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Kaduzität. 

I. Beorifi. — IL. Natur des K.Rechtes. — III. Subjeft 
des R.oRechies. — IV. Die Erblofigteit. -- V. Erwerb der 
&.— VI. Rechte und Bhlichten des Fistus. — VII. Gerit- 
liches Verfahren. — VILL. Adminiftrative Rormen. — IX. Bur 
Reform der K. 

I. Begriff. &. ijt der erblofe Nachlaß, welden 
der Staat alé Ganzes oder in Anfehung cines 
aliquoten Teiles frajt öffentlichen Rechtes in An⸗ 
ſpruch nimmt und einzieht. Beſtritten iſt in der 

ivilrechtlich durchgebildeten Lehre die Natur und 
ie Frage nad dem Subjefte diejes Rechtes. 

If. Natur des &.-Redtes. Allgemein wird 
anerfannt, daß das &.-Recht nidjt ein Erbrecht des 
Staates ijt. Wire der Fistus Erbe des Nach— 
laſſes, fo wire die Verlaſſenſchaft nicht erblo8; „es 
e feine Klaſſe in der Inteſtaterbfolge“, in welche 

Fiskus eingureifen ware, und feine Norm 
deS Privatrechtes, frajt welder ifm oder einer 
anderen Offentlidjen Korporation cine Nachfolge 
in den Nachlaß Erblojer gufteht. Den Beweis 
fiir die publigijtifdje Natur des Heimjalls haben 
wir im Art. „Heimfälligkeiten“ ju führen verſucht. 
Der Rechtsſatz, daß der Fiskus die Nachlaßpaſſiva, 
Legate. gewiſſe Gebühren gu bezahlen hat, gibt 
dem Weſen der Sulzeſſion nod) nicht den privat- 
rechtlichen Charalter. Das Arar ijt sur Tragun 
der Laſten bei der Ronfisfation un Pieris 
bei ber Geltendmadjung der Hajtung nad Zoll— 
und Gefallsftrafrecht verpflicdtet. Das K.⸗Recht gibt 
allerdings ein Recht an Privatvermigen, das nah 
Unalogie des Erbrechtes behandelt wird; es ijt 
aber — die gleiche Erſcheinung wie auf an— 
deren Gebieten des öffentlichen Vermögensrechtes, 
für deſſen Geltendmachung beſondere Normen nicht 
erlaſſen wurden. Die Lehren vom Pfandrechte und 
Grundbuchsrechte, alſo von Inſtituten des reinen 
Privatrechtes, werden bis in die letzte Konſequenz 
analog ig Steuern= und Webiihrenforderungen 
angewen 

eiller und Linden haben die öffentlich-recht⸗ 

liche Natur der K. erfannt. Wie flar dieje jener 
Beit war, dad feben wir aus § 11 des Erbjteuer- 
patented (15 X 10, 3. G. S. 914). ,,Der i. j. Fis 
fus hat nur in Erbſchafts-Kaduzitätsſällen, wo 
nämlich dem Landesjiirjten bie Erbſchaft nad 
öffentlichem Redte heimfallt, feine Erbjteuer 
u entridjten; wohl aber hat diejelbe in jenen Fällen 
lag ju greifen, wenn der Fistus irgendwo als 
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Erbe oder Legatar eingejept wird, mithin die 
Erbſchaft nad BPrivatredt antritt.” Man 
beadte die Bujammenjtellunq in den Dienſtesin— 
jtruttionen fiir die Finangprofuraturen, aud) nod) in 
der letzten im § 2, Abſ. 4: ,,das R.-—Recht, die Terri 
torialredjte und Landesgrenzen“. Den publiziſtiſchen 
Charafter haben anliiplid) der Inanſpruchnahme 
eines fadufen Nachlaſſes durch die Stadt Brag die 
oberjten Spruchinjtanjen anerfannt. (Bal. Hye, 
Mr. 473; Exel IT, Nr. 1138 und die E. des O. 
G. H. 11111 85, 8.2711, Pravnik, 1886, S. 51, 
die beiden letzteren à limine WAbweifungen wegen 
deS Hffentlich-rechtlidjen Titels des Heimfallsredtes.) 
Wud) in einer Reihe anderer E. anerfennt der ©. 
G. H. die — Natur — in der Regel 
dort, wo er dem Arar die Rechte, die der Erbe 
hätte, nicht zuerkennen will. Man muß alſo ſa— 
en: der Staat fufsediert kraft öffentlichen Rechtes 
eredis loco und die — * iſt nach ihrem 
Weſen analog dem Erbrechte Univerſalfukzeſſion 
8760 a. b. G. B). 

III. Eubjeft des K.-Rechtes. Derzeit ijt nur 
der Staat alein Subjckt dieſes Rechtes. Allerdings 
haben ſich Tomaſchel und Celatovsty in befonderen, 
fiir die Gefdichte des Heimfallsrechtes wertvollen 
Monographien fiir den aufredjten Beſtand des K.— 
Rechtes der Städte Bien und Prag ausgeſprochen. 
Diele Anſicht Hat in Pjajj-Hojmanns Kommentar 
eine warme Berteidigung gefunden. Die Griinde 
find, tur; —— t, folgende: Die Heim⸗ 
jallgredjte der Stidte Wien und Brag beruben auj 
1. j., bid in die neuefte Zeit beſtätigten, durd [es 

iglatorijde Atte anerfannten Privilegien. Dieſe 
önnen nur durch G. nicht durch einfache V. auf- 
—— werden. Als ſolche B. müſſen die von 
em M. J. im CEinvernehmen mit dem J. M. 
und F. M. erflojjenen Erl. 6 VI 53, 8. 9451 
(böhm. &., ID. Wbt., Nr. 107), betreffend die Stadt 
Prag, und 3IV 55, J. 4020 (n.ö. &, II. Abt., 
Nr. 11), betrefjend die Stadt Wien, angefehen 
werden. Diefe auf Grund der A. E. 16 XI 49 
tiber die Beſtätigung von Privilegien ergangenen 
V. bejagen, dag die K.-Privilegien der beiden 
Städte alS mit den dermaligen G. und Einrichtun— 
gen nicht verecinbar, vom 71X 48 als erlojden 
anjujehen find. Der Erl. nennt fein G., mit wel- 
dem das Privileg unverträglich fei; nur das Da- 
tum, von dem ab e8 erlofden fein foll, deutet auf 
das G. iiber die Grundentlajtung hin. Mit diejem 
G. find die gutsherrlichen K.-Rechte der Stiidte 
hinſichtlich der ihnen untertinigen Bauerngriinde, 
nicht jene auf die hereditates civicae entfallen, 
ba die Biirger diejer Städte nie in einem Unter- 
tangverbande jtanden. Es finnen alfo dieje B. 
in einem Prozeſſe vor dem den Geridten einges 
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räumten Prüfungsrechte über die Gültigkeit der als erblos übergeben, wenn 1. nach der gerichts— 


V. nicht ftandhalten. Dieſer Anſchauung iſt zuerſt 
Krasnopolski in ſeiner Rezenſion über beide Schrif⸗ 
ten entgegengetreten (Grünhut 8. X., 426 ff.); er 
negiert die Behauptung, dah es fic) um erwor— 
bene Privatredjte handelt und Hilt allein fiir ent— 
jheidend, dak die Minijter iiber den Fortbeſtand 
von Privilegien gu entideiden, alfo berujen wur— 
den, cin Rect ausjuiiben, das früher vom Trä— 
get der Krone beim jedesmaligen Wechſel der Re- 
gierung ausgeübt wurde. Wenn es richtig ijt, daß 
ene B. an die Grundentlaftung anfniipfen und an 
ie gedacht haben, dann ift ihre Begriindung offenbar 
nicht zutreffend. Dieſer Anſchauung ijt aud) Pra- 
zal, der, ebe die Frage gum geridtl. Austrag fam 
(Spory o prisluénost, L, ©. 128 u. 129, Anm. 
6 und 7), der Anſicht Celatovétys entgegentrat und 
die Bulaiffigtett der rte soon | der jitierten 
burch den Richter negierte, weil es fic) um eine 
Norm handelt, die vor Wirkſamkeit des Wrt. 10 
des G. 21 XII 67, Nr. 145, erjdienen und im 
L. publisiert ijt. Tatſächlich hat aud das R. G. 
in jeinem Erfenntnis pom 17 X 89, 8. 164 (Hye, 
Mr. 473), über eine Mlage der Stadt ‘Prag und 
der O. G. H. mit Urteil pom 16V 88, 3. 3006 
(Glafer-Unger, Mr. 12188), über die GKlage der 
Stadt Wien au Recht erfannt, dak mit Ruͤchſicht 
auf die gehörig publizierten, daber mit Geſetzkraft 
erlajienen V. die Brivilegien als erloſchen anzu— 
jehen find. Diefelbe Anſicht ftellen auf: Unger, 
Krainz⸗ Pfaff⸗Ehrenzweig, Stubenraud, v. Unders, 
Landauer. 

IV. Die Erblofigteit. Vorausſetzung der K. 
ijt ein erblofer Nachlaß. Die Frage, ob ein erb- 
lojer Nachlaß vorliegt, ijt eine rein givilredptliche. 
Als erblos ijt derjenige Nachlaß anzuſehen, gu 
weldem nach geltendem Erbrechte Erben iiberhaupt 
nidt vorhanden find oder weldjen die exijtierenden 
Erben nidt anjpredjen oder gwar in Anjprud 
nehmen, aber ifr Erbrecht nicht ausweiſen. 

Ebenſo wie die Erbſolge bezieht ſich die Erb— 
loſigkeit auf einen Nachlaß im ganzen oder in 
Anſehung eines aliquoten Teiles. Es iſt nicht 
richtig, von einer K. zu ſprechen, wenn es ſich um 
einzelne Radilagegenttinde des verjtorbenen Sträf⸗ 
ling8, Kranfen ufw. handelt. Bartielle K. find nad 
Bjterr. Rechte feltene Fille; fie ergeben ſich, wenn 
einer von mehreren, auf certae partes eingeſetz⸗ 
ten, tejtamentarifdjen Erben (§ 562 a. b. G. B.) 
die Erſchaft nicht annimmt und feine Qnteftat- 
erben vorhanden find, wenn ein fatholifder Welt- 
geijtlider, ohne teftamentarijde und geſetzliche 
Erben zu hinterlaſſen, jtirbt. 

Betreffs der Konſtatierung der Erbloſigkeit 
wird in der Theorie faſt allgemein die Anſicht auf⸗ 

eſtellt, daß Vorausſetzung der Kadulerklärung die 
ruchtloſe Erbenzitation mittels Ediltalaufforderung 
bildet und derſelben vorauszugehen hat. In der 
Praxis, deren Vorgehen v. Boſchan begründet, 
wird gerade in den ſich am häufigſten ergebenden 
K.-Fiillen, bei den Nachläſſen teſtierunfähiger Kin— 
der, welche der unehelichen Mutter nachverſtorben 
ſind, die Erbenzitation nicht geübt. Es iſt alſo ein 
Nachlaß kaduk und wird vom Gerichte dem Fiskus 


bekannten Lage des Falles Erben nicht vorhanden 
ſind oder 2. die B gc ace Ediltalfriſt unbenugt 
oder ohne günſtiges Refultat verjtrichen ijt. Nach 
diefen beiden Fallen ijt der Gang und die Aufgabe 
der Ubhandlung eine verfdiedene. Mande Arr- 
tiimer in der Literatur und Qudifatur find auf 
die —— zurüchzuführen. 

V. Erwerb der K. Der Fiskus erwirbt ſein 
Recht wie jeder Erbanſprecher durch Annahme, 
alſo nicht i jure, dod) nicht mittels etfli- 
omy, wie —Q meint. Das Arar tann 
den Nachlaß ausſchlagen; es hat ein Recht auf den 
fadufen Nachlaß, aber feine Pflicht zur Annahme 
und Einziehung. Die Kadulerllärung eines Nach— 
laſſes gegen den fie ablehnenden Anttag des jtaat- 
lichen Organes ijt unzuläſſig. Die Notwendigkeit 


V. | einer ſolchen Erklärung, ſagt Ott a. u. a. O., beleuch⸗ 


tet auf das —— endjte der Rechtsfall: Glajer= 
Unger 2038 = M. ? gin, Prof. IV, Rr. 113, vgl. 
ebendDa Nr. 115 und 116. Berfehrt ijt die Une 
fchauung im Rechtsfalle (M. f. Fin. Prof. IT, 
Mr. 115), dak die Einwilliqung des Ärars night 
notwendig ijt, da e8 aber auf den faduferflirten 
Nachlaß vergzichten finne. Die vom Fiskus nidt 
angenommene Berlaffenjdaft wird dann entiveder 
jure crediti eingeantwortet oder fridarijd. Die 
R. wird dem Fiskus mittels gerictlider Zuwei— 
jungurfunde iibergeben, weil eine Ubergabe von 
Hand gu Hand nicht erjolgen fann und bag Yrar 
ur Erwerbung biicherlicher Redjte des Nachlaſſes 
ie —— benötigt. Mit Rückſicht auf den 
Grundfag, es müſſe da8 Gericht bei jedem Todes- 
falle von Amts a einſchreiten, ergibt fid) aus 
der J. N. fiir die Abhandlungsrichter die Löſung 
der Frage nad den örtlichen Grengen des K.-Rechts. 
Der öſterr. Fiskus giebt die in Ofterr. gelegenen, 
in den Kaduknachlaß eines Ausländers gehirigen 
Immobilien und den ganzen in Ojterr. befind- 
licen erblojen Nachlaß eines Untertanen ein, der 
im Musland domigziliert hat. ($$ 21 ff. und 137 ff. 
taiſ. B., 88 105—108 J. N.; vgl. die Beitrebungen 
ur internationalen Löſung der Frage: Art. 10 des 
ntwurfes V de8 Schlupprototolles der Haager 
Ronjereng 1894: Les biens héréditaires ne 
sont acquis 4 |’ Etat sur le territoire duquel 
ils se trouvent, que s‘il n'y a aucun ayant- 
droit conformément & la loi nationale du 
défunt, der jedoch mit dem folgenden Art. 11 in 
dem Entwurfe des J. 1900 eliminiert wurde.) 
VI. Rechte und Bflichten des Fistus. Aus der 
Univerfaljufzeffion folgt, daß dem Yrar alle über— 
tragbaren Rechte des Erblofen jufommen; alle 
Klagen, die dem Erbloſen zuſtanden, dann die dem 
Erben gegeben jind, fommen aud) dem Fistus 
gu. Diejer hat aljo aud) die Erbjchajtsflage, die 
in 40 Jahren, und wenn die Borausjegungen 
der Nullitätsquerel gegeben find, in drei satren 
verjdbrt (88 1485, 1487 und Qudifatenbud) Vr. 18). 
Der Fistus fann faljde Erbpritendenten, nits 
erbberedhtigte, erbberedjtigte, durch ,,negatives Te- 
ſtament“ ausgeſchloſſene Verwandte und ſubſtitu— 
ierte Erben bei Seite ſchieben, auch dann, wenn 
die Verlaſſenſchaft ihnen bereits eingeantwortet iſt. 
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a 2164, 2473, 6528, 9103, N. F. 
} 


Gin Heimfallsrecht Hat nidjt ftatt und in den 
ladulen Nachlaß — alſo nicht dad Urheber⸗ 
tect ($15 G. 26 XII 95, R. 197) und bas Recht 
aus der Anmeldung eines Patented und das Patent- 
teht ($18 G. 11197, HR. 30). Dieſe Rechte gehen 
nur auf die Erben fiber; fie erlöſchen in der Re— 
gel (og die Art. Urheberrecht, Patentrecht) durch 

erbloſen Tod, wohl auch durch den des Sins 
gularjutjefior8, in deſſen Nachlaß das Recht oder 
die Ausiibung gehören würden. 

Nicht durch poſitive Sapung, fondern durd) 
Auslegung der Gerichte wurde die Univerjaljuts 
zeſſion des Fiskus in yea e geſtellt und verneint, 
wenn es fid) um das edit zur Erbjolge handel, 
das in einem fadufen Nachlaß ftedt (§§ 536 und 
537 a. 6. G. B.), wenn alfo der Fistus felbjt 
Transmiſſar wiirde. Allein es ijt infoniequent, dem 
Fielus die Sutzeſſion in die Anſprüche aus ver- 
legtem Noterbenrecht zuzuerkennen, das doc) einen 
mebr jamilienredtlicjen Charatter hat. Es ijt eben= 
jowenig der Noterbe, wie es der Transmiſſar ijt, 
wenn als Anſprecher der Fiskus auftritt. Wenn 
bie durch die Delation begründete, rechtliche Möglich- 
teit, die Erbſchaft gu erwerben, nicht bloß auf dic 
Erben des Berufenen, ſondern auch auf den Erb— 
aſtelaufſer, die Konkursmaſſa und Gläubiger 
ũbergeht, dieſes Recht im G. den „anderen freiver— 
echlichen Rechten“ gleichgeſtellt ijt, fo ſcheint es, 
bak der vermögensrechtliche Charatter der Erbſchaft 
den rein erbrechtlichen ftart beeintradjtigt. Der 
Geiſt“ des G. fcheint mehr verlegt, wenn man 
mit der gegenteiligen Anſchauung annimmt, dic 
an den torbencn geſchehene Delation fei durch 
die Sufseffion des Fiskus als vereitelt angufehen, 
und wenn iiber die Frage, ob der Fiskus mit 
dem Nachlaſſe der Exrblojen auch den der vorver= 
itorbenen unebelidjen Mutter cingiehen fann, der 
tein gufallige Umſtand entideidet, um wie 
viel ipditer das uneheliche Kind feiner Mutter nach— 
betitorben ijt, und wie bald der Vormund die Erb- 
antretung vornimmt. Die Praxis der Gerichte hat 
aber den eingigen, dafiir cinjadjen Grund: Der 
Hiatus ijt nicht Erbe, raid) aufgenommen, und 
bdlt an dem Gage fejt, dem Fiskus fomme in 
dicen Fallen ein Transmiſſionsrecht nicht gu. 
(@lafer= Unger 14133, 15122, 15549 und N. F. 
SM enthaltend die im Judikatenbuche Nr. 138 ein= 
getragene €.; meiner Anſchauung: v. Anders a. u. 
aD. S. 71, wobl aud) Stubenraud a. u. a. ©. 


€. 928.) 

Praktiſch ijt die Frage durd) den Eri. de3 F. 
R. 22IV 98, Rr. 18146, erledigt, der die Finanz⸗ 
profuraturen anweiſt, die Anſprüche namens des 
ethlofen Nachlaſſes des Kindes an jenem der aufer- 
thelichen Mutter nidjt geltend gu madjen. 

Strittig find ferner die Fragen, was der Fis- 
fus gu tun beredtigt ijt, um die Radugierung 
tines Nachlajjes herbeizuführen. Einmal wird ibm 
bos Recht guerfannt, die Todeserflirung eines 
berſchollenen gu erwirfen (M. f. Fin. Prof. V, 
Wr. 115), ein andermal die Beftreitung von Sta- 
msrechten abgefproden (Glajer-Unger, N. F. 1105; 


* dagegen die vielbeſprochene E., M. f. Fin. Prot. 
IV, Rr. 1). 


Der Fiskus hat als —— or die 
Schulden und die Legate gu bezahlen. Nicht aner- 
fannte Vermidtnijje und Forderungen find vom 
Abhandlungsgerichte auf den Rechtsweg gu weijen 
(Glafer-Unger 10156, M. 7. Fin. Prof. TV, Nr. 106). 
Alle Ragen, die gegen einen Erben angeftellt 
werden finnen, treffen den Fiskus. Dod haftet er 
immer beſchränkt, gleid) dem Borbehaltserben, fo- 
weit der Nachlaß oder der erzielte Erlös (M. f. Fin. 
—— IV, Nr. 114) reicht, weil ein Inventar von 

mts wegen errichtet werden muß (§ 92, Alinea1 
und 2, — P.VIII 54, R. 208; vgl. aber: Glaſer⸗ 
Unger Mr. 8687). 

Der Fistus hat ſowohl in Rückſicht auf die 
Früchte cinges ener, erblojer Verlaſſenſchaften, als 
der freien —* liber bas Erbſchaftsvermögen 
alle Rechte eines redlichen Befipers. 

Auf die eingegogenen K. bleiben denjenigen 
Erben, welche fi ter melden, ihre im Klage— 
wege (Glafer-Unger Nr. 8561) geltend gu machen⸗ 
den Anſprüche fo lange vorbehalten, als fie durch 
Verjährung nicht erlojdjen find. (Hfd. 12 X 35, J. 
G. S.90, $128 faif. B. 9 VII ae Die —— reſp. 
vierzigjährige Friſt ijt fiir die ſich ſpäter Melden— 
den von dem Anfallstage der Erbſchaft zu rech— 
nen. Der Fiskus muß den kaduken —— oder 
das sine causa in ſeiner Hand befindliche Entgelt 
dem ſiegenden Kläger hinausgeben; doch iſt er für 
die erſolgte Veräußerung, fiir die gnadenweiſe 
Überlaſſung, z. B. an arme Angehörige, nicht ver— 
antwortlich (§ 329 a. b. G. B.). 

VIL. Gerichtliches ——— Nad § 130 kaiſ. 
P. 9 VIIT 54, R. 208, ijt in gewijjen Fällen, die 
ſich häufig ergeben, cine cigentliche Erbverband- 
lung vom Gerichte nicht gu pflegen. Dor) ay der 
Abhandlungsrichter —— § 92 kaiſ. P. ein In— 
ventar von Amts wegen aufzunehmen, um die Er— 
fliirung über die Annahme ded erbloſen Nachlaſſes 
zu ermöglichen, ihn bis zur Feſtſtellung eines 
reinen Erbſchaftsvermögens zu realiſieren (M. 
j. Fin. Brof. IV, Nr. 115), das Verſahren bei 
vorfommenden, wideripredenden Erbs- und An— 
nahmeerflirungen de8 Erben und des Fistus 
viictfichtlich der Klägerrolle dDurcdhzufiihren (§ 125 
faij. P.; Glajer-Unger Nr. 6528, 9103, 10985), 
iiber Berlangen der Profuratur die Gläubiger— 
fonvofation zu veranlaſſen, die fiir den Rechte 
verfehr notwendige Suveijungsurfunde fiber den 
reinen Nachlaß unter Bedachtnahme auf die Fonds- 

ebiihrenbemejjung (§ 155 kaiſ. B.) zu erlafjen. 
en der neneren Sudifatur fpielt der fehlende Erb- 
rechtstitel eine neue Rolle. Es foll feine Verhand- 
lung über widerfprechende Erbserkllärungen und 
der ee ae des Fiskus eingeleitet wer⸗ 
den; das Erbrecht ſoll nur im —— beſei⸗ 
tigt werden (Glaſer-Unger 14133, 15112, 15549, 
15708, 15942, N. F. 1499). 

Wenn der Erbrectstitel aber auffallend hintt 
(vgl. M. f. ag Prof. Il, Nr. 116 und andere), 
warum ſoll Fiskus um die praktiſch wertvolle 
&. im Borverfahren gebracht werden? Die Erbs— 
verhandlung, ju der dod) das Verfahren nad 
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$ 125 ff. des faif. P. gehört, ijt nad) § 130 nur 
dann nicht gu pflegen, wenn niemand ein Erb- 
recht angemeldet und ausgewieſen hat. Das G. will 
die — — Verlaſſenſchaften regeln, gleich— 
giiltig, ob ein Erbe vorhanden ijt oder nicht. Die 
ziemüch bejtrittene Frage, von weldyem Reitpuntte 
ab die Finangprofuratur fid) in die Vermögens— 
perwaltung einmengen fann, läßt eine zweifache 
Lijung gu. Bit die Annahmserflirung des Fistus 
erjolgt, fo wird er wobl ,,Beteiligter’ (§ 129 fai. 
P. und ijt als folder bei widjtigen Verwaltungs- 
angelegenbeiten ju hören und zu verſtändigen. 
Nimmt man aber an, daß erſt der fruchtloſe Ver— 
lauf der Exbenfonvofationsfrijt und die Kaduker— 
fliirung feitens des Gerichtes der orgy rela 
cine Ingerenz auj den Nachlaß gibt (Glafer-Un- 
ex Mr. 12195, 12804, 13200, N. F. 33, M. f. Fin. 
Brot. II, Mr. 118, V, 110), dann entfällt vor 
diejem Seitpuntte die Veritindigung und hiemit 
pon felbjt die als nicht zuläſſig angeſehene Anfech— 
tung irgend einer geridtliden Erledigung durch 
die Finanjprofuratur. 

Das jcheint aber unzweifelhaſt gu fein, dak 
Klagen gegen faduf erklärte Nachläſſe nicht] mehr 
gegen den Kurator, fondern gegen den Fiskus au 
ridjten find und dah der Beitpuntt der Anfamerie- 
rung belanglos ijt. (Sql. aber: Glajer=Unger 
Nr. 11447 und 11870.) 

Bird nad) durchgefiihrter Kaduzierung eine 
leptivillige Erllärung entdedt, fo ijt feine neue 
Nachlaßabhandlung cinguleiten (Glaſer-Unger N. 
F. 85). Nachträglich hervorgekommene Nachlaß- 
objelte ſind an den Erben nicht ſofort zuzuweiſen, 
wenn der Fislkus den Nachlaß als erblos in An— 
ſpruch nimmt (Glaſer-Unger 13771). 

VIII. Udminijtrative Normen. Nad) dem im 
Ginvernehmen mit dem F. M. erflofjenen Erl. des 
M. J. 12 VI 53, BR. 4899, haben beide Minijte- 
tien iiber die Bindizierung des l. f. Heimfalls- 
rechts und die Mujhebung der von eingelnen Per— 
fonen oder Rorporationen behaupteten Privilegien 
gemeinjam die Verhandlung ju pflegen. „Die Ver- 
waltung diejes Rechtes, die Cingiehung und —* 
merierung, die gänzliche oder teilweiſe Uberlaſſung 
an Angehörige im Gnadenwege, die Genehmigung 
von Vergleichen gehört in den Wirkungskreis der 
Finanzlandesbehörde.“ Die weet des F. M. 
in dieſer Materie ijt jetzt im § 4, Abſatz 11, des 
neuen „Wirkungskreiſes“ der Finanjlandesbehirden 

eregelt. (Ral. 9 des F. M. 17 1V 1906, B. 1244 
- M.) Hur Vertretung des Fistus iſt die Fi- 
nangprofuratur berufen, weshalb fie — nicht dic 
Statthalterei — von dem Vorliegen eines erblojen 
Nachlaſſes gu verjtiindigen ijt. Die PBrofuratur 
benötigt gur Annahmserklärung des adminijtra- 
tiven Nonjenfes, nicht aber gur Mnerfennung von 
Paſſiven, wenn die im § 15, Abſatz 6, der Dienjt- 
injtruftion fiir die Finangprofuraturen gelepten 
Bedingungen vorliegen. Der Erl. des J. M. 2X 
68, 8. 10557, mit dem die frither beitanbdene, 
engere Generalermächtigung vom 26 VIII 68, 
8. 26339, den Geridjten mitgeteilt wurde, ver- 
ordnet, fid) an dic faftijde Submiffion der Finang- 
profuratur ju balten und nidjt gu priifen, ob die 


Bedingungen, unter welchen die Unerfennung im 
gegebenen alle geredtfertiqt war, — ey Ma 
Den Vorgang bei der Abfuhr von K. normiert 
die im Einvernehmen mit dem F. M. und dem 
oberſten Recynungshoje erlaſſene V. des J. DML 
8 VII 1901, V. Bl. Nr. 22. 

IX. Bur Reform der K. Die nächſte Reform 
des öſterr. Erbrechtes wird wohl nod) feine radi- 
fale fein und an Stelle des geltenden Berwandten- 
erbrechtes nicht das des Staates fefen. Unter dem 
Einfluſſe der Literatur und der neueren Geſetzge— 
bungen ijt aber cine Einſchränkung der gejepliden 
Erbjolge gu erwarten. Selbjt die Rivilijten ver- 
fangen eine durchgreifende Cinengung und es ijt 
nad) dem heutigen Stande der Meinungen nur 
die Grenge jtrittiq, ob der Staat iiber die Geſchwi— 
jter oder die Gertwviitertinder hinaus erben folle. 

Freilich würde damit und mit ciner ſtark pro— 
qrefjiven Erbjteuer nod) nidt „eine der dunkelſten 
Schattenfeiten unſeres heutigen gg, Sire be: 
jeitiqt werden”, Det Begriindung, die Anton Men— 
ger in feiner „Neuen Staatslehre“ dieſer feiner 
—— beiſetzt, können auch die bürgerlichen 
Parteien beiſtimmen. „Denn keine Einrichtung leug⸗ 
net jo grundſätzlich den Zuſammenhang zwiſchen 
Berdientt und Belohnung und feine gibt den Verlauj 
der menſchlichen Geſchide jo fehr dem Sujalle der 
Abjtammung preis wie gerade das recht.” 

Die Hivilijten, dic das Erbredt aus dem 
natürlichen Zuſammenhange der Familie begriin- 
den, rechtfertigen die —— 
damit, daß in den breiten Maſſen entferntere Ver— 
wandte einander meiſt fremd find, das Gefühl der 
Familienzuſammengehörigleit, das ſittliche Emp— 
finden nur für den nahen Verwandten vorhanden 
ſind. Es wird mit Recht darauf hingewieſen, daß 
viele Aufgaben, die früher der Sippſchaft zufielen, 
heute der öffentlichen Verwaltung obliegen. Wie 
beſchränkt ijt heute geieplich die LUnterjtiipungs- 
und Wlimentationspjltcht der Familie? Wie weit 
ausgedehnt ijt heute die jtaatlidje Fürſorgetätigkeit 
des StaateS und die materieflen Pflichten der Bee 
meinden und Linder? Biel raider, als noc) vor 
einer Menjdjengeneration, löſen ſich in unferer Zeit 
die Familienbeszichungen; auf der anderen Seite 
vervielfiiltigen fic) immer mehr die Begiehungen 
der ſtaatlichen Verbände gu ihren Angehörigen. 

Man muß Tilſch (a. u. a. O. S. 109) bei- 
jtimmen, wenn er aus diejen und weiteren Er— 
wiigungen ju der Holgerung fommt, dag der Staat 
und die Gemeinde einen begriindeteren Unjprud 
auf die Erbſchaft befipen als entferntere Verwandte. 

Se weiter dieje BVerwandten von dem Erb— 
lajjer entjernt find, defto frember ift ihnen natiir- 
lid) die Gefinnung und der Refpeft vor den An— 
ordnungen des Erblaſſers. Seder Abbandlungs- 
ridjter wird meine Erjahrung bejtitigen, dak die 
Abhandlung jojort ſchwierig wird, wenn entjernte, 

eſetzliche Erben fodisillarijdjen Verfügungen des 
rblaſſers gegenüberſtehen; ic) wundere mich, daß 
in der öſterr. Literatur das Kreuz, das das G. 
den Legataren mit diefen gejepliden Erben auj- 
etlegt, jo felten gewiirdigt wird. Es wäre wohl der 
Unterjudjung wert, die Opfer, die eine folche gefep- 
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lide Erbjolge fordert, mit dem objettiven Werte 
der Funttiongsleijtung der gejeplidjen Erben zu 
vergleichen! 

Die Einengung der gejeslichen — — wird 
naturgemäß eine Verallgemeinerung der K. und 
damit auch eine Erhöhung ſtaatlicher Einnahmen 
zur Folge haben. 

Mus den beriibrten Griinden wollen einzelne 
Sarijtiteller die Einnahmen aus erblojen Ver— 
laſſenſchaften den Gemeinden zuweiſen. 

Pringipiell wire vielleiht nur dagegen einju- 
wenden, dah die große Gruppe, in die die &. gebirt, 
der Heimfall, cin ſtaatliches Recht darijtellt, auf 
das der bewußte, jtarfe Staat nicht verzichten wird. 
Gegen den gewif gerechten Gedanfen ſprechen obenan 
ſchwerwiegende, tedhnifde Momente, Mit dem 
nächſten Schritte der Erbredtsrejorm werden die 
R. der Babl nad) nicht weſentlich fteigen; von der 
Endjumme entjallen auf viele fleine Berlajjen- 
ſchaften einige wenige gréferen Umjanges. Die 
Ginnahmen der eingelnen Gemeinden, namentlid 
der ländlichen, werden alfo in der Regel recht be- 
ſcheidene fein, wihrend die Gefamtjumme, wenn 
jie im ganzen Staate einem Subjefte allein zu— 
flieBt, cinen anſehnlichen Poſten repräſentieren 
wird. 

Dazu fommt der giweite Umſtand, daß im 
großen Durchſchnitt der reine Nachlaß den Auf— 
wand an Koſten nicht lohnt, den der Vertreter der 
Gemeinde für die zu leiſtende Arbeit erfordert. 
Sit der Staat das berechtigte Subjeft, fo beſorgt 
die Finangprofuratur die Urbeit mit der übrigen 
Agenda und es entfillt die befondere Ausgabe. 

Die Mängel de8 geltenden Rechtes, die Schwie— 
tigfeiten, bie heute in der Praxis gu iiberwinden 
find, geben die Direftiven fiir die Reform. Ma— 
teriell und formell hat der Staat jene Rechte und 
Stellung au fordern, die dem Erben jufommen. 
Nicht zuletzt ijt die heutige K. cin odiofes Recht 
des Staates, weil man an den Wedanfen der ftar- 
fen fozialen Funftion des jtaatlichen Heimfallsrech— 
tes vergeſſen und ſich gewöhnt hat, die K. als 
Lückenbüßer für den —— Erben anzuſehen. 
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I. gr he rg Die Rechtsftellung 
ded k. H. ift das Ergebnis eines Entwidlungs- 
prozeſſes, der feine urjpriingliche @rundlage in der 
Vornahme von Geſamtbelehnungen aufweiſt. Dem 
gleichen Redjte aller Mitbelehnten entſprach dann 
die Form gemeinjamer Regierung, mit der fic 
freilich gewiſſe Vorrechte des Alteſten nicht fchledt- 
hin unvereinbar erwieſen. Iſt das gleiche Recht 
aller Herzoge das Prinzip der Hausordnung vom 
25 XI 1355, jo ſucht dann der Hausvertrag vom 
18 XI 1364 eine Konjentration der dem Hauſe 
zuſtehenden Herrjdajtsredte nad) Maßgabe der 
Primogeniturordnung anzubahnen. Freilich folgt 
al&bald die Zeit des Teilungsrechtes, die die Macht 
des og ſchwächt, dafiir aber den Einfluß der 
Stiinde ſtärkt. Die Dogmatit des Teilungsrechtes 
hat awijden der NupungSsteilung, der Verwal- 
tungSteilung (as gelgung) und der Reale 
teilung gu unterſcheiden. Beftritten ijt der red)t= 
lide Charafter ded — Teilbriefes (1379), 
der das Haus Oſterr. in die Albrechtiniſche und 
die Leopoldiniſche Linie ſpaltet, deren wechſelſeitige 
Rechtsverhältniſſe den Anhalt mannigfacher ſpäte— 
ter Verträge bilden. Werden von Rechis wegen nad 
wie vor bie Leben dem ungeteilten Hauje verlie- 
hen und als gemeinjamer Beſitz desjelben betrach— 
tet, jo ijt doch wieder die nicht auf beſtimmte Frijt 
— ſondern bleibend beabſichtigte Wirkung des 
deuberger TeilungSaftes mit dem Weſen einer 
bloßen Verwaltungsteilung nur ſchwer vereinbar. 
(QS Realteilung beurteilt den durch den Neuberger 
Vertrag geſchaffenen Tatbejtand Werunsky, Oſterr. 
Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte, 1. Lieferung, 1894, 
S. 50.) Erſt 1490 wird dann wieder cine Ver— 
einigung de8 gejamten Befipftandes erzielt. Iſt 
die 1379 vorgenommene Teilung das Ergebnis 
willfiiclicher Differengen, fo erweiſt fic die zwiſchen 
Karl V. und Ferdinand I. durch den Brüſſeler Ver— 
trag vom 5 IL 1522 gum Abſchluß gebrachte Real- 
teilung, die gum Beſtande einer jpanifden und 
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einer öſterr. Dynajtic des Hauſes —— führt, 
als eine durch die geographiſche —* und die poli⸗ 
tiſche Situation veranlaßte Notwen 
rechtlicher Bedeutung entbehrt der von Turba 
auf intereſſante hiſtoriſche Argumente geſtützte Ver- 
ſuch, den Beſtand eines beſonderen böhmiſch— 
habsburgiſchen ete at zu erweiſen. 
Die die Sulzeſſion betreffenden Unordnungen Fer— 
dinands J., die ung in endgiiltiger Fajjung in der 
Hausordnung vom 25 II 1554 entgegentreten, füh— 
ten dann gu den ſpäteren, mit relativer Selbjtin- 
digteit ausgeſtatteten Linien des Haujes Habsburg- 
Oſterr. WS die legte derfelben fommt die Tiroler 
Linie in Betradt, die 1665 mit dem Erzherzog 
Sigismund Frang erlijdt. Ubrigens muß bereits 
Ferdinand I. fiir Böhmen und Ungarn dem Redte 
der Individualſukzeſſion Rechnung tragen, 
deſſen Rezebtion dann aud) fiir die alte 
Bjterr. Lander nur mehr cine Frage der 
Beit fein fonnte. So gelangt alsbald das Rect 
der Primogenitur in den von Ferdinand I. 
eſchaffenen Sinien gum Durchbruch und erbhebt 
ah durch das Tejtament Kaiſer Ferdinands II. 
pom 10 V 1621 (da der im Tejtamente Leopolds I. 
pom 261V 1705 geplante Riidgriff auf bas Tei- 
lungsrecht unpraftifd) geblieben ijt) jum feither 
unbejtrittenen Grundjag des Hausrechies. 

Durd) die Regeption des Redjtes der Primo— 
enitur mute fic) eine weſentliche Veränderung in 
er gejamten Strultur des Hausrechtes pear Bo 
Das Regierungésrecht des Haujes findet feither feine 
Verwirklichung in der Herriderftellung feines Ober⸗ 
hauptes. Dem ,,Erjtgeborenen” jtehen die „Nach— 

eborenen” gegeniiber, deren vermigensredtliche 
Sicherung in der form der Apanage * 
Das hausrechtliche Ubergewicht des Herrſchers zeigt 
ſich dann auch in dem Erfolge, daß an die Stelle 
vertragsmäßiger Regelung der Hausverhältniſſe 
allmählich der Beſtand einer Hausgewalt tritt. 
Dieſe gelangt freilich erſt in dem Zeitpunkte zur 
vollen, rechtlichen Geltung, als mit der Auflöſung 
des alten Deutſchen Reiches (1806) die Reichs— 
unmittelbarkeit der nicht regierenden Mitglieder 
der Dynaſtie entfallen war. 

Die Erhebung des Hauſes Oſterr. gum Erz— 
haufe ſtützt fic) auf den Freiheitsbrief vom 61 
1453, der freilich zunächſt nur den ſteiriſchen Habs- 
burgern ju ftatten fommen follte. Zwiſchen 1475 
bid 1477 hat aud) Sigismund von Tirol die erz⸗ 
herzogliche Titulatur zugeſtanden erhalten, die 
Dann feit Maximilian I. als Vorrecht des ge- 
jamten Hauſes erjdeint. Die Erhebung des Er4- 
haujes zum faiferliden Hauje fpridt das PB. 
11 VIII 04 aus. Seither hat das Allerhöchſte Hand- 
fdjreiben vom 4 X 95 die Bezeichnung faiferlides 
und ftiniglides Haus formuliert. 

Offen gelafjen werden muß die Beantiwortung 
der Frage, ob und etwa weldjen Einfluß die Be- 
grandans der habsbhurg-lothringijden 

cfundogenitur (Losfana) und der Tertio- 
genitur (Modena) auj die Cinheitlidfeit der 
HauSverfajjung zu üben vermodt hat. Von einer 
hausrechtlichen Sonderitellung der Mitglieder diejer 
Seitenlinien fann aber jeit dem Berlujte ihres 
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felbjtindigen Herrſchaftsgebietes und des damit 
bewirften Erlöſchens ihrer Qualität als regierende 
äuſer im ftaat8= und völkerrechtlichen Sinne gewif 
nicht mehr die Rede fein. Jedenfalls fommen fie 
feither wie alle anderen Mitglieder des Erzhauſes 
lediglid) als djterr. Erzherzoge in Betracht. Neben 
der Hausgewalt des Kaiſers ijt fiir dem Großher—⸗ 
zog von Tosfana gu refervierende hausrechtliche 
wejugniffe fein Raum vorhanden. 

I. Quellen des Hansredtes. Für dic ältere 
Zeit gewähren über den Stand des Hausrechtes 

ertrage, Verzichtsurlunden, Ehepalten, Teſta— 
mente mannigfachen Aufſchluß. Insbeſondere ver= 
dienen die Teſtamente Ferdinands I. (1 VI 1543) 
und Ferdinands IT. (10 V 1621) hervorgehoben zu 
werden. Jn der Folgeseit erweift jid) dann als die 
wichtigſte Haus- und Staatsattion die Pragmatijde 
Canftion 19 IV 1713. 

Für dic Gegenwart fommt al’ mafgebende 
Quelle des Hausrechtes das (nidjt publigierte) Fa— 
milienftatut des Allerhöchſten Raiferhaue 
ſes 311 39 in Betradjt. Es wäre ſachgemäß ge- 
wejen, wenn fid) das St. G. 21 XII 67, R. 145, 
liber die Ausübung der Regierungs- u. Vollzugs— 
gewalt auf die verjajjungsredtlid) relevanten Bee 
ſtimmungen dieſes Hausſtatutes begogen und da- 
mit zugleich fiir ihre Publizität Vorjorge getrofien 
hitte. Nad) einer von E. Bernagil (die öſterr. 
Verfajjungsgefepe 1906, S. 26) erwähnten Bere 
mutung foll das Allerhöchſte Familienftatut feither, 
u. zw. nod) nad) 1867, cinige Abänderungen er- 
litten haben, welche gleichjallS nicht publigiert wor- 
den jind. Das Familienjtatut 311 39 ijt (nach den 
in ber Sigung de8 öſterr. Abgeordnetenhauſes 7 V 
1901 von dem Minijterprijidenten Dr. v. Koer— 
ber abgegebenen €rflirungen) cine Sufammen- 
fajjung der fiir das faijetlidje Gaus in Familien- 
angelegenbeiten geltenden Unordnungen und Gee 
wohnheiten. Erweijt fic) dieje Beurteilung als gu- 
treffend, fo bat es fich bei der Ubjajiung bices Haus⸗ 
ſtatutes nicht um die Schaffung eines neuen, ſon— 
bern lediglich um die authentiſche Sammlung alt= 
hergebrachten Rechtsſtoffes gehandelt. Am Ein— 
gange des Statutes wird zunächſt auf die zu un— 
abinbderlichen Staatsgrundgeſeßen erhobenen An— 
ordnungen über die Exblicjfeit, Unteilbarkeit und 
Sukzeſſionsordnung der Monarchie verwieſen. Es 
wird ſodann als Zweck des Familienſtatutes er— 
flirt, die wichtigſten Beſtimmungen zuſammen— 
zufafſen, „welche die Rechte und Pflichten des Fa- 
milienoberhauptes und der cingelnen Glieder des 
Haujes in ihren gegenjeitigen Beziehungen be- 
treffen“. ze 
Wird in Ubereinftimmung mit der modernen 
StaatSaufjajjung das Wejen des Staates durch 
die Annahme ferner Rechtsperſönlichleit ertlirt, jo 
bietet die Verhältnisbeſtimmung gwifden 
Hausredt u. Staatsredht feine Schwierigkeit. 
Soweit daber dic hausrectlichen Bejtimmungen Ane 
ordnungen enthalten, welche fic) von ſpezifiſch ſtaats⸗ 
tedjtlicher, die Untertanen verpflicdtender Wirfun 
erweiſen, wäre eine Underung derfelben rechtlich 
nur durd einen Alt der Verfaſſungsgeſetzgebung 
zuläſſig. Dagegen ijt der Anhalt des Hausredtes, 
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welcher ſich lediglich auf vermögens⸗ u. jamilien- 
rechtliche Angelegenheiten bezieht, nad wie vor der 
Mglidfeit autonomer Redhtsjagung überlaſſen 
geblieben. 

IIL. Die ſtaatsrechtliche Bedeutung des f. H. 
Bar urjpriinglid) die Dynaftie unmittelbar zur 
Geltendmadung eines Herrſchaftsrechtes iiber Cand 
und Leute der, fo ijt jeither das Regierungs- 
recht des Hauſes dem Oberhaupte desjelben ju 
freier, unverantwortlicer Uusiibung iiberantwortet 
worden. Die hiſtoriſch beqriindete Rechtsftellung ded 
Hauſes gibt daher die Grundlage fiir die jtaatliche 
Machtvollfommenbheit des Monarchen ab. Das Redht 
der Dynajtie ijt im weſentlichen dabin gu beſtim— 
men, daß ihrem Oberhaupte die oberfte Organjtel- 
lung im Staate gebiihrt. Der Wejtand der Dy- 
najtie bietet Gewähr, daß es Dem monarchiſch orga- 
nijierten Staate niemals an dem Cintritte der ihm 
notiwendigen Herriderperfinlidfeit mangeln werde. 

Die ausgezeichnete Stellung, welche die Mit— 
glieder des dynaſtiſchen Perfonenfreifes im Staatd- 
verbande einnehmen, ijt nicht etwa auf die verwandt⸗ 
ſchaftliche Beziehung gum Throninhaber, fondern 
auf ihr Cigenredht zurückzuführen. Die Mitglieder 
der Dynaſtie unterjtehen zwar einer Hausgeivalt, 
befinden ſich aber nicht in einem ftaatSbiirgerlicjen 
Unterwerjungsverbiltnijje. Sie find Staatsange- 
hörige (wie ja auc) der Monard dem Staate an- 

ehirt), aber nidjt Staatsbiirger (lintertanen), wes- 
Balt ſich denn aud) ihnen gegeniiber dev Kreis der 
ftaatSbiirgerliden Pflichten grundſätzlich nicht zur 
Anwendung eignet. Durchaus unzuläſſig wäre es, 
die geſe —* eſtimmungen über die Wehrpflicht, 
das Geſchworenenamt u. a. auf die Mitglieder 
des k. 8 anwendbar zu erachten. Ausgeſchloſſen 
iſt die Frage nad) dem Heimatrechte eines Mit— 
gre des Herrſcherhauſes, wiewohl nad) § 2 des 
. 3 XII 63 jeder Staatsbürger in einer Gemeinde 
heimatberechtigt fein foll. Jedes Mitglied des Herr- 
ſcherhauſes fommt eben notwendigeriveije in dieſer 
feiner dDynaftijden Eigenſchaft in Betradt, die eine 
Beurteilung nad) der Kategorie des Verhältniſſes 
der iibrigen Eingelperjonen gum Staatsverbande 
nicht vertriigt. Es ijt daher auch durchaus falſch, 
bie Vorzüge der itr des k. H. al vom 
Staate verliehene Privilegien zu betrachten, ſie nach 
bem Maßſtabe eines bevorrechteten Staatsbürger— 
tumes beurteilen zu wollen. Bei denſelben handelt 
es ſich vielmehr um das von der Rechtsordnung 
anetfannte Reſiduum jener Stellung, welche die 
Dynaſtie als urſprünglich unmittelbares Rechts— 
ſubjelt der Landeshoheit eingenommen hat. 

Kraft ihrer ſtaatsrechtlichen Bedeutung genießt 
die Dynaſtie befonderen ſtrafrechtlichen Schutz, der 
ihren eingelnen Mitgliedern zuſtatten fommt (ohne 
daß dieſe verzichten finnten, da es fic) dabei nicht 
um cin fubjeftives Recht derjelben handelt). Sn Be= 
treff der ſtrafrechtlichen Sicherung der Rechtsſtellung 
der Dynaſtie ijt auf § 64 Str. G. ju verweifen, 
weldjer nad) dem Eri. des J. M. 10 VI 54, 8. 5887, 
aud) auf Beleidigungen verjtorbener Mitglieder 
des f. H. Anwendung findet. 

IV. Mitgliedidvart ded f. H. Nad) dem von 
dem ungarijden Minijterpriifidenten v. Szell in 


der Cipung des ungar. AWhgeordnetenhaujes 31 X 
1900 begogenen Wortlaute des Familienjtatutes 
bejteht das —— aus dem Kaiſer als 
Haupt, aus der ebenbürtigen Gemablin und der 
etwa nod) lebenden ebenbiirtigen Witwe des Vor— 
gingers des Herrjders und den Erzherzogen und 
Srabecseainuea, welche aus ebenbiirtiger, durch den 
jeweiligen Herrſcher gutgeheißener Ehe in männ— 
lider Linie abjtammen. Die Mitgliedſchaft des 
Herrſcherhauſes hat alſo die auj rechtmäßiger ebe- 
licker Wbjtammung vom erjten Erwerber der 
Krone berubende Sul lg ye oder den 
Beſtand einer foldjen Che, weldje der Deſzendenz 
ein Sufgeffionsrecjt au vermitteln geeiqnet tt, aur 
Borauatepung. WIS regelmäßige Begleiterſcheinung 
der angeführten familienrechtlichen Tatbeſtände 
erſcheint dann die Unterwerfung unter die 
Hausgewalt, die wohl mit H. Rehm (Das 
landesherrl. Haus, ſein Begriff und die Zu— 
gehörigkeit gu ihm, 1901) als das fiir den im 
engeren Sinne gejagten Rechtsbegrijf des Herr— 
ſcherhauſes ausiclaggebende Merkmal betradhtet 
werden darf. Nad) einem der E. des O. G. H. 
SIV 63, 8. 2265, zu Grunde geleqten Gutadten 
des Minifteriums des k. H. enthalt § 3 des Fa— 
milienjtatutes die Beftimmung, „daß alle faijer= 
lichen Familienmitglieder das Redt haben, als 
Pringen und Pringeffinnen des kaiſ. Hauſes öffent— 
lid) angefejen und bebandelt gu werden, ſomit an 
allen ihnen al8 foldjen gebiifrenden Rechten, Ehren 
und Borgiigen Unteil gu nehmen“. Die Frauen 
Erzherzoginnen gehören jum Allerhöchſten Erz— 
hauſe nut inſolange, als jie nicht außer demſelben 
ſtandesgemäß vermählt ſind. Sie ſcheiden durch ihre 
Unterwerfung unter eine fremde Hausgewalt aus 
dem Berbande des Kaijerhaujes, werden aber in 
Betreff aller öffentlichen Chrenrechte dod) nod) in 
ber Weiſe betrachtet und behandelt, als ob fie Mit— 
glieder deSfelben waren. Die im nidjtamtlidjen Teile 
Der Wiener Zeitung 27 I 1903 mitgeteilte Verfü— 
gung des Ratjers, fraft welder alle Rechte, Ehren 
und Vorzüge juspendiert werden, die der Gemahlin 
Sr. fonigl. Hobheit des Kronpringen, von Sachſen 
alS einer geborenen Erzherzogin von Oſterreich bis⸗ 
her gebührten, ijt daher nicht als eine auf Grund— 
lage der Hausgewalt erflofjene dissiplinare Maß— 
regelung gu beurteilen, jondern dod) wohl nur als 
die Rundgebung fittlicher Mißbilligung in der asi 
eines Abbruches der jonjt üblichen Wirfungen fami- 
lienrechtlicher Begiehung gu betrachten. (S. dagu die 
ſcharſſinnigen Erdrterungen in dem Aufſatze von 
D. Opet, Zugehörigkeit in andere Häuſer verhei- 
tateter Erzherzoginnen in der Zeitſchrift für No— 
tariat und freiwillige Gerichtsbarkeit 1903, Nr. 13.) 

Für die Begriindung der Mitgliedſchaft des 
f. H. bedarf e8 der Abſtammung aus folder mit 
Zuſtimmung des Familienoberhauptes geſchloſſener 
&he, welche bem ju einem fefijtehenden Bejtand- 
teil des deutſchen Fürſtenrechtes gewordenen Prin— 
zipe der Ebenbürtigkeit entſpricht. Ehen, welche 
mit Mitgliedern ſouveräner chriſtlicher europäiſcher 
Dynaſtien geſchloſſen werden, ſind wohl aud nad 
habsburgiſchem Hausrecht als ebenbiirtig ju bes 
trachten. Ebenbiirtig ijt fodann die Ehe, welche ein 
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Mitglied des k. H. mit ciner demjelben angehiri- 
gen Pringeffin eingeht. Nach Art. 14 der Deutidyen 
Bundesatte 8 VI 15 ijt den im J. 1806 und feitdem 
mittelbar gewordenen ebemaligen reidSftindijden, 
fiirjtlidjen und gräflichen Häuſern das Recht der 
Sbhenbiirtigfeit in dem bisher damit verbundenen 
Begriffe verblieben. Bur Entſcheidung der Frage, 
ob im fonfreten Falle die Tatſache der Ebenbiir- 
tigteit zutrifft, ijt der Naifer als Oberhaupt des 
HaujeS berujen. Die Wirkungen der nidteben- 
biirtigen (morganatifdjen) Ehe, welde fic) auf die 
ſtandes⸗ und vermigensredtliden Verhältniſſe be 
ziehen, find dDurd die PBublifation des a. b. G. B. 
(1811) nicht beriifrt worden, da dieſes Laut Abſ. 8 
deS Kundmachungspatentes die über politijce 
Gegenjtinde fundgemadten, die Brivatredte be- 
idntuntenden oder näher bejtimmenden Anordnun— 
gen in Kraft beläßt. An jtaatsrechtlicher Begiehun 

* die morganatiſche Ehe die Folge nach ſich, da 

ie nicht ebenbürtige Gemahlin und ihre Deſzendenz 
der bay agg des Hauſes und damit jener 
Rechte, Ehren, Titel, Wappen und Vorzüge ent- 
behrt, die den ebenbiirtigen Wemablinnen und 
den aus ebenbiirtiger Ehe ftammenden Nachkom— 
men der Exzherzoge gebiihren. Insbeſondere find 
die aus nicht ebenbiirtiger Ehe ſtammenden Kinder 
und ihre Nachkommen, nachdem fie nicht Mitglieder 
des Allerhöchſten Erzhauſes find, von dem Rechte 
auf die Thronfolge in den im Reichsrate vertre= 
tenen Königreichen und Ländern und fomit aud 
im Ginne der G. A. I u. II: 1793 von der Thron⸗ 
folge in den Ländern der ungariſchen Krone aus— 
eſchloſſen. Im Laufe des verflojjencn Jahrhunderts 
ind nicht-ſtandesgemäße Chen vom Erzherzog 
Johann (1823) und vom Erzherzog Heinriad 
1868) eingegangen worden, Cine feictlidie Aner— 
fennung der — mit dem Abſchluſſe der mor— 
ganatijden he ipso iure verbundenen Rechts— 
jolgen enthilt die den beiden Häuſern des Reichs— 
rates mitgeteilte, in die ungar. Geſetzgebung in— 
artitulierte cidlidje Erflérung, welche Seine Ff. u. f. 
Hobheit der Herr Erzherzog Frang Ferdinand 
aus Anlaß ſeines bevorjtehenden Ehebiindnijjes mit 
der Gräfin Sophie Chotef (nunmehr Fiirftin 
Hobhenberg, deren Titulatur und Rang jfeither 
das Allerhöchſte Handfdreiben 8 VI 1905 beftimmt) 
am 28 VI 1900 abgegeben hat. 

Durd) der jüngſten Zeit angehirige Fille zu 
prattiiher Bedeutung gelangt iit die Frage der 
Möglichkeit einer Vergidtleiftung auf dic 
Mitgliedfdaft des kaiſ. und königl. Hau- 
jes. Cine bejahende Beantwortung hat dieje Frage 
erfabren in dem Allerhöchſten Handſchreiben vom 
16X 89, mittels welchem der Kaiſer die freiwillige 
Verzichtleiſtung des Erzherzogs Johann auj 
alle ihm als ral des k. H. zuſtehenden Rechte 

enehmigt und ihm die Annahme eines biirger- 
lidjen Namens (Qohann Orth) geitattet hat. Im 
J. 1900 bat die RronpringeffineWitwe Erzher— 
zogin Stephanie gelegentlich ihrer nicht jtandes- 
gentigfen Vermählung mit dem Grafen Lonyay 
auf die Mitgliedjchajt des k. H. vergichtet. Endlich 
ift feither die vom Erzherzog Leopold Fer- 
dinand von Tostana (Leopold Wilfling) 


erbetene Verzichtleiſtung mit Allerhöchſtem Hand- 
ſchreiben vom 17 XII 1902 genehmigt worden. Für 
die rechtliche Wirtung jeder Vergichtleijtung ſcheint 
fic) nach dem in den angefiihrten Fällen beobachteten 
Borgange die Notwendigteit faij. Genehmiqung 
(die doch wohl mehr bedeutet als bloße Empfangs- 
beſtätigung der Verzichtsanzeige) zu ergeben. Pa: 
mit ijt aber zugleich ausgeſchloſſen die Möglich⸗ 
leit ſtillſchweigenden Verzichtes. Unzutreffend ijt 
es, aus der freien Möglichteit des Thronverzichtes 
die Folgecung qu jieben, daß die Verzichtleiſtun 

auf die Mitgliedſchaft de k. H. lals BWergicht pe 
das gleichjam geringere Recht) einſeitig wirft, nicht 
erjt der Annahme bedarf. Der beim Thronverzicht 
in Frage ftehende Wirfungstreis des Monarchen 
gejtattet denn dod) feinen Bergleid) mit der be- 
ſchränkteren Bedeutung, weldje die Mitgliedſchaft 
des k. H. zunächſt beanfprudt. Gewiß fann nie- 
mand gezwungen werden, die Regierung gu füh— 
ten, Dagegen ijt es durchaus möglich, daß die 
Aujfldjung ciner rechtlichen Besiehung wechſelſeitigen 
Einverſtändniſſes bedürftig erflairt wird, dem dann 
bei der fuperioren Stellung des regierenden Hern 
die Form der Wenehmigung entipridjt, Wejentlid) 
fiir die Verzichtleiſtung im ſtaatsrechtlichen Sinne 
ijt das Erlöſchen jedes Sukzeſſionsanſpruches, aller 
in der Mitgliedſchaft des Hauſes begriindeten 
Ehrenrechte, endlid) deS dem Bergichtenden bisher 
gebiihrenden Ebenbürtigkeitsrechtes. Dagegen find 
in Betreff des vermögensrechtlichen Inhaltes der 
Verzichtsurkunde vertragsrechtliche Dispojitionen 
nicht ſchlechthin ausgeſchloſſen. 

In der Geſchichte des öſterr. Hausrechtes fin— 
den fic) keine Unhaltspuntte fiir die Annahme, 
dah die Angehirigheit jum Hausverbande durd 
Entfrembdung (tatficlide Löſung des familien- 
rechtlichen Sujammenhanges ; leibender Wufenthalt 
auferhalb des Staatsgebietes) erlijdt. 

V. Rechtsitellung der Mitglieder des f. H. 
Mus der Mitgliedſchaft des b. H. ergibt ſich cine 
Fülle von Rechten, an die ſich dann wieder der 

eſtand ſpezifiſcher Pflichten reiht. Entſprechen die 
Mitgliedſchaſtsrechte der ſtaatlichen Bedeutung der 
Dynajtie, fo werden die Verpflichtungsverhältniſſe 
jenen Rückſichten geredt, welche das Anſehen und 
die Qnterefien des herrſchenden Hauſes erheiſchen. 

Die Mitglieder des kaiſ. und königl. 
Haujes find nad der in der Thronfolge 
ordnung fejtgejebten Reihenfolge zur 
Thronbefteiqung berufen. Es handelt fid 
dabei nicht etwa um die bloße Möglichkeit tiinfti- 

en Rechtserwerbes, jondern um ein bereits a 
Griftens elangtes Anwartſchafts recht. Gleich— 
geartet ijt der Anſpruch auf die Berufung 
zur Führung der Regentidhajt. Die Rechts— 
anſprüche auf Thronjolge und Regentidaftsfiihrung 
find aber nicht mehr nad) Maßgabe patrimonialer 
Staatsaufjajjung gu beurteilen, jondern im Ber- 
faſſungsrechte des modernen Staates begriindet 
au eradten. Wird an diejem Wusgangspuntte feft- 
gebhalten, jo erweift fic) cine geſetzliche Anderung der 
auf die Thronfolgeordnung geſtützten Anſprüche 
von der — der Anwärier unabhängig 
fa. UM A. Arndt, Können Rechte der Agnaten 
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auf bie Thronjolge nur durch Staats-Geſetz geän— 
dett werden’? 1900, welder S. 41 die Behaup- 
tung, dak fiber die Thronfolge ebenfo unter Muj- 


— beftehender Rechte verjiigt werden fann 
wie über Jagdredte, Fronden, Zehnten, al Ne— 


gation des monarchiſchen Prinzipes erfldrt), da 
ja die Geſetzgebung die Kraft beſitzt, aud) über be- 
reits bejtehende jubjettive Rechte gu verjiigen. (CS. 
jutreffende Ausſührungen bei H. Friefe, Thron- 
jolge u. Agnatenredt, 1906, S. 3f., und bei BW, 
Reidelhuber, Hausrecht u. Staat&redt in Be- 
jug auf die Thronfolge, 1906, S. 14 f.) 

Auf dem Gebiete des Perjonenredtes git fiir 
die Mitglieder des k.H. cin bejonderer Volliahrig— 
feitStermin, der im Familicnjtatute mit dem 
20, Lebensjabre feftgejest au fein ſcheint, da mit 
diejem Zeitpunkle die Cintraqung der Erzherzoge 
in die Lijte der Mitglieder des Herrenhaujes an 
Damit durchaus vereinbar ijt ein friiherer Cintritt 
der Thronmiindigfeit. Sur —— iſt 
für die Mitglieder des k. H. der Hof- und Burg- 
piarrer berufen. Soweit auger dem Bereiche der 
Hof- und Burgpfarre an Gliedern der Dynajtie ein 
Tauf-, Trauungs- oder Begräbnisalt vollzogen 
wird, find von dem Borjtande des betreffen 
Rirchenamtes im Wege des vorgejepten —— 
Ordinariates die Dokumente dem Hof⸗ und Burg— 
pfarrer gu übermitteln. (Erl. des K. U. M. 9 XI 
53, 8. 5017.) 

Die Bedeutung der Mitgliedjchajt des k. H. 
tritt namentlich nod) in folgenden Beziehungen 
zutage: 

i Die Mitglieder des k. H. fiihren die mit 
dem Zuſatz „durchlauchtigſt“ verbundene erzherzog⸗ 
lide Titulatur ſowie dic Begeichnung Kaiſt (und) 
Königl. Hoheit“. (Abſ. 2 des P. 11 VII 04. — 
Die Titulatur Borer f. und k. Hobeit der mit dem 
Fiirften Windiſch-Grätz vermählten dural. 
Frau Erzherzogin Elifabeth Marie be- 
jtimmt die A. E. vom 221 19024 Sie find bee 
rechtiqt, das Wappen des Hauſes au gebraudjen, 
mit deſſen Feſtſtellung fic) die Hfd. vom 29 X 
1790, 1 VIII und 13 XII 04, 6 VIL 06, 22 VIII 
36 befajien. (Uber das Stammuvappen des Hauijes 

burg ſ. E. G. Graf v. Pettenegg in der 
pon den hijtoriiden Bereinen Wiens 1882 heraus- 
—— Feſtſchrift suc 600jährigen Gedenkfeier 
eT ro des Haujes Habsburg mit Ojterr., 
S. 133 f.) 

Eine cigenartige Erſcheinung bildet das den 
Mitgliedern fouveriiner Haufer gugebilligte Recht 
des jog. Gnfognito. Die grobjdbrinen Mitglie- 
der Der Dynajtie find beredtigt, einen Hojftaat ju 
halten, deſſen Zuſammenſetzung der Kaijer bejtimmt. 

2. Die großjährigen Prinzen des k. H. find 
Mitglieder des Herrenhaujes (§ 2 de3 G. über die 
Reichsverfaſſung 21 XII 67, MR. 141; f. aud) § 2, 
lit. a, des ungar. G. A. VII: 85). Nicht aus- 
geichlojjen ſcheint gu jein die Möglichleit einer Dis- 
penfation in Betreff der Ubernahme diejer Rechts- 
jtellung. (FS. M. Kuliſch, Beiträge gum öſterr. 
Rarlament3redt 1900, S. 26.) 

3. Mit der Mitgliedſchaft des k. H. iſt der 
Beſtand peluniärer Anſprüche Apanagen, Aus— 


ſtattungen, Wittum, —— verbun⸗ 
den, deren Regelung hausredhtlicher Beſtimmung 
vorbehalten ijt. Unpajjenderweije wollte § 55 des 
Stremfierer WBerjaffungsentwurjes die Wpanagen 
und Uusjtattungen der Mitglieder des k. H. von 
Fall gu Fall (!) durch die Geſetzgebung beſtimmen 
lajjen. Die Apana gen werden aus der Hofſtaats⸗ 
dotation beftritten. Gin direfter Dotationsanſpruch 
gegen den Staat jteht den Mitgliedern der Dy— 
* nicht zu. Die Apanagen ſind von der Perſo— 
naleinfommenjteuer befreit (§ 154 des G. 25 X 96, 
R. 220, betreffend die direften Berfonalfteuern). 
— Im YPojtverfehre entfillt fiir die Mitglieder 
deS k. H., ihre Oberſthofmeiſterämter und Sefretas 
riate die Pflicht zur Leijtung von Porto und Re— 
— aia (Art. I des G. 2X 65, 
R. 108.) 

4. Für die Mitglieder des k. H. fungiert als 
cigener Gerichtsſtand in Ziwilrechtsangelegenheiten 
das Oberjthofmarjdhallamt. (Wrt. III des G. 
1 VIII 95, R. 110.) Die Entjdeidung in Streit 
fachen erſolgt unter dem Vorjige des Kangleidiret- 
tors des Oberjthofmarfidjallamtes durd) vier Räte 
der Wiener Gerichisböfe 1. Inſtanz, die der Kaiſer 
al8 Referenten und Votanten ernennt. (Ullmann, 
Grundriß des Zivilprogepredtes, 1900, S. 5.) — 
Eine etwaige Cinvernchmung der Mitglieder des 
k. H. alg Beugen hat durd) den Oberithofmarjdall 
oder auger Wien durch den Priifidenten des 
Seridtshofes I. Inſtanz gu erfolgen. (Eri. des 
J. M. 14 V 54, 3. 8346, 8 55, Str. P. O.) Dae 
bei erjegt cine an Eides Statt abgegebene {djrijt- 
lidje Verſicherung die effettive Cidesleijtung. 

5. Die Entgegennahme der fiir die Mitglie- 
der des f. H. von dem Oberfthojmeijteramte alls 
jährlich cingubringenden Steuerbefenntnijje erfolgt 
durd) den Finanaminijter, welcher aud) das ſteuer— 
pflictige Einfommen jejtftellt. (§ 203 des G. über 
die Direften PBerfonalfteuern.) 

6. Die Gemeindegeſetzgebung fcheidet die sur 
Wohnung oder gum voriibergehenden Aufenthalt 
des Kaiſers und ded ULlerhichjten Hofes bejtimme 
ten Reſidenzen, Schlijier und andere Gebäude 
nebjt den dagu gebirigen Gärten und Parkanlagen 
aus dem Berbande der Ortsgemeinde aus. Die 
eigentlice Bedeutung diejer gejeplichen Exemtion 
gielt wohl dabin, dak auf allem gum Gebrauche des 

llerhöchſten Hofes bejtimmten Grund und Boden 
die im Wirkungskreiſe ber Gemeinde gelegenen ob- 
rigfeitlidjen Amt shandlungen nur nad) Cinverneh- 
mung und mit Zuftimmung des berufenen Hof- 
amte3 vorgenommen werden diitfen. Die Tatfrage, 
ob cin Gebäude gur Wohnung oder jum voriiber- 
qebenden Wujenthalte des Kaiſers oder der Mit— 
glieder des Allerhöchſten Hojes beſtimmt fei (7. 
dazu Erfenntnis des BV. G., Budwinsfi 2870), ijt 
im Wege des Oberjthofmeifteramtes feſtzuſtellen 
(Ertenntnis de3 BV. G., Budwinsti 2370). — Die 
Dauernd oder zeitweilig gum Aufenthalte cines 
Mitgliedes de8 k. H. beſtimmten Gebäude find der 
ECinquartierung entzogen. (§ 10 des G. 11 VI 79, 
HR. 93.) — Für die Mitglieder des k. H. entfällt 
die Verpflidjtung, die zur Hofhaltung bejtinunten 
friegSdienfttauglicen Pferde dem Staate im Mobi— 
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lijierungjalle iiberlajjen au miijjen. (§ 8, lit. a, 
des G. 161V 73, R. 77.) 

Die aus der Mitgliedichajt des k. H. fic) ere 
ebenden Verpflichtungsverhältniſſe laſſen fich ſchwer⸗ 
ch ſpezialiſieren, ſondern beinhalten, wie bereits 

erwähnti, im allgemeinen ein ſolches Verhalten, wel⸗ 
ches dem Anſehen und den Intereſſen des Kaiſer— 
hauſes entſpricht. Kraft der Unterwerfung unter die 
Hausgewalt haben die Mitglieder der Dyneſtie fiir 
den Abſchluß von Ehevertriigen und die Eingehung 
der Che die faiferlide Genehmiqung zu erwirfen. 
Es handelt fic) dabei um eine Forderung, die der 
Anterefjengemeinjdaft des die Dynaftie bildenden 
Perjonentreijes entſpricht und als jolche bereits 
in bem Hausvertrage 18 XI 1364 erfannt worden 
war, in weldyem fic) die Rontrahenten verpflich- 
ten, „daß feiner der Hergoge fic) felbit oder die 
Kinder, die ihm Gott geben mag, ohne Wijjen und 
Rat, Willen und Gunjt der Wnderen verbheiraten 
joll.” Kaiſerlicher Genehmigung bedürftig wird die 
Wahl des Domizils betrachtet. Insbeſondere bedarj 
e8 jum Wujenthalte der Mitglieder des f. H. im Aus— 
lande der Erlaubnis des Raijers. Unpraktiſch ge 
blieben ijt dic Frage des Cintrittes in jrembde 
Dienjie, fiir welchen gewiß die kaiſerliche Einwilli— 
gung erjorderlid) wäre. 
VI.Organiſatoriſche Beſtimmungen. A. rund. 
lagen. Die yy der att, een 8 : 
and⸗ 
habung dem Kaiſer oder im Falle ſeiner Regie— 
rungsunfähigleit dem zur Führung der Regent— 
ſchaft beruſenen Mitgliede des Hauſes obliegt. Im 
Falle einer Thronentſagung ijt daher der zurück— 
tretende Monarch nicht in der Lage, ſich die Haus— 
gewalt ju rejervieren. Kraft der Hausgewalt ijt 
der Kaiſer berufen, iiber die Mitglieder der Dy- 
najtie ein Uuffichtredt geltend gu machen. Das— 
jelbe geftaltct fic) im Betreff dex minderjährigen 
Mitglieder des f. H. gu einer Obervormund- 
ſchaft mit dem Borie aur Ginflupnabme anuj 
Ergiehung und Ausbildung. Dede freilich nicht 
etwa im Sinne einer Diftatur zu verjtehende Haus- 
rechtliche Machwollkommenheit findet aber cine wich⸗ 
tige Grengbejtimmung in der Erwägung, daß ihr 
jolie Maßregelung entrückt fein mup, weldje eine 
(nderung der Thronjolgeordnung beinhaltenwiirde. 

Es muh dahingeſtellt bleiben, ob die Inſti— 
tution eines fog. Familienrates als rechtlich 
notwendige oder als bloß jaftijde Cinrichtun 
Cingang in die Hausverjajjung gefunden hat. Nav 
ciner gelegentlidjen Mitteilung des F. F. Grafen 
v. Beuſt (aus Dreiviertel-Jahrhunderten. Erin- 
nerungen und Aufzeichnungen. 2. Bd., 1887. S. 129) 
würde die Erteilung einet in integrum restitutio 
in Betreff des Verzichtes auf die Agnatenredjte der 
Suftimmung des Familienrates bediirfen. 

B. Das Minifterium des kaiſ. und 
finigl Haujes. Das Minifterium des f. H. ijt 
die oberite Behirde fiir die Behandlung aller An— 
gelegenheiten, die fic) auf die ſtaatsrechtliche Stel- 
lung des Kaiſerhauſes und die ftatutariiden Ver— 
haltnijje jeiner Mitglieder besiehen. Die Bedeutung, 
welche die Wahrnehmung der Rechtsverhältniſſe 
des f. H. fiir den internationalen Berfehr bean— 


bil⸗ 
det der Beſtand einer Hausgewalt, deren 
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iprudt, —— bie Tatſache, daß zur Beſor— 
gung dieſer, Angelegenheiten der — Mi⸗ 
niſter des Außeren berufen iſt. Derſelbe führt in 
ſeiner Eigenſchaft al Miniſter des k. H. Agenden, 
die nicht als unmittelbare Staatsangelegenheiten 
betrachtet werden lönnen. Er unterliegt daher für 
dieſe Geſchäftsführung aud) nicht einer konſtitutio— 
nell geregelten Verantwortlichleit. 
et Wirlungskreis des Miniſters des k. H. 
in den A. E. 121V und 27 V 52 nähere Be— 
timmung erjabren. Hienad) ijt der Miniſter des 
l. ©. ——— berufen, die Rechte der Dynaſtie 
nach jeder Richtung zu wahren und zu vertreten. 
Er hat bei inneren ———— elegenheiten nach 
Maßgabe der Allerhöchſten Befehle zu intervenieren. 
Namentlich obliegt ihm im Falle der Verehelichung 
von Mitgliedern des k. H. der Entwurf der Ehe— 
paften, die ſowohl den Beſtimmungen des Haus— 
ſtatutes als auch den ſtaatlichen Intereſſen zu ent— 
ſprechen haben. Erweiſt fic) die Einholung von Ehe— 
dispenſen beim Heiligen Stuble erſorderlich, fo bat 
er diefelben au erwitfen. Der Hausminijter (oder 
jein Stellvertreter) fungiert als Ctaaténotar, als 
weldjer er die Beglaubigung aller hausrechtlich be- 
langreichen Urfunden ju vollziehen und ibre Ver— 
wahrung im Hausarchiv gu veranlajjen hat. Der 
Minijter des k. H. hat alle Tatſachen gegenwärtig 
au balten, welche die gyre der rwedifelfcitigen 
Rechte und Pjlicjten der Mitglieder der Dynaſtie 
betrejjen. Er ijt daher berujen, bei Renunziats— 
atten mitguwirfen, fowie die Reihenfolge evident 
u halten, in welder die Mitglieder des k. H. im 
—* der Thronerledigung — —— be⸗ 
tujen ſind. Aus der A. E. 20 XI 93 ergibt ſich 
fiir den Minijter des k. H. die Pflicht, alle die 
Mitglieder des Herrſcherhauſes betrefjenden Ande— 
rungen, welche mit der fiir Ungarn durch die G. 
A. Tu. IL vom J. 1723 geregelten Thronfolge in 
Verbindung ſtehen, der ungar. os amtlich 
u notifizieren. Det Minijter des k. H. führt das 
rotofoll über die (sum Hoſſtaate gehörigen) Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rate, ig die Ausfertigung 
der Ernennungsdefrete und interveniert bei ihrer 
Beeidiqung. Auf dem Gebiete der Vermigensver- 
waltung iit Der Hausminijter sur Stellung von Wn- 
trdigen legitimiert, welche die Erhaltung und Ber- 
mebrung des Stammvermigen8 des faijerliden 
Familienverſorgungsfonds und des kaiſerlichen Fa- 
milienfideilonmmiſſes bezweclen. Endlich ijt der Haus- 
minijter berujen, die Flüſſigmachung der den Dit- 
gliedern des £. H. gebiihrenden Bezüge ju ver- 
anlaſſen. 
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Die Abgabe von Kalendern, ein Uberrejt des 
im J. 1675 in den öſterr. Erblindern gum erjten- 
mal eingefiihrten Bapieraufichlages, der teiliweife 
von allem ‘Bapicr iiberhaupt, teiliveije von Büchern, 
Ralendern, Rupfers und Holzſchnitten gu entricten 
war, wird feit dem 18. Sabroundert immer mit der 
nod) älteren Ubgabe von Spielfarten (j. dort) zu— 
fammengenannt. Später fam dagu nod) der Stem— 
pel von Yeitungen (1789), dann der YUntiindigungs- 
itempel, und dieje vier Arten von Aufwandſteuern 
wurden jernerhin unter dem gemeinjamen Namen 
»Berbraudsftempel” zuſammengefaßt. Die 
lepte gemeinſame Regelung fanden diefe Ver— 
brauchSjtempel durd) das fai}. P. 6 IX 50, R. 345, 
weldjes P. die rechtlidje Grundlage des K. bis gu 
deſſen Aufhebung bildete, wihrend der Wnfiindi- 
qungSjtempel jdjon früher aufgeboben worden war, 
der Spielfartenjtempel durd) ein neueres G. cine 
vollitindiq neue Grundlage gewonnen und der 
Zeitungsſtempel durch Nov. cine weſentliche Um— 
geſtaltung erfahren hatte. 

Der K., welcher von im Inlande gedruckten 
ebenſo wie von den aus dem Auslande iy ag 
ten Kalendern gleichmäßig 6 fr. vom Stück betrug, 
wurde gleichzeitig mit dem Zeitungsſtempel mit 
dem &. 27 XII 99, R. 261, vom 111900 an auf- 
gehoben. Sein Erträgnis war 1898 524.086 K. 


v. Myrbad. 


Kammerpräſidium. 


K. = Qammerprifidium; O. O. — Gerrenhaus; A. O. — 
Abgeordnetenhaus; &. ~ = — 2.2. = 
‘anbdtag. 


I. Grundſatzliche Ermagungen. — II. Die Beftellungs- 
arten. — IDL. QnhaltsbeRimmunga und rechtlide Natur des 
&. — LV. Die prafidiaten Funtrionen. — V. Die perfine 
lide RechtSftellung des Qammerprifidenten. 


L ——— Erwägungen. Die rechtliche 
Bedeutung des K. wird durch grundſätzliche Erwä— 
ungen in charalteriſtiſcher Weiſe beeinflußt. Jn 
—— deren geſamtes Verfaſſungsrecht auf dem 
Rringipe ſtreng durchgeführter Teilung der Gewal⸗ 
ten berubt, erhebt ſich die Funktion des Kammerprä⸗ 
ſidenten gu überaus hohem repräſentativen Rang. 
Er perſonifiziert die geie ebende Gewalt, ¢3 wird 
ibm Daher aud) cin Tei = Ehrenbezeigungen 
erwieſen, welche ſonſt wohl nur dem Staalsober⸗ 
haupte vorbehalten ſind. Bor einem Kammerprä— 
ſidenten ſolcher Art tritt die Wache ins Gewehr, 
wird die Fahne gejenft. (Uber eine Epiſode aus 
der Geſchichte des erjten öſterr. Reichstages ſ. W. 


ll 


Rogge, Miterr. von Vilagos bis gur Gegenwart, 
I. Bd., 1872, S. 57.) Jn befdeidenerer Weiſe gee 
ftaltet fic) die Etellung des Kammerpräſidenten 
nad) dem Stande jolder Staatsverjajjungen, die 
das Parlament gur Witwirfung an der Staatde 
arbeit nicht neben, ſondern unter der Autorität ded 
Staatsoberhauptes berufen. Bei folder Aufſaſſung 
fteigt die rechtliche und politijde Bedeutung des K. 
nicht au jener Höhe empor, welche fich mit der 
Reprijentation eines wenn auch ijoliert gedachten 
TeileS der Staatsqewalt gu verbinden vermag. 
Dennod ijt aud) bier die Funttion des K. aus 
fleinen Anfüngen gu erhöhter Bedeutung erwacd)- 
jen. Bei den einfachen Verhältniſſen der alteren Zeit 
beanjprudhten die Verhandlungen der fonjtitutios 
nellen Rollegien kürzere Termine. Ihre Tatigteit 
war eine geitlid) begrenzte. Damit war aber ju- 
gleich das K. auf eine mehr oder minder voriibere 
— Geſchäftsſührung bejchriinft. Seither hat 
ie geſteigerte Arbeitslaſt, die auf den Parlamen— 
ten rubt, die Zeitdauer der Seſſionen erhöht. Die 
Stellung der Kammern und damit zugleich die 
Funttion des Rammerpriijidenten hat ſich au einem 
jtetiq wirfenden Faktor im öffentlichen Leben gee 
jtaltet. Su der dem Prajidium obliegenden Leitung 
der Parlament8verhandlungen ijt cine dauernde 
Geſchäftsſührung desjelben getreten, deren Notwen— 
digfeit aus dem Erforderniſſe des Zuſammenwir— 
fen$ aller ftaatlidjen Organe erbellt. 

IL. Die Beſtellungsarten. Als wpiſche Beſtel— 
fung8arten de8 K. fommen Ernennung oder 
Wahl in Betracht. Dazu tritt die Miiglicfeit fo m- 
binierter Sufteme. Sowohl Wahl wie Ernen— 
nung. jegen Annahme voraus. Die Berufung 
aur Übernahme des K. fann, ob nun Wahl, Ere 
— oder cin kombiniertes Syſtem verſfaſ— 
ſungsmäßig vorgeſehen iſt, immer nur an ſolche 
Perſonen nig die Mitglieder des betreffenden 
al find. €8 wäre gänzlich verfehlt, mit der 

unftion des Präſidiums cine Perſon zu betrauen, 
die fic) augerbalb des Rammerverbandes befindet. 
Gin folder Prijident wiirde als fremdes, bevor- 
mundendes Element empjunden, als eine Urt Re- 
gierungskommiſſär perhorressiert werden, Erweiſt 
lich die Unterſcheidung zwiſchen Wahl und Ernen— 
ag ded K. Von großer politijder Bedeutung, fo ijt 
für die rechtliche Betrachtung doch wieder zu beto- 
nen, daß die Vericiedenheit der Berujungsart 
feinen Einfluß auf den Inhalt der iibernommenen 
Rechtsftellung übt. 

In cingehender, ſorgfältiger Erörterung hat 
v. Mohl die einzelnen Gründe eur. die fiir 
und gegen jede der verſchiedenen Beftellungsarten 
ing Feld gejiihrt werden. Andejjen entideidet hier 
ſchwerlich ein blokes Abwägen eingelner Swed- 
méapigteitsqriinde, fondern dod) wohl nur die ganze 
Cigenatt der fonfreten Staatsverfajjung. Dem 
Wejen einer Staatsverjajiung, die entidjeidendes 
Gewicht auf die Autorität des Parlamentes legt, 
wird die Form der Ernennung des K. inſoweit 
widerjtreiten, al das parlamentarijde Rollegium 
auf wablrechtlicher Grundlage beruht. Dagegen mag 
fic) fiir Die Oberhiiujer je nad) der Art und Weije 
ihrer Zuſammenſetzung der Weg der Ernennung 
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mit ausreidenden Griinden rechtfertigen laſſen. 
Unſtichhältig ijt die Anſicht v. Mohls, dak die 
—— der Wahl des nar poem in Betracht 
ommenden Griinde fiir beidbe Rammern gleiche Be— 
deutung beanjprudjen. Unwerkennbar weiſen mance 
Oberhiujer einen ftaatSratartiqen Bug auf. Cine 
Verſammlung, deren Mitglieder entweder ausſchließ⸗ 
lid) oder doch in der Mehrzahl mittelbar oder un- 
mittelbar pon der Krone berufen worden find, wird 
das dem Monarchen jujtehende Ernennungsredt 
ibres Präſidiums ſchwerlich als etwas Fremdarti— 
ges empfinden. Jn der Tat begegnen wir im Gel- 
tungSbereiche des fonftitutionellen Verfaſſungsrech⸗ 
tes überaus häufig der Erjdeinung, daß das Prä— 
fidium des Oberhaujes ernannt, das Präſidium des 
Unterhaujes gewählt wird. Durchaus verfehlt find 
die fombinierten Bejtellungearten. Cie jind halbe 
Maßregeln, werden als folche weder der Bedeu- 
tung des Parlamentes nod) jener der Krone ge 
redjt. Eine folde Rombination findet fic) zunächſt 
in der Form, dak die Wahl des Präſidiums 
zwar der Rammer gebiiprt, aber der Beſtätigung 
des Monarchen bedarf, ſeltener in der Faſſung, 
daß der Landesherr das Präſidium auf Grund— 
lage eines vom Hauſe erſtatteten Vorſchlages er— 
nennt. Entſchließt ſich die Krone, von ihrem Be— 
ſtätigungsrechte in ablehnendem Sinne Gebrauch 
au machen, jo tritt fie damit in einen Gegenſatz 
zum Barlament, der vielleicht ſchärfer wirft als 
die kraft unbeſchränkten Ernennungsrechtes erfolgte 
Oltroyierung eines der Rammer mißliebigen Prä— 
ſidiums. 

Wenden wir uns nach dieſen orientierenden 
Bemerlungen den einſchlägigen Beſtimmungen des 
öſterr. Staatsrechtes gu, fo ijt zunächſt verfaſſungs⸗ 

eſchichtlich zu bemerien, daß ſowohl nach der Kon— 
titutionsurkunde 25 IV 48 (§ 39) als aud nad 
dem Stremfierer Verfaſſungsentwurfe (§ 84) und 
der Reichsverfaſſung 4 LIT 49 (§ 55) jede der beiden 
Kammern des öſterr. Reihstages zur Wahl ihres 
Präſidiums berufen fein follte. Freilich muß dazu 
bemerft werden, dah der in der Aprilverjafiung 
als Oberhaus vorgejehene Senat jum guten Teile, 
die Länderlammern der beiden anderen Verfaſ— 
jungsurfunden aber ausſchließlich auf wahlrechtlicher 
Bildung hätte beruben follen. Jn der Folge bat 
dann das am 26 II 61 erlaſſene Grundgeſeß iiber 
die ReichSvertretung (§ 8) das Ernennungsrecht 
des Prajidiums jedes der beiden Hiiujer des Reichs— 
tates dem Kaiſer vorbehalten. Erſt durd) die im 
J. 1867 erjolgte Revijion dieſes Reichsratsſtatutes 
ijt cine Underung des bisherigen Rechtszuſtandes 
in der Weije ergielt worden, dak feither das Prä— 
jidium de8 H. H. vom Kaiſer ernannt, da8 Prii- 
jidium des A. H. aber durd) Wahl beſtellt wird, 
Auf Grund der geänderten Verfaſſungsbeſtimmung 
iſt das A. H. zum erſtenmal in der Sitzung 
22 XII 67 aur Wahl ſeines Präſidiums geſchritten. 
Bei derſelben iſt der Abgeordnete Dr. Giskra 
gum Präſidenten, der Abgeordnete v. Hopfen zum 
erſten, der Abgeordnete Dr. Zimiatkowsti zum 
zweiten Vizepräſidenten gewählt worden. 

Die ——— chichte des gegenwärtig 
maßgebenden 89 des G. 21XII G7, R. 141, bietet 


in mehrſacher Hinſicht Intereſſe. Der Bericht des 
Verfaſſungsausſchuſſes ging von der Annahme 
aus, daß es unerläßlich ijt, dem A. H. die Wahl 
des Präſidiums zu ſichern. Der Kommiſſionsbericht 
des H. H. bezeichnet dieſes Begehren als eine in— 
nere Angelegenheit des A. H., bemerkt aber in 
Betreff des * H., daß weder Grund noch Anlaß 
vorliegt, für dieſes eine Anderung der bisher gel— 
tenden Beſtimmungen zu beantragen. Jn Beireff 
der erforderlich ſcheinenden Zahl der Vizepräſiden— 
ten des H. H. hat der Kommiſſionsbericht desſelben 
utreffend betont, daß kein Grund vorliegt, das 
a Ermeſſen deS Kaiſers au beſchränken. Wn 
Stelle der urfpriinglichen Faſſung: „Der Kaiſer 
ernennt den Präſidenten und Vigepriijidenten des 
H. H. aus defen Mitgliedern’’ ijt daher der Wort- 
laut des geltenden G. getreten, der eine Mehrzahl 
von Vizepräſidenten vorfieht. (Hienach ijt zu be— 
richtigen der Abdruck des § 9 cit. im 19. Bande 
der Manzſchen Taſchenausgabe der öſterr. G. 
7. Aufl., 1900, S. 42.) Aud) nod) in anderer Be— 
ziehung bietet § 9 des G. 21 XII 67 Veranlaijung 
zur Bejprechung. Während nad) der angejiihrten 
Geſetzesſtelle das Prafidium de3 H. H. vom Kaijer 
für Die Dauer der Seſſion ernannt wird, bat fiir 
ie Wahl des Präſidiums des A. H. keine Zeit— 
bejtimmung in das G. Aufnahme gefunden. Der 
Ybgeordnete Freiherr v. Tinti vermutete ein 
Redaltionsverjehen des Verfaſſungsausſchuſſes. Er 
jtellte dDaber den Ergänzungsantrag, in Betreff der 
Wahl des Prijidiums des A. H. dic Worte „für 
die Dauer der Sejjion” cingujdalten. Es wurde 
ihm aber von dem Beridterjtatter Dr. v. Kaiſer— 
feld mit dem Hinweiſe erwidert, daß es Parla- 
mente gibt, die ihr Präſidium während des Laufes 
der Seflion wedjeln, es nur fiir einen fiirgeren 
— beſtellen. Solcher in" habe der 

erſaſſungsausſchuß nicht vorgreijen wollen. Cine 
ſolche furge Beſtellungsfriſt iit aber cine durchaus 
vereingelte Eridjeinung. Gegen ihre Regeption ſpre— 
chen ſchwere Bedenfen, die jeither durd) den gejtei- 
geren Umfang der Präſidialgeſchäfte an Erheblich— 
tcit nur gewonnen haben. Es bedarj feines Be- 
weijes, Dag die Sdhulung, die zur gedcihliden Be— 
jorqung der prajidialen Funktion erforderlich ijt, 
nicht im Handumdrehen erworben wird. Cine häu— 
fige Wiederholung der Wahl des Präſidiums ſtört 
in empfinbdlicher Weiſe den Gang der Geſchäfte. Sie 
at vielleicht auch me Veranlaſſung gu per- 
ſönlichen Mißſtimmungen bieten. Der Gejahr eines 
groben Mißgriffes läßt fich aber durch die Einfüh— 
rung eines ju Beginn der Wabhlperiode auf Probe 
vorgenommenen Wablaftes —— Mit gutem 
Grunde entſcheidet ſich daher die Mehrzahl der 
Verfaſſungen für eine dauernde Beſtellung des 
Präſidiums, das entweder fiir die ganze Legislatur— 
periode oder dod), wie das allerdings biufiger 
der Fall ijt, fiir bie Dauer der Seſſion aur Ge— 
ſchäftsſührung berujen wird. Unter allen Umſtän— 
den wäre eS die Aufgabe der öſterr. Verjajjungs- 
geſeßgebung geweſen, die teinesivegs gleichgültige 
Frage der Zeitdauer, fiir die das Prafidium des 
A. H. gewählt wird, beſtimmt und flar zu löſen. 
In der erwähnten Erklärung des Berichterſtatters 
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lann kein zureichender Grund für die Ablehnung 
des vom Abgeordneten Freiherrn v. Tinti ge— 
ſtellten Antrages erblidt werden. Dasſelbe Geſetz 
hat ja die Funftionsdauer fiir das Präſidium des 
H. H. bejtimmt normiert, es wäre daher das, twas 
jiir das H. H. recht, wohl auch fiir das A. H. billig 
gewejen. So ijt denn diefe liidenbajte Faſſung Ge- 
ſetz geworden, gu dem dann aud) die fpateren Ge— 
ſchäftsordnungsgeſetze feine Ergänzung gebracht 
haben. Fatidchlich hat die Frage, fiir welche Seit- 
daucr das Präſidium des A. H. gewählt wird, in 
einer Rechtsquelle von minderer Stiirfe, in der 
Geſchäftsordnung vom 2III 75 Beantiwortung 
erjabren. Mad) § 5 derjelben werden zu Anfang 
einer Wabhlperiode der Priijident und die Vize— 
prifidenten zunächſt fiir Die Dauer von 4 Worden 
und erjt nad) Ablauf diefer Friſt fiir die ganze 
Seffion gewählt. An den jpiiteren Seſſionen der- 
jelben blperiode wird die Wahl vorgenommen, 
jobald das Haus beſchlußfähig iſt und gilt ſogleich 
flir die ganze Seſſion. Der Erwähnung bedarf ſo— 
dann nod) § 16 des Geſchäftsordnungsgeſetzes 
12 V 73, R. 94, welche Gejepesitelle die Funttion 
deS Prijidenten und der Vizepriifidenten des H. H. 
ſowie ded Präſidenten und der Vizepräſidenten des 
A. H. bezüglich der Fiihrung der laujenden Ge— 
ſchäfte fowie der Borbereitung fiir die nächſte Sej- 
jion bis gum Wiedergujammentritte ded Reichs— 
tated erſtreckt. 

Cinigermafen anders ijt die Frage der Be: 
jtellung des Borfipes fiir die Landtage 
gelagert. In der Zeit des ſtändiſchen Verfaſſungs— 
tedjtes war der Landmarjdall (Landeshaupt- 
mann) alé Bertrauensmann des Herrjders und 
der Stiinde berujen, zwiſchen den landesherrlichen 
und ſtändiſchen Intereſſen vermittelnd au wirken. 
Seine Ernennung jtand unbejchadet eines etwa von 
den Standen in Anſpruch genommenen Vorſchlags— 
rechtes unbejtritten bem Landesherrn gu. Es ent⸗ 
ſpricht daher der hijtorijden Kontinuität, wenn die 
im J. 1861 erlajjenen L. O. an dem althergebrad)- 
ten Ernennungsrechte jejthalten. Dazu tritt fiir das 
heutige Recht die weitere Erwägung, dak der Lane 
deshauptmann als Borjipender ded mit der Füh— 
tung der Landesverwaltung betrauten Landesaus⸗ 
ſchuſſes cine hervorragende adminijtrative Funktion 
verfieht. So ſcheint durd) das dem Kaiſer vorbehal- 
tene ErnennungSs recht sugleich das Anterejje marfiert, 
das der Staat an der Landesverwaltung gu nehmen 
Veranlafjung hat. Freilich ijt dieſe Erwägung in 
den &. O. nidjt folgeridtig zur Durchführung ge- 
langt. Während nämlich der Stellvertreter 
deS LandeShauptmannes in der Leitung 
der Landtagsverhandlungen vom Kaiſer 
ernannt wird, ijt es dem Landeshaupt: 


manne iiberlaffen geblieben, fiir Berbhin=]j 


derungsfälle einen GStellvertreter aur 
Leitung des Landesausſchuſſes aus dejjen 
Mitte gu beftimmen. 

Die Mitglieder de3 A. H. üben bei der Wahl 
des Präſidiums eine auf einen Organifationss;wed 
F ichtete ſtaatliche Titigfeit aus (ſ. M. Kuliſch, 

mat jum öſterr. BarlamentSredjt in den von 
G. Jellinef und G Meyer herausgegebenen 


Staats- und völlkerrechtl. Abhandlungen, Bd. IL, 
Heit 2, 1900, S. 9). 

III. Inhaltsbeſtimmung und rechtliche Natur 
des K. Wie jede Verſammlung bedarf auch das 
parlamentariſche Kollegium eines beſtimmenden 
und ordnenden Elementes. Es ergibt ſich daher 
auch die Notwendigkeit, bis zur erfolgten Wahl des 
Präſidiums den ſog. Alterspräſidenten mit 
der Führung des ve gu betrquen (j. § 1 der 
Wefchajtsordnung des YW. H. — Uber die Über— 
tragbarfeit diejer Funftion val. M. v. Sendel, 
Baheriſches Staatsredt, 1., S. 461). Das K. ijt, mit 
obrigfeitlicher Gewalt ausgeftattet, sur Beſorgung 
eines beftimmten, öffentlich- rechtlichen Geſchäfts— 
kreiſes berujen. Es ijt daher als Amt geſtaltet. Als 
Ehrenamt deshalb, weil es ſich um die Beſorgung 
von Angelegenheiten handelt, die außerhalb des 
dienſtrechtlichen Staatsbetriebes gelegen find. Wird 
in Übereinſtimmung mit der herrſchenden Lehre das 
Parlament als Staatsorgan qualifisiert, fo erweift 
fi dann fein Präſidium als fefundire Organ- 
jtellung. 

Der Rammerprafident ijt berufen, cin 
Stiid Staatsgewalt in geſetz- und verfaj- 
ſungsmäßiger Weiſe gu handhaben. Nur die 
vom Präſidium ordnungsgemäß einberufene und 
eréffnete Barlamentsjipung fann den Anſpruch ere 
eben, als ſolche zu gelten. Der vom Vorfigenden 
verfiindete Schluß der Sipung entfleidet die Ver— 
ſammlung ihres parlamentsrechtlichen Charafters. 

Weit verbreitet, die öffentliche Meinung be— 
herrſchend iſt die vornehmlich auf das Moment der 
Wahl des Präſidiums geſtützte Anſicht, nach wel— 
cher der Präſident berufen fein ſoll, als primus 
inter pares eine Art kollegialrechtlicher Stel— 
Lung einzunehmen. Dieſe Anſicht eignet ſich zu ſchein⸗ 
barer Verwendung zunächſt nur inſoweit, als das 
Verhältnis des Präſidenten zu den Mitgliedern des 
Hauſes in Betracht gezogen wird. Sie entſpricht 
dem politiſch rlatlacn Medanfen, dak der 
Praifident der Vertrauensmann des gane 
gen HDaufes fein foll. Völlig auger Anſatz läßt 
jie aber die Bedeutung der priifidialen Funktion 
gegeniiber allen dritten Faktoren. Cine doc wohl 
nur ſcheinbare Stütze findet fie in dem meijt mil- 
den Stande der dem Präſidium gu Gebote gejtell- 
ten Dissiplinarmittel. Die Mehrzahl derfelben ent- 
ſpricht in der Tat mehr dem Weſen einer follegia- 
len Mahnpflidt als den Anforderungen cigentlicher 
Dissiplinargewalt. Indeſſen läßt fid) aus der Be— 
jchaffenheit der fiir die Beobadjtung des parlamen- 
tariſchen Anſtandes und fiir dic Einhaltung der Ge- 
ſchäftsordnung gegen wirtig vorgejehenen Redts- 
mittel fein Schluß ziehen, da ja die Möglichkeit 
jederzeit rechtlic) offen fteht, an die Stelle derjelben 
—* u fepen. Der Kammerpräſident übt 
alſo nicht etwa cine vis ex conventu. Cine 
folde ijt mit dem Weſen der modernen 
StaatSqewalt iiberhaupt nidt vereinbar. 
Die Quelle feiner Machtbefugniſſe ift das 
Verfaſſungsgeſetz, es ift eine vis ex lege, 
deren Geltendmachung ibm obliegt. 

Erwähnung verdient die Frage, ob das K. 
etiva al follegiale Umtsorganifation ju betrachten 
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jei. Außere Unhaltspuntte fiir eine ſolche Auffaſ— 
ſungsweiſe ließen fich etwa aus der nidjt jeltenen 
Verwendung von Ausdriiden wie Direftorium, 
Bureau u. dgl. erbringen. Gewiß erweijt fich fiir 
mance der priifidialen Obliegenbeiten die Anwen—⸗ 
dung follegialer Beratung und Beidlupjafiung nidt 
nur begrijflic) möglich, jondern fteht aud) tatſäch— 
lid) im Gebraud. So befdliept 3. B. nad) § 10 
der Geſchäftsordnung des öſterr. A. H. gu Beginn 
der Seffion das aus dem Präſidenten, den beiden 
Vizepriifidenten, den Schriftführern und Ordnern 
gebildete Burcau mit Stimmenmehrheit die Haus- 
ordniung, welche die Urt der Verfügung über die 
Riumlidfeiten, die Cinteilung der Galerien und 
bie Feftiepung der Bedingungen des Zutrittes gu 
denjelben, die Regelung des Verfehres mit den 
Vertretern der Tagespreſſe, endlich) alle pg 
zur Aufredjthaltung der Ordnung notivendigen Be- 
jtimmungen umfaßt. Solde Erſcheinungen dndern 
aber nichis an der Tatſache, daß dad K. nach jei- 
net Wefenheit cin Andividualame ijt, weil fid 
ber cigentliche Rern der prifidialen Funktion, der 
Vorſiß in der Parlamentsverjammlung, 
begrifflih der Möglichteit gleichzeitiger tollegialer 
Geſchäftsführung entgieht. Soweit daher der Prä— 
ſident berufen iſt, Parlamentsgeſchäfte mit anderen 
Funktionären in kollegialer Behandlungsweiſe zu 
erledigen, liegt eine Ausnahmserſcheinung vor, die 
als ſolche ausdrücklicher Feſtſezung bedarj. Auf 
Grundlage der angeführten Erwägungen erſcheinen 
daher fiir dic rechtliche Betrachtung die Vizeprä— 
ſidenten als Erſatzmänner, die erſt für den Fall 
und die Dauer der rie bags des Prajidenten 
ur Ubernahme ſämtlicher Obliegenheiten und 
Medjte de3 Präſidiums berufen werden (§ 7 der 
Geſchäftsordnung des A. H.). 

IV. Die prajidiaten Funktionen. Die Funt- 
tionen des K. betreffen zunächſt folche Kompeten— 
zen, zu deren Geltendmachung der Präſident gee 
geniiber dem Haufe und feinen Mitgliedern be- 
rujen ijt. Dazu treten weitere Gruppen von Wuj- 
gaben, die iid aus der Begiehung de8 Parlamen⸗ 
teS zur StaatSregierung, und bei dem Bejftande 
bes Zweikammerſyſtemes aus dem Verhältnis des 
einen Haujes zum anderen ergeben. Die ,,Obliegen- 
heiten und Rechte des Präſidenten“ werden (in 
ähnlicher Fajjung wie etwa in § 9 der finial. 
ſächſiſchen Landtagsordnung 12 X 74) in § 6 der 
Geſchäftsordnung des A. H. eriirtert. 

Wenden wir uns zunächſt der eriten Gruppe 
Der priijidialen Funktionen gu, fo ijt etwa fol- 
gendes gu bemerfen. Der Priifident beruft, eröff⸗ 
net, unterbridjt und ſchließt die Sigungen, deren 
Beſchlußfähigleit er wahrzunehmen hat. Ahm ob- 
liegt e8, die neu eintretendDen Mitglieder des Hau- 
jes jut Leiftung des Gelöbniſſes gu veranlajien. 
Er ijt beredhtigt, cine Beſchlußſaſſung des Hauſes 
iiber bie Frage zu provogieren, ob nicht ausnahms- 
weije die Ojentlidfeit der Sipung auszuſchließen 
jet. Der Vorjipende leitet die Verhandlungen auj 
Wrundlage der Geſchäftsordnung, gu deren 
Auslegung er zunächſt berujen ijt, ohne dabei an 
Pruzedenzfälle gebunden zu fein, deren verjafjungs- 
politiſches Gewicht deshalb nidjt unterſchätzt wer- 


Kammerpräſidium. 


den ſoll. Stößt ſeine Auffaſſung der Geſchäftsord⸗ 
—— Widerſpruch, fo bietet ſich als Korreftur 
die Möglichkeit, eine Beſchlußfaſſung des Hauſes 
au beantragen, deſſen Votum dann fiir den fon- 
treten Fall die Bedeutung einer authentifden Aus— 
Tequng beanjprucht. Der BVorjigende ftellt die Un- 
triige zur Ubjtimmung und verfiindigt das Er- 
ebnis derjelben. Er ijt dabei gur Entſcheidung der 
i eae berujen, ob die Unnahme eines Wntrages 
der im $15 ded Geſetzes iiber dic Reichsvertretung 
für jede Underung der St. G. — quali⸗ 
fizierten Art der e{cluefaffung be arf. Für dieſes 
von den Präſidien des öſterr. A. H. in der über— 
—— Mehrzahl der einſchlägigen Fälle aus— 
geübte Entſcheidungsrecht wird gutreffend die Er— 
wägung ing Feld geführt, dak die Zweckbeſtim— 
mung jenes Erforderniſſes tatſächlich vereitelt ſein 
würde, wenn das Haus imſtande wäre, mit ein— 
facher Stimmenmehrheit die Frage zu entſcheiden, 
ob es im gegebenen Falle zur Gültigkeit der Be— 
ſchlußfaſſung jener qualifizierten Maſorität bedarf. 
Ein beſonderes Verfahren wird für die Löſung 
ſolcher Verfaſſungsfragen in einem von dem Whge- 
ordneten Grafen Coronini in der Sigung ded A. 
H. 6 IIT 90 eingebrachten, aber nicht zur Berhand- 
lung gelangten Yntrage proponiert. Nach diejem 
Antrage hitten die Prijidenten der beiden Häuſer 
deS Reichsrates, der Minijterpriifident, die Prä— 
fidenten des Oberſten Geridtshofes, des Reichs— 
gerichtes und des Verwaltungsgerichtshofes, dann 
jeneS Parlamentsmitglied, durd deſſen Antrag— 
jtellung die Streitfrage aufgeworfen worden ijt, 
zur Entſcheidung derfelben sujammentreten follen. 
— Für die Ubertraqung diejer Aufgabe an das 
Reichsgericht ijt Jellinef in der Schrift ,,€in Ver- 
faſſungsgerichtshof für Oſterreich““, 1885, einges 
treten.) Am Schluſſe jeder Sitzung verkündet der 
Präſident des A. H. den Tag, die Stunde und 
die Tagesordnung der nächſten Sitzung. Wird da— 
wider eine Einwendung erhoben, ſo entſcheidet das 
Haus ohne Debatte. Der Präſident überwacht die 
Führung des Sitzungsprotokolles und bewirkt bei 
vorgebrachten, von ihm begründet erachteten Be— 
denken die erjorderliche Berictiqun » gegen deren 
Verweigerung dann nur mehr ein im Hauje ein- 
jubringender Berichtigungsantrag offen ftebht. 
Erheblide Schwierigfciten erwadhjen 
bem Präſidium des Abgeordnetenhauſes 
aus dem Mangel jeglicher fpradhenredt- 
lider Beftimmung des Geſchäftsordnungs— 
rechtes. An diefer Frage verlangt denn dog 
wohl die Erwigung ibr Redt, daß die 
Notwendigkeit der Berhandlungsleitung 
ipradlide Riicfidtnahbme erheiſcht. Die 
Sipungsprotofolle der beiden Häuſer des Reichs- 
tates werden in deutſcher Sprache gefiihrt. Unver— 
webrt ijt der Gebrauch der Landesſprachen fiir die 
Debatte geblieben, welder dann freilid —— 
mäß die Folge nach ſich zieht, daß die Ausfüh— 
rungen des Redners nur einem Bruchteile der Mit⸗ 
glieder des Hauſes verſtändlich ſind. Beſonders be— 
ſtritten ijt die Frage der Behandlung von Inter— 
pellationen und —— die nicht in deutſcher 
Sprache abgeſaßt find. Nad) § GS der Geſchäfts— 
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ordbnung des A. H. hat der Präſident die Inter— 
pellation fofort dem Qnterpellierten mitzuteilen und 
in der Sitzung verlejen gu lajjen. Jn Betreff der 
Gingaben und Bittichritten ijt zwiſchen ſolchen 
ju unterſcheiden, welche in dad ſtenographiſche Bro- 
tofoll aujgunehmen, und joldjen, welche demſelben 
nur beizuſchließen find. (S. § 71 der zitierten Ge— 
ſchäftsordnung.) Tatſächlich find nad) langjährigem 
Parlamentsbrauche Interpellationen dem Präſiden⸗ 
ten ſtets in deutſcher Sprache überreicht worden. 
Seither iſt — nach einem der Parlamentsgeſchichte 
des J. 1899 angehörigen Verſuche der Einbiirgerung 
abweichenden Bo anges — auf die vom Präſi— 
denten des A. H. in der Sipung vom 20 TI 1901 
im Sinne eines Kompromifverfuches abgegebenc 
€rfldrung gu verweifen, ,,die aber fein Präjudiz 
fiir die endgiiltige Ordnung diefer Frage bedeuten 
fol”. Die angejiihrte Präſidialerklärung gejtattet 
jedem Wbgeordneten die Stellung der Interpella— 
tion in feiner Mutterſprache. Golche Interpella— 
tionen follen angenommen und dem Interpellier⸗ 
ten mitgeteilt werden. Dagegen foll ihre Verlejung 
im Hauje, um das Rechtsinterejje desjelben auy 
Renntnignahme der BVerhandlungsgegenftiinde gu 
wahren, in einer Sprache erfolgen, die allen jei- 
nen Mitgliedern verjtindlich ijt. Cinfacher gejtaltet 
fich die Sprachenfrage in Betreff der Fiihrung des 
Vorſitzes in den Landtagsverhandlungen, fiir die, 
joweit nidt das Herfommen juguniten einer be- 
jtimmten Sprache iiberwiegt, ja dod) mur die be- 
grenate Bahl der Landesſprachen fiir die Debatte in 
etradt gu kommen vermag. 

Mus dem Wejen der Verhandlungsleitung 
ergibt fich fiir den Borjipenden die Aufgabe, den 
— der Debatte auf den Gegenjtand der Bere 
handlung ju beſchränken. Er rujt daher den Red— 
ner, der jid) in Abſchweifungen gejillt, ,,ur 
Sache’ und entzieht ihm nad) frudtlojer Wieder- 
holung dieſes Rufes das Wort. Freilich ſteht es 
im legteren Falle Dem Hauſe frei, au erklären, daß 
es den Redner dennod hiren wolle (§ 56 der Ge— 
ſchäftsordnung des A. H.). Durchaus veridieden 
geartet ijt ber Drdnungsruj, den der Vorjipende 
in Musiibung der ihm guftehenden Diszipltinar— 
—— ausſpricht, wenn das Verhalten eines 

bgeordneten den Anſtand oder die Sitte verletzt 
oder etwa gar von ſtrafwürdiger Beſchaffenheit iſt. 
Mit der Erteilung des Ordnungsruſes kann zu— 
—* auch die Entziehung des Wortes ver— 

nden werden. Beruht die Anwendung dieſes 
Machtmittels nach wiederholtem Rufe zur Sache 
vornehmlich auf dem Pringipe der Berhandlungs- 
Sfonomie (erjt nebenbei auf der Vorjtellung einer 
Ungehorjamitrafe), fo qualifigiert fie fic) im alle 
ihrer BVerbindung mit dem Ordnungsruje als ge- 
fteigerte disziplinare Maßregelung. 

Nach der Geſchäftsordnung des A. H. lönnen 
diejenigen Perſonen, welche zur Teilnahme an der 
Verhandlung berechtigt ſind (daher wohl auch die 
Minifter), die Verhän = Ordnungsrufes ver- 
langen, iiber welde Sor rung dann der Priiji- 
dent ohne Berufung an die Verſammlung ent« 
ideidet. Der Ordnungsruj fann iibrigens vom 
Prifidenten des Haujes aud) nachträglich bis zum 


Beginne der nächſten Sigung ausgeiprocen oder 
aud) von jedem zur Teilnahme an der Verhand- 
lung Beredhtigten gefordert werden. Freilid wird 
ein verſpätet nadbintender Ordnungs— 
ruf (welder gegeniiber in nidjt deutfher 
Sprade vorgebradten redtswidrigen Äu— 
perungen die mae bilden wird), in der 
Mehrzahl der Falle unmittelbarer Wir— 
fung ermangeln, ſühnenden Effektes ent- 
behren. Wihrend fich fiir die beiden Haufer des 
ReidSrates der Stand des Disgiplinarredteds in 
dem unjureidenden Mittel fittlicher Mißbilligung 
in den Formen des Ordnungsrujes und der Wort- 
entzichung erſchöpft, hat jeither das Geſchäftsord⸗ 
nungérecht eingelner L. T. fiir — Rechts⸗ und 
Ordnungswidrigleiten aud) den Ausſchluß von den 
nächſtfolgenden drei Sigungen (mit der Wirfung des 
Verluſtes des Taggeldes) fiir zuläſſig erflirt. Für 
jolche Fille beſchränkt übrigens das neö. Landes— 
gert 14 II 19014 die disziplinarrechtliche Funktion 

8 Vorſitzenden auf die Einberufung eines ſtän— 
dig bejtellten, gu inappellabler Beſchlußfaſſung be- 
ruſenen Disziplinarausſchuſſes. Ausgeſchaltet ijt 
das präſidiale Disziplinarrecht auch bei dem in 
§ 58, Abſ. 3, der Geſchäftsordnung des A. H. 
vorgeſehenen Mißbilligungsverfahren (deſſen 
Durchführung durch die etwa bereits erfolgte Er— 
ae deS Ordnungsrujes keineswegs bebhindert 
wird). 

Aus den gleichen Motiven, die da8 dissipli- 
narrechtliche Einſchreiten des Vorfipenden gegen— 
iiber der BarlamentSrede rectfertigen, wird aud in 
Betreff des Wortlautes der Anterpellationen ein 
(im Mrt. IT der im Februar 1905 im H. H. vers 
handelten, die MUbinderung des Geſchäftsordnungs— 
geſetzes 12 V 73 betreffenden Geſetzesvorlage aus- 
drücklich feitgelegtes) prajidiales Benjurredt 
in Anſpruch genommen. Es fann in der Tat une 
ter feinen Umitinden die Aufgabe der parlamen— 
tariſchen Organijation fein, rechtswidrigen, in die 
Anterpellation aujgenommenen Außerungen unbe- 
ſchränkte immune Publizität zu verleifen. 

In der parlamentariſchen Praxis pflegt dann 
wohl eine Entlaſtung der präſidialen Verantwort— 
lichfeit in Der Weiſe erzielt zu werden, daß das 
Haus in geheimer Sitzung über die Frage Be— 
ſchluß faßt, ob die Verleſung des beanjtandeten 
Interpellationsinhaltes in öffentlicher Sipung zu— 
läſſig erſcheint. 

Iſt die Anwendung der präſidialen Diszip— 
linargewalt nur gegen Mitglieder des Hauſes zu— 
läſſig, ſo vollzieht ſich die Aufrechthaltung 
der Ordnung gegenüber dritten Perſonen 
durch die dem Präſidium anvertraute allgemeine 
Hausgewalt (ſogenannte Haus- und Sitzungs— 
poligei). Dieſe richtet fic) zunächſt gegen Störün— 
gen, welche aus dem Kreiſe des Publikums erfol— 
gen. Der Präſident ijt dann berufen, Rubejtirer 
von den Galerien entjernen und letztere im äußer— 
jten Falle räumen ju lajjen. Indem der Präſident 
diefer Aufgabe entipridt, wahrt er die natiirlidjen 
Vorausjepungen der Verhandlungsmiglicfeit. 
Mande Verjajjungen ftellen dem Prijidenten zur 
Erfüllung diejer Aufgabe weitgehende Machtmittel 
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zur Verfügung. (S. z. B. Art. 7 des bayriſchen G. 
19 I 72 betreffend den Geſchäftsgang des L. T.; 
§ 14 des ungar. G. A. 1V:47/48.) Wenn wir 
etwa gar bereingelt verfaſſungsrechtlichen Beſtim— 
mungen begegnen, die den Präſidenten ermäch— 
tigen, zum Schutze der Parlamentsverſammlung 
bejtiminte Teile der bewaffneten Macht aufzubieten, 
ſo handelt es ſich dabei in der Tat um Vorkeh— 
rungen, die den Sived verfolgen, den Beſtand des 
Barlanentes gegen die Gefahr eines Staatsſtreiches 
ju fichern. Der präſidialen Dissiplinargewalt unter- 
Htehen die Miniter und Regierungsvertreter nur 
dann, wenn fie Mitglieder de Haufes find und 
in dieſer Eigenfdajft (alfo nicht in ihrer Stel- 
lung als RegierungSorgane) dic parlamentariſche 
Rechtsordnung verlegen. Jit daber die Verhiingung 
deS Ordnungsruſes und die +o gray 8 des 
Wortes gegeniiber den Funktionären der Regie 
rung redtlid) ungulijjig, jo fann dod) aud) ihnen 
egeniiber der Präſident des Haujes gewijje Kon— 
equenzen geltend madjen, die jeinem Berufe zur 
Verhandlungsleitung entipredjen. Cs mag bier 
etwa auf die vom Priijidenten Simfon in der 
Sitzung des Deutiden Reichstages vom 14 III 73 
abgegebene Erklärung erinnert werden, dak ifm, 
um die dem Präſidium gejtellte und gegen 
jedermann durchzuführende Wujgabe der Auf— 
rechthaltung der Ordnung gu löſen, nichts übrig 
bleibe, ald erforderliden alles denjelben 
GWedanfen in zwei ver[diedenen Formen 
ausgufpreden. (Val. iu den bier beriifrten Fra— 
en die wertvollen Ausführungen bei E. Hubrid, 

ie parlamentarijde Redefretheit und Disziplin, 
1899, G. 414 Ff.) 

Bu der Aujgabe der Verhandlungsleitun 
gejellen jich weitere Funftionen des Präſi— 
dDenten, die auf den inneren Geſchäfts— 
gang Bezug nehmen. Die Geſchäftsordnung 
ded A. H. begeichnet den Prajidenten als den Vor— 
ftand und Leiter des Bureaus und als das Organ 
des Hauſes in allen Begiehungen nach außen. Er 
hat daber das Recht der Eröffnung und Zuteilung 
aller an das Haus gelangenden Cingaben, er 
nimmt die fiir da8 Archiv des Hauſes beitimmten 
Urfunden in een | und forgt fiir ihre Ber- 
wahrung. Schriftliche Ausſertigungen, weldje vom 
Hauſe ausgehen, find von dem Prajidenten und 
einem Schriftführer ju unterzeichnen. Im Cin- 
vernehmen mit dem Brajidenten werden die Bee 
amten und Diener des Hauſes bejtellt. Der Praji- 
dent ernennt die Brotofollfiihrer, forgt fiir die 
BVerjehung des Stenographendienjtes und geneh— 
migt die Auslagen innerhalb des verjajjungsma- 
fig feſtgeſtellten Budgets. Der Notwendigteit un- 
unterbrodjener Drientierung iiber den jeweiligen 
Stand der aejamten parlamentarijden Vorarbeiten 
entipricht Das Rect des Prajidenten, allen Sißun— 
gen der Ausſchüſſe jederzeit, jedod) ohne Stimm- 
tedjt, beizuwohnen. Auch im Falle der im § 11 
ded Hej haftsordnungsgefepes vorgefehenen gemein⸗ 
jamen cain ang haben die Prafidenten der bei- 
den Haufer des Reidjsrates das Recht, an denielben 
mit beratender Stimme teiljunehmen. Der Priifi- 
dent ijt geſchäftsordnungsmäßig ermächtigt, den 





Mitgliedern des A. H. im 53 Wege Urlaub 
für acht Tage zu erteilen. Er ſigniert die 
Quittungen der Abgeordneten für den 
Diätenbezug. Für dieſe Angelegenheit kommt 
die zwiſchen dem kak. F. M. und dem Präſidium des 
A. H. auf Grund des G. VIGI, R. 63, getroffene, 
im rl. de8 F. M. 12 VI G1, —— enthaltene 
Vereinbarung in Betracht. Unbeſchadet dieſes im 
Wege der Vereinbarung dem Präſidium des A. H. 
übertragenen Wirkungskreiſes richtet ſich der An— 
ſpruch der sy aye auj den Bezug der Diii- 
ten gegen die f. k. Regierung, die berujen ijt, den 
Staat als die Gejamtheit der im Reidjsrate ver- 
tretenen Königreiche und Linder vermögensrechtlich 
ju vertreten. Dic Regierung trifft daher im Fale 
reichsgerichtlicher Beſchwerdeführung die Paſſivlegi⸗ 
timation, die nicht etwa mittels der Einrede aus 
fremdem Rechtsverhältnis in Frage geſtellt werden 
lann. (S. dazu die Erkenntniſſe des R. G., Hye 
Nr. 578 880.) Endlich fällt in den Wirlungskreis 
des Präſidiums die ————— (einer ſolchen 
fähigen) Parlamentsbeſchlüſſe. Während der Lan— 
deshauptmann verpflichtet iſt, die Ausführung 
eines vom Landesausſchuſſe geſaßten Beſchluſſes 
den er dem öffentlichen Wohle oder den beſtehen— 
den Geſetzen widerjtreitend eradjtet, unter unver= 
jiiglicher Einholung der Allerhöchſten Schlußfaſſung 
ju fiitieren, réumt ihm die L. O. bezüglich der Be— 
ſchlüſſe des L. T. cine ſolche Beredtiqung oder 
Verpflidhtung nicht cin. Unter feinen Ümſiänden 
unterliegt der vom Prajidium ing Werf geſetzte 
Bollyug eines Parlamentsbeſchluſſes dem im rt. 
3, lit. b, des St. G. 21 X11 67, R. 143, vorgeje- 
benen Beſchwerdezuge, da cine Barlament3verjamm- 
lung und ihc Prijidium niemals als MWdmini- 
jtrativbehirde im Ginne der Gejeggebung über 
das Reidsgericht in Betradt gu fommen vermag 
(Erfenntnis des R. G., Hye Nr. 865). 

Bei allen Gelegenheiter,, welche eine formefle 
Repriijentation de3 Hauſes erheiſchen, erſcheint der 
Prafident als fein Sprecher. Er ijt insbeſondere 
aud) berujen, die vom Hauje bejdlojjene Adreſſe 
dem Monardjen ju iiberreichen. Das Verhältnis 
des Prijidenten zur Regicrung und — bei dem 
Bejtande des Sweifammerjyjtems — gum Priiji- 
dium de8 anderen Hauſes beruht auf dem Gedan— 
fen der Roordination. Der ſchriſtliche Verkehr 
vollgieht fic) daber in der Form von Noten. Nähere 
Beſtimmungen iiber den Verfehr zwiſchen den bei- 
den Häuſern des Reichsrates jind in $ 10 des Ge— 
ſchäftsordnungsgeſetzes enthalten. Ym perſönlichen 
Verlehre wird jeder ſelbſtbewußte Präſident im 
Jnterejje der Wiirde des von ihm reprijentierten 
Haujes die Beobachtung etifettemigiger Behand- 
lung verlangen. Wit Recht riigt es daher L. von 
Hasner (Denfiwiirdigfeiten, 1892, S. 6S), dak 
ibn der Staatsminijter v. Schmerling, bei dem 
ec in feiner Eigenſchaft als Vizepräſident des YW. 
H. zur Vorjtellung erjchienen war, eine Stunde im 
Vorjaale harren lie}. Bielleicht ijt es aber auch 
nicht minder bejremdend, dak der Vizepräſident fic 
der ibm — Geduldprobe willig unterzog. 

V. dDie perſönliche Rechteſtellung bed Sammer: 
prafidenten. Zunächſt fallt die Erwägung ins Ge— 
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wicht, daß der Präſident als Mitglied des Hauſes —— der Seſſion nicht unterbrochen. Zum 
an allen Rechten und Pflichten eines ſolchen teil- erſten Male erſcheinen die fiir das ganze Jahr be— 
nimmt. Contra legem ijt daher die Beſtimmung | redneten Diäten des Brajidenten und der beiden 
der Gefdhajtsordnung des A. H. (§ 64) und jener | Vijepriifidenten des A. H. als eigene Budgetpoft 
des H. H. (§ 53), daß der Präſident mit Ausnahme | im Staatsvoranidlage pro 1889, ſeit weldem Reit- 
pon Wahlen niemals mitjujtimmen bat. Ergreift puntte dem Priijidenten (als Erjag fiir die bis dahin 
der Priifident nicht in dieler Funktion, fondern in | tiblide Wagengebiihr) aud cine Funktionszu— 
feiner Eigenſchaft als Mitglied de3 Hauſes das lage im Ausmage von 3650 fl. zugebilligt nd deg 
Wort, fo verläßt er den Präſidentenſtuhl, den er | Wahrend die jährliche Entſchädigung der Mitglie. 
erit nad) gänzlicher Erlediqung des Gegenſtandes der der Landesausidiiffe auf unmittelbarer 
wieder einnimmt (§ 54 der Geſchäftsordnung des geſetzlicher Bejtimmung (§ 15 der L. O.) berubt, 
A. H.). Selbftverftindlid) finden die Grundfiipe | der L. T. daher nur ihre Hohe feftgujepen hat, 
des Immunitätsrechtes auf den Priijidenten als | bildet die landtägliche Beſchlußfaſſung die aus— 
Mitglied und Oberhaupt des Haujes volle Anwen- ; fdjliehliche Rechtsqrundlage der dem Landeshaupt- 
dung. Cine Lücke weijt aber das öſterr. Verfaſ- manne fiir die Koſten und Miihewaltung feiner 
ſungsrecht injofern auf, als die in § 16 des Ge- ——— gebührenden Bezüge. Mit dem 
ſchã ftsordnungsgeſeßes angeordnete Erſtreckung der geſteigerten Umfange der dem Landeshauptmanne 
drãſidialen Geſchäftsführung über die Dauer der öbliegenden Geſchäſtsführung mußte das Ausmaß 
Seſſion geſetzlicher Feſtlegung der beruflichen Im- dieſer Bezüge allmählich Erhöhung erfahren. Wäh— 
munität (nad) der Art, wie fie etwa in § 13 des | rend z. B. der Landeshauptmann des Herzogtumes 
G. 10 VI 68, R. 53, fiir die Mitglieder der Staats- | Bulow. nad dem Landtagsbeſchluß 3II 63 cin 
iduldenfontrollfommiifion vorgeiehen ijt) entbehrt. | Repräſentationsgeld im Betrage von jährlich 2000 fl. 

Die Amtsiihrung des SKammerpriifidenten | ö. W. begogen hatte, ijt ifm feither mit Land— 
unterliegt parlamentariſcher (politiſcher) Verant⸗ tagsbeſchluß 8 VIL 1901 eine Entſchädigung von 
wortlichteit, die ſich in dem dem Hauſe gebühren— —— 8000 K 3uerfannt worden. 
den Rechte der Unfrage und Kritif zur Geltung — 

x. 


— Dagegen iſt fiir cine ſpezifiſch verjajjungs- 
echt Die Literatur des deutſchen und des öſterr. 


ide (der rechtlichen Verantwortlichleit des Mi— 
niſteriums analoge) Verantwortlichkeit des Kammer⸗ | Verjajfungsrechtes entbehrt einer monographiſchen 
prajidenten feine Vorſorge getroffen. Nun trifft aber | Darſtellung des Präſidialrechtes. Ausführliche Be— 
aud) fiir den Kammervraͤſidenten, der an der Hand⸗ trachtungen fiber die Beſtellungsarten des K. bie— 
babung fonjtitutioneller Beftimmungen und an der | tet R.v. Mohl (Staatsrecht, VHlferrecht und Po— 
Löſung von Verjajjungsfragen häufig in ausjdjlag- | litif, 1. Bd., 1860, S. 281 j. in einem Wufiage über 
die Geſchäftsordnungen der Stiindeverfammlungen. 


—— Weiſe mitzuwirken berufen ijt, die Mög— 
ichteit zu, daß ſeiner Geſchäftsführung der Voriwury | Gelegentliche Bemerkungen über einſchlägige Fra— 
en finden fic) unter anderem bei Dahlmann: 


der Verfaffungsverlepung gur Lajt fällt. Es 

mag etwa auf den Fall veriwiejen werden, dak der | Die Politif auf den Grund und das Mak der gegebe— 

Fraftdent die Frage, ob sur Beſchlußfaſſung qua⸗ | nen Zuſtände ——— 1. Bd. (1835), S. 140 f. 

lifigierte Majorität erforderlid) ici, nadweisbar | Zöpfl: Grundfipe des gemeinen Deutiden Staats- 

mala fide entjdieden bat. Weitere Miglichfeiten | recjtes, 2. Bd. (5. Wufl., 1863), S. 331 f. Mener: 
Lehrbuch des Deutſchen Staatsrechtes, 4. Aufl. 


waren die abjidtlide Verfiindigung eines unrich⸗ 
(1895), S. 286 f. Laband: Das Staatsredht des 


tigen Abſtimmungsergebniſſes, die ge Rg ge⸗ 
Deutſchen Reiches, 1. Bd., 4. Aufl. ‘patter 324 f. 


ſeßlich vorgeſchriebener Handlungen (3. ets 
itindigung des Staategecidhtspores von der be⸗ v. Sendel: Bayeriſches Staatsrecht, 1. Bd., 2. Aufl. 
(1896), S. 460 f. Rerels: Das autonome Reichs— 


idlofienen Minijteranflage; § 13 des Minijterver- 
tagSrecht (1903), S. 157. Ulbrich: Das Ojterr. 


antwortlichkeitsgeſetzes) u. a. Gewiß würde fol- 
den Fallen des Mifbraudes der Amtsge- | Staatsrecht (Handbuch des Offentl. Rechtes IV., I. 1. 
3. Aufl. 1904), S. 107 und rt. „Reichsrat“ im 


walt de lege ferenda cine rechtlich geord— 
nete BVerantwortlidleit des Kammerprä- | Ofterr. Staatswirterbud, 1. Mujl., 2. Bd., S. 916 f. 
jidiums entſprechen. Mag die prattijde Wir- Daute. 
tung folder Sicherungsmaßregeln nod) fo gering 
veranidlagt werden, aller Bedeutung entbehren fic, 
jum minbdejten als YBriventivmittel, keineswegs. 
Vielleicht erweiſen fie fic) auch geeignet, die Selb- 
jtindigteit des Priijidenten im Berfehre mit den 
Larteien des Hauſes gu fteigern. 

Für die pefunidreAusjtattung des Kam— 
merpräſidiums ijt erſt allmählich ig sing 
eet Soe 
ident und die Vizepräſidenten . H. beate 2 
die ihrer —— al8 Abgeordnete entſprechen⸗ Kanalräumergewerbe 
den Diäten. Seit der durch das G. 12 V 73 feite j. „Gewerbe“ D, Bd. II, S. 504. 
gelegten Exjtredung der prifidialen Amtsführung 
wird dieſer Bezug durd) die Vertagung oder die as 


Ofterr, Etactswerterbucd. 2 Mull., 3. Bd. 9 


Kanäle 
ſ. „Waſſerſtraßen“. 
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Kanzleigehilfen 


ſ. „Staatsdienſt“. 


Kaperei. 


Unter K. verſteht man die Ausübung von 
Feindſeligkeiten zur See durch ein von der Regierun 
eines kriegführenden Staates hiezu inSbejondere 
autoriſiertes Privatſchiff. Der Raper (Rorjar, eng: 
lid) privateer) darf dag genommene Schiff oder 
dejjen Ladung nidjt verdiugern und aud einen an- 
gebotenen Loskauf deSfelben (Rangionierung) nicht 
annehmen; er ijt vielmebr verpflictet, Schiff und 
Ladung in den nächſten —— ſeines Staates zu 
bringen, damit dort von fompetenten Priſen⸗ 
gerichten über die ern tg der Wegnahme 
entichieden werde. Serjtérung des weggenommenen 
Schiffes in offener See ijt nur in Notfallen ftatt- 
hajt. Cine Blodade fann durch) Kaperſchiffe nicht 
ftattfinden. Untertanen neutraler Staaten diirjen 
Raperbriefe nidjt annehmen. Nachdem ſchon feit 
1815 feine europäiſche Großmacht mehr Kaperbriefe 
ausgeſtellt hatte, einigten jid) die auf dem Parifer 
—— 1856 verſammelten Mächte in der See—⸗ 
rechtsdeklaration vom 16 IV 56 (in Ofterr. fund- 

emadt mit Erl. des M. des Außern 3 V 56, 
R. 69) sur Abſchaffung derjelben durch Aufſtellung 
des Grundſatzes: „La course est et demeure 
abolie.” Außer den United States, Spanien, 
Merito, Venezuela, Neu-Granada, Bolivia und 
Uruguay jind jfeither alle dem völlerrechtlichen 
Verkehr angehirenden Staaten diefer Erklärung 
beigetreten. Heute fann daher K. nurmehr als 
Retorjion gegeniiber einem jener 7 Staaten in 
YUnwendung fommen. Dod) haben weder die Ver— 
einigten Staaten von YAmerifa nod) Spanien in 
ihrem Rriege 1898 von der Musjtellung von Maper- 
briefen Gebrauc) gemadjt. Ojterr. Untertanen, dic, 
abgejehen von dem Galle eines Geefrieges der 
Sfterr.-ungar. Monarchie mit einer jener Mächte, 
R. treiben würden, wären nad) § 490 Militär— 
jtrafgefepbuch wegen Seeraubes gu bejtrafen (val. 
Miniſterialerlaß 25 V 54 zur Wahrung der Neu- 
tralitiit während des Nrimfrieges bei Attlmayr, 
vgl. aud) Strafgefegentwurf 1893, § 103). 


TYitrratur. 


Perels: Das internationale öffentliche See— 
recht der Gegenwart, 2. Aufl., Berlin 1903, S.171 ff. 
Attlmayr: Elemente des internationalen See- 
rected, 2. Wufl., Wien 1903, I, 110 fF. G. F. 
v. Martens: Verſuch über Kaper, 1795. Geff— 
chen im v. Holtzendorffs Handbuch des Völker— 
rechtes, LV, 548 fr. Bonfils Lehrb. d. Völkerrechts. 
Deutſch von Grah, Berlin 1904, S. 701 Ff. Stiel: 
Der Tatbejtand der Piraterie, Leipzig 1905, 


S. 87 ff. Lammaſch. 
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9} forjtung des Karſtgebietes von aa 


Rangleigebiljen. — Raperei. — Rapitulanten. — RKarjtaufforjtung. 


Kapitulanten 
j. Heerweſen“ D, Bd. II, S. 746. 


Karſtaufforſtung. 
I. Allgemeines. — IL. Geſehgebung. 


J. Allgemeines. Schon 1866 wurde zur Auf⸗ 
und Iſtrien 
eine jährliche Remuneration bewill at und 1868 
pur Leitung der Aufforſtung proviforifd ein Forſt⸗ 
nfpettor bejtellt. Mit Rücſiicht darauf, daz die 
Mufforftung der Karſtflächen geradezu cine Lebens- 
frage der dortigen Bevölkerüng bildet, entſchloß 
man fich, die Uufforjtung aus Staatsmitteln gu 
unterjtiipen. 1870—1874 wurden 43.980 fl. zur 
Aufforſtung von gitfa 577 Aa verwendet und be- 
deutende Mengen von Pfliinglingen und Sämereien 
ai Verteilung gebracht. Am J. 1870 wurde die 
ufforjtung aud) des frainijden Karſtgebietes in 
Angriff genommen und wurden vom J. 1870 bis 
1874 8860 fl. und 14 jilberne StaatSmedaillen fiir 
eclungene Wufforjtungen aujgewendet und eben- 
raila große Mengen von Pflänzlingen verteilt. 
Im J. 1874 wurden im Küſtenl. 6160 fl. diejem 
Rwede i eführt und aus den Zentralfaatidulen 
3°3 Mill. Biting abgegeben, wovon 1°7 Mill. 
zur &. von 202 ha öden Landes verwendet wurden. 

Hatte man auf dieje Weije Erfahrungen ge- 
jammelt, fo wurden 1875/76 hauptſächlich zwei 
Fragen behandelt: Sind Underungen in dem iech⸗ 
nifdjen Aufforſtungsverfahren nötig; ijt eine geſetz⸗ 
liche Grundlage für die K. notwendig? 

In erſterer Richtung wurde die Möglichkeit 
der K. konſtatiert, wenn man ſich mit bem Erfolge 
begniigt, der nach gegebenen Boden- und fonjtigen 
Verhiltnijjien fiberpanpt erreichbar ijt; ein neue’ 
Gebiet fei immer erjt dann in die Aufforſtung eins 
ubeziehen, wenn die Wufforjtung des erjten ge 
bert: aufjuforjten jfeien iiberhaupt nur jene 
Flächen, welche fich fiir andere Kultur nidt eignen, 
alſo in der Regel Bergabhänge, Gebirgsrücken und 
ſolche exponierte Ortlichteiten, fiir welche Bann- 
segumg oder fonjtige fpesielle Waldhehandlung am 
Plage ijt, wie Walder in jehr hober ſchroffer age, 
auf fliegendem Boden ujw.; Zentraljaatidulen 
verdienen vor Gemeindebaumidulen den Votzug. 
Bon beſonderer Bedeutung fei die Schwarzföhre 
(P. Laricio Poiret), Pflanzung der Saat vorgu- 
jieben, leptere nur bei Ciche und Nuk und nur an 
cingelnen Orten bei Schwarzföhre anwendbar, Die 
Uberlajjung der Karſtwälder in die Freie Benut- 
gung durch die Gemeinden und die Karſtbewohner 
iſt ausgeſchloſſen und müſſe fiir dieſe Fille ſowie 
= zweckmäßigen Durchfiihrung der K. cine gejeg- 
iche Regelung diefer Aufgabe og werben. 

IL. Geſeßgebung. Derartige G. deſtehen nun 
fot ende: Für Trieſt 27 XII 81, 2.5 ex 1982; 

tl des A. M. 6 V 82, 8. 7034, ferner vom 
20 VII 83, 3. 8930, betreffend die Geidiiftsord- 
nung; Wir; und Gradista 9 XII 83, @. 13 ex 
1884, ergänzt durch G. 9 XI 86, 2.3 ex 1887; 


Rarjtaujjoritung. — Kartelle. — Ratafter. 





Rundmachungen der Statthalterei 11 VI 84, &. 14, 
betrefjend die Bag ore aay + und 11 VI 84, 
2.15, 181 87, &. 4, betreffend die Wablorduung. 
rain G. 9 IIT85, &. 12; Rundmadung des Landes- 
prajidiums 1011 86, &. 7, betrejfend die BWabl- 
orbnung der K.eKommiſſion, und Kundmachung 
der —— 11 V 86, L. 10, womit eine 
Geſchäftsordnung filr die Aufforſtungskommiſſion 
ſür das Rarjtgebiet erlajjen wurde. Für Iſtrien 
G. 7 V 86, & 32 ex 1887; Statthaltereiverord⸗ 
nung 4 XI 87, & 33 und 34, ergiingt durd) 
Statthaltereiverordnung 30 X 88, L. 28, 301 90, 
L. 7, 16 IV 93, &. 14 und 15, und &. 26 VIII 
92, 2. 13 ex 1893, fiber die Wufforjtung der 
quarneriſchen Inſeln und die Wahl der von den 
Wemeindevorjtinden der politiſchen Bezirke Capo- 
dijtria, Mitterburg und Volosca fowie des politi- 
ſchen Bezirkes Lufjin in die KeKommiſſion gu 
entiendDenden Bertrauensmiinner; G. 24 V 93, 
L. 34, betreffend Beftellung des Forſtwirtſchafts— 
und Forſtauſſichtsperſonales für die im Bereiche des 
RKarjtes in Aitrien gelegenen Wilder der Gemein— 
den und Gemeindegenoijenidajten. Durch G.21 VIII 
94, L. 21, wurde die Wirkſamkeit des G. 24 V 93, 
L. 34, auf das Karſtgebiet der quarneriſchen Inſeln 
ausgedehnt. 

Dieſe G. haben im gangen und großen jolgen- 
den Ynhalt: Die Durchführung der K. in den ein- 
jelnen Ländern wird einer bejonderen Auffor— 
jtungsfommijffion itbertragen, weldje neben 
dem vom A. WM. ernannten Borjigenden, einigen 
politijden Beamten und dem Forſtinſpeltor auch 
Vertrauensminner aus den das Karſtgebiet des 
Landes bildenden Gemeinden umſaßt. Die Mit- 

lieder fungieren unentgeltlid) und haben nur auj 
Sergitung der Reijefojten Anſpruch. Dieſe Kom— 
miſſion beſtimmt die der Aufforſtung zu unter— 
ziehen den Grundſtücke und hat hiebei in der Regel 
ſolche Grundſtücke, welche zur landwirtſchaftlichen 
Kultur verwendbar find, in die Aufforſtung nicht 
einzubeziehen. Zur Bejtreitung der Wufjorjtungs- 
tojten werden ſpezielle Aufforſtungsſonds gebildet, 
welde in der Verwaltung der Kommiſſion ſtehen 
und durch Beitrige von Staat und Land jowie 
durch Zuwendung von Geldjtrajen fiir Frevel, welche 
an den aujgeforfteten Grundjtiiden beqangen wer- 
den, gebildet werden. (Der Staat hat in den legten 
Jahren 95.000 fl. fiir diejen Swed pro Jahr ver- 
wendet.) Soweit der Borrat an Pflänzlingen aus 
den jtaatliden Baumſchulen reict, werden diefelben 
zu Aufſorſtungszwecken unentgeltlich der Kommiſ— 
ſion zur Verfügung ce. In der Regel hat die 
Kommiſſion iiber die Durchführung der Aufforſtung 
mit dem Cigentiimer des aujguforitenden Grund- 
jtiides ein Ablommen zu pflegen und fiir die Sicher- 
jtellung der Aufforjtung entipredend Sorge gu tragen. 
Gelingt dies nicht, fo iit der Ankauf des Grundſtückes 
anzuſtreben, eventuell dasſelbe gu enteignen. Stellt 
ſich der Enteignete mit dem —— Betrage 
nicht zufrieden, fo fann er binnen 30 Tagen nad) 
—— des Enteignungsbeſcheides gerichtliche 
Feſtſtellung der Entſchädigung begehren. 

Marchet. 


Kartelle 


ſ. Unternehmerverbände“. 


Kataſter. 


I. Begriff. — IT. Die einzelnen K. 


J. Begriff. Unter K. verſteht man ſchriftliche 
Behelfe der — welche den Swed haben, 
einen bejtimmten Kreis von Tatfaden (Perjonen, 
Sachen, Rechte ujw.) vollftindig und unter Wah- 
tung der Gelbjtiindigfeit des Cingelfalles hin— 
ſichtlich gewiſſer Merfmale injoweit dauernd der 
Renntnis zugänglich gu machen, als e8 die Auf— 
—— des betreffenden Verwaltungszweiges er— 

e 

Beſitzt ein Gebiet der Verwaltung einen K. 
ſo iſt dies ein Zeichen zielbewußter und metho— 
diſcher Entwicklung desſelben, indem die Verwal⸗ 
tung allen Eingelfallen und jedem in ſeiner Eigen— 


art gerecht Qu werden, und durd) die Kenntnis der 
gejamten, dad ere bildenden Tatjaden 
eſamtrichtung gu erhalten vers 


eine grundſätzliche 
ma 


g. 
Nun unterliegt es allerdings keinem Zweifel, 
daß die Beeinfluſſung der —— durch die 
Tatumſtände und danach die Notwendigleit oder 
Miiplichteit der Feſtſtellung derſelben auf den ein— 
zelnen Gebieten der Verwaltung verſchieden iſt. 
Für manche Probleme mögen herrſchende Meinun- 
gen und Zeitſtrömungen allein oder ganz vor— 
nehmlich maßgebend fein: fo z. B. hinſichtlich gro— 
per inftemmedhjelnder, die Geſellſchaft umgeſtaltender 
Reformen (Grundentlaftung, Cinfiihrung von Re- 
ligionsfreigeiten ufw.); fiir andere genügt e3, die 
—— Tatſachen nach einem oder mehreren 
ifferenzpunkten in mehrere Gruppen ju zerlegen, 
um ſo das Gewicht der einzelnen Gruppen auf das 
obwaltende Problem in Erwägung zu ziehen, wie 
z. B. bei den Handelsverträgen die Intereſſen der 
verſchiedenen wirtſchaftlichen Gruppen, oder den 
Einfluß der nationalen Verteilung auf die Ge— 
ſchäftsſprache der Behörden uſw. Bei einer dritten 
Gruppe von Verwaltungsangelegenheiten endlich 
tritt die individuelle Sphäre des Cinjelfalles fo 
ſehr in Den Vordergrund, dah diejer gum alleinigen 
Angrifispuntt wird, wie iiberall dort, wo es ſich 
um individuelle Rechte handelt. 

Wile dieſe methodijden Beridiedenheiten der 
eingelnen Gebiete gugegeben, darf man dennod die 
Bedeutung der K. nicht unterſchätzen. Sie find 
dort erforderlich, wo die Tätigkeit der Verwaltung 

leichmäßig in abgemejfener Weiſe anuj ſämtliche 
Fatfadhen einer bejtimmten Art geridtet ijt, wo 
aljo an den Einzelfall nur unter der Vorausiet- 
ung berangetreten werden joll, daß alle anderen 
atjadjen Dderjelben Art in gleider Weije gu be- 
handeln jind. Es find dies Probleme und Vers 
waltungSgebiete, wo den Zugehörigen ju einer 
abgegrenaten Perſonengruppe in ibrer Vollſtän— 
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Ratajter. 





digfeit gleiche Pflichten bezw. gleiche Rechte jue 
erfannt, oder wo bejtimmte Intereſſen der Ein— 
zelnen Ddiefer Gruppen wenigitens gleichmäßig 
als Pflicht der Berwaltung hingejtellt werden, 
3. B. Grundbefteuerung — Nationalititenwahl- 
recht — Armenpflege. 

Der Inhalt des RK. ijt danad gegeben. Er 
muß jede eingelne Tatiade fiir fid) und alle in 
Vollfttindigfeit mit derjelben Wrt von Merfmalen 
und zwar mit jenen enthalten, weldje fiir bie Ver— 
waltung Urſache und Maß des Vorgehens ergeben. 
Da die Tatjaden in fteter Veränderung befindlicd 
find, muß der K. dieſem Wechſel der Erjdeinungen 
nachkommen. 

Jn Anbetracht des Umſtandes, daß das Heer— 

weſen und die Finanzen überhaupt zu den älteſten 
Verwaltungsgebieten gehören und die Staatsge— 
walt an deren erſchöpfenden Durchführung am 
früheſten intereſſiert war, haben aud) die K.— 
Einrichtungen hier zuerſt eingeſetzt (Bevölkerungs— 
bücher, Aſſentrollen, Steuerfatafter) ſowie auch die 
ganze Einrichtung von einem Steuerkataſter (Capi- 
tastrum, al8 Ausdruck fiir das Nopfiteuervers 
eidnis) ihren Namen ableitet. Im weiteren Ver- 
fate jind dann K. auch auf anderen Gebieten des 
Hffentlicjen Lebens anjgetreten (Gewerbefataiter, 
Yrmenfatajter, Nationalitdtentatajter ujw.). Die 
K. find im allgemeinen Cinridtungen grofen Um— 
jangeS und betrefjen Gebiete, die von erheblichjtem 
Belange fiir das Staatsleben find. Daher, eben we- 
gen dieſer Bedeutung der Verwaltungsgebiete, fer- 
ner wegen des — — mit Steuer⸗ und 
Heerespflicht und anderen Angelegenheiten der Ge— 
ſetzgebung ſind die K. in der Regel geſetzlich ge— 
regelt. Der Anhalt dieſer G. ijt verſchieden; ent- 
weder ſtellen ſie den Beſtand des K. grundſätz— 
lid) ficher, treffen alſo eine organiſatoriſche Ver— 
roves allgemein oder mit pone Detail, oder 
ie ſchreiben imperativ cin beſtimmtes mithelfen- 
des Borgehen, cs cin Berhalten, der Bevil- 
ferung vor; daneben werden mitunter die Rechte 
rejp. Pflichten gefeplich firiert, welde cine Folge 
deS Erſcheinens im K. bilden follen. Dariiber 
hinaus findet der K. ſeine Regelung im Berord- 
nungSwege oder er ſtellt fid) alg eine innere amt— 
licje Einrichtung dar. 

Im Yntereffe einer gleidjfirmigen Anwen— 
dung des K.Begriffes eridjeint es notwendig, die 
eigentlichen K. von anderen, ähnlichen MAufzeidy- 
nungen zu unterjdeiden. So können begrifflich nicht 
al8 K. alle nur einmaligen Aufzeichnungen bezeich— 
net werden, migen dieje immerhin eine ejamt- 
beit von atjaden volljtindiq und unter Wah- 
rung jedes Cingelfalles enthalten; ebenſowenig find 
RK. die Regifter eintretender Vorfommnijje, migen 
fie immerhin vollſtändig fein, wenn fie die Kennt— 
ni8 der gefamten ——— Tatſachen nicht er— 
möglichen (Matrifel im Gegenſatz zum Bevilfe- 
rungsbuch). 

If. Die einzelnen K. Wn Verſuchen, die ge— 
jamte Bevölkerung gu kataſtrieren, hat es auch 
in Ofterr. nicht aeiedlt jo wurde ſchon gelegent- 
lic) der erjten Vollszählungen in der lepten Beit 
des 18. Jahrhunderts bis in den Anfang des 19. 


hinein der Verſuch mit „Populationsbüchern“ fe 
macht, auf Grund deren die Beviilferung fonjfri- 
biert, d. b. evident gehalten werden jollte — ein 
Veriuch, dev ebenfowenig gelang, wie die in man- 
then Diözeſen üblichen Status-animarum=-Biider. 
An Belgien und den Niederlanden befteht wohl 
die Einrichtung der „Bevölkerungsregiſter“, in 
weldhen die gejamte Bevilferung ſtändig hinſicht— 
lid) des Auſenthaltes und einiger weniger Merk— 
male erſichtlich geführt wird; der Erfolg jcheint 
aber nidjt jelten auszubleiben, wenigſtens haben fic 
dieſe Regijter in Belgien kürzlich. gelegentlich der 
lepten Berufs- und Gewerbezählung, die auf ihnen 
jute, als lückenhaft erwiejen. (Bgl. iiber die Bere 
fuche der Bevdlferungsfatajtrierung in Ojterr. den 
Art. „Vollszahlungen“. 

Das Hauptinterefje an der Einführung diejer 
Populationsbücher und Konifriptionen hatte die 
Heeresverwaltung. Es haben fic) auch feither 
gerade auf dieſem Gebiete die ſorgfältigſten Ber- 
jeichnijje der in Betradt fommenden Qndividuen 
bejtinunter WlterSflajjen cingebiirgert. 

Die weitejte Uusbreitung haben die K. auf 
dem Gebiete der Steuerverwaltung erlangt. Hier 
verjteht man unter &. „das amtliche Verzeichnis 
derjenigen auf Steuerjubjette und Steuerobjefte 
beſtimmter Steuern bezüglichen Tatjachen, welche 
die Feſtſtellung dex konkreten Steuerpflicht im ein— 
elnen Fall ermöglichen“ (v. Philippovich bei 
Stengel I, S. 710). Der älteſte und größte ijt der 
Grundſteuerkataſter mit feiner weittragenden 
Bedeutung fiir die Beſteuerung fowie fiir die Ord- 
nung in den ar sg im allgemeinen, und 
mit jeiner eingehenden Geſetzgebung und Organi- 
jation (ſ. Art. „Grundſteuer“, Bd. IT, S. 588). — 
Der Haustlaffenjteuerfatafter(Hiuferverseich= 
nig) wurde bei Einführung der Haustlajjenjtener 
angeordnet und wird jeither evident gebalten (ſ. Art. 
„Gebäudeſteuer“, II. Bd., S171). — Anläßlich der 
Cinjiihrung der Perjonaljteuern des J. 1896 
wurden fiir fimtlidje dieſer Steuern (allgemeine 
Erwerbſteuer, Erwerbjteuer von rednungspflid- 
tigen Unternebmungen, Renten- und Perfonaleins 
fommenjteuer) durch die Vollzugsvorſchrift „Ka— 
taſter“ vorgeſchrieben, doc) entipredjen dieje Ver— 

eidjnifje, ebenjo wie viele andere Steuerregijter 
euch ſolche der indireften Bejteucrung), dem K.— 
Begriffe nicht. Sie find nichts andere als die Ver— 
zeichnung jener Steuerfubjefte rejp. Objette, welde 
der Steucrbehirde beim Bejteuerungsvorgange be- 
fannt und durch ihm behandelt wurden; fie find 
aljo cin Ergebnis des durchgeführten Bejteucrungs- 
vorgange’, aber nicht eine Sammlung der Steuer= 
tatſachen als Grundlage der Bejteuerung. Uber die 
Gewerbejteuerfatajter wird nachſtehend im Bue 
ſammenhange mit Dem Gewerbelataſter nod) gu fpre- 
chen fein; wa8 aber die Berfonaleinfommenftener 
und dic Rentenjteuer anbelangt, fo ſtößt die Gee 
winnung eines K. im eigentlicdhen Sinne wohl auf 
uniiberiteigliche Schiierigfeiten, hauptſächlich we— 
gen deS raſchen Wechſels der vorliegenden Tate 
ſachen. (Bal. beatae) Diefer N. den Art. „Perſo— 
naljteuern’.) — Wenngleich die K. heute nod) die 
weitaus grifte Bedeutung auf dem Gebiete der 
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it bejipen, und wenn jie aud) hiſtoriſch 
mit dieſer Art K. begonnen haben, fo ſcheint es mir 
dod) gu eng, fie begrifflid) auf dieſes Gebiet zu 
befdriinfen. ; 

Unter den K. auf dem Gebiete der inneren, 
und zwar der wirtſchaftlichen Verwaltung, bean- 
ipruden dic Gewerbefatajter cine bejondere 
Beachtung. Sie verdanfen ihre Entjtehung der er— 
höhten Bedeutung, welde der Gewerbeverwaltung 
feit etwa 2 — beigelegt wird, insbeſon⸗ 
dere aud) dem Beſtreben nad) einer Gewerbeſtati— 
jrif, au weldjer man vorerjt ohne Bornahme einer 
cigentlidjen Zählung ju gelangen hoffte, und ſo— 
dann dem Befteuerungsvorgange der allgemeinen 
Erwerbjteuer, welder eine Gruppierung der Gee 
werbe und jfonad ein ——— Regiſter der— 
ſelben vorausſetzt. Die Handelslammern ſind nach 
dem Kammergeſetze vom J. 1868 verpflichtet, die 
gewerbliden Unternehmungen ihres Sprengels 
evident gu führen. Dieſe Berpflichtung wurde in 
den Jahren 1896 und 1899 durch das H. M. ein- 
heitlich geregelt und gleidjeitig ein ,,Syitema- 
tiſches Verzeichnis der Gewerbe” uſw. zur Beach— 
tung —— (j. Art. „Gewerbe“ A, Bd. I, 
S. 473). Cin Hiljsmittel hiefür — notwendig 
angefichtS des Umitandes, dak die Handelslammern 


fiber Ausfũhrungsorgane nicht verjiigen und feine | 3 


Biwangsgewalt ausiiben finnen — find planmäßig 
geordnete Mitteilungen der jtaatlidien Behirden. 
Als Bebhirden, oan ſolche Gewerbeverzeichniſſe 
führen, kommen einerſeits die Gewerbebehörden auf 
Grundlage der Gew. O. von 1859 (§ 145) und 
andererjeitS die Steuerbehirden in Betracht, weld) 
legtere fdjon frither und nenerdings jeit der Neu— 
ordnung der direften Berjonaljteuern Geiwerbe- 
fatafter fiir die den beiden Enwerbjteuern unter- 
liegenden Gewerbe zu führen haben; ingbejondere 
dieje legteren bildben die Grundlage des Gewerbes 
fatajters der Handelsfammern. (Val. die Urt. „Ge— 
werbe” A, Sd. Il, S. 473, und „Perſonalſteuern“. 
Was inSbejondere das in der Vollzugsvorſchrift 
jum 1. Hauptitiid des Steuergeſetzes enthaltene 
Gewerbeverszeichnis (Beilage J) anbelangt, jo jteht 
diefeS in Ubereinjtimmung mit der vom H. W. für 
die HandelSfammern aßten Mlajjififation der 
Gewerbe. — Die Qdee der cinheitlidjen Kataſtrie— 
tung der Gewerbe ijt —— ſehr fruchtbar 
und die zweckentſprechende Ausführung würde 
große Bedeutung für die Gewerbe- und Steuer— 
perwaltung, aber bei geeigneter Anlage aud) praf- 
tiichen Wert fiir die — beſitzen. Aller⸗ 
dings genügt die heutige Anordnung nicht. Es 
müßte Vorſorge getroffen werden, daß die Han— 
delstammern, die als Regiſterbehörden verbleiben 
fénnten, cin Recht auf Benachrichtigung erlangen, 
daß namentlich auch die Löſchungen vollſtändig 
erjolgen lönnen, und daß der K. den Intereſſenten— 
freifen namentlich aud) durch den Druck im weit- 
ehendſten Make zugänglich gemacht wiirde, wobei 
ber Bevdlterung cin Recht auf die Benußung zu— 
ftehen müßte. 
Gin anderer fiir Swede der inneren Verival- 
tung bejtimmter K. ijt der Landesarmenfata: | 
fter in Steierm. Deſſen Idee beſteht in der voll- | 
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jtiindigen Evidentführung ſämtlicher in Gemeinde: 
armenpjlege jtebenden Berjonen aller Gemeinden 
des Landes durch eine zentrale Stelle, wobei die 
Gemeinden als beridjtende Organe in Betracht 
fommen und der K. den Sweden der Armenver— 
waltung Ddireft dient. Die Einführung beruht auf 
§ 80 des jteierm. Landesarmengefeges vom 27 VIII 
96, &. 63. 

Diejelbe Einrichtung bejteht in Steierm. auch 
hinſichtlich der in Landeswaifenpflege jtehen- 
den Kinder und der Findlinge (owie deren 
Mütter) der LandeSfindelanjtalt (j. Art. „Armen⸗ 
pflege’ C, Bd. 1, S. 334). Bei der grofen, vitalen 
Bedeutung vieler Zweige der Wohlfahrtspflege fiir 
die davon Abhängenden, bei dem Linjtande, dak 
oft Leben und Gejundheit unmittelbar pon dem 
Sujtande der BVerwaltung diejer Gebiete abbiingt, 
empfieblt fic) die Cinfithrung der K. auf allen 
Webieten der Fiirforge, namentlid) hinſichtlich 
jolder Swede, die eine zeitlich linger andauernde 
Angriffslinie der Verwaltung bilden. — Cine jeit 
langer Zeit beftehende Art cines folchen —A— 
kataſters ijt das gemäß 88 207 und 208 a. b. G. B. 
von den Vormundſchaftgerichten zu führende Wai— 
ſenbuch, deſſen Swed einerſeits darin beſteht, 
Grundlagen für die geeignete Pflege während der 
eit der Minderjährigkeit zu bieten und anderer— 
ſeits den ag — Waiſen in ſpäte⸗ 
rer Zeit die Möglichkeit zu geben, manches ihnen 
von Belang ſcheinende zu — Vgl. dazu V. 
des J. M. 10 XI 93, 3. 19462, betrefſend die 
periodiſche Reviſion det Waiſenbücher.) Das Wai— 
ſenbuch vermag dann fiir die Pflege bedeutungs- 
poll zu werden, wenn es mit den zur Durchfiih- 
tung der Waifenpflege bejtimmten Organen, Ge— 
meinden ufiv. in geeignete Verbindung gebracht 
wird (j. Art. „Kinderſchutz“). 

Uber den eigenartigen Berjuch eines Natio— 
nalititenfatajters alg Grundlage des Wahl— 
techtes val. die Art. „Mähren“ und „Wahlen 
Landtagswahlen)“. 


xiteratur. 


Eine zuſammenfaſſende literariſche Behandlung 
der K. als Verwaltungseinrichtung fehlt. Philippo— 
vid): Art. Kataſter“ in Stengels Wörterb., J. Bd., 
mit Beſchränkung des Begriffs auf die Steuer— 
fatafter. Uber die Steuerfatajter in DOjterr. val. 
@reiberger: Handbuch der öſterr. direften 

teuern, 2. Wufl., Wien 1899, insbejondere S. 6, 
136, 240, 322, 414, 454 und 538. — Uber 
Urmenfatajter: Miſchler im Bulletin des Insti- 
tut International de Statistique, Bd. 13 und 
14 (Methode der Armenftatijtif). — Uber Waijen- 
fatajter: Aichelberg: Der Gemeindewaijenrat, 
Gray 1906. — Im iubrigen die reidhaltige Lite- 
ratur iiber die Grundjteuertatajter gelegentlid) der 
Darjtellungen der Grundſteuer. Miſchler. 
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A. Rechtsſtellung der katholiſchen Kirche in 
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A. Rechtsſtellung der katholiſchen 
Rirche in öſterr. 

J. Geſchichtlicher, Überblig des Berhältniſſes — 
Staat und Firche in Hfterr. — Il. Die geltenden allgemei- 
nen Grundfage des Siterr. Steatstirdhenredtes, — I]. Ore 
ganijation und Statifiif ber tatheliſchen Kirche in Ofterr. 

I. Geſchichtlicher Uberblid def Verhältniſſes 

zwiſchen Staat und Kirde in Oſterr. An der 
mittelalterliden Anſchauung des chrijtliden Abend⸗ 
landes, dak im Staate nur die römiſch-katholiſche 
Rirde eingig miglid) fei, änderte in den öſterr. 
Landen die Reformation auf die Dauer pringipiell 
nidt das —— Unter Rudolf II. beginnt be— 
reits die Gegenreformation, unter Ferdinand II. 
und IIL. wird fie energiſch durchgeführt; fie ijt in 
erjter Reihe von politijdhen Motiven geleitet und 
u einem firmliden R ager np er⸗ 
Pig Die Proteftanten find politijde Verbrecher; 
die jtrafgejeplidjen Beftimmungen aus dem 18. Jahr⸗ 
hundert fennen nod) die Todesjtrafe fiir befonders 
qualifisierte Fälle der Religionsitirung. 

Der Glaubenszwang it erjt unter Sofef IL. 
durch das Tolerangpatent gebrocen worden (rt. 
„Interlonfeſſionelle Berhiiltnijje’, Bd. IL, S. 906, 
und ,,Zolerangpatent’). Uber trop diejer ihrer ex— 
flujiven Stellung nad außen mute die fatholifche 
Rirche von ihrer mittelalterliden Macht und ſelbſt 
von der freien Verwaltung ihrer UAngelegenheiten 
vieles aujgeben. Denn wie anderwärts fo gewann 
aud) in den öſterr. Landen nach dem Muſter der Ent- 
widlung in ben proteftantijden Territorien die An—⸗ 
ficht immer mehr an Bedeutung, daß die Gewalt 
liber die Kivthe cin Ausfluß der Landeshobheit fei. 
Pas Staatstirchentum entwidelte ſich feit Fried- 
rich III. und befonders jeit Ferdinand I. langſam, 
His es am Schluſſe deS 18. Jahrhunderts gerade in 
Literr. den Höhepunkt erreidjte. Die Unordnungen 
Ferdinands J. über den Empjang der Saframente 
der Beichte und der Rommunion, feine Fajtenvor- 
jhtijten, fein Verbot der SaframentSverweigerung 
an Exfommunizierte find ebenjo beredte Zeugniſſe 
iiber den Geijt jener Beit, al& der durch Maximi— 
lian II. veranlakte Verlauf des vierten Teiles der 
Kirchengiiter und als deSfelben Kaiſers Reforma: 
tionSordnung fiir die Bistiimer und Klöſter. sm 
3. 1641 wurde das Placetum regium eingefiifrt 
(1767 und 1776 neu geordnet), aus jtaatlider Macht⸗ 
vollfommenbeit wurde dic Feier der unbefledten 
Empfingnis der GotteSgebiirerin fiir jolange anbe- 
joblen, bis die Papfte das Gegenteil nicht angeordnet 
hitten; im 3. 1650 wurde den Univerjitdtswiirden- 
triigern die eidliche Anerlennung der unbejledten 
Empfiingnis angeordnet, was ert Ag rg 
ben wurde. Den öſterr. Biſchöſen wird die Wbfiih- 
rung der päpftlichen Unnaten unterjagt, den Pfarrern 
werden oft entgegengeſetzte Befehle erteilt, als von 
den Konſiſtorien ergingen. Unter der Kaiſerin 
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Maria Thereſia werden ſtaatlicherſeits die Kate— 
chismen fiir den Schul⸗ und Kirchengebrauch be- 
ftimmt; die hea der geijtlidjen Geridjte in 

ivif- und Strafjacen wird beſchränkt; es wird 

reits im Bringipe zwiſchen kirchlicher und bürger⸗ 
licher Gültigleit Ehe unterſchieden; der ſoge⸗ 
nannte dritie Orden wird aufgehoben; die Klojter- 
oberen werden mit Ubjepung bedroht, falls fie 
ſtaatliche Vorſchriften überſchreiten jollten; der Auf⸗ 
nahme von Novizen werden Schranken geſeßt, die 
Moſterlerler wer aufgehoben. Die Erziehung 
und Heranbildung des Klerus wird zu einer 
Staatsangelegenheit gemacht; fiir die Verleihung 
von geiſilichen mtern wird das theologiiche Stu- 
dium an einer öſterr. Univerſität zur Bedingung 
gemacht; 1774 wurde ein neuer Lehrplan fiir die 
theologijden Studien janftioniert; 1776 wurde an- 
geordnet, daß das Kirchenrecht bloß nad) dem von 
———— Anſichten durchdrungenen lateiniſchen 
ehrbuch von Paul Joſef von Riegger gelehrt und 
gerzt werden dürfe, an deſſen Stelle ſeit 1784 
ie Pehemſchen Lehrbücher traten; als Grundlage 
Disputationen aus dem Kirchenrechte fonnte 
lof die Synopsis iuris ecclesiastici (Wien 1776) 
deS Braunauer Abtes Franz Stephan Rautenſtrauch 
dienen. Die alten ae werden teil 
ernenert, teil erweitert; die Veräußerung des 
Kirchengutes unter jtrenge Staatsfontrolle geftellt. 
Kaiſer Joſef II., deſſen firdenpolitijde Grund— 
ſätze Fürſt Kaunitz in ſeinem Auſtrage in einem 
Antwoͤrtſchreiben an den päpſtlichen Nuntius 12 XII 
1781 entwickelte, ging von dem Standpunkte aus, 
dag alles, „was in der Rirde nidt von gitt- 
licher, fondern nur von menſchlicher Einſetzung iſt“, 
„was weber —— des Glaubens, noch den 
Geiſt und die Seele allein betrifft“, der weltlichen 
Geſetzgebung ohne jedwede Zuſtimmung der Kirche 
anheimzuſallen habe. Er wollte ferner alle ent— 
dedten Mißbräuche beſeitigen und das angeblich 
durch die Kirche ——— materielle Wohl ſeiner 
Untertanen heben. Infolgedeſſen wurde die Auto— 
nomie der Kirche faſt ausgeſchloſſen; viele lirchliche 
Rechte des Papjtes fiir Citerr. abgeſchafft; jo wur- 
den 3. B. alle papjtliden Refervationen von Be— 
nefizien und die Exemtionen der Klöſter von der 
Diözeſangewalt aufgehoben; das Dispenfationsredht 
des Papites nicht anerfannt; der Verlehr mit Rom 
beſchrünkt. Der Rultus, die Seeljorge, die Predigt 
jollten fic) nad) ftaatlicjen, bis ing kleinſte Detail 
fit) verlaufenden Vorſchriften ridten. Die Klöſter, 
welche nur ein beſchauliches Leben fiihrten, wur— 
den als unniif aujgeboben; aus ibrem Bermigen 
wurde der ReligionSfonds gegriindet und vom 
Staate verwaltet; die iibrigen Klöſter wurden der 
ſtaatlichen Kontrofle gänzlich unterjtellt. Bistiimer 
und Pfarreien wurden! vom Staate gegriindet, abe 
efindert und verliehen; die Erlangung von Seel- 
orgedimtern wurde von der Ablegung einer ftaat- 
licherfeitS geregelten Ronfurspriifung abhängig ge- 
mat. Das tirchliche Eheredht wurde felbit fiir den 
— Bereich nicht anerfannt. Die Disziplinar— 
wefugnifje der Biſchöfe iiber tirchliche Vergehen der 
Mlerifer und Laien wurden der Staatsaufſicht unter= 
jtellt; von den E. der firchlidjen ift ein Refurs 
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an die Staats-Behirden möglich. Die biſchöf— 
lichen Unterridjtsanjtalten wurden aujgehoben und 
1783 Generalfeminare erridtet und zwar in Wien, 
Prag, Olmütz, Graz, Innsbruck, Lemberg, Peſt, 
Preßburg, Pavia, —* urg und Löwen, an denen 
bloß vom Staate ellte Lehrer den Unterricht 
leiteten. Die Geiſtlichen waren jept bloß Staats- 
diener, welche fid) in erjter Reihe nad) ftaatlicdjen 
Vorſchriften gu ridten Hatten; ihre Ernennung 
war ein Ausfluß der l. f. Machtvollfommenheit. 
Das Kitchenvermigen verwaltete der Staat; aus 
dem fiir die Erhaltung der geijtliden Schulen be- 
ftimmten Fonds wurde der Studienfonds gegrün⸗ 
det. Die Kirche ward zu · einer Staatsanjtalt; fie 
follte ftaatlidjen Riweden dienen; von der Rangel 
berab wurde das Bolf iiber l. f. Befeble rein 
weltlidjen Inhalts anjgeflirt. Daneben blieben 
allerdings die Borfehrungen in Geltung, welche 
friiber, bejonders unter Maria Therejia, gegen- 
liber der fatholijden Rirde geirofien wurden, jo 
hauptſächlich auch das Plazet. Diejes von Joſef I. 
eingefiihrte Syjtem ijt nunmehr unter dem Namen 
deS Joſefinismus betannt. Es ijt died fein neues, 
nur etwa in Ojterr. aujtretendes Syſtem; bei jeiner 
Vermiſchung der jtaatlichen und kirchlichen Auf⸗— 
—— bei der Identifizierung des Kirchlichen mit 
Religiöſen hat es vielmehr ſeine Wurzeln 

in dem ſchon ſeit Friedrich III. in Oſterr. ſich ent— 
wickelnden Staatskirchentum, es fußt auf dem 
Gallikanismus, Janſenismus und Febronianis— 
mus, es iſt eine Frucht des Polizeiſtaates und 
des — Abſolutismus. Gegen die von 
Joſef IL. eingeführten Neuheiten opponierte der 
belgiſche und ungar. ijfopat und insbeſondere 
dex BWiener Erzbiſchof Migazzi; die iibrigen Bi- 
ſchöfe fiigten fic) entweder ſchweigend oder ofjen- 
fundig. Wher durch die befannten politijden Er— 
eignifie war Joſef Il. fury vor feinemt 1790 erjolg- 
ten Tobe genötigt, die Rejtauration des vor 
feinem Regierungsantritte geltenden Syjtems in 
Ungarn anjuordnen; nut das Tolerangpatent und 
Die Durchgefiihrte PBjarrequlierung blieb aufrecht; 
Belgien war unterdejjen abgefallen. So wie bei ſei— 
nen fonjftigen Rejormen war Kaijer Joſef I. aud 
bei jeinem firdenpolitijchen Geſetzgebungswerke von 
den bejten Ubjichten geleitet; die Geſchichte hat aber 
elehrt, daß er der weltlichen Gewalt in Kirchen— 
chen ju weite und nidjt haltbare Grengen gejtedt, 
womit dem Werfe im vorhinein der yas Boden 
ent, fe war. Der Jofefinismus blieb zwar auch 
n m Tode jeines Schipfers bis gum J. 1848 
—— grundſätzlich in Kraſt, aber der Ab— 
bröcklungsprozeß begann ſchon ſehr bald (vgl. Hfd. 
17 II 1791). Nod im J. 1790 wurden die Ge— 
neraljeminate aufgeboben und den Biſchöfen wird 


freigeftellt, in ihren Diözeſen eigene Seminare und | 


bei denfelben gugleich theologiſche Lehranjtalten ju 
erriditen, wake aber unter Staatgaujficht verblic= 
ben; hauptſächlich wurde es aur Bedingung gemadt, 
dak das Kirchenrecht bei dem ordentlichen Profeſſor 
an der juridijden Fakultät gu hören fei. Qn der 
—— der Klöſter wurde innegehalten, 1827 
wurden Klöſter mit bloß beſchaulichem Leben wie— 
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wird in vielen Stücken wieder der Kirche freigeſtellt. 
Sonſt aber blieb faſt alles beim alten, denn die 
oberſten mit den Kirchenſachen betrauten Staats— 
ämter, fo beſonders die — Hojfommifjion 
wat nad) wie vor vom joſefiniſchen Geijte erfiillt; 
aud) gingen die Forderungen der Biſchöſe nad 
Reorganijation vieljad auseinander und mandmal 
aud) au weit, was aud) darin jeinen Grund hatte, 
dah fte nicht gu gemeinſchaftlichen Konferenzen gu- 
fammentreten fonnten. Die Staatsfontrolle dauerte 
weiter fort. Dieje Verhältniſſe verfduldeten es auch, 
dah det geijtlide Stand an Anfehen verlor und 
dab fid) nun im Verhältniſſe zum Bedarje nur 
wenige demfelben widmeten, von denen wieder fo 
mande an der erforderlidjen Qualififation viel ju 
wiinfden iibrig lieben. Es mußten hienach viele 
Stellen unbefept bleiben; der Staat fab ſich ge- 
jivungen, fremde Geelforger ins Land gu rufen, 
ja e8 wurden fogar interne Weifungen an die Be— 
hörden erlajjen, man mige ohne Rückſicht auf die 
bejtehenden G. und Vorſchriften entjcheiden, welche 
man troy ihrer erfannten Unbaltbarfeit nod) nicht 
aujheben wollte. Das firdenpolitijche Tejtament 
des Maijers Franz J. vom 281] 35 (Acta et decreta 
conciliorum recentiorum. Collectio Lacensis V, 
S. 1315, not. 1: Archiv fiir fatholijdes Kirchen— 
recht 42 (1879), S. 476 f.), welches auf den Ab— 
ſchluß eines Nonfordates hinwies, um einen Cine 
flang zwiſchen Staat und Kirche herzuſtellen, wurde 
allfogleid) nicht vollzogen. Erſt die Freiheitstriege 
viejen auch im öſterr. Klerus freiheitlichere Bejtre- 
bungen hervor; aber hauptidchlid) war es das J. 
1848, das mit feinem Drang nad) Neugeſtaltung 
und feinem gegen die Staatsbevormundung ge— 
fiihrten Kampfe in den firchenpolitifden Tenden- 
gen cinen Umſchwung zugunſten der nunmehr wie— 
der erjtarfenden katholiſchen Kirche und überhaupt 
aller Religionsgeſellſchaften hrachte. Welchen Gang 
die Staatsgeſeßgebung im Oſterr. in dieſer Rich— 
tung genommen, wurde ſchon im Art. „Interkon— 
feſſionelle Verhältniſſe“, Bd. I, S. 906, des nähe— 
ren auseinandergelegt; hier ſollen bloß jene Be— 
ſtimmungen erwähnt werden, welche ſich ſpeziell 
auf die katholiſche Kirche beziehen. 

Das P. 41II 49, R. 151, verbürgte durch 
§ 2 jeder geſetzlich anerfannten Kirche und Reli— 
ip Fee ak da8 Recht der gemcinjamen öffent⸗ 
iden Religionsiibung, die jelbjtiindige Ordnung 
und Berwaltung ihrer Ungelegenbeiten, den Beli 
und Genuß der fiir ihre Nultus-, Unterridts- un 
Wobltitigteitsswede beſtimmten Anftalten, Stij- 
tungen und Fonds, unterwarf fie aber wie jede 
Geſellſchaft den allgemeinen Staats ejegen. Durch 
§ 13 desſelben P. wurde das Miniſterium beauf⸗ 
tragt, zur Durchführung der Beſtimmungen des— 
ſelben bis zum Zuſtandekommen organiſcher G. 
proviſoriſche V. zu entwerfen. Inſolgedeſſen er— 
achtete es das Miniſterium für nötig, ſeine Auf— 
merkſamkeit auc) den Angelegenheiten der katho— 
liſchen Kirche zu widmen; es wollte aber ſich zu— 
vor mit den geſeßlichen Bertretern derielben dar- 
iiber ing Einvernefmen ſetzen, weshalb 31 III 49 
an die Biſchöfe der Monarchie die Einladung er- 


der erlaubt; die Einrichtung des Gottesdienjtes | ging, fic) nad) Wien gu begeben, damit die Regie- 


24 


Katholiſche Kirche: A. Rechtsſtellung der katholiſchen Kirche in Ojterr. 





rung mit ifnen in unmittelbaren Berfehr treten 
tinnte. Diefer Cinladung wurde denn aud) ent- 
fprodjen und die verjammelten Biſchöfe tagten vom 
30 IV bid 17 VI 49; die Rejultate ihrer 
lungen wurden dem Winijterium unter dem 30 V 
und bem 6., 13., 15. und 16 VI mitgeteilt. Bevor 
fie die Verſammlung ſchloſſen, erwählten die Bis 
ſchöfe ein fiinfgliedriges Komitee mit Rardinal 
Schwarzenberg (damals in Salzburg) als Präſes, 
und Rauider, dem Fürſtbiſchof von Seckau, als 
Berichterſtatter, welches die Mujgabe hatte, iiber 
die von der Verſammlung behandelten Gegenjtinde 
mit der Regierung ju verhandeln. Die genannten 
Memoranden begogen fid) auf die Ehe, den Reli- 
gions⸗, Schul⸗ und Studienfonds, dad Pfründen— 
und Gotteshausvermigen, den Unterricht, die kirch— 
lide Berwaltung, die geiſtlichen Amter und den 
Gottesdienjt, das Kloſterweſen und die geiſtliche 
Werictsbarfeit (cf. Collectio Lacensis V, S. 1331 
bis 1394). Die Regierung unterjog die angereg- 
ten Fragen einer Priijung und fand, daß man 
werde Ddreierlei Gruppen unterideiden miijjen. 
Erjtens jolche, deren Löſung ihrer Natur nach 
feine Schwierigleiten biete und über welche dic 
BVerhandlungen foweit gediehen feien, dah einer 
algbaldigen Löſung nidts im Wege jtebe. get 
zweiten Klaſſe jeien die Antriige zu zählen, welde 
entweder fcine unbedingte oder nur eine teilweife 
&. zulaſſen, und endlich gur dritten Kategorie ge— 
hörten diejenigen Fragen, welche derzeit nod nicht 
jprudjreif waren. Da man aber gleich gewähren 
wollte, was möglich war, um den wirklichen Willen 
nach einer neuen Organiſation zu zeigen, ſo wur— 
den — Grundſteine im Neubau der latholi— 
ſchen Kirche in Oſterr. gelegt. 

Mit kaiſerlicher V. 1S IV 50, R. 156, wurde 
es den Biſchöfen und Gläubigen freigeſtellt, ohne 
an eine vorläufige Zuſtimmung der weltlichen Be— 
hörde gebunden zu ſein, ſich in geiſtlichen Ange— 
legenheiten an den Papſt zu wenden, ebenſo wurde 
es den Biſchöfen erlaubt, in kirchlichen Angelegen— 
heiten und innerhalb der Grenzen ihrer Amtsgewalt 
an ihren Klerus und ihre Gemeinden Ermahnungen 
und V. au erlaſſen, von denen fie jedoch, falls fie 
äußere Wirfungen nad) fic giehen oder öffentlich 
fundgemadt werden follten, gleichzeitig den betref⸗ 
fenden Regierungsbehörden Abſchriften mitzuteilen 
hatten. Das Plazetum war hiemit aufgehoben. 
Die Biſchöfe fonnten weiter ohne jede Behinde— 
tung Kirdenjtrajen verhängen, welche auf biirger- 
liche Rechte keine Rüchwirkung üben. Die Suspen- 
fion und Depofition im firchenredtliden Sinne 
wurde freigegeben. Sur Durchführung der betrej- 
fenden Erkenntniſſe fann die Mitwirkung der 
StaatSbehirden in Anſpruch genommen werden, 
wenn denfelben der ordnungsmäßige Vorgang der 

eiſtlichen Behörden durch Mitteitung der Unter⸗ 
————— nachgewieſen wird. Durch eine kaiſer— 
liche V. 23 IV 50, R. 157, wurden dic Beziehun⸗ 
gen der katholiſchen Kirche zum öffentlichen Unter— 
richte näher beſtimmt. Es wurde hauptſächlich der 
Grundſatz zur Geltung gebracht, daß niemand an 
niederen oder höheren öffentlichen Lehranſtalten 
als katholiſcher Religionslehrer oder Profeſſor der 


erhand= | d 


Theologie wirfen fann, ohne die. Ermadtigung 
hiezu von dem Bifdofe erhalten zu haben, in 
defien Diözeſe fic) die Anjtalt befindet. Jn der B. 
es K. U. M. 30 VI 50, R. 319, wurden auf 
Grund der Beidhliijje der biſchöſlichen Verſammlung 
in Betreff der theologijden Diözeſan- und Klojter- 
Iehranjtalten als aud) der Fakultäten bejondere 
Weifungen erlajjen. Die Winijterialverordnung 
15 VII 50, R. 320, betraf die Straj- und Dis— 
siplinaramtshandlungen gegen fatholijde Geijt= 
lice, dann den Wirfungsfreis der Regierungs- 
behörden in Ungelegenheiten des fatholijchen Gottes- 
dienjtes und der Bjarrfonturspriijungen. Das 
Staatskirchentum war gänzlich gewichen und es 
beginnt nunmebr nach der bherrjdenden Meinung 
die Beriode des Koordinationsjyitems, nad) einer 
anderen, befonder3 von Singer , verfochtenen 
Meinung die Periode der kirchlichen Uberordnung. 

ut oben erwähnten dritten Kategorie der von 
den öſterr. Biſchöſen jormulierten Wünſche gehirte 
das l. f. Recht bei der Bejepung der kirchlichen 
YUmter und Pfründen, das Bolfsicjulwefen, die 
Ehe, die PatronatSverbiiltnijie, die Reliqions-, 
Studien: und Schulfonds. Diefe Fragen, aber 
inSbejondere die Negelung des Cherechts fiir die 
Ratholifen madten große Schwierigkeiten, wes— 
wegen nähere Verhandiungen mit dem biſchöf— 
lichen Ausſchuſſe, aber insbeſondere auch mit dem 
pipftlichen Stuhle nötig waren. Auf die Notwen— 
digfeit eines Konkordates wurde ſeitens des Kultus- 
minijteriums aud) aus dem Grunde hingewiejen, 
daß die Wiener Veriammlung der Bifdije feine 
Synode war und daß deren Velde feine rechts⸗ 
verbindlidje Kraft beſäßen, weswegen die Bürg— 
ſchaft allgemein verbindlidjer Normen vermipt 
wurde, welche nur eingig durch cin Einvernchmen 
mit dem päpſtlichen Stuble ergielt werden finnte. 
Diejen Standpunft nimmt aud) das taiferliche 
Handfdreiben 2 XIT 51 an den Minijter Thun 
ein, in welchem demſelben aujgetragen wurde, unter 
Zuziehung von Raujder, Calvotti, Woltenjtein 
und Bilgram den Entwurf cines Ehepatentes aus- 
auarbeiten, welder der Berhandlung mit dem 
päpſtlichen Stuble gur Grundlage dienen und dem 
RKaijer zur vorliufigen Gene migung vorgelegt 
werden follte. Dieſe Kommiſſion cintgte fic) tn 
der Verfaſſung eines Gejepentiwurjes iiber die Che 
der Katholifen und betraute mit der Abfaſſung 
des Entwurjes fowie einer Jnijtruftion fiir die 
tirchlichen Chegeridjte den Fürſtbiſchof Rauſcher. 
Seine diesbezüglichen, von der Kommiſſion über— 
prüften Ausarbeitungen wurden im April 1852 
dem Kaiſer zur Genehmigung vorgelegt, womit 
die Vorbedingung zum Abſchluß eines Konkordates 
gegeben war und die Verhandlungen beginnen 
tonnten. Es erſchien denn aud) am 14 1X 52 ein 
Kabineitſchreiben an den Reichsratspräſidenten 
Baron Kiibed, mit weldem dem vorgelegten Che- 
geſetzentwurf fiir die Ratholifen unter den von der 
Nommijfion beantragten Bedingungen die vorläu— 
fige Genebmigung ju dem Zwecke erteilt wurde, 
dah ev bei ciner Vereinbarung mit dem päpſtlichen 
Stuble, mit dem die Unterhandlungen ohne Auf— 
ſchub angefniipft werden jollten, alg Grundlage 


diene. Bum Bevollmidtigten des Kaijers wurde 
Raujder (feit 15 VIII 53 inthronifierter Fürſterz⸗ 
bijho? in Wien) ernannt und wurde dem Mini— 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten aujgetragen, 
das Nötige bei der Kurie zu veranlaſſen. Auch 
wurde ein Komitee zur allſeitigen —— und 
Beleuchtung der Verhandlungsgegenſtände einge— 
jept, welches aus Thun, Buol⸗Schauenſtein, Bach, 
Salvotti und Kübechk (ale Präſes) bejtand. Mit die— 
jem Kirchenkomitee hatte ſich Rauſcher über alle 
wichtigen Fragen zu verſtändigen; über Gegen— 
ſtande von gang beſonderer Wichtigkeit ſollte das 
Kirchenkomitee aud) mit dem im J. 1849 gewähl⸗ 
ten Biſchofsausſchuſſe, dann mit dem Fürſterz— 
biſchof von Gran, dem Erzbiſchofe von Kalocſa, 
dem Bijchofe von Agram und eventuell auch mit 
den Biſchöſen aus dem Lombardijd)-venetianijchen 
Rinigreide Rückſprache pflegen, in allem aber fic 
auj den Standpunft einer höheren Staatsklugheit 
jtellen. Das Ergebnis einer jeden Komiteeberatung 
jollte gur Schlupfajjung dem Naijer unterbreitet 
werden. Der Papjt ging anuj Wien als Verhand- 
lungSort ein und ernannte den Bronuntius in 
Bien, den Kardinal Viale-Prela gu feinem Bee 
vollmadtigten. Am 31 X 52 war dic erjte Romitee- 
beipredhung, am 151 53 die erjte Beratung mit 
dem Lronuntius. Raujder verhandelte ſpäter auch 
perjinlid) in Rom. Die Beratungen und Verhand- 
lungen Dauerten bis Auguſt 1855; am 18. Muguit 
unterzeichneten die beiden Bevollmachtigten den 
Ronfordatsentwurf. Jn cigenen Noten wurden eine 
jelne Beſtimmungen ati erläutert und Zuſiche⸗ 
rungen über Buntte gegeben, über welche keine Ver— 
einbarung getroffen wurde; das find die fogenann= 
ten gebeimen Beilagen, zehn an Bahl. eds von 
ihnen jind Sehreiben Raufders an den Pronun— 
ting, und zwar 1. vom 6 VIII 55, .Litteris, qui- 
us” (Wrehiv fiir katholiſches Kirchenrecht, 18. hy, 
1867, S. 449 fj.) betrefjend den Übertritt von ciner 
chriſtlichen Konſeſſion sur anderen, die religiöſe Er— 
ziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen, das Be— 
gräbnis von Nichtkatholiken und dic nichtunierten 
Drientalen. 2. Bom ſelben Tage .Respectu 
eorum” (dajelbjt, ©. 452) betrejjend die biirger= 
lide Verurteilung eines Benefiziaten, injofern dies 
jelbe noch nicht den Berlujt des Kirchenamtes nach 
ſich zieht, was im Gegenteile Sache des Biſchofs 
ſei. 3. Bom 17 VII 55 .Eminentia Vestra” 
(dafelbjt, S. 453) über die Belltiguing von Bei- 
lagen gum Ronfordate. 4. Bom 18 VII , Ecclesia 
catholica nunquam” (cit. Archiv, Bd, 1, 1857, 
S. XX ff.), enthaltend 20 veridiedene Detailbeſtim— 
mungen. 5. Bom jelben Tage .Quum Maiestati 
Suae” (cit. Archiv, Bd. 14, 1865, S. 93) iiber 
die Aufhebung de$ Zehnts in Ungarn, das Nomi- 
nationSredjt des Königs von Ungarn auj die Bie 
ſchofsſitze, die rechtliche Stellung der Klöſter, Be— 
ſtellung von Domherren des Olmützer Kapitels, 
die Verãußerung und Belaſtung von Kirchengut 
und die Inſtruktion fiir Ehegericte. 6. Bom 19 VIIL 
-Honoratissimae Eminentiae Vestrae” (cit. 
Archiv, 1, S. XXV) betrejiend cine Detailbeſtim— 
mung bei Gewährung des bracchium saeculare 
behujs Exequierung biſchöflicher Urteile gegen 
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Kleriker. Dazu fommen 3 Schreibirdes Pronuſi⸗ } j 
tiug an Rauſcher, und gwar 7. F 2, 
.Accepi litteras” (cit. Archiv AXIVeMt- lin, 
baltend die Antwort zum Schreiben« Sub. Wx. -— wW 

8. Vom jelben Tage ,Gravissimi quidem mo- ‘d 


menti” (cit. Archiv 14, S. 97 ff.), alé Antwort 
auf das Schreiben sub Nr. 5. 9. ,Redditae mihi 
sunt litterae” vom felben Tage (cit. Wrchiv, 
Bd. 18, S. 454 ff.), enthaltend Sufiipe zu den 
Art. 3, 4, 7, 8, 17, 22, 24, 28. (Dieje 9 Beilagen 
find aud) abgedruct in der Collectio Lacensis V, 
S. 1226—1238.) 10. Articulus secretus (cit. 
Archiv 61, 1889, S. 328) vom 18 VIII; ,Quam- 
vis Augustissimus Imperator” als Geheimbei— 
lage jum 14. Urt., frajt dejjen der faijerlichen Re— 
ierung das Recht gewahrt wurde, wenn jie dafiir 
Bilt, dak ein Biſchof fic) des Hodhverrates oder der 
Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht hat, tatſäch— 
lid) wider denſelben eingujdjreiten, aud) bevor nod 
mit dem päpſtlichen Stuble wegen des gerichtlichen 
Einſchreitens Rückſprache gepflogen werden finnte 
und vorliufiq dasjenige gu verfiigen, was nad) 
—— des Falls erforderlich wäre, um den 
Vollbeſtand und die Ruhe des Reiches ſicherzu— 
ſtellen, jedoch unbeſchadet der Feſtſezungen des 
14. Konkordatsartilels. 

Die Urkunden ſamt den Noten wurden dem 
Kaiſer am 22 VIII 55 überreicht. Das Kirchen— 
fomitee wählte fodann aus feiner Mitte cine Kom— 
mijjion (Thun, Raufder, Salvotti) fiir die zur 
Durdfiihrung des Konkordates erforderliden Maß— 
regeln. Papſt Pius IX. promulgierte fodann das 
Nonfordat mit der Bulle ,Deus humanae sa- 
lutis auctor” bom 3 XI 55, während die Kund— 
madjung von Seiten des Kaiſers durch das kaiſ. 
P. 5 X155, R. 195, erfolgte. Un diefem Tage erließ 
auch der Papjt ein apojtolifdes Schreiben an die 
öſterr. Bifchife ,Optime noscitis” (cit. Ardiv 1, 
S. XXYV ff. und Collectio Lacensis V, 1238 ff.), 
in dem er fie gur treuen Ronfordatserfiillung auj- 
forderte. 

Der Inhalt des 36 Art. umjajjenden publi- 
jierten Ronfordateds ijt in Kürze folgender: Im 
1. Urt. wurde die kirchliche Autonomie vollends an- 
erfannt, denn die rimifch-fatholifde Kirche wurde 
mit allen Bejugnijjen und Vorrechten, welche die— 
jelbe nad) der Anordnung Gottes und den Be- 
jtimmungen der Kirchengeſetze geniehen foll, im 
ganzen Raijertum Ofterr. immerdar aufredjt er— 
alten; demgemäß foll nad) dem 16. Art. alles ver= 
mieden werden, was die katholiſche Kirche und ihre 
Ginridtungen irgendwie gefäührden könnte. Der 
römiſche Rrimat wird anerfannt; der Verfehr mit 
Mom freigegeben, das Plazet ausgeidlojien; die 
Durisdiftion der Biſchöfe im Sinne des Kirchen— 
rechtes zugelaſſen; der Unterridjt der fatholijden 
Jugend ſoll nad) der Lehre der fatholijden Re— 
ligion eingeridtet werden; in der Theologie, Ka— 
tedjetif und Religionslehre tinnen nur diejenigen 
Unterricht erteilen, welche —* vom Biſchofe die 
Sendung empfangen haben. An katholiſchen Gym- 
naſien jollen nur Katholiken die Lehritellen ver- 
jehen; die Biſchöfe beſtimmen dic Religionslebr- 
bücher. Alle Lehrer an den fiir Katholiten beſtimm— 
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ten Vollksſchulen werden der firdlichen Beauffichti- 
ung unterjtellt; Die Schuloberaufſeher des Kirchen— 
prengelé follen aus den vom Biſchof vorgeſchla— 
genen Männern ernannt werden. Biicher, welche 
der Religion und Sittlidfeit verderblich find, jollen 
pon den firchliden Organen jenjuriert werden, 
ite Verbreitung ſoll aud) die Regierung hintan— 
halten. Uber alle firchlichen Rechtsfälle jollen die 
tirchlichen Gerichte erfennen, mithin aud iiber 
die Eheſachen; nur die bürgerlichen Wirtungen der 
Ehe jollen an den weltlichen Ridjter veriwiejen 
werden. Was dic Eheverlöbniſſe betrifft, jo foll die 
Kirchengewalt iiber deren Borhandenfein und 2 
Einjlug auf die Begriindung von Ehebhindernifjen 
entſcheiden. Dic Biſchöfe dürſen ihr Disgiplinarredt 
gegen Geiſtliche und ihr Strafrecht gegen die Gläu— 
igen ungebindert ausiiben. Uber das geiſtliche 
Latronatrecht enticheidet das firchliche, iiber das 
weltlide das StaatSgericht. Die weltlidjen Rechts- 
ſachen der Geiſtlichen gehiven vor das weltlidje Ge— 
richt; vor dasſelbe gebiren aud) die Geiſtlichen wegen 
Verbreden oder Vergehen (mit Ausnahme der durch 
das Tridentinum geregelten Vergehen der Biſchöfe); 
dod) miijjen die Biſchöſe hievon in Kenntnis geſeßt 
werden; bet Verhajtung und ——— Geiſt⸗ 
lichen muß man die gehörige Riidjidht beobachten. 
Die Immunität der Kirche ſoll, ſoweit möglich, be— 
obachtet werden. Die biſchöflichen Seminare ſollen 
eventuell ſtaatlicherſeits dotiert werden; die Auf⸗ 
nahme von Zöglingen und die Beſtellung der Pro— 
jejjoren an denſelben ijt der Kirche freigeſtellt. Neue 
Kirchenſprengel und neue Grenzbeſtimmungen ſol— 
len nur im Einvernehmen mit der Regierung vor— 
er werden. Der Beſetzungsmodus fird- 
icher Umter wird prigijiert; bet Auswahl der Bi- 
ſchöſe foll der Naifer als bei Ausübung eines vom 
Heiligen Stubble feinen Vorjahren erteilten Privi- 
lege’ fid) deS Rates von Biſchöfen, beſonders der- 
felben Rirchenproving, bedienen. Der Eid der Bi- 
ſchöſe wird dem kirchlichen Standpuntt angepast. 
Die —— eijtlidfeit fann iiber ihr Vermögen 
legtwillig frei verfiigen. Die eventuelle Erhihung 
der Rongrua wird verjproden. Der Genu der 
Kirchengüter ijt eine Folge der firchlichen Einſetzung. 
Die Orden find felbjtindig und finnen ihre An— 
qelegenheiten frei verwalten; behufs Einführung 
derſelben haben die Bifchije ſich mit der Regierung 
ins Einvernehmen zu ſetzen. Die Kirche kann ohne 
jede Beſchränkung frei erwerben und wird in ihrem 
Beſitz und ay gejdhiipt werden. Die Ver— 
waltung der Rircdhengiiter gefdieht nad) Kirchen— 
recht; Kirchengut foll aber ohne faijerlicye Bewwil- 
ligung weder veräußert nod) belajtet werden. Die 
Güter des Religions- und Studienjonds find Cigen- 
tum der Rirde und werden im Namen der Kirche 
verivaltet, während den Biſchöfen die ihnen gebüh— 
rende Aufſicht gewahrt wird. Die Einkünfte des 
Religionsſonds ſollen für kirchliche Bedürfniſſe ver— 
wendet und nad Möglichkeit vom Staate ergänzt 
werden; die Ginfiinjte de3 Ctudienfonds dienen 
fiir den fatholijden Unterricht. Die Anterfalare 
fallen dem Religionsjonds zu. Wurde der Kirchen— 
—* ſtaatlicherſeits aufgehoben, fo ſollen als Ent- 
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alige aus liegenden Wiitern oder verſichert auf dic 
Staatsjduld angewieſen werden. Was ſonſt nod 
die kirchlichen Perſonen und Sachen betrifft, was 
aber nicht beſonders geregelt wurde, jollte nad) der 
Lehre der Kirche und ihrer in Kraft jtehenden, von 
bem Heiligen Stuble gut gebeifenen Disziplin ge- 
leitet und verwaltet werden. Alle dem Ronfordate 
widerftreitenden G. und Verjiigungen wurden aujge- 
hoben und das Ronfordat in Ojterr. alg Staatd- 
geſetz erllärt. Beide Leile verhiejen, das Vereinbarte 
gewiſſenhaft beobadjten zu wollen, und follten ſich 
in Sufunft Sdwierigfeiten ergeben, fo follte man 
fich gur freundſchaftlichen Beilegung der Sache ins 
Ginvernehmen ſetzen. 

Die a ee ſtaatlicherſeits 

enthält der Erl. des K. U. M. 251 56, B. 1371 
ex 1855, an die öſterr. Biſchöfe (Wrdjiv 1, 
S. XXIX ff.) und an ſämtliche Länderchefs (Ar— 
div 1, S. XXXV f7.). 
Uber den Charafter und die Tragwweite dieſes 
Ronfordated find die Meinungen duperit geteilt; 
und nod) heute, wo das Nonfordat ſtaatlich nicht 
mehr gilt, gehen die Wogen hod, wenn dasjelbe 
zur Beſprechung fommt. Soviel ijt nur ridtig, 
daß von allen Seiten an demjelben mehr oder 
weniger Schattenſeiten gefunden wurden; jeine 
Verfechter fanden die bejte Seite darin, bab es 
der Kirche die Greer wieder gab, jeine ner 
das Hauptiibel darin, daß der Staat in demfelben 
Gebiete preisgab, welder er fid) hatte niemals 
entiupern follen. 

Vom 6IV bis 17 VI 56 tagte bierauf in 
Wien eine Verjammlung des öſterr. Cpijfopats, 
um Anträge betreffend die Durdjiihrung des Kon— 
fordat3 au beraten. (Man vgl. die Collectio La- 
censis V, S. 1241—1286.) Auf Grund des 10. Art. 
desjelben wurde dann das faijerlide P. 8X 56, 
R. 185, erlajien, mit weldjem 11 57 fiir die Ras 
tholifen das Eherecht des a. b. G. B. auger Kraft 
geſetzt und das firchliche Eherecht ſowie die kirch— 
liche EhegerichtSbarteit cingefiihrt wurde; alé An— 
hang desjelben wurde cin G. fiber die Eben der 
Ratholifen und eine Univeijung fiir die geijtliden 
Geridte in Ehefaden erlajjen. Auf Grundlage des 
28. und 20. rt. des Nonfordats wurde eine Mi- 
nijterialverordDnung 13 VI 58, R. 95, erlajjen, 
weldje die Erfordernijie und den Nachweis des ge— 
jeplichen Beftandes geiſtlicher Orden und Kongre— 
gationen jowie die Bedingungen regelte, welde 
bei Abſchluß von Rechtsgeſchäften fiir diefelben ju 
beadjten find. Jn Durchführung des 30. Art. des 
Monfordats wurde mit Miniſterialerlaß 15 X 58, 
8. 1282, die Verwaltung des Kirchen- und Got- 
teShausvermigens (nicht in Bihmen) und mit der 
B. des K. U. M. 20 VI 60, R. 162, und der V. 
deS J. M. 13 VIL GO, R. 175, die Veräußerung 
und Belajtung des Vermigens fatholifder Rirchen, 
Pjriinden und geiſtlicher Anijtitute geregelt. | 

Dod) dieſe Verhältniſſe dauerten in Oſterr. 
nicht lange. Vorerſt erjiillte das Nonfordat die po— 
litifchen Aufgaben nidjt, welche ihm bei jeinem Ab— 
ſchluſſe qejtellt worden waren. Neben der Bureaus 
fratie und der Armee folite die durch das Nonfordat 
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einer zentraliſtiſchen und abſolutiſtiſchen Regierungs- 
jorm jtellen, um iiberall den Geiſt der Unterwwiirfig- 
feit ty verbreiten. Wber im J. 1859 jtand der lom⸗ 
bardiſche Klerus bei dem Feinde und der magyariſche 
war oppojitionell. (Luſchin, Ojterr. Reichsgeſchichte, 
1806, S. 574.) Die italienifde Revolution vom J. 
1859, Die Bejtrebungen nad) vollfommener Gleich⸗ 
beredhtiqung aller driftliden Ronjeffionen in Ojterr. 
(1860 und 1861) und nad einem interfonjeifionellen 
G. (1861), Das Mühlfeldſche Religionsedikt (1861), 
der Syllabus vom J. 1864, die politijden Ereig— 
nijfie des J. 1866 und 1867 fowie die in anderen 
Staaten jich geltend machende Bewegung gegen die 
fatholijdje Rirche Hatten auch hier cine Umivdljung 
im Verhältniſſe zwiſchen Staat und Kirche im Ge- 
folge, gumal die Majoritit der gclebgebenden Kör⸗ 
berſchaften durchaus von liberalen Anſchauungen 
durchdrungen war. Wohl blieb das Konkordat noch 
jormefl in voller Geltung; die mit Rom eingelei— 
teten Berhandlungen wegen Neuregulierung ein— 
—— Fragen blieben aber reſultatlos, ſo insbe— 
ondere bezüglich des Übertrittes von einer chriſt— 
lichen Konfeſſion zur anderen, der Eingehung ge— 
miſchter Ehen, der Erziehungsreverſe, der geſetz— 
lichen Kinderreligionsbeſtimmung. Auf die vom 
28 IX 67 (cit. Archiv 18, S. 456 ff.) datierte 
Adreſſe Der öſterr. Biſchöſe an den Kaiſer, wodurch 
der Sturm gegen das Konkordat gehemmt werden 
ſollte, wurde im kaiſerlichen Rifpt. 16 X den Bi— 
ſchöſen nabegelegt, der Pflichten eingedenk gu jein, 
die ein fonjtitutioneller Regent gu erfüllen habe. 

Im Art. „Interkonfeſſionelle Verhältniſſe“ 
wurden ſchon hervorgehoben die hiehergehörigen 
Beſtimmungen der St. G. vom J. 1867 und der 
Maigeiege vom J. 1868, wobei fiir die Aufhe— 
bung des Ehepatentes aud) der Umſtand geltend 
gemacht wurde, es fei durch den Art. 1 des St. 
G. über die richterliche Gewalt jede Gerichtsbar— 
leit pro foro externo, welche nicht im Namen 
des Kaiſers ausgeübt werde, fiir Oſterr. ſtaats— 
grundgeſetzlich i, sa worden, Der idarje Pro⸗ 
teit der Kurie gegen dieje G. wurde von Kardinal 
Rauſcher dahin interpretiert, dah erflirt werde, 
jie feien ungeredt und baben deShalb nicht die 
Beihe der Gerechtigkeit, daß man aber weit ent- 
fernt jei, bebaupten gu wollen, dap dieſe G. Pflich— 
ten des biirgerlichen Gehorſams nicht begriinden 
und daß man fie als Richtſchnur biirgerlicher Redite 
und RedhtSverbindlicfeiten nicht anerfernen diirje. 
Uber ſchon dieje G. machten die weitere Exiſtenz 
des KRonfordates zweifelhaft. 

Die amtlichen Motive gum G. 7 V 74, R. 50, 
fehben die Bedeutung diefer Geieggebung darin, 
daß mit ihr der jtaatliche Bereich von jedem kirch— 
lichen Einfluſſe befreit und die Geltung ded Kon— 
fordats auj rein lirchliche Angelegenheiten beſchränkt 
wurde. Es ijt flar, daß nunmehr in Oſterr. das 
Syſtem der Staatstirdenhoheit ſich sur Herrſchaft 
meldet; feine nähere Uusgeftaltung liek auch nicht 
lange auj fic) warten. Snfolge der Beſchlüſſe des 
vatifanifden Konzils iiber den Univerjalepijfopat 
und die Unfehlbarkeit des Papjtes beantragte dem 
Raifer der Kultus⸗ und Unterridteminifter v. Stre- 
mayr am 25 VIL 70 die Aufhebung des Nonfor- 
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dats mit der „Begründung“, dab „der Rompasif- 
gent ein anderer geworden fei; an Stelle der alten, 
hiſtoriſchen, limitierten Kirchengewalt fei eine neue, 
unbejdriintte und unbefdprinfbare getreten“. Der 
Riidtritt pom Ronfordate wurde nun mit der De— 
peſche des MeichSfanglers Beujt 30 VII 70 nad 
Rom angeseigt, womit das Ronfordat allerdings 
feine Giiltigteit als Staatsgeſetz nod) nicht cinge- 
büßt hatte. Desielben Tages wurde der Kultus— 
und UnterrichtSminijter mit der Ausarbeitung von 
Geſetzesvorlagen beauftragt, welde den St. G. und 
den Pittortidion Verhaltnijjen entipredjen wiirden. 
Gegen die Kiindiqung des Konfordats legte die 
von den öſterr. Biſchösſen am 2 V 71 unterzeich— 
nete Denfichrijt Verwahrung ein, dod) blieb fie 
one Erfolg. Ym J. 1874 wurde die zweite Serie 
der öſterr. Maigeſetze erlajjen. Es find dies die 
G. 7V 74, R. 50 und 51, durch welche einericits 
Vejtimmungen zur Reqelung der duperen Rechts— 
verhältniſſe der fatholijdjen Kirche gegeben wur— 
den, nachdem das Ronfordat durch rt I dieſes 
G. jeinem vollen Inhalte nad) fiir aufgehoben er- 
flirt wurde, und andererjeits behujs Bededung 
der Bediirjnijic des katholiſchen Kultus die Bei— 
triige gum Religionsjonds geregelt werden. Das 
G. 20 V 74, R. 68, betray die geſetzliche Aner— 
fennung von Religionsgeiellicajten. Gegen die 
CEntwiirie der jwet zuerſt —— G.prote⸗ 
ſtierte ſowohl dev Kapit als der öſterr. Epiſtopat; 
derſelbe behauptete in der „Erklärung“ 20 III 74, das 
Konkordat als geltend anſehen zu müſſen und nur 
jene neuen Beſtimmungen als verpflichtend be— 
trachten zu können, welche inhaltlich mit dem Kon— 
fordate übereinſtimmten. Jn der Praxis geſtalte— 
ten ſich die Verhältniſſe leidlicher, wozu ſehr viel 
der an alle Länderchefs gerichtete Erl. des K. U. 
M. 22 V 74, ZB. 311, beitrug, in dem beſonders 
hervorgehoben wurde, „daß es det öſterr. Staats— 
gewalt fern liege, irgendwie in das kirchliche Leben 
einzugreifen und vielmehr auf frajtige Ent- 
widlung des Religionswejens, als ded tärkſten 
Pfeilers der öffentlichen Moral, hohen Wert lege’. 
Auch wurde darauj hingewiefen, dak die Staaté- 
behirden iiberall dort, wo das G. das Cinver- 
nehmen ($§ 5, 7, 22, 24, 26, 33, 54) oder Gin- 
verjtindnis ($$ 9, 50} mit den kirchlichen Behör— 
den fordert, die letzteren ——— ehen haben. 
Es wurde vielfach bemerkt, dah die 8 timmungen 
dieſes G. „von feinem Katholiken etwas verlan— 
en, was gegen ſeinen Glauben und ſein Gewiſ— 
* ijt’ (Veringh. Uber die ſpäteren Kongruage— 
ſetze von den J. 1885 (1889), 1890, 1504 und 
1898 in Berbindung mit den G. vom J. 1902 
vgl. den Art. Kongrua“. Schließlich wurde nod 
ein G. 31 XIT 94, R. 7 ex 1895, erlaſſen, womit 
ergingende Bejtimmungen gum § 36 des G. 7V 
74, R. 50, betreffend die Bededung der Bediirj- 
nifje fatholijder Pfarrgemeinden erlajjen wurden 
(j. Die betreffenden YUrt.). 

II. Die geltenden aligemeinen Grundſätze des 
Ofterr. Staatslirchenrechtes. Da nach Anlage des 
Oſterr. Staatswörterbuches die cingelnen hieher— 
gehörigen wichtigeren Fragen in einer Reihe von 
Spezialartikeln behandelt werden, jo erübrigt an 
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dieſer Stelle bloß von den leitenden Grundſätzen 
des in Oſterr. jetzt geltenden Staatskirchenrechtes 
zu ſprechen, deſſen hauptſächlichſte Grundlage das 
oben genannte G. 7 V 74, R. 50, ijt. Da dieſes 
G. das Ronfordat als gph aujhob, jo 
bradte es eine ganze Reibe von Beftimmungen 
au alle, welde nunmehr durch andere in diejem 
G. erjept werden ſollten. Weil nun alle öſterr. 
Verfaſſungsgeſetze (j. Art. „Juterkonfeſſionelle Ver— 
hältniſſe“) die Beſorgung der inneren kirchlichen 
Angelegenheiten der Kirche ſelbſt überlaſſen, ſo 
— ſich der Staat bei dieſer ſeiner Regelung 
allerdings auf die äußeren Verhältniſſe beſchränken. 
Nun eniſtand aber die äußerſt wichtige Frage, 
was foll man als innere, was als äußere kirch— 
liche Ungelegenheiten betradten, denn alle grofen 
firchenpolitijden Riimpje des 19. Qahrhunderts 
drebten ſich um dieſe Grenabejtimmung. Cine 
ungweideutige Antwort bierauf gibt der amtliche 
Motivenbericht, der ausdrücklich hervorhebt, „daß 
die Schranfen der ſtaatlichen Geſeßgebung in tird)- 
licen Angelegenheiten nur nod) in den Staats: 
geſetzen felbjt, inébejondere in den verfaſſungs— 
mipigen Grundredten der anerfannten Gejellidaj- 
ten gefunden werden finnen, daß aber die Wahr- 
nehmung dieſer Rechte ausſchließlich Cache der 
legislativen Faftoren, nicht eines außenſtehenden 
Dritten ijt’. ES hielt ſich demnach der Staat ein- 
zig fiir berechtigt, darüber au enticheiden, wo jene 
Grenze au ſuchen fei; von dieſem Standpuntte folgt 
dann allerdings, daß formefl das als innere oder 
äußere firchliche Angelegenheit betracjtet werden 
muß, was hiefür von Seiten des Staated erfliirt 
wird. Es fam bier mithin die ausſchließliche Macht- 
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lic) cin Standpunft, den die fatholifche Kirche prin- 
aipiell niemals anerfennt, dem fie fic) aber mit Riid- 
—* die Zeitverhältniſſe fügt. Nichtsdeſtoweni— 
ger wurden im J. 1875 Verhandlungen zwiſchen der 
Regierung und der Kurie über die Anzeigepflicht 
bei inforporierten Pfründen eingeleitet und wurde 
im 3. 1880 die Olmiiger Kapitelfrage auf Grund 
¢ined neuen Ablommens mit der Kurie geregelt. 
Ubergehend nun auf den Inhalt des in Rede ſte⸗ 
henden G., das nach den amtlichen Motiven ein 
„Syſtem von Evidenzen und Kontrollen“ in ſich 
ſchließt, auf Grund deſſen die ſtaatlichen Inter— 
eſſen gegenüber der katholiſchen Kirche gewahrt 
werden ſollten, ſo enthält dasſelbe in 60 Para— 
graphen Beſtimmungen betreffend: 1. Die kirch— 
lichen Amter und Pfründen; 2. die Ausübung der 
kirchlichen Amtsgewalt und der Seelſorge; 3. die 
fatholijd-theologijden Falultäten und die Heran= 
bildung der Kandidaten des geijtlidjen Standes; 
4. die flijterlichen Genojjenichaften; 5. dag kirch— 
lice Patronatrecht; 6. dic Pjarrgemeinden; 7. das 
tirchliche Vermögensrecht; 8. die Staatsaujjict 
über die kirchliche Verwaltung. Nad) dem oben 
Gejagten betracdtet mithin das G. als äußere Kir— 
chenangelegenbeiten alle die Punkte, iiber welche 
es ausdriidlid) bandelt: alles iibrige, was meder 
hier nod) durch ein anderes G. geregelt wurde 
— wie e@ der Fall ijt bei den Ehe- und Schul— 
angelegenbeiten — wird im Sinne der djterr. 
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Gejepgebung als innere Angelegenheit betrachtet 
werden müſſen, wobei dann die firchliche Autono— 
mie sur Geltung fommt (Art. 15 St. G. 21 XI 
67, R. 142). Dies geht auch aus dent Umſtande 
hervor, daß das in Mede jtehende G. bloß formell 
einige Materien in fic) aufnahm, deren Regelung 
es ausdrücklich jpegiellen G. und Vorſchriſten vor— 
behielt, was nur deshalb geſchah, weil das G. das 
ganze Syſtem der äußeren kirchlichen Rechtsver— 
hältniſſe umfaſſen wollte; ſo geſchah es bei den 
unter 3, 4, 5 und 6 hervorgehobenen Punkten, 
wobei erwähnt werden mag, dak der Regierungs- 
entivurf über die Megelung der äußeren Redjts- 
verhältniſſe der llöſterlichen Genoſſenſchaften zwar 
1876 noch in verſchärfter Form vom Reichsrat 
angenommen, daß aber dieſes Konkluſum zur 
Allerhöchſten Sanktion nicht empfohlen wurde. 
Im einzelnen finnen nun folgende Haupt— 
grundſähe zur Charakteriſierung ded Verhältniſſes 
zwiſchen Staat und Kirche in Ojterr. hervorgehoben 
werden (man vgl. aud) den Art. „Religionsgeſell— 
ſchaften“). Der firchliden Autonomie überlaſſen 
ijt die Feſtſtellung des Dogma, des Rultus, der 
Verjajjung und der Beredtiqung der eingelnen 
Rirdenglieder. Cine Einflußnahme deS Siaates 
ijt bier ausgeſchloſſen, das Plazet ijt in Ojterr. 
unbefannt; die Biſchöfe find nad § 16 des G. 
TV 74, R. 50, bloß verpflichtet, ihre Erl. zugleich 
mit deren Publilation der politiſchen Landesbe— 
hörde zur Kenntnisnahme mitzuteilen. Bloß aus— 
nahmsweiſe bejtimmt § 17, daß im eg wenn 
einer den dfjentlichen Mottesdienjt betreffenden kirch⸗ 
liden Anordnung öffentliche Rückſichten entgegen- 


ſtehen, die Regierung dieſelbe zu unterſagen bat. 


Jn Beziehung auf die Verfaſſung und Verwal— 
tung der Kirche ijt die oberjte Stellung des Pap— 
ſtes anerfannt, der Verkehr der Biſchöfe mit Rom 
ijt freigeftellt; der apoſtoliſche Stuhl ijt beim fai- 
jetlichen Hoje durch die apojtolijde Nuntiatur in 
Wien vertreten, während beim Batifan die f. 
und f. ifterr.-ungar. Botſchaft beqlaubigt ijt. Die 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und biſchöflichen Vikare ver— 
walten die inneren kirchlichen Angelegenheiten ihrer 
Dibzeſen nach den kirchlichen Vorſchriften, inſoweit 
dieſe nicht den Staatsgeſetzen widerſprechen (§ 14). 
Sur Exrichtung neuer Diözeſen und Pfarrbezirke, zu 
einer Anderung in der Abgrenzung der beſtehenden, 
ur Errichtung, Teilung und Vereinigung von 

fründen wohl auch zu ihrer Auſhebung) ijt die 
ſtaatliche Genehmigung erforderlich (§ 20, Bud— 
winsti A 970). Am Widerſpruch mit der kanoni— 
ſchen Organijation fteht das Inſtitut der Bfarr- 
gemeinden (ſ. diejen Art.). Sur Erlangung kirch— 
lider Yimter und Pfründen, refp. zur Steliver- 
tretung cder proviſoriſchen Verſehung oder jur 
Hilfeleijtung bei denjelben wird von Staats— 
wegen gefordert die öſterr. Staat&biirgerjchait, 
ein in fittlicher und jftaatsbiirgerlider Hinſicht 
vorwurfsfreies Berhalten, dann diejenige beſon— 
dere Befähigung, welche fiir beſtimmte kirchliche 
Amter und Pfründen in den Staatsgeſetzen vor— 
geſchrieben ijt (§ 2). Die diesbezüglichen kirch— 
lichen Vorſchriften wurden nicht alteriert, ſondern 
neben ihnen nod ſtaatliche Normen aufgeſtellt, 
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mobei aud) der Umſtand ausjdlaggebend war, daß 
die Geijtlichen öffentliche Funftionen gu verrichten 
haben. Eine Folge diefer Bejtimmungen ijt dann 
$15, welcher, unbeſchadet ded Rechtes der Bi- 
ſchöfe, die Weihe ausjujpenden, dennoch den Tifdy- 
titel aus dem Religionsjonds nur folden Kleri— 
fern zu gewähren erlaubt, weldje sur Erlangung 
firchlidher Amter befähigt find. Behujs Sicheritel- 
lung, ob den ftaatliden Unjorderungen in jedem 
einzelnen Falle genügt fei, wurde das jtaatliche 
Vetorecht dita bei höheren als bei niederen 
ſirchenämtern dort —— wo der Regierung 
ein Beſtätigungs- oder Ernennungsrecht nicht zu— 
iteht, wo 3. B. die libera collatio nad Kirchen— 
tet Platz qreifen follte (§$ 3, 4, 6); doch ijt die’ 
Zache deS freien Ermejjens (Exel I, 357). Dieses 
Vetorecht findet auf provijoriide, nicht dauernd 
angejtelite Berwalter der Kirchenämter feine An— 
wendung; damit aber durd) proviforifde Anſtel— 
lungen das ſtaatliche Recht nicht umgangen wiirde, 
verlangt § 12, dak die Wiederbejepung erledigter 
Kirchenämter und Pfründen in dev Hegel inner- 
balb eines Jahres vom Seitpunfte der Erledigung 
ftattzufinden habe. Gegen ein rechtskräftig gewor- 
denes ſtaatliches Veto fann cine ſtaatlich giiltige 
Inititution oder Beſetzung nicht ftattfinden. Das 
gcaen miſcht ſich der Staat durchaus nicht in die 
iniegung in die mit den kirchlichen ÄAmiern und 
Piriinden verbundenen fpirituellen Befugniſſe, denn 
dieje jtehen den fompetenten kirchlichen Oberen gu 
(E. des B. G. 261X 82, 8. 1801, Budwinsfi 
1501). Blog die Einfiihrung in die Amtseinkünfte 
erjolat durch die ſtaatliche Rultusverwaltung unter 
Ninvirfung der Biſchöfe, der Pjarrgemeinden und 
eventuell Der Rirdyenpatrone (§ 7). Die firdlice 
Amtsgewalt, fo befonders die Gerichtsbarfeit, fann 
die Kirche nur fiir ibe firchliches Gebict und nur 
gegen ihre Angehbrigen frei ausiiben; dod) fann 
ſie nicht über andere als kirchliche Mittel verfiigen, 
indbejondere fann fie fic) biebei feines äußeren 
Swanges bedienen; auc) darf von der oie! 
walt fein Gebrauch gemacht werden, um die Be- 
jolgung der G. und behördlichen Anordnungen 
oder die Freie Uusiibung ftaatsbiirgerlider Rechte 
su bindern (88 18, 19). Die Dissiplinargemalt 
ber die Geijtliden und kirchlichen Beamten iſt 
der Nirche jfreigeftellt, ja fiir die Durchführung 
der firdlicherfeits verfiigten Entiepung oder Ent— 
fernung von kirchlichen Amtern und Pfründen 
und fiir die firchlidjerfeits beabjichtiqte Unterju- 
chung gegen geijtlidje Perjonen wird ein ſtaatlicher 
Beijtand gewahrt, wenn dem Erfenntnijje ein or— 
dentliches Verfahren vorangegangen und das Er- 
fenntnis weder den Staatsgefepen nod) den im 
Staate geltenden firdliden Vorſchriften wider- 
ipridit, reſp. wenn das Vorgehen rechtmäßig und 
begründet ijt (53 27). Einer beſonderen Hervorhe- 
bung verdient der § 28, durch welchen in die 
djterr. Gefepgebung der Refurs vom Mißbrauch 
der kirchlichen Amtsgewalt, der befannte recursus 
ab abusu cingefiifrt wurde, eine Inſtitution, 
nad) deren Geftaltung man das BVerhiltnis zwi— 
ſchen Staat und Ki feit lange zu meſſen ge- 
wöhnt ijt. Diefer Refurs fann aber bloß Plag 
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reifen, wenn durd) die Verfiiqung eines kirchlichen 
beren cin öſterr. Staatsgeſeß verlept wurde; die 
walle der Verletzungen von Kirchengeſetzen find 
mithin gänzlich ausgeidlojjen; auc muß ſtets ein 
pofitives G. verletzt worden fein. Die Wppeflation 
eht an die Verwaltungsbehiirde, welche Abhilfe gu 
chaffen Hat, aber nur in dem Fale, wenn nach diterr. 
Rechte dic Sache weder auj den Zivil- nod auf 
den StrafrechtSweg gu iiberweijen ijt. Sollte der 
letztere Fall eintreten, fo fann die Verwaltungs- 
behirde bis zur endgiiltiqen gerictliden ©. pro- 
viſoriſche Verfügungen treffen. Legitimiert zur 
Appellation iſt ausſchließlich der in ſeinem Rechte 
Gekränkte. Co z. B. erfannte der V. G. 18 XI 
76, 3. 320, Budwinski 4, dak die Nidjtanerfen- 
nung der von einem Israeliten in Ausũbung des 
dinglichen Batronats eingebradjten Prijentation 
u einem Pfarrbenefizium feine Berlegung eines 
Staatsgejepes beinhaltet, was ebenſowenig der 
wall ijt, wenn die Reduftion einer rein kirchlichen 
Stiftung durd) das Ordinariat angeordnet wurde 
E. 22 VI 93, 3. 2233, Budwinésti 7337). 
Bezüglich der Gebarung mit dem Kirchenver— 
migen he t der $38 die Regel auj, daß dasielbe 
den fiit qemeinniipige Stiftungen bejtehenden jtaat- 
licen Schup geniept. Die der ſtaatlichen Kultus— 
verwaltung zugeſprochenen Oberaufſichtsrechte (Bud. 
winski 10988) bezüglich ded Kirchenvermögens er- 
klären fich hiſtoriſch dadurch, dak dic fatholifce Kirche 
jrither Staat8tirdje war ſ. auch unten), jie ijt ins— 
befondere befugt, die Erbaltung des Stammovers= 
migens der Kirche und kirchlichen Unjtalt zu über— 
wachen, fich jederacit von dem Borhandenjein des⸗ 
jelben die Uberseugung zu verſchaffen und wegen 
Einbringung wabrgenommener Abgänge das Er— 
jorderliche cinguleiten. Umortijationsgelepe gibt es 
in Oſterr. nicht. Die Verwaltung des Kirchenver— 
mögens und der kirchlichen Anſtalten ijt laut § 41 
so dem Grundjage einguridten, dak an derjelben 
der Kirchenvoriteher fowie cine Bertretung der— 
jenigen teilzunehmen bat, welchen bei Unguliing= 
lichleit jenes Vermögens die Bejtreitung det Aus— 
lagen fiir die Kirchenbedürfniſſe und die ſubſidiäre 
Portung fiir kirchliche Verpflichtungen obliegt. Den 
ijchijen und ihren Stellvertretern verbleibt der 
ibnen nach den kirchlichen Vorſchriften zukommende 
Einfluß auj die Verwaltung des Kirchenvermigens, 
injoweit dies den Staatsgeſetzen nicht widerſpricht 
(§ 45). Rein kirchliche Stiſtungen verbleiben in der 
etiwaltung der firchlidjen Organe (§ 47), aller- 
dings unterliegt aud) ibre cig aig arti, 
der Staatsaufſicht. Die Solidaritit der kirchlichen 
Swede wurde gum Rechtsgrundſatze erhoben ($§ 53, 
54; cf. BubwinSfi 4053, 6652, 8310, 8579, 9588). 
Die vermigensrechtliden Bejtimmungen wurden 
pon dem Gefidtspunft aus getroffen, dak es fic 
bier um Fragen des biirgerlichen Verfehrs handelt, 
und daf der Staat im alle der Unzulänglichkeit 
der ReligionSfonds das Fehlende aus Staatsmit- 
teln gu erjepen hat. Bon dieiem Standpuntt gebt 
aud § 22 aus, indem er bejtimmt, dak Anderun— 
gen in der Dotierung beftehender CSeelforgedmter, 
durch weldje cin Bffentlider Fonds ohne Peidiibic 
gung der geſetzlichen Nongruen und ohne Alterie— 
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tung ciner ftiftung8migigen Anordnung entlajtet 
wird, von der ftaatlidjen Rultusverwaltung nad 
Cinvernehinung des betrefjenden Ordinariates und 
regelmäßig blog bei Erledigung der Pfriinde ver- 
fiigt werden finnen (cf. Büdwinski 4065). Strei- 
tigfeiten iiber Leiftungen gu Kultuszwecken — 
regelmäßig auf den Verwaltungsweg; vor die Ge- 
richte hingegen, wenn die Leijtungen aus einem 
befonderen Titel gefordert werden (§ 55). Die po- 
litiſche Exefution wird gewährt, wenn es ſich um 
—— von Abgaben oder anderen Leiſtungen 
handelt, welche den Kirchenangehörigen mit am 
ftimmung det Regierung auferlegt worden ſind 
(§ 23). Was nun die Ausiibung der ftaatlicjen 
Auſſichtsrechte und die Mittel ihrer Durchfiihrung 
anbelangt, jo ijt Diejelbe den politifdjen Behörden, 
in legter Inſtanz dem K. U. WM. überwieſen. Die 
ftaatliche Rultusverwaltung hat nad § 60 dariiber 
u wachen, dak die firdlidjen Organe ye Bir- 

ngStreis nicht iiberfdjreiten und den jtaatlicen 
Vorſchriften nadfommen. Zu diejem Ende finnen 
die Behörden Geldbußen in ciner den Vermögens— 
verhiltnijjen angemejjenen Höhe fowie fonjtige 
ejeplich zuläſſige Swang8mittel in Anwendung 
——— Es iſt dies neben § 26 desſelben G., 
welther Rontraventionen gegen die Bejtimmungen 
der Stoltarordnung mit einer Geldjtrafe bis 100 fl. 
bedroht, die cingige Bejtimmung, welche ſpezielle 
Strafen fiir einzelne UÜbertretungsfälle ſtatuiert, 
was abſichtlich geſchah, damit wiederholte Straj- 
androhungen den Schein eines gehäſſigen Vor— 
gehens gegen die katholiſche Kirche nicht erweckten. 
Mit Rückſicht auf die kumulative Ausdrucksweiſe 
des 860 in der Feſtſtellung der behördlichen Zwangs⸗ 
maßregeln wird die Anſicht, doch nicht ohne be— 
ſtritten zu werden, vertreten, daß das G. jene Maß— 
regeln nicht auf die Geldbußen beſchränkt wiſſen 
wollte, und daß mithin die Geltung det kaiſerlichen 
V. 20 IV 54, R. 96, gegenüber den kirchlichen Or— 
— nicht auger Kraft gejept wurde. Eine ftaat- 
iche —— der Geiſtlichen und kirchlichen 
Beamten von dem von ihnen bekleideten Amte 
fennt dag öſterr. G. nicht; im Gegenteile akzep— 
tierte dasſelbe bloß die zuerſt in der Berwaltungs- 
praxis der ebemaligen fatholijden Abteilung des 
preußiſchen Rultusminijteriums eingeführte Schei— 
dung der ſtaatlichen und geiſtlichen Seite des Am— 
tes. Der erſte Abſatz des § 8 macht es der ſtaat— 
lichen ultusverwaltung zur Pflicht, bezüglich des 
Inhabers eines kirchlichen Amtes oder einer kirch— 
lichen Pfründe (nach Abſatz 3 auch jener geiſtlichen 
Perſonen, welche zur Stellyertretung oder provi- 
ſoriſchen Verſehung dieſer Amter oder zur Hilfe— 
leiſtung bei denſelben berujen werden) die Ent— 
fernung von dem Amte oder der Pfriinde 
u verlangen, wenn derſelbe die öſterr. Staats 
ürgerſchaft verliert oder foldjer verbrecheriſcher 
oder jtrafbarer Handlungen „ſchuldig erfannt’ wor⸗ 
den ijt, die aus Gewinnjudt entitehen, gegen die 
Sittlichfeit verſtoßen oder zu öffentlichem Ärgernis 
gereichen, während der 2. Abſatz es dem Ermeſſen 
der Kultusverwaltung überläßt, ſeine Entjernung 
von der Ausübung des kirchlichen Amtes 
zu verlangen, wenn ſich der Seelſorger eines Ver— 
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haltens „ſchuldig gemacht” hat, welches fein ferneres 
Verbleiben in dem Amte als der öffentlichen Ord— 
nung gefährlich erſcheinen läßt, wozu der letzte 
Abſatz des §$ 26 den wiederholten Rüchkfall in 
Stolexzeſſe beigefügt hat (Scherer in V. Z. 1897, 
S. 39 fj.). Obgleich es ſich nad) dem Wortlaut des 
G. im erjten Falle um cine privatio beneficii, 
im jweiten alle bloß um eine suspensio ab of- 
ficio gu handeln jcheint, jo hat dieje Lintericheibimg 
fiir den Staatsbereich injofern feinen Einfluß, als 
der 4. Abſatz des § 8 fiir beide Fille gleichmäßig 
bejtimunt, dak, wenn dem BVerlangen der Regierung 
feitens der kirchlichen Behirden in angemejjener 
Friſt nicht entiproden wird, das Amt oder die 
Pfründe fiir den jtaatlichen Bereich als erledigt 
anjufeben ijt, und die Regierung dafiir gu forgen 
hat, da jene Geſchäfte, welche die “aK > 
bem ordentlidjen Seeljorget itbertragen (3. B. die 
Intervention bei Eheſchließungen und die Matri— 
felfiihrung), von einer anderen von ihr bejtellten 
Perſönlichkeit injolange verfehen werden, bis das 
betrefjende Amt in jtaatsqiiltiger Weiſe neu be- 
jept ijt. Da dad G. iiber den iweiteren Bezug der 
Amtseinkünfte nichts bejtimmt hat, fann man den- 
felben dem fiir den Staatsbereid —— nicht 
abſprechen. Ubrigens fann in derſelben Weiſe vor— 
egangen werden, wenn aus einem anderen Grunde 
ie ſtaatlich übertragenen Geſchäfte von dem or— 
dentlichen Seelſorger nicht beſorgt werden. Eine 
Temporalienſperre in dem Sinne, wie ſie die deut— 
ſchen G. eingeführt haben, gibt es in Oſterr. nicht; 
doch verfügt die Staatsgewalt bei ihrer Ingerenz 
auf die Verwaltung des Kirchengutes und bet ihrer 
Temporalieneinweiſung über ausgiebige Mittel 
ähnlicher Art. 

Was ſchließlich die Frage anbelangt, welche 
rechtliche Natur die katholiſche Kirche vom Stand- 
punkte des öſterr. Rechtes aus hat, fo ijt zu be— 
merken: Die geſamte katholiſche Kirche ijt ein eins 
heitliches Gemeinwejen, welches nicht vom Staate 
peldatfen wurde, nod) gejdajfen werden fann; fie 
}t aufgebaut auj einem gemeinjamen Swed und 
einer einheitlicjen Willensorganijation; weil nun 
die fatholijche Rirche in Oſterr. anerfannt und 
organijiert ijt, ijt jie eine jurijtijde Perſon oder 
nad) dem Sprachgebrauche des a. b. G. B. eine 
moralifde Verſon (§ 26). Die Rechte der Mitglie- 
der der fatholijchen Nirde werden durd) die be- 
jonderen fiir dieſelbe bejtehenden Vorſchriften be- 
jtimmt; im Verhältniſſe gegen andere genießt fie 
im allqemeinen gleiche Rechte mit den eingelnen 
Perfonen, injojern nichts anderes bejtimme ijt. 
Aus dem Charafter der jurijtijchen Perſönlichtkeit 
jolgt dann die Möglichkeit weiterer Ronjtituierung 
ihrer eingelnen Anſtalten als jurijtijher Perjonen. 
Bezüglich der näheren Charafterifierung, ob Kor— 
poration, ob Anjtalt, berridjt ein bis jept nicht 
entichiedener Streit. Die herrjdende Anjicht halt 
die Kirche fiir eine privilegierte, öffentlich-rechtliche 
Rorporation, cine Anſchaäuung, welche auch die 
amtlichen Motive gum G. 7 V 74, R. 50, teilen; 
Diefelben fiihren als Brivilegien der katholiſchen 
Kirche an: „Den amtlichen Charafter der Kirchen— 
vorſteher, die organiſierte Mitwirkung derſelben 
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bei verſchiedenen öffentlichen Einridtungen, die be} bijdof von Lemberg-Halics an der Spige und mit den 


jondere jtaatliche Fürſorge fiir das Kirchenvermö— 
gen und die Gntervention der Behörden bei den 
widtigiten Angelegenheiten dex Verwaltung des- 
jelben, die Verwendung der Staatsgerwalt fie die 
Bedeckung der Kirchenbediirjnifje durd zwingende 
G. finanzielle Beitriige, adminijtrative Einbrin- 
ung lirchlicher Sdyuldigteiten, endlid) ben bejon- 
a] ftrajgeridtliden Schutz der kirchlichen Lehre 
und Cinridtungen.” Hinſchius fieht das Weſen 
der Qualität der Kirche als WAnjtalt des öffent— 
lichen Rechts in dem Kriterium, dah diefelbe inner- 
halb eines ifr vom Staate offen gelaijenen Gebietes 
eine von demfelben unfontrollierte obrigfeitlidje Ge⸗ 
walt frei auszuüben befugt ijt. Kahl bringt, bis 
ein beſſeres gefunden ijt, die pias ‘ber Kir⸗ 
then als qualifizierte Korporationen in Vorſchlag. 
ILL Organifetion und Statiſtik der fatho- 
liſchen Kirche in Diterr. Uber die grundſätzlichen 
Normen und die Regierungsgewalt der fatholi- 
iden Kirche nad) eigener Lehre gibt jedes Lehre 
bud) reichlide Wufflarung. Die Grundlagen der 
Organiſation der fatholijden Kirche in Ojterr. find 
die des gemeinen Rechtes (man vgl. hiegu auch 
die einſchlägigen Art. dieſes Staatswirterbuches). 
Sur Uberjicht im großen und ganzen migen jfol- 
wate Daten, dienen: Für den lateinijcdhen Ritus 
fteben in Ofterr. 7 Rirchenprovingen mit Erz— 
biſchöſen als WMetropoliten an der Spitze und dann 
2exemte Fürſtbistümer. Jene, alphabetiſch geord- 
net, find nun folgende: 1. Das Fürſterzbistum 
(= F.-E.) Gir, mit dem Fiirftbistum — F.-B.) 
Laibach und den Bistiimern (— B.) Parengo- 
Rola, Xrieft-Capo d'Iſtria, BVeglia (Mrbe) als 
Suffraganbistiimern (— S.-B.), alle find einge 
teilt in Defanate und Pjarreien ~ D. und Pt.); 
2. das Ergbisium Lemberg mit den B. —— 
und Tarnow als 8.B., alle mit D. und Pf.; 
3. das F.-E. Olmütz mit dem 8. B. Briinn, beide 
mit Ardipresbyteraten, D. und Pf; die Juris: 
diftion von Olmütz erjtredt fic) aud) auf einen 
Teil Ofterr. und Preußiſch⸗Schleſiens; 4. das F.-E. 
Prag (aud) — die Grafſchaft Glatz in Preußen) 
mit den S.-B. Budweis, Königgrätz und Leit— 
metip, alle mit Vikariaten und —— nebſt⸗ 
dem haben die B. Budweis und Königgrätz Archi— 
presbnterate; 5. dad F.-E. Salgburg bat alg S.-B. 
die F.-B. Brixen (mit dem Generalvifariat Feld— 
firh fiir Borarlb.), Gurk (Klagenfurt), Lavant 
(Marburg), Sedau (Graz) und Trient; alle mit 
D. und Pf, nebſtdem Gecau mit Rreisdefanaten; 
6. ba F.-E. Bien mit den S.-B. Ling und Sankt 
Pilten; alle mit D. und Pf; 7. das Erjbistum 
ue mit den 8. B. Cattaro, Leſina, Raguia, Se- 
ico, Spalato-Macarsca, alle mit D. und Pf, 
nebjtdem haben nod) Lefina, Sebenico und Spa- 
lato Vizedelanate. Daneben ijt noch das eremte 
Fürſtbistum Krakau fiir den weſtlichen Teil Gal. 
mit D. und Pf. und das eremte Fürſtbistum 
Breslau fiir einen Teil Ojterr.-Sehlejiens mit dem 
Weneralvitariat in Teſchen, eingeteilt in Rommifja- 
viate, Urchipresbyterate und Pfarreien. 
Für den griechiſchen Ritus bejteht die Kir— 
denproving Lemberg mit dem Metropoliten und Erz⸗ 


S.-B. Przemysl und Stanislau; alle mit D.und Pf. 

Für den armenifden Ritus befteht das 
Erjbistum Lemberg fiir Gal. und die Bufow. mit 
D. und Pf. ohne 8. B. Bezüglich der vom Diö— 
zeſanverbande erimierten Armee und Marine f. Art. 
Heerweſen“ U, Bd. IL, S. 778. 

Nach der Volkszählung 31 XII 1900 gab es 
in Ojterr. 20,660.279 Ratholiten lateiniſchen Ri- 
tu8; 3,134.439 griedijden Ritus und 2096 arme- 
nifden Ritus unter 26,150.708 anweſender Be- 
vilferung. 
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B. Rechtsſtellung des Rlerus. 


I. Begriff. — II. Hierarchia ordinis. — III. Juris- 
dictio. — IV. Wechfelbesiehungen der geiſt lichen Weihe · und 
Amtsgewalt. — V. Borbildung und perfsnliche Eigenſchaften 
der gu Ordinierenden. — VI. Ordinationstitel, insbeſon; 
bere: 1. Der Tiſchtitel. 2. Beftimmungen des G. 7 V 74, 
R. 50. 8. BermogenSunterbhalt der Diafonen und Subdia- 
fonen. — WII. Standespflicten, inSbejondere: 1. Zölibats 
pflicht. 2. Unterftiigung der firchlichen Disgiplinargewalt 
durch bie StaatSaewalt. — VIII. StandeSremte: 1. Stan- 
desehre. 2. Privilegium fori. 3. Privilegium immunitatis 
(Beftenerung, Quartierlaft, Militdroienft, Gefchwornendienft, 
Beugenpflidt und Beichtgeheimnis, Wahlen in die Bemeinde- 
vettretung, Lbernabme von Gemeindedmtern). — 1X. Bene- 
ficiam competentiac. 

I. Begriff. Klerus heift in der katholiſchen 
Kirche der Stand (status ecclesiasticus specia- 
jis), der zur BVornahme der beiliqen Handlungen 
vorzugsweiſe und gum größeren Teile ausſchließ— 
lid) befähigt ericheint. Die Mufnahme in diefen 
Stand gejdieht durd) die Ordination, einen 
bejtimmten kirchlichen Weiheaft, welcher dem Ge— 
weibten tirdlich dic Eigenſchaft eines Rlerifers oder 
Geiſtlichen aufprigt. Die Eigenſchaft des Klerifers 
ijt nidjt davon abhängig, daß der Betreffende auch 
ein geiſtliches Amt beflerdet. Zur Erlangung eines 
ſolchen ijt ein firchenverjajjungsmapiger Auftrag 
(legitima missio) von Geiten der jujtindigen 
Rirchengewalt notwendig. Durch diefen wird die 
Befugnis erworben, gewiſſe kirchliche Befähigun— 
gen, die der Betreffende hat, auszuüben, eine Befug— 
nis, weldje unter den lirchengeſetzlichen Voraus— 
a a aud) beſchränkt und entgogen werden fann. 

ll. Hierarchia ordinis. Sowohl in den durch 
die Ordination gu erlangenden Befiihiqungen wie 
in den von der Rirchengewalt zu erlangenden Be- 
vollmidtigungen gibt e8 eine gewiſſe Stufenleiter 
{hierarchia ordinis und iurisdictionis). Im 
ordo ijt die höchſte Stuje die des Biſchofs und 
e3 hat auc) der Bapit feine hihere Stuje inne. 
Vom Epiffopate abiwiirts ift die zweite Weiheftufe 
die des Prieſters (presbyter), die dritte die des 
Diatons. Dieje drei ordines find urſprüngliche 
und iuris divini; fie find faframental; die zwei 
zuerſt genannten verleiben einen unauslöſchlichen 
Charafter (character indelebilis), wahrend died 
bezüglich des Diafonats jtrittig ijt. Die biſchöfliche 
Beihe befiihigt vorzugsweiſe sur Spendung der 
Saframente und insbejondere gu der den Biſchöfen 
vorbehaltenen Firmung und Ordination (j. den 
Art. Katholiſche Kirche G, während die priejter- 
liche Weihe befähigt, als Gebhilje des Biſchofs bei 
der Spendung der Saframente und namentlich bei 
der Darbringung des Mefopfers ju dienen. Die 
Diatonatsweihe gewährt dic Befähigung, teils bei 
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den heiligen Handlungen, teils bei der kirchlichen 
Vermögensverwaltung und Almoſenſpendung die 
Presbyter ju unterjtiipen. Vom Dialonate abwärts 
entividelten fic) hiſtoriſch als beſondere Weiheſtu— 
jen der Subdiafonat und dic vier niederen 
Weihen (quatuor minores ordines). Die letzte— 
ren werden trop der entgegengeiesten Wahnung 
des Konzils von Trient auger Rom wegen praf- 
tiſcher Schwierigleiten nicht mehr fiir die niederen 
Kirchendienſte verlangt, ſondern pflegen nur noch 
denjenigen ertcilt zu werden, welche zu den höheren 
Weihen aufſteigen wollen. Kein wirklicher ordo, 
ſondern nur cine ſymboliſche, durch den Spender 
der Ordination vorzunehmende Borbereitung fiir 
den geijtliden Stand ijt dic Tonfur, ein Ab— 
ſchneiden von Haaren auf der Witte des Hauptes 
des gu Ordinierenden, sum Beicen, dah er der 
Gitelfeit der Welt gu entiagen habe; die Tonjur 
ijt nun ein Standesscichen der Geijtlicen. 

ILL. lurisdictio. Qn der iurisdictio find die 
urjpriingliden, auf dem ius divinum berubenden 
Stujen: als oberjte Stuje der päpſtliche Primat 
2 Oberleitung der gefamten Kirche und der 

piffopat sur Leitung der eingelnen Diözeſen. 
Hiſtoriſch haben fic) entwidelt der Rardinalat, die 
verſchiedenen Stujen der Metropolitangewalt (als 
Patriarchen, Primaten, Metropoliten), die Präla— 
turen mit Quafiepijfopalgewalt und als Gehilfen 
des Biſchoſs die Landdefane und Pjarrer. 

IV. Wedfetbesichungen der geiſtlichen Weibe- 
und Amtsgewalt. Für jedes kirchliche Amt oder 
jeden —— eines kirchlichen Auftrages iſt nicht 
ſtets eine beſondere Ordination Vorausſetzung, ja 
für manche kirchliche Geſchäfte ijt gar keine Ordi— 
nation, alſo nicht einmal geiſtlicher Stand erfor— 
derlich. Der Lehrer bedarf, um kirchlich erlaubter— 
weiſe Religionsunterricht zu erteilen, der bloßen 
biſchöflichen Bevollmächtigung; es predigten ſogar 
öfter Laien mit biſchöflicher Genehmigung; für —* 
Meßdiener und den Sakriſtan (objdon file den lep= 
teren ein ordo minor eigentlich vorgejehen ijt und 
bei Rathedralfirden und in Klöſtern haufig als Satri- 
ſtan ein Priefter fungiert) wird fein ordo verlangt; 
ebenjo auch ijt derjelbe unniitig fiir den vom Biſchof 
ju beaujtragenden kirchlichen Vermigensverwalter 
oder die Beiräte bei der kirchlichen Vermigensver- 
waltung (irchenviiter, Rirdengemeinderiite uſw.). 
Die höheren Stujen der iurisdictio werden frei- 
lid) regelmäßig nur an ſolche verliehen, welche auch 
im ordo cine entipredjende höhere Stufe einneh— 
ten; jedod) fann aud) eine höhere iurisdictio ohne 
höheren ordo erworben werden, 3. B. ein apofto- 
liſcher Vifar oder Kapitelsvifar, der blog den pries 
ſterlichen ordo hat, biidjdflidje iurisdictio haben, 
ebenjo wie jemand aud cinen ordo oder gar einen 
biſchöſlichen ordo haben fann, ohne aud) eine ent⸗ 
ipredjende oder iiberhaupt eine iurisdictio, eine 
Amtsbefugnis ju haben, wie 3. B. ein Weihbiſchof 
als folder, cin fuspendierter, abgejepter, extom⸗ 
munizierter Geijtlidjer feine Amisbeſugniſſe bat. 

V. Borbildung und perſönliche Gi enaten 
der ju Crdinierenden. Uber die unter die inneren 
firchlichen Angelegenheiten jallende und daher le— 
diglich auf kirchlichen Vorſchriften beruhende Vor— 
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bilbung und Die perjinliden Eigen{daf- 
ten Dex gu Ordinierenden brauden wir uns 
an diejer Stelle nicht gu verbreiten. Die biſchöfliche 
Crbinationsfreibheit war im öſterr. Ronfordate, 
Mt. IV, lit. b, und ijt im @. über die äußeren 
Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche vom 7 V 
74 R. 50, § 15, ausdriidlid) ausgefprodjen, ver⸗ 
ftebt ſich übrigens nad Wrt. 15 des Sfterr. St. G. 
21 XII 67, SH. 142, von felbjt. Dak aud) der Ors 
dination ausländiſcher nad) Ojterr. fliichtig gewor- 
denen Ordensperjonen jtaatlicerjeits fein Hinder- 
nis entgegenjtebt, wurde durd) Erl. des K. U. M. 
{IV 83, 8. 396 Archiv fiir katholiſches Kirchen⸗ 
regt LIL, 328 ff.), anerfannt. 

Bezüglich der Prieiterfeminare val. man 
den Urt. „Theologiſches Studium“ und Urt. „Re— 
ligionsfonds“ besiiglid) ihrer Dotation. 

VI. Ordinationstitel. 1. Der Tijdtitel. 
Die firchlichen Bejtimmungen iiber Kompetenz jur 
Ordination, ordnungsmäßi e Reihen⸗ und Zeitfolge 
der Ordinationsſtuſen und überhaupt über den 
Akt der Ordination entziehen ſich wiederum als 
rein kirchliche Angelegenheiten der ſtaatlichen In— 
erenz; ebenſo im allgemeinen auch die Frage des 

rdinationstitels, d. h. ber Sicherung des Lebens⸗ 
unterhaltes des gu Ordinierenden. Jedoch bezüg⸗ 
lich des ſogenannten Tiſchtitels (titulus mensae), 
d. h. der Fiche —A des Lebensunterhaltes 
des Ordinierten für die Zeit, wo derſelbe noch kein 
mt hat oder dienſtuntauglich wird, beſteht in 
ſtert. aud) eine Reihe politijder Vorſchriften. 
Man muß in diefer Begiehung den Privattijdtirel 
und den Religionsjondstiidtitel unterjdeiden. Die 
»krivattitulijten’ ſind jene, denen der Tijchtitel 
nidt aus dem Religionsfonds verliehen, fondern 
jeitens Privater oder Rorporationen zugeſichert 
wurde; jie finnen nur den Ausſtellern ihres Weihe⸗ 
titels, aber nicht dem avec a zur Laſt 
jallen (Hfd. 711792 und 7104, 3. 22731). Der 
Religionsfondstijdtitel wurde von Joſef II. bei 
Einziehung der Emeritenfonds (1784) ju Lajten 
des Religionsfonds geſchaffen und von Leopold II. 
ndber auggebildet (Hid. 71 1792 im G. & IL, 
Bo. 4, S. 3, aud) bei Mang 26 II, S. 314). Das 
nad follte der Biſchof um denjelben unter nament⸗ 
licher Aufzählung der Alumnen und unter Nach— 
weis der Geſundheit und fonjtiger auch den Staaté= 
geag entſprechenden —— teit gur Ausübung 
t Seeljorge oder ded Lehramtes cinfdjreiten, 
worauf diejen, nach —— det vorge—⸗ 
ſchtiebenen Studien, nach Empfang der Prieſter— 
weibe und fiir den Fall der ohne ihr Verſchul— 
den cingetretenen Dienftuntauglidfeit cin aus dem 
Religiondjonds anzuweiſender Qahresgehalt von 
200 7. C. M. (mad Hjfd. 15 TT 1792, P. G. 
S. Bd. 1, Nr. 11) quacidert wurde. Das Ge— 
ſuch um den Tiſchtitei mupte früher an die 
höchſte Behörde geleitet werden. Hfd. 24 VIL 1792 
(bei Satfd) VI, 124). Erjt das Hfd. 291 1800, 
bei Sati VI, 457, gewährte der LandeSftelle 
die Kompetenz zur — 1 desſelben. 

2. Das G. 7V 74, R. 50, betreffend die 
Gugeren Rechtsverhältniſſe der fatholifden Kirche, 
$15, bejtimmte, der Tifdtitel aus dem Reli- 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 


gionsfonds folle nur foldjen Klerilern gewährt 
werden, weldje gur Erlangung firdlider Amter 
befdibigt find, wobei auf § 2 verwiefen wird, wel- 
cher die öſterr. Staatsbürgerſchaft, ein in fittlicder 
und ſtaatsbürgerlicher Sint vorwurfsfreies Ver⸗ 
halten und — beſondere Befähigung erjor- 
dert, welche für beſtimmte kirchliche Amſer und 
Pfründen in den —— vorgeſchrieben iſt. 
Auf beſonderes Einſchreiten wird aber tatſächlich 
auch Alumnen, welche nur erſt das dritte Stu— 
dienjahr zurüchgelegt haben, dieſer Tiſchtitel, aber 
nut ausnahmsweiſe und proviſoriſch gegen Nach— 
tragung der nod) fehlenden vollſtändigen Studiens 
behelſe zugeſichert (Miniſterialerlaß 211V 72, 
3. 4358, bei Mayrhofer IV, S. 99). Der Reli- 
gionsfondstijdtitel hat auch heute ſeinen prakti— 
Iden Wert nicht gang verloren, weil fid das G. 
191X 98, R. 176, geradefo wie das friihere Kon— 
grua eſetz vom J. 1885 bloß auf die Dotation der 
Seelſorgegeiſtlichkeit bezieht, obgleid) aller- 
dings mit dem G. 19II 1902, R. 48, fiber die 
Ruhegenüſſe der fatholijden Seeljorger an gemein- 
niipigen Unjtalten fowie priefterlider Beamten bei 
ben fatholijden Ordinarien, Monjijtorien und an 
biſchöflichen Seminarien (j. ,ongrua” und ,,Reli= 
gionsfonds”) der Kreis feiner Anwendbarkeit enger 
exogen wurde. Nichtsdeſtoweniger wird in der 
Regel für alle Priefterjtandsfandidaten feiten3 der 
Biſchöfe auger im Falle eines Privattitels um 
diejen Titel eingereicht. 

Der BV. G. entjdied, daß der Anſpruch auf 
den Tiſchtitel als Ruhebezug nidt enjtand des 
freien Ermefjens ijt, weil er vom Nachweije ge- 
wiſſer geſetzlicher Borausjepungen abhängig ijt 
(Budwinsfi 209). Die einer kirchlichen Genoſſen— 
ichaft angebirenden Kleriker haben allerdings fei- 
nen Anſpruch auf den Tiidtitel, da fiir ihren Unter— 
halt die betreffende Genoſſenſchaft gu jorgen bat 
(Mudwinsti 3341 und 3875); man vgl. § 15 G. 
19 IX 98, R. 176 (f. Kongrua'““). 

Der Tijchtitel beträgt in der Regel 200 fl. 
C. M., in Dalm. 100, in Gal. 150, doch pflegt 
ec im Gnadenwege erhiht gu werden (Manr- 
hojer IV, S. 99); alle auf diejen Titel Ordi— 
nierten haben im Falle ihrer Dienjtuntauglicfeit 
— einen Verſorgungsanſpruch in der 
Hohe desſelben. Ubrigens vgl. man die Art. „De— 

jientengehalt’, Bd. I, S. 664, ,Mongrua” und 
»Religionsjonds", 

3. Da in Ojterr. der Tijdtitel aus dem Re— 
ggg no erſt fiir die gum Prieſter Geweihten 
gilt, fo haftet fiir Den Unterbalt ber gum 
Subbdiafon oder Diafon Geweihten in Er— 
manglung einer ſonſtigen Sicherung der Didjefan- 
biſchof, von welchem oder in deſſen —— die 
Ordination vorgenommen wurde, oder deſſen Nach⸗ 
folger. Regelmagig wird freilich der nur erſt zum 
Subdiaton oder Diafon Geweihte bis nach Emp- 
fang der Prieſterweihe im Priefterjeminar verblei- 
ben und aus defjen Dotation mitunterhalten werden. 

VIL. Standespflidten: 1. Zölibatspflicht. 
Die firdliden bejonderen CStandespflidjten des 
Rlerus fallen im ganzen wieder nidjt in den ftaat- 
lichen Bereich. WUntiquiert find jest die öſterr. B., 
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weldje dem Welt- wie Ordensflerus das Tragen 
ſtandesgemäßer —— vorſchrieben. Die 
Zölibatspflicht der Geiſtlichen der höheren 

eihen iſt im bürgerlichen Rechte inſofern auch 
ausdrücklich anerfannt, als nach § 63 des a. b. G. B. 
der Empfang einer höheren Weihe aur Eheſchließung 
unfähig madt. Ein Beſchluß des öſterr. A. H. vom 
J. 1876, da Ebhehindernis jolle bei einem Geijt- 
licen durd) den Austritt aus der die Vereheli— 
hung nicht geftattenden Stirdje oder der Religions- 
gejellidjaft erlöſchen, hatte feinen weiteren olg. 
(Bal. gitiertes Urdhiv XXXVI, 123 ff., und die 

rift von Laurin, Dr. Weeber und kanoniſches 
Recht, Wien 1876.) Das Chehindernis der höhe— 
ren Weihen ijt aud fiir Geiftliche, die ihren Aus— 
tritt aus der Kirche erflirt haben, weder durch 
die St. G., nod) das G. fiber die interfonfefjio- 
nellen Verhältniſſe ber StaatSbiirger, ebenfowenig 
durch das Eoegele 25 V 68, R. 47, aujgeboben; 
jo aud) die ©. bei Glaſer-Unger 8417, 9628, 
9888, 13701. Man val. iiber dieje Frage nament= 
lid) Laurin: Das Zoͤlibat der Geijtliden, Wien 
1880; Krasnopolski: Uber § 63 de8 a. b. G. B., 
zwei gees oa im gitierten Archiv LXXIII. 
456 ff., und LXXIV, 297 (aud) im Gonbderabdrud 
Maing 1895) und Das Ehehindernis der höheren 
Beihen (Maing 1896, gegen Brentano in Oſterr. 
G. 8. 1805, Nr. 24, und Hur eherechtlichen Frage 
in Ofterr. 1896); Qsla, Ehefähigkeit tatholijder 
Geiſtlicher in Ofterr. (Bern 1896) und Gauguſch, 
Das iat der höheren Weihen (Wien 
1902). 

2. Eine Unterjtiipung der kirchlichen 
Dissiplinargewalt bezüglich der Verletzung der 
Standes- und Amtspflichten der Geiftlicen gewährt 
auch gegenwärtig die dfterr. —— . Der 
§ 27 dbe8 G. 7 V 74, R. 50, iiber die Guperen Rechts— 
verhältniſſe der katholiſchen Kirche beſtimmt: ,,. Wenn 
zur Durchführung der von einem Kirchenvorſteher 
innerhalb jeiner MUmtsipbiire verfiigten Entſetzung 
oder Entfernung eingelner Berjonen von firdlichen 
Amtern und Pjriinden äußere Vorfehrungen nitig 
werden follten, fo finnen dieſe Borfehrungen, fo- 
weit es erforderlich erſcheint, über Anſuchen des 
Kirchenvorſtehers von der Landesſtelle unter der 
Vorausfepung getroffen werden, dak dem Erkennt⸗ 
nijje ein ordentlidjes Verfahren vorangegangen ijt, 
und daß das Erfenntnis ſelbſt weder den Staats- 
geieben nod) den im Staate geltenden firchlicen 
Vorſchriften wideripridt. Desgleichen fann den Rir- 
chenvorjtebern zur Durchführung einer von ihnen 
beabjichtigten firdenamtlidjen Unterſuchung gegen 

eiſtliche Perſonen der etwa nötige ſtaatliche Bei- 
tand dann gewährt werden, wenn zugleich mit 
dem Anſuchen um dieſen Beiſtand dargetan wird, 
daß dieſes Vorgehen rechtmäßig und begründet iſt.“ 

VILL. Standesrechte. Die Geiſtlichen haben 
aud) gewifje, teils rein firchliche, teils in ihrer 
Durchführung auf dem weltlichen Rechte beruhende 
StandcSredte, namentlid: 

1. gewifje kirchliche Ehrenredte, wie ins— 
bejondere den Vortritt vor den Laien, und aud nach 
den Stantsgejepen die Sidjerung einer bejonderen 
Standesehre und Achtung. Bet Verhajtung und 


Feſthaltung von Geiſtlichen jollen die ihrem Stande 
es a Rückſichten beobachtet werden (§ 29 

. TV 74, R. 50); vorſätzliche lörperliche Verlegung 
eines Geijtlichen in oder wegen Ausiibung feines 
Berufes bildet das Verbrechen der ſchweren firper- 
lichen Beſchädigung aud) dann, wenn diefe Be- 
ſchädigung fid) objektiv nicht als ſchwere qualifi- 
—— (§ 153 Str. G.); die Beleidigung eines Geiſt⸗ 
iden bei Ausiibung gottesdienjtlider Verrich— 
tungen erjdeint alg Vergehen nad) § 303 Str. G., 
fojern fich diefe Handlungsweije nicht als das Ver— 
brechen der Religionsjtirung (§ 122 Str. G.) dar- 
ftellt. Die dem Klerus gebiihrende Titulatur: Herr, 
Ehr⸗ und Hochwiirden ijt fdjon durch ältere B. 
fejtqejtellt. 

2. Uber da8 privilegium fori vgl. Art. 
Katholiſche Kirche’ D. § 29 G. 7V 74, R. 50, 
ſchreibt den Geridten vor, an den zur Ausübung 
der firchliden Disziplin über den Geiftliden be- 
tujenen kirchlichen Oberen die entſprechende Ver— 
ſtändigung gelangen ju lajjen, wenn ein fatboli- 
ſcher Geiſtlicher in ſtrafgerichtliche Unterſuchung 
gesogen wird, fowie aud) das gefillte Urteil famt 
den Entſcheidungsgründen mitjuteilen. 

3. Das kanoniſche Recht fprach den Geiſtlichen 
aud ein privilegium immunitatis ju, d. b. 
Vefreiung vom Militärdienſte, von Cinquartierung, 
von Wemeindeiimtern, Vormundſchaften, Hands und 
Spanndienjten und Steuern. 

a) Was die Befteuerung der Geijtliden nad 
öſterr. Rechte betrifft, ijt hervorgubeben: 1. Das 
tirchliche Wmtseinfommen ijt cinfommenjteuer- 
pilidtiq; nad) dem G. 25 X 96, R. 220, beſteht 
flix die Geijtlichen eine bejondere Befreiung nidt, 
mit Ausnahme der Seelforger der bewaffneten 
Macht rückſichtlich ihrer Altivitätsbezüge (§ 154, 
P. 6); inSbejondere umjakt das Cinfommen die 
Beiträge, welde Weltgeijtliden und den Mitglie- 
dern regulärer Nommuunitiiten aus dem Staats- 
ſchatze, iffentlichen Fonds oder von Gemeinden 
jum Unterhalte zugewieſen find, fo befonders die 
Rongruaergingungen (§ 167 P. 2). 2 Nad § 233 
des eben jitierten G. haben die Empfiinger von 
Dienjtbesiigen, welche den Betrag jährlicher 3200 fl. 
etreichen oder iiberjteigen, aud) cine Befoldungs- 
jteuer ju entridjten. 3. Für die Ubertragung von 
geijtliden Amtern und Dienjtesitellen mug die 
Dienjtverleihungsgebiihr entridjtet werden: T. 
P. 40, G. 13 X11 62, R89, und Erl. des F. Me. 
SII 89, 8.22769, und 23 VI 91, 8.45278 ex 1890, 
bei Mayrhofer IV, S. 27, Unm. 2 4. Uber das 
Gebührenäquivalent und 5. Uber die Religions- 
jondsjteuer nad) dem G. 7 V 74, R. 51, f. die 
Art. „Gebührengeſetz“, Bd. I, S. 197, und ,,Reli- 
gionsfonds“. Hervorgehoben mag nur werden, dab 
von der Entridjtung des Gebührenäquivalentes 
(Z. P. 106, B, e, Unm. 2, lit. e, des Geb. G.) In⸗ 
haber jener Benefizien perjinlich befreit find, 
deren reines Ginfommen jährlich 500 fl. 8. W. nicht 
iiberjteiqt (%. 1511 77, R. 98). 6. Die Seeljorge- 
geiftlidfeit ijt von Zuſchlägen ju den direften 
Steuern und von Gemeindeumlagen im Ausmaße 
der Beſtimmungen der eingelnen Gem. O. befreit 
(eine Zuſammenſtellung bei Mayrhofer, LV, S. 23, 
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Anm. 2 sub A, 1; ebenda sub A, 2, find die 
Begiinjtiqungen eventuell Vehandlungen der Seel- 
forger in Anſehung der Begirfsumlagen, Be- 
zitisſchulumlagen und Wanualjtipendien hervor- 
geboben). 7 

b) Was die Cinquartierungslaft betrifft, 
beitimmt das @. 11 VI 79, R.93 (§ 10), dak zur 
Einquartierung nidt in Unjprud) genommen wer- 
den dürfen die nach jtrengem Bedarſe fiir die Amts— 
und geijtliden Funftionen erforderlidjen Riume 
der Seelforger und der höheren Geiftlicfeit aller 
anetfannten Religionsgejellidaften und die fiir 
jeden Dderjelben mit Riidfidt auf dejjen Familien- 
verhältniſſe nitige — 

c) Bezüglich des Militärdienſtes beſtimmt 
$31 des Wehrgeſetzes 111VB80, R. 41, ſolgendes: 
Die Kandidaten des geiſtlichen Standes jeder ge— 
ſetzlich anerfannten Kirche und pa aha yd oy 
find, wenn fie zur Beit der Stellung in diefem 
Verhältniſſe fid) befinden und afjentiert werden, 
fiber ihr Anſuchen in die Erjaprejerve einguteilen. 
Sie find sur Fortſetzung der theologiſchen Studien 
im Frieden und im Kriege von jedem Prijeng- 
dienjte, von der militäriſchen Ausbildung, von den 
periodiſchen Waffenübungen und von den Kontroll⸗ 
perjammiungen enthoben. Die gleiche Begünſtigung 
witd augerdem querfannt: a) Jenen, welche gut 
Beit ihrer Einreihung (1 X) entiweder die theolo- 

iſchen Studien beginnen oder Novizen eines geiſt⸗ 
iden Ordens find; 4) jenen, welche nad voll- 
jtredtem Präſenzdienſte in die theologiſchen Studien 
eintreten oder diejelben fortiegen und fic) — wie 
die unter a) angefiihrten Studierenden der Theo- 
logie — dem geijtliden Stande widmen wollen. 
Rad) Erhalt der priefterliden Weihe bezw. nach 
erjolater Mnjtellung in der Seelforge werden fie 
aus dem Stande der Erjagreferve in die Evidenz 
derielben überſetzt. Alle ausgeweihten Priefter 
bezw. Seelſorger find während ihrer Dienſtpflicht 
in der Evidenz der Erſatzreſerve zu führen und 
tönnen im Mobiliſierungsfalle innerhalb ihrer 
Dienſtpflicht gum Seelforgedienft fiir die gefamte 
bewafinete Macht verwendet werden. Diejenigen, 
welche vor Erbalt der höheren Weihen den geijt- 
lichen Beruj aujgeben, ſowie Kandidaten des geijt- 
lichen Standes, welche in einer von den beteiligten 
Minijtern cinvernehmlic mit dem Reichstriegs- 
minijter ——— Zeit ein geiſtliches Amt 
nicht erlangen, find — injofern jie nicht ihrer Los— 
teibe nad) oder nidjt alg Mindertauglice der Er- 
jagrejerve angehören — aus derfelben auszuſchei⸗ 
den und gur fofortigen Ableiſtung des gefepliden 
Prãſenzdienſtes verpflichtet. Bleiben fie ihrer Los- 
teibe gemag in der Erſaßzreſerve, fo find fie jofort 
der militérifden Ausbildung beizuziehen. Hatten 
fie bei der Stellung den Aniprud auf die Begiin= 
ftiqung des einjibrigen Präſenzdienſtes, fo bleibt 
ihnen dieſer gewahrt.“ Hiezu bal. man 88 44 u. ff. 
der Webrvoridrijten, I. Pet Vom Erjdeinen 
beim Hauptrapporte finnen enthoben werden Di- 
litargeiſtliche in der Referye, welche an öffentlichen 
und mit dem Rechte der Offentlicfeit ausgejtatte- 
ten linterridtsanitalten (aud) Bolfsidjulen) als 
Religionslehrer verwendet werden, dann der ein— 


jige Briejter eines Seeljorgeamtes, wenn ihre 
vorgejepten Behirden datum anjuden (§ 20 des 
Il. Teiles der Evidenzvorſchriften, Erl. des L. M. 
5X 81, Rr. 1313). Die ausgeweihten fatholijden 
Prieſter und die angeftellten Seeljorger der an— 
deren Konfeſſionen erfiillen die Landfturmpflidt 
nut in ihrem Berufe und nad) Maßgabe des Be- 
darjes an Feldkaplänen, infolgedefjen entfillt bei 
ihnen dic Antragſtellung auf Enthebung vom Land- 
jturmbienjte (§ 15, Ubjag 78, B. des L. M. 20 XII 
89, R. 193, und Statthaltereifundmadung fiir 
Tirol und Borarlb. 5 1X 91, L. 39). 

d) Bum Gefdwornenamte find Geiftlicde 
nicht gu berufen G. 23 V 73, R. 121, § 3, 8. 3). 

e) Mud) nad) dfterr. Recht foll ber Geijtlice 
fiber dag, was ihm in der Beichte oder unter 
dem Siegel geiftlider Verſchwiegenheit anvertraut 
wurde, nicht als Zeuge vernommen iwerden (Str. 
P. O. 23 V 73, R. 119, § 151, B. 1, 8. P. 0. 
1 VIII 95, R. 113, § 320, 3. 2). Seelforger ſollen 
an Sonn⸗ und Feiertagen nicht au den politifden 
und Gerichtsbehörden vorgeladen werden. 

f) Ferner dürfen Geiſtliche die Wahl in die 
Gemeinde: und Bezirksvertretungen fowie in die 
PFerfonaleinfommenjteueridiigungs- und Beru- 
jungsfommiffionen ablehnen; ju Gemeindevorite- 
bern finnen jie nidt gewählt werden. Definitiv 
angejtellten Geiſtlichen gebührt das Heimatrecht in 
der Gemeinde ihres WUmtsfipes und das Wahlrecht 
fiir die Gemeindevertretung ohne Riidfidt auf 
Steuerjahlung, und infolgedejjen aud) fiir den 
2, T. und Reichsrat (val. Art. „Heimatrecht“ 
Bd. II, S. 819 und „Gemeinden“ C, Bd. II, 
S. 337, dieſes Werfes). 

) Bur Ubernahme einer Vormundfdaft und 
Ruratel finnen Geijtlide nicht verbalten werden 
($$ 195, 281 a. b. G. B.). 

IX. Beneficium competentiae. Nad) fanoni- 
ſchem Rechte haben die Geijtlidjen aud) ein bene- 
ficium competentiae, d. 5. fie follten nicht auf 
mehr erequiert werden, als wie fie vom notiwen- 
digen Lebensunterhalt ge bh finnten. Das G. 
211V 82, R. 123, in Verbindung mit Art. IX, 
3. 8, &. 27 V_96, R. 78, unterwirjt in § 1 von 
ſtändigen Dienſtesbezügen der Seelforger der ge- 
feplic) anerfannten Kirchen und ReligionSgefell- 
idjaften und von Einfiinften aus geijtlichen Pfrün— 
den nur ein Drittel der Exefution und aud) dies 
mit der Beſchränkung, daß dem Exefuten von der 
Gejamtiumme diefer Begiige ein Jahresbezug von 
800 fl. frei bleiben mu; im alle einer Exefution 
auj Leijtung des aus dem G. gebiihrenden Unter= 
haltes mup ein Jahresbezug von 400 fl. frei 
bleiben. Bei Exefutionen auf Ruhegenüſſe (§ 2), 
wozu aud) Defisientengehalte gehören, gelten die- 
felben Grundjaipe, nur dah im erjten Galle ein 
Jahresbezug von 500 fl., im zweiten Falle aber 
ein ſolcher von 250 fl. frei bleiben mug. Nad) § 6 
finnen die hier bezeichneten Bezüge, ſoweit ſie der 
Exekution entzogen ſind, auch nicht durch Siche— 
rungsmaßregeln getroffen werden, dagegen wird 
ß 9) die nad) den beſtehenden Vorſchriften zuläſ— 
ige Einbringung pon Forderungen auf admini- 
ftrativem Wege hiedurd) nicht berührt; es find die 
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auf diejem Wege cingubringenden Betriige von 
dem nad dem G. vom J. 1882 der Exekution 
unterliegenden eile der Bezüge absugiehen. — 
Bum gangen vgl. man aud) den Art. „Religions— 
geſellſchaften“. 

Yiteratur. 

Außer der im vorjtehenden ſchon bei ein— 
zelnen Bunften jitierten Literatur vgl. man: 
bv. Scherer: Handbuch des Kirchenrechtes, Bd. I, 

66, 69—71, 77, 78 Bering: Lehrbuch des 

rchenrechtes, 3. Wufl., $$ 66, 70—75, 78, 79. 
Groß: Lehrbud, 4. Aufl., 88 33 ff. Mayr— 
hofer, Handbuch IV, S. 21 ff.; 97 ff. und paffim 
(f. Index). Vering-Henner. 


C. Rirdjengewalt. 


Nad) Lehre der fatholijden Kirche ijt fie 
pon ihrem gittlicden Stifter felbjt ſchon mit 


jenen Mitten und Vollmachten ausgejtattet wore | jti 


den, deren fie ju —— Durchführung ihrer 
hohen Miſſion in der Welt bedarf. Sie ſoll dem 
im Kampfe um ſein irdiſches Daſein ringenden 
Menſchen durch den geläuterten Glauben an die 
Gottheit den Zuſammenhang ſeines ganzen Weſens 
mit der Urquelle alles Seins und Werdens zum 
Bewußtſein bringen und ſtets im Bewußtſein er— 
halten, foll ign dadurch ſittlich veredeln und ver— 
volllommnen und den des ewigen Heiles 
führen. Es leuchtet wohl von felbjt ein, dah, um 
ſolches gu ergielen, die gewöhnlichen, allgemeinen 
Mittel nicht ausreichen, welche uns zur Ausfüh— 
rung unjerer Bejtrebungen im tiglidjen Leben gu 
Webote jtehen, jondern, dak dazu aud) nod be— 
— 7——— dem überſinnlichen Heilszwecke 
er Kirche adäquate Mittel erforderlich find. 
Daher ſcheidet denn auch die kirchliche Doktrin 
dieſe in dem Begriffe der KRirdengewalt ( 
testas ecclesiastica) jujammengejagten Mittel 
in zwei voneinander wejentlid) verſchiedene Rate- 
gorien, nimlid) 1. in gewijje tibernatiirlide 

Gibigfeiten, weldje eben der Kirche mit Rück— 
it auf ihren fpirituellen Zwech und Charafter 
eigentiimlid find (potestas ordinis s. mini- 
sterii genannt) und 2. jene Vollmadten oder 
Beredhtigungen, welche fiir die Betätigung je- 
des auf beſtimmte Biele geridteten menſchlichen 
Wemeinfdhaftslebens unerläßlich, daber aud 
anderen menfdliden Gemeinwejen eigen 
jind (potestas jurisdictionis genannt). 

die genannten iibernatirliden Fähig— 
teiten (potestas ordinis s. ministerii) bejtehen 
a) in der unfehlbaren Erfenntnis und Fejtitellun 
defien, was reine göttliche Offenbarungslehre ijt 
(unfehlbares Lehramt der Kirche) und b) in jener 
Beftibigung. weldje zur Bereitung und Ausſpen⸗ 
dung der ürchlichen Heilsmittel (Saframente und 
Saframentalien) fowie gur Wbhaltung der gottes- 
dienſtlichen Funktionen erforderlich) ijt. 
Die erwahnten Voll madten aber (potestas 

jurisdictionis) umfajien cinerjeits die Beredti- 
gung zur praftifden Ausübung diefer übernatür— 
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lichen Fähigkeiten, alſo a) die — — ur 
Verbreitung und Verkündigung der firdlicen 
Glaubenslehre in öffentlicher Fotm — Un—⸗ 
terricht in öffentlichen Lehranſtalten), b) die Be— 
—52— ur Bereitung und Ausſpendung der 
kirchlichen Heilsmittel (Saframente und Sakra— 
mentalien) ſowie zur Abhaltung der gottesdienſt⸗ 
lichen Funktionen, andererſeits c) das Recht zur 
Ordnung, Leitung und Vertretung des auf die 
Durchfigrung der firchlidh-religidjen Aufgaben ge- 
richteten äußeren Gemeinſchaftslebens. Diejer Le pe 
tere Bejtandteil der K. fommt nach jeiner Natur 
und Beftimmung mit der im ftaatliden Gemein- 
wejen wirffamen Gewalt iiberein und wird daber, 
wie biet, Regierungsgewalt genannt, welche 
fid) in der Seftitellung einer bejtimmten Wemein- 
ſchaftsordnung (durch Gejepgebung), in der Auf— 
rechthaltung (durd) Uberwachung, Beauffidtiqung) 
und Durdhepung derjelben (durd) Geſetzesanwen⸗ 
dung und -voll;iehung) fowie in der Vertretung 
des Gemeinfdaftsverbandes nad) außen manife- 


ert. 

Dies ijt die Muffajjung der fatholifden 
Kirche von der Rirchengewalt und eS ergibt 
fi) daraus, dak fic) hienach bas Wejen der K. 
ebenſo ſehr unterjdcidet von dem in der pros 
tejtantijden Kirche entwidelten ,Nirden- 
regimente“, als von dem Wejen der Staats: 

ewalt. Das in der protejtantifden Rirde wirt- 
ame Kirchenregiment ijt, wie im enfape ju 
der früher herrſchenden protejtantifden Lehre 
petit die jiingjte, von Friedberg gefiihrte, kir— 
chenrechtliche Schule’ dartut, lediglich „recht— 
liche Gewalt, rechtliches Regiment, Herrſchaft, 
Befehlsgewalt“ und als ſolche „überhaupt nichts 
Beſonderes“. „Es iſt ganz derſelben Natur wie 
jedes andere Regiment, wie das Staatsregiment 
und das Bereinsregiment. Alle geijtliden Um- 
fdjreibungen, Bedingungen, Verbrimungen, welde 
die (jriibere) berfimmlide Lehre Hingufiigt, find 
unflare Halbbeit.” Dieſes Kirchenregiment ijt le— 
diglih ,Regierungsgewalt gleich jeder anderen 
Regierungsgewalt, d. h. fie ijt weltlide Ge— 
walt’ und fommt als ſolche nicht der Kirche oder 
einem kirchlichen Organe, fondern nur dem Lane 
deSfiirften gu, es ijt landesherrlides Kir— 
denregiment (Sohm, Rirdenredt, Leipzig 1892, 
I, 517, 679 u. ff.). Bejtandteile ähnlicher Art, 
wie die oben unter Mr. 1 und Nr. 2, lit. a und 
b, angeführten find in demfelben nicht entbalten, 
und Sobhm (1. c. S. 517) beflagt es eben, daß 
dasjelbe „als rein geiftlides Regiment” (Wort- 
veriwaltung, Lehramt, Schlüſſelgewalt ohne red)t- 
lieve Berdfictungsteait pgeboren, in rechtliches 
Regiment verwandelt worden ift, zunächſt (zur 
Zeit des ECpijfopalfyitems) unter Verbindung von 
geiftlider und rechtlider Regierun ¥ ast um 
endlich nach Ubjtreifung des eiitti en zu rein 
rechtlichem, d. b. gu rein weltlidem Regiment zu 
werden”, und daß dadurd) aud) „die lutherifce 
Kirche“ gang gegen die Meinung und Lebre Lu— 
thers ,,unter die Herrſchaft des Kirchenrechtes und 
cg Pg — Gewalt gebradt worden 
ijt’ S. 609). 
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hier in Rede ſtehenden (oben Nr. 1 und Mr. 2 
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Der Staatsgewalt find Bejtandteile wie die! oder des Unterrichtsminiſters, von der ee 


a und b) ſelbſtverſtändlich fremd, weil dem Staate 
aud) dag Biel iberfinnlider HeilSwirfung fremd 
iit, welded das Wefen der Kirche gerade charalte- 
tijiert. Sie ijt lediglich Regierungsgewalt (oben 
Mr. 2, lit. c), auf die möglichſt zuträgliche Ge- 
. ftaltung und Sidjerung de8 irdiſchen Menſchen— 
daſeins geridjtet. Zwar bildet auc) fiir ben Staat 
die ſittliche Veredlung und geijtige BVervollfomm- 
mung des Menſchen eines der widhtigften und 
pornehmiten Ziele ſeiner serge allein er 
fann und foll danad nur mit Mitten jtreben, 
welde dem Bereide der irdifden Natur ange- 
biten. Man fann den Gegenfag, um weldjen es 
ſich bier handelt, gans gut mit den Bezeichnungen 
weltlid) und geiftlid) augdriiden und danach 
fonjtatieren, dak die Staatsgewalt eben lediglich 
weltlidhe Gewalt ijt, während die K. nad) fa- 
tholiſcher Auffaſſung neben einer der Staatsge- 
walt ähnlichen weltliden Gewalt aud hoch 
wichtige geiſtl iche Bejtandteile in fic) ſchließt, 
welche den prinzipiellen qualitativen Unterſchied 
detſelben von der Staatsgewalt begründen. Aber 
aud) der weltliche Beſtandieil dieſer K., welcher bier 
als — age a bezeichnet wurde, ijt dem 
Rejen der Staatagewalt nur ähnlich oder ho- 
mogen, keineswegs mit demfelben identifd. 
Tenn die firchliche Regierungsgewalt ijt beqrifflid 
nur eine beſchränkte Gewalt und gwar betdyrtintt 
auf die durch das kirchliche (religibfe) Le 
ben er ou Berhiltniffe, wahrend der 
Begriff der Souveränität, welche ja eine funda- 
mentale Eigenſchaft der Staat8gewalt bildet (j. 4. 
B. H. Schulze, Lehrbuch des deutidjen Staats- 
rechtes, Leipgig 1880, § 16), jedwede Beſchrän— 
tung der Staatsgewalt auf irgend ein weltliches 
Gebiet vollitindig ausſchließt. Diefes Moment 
vermehrt nidjt bloß den Unterſchied zwiſchen Kir— 
chen⸗ und Staatsgewalt, ſondern verleiht demfel- 
ben aud) einen anderen Charalter, als derjenige 
ijt, welder durch das friiher genannte Untericei- 
dungémerfmal begriindet erfdjecint. ; 
Daraus folgt zunächſt, dak von Ddenjenigen 
Crganen, welde zur Ausübung der Staats ge- 
walt, in welchem Umfange immer, berufen find, 
tine Verleibung oder Ubertragung von Kir— 
dhengewalt niemals ausgehen fann, dab alfo 
alle jene Mitwirfungsrechte, welche bei der 
Bejepung der Rircheniimter ober Benefigien in den 
meijten Staaten unter verſchiedenen Namen (No— 
minations-, Brifentations-, Ernennungs-, Bor- 
ſchlags⸗, Bejtitigungsredjt u. dgl.) dem Staats- 
oberhaupte oder irgend welder Staatsbehörde 
(Minijterium, Statthalterei o. a.) eingeräumt find, 
immer nut die Bezeichnung der fiir das Kir— 
henamt augerjehenen Perſon (die designatio 
rsonae) umfajjen, niemals aber ſich auf den in 
et Bejepung der Kirchenämter Benefizien) eigent- 
lich weſentlichen Uft der Ubertragung der 
Amtsgewalt (collatio officii) erftrecen fonnen. 
Die radifale Verſchiedenheit der vom Staatsober- 
baupte (CandeSjiirjten, Präſidenten der Republif 
u. j. jf.) vollgzogenen Ernennung, 3. B. des Juſtiz— 


ja aud) jo genannten Ernennung eines Erzbiſchofs 
oder Biichors u. j. f. ergibt fic) danach von jelbjt. 
Sodann folgt daraué weiter, dah der erwähnte 
weltliche Bejtandteil der (fatholijdyen) K. (die 
tirdlidhe Regierungsgewalt) fic mit dem 
Weſen und der Betätigung der Staatsgewalt 
ſehr wobl vereinbaren läßt und vertragen fann. 
Jn der pringipiellen Beſchränkung der firdli- 
chen Regierungsgewalt auj die Ordnung und Lei- 
tung der kirchlich religiöſen Lebensbesiehungen der 
Menſchen ijt denn dod) immer ein gewiffes 
Mah der Betitiqung diefer Regierungsgewalt ge- 
eben und ihr gegeniiber jteht eine (die ftaatlicve) 
egierungSgewalt, die weder eine folde Bef dh rin- 
fung nod) die geijtliden Beftandteile fennt, 
die mit dieſer Regierungsgewalt untrennbar ver- 
bunden find. Wenngleid) ſich nun die jftaatliche 
— — vermöge ihrer Unbeſchränkt— 
heit oder Univerſalität aud) auf dasjenige 
Gebiet erſtredt, welded der kirchlichen Regierungs— 
ewalt anheimfällt, fo fann fie ſich doch auf dem— 
elben nicht direft und unmittelbar betitigen, weil 
eben die Natur und Beſchaffenheit dieſes Ge— 
bietes cine befondere, eigentiimlide Behand- 
lung forbdert, wie fie die Staatsgewalt felbjt gu 
bieten gar nicht geeignet ijt. Der Staatsgeralt, 
weldje nicht iiberbaupt die Exiſtenz eines ſolchen 
Gebietes in Wbrede ftellt und anerfennt, dah fie 
jelbjt fid) gu dev dieſem Gebicte entipredenden be— 
jonderen Behandlung gar nidt eignet, fann es 
nur in hohem Grade willfommen jein, wenn fid 
auf dDemfelben eben jene ———— betäti⸗ 
get, welche zugleich mit den der Natur desſelben 
addquaten (geiſtlichen) Mitteln ausgeſtattet ijt. Die 
Geſchichte der großen heidniſchen RKulturjtaaten 
eigt deutlich genug, wohin es kommt, wenn die 
ſtaatliche Regierungsgewalt ſelbſt auch dieſes Ge— 
biet allein und unmittelbar beſorgt. 
Nur in zwei Richtungen fordert die Un— 
beſchränktheit oder Univerſalität der ſtaatlichen Re— 
gierungsgewalt die eigene Betätigung Dderfelben 
auch bezůglich dieſes Gebietes, nämlich 1. in der 
Richtung, das fie bie Begrenzung des der kirch— 
lichen Regierungsgewalt anheimfallenden Gebietes 
vornehme und feſtſtelle. Wie fie dies tue, ob im 
Einvernehmen mit der K. oder einſeitig, ohne jede 
Mitwirtung der lepteren, jteht gang in ihrem Ere 
meſſen, da8 Weſen und der valumuibe Beruf der 
Staatsgewalt fordert nur, daß jie es tue. Es wird 
gewif Fret alg durdaus — erſcheinen, 
wenn die Staatsgewalt bei dieſer ſehr ſchwierigen 
Funktion die ſachverſtündige Mitwirkung der K. 
in Anſpruch nimmt, aber ein Recht der letzteren, 
ſich die Grenzen fiir die Betätigung ihrer Regie— 
rungsgewalt Pio ju ftecden, oder aud) nur die 
Mitwirfung dagu gu fordern, fann die Staats- 
gewalt ihrem modernen Begrifje nad nidt aner- 
ennen. 2. Die eigene Betitiqung der Staatsge- 
walt rückſichtlich des Hier in Rede ftehenden Ge- 
bieteS ijt nod) gefordert in der Ridjtung, daß fie 
die Wirkfamleit der kirchlichen Regierungsgewalt 
auf dem ihr fo zugewieſenen Gebiete beobadte 
und iiberwache, um einerfeits jede Überſchrei— 
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tung desſelben zu verhindern, andererſeits jede den 
vielſachen übrigen Intereſſen dex Staatsgewalt 
widerſtreitende oder ſchädliche Entjaltung dieſer 
Wirkſamkeit hintanzuhalten. Dieſe Betätigung der 
Staatsgewalt wird allerdings, um das Walten der 
tirchlichen Regierungsgewalt nicht gu lähmen und 
dieſer jede Schaffensfreude zu benehmen, ſtets eine 
rückſichtsvolle und würdige ſein müſſen, aber 
verzichten fann und darf die Staatsgewalt ver— 
möge dev Univerſalität ihres Berufes darauf nicht. 

Hat nun die Staatsgewalt in den beiden ge— 
nannten Richtungen das Ihre getan, dann kann 
und ſoll fie der kirchlichen Regierungsgewalt auf 
diejem Gebiete vollfommen freie Sattalinnc 
und Bewegung gewähren. Ihren eigenen Beru 
hat jie in der bezeichneten Weije vollauf gewahrt, 
und daß fie in das Gebiet der kirchlichen Lebens— 
verhiltnijje nidt ſelbſt eingreift, ijt lediglich 
eine Folge der Eigentümlichkeit dieſes Gebie— 
teS und ihres eigenen, dieſer Cigentiimlichfeit nicht 
entipredjenden Weſens. In der Tat ijt died auch 
in dem modernen Syſteme des Rechtsftaates fo 
geordnet (j. 3. B. nur C. Grog, Lehrbuch des fa- 
tholiidjen Kirchenrechtes, 4. Aufl., Wien 1903, 
S. 72, 75—77 und die dort angefiihrte weitere 
Literatur). 

Es ergibt ſich danach nur die Frage, ob nicht 
durch dieſe der Staatsgewalt aud) bezüglich des Ge— 
bietes der kirchlich⸗ religiöſen Lebensverhaltniſſe vindi⸗ 
zierte Betätigung, welche —— als ein förm⸗ 
liches Hoheitsredt des Staates bezeichnet werden 
fann, der auf dieſem Gebiete ſodann frei wirkenden 
firchlichen Regierungsgewalt die Bedeutung einer 
jelbjtdndigen, von der jtaatlidjen verſchiede— 
nen und gefonderten Regierungsgewalt benom— 
men wird, und ob fic) nicht vielmebr dieie kirch— 
lide RegierungSgewalt hienad bloß als eine iiber- 
—— ſtaatliche Regierungsgewalt dar— 
ſtelle? Nach dem bereits Geſagten iſt dieſe Frage 
ohneweiters und beſtimmt zu verneinen. Denn 
wenn es auch richtig iſt, och jede auf Ordnung 
und Leitung menſchlicher Lebensverhältniſſe ge— 
richtete Regierungsgewalt eine weltliche iſt und 
daß ſonach auch die in der Kirchengewalt nach 
ihrem katholiſchen Begriffe enthaltene Regierungs— 
gewalt im Gegenſatze ju den oben angeführten 

cijtliden Beftandteilen als cin weltlicer Be- 
Ranbteil se ju bezeichnen ijt, jo ijt damit 
dod) nod) feineSwegs gejagt, bak jede weltlide 
— — notwendig eine ſtaatliche fein 
miijice. E8 gibt neben dem Staate außer den durch 
die Religionsgemeinſchaft gebildeten Verbänden 
nod) vielfache andere Rulturfreije, in denen ebenfo 
wie in den erjteren eine auf die Ordnung und 
Leitung der befonderen Verhältniſſe dieſer Kreije 
erichtete und beſchränlte Gewalt tiitig ijt und titig 
ein muh. Wennagleid) diejelbe hier teils wegen der 
weit geringeren Hedeutung der ete. iors Le⸗ 
bensverhältniſſe, teils wegen ihres weit geringeren 
Umfanges nicht Regierungsgewalt genannt wird, 
fo ijt jie dod) ihrer gangen Natur nad) aud) eine 
Regierungsgewalt, und zwar weltlide Re— 
gierungégewalt, aber daß fie jtaatlidje Regie- 
rungégewalt fei, wird wohl faum jemand behaup= 
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ten. ES gibt alfo in der Welt außer der ftaat- 
lichen one nod andere Regierungs-Gewalten, und 
wenn irgend cine auf die Ordnung und Leitun 
befonderer Lebensverhiiltnifie geridjtete Gewalt auf 
diefe wiirdepolle Bezeichnung Anipruch hat, jo ijt 
eS gewif vor allem die in den großen Religions⸗ 
gemeinſchaften und insbeſondere in der fatholijden 
Nirdhe diesſalls wirfende Gewalt. 

Wenn nun die proteftantifde Rirde in 
der Entwidlung des RKirdenregimentes dahin ge- 
langte, dak dies ftaatlide und gwar landed- 
herrlice Regierungsgewalt ijt, fo ift das eine 
Latjache, die nod) feineSwegs beweiſt, dak fie da— 
hin gelangen mufte. Die katholiſche Kirche ijt 
dahin nicht gefommen, jie hat die in ihrer &. ent- 
haltene Regierungsqewalt jtets als eine ihr von 


dem göttlichen Stifter der Kirche felbjt und un- 
mittelbar iibertragene proflamiert, deren Eigen— 


attigfeit und Selbjtindigfeit, abgejehen von 
diejem ihrem göttlichen Uriprunge, den ja ſchließ— 
lid) auch die jtaatlicje Regierungsgewalt fiir fic) 
in Anſpruch nimmt, durd) dic mit derjelben ver- 
bundenen geijftliden Elemente hinreichend ge- 
kennzeichnet ijt, und wenn die Staatsgewalt nichts 
anderes tut, als ihr die Grengen gu fteden und 
ibre Wirffamfeit ju beobadhten, fo tajtet fie da- 
mit weder diefe Eigenartigfeit noch die Selbſtän— 
digfeit an, fondern bringt nur dasjenige zur praf- 
aes Ausführung, was einerfeits die Uni— 
verjalitait der jtaatlidjen — eaig~ 2 Srey ande= 
rerjeits die Befdhrinttheit der kirchlichen Regie: 
rungSgetvalt verlangt. Qa, indem die Staatsge- 
walt ſich jedes Eingreifens in das Gebiet der kirch⸗ 
lichen Regierungsgewalt grundſätzlich enthalt, an- 
erfennt jie gang eflatant wie die Beſonder— 
heit und Cigenartigfeit des Gebietes, fo 
aud) die Bejonderheit und Cigenartigfeit 
der auf demfelben wirfenden Regierungsgewalt 
und liejfert damit den Beweis, dak von einer 
pRebenbublerfdaft’ zwiſchen ,,Staatsgewalt 
und rechtlich qearteter K.“, d. i. kirchlicher Regie- 
rungégewalt (wie Gohm |. c. I, 542 fich aus- 
driidt) nidjt dic Rede fein fann. Wenn aber die 
firdlide Regierungsgewalt ibre von der 
Staatsgewalt verſchiedene, felbjtinbdige Be- 
deutung hat und jtets behält, fo bedarf es feiner 
weiteren Ausfiibrung, dak aud) die sur Musiibung 
derſelben gejchaffenen und berujfenen Organe 
ihre von den ſtaatlichen Regierunggorganen ve r= 
ichiedene, felbjtandige Bedeutung haben, dak 
jie nie jtaatlide, fondern immer nur firdlide 
Organe find und bleiben. 


Literatur. 

Die einſchlägige Literatur, joweit fie nicht 
{don im Terte angefiihrt ijt, findet fic in allen 
Lehre und Handbiichern des Kirchenredtes. 
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D. Rirchliche Geridtsbarkeit. 
I. Anfänge der kirchlichen Gerichtsbarlkeit in il- 


und Straffaden und deren Ausbildung im römiſchen Reide. 
— IL. Schidjale der tirchlichen Gerichtabarteit im fraintifden 
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und Ddeutiden Reiche; Einflußg der Sammlung Pfjeudo- 
Qfibors. — ITI. AuSgeftaltung der kirchlichen Geridtsbar- 
feit im Defrete Gratians, in den dagu entftandenen Summac 
und in ben Defretalenfammlungen. Stellung der deutſch⸗ 
rechtliden Quellen, der Reichsgeleggebung und ber Legis- 
lative cingelner Territorien hiegu. — IV. Kirchliches Cine 
gteifen in Angelegenheiten dec freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
— V. Srattion f m das weite Gebiet der kirchlichen Ge- 
olge ber auf Ginengung derſelben abzielen⸗ 
ben Beftrebungen in Frankreich im Gegenfake gu Deutſch 
land. Beridiedene Stellung des Hulfitismus und des Prox 
teftanti6mus, fobann des Trienter Konzils gur kirchlichen 
Gerihtsbarleit. Bergebliche Berſuche sur endgiiltigen Re- 
— = Umfanges tirhlicher Gerichtsbarteit in Deutſch⸗ 
land bis gur Mufldfung des Deutſchen Reiches. — VI. Gee 
icide der firchlichen Geridtébarfeit in Ofterr. feit Maria 
Therefia bis auf unfere Tage. 
_ Pay der firdliden Gerichtsbarleit 
in Zivil⸗ und Strafſachen und deren Ausbildung 
im romifden Reiche. Die tirchliche Gerichtsbarkeit 
bildet einen weſentlichen Bejtandteil der Kirchen— 
gewalt im allgemeinen, deren Betitigung von dem 
jeweiligen Berhiltnijje zwiſchen Kirche und Staat 
abbinat. Schon die altdrijtliche Kirche als cine 
Anjtalt sur BVeredlung und fittliden Läuterung 
der Menſchen jand es pajjender, Streitigfeiten ihrer 
Glieder untereinander vor dem Biſchoſe als Schieds- 
tidjter enticeiden gu lajjen, alg den Beteiligten 
den oft alle Leidenfchaften entfejjelnden Prozeß—⸗ 
weg offen zu halten. Jn Gemäßheit der Weiſung 
des Upojtels Paulus (1, Korinth. 6, v. 1—4) ent- 
wifelte jid) das Schiedsamt des Biſchofs in der 
altdrijtlidjen Zeit. Richt bloß der Mahnruf in 
dem von den Biſchöfen handelnden 15. Mapitel 
der älteſten Rirchenfagungen, der B:dayai tv ano- 
showy: ,,Uberweijet einander nicht im Borne, fon- 
dern im Frieden!“ erhärtet es; aud) das aus der 
zweiten Hälfte de8 3. Jahrhunderts herrührende 
IL Buch (c. 47 ff.) der Constitutiones aposto- 
lorum tut es dar, indem darin eingehende Erör— 
terungen ju finden find über Beit und Ort der 
Gerichtsverhandlungen vor dem Biſchofe, iiber die 
Erledigung fleinerer Streitigfeiten durch den Dia- 
fon im biſchöflichen Wujtrage, iiber des Biſchofs 
ridjterlide Pflichten, inSbefondere die Einhaltung 
der vor weltlidjen Gerichten üblichen Verhandlungs- 
formen, iiber die —— des Klägers und das 
gleiche rechtliche Gehör er Teile, über Zeugen 
und ähnliches. 

Die Anordnung Diokletians (303), daß nie 
mand richterliche Hilfe finden dürfe, wenn er nicht 
zuvor an dem heidniſchen Altare geopſert hatte, 
und die häufige Anwendung einer ihrer Feierlic- 
feit wegen beliebten, jedod) mit chriſtlichen Glau— 
bensanjdhauungen unvereinbaren Eidesform (,,bei 
dem Genius ded Herrſchers“) in Rechtsjrreitigfeiten 
vor ſtaatlichen Geridjten, bewirften die miglicdjt 
weite Musbreitung det erwähnten Einridjtung in 
allen Chrijtengemeinden. Als das Chrijtentum in 
Rom aus ben Katafomben hervorgetreten war, 
obne der Gefahr einer Verjolgung weiterhin aus- 
eſetzt gu fein, vielmehr um unter Ronjtantin voller 
nerfennung teilbajtig zu werden, jtellte fic) in- 
jolge des mafjenhajten Zufluſſes feiner Befenner 
aus allen Volksſchichten die Notwendigteit heraus, 
pon patriarchaliſch cinfacher Rechtsiibung gu ſtren⸗ 
get Regelung det Rechtsbeziehungen im einzelnen 
vorguidreiten. Damals jand bas Schiedsamt 


dev Biſchöfe feine rechtlidje Anerkennung und 
Feſtigung in zwei Anordnungen Konjtanting, ge- 
en deren aver dermal alle Zweifel verſtummt 
nb. (Hinel: de constitutionibus, quas Sir- 
mondus edidit 1840.) Jn dem erjteren diejer G. 
(321) wurde der Schiedsvertrag aud) ohne Stipu- 
lationsform als rechtsgültig anerfannt und den 


‘| Rarteien gejtattet, durch cine in jedem Prozeßſta— 


dium gulaifige Bereinbarung die Sache vor den 
Biſchof zu bringen. Wahrſcheinlich wurde den 
ichiebsicsterliden Spriicjen der Biſchöſe bereits 
damals (anders Loning I, 292) die gleiche Exefu- 
tionstrajt wie richterlichen Urteilen eingeriumt, 
fo daß aud hier mit det actio judicati der An— 
trag auf Vollzug geftellt werden fonnte. Hiefiir 
ſpricht der Umſtand, daß dem ftaatlidjen Richter 
eboten wurde, das biſchöfliche Erkenninis unver— 
rüchlich au bewahren Constitutio Sirmondi 
XVII), und das Zeugnis des Kirchenhiſtorikers 
Cujebius + 340 (vita Const. Magni, lib. IV, 
c. 27), wonad) der Kaifer dem praeses provinciae 
untecfagt habe, einen biſchöflichen Ausſpruch neuer- 
lidjer Uberpriijung ju unterwerfen. Wenige Jahre 
ſpüter verlieh Konſtantin der Rirde wirkliche 
Weridtsbarfeit — audientiaepiscopalis 
— mit der Begriindung, den Bedrängien ein raſches 
Verfahren gu gewähren, ohne fie den Falljtriden 
verwidelter Prozeßformen auszuſetzen. Sede Partei 
ſollte hienach ſelbſt gegen den Willen des * 
ners einen ſchon anhängig gewordenen Streit in 
jedem Verhandlungsſtadium vor das biſchöfliche 
Gericht ziehen können. Die ſeit Marc Aurel übliche 
Einleitung des Verfahrens durch Litisdenunziation 
mit ihren verzögernden Friſten entfiel hiebei; auch 
war gegen das Urteil des Biſchofes kein Rechts— 
mittel, weder Appellation noch Wiedereinſetzung in 
den vorigen Stand zuläſſig (Constit. Sirmondi I). 
Nicht lange bejtand dieje biſchöfliche Gerichtsbarkeit. 
Da die Beſorgnis parteilider Prozeßentſcheidung 
jeitenS beidnijder Richter verſchwunden war, jeit 
auch dieſe Stellen mit Chrijten bejegt wurden, und 
mit Grund felbjt rechtserſahrene Biſchöfe, insbefon- 
dete der ehemalige Verwaltungsbeamte S. YUmbro- 
jiu8 + 379 (Epistola 34, in Pſalm. 118) und der 
cinjtige Unwalt S. Uuguitinus + 430 (de * 
monach. c. 29) darüber klagten, durch die Lait 
weltlider Geſchäſte in ihrem Hirtenamte beein— 
triichtigt gu werden, erjolgte die Aufhebung der bi- 
ſchöflichen Gerichtsbarleit an der Wende des 4. und 
5. Jahrhunderts unter Belafjung der den Biſchö— 
fen zuvor jdon zugeſtandenen ſchiedsrichterlichen 
Wirkſamkeit (398; c. 7, Cod. 1, 4). Der traurige 
Verjall der Rechtspflege ſtaatlicher Gerichte, bei de- 
nen Beftechlifeit und Unfenntnis die Prozeßfüh— 
tung ju einem, der hohen Prozeßkoſten wegen 
fojtipieligen Wagniſſe geftalteten — wie Ammia— 
nus Warcellinus (Rer. gest. 30, 4) mit lebbaj- 
ten Farben ſchildert —, mag es bewirft haben, 
dak die Leiter der mgt 2 ve wieder häufig ihc 
Schiedsamt aufnehmen muften. Z 
Gleichzeitig mit der letzterwähnten Anderung 
wurde die ausſchließliche Kompetenz biſchöflicher Be- 
richte vorbehalten in allen Angelegenheiten: 
quoties de religione agitur V. 1, Cod. 
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Theod. 16, 11). Darunter ſind aber causae fidei 
et ecclesiastici ordinis ju begreijen, wie S. Um- 
brofius unter Berufung auf ein Cdift Valentinians I. 
(+ 375), als deſſen Statthalter (Ronfular fiir Ober- 
italien) er vor Ubernahme der biſchöflichen Würde 
ſeines Amtes gewaltet hatte, ausdriiclich ( eG 21) 
hervorbebt. Sn einem G. Balentinians Ill. (No- 
vellae tit. 34) 452, das bie Brweifel iiber den 
Umjang der fchiedsridterliden Gewalt der Biſchöfe 
u bannen beftimmt war, wird die felbftindige 
beridytSbartelt derjelben in allen auf die Religion 
—— Recht sangelegenheiten Causis) ge- 
radezu anerfannt. 

Rückſichtlich der Kleriker hatte die Kirche 
ühzeitig ihr Augenmerk darauf gerichtet, deren 
echtsſachen ausſchließlich vor ihr Forum 

zu ziehen. Schon die III. Synode zu Karthago 
397 c. 9 (c. 43, C. 11 qu. 1) unterſagte, dak Geiſt⸗ 
liche ihre Gegner bei weltlichen Gerichten belangen; 
bei —— dieſes Verbotes verblieb dem ſieg⸗ 
reichen Kläger die Wahl, entweder auf ſein Amt 
oder auf den errungenen Sieg zu verzichten. Das 
allgemeine Konzil von Chalcedon 451 c. 9 (c. 46, 
C. 11 qu. 1) verlangte fodann, dak Kleriker ihren 
Etreit untereinander dem Biſchofe zur E. unter- 
breiten, oder daß unter jeiner Cinflupnahme bes 
ftellte Schiedsrichter den Spruc fallen. Wenn aber 
Klerifer gegen den eigenen oder einen anderen Bi- 
ſchof Anſprüche erheben, fei die S&lage vor der Pro- 
vingialjynode anbiingig au madjen; Streitigfeiten 
endlich zwiſchen einem Stlerifer oder Biſchof mit 
dem Metropoliten hätte der Patriard gu regeln. 

Den Bejtrebungen, einen privilegierten 
Gerichtsſtand fiir Kleriker gu ſchaffen, fam 
die ſtaatliche Geſetzgebung bald entgegen, wo⸗ 
bei der Umſtand Einfluk nahm, dak im Ginne der 
weltliden Ordnung Beamte ihren Gerichtsſtand 
bei der Behirde hatten, der fie unterjtanden. Nod) 
wurde gwar von Valentinian III. in dem vorer- 
wähnten G. (452) eine felbjtiindige Gerichtsbarkeit 
der Biſchöfe in Rechtsſachen der Geiſtlichen unter 
Betonung des auch fiir diejen Fall zuläſſigen 
fchiedsricterlichen Cingreifens abgelehnt. Doc) 
pecs Majorian nicht, anguordnen (460), dap es 

iefür eines Rompromifjes nicht bedürfe, alfo den 
Biſchöfen in dergleidien Rechtsſtreitigleiten eine 
mit den weltlichen Gerichten fonfurrierende Ge- 
tidjtgewalt gufomme, wie died der weſtgotiſchen 
Interpretatio der Lex Romana Wisigothorum 
506 (gegen Lining I, 526, 304, Note 1) Alar gu 
entnebmen ijt. 

Die Entwidlung fand ihren Abſchluß in der 
pe hig a Suftinians. Diejer Kaiſer ges 
währte den Biſchöfen eine völlige Exemtion von 
der ftaatlidjen Gerichtsgewalt in ihren eigenen 
Rechtsſachen und fepte auf die Verlesung des thnen 
jugeftandenen Vorrechtes die Straje des Umtsver- 
lujtes (Nov. 123 c. 8=c. 8, C.11 qu. 1). Bu 
gleid) verwies er die Streitigfeiten der Rlerifer 
und Laien mit ihrem Biſchoſe vor den Metropo— 
liten, Streitjadjen dev Biſchöfe untereinander vor 
die Provingialfynode, jolche eines Biſchofes, Klerikers 
oder Laien wider den WMetropoliten vor den Pa- 
triatden (Nov. 123 c. 22). An Rechtsangelegenhei— 


ten ber Biſchöfe und Metropoliten war der Rechts— 
jug nur an die höhere kirchliche Inſtanz (Metro- 
polit, Patriarch) zuläſſig (zitierte Nov.). Der Ge— 
richtsſtand der Klerifer vor ihrem Diözeſanoberen 
wurde direlt anerfannt, urſprünglich infoweit, als 
dem Kläger das Redt eingeriiumt wurde, ibn ju 
wiblen (1. 29, § 4, C. I, 4), ipater unter Stas 
tuierung der Pflicht, died gu tun (Mov. 79 c. 
1; Nov. 83 pr. et § 1). Nur wenn der Biſchof 
die Sache felbjt nicht entideiden wollte (Nov. 83 

rinc.) ober die E. — erte (Mov. 123 6. 21, 
R 2), fonnte der gewöhnliche Rechtsweg bejdjritten 
werden. Die BVerhandlung iiber derartige Kla— 
gen jollte jummarijd) miindlid) erfolgen, da8 Ur- 
teil pom weltlichen Ridter vollziehbar fein, vores 
behaltlid) der Beſchreitung des ordentlidjen Rechts⸗ 
weges feitenS des Sachfilligen, jedod) mit der Be— 
idriinfung, dak bei gleichlautenden Erfenntnifjen 
der kirchlichen und ftaatlicen Inſtanz eine Uppel- 
lation von dem Urteile dieſer ausgetdlofien blieb 
(Nov. 83 princ. — 45 C. 11 qu. 1; Mov. 123 c. 
21 princ.). 

Wirft man nunmehr einen Blid auf die Ent- 
widlung firdhlider Strafgewalt, jo ging dies 
jelbe notwendig und naturgemäß aus der oh 

bung jtrenger Sittendissiplin bervor. Schon 
liniu8 (lib. epist. X, Nr. 97) fenngeidnet die 

tdje als eine Berbindung gu ethijden Sweden, 
indem deren Glieder fic) verpflidjteten, Diebjtabl, 
Raub, Ehebrud) und Vertrauensmißbrauch jeder 
Urt ——— gu meiden. Wer in offenbarer gro- 
ber Sünde lebte, ſollte nach des Apoſtels Paulus 
Weiſung (I. Korinth. 5, v. 11—13) in der Ge— 
meinſchaft nicht — werden; wer Beſſerung 
bewies, konnte Wiederaufnahme erlangen (II. Koz 
tinth. 2, v. 5—7). Die Ausſchließung von Mit- 
gliedern, die fid) gegen die fittlidje Ordnung ver= 
ingen, war im 3. Jahrhundert gu einem Rechte 
es Biſchofs geworden, dem auch die Wiederzu- 
lajjung vorbehalten blieb (Cyprian + 258, Epift. 11). 
Partifularjynoden des 4. Jahrhunderts (Elvira, 
Arles, Neocaejarea) heben als Grundtypen fird)- 
lider Vergehen inSbefondere Verletzungen des 
Wlauben$, Tötung und Unzucht in verjdiedenen 
ErjdjeinungSformen hervor. 

Schiirjer als gegen die Mitglieder der Chrijten- 
gemeinde mute gegen deren geijtlide Leiter 
eingejdjritten werden; bei ſchwererer Verlepung der 
Ordnung wurde der Kirchenvorſteher vom Biſchofe 
abgeſetzt (Cyprian, Epijt. 65) unter Vorbehalt der 
Belchwerde an die Provingialjynode (Synode gu 
Untiodia 341 — c. 2, C. 21 - 5). Insbeſon⸗ 
dere mußten Verlepungen der die Amtsführung 
betreffenden Verpflichtungen und der Standespflich⸗ 
ten ftrenge Whndung finden (Canones apostolo- 
rum c. 9, 42, 44, 55, net Hatte der Biſchof 
jelbjt fic) eines foldjen Vergehens ſchuldig gemacht, 
jo follte er von der Kirchenverſammlung der Pro— 
ving gerichtet werden (Can. apost. c. 73). Qn 
Gemiipheit der Beſchlüſſe des Könzils von Sardica 
343 (c. 7, C. 6 qu. 4) entwidelte ſich die höchſte 
eae des apoſtoliſchen Stubles auf Grund der 

efretalen Innozenz I. 404 (c. 14, C. 3, qu. 6) 
und Leo I. 445 (c. 7, D. 19) unter peller Unevs 
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fennung von Geiten des Kaiſers Valentinian IL. 
445 (Novellae tit. 16). 

Seit der Rezeption des Chrijtentums durch 
Ronjtantin mufte die geänderte Stellung der 
Rirdhe jum Staate aud in diejen Verhälmiſſen 
fic) Gugern. Wider das Cinfdjreiten der jtaatlichen 
jtrafenden Gerechtigkeit gegen Laien, wenn dieje 
durch unmoralifde Handlungen die Redtsordnung 
vetlept Hatten, wurde von der Lehre der Kirchen— 
iter (c. 40, C. 23 qu. 5) fein Einwand erhoben. 
Dagegen wurde die Strafgewalt iiber Klerifer bee 
teits von der III. Synode gu Rarthago 397 in 
vollem Umfange feftgehalten (c. 43, C. 11 qu. 1) 
und Geijtliche, welche ſich dagegen verfeblten, mit 
bem Amtsveriuſte bedroht. Das Konzil gu Chal- 
cedon 451 (c. 46, C. 11 qu. 1) fepte die Weltung 
eines jolden Rechtszujtandes offenbar poraus, wenn 
e3 imc. 9 des forum privilegiatum cleri ledig- 
lic) fiir Zivilſachen —— 

Im Römerreiche begegneten dieſe Tenden— 
zen nicht ungünſtiger Aufnahme. Schon Konſtan— 
tius, ein — onſtantins I., hatte 355 die volle 
Eremtion Der Biſchöfe von der ſtaatlichen Straf- 
ewalt unter Verweiſung etiva vorfommender Un- 
lagen an Die Provingialfynode ausgeſprochen (1. 12, 
Cod. Theod. 16, 2). Betreffs der iibrigen Sleri- 
ter darf aus den G. ded Raijers Honorius 412 
ic. 41, cit. t.) und der Raijerin Placidia als Re- 
= namens ihres minderjährigen Sohnes Ba- 
entinian III. 425 (|. 47, cit. t.) ſowie aus dem 
Rrivileg diejes Kaijers 430 (Hänel: corpus —— 
S. 211, constit. Sirmondi XXI) mit Grund anf 
die Unerfennung des priv. Gerichtsſtandes des 
Rlerus in —— in einem, im Detail nicht 
zweifelsfreien Umfange geſchloſſen werden. 

Durch Juſtinian fanden die Verhältniſſe 
ihre endgültige Regelung. Unter Aufrechterhaltung 
der vollen Exemtion der Biſchöſe (Mov. 123, 6. 
&<—c. 8, C. 11 qu. 1) und unter Androhung 
det ſchwerſten Strajen fiir deren Verlegung wurde 
bei Bergehen der Klerifer behufs RMegelung der 
Rompeteng an cine in der Sache jelbjt be 
tubende Unterjdeidung angetniipjt. Sn Biir- 
digung des Umitanded, bak dutch unfittliden Le- 
benSwandel eines Geijtlidjen oder inforrefte Ge— 
barung mit dem Sircenvermigen und ähnliches 
die firchlidjen Intereſſen unmittelbar berührt wer- 
den, joll nad) Nov. 137, c. 4, ein derartiger BVer- 
ſtoß gegen Berufs⸗ und Amtspflicten lediglich 
vom firdlidjen Gerichte unter Einhaltung der in 
Kirdhenjagungen und faif. Anordnungen * 
ſchriebenen J——— unterſucht und 
ſtraft werden. Falls aber der Kleriker ſich einer 
Handlung ſchuldig machte, welche außer dem Cha— 
tafter einer Verletzung ſittlicher Pflichten jenen 
einer Störung der Rechtsordnung an ſich trägt, 
wurde bas gegenſeitige Verhältnis bei dem Ein— 
ſchreiten hiergegen zwiſchen geiſtlicher und welt— 
licher Macht geregelt. Nad) der Nov. 83, prine. 
§§ 2, 123 c. 21, § 1, follte bei BVerflaqung eines 
Geiſtlichen vor dem Biſchofe wegen eines fo geat- 
teten Verbrechens der Biſchof die depositio vor— 
nehmen und fodann die Beſtrafung nad) weltlichen 
G. dem jtaatlidjen Richter iiberlajjen, während 
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umgefehrt bei Ginlejtung des Strafverjahrens vor 
dem letzteren nach Uberweiſung eines verbredjeri- 
ichen Klerilers dejjen Ausliejerung an den Bijchof 
behujs jeiner Depofition erjolgen follte und ſodaun 
erjt mit der Urteilsfillung und -vollziehung von 
Seiten des ftaatlicjen Geridtes vorgegangen wer— 
den fonnte. Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Biſchof und Richter begiiglid) der Unterfuchungs- 
ergebnijje war auf Grund der von beiden erjtat- 
teten Berichte die E. des Kaiſers eingubolen. 
Energiſch verteidigte die Kirche jeither 
ihte vom Staate anerfannte Gerichtsbar— 
feit. Der erhabene Kirchenfürſt Gregor L blieb 
aud) am päpſtlichen Stuhle eingedenf der faif. 
G. gugunjten der Kirche, mit denen er fid) in 
ſeiner friiheren Stellung als — prae- 
torio vertraut gemacht hatte. Nicht nur, daß er 
gegeniiber dem Staifer Mauricius 595 das Zeug— 
nig der Kirchengeſchichte (Sozomen. lib. I. 16) 
dafür anrief, dak deſſen grofer —— am 
Throne, Konſtantin, ſich aller Ausübung einer 
Gerichtsbarkeit gegen Biſchöfe geweigert hatte 
(c. 41, C. 11 qu. 1), brachte er auch der Gattin 
des obengenannten Kaiſers das Prinzip lebhaft in 
Erinnerung (c. 6, C. 21 qu. 5), daß Rechtsſachen 
der Biſchöfe nicht vor weltliche Gerichte gehiren. 
Mit gutem Grunde berief fic) diefer hervorragende 
Papft gugunften der firchlidjen Gerichtsbarkeit 
iiber den Slerus nod) ſpäter (603) auf die kaiſ. 
@. (c. 38 und 39, C. 11 qu. 1), ſchärfte aber 
den kirchlichen Richtern zugleich ein, nach göttli— 
chem und weltlichem Rechte gewiſſenhaft au urtei—⸗ 
len (c. 70, C. 11 qu. 3). 
Il. Schichale der kirchlichen Geridtsbarteit 
im fraintifden und dentiden Reiche; Einfluß 
der Sammlung Pſeudo-Iſidors. Nachdem das 
ausgedehnteſte unter den Weltreidjen de Alter- 
tums, das neben allen Sulturlindern Curopas 
weite Streden der beiden iibrigen damals betann- 
ten Weltteile umſchloß, unter der heranftiirmenden 
Vilferwanderung zuſammengebrochen war, fudhte 
die Kirche in jener traurigen Seit einen gewijjen 
— zwiſchen allen Belennern des 
hriſtentumes zu erhalten. Die Kirche ſchlang ein 
dreifaches Band der Gemeinſamkeit um alle jugend⸗ 
kräftigen Völkerſchaften, welche die Weltbühne be— 
traten: die Bewahrung des einheitlichen Glaubens, 
die zur Rechtspflicht verſtärkte Übung chriſtlicher 
Sitte und den Gebrauch der lateiniſchen Sprache. 
Indem ſie durch ihre Rechtsſatzungen gleicherweiſe 
der Sittenverderbnis im ſinkenden Römerreiche wie 
der Sittenroheit unter den zur Herrſchaft gelan- 
—— Barbaren entgegenwirkte, trug fie durch die 
inführung der bisherigen Weltſprache in den 
Gottesdienſt und ihren Rechtsverkehr weſentlich 
dazu bei, den Ubergang römiſcher Kultur auf die 
Beſieger des Rimerreices gu vermitteln. Der Un- 
ſchluß des Papſttumes an den fränkiſchen Staat 
al8 den hervorragendjten unter allen neu entſtan— 
denen Reichen des Weſtens hefirderte deſſen Wachs— 
tum und Macht. Mit der Übertragung des in der 
Idee fortlebenden Römerreiches an die fränkiſche 
Monarchie wurde auch die Schutzpflicht gegenüber 
dem Biſchoſe gu Rom, als dem Oberhaupte der 


42 





Kirche, den Herridjern der Franfen aujerlegt. Das 
politijde Intereſſe der Eroberer forderte es, die 
Kirche in ihren Redten gu ſchützen; fo trat fie in 
den neu gegriindeten fränkiſchen Staat mit ihrem 
Verjajjungss und Verwaltungsredte, „das, im 
römiſchen Staate entitanden, ohne Preisgabe des 
Weſens in wunderbarer Elaſtizität der Grundfor- 
mien fic) den verjdhiedenartigiten Verhältniſſen an- 
gupatien verjtand und gu ihter Ordnung fich taug- 
id) erwies“ (Lining I, 7). Der fränkiſche Staat 
gewährt der Kirche volle Freiheit, bas von ifr in 
irchlidjen Sachen ausgebildete Recht im geiſtlichen 
Gerichte gur Realifierung ju bringen, jomit iiber 
causae ecclesiasticae ju enticheiden. Ins— 
befondere anerfennt das ,,fynodale Wünſche durd) 
des Königs Willen in Gejepesform bringende” 
(Stug) Capit. Francofurt., 794 c. 6 (Berg: le 
, 1, 72) die geijtliche pare | par gegen unge- 
— — Kleriker; ebenſo unbehindert war die Ver— 
jolgung der pa hace | pon Berufspjlidjten 
eines Seelforgegeijtliden (Megino + 915: de sy- 
nod. causis, I. praef., § 17 ff.). Nicht minder 
bezeugen Rapitularien aus dem 8. Qahrhunderte, 
dah Biſchöſe wegen firdlidjer Vergehen vor der 
Provingialfynode angetlagt und dort das Urteil 
efallt wurde. (Capit. Vernense 755, c. 13; das 
ogenannte capit. eccles. 789, c. 10; capit. Franco- 
turt. 794, c. 10 bei Bers I, 26, 56, 73.) Auch 
erhärten gablreide Urfunden (bei Sohm S. 236, 
Note 105—108), dag frühzeitig ſchon — trog 
mannigfader Cingriffe von Seiten des Staates 
— bie ftirchliche Gerichtsbarkeit betitigt wurde bei 
Streitigteiten um Qurisdiftionsredte (eines Me- 
tropoliten iiber cine Diözeſe, eines Biſchoſs über 
cin Rlojter), um Bindifation einer Kirche zwiſchen 
zwei Geijtliden, um Anerkennung von Zehent— 
rechten uſw. Gegen diesfällige Gewaltafte des Staa- 
tes jand die kirchliche Werichtsbarfeit an dem als 
Hierard), CStaatsmann und Rirdenred)tsfenner 
gleich hervorragenden Rheimjer Metropoliten Hinc- 
mar (+ nad) 882) einen energiſchen Berteidiger 
Flodoardi: hist. Remens., III, c. 26). 

Reben rein kirchlichen Ungelegenheiten wurden 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit aud) jene Red ts- 
fadjen iiberlajjen, bei weldyen das Intereſſe 
der Kirche als das iiberwiegende erjchien. So 
Ehejadhen, indem hiedurd bet Begriindung der 
Familie gegeniiber der herrſchenden Ungezähmt— 
heit und Hr sbeit volle Willensfreiheit und Citten- 
reinheit gewahrt werden follte, fodann Teſta— 
mentSjaden, um den dem Denjeits gugewende- 
ten frommen Ginn gu ebren und allen Bergabun- 
gen von Todes wegen an kirchliche Qnititute un- 
verbrüchliche Erfüllung gu ſichern. Anders Sohm 
aa O., S. 196 ff.) An Eheſtreitigkeiten 
entſchied die Kirche fonjequenterweije, weil die 
Wejepgebung über Ehehindernijje von ihr gehand— 
habt wurde, mag fie biebet auch römiſch-rechtliche 
Anſätze und deufſch-rechtliche Keime veriwertet ha- 
ben, G. Childeberts IL, 596, c. 2 (Pertz I, 9) und 
Karls des Grogen 802 (Capit. Aquisgran. c. 38; 
Ferg J, 96) weiſen den Biſchöfen die Gerichtsbar— 
teit betreff$ unerlaubter Verwandtenehen gu unter 
Zuſicherung des weltlidjen Armes, offenbar fiir 
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die Durchſührung des Spruches im Sinne des 
Concilium Remense, 630, c. 8 (Maaßen: Con- 
cilia aevi Meroving., S. 204). Die Ausübung 
biſchöflicher Gerichtsbarkeit bei Eheungiiltiqfeit we- 
gen Nonnenraubes und in Ehebrüchsfällen ijt 
gleichfalls erhärtet (Flodoardi: hist. Rem., III, 
ec. 18; Capitulare Liftinense. 743, c. 3, bei 
erp I, 18), ähnlich wie bei —— 
ſchon aus älterer Zeit (Agde Concil. 506, 
c. 25=c. 1, C. 33 qu. 2). Hieran ändert die 
Tatjache nichts, dak gegen Blutſchande, Ehebruch 
und Bigamie als jtrafbare Handlung etwa auch 
jtaatlicderjeits vorgegangen wurde. 

Für die firchliche GerichtSbarfeit in Tejta- 
mentsfaden war maggebend, dah fait nur der 
Klerus die Kenntnis der Schrift und de& römi— 
ſchen Rechtes befabs, zumal letzteres nod) in friin= 
tiidher Beit an den alten Rhetorenſchulen gelehrt 
wurde, daß die Tejtamente in Kirchenarchiven hin— 
terlegt (Nachweiſe bei Sohm S. 196, 197 Noten) 
und mit leptiilligen BVergabungen eben Kirchen 
bedacht wurden, weshalb ſchon die Lyoner Synode 
vom J. 567 oder 570, c. 2 (Maaßen S. 140) 
und ſpäter dag bedeutjame V. Konzil gu Baris 
G14, c. 9 und 12 (Maaßen S. 188, 189) die 
ſtrengſte Erfiillung letztwilliger Verfügungen und 
deren Aufrechterhaltung trop allfälliger ziwilrecht⸗ 
licher Ungültigkeitsgründe (etiamsi a legum sae- 
cularium ordine visa fuerint discrepare) den 
Biſchöfen zur Pflicht machte. Wie ware ſolches 
möglich gewefen, wenn die E. bieriiber jtaatlicen 
Gerichten — hätte? Jn der karolingiſchen 
Zeit trat Hinemar von Rheims in energiſcher 
Veiſe fiir die Anerlennung tirchlider Gerichtsbor 
feit in Teſtamentsſachen ein (cit. hist. Flodoardi 
III, c. 26), wohl ein Beweis dafiir, dak die von 
ailteren Gynoden (Autissiodor. post 573, c. 43, 
bei Maaken S. 43; Matiscon. I, 583, c. 7 = c. 42, 
C. 11 qu. 1) angedrohte Ausſchließung derjenigen 
aus ber Kirchengemeinſchaft, welche kirchliche 
richte migachten, nicht geniigte, um eingelne fraat- 
lide Richter von Cingrifien in die kirchliche Ge— 
ridjtsbarfeit abzuſchrecen. 

Für Redtitreitigfeiten der Geijtliden 
— fränkiſche Synoden die älteren Synodal⸗ 

eſchlüſſe mit draſtiſchen Straffanftionen (PBriigel- 
jtrafe, Arreſt) erneuert Konzil. Aurel. TV, 541, 
c. 20; Autissiodor. post 573 c. 43; Matiscon I, 
583, c. 8; Matiscon IT, 585, c. 9, bei Maafen 
91, 184, 157, 168), zugleich aber dabin erwweitert, 
dag felbjt den Laien verboten wurde, gegen Kle— 
tifer mit Ubergehung des Biſchofs vor den jtaat- 
lidjen Geridjten Klage gu fiihren (auger obigen 
nod) Matiscon II, 585, c. 10; Maaken GS. 169). 
Nur allmablic) und nad) harten Kämpfen, an 
denen fic) abermalé der Rheimſer etropolit 
—— nachdrücklichſt und erfolgreich beteiligte 
Pertz: Annales Hincmari, 1, 480), gliidte es 
der Kirche, ihren Anidhauungen in der fränkiſchen 
Gefepgebung — zu verjdafien. Die Ver— 
pflidjtung der Geiftlichen, in biirgerliden und 
peinlichen Sachen nur im geiftlicen Gerichte 
Rlage gu erheben, wurde unter Berujung auj 
c. 9 der ILI. Synode gu Rarthago bereits im 
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Capitulare Vernense Pipins 755, c. 18 (Pertz I, 
26) eingeſchärft. Der Gorderung der Kanones, 
dab Geiſthiche gegen Geiſtliche ausſchließlich 
vor dem kirchlichen Gerichte ihren Streit zur E. 
bringen, trug die ſtaatliche Gefepgebung in der 
Beit dex Rarolinger volle Redmung. Jn dem 
Den auégefandten Missi —— Rund⸗ 
ſchreiben, worin die wichtigſten kirchlichen Sagun- 
gen au8 dem Codex Dionyso-Hadrianus zu— 
ammengejtellt find (I. Teil des fogenannten —— 
tulare ecclesiasticum 789), finbdet fic) dieſes Be- 
gehren der Kirche im c. 28 durd) Berufung auj 
die entiprediende Anordnung des Chalcedontidjen 
Konzils anerfannt. Ahnlich im Capitulare Fran- 
cofurt. 794, c. 30, welches um fo bedeutungs- 
voller ijt, als e& die mit Zujtimmung König Karls 
geſaßten Beſchlüſſe einer unter ſeinem Vorſitz und 
auf fein Geheiß zuſammengetretenen Berſammlung 
der Biſchöfe des ganzen Frankenreiches (Italien, 
Aquitanien und der Provence) wiedergibt. End— 
lich ſprechen ſich im gleichen Sinne die ſogenannten 
Statuta Rhispacensia et Frisingensia ex jus- 
sione domini Caroli 799, c. 3, aus (Perg I, 
58, 74, 77). 
Gheiten ſträubte fid) der Staat wider 
das Begebren der Kirche, aud) Rlagen von 
Laien gegen Klerifer vor ihrem Forum verhandein 
u lajjen. Die E. hierüber erjolgte mit Chlotars II. 
Bite pom 18 X 614, das nach der Wiedervereini- 
gung der fränkiſchen Teilreiche in einer Hand die Er- 
edigung aller auj einer Generalſynode gu Baris fury 
upor (10 X 614) von der Hierarcdie wohl unter 
Ginitufnabme Roms auigejtellten Pojtulate enthalt. 
Die fränkiſche Kirche ftrebte danach, da die den 
Gerichtsſtand des Klerus regelnden Vorſchriften 
der oſtrömiſchen Geſetzgebung in der Deutung ver— 
bindliche Kraft finden, welche die Päpſte (Pela- 
ius c. 16, C. 9, qu. 1; Gregor der Große 
pist. XIII, 45 bet Migne) den einſchlägigen 
Vejtimmungen (insbejondere den Nov. Juſtini— 
ans 79,83, 123) gegeben batten. Gemäß der ein— 
gangé des vielgedeuteten Ediftes Chlotars Il. c. 1 
(Berg I, 14; Literatur bei Hinſchius IV, 858; 
feither: Brunner, deutide Rechtsgeſchichte II, 315; 
Dabhn, Kinige der Germanen, VII. Bd., 3. Ab— 
teilung, S. 274) ausgeſprochenen Abſicht: .ut 
canonum statuta in omnibus observentur”, 
wurde die Wbjtellung aller den Kirchenſatzungen 
widerjtreitenden Mißbräuche fiir die Zufunjt ver- 
iprodjen und demgemäß die Forderung der frinfi- 
ſchen Kirche injoweit zugeſtanden (c. 4), dah welt- 
liche Ridjter in Bivilta n feinen Slerifer unter 
ihrer Banngewalt (per se) vor Geridt laden 
(distringere) oder verurteilen (damnare) Diitjen, 
auger es handle fic) um einen Geiſtlichen niederer 
Weihen (nad damaligem Rechte einſchließlich des 
Subbdiafonates) oder er fei in der Sache flar über— 
wiejen (nisi convincitur manifestus). Hiebei 
ift wohl nicht an förmlich fontrahierte Schulden 
(fides facta) und an das bei dieſen nad) der lex 
Salica. tit. 50, §$ 1 und 2, eintretende Ber- 
fahren (Siegel: Deutidjes Gerichtsverſahren, S. 245; 
Sohm: Vrozeß der lex Salica, S 22 ff.) gu denfen. 


(Sohm: Zeitſchrift fiir Kirchenrecht, IX, 258, will! 


43 


den Nachjag : nisi convincitur manifestus auj 
den, bloß Strafſachen betreffenden I]. Abſatz des 
aitierten c. 4 begieben, dagegen Waitz: Deutſche 
Verjajjungsgeichicte, II, 488, und Lining IL, 512 
auf die Ergreijung auf handhafter Tat bei Zivil- 
ſachen; Hinſchius IV, 858, Note 7, bringt nad) 
Nißls S. 15, 115, Note 5, Borgang das dam- 
nare auger alle Begiehung mit den causae civi- 
les, die dod) der erite Abſatz des gitierten c. 4 
allein vor Mugen bat.) Als causae civiles er- 
ſchienen jfreilid) blog die causae pecuniariae 
(Rlagen um Schuld), feineswegs die Rechtsſachen 
de possessione (lagen um Gut), wie die ſpätere 
Rechtsentwidlung dartut. 

Eine Folgewirtung diejes Cdiftes war e8, dak 
Klagen gegen Geijtlide vor dem biſchöflichen Ge— 
richte —9 wurden und daß der beklagte Kle— 
rifer auf Bejehl ſeines Oberen dort erſcheinen und 
ſich verantworten, dagegen bei klarem Nachweiſe 
ſeiner Verpflichtung ſich dem Schuldeintreibungs— 
verfahren unter Vermittlung des weltlichen Ge— 
richtes unterwerfen mußte. Inwieweit die Hand— 
habung der kirchlichen Gerichtsbarkeit im praktiſchen 
Rechtsleben der prinzipiell erſtrittenen Anerken— 
nung entſprach, mag dahingeſtellt bleiben. Aus den 
erſten Regierungsjahren Karls des Großen (769 
big 771) ſtammt ein Capitulare generale, das 
— wenn nicht interpoliert — (c. 17, Berg J, 34) 
lediglid) den Beſchluß der Pariſer Weneralfynode 
(614) wiedergibt, welder das Cdift Chlotars IT. 
veranlagt hatte. Aus etwas fpiiterer Zeit datiert 
ein Capitulare (Mantuan. I, 787, bei Berg I, 
110), das kategoriſch gebietet, Kleriker welden 
Weihegrades immer nur im biſchöflichen Gerichte 
ju verflagen; eine bedingte Ausnahme wird aber 
gemacht bei Streitigteiten um firchlidjes oder deren 
eigenes unbewegliches Gut. Wenige Jahre danach 
(794) verfiigt bagegen das Capit. Francofurt. 
c. 30 (Berg I, 76) die Mustragung aller Streitig- 
feiten (altercatio) zwiſchen Nlerifern und Laien 
vor einem judicium mixtum des Grafen und 
Bijchofs. Zweiſellos war dies gegeniiber dem 
Edikte Chlotars I. ¢ 4 eine Riidbilbung ju Un— 
Eee des Umfanges der kirchlichen Geridtsbar- 
cit; Denn dieſes Edilt kannte judicia mixta 
(c. 5) nur fiir Streitigteiten —— Gemeinfreien 
und Kirchenuntergebenen. enn aber trotzdem 
angenommen werden wollte, daß während der 
Regierungszeit des größten Herrſchers unter den 
Karolingern „die G. der Kirche allgemein als ver— 
pflichtend angeſehen wurden“ (wie Waitz: Deut- 
ſche Verfaſſungsgeſchichte, LV, 442 verficert), und 
dab die Weijung ves wenig ſpäteren Conc. Mel— 
denfe 845, c. 78 (Manſi: Concilia, XIV, 840): 
,ut capitula ecclesiastica obnixe observari 
praecipiantur” zumeiſt nod) zur Tat wurde, jo 
migen bald unter den ſchwachen Nachfolgern des 
grogen Kaiſers während der wechſelnden Fehden 
und Wirrniſſe der kirchlichen Gerichtsbarkeit auch in 
dieſer Richtung ſchlimme —* herangebrochen ſein. 

Was Strafſachen an angt. iibte die frinti- 
fhe Kirche in umfajjendem Maße von altersher 
eine Zuchtgerichtsbarkeit gegen Laien aus 
durch Ahndung öffentlich befannter grober Sinden, 
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offenbar im Hinblicke auf die Mahnung des beil. 
—— (Brief an die Galater V, v. 19—21). 

ie hier geabndeten Vergehen find notorijde grobe 
Verſtöße gegen die Moral, wobei die Hauptriid- 
ficht auf den Defalog genommen wurde. Zur Zeit 
Karls des Grofen wird die ag = Handhabung 
dev kirchlichen Gerichtsbarkeit in Fallen derartigen 
Rechtsbruchs (aliquid injuste fecerit) durch die 
—— ecclesiastica 804 (c. 1, Pertz I, 130) 
und da8 Capitulare Aquisgran. 813, c. 1 (Perg 
I, 188) dargetan. Biele davon wurden mit Privat. 
buße geſühnt und von Staats wegen nicht verfolgt 
(Regino: libri duo de synod. caus. II, c. 5, 
Mr. 38; c. 279); führt doc) das Capitalare Karls 
des Kahlen 844 (praec. pro Hispanis c.3; Walter: 
corpus juris germ. ILI, 20) nur drei criminales 
actiones an: Totidlag, Raub, Brandlequng. Wohl 
aber bot der weltlide Arm feine Hilfe, wenn bei 
Titung von Verwandten oder bei ſchweren Un— 
zuchtsfällen der Ungefduldigte der Verantwortung 
vor dem Biſchofe gu entrinnen beftrebt war, ,,da- 
mit nicht Straflojigfeit gum Lajter ferner verlode” 
—— Aquisgran. 802, c. 33 und 37, Berg 

95. Synod. Suession. Caroli I 853, c. 11, 
Pertz I, 418). 

Die Kirche geniigte durd) Handhabung diejer 
Zuchtgerichtsbarleit einer dem menſchlichen Gemein- 
wejen obliegenden Verpflichtung, nämlich die fitt- 
lide Ordnung gegen gröbliche Berlegung durd) 
Strafverjolgung aujredt gu erhalten, ohne auj 
Pvrivatiibereintiinfte zwiſchen Schädigern und Ver- 
legten gu adten. Ihr heiljames Cingreijen gegen- 
iiber ungezähmter CSittenrobeit der Bolfsqenojjen 
jand feine Ergänzung in der durch Wahrung des 
Aſylrechtes bewirften Linderung qraufamer Strafen 
weltlider Gerichte, die eher unwiichfiger Rachſucht, 
al8 ausgleichender Gerechtigteit entiprungen waren. 
Das Ufylredt, das ein hervorragender Kriminalijt, 
Berner, mit volljter Beredtiqung als Kampf der 
Menſchlichleit mit der Barbarei fenngeidnet, war 
war dem vordjrijtliden Altertum nidjt unbefannt. 
bs fand jedoch erjt im 5. Sabrhunbdert feinem 
örtlichen und perjinticen Umfange nad) von Sei- 
ten des Staates (419, 431) und der Kirche (Leo I. 
466) nähere Regelung, um unter Sujtinian (Nov. 
17 c. 7, 37, 128 c. 1) feine endliche Gejtaltung 
im Rimerreiche gu gewinnen. Das erjte Kongil 
u Orleans 511 a 36, C. 17 qu. 4) verfiigte die 

uSliejerung des in die Rirche geflohenen Bere 
bredjers nur gegen eidliche Zuſicherung, dak gegen 
ifn weder mit Todesftrafe nod) mit Verſtümme— 
lung werbde —— werden, in welchem Um—⸗ 
fange die Geſetzgebung der Merovinger (Chlotar I. 
nod) 511) das Aſylrecht anerfannte, während in 
den Capitula legi Salicae add. 803, c. 3 (Berg J, 
113) gwar dieſelbe Nachficht, aber ohne borgdingige 
eidlide Zuſicherung gewährt wurde. Mittelbar ge- 
langte die Kirche Durch dieſes Schutzrecht sur Aus— 
iibung einer Strafgewalt, indem jie dem in ibre 
Obbhut geflohenen VBerbrecher nur bei Unteriver- 
fung unter die von ihr gu verbiingende Sühne und 
Strafe ferneren Schußz zuteil werden lief. 

Unlangend die im fränkiſchen Reiche gegen 
Geiftlidhe in Strafjadhen geiibte titliche Ge⸗ 


richtsbarkeit ſteht für das 6. Jahrhundert die 
Exemtion der Biſchöfe von weltlicher Gerichts— 
barfeit ſicher, ofſenbar im Anſchluſſe an die in 
der Interpretatio ber Lex Romana Wisigo- 
thorum, O. Theod. 16, 1 und 2, feftgehaltene 
römiſch⸗ rechtliche Anſchauung. Selbjt über Hoch— 
verrat urteilt eine Synode (Sohm S. 250 gegen 
Waitz a. a. O. IV, 375; und Hinſchius: Pseudoisid. 
Decr. pag. CCXXH; val. jedod) nun Hinjdius, 
Kirchenredt, IV, 858) und verhingt als Strafe 
Amtsentjepung, Exfommunifation und die durch 
Einſperrung in ein Kloſter vollzogene Verbannung 
(Gregor Turon: hist. Franc., V, 19, 28; VIII, 20, 
43; X, 19). Der gleiche Borgang wird bei anderen 
peinlidjen Unflagen der Biſchöfe eingebhalten (Hin- 
ſchius: Pseudoisid. Decr. . COXXI ff.). 
Daneben ging auc) die welitidse Geroalt gegen Bi⸗ 
ſchöſe häufig mit Verhaftung und Vorerhebungen 
vor, um die erforderlichen Verdachtsgründe fiir die 
Cinleitung eines firchlichen Strafverfahrens zu 
gewinnen. Ergab dieſe ,discussio” (welche jedoch 
nicht mit Nißl, S. 55, 56, als ein Teil des Haupt- 
verfahrens angujeben ijt), cin gureichendes Rejul- 
tat, fo erjolgt die Uberantwortung an die Synode, 
damit das geiftliche fompetente Geridt das Urteil 
nad) den canones fille (Greg. Tur. V, 19). Die 
StrafgerichtSbarteit iiber die niederc, Dem Bi- 
ſchoöfe untergebene Geiſthichkeit wurde im 
6. Jahrhunderie trog de8 lebhafteſten Einſpruches 
jeitens des Epijfopates von weltlichen Gerichten 
auggeiibt (Greg. Tur. V, 21, 49; VIII, 20; X, 
19). Erjt Chlotaré IL. oben erwähntes Edift 614, 
c. 4, brachte nach einer langen Herrjchaft des Krie— 
ges und der Gewwalttaten aud) in diefem Punfte 
einen Umſchwung bervor. 

Seiner BVeranlafjung nad) bezweckte es, auj 
der Generalſynode gu Parie vorgebradten eins 
dringlicjen Beſchwerden möglichſte n gu pers 
— und kennzeichnete ſich daher als eine zur 

bſtellung eines den canones widerſtreitenden 
Rechtszuſiandes — Hienach wollte 
c. 4 des zitierten Cdiftes offenbar für crimina- 
lia negotia (alé welche ein älteres Konzil, Ma- 
tiscon I, 583, c. 7, bei Maaßen GS. 157, homi- 
cidium, furtum et maleficium aufzählte) ſämt⸗ 
lichen Geijtlidjen ofne Unterſchied der Weihe als 
Borredjt vorbehalten, dak fie secundum canones 
von ihren Biſchöfen gerichtet werden, indem die 
im c. 4 cit. vorfommende Wendung cum ponti- 
ficibus in der Ausdrucksweiſe jener Seit (Greg. 
Tur. Ill, 33; V, 26; capit. Aqui . 809, 
c. 11, nad) Sohm S. 259—260) ſoviel bedeutet 
al8: von den Biſchöfen. Diejer in der Hauptfache 
an Gohm fic) anlehnenden Auslegung entiprecden 
Beranlajjung, Tendenz und Wortlaut der Anord- 
nung Chlotar$ II. jowie die Erwägung, dak ein 
Volfsgericht nicht anuj Amtsentſetzung und Exkom— 
munifation erfennen fonnte, welche Strafeneben nur 
bei einem Urteile secundum canones zu verbiin- 
gen waren. Endlich ſteht fie im Einklange einerjeits 
mit dem bereits am II. Konzil von Macon 585 unter 
Berujung auf alte canones et sacratissimae 
leges erhobenen Poſtulate einer der biſchöflichen 
gleichen Immunität des gefamten Klerus von 
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weltlicher Gericdjtsbarfeit, andererjeits mit dem im 
Edictum Pistense Karls de8 Nablen 864, ¢. 20 
(Berg I, 493), — Zeugniſſe fortdauern- 
Det Rechtsübung: De tali causa unde seculares 
homines vitam perdunt, inde clerici ecclesia- 
sticum gradum amittunt. (Die Forderung 
Waitzs I], 488, Note 1, daß der dem kirchlichen 
Gerichte zu iiberweijende Rlerifer auf handbhajter 
Tat ertappt fein miijje, iit eine durch den Text 
deS IL. Abjages, c. 4, ebenjowenig geredhtjertigte 
Einſchränkung der ay ag deSjelben, wie die in 
Ubereinjtimmung mit Nißl S. 123 und in defjen 
unten jitiertem Aufſatze S. 384 aud) von Hin- 
ſchius, Kirchenrecht, IV, 859, erfolgte Beziehung 
deSfelben blog auj — et diaconi, wäh⸗ 
rend das den IL. Abſatz, c. 4, beginnende: ,qui” 
obne Zwang nur auf das Objeft des Vorderjages : 
clericus de quolibet ordine bejogen werden 
fann.) Das Recht des erjten Cingrellens ijt bei 
itrafbaren Handlungen des Klerus demi weltlichen 
Richter nicht verjagt; dod foll es nur bei ſchwer— 
wiegenden Inzichten geiibt werden (qui vero 
convicti sunt). So wird denn nidjt Befreiung 
von weltlider GeridtSqewalt iiberhaupt, wohl aber 
Bejreiung von weltlichem Strafverjahren und Ur— 
teil dem Klerus guerfannt, cin Rechtszuſtand, der 
durch das Capitulare ecclesiasticum Ktarls des 
@rogen 789, c. 38, und das Capit. Francofurt. 
794, c. 39, bekräftigt wird (Perg J, 60, 74) und 
im weſentlichen in Franfreid) und Deutſchland 
wabrend des ſpäteren Mittelalters fortbejteht. 

Die Ausdehnung der biſchöflichen Gerichts— 
barfeit über Geiſtliche auf alle Zivil- und Straj- 
jadjen lag um fo näher, als Sapungen der älteſten 
Synoden und von einem der hervorragenditen 
Papite angerufene Bejtimmungen des römiſchen 
Rechtes dies als vollberedtigt erſcheinen ließen und 
je mehr dic weltliden Jmmunititsprivilegien im 
Frankenreiche dahin fiihrten, die Kirchen und alle 
ihre Angehörigen der Gewalt der weltlichen Be- 
amten ju entziehen (immunis a publicis judi- 
ciis, Capit. 801, c. 19, Berg 1, 86) und jogar 
die richterlichen Befugniſſe iiber die einer Kirche 
untergebenen Laien auf Kirchenvorſteher gu iiber- 
tragen. Unter dem Cinflujje dieſer Umſtände ging 
die Unjdauung, dag über Kleriker weder in 
ao in Strajfaden ein Qaie ridten 
olle, jo jehr ind Meben fiber, dak fie im 9. Sabr= 
bHunderte in Pſeudoiſidoriſchen Delretalen 
(ce. 1, 3, 10, 33, C. 11 qu. 1) und in den a 
tamnijden Kapiteln (c. 48, C. 11 qu. 1) den 
Papften der erjten Jahrhunderte (c. 1 zitiert Ga- 
jus betrefié der Biſchöfe, c. 3 zitiert Marcellinus 
besiiglid) des übrigen Klerus) in den Mund ge 
legt werden fonnte. Erjt der groke Papjt Nifo- 
laus I. bat in Erledigung der von den Bul- 
garen 866 unterbreiteten Unfragen (c. 17, D. 28) 

züglich kirchlicher Disziplinarſachen ausgeipro- 
chen, dak Kleriler ausſchließlich dem Urteile der 
Biſchöfe unterliegen. 

Bei der Bedeutung, die das Papjttum wäh— 
tend der Ottonijden Periode (936 —1002) gewann, 
mugte dag forum privilegiatum cleri immer 
mehr erjtarfen. Der vereingelte, wenige Jahrzehnte 
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ſpäter innerhalb der firdlichen Hierarchie jelbjt 
unternommene Berjud) eines Rückgreifens auf das 
vor Pſeudo⸗Iſidor geltende Recht ijt völlig geſchei⸗ 
tert, wie das Beiſpiel des Prager Biſchoſs Ja— 
romir gegenüber dem päpſtlichen Legaten 1071 
Cosmas: script. rer. boh., I, 156) und ſeines 
Metropoliten Siegfried von Maing 1073 in des 
Suffragans Sade (Hinidius V, 286, Note 2) 
dartut. Cin halbes Jahrhundert nachher wird Bi— 
ſchöfen jelbjt wegen Hodjverrats der Prozeß vor 
kirchlichem Gerichte anftandslo$ gemadt; fo dem 
Prager Biſchof Meginhard 1131 (Hinjdius V, 
411, Mote 1), 

Die von Erfolg gefrinten Kämpfe um Be- 
jeitigung der Laieninvejtitur (feit 1075 —1122) und 
um Durehfiihrung des Zölibats bei dem Klerus 
höherer Weihen ſeit Gregors VII. friijtiger Regie- 
tung bewirften vollends die Feftiqung de8 priv. 
Gerichtsſtandes der Geijtlidjen. Ein zureichender 
tationeller Grund fiir die Befreiung der 
Geijtlichen von weltlicher Gerichtsbarkeit lag un— 
ftreitig darin, daß die Beweisfiihrung vor dem 
weltliden Geridjte durch Sweifampys und Ore 
dale fid) mit dem geijtliden Stande nicht vertrug. 
Nad langem bebharrliden Streben gliidte es der 
Kirche, diejeS dem Wberglauben entiprungene Be- 
weiSmittel aud) im Bereiche der weltlichen Gerichte 
auszurotten (c. 7, C. 2 qu. 4). Yim ſpäteſten ge- 
ſchah dies im Deutſchen Reiche durch die fiber An— 
dringen des Auguſtinermönchs Yoh. Rlenfof er— 
folgte Reprobation der Urt. 39 und 64, I. Buch, 
des ———— von Seiten Gregors XI., wel- 
cher bei dieſem Anlaſſe aud) den Prager Erzbiſchof 
jum erjolgreiden Rampje gegen die Ordale auj- 
rief (1374p Der gleiden Wurzel, wie das Tradj- 
ten nad) Ausſchließung aller Laiengerichte über 
Rlerifer, entiprang das Bemühen, bei Anklagen 

egen Geijtliche die Grundjige des germanifden 

weisrechtes zugunſten des —— zurück⸗ 
—— wofür die Fülſchungen des ſogenannten 

nedictus Levita in ben angeblichen Schluß— 
beftimmungen c.7 des Capitulare Aquisgranense 
803 und zwei anderen beigefiigten Anordnungen 
de purgatione canonica (bei alter: corp. jur. 
germ., II, 174_j.) einen fpredjenden Beleg abgeben 
(Oildenbrand : Uber die purgatiocanonica, S. 64). 

Die mangelhajte roeitlide Redhtspflege, veran= 
laßt durch Unbejtimmtbheit des materiellen Rechtes, 
peinlidhe Formenjtrenge des Rechtsganges und 
Schwüche des weltlichen Urmes während der Feh— 
den und Verwidlungen, die auf den Tod Karls 
deS Groen und die Zerjtiidung des ausgedehnten 
fränkiſchen Reiches folgten, firderte die Tendeng, 
daß die Kirche aud in Streitjaden der 
Laien untereinander Redt jpreden ſoll. 
Spuren dieſer —— bilden einmal die 
Aufnahme des Konſtantiniſchen Privilegs betreffs 
der audientia episcopalis in die Kapitularien— 
jammlung des Benediftus Levita (VI, c. 28) als 
eines angeblid) von Karl dem Großen erneuerten 
G., wodurd fic) nicht bloß Ivo von Chartres 
(Defret XVI, 312) und Gratian (c. 37, C. 11 
qu. 1), fondern felbjt Papſt Innozenz IT. (c. 13, 

, 2, 1) täuſchen lieben, fodann das Auftauchen 
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einer pfeudo-ijidorijden Defretale (Palea, c. 7, 
C. 11 qu. 1), weldje alle Streitigfeiten zwiſchen 
Chriſten lirchlichen Ridtern vorbehalten wijjen will. 

Der Gang des abendländiſchen Roifertumes 
war unter den —— Karolingern erblichen. Seit 
Arnulfs Tod (889) begann eine Zeit troſtloſer 
Verwirrung und tiejen Sittenverfalles. Nach einem 
furjen Aufſchwung der Raifermadt und damit der 
Redjtsordnung im Reiche unter den Ottonen [o- 
derte während der dreißigjährigen Kämpfe Heine 
richs IV. mit jeinen Gegnern, an die fich fein 
Waffengang mit dem eigenen Sohne anſchloß, 
ungesiigelte Leidenſchaft mächtig empor und es 
berridte iiberall robe Gewalt, deren Berfirperung 
in den praedones sub nomine eguitum nad) 
dem RegierungSantritte Heinrids V. (1106) die 
gleichzeiugen Chronijten ſchaudernd gedenten. So 
iiberaus traurige bffentlide gu tände wäh— 
rend einer faſt zwei Jahrhunderte begreifen— 


den Epoche haben eine bedauerliche Verküm—- zelner Territor 
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hunderts in den Fehmgerichten Deutſchlands; die 
Einführung des Rügeverfahrens und des Frei— 
ſchöffenbundes ijt unmittelbar auf das Vorbild je— 
ner zurückzuführen Schröder: Deutſche Rechtsge— 
ſchichte, IV. Mufl., S. 578). 

Wis kräftige Stipe firdlider Ge- 
vidtSbarfeit bei Berfolgung jtrafbaren 
Unrechts bewährt fid) endlich ſeit der Hälfte des 
11. Jahrhunderts in Frankreich, ſpäter in Deutſch— 
fand die sur Bekämpfung rober Gewalttat und 
Eigentumsbeſchädigung erjolgte Aufridtung des 
Wottesfriedens (treuga dei), indem die Ver— 
lepung der biedurd) verordneten bejonderen Bes 
friedung der firdlidjen Strafgewalt anheimfiel. 

LIT. Ausgeſtaltung der firdligen Gerigts- 
barfeit im Detrete Gratiané, in den dazu ent- 
ftandenen Summae und in den Defretalenjamm- 
lungen. Stellung der deutſchrechtlichen Quellen, 
der Reidbgcieygebung und der Legislative cin- 

en hiezu. Nach dem Abſchluſſe 


metung der weltlichen Strafrechtspflege | eines elfhundertjährigen Wirkens kirchlicher Legis- 
herbeigefiigrt und ein kräftiges Eingreijen der Kirche lative zeigt fid) die unabweisliche Notwendigteit, 


ur Notwendigfeit gemadt. An der Inſtitution 
er Sendgeridjte wird feit der Mitte ded 
9. Jahrhunderts aud) in Deutſchland das Organ 
gefunden, den bffentlid-redtliden Charak— 
ter Der Strafe aur Geltung gu bringen. 

Jn analoger Anwendung der iiber die Aus— 
fibung des Königsbannes herridenden Grundſätze 
wurde im fränkiſchen Reiche der bannus syno- 
dalis urjpriinglid) vom Biſchofe bei perſönlichen 
Gerichtsfahrten, fodann in den eingelnen Spren- 
geln der alten Tauffircen an des § 
durd) von ihm damit betraute Geijtliche (ähnlich 
wie die finigl Banngewalt durd Grafen) ausge— 
fibt, bi durch Unterordnung einer Mehrheit ſol— 
cher Sendjprengel oder der gangen Diözeſe behufs 
Ausübung der biſchöflichen Gerichtsgewalt (ban- 
nus synodalis) unter ein Mitglied des Domfa- 
pitels die Grundlage fiir die Archidiatonalgewalt 

efdjafien wurde (Hilling im Archiv fiir fatholi- 
ches Rirdenredt, 80. Bd., S. 80 ff.). 

mmer ſchärſer und plajtifder hebt fic) von 
dem Binitengwefen das firdhlide Strafen- 
fnjtem ab, immer kräftiger entwickelt fid) neben 
Der Zuchtgewalt gegen Laien die ibnen 
gegeniiber geiibte Strafgeridtsbarfeit, 
deren Keim in der Anordnung Gregors des Gro- 
fen, c. 10, C. 26 qu. 5 (vom J. 599), gefunden 
werden fonnte. Die Abhängigkeit der Ein- 
leitung des Strajverfahrens von der An— 
flage des Verlegten, welche fic) als cine Kon— 
fequens des iiberwiegend privatredtlichen Charak— 
ters des mittelalterliden Strafrechtes daritellte, 
fällt im neunten Jahrhundert, und damit 
wird eine Quelle mangelnden Rechtsichupes gegen⸗ 
liber mächtigen Bedriingern verichiittet. Durch einen 
an den frintijden König gerichteten Mahnruf des 
—— und —— Nifolaus I. (867): 
Manifesta accusatione non indigent! (c. 16, 
C. 2 qu. 1) wurde die längſt erjehnte Abhilſe ge- 
ſchaffen. 

Eine bedeutſame Nachwirkung der Sendgerichte 
findet fic) ſeit der zweiten Hiilite des 13. Jahr— 


die für verſchiedene Zeiten und Länder unter den 
mannigſachſten Verhältniſſen erlaſſenen Kirchen— 
japungen nad entſprechender Sichtung in ein um— 
jajjendes Sammelwerk aufzunehmen und die biebei 
hervorfommenden Widerjpriiche auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege gu beheben. Yn Gratians Defret, 
welches dieſe ſchwierige Mufgabe in anerfennens- 
wertejter Weiſe vor 1150 löſte, ift der priv. 
Weridtsjtand der Kleriker fiir Bivil- 
und Strafiadhen aufs eingehendſte durd 


ijchofs Stelle | Quellenftellen belegt (C. 11 qu. 1) und Ber= 


aidjt auf denjelben fiir unzuläſſig und ftrafbar er- 
flirt. Wenn Gratian in feinem Dictum ad c. 48 
cit. ausführt, der weltlide Richter könne fic) mit 
Hivilredhtsangelegenheiten eines Klerikers bejafien, 
jallS der Biſchof die E. iiber die Sivilflage abe 
Iehnte, fo entipridjt dies den in der Novellengejep- 
qebung Juſtinians (83, 123) niedergelegten An— 
idauungen. Bezüglich der Progzefje gegen Laien 
wegen rein sivilrechtlider Unfpriiche verweiſet Gra- 
tian auf die in päpſtlichen Defretalen des 6. Jahr⸗ 
hunderts enthaltene Unerfennung des Sages : Actor 
forum rei sequitur (c. 15, 16 cit.) und auf die 
Konitantinijden G. über audientia episcopalis, 
deren Erneuerung durch Karl den Grofen er irr- 
tiimlic) voraugsjept (c. 35, 36, 37 cit.). Eheſachen 
fallen nad) cinem päpſtlichen G. (Alexander IT. 1061 
bis 1073) in den Bereich kirchlicher Gerichtsbarkeit 
(c. 10, C. 35 qu. 6); ingleidjen alle Prozeſſe der 
öffentlichen Büßer (poenitentes c. 34, C. 11 
qu. 1; ¢. 55, tr. de poen. D. 1) und der Hine 
terjajien auf Rirdengiitern (c. 5, D. 89). 
Weit ausgedehnt ijt der Bereich) der ſchweren 
Giinden, welche das Defret nad) dem Musipruche 
des Kirchenvaters St. Auguſtin (c. 1, D. 81) als 
crimina dem Strafverfahbren und -urteil 
uweiſet. Jn erjter Reibe fommen in Betracht die 
ergeben, welche fic) geqen den Glauben und 
die qrundlegende Organijation der Rirde rich— 
ten, inSbejondere die Ketzerei (c. 2, C. 24 qu. 1; 
c. 27, C. 24 qu. 3), Schisma (c. 26 cit. und 
c. 34, C. 24 qu. 1), Wbfall vom Glauben (c. 24, 
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C. 2 qu. 7), UAberglauben (c. 15, C. 26 qu. 7) 
und Fejthalten an heidnijden Gebräuchen (c. 13, 
14, 16 cit.), Bauberei (c. 12, C. 26 ~e 5), Wahr⸗ 
jagerei (c. 6 cit.), Beihilfe dazu und Loſen (c. 1, 
7, 8, 9 cit.); Dann das von der Kirche der ſchwer⸗ 
ften Steperei (c. 27, C. 1 7 7) und vom Staate 
der Majeſtätsbeleidigung (1. 30, Cod. 1, 3c. 4, 
C. 15 qu. 3) gleidhgeltelite BVerbredjen der Simonie, 
dem Gratian die gange I. Quaestio des II. Tei- 
led widmete und wohin ebenfalls Gejdentannahme 
in Amtsfachen des geiſtlichen Ridjters (c. 66, C. 11 
u. 3) gu rechnen ijt. Mit groper Umſicht und 
orgjalt wurde ferner jede — der Geſell⸗ 
ſchaftsordnung verfolgt, mag es ſich um Beein⸗ 
trächtigung welcher Rechtsgüter immer, 
um — von Leib und Leben, Ehre und 
iheit, ſittlichen Integrität oder bloß um 

ri gen Dag Hab und Gut handeln. Die Kirche 
ſchreitet fiber Unflage oder von Amts wegen ein 
gegen Titer und Anjtifter — 7, C. 22 qu. 5): 
a) bet Mord (c. 17, C. 22 qu. 1; c. 20, 

C. 24 qu. 3), in&bejondere Giftmord (c. 31, C. 23 
qu. 5), Gattenmord (c. 5, 7, C. 33 qu. 2), Mut- 
termord (c. 15, C. 33 qu. 2), Frudtabtreibung 
unter Borausfepung des foetus animatus (c. 
7—10, C, 32 qu. 2), Kindesausjepung (c. 9, D. 
87), Zweilampf (c. 22, C.2 qu. 5), Selbjtmord 
(c. 12, C. 23 qu. 5), — (e. 31, C. 


23 qu. 8; je ftraflos nad c. 6, C. 23 qu. 3), 
Bewirfung der Unfruchtbarleit (c. 7, C. 32 qu. 2), 
. 50), 


Totung als — von Mord (c. 44, 
Totſch bei einem Raufhandel mehrerer, wenn 
nicht ſicherzuſtellen, wer die tödliche Wunde bei- 
brachte (c. 34, C. 23 qu. 8), bei zufälliger Tö— 
tung (c. 49—51, D. 50), oder Tod infolge über⸗ 
—2 Züchtigung (c. 43, D. 50), bet Handan- 
legung an Slerifer (c. 29, C. 17 qu. 4) und Uns 
gtiffen gegen Bifdoy oder Prieſter (c. 22, C. 24 


u. 3); 

? b) fie verfolgt Ehebruch (c. 17, C. 22 qu. 1), 
wobei im Gegenſatze gum römiſchen Rechte jeden 
der ebebrecherijden Gatten gleiche Strafe trifft 
{c. 23, C. 32 qu. 5) und die aud) nach öſterr. 
Stadtredjten jtrajloje Tötung der ertappten Schul⸗ 
digen von dem hintergangenen Gatten Tomaſchek: 
Deutiches Recht in Ojterr., S. 251) verboten ijt 
(ce. 6, C. 33 F 2), einfache (c. 4, C. 32 qu. 4) 
und widernatiirlide Unzucht (c. 4, C. 15 qu. 1; 
c. 11, C. 32 qu. 4; c. 14, C. 32 qu. 7), Blut: 
ſchande (c. 11, C. 35 qu. 2, 3), Unzucht mit der 
BPatin oder dem Patentinde (c. 17, C. 33 qu. 2), 

Bigamie (c. 19, C. 24 qu. 3; c. 6, D. 34); 
c) die Rirche jtraft Diebjtahl und Raub (de- 
ten Unterſchied erirtert c. 13, C. 14 qu. 5); 
Funddiebſtahl (c. 6, C. 14 qu. 5), Raub an fic 
{c. 4, C. 14 qu. 5; c. 31, 32, 0. 13 qu. 2), 
Raub und Bedringung veriibt an Pilgern oder 
SRaujleuten fowie an Frauen (c. 23, 25, C. 24 
qu. 3), Entführung von Qungfrauen (c. 1, C. 36 
2) und SMlofterfrauen (c. 2 zitiert), Brand- 
ftung, gemäß Beſchluſſes des allgemeinen Ron- 
— 1139 vorbebaltlid) der bhingutretenden welt— 
ichen Straje (c. 32, C. 23 qu. 8), Bermigens- 
ſchädigung durch Berleitung des Sflaven jum 
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Treubrude an feinem Herrn (c. 37, 38, C. 17 
qu. 4), Unterſchlagung des der Kirche Vermachten 
c. 9, 10, C. 13 qu. 2), Grengverriidung (c. 10, 

. 12 qu. 2), Urfundenunterjdlagung (c. 33, 
C. 12 qu. 2), Urkundenfälſchung (c. 7, D. 50), 
Wuder (e. 2, 7, C. 14 qu. 4); ſtraflos nur bei 
Juden, welden Wuchergeſchäfte, 3. B. in Brag 
durch Innonzenz [V. 1247 ausdriidlid) geftattet 
wurden; alS Bucher gilt auc Spefulationstauf 
(c. 4, 9 gitiert) und in der Defretalengejepgebung 
Scheinfauf sum Rwede der Umgehung des Bere 
botes cine’ pactum antichreseos (c. 8, X, 5, 19); 

d) die Kirche ahndet ſchließlich Meineid (c. 17, 

C. 22 qu. 1), jalſches Zeugnis (c. 20, C. 24 

u. 3), Berleitung hiezu in eigener oder frember 
Sade (c. 7, C. 22 qu. 5), falide Anklage wegen 
ftrafbarer Handlung (c. 5—8, C.5 qu. 6), öffent⸗ 
liche — und Verbreitung von Schmäh— 
brieſen (c. 1, 3, C.5 qu. 1; c. 15, C.6 qu. 1), 
Rollujion des Anklägers mit dem An eidjulbigten 
im Strafverjabren (c. 8, C. 2 qu. 3). 

Selbjtverjtiindlid) mußte die Schädigung ma- 
terieller Intereſſen der Kirche als qualifigiertes 
Delift betractet werden; fo Beſchädigung von 
CigentumSobjeften einer Rirde auf welche Art 
immer (c. 3, C. 12 qu. 2), Diebjtahl oder Berun- 
treuung von Stirdjengut (c. 71 ait. C.; c. 18, C. 17 

u. 4), Rirdenraub und Ginjall in Rirchengiiter 
is 12, 1% jit. C.), Brandftiftung an einer Kirche 
(c. 14 git. C.). Gegen alle folche Schädiger (male- 
factores) der Kirche hat die nachgratianiſche Dekre⸗ 
talengejeggebung den weltlichen Arm zur Hilfe 
aufgerufen, derart, dak die eleftive Konkurrenz 
weltlider und geijtlider Gerichtsbarkeit anerfannt 
wat (c. 8, X. 2, 2). Wer dagegen die weit wich— 
tigeren immateriellen Qnterefjen der Kirche 
durd) Ketzerei ſchädigte, den traf fie ſelbſt mit 
voller Strajgewalt, dod) überließ fie die kirchlicher— 
jeits Bejtrayten der nadfolgenden Strafverfiis 
gung des weltlidjen Ridjters (c. 9, 13, X. 5, 7). 

ie Rooperation desfelben bejtand nad) Kaiſerge— 
fepen Friedrichs J. und II. (1184, 1220, 1232), 
fowie nad Land- und Stadtrecht (Sachſenſpie— 

el II., Art.»14, § 7, Schwabenipiegel, c. 258; 

tiinner Rect, Nr. 544, de3 manipulus juris) 
in der Berhiingung der Todesſtrafe und Vermö— 
gen8fonfisfation. 

Der raſche Aufſchwung der Kirchenrechtswiſſen⸗ 
ſchaft während des 12. — ſeit Gratian 
ligt fic) typiſch an der Behandlung der C. XI, 

u. 1 in den von Schulte herausgegebenenS um mae 
Daccail des Paucapalea, Rufinus (nun- 
mehr aud) in der treffliden Edition Singers) 
und Stephan von Tournay verjolgen. Aus 
dem unbedeutenden Keime der dicta Gratians und 
einer fargen Bemerkung feines Schülers Pauca— 
palea erwächſt bereits bei Rufinus (vor 1159) 
ein 7 da gegliederter Exkurs iiber den Umfang 
tirchlicher Geridjtsbarfeit, den Stephan von Tour- 
nay ju einem auszugsweiſen Aufriß der zur E. 
vorliegenden Fragen benutzte. Nach Rufins Aus— 
vet, Fast ftreng firhlide Berbreden 
Ketzerei, Simonie, Meineid und Ehebruch) ſowie 
tirclide fpirituctle Ungelegenheiten | Satra- 
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mente, inébefondere Eheſachen, Streitjadjen betrej- 
fend Kirchenämter und die einer Rirde gebiihren- 
den Wiebigfeiten), endlich Streitigfeiten um 
BVermigensredhte betreffs eines beweglidjen oder 
Immobiliarkirchengutes ohneUnterſchiedder 

erſon ausſchließlich vor das kirchliche Gericht. 
Für den letzterwähnten Fall wird mit Paucapalea 
die paige enue der Ablehnung kirchlicher Qudifa- 
tur in Gemäßheit der Nov. 123, c. 21, § 2, gue 
gegeben. Bei Ausiibung der Geridtsbarfeit wegen 
weltlidher Verbrechen (Majejtitsbeleidiqung, 
Brandlegung und anderer ,in unerſchöpflicher 
Fülle“) ijt zwiſchen Kleriklern und Laien gu unters 
ſcheiden. BWegen folder Strafjachen dürfen Kleri- 
fer aud) gegen Laien nur vor firdliden Ge— 
ridten Anklagen erheben; follte das leptere ein 
Eingehen in die Sache verweigern, fo müßte es 
iiber Bejdwerde des Anklägers vom Staatsober- 
haupte (princeps) dazu verhalten werden (c. 11, C. 
et qu. cit. vom 3. 407, ſpricht vom age 
rator). Unflagen wegen folder Berbredjen der 
Laien gegen ihresgleichen gehiren vor das 
weltliche Gericht; jollte ohne deſſen Einfprud) und 
ohne Proteft des Angeſchuldigten die Gace vor 
das geiſtliche Gericht gebracht worden fein, fo ift 
von demſelben mit firdlider Uhndung, niemals 
jedod) mit Blut oder Leibesftraje vorgugehen. 
Wenn endlid) ein Laie gegen cinen Klerifer 
einer derartigen Straffache wegen die Anklage beim 
weltlicjen Geridjte anbringt, fo ijt wohl im Ginne 
ber Nov. 123, c. 21, § 1, trog erfolgter Uber- 
weiſung des Verdächtigten dort mit feiner Strafe 
vorzugehen, folange nidt ſeitens des Biſchofs deſſen 
Degradation vollzogen ijt. Doch entſpricht eine 
ſolche Rechtshilfe, wie Rufinus erinnert, nicht den 
Weiſungen der Kanones, welche ein Vorgehen gegen 
Kleriker vor weltlichen Gerichten überhaupt nicht 
geſtatten. Außerdem bemerkt er, daß Biſchöſe und 
Prieſter unbedingt von weltlicher Gerichtsbarkeit 
befreit ſind, weshalb für den Fall einer gegen ſie 
etwa vor dem weltlichen Gerichte erhobenen An— 
flage und dort durchgeführten UÜberweiſung ſelbſt 
wegen eines ſcheußlichen Verbrechens (horrendum 
crimen) erjt Die —— —— und 
der Angeſchuldigte ſodann nach weltlichem Rechte 
u bejtrajen ijt, Bei reinen Zivilklagen gilt 
er Sag: actor forum rei uitur. 

Die —— eines Verzichtes 
auf das privilegium fori wird bei Rufinus ent- 
ſchieden — 8 wird ausgeführt, dak die Aus— 
übung der GeridtSbarfeit von einem infompeten- 
ten Geridhte 6 en einen Slerifer bei dejjen Ein— 
iprud unguldjjiq und das etwa geſchöpfte Urteil 
frajtlos fei. Bei Zuſtimmung desfelben ijt er 
in Straffadjen trop erwirkten Freiſpruches feines 
Amtes ju i ähnlich joll bet Verurteilung 
in einer Ziviljache vorgegangen werden, vorbebalt- 
lid) jedoch der jtrajweijen Unerfennung der Rechts— 
frajt des gegen ibn erfloſſenen Erfenntnijjes. Er— 
hob aber ein Nlerifer vor dem Zwilgerichte felbjt 
bie Rlage, fo jteht ihm die Wahl zwiſchen dem ers 
fiegten Rechte und feinem Wmte offen. Jn fpiri- 
tuellen Streitiaden und bei Gtreitigfeiten um 
Sirdjenqut fann durch ſolch pflichtividriges Ver— 
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halten des Klerikers der Kirche freilich fein Ab⸗ 


bruch —— 

chts vermag den —* zwiſchen dem 
urſprünglichen Umfange kirchlicher Gerichtsbarkeit 
nad den römiſch-rechtlichen Beſtimmungen und 
feiner fpiteren Ausdehnung gemäß den Satzungen 
des fanonijden Redjtes frappanter darzutun, als 
ein Bergleid) der vorjtehenden Skizze Rufins mit 
den einjdligigen Uusjiihrungen der nur wenige 
Jahrzehnte dlteren Summa Codicis Irnerii (ib 
I. tit. 3. 4; editio Fitting S. 9). So febr frei— 
lic) dag in beiden Arbeiten verwertete Material 
voneinander abweicht, fo iit dod) die Behand- 
lung8weije und die Art der Darjtellung die gleide, 
ein Beweis des anderieitiq befannten Einfluſſes 
der Gloffatoren ju Bologna auf die literarijche 
Tätigkeit der Detretijten. 

Mande Ergingungen und die Vollen- 
dung des von Gratian aufgefiihrten 
Rechtsgebäudes bietet die ſpätere Defre- 
talengeſetzgebung. Die Zerjplitterung Jtaliens, 
des ehemaligen Franfenreidhs und Deutidlands in 
ahlreiche Gebiete mit felbjtindiger Gerichtsherr⸗ 
idfeit, inSbejondere aud) in den aujbliihenden 
Stiidten, die Durchlöcherung ſtaatlicher Gerichts— 
barfeit durch unzählige, über weite Gebiete fic 
erſtreclende Immunitaten kirchlicher Inſtitute, die 
mangelhafte weltliche Rechtspflege und -durch— 
ſetzung, endlich die dem tli Stuhle ju- 
lommende Machtfülle, — das waren die Urſachen, 
warum die Kirche teils ſich der dem Staate ob— 
liegenden Gerechtigkeitspfſlege in weitem Umfange 
ee ten fonnte, teils aud) manches in den Bee 
reich kirchlicher Gerichtsbarkeit giehen mußte, was 
nur einen entfernten Zuſammenhang mit dem 
tirchlichen Weſen aufzuweiſen hatte, wollte fie ihrer 
eer ad Sendung —— Die tüchtigen 

echtslenner Rolandinus Bandinellus, Albert und 
Lothar, welche als Alexander III. (1159), Gre— 
gor VIII. (1187) und Innozenz III. (1198) den 
pipjtlichen Stubl beftiegen, erfannten mit feltenem 
Scharfblice dieje ihnen obliegende Aufgabe und 
entwidelten cine rege geſetzgeberiſche Tätigkeit, 
welche —— Keime alterer ee 
put vollen Bliite entfaltete. Als der Neffe des 
ebteriviifnten Papſtes, ein in beiden Rechten wohl⸗ 

ahrener Mann, Gregor [X., in hohem Greijen- 
alter die Leitung der Kirche iibernahm, forgte er 
dafiir, dak die Ausleſe des allgemein verwend- 
baren Stoffes aus der uniiberjehbaren Menge fiir 
eingelne Fälle erlajjener Defretalen durchgeführt 
und das fo gewonnene Material in eine iiberjidt- 
lid) geordnete Sammlung aufgenommen werbde, 
die fic) als cin Geſetzbuch unmittelbar an das De- 
fret anjchlijje. Sm liber X. 1234, dem erjten 
pipjtliden Geſeßkoder, fand der priviles 
1 Gerichtsſtand der Kleriker ſeinen 

bſchluß und der Begriff der res eccle- 
siasticae eine weit erjtredte Deutung. 

Der Geridtsftand der Klerifer wird 
unter Wiederholung der Sapungen des allgemei- 
nen Rongils von Chalcedon 451 (c. 1, X. 2, 2) 
und der Generalfynode von Baris 614 (c. 2. X. 
h. t.), inSbefondere auch fiir lagen der Laien 
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‘ce. 17, X. 2,1) anerfannt, mag e8 ſich um ver 
mögensrechtliche Anſprüche welder Art im- 
met handeln (c. 9, X. 2, 2). Gin Bergicht hier— 
auf, jelbjt unter Cid, ift wirfungslos (c. 12, 18, 
X. h. t.). Nur Lehensfachen bletben dem Lehens- 
geridite vorbebalten, mag der Streit zwiſchen Kle— 
rifern und Laien oder unter mehreren Klerilern 
vorjallen (c. 5, X. 2, 1; c. 6, 7, X. 2,2). Der 
liber VI. Bonija;’ de8 VILL. (1298) fiigte er⸗ 
ganzend bei, da aud) bei Vorliegen eines von 
cinem Kleriker ausgeftellten Schuldſcheines gu 
gunjten eines Laien niemals das weltliche Gericht 
angegangen werben dürfe (c. 2, VI. 2, 2). Biel- 
leicht hatte die Ubung der instrumenta guaren- 
tigiata und eines fcleunigen und ſtrammen Cin- 
treibungsverjabren$ bezüglich derart bewiefener 
Forderungen vor weltlichen Geridten die Löſung 
obwaltenden Zweifels angeregt. 

Die Immunität der Kleriler von weltlichem 
Geridt war aud) im deutichen Rechte aner- 
fannt (Redhtsbud) nad) Dijtinftionen lib. LIL. c. 4 
dist. 2), wurde aber bei Schuldflagen ſpäter be- 
idriinft (nad) einigen H. S. des Schwabenſpiegel 
c. 95 der Ausgabe Lapbergs, jedoch nicht in diefer; 
Brünn manip. jur. c. 452) und durch Arreſt⸗ 
legung auf Cigentum der Rlerifer umgangen, da 
ii ie Rechtmapigteit der Beſchlagnahme vor 
dem weltlichen, jtidtifdjen Gerichte gejtritten wer⸗ 
den mute (Briinn manipulus juris c. 107. 
Biener Stadtredht edit. Schujter art. 23). Das 
Lehngericht des Lehnsherrn mup auch der Geijt- 
liche als Weflagter anerfennen (Richtſteig, Land⸗ 
rechts 1. § 1); dDagegen gilt der Gerichtsjtand der 
Biderflage im weltliden Geridt fiir ibn nicht 
Brünn |. c. c. 14, 726). Cigentiimlid) ijt die 
Behandlung des forum rei sitae; wihrend im 
Norden — — von jtidtijdem Eigen 
an Geijtliche ibm allen Boden entziehen (Goslar, 
ibe, Bremen; vgl. Bland: Deutides Gerichts⸗ 
verfabren im M. A. I. S. 79), anerfennen im 
Siiden landesherrliche Privilegien das tom 
dag alles im Burgfrieden gelegene Eigen der Ju— 
difatur des Stadtgerictes unterjtehe (Tulln 1270, 
Bien 1278, vgl. Srbit in dem unten gitierten Muf- 
jage ©. 104. Brinn 1319, val. Rößler, Brünner 
Stadtredt S. 385). 

Reich sgejeplid) ſand das privilegium fori 
des Klerus ſeierliche Anerfennung in det Authen- 
tica Friedrichs II.: Statuimus 1239 (ad |. 33 
Cod. I, 3); Berlegung desjelben hatte fiir den 
Rlager Verlujt der Klage, Unverbindlicfeit des 
erwirtten Urteils und fiir den Ridter Verluſt des 
Richteramts zur Folge. Bon Seiten der landed 
berrliden Gewalt war dies ſchon viel friiber 
ei jo beijpielsiweije in Böhmen im dem mit 

t Honorius III. abgeſchloſſenen Ronfordate 
1221 umd dieſem gemäß in Mähren (jura sup- 

orum 1222, 1220; privilegium eccles. 
lomuc. 1234) und — mit Beſehl des 
Asnigs 1256 (€rben: sta Botmiae I, 
Nr. 605, 639, 742, 825; éek Cod. epist. 
Mor. LiL 234). 

Qn Straffacen wurde der Klerifer wegen 
aller Delifte, vornehmlich auc) wegen jener ſchweren 

Sfterr. Staatswörterbuch. 2. Anfl., 3. Bd. 


BVerbrechen, welche die Degradation im Gefolge 
hatten, dem kirchlichen Gerichte ausſchließlich guge- 
wiefen (c. 4,8, X. 2,1; ¢. 13, 14, X. 2, 2) und 
nur cin bereité degradierter clericus incorrigi- 
bilis der weltlichen Strajgewalt iiberantwortet 
(ce. 10, X. 2, 1; inSbejondere bei Regerei c. 9, 
X. 5, 7). Unverfennbar fand dieſer ausſchließ— 
liche Gerichtsſtand der Kleriker in Straffachen jeine 
Redhtiertigung in der Notwendigteit, einerſeits an 
das Vergehen des Geijtliden einen ſtrengeren 
Maßſtab anjulegen, andererjeits aber auch in dem 
Bejtreben, die durd) Aburteilung eines unwürdi— 
gen Klerifers vor dem öffentlichen, weltlichen Ge— 
ridhte leicht zu gewärtigende Rompromittierung ded 
ganzen Standes gu verhiiten. Dazu traten Bes 
denfen gegen die Anerkennung der priijudisiellen 
BWirtung weltlider Strajerfenntnifje auf Amts- 
und Standesrechte des Klerikers. Es ijt begreij- 
lich, dah ein jo wertvolles perſönliches Borredt, 
dem aud) von Seiten des deutiden Kaiſers Fried- 
tid) Il. in det ſchon erwähnten Authentica: Sta- 
tuimus 1239 und von Seiten des Herrſchers von 
Frankreich in den Etablissements de St. Louis 
1270 (1. 1 chap. 82) volle Anerfennung juteil 
wurde, einen Gegenjtand des Begehrens mander 
Unberujenen bildete. Als ſchlagenden Beijpiels der 
diesfalls eingerifjenen Wigbrauche fei nur deſſen 
gedacht, daß während der ſtürmiſchen Regierungs- 
* Wenzels LV. in Böhmen ſowohl Adelige als 

iirger oft alle ifre Söhne den Afolythengrad 
nehmen ließen, um jie des privilegium fori teil= 
haftig au madden, ohne dag dieje Minorijten jo- 
dann höhere Weiheqrade —— hätten, ſo daß 
nad) der Ordinationsmatrikel aus den J. 1395 
bis 1416 von 7317 Afolythen nur \, den Sub— 
diafonat erwarb (Tomef: Weididte Brags LI, 
164). 

Für die Angehörigleit an den Klerus mupten 
zu einer Seit, wo wegen der häufig mangelnden 
Schrijttenninis ein Urfundenbeweis nicht ſelten 
unanwendbar eridien, äußere Merfmale, insbe- 
fondere die Tonfur oder die Bornahme einer Leſe— 
probe mit dem angeblichen Rlerifer (in England), 
enticheidend bleiben. Cin Verhalten desjelben, 
welches mit den Standegspjlichten der Geijtlichen 
in Wideritreit fam, entzog mit Recht das Privi- 
leq; fo ingbejondere BWaffentragen, Verweilen in 
Schanfhiujern, Berehelichung (c. 7, X. 3, 3), Bee 
trieb eines Handelsgewerbes oder Handiwerls und 
ähnliches. Wie ſehr die in lepterer Richtung 
durchareijende Detretale Klemens V. (1311; c. 
un. Clem. HI, 1) dem Bedürfniſſe ** iſt 
den beweglichen Klagen König Philipps des Schö— 
nen (1288) zu entnehmen, welcher darauf hinweiſt, 
dak in Frankreich an zehntauſend ine und aus— 
ländiſcher HandelSleute unter dem Schutze einer 
Scheintonfur (a barbitonsoribus damtaxat acci- 

ientium tonsuram; val. Fournier S. 69, Note 1) 
et weltlichen WeridjtSbarfeit fid) entgiehen. Im 
Hinblicte auf die vorerwähnten Defretalen erfcheint 
eS nur als ein Mißverſtändnis des Joh. Ktenfof, 
wenn er unter anderen auc) die Reprobation des 
Urt. 2, III. Bud, ded Sachienipiegels beim Papjte 
erwirfte, wonad) Wewaltanwendung gegen einen 
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Geiſtlichen, der Waffen führt oder ,,nicht gefchoren 
ijt fiir einen Pfaffen“, nicht mit höherer Bube zu 
belegen war als eine ähnliche Gewalttat gegen 
einen Laien. Die E. dariiber, ob ein von Orga: 
nen der Staatégewalt gefangengenommener an- 
geblicher Rlerifer in der Tat dem geiſtlichen Stande 
angehire, hatte dag kirchliche Gericht felbjt au 
treffen (c. 12, VI. 5, 11). 

Mit Rückſicht auf die ſchon von Innozenz IIT. 
(c, 26, in fine X. 5, 40) herrührende Bweitetlung 
der kirchlichen Kompetenzſphäre: ratione personae 
et causae ijt nod) bed Wirkungs kreiſes geijt- 
lider Gerichte gu gedenfen, der ihnen im 

inblide auf ben Wegenftand in den piipjt- 
lichen Gejepbiichern zugewieſen wurde. Als der— 
artige Streitſachen find angufiihren: alle eccle- 
siastica negotia, quae spiritualia esse nos- 
cuntur (c. 3, X. 2, 1), inSbefondere Ehefachen 
(c. 1, X. 4, 14; c. 13, X. 4, 2), aud) als Bore 
fragen, wenn die Hauptfrage der E. des welt- 
licen GeridjteS zufällt (c. 5, 7, X. 4, 17), Ber- 
löbnisſtreitigleiten (c. 22, X. 4, 1); ferner cau- 
sae spiritualibus annexae, alé Patronatsſachen 
(c. 3, X. 2, 1), Zehent-Prozeſſe (c. 13, 14, 
X. 3, 30) und causae spiritualibus incidentes: 
— — bei pip ro" (c. 3, X. 3, 20), 
Frage der Ehelicfeit oder Unehelichfeit der Geburt 
(c. 3, X. 2, 10; e. 5, X. 4,17); endlid) causae 
per accidens spirituales, als Rlage auf Dotie- 
a und Ehelichung der Geſchwächten gegen den 
Verführer (c. 1, 2, X. 5, 16). Betreffs der Teſta— 
mentSjaden findet fic) die Berweijung vor das 
geiſtliche Gericht in Gregors Detretalen nicht direkt 
ausgeſprochen, tropdem dejjen Vorläufer, Bernhard 
von ‘Bavia, in feinem Breviarium Extravagan- 
tium (um 1187) aus einer im liber X. 3, 26 
als c. 2 gefiirzt aufgenommenen Defretale die 
a. a. ©. feblende Kompetengnorm anfiihrt. Cine 
befondere Verweifung der Teſtamentsprozeſſe vor 
firchliche Gerichte mag bei Vergabungen auf den 
Todesfall zugunſten eines kirchlichen Inſtituts tiber- 
flüſſig erſchienen fein, da alle Streitigteiten um 
Rirchengut und Merifervermigen obne Unterſchied 
der on des Beflagten dorthin gewiejen waren 
(c. 5, 16, X. 2, 2), und weil ſchon Piipjte des 
5. und 6. Jahrhunderts (c. 14, 15, C. 16 qu. 1), 
jowie Synoden de8 friihen Mittelalters (auger den 
oben unter IT. gitierten von Lyon und Karis, ing- 
befondere nod von Maing, 9. Jahrhundert c. 6, 
X. 3, 26, aué der III. additio des Bened. Levita 
c. 87) die Sorge fiir die Erfüllung letztwilliger 
Anordnungen den Biſchöfen sur bejonderen Pflicht 
gemadjt Hatten, was Gregor IX. (c. 17, X. 3, 26) 
neuerlich einicharjte. 

Sn deutidredtliden Quellen werden Ehe- 
jachen (Sadhjenfpiegel I. Bud) 25, § 4; Magde— 
burger Fragen III. 7. d. 1; Briinn manip. jur. 
ec. 141, auch c. 44, 536), Patronatsjtreitigteiten 
(Briinn 1. c. c. 45) und Zehntprozeſſe (ebendort 
c. 180) dem kirchlichen Gerichte vorbehalten. In 
gleichem Umfang war in Ojterr. ob und unter 
der Enns fowie in Bihmen und Mähren die 
Kompetenz kirchlicher Gerichte anerfannt (Luſchin 
von Ebengreuth S. 265 ff.; Ott S. 19). 
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Das ſteiriſche Landrecht aus der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts überläßt aud (art. 243 
editio Biſchoff) die E. über unehelichke Geburt und 
Legitimitit der Kinder dem kirchlichen Geridte. 

Die Gloſſe gum ſächſiſchen Landrechte (III. 87, 
§ 1) fpridjt das dringende Verlangen aus, daß 
jede a gna bas Webiet der anderen achte 
und die Urteile gegenjeitiq als bindend anerfenne. 
Sedod) wird —— entgegengetreten, wes halb 
Laien, die andere Laien vor geiſtlichem Gerichte um 
ety flagten, erjappflidtiq werden (Ssp. III. 

»$ 1). 

BWegen verweigerten Rechtsſchutzes (ins- 
bejondere auch bei Gerichtsſtillſtand) fonnten Laien 
untereinander ausnahmsweiſe ihre Rechtsſtreitig⸗ 
feiten vor den kirchlichen Ridjter bringen (c. 10, 
11, X. 2, 2), ebenfo bei Befangenheit des welt- 
lichen Richters (c. 10 in fine X. h. t.), eine fehr 
bewiihrte Rompetengbejtimmung, um Perjonen gut 
Erfiillung von Verbindlidfeiten gu verhalten, welde 
ihr WUnfehen bei dem weltliden Geridte zur Hine 
tettreibung der Anſprüche ihrer Glaiubiger miß— 
braudten. Fede gewohnheitsredtlide Muse 
dehnung des ratione causae ftatuierten Um— 
fanges klirchlicher GeridtSbarfeit jollte beachtet wer- 
den (c. 7, X. 2, 28), inSbefondere die vielleidt 
auf dem Wege ununterbrodener Übung eingetre- 
tene Derogierung bes Sages: actor torum rei 
sequitur coguntien ber gegen Laien im kirchlichen 
Forum auftretenden Kläger (c. 5, X. 2, 2). 

Die weitefte Erjtredung ftrdlider Ges 
richtsbarkeit auf ieagh aii vollzog 
ſich durch eine Berfiigung onifag’ VIIL. (c. 3, 
VI. 2, 2), indem fie bei Strafe der Exlommuni— 
fation (c. 4, VI. 3, 23) alle Kläger aus cidlid 
bejtirften Verträgen an da geijtliche Geridt 
verwies. Wird erwogen, dak die Notare des Mittel- 
alters in allen vor ihnen zuſtande gefommenen 
WVertriigen die cautio juratoria mit Borliebe an- 
wenbdeten, um der fiinjtigen Klage auger der ma- 
teriellen causa nod) dieſe vermeintlich felbjtindige 
formelle causa obligandi als Klagegrund zu fidern, 
fo ligt ſich die Tragweite der erwähnten Anord— 
nung Bonifaz' VIII. ermejien, die eigentlich nur 
einen im c. 13, X. 2, 1 gelegenen Reim put Ent- 
faltung bradhte. Bei dieſer Rompetenaregelung trat 
nämlich der in dem git. c. 13 von Innozenz IIT. 
vertretene Geſichtspunkt hervor, dak die Nichter= 
fiillung der eidlich verſtärkten Zuſage felbitver- 
ſtändlich eine fiindbafte Handlung fei und dah die 
Sache de8halb (ratione peccati) vor das geiftliche 
Gericht gezogen werden dürfe, weil dag nge= 
lium jedem Chriſten die Befugnis zugeſtehe, die 
an ihm veriibte Siinde feines Mitgläubigen vor 
der Kirchengemeinde gu riigen, foqenannte denun- 
tiatio evangelica (Matth. 18, v. 15—17). Aus 
legterer Riidjicht waren Klagen auj Riidjtellung des 

uchergewinnes, einſchließlich der beim pactum 
antichreseos bezogenen Früchte des Pfandgutes 
(c. 1,5 X. 5, 19), der geiſtlichen Gerichtsbarkeit 
vorbehalten, was aud) der Schwabenjpiegel (c. 160 
edit. Laßberg) anerfannte. Dah die oben erwähnte 
Auffaſſung aud die Praxis wweltlider Gerichte 
beeinflupte, erhiirtet die Erjcheinung, dah ſtädtiſche 
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Gerichte die im Prozeſſe — Vorfrage, 
der einer Klage gugrunde | 

wucherijdher Natur, dem geiſtlichen Geridte zur E. 
unterbreiteten (Wafjeridleben: Deutſche Rechts- 
quellen, S. 417). 

Nod häufiger als frajt —— Weiſung 
mag durch Parieiwillen das kirchliche Gericht in 
pa. aang Rechtsjachen mittels der im 13. Jabhr- 
hundett in Ubung gefommenen obligatio cum 

tione censurarum et mandati executivi 
zum Gingreifen veranlagt worden fein (Briegleb: 
Geſchichte des Exekutivprozeſſes, 1839, S. 202). 

Um endlich den Umfang kirchlicher Gerichts— 
barfeit in Biviljaden abzuſchließen, bedarj es det 
——— daß das Geſetzbuch Gregors IX. 
des gerichtlichen Schutzes der miserabiles 

ersonae im kirchlichen Forum nur bei deren 
tingung durch Borginge, gegen welche das 
interdictam unde vi anwenbdbar ijt (c. 15, X. 
2, 2), Exwähnung madt. Dod) hat die Geridts- 
prariS die fdon nad älteren Synodalſchlüſſen 
(Macon II, 582, c. 11, und Maing 813, c. 14) 
det Kirche obliegende Vertretungspflicht der Wit⸗ 
wen und Waiſen (c. 1, 2, D. 87; c. 1, X. 1, 37) 
und die Schutzpflicht betreffs ihrer (c. 6, X. 4, 20), 
fowie der Urmen, Pilger und Reifenden -_ 
Raufleute) gegen jede Bedriidung (c. 21, 23, C. 24 
qu. 3) sur Ausdehnung kirchlicher Gerichtsbarkeit 
über dieje Berfonen (c. 26, X. 5, 40 in f.) be- 
nupt. 

Cin iiberaus wirlſames Mitte! i Wah— 
rung der Kompetenzſphäre kirchlicher Ge— 
richte bildete die als Ungehorſamsfolge eintretende 
rfommunifation, zumal Reichsgeſeze (Constit. 
Friederici II. vom J. 1220, Leges II, 236) mit 
dem firchlicdhen Banne die Reichsacht als eine von 
Rechts wegen eintretende Folge verfniipften und 
aud) nad) ſächſiſchem Landrechte IIL, art. 63, § 2, 
auf Anxufen dem Banne die Ucht des Königs 
jolgt. (Ahnlich in Wucheriadjen nach dem Schwa— 
benjpiegel c. 160, edit. Lagberg.) Freilich hat lep- 
tered durch feine Bejtimmung, dak der kirchlich Ge— 
bannte nur vom geijtlicen, nit aber vom ielt- 
lichen Forum auszuſchließen fei (cit. art. 63, § 2) 
die Wirkungen der Exfommunifation als Zwangs— 
mittel gum Erſcheinen vor kirchlichen Gerichten 
mertlich abgeidwidt. Ahm folgte das Rechtsbuch 
nad Dijtinftionen (lib. III, c. 8, dist. 3) und 
mande Stadtredte. (Briinn, manip. juris, c. 46.) 

Nicht häufig ereignete es fich, dag in den ſpä— 
teren Jahrhunderten Staatslenfer Cingriffe in die 
firchliche Kompetenz zurückwieſen, wie ed ſeitens 
Ferdinands I. in Ojterr. gefdjah (Cod. Austr. I, 
291, 400 vom 3. 1544, 1552) im enjage zu 
Glteren Hertichern in öſterr. Landen, die die ere 
jtartte landesherrliche Wewalt gegeniiber der kirch— 
lichen Geridtsbarfeit feit dem 13. und 14. Jahr— 
Humbert je weiter je mehr zur Geltung ju bringen 
tradteten. (Dr. Guſtav Seidler: Studien zur Ge— 
ſchichte und Dogm. des öſterr. Staatsredtes, 1894, 
=. 81.) So beijpielSweife Ottofar II. der in feinem 
Landfrieden vom J. 1254 die Rompeteng der vier 
Vandridter aud) bei Klagen ,,gegen Abte, Pripite, 
Klöſter, Pfaffen und alle geijtlichen Leute vorbe- 
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bielt (Dr. Srbif in dem unten zitierten Aufſatze 

. 99), ausgenommen Rlagen um Schuld und 
Fahrhabe, augenſcheinlich yer Wahrung des forum 
rei sitae bei Immobiliartlagen. Klagen um Schuld 
und Fahrhabe gegen Kleriker waren beim geijt- 
licen Gerichte anguitrengen (Wiener Stadtrechts⸗ 
bud, art. 23 und 25; Gejamturteil des Hojtai- 
dings 1384; vgl. Luſchin v. Ebengreuth, S. 263). 

Der weite Umijang firdhlicher Gerichtsbarkeit 
wurde endlid) durch das an Hochſchulen, insbeſon⸗ 
dete zu Prag (Ott: S. 27), Bien Luſchin: S. 257), 
Seipsig (Muther: Gefammelte Aufſätze, S. 23) 
etteilte Brivileg des jogenannten Konſerva— 
toriums 3u —— Kompetenz weltlicher 
Gerichte über alle Maken ausgedehnt. Unter Durch⸗ 
brechung des von der Kirche (c. 5, X. 2, 2) ans 
etfannten Prinzips: actor forum rei sequi de- 
bet, wurde den Angehörigen der mit dem Ronjers 
vatorium beliehenen Hochſchulen das Vorrecht ers 
teilt, als Kläger Beger Geiſtliche oder Laien —* 
welcher immer Anſprüche vor den als Hüter des 
erteilten —— und diesfalls beſtellten delegier⸗ 
ten päpſtlichen Richtern (conservatores) aujjue 
treten. Auf diefem Wege fonnten aud) Wusliinder 
in reinen Sivilredtsta vor die conservatores 
al8 das dem nies nichite Tribunal geladen wer- 
den, das als firchliches einer allgemein anerfannten 
Wutoritét und iiberall wirkſamen Bolljtredungs- 
gewalt ſich erfreute. 

Soweit es ſchließlich die kirchliche Geridtd- 

barfeit in Strafiacen der Laien anlangt, ha— 
ben die päpſtlichen Geſetzbücher gu den im 
Gratianijden Defret enthaltenen Strafnormen zahl⸗ 
reiche Ergingungen und Nachträge gebradht, um 
neuen Vergehenserideinungen erfolgreid) entgegen- 
zutreten. Die Syſtematik des dieſe Bejtimmungen 
umfaſſenden fünften Buches aller Dekretalenſamm⸗ 
lungen ijt im weſentlichen vom Defalog beherrſcht, 
daneben läßt ſich auch der Einfluß der im Koder 
Juſtinians IX. Buch —— Ordnung ere 
fennen. Der mächtigſte Hebel zur Bejeitigung und 
Entwidlung der kirchlichen Strafgewalt war die 
Uusbildung des Strafverfahrens. Su den beiden 
Hauptiormen der Cinleitung desjelben über erho- 
bene Anklage oder wegen obwaltender Notorietiit 
trat die ie be ea auf Grund blofer Dee 
nungiation, wobei der Denungiant als Beweis- 
führer fungieren fonnte, und Unterjudjung (In- 
uisitio) im OHinblide anuj mala fama. Dieje 
Schöpfungen de8 fruchtbarjten Gejepgebers der 
Kirde, PRapites Innozenz II]. (c. 31, X. 5, 3, 
vom 3. 1199 und ¢. 24, X. 5, 1, vom J. 1206), 
haben gleichialls fiir die Ausgeftaltung des Kri— 
minalprozeſſes vor weltlichen Gerichten weittra— 
genden Einfluß ausgeübt. 

Der kanoniſtiſchen Wiſſenſchaft blieb es über— 
laſſen, das in verſchiedenen Sammlungen zerſtreute 
Material in gegliederter UÜberſicht zu verarbeiten, 
insbeſondere aber die das kirchliche Strafrecht be— 
herrſchenden Grundſätze zur allgemeinen Geltung 
zu bringen. Darunter befinden ſich als wertvolle 
Errungenſchaften die Prinzipien, daß die Strafe 
als Mittel der inneren Verſöhnung und Beſſerung 
des Schuldigen wirken foll (c. 21, tract. de poenit., 
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D. 3), „daß das Berbreden feine bloße Privat- 
jade des verlepten Einzelnen fei, fondern im Ge- 
enſatze gu dem früheren römiſchen und deuticen 
echte ſtets eine öffentliche Berjolgung und Be- 
jtrajung im Gefolge haben miijie, dab gegeniiber 
der Beachtung des äußeren Erjolges aller Tätig— 
feit der jedeSmaligen Willensridjtung des Han- 
delnden eine gejteigerte —— — zuteil wer⸗ 
den ſolle, endlich, daß Strafperfolgung ohne Be— 
achtung des Standes und Ranges des Verbrechers 
(c. 6, C. 26 qu. 7) einzutreten babe“ Geib: Ge- 
ſchichte des deutſchen Strafrechtes, S. 125). Cin 
treffliches Wort hat der unvergeßliche Ihering 
Geiſt des römiſchen Rechtes, II, 53) über dag 
ſegensreiche und veredelnde Eingreifen kirchlicher 
Strafgewalt geäußert, wenn er bemerkte, daß die 
geiſtlichen Geridte neben den weltlichen „unabhän⸗ 
gig ihren eigenen Weg und ihren eigentümlichen 
Geſichtspunkt, den der jittliden Reinheit der Ge— 
meinſchaft, verfolgten“ und „das abitrafte Recht 
mit den Wnforderungen der Gitte und des fittli- 
chen Gefühls vermittelten’. 

Die Wglidfeit, dak wegen einer und 
derielben ftrafbaren Handlung von Seiten 
des geijtliden und weltliden —318 eine 
geidjritten werden fonnte, bradjte Doppelbe- 
ſtrafungen der Scjuldigen mit ſich, weshalb Bo- 
nija; VIII. (c. 2, VI. 2, 12) dem geijtlichen Riche 
ter auftrug, die auf Grund des Urteiles eines 
weltlicden Strajgeridites erhobene Cinwendung der 
Rechtsfraft zu beriicfichtigen und von wweiterem 
Ginjchreiten abzuſehen, jalls defjen Kompetenz durch 
G. oder Gewohnheit begriindet war, aber aud) vom 
weltlichen Gerichte unter gleiden Vorausjepungen 
Reziprogitit jorderte. Untniipjend an dieſe Detre- 
tale entwidelte fic) die ſchon durd) die Gloſſe gum 
Art. 2, Bud) I. Sachfenjpiegel Landrecht bezeugte 
Theorie der delicta mixti fori, d. h. der Bere 
geten. bei denen ihrer kirchlichen Beziehung wegen 

ie Rirde neben dem Staate gum ECinjdreiten be— 
rufen_ erjchien und das Suvorfommen rüclſichtlich 
der Strafverfolgung entſcheiden ſollte. Der edle 
Kirchenfürſt Böhmens, deſſen Haupt die päpſtliche 
Tiara zugedacht war, Ernſt von Pardubiz, hat der 
aus dem zitierten c. 2, VI. 2, 12 hervorleuchten⸗ 
den Tendeng, Konflitte zwiſchen Staat und Kirche 
ju verbiiten, in jeinen Synodalprovinjialjtatuten 
1349, c. 23 (Harpheim: Concilia IV., pag. 387) 
flaren Ausdruck gegeben, indem er firclichen Rich— 
tern verbot, Laien — fei eS aud) iiber Undringen 
von Klerikern — in weltlichen Redtefaden (in 
causis saecularibus seu mere civilibus) vor- 
uladen und bieriiber gu entideiden, außer bei 
Decetavecieel erung oder in page: Nappies ſchutz⸗ 
bedürftiger Perſonen. Dagegen ſollten auch welt- 
liche Gerichte keinesfalls gegen Kleriler in Zivil— 
und Strafſachen überhaupt oder gegen Laien bei 
Streitigteiten um Nirchengut (res et possessiones 
ecclesiarum) einzuſchreiten bejugt jein, mag der 
Beſitz auf welchem Titel immer fußen. Kompe— 
tengiiberqriffe wurden in beiden Fallen durch Ver— 
hingung des Rirdenbannes gegen Kläger und 
Richter, Nojteneriagpflicht und Berweigerung fer- 
neren rechtlichen Gehörs in der Sache geabndet. 
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Vielleicht bewog den weitblidenden Hierarchen zu 
dieſer Anordnung eine Vorahnung deſſen, daß das 
ſeinem Steuer anvertraute Kirchenſchiff gefährlichen 
Klippen ſich nähere! 
IV. —— Eingreifen in Augelegenhei⸗ 
ten der freiwilligen Gerichtsbarleit. Einen be— 
deutenden Einfluß gewann im Mittelalter die 
Kirche auch auf den Ausbau der Gerichtsbarkeit 
in nichtſtreitigen Rechtsſachen. Die auf dem römi— 
ſchen Rechte beruhende und nach dem Zerfalle des 
römiſchen Reiches von den germaniſchen Eroberern 
unangetajtete Ubung, Rechtsgeſchäfte in Urkunds— 
form vor einem Ridter oder Notar ju erricdten, 
fand bei den kirchlichen Gerichten des früheſten 
WMittelalters bereitwilligite Mufmahme und Förde— 
tung, zumal bei ibnen ſtets eine Anzahl von 
Schrijt⸗ und RechtStundigen anjutreffen war. Die 
det kirchlichen Gerichtéverjajiung eigentümliche Ein— 
richtung des judex commissarius (c. 8, X. 2, 
20) im Verein mit der, gewandte Gerichtsſchreiber 
vorausfependen Schrijtlichkeit des Berjabrens (c. 11, 
X 2, 19, vom J. 1215) bot hiefür die entiprecen- 
den Borausfepungen. Die Aufnahme von Rechts— 
eſchäften in notarieller Urfundsform verbreitete 
ſich ungemein, ſeitdem Wlerander HI. (c. 2, X. 2, 
22) allen, vor einem Richter oder Notar erricte- 
ten Redtsurfunden volle Beweistraft juerfannt 
hatte und mit der Bejtimmung des c. 15, X h. t. 
die Streitfrage, ob aud) nad dem Tode des No— 
tard aus dejjen Aufzeichnungen (Imbreviatur) 
Ausfertigungen erteilt werden fonnen, im bejahen⸗ 
den Sinne gelöſt worden war. Unter fo iiberaus 
günſtigen Berhiltnifjen ſchlug das Notariat immer 
tiefere Wurzeln und lodte zahlreiche Kleriker an, 
weshalb der große Papſt Innozenz II. (+ 1216) 
allen Klerilern höherer Weiben geradezu verbie- 
ten mußte, fid) diefem Beruje zu widmen (c. 8, 
X. 3, 4). —— wurde die Anſicht, ein Laie 
dürfe nicht in kirchlichen —— alg No—⸗ 
tar fungieren, feſtgehalten; dies erhärtet cine Dtit- 
leilung (in Hostiensis: Summa in Decretales 
tit. de electionibus I. 6, §. qualiter), der gu Folge 
die Wahl des rühmlich befannten Glojjators Blas 
centin jum Biſchoſe eben aus dem Wrunde fiir 
ungiiltig erflirt wurde, weil ein Laie als Notar 
das Wabhlprotofoll gefiihrt hatte. Beseidnender- 
weife wirfte das den Rutritt gum Notariate be— 
ſchränkende firchliche Verbot weder auf die Ver— 
breitung dieſer Rechtseinridjtung nod) auf die Er- 
tidjtung notarieller Uvfunden nachteilig ein, jelbjt 
nicht in Ländern jenfeits der Alpen, 4. B. in Böh— 
men und Mähren. Überaus zaählreiche Belege fiir 
dic Mufnahme von Rechtsgeſchäften vor dem kirch— 
lichen Geridjte oder vor einem Notar bieten dic 
Acta judiciaria consistorii yy saeculi 
XIV. (herausqegeben von Tadra). Much bloße Be- 
laubigungen von Privaturfunden durch Bei- 
gung des Siegels biſchöflicher Offigiale und felbjt 
der Defane fommen immer mehr in Schwung, unt 
ihnen damit cine bejondere Beweistrajt zu ſichern 
(fo inSbejondere in Stragburq und Friesland). 
Die befondere Pflege und Schigung des Ur— 
lundenbeweiſes jeitens der Kirche erhartet ſchlagend 
die Sulajjung der exemplificatio ober Urkun— 
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denerneuerung (c. 16, X h. t.) in einer im 
wejentliden nod dem ——* Rechte (§ 317 3. 
B. ©.) befannten Art und Weiſe, aber auch die 


Sorge für die Feithaltung der Erinnerung an die 
fiir Den Rechtsverfehr bedeutſamſten Creignijje 


innerhalb der Familie (Geburt, Ehe, Tod) 
durch amtlide Aufzeichnungen (Ublein im 
Archiv f. giv. Prax., XV. Bd.), außerdem endlich 
die Anlage von Urbarien fiber den Grundbefig 
tirchlicher Inſtitute. Taufbiicher bejtanden nach dem 
Zeugniſſe der Kirchenväter jedenjalls erjt aus der 
eit nad) dem Erlöſchen der Chrijtenverfolqungen 
und werden fdon am IV. Rongil au Rarthago 
ce. 85 (c. 60, D. L. de consecr.} und im Ordo 
romanus Wregors I. erwähnt. Eheregijter werden 
al tabulae nuptiales frühzeitig und allgemein 
iiber die von der Kirche eingejeqneten Ehen ge- 
führt, wahrſcheinlich unter dem Cinflufje der Be- 
jtimmungen der Novella Justinians 74 c. 4. § 1 
(bez. Nov. 117, c. 4), die auf diefem Wege den 
Bemweis der Ehe und Kinderehelidfeit jidern woll- 
ten. Gleichzeitiq mit der Fejtiepung des Eheab- 
ſchluſſes vor dem zuſtändigen Pfarrer der Braut- 
leute al8 Bedingung giiltiger Ehen hat das Trien- 
ter Rongil die Ehes und Taufmatriten allgemein 
eingejithtt (Sess. XXIV. de reform. matr. c. 1 
und 2). Lotenregifter wurden urjpriinglich gefiihrt, 
um der verjtorbenen Genojjen der Kirchengemeinde 
im Gebete (oratio pro defunctis in missa) ge- 
denfen gu finnen. artifularjynoden aus jpaterer 
eit verjiigen die ftindige Führung von Verzeich— 
nijien iiber alle Todesfalle innerhalb des Pfarr— 
gebietes. Die volle Beweiskraft aller dieſer Auf— 
zeichnungen iiber den Berjonenftand gewann mit 
der fircdliden Geridtsbarfeit in Ghee und Erb- 
ſchaftsſachen und den damit aujammenbiingenden 
Vorfragen ibre fachentipredende Anerkennung. 
Bon weittragender Bedeutung fiir die Ent- 
widlung eines geſicherten RechtSverfehrs mit Im— 
mobilien waren die Urbarien (Polyptycha), 
d. b. Verzeichniſſe der Giiter und Geredtiamen 
Zehentrechte) firdlider Benefizien und Kloſter, 
in welcen bald aud) der Grundbejip der Guts— 
untertanen mit Ungabe ihrer Verpflidjtungen (Gie- 
bigfeiten und perjinliden Dienjte), ſpäter auch die 
Urtunden über Befigveriinderungen neben blofer 
Erſichtlichmachung der lepteren Aufnahme fanden. 
Dieſe, eine Ubart der Notitiae bildenden Ein- 
tragungen find wabridjinlid) in c. 13, X. 2, 26, 
unter dem Namen der libri censuales erwähnt. 
Zuerſt unter den Karolingern (Boretius: Capitu- 
laria 1, 136, c. 4; 177, c. 5—7; 250 ff) in 
franfijden Klöſtern angewendet, fand dieſe, ur- 
ſprünglich nut Wirtſchafiszwecken dienende Einrich- 
tung bald rechtliche Bedeutung und raſch Verbrei- 
tung. Jn mandjen Landern bildet fie die Grund— 
lage det bäuerlichen Grundbiicjer, zumal die welt: 
licen Grundherrſchaften cine beim kirchlichen Grund- 
befipe wohl bewährte Einfiihrung einfach iiber- 
nahmen. Beweis defien bictet ein Bergleid) der 
Anordnung der in Böhmen entitandenen Klöſter— 
urbatien aus dem 14. Jahrhunbderte (Decem re- 
gistra censuum bohemica edid. Emler, Pra- 
gae 1881) mit ben von den Grundherrſchaften 
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geführten Regijtern der Untertanégriinde, über 
deren Einrichtung unter dem Titel: Sconomus 
rag age 1547) verbreitete Unleitungen betrej- 
fend die Bewirtſchaftung von Domänen und die 
Pflichten der eingelnen hiebei tätigen Organe (aus 
der Mitte des 16. Rahrhunderts) genaue Austunit 
geben. Die Entwidlung der Landtafel jedoch bes 
einflupten die Urbarien keineswegs. 

Im Gegenjage gu der bloßen Mufnahme und 
Fortbildung eingelner, im weltlichen Rechte vorge- 
fundener Rechtseinridjtungen treten aber aud) neue 
Erſcheinungen vorbeugender Rechtsfiirforge auf 
den Blan, bedingt durch die bejonderen BVerhiilt- 
nijje des kirchlichen Lebens und im Dienfte der 
Kirche. 

Abgeſehen von den eingehenden Anordnungen 
über die materiellen Vorausſetzungen und formel⸗ 
len Bedingungen der Veräußerung von Kirchen⸗ 
qut (tit. de rebus ecclesiae non alienandis 
X. 3, 13; VI. 3, 9; Elem. 3, 4), welche fiir die 
qeridtliche Genehmigung und Bekräftigung der 
—— — te von Mündelgut vorbildlich 
wurden, hat die Kirche für die Entwicklung des 
Verjahrens in Bormundſchaftsſachen im Inter—⸗ 
eſſe der chriſtlichen Charitas erfolgreich gewirkt. 

Die im Geiſte altteſtamentariſcher Gebote (Mo⸗ 
ſes II. Bud) 22, 21-24; Pſalm 82,3) bereits in 
Beſchlüſſen fränkiſcher Bartitularjynoden (Macon II, 
582, c. 11; Maing 813, c. 8 und e. 14) friih- 
—X zutage tretende Sorge für die Waiſen und 

r deren Schuß gegen Bedriidungen führie dazu, 
daß die Stirdje auf zweckentſprechende Betätigun 
de8 fénigl. mundium (capitulare II. 805, c. 24 
qegeniiber pflidjtvergejienen Familienmitgliedern 
als den ,,geborenen” BVormiindern, aber aud) auf 
die gewijienhafte Pflichterfüllung diefer ſelbſt Ein— 
flug nabm. Erſteres geidjah von Seiten der Main— 
zer Erzbiſchöſe bei Kaiſerkrönungen (Ottos I. und 

onrads II.), lepteres durch Belehrungen im Beicht⸗ 
jtuble unter dem Cinflujje Der Summae confes- 
sorum, eines Zweiges der populdren Rechtslitera⸗ 
tur, der zur Berbreitung der Rechtskenntnis im 
Volke durch Vermittlung der Seeljorger im Mit— 
telalter Namhaftes leiftete. Qn einer Periode der 
Erlahmung des Familieninterefjes an dem Schich⸗ 
fale ſchutzbedürftiger Mitglieder der Familie und 
der Voderung dieſes natiirlidjten menſchlichen Ber= 
bande, und zu einer Beit, wo fid) die große Ver— 
änderung vorbereitete, da neben die „geborenen“ 
Vormiinder aud) vom Vater geforene und vom 
Werichte berujene traten und alle geridtlider Ober- 
aufſicht unterivorjen wurden, fand die Rirde durch 
die erwähnte indirefte Einflußnahme ein Feld 
danfenStwerter Tatigfeit. 

Weit erjprieflicher war aber da8 ummittel- 
bare Cingreifen kirchlicher Qnftitute bezüglich der 
Baijenpflege nad) Gutsuntertanen, die in der 
Uberlafjung des Genuſſes der untertinigen Griinde 
an die Witwe oder dritte Perfonen bis sur Groß— 
jibrigfeit der Waijen gegen Ubernahme ibrer Bers 
pflegung und Erjiehung (ipsos orphanos nutrire 
et conservare) und jeinerjeitige Riiditellung des 
der WirtichajtSperiode entipredjend angebauten 
Guts ſamt dem genau verzeichneten, von Dorf— 
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ſchöffen geſchäzten fundus instructus oder eines 
im voraus bejtimmten Geldbetrages äußerte. Ur— 
barium des Kloſters Oſtrov 1388, ed. Emler S. 76, 
78, 80). Bei Geltendmadung dieſer Rüchſtellungs— 
pflicht des Ubernehmers war der Rechtsweg aus- 
eſchloſſen (Sine quovis strepitu et figura ju- 
icii”). Auch in der letzterwähnten Richtung ijt 
der Einfluß unverfennbar, den die Fiirjorge fiir 
Waiſen nach Klojteruntertanen auf die Entwidlung 
der Vormundſchaftspflege auf Laiengiitern aus- 
iibte. Jn dem oben beriibrten Ofonomus (1547) 
und in eingelnen böhm. Bauernordnungen (1550, 
1588) werden genaue Anweiſungen iiber Sperre 
und Inventur von biuerliden Verlaſſenſchaften 
im Intereſſe der verwaiſten Erben, über Depoji- 
tion von BWaijenfapitalien gu Handen der Obrig- 
feit, fiber Objorge für entipredende Berufswahl 
der Mündel u. &. gegeben. Auch finden fic) An— 
ordnungen iiber die Führung eines befonderen 
———— das faſt alle in unſerem moder— 
nen Waiſenbuch wiederfehrende Angaben auf— 


wies. 

Keime der Verlaſſenſchaftsabhandlung 
zeigen ſich in dem weitreichenden Eingreifen der 
testamenti executores, denen die Gorge fiir die 
von der Kirche ſtets hodjgehaltene Erfüllung lept- 
williger Erklärungen (vgl. oben IIT.) oblag und in 
der — des Nachlaſſes von Klerikern. Unter 
dem Einfluſſe der Kirche wurden im Gegenſatze 
‘ den vertragsmifigen, im Wege geridtlider 

ergabung volljogenen und von der Zuſtimmung 
der natiirlicjen Erben abbiingigen „Geſchäfte“ des 
deutſchen Rechted einſeitige Verfügungen ohne Er- 
bengenchmigung gum Heile der Seele (Seelgerite) 
unter bloßer Beurfundung vor Beugen zugelaſſen, 
ſpüter Teſtamente, inSbejondere bet Geijtlicen, ſei es 
in mündlicher Form vor Zeugen, ſei es zu Protokoll 
vor dem biſchöflichen O a jei es durch Privat: 
urfunde. Aus dem von Ulpian betonten Geſichts— 
puntte des allgemeinen Qnterejjes (publice in- 
terest suprema hominum judicia exitum ha- 
bere fr. 5 D. 29,3) befiimmerte fid) die Nirche 
um die Vollziehung der legten Wünſche der Ster- 
benden. Der Ortsbiſchof follte die Erfiillung der 
dem Erben vom Erblafjer gemachten YWuflagen 
überwachen und erſorderlichenfalls durch Benfuren 
erzwingen (c. 6, X. 3, 26), insbeſondere aber die 
Tejtamentsexefutoren zur Einhaltung ihrer Pflich— 
ten verhalten (c. 17, 19 X. h. t.), was in Böh— 
men bereits unter dem Prager Biſchoſe Tobias 
(zwiſchen 1279— 1290) prattijd) betitigt vgl. auc 
die Summa Gerardi edidit Tadra Yr. 98, 99) 
und auf der erjten Brovingialfynode 1349 neuer- 
lid) allgemein eingeſchärft wurde. Su gleicher Beit 
weift bas Briinner Schöffenbuch (c. 651, 653) die 
Tejtamentsvollaieher an, — obne erjt eine ridjter- 
lice Einweifung absuwarten, — die Seelgeriite aus— 
ufiihren, die Gliubiger gu befriedigen und den 

achlaß dem Willen des Erblafjers gemäß au ver— 
teilen, ja fogar (c. 646) im Ginne der in c. 13, 
X. 3, 26, anerfannten Befugnis, nad) ihrem freien 
Ermejien mit der Verlaſſenſchaft su verjiigen. Ent- 
fpredjend der Anordnung des c. 2, § 1, in VI. 3, 
11 foll bei Berujung mehrerer Vollzieher des lep- 
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ten Willens auch der einzige Überlebende volle 
Verfügungsmacht beſitzen (c. 641). 

Sur Wahrung des von den Archidiakonen, 
Biſchoͤſen und Päpſten in Anſpruch genommenen 
jus exuviarum nad) Beſitzern von Benefizien 

iente die qenaue Verzeichnung des Nachlaſſes In— 
ventur). Mit der Entwidlung der Tejtierungsjrei- 
heit der Geiſtlichen und der landeSgejepliden Re— 
ie des Antejtaterbrechtes nach Rletitern (in 

öhmen feit 1548 und 1552 durch Dreiteilung ded 
Nachlajjes, wie im wefentlichen nocd im heutigen 
Mechte) entwidelte fic) in Böhmen und in den 
öſterr. —— —— die Einfluß⸗ 
nahme der Landdekane auf die Abwiglung des 
Abhandlungsgeſchäftes durch Sperre, Übernahme 
des Teſtaments behufs biſchöflicher Konfirmation, 
Bezahlung der Verlaſſenſchaftsſchulden und Bau— 
erſaͤße und Verteilung der Erbſchaft. Mit einem 
tönigl. Mandate 1558 wurde den Ständen Schle— 
ſiens die Behinderung kirchlicher Gerichtsbarkeit 
in dieſen Angelegenheiten geradezu verboten, wo— 
bei es in den genannten Ländern für lange Zeit 
verblieb. Bekanntlich hat erſt Kaiſer Joſef U. mit 
Hfd. 28 YVII1783, 3. 165, J. G. S., die kirchliche 
Gerichtsbarkeit in allen nichtſtreitigen Rechtsſachen, 
ſoweit eine ſolche von biſchöflichen und Univerſi— 
wo bis dabin ausgeiibt wurde, aufge— 
oben. 

Mit dem Erjtarfen der eigenen Gerichtsbar— 
feit in den Städten wurde das Cingreijen fird)- 
lider Organe in Ungelegenbeiten der freiwilligen 
Serictsbarfeit unangenehm empjunden und moͤg— 
lichſt einguengen getrachtet. 

Bei dem Wujfommen der Stadtbücher ſeit dem 
aweiten Biertel des 12. Jahrhunderts in Nord- 
deutichland mupte es aujfallen, dak ,,dort, wo die 
—— Gerichtsbarkeit in den Händen der Geiſt⸗ 
lichteit lag, wie unter anderem in Straßburg, 
Stadtbücher fehlten“ Schröder, Deutſche Rechtsge— 
ſchichte S. 703). 

So kann es denn nicht Wunder nehmen, daß 
in der flajjijchen Zeit des Mittelalters, als der 
Wit der Ubertraqung des Ymmobiliareigentums 
vor bem CStadtgeridjte vorgenommen und von 
dieſem bejtitigt werden mupte, direft Stellung ge- 
nommen wurde gegen die Betiitigun tirdhlider 
Gerichtsbarfeit in diejer Ridjtung ( 

Fragen I. 15. D. 7). 

Den ſprechendſten Beleg aber fiir den weiten 
Umfjang firdlicher Gerichtsbarkeit in außerſtritti— 
gen Rechtsſachen bietet der Umftand, dag in ben 
qriperen Didsefen Deutidlands, Englands und 
Frankreichs iim 14. Qabhrhunderte aud ſchon 
in Bibmen) ein vom Biſchof bejtellter General- 
vifar die jreiwillige Geridjtsbarteit neben BVerwal- 
tungsgeſchäften bejorgte, währenddem die jtreitige 
und Kriminalgerichtsbarkeit einem biſchöflichen Offi- 
jial iiberwiejen wurde. 

V. Reaftion gegen das weite Gebict der 
lirchlichen Geridtsbarteit; aig der auf Ein⸗ 
engung derſelben abjiclenden Beſtrebungen in 
——ã im Gegenſatze Deutſchland. Ver⸗ 
chiedeue Stellung des Huſſitiemus und des Pro- 
teftantigmus, fodann des Trienter Ktonzils zur 
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lirhliden Gerichtsbarleit. Bergeblide — 5*— 
F eudgültigen Regelung des Umfanges kirch⸗ 
et Gerichtsbarleit in Deutſchland bis zur Auf⸗ 
löſung des Deutſchen Reiches. Die weite Er— 
jtredung kirchlicher Gerichtsbarkeit wurde 
im Deutſchen Reiche feit der endlichen Beſeiti— 
gung des traurigen mig be und in den 
einzelnen Derritorien feit der Erſtarkung der 
landeshertlichen Regierungsgewalt um fo lebhafter 
empjunden, als die Praxis die Bugiinglichfeit des 
—— Forums bei freiwilliger Unterwerfung 
det Streitteile im Sinne der episcopalis au- 
dientia und auperdem fdjon durch die Anerken— 
nung einer Verpflichtung vor dem geiſtlichen Ge— 
richte (bezw. durch Musjertiqung der Urfunde unter 
geiſtlichent Geridjtsfiegel) fiir begriindet erachtete. 
Früher alS in Deutſchland vollzog fic) in Frank— 
reich die Cinengung kirchlicher Gerichts— 
barkeit. Gegenüber dem weiten Umfange derſelben, 
welchen der glänzendſte Vertreter der franzöſiſchen 
Jurisprudenz im Mittelalter, Philipp de Beau— 
manoir, in ſeiner für Nordfrankreich geſchaffenen 
und an Bedeutung dem Sachſenſpiegel gleichkom— 
menden Darjtellung der Coutumes des Landes 
Beauvvisis (1283) nod anerfannte (chap. XI.), 
ſchloß König Franz I. durch die Ordonnance von 
Villers-Cotterets 1539 (art. 1—4) den Wirkungs⸗ 
frei geijtlider. Gerichte in engere Grenzen; ins— 
bejondere wurden alle Klagen gegen Laien aus 
obligatorijhen Anſprüchen vor weltliche Gerichte 
gewieſen. Nach der Hauptordnung des älteren fran— 
zöſiſchen Rechtes über den Umfang und die Aus— 
übung der kirchlichen Gerichtsbarkeit vom April 
1695 wurde zwar der Geiſtlichkeit bei Perſonal— 
flagen ifr forum privilegiatum belajjen; dage- 
gen beſchränkte id die “Frcitiche Gerichtsbarkeit 
gegen Laien nur auf causes purement spiritu- 
es, einſchließlich des Streites iiber den Rechts- 
bejtand einer Ehe. Jedoch war eine wejentliche 
Cinjdrinfung der Kompetenz firchlider Gerichte 
ratione personarum jdjon früher dadurch her— 
beigejiiftt worden, dah feit 1564 wenigſtens der 
Empjang der SubdiafonatSweihe und jeit 1566 
außerdem die Ausübung cines wirflichen Kirchen— 
amtes alg Bedingung des privilegium fori jejt- 
iain wurde (Daniels: Syſtem und Geididte 
des franzöſiſchen und rheinijden Zivilprozeßrechtes, 
S. 13 ff.). Qu Deutidland verhinderten ge— 
—— prinzipielle Bedenlen und die —z 
iche Geſtaltung des Reiches ein derartiges einſei⸗— 
tiges Vorgehen und wurde Abhilfe von der Kirche 
jelbſt gewärtigt. Schon am Konzil gu Konſtanz 
414 1418) ertönten heftige Klagen gegen die 
fiberaus weite Ausdehnung fircdhlider Gerichtsbar⸗ 
feit und in einem damals vorbereiteten Entwurfe 
don Reformbefreten wurde eine Grenzſcheidung 
zwiſchen weltlider und firdlider Gerichtsbarfeit 
verjudt (von der Hardt: Acta concil. Const. I. 
tom. . 686). Cin Jahrhundert ſpäter famen 
auj dem Reichstage ju Nürnberg 1522/23 unter 
den dem piipftliden Ubgejandten unterbreiteten 
Hundert Beſchwerden“ ſcharſe Klagen vor iiber 
die unter dem Titel einer denuntiatio ev 
lica geübte GeridjtSgewalt und iiber die Ausdeh— 
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nung der letzteren auf alle mit Cid bejtirften 
Rontrafte (Gartner: corp. jur. eccl. Cathol. nov. 
tom. II, 162, 192). Wegeniiber diefen eindring- 
lidjen Bejchwerden iiber die Ausdehnung fir 
licker WeridjtSbarfeit auf biirgerliche Rechisſachen 
führten die deutſchen Biſchöſe in einer ausführ— 
lichen Denkſchriſt aus, dah die Vernachläſſigung 
prompter Juſtizpflege, die Rechtsunkenntnis un— 
a Richter, die durd) Cinholung von Rechts— 
elehrungen bei Oberhijen verurſachten nambaften 
Kojten u. ä. bewirft hitten, dak die Laien felbjt 
das geiſtliche Forum vorzögen, und dieje Gee 
wobhnbeit habe die Kraft eines G. eet: 
Geſchichte Ferdinands J.; IIL. Bd. S. 632). Als 
die erwartete Remedur ausblieb, legte ſich das 
Reidhstammergerict ins Mittel, indem es ſich unter 
Berujung auy die gemäß Reichstammergeridts- 
ordnung 1555, IL. Teil, Tit. 24, fiir gewiſſe Fälle 
zuläſſige relaxatio juramenti das Recht zuſchrieb, 
liber die verbindlice Rrajt des Cides gu entſchei— 
den (Bail: —— observat. lib. I., obs. 25). 
Bald folqte diefem erjten Verſuche der Durchbre— 
dung kirchlicher Geridjtsbarfeit in der Praxis welt⸗ 
licker Weridjte des 16. Jahrhunderts ein weiterer; 
dinglide Klagen gegen cinen Geijtlicjen vor dem 
weltlichen Geridte wurden fiir zuläſſig erklärt 
Gail 1. c. obs. 37) und nicht viel jpfiter diefes 

orgeben auc) auf actiones in rem scriptae aus⸗ 
gedehnt. Es gejdjah dies mit der Begriindung, 
dag gegen das forum rei sitae fein ordentlicer 
Weridtsitand in Betracht fomme und fomit das 
den Geijtlichen durch die Authentica Friedrichs LI. 
-Statuimus” eingerdiumte Privileg gegeniiber der 
allgemeinen Weijung der 1. 3 Cod., ubi in rem 
actio exerceri debeat, (3, 19) zurücktreten miijje. 
Inzwiſchen hatte die Gerichtspraxis des Reichs— 
fammergerichts auch für Beiipjtreitigfeiten bezüg— 
lich des Zehent⸗ und Patronatsrechtes das weli⸗ 
liche Gericht für kompetent erklärt, wenn der Be— 
flagte ein aie war (Gail J. c. Obgerv. 38), ohne 
freilich ſoweit gu gehen wie die Ubung franzöſi— 
ſcher Berichte, welche alle Belipitreitigfeiten ohne 
Unterjdied der Perſon des Beflagten, ja fogar 
jolche betreffs Benefigien, vor weltlidjen Gerichten 
verhandelt wifien wollte, mit der Begriindung, 
dak es des Königs Pflicht fei, jedermann im Be— 
fipe gu ſchützen (Doujat: praenotat. canon. lib., 
IL, cap. 2, § 23). 

Sn Strafjiaden gejtattete die Theorie der 
delicta mixti fori cine freiere Bewegung welt— 
lider Strajgerichte und entjiel damit zumeiſt der 
hauptſächlichſte Grund gu Beſchwerden über die 
Ausdehnung firdlicher Geridtsbarkeit in dieſer 
Ridhtung. ; 

Die Anfjdhauungen Martin Luthers 
liber die kirchliche Gerichtsbarkeit ſtimmen 
mit den Anſichten überein, die Magiſter Johannes 
Hus in ſeinem die Simonie behandelnden Traktate 
1413 (Schriften I, 464) über das Verhältnis der 
weltlicjen gur geijtliden Macht überhaupt geäußert 
hatte. Sn den von den Rejormatoren entivorjenen 
jogenannten Schmalfaldifden Artikeln 1537, welche 
auf einer von Papſt Paul III. nad Mantua be— 
rujenen Rirchenverjammlung als Grundlage der 
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—— zur Vereinigung der Kirche dienen 
ſollten, wurde weder eine Gerichtsbarkeit in ſtrei— 
tigen Angelegenheiten, nod cine eigentliche Straf- 
aide aol u der auf dem Beruje der Biſchöfe 
erubenden biſchöflichen Gewalt geredynet, vielmehr 
alle hierauf begiiglidjen Rechte aus der Verleihung 
von Seiten des Staates abgeleitet (Wald: Chriſt- 
liches RNonfordienbud, S. 341, 346). Der von 
Martin Luther in ſeiner Flugidrijt „An den drijte 
lichen Adel deutfder Nation”, (1520) geäußerte 
Wunſch, dap „es qut wire, das geifiliche Recht 
wiirde von dem erjten Buchſtaben bis auf den 
lepten ausgetilgt, ſonderlich die Defretalen”, blieb 
der Macht der Berbhiltnijie gegenüber ebenjo er- 
— wie der Unmut, der ſich in der „Vorrede 
tuthers über den erſten Teil ſeiner deutſchen Bü— 
cher, ausgangen 1539” (Altenburg 1661, S. 6), 
in überaus derber Art mittels einer fleinen Laut: 
verjdiebung in der Bezeichnung der fircliden 
RedhtSquellen (Drefet und Drefetalen) und in hef- 
tigerer Weije durd) Verbrennung derjelben vor 
dem Elſtertor in Wittenberg (Degember 1520) Luft 
madte. Staat und Witieniday traten fiir die 
fernere Geltung des Rirchenrechts in die Schranfen. 
Denn es gebot der Kaifer jeinem gum Augsburger 
MeichStage 1555 abgehenden Gefandten, jedem Be— 
ginnen Ginbalt gu tun, das die Wiiltigfeit des 
bi8herigen gemeinen Rechtes bis zur endlichen Er— 
Iedigung der Glaubensfrage fuspendieren wollte, 
wie dem siweideutigen Wortlaute des Reichstags— 
beidjlufies von 1544 vielleidht entnommen werden 
jollte. Und ebenſo entidieden verteidigten Luthers 
LandSleute, die Profefioren gu Wittenberg, Hiero- 
nymus Schurff und Henning Göden den Stand- 
puntt, dag durd die Anderung der Glaubens- 
lehre die Gültigkeit des Kirchenrechts unberiihrt 
rot (Dud: de usu et auctor. jur. civ., pag. 
117). 

Wiihrend aber die Reformatoren in den 
Sdmaltal diſchen Urtiteln nebft dem priv. 
fori des Klerus, in&bejondere aud) die Firs. 
lide Gerichtsbarkeit in Eheſachen (Walch 
1, c. S. 346) verwarjen, hatten die Utraquiften 
zwar jeit dem Landtagsbeidlujje von 1412 Ar— 
div & IV, S. 539) in der älteſten L. O. fiir Böh— 
men 1500 (art. 106) jowie in deren ſpäteren Re— 
vifionen unter Ferdinand I. 1549 (E. 5) und Marte 
milian II. 1564 (C. 13) in Ubereinftimmung mit 
der Anordnung der böhm. Stadtredite 1579 (A. 44, 
§ 5) das privilegium fori der Rlerifer ,fo= 
weit weltlide Ungeleqenheiten” in Frage 
fommen, bejeitigt, aber an der kirchlichen 
Gerichtsbarkeit in Eheftreitigfeiten und 
in anderen geijtliden Rechtsadyen feine 

nderung bewirkt. Denn feit diefelbe in dem den 
2 Stidten erteilten Religionsjreiheitsbrieje 
König Sieqmunds 1435, rt. 10, nachdrücklich 
verivabrt worden war (Arch. & III, 433), trat 
hierin auc) ſpäter fein Wandel ein, vielmehr er- 
härten die Beſchlüſſe der utraquiſtiſchen Stände 
vom J. 1530 und 1575 Landtagsverhandlungen J, 
339; IV, 335) ſowie die Stadtrechte (C. 36) ge— 
radezu, daß alle Eheſtreitigkeiten einſchließlich der 
Verlobnisſachen dem geiſtlichen Gerichte anheim— 
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fielen. Erſt gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
famen Werfuce vor, Eheangelegenheiten vor die 
ſtädtiſchen Geridte au giehen (1589, 1590 in Brag ; 
jitierte Berhandlungen VII, 525, 529), wogegen 
dag Consistorium sub utraque die — des Kö⸗ 
nigs in Anſpruch nahm. Im Prinzipe beſtätigte 
ſogar ein böhm. Landtagsbeſchluß vom J. 1411 
(Jiredet: codex jur. boh. tom. II, pars 2, 
; 63) bie in ben Statuten der Erneftinijden 
rovingtaljynode 1349 durchgeſührte Grenzſchei⸗ 
dung weltlider und kirchlicher Gerichtsbarkeit, wie 
defen nod Rornelius von Vsehrd in feinem Rechts⸗ 
budje (I, 4) 1499 gedentt. Jn Mähren gelang es 
dem Prilatenjtande, von den weltlichen Standen 
1519 die Zuſicherung gu erwirten, daß die Firdliche 
GeridhtSbarteit in Rechtsſachen der Rlerifer mit 
der oben hervorgehobenen Beſchränkung, dann in 
Ehefaden und in kirchlichen Strafſachen anerfannt 
werbde. Dod) follten Patronatsſtreitigleiten ihr nicht 
unterliegen (Brandl: Kniha Drnovska, S. 30), 
tropdem daé Briinner Stadtredht (Manipulus juris 
um 1350, c. 45; Rößler edit. S. 25) fie den 
firchlidjen Gerichten — hatte. Es zeigt 
ſich hierin der in den Anſchauungen eingetretene 
Umſchwung. 

Immer dringender geſtaltete ſich das Bedürfnis 
eines Eingreifens der kirchlichen Geſetzgebung behufs 
— — der ſchwankenden Verhältiniſſe kirchlicher 
Gerichtsbarleit. Trotzdem mußte die Kirchen vere 
ſammlung zu Trient zufolge ernſter Mahnung 
Kaiſer Ferdinands I. Raynald: Annales ad 1563, 
Nr. 165) und iiber Undringen des Papftes davon 
abſtehen, bejondere Anordnungen iiber firchlide 
Smmunitit(immunitas ecclesiae et personarum 
ecclesiasticarum) und in Ronjequeng Ddefjen aud 
über den Umfang der kirchlichen Gerichtsbarkeit zu 
erlaſſen, wie urſprünglich geplant war. Sie be— 
gnügte ſich damit, in der lepten Sitzung (sess. 25, 
cap. 20) nur im allgemeinen die bieriiber gel- 
tenden Beftimmungen zu befraftigen. Gleichwohl 
wurde aber da8 privilegium fori infoweit einge- 
ſchränkt, als eS fiir Kleriler der niederen Weihen 
nur dann Geltung haben follte, fofern fie im 
Dienfte der Kirche ftehen oder fic) hiefür ausbil- 
den (sess. 23, c. 6). Dagegen wurde in der Frage 
der yh HN dal os genommen 
und die firdlide Kompetenz in Eheſachen 
(causae matrimoniales) in dogmatijder Faſ— 
jung feftqebalten (sess. 24, can. 12). Jn a 
nen öſterr. Qindern dauerte es freilich ziemlich 
lange, ehe dieſe Rongilsdetrete aud) nur publiziert 
wurden. Berieten dod) die zur Synode in Olmiig 
1568 verjammelten Prälaten lange dariiber, ob fie 
gu deren Berfiindigung fdreiten follten, bis fie 
endlid) davon Abſtand nahmen, weil fie nicht ohne 
faij. Sujtimmung vorgeben wollten. Erſt auf der 
Synode von 1591 wurden gleideitig mit der 
Einſchärfung jtrengfter Wahrung firdhlider Ge- 
richtsbarkeit die Rongilsdetrete publisiert, worauf 
aud) 1605 die Bublifation fiir die Prager Kirchen⸗ 
proving erjolqte (Harpheim: Concilia, VIII, 330, 
356, 363, 762). Nad langjibriger mannigfader 
Behinderung gelangte die Kirche hier endlich unter 
dev Regierung Ferdinandé II. zur Ausübung ibrer 
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ehemaligen Gerichtsgewalt und erfüllte ſich ſo das 
Wort des päpſtlichen Nuntius Caraffa, dah es ſeit 
Konſtantin feinen der Kirche ergebeneren Kaiſer 
gegeben babe. Denn nach der verneuerten L. O. 
fiir Böhmen 1627 und Mähren 1628 (B. 11; 
B. 39; Fol. 37, 53) follten dic Geiftliden nur 
,ioviel die actiones reales und dergleichen Sa— 
Gen anlangt, welche lieqende Griinde betreffen“, 
unter dem Landredite fteben, fomit bet allen an- 
deren. Klagen gegen Rlerifer und iiberhaupt in 
causis ecclesiasticis (gemif der mit der Beſtim⸗ 
mung der L. O. D. 49 bejtiitiqten Weiſung der 
Stadtredte, C. 36) die firchliche GerichtSbarfeit 
mafgebend fein. Um jeden Zweifel über den Fort⸗ 
beftand des privilegierten Gerichtsſtandes des Klerus 
au bejeitigen, erflirt ein Rifpt. 19 VII 1628 (Nr. 33, 
Codex Ferd. Leop. Jos. Carol.), dag deſſen Bee 
grenzung iiber den Wortlaut der L. O. „nicht 
extendiert” werden dürfe. Insbeſondere blieb ders 
felbe für Strajjadjen der Rlerifer aud) durch die 
peinliche HalSgeridtsordnung Joſefs I. 1707 viil- 
liq unberiibrt. 

In der zweiten Hiiljte des 17. Jahrhunderts 
bradten eingelne Deflaratorien cine Cinengung 
firchlicher GericdtSbarteit, fo die Bragmatif vom 
30 VI 1698 (Codex cit. Nr. 560) bezüglich ber 
actiones personales rei persecutoriae geqen 
Geijtlicde und fernere Ynordnungen vom 29 VII 
1651 und 6 VII 1669 (Mr. 155, 249, gitiert Cod.) 
unter Berujung auf althergebracjte bung betreffs 
der Zehent⸗ und Batronatsredtsjtreitigheiten. Da: 
gegen richtete der vom böhm. L. T. 1620 unternom- 
mene Berjud einer Reform der zahlreichen geiſt— 
lichen Rebenredjte in ben Prager Stddten feineSpipe 
nicht gegen die kirchliche Gerichtsbarkeit tiberhaupt, 
jondern vielmefr gegen die von den betreffenden 
fircblichen Qnitituten auf Grund von Ymmunitits- 
privilegien geiibte Geridjtsgewalt in Zivilſachen 
fiber Laien Tomek: Bihm. L. T. nad) der ver- 
neuetten L. O. S. 76). 

Die Erſchütterung der kirchlichen Kompetenz⸗ 
phãre durch die Nachwirkungen der Reſormation 
are im Deutfden Reise dabhin, die erfor- 
derlide Abhilfe auf —*— Boden zu 
fuchen. Den Weg dazu hatte die Wahlkapitulation 
Joſefs J. 1690, Art. 14, 3 5, vorgezeidinet, wo 
es hieß, der Kaiſer wolle fic) bemiiben, „daß die 
causae saeculares ab ecclesiasticis rechtlich di⸗ 
jtinquiett, aud) die Darunter vorfommenden zweifel⸗ 
bajten Fälle durch gütliche, mit dem päpſtlichen 
Stuble vorgunehmende Handlung erledigt werden 
migen” (Siegler: Wabhlfapitulationen, S. 329). 
Freilich fam es hiezu bis gum Erlöſchen des 
beiligen römiſchen Reides deutſcher Nation (1806) 
nicht mehr. 

Durch den Weftfiilifden Frieden 1648 (3. 
B. O., Art. VIL, § 1) war anerfannt worden, 
daß die Landesherrlidfeit ſich aur vollen, den 
Reichs fürſten nur nod dem Namen nach feblenden 
LandeShoheit umgewandelt habe. Die Geltung des 
Sages: cujus regio, illius religio und der von 
den geiftliden Fürſten mit den Emſer Punttationen 
1786 unternommene Unlauj, dem epiffovalijtijchen 
Syſtem die freie Bahn ju erdfinen, waren gang und 
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* nicht giinitig einer Löſung der ſchwierigen 
Frage, wieweit die kirchliche Geridtsbarfeit auj- 
recht zu erhalten fei, zumal fie durch eine Vereinba⸗ 
tung zwiſchen dem Reiche und der päpſtlichen Kurie 
hätte erfolgen jollen. Seit mit dem ReichSdeputa- 
tions-Hauptidlufie 1803 die geiſtlichen Territorien 
fitularijiert und ibre Gebicte den weltlichen Staa- 
ten einverleibt waren, ſchwand die Hoffnung, dah 
die angefniipften Ronfordatsverhandlungen auf dem 
Reichstage su Regensburg 1806 gum Hiele fiibren 
diirften. Der frudjtloje Verlauf der nad) der Auf—⸗ 
léjung des Deutichen Reiches auf dem Wiener 
Kongreſſe (1815) fortgefponnenen Unterhandlungen 
zerſtörte jede Erwartung in diejer Richtung fiir 
immerbdar. 

VI. Geſchicke der lirchlichen Gerichtsbarkeit 
in Oſterr. ſeit Maria Thereſia bis auf unſere 
Tage. Es erübrigt nunmehr, den Blick auf die 
Entwicklung der kirchlichen Geridtsbar- 
feit in Oſterreich gu lenken. Als unter der Re— 
ierung Maria Dherefias die bisher loſe jue 
ammengefabten Königreiche und Lander ein ein- 
heitliches Gefüge erbielten und durch einſchneidende 
Reformen in der Rechtspflege und Verwaltung den 
Bedürfniſſen des modernen Staatslebens Rechnung 
getragen wurde, glaubte man nach dem Vorbilde 
proteſtantiſcher Staaten aud) in Oſterr. die Kirche 
als eineS der „Triebräder der Staatsmaſchine“ 
betrachten ju dürſen. Gefirdert wurden derartige 
Vejtrebungen des erleuchteten Abſolutismus durd) 
das mit Hontheims Werf: de statu ecclesiae 
1764 in den weitejten Rreijen der Intelligenz ver- 
breitete epiſtopaliſtiſche Syſtem. Mit ſicherem Blicke 
erfannte die damalige Regierungskunſt, welch wert⸗ 
volle Unterjtiipung ihren Tendenzen von hieraus 
winke, weshalb auch kein Verbot der genannten 
Arbeit des angeblichen Juſtinus Febrohius trotz 
des von maßgebender Seite geſtellten Anſuchens 
erfolgte. Raſch gewann die Febronianiſtiſche Lehre 
Verbreitung an den Hochſchulen. Paul Joſef Riegger, 
ſeit 1767 Lehrer des Kirchenrechtes aud) fiir Theo— 
logen und zugleich Rat der bbhm.-djterr. Hoflanzlei, 
verjapte cin von der Regierung genehmigtes Lehr- 
bud) (Institutiones jurisprudentiae eccles. 1765 
bis 1768), worin alle Kirchenſatzungen nichtgöttli— 
den Urſprunges als der ftaatliden Briifung be- 
diirftig erflirt, die Verhingung des Kirchenbannes 
als Strafmittel an ſtaatliche Sujtimmung gebun- 
den und bas privilegium fori lediglich auf eine 
l. f. Geftattung zurüchgeführt wurde. So lange die 
große Kaiſerin ſelbſt das Staatsruder fiihrte, folgte 
der kühn vorjtiirmenden Doftrin die Gefepqebung 
des Staates nur bedüchtigen Schrittes. Die fir: 
lichhe Gerichtsbarkeit wurbe in den her— 
fimmlicen Grengen gehalten, wenn davon 
abgejeben wird, dak die Jurisdictionsnorma vom 
28 1V 1759 (Cod. Austriac., VI., 28) die Abhand⸗ 
lungSpflege nad) Hofgeiitlichen, 1. f. Benefiziaten 
und nobilitierten Geiſtlichen dem biſchöflichen Ge— 
richte entzog. Dod) follte nach einer B. 27 X 1753 
(Codex Austr., V, 810) „die Bejtimmung nicht 
nur der dotes in causa deflorationis oder des 
eigentliden Quanti, si agatur ad id, quod in- 
terest, ſondern aud) der Nindsbettfojten und des 
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Kindes Unterhaltung, nicht minder der Alimente 
in Eheſcheidungsſachen den biſchöflichen Geridten 
nicht gujtehen, jondern in allen diejen Fällen, ſo— 
gar iiber dag von den Parteien freiwillig dort ver— 
eg quantum feine Exefution erteilt werden”. 

‘ei Beratung des unter dem Namen des Codex 
Theresianus befannten Entwurfes cines biirger- 
lichen Gejegbuches wurde die kirchliche Geridts- 
barteit betrefid der Eheſachen in den eben gefenn- 
jeichneten Grengen nicht angetaftet (1. Teil, Kapi— 
tel UI, § 1, 45—48). Intereſſant erjdjeint 
aber der unter Veriveijung in die Gerichtsordnung 
abgelehnte Untrag, bet Nidjteinhaltung des Ver— 
löbniſſes während der beim geiſtlichen Gerichte 
diesfalls anhängigen Verhandlung wegen Flucht— 
verdachtes des Geklagten proviſoriſchen Perjonal- 
arreſt beim weltlichen Gerichte beantragen zu dür— 
ſen, welcher durch eine die Entſchädigungsanſprüche 
dartuende Klage binnen drei Tagen zu rechtferti— 
gen wäre (Darrajowsfy: Codex Theres., I, 95). 

Bald fam es ju einer ticjeingreifenden 
Einjdrainfung der tirdhliden Geridtsbar- 
feit in Sicatnben. Bwar hatte nod die V. 
23 X 1755 (Cod, Austr., V, 1071) den percussor 
clerici an das geiſtliche Geridht gum Verhör, aur 
Urteilsverfiindigung und Ausſtehung der Straje 
ausgeliejert. Jedoch bei Erlaſſung der peinliden 
HalSgeriGtsordnung Maria Therejias 
31 XII 1768 wurde im Art. 19, § 13, ,,die in der 
alten Verjajiung der Erbländer begriindete und 
durch mehrere Landesgeſetze vorgeſchtiebene Maß— 
regel“ hervorgehoben, daß „in allen peinlichen 

andlungen alle Gerichtsbarkeit“ nur weltlichen 

ichtern zuſteht und „in ſolchen Sachen ſich die 
geiſtliche Behörde nicht auf weltliche Perſonen be— 
zieht“. Eine mittelbare Mitwirkung der Kirche 
wurde bloß zur Löſung der allfälligen Vorfrage 
in Anſpruch genommen (§ 15), ob eine beſtimmte 
Lehre feperiid) oder ob bei angezeigter Bigamie 
eine der beiden Ehen etwa ungiiltig ei Das pri- 
vilegium fori verbrecheriſcher Kleriler blieb injo- 
weit aufrecht, als das Berjahren zwar vor dem 
geijtliden Richter durchzuführen, dod) das Urteil 
nad) der Theresiana ju ſchöpfen war; bei den 
mit Blut⸗ oder Todesſtraſe bedrohten Verbrechen 
hatte das geiſtliche Bericht den Titer nad vollzo— 
gener Degradation der weltliden Strafbehörde ju 
iibergeben ($ 20). Cine diefen Grundſätzen ent- 
ſprechende Konſequenz, die im G. Wusdrud fand, 
war e8, da ,,unter cinem geiſtlichen Kleide ver— 
jtedte und verjtellte Titer’ jogleid) dem weltlichen 
Richter ausgefolgt werden mupten. 

Tas Aiyirecht etlitt um jo größere Ein— 
jdraintungen, je mehr die Staatsgewalt fic) fon- 
jolidierte. Nacdem ſchon mit der B. 10 V 1752 
(Cod. Austr., V, 647) das Recht der Freiſtätte 
den Ausreifern und mutwwilligen Kridataren (leg: 
teren neuerlich aujolge WedhfelpatentS 1X 1763, 
Art. 51) verjagt worden war, folgte bald (29 III 
1755) die weitere Berjiigung, dab in Fallen, wo 
das Berbrechen nicht mit TodeSjtrafe bedroht ijt, 
cin Winl überhaupt nicht und bei Borliegen bloß 
givilrechtlicher Berbindlichfeiten dasſelbe nur unter 
cigener Haftung des Rirchenvorjtandes fiir die 
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fyorderung einzuräumen fei (Codex. cit. V, 939). 
Die lepte Regelung jand das jus asyli vermige 
ber Weijung vom 15 1X 1775 (Gejepiammilung 
Maria Therejias, VIL, 357), welche unter qenauer 
Prigifierung dieſes Ausnahmsrechtes in perjinli- 
der und örilicher Beziehung, unbedingte Auslie— 
ferung des Geflüchteten an die ſtaatliche Gerichts— 
gewalt, wenn fie es verlangen jollte, gebot, damit 
die Gerechtigteit in ihrem Lauje nicht gebindert 
werde, weshalb auch Berheblung des Flüchtlings 
oder fonjtige Vorſchubleiſtung mit angemejjener 
Straje belegt wurde. Nur wenn das Strajgericdt 
nad) porgenommener Prüfung des Halles das 
Aſylrecht mit Riidjicht auf die Deliftsart begrün— 
det fand, erjolgte die Riidijtellung des Ausgelie- 
ferten an die Kirche, deren Schutz er friiher genoß. 

Die fonjervativen Anſchauungen der Mon— 
archin haben feit der Mitregentichait des Thronerben, 
Joſefs LI. (1765), manchen Strauf mit dejien Neue= 
rungSbeftrebungen au bejteben gehabt. Nicht etwa 
eine ungejtiime Anwartſchaft der Herrjchergewalt, 
vielmehr das von der zärtlichen Mutter in einem 
Schreiben (14 1X 1766) als Kofetferie des Geiftes 
qeriigte Weſen Joſejs führte gu den Konflikten 
** jdhonungSvoller Pietät und energievoller 

ujflirungstendeng, Dod) mag leptere während 
der Korregentidjajt im StaatSrate häufiger geſiegt 
haben, feit Seuge eines Beridtes des Rardinal- 
biſchofs von Ronjtang an den Papjt (1770) die 
Oppojition gegen die bisherige Form der Kirchen—⸗ 
verfajjung und -veriwvaltung von unten bis in die 
höchſten Stellen reichte. Fanden fid) dod) in den 
Papieren des Staatsfanglers Grafen Raunig Denk— 
ſchriften, welche Dem Klerus nur die in proteſtan— 
tijden Staaten den Paſtoren eingerdiumte Stellung 
uweijen und dem Staate felbjt in Bezug auf 
Feſtſtellung von Dogmen die Witwirfung nicht 
verjagen wollten. Ausflüſſe folder Auffaſſungen 
über die Grenjen der jtaatliden Gewalt in firch- 
licen Dingen waren mehrere Verfiiqungen, welde 
die geiſtliche ip Je cana page unmittel- 
bar einjuengen bejtrebt waren. Wahrend unter 
Maria Therefias Ulleinregentidaft (2 X 1755; Cod. 
austr., V, 1070) bei Fillung peiner Sentenz auf 
Exfommunifation oder fonjtige poena publica”, 
vor deren — ——— dem geiſtlichen Gerichte 
nur die a bievon bei Hof vorgefdrieben war, 
erheijdjte die B. 16 VII 1768 (Cod. cit., VI, 1128) 
fiir die Verhangung der Exfommunitation gegen 
einen percussor clerici bereit® die l. j. Geneh⸗ 
migung nad —— Unterſuchung des Falles 
durch eine gemiſchte Kommiſſion. 

Gegen die bis zur Haltung beſonderer Kloſter— 
ferfer geſteigerte correctio paterna der Kloſter— 
vorjteber gegeniiber ihren Untergebenen fehrte fich 
das Verbot vom 31 VIII 1771 (Gejepesiammlung 
VI, 374), obne ber Anwendung der Disziplinar— 
hajt in abgejonderten, mit den iibrigen gleichen 
RKlofterszellen unter Rontrolle der Biſchöfe als l. f. 
Kommiſſäre in den Weg ju treten. 

Nad) dem Tode der um die innere und dupere 
Madtentjaltung des Reiches hocwwerdienten Mon- 
archin (1780) jollte Sonnenſels' Theje, daz: „die 
Religion in der Polizei nicht alS Endzwech, aber 
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alg Mittel leineswegs aus den Mugen gelajjen 
werden fonne’, zur Hegierungsmayime erhoben 
werden. Det bisher mehr unbewuft geltende Fe- 
bronianigmus ſuchte nun ſelbſtbewußt das Feld 
ju behaupten. Symptomatiſch ijt hiefür, daz an 
ben von Joſef IL. geradezu gegen die Anordnun— 
gen des Trienter Konzils (sess. 23, c. 18 de ref.) 
eingerichteten Generalieminarien da’ Jus eccle- 
siasticum bon van €épen beim Unterrichte ju 
Grunde gelegt wurde. Qu der am 19 XII 1781 
in die Geſetzſammlung (1, 456) aufqenommenen 
„Beſtimmung der Grenzen beider Mächte in pu- 
blico-ecclesiasticis” ijt dad firchenpolitijce aro 
gtamm der Staatsallmacht deutlich ausgeſprochen. 
Die landesherrlidje Gewalt“ — fo wird dort aus— 
geführt — ,,begreift ohne Ausnahme alles das— 
jenige in fic), was in der Rirche nicht von gött— 
lider, fondern nut von menſchlicher Erfindung 
und Einjepung ijt, und das, was es ijt, allein 
der Cinwilligung oder Gutheißung der oberberr- 
liden Gewalt gu verdanfen bat, welder daher zu— 
jteben mug, alle dergleichen freiwillige und will— 
firlidhe Bewilligungen nicht nur abzuändern und 
cinjuidrinfen, jondern fogar aufzuheben, jo ojt 
ſolches StaatSuriadien, Mißbräuche oder verinderte 
citen und Umſtände erheiſchen.“ Hatten derartige 
ſchauungen an mafgebender Stelle Wurzel ge- 
jogt, fo fonnte es nicht überraſchen, wenn anlage 
lid des mifgliidten unwürdigen Verſuches jeitens 
des Brijidenten der Studienhoffommijjion, ohne 
deren Gutheipung das Kirchenrecht aus dem Stu- 
bienplane „verſchwinden gu madden”, darüber Zwei— 
jel angeregt wurden, ob an der Wiener Univerſität 
fiberhaupt nod) das Kirchenrecht gelehrt werden 
folle (Rint: Gedichte der Wiener Univerſität, 1, 
574 ff.). Außerte fid) doch Projejior Scheidlein, 
„daß das corpus juris canonici qua tale gar 
nicht mehr verbinde’, indem ,,Dissiplinargejepe 
ber Ritche, fie migen von Konzilien oder dem 
témijden oder fonjt einem Biſchoſe erlaſſen wor— 
ben fein, in den Sjterr. Staaten nur joviel gelten, 
alg die Regenten fie gelten laſſen wollen’, Mit 
jolchen Theorien läßt eS fid) aud) in Einflang 
bringen, dah felbjt bijtorijd) verbiirgte Tatiaden 
weg iett wurden, wie eS mit dem Hfd. 51 
1789, 3.948, J. G. S., geſchah, welches bezüglich 
der oben erwähnten Synodalprovingialjtatuten des 
Prager Erzbiſchofs Ernſt von Pardubi; 1349 ers 
flirt: „Es jei eine ſalſche Sprache und irrige Idee, 
al ob unter dem erjten Brager Ergbijdoje cine 
Synode abgehalten worden fei.” 
In tithnem Fluge eilte Raifer Joſef IL. 
jeinem vorgejesten Biele entgegen. Vorerſt wurde 
mut Hd. 26 I] 1782 (,itierte Sammlung I, 107) 
etflitt, dag die Ronfijtorien ,,in den bei ihnen 
vorfommenden weltlichen enjtinden ex dele- 
gatione principis’ und vorbebaltlic) des Rechts⸗ 
—— an die höheren ſtaatlichen Gerichte Recht 
prechen dürfen. Bald aber ſollte das privile- 
gium cleri bei den durchgeführten — 
einen Gehalt vollends einbüßen. Urſprüng— 
lich dachte aud) der einflußreiche Staatskanzler 
Graf Kaunitz nur daran, für Zivilſachen des Kletus 
aus Geiſtlichen und Laien gebildete, unter faij. 


=| dort der einbelliqge Beſchluß geja 
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Autorität Recht jpredende judicia mixta einzu— 
fiibren, und hatte der Sailer mit Handjchreiben 
vom 15 HI 1781 der Rompilationsfommiffion 
der allgemeinen Geridtsordnung eine gutächtliche 
Lugerung hieriiber abgefordert. Die Kommiſſion 
fam jedod) nicht mehr in die Lage, die verlangte 
ugerung abjugeben, da fie vielmebr auf eine 
friibere A. E. OIL desjelben Jahres hinweiſen 
fonnte, durch welche bereits alle biſchöflichen Ge— 
richte beſeitigt und überhaupt alle fora excepta 
aufgehoben worden waren. Als die Frage zur 
Schlußfaſſung an den Staatsrat gelangte, wurde 
iy dem Raijer 
die aries, | des Klerus an das forum nobi- 
lium, d. h. an die Landredhte gu empfehlen. Raijer 
Joſef IL. entjchied ſich bierauj am 121V 1781 
neuerdings gegen den priv. Gerichtsſtand des Kle— 
rus, ohne jedod) iiber den Borbehalt des forum 
nobilinm fic) ausguipredjen (Dr. Karl sepa 
v. Hoc: Der Hjterr. Staatsrat, S. 238 jf. 

Raſch arbeitete die Legislative. Schon mit 
dem Hid. 27 VIL 1783, 8. 166, J. G. S., wurde 
in N. ©. alle Gerichtsbarteit der biſchöſlichen Kon— 
fijtorien in und auger Ctreitjaden aufgehoben. 
— beſeitigt wurde die kirchliche 
Gerichtsbarkeit in Zivilrechtsſachen der 
Geiſtlichen mit den fiir die einzelnen Erblinder 
erlajjenen Jurisdiktionsnormen, ingbejondere auc) 
fiir Bohmen, 11 I 1784, Mr. 237 J. G. S. 
Kategoriſch erflirte das Hfd. 7 III 1785, Nr. 304 
3. G. S., iiber eine pon einem fürſtbiſchöflichen 
Mrdinariate gemachte Vorjtellung, dah es hiebei 
fein Berbleiben habe und fomit der Biſchof ſich 
in das Geſchäft der Verlaſſenſchaftsabhandlung 
eines Geiſtlichen „auf feine Art einmengen foll”. 
Wiederholt aufgetaudte Bedenfen wurden mit dem 
Hid. 18 III 1785, 8. 400, 3. G. S., dahin be- 
idieden, daß alle Geijtliden ,,in Gachen, wo es 
fi um Vermögen, Kontratte, Beſitzungen, Gelder 
oder Schulden handelt, an die ordenilichen Gerichte“ 
gewieſen feien, in Konſequenz dejjen gemäß Hfd. 
22 1X 1789, 3. 1051, 3. G. S., Geijtlide aus 
Wedjelverbindlicfeiten beim Wechſelgerichte ver— 
flagt werden joflten. Eine Befreiung vom Per— 
fonalarrejte als Sicherſtellungs- oder 
— — wurde Kleri— 

ern nicht zugeſtanden, vielmehr vermöge einer 

nad) Böhmen ergangenen Erläuterung vom 14 Il 
1786 (Dolliner: Recht geijtlider Perſonen, S. 62) 
nur gejtattet, dak der Vollzug mit Zuſtimmung 
des Gläubigers beim Konſiſtorium erfolge. 

Dem torum privilegiatum cleri in 
Strafſachen fonnte felbjt die vertiimmerte Exi- 
ſtenz, weldye es feit bet Theresiana fortjrijtete, 
von einer Regierungsmaxime nicht belafjen werden, 
welde in möglichſter Beſchränkung und Auflöſung 
aller Uutonomie cine Kräftigung de$ Gemeinwejens 
jah. Im StaatSrate war dieje Frage bereits bei 
Erörterung der Aufhebung des privilegium fori 
in Siviljachen geftreift worden und batten fic) die 
beiden Vorkämpfer der Reformideen des Kaiſers (die 
Staatsriite Gebler und Kreſel) damals ſchon fiir die 
unbedingte Unterordnung det Geiſtlichen unter die 
jtantliche StrajgeridtSbarteit ausgefprodjen. Der 


60 


Herrſcher verfiigte mit Rüchſicht auf die ihm gee 
wif ſympathiſche Anregung am 12TV 1781 die 
Reviſion der ſtrafgeſetzlichen Vorſchriften im Sinne 
diejes Vorſchlages (Hod a. a. O., S. 240). Die 
„Vorſchrift über Rriminalverjabren’ vom 17 VI 
1787, Nr. 848, J. G. S., vollgog in Ubereinitim- 
mung mit den erwähnten Untriigen den Bruch 
mit dem bisherigen Rechtszuſtande und iibertrug 
die Unterfudung und Beftrafung von vere 
bredjerifden Geiſtlichen den jtaatlicen 
Strafgeticten. Geboten wurde nur die Erjtat- 
tung der Ungeige von der Verhaftung eines Kle— 
rikers an ben Biſchof (§ 57) und die Seridiebung 
der Urteilétundmadung gegen einen Geiſtlichen 
bis nad) erjolgter ,,Entfleidung desjelben jeiner 
Würde und Weihe“ von Seiten des von der er— 
—— Verurteilung zuvor in Kenntnis geſetzten 
iſchofes, worüber die Notifikation längſtens binnen 
Monatsfriſt an das Gericht zurüchgelangen ſollte 
(8 te Soweit ein politijces Berbreden im 
Sinne des Qojefinifden Str. G. 1311787, Nr. 611, 
3. G. S., in Frage fam, jollte nach einer mit Hfd. 
13 1X 1787, 3. —5 G. S., erteilten Belehrung 
in dem bezüglichen Verfahren fein forum privi- 
legiatum Geltung finden. — diefer fo tief ein— 
—— Anderungen in der bisherigen Rechts— 
tellung des Klerus war die Joſefiniſche Gejep- 
gebung dDennod) auf die Wahrung der BWiirde 
e8 geijtliden Standes bedächt geblicben, 
indem mit Hyd. 22 VIL 1780 bei Inhaftnahme 
eines Geijtlichen deſſen Einbringung in das Hajt- 
lofal zur Nachtgeit oder in einem geſchloſſenen 
Wagen verjiigt und mit Hfd. 19 VI 1789 ftreng- 
jtens angeordnet wurde, gegen Geiſtliche in der 
Unterſuchungshaft mit Anjtand und Mäßigung 
— (Dolliner a. a. O. S. 69). 

Das Aſylrecht verlor mit dem geänderten 
Strafſenſyſteme, das die TodeSftraje nur im ftand- 
rechtlichen Verfahren und die Strafe der Verjtiime 
melung überhaupt nicht fannte (1, $§ 20, 21 Joſ. 
Str. G.), allen Boden (val. c. 6, X. 3, 49) 
und fand fein formel{[es Ende mit dem Hfd. 
111 1787, Rr. 637, J. G. S., welded erklärte, 
dah , jeder Briefter und Geijtlidje den wiſſentlichen 
Aujenthalt eines Staatsverbrechers (d. h. im Sinne 
de8 § 4, B. 20 VIII 1787, 8.712, J. G. S., des 
jenigen, der fic) eines der ſchwerſtgeſtraften Ver— 
bredjen : Majeftdtsbeleidiqung, Landesverrat, Münz⸗ 
oder StaatSpapierverfiljdung ſchuldig mad)te) „an⸗ 
ugcigen und deren Verheimlidung auf feinerlei 
Art gu begiinitigen verpflichtet fei”. 

Die Mitwirtung der Kirche, weldje der Staat 
nad) der Theresiana bei Musiibung der Kriminal- 
gerichtébarteit gegen Laien durd) Löſung der Vor— 
}tage betreffs des ketzeriſchen Charafters ciner ver- 
bretteten GilaubenSlehre und bezüglich der Ehe— 
giiltiqtcit bei Unterjucjungen wegen Bigamie be- 
anjprucht hatte, fam ſelbſwerſtändlich in Wegfall 
feit der Cinfiihrung des mit Der Rejolution 13 1X 
1781 inaugurierten ,,verniinftigen Toleranginitems” 
und feit Der Bejeitiqung kirchlicher Ehege— 
richtsbarkeit. 

Letztere fiel mit dem Ehepatent 161 1783, 
Nr. 117, J. G. S., §$ 1, welchem nach ,,die Ebe 
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als bürgerlicher Vertrag ihre Weſenheit, Kraft und 
— pur ganz und allein von den I. f. G. ers 
hält und die E. der hierüber entſtehenden Strei— 
— alſo vor bie l. f. Gerichtsſtellen gehört“. 
Die E. der Kompetenzfrage in Eheſachen zu Un— 
gunſten der kirchlichen chtsbarkeit war voraus⸗ 
zuſehen, ſeit ſchon in der Beratungskommiſſion 
des Codex Theresianus 1772 alle Mitglieder der 
Anſicht waren, daß die Gerichtsbarkeit, welche die 
geiſtlichen Gerichte diesfalls ausüben, „auf einer 
L. f. Delegation beruhe“. Es darf ſomit nicht über— 
raſchen, wenn der von der Kommiſſion dem Kaiſer 
erſtattete Vortrag, womit das Ehepatent zur Sank⸗ 
tion unterbreitet wurde (1782), ausführt, daß die 
Beſchlüſſe des Trienter Konzils in Eheangelegen— 
heiten nur infoweit Wirkſamkeit erlangt n, als 
ſie von dem Landesfürſten zu weltlichen G. gemacht 
worden ſind, und daß deren Abänderung nach dem 
natürlichen Staatsrechte unverwehrt ſei. Die Ver— 
weiſung der Eheprozeſſe an die weltlichen Gerichte 
wurde mit der Erwägung begründet, daß die Ehe 
nur als Vertrag, keinesfalls aber als Sakrament 
einen Streit hervorrujen finne (Harafowst¥: Cod. 
Theres., II, 31, 34). Die Kompetensfrage 
bezüglich der Verlöbnisprozeſſe war ſeit 
dem Hfd. 30 VIII 1782, 3. 73, J. G. S., belang— 
los geworbden, gemäß deſſen nämlich dem Ehe— 
verſprechen jede rechtliche Wirkung entzogen wor— 
den war, ſelbſt für den Fall, wenn zu demſelben 
Schwängerung oder Schwächung hinzugetreten 
wären. Bemerlenswert ijt, dak Hortens Entwurf 
eines bürgerlichen Gefepbuches (I. T. IIL. Rap., 
$15) nod) den Standpunft einnahm, dak die pom 
geiſtlichen Gerichte gefillten Urteile auf Erfüllung 
des Verlöbniſſes durd) erefutiven Arreft bis gu 
Jahresdauer vollzogen werden finnen (Harafows 
aa. ©., S. 33). 

Das Beſtreben, iiberall in die Verwaltun 
Ordnung ju bringen, veranlapte den ſtets energiſ 
eingreifenden Statier dazu, mit Hfd. 11 IV 1786, 
Mr. 539, J. G. S., auch in kirchlichen Diszi— 
plinargegenjtinden Klageführung bei der Lan— 
desitelle wegen Läſſigkeit oder Unbilligfeit des Kon— 
fijtoriums ju geftatten. 

Am Abende feines Lebens wurde Kaifer Joſef 
dem II. (+ 1790) dic bittere Erfahrung nidt er- 
jpart, dak jedes Ankämpfen gegen das G. der 
— aller organiſchen Entwicklung vergeblich 
bleibt. 

Seinem Nachfolger Leopolhd II. war es vor— 
behalten, die Wunden gu heilen, welche das bejt- 

emeinte Beſtreben, das Ideal einer ſich ſelbſt be— 
chränkenden Monarchie (despotisme lié in den 
Reveries Joſeſs I]. vom J. 1761) zu verwirk- 
lichen, den althergebrachten Einrichtungen der Kirche 
und des Staates gejdlagen hatte. Getreu ſeinem 
Wahlſpruche: .Pietate et concordia” trat er an 
die ſchwierige Aufgabe einer Verſöhnung der sahl- 
teidhen Wegner des Joſefinismus. Die fury nach 
dem Regierungsantritte Leopolds an die Bifchife 
der Monarchie gerichtete Uufforderung (9 IV Pi 
ive Beichwerden vorgulegen, erjiillte aber nicht die 
Hoffnungen, die fic) daran knüpften. Es batten 
eben die vordem mafgebend gewefenen Staats— 
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männer die nun eingelauſenen Desiderata ju 
begutachten und ſollten alſo Richter in eigener 
Sache ſein. 

Die Klagen des Epijfopates über die 
kEntziehung der den Biſchöfen gebührenden 
Gerichtsbarkeit, welche zur Folge habe, dak 
Heijtlide mit Schädigung * Würde und ihres 
Anſehens vor jedem Dorfrichter Recht nehmen 
müßten. wurden von der vielgenannten geiſtlichen 
Hoftlommiſſion in einem Tone abgefertigt, der jaft 
an die Monachologia des geijtreichen Spitters, 
Hojrates v. Born, gemabnte. „Die Prieſter,“ fo 
wurde in den Beratungsprotofollen Archiv fiir 
Runde öſterr. Geid., Quell. IV., 1850, S. 35 Ff.) 
bemerft, ,,jeien Staatébiirger und genießen biir- 
gerlichen Schuges; der römiſche Rurialfunjtgriff, 
fie dem weltliden Richter gu entaiehen, hätte die 
aufiallende Abſicht, die Qurisdiftion in tempora- 
libus zu erſchleichen und per privilegium fori 
statum in statu aujfjuitellen, § in jeder Regie= 
Tung die gefährlichſte Sache jet und worauf von 
jeher alle Widerjpenftigfeit des corporis cleri ge 
baut war, weil jie immer auf den römiſchen Stubl 
trogen, der nad) dem Zuge des bejonderen fori 
itt einziger und lepter Richter jein ſollte.“ Die 
Rube und das fichere Maß des Urteiles, womit 
der neue Regent jeinen von ftiirmijdem Tätigkeits— 
drange erfiillten älteren Bruder übertraf, ließen 
ibn — trog Diejer bejtigen Ausfälle feiner Berater 
gegen die kirchliche Gerichtsbarfeit — erfennen, 
bay die vom Epiſkopate beklagte Einrich— 
tung unbaltbar ſei. Ohne das forum cleri 
wiederberjuftellen, wurde die unabiweisbare Abhilfe 
geſchaffen; mit dem Hfd. 17 111 1791 ‘Sammlung 
der G. Raifer Leopold II., Bd. III, S. 247), dae 
jutrefienderiweife als die eigentlidje Grundlage des 
diterr. Staatskirchenrechtes bis 1848 bezeichnet 
wird, wurde gwar an dem Prinzipe jejtqebalten 
($2, 3. 2, des gitierten Hfd.), dak „die Geijt- 
licen wie alle fibrigen Siaatsbürger in allen, 
fowohl Zivil⸗ als Rriminalhandlungen unter 
tiner und derjelben Gerichtsbarfeit jtehen müſſen“. 
Jedoch war ſchon zuvor der Klerus, ſoweit cr 
nicht bereis nach den Beſtimmungen der J. N. 
dem Landrechte unterſtand (Prälaten, Klöſter, 
Stifte, § 24 böhm. J. N.), dem Ortsgerichte ent— 
tidt und dem niichjtgelegenen ordentlid) organi- 
ferten und mit gebriiften Ratsherren verjehenen 
Nagijtrate in Zivilfachen — worden (Ofd. 
WX 1790, Nr. 71, J. G. S.). Ahnlich wie der 
verſuch um Revindifation des privilegium fori 
miggliidte, blieb auch das Verlaͤngen des Epi— 
ifopates um Anerkennung der geiſtlichen 
Ebeqeridhtsbarfeit frudtlos. Cine nähere 
Envaqung und Uberpriifung des Ehepatentes wurde 
war in Ausficht geftellt, jedod) durch den frühzei— 
tigen Tod des opferwilligen Herrjdyers (28 II 1792) 
vereitelt. Soviel ergielten aber „die ap het 9 Kla⸗ 
— ſeit bem Regierungsantritte“ Leopolds, dah 

ihrer Erwähnung machende P. 22 II 1791, 
3 115, 3. G. S., die dlteren B., worin ,,vorge- 
dtieben tit, dak über die Ungiiltigfeit der Che 
gleichwie in einer anderen Redjt3jace der Prozeß 
ju ihren fei, hiemit aujgehoben” und dafiir ein 
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auj der Erörterungsmaxime aufgebautes Berjah- 
ren eingefiihrt wurde. Bemerfenswerte Spuren der 
auf Wiederherftellung der kirchlichen Gerichtsbar— 
keit in Eheſachen abzweckenden Beſtrebungen bie— 
ten die den Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbu— 
ches von 1792 betreffenden Gutachten, welche ge— 
mäß des noch von Leopold II. genehmigten An— 
trages der Kompilationskommiſſion in den einjel- 
nen Königreichen und Ländern eingeholt werden 
follten. Was Böhmen inSbefondere anlangt, wurde 
dies als Erjiillung des die jtiindijchen Defiderien 
erledigenden Verjprecjens der Krone 12 VIII 1791 
angejehen, womit zunächſt die Bernehmung der 
Stände bei allen auf das ganze Land bezüglichen 
G. gugefagt worden war. Die in Böhmen zuſam— 
mentretende Kommiſſion eradjtete bei der Begut— 
achtung des Entwurjes fiir notwendig beizufügen, 
daß nad) Anſicht des Prager Landredjtes zur Bee 
proabeng des ehelichen Berhiltnijies nebjt dem 
bſchluſſe des Ehevertrages die kirchliche Trauun 

erforderlich fet, und dag ferner nad Wunſ 
der böhmiſchen Stinde Streitigfeciten 
liber Giiltigfeit Des Ehebandes vor das 
aeijtlide Geridt gehören, „wie es die böhm. 
Stadtredte anerfennen”. Nicht unintereffant iſt, 
dap in letzterem Puntte die Anſchauungen an der 
Prager Rechtsfakultät divergierten, indem der Bro- 
fejjor deS GerichtSverfahrens (Groß) fiir die kirch— 
liche Gerichtsbarfeit cintrat, ber BVertreter ded Kir— 
chenredjtes dagegen die weltliche Ehegerichtsbarkeit 
verteidigte. in praftijder Erjolq hüpfte fid) an 
dieje Disfujfionen nicht (Havafowsty : Cod. Theres., 
III, 27, 38). 

Das Wravamen wegen Cingrijffen in 
die firhlime Disziplinargewalt hatte in dem 
erwibnten Hfd. 17111 1791 (§ 2, 3. 2) feine 
Erlediqung dahin gefunden, dak die Geiſtlichen 
„in Sudtangelegenheiten unter den Biſchöfen ſtehen, 
von welden fie fiir bloß geijtlide Verbrechen mit 
blog geijtliden Strafen und Buen anjujehen 
find’. Doc) wurde die weittragende Bejtimmung 
beigefiiqt, daß die Guspenjion oder Sequeftrierung 
der Pjriinden nur durch weltlide Geridte ge- 
ichehen und die gänzliche Weqnahme der Pfrün— 
den nur mit Wiſſen der Biſchöſe ,,mittels einer 
aus den Wften gu erlaſſenden förmlichen Sentenz“ 
eintreten dürfe. Eine Erläuterung diejer Vorſchrift 
bildet die — als lepter Nachhall der „Leopoldini— 
ſchen Reſtauration“ — erjt wenige Tage nad bem 
Hinſcheiden ded Kaiſers veröffentlichte Anordnung 
pom 3111 1792 (G. Kaiſer Franz I, Bod. L 
S. 8), inhaltlic) deren bei allen gréberen Vergehen 
eines Seeljorgers und bei Pflichtverletzungen riid- 
ſichtlich der demſelben anvertrauten „politiſchen 
Anſtalten, als z. B. Matrikenführung, Armen— 
pflege“, insbeſondere ſofern fie die Temporalien— 
ſperre oder Pfründenprivation notwendig machen, 
eine aus Vertretern des Ordinariats und der po— 
litiſchen Verwaltung zuſammengeſetßzte Kommiſſion 
den Tatbeſtand erheben und ein gemeinſchaftliches 
Gutachten an die Landesſtelle au erſtatten hatte. 
Begriindet wird dieje Bejtimmung damit, dah der 
Seelforger als „Beamte des Staates in der Kirche 
anzuſehen ſei“. Nach einem fmapp zweijährigen 
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jtaatsflugen Wirken Leopolds IL, dem die Aus— 
ſöhnung der grollenden Glieder mit dem Staatd- 
körper jumeijt gelungen war, gelangten die Zügel 
der Regierung in die Hände jeines eben 24) ahri- 
en Sobnes Franz, denen fie durd) mehr als vier 
ezennien anvertraut blieben. Als der Thronmwerh- 
jel fic) vollzog, hatte fic) eine reifende Strimung 
der weltgeſchichtlichen Ereigniſſe bemächtigt und 
age Umwälzungen waren in jenem Reiche 
es Weſtens eingetreten, bas in Bälde eine Toch— 
ter der grogen Saijerin Ofterr. am Schafjot ver= 
bluten jehen jollte. Raijer Franz L, eine praf- 
tijd) angelegte, nüchtern erwägende Natur, erfannte 
in ber Kirche den FelS, an dem die Brandun 
der Revolution fich brad. Deshalb verſchloß er ‘id 
nicht der Uberzeugung, dak cine Neugeſtal— 
tung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche 
und Staat höchſt erwünſcht ſei. Zwei Um— 
ſtände bewirften jedoch, daß dem Erlennen und 
Wollen nicht das Handeln entſprach. Einmal ſetz— 
ten die im Joſefinismus ergrauten Berater des 
Kaiſers ſeinen Tendenzen einen zähen Widerſtand 
entgegen und bequemte fic) der nachmalige Staats- 
fangler Fürſt Metternich nur ju einer laxeren 
Handhabung der aud) ferner in Geltung verblei- 
benden G. oie IL, trotzdem er iiber deffen Sy- 
ſtem das Wigiwort von der veriinderliden Mode 
gebraucht hatte. Sodann verbinderte die dem zö— 
gernden und bedächtigen Weſen des Herrſchers 
eigene Scheu vor Reförmen aller Art jeden ent— 
ſchiedenen Schritt auf der fiir ridjtiq erfannten 
Bahn. Nur jo erklärt eS fic, daß trop der vollen 
Erfenntnis der Reformbediirjtigteit der beſtehen— 
den ſtaatskirchlichen Verhältniſſe das früher domi- 
nierende Syſtem in gemilderter Form fortherridte. 
Mit den jojefinifden J. N. blieb der weltliche 
Gerichtsſtand der Geiftlidenin Zivilfaden 
in Geltung; doch bedeutete es cin nicht zu unter- 
ſchäßendes —— daß ſeit dem Hid. 21V 02, 
. 556, 3. G. S., der gefamte unadelige fatho- 
ijde Rlerus höherer Weihen dem Landredhte, 
d. i, Der Adelsinſtanz unteritehen jollte. 
Das neue Strafgeſetz 31X 03, Nr. 626, 
3. G. S., beließ gleichfalls die Strafge— 
richtsbarkeit über Geiſtliche wegen aller ge- 
meinen Berbreden und ſchweren Poligeiiibertre- 
tungen den weltlidhen Geridten (I. Teil, 
§ 221, Nr. 1; IL. Teil, § 284), jedoch wurde auch 
hiebet dem Klerus der bejondere Geridtsitand 
Des Adels gewahrt. An der Pflict der Straj- 
behirden zur Anzeige an den Bijchof von der In— 
haftnahme eines Klerikers und zur Mitteilung der 
Strafurteile vor deren Publitation wurde nichts 
—— (I. Teil, § 304 und § 446). Trotz der 
iedereinführung der Todesſtrafe (dem Kundma— 
chungspatente zuſolge) „bei denjenigen Verbrechen, 
welche mur mit voller UÜberlegung ausgeführt wer— 
den können und bei ihrem baci gefährlichen 
Einfluſſe auf die öffentliche und Privatſicherheit 
der öffentlichen Gewalt dieſe Strenge abnötigen“, 
wurde des Aſylrechtes mit feinem Worte 
erwähnt. 
Bei Erlaſſung des a. b. G. B. 1 VI 11 wurde 
feſtgehalten an der ſtaatlichen Regelung des 


Eherechtes, wenn auch unter möglichſter Wahrung 
der kirchlichen Anſchauungen ſowie an der ftaat- 
liden Geridtsbarfeit in Eheſachen, deren 


Formen mit Hid. 23 VIII rd 1595, 3. G. S., 
betreffs des Eheungiiltigteitsverjahrens in weſent⸗ 
liden Punkten der Bulle Benedifts XIV. Dei 


miseratione vom 3 XI 1741 angepaft wurden. 
Der Rejerent der RMompilationsfommiffion ded 
a. b. G. B., von Zeiller, hatte feinen pringipiellen 
Standpuntt offen geferngeicynet, wenn er in dem 
Vortrage, womit die Beratungen iiber das dem 
Cherechte gewidmete Hauptitiid eréffnet wurden 
(1511 02; Ofner: Protofolle, I, 67), daran ere 
innerte, dab „das Ehegeſetz einer gebildeten Na— 
tion größten Teiles den Schup der religidfen Leh- 
ren und Meinungen enthalte’, jedod) beifiigte, „es 
verbanne firdlide Sapungen, deren Grund und 
Bwed vorlängſt aufgehört hat und weiſe vorzüglich 
auch hier die widerrechtlich ausgedehnte Macht der 
Kirchenvorjteher in ihre echten und urſprünglichen 
Grengen zurüch“. 
nlangend die biſchöflicheFJurisdiktions— 
ewalt wurde mit Hfd. 14 VIL 1797, Nr. 363, 
J. G. S. fiir bie Verhängung einer öffent— 
lichen Kirchenſtrafe die vorläufige Ent— 
ſchließung der Landesſtelle als erforderlich 
erklärt. Dagegen aber räumte die Staatsverwal⸗ 
tung der Kirchengewalt inſofern eine freiere Bewe— 
gung cin, als mit Hftzd. 21V 02 die Einrich— 
tung befonderer Demeritenhaiufer ohne Be- 
ſchwerung des Religionsfonds als Beſſerungs⸗ und 
Nolierungsanijtalten unwürdiger Kleriker geneh— 
migt wurde. Auch die Kloſterobern erhielten das 
ihnen unter Kaiſer Joſef I. (30 XI 1784, § 5) 
entzogene Recht der Verſchidung beſſerungsbedürf⸗ 
tiger OrdenSangehirigen in ein anderes Kloſter 
derjelben Provinz neuerlich zugeſtanden, vorbebhalt- 
lich der Beſchwerde an das — und von 
dieſem an die politiſche Behörde. Mit Hfd. 18 VOL 
25 überließ die Regierung dem Gutbefinden 
der Biſchöfe die ſelbſtändige Beitimmung der 
pajfendjten Dissiplinarftrafe in ftujenweifer 
ortidreitung bis aur Detention in einem hiezu 
pafienden oder gewidmeten Lofale (Helfert: Rechte 
und Pflichten der Biſchöſe, S. 268; Dolliner a. 
a. ©., S. 122). 

Eine von der päpſtlichen Rurie ausgehende 
Anregung bei dem Monarden, das Verhaltnis 
zwiſchen Staat und Rirdhe durd eine Ver— 
einbarung zu regen, fithrte wohl gu Unter— 
handlungen, aber ju feinem Ergebnijje, weshalb 
der jterbende Raijer —* dem Fürſten Metter— 
nich in einem hinterlaſſenen Schreiben mit ein— 
dringlichen Worten die glückliche Löſung dieſer 
Frage ans Herz legte. Der den Regierungsgeſchäf— 
ten ferngeſtandene Thronfolger, Ferdinand der 
Gütige, ſuchte dem Willen ſeines verblichenen 
Vaters möglichſt gerecht werden; zur Erreichung 
deſſen wurde cin Komitee behufs Beratung der 
Reformen in der ſtaatskirchlichen Gejesqebung und 
rückſichtlich des Eherechtes eingeſetzt. Daneben Lies 
jen parallel Vorbereitungen gu Konfordatsverhand-= 
lungen. Dennod) war fein entſcheidender Schritt 
bis zur Wahl Pius IX. geichehen, welder Papſt 
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jogleid) nach ſeiner Inthroniſation unmittelbar an 
hochſter Stelle die Erfüllung der kirchlichen For— 
derungen urgierte. 

In den Stürmen des J. 1848 war ein mit 
tem Miniſterialerlaß 6 IV 48 an die Kirche ge— 
Tidteter Appell nicht erfolglos verhallt, zur Auf⸗ 
tecterhaltung der Rube und Ordnung am flachen 
onde mit ibren Mitteln beigutragen. Wechſelweiſe 
jorderte jedod) der Epijfopat in jeinen Denkſchrif⸗ 
ten die Befeitiqung der einer freien Entjaltung 
irchlicher WUmtstitigfeit entgegenitehenden Hemm- 
niſe. Auf den Ruy der Regierung trat nad) der 
Thronbejteiqung Kaiſer Franz Joſefs I. eine 
ijdofsfonjereng (301V — 17 VI 49) zuſam— 
men, welche die firdlide Strafgewalt iiber 
Laien und Rlerus fiir die Kirche in Anz 
iprud) nahm und die Hilfe ded weltliden 
Armes fiir den Urteilsvollzug forderte, wobei in- 
dirett die Prüfung der formellen und materiellen 
Giiltigteit bes rues der Staatsbehörde vor- 
bebalten wurde. r edeldentende Rultusminijter 
Leo Graf Thun hob in feinem bieriiber dem Rai- 
jet erjtatteten Beridte gemäß Beſchluſſes des 
Minijterrates die Notwendigfeit eines 
Ronfordats (R. 1850, Beilagenheft 17, S. 106) 
md der Befeitiguitg derjenigen Beſchrän— 
fungen ungehemmter Ausübung kirch— 
lider Amt sqewalt hervor, „welche Bejtandteile 
einet Gejepgebung find, die bejtimmt war, durd) 
cine fonjequente Bevormundung auj allen Gebie- 
ten des geiſtigen Lebens jedem Mißbrauche freier 
Selbjttatigteit i rin rage Immer lähmten 
fie die hetljame Selbſttätigkeit, die überall nur aus 
bem Gefühle ſelbſtändiger Berantwortlicfeit ent- 
ipringt, und nährten jenen Geijt des Mißtrau— 
en$ und Argwohnes, det der Rirde wie dem 
Staate Nachteil bringt’. Qn gutreffender Wür— 
digung des Verhältniſſes der Kirche zur Staatd- 
—— wurde betont, daß wohl beide „in ihren 

mishandlungen nie die Untrennbarkeit ihrer bei- 
derſeitigen Iniereſſen unbeachtet laſſen“ ſollen, je— 
dod) zur Rechtfertigung der Anerkennung einer 
firdliden Strafgewalt, die ohne Anwendung duje- 
ten Zwanges ausgeübt werden fann, beigefügt: 
Auch im Familienleben begibt ſich vieles, was 
aul den Staat mittelbar einen mächtigen Einfluß 
it, und was er dod) feiner E. nicht vorbehalten 
fann, ohne fowobl alle Freiheit zu vernichten, 
al8 auch etwas ſchlechthin Unmögliches angujtre- 
ben; dasſelbe gilt von der Kirche.“ (17. Beilagen- 
heft des R. 1850, S. 109.) 

Die Vorſchläge des Minijterrates gipfelten 
barin, daß den Bitchsjen die Verhiingung von 
Sirhenjtrajen, die auf bürgerliche Rechte ohne 
Birtung jind, freigegeben, die Befugnis zur Sus: 
denfion und Brivation betreff der Kirchhenämter 
denielben rückgeſtellt, daneben den Staatsbehörden 
die ſtrafgerichlliche Verfolgung aller dem allgemei- 
nen Str. G. unterlieqenden Handlungen vorbebhal- 
ten und endlich die Unterjtiigung der Ordinarien 
durch da’ brachium saeculare nad) alljdlliger 
kinſichtnahme in die Unterfuchungsalten und Prü— 
jung des ordnungsmäßigen Borganges gewähr— 
leiſtet werden moͤge. Bei Mißbrauch geiſtlicher 


—— zur Geſährdung des Staates ſollte 
die Abhilfe im Einverſtändniſſe mit dem betreffen— 
den Bijchofe bezw. mit dem päpſtlichen Stuble 
getroffen werden. Cine faij. Verordbnung 18 IV 
50, R. 156, verlieh den vorgefdlagenen Grund: 
ſätzen gejeplidje Kraft und derogierte Hiemit der 
mit bem G. Leopolds I]. pom 17111 1791 den 
Staatsbehirden zugewieſenen Qudifatur in Sachen 
der Temporalienjperre und Pjriindenentfegung fo= 
wie der mit Hfd. SIL 1792 angeordneten Beftel= 
lung gemijdter Rommiffionen 8 Disziplinarun⸗ 
terjudjungen gegen Seelſorger. Die V. des K. U. 
M. 15 VII 50, R. 320, enthielt den erwähnten 
Vorbehalt des Einſchreitens gegen Mißbrauch der 
firdlichen Amtsgewalt und eingehende Vollzugs-— 
vorſchriften. 

Ale dieſe Schritte ſollten die endgültige Re— 
gelung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche 
vorbereiten. Energiſch betriebene Verhandlungen 
zwiſchen der Kurie und Krone führten zu dem — 
ſchluſſe des Ronfordates vom 18 VIII 55, 
fiir den jtaatliden Bereid) mit kaiſ. P. 5 XI 55, 
R. 195, publiziert. Unter Verweifung auf das fano- 
nifche Recht als ſubſidiäre Rechtsquelle (YUrt. XXXIV) 
wurde die firdlide Strafgewalt gegen Rlerifer 
und Laien ohne Beſchränkung anerfannt (Art. XI) 
und die Vollitredung der gegen Kleriker erfloſſenen 
tirdlicjen Disziplinarerfenntnijje durd) Staats— 
behirden unter den im J. 1850 feftgeitellten Be— 
dingungen zugeſagt (Separatartifel XIII). Dagegen 
genehmigte der papjtlide Stubl unter Beriitive- 
tigung der Zeitumſtände, da die weltlicjen Ge— 
ridjte die volle Qubdifatur betreffs aller nad) den 
Str. G. gu verfolgenden Delifte fowie in Zivil— 
jachen gegen Kleriler ausiiben. Borbehalten blieb 
die Wahrung der dem Klerifaljtande ſchuldigen 
Riicfichten bei VBerhaftungen von Geijtlidjen, die 
bet den ſchwerſten BVerbredjen von Amts wegen, 
jonjt über Begehren cintretende Cinfendung der 
UnterfuchungSaften an den Bijdof, um dah diejer 
die etwa erforderliche Kirchenſtrafe verhängen finne, 
die Verbüßung kürzerer als fünfjähriget Gefäng— 
nisſtrafen in geiſtlichen Anſtalten (Separatart. XI) 
und die Abſonderung der Kleriker in weltlichen 
Strafanſtalten von den Laien (Art. XIII, XIV). Die 
Beobachtung des Aſylrechtes wurde mit den Fore 
derungen der öffentlichen Sicherheit und der Ges 
techtigfeit in Einflang gebracht (Art. XV). Endlich 
erjolqte die Anerfennung der Eremtion aller Bis 
ſchöfe von der weltlichen Strafgerictsbarfeit, indem 
fiir jeden eingelnen Fall ein bejonderes Einverneh— 
men dev faij. Regierung mit dem Papſte vorges 
ſehen wurde (Art. XIV); felbjt vor ——— 
des Kirchenoberhauptes erſchien eS jedoch zuläͤſſig, 
bei Hochverrat und Majeſtätsbeleidigung die aur 
Sicherung und Wiederherjtellung der Ordnung ere 
forderlidjen WBorfehrungen zu treffen (geheimer 
Separatartifel, Zeitſchrift für Kirchenrecht, VIL, 
465). Ein kaiſ. B. 8 X 56, R. 185, verſchaffte dem 
firchlicyen, Eherechte und der firchlichen Gerichts— 
barfeit in Eheſachen fiir Ratholifen volle Geltung. 

Allbekannte Ereigniſſe führten zur cinfeitt- 
gen Löſung der vorſtehend erwahnten Ver— 
einbarung. Das G. 25 V 68, R. 47, ſtellte die 


ot 


BWirtiamfeit der eherechtlichen Bejtimmungen des 
a. b. G. B. fiir die Angehirigen der fatholijden 
Ritche wieder her und verfiigte die Uustragung 
aller Eheitreitiqfeiten derjelben vor den ehedem 
zuſtandigen weitlicen Gerichten (Art. J. III.. Es 
war dies nur eine Folge der mit dem St. G. über 
die richterliche Gewalt vom 21 XII 67, R. 144, 
Art. 1, —— Ausſchließlichtkeit ſtaatlicher 
Weridtsbarfeit. Das Vorrecht der — der 
gegen Kleriler in Vollzug gefegten Strafhaft in 
irchlichen Unjtalten entfiel laut Erl. 24 V 69 (8. 45 
B. Bl des K. U. M.), ebenfo die Unterjtiipung 
der Biſchöfe bei Ausführung eines die Verwei— 
jung von Rlerifern in eine geiſtliche Beſſerungs— 
anjtalt verfiigenden Dissiplinarerfenntnijjcs jeitens 
der Staatsgewalt [aut Minijterialverordnung 7 VI 
69, R. 134; dieje Verordnung wurde ane 7 VII 
69, R. 135, aud auj alle Ordengperfonen beider- 
lei Geidlechts ausgedehnt. Nachdem jodann die 
Bereinbarungen des Art. XI, XLV und XV des 
Ronfordates bereits durd) die Einführung der 
Str. P. O. 23 V 73, R. 119, ihre at | eins 
gebüßt batten, erfolgte die formelle Wufhebung 
des Batentes SAI 55, R. 195, feinem vollen 
Umjange nad) mit dem Gefepe zur Regelung 
der Guberen Redhtsverhaltniffe der katho— 
lifdhen Kirche 7V 74, R. 50, Art. L, welches 
den Sdhlupjtein der dermaligen Entwickung bildet. 

Gin ſpärlicher Reſt kirchlicher Gerichtsbarfeit 
wurde jüngſt (G. 1 VII 95, R. 110, Art. VIII) 
aufrecht erhalten, indem bei Einführung der neuen 
Juſtizgeſetze dem Deutſchen Ritterorden das mit 
P. 28 VI 40, 8. 451, J. G. S. $$ 14, 15, aner⸗ 
fannte „Abhandlungsrecht iiber das frei eigene 
Vermigen der Hoch⸗ und Deutidmeijter, der Ore 
— und Ordenspriefter” unberiihrt belajjen 
wurde. 

Wenn es trop des gewaltigen Umſchwunges, 
der ſich hiemit im Bereiche der ftaatlidjen Geſetz— 
gebung volljog, nad) den erjten Friftionen wieder 
au friedlichem Zuſammenwirken der firdlidjen und 
Staats-Mewalt fam, fo gebiihrt hieran beiden Fal: 
toren dag Berdienft. Die Kirche hat — eingedenk 
der Wahnung des grofen RechtSfenners auf dem 
paipjtlidien Stuble, Benedift XIV. (de synodo 
dioecesana, libr. IX, cap. 9) — unter nachdrück⸗ 
lider Wahrung ihres Rechtsjtandpunftes der gee 
ſchaffenen Sachlage fic) gefiigt. Andererſeits hat 
aber die ftaatliche Geſetzgebung — getreu der in 
dem Allerhöchſten Sandihreiben 30 VIL 70 ent= 
haltenen Direftive, die hiſtoriſch gegebenen Ver— 
hältniſſe im Auge ju behalten — den jattijden, 
wenn aud) nit rechtlichen Zuſammenhang mit den 
itiiheren Zuſtänden im weſentlichen aufrecht zu 
erhalten verſtanden, und es wußte auch die Ver— 
waltung durch bedächtige und maßhaltende Anwen⸗ 
dung der einſchlägigen Normen trotz prinzipiellen 
Gegenſatzes der beiderſeitigen pega einen Sue 
ſammenſtoß beider Gewalien zu verbiiten (Rittner 
a. a. O., IL, 267). So wurde denn das Berbhilt- 
nis gegenieitiger Achtung und Förderung zwiſchen 
Nirde und Staat angebahnt, deſſen der erleud)tete 
Mirchenfürſt au} Petris Thron, Leo XIIL, in jeinem 
Breve vom Mai 1404 an den Kardinal Fürſterz⸗ 
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biſchof von Prag, Graf Schönborn, mit den edlen 
Worten gedachte: Cum praesentis temporis 
prosperitas justitia maxime et honestate mo- 
rum nitatur, eget civilis potestas ab religione 
juvari, cujus est temperare animos et omnem 
virtutem excolere; vicissim religio, ut quae 
non unis animis imperet, sed hominibus iis- 
que societatem inter se coéuntibus, ab civili 
regimine amice ut subveniatur postulat. Hinc 
statum et ecclesiam ab altero separandos 
contenditur perperam; sed illos mutuo con- 
jungi foedere necesse est!” 
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Saden der freiwilliqen Geridtsbarfeit| nad) freiem Ermeſſen die Zweckmäßigleit und das 
vat defien Geſchichte und Grundlehren des öſterr. Vorhandeniein entipredjender Mittel und Gewäh— 
eqhtsfürſorgeverſahrens 1906, S. 14 ff. Saige] ren fiir die Zwecherwirklichung feſtzuſtellen und 
miilfer: Lehrb. ded fathol. Kirchenrechts 1904, | öffentliche, dem jfeierlichen Gottesdientte bejtimmte 
S. 656 ff. Ott. | Mitchen aud) gu fonjefrieren hat, wiihrend andere 
—- 2 bloß benedigiert werden. Wird mit dem Kirchen— 
gebiude zugleich eine dem kirchlichen Berjajjungs- 
E. Rirchen-Gebãude und -Baulalt. | organismus angebirige Unjtalt erridjtet oder vers 
I. Das gemeine Recht der katholiſchen Kirche * * 3 vais —— desing oie. - : 
mh ewe : tego : | Gleidjen Redtsjiige wie diejer Borgang. Die Tö— 
i, Zab oere, Garttucareet imal ~g pon A er tung eines Menken in dem Kirchengebäude, die 
* Et —— VI. Des Wess Beijepun ig Pep reid oe heen 
Geiean ide rape ES as Kepers jowie Fleiſchesvergehen bewirfen deſſen 
edt der ubrigen eriflicen Rieder in Dfterr. Bejledung, pollatio, und — die Entſühnung 
I. Das gemeine Recht der latholiſchen Kirche. des Kirchengebäudes, reconciliatio, notwendig. 
Tas Mehopfer wird nur ausnahmsweiſe im Freien | Der dem Kirchengebäude durd) die Weihe einge— 
ober in profanen Gebäuden dargebracht. Hegel priigte Charafter wird durch die exsecratio auf- 
magig ijt die Stitte feiner Feier ein beſonders qehoben, mit welder die Möglichkeit einer Ver— 
diezu beftimmmtes „Gotteshaus“. Jn diefem wer⸗ wendung ju profanen, die Pietät nicht verlegen- 
den auch gewöhnlich die Saframente gejpendet und] den Sweden gegeben wird. Kirchengebäude jtehen 
die übrigen gottesdienſtlichen Handlungen vorges | unter einem befonderen jtrafredtlichen Schutze und 
nommen. Deshalb erblidt das Recht der fatholi-| find mit dem Aſylrechte ausgeftattet. Uber ihre 
iden Rirche in diejen Gebliuden heilige Sachen, | Einridjtung und Wusjtattung entſcheiden die kirch— 
welde fiir ibren Swed durch einen Weiheatt gee | lidenOrgane, und zwar falls es ſich um Maßnahmen 
widmet werden, dadurd) dem profanen Redjtaver- | handelt, welche auf die Gebarung mit dem Sire 
fefre in einem —— —* entzogen und mit} denvermigen belaſtend rückwirken, nur im Ein— 
beionderen Privilegien ausgeſtattet ſind. Trogdem | vernehmen mit den Organen der Vermögensver— 
find die Kirchen nicht res extra commereium, waltung. Ebenſo fällt die Beſtimmung über die 
jondern bleiben auch nad) vollzogener Weihe Ob⸗ Art der Benutzung kirchlicher Gebäude ju ihren 
ice von Brivatrediten und Gegenſtände privater | gottesdienjtliden oder gu einem anjtindigen pro— 
Rechtsgeſchäfte. Sie tinnen namentlich nidt nur nen Swede in den Wirkungskreis der kirchlichen 
im Gigentume firdlider Anjtalten, fondern auch Organe. Der aujerhalb des firchliden Organis- 
in dem fonjtiger juriſtiſcher Berjonen, insbeſon⸗ mus ftehende Cigentitmer einer Kirche ijt gu ſol— 
dere Sfientlidjer FFonds und von Laien jtehen.| chen einen Wt der Multuse, nicht der Vermögens— 
Jenes Biel, welches dad klaſſiſche römiſche Recht | verwaltung darjtellenden Dispofitionen nicht be- 
durch die Muberverfehrsjepung der Tempel gu er⸗ fugt und fann hiedurch cine Beſitzſtörung begehen, 
teichen gejtrebt bat, wird vom fanonifden Recht O. G. H. 2 XI 99, 8. 18641. Bum Widerruje 
dadurch verfolgt, dag nicht die Cache felbjt Ber=| der Widmung einer Kirche fiir den öffentlichen 
febrsbeichriinfungen, fondern der an ihr Bered)= | Gottesdienjt wird der Cigentiimer nur dann be- 
tigte difentlich⸗ rechtlichen Dispofitionsbeidraintuns | rechtiqt jein, wenn er das Gebäude bloß bittweiſe 
gen unterworjen wird. Die Auferverfehrsjepung | oder fiir beftimmte Swede, 3. B. Schulgottesdienſt, 
des römiſchen Rechtes ijt gewiſſermaßen eine dings | die nicht mehr realiſiert werden können, gewidmet 
liche, diejenige des lanoniſchen Rechtes eine per⸗ hatte. Gebrauchsrechte Dritter find jedesfalls ju 
finliche, aber im öffentlichen Rechte wurgelnde, achten. — Endlich ijt hier des feiner ———— 
turd Strajjanftionen geſchützte und gegen jeder- | umjtrittenen, aber wohl dem öffentlichen Rechte 
mann geridjtete. Un den Kirchengebäu befteben zuzuweiſenden Redjtes auf Kirchenſitze ufw. zu ge- 
Erivatredjte, aber jene Befugnijje, weldje eine Be | denfen. Diefes gewährt dem eingelnen Kirchen— 
irtung der kirchlichen Berwaltung oder cine Pro- —* unter Der Vorausſetzung, daß es ant 
enation enthalten würden, dürfen nicht geübt wer⸗ Gottesdienſte und öffentlichen Andachtsübungen 
den. Dieſen Standpunkt hat im weſentlichen auch | überhaupt teilnehmen darf, das Recht, hiebei einen 
das geltende öſterr. Recht angenommen. beſtimmten Blag in der Kirche ſowie die hiezu be— 
ZJe nach der Art des Gottesdienſtes, der in| ſtehende Einrichtung, Bank u. dgl., gu benutzen. 
ihnen — wird, teilt man die Kirdengebiude | An dieſer letzteren find Privatrechte und Beſitz 
tin in Offentlide und in dem Privat-Gottesdienſte allerdings möglich. 
gewidmete. Su jenen zählen die Sathedral- oder Nad gemeinem fanonifden Rechte erfolgt dic 
Tom, die Rollegiat- und Kloſter-, die —* und Errichtung und Inſtandhaltung kirchlicher Gebäude 
die ſonſtigen öffentlichen Kirchengebäude (capel- gundait urd die hiezu aus einem bejonderen 
lae publicae), tury alle, gu weldjen der freie Re echtsgrunde (Vertrag, Statut, Herfommen uſw.) 
tritt im allgemeinen offen ſteht, mögen fie dann | Verpflichteten oder aus den fiir diefen Zweck eigens 
von Sfientlichen Verfehrswegen aus zugänglich und | bejtimmten Vermögenſchaften, feien diejelben als 
mit Turm und Gloden ausgejtattet jein oder nicht. | Stiftungen anjialtsmapig mit eigener juriſtiſcher 
Sur Erridjtung von Kirchen aller Art, mit Aus- | Perjinlichfeit fonjtituiert oder in der Art zuſam— 
nahme eremter OrdenSfirchen, ijt die Geneh- | mengebradt, dak auf einem foultgrs (private oder 
migung des Diözeſanbiſchoſes erjorderlidj, welder | öffentlich-rechtlichem) Wege eine Berbindlicfeit ju 
Citerr. SteatSwirterbud. 2. Aufl., 3. Bd. 5 
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dem gedachten Ende ſeitens eingelner oder einer 
Mebreit von Berjonen iibernommen oder dah 
unmittelbar durch verjdiedene Leiftungen dad 
fromme Wert gefirdert wird. Befondere rechtliche 
Gigentiimlidteiten fliegen in dieſen drei Fällen 
nicht vor. Qn dem erften findet eine befondere 
Stiftung die Erfiillung ihrer Mufgabe. Sie ijt pon 
dem Lofalen Sirchenvermigen, das wegen jeiner 
Besichungen zur — — auch Kirchen⸗ 
fabrit, Fabrikgüter, genannt wird, zu unter—⸗ 
ſcheiden. 

Beſtehen keine beſonderen Verpflichtungen oder 
Vermögenſchaften fiir die Errichtung und Inſtand— 
haltung kirchlicher Gebäude, fo werden hiezu die 
Einkünfte des allgemeinen lokalen Kirchenvermö— 
gens verwendet. Deſſen Stammgut darf nur inſo— 
weit veräußert oder belaſtet werden, als die ſon— 
ſtigen laufenden Bedürfniſſe der Kirche ſichergeſtellt 
ſind. Hierin liegt der weſentliche Unterſchied gegen— 
über den früher erwähnten Kirchenbauſtiftungen, 
bei welchen die Zuläſſigkeit der Verwendung des 
Stammfapitals nur nad) der urſprünglichen Wid- 
mung ju beurteilen und, jalls diefe nidjt dagegen 
ſpricht, ju bejahen ijt. Selbſtverſtändlich dürfen 
foldje eile des Kirchenvermögens, welche beſon— 
deren Zwecken gewidmet ſind, z. B. ein mit dem 
Kirchenvermögen verſchmolzenes Meſſenſtiftungs⸗ 
fapital, ihrer Beſtimmung nicht entfremdet wer- 
den. Iſt das Kirchengut an einen Dritten überge— 
— jo hat dieſer nach —— dieſes Erwer⸗ 

es für die Bauführung aufzukommen. 

Reichen die bisher angeführten Mittel nicht 
aus oder ermangeln dieſelben, ſo iſt eine Kirche, 
deren Errichtung als notwendig erkannt worden 
iſt, aus dem überſchüſſigen Vermögen einer allen— 
ſalls vorhandenen Mutterkirche oder aus ſonſtigem 
firchlichen Vermögen, welches der Biſchof 43 
— zuwendet, neu zu erbauen. Dagegen iſt die 

rhaltung bereits beſtehender kirchlicher Gebäude 
im Wege einer firclichen Abgabe ſeitens der hiezu 
verpflichteten Perſonen durch Zuſammenwirken 
Konkurrenz) derſelben zu bejtreiten. Jedoch muß 
hier je nach den Arten der Gebäude unterſchieden 
werden: 

A. Die Kathedralkirche der Diözeſe ſoll der 
Biſchof, allenfalls unter Heranziehung des Kapitels 
und der übrigen an dieſer Kirche angeſtellten 
Geiſtlichkeit, im baulichen Stande halten. Reichen 
dieſe Mittel nicht, ſo kann auch der geſamte mit 
Pfründen ausgeſtattete Diözeſanklerus sur Beitrag— 
leiſtung nach Maßgabe ſeiner Einkünfte herange— 
zogen werden, ſelbſtverſtändlich ohne Beeinträchti— 
gung ſeiner Kompetenz (Kongrua). Wenig prattiſch 
ijt heute, daß aud) andere Vermögenſchaften, z. B. 
Interlalarfrüchte valanter Benefizien u. dgl. nach 

emeinem Kirchenrechte hiezu verwendet werden 
ſollen. 

B. Die Titelfirchen der Kardinäle find von 
dieſen, 

C. die Kirchen der Kollegiatkapitel find von 
den —— derſelben nach Maßgabe ihres 
Pfründenbeſitzes, 

D. die Kirchen regulärer Kommunitäten ſind 
aus dem einheitlichen Vermögen dieſer zu erhalten. 


Kloſtergebäude, welche nicht fiir den Pfarrgottes— 
dienſt, ſondern für die religiöſen Bedürfniſſe der 
tirchlichen Genoſſenſchaft beſtimmt find, nehmen 
nicht an der Parochialbaulaſt teil. 

E. Pfarrlirchen ſollen nad) der Satzung ded 
Trienter Kirchenrates (sess. 21 c. 7 de ref.) von 
dem Patrone und allen denjenigen erhalten werden, 
welche Einfiinfte irgend einer Art aus diejen Gottes- 
hdufern giehen, 5. J als Pfründner, Zehentherren, 

troni fractuarii, Nußnießer inforporierter 

fründen u. dal. Der Benefiziat genießt gegen 
iiber anderen Konfurrengpflidjtigen in diefer Maſſe 
nur injofern einen Vorzug, als ihm die Rongrua 
ungeidmiilert gu verbleiben bat. Gelangt man fo 
nicht ang Ziel, fo find die Pfarrlinge auf jede zu— 
liffige Weife gur Wiederherjtellung der tichliden 
Gebaͤude gu verbhalten. Ein namentlich im Gebiete 
des ehemaligen römiſchen Reiches deutider Nation 
fehr verbreitetes, wenn auch nicht allgemeines Ge- 
wohnheitsrecht verpflichtet aber die Parochianen, in 
jedem Falle, felbjt wenn der Bau aus dem Fabrif- 
vermigen bejtritten wird, die fogenannten Hand- 
und Cpanndienjte (Hand- und Fubrfronen) gu 
leijten. Armut befreit die Verpflichteten. Nad der 


richtigen Unfchauung, der auch die Praxis der 
Con tio Concilii folgt, ijt ein Patron, der 
aus der Kirche feine Einkünfte begieht, nur inſofern 


(causative) baupflidtig, als ihm die Wahl zuſteht, 
entweder gu bauen oder ſeines Patronates verlujtig 
au werden, Was von den Pjarrfirden gilt, bat 
aud) von anderen Seelforgefirden Anwendung. 
Bei Filialfirdhen haben die Filialijten außer gu 
der Erhaltung dieſer auch gu der der Mutterfirche 
erhaltniémabig beigujteuern, falls fie aud) diefe 
u benupen verpflichtet find. Ebenſo wie die Pfarr⸗ 
irchengebiiude werden die Wohnung des Seel- 
ſorgers und die anderen in der Pſfarre — 
Dienſten beſtehenden Gebäude erhalten. t bat 
der geiſtliche Nugniefer der Pjriinde jene Her- 
jtellungen an deren Gebäuden ju bejtreiten, die 
ſich aus der gewöhnlichen Abnugung ergeben. 

F. Bei anderen Kirchen gibt es feine recht— 
liche Baulaft. 

Können Kirchengebäude weder nad) den obigen 
Normen nod) durch außerordentliche Mittel, als 
Cammlungen u. dgl., erhalten werden, fo find fie, 
allenfalls nach volljogener Exſekration, einem an- 
ftindigen weltlichen Gebrauche zu widmen. Bene⸗ 
fizien find an andere Kirchen zu übertragen. Verfällt 
das Gebäude, jo ijt an deſſen Stelle ein Krenz au 
errichten. 

Il. Das öſterr. Partikularrecht im allgemei- 
nen. Die gemeinrechtlichen Beſtimmungen über 
Kirchengebäude ſtehen auch in Oſterr. im wefent- 
liden in Weltung Cine ſtaatliche Genehmigung 
fiir ihre Errichtung, welche ſelbſtverſtändlich den 
baupolizeilichen und ähnlichen Boridriften unter- 
liegt, ijt nicht erforderlich. Much dic Verfügung über 
Einridtung, Ausſtattung und Verwendung der Kir— 
chengebiiude erjcheint als cine der kirchlichen Selbjt- 
verwaltung iiberlajjene ,,innere Ungelegenbeit” (vgl. 
R. G. 21 1V 90, Hye 481). Normen über den Si- 
multangebrauch von Rirchen find dem öſterr. Rechte 
fremd. ur Praxis über Kirchenſtühle val. Maner- 
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bofer IV, S. 134 a. 2, —* Nr. 7. Fritſch⸗ 
eer 


Hattig, S. 142 f. Uber die re in Kirchen 
Art. „Friedhöſe (fonjefjionelle)”, Bd. II, S. 150, 
und „Beſtattungsweſen“, Bd. I, S. 488. 


Die gemeinredtlicden Normen iiber die Baulajt 
haben ſowohl die Grundlage gebildet, auf der ſich 
das auf dieſem Gebiete beſonders widhtige partifu- 
lare Recht weiter entwidelt hat, al8 fie aud) maß— 
gebend fiir die weitere Rechtsgeſtaltung in jenen 
drijtlidjen Rirden geworden find, welche fich feit 
ter Reformation von ihrer Mutterkirche getrennt 


daben 

Das partikulare Recht in Oſterr. iſt aber kein 
einheitliches, ſondern ein nach den verſchiedenen die 
Nonarchie bildenden Länder verſchiedenes. Im all— 
gemeinen regelt es nur die Baulaſt für Seelſorge— 
anſtalten, d. h. fiir Pfarr⸗ sede a jamt 
deren Zubehör, fiir bie Wohngebäude — 
und des Kirchendienſtherſonales und fiir Friedhöfe 
Nur in Dalm. beſtehen Vorſchriften über die Bau— 
loft bet Kathedralkirchen, Biſchofswohnungen und 
Seminargebiuden, die aber heute nidjt mehr als 
anwendbar angejeben werden finnen, da das in 
dicen Normen mit der Abgabepflicht belajtete 
Subjeft, bas Departement, dem heutigen öſterr. 
Verwaltungsredjte fremd und cine Rechtsnachfolge 
in den Pflichtenkreis desfelben fiir teinen öffent⸗ 
lihen Selbſtverwaltungskörper eingetreten ijt. Wohl 
aber bejtehen bezüglich cingefner folcher Kirchen be- 
jondere Normen, 3. B. BV. G. TII 96, XX, 9316, 
13TH 96, XX, 9432. Somit ijt fiir alle anderen 
Arten der Baulajt auf das gemeine Recht der Kirche 
zurüctzuweiſen. Eine ſtaatsgeſetzliche Schranke der 
Anwendung desſelben liegt in der Beſtimmung 
de 8 23 G. 7V 74, R. 50, nach welcher Bee 
eßesſtelle der ſtaatliche Arm zur Einbringung be— 
zũglicher Abgaben nur geliehen wird, wenn dieſelben 
mit ſtaatlicher Zuſtimmung aujerlegt worden find. 

Für die Seeljorgeanjtalten dagegen iſt das 
dartifulare Redjt in Ofterr. wejentlid) im Wege 
jtaatlider Sapung entjtanden. Nur in Salzb. tt 
die Beiterentwidlung des gemeinen Rechts auf 
firchlidem Boden erfolat und ihr Ergebnis bei 
der Einverleibung dieſes geiſtlichen Territoriums 
in dic Monarchie regipiert worden. Dieje jtaatlide 
Cagung jtammt in ihrer Wejenheit und in ihren 
treibenden Gedanfen aus der Thereſianiſch-Joſe— 
Tiniiden Eboche. Sie hat fich an die wirtſchaft— 
liden und ſtändiſchen Verhältniſſe ihrer Beit an- 
gesliedert und dürfte fiir eine Beriode der Naturale 
wittihajt bei den weiteſten Bevöllerungskreiſen und 
für die Verhältniſſe des platten Landes im allge- 
meinen das Ridjtige getrofien haben. Für die 
<tidte bat fie niemals gepaßt. Shr Bringip ijt 
cbenſo flar, einfad) und durchſichtig, als ihre 
Kinzelheiten verworren, jeriplittert, widerſpruchs— 
boll find. Dasjelbe ligt ſich in den Saf fleiden: 
Beim Neubaue und der Wiederheritellung von Kir— 
dengebiuden hat in Ermanglung eines gu diejem 
Iwede verfiigbaren Vermögens der Patron ſämt— 
lide Handwerterfoften und anderen Barauslagen 
zu beitreiten; die Gutsobrigleiten fiefern die Ban- 
materialien; die untertinige Bevilferung hat Hand⸗ 
und Spanndienjte gu Leijten; beim Pfarrhausbaue 
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wirft nod) der Pfriindner, welder mehr als die 
RKongrua hat, mit dem Überſchuſſe bis sur Hälfte 
der Koſten mit; die Anlage der Friedhöfe ijt wefent- 
lich Sache Der Gemeinde, ohne dah cine allgemeine 
or og ae anberet Faltoren zur Traqung eines 
Teiles der Koſten beſtände. 

Durd) die politifden und wirtſchaftlichen Um— 
wälzungen de8 vergangenen Jahrhunderts haben 
diefe Normen ihre Grundlagen eingebüßt. Trog- 
dem find ihre Grundſätze nit fallen gelajjen, jon= 
Dern mit wenig bedeutenden Abänderungen nod) 
in Landesgeſetzen aufrecht erhalten worden, die in 
den Sechzigerjahren des 19. Jahrhunderts erflofjen 
find. Darum darf es nicht mwundernehmen, dak 
das geltende Recht in jeiner Gefamtheit heute ver- 
bejjerungsbediirjtig erſcheint. Dabei wirft mit, dak 
feine grundlegenden Gedanfen einer Zeit entitam- 
men, deren Auffaſſung vom volkswirtſchaftlichen 


-| Wejen von WAbgaben von der ar en ging tid) 


untericieden ijt. Der tiefgreifende Wandel, 
das Steuerfyitem in Ofterr. feit der Therejianifd- 
Joſefiniſchen Epoche unteriworjen war, ift aber an 
det Kirchenbauabgabe dit jpurlos —— 
IIL. Seine Geſchichte in Grundzügen. Den 
hiſtoriſchen Gang der öſterr. Baulafigciepgedung 
in Cingelheiten gu verjolgen, würde Hier gu weit 
fiibren. Der rena rh a fiir das ſiaatliche 
Eingreifen in der Therefianijden Epoche ijt der 
gewejen, daß das gemeine fanonifde Recht nur 
allgemeine Grundzüge aujjtelle, deren Ausführun 
erjt durch die partifulare Rechtsbildung zu erfol— 
en habe. So fam e8, dah die I. f. Geſetzgebung 
iber dieſe „äußere Angelegenheit“ der Religion 
Einzelvorſchriften aufſtellte, welche fie im ECinflange 
mit Den gemeinen Rechtsnormen der Kirdje glaubte. 
Namentlic) ijt der Gedante, welcher gu der parti- 
fularrechtlichen weitgebenden, dem gemeinen Kir— 
chenredjte nicht entipredenden Belattun des Pa⸗ 
trons und der Grundobrigkeit geführt hat, ſoweit 
ev fic) aus den Begründungen der gefeggeberifden 
Emanationen refonjtruieren lift, der gewejen, dah 
diejen Faftoren die Förderung des — eiles 
ihrer Untertanen obliegt, welchen weitere Laſten 
als Roß- und Handarbeiten nicht aufgebürdet wer— 
den können, ohne fie in ihrem Nahrungs- und 
RKontributionsjftande ju ſchwächen. Indem die be- 
vorrechteten Stände die Baupflicht erfüllen, erhö— 
hen fie die Qualität ihrer Untertanen. Inſofern 
giehen fie von der Kirche einen Nugen, fo dah fie 
nad) dem tridentinijden Grundfage baupflichtig er⸗ 
ſcheinen. Mit dieſem in fanoniftijde Formen ge— 
prägten, auf deutſchrechtlichen Anſchauungen ebenſo 
wie auf naturrechtlichen gr berufenden 
Wedanfen mag fic) aud) die Beobachtung verbun- 
den haben, dak der Batron tatſächlich manden 
materiellen BVorteil aus jeiner Kirche jog. Hatte 
er doc) 3. B. in Böhmen cin Antejtaterbredt an 
einem Dritteile der Verlaſſenſchaft ſeiner Geiſtlichen 
und lag die Gebarung mit dem kirchlichen Ver— 
mögen iatſächlich in ſeinen Händen. So ijt icon 
die vorjofejinijdhe Geſeggebung in den meijten 
Bjterr. Ländern ih einer bedeutenden Belajtung 
des Patronats gelangt, welche den wirtſchaftlichen 
Rujtiinden der Reriode und der hiſtoriſchen Ent— 
5* 


68 


widlung des Patronatsrechtes ebenfo angemejien 
war, als fie im Widerſpruche mit den Siigen des 
gemeinen Kirchenrechtes jteht. Dieſe ſinnreiche Be— 
gründung hat aber die ſpätere Geſetzgebung fallen 
elaijen und durch die andere eriept, daß dic Bau— 
ajt des Patrons ein Entgelt fiir fein Prifenta- 
tionsredjt jel. Den Anlaß hiezu bot die Joſefi— 
niſche Pjarrequlierung und die in ihrem Gefolge 
fic) ergebende Notwendigfeit, zahlreiche Kirchen 
und Pjarrhiufer zu erridten. Die Hfd. 24 XII 
1782, 3. 283, und 20 VII 1783, 3. 1383, * 
den Patronen und Grundobrigfeiten die Errich— 
tung der erforderlichen Gebäude gegen dem an, 
dak fie dafür das Patronatsrecht tiber die neuen 
Pjarren erhalten. Nehmen fie dicien Antrag nicht 
an, fo find fie wenigſtens ju Beiträgen —— 
muntern, das Patronatsrecht aber erwirbt der 
bauende Religionsſonds. Bei dem Baue ijt ein 
vorhandenes itberichiijjiges Kirchenpelulium zu ver⸗ 
wenden. Die Untertanen haben unentgeltlich Hand- 
und Sugarbeiten zu leijten. Diefe tiber die Er— 
bauung neuer Pjarren aujgeitellten Grundſätze 
janden in der Praxis bald auc) auf die Erhaltung 
der jogenannten „alten“ Pfarren Anwendung, jo 
daß man dazu gelangte, grundſätzlich jeder Pfarre 
einen Patron verſchaffen ju wollen (Si. 1 Vil 
1788, 8. 975). Darum wurde das Patronatsredt 
iiber Pfarren liberae collationis hiufig der näch⸗ 
ften Grundobrigkeit angeboten und, wenn dieſe 
ablehnte, vom Religionsfonds übernommen. 
Nad den dargelegten Grundſätzen war ſeit 
der Dojefinifchen Periode bis in die Mitte dieſes 
Jahrhunderts die Baulajt in einer faum iiberjeh- 
baren Menge von V. und CEinjelverfiiqungen in 
den öſterr. Kronländern geregelt. Cine Zuſammen— 
fajjung derjelben wurde zwar feit 1819 geplant, 
aber nidjt ausgeführt, teils weil die Sdpwierigfei- 
ten abſchreckten, tcils weil man Doc) immer wieder 
in den eingelnen Liindern auf da8 befondere Her— 
fommen Riidjidht nehmen wollte. Dies erſchien 
namentlic) in jenen Gebieten am Plage, welche 
nad) Abſchluß der Napoleonijden Wirren new oder 
nad) einem längeren Seitraume wieder an Ojterr. 
cfommen waren. Nad) den Ereigniſſen im Ge— 
Poige deS J. 1848, insbefondere nad) der Aufhe— 
bung der ButSuntertinigfeit und damit ded Un: 
terſchiedes zwiſchen Dominifal- und Rujftifalgiitern 
verheblte fic) niemand, daß die beftehenden Nor- 
men teilweije die Vorausjepungen ihrer Anwend— 
barfeit verloren Hatten und im ganzen ciner Ab— 
— bedürftig erſchienen. Sowohl die kirch— 
lichen Oberbehörden als die Regierung arbeiteten 
auf eine Abänderung des beſtehenden Rechtszu— 
ſtandes hin, auf bap derjelbe vereinfacht, feiner 
größten Harten entfleidet und ſodann fag ae 
werden möchte. Der urjpriingliche Blan, ein Reichs- 
pict ju ſchaffen, durch welded fiir alle Religions: 
ekenntniſſe die Nirchenbaulajt nach einbeitliden 
Grundſätzen gereqelt worden wäre, wurde bald 
fallen gelaſſen und die Borarbeiten auf die fatho- 
liſche Kirche beſchränkt. Nachdem das Bem. G. 
24 1V 59, SR. 58, dann das Oktoberdiplom und 
das Hebruarpatent ergangen waren, war aud) dic 
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Regelung der Kirchenbaulaſt erfolgt und es fonnte 
an die Verwirklichung der feit mehr als einem 
Jahrzehnte vorbereiteten Reform gejdhritten wer— 
den. Das Ergebnis find cine Reihe von Landes- 
gejepen, welde das angeftrebte iel wenigſtens 
teilweije fiir eingelne Länder erreichten. Dicie 
Lander und die bezüglichen G. find: a) Gal.: G. 
15 VIII 66, &. 28, &. 2 1 67, &. 5, aufgehoben durch 
G. 12 XII G9, @ 41, G. 15 XI Ss, @. 96, G. 16 1V 
96, 2. 25, G. 20 VII 1905, 2. 100. b) Gir; und 
Gradiska: G. 20 XT 63, &. 2 ex 1864, G. 201V 90, 
L. 13. e) Iſtrien: G. 9 VIL 63, & 12, G. 18 X 68, 
L. 7, G. 241189, 2.9. d) Kärnten: G. 28 V 63, 
L. 6 ex 1864, G. 27 VII 64, & 16. e) rain: 
@. 20 VII 63, &. 12, & 20 I 90, & 7. 
f) Mähren: G. 2 1V 64, L. 11. g) Schleſien: 
G. 15 XI 63, & 2 ex 1864, @. 27 IX 68, 
L. 19, G. 18 I 67, &. 5. h) Steierm.: G. 28 IV 
64, L. 7, G., fundgemadt ohne Datum L. 11 ex 
1866. i) BVorarlb.: G. 25 VI 63, &. 48, G. 16 III 
66, L. 36. Jn den anderen Liindern gilt nocd 
heute das ältere Recht, da teilweife die Bemii- 
hungen nad ciner Rodififation an allgemeinen 
und lofalen Hindernijjen ſcheiterten, teilweije und 
wat in der Bufow., Dalm., Salzb. und Trieit 
—* der Regierung in den L. T. Konkurrenz— 
—— nicht eingebracht worden ſind. Eine 
en genannten G. vergleichbare Normierung der 
einſchlägigen Rechtsverhältniſſe enthält im Dalm. 
das gegenwärtig nod) gültige franzöſiſche Kirchen— 
reglement 30 XII 09, republiziert mit Gubernial- 
irfular 9 III 19, 8. 4420, dalm, Br. G. S. Nr. 33. 
Für Bihmen, die Bufow., N. O., O. O., Salsb., 
Lirol und Triejt mangelt eine derartige Zuſam— 
menjajiung. Die eingelnen in Geltung ftehenden 
Vejtimmungen jind aufgenommen im Bd. 26, 
Ll. Abteilung der Manzſchen Gejepesausgabe. 
IV. Das geltende Recht der fatholijden 
Kirche. A. Gegenjtand der — ſind die 
Koſten der Herſtellung, Erhaltung einſchließlich der 
Verſicherung (B. G. 291 85, IX, 2384), allenfalls 
Miete der Kirchen-, Pfründen- und Meßnergebäude 
und ihres Zubehörs, z. B. Wirtſchaftsgebäüde (V. 
G. 28III 95, XIX, 8534, 2611 1902, 8. 1905, 
XXVI, 876a, 14 V 1904, XXVIII, 2642 a; val. 
V. G. 11195, XIX, 8385), der Rirchenparamente 
und Einrichtungsſtücke ſowie die ſämtlichen mit der 
Verrichtung des Gottesdienjtes verbundenen lau— 
fenden Auslagen. Dod) ijt diejer Gegenjtand nicht 
bei allen Berpjlidteten gleich, vgl. B. Auch die 
Filialticchen mit und ohne eigener Seelforge (V. G. 
9 XI 498, XXII, 12130) und dic Wohngebaude der 
bei denjelben angejtellten Geijtliden und Diener 
ehören hieher. Dagegen beziehen fic) die neueren 
%. mit Ausnahme desjenigen fiir Vorarlb. nicht 
auf Kirchhöfe. Hinſichtlich diejer ift feſtzuhalten, 
dah feiner Pfarrgemeinde die Neuanlegung oder 
Enveiterung eines Friedhofes auferlegt werden 
fann, jondern dag dics cine Pflicht der politiſchen 
Wemeinde ijt, § 3, lit. d, G. 30 IV 70, R. 6s. 
Wohl aber fann die Pjarrgemeinde aus freien 
Stiicen es iibernehmen, cinen fonjefjionellen Fried— 
hof gu errichten bezw. zu erweitern. (BR. G. 30 X 


&. fiir die Nompetens der LandeSgefepqebung zur 85, IX, 2696, 24 VI 1903, XXVII 1903 a.) Den 
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bezüglichen Beſchluß faßt ſie mit bindender Wirkun 
fiit thre Mitglieder und Beitragspflichtigen dur 
ift Reprijentativorgan, die Bertretung der Orts- 
gemeinde (Minijterialverordnung 31 77, RS 
ex 1878). Die natiirliche Folge daraus, dah die 
Aufbringung der Mittel fiir eine foldje Anlage 
ebenfalls nur eine Ungelegenbeit der Pjarrgemeinde 
fei, bat die Praxis jedoch nicht gezogen, fondern 
in Anlehnung an die heute in den tatſächlichen 
Verhaltnifjen nicht mehr gegriindete Anſchauung, 
dak die Kirchhöſe ein Teil des Kirchengebäudes 
felbft jeien, die Rirchenfonfurrengnormen, alſo na- 
mentlid) die Baupfliht des Patrons, gur Anwen— 
dung gebradt. (Liber die Gerichtspraxis in dieſer 
rage val. Manzſche Geſetzesſammlung, Bd. 26, 
Il. Wbteilung, S. 86, Alg. 107, Mayerhofer, IV., 
S. 310 f. Fritid-Hartig, Nr. 1546 f umd Ergiins 
ungébejt Nr. 444 f.) — Bei Pfarrhof⸗ und Wirt⸗ 
eaftegebiuden find die Schäden, welche durch die 
Schuld des Pfründners und ſeiner Dienjtleute oder 
Bejtandnehmer veranlakt worden find, von ihm i 
erſetzen. Sum Begrifje des Veriduldens B. G. s LI 
1905, XXIX, 3365 a. Auch obliegt J kleinere 
Auslagen, wie ſie ein „Mieter“ aus Eigenem zu 
tragen hat, als diejenigen für den Rauchfang- 
febrer, fiir die Einſetzung einzelner Fenſterſcheiben, 
die Ausbeſſerung der Böden, der Bedachung, von 
Türen te Schlöſſern u. dgl. gu bejtreiten. Wire 
er doch an ſich gleich) einem Fruchtnießer verbunden, 
das Pjriindengut alg ein guter Haushälter im 
Stande ju erhalten und Ausbeſſerungen desfelben 
u bejorgen, fo dap die * partilularrechtlichen 
eſtimmungen als eine Minderung der gemein— 
rechtlichen Verpflichtung erſcheinen. Jn Gal. und 
der Bufow. iſt dieſe Verpflichtung zu kleineren 
—— noch eigentümlich beſchränkt. Dort 
ijt nämlich fiir dieſe Äuslagen ein Höchſtbetrag 
von 30 K jdbrlid) fiir Pfrundner gejept, deren 
Einfommen die Rongrua um 200 K_ iiberjchreitet. 
Piriinden mit einem —— Einkommen haben 
nur ſolche unter dieſen Auslagen zu beſtreiten, 
die auf einmal 20 K nicht überſteigen. Qn der 
Bulow. aber hat jeder Pfriindner alle fleinen, den 
Betrag von 25 fl. rhn. B. BW. = 21 K b. B. 
nicht uberjteigendDen Ausbeſſerungen fogleid) aus 
Eigenem votzunehmen. Dagegen find in Gal. 
jene Wirticdhajtsgebiude, weldje auf den gut Pfrün⸗ 
dendotation gehörigen Titulargütern oder -guts— 
anteilen oder auf abgeſonderten Maierhöfen be— 
ſtehen, in Ermanglung von beſonders hiezu Ver— 
pflichteten von denjenigen Pfründnern allein her- 
zuſtellen und zu erhalten, deren Pſarreinkommen 
die Rongrua dechkt. Andere Wirtſchaftsgebäude aber 
fallen unter die Baulonkurrenz. 
B. Die unter A. — Koſten ſind: 
a) zunãchſt aus den für dieſen Zwech beſonders 
beſtimmten Vermögenſchaften und von denjenigen 
gu beſtreiten, welche hiezu kraft einer Stiftung, 
eines Vertrages oder ſonſtigen beſonderen Rechts— 
grundes. z. B. eines Vermächtniſſes und außerdem 
in Vorarlb. kraft des Herfommens verpflichtet find. 
V. G. 141011 1901, XXV, 182A, 6 VII 1901, 
ebenda 456 A. 30 XI 1905, 3. 10337, £. G. H. 
1 IX 1903, GL U. XL 2425. b) Wenn und in- 


joweit Hiedurd) die Koſten nicht beftritten werden 
finnen, find fie aus den Cintiinften des Lofalen 
Kirchenvermögens, falls diejelben nicht bejtimmten 
anderen Zwecken ſtiftungsmäßig gewidmet find und 
nicht durch die laufenden Beduürfniſſe in Anſpruch 
genommen werden, zu bedecken. In Tirol gilt das 
Kirchenvermögen als für die Zwecke der Kirche allein 
— ſo daß Pfarrhofbauten aus ihm nicht 
eſtritten werden. Jn Vorarlb. gelten die Renten- 
überſchüſſe der leptverflojjenen ſechs Sabre als ent- 
behrlidjes freies Cinfommen, aud) wenn fie mitt- 
lerweile fruchtbringend angeleqt worden find. Zur 
Baulajt der Mutterkirche ijt nad dem Einfommen 
diejer (B. G. 21 VI 1902, XXVI, 1148 A) aud 
das von den laujenden Uuslagen ihrer Filialfirden 
nicht beanjpruchte Cinfommen diejer heyanguziehen. 
Nur fann dies durd) ein beſonderes Ubereinfom: 
men ausgeſchloſſen fein. Schwebende Auspfarrungs⸗ 
verhandlungen befreien das Vermögen der Filial— 
tirche nicht, V. G. 11 I 1903, XXVII 1535 a. 
In Gal. ijt Einfommen und Stammvermigen der 
pilialfirchen von der Ronfurreng fiir die Mutter— 
firdhe und Mutterpfarre befreit (§ 2 G. 16 IV 96, 
L. 25). Jn Schleſien können die Einkünfte der 
Hilialfirchen nur gur Baulaſt der Pfründengebäude 
der Matrix, nicht aber dieſer jelbjt verwendet wer: 
den. Qn Görz iſt die —— der Filial⸗ 
lircheneinkünfte ausgeſchloſſen, wenn dieſelben eigene 
Kuratien ſind, und entgegengeſetzten Falls erſt dann 
zuläſſig, wenn die Mutterfirde weder ein verfüg— 
bares Einkommen nod) cin frei verwendbares 
Stammgut hat. Das Kirchenvermögen der Mutter 
und Lodjterfircen ijt nad) § 36 G. 7 V 74, 
R. 50, Heranguagiehen, bevor eine Baulajt als Ab- 
gabe jemandem aujerlegt wird. Die friiber in 
eingelnen Ländern beftandene Bejtimmung, daz 
Hand- und Sugarbeiten jedenfallS unentgeltlid 
jeitens der Gemeinde gu leijten feien, ijt dadurd 
aujgeboben, (B. G. 19 XI 80, IV, 924; 25 XI 91, 
XV, 6264; GII 95 und 161III 95, XIX, 8392 
und 8506; 18 X 98, XXII, 12051; 9 VI 1900, 
XXIV, 14309; 6 TIT 1901, XXV, 163.) c) Ere 
Hecen die verfiigbaten Cinfiinjte nicht, fo ijt dad 
Stammvermögen der Kirche, foweit dasjelbe feine 
bejondere anderiveitige Widmung Hat und nidt 
ur Dedung der laujenden Auslagen erforderlidy 
it, in Anſpruch gu nehmen. Hiebei find die ge- 
feplichen Vorſchrifien über die Veräußerung und 
Belaftung von Kirchengut cingubalten. Hinſichtlich 
der Verwendung von Filialfirdenvermigen gitt 
ſinngemäß dag unter b) Angefiihrte, B. G. 21 LIT 
1901, XXV, 204A., fo wie aud) die fiir Gal., 
Schleſien und Görz genannten Bejonderheiten An— 
wendung haben. Dieje Beiträge aus dem Kirchen— 
—— fommen allen Konkurrenzpflichtigen zu— 
gute (V. G. 91 84, VIII, 1979), und gwar auch 
dann, wenn Kirche und Pjriinde verſchiedene Pa— 
trone haben, B. G. 25 VI 97, XXI, 10870; 6 VI 
1900, XXIV, 14309. d) Wenn und infoweit aud 
fein iiberjchiijfiges Stammvermigen vorhanden ijt, 
wird die Baulajt als eine kirchliche Abgabe der 
hiezu allgemein nad) dem G. verpjflichteten Per— 
ſonen aftuell. Dieje find nebeneinander unter den 
nod) anjugebenden Vorausſetzungen und mit den 
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nod) gu nennenden Teilen: a) Der Pfründner; 
B) ber Patron; +) der Anbhaber inforporierter 
Pfründen und @) die yur an Sener qeeinten 
Pjarrlinge jowie die gleich diejen beitragspflidtigen 
Perfonen und Anſtalten. 

a} Der Pjriimdner Hat in Tirol nicht als 
folder, fondern nur alS Mitglied der Pfarrge— 
meinde eine Baulajt ju tragen. Die Vorſchriften 
für Triejt gedenten jeiner iiberhaupt nidt. Jn 
Palm. wird nur jeine Verbindlidfeit zu Schaden- 
erſätzen und fleinen Ausbeſſerungen betont. Jn den 
anderen Ländern ijt feine Baupflidjt nad) Voraus— 
fepungen und Inhalt verſchieden. Erſtere anlan- 

end ijt der Pfründner befreit, wenn er aus feiner 

jriinde nicht mehr als die Rongrua in Böhmen, 
Görz, Ditrien, Krain, O. O. und Salgb., nicht 
weniger als 800 K und al die Rongrua in Gal., 
nicht mehr als 1200 K in Mähren, weniger als 
600 K in der Bufow., nidjt mehr als 1000 K in 
Kärnten, Schlejien, Steierm. und Borarlb., nicht 
mehr als die alte Rongrua von 630 K in N. 0. 
an Cinfommen sieht. Nur fiir Görz, Iſtrien und 
Krain ijt ausdrücklich die Ermittlung des Einkom— 
mens nad) den Grundjiigen iiber jene der Dota- 
tionsergänzung aus dem Religionsſonds vorge- 
ſchrieben. a Steierm. ijt dagegen eine bejondere 
Pejtitellung durch die politiſche Behirde mit Zu— 

iehung der ſämtlichen Intereſſenten und Sachver— 
—** jeſtgeſetzt. Qu den übrigen Ländern iit 
wegen der Bezugnahme der betreffenden Normen 
oar das „faſſionsmäßige“ Einkommen die erite 
Ermittlungsart als die entſprechende anzuſehen. 
(V. G. 191V 94, XVIII, 7848, und 12 VI 95, 
XIX, 8737, dann 11 XIT 97, XXI, 11235.) Ob 
in Böhmen, O. O. und Salgzb. die ältere oder die 

egenwärtige Rongrua als Maßſtab angunehmen 

t, erjcheint zweifelhaft und wird jept in der ade 
minijtrativen Praxis im lepteren Sinne ange- 
nommen. Enigegengelept julept fiir Böhmen V. 
G. 30 X1 95, AIX, 9068, dagegen aber neuejtens 
tend B. G. 101 1900, XXIV, 13625, fiir O. O. gu 
der gegenteiligen Anſchauung gelangt. Was der 
Pjriindner an Dotationsergingung aus dem Reli- 
SS nad) dem G. 19 IX 98, R. 176, 

ezieht, bleibt bet der Veranſchlagung des Ein— 
fommens auger Betradt, da grundſätzlich nur das 
Pfründeneinkommen den Maßſtab der Baupflicht 
bildet. V. G. 19 XII 94, XVIII, 8259.) Wohl 
aber ſind Stolgebühren und ähnliche ſaſſions— 
mäßige Einkünſte der Einrechnung gum Einfommen 
unterivorjen. 

Die Baupflicht des Pfriindners bezieht fic 
nur auj die Wohn- und Wirtſchaftsgebäude der 
Pfründe, nicht aber auf die Kirchengebiiude, Cin- 
tidjtung ujw. Der Teil der Bauloften, iwelcher 
ibn trift, richtet fid) nad) Der Höhe feines Uber- 
farufies iiber das angegebene Mak. Jn Böhmen und 

.O. ijt cin Überſchüß von 100 fl. E. M. — 210 K 
liber dic alte Rongrua von 300 fl. C. Mt. — 630 K 
frei. Bei einem jolchen bis 300 fl. ©. ML, 500 fl. 
©. M., 700 fl. C. M., 900 Fl. C. M. (630 K, 
1050 K, 1470 K, 1890 K) oder mehr triigt der 
Pfriindner 339, M5. , Mg Vg dex ſämtlichen Bau- 


fojten in Böhmen (BV. &. 91 84, VIL, 1979), in 
MN. O. aber der nad) Abzug der Hand- und Spann- 
dienjte eriibrigendDen Koſten. Jn dex Bufow. ijt 
fein Überſchuß frei. Der Pfründner hat von einent 
reinen Einfommen zwiſchen 300—500, dann bis 
1000 fl. rhn. W. W. (der Umrechnungsſchlüſſel 
in Kronenwährung ijt in der Praxis zweifelhaft 
und durd) die Qudifatur nicht auggetragen) oder 
dariiber oder der baren Bauauslagen 
nad) Ubidlag der Suge und Handarheiten fowie der 
Rohmaterialien zu tragen. Qn O. O. und Salzb. 
bat der iiber die (neue) Nongrua dotierte Pfarrer 
alle Baufoften gu befireiten. Jn Görz, Iſtrien, 
Kärnten, Rrain, Mähren, Schlefien und Steierm. 
hat ber Pfründner bei einem Betrage jeines bau— 
pflichtigen Uberidjufies von unter 200, 400, 600, 
800, 1000, 1200, 1400, 1600 K oder von 1600 K 
oder meht "ig. Nor Mee Ve Mae oe May Vg oder 
‘Ny der nad Xb ug ber Sug: und Handarbeiten 
nidjt bededten Baufojten zu bejtreiten. Nur in 
Krain ijt ein 100 K nicht erreichender Überſchuß frei. 
Mehr als die Hälfte der bezeichneten Kojten hat 
ber Pfriindner nie gu iibernehmen. Yn Gal. und 
Vorarlb. ijt nicht der Grundfag diefer zufälligen und 
ſchwankenden, ſondern der einer jtiindigen und 
fejten Belajtung des Pfriindners angenommen. Der- 
jelbe hat nämlich von dem UÜberſchuſſe jeines Ein— 
kommens in Gal. iiber 800 K und die Kongrua 
(erjtere Wlternative ijt heute wohl nur ganz aus- 
nahmsweiſe bei nicht erponierten, bepjriindeten 
Hilfsprieftern prattijd), in Vorarlb. über 1000 K 
einen jährlichen Baujdilling su entridjten. Diejer 
beträgt in Gal. bei einem UÜberſchuſſe bis 200 K 
3%, bis 400 K 5%o, bei cinem griperen 8%, des 
Mehreinfommens; im Vorarlb. dagegen bei einem 
Überſchuſſe unter 600 K, unter 1200 K oder bei 
cinem griperen Ddie feiten Beträge von 10, 20 bezw. 
30 K. Qn Gal. wird aus diejen, Verſicherungs— 
priimien vergleidjbaren Qahresleijtungen ein Bau- 
jonds gebildet. Jn Vorarlb. fließen diefelben jenem 
Beitragspflichtigen gu, welder bei der Bejtreitung 
der Baufojten die gripte Lajt gu tragen hat. Dies 
wird regelmipig die —— ein. Zu einer 
anderen —— derjenigen des Bauſchillinges 
iſt in Gal. und Vorarlb. der Pfründner nicht ver= 
— (V. G. SI 88, XI, 3975; 11 X 93, 

VII, 7444). Während in den genannten beiden 
Ländern durd) den Baufdhilling eine Erleichterung 
des Pfriindners ergielt wird, ijt derjelbe in den 
iibrigen Ländern gu dem gleichen Swede beredhtigt, 
aber nicht verpflichtet, den auf ibn nad) dem früher 
angegebenen Schlüſſel entjallenden Baubeitrag in 
mehreren Sabresraten gu entridjten. Diejelben 
miijien in der Art —— werden, daß in Böh⸗ 
men und N. O. Vy des Kongruaüberſchuſſes frei 
bleibt, dah in der Bufow., O. O. und Salzb. die 
ig er nicht verlegt wird und dak fie in Den ande- 
ren Ländern mindejtens 1, des Kongruaüberſchuſſes 
betragen. Macht der Pfründner von diefem Rechte 
Gebrauch, fo ijt eine Urfunde (Baubrief) gu er— 
richten, durch welche die Verbindlicfeit ju dieſen 
Ratengahlungen als cine auf dem Pfründenein— 
fommen hajtende Laſt fonjtituiert und fiir die 
cinjtweilige Mufbringung des Betrages durch die 
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anderen Konkurrenzpflichtigen geſorgt wird. Für 
bie Tilgung der Raten haften ſowohl die Früchte 
der Anterfalarperiode als auch der Amtsnachfolger. 
In Rrain ijt auch ein Maximalbetrag diefer Jahres: 
taten neuerdings jejtgeftellt worden, ähnlich wie 
ein folder aus der Ermittlungsart fiir Bihmen, 
R.£., Bufow., O. O. und Salyp. folat. Jn rain 
joll eine Rate nie mehr betragen als der Uber- 
ſchuß über Die Rongrua. Dies diirfte heute ein 
unpraftifcher Sag fein, da die Verteilung der Bau- 
lait auf mehrere Jahre nad allen einſchlägigen 
Rormen dem Pfründner nicht aufgedriingt werden 
lann. Vielmehr fonnte derjelbe nach : 3, Abſ. 2, lit.e, 
G. 19 1V 85, R. 47, und fann wobl aud) jest nach 
&7, lit. a bezw. c, des G. 191X 98, R. 176, 
grobere Bauauslagen, die ihn nad) den bejtehenden 

. treffen, als Ausgabepojt bei Ermittlung ſeines 
Ginfommens anrednen und fodann wegen ded all- 
jilligen Songruaabganges die entipredjende Dota- 
tionsergänzung aus dem Religionsfonds bean: 
ipruden (vgl. B. G. 30195, 8. 145, Budwinsti 
XIX, 8379). Dieſe Wlternative ijt fiir den Pfründ— 
ner dann vorteilhaft, wenn der auf ifn entjallende 
Baubeitrag größer als fein Kongruaüberſchuß iit, 
ba er durch das Opfer diefes in einem Qabre fic 
pon jeder fiinftigen Zahlung ju Lajten des Reli- 
gions ſonds befreit. 

2) Der Patron hat fiir Bauauslagen, die nur 
durch ein vermehrtes Kultusbedürfnis der jeiner 
atronatsfirde zugewieſenen Gemeinde verurjadt 
werden, iiberhaupt nicht aujjufonimen. Seine Bau- 
dilicht bezieht ſich gewiſſermaßen nur auf die vor- 
handenen Gebiiude (§ 32 G. 7 V 74, R. 50), fo dak 
er weder wegen äſthetiſcher Riidjidjten eine fojt- 
(pieliqere Bauführung ju bejtreiten hat, nod) auc) 
cine Anderung des Untfanges oder der Form der Ge⸗ 
baude aus Erſparungsrückſichten anſprechen kann 
V. G. 13 V 97, XXI, 10713). Wohl aber fallen ifm 
Ermeiterungsbauten zur Lajt, welche nicht wegen 
einer Bermehrung des Kultusbediirjnijies, jondern 
wegen hygienijder, blonomiſcher und ſozialer Riid- 
ſichen notwendig werden (BV. G. 5 II und 25 1X 96, 
XX, 9304 und 9901, 14 V 1904, XXVIII 2642 a, 
aber aud) 14 XII 1905, 8. 13589). Cine aus- 
driidliche Bejtimmung über die patronatijde Bau— 
lait bei Fyilialfirden bejteht in Gal., Schleſien und 
Vorarlb. Jn Steierm. ijt diejelbe befeitigt, vgl. V. 
G. 25 I 82, VI, 1279, in den iibrigen Ländern 
wird fie nod als gu Recht bejtehend angenommen 
werden fonnen (VB. G. 6 VI 88, XII, 4145, 4 V 
ner bat der Patron in Böhmen, Kirnten, Krain, 
N. O. O. O. und Trieit fiir die Kircheneinrich— 
tung und Erforbdernijje, in Borarlb. fiir Para- 
mente nicht gufzukommen, fall nicht eine ent— 
gegengeſetzte Ubung oder ein beſonderer Verpflich— 
tungéqrunbd bejtebt. Die Sorge fiir alles dies laſtet 
auj der Pfarrgemeinde als folcher. Dagegen begieht 
jih in der Bufow., Gal., Iſtrien, Görz. Mähren, 
Schleſien, Steierm. und Tirol (BV. G. 10 V 99, 
XXIII, 12815) die Pflicht des Patrons aud) auf 
die Leijtung diejer Gegenſtände. — Bezüglich Dalm. 
und Salgb. werden die dajelbft bejtehenden beſon— 
deren Verhältniſſe unten in Betracht gezogen werden. 


Was die iibrigen Lander anfangt, hat der Patron 
von jenen Muslagen, dic weder aus den befonders 
hiezu bejtimmten Vermögenſchaften nod) aus dent 
RKirchenvermigen bejtritten werden finnen, nad 
a der Suge und Handarbeiten (ausgenom— 
men Görz und Steierm.) fowie bes alljilligen 
Pfriindnerheitrages bei, Piriindengebiiuden in Boͤh⸗ 
men, N. O. und O. O. den ganzen Reſt, in der 
Bukow. die Hälfte desfelben, in Gal. 1), in Krain!/;, 
in ben iibrigen Ländern |, in Triejt —*— die 
Profeſſioniſtenkoſten (VB. G. 24 1V 95, XIX, 8598) 
gu tragen. Die früher mehrfach bejtandene Ver— 
pflidtung der Grundobrigtciten zur Beijtellung der 
auntaterialien ijt jeit Der Uuyhebung der Guts: 
untertinigfeit fortgefallen. Der Entgang dieſes Kon— 
turrenzfaltors hat teilweiſe die Laſt der Gemeinden, 
teilweiſe dieſenige des Patrons vermehrt, wodurch 
ſich die Verſchiedenheit des Patronats-Bauanteils 
erklärt. An Beſonderheiten iſt noch hervorzuheben, 
daß in Vorarlb. die Baupflicht des Patrons bei 
Inſuffizienz des Kirchenvermögens ſofort aftuell 
wird und einer Beziehung auf die Bauſchillings— 
beiträge des Pfründners entbehrt. In Görz und 
Steierm. wird im Gegenſatze gu den übrigen Lin- 
dern der Patronat8anteil ermittelt, ohne daß vorher 
von den Baufojten die Zug⸗ und Handarbeiten ju 
Lajten der Gemeinde abgeredynet werden. Beſondere 
Rechtsgründe können in allen diejen Richtungen 
in concreto etwas anbderes bejtimmen. Die auf— 
geführten Rechtsſätze jind nidt ius cogens. 

Sn Salzb. wird das Vermögen ſämtlicher 
unter dem gleidjen Batrone ftehenden Kirchen und 
fo aud) ſämtlicher Kirchen liberae collationis in 
der Art als eine einheitlidje Majje behandelt, daß 
bei Baufällen die Kojten mit Wusnahme der ge- 
wohnheitsmäßig den Gemeinden obliegenden Hand⸗ 
und Spanndienjte aus diefem Wefamtjonds (und 
war regelmäßig, aber nicht ausnahmslos gegen 

iiderfag an jene Kirchen, deren engerem Ver— 
migensfreije der Vorſchuß entnommen wurde, aus 
den Cinfiinften der bauenden Kirche) bejtritten 
werden. Dadurd iit eine Baulajt des Patrons 
nahezu unpraktiſch, insbejondere leijten die öffent— 
lichen Fonds nichts aus diefem Grunde Kaliner, 
Archiv f. f. K. R. Bd. 74, S. 54 f.). 

Sn Palm. ijt dem Rirchenpatronatsredhte in 
der Heit der franzöſiſchen Herrſchaft jedwede An— 
erkennung von Staats wegen entzogen worden, jo 
daß in dem Defrete 30 XII 09 aud) von einer Patro— 
natsbaupjlicht feine Erwahnung geidieht. Wiewohl 
die öſterr. Regierung in den Vierzigerjahren ges 
neigt war, den Fortbejtand älterer Batronatsrechte 
anjuetfennen und daraus —— für die 
Baupflicht zu ziehen, ijt jie dod) nie über eine all— 

emeine Anerkennung der kanoniſchen Vorſchriften 
Poi. 14X 42, 8. 30592), der aber als E. eines 
Cingeljalles feine normative Bedeutung eignet, ge- 
fommen. Somit ijt in Dalm., foweit nicht das 
Derfommen oder cin bejonderer Rechtsgrund den 

atron gu einem Mehr verpflicjten, das fano- 
niſche Recht in Kraft, jo dak die ganze Baulajt 
praftifd) nur die Gemeinde trifft. Cine patronatifde 
Baupflidt fann nur in den genannten Wusnahme= 
jällen durch den ſtaatlichen Arm erzwungen werden. 
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Der dinglidje Patronat hat den Charafter einer 
Grundſchuld angenommen. Wud) bei dem felteneren 
perjinlidjen Batronate ijt der Perjonalpatron eben 
fo baupflidjtig wie bei jenem der Realpatron. Auf 
jonjtige Modalitiiten des Patronatsredts, 3. B. 
auf die Ronfurreng von Nominationsberecdhtigungen 
mit Dem Batronate wird feine Rückſicht qenommen; 
val. das injtruftive Beijpiel V. G. 271 82, VL 
1282. Nur in den Borjchrijten fiir die Bufow. 
und fiir Rarnten wird des Rompatronates gedadt. 
Die mebhreren Mitpatrone find mit jener Bauquote 
belaftet, die ſonſt den Alleinpatron trifft. Jn Kärn— 
ten wird Ddiejelbe mangelS eines Bertrages oder 
a die Mitpatrone verpflidjtenden ndes 
auf diejelben nad dem Verhältniſſe ihres Priijen- 
tationsrechts geteilt. Jn der Bulow. wurde früher 
der Unteil des eingelnen Mitpatrons nad) dem Vere 
haltnijje der Bahl und Steuerleijtung jeiner Guts- 
untertanen gu denjenigen der anderen Dtitpatrone 
fejtgeftellt. Da diejfer Vertcilungsmodus die Vor— 
ett ree auf die er aujgebaut war, verloren 
hat, ijt er heute unaniwendbar. Dagegen entfpricht 
der fiir Kärnten ausdrücklich vorgeſchriebene fo ſehr 
der Entwicklung der patronatiſchen Baupflicht in 
Oſterr. daß er unbedenklich auch in anderen Län— 
dern angewendet werden kann. Hervorzuheben iſt 
aber, daß dieſe Verteilungsart ſich nur auf das 
Verhältnis der Mitpatrone zueinander bezieht, 
und daß dieſe den anderen Konkurrenzpflichtigen 

egenüber nicht bloß jeder fiir ſeinen Unterteil, 
ondern alle in solidum für die geſamte Patro— 
natstangente haſten. Dap ein Ufatholif feinen Per⸗ 
fonalpatronat haben fann und deshalb von der 
Baulajt frei ijt, wird nicht hervorgehoben. Real— 
patronatgslajten treffen aber auch Alatholiken. Die 
neueren G. erwähnen ausdrücklich, daß der Biſchof, 
welchem die freie Verleihung von Pfründen zu— 
fommt, deshalb keine patronatiſche Baulaſt zu 
übernehmen bat. Iſt er wahrer Patron, fo fallt 
ſie ſelbſtverſtändlich auf ihn. Dies iſt im G. für 
Gal. hinſichtlich der auf biſchöflichen Tafelgütern 


beſtehenden Patronatspfarren in einer Faſſung 


geſagt, die eben fo irriumsvoll ijt, als fie Unlag | i 


gu weiteren Irrtümern geben fann. 

+) Für die Beftimmungen iiber die Baulaft 
bei inforporierten Seeljorgepjriinden fommt in 
Betradt, daß die Stellung des Inſtitutes Kloſters, 
Kabitels, einzelnen Benefiziums zur einverleibten 
Pfründe zweifach aufgefaßt werden kann: entweder 
als das Verhälmis des Pfründners zur Pfründe 
oder als dasjenige des Patrons zur Pfründe. Da— 
gegen iſt in der Auffaſſung dieſes Verhältniſſes 
als desjenigen des Eigentümers ju dem ibm mit 
einer Auflage dauernd zugewendeten Vermögens 
fein „begründetes Ergebnis’ zu erkennen. Cine 
allgemeine Konſtruktion der öſterr. partikularen 
Baulaſt bei inkorporierten Pfründen iſt auf dieſer 
Grundlage ſchon deshalb undurchführbar, weil na- 
mentlich in der Joſefiniſchen Zeit zahlreiche In— 
forporationen neu zu errichtender Pfarren jtatt- 
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fonvention) zu behandeln. Nad) gemeinem Kirchen— 
rechte iſt das Inſtitut, weil es Früchte von der 
Kirche zieht, jedenfalls ſoweit baupflichtig, als das 
inforporierte Vermögen reicht. Damit ijt die Kon— 
ſequenz aus der den gemeinrechtlichen Quellen unter⸗ 
liegenden erſteren der beiden genannten Auffaſſun— 
en Begogen. Dak ein Ghnlider Standpunft auch 
Fit das altere öſterr. Recht, welches fonjt geneigt 
ijt, das mit dem Anforporationsverbiltnijje regel= 
mäßig verbundene „Präſentationsrecht“ ded Byarr- 
vifars in den Borderqrund gu jtellen und daraus 
cine weitgebende Baulajt absuleiten, vertreten wor- 
den ift, zeigt das ig ret — Raiſonne⸗ 
ment, welches fic) in dem Vortrage der Hoflanzlei 
28 VI 04 findet: Qn der Vorzeit bejtanden Ze— 
henten fiir den Rlerus und die Kirchen. Aus den— 
felben feien die Pfarrlehen hervorgegangen, von 
deren Erträgniſſe Der dritte oder vierte Teil pro 
fabrica_gewidmet war. Wit diejen Pjarrleben 
wiren Stifter und Klöſter dDotiert worden, wobei 
der Unteridjied zwiſchen der Snforporation quoad 
temporalia und der iure pleno wahrzunehmen 
jei. Bei der erjteren habe das Stijt zwei Dritt- 
teile des Zehents, nämlich pro fabrica und pro 
auperibus empfangen. Ein Dritteil fei dem auf 
ie Drtientation des Stiftsvorſtehers angejtellten 
Sitularpfarrer verblieben. Bei der legteren babe 
das Stift Den ganzen Zehent erhalten. Jn jedem 
Falle habe e& mit dem commodo des Lehens auch 
das darauf hajtende onus sustentationis fabricae 
liberfommen. — Mit foldjen hiſtoriſchen Griinden 
verband man zur Redhtfertiqung der aujerlegten 
Baulaft noch den, dak die „Interkalarfrüchte“ der 
Regularpjarren dem Kloſter verblicben und dak 
bei den eigentlichen Rlojterpjarren der Konvent 
obnedies einer Kirche bedurfte, fo daß durd) deren 
€rhebung zur Pfarre eine Vermehrung der Bau— 
laſt nicht eintrete. — Andererſeits wird ſowohl in 
Einzelentſcheidungen als auch allgemeinen An⸗ 
ordnungen für Babmen, ©. ©. und Tirol aus— 
driidlid) und in Anwendung makgebender Grund- 
—* ausgeſprochen, daß Stifter und Klöſter ihre 
inkorporierten Kirchen „als Patrone“ zu erbauen 
und zu erhalten haben. Sn ©. ©. fallt ihnen außer⸗ 
dem nod) die Erhaltung der Pfründengebäude „wie 
Pfründnern“ gur Laſt. Ebenſo wie dieſe älteren 
Normen gedenken auc) die neueren G. fiir Gal., 
Kärnten, Krain, Mähren, Schleſien und Steierm. 
nur des einen, allerdings überwiegenden Falles der 
Inkorporation an geiſtliche Körperſchaften, während 
jene an einzelne Benefizien unerwähnt bleibt. Nach 
dieſen G. hat die Wenoienidait von dem durch dad 
Kirchenvermögen unbededten Teile der Baufoften, 
welde bier famtlice oben bei A angefiihrten Auf— 
wendungen begreifen, nad Abſchlag der Bugs und 
Handarbeiten (BV. G. GIV 83, VII, 1722) die 
Hiilfte, in Gal. aber alles, in Kärnten auch alles, 
jedod) unter der weiteren Vorausſetzung ju be- 
jtreiten, dak das Vermögen der inforporierten 
Nirche mit jenem der Genoſſenſchaft vermengt ift 


fanden, bei weldien von irgend einer Vermögens- | und nidt abgefondert verrechnet wird. Trifft dies 


tibertragung feine Rede fein fonnte. Iſt aber im 
Cingelfalle cine ſolche Muflage erweislich, fo iit fie 


nicht gu, lift fic) alfo dag inforporierte Bermigen 
‘von dem der Genoſſenſchaft nod) unterideiden, fo 


alé ein befonderer Verpflidjtungsgrund (Partitular- fällt auf diefe in Kärnten nur die Lajt eines Patrons. 
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Für Ger, Sitrien und Borarlb., dann fiir die 
Sufow., .©., Trieit, Palm. und Salgb. feblt es 
iiberbaupt an Bejtimmungen iiber inforporierte 
Kirchen. Man wird in allen diefen Ländern ſowie 
aligemein in dem gejeplich nicht geregelten Falle 
der Jnforporation einer Pfründe an ein eingelnes 
Beneſizium, 3. B. an eine mensa — 
eine Dignität u. dgl., dem Inſtitute die * 
eines Patrons Ke haben, während das 
Hfd. 1 X 1784, J. G. Rg. 346, als eine dispofitive 
Norm fiir die Baulajt iiberhaupt nicht gu erachten 
fein dürfte. Bei Gebäuden, welche primär den 
Zwecen des Kloſters allein dienen, hat aud) nur 
dieſes obne ——— anderer Faltoren die Baus 
laſt qu tragen, b l. B. G. 6III 84, VIII, 2046. 
4) Für alle Baufojten, die von den bis nun 
bejprodjenen Faftoren nidjt bedect werden, aljo 
ingbejondere regelmipig fiir die Bugs und Hand- 
arbeiten, hat die PBjarrgemeinde, bet Filialfirden 
die Frilialgemeinde aufjufommen. SurPfarrgemeinde 
yablen alle Perjonen, die in dem Pjarriprengel 
ihren Wohnſitz (vgl. BV. G. 2XI 83, Bd. > 
Nr. 1891 und 1892 u. a. hinſichtlich der Ehefrau 
RB. G. 22187, XI, 3657, über mehrjades Domi- 
il B. G. XXV, 858A) haben, nicht etwa vom 
—J——— vermöge einer Perſonalexemtion, 
B. als aftive Militärperſonen ausgenommen 
ſind und nad den Grundſätzen des G. 25 V 68, 
R. 49, der fatholifden Kirche bezw. dem gleiden 
Ritus derfelben angehiren. Bgl. den rt. Pfarr⸗ 
gemeinden”. B. G. 3 1 1901, XXV, 2 a negiert, 
wohl mit Unrecht, den Bejtand von Filialgemein- 
den, anders V. G. 22 X 1902, XXVI, 1281 a. 
Exfommunifation u. dgl. ijt fein —— rund, 
Geſchlecht und Alter begriinden feine Wodifita- 
tion. Die Mitglieder von Filialtirdengemeinden, 
bd. h. jene Berjonen, in deren Qnterejie die Filial- 
firde bejteht, find ſowohl fiir die Bjarrgemeinde 
als aud) fiir die engeren Filialjprengel beitrags- 
pflichtig. B. G. 2 XII $6, X, 3281, 251V 89, , 
4649, 10 V 1902, XXVI, 10534 4 u. a. Die früher 
fiir Görz im § 16 G. 29 XI 63, L. 2 ex 1864, 
jtatuierte Befreiung gilt durd § 36 G. 7 V 74, 
R. 50, als my: ehoben. (V. G. 17 Il 98, XXII, 
11433.) Dod) bleibt nad) dem jofort angufiihren- 
den G. der Landesgejepgebung vorbehalten, die 
Filialijten von der Baupjlidt fur die Mutterkirche 
gang oder teilweiſe Ny befreien. Jn Gal. find gegen⸗ 
wärtig nad) bem G. 20 VII 1905, 8. 100, die 
Filialiſten zur Ronfurreng fiir Bwede der Muttere 
tirche und -pjarre nicht verpflidjtet, wenn fie die 
dee ge und das Wohngebiiude fiir den an - 
ejtellten Pri ter erhalten. Die Parochianen felb- 
ſtändiger Ceeljorgefitden find gu der Pfarre, aus 
melchet diejelbe abgezweigt worden ijt, nicht bau⸗ 
pilidtig. (B. G. 15 XI 96, XX, 10087; 24 X 1901, 
XXV, 581 A.) Uber die Borausfepungen folder 
Umpjarrungen B. G. 17 IT 1904, XXVIII, 2382 a, 
30 XI 1905, 3. 10337. Auger den Barodianen 
baben nad) dem G. 31 XII 94, R. 7 ex 1895, 
gu den die Pjarrgemeinde belajtenden Umlagen 
nod) beigutragen ae im Seelſorgebezirke nicht 
wohnhaften Katholitken desſelben Ritus Forenſen 
und jene nicht japungégemiig vorwiegend Zwecke 
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einer anderen Konfeſſion oder eines anderen Ritus 
verfolgenden Anſtalten und Geſellſchaften, welche 
im Pſfarrbezirle cine der Grund- oder Gebäude— 
jteuer unterlieqende Realität oder die Betriebsſtätte 
oder Geſchäftsleitung einer der Erwerbjteuer unter- 
liegenden Unternehmung oder Beſchäftigung haben. 
B. G. 11 XU 1903, AXVIL, 2196 a. Dieje Bei- 
tragspjlidt gilt wohl auch bei Filialtirden, aus- 
genommen in Gal. G. 20 VIII 1905, 2. 100, § 10, 
3. Abſ. Bon den eingelnen in diejen Kreis von 
Verpjlicteten fallenden Perſonen wird die auf fie 
entjallende Bauquote nad) Urt der Abgaben fiir 
Swede der Gemeinde in der Form von Zuſchlä— 
ju den Ddireften Staatsjteuern eingeboben. 

. &. 6 V 1903, XXVII, 1759 a. Uber die Auto— 
nomie der Pjarrgemeinde in diejer Ridjtung a. B. 
V. G. 21 X1 1902, XXVI, 1344 a, ebenda 1346a. 
Die Konlurrenzvorſchriften älterer und neuerer 
Art behandeln die Bauabgabe nad) jeder Richtung 
hin als cine foldje der politijden Gemeinde. Dies 
hat da8 G. 7 V 74, R. 50, inSbejondere durch 
$$ 35 und 46 aufgehoben und dieſe WAngelegen- 
heit auf die Pjarrgemeinde als folche iibertragen, 
ohne jedod) Cingelvorfdriften aufgujtellen, § 37, 
fo dak das geltende Recht in mander Richtung 
wenig flar ijt. 

Gegenwärtig eridjeint es iiberall, Gal. § 8 W. 
161V 96, &. 25, auSgenommen, unzuläſſig, dab 
die politiſche Gemeinde die auf ihre Mitglieder 
entfallende, Baulajt aus dem ———— 
beſtreitet. Uberhaupt iſt eine Beziehung dieſer Ab— 
ee ju der Gebarung mit diejem_und ju dent 

emeindebaushalte ausgeſchloſſen. Daß die Ber- 
tretung der Pjarrgemeinde mit Dderjenigen der 
Ortdgemeinde identiſch ijt, MinifterialverordDnung 
31 XII 77, R. 5 ex 1878, erjcheint den angefiibr- 
ten Sätzen gegeniiber als ein rein zufälliges Mo- 
ment, Wus ibm folgt gwar, dab die Ortsgemeinde 
verpjlidjtet werden fann, die Ronfurrengbeitriige 
fiir die Pjarrlinge umpgulegen und einguheben, V. 
G. 7X 80, IV, 879, 11 XIT 1903, XXVIL, 2195 a, 
nidt aber, dak die Ortsgemeinde foldhe Beitriige 
fiir die Pfarrgemeinde vorzuſchießen hat, V. G. 
18 IX 79, III, 556. Die Praxis des V. G. webhrt 
mit ſchwankender Begriindung auc) die Gewährung 
von Subventionen aus dem Gemeindevermigen 
fiir Kirchenbauten, 3. B. 8 IIT 99, XXIII, 12590 
und 11 XII 99, X , 13500, erachtete aber jur 
Unfechtung folder Widmungen nur andersgliu- 
bige Steuertriiger fiir berujen. E. 10 I] 1904, 
XXVIII, 2363 a. Gegenwwiirtig geht fie von dem 
Grundſatze aus, dab ſolche jreiwillige Leijtungen 
nicht ausgeſchloſſen feien, wenn nur die ciner 
anderen yi wae angebirigen Steuertriiger bie- 
fiir nicht in Unfprud) genommen werden. E. 29 1V 
1905, XXIX, 3503 a. Es ijt nidt Ear, wie died 
bewerfjtelligt werden ſoll. Qn der Entitehungs- 
geſchichte des Art. 9, G. 25 V 68, R. 49, findet 
diejer sing a Begründung. 

Den Maßſtab für die Belaſtung des einzelnen 
Pfarrgemeindemitgliedes bildet ſeine Geſamtſchul— 
digfeit an direlten Steuern, welche von Realitä— 
ten, Betrieben oder Einkommenſchaften im örtlichen 
Gebiete der Pfarrgemeinde ju entrichten find (vgl. 
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V. G. 21 1V 87, XI, 3494). Dies gilt aud) von 
ben Forenſen. Qn neuciter Beit verſucht die Bra- 
xis, wenn auch ohne unanjfechtbare gefepliche Grund— 
lage, fo dod) verſtändigerweiſe gejeplide Befreiun- 
gen der Perjonaleinfommenjteucr von Gemeindes 
zuſchlägen auc) auf Kirchenbauumlagen anzuwen— 
den, V. G. 21 XI 1902, Nr. 10463, 17 XI 1904, 
XXVUJI, 3060 a, 15 IL 1905, XXIX, 3311a. Bei 
Anjtalten und Gejellfchajten dagegen wird nicht die 
ange direfte örtliche Steuerſchuldigkeit derjelben, 
ondern nur jener Teil von diefer als Umlagemaf- 
ftab angenommen, welder dem Verhältniſſe der bau- 
pflichtigen ReligionSpartei in der Pfarre aur Ge- 
famtbevilferung derjelben entipricht. Nach diejen 
Maßſtäben wired die die Pfarrgemeinde trefjende 
Baulajt auf deren einzelne Mitglieder und Beis 
tragspflichtigen umigelegt. 

Die Vejreiungen, welche das altere Recht un— 
mittelbar und die neueren Konkurrenzgeſetze mit— 
telbar mandjen Perſonenklaſſen (Staats- und Hoj- 
beamten bezüglich des Gehaltes u. dgl.) dadurd) 
— haben, daß ſie auf die Gemeindeum— 
agenpflicht verwieſen, von der dieſe befreit ſind, 
ſollten gegenwärtig als ——— angeſehen wer⸗ 
den, da 30 G. 7V 74 keinerlei Unterſcheidun 
oder Einſchränkung macht, anders V. G. 191 
94, XVIII, 8091, 30 III 1904, XXVIII 2511 a. 
Wenn jemandem eine mehriacde Baulajt, 3. B. als 
Fatron und als Mitglied der Bfarrgemeinde ob— 
liegt, hat ev fie nad) jeder Richtung gu erfüllen. 
Mur bei Forenſen, juriſtiſchen Perſonen und Gejell- 
{chajten ijt dieS ausgeſchloſſen. Diefe haben nur 
entiweder ite Pfarrgemeinde- oder ihre Patro- 
natsbaulajt und gwar die größere von beiden ju 
tragen. 

Das Leijtungsobjeft der Pjarrgemeinde ane 
fangend, bedarf nur der Begriff der jug: und 
Handarbeiten einer Erklärung. Darunter jind ſämt— 
liche nicht qualifigierten Urbeitsleiitungen, aljo die 
einfaden, einer gewerblidjen Borbildbung nicht be- 
diirjtigen Handlanger- und Taglihnerdienjte jo- 
wie die mit landesiibliden Transportmitteln ju 
bewerfitelligenden Fuhren innerhalb des näheren 
Umkreiſes des Baues gu verjtehen. WUrbeiten, welche 
von gewerblich geſchulten Urbeitern ausgeführt wer- 
den miijjen (,, Brojeffionijtenarbeiten”), dann Trans- 
porte mit der Eiſenbahn u. dgl. fallen nicht unter 
bie Hand- und Spanndienjte. Es mag hier her— 
vorgehoben werden, daß der relative Wert diejer 
Leijtungen im Verhältniſſe gu den Kojten fiir Ma— 
terialien und gewerbliche Arbeiten injolge der 
techniſchen Fortidritte eine bedeutende Herabmin— 
derung erjabren hat. Qn der Jofefinifden Heit und 
jiemlich weit ind 19. Jahrhundert hinein wurde 
Der Wert der Hand- und Sugarbeiten bei einem 
Neubaue auf ungefähr ein Drittel, ja ſogar die 
Halfte der gejamten Baukoſten veranidlagt, gegen— 
wärtig pflegt man ibn mit ');— 1, derjelben an- 
zuſetzen. 

C. Die Leitung des Verfahrens in Konkur— 
renzſachen fällt im allgemeinen in den Wirkungs— 
treis der politiſchen Verwaltungsbehörden. Sic 
find e8 auch, welche über Streitiqfeiten wegen Lei- 
ftungen aus ſolchen Anläſſen ju entſcheiden haben. 


Den Geridtsbehirden fommt nur gu, fiber dic 
Verpflichtung ju jolchen Leijtungen zu urteilen, 
weldje nicht aus einem | jondern aus 
einem bejonderen, eine Abweichung von der fid) 
nach den allgemeinen Normen ergebenden Belajtung 
ftatuierenden Rechtsgrunde in Anſpruch genommen 
werden. Nur bei der Patronatsbaulaſt ijt gemäß 
By 33 und 34 G. 7 V 74, R. 50, die Kompetenz der 
crivaltungSbehirden aud) dann begriindet, wenn 
aus der Stiftung eine von den allgemeinen Nor— 
men abweidende erhöhte Leijtungspflidjt des Pa— 
trons folgt, B. G. 17 VI 86, X, 3110. Ber die 
Baulajt bei inforporierten Pfründen allgemein 
auj cine bei der Ubertragung des Eigentumes an 
bas Stift ujw. beliebte Auflage auffaſſen wollte, 
müßte die Judikatur hierüber tm Sinne des § 55 
G. 7V 74, R. 50, den Gerichten zuweiſen, ein 
Ergebnis, das die Praxis ausnahmslos ablehnt. 
Qn jedem Falle können aber die Verwaltungsbe— 
hörden aus ag arose Riidfichten der Seeljorge 
auf Grund des bisherigen rubigen Beſitzſtandes 
und dort, wo Ddiefer nicht flar gu Tage liegt, auf 
Wrund einer ſummariſchen Erhebung der tatſäch— 
lichen und rechtlichen Verhältniſſe ein Proviſorium 
verordnen. Vgl. den Art. Kultusbeiträge“. 

Die Einleitung des Verfahrens ijt nur dann 
von Amts wegen ju verjiigen, wenn ein öffent— 
licher Fonds an der Konkurrenzſache irgendwie be- 
teiligt ijt. Trifit dies nicht gu, jo ijt Der Antrag 
einer der beteiligten Parteien abzuwarten. Nad) 
Stellung dieies tit gu unterſcheiden, ob die bean- 
tragte Bauleijtung nur von einer Bartei oder von 
einer Mehrheit folcher angefprodjen wird. Jn jenem 
Fyalle hat das Verfahren feine Bejonderheiten gegen— 
iiber dem in CStreitigfeiten über Kultusbeiträge 
fiberhaupt. Für diejen Fall bagegen ift im § 57 
G. 7V 74, R. 50, eine miindlide Verhandlung 
angeordnet, bei welder die Notwendigfeit der an— 
qeregten Auslage fejtgejtellt wird, und iiber deren 
Unjbringung, den Bauplan, B. G. 31 XII 9s, 
XXII, 12327, ufw. cin Cinverjtindnis unter den 
ſämtlichen Beteiligten anzubahnen ijt. Die Pfarr— 
gemeinde wird hiebei durch die Borjteher der jue 
gehbrigen Ort&gemeinden, B. G. SII 98, XXII, 
11473, der Patron durd) den Patronats- (Bogtei-) 
Kommiſſär vertreten, B. G. 6II 95, XIX, #392. 
Sit eine Cinigung nicht gu erzielen, fo ijt der gel— 
tend gemachte Aniprud) im ordnungsmäßigen, ins— 
bejondere im inſtanzenmäßigen (V. G. 311 94, 
XVIII, 7692) Berjabren auszutragen. Bum Re— 
furfe ijt nicht der Gemeindevorjteber, jondern nur 
die Gemeindevertretung legitimiert, faun aber die 
Cinbringung des Rekurſes durch jenen hinterher 
ratibabieren, V. G. 16 II] 1906, 8. 3088. Dieſer 
idjlechterdings obligatorifden, B. G. 1311 1901, 
XXV, 107 A, Berbandlung und dem in ihrer Ere 
ledigung gejillten Ausſpruche fommt eine eigen= 
tiimliche jormalijierende Wirkung ju. Anſprüche 
gegen die ecingelnen Ronturrengpflicdtigen finnen 
nur auf Grund der in der Verhandlung feſtge— 
ſtellien Tatſachen und dann erhoben werden, wenn 
die pfliditheqriindenden Umſtände in eben diefem 
Seitpuntte vorgelegen haben, auger wenn es fid 
unt Ddeliftiide Anſprüche handelt, V. G. 28 III 79, 
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lll, 460, SX 85, IX, 2709, und 27 LX 98, XXII, 
1066, 3 Vl1i9e3, XXVII, 1838 a. Damit hängt 
cud jujammen, daß grundſätzlich ein einzelner Kon⸗ 
furtengpflictiger eine Bauführung aus eigenen 
Stiiden nidt in Angriff nehmen oder ju Ende 
bringen und dann erjt von den Mitverpflicteten 
bie Yeijtung von auf fie entfallenden Bauquoten 
beaniprudjen darf. Dod) ijt dad Präjudiz nicht 
nod) allen Landesrechten in dieſem Fale, gleich. 
Parrhojbauten, die in Böhmen und N. 0. vont 
Piriindner ohne vorherige Konfurrensverhandlung 
durchgeführt werden, fallen dieſem allein gur Laſt, 
fo dak er jedes Anſpruchs auf die Beiträge an- 
deret Ronturrensfaftoren verlujtiq wird und allen- 
jalls jogat verpflicjtet ijt, den Bau in feinen 
dorigen Etand gu veriegen. Die Praxis hat aud 
fir Wahren den Fortbeſtand dieſes in Glteren Vor— 
icrijten angeordneten Nachteiles ihrer E. zu Grunde 
XXVIII, 2593 a. Jn Tirol dagegen erſcheint eine 
ſolche Bauführung als ein Delift, das mit einer 
Geldduge bis gum zehnten Teile der Baufoften 
geahndet wird, ohne dak aber der Baufiihrer all- 
Vilige Anſprüche auf Mofteneriag verliert. An den 
anderen Gindern feblen Vorſchriften für diejen Fall, 
fo dab es nicht ausgeſchloſſen ijt, aud) nad Boll 
endung eines Baues, der an jid im Wege der 
Ronfurrens bergujtellen —— wäre, bezügliche 
Yeijtungen pon den an dieſen Beteiligungspflich- 
tigen anzuſprechen, V.G. 171 1902, XXVI, 772 a. 
Chwohl ſolchen Anſprüchen ein — Ver⸗ 
bilmis (negotiorum gestio, Mandat u. dgl.) au 
Grunde liegt, hat der V. G. (E. 14 III 88, XII, 
3986) die Kompetenz aur C. hieriiber fiir ſich in 
Uniprud genommen. Baujiihrer ijt der Verwalter 
ded Rirdenvermigens, alſo der Kirchenvorſteher 
im Sereine mit den BVertretern der Kirchengemeinde 
und dem Patrone, in Böhmen der Patron, Dem 
Bauführer liegt die Borlage der Pläne und Koſten— 
dotanſchläge ob. Uber die Art der Bauführung ent- 
ideidet im Ctreitjalle die Behirde nad) jreiem 
Ermejien, B. G. 6 X 1904, XXVIII, 2921 a. Die 
Telegierung der aus der Baufiihrung entiprins 
qenden pape, esl an einen Ausſchuß oder ders 
Geiden ijt ſelbſtwerſtändlich allgemein zuläſſig. Die 
neueten Landesgefepe haben regelmäßig auch für 
die Durchführung des bei der Konfurrengverhand- 
ry hse in deren Gejolge als notwendig erfann- 
ten Baues ein Organ ge chafjen. Dieſes organ ijt 
tm mehrgliedriges (fiinf oder mehr Mitglieder) 
Romitee. — Ib desſelben waltet der Obmann 
als vollziehender Faftor. Nad) einigen dieſer G. 
it aber Das Komitee nur dann notwendig, wenn 
mehrete Gemeinden amt Baue interejfiert find. 

V. Seine Reform. Eine Reform des geltenden 
Kechts erſcheint nad mehrfachen Ridjtungen ge- 
boten. Den gegenwartigen Verhiltnijjen ijt die 
augerordentlide Belajtung des Patrons unange- 
meſſen und als folche aud) in autoritativer Weiſe 
anerfannt Miniſterialerlaß 10 VI49, 8. 3985, 
dal. 8. G. 14 V 1904, XXVIII, 2642 a). Da aber 
de patronatifdye Baulajt fajt ausnahmslos den 
Cbaratter einer Reallajt angenommen hat, wird 
die Nejorm nicht jenen Weg einſchlagen diirjen, 


wie er bei der Einbringung der Landesgelepvor- 
ichliige in den Sechsigerjahren gedacht war. Nicht 
die Patronatéquote roll vermindert werden. Wohl 
aber foll es zuläſſig fein, das dingliche Patronats- 
recht durch Zahlung des Kapitalewertes dicier Laft 
an das Kirchenvermögen in ein perſönliches ju 
verwandeln. Auf diefes hätten die Siige des ge- 
meinen Kirchenrechts, inébefondere die bloß fauja= 
tive Baulajt desſelben Anwendung gu finden. 

Auch die Aufteilung der Baulajt unter die 
Pjarrgemeindemitglieder nad) Maßgabe des Ver— 
hältniſſes ihrer Leijtungen an direften Staats— 
fteuern und unter Freilaſſung der Perjonalein- 
fommenjteuer bietet au Bedenten Anlaß. Theore- 
tiſch ijt es gewiß ricjtig, daß nur dag geſamte reine 
Einfommen die Grundlage einer geredjten Bau- 
fajtverteilung bilden fann. Da aber die lepter- 
wähnte Steuer fic) in der Bevilferung erſt eine 
leben mug, ijt es aus finanztechniſchen Griinden 
zweckmäßig, fie während diejer Einwurzelungs— 
periode von Zuſchlägen frei zu halten. Darum wird 
aber das obige Ziel für die Zukunft nicht aus dem 
Auge verloren werden dürfen. Will man dann die 
Forenſen ju Leijtungen Herangiehen, fo wird hie— 
für ein befonderer Aufteilungsmodus des Cin- 
fommens auf die vericiedenen Pjarrgemeinden 
fejtguitellen jein. Daf die Ausſcheidung der Zug— 
und Handarbeiten von den übrigen Baufoften ein 
Archaismus ijt, der feit der Aufhebung des Unter— 
tänigkeitsverbandes jede Berechtigung verloren hat, 
wird kaum begweifelt werden können. 

Endlich wird dic — aus bem Inkor—⸗ 
porationsverhiltnijje in der Art gu beſchränken 
fein, daß geiſtliche Genoſſenſchaften durch die ihnen 
obliegende Baulaſt nicht in ihrer Exiſtenz gefährdet 
werden. Billig wäre es auch, Klöſter, die ein 
eigenes Gotteshaus haben, von der Baulaſt für 
bie Pjarrfirche gu befreien. Was ſchließlich die 
Frage anlangt, ob eine ſolche Reform in die Kom— 
petens der Landes⸗ oder der Reichsgeſetzgebung 
fallt, fo hat fid) die Praxis dadurch Rit die Bue 
ſtändigkeit jener entichieden, dak während des Be— 
ſtandes des G. 7 V74, R. 50, bereits ſechs cine 
ſchlägige Landesgeſetze zuſtande gefommen ſind. 
Man wird dieſem Ergebniſſe wohl unbedenklich zu— 
ſtimmen können. 

VL Das Recht der gricchiſch-orientaliſchen 
Rirhe in Oſterr. Für die griechiſch-orientaliſche 
Kirche ijt die Baulajt nur in der Bukow. und in 
Dalm. ausdriidlic) und gwar im BWege ſtaatlicher 
Wefepgebung geregelt worden. Jn Dalm. iſt die 
jelbe identijd) mit derjenigen fiir die katholiſche 
Kirche und beruht wie dieje auf dem franzöſiſchen 
RKirchenreglement 30 XII 09. Bgl. Abſatz III, Kul- 
tuSminijterialering 26 1X53, 8. 4376; Manz, 
XXVI, 287. €8 mag geniigen, auf die Wusfiib- 
rungen unter 1V. Bezug gu nehmen. Jn der Bue 
fow. ijt mit Erl. der LandeSregierung 15 VI 57, 
L. 30, eine Zuſammenſtellung der geltenden äl— 
teren und neueren Rechtsnormen kundgemacht 
worden, welche, jo wenig ihr auch formelle Gejepes- 
frajt zukommt, dod) cin anſchauliches Bild des auf 
jablreichen geſetzgeberiſchen Emanationen beruben- 
den Rechts bietet. Nac) dieſem Hatten urjpriinglid:, 
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leid) wie in andern Ländern bei der fatholijden 
‘inde, die untertiinigen Gemeinden Hand- und 
Spanndienjte ju leijten, die Dominien alle Roh- 
materialien beigujtellen, der Patron aber ſämtliche 
tibrigen apogee, ju bejtreiten. Eigentümlich 
war nut, dah der Baugrund durd) die drei Kon— 
furrengjattoren, je gu einem Drittel, beisuftellen 
war und daß der Piriindner an den Pfründen— 
qebiubden nur die fleineren Ausbeſſerungen bis zu 
einem Betrage von 10 fi. C. M. ohne weitere Bau— 
pflicht gu bejtreiten hatte. Durd) die Aufhebung 
der Gutsuntertiinigfeit ijt feither nicht nur der eine 
der drei Nonfurrengfaftoren, die Dominien, weg: 
gefallen. Man i aud im Sinne des Gubernial- 
erlaſſes 17112, §. 704, in dem urfpriinglid) an- 
geordneten Beitrage des Patrons feinen einheit- 
lichen, fondern einen auf einem zweifachen Rechts— 
grunde berubenden und deShalb zweifältigen. Dic 
eine Hälſte der Patronatsbaulaft hatte der Patron 
al8 folcher, die andere aber in ſeiner Eigenſchaft 
al8 Dominifalberr gettagen. Daher wurde der 
Patronat&beitrag fiir die Hinfunft auy die Hälfte 
ermagigt. Der Ausfall aus diejem und demi friiher 
erwähnien Grunde fiel der Pfarrgemeinde sur Lajt. 
Der in der fatholijden Kirche geltende Say, dak 
die PatronatSajten durd cin vermehrtes Qultuse 
bedürfnis nicht vergrößert werden finnen, gilt in 
der griechiſch-orientaliſchen Kirche nidt (V. G. 
221V 97, XXI, 10640). Daher wird gegenwärtig 
die Baulajt in folgender Art zwiſchen dem Patrone 
und der Gemeinde verteilt: Sener trägt ein Drittel 
der Koſten des Bauplages, die Hiilite der oben 
angefiihrten Barauslagen fiir Profefjionijten und 
die von dieſen gu fiefernden Arbeitsprodulte, 
endlich alle Koſten der Kirdenparamente (VB. G. 
6 XII 98, XXII, 11913). Dieje beftreitet dic Suge 
und Handarbeiten und die Rohmaterialien allein, 
die Haljte der Barauslagen und zwei Drittel der 
Koſten des Bauplages. Auch die Miete der Woh— 
nung jiir Seelforger liegt ifr ob. B. &. 3 TV 1902, 
XXVI, 865 a. Jnnerhalb der Gemeinde werden 
die auf dieſe entjallenden Lajten nad) Makgabe 
des Verhältniſſes der Leijtungen der Gemeinde- 
lieder an direften Staatsfteuern und ohne Rück— 
icht auf bejtebende Filiationsverhältniſſe (VB. G. 
21 IV 82, VI, 1382) aujgeteilt. Hiebei ijt gu be- 
adten, dak nad) Art. 9 G. 25 V 68, R. 49, Uns 
gebirige einer anderen Kirche regelmäßig nicht 
ut Veitragleijtung verhalten werden finnen. Bgl. 
en Art. Kultusbeiträge“. — Das Verfahren in 
Ronturrenafiillen ijt mit Erl. der Bufow. Landes- 
regierung 19 XII 68, 8. 14418, vgl. Manz, Gee 
fegesfammlung Bd. XXVI, Whteilung I, ©. 451 
fi- geregelt. — Mal. haben die die Grundlage des 
dlteren Rechts der fatholifden Rirde bildenden 
Hftd. 24 XII 1782, 8. 283, und 291 1783, 3. 436, 
aud) fiir die griechiſch-orientaliſche Kirche Geltung, 
in den iibrigen Ländern gibt es fcine Normen 
fiber die Baulajt in der griechijd)-orientalijden 


Kirche. 

VII. 8 Recht der übrigen chriſtlichen 
Kirchen in Oſterr. Der Gang geſchichtlicher Ver— 
—— hat es mit ſich gebracht, daß die evangeliſche 

rche des A. und H. Belenniniſſes in Oſterr. keine 
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eingehende Rechtsentwicklung der Baulaſt durch— 
machte. Dieſe erſcheint auch nach dem heutigen 
Rechte dieſer Kirche nicht als eine eigentümliche 
Abgabe, ſondern als ein Teil der auf der Kultus— 
emeinde laſtenden come ſür fiimtliche gottes 
ienftliden Erforderniſſe. Wo nicht bejondere Fonds 
fiir Bauswede beſtehen und das vorhandene Ver- 
migen nidt ausreicht, muß der Aufwand biefiir 
durd) eine RKultusabgabe der ee a a 
und forenfen, fj. Nuudmadung des KR. U. M. 
28 IL 1900, R. 40, aufgebradjt werden. Die Be- 
ſchlußfaſſung fiber alle widjtigeren Bauangelegen- 
—— ſteht nad § 66, i 4, der Rirchenverjafjung, 

ndgemadt vom K. ll. M. 15 XI 91, R. 4 
ex 1892, der Gemeindevertretung ju. 

Ubnlich fliegen die Berhaltnifje in den iibrigen 
in Oſterr. bejtehenden gejeplid) anerfannten Rir- 
chen, in welchen gemäß § 6 G. 2OIV 74, R. 68, 
das Statut jeder cingelnen Rirdhengemeinde bezw. 
die Verfaſſung der Religionsgeſellſchaft fiir die 
eee für die Ktonomifden Bedürfniſſe 
erjorderlidjen Mittel Regeln aufzuſtellen hat. Auch 
bei dieſen „Kirchen“ (altfatholijdhe Kirche und evan— 
geliſche Brüderkirche) werden Bauten in Ermang— 
lung vorhandener Vermögenſchaften durch Kultus— 
abgaben der Gemeinde beſtritten. 


Xiteratur. 

Uber Kirchengebäude: Hinidius: Syſtem 
deS Rirdenredhts, IV, 163 ffi, 306 ff. Meurer: 
Heilige Sachen, I, 43 ff. Grok in der Seiticrift f. 
priv. und dffentl. Rect, XIV, 178 ff. Urndt: Ar— 
chiv f. f. K. R. 72, S. 63, 335 und 434 f. Mei- 
dinger: U. d. R. an Rirchenjtiiblen 91. Uibel- 
eiſen: D. Rechtsv. b, Kirchenſtühle. D. Ziſchr. f. 
RK. R., 80, 294 f. — ilber die Baulajt: Perman- 
eder: Die kirchl. Baulaſt, 3. Wujfl., München 1890, 
mit reidjhaltigen Ungaben der älteren gemeinred)t- 
lichen Literatur. Aus diefer fei nod) hervorgehoben : 
®riindler: Qn Wei Archiv V, 203 Ff. Lang: 
Archiv fiir zivil. Praxis XXVI, 12 ff. Hud: 
Zeitſcht. f. deutſch. R. VIII, 326 jf. Maver: 
Ebenda X, 89 ff. Hermann: Chenda XVIII, 
29 ff.; Daneben — bemerlenswert ha et 
jon, Preuß. K. R. S. 693. Miiller: Nirden- 
lexilon s. v. Baulajt. Helfert: V. d. Erbauung, 
Erhaltung und Herftellung der firdlicen Gebäude, 
2. Aufl., bro 1834; bejonders widtig find die Ab— 
handlungen im Archive fiir Kirchenrechte, Bd. VIL, 
IX, XII, XII, XV, XVI und XIX, welche (aus 
der Feder Kutſchlers, dann Verings) ſowohl das 
ältere als neuere öſterr. Bartifularredt reprodu- 
jieren und bebandeln. D. Kirchenpatronatsrecht, 
anonym, Prag 1895. Wahrmund: D. Kirchen— 

atronatSrecht II, 1896, S. 165 f. Reidjbaltige Zu— 
ammenjtellung der Borjdriften und der Judi- 
fatur mit trefflidem verbindenden Texte bei 
Mayerhofer (Heidlmair) IV, S. 266 f., 441 f., 
der Sudifatur bei Fritſch-Hartig I, Nr. 965 f. 
und Ergänzungsheft 1906, Rr. 304 f. 

v. Huffaret. 
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F. Rirchenvermögen. 


I. Die Stellung der Kirche gegenüber der rechtlichen 
— — IL. Grundgiige der Geſchichte des Rircden- 
guted. — IL]. Das objeftive Recht bes K. — LV. Die Quel 
lea Ded firchlichen Einkommens und die privatrechtlidben Be- 
pinftigungen des K. — V. Der Begriff des Kirchengutes. 
— VI. Ginteilungen des Kirchengutes. — VIT. Der Cigen- 
timer des K. — VIII. Die Piriinden. — LX. Die lotalen 
2. — X. Die Giter —— Genoſſenſchaften. — XI. Die 
Berwaltung des &., insbefondere deffen Berduferung. 

I. Die Stellung der Kirche gegeniiber der 
rechtlichen Güterordnuug. Bei der beſtehenden wirt⸗ 
ſchafilichen Ordnung erwächſt Verbänden, ebenſo 
wie einzelnen, die Aufgabe, —— materiellen Güter, 
deren fie zur Erreichung ihrer Zwecke bedürfen, 


dadurch in ihre Verfügungsgewalt zu bringen, 
daß ſie in den vermögensrechtlichen Verkehr ein— 


treten. So überirdiſch die letzten Ziele der Kirche 
ſeien, des Beſitzes von Sachgütern vieljadjter Art 
tann ſie nicht entraten. Die ſeit der Zeit ihrer 
Gründung und erſten Ausbreitung im weſentlichen 
bis heute bei allen ziviliſierten Völkern beſtehende 
Art der rechtlidjen Güterverteilung witd von der 
Kirche zwar nidt als cine allgemein fiir alle Zei— 
ten und alle Orte giiltige, auy der Wejenheit der 
Linge oder auf ius divinum beruhende empfun- 
den. Weder im Urdirijtentume noch ſpäter ijt der 
Verſuch unterblieben, die durch den Beſitz veran- 
laßte Ungleicheit unter den Menſchen wenigitens 
für Die einzelnen Anhdnger der neuen Lehre un— 
tereinander bedeutungslos und gleichgilltig ju ma- 
chen. Aber was in diejer Richtung in der apojto- 
liſchen Seit unternommen worden ijt, hat nidt 
die Form verpflichtender Sagung, fondern die des 
Rates angenommen, defen Befolgung zwar ein 
döheres Verdienſt fichert, jedod) zur Erreichung 
des Heiles entbehrlich ſcheint. Dieſe Gedanken ſind 
nicht verloren gegangen, ſondern haben in der fa- 
tholiſchen Kirche in einer bejtimmten Form, als 
teilweije Grundlage des Ordensweſens dauernde 
recdhtlide, fiir das Gewijjensbereid) jedes Chriſten 
aber moralijde Bedeutung erhalten und bewahrt. 
Für das allgemeine Rechtsgebiet dagegen erjcheint 
ber Rirdje und ihrem Rechte die bejtehende Güter— 
ordnung mit den Cinridjtungen des Sondereigen- 
tums, des Erbrechtes ujw. alg eine unter den 
vorhandenen Berhiltnijjen niiplide, fo dah bei 
ihrer Ausgejtaltung, Durdbildung und Wandlung 
mit jener Vorſicht gu verjahren ijt, die gegenüber 
jo wichtigen, im Lauje faſt unabjehbarer ft tréiumte 
tie gemurgelten, fiir das Wohl und Wehe cingel- 
ner wie der ganjen Menſchheit bedingungsvollen 
Bebilden jiemt. An der Verbefjerung diejer Ord- 
nung mitzuwirken, Hat die Kirche jtets als ihr 
Recht und ibre Pflicht beanſprucht. 
Il. Grundjtige der Geſchichte des Kirchen— 
ted. Während der erjten dritthalb Jahrhunderte 
thres Beſtandes ijt die Kirche wohl nur tatſächlich, 
nicht rechtlich, in den Vermögensverlkehr eingetre= 
ten. Denn die von den Gläubigen auf dem Altare 
niedergelegten oder ſonſt freiwillig dargebrachten 
Liebesgaben ſind vom Biſchofe ohne Aufſchub für 
die reiche Liebestätigkeit, die in den urchriſtlichen 
Gemeinden blühte, verwendet worden. Sie wurden 
nicht angejammelt, fondern quasi deposita pie- 


tatis” jum Dienſte am Ultare, zur YArmenpjlege 
und Unterjtiipung anderer Hilfebediirftiger Chri- 
ftengemeinden fowie jumelnterhalte des Klerus, 
joweit ſich ifm dieſer nicht fonjtwie verdiente, ver— 
braucht. Die Gräber der abgeſchiedenen Chrijten 
waren, foweit römiſches Recht galt, als Bejtat- 
tungSpliige ohnehin dent weltlichen RechtSvertehr 
entgogen. Wenn endlich und gwar ſeit dem 3. Jahr— 
hundert in nicht mehr vereingelten Fallen, die eudja- 
riſtiſche Feier nit, wie frither, in dem Wohnhaufe 
cingelner Chriſten, jondern in einem eigens ju 
biefom Swede gewidmeten „Gotteshauſe“ und 
unter Verwendung fojtbarer Geräte ftattfand, fo 
diirjte auch Hier der etwa notwendige Rechtsſchutz 
nicht in der Form von Eigentum der Chrijtenge- 
meinde u. dgl. vermittelt geweſen fein. Bielmehr 
wird man hier teil an Cigentum eingelner na- 
türlicher Perſonen als Treuhdnder (Paul von Sa— 
moſata), teils an Eigentum von zu einem corpus, 
nantentlic) etwa zu einem Begräbnisvereine 
legium funeraticium) verbundenen Chriſten, 
teils endlich an ein bloß tatſächliches Haben, dem 
in den Pauſen der Verſolgungen wohl auch der 
Schutz der heidniſchen Staatsgewalt, aber bloß 
extra ordinem, d. i. im csp ea ara ur 
Seite jtand, zu denfen Haben. Gemeintechtliche Be- 
deutung fam feiner dieſer Formen ju. Deshalb 
war bis in den Beginn des 4. Qahrhunderts fein 
Anlaß geboten, im kirchlichen Berciche ein Syſtem 
cigentiimlider Rechtsſätze fiir die tatſächlich gu 
firchlichen Sweden verwendeten Vermögenſchaften 
ausjubilden. Es ftand nur ſeſt, dak zur Berfii- 
gung iiber dieſelben einzig det Biſchof berujen 
und dabei an die Gebote des Glaubens und der 
—— nicht an ſtrenge Rechtsregeln gebun— 
den ſei. 

Mit der Sicherung des Rechtsbeſtandes der 
chriſtlichen Religion ſeit dem Edikte des Galerius 
pom J. 311 und dem Mailänder Cdifte des Kon— 
jtantin und Licinius vom 3. 313 vollzog fic) aud) 
cine durchgreifſende Anderung der wirtichajtlichen 
Verhältniſſe der Kirche. Was zur Beit der an Sahl 
gegen die Heiden guriicitehenden, aber unter dem 
Drude der Verfolgungen in Glaubenstreue geein- 
ten und in Opferfreudiafeit erjtarften Chriſtenge— 
meinden möglich geweſen war, das Leben von der 
Hand in den Mund, erwies fic) bald in der an 
Anhängern mächtig gewinnenden, aber von dog- 
matijierenden Streitigfeiten erfiillten Kirche des 
4. Jahrhunderts nicht mehr als tunlich. WS das 
Chrijtentum vollends zur römiſch-byzantiniſchen 
Staatsreligion geworden, fic) mit dem Staatswe— 
jen mehr und mehr vergejellidjajtete, an dejjen 
politifdjen und fosialen Auſgaben mitiwirfte oder 
diefelben fiir jenes iibernahm, wurde es notwen— 
dig, ſtändige Gewähren für die ununterbrochene, 
anſtandsloſe Tätigkeit des kirchlichen Organismus, 
namentlich ſeiner einzelnen Verwaltungsbezirke 
der Diözeſen, gu bieten. Damit war auf wirtſchaſt— 
lichem Gebiete die Anſammlung werbenden Ver— 
mögens für dieſelben bedingt. Nicht mehr alsbald 
verbrauchte Liebesgaben allein ſind von da ab die 
ökonomiſchen Grundlagen des Wirkens der Kirche, 
ſondern auch die Nutzung angeſammelter Kapita— 
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lien, namentlid) an Grundbejip, deren Ertrag 
durch die bald allgemein geforderte und in iweitem 
Umfange gugeftandene Bereiun von Laften und 
Abgaben gejteigert wurde, Außerdem flofjen der 
Kirche aud) Unterftiipungen öffentlicher Verbände, 
namentlid) des Staates gu. Diefe wirtſchaftlichen 
Veränderungen erbheijdten die Ausprägung fefter 
rechtlicher Formen fiir das firchlide Vermögen. 
Mit der Anerfennung des Chrijtentums im 
allgemeinen wurde aud) die Vermigens- und Er- 
werbsfähigleit der Kirche und gwar zunächſt im 
Anſchluſſe an die einzige dem älteren römiſchen 
Rechte geläufige Art juriſtiſcher Perſonen in der 
Geſtalt von Körporationen der Chriſten anerfannt. 
Wie das Leben der antiken römiſch-helleniſchen 
Kultur ſich in den ſtädtiſchen Gemeinweſen fon- 
entrierte, fo bildeten dieſe auch die Brennpuntte 
er kirchlichen Organijation, welche eine nad Städ— 
ten gegliederte, in dieſen aber ftreng geſchloſſene 
mit einer einheitlichen Spige, dem Bifchofe geweſen 
ijt. So wird denn dieſe Entiwidlungsepodje des 
K.-Rechts dadurd) gelennzeichnet, dah dic einzelnen 
tirchlichen Verwaltungsbesirfe, die Divgejen, auch 
Subjefte des Kirchengutes find, und dah fie es 
ausſchließlich ſind. An der Hand des Bijchojes ijt 
das Kirchengut geeint und gwar ſowohl nad) feiner 
Rechtsjubjeftivitit als nach feiner Berwaltung. 
ene blieb, von vereingelten und fitr die Gefamt- 
entwidlung bedeutungslofen Spaltungsverſuchen 
abgefehen, als einheitliche über das 6. Jahrhundert 
—* beſtehen. Während aber dem Biſchofe ur— 
prünglich die rechtlich ungebundene Verfügung 
über das Kirchengut zukam, werden derſelben ſchon 
ſeit dem 4. Jahrhundert rechtliche Schranken geſetzt. 
Einmal nämlich unterlag dag kirchliche Cinfommen 
einer Teilung nach beſtimmten Regeln. Seit dem 
5. Jahrhundert wird in dem römiſchen Patriarchal— 
bezirke und auch anderwiirts bas Cinfommen jeder 
Kirche in vier Teile gerleqt, welche man fic) nicht 
al8 gleide, ſondern als entipredjende, vielfach durch 
Ubung jfeftgeftellte, gu denken haben wird. Ciner 
derjelben gebiihrt dem Klerus als ,,Stipendium”, 
einer ber Kirchenfabrik, einer den Armen, einer 
dem Biſchofe. Diefer waltet iibrigens bei der Unter- 
teilung det einzelnen Maſſen nach freiem Ermeſſen. 
Jn anderen kirchlichen Verwaltungsgebieten, na- 
mentlich in Spanien, ijt dagegen cine Dreiteilung 
üblich, indem keine Armenquote bejtand. Für dieje 
Entwicklung iſt die Haltung der römiſchen Kirche 
und ihrer Vorſteher maßgebend geweſen. Unter 
ihrer Führung kriſtalliſierten ſich aber auch andere 
früher als je nach der Sachlage wahrzunehmende 
Gewiſſenspflichten geübte Verwaltungsmaximen zu 
priiqnanten Rechtsſätzen, jo namentlid) der, dah 
die — J offenkundig fein müſſe. 
Hiezu hat die hie und da, aber nicht überall er— 
Oe Tibertragung derjelben an bejondere, vom 
iichofe abhängige Verwaltungsorgane mitgeholjen. 
Nahe damit verwandt ijt die Voridrift, dak Kir— 
chengut nidt vom Bijdofe allein, jondern nur 
unter Mitwirkung anderer firchlicher Berfonen, fei 
es des Diözeſanklerus oder des Presbyteriums, 
des Metropoliten oder der Synode veräußert wer— 
den dürfe. 
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Die Grundzüge dieſes Vermögensrechts der 
——— Epoche der Kirche beruhen 
ſchon wegen ihres Zuſammenhanges mit der am 
Beginne des 4. Jahrhunderts in ihren Haupt— 
punften endgültig ausgebildeten und als ſolche 
vom Staate anerfannten Kirchenverfaſſung auf der 
ſelbſtändigen Rechtsbildung der Mirdye. Fiir die 
Anerfennung der Erwerbjabigfeit der Kirche und 
fiir die Eingelheiten der —— da⸗ 
gegen find in erſter Linie ſtaatliche Rechtsvorſchrif⸗ 
ten maßgebend — Ihnen gegenüber treten 
die Satzungen kirchlicher Organe ſchon aus dem 
Grunde guriic, weil jene Normen faſt durchwegs 
das Ziel verfolgen, kirchliche Anſchauungen zum 
Geſeße zu machen, kirchliche Intereſſen zu fördern, 
firchliche YWnipriiche durchzuführen. Doch Hat die 
Kirche auch in jener Heit ihrer innigſten Verſchmel⸗ 
ung mit der weltlichen Macht das Bewußtſein 
bret felbjtindigen Ordnungsgewalt in ihren Ver— 
mögensſachen nicht ein viß und demſelben Aus— 
druck gegeben, wenn ſie ihre Sphäre durch kaiſ. 
Anordnungen verletzt erachtete. 

Seit dem 6. Jahrhundert tritt die Entwicklung 
ded Vermögensrechts der Kirche in neue Bahnen. 
Nicht nur mehrt fic) ihr Gut in den dem Chriften- 
tume gewonnenen Ländern germanifder Völker— 
ſchaften raſch, wozu die reichen ee 
der Könige und Großen, dic Erbeinjesungen 
qiiterter firchlidjer Wiirdentriiger und die geord— 
nete BVerwaltung das meifte beitrugen. Wud) tritt 
die fdjon früher ſporadiſch geheiſchte Zehentpflicht 
in fränkiſchen Synodalſchlüſſen immer nachdrück— 
licher an den Tag, wenn ſie auch den ſtaatlichen 
Arm erſt ſeit dem 8. Jahrhundert geliehen erhält. 
Wichtiger noch als dieſe Mehrung des Beſitzes iſt, 
daß im Zuſammenhange mit den ſozialen Verhält— 
niſſen der jetzt von Germanen durchſetzten Kultur— 
gebiete das flache Land auch in kirchlicher Rich— 
tung eine erhöhte Bedeutung gewinnt und daß die 
Naturalwirtidhaft wieder die Geldwirtſchaft über— 
wiegt. Denes Woment mufte vor allem die Be- 
deutung des Pfarrſyſtems jteigern. Bedeutete das— 
felbe, wie eS ſich im 6. Jahrhundert iiber Gallien 
und Spanien auSbreitete, zunüchſt aud) nur cine 
Regeption römiſch-italiſcher Inſtitutionen, die feit 
dem 4. Jahrhundert entitanden waren, fo war dod 
durch die wichtigſte Mujgabe der Kirche jener Zeit, 
die Chrijtianijierung des flachen Landes, die Vor— 
—— erhöhter Selbſtändigkeit der außerhalb 
der Biſchofſtadt gelegenen Kirchen gegeben. Dieſe 
geſteigerte kirchenamtliche Bedeutung reflektiert ſich 
auch auf dem vermögensrechtlichen Gebiete. Mit 
dem 6. Jahrhundert beginnt eine Entwicklung der 
Rechtsverhältniſſe des Kirchengutes, welche zur 
Sprengung der Eigentumseinheit desſelben in den 
einzelnen Verwaltungsbezirken führt und dieſes 
Ziel in den letzten Einzelheiten im 10. Jahrhundert 
erreicht. 

Dieſer Prozeß wird mächtig durch die Eigen— 
verhältniſſe an Kirchen gefördert, welche ſich in 
allen von Germanen begründeten Reichen finden. 
Es mag dahin geſtellt bleiben, ob die Eigenkirchen— 
idee der germanijd)-chrijtliden Beriode in einem 
unmittelbaren Zuſammenhange mit den Rechtsver— 
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biltnijien an den Tempeln der Heidenzeit ſteht. 
Qaé Gotteshaus war aud) nad) römiſch⸗chriſtlicher 
Rechtsanſchauung nidt extrafommergiell, fondern 
Chielt von Privatredjten. Lange genug wat in den 
—— ber Verfolgung der Gottesdienft in den 

ofnbiujern der Thiten gejeiert worden. Als 
cigene Gebiude hiezu bejtimmt wurden, migen fie 
idberwiegend im Cigentume von Treuhändern ge- 
janden haben. Das chriſtliche Bewußtſein wird 
elſo an der grundfaiplichen Unterwerfung der Rult- 
ititten unter die BrivatredtSordnung feinen An— 
toh genommen haben. So blieben die Kirchen, 
welche dem Chriftentume geiwonnene Grundher— 
ten auf ibren Giitern errichteten, in ihrem Cigen- 
tume und wurden fein Teil des vom Biſchofe ver- 
walteten Diözeſangutes. — Cine ganje Reihe von 
anderen Urſachen Half in der gleidjen Ridtung 
mit. Lie Biſchöfe, in die Stellung weltlicher 
Grofen gelangt, find mehr und mehr veranlapt, 
die Gebarung mit dem Gute der Diözeſe unmittel- 
baren Berwaltern gu iiberlajjen. Mud) der Zehent 
beiſcht eine gewiſſe Selbjtiindigfeit jeiner Empfän— 
ger, der einzelnen Seeljorger. Nod) mehr gilt died 
von jreiwilligen Oblationen, die ja nicht gum min- 
deiten von der Tätigleit und Schafjensjreudigfeit 
des unmittelbaren Ceeljorgers abbingen. War es 
ferner eine immer wiederfehrende Forderung, dah 
vor der Weihe neu errichteter Kirchen eine entipres 
cende Ausſtattung fiir diejelben fichergejtellt werde, 
fo bing es ſchon mit der am fladjen Lande wieder 
uneingeſchränkt herrſchenden Naturalwirtſchaft ju: 
jammen, daß dieſes Widum dem an der Kirche 
engeitellten Rlerifer auf Rechnung feines in thesi 
nod) bejtehendDen Anſpruches aut Stipendienbetei- 
lung aus dem Diözeſangute zur Nupung über— 
lajien wurde. Wenn damit im Anfange der Ente 
widlung aud) noch fein Rechtsverhältnis zwiſchen 
bem firchlichen Wngejtellten und dem Kirchengute 
tegriindet wurde (precarium in römiſcher Bedeu- 
tung), jo dDauerte es dod) nicht lange, bid folche 
Landleiben einen ſtändigen Charafter in — Rich⸗ 
tungen erlangten, ſo, daß ſie als auf Lebzeiten ge— 
ati galten, und jo, dak das einmal geliehene 
ut immer wieder qelieben werden mußte. 

So mögen bis in den Anjang des &. Jahr— 
bunbdert3 die Landfirchen teils Teile des Diözeſan— 
gute? mit abgejtifteter Stipendialnugung ihres 
firdliden Amtsverwalters, teils Cigentirden der 
Grundgerren geweſen fein. Für die Chrijtianifie: 
tung des Landes wird diejen, fiir die geordnete 
fitchlide Amtsverwaltung wird jenen die größere 
Rolle jugefallen fein. Denn nicht gering waren 
die Ubeliriinde, welche mit dem Eigenkirchenweſen 
derbunden waren. Der römiſch-chriſtlichen Aufſaſ 
fing hatte es entſprochen, das Eigentum an Kir— 
den zu einem rein formalen Rechte, bei dem dic 
Befugniſſe des Cigentiimers fo gut wie gänzlich 
in den Hintergrund traten, ausjugejtalten. Unter 
ben chrijtlidjen Germanen aber trat mangels der 
Unterideidun —— obrigfeitlicjen ——— 
und privatrechtlichen Elementen in ihrem Rechts⸗ 
begrifie des Grundeigens und vermöge der ſtarken 
Betonung des nupbaren Charakters der Rechte 
manche Ausübung des Eigentumes an Kirchen zu 
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Tage, welche mit einer geordneten kirchlichen Anits⸗ 
titigfeit unvereinbar war. Mit den Eigenkirchen 
wurde nidjt nur gejdjaltet, wie mit jedwedem an— 
deren Gute; die Fille find aud nicht vereingelt, 
in weldjen der Eigner felbjt alg Prieſter an der 
Kirche waltete oder diefelbe durd einen Unfreien, 
den er batte weihen lajjen, bejorgte, wobei die 
Ausnupung der Kirdje als Wertobjeft im Border- 
grunde gejtanden haben mag; itberhaupt hielt fic) 
der Cigentiimer zur Ein- und Wbjepung des an 
der Kirche Ungeftellten und zur Nutzung des Kir— 
chengutes fiir beredjtigt. Jn dem Eigentirdenwejen 
lagen aljo Elemente der Zerſetzung des kirchlichen 
Organismus beſchloſſen, welche die Reaftion der 
Kirche je mehr hervorrufen mußten, je bedeutungs- 
voller die Inſtitution im Gejolge der nur durd 
dag ftaatlide Notredjt begriindeten umfafjenden 
Gingrifie in das Rirchengut der fiir die Gejamt- 
entwidlung bedeutungSvollen friinfifden Landes— 
firche wiibrend des 8. Jahrhunderts wurde. Denn 
hiedurd) wurde nicht nur die Zahl der Eigentir- 
chen auferordentlic) vermebrt, weil mit dem ver- 
liehenen irchengute auc) die auf demfelben be- 
ftehenden Rirchen in Leiheverhältniſſe traten, fon- 
dern es wurden auc) die bei jenen geltenden Sige 
nunmehr a potiori auf Freilirchen angewendet. 

»Regelung, nicht Bejeitigung des Eigentir- 
chenweſens“ ijt das Siel, weldem im & und 
9. Jahrhundert die frinfiide Königs-, ſpäter die 
Kirchengeſeßgebung zuſtrebten. Jene wehrte dem 
Eigentümer ſolche Verfügungen, wodurch der Be— 
ſtand der kirchlichen — aufgehoben oder ge- 
ſährdet worden wire. Auch wurde die Anſtellung 
und Entlaffung des Prieſters nicht mehr lediglich 
der Willlür des Cigners tiberlajjen, jondern dazu 
die Mitwirfung des Bijchojes gefordert, endlich 
wurde die Unterordnung unter diejen eingeſchärft. 
Auf dem Gebiete der kirchlichen Rechtsquellen da- 
gegen findet ſich ſeit dem 11. Aabrhundert die 

rennung der Begrijje ,ecclesia” und .altare” 
oder der temporellen und der jpirituellen Geite der 
firdjlichen Wnjtalten. Durch die jtarte Betonung 
des lepteren Elementes als des iiberwiegenden ijt 
eS der kirchlichen Gejepgebung des 12. Jahrhun— 
derts gelungen, das Privatetgentum an Kirchen 
jajt zur rechtlichen Bedeutungsloſigkeit herabzu— 
drücken, indem die früher aus dieſem Grunde ge— 
übten Befugniſſe gu dem auf ein klirchliches Zu— 
geſtändnis für dic durch Stiftung erwieſene gei- 
jtige Wohltat gegründeten Patronatsrechte umge— 
wandelt worden ſind. S. darüber den Art. „Pa— 
tronat“. 

Die Möglichkeit von Privateigentum an Kirchen 
war damit allerdings nicht ausgeſchloſſen. Das— 
jelbe ijt nur zu ciner .proprietas inutilis” ge- 
worben. 

Für den Verſelbſtändigungsprozeß der eins 
zelnen kirchlichen Vermögenſchaften ijt es bedeu— 
tungsvoll geweſen, dak ſchon das römiſch-byzan— 
tiniſche Recht Erbeinſetzungen der Ortskirchen als 
zuläſſig behandelte und daß in den germaniſch— 
chriſtlichen Reichen Zuwendungen an den Heili- 


j ger. dem eine Kirche geweiht war, als giiltiq an- 
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efehen wurden. Wenn das 6. und 7. Jahrhundert 
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ſich ſolche Gaben aud) zunächſt nod) als Pekuliar— 
vermigen der Diözeſe dachte, war damit dod) ein 
wichtiger Sdhritt sur Trennung des Mirchengutes 
etan. Man wird faum fehl geben, wenn dieſe 

ätze aud) auf Cigentirden amwendbar angenom- 
men werden. Wud) bei diefen erhebt fic) eine vom 
Eigner unteridiedene Wnjtaltsperfinlidfeit im 
Rechtsbewußtſein. 

Endlich iſt nicht zu überſehen, daß die Ver— 
mögenſchaften der Klöſter für den Abſchichtungs— 
prozeß des Kirchengutes eine bedeutende Rolle ge— 
ſpielt haben. Während die ältere Zeit die zu ge— 
meinſamem Leben durch Gelübde Verbundenen als 
religiöſe Laiengeſellſchaften behandelt hatte, ſind fie 
ſeit etwa dem 6. Jahrhundert kirchliche Organe, 
ihr Gut ijt Kirchengut, aber dem Diözeſanvermö— 
gen gegeniiber jelbjtindig. Auch bier wurde die 
Anſchauung der agg ogy Anſtaltsperſönlichkeit 
dadurch vermittelt, daß als Subjekt des Kloſter— 
gutes ein Heiliger erſchien. 

Die Vollendung des Prozeſſes, der zur ver— 
mögensrechtlichen Selbſtändigkeit der Landkirchen 
führte, wird in das Ende des 8. und den Beginn 
des 9. Jahrhunderts verlegt werden können. In 
den Kirchen der biſchöflichen Städte ſolgt der gleiche 
Vorgang ſpäter, geht aber einen Schritt weiter. 
Sm 9. und 10. Jahrhundert hört die vita com- 
munis des Stadtflerus anf. Dies führt sur Aus— 
ſcheidung von Vermögenſchaften aus dem biſchöf— 
lichen Gute, welche zur Ausjtattung der eingelnen 
Mitglieder des PBresbyteriums mit bejtimmten 
» Brdbenden” verwendet wurden. Dammit war der 
Anlaß gu einer weiteren Spezialijierung des Kir— 
chengutes — indem das Vermögen der ein— 
zelnen tirshl djen Anſtalten in jenen Teil geglie 
Dert wurde, der gum Unterhalte des geiſtlichen 
Borjtehers und jeiner pricjterlichen Untergebenen, 
und in jenen, der fiir die ſachlichen Bedürfniſſe 
der Anſtalt, namentlid) fiir die Erhaltung ihres 
Bauſtandes bejtimmt war. So ſchied Pfründen— 
und Rirchenjabritsvermigen in einer nicht iiberall 
gleichzeitig und in gleider Art abgeſchloſſenen Ent= 
widlung voneinander. Un die Stelle der Einung 
des Kirchengutes ijt deſſen Spaltung getreten. 
Jedes Amt und jede Einrichtung fann fortab felb- 
jttindiger Rechtstriger auf dem Gebiete des Bere 
migenSredjtes fein, 

Dieſe Vermögensverfaſſung iſt am Beginne 
der klaſſiſchen Periode des kanoniſchen Rechts ſeſt 
gewurzelt. Während dieſer —— die in ihr 
verwirklichten, bislang meiſt auf dem ſchwanken 
Boden der Gewohnheit fußenden Gedanken ihre 
dauernde juriſtiſche Prägung. Was die Zeit der 
ſtraffen Organiſierung der Zentralgewalt und der 
Abſorption ſtaatlicher Belange durch die Kirche hier 
ſchafft, läßt dieſe Formen unberührt; ſo reich auch 
das Abgabenweſen entwickelt, fo tatkräftig die 
Vorrechte des Kirchengutes vertreten und erweitert 
worden find, die Verfaſſung desſelben bleibt auf— 
rect und hat ihren Bejtand bis in die Gegenwart 
bewahrt. 

Die gewaltſamen Veränderungen, deren Opſer 
das K. zuerſt im Reformationszeitalter, dann 


wieder im Anſchluſſe an die Revolutionsperiode jenem eine no 
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an der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts 
geworden iſt, haben der überlommenen Rechts— 
geſtaltung vielſach die Grundlage ihres Beſtandes 
geraubt. Darum hat die folgende Epoche der Re— 
ſtauration auch für die Gewährung von Mitteln 
für die Erhaltung kirchlicher Inſtitute und Wmts- 
träger ſorgen muijjen. Namentlich iſt die eine 
der wichtigſten Aufſgaben der zahlreichen in der 
erjten Diltte tes 19. Jahrhunderts zwiſchen dem 
Heiligen Stuhle und weltlichen Regierungen ge- 
trofjenen Bereinbarungen geweſen. Durd) d ejelben 
jind für firchlicje Amter Gehalte, fiir fonitige fir. 
liche Bedürfniſſe Beitrige aus öffentlichen Mitteln 
gewährleiſtet worden. Sod) haben deShalb neue 
gemeinrechtliche Formen die alten nod) nicht ab- 
gelöſt. Auch was die jiingere ſtaatliche Geſetzgebung 
jum Erfage der dem Rirchenqute zugefügten Schä— 
den und in Wiedererfernung des Wertes der Kirche 
für den Staat geichaffen hat, trägt vielfad) den 
Stempel des Verſuches und bloßer Borbildung. 
Dod) lafjen ſich dieſe Gejftaltungen jegt ſchon nach 
dreijacher Ridjtung kennzeichnen: a) Die privat- 
rechtliche Nupung aujgejanumelter Stammvermigen 
verliert an Bedeutung gegeniiber den öffentlich— 
rechtlidjen Beiträgen zu Kultuszwecken. b) Die 
Entlohnung des eingelnen Amtsträgers wird der 
Sujalligfeit des vorhandenen Benefisialbefipes ent— 
riidt und in Berhiltnis sur Bedeutung des Wir— 
kungskreiſes gebracht. c) Wenn aud) die Vielheit 
des Rirchenvermigens aujredt erhalten wird, meh— 
ren fich dod) Einrichtungen, die, | deſſen Ein⸗ 
heit gedankenmäßig beruhend, dieſelbe im Wege 
il Entwidlung mehr und mehr verwirfliden 
werden. 

ILI. Das objeftive Recht des K. Bei der 
Frage, welche objeftiven Normen makgebend fiir 
das K. feien, wird zunächſt betont werden müſſen, 
daß mit bem Weſen der Kirche feine bejtinumte 
Geſtaltung ihres —— verknüpft ijt. Wohl 
aber fließt aus dem Weſen der Kirche heraus 
der Anſpruch an jede weltliche Macht, insbeſon— 
dere an den Staat, Maßregeln gegen das K. zu 
vermeiden, welche das Wirten der Kirche beein— 
trächtigen oder gar in Frage ſtellen. Darum ents 
halten die auf kirchlichem Boden entſtandenen 
Satzungen zum guten Teile mehr Anforderungen 
an die ſtaatliche Geſetzgebung als eigentliche, un— 
mittelbar anzuwendende Rechtsſätze. Allerdings 
hat die Kirche auch der letzteren eine reiche Fülle 
geſchaffen und mit ihnen machtvoll in die Ent— 
widlung des geſamten Vermögensrechts, privater 
und öffentlicher Art, eingegriffen. Das Maß dieſes 
Einfluſſes ijt gu verſchiedenen Seiten verſchieden, 
niemals iſt es gleich Null, niemals wieder ein 
ausſchließliches geweſen. 

Die heutige Ordnung des K. beruht mate— 
riell ſowohl auf der kirchlichen als der ſtaatlichen 
Rechtsentwicklung, fo daß keine ,,fanonijtifche 
Frage“ durch) cine „ziviliſtiſche Antwort“ oder 
umgekehrt gelöſt wird. Formell dagegen iſt im 
allgemeinen dag ſtaatliche Recht die primäre, das 
tirchliche Recht dagegen die ſubſidiäre Rechts— 
quelle. Allerdings weijt die herridende Auffaſſung 
weitergejende, die Anwendung 


Katholiſche Kirche: F. Kirchenvermögen. 


81 





dieſes geradezu ausſchließende Bedeutung zu. Dies 
zu widerlegen, iſt hier nicht der Ort. Es möge 
die Feſtſielung genügen, daß bei der Beurteilung 
nicht weniger Fragen wegen ihres innigen Zuſam— 
menhanges mit der der lirchlichen Autonomie über— 
laßſenen Kirchenverfaſſung und ſelbſtändigen Ver— 
waltung, i: B. folche, betrejfend die Bertretungs- 
befugnis firchlicjer Anſtalten, nicht im Privatrechte, 
jondern im Kirchenrechte gelöſt werden, daß das 
Recht an der Pfriinde, und dak die Normen über 
die Verwaltung des Rirchengutes und iiber kirch— 
lide Abgaben überwiegend in das letztere Gebiet 
jallen. Dies möge zur Rechtfertigung der obigen 
jormel geniigen. Außerdem ijt aber nod) hervor- 
— daß jene Sätze des kanoniſchen Rechts, 
ie vom ſtaatlichen Rechte reprobiert werden, da— 
durch nicht ihre Geltung an ſich einbüßen, ſondern 
lediglich des Schuges des ſtaatlichen Arms und 
jomit äußerer Machtmittel überhaupt ju ihrer 
Dutchſezung entraten. Dagegen werden die Mittel 
ber Ritchenjucht, die einen aäͤußeren Zwang nicht 
deinhalten, aud) wegen der Verletzung joldyer 
Rohtsfipe anwendbar fein. 3. B. ijt in Ojterr. 
gemãß 51 G. 7V 74, R. 50, die Genehmigung 
der papitlichen Kurie zur Veräußerung und Be— 
laſtung von Kirchengut von Staats wegen und für 
den ,duberen Rechtsbereich“ nicht erforderlich. 
Zropbem fann nicht geaiweijelt werden, daß der 
Viihoj, welcher den einſchlägigen kanoniſchen Sat- 
jungen zuwiderhandelt, cin kirchliches, mit kirch— 
liden Strajen gu ahndendes Delift beget, ja dah 
auch ber Erwerber des unerlaubt —— Muted 
der Kirchenzucht verjallen fann und dah ein kirch— 
lites Forum die Veräußerung fiir nichtig gu er- 
laten hat. Gerade die Sanierung foldjer dem ftaat- 
lichen Rechte gemäßen, dem kirchlichen wideripre- 
denden Vorgange ijt die Aufgabe zahlreicher Kon— 
fordate in alterer und neuerer Zeit geweſen. 

Die Rechtsjubjettivitit dex Kirche ſowie dic 
jiviliftiiche Seite derjelben, die Privatrechtsperſön— 
lichfeit Der Kirche, verdanft dem Staate ihre for— 
melle Anertengung, nicht ihre materielle Schajjung. 
Qene ijt fiir Biterr. jetzt niedergelegt im Art. 15 
et. G. 21 XII 67, R. 142. Damit it zugleich das 
Berbot von Säkulariſationen des Kirchengutes 
ausgeſprochen und unter verſaſſungsrechtliche Ge— 
wãht geſtellt. Die früher beſtandenen, durch das 
Sonfordat aufgehobenen Amortiſationsgeſetze find 
nidt wieder ing Leben gerufen worden, wenn auch 
bie volle Privatredhtsperjinlidfeit von WAnjtalten 
aller Art, damit auch die der Kirche, nicht unter 
den bejonderen Schutz eines — —— 
geitellt iſt, ſondern Einſchränkungen bezüglich des 
Unverbes und der Verfügung über unbewegliches 
Sermigen auf geſetzlichem Wege eingeführt werden 
fonnen, Art. 6 ebenda; vgl. den Art. „Amortiſations⸗ 
eſetze Bd. 1, S. 134, und —— Bon den öſterr. 

Mottijationsgejepen. Bedeutjamer als dieie all 

gemeine YUnerfennung ift, dak gerade die wichtig— 
tien jener lirchlichen Anſtalten, die als Subjefte des 
. in Betracht fommen, in Ojterr. ſowohl nach 
naatlichem als nach firdjlidjem Rechte zur Ent- 
iebung der ftaatlidjen Genehmigung bedürfen. 
Dies gilt fiir Diözeſen, Pfriinden und geifiliche 
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Genoſſenſchaften: Ronfordat 18 VIIL 55, fundge- 
macht mit faif. P. 5 XI 55, R. 195, Art. IV ec, 
und XVII, &. 7 V 74, R. 50, 8 20, Minifterial- 
verordnung 13 VI 58, R. 95. Somit find von den 
einzelnen kirchlichen Qnftituten nur die Lofalen 
K. (Mirdjenfabrifen) und kirchliche Stiftungen über— 
haupt ſolche juriſtiſche Berionen, deren Entitehung 
nit an eine im öffentlichen Rechte beruhende 
Genehmigung gebunden ijt. Diefen leqt aud) dad 
öſterr. Ziviltedt fein Hindernis der Entitehung in 
den Weg, fo dak nad) diejer Ridjtung Hin die 
Bewegungsfreiheit der Kirche angemeſſen ge— 
wahrt iſt. 

„Rückſichtlich der Frage des Eigentums und 
jonjtiger privatrechtlicher Verhältniſſe . . . des Kir— 
chen⸗ und Pfründenvermögens find die Beſtimmun— 
gen des allgemeinen bürgerlichen Rechtes maß— 
gebend; im Falle eines Streites ſteht die E. 
den (ſtaatlichen) Gerichten zu“, § 38 G. 7V 74, 
R. 50. Die eigentümlichen Erwerbsarten des 
fanonijchen Rechts, namentlich deſſen Beſtim— 
mungen über die Verbindlichkeit formloſer letzi— 
williger Zuwendungen zu frommen Zwecken, welche 
in here Landen niemals Geltung erlangt hatten, 
entraten derſelben auc) Heute. Wenn das öſterr. 
Ronfordat auc) feine ausdrückliche Beſtimmung 
liber die alleinige Geltung des partifularen öſterr. 
Rivilredts fiir die privatwirtichaftlide Erwerbs- 
tatigteit der Kirche enthält, fo wird man dod) nicht 
zweifeln diitien, daß dies Dem Sinne dieſes Ver— 
trages gemäß iſt, und daß ſomit auch hier kein 
Gegenfab . zwiſchen ſtaatlichem und kirchlichem 
Rechte in Oſterr. beſteht. Iſt das viel weitergehende 
Zugeſtändnis der Gerichtsbarkeit des Staates über 

ivilſachen der Kleriker von der Kirche gemacht 
worden, Ronfordat Art. XIII, fo kann unbedent- 
lich dem Art. XXIX ebenda der Sinn unterlegt 
werden, daß firchlicher Erwerb nur dann auj irgend 
einem ,,iustus titulus” beruft, wenn 2g itel 
die zwilrechtliche Anerkennung gefunden hat. Die 
bis heute nicht allgemein zugänglichen Materialien 
iiber das Konkordat zeigen, day diefe Auffaſſung 
bei Schließung des BWertrages gwar nicht aus— 
drücklich fundgegeben, aber doc) jtillichweigend auf 
beiden Seiten gu Girunde gelegt wurde. 

Ebenſo wie fiir den privaten vermigensredt- 
lichen Berfehr der Kirche mit Dritten in erjter Linie 
die ſtaatliche Geſetzgebung mafgebend ijt, ijt fie es 
für Den öffentlich-rechtlichen Wiiterverfebr. Insbe— 
ſondere iſt das Kirchengut ebenſo wie ſonſtiges im 
Staate befindliche Vermögen der ſtaatlichen Ab— 
gabenhoheit unterworſen. Die in öſterr. Landen 
nie realiſierte firchliche —— nach einer all⸗ 

emeinen materiellen Immunität des Kirdengutes 
ijt heute ebenjo unerfüllt, wie jene Herabgeminderte 
nad) der Einholung der firchenobrigfeitlidjen Zu— 
jtimmiung zur Herangziehung von Kirchengut fiir 
öffentliche Abqaben. Much das Ronfordat jicherte 
in Urt. XV den Gotteshaufern cine Lofalimmuni- 
tit nur nad) dem Ermeſſen de8 Staates gu. Es 
ijt eben nicht zu überſehen, dah die erwähnten 
beiden Forderungen in ihrer Allgemeinheit fdjon 
lange nidjt geltend gemacht worden find, wenn fie 
gleich ebenjowenig ausdrücklich fallen gelaſſen wur- 
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den. Zudem find die materiellen Leijtungen des 
öſterr. Staates fiir kirchliche Zwecke gegenwärtig 
unvergleichlich größer als die Dem Kirchengute auf⸗ 
erlegten Abgaben, ſo daß die Frage nach der all— 
gemeinen Realimmunität der Kirche als eine une 
praftijde begeichuct werden fann. Ubrigens ge- 
währt das ftaatliche Recht verjchiedenen kirchlichen 
Unftalten Befreiungen von jtaatlidjen Abgaben, 
welche auj den Grundgedanten zurüclzuführen find, 
dah wohl das werbende Vermögen der Kirche, nicht 
aber ihre fiir unmittelbare Gebraudhs,wede be⸗ 
ſtimmten, ein Einkommen nicht abwerſenden Güter 
beſteuert werden. Insbeſondere ſind Kirchen, Pfarr⸗ 
gebäude, biſchöfliche Reſidenzen und Kloſtergebäude 
der Mendikantenorden mit Ausnahme desjenigen 
der Dominikaner (für Dalm. gilt diesbezüglich ein 
Sonderrecht, V. G. VIII, Nr. 2043), dann alle gu 
wohltitigen Anftalten, insbejondere Spitilern, und 
au öffentlichen Lehranjtalten gewidmeten Gebäude 
von der Gebäudeſteuer injoweit befreit, als fie fiir 
ihren bezeichneten Swed in Verwendung ftehen 
und einen Sinsertrag nidjt abwerjen, pgl. den 
Art. „Gebäudeſteuer“, Bd. II, S. 165. Uber die 
Befreiung jener Benefigien, deren reines Cine 
fomimen jährlich 1000 K nicht iiberjteigt, vom 
Webiihrendquivalente, dann iiber die Befreiung 
geiftlicher Gemeinden, Pfründen u. ſ. w. von dem 
nad) veridiedenen Landesaefepqebungen cingube- 
benden Zuſchlage gu diefem Yquivalent fiir Schul— 
zwecke j. Art. „Gebühren“ B, Bd. I, S. 197. 
IV. Die Quellen des kirchlichen Cinfom- 
mens und die privatredtlidden Begiinitiquugen 
des K. Ahnlich wie die finangicllen Bedürfniſſe 
des Staates gum Teil aus den ——— die er 
vermöge ſeiner Finanzhoheit von den Untertanen 
einhebt, und zum Teil aus den Einkünſten ge— 
deckt werden, die er als Fiskus aus den ibm als 
juriftifdber Perjon des Privatredts zuſtehenden Ver- 
mögenſchaften zieht, flieBen aud) die Mittel der 
Kirche aus zwei rechtlich und wirtſchaftlich vonein- 
ander geſchiedenen Einkommensgruppen. Kraft ihrer 
Kirchengewalt iſt ſie befugt, Beiträge für ihre Zwecke 
einzuheben. Solcher Hat dic geſchichtliche Entwid- 
lung eine reiche Sahl hervorgebracht. Hervorgehoben 
ſeien Die päpſtlichen Steuern und Gebühren, als 
servitia communia, Annaten, servitia minuta, 
quindennia u. dal, Abgaben an den Biſchof, Stol- 
gebiihren, der Sebent, die Baulajt und die moder- 
nen Kirchenſteuern Kultusbeiträge. Am geltenden 
Rechte haben von den erjtqenannten Abgaben ge— 
geniiber Laien nur die Dispenjationstaren, gegen- 
liber dem Klerus neben diefen noc) die Gebühren fiir 
die Verleihung von Biriinden, Würden und Aus— 
zeichnungen Bedeutung. Dagegen ijt der heutige 
Peterspfennig“ eine freiwillige Liebesgabe. Der 
ſtaatliche Arm wird zur zwangsweiſen Einhebung 
dieſer Abgaben nicht geliehen, da die hiefür not- 
wendige ftaatlide Genehmiqung (§ 23 6. 7 V 74, 
R. 50) nicht eingebolt worden ijt. Gin grund- 
ſätzliches Hindernis gegen die Erteilung diejer Ge— 
nebmigung bejteht nad) ſtaatlichem Rechte nicht. 
Selbjrverjtindlic) fann wegen grundloſer Verwei— 
getung dieſer Leiſtungen kirchliche Strafe verhängt 
werden. Auch von den Abgaben an den Biſchoöf 
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find heute nur die eee bes Biji- 
tators durch den Bijitierten und Nangleitaren in 
Ubung. Das Cathedraticum (Synodaticum) ijt 
in Oſterr. durch Hid. 16 VII 1783 bejeitigt, dad 
Seminaristicum iſt wegen dev Erhaltung der un- 
aureidjend doticrten Seminare aus dem Religions- 
fonde unpraftijd. Gegen die Einſorderung cines 
subsidium charitativum, das der Biſchof nach 
Rirchenrecht von allen Pfründeninhabern in außer— 
ordentlidjen Fallen und mit Schonung der Kon— 
grug nad) erlangter Zuſtimmung des Kapitels ein- 
zuheben befugt iſt, beſteht kein ſtaatsrechtliches 
Hindernis. Der ſtaatliche Arm wird aber nur unter 
der oben erwähnten Vorausjepung gewährt. Uber 
Stolgebiihren, val. den betreffenden Art. Der 
Schent ijt in Ojterr. großenteils infolge der Grund- 
entlajtung zur Ublijung gelangt. Wo die Ablöſung 
nicht durchgeführt ijt, bat er den Charafter einer 
Reallaſt angenommen. Vergleiche hierüber und 
über die ſonſtigen neueren Kirchenſteuern den Art. 
Kultusbeiträge“, über die kirchliche Baulaſt den 
Art. Katholiſche Kirche“ E. 

Aber nicht nur aus Abgaben fließt das Ein— 
fommen der Kirche. Als juriſtiſche Perſon des 
Privatrechts ijt fie fähig, Vermögen zu erwerben. 
In dieſer Beziehung ſteht die Kirche grundſäßtzlich 
anderen Rechtsſubjekten (Menſchen und Wnijtalten) 
gleich, erwirbt, verändert und verliert ihre Rechte 
dutch dieſelben juriſtiſchen Tatſachen, insbeſondere 
Rechtsgeſchäſte wie dieſe. Nur hat jie nach einzelnen 
Richtungen hin bejondere Begtinjtiqungen fiir fic 
in Anſpruch genommen, welchen das jtaatliche Recht 
jum Teil Rechnung getragen bat. Die wejentlidjten 
Diefer Begiinjtigungen Privilegien des Kirchen— 
qutes) find im allgemeinen ein geſteigerter ſtraf— 
rechtlicher Schutz desfelben, das Verbot gewiſſer 
Arten von Veräußerungsgeſchäften und die Er— 
ſchwerung der Bedingungen für den rechtlichen 
Verluſt und die Erleichterung des Erwerbes von 
Vermögen. Nach geltendem ſtaatlichen Rechte wird 
in Oſterx. dem Kirchengute nicht allgemein cin er— 
höhter ſtrafrechtlicher Schutz gewährt. Was das 
öſterr. Strafrecht in dieſer Richtung anordnet, be— 
zweckt nur die Ahndung von —— der dem 
Gottesdienſte gewidmeten Sachen beziehungsweiſe 
von Verletzungen der Pietät in ihnen. Deshalb iſt 
hierüber bei der Darſtellung des Rechts der heili— 
gen Sachen gu handeln. Ebenſo betrifft die gänz— 
liche und teilweiſe Außerverkehrſetzung nicht das 
Kirchengut als ſolches, ſondern nur ganz vereinzelte 
Teile desſelben, als Reliquien u. bat, woriiber 
ebenjallS an dem angegebenen Orte gehandelt wird. 

Erleichterungen des Erwerbes von Vermögen 
für die Kirche Legen in den Beſtimmungen der 
$$ 685 und 778 a. b. G. B. Nach der erjteren 
Sejesesftelle finnen ,,fromme Vermächtniſſe“, alfo 
inSbefondere auch joldje zugunſten firdlicher An— 
jtalten und Stijtungen joglcicd) nad) Dem Tode des 
Erblajiers, d. h. ohne unndtigen Aufſchub und 
ohne die dem Erben anderen Vermächtnisnehmern 
qegeniiber eingeräumte Zahlungsfriſt von einem 
Sabre eingejordert werden. Die sweite Geſetzesſtelle 
begiinftigt die gleichen Vermiidtnijje dann, wenn 
das Teftament des Erblajjers wegen Ubergehung 
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eines Noterben aus Irrtum über ſein Daſein oder 
wegen Nachgeburt eines Noterben entkräftet wird. 
Wagrend alle anderen teſtamentariſchen Anord— 
nungen in diefem Falle ihre Wirkſamkeit verlieren, 
Weiben die frommen und gemeinniigigen Ver— 
mãchtniſſe (ſowie die auf dic ——— für ge— 
leijtete Dienjte) bezüglichen in der Art in Mrait, 
tak fie zuſammen verhältnismäßig bis sur Höhe 
ded vierten Teiles des Nachlaſſes cutrichtet werden 
münen. Ferner gehört in einem gewiſſen Sinne 
das Inteſtaterbrecht bieher, welches dem lokalen 
K. an einem Drittel des Nachlaſſes der Geiſtlichen, 
welche an dem betreffenden Gotteshauſe beamtet 
waren, gebührt. 

Den Verluſt von Kirchengut im Wege der Er— 
ſigung und Verjährung erſchweren die S$ 1472 und 
1485 a. b. G. B. dadurch, daß nach dieſen Geſetzes— 
itellen sur Entitehung des Rechts —— 
zum Untergange des Anſpruches die ordentliche Friſt 
nicht genügt, ſondern eine verlängerte außerordent 
liche ablauſen muß. Dieſelbe betriigt bei der Er— 
ſitzung beweglicher Sachen 6 Jahre, bei der außer— 
bücherlichen unbeweglicher Sachen und Rechte 
40 Jahre und ebenſoviele bei der Verjährung. 
Dagegen ijt das bet der alten Tabularerjigung 
der Kirche zugeſtandene bezügliche Brivileg durch 
die neuere Grundbuchsgeſetzgebung unpraftijd ge— 
worden, da dieſelbe für die Löſchungsklage gegen 
bücherliche Eintragungen unterſchiedslos weitaus 
kützere Fallfriſten feſtſetzt. Endlich iſt hervorzu— 
beben, dak das K. als ſolches fein Exekutions— 
drivileg genieBt. § 250 G. 27 V 96, R. 79, bee 
freit Gegenſtände, welche gur Ausübung des Gottes— 
dienſtes einer geſetzlich anerlannten Religionsaeicll- 
aſt verwendet werden, dann Kreuzpartikel und 
Reliquien von der CErefution. Wihrend das 
&. 10 VI 87, R. 74, diefen Cat ſchlechthin auf— 
geſtellt hatte, gilt er ausdrücklich nad) dem vor- 
berufenen G. nur vom beweglichen Vermögen, jo 
dah die Crefutionsfreiheit von Kirchengebäuden trop 
Art. VII G. 27 V 96, R. 78, zweifelhaſt fein mag. 
Hinſichtlich der nicht Leb rar i ae Pfandrechte 
fit Geldſorderungen vgl. 815 E. O. und Miniſte— 
tialverordnung 6 V 97, R. 153. Die Beſtimmung 
des § 40 G. 7V 74, R. 50, ijt nicht als Ere- 
tutionsprivileg aufzufaſſen, val. unten bei XI. Much 
genießt die Kirche nidjt dic Degiinitigung det in 
integrum restitio, da dieſe Einrichtung über— 
boupt dem öſterr. Rechte fremd ijt. Ebentowenig 
fommt ihr endlid) ein Ronfursprivilegium au. 

V. Der pe Des Rirdhengutes. Im wei— 
tejten Sinne umſaßt der Ausdruck „Kirchengut“, 
Aithenvermigen”, res ecclesiasticae in der 
Rechtsiprache alle Vermögenſchaften, weldje den 
Sweden der Kirche gu dienen beſtimmt find, ohne 
Ridjidit darauj, ob das Cigentum an ihnen „der 
Rirhe’, d. h. einem kirchlichen Inſtitute oder einer 
Cingelperfon oder einer auperhalb des Kirchenor— 
ganismus ſtehenden jurijtijden Perſon zukommt. 
Im engeren Sinne begreijt man hierunter jenes 
Vermbgen, das im Eigentume (im Sinne des 
§ 353 a. b. G. B.) firchlicher Anijtitute ſteht. Gm 
engjten Sinne bedeutet das Wort jenes Vermö— 
gen, welches den eingelnen Lofalen Kirchen gehört, 
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im Gegenjage jum Pfründenvermögen und dem- 
jenigen beſtimmter kirchlicher Stijtungen. Aufgabe 
der Interpretation iſt, feſtzuſtellen, welche Be— 
deutung einer einzelnen Geſetzesbeſtimmung zu 
Grunde liegt. Die gewöhnliche iſt die zweitan— 
geführte, V. G. 1X 1902, XXVI, 1243 a. Doch 
iſt auch die erſtgenannte, auf das Zweckmoment 
geſtellte Begriffsbeſtimmung, gegen welche ſich die 
neuere Doktrin im allgemeinen mit Recht erklärt 
hat, nicht gänzlich bedeutungslos. Um nur eins 
hervorzuheben, beziehen ſich viele Strafandrohun— 
gen zum Schutze des Kirchengutes auf dasſelbe in 
ſeiner weiteſten erſten Bedeutung; vgl. Hinſchius, 
Syſtem, Bd. V, S. 189 ff., 751 ff. Insbeſondere 
ijt die’ bei der bezüglichen Gapung des Trienter 
Kirchenrates, sess. 22, c. 11 de ref., der Fall. 
Auch fiir die Anwendbharfeit der Beſtimmung ded 
§ 175, La, öſterr. Strajgejepbuch, wird nicht vore 
ausgeſetzt, daß die Cache im Cigentume einer 
firchlichen Unjtalt fteht. Dagegen begiehen fich die 
öſterr. Normen iiber die auferordentlicde Erſitzungs— 
und Verjährungszeit und fiber die Werduberiong 
von Kirchengut nur auf ſolches in der gweiten Bee 
deutung, weshalb die [epteren 3. B. auf Giiter 
ded Neligionsjonds nidjt aniwendbar find. Im 
rt. XXXI Konkordat, wo erfliirt wird, daf det Re— 
ligionsſonds ad Ecclesiae proprietatem spec- 
tat, bedeutet dieſe Wendung lediglich die ausidhliege 
lide Zweckbeſtimmung diejer Guͤter fiir die fatho- 
liſche Kirche unter Aufrechthaltung ihrer ſelbſtän— 
digen Rechtsperſönlichteit und ihrer befonderen 
Verwallung. 

VI. Cinteitung des Kirchengutes. Das Kir— 
chengut im iveitejten Sinne des Wortes bejteht 
teils aus Sachen, die gum Wotteddienjte unmittel- 
bar beſtimmt und fiir dieſen Zweck durd einen 
Weiheaft gewidmet find, .res sacrae”, „heilige 
Sadjen” im tedjnifchen Sinne, teils aus fonftigen 
Vermigenfdajten, Sachen und Rechten, die man 
wohl aud) unter dem Wusdrude res ecclesiasti- 
cae in einer engeren Bedeutung zuſammenfaßt. 
Nicht nur Objette von Privatredten, fondern aud 
öffentliche Befugnijie hinauf bis aur Hobeit des 
Papſtes iiber den Nirchenjtaat fallen unter diefen 
weiten Begriff des Kirchengutes. Bu ihm werden 
aud) die Vermögenſchaften frommer Stijtungen, 
-res religiosae”, geredmet. 

Uber die heiligen Sachen vgl. den betrefjen- 
Art. Bd. I, S. 791. Hier geniige, day dies 
jelben durd) den Weiheaft der Konjefration bear, 
Venedittion nicht auger Verfehr geſetzt werden, ſon— 
dern Objefte des Cigentumes und von Privatredts- 
eſchüſten mit gewiſſen Ausnahmen bleiben, und daß 
ſie nicht notwendig im Eigentume kirchlicher An— 
ſtalten ſtehen müſſen, ſondern auch Dritten ge— 
hören können, vgl. V. G. 171 1902, XXVI 771 a. 
Die res ecclesiasticae in der obigen Bedeutung 
des Wortes können nidjt sum Gegenjtande ciner 
zuſammenfaſſenden theorctijden Erörterung gee 
madt werden. Vielmehr muß zwiſchen denjenigen 
für kirchliche Siecle bejtimmten Sachen, welche im 
Eigentume kirchlicher Anſtalten frehen und dabher 
das patrimonium ecclesiae, Kirchengut in der 
zweiten, unter V genannten Bedeutung bilden und 
6* 
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allen iibrigen unterfdieden werden. Für dieſe letz— 
teren iſt keine gemeinſame Lehre aufzuſtellen. Wenn 
ſie auch regelmäßig einen erhöhten Schutz ſeitens 
der kirchlichen Strafgewalt genießen, wenn auc) 
vielfach eine Widmung dieſer Sachen durch den: 
Eigentümer zu anderen als kirchlichen ee 
unzuläſſig ijt, fo findet dod) da8, was die Zurech— 
nung diefer Sachen gum Kirchengute ju begrün— 
ben ſcheint, feine rechtliche Urſache nicht in einer 
Beziehung der Sadje, jondern in ciner Beziehung 
der betreffenden Perſon zur Kirche. Diele fann 
aus den verſchiedenſten Urſachen verpflichtet ſein, 
die Widmung ihres Eigentums zu kirchlichen 
Biweden aufrecht gu erhalten. Dadurch wird aber 
nidhtSdejtoweniger das Cigentum fein firchlicdjes 
und unterjtept nicht den von dem letzteren gelten- 
den Regeln. Für Ojterr. ijt unter ſolchen Gütern 
dev fogenannte Religionsſonds beſonders hervor— 
zuheben. Dieſer iſt Kirchengut in der angedeuteten 
weiten Bedeutung des Wortes, ohne deshalb im 
privatredtlichen Eigentume der Kirche bezw. einer 
firdjlichen Unftalt gu ſtehen; vgl. hieriiber den 
Art. „Religionsfonds“. 

Das he tine im engeren und eigentlichen 
GSinne des Wortes, ,patrimonium ecclesiae”, 
bildet, wie ſchon oben bei IL erwähnt worden ijt, 
nicht eine cinbeitliche Maſſe, fondern zerfällt in 
verjchiedene engere Vermögen, die sucinander in 
die mannigfadjten rechtlichen Beziehungen treten 
können. Die widhtigiten Urten dicier Vermögen 
find a) die Pfründen, b) die Lofalen K. oder Kir— 
chenfabrifen, c) die Vermögen geiſtlicher Genoſſen— 
ſchaften, befonders der Klöſter und Rapitel und 
d) die Giiter firchlicher Stijtungen. Während fiber 
lebtere der betreffende Art. gu vergleidjen ijt, fine 
den die erjten drei Urten hier ibre Darjtellung. 
Vorher ijt ogg das rechtlidje Verhältnis gu un- 
terjudjen, in welchem fie gueinander und gum 
Wejamtorganismus der Kirche jtehen. 

VIL. Der Cigentiimer des K. Die Frage nach 
dem rechtlichen Verhiltniffe, in welchem die ein— 
elnen Wafjen des K. gucinander jtehen, und nach 

er Stellung, welche * im Geſamtorganismus 

der kirchlichen Verfaſſung eignet, wird gewöhnlich 
als die Frage nach dem Eigentümer des Kirchen— 
gutes bezeichnet. Dies iſt inſofern ungenau, als 
dadurch von vornherein das Schwergewicht auf 
zivilrechtliche Verhältniſſe gelegt wird, während 
neben dieſen, deren Bedeutung für die theoretiſche 
Erkenntnis nicht verkannt werden ſoll, öffentlich— 
rechtliche Momente eine Rolle ſpielen, der die an— 
geführte Benennung nicht gerecht wird. 

Unter den vielen Verſuchen zur Löſung die— 
fer Frage haben heute nur die ſogenannten publi- 
atittiden und die fogenannten Rirdentheorien einen 

niprud) auf Beachtung. Ihnen ijt gemeinfam, 
dah fie Das Kirchengut als Objeft von Eigentum 
und Bermigensrechten im givilijtijden Sinne an— 
fehen und dah fie eine Wnitalt juriſtiſche Perſon) 
alg den Cigentiimer desſelben darſtellen. Qene 
Lehren, welche den Cigentiimer des Kirchengutes 
jenieitS der Welt in Gott, Chrijtus, Betrus oder 
in den verſchiedenen Heiligen gejudt haben, deren 
Verehrung die einzelnen Gotteshauler gewidmet 


jind, mogen fiir die geſchichtliche Entwidlung des 
Rechtes am K. Bedeutung beauſpruchen. Die Er— 
kenntnis des geltenden Rechtes würde durch die 
Anwendung folder Bilder nur getrübt werden. 
Ebenſowenig wie die Betrachtung dieſer Lehren 
wire die derſjenigen zu rechtfertigen, welche in 
beſtimmten phyſiſchen ——— alg dem Papſte, 
den Mitglicdern des Klerus, den Armen den Eigen— 
tiimer des Kirchengutes gefucht und damit die Per— 
jonen, fiir weldje das Vermögen wirtſchaftlich be- 
jtimmt ijt, mit jenen verwechſelt haben, denen es 
rechtlich gebirt. Endlid) hat auch der Berjuch, die 
Anwendbarfeit der zivilrechtlichen Nategoricn ded 
Cigentumsfubjeftes und -objeftes auf das Kirchen— 
qut iiberhaupt in Abrede gu jtellen und auf das— 
jelbe Regeln. von ganz eigentümlicher Art angu- 
wenden, weder in der gckcicitlidyen Entwidlung 
nod) in den verichiedenen pojitiven Geſetzgebungen 
irgend cine va efunden. 

Die publizi Hiden Theorien fuchen den Eigen— 
tiimer des Kirchengutes augerbalb der Kirche in 
öffentlich-rechtlichen Verbandsperjonen, im Staate, 
in der politiſchen Gemeinde, in anderen Berwal- 
tungsfirpern oder in weltlichen Anſtalten mit 
Stijtungsdharafter. Sie legen das Hauptgewicht 
auj bie Tatiache, daß der Staat und andere bffent= 
liche Verbände Geredtiame rückſichtlich des Erwer— 
bes und der Gebarung mit dem K. jederzeit ge— 
übt haben und üben. Daneben fällt aud Gewicht 
auf die Tatſache, daß in oft wiederholten Fällen 
K. fiir ſtaatliche und weltliche Zwecke verwendet 
worden iſt, weil die Not des Augenblickes den 
Zugriff heiſchte oder die günſtige Gelegenheit lodte. 
Die Berechtigung diejer Sugriffe und jencr Ge— 
rechtſame dargutun, find die publiziſtiſchen Theo— 
rien beſtimmt gewejen und haben es auf dem 
Wege verjudt, dah fie im Staate, der Gemeinde 
uſw. den Cigentiimer des K. finden. Go werden 
Befugniſſe, weldje ridtiq als Teile der Rirchen— 
hoheit erjceinen oder aus dem Notrechte fließen 
oder überhaupt einer rechtlichen Beqriindung ent— 
bebren, als privatrechtlicje fonjtruiert. 

Daß die Quellen des fanonijden Rechtes die- 
jen Lehren feine Stütze bieten, braudt wohl nicht 
weiter ausgejiihrt au werden. Diefelben haben ihre 
Blütezeit in der Epoche naturredtlider Spekula— 
tion gehabt und find in das Rechtsbewußtſein 
mander Rationen eingedrungen, fo dah deren 
Geſetzgebung fie vielſach ju verwirklichen geſucht 
hat. Das geltende öſterr. Recht beruht nicht auf 
ihnen. 

Die Kirchentheorien finden den Eigentümer 
des K. auf dem kirchlichen Gebiete ſelbſt. Sie ſind 
aber nicht einheitlich. Die einen ſchreiben das Cigen= 
tunt der Geſamtlirche zu, fo dak alles K. ein ein— 
heitliches Vermigen bilden würde und die cingelnen 
Maſſen, in dic es vermige geſchichtlicher Entwid- 
lung jerfallen ijt, zueinander in einem ebenſolchen 
Verhältniſſe, wie die stationes fisci, ftiinden. 
Piriinden, Mirchenjabrifen, Kapitel- und Kloſter— 
giiter u. dal. bitten alſo alle den gleichen Eigen— 
tiimer und wären gewijjermafen nur Verrednungs= 
jtellen. Die betreffenden Güter hitten den Charafter 
eines peculium, Rechtsgeſchäfte untereinander 
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witen als vollwirffame unmöglich und könnten 
nut eigentiimliche Naturalobligqationen erzeugen 
uſw. So gut diefe redhtliche Regelung der Ver— 
hältniſe des K. an fic) möglich wiire, ijt fie doch 
nicht bie vomt fanonifchen Rechte angenommence. 
Dieſes bat die relative Selbſtändigkeit der einzelnen 
innerhalb des geſamten R. entitandenen Güter— 
maſſen bis gu einem Grade durchgeführt und an— 
etlannt, der die Muffajiung derjelben als blofer 
stationes unmöglich macht. Der vermigensredt- 
lihe Berfehr der einzelnen Maſſen muteinander 
volljieht fic) in genau denjelben Formen wie der- 
jenige fonitiget jelbjtindiger Rechtsjubjette. An— 
ipritche aller Art der einen Maſſe gegen cine andere 
find zuläſſig und vollwirkſam. Yn den Sachen, die 
der einen eigentumSiveife zuſtehen, fann die andere 
dinglidye Rechte befipen. Kurz, die pofitiven Sipe 
ded lanoniſchen Rechts zwingen dazu, cine Teilung 
des Kirchengutes in eine Mebhrheit von auf dem 
Livatrechtsgebiete felbjtindiger Vermigen anju- 
nebmen, deren Eigentümer die eingelnen kirchlichen 
Inſtitute find. Un der Vermögensfähigkeit der 
Welamttinche ijt allerdings nicht gu zweiſeln. Die- 
jelbe ſchließt jedoch die felbjtindige vermögens— 
rechtliche Perſönlichkeit der einzelnen kirchlichen 
Inſtinne nicht aus. Dagegen wird eine öſterr. 
oder gar djterr.-ungar. „Landeskirche“ nicht als 
beionderes Rechtsſubjelt erachtet werden finnen, 
da cin ſolches der firchlichen Verfaſſung jremd und 
aud) durch feine fonfrete ſtaatliche Maßnahme fiir 
das Privatrechtsgebiet geſchaffen worden ijt. Der 
Zuſammenhang der eingelnen kirchlichen Vermögen 
und die Verwirklichung der Zweckbeziehung der— 
felben auf den geſamten kirchlichen Organismus 
wird nicht durch die Einheit des Eigentums an 
ihnen, ſondern dadurch gewährleiſtet, dak den kirch— 
lithen Jurisdiktionsorganen weitgehende Befug— 
nivje bezüglich der Gebarung mit allem K., ins— 
beiondere auch hinſichtlich der Veräußerung des— 
felben zuſtehen, daß ihnen die Beſteuerung des 
K. die Mittel verſchafft, fiir kirchliche Zwecke, gu 
deren Gunſten hinreichendes Vermögen nicht vor— 
handen ijt, Sorge zu tragen, und daß ihnen end- 
lich das Recht gufommt, kirchliche Inſtitute zu 
veriimdern und aufzuheben ſowie die hiedurch va— 
fant gewordenen Vermögenſchaften anderen zu 
überweiſen. Der privatredtlicdjen Dezentraliſation 
des K. läuſt ſomit cine weitgehende Sentralifation 
wt Gebarung und Verfügung mit demfelben 
parallel, 

Dieſe auf kirchlichem Boden entitandene Ord- 
nung ded K. ijt in Oſterr. unter Wahrung der 
dem Landesfürſten alg Supremi Ecclesiae tu- 
tori et Canonum custodi jujtehenden Rechte und 
Riliciten anerfannt worden. Auch dic im Zuge der 
firchenpolitiichen Mafnahmen Kaiſer Joſeſs I. er— 
folgte Aufhebung zahlreicher kirchlicher Inſtitute 
und die Bildung öffentlicher Fonds aus dem Ver— 
mogen derſelben hatte hieran nichts neugeſchaffen. 
Es ſind daher auch nach öſterr. Rechte immer die 
einzelnen kirchlichen Inſtitute als die Subjelte des 
R. anzuſehen geweſen. Das Staatskirchentum des 
18. Jahrhunderts hat die privatrechtliche Spaltung 
des K. nicht nur aufrecht erhalten, ſondern nach 
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mancher Richtung, insbeſondere gegenüber den 
Patronen immer ſchärfer gewahrt. Wohl aber iſt 
in dieſer Periode durch die —— der für die 
Geſamtheit der firchlichen Bedürfniſſe der einzelnen 
Kronländer beſtimmten Religionsfonds wie auch 
ſonſt die öffentlich-rechtliche Jentraliſation des K. 
durch ſtaatliche Maßnahmen weitergeführt worden. 
Hieran hat auch die ſpätere, gegenwärtig in Kraft 
ſtehende Geſetzgebung nichts geändert. Sie iſt viel— 
mehr bemüht, dieſe Scheidung des K. in einzelne 
Maſſen durch die Beſtimmung aufrecht au erhalten, 
dak bei allen Kirchen und firchlichen Anſtalten das 
cigene Vermögen derjelben von dem Pjriindenver- 
mögen abjujondern und — zu verwalten 
und zu verrechnen ijt, § 39 G. 7 V 74, R. 50. Das 
neben bat aber das ftaatliche Recht aud) gegenwärti 

den firchenredtlidjen Grundſatz — da 

alles K. trotz ſeiner Spaltung in ſelbſtändige Inſti— 
tutsvermögen durch den Zweck, dem es dient, ge— 
eint wird und daß dieſe Einung nicht durch privat- 
rechtliche Verſchmelzung der Vermögenſchaften, 
ſondern durch die Ubung hoheitlicher Gerechtſame 
über das K. verwirklicht wird. Die den kirchlichen 
Jurisdiktionsorganen diesfalls zuſtehenden Befug— 
niſſe ſind bereits früher angedeutet worden. Auf 
dieſem Gedanken beruhen aber auch eine Reihe 
von Sähtzen des öſterr. Rechts, welche allerdings 
eine allgemeine Billigung der Kirche nicht geſunden 
haben. Hieher gehören a) die jetzt durch das G. 
7V 74, R. 51, geregelten Religionsfondsbeiträge; 
vgl. den betreffenden Art. b) Underungen in der 
Dotierung bejtehender Seeljorgeiimter, durch welde 
ein dffentlicjer Fonds ohne Beſchädigung der gejep- 
licen Rongruen und ohne Wlterierung einer jtif- 
tungsmäßigen Anordnung entlaftet wird, können 
von der ſtaatlichen Kultusberwaltung nad Einver— 
nehmung des betreffenden Ordinariates, V. G. 91 95, 
Budwinski XIX, 8310, verfügt werden, § 22 G. 
7V 74, R. 50. Daß derartige Maßnahmen in der 
Regel nur bei Gelegenheit eines Wechſels in der 
Perſon des Pfründners vorgenommen werden fol- 
len, ijt cin Billigfcitsgebot, deſſen Wahrung die 
angeführte Mefegesitelle dem freien Ermeſſen der 
ſtaatlichen Behörden anbeimitellt. c) Die jtaatlice 
Kultusverwaltung ijt ferner beredtiqt, Dann, wenn 
die Webarung mit einem firchlichen Bermigen 
durd) cine längere Reihe von Jahren Uberjchiiffe 
ergeben hat, fo daß diefes Vermögen mit Sicher— 
heit als zu groß fiir ſeine nächſte Aufgabe bezeich— 
net werden kann, den überſchüſſigen Teil desſelben 
anderen kirchlichen Siweden, fiir welche eine genü— 
qende Dotation nidt vorhanden ijt, nad) Cinver- 
nehmung der biſchöflichen Behörde., BV. G. is TV 
S&, XII, 4053, zuzuwenden, § 54 G. 7 V 74, 
R. 50. B. G 9195, XIX, 8310, 17 IV 95, 
XIX, S579, 20 1V 96, XX, 9588. Dies fann 
aud) in der Form der Belajtung eines folchen 
Vermögens mit einer Mente geſchehen. d) End- 
lic) ordnet § 53 ebenda den Heimjall des Ver— 
mögens jener kirchlichen Gemeinſchaften und An— 
jtalten, welche zu beſtehen aufhören, an den Reli— 
gionsfonds an, wojern nicht ſtiftungsmäßig eine 
andere Verwendung verfügt iſt. Dieſe Beſtimmun— 


gen, namentlich die leßtangeführte, dic z. B. eine 
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unio per confusionem in Oſterr. unmiglid 
macht, beinhalten weitgehende Beſchränkungen der 
freien Gebarung der Kirche mit ihrem Vermögen, 
ohne dab hiedurd) ein augenfcheinlicher Nugen er— 
jielt wiirde. Darin mag aud) der Grund fliegen, 
weshalb die jtaatliche Berwaltung von ihren Bee 
fugnijien gegen den Willen des betreffenden Ordi- 
narius einen außerordentlich zurückhaltenden Ge— 
brauch macht. 

VIII. Die Pfriiuden. Cine Pfründe (bene- 
ficium) im inne des firchlichen Güterrechts ijt 
die Geſamtheit der mit cinem geijtlicden Amte 
jur Nupung und gum Gebrauche fiir deſſen Trager 
dauernd verbundenen Vermögenſchaften privat: und 
öffentlich- rechtlicher Art. Durch ihre Zweckbeſtim— 
mung wird dieſe Geſamtheit zu einem einheitlichen 
Objette (universitas iuris), an welchem dem Wmts- 
triiger cin jubjeftives Recht sui generis, das Recht 
an der Pfründe, ius in ipso beneficio, durch die 
Inſtitution zukommt. Charafterijtijd fiir dasjelbe 
ijt feine Gebundenheit an das Wit, nullum bene- 
ficium sine officio. Daher find die Rechtsſätze 
iiber den Erwerb und Verluſt de3 Rechts an der 
Pfründe Bejtandteile des firchlichen Amterrechts, 
nicht des kirchlichen Vermögensrechts. Im Sinne 
des öſterr. a. b. G. B. erſcheint dieſes Recht, wel— 
ches, bis zu einem gewiſſen Grade dem Rechte des 
Lehensmannes parallel, ſich aus öffentlich- und 
privatrechtlichen Elementen entwickelt hat, in Ana— 
logie des dominium utile der Poſtgloſſatoren— 
theorie als „Nutzungseigentum“, § 357 a. b. G. B. 
Trotzdem gehört das Hecht an der Pfriinde dev 
Sphiire des öffentlichen Rechts an, weshalb yur 
Feſtſtellung ſeines Bejtandes und Umfanges, B. 
G. 23 X0 94, XVIII, S187, die Verwaltungsbe- 
horden zuſtändig find; denn auc) das öſterr. staat: 
liche Berwaltungsrecht behandelt den Erwerb und 
Verluſt der Pfründe weſentlich aus dem gleichen 
Geſichtspunkte wie das Kirchenrecht, ſomit nicht aus 
demjenigen des Vermögensrechts, $$ 1—13 G. 
7V 74, R. 50. 

Andererſeits bildet die Piriinde nad) qemeinem 
kanoniſchen Rechte, das in Oſterr. im diefer Be- 
iehung al geltend anerfannt ijt, eine Anſtalt im 

yefamtorganismus der Kirche mit cigentiimlicer, 
von derjenigen ihres jeweiliqen Inhabers geſchie⸗ 
dener Rechtsperſönlichkeit. Sic ſelbſt erſcheint als 
Träger der einzelnen zum Pfründenvermögen ge— 
hörenden Rechte und Pflichten, ſie, und nicht der 
Benefiziat, iſt Eigentümer, Gläubiger, Schuldner, 
Belaſteter. Vermöge der innigen Verſchmelzung 
des Pfründenweſens mit dem kirchlichen Amter— 
weſen fallen auch die Rechtsſäße über die Ent— 
ſtehung, die Veränderung und den Untergang der 
Pfründe in den Bereich des kirchlichen Verſaſſungs— 
rechts, nicht im denjenigen des Vermögensrechts. 
Zu allen dieſen Alten ijt nach partikularem öſterr. 
Rechte die Mitwirkung (Genehmigung) der ſtaat— 
lichen mit Der Kirchen-Gewalt erforderlich, § 20 G. 
7V 74, R. 50. Wenn diefe Geſetzesſtelle auch des 
Unterganges von Piründen nicht qedentt, jo ijt 
dod) nicht gu bezweifeln, dak aur Auſhebung der— 
felben ebenio wie ju ihrer Errichtung die ſtaat— 
lide Genehmigung eingubolen ijt. Für diefen Fall 
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ordnet § 53 G. TV 74, R. 50, unpaſſenderweiſe 
ausnahmslos den Heimjall des Pjriimdenvermigens 
an ben Meligionsfonds an. 

Die Rechtsfähigkeit der Pfründe ijt feiner Ein- 
ſchränkung unterworfen. Sie ijt in Der Lage, Sub- 
jett jedes privaten und mannigjacher öffentlich-recht⸗ 
lider Bermigensredjte gu jem, fann aljo Eigen— 
tum, Servituten, Pfandrechte, Forderungen, Real- 
rechte, Giebigleiten u. dgl. haben, fann mit Schul- 
den und fonjtigen Lajten beſchwert jein. All dies 
gilt, nicht nur von Pjriinden mit dem Wmtsfipe 
tn Ojterr., fondern auc) von anderen, jo dah ins— 
befondere die Wiiltigfeit letztwilliger Zuwendungen 
an derartige RechtSfubjefte nicht angezweiſelt wer— 
den kann. Mancymal ijt die Unterſcheidung nicht 
leiht, ob cin Recht dem Benefigiaten als ſolchen 
oder perſönlich zukommt. Dies ijt in vielen Staa- 
ten namentlic) bei Den Dotationen aus öffentlichen 
Wiitteln der Fall, welche Seeljorgern und anderen 
Kirchenbeamten gewährt werden. Hier dürfte zu 
unterſcheiden ſein, ob die Dotation zur Begrün— 
dung des Amles zugeſichert worden ijt, ſei es dann 
wegen einer vorhergegangenen Säkulariſierung des 
Pfründengutes oder um die Errichtung des Amtes 
überhaupt möglich zu machen oder aus anderen 
Gründen, oder ob ſie zwar wegen des Amtes, 
aber nicht für dasſelbe, ſondern nur für die Per— 
ſon gewährt wird, mag ſie dann gerichtlich klag— 
bar ſein oder nicht. Die ganze Frage iſt ſomit 
cine Interbretationsfrage. 3. B. find in älteren 
Seiten in Böhmen anläßlich Dismembrationen von 
Pfarren häufig dem Mutterpfarrer fire Bezüge 
aus der „Pfarrkaſſa“ aur Entſchädigung fiir den 
Verlujt an Stola u. dgl. zuerkannt worden. Ree 
gelmäßig find dieſe Dotationen zu einem Beſtand— 
teile des Pjriindenvermbgens geworden, fo dah fie 
unabhingig von den durch das G. IDTV 85, 
RM. 47, bezw. 19 IX O8, R. 176, neugeſchaffenen 
Verhältniſſen weiter geſordert werden üöönnen (V. 
GB. 27 II 84, VIII. 2037). Die nach den eben er— 
wähnten G. den Seelſorgern aus dem Religions— 
ſonde gewährleiſteten Dotationsergänzungen ſind 
dagegen nicht Beſtandteile des Pfründenvermögens, 
ſondern perſönliche Bezüge ſchon ans dem Grunde, 
weil das Bezugsrecht nicht durch die Inſtitution, 
ſondern unabhängig von dieſer durch den Amts— 
antritt und durch Faſſionslegung, § 3 L. c., er 
worben wird. Deshalb ijt anuj dieſe Cinfiinjte, 
3. B. bet Ermittlung der auf den Pfründner ent- 
jallenden Baulajt, feine Rückſicht zu nehmen. Much 
qeniigen fie nicht, um das im $ 4, Abſatz 2, G. 
7 V 74, R. 50, feſtgeſtellte ſtaatliche Präſentations— 
recht zu beqriinden (arg. „Amter und Pfründen“, 
nicht „Beamte und Pfründner“). Dod) wird leptes 
red in der Praxis nicht anerfannt. (Val. den Art. 
» Batronat’.) Nad) öſterr. Recht find diefe An— 
ſprüche auf Dotationsergänzung ungiweifelbait 
öffentlich-rechtlicher Art. 

Das Nußungsrecht des Pfründners an den 
einzelnen Beſtandteilen der Pfründe hat je nach 
deren Beſchaffenheit einen verſchiedenen Inhalt. 
Er ijt befugt, Natural- (iiber Waldnutzung ſ. nicht 
ganz einwandfreie Sätze bei V. G.3 V 1902, 
XXVI, 1044 A.) und Zivilfrüchte zu ziehen, 
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und erwirht an erjteren durd Separation daé 
Gigentum. Sein Nupungsrecht erftredt ſich auch 
aut allen Zuwachs der Pyriinde, dann auf das in- 
folge Anderungen der Pfriindenjubjtans dem Be— 
nefyium jufommende Yquivalent, auc) wenn das— 
iedbe den Wert der veräußerten Vermigensobjette 
iiberiteigt. Hingegen hat er auch alle anf der 
Vründe hajtenden, öffentlich⸗ und privatredtlichen 
Yoiten zu tragen. Im allgemeinen gelten fiir die 
Pirindenugung die iiber den Nießbrauch aufge— 
itellten Regeln, wofern nicht ausdrücklich cine Aus— 
nabme fejtgeftellt ijt, wie dieS hinfichtlid) der Ge— 
biudereparaturen jutrifft (vgl. den Art. „Katho— 
lithe Kirche“ EF). Eine Pflicht sur Kautionsbeſtellung 
($520 a. b. G. B.) obliegt dem Benefiziaten nicht. 
Patt: und WMietvertriige bediirjen, wenn fie auf 
meht als 3 Qabre abgeſchloſſen werden oder wenn 
die Vorauszahlung des Bachtichillinas oder Miet— 
zinſes für mehr alg 1 Sahr bedungen wird, der 
firhens und ftaatsbehirdlicien Genehmigung, um 
gegen den Nachfolger wirkſam zu fein. Uber dic 
etzielten Einkünfte fann der Pfründner frei ver- 
fligen, auch auf die eingelnen Hebungen vergichten, 
ohne daß das gegenwärtig geltende Recht ihmin diejer 
Dinfidt eine Einſchränkung auferlegt. Der Grund- 
jag, da der Überſchuß des Einfommens über das 
jum Lebensunterhalte Notwendiqe zu firchlichen 
Sweden oder fiir Die Armen zu verwenden fei, 
bat nut moraliſche Bedeutung. Verfügungen iiber 
die Subſtanz des Pjriindengutes find nur info- 
fern zuläſſig, als dieſelbe hiedurch weder verichlech- 
tett nod) fiir den Gebrauch von Amtsnachfolgern 
minder tauglich qemadt wird. 88 14 und 15 der 
* bei XI anzuführenden » Soridriiten” pont 
J. 1856. 

Bon den auf dem Pfriindevermigen haften— 
den Laſten find zwei öffentlich-rechtliche beſonders 
dewotzuheben: a) Wenn ein Pfründner dienſt— 
untauglich wird, fann gu ſeinen Gunſten cine 

sio auf die Pfründe gelegt werden, um ihm 
o ben Lebengunterhalt nad) erfolqter Bersichtlei- 
ſtung auf dad Amt au ſichern. Diefe Piriinden- 
laſt beſteht aber nur kraft eines befonderen fie be- 
gtimdenden Aftes, nidjt ipso iure (anders V. G. 
2IX 90, XIV, 5461); vgl. § 13 G. 19IX 9s, 
K. 176. b) Nach gemeinem Kirchenrechte ijt ein 
Yiarrpjriindner verpflichtet, die nötigen Gebiljen 
in der Seeljforge ju erhalten, Conc. Trid. sess. 21 
c.4de ref. — Diefe allgemeine Pflicht hat das 
dartifulare öſterr. Recht nicht regipiert. Woh! aber 
laitet auf zahlreichen Pfarrpfründen fraft eines 
beionderen Verpflichtungsgrundes, als welder auch 
unvordenflidhe Übung gilt, die Lajt, den Hilfs- 
driejtern den Lebensunterhalt gu gewähren. Auch 
lind Hilfspriciter, welche bloß aus cinem in dev 
Rerion des Pfründners geleqenen Grunde beftellt 
werden milfien, aus den Pfründenüberſchüſſen gu 
botieren. (Vgl. den Art. ,,Kongrua”.) 

Das ordentliche Organ fiir dic rechtliche Ver— 
ttetung der Pfründe ijt der Anbaber derjelben, 
wahtend ihrer Vakanz der Administrator. Die Ver- 
tretung des Pfründenvermögens vor Gericht aber 
liegt, joweit dejien Subſtanz in Frage fommt, der 


jugnis zur Bertretung der Pfründe. Die ihm zu— 
geſchriebene Yuijidt, § 46 G. 7V 74, R50, iſt 
auf cin Denunjiationsredt beſchränkt; dagegen iit 
ex gur BVerwaltungstlage nicht legitimiert V. G. 
30 V 83, VIL, 1780, 26 IT 1902, 8. 1906, XXVI, 
875 A.). Eine ähnliche Aufſicht, wie der Patron, 
hat bei Biarrpfriinden der Dechant ju üben. Die 
Oberaufſicht iiber die Gebarung mit dem Pfriinden- 
vermigen jteht dem Biſchoſe und der Staats- 
gewalt ju. 

Das Ertriqnis —— Pfründen wäh— 

tend der Zeit ihrer Erledigung, Interkalarfrüchte, 
fließt nach partikularem öſterr. Rechte, gemäß § 59 
G. 7V 74, R. 50, in den Religionsfonds. Dieſer 
beſoldet den Proviſor. Die Inſtitution der Sterbe— 
und Gnadezeit iſt dem öſterr. Rechte auch bei ver— 
ehelichten griechiſch-katholiſchen Pfründnern unbe— 
kannt. Regelmäßig wird die einſtweilige Verwal— 
tung des Pfründenvermögens und der Amtsge— 
ſchäfte einer und derſelben Perſon übertragen. 
Doch iſt dies nicht notwendig, ſondern es kann 
zur Vertretung des Pfründengutes oder des am 
Interkalare intereſſierten Religionsfonds cin eige- 
ner Temporalienadminiſtrator beſtelit werden. Über 
das Einkommen der Pfründe während der Vakanz 
iſt eine eingehende, ſämtliche Einnahmen und Aus— 
gaben nach ihrer tatſächlichen Höhe umfaſſende 
Rechnung gu legen, welche von der Landesſtelle 
au überprüſen und dedjargieren bezw. zu bemän— 
geln iſt. Die Teilung der Früchte zwiſchen dem 
abgetretenen Benefizialen, dem Religionsſonds und 
dem Amtsnachfolger erfolgt nach einem in den 
verſchiedenen Diözeſen gewohnheitsmäßig feſtſte— 
henden Schlüſſel. (Vgl. Loberſchiner a. a. O., 
S. 168 fj.) — Der Proviſor ijt berechtigt, aber 
nicht verpflichtet, Den ibm gebiihrenden Gehalt aus 
dem Erträgniſſe fiir fic) zu bebalten und führt 
den UÜberſchuß an den Religionsfonds ab. 

Die jogenannten Reqularpfriinden erfcheinen 
teils überhaupt nicht als jelbjtindige Bermigen 
gegenüber demjenigen der regulären Genoſſenſchaft, 
teils werden fie niemals ledig, da ihr Inhaber 
feine phyſiſche Perſon, ſondern eine Anſtalt ijt. 
Konſequenterweiſe kann bei ihnen von einem 
Interkalargeſälle feine Rede fein, fo dak aud) cin 
Anſpruch des Religionsſonds auf ein ſolches ge- 
genſtandslos ijt. 

Auf die biſchöfliche Pfründe, mensa episco- 
palis, finden im beutigen Rechte welentlid dic 
qleidjen Site Anwendung wie auf andere Bene- 
figien. So wie aber die Verwaltung des Vermögens 
regelmäßig nicht vom Biſchofe felbit, fondern einem 
cigens hiefür beftellten Beamten oder einer be— 
jonderen Behörde bejorgt wird, wird aud) während 
der Sedisvafany regelmäßig cin eigener Tempo- 
talienverwalter bejtellt. 

IX. Die lofaien K. Für die Beitreitung der 
kirchlichen Bedürfniſſe in den einzelnen örtlichen 
Gebieten und an den einzelnen dem Gottesdienſte 
geweihten Stätten innerhalb des Diözeſanſprengels 
beſtehen beſondere Vermögenſchaften. Während die 
Rechtsauffaſſung der rejormierten Kirchen und mit 
ihr mehrere neucre Staatsgeſetzgebungen den Trii- 
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einer Perſonenmehrheit, ſucht, verknüpft das Rechts— 
bewußtſein der katholiſchen Kirche dieſe Güter mit 
den einzelnen Gotteshäuſern und gelangt ſo zu 
eigentümlichen Anſtalten als Rechtsſubjekten. Man 
nennt dieſelben „Kirchenfabrik“, „Kirchenfonds“, 
Kirchenſtiftung“, „Kirchenärar“, „Kirchenlaſſe“, in 
Oſterr. gewöhnlich „Kirchenvermögen“ ſchlechthin. 
Der erſtere Name iſt von einer Aufgabe dieſes 
Vermögens hergenommen, der Widmung desſelben 
gu Baugweden, welche gwar hervorragend wichtig, 
aber doch nicht ausſchließlich iſt; deshalb iſt dieſe 
Benennung ungenau. Der ace Name ijt unprii- 
ig, weéhalb im folgenden die Bezeichnung „lo— 
hates K.“ gebraucht werden wird. 

Dasfelbe erfcheint als Anſtalt des Privatrechte 
und als ſolche fihiqg gum Erwerbe von Vermigens- 
recjten aller Art. Die Entitehung ibrer Privat- 
rechtSperjinlichfcit ijt nicht von einer ftaatlichen 
Genehmigung abbiingig. Nac öſterr. Rechte hat 
das Bermigen der lofalen Kirche nicht nur die 
testamentitactio passiva, jondern aud) cin In— 
tejtaterbredjt an dem Nachlajie der bei ihr ange- 
ftellten Geiftlichen (Rraing, Syitem Il, S. 543). 
Wichtig fiir dasielbe find aber namentlid) die öffent— 
lich-rechtlichen Beiträge, weldje es aus verjchiedenen 
Anläſſen begieht. Zu dieſen gehiren die Gebiihren 
für Grabjtellen, fiir das Glocengeliiute, fiir Be- 
nupung von Geritidajten, alg Kirchenſtühlen, fiir 
die Ausſchmückung der Kirche bei Leichenjeiern, 
Hochzeiten, wie folche beſonders in den älteren Stol- 
ordnungen geregelt find. Dem lokalen K. —* 
auch regelmäßig die während des Gottesdienſtes 

eſammelten Liebesgaben der Gläubigen zu, ſo— 
fil nidjt eine andere Widmung im Einzelſalle 
ausdrücklich belannt gemadt wird. Nur das Er— 
trägnis des Cpjerqanges gum Wltare jallt gewohn— 
heitsmäßig dem Pfründner gu. Wenn dieje Cine 
fiinfte nicht ausreidjen, fann zur Cinhebung von 
Kultusbeitrigen von den cingeluen Bjarrinjajjen 
geidjritten werden, vgl. dieſen Art. Jn Baujdllen 
witd die Baulajt als cine gag Ubgabe 
aftucll, vgl. den betrejienden Art. Subjektiv be- 
rechtigt ju dieſen Anſprüchen ijt nach gemeinem 
Rechte das lofale K. Das geltende öſterr. Recht, 
G. 7 V 74, R. 50, erfennt ausdrücklich dic Rechts— 
fähigkeit der lolalen K. an, arg. vb, ,,cigene Ber 
mögen“ der Kirchen und firdlichen Wnftalten § 39 
ebd. Daneben aber wird nod) ein cigentiimlides 
Rechtsſubjekt in der Ljarrgemeinde gu fonjtruieren 
und 3u fonjtituieren verfudt, § 35 ebd., welchem 


alle einen kirchlichen Gegenſtand betreffenden Rechte | 


und Verbindlichleiten gebühren und obliegen follen, 
die in den G. den Gemeinden gugeiproden oder 
aujerlegt werden. Namentlich hat die Pfarrgemeinde 
die Mittel zur Beſtreitung ihrer kirchlichen Bedürf— 
nijje im Wege von Umlagen auf die Mitglieder 
aujzubringen, wenn biefiir nicht durd) andere zu 
Gebote ftehende Wittel vorgejorgt ijt, § 36 ebd.; 
vgl. das Niihere im Art. „Pfarrgemeinden“. Das 
ſtaatliche Hecht in Ojterr. fennt omit nebeneinander 
zwei verichicdene Rechtsſubjelte, eine Unjtalt und 
eine Genoſſenſchaft, die beide für die Bejtreitung 
der lokalen Rirchenbediirfnijje aujjufommen haben, 
In der Verfaſſung der fatholifdjen Kirche findet 
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dieſer Dualismus feine Begriindung. Praktiſch be- 
deutet derſelbe nicht mehr, ald bah im Falle der 
Unzulänglichkeit des Lofalen K. nicht dieſe Anſtalt, 
ſondern die als Korporation organijierte Geſamt— 
heit der Pfarrlinge fiir die Aufbringung der er— 
forderlichen Mittel Sorge zu tragen Rat, und dah 
deshalb diejer Geſamtheit cin gewiſſer Einfluß auf 
die BVerwaltung des lofalen K.gewährleiſtet wird. 

Der Hiwed, dem dag lofale K. gewidmet ijt, lapt 
fic) dahin kennzeichnen, dak aus ihm famtliche tircd- 
lichen Bediirjnifje, welche fich an der fontreten Rirche, 
bejiehungsweije in der fonfreten firchliden Ge— 
meinde ergeben, ihre Befriediqung zu finden haben, 
jallé fiir fie nicht anderwirts vorgeforgt ijt. Grund- 
jiplich ijt aud) die Erhaltung der Geiſtlichen und 
des Dienſtperſonales nicht aus dem Kreiſe diejer 
Bedürfniſſe ausgeſchloſſen. Da aber das Pfründen— 
gut eine dem lokalen K. ſelbſtändig gegeniiber- 
}tehende Maſſe bildet, welche zunächſt und aug 
ichlichlich fiir die “ger der firchlichen Amts— 
träger qewidmet ijt, bedarf die Dotation dieſer aus 
dem lokalen K. cines befonderen Veräußerungsaktes 
dieſes. Dieſelbe fann dabher nur mit ausdriiclicher 
Wenehmiqung der firdliden und nach öſterr. Par— 
titularredte auch der weltlichen Obrigkeit erjolgen. 
Dariiber, ju welchen jonjtigen Sweden die Cine 
fiinfte des fofalen K. gu verwenden find, entideidet 
das Ermejjen des Kirchenvorſtehers, eventuell des 
Biſchofes und der höheren Qurisdiftionsinjtangen. 
Die weltliche Hewalt, insbejondere der Staat, nimmt 
hierauj, als auj eine innere Ungelegenheit der Kirche, 
feinen Einfluß. Diejer Grundia erleidet aber nach 
iijterr. Rechte zwei Ausnahmen. Cinmal finnen die— 
jenigen, weldjen bei der Unzulänglichkeit des Ver— 
mögens die Uufbringung der für Die Kirchenbedürf⸗ 
nifje erforderlidjen Mittel obliegt, raft des ihnen ge— 
währleiſteten Rechtes der Anteilnahme an der Ver— 
migensverwaltung, § 41 G. 7V 74, R. 50, Cine 
jpruc) gegen eingelne geplante Verwaltungsakte 
etheben. Uber deren Suldijigteit haben fodann die 
jtaatliden Verwaltungsbehörden nach freiem Er— 
meſſen (V. G. 12 III 1902, XXVI, 915 A) gu 
entſcheiden. Gin nähere Regelung dieſer Verhält— 
niſſe im Sinne der aufgeſtellten Grundſätze iſt in 
§ 43 G. 7 V 74, R. 50, in Ausſicht geſtellt worden, 
bisher aber nicht zuſtande gefommen. Ferner tritt 
eine eigentümliche Etnfchranfung der freien Geba— 
tung kirchlicher Organe mit dem lokalen Kirchen— 
gute infolge der Bestimmung des § 54 G. 7 V 74, 
R. 50, cin. Hienach tann nämlich, wenn die Renten 
cines kirchlichen Vermögens durch eine lingere 
Reihe von Jahren nicht aufgebraucht, ſondern 
teilweiſe in Erſparung gebracht werden und da— 
durch das Vermögen ſich für ſeine nächſten Swede 
als zu grok herausſtellt, der Uberſchuß über Ver— 
fügung der ſtaatlichen Kultusverwaltung einem 
anderen, nicht genügend dotierten kirchlichen Swede 
zugewendet werden; vgl. das oben bei VII. An— 
geführte. 

Nach gemeinem Kirchenrechte gebührt die Ver— 
waltung und rechtliche Vertretung des lokalen K. dem 
Kirchenvorſteher, ſomit in Pfarreien dem Pfarrer, 
in Kapiteln je nach dem Statute der erſten Digni— 
tit oder cinem cigens hiezu bejtellten Kapitulare. 
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Benn aud die Heranziehung von Mitgliedern der 
Piorrqemeinde zur Teilnahme an der Veriwaltung 
allgemein iiblid) und durd) Cone, Trid. sess, 22. 
c.4 de ref. im Gegenjape gum älteren fanoni- 
iden Rechte zugelaſſen wurde, jo batten diefelben 
doch, falls nicht ſtiftungsgemäß ein weitergehender 
Einfluß beitimmt war, dem Pfarrer gegeniiber 
fine unabbiingige Stellung. Sie wurden vielmehr 
von ihm ausgewählt und fonnten von ihm ihres 
Minted enthoben werden. Ein Cinjprud gegen Ver— 
fligungen des Pfarrers fam ihnen nicht gu, wohl 
aber hatten jie unter eigener Verantwortung wahr— 
genommene Mängel und Crdnungsiwidriafeiten 
dem Biſchoje zur Kenntnis gu bringen. Hierauj 
iit aud) der Anteil des Patrons an der Verwaltung 
nad) gemeinem Kirchenrechte beſchränkt, ſ. Art. 
KLatronar“. 

Anders, als es nach dieſen Rechtsſätzen ſein 
‘ollte, haben ſich die Verhältniſſe tatſächlich in Oſter— 
reid geſtaliet. Namentlich war es der Kirche nicht ge⸗ 
lungen, den Patron von der ſelbſtändigen, ojt unge— 
bundenen Verwaltung des Kirchengutes zu ent— 
iernen. Teilweiſe gelang es auc) den Vogteiherren, 
id in Dex geiibten freien Gebarung mit dem Ver: 
mogen der ibnen unterjtehenden Gotteshäuſer au 
erhalten. 

Kirhlicjerieits ijt im Suge der umfaſſenden, 
hurd die Ereignijje des J. 1848 veranlaßten Neu— 
tegelung aller Berhilinijie der Verſuch gemacht 
worden, die Siige des gemeinen Rechts zur Gel: 
tung ju bringen. Die von der Verjamumiung der 
Biſchöjje vom J. 1856 auf Grund bes Art. XXX 
Ronfordat aujgeitellten Vorſchriften betreffend die 
Serwaltung des Pfründen- und Gotteshausver- 
migens, j. Daritber nod) unten XI, vertrauen diez 
idlbe dem Rirchenvorjteher mit Beigiehung der— 
jerigen an, welche bet Unzulänglichkeit des Ver— 
migens jitr das Feblende aufzulommen haben. 

Tie Rirchengemeinde beteiligt fic) hiebei durch 
tegelmapig zwei vom Kirchenvorſſeher vorgeſchlagene 
und vom Biſchofe beſtellte unbeſoldete Gemeinde 
mitglieder, ſogenannte Kirchenväter, Kirchenläm— 
meter, Heiligenpfleger, Zechpröpſte. Hieran ijt weder 
durd die Einführung der nad) den einzelnen Lan— 
desgeſetzen über die Konkurrenz gu Kirchenbauten 
zu beſtellenden Kirchenkonkurrenztomitees, V. G. 
12 Vil 82, XVI, 6741, 3 XT 94, XVIII, 8135, noch 
durch das . 7 V 74, R. Su, etwas geändert worden, 
& @. 2X1 85, IX, 1703. Das Maß des dem 
Patrone einzuräumenden Einfluſſes beftimmt in 
jeder Diözeſe deren Oberhirt. Seine Sache ijt es 
ouch, jeſtzuſetzen, welche Berwaltungshandlungen 
iciner Wenehmtiqung ju unterbreiten find, welche 
berielben nicht bediirjen, jo daß nad) partifularent 
Redte die Verwaltung des Kirchengutes viel mehr 
in der Hand des Biſchofes gentralijiert ijt, als nach) 
gemeinem Rechte. Der Patron aber fann aus 
icinem Auifidtsredte (VB. G. 2601 1902, XXVI, 
STOA) nicht Die Befugnis zu jelbjtdndiqen Bere 
waltungshandlungen, 3. B. Prozeßführung V. G. 
OV 83, VII. 1780), ableiten. 

Yiud dag jept geltende jtaatliche Mecht hält 
den Grundjap aufrecht, daß De Berwaltung des 


1902, 8. 488, XXVI, 771 A) und denjenigen ge- 
biihrt, welchen bei — des Vermögens 
die Beſtreitung det Kirchenbedürfniſſe und die jub- 
ſidiäre Haftung fiir die Verpflichtungen der Kirche 
obliegt. Während aber nach firchlichem Rechte die 
Vertretung der lepteren Perſonen nur den Chaz 
rafter eines Hilfsorganes des Kirchenvorſtehers 
an ſich triigt, gebührt ihnen nad) ftaatlichem Redte 
die Verwaltung folidarijd mit diefem, $$ 41 und 
42 G. 7 V 74, R. 50, fiir die qreor. Kirche val. 
V. G. 181011905, XXIX, 3322 A, weshalb auc zur 
Veurfundung von Rechtsgeſchäſten, die fiir das lo— 
fale K. oder bei demfelben beftehende kirchliche An— 
jtalten gejdlojien werden, die Fertigung ſowohl des 
Kirchenvorſtehers als mindeſtens zweier Mitglieder 
dieſer Vertretung erforderlich ijt, $ 48 Loc. Ein 
Ausführungsgeſeß fiir das obige Pringip ijt bisher 
nicht ergangen. Die Cingetheiten des Rechts der 
Vermigensverwaltung werden daher aud Heute 
durch die in den eingelnen Tidgejen ergangenen 
Normen beltinumt, f. Archiv für katholiſches Kir— 
chenrecht, Bd. 7, S. 209 7., A. 1 (Md. 8, S. 310 j., 
Md. 9, S. 323 f., Bod. 16, S. 223 f. An dem 
WMangel cineds Ausführungsgeſetzes tit auch der 
Grund dajitr gu fucen, dah in großen Gebieten, 
inSbefondere in Böhmen, val. Archiv fiir fatholifdes 
Kirchenrecht, Bd. 7, S. 206 f., 460 f., Staats. 
miniſterialerlaß 2711 62, 8. 2211/R. M., Mayer⸗ 
bojer LY, S. 254 £., die Verwaltung des Kirchen— 
gutes tatſächlich auc) beutyutage nod in den Hiinden 
des Patrons liegt, welcher ſelbſtverſtändlich von den 
kirchlichen und itaatlicen Aufſichtsbehörden fontrol- 
liert wird (3. G. 16 III 87, XI, 3443, und fiir feine 
Verwaltung fowie fiir die Handlungen jeiner Or- 
gane dabet haftet (B. G. 4 VI 92, XVI, 6652, 
“9 TX 47, XXI, 10086, 15 III 90, XXII, 12621). 
Wird in Böhmen der Kirchenvoriteber vom Pa— 
trone jum Rechnungsführer bejtellt, jo gebührt ifm 
hiefür cine prosentuelle Entlohnung (Crt. der böhm. 
Statthalteret & VII 61, 8. 36364). 

Von dem Lofalen K. find verſchiedene Güter— 
mafien ju unteridjeiden, die fiir gewijfe Swede 
cigens beſtimmt find, für welche font in Ermangs 
lung folder befonderen Vermögenſchaften ebenfalls 
aus dem lofalen K. vorzuſorgen ijt, 3. B. Gottes⸗ 
ackerfonds zur Erhaltung fonjejjioneller Friedhöfe, 
Bauſonds fiir beſtimmte Bauführungen, Muſik— 
jonds, Orgelgelder zur Beſtreitung der Muſikauf⸗ 
führungen, der Reparaturkoſten der Orgel und 
der Qujtrumente wu. dgl. mehr. Sur Beurteilung 
rechtlicher Fragen, welche dieje Fonds betvejjen, 
iit auniichit immer die Borjfrage au löſen, ob in 
ibnen cine mit bejonderer Rechtsperſönlichleit aus- 
geſtattete kirchliche Unjtalt vorlieqt oder ob fie 
einen Teil des lofalen RN. bilden, der von den 
Verwaltern desfelben zwar für einen beionderen 
Swed ausgeſchieden und bereit gehalten wird, ohne 
Daf} durch dieſe gewiſſermaßen bloß interne Ver— 
fiigung eine Anderung an den Redptaverhialtnijjen 
dicjer Vermögenſchaften nad aufen bin cingetre- 
ten wire, odet endlich, ob dieſe Bermigenichaften 
zwar fiir einen firchlichen Swed gewidmet, aber 
nod nicht einer tirdhlichen Anſtalt ins Cigentunt 


lofaten K. dem Kirchenvorſteher (vgl V. G. 171] iibertragen find und von Organen, die nidjt inner: 
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halb der Hierarchie ſtehen, als ſtaatlichen Be— 
hörden, Ortsgemeinden, Konkurrenzausſchüſſen 
u. dgl., verwaltet werden, 3. B. V. G. 12 TV 99, 
XXII, 12711, und 1X 1902, XXVI a. DieS ijt 
eine quaestio facti, nicht iuris. Im erjteren Fale 
liegt eine beſondere kirchliche Stiftung vor, im 
zweiten nur ein Beftandteil des lokalen K., der 
mit diefem den gleichen Rechtsregeln unterliegt, 
im Ddritten ein Anſtaltsvermögen obne firchlichen 
Charafter. Hienach wird aud) die Frage nach dem 
rechtlichen Charafter von Bruderidjaltsvermigen 
ju beurteilen fein. 

Selbſtwerſtändlich fann auc) an der KRathedral- 
firche der Diözeſe cin lokales K. bejtehen. Bei die- 
jem fann fraqlic) werden, ob es mur fiir die en— 
geren Bedürfniſſe dieſes Gotteshauies oder fiir 
Diejenigen der ganzen Diözeſe gewidmet ijt. Daß 
eine folche Anſtalt mit dieſer Widmung nach öſterr. 
Rechte beſtehen tinne, ijt außer Frage. Regel— 
mäßig ijt aber dad lokale K. der Kathedralfirde 
hierzulande tatſächlich nur fiir die engeren Bedürf— 
niſſe dieſer felbjt bejtimmt. Sn manchen Diözeſen 
beſtehen dann nod) Fonds mit der Widmung fiir 
bejtimmte Siwede der gangen Diözeſe, 3. B. der 
Wiener Disszefanfonds fiir die Aufbeſſerung der 
Totation von Seelforgern. Dieje Fonds haben den 
Charafter kirchlicher Stiftungen. Tas gleiche gilt 
im allgemeinen von jenen Inſtituten, welche fiir 
eine Webrheit von Diözeſen oder für firehlicye 
Swede ganz Oſterr. oder der Monarchie beſtimmt 
ſind, z. B. von den verſchiedenen in Rom beſte— 
henden Kollegien, dem höheren Prieſterbildungs— 
inſtitute in Wien, dem öſterr.ungar. Pilgerhauſe 
in Jeruſalem. 

X. Die Güter geiſtlicher Genoſſeuſchaften. 
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tes befugt ſind, Eigentum auf jede geſetzliche Weiſe 
zu erwerben, injojern ihre Ordensregel es geſtat— 
tet. Died it nicht der Fall bei den domibus fra- 
trum s. Francisci Capucinorum et eorum, 
* Minorum de observantia vocantur, Conc. 
Trid. sess. 25, c. 3 de regular. Trogdem muß 
behauptet werden, dak dieſe Vermögensunfähigkeit 
feine allgemeine ijt, jondern dah zugunſten bloger 
Gebrauchsgüter eine Ausnahme von derjelben be— 
iteht. Dieje Ausnahme, welche in der Brayis der 
römiſchen Behirden zugelaſſen wird und fic) an 
Die angeführte Cuellenjtelle im liber sextus an— 
lepnt, mu namentlic) auch fiir dad öſterr. Hecht 
gemacht werden, da dasfelbe durch feine Verwei— 
jung auf die Ordensregeln das Kirchenrecht ein— 
jad) rezipiert. Die Konſequenzen der gegenteiligen 
Annahme wären auch unerträglich. Soll etwa an 
den Gaben, welche dent ſammeinden Kapuziner ge— 
reicht werden, fein Diebſtahl möglich ſein? 

Bei anderen als bloßen Gebrauchsgütern da— 
gegen iſt allerdings kein Eigentum des Mendi— 
fantenflojterS auzunehmen. Die Kirche, das Klo— 
ſtergebäude, Grundſtücke wu. dgl. müſſen im Eigen— 
tume einer dritten Perſon, insbeſondere irgend 
einer Anſtalt ſtehen. Tie Gebrauchsbefugniſſe der 
Konventualen an denſelben find faltiſcher, nicht 
rechtlicher Art. Von dieſer Auffaſſung aus iſt auch 
die Erbeinſetzung eines Bettelordens oder-kloſters 
für nichtig zu balten. 

Als Eigentumsträger iſt bei Orden und Kon— 
gregationen nicht die ganze Genoſſenſchaft, ſondern 
die einzelne Niederlaſſung, das Lokalganze, auzu— 
ſehen. Denn die rechtliche Exiſtenz einer geiſtlichen 
Geſellſchaft wird in Oſterr. nicht abſtrakt, ſondern 
für jede einzelne Niederlajjung begründet, Mini— 


Die Fähigkeit geiſtlicher Genoſſenſchaſten, Vermö— ſterialverordnung 13 VI 58, R. 95. Bei den älte— 
gen zu erwerben, unterliegt nad) öſterr. Rechte ven Orden, als Benediktinern u. dgl., iit died ſchon 


teinem Siveitel. Während aber bei Kapiteln das 
emeinjame Vermögen (massa communis} in: 
olge der Ausſcheidung der eingelnen Pfründen 
und gewöhnlich aud) einer Fabrif aus demjetben 
feine hervorragende Molle fpiclt, hat eine ſolche 
——— bei den Orden und Kongregationen 
nicht in der Art ſtattgefunden, daß mit einzelnen 
Amtern oder für einzelne Zwecke ſelbſtändige Ver— 
mögensmaſſen fonftituiert worden waren. Dic ſo— 
genannten Reqularpjriinden jind teils Beſtandteile 
des Geſamtvermögens eines Stijtes, welche wohl 
fiir eingelne Wiirdentrager in denjelben vorbehal- 
ten find, ohne daß dadurch aber cine Veränderung 
in den Cigentumsverhaltnijien bewirlt wiirde, teils 
haben fie ihren Reqularcharafter durch Anfordo- 
tation erhalten; val. dariiber das Ende dicies Ab 


jages. Fraglich finnte die Erwerbsfähigkeit der | 


Bettelorden werden. Das qemeine Kirchenrecht fon- 
jtruiert die Rechtsverhaltnifje an den in der Inne— 
habung dieier Orden befindlichen Wiitern fo, daß 
das Eigentum an denjelben der ecclesia Romana 
zugeidjricben wird, c. 3in VIL, 5, 12. Das öſterr. 
jtaatliche Recht wiirde dieier Nonjtruftion und ibren 





int Wejen der Ordensverfajfung geleqen, da die 
Bereiniqung der eingelnen Kloöſter dieler Orden 
aunt Swede dev Aufſicht über das getitliche Leben 
derjelben niemals cine Beziehung anuj ibre private 
Rechtsſähigkeit gehabt hat. Dies ijt aber ans dem 
angefithrien Grunde fiir das Gebiet des öſterr. 
Rechtes aud) bet jenen neueren Orden und Kon— 
qregationen anzunehmen, deren BVerjajiung den 
Orden oder dic Nongregation jelbjt als Träger 
des Vermiaens anninunt. Deshalb ijt nad) öſterr. 
Rechte die Erbeiniesung eines Ordens als Gan- 
jen nichtig. Gültig dagegen wäre cine Beſtimmung 
des Inhaltes, „die Kongregation vom heiligen 
Herzen Jeſu in Wien” ſoll Erbe fein, da durd 


die Yofalijierung ein beſtimmtes Rechtsſubjekt, 


nämlich cin einzelner Konvent, bezeichnet iit. 


Deshalb, weil jeder ſtaatlich anerkannten Nie— 
derlaſſung die private Rechtsperſönlichkeit zukommt, 
muß nicht jede derſelben tatſächlich Vermögen ha— 
ben, Bei zahlreichen Kongregationen ijt das Ver— 
migen in einzelnen Niederlaſſungen, namentlich 
in jogenannten Mutterhäuſern fonzentriert, welche 
ibve Filialen erhalten. Hiedurd) wird an der Brie 


Konſequenzen fein Hindernis in den Weg ftellen. | vatrechtsfiibigteit des Filialtonventes nichts geän— 
Es beftimint nur, $ 5 Viinijterialverordnung 13 V1 dert. Ebenjowenig alS der Orden als folcher Per— 
58, R. 95, dah die in Oſterr. beftehenden geiſtli- jönlichteit bejipt, fommt fie feinen Brovingen gu, 
chen Orden und Kongregationen beiderlei Geldled- | Hfd. 11V 1775 Jalſch, G. Ler. IV, S. 550), V. 
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G. 26 X 98, XXII, 12081, f. aber B. G. 28 II 
1905, XXIX, 3444 f. Bei der Auslequng von Redhts- 
geſchäſten wird aud) hier darauf Wert zu legen jein, 
ob bei ciner Verfügung die Proving felbjt als Ge— 
ſchaſtspartei erſcheint oder ob mit ciner zunächſt auf 
jie su Deutenden Benennung eine beſtimmte Nieder- 
lajjung in ifr besielt ijt. In letzterem Falle ijt an- 
zunehmen, daß talsa demonstratio non nocet. 

Die Rechtsfihigteit geiſtlicher Genoſſenſchaften 
unterliegt nad) geltendem öſterr. Rechte feiner Cin- 
idrinfung. Namentlid) finnen dicjelben auc) von 
ibren Novigen und Kandidaten unentgeltliche Zu— 
wendungen in uneingeſchränkter Hohe empyangen. 
In rechtlichen Angelegenbeiten, abgejehen von den 
laujenden Geſchäften des gewöhnlichen Wirtſchaſts⸗ 
betriebes, werden die einzelnen Niederlaſſungen 
bon ihrem unmittelbaren Vorſtande, Lolaloberen, 
vertreten. Unterſteht dieſer einem Provinzoberen, 
jo Gat ev ſich über deſſen Zuſtimmung auszuwei— 
ſen. Andere in der Ordensverfaſſung begründete 
Einſchränkungen der Vertretungsbefugnis des Lo— 
laloberen ſind fiir den bürgerlichen Rechtsverkehr 
nur dann mafgebend, wenn fie vom K. U. M. 
jur allgemeinen Kenntnis gebradjt worden jind. 
Tas gemeiniame Vermögen weltgeijtlider Kapitel 
wird von dem ftatutarifd) hiezu berujenen Organe 
berielben vertreten. Die Finangprofuratur hat bei 
Rechtsſtreitigkeiten geiſtliche Genofjenidhajten regel— 
mäßig nicht gu vertreten (VB. G. 211X 93, XVII, 
7397). 

Bon dem Vermögen geiſtlicher Genoſſenſchaf⸗ 
ten, das in allen weſentlichen Beziehungen nicht 
als ein Körperſchafts-, ſondern als Anſtaltsvermö— 
en aufzufaſſen iſt, muß dasjenige inkorporierter 
jtiinden gejondert werden. Durch die Inkorpo⸗ 
tation verliert die Pfründe nicht notwendig ihre 
drivate Rechts ſähigleit. Es findet hiedurch auch nicht 
notwendig eine Rechtsnachfolge des Kloſters oder 
Inſtitutes in das Pfründenvermögen gut Gänze 
oder in ſeine Beſtandteile ſtatt. Das Kloſter er— 
witht vielmehr, jalls durch den Inkorborierungs— 
aft nichts anderes bejtimmt worden ijt, nur ein 
Rupungsrecht an dem Pfründenvermögen, wie ein 
joldes fonft dem Benefigiaten gujteht, und hat hie— 
fiir gewiſſe Lajten gu tragen, namentlic) die Erhal— 
tung des Vilars zu beftreiten und weitgehende 
Forge fiir die Bejtreitung der lokalen Kirchen— 
bediirjnijje, beſonders aud) die Baulajt yu tragen 
(ier leptered val. den Art. ,. Matholijde Kirche” E.). 
Alerdings fieht cine andere Auffaſſung in der 
Antorporation die Auſhebung der vermögensrecht— 
lichen Selbjtindigfeit der inforporierten Pjriinde 
miter Hoerweifun des Vermögens derjelben an 
dag inforporicrende Kloſter. dieſe Aufſaſſung, 
welche der — abgelauſcht iſt, die in vielen 
Fällen und oft mißbräuchlicherweiſe das Schickſal 
inforporierter Pfründen war, hat in dieſer Allge— 
meinheit weder in den Quellen des gemeinen, 
nod in jenen des partifularen öſterr. Kirchenrechts 
tine Begriindung. Für diejes leptere Gebiet wird 
Ne namentlicd) durch die Borichrijt des Hffd. 18 V 
31, 3. 11648, widerlegt (ogl. die charakteriſtiſche 
Beitimmung des Konfurrenjgefepes fiir Kärnten 
28 V 63, &.6 ex 1864, § 10; dann B. G. 20 XI 
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90, XIV, 5562; 25 XI 96, XX, 10125; 3 II 97, 
XXI, 10351; 30 V 1900, XXIV, 14269; weniger 
tlar B. G. 25 XT Ot, XV, 6264). — Nicht den 
Regeln iiber Klojtergiiter unterjtehen die Vermö— 
genjchajten des Deutichen Ritter- und des Malte— 
jer-Drdens, Wavyerhojer, LV, S. 233 f. 

XL. Die Verwaltung des K., iusbeſondere 
deſſen Verauferung. Die Organe, denen die Ver— 
waltung des Kirchengutes in feinen einzelnen Teilen 
zunächſt und unmittelbar zulommt, find bereits 
angefiihrt worden. Hier ijt hervorzubeben, dah fie 
ihre Bejugnijje als kirchliche Selbſtverwaltungs— 
organe üben. Sie jind ritcitchtlicy ihrer ftrafred)t- 
liden und disziplinaren Berantwortlicdfeit als 
folche, nicht etiva als Staatsbeamte gu behandeln. 
Ihre zivilrechtliche —— iſt vor den Gerichten 
geltend zu machen. V. G. 15 III 9b, XXII, 12621 
(anders V. G. 24 1X 97, XXI, 10986). Die eingel- 
nen Werwalter jtehen innerhalb des firchlichen 
Verjafjungsorganismus unter der inſtanzenmä— 
Bigen Auſſicht der kirchlichen Oberen. Dicje kommt 
für die Diözeſe dem Biſchofe, für die Erzdiözeſe dem 
Metropoliten, fiir die Geſamtlirche dem Papſte gu. 
Da die eingelnen firchlichen Verwaltungszweige 
nicht von verjchiedenen Organijationen bejorgt wer- 


iden, ijt auch die Bermobgensverwaltung nur ein 


Teil der allgemeinen Kirchengewalt, und zwar der 
potestas jurisdictionis. 

Das gemeine Rect hat eine Reibe von Grund— 
ſätzen fiir die Berwaltung des Mirchengutes auf— 
qejtellt, deren Durchfiihrung aber dem Ermeſſen 
Der Qurisdiftionsorgane anheimgeſtellt ijt, jo daß 
es fic bei denfelben nicht um zwingende Rechts- 
ſätze handelt. Soldje Normen betrefjen die Evidens- 
haltung des Kirchengutes durch Anlegung von In— 
ventarien, dann die Fruktifizierung des werbenden 
Vermögens durd) Ankauf liegender Güter, die Vers 
antwortlidfeit dex Berwaltungsorgane nad) Ana— 
logic von Bormiindern und die Sicherung des 
Kirchengutes gegen rechtliche und wirticajtliche 
Verluſte durch die Inſtitute der außerordentlichen 
Verjährung, der in integrum restitutio und 
durch Pfandrechte an dem Vermögen des Ver— 
walters. 

Nach dieſen verſchiedenen Richtungen hat das 
partikulare Recht der Kirche die näheren Anord— 
nungen getroffen. Für Oſterr. ſind hervorragend 
wichtig die „Vorſchriſten betreffend die Verwaltung 
des Pfründen- und Gotteshausvermögens“, welche 
von einer Verſammlung der öſterr. Biſchöſe im 
J. 1850 beſchloſſen und mit A. E. 3X 58 unter 
Wahrung des l. f. Oberaufſichtsrechts und der mit 
Dem Kirchengeſetze vereinbaren Verwaltungsbefug— 
niſſe der Patrone genehmigt worden find. Dieſen 
Normen fonunt ohne Zweiſel der Charafter par— 
tifulaver firchlicher Nechtsiagungen ju. Bom Stand- 
puntte ded ſtaatlichen Rechts dagegen erfdieinen 
jig, da fie nicht im R., jondern nur durd einen 
nicht promulgierten Erl. des Winijters fiir Multus 
und Unterridit verdffentlicht worden find, lediglich 
als interne Dienſtesweiſungen fiir die ftaatlichen 
Verwaltungsorgane, nicht als allgemeine Rechts— 
vorſchriften. Auf dieſer Grundlage find in den 
cingeluen Diözeſen nod) beſondere Vorſchriften er— 
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lajien worden, welchen der Charatter innerkirch- titres fruchtbar gu machen. An der Tat ijt fie nad 
lider und fomit auch einfeitig widerruilidier Nor: | geltendem Rechte in der Lage, ihr Bermigen auch 
men eignet; nacdgewiejen bei Wayerbojer, IV, in Grundjtiiden oder in hypothekariſch ſichergeſtell— 
S. 248, YW. 2. ten Tarlehen (Pfandbriefen u. dal.) angulegen. 
Die in dieſen Vorſchriften fiir die Verwal- Der Obligationenbeſitz kirchlicher Anſtalten ijt gu 
tung des sigh rh gegebenen Normen find im | vinfulieren. — Ausnahmsweiſe fann bei wechſel— 
Ween dic, dab Kirchen- und Stijtungsfapitalien | jeitigen Unteritiipungen zwiſchen Kirchen derielben 
nur unter pupillarmagiger Sicherbeit und mit! Diözeſe vow dem Erjordernifje der pupillarficheren 
Cimvilliqung des Bijchores fruchtbringend angus | Anlage des Darlehens abgeiehen werden, wenn 
legen find, dak die Integrität ded lokalen K. dies ſowohl von der jtaatlichen Rultusverwaltung 
durch jabrliche Rechnungslegung auszuweiſen und) alé von dem beteiliqten Ordinariate genehmigt 
dak fiir diejenige des PBirundenvermigens durdi | wird, 8 50 ebenda. 
die Temporalinititution auf Grund authentiſcher (Cin weiterer fiir die Verwaltung firchlichen 
Jnventare gu jorgen ijt. Qin iibrigen fuchen die | Vermögens aujgciteliter Grundſatz it der, daß 
„Vorſchriften“ mehr durch cine wettaehende Bene rechtliche Verpflichuungen desfelben zunächſt aus 
tralijierung von Berwaltungsbefuqnijjen in der feinen Erträgniſſen, dann vom Dem freien, durch 
Hand bes Biſchoſes als durch Muiftellung einer | laujende Bediirinifie nicht in Anſpruch genomme— 
inS cingelne gehenden Normierung das Kirchengut | nen Stammovermigen, dann von den ſubſidiär Ver— 
gu ſchüßen. pilichteten und erſt in Ermanglung aller diejer 
Tas geltende ſtaatliche Recht hat dageqen cine | Wittel aus der fonjtigen Vermögensſubſtanz yu be— 
Reihe von Sätzen aufgeſtellt, durch welche es feinen | itvetten find, § 40 |. c. Gin Grefutionsprivile- 
Grundſatz, dem firchlidhen Vermögen den fiir} gium iit in dieſem Sage nicht enthalten, fo daz 
qemeinniipige Stijtungen bejtehenden ftaatlidjen | Dritte, insbejondere der Befricdigung fuchende 
Schup zuzuwenden, zu verwirflichen ſtrebt. Anner: | Gläubiger, ſich nidt an ion zu fehren brauchen, 
halb diefer Normen bleibt den Biſchöſen das Recht | jondern nad) jreter Wahl den Gegenſtand dea RK. 
der Oberaufſicht gewahrt, fo daß die Nuratel des | bejtimmen finnen, aus defien Erlös fie befriedigt 





öſterr. Rechtes cine odualijtijde ijt. Nad dieſen werden wollen. Die angeführte Geſetzesſtelle hat 
Siigken ift die jtaatliche Rultusverwaltung berechtiqt |jomit einen gang anderen Anhalt als § 642 a, 
und verpflidjtet, den unverichrten Bejtand des] b. G. B. (rainy, Syſtem $ 283, 8. 6). 

K. zu überwachen. Namentlid) fann fie jederzeit Die lokalen K. und Pfründen werden in 
das Vorhandenſein desſelben priijen, wozu die Rechtsſtreiten, in welchen es ſich um das Stamme 
nad) ſtaatlichen Vorſchriften eingerichteten Inven- vermögen handelt, nicht von ihren ordentlichen 
tarien, V. G. IXI902, XXVI, 1244 a die Hand⸗ | Verwaltern ſondern von der Finanzprokuratur 
habe bieten. Ahr ijt jede erhebliche Verände— vertreten, V. des Geſamtminiſteriums 9 LI] 9s, 
tung in der Subſtanz des Kirchen-, Pfründen- R. 41, fo dak die Prozeßfähigkeit dieſer Inſtitute 
und Stijtungsvermigens jofort anzuzeigen. Sie | wejentlid) eingeſchränkt ijt. An Gal. gilt dies auch 
hat auch wegen Cinbringung von Abgängen die} vom Kloſtervermögen, vgl. aud ©. G. 10 1X 96, 
entipredenden Berfiigungen zu treffen, $$ 38,) G. U. XXXIV, 15900. 

45 und 49 G. 7 V 74, R. 50. Dagegen tommt Der einſchneidendſte Einfluß auf die Verwal— 
es ihr nicht zu, eigenmächtig an Stelle der autos | tung des K. wird aber ſtaatlicher- und kirchlicher— 
nomen kirchlichen Vermögensverwaltung ſelbſtän- ſeits mehr noch als durch dieje Normen, durch die 
dige Verwaltungsmaßregeln zu treffen, BV. G. Handhabung der die Veräußerung von Kirchengut 
20 IX 97, XXI, 10968. „Die Etaatsaujgabe betteffenden geübt. Dieſe ijt von altersher unter 


beſchränkt ſich ... auf Schutz und Kuratel über einſchränkende Rechtsregeln geſtellt geweſen. Ur— 
die Verwaltung. Keineswegs aber ijt die Verwal- ſprünglich galt es, fie den zur ſonſtigen Verfü— 
tung ſelbſt Staatsſache (Meurer).“ gung darüber Beruferen yu wehren. Dadurch iit 


Bei der Fruttifigierung von kirchlichen Ver- der Saß von dev „Unveräußerlichkeit“ des Kirchen— 
migen find, was die Art der Anlage und die | qutes entitanden. Auch das entividelte Kirchenrecht 
Bedingungen der Siceritellung antangt, die Vor- geht von dem Standpuntte ans, dak Veräußerun— 
ſchriften maßgebend, welche zugunſten der unter | gen als etwas Außerordentliches und Ausnahms— 
den bejonderen Schutz der GW. geitellten Berfonen | iveifes yu behandein find. Selbſtverſtändlich beitebt 
beiteben, $50 ebenda. Dieſer Sap enthält eine weit- | aber fein abjolutes Verbot folcher Rechtsgeſchäfte. 
gehende wirtidjaftliche Begiinjtiqung des Staats | Für die Ghiltiqtcit derjelben werden nur beſtimmte 
ſchatzes, indem er Anlaß wird, daß ein ſehr be- | materiefle und jormelle Borausfepungen gefordert. 
deutender Teil ded firchlichen Vermadgens in Schuld- Jene faßt die Doftrin unter dem Begrijfe der 
verichreibungen des Staates angelegt wird. Hier | iusta causa zuſammen. Diefelbe wird exemplifi— 
durch wird der Kreis der Nachrrage mad) ſolchen ziert als urgens necessitas, 3. B. Veräußerung 
vergrößert, wodurd) notivendig eine dem Staats zwecks Tilqung drückender Schulden, alg evidens 
ſchaßze zugute fommende Kursbeſſerung ſolcher utilitas, zweds Erreichung eines offenſichtlichen 
Anleihen eintritt. Dennoch kann dieſer Rechtsſaß Nutzens fiir die Kirche, det nicht notwendig cin 
uur ale ein ſachgemäßer anerfannt werden, fo! materieller fein muß, endlich als christiana cari- 
lange nicht bie Kirche verhindert wird, ihr Ver- tas, 3. B. Veräußerung jweds Losfaujes dhrijt- 
mögen nad ihrem Ermefien auc auf cine andere | licker Wejangener, dic in die Gewalt von Gtan- 
jidere Urt als durch den Erwerb ftaatlicher Schulde bensfeinden gefatlen find. Mber das Vorhanden- 
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jein dieſet materiellen Vorausſetzungen entſcheidet 
das durch keine beſtimmte Regel gebundene Er— 
mejien ded kirchlichen Richters, welches aber einer 
Uberpriijung Durd) den höheren Richter unterlieat. 
Die Entaeltlihfeit des Veräußerungsgeſchäftes iſt 
an fid) nicht materielles Exjordernis für dejjen Zu— 
lajfigteit, ſo daß aud) Schenfungen nicht von vorn- 
herein als unzuläſſig begeichnet werden finnen, c. 
5X. 3, 13, c. 3 X. 3, 24. Formelles Erforder— 
nié ijt der Noniens des fompetenten Rirchenoberen, 
welder regelmäßig urfundlid) zu erteilen ijt. Kom— 
petent ijt im allgemeinen fiir das Gebict der Diö— 
jee Der Biſchof, welcher in bejtimmten Fällen 
Veräußerung unbeweglider und wertvoller beweg- 
licher Giiter) den Konſens des Kapitels eingubolen 
bat. Bei Menfalgiitern ijt der Metropolit bezw. 
der nächſte Suffraganbijdhof fompetent, außerdem 
aber nod) die päpſtliche Genehmigung erforderlich). 
Tiele ijt swat auch fiir ſonſtige Veräͤußerungsakte 
grundſätzlich notwendig. Jedoch erhalten die Bi- 
ihdje je auf eine Reihe von Jahren die Ermäch— 
agus. ſür minder wichtige Geſchäſte im eigenen 

ittungéstreife den Konſens auszuſprechen, fo daz 
nut bedeutendere Wngelegenheiten vor den päpſt⸗ 
liden Stuhl gebracht werden müſſen, der fic) übri— 
— PS ag 7 ig durd) feinen Nuntius vertreten 
iit. Fuͤr Ojterr. gibt die bezüglichen Vollmach- 
ten fiir das laufende Dezennium das Breve 8 V 
1900 * für katholiſches Kirchenrecht, Bd. 80, 
&. 763 f.). 

Der fompetente Kirchenobere hat vor Ertei- 
lung des Konſenſes jeden, deſſen Intereſſen das 
Veraußerungsgeſchäft beriihrt, zu hiren. Hieber 
Glen diejenigen, welchen die fonjtige rechtliche 
ettretung des Kirchengutes obliegt, aljo der Be- 
nefiziat bet Pfründen, der Kirchenvorſteher bei lo— 
lalen K., die geiſtliche Genoſſenſchaft bet ihren Gü— 
tem, ſerner auc) der Patron, bei Rapitelvermigen 
das Rapitel. Die Zuſtimmung dieſer Intereſſenten 
it aber nicht erforderlich, ſo daß die Veräußerung 
auch gegen ihren Willen ſtattfinden kann. 

Den Begriff der Veräußerung ſfaßt das Kir— 
dentecht als jede Verſügung, durch welde ein zum 
tirdlichen Vermögen gehiriges Recht, fei es Pfrün— 
dens, Fabrils-, Genoſſenſchafts- oder kirchliches 
Stijtungéqut, oder Die Anwartſchaft auf ein fol- 
thé entweder fofort aujgegeben oder eingeſchränkt 
oder künftiger Auſhebung oder Einſchränkung preis- 
gegeben wird. Hieher gebirt aljo Schenkung, Taujch, 
Souf, Verleihung ju Lehen oder Erbpacht, Beſiel— 
lung einer Cervitut, Aufnahme und Gewährung 
tines Darlehens, Löſchung einer Onpothefarjorde- 
Tung u. dgl. Bei Verpachtungen tit zu unterſchei— 
ben, ob durch fie cin abjoluteé Recht begriindet 
witd oder nicht. Im erjteren Falle find fie ſchlech— 
lerdings Veräußerungen, im giweiten nur, wenn 
Ne auf langere Zeit abgejdlojien werden. Die Ver- 
mendung einzelner zu einem bejtimmten Gebrauchs- 
swede bereitgehaltener Giiter zu dieſem Swede 
bedarj leines neuerlichen Konſenſes, wenn bereits 
früher die Ermiichtiqung jur Verwendung zu dies 
fem Swede direft oder indiveft erteilt it, 3. B. 
die Veräußerung des Gelderlöſes aus einem andes 
ten Veräußerungsalte, die Veräußerung einzelner 
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Grabjtellen auf Friedhijen u. dgl. Den Regeln 
iiber die Veräußerung unterliegen nicht BVerlujte, 
welche fic) ohne WillenSaft des verfiigungsberuje- 
nen kirchlichen Organes vollziehen, 3. B. die Ver— 
jafrung. 

Wud) die Staatégewalt hat gu veridiedenen 
Seiten in ungleichem Mabe fiir jich die Befugnis 
beanjprucht, die Veräußerung firchlidjer Giiter von 
ihrer Erlaubnis abhängig gu machen. Dies ijt in 
Diterr. feit dem 16. Oo ccundect Rechtens ge- 
wejen und bat feine Beqriindung bald in der 
ſtaatlichen Vormundſchaft über Berjonen, die ihrer 
Rechte nicht ſelbſt walten können, bald in der An— 
ſchauung, daß das Kirchengut Staatsgut fei, bald 
im kirchlichen Privilege des Staates wegen der 
der Kirche gewährten materiellen Unterſtützung, 
bald endlich in der Kirchenhoheit des Staates an 
ſich geſucht. Das geltende Recht iſt in der V. des 
&. UL. M. 20 VI 60, R. 162, und in der V. des J. Me. 
13 VII 60, R. 175, beſchloſſen, welche in Ausführung 
des Ronfordates, Art. XXX, eee und in 
ihrer Wirkſamkeit gemäß § 51 G. 7 V 74, R. 50, 
erhalten worden jind. Nach dieſen V. bedarf 
die Veräußerung eines firdlidjen Gutes unter 
200 K an Wert oder eine Belajtung unter 2000 K 
feiner jtaatlicjen Wenehmigung. Die vom Biſchofe 
bejiirwortete Veräußerung cines Kirchengutes, 
Menjalgiiter ausgenommen, im Werte von 16.000 K 
und darunter fann von der Landesftelle geneh— 
migt werden. Die Verdugerung wertvollerer Ob- 
jefte und Geſchäfte, welche dic Gutheißung des 
Biſchoſes nicht erlangt haben, bediirjen der Ge— 
nehmigung ded K. U. WM., welches die Allerhöchſte 
Schlußfaſſung einguholen hat. wenn der Wert des 
ju verdupernden Gutes 40.000 K iiberjteigt. Bei 
der Veräußerung biſchöflicher Menſalgüter ijt das 
Sutachten (nicht der Ronjens) des WMetropoliten 
und des Domfapitels vorgulegen. Bei Menſal— 

litern eines Wetropoliten entfällt erjteres, nicht 
etzteres. Nompetent ijt in diefem Falle dag K. U. 
Mi., welches bei Werten fiber 40.000 K. die Aller— 
höchſte Schlußfaſſung ecingubolen hat. Analoge Re— 
geln ſind für die Erteilung der Erlaubnis zur 
Belaſtung kirchlicher Güter äufgeſtellt. Zu dieſer 
wird auch die Verpachtung und Vermietung von 
liegenden Gütern und Gerechtſamen dann gezählt, 
wenn dieſelbe auf mehr als 3 Jahre ſtattfindet 
oder wenn der Zins auf länger als ein Jahr vor— 
ausbezahlt werden ſoll. Kompetent iſt bei Werten 
bis 30.000 K beg. bei Pachtungen bis zu 15 Jah— 
ten dic Landesjtelle, fonjt, fowie beim Dijjenfe 
des Vijdhofes das K. U. M. das bei Belajtungen 
iiber 80.000 K und bei Bachtungen iiber 30 Jahre 
die Allerhöchſte Schlußfaſſung eingubolen hat. Dem 
Batrone fommt nicht die Genehmigung jolder Ge— 
ichdifte, fondern bloß deren Begutachtung gu. Die 
Verbiidherung von Geſchäften, welche nach diejer 
V. des ſtaatlichen Konſenſes bedürfen, kann erjt 
erfolgen, wenn ſeitens der Landesſtelle ausdrüch 
lich erklärt worden iſt, daß den beſonderen Vor— 
ſchriften über Veräußerung und Belaſtung Ge— 
nüge geſchehen iſt. Dieſer Satz entſpricht auch der 
Beſtimmung des 894 Grundbuchs G. 25 VII 71, 
R. 95. Die Gerichte haben außerdem nod) jede 
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Eintragung ciner Veräußerung oder Belajtung; migen von der älteſten Zeit bis auf Juſtinian, 


der politijden Landesjtelle angugeigen. Wichen 1860. Coulondre: Des acquisitons 
Eine gegen dice Vorfidrijten vorgenommene | de biens par les établissements de la reli- 
Veräußerung oder Belajtung ijt nichtig. gion chrétienne en droit romain et dans 


Vom Standpuntte der heute geltenden Drdnung | l’'ancien droit francais, Baris 1886. Gierfe: 
des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche ijt! Das deutſche Genoſſenſchaftsrecht, Bd. IT und IV, 
die Frage ju verneinen, ob cine Veriuferung von | Berlin 1873. Loening: Gefdichte des deutidjen 
Kirchengut gegen den Willen des Bijdhojes mit Kirchenrechts, Straßburg 1878. Groh: Das Recht 
ſtaatlicher Genehmigung jftattfinden fann. Denn | und die Pjriinde, Graz 1887. Stubs: Geſchichte 
der Antrag gu ciner joldjen Veräußerung muh] des kirchlichen Benefizialwejens, 1895. Imbart 
von der Kirche ausgeben, welche dem Staate gegen-|d. |. Tour L. paroisses rurales du 4°, au 
iiber durch die Ordinarien, F 14 G. 7 V 74, M. 50, 11e s. 1900. — Cigentumsfrage: Maier: Uber 
vertreten wird. Gomit ijt den diesfalligen anderen | das Cigentum an — Gütern, Ulm 1786. 
Säßtzen der angeführten V. des K. U, M. dero- Affre: Traité de la proprieté des biens eccle- 
siastiques, Paris 1837. Schulte: De rerum 
ecclesiasticarum domino, Berlin 1851. Der- 
jelbe: Die Erwerbs- und Beſitzfähigkeit der deut- 
iden katholiſchen Bistümer, Brag 1860. Der- 
felbe: Die juriſtiſche Perſönlichkeit der fatholijden 
Kirche, Gießen 1869. Uhrig: Das Rirdengut, 
Yugsburg 1867. Sternberg: Verſuch einer juri- 
ftifchen Theorie vom Cigentum der Kirche, Stutt- 
gart 1860, Maas im Archiv fiir fatholijches Kir— 
chenrecht, Bd. IV, 583 f7., 644 ff. Bd. V, 3 ff. 
Lehmkuhl in Stimmen aus Maria Laach, VIII, 
437 ff., 515 ff. Domer: Erörterung der Rechts. 
frage, wem das Cigentum am Kirchengut zuſteht, 
Rojenheim 1867. pibter: Der CEigentiimer des 
Kirchenguts, Leipzig 1868. Pofdinger: Das 
Cigentum am R., München 1871. Hirſchel im 
qen. Urchiv, XXIV, 32 ff., 259 ff. Winteritein: 
Dec Begriff der Kirche im kirchl. Vermigensredte, 
Leipzig⸗Wien 1888. Weilbaider: Ber ijt Eigen— 
tiimer des K. nad) gem. Redt, Limburg 1888. 
Study: Das Cigentum am Rirdengute, Zürich 
1893. Févre: Dela proprieté des biens ecclé- 
siastiques, Paris-Lyon 1893. Buyée: Le droit 
de proprieté de l’Eglise, {yon 1397. — Neuere 
Bearbeitungen grijerer Bartien: Galante: I 
beneficio ecclesiastico, 1895. Marr: D. K- 
Recht, 1807. Meurer: Bayr. K.-Recht, Bd. I 
B. Kirdenftijtungsr., 1899, Bd. I B. Pfründ— 
ret, 1901. Galante: La condizione giuridica 
delle cose sacre, 1903. v. Hufjaret. 


qiert. Außerdem ijt heute aud) die nach derjelben 
erforderliche Genehmigung der päpſtlichen Kurie 
beſeitigt. 

Die Vorſchriſten der V. des K. U. M. 20 VI 
60 ſind nur auf freiwillige Veräußerungen an— 
wendbar. Notwendige Veräußerungen unterjtehen 
nur den allgemeinen Regeln über ſolche. (Vgl. 
auc) das friiber iitber § 40 G. 7 V 74 Ausgeführte.) 

Die Erteilung oder Berweigerung des Bere 
äußerungskonſenſes liegt im freien Ermejjen der 
hiezu berufenen jtaatlichen Organe, B. G. 10 X 
87, 3. 2598, Exei IL, 1631, GIL 95, XIX, 8392, 
30 V 1902, XXVI, 1092 a. Diefelben werden den 
Ronjens fomit nidt nur dann ohne BVerlegung 
einer RechtSvorjchrijt verweiqern finnen, wenn das 
betreffende Geſchäft feinen Vorteil bietet, fondern 
aud) Dann, wenn dasſelbe zwar fiir das fonfrete 
kirchliche Inſtitut vorteilhajt ijt, aber anderen von 
der ftaatliden BWerwaltung wahrzunehmenden 
Intereſſen widerjtreitet, 3. BW. diejenigen des Reli— 

ionsfonds oder dag der Erhaltung hervorragender 
ünſtleriſcher Objette verlept. 

Der Begriff der Veräußerung ijt fiir das 
öſterr. ſtaatliche Recht der gleiche wie fiir das ge 
meine Kirchenrecht (hinfichtlid) der Grabjtellen val. 
V. G. 221X 87, XI, 3659, hinſichtlich der Lö— 
ſchungsquittungen O. G. 14 III 1905, B. 144). 

ie Gebarung mit dem Religionsfonds fallt 
nidjt unter die Regeln fiber die Veräußerung von 
Kirchengut. Chenfowenig ijt dies der Fall mit 
einer Reibe von Verfiigungen über dasfelbe, gu 
denen die Berechtigung aus der ftaatlicen Kirchen— 
hoheit abgeleitet wird. Die hiehergebirigen Be— 
jtimmungen der §$ 22 und 54. 7 V 74, 8.50, 
find fdjon oben unter VIL erörtert worden. 


G. Biſchöfe. 


I. Begriff. — IL. Die hauptſächlichſten Rechte des B. 
— ILL, Metropoliten. — IV, Die Belesung der Erzbis 

Mamachi: Del diritto della chiesa di ea und Bistiimer, — V. Cid. — VI. Weihbiſchöſe. — 
acquistare o di possedere beni temporali. Rom. ee 
1770. Helfert: Von dem K., Prag, 3. Mufl., I. Begriff. B. find nach der latholiſchen Rir- 
1834. Evelt: Die Kirche und ihre Ynititute auf} chenlehre die kraft göttlicher Anordnung durch die 
dem Gebicte des Vermögensrechts, Soejt 1845. | Mutoritdt des päpſtlichen Stuhles bejtellten Nach— 
Loberjdiner: Das K., Budweis 1862. Meu- | folger der Apojtel (yon Gottes und des apoſtoliſchen 
rer: Der Begriff und Cigentiimer der heiligen Stubles Gnaden; C. Trid.S, XXII de sacr.ordin. 
Sachen .., Düſſeldorf 1885. Biederlad im Art. | can. 7, 8). Sie haben jedoch feine kirchliche Sendung 
„Kirchengut“ des Staatslexikons der Görres-Ge- | fiir die ganze Kirche, wie folche dic Apoſteln Hatten, 
jelljhaft. Meurer im Art. „Kirchenvermögen“ in | fondern nad) einem in den erjten Zeiten der Kirche 
v. Stengel, Wörterbuch des deutſchen Verwaltungs: | entitandenen Herfommen nur die kirchliche Lei— 
rechts. Carassai: La proprieta ecclesiastica | tung eines bejtimmten fleineven Gebietes, einer 
1899. — Geſchichte: Braun: Das firchliche Rer- | Divyefe. 
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Der B. hat in ſeiner Diözeſe eine ordentliche 
und unmittelbare kirchliche Weihe-, Lehre und Re— 
gierungsgewalt (iurisdictio) und er heißt deshalb 
als Vorſiand ſeiner Diözeſe deren Diözeſanus oder 
Ordinarius. Die von ihm zur Wahrnehmung ſeiner 
biſchöſlichen Jurisdiltionsrechte eingeſetzte Behörde 
deint Ordinariat, aud) Generalvikariat, Offizialat, 
in Oſterr. meiſtens biſchöfliches Konſiſtorium. Jede 
Ausübung einer kirchlichen Gewalt innerhalb der 
Dözeſe ſetzt überhaupt den generellen oder ſpeziellen 
Anitrag des Diözeſanbiſchoſes voraus, ſoweit nicht 
bie oberſte kirchliche Gewalt des Papftes fiir die 
ganze Kirche, oder die vom päpſtlichen Primate 
abgeleitete Metropolitangemalt oder cine vom Papjte 
in größerem oder geringerem Umſange gewährte 
Eremtion oder ein vom ‘Bapjte mit größerer oder 
aeringerer Vollmacht beftellter bejondercr Vertreter 
(Leqat, Nuntius) in Betracht kommt. Ubrigens find 
aud) den B. vieljach au ihren ordentlichen Rechten 
liber die in ihrer Diözeſe Domisilierenden nod 
befondere weitere Befugniſſe ſowohl dauernd durch 
das G. als auch zeitweiſe vom Papſte über— 
nagen worden, bezüglich deren fie alſo cine dele— 
gerte Jurisdiktion im Namen des Papſtes üben. 
Sole Delegationen erhalten die B. auf ihre Bitten 
beionders fur gewiije Ubfolutionen und Digpenjen 
in den jogenannten Ouinquennaljatultiiten auf je 
jini Sabre und außerdem kommen aud) Annalien 
auf cin Jahr, Triennalfakultäten auf drei, Dezen— 
nalien auf zehn Jahre vor, die lepteren namentlicd 
fir die öſterr. B. dahin, dab fie zugleich im Namen 
des Papjtes die Genehmigung aur Veriiuferung 
von Kirchengut erteilen finnen. 

II. Die hanptſächlichſten Rechte des B. im 
cinjelnen find: Er ijt in ſeiner Diözeſe der oberſte 
spender der Caframente und Ordner des geſamten 
Sultug; er hat die kirchliche Vollmacht (missio 
cauonica) fiir die Erteilung des Religionsunter- 
Tidites und das Lehramt der Theologie gu gewähren; 
die religiös-kirchliche Auſſicht in feiner Divyeje zu 
hten; jährlich wenigftens einmal oder bet grofem 
Umfange der Diözeſe wenigitens alle zwei Jahre, 
womöglich in Berjon, jede eingelne Pfarrei zu viſi— 
heren. Er hat aud) eine gefepgebende Gewalt, 
um unter Beirat (eventuell Sujtimmung) ded Rae 
ditels und nad) jeinem Ermeſſen auch des gu einer 
Lidjcianjynode verjammelten Klerus Anordnun— 
gen sur Ergänzung von Lücken des allgemeinen 
Rirdenredts und zur Durchführung desfelben oder 
aud) bejonderer papitlidjer Erl. zu treffen. Cr 
bat die lirchliche Gerichtsbarkeit in 1. Inſtanz. 
Ihm jteht die Errichtung. Beriinderung und Ver- 
leihung der niederen Kirchenämter, bezw. die Bee 
tatiqung der dazu vom Patron Präſentierten (insti- 
tutio canonica) au; ferner die BVerwaltung des 
Kirdenvermigens (f. dariiber den Art. „Katholiſche 
Mirche’ F). Der B. kann gewifje kirchliche Abgaben 
etheben, namentlid): 1. Kanzleigebühren fiir, Aus— 
ſtellung amtlicjer Urfunden nad) der in Oſterr. 
buth Die Hfd. 21 IV 1784, 2 XI 19 und 16 X 41 
aujgeiteliten biſchöflichen Kanzleitaxordnung, ned) 
welder aber die Taren mur in den Diözeſen, wo 
dad biſchöfliche Nangleiperfonale vom B. befoldet 
wird, dem B. gehören, während jie dort, wo es 
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aus dem Religionsjonds — wird, dieſem Fonds 
abzuführen ſind; 2. vom Klerus cin Seminari— 
itifum oder Alumnanitum jum Unterbalte der 
bijhijlichen Seminarien, da8 aber mit Rüccſicht 
auf die in Oſterr. eingefiihrten Religionsfondsbei- 
träge entfallen ijt: § 25 G. 7V 74, R. 51, cine 
Salting: bie Der BV. G. in der E. 131V 87, 
Budwinsfi 3480, nur auf bisher kraft geſetzlicher 
Vorſchrift geleiſtete Beitriige fiir aus dem Reli- 
qionsionds dotierte Seminarien bezieht; 3. Pro— 
furationen, welde in Citerr. bloß in der Ver— 
pjlegung ſeitens der Benefiziaten bei Wbhaltung 
det Vijrtation beftehen finnen (Hikzd. 2 XI 1784, 
5. 3785). Als Ehrenredjte des B. find ing- 
bejondere gu erwähnen: der Ring als Zeichen der 
Treue gegen die Kirche, das ftets zu tragende Brujt- 
treuz (pectorale),, Die B.-Miipe (mitra) und der 
Hirtenjtab. Qn Oſterr. haben jieben B. fiiritlichen 
Rang und Sig im H. H., nämlich die von Brixen, 
Trient, Gurk, Secau, Lavant, Laibad, Krafau; 
auferdem fiifrt der crimierte B. von Breslau wegen 
deS in Ofterr. geleqenen Teils feiner Diözeſe eben- 
jallS ben Titel Fürſtbiſchof; von den Erzbiſchöfen 
haben die von Bien, Prag, Olmiig, Saljoura und 
Wirz, in Ungarn der von Gran fürſtlichen Rang. 
Mlle Erzbiſchöfe Haben cine Virilſtimme im H. H. 
und den L. T., die B. auger den vorhin genannten 
Fürſtbiſchöfen bloß Sip in den L. T. Das Prä— 
difat „Exzellenz“ erhalten die B. wie Erabiichije 
erjt mit der Verleihung der Geheimen Ratswürde, 
ſonſt gebührt den B. in der Anſprache die Titu— 
latur: Biſchöfliche Gnaden. Der Fürſterzbiſchof 
von Gran hat als Primas Ungarns gewiſſe 
höhere vom Papſte verliehene Jurisdiktionsrechte, 
jedoch nur fiir die Metropolien Gran und Erlau, 
nidt aud) über die von Kolosza. Die iibrigen 
Primaten haben nur noc diefen Ehrentitel. So 
der Fürſterzbiſchof von Salzburg den eines Primas 
Deutſchlands und der von Prag fiihrt den Titel 
eines Primas von Böhmen rechtlich auf Grund der 
,vernewerten Landesordnung“ 1627, nicht infolge 
päpſtlicher Verleihung. 

III. Als Metropoliten gelten die in Oſterr. 
bei den Katholiken nicht vorkommenden Patriarchen, 
die Primaten und die (Erzbiſchöfe oder) Metropoliten 
im engeren Sinne. Lewtere ftehen einer Kirchen— 
proving vor, die aus der Erzdiözeſe und Suffragan- 
bistiimern gebildet ijt. Die ſchon im Wittelalter 
wegen Ubergrijjen durch die päpſtliche Geſetzgebung 
und nod) mehr durch das Konzil von Trient ein— 
qeidjriinften Rechte der Metropoliten find auger 
Ehrenvorzügen jest nur nod die Berufung und 
Veitung von Provinjialfongilien, die Aufſicht über 
die biſchöſlichen Seminarien und fiber die Beob— 
adjtung der Reſidenzpflicht feitens der Suffragan— 
biſchöfe, die Qurisdiftion 2. Inſtanz bei Appella— 
tion gegen E. des biſchöflichen Gerichtes und das 
Devolutionsredt in Betreff der Beneſizien 
biſchöflicher Kollation, wenn der verleihungsberech— 
tigte B. entweder gar nicht oder einem unfähigen 
Kandidaten oder entgegen den beſtehenden Normen 
verliehen hat. Wenn das Kapitel nicht binnen 
8 Tagen nach erlangter Kenntnis der Sedisvakanz 
einen Kapitelvikar zur Verwaltung der biſchöflichen 
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Durisdiftion wählt, jo devolviert deſſen Bejtellung 
or Metropoliten bezw. an das Wetropolitans 
apitel. 

IV. Die, Beſetzung der Erzbietümer und 
Vistiimer in — erſolgt durch die ge— 
meinrechtliche Form der KapitelSwahl nur in Salz— 
burg und Olmütz, wobei der Kaifer bloß das Recht 
iibt, mifliebigen Randidaten die Exflufive zu ge- 
ben; in den übrigen Diözeſen durd) landeSherrliche 
Nomination, (Nad) Art. XIX des öſterr. Konkor— 
dates jollte der Raifer fic) dabei des Rates der B. 
und vorzugsweije derjenigen der betreffenden Kir— 
—— bediencn.) Für das Bistum Gurk 
hat zwar bei je awei Exlediqungen der Kaiſer das 
gewöhnliche Nominationsrecht, während der Fürſt— 
erzbiſchof von Salzburg an Stelle des Papſtes 
das Verleihungsrecht für dieſes Bistum in jedem 
dritten Erledigungsfalle frei ausübt (collatio 

lena), ein Recht, das er fogar immer, in allen 
Gctedigungsfitlen, fiir die Bistiimer Qavant und 
Sedau bat, wobei er jedergeit cine persona grata 
au benennen bat. (iit dad armeniſch-katholiſche 
Erzbistum Lemberg [ohne Suffragane] wählt 
der Klerus in einer Synode 3 Kandidaten, aus 
denen der Kaiſer einen ernennt.) Die biſchöflichen 
Jurisdiktionsrechte und das Aufhören der Berech— 
tigung des Kapitelsvikares beginnt erſt, wenn der 
Betreffende die Beſtellungs- bezw. Beſtätigungs— 
bulle des Papſtes oder für die ebengenannten Bis— 
tümer die betreffenden Erl. des Fürſterzbiſchoſes 
von Salzburg in Händen hat. Die beſondere erz— 
biſchöfliche Jurisdiktion beginnt erſt mit Empfang 
des vom Papſte zu verleihenden Palliums, einer 
Nachbildung des Superhumerale des israelitiſchen 
Hohenprieſters im alten Bunde. Die biſchöflichen 
Weiherechte beginnen erſt mit dem Empfang der 
B.sWeihe, wenn der Betreffende dieſelbe nicht ſchon 
früher erbielt. 

V. Gid. Bor der Konjefration hat der ju 
Ronjefrierende in dic Hinde des Konſekrators den 
Obedienzeid an den Bapft und das Glaubensbe— 
kenntnis abjulegen. Bevor die Metropoliten und 
B. die Leitung der Kirchen iibernehmen, haben fic 
vor Sr. faif. Majeſtät den Eid der Treue nach fol- 
gender, im Art. XX des Rontordates niedergelegten 
und jept nod ape Formel abgulegen: „Ich 
ſchwöre und gelobe auf Gottes heiliges Evangelium, 
wie es einem B. geziemt, Euerer kaiſ. und königl. 
Apoſtoliſchen Majeſtät und Allerhöchſt Ihren Nach— 
jolgern Gehorſam und Treue. Ingleichen ſchwöre 
und gelobe ich, an keinem Verkehre oder Anſchlage, 
welcher die öffentliche Rube geſfährdet, teilzunehmen 
und weder inner, noch außer den Grenzen des 
Reiches irgendeine verdächtige Verbindung zu un— 
terhalten; ſollte ic) aber in Erfahrung bringen, 
da dem Staate irgend eine Gefahr drohe, zur Ab— 
wendung derjelben nichts zu unterlaſſen.“ 

VI. Weibbijdofe. Cin B. pder Erzbiſchof 
ohne Diözeſe (Weihbiſchof, ijt in Oſterr. gewöhn— 
lich der Feldbiſchof zu Wien, in größeren Diö— 
zeſen aber cin dem Diözeſanbiſchöoſe (episcopus 
residentialis) für Bontifitalhandlungen ( Firmung 
und Prieſterweihe) beigeqebener Hilſsbiſchof (epi- 
scopus auxiliaris). Colde Weihbiſchöſe werden 
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auf den Titel cines ehemals der fatholijden Kirche 
unterivorjenen und von den Ungliubigen zerſtör— 
ten Bistums ordiniert, hießen daber früher epi- 
scopi in partibus (infidelium), jeit 1882 erbiel- 
ten fie aber den Namen episcopi titulares. weil 
viele der ehemals unter tiirfijder Herrſchaft ge- 
jtandenen Gegenden jest unter drijtliden Herr— 
jchern jtehen, wie Griechenland, Serbien, Bulga- 
rien. Die Weihbiſchöfe als ſolche haben feine bis 
ſchöfliche Durisdiftion, weil ihre Diözeſe entweder 
gar nicht mehr bejtebt oder, ſoweit fie angejangen 
hat wieder gu exijtieren, der Leitung der Congre- 
gatio de Propaganda Fide unterjteht. Gie be- 
jipen alle biſchöſlichen Ehrenredte, welche cine 
biſchöfliche Jurisdiktion nicht zur BVorausfepung 
haben. Zur Ausübung biſchöflicher Funktionen in 
der Diözeſe, deren B. ſie beigegeben ſind, bedürfen 
ſie des Auftrages dieſes Diözeſanbiſchofes, fiir an- 
dere Diözeſen nod) der papjtlicyen Genehmigung. 
Sie find fowie die Diözeſanbiſchöſe gum allgemei- 
nen Konzil als ſitz- und jtimmberedjtigt einzu— 
berufen. 

Die den Diözeſanbiſchöſfen nach gewijjen Jah— 
reéperioden (den öſterr. in der Regel alle vier 
Jahre) obliegende Romreije (visitatio liminum 
sect. Apostolorum Petri et Pauli) ijt in neu— 
erer Beit aud) den Weihbiſchöfen zur Pflicht ge- 
macht, weil fie nicht bloß zur Berichterſtattung 
über die Diözeſe dienen ſoll, der ein Weihbiſchof 
nicht wirklich vorſteht, ſondern weil fie aud) zur 
Bezeigung der Unterwürfigkeit gegenüber dem 
päpſtlichen Stuhle dient und der eiobiido} viel- 
leicht auch in der Lage ijt, nützliche Erwägungen 
bezůglich feiner Titulardiözeſe vorzubringen. Die 
Weihbiſchöfe beftellt der PBapjft und wofern der 
Weihbiſchof einem Diözeſanbiſchoſe als Hilfsbiſchof 
beigegeben werden ſoll, erbittet ſich der betreffende 
B. denſelben und hat ihn, wenn er nicht ſchon 
aus einem anderen Amte den Unterhalt begiebt, 
aus feinen Gintiinjten gu unterbalten. Weil der 
Weihbiſchof feiner Diözeſe voriteht, hat er auch 
nicht den oben angegebenen volitiſchen Eid der 
öſterr. B. gu leijten (wie auch ein Winijterialer- 
lag 291 58, 8. 1110, an den Statthalter von 
Böhmen ausdrücklich erklärte). 

VIL. Titularbiſchöfe. Verſchieden von den 
Weihbijchdjen find die blofen Titular bijfcdhije in 
Ungarn (fog. episcopi electi). Dieje find Priejter, 
weldhen vom dpoitolticdhen König der Titel eines 
B. einer von 24, vormalé gu Ungarn gehörigen, 
größtenteils nicht cinmal mebr erijtierenden Ka— 
thedralfirchen verlichen ijt. Cie tragen eine Pon— 
tififalfletdung, haben aber kirchlich keinen biſchöf— 
licen Charafter. Nur die beiden Titularbijchiife 
von Belqrad-Semendria und nin (Tiniensis) 
werden vom Bapfte aud) gu Weihbiſchöfen präko— 
nifiert und ihrer Ronjefration gum Weihhbiſchofe 
qebt dDaber aud), wie allen anderen Bejtellungen 
jum Didsefan= oder Weihbiſchoſe der fogenannte 
Informationsprozeß zur Feititellung ibrer 
Tauglichfeit und Wiirdigfeit voraus. Nad dem 
G. A. VIL: 85 iiber die Abänderung der Organi- 
jation des ungar. Oberhaujes (§ 4) find frajt 
ihrer Wiirde bezw. ihres Amtes wiihrend der 
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Dauer ihres KRirchenamtes Mitglieder dee Ober- 
baujed (B, a) der Fürſtprimas von Ungarn, dic 
iibrigen Erzbiſchöfe, die Diözeſanbiſchöſe und die 
gleichfalls von der finigl Ernennung abbiingigen 
Weihbiſchöſe von Belgrad und Knin, endlich der 
Erzabt pon Wartinsberg, der Propjt von Jaszo 
und der Brior von Auranien. 


Yiteratur. 


Helfert: Von den Rechten und Pflichten der 
B., Brag 1832, PHillips: K. R., IL, S. 90 ff. 
VIII'1 (von Bering). Hinfdius: K. R, IL 
S. 38 ff. Scherer: K. R. $$ 88, 89. Wernz: 
Jus decretalium, II, S. 826 ff., 868 ff. (tom 
1899.) Mayrhofer, passim (j. Ander). Auch 
pal. man Die neueren Lehrbiicher des K. R. 

Vering-Henner, 
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Ginleitung. — I. Bivilredhtliche K.: a) Allgemeines: 
1. Geld und GeldeSwert, 2. Sicherftelungsweiles Ptondrecht, 
3, Sequeftration; b) Bejondere Arten givilredtlicer .: 
1, berficht, 2 &. bei Mrarialvertrdgen, 3. Eonftige aivil- 
rechtliche &.: Allgemeine Banfautionen, Wafferbaulautionen, 
— —— ————— Meliorationsdarlebensfauti- 
onen. — 11. Strafprogefjuale &.: a) Allgemeines, b) Rriminal- 
fontionen, c) GefalSftrafficherftellungen. — III. Offentlicd- 
re@tlice &.: a) Allgemeines; b) Amtélautionen: 1. Dienft: 
fentionen, 2. Rotariatéfautionen, 3. K. fiir öffentliche 
Soentien, 4. HandelSmaflerfautionen, 5. &. von Gem inde 
iefeetaren: c) Qnbduftrialfautionen: 1. &. fiir periobdifche 
Drudichriften, 2. Efenbahnbanfautionen, 3, Bergbaubetriebs · 
fourronen, 4. YageroanSfautionen, 5. Pfandtei erfautionen; 
4d) Gonftige öffentlich · rechtliche K.: 1. Batentitreitficer- 
fielungen, 2. Muſterſchutztautionen; e) Militarheiratstautio- 
nen: f) Die Garantiefonds. 


Cinleitung. Kaution ijt Verfiderungs- 
mittel und fann in ben verjciedenjten Formen 
und gu den verjchiedenjten Sweden geleijtet rejp. 
gejordert werden. 

Der Begriff der K. läßt fic) daher aud) nicht 
erichipjend umfdjreiben. 

Hat man fie einerjeits unter die Schupmittel 
gegen mögliche Rechtsverlepung eingereiht, jo muß 
anDderericits jugegeben werden, dak diefe Subju- 
mierung fid) in jenen Fällen nicht aufrecht erhalten 
lagt, in welchen durch den K.- Erlag Exijtengen 
oder Fyorderungen gefidjert werden follen, 3u deren 
Sicherung eine Verpflidtung fonjt feinericite be⸗ 
jteht (Heiratstautionen. 

Man wird alſo wohl zu unterſcheiden haben 
zwiſchen der Kaution im weiteren Sinne, 
worunter jederlei Sicherſtellung oder Verſicherung 
von Leiſtungen oder Unterlaſſungen zivilrechtlicher 
oder öffentlich⸗ rechtlicher Natur oder von beſtimmten 
Berhaltnijjen und Zujtinden ju veriteben ijt, und 
den Kautionen im engeren Sinne, unter 
welchen Begriff wieder die mannigfachen Formen 
materieller Sicherjtellung ganz bejtimmter Art ju 
teihen jein werden, wie jie die fompligierten Ber- 
bdltnijje des privaten und öffentlichen Lebens er- 
heiſchen. 

Haben wir nun unter K. im allgemeinen die 
Gewährleiſtung fiir die denkbar verſchiedenartigſten 
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Intereſſen veritanden, jo können wir die K. auch 
nad) der Art unterfcheiden, wie diefe Gewähr 
eleijtet wird. Die dlteite Form der M.-Leijtung 
It diejeniqe durd) Stellung, fei es einer frem= 
den, fei es der cigenen Perſon. Eriteren Falled 
find es Geiſeln, welde dice Erfüllung bejtimmter 
übernommener Verpflichtungen gewährleiſten follen, 
wie dies ingbefondere den naiven Auffaſſungen des 
Kriegsrechtes wie auc) überhaupt des internatio- 
nalen Werfehres verflojiener Jahrtauſende ent— 
iprodjen Hat; letzteren Falles iſt es der Verhaft 
der verpflichteten Perſon ſelbſt, wie er legal in der 
Strafrechtspflege und im Kriege in Erſcheinung 
tritt. Kann man der Inſtitution des perſönlichen 
ſtraf⸗ reſp. kriegsrechtlichen Verhaftes naturgemäß 
aud) heute in keinem Staatsweſen entraten, fo 
jeben wir dagegen die Gepflogenheit der Stellung 
von Geifeln fic) im Laufe der Zeiten au den mo— 
dernen Formen der Bürgſcha téleitung ent⸗ 
wickeln, während andererſeits die Einhaltung per— 
pegs jivil- oder ftrafredtlicher Verpflichtungen, 
ei es durch einface oder eidlide Verpfindung 
des Wortes, fei eS durch Ausfertigung cines 
jivilredtlid) verfolgbaren BVertragsinftrumens 
tes, jei es endlich durch Hinterlequng von 
Weld oder Bejtellung beweglider oder un- 
beweglider Eigentumsobjefte als Pfand 
oder durch Sequejtration, verbiirgt wird. ,, Wer 
verbunden ijt, eine Sicherjtellung zu leiſten, 
muß dieſe Verbindlichkeit durch ein Handpfand 
oder durch eine Hypothek erfüllen. Nur in dem 
Falle, daß er ein Pfand zu geben außer ſtande 
iſt, werden taugliche Bürgen angenommen. Nie— 
mand ijt ſchuldig, eine Sache, die zur Sicherjtel- 
lung dienen foll, in einem höheren alg dem bei 
Häuſern auf die Hälfte, bei Grundjtiiden aber und 
bei beweglidjen Giitern auf zwei Dritteile der 
Schätzung bejtimmten Werte gum Pfande anju- 
nehmen. Wer ein angemeſſenes Vermigen bejigt 
und in der Proving belangt werden fann, ijt em 
tauglicher Bürge.“ ($$ 1373 und 1374 a. b. G. B.) 
Nad den Sweden endlid, fiir welde K. 
geleijtet werden fonnen, möge untericieden werden: 
I. Zwiſchen K., welche ſich ausſchließlich als 
das Reſultat rein zivilrechtlicher Abmachun— 
gen darſtellen (zivilrechtliche Kautionen); 

Il. ſolchen, welche aus ftrafprogeffualen 
Wriinden gefordert werden finnen (jtrafpro- 
zeſſuale Rautionen); endlich 

Ill. ſolchen, deren Leiſtung aus öffent— 
lichen Rückſichten vorgeſchrieben ijt öffent— 
lich-rechtliche Rautionen). 

L. Zivilrechtliche K.apAllgemeines. 1. Geld 
und Geldeswert. Im Zivilprozeſſe be— 
gegnen wit mannigfachen Sicherſtellungen Kauti— 
onen). Wir erinnern an die aktoriſche Kau— 
tion (§ 406 a. G. O.) und an dic verſchiedenen 
K. zur Erwirkung prozeſſualer Begünſtigungen oder 
zur Abwehr nachteiliger Maßregeln, z. B. weiterer 
Exekutionsalte. Zur Abwehr der Exekution auf 
Sicherſtellung geſtattet V. des J. M. 18 VII 59, 
R. 130, Sicherſtellung in folgender Weiſe: Dem 
Geflagten ſteht jederzeit frei, einen zur Deckung 
der angeſprochenen Forderung ſamt Zinſen nöti— 
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gen Betrag in barem Gelde oder in auf der Börſe 


notierten Staats- und Wertpapieren gu Gericht 
gu erlegen, worauf e8 ſogleich von der Erefution 
zur Sicherſtellung nad) Maßgabe des geleiſteten 
Erlages abzukommen hat. Derlei Papiere ſind als 
Sicherſtellung nur inſoweit anzunehmen, als durch 
+ bh am Tage des Erlages aus einem amtlicden 
latte befannten Kurswert dic eingeflagte Forde— 
rung famt Binjen nad) § 1374 des a. b. G. B. 
fichergeitellt ericheint. Sede nach dieſen Beſtimmun— 
gen erlegte Sache ijt von der Zeit ihres Erlages 
an als ein fiir die cingeflagte Forderung gericht— 
lid) bejtelltes Band anjujehen. (Val. Utimann, 
Zivilprozeßrecht, 3. Uujl., S. 151.) 

2. Sicherſtellungsweiſes Pfandrecht. 
Nad dem Grundbuchsgeſetze 25 VII 71, R. 95, 
findet die Bormerfung des ſicherſtellungsweiſen 
Pjandrechtes jtatt: a) Muf Grund gerichtlicer Er— 
tenntnifje, weldje noc) nicht in Rechtskraft erwach- 
jen find; b) auf Grund gerichtlicher Verfügungen, 
wodurd) die Vormerfung als Exefution zur Si— 
cherſtellung bewilligt wird; c) auf Grund des Cin: 
ſchreitens Gffentlicher Behirden in Fallen, in wel— 
chen dieſe nach ihrem Wirlungsfreije berujen find, 
von Amts wegen die pfandweiſe Sideritellung von 
Anjpriichen deS Staatsſchatzes oder jener Fonds 
oder Unjtalten, die unter der Verwaltung des 
Staate’, cines Landes oder einer Gemeinde jtehen 
fowie von Erſatzanſprüchen aus der BVerivaltung 
von Bermigenjdajten, welche fich unter geridt- 
lider Objorge befinden, gu verfiigen. Die politt- 
ſchen Behirden find nur bezüglich ſolcher Forde- 
tungen, die gum gerichtlichen Periahren nicht ge⸗ 
eiqnet find, * mittels eines von ihnen ſelbſt, 
oder in ihrem Auſtrage von den Finanzprokura— 
turen an die Gerichte erlaſſenen Erſuchsſchreibens 
die erforderliche Sicherſtellung gu veranlaſſen. E. 
des O. G. H. 24 VIL 90, B. 8941, Gerichtshalle 
1890, S. 305.) 

Dede Vormerkung begriindet aber die Erwer- 
= Ubertragung, Beidjrintung oder Aufhebung 
des dingliden Rechtes nur unter der Bedingung 
ihrer Rechtfertiqung. 

Die biicherlidje Sicherſtellung ordentlicher 
ftaatlicher Gebiihren wird von den Steuerämtern 
im eigenen WirfungSstreife (Minijterialverordnung 
13 1TX 68, R. 130) refp. durch die leitenden Be- 
hirden direft oder im Wege der Finangprofura- 
turen bei den zuſtändigen Gerichten veranlaßt. 

3. Sequejtration. Die Sequeftration bildet 
ein widjtiges Hilfsmittel aur Sicherjtellung und 
Hereinbringung der l. f. Steuern. Dieſelbe bejtand 
utiptiinglid) nur fiir die foqenannten Dominifal- 
rückſtände. Der Erl. de F. Wl. AIL TS, 8. 2702, 
bejtimmt, dag die Sequejtration der Erträgniſſe der 
dem Rüchktänder gehirigen unbewegliden Güter 
unbefchadet der Rechte des Ärars yur Enwirhing 
der erefutiven Pfandrechtseinverleibung in der Re— 
gel Platz zu qreijen Habe, wenn bei einem Reali- 
titenbejigper feine gur Pfändung geeigneten Mobi- 
lien vorgefunden werden, oder der Riidjtand fo 
Dedeutend ijt, daß er vorausſichtlich nicht vollſtän— 
dig berichtiget werden fann. Die Sequejtration ijt 
im gerichtlichen Wege gu erwirfen. 
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b) BefondereArten zivilrechtlicherKau— 

tionen. 1. Uberjidjt. Qnsbefondere find ju den 
jivilrechtlichen K. gu zählen die veridhiedenen For- 
men von Angeld und BVadium, alle Bertrags-, 
Prozeß-, Baus und Lieferungsfautionen, die unter 
den gemeinjamen Begriff von Gefiillsfautionen 
jallenden Verzehrungsſteuer-, Boll- und Mono- 
polsjidjerfiellungen ufw. 
. 2 Rautionen bei Ararialvertraigen. Bei 
Wrarialvertraigen, weldje der Regel nad) im 
Wege öffentlicher Veriteigerung abgeichloijen wer— 
den, ijt nad) dem Hftzd. 20 1V 21, Nr. 1755, J. 
G. S,, von jedermann, der zur Feilbietung zuge— 
lajjen werden will, cine R. von 10% au erlegen. 
Durch Hffgd. 12 VIIL 25 wurde ausgeſprochen, dak 
diefe R. al Angeld (Vadium) im Sinne § 908 
a. b. G. B. anzuſehen fei. 

Angeld tann nur ein „gegebenes“, nicht 
cine erjt jugejagte Leijtung fein. E. O. G. H. 
28 TIT 55, B. 1987; es fept einen perfeften Ver— 
trag voraus. €. O. G. H. 1911 69, 8. 291. — 
in pactum de contrahendo fann durch Angeld 
befeitiqt werden. EO. G. H. 19 X1 73, 8. 10492. 
Yngeld neben Reugeld ($$ 9O9—911 a. b. G. 
B.) ijt — der — * verliert nur das 
Reugeld (E. O. G. H. 4xl 63, 3. 6867). 

Bei Verträgen mit dem Arar geſchieht die 
——— durch die Kautionsleiſtung in 
barem oder durch öffentliche Schuldverſchreibungen 
und gwar fo, daß dieſelben gu dem Börſenkurſe des 
Erlagstages angenommen werden, ohne dap bei 
Kursſchwankungen cine Aufzahlung gefordert wird 
oder eine Hinauszahlung erfolgt (H7d. 16 IIT 21, 
Nr. 1747, J. G. S., Erl. des F. M. 211V 49, 
R. 221); wird die K. auf cine Realität verjichert, 
fo fann died nur gegen Pupillarſicherheit geſchehen 
(Hftd. 18 X11 43, P. G. S., 71. Bd.). Durch sahl- 
reiche B. find auch jene Rlaujeln bejtimmt, welche 
bei den verichicdenen Gattungen, der Verträge zur 
möglichſten Sicherſtellung des Arars in dieſelben 
aufgenommen werden miifjen. 

Die Kreditierung von Staatsbahntransport— 
gebühren der Spediteure uſw. iſt an die Leiſtung 
einer K. gebunden (Erl. des H. M. 7 VI 79, 
3. 15307). — Die Finanzbezirksdirektionen find 
ermächtigt, K. von Pächtern, — * 
findungsvereinen, Bauunternehmern und anderen 
Kontrahenten, dann von Tabakverlegern anzuneh— 
men und an dieſelben erfolgen zu laſſen, die De— 
vinfulierung dieſer K. auszuſprechen bezw. die zur 
Löſchung ———— Erklärung auszuſtellen, wenn 
dargetan ijt, da der R.-Leger alle Verbindlich- 
feiten feines Bertrages erfüllt hat, daß insbeſon— 
dere bei Bauführungen die bezüglich der Erfolg— 
laſſung der K. vorgeidriebenen ——— en ge⸗ 
nau beobachtet worden find, und daß der Staats- 
ichag feine wie immer geartete Forderung an den 
Nautionanten zu jtellen hat. (§ 14 de Wirkungs— 
treiſes der Finanzbezirksdirektion.) 

Die adminiſtrativen Vorſchriften über die fajje= 
amtliche Verwahrung und die Verwaltung von K., 
deren ope ee dirty MAnlegung, die Vormerfung 
geridtlicher Verbote auf dicjelben, deren Aufkün— 
digung und Rückzahlung, die Behandlung der ur— 


Rautionen. 
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ipriinglid) gegen Rapitalijierung der Zinſen ange- 
legten &., die Ume und Zuſammenſchreibung der— 
ielben, das Verfahren bei Uberweifungen, die Kon— 
tobitcher und Der Stande8= und Gebarungsausweis 
fiber &. find in der mit dem Erl. des F. M. 20 VIII 
64, 3. 37388, — — und ſpäter mehr⸗ 
jach, insbeſondere mit Erl. des F. Wt. 9 V 98, 
3. 6412 ex 1897, richtiggeſtellten refp. — 
Inſtruktion für die Länderkaſſen bezüg— 
lich der Gebarung mit den baren Rautio- 
nen und nicht gerichtlichen Depoſiten“ zu— 
ammengeſtellt und in dem „Syſtem des öſterr. 
Staats laſſen⸗ und Verrechnungsweſens“ von Benno 
ath. v. Poſſanner, Hölder, 1902, pag. 204 bis 
217, abgedrudt. 

3. Sonjtige givilredtlide Rautionen. 
Allgemeine Baufautionen. Kann der Be- 
jiget eines dingliden Rechtes beweijen, dah ein 
bereits vorhandener fremder Bau oder eine andere 
iremde Gache dem Einſturze nahe fei und ihm 
ofienbarer Schaden drobe, fo ijt er befugt, gericht⸗ 
lid) auf Sicherjtellung zu dringen, wenn anders 
die politiſche Behirde nicht bereits hinlänglich fiir 
die öffentliche Sicherheit geſorgt bat. 

Baijerbaufautionen. Die Waſſerrechts— 
geſetze verordnen, daß die Behirde die Bewilligung 
von Vorarbeiten gum Swede der Ausführung 
emer Bajjeranlage von der friiberen Sicherſtellung 
bes etwaigen Schadenerſatzes abhängig machen 
lann. Hienach liegt es in foun Ermeſſen der Bes 
birde, dem Petenten eine derlei Sicherſtellung auj- 
juetlegen oder nicht, fowie die Hohe diefer Sicher- 
ſtellung und die ag aa ju bejtimmen. (Bgl. 
Mayrhofer-Pace, Bd. V, pag. 1359.) 

Straßenzugſicherungskautionen. Bei 
Grundparzellierungen fann die Gemeinde, jofern der 
Pargellicrungéwerber nad der B. O. verpflichtet 
wire, mit Rückſicht auf die Baulinientrafie einen 
Teil des gu pargellierenden Girundes der Gemeinde 
unentgeltlid) zu Straßenzwecken abjutreten, die 
jofortige Erfiilung diejer Verpflichtung nicht ver— 
langen, wenn einerſeits die fofortige Eröffnung 
der neuen Strafe (Strahenverliingerung) nicht bee 
abjichtiat ijt, andererfeits der Parjellierungswerber 
die ifm obliegende Verbindlichkeit anerfennt und 
fcberitellt. (E. des V. G. 24 III 87, 8. 802, Bud- 
wingfi 3455.) Dagegen fann der Bauwerber ju einer 
&.-Stellung wegen der feinerseitigen Erwerbung und 
Wbtretung einer nicht in feinem Eigentume ſtehen— 
ben, fiir Straßenzwecke erjorderliden Grundfläche 
dann nicht verpflichtet iwerden, wenn die Gemeinde 
th die Durchfiihrung der Straßenanlage erit fiir 
tinen ſpäteren Seitpuntt vorbehilt. (€. des V. G. 
IS V1 96, 3. 3669, Budwingfi 9768.) 

Meliorationsdarlehensfaution. Nach 
§ 2, Bunft 8, des G. 6 VIL 96, R. 144, betref- 
fend die sum Swede der Bodenverbefferung auf— 
genommenen Darlehen (Meliorationsdarlehen) fann 
nd der Darlehensqeber die Bejtellung einer K. 
jur Dedung der — und Erefutionsfojten 
ausbedingen, die anläßlich der Hereinbringung 
tidjtdndiger Meliorationsrentenbetrage aujlaufen. 
Dad jtatthajte Höchſtausmaß dieſer K. darf zufolge 
Minijierialverordnung 20 IV 97, R. 111, bet Dar— 


lehen bis einſchließlich 20.000 K 10%, bei höheren 
Darlehen 5% jener Summe nicht überſteigen, welche 
dem dreifachen Betrage der nad) Zuzählung des 
ganzen Darlehens und nad) Eintritt der volljtin- 
rh Rentenpflicht für ein Jahr gu leijtenden 
WMeliorationsrente entipricht. 

IL. Strafprozeſſuale K. a) Allgemeines. 
Bu den jtrafprozeffualen Rautionen find 
jowohl jene K. gu rechnen, durd die fic) die 
Kriminalgeridtsbehirden einer aus der Un— 
terfudjung$= oder Strafhaft beurlaubten Berfon 
verjidjern wollen, als auch die im Laufe des Ge— 
fallSjtrafverjahrens zur Sicheritellung der 
Gefällsſtrafen gu treffenden Maßnahmen. 

b) Kriminalfautionen. Die wegen des 
Verdachtes der Fludt (Str. P. O. $175, 3B. 2) 
verhingte BVerwahrungs- oder Unterſuchungshaft 
mug gegen K. oder Bürgſchaft fiir eine vom Ge- 
richte mut Rückſicht auf die Folgen der ftrafbaren 
Handlung die Verhäliniſſe der Perſon des Ver— 
hajteten und dad Vermögen des Sicherheit Leiſten— 
den zu bejtimmende Summe auf Verlangen unter- 
bleiben oder aufgehoben werden. Jedoch hat der 
Beſchuldigte mittels Handgelöbniſſes yu veripreden, 
dag er fic) bis zur rechtskräftigen E. nidt ent- 
fernen nod) verborgen balten, nod) aud) die Unter— 
ſuchung ju vereiteln fuchen werde. 

Die Ke oder Bürgſchaftsſumme ijt entweder 
in barem Gelde oder in auf den Uberbringer [au- 
tenden öſterr. Staatsſchuldverſchreibungen, nad) 
dem Birjefurje des Erlagstages berechnet, gerict- 
lid) zu binterlegen oder durch) Pfandbeſtellung 
auf unbewegliche Giiter oder durch taugliche Biir- 
gen (§ 1374 des a. 6. G. B.), welche ine zugleich 
als Zahler verpflichten, ſicherzuſtellen. 

Die R= oder Bürgſchaftsſumme ijt vom Ge— 
vichte fiir veriallen ju erfliren, wenn fic der Be— 
ſchuldigte ohne Erlaubnis von jeinem Wobhnorte 
entjernt oder über die an ibn ergangene Bore 
fadung, welde im alle feiner Nichtauffindung 
in ſeiner Wohnung anzuſchlagen ijt, binnen dret 
Tagen vor Gericht nicht erſcheint. 

Dieſes Erkenntnis iſt, ſobald es rechtskräftig 
geworden, gleich jedem Zivilurteile exekutionsfähig. 
Die verfallenen Sicherheitsbeträge ſind an die 
Staatskaſſe abzuführen; doch hat der durch die 
jtrajbare Handlung Beſchädigte das Recht, zu ver— 
langen, daz vor allem feine Entſchädigungsan— 
jpriiche daraus befriedigt werden. 

Wenn der Bejdhuldigte nad) geitatteter Frei- 
lajjung Wnftalten zur Flucht trifft, oder wenn 
neue Himftanbe vorfommen, die feine Verhaftung 
erjordern, jo bat ungeachtet der Sicherheitsleijtung 
die Verhaftung desſelben eingutreten; ift die Ver— 
hajtung in diejen Fällen erjolgt, fo wird die R.- 
oder Bürgſchaftsſumme frei. 

Dasjelbe ijt der Fall, fobald die E. rechts- 
— geworden ijt. 

Unter Beobachtung der vorſtehenden, die K.— 
oder Bürgſchaftsleiſtung betreffenden Vorſchriften 
fann die Pelaiiung auf freiem Fuge oder die Ver— 
jepung auf denfelben aud) bei dringenden Anzei— 

en cineS Berbrecdens, welches wenigitens mit 
Piniidbriger Rerferjtrafe bedroht ijt, jedod) nur 
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pon dem höheren Gerichtshofe bewilligt werden. 
($§ 7—10 @. 27 X 62, R. 87; §§ 192—195 Str. 
y. O. 23 V 73, R. 119.) 

c) Gefaillsjtrajfjideritellungen, Die 
Sicherjiellung der Vermigensftrajen im Gefälls— 
ftvajperjabren_erfolgt nad) § 160 Gef. Str. G. ent: 
webder durch Ubernahme der den Gegenitand der 
Ubertretung oder ein Hilfsmittel bildenden Sache 
in amtliche Verwahrung oder Stellung derfelben 
unter amtliche Aufſicht. Das corpus delicti wird 
verjiegelt oder beidjricben. Gegenſtände, welche dem 
Verderben unterliegen, find gegen K.- Erlag frei- 
augeben oder gu veriugern und der Erlös als 
aa au betradjten. ($$ 552—557 Gef. 
Str. G. 

Perfinlich gu verhajten find nur flüchtige, 
widerjpenftige oder unbefannte Gefillsiibertreter, 
bei denen dite Gefahr bejteht, dah fie fid) der Be- 
jtrafung entziehen könnten. 

Der Verhaft darf nicht über die unbedingte 
ee ee auggedehnt werden. 

Die Sicherſtellung fann von dem Beſchuldig— 
ten geleijtet werden: 

a) Durd den Erlag in barem Gelde; 

2) durch Einlegung pupillarjidjerer Wert- 
ejieften; 

q) durch cin Pfand; 

6) durch Biirgidajt einer im Anlande wohn- 
haften und als vermöglich befannten Perſon. 

Sicherguftellen ijt in der Regel derjenige Be— 
trag, welder nad) dem mittleren Verhältniſſe zwi— 
ſchen dem geringjten und dem ohne Rückſicht auj 
befondere erſchwerende Umſtände feſtgeſetzten höch— 
* — entfällt (§§ 558 — 568 Gef. 
Str. G.). 


Bei Erlag von Obligationen als Gefallsficher- | 


ftellungen und Wejchajtstautionen wurde angeord- 
net, daß über derlei Obligationen von den Par- 
teien Verzeichniſſe in drei, alle weſentlichen Merk— 
male enthaltenden, gleiclautenden Wusfertiquugen 
nach vorgefdriebenem Formular beigubringen find. 
Gin Pare hat als Beleg der betrefjenden Ein— 
gabe, das zweite Bare alS Qournalsbeleg ju die: 
nen. Das dritte Pare ijt nad) Beifepung der 
Verredmungsdaten und der Empfangsbeſtätigung 
feitenS der Kaſſe der Partei zurückzuſtellen. Erl. 
des F. M. 17 VII 1903, 3. 10067, V. BL. 111.) 


Bu den öffentlich-rechtlichen K. müſſen ſchließ— 
lich auch noch gezählt werden: Die Militärhei— 
ratskautionen und im weiteſten Sinne auch 
die Garantiefonds der zur öffentlichen Rech— 
nungslegung verpflichteten, unter ſtaatlicher Auf⸗ 
ſicht ſtehenden Unternehmungen, Sparkaſſen, Ver— 
aay EA baer uſw. 

b) Amtskautionen. 1. Dienſtkautionen. 
Die K.- flict der verrechnenden Beamten war ein 
Mittel fiir die Kaſſaſicherheit, um die Dienjtesauj- 
merffamfeit derſelben wach gu erhalten. Die Dienjt- 
faution follte aud) einen Schutz de3 Vermögens 
gegen Verluſte bieten, welche aus Dienſtesvernach⸗ 
liijigungen der Beamten entitehen finnen. Die 
Verleihung aller Dienjtitellen, welche die Verrech— 
nung von Geldern, Naturalien und Materialien 
jum Gegenjtande haben, war bis vor kurzem an 
die Leijtung einer K. gebunden und ſollte ein ver- 
rednender Beamter nicht eher sur Ablegung des 
Dienjteides gugelajjen werden, bis er ſich nicht 
iiber die berichtigte K. gehörig auswies. Die Dienjt- 
faution baftete nicht blo} ſür die Regelmapigfeit 
eingelner Dienfthandlungen oder einer gewiſſen 
Gaitung derjelben, fondern fiir afle aus dem Ver— 
hältniſſe des öffentlichen Dienftes und der geſam— 
ten Wirkſamkeit des Beamten entſpringenden For— 
derungen des Staates und war daher nötigenfalls 
auch zur Dechkung dieſer Forderungen zu verwen— 
den. Für jene Forderungen hingegen, die aus rein 
privatrechtlichen Titeln entſpringen, wie Beſol— 
dungsvorſchüſſe, Kontraktsforderungen uſw., konn— 
ten die Dienjtfautionen nicht zurückbehalten werden 
(Hffd. 21.V 24, P. G. S. Nv. 66, und 101 27, 
P. G. S. Mr. 6). 

Die Verpflichtung der mit Geld und Mate— 
tialgebarung betrauten Staatsangeſtellten zur 
Leijtung von Dienftfautionen und die Ver— 
bindlichfeit der Frauen von in Verrednung ſtehen— 
den Staatsbeamten zur Cinlegung von Verzicht s— 
utfunden wurde jedod) mit G. 18 VII 1903, 
R. 203, aujgehoben. 

DHievon wurde aber die Verpflichtung der 
Truppenbüchſenmacher der Landwehr zur S.-Be- 
jtellung ausdriidlich ausqenommen. 

Demgemiif werden mit der erwähnten Wus- 
name feit dem 22 X 1903, alS dem Tage der 
Rechtskraſt des obigen G. angefangen, neue Dienjt= 


Die Buriidjtellung einer geleijteten K. Hat | fautionen nicht mehr beftellt. 


in der zur Beit der Riidgabe geltenden Währung 


Die sur Bildung von Dienjifautionen ange: 


au erjolgen. (E. des O. G. H. 3 XT S87, 3. 12345, | jammelten Gehaltsabzüge fowie die iibrigen Ka— 


Zeitſchrift für Verwaltung ex 1888, S. 111.) 
Ill. Offentlich-rechtliche K. a) Allgemei— 
nes. Zu den öffentlich-rechtlichen Kautio— 
nen endlich müſſen gezählt werden: Alle Arten 
von Amtskautionen wie die Dienſtlautionen öffent— 
licher Funktionäre und Agenten, die K. der No— 
tare, der Handelsmäkler, Gemeindeſekretäre ujw.; 
die Gndujtrialfautionen, wie folche durd) die 
Inhaber sffentlider Baugewerbe, Drucereibeliper 
gu erlegen find; dann gebiiren hieher die waſſer— 
rechtlichen Eiſenbahn-⸗, BergiverfS-, Patentfiche- 
rungs⸗, Lagerhaus-, Pfandleihanjtaltsfautionen, 
endlich die K., welche zur Sicerung der Intereſſen— 
ten bei Waſſer- und Strapenbauten erlegt werden. 





| Objette werden ſukzeſſive freigegeben und die 


~ 


Frauenverzichtsurkunden über Anſuchen zurückge— 
ſtellt oder vernichtet. 

Ahnlich wie früher bei den Staatsbeamten 
kann auch von jenen Staatseiſenbahnbedienſteten, 
welchen vermöge ihrer dienſtlichen Stellung Gelder, 
Materialien oder ſonſtige VermigenSobjette anver— 
traut werden, der Erlag einer angemeſſenen K. ver= 
langt werden (§ 11 der Dienſtpragmatik fiir Das der 
Weneraldireftion der öſterr. Staatsbahnen unter 
ftehende Berfonal pom J. 1884). 

2. Notariatsfautionen. Die im 3. Haupt- 
ftiide der Notariatgordnung 25 VII 71, R. 75, ge- 
jorderte Notariatsfaution ijt jenes als jolche 


Rautionen. 


gewidmete Vermigen, welded fiir einen notarictlen 
Funtnonär als Pfand fiir alle Entſchädigungsan— 
ipriide und galas die aus feiner Amtstätigkleit 
ermadjen, in gejeplicher Form, durch ausdrückliche 
Bidmung und einen hingutretenden gerictlichen 
GErlag, im gefeplichen Ausmaße bejtellt wird und 
welche? von der Notariatsfammer im Einvernehmen 
mit dem am Sige derjelben befindliden Staats: 
anwalte als NotariatSfaution den WAnforderungen 
des G. entipredjend befunden worden ijt. ie 
Notariatstaution ijt fiir Wien mit 16.000 K, fiir 
Stidte mit einer Bevilferung von wenigſtens 
30.000 Einwohnern auf 10.000 K, fiir andere 
Stidte, in denen ein Gerichtshof 1. Inſtanz feinen 
Zip bat, auf 4000 K, fiir alle iibrigen Orte auf 
200 K fejtgeiept. 

3. Rautionen fiir öffentliche Agentien. 
Um das Recht zur öffentlichen Agentie au er- 
langen, mufy der Bewerber neben den fonjtigen 
Crjordernifien eine K. von 4000 fl. C. M. einlegen 
Hitzd. 16 1V 33, 3. 8732, P. G. S. Bd. 61, 
S. 106; Hftzd. 29 V 43, P. G. S. Bod. 71, Mr. 58, 
=. 158), deren Erlag in Sahresraten reſp. deren 
Prinotterung auf den Rubhegehalt des Bewerbers 
in cingelnen Fallen bewilligt worden ijt (val. 
Pace-Mayrhofer, Bd. VI, pag. 1109). 

4. Handelsmäklerkaution. Die Handels- 
mafler leijten vor Untritt ihres Amtes den Cid, 
daß jie dic ihnen obliegenden Pflichten getreu er— 
fulen werden. Das F. We. beitimmt im Cinver- 
nebmen mit dem H. M. ob und mit weldem Be- 
tage die Handelsmäkler M. zu leiſten haben. 

Vorher ijt, wenn der Handelsmafler fitr cine 
Vorſe beitellt werden foll, dic Börſeleitung, font 
die Handele- und Mewerbefammer gu hiren. (Val. 
Sace-Mayrhofer, Bd. VI, pag. 1165.) 

5. autionen der Gemeindefelretire. Jn 
ber Butow. wurden mit G. 19 XIT89, &. 24, den 
Hemeinden die Beſtellung qualifizierter Gemeinde— 
ieftetiire zur Pflicht gemacht und mit Erl. der bufow. 
Landesregierung 22 VII 94, 2. 17, Beitimmungen 
iter den Erlag von K. ſeitens dicier Funttionire 
etlafjen. 

_ © Qndujtrialfautionen. 1. Rautionen 
fit periodijde Drudjdriften. Durch dad G. 
OVIT 94, R. 161, wurde die Verpflichtung gum Er- 
lage einer K. fiir Die Herausqabe von periodiſchen 
Trdichrijten in den Reihsratsliindern aujgehoben. 

2. Cifenbabnbaufautionen. Bei Erteilung 
bt Ronjeffion gum Baue ciner Eiſenbahn bleibt es 
dem Miniſterium vorbehalten, den Erlag einer K. 
oder bei Vereinen mindeftens die Nachweiſung ju 
forbern, daß bereits ein binlinglicer Fonds von 
den Teilnehmern fiir das Unternehmen geſichert 
iti S 5, 3. 5, ded — Alenia 
Tie E., ob diefe K. zu verjallen habe und von der 
Staatsverwaltung einzuziehen jei, ijt nad) § 13 des 
kiſenbahnkonzeſſſonsgeſetzes von der Hujtiindigfeit 
ber Gerichte ausgeſchloſſen und fieht den Admini— 
Itrativbehorden ju. (Val. V. des WM. fiir Handel, 
Gewerbe und öffentliche Bauten 14 1X 54, R. 243; 
£. &. H. 2 VIL 90, 8. 6455, Röll 1890-91.) 

Die Unternehmer von Laftentrangporten auf 
dfentliden Straßen mit Lofomotiven haben fiir 
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jede Beſchädigung an den Strafenobjeften su haften 
und zur Sicherjtellung hiefür eine angemejjene K. 
ju leiſten (Erl. des 6. WM. 24 XI 75, 8. 33678). 

3. Berqbaubetriebsfautionen. Die Berg— 
behörden find —— dem Bergbauunternehmer 
zur Sicherſtellung der Durchfiihrung der beim Berg— 
baubetriebe oder bei der Auflaſſung eines ſolchen 
angeordneten Cicerheitsvorfehrungen die Leijtung 
einer K. vorguichreiben, (€. des V. G. 16 XII 96, 
3. 6838, Budwinsfi 10197.) 

4. Qagerbausfautionen. Bei Erteilung 
ciner Lagerhauskonzeſſion ift sur Sicheritellung der 
aus dem Lagerhausbetriebe gegen die Lagerhaus— 
unternehmung entipringenden Forderungen und 
der alljilligen Erſatzanſprüche des Gefällsärars 
cine entſprechende K. zu bemejjen und vor Aus— 
iibung der Konzeſſion zu erlegen. Dieje K. fann 
bar, in BWertpapieren, die zur Anlage des Ber- 
migens Pflegebefohlener geeignet find oder durch 
Vejtellung von Pjandrediten an unbeweglicen 
Miitern innerhalb der im § 230 a. b. G. B. aus— 
geſprochenen Grengen geleijtet werden. Bon der 
Leiſtung diefer K. finnen öffentliche Körperſchaften 
befreit werden. Handelt eS ſich um ein öffentliches 
Freilager, jo hat der Inhaber des Lagerhauſes die 
fiir die erforderlich geweſene geſfällsamtliche Uber- 
wachung aujgelaujenen, von der Finangverwaltung 
von Jahr zu Jahr detailliert befanntzugebenden 
Rojten der Finanzverwaltung rückzuvergüten (§ 5 
des G. 28IV 89, R. 64). 

5. Pfandleiherkaution. Jeder Inhaber 
eines Pfandleihgewerbes hat vor Beginn des Ge— 
ſchäftsbetriebes zu Handen der Gewerbebehörde 
1. Inſtanz eine K. zu hinterlegen, deren Hohe in 
der nachfolgenden Weiſe beſtimmt wurde: J. fiir 
Wien ſamt Polizeirayon 16.000 K; II. fiir Städte 
von mindeſtens 50,000 Einwohnern und deren Po— 
lizeirayon SOOO K; IIL. fiir Städte mit mindeftens 
20,000 Ginwohnern 4000 K; IV. für alle iibrigen 
Orte 2000 K. 

Die K. ift in harem Gelde oder in ſolchen 
Wertpapicren, welche nad) den gefeslichen Be— 
ſtimmungen aur Unlage von Pupillargeldern ge— 
eignet find, oder durch pupillarmäßige Hypothek 
zu leiſten. 

Bor Erlag der K. darf mit dem Geſchäfts— 
betriebe nicht begonnen werden. 

Falls der Gewerbeinhaber der ihm obliegen— 
den Verpflichtung der KBeſtellung innerhalb der 
ihm in der Konzeſſion hiezu erteilten Friſt nicht 
nachfommt, ijt die erteilte Konzeſſion als erlofden 
zu betrachten. 

Die RK. dient, unbefchadet der dem Gewerbe- 
inbaber oblieqenden perſönlichen Hajtung, als 
Pfand fiir alle Entſchädigungsanſprüche, welche 
aus dem Betriebe des Pfandleiherqewerbes geqen 
den Anhaber desfelben erwachſen. 

Für andere Forderungen fann die K. nur 
unbefdjadet des Vorrechtes der bezeichneten Ent— 
ſchädigungsanſprüche in Bjand genommen oder in 
Erefution gezogen werden. 

Die Befriedigung folder Forderungen aus 
der K. fann erft cin Qabr nad Crverbung ded 
Pjandrechtes, bezw. nad) Erwirkung der Crefution, 
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und nur injoweit ftattfinden, als nicht vor Erjolg- 
lajjung der K. bei der Gewerbebehirde Entſchädi— 
gunataniprite angemeldet wurden, weldje aus 
em Betriebe des Piandleibergenerbes gegen den 
Inhaber desjelben erwachſen find. 

Die Riidjtellung der K. kann erſt ein Jahr 
nad) Beendigung des Gejchiijtsbetriebes und nur 
injoweit erfolgen,’ alS nicht Entſchädigungsan— 
ſprüche der begeichneten Art angemeldet oder ander= 
weitige Rechte dritter Perſonen an der K. erwor— 
ben wurden. 

Ym Falle der age ig der K. hat der 
Mewerbeinhaber diefelbe iiber Aufforderung der 
Wewerbebehirde innerhalb der ihm hiefür einge- 
riumten Friſt bei fonjtiger Entziehung der Kon— 
jefjion gu ergänzen. 

Giner Schmiilerung der M. ijt es gleichzuach— 
ten, wenn an derjelben durch Einräumung jeitens 
des Cigentiimers oder im Crefutionsiwege ein 
Pfandrecht erworben wird. (§ 3 des G. 20 III 85, 
R. 48.) Zufolge Punft 3 des Art. IX de3 G. 27 V 
96, R. 78, betrejfend die Einſührung des G. iiber 
das Exefutions: und Sicherungsverfabren bleiben 
die Vorſchriften des G. 23 111 85, R. 48, über 
die Beſchränkung der Exefution auf die vom In— 
haber eines Pjandleihgewerbes erlegte K. unbe- 
rührt. (Bgl. Pace-Mayrhofer, Bd. 6, pag. 863.) 

d) Sonftige öffentlich-rechtliche Kau— 
tionen. 1. Batentftreitfideritellungen. Bei 
Cinleitung des Verfahrens wegen Riidnahme, Nich— 
tigerfldrung oder Uberfennung von Patenten ijt dev 
Untragiteller, wenn er nidjt im Inlande wohnt, 
verpflictet, dem Gegner anf deffen Begebren fiir 
die Kojten des Verjahrens Sicherjtellung zu lei— 
fien. Diefes Begehren muh bei ſonſtigem BVerlujte 
des Anſpruches auf Sicheritellung binnen 14 Ta- 
gen nad Zuſtellung des YUntrages gejtellt werden. 
Die Hohe der Sicheritellung wird von dem Paz 
tentamtte nad) freiem Ermeſſen jeitgejest. Dem An— 
tragiteller wird jiir die Leiſtung der Sicherjtellung 
cine Friſt bejtimmt, binnen welder diejelbe zu lei— 
jten ijt. Erfolgt die Sicherjtellung nicht vor Ab— 
lauf der Friſt, jo gilt der Untrag als zurückge— 
nommen und wird ſofort abgeiwiejen. (§ 67 G. 111 
97, R. 30.) 

Beim Verfahren wegen Eingriffes in ein 
Frivileqium fann die ftrafende Behörde, wenn der 
Beſtand eines ftrajbaren Cingriffes glaubiwiirdig 
dargetan ijt, auf Berfangen des Verletzten die Be: 
ſchlagnahme oder Verwahrung des Gegenſtandes der 
Rlage und der Werkzeuge verfügen. Hiebei ijt je— 
doch ſtets darauf Rückſicht zu nehmen, dah dem 
Beſchuldigten ohne dringende Not fein unerſetz— 
licher Schaden zugefügt werde und daher nötigen— 
jails von dem Verletzten die Leiſtung einer ange— 
meſſenen Cicherftellung fiir Schimpf und Schaden 
au fordern. ($ 44 taif. P. 15 VILE 52, R. 184.) 
Die K. haftet nur fiir die zwiſchen dem Eingriffs— 
tläger und dem Beſchuldigten entitandene Scha— 
denseriagobligation. Erl. des H. M. 2OTL 91, 
3. 5869; Erl. des H. M. 14 11 91, 8. 5869, Jur. 
Bl., XX. Aabrgang, 1891, S. 306.) Cine folche 
RK. darf ohne ausdriidlicde Zuſtimmung des Cin- 
griffsbelangten oder feines Rechtsnachfolgers nicht 
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früher ausgefolgt werden, als bis der Zivilrichter 
über den geltendgemachten Erſatzanſpruch erkannt 
hat oder als bis die Klagsverjährung eingetreten 
ijt. (E. des V. G. 2 VI 92. 8. 1798, Budwinsfi 
6649.) Bei Riidjtellung einer foldjen K. erſcheint 
dad Ermeſſen der Adminijtrativbehorden ausge— 
ſchloſſen. EE. des V. G. 2 VI 92, 8. 1798, Bud- 
winski 6649.) 

Auch der Bivilricter fan, wenn der Bejtand 
cines Cingrifjes glaubwiirdig nachgewieſen ijt, auf 
Berlangen des Beſchädigten unbedingt oder gegen 
Leiftung einer angemeſſenen Sicherſtellung fiir 
Schimpf und Schaden die Bejdlagnahme oder 
Verwahrung des Gegenftandes der Ubertretung 
verfiigen. Jede jolde Vorlehrung mug jedod) bins 
nen 8 Tagen nad) den Vorſchriften der Geridts- 
prdnung mittels lage geredtjertigt werden, wi— 
drigenfalls diejelbe auf Begqehren des Gegners fo- 

leic) aufjubeben und die gebiihrende Genugtuung 
Fit Schimpf und Schaden gu leijten fein würde. 
($ 47 kaiſ. B. 15 VIII 52, RR. 184.) 

2. Muſterſchußkautionen. Qn allen Strei- 
tigfciten betrefiend den gewerblichen Muſterſchutz 
ijt der Verletzte berechtiqt, nod) vor der E. über 
feine Beſchwerde die Beſchlagnahme oder jonjtige 
Verwahrung der von ibm als mit Verletzung 
jeines Muſierrechtes veriertiqt bezeichneten Erzeug— 
niſſe und der dazu verwendeten Werkzeuge und 
Hilfsmittel zu verlangen. Dem Ermeſſen der po— 
litiſchen Behörde bleibt es überlaſſen, früher eine 
Sicherſtellung für Schimpf und Schaden des Ge— 
klagten ju verlangen, wenn noch vor der ©. über 
die Rage die Beſchlagnahme oder ſonſtige Ver— 
wahtung der oberwabnten Gegenftinde verlangt 
wird und hat dieſe Cicherjtellung fiir Schimpf und 
Echaden su erjolgen. (§ 24 des faif. B. 7 XII 58, 
R. 237; E. des BW. G. 26IV 89, 8. 1530, Bude 
winsfi 4651.) Rum Wbipruce iiber die Rüclſtel— 
lung det K. im alle nicht gerechtiertigter Beſchlag— 
nahme find die ordentlichen Sivilgerichte fompetent. 
(SE. des V. G. Q6TV 89, 8. 1530, Pudwinsti 4651.) 

e) Militärheiratskautionen. Betreffs 
dieſer Kategorie von K. ſiehe den Art. „Heer— 
weſen“ J, Bd. Il, S. 757. 

f) Die Garantiefonds. Besiialic der Ga— 
tantiefonds der sur öffentlichen Rechnungslegung 
verpflichteten, unter ftaatlicher Aufſicht ſtehenden 
Unternehmungen, Spartaijen, Verſicherungsgeſell— 
ſchaften beſtehen bejondere Vorſchriften, deren Dar— 
ſtellung ſich im Rahmen dieſer Publilation nicht 
unterbringen läßt. Frh. v. Poſſanner. 
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I. = dag der K. — IL. Rechtsquellen. — LIL. Zwect 
und Bearifi. — IV. Stellungnahme dev StaatSgewalt, Er- 
— und Arten der K. Staatsaufſicht, Anſtaltsperſonal, 
Statiſtil. 


I, Eutſtehung der K. Die neuzeitliche Ent— 


wicllung von Gewerbe und Induſtrie und deren 
Folgeerſcheinungen: Die Anſammlung von Ar— 
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beitermajjen in den Städten und die Einbegiehung 
der Frauen und halberwadjenen Jugend in das 
Erwerbsleben übten einen ſchwer ſchädigenden Cin- 
jlug auf die Pflege und Erziehung der mehr und 
mehr der Verwahrloſung anbheimjallenden Minder 
der Grmeren Vollsſchichten. Dies gilt namentlich 
pom erjten Lebensalter, wo die Volksſchule noch 
nicht helfend eingreijen fann. Das dringende Be- 
diitinis nad Ubhilje ſchuf in den modernen Kul— 
turjtaaten eine Reibe von Fürſorgeeinrichtungen, 
von denen die Rinderbewahranjtalten und die mit 
dicien nahe vetwandten K. eine hervorragende Rolle 
ipielen. Die erjteren find etwas älteren und all- 
gemeincren Urjprungs, die lepteren ſpezifiſch deut— 
ihe Schipjung. Bewahranjtalten wurden in Deutſch⸗ 
land ſchon von Peſtalozzi (,Lienbard und Ger— 
trad“ 1781) in Anr ung gebracht, dann 1779 
pom Pajtor Friedr. Dber in und dejjen Gehilfin 
Luije Schepeler ing Leben gerujen und von 
Prinzeſſin Pauline v. Detmold (1802) tatkräftig 
gefördert, während in England unabhängig davon 
eine ähnliche Bewegung auf die 1825 gegriindeten 
Infant-school-society, deren hervorragen- 
der Führer Samuel Wilderſpin war, und auf 
Robert Owen (j. jeinen offenen Brief in der Times 
1834 und deſſen Webhiljen, den Weber Buchanan, 
zurüctzuführen ijt. Jn Deutichland reihte fic) an 
die Bewabhranjtalten ein von Friedr. Fröbel (ge- 
boren 1782 zu Ober-Weikbad) in Rudoljtadt) er— 
dechtes, auf gefelliger Betätigung der nod nicht 
idulfabigen Jugend berubendes Erziehungsſyſtem, 
weldjes gum erjtenmal in einer vom Genannten 
1837 in Blanfenburg i. Th. erricteten Anſtalt 
iene Verwirklichung fand. Der Mangel an mate- 
tiellen Witteln und das Miftrauen der Behirden, 
welde anfänglich dic Verbreitung des neuen Sy- 
jiems binderten (der preußiſche Unterridtsminijter 
von Raumer erlies am 7 VIII S51 jogat cin 
Rerbot gegen die K.), wurden in aufopjernder 
Tätigkeit von Fröbel und dejien Schiilerin Berta 
Baronin v. Marenholg-Viilow überwunden. 
Es entitanden nad) und nad zahlreiche Fröbel— 
und Rindergartenvereine, Wnjtalten zur Heran- 
bildung von Rindergirtnerinnen wurden begriindet. 
Tas Ausland iibernahm die neue deutiche Erzie— 
hungSmethode und heute gibt es faum einen Kul— 
turjtaat, der feine K. auſzuweiſen hätte. — Qn 
unferer Wonardie janden zuerſt und gwar in 
Ungarn die Kinderbewabhranjtalten nad) engliſchem 
Suiteme BVerbreitung. Für dieſe wirtte die Gräfin 
Srunéwid v. Corompa, von Peſtalozzi und 
Bileripin angeregt, mit qrohem Eifer. 1837 wurde 
in Tolna das erjte Seminar fiir Rleinfinder- 
jdullebrerinnen errichtet. Der ungar. G. A. XV:91 
erflirte den Beſuch der Kleintinderſchulen fiir 
alle 4—6jahrigen Rinder ſogar als obligat; die 
Regierung beteiligte fid) lebhaft an der Errxich— 
tung jolder Unjtalten unter zwangsweiſer Cine 
jijrung der madjarijdjen Sprache, während die 
Siebenbiirger Sachien und Rumiinen gum Schutze 
ihter Nationalitdt zahlreiche Privatanitalten er: 
ſtehen ließen. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
bejtanden in Ungarn gegen 5000 Kleinkinderſchu— 
len und mebrere Briparandien fiir deren Lehr— 


perfonen, wobei in verichiedenem Make auch das 
Fröbelſche Erziehungsſyſtem Cingang gefunden. 
Charalterijtijd fiir Ungarn ijt die mangelnde 
Sleichartigfeit diejer Einrichtungen und der Mangel 
einer Unteridheidung zwiſchen Bewahranjtalten und 
K. — Den Anſtoß zur Einführung und Verbreitung 
von Bewabhranjtalten in der öſterr. Reichshälfte 
qab die Titigfeit der Gräfin Brunswid in Un— 
qarn. Bjarrer Lindner und Kaufmann Wert— 
heimer entfalteten, lebhajt unterjtiigt durch den 
Hodjadel und die Geijtlidifeit und den 1531 bes 
gründeten Hauptverein fiir Rinderbewahranjtalten, 
cine rege Tätigkeit fiir dieje Art von Pflegeſtätten, 
welche jedod) von der Fröbelſchen Methode gänzlich 
unberührt blieben und ein konfeſſionell katholiſches 
Wepriige Hatten. Erjt etwas ſpäter (der erjte öſterr. 
RK. wurde durd G. Hendel 1863 in Wien errich— 
tet) fepte, unabhingig davon, die R.- Bewegung 
ein, weldje nun in Oſterreich jeitens der fliberalen 
MRegierung (Stremayrider Erl. von 1872) wie in 
feinem anderen Staate Wiirdigung und Förde— 
rung erjubr. Die K. wurden alsbald dem ſtaat— 
lidjen Organijationsplane fiir das Volfsichulwejen 
angeglicdert. — Es darf nidt verjdwiegen werden, 
bak tm Laufe der Beit dem Fröbelſchen Syſtem 
in pädagogiſchen Kreiſen, namentlich Deutidlands, 
auch zahlreiche Gegner erwachſen ſind, welche den 
Kinderbewahranſtalten vor erſterem den Vorzug 
geben. Unter den Anhängern Fröbels ſelbſt voll— 
zog ſich eine Scheidung in eine ſtrenge und in 
eine freie —— 

IL. Rechtequellen. Das poſitive Recht für das 
öſterr. KR.-Wejen ijt in verſchiedenen G. und V. 
aetitreut. Sedes materiae ijt die B. des K. U. M. 
22 VI 72, R. 108. Außerdem find zu nennen: 
Das Reichsvollsſchulgeſetz 14 V 69, R. 62 (ins⸗ 
bejondere §$ 27, 29); die bezüglichen Bejtimmun- 
gen in den eingelnen Landesſchulgeſehen; die Schul—⸗ 
und Unterrichtsordnung fiir allyemeine Bolfs- und 
Viirgeridulen, B. des K. U. M. 29 1X 1605, R. 159 
(f. § 159); das Organijationsitatut der Lehrerin— 
nenbildungSanjtalten, B. des K. U. M. 31 VII 86, 
V. BL 50 (88 4, 31, 47, 53, 66, 9O—102); Erl. 
des K. U. M. 5 VI 69, B. BL. 52, und 12 VI 72, 
3. 3155; B. des K. U. M. 2 VIL SO, B. BL 22; 
rl. des K. U. M. 8 VI S4, 8. 9605; G. 14 VIII 
96, R. 156 Jüber die „Bergbaugenoſſenſchaften“ § 2). 

III. Uber Swed und Begriff der öſterr. K. 
ijt folgendes zu jagen: Mitwirfend an der allges 
meinen Volfsersiehung joll der K. ergiingend neben 
Haus und Familie treten, um namentlich dort, wo 
beide Clternteile beruflich tätig fein müſſen, die 
voridhulpjlictige Jugend im Lebensalter von 3 bis 
6G Jahren nad) padagogijdjen Grundfipen ju bez 
wahren und gu entivideln. So ſoll der K. naments= 
lid) den breiteren, firmeren Volksſchichten jugute 
fommien, jedod) ohne Ausübung eines Beiuchs- 
zwanges, aber aud) obne die Eltern von der Pflicht 
zur Objorge fiir ihre Nachkommen gu bejreien. Im 
Wegeniag ju den fiir gang fleine Kinder (Säug— 
linge) beitimmten Krippen, und den fic mur mit 
Körperpflege und Aufſicht unbebiiteter Minder bez 
ſchäftigenden Bewabhranjtalten follen die K. 
eine pojitive erzieheriſche Aufgabe lijen: Die Ent- 
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widlung des Leibes, der Sinne und der geijtigen 
Titigfcit, die Gemüts- und Willensbildung und 
die Entjaltung gefelligee Tugenden. — Durch die 
anjuwendenden Ergiehungsmittel (zwangloſe Be- 
wegungsipicle, Bejang, Erzählungen, Anjdauungs- 
mittel, Rinderhandarbeit) unterſcheidet ſich unjere 
Einrichtung von der Volksſchule. Der K. ſoll 
keine Lernſchule ſein; Unterricht im Schreiben, 
Leſen, Rechnen ijt ſtrenge ausgeſchloſſen. Cr ſoll 
aud) nicht durch Anwendung jtrenger Schulzucht 
auf die Zöglinge einwirken und darf weder eine 
Vorbereitungsanſtalt für die Volksſchule noch eine 
Pflegeſtätte ſür ſchwachſinnige oder brejthajte 
Kinder fein. — Neben der geſchilderten Haupt— 
aufgabe ſollen die K. auch den Nebenzweck erfül— 
len, auf Eltern und Familie erzieheriſch rüchzu— 
wirten. Die ichulpflidtigen Mädchen vorgeldhritte- 
nen Alters, und in gejteigertem Mage die Lehr— 
antstandidatinnen follen gum Swede ihrer eige- 
nen Entwidlung zur Teilnahme am RK. = Betriebe 
angebhalten und mit Ddejjen Methode befannt ge- 
macht werden. 

IV. Stellungnahme der Stantsgqewalt, Er— 
ridjtung und Arten der K., Staatsaufſicht, An— 
ftaltsperjonal, Statijtif. Der öſterr. Staat hat 
von jeher dem R.-Wejen jeine beſondere Auf— 
merffanifeit und Firderung gugewendet. Das ver: 
faſſungsmäßige Prinzip der Freihcit aller Staats: 
biirger in der Griindung und Haltung von Unter- 
richts- und Erziehungsanſtalten innerhalb der ge— 
jeplichen Schranfen unter Borbehalt der oberjten 
Leitung und Aufſicht der Stanteverwaltung gilt 
auc) fiir K. Solche tinnen nit nur vom Staate 
(inSbejondere als Mujteranjtalten im Anſchluß 
an die k. f. Sebrerinnenbildungganitalten), fon: 
Dern aud) von Ländern, Schulbezirken, Ortsge— 
meinden (Sjfentlide Ke), ferner von Vereinen, 
Bergbaugenoſſenſchaften und von jeder unbeſchol— 
tenen, felbjtindigen Privatperſon (Privatfinder- 
gärten), unter Beobachtung der aligemeinen 
Vorſchriften (insbefondere der BW. des K. UL M. 
22 VI 72, R. 108) geqriindet und gebalten 
werden. Offentliche Wnitalten follen womöglich 
unentgeltlicjen Bejud) gewähren. Wit Ausnahme 
der jtaatlicyen Anjtalten ijt zur Errichtung die 
Genehmigung der Landesicdhulbehirde erjorderlich, 
welder ein den örtlichen Verhältniſſen ange- 
paftes Statut und ein Beſchäftigungsplan vorge- 
leqt werden muß. Die Schulaufſſichtsbehörden 
jollen zur Errichtung von Privatanjtalten anreqen 
und auf Umwandlung beftehender Kinderbewahr— 
anftalten in K. hinwirken. Wird der K. nicht einer 
Volfsidjule angegliedert und damit der Volksſchul— 
leitung unterjtellt, fo gilt ev als ſelbſtändiger 
K. Hinſichtlich der Befdhafienheit der Räume des— 
ſelben und des obligaten Spielplatzes im Freien, 
jerner bezüglich der Höchſtzahl der beſuchenden 
Kinder (welche 40 nie überſchreiten darf) u. dgl. 
beſtehen beſondere Vorſchriften; in geſundheitlicher 
Beziehung gelten dic aligemeinen Vorſchriſten fiir 
Vollksſchulen. 

Die Staatsaufſicht wird über öffentliche 
Kt. unmittelbar durch den Ortsſchulrat, bei Privat— 
findergiirten durch die Bezirksſchulbehörde (bezw. 
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Stadtſchulrat) geübt; die didaktiſch-pädagogiſche 
Aufſicht obliegt immer dem f. k. Bezirksſchulinſpek- 
tor. Die Orisſchulbehörde kann für die ſtändige 
Uberwachung der öffentlichen K. ein aus Angehö— 
rigen der Gemeindemitglieder gebildetes Frauen— 
komitee als Hilfsorgan heranziehen. Vorſchriftswi— 
drige Anſtalten ſind von der Landesſchulbehörde 
zu ſchließen. Für die entſprechende Einrichtung 
und Ausſtattung des K. iſt deſſen Gründer, für 
dic pädagogiſche Führung der Leiter (die Leiterin) 
der Anjtalt verantivortlic. 

Für — K. iſt der Oberlehrer der 
betreffenden Vollsſchule zur Leitung berufen. 
Die Leitung ſelbſtändiger K. kann nur ſolchen 
Perſonen anvertraut werden, welche Unbeſcholten— 
heit, Eigenberechtigung und eine entſprechende Be— 
fähigung durch ein Reifezeugnis für allgemeine 
Volksſchulen nachweiſen und endlich durch minde— 
ſtens 3 Monate an einem gut eingerichteten K. 
hoſpitiert haben. Die Kindergärtnerinnen 
werden entweder als Zöglinge einer Lehrerinnen— 
bildungsanſtalt zugleich flix den K.eBeruf heran— 
gebildet, oder müſſen einen einjährigen Spezial— 
furs erfolgreich beſucht haben, wie ſolche an ein— 
elnen Lehrerinnenbildungsanſtalten eingerichtet 
fin. Die Borausiepung zur Aufnahme in einen 
jolchen bejonderen Lehrfurs find im allgemeinen 
dieſelben wie fiir dic Aufnahme in cine Lehrerin— 
nenbildungsanjtalt, Als Hilfskraft foll in jedem 
R. auc) cme Wärterin tätig jein. Hiezu fann 
jede rüſtige, geijtiq normale und unbejcholtene 
Frauensperſon verwendet werden. — Die Bejtel- 
lung und Bejoldung des R.-Perjonales ijt Sache 
des Gründers bezw. Erhalters der eingelnen An— 
jtalt, dod) muß von jeder Anftellung und Entlaf- 
jung eben{o wie von jeder Ynderung der Räum— 
lichfeiten eine Anzeige an die Bezirksſchulbehörde 
ergehen. Uber dte Entgeltlichfeit und iiber dic 
Hobe der etwa fiir die Beichidung der Anjtalt 
periodijd) zu entrichtenden Betriige enticheidet der 
Inhaber derjelben. Die Beſichtigung von K. durch 
das Publikum ijt gegen, Anmeldung geitattet. 

Es bejtanden in Oſterr. K.: Stehe Tabelle 
S. 105, 

Literatur. 

Eine abgefonderte verwaltungsrechtliche Lite- 
ratur bejteht nicht iiber obigen Gegenjtand. Wohl 
aber finden fich die adminiftrativen und juriſtiſchen 
Belange miterirtert in zahlreichen gefchichtlichen, 
pidagogiiden, fosialpolitijden und hygieniſchen 
Schriften und Wet. iiber den K.; ferner in der 
aligemecinen Literatur iiber Erziehung, Kinder— 
fürſorge, Armenweſen uſw. Sur Orienticrung feien 
hier angeführt: Sdhmids Enzytlopädie des ge— 
famten Erziehungs- und Unterrichtsiwejiens, Art. 
Rleinfinderidule in Bo. IV, 2. Aufl., Leipzig 
1885 f. Schmids Geichichte der Erziehungslehre. 
Art.: Geſchichte der Kleinkinderſchule und des K. 
von J. Kopp, Bd. V, Wht. 3, Stuttgart 1902. 
Enzyklopädiſches Handbuch der Erziehung von 
Rein: Wrt. iiber K., Bd. IV., Langenjalya 1897. 

In den obigen Art. finden ſich gablreiche Lite— 
taturangaben iiber den Gegenſtand. — Bal. ferner: 
Walter: Die Frbbelliteratur, Zuſammenſtellung, 
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in den Schuljahren: 

In den Kronländern a 

1874 | 1884/85 | 1889'90 | 1894/95 | 1899/1900) 1901/02 | 
Riederditerreid) | 9 | 4 106 §6©| 123 | 156 163 
Oberbjterreiy 2 2 2 1 | 11 15 14 19 21 
Galjburg. . . - . ws. 1 | 1 2 | 1 3 4 
Steiermarf 6 21 28 31 | 35 42 
oe a ne 1 4 4 8 | 9 | 8 
a eae ca 1 4d 11 9 | 12 | 13 
BEM wus bnss ty, Sead ee | — 16 SO 18 19 19 20 
Worj-Wradisfa 2 2... | — 10 28 17 is | 23 
hk che ey eins — | 5 7 9 2 | 16 
1): re J— 14 17 39 47 26 
Vorarlberg 2 2. — 1 3 2 2 2 
Bohmen 4 170 188 229 234 242 
Mibrn 2... eee 3 93 109 128 150 | = 160 

Silefien . . 2... 2.4. — 14 17 17 33 41 | 

@aligien 2 . . — 1 1 i; 8 12 19 81 | 

Wuflowina .... 1... — 1 2 2 4 5 | 
i. a a — -- 2 | 3 3 3 
In allen diterr.Rronlindern 27 447 | 565 663 775 | 870 





Anhaltgangabe, Rritif derfelben, Dresden 1881. 
Bibliographie des Armenweſens, herausgegeben 
von Miinjterberg, Berlin 1900. — Uber dfterr, 
Rerhiltnijie insbeſondere geben Aufſchluß: Schin d⸗ 
ler: Der K. und das Kinderſchulweſen in Oſterr. 
und Deutidland, Wien 1878. — Oſterr. Wohl- 
ahrteeintichtungen 1848—1898, Feſtſchrift sum 
Regierungsjubilium Kaiſer Franz Joſef J., II. Bd., 
Bien. — Soziale Verwaltung in OÖſterr. am 
Ende des 19. Jahrhunderts, bearb. f. die Variſer 
Veltausſtellung 1900. II. Bd., Art.: Krippen, 
Linderbewahranſtalten und K. von Dr. Unger, 
=. 49 ff. — Hinzuweiſen wäre ferner nod) auf 
den Art. Kinderfürſorge“ im Handwörterbuch, 
2. Aufl, V. Bd. S. 76 yf. — Hübner: Die chriſt— 
lichen Kleinkinderſchulen, ihre Geſchichte und ihr 
gegenwärtiger Stand, Gotha 1888. — An Zeit— 
idtiiten kommen in Betracht: K., Bewahranjtalt 
und Elementarklaſſe, Zeitſchriſt herausgegeben vom 
Ftöbelverband ſeit 1859, Berlin. — Zeitſchrift 
fir das K.eWeſen, Organ des Vereines fiir 
Sindergairten und Kinderbewäahranſtalten in 
Citerr., herausgegeben von oj. Kraft ſeit 1881, 
Bien. — ,Die Qugendjfiirjorge’ herausae- 
geben von Pagel, Berlin. — Endlich findet 6 
wanches wertvolle Material in den Jahresbe— 
tichten der größeren Städte, Kommunal- und 
Lrovinzialverbände und der einzelnen &.-Vereine. 


Lamp. 


Kinderſchutz und Jugendfürſorge. 


1. Allgemeines: Begriff des Kinderſchutes und der 
Jegendfürſor ge. 

Il. Die allgemeinen familienredhtliden 
Grundlagen des Rinderfamubses und der at 
Qendfurforge: 1, Das Berhältnis des Kindes gu feiners 


Mahthabern. — 2. Die Vormundſchaft bes biirgerlicen 
Rechtes und die Berufsvormundidalt des öffentlichen Rechres. 
— 8. Das gerichtlice Depoſitenweſen. 

III. Der Rinderfaus: 1. ANgemeine Lorbemer- 
tung. — 2. Die Kenntnieerlangung der alle und die An— 
ztigepflicht: a) Die Armenverwalinngen; b) Die Schulbe · 
birden; c) Die Strofgerichtee; ad) Die PVolizerbehörden; 
€) Die Gendarmerie; f) Andere Organe. — 3. Verſuche der 
Zübhlungnahme mit den Gemeinden reip. Dew aur Armen- 
pflege verpflidteten Organen. — 4. Lie Verwirtlichung des 
Rindericbuwes: a) Auf dem Gebiete des Elterns und Kore 
mundichaftsrechtes ; b) Die Bedeutung der Verjorgungspflict 
ber öffentlichen Armenpflege fiir den Kinderſchuß; c) Die 
Einflugnabme der Juftignflege auf die Brivatwobltatigteit 
und der Zuſammenhang beider. — 5. Schlufergednié bes 
wiaticd Des Kinderſchuhes und Notwendigheit einer gefeslichen 


egelung. 

1V. Jugendfürſorge: 1. Allgemeine Borbemer- 
tung. — 2. Der Begriff der Berwahrloſung. — 8. Die ein- 
jeinen Ginvichtungen der Fürſorge: a) Die Hindelpiege; 
b) Der Bflegetinderidius in Steierm.; c) Die Befferungs: 
auftalten. — 4. Die Beifchaffung von Geldmitteln file den 
Kinderſchut und dic Jugendfürſorge durch das G. betreffend 
die Überſchüſſe der Cumulativen Waifentaffen. 


I. Begriff des Kinderſchutzes und der Que 
geudfürſorge. Kinderſchuß und Qugendfiirjorge 
Jind neuerdings mit erhöhter Antenfitdt aujgetre- 
tene Gejtaltungen ded öffentlichen Rechtes, aber 
weder die cine nod) die andere hat einen feſt ume 
jehriebenen Inhalt und Umjang, nicht ſprachlich, 
nicht in der Wiſſenſchaft und nod) weniger etwa in 
der Wejepgebung. Die neueren V. und Erl. de8 J. 
W. verjtehen unter „Kinderſchutz“ int allgemeinen 
die Verwirklichung der das Familienrecht dev Eltern 
einſchränlenden Beftimmungen und die obervor- 
mundſchaſtliche Gewalt des Staates. Daneben fpricht 
man aber aud von inderſchutz“ auf anderen Ge— 
bieten, 4. B. im Wewerberedte. Der Ausdruck „Ju— 
gendfürſorge“ wird ſprachlich häufig durch die Be— 
ſchränkung auf die Fürſorgeerziehung konkretiſiert. 

Wollen wir zu einer befriedigenden Defini— 
tion des Begriffes und dazu gelangen, dem 
Kinderſchutz und der Jugendfürſorge die rich— 
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tige Stellung in den Rechtseinridjtungen anzu— 
weijen, jo müſſen wir, auSgehend von der Ei —* 
art des Kindes, den Bic auf das geſamte 
richten und dabei von ciner Unterjdeidung oe 
ſchen Kinderſchuß und Qugendfiirjorge vorliujig 
abjehen. 

Was zunächſt den Ausqangspuntt der Rechts. 
materie, das ,Mind’, anbelangt, fo ijt diefer Aus— 
dDrud dahin gu verjteben, daß wir darunter jedes 
menſchliche defen verjtchen, welches wegen feiner 
fiir die individuelle Entiwidlung und den geſell— 
ſchaftlichen Zuſammenhang nod) nicht geniigenden 
Altersjahre eine rechtliche Beſonderheit darjtellt. 
Wie die Altersgrenze gezogen werden ſoll, bleibt 
fiir den Begriff gleichgültig und iſt überhaupt quae- 
stio facti fiir die einzelnen Zwecke des Kinderſchutzes 
und der Jugendfürſorge. Yn der Tat kennt die öſterr. 
Wejepgebung eine ganje Reibe folder rechtserheb⸗ 
licher Altersjahre, wie 7, 14, 24, 10, 12, 16, 18. Oft 
wird wegen der ſprachlich engeren Bedeutung des 
Wortes , Kind” der Bujak des „Jugendlichen“ vor— 
genommen, während iiberdies die Geſetzesſprache 
nod andere Bezeichnungen, wie Minderjihrige, 
Unmiindige, fennt. 

Ridjten wir nun von diejem Punkte aus den 
Blick auj die gejamte Redtsmaterie, jo ijt zunächſt 
ju fonjtatieren, dag ed weder ein Geje gebungs- 
nod) cin Berwaltungsgebiet gibt, welches cine 
Heitlic) die gejamten Lebensintereffen des Kindes 
(in dem ebengenannten Sinne) umjajjen würde. 
Die Wliederung der Rechtsmaterien richtet ſich 
nach den Begiehungen, in welchen der Menſch zur 
Außenwelt jteht, nicht aber danach, wie fic) dieſe 
Beziehungen während der Phaſen der menſchlichen 
Ultersentwidlung modifizieren. Wenn aber auch 
die Gliederung des Rechtsſtoffes grundſätzlich 
nicht von den Altersphaſen (oder ſonſtigen oberſten 
einheitlichen Erſcheinungsformen des menſchlichen 
Sch) ausgehen fann, jo ijt damit nicht ausge— 
ſchloſſen, daß es einzelne Rechtsgebiete geben 
fann, welche Beſonderheiten des kindlichen reſp. 
jugendlichen Alters — d. h. Momente, die dieſem 
menſchlichen Zuſtande notwendigerweiſe zulommen 
(3. B. Ergiehungshediirjtigteit, wirtſchaſtliche Ab— 
hingigfeit) — regeln, und daß ferner die geſamte 
Rechtsmaterie und damit aud) ihre einzelnen We 
biete von den Erſcheinungsformen des menſchlichen 
Ach, 3. B. dex Kindheit, einem fo widtigen Mo— 
mente, funftionell beeinflußt werden, d. h. une 
beſchadet ihrer in irgend welden Besiehungsmomen- 
ten liegenden Grundlagen Beſonderheiten anneh- 
men, welche von dem Sujtande der Kindheit her- 
porgerujen find. 

Nad) Natur, Sitte und Recht erfolgt — in- 
joweit die Rechtsordnung nicht bejondere Beding— 
niffe ftellt, wie 3. B. die Schulpflicht uſp. — qrund- 
jiglid) das Bedingtſein der geſamten Lebensver- 
hältniſſe des Rindes durch die Eltern rejp. die 
pamilie, einſchließlich Der nur aus dem Familiens 
uſammenhang erklärlichen Bormundjchayt. Die 
Regelung oß Gebietes iſt bürgerlich-rechtlich, 
ſoweit als der Swed tatſächlich erreicht oder als 
erreidjt angenommen wird. Qunerhalb diejer 
Grenzen ijt ausſchließlich dieje familienredtlide 
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Beziehung makgebend und weder ein befondered, 
von anderen Balcgiicen geſtaltetes Gebiet für 
das Kindheitsrecht, noch eine funktionelle Ein— 
wirkung der Kindheit auf andere Rechtsgebiete denk— 
bar. Der Inhalt dieſer familienrechtlichen Beſtim— 
mungen umjagt einerſeits die Redie, Pflichten 
und Grenzen der elterlichen Gewalt und anderer— 
ſeits die Verhältniſſe der Elternloſigkeit. Die bei— 
den Teile einer Kodifikation des Familienrechtes 
auf dieſer Grundlage ſind demnach das Eltern— 
recht und das Vormundſchaftsrecht. Auf dem Vor— 
mundſchaftsgebiete übt die Staatsgewalt cine über— 
wachende Taͤtigteit aus, wofür die Bezeichnung der 
Obervormundſchaft beſteht; aber auch auf dem 
Gebiete des Elternrechtes und zwar hinſichtlich der 
einſchränkenden Beſtimmungen desſelben übt die 
Staatsqewalt eine überwachende Tätigkeit aus; 
cin Name hiefür iit jedoch nit entitanden. Der 
Ausdruck „Kinderſchutz“ wird ſowohl fiir dieſes 
namenloſe Gebiet als aud) fiir die obervormund— 
ſchaftliche Staatstätigkeit angewendet. 

Es gliedert ſich alſo dieſer der Kodifizierung 
nach zivilrechtliche Teil in jivei Gebiete: einerſeits 
in den familienrechtlichen Teil (Recht der Eltern, 
Rinder cinfchlieblid) der Vormiinder) und anderer= 
feits in die Normen fiir die Einbaltung des El— 
ternredjtes und die Obervormundidajt, als Garan- 
ticn dajiir, daß der mit den Bejtimmungen des 
biirgerlichen Rechtes gewollie Effekt erreicht werde, 
d. hl. dah Eltern und Vormünder igre Pflicht tun 
refp. daß ihnen die Pflichterfüllung ermöglicht oder 
erleichtert werde. 

Dieſer Zuſtand des, kodifikatoriſch geſpro— 
chen, ausidlieblicen Plivattechtes der Kindesver⸗ 
hältniſſe — d. h. des Familienrechtes und der Ober— 
vormundſchaft — iſt lange Zeit hindurch nahezu 
allein maßgebend geweſen oder ſiand wenigſtens 

anz im Vordergrunde. Maßgebend dafür war der 
Umſtand, dah die proletariſchen Volksklaſſen, bis 
an die Schwelle des 19. Jahrhunderts nahezu aus— 
ſchließlich Land⸗ und Hausdienſtboten und Gewerbs- 
gehilfen, in nicht unerheblichem Umjange i im Zolibat 
leben mußten und iiberhaupt eine Voustlaſſe min⸗ 
deren Rechts darſtellten. Die illegitime Propaga— 
tion, welche da entſtand, hatte von vornherein den 
Makel des Unerlaubten, Sündhaften und Ungeſetz⸗ 
lichen, bot alſo wenig Anlaß zu fürſorglicher Tätig⸗ 
feit, forderte vielmehr, ebenſo wie die Eltern, die 
Repreffion heraus. Die legitime Nachtommenſchaft 
war mehr auf den Beſitz (und das Amth beſchränkt, 
ſonach innerhalb der engeren und weiteren Familie 
von jelbft geſchützt. 

Dieſe grundſätzlich bürgerlich-rechtliche Rege— 
lung des Eltern- und Vormundſchaftsrechtes ver— 
liert ihre alleinige und auch die vorherrſchende Be— 
deutung, ſobald neue Volksmaſſen beſtehen oder 
entſtehen, in welchen die Wahrung der Lebens— 
intereſſen des Kindes durch die Eltern ſubſid. den 
Vormund) im allgemeinen (als Regel, nicht als 
YAusnahme) in Frage geitellt ijt, d. h. in weitem 
Umfange nicht erfolgen fann, fei ed, daß Eltern 
iiberbaupt nicht befannt find (Findelfinder), dab 
die Kinder im allgemeinen nicht in ciner Familie 
leben Pflegekinder, insbejondere uneheliche Dienjt- 
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botenfinder) oder dak die Erziehung durd die 
Eltern mangelS deren Ungeeignetheit nicht ere 
jolgt und erfolgen fann (jum Teil die Urbeiter- 
finder) u. dgl. ES ijt Felbsoeritindlich, dak dieſe 
Erifeinungen immer bejtanden haben; gegenwär— 
tiq aber, inSbefondere ſeit der Aufhebung der 
rechtlichen Ehebeſchränkungen im 19. Jahrhundert, 
und ſeit der Entſtehung eines großen kapitalloſen 
Yrbeiterjtandes ohne Familienrückhalt ſind dieſe 
Kindheitsverhältniſſe, namentlich aud) jene der 
lepigenannten Art, fo häufig —— daß ſie 
eine neue Rechtsbildung notwendig erſcheinen laſſen, 
jollen überhaupt — was ja außer Zweifel ſteht — 
die Lebensintereſſen der Kinder gewahrt werden. 
Tamit befinden wir uns auf dem Gebiete des 
dfientlidhen Rechts. Da die Wahrung der Lebens- 
interefien des Kindes in der Familie in weitem 
Wage ausgeſchloſſen ijt, womit das Familienrecht 
in diefer Hinſicht viel von ſeiner Bedeutung ver= 
liett, tritt — infoweit nicht die freie Hilfe, welche 
jedod) feinen rechtlichen Faftor darjtellt, sur Hand 
tit — die Gefellfchaft durch ihre Rechtsverbände 
em und übernimmt die Wahrung der Lebensinter- 
eſſen des Kindes. 

Daß das „Kindes“ moment überdies auf ver— 
diedenen Gebieten des Rechtes, insbeſondere des 
dnentlichen, funktionell wirkt, ergibt ſich daraus, 
daß die Verwaltung, ihre Grundlagen, ihre Ziele, 
igre Mittel u. dgl. im unjerer Zeit insgemein weit 
genauer durchforfeht, mit anderen Worten metho- 
dij verfeinert worden jind, fo dak unter anderem 
aud) das Moment des „Kindes“ Zur Geltung 
amy 
. Und nun finnen wir zur Sewinnung eines 
UberblideS iiber das geſamte „Kinderrecht“ und 
jur Schaffung eines Begriffes des Kinderſchutzes 
und der Qugendfiirjorge ſchreiten, wobei wir nur 
vorgehenden Wedanfengang jujammenjujajjen 

en. 

Tas „Kinderrecht“, die Beriidjidtiqung des 
Kindesmomentes im Rechte, ergibt mehrere bedeut: 
lame Wejtaltungsmomente und Redhtsgebiete. Das 
THe ijt das privatredhtlide Familienredt 
mit den Bejtimmungen iiber die Pflichten der El- 
tern und der Vormundſchaft. Das zweite, mit 
digiem eng zuſammenhängende ijt die Uufficht tiber 
die Einhaltung der Grengen der elterlichen Gewalt 
und die Garantie jiir die Erfüllung der vor: 
mund{daitlidien Aufgaben (critercs ein namenlojes 
tiebiet, letzteres die ſtaatliche Obervormundſchaſt); 
wit bezeichnen beide der geſchichtlichen Entwicklung 
und dem amtlichen Sprachgebrauche der Juſtiz— 
venvaltung zufolge als den ſtaatlichen Rinder⸗ 
hug; dieſer ijt todifilatoriſch Privatrecht, be— 
grifflic) aber wohl öffentliches Recht. Dort, wo die 
Naatlide Verwaltung an Stelle der Eltern ein- 
Greijt, um dem Kinde jene Lebensqiiter zuzuſühren, 
he es jonjt pon den Eltern erhält, eine Aufgabe, 
weldje in erfter Linie und zumeiſt ausſchließlich 
den lindlichen Anterejjen dient, entiteht das dritte 
Gebiet, die ſtaatliche „Fürſorge“, als ein eigenes 
Verwaltungsgebiet des öffentlichen Mechtes; fie 
umjagt die Findlingspflege, das Pflege-, Halte- 
oder Biehfinderwejen, die Zwangserziehung u. dal. 
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Endlich wird, und darin befteht das vierte Gebiet 
des Kinderrechtes, die Rechtsordnung in ihren ver— 
ſchiedenen Kodifizierungen dem „Kindesmomente“ 
durch die beſondere Geſtaltungsweiſe der Normen 
gerecht, was wir alg das funftionelle Verhal— 
ten ded Hechts gum Womente der Rindheit be- 
zeichnen; dies gilt fiir das Strafrecht ebenſo wie 
für das Armenrecht (jf. Art. „Armenpflege“ im 
I. Bd., insbeſondere S. 331 unter f.) und die ge— 
werbliche Arbeit (7. Art. „Arbeitsrecht“ E im I. Bd., 
inSbejondere S. 221 unter J.). 

Das Ninderredt ijt eine gang eigenartige 
Miſchung von privatem und öffentlichem Rechte, 
jerner von Gerichtspflege, Duitigverwaltung und 
eigentlidjer Verwaltungstätigkeit und endlich von 
Staats- und Selbjtverwaltung. Dies bildet ein 
erheblicies Hindernis für die geiepliche Regelung 
wegen der mehrſachen geſetzgebenden Kompelenzen, 
aber aud) fiir die Verwaltung, weil es nicht mög— 
lich ijt, durch cin einbeitliches Borgehen den Swed 
au erreichen, und weil die verfdiedenen Rechts— 
nornten nit liidenlos und ohne Reibungswider— 
ſtände ancinander anſchließen. 

Von den beiden Gebieten des in Rede ſte— 
henden Kinderſchutzes und der Fürſorge gehört 
das letztere auch geſetzgeberiſch nahezu ganz dem 
Verwaltungsrechte an, während der Kinderſchutz 
todifikatoriſch cin Gebiet des privaten Rechtes iſt. 
Doc) ijt, wie bemerft, der innerſte Charakter ded 
Kinderſchutzes cin öffentlich-rechtlicher, ebenſo wie 
dies die Natur des Königſchußes, aus dem die 
ſtaatliche Obervormundſchaft in gradliniger Folge 
herſtammt, geweſen ijt. 

Wenn daher die jetzige —— dahin geht, 
das im heutigen Kinderſchutze enthaltende privat— 
rechtliche Element auszuſcheſden und ibn in das 
Webiet ins öffentliche Recht überzuführen, jo ent- 
jpricht jie nur dem Weſen der Sache. Der unbejrie- 
digende Zuſtand diejes Gebietes ijt darauf zurück— 
zuführen, daß es jahrhundertelang von einem fal- 
ſchen Geſichtswinkel aus beurteilt wurde. Erſt bis der 
Widerſpruch zwiſchen privatredtlidher Form und 
öffentlich-rechtlichem Anhalt behoben, und bis die 
Unmöglichkeit der Durchführung  bhervorragend 
widtiger Verwaltungsintereſſen durd) die richter— 
lide Gewalt anerfannt jein werden, wird das 
Problem des Kinderidhuges der Lijung erfolgreid) 
entgegengebracht werden finnen; die jetzigen Be— 
jtvebungen find ſehr woblgemeint und aud in ge= 
wiſſem Limjange erſolgreich, aber eine grundſäßliche 
Löſung deS Problems ermiglichen fie nicht. 

ES entjteht nun die Frage, was der Anhalt 
des Kinderſchutzes und der Dugendfiirforge im be— 
jonderen jei, indbejondere welche Lebensinterefjen 
des Kindes fiir dieſe Rechtsgebiete in Betracht 
fommen. Dieje find entipredjend dem biirgerlicjen 
Rechte die Erhaltung und die Erziehung. 
Dabei fann es als flar erachtet werden, was unter 
„Erhaltung“ ju veritehen ijt, während hinſichtlich 
der Erziehung nur bemerft werden joll, dah es 
jid) um die allgemein menſchliche Erziehung han— 
delt und nicht um die ſpeziell berufliche und aud 
nicht um die Schulbildung. Hier fowie in jeder 
Betiitigung, die iiber den Kreis der Familie bins 
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ausgeht, ſchließen dann jene Redhtgebicte an, anf} von niemandem bejtritten, dak von dieſem An— 
welden das Kindheitsmoment junttionell wirlt. zeige- reſp. Beſchwerderecht ein Gebrauch nidt 

IL. Die allgemeinen familienrechtlichen Grund- | gemadt wird. Das Gericht „hat“ den Gegenſtand 
lagen des Kinderſchutzes und der Augendfiirforge. | der Beſchwerde gu unteriuden und „die den Um— 
1. Das Verhältnis des Kindes gu ſeinen finden angemejjene Verjiigung ju treffen“. Much 
Madhthabern fordert die Geſetzgebung in zwei dieſe Beſtimmung ijt weienlos, fic gibt dem Kinde 
Richtungen heraus, einerfeits indem fie der Ge- | oder ,,jedermann gar feinen fontreten Rechtsan— 
walt der Eltern uſw. Grenzen sieht, und ande- ſpruch. Sonach wird es iiberhaupt nicht weiter er— 
rerjcitS indem jie Unordnung trifft, daß die Auf- | forderlic) fein, über dieſe zweckloſe und verjeblte 
gaben der Eltern durd) Vormünder, rejp. die Auf- Einridjtung weiter zu fpreden. 
gaben der Eltern und Bormiinder durch andere | 2. Die VBormundi daft des bürgerlichen 
erfiillt werden, falls der Ermanglungefall eintritt. Rechtes und dic Berufſsvormundſchaft des 
Hieher gehört zunächſt der § 145 a. b. G. B., öffentlichen Redtes. Much diefer Bunt fei nur 
welcher die Grenzen des elterliden Züchtigungs- fur; erwähnt, denn er wird heute kaum von 
rechtes zieht, ſodann der § 177, nad) welchem die irgend einer Seite angezweiſelt: dak die Bormund- 
Viiter, welche die Verpflequng und Erziehung ihrer | ſchaft des a. 6. G. B. als ein im weſentlichen auf 
Kinder gänzlich vernachläſſigen, die väterliche Ge— dem Familienzuſammenhange beruhendes Ehrenamt 
walt aut immer verlieren; 8 176 betreffend die fiir die Dom Arbeitslohne lebenden breiten Volksmaſ— 
zeitliche Verhinderung des Vaters: ferner der § 178, | fen, in denen der Familienzuſammenhang zumeiſt be— 
weldjet jedermann das Rect gibt, fiir den Fall deutungslos ijt, feinen Wert beligt; dak es viel- 
des Mipbrauches der väterlichen Wewalt, durch wel- | fac) unmöglich iit, iiberhaupt einen Vormund, der 
den das Mind in ſeinen Mechten gefrintt wird, | feine Pflichten yu erfüllen bereit wire, zu finden, 
und fiir den Fall der Unterlafiung der mit dev | dab ein mit geſetzlichem Sivange gegen jeinen Wil- 
viiterlicjen Gewalt verbundenen Pflichten, das Ge⸗ | len bejtellter Bormund feine Bedeutung hat, und 
richt um Beijtand anzurufen. Am Sujammenbhang | dah der Vormund, ijt er gefunden, vieljad nicht 
mit diejen allgemeinen biirgerlicy-rechtlicyen Grund | dic Kenntniſſe und Wittel, die Beit und die Mög— 
lagen jtehen die 883 413—416 des Strafgeſetzbuches, | lichfeit hat, die Lebenginterejjen des Wiindels ju 
weldje Mifhandlungen der Minder durch die Eltern | wabhren. So ijt die Vormundſchaft des a. b. G. B. 
uf. als Uberichreitungen der häuslichen Zucht hinſichtlich dieſer Fälle zur Formſache geworden 
($ 145 a. b. G. B.) unter Strafe ſtellen. — In oder ijt es in dieſen Vollsſchichten immer geweſen. 
beſonderer Hinſicht iit dex § 148 hieher zu zählen, Zur Illuſtrierung dieſer Behauptung fei nur auf 
welcher den Mündiggewordenen die Berechtigung | die cine befannte Tatſache hingewieſen, dap in Er— 
gibt, die vom Vater getrofiene Berujswahl im) manglung anderer zur Ubernabme der Vormund— 
Nichtzuſtimmungsſalle dem Gerichte zur Entichei- ſchaft in jebr weitem Umſfange gerictliche Funttio- 
dung vorzulegen. — Nach $ 149 fann dem Vater näre und Gerichtsdiener herangezogen werden, 
unter gewiſſen Umſtänden die Verwaltung des dem feitens welcher cine wirkliche Ausübung dieſes 
Kinde zuſtehenden Vermigens abgenommen werden. | Amtes häufig überhaubt nicht vorkommt. 

Die auf den Vormund bezüglichen Beſtim— Die V. des J. M. 161 1902, V. Bl. 4, betrej⸗ 
mungen def a. b. G. B. find jenen über dic ſend die Ubernahme und Führung der Vormund— 
väterliche Gewalt nachgebildet. Der 5 217 gibt dem ſchaft, welche durch Belehrung und Ratſchläge tiber 
Minderjährigen das Recht, ſich bet den nächſten dic Unmöglichkeit der Durchführung des Inſtituts 
Verwandten oder dem Gerichte au beſchweren, falls. der privatrechtlichen Vormundſchaſt in den armen 
der Vormund feine Macht mipbraucht oder jeine | Schichten hinwegzukommen judt, ijt deshalb ohne 
Pilichten hintanſetzt; ebenſo fann jedermann Wns | Erfola geblieben. 
zeige an dag Gericht erſtatten. Nach § 254 ijt ein Es ijt bezüglich der Vormundſchaft ded a. b. 
Vormund in gewijjen Fallen, wie Pflichtwidrig- G. B. eben zu bedenfen, dah hier die beiden ele- 
teit, Unjabigfeit ufw., vom Amts wegen au ents | mentaren Momente des Inhaltes: Erhaltung — 
lajjen, und das Strajgeiepouch jest im den $F 413, Erziehung, welche im Elternredt vereinigt find, 
417 und 418 Strajen fiir Wifbandlungen der auseinanderfallen und die ſtrikte Verpflichtung des 
Miindel durch die Vormiinder fet. Vormundes (eben dem Schutze der Vermögens— 

Mit dicfen vorſtehenden Vorgängen, welche | intereiien, die fiir Meie Schichten weniger in Betracht 
fic) an Rindern abjpielen, dic in der Familie oder | kommen) vornehmlich auf die Gewährleiſtung der 
elternlos leben, ergibt fic) ein weited Gebiet gerichts- Erziehung beſchränkt ijt. Da aber in diejen Bolfs- 
behirdlicher Schußtätigkeit, und wir werden ſpäter | ichichten fiir die Fille, in denen Vormundſchaft ein- 
zu unterſuchen baben, wie ſich die Gerichtsbehör⸗ | tritt, auch) dic Erhaltung des Kindes cin zu löſendes 
den zu dieſer Aufgabe ſtellen; nur cin Puntt möge Broblem bildet, fiir welche geſetzlich verpflichtete 
gleich hier abgehandelt werden, und der betrifit oder freiwillige Faltoren auffommen, jo tritt die 
Die in den $$ 178 und 217 zuläſſig erflirte, einer Vormundſchaft dieien Faftoren geqeniiber in den 
Popularflage nachgebildete Popularbeſchwerde, nad) Hintergrund dee Intereſſes und der Bedeutung. 
welder jedermann das Recht zuſteht, die gerichte Gegenüber freiwilligen Faltoren jteht dem Bor- 
liche Beſchwerde (Anzeige gegen Vater oder Vor- mund ein Swangsrecht zur Ubernabme in Erhal— 
mund zu erjlatten, im jalle dieſe ihre Macht mif- | tung nicht zu: wohl aber das Recht der Wegnahme, 
brauchen oder ihre Pflichten verlepen. Cs iteht | dieies ijt aber fiir den Fall unmöglicher ander- 
gang auger Zweifel, ijt allgemein befannt und wird | weitiger Unterbringung wertlos. Begiiglic) der Ere 
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haltungspflicht der Gemeinden im Berarmungs- 
jalle fann der Vormund den Inſtanzenzug der 
Selbſwerwaltung ergreijen, nur ijt dieſer Rechts— 
weg im allgemeinen wenig erfolgreich, ebenjo wie 
ber Unipruch auf bejtehende Stiftungen (j. III, 
4b, 6. 113). 

So allgemein befannt diefe Zuſtände find, 
chenio aligemein befteht die Unficht, dab eine Ab— 
bilfenur in der Einjiibrung der Berujsvormund- 
daft, d. h. der Durchführung der vormundſchaft⸗ 
lichen Obliegenheiten durch Beamte, welche mit die— 
jet Aufgabe ſpeziell betraut find, erfolgen fann, und 
daß dieſe Berufsvormundſchaft dort einzuſetzen 
hatte, wo Die Vormundſchaft des allgemeinen bür— 
gerlichen Rechtes verſagt. Jn Oſterr. haben wir 
zwar nidt cin Beijpiel fiir eine ſolche Berujsvor- 
mundjchaft im eigentliden Sinne, wohl aber eine 
jebt naheliegende Analogie in dem Findlinggan- 
walt dex fteierm. LandeSsfindelanitalt (i. unter TV, 2). 
Bollte man diejen Weg der Berufsvormundjdajt 
in Oiterr. bejdhreiten und dabei im Rahmen des 
jepigen Rechtes bleiben, fo könnte der Ubergang 
von der Vormundidjajt des Familienrechtes zur 
Verufsvormundfchajt am bejten dadurch —— 
daß den Vormundſchaftsgerichten ein Funktionär 
angegliedert würde, deſſen ausſchließliche Beſchäfti— 
gung die Führung aller unanbringlicher und un— 
geeigneter Bormundſchaften wire. Cin anderer Beg 
wate die Überführung der Berufsvormundſchafi 
in dag Gebiet des öffentlichen Rechtes, insbeſon— 
dete durch Herſtellung eines Zuſammenhanges mit 
dem Erhaltungsprobleme, was aber in Oſterr. 
wegen der geſpaltenen legislativen Kompetenz ſowie 
wegen dex zerſplitterten Verwaltung der einſchlä— 
5 Gebiete ſehr viel Schwierigkeiten hervorrujen 
wurde. 

3. Die Wahrung der Vermögensintereſſen der 
außerhalb ded elterlichen Familienbandes jtehenden 
Rindet und Jugendlichen erfolgt (abgefehen von der 
dormundſchaftlichen Verpflichtung) durch gerichtliche 
Verwahrung und Berwaltung der Vermigensbe- 
inde, das givilgeridtlide Depojitenwejen 
if. die Urt. „Depoſiten“, Bo. 1, S. 671, ,, Heimfiillig- 
feiten’, Bd. II, S. 845, und „Kumulative Waijen- 
laſſen“). Hier fei nur kurz darauf Hingewiejen, dah 
diefe Einrichtung — wenngleich fie von den Waiſen 
aus den arbeitenden Schichten weniger in Anſpruch 
genommen witd — bei Einfiihrung einer geregel- 
tm Bormundfchajt im Sinne einer Berufsvor- 
mundſchaft dadurd) an Wert erheblich gewinnen 
wütde, dag fic) die Betriige der Depofiten, deren 
Gigentiimer unbefannt bleiben, erheblich vermin- 
det wiirden. G8 wiire da vorausjujegen, dak 
ber oben gedachte vormundſchaftliche Berufsfunk 
tionät des Gerichtes auch mit dem Depofitenamte 
in enger Berbindung jtehen wiirde. 

1. Der Kinderſchutz. . Allgemeine Vor- 
bemerfung. Dag Kinderſchutz und Augendjiir- 
lorge jemalé in fritheren Seiten eine befricdigende 
Lerwittlichung erjahren haben, dari wohl ange- 
weiſelt werden. Wir fennen die Adee und dic 
Rormen de8 RKonigsichuges der Witwen, Waiſen 
und Bedriingten, aud) jene der römiſchen Ober- 
dormundſchaft und ihren Verlauf bis in die Beit 
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der Patrimonialgeridte, wir wiſſen aber nicht, ob 
und in welchem Mage diefe Adeen und Normen 
in die Tat umgeſeßt worden jind. Bezüglich 
des Königsſchutzes fann dies billig bezweifelt wer- 
den, bier diirfte es fic) — von J großer Trag— 
weite die Adee des Königsſchutzes für die Entſte— 
hung des öffentlichen Rechtes auf dieſem Gebiet 
aud) ijt — vielfach nur um ein Epitheton ornans 
des Herrjders gehandelt haben, wenn man von 
bejonderen Ständen uſw. abjieht. Dagegen wird 
von mandjer Seite behauptet, daß die Uberwachun 
der PBflegebefohlenen zur Beit der Patrimonial= 
gericjte, deren Sahl den heutigen Bezirksgerichten 
gegeniiber etwa fiebenmal größer gewejen jein foll, 
verhältnismäßig wenig Sdpwierigteiten dargeboten 
habe. Dies mag augegeben werden; die Frage ijt 
nur, ob dieſe Uberwadung auch eine wirkſame 
Förderung der Lebensinterefjen der Kinder im 
Gefolge qehabt bat. 

In der gejdhichtliden Entwidlung find meh— 
rere Wejtaltungsmomente, aud) in ibrer praktiſchen 
Verwirflichung, deutlid) ertennbar: Die Beſchrän— 
tung diejer Schuptendengen auf die Vormundſchaft 
{bei Mangel eines Kinderſchutzes gegeniiber den 
elterliden Machthabern), die ftarfe Ausgeſtaltung 
der obervormundſchaftlichen (nur auf die Uber: 
wadung des Vormundſchaftsweſens gericteten) 
Idee, welche gur Folge hatte, dak der Vormund 
eigentlid) gu einem Funktionär oder Ehrenbeam— 
ten umgeftaltet wurde, und endlich die Verſchiebung 
det vormund{djaftlichen und auch der obervormund- 
ſchaftlichen Titigheit vorwiegend auf das Gebiet 
deS Vermögensſchutzes bei Vernachläſſigung der 
periinlichen Intereſſen der Kinder und WMiindel. 

Seit der Cinfiihrung der neuen Geridjtsver- 
jafiung im J. 1850 dauerte eS immer nod) einige 
Jahrzehnte, bis fic) das Ynterejje dem Kinder— 
ſchutze zuwendete. Der Weg, in dem dies fajt aus- 
ſchließlich geſchah, ijt jener der VerordDnungen und 
Aufträge insbefondere des J. M., während die Ge— 
fepgebung noch ausfteht, aber immerhin jdjon jeitens 
der Regierung ins Auge gejaft ijt. 

Einer der erjten einidligigen Schritte war 
die V. des J. M. 12 TX 87, BW. BL. 30 fiir Salgb., 
welche die Reviſion der Waiſenbücher durch Mite 
hilfe der Wemeindevorjteher betraf. Seither folgen 
die Verordnungen rajd) aufeinander und es ijt gu 
jagen, daß alle vorhandenen Mittel und Wege der 
Rechtslage ausgenugt werden; wenn dejjenunge- 
achtet der Effeft ausbleibt, liegt die Urjache eben 
in dieſer ungeniigenden Rechtslage felbjt. Niemand 
wird in Wbrede ftellen, daß dieſe Anordnungen 
manches, örtlich eventuell viel genutzt baben, aber 
dies löſt nicht das Problem, welches feine Erledi- 
gung grundſätzlich nur auf dem Rechtsboden fin- 
den fann. 

Der erjte pringipielle Standpuntt, welchen die 
Erl. betonten — und dah er iiberhaupt betont 
werden mußte, zeigt, wohin das Gebiet ded 
Kinderſchutzes geraten war — ging dahin, auszu— 
iprechen, dak es fid) nicht nur um den Schutz der 
vermigensredtlidjen, fondern aud) um jenen der 
perjinliden Qnterejjen der Kinder handeln dürfe 
bezw. müſſe (B. des J. Wl. 10 XT 93, V. Bl 31). 


110 


Kinderſchutz und 


Die einzelnen V. und Aufträge werden an 
den geeigneten Stellen der Musfiihrungen jitiert 
werden, bier migen nur die grundfiglich wichti— 
gen namhaft qemadt werden; es find das die B. 

es J. M.3 XI 99, B. BL 49, betreffend die Ver— 

wirflichung des Kinderſchutzes durch die Gerichte; 
jerner die &. des J. M. 11 V 1901, B. Bl. 13, be- 
trefjend den — die V. des J. M. 161 
1902, V. Bl. 4, betreffend die Ubernahme und 
Führung der Vormundſchaft: V. des J. M. 23 VIL 
1904, B. BL. 13, betrefjend Vortehrungen sur Hint⸗ 
anbaltung der Verwahrlojung von Minders Aibrigen; 
B. des J. M. 10 VIL 1903, B. Bl. 22, betrejjend 
das Strajverfahren gegen Minderjährige. 

Die lebhajte Bewegung auf dem Gebiete des 
Kinderſchutzes, die durch einige aujfehenerregende 
Faille von Kindermißhandlung und Vernaächläſſi— 
gung angeregt wurde, erbielt durch dag neue biir- 
gerliche Geſetzbuch im Deutidjen Reiche (§ 1849 ff.) 
und dic ſich hieran anſchließenden Organijations- 
bejtrebungen in einigen deutſchen Landern Vorbild 
und Rückhalt. 

2. Die Kenntniserlangung von der 
Notwendigteit geridGtlidqer Maßnahmen 
des Kinderſchußes und die Anzeigepflicht der 
amtliden Organe. Angeſichts des Umſtandes, 
daß die PRopularbefdwerde der $$ 178 und 217 
a. b. G. B. ihren Swed verfehlt, dak Angeigen 
det Kinder gegen Eltern und Vormiinder ebenio 
jelten jind wie die von Familienangehörigen uſw., 
ijt dem Gerichte das amtswegige Einſchreiten ſehr 
erſchwert und in der Hauptſache nur auf jenen 
Gebieten möglich, wo auf Grund einer beſtehenden 
Anzeigepflicht Mitteilungen von anderen Behörden 


one 
ine Anzeigepflicht liegt in folgenden Fäl— 
len vor: 

a) Einzelne Landesarmengeſetze enthal- 
ten Beſtimmungen iiber die Anzeigepflicht, am 
ausführlichſten in Steierm., dann in Salzb. Jin 
erjigenannten Lande fdjreibt die Kundmachung des 
iteierm. L. A. 25 X 96 gum fteierm. Armengeſetze, 
L. 65, Dem Ortsarmenaujieher (in den Stidten 
dem Armenpfleger) vor: „Die Anregung geridt- 
lider Anzeigen in Fillen der Wahrnahme einer 
unter die Beftimmungen des § 178 a. b. G B. 
und des § 416 des Strafgejepbuches fallenden Ver— 
nachläſſigung von Rindern.” Beabjidjtiqt war die 
Erjtattung diejer Unjeige felbjt auf Unrequng der) 
Ortsarmenräte durd) die Begirfsarmenrite, weld)’ 
letztere aber nicht aftiviert wurden. Inwieweit 
dieje Beſtimmung etwa auf anderem Wege in die 
Tat umgefegt worden fei, ijt nicht befannt; cin 
nennensiverter Erjolg ſcheint nirgends vorjuliegen. 

b) Die Schulbehörden. Die Schulgeſetze 
der Lander weijen bis auf gang vereinzelte Aus— 
nahmen (Tirol, Triejt) die Ehutaufiditebedirden | 
an, im Halle die Eltern ihre Obliegenheiten hin- 
ſichtlich des Schulbeſuches der Kinder beharrlich 
vernachläſſigen, dad Verfahren nad dem a. b. G. 
B. zu veranlaſſen. Auch miigen die Ortsſchulräte 
dem Bezirksſchulrate Anzeige erſtatten, falls ſie 
wahrnehmen, daß Vormünder ihre Erziehungs— 
pflicht verſäumen. (V. des J. WM. 18 X 1905, 
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V. Bl. 19.) — Ob und in weldem Umiange die 
Lehrer diejer Wngeigenflidjt nadfommen, bleibt 
dabingejtellt. 

c) Die Strafgeridte haben in Fallen eines 
Straferjahrens gegen Minderjährige die geiepli- 
then Vertreter von jedem enticdeidenden Schritte 
pu verſtändigen und gegebenenjallS die Pflegſchafts- 

ehörde von dem Sachverhalt in Kenntnis zu ſetzen; 
ebenfo find die Pflegſchaftsgerichte durch dic Straj- 
gerichte von den Uften über Mißhandlungen oder 
erwahrlojung von Rindern reip. von Verleitun— 
gen und Berivendungen von Rindern gum Bettel 
i benadrichtigen (V. des J. M. 23 VIL 1904, 
V. BL 13, betreffend Vorkehrungen zur Hintan- 
haltung der Verwahrloſung von Minderjährigen; 
dann V. des J. M. 10 VIL 1903, B. Bl. 13, bee 
treffend das Strajfverfahren gegen Minderjihrige 
und die früheren B. vom 3 XII 99, B. BL 49, 
und 10 XI 93, V. BL 31). 

d) Trifft die Polizeibehirde nak § 273 
Strafgeſetzbuch im eigenen Wirfungstreije gegen 
Strajunmiindige eine Verjiigung, jo bat fie. bos 
Pflegſchaftsgericht Hievon in Kenntnis zu fegen 
(Mormalerla des M. J. SI 1900, 8. 41744 ex 
1899, betreffend dic Unterjtiigung der Geridite bei 
Verwirklichung des Kinderſchutzes; ferner Eri. des 
M. J. an die politijden Landesftellen vom 20 VIL 
1904, 5 24752, welcher unverbliimt ausſpricht, 
dak dieſe Benachrichtigung im allgemeinen nicht 
erjolqt; endlid) B. des J. M. 23 VIL 1904, &. 
Bl. 13, Alinea 2). 

Da eine polizeiliche Verfügung gegen Straf- 

unmiindige nur in Ermanglung der häuslichen 
Züchtigung eintritt, fo liegt hier fiir die Gerichte 
eine ganz befonders geeignete Möglichkeit vor, in 
die berſönliche rejp. familienredtlide Situation 
des Mindes eingudringen. 
, @) Die Gendarmerie ijt verpjflichtet, der 
Uberwachung der Rindererjiehung auf dem Lande 
ihre Mujmerfiamfeit ere und von den 
Wahrnehmungen gegebenenjals dem zuſtändigen 
Gerichte Kenntnis gu geben (Erk. des L. he 10 VII 
1904, 3. 32587). 

f) Endlich richtet der Normalerlak des M. J. 
811900, 8. 41744 ex 1899, mit weldem das Wi. 
J. die BV. des J. M. 3 XIT9O über die Verwirk— 
lichung des Kinderſchutzes mitteilt, allerdings nur 
in allgemeinen Wendunger die Aufforderung an die 
politifden Landesitellen, das Borgeben der 
Werichte auf dem Gebiete des Kinderiduges zu 
jérdern, eventuell adminijtrative Maßnahmen her- 
beizuführen, wobei fic) die politifden Behör— 
Den der Mitwirfung der Gemeinden und der 
Seeljorgegeijtlimfeit, injoweit möglich, ver— 
gewijjern follen. Es liegt auf der Hand, daß 
diefer gang allgemein gehaltene Erl. cine einjdnei- 
dende Sirtung nicht haben konnte. (Der ſteierm. 
L. A. hat im Anſchluſſe hieran die Kundmachung 
7 VI 97, Z. 11497, erlaſſen.) 

Liber die Mitwirfung der Gemeinden zur Evi- 
denthaltung de3 Waijenbuches val. die vom J. M. 
1902 vorgeſchriebenen Form. 68 und 69 B. a. Str.; 
dieſe Formulare veruriadjen viel Schreibwerf und 
lajjen dennoch den Effekt vermifjen. 
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Uberblicten wir die Reihe der anjeigepjlicti- 
gen Crgane, jo jtellt fic) als wirfiam — auger 
der Gendarmerie — nur die Benachrichtigung der 
Pileqihajtsgqericdhte durch die Strafgerichte reſp. 
die Polizeibehörden in Fallen des Strajverfahrens 
gegen Unmiindige beraus. Wber dies aud nur 
jum Scheine, denn die Strajgerichte treten nur 
auf Grund irgend einer vorgehenden Anzeige in 
Tatigfeit und es frägt fic), wer dieſe gu erjtatten 
babe. Da ftellt fic) Heraus, dah die wirtjamite 
Ztelle gur Erjtattung diejer Strajangeiqen — im 
Halle des Verfagens der jamilienredtlicen Madht- 
haber und Bormiinder — die Pflegidaftsgerichte 
jind, denen die Objorge iiber die Wahrung der 
berſönlichen Verhältniſſe der Mündel und Kinder 
obliegt. Es erhält alſo das Zivilgericht die An— 
zeige vom Strajgeridjt, welches eine ſolche wirk— 
ſamerweiſe nur vom erſtgenannten erhalten kann. 
Deshalb iſt es im allgemeinen vorſichtig, dieſer 
Anzeigepflicht keine allzugroße Bedeutung beizu— 
meſſen. 

3. Die Erkenntnis dieſer Tatſache hat die Ge— 
richtsverwaltung alsbald nach der Neugeſtaltung 
bewogen, mit denjenigen Organen, welche wegen 
ihter allgemeinen armenfürſorglichen und oris— 
dolizeilichen Eigenart auc) mit dem Kinderſchutz die 
nachſte Beriihrung haben jfollten, das find die Ge- 
meinden reſp. fonjtigen Organe der Armenver— 
forgung, in Dauernde Fühlung gu treten. Da- 
durch wäre aud) ein —— von Organen 
gegeben, die auf geſeßlicher Baſis beruhen, wobei 
allerdings nicht vergeſſen werden darf, daß ein ge— 
jeplider Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiderlei 
OCrganen nicht beſteht, ſondern nur cine auf Frei— 
willigleit beruhende Fühlung, um namentlich die 
Withilje der Hffentlichen Armenpflege, wenn auch 
nicht grundſätzlich und im Swangswege, jo dod) 
mittelbar, jretwillig und in gewiſſem, wenn aud) 
fleinem Umfange gu jidern. 

Dies war eigentlich) fon mit den Waiſen— 
fomitee’ der Fall, welche dex Gemeinderat von 
Bien mit Genehmigung des J. M. 51155, 8.29305, 
jut jedes ſtädtiſche Delegierte Bezirksgericht erridhtet 
batte und weldje den Gericiten taugliche Vormün⸗ 
der vorichlagen follten. Dieje erjte Verbindung der 
Vileaichajtegeridjte mit den Organen der Wrmen- 
Dilege geriet bald wieder in Verfall, da es eben 
nicht möglich war, fiir die Kinder der armen Schich— 
ten Bormiinder ju finden, wogegen es nicht ſchwer 
hel, fiir die reidjen Wiindel Bormiinder aud) ohne 
Baijenfomitees ju erlangen. 

Ein anderer gleichjalls ſchon alterer Verſuch 
war jener des Grajen Chorinsfy in Salsbury, 
der al LandeSgericdtsprajident und Landeshaupt: 
Mann die zwei in Betracht fommenden Gebiete in 
einer Perjon vereinigte; im Anſchluß an die V. 
des J. M. 12 IX 87 betrefjend die Bervollitindi- 
gung und Evidenthaltung der Waiſenbücher inSalzb., 
verjudjte er in Unfniipjung an den § 32 des ſalzb. 
Armengeſetzes — nach weldjem die Gemeinden ver- 
pflichtet find, rückſichtlich jener in Gemeindearmen— 
verfore ung jtehenden Sinder, die von den Eltern 
vernachläſſigt werden, bei den Pflegſchaftsgerichten 
Ubbilje gu ſchaffen — eine gegenjeitige Beziehung 


von Gerichten und Gemeinden durd) wedjelfeitige 
Benachridtigung uſw. herbeizuführen. — 
Tendenz verfolgte der Genannte ſpäter als Ober— 
landesgerichtspräſident in Wien rückſichtlich des 
Landesarmengeſetzes fiir N. O. von 1893 fiir 
dieſes Land (Note des Oberlandesgerichtspräſi— 
diums 6 IIL 95, 3. 2221/praes., an den L. A. von 
N. Ob aus dieſen Beſtrebungen in Salzb. 
viel hervorgewachſen iſt, bleibe dahingeſtellt; derzeit 
und zwar ſeit kurzer Zeit unterſtützen ungeſähr 
500 Vertrauensmänner der Gemeinden die Gerichte 
in der cob air 

Endlich fei nod) der Bezirksbeiräte (mit 
einem Landesbeirat des L. UW.) gedadht, weldje in 
Steierm. als Bejtandteil des Syitems der Armen— 
finderpflege und Fürſorge beabjichtigt waren, das das 
Land anläßlich des lepten Kaiſerjubiläums plante, 
in denen aud) dic richterlichen Pflegſchaftsbeamten 
vertreten jein und welchen die Uberwachung der 
Pflegekinder, insbeiondere der in Urmenverjorqung 
deS Landes (Landesivaijenfonds) ftehenden Kinder, 
obliegen follte. Es ijt jedod) ju einer Berwirt- 
lidhung dieſes Gedankens nicht recht gefommen 
und die Begirlsbeirite ſcheinen eine wirkſamere 
Titigfeit iiberhaupt nicht hy are 

8 einigen Bezirken N. O. haben die Be— 
zirksarmenräte aus ihrer Mitte oder durch Zu— 
ziehung von Vertrauensmännern Waiſenkomitees 
gebildet; auch beſtehen in einigen Gerichtsbezirken 
des Landes korporative Bezirkswaiſenräte im An— 
ſchluſſe an die Bezirksarmenräte, und in Über— 
ordnung über die in den einzelnen Gemeinden 
beſtehenden Waiſenkomitees oder Waiſenkommiſ— 
fionen. 

Aus allen diefen Beifpielen geht hervor, dak 
cine freiwillige gegenſeitige Fühlungnahme der 
Juſtizbehörden mit den Behsrden der Wrmenpflege 
durchgreiſende oder dauernde Erjolge nidt aufzu— 
weijen hat. 

4. Die Verwirllidung des Kinder 
ſchutzes. a) Auf dem Gebiete des Eltern- 
und Bormundjdaftsredtes. Die evjte und 
nidjtliegende Gruppe von Maßregeln ſpielt fic 
auf dem familienrechtlidjen Gebiete ab und beftebt 
in der Wberfennung der elterlichen Gewalt auj 
Beit (§ 176 a. b. G. B.) oder auf immer ($$ 177, 
169, 218, dazu BW. des J. WM. 23 VIL 1904, V. 
BI. 13) bezw. in der Entziehung der Objorge iiber 
das Kind und Abnahme desjelben von den Eltern 
($$ 178, 169, 218 und Erl. des J. M. an das 
Oberlandesgeridtsprajidium Wien 10 IV 1902, 
8. 7493), endlich in der Enthebung von der Vor— 
mundjdait und Bejtellung eines anderen Bor- 
mundes 8 254). 

Dies find Maßnahmen, welche, rein ſamilien— 
rechtlich genommen, zunüchſt negativer Art ſind und 
als Beſeitigungen eines feblerhajten Pflegezuſtan⸗ 
des gewiß Bedeutung haben. Die poſitive Seite 
dDiejer Maßnahmen liegt vorerſt darin, daß an 
Stelle der Eltern cin Vormund reſp. an Stelle 
eines ſchlechten Vormundes ein anderer beſtellt, 
eventuell die ſchlechte Obſorge der Mutter durch 
den Vater im Wege der Abnahme veranlaßt wird 
(S 169). Es wird ſonach (abgeſehen von § 169) 
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die Frage des Kinderſchutzes hier zunächſt durd 
die Subjtituierung der Eltern durch die Vormiin- 
der gelöſt. Inwieweit dies Erfolg haben dürſte, 
ergibt fic) aus demjenigen, was oben iiber die In— 
jtitution der familienredtlichen Vormundſchaft ge- 
jagt worden ijt. ; 

Dazu fommt die Frage, ob in den genann- 
ten Fällen zur ti ded Effeftes des Kinder— 
ſchußes cine Auflöſung der Familiengemeinſchaft 
hinſichtlich des Kindes ſtattfindet oder nicht. Faſſen 
wir zunächſt den erſten Fall ins Auge, d. i. 
jenen wohl die Regel bildenden, Fall, nad) wel— 
dem das Rind, ungeadtet des Uberſchreitens des 
häuslichen Züchtigüngsrechtes rejp. eines for- 
jtigen Wifbraudes oder einer Vernadlijjiqung 
der Erjiehungsgewalt, dennod in der bisherigen 
Pflege verbleibt; bier „muß“ das Gericht das wei- 
tere Verhalten der Eltern oder *Bfleger im Auge 
behalten und zu dieſem Behufe insbejondere die 
Polizei (oder eventucll die Privatwobltitigteits- 
pereine) in Anſpruch nehmen (VB. des J. ML 11 V 
1901, B. Bl. 13). Hierin wird niemand eine jue 
trefiende Abhilfe finden, und man fann ſagen, dah 
cin Kinderſchutz bei joldjer Sachlage zumeiſt wir- 
fungslos ijt, wenn eS nidjt gelingt, das Kind in 
andere Pflege untergubringen und einen entipre- 
chend geeiqneten Vormund gu finden — zwei Mög— 
lichfeiten, die Ieider die Ausnahmen darjtellen. 

Was nun den zweiten Fall anbelangt, nach 
weldem dag Kind, um den Ejffeft gu erzielen, aus 
der elterlichen Familie reſp. der dergeitigen Pflege, 
fei es dauernd, vorausjidtlic) fiir längere Heit 
oder nur als vorliufige Maregel, *herausgenom= 
men werden joll, jo ijt zunächſt darauf hinzuweiſen, 
dak nur im Falle eines Mißbrauches der väter— 
lichen Gewalt oder bei ſchuldhafter Vernachläſſigung 
Der Erziehungspflicht (§ 178 a. 6. G. B.) die Unter— 
bringung in einer anderen Familie oder in einer 
Ynjtalt aud) gegen den Willen der Eltern erjolgen 
fann, forveit a zur Behebung der Verwahrlojung 
oder zur Sintandaltung der weiteren fittlidjen Ge— 
aig erforderlic) ijt; wenn dagegen ein Verſchul— 

en der Eltern nicht vorliegt, wenn 3. B. mur die 

perjinlichen Verhältniſſe den erzieheriſchen Erfolg 
einer Einwirkung auj den Minderjährigen aus— 
ſchließen, ijt gu ciner foldjen Maßregel die Zu— 
ftimmung der geſetzlichen Bertreter des Mindes 
notwendig und das Geridjt von deren Willen in 
dieſer Hinſicht abhängig. 

Liegen die Bedingungen der Abnahme aus 
der elterlichen Obſorge einmal vor, dann gehen 
die vom Gerichte von Amts wegen und durch ſeine 
Organe durchzuführenden Auſgaben und Maßnah— 
mien ſehr weit: es verfügt die Abnahme des Kin— 
des von den Eltern, entſcheidet, ob das Kind in 
einer Familie oder Anſtalt unterzubringen ijt, es 
hat die Familie oder Anſtalt auszumitteln, das 
Pflegeübereinkommen zu treffen, das Rind den 
Eltern abzunehmen, die notwendige Ausſtattung 
anzuſchaffen und das Kind in die neue Pflege zu 
transbortieren V. des J. M. an das Oberlandes— 
gerichtspräſidium Wien 1OTV 1902, 3. 7492). Es 
ijt wohl müſſig, daran gu denfen, dah die Gerichte 
eine ſolche Tätigkeit auszuſühren vermigen, und 
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dah die Gerichtsperſonen fic) mit folchen Dingen 
befajjen finnen. 

Die Mahregel der Abnahme des Minded aus 
der elterlichen Rege und deren UÜberführung in 
eine Familie oder Anſtalt (BW. des J. M. 23 VIL 
1904, B. BL 13) hängt in ihrem Erjolge zunächſt 
von dem Umitande ab, ob jemand den Unterhalt 
aus einem Rechtstitel zu bejtreiten hat und tat- 
ſächlich auch bejtreitet. Gind die als RechtSver- 
pflichtung erforderlichen Mittel, 3. B. durch ein 

rmögen des Kindes ſelbſt oder Zahlungsfähig— 
keit und Bereitwilligkeit der Eltern vorhanden, 
ſtößt der Kinderſchutz nur auf das Hindernis der 
Schwerfälligkeit und mangelnden Eignung der Ge— 
richte, der aber durch das in ſolchen — en leicht 
zu beſchaffende Dazwiſchentreten eines Vormundes 
abgeholfen werden kann. Den Fall der Zahlungs— 
jähigkeit, aber mangelnder Zahlungswilligkeit er— 
wähnt die V. des J. Mt. 3XII 90, V. BL. 49, 
indem ſie darauf hinweiſt, daß die beſtehenden 
Exekutionsprivilegien zugunſten der Unterhaltsan— 
ſprüche es bei ſtrengem und energiſchem Vorgehen 
ermöglichen, die ſchuldtragenden Eltern zur Zah— 
lung heranzuziehen. Dies ſteht formell gewiß außer 
jedem Zweifel und wird tatſächlich in gewiſſem 
Umfange von Erfolg begleitet ſein; ob fic) aber 
die Gerichte jemals von Amts wegen zu einer 
derartigen Tätigkeit in weiterem Umfange ent— 
ſchließen werden, darf man billig bezweifeln. 

Anders fteht aber die Frage fiir den eben 
den Kinderſchutz am häufigſten herausfordernden 
all des Nicjtvorhandenfeins eines eigenen Ver— 
mögens des Kindes und der Unmöglichkeit der Er— 
langung det Pflegekoſten jeitens der Eltern. 

Dieſem Falle in den Wirkungen gleich iit die 
Notwendigkcit momentaner Borfehrungen dann, 
wenn fiir jolde Maßnahmen die Mittel, ſelbſt unter 
der Vorausepung des grundſätzlichen Borhanden- 
jeing nicht eben auc) augenblidlid) zur Verfügung 
jteben. Sind dic Eltern auper jtande, die Koſten der 
Unterbringung ju bejtreiten, fo bleibt nach der Ge- 
ſetzeslage innerhalb der Rechtsſphäre im allgemeinen 
fein anderer Ausweg ald die Fffentlide Armen— 
verforgung, welche nad § 24, Abiag 2, des 
Heimatgejepes aud) die Gorge fiir die Erziehung 
dev Kinder zu umſaſſen hat (BV. des J. M. von 
1899). Bis gum Einjehreiten der Urmenverwaltung 
jowie in dem alle ciner momentan notiwendigen 
Vorkehrung jur Siderung des Rindes ,,.witd man 
— fept die genannte B. fort — auf die Hilfe 
cines Menfdenfreundes, eines BVereines 
oder ciner Anſtalt angewiefen fein’. Der Eri. 
erblidt die Dinge gum Teil ſehr optimijtijd, 
gum Teil beſagt ex Selbjtveritiindlides, wenn er 
fortfährt: „Die bisherigen CErjahrungen beredd= 
tigen zu der Annahme, dah die Mitwirfung und 
Unterjtiigung durch) die organifierte Privatwohl- 
tätigkeit, foweit folche vorhanden ijt und ihre Mitte! 
teidjen, nicht vergeblic) angerufen werden wird. 

Dammit ijt der familicnredtlide Kinder— 
ſchutz an feinen Grengen angelangt und muß 
nach augen, auf andere Gebiete iibergreijen, will 
er Erfolge erzielen. Um ein Urteil iiber die Er— 
ſolgsausſichten zu gewinnen, miifjen wir uns diejer 
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Enveiterung der Idee des Kinderſchutzes über die | GB. im § 221, dak ,,der Bormund mittellojer 
jomilienrecftlichen Grengen hinaus im eingelnen | BWaijen auf milde Stiftungen und bejtehende Ar— 


zuwenden. 

b) Der — und die Verſor— 
gungsbflicht der öffentlichen Armenpflege. 

ie Erl. über Kinderſchutz (insbeſondere jener 

23 VII 1904, Abſ. ILL) gehen von der Anſicht aus, 
dak eine Ulternative bejtehe: entiweder die Eltern 
fommen fiir die Wlimente auf und werden hiezu 
eventuell gezwungen, oder fie finnen dies nidt, 
dann hat die Sffentlidje Urmenpflege, die überdies 
die Etziehungspflicht umfaßt, eingutreten. Wire 
dieſe Ulternative richtig und wäre es möglich, fie 
in die Tat umzuſetzen, dann wäre die finanjielle 
tage des Kinderſchußes eben gelöſt, und das 
Weridht lönnte ſeine Anordnung familienredtliden 
Inhaltes auch in Ermanglung zahlungsfähiger 
Eltern ins Werf ſetzen, und gwar ganz einfach 
dadurch, daß es die Faktoren der öjfentlichen 
Atmendflege in Anſpruch nimmt. 

So einfach liegt aber die Sache nicht, erſtlich 
iit die Stellung der Alternative falſch und zweitens 
bejteht für die Gerichte keine Möglichkeit, die Fak— 
toren der öffentlichen Armenpflege zum Eintritt 
im Sinne des Kinderſchutzes zu zwingen. 

Die Alternative ijt deshalb falſch geſtellt, weil 
der Cintritt Der Armenverſorgungspflicht vom Bor- 
bandenjein der Armut abhängt, dicie aber in jenen 
Fällen nicht vorliegen mug, in welchen Sinder 
cus Wriinden des Kinderſchutzes den Eltern ab— 
genommen werden. Hier wären die Eltern vielleicht 
imjtande, die Kinder, falls fie in der Familie ver- 
Weiben, 3u erhalten, vermigen dies aber bei der 
% ege nicht. Die Fattoren der Armenpflege 
werden in diejem Falle die Ubernahme der Kojten 
der Pflege auger dem Elternhaufe mangels Vor— 
liegené der Urmut ablehuen. Und in dem Falle 
wirflider Urmmt der Eltern oder des Minded, ſo— 
nad bei Borhandenfein der gn tage Hpi 
bingt dic Art der Verjorgung von dem Willen 
der Gemeinde, und jelbjt das Urteil über die 
Notwendigfeit des Eintrittes der Veriorqung an 
id nur von der Gemeinde und allenjalls den 
ibergeordneten autonomen Faktoren ab. Die Ar—⸗ 
menverjorgung der Kinder geht gans aflein ihre 
bejonderen Wege und es liegt fein Anlaß vor, an- 
junebmen, daß die Gemeinden hierin den Anfor— 
derungen der Werichte im Sinne des Rinderidupes 
nodfommen werden; Swangsmittel ſtehen den Ge— 
tichten dabei in feiner Weije gu Gebote. 

_ Die Mittel der Hffentliden Armen- 
dilege jtehen den Geridten fiir die Ber— 
wittlidung des jamilienredtliden Kin— 
derſchutzes weder grundfiplid nod tate 
ladlid) gur Verfügung. Die Bormund- 
—— vermögen alſo bei Ausübung des 
Rinderiduges auf die durch die allgemeine Ar— 
menverjorgung beizuſtellenden Unterhaltstojten 
nidt zu rechnen, jo dah dieſes allerlepte Refu— 
gium ftaatlid) geordneter Erhaltungspflicht der brei- 
teten und unterjten Bolfsjchicjten fowie aller nicht 
ipesiell geordneten Erhaltungsfälle bier verſagt. 

Was vermag diefer bedeutjamen Tatſache ge— 
geniiber die ſchwaͤchliche Bejtimmung ded a. b. G. 

Ofterr, Staatswotterbuch. 2% Muil., 3. Gd. 


menanftalten gerechten Anſpruch“ habe. Eine praf- 
tiie Bedeutung — auger in dem Ginne, dah 
der Vormund vielleicht berechtigt ijt, fiir den Mün— 
del eingutreten — ijt in diefer Beftimmung nicht 
inbegrifjen. 

c) In Erfenntnis dieſer uniiberbriicbaren 
Kluft, rejp. diefer — alr zwiſchen 
Kinderſchutz und Armenverpflegsmitteln, oder an— 
ders ausgedrückt, des Fehlens rechtlich erlangbarer 
finanzieller Mittel zur Verwirklichung des Kinder— 
chutzes über die Requiſiten des Familienrechtes 
hinaus, hat die Juſtizverwaltung veranlaßt, den 
Rechtsboden überhaupt gu verlaſſen und 
auf die Privatwohltätigkeit überzugreifen, um 
Hilfsorgane der Uberwachung ujw., fowie die Mittel 
zur Ermöglichung eines Kinderſchutzes gu erlan- 
qen, oder um dieſen Rindern einen Kinderſchutz 
auferhalb der geſetzlichen Sphäre, auf dem Ge- 
biete der freiwilligen Liebestätigkeit, ju beſchaffen. 
Es ijt gang interejjant zu beobachten, wie die 
Juſtizverwaltung von einem fiiblen, die Tätigkeit 
der Privatwohltätigkeit leicdjthin anerfernnenden, 
etwas gönnerhaften Standpuntt ausgeht und ſchließ⸗ 
lid) in diejem Hajen der freien Wohltitigfeit als 
dem letzten Zufluchtsorte landet. Bei dieyem An— 
laſſe fet es gejtattet, nur gang kurz darauf bingue 
weijen, daß die Vorfehrung des a. b. G. B. im 
§ 221, nad welchem die Berichte den bemittelten 
nächſten Berwandten zur Verpflegung mittellojer 
Waiſen „zu bewegen“ ſuchen ſollen, in feiner Weiſe 
dieſes Ubergreifen auf die Privatwohltätigkeit iiber- 
igi: Ola lift. 

et Erl. des J. M. von 1899 (betvreffend die 
Verwirflidhung des Kinderjdyuges) triigt den Ge- 
ridjten nur auf, Oreanijationen der Privatwohl— 
tätigleit fiir den gee dienſtlich entgegen- 
jufommen und ihre Tiitigfeit und Cntwidlung 
möglichſt gu firdern. Aber ſchon der nächſte, den 
Kinderſchutz im allgemeinen betrejfende Erl. von 
1901 tritt der Sache näher und fonjtatiert zunächſt, 
daß den Gerichten vielfach nicht bekannt ſei, welche 
Wohltätigleitsvereine, Anſtalten, Stiſtungen u. dal. 
in jedem Lande ſich den Kinderſchutz zur Aufgabe 
— haben; aus dieſem Grunde ſollen die Ober— 
andesgerichte je durch cin Gerichtshofpräſidium 
1. Anjtang jeweils fiir ein Land Verzeichniſſe aller 
diejer Vereine, Anftalten, Stijtungen u. dgl. ane 
legen lafjen und den Gerichten mittetlen. Wo folde 
Vereine nod) nicht beſtehen, wäre es, und zwar 
namentlich in den größeren Städten, zu wünſchen, 
daß ſie, etwa nach dem Muſter der in Wien be— 
ſtehenden Vereine dieſer Art, ins Leben gerufen 
werden; dabei wird es als überaus dankenswert 
bezeichnet, wenn die Beamten der Gerichte und 
Staatsanwaltſchaften nötigenfalls ſelbſt hiezu An— 
regung geben wollten. Endlich gibt die V. 23 VII 
1904 fiir Den Fall der Notwendigfeit einer Pflege 
an Stelle der elterlidjen, wie fdjon oben cinmal 
mitgeteilt worden ijt, ausdriidlid) gu: „bis gum 
Cinjchreiten der Armenverivaltung, fowie in dem 
Falle alS unverweilt eine mittlerweiliqe Bor- 
fehrung zur Sicherung de8 Kindes — wer⸗ 
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den mup, wird man anf die Hilfe cines Men- 
fdyenfreundes, eines Bereines, der fic) mit Kinder— 
ſchutz beſchäftigt, oder einer derartigen Anſtalt an- 
gewiefen fein. Die bisherigen Crjahrungen be- 
rechtigen sur Annahme, dak die Mitwirfung und 
Unterjtiigung durch die organifierte Privatwohl- 
tätigkeit, joweit jolche vorhanden ijt und ihre Mittel 
reidjen, nicht vergeblid) angerujen werden wird.” 

Jn Bejolgung dieſes Erl., aber auch ſchon 
friiher, jeit 1900, find durch Qnitiative der Ge— 
richtsorgane und Behirden in mehreren Ländern 
Vereine und ähnliche Organijationen fiir Kinder- 
ſchutz bervorgerujen worden, in welchen die Ge— 
richtsfunltionäre zumeiſt die leitenden Stellen ein— 
nehmen. Qedod) muß bemerft werden, dak es mit- 
unter ſchwierig ijt, dieſe Gebilde von den oben 
S. 111 dargejtellten armenrechtlichen Ehrenämtern 
und Kommiſſionen zu unterſcheiden. Abgeſehen 
davon ging die freie Wohltätigkeit auf dieſem Ge— 
biete ihre eigenen Wege ſchon früher und geht ſie 
weiterhin, wenngleich eine Beeinfluſſung durch die 
neue Strömung auf dem Gebiete des geſetzlichen 
K. unverfennbar ijt. 

Die Cinridtung in Wien, auf welche dieje 
V. anfpielt, find die den Namen „Waiſenräte“ 
fiifrenden Bereine, welche im Anſchluſſe an die 
Bezirksgerichte in Wien jeit zirla 5 Jahren durch 
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Land erjtredende Jugendfürſorgeverein, der gleich— 
jalls durch Perjonengleidheit mit der Geridtsor- 
anifation in BVerbindung ſteht und feine Titigfeit 
in. Diejem Sujammenbhange auf das gange Gebiet 
des Kinderichuges erſtredt. 

UÜberdies ijt in einer ganzen Reihe von an— 
deren Ländern reſp. Begirfen derſelben auf Ini— 
tiative von Gerichtsfunktionären die Gründung 
von ſolchen mit dem gerichtlichen Pflegſchafisweſen 
in Verbindung ſtehenden Vereinen uſp. — und 
nur von ſolchen, nicht von den unabhängig vor— 
gehenden, ijt bier die Rede — wahrzunehmen, und 
das B. Bl. des J. M. Hat ſeit einigen Jahren bei- 
nabe in jeder Nummer Gelegenbeit, bievon Mit- 
teilung zu machen. 

5. Schlußergebnis und Notwendigkeit 
einer geſetzlichen Regelung des Kinder— 
ſchutzes. Es läßt ſich ſonach gar nicht leugnen, 
daß die Intention der Juſtizverwaltung, die freie 
Wohltätigkeit auf dem Gebiete des Kinderſchutzes 
zu beleben und mit dieſen Neuſchöpfungen, ſowie 
mit den ſchon beſtehenden Organiſationen in enge 
Fühlung zu treten, auf dieſe art die eigenen Rrajte 
i jtarfen und eventuell eine, wenn auc) indirefte 

erfiigung über materielle Mittel gu erlangen, 
in cinem vielleicht ziemlich erbeblichen Umjange 
verwirklicht worden ijt und nod weiterhin ver— 
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worden find und fich kürzlich gu einem „Zentral— 
perband der Wiener Waiſenräte“ zuſammengeſchloſ⸗ 
fen haben. Auch in den Geridjten des Landes N. O. 
bejtehen vielfad) auf Gerichtsinitiative foldje Wai— 
fenratSvereine bezw. forporative Waijenfomitees 
(Rommiffionen) fiir ganze Bezirke (f. oben S. 111), 
Wemeindewailenriite nad) Friedliinder Muster, oder 
endlid) nur Cingelvertrauensminner. Die Aufgabe 
dieſer BVereine „Waiſenräte“ bejteht nicht nur in 
der pig rrr oe geeigneter Vormünder und 
in der Mithilje bei der Uberwachung der Mündel, 
wenn möglich durch Hausbeſuch, jondern aud) in 
der Beſchaffung der Geldmittel und der Pflegeorte 
u. dgl. Dieſe Einrichtung ijt unverfennbar durd 
die Gemeindewaiſenräte des deutſchen bürgerlichen 
Geſetzbuches (§ 18497.) und das Friedländer Vor— 
bild beeinfluft. Die Mitglieder diejer Vereine find 
„Vertrauensperſonen“ des Gerichtes, welches dann 
felbjt einzuſchreiten hat, wenn diefe Perjonen bei 
oe Bejtrebungen auf Widerjtand der Familie 
tofjen. 

DiejeGemeindewaijenriite, welche in Anlehnung 
an das deutſche bürgerliche Geſetzbuch und die Ein— 
richtung in Sachſen ſeit 1900 zuerſt in Nordhshmen 
entſtanden, haben feither in zahlreichen Bezirken 
Nachahmung gefunden. Sie beruhen auf der Idee, 
daß in jeder Gemeinde ſeitens des Gerichtes ein 
Rat (Kommiſſion) aus ſolchen Perſonen zuſammen— 
geſetzt wird, welchen nach den —— des 
a. b. G. B. eine Aufſicht und Anzeigepflicht auf 
dem Gebiete des Kinderſchutzes zugemutet werden 
darf, und darauf, daß dem Gerichte mit Hilfe dieſer 
Kommiſſionen die Uberwadung der Pflegebefoh— 
Tenen ermöglicht werden jfoll. 

In Tirol bejteht feit 1904 der auf Qnitiative der 
Gerichtsfunktionäre geqriindete, ſich über das ganze 


Uber ebenfo flar ijt e8, dah mit der Bajierung 
einer RedtSeinridtung auf die freie geſellſchaftliche 
Tätigkeit die Löſung eines Redjtsproblems, und ein 
foldjes ijt Der Kinderfdjug und die Qugendfiirjorge, 
nicht gefunden werden fann. Inwieweit die der= 
geit, wenn aud) nur voriibergebend, als Grund- 
pringip hingeftellte Stiipung des Rinderidupes auf 
die becinflugte Privatwobhltitigfeit Erfolge hat, 
hängt von der Qnitiative und dem Intereſſe der 
die Juſtizpflege dirigierenden Faktoren ab, Mit dem 
Erlahmen dieſes Anterefies läßt aud) die Tatigteit 
der Pilegichajtsgeridjte und dev Gerichtéperjonen 
nad. Auch ijt cine unabliffige Stimulierung 
unmiglid) bezw. es erlahmt deren Effelt mit der 
Dauer ihrer Ausübung. Auf feinen Fall wird die 
aneijernde Tätigleit der Juſtizverwaltung ebenjo- 
wenig wie die frei geftaltende Wobhltiitigtert jemals 
den Erfolg haben, die Beijtellung der Mittel oder 
der WUnjtalten oder der erforderlichen ehrenamt- 
lichen Hilſskraft voll zu garantieren. 

Damit ſtellt ſich die Notwendigkeit der geſetz- 
lichen Löſung heraus. Eine ſolche iſt grundjaplicy 
von Regierungsivegen bereits angefiindigt, da aber 
diefer Plan bisher feine Wejtaltung angenommen 
hat, entfällt aud) fiir den Swed diejer Darjtellung 
die Notwendigteit, auf dic eingelnen Punkte der 
einſchlägigen Geſetzesreſorm eingugehen. Nur foviel 
jei tm Sujammenbhang mit den bisheriqen Erör— 
terungen gejagt, dak die geſetzliche Normie- 
tung des Kinderſchutzes nidt fiir ſich allein, 
fondern nur im Zujammenbang mit der Res 
gelung der Qugendfiirforge wird vorgenom— 
men werden finnen, und dah im iibrigen, inSbe- 
jondere hinſichtlich des Kinderſchutzes, als wejent- 
liche Momente eines ſolchen G. in Betracht kom— 
men: Die Ermöglichung einer Abnahme des 
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RindeS aus derelterlidhen Obforge ohne oder 
gegen die Suftimmung der Machthaber im Be- 
darjéialle auch bet mangelndem Verſchulden 
ber Eltern; die Einſührung der Berufsvor- 
mundjdaft an Stelle der ehrenamtlicen Bor- 
mundſchaft bes Heutigen FamilienredtS, dort wo 
ee jubjidiir notwendig ijt; endlich die Sider- 
jtellung der Geldmittel Daneben mögen 
jérdernde Maßnahmen im weiteſten Umfange er— 
riſſen werden; fie werden dazu dienen, den Effekt 

Kinderſchutzes gu erhöhen, aber fie find außer 
ftande, Den Kinderſchutz allein zu jtiigen. 

IV. iiberfidht iiber die Cinridtungen der 
Sugendfiirforge. 1. Allgemeine Borbemer- 
tung. Die Rugendjiirjorge ijt nicht einmal in dem 
Sinne cin einheitliches Gebiet wie der Kinderidus, 
daß wenigitenS der Begriff feititiinde und einem 
Behördenſyſteme die eigentliche Durchführung ob- 
liegen würde. Hier bezüglich der Jugendfürſorge 
ſteht der Begriff kaum wiſſenſchaftlich einwandfrei 
jeſt und bie Organe ſeiner Verwaltung find zer— 
pplittert und unter ſich ziemlich zuſammenhanglos. 
Bir verſtehen unter der Jugendfürſorge verwal— 
tungsrechtliche Einrichtungen, welche denjenigen 
Rindern die Erhaltung und Erziehung bieten, die 
beided im elterlichen Kreiſe nicht finden. 

Damit ijt der Zuſammenhang der Jugend— 
fiirjorge mit dem Kinderſchutze angedeutet. Er 
liegt dDatin begriindet, dak der Kinderſchutz die 
Walle angibt, in welchen die familienredtlichen 
Objorgevorichriften gegen den Willen der Macht: 
baber auger Kraft geſetzt, reſp. bei Mangel der 
Machthaber alS ergänzungsbedürftig hingejtellt 
werden, wabrend die Jugendfürſorge (neben ande- 
ten Aufgaben) die yet eae! be ergibt, die an 
Stelle der weggefallenen familienredtlicen Ob- 
jorge treten. 

ema dem innerjten Kerne der elterlichen 
Pflichten: Erhaltung und Erziehung teilt fic) be- 
aly die Jugendfürſorge in zwei Gebiete, refp. 

unftionen: in das die Exrhaltung garantie: 
tende Pflegſchaftsweſen und dag fiir die Er: 
jiehbung bejtimmte Gebiet der Fürſorgeerzie— 
bung. Die beiden Gebiete qreijen in der fonfreten 
Gejtaltung ineinander verſchiedentlich über, laſſen 
ſich aber in ihrer Beſonderheit aus jeder Vereini— 
gung unſchwer herauslöſen. 

Die perſönliche Grundlage des Kinderſchutzes 
ergibt ſich aus dem Umſtande, daß die elterlichen 
oder ſonſtigen Machthaber ihre Pflichten dem Kinde 
gegenüber nicht erfüllen. Ob irgend welche Einwir— 
tungen auf dag Rind dadurch entſtehen und welche, 
bleibt fiir Den Begriff des Kinderſchutzes von vorn⸗ 
herein gleichgiiltig, wenn nur Erbaltung reſp. 
Erziehung an fic gewéihrleijtet werden; die Ge— 
ſetzgebung dringt nur darauj, daß dic Pflichten 
erfüllt werden, wenn nicht durd) die Eltern und 
Vormiinder, fo ohne dieſe. 

Dagegen hat die Jugendfiirjorge als Verwal— 
tungSmafregel einen pofitiven, konkreten Subalt. 
Es wire gu eng, in ihr nur ein Ausfiihrungs- 
organ des Kinderſchußes zu erbliden in dem 
Sinne, dak durch die Jugendfiirjorge nur Einrich— 
tungen fiir Erhaltung und Erziehung an Stelle 
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der elterlichen Obſorge in den durch die Geſetz— 
ebung des Kinderſchutzes erforderlichen Fällen ge— 
Paties werden. Die Jugendfiirjorge hat vielmehr 
den Swed, dieſe Cinridjtungen fiir Erbaltung und 
Erziehung im eingelnen mit Begiehung auf die be— 
jonderen Tyben der Anläſſe zu befchaffen, und da— 
bet die Einrichtungen ihrem befonderen Swede gee 
map zu geftalten. Damit erhalt die Jugendfür— 
jorge ihren vom Kinderjdupe verfchiedenen, ſelb— 
ſtändigen Inhalt, ohne daß jedoch der enge Bue 
jammenhang beider Webiete beeinträchtigt wiirde. 

2. Der Begriff der Verwahrlojung. Die 
—— — beſitzt ohne Rückſicht auf den all- 
jalligen Zuſammenhang mit dem Kinderſchutz ifr 
eigenes Gebiet. Diejes erfrrect fic) dort, wo Er— 
haltung und Erziehung feblt, d. h. die Berwahr— 
lojung vorlicgt. Dieſe, in ihrer Doppelgejtalt als 
drohende und als bereits vorliegende Bere 
wahrloſung aujftretende Erjdeinung ijt das Prin— 
ip der Qugendfiirjorge (nicdt aber des Kinder— 
—*8 Liegt eine Verwahrloſung nicht vor und 
ſteht cine ſolche nicht zu befürchten, fo liegt auch 
fein Anlaß fiir Jugendfürſorge vor, inſoweit ihr 
eigenes Erijtengpringip in Betracht fommt; wohl 
aber fann jie alé Oilfsmittel des Kinderſchutzes 
in Wirkjamfeit treten, auch) ohne dak die drohende 
oder tatfichlidje Verwahrloſung vorlige. 

Die öſterr. Geſetzgebung fennt einen einheit— 
lichen Begriff der Berwahriofung nicht und jta- 
tuiert aud) nirgends jufammenhangend die not- 
wendigen Redtsjolgen dieſes Zuſtandes. Wohl aber 
jindet fic) in mebhreren G. die Bezeichnung oder 
der jpracdlide Anhalt des Verwahrloſungsbegriffes 
enthalten. 

Sdon das Hid. 191V 11, P. G S. 940, 
ſpricht von „gänzlicher Verwahrloſung“. Das a. b. 
G. B. handelt mehrenorts von der Sache oder 
deren Urſachen, ohne jedoch das Wort ſelbſt zu be— 
nugen; es find died zumeiſt jene Paragraphen, die 
für den Kinderſchutz in Betracht kommen: gänzliche 
Vernachläſſigung der Verpflegung und Erziehung 
(§ 177), anjttindige Ergiehung (§ 191), nötige Pflege 
und Objorge (§ 217) ujw. Die Landesarmengejege 
ipredjen von Bernadhlajfigung, von verlajjenen 
Rindern, von Berwahrlojung und ſittlicher Ge— 
fihrdung. Die Schule und Unterrichtsordnun 
pon 1870 (V. des K. U. M. 20 VIII 70, R. 105) 
nennt, ebenfo wie die neue Schul- und Unter— 
ridjt8ordnung 29 IX 1905, R. 159, die Entartung 
und Gittengefihrdung. Das Strafgeſetzbuch fennt 
die vernachlajjigte Ergiehung (§ 264 a) als Milde- 
tungsgrund und das G. über die fumulativen 
Warjenfafjen von 1901 ſpricht von armen BWaijen 
und verwahrioften Rindern, denen die Zuſchüſſe gue 
oe fommen follen. Endlich ſpricht das G. über 

ic Zuläſſigkeit der Anhaltung in Beſſerungsan— 
ſtalten vom J. 1885 im § 8 von gänzlicher Ver— 
wabriojung, und ſchließt im felben Paragra— 
phen aus der Begehung beftimmter ſtrafbarer 
Handlungen auj das Vorhandenjein eines der- 
artigen Zuſtandes (vgl. Art. „Zwangsarbeits- und 
Beſſerungsanſtalten“). — Reines diejer G. enthilt 
eine Definition, viele aber den Begriff in irgend 
einer Form ausgedriidt, fo dak nichts anderes er- 
8* 
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übrigt, als bei — 
ihm ſpeziell zu Grunde li 
erfajjen. 

3. Die eingelnen Cinridtungen der 
Sugendfiirjorge gelangen an verſchiedenen Stel- 
len des Staatswörterbu zur Beſprechung; es 
kommt daher jn dieſem Zuſammenhange nur dar— 
auf an, eine Überſicht über dieſelben zu geben und 
ihren Zuſammenhang untereinander und mit dem 
Kinderſchutze herzuſtellen. 

a) Über die Findelpflege ſ. Art. „Findel— 
anſtalten“ im II. Bd., S. 101 ff. Daſelbſt auch 
(S. 104) die beſondere Einrichtung der ſteierm. 
Findelanftalt betrejiend Herangiehung der Biter 
der Findeltinder hinſichtlich der Alimente durch 
cin Rechisbureau der Findelanjtalt, eventuell im 
Klagewege. Allerdings dient dieſe Einrichtung zu— 
nächſt den Jutereſſen der die Findelanſtalt erhal— 
tenden öffentlichen Körperſchaften, aber im weiteren 
Sinne kann ſie dem Kinde ſelbſt auch zugute kom— 
men, z. B. nach Beendigung der Findelpflege. 

b) Der Pflegefinderjdugp in Steiermarf 
nad) frangdjijdem Borbilde eingeführt mit dem 
G. 41X 6, &. 66, als Schutz der in entgeltlicer 
Pflege untergebradten Kinder unter givei Jahren. 
Dieſer Schutz foll erreicht werden durch Schaffung 
von Garantien, dak nur geeignete Perſonen Pflege— 
finder übernehmen dürfen, durch Uberwachung die— 
ſer Pflegeparteien, Abnahme im Falle ſchlechter 
Pflege, Strajen bei ſolcher und Belohnungen bei 
guter Pflege. Die Uberwachung erfolgt auf Grund— 
lage eines Pflegeparteienkataſſers und der Pflege— 
biicher durch Yrgte, Mitglieder der Ortsarmenrate, 
eventuell Seelforger ufw. und Inſpektionsorgane 
des L. A. Lewterem obliegt es, nad Maßgabe der 
bejtebenden G. auf Beftellung ciner wirfiamen 
Vormundſchaft fowie auj Wahrung der Rechte der 
Pflegetinder hinzuwirken. Damit ijt der Zuſam— 
menhang mit dem Gebiete des Kinderſchutzes ge- 
geben. Dieje bejondere Pjlegeiiberwadung * in 
erſter Linie den Pfleglingen der Landesfindelan— 
ſtalt zugute kommen, fiir welche, Geſundheit vor— 
ausgeſeßt, die Außenpflege in Familien die Regel 
bildet; jedenjallS aber fommt fie aud) dariiber 
hinaus grundſätzlich allen Halte- oder Siehfindern 
zuſtatten, allerdings nur bis gum vollendeten zwei— 
ten Jahre, und die Entgeltlicfeit der Pflege vor- 
ausgeſetzt. 

c) Die Beſſerungsanſtalten Korrektions— 
häuſer) j. hierüber den Art. „Zwangsarbeits- und 
Beſſerungsanſtalten“. Hinſichtlich des Verhälmiſſes 
dieſer Verwaltungseinrichtung zu dem Gebiete des 
Kinderſchutzes fei bemerkt, dak die Aufnahme in 
foldhe Bejjerungshiujer feitens der Gerichtsbehör— 
den nidjt angeordnet, fonder nur alé zuläſſig er— 
fannt werden fann, je nad) der Sachlage entweder 
ohne oder mit Zuſtimmung der geſetzlichen Bere 
treter des Kindes; über die tatſächliche Abgabe 
—* Kindes entſcheiden die Verwaltungskommiſ— 
ionen. 

Es beſteht ſonach eine direfte Cinflufnahme, 
fei e& Der Strajgeridite oder der Pflegſchaftsge— 
richte, in dem Sinne, daß daraus eine Verpflich— 
tung zur Aufnahme erjolgen wiirde, nidt. 


jedes cingelnen G. die 
egende Bedeutung zu 


Die Hejonderen Wnjtalten, weldhe von der 
Smulgefepgebung fir jene Faille in Ausſicht 
genomntcn worden jind, in denen Schüler aus 
Der Vollsſchule ausgeſchloſſen werden, find bisher 
auf geſetzlicher Grundlage iiberhaupt nicht errichtet 
worden. 

4. Die Vefhajfung von Geldmittcin 

fiir den Minderfdup und die Jugendfür— 
jorge durch das Geſeß betrefjend die Uber- 
ſchüſſe Der Fumulativen BWaijenfajien. Es 
ijt des öfteren hervorgehoben worden, dak das 
rößte Hindernis für Kinderſchuß und Jugend- 
Ficiorge der Mange! der Mittel fei, aus denen 
die Nojten der Unterbringung der Kinder, welche 
der elterliden Familie entnommen werden follen, 
bejtritten werden könnten. Allerdings haben die 
ebengenannten drei Berwaltungseinridtungen auch 
ihre geſetzlich ſeſtſtehende finangielle Wrundlage, 
jedoch ſteht auger Sweifel, dak dicie Einrichtun— 
gen fiir das Gejamtgebiet des Kinderſchutzes und 
der Jugendfürſorge nicht entfernt binreidjen, dem 
jie überdies nicht ausſchließlich zu dienen haben; 
ebenjo ſteht jejt, da bei dem Umſtande, als 
jich die Mafregein des Kinderſchutzes und der 
Jugendfürſorge heute nod vieljad in das allge- 
meine Gebiet der Armenpflege verlicren, eine 
Stirfung von deren Witten, insbefondere fiir 
den Bwed der Pflege von Rindern und Waiſen, 
den Aufgaben des Kinderſchutzes und der Jugend- 
fürſorge wenigitens mittelbar zugute kommen. 

Den erſten Schritt zur Beſchaffung ſolcher ſpe— 

ieller Mittel für Kinder- und Walſenpflege ſowie 
Jugendfürſorge macht das G. 3 VI 1901, R. 62, be⸗ 
treffend dic Verwendung von Teilen der Geba— 
rungsüberſchüſſe der gemeinſchaftlichen 
(fumulativen) Waiſenkaſſen; ſ. Art. „kumulatjve 
Waiientajjen’. Dieſes G. gilt fiir die Länder N. O., 
O. O. Salab., Böhmen, Mähren, Schleſien, Gal. und 
fiir Die Zeit von 1901—1910. Die überwieſenen Be— 
triige follen von den Ländern zur Pflege und Erzie— 
hing armer Waiſen bis gum vollendeten 18. Jahre, 
fowie verwahrloſter oder verlajjener Kinder verwen— 
det werden. Die Musjiihrungsbejtimmungen blie- 
ben Der Landesgejepgebung vorbehalten, welche 
ſich dieſer Aufgabe in den J. 1901 und 1902 ents 
ledigte (MN. O. G. 29 VIIL 1901, & 42; O. O. G. 
291 1902, &. 13; Böhmen G. 29 X 1902, & 78; 
Mähren G. 291 1902, YL. 29, und Schleſien G. 
24 X 1902, L. 58). Wud) diefe G. haben LOjahrige 
Dauner. Die Regierung will damit andeuten, daß 
cine reiddqeiepliche Normicrung ded Kinderſchu 

und Der Jugendjiirjorge in Ausſicht ftehe, fiir welche 
dieſe Äberſchüſſe offenbar von Bedeutung icin fol- 
len. Dergcit aber verjichtete dic Regierung auf die 
einheitliche Regelung dex Yngelegenheit und über— 
lich cS den Landern, gu Grundſätzen zu gelangen, 
indem fie fic) nur cine mittelbare Einflußnahme 
vermittels der —— vorbehielt; dabei 
legte fie Wert darauf, daß, entſprechend dem Wort⸗ 
laute des Reichsgeſetzes, ſtets auch ein Teil den 
verwahrloſten Kindern ſdo. i. dem Kinderſchutze 
und der Qugendfiirjorge) zugute kommen müſſe. 

Die einzelnen Länder ſind dementſprechend nicht 
konform vorgegangen, wenn aud) gewiſſe Grund— 
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e in allen oder den meijten G. wiederfehren, 
o die Bildung von Spesialjonds und die Beriic- 
jidtiqung der Jugendfürſorge, endlich die Zu— 
grundelegung der Landesangehörigkeit. Wie das 
aber im eingelnen au geſchehen habe, wie insbe— 
fondere die Wujteilung zwiſchen den Anforderun— 
en der Waiſenpflege als Armenpflege und der 
Jugendfürſorge erjolgen jolle, und wie endlich der 
Begriff der Verwahriojung aufzufaſſen fei, darüber 
geben fie ziemlich weit auseinander. 

Sedenfalls ijt eS erfreulich, daß endlich ein 
Anſatz zur Finangierung von Kinderſchutz und 
Qugendfiirjorge erfolgt ijt. Wohl ijt er ſchwächlich 
und unjureidjend, und inSbejondere ijt zu bedauern, 
dap der Staat die Mittel und damit die Miglich- 
feit der Leitung von Anfang an aus der Hand 
gegeben hat. Ebenjo ijt es der Sache wenig fir- 
derlich, daß nur ein Teil des Staatdqebietes in 
die —— einbezogen werden konnte. Es bleibt 
deshalb nur gu hoffen, dak nad) Ablauf der 
Barteseit von 10 Jahren, wenn bis dahin die 
ngelegenheit sur Klärung und Reife gediehen ijt, 
tine endgiiltige Regelung unter Löſung der finan- 
jiellen Frage und der Schajjung einbeitlicher Grund- 
jlige fiir den ganzen Staat erfolgen werde. 
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Kirchenglocken. 


Staatsrechtlich iſt der Gebrauch von Glocken 
eine in der öffentlichen Religionsübung enthal— 
tene Befugnis, die durch Art. 14 des G. 25 V 68, 
M. 49, (val. Art. „Interkonfeſſionelle Verhältniſſe“, 
Bd. Il, S. 906) geordnet ijt. Die Glockenweihe 
(Wlocentaufe), welche dem Biſchofe vorbehalten ijt 
(Hinjchius TV, 144), bejteht darin, da der Biſchof 
unter Ubfingung mebhrerer Bjalmen und Gebete die 
lode mit Weihwaſſer und Sal; abwäſcht, dann mit 
dem Heil. Krankenöle und Chrijam falbt und ifr den 
Mamen eines Heiligen beilegt. Regelmäßig jind die 
K. Pertinengen des Kirchengebäudes oder des 
Wlocenturmes. Ein befonderer Glodenturm fann 
auch im Eigentum der weltlichen Gemeinde jtehen 
(B. G. 13 VI 77, Nr. 92). Uber den Fall, dak eine 
Gemeinde die Beijtellung und Erhaltung der KR. mit 
Borbebhalt des Cigentums an denfelben gewidmet 
hat, bemerft V. G. 19111 91, XV, 5839: Das 
Verfügungsrecht iiber die K. ſteht ausſchließlich 
dem Pfarrer ju; es ijt nur dieſer und nicht der 
Gemeindevorſteher beredtiqt, dem Rirchendiener in 
Betreff des Läutens Befeble und Berbote gu er— 
teilen; denn die geweihten Gloden jind als res 
sacrae anzuſehen und die Beurteilung, bei welchen 
tirchlichen Funftionen das Läuten der K. einzu— 
treten habe, ſteht ausſchließlich den zur Beſorgung 


der Kirchenangelegenheiten und nicht den zur Be— 
ſorgung der Gemeindeangelegenheiten berufenen 


Organen zu. Die Frage des Eigentums der Glocken 
ijt dabei irrelevant, weil die Ausübung des Eigen— 
tumsrechtes unter der aus der Widmung hervor— 
gehenden Beſchränkung ſteht. 

Der kirchliche Gebrauch der Glocken wird 
als innexe Angelegenheit der Kirche autonom ge— 
ordnet. Uber das Verbot des Wetterläutens in 
den einzelnen öſterr. Ländern vgl. Jakſch IL, 480, 
ſowie Archiv XXV, 303, und XXVI, 50. 

Der Gebrauch der Glocken gu weltlichen 


Schutzvereine, ebenda, 1905, S. 169 fj. Derſelbe: Zwecken ijt nicht abſolut ausgeſchloſſen. Uber ein— 


Uber die Reform des Jugendſtrafrechtes und die 
Erridtung von Qugendgeridten, ebenda, 1905, 
S. 243 ff. Derfelbe: Der Gemeindewaijenrat zur 
Pflege des wirtſamen Kinderidupes, Bihm.-Leipa. 
Aichelberg: Der Gemeindewaijenrat, Graz 1906. 


jelne Fragen handeln die E. des V. G.: Bud— 
winski 92, 439, 1155, 4247, 5839, 6244, 7777, 
9711, 9876, 12711 und Beſchluß des V. G. 22 VI 
91, 8. 2154, Eel 1312, ferner Beſchluß 19 111 
94, 8. 800 (Fritſch-Hartig, Judifate I, 849), und 


3. 
Schauer in G. 3. 1905, S. 195 ff., gelegentlich E. 1X 1902, 3. 8398, Budwinsti XXVI, A, 1243. 


ber Beipredung von J. M. Baernreithers „Ju— 
gendfiirjorge und Strajredt in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa”. v. Wolfring: Was 
ijt Kinderſchutz? Wien 1905. L’assistance publi- 
que de l’entance en Hongrie, Budapeſt 1906 
(offigiell). Klumker und Spann: Die Bedeu- 


Tileratur. 
Val. Hinfdius IV, 413 ff.; Bering 774 
v. Mahl-Schedl. 
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Rirhlide Aufzüge und Wallfahrten. 


I. Begriff. — (1. Ginteifungen. — III. Qurisdiftion. 
— IV. Teilnahme. — V. Wallfahrten. — VI. Ultere ftaat- 
liche Gefeggebung. — VIT. Geltendes ſtaatliches Recht. 


I. Begriff. Während die altere Rechtsſprache 

unter processio, processionis aditus den Kirchen—⸗ 
gang jedes Gläubigen überhaupt verjtanden bat, 
egreift die neuere darunter in einem weiteren 
Sinne jeden Aufzug zur Kultusübung, alſo auch 
den feierlichen Einzug des Zelebranten, die Ein— 
holung kirchlicher und weltlider Würdenträger, 
ſowie die feierliche Tragung des Leichnams zum 
Grabe. Im techniſchen Sinne aber ſind Prozeſſionen 
nur unter geiſtlicher Leitung und unter religiöſen 
Feierlichleiten veranſtaltete Aufzüge von Gläubigen 
zum aoe der Gottesverehrung. 

. Ginteilungen. Prozeſſionen werden teils 
an bejtimmten Tagen des Jahres gemäß allgemeiner 
oder bejonderer Rechtsvorſchrift (pr. ordinariae) 
oder bei außergewöhnlichen Anläſſen frajt Anord— 
nung des Ordinarius (pr. extraordinariae) ab- 
qehalten. Ferner werden fie unterfdpieden: a) in 
bffentliche und private, je nachdem fic der 
Aufzug bloß innerhalb der Kirchengebäude bewegt 
oder aud) auf öffentliche Blige, insbeſondere die 
Straße, hinaustritt; b) in allgemeine und be- 
jondere (generales und particulares, im 
Sprachgebrauche namentlic) dex römiſchen Behör— 
den publicae und privatae genannt), je nach— 
dem der Aufzug von dem Biichofe unter Beteili- 
aung des geiamten Stadtflerus, oder nur von dem 
Säkular- ober Regular-) Klerus ciner eingelnen 
Kirche, fei dieje auc) die Domfirche, veranitaltet 
wird; alg pr. publicae gelten der Fronleichnams— 
unjug, die litaniae maiores am Martustage, dies 
jenigen an den Bittagen und jene, welche diejen 
Charatter kraft partifularer Gewohnheit haben oder 
pom Biſchofe aus Griinden des gemeinen Wohls als 
folcye angeordnet werden; c) endlich) in solennes 
und non solennes; ju den erfteren zählen alle 
unter Tragung' des Altarſakramentes abgebaltenen 
jogenannten theophoriicen, dann die an bejtimne 
ten Fejttagen | Warfustag, Mariä Reinigung, Balm- 
jonntag, Bittage) und die bei eingelnen Kirchen 
von deren Griindung an, 3. B. am Titularjejte, 
bejonders eingeführten. 

ILL. Jurtsdiltion. Die Surisdiftion iiber das 
geſamte Prozeſſionsweſen jteht fiir die ganze Kirche 
dem Bapfte au, deſſen ordentliche Behörde fiir die 
einſchlägigen Angelegenheiten die Congregatio 
sacrorum rituum ijt. Die E. derjelben können 
bei dem Wangel an Tetailvorjchrijten fiir die Pra— 
rig als die wichtigſte Richtſchnur angeſehen wer- 
den. In den cingelnen Diözeſen kommt die Juris- 
diftion Dem Biſchoſe yu, welcher vor det Anord 
nung auferordentlidier, vor der Einführung neuer 
und vor der Abänderung hergebradjter Aufzüge 


gefällten Ausſpruch fofort in Bolljug ju fegen. 
Dem den Aufzug unmittelbar leitenden Prieſter 
kommt feine eigentliche Jurisdiltion, jondern ledig- 
lid) die Wahrung der Ordnung obne Ausübung 
einer firchlichen Strafgewalt gu. Die Befugnis, 
bejondere Aufzüge in der hergebradjten Reife 
ohne vorbherige —— der Erlaubnis des Bi- 
ſchoſes ju veranſtalten, kann geiſtlichen Körper— 
ſchaften und Pfarrern nicht abgeſprochen werden; 
dod) dürfen ſolche Aufzüge die allernächſte Umge— 
bung der Regularkirche bezw. den Pfarrſprengel 
nur mit Genehmigung des Pfarrers, deſſen Spren— 
gel betreten wird, überſchreiten. 

IV. Teilnahme. Cine allgemeine Verpflich— 
tung fiir Laien zur Teilnahme an Aufzügen be— 
ſteht nicht; dieſe Pflicht kann in beſonderen Vor— 
ſchriften, z. B. in Bruderſchaftsſatzungen oder in 
Abmachungen bei Begründung eines Filiationsver— 
hältniſſes gegenüber der Mutterkirche feſtgeſtellt 
ſein. Uber die Heranziehung des Klerus, insbe— 
ſondere auch der Orden und Kongregationen, zur 
Teilnahme entſcheidet der Biſchof, welcher ju all- 
gemeinen Aufzügen, ſelbſt wenn dieſelben nur aus— 
nahmsweiſe aus einem Grunde des öffentlichen 
Wohles angeordnet werden, den mit Pfründen oder 
Amtern ausgeſtatteten Säkularklerus und den ge— 
ſamten Regularklerus, und zwar auch alle Exem— 
ten, berufen fann. Dod) entbindet das gemeine 
Recht die Orden mit ſtrengerer Klauſur, dann alle 
gemein diejenigen Rlerifer, welche ihren Amtsſitz 
bei einer Landpfarre oder ihren Wohnſitz in grö— 
ßerer Entfernung (nach der Spruchpraxis röm. 
Meile) haben, von der Teilnahmepflicht. Ausnah— 
men von derſelben können ferner durch nachtriden— 
tiniſche Privilegien, Ausnahmen von der allgemei— 
nen ———— vartikulare Gewohnheit bee 
gründet ſein. Von der Teilnahme ſind Exlommu— 
nizierte, Häretiker und Schismatifer ausgeſchloſſen. 
Perſonen, welche außerhalb des Pfarr⸗ oder Diö— 
zeſan⸗ Verbandes det den Aufzug veranſtaltenden 
Kirche ftehen, fann aus Gründen der Ordnung 
die Teilnahme verivehrt werden. 

V. Walljabrten. Wallfahrten jind Reifen der 
Gläubigen an cine der Gottesverehrung gewidmete 
Stätte sur Verrichtung der Andacht dajelbjt. Das 
römiſche Rituale gibt Vorſchriften über die Legiti- 
mation der Walljabrer, deren Borbereitung vor 
dem Antritte und deren Benediftion nach Beendi— 
gung der Reiſe. Die YWufficht über die Walljabrer 
und die Verhütung von Mißbräuchen fällt in den 
Yuntsbercich des Ortspjarrers. Wallfahrten, die in 
qriferen Maſſen und unter geijtlider Leitung 
unternommen werden, nehmen den Charatter von 
Aufzügen jan. 

VI. Altere ſtaatliche Geſetzgebung. Sm Cine 
tlange mit der von territorialiftiiden 2 heorien be— 
einjluften Berwaltung der meijten europdifchen, 
jelbjt geijtlicen Staaten hat auch die öſterr. Gelege 


‘den Rat feines Kapitels einzuholen verpflichtet ijt. | qebung jeit der Therejianiichen Epoche reformierend 
Beit, Weg und Feicrlichfeiten dex Aufzuges fowie | in das Prozeſſions- und Wallfahrtenweſen einge— 
die Reihenfolge der Teilnehmer ſetzt im iibrigen | qriffen. Wicht nur Riidjichten auf die öffentliche 
in 1. Inſtanz dev Biſchof ſeſt. Ihm ſteht es auch Crdnung diftierten die einſchlägigen Beſtimmun— 
zu, Streitigkeiten iiber dic Rangordnung auf der gen, als das Verbot des Waffentragens (Hid. 6 VII 
Stelle und fummrnrtich-gr-entidieiden ſowie den 11752) oder ded Walljahrens auger Landes, wel— 
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ches den Kriegsdienſtpflichtigen Gelegenheit gum 
Ausreifen, dem Diebsgejindel zur Flucht gebe (G. 
221X 1766). Auch Riidjichten auf die Hebung des 
Bolfswohlitandes, der durch gu häufigen Arbeits— 
jtilitand geſchädigt würde (Hfd. 22 VII 1771), 
dann auf die Mehrung wahrer Frémmigfeit und 
Winderung abergliubijdher Borjtellungen fiihrten 
zut ———— Einſchränkung von Aufzügen und 
Balljabrten (Hfd. 111V 1772). An der Joſefini— 
jen Periode wurden foldje Berbote mehr und 
mehr ausgedehnt, weil dieje Urt des Gottesdien— 
ſtes für unwirfiam, ja aus wabren Religions- 
grundſätzen fiir ſchädlich galt (Hfd. 27 XIL 1782, 
30 VIII 1783, 21L1V 1784), bis ſchließlich alle 
Aufzüge mit Ausnahme derjenigen am Fron— 
leidmamstage und an den Bittagen verboten (Hd. 
6 VII 1785) und die fiir die abgefchafiten Aufzüge 
etridteten Stijtungen aur Erziehung der Jugend 
gewidmet wurden (fd. 30 VIII 1783). Uber ſchon 
am Ende der Joſefiniſchen Epoche trat cine Wen— 
bung ein. Die Veranjtaltung von Aufzügen wurde 
in außerordentlichen Fällen und in öffentlichen 
Angelegenheiten verfiattet, wenn fic) das Guber- 
nium hierüber mit dem Bijchoje cinverjtanden habe 
(Did. 15 VII 1789). Bon da an wurden zunächſt 
ohne Abanderung der grundſätzlichen —— der 
Staatsgewalt gegenüber dem Auſzugs- und Wall: 
jahrtenweſen die beſtehenden Einſchränkungen all— 
mahlich gemildert. Namentlich wurden nur ſolche 
Aufzüge erlaubt, welche mit Anordnung der geiſt— 
lichen und Geſtattung der weltlichen Obrigleit ab— 
gehalten wurden; dieſe aber wurden teilweiſe von 
Staats wegen durch Anordnung der Teilnahme 
der Behörden und öffentlichen Ergiehungsanjtalten 
(Hid. 20 IL 23, 21 XI 23) fogar begiinitigt. — 

VIL. Geltendes ſtaatliches Redt. Dic Cine 
jlugnabme des Staates auf Aufgiige und Wall- 
jabtten hörte erjt feit der Wirtiamfeit des Kon— 
fordate3 vom 38 VIII 55 (taiſ. B. 5 XI 55, R. 195) 
auj. Dasfelbe wahrte im Art. IV, lit. d, den Or— 
dinarien die Bejuqnis, in Gemäßheit der allge- 
meinen kirchlichen Rechtsvorſchriften und der vom 
Heiligen Stuble gebilligten Ubung öffentliche Ge- 
bete und Prozeſſionen anguordnen. Die älteren 
einichriinfenden Normen wurden aufer Kraft ge— 
fegt. Das genannte ‘Batent ijt zwar jeinem vollen 
Anbhalte nach durch Urt. 1 des G. 7 V 74, HR. 50, auf⸗ 
geboben. Doch Hat die öſterr. Geſetzgebung aud 
leither nicht das Beifpiel jener Staaten bejolgt, 
welche aus Riidficht auf eine unrichtig verjtandene 
Paritat Aufzüge außerhalb der Kirchen iiberhaupt 
nicht oder an Orten, wo fic) Gotteshäuſer ver— 
idviedDener Befenntnijje befinden, nur mit Einwil— 
ligung des anderen Religionsteiles zulaſſen. Biel 
mehr hat fic) die ſtaatliche Verwaltung nur die 
Befugnis gewabhrt, jede den Hfjentlichen Gottes— 
dienſt betreffende firdliche Unordnung zu unter- 
jagen, wenn derielben öffentliche Rückſichten ent— 
gegenſtehen (§ 17 ebenda). 

Im eingelnen ijt der — Rechtszuſtand 
jolgender: Aufzüge innerhalb der Kirchengebäude 
unterliegen nur der eben angefiihrten Beſchrän— 
tung. Finden Prozeſſionen, llfahrten und ſon— 
ſtige Aufzüge zur Ausübung eines geſetzlich ge— 


ſtatteten Kultus gwar öffentlich, aber in der her— 
gebrachten Art ſtatt, fo unterliegen jie (§ 5) nicht 
den Bejtimmungen des G. iiber das Berjamm- 
lungsrecht vom 15 XI 67, R. 135. Andere als die 
in hergebradhter Art ftattfindenden Aufzüge find nur 
unter Beobachtung der Voridrijten des angefiihr- 
ten G. jtatthaft; ihre Veranſtaltung ijt jomt ins⸗ 
beſondere von der vorhergängigen Genehmigung 
der Behörde abhängig. Andererſeits genießen her— 
kömmliche und feierliche Prozeſſionen nicht nur den 
allgemeinen Schutz, welchen das Str. G. jeder 
öffentlichen Religionsübung gewährleiſtet (88 122, 
lit. b ff., 303, Dann 153 Str. G., ſondern werden 
noc) infofern bejonders geſchützt, als auf den 
Plipen und Straßen, durd) welde fic) der Bug 
bewegt, alles unterlafjen werden muß, was eine 
Stirung oder Beeinträchtigung der Feier zur Folge 
haben finnte (Urt. 13 G. 25 V 68, R. 49). Die 
Parität ijt fomit richtigerweiſe in der Art gewahrt, 
dap jeder gefeplic) anerfannten Religionsgeſellſchaft 
vetitattet ijt, jene Aufzüge, die ihr Rultus regi- 
piert hat, ju veranjtalten und dabei jede Bebhelli- 
gung vergindert wird. Bei Walljahrten find die 
einidligigen polizeilichen Meldevoridjrijten (Archiv 
LX, S. 296 7.) wahrzunehmen, Mayrhoſer IV, 
S. 491, A. 3. 
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Kompetenzkonflikt. 


I. Begriff und theoretiſche Grundlagen. — II. Poſi- 
tidrechtliche Ausbildung der Yuftitution. — IIL. Der 8. 
noth ber dlteren öſterr. Gefewgebung. Rechtsarichichtliche 
Entwidlung. — IV. Heutiges Recht. Das RM. G. als Bon 
Hilesgeridtsbof. — V. Das Berlahren in R. nach heutigem 
Rechte. — VI. Die Behandlung der Kompetengftreite. 


I. Begriff und theoretiſche Grundlagen. Der 
RK. hat gur Vorausſetzung cine Meinungsverſchie— 
denbeit zwiſchen Behörden gleicen Ranges iiber 
die ihnen gejeplich zukommende Zuſtändigkeit. Hier- 
aus entſteht cin A. im wweiteren, allgemeinen Sinne 
des Wortes, wenn injolge ciner ſolchen Meinungs- 
verichiedenbeit cine ©. in einer beftimmten Ange— 
legenbeit von zwei Behirden nicht desjelben Rej- 
jorts gleichmäßig in Anſpruch genommen oder ab- 
elehnt wird (affirmativer, negativer &.), während 
Bie gleiche Difjereng zwiſchen Behdrden desfelben 
Reſſorts alg Kompetenzſtreit bezeichnet gu wer- 
den pflegt. Jn einem engeren techniſchen Sinne 
aber begeichnet der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch 
al8 K. lediglich einen Ronjlift der angegebenen 
Urt zwiſchen Geridten und Verwaltungs- 
behirbden. ; : 

Wahrend der Kompetenzſtreit und der K. im 
weiteren Sinne feine pringipielle Erörterung er- 
heiidjen, weil es fic) dabei lediglich um cine Ein— 
— der allgemeinen Verwaltungsorganiſation 
andelt, die im Zuſammenhange derſelben ihre 
Beantwortung ju finden hat, ſtellt der eigentliche 
R. cin bejonderes ftaatsrechtliches Broblem vor, 
das auj die Grundpringipien der öffentlichen Rechts— 
ordnung, auj die fiir die allgemeine Giejialt der 
Staatseinridjtung magebende Staatsauffaſſung 
iiberhaupt juriidgreijt. 

Im wejentlicjen ftehen fid) in der Theorie 
der K. zwei Grundanidjauungen entgegen: die cine 
ibt die pringipielle Vorausſetzung des Konflikts— 
Pailes, die hiebei angenommene Mollijion gleich— 
attiger ftaatlidher Machtjattoren nicht gu und leug— 
net demzufolge auch dic Notwendiagfeit befonderer 
ſtaatsrechtlicher Einrichtungen fiir diejen Fall; die 
andere geht von jener Borausjepung aus und 
differiert nur in der Art der Behandlung der Frage. 
Nach jener eriten Auffaſſung fann es gu einem 
örmlichen K. nicht fommen, weil die Geridjte, wie 
ie tiberhaupt und in jeder Hinjicht fiber den Be- 
ſtand des vor ihnen geltendgemachten Redjtes gu 
entidjciden berufen find, im Sufammenhange diejer 
ihrer YWufgabe aud) dariiber gu erfennen haben, 
ob fiir den cingeflagten Anſpruch der Rechtsweg 
offen jtebt. ,,Praetoris est aestimare an sua 
sit iurisdictio” |. 5. D. de iud. 5, 1. Die Une 
zuläſſigkeit Der gerichtlichen Klage wegen Kompetenz 
der Verwaltung eridjeint nad dieſer Anſicht nur 
al8 einer der Gründe, aus denen cine Klage ab— 
gewiejen werden fann. So wie der Richter den 
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Kläger abweiſt, weil ibm feine Kompetenz örilich 
oder zeitlich nicht begründet erſcheint, ſo hat er 
aud) abzuweiſen, wenn dieſe Kompetenz ſachlich, 
nämlich deshalb nicht Platz greijt, weil die Streit= 
ſache wegen ihrer ausſchließlich adminiſtrativen 
Natur auf den Rechtsweg nicht gebracht werden 
darf. Die Kognition hierüber ijt ein praeiudicium, 
weldes dem Richter ebenjo wie die E. iiber jede 
andere gejepliche Vorausſetzung feines Spruches 
in der Hauptiache zuſteht. 

Dagegen wird von der anderen Seite geltend 
gemadt, dak die Aufrechthaltung der Rechtsord— 
nung im Staate nicht in der Aufgabe der Zivil- 
und Strajjujti; aufgehe, dab aud) die Verwaltung 
ihren geſetzlich bejtimmten Wirkungskreis babe und 
die Wahrnehmung desielben ebenjo eine Grund— 
porausfepung des ſtaatlichen Verhältniſſes bilde 
wie die Uustragung dev biirgerlichen Rechtsjtreitig- 
feiten und die Handhabung der Strafgeſetzgebung 
durd) den ordentlichen Richter, Dak es daber feiner 
dieſer jtaatlicjen Gewalten zukomme, dic irgendwo 
jtveitige Grenze zwiſchen denielben mit Rechtswir— 
fung fiir die andere ju beſtimmen, vielmehr in 
einem ſolchen Falle etn Widerjprud, „Konflikt“ 
zwiſchen gleichberechtigten Trägern der Staatsge- 
walt vorliege, für deſſen Austragung durch eine 
Beſtimmung der Staatsverfaſſung und Aufrichtung 
einer beſonderen entſcheidenden Inſtanz vorgeſehen 
werden müſſe. 

Es iſt nicht ſchwer zu erkennen, daß dieſer 
Antitheſe cine grundſätzlich verſchiedene Auffaſſung 
des ſtaatlichen Verhältniſſes zu Grunde liegt. In der 
Theorie, welche dem Richter jederzeit das endgültige 
Urteil über ſeine Zuſtändigleit zuerkennt, erſcheint 
die Konſequenz jener Staatsaujjajjung, welche, von 
dem Yndividualigmus der germantiden Völker 
ausgehend, die ſtaatliche Entwidlung durch das 
ganze Mittelalter beſtimmt hat, in der natur- 
rechtlichen Schule auf neucn Grundlagen weiter 
entwictelt wurde und in dem Rechts- und Ver— 
jajjungsftaate in der dlteren Bedeutung des Wortes 
ihre moderne Ausbildung gefunden hat. Diejer 
Staatsauffajjung, welche iiberall das Qndividuum 
poranfiellt, den Staat aus dem Individualwillen 
bervorgeben läßt, ihm feinen eigenen Beruf, ſon— 
bern nur den Schutz der individuellen Rechtsfreije 
juerfennt, entſpricht naturgemäß eine Wertſchätzung 
des richterlichen Amtes, welche eine andere ſtaat— 
liche Machtrolle kaum neben und gewiß nicht über 
demſelben zuläßt. Nach dieſer Staatsauffaſſung war 
im Mittelalter wie der Staatszweck in der Friedens= 
bewabrung, die ſtaatliche Organijation in dem in— 
dividual-rechtliden Sujammenbhange des Lehens— 
wejens, fo auc) der Begriff der Regierung in dem 
der Geridtshaltung aufgegangen. Nur cin legter 
Ausläufer diefer Staatsanjidht aber ijt die Doftrin, 
weldje nur den Richter als Hiiter und Wächter 
des G. anerfennt und daber bei allen Rechts— 
itreitigfeiten öffentlichen und privaten Charafters 
feine andere jtaatliche Ingerenz als die feinige 
zuläßt. Bon diefer Grundanſchauung war die große 
Zahl jener juriſtiſchen Schriftſteller geleitet, welche 
in der durch Dezennien ſich fortſpinnenden Lite— 
ratur über den Begriff der ,,Wdminijtrativ- und 
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der Juſtizſache“ fiir dic ausſchließliche —— 
der Gerichte auch bei jeder Rechtsverletzung dur 
die Staatsgewalt eintreten (Pfeiſer, Mittermaier, 
Minnigerode, Feuerbach, Zachariae, Seydel, Sten- 
gel, Bahr u. a.) und lediglich eine Konſequenz 
dieler Doftrin war der Sag, dak „nach echtem 
deutichen Rechte’ (Welder, StaatSlerifon, III, 
S. 691) es einen K. nicht gebe und nidt geben 
tinne, weil bei jeder, gleichviel von welchem Pri— 
vatmanne oder von welder Behörde immer be- 
gangenen Rechtsverletzung der Richter angerufen 
werden könne und dann ſelbſt und allein über die 
Begtündung des Anbringens, alſo auch über die 
Zuläſſigkeit desſelben überhaupt zu entſcheiden habe. 
Wan dari wohl jagen, dak dieje Anſicht heute 
fiberwunden ijt. Sie ijt insbejondere in der Ge— 
jepgebung aller Staaten iiberwunden, in denen 
Rerwaltungsgqerichte bejtehen. Die Lehre von der 
ausſchließlichen Kompetenz der Berichte que Prü⸗ 
fing ihrer Zuſtändigleit war ein vorzügliches Ar— 
gument in der Kontroversliteratur, welche der Ein— 
führung der Verwaltungsgerichtsbarkeit voranging 
fi, den Art. „Verwaltungsgerichtsbarkeit 
und Verwaltungsgerichtshöf“) und ijt ſeit— 
bem ebenjowenig mehr baltbar, wie die Negation 
dee K. alS befonderer ſtaatsrechtlicher Inſtitu— 
tion. Denn wenn die Surisdiftion der Verwal— 
tungSgeridjte jener der ordentlichen Gerichte gleich— 
itehen joll, ijt lediglich ſchon wegen des Bejtan- 
des ciner folchen zweifachen Gerichtsbarkeit eine 
Enrichtung zur Austragung von K. nicht gu ent: 
bebren, da fonjt iiber denjelben Rechtsſtreit wider- 
itreitende E. einander gleichitehender und gleich 
unabbangiger Gerichte vorfommen fonnten (Gar- 
wey: Das öffentliche Recht und die Verwaltungs- 
tedbtépfleqe, S. 676). Jn den Staaten mit Ber- 
waltungsgerichten ijt Daber der K. als theoretiſches 
Problem nicht mehr distutierbar. 

_ TL. Bofitivredtlige Ausbildung der alta 
tution. Für die praftijche Ausbildung der Inſti— 
tution find Die eben beſprochenen grundjiplicjen 
Auffaſſungen durchaus maggebend gewejen. Qn 
der Rechtswelt deS Mittelalters fonnte das Pro— 
blem des K. wegen det ausſchließlichen Geltung 
bes richterlichen Amtes als der infarnierten ſtaat⸗ 
lichen Potenz iiberhaupt nicht aujtreten, ebenſo— 
wenig nad) Deutſchem Reichsrechte, da die R. G. 
im Extrajudizialverſahren aud) iiber alle Rechts- 
vetlegungen durch die landesherrliche Wewalt ju 
etfennen batten. Desgleiden fanm es in dem Lande, 
weldes injolge der auferordentlidjen hiſtoriſchen 
Kontinuitét jeer Entwidlung die mittelalterlicen 
Rontuten am längſten bewahrt bat, in England, 
einen &. nidt geben, da aud) bier die R. G. gur 
Rechtstontrolle iiber die ganze Verwaltung berujen 
etſcheinen. Wirfliche K. finnen in England nur 
zwiſchen den Gerichten und dem Parlamente vor- 
fommen (Fiſchel: * Englands, S. 208). 
Dagegen nimmt die pojitive Behandlung ded K. 
ihren Unjang in dem Staate, in welchem die ftaat- 
liche Autoritdt zuerſt ſich ſelbſtändige Aufgaben 
wuertennt, in Frankreich. Auch hier hatte die 
Staatsauffaſſung des WMittelalters ihren Wusdrud 
in der Bujtindigfeit gefunden, welche fid) die Bar- 
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lamente im Bereiche der Verwaltung und felbjt 
der Geſetzgebung zuſchrieben. Die dagegen reagie- 
tende königl. Gewalt hatte ihre Intereſſen zunächſt 
durd) Abtrennung der veriwaltungs-, insbejondere 
finangrechtlichen, einſchließlich der fisfalijden Ju— 
difatur, von der Juſtiz der Parlamente, {pater 
aber, als aud) dieje Verwaltungsgeridte den Weg 
der Karlamente gu wandeln beqannen, durch Aus— 
bildung jelbitindiger Berwaltungsorgane, welche 
ebenjo aus dem Staatsrate entiwicelt wurden, wie 
jene Verwaltungsgerichte aus der gerichtlicen Wb- 
teilung der curia regis, dem Barlamente, hervor- 
gegangen waren, wahrzunehmen geſucht. Zwiſchen 
ieſen Verwaltungsorganen — den Intendanten 
und dem conseil d'état — und den Parlamenten 
wie den Finanzgerichtshöſen des älteren Rechtes 
—— es immer wiederkehrende K., in welche die 
bnigl. Gewalt regelmäßig zugunſten der Verwal— 
tung eingriff. Auch hier zog die Revolution nur 
das Fazit der älteren ſtaatsrechtlichen Entwicklung, 
indem ſie, von der neuen Theorie der Gewalten— 
teilung ausgehend, die Selbſtändigleit des pouvoir 
administratif von dem pouvoir judiciaire ſta— 
tuierte und behufs Wujredhthattung und Durehfith- 
tung dieſes Grundfages (Les fonctions judi- 
ciaires sont distinctes et demeurent toujours 
separées des fonctions administratives. Les 
juges ne pourront, & peine de forfaiture, 
troubler les opérations des corps admini- 
stratifs.“ G. 16—24 VIIL 1790, YWrt. 13) den 
Adminiſtrativbehörden die Macht einriumte, in 
einem genau geordneten ,,Qonjliftsveriahren ihre 
Zuſtändigkeit in den bei Gericht anhängig gemad= 
ten Sachen wahrzunehmen. Diefes franzöſiſche Kon— 
fliftsredht ijt Der Ausgangspunkt und das Muſter 
für alle @hnlichen Einrichtungen in den fontinen- 
talen Staaten geworden, hat aber dajelbjt aller- 
dings auch weſentliche Modijifationen erjahren. 
Denn in dieſem franzöſiſchen Wujter lag doch ein 
allju Ddireftes Gegenſtück gu der aus der älteren 
deutſchen Rechtsentwidlung iiberfommenen Auf— 
faſſung vor, indem, ebenſo wie dieje von der Aus— 
ichlicBlichfeit der richterlichen Kompetenzbefugniſſe 
ausging, die franzöſiſche Einrichtung die Ausſchließ— 
lichfeit der ſtaatlichen Exekutivgewalt voranitelite ; 
auferdem bejtand cine innere Verſchiedenheit darin, 
daß, während die deutſche Auffaſſung die Zuſtän— 
digkeit nad) der Natur des Streitverhältniſſes, ob 
dasſelbe dem Hffentlicen oder dem Privatredte an— 
gehörte, au bejtimmen bejtrebt war, die franzöſiſche 
Gejepqebung, immer bei dem Gewaltenteilungs- 
pringip beharrend, die Kompetenz lediglich nach 
den Machtattributen der verichiedenen Traiger der 
Staatsgewalt bejtimmte, gu welchem Standpuntte 
aud) ſchon der Gang der frangofijchen Rechtsent- 
widlung binleitete, da derſelbe die pringipielle 
Wrenalinic zwiſchen ridterlider und adminijtrativer 
Wewalt vieljach verwiſcht, auc) die rein fiskaliſchen 
Rechtsſachen der adminijtrativen und ebenio, wenn 
aud) in getingerem Mage, verwaltungsrechtliche 
Ungelegenbeiten der richterlidjen Kompetenz zuge— 
teilt hatte. Auf dieſent Wege war die franzöſiſche 
Geſetzgebung dahin gelangt, in dem Konfliktsrecht 
voriviegend das adminijtrative Intereſſe gu beriicd- 
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ſichtigen und insbeſondere die E. des K. der hich- | fen durch G. 28135 und 13 VI 40, in Preußen 


jten Verwaltungsinſtanz, dem CStaatsrate, gu über— 
tragen (G. 5 Niv. VIIL, Art. 17). Exit in der 
zweiten und dann wieder in der dritten Republit 
wurde ein cigenes Tribunal des conflits ertid)- 
tet, welded als eine Art Schiedégericht zwiſchen 
beiden Behirdenordnungen erideint und aus je 
drei Witgliedern des Staatsrates und des Kaſſa— 
tionShofes, zwei iweiteren von dieſen gewählten 
Mitgliedern und dem Juſtizminiſter als Vorfigen- 
den bejteht G. 3 V48 und 24 V 72). 

Nach dem älteren deutſchen Territorialjtaats- 
recite, dejjen Musbildung in die Seit der unbe— 
ſchränkten fürſtlichen Machwollkommenheit fällt, 
war es nur ſelbſtverſtändlich, daß ſich die Landes— 
herren die E. der K. zwiſchen Juſtiz- und Ver— 
waltungsbehörden vorbehielten, ſoweit es damals, 
vor der grundſätzlichen Trennung der beiden Be— 
hördenordnungen, überhaupt zu ſolchen Konflikten 
fommen konnie. Cine formelle Inſtitution hiefür 
wurde 1750 — 1756 in Preußen geſchaffen durch 
die „Jurisdittionskommiſſion zur E. von Juris— 
diktionsſtreitigkeiten zwiſchen den Juſtizkollegiis 
und den Rriegd= und Domänenkammern“, aus De— 
legierten des J. WM. und des Generaldirettoriums 
bejtehend. Dieſe Behörde wurde 1808 wieder auf— 
gehoben und die ©. der K. der oberſten Verwal— 
tungsbehirde, fpater — 1828 — dem Einverneh— 
men zwiſchen Dem Juſtiz- und dem beteiliqten Rei- 
fortminijier, bei nicht erzieltem Ginvernehmen aber 
dem Könige auf Grund cines Gutachtens des Ge— 
jamtminijteriums vorbehalten. Wittlerweile hatte 
jedod) bier wie anderwärts das Muſter der in 
Frankreich durch die Revolution geſchafſenen Ein— 
richtungen nad) Deutſchland heruͤbergewirkt und 
in mehreren deutſchen Territorien, insbeſondere 
in den damaligen Rheinbundſtaaten, Organiſatio— 
nen hervorgerujen, durch welche das franzöſiſche 
Konfliktsverſahren und die ©. durch die höchſte 
Verwaltungsinitans adoptiert wurde. So wurde in 
Bayern, Baden, Hejjen, Württemberg die E. der 
R. dem Staatsrate (qebeimen Rate) iibertragen 
(vgl. 3. B. Wiirttembergiiche Beriaiiung, § 59, 
8. 3). Je mehr aber hienad die Qnititution den 
Wharafter einer Warantic der Verwaltung gegen 
richterliche Uberqrifie annahm, dejto bejtimmter 
reagierte wider fie die oben jfigzierte in der deut— 
ſchen Theorie jfeitgehaltene Auffaſſung von der 
Aufgabe und dem Maächtbereiche des richterlichen 
Amtes, welcher Aufjaſſung ſich dann auch der po— 
litiſche Liberalismus anſchloß, der in der Ausdeh— 
nung der richterlichen Kompetenz auf das öffent— 
liche Recht ein Poſtulat des Rechtsſtaates erkannte 
und ſchon deshalb die Möglichkeit einer Abberu— 
fung irgend welcher bei Gericht anhängigen Rechts— 
ſtreitigkeiten durch die Verwaltung als cine Be— 
drohung der bürgerlichen Freiheit anſah. Das Er— 
on dieſer in der Viteratur wie in den Stände— 
ammern vielfad) durchgeſochtenen Gegenſätze war 
cine Reſultierende, indent zwar die ausſchließliche 
Kompetenz der Gerichte nicit anertannt, aber dod 
die E. der K. durch die Berwaltung aujgegeben 
und dieſe E. eigenen Konflittsgerigushöſen liber: 
tragen wurde. 


durch G. SIV 47, in Bayern durch G. 28 V 50 
errichtet, qemifdjte Senate von Berwaltungsbeam- 
ten und Richtern unter dem Borjipe des Staats. 
tatsprajidenten (ivie in Preußen oder eines Vor— 
ſtandes des D. G. H. (wie in Bayern). Abren 
leßten Erfolg bat die Theorie von der Ausſchließ— 
lichfeit der richterlidjen Rompetens in der Deut- 
ſchen Reichsjuſtizverfaſſung von 271 77 durchge- 
jest, indem § 17 derjelben den Gerichten grund- 
ſätzlich das Recht zuerkennt, iiber ihre Zuſtändig— 
feit und die Zuläſſigkeit des ordentlichen Rechts— 
weges zu entſcheiden. Wein hiedurch ijt nur den 
Reichsverwaltungsbehörden gegeniiber der K. aus- 
geſchloſſen, für die Landesgeſeßgebung gejtattet 
$17, Abſ. 2, cit. und § 17 des Einf. G. die E. 
iiber die Zuläſſigkeit ded Rechtsweges befonderen 
Behdrden gu iibertragen, welchen nur gleichzeitig 
durch gewiſſe grundſätzliche Bejtimmungen der 
rae a ebung der Charafter von Gerichten ges 
jichert wird. Die Mitglieder derjelben miijjen sur 
Hälfte dem R. G. oder dem oberjten Landesgeridte 
oder cinem Oberlandesgeridte entnommen fein 
und die Brirogative dev richterlichen Stellung ge— 
niefen, das Verfahren ijt gejeplid) gu regeln, die 
E. bat in öffentlicher Sipung nad) Ladung und 
Anhörung der Barteien zu erjolgen, nach Rechts— 
frajt cines richterlichen Ertenntniſſes fann der K. 
nicht mehr erboben werden. Auf Grund diejer 
reichsgeſetzlichen Beſtimmung find in allen größeren 
deutidjen Staaten Konfliktsgerichtshöfe neu beitellt 
oder die befiehenden reformiert worden Preußen 
V. 1 VIL 79, Bayern G. 18 VILL 79, Wiirttem= 
berg G. 25 VIII 79 ufw.). Die Zuſammenſetzung 
derielben kommt darin itberein, daß die Majoritat 
der Witglieder (in Breugen, Bayern und Sachſen 
6 von 11, in Wiirttemberg 4 von 7) dem oberjten 
oder einem oberen Landesgerichte entnommen find, 
während die Minorität regelmäßig aus Verwal— 
tungsbeamten beſteht (in Preußen 5 fiir den höheren 
Verwaltungsdienſt oder zum Richteramt befähigte, 
in Württemberg 3 im höheren Verwaltungsdienſte 
ſtehende oder geſtandene Mitglieder, in Sachſen 
+ Winijterialrite), An Bayern wird dieſe Mino— 
ritdit den Witgliedern des V. G. entnommen, in 
Hejien ijt iberhaupt der V. G. aur & der K. 
berujen. 

Das Recht zur Erhebung des Konfliktes ſteht 
den Sentrale und Provingialverwaltungsbehirden, 
in Wiirttemberg auch dem BV. G., in Bayern auch 
dem Staatsanwalte Hei dem BV. G. aus eigener 
Kombetenz oder nad) Beichlu_ des Geridtshojes 
su. Die Wirkung ijt die Unterbredhung des ge 
richtlichen Verfahrens ex lege: nur in Sachſen 
hat das Gericht iiber den erhobenen KR. Beſchluß 
in der Zuſtändigkeitsfrage zu fayien und falls ders 
jelbe auf feine Zuſtändigkeit ausfällt, die Cinftel- 
lung des Berfabrens förmlich gu beſchließen, wäh— 
rend im anderen alle der Konflilt beendet ift. 
Von der Cinjtellung des VBerfahrens find die Vers 
waltungsbehirde und die Parteien, legtere unter 
Weftattung der Einbringung von Scrijtiipen gu 
verſtändigen. Die YAtten werden jodann von dem 
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M. und von diejem an den Kompetenzgerichtshof 
geleitet; die hiebei von den Gerichten 1. und 
2. Inſtanz erjtatteten Gutachten geiten als die 
Parteiidhrijten der Gerichte. An Baden erfolgt die 
Utteneinjendung unter Wegjall der gerictlidjen 
Gutachten fofort an den Staatsanwalt beim Kom— 
delenzgerichtshofe. Desqleichen hat der beteiligte 
Minijter oder oberjte Reſſortchef über den ibm 
von der Verwaltungsbehörde erjtatteten gutächt— 
liden Bericht feine ———— oder ſeine Erklä— 
tung, daß er von dem Konflikte abſtehe, beim Kom— 
detenzgerichtshofe gu überreichen. Die E. des lege 
teten erfolgt nad) öffentlicher mündlicher Verhand— 
lung, ju welder die beteiligte Verwaltungsbehörde 
und die Brivatparteien in dem Prozeſſe geladen 
werden. Schließlich ijt nod) anjumerfen, daß in 
Belgien und Atalien, in welchen Ländern es eine 
organiiterte Verwaltungsgerichtsbarleit nicht gibt, 
ther K. von dem Rajjationshoje als einziger 
Inſtanz entfdieden wird. (Belgijche Berjajjung 
Att. 106; ital G. 31 III 77, Art. L; vgl. iibri- 
aud) das feither in Rrajt getretene ital. G. 
1V 90.) 

IIL Der K. nad der alteren ofterr. Gejew- 
gebung. Rechtsgeſchichtliche Eutwicklung. Die Ent- 
widlung des Konfliftsredjtes in Oſterr. weijt ana- 
loge Züge aut wie die Redtsentwidlung in den 
deutſchen Staaten. Wud) hier beginnt cine befon- 
dere Gejegqebung über K. mit der grundſätzlichen 
itennung von Juſtiz und Verwaltung (zunächſt in 
den höheren Inſtanzen) in der Periode des aufge— 
flatten Ubjolutismus, und ebenjo verjteht es ſich 
aud fier nad) der Staatsaujjatiung diejer get 
von ſelbſt, daß die lepte E. im Ronylitte der Ju— 
inj: und BVerwaltungsbehirden dem Staatsober- 
baupte gufam. Bon charafterijtifden Zügen dieſer 
alteren djterr. Gejepgebung ijt nur hervorsuheben: 
bak die Geſetzgebung wenigitens anſcheinend nicht 
jowohl von der Tendenz der Wahrung des jtaat- 
liden Machtbereiches gegen gerichtliche Ubergriffe, 
als vielmebr von dem entgegengejepten Stand- 
bunfte der —— der richterlichen Kompe— 
tenz ausgeht, daß die Wahrnehmung der Kompe— 
lengqrenge und die Provokation einer E. hierüber 
nicht bloß den Verwaltungsbehörden, ſondern 
thenjo und ſogar in erſter Linie den Gerichten auf— 
getragen erſcheint, und daß endlich die letzte E. 
—— der oberſten Juſtizſtelle zuerkannt ijt, 
mas mit der Vorſtellung zuſammenhängt, daß in 
derjelben unmittelbar die Juſtiz des Gaijers ge⸗ 
ubt werde. 

So wird zunächſt mit Hfd. 8 X 1784, Nr. 349, 
J. G. S., den Appellationsgericjten aujgetragen: 
dei cinem irtigen Benehmen der Kreisämter, wel- 
hes die Anfhebung einer freigamtliden V. erfor— 
dere, die Sade an das Gubernium ju bringen, 
motauy entweder im Falle des Einverſtändniſſes 
mit lepterem die Berfiiqung des Kreisamtes ju 
feheben und die Sache auj den Rechtsweg ju ver— 
meijen oder aber — im anderen Falle — das Ge— 
däjt sur höheren E. nach Hof gu iibergeben jei. 
Tas Hd. 19 XII 1793 an das böhm. Appella— 
honggericht ordnet denjelben Vorgang fiir den Fall 
an, dag cine bereits rechtsträftig entidiedene 
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Sache, deren Sugehirigfeit sur adminijtrativen 
Kompetenz behauptet wird, nodjmals vor dem 
Rreigamte oder dem Gubernium angebracht wiirde. 
Das Hd. 5X 16, Nr. 1285, J. G. S., enthält 
genaue Vorſchriften über das Verfahren in Rone 
Aittefatlen und ordnet insbejondere an, dah die 
Rreisdmter fic) nie unmittelbar an das Appella— 
tionsgericht su wenden, fondern den Fall ſtets 
erjt dem Gubernium vorgulegen bitten, welch letz— 
teres ebenfalls erjt nach reifer Erwägung des Fal- 
{e8 und anerfannter Notwendigteit der AÄufhebung 
eines Spruches das UppellationSgeridt anzugehen 
habe, worauj dieſes entiveder bei vorliegender Nich- 
tigteit der unterridjterlidjen Amtshandlung dies 
jelbe auger Kraft gu fegen oder aber die Griinde, 
warum es fich hiezu nicht beftimmt finde, der Lan— 
desitelle gu eröffnen Habe. 

In diejen — fowie einigen anderen — Hſd. 
wird aljo fowohl den Berwaltungsbehirden wie 
den Gerichten die Wahrnehmung der Kompetenz— 
grenge zur Pflicht gemacht, die Brovofation der 

ompetenzentſcheidung indes ſtets der einen oder 
anderen Oberbehirde vorbehalten und die E. 
felbjt dem Einverſtändniſſe dieſer Oberbehirden 
iiberlajjen oder aber — bei Abgang desjelben — 
nad) Hoj gezogen. Die Folge dev erfannten In— 
fompetens ijt ſtets die Vernichtung des infompe- 
tent ergangenen Spruches; insbeſondere ijt auc 
jedes über einen jur richterlichen Kompetenz ge— 
hörigen Gegenjtand von wem immer, alio aud 
von einer Adminiſtrativbehörde, gefällte Erfennt- 
nis „für erfchlichen und feiner Rechtstrajt wiirdig 
au erachten“, „da in Brivatrechtsjachen feine an— 
dere Erledigung als durch dic ordentliden Weridts- 
behörden jtatthaben kann“ (Hfd. 811795, Wr. 212, 
J. G. S., dazu Pratobevera: Materialien I, 
S. 53). 

Undererjeits erklärt da8 Hfd. 28 X 15, Nr. 1187, 
J. G. S., dah ein iiber cinen offenbar nicht gum 
Rechtswege gecigneter Gegenjtand geſchöpſtes ge- 
richtliches Ulrteil, auc) wenn von den Parteien 
feine Rechtsmittel gegen dasjelbe cingelegt wurden, 
nicht dergeitalt in Rechtstrajt erwachſen finne, dah 
es nicht jederzeit auf Einſchreiten der politiſchen 
Oberbehörde von dem Obergericht aufgehoben wer— 
den könnte. Das Hfd. 26 VIII 1800, Nr. 509, J. 
G. S., macht augerdem den Juſtizbehörden aus: 
driidlich zur Pflicht, die zur politiſchen E. gehö— 
tigen Sachen jofort a limine zurück und an die 
suitindige Behirde gu weiſen. Im allgemeinen 
ſcheint aber in allen diefen Normen die Abſicht, den 
Parteien den ihnen geſetzlich zuſtehenden Rechtsweg 
unverkümmert zu erhalten, zu prävalieren, wäh— 
rend das ſtaatliche Intereſſe an Aufrechthaltung 
des adminiſtrativen Machtkreiſes eher zurückgeſtellt 
wird; ſelbſt das (bei Kropatſchek II, S. 169, mit— 
qeteilte) die Ubergrifje der Juſtiz in den Verwal- 
tungsbereid) behandelnde Regierungsdefret 9 VIL 
1793 perborresgiert dieſelben nicht ſowohl im 
Anterejie der Regierung, al weil „ſie gum Nach- 
teile der Parteien gereichen“. 

Cine dieſe Vorſchriften im weſentlichen auj- 
rechterhaltende, zuſammenfaſſende Norm enthilt 
endlid) das Hfd. 23 VI 20, Nr. 1669, 3. G. S., 
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welches bis zu der neueſten öſterr. Geſetzgebung 
für die Behandlung der K. maßgebend blieb. Nach 
demſelben iit jtets, wenn cine Gerichtsbehörde dem 
Uppellationsgericte die Alten zur E. der Frage 
vorlegt, ob der Gegenjtand zur gerictlichen oder 
zur politijdhen Amtshandlung geeignet ſei, hier— 
über die Wohlmeinung des Landesquberniums 
einzuholen; findet dieſes die adminiſtrative Kom— 
petenz nicht begründet, ſo iſt die Fortſetzung des 
Rechtsverfahrens anzuordnen; im entgegengeſetzten 
Falle hat das Appellgtionsgericht den Fall mit 
allen Alten und der Außerung des Guberniums 
der oberſten Juſtizſtelle zur weiteren Unterſuchung 
und E. vorzulegen. Ganz analog war, obwohl das 
Hid. dieſen Fall nicht ausdrücklich einbezog, vor— 
zugehen, wenn die Sache vom Gubernium an das 
Appellationsgericht — indem erſteres Die ad— 
miniſtrative Kompetenz in einer gerichtlich ange— 
brachten Rechtsſache geltend machte; ſtimmte hier 
das Appellationsgericht der Kompetenzaänſicht des 
Wuberniums ju, jo hatte es im Sinne des vorbhin 
jitierten Hid. 5X 16 die unterrichterlicje Amts— 
handlung auger Kraft au ſetzen, aljo die Cinjtel- 
lung des Berjahrens ju vertiigen oder den bereits 
gefällten Spruch gu vernichten, im entgegengejesten 
walle war der Akt „nach Hof’ vorzulegen. Für 
die Behandlung der K. bei der oberſten Juſtiz— 
ſtelle ſelbſt findet ſich keine geſetzliche Norm, doch 
war es konſtante Praxis, daß über den vorliegen— 
den Konfliktsſall das Gutachten der beteiligten ad— 
minijtrativen Hojjtelle (Hojfanglei, Hojfammer) 
abverlangt und jodann die E. in einem gewöhn— 
lidjen (ungemiſchten) Senate des O. G. H. getrojien 
wurde. Bei Nichtiibereinjtimmung mit der Nome 
petenzanſicht der Hojfanslei (Hoffammer) wurde 
die E. regelmäßig der Allerhöchſten Schlußfaſſung 
unterzogen, fo daß aljo aud) in Citerr. die lepte 
E. in Konjliftsjachen dem Monarchen zukam. 

An diejen geſetzlichen Bejtimmaungen wurde 
bei Der Neugeitaltung des Staatsweſens feit dem 
J. 1848 zunächſt nicht viel geändert, nur dah jest 
die Vorjtellung, dak es fich hiebei in eriter Linte 
um die Aufrechthaltung des ftaattidjen Machtbe— 
reiches handle, mebr hervortrat. § 48 der Zivil-J. N. 
pom 20 XI 52, R. 251, beitimmte, dak Berhandlun- 
gen, welche von den Sivilgerichten irrigeriveije über 
cinen vor die Berivaltungsbehirden gehdrenden 
Segenitand gepflogen worden find, aud) dann, 
wenn dic Unzuſtändigkeit erft in höherer Inſtanz 
entdedt wiirde, von Amts wegen als ungiiltiq auj- 
zuheben feien, und daß dies auf Antrag der yur 
Ynjechtung berechtigten Behirde auch gu geſchehen 
habe, wenn die &. zwiſchen den Parteien bereits 
rechtsträftig geworden fei. Vor allem aber trat der 
Geſichtspunkt, dak hier zunächſt nur das ftaatliche 
Intereſſe beteiligt fei, in der Tendenz hervor: der 
Staataverwaltung bei der E. iiber dic Kompetenz 
Einflußnahme und Witwirfung gu ſichern. An der 
faij. Entichlichung vom 14 V1 49, R. 278, mit 
welder die Girundgiiqe der neuen Gerichtsverfaſ— 
jung feftgeitellt wurden, wird im § 35, Ubjap 2, bee 
jtimmt, daß bis aur Erlaſſung eines G. die K. zwi— 
ſchen Verwaltungs- und Gerichtsbehörden durch den 
D. G. H. in einem gemiſchten Senate nad Cinver- 


nehmung des Generalprofurators zu enticdeiden 
ſeien und damit übereinſtimmend beſtimmt § 7 des 
Statutes des O. G. H. 7 VIII 50, R. 325: ,, Uber 
K. zwiſchen Gerichts- und Verwaltungsbehörden 
entſcheidet der O. G. H. in einem gemiſchten Senate, 
defjen Zuſammenſetzung durch befondere Voridhrij- 
ten geregelt wird.” Später beftand jogar voriiber- 
gehend die Ubjicht, die E. über dic K. dem O. G. 
H. überhaupt abzunehmen und nach Art des älte— 
ren franzöſiſchen Rechtes dem neugebildeten Staats- 
tate au übertragen; denn im § 5 des Statutes fiir 
den StaatSrat vom 26 I] 61, R. 22, hieß es: „Wel— 
cher Wirkungskreis dem Staatsrate in Bezug auf 
die E. bei K. und jtreitigen Angelegenbeiten des 
öffentlichen Rechtes zuſteht ſowie die Bestimmung 
der Urt und Weije, wie er dieſe Funftion auszu— 
iiben bat, wird durd) ein befonderes G. feſtgeſtellt.“ 

Allein dieſe Aniäuſe zur Anderung der beſte— 
henden Einrichtungen ſind ohne Wirkung geblie— 
ben, da weder die beſonderen Vorſchriften, auf 
welche in dem Statut fiir den O. G. H., nod) dad 
bejondere &., auf welches in dem Statute fiir den 
Staatsrat verwieſen war, jemals qutage getreten 
jind. In der Praxis verblieb es aljo bis ju der 
Wejepgebung des J. 1867 bei dem fogenannten 
»Mongertationsverjabven” und int alle der Frucht⸗ 
lojigfeit desfelben bei der E. des O. G. H. nah 
dem Hfd. 23 VI 20. 

1V. Heutiqes Recht. Das R. G. als, Kon— 
fliltsgerichtehof. Das heutige Recht der K. in Oſterr. 
beruft auf der Organijation des R. G. (jf. den 
Art. „Reichsgericht“). Indem dieſem durd die 
Verfaſſungsgeſetzgebung des J. 1867 geſchaffenen 
Tribunale neben anderen aud) die E. von RK. über— 
tragen wurde, ijt auc fiir dic öſterr. Geſetzgebung 
der Grundſatz adoptiert worden, daß die CE. in 
Konfliktsfällen durch einen gerichtlichen Spruch 
erfolgen, aber nicht dem in einer Streitſache an— 
geruſenen ordentlichen Richter, ſondern einem 
dritten intermediären Gerichte zuſtehen ſoll, als 
welches ſich die Oſterr. eigentümliche Inſtitution 
des R. G. von ſelbſt darbot. Der öſterr. Konflikts— 
gerichtshof unterſcheidet ſich hienach von allen an— 
deren dadurch, daß er nicht grundſätzlich aus Rich— 
tern und Verwaltungsbeamten zuſammengeſeßzt ijt, 
nicht bloß aus au einer ridterlichen Funktion be— 
rujenen Yerjonen, unter denen fich nur aud) Rice 
ter befinden miijjen, fondern durdaus aus Rich- 
tern, welche auch eine anderweitige richterliche Rom— 
petens haben, bejteht, aljo ein wirfliches Gericht 
darſtellt, während dod) jugleid) der Zweck. der ane 
derwärts durch die Zuziehung von Berwaltungs- 
beamten angejtrebt wird, aud) hier und gwar durch 
die Art der Berujung der Mitglieder (Voridlag 
durch den Reichsrat nicht bloß aus richterliden, 
jondern iiberbaupt aus „ſachkundigen“ Perjonen) 
vollitindig erreicht ijt, indem dadurd) cine Garan— 
tie dafür geboten erjcheint, dak der Geſichtskreis 
des Gerichtshoſes nicht lediglic) mit dem der or— 
dentlichen Juſtiz zuſammenfällt. 

Nach der Geſetzgebung über das R. G. (St. 
G. 21 XII 67, R. 143) ijt zunächſt der techniſche 
Begriff des K. ſür Oſterr. weiter zu beſtimmen 
als anderwärts. 


Rompetensfonflitt. 


Dos R. G. ijt nämlich nicht bloß yur E. 
eigentlicher K. berujen, d. i. folder zwiſchen Ge— 
richten und Verwaltungsbehörden (rt. 2, lit. a), 
jondern es hat aud) —— über affirmative 
&. zwiſchen einer Lan ot und den ober- 
iten RegicrungSbehirden (Art. 2, lit. b) und iiber 
Ronjlifte zwiſchen den autonomen Landesorganen 
verſchiedener Lander in den ihrer Beforgung und 
Berwaltung zugewieſenen Angelegenheiten (rt. 2, 
lit. cl. Hienach gelten aljo auch K. zwiſchen den 
oberiten Inſtanzen der Staats: und der autono- 
men Serwaltung, dann zwiſchen den autonomen 
Berwaitungsorganen verſchiedener Linder als K. 
im techniſchen Ginne ded BWortes, auf weldje da- 
ber auch alle gejepliden Beitimmungen über folche 
obneweiters Anwendung ju finden haben. Den 
cigentliden K. zwiſchen Bericht und Benvaltung 
ijt jerner mit Rückſicht auf die bei uns bejtehende 
Juititution der Berwaltungsgericitsbarfeit aud 
nod) der Konflikt gwijden dem V. G. und den 
ordentlichen Gierichten beizuzählen und außerdem 
erweitert ſich der geſetzliche Begriff des K. auch 
nod) durch die Dem Konfliktsgerichtshofe, nämlich 
dem KH. G. ſelbſt sujtehende Verwaltungsgerichts- 
barfeit, indem hienach aud) K. zwiſchen diejem 
Tribunale und dem B. G. vorfommen können. 

Nicht als Konjlift gelten ſohin bei uns Kom— 
detenjitreitiqfeiten zwiſchen einem ordentlichen Ge⸗ 
richte und anderen Gerichten, einer jtaatlicjen Bers 
waltungsbehörde mit anderen ſtaatlichen Berival- 
tungsbehörden, endlid) einer autonomen Verwal— 
tungsinſtanz mit einer anderen desfelben Landes. 

V. Dae Berfabren in K. nad hentiqem 
Hedte. Das Berjahren in K. ijt durch das G. 
ISIV 69, R. 44, über die Orqanijation und da 
Berjabren des R. G. geregelt; ergiingende Bejtim: 
mungen enthalt die Geſchäftsordnung des lepteren, 
fundgemadt mit B. des Gefamtminijteriums 26 X 
69, R. 163. Nad) diejen Bejtimmungen iit zwi— 
ihen den eingeinen Urten des K. a unterſcheiden: 

1. Poſitive Kompetenzkonflitte zwi— 
iden Gerichten und Verwaltungsbehör— 
den eigentliche &.). Naturgemäß nimmt hiebei 
bed Ronflifteveriahren ſeinen Anfang mit der „Er— 
debung des Konfliktes“ (wie der dem fran- 
siftidjen .élever le conflit” nachgebildete undeut- 
ihe Ausdrucf lautet). Darunter ijt nad) der Na- 
tut der Sache jener Wet gu veritehen, mit welchem 
die admminiftrative oer 4 bei dem Gerichte, 
wo die Streitjache hängt, in Anſpruch genommen 
with, Das Hiterr. Recht erblict jedod die Erhe— 
bung des Ronfliftes nicht in diefem Akte, jondern 
in Dem bereits mit dem Nachweiſe der Inanſpruch— 
nabme der adminijtrativen Kompetenz injtruierten 
Ynbringen bei dem R. G., d. i. aljo in dem An— 
trage auf E. des Ronjliftes (§ 13), wodurd) die 
xietzliche Darjtellung etwas unflar wird. So ijt 
ater anderem die Berechtigung der Wdminijtra- 
ttebebirden gu einem Cinidreiten wegen Mompe- 
tengverlepung nur binfichtlid) der Antragſtellung 
dei den R. G. beſtimmt, indem es heißt, dah die 
et Antrag nur von einer Landesverwaltungs- 
oder Hiberen Wdminijtrativbehirde geſtellt werden 
lann, während andere BVerwaltungsbehirden ju 
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diciem’ Behufe den Fall der zur Antragitellung 
berechtigten Oberbehirde vorgulegen haben (§ 12, 
Ubjag i und 2). Es verjteht ſich jedoch von jelbjt, 
daß bienad) aud) dem projedierenden Gerichte ge— 
qeniiber die adminijtrative Kompetenz nur von 
einer foldjen (hiferen) Behirde in Anſpruch ge— 
Nommen werden fann, während andererfeits die 
Antragjtellung bei dem R. G., was die ftaatlidjen 
Behörden betrifft, nicht ſchon jeder Oberbebhiirde, 
fondern cigentlidy nur dem Minijterium zuſteht, 
da § 12, Abſaß 4, beftimmt, daß der Antrag 
„durch das vorgeſetzte Miniſterium“, aljo 
wohl nur nad) Prüfung und Genehmigung des 
von der Landesbehirde hierauf gejtellten Anſu— 
chen einzubringen ijt. 

Der gefesliche Uusdrud ,andesverwaltungs- 
odcr höhere Mdminiftrativbehirde’ ijt dabei jo au 
interpretieren, daß alle (jtaatlidjen und autonomen) 
Behiirden 1. Inſtanz ausgeſchloſſen find, was mit 
dem älteren öſterr. Recht, wonach ebenfalls nur 
Die Oberbehörden zur RKonjlittserhebung berechtigt 
waren, übereinſtimmt (j. oben). 

Der affirmative K. fann jtetd nur von Seite 
der VBerwaltungsbehirde erhoben werden, nidt 
aud) von einem Werichte oder den Prozeßparteien. 
Hinſichtlich der Geridjte folgt dies aus der grund— 
ſätzlichen Bejtimmung, der zufolge fie nur auf 
Yntrag der Barteien vorzugehen haben (iudex ne 
procedat ex officio”), waihrend ibnen cine allge- 
meine iiber die E. der bei ihnen anhängig gemach— 
ten Streitſache hinausreichende Aufgabe iiberhaupt 
nicht zukommt, weshalb aud) nad) dem Vorgange 
des franzöſiſchen Rechtes in allen Ländern, —* 
das R.-Berfahren als beſondere ſtaatsrechtliche In— 
jtitution fennen, dad Recht zur Cinleitung des— 
felben nur der Verwaltungsbehirde guerfannt ijt 
(Dagegen Rinecker, Das bayeriide G. 28 V 50 
iiber die K., S. 319). Nur wo cin förmliches 
Ronfliftsverfahren nicht bejteht, unter K. vielmehr 
nur gang allgemeine Meinungsverſchiedenheiten und 
Siweifel iiber die Kompetenz wie tatſächlich vor- 
fommende Kompetenzübergriffe verjtanden find, 
fann cin Borgehen, um die Behebung folcher Dij- 
ferengen au verantlafjen, aud) den Werichten nicht 
verwebrt jein, wie dies nach dlterem preußiſchen Recht 
Obpenhof, Reffortverhiltnijie, S. 471, 7) der 
Fall und auch bei uns in den älteren Normen, 
insbeſondere auch dem Hid. 23 VI 20, gugejtanden 
war. Dagegen fommt heute den öſterr. Gerichten 
im Ronfliftsverjahren feinerlei Ingerenz zu, abge- 
ſehen etiva von dem Rechte, behufs einer erforder- 
lichen Aufklärung über die wechſelſeitige Kompetenz 
mit der Adminiſtrativbehörde das Einvernehmen 
au pflegen (Plenarbeſchluß des O. G. H. 20 IX 72, 
Spruch. Rep. 21). Ebenſo ſteht bet poſitiven K. 
den Prozeßparteien nicht zu, die Einhaltung 
der verfaſſungsmäßigen Kompetenzgrenzen zwiſchen 
Gericht und Verwaltung wahrzunehmen: der be— 
langte Teil kann zwar die Einwendung der admi— 
niſtrativen Kompetenz wie eine andere exceptio 
fori declinatoria erbeben, dadurch aber immer nur 
einen Spruch des Gerichtes provogzieren, welcher 
dann, wenn er abweislich ausfällt, zwar der Ver— 
waltungsbehirde, nicht aber der Bartei jelbit den 
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Anlaß aur Erhebung des Konfliktes zu bieten ver— 
m 


ag. 

Seiten der Berwaltungsbehirde aber kann 
der Konflift bid gu dem BZeitpunfte erhoben wer- 
den, in weldjem der richterliche Spruch in der 
Hauptiade rechtskräftig geworden ift. Dies jolgt 
aus § 12, Abſatz 3, deS zitierten G., wonach die 
Antragftellung bei dem R. G. den Nachweis ent- 
alten mug, dah die adminiftrative Kompetenz 
Dem Berichte gegeniiber gu einer Zeit in Anſpruch 
enommen wurde, in welder cin Spruch in der 
Pauptiadke nod) nicht in Rechtskraft erwachſen war. 
Durch diese —— welche zweifellos von 
materiellrechtlicher, nicht bloß formellrechtlicher Be- 
deutung ijt, hat die öſterr. Geſetzgebung den Grund— 
ſatz akzeptiert, daß der Konflikt gegen ein rechts— 
kräftiges Urteil nicht mehr anhängig ge— 
macht werden kann. Dieſe Frage ijt die ſtrei— 
tigſte im ganzen Konfliltsrechte: während den An— 
haͤngern der exkluſiven richterlichen Kompetenz dic 
gedachte Walaa als felbjtverjtindlid) und 
als das unerläßliche Minimum zur Wabhrung der 
Autorität der Gerichte erſcheint, wird von der kon— 
fequenten, Konfliktsdoktrin darauf verwieſen, daß 
ein mit Uberſchreitung der geſetzlichen Kompetenz 
eſälltes Urteil deshalb allein, weil es von den 
Rarteien nidt angefodjten worden ijt, nidt aud) 
fiir Die Staatsgewalt abjolut bindend und unan- 
fedjtbar fein finne, da dod) die Zuſtändigkeits— 





allerdings in Theorie und Praxis nicht unbejtrit- 
ten geblieben, indem — wenn aud) aus nidt ganz 
cinleudtenden Griinden — die Bebauptung auf— 
geſtellt wurde, daß durch § 12, Abſatz 3, der § 48 
der Zivil-J. N. vom J. 1852, welder jederzeit die 
Raffterung richterlidher Erfenntnijje iiber Gegen— 
ſtände der adminiftrativen Kompetenz qeftattet, nicht 
aufgehoben worden ſei Bernatzik, Rechtſprechun 

und materielle Rechtskraft, S. 240) und tatſächli 

ſind in der Praxis des O. G. H. auch ſeit der 
Wirkſamkeit des R. G. Fälle vorgekommen, wo 
rechtsträftige E., ſelbſt eigene E. des O. G. H. auf 
Andringen der Adminiſtrativbehörden aufgehoben 
worden find (j. dieſelben bei Ott, deckt Rechtskraft 
des Urteils die Unzuläſſigkeit des Rechtsweges, 
Gerichtszeitung 1889, Nr. 43—45, S. 354 f7.). 
Allein dagegen iſt mit vollem Rechte auf die kate— 
goriſche Beſtimmung des § 12 de8 zitierten G., 
auf die ———— Protokolle des A. H., 
welche jeden Zweifel über die Abſicht des Geſetz- 
gebers, den Konflikt gegen eine res judicata nicht 
au qgejtatten, ausſchließen, fowie auf eine Reihe 
anbderet vollſtändig überzeugender Gründe aus dem 
Inhalte der geſetzlichen Bejtimmungen fowie aus 


der Natur der Sache bingewiejen worden. Da in 


Oſterr. die gemeinredtliche felbjtindige Nullitäts- 
flage nie bejtanden bat, durd) die Rechtskraft des 
Urteil alfo jede Nichtigteit desfelben gebeilt wird, 
jo bejand fici diefe Unjicht aud) nicht im Wider- 


qrengen juris publici ſeien und durch Proroga- ſpruche mit der Tradition der öſterr. Geſetzgebung, 


tion der Parteien nicht abgeiindert werden finn: 
ten (Carwey a. a. O., S. 680) und daz ebenfo 
ein jeitenS der Parteien iiberhaupt nidjt mehr an— 
fechtbares, weil in legter Inſtanz ergangenes Ur- 
teil die Staatsgewalt, dic an dem Prozeſſe feinen 
Anteil gehabt hat, nidjt binden finne (jus facit 
tantum inter partes). Wein, wenn aud) dieſe 
Meinung auf dem grundſätzlichen Standpuntte, 
auf dem das ganze Nonfliftsrecht rubt, die theo- 
retiſch richtigere fein mag, fo laſſen fic) dod) dic 
ausſchlaggebenden praktiſchen BVorteile des in dem 
gitierten § 12, Abſatz 3, gum Ausdrude gelangten 
Wrundjapes nicht verfennen. Für diefelbe ftreitet 
die autoritas rerum judicatarum; die regula 
juris: .res judicata pro veritate accipitur’; 
ie Erwägung: .ne semper incerta rerum do- 
minia essent” und folgeredt alles, was durch 
diefe Grundmarimen des Rechtslebens erreicht 
und garantiert werden foll. Auch nach beutigem 
franzöſiſchen Recht (jeit 1828) ijt ein K. nach ents 
fchiedener Cache nicht mehr zuläſſig; in gleicher 
Weije enticheidet das preußiſche G. SIV 47, § 2. 
Uber nur durd) ein rechtskräftiges Urteil in die 
Hauptſache ijt bei uns der K. ausgeſchloſſen, 
alfo nicht ſchon durch cine ridjterlidie Vorentſchei— 
dung über dic Rompetensirage, in welchem Punkte 
fid) das öſterr. Recht mit dem franzöſiſchen in 
Ubereinftimmung befindet, aber von dem preußi— 
jdjen Rechte unterſcheidet. 

Diefe Anſicht, daß nach den geſetzlichen Be— 
ſtimmungen über das reichsgerichtliche Verfahren 
in Konfliktsfällen rechtskräftige gerichtliche Erkennt— 
niſſe nicht nur nicht mehr im Konfliktswege, ſon— 
dern iiberhaupt nicht mehr anfechtbar ſeien, ijt 


von welcher vielmehr eher in jenen älteren Vor— 
ſchriften (Hid. 28 X 15, J. G. S. 1187) und im 
§ 48 Zivil⸗J. N. vom J. 1352 abgegangen worden 
ijt, Desgleichen fonnte darauf veriviefen werden, dak 
die ausdrückliche Ausſchließung der Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand wegen verſäumter Frijt zur 
Erhebung des Konflikts ſowie wegen anderer Behelfe 
($$ 18 und 37 des G. 18 IV 69) keinen Sinn ha— 
ben wiirde, wenn daneben die Norm des § 48 Zivil— 
J. N. vom J. 1852 fortbeſtände. (Uber dieſe und an— 
dere Wriinde j. Ott in dem vorangefiihrten ausge- 
acichneten Aufſatze; gleicher Meinung ijt Praca, 
K. in böhm. Sprache 1, S. Ti, und ebenfo Ull— 
mann, Das öſterr. Sivilprogepredt, 2. Aufl, S.38, 
Anm. 6.) Nichtsdeſtoweniger fann heute dieje An— 
ficht, daß rechtskräftige gerichtliche Abſprüche ſchlecht— 
hin unanfechtbar ſeien, nicht mehr aufrecht erhalten 
werden, da im § 42, Abſatz 2 der J. R., 1 VILL 95, 
R. 111 — alſo in einem dem G. 18IV 69 nach— 
——— G. — die Beſtimmung des § 48 der Zivil- 
x M. vom J. 1852 mit cinigen Modififationen, 
nämilich in der Weije wiederholt worden ijt, da‘, 
wenn die Unzuſtändigkeit des ordentliden Ridters 
erjt nach rechtskräftigem Abſchluſſe des Verfahrens 
offenbar wird, auf Antrag der oberſten Admini— 
itrativbebirde vom O. G. H. die Nichtigkeit des 
durchgeführten geridtlichen Verſahrens auszu— 
ſprechen iſt. Nach der Regierungsvorlage und den 
Ausſchußanträgen im A. H. ſollte die Nichtigkeit 
ſofort über Antrag einer Partei oder der Behörde 
von dem Gerichte ausgeſprochen werden, welches 
die legte E. in der Sache gefällt hatte; erſt in der 
Beratung im H. H. erhielt das G. feine jegige 
Faſſung, wonach das Beſtreitungsrecht nur der gue 


RKompetensfonflift. 


127 





jtindigen oberjten Wdminijtrativbehirde, die E. 
liber cine foldje fogenannte abjolute Inkompetenz 
den £. G. H. vorbehalten bleibt. (Materialien II, 
S. 340.) 

Hienach bleiben aljo dic gejeblidjen Beſtim— 
mungen iiber die K. gwar auf dic Fille cinge- 
ſchtäntt, in welchen cin rechtstriftiges gerichtliches 
Erfenntnis in der Hauptſache nod) nicht vorliegt, 
allein cin jolches Erfenntnis ijt darum nicht ſchlecht⸗ 
hin, fondern nur im Wege der K. nicht anjedht- 
bat: die Feſtſtellung der dem G. entſprechenden 
&. erjolgt nicht durch den V. G., fondern durd) 
den ©. G. H., unter den aus § 42, Ubjag 2, J. 
R. fic ergebenden Beſchränkungen. 

Bor eingetretener Rechtstrajt des Spruches 
in der Hauptſache fann dagegen der K. in jedem 
Stadium des Verjahrens, in erjter wie in höhe— 
ter Inſtanz, erhoben werden, er ijt inSbeiondere 
wie durd) eine geridjtlidje Vorentideidung über 
die Kompetenz nicht ausgefdlofien, fo auch nicht 
durch cine foldje bedingt (wie 3. B. nach der oben 
angeführten Beſtimmung des ſächſiſchen G.), was 
aud) durch Das R. G. ausdrücklich anerfannt ijt 
(Mr. 233 der Hyeſchen Sammlung). 

Binnen 60 Tagen nad Qnanfprudnahme der 
abminijtrativen Kompetenz muß der mit dem Nach— 
weije hierüber belegte Antrag auf E. des K. bei 
dem R. G. eingebracht werden (§ 12, Abſatz 3). 
Bei rechtzeitiger Inanſpruchnahme der Kompetenz 
und rechtzeitiger Antragſtellung bleibt das R. G. 
jut E. fompetent, auch wenn ein gerichtliches Urs 
teil in der Hauptiade in Rechtskraft erwächſt (Hye 
X. 634). Uber dic Untragijtellung hat die antrag- 
itellende Behirde dem Gerichte, bet welchem die 

anhängig ijt, ſalls aber die Sache bereits 
techtsgültig entichieden wire, dem Geridte 1. In— 
ton; Anzeige und Nachweis zukommen gu laſſen. 
Erſt durch dieje Mitteilung wird bas gerichtliche 
Verfahren unterbrodjen und ingbefondere jeder 
Erefutionsidritt aujgebalten; nur auf Grund eines 
„chon vor Erhebung ded K.“ erqangenen Urteiles 


fann eine Erefution bis sur Sicherſtellung oder 
zugelaſſen werden. Ebenſo 


gegen Sicherheitsleiſtun 
witd hiedurch die Grlaffung projefordnungsmapig 
julaffiger PBroviforialverfiigungen ſowie eine all- 
fillige Beweisaufnahme jum ewigen Gedächtniſſe 
nicht gehemmt ($ 13). 

Dieje Bejtimmungen unterjdeiden ſich von 
dem franzöſiſchen wie von dem deutſchen Ponjlitts- 
tedite insbejondere dadurch, dah erit die Antrag— 
tellung bei dem RKompetenggeridtshoje bezw. der 
bieriiber Dem Berichte gu liejernde Nachweis, nicht 
idon die Inanſpruchnahme der adminijtrativen 
Rompetens, den Prozeßgang unterbricht, wobei dic 
rither erwibnte nicht ſehr gliidliche Auffaſſung gu 
Grunde liegt, daß erft in jener Antragſtellung die 
„Ethebung des Konflittes” gefunden wird — als 
welche diejelbe aud) im § 13 begeichnet — ijt, 
mabrend der wirkliche Ausgangspunlt des ganzen 
berſahrens dod) offenbar die Behauptung der ad— 
Minijtrativen Kompetenz ijt. Dies ergibt fich jo- 
wohl von dem vor allem die Wahrung der jtaat- 
lichen Machwollkommenheit begielenden Stand— 
puntte des franzöſiſchen Rechtes, wonach die Er— 


hebung des Konfliktes als Abwehr eines Eingriffes 
in die Verwaltungsſphäre, die E. des Konflikts— 
gerichtshoſes über die Zuläſſigkeit des Rechtsweges 
als eine Zurüchnahme dieſer Einſprache ſich dar— 
ſtellt, wie von dem Standpunkte des deutſchen Rech— 
tes, wonach durch den Konflikt cine Präjudital— 
frage zur E. des Konfliktsgerichtshofes geſtellt wird, 
an welche der Richter dergeſtalt gehunden ijt, dak 
im Falle der Nichtzulaſſung des Rechtsweges der 
Prozeß beendet ijt, im entgegengeſetzten Falle der 
Richter nicht mehy wegen Unguliifigteit des Rechts— 
weges abiweijen fann (Sarwey a.a.O., S. 688). 

Nad) öſterr. Rechte ijt dagegen die Qnanjpruch- 
nahme der adminijtrativen Kompetenz nur erjt die 
Unfiindigung der beabjichtiqten Unterbrechung des 
Rechtsweges, welche zunächſt ohne rechtliche Wire 
fung bleibt und nur, wenn ibr dic Erhebung des 
Ronjliftes durch Untragjtellung bei dem R. G. 
nachfolgt, bewirtt, daß ein ſpäter ergangener Spruch 
in ber Hauptſache, ſelbſt wenn er mittlerweile in 
Rechtskraft erwachſen fein follte, nicht mehr voll- 
ſtredt werden fann, vielmehr durd cin auf Unzu— 
läſſigleit des RechtSweges lautendes Crfenntnis des 
KR. G. nadhbinein vernichtet wird, was darauf hinaus- 
tommt, daß die Wirfungen der Untragitellung bei 
dem R. G. auf den SZeitpuntt der eigentlicdjen Bons 
fliftserhebung, nämlich die Qnanipruchnahme der 
adminijtrativen Kompetenz, zurückbezogen werden. 
Es ift nidjt gu verfennen, da hier ein Umweg 
genommen wird, der inbejondere dann au Schwie— 
rigkeiten führen fann, wenn das gerichtlide Urteil 
vor der Untragitellung beim R. &. aud) ſchon zur 
Volljtredung gelangt fein jollte, was weder geſetz— 
lid) nod) faftijd) (etwa durch die 60tägige Stilt) 
ausgeſchloſſen erfdjeint. Dagegen ergibt fid) aus 
der bejtchenden Cinridjtung allerdings der Borteil, 
daß der Nonjlift erſt erhoben wird, wenn die vor— 
gelepte Adminiſtrativbehörde (das Minifterium) die 

ompetenzanſicht Der Unterbehörde qebilligt bat, 
und daß die nach deutidem Rechte fic ergebende 
Notwendigkeit sur Zurücknahme des Konfliktes im 
entgegengejepten Falle entſällt. Es wiire aber aller- 
dings zweckmäßig geweſen, fiir diejen Fall, daß 
niimlich die vorgejepte Behörde die admiinijtrative 
Kompetenz nicht annimunt, die Adminiſtrativbehörde 
zur jofortigen Ungeige hierüber an das Gericht qu 
verhalten, da letzteres zwar nicht verpflichtet ijt, 
liber die „angemeldete“ adminijtrative Nompeteng 
mit dem Prozeßgange innezuhalten, dies aber dod) 
wobl regelmapi beſchließen wird. 

Das Verfahren iiber den beim R. G. geftell- 
ten Antrag ijt nidt jpegiell qeordnet, fondern es 
gelten hiefür lediglich die Bejtimmungen iiber das 
reichsgerichtliche Verfahren iiberhaupt. Die Ein— 
reichung von Schriftſätzen der Behirden oder Par- 
teien ijt gefeplic) nicht vorgeſehen, nach der allge- 
meinen Bejtimmung der Gefchaftsordnung des R. 
G. §§ 9 und 10, iit jedoch Der Antrag der Ver— 
waltungsbebirde mit ciner belegten Abſchrift ein— 
gurcichen, weldje von dem Weferenten ded R. G. 
dem J. M. gur allfiilligen Cinbringung einer Ge— 

enſchrift gugeftellt wird. Im übrigen injormiert 
KG das R. G. in der Sache nach der fiir fein Ver— 
fahren jonft geltenden Offizialmaxime (§ 21), jor- 
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dert die Alten ab, erläßt andere ihm erforderlich 
ſcheinende Requiſitorien und beraumt dann die 
Bffentlide miindlide Verhandlung an unter Ladung 
der,, Beteiligten” und der ,,betreffenden Miniſterien“ 
($$ 22, 23). Ob die Progefparteien im Zivilprozeſſe 
an dem K.Verfahren ,,beteiliqt’ find, ijt in der 
Wiſſenſchaft jtreitig; man fann fagen, dah fie zwar 
cin gewiſſes Intereſſe an der Cache haben, dah 
aber die cigentlidjen Barteien im Konfliktsprozeſſe 
zweifellos die jtreitenden Behirden find. 

Dies gilt auch dann, wenn — wie nach öſterr. 

Rechte — die Erhebung deS Konfliftes nicht durch 
eine ridjterliche Voreniſcheidung iiber die Kompe— 
tenzfrage bedingt, alfo vorliufig mod) gar nicht 
ewif it, dag eine Meinungsverſchiedenheit über 
ieſen Bunt zwiſchen dem angegangenen Richter 
und der Verwaltungsbehirde beyteht, da ſchon durch 
die Pendenz der Sadje bei Gericht, bezw. die An— 
nahme der Klage jene Diskrepanz mit dem geſetz— 
lichen Stande der Dinge gegeben erjdeint, welche 
die Einleitung des Sonflittsverfahrens aus öffent⸗ 
lichen Riidfichten rechtjertiqt, wobci dann jojort 
Gericht und Verwaltung in entgegengejesten Par— 
teirollen erjcheinen. 

Hinſichtlich des Erkenntniſſes enthalt das G. 
lediglich die Bejtimmung, dak fic) dasfelbe auf 
die Kompetenzfrage ju beſchränken bat (§ 33). 
Lautet es anf die Kompetenz der Gerichte, fo ijt 
dag gerichtliche Verfahren in dem Stadium wieder 
aufjunehmen, in welchem es unterbroden worden 
ijt, im anderen alle ijt der Rechtsſtreit beendet. 

2. Negative Kompetenzkonflikte. Weſent— 
lid) andere Grundſätze als fiir den pofitiven gelten 
fiir den neqativen &. Derjelbe hat mit dem po- 
fitiven K. gewiſſermaßen nur die äußere Erſchei— 
nung gemein: den Diſſens zwiſchen Gericht und 
Verwaltung über ihre Mompetens: ſeinem inneren 
Weſen nach gehört er aber einer anderen Ordnung 
der Dinge an, ſeine Behebung iſt nicht ein Po— 
ſtulat der ſtaatlichen Ordnung als ſolcher, ſondern 
ein Intereſſe des Individuums, er iſt eine Art 
querela iustitiae denegatae, die Mage des Staats⸗ 
biirgers wegen Verweigerung der gebiihrenden ſtaat— 
licen Einflugnahme. Folgerichtig fann diefer K. 
nur von der beteiligten Bartei erhoben werden 
($ 14). Die Form hiefür ijt cin unmittelbar beim 
R. G. (in einfacher Ausfertigung § 12 Geſchäfts— 
ordnung) eingubtingendeé Geſuch, welches mit der 
Unterſchrift cines Advokaten verſehen fein muß 
(cbenda). ES verſteht ſich, daß dieſes Anbringen 
erſt geſtellt werden fann, wenn alle nach Lage der 
Sache angugehenden Behirden vergeblich angeqan- 
gen worden find (Hye 268, 400, 598, 652, 672), 
d. b. fic) in derielben Cache, wenn aud) ctwa aus 
verichicdenen Geſichtspunkten und über verſchiedene 
Petita infompetent erklärt baben (Hye 232 und 
258). Das weitere Verfahren ijt analog dem oben 
dargejtellten. Das R. G. behandelt übungsgemäß 
auger dem Antragiteller auc) die Behsrden, um 
deren Konflikt cs fic) handelt, als Yartecien im 
i ig iil und ladet dieſelben aur Verhand— 
ung. 

3. Kompetenzkonflikt awijden dem 
Verwaltungsgerichtshof und den ordent- 


liden Geridten. Nur einen GSpegialjall der 
eigentlichen K., d. h. des K. zwiſchen Gericht und 
Verwaltung ſtellt in der Regel der im G. 22 X 75, 
R. 37 ex 1876, behandelte pojitive oder negative K. 
zwiſchen dem V. G. und den ordentlichen Gerich— 
ten dar; denn da die Kompetenzſphäre des B. G. 
volljtindig innerhalb der Berwaltung liegt, fo ijt 
der eben bezeichnete R. aud) nur ein Ronjlift dar- 
liber, ob eine Juſtiz- oder eine Verwaltungsjache 
vorliegt, weldjer Konflikt nur erjt in Dem Stadium 
der — der Sache bei dem V. G. ſich er— 
geben bat und daher konſequenterweiſe nach 51 
des —— G. in die E. des R. G. gewieſen iſt. 
Da keine beſonderen Vorſchriften fiir das Verfah— 
ren in einem derartigen Konfliktsſalle getroffen 
ſind, muß nach der Analogie der 88 12 und 13 
des G. 131V 69 angenommen werden, daß alle 
gut Erhebung des Konfliktes gehörenden Prozedu— 
ren, alſo ſowohl die Einſprache bei dem ordentli— 
chen Richter wie die Antragſtellung bei dem R. 
G. und die Vertretung der Sache vor demſelben 
im Falle eines pofitiven Konjliftes nicht dem V. 
G., jondern der beteiligten Berwaltungsbebhirde 
zukommt, was vollfommen mit dem obigen Grund- 
jage iibereinjtimmt, dah es nicht fowobl die Kom— 
peteng des B. G. als die dey Veriwaltung ijt, welche 
gegen einen richterlichen Übergriff verteidigt wer— 
den ſoll. Außerdem fann fic) aber noc) ein ande— 
rer K. gwifden dem B. G. und den ordentlicden 
Weridjten ergeben, welcher fich nicht al8 ein Kon— 
jlift zwiſchen Gericht und Berwaltung darjtellt, 
wenn eS fic) nämlich um eine jener im Art. 15, Ab— 
fap 1, des St. G. 21 XII 67, R. 144, über die rich— 
terlide Gewalt erwähnten Wngelegenheiten handelt, 
in denen gegen die Ausſprüche der Verwaltungs- 
behérden der ordentlide Rechtsweg offen fteht 
(welcher K. nur keineswegs wie Ullmann a. a. O., 
=. 43, meint, den eingigen miglichen K. zwiſchen 
V. G. und den ordentlidjen Geridjten darſtellt). 
An diefen Fillen ijt nad) dem G. gwar die Kom— 
peten; der Verwaltungsbehirde, nicht aber die des 
V. G. begriindet, cin ctivaiger K. bejteht alfo nur 
zwiſchen letzteren oder dem ordentliden Richter. 
Gleichwohl wird aud) in einem ſolchen Falle nach 
den für wirfliche K. bejtehenden Vorſchriften vor- 
ugeben fein. Denn da fiir die Verwaltung die 
Kompetenzanſicht des V. G. bindend ijt, mug im 
Falle cines pofitiven Ronfliftes dicfer Art die Ver— 
waltungsbebirde nach der Vorausſetzung vorgeben, 
daß die Ungeleqenheit nicht nad Art. 15, Abſatz 1, 
in die ridjterliche Kompetenz gehirt, jie aljo wie 
in jedem anderen alle ciner verlegten admini- 
jtrativen Kompetenz zur Erhebung de Nonfliftes 
und zur Bertretung der Sade vor dem R. G. 
berechtigt und verpflichtet fei. Nur im Falle eines 
neqativen —— dieſer Art wird der Konflikt 
auc) prozeſſual lediglich zwiſchen dem V. G. und 
den ordentlichen Gerichten beſtehen; da aber in 
dieſem Falle nur die Partei zur Aktion berufen 
ijt, fann alsdann das Berjahren keine Schwierig— 
fciten haben. 

4. Kompetenzkonflikte zwiſchen einer 
jtaatliden und einer autonomen Verwal— 
tungsbebirde, dann zwiſchen autonomen 
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verwaltungsbehörden verſchiedener Län- Gerichte vorausgeſetzt ijt, die sur Streitführung 


der. Was die uneigentlichen der E. des R. G. zu— 
gewieſenen K. anbelangt, ſo iſt zunächſt hinſichtlich 
jener zwiſchen einer Landesvertretung und den 
oberjten Regierungsbehörden hervorzuheben, dah 
das G., nämlich ſowohl Art. 2, lit. b, des St. G. 
AXIIG7, R. 143, wie Art. 15 des G. 181V 69, 
nur pojitive Stonflifte der reichSgerichtlidien E. 
zuweiſt. IIn dem ſyſtematiſchen Regijter zum 
VIII. Bde. der reichsgerichtlichen E. wird zwar cin 
negativer K. dieſer Art angeführt, aber irrtüm— 
licherweiſe, da es ſich damals — Nr. 232 der Samm— 
lung — vielmehr um einen K. zwiſchen Gericht und 
Verwaltung handelte.) Für die K. zwiſchen autono— 
men Landesorganen verſchiedener Länder enthält 
das G. eine ſolche Beſchränkung nicht, aber ebenſo— 
wenig eine ausdrückliche Beſtimmung über negative 
Konflikte dieſer Art, ſo daß hienach und insbeſondere 
mit Rückſicht auf die Beſtimmung des § 15, wo— 
nad die Antragitellung wegen E. folcher Konflikte 
nur den Landesvertretungen L. W.), aljo nicht auc 
den Rarteien cingeriiumt ijt, angenommen werden 
mug, daß der Geſetzgeber auch hier nur pofitive 
Konjlifte im Auge gehabt hat. Übrigens ijt ein 
Konflikt dieſer Art nod niemals zur E. des R. 
G. gelangt (j. das oben zitierte ſyſtematiſche Re— 
giiter). Hinſichtlich des Berjahrens bei Konflikts— 
fallen zwiſchen ſtaatlichen und autonomen Ver— 
waltungsbehörden bejtimmt $ 15, daß ſowohl der 
beteiligten Landesvertretung (L. YW.) wie der be— 
teiligten oberjten Regierungshehirde die Antrag— 
itelung behufs der E. des R. G. zuſteht. Gn 
dieſem Falle wie in dem des Art. 2, lit. c, St. G. 
21 XIL 67, R. 143, find in dem Geſuche an das 
R. W. dag Tatſächliche des Falles und die Giriinde, 
welche fiir die Kombetenz geltend gemacht werden, 
genau anzuführen (§ 15, Sb, 3). Das Berjabren 
dee R. G. ift hier dasſelbe wie in den cigentlichen 
Ronilittsfallen. 

5. Rompetengfonflifte zwiſchen dem 
Reihsgeridte und dem BVerwaltungsge- 
richts hofe. Schließlich ijt nod) cin K. gu erwäh— 
hen, welcher im Unterſchiede von dem bisher er— 
aͤtterten Konfliftsredte, deſſen Vorausſetzungen 
übetall beſtehen, nur nad) öſterr. Rechte pic) er— 
geben kann, und welcher eben durch die Inſtitution 
erbeigeführt wird, deren Aufgabe ſonſt die Beſei— 
figung der K. ijt: durch das MR. G. Dasſelbe fun— 
giert nämlich nicht bloß als Kompetenzgerichtshof, 
ſondern aud) als Verfaſſungsgerichtshof bei behaup- 
tetet Verletzung eines verfaſſungsmäßig gewähr— 
leiſteten politiſchen Rechtes Art. 3, lit. b, St. G. 
21 XIT 67, R. 143) und als Kauſalinſtanz für ge— 
wijje Anſprüche, welde von den Königreichen und 
Landern gegenecinander oder an die Gejamtheit und 
umgefert oder von phyſiſchen oder jurijtijden Ber- 
lone an ein Qand oder den Staat geſtellt werden 
Art. 3, lit. a, gitierten St. G.; ögl. den Art. 
Reichsgericht“). Da e& fic) nun im erjten Falle 
ieifelloS um Angelegenheiten der adminijtrativen 
Kompeten; handelt und demgemäß auc) die Aus— 
tragung im adminiftrativen Wege Bedingung des 
Ynbringens beim R. G. ijt, und da ebenſo im 
pweiten Falle die Nichtzuſtändigkeit der ordentlichen 
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nétigende Ablehnung des geſtellten Anſpruches 
alſo abermals die adminiſtrative Ingerenz fup- 
poniert, ſo ergibt ſich, daß es ſich hier ſtets um 
von der Adminijtration behandelte Rechtsſachen 
handelt, hinſichtlich welcher miglicherweife auch die 
Kompetenz des VB. G. im Sinne des Urt. 15 St. G. 
21 XII 67, R. 144, über die richterliche Gewalt be— 
gründet fein kann. Der K., welder fich demzufolge 
zwiſchen dem R. G. und dem V. G. ergibt, eualife 
ziert jich als ein ſolcher zwiſchen zwei Gerichtshöfen, 
nämlich zwei V. G. welcher aber, da es ſich um zwei 
einander gleichſtehende oberſte Tribunale handelt, 
nicht ebenſo wie andere Konflikte dieſer Art durch 
die E. eines beiden übergeordneten Gerichtes bezw. 
eines Oberverwaltungsgerichtes entſchieden werden 
fann. Ebenſowenig aber kann dem ſonſt zur E. 
von K. berufenen R. G. die E. überlaſſen fein, da 
dasſelbe in dieſen Konfliktsfällen ſelbſt Streitteil 
ijt. Es erübrigt ſohin nur die E. durch einen fiir 
dieſe Konfliktsfälle ſpeziell organiſierten Senat, wel— 
cher nad) dem G. 22 X 75, R. 37 ex 1876, aus je 
vier Mitgliedern des HR. G. und des V. G. und dem 
Prajidenten des O. G. H. als Vorfipenden gebildet 
wird. Die Mitglieder des Senates werden von 
den beiderfeitigen Präſidenten von Fall ju Fall 
beftimmt; den Antrag auf E. ded Konfliftes hat, 
je nachdem letzterer ein pofitiver oder negativer ijt, 
die oberjte Verwaltungsbehirde oder die beteiligte 
Parte’, dieje mittels eines von einem Wdvofaten 
qefertigten Geſuches, zu ſtellen. Cin negativer 
onjlift ijt bier aber nur dann anjunehmen, wenn 
die E. von beiden Gerichtshöfen aus dem Grunde 
abgelebnt wird, weil der ablehnende Gerichtshof 
den anderen als fompetent erfennt E. 9 VI 80 
und 27 IV 1903). Dagegen wird ein pofitiver durch 
die Identität der Streitjache, in welder ſowohl 
das R. G. wie der V. G. ſich kompetent erfen- 
nen, durch die der Organiſation der Gerichtshöfe 
entſprechende ſormale Verſchiedenheit der Partei— 
begehren nicht ausgeſchloſſen (Hye X, S. 644). 
Das Verjahren in dieſen Konfliktsſachen ijt öffent⸗ 
lid) und mündlich. Dieſer Konfliktsgerichtshof iit 
aud) bereits wiederholt zuſammengetreten. (S. dieſe 
Judikatur bei Spaun, Das Reichsgericht, S. 219 
big 222.) Beas 
VI. Die Behaudlung der Komypetensitreite. 
Sum Schluſſe ſoll noc der Behandlung derjenigen 
wile gedacht werden, weldje als Kompetenzſtreite 
von den K. au unterfdeiden find. Solde Nompe- 
tensjtreitigfeiten werden zwiſchen 2 Bezirksgerichten 
desſelben Gerichtshofſprengels durch den Gerichtshof 
1. Inſtanz, zwiſchen 2 Bezirksgerichten, die in vers 
ſchiedenen Gerichtahofiprengeln liegen, fo wie zwi— 
iden Gerichtshijen desielben Oberlandesgeridts- 
fprengelS durd) da8 Oberlandesgericht, zwiſchen 
Berichten verjcicdener Sprengel im Einvernehmen 
der jujtindigen Oberlandesgerichte, bei Abgang 
desjelben, oder wenn cin Kompetenzſtreit zwiſchen 
zwei Oberlandesgerichten entiteht, durd den O. G. 
H. entidieden (§ 47 J. N.). Zuſtändigkeitsſtrei— 
tiqfeiten inländiſcher Gerichte mit ausländiſchen 
Gerichten und Behörden werden durch die einzu— 
holende Erklärung des Juſtizminiſters entichieden 
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($48 3. Mj). Nach denielben Grundſätzen ents 
icheidet iiber Kompetenzſtreitigkeiten zwiſchen zwei 
ſtaatlichen Verwaltungsorganen desſelben Landes 
die Landesbehörde, wenn aber ein Kompetenzſtreit 
wiſchen Behörden verſchiedener Länder beſteht und 
ie Landesbehörden ſich nicht einigen können oder 
dicie ſelbſt über ihre Kompetenz differieren, das 
vorgeſetzte Miniſterium. Ebenſo ſind Kompetenz— 
ſtreitigkeiten zwiſchen autonomen Verwaltungsor— 
ganen desſelben Landes, alſo z. B. zwiſchen Be— 
zirlsvertretungen in Böhmen, Gal. und Steierm. 
durch das übergeordnete autonome Organ (den 
L. A.) gu entſcheiden, da nur bei Kompetenzirrun— 
gen der autonomen Verwaltungsbehörden verſchie— 
dener Länder die E. des R. G. eintritt (Art. 2, 
lit. c, des St. G. 21 XII 67, R. 143). Hinſichtlich 
der Rompetensftreitigfeiten zwiſchen den oberjten 
Regierungsbehdrden verordnet § 9 der Beſtim— 
mungen iiber den Wirtungstreis der Minijterien 
(nichtpubliszierte A. &. pom 12 TV 52), dah, wenn in 
einem ſolchen Falle fein Einverſtändnis unter den 
Minijterien erzielt wird, der Gegenjtand der Aller— 
höchſten Schlußfaſſung zu unterbreiten ijt. Nach den 
heute —— lonſtitutionellen Regierungsgrund⸗ 
ſätzen iſt jedoch anzunehmen, daß ein ſolcher Kom— 
petenzſtreit zunächſt im Miniſterrate zum Vortrage 
elangen und der Beſchluß desſelben regelmäßig 
Fit die weitere Behandlung der Sache maßgebend 
fein wird. 

Weder als K. noch als Kompetenzſtreit ijt 
endlich die Differenz darüber anzuſehen, ob in 
einem beſtimmten Streitjatle lediglich eine Ver— 
waltungs⸗ oder cine in die Zuſtändigkeit des V. G. 
fallende Verwaltungsſtreitſache vorliegt, da hierüber 
lediglich der V. G. erkennt, deſſen E. für die Ver— 
waltungsbehörde unbedingt maßgebend iſt. 
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Konfeſſionsloſe Perſonen. 


J. Begriff. — II. Matritenführung. — III. Che. — 
IV. — CONDE. — V. Religionswechſel. — VI. Re- 
ligtonSitbung. — VII. Grfordernis der Sonfeffionalitat. 


ft. P. <= fonfeffionsfofe Berfonen. 


RKompetenszfonflift. — Konfeſſionsloſe Perſonen. 


a) Solche, welche feiner religidjen Gemein- 
ſchaft angehören. 

b) Solche, welche zwar einer religiöſen Ge— 
meinſchaft angehören, aber einer Gemeinſchaft, die 
in den im Reichsrate vertretenen Königreichen und 
Ländern nicht anerfannt ijt. 

Das Prinzip der Konfeſſionalität oder Kon— 
feſſionsloſigkeit macht fic) geltend bei der Matriken— 
fiibrung, bei der Che, bei der religidfen Erziehung 
der Kinder, bei dem Wechſel der Religion oder dem 
Austritte aus einer ReligionSgefellidaft, bei der 
Meligionsiibung und endlich itberall da, wo die 
— — F einem beſtimmten Religionsbe— 
enntniſſe die Vorausſetzung gur Erlangung eines 
Amtes oder eines beſonderen Rechtes ijt. 

II. Matrikenführung. Die geſetzlich anerfann- 
ten Konfeſſionen führen die Matrifen fiir ihre An— 
gehörigen felbjt. Jn dem WMotivenberidjte der k. k. 

egierung gum G. damals Gefepentivurfe) 20 IV 
74, R. G8, betreffend die geiepliche Anerkennung 
von Religionsgefellicaften (Beilage 43 der jteno- 
graphiſchen Brotofolle des YW. H., 8. Seffion, I. Bd.), 
werden als geſetzlich anerkannte Rirden und Re— 
ligionsgeſellſchafien angeführt: Die katholiſche (ded 
römiſchen, griechiſchen und armeniſchen Ritus), 
die ——— (des augsburgiſchen und helveti— 
ſchen Bekenntniſſes), die griechiſch-nichtunierte (grie— 
chiſch⸗ und armeniſch-orientaliſche) und die jüdiſche. 
Nad) den Beſtimmungen dieſes G. wurden aner— 
fannt: Die altlatholiſche Kirche (V. des K. U. Me. 
18 X 77, R. 99), die evangeliſche (Herrnhuter) 
Brudertirde (BW. des K. U. Mi. 30 TT 80, R. 40). 
Es fiihren aber neben dieſen Befenntnijien jtaat- 
lic) anerfannte Matrifen nod) die armenijd-orien- 
taliſche Kultusgemeinde in Suczawa, die Lipowa— 
ner in der Bufow., die Karaiten in Halicz, die 
Mennoniten in Kiernica und Neubof (B. H. Grd= 
def) und in Cinfiedel (B. H. Lemberg) jowie die 
anglifanijchen Glaubensgenoſſen in Trieſt. Sonſt 
ijt maßgebend das G. 9IV 70, R. 51, über die 

he von Berjonen, welche feiner gejeplic) anerfann=- 
ten Rirde oder Religionsgeſellſchaft angehören und 
iiber die — der Geburts⸗, Ehe⸗ und Sterbe⸗ 
regiſter für dieſelben (ſ. „Matriken““). 

III. Ehe. An dieſer Beziehung beſtimmen die 
881 und 2 des letztbezogenen G.: § 1. Jene Umts- 
bandlungen, welche die G. in Bezug auf Eben 
und die Matrifenjiihrung iiber Chen den Seel— 
ſorgern zuweiſen, find, joweit fie eine Berjon be- 
treffen, Die feiner gejeglid) anerfannten Kirche oder 
Meligionsyefellidayt angehirt, von der Bezirks— 
hauptmannſchaft, und in Orten, welche eigene Ge- 
meindejtatuten befigen, von det mit der politiiden 
Umtsfiihrung betrauten Gemeindebehirde vorzu— 
nehmen. Die Zuftindigfeit der Begirfshauptmann- 
ſchaft (Gemeindebehirde) wird durch den Wohnſitz 
der betrejienden Perſonen bejtimmt. Rückſichtlich 
des Uujgebotes, der Eheſchließung und der ibr 
entgegenjtebenden Hindernijje, jerner der Eintra— 
gung in das Cheregijter, der Ausfertigung amt- 
lider Zeugniſſe aus dieſem Regijter und der Ver— 
ſöhnungsverſuche vor Eheſcheidungen findet der 
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Hinfihtli) der Trennbarfeit der Ehen find die 
im § 1 erwähnten Perſonen den nictlatholijden 
driitlidhen ReligionSverwandten gleichzuhalten. 
Der begogene rt. IT des G. 25 V 68, wo- 
durch die Vorſchriften des zweiten Hauptitiides des 
a b. G. B. über das Eherecht fiir Natholifen wie- 
derhergejtellt, die Gerichtsbarkeit in Chejadjen der 
Ratholifen den weltlichen Gerichtsbehirden über— 
wieien und Bejtimmungen iiber die bedingte ue 
lajjigteit Der Eheſchließung vor weltliden Behirden 
etlatien wurden, lautet: Wenn einer der nach den 
Voridrijten des a. 6. G. B. gum Aufgebote der 
Ebe berufenen Seelſorger die ——— des Auf⸗ 
gebotes oder einer von den F Entgegennahme der 
eietlichen Erllärung der Einwilligung berujenen 
Seelforgern, welder von den Brautleuten deshalb 
angegangen wurde, die Vornahme des —— 
oder die Entgegennahme der feierlichen Ertlärung 
der Cinwilligung aur Ehe aus einem durd) die Ge— 
iepgebung des Staates nicht anerfanntenHinderungs- 
grunde verweigert, fo jteht es den Brautleuten frei, 
més Unfgebot ihrer Che durch die weltliche Be- 
borde gu veranlajjen und die feierlide Erklärung 
der Eimwilliqung zur Ehe vor diefer Behörde abs 
jugeben. Rückſichtlich diejfer den Ehewerbern aller 
Konjeffionen gejtatteten eventuellen Eheſchließung 
von der weltlidjen Behörde gelten die Vorſchriften 
ded zweiten Hauptftiides des a. b. G. B. mit den 
nadjtebenden Whainderungen: § 1. WIS die gur 
Vornahme des Wujgebotes und zur Entgegen- 
nahme der feierlicjen Erklärung der Cinwilligung 
berujene weltliche Behirde hat die k. f. politifche 
Bezirlsbehörde, in jenen Städten aber, welche 
cigene Gemeindejtatuten bejigen, die mit der poli- 
tiihen Amtsführung betraute Gemeindebehörde 
tinjutreten, und es wird diejenige politijdje Be— 
zitis- (Gemeinde-) Behörde hiegu als fompetent 
anjuieben fein, in deren Amisbezirk der die Ehe- 
dließzung verweigernde Seeljorger ſeinen Amts— 
iif bat. § 2. Um das Aufgebot und die Eheſchlie— 
fung bei der weltlicien Behörde —— zu kön⸗ 
nen, haben die Ehewerber vor dieſer Behörde die 
Beigerung des kompetenten Seelſorgers entweder 
durch ein ſchriftliches Zeugnis desſelben oder durch 
die Ausſage von zwei im Amtsbezirke wohnenden 
cigenberedhtigten Mannern nachzuweiſen. Wird ein 
jolcher Beweis nidjt erbracht, fo liegt es der poli- 
tiihen Behirde ob, an den betreffenden Seeljorger 
tine Aufforderung des Inhaltes ju ricten, dah 
derielbe das Aujgebot vornehmen und bezw. die 
Erflirung der Einwilligung zur Che entgegen- 
nefmen oder mittels amtlicher Zuſchrift die ent- 
gegenitehenden Hindernijie — wolle. Erfolgt 
dietauf aus Griinden, welche in den Staatsgeſetzen 
nicht enthalten jind, oder ohne Angabe von Gründen 
tine ablebnende Antwort des Seeljorgers, oder geht 
innerhalb eines Reitraumes von längſtens 8 Ta— 
gen, in welche die Tage des Poſtenlaufes nicht 
einzutechnen find, feine Antwort ein, fo hat die 
politiidje Behörde nach Beibringung der durch die 
Roridrijten des a. b. G. B. jamr RachtragSver- 
ordnungen vorgeſchriebenen Ausweiſe und Bebelfe 
dag Anigebot und den Eheſchließungsakt fofort vor- 
zunehmen. § 3. Alle Funttionen und E. welde 
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nad) den Vorſchriften ded zweiten Hauptitiideds des 
a. b. G. B. jamt Naditragsverordnungen dem 
Seeljorger —— ſind, ſtehen im Fälle einer 
Eheſchließung vor der weltlichen Behörde der kom— 
petenten politiſchen Bezirls- (Gemeinde-) Behörde 
gu. 8 4. Gegen E. der politiſchen Begirts- (Ge— 
meinde⸗) Behirde in Eheſachen ſteht den Ehewer— 
bern dag Recht des Rekurſes an die k.k. politiſche 
Landesjielle und gegen dic E. diefer letzteren das 
Recht des Rekurſes an das f. k. M. J. offen, 
ohne dak der Rekurs an eine bejtimmete Friſt ge- 
bunden oder durd) gleidjlautende E. der beiden 
unteren Inſtanzen ausgefdlojien ijt. §5. Das Auf⸗ 
ebot einer vor der weltlichen Behörde abzuſchlie— 
— Ehe iſt von dieſer Behörde durch öffent— 
lichen Anſchlag ſowohl an der eigenen amtlichen 
Kundmachungstafel als auch im Requiſitionswege 
durch öffentlichen Anſchlag bei dem Gemeindeamte 
des Wohnortes eines jeden der Brautleute vorzu— 
nehmen. Wenn bei einer k. k. politiſchen Bezirks— 
behörde regelmäßig Amtstage abgehalten werden, 
ſo hat das Aufgebot auch mündlich an einem oder 
mehreren Amtstagen zu erfolgen. Zur Gültigkeit 
der Ehe wird jedoch nur die Vornahme des ſchrift— 
lichen Aufgebotes mittels Anſchlages erfordert. Der 
das Aufgebot enthaltende Anſchlag ſoll durch drei 
Wochen an der Kundmachungstafel der politiſchen 
Behörde und der betreffenden Gemeindeämter affi— 
giert bleiben, bevor zur Eheſchließung geſchritten 
werden kann. Aus wichtigen Gründen kann die 
f. f. politiſche Landesſtelle dieſen Aufgebotstermin 
verfiirgen und unter dringenden Umſtänden das 
Yujgebot auch ganz nachiehen. Die Aufgebotsnach— 
jicht wegen bejtatigter naber — ** kann ge⸗ 
gen das im § 86 des a. b. G. B. vorgeſehene 
eidliche Gelöbnis der Brautleute auch) von der po— 
litifdjen Bezirls⸗ (Gemeinde) Behörde erteilt wer- 
den. § 6. Die Requijition und Delegation ciner 
anderen Bezirts- (Gemeinde-) Behirde zur Ent- 
baat ba der feierliden Erllärung der Cinwil- 
igung fann iiber Anſuchen der Brautleute von 
Seite der fompetenten politijden Bezirls⸗ (Ge— 
meinde-) Behirde nad) den im a. b. G. B. ($$ 81 
und 82) fiir Pfarrämter bejtehenden Vorſchriften 
geichehen. $ 7. Die feierliche Erllärung der Ein— 
willigung zur Ehe muß vor dem Borjteher der 
politijden Bezirls⸗ (Gemeinde) Behirde oder vor 
einem Stellvertreter des Borjtehers in Gegenwart 
zweier Beugen und eines beeideten Schriftführers 
abgegeben werden. § 8. Uber den Wit der Ehe- 
—— ijt ein Protokoll auſzunehmen und ſo— 
wohl von den Brautleuten als von den Zeugen 
und den beiden Amtsperſonen zu unterzeichnen. 
§ 9. Die politiſche Begirfs- (Gemeinde-) Behörde 
führt über die bei derjelben og ——— Auf⸗ 
gebote und Eheſchließungen das Auſgebotsbuch und 
das Eheregiſter und fertigt aus dieſen Regiſtern 
über Anſuchen amtliche Zeugniſſe aus, welche die 
geſchehene Verkündigung und bezw. Eheſchließung 
mit der Beweiskraft öffentlicher Urkunden dartun. 
Ein ſolches Amtszeugnis über den vorgenomme— 
nen Akt der Eheſchließung hat die politiſche Be— 
zirks- Gemeinde- Behörde den ordentlichen Seel— 
ſorgern beider Brautleute von Amts wegen zu 
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überſenden. § 10. Rückſichtlich der Scheidung und 
Trennung der Ehe gelten fiir die vor der welt— 
lichen Behörde geſchloſſenen Ehen gleidfalls die Be- 
ftimmungen de3 a. b. G. B., wobei die den Seel- 
forgern zugewieſenen Funktionen der politiſchen 
Bezirks Gemeinde⸗) Behörde obliegen, in deren 
Sprengel ſich der Amtsſitz des zu dieſen Funktio— 
nent geſetzlich berufenen Seelſorgers befindet. § 11. 
Es bleibt den Eheleuten, welche ihre Ehe vor der 
weltlichen Behirde abgeidlojjen haben, unbenome- 
men, nachträglich aud) die kirchliche Einſegnung 
ihrer Ehe von einem der Seelſorger jener Kon— 
feſſion, welcher ein Teil der Eheleute angehirt, gu 
erivirfen. 

Das G. 31 XII 68, R. 4 ex 1869, betreffend 

die Verſöhnungsverſuche vor gerictlicjen Chejchei- 
dungen fautet: § 1. Die den Ehegatten durch die 
S$ 104, 107 und 132 a. b. G. B. aujerlegte Ver— 
pflichtung, den Entſchluß aur Scheidung ihrem or- 
dentlichen Seelforger zu eröffnen, ift aujgehoben. Es 
bleibt denſelben jedoch unbenommen, diefen Ent- 
ſchluß ihrem ordentlidjen Geelforger zu eröffnen 
und von dieſem ein ſchriftliches Jeugnis dariiber 
zu erivirfen, dag der von ihm vorgenommene Ver— 
ſöhnungsverſuch ($$ 104, 107 a. b. G. B.) vers 
eblid) war. § 2. Das zur Scheidung der Ehe zu— 
tindige Gericht hat, forern das Scheidungsgeſuch 
(§§ 105 und 107 a. b. &. B.) nicht mit dem Zeug— 
nijie des ordentlichen Seelforgers fiber die ver- 
ati vorgenommenen Verſöhnungsverſuche (§ 1) 
elegt iit, vor det Amtshandlung in der Haupt- 
jache dic im § 104 a. b. G. B. vorgeſchriebenen 
Vorjtellungen an dic Ehegatten zu drei verjchiede- 
nen Malen in Zwiſchenräumen von je acht Tagen 
u richten. § 3. Das Protofoll, weldes iiber die 
zornahme des dreimaligen Verſöhnungsverſuches 
zu führen iſt, hat nur das Ergebnis des Verſöh— 
nungsverſuches gu enthalten. § 4. Dieſes G. tritt 
mit dem Tage der Kundmachung in Wirkſamkeit; 
mit dem Vollzuge desſelben iſt der Miniſter der 
Juſtiz beauftragt. 

IV. Kindererziehung. Die Art. 1 und 2 des 
G. 25 V 68, R. 49, wodurch die interkonfeſſionellen 
Verhältniſſe der Staatsbürger in den darin ange— 

ebenen Beziehungen geregelt wurden, beſtimmen: 
Art. 1. Eheliche oder den ehelichen gleichgehaltene 
Kinder folgen, fofern beide Eltern demſelben Be— 
kenntniſſe angehören, der Religion ihrer Eltern. 
Bei gemiſchten Ehen folgen die Söhne der Reli— 
gion des Vaters, die Töchter der Religion der 
Mutter. Dod) finnen die Ehegatten vor oder nad) 
Abſchluß der Ehe durch Bertrag fejtiepen, dak das 
untgefehrte Verhältnis jtattfinden folle oder dah 
alle Kinder der Religion des Vaters oder alle der 
Mutter folgen jollen. Uneheliche Kinder folgen der 
Religion der Mutter. Im Falle feine der obigen 
Vejtimmungen Plas greift, hat derjenige, weldyent 
das Recht der Erziehung bezüglich eines Kindes 
zuſteht, das Religionsbekenntnis für ſolches zu 
beſtimmen. Reverſe an Vorſteher oder Diener einer 
Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft oder an andere 
Verſonen über das Religionsbelenntnis, in wel— 
chem Kinder erzogen und unterrichtet werden jol- 
len, find wirkungslos. Wirt. 2. Das nad) dem vor— 
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hergehenden Art. fiir cin Rind beitimmte Religi- 
onSbefenntnis dary in der Regel folange nicht ver— 
findert werden, bis dasjelbe aus eigener freicr 
Wahl cine jolche Verinderung vornimmt. Es kön— 
nen jedod) Eltern, welche nach Art. 1 das Religi— 
onSbefenntnis der Kinder vertragsmiifiq zu be= 
jtimmen berechtiqt find, dadjelbe bezüglich jener 
Rinder ändern, weldje nod) nidjt das jiebente Lee 
bensjahr zurückgelegt haben. Im Falle eines Re- 
ligionswechſels eines oder beider Elternteile, bezw. 
der uncheliden Mutter, jind jedoch die vorhande- 
nen Kinder, welche das fiebente LebenSjahr nod 
nicht vollendet haben, in Betreff des Religion sbe- 
kenntniſſes, obne Rückſicht auf einen vor Dem Re— 
ligionSiwedfel abgeſchloſſenen Bertrag jo zu behan— 
delu, als wären re erjt nad) dem Religionswechſel 
der Eltern bezw. der unebelichen Mutter geboren 
worden. Wird ein Mind vor zurückgelegtem fieben- 
ten Jahre legitimiert, jo ijt es in Betreff des Re— 
ligionsbefenntnijjes nad) Art. 1 zu behandeln. 

Aus der Abſicht dieſer Beſtimmungen fowie 
aus dem &. OLV 70, R. 51, in welchem die Auf: 
nabme der Geburtsanzeigen fonjeffionslofer Kin— 
der in dic Watrifen vorgejehen ijt, geht hervor, 
dah Kinder aus Ehen, in denen ſchon aur Zeit 
der Meburt des Kindes fein Teil oder nicht der 
mafgebende Teil einem der anerfannten Befennt- 
nijie angebért, konfeſſionslos jind (Budwinsti 
1884, 2094). Allein hieraus folgt nidjt, daß dieje 
Kinder ohne religidje Ergiehung belajjen werden 
diirfen: Arg. aus § 139 a. b. G. $8. und dem 
Reichsvollsjchulgeiege. (Bal. Budrwinsti 69.) Mud 
hat der B. G. mit Beſchluß 20 VI 81, 3. 1028 
(Exel 536), die Beſchwerde gegen die Verhaltung 
fonjeifionalojer, die Bürgerſchule beſuchender Kin— 
der, zur Teilnahme am katholiſchen Religionsun— 
terrichte in einem Falle, in welchem der Vater 
nicht nachgewieſen hatte, daß für die religiöſe Er— 
ziehung der Kinder vorgeſorgt werde, a limine 
zurückgewieſen. 

V. Religionswechſel. Die Art. 4, 5 und 6 
des obbezeichneten G. 25 V G8, R. 49, bejtimmen: 
Art. 4. Nac) vollendetemt vierzehnten Lebensjahre 
hat jedermann ohne Unterſchied des Geſchlechtes 
die freie Wahl, des Religionsbekenntniſſes nach 
ſeiner eigenen Ubergengung und ijt in dieſer freien 
Wahl nbtigenfalls von der Behörde gu fehiigen. 
Derielbe darf fic) jedoch aur Beit der Wahl nicht 
in einem Geiſtes- oder Gemütszuſtande befinden, 
welder die eigene freie Uberzeugung ausſchließt. 
Urt. 5. Durch die Religionsveriinderung geben 
alle genofjenjchaitlicien Rechte der verlajjenen Kirche 
oder Religionsgenoſſeuſchaft an den Ausqetretenen, 
ebenfo wie die Unipriiche dieſes an jene verforen. 
Art. 6. Damit jedod) der Mustritt aus einer Kirche 
oder Religionsgenoſſenſchaft feine geſetzliche Wire 
fung babe, muß der Austretende denjelben der 
politijchen Behörde melden, welde dem Vorjteber 
oder Seeljorger der verlajienen Kirche oder Reli- 

ionsgenoſſenſchaft die Anzeige iibermittelt. Den 
Fintritt in die neu gewählte Kirche oder Religions— 
genoſſenſchaft muß der Cintretende dem betrejfen= 
den Borjteher oder Seeljorger perſönlich erfldiren. 
— Ver Austritt der Eltern oder eines der Eltern= 
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tele aus einer anerfannten Religionsgenoſſenſchaft 
sieht nicht den Austritt der bereits geborenen 
Rinder aus ihrem NeliqionSbefenntnijie nad) jich 
Budwinski 69, 2094). Zum Ubertritt pon einem 
nidt anerfannten Religionsbefenntnifje gu einem 
anderen nicht anerfannten Religionsbekenntniſſe 
diirjte Die Meldung bei der politiſchen Behirde 
nidt erforderlich erjcheinen. 

VI. Religionsiibung. Den Anhängern eines 
geſetzlich nicht anerfannten Religionsbefenntnijies 
iit (nur) die Hausliche Neligionsiibung gejtattet 
(und nur) injofern diejelbe weder rechtswidrig, 
py jittenverlegend ijt (Art. 16 St. G. 21 XII 67, 

- 142). 

Das in Art. 16 zugeſicherte Recht der häus— 
lien Religionsiibung ijt nur den Anhängern 
arse pe! eines bejtimmten, nicht aner— 
fannten Religionsbekenntniſſes, nicht aber aud) 
dritten, Demijelben nicht angebirenden Perſonen 
derfaſſungsmäßig gewährleiſtet. Die Beiziehung 
von ſchulpflichtigen Kindern, die nicht ſelbſt einem 
olchen — ———— angehören, zu den 
hauslichen Religionsübungen kann von den kom— 
petenten Behörden allerdings geſetzlich zuläſſig un— 
terjagt werden. Durch die behördlich verfügte Aus— 
idliegung von ſchulpflichtigen, einer geſetzlich an— 
erkannten Religionsgeſellſchaft angehörigen Kin— 
dern von den häuslichen Andachtsübungen eines 
geſeßzlich nicht anerkannten Religionsbekenntniſſes 
werden in feiner Beziehung die verſaſſungsmäßig 
gewährleiſteten Rechte der Freibeit der Perſon, der 
vollen Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit und der 
freien Meinungsiugerung verlegt (Hye 212 bis 
215). Den Anhaingern geſetzlich nicht anerfannter 
Religionsgejellidjajten ſteht keineswegs die Befug— 
nig ju, zum Swede ihres Religionsbefenntnifjes 
onrentliche Verjammlungen ju alten (ibid. 213, 
214). 

VIL. Erforderuis der Konfeſſionalität. Nad 
Art. 3 de8 St. G. 21 XII 67, R. 142, find die 
dfentliden Umter fiir alle Staatsbiirger gleich) zu— 
gänglich. Diefer Sag hat aber dort jeine Schran— 
fen, wo die Konfeſſionalität in der Natur der 
Zache gelegen ijt, wie bei allen geijtliden Amtern 
und bet den Religionslehrern. Die Befihigung 
jum Unterrichte in einer beftimmten Religion 
fann offenbar nur ein Angehöriger dieſer Religion 
etlangen. Rad) § 48 des G. 2V 83, R. 53, fine 
nen alS verantwortliche Schulleiter nur jolche Lehr— 
berjonen beftellt werden, welche and) die Befähi— 
gung 3um Reliqionsunterridte des Glau— 

Sbefenntnijjes der Majorität der Schullinder 
nachweiſen. ES find alſo k. P. von der Bejtellung 
jum Sdhulleiter auSgeidlojjen. Uberdies fann aber 
weiter Die Konfeſſionalität in anderen Rechtsver— 
haltnijjen, wie bei den Anſprüchen auf eine Stif- 
tung, ein Fideifommif in Frage fommen. 
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Illaſiewiez: eitidrijt fiir Verwaltung, 
XXXIL, Nr. 44 ff., und die dort gitierten Schriy- 
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Kongreſſe. 
I, Begriff und Bedeutung, K. und Konferenzen. — 
II. Moderne Hauptarten ber K. und Konſerenzen. A. Allae- 
meine Ronferengen. B. &. der Großmächte. — III. Geſchäfts- 
behandiung auf &. und Sonferengen. 

J. Begriff und Bedeutung, K. und Kon- 

ferenjen. K. als Formen des Staatenverfebres 
(diplomatijde K. find jeierliche Sujammentiinjte 
von Bertretern verichiedener Staaten, welche ver- 
abredet werden, um in jortgejepter Verhandlung 
eine Willenseinigung zwiſchen ihnen möglicher— 
weiſe auch verſchiedene Willenseinigungen inner— 
halb ihres Kreiſes gu erzielen. 
Die beſondere Verabredung einer Zu— 
ſammenkunſt und ihre Richtung darauf, in fort— 
geſetzter Verhandlung die Verſtändigung zu er— 
reichen, qualifizieren ſie zu einem beſonders ener— 
giſchen Mittel, um zum Ziele zu gelangen. Vor 
allem kann die Verhandlung dann nicht mehr ab— 
gelehnt werden; die Abſicht, über den Gegenſtand 
verhandeln, iſt eben deshalb Vorausſetzung, 
amit cin M. zuſtande komme. Wenn ein Staat 
nicht verbandein will, jeine Meinung nicht fund- 
geben will oder nicht wiinidt, dak andere Staaten 
gedriingt werden, eine bejtimmte Meinung ju 
Jajjen und fundjugeben, oder nicht in die Lage 
fommen will, eine joldje Qundgebung als cinen 
Gegenſtand jeiner Prüfung gu behandeln, fo wird 
ex nidt in einen K. willigen. Daber ſchreckt auch 
ein K.sVorſchlag ab, bei dem der Verhandlungs- 
gegenitand nur ganz vage beſtimmt ijt, wie der 
von Napoleon 1863 ausgegangene Voridjlag zu 
einem K., „um den Grund 3u_ einer ye 
Pazififation ju legen’. (Val. etwa Sybel, Kleine 
hiſtoriſche Schriften ITT, 603.) Zugleich liegt in der 
Verabredung und dem Zuſammentritt des K. 
cine angelegentlide Vorberettung der Verhandlung; 
es würde dann enttäuſchend wirten und [cicht fak— 
tijd) mifliche Folgen nach ſich ziehen, wenn die Ver— 
jtindiqung trogdem nicht geldinge. Man hat 3. B. 
mit Recht bemerft, dah, als im Frühjahre 1871 
in Wajhington je fünf Kommiſſäre Großbritanniens 
und der BVeremigten Staaten als ,,gemeinfame 
hohe Kommiſſion“ jujammentraten, um die lang: 
wierigen Differengen zwiſchen beiden Staaten ju 
ordnen, ſchon der bedeutende Apparat zur Nach 
giebigkeit führen mußte. (Bal. Geffcken, Alabama— 
frage, 43 ff.) Immerhin gilt das nur, wenn es 
ſich um minder widjtige Differengen Handelt. Wid)- 
tige Meinungsunterjchiede werden gerade wieder 
auj K. minder leicht dejinitiv beigelegt, als bei der 
Verhandlung von Kabinett su Nabinett, da, wenn 
die Differenzen als momentan uniiberbriidbar fic 
darjtellen oder bingeftellt werden, der ſpeziell be- 
rujenen Berjammiung nicht leicht etwas anderes 
iibriq bleibt, alg ohne definitives Reſultat ausein- 
anderjzugehen. (Bgl. etwa die englijde Note von 
ay bei Martens, Nouveau Recueil de traités 
VI, 174.) 
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Wir finden denn auch, da} man in der Praxis 
fehr häufig, wenn eine definitive Cinigung auf 
dem St. erſtrebt wird, die wichtigſten Differenzen 
durch vorherige Fejtitellung der Grundpringipien 
u bejeitigen ſucht. (Val. hiezu die engliſch⸗deutſche 
orreſpondenz vor dem Zuſammentritte der Kon— 
okonferenz von 1885, Staatsarchiv XLV, 
Rr. 8586 if., neueſtens die deutſch-franzöſiſchen 
Vereinbarungen über die Marokkokonferenz vom 
8 VII und vom 28 IX] 1905, Archives 
diplomatiques XCVI 743, XCVII 87. 

Durd) die oben erwähnten begrifflidjen Merk— 
male als verabredete Sufammenfiinjte, um in 
jortgeiepter Verhandlung eine Verjtindigung zu 
erzielen, unterjcjeiden fic) K. einerſeits von einem 
ſolchen Zuſammenſein der Repräſentanten verſchie— 
dener Staaten, dem fein beſtimmtes Biel geſteckt 
erſcheint, wie es inSbefondere die wechſelſeitige Be- 
ſchickung mit ſtändigen Geſandten fortwährend mit 
ſich bringt; andererſeits von der bloß einmaligen, 
fet es aud) verabredeten Zuſammentretung zu 
mündlicher Verhandlung, die man als Konſerenz 
bezeichnet. 

Andes wird der Name Konferenz aud) häufig, 
gleid) dem Namen K. fiir Bujammentiinjte ge- 
braudht, die zu — etzter Verhandlung verab— 
redet werden. Von einer ſolchen Konferenz unter— 
ſcheidet ſich ein K. zunächſt dadurch, daß bei einer 
Konferenz nicht notwendig, bei einem K. immer 
eine Willenseinigung den Hwee der Verhand— 
lung bildet. Cin folder Swed fenngeichnet aud 
die Stellunq der Teilnehmer als cine diploma: 
tiide; fie And berujen, den Rechts⸗ und Inter— 
efjenjtandpuntt (im weiteſten Sinne) ibres Staates 
den anderen Staaten gegeniiber ſelbſtändig behufs 
Beriidjidtiqung, nicht bloß behufs Uberzeugung 
eltend zu machen, wobei freilid) die Diplomatijche 

unjt unter Umſtänden gerade darin bejteben 
mag, den obiwaltenden Gegenſatz ju verdeden und 
auj dic Anfdjauung der anderen Staaten iiber- 
redend einzuwirken. Aus dem Kreiſe der K. ſchei— 
den daher zunächſt Zuſammenkünfte namentlich 
von fachmänniſchen Delegierten aus, bei denen 
eS fich nur um den Austauſch und die Erörterung 
von Mitteilungen und Meinungen Handelt, ohne 
dah, mindeftens ſchon dergeit, cine Willenseiniqung 
ujtande fommen foll. Ferner wendet man zwar 
i¢ Bezeichnung „Konferenz“, aber wohl nie die 
Bezeichnung „Kongreß“ auf jene häufigen Zu— 
ſammenkünfte an, wo man ſich nur über einen 
vorläufigen Entwurf einigt, auf deſſen Annahme 
noc) nicht, fei es auc) mur ſaktiſch, der Wille der 
Staaten — iſt. Die Delegierten bei ſolchen 
Verſammlungen pflegen nicht mit Vollmachten ver— 
ſehen zu ſein, die Entwürſe geben nur ihre mehr 
oder weniger perſönliche Meinung oder dod) nidjt 
die definitive und engagierende Meinung ihrer 
Regierungen wieder, und die Willenseiniqung der 
Staaten geht nur dabhin, daß diefe Entwurje von 
ignen einer weiteren Priijung und Wiirdiqung 
unterzogen werden follen oder auf ähnliches. (Val. 
Renault: La .traite des blanches” et la Con- 
férence de Paris in der Revue de droit in- 
ternational public, 1902, |. 501, und etwa 
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die Alten und Schlußprotokolle der Haager Kon— 
ferenzen über das internationale Privatrecht.) 
Zu einer vollſtändigen Unterſcheidung der K. 
und Konſerenzen eignen ſich aber did Ge⸗ 
ſichtspunkte, aud) abgeſehen von der Möglichkeit 
von UÜbergangsformen, nicht, da andererſeits der 
Name Konferenz gleich dem Namen K. aud) wieder 
für Berjammlungen gebraucht wird, die weiter— 
ehende Willenseinigungen bezwecken. Dic Be- 
chaffenheit derjclben fann nod) immer ſehr ver= 
fchieden fein. Die Staaten haben mitunter nur 
faktiſche WilkenSeiniqungen im Auge, fo wenn auf 
der Verjammlung nur fattijde Ubereinitimmung 
der Politif in der oder jener Nichtung ergielt oder 
etwa cin Geſetzentwurf ausgearbeitet werden joll, 
den die Teilnehmer gleichmäßig, aber ohne wechſel— 
feltipe redhtlide Bindung bei ſich cinfiibren wollen. 
(Bgl. aud) Bejtimmungen, wie die in dem beriihm- 
ten Art. 9 des Parifer BVertrages von 1856 oder 
in Art. 59 des Berliner Bertrages von 1878.) 
Gewöhnlich foll allerdings in lester Linic eine 
vertragsmiagige, völkerrechtlich bindende Wil- 
lenSeiniqung herbeigeführt werden, aber auf der 
Verjammlung felbjt wird meijt dod) nur der defi- 
nitive Vertragsentwurf hergeſtellt, dex erſt durch 
Ratifikation der Staatshäupter (und die Mitteilung 
der Ratifikationen) bindende Kraft erlangt. Auch 
in dieſem Falle liegt vorläufig nur die faktiſche 
Willenseinigung vor, daß der —v gum Ver— 
trage erhoben werde. Nur ſelten fommen ſchon auf 
der Verſammlung ſelbſt vertragsmäßig bindende 
Vereinbarungen zuſtande, was ſelbſtverſtändlich die 
gebarige Ermidjtigung der Teilnehmer oder das 
inlangen und die Mitteilung der Ratififationen 
auf der Berjammiung ſelbſt voraugsfept. 

Sole Bereinbarungen mit fojortiger ver- 
tragsmäßig bindender Kraft geben dann mitunter 
Dem K. oder der Konſerenz cine chavafteriftijcde 
Färbung und dies ift nod) beſonders zu erörtern. 
Der regelmäßige Grund, warum fie erfolgen, ijt 
det, dah die verabredete Maßregel fofort ausge⸗ 
führt werden ſoll. Es kann nun in ſolcher Weiſe 
eine mit dem eigentlichen Zwecke der Vereinigung 
nur in mittelbarem Zuſammenhange ſtehende Mas. 
regel beſchloſſen werden, 3. B. die vorläufige Ein— 
ftellung der Feindfeligtciten bei Beginn von Frie— 
Densfongrejien. Oder eS können die Makregeln, 
deren Fejtitellung den eigentliden Swed des 
K. oder der Konferenz bildet, mit der Beſtimmung 
der fojortigen Durchführung verabredet werden, 
ohne daß im übrigen dieſe Durchführung die Ver— 
ammlung angeht. Das wird gewöhnlich jo ge— 
chehen, daß die proviſoriſche Einleitung der 
Durchführung jojort bindend verabredet wird, aber 
erſt dic vorbehaltene Ratifikation die Verbindlich— 
keit, definitiv an den Maßregeln feſtzuhalten, her— 
ſtellen ſoll. Dahin gehört es, wenn Art. 18 der 
Madrider Konvention zur Regelung des Schutz— 
rechts in Marokko beſtimmt, bab die Ratififationen 
baldmiglichjt ausgetauſcht werden follen, aber aus= 
nahmsweiſe die Beftimmungen der RKonvention 
jdjon vom Tage ihrer Unterzeidhnung in Kraft 
treten follen; ebenjo die befannte Verabredung auf 
den Londoner Konferenzen von 1840 wegen jofor- 
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tiger Ausführung gewiſſer Magregeln gegen Me— 
bemet Ali im Sinne des am jfelben Tage unter— 
zeichneten Quadrupelvertrages. Bejonders hervor- 
zuheben aber ijt es, wenn der K. oder die Kon— 
jecens felbjt die Durchführung und den Erjolg der 
verabredeten Maßregeln abwartet, fohin die ganze 
Uttion pon der Verjammlung aus geleitet wird. 
Zo wird von den R. in a und Laibach 
(1820, 1821) die Qntervention Ojterr. in Neapel 
und Sardinien durchgefiihrt. Auf der Pariſer Kon— 
jerenz bon 1869 erlajjen die Großmächte in der 
tretiien Frage eine Deflaration über das von 
Griedenland zu beobachtende BVerhalten, erit mit 
ihter Annahme dure) Griechenland (und der Ver— 
ſtandigung über einige Nebenpunkte) erledigt ſich 
die Aufgabe der Konſerenz, und dieſelbe löſt ſich 
auj. — Es ijt übrigens klar, dak es gerade in 
ben bier erörterten Fůllen, wo eine Einigung über 
tine ſofort durchzuführende Maßregel erfolgt, mit— 
unter ſchwierig iſt, zu unterſcheiden, ob man es, 
ſtatt mit einer ſofort vertragsmäßig bindenden 
Ginigung, nicht vielmehr gerade mit einer ſchlecht— 
gin nur als faftifd) gedadten Cinigung ju tun 
hat. Die fofortige Durdhfiihrung fann die vertrags- 
— Bindung überhaupt entbehrlich machen. 
in zweites Merkmal, welches K. von Kon— 
jetenzen unterſcheidet, die größere Feierlichkeit, läßt 
ſich nicht objeftiv beſtimmen. Sie mag zwar in ge— 
wiſſen Umſtänden, wie Teilnahme der Souverine 
oder fonjt höherer Rang und größere Anzahl der 
Teilnehmer, ſowie jonjtigen Cingelheiten objeftiv 
bervottreten, aber dieſe Umſtände laſſen ſich nicht 
abgrenzen und das Maß der Bedeutung eines je— 
den nicht fixieren. Es kommt vielmehr nur darauf 
an, daß ſich die ſubjeltive Abſicht der Teilnehmer, 
die Sujammenfunit als eine beſonders feierliche 
dinzuſtellen, in der offiziellen Bezeichnung derſel— 
ben als Kongreſſe“ äußert; das Wort „Kongreß“ 
entſcheidet. Im allgemeinen beruht jene Abſicht auf 
der beſonderen Wichtigkeit der Verhandlungsgegen— 
ſtande. So werden auch im Art. 19 des Weltpoſt⸗ 
vereinévertrages 1 VI 78 (Art. 25 des Bertrages 
15 VI 97) ,Rongrejje von Bevollmächtigten“ neben 
»tinjacen adminijtrativen Konferenzen“ vorgefehen 
wl¢ nad der Widhtigfeit der zu erledigenden irae 
gen“ (val. Art. 18 des allgemeinen Poſtvereins— 
vettrages 9 X 74). Uber der Maßſtab fiir die Be- 
urteilung diefer Wichtigkeit ijt ziemlich willfiirlich, 
und offenbar wirken andere Womente mit. Die 
Angelegenheiten, mit welchen fic) die Weltpoſtkon— 
greſſe zu bejajjen haben, find nicht fo wichtig als 
viele, die auf bloßen Ronjerengen behandelt wur— 
den. Oifigiell hat man fogar 1818 nicht von dem 
Aachener Kongreſſe“, fondern nur von einer Res 
union, Entrevue oder Konferenz geſprochen (val. 
Treitſchke, Deutiche Geſchichte ll, 4477., Nys 293). 
England hat eine gewiſſe, wohl aus der Beit der 
beiligen Allianz herriihrende Abneigung gegen die 
Bezeichnung K., und die in London abgebaltenen 
aa linfte jind, fo wichtige Fragen hober 
olitif fie auc) zu erledigen Hatten, immer nur als 
Konjerenzen bezeichnet worden (Zaleski, 4). 
Ubrigens knüpft ſich an die ganze Unterſchei— 
dung von K. und Konſerenzen nur eine erhebliche 


Konſequenz; die Exterritorialität ijt wohl nad 
tidjtiger Unichauung nur auf Teilnehmer an K. 
i beichriinfen. Das befannte Material fiir die 
Veurteilung der Frage ijt gwar cin geringed, 
immerbin entiprict die Beſchränkung dem erörter— 
ten zweifellos diplomatiicen Charatter gerade der 
RK. und der in der Bezeichnung zum YWusdrude 
—— Idee ihrer beſonderen Feierlichkeit und 

ichtigkeit. Die nachſtehenden Erbrterungen, welche 
übrigens großenteils nur faktiſcher Natur ſind, be— 
ziehen ſich ebenſowohl auf K. als auf Konferenzen, 
wenn auch nur die eine oder die andere Bezeich— 
nung —— wird. 

Il. Moderne Hauptarten der K. und Kon- 
fereuzen. A. Ullgemeine Konferenzen. Es ijt fein 
Grund vorhanden, den Begriff der Konferenzen 
und K. auf den Fall einzuſchränken, wo mehr als 
zwei Staaten an der Verhandlung beteiligt find. 
(Batesti, 12). Aber allerdings jind umgekehrt 
RK. und RKonferengen fdjon aus techniſchen Grün— 
den vieljacd) die qebotene Form, wenn zwiſchen 
einer größeren Anzahl von Staaten gleichzeitig eine 
Einigung erfolgen joll. Unter diejen Geſichtspunkt 
jallen die modernen Hauptarten der K. und Kon— 
jerengen, die allgemeinen K. und Konferenzen, fiir 
die neben vielen minder weitgreijenden die Haa- 
ger Friedensfonferens von 1899 ein Beijpiel bietet, 
und die K. und Konferenzen der Großmächte. Jene 
dDienen vorzüglich dex Ausbildung des Völkerrech— 
tes und follen im Hinblick auf diefe ihre Bedeu- 
tung betrachtet werden, diefe vorzüglich der Aus— 
geſtaltung jolcher Rechiserhiltnive dritter Staa- 
ten, welche fiir die Madhtverteilung weſentlich find 
und der friedlichen Löſung oder dod) Begrengung 
der fie betreffenden Streittafeiten. Das jiingit pon 
Stoerf in den ,,Berhandlungen des deutſchen 
Rolonialfongrejies 1905”, bef. 418 fj. energiſch 
betonte — der Staaten in folo- 
nialen Fragen verfolgt leicht beide Swede und 
zeigt alsdann einen gemiſchten Charafter; die Non- 
ferenz von Wigecitas 1906 fann in gewijjem Mage 
als Beleq hiefür dienen. 

Die Allgemeinheit derjeniqen Konferenzen, die 
das Völkerrecht fortentwideln jollen, beruht auj 
der Tendenz nach gleichförmiger Regelung der ine 
ternationalen Begiehungen. Jn gewiffem Mae er- 
qibt fic) dieſe Tendenz von felbjt; dic Generalijie- 
rung ijt logifd) geboten, wenn die fiir ein enger 
begrenjtes Gebiet, im Verhältnis zwiſchen fontre- 
ten Staaten, gefundenen Regeln ihrem Grunde nach 
weiter pajjen. Es hat aber die Einheit der Regeln 
auch einen ſpezifiſchen Wert, namentlich einen ſub— 
ieftiven und objeftiven im folgenden Sinne. Sub— 
jeftiv iibt das Anbieten einer einbheitliden Regel 
eine gan3 bejondere Kraft aus, um Staaten, die 
jonft zu einer entiprechenden Regelung nidt ge— 
neigt wären, gu derjelben ju bewegen: durch die 
berubigende Kraft des von anderen geqebenen Bei— 
jpieles, durch die ethiſche ſowie verſchiedenen Ge— 
ſichtspunkten der Ehre entſprechende Riidjidt auf 
eine allgemeine Meinung, durch die Schwierigkeit, 
unter ſolchen Umſtänden zu ſeparaten Übereinkünf— 
ten auf anderer Baſis zu gelangen. Auch objektiv 
fann die einheitliche Beſchaffenheit der Beſtimmun— 
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en ihren Wert ſehr bedeutend erhöhen, indem die 
— ———— eines Tatbeſtandes zu dieſem oder jenem 
beſtimniten Staate aufhört, ein gu beriicfidtiqender 
Faktor zu ſein. So ijt es z. B. flar, welche Bedeu- 
tung es hat oder hätte, wenn die gleichen Grundſätze 
über Lichter, Signale u. dal. zur See fiir die Schiff⸗ 
fahrt was immer fiir eines Staates qelten, wenn 
vermige gleider Grundſätze des internationalen 
Privatredtes die eingelnen Rechtsjiille bei den Ge— 
richten was immer fiir eines Stantes nad) dem- 
ſelben materiellen Brivatredjte entichieden wiirden, 
wenn der Arbeiterſchutz jo geregelt wird, dah die 
Produttion der im Weltverfehre rivalifierenden 
Staaten nidt ungleichmäßig belajtet fei, wenn 
alle friegfiihrenden Staaten durch die gleichen Pflich— 
ten gegeniiber Neutralen gebunden jind. 

Das Cinheitsjtreben findet aber feine begrün— 
dete Schranfe dort, wo die einheitliche Löſung gu 
materiefl fo unridtigen Rejultaten fiihren ak 
daß dies durch den Wert der Cinheit nicht aufge— 
wogen wird. Wang im allgemeinen ergibt fic) da- 
bei folgendes (vgl. die Uusfiihrungen von Bar 
im Weridtiaale 1882, 483 f7., Lam maſch, Aus— 
lieſerungspflicht und Aſylrecht 114 ff. gegen einen 
Weltauslieferungsvertrag, Lammaſch in et 
dorffs Handbud) des Völlerrechtes IT, 352, Bar, 
Anternationales Privatrecht I, 517 f. gegen cinen 
Weltrectshiljevertrag in Sivilfachen): Schon eine 
eingelne Frage, 3. B. des Auslieſerungsrechtes, 
Flußſchiffahrtsrechtes wird fich häufig jiir oder in 
Bezug auf alle oder aud) nur viele Staaten ſowie 
zur seit die Verhältniſſe in ihnen find, richtiger— 
weije weder gleichmäßig bejahen nocd gleidimaig 
verneinen lajjen. Je ausgedehnter das Problem ijt, 
das gur Löſung gelangen foll, und je weiterqehende 
Veijtungen in Betradt kommen, dejto fleiner wird 
vieljad) der Kreis von Staaten, fiir den cine eine 
heitliche angemeſſene Löſung zu finden iſt. Der 
Kreis der Staaten, der ju einer einheitlichen Lö— 
jung berangegogen werden fann, hängt demnach 
in gewiſſem Grade davon ab, in weldem Mage 
extenjiv und intenjiv die Löſung cines Problemes 
erjtrebt wird. Gleichwie die Verſchiedenheit der Ver— 
hältniſſe fann aber auc) die Verſchiedenheit der 
Auffaſſung, dic uns in cinem anderen Staate ent- 
gegentritt, eine richtige einheitliche Löſung hindern. 
Inſolge ſolcher Bedenfen mag jene uniformierende 
Tendenz ganz zeſſieren, ſo daß die Probleme doch 
nur jo, wie fie fic) zwiſchen fonfreten Staaten 
darjtellen, ins Auge gefaßt und gelöſt werden. 
Oder aber es wird die pringipiell alle Staaten 
umfjafjende Tendenz durd) Ausſcheiden von Staa- 
ten beſchränkt. Dabei jteht auf der anderen 
Seite die Riidjidt auf den erörterten Wert, den 
die Einigung jelbjt befipt, und deShalb tommt es 
aud) bis gu einem gewiſſen Grade aut dic ſachliche 
Bedeutung der Staaten fiir die betrejjfende Frage 
an. Auf Staaten, welche fiir die Frage nur geringe 
Bedeutung beſitzen, wird bet der Bestimmung des 
Makes, in welchem man cine einheitlide Lofung 
anjtrebt, geringere Miidficht genommen und Lieber 
aut ibre Beteiliqung verjichtet werden. Schon die 
bloke Beſorgnis vor einer Verſchiedenheit der Auf⸗ 
fajiung ibrerjeits fann vielſach dabin fithren, daß 


man fie zu den Cinigungsbejtrebungen nicht ber- 
angieht. Umgekehrt mag man ſich, um eine groge 
Anzahl von Staaten und namentlid) die wichtig— 
jten Staaten heranzuziehen, einerfeits gu Capen 
entichliefen, die nicht gerade in Bezug auj alle 
dieſe Staaten villig angemejjen find, anderericits 
vorliujig mit einer Caung von minderem Um— 
fange beqniigen. 

Zwiſchen den Staaten, auf welche gemäß den 
obigen Ausführungen die Abſicht einer gleichför— 
migen Regelung gerichtet ijt, wird dieielbe nor: 
malerweije im Wege gleidjeitiger Verhandlung, 
jobin regelmäßig mittels fie alle umſaſſender Kon— 
ferenzen durchzuführen jein. Das Wejen folcher 
allgemeiner Konferenzen bejteht alfo darin, daß fie 
alle Staaten umfaſſen, auf deren Heranziehung 
die vorhandene —— nach oe genereller 
YUufjajjung und einheitlicher Regelung der inter- 
nationalen Begiehungen mit Riidjicht auf die obi- 
gen entgegenjtehenden Erwägungen führt. 

Die Megel, dieje Tendeng im Wege gleid)- 
zeitiger Verhandlung und namentlic) allgemeiner 
Konferenzen durchzuführen, ijt freilid) feine ganz 
allgemein bejolgte. Es ijt vorgefommen, dah ein 
Staat allein einen Rechtsſatz proflamiert und dann 


lin Verhandlungen mit den anderen Staaten zur 


Weltung gu bringen verjudt hat. Den Charafter 
einer jolden gleichſam monardifden Rechtsfort— 
bildung trägt wejentlid) das Syitem der bewaffne- 
ten Mentralitit von 1780 (Bergbohm: Bewaij- 
nete Neutralität, be}. § 38 ff.). Bei MR. der im 
nichjten Wbjchnitt ju erirternden Kategorie, bei 
R.-BVerhandlungen der Großmächte, find aud) ne— 
benher Vereinbarungen, die auf Herftellung allge- 
mein gleichförmiger Rechtsſätze geridtet waren, 
getrojjen worden, ES wurden aber zur Verhand— 
lung nicht alle Staaten herbeigezogen, in Bezug 
auf weldje die Abſicht beſtand, daß die Grundſätze 
auch fiir jie Geltung erlangen follten, in ariſto— 
fratijcer Weiſe traten vielmehr die pornehmeren 
poran und luden nur etiva die anderen jum Bei— 
tritte cin. Dahin qehiren auf dem Wiener K. die 
Bereinbarung iiber den Rang der diplomatiſchen 
Agenten und iiber die internationale Flußſchiff- 
jabrt, auf dem Pariſer K. die Seeredtsdeflaration. 
Der Berliner K. zeigt indes feine dhnliche Leijtung. 
Es hat fic) vielmehr in neuerer Seit die einbheit- 
lide Löſung der internationalen Rechtsprobleme 
tatfichlid) ber Regel gemäß auf Nonjerengen voll= 
jogen, die im grofen und ganzen alle in Betracdht 
fommenden Staaten, alle Staaten, an deren Zu— 
jtimmung gelegen war, und mit denen eine Eini— 
qung erivartet werden fonnte, umjagten, die min— 
deitens in der Hauptiache gleichſam demofratijdh 
organifiert waren. Die Griinde des Borganges 
lieqen, injofern cine wirklich freie Suitimmung der 
in Betradt kommenden Staaten beabjidtigt wird, 
nahe. Go der, dak cin Staat, der von der Kon— 
ferens ausgeſchloſſen wird, ihr Refultat vielleicht 
nidit angunehmen in der Lage ijt, wabrend im 
alle ſeiner Teilnabme miglicherweife eine Moda— 
lität innerbalb des für jeden Staat bei der Wahl 
der cingelnen Grundſätze bejtehenden Spielraumes 
hatte gefunden werden können, welche ibn befrie— 
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digt bitte. Auch ijt die allgemeine Cinladung aller 
beieiligten Staaten aur Konferenz eine Form, in 
der fid) deutlich die Abſicht fundgibt, die Einigung 
in billiger, jſachgemäßer Weije durchgujiihren, fei- 
nen heterogenen und namentlich feinen politijden 
Einfluß biebei geltend gu madjen; einen unbilli- 
gen Plan jest man allmählich nad Zeit und Ge— 
eqenbeit gegeniiber jedem eingelnen Staate durch, 
man gibt ibn nicht gleid) von vornberein dem ge- 
cinigten Widerjtande aller Benachteiligten preis. 

Bie ſich das demofratijde Pringip der Staa- 
tengeiellichajt in der —— Berückſichtigung 
pon Staaten jeder Wachtituje bei dieſen Verhand— 
lungen äußert, fo auch darin, daß häufig einem 
Staate zweiten Ranges cine gewilje fiihrende Rolle 
zuſällt, die fic) etwa in der Qnitiative der Zuſam— 
menfunjt, in Der Wahl des Ortes auf feinem Ge— 
biete, in Der Placierung des aus den Vereinba- 
tungen hervorgehenden Organes auf demielben 
dugert. Dap bei diejen Staaten die Meltendma- 
dung und Steigerung eines politijden Ubergewich— 
tee nicht zu befiirdten ijt, macht fie unter Um— 
jtinden hiezu bejonders geeignet, während anderer= 
jets die engere Verknüpfung der Staatengejamt- 
beit in ihrem bejonderen Intereſſe gelegen iſt (val. 
Rolin-Jacquemyns, Du réle et de la mis- 
sion des nations neutres ou secondaires 1875). 

Demokratiſch ijt aud) die Anrequng und Bee 
tinjlujjung folcher Konferenzen durd) die öffentliche 
internationale Meinung, —— auch durch die 
internationalen ſogenannten K. von einer nicht 
biebergehirigen, wenn auc) an die ſchwächſten 
biehergebiriaen Formen angrengenden Beſchaffen— 
beit, nämlich beratjdhlagende Zujammenfiinjte, fet 
es blog von Brivatperjonen, jei es von Privat- 
petionen nebjt Bertretern der Regierungen (val. 
Renault |. c. 498, Anm. 3, 501). 

Die Gencigtheit, den Beitritt gu den gefaß— 
ten Bejchliifien —— wird übrigens über 
den Kreis der teilnehmenden und eingeladenen 
Staaten hinaus, aljo gegeniiber Staaten, die nicht 
von vornberein als Teilnehmer der Vereinbarung 
beitimmt find, und auf die fie nicht von vorn- 
herein berednet wird, vorhanden fein. Denn prin- 
jbiell ijt ja die Tendenz eine allgemeine und na— 
mentlid) die Beiorgnis vor Sdpwierigfeiten, die cin 
Staat bei den Verhandlungen gegen jonjt erreich— 
bare angemejjene Bejtimmungen erheben könnte, 
fommt nicht in Setradjt, wenn es fic) nur um die 
Frage jeiner Beteiligung am jertigen Werfe han- 
delt. Häufig wird in dem Bertrage dieſer Beitritt 
allen dritten Staaten einſach freigeſtellt; dies ſetzt 
betniinftigerweije voraus, daß Die Beobachtung der 
vereinbarten Hegel jedem Staate gegeniiber ohne 
Rückſicht auf denen Verhältniſſe materiell gerecht— 
fertigt ijt. Ju anderen Fällen wird mindejtens 
ausdrücklich vorgefehen, daß und wie dritte Staa- 
ten in den Vertrag aufgenommen werden finnen. 
(Ral. Art. 17 des allgemeinen Pojtvertrages 1874, 
Art. 98 der Brüſſeler Antiſtlavereiakte von 1890, 
Zuſatzerllärung 20 1X 93 zur Berner Cijenbahn- 
Tradittonvention.) Uber die verjdjiedenen Klauſeln 
bei den Konventionen und Deflarationen der 
Haager Friedensfonjerens j. die Akten der Kon— 


jereng, I, 202 ff., Qammajdh: Die Fortbildung 
des Völkerrechtes durch die Haager Nonjereng in 
der Zeitſchrift „Die Kultur’, I, 18 7. 

Leichter und mit einer gréferen Anzahl von 
Teilnehmern als ſonſt fann natiirlid) eine allge- 
meine Konferenz zuſtande kommen, wenn fie etwa 
überhaupt zu keiner Willenseinigung führen oder 
nur vorläufige Entwürfe aufſtellen ſoll. Freilich 
hat in ſolchen Fällen die Vollſtändigkeit der Kon— 
ſerenz auch wieder geringere Bedeutung. 

B. &. der Grofmadte. Jn eigentiimlider 
Weife zeichnen fic) viele Sejamtverhandlungen der 
Großmächte und insbeſondere der uns zunächſt be— 
ſchäftigenden europäiſchen Großmächte dadurch aus, 
daß ſie in Angelegenheiten, in denen Großmächte 
nicht oder doch nicht beiderſeits Parteien ſind, nicht 
Leiſtungen ju machen oder zu empfangen haben, 
eine zwingende Macht anderen Staaten gegeniiber 
entwideln. Darin liegt die „Herrſchaft“, welche die 
Gropmiichte über Europa iiben. 

Die Großmächte haben ſehr oft ein Intereſſe 
und gwar ein tatbereites Intereſſe, ſich in Ange— 
—— anderer Staaten, anderer Großmächte 
oder dritter Staaten einzumiſchen, ſei es, daß ſie 
dabei als Vertreter eines allgemeinen (,,europii- 
iden”) Swedes oder ihrer ſpeziellen one auf⸗ 
treten. Namentlich und in ſpezifiſcher Weiſe kommt 
dabei ihr Zweck in Betracht, ihre internationale 
Machtſtellung zu wahren, ein Swed, der, injofern 
er auf allgemein entipredjende Machtverteilung ge⸗ 
richtet iſt, auch als allgemeines Intereſſe erſcheint. 
Dieſes Machtintereſſe drängt jie insbeſondere da— 
hin, zu allen gewaltſamen Konflikten Stellung 
au nehmen, da dieſelben unabſehbare Machtver— 
ſchiebungen zur Folge haben können. Bei anderen 
Staaten ijt dieſes Machtintereſſe gerade wegen des 
Vorhandenſeins der Großmächte geringer und ſie 
müſſen ſich auch wegen der Tatbereitſchaft und des 
UÜbergewichtes der Großmächte regelmäßig ſcheuen, 
in fremde Angelegenheiten mit Gewalt einzugreifen. 
Wenn nun die Großmächte ſich einigen, ſo wirkt 
ihr Einverſtändnis und zwar gerade nur ihr Ein— 
verſtändnis in beſonderem Wake zwingend, nicht 
bloß in dem Falle, wo fie ſich etwa yur Durch— 
ſetzung desſelben verbinden, ſondern auch inſofern 
ihr Einverſtändnis diejenige Großmacht oder den— 
jenigen ſonſtigen Staat, der für den Inhalt die— 
ſes Einverſtändniſſes einzutreten bereit iſt, von 
der Rückſicht auf die anderen Großmächte und ſo— 
hin von der Riidficht auf dritte Staaten überhaupt 
degagiert. Dabei fommt eS im allgemeinen auj 
das Einverſtändnis aller Großmächte an, weil 
cincr Großmacht gegeniiber, wenn fie gegen die 
von den anderen vereinbarte Löſung tätig oppo- 
niett, das Cinverjtiindnis der anderen zwingende 
Rrajt qrofenteils nicht befipt. Daher fann in 
Fallen, wo beiderjeits Großmächte Barteien find, 
Die nämliche Erſcheinung nur in abgeſchwächter 
Weiſe hervortreten. Normalerweiſe werden auch 
alle Großmächte gleichzeitig zur Verhandlung 
zugezogen werden müſſen, und K. und ons 
jerengen unter den Großmächten erjcheinen daher 
alg ein normale Mittel großmächtlicher Aktion; 
nachträglich wird die Zuſtimmung einer beijeite 
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gelaſſenen Großmacht nicht leicht abgewonnen wer⸗ Vertrauen auf die Intervention der einen oder 


den können. Selbſt wenn es nicht unmittelbar auf 
das Einverſtändnis einer beſtimmten Großmacht 
ankommt, weil dieſelbe kein eigenes Intereſſe oder 
dod) fein tatbereites Intereſſe an der Art der Eini— 
gung hat und einer jolden, wenn fie feitens der 
anderen jujtande fommt, nicht opponieren wird, 
und jelbjt wenn dieS von vornberein ganz flar 
herportritt und feiner Ronftatierung durch gemein— 
jame Berhandlung bedarj, wird ſich doch thre Zu— 
jiehung au den Sinanticesss grogenteils emp: 
jehlen. Nicht bloß kann jie durch Vermitthung das 
Einverſtändnis der anderen firdern, veil fie dod 
ein Intereſſe daran bejitt, dag iiberhaupt eine 
Löſung zuſtande kommt, jondern es fommt auch 
auf ihr Intereſſe gegenüber den anderen Groß— 
mächten an, insbeſondere darauf, ob und bis zu 
welchem Punkte fie eine andere Großmacht, wenn 
dieſe fic) nicht zufrieden gibt, su unterjtiipen be- 
reit ijt. Die Klärung diejer Verhältniſſe ijt geeig— 
net, das Einverſtändnis der anderen Mächte zu 
fördern. Die vedtliche Basis fiir den ganzen Vor— 
gang aber muß teilweiſe erjt im cingelnen Fale 
ejucht werden, teilweife ijt fie im vorhinein durch 

ertriige vorbereitet. Im folgenden joll die Er— 
ſcheinung in den wichtigſten Bunften näher unter- 
fucht werden. 

Die Großmächte find Staaten, von denen 
jeder cingelne jedem dritten europäiſchen Staate 
eqeniiber und felbjt den in Betradt lommenden 
ombinationen fjolcher Staaten gegenüber cin ent— 
ſchiedenes Ubergewicdt an Macht beſitzt, während 
unter ihnen felbjt das Machtverhaltnis zweifelhaft 
ijt. Die Machtitellung, weldje die Großmächte dem— 
gemäß einander gegeniiber gu wabren haben, ijt 
vermige der geographijden und politijden Ver— 
hältniſſe ziemlich empfindlid. Sie find cinander 
in jo enge Nabe geviidt, die anderen Staaten 
ſchließen ig wieder jo fehr an eine oder die an- 
dere Macht, daß fiir den Nalfiil einer jeden nahezu 
alle iibrigen Staaten mehr oder minder ins Ge— 
widt fallen. Ihre Biinde und Einverſtändniſſe, 
Wegenbiinde und Gegeneinverjtindnifie unterein- 
ander, ihre mafgeblidjen, wenn aud) vielleicht nur 
auf Erhaltung der Neutralitit gericteten Pojitio- 
nen in dritten Staaten, durch welche fie fid) das 
Gleichgewicht halten, erjtrecten fic) leicht fiir jede 
cingelne auf das ganze europäiſche Staatenſyſtem. 
ine irgendiwo bevorjtehende oder gu beforgende 
Madtocridicbung trifft leicht direft oder indireft 
das Intereſſe einer jeden Großmacht. 

Zunächſt nun ſcheint das tatbereite Cingrei- 
jen der Großmächte aus ſolchem wie aus anderem 
Grunde, von den abjoluten Geſichtspunkten einer 
geredjten und billiqen Geſtaltung der Verhältniſſe 
und des Friedens aus, einen ſehr zweifelhaften 
Wert zu beſitzen oder gar ſchädlich zu ſein. Es iſt 
mindeſtens von vornherein nicht ſicher, ob ſie ſich 
der guten oder ſchlechten Sache annehmen werden. 
Jedenfalls führt ihr Eingreifen fremdartige Inter— 
eiſen in die Angelegenheit ein, jedenfalls erweitert 
es das Feld des Koͤnfliktes über die unmittelbaren 
Parteien hinaus; wenn ferner die Politik der 
Großmächte nicht klar hervortritt, ſo mag im 


anderen der nächſtbeteiligte dritte Staat einen 
Kampf unternehmen, den er ſonſt im Bewußtſein 
ſeiner Inferiorität oder auch nur wegen der Ge— 
fahr des Unternehmens nicht führen würde. So 
hat beiſpielsweiſe das Vertrauen auf England 
dazu beigetragen, 1864 Dänemark in den Kampf 
mit den deutichen Mächten zu verwideln. Indeſſen 
ijt nicht gu itberjehen, dak ähnliche Erſcheinungen 
aud) dann auftreten würden, wenn ſich nidjt ge— 
rade gewiſſe Mächte als Großmächte von den ande= 
ten ſcharf abbiiben. Die Tendenz zur Interven— 
tion wäre an und für ſich in allen Staaten vor— 
handen wegen des Zuſammenhanges der eigenen 
Verhältniſſe mit fremden, namentlich auch wieder 
zur Erhaltung des Gleichgewichtes der Macht; 
die Großmächte folgen nur einer allgemeinen 
Tendenz. Ihr Vorhandenſein bewirkt mindeſtens, 
daß, wie betont, die ſonſtigen Staaten ſich von 
Interventionen fernzuhalten pflegen. Sie haben 
den Großmächten gegenüber überhaupt keine Macht— 
ſtellung ju wabren, jie können ihren Schutz bei 
einer direlten Gefährdung gewärtigen, und nament- 
lich ſetzt fie ihre Inferiorität bei einem ſolchen Cine 
abil den ebenfalls cingreifenden oder gar direft 
eteiligten Großmächten gegenüber gu großen Ge— 
jahren aus, ſelbſt dann, wenn fie fic) ihrerſeits 
hiebei an eine Großmacht anſchließen. 

Freilich iſt es auf der anderen Seite richtig, 
daß die Einmiſchungstendenz kleinere Staaten be— 
ſonders gefährdet, wenn und weil ſie im heutigen 
Staatenſyſteme von Großmächten vertreten wird. 
Doc) ſchwächt das Vorhandenſein mehrerer Groß— 
mächte dieſe Gefahr weſentlich ab und die Ge— 
ſchichte beweiſt wohl nicht, daß ſie den Wert des 
Schutzes überwiegt, den die Einmiſchungstendenz 
den kleineren Staaten andererſeits gewährt. Ubri- 
gens läßt ſich das Vorhandenſein von Großmäch— 
ien, mag es aud) fiir kleinere Staaten etwas Miß— 
liches haben, nicht Gndern, es berubt auf höher— 
wertigen Faktoren. Uns aber intercijiert die ſpe— 
jielle Frage, wie jene cigentiimlice, fic) namentlich 
auf K. und Konferenzen äußernde Erſcheinung des 
großmächtlichen Zuſammenverhandelns und 
Einverſtändniſſes zu würdigen ijt, welche Be— 
deutung ſie für Frieden und Billigkeit hat. Und 
da muß das Urteil, nicht bloß im Verhältnis der 
Großmächte untereinander, ſondern auch zu drit— 
ten Staaten, vom Standpunfte des allgemeinen 
europäiſchen Intereſſes, gewiß giinjtiq lauten. 

Nach einem bekannten Carlyleſchen Gedan— 
fen dient Kampf dazu, das Machtverhältnis feſt— 
zuſtellen. Es fördert daher vor allem den Frie— 
Den, wenn das Machtverhiltnis in anderer Weiſe 
jeftgeftellt wird, und dies wird fdjon dadurch er— 
leichtert, daß fic) in jeder Frage, wie frither dar- 
qelegt, die Bahl der in Betracht fommenden Staa- 
ten auf den Kreis der Großmächte und der uns 
mittelbar beteiligten Staaten zu redugieren pjlegt. 
DieS wird aber ferner durch das Cinverjtiindnis 
der Großmächte bewirtt, indem ſich größtenteils zu— 
gunſten desſelben ein zwingendes Übergewicht 
tlar ergibt, fo dah der Beſchluß fic) ſchon ohne 
Kampf durchſetzt. 


Kongreſſe. 


Allerdings iſt dabei manches zu vermerken. 
Das Einverſtändnis muß, um in ſeiner eigentüm— 
lichen Weiſe zu wirken, insbeſondere auch für den 
Fall gelten, dak es zur Waffengewalt time. Wenn 
trop des Einverſtändniſſes cine oder die andere 
Großmacht fic) vorbehält, der gewaltiamen Durch— 
fesung der Übereinkunft jogar entgegengutreten, 
fo entbebrt fie jene zwingende Bedeutung gegen⸗ 
über dritten Staaten. Als England dem Londoner 
Protokoll 31 III 77 die Klauſel beifügte, dak es 
an dasſelbe im Falle eines Krieges zwiſchen Ruß— 
land und der Tiirfei nicht gebunden jei, fonnte 
dem Einverjtindnis der Großmächte nicht dic Be- 
deutung innewohnen, da8 entidicdene Übergewicht 
Rußlands gegeniiber der Tiirfei aus der Beziehung 
i den anderen Grofmidten ausgulijen, die Tür— 
ei fonnte im Sertrauen auf englijde Snterven- 
tion in Den Kampf eintreten. Wenn ferner das 
Cinveritindnis der Großmächte nur den Sinn hat, 
dag fie mit der vereinbarten Löſung einverjtanden 
ſind und ihrer Durdiepung nist opponieren 
werden, fo fommt eS nod) darauf an, ob ifr Aus— 
iprud) von einer fonjt vorhanbdenen ſtärkeren 
artei, die ibn durchzuſetzen bereit ijt, afgeptiert 
wird; dann wird allerdings dic ſchwächere, die nicht 
mehr auf die Hilfe einer Großmacht — fann, 
ſich fiigen müſſen und richtigerweiſe friedlich fiigen. 
in Beifpiel hiefür bictet die wirfjame Stellung- 
nahme der Großmächte zugunſten der Tiirfei in 
ihrem Konflikte mit Griedenland auf der Parijer 
Konjerens von 1869 in der fretijden Frage, wo— 
mit einerjeit3 die Uniwirfiamtcit des von der Türkei 
nidt afjeptierten Beſchluſſes der Berliner Nonfe- 
ten, pom 1880 in dem Tertritorialfonflifte der— 
felben Mächte und die ſchließliche Lijung der 
Ftage Durd die Konftantinopeler Verhandlungen 
von 1881, anderericits die von Griechenland 1897 
wieder in der fretijchen Frage entgegen dem Ein— 
verjtindnis der Großmächte fejtgehaltene Stcllung, 
jeine Iſolierung und der raiche, ungliidlide Ver— 
lauf des griechiſch-türkiſchen Krieges zu vergleichen 
iit. Selbſwerſtändlich wirft das Cinveritindnig der 
Gropmadte fiderer jwingend und insbeſondere 
friedlich grwingend, wenn fle zugunſten der verein= 
batten Löſung jelbjt voll cingutreten bereit find, 
und ſchon aud, wenn nur eine Großmacht hiezu 
hereit und eben infolge des Cinveritindnijies ifr 
Ubergewidt nicht mehr durch die mögliche Stellung 
der anderen Mächte gebunden ijt. Die gemeinfame 
Durchſetzung wird übrigens (abgejeben von ande- 
ten Griinden) bis zu einem gewifjen Grade anuj 
dasſelbe Motiv zurückzuführen fein, welches iiber- 
haupt in ſpezifiſcher Weiſe das Cingreifen der Grof- 
mãchte bewirft. Die eingelnen Großmächte juchen 
fi) gegeniiber Machtverſchiebungen, die miglicher- 
weife gerade dad Einſchreiten einer anderen Groß⸗ 
madjt zur Folge hitte, von vornberein dadurch zu 
jihern, daß fie miteinſchreiten (val. Streit 20 f.). 

Die Anwendung des Verfahrens innerhalb 
der Gruppe der Großmächte jelbjt, aljo die Herbei- 
führung eines Cinverjtindnijjes unter den Groß— 
mächten felbjt bei vorhandenem Intereſſengegenſatz 
in derjelben Weije, wie durd) ihr Einverjtindnis 
dritten Staaten die Zuſtimmung abgerungen wird, 
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ijt ſchwieriger und bedenflider. Wenn es freilid 
elingt, eine Großmacht geqeniiber dem Cinver- 
ſtändniſſe aller anderen zu ijolieren und dieſe be— 
reit find, inSgejamt fiir die vereinbarte Löſung mit 
Sewalt einzutreten, fo wird jid) jene wobl fügen 
müſſen. Wber eine Großmacht ijt fiir alle fpite- 
ren Verwicklungen ein zu wichtiger Faftor, als dap 
fic) in Fragen, die iby Intereſſe jtarf beriihren, 
alle anderen Mächte, wenn fie nidjt gang bejonde- 
ren Wrund haben, auf ihr dauerndes Cinvernelh- 
men ihr gegeniiber ju bauen, fo leicht entſchlöſſen. 
fie gu tfolteren und gar nitigenjalls ihren Beſchluß 
mit geeinter Wewalt gegen fie durchzuſetzen. Ge— 
geniiber cingelnen, felbyt mebreren, Großmächten 
ijt aber im allgemeinen die Inferiorität einer Groß— 
macht keineswegs entſchieden. Die Geringachtung 
ihrer internationalen Machtſtellung, die in der 
Durchjegung des particllen Einverſtändniſſes ohne 
Rückſicht auf fie lieqt, muß jedenfalls ihren Wider- 
jtand in hohem Wage herausfordern und fie be- 
jonders geneigt machen, fiir ihr entgegengejeptes 
Intereſſe tatbereit einzutreten. Material fiir folche 
Erwägungen aus vergangener Heit bietet 5. B. 
die bejondere Stellung der vier Mächte qegeniiber 
Frankreich nad den BefreiungSstriegen, auch nod 
auf der und felbjt nad der Yachener Ronjerens; 
dann ihre Cinigung in der türkiſch-ägyptiſchen 
Ungelegenheit aus den Londoner Konferenzen von 
1840 obne Frankreich, die beinabe den allgemeinen 
Rrieg entfeſſelt hätte, bis ſchließlich dod) das iſo— 
lierte Frankreich nachgab. (Bgl. etwa Stern, 
Geſchichte Eurobas feit den Bertriigen von 1815, 
1, 55 ff., 460 ff.: Treitſchke, Deutiche Geſchichte 
V, 75 ff., 109 ff.) 

Dent obigen gemäß wie aus den friiher an- 
gejithrten Griinden werden die K. alle Groß— 
mächte gu umfaſſen haben, und es wird auf den- 
felben der Wille einer Grokmadt nicht leidjt dem 
gecinten Dructe aller anderen unterjtehen. Sie 
wird allerdings durch die Furcht vor Jjolierung 
jum Einverſtändnis gedrängt werden und an extre— 
men Anſichten nicht fejthalten können, anderericits 
fic) aber auch ertremen Anſichten nicht gu fiigen 
braudjen. Darin liegt aber bei dem heutzutage tat- 
jächlich vorhandenen Jnterejjengegenfape der Wrof- 
miichte aud) nad) augen bin eine gewijie Garantie 
dafiir, dam ein gemeinjamer Beſchluß der Groß— 
mächte einer mittleren und daber billigen Anſicht 
entipredjen wird, und das ijt cin mitentideidendes 
Moment bei der Wiirdigung der gemeinjamen 
Aktion der Großmächte. 

Die Ausbildung des zuſammenhängenden 
europäiſchen Staatenſyſtemes mit den Großmächten 
als beſtimmenden Faktoren hat vor allem die zuver— 
läſſige Zujammenjaijung der Kräfte im Annern 
der Staaten zur Vorausjepung gehabt; jie voll- 

ieht fic) endgiiltiq um die Mitte des achtzehnten 
bc grbundert®. als jich die gentrale preußiſche Groß⸗ 
macht bejejtiqte (vgl. etwa Treitſchke, Hiſtoriſche 
und politiſche Aufſätze IL, 502 ff. Deutſche Ge— 
ſchichte I, 31, GO F.). Nach den Siegen fiber Napo- 
leon ergeben fic) Geſamwerhandlungen und Ein— 
verſtändniſſe zunächſt der vier alltierten Groß— 
mite ſchon im Anſchluß an das Kriegsbiindnis 
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und die CErgebnijie des gemeinſam errungenen 


Siege’. Es wird nun jogar verſucht, das Zuſam— 
menwirken zu einer rechtlich geordneten Einrich— 


tung ju geſtalten. Sachlich erweitert und vertieſt 
ſich die zunächſt wirkſame großmächtliche Sorge 
für eine richtige Machtverteilung alsbald zu einer 
umfaſſenden Theorie über die Äufgabe der Groß— 
mächte, für Recht und Frieden zu ſorgen; es 
wird ein gemeinſames Intereſſe aller Großmächte 
darin erblickt, überhaupt und überall den Frieden 
und die Rechte der Staaten und Dynaſtien ſowohl 
gegen auswärtige Angreiſer als auch, nach der 
weiteren Entwidlung der Dinge geradezu vor— 
nehmlich, gegenüber inneren Revolutionen, die eine 
Wejahr fiir andere Staaten in ſich bergen, zu 
wahren. Gin Zuſammenwirken der Großmächte 
in dieſem Sinne und periodiſch oder doch ſoweit 
nötig abzuhaltende K. au dieſem Behuje werden 
verabredet oder in Ausſicht genommen, freilich in 
ziemlich vager Weiſe und nicht ſeitens aller Groß— 
miichte mit der gleichen Tragweite. Vorzüglich dic 
drei Oſtmächte vertraten dieſe Grundjige. Tie 
widhtigiten Urkunden fiir diejelben find: Das Pro— 
tofoll der erjten Cipung des K. von Chatillon, 
aitiert bei Nys 276 f., der Ulliangvertrag von 
Chaumont zwiſchen den vier Großmächten 1 11 
14, bejonders Art. 5 jf. 16, die heilige Allianz 
26 1X 15, der Pariſer Uiliangoertrag zwiſchen den 
vier Mächten 20 XI 15, beionders Art. 6, Proto— 
foll und Deflaration der Aachener Nonferenjen 
(auf denen Frankreich in den Berband der anderen 
Mächte sur Aufrechterhaltung und Befeſtigung des 
Syſtemes aufqenommien wurde) 15 XI 18 (Mare 
tens, N. R. [, 683, HU, 656, 734, IV 554, 560), 
das Protofoll der drei Oſtmächte vom Troppauer 
R. 19 XI 20 (F. Martens, Ruſſiſche Vertrags- 
fammlung IV., 1, 281), die Deflaration und Zir— 
———— derſelben Mächte vom Laibacher K. 
12V 21, die Zirkulardepeſche derſelben Mächte 
vom Veroneſer K. 14 XIT 22 (Martens, N. R. 
V, 638, 641, VI, 195). Bgl. aud Brodhaus, 
Das Legitimitétspringip 1868, 1 ff. 

Die formale jurijtiidhe Bedeutung jener Akte 
war an fid) nicht jebr groß, dergeit beſitzen fie jicher= 
lich feine. Uberhaupt ijt die unmittelbare Tendenz 
aur Mujrechterhaltung der Rechte der Staaten und 
Dynaſtien (der Legitimitit) durch Antervention der 
Großmächte als geſchwunden zu bezeichnen. Die 
materiellen Umſtände des einzelnen Falles ſind 
für die Einmiſchung maßgeblich, namentlich das 
mehrfach beſprochene, bei den Großmächten mit 
ſpezifiſcher Energie ſich geltend machende Moment 
richtiger Machtverteilung. Gemeinſame Vereinba— 
rungen und insbeſondere K. der Großmächte wer— 
den anc) nicht als eine allgemein ſeſtſtehende Ein— 
ridjtung behandelt. Ob eine Macht in fie willigen 
wird oder nicht, hüngt davon ab, ob die Verzöge— 
tungen, Miihieligteiten und die sub I a. A. be- 
rührten mißlichen Seiten der Verhandlung ibr 
minder widtiq oder wichtiger erſcheinen als die 
Möglichkeit des erdrterten Erpolges in ihrem Sinne. 
Es fommt hiebei weſentlich darauj an, ob die ein— 
zelnen Staaten felbjt in ihrem Entichlufie ſeſt und 
aut jeiner Ausführung tatbercit jind, und ob ſich 
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ihnen die das entgegengeſetzte Intereſſe vertre— 
tenden Staaten als entſchloſſen und tatbereit dar— 
ſtellen. 

Während alſo jetzt nod) mehr als früher die 
Intervention der Großmächte und ihr Zuſammen— 
wirken hiebei allgemeiner rechtlicher Ordnung 
entbehrt, ſteht doc) jiir eine Reihe einzelner 
Rechtsverhältniſſe beides in ſteigendem Maße unter 
rechtlicher Sanktion. Qn verſchiedenen umſaſſenden 
Verträgen, welche vorzüglich das Intereſſe der 
Machtverteilung berühren, erſcheinen alle Groß— 
mächte als Kontrahenten; man mag es im Hin— 
blict auf früher Bemerktes rechtfertigen, wenn ſolche 
Verträge als europäiſche bezeichnet werden. Dede 
der Großmächte erlangt aus ihnen im allgemeinen, 
allerdings vorbehaltlich abweichender Interpretation 
im einzelnen, nach gewöhnlichen Grundſätzen das 
Recht, ſeitens derjenigen Staaten, die ihr gegen— 
über fontrabiert haben, die Erfüllung aller Be— 
ſtimmungen des Vertrages zu fordern, auc) foldyer, 
wo es fic) nicht um Leiſtungen an fie handelt; 
aljo das Recht, eventuell in Ungelegenheiten an: 
derer Staaten zu intervenieren. So bilden dice 
—— eine rechtliche Grundlage der Interven— 
tion. Aus dieſem Rechte, mit dem ſich, wenn die 
Beſtimmungen unter die Garantie der Groß— 
mächte geſtellt ſind, auch eine entſprechende Pflicht 
verbindet, ergibt ſich ſodann, wenn die Verletzung 
einer Beſtimmung in Frage jfteht, regelmäßig von 
jelbjt die Notwendigfcit allgemeiner Verhandlun— 
gen. Alle Berechtiqten jind ja berujen, gegen den 
Staat, der feine Vflicht verlest hat, auizutreten. 
Handelt eS fic) um Beſtimmungen, die unter die 
RKolleftivgarantie der Großmächte geſtellt jind, 
jo ijt die Eröffnung einer allgemeinen Berhand- 
lung überdies die obligatorijde Borausiegung, 
unter der allein cine Macht sur Wbjtellung einer 
behaupteten Berlegung intervenieren dary, auch 
wieder intervenieren muh. Selbſtverſtändlich ijt 
ferner die Suitimmung aller Mächte sur Abin 
derung der Bejtimmungen erforderlich. So bilden 
Die Verträge aud) die Grundlage fiir gemeiniame 
Verhandlung aujtaudender Fragen, ſohin fiir Kon— 
ferengen und K. der Großmächte. Ja, diefer Gee 
ſichtspunkt tritt leidjt in den Bordergrund. Denn 
das Recht der Antervention ijt auch ohne Vertrag 
vieljacd) dadurch geqeben, daß eine Partei cine 
Großmacht gu Hilfe rujt, und die allenfalls durch 
Garantie iibernommene Pflicht jum Cingreijen 
hat jattijch, wenn aud widerredtlich, großenteils 
feine Bedeutung, wenn ibr fein Qntereije ded 
Garanten entipricjt. Die reale Konſequenz der 
europdijden Bertrige, Recht und Pflicht zur 
Intervention, tritt jodann zurück gegeniiber ihrer 
jormalen Seite; gegeniiber der Konſequenz, daß 
Verjuche, den in ihnen feſtgeſetzten Rechtszuſtand 
gu alterieren, regelmäßig den Gegenjtand einer 
europäiſchen Verhandlung bilden miijien. Im 
Art. 7 des Pariſer Vertrages von 1856, in dem 
die Mächte gemeinjam ihre von ihnen zugleich 
anerfannte Eylicht auf Reſpeltierung der Unabhän— 
gigtcit und territorialen Anteqritit des osmaniſchen 
Reiches garantieren, ziehen fie nur die generelle 
Nonjequenj, dah jie „infolgedeſſen jede Handlung, 
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die dieſelbe beeinträchtigen könnte, als eine Frage 
pon allgemeinem Intereſſe betrachten werden“. 
‘Ral. die Protokolle der Wiener Konferenz von 
185 bei Neumann & Plajon, Rec. des trait. 
conclus par l’Autriche N. 8. VI, 5607., 567 1., 
5727, S807., 585.) 

Nad augen hin geben die europäiſchen Ber- 
triige allen Nidjtfontrahenten vielfach mindeſtens 
bas Anterefje Der Gropmiichte fund, fiir irgend einen 
Rechts zuſtand, 3. B. die Neutralitiit eines Staates 
oder eines Territoriums einzutreten. Vorzugsweiſe 
fommen dieje Bertriige dann vor, wenn durd) Hue 
jammenwirfen dex Großmächte in der früher er- 
irterten Weiſe eine Einiqung in irqend einer Un- 
gelegenheit erjolgt. Der Anhalt der Ciniqung pflegt 
dann nämlich nicht blog in Bertriigen zwiſchen 
denjenigen Staaten, welche hienach Leijtungen ju 
machen oder zu empjangen haben, niedergelegt zu 
werden. ES werden ſogar nicht blo diejenigen 
Gropmachte, welche ſonſt unmittelbar an den Lei— 
itungen ſelbſt interefjiert find, beigesogen, jondern 
ee nebmen alle Großmächte als Nontrabenten, 
wo nidt auch alS Waranten teil, und werden alle 
berechtigt, wo nicht aud) verpflichtet, auf Erfüllung 
ju dringen. (Val. aud) die Erörterungen auj dem 
Berliner @., Staatsardiv, XXXIV, 2457. 
MS ii, 256 f., 261 ff.) Während ingbejondere aus 
den politiſchen K. Der friiheren Jahrhunderte 
meiſtens verſchie dene Verträge zwiſchen den ver- 
idiedenen Staaten hervorgingen, wobei die Staa— 
ten, welche bloß als Bermittler fungiert hatten, 
ſcharf abgeſondert wurden, pflegt man in den mo— 
dernen K. der Großmächte die Ergebniſſe in einem 
Lertrage zwiſchen allen K.e Teilnehmern, den Groß— 
mãchten und denjenigen Staaten, welche ſich etwa 
auger den Großmächten daran beteiligen (auf dem 
Biener K. mindejtens den Großmächten und den 
drei weiteren alliierten Miichten Spanien, Portugal, 
Echweden und Norwegen) niederguleqen. Die An— 
etlennung einer Macht als Großmacht äußert fic 
gerade namentlich darin, daß man einerſeits ihre 
Ritwirfung bei Löſung von Fragen ſucht, in denen 
fe nicht Leiſtungen madden oder empjangen foll 
oder jonit betreffs der Leijtungen ein Intereſſe 
geltend gemacht bat, die aber Machtintereſſen be- 
ribren, andererfeits fie alg stontrahentin in den 
diehergehörigen Verträgen aufnimmt, wodurch 
ſie ein Recht erhält, bei der Fortentwicklung des 
dertragémagigen Bujtandes mitzuwirken. So 
wurde Vreußen, wenn aud) ſpät, gum Pariſer K. 
und jobin gum Barijer Vertrage beigezogen, 
pear, nad dem Wortlaute deS Bertrages, erit 
noddem zwiſchen den anderen Machten „das Ein— 
derſtändnis glücklich hergeſtellt war’, aber immer— 
bin abgeſehen von einem nebenſächlichen Grunde) 
deshalb, weil die Mächte „den Wert würdigten, 
den die Mitwirkung Seiner Majeſtät einem Werke 
der allgemeinen Pazifikation hinzufügen würde“. 
An der Londoner Konferenz und dem Londoner 
Rettrage von 1867, welche die Stellung des Groß— 
herjogtums Luxemburg regelten, nahm auch Italien 
tal, und zwar wurde ſeinem Wunſche, ,,an einer 
Rereinbarung, dic den europäiſchen Frieden fon- 
‘olidieren oll, teilzunehmen“, ,,mit Rückſicht auf 
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jeine derzeitige Stellung in der europiitidjen 
Staatenjamilie” jtattgegeben (Staatsardiv XII, 
Mr. 2810, 2743). 

Bei den Verhandlungen und inSbejondere bei 
den K., welche die folche europäiſche Verträge bes 
trefienden Fragen regein follen, werden die Groß— 
madte gewöhnlich, um den rechtliden Ausgangs— 
punft für dag zu ergiclende Einverſtändnis zu 
betonen, formell gar nicht als ſolche, ſondern als 
Signatarmächte des betreſſenden Vertrages auf— 
treten. Es ergibt ſich dann von ſelbſt, daß auch 
die ſonſtigen Staaten, welche den Vertrag unter— 
zeichnet haben, an ihnen teilnehmen. Ob aber ab— 
geſehen davon ſonſtige Staaten, welche in den zu 
löſenden Fragen Parteien find, ob überhaupt ju 
den Berhandlungen der Großmächte dritte Staaten 
alé Teilnehmer — im eigentlichen Sinne, mit be- 
jchlieBender Stimme, fo dah die Willenseiniqung 
augleid) mit ifnen erjolgen foll — beigegogen 
werden follen, iit twiederbolt lebhaft erirtert wor— 
den, fo 1869, al es fic) um die Zugiehung des 
direft beteiligten Griedjenland zur Pariſer Kon— 
ſerenz, 1883, al8 es jid) um die Zuziehung Ru— 
mäniens zur Londoner Donaufonjereng handelte. 

An und fiir fic) beſteht felbjtverftandlic) fiir 
feinen dritten Staat, auc) wenn er Bartei in der 
Frage ijt, ein Rechtsanfprud) darauf; es jteht den 
Großmächten wie jonjtigen Staaten beliebig frei, 
gu unterhandeln, auc) Bertriige ju ſchließen; ſelbſt⸗ 
veritindlid) fann binwiederum eine jolde UÜber— 
cinfunit der Großmächte dritte Staaten nicht recht— 
lid) binden. Dariiber, dak auch die Machener Er- 
klärungen von 1818 fiir feinen dritten Staat ein 
Recht sur Teilnabme ſchufen (das Brotofoll 15 XI 
18 galt nur zwiſchen den Großmächten jelbjt), val. 
Heffter, Beilage 13, S. 509, 511. Im tibrigen 
iſt aber folgendermafgen gu unterideiden: Es ijt 
fiir das Inſtitut eigentiimlich, daß das Cinver- 
ſtändnis der Großmächte auf dritte Staaten eine 
zwingende Kraft, insbejondere eine friedlich zwin— 
gende Krajt sum Anſchluſſe ausiibt. Daraus jolgt 
ſür diejenigen Fille, wo dieſe Cigentiimlichfert 
wirflich rein gur Geltung fommen foll und fann, 
dap fic) nur die Großmächte mit Ausſchluß an— 
derer Staaten pajjenderweife am K. beteiligen. Es 
fommt nur auf ihre Einigung untereinander an, 
und die Teilnahme dritter Staaten finnte im Falle 
ihres WideriprucheS mindeitens verhindern, dah 
die Geſamtkonferenz als ſolche gu einem formelien 
Ergebniſſe gelange, während doc) das formelle Cin- 
pectiinbuit der Großmächte nachträglich den Wider— 
ſpruch der dritten Staaten gufheben mag. — An— 
dererſeits aber wird gewiß im allgemeinen die 
Löſung der Frage in einer für alle beteiligten 
Staaten billigeren Weiſe erjolgen, wenn alle zu— 
gleich zu einem ſormellen Einverſtändniſſe gelan— 
gen, aljo allſeits gleichmäßig Konzeſſionen gemacht 
werden, um dies zu erzielen. Es wirkt überdies 
leicht verletzend, wenn formell geſonderte Beſchlüſſe 
über Fragen, dic dritte Staaten angehen, ohne 
ihre Mitwirlung und mit dem Vorbehalte der 
Ausübung zwingender Gewalt gegen fie gefaßt 
werden. Beide Momente treten am ftirtiten her— 
por, wenn dic cine Partei, ſei es als Großmacht, 
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ſei es ſonſt auf dem K. vertreten iſt, die andere 
nicht. Die Großmächte werden daher, ſelbſt von 
ihrem Standpunkte aus, die mildere Form einer 
bloßen Verſtändigung von Kabinett zu Kabinett, 
bei der allen Parteien die gleiche Einflußnahme 
offenjteht, oder von K. unter formaler Zuziehung 
aller Parteien ſicherlich anzuwenden haben, jolange 
eniigende Ausſicht vorhanden ijt, aud auf diejem 
feqe cine ibnen ausreidjende Berftindigung au 
erzielen. Selbjtverjtindlich bleibt ja aud) in diejen 
allen die zwingende Wirkung, welche das ma- 
terielle Einverjtiindnis der Großmächte auf dic 
dritten Teilnehmer, wenn auc in etivas abge— 
ſchwächtem Maße übt. Man jehe 4. B., wie ſich 
dasſelbe auf dem Berliner K. der Türkei gegen- 
liber, obwohl jie an ihm teilnahm, begiiglich der 
ffupation Bosnicns und der Herjegowina durch 
jterr.-llngarn geltend madte (Staatsardiv 
XXXIV, 170f., 210, 260, 268). Wo gat die 
wingende, inSbejondere die friedlid) zwingende 
ewalt eines jormalen Cinverjtindnijjes der Groß— 
micdhte, —*—* der ſonſtigen Beſchafſenheit des— 
ſelben, gegenüber dritten Staaten nicht ſicher iit, 
mag vielleicht gerade ihre Zuziehung eher bewirken, 
daß cine den Großmächten nod) qenehme Löſung 
gujtande fommt. 

Dem europäiſchen Staatenfyjteme ſteht das 
amerifanifche gegeniiber, welded unter der nad 
anderen Bedingungen fic) vollziehenden großmächt⸗ 
lichen Einwirkung der Vereiniqten Staaten ſteht. 
In neueſter Zeit beriihren fid) die europäiſchen 
Großmächte und die Vereinigten Staaten im Stillen 
Hjean und namentlich in dem ojtajiatijden Inter— 
ejjengebiet, und in dem fic) ergebenden umjajjen- 
Deren Staatenſyſtem verlangt auch die japanijde 
Großmacht entiprechende Beriicjicdtigung. 

IIL Geſchäftebehandlung anf K. und Kon— 
ferenjen. Außer den Staaten, zwiſchen denen eine 
Willenseinigung hergeftellt werden foll, nehmen 
{im weiteren Cinne) miglicheriveije aud) andere 
Staaten an den Berhandlungen teil. Ehedem 
fpielten namentlid) Bermittler cine bedeutende 
Rolle, wiihrend heutgutage ein formelles Mujtreten 
als Vermittler wenig vorfommt. Dagegen weiſen 
die K. der Großmächte ein cigentiimlidjes Gegen- 
ſtück hiezu auf, indem gerade jene dritten Staaten, 
um deren Angelegenheiten es fid) handelt, mit einer 
blog beratenden Stimme zugelaſſen werden. Qn 
Diejer Weiſe beteiliqten fid) auf dem Berliner K. 
Griechenland (vgl. im einzelnen die Brotofolle des- 
jelben 1. c. 115 ff., 175, 179 ff., 219 ff.), ebenfo 
Rumiinien und Perjien; auf der Londoner Kon— 
ferens von 1883 Serbien (ogl. im eingelnen die 
‘$rotofolle derielben, Staatsardiv XL, 339 fi: 
Nichtzulaſſung des ſerbiſchen VertreterS sur Mit— 
fertiqung der ‘Brototolle). ine jo beſchränkte Teil- 
nahme wird von den betrefienden Staaten in den 
Fällen, wo es fic) um Leijtungen handelt, die fie 
maden follen, oft abgelehnt. Jn ähnlicher Stellung, 
bloß zu ihrer Information und zur Information 
der eigentlichen Konferenzteilnehmer mögen ſich 
aud) die Delegierten ſolcher Staaten „vffiziös“ 
an Konſerenzen beteiligen, welche, ihrerſeits, zwar 
nicht ſchlechthin einer Willenseinigung mit den 


anderen Konferenzteilnehmern widerſtreben, aber 
doch mindeſtens derzeit die Verhandlung ablehnen; 
fo dex Delegierte der Vereinigten Staaten auf der 
internationalen Sucerfonferen; von 1887, 1888 
(vql. dic Brotofolle derjelben, Staatsardiv 
XLVIII, 190, XLIX 80, 92, 220). 

Die teilnehmenden Staaten werden durch einen 
oder mehrere Delegierte vertreten. Wenn ein dejini- 
tiver, der Ratififation zu untergiehender Vertrags— 
entwurf fertiggejtellt werden foll, werden die Dele— 
gierten, iibrigens nicht notiwendig alle Delegierten, 
mit fpegiellen Vollmachten verſehen (vgl. oben L.), 
die wedhfelfeitiq gepriift werden. Mitunter erhalten 
die Delegierten eine Vollmacht erjt nachträglich, wenn 
wirklich die Unterzeichnung eines Bertrages in bee 
jtimmte Ausſicht genommen wird, e8 migen dann 
aud) neue Bevollmidtigte hingutreten. Die Er- 
mächtigung, an den Verhandlungen teiljunehmen, 
muß indes, aud) wenn nad) dem eben Geſagten 
feine Vollmachten notwendig find, auf andere Weise 
ergellen. (Bal. etwa die Gintettung des öſterr.⸗ 
bayriſchen Grengvertrages 30 1X 18 bei Neumann, 
Rec. autr. III, 412 f., die Protofolle der Briifjes 
ler Kriegsrechtskonſerenz 1873, Staatsardiv 
XXVII 307, 309 f., 345, der Kongokonferenz 
ebenda XLV, 50, 57, dagu die Afte ebenda 232, 
det internationalen Zuckerkonferenz J. c. XLIX, 
114 f., 78 f., 229 f., 240 7.) 

Man mag iibrigens einem minder präziſen 
Ausweis der Ermächtigung aud) die Bedeutung 
ciner formlidjen ſpeziellen Vollmacht beilegen (vgl. 
die ‘Brotofolle der internationalen Phylloxerakon—⸗ 
jerens von 1878 bei Neumann & Plajon, X, 
924 f.). Es pflegt jedenfalls nicht ftrenge genom— 
men zu werden, wenn bloß vorliiufig, nachträglich 
ju forrigierenderweife, die Vollmacht nicht ge- 
hiriq auSgewiejen ijt. (Bal. etwa die Protofolle 
der Pariſer Konferenz von 1866 in Saden der 
Donaufiiritentiimer bet Neumann & Plajon, 
VI, 751, aud) Rivier 15.) 

Jn friiberer Br war es mehr Gitte, fdrijt- 
lid) und in der Weije indirveft gu verhandeln, dab 
jede Partei mit dem BVermittler verhandelte (3 a- 
Testi 15 ff.). Heutgutage ijt die regelmigige Form 
der Verhandlung die miindlidje und direfte, die 
worm der séance A protocole, wie fid) das 
erſte Brotofoll der Wiener Ronferengen von 1855 
5 c. 519) ausdriidt. Das ſchließt nidt aus, daß 
fingere Erdrterungen, Anträge ujw. ſchriftlich eins 
gedradjt werden, auc) wohl nad) der vereinbarten 
Geſchäftsordnung in diejer Form eingebracht wer— 
den müſſen (j. 3. B. Brotofolle des Berliner K. 
l. c. 110). 

Neben den direft zur Erledigung der Geſchäfte 
des K. oder der Konferenz bejtimmten Sitzungen, 
an welchen alle Bevollmächtigten aller Staaten, 
aivijden denen die es hergejtellt 
werden foll, teilzunehmen berujen find und weldje 
in firmlidjer Weife, auch mit ordentlider Proto— 
follierung, abgehalten werden, fommen vertrauliche 
Verhandlungen, Separatverhandlungen und Aus— 
idubverhandlungen vor. Die vertrauliden Ver— 
handlungen finden in zwangsloſer Weiſe ftatt und 
es wird aud) etiva iiber fie fein Protofoll aufge— 
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nommen oder die Protokollierung ijt minder förm— 
lid) als bet den offiziellen Cigungen. Mitunter 
werden BVerhandlungen, die zunächſt al8 förmliche 
Sigungen gedadjt waren, nachträglich in diefem 
inne als vertrauliche erflirt, wozu aber ficherlich 
die Zuſtimmung aller Beteiligten erforderlich iſt. 
Val. etwa Klüber, Alten des Wiener K. VIII, 
85 j. Protokoll der Verſammlung der acht Mächte 
13Xl 14; die Vorgänge in der Donauuſerſtaaten— 
fommifjion von 1857, Cestiunea Dunarei 
1883, 295 ff.) Die vertraulicen Verhandlungen 
dienen vorzugsweiſe dazu, die Anſichten einander 
naher zu bringen, was die Zwangsloſigkeit des 
Verkehres, ſelbſt wenn ſich an ihnen alle Mitglie— 
der der Hauptverſammlung beteiligen, befördern 
lann. — Auch die Führung ſeparater Verhand— 
lungen zwiſchen den Veriretern bloß einzelner 
Staaten der Hauptverſammlung dient vorzüglich 
dem Swede, zwiſchen dieſen Staaten die Verſtän— 
digung gu fördern. Solche Verhandlungen können 
vertraulicje fein, aber auch firmliche. Das Ergeb— 
mé mag jogar in einem jormellen, der Ratinta- 
tion unterworjenen feparaten Bertragsentiwurje, 
denfbarerweije auc) noc) auf der Konferenz felbjt in 
tedilid) bindender Weije, feſtgeſtellt und dann erjt 
ber Haupwerſammlung vorgelegt werden. Wenn 
jolde Berhandlungen zwiſchen allen materiell an 
der Urt der Lijung der betrejjenden Frage inter= 
eſſietten Staaten ftattfinden, auc) nicht eiwa Höf— 
lidifeitaformen verlegt werden, jo wird der Vor— 

ng feinen Anſtoß erreqen, die Hauptverjamm- 
ung felbjt wird ibn gur Beförderung der Arbeit 
empfehlen (vgl. etwa Protofolle des Berliner K. 
lc. 119 f., 121, 229 ff.). Und) wenn mit Aus— 
ſchluß einzelner materiel interejfierter Staaten dic 
anderen fid) ju Separatperhandlungen jujammen- 
tun, ihr Einverſtändnis aber nur jo gedacht ijt, 
daß fie im Falle eines erhobenen Widerjprudes 
bon der gemeinſam afgeptierten Anſchauung frei 
juriidtreten migen, hat der Vorgang fein wejent 
liches Bedenfen gegen fic. Anders liegt die Sache 
in dem, wohl gewöhnlichen, Fall, wenn trop eines 
joldjen Widerſpruches fein Staat von dem jeparat 
gettoffenen Einverſtändnis ohne Zuſtimmung der 
anderen forrefterweife zurücktreten ſoll oder gar, 
wenn das Cinveritiindnis in redjtlich fiir dic 
Beteiligten bindender Weiſe feſtgeſtellt wird. Es 
verhalt fic) dann weſentlich fo, wie wenn iiber- 
baupt nur dieſer Teil der Anterejjenten gum K. 
juiammentreten und erjt das Ergebnis deSjelben 
den anderen vorlegen würde, migen jie nun auf 
Grund ihres Einverſtändniſſes einen Druck auj 
die anderen Qnterefjenten augiiben wollen und 
finnen oder nidjt. Die normalenveije im Wejen 
ded SE. liegende Gleichgeitigfeit der Berhandlungen 
geht bei joldjen Separatverhandlungen mehr oder 
weniger verloren. Die nictteilnehmenden Staaten 
werden daber Sebaratverhandlungen der anderen 
in Fragen, an denen jie materiell interejjiert find, 
hamentlid) wenn dadurch cin Druck auf fie aus— 
geiibt werden joll, opponieren, wie dies 3. B. Rupe 
land auf den Wiener Konferenzen von 1855 gegen- 
itber den anderen Machten tat (Protofolle J.c. 556 ff.) 
oder wie die fleineren deutſchen Staaten auf dem 


Wiener K. den Separatverhandlungen des aus 
Literr., Preußen, Hannover, Bayern und Wiirt- 
temberg gebildeten Komitees über dic deutſche 
Bundesverjajjung entgegentraten Klüber, Uber- 
ficht der diplomatijdjen Verhandlungen des Wie— 
ner K. 20 f.). Bal. Martens-Gejfden, Guide 
diplomatique I, 184 f. Allgemein fann gwar die 
Unterlajjung jeparater Verhandlungen nidt als 
cine Vorausjepung gelten, unter der eine Erklä— 
ae jih an einem K. zu beteiligen, erfolgt. Die 
Teilnehmer find ju leidjt foldjen Verhandlungen 
ausgeſetzt, ebenſo wie dem, dak eingelne Mächte 
ſich untereinander, aud) ofne Wiſſen der übrigen, 
ſchon von vornherein, ehe jie noch in den &. ein— 
treten, verſtändigen. Aber eine durchaus nidt vor- 
heraujehende bedrohliche feparate Gruppierung von 
R.-Teilnehmern oder die Vorlage fertiger Entiviirfe 
fiber die auj dem K. gu verhandelnden Fragen 
mit der bloßen Alternative der Annahme oder Äb— 
lehnung wird immerbin einen geniigenden Grund 
bilden, um die weitere Teilnahme am K. abzu— 
lehnen. — Was endlid) die Ausſchüſſe (,,.Rom- 
mijfionen”) betrijft, fo werden jie von der Haupt- 
verjammlung gewählt, um vermige ihrer Beſchrän— 
fung auf cinen fleineren Kreis von Perſonen, aud 
nad) dem Prinzipe der Urbeitsteilung, die Geſchäfte 
des M. techniſch zu fördern. Dore Zuſammenſetzung 
und Bedeutung iſt ſehr verſchieden. Sowie mit— 
unter auch nur ein Mitglied der Verſammlung 
deſigniert wird, um irgend eine Arbeit zu liefern, 
ſo können auch Ausſchüſſe aus einzelnen Mitglie— 
dern ohne Rückſicht auf die Stellung det von ihnen 
vertretenen Staaten zur Sache zuſammengeſetzt 
werden. Doch wird gern bei der praktiſchen Wich— 
tigfeit ber ihnen anvertrauten Aufgabe darauj Be- 
dacht genommen, dah diejenigen Staaten in ihnen 
vertreten find, die ein vorzügliches Intereſſe an 
der betreffenden Wngelegenheit haben, und unter 
Umſtänden mag es 5 Pi jein, au fagen, ob man 
e8 mit cinem aus techniſchen Rückſichten auf Ar— 
beitserleichterung pon der Hauptverſammlung be- 
jtellten Ausſchuſſe oder mit Separatverhandlungen 
der beſonders intereffierten Staaten, die von der 
Hauptverjammlung empjohlen werden, gu tun hat. 
(Bgl. auc) etwa den Widerſpruch gegen die yu um— 
jajiende Sujammenjepung einer Kommiſſion bei 
Der Frage der Abſchaffung des Negerhandels auj 
dem Wiener K.: Klüber, Akten VILL, 97 f., 101, 
103 ff.) Es fonn ein Ausſchuß auch BVertreter 
aller Staaten, jelbjtverjtindlid) nicht alle ihre De— 
legierten, umfaſſen; in diejem Falle mag es übri— 
gens den ſonſtigen Delegierten, in dem Falle, wo 
cin Ausſchuß nicht alle Staaten umfaßt, den jon- 
jtigen Staaten vorbehalten fein, doc) nad) ihrem 
Ermeſſen an feinen Arbeiten teilzunehmen (val. hiezu 
die Brotofolle der Kongofonfereng |. c. 72, 93, der 
Brüſſeler Kriegsrechtskönferenz l.c. XXVII, 313 j., 
der Sucerfonjereng von 1888 1. c. XLIX, 105, der 
Haager Friedenskonferenz, Akten, I, 18 7.), wobei ſich 
der Sustduk ojfenbar febr der Haupbberſammlung 
ſelbſt nähert. Die Wrbeiten der Ausſchüſſe betrefien 
jelbjtindige Entwürfe fiir die Hauptverjammiuna, 
nähere Ausführung und Redattion ihrer Beſchlüſſe. 
Möglicherweiſe liegt der Sdhwerpuntt der ganzen 
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N.-Tiitigfcit in ihnen, wie z. B. auf dev Brüſſeler 
Kriegsrechtskonferenz und auf der Haager Friedens- 
fonjerens, dod) wird auch wohl gerade fiir wichtige 
Fragen direfte Verhandlung in pleno poituliert. 
(Bal. etiva die Vrotofolle des Parifer K. bei Neu— 
mann & Blafon, VI, 628.) Uber die Berhand- 
lungen der Ausſchüſſe werden bei formellerer Ein— 
ridjtung Brotofolle, wenn auc) nicht immer genaue 
und zur Veröffentlichung beſtimmte, gefiihrt. So- 
wohl bei Separatverhandlungen als bei Ausſchuß— 
verhandlungen mag es vorfommen, da auch mit 
Staaten, die auperhalb der Hauptverjammlung 
jtehen. verhandelt wird.’ : 

Durd) Wahl eines Prifidenten wird der K. 

bei miindlicher Berhandlung fonitituiert. Die for— 
mell eingerichteten Ausſchuſſe haben aud) ihren 
Prajidenten, der möglicherweiſe zugleich Bericht- 
erjtatter ijt (iiber die entivicelte Organiſation der 
Ausſchüſſe auf der Haager Friedensfonjereng val. 
dic Uften I 18 f., 20 f. und passim). Heutzutage 
ijt es iiblid), gum Präſidenten des K. den eriten 
Bevollmächtigten deSjenigen Staates, auf dejjen 
Gebiet der K. tagt, zu wählen. Für ſeine Vertre- 
tung wird öfter durch Wahl eines Vizepräſidenten 
oder in anderer Form geſorgt. Auch werden, ge— 
wöhnlich auf —— des Präſidenten, ein oder 
mehrere meiſt außerhalb der Verſammlung ſtehende 
Sekretäre, insbeſondere auch zur Protokollführung, 
ernannt. Der Präſident leitet die Verhandlungen, 
reſumiert die Ergebniſſe, wirkt vermittelnd. Wenn 
keine andere Abmachung getroffen iſt, ſo verſteht 
ſich, daß jedes Mitglied der Verſammlung die Ini— 
tiative zu Anträgen beſitzt, ebenſo ſelbſtverſtändlich 
fann jede Verhandlung über das Konferenzpro— 
ramm hinaus, mag es ſich auch nur um den 
Ausſpruch eines Wunſches handeln, abgelehnt wer— 
den. (Vgl. die Bemerkungen in den Protokollen 
der Londoner Konferenz über die ägyptiſchen Fi— 
nanzen Staatsarchiv, XLVI, 44 f., 46 ff. und 
in den Protokollen der Kongokonferenz J. e. 52, 
dazu aud) etwa 90 ff, 110, 118, Den Beſchluß der 
Friedenstonferenz, Wften I 18, aud) ebenda III 
26 ff. 1 42 ff.) Der Wideriprud) cines Mitgliedes 
der Verſammlung follte nad richtiger Unichauung 
jogar die Wirfung haben, daß ſich auch die ande- 
ren Mitglieder die Diskuſſion über einen außer— 
halo des Programmes liegenden Gegenſtand in 
den zur Erledigung des Programmes bejtimmten 
qemeinfamen Sipungen verjagen; fiir den Vertre— 
ter des ablehnenden Staates ijt es befchwerlich, 
ſolchen Disfujjionen paſſiv beizuwohnen, er wird 
faktiſch leicht zu unerwünſchten Erörterungen ge— 
drängt und es ſollte ihm dies in einer Sitzung, 
der er zu einem anderen Zwecke beigezogen wurde, 
ebenſowenig zugemutet werden, als daß er die 
Sitzung verlaſſe und als ſolche aufhebe. Vorgänge, 
wie die bekannten Erörterungen italieniſcher Fra— 
gen anf dem Pariſer KR. gegen den offenbaren 
Wunſch Ofterr. (vgl. Brotofolle 1. c. G57 ff.) und 
anbderer der Art find durchaus unpajjend. 

Bur Faſſung eines „Beſchluſſes“ ijt, da und 
injofern es fic) um eine Willenseiniqung handelt, 
ſelbſtverſtändlich Stimmencinbelligtcit erforderlich 
(vgl. Triepel, Bolferrecht und Landesrecht, 83, 


Yum, 2, Chauveau, Droit des gens, introduc- 
tion, 76, Mivier 17). Jmmerhin können Majori- 
tätsbeſchlüſſe in den Ausſchüſſen wie im Plenum 
ju dem Zweclke vorlommen, um als Ausqangs- 
punft fiir Die weiteren Berhandlungen der Konfe— 
tens au dienen. Wenn bis zuletzt feine Geſamt— 
willenseinigung erfolgt, jo fann dod) die Gejamt- 
konferenz unter entiprecenden Vorſichten, etwa 
unter Vorbehalten ſeitens der Vertreter der wider— 
ſtrebenden Staaten, die Willenseinigung der Ma— 
jorität konſtatieren. Das geſchieht wieder um eine 
Baſis für die weiteren Verhandlungen zu ſchaffen, 
namentlich auch, weil man, insbeſondere bei 
minder wichtigen Differenzen, nod) hofft, dak die 
widerſtrebenden Staaten zuſtimmen werden; oder 
auch weil man damit einverſtanden iſt, daß äußer— 
ſtenfalls cine Ordnung in dem betreffenden 
Sinne mit Ausſchluß derſelben erfolgen ſoll, was 
bei Konferenzen zur Ausbildung des Völkerrechtes 
im allgemeinen unbedenklich iſt. (Bgl. II, aud 
etwa die Akten der Haager Friedenslonferenz 
I 202 f., IV 173 ff., I 96 f., 200 f. ILL 82, der 
dritten Haager Konferenz fiir das internationale 
Privatrecht 1 167, 108 f., 160 7, 193, 110, 195 f., 
214, 197.) 

Die Konferenzen oder K. können bis gu cinem 
bejtimmten Tage oder sine die vertagt, oder auch, 
mag nun ihr Sweet erreicht fein oder nicht, ge— 
jchloffen werden ( Erbrterungen daviiber in den Pro— 
tofollen der Londoner ägyptiſchen Konſerenz von 
1884 1. c. 53 ff.). Der Vertrag oder die jonjtige 
Erklärung, worin das Ergebnis von K. oder Non- 
jerengen aufammengefagt wird, heißt in wichtigeren 
Fällen Schlugatte oder Beneralafte; letztere Be- 
zeichnung zeigt eta die Sufammenjepung aus 
mehreren Stiicen an (val. die Brotofolle der Kongo— 
konferenz 1. c, 222, der Friedensfonfereng 1 95 j.). 
Die Jujammenjaijung der Verabredungen in einem 
ejamtvertrage geſchieht auch in der Weiſe, daß 
in demſelben auf bejondere Vertriige, welche alle 
oder eingelne Teilnehmer abgeſchloſſen haben, mit 
der Bemerfung Bezug genommen wird, daß fie 
dDiejelbe Wirfung Haben follen, als wenn fie in den 
Sejamtvertrag direft eingeriict worden wären. 

Gewöhnlich wird vorliujige Geheimbaltung 
der BVerhandlungen bejchloiien. — Die Protofolle 
der Hauptverjammiungen werden regelmäßig mit 
qrofer Vorſicht und Sorgialt verjat. (Uber den 
Inhalt der ¥rotofolle vgl. etwa die Bemerfungen 
in der zweiten Konferenz fiir das internationale 
Privatrecdt, Actes 38 f., das von der Phylloxera— 
fonfereng von 1878 angenommene Geſchäftsregle— 
ment 1. c. 926.) Das Protofoll wird in aller Ste- 
gel über jede Sitzung gefondert aufgenommen und 
grundſäßtzlich in der nächſten oder allenfalls in einer 
der nächſten Sigungen vorgelejen, fodann in Ver— 
handlungen, die auc) etwa protofolliert werden, 
richtiqge}iellt und genehmigt und von allen Mit= 
qliedern zur Beglaubigung unterfertigt. Dod fins 
Det ſtatt der formellen Vorleſung aud) private Le— 
jung des Protofolles ſeitens der eingeluen Dele= 
qierten ftatt, auf Grund deren jeder Modijifatio= 
nen beantragen mag, die eventuell in der Sipung 
verhandelt werden müſſen (val. hieriiber das Broz 
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tofoll ber Donauujferjtaatentommiffion 1. ¢. 297, 
ded Berliner K. 1. c. 114). Ebenfo wird mitunter 
eine andere Form der —— insbeſondere 
die bloße Ferligung durch den Präſidenten und das 
Seltetariat vereinbart (fo bei dev Brüſſeler Kriegs— 
rechtstonferenz J. e. XXVII, 309). Bezüglich des leg- 
ten Protofolles ergeben ſich jaltiſche Schwierigleiten, 
iiber die man ſich in verſchiedener Weiſe hinweg— 
bilft. (Bgl. etwa die Protofolle der Donaunjerjtaa- 
tenfommiffion 1. c. 294 ff., des Berliner. J. c. 275.) 
Uber einen Fall der Ublebnung gemeinjamer Proto- 
folierung ſ. Rev. de dr. int. publ. 1902, 408 f. 
— Das Protofoll dient als Anterpretationsmittel. 
Tie Konjerengmitglieder find ſich bewußt und da- 
mit einverftanden, daß es als ſolches benupt werde. 
Tie Bezeichnung des Protofolles als „legaler“ 
oder „authentiſcher“ Kommentar (Protofolle der 
Londoner Donaufonjeren, von 1883, Staats- 
ardiv XLI, 336, der Rongofonjereng |. c. 105 
val. 107) paßt allerdings wortlid) nur etwa fiir 
die Fille, wo im Protofolle direft eine in binden- 
der Abſicht to Erfliirung erjdeint, wonach 
tine gewiſſe Beftimmung in einem gewiſſen Sinne 
genommen werden joll. Mindere (wenn aud) nod 
immer große) Bedeutung fiir die Anterpretation 
haben die Protofolle und Berichte det Kommiſſio— 
nen (vgl. die gitierten Stellen der Protofolle der 
Songofonjereny, aus den Akten der Friedenston- 
jetenz eiwa JI 1 f., I 3, IV 1, I 28; I 42, 
Hl 110, 109, IV 179; IV 67 ff.) fowobl wegen 
der Urt und Weije ihrer Bujammenjepung als 
aud weil bier im allgemeinen die Erklärungen 
nidt mit ſolcher Sorgjalt — werden, wie 
ee denn aud) fiir minder anſtößig gilt, von einer 
in der Rommifjion abgegebenen tilirung in der 
Hauptoerhandlung guriidjutreten. (Val. die Pro— 
tofolle der Rongofonjereng 1. c. 68, des Parifer 
&. 1. c. 608.) — Es werden aber auch die Pro- 
tofolle dazu verivendet, ſelbſtändige einieitige oder 
allgemeine Wünſche der Konferenzmitglieder, Ver— 
ſicherungen nichtverbindlicher Art u. dgl. aufzu— 
nehmen; ja jie dienen ſelbſt von altersher (vgl. 
Mably, Droit public de l'Europe, Ausg. 1761, 
I, 234) und anerfanntermagen (jo aud) Protokolle 
der Londoner Donaufonferens von 1883, |. c. 334) 
baju, jelbjtdindige Bereinbarungen über Neben- 
bunfte aujjunebmen, die dann Ddiejelbe Rrajt 
daben, wie wenn fie in dem dic Ergebnifje der 
Ronferens gujammenjajienden Bertrage enthalten 
witen. Solche Ubereinfiinfte uſw. mögen übrigens 
auch in beſonderen Deklarationen den Protokollen 
angefügt werden. 
Yiteratur. 
ejfter: Völkerrecht, 6. Ausgabe 1873, § 240 
und Beilage 13. Martens-Bergbohm: Bilker- 
reht I, § 52. Bulmerincg: Völlerrecht in Mar— 
quardiens Handbud) des öffentlichen Rechtes I, 
§ 88. Gefiden: Das Geſandiſchaſtsrecht und die 
diplomatijden Berfehrsformen in Holtzendorffs 
—— des Völkerrechts III, § 175. Rivier: 
rincipes du droit des gens I18 ff. Bonfils 
Fauchille), Völkerrecht, überſ. von Grab, 
Nr. 706 ff., 932. Berner bei Bluntſchli: K., 
Konſerenz, K. und Friedensſchlüſſe der neucren Zeit. 
Siterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 8. Bo. 
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Bal esti: Die völkerrechtliche Bedeutung der K. 1874 
beſonders wertvoll fiir die ältere Zeit). Bradier- 
Fodéré: Droitdiplomatique, 1. Wufl., 11, Rap.14, 
15. Sheldon Amos: Political and legal reme- 
dies for war 1880, S.262 ff. Weſtlake: Chapters 
on the principles of international law, 1894, 
92 ff. Lawrence: Principles of iuternational 
law, 3. Aufl., 65 ff., 241 ff. Nys: Le concert 
européen et la notion du droit international 
in der Rev. de droit international 1899, 273 ff. 
Streit: Les grandes puissances dans le droit 
international, ebenda 1900, 5 ff. 


Strijower. 


Kongrua. 


I. Beariff. — Il. Geſchichtliche Entwidiung in Otter. 
bis aur Neure ——— Dotationsverhaltniffe i. J. 1885. 
-~ IID. Die beltebende eicgorbung beaiiglich der &. ded fatho- 
lifthen Klerus. — IV. Die Borfchriften fiber die K. der 
ariechiſch⸗orientaliſchen Geiftlidteit. — V. Die Unterſchei⸗ 
dung von &. und Kompeteng. 


I. Begriff der K. Die Grundfiwe des Kir— 
dhenredtes iiber die &. der firhliden Umtstrager. 
Congrua sustentatio, congrua portio (sc. 
fructuum) wird in den Quellen jenes Minimal- 
einfommen genannt, welches den ein Seelforgeamt 
verivaltenden Geiſtlichen, ihrer — entipre= 
chend, aus den Erträgniſſen kirchlicher Benefizien 

eſichert werden joll, um dieſen Merifern den an- 

Randigen, d. h. dem Stande und Amte angemef- 
jenen LebenSunterhalt zu gewährleiſten (Cap. 12, 
cap. 30 X. de praeb. [III, 5}; ¢. 3X. de cler. 
aegrot. {III, 6]; e. 1 de praeb. in VIt III, 4]; 
c. 2 de decim. in Vite IIII, 13]; c. 4 de regu- 
lar. in Vite IIII 14]; c. 1 de iure patron. in 
Clem. [III, 12]; Cone. Trident. Sess. VI. c. 2 
de reform., Sess. VII. cap. 5 de reform., Sess. 
XXIV. c. 18 de reform., Sess. XXV. cap. 16 
de reform.). Der —— hat jedoch in 
der Folge die Anwendung des Ausdruckes K. yer— 
allgemeinert, ſo daß es zuläſſig iſt, bei kirchlichen 
Amtsträgern überhaupt von einer K. zu ſprechen 
und das zum anſtändigen Lebensunterhalte unent— 
behrliche Minimum des Amtseinkommens als die 
K. des Amtsträgers Ny bezeichnen. 

Der Betrag der K. muß ſelbſtverſtändlich für 
die einzelnen ich der lirchlichen Amter in 
jehr veridiedenem usmaße beſtimmt werden und, 
wie dies die Natur der Sache erjordert, ſoll der 
Beitrag der K. auc) der VBerjchiedenheit der ört— 
lichen Verhältniſſe in billiger Weije Rechnung tra- 
gen; die R.<AUnfape werden deshalb in den ein— 
zelnen Landergebieten regelmäßig in verjdiedener 
Höhe fejtgejegt werden miifjen, und es muh gudem 
nad) den Grundſätzen der firchlidjen —— 
dem kompetenten Kirchenobern ſtets das Recht ge— 
wahrt bleiben, den Inhabern einzelner, individuell 
beſtimmter Kirchenämter, deren beſondere Verhält— 
nijje vom Standpuntte der lirchlichen Verwaltung 
Berüchſichtigung verdienen, ausnahmsweiſe eine 
hihere als die normalmäßige K. zuzuſprechen. 
Wegen der nad) längerer oder kürzerer Feit jtets 
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eintretenden Beriinderungen des Geldpreifes (ded 
dem Gelde zukommenden Taujdwertes) und der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe iiberhaupt dürfen die 
K.-Sage nicht unverhältnismäßig lange Zeit hin— 
durch ſtationär bleiben; vielmehr iſt eine periodiſche 
allgemeine Neuregulierung der K. Sätze unbedingt 
geboten, da dieſelben ſonſt ihrem Swede nicht mehr 
entſprechen und das Anſehen des geiſtlichen Be— 
rufes beeinträchtigen. 

Die Beſtimmung der K.⸗Sähze bezüglich der 
Bistümer und iiberhaupt der höheren Benefizien 
iſt Sache des Papſtes, von deſſen Ermeſſen die 
Errichtung ſolcher Benefizien abhängt; bezüglich 
der niederen Kirchenämter ſteht die Feſtſetzung der 
RK. — wenn es ſich nicht etwa um die (nach der 
herridenden R — dem Papſte vorbe— 
haltene) Errichtung neuer Kapitel oder um eine 
von den gemeinrechtlichen Vorſchriften abweichende 
Reorganijation ſolcher Stifter handelt — grundſätz⸗ 
lid) immer dem Didzejanbifdofe gu. Wenn die 
kirchliche Geſetzgebung das Recht deS Biſchofes, die 
R. mit — auf die beſtehenden Verhältniſſe 
nach ſeinem arbiträren Ermeſſen feſtzuſetzen, nur 
hinſichtlich der Seelſorgsämter ausdrücklich und in 
der entſchiedenſten Weiſe gewahrt hat, fo erklärt 
ſich dies daraus, daß ſchon ſeit dem 12. Jahrhun— 
dert ſolche geſetzliche Vorſchriften eben vor allem 
hinſichtlich der Seelſorger dringend notwendig ge— 
worden waren, weil viele Stifter und Klöſter (als 
parochi primitivi inforporierter Bjarreien), fer- 
ner die Batrone, Dezimatoren ujw. aus den ibrem 
Rechte unterworjenen Pfarreien gum Nadhteile der 
Seelforge übermäßigen Gewinn gu giehen fudten 
und den die Seelforge verwaltenden Rlevifern feine 
auskömmlichen Bezüge fidjerten. (Val. iiber das 
Recht deS Ordinarius, die K. zu bejtimmen, 
* 12 X. de praeb. [III, 5]; cap. 1 de praeb. 
in VI IIIII 4]; c. 2 de decim. in VI ee , 13]; 
cap. 1 de iure patron. in Clem. III, 12]; 
Conc. Trid. Sess. VI. c. 2 de reform., Sess. 
VII. c. 5, 7 de reform., Sess. XXI. c. 4 de 
ref., Sess, XXIV. c. 13, 18 de reform., Sess. 
XXV.c.16de reform.) Aus der Vorſchrift des 
Trienter Konziles im c. 13. Sess. XXIV. Deer. 
de ref., dab Rathedralfirden, deren Einkommen 
1000 Dufaten, und Pjarreien, deren Einfommen 
100 Dufaten nicht iiberjteigt, nidt mit Penfionen 
oder Früchtevorbehalten belaftet werden jollen, läßt 
fic) offenbar nur folgern, dak unter den damaligen 
Verhältniſſen nirgends cin Hiherer Betrag als er— 
forderlid) betradjtet wurde, weshalb das Konzil 
die jeder Schmälerung durch Penfionen, Census 
uſw. entzogene Kompetenz (j. unter V.) der Biſchöfe 
und Yjarrer in Ddiefer Höhe fejtiepte; hingegen 
fonnten und jollten dieſe etriige durchaus nicht als 
tiberall mafgebende Minimalſätze der K. gelten. 
Bejondere Beſtimmungen wurden in der Folge 
iiber die K. der Weihbiſchöfe erlaſſen: Pius V. 
ſetzte diefelbe auf 200 Dufaten fejt, welde dem 

ihbiſchofe als eine auf dem biſchöflichen Menjal- 
ute laſtende Rente (pensio) gejidert werden 
ollen; die ſpätere Praxis der Konjijtorialfongre- 
— hat jedoch dieſen Minimalſatz auf 300 Du— 
aten erbaht (vgl. Fagnahi Commentar. in 
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libr. V. decretal., tit. de privil. 33, c. Episco- 
ia 1, n. 48—50, in der Ausgabe Venet. 1742, 
S. 237; Benedict XIV., De synodo dioecesana 
lib. XIII. cap. 14 n. V—VII, in der Ausgabe 
Ferrar. 1764, S. 192, 193). Bezüglich der Vitare 
inforporierter Bjarreien hatte Papſt Pius V. 
(Const. Ad exequendum vom 1 XI 1567, Mag- 
num Bullar. Roman. II p. 259) bag den Orbdi- 
narien im Ginne der Vorſchriften des Trienter 
Rongiled (Sess. VII. c. 7. de ref.) zuſtehende 
Recht, die K.-Sage nach ihrem arbitriiren Ermejjen 
u bejtimmen, beſchränkt und angeordnet, daß die 
iſchöſe die K. ſolcher Vilare niemals hiher als 
mit 100 seudi fejtiegen, und daß 50 scudi — 
oder fallS die Pfa nidt foviel an Einnahmen 
abiwirjt, der Betrag diejer Cinnahmen — als 
Minimum der K. gelten jollten. Andejjen hat ſchon 
@®regor XII. (Const. In tanta rerum vom 1 V 
1573, 1. c. p. 397) die dem Trienter Konzile 
widerjpredjenden Anordnungen der Bulle Ad exe- 
quendum aujgeboben und den Biſchöfen wieder 
die ihnen vom Trienter Rongile gewiihrte Verfü— 
gungsfreiheit eingerdiumt, fo dak die Biſchöfe nir— 
gends an die Voridriften der Pianijden Konſti— 
tution gebunden waren — aud nidt in Stalien, 
vielmebr hat Benedift XIV. (Const. Cum 
semper vom 19 VIII 1744, Bullar. Benedicti 
XIV. t. L. p. 366 ff, ſ. § 10 ff.) ausdrücklich aus- 
ejproden, daß die italienifcjen Biſchöfe an die 
Bianitche Norm nidt gebunden feien und die K. 
jowohl für die ftindigen als fiir die amoviblen 
Vitare auf Grund der Vorſchriſten des Trienter 
Konziles nach biſchöflichem Ermeſſen feſtſetzen 
könnten. (Vgl. übrigens auch die E. der Rota vom 
18 XII 1617 und vom 20 VII 1633 [Decision. 
recentior. edit. Venet. 1716, ps. IV. t. I. dec. 
595 pag. 515, ps. VI. dec. 220 pag. 312] und 
der Congregatio Concilii pom 15 XII 1646 [u. 
a. bet Pittonus, Constitutiones .. et... deci- 
siones ad parochos . . spectantes. Venet. 1715, 
pag. 177 jj. n. 861], vom 17 IIT 1827 und pom 
27 VIII 1853 dieſe jitiert i. d. Acta sanctae sedis 
t. VIII. p. 96)}.) Wird der Betrag der K. fiir die 
niederen Rirdjendimter durch partifularredptliche Un- 
ordnungen fejtgeltellt, fo find derartige Beſtim— 
mungen nidjt als ausnahmlos maßgebend, fondern 
nur als die vorausjidtlic) flix Die Regel der Fille 
anwendbaren Normalfige zu betradten; eine jolche 
partifularredtlide Regelung der K.Beträge fann 
immer nur unbejchadet der dem Biſchofe nach den 
Wrundfipen des gemeinen Redjtes zuſtehenden 
Verfügungsfreiheit erfolgen, frajt welder er nad 
jeinem arbitriren Ermeyen fiir einzelne Kirchen— 
dimter, aus Rückſicht auf deren bejondcre Verhält— 
nifje, eine höhere als die normalmäßige &. feitfegen 
fann. (Deshalb haben mance Synoden ihren Be- 
jtimmungen iiber die Höhe der RK. aud) ausdriid- 
lid) den Beiſatz ‚moderatione tamen episcopi 
— salva” ober ähnliche Klauſeln hinzü— 
gefügt. 

Die K. ſoll den kirchlichen Amtsträgern in 
geſicherten radizierten Bezügen gewährleiſtet wer— 
den; als ſolche erſcheinen vor allem die Erträg— 
niſſe des Benefizialvermögens, und die Quellen 
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gehen offenbar von der Vorausſetzung aus, daß 
bie K. normaleriweije .de facultatibus eccle- 
siae” gewabrt werden fann und in den ,pro- 
ventus ecclesiae”, .beneficii” igre Deckung fin- 
bet (daber aud) die Bezeichnung ,congrua portio 
fructuum”). Die Schule ebenfo wie die Praxis 
hat ed jedod) ſchon feit ber Beit des Defretalen- 
techies immer als zuläſſig betrachtet, daß aud) der 
Ertrag der Zehntrechte — und analoger Weije auch 
det Ertrag der in befonderen Titeln beqriindeten 
Rechte auf periodijd) wiederfehrende Geld- oder 
Naturalleiitungen, binfictlid) deren dem Amts— 


tiger cin fejter, gejicherter Anſpruch —— — 
zut K. veranſchlagt werde. Für dieſen Standpunkt, 


welder offenbar der firchlicjen Auffaſſung über die 
Meitimmung der Zehnten (ſ. c. 29, 30 X de dec. 
I], 30) entipridjt, fann man ſich tiberdies aud 
auf dem Wortlaut eingelner Defretaten berujen, 
in denen ausdrücklich von Zehnten als Ertrags— 
guellen fiir die St. die Rede ijt (cap. 30 X. de 
praeb. III, 5]; cap. 2 de decim. in VI‘ [III, 
13)), ured die Ungunſt der Verhältniſſe, infolge deren 
fiir viele firdliche Umt8triiger ein ſtandesmäßiges 
Einlom men iiberhaupt nicht beſchafft werden fonnte, 
lich die Forderung, daß den gum Beguge der 
Sebnierr ujw. beredtigten Wmtstriigern auperdem 
nod) cine austömmliche K. gefichert werden folle, 
von vo rnherein als ausſichtslos erjcheinen. Wo 
jedoch Benefizialvermögen in ausreichendem Maße 
zu Gebote ſteht, iſt der Biſchof auf Grund jener 
arbiträren Machtvollkommenheit, welche ihm dic 
finhliche Geſetzgebung bei der Beiticpuns der K. 
gewährt, immer beredhtigt, die Verſicherung der 
gejamten K. auf das Benefizialgut, refp. auf be- 
Itimmte Beftandteile desfelben gu verjiigen (port. 
—— r certa re assignare — ruͤckſichtlich 
der ifaren inforporiertter Pfründen gebiih- 
tenden K. hat das Trienter Konzil in der Sess. 
VIL. cap. 7. de ref. dieſe arbiträre Befugnis 
des Biſchofes ausdriiclid) hervorgehoben). 

Unter den modernen Verhältniſſen fann die 
&. firdlicher Amtsträger gang oder teilweife in 
feiten Bezügen aus öffentlichen Kaſſen bejtehen, 
da ja ſolche Bezüge gegenwärtig felbjt bei vielen 

efizien — mit auSdriidlidjer oder ſtillſchwei— 
gender Genehmigung der kirchlichen Autorität — 
die Stelle eines dinglich radizierten Cinfommens 
dettreten und weſentlich allein die Ausſtattung des 
cinet angemefjenen Realdotation entbehrenden Be- 
nefigiums darjtellen. 

Die K.zBetriige werden nad) der jtets beob- 
adteten Praxis ſchon unter Berückſichtigung des 
Umftandes feſtgeſtellt, daß dem kirchlichen Ämts— 
träger der Anſpruch auf eine ſeinen Bedürfniſſen 
angemeſſene Amtswohnung zuſteht; ſie gelten als 
das neben dem Genuſſe dieſer Wohnung zum 
ſtandesmäßigen Lebensunterhalte erforderliche Mi— 
nimaleinlommen, und es iſt deshalb den zur Ge— 
wibrung oder Crgingung der K. Verpflichteten 
niemals geſtattet, den Wert der Amtswohnung 
don den pflichtmäßigen Rablungen und Beiträgen 
in Abzug gu bringen. Das unjtiindige Nebenein= 
fommen det kirchlichen Amtsträger (Kaſualien, 
Atzidentalien) iſt in die K. nicht einzurechnen, der 


anſtändige Lebensunterhalt des Klerikers ſoll viel— 
mehr ohne Rückſicht auf ſolche mehr minder un— 
ewiſſe Nebencinnahmen geſichert jein. Der Grund- 
bie. dak der Kleriker nicht auf fajuelle Einnahmen 
angewieſen und deren Betrag nicht zur K. veran— 
chlagt werden foll, gilt nidt etwa bloß von dem 

ebeneinfommen aus freiwilligen Waben der 
Gliubigen — Opjergaben (Oblationen im engeren 
Sinne), Mefftipendien und ähnliche —, fondern 
aud) von den pflichtmigigen, dem kirchlichen Amts— 
träger anläßlich bejtimmter pjarramtlider Funk— 
tionen zu entrichtenden Gebühren (Stoltaxen) und 
von den Präſenzgeldern (Distributionen), welche 
et etiva fiir die berſönliche Beteiliqung beim Got- 
teSdienjte aus kirchlichen Mitteln bezieht. Mud) dic 
gejtijteten Bezüge, welche einem firdlichen Wmts- 
trigger als Honorar fiir die Abhaltung gejtijteter 
Wottesdienjte gebiihren, find ebenfowenig wie die 
Stipendien fiir Manualmefjen in die K. einzu— 
rechnen; foldje rete verpflidten den Amts⸗ 
triger gu einer Tatigfeit, welde ihm nidt von 
Amts wegen obliegt, anläßlich deren er deshalb, 
abgejehen von feinem WUmtseinfommen, cin Hono- 
rat beanfprucjen fann. Die Einrechnung ſolcher 
Bezüge in die K. wiirde offenbar auch der Ynten- 
tion der Stijter widerftreiten: letztere haben die 
Einnahmen dem die Stiftung perfolvierenden Kle— 
tifer gugedadt, um ſeine Stellung gu verbefjern; 
fie wollten das Stiftungsvermigen gewiß nicht gu 
dem Zwecke widmen, dah die sur Gewährung der 
K. verpflichteten Dezimatoren, Patrone, parochi 
primitivi ufw. mit Hilfe der Stiftungserträgniſſe 
entlajtet werden und fo ſchließlich allein aus der 
ihnen gar nicht gugedadten Stiftung Borteil ziehen. 
Hingegen mug das Cinfommen aus Stijtungen 
rundſätzlich als Beſtandteil der K. betradjtet wer— 
en, wenn dieſe Stiftungen einen Teil der Do— 
tation des Amtes darſtellen und deshalb die Er— 
brig der Stijtungsoblieqenbeiten eine Amts— 
pflicht Des Benefigiaten ijt. (Jn foldjen Fällen wird 
ein Kapital sur Dotation des Benefiziums unter 
ciner Muflage gewidmet, welche den Benefiziaten 
verpflichtet, für die Perſolvierung der vom Stifter 
angeordneten Gottesdienſte nach deſſen Intentionen 
zu ſorgen.) 

Der hier geſchilderte grundſätzliche Standpunkt, 
welcher bereits vor dem Trienter Konzile in der 
Theorie wie in der Praxis der herrſchende war 
ſvgl. Petri Rebuffi Tractat. congr. portion. 
beneficiorum i. d. Tractatus universi iuris 
tom. XV. ps. II fol. 244, 244 ve, ferner die E. der 
Rota i. d. Decisiones Do. de Rota novae, an- 
tiquae et antiquiores. Coloniae Agripp. 1581. 
decis. ant. tit. de praeb. dec. XXXIX — alias 
766 — pag. 491, decis. nov. eod. tit. dec. VIIL 
— alias 134 — p. 277), entfpridt durdaus den 
Tendenzen der firdlidjen Gejepgebung, die ſchon fiir 
die Beſtimmungen des Dekretalenrechtes makgebend 
geweſen find: die kirchliche Gejeggebung bat ja 
die Vorjchrift, daß den Seelforgern cine auskömm— 
liche K. gejichert werden miiffe, vor allem deshalb 


aufgeſtellt, damit die Seeljorger fiir ihren Lebens— 
unterhalt nidjt auf die fajuctlen Einnahmen an— 
gewieſen ſeien, um ſo dem verderblichen Mißſtande 
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ju begegnen, daß Seelforger, deren Exiſtenz nicht 
genügend gejidjert war, in ihrer —— ſich zur 
edrückung der Parochianen, gu unwürdigem, viel— 
leicht elt mnie Vorgehen bei der Ausſpen⸗ 
dung der kirchlichen Gnadenmittel verleiten rg 
Un der Anſchauung, dak die afgidentetlen 
Ginnahmen (und fo insbejondere die Stolgebiih- 
ten) nad) den Grundſätzen des gemeinen Kirchen— 
rechtes nicht in die K. einzurechnen find, hat dic 
herrſchende Lehre ebenjo wie die Praxis der Ru- 
rialbchirden aud) feit dem Trienter Konzile ftets 
feftgebalten. Die Bulle Pius V. Ad exequendum 
pom 3. 1567 (val. oben S. 146) hatte gwar an- 
eordnet, dag die K. der BVifare inforporierter 
Wriinden ~computatis omnibus etiam incertis 
emolumentis et aliis obventionibus commu- 
niter percipi solitis” ju beftimmen fei; aber dieſe 
Vorſchrift tonnte nach richtiger Auffaſſung ſchon 
ſeit der revokatoriſchen Konſtitution Gregor XIII. 
In tanta vom J. 1573 nicht mehr als zu Recht 
bejtehend gelten, weil dieje Weifung Pius V. mit 
der vom Trienter Rongile (Sess. VII. c. 7 de 
ref.) fo entidieden gewahrten arbitriren Verfü— 
gungsfreiheit des Bilehores im Widerſpruche jtebt, 
frajt deren der Biſchof nad) jeinem Ermejjen an— 
auordnen beredtigt ijt, dak fiir ben gefamten Be— 
trag der R. durch) Anweiſung .super certa re” 
dingliche Sicherheit geboten werden miifje. Dic bei 
der Kurie mafgebende Anſicht wollte allerdings 
die gedadte Voridrift Pius V. nicht als eine dem 
Trienter Konzile widerfpredjende Bejtimmung, 
fondern als einen mit den NongilSnormen in Ein— 
flang zu bringenden deflaratorijden Ausſpruch 
betrachtet wijjen; tatſächlich wurde jedod) die Be— 
deutung dedsjelben dadurch gänzlich bejeitigt, dah 
man in der Rurialprayis fete nur die Zehnten 
und dieſen analoge Wiebigfeiten, .quae habent 
quandam certitudinem”, al’ incerta emo- 
lumenta im Ginne der Pianiſchen Bulle gelten 
lich. Die akzidentellen Cinnahmen jfollen grund— 
ſätzlich unberiidjidtigt bleiben, auch wenn es ſich 
um pflichtmäßige Leiftungen, wie die Stolqebiih- 
ren, handelt, weil diejelben als .merces et prae- 
mium laboris — aufzufaſſen find, des⸗— 
halb dem Kleriker neben dem eigentlichen Amts— 
einkommen gewährt werden ſollen, und weil der 
Kleriker fiir feinen Lebensunterhalt niemals auf 
derartige unſichere Einnahmen angewieſen werden 
darf (,Congrua ..non debet pendere ab in- 
certo, cum venter non patiatur dilationem 
nec admittat incertas et possibiles obventio- 
nes” — val. die E. der Rota vom 15TV 1575 
[Decisionum novissimar, diversorum s. palatii 
apost. auditorum pars II. Francof. 1601. dec. 
. p- 523], vom 2911590, 22 X 1594, 8 VI 1612 
i. d. Decision. recentior. Venet. 1716. ps. I. 
dec. 420 pag. 367, vom 14111 1594 [Franc. 
eardin. Mantica Decision. Rotae. Lugd. 1619. 
dec. 269 p. 431), vom 26 1V 1613 und vom 1 VII 
1633 [Decision. s. Rotae Rom. coram... Joh. 
Bapt. Coccino, Romae 1672. ps. II. dec. 734 
p- 186, ps. IV. dec. 2046. p. 497), vom 26 VI 
1651 |Decision. recent. Venet. 1716, ps. XI dec. 
187 p. 255], 15 VI 1661, [Decis. recent. ps. 
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XIII. dec.347 p. 412], 16 VI 1673 Decis. recent. 

. XVIII t. 1. dec. 130 p. 160! und die Reſo— 
utionen der Con tio Concilii vom 28 X 
1585 [jitiert bei Lingen et Reuss, Causae 
selectae in s. Congreg. Conc. propositae, pag. 
844 und bet De Angelis Praelect. iuris canon. 
I, 2, p. 43], vom 4 VII 1654 [bei Pignatelli 
Consultat. canonic. t. IX. Venet. 1694. cons. 
169 p. 469 ff.) vom 201V 1697 [Acta s. Sedis 
VIII. p. 100], vom 2111 1722. (Bei Richter Ca- 
nones ... conc. Tridentini p. 54 und bei De 
Angelis 1. c.], endlich vom 22 VIII 1874 [Acta s. 
Sedis VIII. p. 102 f.}). Dabei hat aber die Praxis 
der Kurie doc) die Pulajfigtelt örtlicher Gewohn- 
heiten anerfannt, welche im Widerfprude mit dem 
Standpunfte des gemeinen Rechtes die Einrech— 
nung der Stolgebiibren und anderer UWfsidentalien 
nach dem durchſchnittlichen Ertrage vorſchreiben 
(fo die E. der Nota vom 111 1677 i. d. Decis. 
recent. ps. XIX. t. I. dec. 1. p. 2); deshalb 
find aud) Beſchlüſſe partifuldrer Konzilien, welche 
dieje Einrechnung der Stolgebiihren fiir Gebiete, 
in denen dicielbe fcjon vordem gebräuchlich war, 
ausbdriiclic) anordnen, von der Rurie nidjt bean— 
ftandet worden. 

Wenn Biſchofsſitze ihren Anhabern fein ftan- 
desgemähes Ausfommen gewähren, fo foll das 
Provingialfongil fid) an den Papſt wenden, damit 
er fiir die Bermehrung der Cinnabmen Sorge 
trage, eventuell durch Unionen endgiiltig Abhilfe 
treffe. Bei ungeniigend dotierten Bjarrfirden, deren 
Inhabern die K. nicht gefichert ijt, foll der Biſchof 
durch Union der armen Pjarreien mit anderen 
Safularbenefizien dem Notftande abbelfen; ijt dies 
nicht ausſührbar, fo follen die Zehniherrn Pa— 
trone und andere, in deren Hinde kirchliche Zehnt— 
rechte gelangt find) und endlich die Parochianen 
zu entiprechenden Beiträgen verhalten werden (Conc. 
Trid. Sess. XXIV. c. 13 de ref., Sess. XXI. 
c. 5 de ref.). Da jedod) die Staaten und Landes- 
herrn in der neuzeitlichen Epode die Wirfiamfeit 
eingreijenderer Verfügungen iiber die firchlichen 
Temporalien mehr und mehr von der Zuſtimmung 
det Staatsgewalt abhängig machten, jo fonnten 
aud) die im Intereſſe armer Pfarreien angeftreb- 
ten Unionen von den Bifchijen oft nur unter Mit— 
witfung des Staates durchgefiihrt werden; die Her= 
angjiehung der Sehntherrn und der Pfarrgemein— 
den aber war iiberhaupt wohl i mehr mög⸗ 
lid) und zuläſſig, wenn dieſe Beitragspflidt nicht 
aud) von der Staatsgeſetzgebung als eine beqriin- 
dete anerfannt und den Biſchöſen der Beijtand des 
weltlichen Armes gur Cintreibung der Beitriige 
geſichert war. Dieje Verhältniſſe bieten die Erfla- 
tung dafür, dak in den Staaten der Neuzeit die 
K. der kirchlichen Amtsträger ſchon vor den grofen 
Sitularijationen, welche cine Beitrag&pflidt der 
Staaten fiir die Swede der kirchlichen Verwaltung 
im Gefolge batten, ein Gegenftand der weltlicen 
Geſetzgebung geworden ijt; es waren auch ſchon 
vordem (3. B. in Frankreich und in Belgien nod 
im Laufe des 16. Jahrhunderts) ftaatlide G. über 
das Ausmaf der K., die Ergänzung und Siche— 
rung derjelben erlajien worden, und aus demfelben 
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Grunde wurde in der Neugeit die Entſcheidung der 
auf ſolche Fragen bezüglichen Streitigfeiten mehr 
und mebr den weltlidjen Inſtanzen überwieſen. 

IL Die Eutwidiung in den ofterr. Läudern 
und die öſterr. Staatsgejebgebung über die K. 
ded datholiſchen Klerus bis gu der im J. 1885 
tingeltiteten Neuregulierung der Dotattonsver- 
hältniſſe. In unferen Ländern waren ebenfo wie 
anderwärts viele Pfarreien wohl ſchon von vorn- 
herein ungeniigend dotiert; aber aud) zahlreiche 
tinjt bejjer dotierte Seeljorgebenefigien fonnten in 
det Folge ihren Inhabern deshalb nicht mehr eine 
austimmliche Exiſtenz gewähren, weil die äußeren 
Verhaltnijie ungiinftigere geworden waren und zu— 
dem viele diejer Mirchen während der ſtürmiſchen 
3eit der Glaubensfiimpfe cinen Teil ihres Ver— 
mögens und ifrer Einnahmen verloren batten, 
ohne dak ibnen bei der Durdhfiihrung der Gegen— 
teformation eine ausreicende —— ge⸗ 
ſichert worden wäre. Während in anderen Staa— 
ten auch die weltliche Geſetzgebung mit aller Ent— 
idiedenbeit den Grundfag durchführen fonnte, dah 
ben Seeljorgern ihre gefeplic) fixierte K. neben 
dem Genuſſe der beftehenden gottesdienftliden Stij- 
tungen und neber: ihrem fafuellen Umtseinfommen 

bre (fo in Franfreid) die königl. Cdifte vom 
1686, 1690, 1768), wurde in unſeren Ländern 
dieſet Standpuntt wohl aud) von der weltliden 
Geiegqgebung im Prinzipe als der ridjtige und der 
Natur der Sache entiprechende anerfannt (Hjd. 
211¥ und 16 X 1727 bet Welebrod, Slg. der feit 
dem J. 1600 bis gum J. 1740 ergangenen Aller— 
höchſten G. Nr. 474, S. 185; Hfd. 23 XI 1769, 
welches die Geiftlichfeit von der Faſſionspflicht hin- 
idtliq der .iura stolae” enthebt, weil fie für ein 
„ungewiſſes Akzidentale“ anzuſehen jeien, bei Jakſch, 
Geſetzlexilon im geiſtlichen .. . Fache vom J. 1601 
big 1800, V. Bd., S. 506 f. und bei Woerz. Stol- 
gebühren in... Tivol und Borarlb., S. 16), in 
det Praxis mupte man jedod, um die Erridjtung 
hotwendiger neuer Seeljorgebenefisien nicht an der 
Totationsfrage fcheitern gu laſſen, fid) gu dem Bue 
geſtändniſſe verftehen, daß die pflichtmäßig gu lei— 
tenden Wfsidentalien, insbeſondere der erwartete 
Ertrag der Stola alS Teil der K. veranſchlagt und 
auf Grund des im Einvernehmen aller Beterligten 
jeſtgeſtellten Wortlautes der Fundationsurfunden 
win die fanonijde Portion eingerechnet werde“ 
dieſe Praxis bezeugen auch die Hid. 18 XI 1768 
und 251V 1778 bet Qatid) V, S. 557, 561). Die 
&. der Pfarrer war nach dem jitierten H7d. vom 
3. 1727 auf 300 fl. fejtgejept, was aud) durd) die 
Voridrijten über die Pfründenverleihungstaxe be— 
Natigt wurde (letztere befreien Pfarrer, welche „nicht 
die dolle K. haben“, von der Taxe und verpflich— 
ten — nur zur Zahlung der Expeditionsgebühr 
— Piarren, deren Jahreserträgniſſe 300 fl. über— 
idreiten, wurden als taxpflichtig behandelt; ſ. das 
Hj. 31X11 1772 u. a. bei Jatſch IV, 465); 
dabei jollten gum minbdeften zwei Drittel diejer &. 
durch den Ertrag der Benefisialfriichte gefidert 
tin (der Reſt fonnte alfo aud) in Zehnten oder 
ähnlichen Giebigfeiten bejtehen), und „die Stola 
wie aud) andere Akzidenzien“ „nicht dahin kom— 
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paktiert werden“ — ein Verbot, das nicht zur 
Durchführung gelangte. 

Seit der von Joſef II. durchgeführten Pfarr— 
regulierung (vgl. den Art. „Pfarrer“) war für die 
K.-Anſprüche der Seelſorger der Unterſchied zwi— 
ſchen den „alten“ (altgejtijten) und den „neuen“ 
(anläßlich der Requlierung neugegriindeten oder 
zur Selbjtindigfeit erhobenen) Seelſorgeſtationen 
von der eingreijendjten Bedeutung, und diefes joje- 
finiſche Syſtem, welches alte’ und „neue“ Seel= 
ſorgepoſten rückſichtlich der K.Anſprüche von Grund 
aus verſchieden behandelt, vermochte trotz ſeiner 
eflatanten Mängel cin volles Jahrhundert hindurch 
ſeine Geltung zu behaupten, weil bei der ungün— 
ſtigen Finanzlage des Staates alle Verſuche, eine 
durchgreifende Beſſerung in der Lage des Seel— 
ſorgeklerus herbeizuführen, durch viele Jahrzehnte 
über das Stadium des Projektes und der Corbe- 
ratung nicht hinauskamen. Die von Joſef II. gee 
ſchaffenen Religionsfonds (j. dieſen Art. iibernah- 
men nur hinſichtlich der neuen Seeljorgeftationen 
„direktivmäßig“ die Pflicht, die & gu gewähren, 
bezw. wenn fiir die Pfründe eine Dotation ju 
Webote ftand, die K. gu ergänzen; der Betrag der 
R. wurde fiir die „neuen“ — im allgemeinen 
auf 400 fl., fiir die Lokalkapläne auf 300 fl., fiir 
die Hilfsprieſter auf 200 fl. fejtgelept. Rückſichtlich 
der „alten“ Pfarren blieb hingegen nicht nur die 
jrithere Norm in Kraft, welche die K. der Pfarrer 
mit dem Betrage von 300 fl. bejtimmt, e8 war 
der Religionsjond aud) zur K.-Ergänzung bei 
ungeniigend dotierten „alten“ Pfarren grundſätzlich 
überhaupt nicht verpflichtet; von Rechts wegen ge— 
biihrie den letzteren aus dem Religionsfonde nur 
der Erſatz für eine Schmälerung ihrer &., welche 
durd) ſtaatliche Verfügungen herbeigefiihrt worden 
war, anläßlich deren die Staatsgewalt den Erſatz 
der Einbupe an der K. gugefidjert hatte; die etwa 
aud) in anderen Fällen flr altgeftiftete Pjarren, 
deren Erträgniſſe nicht die normierte K. ausmach— 
ten, ausnahmsweiſe bewilligten Zuſchüſſe aus dem 
Religionsfonde waren als im Gnadenwege bewil— 
ligte Unterſtützungen zu betrachten. In den Ge— 
bieten, welche ert nad det jofefinijden Pfarr— 
regulierung dem öſterr. StaatSverbande einverleibt 
wurden, oder in denen die leptere nidt sur Durch— 
führung gelangt war, wurde, um fiir die Unter- 
ſcheidung ,,alter’ und „neuer“ Pfarren eine Grund= 
lage gu ſchaffen, dic Beitragspflicht des Religions- 
fondes rückſichtlich jener Seeljorgejtationen aner- 
fannt, die jeither unter jtaatlider Mitwirfung er— 
ridjtet oder neu dotiert worden waren, während 
die Staatsverwaltung in den Gebieten, in denen 
die jojefinifche Requlierung durchgeführt worden 
war, die Möglichkeit eines ſolchen Zuwachſes 
„neuer“ Seelforgeftationen nicht gelten lief und 
den Standpuntt feithielt, dak der Religionsfond 
fiir die K. der feit der Regulierung erricteten oder 
zur Selbjtindigfeit erhobenen Bjarren nur dann 
aufzukommen babe, wenn anläßlich der bezüglichen 
Verhandlungen cine foldje VBerpflictung vom Re- 
ligiongfonde iibernommen wurde. Es wurde ſer— 
net durch befondere Vorſchriften nidjt nur einzel— 
nen Pjarreien, fondern iiberhaupt den Seelſorgs— 
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geijtlidjen gewijjer Linder, Gebiete oder Stiidte 
eine höhere als die der allgemeinen Norm ent: 
fpredjende K. gewährt, weil man den dort bejtes 
henden ausnahmsweiſen Verhältniſſen Rechnung 
tragen wollte — an ſich ein löbliches Beſtreben, 
welches aber tatſächlich die größten Härten und 
Unbilligkeiten im Gefolge hatte, da man in ande— 
ren Webieten oder anläßlich anderer Verhandlun— 
gen nidjt die geringjte Rückſicht walten liek. (Bur 
näheren DOrientierung fiber die Geſetzgebung und 
Praxis feit der Einführung des joſefiniſchen Sy— 
ſtems, welded jclieBlid) gu einem Syſtem der 
Inkonſequenz und der „Planloſigkeit““ geworden 
war, vgl. Helſert, „Von dem RKirchenvermigen”, 
3. Mujl., Il. Teil, S. 150 ff.; Rieder, Handbuch 
der G. und V. über geiſtliche Angeleqenheiten, I, 
108 ff.; J. G. Boers, K. der Kuratgeiſtlichkeit in 
der Proving Tirol und Vorarlb., Jnnsbrud 1847; 
Die Dotationsverhiltnijje der fatholijden Seel— 
jorgegeijtlicfeit, Wien 1872; den WMotivenbericht 
um KGeſetze 19 IV 85, bei Burgard G. und 

in —— 3. Aufl. I. Abteilung, S. 226 
bis 241, und den Bericht des KeAusſchuſſes ded 
A. H. ebendaſelbſt S. 259 ff.) 

Der dem kanoniſchen Rechte entſprechende 
Standpunkt, an welchem die ältere Geſetzgebung 
hinſichtlich der Stolgebühren im Bringipe feſtge— 
halten hatte, wurde ſeit bem J. 1780 vollſtändi 
aujgegeben. Die Stolgebühren jollten grundiaplid 
al8 „wahrer und hauptiaiclider Teil des Ertrages 
der Beneſizien“ angefehen werden; feit dem J. 1780 
wurde deshalb gu wiederbolten Malen die Wuj- 
nahme deS Durchidnittsertrages der Stola in die 
fiir die Bemefjung der —— vorzule⸗ 
genden Pfründenfaſſionen angeordnet (nur die 
Kurrentſtipendien“ fiir Manualmeſſen follten als 
„ganz gry ol al8 „unſichere“ Einnahmen außer 

etradjt bleiben) und diejer Grundjag aud bei 
der Berechnung der Dotation und der K. der Seel— 
jorger in Anwendung gebradt (Hid. 19 II 1780, 
5 X 1782, 221, 241X 1785, 17 VI 1786, 1311 
1788, 22 V 1798, 1 VII 1800, 10 XI 08, 8 VIII 
24). Erſt durch die A. E. 251V 40 wurde die 
Verfiigung getrofien, dah dev Stolaertrag, wenn 
er die Summe von 50 fl. C. M. nicht überſteigt, 
pon der cinem Seelforger aus dem Religionsfonde 
gebiibrenden K. oder &.-Ergiingung nicht abgerech- 
net werden folle; hingegen war ein höheres Stola- 
Erträgnis aud) in Bufunft in die Dotation und K. 
einzurechnen (nad) der A. E. 101 53 — V. des 
K. U. M. 1911 d. J. — hatte diejer Grundja 
allgemeine Anwendung gu finden, gleidiel, o 
die betreffenden K.-Ergdingungs-Verhandlungen vor 
oder nad der A. E. vom J. 1840 ftattgefunden 
Hatten; vgl. Rieder, I, 112, TI, 69). 

Wud) die Erträgniſſe der vor der Einführung 
deS jofefiniidien Dotationsjyjtems errichteten Stij- 
tungen, in deren Genuſſe fic) die Seelſorger be- 
fanden, wurden allgemein als Teil des Pfründen— 
einfommens betradjtet und von der den Seelſor— 
gern aus dem ReligionSjonde gebührenden K.— 
Ergiingung in Abzug gebracht. Hingegen lies man 
nad) der Glteren Praxis wenigſtens bet den neu— 
erriditeten Stiftungen regelmäßig das Erträgnis 
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den i jugute fommen; feit bem J. 1831 
tritt jedoch die Tendenz hervor, die Stijtungébe- 
fige ohne weitere Unterjdeidung ebenſo wie die 
Stolgebiihren auf die K. anzurechnen (val. über 
Tirol Woerz, Stolgebiihren, S. 16). Das Hfd. 
2011 40 fchien den Jntentionen der Stifter Gel- 
tung ficern gu wollen, aber ſchon mit Hfd. 2 XI 
43 wurde erflairt, daß nur dem Pfarrer, unter 
deſſen Amtsverwaltung die Stiftung jugewadien 
war, die Bezüge nit in die K. einzurechnen, 
deſſen Nachfolger hingegen von dieier Begünſtigung 
auszuſchließen feien (Burdhard a. a. D., S. 239). 
Erſt durch den Erl. des K. U. M. 29 XII 51 wurde 
die — getroffen, daß wenigſtens die Be— 
züge der Geeljorger aus den „künftig gu errich— 
tenden Meſſenſtiftungen“ nicht in die ¢ einzurech⸗ 
nen ſeien. Dieſe Beſtimmung ſollte allgemein gel— 
ten, auch für die ſeither bei „alten“ Pfarren er— 
— Meſſenſtiftungen — K. U. M. 20 V 66 
a. a. O. 

Die den Seelſorgern „ſyſtemmäßig“ einge— 
räumten K.«Bezüge waren ſchon von vornherein 
ungeniigend; die große Mehrzahl der Seelſorge— 
geijtlidfeit war auf ein Einkommen angewieſen, 
das faum die beſcheidenſten Anipriiche bejriedigen, 
ejchweige denn dem Klerus eine der Würde des 
Standes entſprechende Exijteng fichern fonnte. Des— 
halb wurde ſchon mit dem Hfd. vom 5 X 1792 
die Erhöhung der K. in Ausficht geſtellt, und die 
Ausnahmsverhältniſſe der Napoleonifdhen Heit, 
welche tanaka det Entwertung des Papiergeldes 
alle auf fixe Begiige Ungewiefenen in eine driidende 
Lage bradjten, bewogen die Regierung, dem aus 
den Religionsfonden dotierten Klerus dieielben 
Teuerungsjulagen und (der Wertminderung des 
Papiergeldes entipredenden) prozentuellen Zuſchüſſe 
zu gewähren, wie fie den Staat&beamten bewilligt 
wurden. Als aber nad) dem Parijer Frieden end- 
lid) die Ordnung des Geldivejens geſichert worden 
war und die Bezüge allgemein wieder „in Metall- 
münze“ angewieſen werden fonnten (1818—1821), 
wurden aud alle Zulagen eingeftellt und den 
Seelforgern nur jener Betrag der K. belajjen, wel= 
der ihnen nach der vor dem J. 1799 mahgebenden 
Norm gebiihrte. Der notoriſch —— Lage 
des Kuratklerus ſollte jedoch nad) der Abſicht des 
Monarchen im Wege einer durchgreifenden Reform 
der Dotationsverhiiltnijie abgeholſen werden. Nach— 
dem ſchon ſeit einer Reihe von Jahren zunächſt 
Verhandlungen über die Erhöhung der Bezüge 
des aus den Religionsfonds beſoldeten Seelſorge— 
klerus eingeleitet worden waren (ſ. das Hfd. vom 
26 11 13), verfiigte Kaiſer Franz I. mit A. E. vom 
251X 16, dak „das .. . Operat wegen der all- 
qgemeinen &.-Requlierung fiir die gu gering do- 
tierte Kuratgeiſtlichkeit“ von der Hoffanglei mit 
möglichſter Beichleunigung vorzulegen fei — ein 
Auftrag des Monarchen, defjen Durdhjiihrung in 
den J. 1822, 1824 (mit A. E. vom 181, welche 
die Vorlage des ,,fo lange vergigerten Operates 
binnen drei Monaten“ anordnet), 1826, 1834, 
1837, 1841 durch neuerlide Weijungen von Aller— 
hichiter Stelle betrieben wurde, ohne dak die Ver— 
handlungen gum Abſchluſſe gebracht und cin joldes 
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pL perat” ee worden wäre. Wir werden 
wohl nicht feblgeben, wenn wir annehmen, daß 
der eigentlich entſcheidende Grund fiir diefe dila- 
toriſche Behandlung des Regulierungsplanes bei 
den Hofitellen, welche ſchließlich deſſen Durchfüh— 
rung gänzlich vereitelte, wohl nur darin gu ſuchen 
ijt, da Die Staatsmänner des Vormärz eben alle 
lingit „als entipredend erfannten und ange- 
ſtrebten“ Reformen einfad) deshalb in Angriff ju 
nebmen zögerten, weil fie fic) nicht dazu entſchlie— 
fen wollten, ,,fiir dieſe Berbefjerungen den gegen— 
wartigen und künftigen Steuerpflidtigen neuc Lajten 
aujjubiirden”: ebenjo wie die Requlierung der K., 
unterblieb aud) die Ablöſung der Frondienjte, die 
Aufhebung der in den meijten Kronländern nod) 
bejtehenden Patrimonialgerictsbarfeit, die Aus— 
dehnung des Anftitutes der Gendarmerie auj die 
nidtitalientidjen Gebiete, die Berbefjerung des 
Sahulwejens ujw., weil „die Millionen Gulden 
mangelten, welche alle Jahre benötigt werden, um 
diejen Forderungen Genüge gu leiſten“. Man wird 
wohl heute faum geneigt fein, diejer Zaghaftigkeit 
und „Angſtlichkeit“, dieſen einjeitigen und eng: 
berzigen — ———— der vormärzlichen 
Staatélenfer Lob gu ſpenden — aber jeder unpar— 
teiiſche Beurteiler wird ibr Borgehen gewiß be- 
gteiflicher und entſchuldbarer finden, als die auf- 
jallende Kühle, mit welder die im „Einreißen“ 
wie im „Aufbauen“ fo energijden, ſonſt aud) in 
Finanzfragen minder ſtrupulöſen ,neuen Macht— 
haber“ des Nachmärz gerade die Verbeſſerung der 
Lage des Kuratklerus als ein Problem behandel= 
ten, dejien Löſung um finangieller Bedenten willen 
der Zukunft vorbehalten bleiben miijie. Während 
man bei der Neuorganijation des Staatsweſens 
ben Staatsaufwand und die Lajten der Bevöl— 
ferung — ganz abgeſehen von den zur Erleidte- 
tung der StaatSfinangen unternommenen Mredit- 
operationen — in zwei Jahren, dem vormärzlichen 
Budget gegeniiber, auf mehr als das Doppelte ge- 
iteigert Bate (vgl. bier. die Bemerkungen Hartigs 
in deſſen „Geneſis der Revolution in Oſterr.“, 
S. 57—59), waren die im 9. 1852 von dem Rul- 
tusminijter Grajen Leo Thun, welder damit einem 
ber Bojtulate der Biſchofskonferenz vom J. 1849 
nadtommen wollte, angeregten Berhandlungen 
über die &.-Regulierung jo gut wie ganglich ergeb- 
niglog, weil die Finangveriwaltung die Beibhilfe 
ded Staates von Vorausfepungen abhängig made, 
weldje — wenigftens in abjebbarer Zeit — nicht 
ju erfüllen waren. (€3 wurden nidt nur neue 
und umfajjende, das Erjordernis flarjtellende Er— 
hebungen über die firchliden Vermögensbeſtände 
verlangt, jondern aud) gejordert, dap dieſes fich 
etgebende Erjordernis bloß ju einem Teile vom 
Staate übernommen werden, der rejtlidje Mufwand 
aber mit Hilfe entipredjender Beiträge des kirch— 
liden Vermigens, der Gemeinden und der Landes— 
fonds gedectt werden folle.) Die im Art. XXVI des 
Ronfordates vom 18 VIIL 55 in Ausſicht gejtellten 
allgemeinen Mafregeln, durch welche fiir die Pfar— 
ret, die ,,feine nad den Verbiltnijjen der seit 
und deS Ortes geniigende K. haben, Borjorge qe- 
trofien werden jollte’, famen nicht zuſtande. (Die 
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nad) diefem Ronfordatsartifel der fatholifden Seel— 
ſorgsgeiſtlichkeit des orientalijden Ritus —— 
Gleichſtellung mit dem Klerus des lateiniſchen 
Ritus war im Sinne der Forderungen der Biſchofs— 
konferenz vom J. 1849 ſchon mit A. E. vom 9 V 
55 grundſätzlich anerfannt worden; indefien fam 
dieſes Pringip nur teilweife zur Durchführung und 
die grofe Mehrgahl der Sturatflerifer des orien: 
taliſchen Ritus bezog — ebenſo wie der katholiſche 
Klerus rit. lat. in Dalm. — aud) fernerhin nur 
bie mit 300 fl. ©. M. für Pfarrer und mit 150 fl. 
C. M. fiir Hilfspriejter normierten Betriige.) In— 
folge der Ublojung der Zehnten fowie vieler an— 
derer hergebradjter Barodiallajten und infolge des 
ewaltigen Umſchwunges in den Berfehrs- und 

reigverhiltnijjen, welder feit Dem Anfange der 
gi 9 Sabre die Exijtengbedingungen iiberall um 
o viele’ ungiinftiger gejtaltete, wurde aud die 
Lage vieler vordem befjer fituierter Seelforger eine 
—— und ein großer Teil des Kuratklerus war 
geradezu der Not preisgegeben. 

Erjt gu Anjang der ſiebziger Jahre wurde 
wenigitens mit teilweifem Erfolge der Verſuch 
unternommen, den bisherigen —— abzuhel⸗ 
fen, die längſt allgemein als eine Kalamität emp: 
funden wurden und feit dem J. 1848 in den mei- 
jten Diözeſen cinen fich ſtetig jteigernden driiden- 
den ——— herbeigeführt hatten. Seit dem 
J. 1870 wurden im iat deS K. U. M. eine 
ead Erhebungen eingeleitet, durch welde eine 

videns iiber das Vermögen der Pyriinden und 
Klöſter, die Klarjtellung der rechtlichen ſowie der 
ökonomiſchen Verhältniſſe der Religionsjonds er— 
zielt und zugleich das Ausmaß der Mehrbelaſtung 
jeſtgeſtellt werden ſollte, welches ſich fiir die Reli— 
gionsfonds aus einer den Landesverhältniſſen ente 
ſprechenden Erhöhung der K. des Seelſorgeklerus 
ergeben würde. Noch ehe dieſe Arbeiten durchge— 
führt waren, wurde von dem Reichsratsabgeord— 
neten Manonifus Dr. Gingel (welcher bereits im 
3. 1859 in jeiner anonymen Schrift „Kirchliche 
Zuſtände in Oſterr. unter der Herrichajt des Kon— 
fordates” Leipzig 1859, S. 94—103) „die mates 
tielle Not” und ,,die dritdende äußere Lage’ des 
niederen Rlerus als „ein großes Hemmnis”, „das 
einen geijtigen Aufſchwung hindert“, treffend ge- 
ichildert hatte) die K.-Frage im W. H. angeregt 
und der am 14 III 71 eingebradjte Untrag Gin— 
3e18, welcher cine ,,der Wiirde und den Anjorde- 
tungen des Standes und den Zeiwerhältniſſen 
entipredende” Erhöhung der K. verlangte, einem 
Ausſchuſſe überwieſen. Die von dem Legteren am 
21 VI 71 vorgelegten Rejolutionen wurden gwar 
vom Haufe in der VI. Seffion nicht mehr erledigt, 
aber die parlamentarijdje Altion Gingels gab den 
Anſtoß jowohl yu einer proviſoriſchen a 
welde, „ohne“ dem —— „für die Folge— 
zeit“ eine „Verbindlichteit“ aufzuerlegen, wenig— 
ſtens vorläufig den bedürftigen Seelſorgern eine 
„Verbeſſerung ihrer Bezüge gewähren“ ſollte, als 
aud) gu Verhandlungen mit dem Cpijfopate der 
cingelnen Rirchenprovingen, defjen Anträge im Zu— 
jammenhalte mit den ſchon vordem eingeholten) 
Yuferungen der Liinderjtellen die Regicrung in 
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die Lage ſetzen jollten, einen Gejepentwurf zur 
Regelung der K. vorgubereiten. Seit dem J. 1872 
wurde auf Grund der verfaſſungsmäßigen Bewile 
ligung des erjorderlidjen Rredites zunächſt ein 
Staatsbeitrag von 500.000 fl., an deſſen Stelle 
feit Dem J. 1876 das in der Höhe von 600.000 fi. 
priiliminierte Ertriignis der mit bem G. 7 V 74, 


R. 51, —— Religionsfondsſteuer trat (i. 
den Art., cligionsjonds), vom K. U. M. zur 


Unterſtützung dürftiger Seelſorger verwendet. Der 
Umſtand, dak die erwähnten Staatsbeitriige in den 
betreffenden Finanggefegen als den Religionsfonds 
ewiibrte Staatsvorſchüſſe —— waren, ſowie 
ie Art und Weiſe, in welcher die Staatsverwaltung 
die fiir ihre Entſcheidung maßgebenden Voraus— 
ſetzungen des Beteilungsanſpruches formuliert hatte, 
bewirfte jedoch, daß erſt ſeit dem J. 1876, nad 
neuerlichen Verhandlungen mit dem Epiſkopate, 
auch die einhellige Mitwirkung des letzteren bei 
der Verteilung der Unterſtützungsbeträge geſichert 
werden konnte. Im Herbſte desſelben Jahres über— 
reichte die Regierung einen Geſetzentwurf „betref⸗ 
fend die Dotation der katholiſchen Seelſorgegeiſt— 
lidhfeit aus dem Religionsfonde”; diejer Entwurf 
fam jedod) in Der VIII. Seſſion des Reichsrates 
nicht zur Verhandlung und wurde deshalb gu An— 
fang des J. 1880 durd) eine neue, mit der frü— 
heren weſentlich identijde Regierungsvorlage er- 
jest. (Der Tert der Borlagen des J. 1876 und 
1880 fowie der beigefügten Verordnungsentwürfe 
ijt unter anderen in der 1. bezw. in der 2. Aufl. 
der es ener Schrift , Bur R.- Frage ded fa- 
tholiſchen Seeljorgeflerus in Ojterr., von 3. Mar— 
tint, Weltpriejter’ im „Anhang I” abgedrudt.) 
In diejfen Rec ierungsvorlagen wurde wohl die 
grundſätzliche BVerpflichtung des Religionsjonds 
jut Ergdngung der RK. der Seelſorger anerfannt, 
ieje Verpflichtung follte jedod) nur im Rahmen 
der nad) den jeweiligen Finanggejepen ju Gebote 
ftebenden Rredite erjiillt, und das Maß der Bei- 
triige follte ebenfo wie die Grundſätze, nad denen 
bei der fiir die Beitragspflict enticheidenden Er— 
mittlung des Amtseinkommens i wire, 
im Verordnungswege feſtgeſetzt werden, weil, wie 
bie Wotive bebaupten, fiir die —— bloß 
proviſoriſch erſolgende Regulierung der K. der 
—— als „ein freierer, einer Anderung 
zugänglicherer Modus“ dem „legislativen Wege“ 
vorzuziehen ſei und weil „die dem Klerus gewähr— 
ten ſtaatlichen Begünſtigungen nie den Charakter 
voller Unwiderruflichkeit erlangen und niemals zu 
ebenſo unentziehbaren Rechten werden könnten, wie 
z. B. die vom Staate den eigenen Beamten ge— 
währten Gehalte“. Dieſer Standpunkt, welcher den 
Erfolg der geplanten Maßregel dem Ermeſſen der 
Verwaltung anheimgab und die — für alle auf 
ein beſcheidenes Einkommen Beſchränkten doppelt 
notwendige — Stabilität der Bezüge ins Unge— 
wiſſe ſtellte, wurde bei der parlamenlariſchen Ver— 
handlung der R.-Frage nicht gebilligt und die 
Vorlage der Regierung ſchon im Ausſchuſſe des 
A. H. zu einem Referenten-Entrwurje umgearbeitet 
(vgl. denjelben unter anderen bei Wartini a. a. 
©.), welder das Ausmaß der K. cbenfo wie die 
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Grundſätze für die Etmittlung des Amtseinkom— 
meng und die Normen fiir bas Verſahren bei der 
Geltendmadung des Dotationsanjipruches gejeplich 
feſtſtellen ſollte. Auf dieſer Grundlage entſtand 
das G. 191V 85, R. 47, durch welches ,,provijo- 
riſche Bejtimmungen iiber die Dotation der katho— 
liſchen Seelforgegeiftlidfeit erlaſſen“ wurden, welche 
„bis gu dem Seitpuntte des Rujtandefommens” 
jener ,,definitiven Regelung der Dotationsverhilt- 
niſſe gelten” follten, au deren Borbereitung (im 
Wege der mit den Biſchöfen zu pfleqenden Ver— 
Handlungen) die —— durch die anläßlich der 
Abſtimmung über das proviſoriſche G. beſchloſſe— 
nen Rejolutionen der beiden Häuſer des Reichs— 
rates afijgejordert wurde. 

III. Die beftehende Geſetzgebung bezüglich 
der Kt. des fatholijden Klerus. Durch dic ,,pro- 
viſoriſche“ §t.-Requlierung wurden die längſt ver- 
alteten und unbaltbar gewordenen Unterſcheidun— 
gen der jofefinijden G. endlid) vollſtändig befei- 
tigt und grundſätzlich allen „ſelbſtändigen Seel- 
jorgern und fyjtemifierten Hilfsprieſtern“ der An— 
jprud) auf die Ergingung ibrer K. aus den 
Meligionsfonden, besw. aus der jtaatliden 
Dotation derjelben” gewährt. (Uber die Ten- 
denz, in welcher dieſe in der Regicrungsvorlage 
nod) nicht angewendete Ausdrucksweiſe gewählt 
wurde, vgl. den Art. „Religionsſonds“.) Der neue 
prinzipielle Standpuntt bedeutete einen entſchiede— 
nen Fortſchritt und ſichert den Urhebern des pro- 
viſoriſchen G. 19 IV 85 das bleibende Verdienſt, 
daß ihre Beſtrebungen die Grundlage für die ſeit— 
her von der Geſetzgebung in erweitertem Maßſtabe 
durchgeführte Reform der Dotationsverhältniſſe ge— 
ſchaffen haben. Hingegen muß wohl zugeſtanden 
werden, dah bei dieſer proviſoriſchen K.eRegulie— 
tung (die übrigens erſt vom 11 88 an vollſtän— 
dig in Wirtfamfeit trat) tatſächlich zunächſt nur 
eine ſehr beſcheidene Mujbejjerung der Bezüge ded 
Seeljorgetlerus ergielt wurde. ES waren die K.— 
Anſätze (namentlic fiir jene Kronländer, deren Re— 
ligionSjonds beinahe gänzlich auf Staatszuſchüſſe 
angewiejen find) febr niedrig bemeſſen, ja, wie die 
Regierung ſelbſt zugab, nur auf ein ,,nicht weiter 
herabjepbares Minimum“ fejtgeftellt worden, und 
da die Regierung jede Abänderung des provijori- 
ſchen Requlierungsplanes, welche eine bedeutende 
Erhihung des praliminierten Staatsbeitrages her= 
beigeführt bitte, fiir ausgeſchloſſen erflarte, muß— 
ten die Bertretungsfirper, um das Bujtandefom- 
men des G. nicht gu gefährden, trop aller bet der 
— des Entwurfes erhobenen Bedenten den 
von der Regierung in Ausſicht genommenen Grund- 
jiipen fiir die Berednung des Amtseinfommens 
ujtimmen, obwohl dadurd) für viele Seeljorger 

ie Erfolge der Regulierung illuſoriſch wurden. 
Als eine einſchneidende Anordnung diejer Urt muß 
inSbejondere die Vorſchrift des § 3, I, lit. g, des 
G. bhervorgehoben werden, infolge deren das Er— 
trägnis aller vor der Wirkſamkeit des G. (d. i. 
por dem 15 VI 85) ertidteten CStiftungen fiir 
Meſſen und andere gottesdienitlide Funttionen in 
die K. eingeredynet werden mußte, injofern dieje 
Cinrednung nicht durch die Beſtimmungen des 
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Stiftbrieſes ausgeſchloſſen war, eine Vorſchrift, 

als eine reformatio in peius doppelt 
ſchwer empfunden wurde, weil fie aud) auf jene 
Stiftungen Anwendung jand, die bisher auf Grund 
des Minijterialerfafjes 29 XII 51 von der Ein— 
Tedmung ausgenommen waren. 

Wegen dic Durchfiihrungsvorjdrijten, welche 
die provijorifche Requlierung verwirklichen jollten, 
etbob der Klerus wiederholt Bejchwerden, denen 
jedod) die Verwaltung im Rahmen des G. nur 
teilweije abbeljen fonnte (vgl. die Cingaben des 
Epijfopates und deren Erledigung durch den Mi- 
nijter fiir Qultus und Unterridt im Archiv fiir 
fatholijdjes Rirdyenredt, Bd. LVIL, S. 4123 ff., 
und Bd. LXXIV, 231 fj.). Die Tertierung ein- 
jelner Vejtimmumgen des G. gab Anlaß gu Zwei— 
jeln, welde bezüglich mander ae auch durd) die 
Judilatur der gur Entideidung berujenen Gerichts— 
hoje nicht bejeitigt wurden, weil die Praxis des R. G. 
und des V. G. von widerjpredenden Auffaſſungen 
eleitet war. (So hielten gerade bezüglich der qrund- 
Sine rage, welden Kuratflerifern nach dem 
G. die K. , felbjtiindiger Seelſorger“ gebühre, dieje 
beiden Gerichtshöfe fonjequent an entgegengefepten 
Auffaſſungen jeit: während der BV. G. nur dies 
jeniqen als ſelbſtändige Seelſorger bebandelte, 
welche auf einer vom Ctaate als ſelbſtändig aner- 
lannten Seelſorgeſtation dic volle parochiale Amts- 
ewalt auszuüben berechtigt ſind, begnügte ſich das 

. & mit dem Nachweiſe, dak dem betreffenden 
Rurattlerifer fiir feinen Amtsſprengel die ſelbſtän— 
dige Uusiibung dieſer vollen pfarramtliden Ge— 
walt vom Bijdyoje iibertragen worden jei. Da aljo 
in der Praxis ded R. G. auf den _,,firdjliden und 
ſtaatlich⸗ adminiſtrativen Charafter der Seeljorge- 
itation’ tein Gewicht gelegt und die Frage der 
iteatlidjen Unerfennung ihrer Selbjtiindigfeit fiir 
irrelevant betradjtet wurde, jah fic) die Berwal- 
tung ſchließlich genötigt, alle Seelforger, welche ein 
biſchöfliches Selbjtindigteitsscrtifitat zur Beqriin- 
dung ibrer Anſprüche dem R. G. hätten vorlegen 
fonnen, durd) die ibnen ad personam bewwilligte 
Unweijung der höheren K. Flaglos zu jtellen.) 
Dieje Verhältniſſe drängten ebenjo wie die bereits 
erwãhnten wiederholten Beſchwerden des Epiffopa- 
teé dazu, die Berhandlungen fiber ein neues K.— 
Gejep gu — welches die im J. 1885 
etlajjenen ,,proviforijden Bejtimmungen”, deren 
Kejormbediirjtigteit allgemein zugeſtanden wurde, 
auger Kraft jepen jollte. Finangieller Schwierig— 
feiten wegen mute man fic) zunächſt damit be- 
gniigen, Durd) Novellen gum provijorijden K.-Geſetz 
bag Minimaleinfonmmen jener fyjtemifierten Hilfs— 
priejter gu erhiben, weldje bei „einer auperhalb 
des Pfarrortes befindlichen Kirche mit Seeljorge- 
junftionen betraut find’ und daſelbſt „ihren Amis— 
ſiß haben“ (G. 131V 90, R. 65, und TI 94, 
KR. 16); der vom Minijter fiir Rultus und Unter- 
rit auf Grund der Verhandlungen mit dem Epi- 
jtopate jeit 1892 vorbereitete Entwurj eines neuen 
KGeſetzes fonnte erjt im J. 1896 an den Reichs— 
Tat geleitet werden, naddem von der Regierung 
aud neue Steuergqejepe in Ausſicht genommen 
worden waren, weldje die Bededung des durd) die 


eplanten Regulierungen der K., der Beamtenge- 
Balte ufw. entitebenden Aufwandes ſichern jollten. 
Dieſes G., welches am 191X 98 die Allerhöchſte 
Santtion erlangte, trat am 1X 98 (bem Tage der 
im R. 176 erjolgten Kundmadung) in Kraft. Das 
neue G. follte, wie die ,,crlaiuternden Bemerkun— 
gen” zur Regierungsvorlage hervorheben, die Auf— 
gabe löſen, „ſowohl die der ftaatlidjen Kultusver— 
waltung jufommenden Rete genauer au priizi- 
jieren, als aud) cine Korrektur jener Vorſchriften, 
die fiir die Seelſorgegeiſtlichleit beſchwerlich erſchie— 
nen, eintreten gu laſſen“. DeShalb wurden nicht 
nut die bisher in Gal. und Dalm. fiir die außer— 
halb der Hauptitidte jungierenden Seeljorger ſehr 
kärglich bemefienen R-Unjipe um 100 fl. erhöht, 
fondern aud) dic allgemeinen Grundjiige des pro- 
vijorifden G. über die Feftitellung und Berech— 
nung des Amtseinfommens in mehreren Punften 
gugunjten der Anſprüche des Klerus modifigiert. 

Im folgenden wird die gegenwärtig geltende 
K.-Gejepgebung in Kürze dargejtellt; die Anord— 
nungen, durch welche der bisherige Rechtszuſtand, 
inSbefondere die früher mafgebenden ,,provifori- 
ſchen Bejtimmungen” abgedndert wurden, find 
durd) Sperrdruc hervorgehoben. 

Das G. gewährleiſtet fowohl den felbjtiindigen 
fatholijden Seelforgern wie den Hilfspriejtern cin 
bejtimmtes Minimaleinfommmen; dieje K. wird, ſo— 
weit diefelbe nidjt durd) die mit dem geijtlichen 
Amte verbundenen Begiige gedectt ijt, aus den Re— 
ligionSjonden, bezw. aus deren ftaatlider Dotation 

ewährt oder ergingt. Die K. eines jelbjtindigen 
Seelforgers a jenen Geiſtlichen, welche auf 
Grund fanontider Einſetzung ſeitens des Diözeſan— 
bijdjojes in einer bejtimmten firchlichen Gemeinde 
die Seelforge auszuüben das Recht und die Pflicht 
haben oder ſonſt durch den Diözeſanbiſchof zur jelb= 
ſtändigen Ausübung der Seelforge beredjtigt wor- 
den find (Lofalfapline, Bjarrvifare ujiv.), in bei— 
den Fallen jedod nur unter der Voraus— 
ſetzung, dah die betreffende Seelforgejta- 
tion ſtaatlicherſeits als felbjtindig ancr- 
fannt ijt. Die K. eines Hilfsprieſters gebührt 
denjenigen Geiſtlichen, welche den jelbjtindigen 
Seeljorgern vom Diözeſanbiſchofe gu deren Unter- 
jtitgung in der Seelforge beigegeben jind, gleich— 
viel ob diefe Hilfspricfter einen fyitemijier- 
ten Poſten verjehen, oder ob fie (als jogenannte 
Perfonalfapline) cinem Pfarrer nur ad 
ersonam zu deſſen Unterjtiipung in der 

eelforge zugewieſen wurden. Die jtaat- 
lide Unerfennung ijt ohne weitere Nad 
weiſung begitglid) dDerjenigen Seeljorge- 
jtationenund Hilfsprieſterſtellen anzuneh— 
men, welche beim Inslebentreten des kaiſ. 
Patentes 5 XI 55, R. 195 (Monfordat!) be— 
reits als folde beftanden haben und jeit- 
ber nist ausdrücklich aufgelafjen worden 
find. (Durd) diefe qualifigierte „geſeßliche Ver— 
mutung” follten alle jene ,,langwierigen Erhebun— 
en und Nachforſchungen vermieden werden”, welche 
Ponft hinſichtlich der älteren Seelſorgeſtationen, 
„bei denen mitunter der Nachweis der ſtaatlichen 
Genehmigung ſchwer gu erbringen wäre“, der Ent— 
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ſcheidung über die Zuläſſigkeit des K.-Anfpruches 
vorhergehen müßten. Auch bezüglich der Hilfs— 
prieſterpoſten, welche vordem, weil der Religions— 
fond fiir den Unterhalt der betreffenden Vikare 
nidjt in Wniprud) genommen twerden mufte, ohne 
Ingerenz der Staatsbehirden — ſ. die 
17 V 1791, 30 VI 1825 und 14 I 1836 — er 
ridtet und befegt worden waren, follten die ſich 
ſonſt ergebenden Schwieriafeiten durch dieſe „ge— 
ſeßliche Vermutung ihrer Syſtemiſierung“ beſeitigt 
werden.) Wenn Inhaber einfacher Benefizien mit 
Genehmigung der ſtaatlichen Kultusverwaltung eine 
ſyſtemiſierte Hilfsprieſterſtelle verſehen, fo gebührt 
ihnen die Ergänzung des Benefizialeinkommens 
bis zur Hobe der geſetzlichen Hilfspriejterfongrua; 
aud Religioſen (Geijtliche, welche einem Orden 
oder einer Nongregation angebiren) haben An— 
ſpruch auf dic Hilfspricitertongrua, wenn 
fie cine ſyſtemiſierte weltgeiftlicbe (d. h. bei 
einer Pfarrei, die Säkularbenefiz ijt, beftehende) 
Hilfspricjterjtelle verjehen und  dieje 
Dienjtleijtung zugleich vom Diözeſanbi— 
ſchöfe im Cinvernehmen mit der jtaatliden 
Kultusverwaltung alS notwendig aner- 
fannt wird. 

Die Hohe der geſetzlich fixierten M.-Betriige ijt 
aus der folgenden Zujammenjtellung ju entnebmen: 

A. Selbjtiindige Seeljorger beziehen: 

a) 1800 fl. in Wien; 

b) 1200 fl. in jenen Pfarren mit jnftemijier- 
ten Hiljsprieftern, welche ,,fid) in der Umgebung 
von 30 km um Wien” befinden; in Brag, Briinn, 
Trieſt: 

c) 1000 fl. in den übrigen Pfarren „der Um— 
gebung von 30 km um Wien’; in den Städten 
und größeren Rurorten des Rronlandes Nieder= 
bfterreid); in Ling, Urjahr, Ried, Steyr, Wels, 
Troppau, Graz, oe Laibach, Innsbruck, 
Salzburg, Lemberg, Krakau, Czernowig; 

d) 900 jl. in den Orten, welche ,,in der Um— 
gebung von 15 km um Prag und um Brünn“ 
gelegen jind, in den iiber 5000 Cinwobhner zählen— 
en Städten und Märkten fowie in den größeren 
Rurorten der Kronlander Böhmen, Mähren, Schle— 
fien, Oberöſterreich; 

e) 800 fl. in jenen Pfarren der Kronländer 
Nieder- und Oberöſterreich, Böhmen, Mahren, Schle— 
fien, welche ſyſtemiſierte Hilfsprieſter haben und die 
nicht in cine höhere Gehaltsſtufe cingereiht jind; in 
den mehr als 5000 Einwohner zählenden Stiidten 
und Märkten ſowie in den größeren Nurorten der 
Kronländer Steiermarf, Kärnten, Krain, Salgburg, 
Tirol und Vorarlberg; in Zara, in Podgörze 
(bei Rrafau) und in Biala fowie in allen 
mehr als 10.000 Einwohner zählenden 
Stidten des Kronlandes Galijzien; 

f) 700 fl. bei jenen Pfarren ohne ſyſtemi— 
fierte Hilfspriciter in Nieder- und Oberöſterreich, 
Bihmen, Mahren, Schlefien, welche nicht in eine 
höhere Gehaltsſtufe cingereiht jind; unter derjelben 
Vorausſetzung bei den Pfarren mit jyftemifierten 
HilfSpricitern in Steiermark, Kärnten, rain, Salz— 
burg, Tirol und Vorarlberg; bei allen Seelforge- 
jtationen ,,in der Umgebung von 15 km um Trieſt“, 
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in den mehr als 3000 Cinwohner zählenden Stad- 
ten und Märkten fowie in den größeren Kurorten in 
Galizien, im Küſtenlande und in der Bufowina; 
in Qejina, Macarsca, Curgola, in den mehr 
alg 2000 Einwohner zählenden Stidten 


Hid. |} und Märkten fowie in den größeren Kure 


orten des Nronlandes Dalmatien; 

g) 600 fl. — dad nunmebrige gejepliche Mini- 
mum — bei den nidt in eine höhere Gebalts- 
flajje eingereibten Seelforgejtationen in Walizien 
und Dalmatien, im Riijtenlande und der Bue 
fowina, und unter derfelben Borausjepung bei 
den Geelforgejtationen obne ſyſtemiſierie Hilfs— 
priefter in Steiermart, Kärnten, Krain, Salgburg, 
Tirol und Vorarlberg. 

B. Hilfsprieſtern gebiibrt eine &. von 500 fl. 
in Bien, von 400 fl. bei Rjarren, welche in die 
unter litt. b und c, von 350 fl. bei Pfarren, welche 
in die unter litt. d und e zuſammengefaßte Ge- 
haltsfategorie gehören, ſowie bei den in die Rates 
pee f gehirenden Pjarren im Riijtenlande, in der 

ufowina und in Galizien. Das Minimum der 
Hiljépriejterfongrua endlich betriigt 300 fl.; in den 
Rronlindern Nieder- und Oberiijterreid, Böhmen. 
Mähren, Schleſien — wie ſich aus der obigen 
Zuſammenſtellung ergibt, die Hilfsprieſter zum 
mindeſten 350 fl. Obwohl im G. 19 IX 98, R. 176, 
die im proviſoriſchen K.Geſetz vom J. 1885 bei- 
gefiigte Bemerfung feblt, dak unter „größeren Kurs 
orten“ diejenigen gu verjteben find, in welchen ,,der 
Fremdenverkehr erjahrungsqema eine nambafte 
Preisjteiqerung der Lebensbedürfniſſe zu verur- 
ſachen pflegt“, find dieſe Worte aud) im jegigen 
— zweifellos in demſelben Sinne aufzu— 
aſſen.) 

Sobald ein ſelbſtändiger Seelſorger neben 
den ihm als ſolchem obliegenden Verbindlichkeiten 
aud nod eine bei der Seelſorgeſtation yſtemi— 
fierte, aber unbejegte Hilfsprieſterſtelle verjiebt, 
gebührt ihm hiefiir cine Remuneration von 
15 fl. aus der Dotation diefer HiljSpriefteritelle, 
bezw. aus dem Meligionsfonde. (Cin folder 
Aranactitisakenlects war früher nit 

ejeglic) anerfannt und derjelbe fann iiber- 
aupt nidt geltend gemacht werden, wenn und 
injoweit die K. des Hilfspriejterpojtens aus dem 
Pfründeneinkommen des felbjtindigen Seelforgers 
gu decken ijt. Dem interimijtifden VBerwalter Pro— 
viſor, Udminijtrator] einer Pfarrei, welder zugleich 
eine ſolche unbejepte Hilfsprieſterſtelle verſieht, wird 
von der Praxis Erl. des K. U. M. 191 1901, 
3. 36251] nicht die geſetzlich [§ 12) dem felbjtindi- 
gen Seeljorger in ſolchen Fallen gebiihrende fire 
Wemuneration, fondern nur ein Billigkeitsanſpruch 
auj eine nad) dem Ermejjen der Verwaltung feſt— 
jujtellende Remuneration gewährt. Dieſe Praxis 
tit de lege lata begründet; es ijt wohl nicht zu— 
läſſig — mit Fritſch im Diterr. Verwaltungsardiv I 
(1904] S. 261 — auch den Adminijtrator oder 
Proviſor als einen jelbjtiindigen Seelforger im 
Sinne des § 1 WG. 191X 98, 176, gelten gu 
laſſen und ibm deshalb aud) den im § 12 des G. 
jixierten Remunerationsanfprud einzuräumen, da 
die $$ 10 und 11 des G. wohl nur die Ausle— 
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gung geſtatten, daß das G. den Proviſor nicht als 
,jelbitindigen Seelſorger“ im Sinne des § 1 be— 
irachtet. Für ſyſtemiſierte Hilfsprieſter, welche 
mit Seelſorgefunktionen an einer außerhalb des 
Pjarrortes befindlichen Kirche betraut find und bei 
berjelben ihren Amtsſitz haben, wird die ihnen 
nad dem gefepliden Schema gebiibrende K. um 
ben Betraqg von 160 jl. erhöht. Die Beſtimmun— 
gen des neuen R.-Gejepes finden auch auf infor- 
porierte Sceljorgeftationen Yinwendung (gleichviel 
ob dicielben einer fifuliiren, oder einer regu— 
liren Kommunität einverleibt find), wenn der 
Nachweis erbracht werden fann, daß die betreffende 
Sérperidhajt oder Pfründe (nicht nur augenblic- 
lich, fondern) Dauernd nicht hinreichende Einnahmen 
bat, um das den geſetzlichen Vorſchriften entfpre- 
dende Minimaleinfommen der die Seeljorge ver- 
waltenden Geiſtlichen ohne Beihilfe des Religions- 
fondes bejtreiten gu können. (Das G. ſpricht von 
einem ,,dauernden tatſächlichen Unvermögen der 
betrefienden Körperſchaft oder Pfründe“, um 
in diejer Weife das Rechtsjubjeft des Vermögens 
je nad) der Art des Inkorporationsverhältniſſes 
richtig ju bezeichnen.) 

Seelſorger, welche „bei Beginn der Wirkſam— 
leir“ des G. (d. i. am 1X 98) eine höhere 
als die ihnen nunmehr gebiihrende &.-Ergiingung 
bezogen, vetbleiben, folange fie den betrejfenden 
Seeljorgepojten befleiden, aud) im Genuſſe der hö— 
beren S.-Ergingung (§ 14, Ubjap 1 des G. — eine 
Bejtimmung, welche ,anideinend eine gang flare 
Rechtslage“ geſchaffen, nictSdejtoweniger aber in 
ber Praxis zu großen Sdwierigfeiten Anlaß gee 
geben bat; vgl. Fritſch a. a. O. S. 262, 263, und 
Fitſch⸗Hartig, Judikate des R.G., V. G. O. G. 
H. in Sachen des Kultus .... Ergänzungsheft 
19060) S. 19, Nr. B2—84). Jenen Seelſorgeſta— 
tionen, welchen auf Grund eines ſpeziellen Rechts— 
titel eine das jebt gejeblidje Ausmaß überſtei— 
gende K. „mit Heranjiehung der Mittel des Re— 
ligionSjonde3” dauernd gewabhrieijtet war, werden 
igre Anſprüche auch fiir die Folge im vollen Um— 
fange gewahrt ($ 14, Abſatz 2). 

SeelforgSgeiitliche, welde auf Grund des G. 
tine &.-Ergingung aus dem Religionsjonde bean- 
ipruden, baben ein ifr Umtseinfommen flarjtel- 
lendeS ,,Cinbefenntnis” „im Wege des Ordina- 
tate” der politiſchen Landesftelle gu überreichen, 
welde über diefen Anſpruch in 1. Inſtanz ent- 
ſcheidet. Wird das „Einbekenntnis“ innerhalb der 
geſeßlich vorgeſchriebenen Friſt von zwei Mona— 
ten nad) dem Tage des Amtsantrittes oder inner- 
balb der von der Landesſtelle, bezw. dem RK. 
U. M. auf Anjudjen des Seelforgers erweiterten 
Friſt überreicht, fo ijt ihm die M.-Ergingzung ſchon 
bom Tage des AmtSantrittes, wenn jedoch die 
Faſſion verſpätet überreicht wurde, erſt vom Tage 
des Einlangens der Faſſion bei der Landesſtelle 
zuzuſprechen. Die in der Faſſion auszuweiſenden, 
in das Amtseinkommen einzurechnenden Bezüge 
find im § 4 des K.-Geſetzes taxative aufgezählt: 
Der Reinertrag von Grundſtüchen „„von Grund 
und Boden“) im jener Höhe, in welder derſelbe 
fiir die Bemeſſung der Grundſteuer feſtgeſtellt ijt; 


der Ringertrag vermieteter Gebäude in feinem 
effettiven Ausmaße, jedoch nach Abzug der in den 
Steuergefegen anerfannten ,, Quote —— * 
und Amortiſationskoſten“; der Ertrag von Kapi— 
talien, nutzbaren Rechten und gewerblichen Be— 
trieben; fire Renten und Dotationen (worunter 
nur pflichtmäßig gu leiſtende Giebigteiten verjtan- 
den werden dürfen, Hinfichtlid) deren dem Seel— 
forger ein Rechtsanſpruch zuſteht — fo auch der 
V. G. i. d. E. v. 7X 1905, 8. 9715, bei Fritſch⸗ 
Hartig, ee [1906] S. 34, Nr. 152, 
wibrend die dafelbjt GS. 32 in Mr. 140 mitge- 
teilte Entideidbung, wohl nicht im Cinflange mit 
dem Gefege, auch dem Seelſorger auf Widerruf 
ewährte Beitriiqe aus dem Kirchenvermögen, aljo 

ezüge prefiirer Natur, der Einrechnung unterwirft), 
jedod) unter Abzug von 20%, des Bruttoertrages 
pwegen Minderwertigfeit und als Cinbrin- 
gungskoſten“; die ,,3u Dotationszwecken“ verwen- 
deten — d. h. alſo die auf Grund eines bejonderen 
RechtStitels dauernd dem Seelforger zugewieſenen 
— Uberſchüſſe des Iofalen Rirchenvermigens; end- 
lid) die Stolgebiibren in einem PBaufchalbetrage, 
welder von det Landesfielle einvernehmlicd mit 
dem Diözeſanbiſchofe, bezw. wenn ein Cinver- 
ſtändnis nidjt erjielt wird, vom K. U. M. fejt- 
ujegen ijt. (€8 ijt jedod) von dem ermittelten 
Rau chalbetrage cine Gumme von 30 fl. voriveg 
abzuziehen, weshalb cin 30 fl. nicht überſchreiten— 
des ägnis fiberhaupt nicht eingerechnet wird.) 
Das Einfommen aus Meffenitittungen 
und überhaupt die Erträgniſſe der Stij- 
tungen fiir gottesdienftlide Funktionen 
find von der Cinrednung grundſätlich 
und allgemein ausgenommen. Aud dad 
Erträgnis eines Vermögens, weldhes nad 
dem Kealine der Wirkfamfeit des Ge— 
jepes (1X 98) durch Liberalitätsakte Schen— 
fung. Erbseinjepung, Vermadtnis) der 
Pfrunde sugewendet wird, ijt von der Cine 
tednung besreit, wihrend Bezüge aus den vor 
det Wirkſamkeit des G. 19 1X 98, R. 176, sur Dox 
tation der Pfründe gewidmeten Vermigensbejtiinden 
jedenjallé ber Unrechnung unterliegen, gleichviel ob 
die Zuwendung sine onere, oder aber unter einer 
Auflage erfolgte, welde den Seelforger verpflichtet, 
fiir die Perfolvicrung bejtimmter, vom Wohltäter 
angeordneter Gottesdienjte nach deſſen Antentionen 
ju forgen. Auch im lepteren alle muß die An— 
rechnung unbedingt erfolgen, und zwar ſelbſt dann, 
wenn der Stifter feinerjeit in limine fundationis 
die Anrechnung ausgeſchloſſen Hitte, da das pro- 
viſoriſche K.Geſetz 19 1V 85, R. 47, nur bei den — 
jest allgemein von der Einrechnung befreiten — 
gottesdienſtlichen Stijtungen im engeren Ginne, 
nicht aber aud) bei den mit der Auflage gottesdienjt- 
lider Funktionen belajteten Huwendungen an die 
Pfründe (den jogenannten Dotationsftijtungen) die 
Miglichteit gewaͤhrte, im Stijtbrieje die Einrech— 
nung auszuſchließen. (Bgl. die E. des V. G. 
30 V 88, 8. 1288, Budwinsti XII, 4135, 24 X 
1900, 6 XII und 19 XIT 1900, 8. 7222, 8499, 
9023, fowie die E. ded R. G. 24 IV und 6 VII 
1900, 8. 103 und 201, 141 1901, 3. 476 ex 1900, 
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bei Fritſch-Hartig, Qudifate des MR. G., de8 V. 
G. ... in Gaden ded Kultus ... 1, S. 89, 
90, 103, 104, und im Ergiingungshejte [vom 
J. 1906], S. 34 Nr. 153, die E. des V. G. 16 VI 
1904, 8. 6535 — die dajelbjt in Nr. 155 mitge- 
teilte ©. des MR. G. 8 VIL 1901, B. 286, er- 


flirt jedod), im Widerjpruce mit der oben gi-| U. M 


tiertern E. des V. G. 24 X 1900, die Cinrech- 
nung der vor der Wirkiamfeit des G. vom 
J. 1898 erridjteten Dotationsjtijtungen fiir aus- 
geſchloſſen, wenn die Einrechnung in die K. der 
ausdriidliden Wnordnung des Stijters wider— 
itreitet.) Die Cinrechnung des Einfommens aus 
Dotationsjtiftungen in die K. läßt fic) gwar im 
Prinzipe rechtjertigen und fie entjpridjt auc) der 
in der gemeinredtlichen Literatur herrſchenden Wuf- 
fajfumng (vgl. oben S. 147), in der Praxis jedod 
gibt dieſe Unterjcheidung zwiſchen Dotationsjtif- 
tungen und gottesdienftliden Stiftungen im enge— 
ren Sinne Anlaß ju groben Härien und Ungleich- 
Seiten. Selbjt wenn die Stijtbriefe erhalten find, 
— und um jo mehr, wenn foldje nicht vorliegen 
— bleibt der Charafter der Stijtung doc) in vie= 
len Fällen giweifelhaft, und der V. G. ergielt wohl 
nur cine formale, ſachlich nicht befriedigende Lö— 
jung diejer Schwierigkeiten, wenn er im Zweifel 
bie Stiſtungserträgniſſe in die K. einrechnet, weil 
die im § 5 des 8. einer bejtimmten Art von 
Stijtungen gewährte Begiinjtiqung eine Aus— 
nahme von der Regel bilde (vgl. die E. bei 
Pritid-Hartig, im ziñerten Ergänzungsheft S. 33 
Mr. 146 ff.). Die im J. 1905 eingebrachte Regie- 
rungSvorlage einer Nov. jum K. G. will die bis— 
herige „Ungleichmäßigkeit“ bejeitigen, indem jie 
gejtattet (Art. J. § 7, Abſatz e), „ür Die das an- 
redjenbare Einfommen aus der Pyriindenjtijtung 
oder Zuſtiſtung tatſächlich belajtenden Meſſen das 
dibsejaniiblidje Stipendium” („jedoch nie in einem 
höheren Betrage, als jenem der .. aus diejer Stij- 
tung oder Sujtijtung fließenden“ Einnahmen) als 
Ausgabspoſt gu verrednen. (Bgl. hiesu den § 7, 
Abſatz d, des Referenten-Entwurjes, welder an- 
läßlich der Beratungen iiber das K. G. vom 
3. 1898 von dem WAbgeordneten Dr. v. Fuchs, 
al8 Bericterjtatter des Budgetausichuljes, vorgelegt 
wurde, bei Fritſch, Das G. 19 IX 1898 ....... 
Wien 1901, S. 16.) 

Bon dem fic) aus der Summe der an- 
redjenbaren Einnabmen ergebenden Betrage find 
al geſetzlich zuläſſige Abzugspoſten folgende Aus— 
lagen abzurechnen: alle von den einbekannten Ein— 
nahmen zu entrichtenden öffentlichen Abgaben, das 
Gebührenäquivalent, die Kanzleiauslagen für die 
Matrikenführung (wenn fie nicht etwa aus dem 
Rirchenvermigen oder von einem anderen hiezu 
Verpflichteten bejtritten werden) und eventuell auch 
„die mit der Fiihrung des Defanatéamtes Bezirks— 
vifariates) verbundenen Auslagen“ — in einem int 
Verordnungswege feſtzuſtellenden Betrage; auf 
dem Einkommen haftende Verbindlichfeiten ju Lei- 
ftungen an Geld und Weldeswert (ingbejondere die 
auj Grund bejtimmter Rechtstitel den Hilfsprie- 
jtern gebiihrenden Leijtungen); „die direftiv- 
mifige BVergiitung fiir die auf der Kon— 
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rua-Ergänzung haftenden Religions— 
ondsmeſſen“ (vpgl. hiezu den Art. „Meſſen— 
ſtiftungen“ und den Art. „Religionsfonds“), en d⸗ 
lid) ſſändige außergewöhnliche Ausgaben 
für die Sicherſtellung des Waſſerbedarfes 
(deren Paſſierung früher vom Ermeſſen des K. 
. abbingig war). 

Nad) durdhgefithrter Prüfung und Ridtigitel- 
{ung der Fajjion hat die Landesjtelle über den 
erhobenen K.Ergänzungs-Anſpruch ihre Entſchei— 
dung gu fällen, gegen welche den betreffenden 
Seelſorgsgeiſtlichen innerhalb einer sweimonat- 
lichen Friſt der Refurs an das K. U. M. offenftebt 
(Minijterialverordnung 16 XI 98, R. 205, § 8). 
Gegen die Entſcheidung des K. U. M. fann inner= 
halb der fiir diefes Rechtsmittel geſetzlich allgemein 
normierten Friſt von 60 Tagen die Beſchwerde 
beim B. G. erhoben werden, welche jedod) nur von 
Erjolq fein fann, foweit die geltend gemadten 
Beſchwerdepunkte nicht etwa Fragen betrefien, bei 
deren Entjdeidung die Verwaltungsbehirden naw 
freiem Ermeſſen vorgugehen berechtigt jind (3. B. 
die Entidjeidung iiber den nad) § 4 des R.-Gejepes 
aus Billigfeitéqriinden ausnahmsweiſe zuläſſigen 
Abzug der bei der Cinbringung von Rapitals- 
jinjen oder von Renten entitehenden Cinbringungs- 
fojten, ferner dic vom K. U. M. getroffene Ent- 
ſcheidung iiber die Höhe des Stolapaujchales ufw.). 
Auch wenn der Beſchwerde ftattgegeben wird, fann 
durd) das Erfenntnis des V. G. nur die Kaſſation 
der als geſetzwidrig angefodtencn Entſcheidung 
ausgeſprochen werden, und der vom Beſchwerde— 
führer angejtrebte Erfolg wird erjt durd die neue, 
von der Adminiſtrativbehörde auf Grund der vom 
B. G. ausgeſprochenen Rechtsanſchauung su fällende 
——— herbeigeführt. Da jedoch der Anſpruch 
auf die &.-Ergingung ſich gegen den vom Staate 
verwalteten Religionsſond richtet und der Staats— 
ſchatz zur Deckung dieſes die Religionsſonds tref— 
ſenden Aufwandes geſetzlich verpflichtet iſt, ſo köumen 
— wenigſtens nach der in der Praxis des R. G. 
herrſchenden Auffaſſung über den Kompetenzkreis 
dieſes Gerichtshoſes — die im Gejege begründeten 
K.e Anſprüche nicht nur im Wege der Verwaltung 
und vor dem V. &., ſondern aud) durch eine Klage 
beim R. G. geltend gemacht werden, durd) deſſen 
Erfenntnis unmittelbar fiber den gegen das K. 
U. M. erhobenen Anſpruch entidieden wird. (Uber 
dieſe Auslegung der im Art. 3, lit. a, St. G. 21 XII 
67, R. 143, enthaltenen Kompetenzbeſtimmung val. 
man den Yet. „Reichsgericht“ und Fritid) in der 
G. 8. 1900, Nr. 42, S. 344 jf.) Dieie Klage 
beim R. G. ijt aud) in dem Falle zuläſſig, dak 
die Angelegenheit im adminijtrativen Wege noch 
nicht anhängig gemadjt oder nod) nicht ausge- 
tragen wurde; die Klage fann jederjeit erhoben 
werden, fobald nur geſetzlich ſchon die Nativität 
de8 Anſpruches gegeben ijt, d. h. wenn der Kläger 
jur Begründung Hines Anjprudes ſeine Fafjton 
der Adminiſtrativbehörde vorgelegt hat. (Val. awd 
die E. bei Fritſch-Hartig I. S. 86, 87, Nr. 405, 
510; das Erfenntnis des R. G. 24 X 92, 8. 325, 
Hye IX, 580, erklärt jedoch die Klage auf K.-Er= 
gän zung erft dann fiir zuläſſig, wenn bereits ein 
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Richtigitellungserfenntnis der Verivaltungsbehirde : ginifterialverorbnung 16 XI 98, R. 205: 
A 


vorliegt, weil anderen Falles der auf die Faſſion 
geitiipte Anſpruch nod) nicht als ſtreitig gelten 
finne, während das Erkenntnis 21 IVO. 3. 64, 
Hye IX, 512, den Standpunkt vertritt, daß die 
Mage beim R. G. angebracht werden fann, aud 
wenn iiber den Anſpruch nod) gar feine behördliche 
Entideidung erflofjen ijt. Der letztere Standpuntt 
ift det allein fonfequente, jobald einmal der in der 
Prozis des R. G. maßgebende Grundjag anertannt 
wird, dak der R.-Aniprud klagbar ijt, auc) wenn die 
Rechtshilſe im adminijtrativen Wege angejtrebt 
werden finnte.) Die Klage ijt an fetne Friſt ge- 
bunden, da ja iiberhaupt im G. fein Bratluito. 
termin für die —— der Klagen, welche 
nod) Art. 3 des St. G. 21XII 67, R. 143, beim 
R. G. angebracht werden können, normiert iſt; 
vielmeht kann der Anſpruch jederzeit im Wege der 
Mage beim R. G. geltend gemacht werden, gleich— 
viel ob der adminiſtrative Rekurs, bezw. ob die 
Beſchwerde an den V. G. verſäumt wurde, ob die 
Sache noch im adminiſtrativen =e anbiingig 
gemacht oder weiter verfolgt werden könnte, oder 
ob bereits eine feinem weiteren Inſtanzenzuge 
unterliegende adminiftrative Enticheidung vorliegt, 
bezw. ob etwa in derfelben Angelegenheit eine 
Beſchwerde bei dem V. G. eingebradt und über 
dieielbe durch Exfenntnis enticdhieden wurde. (C. ded 
R. G. 9 VIL 92, Hye IX, 579; 19 X 96, Hye X, 
768; 19X 99, B. 8. XXXII, 26, — dad R. G. 
lapt die Klage nicht nur in dem Falle gu, daß die 
adminiftrative Entſcheidung vom V. G. wegen 
mangelhajten BerjahrenS aufgehoben wurde, fon- 
dern auc) wenn der V. G. das Begehren um Auf— 
bebung der vom Beſchwerdeführer als — 
angeſochtenen Entſcheidung abgewieſen bat; nad 
der Auffaſſung des R. G. iſt hier niemals ein 
Kombetenzkonflikt, bezw. die Einrede der entſchie— 
denen Streitſache möglich, weil ja im Berfahren 
vor dem V. G. nur das Begehren um Kaſſation 
der adminijtrativen Entideidung den Gegenjtand 
der Berhandlung und des Erkenntniſſes bilder, 
wibrend die beim SR. G. zuläſſige Klage, welche 
die unmittelbare Realifierung des Anſpruches er- 
jtrebt und auf die Zahlung der als KeErgänzung 
——— Geldſumme gerichtet ijt, niemals bet 
em V. G. erhoben werden fann.) 

Da es fich bei der Enticheidung über eine be- 
anipruchte K.⸗Ergänzung nidt etwa nur um eine 
Qudifatur fiber Barteiredhte, fondern aud) um die 
Babhrung des öffentlichen Intereſſes (der Intereſſen 
eines vom Staate veriwalteten, öffentlichen Sweden 
gewidmeten Fonds) handelt, fo ift ein Ausſpruch 
der Adminiſtrativbehörde, durch welchen auf Grund 
der adjujtierten Faſſion eine K.Ergänzung bewil- 
figt wurde, nicht als eine endgiiltige rechtskräftige 
Verfiigung angujehen: es fann jedergcit von Umts 
wegen cine neuerlihe Prüfung und Richtigſtellung 
der Faſſion durchgefiihrt und nach dem Ergebniſſe 

Verhandlung auch eine reformatio in peius 
verfügt werden. (Bgl. hiezu die Erkenntniſſe des 
R. G. 3 VIL 94, Hye X, 663, und des BW. G. 9X 
89, Budwinsti XII, 4869, den Beſchluß des B. 
4%. 20 X 90, Exel II, 1628, und den § 9 der 
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die 
Uberpriifung, bezw. Abänderung des Richtigitel- 
lungserkenntniſſes von Amts wegen kann jederzeit 
ſtattfinden“.) 

Das R.-Gejey regelt auch die Bezüge der Pro— 
vijoren erledigter Seeljorgedmter jowie der mit 
der Vertretung eines dauernd unjiibigen Seeljor- 
gers beaujtragten Hilfspriejter, endlich die Ruhe— 
gehalte der — Die betreffenden Beſtim— 
mungen des G. 19 IX 98, R. 176, welche in ihrem 
Zuſammenhange mit der älteren Geſetzgebung in 
den Art. ,,Defigientengehalt”, Bd. I, S. 664, 
„Pfarrer“, „Religionsſonds“ erörtert werden, 
kommen hier nicht in Betracht. 

Durch das G. 19 1X 98, R. 176, wurde we— 
nigſtens eine teilweiſe Verbeſſerung der Einkom— 
mensverhältniſſe des Seelſorgsklerus erzielt, welche 
in erſter Reihe dem Umſtande zu danken war, daß 
das G. die Vorſchriften der im J. 1885 erlaſſe— 
nen „proviſoriſchen Beſtimmungen“ iiber die Feſt— 
ftellung und Berechnung des Amtseinkommens in 
zweckmäßiger Weife abgedndert hatte (vgl. auch oben 
GS. 153). Die R.-WUnfiipe ſelbſt wurden nur fiir Gal. 
und Dalm. erhöht, und die K. ijt iiberhaupt fiir 
die große Mehrzahl der Seeljorgsgeiitlichen jo nie— 
drig fejigeftellt, dah denſelben auch durch die jepige 
K.Geſeßgebung keineswegs cin den heutigen wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſen und den Preifen der Lez 
bensbedürfniſſe entiprechendes YWimtseinfommen ge- 
ſichert wird. Um der „in der Offentlidfeit immer 
deutlicher und nachdrücklicher“ erhobenen Forde— 
rung, daß der Seelſorgsgeiſtlichkeit „ein wirklich 
ſtandesgemäßes Mindeſteinkommen“ gewährt wer— 
den muͤſſe, Rechnung zu tragen, hat die Regie— 
tung im J. 1905 eine Nov. zum K. G. im A. H. 
eingebradht, welche ,,cine den Zeitverhältniſſen ent- 
ſprechende Erhihung der K.= Sipe .. und die 
nicht bloß“ zur ,,Hebung der materiellen Berhilt- 
nijje des Klerus, fondern ebenſo aus Rückſichten 
der Kontinuität ſeines amtlichen Wirlens wün— 
ſchenswerte Einführung von Dienſtalterszulagen 
vorſchlägt.“ (S. die Regierungsvorlage und die 
„erläuternden Bemerkungen“ in Nr, 2293 der Bei- 
lagen zu den Stenographiiden Protofollen des 
WU. H., XVIL. Seffion, 1905.) Jedem ſelbſtändigen 
Seelforger foll wenigitens eine K. von 1600 K, 
den Hilfsprieftern gum mindeften eine K. von 1000 K 
gewahrt werden. Der Unterſchied, welder bisher 
in den KeAnſätzen zwiſchen Pfarren mit ſyſtemi— 
ſierten Hilfsprieſtern und ſolchen ohne ſyſtemiſierte 
Hilfsprieſter beſtand, ſoll in Zukunft aufhören, 
da die Pfarrer infolge der Erhöhung der Hilfs— 
priefterfongrua nicht mehr „genötigt ſein werden, 
für den im Haushalte“ des Pfarrers „verpflegten 
Hilfsprieſter aus Eigenem Auſwendungen zu ma— 
chen”. „Die K.-Siige des Entwurfes find aud) nad 
Bejeitigung diejes Unterſchiedes ſaſt durchwegs 
höher, nirgends niedriger“, als die bisher für 
Pfarrern mit ſyſtemiſierten Hilfsprieſtern normier- 
ten KeBezüge. Die Erhöhung der K. je nad) der 
Einwohnerzahl ,joll nicht mehr davon abhängig 
gemacht werden, daß die betreffende Ortſchaft eine 
Stadt oder ein Markt ifr’. Den Weltpriejtern, 
weldje „in der Seelforge oder in cinem anderen 


158 


öffentlichen kirchlichen Dienſte“ tätig find, gewährt 
die Nov. (Art. 1, § 2c) den Anfprud) auf zwei 
Ouinguennaljulagen von 100 K und nad) dem 
20., 30., 40. Jahre der Dienjtleijtung je eine De- 
aennalzulage von 200 K. Die Zulage der bei 
einer Kirche auperhalb des Pfarrortes exponierten 
Hilfspriejter wird auf 400 K erhöht und Hilis- 
prieftern, weldje bisher obſervanzmäßig einen be- 
fonderen Haushalt gefithrt haben, cine Bulage pon 
200 K gewéhrt (Mrt. I, § 2 a und b). Der nad 
dem geltenden G. nur den jelbjtiindigen Seeljor- 
gern zuſtehende Rechtsanſpruch auf eine Remune- 
tation ,jiir die Berfehung” erledigter „ſyſtemi— 
fierter Hilfsprieſterſtellen“ wird aud) den Expofi- 
ten und Brovijoren juerfannt, der Minimalbetrag 
der monatlidjen Remuneration fiir jelbjtindige 
Seeljorger auf 40 K, fiir Expofiten und Provi- 
foren auf 30 K jeftgejept (Art. 1, § 12). Da aus 
dieſem Gejepentiwurje, welcher auch eine entipre- 
chende Erhöhung der dem Rlerus gebiifrenden 
Ruhegenüſſe und der Begiige fiir Broviforen er- 
ledigter Pfriinden beantragt, fiir ben Staatsjchag 
fid) ein Dtehraujwand von 9,300.000 K ergeben 
wiirde, jo wird im Art. III die ſtaffelweiſe Durch- 
führung des G. in Ausſicht —— die im 
Laufe der J. 1906—1912 erfolgen ſollte. 

Das von dem Budgetausſchuſſe des A. H. 
gur Beratung der Nov. eingejeste Subtomitee 
hatte — um nicht die ganje Reform, gegen 
welche bei den Berhandlungen ,,finangielle Be- 
denken“ erboben wurden, in Frage ju ſtellen — 
bei jeinen Anträgen ,,gegeniiber der Regierungs- 
vorlage eine gewiſſe Einſchränkung eintreten laſſen“. 
Da aber tropdem auf die Annahme de8 Ent— 
wurfes nidt gu rechnen war, jo wurde ſchließlich 
von dem Obmanne des Subfomitees am 13 VII 
1906 im Budgetausidufje der ,formale Antrag“ 
qejtellt, die WUngelegenbeit an das CSubfomitee 
mit dem Wuftrage zurückzuverweiſen, „unter 
eventueller Reduzierung des Erforderniſſes zu— 
nächſt den — Bedürfniſſen Rechnung 
tragen und mit einer derartig umgeſtalteten 

orlage neuerlich vor den Ausſchuß zu treten“. 
Nachdem dieſer Antrag im Budgetausſchuſſe am 
17 VII 1906 angenommen worden war, wurde bei 
den BVerhandlungen des Subfomitees vom K. U. 
M. der Vorſchlag gemacht, zunächſt nur „die Ein- 
fiihrung von Dienjtalterszulagen”, ,,und zwar von 
Ouinguennalerhihungen der K.“ in Betracht au 
jiehen; bei diefer Bejchriinfung der Rejorm würde 
aud) der damit verbundene Aufwand faſt auf die 
Hälfte, auf zirka 4,800.000 K redugiert. Der Bee 
richterſtatter nahm diefe Anregung des Minijters 
als Antrag auf, und nad) dem bisherigen Verlauje 
der Verhandlungen ijt aus furangiellen Griinden 
fiir die nächſte Beit vermutlid) nur die Einfüh— 
tung der Dienftaltersgulagen gu erwarten, obwohl 
die Erhihung der R.- Sage ie bie Hilfspriefter 
nicht minder als eine dringende Notwendigfeit an- 
erfannt werden muh. 

Meben dem fiir die K.-Anipriiche der Seel= 
forgegeijtlichteit ausſchließlich maßgebenden G. 191X 
98, R. 176, ijt rückſichtlich der Domherrn an den 
„Metropolitan-, Kathedral- und Konkathedralkapi— 
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teln“ das G. 71 94, R. 15, in Kraft geblieben, 
durd) welches diejen Kanonikern zuerſt grundſätz— 
lich und —— ein gewiſſes Minimaleinkommen 
aus den Rel — bezw. aus deren ſtaatlicher 
Dotation gewährleiſtet wurde. Sowohl die ältere 
Geſetzgebung wie die im J. 1885 erlaſſenen pro— 
vijorijden Beſtimmungen Hatten eine „eigentliche 
Rongrua” nur fiir SeeljorgSgeiftliche bejtimmt und 
nur diefen den Anſpruch aut ein beſtimmtes Mi- 
nimaleinfommen eingeräumt, während die Bezüge 
der Kanoniker, wenn ſie wegen des Mangels einer 
Realdotation aus den Religionsfonden gewährt 
wurden, „in der allerverſchiedenſten Weiſe — ficht- 
lich mehr nach der Zulänglichkeit der Fondsmittel, 
als nach beſtimmten Vorſtellungen über die betref— 
fenden Anſprüche feitgete pt” und bei einer Reihe 
von Rapiteln fo kärglich bemejfen waren, dak das 
Cinfommen ihrer Mitglieder längſt nicht mehr 
alg ein ihrer Stellung und ihrer Würde entipre- 
chendes bezeidjnet werden fonnte. Es hatte des— 
halb ſchon der Motivenbericht (gum § 1) des 
provijorifden &.-Gefepes 19 IV 85 der Anſchauung 
Wusdrud geqeben, dak bei der dejinitiven Regu— 
lierung der Dotationsverhiiltnijje des Klerus auch 
„die allzu gering dotierten Ranonifate berückſich— 
tigt“ werden follten, und die wiederholten Vor— 
jtellungen des Epijfopates ergielten den Criolp, 
daß die Bezüge der Kanonifer an den Domfapiteln 
erhöht und denfelben eine K. geſichert wurde (G. 
71 94, R. 15), nod ehe die — felbjtveritiindlid 
ungleid) größere finangielle Opfer erjordernde — 
„definitive“ Regulierung der Dotationsverhältniſſe 
des Seelforgeflerus durchgeführt werden fonnte. 

Das G. T1 94 gewahrt allen „Dignitären 
und Rejidentialfanonifern des ſtaatlich anerfannten 
Perfonaljtande? der Metropolitans, Mathedral-, 
Kontathedralfapitel’ den Anſpruch auj ein geſetzlich 
„beſtimmtes Minimaleinfommen’; denjenigen Ka— 
pitularen, deren (der Anrechnung unteriiegende) 
Bezüge und Cinfiinjte den Betrag diefer K. nicht 
erreiden, wird die Ergänzung des ihnen gebiih- 
tenden ,,Minimaleinfommens aus den Religions- 
fonden, bezw. det jtaatlidjen Dotation derielben” 
geleiſtet. Dieſes den Nanonifern der Domkirchen 
durd) das G. garanticrte Minimaleinfommen be- 
triigt: . 

I. Qu N. O., Trieft, Böhmen und Mähren 
für Den erjten Dignitir 2000 fl., fiir die übrigen 
Dignitire 1800 fl, fiir die „einfachen Kanoniker“ 
1600 fl. , 

Il. In ©. ©., Salzb., Steierm., Kärnten, 
Krain, Görz und Gradisfa, Tirol und Gal. fiir 
den erjten Dignitär 1800 fl., fiir die übrigen Digni- 
tiire 1600 fl, fiir Die ,,cinjadjen Nanonifer” 
1400 fl. 

ILI. Qn Iſtrien und Dalm. fiir den erjten Di- 
gnitär 1600 fl., fiir die übrigen Dignitiire 1400 fl., 
ür die „einfachen Kanoniker“ 1200 fl. 

Bei der Berechnung des Cinfommens (ral. 
oben S. 155 7.) find die Präbenden der eingelnen 
Ranonifer und deren Bezüge aus der ſogenann— 
ten mensa communis zu beriidjidjtigen; es find 
bier aud) die den Ranonifern jujallenden Ertriig- 
nijje aller vor der Wirkſamkeit des G. (d. i. vor 
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dem 11 94) erridjteten Stijtungen fiir gottesdienjt- 
liche Funttionen in die K. eingurednen, wenn die 
Cinrednung nidjt durd) eine Beftimmung des 
Stijtbriejes, begw. der Wfseptations- oder Konfir⸗ 
mationsflaujel ausgeidbloffen ijt. (Bei Meffenitif- 
tungen ift das Ertrignis nur mit dem Betrage 
cingujtellen, welder fic) nad) Abzug des diözeſan— 
iblichen Meßſtipendiums ergibt.) Die Erträgniſſe des 
der Korporation oder einer Kapitelspfründe zuge— 
wendeten Vermigens find, auc) wenn es fid) um eine 
fogenannte Dotationsjtijtung handelt, ohne Rückſicht 
auj den Zeitpunkt, in welchem diejer Liberalitätsakt 
erjolgte, und ohne Rückſicht auf eine etwa das Gegen= 
teil verfiigende ſtiftungsmäßige Anordnung den be- 
jugSberechtiqten Kanonifern in dic &. einguredjnen, 
da das G. 7194 cine Ausnahmsbeftimmung, wie 
fie im § 6 deS G. 19IX 98 zugunſten der Seel- 
jorgépfriinden erlajjen wurde, nicht enthilt.) Als 
Muslagen, welche in den Faſſionen der Kapitels— 
mitglieder verredynet werden dürfen, fommen aud) 
die Zinſen und Annuitätsraten von (die Präbende 
oder bas Napitelvermigen belajtenden) Paffivfapi- 
talien in Betracht, wenn fiir dieje Belajtung fird- 
lichen ——— die vorſchriftsmäßige Genehmi— 

ng eingeholt wurde; ferner die Sablungen fiir 
* und Gnadengaben, wenn dieſel auf 
einer mit ſtaatlicher Genehmigung übernommenen 
Verpflichtung beruhen; bei Kanonilern, welche ſich 
nicht im Genuſſe einer — befinden, 
ein im Berordnungswege feſtzuſetzen der Betrag 
alg Entſchädigung fiir den Mietging und die von 
lepterem zu entridjtenden Abgaben; endlich all- 
gemein die WAuslagen fiir die Verſicherung der 
Baulidfeiten und fir größere Baujiihrungen, a4 
tere in Dem von der Sultusverwaltung geneh= 
migten Ausmaße. (Das K.-Geſetz vom J. 1885 
enthielt im § 3, Buntt 2, lit. e, cine analoge 
Vorſchrift bezüglich der cinen Seeljorgebenefizia- 
ten geieplich treffenden ,,qriéperen Bauauslagen”; 
dadurd) war fiir dieje Wuslagen ein Erſatz aus 
dem Religionsjonde in jenen Kronländern ge- 
ſichert, in weldjen die Vorſchriften iiber die kirch— 
liche Baulajt vgl. den Art. „Katholiſche Kirche E.| 
die Benefigiaten gur Konkurrenz herangiehen, wenn 
deren Einnahmen die den jofefinijden Normen 
entiprechende K., bezw. einen geſetzlich bejonders 
jeſtgeſtellten, die jepige K. nicht erreidenden Berrag 
fiberfteigen. Das M.-Gejep 19 IX 98, R. 176, 
hat diete Beftimmung nicht mehr aujgenommen, 
„weil es“, wie die „erläuternden Bemerfungen” aur 
Regierungsvorlage hervorheben, ,,dem Sine der 
das Konfurrenzweſen ... regelnden Gejepqebung 
entipridjt, die im Genufje einer K.-Ergänzung 
ftebenden Seelforger von jeder Ronfurrengleijtung 
los zuzãhlenꝰ“. „Inſofern die Landesgeſetze dieje Be- 
fteiung nicht ausdrücklich bis zur Höhe der gegen- 
wärtigen K. ſtatuieren“, werde „eine entſprechende 
Gnderung derſelben zu erwirfen fein“. — In Bsr; 
und Gradiska, in Iſtrien und in Krain iſt eine ſolche 
Rov. gu den betreffenden Landesgeſetzen ſchon im 
3. 1890, begw. 1889 erlajjen worden.) Bei der 
Feſtſtellung des Ertrages der mensa com- 
munis ſollen überdies der von der Korporation 
fir firchliche oder Kultus⸗Zwecke geleijtete Auſwand 
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und da (im BVerordnungsiwege feftguftellende) Aus— 
mag der —— fiir die wiſſenſchaftlichen Samm— 
lungen und Bibliotheken der Kapitel als Abzugs— 
poſten berückſichtigt werden. 

Den Mitgliedern der Kollegiatkapitel gebührt 
ein Anſpruch auf eine K. nur, wenn biefelben die 
Seeljorge verwalten; regelmäßig wird dann dem 
leitenden Dignitiir die K. eines Petbitiindigen Seel- 
forger8, den iibrigen Rapitularen aber nur die K. 
eines Hilfspriefters jufommen. (Die im J. 1905 
dem A. H. vorgelegte Nov. gum K. G. gewiihrt 
im Art. J. 2a] „den Dompredigern, den mit 

eljorgsjunttionen betrauten Witgliedern der 
Rollegiatfapitel, ebenjoldjen Chorvifaren und ſon— 
jtigen Seeljorgépriejtern an Dom- und Kollegiat— 
firdjen eine Erhöhung“ des gejeplidjen ,, Minimal- 
einfommens um 400 K, wofern ihr Dienjtpojten 
vom K. U. M.... ausdriiclich als fiir die Seelſorge 
notivendig anerfannt wird.) 

IV. Die Vorſchriften iiber die K. der gr.-or. 
Geiſtlichleit. Jn Dalmatien, wo cin Religionsfond 
jiit die Kultusbedürfniſſe der gr.-or. Kirche nicht 
iu Gebote fteht und wo die gr.-or. Seeljorgegeijt- 
icbfeit ohne Beihilfe des Staates vorwiegend nur 
auj die Naturalabgaben ihrer Gläubigen angewie- 
jen wiire, wird der fiir die R.-Ergingjung notwen- 
dige Aufwand vom Staatsſchatze getragen. Den 
„Pfarrern“ (felbjtindigen Seeljorgern) und „Ka— 
plinen“ ——— war anläßlich der im 
J. 1853 durchgeführten Pfarregulierung — A. E. 
28 VII, Erl. des K. U. Mt. 26 IX 53 — der An— 
ſpruch auf eine K. von 300 fl., bezw. 200 fl. ein⸗ 
— worden. (Die Geiſtlichen, welche ihre Vor— 
ildung nod „nach der alten Lehrart“ — d. h. 
in einer kein Mittelſchulſtudium vorausſetzenden 
Klerikalſchule, vor der Organiſation der theologi« 
ſchen Lehranjtalt — erhalten batten, bezogen nur 
250, beaw. 150 fl. alS K.) Anläßlich der Bera- 
tungen iiber das im J. 1885 fiir den katholiſchen 
Seelforgetlerus erlaſſene —— wurde die Re— 
ierung durch Reſolutionen beider Häuſer des 

eichſsrates aufgefordert, den Entwurf eines ähn— 
lichen G. fiir den gr.-or. Klerus Dalmatiens vor- 
gulegen, und der im Sinne diefer Uujjorderung ein- 
gebradjte Entwurf wurde die Grundlage der mit 
dem G. 10 XII 87, R. 142, fundgemachten ,,pro- 
viſoriſchen Beftimmungen iiber die Dotation der 
gr.zor. Seeljorgegeiitlidjfeit Dalmatiens”, welche am 
L188 in Wirkſamkeit traten. Durch diefes G. wird 
bie Hohe der K. und die Berechnung derjelben in 
der nämlichen Weije, wie fie fiir den fatholijden 
Seeljorgeflerus Dalmatiens jeit bem G. vom J. 1885 
normtiert war, auch fiir die qr.-or. Seelforger feſt— 
geſtellt; ebenfo find in der Sig durch die Nov. 
13IV 90, R. 66, und 71 94, R. 17, den qr.-or. 
erponierten Hilfsprieftern in Dalm. die nämlichen 
Erhöhungen ihrer Bezüge gewährt worden, welche 
den erponierten Hilfsprieſtern des fatholijchen Kle— 
tus durd Nachtragsgeſetze vom gleidjen Datum 
sugejtanden wurden, und das G. 19 1X 98, R. 177, 
bat die K. der — Seelſorgegeiſtlichteit Dal⸗ 
matiens in völliger Übereinſtimmung mit dem 
gleichzeitig für den katholiſchen Klerus erlaſſenen 
G. geregelt. (Auch im J. 1905 wurde, gleich— 
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acitig mit bem den fatholifden Klerus betreffen— 
den Sejegvoriclage, dem A. H. der Entwurf einer 
Nov. vorgelegt, weldje fiir den gr.<or. Klerus 
Dalmatiens weſentlich die gleiden Verbefjerungen 
ſeiner Bezüge in Ausjicht nimmt, wie fie fiir den 
fatholifchen Klerus beantragt waren.) 

Die Bezüge der gr.-or. iat in der Bue 
fowina bejtanden in dem Erträgniſſe der als ,, Bfarr- 
feifionen’ bezeichneten Pjarrgrundjtiide, in Geld— 
und Naturalleijtungen der Parochianen, endlich 
den normierten Stoltaren. Es war jedoc) fdjon in 
dem fogenannten Requlierungsplane vom J. 1786 
(HoffrieySratsdefret 29 TV 1786) die Gewährung 
von Sulagen in barem Gelde, weldje der gr.<or. 
Religionsjond der Bulow. den Seelforgern leiſten 
jollte, wenigſtens fiir die Bufunft in Ausſicht ge- 
nommen worden, und die A. E. 24 X 43 (Oftzd. 
29 X1 43), durch welche eine neue Pfarregqulierung 

enehmigt wurde, ficerte den „Pfarrern“ (felb- 
Mindigen Seclforgern) ebenjo wie den Koopera— 
toren“ den Anſpruch auf eine K. oder K.Ergän— 
ung aus dem Religionsfonde. Jene Pfarrer, welche 
ire Borbildung nod „nach der alten Lehrart 
erhalten Hatten, waren von dem Anſpruche auf 
eine &. —— es konnte ihnen jedoch aus— 
nahmsweiſe eine Perſonalzulage bewilligt werden.) 
Zugleich wurde den Seelſorgern, für welche keine 
Piarrhisje zu Gebote jtehen, eine grundſätzlich von 
der ,, Biarrbau-RKonfurrens” zu leijtende Wohnungs- 
entidddigung juerfannt, welche, ſoweit die Ber- 
pflichtung minder bemittelte Bjarrgemeinden trifft, 
gang oder teiliveije vom Religionsfonde getragen 
wird und deren Hobe feither wiederholt den Ver— 
hältniſſen entipredjend requliert worden ijt. Nach— 
dem mit der A. E. STV 59 (Miniſterialerlaß 11 1V 
59) zunächſt einem Teile des Kerns eine Erhö— 
bung der Dotationen gewährt worden war, wurden 
in der Folge durd die A. E. 51X 62 (Staaté- 
minifterialerlak 13 1X 62) die bisher makgebenden 
K.Anſätze durchgehends erhiht und den — ver- 
eingclt damals noch fungierenden — ,nad) der 
alten Lehrart qebildeten Pfarrern“ der Wniprud 
auf dic geringjte K. der Kooperatoren gugejtanden. 
Am J. 1864 (A. E. 5 III, Staatsminijterialerlah 
12111) wurde aud) die Verpflichtung der Paro— 
chianen zu ,,MNaturalarbeiten” (Hand- und Spann: 
dienſten, welche den Pfarrern fiir den Betrieb der 
Landwirtichajt auf den Seſſionsgründen nach dem 
Rapitel I, § 18, des Regulierungsplanes geleiſtet 
werden mupten) aufgehoben und den Seeljorgern 
eine Entſchädigung aus dem Religionsfonde gewährt. 

Tie A. E. 231 75 (MK. ULM. 281 75) fepte 
die K. der Pfarrer auf 700 fl., jene der Hilfs— 
priejter auf 500 jl. feſt; den Brarrern wurde durch 
dieſe A. E. auch der Anjprud auf zwei Dezen— 
naljulagen von je 100 fl. gewährt und in der 
Folge durch eine M. €. 4 XID 90 (MK. U. M. 13 XII 
90) den Rooperatoren nad) fünfjähriger Dauner 
ihrer Dienjileijtung cine Dienjtalterszulage von 
100 fl. zugeſtanden. (Die Geiſtlichen der Landes— 
hauptitadt, mehrerer anderer Städte und des Pro— 
topresbyterates Putilla beziehen „Ortszulagen“.) 

Die Dotationsanſprüche der gr.zor. Geiſtlich— 
feit ber Bufowina find auc nach der Einführung 
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det konſtitutionellen Regierungsform niemals im 
Wege der Geſetzgebung, ſondern ſtets nur durch 
Verfügungen der Staatsverwaltung, welche auf 
Grund A. E. erlaſſen wurden, geregelt worden. 
Dieſer Vorgang findet ſeine Begründung in der 
beſonderen Stellung des Bukowinger gr.-or. Reli- 
—— welder — als ein fiir Kultus⸗ und 

chuljwede gewidmeter und ausreichend dotierter 
Stijtungsfond — unter der ſchutzherrlichen oberjten 
Aujficht des Monarchen nad deſſen Weiſungen 
für die durch die Widmung des Fondes beſtimm— 
ten Swede verivaltet und verwendet wird, keiner— 
lei Staatszuſchüſſe erhält und die Koſten feiner 
Verwaltung felbjt triigt. (Das Nähere hieriiber im 
Art. ————— 

V. Die Unterſcheidung von K. und Kompe— 
tenz. In manchen Gebieten war ein Sprachgebrauch 
gelaufig, welder im Anſchluſſe an die in den Quellen 
(c. 16. X. de praeb, [II], 5], c. 2. de decim. in 
Vito (IIL, 13]) vorfommenden Wendungen ,com- 
rhe beneticium”, ,competens sustentatio” 

ie K. der Seeljorger alS portio competens, 
competentia (genauet competentia pastoralis) 
bejeichnet. Die Anwendung dieſes Sprachgebrau- 
ches führt leicht gu Mißverſtändniſſen, da man 
„Kompetenz“ jebt aud) jenes Ausmaß des Amts- 
einfommens 3u nennen pflegt, welches von einer 
den bezugsberechtigten Mlerifer treffenden Abgabe 
geleptich ejreit bleiben, beaiv. cinem Benefiziaten 
urd) Abzüge, Vorbehalte uſw. nicht verfiimmert 
werden foll, und weil man feruer althertémmli- 
chetweije die von der Kirche als Standesprivileg 
der Mlerifer betrachtete Crefutionsbejdrintung, 
frajt deren das Amtseinfommen der Geijtlidjen 
gan, oder gum Teil dem Zugriffe der Gliubiger 
geſetzlich entzogen ijt, al’ privilegium compe; 
tentiae bezeichnet. (Bgl. hiezu den Art. ,Latholi= 
jhe Kirche“ unter B. Rechtsſtellung des Klerus.) 

Dieſe „Kompetenz“ cines kirchlichen Amtsträ— 
gers, weldem der Anſpruch auf eine K. zuſteht, wird 

jter in höherem Ausmaße feſtgeſtellt als die K. 
desfelben, weil es fic) ja bei der Bejtimmung der 
Kompetenz nur darum bandelt, ein bereits bejte- 
hendes Cinfommen vor einer Schmälerung gu 
idiipen, während durch dic Feitiepung einer F 
den für dieſes Mindeſtmaß des Einkommens haf— 
tenden Faltoren die Verbindlichkeit zur Ergänzung 
des letzteren aujerlegt wird. 

Nach dem in unſerer Verwaltung iibliden, 
aud) im G. 7 V 74, R. 51, angewandten Sprach— 
ebrauche wird Kompetenz geiſtlicher Perſonen und 
irchlicher Amtsträger *8 der Betrag jenes 
Einkommens genannt, welches ihnen bei der Be— 
meſſung und Einhebung der Religionsfondsbei— 
träge ungeſchmälert belaſſen werden muß. (Bgl. 
hiezu den Art. „Religionsfonds“.) 


xiteratur. 


Petrus Rebuffus (Pierre Rebuj): Tracta- 
tus congruae portionis beneficiorum vicariis 
maxime debitae etc. i. d. Tractatus universi 
iuris (Venet. 1584), t. XV., ps. IL, fol. 240 ff. 
Zegeri Bern. Van Espen: Tractatus de iure 
parochorum ad decimas et oblationes, et de 
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competentia pastorali (Opuscula varia in dejien 
Oppa. Colon. Agripp. 1729. ps. IV., t. IL, 
. 248 ff.) und jelben Jus eccles. univ. 
iernae discipl. .... accomod., ps. IL. 
tit. XXXIV, de portione congrua parocho- 
rum (ibidem t. L., p. 658 ff.). Michel Du Per- 
tay: Traité des portions co: es des curez 
et vicaires perpétuels, zuerſt Karis 1682, lepte 
Ausgabe Paris 1739 in 2 vol. XIL. Burd 
bard: G. und B. in Kultusjacen..., 3. Aufl, 
Bien 1895, I. Abteilung, S. 285 ff., 319 ff., 339 ff. 
— 445, IL Abteilung, S. 225—371. Fritſch: 
Das G. 19 IX 98... betreffend die Dotation der 
latholiſchen Seelforgegeijtlicfeit famt Materialien 
und B. Mit Erlduterungen .... fiir den prafti- 
ſchen Gebraud, Wien 1901. Raltner. Das neue 
&.-Gejep fiir den fath. Klerus Oſterreichs, im 
Urchin fiir fath. Rirchenr. Bd. 77, S. 718 fi. 
Fritſch, Studien gum öſterr. KeGeſetze vom 
19 1X 98, im öſterr. Verwaltungsarchiv I (1904), 
S. 255 ff. Manrbhojer, IV. Bd., Wien 1898. 
IV. Hauptitiid: Das Kultuswejen von Heidl mair, 
S. 164—215, ©. 435 ff. Hufjaref: Grundrif des 
Staatstirchenredtes, Leipsig 1899, S. 21 f., und 
die im Art. (vgl. oben S. 146, 148, 150, 152, 
155 j.) gitierten Schriften und Sammlungen. 
Singer. 
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I, Ronfordate. — II. Zirtumitriptionsbullen. 


I. K. find Bereinbarungen zwiſchen Staat 
und Kirche iiber gemeinjame Ungelegenbheiten. Die 
Bezeichnung K. taucht fiir die genannten Vertriige 
erjt in Der Witte des 15. Jahrhunderts auf (con- 
cordatum, concordata, capitula concordata), 
fie ijt inSbejonbdere in der Literatur gana und gäbe 
geworden, während man fic) offigtell, befonders 
im 19. Jahrhundert, häufig der Bezeichnung Con- 
ventiones bedient, woraus hervorgeht, da der 
Name nicht enticheidend ijt. Der Anhalt der K. 
fann cin veridjiedenartiger fein; die älteren regel- 
ten hauptſächlich nur eingelne Streitpunfte (3. B. 
das Wormfer K. 1122, die Fiirjtenfonfordate 1447), 
mibrend die neueren mehr das Ganze des Ber- 
haltnijjes zwiſchen Staat und Kirche sum Gegen- 
ſtande haben, fo die K. des 19. Jahrhunderts. Die 
Vereinbarung wird tirchlidjerfeits pom Bapfte, als 
dem legitimen Repriijentanten der katholiſchen 
Kirche, niemals als Staatsoberhaupt abgeſchloſſen, 
wibtend Ubereinfommen zwiſchen einer Landed: 
Tegierung und einem LandeSbifdhoje hieher inſo— 
jern nicht gehören, als fid) fiir fie feine bejon- 
deren redjtlichen Normen entiwidelt haben. Der 
vereinbarende Staat wird durch feinen geſetzlichen 
Reprajentanten vertreten, was fic) nad) der jewei— 
ligen Staatéverjafjung riditet, wobei es weder auf 
die Ronjejjion der Bevilferung nod auf die des 
Staatéreprajentanten anfommt. Auch die Form 
der K. muß als unentideidend betradjtet werden, 
vorauégejept, dag fie dem Bollzuge der gemein- 
jamen Verhandlung entipridt. So wurden die K. 

Hiterr. Staatswirterbud. 2. Aufl., 3. Bd. 
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früher mandmal mit ſtaatlichem Cinverjtindnis 
nut firchlicherjeits verlautbart, oder es verifjent- 
lidjte Staat und Kirche die eigenen Zugeſtänd— 
nijje, jo daß der volle Anhalt erſt aus beiden 
Publifationen erjichtlich ijt, oder e8 geichah tie 
Verlautbarung gwar abgejondert von Seiten des 
Staates und der Kirche, aber in einer gemeinſamen 
Urfunde, welde den Stempel der einbarun 
aud) äußerlich an fic) trug, was 3. B. bei den &. 
des 19. Jahrhunderts, auch beim öſterr. K. 1855 
der Fall war. 

Bei ausſchließlich kirchenpolitiſchen Ausgangs— 
punkten herrſchte und wird über das Weſen der 
K. ſolange Streit herrſchen, wie lange es verſchie— 
dene Anſichten über das prinzipielle Verhältnis 
zwiſchen Staat und Kirche geben wird. Entſpre— 
chend den drei Grundanſchauungen über das be— 
jagte Verhältnis gibt eS aud) drei K.-Theorien: 
1. Dem NKirchenftaatstum, der Guperioritdt der 
Rirche iiber den Staat entſpricht die Privilegien— 
theorie, wonach die kirchlichen Zugeſtändniſſe wider= 
ruflide kirchliche Brivilegien feien, mwéihvend der 
Staat kraft des Bertrages gebunden fei. Ihre 
Vertreter findet dieje Theorie in den Kurialiſten, 
Pjeudoregalijten oder Kryptokurialiſten. 2. Auf 
dem Staatsfirdentume, der Superioritiit des 
Staates iiber die Kirche berubt die Legaltheorie, 
wonad) die K. Staatsgejepe feien, ſelbſt wenn fie 
der duberen Form nach als Vereinbarungen auf- 
treten; ihre Bertreter find die Regalijten. 3. Die 
Vertragstheorie ftiipt ſich auf die Koordination 
zwiſchen Staat und Kirche. Nach ihr find die K. 
zweiſeitige Verträge, welde aber vericiedenartig 
gedeutet werden: a) als vélferrechtliche Verträge 
von den Snternationalijien, wobei man von der, 
aud) vilferredptlid) anerfannten Gouverdnitit ded 
Papjtes (felbjt ohne Kirchenſtaat) ausgeht; b) als 
eigentiimliche, den völlerrechtlichen Vereinbarungen 
analoge, jedenfalls öffentlich-rechtliche Verträge 
(Quaſiinternationaliſten), wobei betont wird, daß 
die völkerrechtlichen, äußeren cg ae elit 
mit Beziehung auf die Stellung Papſtes 
ausgeſchloſſen Hy was inSbejondere vom Rriege 
ilt, ein Umſtand, der injofern nicht maßgebend 
ſein würde, alS der Krieg nicht das eingige, wohl 
aber dag letzte vilferredjtlidhe Zwangsmittel ijt. 

Nad den abjdlichenden Ausführungen bei 
Kahl, Lehriyitem des Kirchenrechts und der Kir— 
chenpolitif (1894, S. 241 ff.), fann aber von 
juriſtiſchen Gefichtspuntten aus wohl fein Streit 
mehr herrſchen. Kahl fieht den Rechtsqrund der 
K. im Wertrag und G. Nach ihm entiprict 
der Bertrag dem Verhältnis zwiſchen den Trä— 
gern der Staats- und Rirdengewalt, das G. dem 
Verhältnis zwiſchen Staats- und Kirchengewalt 
einerſeits und Staats und Kirchenangehörigen 
andererjeits. Fiir den Vertragsdarafter im ange: 
deuteten Sinne ſpricht der feierlich fundgegebene 
Vertragéiwille der Kontrahenten, die Cinhaltung 
der Form vilferredtlicher Vereinbarungen und 
eine hundertjährige Praxis. Der Vertrag ijt aber 
bloß abgeſchloſſen zwiſchen dem Staatsoberhaupte 
und dem Papſte. Die aus dem Vertrag reſul— 
tierende Verpflichtung beruht nun in der Erfül— 

ll 
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lung der Bereinbarung. Dies fann aber blof 
auf dem e ded G. gejchehen; auf dem BWege 
der Staatsgeſetzgebung, um eine Rechtsverbin 
lidjfeit im Staate hervorgurujen, mit Zuhilfenahme 
ber Sirdengefepgebung, um eine Redhtsverbind- 
lidjfeit in der Kirche gu fepen. Die Gefepesform 
tichtet fic) nad dem jeweiligen Staats- und 
Rircenredhte. Ohne nadhfolgenes G. fann der 
porangehende Bertrag die — Rechtsver⸗ 
bindlichkeit nicht hervorrujen. Cin als Staats⸗ und 
iy ay Beer, ae, &. kann dem⸗ 
nad) ſeine Rechtswirkſamkeit bloß dann verlieren, 
wenn der Vertrag gekündigt und das G. dero— 
iert wurde. So wurde aud) das öſterr. K. (i. 
tiiber den Art. „Katholiſche Kirche“ A) als Ver— 
trag zuerſt 30 VII 70 gefiindigt, als Staatsgeſetz 
durch Urt. 1G. 7 V 74, R. 50, aufgehoben. 

Il. Bon den K. unterideidet man die Zir— 
fumftriptionSbullen. Ihre Bezeichnung erflart fic 
dadurch, daß fie die Didgzejangrengen neu ume 
ſchreiben (circumscribere). Die Zirkumſkriptions— 
bullen werden gwar aud) nad) vorangebender Ver: 
abredung zwiſchen Staats⸗ und Ricengenet ere 
lajjen, aber nicht auf Grund derſelben und nicht 
in der Vertragsform; die Vertragsverhandlungen 
haben blof einen vorbereitenden Charafter, fie 
dienen nut dazu, um ficerguitellen, was den In— 
halt der betrejjenden Enunziation der ——— 
walt bilden ſoll, damit dicclbe aud) ftaatlic) be- 
fttitigt werden finnte. Die Publifation ijt alfo 
fein Vertragsvollzug; es werden aud) feine ver- 
tragsmäßigen Berphlichtun en iibernommen. Go 
wurde 3. B. die Sirfumjfriptionsbulle fiir die 
alten Qanbde der preubifden Monardie „De salute 
animarum” 16 VII 21 mit preupifcher Rabinetts- 
ordre 23 VIII 21 nur ihrem weſentlichen Inhalt 
nad und blog bezüglich der ſachlichen Verfügungen 
janftioniert. 

Uber das öſterr. K. im befonderen f. den Wert. 
Katholiſche Kirche“ A, S. 2d ff. 


Yiteratur, 


Hiibler, Mirchenredt8quellen, 4. Wufl., Ber- 
lin 1902, GS. 17 ff. und 32 jf., mit einer iiber- 
fidtliden Zuſammenſtellung der äußerſt reichhal— 
tigen Literatur. Singer: Zur Frage des ſtaat— 
lichen Oberaufſichtsrechtes in der Deutſchen Zeit— 
ſchrift für Kirchenrecht, III. Folge, Bd. V, S. 60 ff. 
Kahl lc. S. 236 ff. Wern z, Jus Decretalium I, 
Rom 1898 (1, Mujl.), S. 189 ff. Was Sammlun- 

en anbelangt, vgl. man: Miind: Vollſtändige 
mmlung aller dlteren und neueren K., 2 Bde., 
Lcipsig 1830/31. Nujfi: Conventiones de rebus 
ecclesiasticis, Rom 1869; hievon eine Bearbei- 
tung von Briid, Mains 1870. Walter: Fontes 
iuris ecclesiastici, Bonn 1862. Henner. 


Konkurrenzen 
ſ. Art. „Laſtenverbände“. 
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I. Geſchichtliches. — I]. Gegenwärtige Organifation. 


Die k. u. k. K. (vormals Orientaliſche Ala— 
demie) in Wien ijt eine dem _f. u. k. Miniſterium 
des faij. Hauſes und des Äußern unteritehende 
Lehranſtalt, welche die —— hat, ihre Zög—⸗ 
linge fiir den Sjtert.-ungat. Konſulardienſt bheran- 
zubilden. 

J. Geſchichtliches. Schon im J. 1674 erhielt 
Johannes Podesla die Erlaubnis, an der Wiener 
Univerſität Lehrkurſe über orientaliſche Sprachen 
und das Koranrecht abzuhalten. Die Hörer dieſer 
Vorbereitungsturje wurden ſodann als ſogenannte 
„Sprachknaben“ nad Ronitantinopel entiendet und 
der bdortigen Jnternuntiatur als Dragomanaté- 
(Dolmetjd-) Eleven gugewiefen. 

Um jedod fiir die wirfiame Bertretung der 
politijden und fommergiellen Ynterejjen der Mon— 
ardie im Oriente (tiirlifdjen Reiche} durch voll— 
fommen geeignete, jpradj- und redjtSfundige Be- 
amte Borjorge ju treffen, unterbreitete ber Staats- 
fanaler Fürſt Kaunitz-Rittberg der Kaiſerin Maria 
Therefia den Antrag, „es es in Wien unter 
den Augen des failerlidhen Hojes fähige Jüng— 
linge in den nötigen Spradjen des Orients und 
Okzidents fowie in allen Wiſſenſchaften, die zur 
Führung der Geſchäfte in der Levante erjorderlich 
jind, von eigens dazu beftellten Lehrern ju unter— 
richten“. 

Auf Anordnung der Kaiſerin trat im J. 1754 
die neue Anſtalt als „Akademie der morgenländi— 
ſchen Sprachen“ ins Leben. Dieſelbe wurde unmit- 
telbar der Haus-, Hof- und Staatskanzlei unter- 
ftellt und die Leitung einem geijtlidjen Direftor, 
dem Qefuiten P. Joſef Frang, dem Lehrer des 
Kronpringen Joſef (1754—1770), iibertragen. 

Die Lehrgegenftiinde waren vornehmlid die 
orientaliſchen Spradjen (Türkiſch, Arabiſch, Perſiſch), 
ferner —— und Italieniſch und die juridiſch⸗ 
politiſchen Dissiplinen. 

Die abjolvierten Higlinge des V. Jahrganges 
wurden bis gum Jahre 1850 zur Verjehung des 
Dolmetiddienftes in Konſtantinopel fowie bet den 
Legationen gu Athen, Bukareſt und Sai. ſeither 
als Konſulareleven (gegenwärtig Ronfular-Wttacdhés ) 
auch bei den levantiniſchen und ſonſtigen Konſu— 
larämtern, jum Teil aud) im diplomatiſchen 
Dienſte verwendet. 

Einem wirklichen Bedürfniſſe entipredend, ge— 
dieh die Anſtalt, von tüchtigen Direktoren geleitet, 
ausgezeichnet und behielt einen großen Teil ihrer 
Einrichtungen bis in die neuere Zeit bei. 

Die Ufademie hat wiederholt ihr Domizil 
wedfeln miifjen. Nachdem fie 1754 in einem Teile 
deS alten Jejuitenfollegiums zu Wien unterges 
bradjt worden war, tiberfiedelte fie im J. 1769 in 
einen Traft de8 beftandenen Konvikts au St. Bar— 
bara, im 9. 1775 in bas beftandene Noviziathaus 
des Jeſuitenordens ju St. Unna und 1785 in das 
ehemalige Rlojter gu St. Jafob (Qafoberhof); nach 
beinabe hundertjährigem Aufenthalte dafelbjt wurde 
jie 1883 in einem Zubau der Therejianijden Ala— 
demie untergebracht. 
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3m — 1904 bat die Afademie einen 
für fie aujgefiibrten Neubau in der Waiſenhaus— 
gaſſe im IX. Begirfe Wiens begogen. 

Naturgemäß haben ſchon in friiheren Jahren, 
entiprechend den vermebhrten Unforderungen des 
fonjularijden Dienftes und der jtaatsrechtlicjen 
Geitaltung der Monarchie, gewijje Modifika— 
tionen der Organijation der Utademie ſtattgefun— 
den. Eine dDurdjgreijende Reform erfuhr die Aka— 
demie gufolge ber A. E. 7 VIL 98, mit welder 
die von dem f, u. k. Miniſterium ded k. u. k. Hau⸗ 
fe? und des Außern beantragte Reorganifierung 
de? Studienganges der Alademie fowie die Zwei— 
teilung Dderjelben in linguijtijder Beziehung in 
eine orientalijde und eine wejtlindijde Seftion 
bei intenjiver Pflege der volkswirtſchaftlichen Diss 
jiplinen in beiden Wbteilungen vom Studienjahre 
1898.9 an genehmigt worden ijt. Sugiels wurde 
angeordnet, daß die Unftalt in Hinfunjt den Titel 
einer f. u. k. K. au führen babe. 

Den unmittelbaren oy | gu der erwähnten 
Rejorm hatte die wachjende Bedeutung der Pro- 
bleme der wirtſchaftlichen Wohljahrt gegeben fowie 
der nicht unweſentliche Anteil, welcher hiebei den 
Ronjularfunttionaren alg den berujenen Bertre- 
tern der internationalen Wirtſchaftsintereſſen der 
ditert.ungar. Monardhie zufällt; hiezu famen ge- 
wife Mängel und Ungleichmigigfeiten im Lehr- 
gange der Ufademie, weldje der Erreichung des ihr 
geitellten Zieles Schwierigleiten bereiteten. Jn lege 
terer Hinjicht fann inSbejondere mangelnde Ein— 
heitlichleit ſowie die unverhältnismäßige Bripon- 
deranz des linguiſtiſchen Unterrichtes im früheren 
Lehrplane erwaͤhnt werden. 

IL. Gegenwartige Orgauiſation. Die Ala— 

demie unterjteht, wie oben bemerft, dem k. u. f. 
Rinijterium des f. u. k. Hauſes und ded Äußern, 
welches einen Delegierten mit der Oberauffidt 
liber Diejelbe betraut. 
__ Die oben erwähnte, mit Beginn de3 Studien- 
jabres 1898/99 zur Durdhfiihrung gelangte Reform 
des Studienplanes der Afademie berubt auj jol- 
genden Beftimmungen. 

_ Bie bereits bemerft, ijt die Anſtalt in eine 
weſtlãndiſche Seftion gur — von Aſpi⸗ 
tanten des Konſulardienſtes außerhalb des Orients 
fim engeren Sinne) und in eine orientaliſche Sef- 
tion zur Ausbildung fpesiell fiir den Llevantini- 
ſchen Dienjt geteilt. Die der orientaliſchen Seftion 
angehirigen Zöglinge erhalten Unterridjt im Tür— 
fii at im Äürabiſchen und Perſiſchen als 
Hilfeſprachen), find dagegen behufs Bermeidung 
einer Ulberbiirdung von dem Unterrichte in der 
cugliſchen Spracje dispenfiert; im iibrigen ijt die 
Ausbildung der Biglinge beider Geftionen im 
allgemeinen eine gleiche. 

Für den Konſulardienſt in Oftafien wird über— 
dies nad) Maßgabe des Bedarjes cine ſpezielle 
—— (in8bejondere in derchineſiſchen Sprache) 
geboten. 

Bei der Feftiepung de3 neuen Studienganges 
der Ufademie find folgendDe Grundgedanten zur 
Geltung gelangt: Die pringipielle Betonung des 
Chataliers der Utademie al einer Vorbereitungs- 


anjtalt fiir den praftifden Dienjt, unter Wahrung 
ihres wiſſenſchaftlichen Niveaus als Hochſchule; 
eine priponderierende, zentrale Stellung der ſtaats⸗ 
wirtidajtlicjen Tider — von welden aus der 
a tudiengang jeinen Zuſammenhang und 
ujbau erhält — bei Erweiterung der foumer- 
iellen Lehrgegenftinde und Beibehaltung der juris 
Nichen wie det hiſtoriſch-politiſchen Disziplinen; 
eine entjpredjendDe Reftriftion des linguijtijden 
Unterrichtes; die Musgeftaltung der jeminarijtifden 
Lehrmethode fowie Bedadjtnahme auj den zukünf— 
tigen Wirkungskreis der Zöglinge durch Wltivie- 
rung bon Spesialturjen (jf. u.) und durch Heritel- 
lung einer Berbindung mit der ice ademie 
des öſterr. Handelsmuſeums in Wien. Auf dieſer 
Baſis iſt in drei ſyſtematiſch zuſammenhängenden 
Reihen — der ſtaatswirtſchaſtlich-kommerziellen, 
der juriſtiſchen und der hiſtoriſch-politiſchen Dis— 
—— — der Lehrplan aufgebaut, welcher von 
en oe theoretiſchen Grundlagen ju der, 
den praftifden Erforderniſſen des Dienſtes ſich an— 
nähernden Spezialfächern aufſteigt. Die wirtſchaft— 
lichlommerziellen Fader, welche fic) ununterbro- 
den vom erſten bis gum lepten Jahrgange er— 
itreden, und die juriitifchen Disgiplinen bilden im 
Studienplane zwei gleichzeitig beginnende pa- 
tallele Reihen; dieje Anordnung, welche auf der 
Anſchauung beruht, dah nidjt ſowohl die wirtjchajt- 
lichen Begriffe auf die jurijtijden gu fundieren 
als vielmebr die legteren als Funktionen der erfte- 
ten aufzufaſſen find, und derzufolge die wirtſchaft— 
liden Fächer — anders als an den öſterr. Uni- 
verfititen — ſchon mit dem erjten Jahrgange be- 
ginnen, bat fic) feither beſtens bewährt, indem da- 
durch das Jutereſſe der Hirer fiir die —— 
der einen wie der anderen Kategorie wirkſam an— 
eregt und zugleich deren wiſſenſchaftliches Bers 
Rinonié erheblich gefördert wurde. 

Anlangend die juriſtiſchen Disziplinen wird 
bemerkt, daß von der an den öſterr. Univerſitäten 
eingeführten zweiſtufigen (hiſtoriſchen und dogma— 
tiſchen) Behandlung des Rechtsſtudiums a oe 
genommen wurde, fo dak die Hirer nach Abſo 
vierung eines einleitenden Kurſes über Enzyklo— 
pädie der Rechts- und Staatswiſſenſchaften —* 
mit den Lehren des poſitiven Rechtes befannt ge— 
macht werden. Entſprechend dem ſtaatsrechtlichen 
Charakter der Atademie als einer f. u. k. gemein⸗ 
jamen Anſtalt wird bei den Vorträgen über Zi— 
viltecht, Handels- und Wechſelrecht, Zivilprozeß, 
Strafrecht und Strajprogeh ſowohl die öſterr. als 
die ungar. pofitive Geſeßgebung berüchkſichtigt. 
werner wird neben dem öſterr. aud) das ungar. 

taatSredjt gum Vortrage gebradht. 

Wie bereits angedeutet, hat die Akademie die 
Aujfgabe, den Zuſammenhang de8 fachlichen Wij- 
fens einerjeits mit dem Gejamtfomplere der ein= 
ſchlägigen Wiſſenſchaften, andererfeits mit den Er— 
fordernijjen des praftijden Leben herzuſtellen und 
au erhalten; indem fie daher an jujammenbingen- 

en, von wiſſenſchaftlichem Geiſte erfiillten theore- 
tiſchen Bortriigen fejthilt, ſucht fie zugleich den 
in Frage fommenden prattifden Poſtulaten durd 
eine geeignete Methode gu entſprechen. 

11* 
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Hieher gehört in erfter Linie die — infolge 
der relativ geringen Bahl der Hirer der eingelnen 
Jahrgänge unſchwer durdfiihrbare — breite An— 
wendung des fjentinarijtiiden Unterridtes, welche 
dahin sielt, durch lebhaften Rontaft zwiſchen Lehrern 
und Studierenden die legteren jtatt gu blog re- 
—— Teilnahme in einer, den verſchiedenen 

uterrichtsſtufen angepaßten agg Hig au jelb- 
ſtändiger Mitarbeit anguleiten. Durd) die den 
Hörern hiebei gebotene Gelegenheit sur Leftiire 
und Qnterpretation bervorragender Werke, Be- 
ſprechung fonfreter Fille, Bearbeitung einzelner 
vom Lehrer geftellter einſchlägiger Probleme uſw. 
wird die Urbeitsfreude und acl tige Qnitiative der 
Hirer, insbefondere die Fähigkeit, ihre Menntnijfe 
entiprechend ju veriverten und cigenes, jelbjtindi- 
ges Urteil gu betiitigen, wirfjam gefirdert. 

Eine weitere Ausgeſtaltung des Lehrplanes 
in praktiſcher Rictung, welch legterer wegen der 
erforderlidjen Ginheit und Ofonomie des Studien- 
anges naturgemäß nut die wefentliditen Haupt: 
36* enthalten kann, beſteht in der Einrichtung 
der ſogenannten Spezialkurſe. 

Durch dieſe während der verſchiedenen Perio— 
den des Studienjahres in freier Anordnung ab— 
Barer Kurſe von begrengter Dauer werden 
ie Séglinge innerhalb des durch ihre Fachbildung 
geqebenen Rahmens mit bejtimmten, ſachlich eng 
umidriebenen Gingelgebieten der Wiſſenſchaft jowie 
mit gewifjen, mit ihrem fiinjtigen Berufe in Bus 
ſammenhang ftehenden aftuellen Broblemen be— 
fanntgemadht. 

Diefe Spesialfurje werden im Anſchluſſe an 
die oberwähnte dreijache Reibe wirtſchaftlicher, ju- 
riſtiſcher und hiſtoriſch-politiſcher Disziplinen afti- 
viert und zum Teil von der Alademie nicht an— 
—— Fachmännern Gelehrten und Prakti— 
ern) abgehalten. Die Gegenſtände der Spezial— 
furie werden jeweils nad Maßgabe des Bediirf- 
niſſes fejtgefept und bieten reiche Abwechſlung. 

Die KM. ijt ferner mit der Exportakademie 
des öſterr. Handelsmujeums in cine didaftiiche 
Verbindung getreten. Dieje leptere hat den Zweck, 
hinſichtlich folder Materien fommerjieller Art, bei 
weldjen es fic) in erjter Linie um einen fortlaujen- 
den Zuſammenhang des Wiſſens mit den fonfreten 
Verhältniſſen handelt, die reichen, ſachmänniſch— 
eordneten Sammlungen (Waren- und Muſter— 
olleftionen uſw.) ſowie den ganzen Komplex der 
wirtichaftlich-fommergiellen Informationen, wie jie 
dem Handelsmuſeum zur Verfügung ſtehen, auch 
fiir die Heranbildung der künftigen Konſularfunk— 
tionäre zu verwerten. 

Durch die erwähnte —— ſoll über— 
haupt auf die kommerzielle Schulung der Zöglinge 
in einer den jeweiligen praktiſchen Bedürfniſſen 
entſprechenden Weiſe hingewirlkt, ihr Intereſſe fiir 
— und Verkehr möglichſt gefördert und jeder 

efahr einer Iſolierung derſelben gegenüber dem 
kommerziellen Leben der Gegenwart vorgebeugt 
werden. Durch periodiſche Veranſtaltung von Ex— 
furfionen und Reiſen, welche die Zöglinge in Be— 
qleitung fachmänniſch gebildeter Lehrer unterneh— 
men, wird zugleich dafür geforgt, dak die Zöglinge 
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idon während ihrer Studienlaufbahn anjdau- 
liche Kenntnis von induftriellen und kommerziellen 
Etabliſſements und fonjtigen Wnitalten und Ein— 
richtungen (Börſen, Banfen, Lagerhäuſer, Seehafen 
uſw.) des Ane und Auslandes erhalten. 

Der linguiſtiſche Unterricht wird durchaus in 
praktiſcher Weiſe — unter Anwendung der ſoge— 
nannten analytijden Methode — erteilt und iit 
darauf gerichtet, den Zöglingen die vollſtändige 
Beherrſchung des betreffenden Idioms in Wort 
und Schrift zu vermitteln. Die Erreichung dieſes 
Zieles wird hinſichtlich einzelner Sprachen — Un— 

ariſch, Franzöſiſch, Türliſch — durch die Beſtel— 
ung beſonderer Konverſationslehrer ſowie auch 
dadurch weſentlich gefördert, dak gewiſſe Diszipli— 
nen in der betreffenden Sprache vorgetragen und 
geprüft werden. 

Die ungariſche Sprache iit fiir alle Zöglinge 
der Ufademie, welche nicht bereits bei der Aufnahms— 
priifung al8 Ungehbrige der Linder der ungar. 
Krone die vollfommene Renntnis derfelben nad)- 
gewiejen haben, vom erjten bis letzten Jahrgange 
obligat. 

Der Unterricht in der chineſiſchen Sprache ijt 
mit Riidjicht auf die bier in Frage fommenden 
ſpeziellen Verhiltnifie ein lediglich propädeutiſcher. 

Der Afademic ſteht cine entſprechend dotierte 
fachwiſſenſchaftliche Bibliothek zur — ——— 

Der gejamte Unterricht wird an der Akademie 
von eigens bejtellten Profeſſoren und Lehrern ere 
teilt. Die Leitung der Anjtalt einſchließlich jener 
der Studien obliegt dem Direftor. Außerdem find 
an der Unftalt Präfekten angeitellt. 

Die Bahl der Zöglinge beträgt dermalen 35. 
Diejelben find ſämtlich Anterne und gwar teils 
Bablséatinge, für weldje Die Jahrespenſion 2600 K 
etragt, teils ſolche, welche fic) im Genuſſe der an 
der Alademie beftehenden Staatsdotationen und 
Stijtungen befinden. Diefelben werden entiprechend 
qualifigierten Randidaten nad) Maßgabe ihrer Be- 
diirjtiafeit verliehen. 

ber die Aufnahme der Zöglinge entſcheidet 
das Minijterium des k. u. k. es und des 
Außern. Die wichtigſten Vorausſetzungen hiefür 
find der Nachweis der öſterr. oder ungar. Staats— 
bürgerſchaft, die Beibringung des an einem öſterr. 
oder ungar. Gymnaſium erworbenen Zeugniſſes 
der Reife ſowie gewiſſe Sprachkenntniſſe. Uberdies 
iſt die Aufnahme von dem Ergebniſſe einer an der 
Akademie ſelbſt abzulegenden Prüfung abhängig. 

Der Unterricht (ſ. oben) umfaßt fünf Jahr— 
gänge und behandelt folgende Lehrgegenſtände: 

1. Wirtſchaftliche Fächer: Volkswirtſchaftslehre, 
Volkswirtſchaftspolitik, Handelspolitit, Finanz— 
wiſſenſchaft. — 2. Kommerzielle Fächer: Muſter— 
fontor, Warenkunde, Internationale Handelskunde 
und Handelsgeographie. — 3. Juriſtiſche Fächer: 
Enzyklopädie der Rechts- und Staatswiſſenſchaften, 
Völkerrecht, ferner folgende Disziplinen des öſterr. 
und ungar. Rechts: — Handels⸗ und 
Wechſelrecht, —2 Strafrecht, Straſprozeß, 
Staatsrecht. — 4. Hiſtoriſch-politiſche und militä— 
riſche Fächer: Diplomatiſche Staatengeſchichte, 
Verwaltungslehre, Konſularweſen, Heerweſen, 
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Wilitirgeographie. Wuferdem werden fommer- 
jielle und fonftige Spegialfurje abgebalten. — 
5. Spraden: Franzöſiſch, Engliſch, Italieniſch, 
Ungariſch, Türkiſch Arabiſch, Perfiich}, Deutſcher 
Sptach⸗ und Stilkurs, Ruſſiſch, Chineſiſch. — 
Uberdies erhalten die Zöglinge Unterricht im Tur— 
nen, Tanzen, Fechten, Reiten und Schwimmen. 

Die Teilnahme der Zöglinge an den einzelnen 
oben angeführten Disziplinen hängt pon den dies— 
bezüglichen Beſtimmungen des Studienplanes ab. 

m Schluſſe des 1. und 2. Semeſters finden 
unter dem Vorſitze de8 Delegierten des Miniſte— 
riums Semejtral= bezw. Jahrespriifungen aus den 
—— ſtatt. 

e ſonſular⸗Attache Prüfung (V. des k. u. k. 
Ninifteriums des Außern 1 XII 99, 3. 65970/10) 
legen die Zöglinge der K., foweit diefelbe jiir fie 
iiberhaupt vorgeſchrieben ijt, vor Beendigung des 
V. Sabrganges an der Wfademie ab. 

Bei der Verleihung von Konfularattadéftellen 
ethalten die abfolvierten Zöglinge der Akademie 
vor den fonjtigen qualifigierten Bewerbern um 
die Aufnahme in den fonjzeptiven f. u. k. Konſu— 
lardienjt den Vorzug. 


Yitrratuc. 


Reif von Starfenfels: Die f. k. orienta- 
liſche Ufademie gu Wien. Wien 1839, C. Gerold. 
— Die fL u. k. Ronjularafademie von 1754 bis 
1904. Feſtſchrift. Wien 1904. Verlag des k. u. f. 
RinijteriumS de8 faij. und königl. Hauſes und 
des Außern. — Das Programm der Wfademie. 


v. Pidoll. 


Ronjularredt. 


A Honjulate. — B, Honjulargeridtsbarfeit. — C. Hons 


fularvertrdge. 
A. Ronfulate. 


I. Geſchichtliche Nachweiſe. — IT. Staats und völker⸗ 
redtlide Stellung und Vorrechte. — ILI. Organifations« 
formen, — 1V. Amtlicher Wirtungstreis. — V. Handels- 
politiidhe Geftion ber R. — VI. Die R. im Orient. 


_ L Geſchichtliche Nachweiſe. Vor Cinfiihrung 
jtindiger Gefandtichaften und der allmählichen Er— 
tidtung diplomatijder Rorps (j. Art. ,,Gejandt- 
ihajten,” Bd. Il, S. 365) waren die Konſuln die 
alleinigen Bertreter völkerrechtlicher Intereſſen und 
zwar al8 Borjteher der Seegilden und Handels- 
gilden in den italienifdjen Seejtiidten wie als Sach— 
verjtiindige und Berater (Konfulenten) in Handels- 
achen (Consules marianorum, C. mercatorum), 
die jedod) mit den Ronfuln und Ronjularen des 
römiſchen Staatsweſens jo wenig gemeinfam hat- 
ten, wie etiva die Statijtifer des Wiittelalters mit 
den fiber die Statusredjte der römiſchen Biirger 
wadenden Zenſoren. Neben diejen Binnenfonju- 
laten famen fdjon frühzeitig Uufenfonjulate vor, 
ba es Grundjagy des mittelalterlidjen Munizipal— 
tected war, daß der in der Fremde weilende Biir- 
get nur vor heimiſchem Gerichte Recht nehmen jollte 
(Perjonalitétapringip). Bu diefem Swede wurden 


den überſeeiſchen Expeditionen Ridter (Consuls 
sur mer) mitgegeben, welche die Gerichtsbarkeit 
während der Dauer der Reiſe und de3 Wufenthaltes 
im jremden Lande ausiibten. 

Als dann im Beitalter der Kreuzzüge die 
Pilgerheere von den fiideuropdijden Savenitidten 
aus die Überfahrt nach dem heiligen Lande be: 
werfjtelligten, al8 die Griindung einer chriſtlichen 
Drienttolonie in Syrien jowie die KriegSsiige zur 
Feſthaltung derjelben tiejgreijende Wandlungen in 
dem wirtſchaftlichen Außenleben und den inner— 
ſtaatlichen Sujtinden der Völker de3 Abendlandeds 
bewirften, wurden die Unjtalten gur Anknüpfun 
und Wusbreitung von Handelsverbindungen au 
die an der mittellindifden und kleinaſiatiſchen Küſte 
adh ang Niederlafjungen der italienifden und 
paniſchen Kaufmannſchaft ausgedehnt und in der 
Metropole des oſtrömiſchen Reiches, in Konſtan— 
tinopel, anſehnliche Handelsgenoſſenſchaften gegrün⸗ 
det, an deren Spitze als Leiter und Richter die 
Bajuli, Bailos (Praepositi) geſtellt waren. Nach 
hartnäckigen Kämpfen mit dem Wettbewerbe der 
Florentiner, Genueſen und Piſaner erlangte Ve— 
nedig überwiegenden Einfluß auf die kommerzielle 
und politiſche — im Oriente. (Vgl. die Trak— 
tate Venedigs mit Byzanz von 1187 — das ſo— 
genannte Chrysobullam — und 1199.) 

Durd) die Kreuzzüge waren auch die baben- 
bergijchen Donaulande und Ungarn in die Ver— 
fehrSbeziehungen mit dem Morgenlande einbezo— 
gen worden. Richt nur wurden die ſeit Stephan I. 
mit Nonjtantinopel angefniipjten Verbindungen enz 
gete, fondern die ganze Stromfahrt auf der Do- 
nau von Regensburg bis gum Schwarzen Deere 
key dem orientalijden Handel dienftbar. Schon 
alS im 3. 1019 die Bulgaren ihre ——— 
verloren, bezogen die Ungarn den Markt zu Kon— 
ſtantinopel und vermittelten zwiſchen dieſem und 
den öſterr.«deutſchen Donaulündern den Verkehr 
bis ins 12. Jahrhundert. Es ijt höchſtwahrſchein— 
lich, daß die Ungarn in Byzanz eine eigene Han— 
delSfolonie mit einem Konſul oder Rektor an der 
Spipe bejajen. Was den Anteil der öſterr. Erb- 
und Stammlande an dem orientalifcen Handel 
betrifft, jo war diejer, wiewohl ein nur mittelba- 
ter, dod) fein unbetriidjtlicher, wie einer Maut— 
ordnung des Herzogs Leopold fiir die J. 1177 bis 
1198 fiir die Ortſchaft Stein an der Donau zu 
entnehmen ijt. 

Die weitere Entwidlung der Konſularinſtitu— 
tion erjolgte in der eit pon der Exroberung des 
oſtrömiſchen Reiches durch die Tiirfen 1453 bis 

um Frieden von Paſſarowitz 1718. Jn dieje Eporhe 
eat der Abſchluß oder die Neubeftiitiqung sabl- 
reicher Rapitulationen, d. i. Traltate iiber vorge- 
legte Artikel oder capitula, enthaltend jfeierlice 
Paice der hohen Porte, die Freiheit des 

andelS und der Niederlaffung, die Immunitäten 
der fremden Ronjuln und ihre Gerichtsbarkeit an— 
juerfennen und ju bejdiigen. Jn dieſer Perivde, 
in welcher fic) die Rezeption des römiſchen Rech— 
tes und damit die Umwandlung der Volksgerichte 
in gelehrte Gerichte vollzogen hatte, wurde allmäh— 
lid) Die Beſetzung der wichtigſten K.«Poſten mit 
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einem berufsmäßigen, ſtaatlich bejtellten Perſonal 
üblich ſowie die iterung und Sicherung der 
fonjularen Gerichtsbarkeit im osmaniſchen Reiche 
bewertitelligt. In dieſer Form, charalteriſiert durch 
die Beſtellung ſtaatlicher, ſeitens der fremden Staats- 
ewalt anerkannter, in deren Gebiete amtstätiger 

rgane haben aud) dic europäiſchen Staaten (die 
Mittelmeer-, Nord- und Ojtfeeftaaten, Holland, 
England) namentlich jeit ber Erwerbung iiberjee- 
iſcher Rolonien das Konſularinſtitut wechſelſeitig 
eingeführt. Nachdem in den Kulturſtaaten Euro— 
pas das ſogenannte Syſtem der perſönlichen Rechte 
zumeiſt überwunden und dag Pringip zur allge— 
meinen Anerkennung gebracht worden war, daß 
jeder, der in einem Staatsgebiete ſich befindet, den 
G. und Gericdten dieſes Staates unterworjen ijt, 
wurde die Wirffamfeit der K. in den europäiſchen 
Ländern auf den Handels- und Schiffahrtsverkehr, 
auf den Schug der Untertanen ihres Staates, auf 
das Mittleramt in Streitfiillen derjelben unterein- 
ander, auf die freiwillige Gerichtsbarkeit u. dgl, be— 
ſchränlt. Wahrend ihnen urſprünglich auch die Über— 
wachung des Vertragsrechtes wie die Pflege des 
guten Einvernehmens zwiſchen den Staaten ſelber 
oblag, fielen nach Errichtung ſtändiger Geſandt— 
ſchaften dieſe Obliegenheiten den letzteren ju, was 
aur Folge hatte, dak den Konſularorganen diplo— 
matifder Charafter in der Regel nicht mehr bei- 
gelegt wurde. Auf der Grundlage diefes — im 
nterfchicde vom orientaliſchen — europäiſchen 
Syſtems haben dann die Hanſeſtädte, England, 
Frankreich, Spanien, ſodann auch Rußland und 
Preußen ihre Konſulareinrichtungen in den chriſt— 
lichen Ländern ausgeſtaltet. 

sn den öſterr. Erblanden, wo fic) Handel 
und Manufaltur in einem wunerfreuliden Zuſtande 
befanden, wurde gu Beginn des J. 1666 unter 
Kaiſer Leopold I. ein Kommerzienkollegium errich— 
tet, „das fic) des Zuſtands und der Befchaffen- 
Heit HandelS und Wandels erfundigen, injonder- 
heit dem levantinifden Handel neue Wbfapgebiete 
eröffnen ſollte“. 

Eine Lieblingsidee Kaiſer Karls VI. war be— 
kanntlich die Gründung einer Geſellſchaft, die wo— 
möglich den geſamten Handel und die ganze In— 
duftrietdtigteit Oſterr. in Hünden haben Pile m 
J. 1719 wurde die faij. priv. orientalifde Kom— 
pagnie in bas Leben gerujen, deren anjiinglidjem 
Giedeihen ein jäher Niedergang folgte, da der Kai— 
jer, um die Anerfennung der Pragmatijden Sant- 
tion nicht au behindern, fic) in feiner Handels- 
politif große Suriidhaltung auferlegen mute. Ne— 
ben anderen Maßnahmen zur Bejirderung der 
Son aw und des Berfehres, fo der Regelung des 

olle und Mautwejens, der Hebung von Trieft 
als Stütz⸗ und Gammelpunft des Seehandels, 
wurde aud) die Bervollftiindigung der fonjulari- 
ſchen Inſtitution in Ausſicht genommen. Diejelbe 
fejt und dauernd begriindet zu haben, ijt das une 
vergiinglide Verdienjt der RKaijerin Maria The- 
refia. Sufolge Allerhöchſtem Rffpt. 30 V 1752 


wurden Bfterr. K. in den okzidentaliſchen HandelSs | fiihrt 


pligen (dem Ponente) errichtet und jene in der 
Levante beträchtlich vermehrt, hier aber anfänglich 
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die Konſuln befreundcter Mächte mit der Vertre- 
tung der öſterr. Untertanen betraut. 

Die öſterr. Konſularämter waren dem Kom— 
mergialdepartement (Kommergienhofrate) unterge- 
ordnet. Das dem kaiſ. Anternuntius in Konſtan— 
tinopel durch den Pafjarowiser Bertrag (27 VII 
1718) eingerdiumte Recht der Beftellung von Kon— 
juln in den levantiniſchen Handelsplätzen blich in 
det Hauptiade unberiifrt. Nad Erridjtung der 
gebeimen Haus-, Hof- und StaatSfanglei (1752) 
wurden Dderjelben die levantiniſchen Roniuln un- 
beſchadet des Dependengverhaltnifjes zur Anter- 
nuntiatur unterjtellt. Die auger-levantinifden Ron= 
ſuln ftanden unter der Seebehörde (fiijtenlindi- 
ſches Gubernium) in Trieft, in höherer Inſtanz 
unter der Kommerzialhofkommiſſion. 

Die Hfterr. Ronfuln waren ſchon damalé nicht 
wie anderwärts bloke Agenten fiir Kommerz und 
Schiffahrt (Frang. Konſ.Edikt 1778, Preuß. Re— 
lem. 1796), fondern ftaatlide Verwaltungsorgqane, 
früher unbejoldet, mit dem Rechte gum Beguge 
det Konfulargebiihren, ſpäter gum Teil mit einer 
fixren Bejtallung dotiert. Nicht minder api a 
lenfte Joſef II. feine ply ssi gs auf die Tä— 
tigfeit der Konſuln; er ſetzte die Bejeitiqung der 
— des öſterr. Handels auf der unteren 

onau durch (Hand. Traft. 2411 1784) und ere 
langte auc fiir Ojterr. jene Begiinftiqungen und 
Vorteile, welche die hohe Pforte in dem wichtigen 
H. B. 10 VI 1783 Rubland einräumen mufte. 
Jn kurzer Beit entitanden fiinf HandelStompagnien 
pe —— des öſterr. Exportes, wodurch eine 

ermehrung der Konſularämter notwendig wurde. 
Die — von Rifpt., Inſtruktionen, Nor— 
malien, manche Erfahrungen über die Unzuläng— 
lichkeit der konſularen Rechtspflege und Rechts— 
hilfe führten 1823 gu einer teilweiſen Umgeſtaltung 
des K.Weſens durch die Kommerzialhöftommiſ— 
ſion unter Zugrundelegung des Prinzips, daß in 
der Folge die wichtigſten Konſularämter mit be— 
ſoldeten Staatsbeamten beſetzt werden ſollten. Im 
J. 1846 erfolgte eine neue Konſularbezirkseintei— 
lung. Die Konſularämter, welche feit der Auflö— 
fung der Kommergialboffommijjion (1824) dem 
fiijtenlindijden Gubernium bezw. der allgemeinen 
Hofkammer unterjtanden, wurden 1849 dem neu 
errichteten H. M. untergeordnet, welches eine aber- 
malige Reorganificrung des KeWeſens in das 
Werf fepte. "Butolge W. E. 12 TX 59, fundgemadt 
mit Minifterialverordnung 20 X 59, R. 193, ging 
die Sentralleitung des KeWeſens an das Miniſte- 
tium des kaiſ. Hauſes und des Außern über. Im 
J. 1869 wurde der Perſonal- und Beſoldungs— 
ſtatus des öſterr.zungar. Konſulardienſtes neu ge— 
regelt, bei welcher Gelegenheit auch ein neues von 
den Delegationen genehmigtes Beſoldungsſyſtem 
für die effettiven K.-Beamten ins Leben trat. Ym 
J. 1871 erſchien eine überſichtliche Zuſammenſtel— 
lung der fiir bie Ronjulartimter beſtehenden Dienjt- 
inftruftionen, im J. 1872 wurde die Regelung 
des Kangleidienjtes bei den effettiven K. durchge- 
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Monardie die Notwendigfeit vor Au “a gebalten, 
die fonjulare Inſtitution auf cine Hohe gu brin- 
gen, welde in Begug auf Pflege und Förderung 
unjetet fommergiellen Jnterefjen im Auslande den 
berechtigten Anſorderungen der Neuzeit entſpricht. 
Die neue Amtsbezirkseinteilung der f. u. k. Kon— 
julatiimter jtammt aus dem J. 1884. Dabei was 
ten folgende Momente mafgebend: Aufteilung des 
fremden Staatsgebietes in der Weiſe, dah alle 
Teile desfelben in den Sprengel einer sjterr.-un- 

Ronjularvertretung aujgenommen erjdeinen; 
Surdfigrung des Grundjages, dah die Konſular— 

begirfe mit den handelspolitijden Gebietseinheiten 
— er pd Erweiterung des Wirlungskreiſes 
der efeftiven &. in der Richtung, dak ihnen eine 
größere Anzahl von Honararimtern aur Inſpizie— 
tung und Oberleitung zugewieſen ift. 

Was die Ronfulargeridts barfeit betrifjt, 
hat ſich diejelbe befanntlich feit der Dtitte ded 
16. Aahrhunderts auf Grund der von den euro- 
paiſchen Mächten mit der hohen Pjorte abgeſchloſ⸗ 
jenen Napitulationen im osmaniſchen Reiche ent⸗ 
wickelt und ijt im Laujfe der Zeit auf eine Reihe 
aſiatiſcher Staaten | tibertragen worden. Gie ijt eine 
Einrichtung sum Schuge der Untertanen der euro- 
paiſchen Rulturjtaaten gegen die Willtiirlichfeiten 
und Ausſchreitungen der Juſtiz in jenen Ländern, 
welche dem Fremden nicht die gleichen Rechte wie 
dem Einheimiſchen einräumen und ihre Rechtſpre— 
chung nicht mit den Garantien der Unabhängig— 
teit und Unparteilichteit umgeben. 

Die Ronjulargeridtsbarteit ijt zunächſt vom 
abjoluten Staate geregelt worden, und der tatſächliche g 
Aujtand, wie er guie ept durch die faij. B. 291 55, 
R. 23, und die Minifterialverorbnung 31 III 55, 
R. 58, normiert worden ijt, wurde aud) nach dem 
3uitandefommen des Ausgleides aufrecht erhalten, 
weil eine Cinigung iiber die Neuregelung zwiſchen 
den beiderieitigen Staaten der Monarchie nicht er- 
ielt werden fonnte. Zweifelsohne entſprach diefer 
—32 nicht der dualiſtiſchen Geſtaltung der Mon— 
archie. Dieſer Rechnung zu tragen, wurde nunmehr 
die ſtaatsrechtliche Parität Oſterr. und Ungarns jo- 
weit verwirklicht, als es die konſulariſche Inſtitution 
ũberhaupt geſtattet (G. 30 VIII 91, R. 136; ungar. 
G. MU. XXXI: 91). (S. B. Konjulargerichtsbarteit.) 

Ll. Staats und völlerrechtliche Stellung und 
Vorredte. Im sjterr. St. G. 21 XI 67, R. 146, 
ſind unter den gemeinfamen Angelegenheiten die 
auswärtigen mit Einſchluß der diplomatijden und 
tommerjiellen Bertretung dem Wuslande gegen- 
über an erjter Stelle genannt; desgleidjen macht der 
ungar. G. A. XII: 67 die diplomatifde und fom- 
merzielle Bertretung des Reiches gegeniiber dem 
Auslande fowie alle hinſichtlich det internatio- 
nalen Verträge aujtaudenden Fragen im Cinver- 
jtindnijie und unter Zuſtimmung der beiderfei- 
tigen Regierungen alg ju den Yigenden des ge- 
meinjamen, Minijteriums des Außern gebirige 
nambajt. UÜberdies weiſt das G. 27 VI_78, R. 62, 
das M.-Wejen dem Minifterium des Außern zu. 
Was Hingegen die E. der handelspolitijden Fragen 
jelbft betrifjt, fo fallt dieje in den Wirtungstreis der 
beiden Handelsminijter der gwei Staaten der Mon— 
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archie. Die Kompetenz des Miniſteriums des Yue 
fern berührt diesbezüglich lediglich dic Geltend— 
machun der einvernehmlich durch die wirtſchaft⸗ 
lichen Miniſterien der beiden Staaten feſtgeſtellten 
handelspolitiſchen Richtung und die Vertretun 
den fremden Staaten gegenüber, namentlich du 
eine richtige Regelung des K.-Wejens und die An— 
leitung der Nonjulavamter zur umfidtigiten Pflege 
det heimiſchen Handelsinterejjen. Der Konſul hat 
wie der Diplomat iiber politijche, handelspolitiſche 
und volkswirtſchaftliche Wahrnehmungen, die er 
innerhalb feines Sprengels zu machen in der Lage 
ijt, Beridt gu erjtatten, Handels- und Privat- 
interejjen feiner Nationalen ju ſchützen, Ungerech— 
tigfeiten bintangubalten, fid als Hiljgorgan der 
f. u. k. Miffionen gu betrachten, furg alles gu tun, 
was er zugunſten ſeines Vaterlandes und jeiner 
Landsleute auszuwirken imftande ijt. Man fann 
fagen, da gwifden den dem Diplomaten und dem 
Ronjul geſtellten ernſten Aufgaben ein weſentlicher 
Unterſchled nicht beſteh oder doch nicht beſtehen 
ſoll. Dieſer liegt in Ofterr.<Ungarn vornehmlich 
der organiſatoriſchen Sonderung beider Stan⸗ 
ruppen, und in völkerrechtlicher Beziehung 
* n, dah den Konjularfunttiondren der Reprii- 
jentativdjarafter und fomit eine extervitoriale Stel⸗ 
lung nicht gufommt. Gie unterjtehen unter den 
ctwa in bejonderen Staatsvertrii igen vereinbarten 
UWusnahmen den G. und der Geridtsbarkeit jenes 
Ortes, wo ifnen ihr Wufenthalt bewilligt worden 
ijt. In den bejtehenden BVertriigen, injofern die- 
— fid) nicht ag mit der Beſtimmung be⸗ 
—— daß die Konſuln eines Staates den 
te en Funktionären dec am meijten begiinjtig- 
ehalten werden follen, jind ihnen 
folgende regelma ig wiederfehrende Vorrechte zu⸗ 
ang tag a) Die SK. - Funttioniive geniefen, 
allS fie Ungehbrige des fie ernennenden Staates 
jind, das Privileg der perſönlichen Immunität und 
finnen weder angebalten nod) verhaftet werden, 
auger wegen einer firajbaren Handlung, welche 
nad) den G. des Landes, in welchem ſie refidie- 
ren, alg Verbrechen erklärt (mit Kriminaljtraje be- 
droht) ijt. b) Unter der Vorausjepung, dah fie 
dem ernennenden Staate angehbren und nicht Han⸗ 
del treiben, ſind dieſe Funktionäre — aber nur 
durch bejondere Vereinbarungen — auch der Ver— 
pflichtung entbunden, vor ben Gerichten ded Lan— 
des, in welchem fie ihren Amtsſitz haben, als 
Beugen gu erjdjeinen. Bedarj die erichtsbehörde 
ihrer Ausſage, ſo ſoll dieſelbe in der Wohnun 
des betreffenden Konſularſunktionärs mündli 
entgegengenommen oder eine ſchriftliche Erklä— 
rung von ibm verlangt werden. c) Die Kon— 
ſulararchive find unverleplid); eine Durchſuchung 
oder Beſchlagnahme dazugehöriger Bapiere ijt den 
Lofalbehirden unbedingt unterjagt. d) Un Bord 
der Schifie diirjen gerichtliche Durchſuchungen nicht 
ſtattfinden, ohne daß die Konſularbehörde jener 
Nation, welcher die Schiffe — durch vor⸗ 
laufige Verſtändigung in die Lage verſetzt ijt, der 
Umtshandlung beiguwohnen, Cine ſolche Verſtän— 
digung Hat aud) dann ju erjolgen, wenn von den 
Schiffsführern oder Mannfdajten vor Gericht Er- 
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flirungen abzugeben find. Ferner fommt den Kon— 
fularjunftiondren (jedenjallg wenn fie Staatébe- 
amte find) die Befreiung von direften perſönlichen 
Steuern jamt Zujdliigen gu, wie denn iiberhaupt 
das Cinfommen aus dem fonfularen Amte einer 
Abgabe nicht unterliegen ſoll. Auch find die Kon— 
———— eines fremden Staates nicht pfänd— 
bar. Konſulare Prärogative ſind insbeſondere das 
Flaggen- und Wappenrecht; die Ehrenſtellung, 
welche die Konſuln, verſchieden nach ihrem Range, 
einnehmen, gelangt auch in dem Zeremoniell zum 
Ausdruck, welches ihnen gegenüber i beobachten ijt. 
ILI. Organijationsformen. Die ältere Unter- 
jcheidung von Berufsfonjulaten und Wahlkonſula— 
ten bejipt, pont genommen, nur nod) hiſtoriſches 
Intereſſe. Als Berufskonſuln (consules missi, in- 
viati) begeidynete man urfpriinglic die obrigleitlich 
bejtellten Vorſtände der Handelserpeditionen, denen 
die Geſchäftsleitung und die Gerichtsbarteit über dic 
Teilnehmer und Intereſſenten derjelben iibertragen 
war; als Wabhlfonfuln (consules electi, locali) 
die durch freie Wahl berujenen Borjteher und 
Richter der ſtändigen Handelsniederlajjungen an 
auswärtigen Plätzen. Nad der nunmehr grund- 
legenden Ginteilung bat man zu unterſcheiden: 
1. Effettive Ronfulate, deren Leiter wirkliche 
befoldete StaatSbeamte (consuls de carriére) find, 
und Honoratfonjulate, deren Borjteher die 
fonjulare —— als Ehrenamt gegen Bezug 
der tarifmäßigen Gebühren, oder nebſtdem eines 
jährlichen Dienſtentgelts, verfehen. Immerhin aber 
tinnen Honorarfonjulaten Staatsbeamte zur Dienjt- 
leiſtung one jein, 2. Bezüglich der Rang- 
ordnung Generalfonfulate, Ronfulate, Vize— 
eaters und Ronfularagentien. 3. Nad 
der Uber- und Unterordnung jelbjtandige Ron: 
fulate, welche unmittelbar dem Minijterium des 
Außern unterjtehen, untergeordDnete Amter 
und Dependenjen, denen ein felbftindiges K. iiber- 
geordnet ijt. 4. Dem Umiange der Verwaltungs- 
titigteit nad) reine Handelsfonjulate, Han— 
delS- und Qurisdiftionsfonfulate (KR. mit 
wage spate 5. In brtlicer Begiehung See- 
und Binnenfonjulate. 
Die Ernennung der Amtsvorſteher der K. ijt 
ein ſtaatsrechtlicher Ut, welder durch Ausferti— 
ung des Bejtallungsdiploms (Bejtallungspatent, 
ettres de provision) volljogen wird. Da jedoch der 
Ronjul ein vom Staate fiir das Gebiet eines anderen 
oder fiir einen bejtimmten Ort desjelben ernann- 
ter internationaler Funftiondr ijt, fo geniigt defjen 
Pejtellung fiir fid) allein noch nicht, fondern es 
muß nod) die Unerfennung und Sulajjung gur 
Ausübung der Amtsbefugniſſe durch den fremden 
Staat hinzutreten. Diefe erfolgt durch das „Exe— 
quatur’ (in der Türkei ,,Berat’) fiir jene Funt- 
tiondre, welche mit einem von dem betreffenden 
Staatsoberhaupte —— Diplom verſehen find, 
anderenfalls durch bloße Anerkennung ſeitens des 
Minifteriums des Außern. Das Anſuchen um das 
„Exequatur“ erfolgt in der Regel im diplomati- 
ſchen Wege; die Erteilung felbjt auf Vortrag des 
Minijters des Außern durch A. E. Sr. Majeftiit, 
desgleichen die Allerhöchſte Bewilligung an öſterr. 


oder ungar. Staat8angehirige sur Annahme eines 
ihnen verliehenen ausländiſchen Roniularpojtens. 
Die in der Regel tarfreie Erteilung bezw. Berwil- 
ligung wird in den Amtsblättern fundgemadt. 
Diejenigen Generalfonjuln, welche zugleich diplo- 
matiſche Agenten find, erhalten nod) das Beglau- 
—— 

ie Zulaſſung des fremden Konſularfunlktio— 
närs fann aus ſachlichen Gründen oder erheblichen 
Einwendungen fesen dejien Perſon verjagt und 
ebenjo die erteilte — —— guriidgenommen 
werden. Letzteres erfolgt im Cinvernehmen mit 
der betreffenden Regierung, welche den gu enthe- 
benden fremden Konſularfunktionär bejtellt bat. 
Die effettiven Konſularfunktionäre find in fünf 
Rangjtufen eingeteilt und pons Generalfonfuln 
(1, und 2. Klaſſe), Konſuln, Vizekonſuln und 
RKonjularattades. Die friihere Benennung „Kon— 
julareleven” ift durd A. E. 7 VIII 95 außer Ge- 
brauch gefept, da fie der Stellung nicht mehr ent- 
ſpricht, gu welcher fic) dieſe Dienſtpoſten gegen— 
wärtig entwidelt haben. Die Funltionäre der erſten 
viet Mangjtufen werden von Gr. Wajeitit auf 
Roridlag des Minijters des Außern ernannt, die 
RKonjularattahés von diejem. Sum CEintritt in den 
effeftiven K.⸗«Dienſt ijt die erfolgreide Ablequng 
einer Fachprüfung erforderlich. 
Die Honorarfonfularjunttiondre, vorzugsweiſe 
den Handelsfreijen der am Ronjularamtsfipe an- 
jaifigen eigenen Staatsangehörigen entnommen, 
jind in vier Rategorien geteilt: Weneralfonjuln, 
Ronjuln, Vizefonfuln und Konfularagenten. Wit 
Wusnahme der Ugenten werden auch diefe Funk— 
tiondre pon Sr. Majeſtät ernannt, erhalten ein Er- 
nennungsdefret und leijten die DienfteSangelobung. 
Die Agenten werden von dem leitenden Konſu— 
laramte bejtellt und pom Minijterium des Außern 
beſtätigt. Durd) ihre Dienjtinftruftion find ihnen 
in ber Regel nur folche Geſchäfte zugewieſen, welche 
an Ort und Stelle verrichtet werden müſſen und 
nidjt das unmittelbare Einſchreiten eines höheren 
Funktionärs erjfordern. Den Amtsvorſtänden der 
effeltiven K. ijt nad) Bedarf ein Hilfs- und Range 
leiperſonal (Uttadhes, Sefretiire, Kanzliſten, Dol- 
metſcher ufiv.) beigegeben, weldjem die konſularen 
Vorrechte nur injoweit sugeftanden find, als es 
die höher gejtellten Wiirdentraiger in deren Funk— 
tionen vertritt. Den Honorarfunktionären ijt es 
anbeimgeftellt, ſich ein Hilfsperfonal aus eigenen 
Mitteln gu halten; dieſen Privatbejtellten fommt 
jedoch amtlice Eigenſchaft, aud) wenn jie tituliert 
jind, nicht gu. Bet folleftivem Mujtreten des Kon— 
jularforps tibernimmt der rangiltejte Konſul alé 
Defan deſſen Fiihrung. (Cine UÜderſicht des jeweili- 
gen Standes und der Amtsbezirkseinteilung der 
Ronfuln wird su Beginn jedes Jahres in der faij. 
Wiener Feitung und dem finigl ungar. Amts— 
blatte veröffentlicht.) 
Die fonjulare Miſſion endet durch die feitens 
der bejtellenden Regierung verjiigte Enthebung 
vom Wmte, durch Gurdidsiabme det Erequatur, 
burd) das Whleben des Funftioniirs. 
Im Falle einer erfolgten pies gong. 


oder eines ausgebrochenen Rrieges mit dem Ab— 
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jendejtaate wird der Konſul feine Funftionen nur 
dann einjtellen, wenn dies vertragsmäßig bejtimmt 
ijt oder ihm eine folche bejondere Weiſung zugeht. 
Bei Behinderung der Amtsführung wird der iibliden 
Praxis gufolge der Konſul einer befreundeten Macht 
die cinjtiweilige Führung der Geſchäfte fiir die 
RriegSdauer iibernehmen,. 

IV. Umtlider Wirkungskreis. Derjelbe um- 
jagt, abgejeben von der politiſchen Bericterjtat- 
tung, der —— det Einhaltung der Staats- 
vettrdge, namentlid) der handelépolitijden, dann 
ben notariellen und ridteramtliden Funktionen, 
wo auch folche auszuüben find, folgende Gegen- 
jtinde: Führung der Matrifel über die Angehi- 
igen der Lindergebiete der Monarchie einſchließ— 

der Schuggenofjen; Wahrnehmung aller Vor- 
fommnifje auf wirtſchaftlichem Gebicte; Gewährung 
des fonjularen Schutzes fiir die Nationalen und 
Schutzgenoſſen; Unterjtiipung bezw. Heimjendung 
judjtitenglojer StaatSangehiriger; Mitwirlung sur 
Hintanbaltung leidjtfertiger Uuswanderung und 
ausbeuterijdher Verleitung hiezu; Envirtung des 
Armenrechtes in Prozeßfallen und Unterjtiipung 
der Rechtsanſprüche der Staatéangehirigen; Er- 
wittung von atenten, Gewerbslizenzen und 
Hauſierpäſſen; unmittelbare Einflußnahme gur 
Hintanbaltung ausſichtsloſer — — 
ſowie nachteiliger Geſchäftsverbindungen; Legali— 
ſierung und Bidimierung von Urkunden: Ertei— 
lung von Päſſen und Reiſezertifilaten, von Ur— 
ſprungszeugniſſen fiir den gollamtlicen Bertehr; 
Ingerenz bei Verlaſſenſchaften nach den bejonderen 
Fchimecangen iiber die Behandlung det Bers 
laijenjchaften der im Auslande verjtorbenen Staats- 
angehérigen; Bermittlung und Behindigung von 
Bujtellungen, inSbejondere in —— egen⸗ 
heiten; Die Mitwirkung bei den Stellungskommiſ— 
ſionen im Auslande, bei der Evidenthaltung der 
BVehrpflictigen einſchließlich der Landjturmpflich- 
tigen, bei der Mobilijierung im Kriegsjalle. Außer— 
dem fommt den Konjuln jedenjalls die Befugnis 
u, in Angelegenheiten ihrer Nationalen oder auj 
——— der Behörden ihres Landes in allen 
Fällen, in denen nicht der diplomatiſche Weg vorge— 
xichnet iſt, ſich unmittelbar an die Behörden des 
Ortes und des Landes, wo ſie ihren Sitz haben, 
u wenden und mit denſelben amtlich zu ver— 

ten, insbeſondere aud) die Verſolgung flüchtiger 
recher zu veranlaſſen. 

In Schiffahrtsangelegenheiten haben die Kon— 
ſuln der Kriegsmarine alle ihr dienlichen Mittei— 
lungen zu machen und Aſſiſtenz zu leiſten, dürfen 
aber auch ihrerſeits deren Beiſtand zum Schutze 
der Dienſtintereſſen in Anſpruch nehmen, ſo ins— 
beſondere aud) zur Unterdrückung des Sflaven- 
raubes und Sklavenhandels. Es ijt ihnen ferner 
das Recht der Disziplinar- und Polizeiinſpektion 
über die an Bord der Handelsſchiffe ihrer Nation 
befindlichen Seeleute eingeräumt, unbeſchadet jedoch 
der Amtshandlungen, welche durch die beſtehenden 
G. und V. den Landesbehörden vorbehalten blei— 
ben. Sie ſind befugt, diejenigen Seeleute, ſowie 
alle anderen zur Mannſchaft der Kriegs- und Han— 
delsſchiffe ihrer Nation gehörigen Perſonen, welche 


auf eines der Staatsgebiete der vertragſchließenden 
Teile deſertiert ſind, verhaften und entweder an 
Bord oder in ihre Heimat zurückſenden zu laſſen, 
wozu ihnen die Lofalbehirden den nötigen Bei— 
ſtand zu leiſten haben. Weitere ſeemannsamtliche 
Geſchäfte find die Entgegennahme der Schiffsmel- 
dungen, Une und Abmuſterung der Schiffsmann— 
ſchaft, Aufnahme von Verklarungen, d. i. eides— 
ſtättige Vernehmung des Schiffsperſonales bei 
Seeunfällen (prova di fortuna), die Vornahme 
von Fejtitellungen und Vorerhebungen aus ſolchen 
Anläſſen, wie aller Schritte, welche dem abivejen- 
den Schijfjseigentiimer und den Schiffsintereſſenten, 
wenn diejelben gegenwirtig waren, zuſtehen wür— 
den; endlich die Mitwirfung bei Schiffsveräußerun— 
en, Eingehung von Bodmereigeidijten u. dal. m. 
In allen diejen Ridjtungen jind zuvörderſt die in 
den Handels= und Schiffahrtsverträgen, fowie in 
den bejonderen Ronjularfonventionen vorgejehenen 
Bejtimmungen in Verbindung mit der bejtehenden 
Verwaltungstradition maggebend (j. C. Konfular- 
aidan ae 

. Handelspolitifhe Gejtion der K. Die 
Haupttiitigfeit der K. war von Anfang ber die hans 
delSpolitijde, wenn auch im Lauje der Zeit injolge 
der vieljeitiger gewordenen Staatenbeziehungen 
adminiftrative und diplomatijde Geſchäfte hinzu— 
famen. Geit mer als einem Sabrgehnt bat in 
erſterer Ridjtung allerwärts und aud) in Ojterr.- 
Ungarn cin Reformuverf begonnen, um den Rap- 
port zwiſchen Konſul und Raujmann lebendiger 
gu gejtalten. Unter den einfdjligigen Mitteln und 
fh i find hervorzuheben: Die Errichtung 
von rei. Handelsfammern im Wuslande 
(Ronjtantinopel, Wlerandrien, Paris, London, Mel- 
bourne), die Zirfularerlajje und Weifungen an 
die &., betreffend die fommergielle Berichterjtattung, 
inSbejondere iiber kaufmänniſche Fallimente, von 
denen öſterrungar. Handelsfreije betroffen wer- 
den, über die Vertrauenswiirdigfeit und Mredit- 
fabigfeit eingelner Firmen, ferner iiber Handels- 
fonjunfturen, Wandlungen in Bedarj, Mode ufiw. 
Den direften Berfehr zwiſchen der Geſchäftswelt 
und den K. aujrechtgubalten, ift Sache der unter 
faufménnijder Leitung ſtehenden Informations— 
bureaur fiir den Ex- und Amport, welche die ibnen 
jufommenden geſchäftlichen Mitteilungen und Han— 
delSberidte der K. weit befjer ju verwerten in 
der Lage find, als died auf dem Wege amtlicher 
oder offiziöſer Bublifation miglic) wire. WUnderer- 
ſeits joll aber aud) auf die Konſuln durch Bufen- 
bung von Ausweiſen und Mitteilungen iiber die 
heimijche indujtrielle und gewerbliche Broduftion 
initiativ eingeiirft werden. Weiter fei nod) hin— 
gewiejen auf die Suteilung von Ronfularajpiran- 
ten zur ndelSfammerprazyi8, auf die Beſtel— 
lung jtindiger Konſularrechtsanwälte, auf die Han- 
delsmuſeen und die Exrportmujterlager. Auch die 
Entjendung von HandelSerpeditionen unter Mit— 
nahme von ſorgfältig arrangierten Mufterlagern 
wurde warm befiirwortet, ebenio die Beftellung 
von techniſchen, landwirtſchaftlichen und kommer⸗ 
ziellen Sachverſtändigen bei wichtigen K., die Er— 
richtung von Seminarien fiir &.-Wejen an Hoch— 
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ſchulen, von Exportafademien (j. Exportafademie 


des Ff. HandelSmufeums in Wien) u. a.m. Jn} fii 


der Hauptſache geht in der öſterr. ungar. Mon— 
archie, wie in allen großen Handelsjtaaten, dad 
Rejormprogramm dabin, die Bahl der Honorar- 
fonjulate funlichſt gu vermindern und an allen 
widhtigen —— effeltive K. zu errichten, 
Konſularſtellen an Ausländer, zumal an Ange— 
hörige eines Staates, deſſen Gandel mit dem 
einheimiſchen am Orte des Amtsſitzes in Konkur— 
renz ſteht, nur gang ausnahmsweiſe zu verleihen, 
feinem Konſularfunktionär gu geſtatten, direkt oder 
indirekt erg zu betreiben oder cin 
Gewerbe auszuüben, und ſchließlich das orienta: 
liſche Syftem des K. in den oſtaſiatiſchen Staa— 
ten, zunächſt in Japan, durch das europiijde gu 
erſetzen, ſowie auf die Vereinbarung eines inter- 
nationalen Ronjularreglement hinzüwirken. 

VI. Die K. im Srient. Die Ausnahmöſtel⸗ 
{ung der Ronfuln im Orient beruht teils auf Her- 
fommen, teils auf Staat8vertriigen. Für die älte— 
ten Wbfommen diefer Art war die Bezeichnung 
»Rapitulation” üblich. Die Konſuln im Orient 
werden im allgemeinen als Ministres publics 
(Diplomaten) behandelt, erhalten ein Rreditiv, in 
der Türkei auc) den fogenannten Berat, eine Be- 
ſtätigung der ihnen zuſtehenden Gerechtſame, fie 
haben Eigengerichtsbarkeit, d. i. eine weitgehende 
Surisdiftion in Zivil- und Strafſachen, jie find 
ermidtigt, innerhalb des Konſularbezirkes Poligei- 
verfiiqungen gu erlajjen und das Polizeiſtrafrecht 
ju handhaben, ein Vorrecht, befonders widhtig fiir 
die K. im Guferjten Orient (oftafiatiide Staaten- 
qruppe); jie haben das Rect der Beiſtandſchaft in 
allen Streitigfciten, in weldjen Angehörige ihred 
Staates als Partet vor den einheimijchen Geridten 
iu erjdjeinen haben, fie geniefen die Exterritoria= 
ittit, an welcher die Familie, das Amts- und 
Dienftperfonal des Konſuls teilhaben, fie haben 
volle Nultusfreibeit und das Recht der Aſylge— 
währung, jomit weitgebende Befreiungen von der 
Staatsgewalt des Wufenthaltjtaates für fic) und 
ibre Nationalen. Jn Rumänien und Serbien be- 
jtehen feit ihrer Unabbingigfeitserfliring, in Bos— 
nien und der Hergegowina feit ihrer Veriwaltung 
durd) Ojterr.-Ungarn, in Tunis feit der Einſetzung 
franzöſiſcher Gerichte keine K. orientaliſchen Sy— 
ſtems mehr. Ebenſo nicht mehr auf Madagaskar, 
auf der Inſel Cypern, in Japan. In Agypten iſt 
die konſulariſche Gerichtsbarkeit durch die Ein— 
ſetzung der gemiſchten Gerichte weſentlich einge— 
ſchränkt worden; in Bulgarien ſoll ſie nächſthin 
ausgeſchaltet werden. 
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Lentner. 


B. Ronfulargeridtsbarkeif. 


I. $m allgemeinen. — Il. Die K. im oSmanifeden 
Reiche nach ihren völkerrechtlichen Grundlagen. — ILI. Die 
volterrechtliche Entwidlung der K. in eingelmen türkiſchen 
oder ehemals titrfifdben Gebieten, — IV. Ofterr.+ ungar. 
Beftimmungen fiber bie &. im o€manifden Reise. — V. Die 
&. in anderen Staaten, 

I. Ym allgemeinen. Völlkerrechtliche Voraus— 
ſetzung fiir die — — einer Gerichtsbarkeit im 
Auslande, nämlich für die Vornahme von Alten, 
die gum Geſchäftskreis der Gerichte gehören, ijt, 
dag det auswärtige Staat fie gu dulden bereit ijt. 
Derfelbe mag, indem er dics tut und hiebei regel= 
mäßig aud Keine eigene Tätigkeit entſprechend ein= 
ſchränkt, entweder auf Grund feiner Wuffajjung 
iiber feine und des anderen Staates Ctellung 
(Aufgabe und Kompetenz) gegeniiber den Indivi— 
buen handeln; er geht etrwa jelbjt davon aus, dap 
die Angelegenheit nidt in den Bereich) der terri- 
torialen Ordnung fällt und fohin bet Ausländern 
tichtigerweife der Rompeteng ihrer Heimatlicden 
Behirden unterliegt, ſowie dak dieje entipre= 
dendermagen auf jeinem Gebiete jtationiert wer- 


Ronjularredt: B. Konſulargerichtsbarkeit. 


171 





ben follen. Oder aber er fiigt fid) — vielleidt 
gegen regiprofe Vergeltung — dem Yntereffe, das 
der andere Staat an einer dabin zielenden Gejtal- 
tung geltend macht. Nur wo diefer leptere, Heut- 
gutage näherliegende Geſichtspunkt obwaltet, fann 
man angemeſſen von Exterritorialität der betref— 
jenden auswärtigen Staatsangehörigen ſprechen 
vgl. den hag i torialitét“, §§ 1, 4; Bd. I, 
&. 891 ff.). 

Ob andererfeits ein Staat ſeinen Ronfuln 
eine GerichtSbarteit im Auslande aufträgt, wenn 
ibm dies vom auswärtigen Staate jfreigelafjen 
wird, das hängt aud) von praftijden Enviigungen 
ab; er mag fcine Ungehirigen ſtatt defjen an feine 
—— — Behörden weiſen. Dod) fann die 
Sache auch fo liegen, dah der auswärtige Staat 
hut unter der Vorausſetzung, dah die K. wirflid 
ausgeübt werde, auf eigenes Einſchreiten vergichtet 
hat (val. Heilborn: Syftem des Völlerrechts, 
191, Rivier: Droit des gens, I 551, Piggott, 
101 j., Hall, 176 f., Rolin in Rev. 1906, 53, 
aud) etwa Lippmann, 174, A. 2, Tarring, 
50, Unm. 1, § 8, Abſ. 4 der Hjterr.-ungar. 
30 VIL 97 in R. 179). 

Die K. weijt gwar in neuefter Zeit eine Er- 
weitetung in Bezug auf die freiwillige Geridté- 
barfeit auj, aber fowweit e8 ſich um die Hauptſache, 
die jtreitige GeridtSbarfeit in Zivil- und Straf- 
jaden handelt, wird fie im Abendlande nur in 
iehr = em Umjange gedulbdet. Anders ehedem. 
Qm Mittelalter finden wir namentlich die Biirger 
der handeltreibenden Mittelmeer« und Hanſaſtädte, 
und namentlich fiir ihre Rechtsſachen unterein- 
ander, in vericjiedenen Ländern des Rechtes teil- 
haftig, daß ihre landsmänniſchen, verjchieden be- 
eidneten Dbrigfeiten iiber fie urteilen. (Bgl. etwa 

iltigp, bej. IL, 1, 399 ff. nebft den Ritaten 
dajelbjt, dann auch IL, 2, 664, 853, 577, 502, 
57 — aber dagu Lawrence, 46 — ferner nod) 
402, 432 j., 541, 287 ff., Salles: L’institution 
des consulats, 1898, 66 ff., Wrminjon in 
Sourn. 1905, 124 ff., Nys: Droit international, 
II 396 #7.) Der Wedanfe, der der Wnnahme der 
periinlichen Natur des materiellen Rechtes gu 
Grunde liegt, fenft auch dabin, Fremden die Mus- 
tragung ibrer Händel felbjt gu iiberlafjen. Die 
Staatsidee ijt wenig entwidelt, und ſelbſt wenn 
ſich dieſer Grundjag nicht von jelbjt als der ent- 
iprechende darbietet, mag der Wunſch der Frem— 
den, unter ihren Ridjtern gu ſtehen, keinen be- 
jonderen Anſtoß erregen. Die ausländiſchen Rauj- 
leute leben auch, vielleicht gewöhnlich, räumlich ge- 
jondert und geſchloſſen zuſammen. Sie betracdten 
ſich und werden betradjtet als eine bejondere Ge— 
meinjchajt, deren Borjteher fie nad) außen ver- 
treten und nach innen iiber ihnen fchalten, nament- 
li) die Gerichtsbarkeit audiiben. 

Mit dex Underung diejer Verhältniſſe Hirt im 
Ubendlande die Erſcheinung auf; doc) erinnert die 
Rückſicht auf die Schiffsgemeinſchaft (vgl. C. 
Ronjularvertrige sub. II. 2. f., Perels, 
Internat. öff. Seeredjt, 64, Unm. 2) in hervor- 
Tagender Weiſe an die älteren Bilbungen. Im 
Orient dagegen, wo jene Umſtände in nod) höhe— 


rem Mae obwalteten und die Cinridtung wohl 
jogar früher bervorriejen (vgl. Galem I, 393 ff, 
Renault in der Grande Encyclopédie IX 213, 
Salles |. c., aud) 10 ff., 38 ff. Peliffie du 
Raujas 1 13 ff, Urminjon |. c. 126 ff.), und 
die Beſchaffenheit der Redhtspflege und der Hak 
der cinheimijdjen Bevölkerung die eigene Gerichts— 
barfeit den chrijtlich-abendlindijden Staaten be- 
fonderS wertvoll erſcheinen laſſen, bejteht die K. 
in bedeutendem Umfange und namentlid als regel- 
mãßige Gerichtsbarleit in ftreitigen Ungelegenheiten 
eye Nad) dem Hiftorijden — und 
n einfacherer Würdigung ihres Weſens ijt fie 
im allgemeinen als Ausübung der Perſonalhoheit, 
nicht als übertragene Ausübung der Territorial: 
hoheit aufzufaſſen (vgl. darüber etwa Hübler, 
Magiſtraturen des völkerrechtlichen Verkehrs, 75 f., 
die engliſche Foreign jurisdiction act von 1890, 
Art. 1—35). Bon diejer K. im engeren Sinne 
joll im folgenden die Rede fein. 

Sie entwicelte fich, wie angedeutet, im oSma- 
nifden Reiche auf cinem Boden, wo fie ſchon die ihm 


; tin ny Hip Staaten den Europiern, allen 


voran den italienifden Städten, durch zahlreiche 
Rechtsakte in umfajjender Weiſe gewährt Hatten. 
(Val. Miltitz IL, 1, bef. 394 ff, Martens 52 fi, 
—— 13 ff.) Die Türkei übernahm alsbald 
die —— (vgl. etwa Arminjon, I. c. 556 ff). 
So wird gleich oder bald nach der Eroberung 
Konſtantinopels K. daſelbſt von den neuen Herr— 
ſchern den Bürgern mehrerer italieniſcher Städte, 
wie Genua, Venedig, geſichert. (Vgl. Miltig, 
l. c. 115, 73 ff., 144 f., 164, Lippmann 55 ff.) 
Ebenfo finden wir nad der Eroberung Syriens 
und Wgyptens (1516, 1517) Beſtätigungen der 
den Venegianern in jenen Liindern jujtehenden 
Redjte fowie der Rechte der Ratalonier, Franzoſen 
und anderen Rationen, die unter ihrem Konſulate 
in Ulexandrien jtanden. (Bgl. Zinkleifien: Ge— 
idichte des o8manijden Reides, I, 576, Char- 
tiéte: Négociations de la France dans le 
Levant, I, 121 ff., Martens 183, 185 f., Mil- 
tig, 1. c. 208 ff.) Den Ausgangspunkt fiir die 
ganze folgende Entiwidlung aber bildet der Ver— 
trag Frankreichs mit der Bforte von 1535 (Char 
riére I, 285 ff.), ein förmlicher völlerrechtlicher 
cht der eine K. fiir alle Ronjuln, die der 
König in Orte des Reiches ſchicken würde, ftipu- 
liert. Zahlreiche andere Staaten find nachgejolgt 
vgl. über die Entwidlung Martens 186 ff., 

rminjon, |. c. 562 ff., 922 ff.). In neuerer Beit 
hat die Pforte Neigung zur Beſchränkung und Be- 
feitigung der K. gezeigt und die derjelben anhajten- 
den Maͤngel fonnten ihr Begehren in gewiſſem 
Make alS geredjt erjcheinen lajjen (vgl. bej. das 
14. Prot. des Parijer Kongreſſes von 1856); allein 
e8 ijt nicht gu einer allgemeinen Revijion (val. 
unten IIT) gefommen. 

Mit der Ausbreitung der europdifden Han- 
delsbeziehungen bildete ſich die K. auch in anderen 
Staaten auferbatb der chriſtlich⸗ abendländiſchen 
Staatengemeinſchaft aus, namentlich in Maroffo, 
— China und Japan. In Japan aber hat 
ie, nachdem ſeine kulturellen Fortſchritte es gu 
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einem vollwertigen Mitgliede derjelben qualifiziert 
haben, auf Grund von Verträgen mit den eingel- 
en Staaten 1899 wieder autaesbrt (Bertr. mit 
jterr.-Ungarn 5 XII 97, R. 218 ex 1898). Wud 
in China macht fic) eine Oppofition gegen fie 
geltend. 

Il. Die K. im oFmanifden Reiche nad ihren 
völlerrechtlichen Grundlagen. Die Grundlage der 
RK. im osmanifden Reiche bilden teils zahlreiche, 
die eingelnen Staaten betreffende, immer wieder 
etneuette, auc) erweiterte Rechtsjapungen, teils 
das Herfommen, welches diefe vieljach ſehr mangel⸗ 
haften Satzungen J ſeine gleiche verbindliche 
Kraft ijt anerfannt. (Val. Art. 8 a. E. des Ber— 
liner Bertrages von 1878, hiezu Prot. Nr. 6 des 
Kongreſſes, Salem in Rev. 1891, 367.) Dene 
Saßungen aber, die nicht bloß die K., jondern 
iiberhaupt den Brivatverfehr und verwandte und 
an per pa Fragen regeln, erfdeinen teil= 
weije als gewohnliche völkerrechlliche Vereinbarun— 
gen, großenteils aber tragen die aus älterer Zeit 
ſtammenden einen eigentümlichen Charafter an ſich 
Es ſind einſeitige Gewährungen der Pforte, die, 
wenn ſie auch im allgemeinen nicht an die frem— 
den Individuen, ſondern an die Staaten gerichtet 
ſind, nicht den Eindruck machen, als ob ihnen der 
Gedanke einer völkerrechtlichen Verpflichtung gu 
Grunde läge. Mitunter iſt ſogar die Pflicht der 
aig jie aufredjt gu halten, bejtritten worden. 

ine ſolche muß nun freilid), wenn man die in 
ihnen enthaltencn Erklärungen und die Art und 
Weiſe, wie fie “ ejakt wurden, in Betradht sieht, 
im allgemeinen aver angenommen werden. Wohl 
aber fapeint der in folder Verwendung nur von 
bejonderen Vorausfepungen aus au erfldrende Ge— 
ſichtspunkt zuzutreffen, dah die Türkei, ftatt fic 
auf Grund vilferredjtlider Ordnung zu binden, 
nur auf Grund ihrer cigenen RedjtSordnung die 
anderen Staaten ſich gegenüber beredjtiqen wollte. 
Es find Rechte, die ihnen nad) ftaatlidem Recht, 
nach der türkiſchen Rechtsordnung zuſtehen follten. 
Man käme dann bei weiterer Erwägung etwa 
dazu, dab die Verlesung oder Bejeitiqung diefer 
Verpflichtungen feitens der Tiirfei erjt unter dem 
Geſichtspunkie der Rechtsveriveigerung oder Rechts— 
—— in eine Völkerrechtswidrigkeit umſchlagen 
würde. 

Die nähere Erörterung der Frage hat nach 
der Sachlage, auch mit Ruͤckſicht auf nachciolgte 
vilferredtliche Verträge, in denen dieſe Alte 
ſtätigt worden find, feinen bejonderen Belang (val. 
dariiber jept etwa Urminjon, lL c., bef. 133 ff. 
942 f.). Vorzugsweiſe fiir diefe Alte, aber auch 
dariiber Hinaus fiir cigentlide Verträge mit der 
Pforte gleichen Inhalts aus dlterer Beit ijt der Name 
„Kapitulationen“ üblich, welcher von der Gliede— 
tung des Altes in Art. (capitula) herrührt. (Bgl. 
etwa Martens 107, Urt.1, der Name kommt auch 
bei abendliindijden Bertriigen vor, vgl. ferner 
z. B. die Bezeichnung der fränkiſchen Reichsgeſetze 
als ,,capitula” oder ,,capitularia”, eine andere 
Erklärung des Wortes bei Antonopoulod- 
Meyer 5 7.) Im folgenden joll die Bezeichnung 
fiir alle biebergehirigen Redtsafte, aud) die aus 


—— Zeit, gebraucht werden, in welchem Sinne 
te ebenfalls verwendet wird. (Bgl. aud Péliſſié 
Du Rauſas I, 93, 98 ff.) 

Von den öſterr. (jf. Daten bei Vesque 50, 
Anm. 2; eine wertvolle Darjtellung bei Miltitz 
II, 2, 1408 ff.) fommt der Handelsvertrag von 
—— 27 VII 1718 (bei Neumann: Recueil 

es traites conclus par l’Autriche, I, 1; der 
lateinijdje Tert bei Du Mont: Corps diplo- 
matique, VIII, 1, 528; vgl. nod) insbeſ. Art. 20 
des Vertrages, Urt. 13 des FriedenSvertrages von 
Pafjarowig und Noradoungbhian, Recueil des 
actes internationaux de em ire ottoman, I, 
S. VIII f.), beſtätigt in dem ened der Hohen 
Pforte 24 I] 1784, Art. 1, und ſohin im Sijtower 
Frieden 4 VIII 1791, Art. (Neumann: Recueil, 
I, 332, 454) vorgiiglid) in Betradt. Mit Rückſicht 
auf die Ofterr. aupelicoerte Behandlung auf dem 
ube der meiftbegiinitigten Nation (jo namentlid 
im Art. 5 des Geneds von 1784, vgl. die Einleitung 
desfelben) find aber auch die auj die anderen Staaten 
begitglichen Rapitulationen mafgebend. Dasielbe 
gilt Fit andere Staaten, fo dak cine Ausgleichung 
des Rechtes jtattgejunden bat. Bon den Abma— 
chungen mit anderen Staaten find die wichtigſten 
die franzöſiſchen Rapitulationen 28 V 1740 und 
der HandelSvertrag mit Rußland 21 VI 1783. 
(Cine braudjbare, im allgemeinen unten —— 
a Rapitulationen bei Ariſtarchi LV; 
aus derjelben ergibt fid) aud) in der Hauptiache, 
weldjen Staaten die K. zugeſtanden iſt; die Be— 
ſtimmungen des preußiſch-türkiſchen Vertrages 
von 1761 find durch Vertrag 26 VIII 90 auf 
das Deutſche Reid) ausgedehnt, fiber Ruminien 
einerjeits, Serbien und Montenegro andererjeits 
vgl. Art. 50, 40, 31 des Berliner Vertrages, dann 
Lesfe und Löwenfeld IL, 192, 235, 344, 1061, 
iiber die Ordnung de Verhältniſſes mit Griechen— 
land nad) dem Rriege von 1897, inSbejondere die 
E. der Botichafter der Großmächte, Streit und 
Politis, iiber Perjien und die Tiirfei Qawrence 
223 i Journ. 1900, 401 ff., 447, und 1901, 
591 fi. 

Nad) den obigen Quellen find jolgende, iibri- 
gens vielfach ſchwankende und bejtrittene Grund- 
ſätze über die K. anzunehmen: 

a) Jn Zivilſachen: 

1. Qn Streitjachen swifden Angehörigen des- 
jelben Staates enticheidet jeine Ronjularbehirde 


=| (Pajj. Vertr., Art. 5). 


Was den näheren Sinn der Beſtimmung be- 
trijft, fo mag man jugeben, dag die Kapitula— 
tionen, mehr oder weniget offenbar, nur an den 
nicjtliegenden Fall denfen, wo ein Streit zwiſchen 
frembden LUlntertanen, die fid) in der Tiirfei 
befinden, entiteht. Indeſſen fonnte die wahre 
Abſicht der Staaten nidjt bei einer jo unzu— 
reichenden Kompetenz jtehen bleiben, und bis zu 
einem gewijjen Grade — fo etwa in Begug auf 
die Sulajjung der K. über Klagen von außerhalb 
der Türkei befindlidjen Klägern — muß man aud 
nad) fejtitehender Ubung eine weitere Kompe— 
tens annebmen. Suchen wir nad) dem Pringipe, jo 
ijt Davon ausjugeben, daß a minori ad majus 
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türkiſche Gerichtsbarkeit in Streitigkeiten der 
Ftemden untereinander, auch wenn ſich die eine 
oder die andere Partei außerhalb der Türkei befin— 
det, gewiß nicht gelten ſollte. Vernünftigerweiſe 
muß aber, wenn die türkiſche Gerichtsbarkeit weg— 
fällt, die K. fie in Dem ganzen erforderlich werden— 
den Umfange erſetzen. Dies iſt dann wieder nicht 
jo zu verſtehen, daß die K. die türkiſche Gerichts— 
barkeit ſo wie ſie gerade jeweils ohne den Verzicht 
nach den —— beſtehenden türkiſchen Kompe— 
—— ausgeübt werden würde, erſetzen ſoll. 
Eine ſolche enge Beziehung der K. zur türkiſchen 
Jurisdiktionsordnung ijt dem Inſtitute fremd; 
jondern die Türkei hat allgemein — verzich⸗ 
tet, Fremden gegenüber in ihren Verhältniſſen 
untereinander die auf ihrem Gebiete angemeſſener⸗ 
weiſe auszuübende Gerichtsbarkeit auszuüben und 
es liegt allgemein ihrem Heimatſtaate ob, zur Er— 
füllung dieſer Aufgabe eine K. durch Geltendma— 
chung ſeiner perſönlichen Hoheit über ſeine Unter— 
tanen einzurichten. Er darf ſie ſohin auf alle 
Rechtsſachen zwiſchen ſeinen Angehörigen ausdeh— 
nen, welche nach ſeiner Auffaſſung in den örtli— 
chen Bereich der Türkei gehören, bei denen er 
davon ausgeht, daß ſie, vermöge Verknüpfung mit 
dem türkiſchen Territorium, einer Entſcheidung in 
der Türkei bedürfen. (Sql. unten sub b 3, dann 
IV a 1; indefjen aud) Qawrence 161 f., Biggott 
99, 102 f., Lammajd: Auslieſerungspflicht und 
Aſylrecht, S71 f.) 

Vermöge dieſer völkerrechtlich normierten 
Unterwerfung der Fremden unter die Gerichts— 
barfeit ihres Heimatſtaates ſchlechthin entſcheidet, 
abgeſehen von allfälligen abweichenden Spezialbe— 
ſtimmungen, nur deſſen Recht darüber, ob ſeine 
Angehörigen ſich einem anderen auf türkiſchem 

iete fungierenden Gerichte freiwillig unter— 
werfen können, ſei es einem türkiſchen Gerichte, 
ſei eS einem fremden Konſulargerichte. Es ent— 
ſcheiden indeſſen darüber nicht bloß die beſonderen, 
ſondern eventuell die allgemeinen Grundjige ſei— 
nes Rechtes. Wenn er im allgemeinen davon aus- 
geht, daß feine Gerichtsbarleit durch Parteiwillen 
—— eines ausländiſchen Gerichtes ausge— 
ſchloſſen wird, ſo muß auch bezüglich der K. da— 
von ausgegangen werden. Allerdings mag der 
Staat Gründe haben, gerade bei der K. behufs 
Erhaltung derſelben ſtrenger vorzugehen, aber dies 
verlangt dann einen beſonderen Rechtsſat (val. 
indes etwa die italieniſchen E. im Journal 1895, 
881, eb. 1904, 437). Djterreidhifeherieits wird im 
$10 der MinijterialverordDnung 31 III 55, R. 58, 
etflairt, daß öſterr. Untertanen dort, wo eine öſterr. 
Konſularbehörde bejteht, der Gerichtsbarkeit der 
Konjulargerichte fremder Staaten fich nicht giiltig 
unterwerjen finnen. Fremde Konjulargerichte haben 
diejen Saß direft gu refpettieren, auc) müßten ihr 
Berjahren und Urteil als nicht von einem fompe- 
tenten Gerichte ausgehend bebandelt werden. 

2. Qn Streitigfeiten zwiſchen Angehörigen 
verichiedener chriſtlicher Nationen hat fic) dic 
tiitfifche Behörde gleichjalls nicht einzumengen und 
feine Rognition ju beanjpruchen, auger wenn beide 
Teile damit einverjtanden find (franz. Rapitul. von 
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1740, Urt. 52, ruſſiſcher Vertrag von 1783, Art. 58). 
Die Bejtimmung liefert nur jelten cin Forum, da 
der vorbebaltene Fall der freiwilligen Unterwer- 
fung unter türkiſche Gerichtsbarfeit nur felten vor— 
fommt; ziemlich dasjelbe gilt pon dem wweiteren 
Sage des franzöſiſchen Urt., dak die Parteien ci n= 
verftindlic ihre Sache vor ihre Boridafter brine 

en können, und von dem überdies anjechtbaren 
Sage im Art. 58 des ruſſiſchen Vertrages, in dejjen 
Sinne fic) die Barteien, wieder nur einverjtindlid, 
an ben einen ihrer Botjdafter wenden finnten. 

So haben denn die RKapitulationen die Frage, 
pon wem ſolche Streitigtciten gu entſcheiden find, 
im wefentlichen ungeregelt gelajien. Für die Be— 
handlung derjelben, wie fie uns auf Grund fon- 
jtiger Entwidlung entgegentritt (vgl. damit Salles 
lic. 77, 74 ff), bildet aber nicht der Grund- 
fag actor sequitur forum rei, der Sag, dab 
dem Staate des Geflagten die Gerichtsbarteit zu— 
ſteht, den pringipiellen Ausgangspunkt, jondern 
e8 wird grundſätzlich auf die Gerichtsuntertanſchaft 
deS Klägers, der durch das Urteil qebunden wer— 
den foll, ebenfo wie auf die des Meflagten Rück— 
ſicht genommen (vgl. iiber die ähnliche römiſche 
Auffaſſung Sperl, Vereinbarung der f paar 
feit, 14 ff.) und das oberite freilich auch nur jor- 
male Prinzip für joldje Streitigfeiten ijt das, dak 
ibre Entſcheidung, oder doch die Art der Re- 
qelung der Frage, cine Ungelegenheit der Staa- 
ten beider Parteien bildet. (Bal. auch etwa die 
franz. Ronjularentideidung bei Dalloz pério- 
dique 1865, 2, 112, dann Piggott 88 f., ferner 
Neumann 393.) 

Ehedem bejtand fiir die Enticheidung diejer 
Streitiqfeiten vielfach die Ubung gemifdter Kommiſ— 
fionen. Ein 1820 von den Gejandten Ofterr., Franks 
reichs, Grokbritanniens und Rußlands mittels 
Notenaustauſches getroffenes, vielleicht zunächſt nur 
auf Konſtantinopel begiigliches Ubereinfommen, 
welchem fich die anderen Nationen ſtillſchweigend 
anſchloſſen, organifierte dieſe Rommiffionen in der 
Weije, daß nur der Bertreter des Staates des 
Geklagten berufen fein jollte, fie in Wirtiamfeit 
treten gu lajjen und gu verjammeln, und daß ihre 
Mitglieder teils von ihm und teils vom Bertreter 
des Staates des Klägers ernannt werden follten. 
Es war dabei betont, daß die Ordnung auj dem 
Prinzipe actor sequitur forum rei, das die 
Geſetzgebung aller chrijtlichen Mächte janftioniere, 
beruben werbde, und dem Weien nad handelte 
es jid) in der Tat um eine, allerdings auf der 
BVereinbarung zwiſchen den Staaten beider Par- 
teien berugende, auc) nach befonderen Grund— 
ſätzen geregelte K. des Staates des Weflagten, 
da das Urteil, wie das übrigens auch der alten 
Ubung der gemiſchten Kommiſſionen entſprach, erſt 
durch Homologierung ſeitens ſeiner Vertretungs— 
behörde wirkſam wurde. (Bgl. bef. Fraud-Gi— 
raud II, 250 ff., Galem I, 414 ff., Péliſſié 
du Raufas 1410 ff, aud) Neumann 393 f.) Die 
Wiiltiqfeit jenes Ubereinfommens wurde indes ane 
gefochten, überdies war das Syitem mit beionders 
großen Ubelitinden verbunden und ijt außer Ubun 
gefommen. Derzeit gilt fcblechthin die Ubung, da 
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in foldjen Streitigfeiten das Ronjulargeridjt ded 
Geflagten gang wie in Streitigfeiten zwiſchen 
feinen Rationalen urteilt. Wenn etwa nad) feinen 
allgemcinen prozeſſualen Grundſätzen Rommiffio- 
nen zur ©. berujen find, fo werden fie natiirlid 
aud) in einer ſolchen Ungelegenheit berufen, aber 
fie find bann nidt oder mindeſtens nidt notwen- 
dig gemijdte. (Bgl. bef. Salem I, 418 ff., aud 
unten [Va 1.) 
Der Charafter diefer Rechtsiibung weijt aber 
dod) auf das obige Ieitende Bringip bin. Der 
herfimmlice Borgang ijt folgender: Der Kläger 
überreicht feine lage bei feinem eigenen Ron- 
ay und dieſes trangmittiert fie dDem Konſulate 
es Geflagten. Das hat jedenfalls prattijde Vor— 
teile, die eigentlidje Bedeutung ijt aber eine an- 
dere. Rundcit ijt gu beadjten, dah aud) lagen, 
weldje die Fremden negen türliſche Untertanen, 
age dem unten sub 3 folgenden Grundſatze 
ei türliſchen Geridjten, anftrengen miijjen, einer 
duperlid) ahnliden, Prozedur unterliegen. (Bal. 
aud) Ranji: Das Berfabren vor den Sivilgerich- 
ten des türkiſchen Reiches, 1900, 56.) Sie werden 
regelmäßig bei dem Konſulat mit dem Begehren 
iiberreidt, daß es fic) in der iiblichen Weife an 
das türkiſche Gericht zur Durchführung der Sache 
wenden möge. In dieſem Falle, wo die Kompetenz 
der türkiſchen Gerichte wirklich auf allgemein fejt- 
jtehenden Kompetenzgrundſätzen berubt, driidt der 
Vorgang entipredend im Oriente geltenden An— 
fchauungen aus, daß das Qndividuum nad) aufen 
hin von feinem Heimatjtaate vertreten wird; eine 
ähnliche Vermittlung der Konſulate fommt auch 
bei fonftigen Eingaben regelmäßig vor. Jn dem 
hier erirterten alle aber handelt es fic) nidt 
um dieſen Gedanfen; ¢8 tritt die befondere For— 
mel auf, daß der Kläger fein Konſulat um Wee 
ftattung der Unterwerfung unter das frembde 
Roniulat bittet und es gilt die Auffaſſung Sa— 
lem I, 419, Untonopoulos-Meyer 31), dak 
die Transmiffion der Klage ſtillſchweigend die Wu- 
torijation gu dieſer Unterwerfung enthilt und gu 
ihtem Beweije dient. Demgemäß ijt dieje Ubung 
felbjt, wonad) das Ronjulat des Geflagten in diejen 
gemiſchten Streitigfeiten enticheidet, nicht dabin 
aufzufaſſen, daß die Kompetenz desſelben durd) 
allgemeine internationale Ordnung nunmehr feſt⸗ 
eſtellt iſt. Sie wird vielmehr nur im einzelnen 
lle durch die in der Klage erblictte freiwillige 
Unterwerfung des Klägers begriindet, die fein Hei- 
matitaat, dem an fich die Werichtsbarfeit mit que 
jttinde, durch den Konſul genehmigt. Man wird 
übrigens dieſe Form der Uutorijation des Klägers 
durch feinen Heimatitaat nicht als die eingiq zu— 
läſſige gu betrachten haben. Sofern dem Kläger 
fein heimatliches Recht die Unterwerfung unter ein 
fremdes Konſulargericht ohneweiters allgemein ge- 
ftattet (was aber fiir Ofterreidjer nach § 10 Mini- 
fterialverordnung 31 III 55 gu verneinen ijt, dal. 
im iibrigen oben sub 1), wird fie aud) ficherlic 
in dieſem alle, wo ein Fremder geflagt werden 
foll, ohneweiters erfolgen finnen, fo dah die übliche 
Einholung der Erlaubnis des Konſuls und ein Bee 
weis derjelben, wie er in der Transmiſſion liegt, 
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unterbleiben mag. (Bgl. ctwa aud) PHillimore: 
International law, I, 461, Zarring 68 ff., 
id be 91 ff., Féraud-Giraud 157 j., 278 f., 
De Clercq et De Vallat 387, Untonopou- 
los-Meyer 31, 35, Anm. 1, Salem II, 439.) 
— Auch fonft gilt betreffs der Frage der freiwilli- 
gen Unterwerfung, dann betr des Umfjanges 
t Gerichtsbarkeit bas sub 1 Bemerfte. 

Die ie reg“ Rechtsübung, welde die Ent- 
ſcheidung folder Streitigfeiten nur burch) das Kon— 
julat des Meflagten ermöglicht, ijt recht ungenii< 
gend. Der Geflagte fann bei feinem Ronjular= 
gerichte im ullgemeinen (vgl. den Art. ,,Exterritori- 
alitit”, Bd. 1, S. 804 jf.) fetne BWiderflage gegen den 
frembden Kläger erheben (fo auch die V. öſterr. 
J. M. 20 VI 56, R. 112, vgl. etwa Péliſſié 
du Rauſas I, 417, indes auch Antonopoulos— 
Meyer 31 f., neueſtens die franzöſiſchen Urteile 
im Qourn. 1901, 533, aber auch das Urteil eb. 
1904, 207). €benjowenig fann etwa bei dem 
eigenen Ronfulargericte eine Aufforderungöklage 
gegen den fremdländiſchen Diffamanten erhoben 
werden (&. ded öſterr. O. G. H. 26 VIL 76, Glajer= 
Unger 6216). Much als Streitgenojje fann nie— 
mand vor cin fremdes Ronjulargeridt geyogen 
werden. Leptere Konſequenz führt gu argen Miß— 
jtiinden, fo wenn es ſich um cinen Anſpruch gegen 
Geſellſchafter hanbdelt, die verjdiedenen fremden 
Nationalititen angehiren. Man muß grundſätzlich 
jeden vor feinem eigenen Ronjulargericte lagen. 
(Bgl. Jacobovits 4 ff.) Ubrigens wird in die— 
fem alle in weitem Umfange eine Ubbilje in der 
Weife gefunden (j. Untonopoulos-Meyer 32, 
Urminjon 236 ff. und im Journ. 1902, 1005 ff., 
aud) die deutſche E. 191 95 in Ziſchr. 1895, 398, 
dann da8 deutſche G. über die K. von 1900, § 2, 
aud) die Begriindung gu § 1, die BW. 27 X 1900 
betrejfend die S&. über Schupgenofien, 88 2, 4, 
öſterr. Minijterialverordnung 2 XII 57, 234, 
F 19, vgl. auc) etwa Griinberg: Der Geridts- 
tand ber Gegenjeitigfeit, 27 f.), dak eine Nationa- 
lität der Getelli chaft fonitruiert wird, die fid 
nad) dem Regijter, in dem fie eingetragen ijt, oder 
nach gewifjen fonjtigen Umſtänden ridten foll, und 
dak der Prozeß ſodann vor dem Geridte der Gefell- 
ſchaft geführt wird. Indes reicht dieje Abhilfe we- 
der gang aus nod) fcheint fie gang fejt anerfannt 
gu fein. (Bgl. ferner die E. im Journ. 1904, 438.) 

3. In Streitiachen, an denen türkiſche Unter— 
tanen alg Kläger oder Geflagte beteiligt find, 
findet die K. nicht ſtatt. Es haben lediglic die 
türkiſchen Gerichte gu entidjeiden. Was man da- 
gegen (aud) in, gerichtliden ©.) anführt, ijt nidt 

weistrajtiq. Uber Art. 26 der franzöſiſchen Ka— 
pitulationen von 1740 val. etwa Béliffie du 
Raufas I, 437f. Die Stelle des Paſſarowitzer Ver- 
trageS Art. 5, in der man gang befonders den 
Sag finden will, dah tiirtijdje Untertanen alé 
Kläger gegen öſterr. den Konſul anrufen miifien, 
hat dieſen Ginn nicht. fie wird von Ofterr. felbjt 
nicht geqen die obige Regel geltend gemacht. (Bgl. 
Martens 399 7, Pages 143 f., Antono— 
poulos-Meyer 38, Péliffie du Rauſas L 
437 ff., das Protofoll betreffend Tripolié 24 Il 73, 
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oſterr. Beitrittserflirung bei Neumann et Pla- 
jon: Rec. autr., Nouv. Suite, VII, 564, Law— 
tence 204.) Wud § 11, Minifterialverordnung 
31 ILI 55, R. 58, geht davon aus, dah die tiirfi- 
iden Gerichte bei Magen titrfijder Untertanen gegen 
djterr. urteilen. Allerdings hat der O. G. H. in 
€.22X 89, Glaſer-Unger 12959, ohne ausrei- 
thende Motivierung die entgegengeſetzte Anſicht ver⸗ 
treten; im umgefehrten Sinne lauten indeſſen die 
unten angeführten €. 8184 und 5 V 96, ebenda 
9832, 15785. Jene ausſchließliche Rompetens wird 
von den türkiſchen Geridjten ſogar in Anſpruch ge- 
nommen und in der Praxis anerfannt bei Klagen 
einer ent ag sian ak oder gegen eine foldje, 
wenn nut ein Leilhaber derjelben tiirfijcher Unter- 
tan ijt (vgl. G. 8. 1891, 208, Urminjon 239). 
Dagegen mögen allerdings die jeltenen Fille, wo 
Streitigteiten über die perjinliche Fähigkeit oder 
—— Streitigleiten zwiſchen türliſchen 
ntettanen und Fremden vorfommen, ausgenom- 
men fein und vor das Gericht des Gellagten ge- 
zogen werden (Péliſſié du Rauſas I, 445 * 


430 _ff.). 

Ubrigens beftehen verſchiedene Garantien zur 
Sicherung einer unparteiifden Rechtsſprechung der 
tirfijchen Geridjte. Befonders wichtiq ijt es, dah 
im allgemeinen (vgl. dag unten sub 4 erwähnte 
Frotofoll gum G. von 1867, Ulinea 10, 15) die Ver— 
bandlungen nur in Anweſenheit des Konſuls oder 
des ibn vertretenden Dragomans, der aber feiner- 
jeits aud) zur Teilnahme verpflidjtet ijt (vgl. etwa 
Politis 49, 135, 155), vornehmen bdiirfen. Uber 
jeine, beftrittene und ſchwankende, Stellung val. 
Martens 465 ff., Untonopoulos-Meyer 39, 
Le régime 244, 287 ff., Pelijjié du Raujas 
1, 449 ff., 207 f., Politis 44, 49, 135 f., 143 f., 
163 ff, undin Rey. de dr. int. pr. 1906, 673 ff.; 
jeine Anweſenheit wird namentlich aud) auf die Be- 
Tatungen der Richter erjtredt und es wird ifm 
ein von der Porte allerdings pringi iell bejtrit- 
tenes Auſſichtsrecht dariiber zugeſchrieben, daß ein 
rechtmäßiges Verfahren ftatttin e, was dabin ge- 
führt bat, dab et widhtige Gerichtsitiide und 
namentlic) auch das Urteil unterfertigt, fobin 


— die Unterfertigung verweigert, und} herb 


dies als ein Hemmnis fiir die Wirfiamfeit 
angeſehen wird. Uber die verfchiedenen türkiſchen 
Gerichte fiir diefe Prozeſſe, namentlid) die ge- 
mifdten Handelsgericte, vgl. Galem I, 795 ¥ 
AUntonopoulos-Menyner 39 ff., Rangi, |. c. 
5 ff. BEliffié Du Rauſas 1, 441 ff. Bal. aud 
dag Memoire der Pforte von 1869 bei Mrittard) 
Il, 421, Punft 8, 10. 

Da die Konſulargerichte auf osmaniſchem Bo- 
den rechtmäßig nur auf Grund der Konzeſſionen 
der Türkei urteilen finnen, die Tiirfei aber die 
Gerichtsbarkeit in den fraglidjen Ungelegenheiten 
ſich aligemein vorbehalten Bat, fo hängt aud) die 
Stage, inwiefern eine freiwillige Unterwerfung 
ottomanifder Untertanen unter ein Konjulargeridt 
ellis ijt, von dem tiirfifden Rechte ab. Die 
Türkei perhorredgiert feit längerer Beit grundfiig- 
lich dieje Unterwerfung, und es werden die Son- 
julargetidte, wenn nidt etwa im eingelnen Falle 
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eine Wutorifation der fompetenten tiirfijchen Be- 
horde dennod) erfolgt, aus einer folchen Unteriwer- 
jung, in8befondere aud) aus dem Umſtande, daß 
ein ottomanijder Untertan bei ifnen cine lage 
iiberreicht, feine Kompetenz ableiten diirfen. Jn 
dieſem Sinne lauten die E. des O. G. H., Glafer- 
Unger 9832 und 15785 (vgl. Salem I, 802 ff., 
AUntonopoulos-Menyer 48 ff.; dagegen Ke— 
bedgy in Rev. 1895, 316 ff., neueſtens die franz. 
©. in Rev. de dr. int. pr. 1906, 292.). 

Ad 1—3. Bei erbredtliden Klagen kön— 
nen die allgemeinen Grundiipe (1—3) nicht gang 
gut Geltung fommen. Rad) den Bejtimmungen 
er Sapitulationen (val. unten sub 6) ijt der 
Konſul berujen, das Vermögen jeiner verjtorbenen 
Nationalen in Beſitz gu nehmen und feinen Lands— 
leuten gu iibermitteln. Hienad) mug aud) die Ent- 
ſcheidung der Erbſchaftsſtreitigleiten ohne Rückſicht 
auf die Nationalität der Parteien dem Konſul 
des Verſtoörbenen zuſtehen, wenn er das Ver— 
mögen wirklich in —— nimmt. Wenn dies nicht 
geſchehen iſt, und ſicherlich auch, wenn das Ver— 
mögen den Parteien von ihm bereits ausgefolgt 
worden ijt, erſcheinen im allgemeinen die gewöhn— 
lichen Kompetenzgrundſätze maßgeblich. Nur dürf— 
ten Türken als Kläger in dieſem Falle vor das 
Konſulargericht des geklagten Fremden zu verweiſen 
ſein. Denn im Sinne jener Beſtimmungen der 
Kapitulationen fällt bie Ordnung der erbrecht— 
lichen Verhältniſſe nach einem Fremden an und 
fiir fic) aus dem Bereich der rürkiſchen Rechts— 
ordnung heraus; die Kompetenz eines türkiſchen 
Gerichts iſt daher nur inſoweit begründet, als 
notwendigerweiſe auch auf Grund des Erbrechts 
ſeine Gerichtsgewalt gegenüber einem türkiſchen 
Beſitzer angerufen werden muß. In ähnlichem 
Sinne löſt wohl auch Salem nach ſeiner mir 
anläßlich der 1. Aufl. freundlichſt gewordenen 
Mitteilung die Frage (ogi. aud) Galem II; 433, 
Ill, 667 ff. BPalijfié du Maufas I, 445 f. 
432 ff.). Die Ordnung, die zwiſchen der Türkei 
und Wriecdenland 1901 getroffen wurde (E. der 
Botſchafter Art. 18), fiihrt bei näherer Betrachtung 
oe Underung an diefen Grundſätzen 
ci. 
4. Ehedem war der Beſitz unbeweglider 
Saden den Frembden in der Tiirfei unterjagt. 
Cin türkiſches G. 18 VI 67, mit dem fic) die mei— 
ften St (ſ. Marcufen in Stir. 1901, 383), 
darunter Oſterr⸗Ungarn, durd) cin Protofoll, das 
aud) den durch die vorausfichtliche Underung der 
Verhiltnijje bevorjtehenden —— eiten Rech⸗ 
nung trug, einverjtanden erklärten (G. und Pro— 
tofoll — fiir Ojterr.<Ungarn vom 5 XI 68 — 
in R. 5 ex 1869; Näheres bei Rougon: Journ. 
1886, 531 ff.), gewährt den Fremden diefes Recht, 
jedoch fo, daß jie den ottomanijden Untertanen 
in allem, was ihre unbewealichen Giiter betrifft, 
leichgeſtellt fein follen. Dieje Gleichſtellung ſoll 
nSbejondere nad) Art. 2 des G. die Wirtung 
—— dah fie verpflichtet find, ſich allen G. des 

andes in Bezug auf den Genuß, die Ubertra- 
gung. die Veräußerung und Verpfändung der un— 
eweglidjen Giiter gu fiigen (Punkt 1), dah fie 
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jerner (nach dem frangififden Texte) ,,in allen auj 
das Grundcigentum bezüglichen Fragen, und bei 
allen dinglichen Klagen (actions réelles)“ alg 
Kläger und Beflagte, felbjt wenn beide Teile 
Frembe find, aus demijelben RechtStitel, unter 
denjelben Bedingungen und in denjelben Formen 
wie die türkiſchen Untertanen, und ohne auf ihre 
perjinliche Nationalitit in derlei Wngelegenheiten 
ein Vorrecht gründen gu können, den tiirfijden 
Zivilgerichten unmittelbar unterjtehen Punkt 3). 
8 handelt ſich um eine volle Unterordnung, die 
inébefondere die K., fowie die sub 3 beſprochene 
Zuziehung des Ronjularorgans, ausſchließt, die 
Immunit t betreffs der Perſonen und der beweg— 
lichen Güter übrigens unangetaſtet laſſen ſoll. 
Die Kompeten zgrenze zwiſchen den türkiſchen 
und Konſular⸗Gerichten ijt hiebei ſehr — Der 
türkiſche Text, der als G. publiziert wurde, ſta— 
tuiert an der entſcheidenden Stelle die türkiſche 
Gerichtsbarkeit „ür alle auf Immobilien bezüglichen 
Fragen, und wenn es einen Prozeß gibt, welcher 
ſich auf Immobilien bezieht“, Das G. wurde 
aber auf Grund von franzöſiſch geführten Ver— 
handlungen mit den Mächten erlajjen und der tür— 
tijche Text ijt daher loyalerweiſe im Sinne des 
franzöſiſchen WusdrudeS actions réelles” zu 
interpretieren, nidt nad) feinem vagen Wortſinn, 
wenngleid) das türkiſche Recht die Gegenüberſtel— 
lung dinglider und perfinticher Klagen ſonſt nicht 
fennt. Nur muß ed fiir die Frage, was fiir Klas 
gen alg dingliche aufzufaſſen find, allerdings anuj 
a8 tiirfijdye Recht anfommen. Jn der Tat itehen 
die Nonjulargerichte auf dem Standpuntte, daß die 
Immobilien betreffenden perjinlicden Rlagen nidt 
unter dag G. von 1867 fallen, inSbejondere nad 
den Grundſätzen sub 1 und 2 vor fie gehören. 
Val. eta aus neuerer eit die Hfterr. E. im 
Journ. 1895, 883, die franz. ebenda 1897, 608, 
1904, 206, die ital. ebenda 1904, 437. Bon tiire 
tijcher Seite aber wird die türkiſche Kompetenz be— 
hauptet. Qn gewiffem Make wird dabei Gewicht 
darauf gelegt, ob der Fremde in feiner Eigenſchaft 
al8 Gigentiimer von Qmmobilien im Prozeſſe auf— 
tritt. Ju diefem, erft durd das G. von 1867 mög— 
lid) geworbdenem, Falle foll er, da er als Cigen- 
timer von Qmmobilien cinem tiirfijchen Unter— 
tanen qleichjtehe, aud) in progejiualer Begichung 
diciem gleich) behandelt werden. Daher wird na- 
mentlicd) bei Prozeſſen aus dem Mietvertrage die 
unbeſchränkte türkiſche Kompetenz in Anſpruch gee | 
nommen, wenn der Ausländer als Vermieter auf— 
tritt, fo wenn er auf Zahlung des Mietzinſes klagt 
(das tiirtifche Recht jordert au einem giiltigen WMiet- 
vertrage Cigentum des Vermicters). Vol. iiber die. 
Frage Salem, im Yourn. 1893, 41 ff., Untono- 
poulos-Mener 25 ff., Polifſie du Raufas | 
I, 470 ff. — Für erbrechtliche, den Immobiliar— 
nachlaß betreffende Klagen iſt ſicher die ausſchließ— 
liche Kompetenz der türkiſchen Gerichte anzuerken- 
nen, Bgl. unten sub 6, Salem III, 474, auch die 
italienijden Urteile im Journ. 1895, 175, 1900, | 
190. 
5. In Begug auf die Swangsgewalt, ing- 

bejondere in Bezug auf ihren Hauptjall, die Ur-⸗ 
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teilsvollſtreckung, jteht zweierlei villig feft. Das 
unbeweglide Vermögen unterliegt ausſchließ— 
lich Dem Sivange der tiirfifchen Behdrden. Nament- 
lid) haben nur fie Urteile in daSjelbe zu vollſtrecken 
8 von 1867, Art. 3). Andererſeits ſteht den Kon— 
uln Zwangsgewalt gegen die Perſon ihrer Natio— 
nalen und in ihr bewegliches Vermögen poſitiv zu, 
wobei komplizierte Verhältniſſe (iiber die fic) die 
Praxis in möglichſt einſacher Weiſe hinwegzubel- 
fen judjt) dann entitehen, wenn es fid) um Sa- 
chen, die ein Angehöriger eines anderen Staates 
innehat, oder um Forderungen an einen foldyen 
handelt. Nicht gang jo ficjer ijt aber die Rechts— 
lage in der Richtun , Ob dieſe Zwangsgewalt des 
Ronjuls iiber feine Nationalen eine ausſchließliche 
ijt, oder ob und inwieweit eine gleidje Gewalt 
aud den ottomanifden Behirden, dort wo dieje 
zur Enticheidung einer Streitjade fompetent find, 
namentlid gum Swede der Urteilsvollſtreckung 
ujteht. Nach den betreffs der Unverlepbarfeit des 
omizils der Fremden bejtehenden Vorſchriften 
(vgl. unten b 2), dann Antonopoulos-Meyer 
67) erjcheint ein Eindringen in ihre Wohnung in 
Biviljachen nur in Begleitung eines Monjular- 
organes zuläſſig. Auch die Verhaftung ijt nur 
durd) den Gonjul aulajjiq (val. unten b 2). Qn 
diejen Bejtimmungen wiirde aber nur cine verhält— 
nismäßig qeringe Beſchränkung der Zwangsgewalt 
der türkiſchen Behörden liegen. Indes geht die 
Pforte ſelbſt davon aus, daß die Vollſtreckung 
der türkiſchen Urteile allgemein (immer abgeſehen 
von Immobilien) nicht bloß unter Mitwirkung 
(vgl. Protokoll von 1868, Alinea 13, Memoire 
von 1869 Punkt 7), ſondern „durch Bermitt- 
Tung” der Konſuln (vgl. Zirkulare von 1873 bei 
Ariſtarchi Il, 299) erjolge, und diejes Pringip 
ift inSbefondere auch jüngſt im Verhältnis Ny 
Griechenland anerfannt worden (Art. 24 der &. 
der Botſchafter). Die Konjuln nebmen die Swangs- 
volljtredung vor. Entichieden fteht auch die öſterr. 
MNinifterialverordnung 31 III 55, § 11, auf dem 
Standpunft dicjer ausſchließlichen Zwangsgewalt 
des Konſuls. 
Zuſtellungen an die Parteien (vgl. Var: 
Internationales Privatrecht, I, 367 J.) werden, 
aud) wenn nicht jon in der Urt und Weiſe der 
Zujtellung eine Zwangshandlung liegt, ſoweit es 
th um kürkiſche Gerichte handelt, immer durd 
Organe des Konjulates vorgenommen. Abweichun— 
gen finden im Gime des G. von 1867 (Immo— 
iliatangelegenheiten) und wohl auch des Proto— 
folles hiezu Alinea 10, 15 (geringfiigige Rechtsſachen 
unter gewiſſen Umſtänden uſw.) jtatt. Zuſtellun— 
gen von Seiten fremder Konſulargerichte erjolgen 
grundſätzlich gleichfalls mittels Transmiſſion durch 
das eigene Konſulat. (Vql. Jacobovits 17, Fee 
raud-@iraud II, 157, De Clercq et De 
Vallat 387, Brauer 118, Rinig D. K. 285, 
Ranji, J. c. 64.) Dod wird wohl auch, wie ver— 
lautet, die freiwillige Unterwerfung det Partei 
unter die Entſcheidungsgewalt eines frembden Kon— 
ſulates (vgl. oben sub 2) auf diefen Punft mit- 
bezogen und die frembden Konſulate jtellen auf 
Grund deſſen auch direft gu. — Ebenſo fann die 
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Yadung von Zeugen mit eventueller Zwangs- 
witfung nur durch dag eigene Nonjulat vorgenom— 
men werden. (Vgl. etwa Féraud-Giraud I, 
268, De Clercq et De Vallat 394.) 

Vermige dieier Verhiltnifie fommen die Kon— 
julate in fehr umfaſſender Weife in die Lage, 
Rechtshilfe gu leijten, und gwar ſchon zunächſt 
den Territorialgeridten oder Ronjulargerichten 
ifreS eigenen Staates gegqeniiber, dann den Ge— 
Tidjten dritter Staaten gegenüber, endlich den otto— 
manijden Serichten geqeniiber. Hinwiederum brau- 
chen jie in Fällen, wo fie felbjt yur Entideidung 
fompetent find, die Rechtshilfe anderer Konſular— 
gerichte und die der ottomanifdyen Behirden, letz— 
tere namentlid) auc) aur Exefution in die unbes 
wegliden Sachen; fie brauchen ferner durchweg 
die mehr einen jattijden Charafter an ſich tra- 
gende, Dem Zwecke nad) ähnliche Hilfe derielben, 
wenn ibre eigene Zwangsmacht fich faktiſch als 
unzulänglich erweiſt. 

Bei der Leiſtung dieſer Hilfe ergeben ſich Be— 
ſonderheiten rechtlicher und faktiſcher Natur, ſo in 
letzterer Richtung die, dah, wenn das erſuchte Ge— 
richt ſich am ſelben Orte beſindet, zunächſt nicht 
die Vernehmung von Zeugen, ſondern ihre 
Stellung zum erſuchenden Gerichte in Frage tritt 
und häufig vorkommt. Im allgemeinen erſcheinen 
fiir die Sitfe folgende Sipe innerlich beqriindet: 
Es ijt gu untericheiden zwiſchen der Rechtshilfe, 
die die Ronjulargeridte den anderen Gerichten 
ihres Heimatſtaates und den Gerichten dritter 
Staaten leijten, und dem Verhältniſſe zwiſchen 
ibnen und den ottomanifden Behirden. Im 
erjten Falle berubt die Rechtshilje auf denjelben 
Rechtsideen, wie fie jonjt in abendländiſchen Staa— 
ten Bejtehen, und ijt, abgefeben von dem Borhan- 
denjein bejonderer Rechtsſätze, nad) den allgemei— 
nen, im Qnnern des Staates und gwifden den 
betreffenden Staaten obwaltenden Grundſätzen ju 
leijten. Dies gilt inSbefondere auc) von der Ur— 
teilsvolljtredung (iiber eine gang bejondere bier in 
Betracht gu giehende Frage vgl. Salem: Journ. 
1888, 613 ff.). Sm zweiten pale, wo es fic) um 
das Verhältnis zwiſchen dem Konſulargericht und 
den türkiſchen Behörden handelt, mug eine wech— 
jelfeitiqe Hilfspflicht auf befonderer Grundlage be- 
bauptet werden. Es liegt im Sinne des zwiſchen 
det Türkei und den einzelnen chriftlichen Staaten 
beſtehenden Rechtsverhältniſſes, dah die beiderjei- 
tigen Gerichtsbarkeiten ſyſtematiſch zuſammenwir— 
fen ſollen, damit jede mit Erfolg funttioniere. 
Rede foll die ihr geſetzte Aufgabe wirflich erfitilen 
fiunen. Daher bejteht eine allgemeine völker— 
rechtliche Pflicht gur Hilfe, die ihr Maß nicht 
etwa erjt dadurch erhält, inwiefern vom Stand- 
bunft deg helfenden Teiles die Gerechtigfeit damit 
gejordert wird (vgl. etwa Féraud-Giraud 
I], 308). Nur bat der heljende Teil die Zuläſ— 
jiqfeit des vorgunehmenden Altes, nad) Maß— 
gabe allgemeiner Grundſätze nad feinen G. zu 
prüſen (vgl. Untonopoulos-Menyer 69). Des- 
halb ijt 3. B., da das tiirfiiche Recht in Sivil- 
ſachen fetnen Zeugniszwang fennt, ein geugnis- 
zwang gegen tiirfijde Untertanen fiir dae fonju- 
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largerichtlide Sivilverjahren gleichfalls ausge— 
ſchloſſen. Auch werden derjeit die Vorladungen 
der Ronjulargerichte den Zeugen nicht sugeftellt; 
es ijt durchaus Sache der Partei, dajiir gu jorgen, 
daß der Beuge erjcheint (vgl. Salem II, 377, 
Anm. 4, 441, Papafian: Vademefum fiir Fremde 
por den ottomanijchen Gerichten ufw., 1906, 48). 
Es gibt jerner Beſchränkungen der pringipietien 
HUfSpfliht aus dem Grunde, weil die gu voll- 
—— Anordnung völkerrechtswidrig ergangen 
ſt. Allgemein beſteht in dieſer Richtung der Ge— 
ſichtspunkt der Repreſſalie; die Hilſe braucht aber 
vor allem gewiß nicht geleiſtet i" werden, wenn 
der Völkerrechtsſatz, gegen den die gu vollziehende 
Anordnung verſtößt, dads Mah der Gericdhtsbarteit 
deS betrefienden Staates beftimmen foll; fo dann 
nidt, wenn das erſuchende Gericht im Sinne der 
internationalen Rompetensbejtimmungen zwiſchen 
den tiirfijden und den Konſular-Gerichten inkom— 
petent ijt, und ebenjo dann nicht, wenn fonjt eine 
vilferrechtlidje Borausjepung fiir die Ausübung 
feiner Gerichtsbarteit fehlt (vgl. oben sub 3). 
An dem WMemoire von 1869, Bunt 7, betont 
die Pforte die wechſelſeitige Hilfspflicht, fo vor— 
züglich die Pflicht des Konſuls sur Rechtshilje ge— 
genüber dem türkiſchen Gerichte. Sie erklärt 
mit Recht eine materielle Uberprüfung der Klage, 
bevor der Konſul die Steflung feines Nationalen 
vor dem tiirfijchen Gerichte veranlaßt, für unzu— 
läſſig; dieſelbe läßt ſich aud) nicht durch gewiſſe 
Beſtimmungen der Kapitulationen, in denen ſich 
vielmehr nur die Pflicht der türkiſchen Behörden 
zu einem gerechten oder beſtimmten Berfahren 
ausdrückt, begründen (a. YW. Antonopoulos— 
Meyer 47). Wenn aber die Pforte auch eine Vor— 
prüſung in Bezug auf die Kompetenz perhor— 
resziert, ſo erſcheint dies, ſoweit es ſich darum 
handelt, ob das ladende Gericht die völkerrechtlichen 
Schranken eingehalten hat, dem Obigen gemäß 
unrichtig, nur ijt es regelmähig ganz angemeſ— 
jen und üblich, daß der Konſuül wirklich noch in 
dieſem Augenblicke es unterläßt, mit unzulänglichen 
Mitteln die Kompetenz zu prüfen, ſondern erſt die 
Erörterung der Frage vor dem türkiſchen Gerichte, 
bei deſſen ————— ja von ſeiner Seite in— 
terveniert wird, abwartet, und hienach ſeiner An— 
ſchauung gemäß vorgeht. — Jüngſt hat, namentlich 
aud) in Bezug auf die Vollſtreckung türkiſcher Ur— 
teile, die E. der Botſchafter zwiſchen der Türkei 
und Griechenland das Prinzip dahin formuliert: 
Les autorités consulaires helléniques procé- 
deront en toute diligence a l’execution des 
jugements, sentences ou arréts rendus, en 
observation des droits reconnus aux autorités 
consulaires, contre les sujets hellénes par les 
autorités et les tribunaux compétents otto- 
mans (rt. 24, vgl. Politis 50, 143 f., 155, 
166). — Der Grundjag, dah die Vollftredung nach 
dem Rechte des Heljenden Teiles erfolge, wird 
anfdeinend mehrfach türkiſchen Urteilen gegeniiber 
in Bezug auf die Perjonalerefution nicht in nor- 
maler Weife durchgefiihtt, fondern man legt tiir- 
kiſches Recht gu Grunde; die sjterr.-ungar. Kon— 
julargeridjte wenden indes das G. 4 V 68, R. 34, 


12 


178 


RKonjularredht: B. Konjulargeridtsbarteit. 





an (vgl. Antonopoulos-Meyer 69f., Vesque 


370, Unm. 1, Jettel 132, dazu Salem IL, 404 ff., 
Ranzi, |. c. 208 ff.). — Die Verpflidjtung der 
türkiſchen Behörden zur faftijden Unter- 


ſtützung der Zwangsgewalt der Konſuln findet 
bereits in den Kapitulationen Ausdruck. (Val. jon 
die venegianijdjen Kapitulationen von 1454 in der 
Ausgabe bei Mriftardhi, Urt. 16, die franzöſiſchen 
pon 1535, Bunt 3, die Paffarowiger, Urt. 5). — 
Der Vollgug tonfulargeridjtlider Urteile in un— 
bewe lines Vermigen ijt im G. von 1867, Art. 3, 
ausdruücklich begriindet. (Bgl. dazu Galem im 
Journ. 1889, 790 ff., Galem II, 450j., aud 9. 
M. Bl. 1895, S. 70, über die Hilfe bei der einem 
Konfjulargeridte in Ausübung der Rechtshilfe ſei— 
nerjeits obliegenden Bollitredung eines von einem 
anderen Gerichte gejallten Urteiles Salem, Journ. 
1888, 605 ff., 613.) 

Wie jede gewöhnliche Exefution muk das Kon— 
furSverfahren als Generalerefuticn dem Konſul 
betreffs feiner Nationalen gujtehen. Nur in Bezug 
auf unbeweglide Sachen wahrt dag G. von 1867 
die territoriale Kompetenz, indem die Konkurs— 
maſſeverwalter fid) an die ottomanifden Behirden 
behufs Verfaufes der Immobilien wenden follen; 
diefe haben hiebei — ebenfo bei einer gewöhnlichen 
Hilfsweifen Exefution — die Anſprüche der Hypo— 
thefargliubiger ju regulieren (jo aud) Salem 
nad) feiner ol. Mittetlung). Die Kompetenz der 
RKonjuln zur Durchfiihrung des Konkurſes ijt nad) 
dem Obigen (sub 5 a, A.) nicht gang fidjer, wenn 
ein tiirfiiher Gläubiger beteiligt ijt. Wirklich hat 
die Pforte friiher in dieſem Faile die Kompetenz 
fiir die türkiſchen Behörden in Anſpruch genommen 
(vgl. Neumann 394, König P. K., § 36, Ja— 
fobovits 10f., Martens 403 f.); jept ericheint 
der Anſpruch aufgegeben (vgl. Untonopoulos= 
Meyer 45Ff., Salem IL, 416f., 433 f., Péliſſié 
bu Raujfas I, 434, 445 7., Streit 185 f., 34). Die 
Prozeſſe wegen Anerkennung der etwa bejtrittenen 
Richtigleit der Forderung eines tiirfijden Unter- 
tanen wiirden nad) dem Wrundjage sub 3 vor dic 
türkiſchen Geridjte gehören (fo aud) König P. K. 
l.c.). Indeſſen wurde ſchon vor längerer Beit 
berichtet, daß dic —— der Konſulargerichte 
auch fiir dieſe Prozeſſe in den eigentlichen türki— 
ſchen Provinzen durchgeſetzt worden fei, welder 
Standpunkt auc) in dem Wortlaut der öſterr. V. 
31 IIL 55, § 32, in gewifjem Make gu Tage tritt. 

G. Die Ronfuln find berujen, die außer— 
ſtreitige Gerichtsbarkeit über ihre Nationalen 
int weiteſten Umfange auszuüben, wobei aud) die 
sub 5 erörterten Grundſätze entſprechend zur An— 
wendung kommen. (Val. dazu König D. K. 299 ff., 
PSliffie du Rauſas J, 330 ff. 236 ff.) Insbeſon— 
dere find fie ſchon im Cinne der Rapitulationen 
(vgl. Bafjarowiger Vertrag, Urt. 5, franzöſiſche Ka— 
pitulation von 1740, Art. 22, engliſche Napitula- 
tion von 1675, Art. 26) zur Ubernahme des Nach- 
laſſes ihrer Nationalen, ſohin gur Abhandlung 
desjelben berujen. Ebenjo jteht dem Konſul die 
Vejtellung einer Vormundſchaft oder Kuratel über 
jeine Nattonalen und dic Musiibung der obervor- 
mundſchaftlichen Gewalt gu. 
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Große Schwierigleiten macht hier wie in an— 
derer Beziehung die Behandlung der Immobilien. 
(Bgl. oben sub 4.) Man wird an die Streitpuntte 
der Statutentheorie erinnert, wenn nocd Art. 2, 
Punft 3, des G. von 1867 beftimmt werden foll 
(im Ginne ded türkiſchen Redjts), was cine auf 
das Immobile begiigliche und hienach vor die tiir- 
fifchen Gerichte gebbrige Frage ijt. — Was ſpeziell 
bie Verlajjenjchaften betrifft, fo enthilt das &. von 
1867 einige bejondeve materiell[redtlide Be- 
jtimmungen. Art. 4 befagt, daß fremde Untertanen 
durch Schenfung und Tejtament über diejeni- 
gen Ymmobilien verjiigen finnen, über die dem 
G. gemäß in diejer Form verfiigt werden fann; 
betreffs der Immobilien, iiber die fie nicht verfügt 
—— oder deren Vergabung durch Sdhentung oder 

eſtament da8 G. nicht gejtattet, ſoll die Erbfolge 
emäß dem türkiſchen G. geregelt werden. Die 
[tung der tiirfijden G. wird indes aud) in An— 
fehung der teftamentarifden Vergabungen durch 
diefe Bejtimmung ſicherlich nod) nicht ausgeidloj- 
jen, bat viclmehr nad Art. 2, Punft 1, wohl 
davon abgubiingen, ob diejen G. Wpeaicl die Ten⸗ 
deng innewohnt, den Genuß und die Ubertragung 
des Grundeigentums au regeln. Die Türkei erfennt 
librigens jedenfalls die Gitltigfeit der in auswär— 
tigen Formen ——— Teſtamente der Fremden 
in gewiſſem Mage an. (Val. hierüber Manaſſé 
im Journ, 1893, 76, Salem III, 476 ff, Péliſſié 
du Raujas 1, 465 ff., Journal 1906, 958 f.) So-= 
dann ijt ſicherlich nach Art. 2, Bunt 3, die Kom— 
petenz der türliſchen Behörde gur Ordnung des 
Nachlaſſes anzunehmen (vgl. Salem II, 434 f., 
III, 470 ff.). Qn der Praxis ſcheinen aber mitunter 
die Ronfularbehirden in weitem Mae ihre In— 
gereng (aud) Cvbteilung, Cinantwortung) fiber 
den beweglicjen Nachlaß hinaus auf die Immo— 
bilien gu exſtrecken. Die türkiſchen Behirden, bei 
denen die Übertragung durchgeführt werden mug, 
legen etwa im allgemeinen die Rechtsanerkennun— 
gen der Ronfularbehirden gu Grunde, gehen aber 
eta dann iiber fie hinweg, wenn eine Partei bei 
ihnen Streit erhebt oder wenn fie offenbar mit 
den tiirfijchen G. im Widerjprud) ſtehen. An dem 
Zirlulare des ete Ronjularobergeridtes 
vom 13 III 1906 (j. 3. M. B. BL. 1906, S. 111) 
erſcheinen indes die in der Türlei gelegenen un— 
beweglicjen Giiter nicht alg Gegenjtand der fon< 
ſulargerichtlichen Verlaſſenſchaftsabhandlung. — 
Wenn für einen fremden Minderjährigen in 
Immobiliarſachen —— namentlich der Ver— 
tauj eines Immobiles vorgenommen werden ſoll, 
ſo wird in der Praxis bei dem türkiſchen Gerichte 
die Ernennung eines Vormunds angeſucht; dieſes 
Gericht pflegt immer den Vormund, den der Min— 
derjährige ſchon nach ſeiner Nationalität hat, zu 
ernennen. Auch wird gum Berfaufe eines Immo— 
biles dure) den Vormund die Autorijation ded 
türkiſchen Gerichtes verlangt, welches fie nur in 
den vom türkiſchen Recht vorgejebenen Fällen er⸗ 
teilt. Die Geltung der territorialen Rechtsordnung 
erſcheint alſo hier anerkannt. Doch wird au 6 
in der Gerichtshalle 1896, 400) cine abweichen 
Praxis mitgeteilt. 
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b) Xn Straffaden: 

1. Zweifellos unterliegen ftrafbare Handlun— 
gen, welde von einem Fremden an einem Ange— 
—— desſelben Staates oder eines anderen 
frembden Staates in det Türkei begangen werden, 
ber K. des Delinquenten, jene jdjon nad den 
Rapitulationen (vgl. die franz. Kapitul. von 1740, 
Art. 15; die ruſſ. von 1783, Art. 72), diefe min— 
deftens nad einem entidiedenen und gegen die 
Bejtrebungen der Pforte in lepter Reit, wenn aud) 
nidjt dDurdjweg mit vollem Erfolge, feſtgehaltenen 
ger (vgl. Salem Rev. 1891, 359 ff. und 

ourn. 1906, 78 ff., Settel 228, Untonopou- 
log-Mener 57: teilweiſes — ſeitens 
der Vereinigten Staaten und Belgiens, Streit 
288 f., Politis 47 f. Papaſian lc 29, 37). 
Bei Delitten, die gegen einen tiirtijdjen Unter- 
tanen oder gegen den türkiſchen Staat gerichtet 
jind, ijt dDagegen im Sinne gerade der widtigiten 
Abmachungen die Kompetenz der tiirfifden Ge- 
tidte, mit Garantien, vorgiiglid) im allgemeinen 
(vgl. Prot. zum G. von 1867, WAlinea 10), unter 
ähnlicher Mitwirkung des Konſuls oder Drago- 
mans wie bei Zivilprozeſſen anerkannt. (Vgl. die 
ftanz. Kapitul. von 1740, Art. 65, allerdings aud) 
76, und die E. in Rev. de dr. int. pr. 1906, 292, 
jerner Hey 442 j., den ruſſ. Vertrag von 1783, 
Art. 74; Liber die Stellung des Konſuls oder Drago- 
mans noch inSbefondere Rev. 1906, 130 f., Anto— 
nopoulos-Meyer 63; iiber dieſe türkiſchen Ge— 
richte — feine gemiſchten Geridte — ebenda 64, 65, 
Anm. 2, Gavvat Pafda Le tribunal musul- 
man 1902, 72 fj.. 130 fj., 170, Béliffie du 
Rauſas I, 444; über die in den Bejtimmungen 
liegende analoge Behandlung der ſtraſgerichtlichen 
Verfolgung und zivilrechtlicher Magen eiwa Journ. 
1874, 55, Qawrence 129.) Jn einer Reibe von 
ſpäteren Verträgen, namentlid) dem nordameri- 
laniſchen von 1830, Art. 4, dem belgifehen von 
1838, Art. 8, dem Hanjeatijden von 1839 (Mar: 
ten8: Nouv. Rec., XVI, 885), Urt. 8, dem pore 
tugiefijden von 1843, Art. 8, hätte man freilid 
den vorliegenden nichttiirfijdhen Lert mindeftens 
auf den erjten Blick dahin zu interpretieren, dak 
bier den Ronjulargericjten die Gerichtsbarkeit auch 
liber dieje Delifte, iiberhaupt iiber alle Delifte 
ibter Nationalen gugeftanden wird. Indeſſen hat 
die Porte folder 
dev Verträge Widerjtand geleijtet. (Uber den nord- 
amerikaniſch⸗ türliſchen Streit vgl. Lawrence 
157 ff., 565, Wharton: International law of 
the United States, I, 824, II, 292 ff.) Auch 
gibt der fragliche Lert durd) einen Hinweis auf 
den betreffs der Franken bejtehenden Gebrauch 
einen Anhaltspunkt zur entgegengeſetzten Inter— 
pretation, und der Mittiide Lert wird beim 
nordametifanijdjen und belgifden Bertrage mit 
einem in ſolchem Ginne abweichenden Wortlaute 
mitgeteilt. Gelbjt der in ſehr allgemeiner Formu— 
licrung von der ausſchließlichen Jurisdiftion der 
fonfuln ſprechende Art. 7 ded Mdrianopeler Frie— 
denSvertrages von 1829 erſcheint, wenngleich mit 
Schwierigkeiten, einer einſchränkenden Anterpre- 
tation ‘abig. In der Praxis wird in der Tat 
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grundſätzlich bei Deliften gegen türkiſche Unter— 
tanen oder den türkiſchen Staat an der Kompetenz 
der türkiſchen Berichte feitgehalten, —— oft 
ſindes jept immer feltener, H. in der Gerichts— 
balle 1896, 400, und überh. Politis in Rev. 
de dr. int. pr. 1906, 667 ff.) die Türkei frei- 
williq die Ungelegenheit den Konſulargerichten 
überläßt. (Bgl. Martens 257 ff., 467 ff, Brauer 
125, Wntonopoulos-Meyer 58 ff., Lipp- 
mann 78, Anm. 1, 81 f., 86, 98 ff., Jettel 228, 
Memoire von 1869, Punft 7, neueſtens aus Anlaß 
der Uffaire Joris auch zablreide weitere Erörterun— 
gen und Meinungsäußerungen in der Rev. 1906, 
52 ff., 119 ff, 363 ff., im Journ. 1906, 65 ff., 377 ff. 
383 ff., 759 ff., 762 ff, in der Rev. de dr. int. 
pr. 1906, 379 ff., 659 ff.) — Welder Sinn damit 
au verbinden ijt, wenn in&bejondere Delifte geqen 
cn türkiſchen Staat der türkiſchen Gerichtsbar— 
feit unterworjen werden (jo formuliert etwa das 
türkiſche Memoire von 1869), ijt zweifelhaft. Es 
erſcheint richtig, aud) Delifte gegen allgemeine, 
nicht ſpezifiſch ftaatlide Intereſſen, wie Falſch— 
miingerei, Hieber gu giehen; auc) Pref: und iiber- 
haupt Polizei-Straffachen fallen darunter (val. die 
Einteilung des türkiſchen Strafgeſetzbuches bei 
Uriftardhi I, Antonopoulos-Meyer 65, 
Lamba 211 ff., Pélifjié du Raujas I, 424 ff). 
Bedenflich ijt die vage Formulierung, wonad) die 
türkiſche Gerichtsbarkeit eintreten foll, wenn cine 
ſträfliche Verletzung türliſcher Intereſſen vorliegt, 
welche Formel z. B. das öſterr. Botſchaftszirkulär 
SIV 78 (teilweiſe mitgeteilt im V. BL d. J. M. 
1895, 38 j.), Punkt 6, gebraucht. Es kommt darauf 
an, dak ein türkiſches jpesifijch ſtaatliches oder all- 
—— Intereſſe das unmittelbare Angriffsobjekt 
ildet. Uber die Differenz in Marlenſchußſachen 
val. Salem im Journ. 1888, 724 f., dann 1896, 
769 ff., 775 ff. und 1898, 195, Bonnet ebenda 
1899, 295 ff. Uber die Anſprüche des Flaggen- 
jtaates bezüglich der Schiffsleute anderer Natio- 
nalität vgl. Untonopoulos=Mevyer 54, Streit 
284 f., Bolitis 161 f., König D. K. 273 Ff. 
Heilborn |. c. 231 ff. 

Wo dem Obigen gemäß die K. begriindet ijt, 
liegt tein rechtlidjer Grund vor, eine Ausnahme 
fiir den Fall davon gu machen, wenn der Beſchul— 
digte von der tiirfifden Behiirde (vgl. unten) auj 
inttcher Tat verhajtet worden ijt. (Vgl. Untono- 
pouloS-Mevyer 93 f., Le régime 250.) Doc 
wird teilweije der Ausübung der tiirfijchen Ge— 
richtsbarkeit unter ſolchen Umſtänden, inSbejondere 
von öſterr. Seite, kein Widerſtand — (Bgl. 
dad erwähnte Botfdajtssirfultic 31V 78, tibrigens 
aud) Ves que 511.) Ebenfo wird fie vielfach zu— 

elajjen, wenn von mehreren an der ftrafbaren 
Sandlung Beteiligten einer ein türkiſcher Unter— 
tan ijt (val. Antonopoulos-Meyer 65). 

2. Selbjtveritindlic) bandhaben die Konſuln 
wie in Sivilfaden jo aud) in Straffadjen das 
Verfahren gegen ihre Nationalen, dort wo ihnen 
dagjelbe dem Obigen gemäß zuſteht, in allen Be- 
ziehungen unabhängig von den tiirfifchen Behör— 
den. Im umgefehrten alle aber, bei den der 
Türkei vorbehaltenen Strafſachen, bejteht cine In— 
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gerenz des Konſuls, wobei im einjelnen etwa 
jolgendes gilt: Uligemcinere Grundſätze über ört— 
lide Immunität werden in Strafiaden beſon— 
ders widtig, und namentlid) (iiber die Immuni— 
tit der Handel sfcifie in der Tiirfei val. Rev. 
én. 1896, 623 f., 1902, 670 ff., öſterr. B. bei 
alfatti II, 498, 499, Politis 123 ff.) die 
anertannte Unverletzbarkeit des Domizils der Frem⸗ 
den. Vermöge der in dieſer Richtung vorhandenen 
Beſtimmungen (vgl. Péliſſié du Rauſas J, 
90 f., 134 ff., Brot. gum G. von 1867, Alinea 3 f7., 
aud das Wemoire von 1869, Bunft 5), bei 
deren Anwendung iibrigens der Begriff der ge- 
ſchützten Wohnung nicht ganz ficher ijt vgl. sit. 
"rot. Wlinea 4,7, Péliſſié du Rauſas I, 459, 
477 f., IL 449 ff, Untonopoulos-Meyer 94, 
Politis 51 j. 145, 167, Lamba 219 f., darj eine 
Hausdurchſuchung im allgemeinen nur unter der 
andererjeits pflichtgemäßen Aſſiſtenz des Ronjuls 
oder ſeines Delegierten ſtattfinden. Außerhalb der 
Wohnung ſoll zwar nach dem mindeſtens ſchein— 
bar allgemeinen Wortlaute des zitierten Proto— 
folles, Hlinea 7, die Uftion der türkiſchen Polizei 
„frei und ohne Borbehalt’ ausgeiibt werden, und 
einer Beobadtung der der Perjon des fremden 
Untertanen ——— Immunitäten wird erſt 
nach erfolgter Verhaftung gedacht. (Vgl. auch das 
Memoire von 1869, — 5.) Indeſſen ijt die 
Verhajtung der Fremden durch dic tiirtiide Be- 
horde augerbalb der Wohnung doc) nidjt jo all- 
emein anerfannt. Man gejteht fie ihr nur im 
valle der Ergreifung auf friſcher Tat gegen fo- 
jortige Verjtandigung des Konſuls allgemein ju, 
in dieſem Falle felbjt dann, wenn in der Haupt- 
jache die K. begriindet ijt. Much augerdem nimmt 
zwar die —— das Recht der Verhaftung außer— 
halb der Wohnung in Anſpruch, aber die Bot— 
ſchaften anerkennen es nicht. Gemäß der anſchei— 
nend gewöhnlichen Praxis darf man wohl die an— 
geführte Beſtimmung des Protokolles zum G. von 
1867 auf den Fall beſchränken, wo ein beſonderer 
Grund dafür vorhanden iſt, daß die Verhaftung 
in dieſer Weiſe vorgenommen werde, namentlich 
etwa, wenn eine Entweichung des Beſchuldigten 
zu befürchten ijt. Dann mag die türkiſche Polizei 
einſchreiten wie auf friſcher Tat. Sonſt aber und 
grundſätzlich hat auch in den Fällen, wo die Kom— 
petenz zur Verhandlung und Entſcheidung dem tür— 
fijchen Gerichte zuſteht, die Verhaftung, ja ſelbſt 
die einfache Vorladung des Beſchuldigten durch 
den Konſul oder mit ſeiner Zuſtimmung zu ers 
folgen. Dies entſpricht namentlich auch dem Paſſa— 
rowitzer Vertrag, Art. & (vgl. den mit ihm zwei— 
fellos zuſammenhängenden, vorzüglich tosfanijcen 
Vertrag 25 V 1747, Martens Suppl. J, 290, 
Art. 4) und dem nordamerifanijden Bertrag, 
Art. 4 (vgl. Untonopoulos-Menyer 54 f., 93, 
Le régime 248 jj., Lamba 42 f., griechiſch-tür— 
fife E. Urt. 27, Bjterr.-ungar. Boͤtſchaſtszirku— 
lir SIV 7s, Bunt 11, Jettel 229). 
Was fodann den weiteren Zwang in diejen 
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nad den Bertriigen einiges dagegen jagen lift 
ſ(vgl. den Pajjarowiger Bertrag und den tosfa- 
niſchen Bertrag von 1747, 1. c.) und wirflid 
Widerſpruch erhoben worden ijt. Entſchiedener wird 
die Bollitredung der türkiſchen Strafurteile an 
der Perſon des Delinquenten (und im Ginne des 
sub a 5 Gejagten ſicherlich ebenfo am beweglicen 
Vermigen, vgl. Fapajian |. c. 79, aud) Prot. 
jum G. von 1867, al. 13), trop det in neuerer 
Beit befonders gegenſätzlichen Haltung der Pjorte. 
alg grundſätzlich in den fonfularijdjen Wirkungs— 
frei8 gehörig betradtet. Qn den sub 1 erwähnten 
Bejtimmungen des nordamerifanijden Vertrages 
und anbderer Verträge ijt, abgeiehen von der (wie 
geiagt mindejtenS übungsgemäß im allgemeinen 
auper Betracdht fommenden) Aburteilung durd) den 
Konſul aud) (gerade bejonders deutlic) nad) dem 
mitgeteilten türkiſchen Terte) die Beſtrafung durch 
——— ſtipuliert. Schon in älteren Beſtimmun— 
gen, ſo im Art. 5 des Paſſarowitzer Vertrages, 
im Art. 6 des ſpaniſchen Vertrages von 1782 (vgl. 
allerdings Lawrence 152 5. Noradoungbian 
in Rev. 1906, 127), im Art. 8 des ſchwediſchen 
Vertrages von 1737 (Wend Cod. jur. gent. 
rec. I, 471), ijt die Bejtrajung dem Konſul über— 
lajjen. Det Standpuntt, dag die Volljtredung der 
Strajurteile dem Konſul zujtebe, wurde aud) von 
der Pforte mitunter direft anerfannt. (Val. über 
die titrfifde Qnterpretation des nordamerifa- 
niſchen Bertrages in dieſem Sinne Lawrence 
158, Wharton |. c. Il, 296, ferner König P. 
R. 148, Vesque 512, Jettel 228, Streit 295, 
Politis 51, 142 ff., 155, 166, Salem im Journ. 
1906, 84 ff., Rolin in Rev. 1906, 378 fi.) Trop. 
dem ijt der Grundjag mindeftens teiliveije auger 
Geltung gefommen; et mutet nämlich den natio— 
nalen Behörden des Delinquenten eine fo weit— 
gehende Rechtshilje gu, dab feine Durchführung 
qroke Schwierigleiten macht. 

Zwar müſſen betrefis der Hilfe, die die ver- 
fchiedenen Gericdtsbarfeiten einander zu leiſten 
haben, im allgemeinen in Strafſachen diefelben 
Grundſätze, wie fie fiir Zivilſachen erörtert wur⸗ 
den, aufgeſtellt werden. Hienach müſſen auch die 
Konſuln auf Begehren der türkiſchen Behörden die 
ihnen zuſtehenden Zwangsakte, wenngleich gemäß 
ihrem eigenen Rechte und unter der ſehr wichti— 
gen sub a 5 erörterten Beſchränkung betreffs 
völkerrechtlich — Anordnungen, ſo doch 
ohne materielle Uberprüfung vornehmen. Indeſſen 
greifen, namentlich bei der Frage der Vollſtredung 
der Strafurteile, gewiſſe Geſichtspunkte hemmend 
ein. Der oben berührte Geſichtspunkt der Re— 
prefjalie fann fic) aud) bier ungeredten Urteilen 
gegeniiber geltend madjen. Ferner befipt der 
Rechtsgedanfe, wonach jeder Staat jeine Rechtshilfe 
in Strafiaden von feiner eigenen Anſchauung über 
die matericlle Gerechtigfeit des von ihm gu unter: 
ſtüßenden Vorganges abhängig macht, eine viel 
größere Kraft als der etwa in einzelnen Gejep- 
gebungen in Zivilſachen auftretende gleiche Ge— 
Gegenüber beſtehenden völlerrechtlichen 
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ſicht darauf die Rechtshilſe gewährt, darf insbe— 
ſondere der fait allgemein anerkannte, auf jenem 
Gedanken beruhende Sag, wonach ein —— 
Strafurteil überhaupt nicht vollſtredt wird, nicht 
angeruſen werden. Man muß ferner für die Kon— 
julargerichte mangels einer ſpeziellen abweichen⸗ 
den —* Beſummung gewiß behaupten, daß 
dieſe völkerrechtliche Pflicht nach der Abſicht ihres 
heimatlichen Rechtes von ihnen wirklich zu erfüllen 
iſt, daß die entgegenſtehenden heimiſchen G. für 
ſie nicht gelten und ſie nicht hindern wollen, die 
Pflichten aus dem völkerrechtlichen Verhältniſſe, 
auf dem ihre Exiſtenz überhaupt beruht, zu er— 
jilen. Wirklich verlautet aus der Praxis die Voll— 
itredung tiirfifcher Strafurteile durch die Konſulate. 
Es fann aber die Sache vor die inlaindijden 
Weridte des Staates ded Berurteilten fommen. 
Lie Geſetzgebung der eingelnen Staaten bejchrintt 
namlich qrofenteils die Kompetenz der Konſular— 
ep auf Grund de sub 1 erörterten Rechtes 
ci ſchweren Deliften auf Unterfucungshandlungen 
und überläßt die Entſcheidung jelbjt ihren inlän— 
diſchen Gerichten, an die der Detdnutdi te abgelie- 
jett wird; es ijt dad geltende bung foal unten 
IV, aud oben I). Dann liegt es gewik in ihrem 
Sinne, auch den Beichlu wegen VBolljtredung 
einer von cinem tiirfifchen Gericjte wegen eines 
iolhen Deliftes verhiingten Strafe dem Ronjulate 
ju entziehen und den Territorialgeridten vorzu— 
behalten. Bei diejen aber ſteht die Sache anders. 
Es ijt im Zweiſel nicht angunehmen, dah der 
Staat von dem abjoluten Grundfag, wonach aus- 
—t Strajurteile nicht volljtredt werden, hier 
eine Ausnahme maden will. Hienach wird das 
türliſche Strafurteil nidjt volljtrectt und ein neues 
Berjahren, bei dem die Alten des tiirfifchen Ver— 
fabren$ nur als Unterjuchungématerial Bedeutung 
haben, eingeleitet, und ein neues Urteil gejiilit 
werden. Diejer wirflic) beobachtete Vorgang ſ. etwa 
Vesque 512 und das Botſchaftszirkulär 3 TV 78, 
und vgl. unten V) erſcheint aber nidt bloß im 
obigen Sinne völkerrechtlich unzuläſſig (vgl. Po— 
litis in Rev. de dr. int. pr. 1906, G82), fondern 
fann aud) tatſächlich leicht zur Strafloſigleit des 
Delinquenten führen. 

Neuerdings hat nun in der Tat Oſterr.«Un— 
garn infolge des zunehmenden Widerſpruches der 
Porte den Anſpruch auf Ubergabe der von den 
türkiſchen Gerichten verurteilten Perſonen aufge— 
geben, unter der Bedingung der Unterbringung 
der zu Freiheitsſtrafen Verurteilten in beſtimmten, 
alsdann der Inſpektion des Konſuls unterliegenden 
Gefängniſſen. Moradounghian, Recueil II, 
504, Botſchaftszirkulare 3 IV 78 und 16 VII81, 
J. M. V. BL 1895, 38 ff.) Bei den anderen 
Staaten liegt anſcheinend die Cache fo, daß fie 
nicht pringipiell verjichtet haben, aber in praxi 
gleichfalls ihre von den türkiſchen Gerichten ver- 
urtetiten Nationalen gewöhnlich die Strafen in 
ben türliſchen Gefiingnifien abbüßen laſſen (val. 
Salem im Qournal 1906, 85, den Anonymus 
Rev. de dr. int. pr. 1906, 385 ff., Antono— 
boulog-Mener GSF., 04, Politis 142 7. 166, 
H. in der Gerichishalle 1896, 400). 


3. All das Gefagte betrifft an fid) nur De- 
lifte, bie in der Tiirfei veriibt wurden. Die sa- 
pitulationen denfen wohl durchweg nur an dieſen 
Fall, und arweijellos hat fic die map gebliche Rechts⸗ 
übung zunächſt für ihn ausgebildet. Es fragt ſich 
nun, inwieſern dieſe Grundſaätze auf die außerhalb 
der Türlei begangenen Delikte anzuwenden find. 
Per Hauptjall ijt der, wo ein Fremder nad Be— 
gehung eines Deliftes fic) in die Tiirfei begibt, 
und gwar eines ſolchen Deliftes, weldjes, wenn es 
in der Türkei veriibt worden wäre, der K. unter— 
jtiinde. Delifte, die, in der Tiirfei begangen, vor 
die türkiſchen Berichte gehiren wiirden, aljo De— 
lifte gegen cinen Tiirfen oder den türtiſchen Staat, 
fommen praktiſch faum in Betracht, übrigens wiirde 
in foldjen Fällen vom Standpuntfte unjerer Lehre 
gegen die Ausübung eines Strafredjtes feitens der 

iirfei nichts ecinguwenden fein. (Bal. dazu Sa- 
fem, Rev. 1891, 356, 367, 377.) Vornehmlich 
fragt es ſich aber in jenem Hauptfalle, ob der 
Konſul eine Zwangsgewalt gegen eine ſolche Per— 
jon durch Fejtnahme und Ablieferung in die Hei— 
mat ausüben fann. 

Ein pringipielles Bedenfen ſpricht bagegen, 
die Gewalt, die den Konſuln in Bezug auf die in 
det Türkei beqangenen Delifte ihrer Nationalen 
zuſteht, fodann den ſchlechthinigen Ausſchluß der 
türliſchen Gerichtsbarfeit, auf diejen Fall auszu— 
dehnen. Sein normaler Charafter ijt der, dag ſich 
die betreffenden Perjonen von der Gerichtsbarkeit 
anderer Staaten, namentlich ibres Heimatjtaates, 
weg, unter den Schuß der Türkei geflüchtet 
haben. ES ijt alſo gang anders wie font, wo die 
Tätigkeit der Nonjuln den Schutz der Individuen 
der Türkei qegenitber bezweckt. Ein weiteres Be— 
denken liegt darin, daß tatſächlich die Frage, wie 
die Tiirfer Perſonen gu behandeln habe, die ſich 
nad) einem anderswo veriibten Delitte in ihr Gebiet 
fliidjten, in eingelnen Vertriigen ohne Bezugnahme 
auf die K., auch auf Grundlage der Reziprozi— 
tit, behanbdelt wurde. (Val. etwa den Paſſaro— 
wiser Frieden von 1718, Wrt. 14, und den 
Belgrader Frieden von 1739, Art. 18: Selbſt— 
beftrajung; den ruſſiſch-türkiſchen Frieden von 
Kutſchuk-Kainardji von 1774 bei Martens: 
Rec, II, 286, Urt. 2: Auslieferung, Wusweijung; 
neuerlid) den amerifanifd)= tiirtijden Auslieſe— 
rung8vertrag 11 VIII 74 bei Martens: Nouv. 
Rec. Gen. 2me., sér., I, 66, aber hiezu Lawrence 
176, 422, Lammaſch: Auslieferungspflicht und 
Ufylrecht, 69, 871 7.) Man fann gwar finden, dak 
dDieje Vereinbarungen nur aufer der K. nod) be— 
jondere Unipriiche der betreffenden Staaten gegen 
die Tiirfei hervorgqebracht haben. Immerhin ver- 
trägt fid) ihr Abſchluß nicht leicht mit der Auf— 
faſſung, dak fdjon die Ausübung der fonjulari- 
ſchen Gewalt qeniige, um den BVerfolaten der Hei- 
matlichen Juſtiz gu unterwerfen. Andes wie immer 
dem fei, fo ijt dic pofitive Ubung im allgemeinen 
iiber die Bedenfen hinweggegangen (val. aud 
Starr: Rechtshilfe, 335 f.). Die Monfuln pflegen 
ihre Nationalen, wenn fie wegen eines auswärts 
begangenen Deliftes verfolgt werden, felbjt yu ver— 
hajten und in die Heimat abzulieſern, fie werden 
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hiebei, entipredend dem allgemeinen Grundjag, 
pon den türkiſchen Behörden faltiſch unterjtiigt; 


der Vorgang ijt in der Regel imftande, die eigent- | 8 X 


lidje Uusliejerung gu erfegen. (Bal. Foéraud-Gi—⸗ 
raud Il, 92 ff. Lammajd |. c., Salem J. c. 
364 ff., indes aud) Piggott 102 f.) Wenn dem fo 
ijt, und die Tiirfei den Geſichtspunkt des Schutzes 
des auf ihr Gebiet gefliichteten Individuums gegen⸗ 
iiber dem Heimatftaate nicht geltend macht, fo ijt fie 
ſerner nicht etwa fonfurrierend beredjtigt, ihrerſeits 
ein Strafverfahren einzuleiten und aud) nicht (ſ. 
Lawrence 176, Salem J. c., 377, Journ. 1888, 
385, 359) den Beſchuldigten an einen dritten Staat, 
etiva den des Tatortes, auszuliefern. Denn wenn 
man von jenem bejonderen Grunde abjieht, fo 
gelten die Urgumente, daß dod) fogar die Kompe— 
teng der Türkei bei den auf ihrem Gebiete began: 
genen Deliften der Kompetenz des Heimatftaates 
weidt, und fie died um fo mehr bei den außerhalb 
ihres Gebietes begangenen Deliften anerfennen muß, 
ferner daß ihr ſpeziell die unmittelbare Zwangs— 
libung gegen das Individuum, weldje jedenjalls 
die Grundlage der Auslieferung bildet, fogar dort, 
wo fie zur Durchjiihrung de8 Strajverjabrens 
felbjt fompetent ijt, grundſätzlich verſagt wird. Es 
liegt aud) in der RectSfonfequeng und würde von 
tiirfijcher Seite ficherlic) feinem Anſtande begegnen, 
daß die Nonfuln, jtatt den Delinquenten in die 
—— abzuliefern, ſelbſt gegen ibn das ganze 

trafverfahren durchführen. Sie mögen freilich ver— 
möge ihrer heimatlichen Geſetzgebung nicht häufig 
in dieſe Lage fommen; dieſelbe mag ſogar aus— 
drücklich ihre Kompetenz in dieſer Richtung be— 
ſchränken. (3. B. das franzöſiſche G. 28 V 36, 
8 Fa Martens 438 f., dann König D. K. 
298. 
Indeſſen ijt eine allgemeine Ausnahme von 
der konſulariſchen Kompetenz, bezüglich der politiſchen 
Delikte, zu machen. Die torte hat, al8 1849 von 
ibt die Uuslieferung der ungar. und polnijden 
politiſchen Flüchtlinge verlangt wurde, diefelbe ver= 
ey und betont, daß die Wustiejerung derjelben 
der Ehre und der Menſchlichkeit widerjtreiten wiirde. 
(S. Lammafd: Das Recht der Uusliejerung weger 
politiſcher Verbrechen, 40 ff., Salem 1. ¢., 370 ff.) 
Obwohl es nun dod) vorgefommen ijt, dak die 
Konſuln aud) politijche Delinquenten, die ſich in die 
Türlei gefliidjtet Hatten, verhaftet und abgeliefert 
haben — bier käme auch der nad anderer Rich— 
tung ebenfallé merfiwiirdige Fall Martin Koszta, 
Cussy, Phases et causes célebres du droit 
maritime, II, 98 ff., Zawrence 178 ff., in Betracht 
— fo nötigt dod die angefiihrte Ufseptierung des 
aud) fonjt anerfannten Pringipes der Nichtausliefe⸗ 
rung politijcer Flüchtlinge ſeitens der Pforte gu ciner 
abgejonbderten Behandlung diejer Fille, und lift 
ſich fodann eine befondere rechtgewährende ray 
wonad) fie auc) in ihnen die Verhajtung und Ab— 
lieſerung durch die Nonfuln gu dulden oder gar 
au unterjtiigen verpflictet wire, wohl nidjt fon- 
jtatieren. (S. Salem 1. c., 369 f.) Ronfequenter- 
weije wird der Konſul auch nicht beredtigt fein, 
egen den Widerfprud) der türkiſchen Behörde ein 

trafverfahren gegen foldje in die Türkei geflüchtete 


politijche Delinquenten felbjt durchzuführen. (Val. 
—— auch 3 22 des deutidjen Konſulatsgeſetzes 
67 und Brauer 87 Ff.) 
c) Die Geridtsbarfeit der Konſuln erjtredt 
fid) aud) auf die Schutzgenoſſen ihres Staated, d. i. 
auf jene Berjonen, weldje, ohne Staatsbiirger gu 
jein, jeinen Schutz gegentiber iftem auswärtigen 
Aujenthaltsjtaate genießen. 
Das Schutzrecht (vgl. gu dem folgenden den 
Art. ae A Nemtaion ti” Rey befonders 
198 ff., 458 ff. Urminjon 11 f., 50 ff., 261 ff. 
und in der Revue du droit public XVI 5 ff., 
Péliſſie Du Raujas Il, 1 ff., Coftafi Paſcha, 
im Qourn. 1900, 314 ff., Galem I, 396 f., 409 ff., 
Féraud-Giraud Il, 76 ff., Hall 136 ff., 142, 
Ynm. 1, Ki nig D. K. 21 ff., 271 ff., Bes que 47 Ff. 
aud) 367, Unm. 1, Malfatti J, 465 ff., Pis- 
fur: Das öſterr. Ronfularwejen und die Reform- 
frage 1865, 22 j.), weldjes teil auf den Kapitu— 
lationen, teil8 auf dem Herfommen berubt, um— 
fagt folgende Sategorien von Berjonen: 1. Die 
Untertanen befreundeter, in der Tiirfei überhaupt 
ober dod) an dem betreffenden Orte nidjt vertre- 
tenet dritter Ctaaten, die, normaleriweije nur 
auf Grund ihres eigenen Unjudens um Cintra- 
gung in das Verzeichnis deS Konſulats, im iibri- 
gen fraft beſonderer Verträge oder aud) ohne folde 
jreiwillig in den Konſularſchutz aufgenommen wer— 
den. (Bgl. Ojterr. B. 2 XI 57, MR. 234, § 39 a, 
und die beiden Erläſſe des Min. des YWufern 
30 V 1905 und 1 XII 1905 bezüglich des Schweizern 
und Liedtenfteinern auf Grund ihres Anfuchens 
—— öſterrungar. lien eat ey im Zir⸗ 
ulare des Ronjularobergeridjtes 12 XII 1905, aud 
etwa PEliffié du Rauſas Il, 69 Ff.) 2. Perjo- 
nen, welche unter fonjtigen Umſtänden dauernden 
Konſularſchutz erworben haben. Hieher fog 
heimatloje Perfonen abendlindijder Herfunft in 
bejtimmten, mitunter eigentiimliden Verhältniſſen 
(val. Vesque 48, die deutſchen VB. von 1872 und 
1900, König 608, 636, § 3 begw. 1—3, Péliſſié 
bu Raujas Il, 21 f.), und namentlid) Abkömm— 
linge türkiſcher nichtmohammedaniſcher Unter- 
tanen, welchen ehedem, trog des Widerjtrebens der 
Pforte gegen ſolche Vorgänge, ein vererblider und 
itch sd die Familie ausdehnender Konjularidug 
verliehen wurde. Sept und insbefondere im Sinne 
des unten angefiibrten zwiſchen der PBjorte und 
den Mächten vereinbarten Reglements von 1863 
ijt die Unzuläſſigkeit, ſolche Schutzverhältniſſe gu 
beqriinden, anerfannt; aber (vgl. Rey 465, Ar— 
minjon 265 ff.) die friiher begriindeten wirfen 
fort. — MOfterreichifderjeits wird namentlid) in 
Bezug auf dieje Schutzgenoſſen die mebhrdeutige 
Bezeichnung „Untertanen de facto” — 
Die zitierte V. 2 XII 57 hat allerdings dieſe Be— 
— nicht afgeptiert und die Einreihung 
iejer Perſonen unter die Schutzgenoſſen iiber- 
haupt verivorjen, fie jteflt vielmehr eine Sate- 
orie öſterr. Untertanen, weldje feiner inländiſchen 
emeinde angebiren, auf, die Ddiefe „bisher ſo— 
enannten” Untertanen de facto umfajjen foll. 
iejelben follen den Schutz und insbefondere 


| die K. als Untertanen, nit als Schutzgenoſſen 
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eniefen, wie dies offenbar, mindeſtens in der 

uptface, aud) fdjon im Sinne des § 2 faij. B. 
29 1 55 (jf. unten IV a) liegt, und werden iiber- 
baupt anjdjeinend als cine Ärt öſterr. Staatsbür— 
et bebandelt (vgl. befonders § 14, 15, 25). Qn 
* Tat iſt es hienach, auch bei fernerer Erwägung 
fraglich, inwieweit es vom by api Standpunft be⸗ 
techtiat war oder ijt, fie dod) nod) von den (jon- 
ftigen) StaatSbiirgern gu unterfdjeiden (vg. aud 
§ 12 begw..§ 11 der G. von 1891, unten IV a. A., 
und das LUbereinfommen von 1887 wegen Auf— 
bebung des Schutzgenoſſenſchaftsverhältniſſes in 
Ruminien, unten III). 3. Türkiſche Untertanen, 
die im Konfulats- oder Gefandtidaftsdienfte ftehen 
(Minijterialverordbnung 2 XII 57, § 39b). Diejes 
Schutzrecht wurde durd) das erwähnte Reglement 
pon 1863 (Wriftardhi IV, 15) in Bezug auf die 
Ronjulate geregelt; es wurde grundſätzlich (val. 
nod) Art. 6 des Reglements und Péliſſié du 
Raujas I, 491 ff. IL, 37 ff.) auf eine beftimmte 
Anzahl von Dragomans und Kawaſſen fiir jedes 
Ronfulat und, wie dies auch ſchon die gitierte 
Sjterr. B., § 39, 40, vorjchreibt, auf ihre eigene 
Perſon und die Dauer des Dienſtoerhältniſſes be- 
idrinft. Wie diefe Berjonen find nad Art. 9 
des Reglements aud) jene ottomaniſchen Untertanen 
u bebandeln, welche in beſchränkter Anzahl als 

tofuratoren und Dragomane fremder_geijtlider 
Mijfionen und Klöſter bejtellt find. (Hiezu vgl. 
betreffs der Profuratoren gewiſſer 3 8 PE 
ſcher Kirchen in Agypten Vesque 49, Armin— 
jon 265, die © im Qourn. 1896, 902). 

Die KR. fiber dieje poss ergdatey wird mit 
gewifien Bejdriinfungen augsgeiibt, die aber nur 
teilweife vilferredtlidjen Charafter an fic) tragen. 
Bezüglich der Schuggenojjen der 3. Kategorie 
jtebt Tie in Zivilſachen iiberhaupt nicht gang feit. 
Das tiirfijche Reglement von 1863 ftellt gwar an- 
ſcheinend diefe legteren von ihm zugelaſſenen Schutz⸗ 
geuotien den anderen in Bezug auf den Umfang 

Schutzes gleich (Urt. 5, 9). Die tiirfijden Be- 
hörden haben tropdem (dod aud) mit einigem An— 
balte im Reglement) beanſprucht, dah fie in Bivil- 
ae aly nicht wie die Fremden, fondern ge- 
map ihrer ottomanijden Nationalitét behanbdelt 
werden follen (jf. Galem I, 410). Ihrerſeits hatte 
aud) die Sfterr. taij. V. 29155, R. 23, § 2, unter 
den „Schutzgenoſſen“, die fie der öſterr. K. in 
Zivilſachen unterwarf (alſo abgejehen von den 
diterr. ,,Untertanen”), nur nidtottomanifde 
Untertanen verjtanden; vgl. ferner B. 2 XII 57, 
§ 40. Die Frage ijt, wie mitgeteilt wird, in der 
Sjterr.-ungar. fonjulargerictliden Praxis jtreitig. 
Begiigli der Untertanen dritter Staaten 
(Kategorie 1) ijt nur eine Ausübung det Gerichts— 
barfeit in der Liirfei Gegenjtand des Schupver- 
baltnifjes, und eine weitere Wbliejerung folder 
Perfonen zur Aburteilung wegen ſtrafbarer Hand- 
lungen wird nur in ibren Heimatjtaat, und ohne 
bejonderes Cinverjtindnis mit ihm nicht in den 
Staat des Konſuls jtattfinden diirfen (vgl. in 
ſolchem Sinne den zitierten Erl. des Hfteer.-ungar. 
Min. des Augern 30 V 1905). — Anderericits 
befteht im allgemeinen fein Bedenfen, die K. iiber 
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diefe agin» ag aud) in den gum Perjonal- 
ftatut gebérigen Fällen auszuüben (val. Rey 
485 f., 492 7.,, Bélifjié du Raujas II, 46 ff., 
Archives diplomatiques, 3. série, LXXXIX, 
327 f.). Für die Schußgenoſſen osmaniſcher Natio- 
nalitdt fommen dagegen weitgebende Beſchrän— 
fungen der K. in diejen Verhälltniſſen in Betracht 
iogl. Rey 493 f. PSliffié du Rauſas IL, 
58 ff., die & in der Rev. de dr. int. pr. 1905, 
554, und die Bemerfungen Blanchards 5 die 
deutſche V. 27 X 1900 betreffend die K. über 
Schutzgenoſſen, § 1). Den öſterr.zungar. Konſular— 
gerichten gibt nur § 33 Miniſterialverordnung 
31 TI 55, R. 58, fiir die —— ro Sa eine 
befondere Vorſchrift, dahin gehend, dab fie im 
Verfahren auger Streitſachen die in dem faij. 
P. 9 VIII 54, R. 208, in Betreff der Verlajjen- 
ſchaften von Wuslindern und der Vormundfdajt 
iiber die von Ausländern juriidgelajjenen mins 
derjährigen Minder enthaltenen Vorſchriften zu 
ey haben (vgl. aber aud) § 2, Wlinea 4, 
er B.). ; 

Jn neuerer Zeit find Fragen in der Ride 
tung aufgetaucht, inwiejern ſich Schutzgenoſſen— 
ſchaft und mit ihr (oder auch ſonſt) &. aus ge 
wifjen allgemeineren Rechtsverhältniſſen ergebe, die 
besiiglid) des Heimatlandes der betreffenden Per— 
fonen beftehen. Bezüglich der Angehörigen eines 
unter einem Proteftorat ftehenden Staates vl. 
etwa PEliffié du Rauſas II, 22, 78 f, Rey 
in der Rev. de dr. int. pr. 1905, 304, Hall 
227, den Haager Schicdsiprud) in der Maffater 
Angelegenheit 8 VIII 1905, in Rev. gén. 1906, 
Documents 4. Was die bosniſch-herzegowiniſchen 
LandeSangehirigen betrifjt, jo werden der Schutz 
und die Surisdiftion dec öſterrungar. Konſular— 
dimter iiber fie im allgemeinen ausgeiibt, fie follen 
jedoch in Anſehung der im ottomaniiden Reiche 
ſich aufhaltenden mujelmanijden Landesangebiri- 
gen nidjt geltend gemacht werden (ſ. den Erl. des 
Min. des Außern 1 V 97, angefiihrt bei Mal- 
fatti I, 600). fiber Cypern val. Hall 226, Anm. 1. 

Nod ragt in den Bufammenhang der K. dad 
vielfach jtrittige und aud) Zweifel bietende religiöſe 
Schubredt hinein (vgl. dariiber Rey 305 ff., 466 ff., 
Urminjon 24 ff. 303 Ff, REliffié du Rauſas 
Il, 80 ff., Miilinen, Die lateinijde Kirche im 
türkiſchen Reidje, 2. Muff, 1902, Ippen, Das 
religiöſe Proteftorat Ofterr.-Ungarns in der Tiir- 
fei, in der Kultur 1902, 299 f7.), wie mit um- 
fajjendem Inhalt aus bejonderem Titel bejtimmten 
Staaten auch iiber Rechtsſubjekte aujteht, die ihnen 
nicht angebiren. Insbeſondere blige Ojterr.slln= 
garn und Franfreid) ein ſolches ubredjt über 
die fatholijde Kirche, ſohin vorgiiglid) über die 
au ihr gehörigen geijtliden Körperſchaften, An— 
ſtalten und Einzelperſonen. (Zur ſtrittigen Frage, 
ob und inwiefern dasſelbe durch Art. 62, Ulinea 6, 
deS Berliner Bertrages zugunſten des den ein— 
jelnen Staaten bezüglich ihrer Angehörigen jue 
ſtehenden Schutzes eingefchriintt ijt, vgl. Urmie- 
jon 308 ff., 315 ff., Péliſſié du Raufas OL, 
125 ff., 158 ff., Appen 308 ff., Miilinen 48 ff.) 
Ojterr.-Ungarn iibt das Sdhuprecht hauptſächlich 
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in gewiſſem Umfang in Agypien (vgl. unten IID), 
dann in Albanien und Maledonien (und zwar ge— 
nauer, wie mitgeteilt wird, in den Bilajets Sfu- 
tati, Janina, Koſſovo, Monaſtir auger der Stadt 
Monajtir, dagegen nicht in dem BVilajet Salonif; 
die Miriditen find nicht ausgenommen) aus. Ju 
jurisdiftioneller Begiehung handelt es fic) dabei, 
abgejehen von der Frage der Konſularaſſiſtenz vor 
den tiirfijdjen Geridjten, die beſondere Schwierig— 
feiten macht, um cine Gleidjtellung, in gewiſſem 
Umfange, der betreffenden geiſtlichen Rechtsjubjette 
mit den cigenen Staatsangehirigen in Bezug auf 
die K. Ansbefondere wird die öſterr-ungar. J in 
der europäiſchen Türkei, wie mitgeteilt wird, auf 
alle geiſtlichen nicht einheimiſchen Körperſchaften 
und Anſtalten, nicht auf die Einzelperſonen er— 
jtredt. Sn der Hauptiache gilt dieje Regel auch 
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150 ff., denfelben bei Lesfe und Löwenfeld 
II, 192, dann in Rev. 1902, 238 fj.) Wan ijt 
iibrigens in Rumänien wohl nod) iiberwiegend 
bereit, die Beſtimmungen feiner Konjularvertrage 
iiber die Stellung der Konſuln, namentlid) die Bee 
jtimmungen det Konſular- und Niederlaſſungskon— 
vention mit Stalien 17 VIII 80 iiber ihre Stel— 
lung in Verlaſſenſchafts- und Vormundſchaftsſachen, 
aud) auj diejenigen Staaten, mit denen feine ſol— 
chen Bertriige beiteben, jo aud) auf Ojterr.-Ungarn, 
anjuivenden. Die augerjtreitige Gerichtsbarkeit, na- 
mentlich in Verlaſſenſchaftsſachen, fann wohl nod 
iiberiviegend augsgeiibt werden. (Bgl. Djuvara, 

ourn. 1892, der übrigens in der Negierung der 
. viel weniger weit geht, 1127 ff., 1124 ff., Fiore: 
Successione Zappa, 104, Schi na in Ziſchr. 1902, 
324 ff., dann ingbejondere gum Falle Collaro 


im Bereiche deS franzöſiſchen Schutzrechtes (vgl. Stir. 1901, 328, Busdugan ebenda 229 ff., 


bef. Péliſſie du Rauſas Il, 163 ff.) und an— 
jdjeinend des öſterr. ungar. Schubredtes in Agyp⸗ 
ten (vgl. die Zitate sub IIL). Gewiſſe Punkte und 
Fälle unterliegen indes nod) befonderer Erwaigung 
und Behandlung. 





aber auch Flaijdlen in Rev. 1902, 244 ff, nas 
mentlid) 256 f., 266 f., und in Vormundſchafts— 
jachen trog Art. 22, Punt 7, des italienijden Ver— 
trags aud) das von ihm in Rev. 1899, 164 an— 
geführte Urteil.) Das Inſtitut der Schupgenofjen- 


ILL. Die vbiterredhtligye Entwidiung der K. jdjajt wurde feitens mebhrerer Mächte, insbeiondere 
in einzelnen türkiſchen oder ehemals fürkiſchen jeitens Ojterr.< Ungarns mittels Ubereinfonunens 
Gebieten. Qn Serbien wurden die sur Zeit bee | 14 V 87, in Rumänien ausdrücklich aufgegeben. 
jtehenden Rechte der K. durch Art. 37 des Berliner | (Martens N. R. G., 2me s., XVIII, 8s ff., 
Vertrages bis gum Abſchluß neuer Vertrage ashe} Dinvaca 1123, Stoerf in Holtzendorffs 
redjterhalten. Ojterr.-Ungarn hat auf fie in dem) Handbuch des Völkerrechtes, I, 670, unten Urt. 
St. B. 6 V 81, R. 87 ex 1882, Art. XII, vergichtet, „Schutzgenoſſenſchaft“.) Es wird in der biterr.- 
und der gemachte Vorbebalt in Bezug auf die Ver- ungar. Erklärung bemerft, dah die djterr.-ungar. 
haltnijje awifchen den eigenen Staatsangehörigen Untertanjdajt de facto durd fie aufgeboben 
und den dngebdrigen derjenigqen Staaten, welche auj | werbde. 
die K. nicht verzichtet Hatten, iſt im Hinblic aut | Bulgarien fest der Uusiibung der de jure 
die Versichtleijtungen anderer Staaten ohne erheb- | fortgeltenden K. gleichfalls Schwierigfeiten entge- 
lide Bedeutung. (Val. König, D. M. 267 f., gen; fo in Bezug auf den oben I 5 erbrterten 
dann Martens N. R. G. 2me série, LX, 690, Grundjag, wonad) den Konjuln die Bollitredung 
VIII, 173, XI, 646). — Schwieriger ijt das Ver— | aller givilgerichtlichen Urteile gegen ihre Natio— 
hältnis gu Rumänien, da die ausdriidlide Re- nalen zuſteht (val. Jettel 132, indes auc J. Ca- 
gelung im allgemeinen feblt. Mindejtens iibungs- | leb in Rev. 1903, 242, 248), und im Konkursver— 
gemäß hatte in den Donaufiirftentiimern das Ra=| fahren (E. im den Bliittern f. vgl. Rechtswiſſen— 


pitularreqime gleicfalls Geltung erlangt und ſich 
jogar auf Immobiliarſachen ausgedehnt. Der Ber- 
liner Vertrag, Art. 49, beſtätigte in allerdings viel 
nndeutlicherer Weiſe als bei Serbien die erworbe- 
nen Rechte bis gum Abſchluß neuer Vertriige. Aber 


ſchaft I, 336, vgl. oben IIa 5). Die fonfulargeridt- 
lide Stompeteng zum Verfahren in Strajiadjen 
wird aniceinend, wenn iiberhaupt, nur in geringem 
Mage anerfannt (vgl. Schiſchmanov bei Leste 
und Löwenfeld IL, 315, Art. 3 des neuen bulgari- 


idjon feit der Witte des 19. Jahrhunderts hatte ſchen Strafgeſetzbuches von 1896, Journ. 1897, 
ein immer mächtiger werdender Widerjiand der 316, J. Caleb |. e. 242 f.). Ofterr.<Ungarn hat 
Landesbehirden gegen dic K. begonnen. Seit An- in einem nod) nicht ratifizierten Bertrag 8III 


jang der Siebgigerjabre und namentlich feit der 
Unabhingigteitserfliirung fonnte eine K. in dem 
hier zu Grunde geleqten umjajienden Ginne, ins- 
bejondere cine jtreitige Gerichtsbarfeit, fajt nidt 
mehr ausgeübt werden. Und fo ijt dies auch heute 
der Fall, wennaleid) im allgemeinen die Mächte, 
inSbejondere aud) Oſterr-Ungarn, den pringipiel- 
len Anſpruch auf die kapitulalionsmäßige K. nicht 


1902 auf die K. verzichtet; der Verzicht ſoll aber 
erſt in Kraft treten, wenn die anderen Großmächte 
cine analoge Vereinbarung treffen. (Bgl. ſerner in 
Bezug auy Einſchränkung der K. neuejtend den itas 
lieniſch-bulgariſchen Handelsverirag 13 1 1906, De- 
flaration A, in Rivista di dir. intern. 1906, 491.) 

Yn den von Ojterr.<Ungarn verwalteten Län— 
dern Bosnien (mit Ausnahme des Gandjafs von 


aujgegeben haben (vgl. nor) V. des Gejamtminis | Novi- Bazar, in dem die Verwaltung der Tiirtei 
jtertum2 1 X 1901, R. 153), was fiir die Be— qeblieben iit, vql. unten LV) und Hergeqowina 
handlung der von den Konſuln tatſächlich aus— iit die K. hinweggefallen. Sie wurde zunächſt fiir 
geübten Weridjtsbarteit von ihrer Seite Bedeutung | Ofterr.s Ungarn befeitiqt (j. dem Erl. des J. We. 
hat. (Bal. etwa Martens 403; Engelhardt | 20 1180 bei Mang, ad § 1 taij. B. 29 155), fodann 
Rey. 1879, befonders 539 ff, Boeresco Rev. verjicteten Wrofbritannien, das Deutſche Reich, 
gén. 1897, 324 ff., Flaiſchlen Ziſchr. 1895, | Rupland, Frankreich und Stalien darauj ſ. Eich— 
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ler: Juſtizweſen Bosniens und der Hergegowina, : mit den fiir die gemifdjten Tribunale geltenden 
169 ff.). — Ebenfo Hat die K. in dem von Grog; decen, greijen übrigens zweifellos ihrer Abſicht 
britannien verivalteten Cypern (mindejtens teifs | nad) die von ifr ftatuterten Beidranfungen nur in 
weije auch mit Zuſtimmung der beteifigten Staa- | dem Mage Plap, als die neuen Geridjte die Ge— 
ten, fo derjenigen Ojterr.sUngatns) aujgehirt. richtsbarkeit wirflid) tibernommen haben. Ferner 
‘Ral. Reilly in ber Revue 1882, 205, Vipp- fain eine fleine Erweiterung der jtrafredhtlidjen 
mann 107 f., Qettel 17; die Wrgumente der Kompetens der gemiſchten Gerichte 1900 neben 
britiidien Regierung bei der ‘pepiiglichen Erklärung einer genaueren Bejtimmung älterer Kompetenz⸗ 
bei Leneppeu de la Font im Journ. 1883, —“ zuſtande, welche für Oſterr«Ungarn in 
439, und über einſeitige Auſhebung des Kapilu⸗ der V. des Min. des Hufern 31 1 1900, R. 21, 
lationSreqimes in ähnlichen Fallen überhaupt Ausdruck fand (j. die aignptijdjen Defrete 26 I] 
etwa Gidel in Rev. gén. 1906, 421 f.) — Fiir| 1900 bei Babled in der Rev. gén. 1900, 241). 
Tunis famen die verichiedenen Verträge, welche | Die letzte Erjtredung der Beſtimmungen iiber die 
die Hegentichajt_unmittelbar mit den chrijtlicen | Einſchränkung der K. zugunſten der gemiſchten 
Staaten geidjlotien hatte, in Betracht, mindejtens Gerichte ijt fiir Diterr.- -Ungarn mit V. dee Win. 
aud in Betracht. Infolge de3 franzöſiſchen Brotef= | des Außern 291 1005, R. 12, fiir die Beit bis 
toratea wurden aber franzöſiſche Gerichte in Tunis} 1 I 1910 erjolat. 

einaviept und im Hinblick auf diefe franzöſiſche Es wurden in der faif. V. 18 XII 75 aus der 
Juftiz verjichteten ſchon 1883---1884 die beteiligten öſterr.ungar. RK. ausgeſchieden jene Zivilrechts— 
Staaten in der Hauptſache auf die K. (i. öſterr. G. ſtreitigleiten, in welchen eine der Parteien einem 
NIV 84, R. 62, kaiſ. V. 30 V $4, R. 83). Durch | anderen Staate angehört, oder in welchen, aud 
neuere YWfte, vornehuilid) 1896—1897, gaben die wenn beide Parteien Ojterreidjer oder Ungarn find, 
Staaten im Zuſammenhange mit anderen Verein: | eine in Ägypten gelegene unbewegliche Sadje oder 
barungen Frankreich im allqemeinen die Erklärung cin Rect auf eine folde Sade den Gegenjtand 
ab, dah fie überhaupt auf die Geltendmachung des | des Streites bildbet. (§ 1 NB.) Am Zuſammen— 
Rapitulationsreqintes in Tunis verzichten und für halte mit dem ägyptiſchen Reglement I, Art. 9, 
ihre Honfuln und Untertanen nur diejenigen Recht | jind aber richtigerweiſe nur die dingliden Im 
in Anipruch nehmen, die ihnen in Frantreich auf mobiliarklagen dex K. ſchlechthin entzogen, da nur 
Grund'der Verträge zuſtehen. Die V. des Min. dieſe den gemiſchten Gerichten auch unter Fremden 
bes Außern 10 VIII 1900, R. 137, — auf derſelben Nationalität übertragen find (vgl. An— 
Grund der im G. 30 VII 91, R. 136, und tonopoulos-Meyer 72, 77 allerdin s auch 
B. MW. XXXIL: I (f. unten sub TV) enthaltenen | ctwa die deutſche BV. 25 XI 75, $1, Brauer 
generellen Ermächtigung, die K. zu beſchränken, 1267, PEliffie du Raujas I, 358 ft). Ferner 
ainzuſtellen und aufzuheben, hat ſohin die K. in| bleibt nach kaiſ. B. § 1 bie | K. für die Entſcheidung 
Tunis, inſoweit fie nod) beſtehen geblieben war, | der Statusſragen aurredyt. Der Begriff det „Status⸗ 
aujgeboben. (Bal. des Näheren Leneppeu de fragen“ iſt in einem beſonderen Sinne zu nehmen. 
fa Font |. e., 437 ff., und Journ. 1884, 489 ff, Nach Art. 9 cit. entſcheiden nämlich die neuen 
Vincent et Péenaud: Dictionnaire nebjt Berichte nur ,en dehors du statut person- 





Supplementen ve. Pays protéges Tunisie, | nei"; darunter fallen im Sinne des fiir fie gel— 
Rev. gén. 1897, 797 ff., & Cippmann 109 ie tentden Rechtes (val. Contuzzi 471 f. Vincent 
Rey 167 jf.) “ Pénaud Nr. 110) auch Ehe, Erbjolge, Vor— 


mundidjait und Kuratel. Jn Strafjadhen wurden 
aus der K. ausgeſchieden die Amtshandlungen be— 
treffend Ubertretungen worunter aber wieder rich— 
tigerweiſe nur jene Übertretungen zu verſtehen 
ſind, die auch nach dem für die gemiſchten Ge— 
richte geltenden Rechte ſeitens derſelben ſtrafbar 
ſind. vgl. Péliſſiée du Raufſas I, 396 ff. 
142 fff, die deutſche V. 4 IT 1904 in Zeitſchr. 


An Agqupten erjtredte fic) die K. übungsge— 
mah aud auf Zivilſtreitigleiten zwiſchen Fremden 
und GCingeborenen, wenn die erjteren die Geklag— 
ten waren, betraf auj Immobilien bezügliche Real- 
angelegenheiten und galt unbedingt fiir Delifte 
der Fremden. (Bgl. Journ. 1874, 60 ff., Lipp- 
mann 116 ff.) Beſonders beſchwerlich war pier | 
aud) Ber Umitand, dak die K. tatſächlich von ſehr 
vielen Staaten ausgeübt wurde. Unter Zuſtim- 1905, 433) und im alfqemeinen cine Reihe ſpezi— 
mung von 14 auswärtigen Miichten, insbeſondere figierter, auf die Ausübung der Gerichtsbarkeit 
aud Oſterr.«Ungarn, wurde nun mit 1H 76 cine durch die neuen Werichte begiiglidhen Verbrechen 
Reform zunächſt fiir 5 Jahre ins Werk gefept, | und Vergehen. (§ 2 faif. B.; vgl. das ägyptiſche 
hierauy immer wieder prolongiett, wonad) bie K. Reglement I, Wert. 6 ff. und etwa Qourn. L874, 
juguniften neu erridfteter, teilweife mit Auslindern | 65 7.) Neuerdings wurden ir ferner die im Ab— 
beiepter Tribunale, entiprediend dem organifchen ſchnitt IX des Titels UL des ägyptiſchen Code 
Reglement derjelben, bedeutend befdrintt wurde. | penal mixte ‘beseichneten Vergehen betrügeriſcher 
S. das Reglement und die Beitrittserflarungen | und cinjadher Banterott jowie andere mit Nonfurien 
vetidhiedDener Staaten nebjt Borarbeiten bei Mars | zuſammenhängende Telifte) entzogen und auf die 
tené: N.R.G. 2me, série IL, 587 ff., IV, 351.) | gemiſchten Gerichte iibertragen (38. des Min. bes 
Tie hienach eingetretenen Beſchränkungen der Siterr.s | Mupern 311 1900); Vorausſetzung dabei ijt der 
ungar. &. jind in der auf Grund des G. 20175, | Fall cines „gemiſchten Konkurſes“. Die nenen 
R. 12, erlafienen faij. B.18 XII 75, R. 153, aus— Gheridhte iiben aud) eine Strajqewalt gegen unge— 
geiprodjen; wo ihre Bejtimmungen fid) nicht gang! horiame Zeugen, ſowie geqen fdumige Geſchworene 
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oder Beifiper. Sie vollftreden ihre Ertenntnijje in 
Ziviljachen ſelbſt (vgl. Contuzzi 499 ff.), in 
Strafſachen beſtehen bezüglich der Verwahrung des 
Beſchuldigten und des ore der Straje ge- 
wifje Vorbehalte. ($$ 3, 4, 5 faij. B., vgl. a 8 
ment I, Urt. 18, I], Urt. 17, 18, 35, 36 ff.) Une 
veriindert blieben zunächſt die Gerichtsbarkeitsver— 
hältniſſe nicht blo} hinſichtlich der Generalfonfuln, 
Konſuln, Vizefonfuln, ihrer Familien und aller in 
ibren Dienjten befindliden Perſonen, jowie aud) 
hinſichtlich der Wohnhäuſer aller diefer Perjonen — 
bier fommt nad) orientalifdjen Verhältniſſen der 
Geſichtspunkt einer der geſandtſchaftlichen analogen 
Exrterritorialitit in Betracht (vgl. dariiber Féeraud- 
®Wiraud: Etats et souverains etc., 1895, IL, 
25 ff., PEliffié du Rauſas Il, 171 ff, — 
ſondern aud) hinſichtlich der unter dem Schutze der 
Hiterr.-ungar, Monarchie ftehenden religidjen An— 
jtalten alg Rorporationen (faij. B., § 6; vgl. das 
bjterr.<aquptijdhe Prot. 28V 75 bei Martens 
lic. IL 695, Punt 7, Untonopoulos-Meyer 
72, Unm. 4, Lamba 121, Miilinen |. c. 40 f. 
Arminjon 319 ff, aud Péliſſie du Rauſas 
II, 132 ff., 165 f.). Jedoch find feither wefentliche 
Modififationen durch cin mit Zuſtimmung der 
Mächte ergangenes ägyptiſches Defret vom 1 LI 
1901, ferner durch eine Bereinbarung zwiſchen 
Oſterr.«Ungarn und Agypten vom November 1902 
erjolgt (jf. Péliſſie du Raufas I, 374 ff.). 
Salt durchweg dasſelbe Regime bejteht fiir die 
anderen Staaten. Wan fieht, dah die K. nod) einen 
erheblichen Umfang bejipt, vorgiiglich in Straffachen, 
dann auger Streitjadjen, in den Fragen des Pers 
fonaljtatuts und bei allen Streitigfeiten zwiſchen 
Perſonen derielben Nationalitéit, abgefehen von 
dingliden Smmobiliarflagen. (Val. im allgemeinen 
etwa Contuzzi 412 jf, Pages 173 ff., Unto- 
nopoulos-Meyer 70 ff., Lippmann 116 ff. 
» She nau: Die ftaats- und völkerrechtliche Stellung 
gyptens, 1903, 247 ff., Jettel 136 f., 232, Mal 
fatti I, 495 ff, Sperl in G. 8. 1906, 41 ff. 124, 
das Werf von Lamba, PE fie du Raufas 
II, 177 fj., dann Martin=Sargeaudim Journ. 
1884, 584 ff. und 1886, 270 ff., Privat, ebenda, 
1887, 521 ff. Babled in Rev. gén. 1899, 341 ff. 
und 1900, 214 f7., Gidel, ebenda, 1906, 408 ff.) 
Val. auch die Hjterr.-dgyptijdhe H. und Schiff-Kon— 
vention 16 VIII 90, R. 226, Art. 12. (Dazu 
Lamba 232 f.) 
IV. Piterr ungar, Beſtimmungen iiber die 
RK. im osmaniſchen Reiche. Annerbhalb der völker— 
rechtlichen Grengen ftatuieren die einzelnen Staa- 
ten einjeitig ſpezielle Grundſätze fiir ihre K. (Cine 
Uberficht der landesrechtlichen Quellen etwa bei 
Arminjon im Qourn. 1905, 929 ff.) Dig Fejt- 
ftellung der betrefjenden Rechtsſätze fiir Oſterr. 
Ungarn ſtößt auf große Schwierigkeiten, und die 
unten jolgende Darjtellung fann ihre Sipe nur 
in Umrifien gu begriinden verfuchen. Gegenwärtig 
ijt eine — des Zuſtandes leichter als früher. 
Mit 1198 find die der dualiſtiſchen ſtaatsrechtlichen 
Gejtaltung Rechnung tragenden iibereinjtimmen- 
den G. 30 VIIT 91, R. 136, und ungar. G. A. 
XXXI:91, welche einveritindlid) zuſtandegekom— 
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men ſind und innerhalb der ihnen derzeit geſetzten 
jebnjabrigen Geltungsfriſt nur von beiden Staaten 
zugleich aujgehoben oder gleichmäßig abgeändert 
werden dürfen, in Wirkſamkeit ys (B. de3 Ge⸗ 
jamtminifteriums 30 VII 97, 178). Diefe G., 
welche fic) auf die K. iiberhaupt, nicht bloß auf 
diejenige im osmaniſchen Reiche beziehen, beſtäti— 
gen zwar in wichtigen Beziehungen zunächſt nur 
den gegenroairtigen edjt8zuitand, fo in Bezug 
auf den Umfang der den Sonjulariimtern ge- 
währten Gerichtsbarleit (§ 2), fowie in der Rich— 
tung (§ 9, begw. 10, Punft 3, und 12, Wlinea 1, 
bal. deS genauecren unten a, 2), da die fiir 
dieje Geridte dermalen bejtehenden Ge— 
fepe und lg Vorſchriften in An- 
wendung bleiben. Auch in der auf Grund ded 
§ 6 begw. 7 der G. ergangenen B. 30 VII 97 (j. 
unten a, 1) wurde die —— beſtehende Or— 
—— und Gefdijtsordnung der Konſular— 
miter als Ronfulargerichte im allgemeinen beſtätigt. 
Uber die beiden G. erteilen den Minijterien tweit= 
teidjende Vollmachten (vgl. ſpeziell unten a, 2), 
frajt deren der Rechtszuſtand von ifnen entfpredend 
geordnet werden fann und aud teilweije ſchon 
geordnet worden ijt. 

a) Qn Bivilfaden ijt nod immer die 
Grundlage durd) die faif. B. 291 55, R. 23, und 
die gemaß ibrem 8 12 gu ibrer „Vollziehung“ er- 
lafjene, großenteils ——— Miniſterial⸗ 
verordnung 31 II] 55, RS8, betreffend die Aus— 
übung der K. in Zivilſachen im osmaniſchen Reiche 
gegeben. Dieſe umſaſſenden V. verwirklichten zwei 
Grundgedanken; die Neueinfügung der Konſular— 
gerichte in die öſterr. Gerichtsorganiſation, nament⸗ 
lich durch Feſtſetzung eines Rechtszuges an im In— 
lande befindliche Gerichte und die ſtrengere und 
mehr präziſierte Durchführung des Grundſatzes, dah 
das in Bherr. geltende Recht aud) bei den Konſular— 
—— in Anwendung gebracht werden ſoll. (Uber 
en früheren Zuſtand ſ. Neumann 390 ff., Fraus 
1, 3, über die Vorgeſchichte der V. Fraus 3f.) 
Mit der Loslöſung Ungarns von der öſterr. Ju— 
ſtizordnung und namentlich mit der dualijtijden 
Weftaltung der Monarchie entitanden aber neue, 
nod heute nur teilweife erlediqte Fragen. Die 
Sachlage wurde damals prattiia dadurch verein= 
jacht, dak mittels Minijterialverordnung 7 IT 62, 
R. 12, der Rechtszug nur mehr an Oberlandes=- 
gerichte auferbalb der Minder der ungar. Krone 
qeleitet wurde. Uber grundſätzlich mufte ihre Be- 
urteilung nad) der legten ſtaatsrechtlichen Umwäl⸗ 
ung, aud) wenn man dariiber einig war, die im 

eichSrate vertretenen Rinigreide und Lander und 
Ungarn als fouveriine miteinander verbundene 
Staaten anzuſehen, Zweiſel und Schwierigfeiten 
bereiten. 

ES ijt davon auszugehen, dah die Geridts- 
hobeit, weldje auf Grund der perjinliden Unters 
werfung der Sndividuen in der R. ausgeiibt wird, 
jedem der beiden Staaten, Ungarn, wie den im 
Reichsrate vertretenen Konigreichen und Ländern, 
jedem derfelben in Bezug auf feine Angehörigen, 
zuſteht. Andes ift es ebenfo als ein Recht der bei— 
den Staaten einander gegeniiber anzuſehen, daß 
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fie dieſe Gerichtshoheit in der konkreten Beziehung 

inſam ausüben. Die Ausübung der Gerichts— 
—* in der Türkei, das, was weſentlich die K. 
ausmacht, ijt eine gemeinſame auswärtige Ange— 
legenheit; ſie bildet insbeſondere auch nach der 
hiſtoriſchen Grundlage ein Element der gemein— 
ſamen „kommerziellen Vertretung“ der Monarchie 
bem Auslande gegenüber, des gemeinſamen Son- 
ſulatsweſens (vgl. ou der bieher gehörigen Diver⸗ 

enz zwiſchen den beiden —— raus 9). 
Rid bloß etwa, dak die K. den Konjuln, alfo 
emeinjamen Beamten anvertraut wird, jondern 

ie ijt felbft eine gemeinjame Yngelegenheit, die 
Konjulargeridte fungieren nidjt je nad) der Ver— 
fdiedenbeit der Fille alS öſterr. oder — 
ſondern in allen Fällen als gemeinſame Behörden. 
Aud die G. von 1891 (val. beſonders § 8) ſtehen 
in Wahrheit auf diefem Standpuntt. 

Dieje Gemeinjamfeit der K. ſetzt jedenfalls eine 
gemeinfame Rechtsordnung voraus, die fei- 
ten beider Staaten zugleich fiir jeden eingelnen Fall 
ite Handhabung regelt. Der Konſul fann nicht 
im Namen beider Staaten nad einem Rechte 
vorgeben, da nur der eine gelten laſſen will. Indes, 
wenn nichts vorliegt, wenn etwa zwei einander 
fremde Staaten fic) nur über Gemeinſchaft der &. 
einverftehen, ohne, wie angemeſſen, weitere Berein- 
barungen ju treffen, jo miigte die gemeinjame 
Ordnung dod) wieder im allgemeinen darin ge- 
funden werden, dak beide Etaaten damit einver- 
ftanden find, dak die aus der Hobeit ded einen 
abgeleiteten Fälle nad) defjen, die aus der Hobeit 
des anderen abgeleiteten Fille nad) deſſen Rechte 
behandelt werden. Was war aber nun bei Oſterr. 
Ungarn als die gemeinjame cringe Ly betradjten? 
Man fonnte die Anſicht vertreten, dak die VB. von 
1855, aud) wenn man ihre Wiiltigfeit fiir Ungarn 
nidjt anfodt, dod) nicht felbft direft als gemeinjame 
Ordnung fortdauern, fondern dah fie nur al ein 
einerjeits fiir Die aus der diesjeitigen Gerichtshoheit 
abgeleitete K. geltendes diesjeitiges, andererjeits für 
die aus der ungar. Geridtshoheit abgelgitete —— 
tendes ungar., aus dem CinheitSftaate Oſterr. ⸗ 
fommenes Recht anzuſehen ſeien. Sie waren dann 
aber, ſoweit ſie als ungar. Recht der aus der ungar. 
Staatshoheit abgeleiteten K. gu Grunde zu legen 
waren, in wichtigen Punkten, wie vielfach G., die 
aus einem früheren Staatsverbande überkommen 
ſind, unanwendbar oder nur mit Modifikationen 
anwendbar geworden. Namentlich konnte es beim 
Rechtszuge an die zisleithaniſchen, an ſich nur die 
diesjeitige Gerichtshoheit ausiibenden, Obergeridte 
nicht bleiben, fowie ſonſt ſolche Bunfte einer aus 
einem früheren StaatSverbanbde iiberfommenen Ge— 
richtsverfaſſung auger Kraft treten. Auch im iibri- 
gen mute fid) das Recht, nad dem die Konſu— 
largerichte vorgugehen Hatten, alébald fiir die bei- 
den Gruppen von Fällen difjerengieren; es wäre 
aud) fonjt veridjiedenes, bald diesſeitiges, bald 
ungar. Recht anguwenden gewejen. Daraus hätte 
ſich aber eine ſehr mangelbajte Rechtslage ergeben. 
Die differengielle Behandlung der ungat. und der 
zisleithaniſchen Seite der gemeinfamen K. ijt an fic) 
vieljad) unangemefien. Bei jofortiger Durchfiihrung 
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des Gedankens bitte fiir die aus der ungar. Staatd- 
hoheit abgeleitete K. injolge der damit verbunde- 
nen Modifigierung der V. von 1855 jede geniigende 
Ordnung, vor allem eine Ordnung des Redhts- 
zuges arrest. Aber jelbjt abgejehen von diefen Ron- 
jequengen war richtigerweiſe ber Standpuntt fejt- 
zuhalten, dak das Recht der B. von 1855 direft 
die gemeinjame Ordnung der K. bilde. oe bei- 
den Staaten waren aus dem einen Staate Ojterr. 
hervorgegangen, der feine K. nach einer einheit— 
liden Ordnung ausiibte. Die —— der 
ſtaatsrechtlichen Umwälzung war auch nur mit der 
Modalität einer gemeinſamen K. erfolgt. Es han— 
delte ſich nicht um die Vergemeinſchafiung bisher 
ſelbſtändiger Funktionen und Ordnungen zweier 
Staaten. Die Funttion, die früher dem Cinheits- 
ftaate zugeſtanden hatte, ging direft auf die Gemein- 
ſchaft err. «Un arns über. Dem Wejen dieſes 
Verhältniſſes — es, daß das Recht, nach 
dem dieſe Funktion früher ausgeübt worden war, 
aud) direft als die ag, Sri Gemeinſchaft, 
als gemeinſame Ordnung beider Staaten fort— 
beſtand, nicht als getrenntes Recht der diesſeili— 
en Reichshälfte und Ungarns fiir einen Tätigkeits— 
reis, dex ihnen ſelbſtändig gar nie zukam. Es 
galt der allgemeine Anſpruch auf eine der Na— 
tur der neuen Verhältniſſe entſprechende Umge— 
ſtaltung, wie ſie nunmehr die G. von 1891 be— 
wirkt haben. Aber vorläufig blieb der status quo 
in Kraft, nur dah er allerdings anders, als ge— 
meinjame Ordnung beider Staaten, aufzufaſſen 
war. Hienad) Hatten die diesjeitigen Obergerichte 
die Gerictsbarteit auf Grund einer Delegation 
von Seiten des ungar. Staates nach wie vor aus- 
juiiben; die nad) wie vor den Ronjulargeridten 
aur Richtſchnur dienenden Rechtsſätze wirklen ver— 
möge der Übereinſtimmung beider Staaten. Tat— 
ſächlich haben fic) die beiden Regierungen einver— 
ſtanden erklärt, den status quo proviſoriſch auf- 
recht gu erhalten, alle Inſtanzen follten ,,in der 
vorigen Weiſe weiterjudigieren” (i. Vesque 367, 
Jettel 128 und namentlid) Fraus 7). Die Praxis 
det Konjulargeridjte hat fic) daran gebalten und 
die G. von 1891 alzeptieren in ihrer Beſtätigu 
des dermaligen Rechtes diejen Standpuntt. Freie 
lich läßt aud) diefe Auffaſſung bedeutende und 
praftijd) widjtige Sdpwierigfeiten iibrig (vgl. un- 
ten sub 2). 

Im eingelnen ijt über die rechtlide Ordnung 
folgendes gu bemerfen: 

1. Weridtsverfaffung (und fadlide 
—— Se Nach den älteren Vorſchriften 
namentlid) § 1, 3 faij. V. 291 55, § 4 Mini- 
jterialverordDnung 31 III 55) beſtanden gewwijje all- 
emeine Qualififationen der Konſularämter jur 
usübung der Geridjtsbarfcit. Nach den G. von 
1891 (§ 2 Alinea 2) erfolgt die Ausübung der 
Gerichtsbarkeit, foweit fie nidt ſchon bis da— 
bin gum Wirkungskreiſe eines Ronjularamts ge— 
hörte, ity | auf Grund eines bejonderen eine 
verſtändlichen Wujtrages der beiden Regierungen 
und fann von ifnen wie ausgedehnt jo auc) bes 
ſchränkt und cingejtellt werden. Cine Reibe von 
Ronjularimtern übt nun die Zivilgerichtsbarkeit 
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„im vollen Umfange“ aus. Dies find im Sinne der B. 
von 1855 bie eigentlichen Konſulargerichte 1. In⸗ 
ſtanz“. Von den anderen übten einige in Rechts— 
ſtreitigleiten von minderem Belange (im allgemei— 
nen in den Streitſachen bis gu 500 jf. C. Dt.) die 
Weridtsbarfeit ,,gleid) den Konſulargerichten 1. In— 
ſtanz“ (§ 3 Minijterialverordnung 31 IL 55); fie 
wurden infofern gleidjalls als Ronjulargerichte bee 
zeichnet, ihre Gerichtsbarkeit in diejen Rechtsſachen 
wurde gleichſalls al8 einfache ielbitindige Gerichts— 
barfeit 1. Inſtanz behandelt. Derzeit übt nur mehr 
das Ronjularamt in Damaskus eine ſolche be— 
idjriinfte Gerichtsbarleit (cin Verzeichnis der die 
Werichisbarfeit augiibenden Ronjulardmter j. bei 
Manz ad § 1 faij. BV. von 1855, Malfatti 1 
475, hiezu R. des Mejamtminijteriums 8 VI 1905, 
RH. 91, SOUL 1906, R. 76). Im übrigen wurden 
joldje Ronfulariimter und die fonjtigen Ronjular- 
ämter von § 4 Dtinijterialverordnung 31 IIT 55 
auf jene Hilfsamtshandlungen und anderen Ver— 
richtungen „für die Konſulargerichte“ beſchränkt, 
welche ihnen, wie z. B. die —— des Pro⸗ 
zeſſes, durch allgemeine Anordnungen oder durch 
die Konſulargerichte von Fall zu Fall übertragen 
werden. Ihre Stellung läßt ſich wohl am ridtige 
ſten dahin charakteriſieren, dah fie vi delegationis 
perpetuae oder temporariae jtatt des fompeten- 
ten Nonjulargeridtes die Geridjtsbarfeit ausiiben. 

Jn dem Sandjaf von Novi-Bagar (val. oben 
sub IIL} bat der dort beftelite Zivilkommiſſär des 
jterr.sungar. Truppenfommandos die K. auszu— 
üben und zwar in derfelben Weije, wie dies vor- 
dem dem Generalfonjulate in Serajewo zukam 
(B. 7 VIL 81 bei Mang ad § 1 kaiſ. B.). 

Von den E. der Konjulargeridite — zu ver— 
jtehen ijt dabei: aud) von den Beicheiden derjeni- 
qen Nonjulariimter, weldje auf Hilfsamtshandlun- 
gen beſchränkt find oder injofern fie darauf be- 
ſchränkt find ($$ 24, 26 der B. 31 TT 55) — 
ging ehedem der Rechtszug an gewijje inlindijche 

berlandesqericjte (j. fail. B. 291 55 § 6, Mini- 
iterialverordnungen 31 IIL 55 § 6; 7 1 62, R. 12; 
25 VI 65, R. 50) und in 3. Inſtanz an den O. 
G. H. Muy Grund der G. von 1891 iibt cin gleich— 
mäßig mit öſterr. und ungar. Richtern ju beſetzen— 
des Ronfularobergeridt in Nonftantinopel die K. 
in 2. und lepter Inſtanz aug. Uber feine Orga— 
nijation und Geſchäftsbehandlung enthalten dieſe 
G. und die V. des Min. des Außern 30 VIL 97, 
WH. 179, Unhang, ausführliche Beſtimmungen (val. 
aud) V. des Min. des Außern 1 VIL 99, R. 119). 

In Bezug auf die Zuſammenſetzung der Kon— 
fulargerichte bei Schipjung der E. beſtätigt § 5 
B. 31011 55 vor allem allgemein die damalige 
Ubung. Dieielbe wird bei Neumann 300 ff. be— 
ſchrieben; fie variierte bei den einzelnen Konſula— 
ten, geftaltete ji) aber im ganzen etiva folgender— 
mafen: Wenn eS zu einer pHrmlichen gerichtlichen 
Austragung des Rechtsitreites fam, insbefondere 
auc) Der Konſul den Rechtsanſpruch nicht fo Mar 
fand, um ein cinfaches Defret au erlafjen, fo wurde 
nad) Schluß des JnitruftionSsverjahrens aur Be— 
jtelung ciner Kommiſſion geſchritten, welche nach 
Vernehmung der Barteien das Erfenntnis fiillte. 
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Dieſe Kommiſſionen hatten eine doppelte Form, 
entiveder die eines aus dem Konſul als Vorſitzen— 
den und Notabeln al Beifipern gebildeten Schöf— 
fengeridjtes oder, gewöhnlicher, die einer Rommii- 
fion von Notabeln, welder der Konſul nicht prä— 
jidicrte. Qn lepterem Falle unterlag der Spruch 
der Homologation durd den Konſul; bei Verwei— 
gerung Dderfelben fam die Sache vor cine neue 
tommiſſion. 

Die $$ 20 Ff. V. 31 IIL 55 beſchäftigten ſich 
jodann mit dem Borgang ,,in Rechtsſtreitigkeiten, 
gu deren E. nad) der bisherigen Ubung Köommiſ— 
fionen berufen werden’. Gemeint erjdeint die 
eigentlich fommiffionelle (vgl. etwa Wetzell: Zivil- 
prozeß 402 ff., dann § 38 des franz. diftes 7 VI 
1778) zweite der oben dargejtellten Formen. Die 
Homologation darf nad) § 22 nur ans gewifjen for- 
mellen Gründen verweigert werden. An wieder— 
holten Erl. des J. M. (an das Oberlandesgericht 
in Trieſt vom 30 XI 58, an das Oberlandesge- 
richt in Lemberg vom 23 X 59) wurde eingeſchärft. 
dak der Ronjul fic) bei der Homologation nur 
auf dieſe jormelle Uberpriijung des von der Ma— 
joritit der Mitglieder der Kommiſſion gefällten 
Sprudjes gu beſchränken habe. 

Nach Mitteilungen aus der heutigen Praxis 
icheint aber teilweije cin Ubergang aus diefer Form 
der folleqialen E. in die erjte ſtattzufinden, wenn 
etiva ein Ronjeptsheamter des Ronjulats zum Vor— 
jigenden der Kommiſſion vom Konſul berujen 
wird oder gar der Ronful felbjt als folcher fun— 
giert. Es begreijt ſich am ebeften daraus, wenn 
mitunter die Sachlage jo hingeſtellt wird, dag die 
jterr.-ungar. Konjuln mit Beijigern, die eine 
beratende Stimme haben, die E. fallen (val. 
PElifjie du Rauſas I, 273 fj. 306). — Die 
follegiale ©. iit übrigens vorzüglich bei han— 
dels⸗ und feerechtlichen Streitigfeiten üblich. Es ijt 
in der heutigen Praxis eine Tendenz bemerfbar, 
diefelbe womöglich au vermeiden und den Ronjul 
in allen Fallen als Cingelrichter enticheiden gu 
lajien. Die Kommiſſionen find mit vericiedencn 
Ubeljtinden verbunden. (Bgl. Jacobovits 157., 
Salem IL, 447, Anm. 1.) 

Wal. aud) § 6G ded G. 30 VIII 91, KR. 136, 
und die Motive hiezu. Uber die auger Übung ge- 
lommenen gemijdjten Kommiſſionen ſ. oben IT, a 2. 

Die Sivilgeridtsbarfeit wird von den Konſu— 
laten in Rechtsſachen jeder Art, wie jie nach den in 
Ofterr. geltenden G. (vgl. des qenaueren unten 
sub 2) vor die ftaatlicjen ordentlichen (vgl. § 4 
faij. B. 29 155 und unten) Geridte gebiren, 
ausgeübt. (§ 2 kaiſ. B. 201 55, § 2 Minijrerial- 
verordnung 31 IIL 55.) Nad § 2, Wlinea 4, der letzt⸗ 
sitierten V. foll indes hinſichtlich der Chejtreitiq- 
teiten, bei denen es fic) um die Ungiiltigfeit oder 
Auflöſung des Ehebantes oder um die Scheidung 
von Tiſch und Bett handelt, ,,cinitweilen die bis- 
herige Ubung ungedindert .. bleiben’, und aus 
dDiejer Beſtimmung entipringen in der jo widhtigen 
Frage ſpezielle Schwierigkeiten. Die damalige Ubung 
war nach der Darſtellung bei Fraus (3, 4, 2) 
ungleich. Gewiſſe Ronjulate iibten die Ehegerichts— 
barfeit gan; aus, andere überließen mindejtens 
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die Eheungiiltigteits- und -trennungsitreitigteiten 
den lofalen geijtliden Behirden, genau läßt fic) 
jene Ubung nicht mebr feſtſtellen. Fraus halt aber 
mit jebr bemerfensiwerter und fein ausgeführter 
Vegriindung die Beſtimmung des § 2, Alinea 4, 
cit. felbjt fiir durchaus derogiert. Er geht davon 
aué, dah die öſterr. G., welche fic) nacheinander 
jiir geiſtliche oder weltliche Ehegerichtsbarfeit ent- 
jchieden, auch fiir die Ronfulargeridjte Weltung er- 
langten; daber batten im Sinne ded fail. B. 8 X 56, 
R. 185, die Ronjulargeridte ohne Rückſicht auf die 
bisherige Ubung in Thefachen der RKatholifen die 
Kompeienz der lofalen geijtlidjen Cbrigfeiten anzu— 
erfennen gehabt, umgefebrt aber und noc dariiber 
hinaus hatte ibnen das G. 25 V 68, R. 47, ſchlecht⸗ 
bin fiir alle Ronjefjionen die Gerichtsbarkeit zu— 
gewiejen. Jn Bezug auf dic derjeitige Praxis, 
uber die neuerlich aud) eingehende Erhebungen ge- 
pflogen wurden, führt Fraus (6, 5, 2, 10, 11) 
an: Qn den E. der 2. Inſtanzen wurde wieder- 
holt auf Grund dieſer Rechtslage die derzeitige 
aus ſchließliche yt, der Stonfulargerichte an- 
erfannt; aud) das Sonjularobergericht teilt dieſe 
Wuffafjung. Die 1. Anitangen haben dagegen mehr— 
jach an dem Bringip des § 2, Wlinea 4, V. 31 III 55 
feſtgehalten Während etwa zur Beit des Konlor— 
dats gemäß bisheriger Ubung auch in Eheſachen der 
Katholiken K. geübt wurde, wird andererſeits aud 
jest unter Berujung auf jene Bejtimmung die Ge- 
richtsbarkeit den geiſtlichen Lofalbehirden überlaſ— 
fen. Manche Konſulate halten übrigens auch dieſe 
nicht für zuſtändig und die inländiſchen weltlichen 
Gerichte pir zuſtändig (vgl. dazu aud) Manz 
delſtam in Journ. 1903, 96 fi., Péliſſié ou 
Rauſas I, 2k2 ff.). — Tatſächlich ſcheint, fo uner- 
freulich dad Refultat ijt, die Meinung derjenigen 
Ronjulate, die nad) wie vor § 2, Wlinea 4, cit. 
anwenbden, pringipiell den Vorzug su verdienen. 
Rur hat neuerdings die ungar. %. 19 XII 1902 
fiir Eheſachen ungar. Staatsangehiriger fpegielle 
Bejtimmungen iiber die Gericdtsbarfeit (wie auch 
fiber Das anwendbare Recht) erlaſſen und im gan- 
zen, und namentlic) abgejehen von den in Rroa- 
tien=Slavonien zuſtändigen römiſch- und griedijch- 
latholiſchen und griechiſch-orientaliſchen Berjonen, 
die Gerichtsbarteit der Konſulargerichte anerfannt. 
Sonſt aber, und joweit nicht etwa neues Gewohn— 
heitstecht angunehmen iſt (ygl. unten sub 2), er- 
icheint die 1855 bejtandene Ubung maßgeblich. Ge- 
gen die Anwendbarfeit des G. von 1868 wäre 
zunächſt im Sinne unten folgender Erörterungen in 
Betracht gu siehen, dah es nach der neuen jtaats- 
rechtlichen Gejtaltung der Monarchie bloß von 
einem Ctaate dericlben erlaſſen wurde. Uber 
namtentlid), und aud) abgefehen davon und ſchon 
vorher in Bezug auf das faij. P. 8 X 56, handelte 
e@ itch in § 2, UWlinea 4, cit. um eine Spezial- 
beitimmung, begiiglid) deren die Regel gilt, dak 
fie pon cinem neuen allgemeinen G. nicht auf— 
gehoben wird. Den eigentiimliden Verhältniſſen 
imt Orient gegeniiber (vgl. auch Fraus 6) fann 
man den Grundſätzen über die Chegerichtsbarteit 
feine jo abfolute Bedeutung beilegen, dak fie iiber 
diefe Hegel hinweggehen wiirden. (Bgl. § & faii. 
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V. 201 55 und unten sub 2.) Man dachte fider- 
lich an eine ſpätere Anderung der proviforijden 
Vejtimmung des § 2, linea 4, aber eine auto= 
matiſche Einwirkung des neuen allgemeinen Rechtes 
ijt nicht anzunehmen (val. nod die Faſſung des 
8 2 V. des Geſamtminiſteriums 15 V 1902, 
R. 101) verbis „inſoweit dieſe Streitigleiten der 
K. nicht entzogen find’). Inſofern übrigens eine 
maßgebliche bung fic) nicht konſtatieren läßt, 
diirjte allerdings am richtigſten weltliche Ehege— 
richtsbarkeit angenommen werden. Denn der volle 
Sinn des § 2, Alinea 4, cit. war wohl der, die Ge— 
richtsbarkeitsgrundſätze, wie fie gerade zur Zeit an- 
evfannt wurden, jortgelten gu lajjen; als prin- 
sipielle Grundlage des Rechtszuſtandes im Oriente 
wurde aber aud ſchon damals das in Oſterr. und 
jpegiell Das in den deutſchen Erbländern geltende 
Wedt behandelt (j. unten sub 2 und Fraus 3), 
welches zur Zeit die weltliche Ehegerichtsbarkeit 
ſtatuierte. 

Noch in anderer Beziehung entſteht die Frage, 
ob die Kompetenz der Konſulargerichte nicht gegen— 
über den inländiſchen Kompetenzgrundſätzen, ob— 
wohl deren Anwendung völterrechtlich zuläſſig 
wire (val. oben IT a, 1), eingeſchränkt fei. In ihrer 
inleitung fagt die faij. V. 20155, dak fie die 
traftatmigige Ausübung der K. „über die öſterr. 
Untertanen und Schutzgenoſſen im osmaniſchen 
Reiche“ in gewijjer Weije gu regeln beabjichtige 
(ähnlich § 1 B. 31 IT 55, § 1 &. 30 VIII 91). 
ES liegt nabe anzunehmen, dak eS fic) nur um 
die ,,djterr. Untertanen und Schutzgenoſſen im o¢- 
manijchen Reiche”, insbejondere in Streitjaden als 
Weflagte, handelt, und jo betrachtet und be- 
handelt es Jacobovits 3 f., vgl. 8 f., als felbjt- 
verſtändlich, dah der Merichtsbarteit der Konſular— 
gerichte nur diejenigen Perſonen als Geflagte unter- 
worjen jind, die im osmanijden Reiche wohnen. 
Für die örtliche Kompetenz der Konjulargeridjte 
ijt swar jedenfalls dag in Oſterr. geltende Recht 
(genauer: da8 ältere Recht, das in Oſterr. in 
dieſer Beziehung gegolten hat, vgl. unten sub 2, 
vorzüglich nad) § 8 B. 31 III 55 die B. 9. N. 
20 X1 52, R. 251) maßgeblich; es käme aber, die 
Richtigteit jener Auffaſſung vorausgefept, über— 
dies auf den Wohnſitz in der Türkei an, insbe- 
ſondere wären als Weflagte in Streitjachen die— 
jenigen öſterr. Untertanen, die außerhalb des os— 
maniſchen Reiches wohnen, einem Nonjulargeridte 
in den befonderen Gerichtsſtänden der 8. 3. N. 
z. B. im Gerictsjtande des BVertrages oder der 
Widerflage nicht unterworjen. — Die Anjidt fine 
det eine Stütze an anderwärts beſtehenden Auf— 
jajiungen. Die franzöſiſche Jurisprudenz hat ſich 
wiederholt daflir ausgeſprochen, daß beide Par— 
teien in der Levante reſidieren müſſen, damit die 
K. daſelbſt begründet fei (val. das franzöſiſche Edikt 
7 VI 1778, Art. 1). Auch wenn fie auf den Kläger 
fein weiteres Gewicht legt, geht fie im allgemeinen 
von dem Domizil des Geflagten in der Levante 
and, betrachtet allerdings auch die Handelsnieder- 
lajjung im weiten — als gleichwertig, läßt 
durch Die habituelle Frésidence' cin Dongil er— 
werben oder ſtellt ſie dem Domizile gleich, will 
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unter Umſtänden aud) die einfache „résidence“ 
(einen Aujenthalt. von gewiſſer Dauer) fiir genü— 
gend erklären, erwägt und anerfennt aud) vielfach 
ohne weiteres andere örtliche Rompetenggriinde des 
heimijden Rechtes. Wher der allgemeine Gedante, 
dak die Gerichtsbarfeit der Konſuln in allen Fallen 
begriindet jei, wo die Streitiade in einer ſolchen Be- 
jiebung pu ihrem Sprengel ftebt, wie fie nad den 
ewöhnlichen Grundſätzen des franzöſiſchen Rechtes 
ie örtliche Kompetenz begründet (wobei dann 
darüber hinaus Erweiterungen des Kompetenz— 
grundes des Domizils erwogen werden — 
alſo die einſache Anwendung der allgemeinen 
Grundſätze über örtliche Kompetenz ohne weitere 
Beſchränkung erſcheint mindeſtens großenteils nicht 
genügend hervorgehoben, und die Darſtellung 
jteht teilweife damit im Widerſpruche. (Bgl. Feé- 
raud-Giraud II, 241 ff., 61 ff., De * 
et de Vallat 373 f., Pages 112 ff., Vincent 
et Pénaud, Nr. 71 7., Lehr: Manuel des 
agents diplomatiques et consulaires, Nr. 724 f., 
Revue pratique im droit international privé, 
I, 1, 320f., Péliſſié du Raujas I, 284 ff. dads 
Urteil im Journ. 1897, 611, Martens 323 ff.) 
Wang ſcharf bejtimmte das deutſche G. iiber die 
R. 10 VII 79, § 1, dak ihr (nur) „die in den 
Konſulargerichtsbezirlen wohnenden oder ſich auf⸗ 
haltenden Reichsangehörigen und Schutzgenoſſen 
unterworſen find’. (S. dazu Brauer 84 ff., fo 
aud) das preußiſche G. 29 VI 65, § 1, val. auc 
König, PB. K. 95.) Dagegen hat das neue deut- 
fhe G. TIV 1900, § 2, dieſe erie ee gs Barre 
lajjen. — Bom Standpunfte unferes Rechtes 
ijt nun zunächſt gleidjjallS flar, daß man, auch 
wenn man die Sujammenjtellung ,,djterr. Unter— 
tanen und Schußgenoſſen im osmaniſchen Reiche“ 
urgieren wollte, dDarunter ebenfowobl die dort woh— 
nenden (oder aud eine Handelsniederlajjung be- 
jipenden), als die dort fic) bloß aufhaltenden 
Perjonen gu veritehen (vgl. auch) Minifterialver- 
ordnung 2 XII 57, R. 234, § 16), alfo die wei- 
tere Vorausfepung, unter der öſterr. Untertanen, 
wenn fdon dic Beftimmungen der 8. J. N. 
iiber örtliche Kompetenz zutteffen, einem Kon— 
ſulargerichte unterworfen ſind, im Wohnſitz oder 
Aufenthalt im osmaniſchen Reiche gu finden 
hätte. In Wahrheit muß aber dieſe ganze weitere 
Vorausſetzung negiert werden. Offenbar führt ſie, 
obgleich Anlaß vorhanden iſt, die K. wenn mög— 
lich, zu beſchränken, obgleich die Annahme ſich mit 
verſchiedenen bekannten prozeſſualen Anſchauungen 
begegnet, gu mißlichen Ergebniſſen, zu unbegreif— 
lichen’ Ungleichheiten und Benachteiligungen der 
in der Levante Lebenden, und die Faffung der 
cingangs angefithrten Stellen nötigt gu ihrer An— 
nahme nicht. Wenn gejagt wird, dah die Sivilge- 
richtsbarkeit über die djterr. Untertanen im osmani— 
ichen Reiche geregelt oder von den Ronfulaten aus- 
geübt werden joll, fo hat dag fehr wohl den Sinn, 
daß die im osmanijchen Meiche auszuübende oder 
in ben brtlidjen Bereich des osmaniſchen Reiches 
jallende Zivilgerichtsbarkeit über die öſterr. Unters 
tanen geregelt oder von den Nonjulaten ausgeiibt 
werden joll; und welche Ungelegenheiten in den 


Bereich des osmaniſchen Rei fallen, da wird 
im Sinne der öſterr. Geſetzgebung durd) die An— 
wendung der 8. J. N. bejtimmt. Normalerweije 
müſſen jene Grundjige, nad denen der Staat im 
allgemeinen bemift, ob die örtliche Verknüpfung 
einer Rechtsſache mit einem Gebiete einen Ge— 
richtsſtand rechtfertigt, in feinem Sinne auc) anf 
die örtliche Berfniiprung der Rechtsjachen mit dem 
türkiſchen Gebiet angewendct werden; und eine 
weitere Beſchränkung ijt nidjt gegeben. Es wird 
aljo die K. ohne Beſchränkung nach Maßgabe der all- 
gemeinen RKompetengbejtimmungen geubt werden 
miifjen; Wohnſitz und Wufenthalt fpielen feine an- 
dere Rolle als fonjt nad) den Grundſätzen der Z. J. 
MN. Bal. nod § 2 faij. V. 29155. So hat aud 
der O. G. H. in der E. 30 XIL 73, Glaier-Unger 
5191, dag forum contractus bei einem Sonjular- 
gerichte gegen einen in Ojterr. wohnenden Getlag- 
ten ohne weitere Rüchſicht anerfannt. 

Die RKonjulargerichte waren ehedem ordent- 
liche Sjterr. Geridte. Ihre Eigenſchaft als or- 
dentliche Gerichte folgt nicht ſchlechtweg aus § 4 
kaiſ. B. 291.55, denn dort find fie als ordentlice 
Gerichte nur ,fiir die ihnen jugewiejenen Ange— 
legenheiten“ bezeichnet, was leicht einen in ge- 
wijjem Mage abweidenden Sinn gibt; allein igre 
ganze Stellung gemäß den vorangehenden Erör— 
terungen rechtfertigt die Annahme. Es werden 
nicht gewiſſe befondere Angelegenheiten ohne Riid- 
fidit auf die Gejamtaujgabe der Gerichtsbarkeit 
herausgehoben und ibnen gugewiejen, fondern fie 
üben im allgemeinen die ganze Fülle der Gerichts— 
gewalt aus, injoweit fie örtlich angemeſſenerweiſe 
ausgeiibt werden fann, und nidjt völkerrechtliche 
Beſchränkungen, — die zugleich allgemeineren Ideen 
internationaler Kompetenz entſprechen — eintreten. 
Durd die Verwandlung det Konjulargeridjte in 
bjterr,-ungar. Gerichte ijt in dieſer Beziehung 
teine YUnderung vorgegangen; fie iiben die allge- 
meine Geridtsgewalt beider Staaten aus. Dagegen 
fommt aud nist § 1 der neuen öſterr. J. N. 
1 VIII 95, R. 111, der die ordentlichen Gerichte 
aufzählt und die Ronfulargeridte nidt darunter 
nennt, in Betradt, denn er fann bloß jene Gerichts— 
barfeit in biirgerlichen Rechtsſachen im Muge ge= 
habt haben, die durch rein öſterr. Gerichte aus— 
geübt wird. (Bgl. damit und teilweije dagegen 
etwa Wad Zivilprozeßrecht 351, Vierhaus in 
der Ztſchr. fiir deutſchen Zivilprozeß XIV, 206 f., 
Woes 5007., Schrutta Umgeftaltung der Gerichts— 
verjajjung 10, Canftein bet Leste und Löwen— 
feld III 39, Unm. 2, den Beichlug des Kaſſations— 
hojes 7 LIT 1905 in Gerichtshalle 1905, 441, den 
oben sub II, a, 6 zitierten Erlaß des Konſular— 
obergeridjtes 13 III 1906.) Die entgegengeſetzte 
Unfit kann auch zu mißlichen Konſequenzen 
führen. Man könnte dann leicht annehmen, daß 
die Der K. zugewieſenen Angelegenheiten der ordent— 
lichen öſterr. Gerichtsbarleſt entzogen ſind, und 
auf ihre Verhandlung durch ordentliche öſterr. Ge— 
richte $§ 42 J. N. anwenden. ſowie die —— 
tion auf ordentliche öſterr. Gerichte in dieſen 
gelegenheiten nad) § 104 J. N. ausſchließen (vgl. 
Sperl J. c. 69). Dazu ijt ſicher fein innerer 
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Grund vorhanden. Ynbdererjeits werden auch die 
Sonjulargerichte gemäß den fiir fie geltenden J. 
R., namentlid) nach §§ 47 und 48 8. 3. N. 20 XI 
52, R. 251, durd) BVereinbarung und Priiflufion 
——— Die völkerrechtlichen Beſchrünkungen der 
verlieren ee eke ridjtigerweije durch Prä— 
kluſion nad) § 48, Ulinea 1, ihre Wirkung nicht, 
fondern find nad § 48, Wlinea 2, gu bebandeln 
vgl. Sdrutfa J. c. 41); auch bleibt bezüglich 
der freiwilligen Unteriverjung da8 sub II 1, 2, 3, 
a ju beriicfichtigen. 
die Ronfursgerichtsbarteit der Konſular⸗ 
gerichte vgl. § 12 (und biegu § 31, Alinea 2) Mi— 
nijterialverorbnung 31 IL] 55, R. 58. 
2. Das sur Ridtidnur dicnende Ret. 
Es ijt zunächſt die Rechtslage, wie fie auf Grund 
der B. von 1855 bis zur dualijtijden Gejtaltung 
der Monarchie bejtand, gu unterjucen, dann wer— 
den unter Beriidjichtiqung der Museinanderfepun- 
gen am Eingange diejes Ubjdnittes die etwa feit- 
ber und wieder durd die G. von 1891 eingetre- 
tenen Modififationen gepriift werden miijjen. 
$8 faij. B. 29 1 55, R. 23, befagt: „Den Kon— 
fulargerichten haben bei der Entfdeidung fiber die 
ihnen jugewieienen Rechtsangeleqenheiten dic öſterr. 
G. zur Richtſchnur zu dicnen, ſofern nidt a) ein be- 
ſonderes allgemein anerfanntes Gewohnheitsrecht 
ober fundgemadyte befondere Anordnungen eine an- 
dere Bejtimmung feſtſe oder b) es in dem Ge- 
richtsbezirke des Ronjulargeridjtes an denjenigen 
—— oder tatſächlichen Verhältniſſen fehlt, 
welche die Anwendung des öſterr. G. vorausſetzt.“ 
Dieſe Grundſätze (vgl. dazu etwa Péliſſié du 
Rauſas J. 320 ff., 419, 227 f. 339, Salem II, 
442, dag deutſche G. 7TIV 1900 88 20, 40, 76, 
aud) 49) find trop mancher Bedenfen wohl nicht 
bloßß auf das materielle Privatredt, fondern auf 
alles Recht gu begiehen, nach dem fic) die sonfu- 
largeridjte zu ridjten haben. So wie das G. vor 
uns liegt, muß man von ifm notiwendig die 
Behandlung der ganzen Frage, welches Recht in 
jeder Beziehung die Konſulargerichte in — 
ſachen zu beobachten haben, erwarten und ſohin 
die timmung des $ 8 von allen Rechtsteilen 
periteben. Wenn dabher die Bollgugsverordnung 
31 DI 55, R. 58, indem fie auf den verjchiedenen 
Redhtsgebieten die in Oſterr. geltenden G. bezeichnet, 
nad denen ſich die Konſulargerichte benehmen fol- 
len, die im § 8 der faij. B. angefiihrten Beſchrän— 
fungen, namentlid) die Riidjidt auf bejonderes 
Gewohnheitsrecht und die Einrichtungen und Ver— 
baltnifje des Ronfularbezirfes nicht dDurdiweg an- 
führt, fo fommt dies nicht in Betracht. Dieje Be— 
ichranfungen miijjen doch, auch ſoweit fie bei ge— 
wifien G. nicht erwähnt werden, gelten (val. auch 
= 24, Ulinea 1, der B. neben § 18, andcrericits 
allerding’ § 27), minbdejten8 wenn unzweifel— 
hafter Anlaß dazu vorhanden ijt. Es muß prin: 
zibiell davon ausgegangen werden, daß die Mini— 
fterialberordnung 31 Ul 55 zwar ſicherlich gemäß 
der zugleich mit der kaiſ. V. ergangenen A. Er— 
miaichtigung 201 55 beſtimmte befondere Anordnun⸗ 
qen abweichend vom Inhalte der fonjtigen Rechts: 
auellen trefien, ferner ungewiß Gebliebenes jejt- 
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jtellen durite; aber ein Gegenjap zwiſchen ihr und 
der faij. B. fann nicht angenommen werden und 
nicht —— fein. (S. im Sinne der bier ver— 
tretenen Weinung auc) die E. des O. G. H. 11 IT 
73, Olafer-Unger 4899, 29 XII 74 ebenda 5578, 
27 XI 94 ebenda 15310, 3 ILL 97 in Zeitſchrift 1897, 
466.) — § 14 &. 31 TIL 55 enthalt nod Bes 
ſtimmungen über die Borausfegungen und den Be— 
weis eines nach § 8 faif. B. in Betracht fommen- 
den allgemein anerfannten Gewohnheitsrechtes (val. 
inde aud) Horten, Die Surisdiftionsnorm, 1898, 
17). Inſofern diefelben die Geltung des Gewohn— 
heitsrechtes von feinem Borfommen als Norm bei 
(öſterr.) fonfulargerictliden E. abbiingig machen, 
erſcheinen fie, übrigens in Ubereinjtimmung mit 
einer teilweife vorgetragenen älteren Theorie, fehr 
ſtreng. Indeſſen ijt aud, bei der ungeregelten Be- 
ſchaffenheit der Ronfulargeridte, in * Zeit, 
in Bejug auf das Requijit der Ubung des Grund- 
fapes als RedtSfag, der opinio necessitatis, 
gewiß were por ugefen. 

Wenn § 8 faif. 2. ic Anwendung der „öſterr.“ 
G. bei den Ronfulargeridjten mit den —— 
Modifikationen vorſchreibt, ſo meint er damit in 
Wahrheit und in der Hauptſache nicht den Gegen— 
fag zwiſchen öſterr. und fremdem Rechte; denn 
öſtert. Recht im Sinne dieſes Gegenſatzes find aud 
die „beſonderen Anordnungen“, und mindeſtens teil⸗ 
weiſe (vgl. nod) insbeſondere § 14 V. 31 IIT 55) 
das lofale Gewohnheitsrecht, die er den öſterr. G. 
entgegenjtellt. Die Bejtimmun ſetzt vielmehr 
ſchon voraus, da} das öſterr. Recht bet den Kon— 
ſulargerichten gilt, jedenfalls in der Richtung, daß 
es —— fiir ijt, in welchem Mae es ſelbſt 
und in welchem Make etwa frembdes Recht von 
ihnen anguwenbden ijt, dann in der Richtung, dah 
fie hienach fid) auc) des weiteren normalerweije 
nad) djterr. Rect gu benehmen haben werden. Es 
wird fodann unterſucht, welded öſterr. Recht ihnen 
auc Richtſchnur gu dienen hat. Der Hauptgrund- 
lab hiefür ijt nun, dak die Konſulargerichte die 
allgemeinen, ohne befondere Begiehung auf die K. 
etlajjenen, Bfterr. &. anguwenden haben. Diefer 
Grundſatz entipricht der Natur der Sade; er bil— 
dete aud) jdjon früher bie Bafis des Rechtszuſtan— 
des, wie er gewiß der nächſte Gedanfe der Kapi— 
tulationen ijt. (Baffarowiger Vertrag, Art. 5: Die 
Ronjuln follen Streitiqfeiten ihrer Nationalen prii- 
jen und entideiden juxta Leges et solita eorum 
Constituta; vgl. aud) etwa Féraud-Giraud 
II, 231, 233.) Die öſterr. Rechts fage find im Zwei— 
jel, joweit jie nicht mit abweichendem Charatter 
bejonders auitreten, bejtimmt, den eas Kreis 
dev dem öſterr. Staate international gujtehenden 
ay zu erfajjien und gelten daber aud) fiir 
die Verhältniſſe der M., die in diejen Kreis fallen. 
Es iit regelmäßig auc) angemejien, dab die näm— 
lichen Rechtsſähe, welche in Oſterr. gelten, den 
Staat und dic Jndividuen ins Ausland begleiten, 
foweit in dieſen Verhältniſſen öſterr. Rect zu gel- 
ten bat. Vgl. aud) das unten iiber internationa- 
les Privatrecht Bemerfte. 

Da es ſich Hier um eine den allgemeinen öſterr. 
Rechtsſätzen von jelbjt innewohnende Qualitit han— 
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deft, fo mußten aud) neue allgemeine ijterr. Rechts: 
ſätze bei den Konſulargerichten in Geltung treten. 
Dies wird allgemein anerfannt. (Vol. einen Erl. 
de8 J. W. an das Oberlandesgeridt in Hermann: 
ſtadt 15 1X 59, die Motive yum G. 30 VIIT 91 ad 
§ 9.) Selbſtwerſtändlich allerdings fonnte ein neues 
G. diefe Geltung nicht erlangen, wenn dies feinem 
ausdriidlidjen Inhalte oder feiner Abficht wider- 
ſprach, namentlic) aud) ($ 8 faij. B.), wenn jeine 
Anwendung Einrichtungen oder tatſächliche Ver— 
hältniſſe vorausſetzte, die in dem betreffenden Kon— 
ſulargerichtsbezirke fehlten. Und was das Verhält— 
nis eines neuen allgemeinen öſterr. G. zu einem 
bei den Konſulargerichten beſtehenden beſonderen 
Gewohnheitsrechte oder zu einer für ſie erlaſſenen 
beſonderen Anordnung betraf, ſo war nach be— 
fannten oben berührten Grundſätzen, denen § 8 
faij. B. entipricht, cine Aufhebung des bejonderen 
Rechtes nicht angunehmen, wenn das neue G. 
nicht jpegiell cine abjolute Tendenz verfolgte. 
Schwierigkeiten ergeben jich, wenn fiir die 
verjdiedenen Teile des Staatsgebietes mebhrere 
Rechte nebencinander gelten. Die Winijterialver- 
ordnung 31 III 55 bat fiir ihre Beit diele Frage 
geregelt, indem fie diejenigen öſterr. G. bezeichnet, 
weldje die eingelnen Konſulargerichte ohne Unter- 
fcheidung der vor fie gebrachten Fille anguwenden 
haben. Qin Weijte dicler V. mußte auch die Frage 
für die ſpäter mit befdjrinttem Geltungsgebiete 
neu in Wirkſamkeit qetretenen Rechtsſätze gelöſt 
werden; freilid) war dies feineSiveas leicht. Als 
der — indes weder ausnahmsloſe nod) ausreichende 
— Hauptgrundjag ijt wobl der Sab anjunehmen, 
daß dasjenige Rect bei den Konſulargerichten 
qelten jollte, welded fiir den jonjtigen Sprengel 
desjenigen Oberlandesgerichtes galt, gu dem dads 
betrefjende Ronjulargericht gehörte. In diejem 
Sinne lautet aud) der oberwahnte Ertl. des J. M. 
15 1X 59, neucrdings die E. des O. G. H. 3 IL 97 
(f. oben). Beſtimmt wird das PBringip auf dem 
Gebiete des Prozeſſes (J. N.: § 8; Gerichtsord— 
nungen: § 18; Konkursverfahren: § 31) von der 
B. 31 III 55 gehandhabt, wobei ſich freilich ſchon 
beim Oberlandesgericht Trieft teiliveije ein bejon- 
derer Fall erqab. Der in Rede jtehende, iibrigens 
auf reiner Opportunitit berubende Grundſatz mußte 
aud) in dem Falle angewendet werden, wenn cin 
Ronjulargeridt einem anderen Oberlandesgerichte 
augewiejen wurde; es trat das Recht des neuen 
Oberlandesgeridtsiprengels bei ihm in Geltung. 
Hienad) war insbejondere bei den Konſulargerich— 
ten, die durch die Minijterialverordnung 7 11 62, 
M. 12, dem Oberlandesgeridte Wien zugewieſen 
wurden, fortan die a. G. O. anzuwenden, ein 
Cag, der, nachdem längere eit die früher bei 
ibnen geltenden §. P. ©. nad wie vor als an- 
wendbar betradjtet worden waren (val. Vesque 
405, Malfatti 158), aud) gur Anerkennung gee 
fangte (vql. Jettel 133, git. ©. 3 III 97). (Ebenſo 
fonnte jich das Recht Gndern, wenn fich die Spren- 
gel der eingelnen Nonjulargericte änderten. 
Wahrend nun unter Berüchkſichtigung diefer 
Grundſätze im allgemeinen fein Zweifel iiber das 
bei den Nonjulargericten aur Beit des 1807 er- 
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folgten Ausgleiches mit Ungarn in Geltung ge- 
jtandenen Rechtes obiwaltet, ift es, trop der An— 
etfennung des Prinzips des status quo gemäß 
den Erörterungen am Wnjange dieſes Abſchnittes, 
ſehr zweifelhaft, wie fid) die Rechtslage feither ge- 
jtaltet bat. 

Man wire vor allem verſucht, auf Grund 
jener Erörterungen dod) nod einen Unterſchied 
zwiſchen dem matericilen Brivatrecht und dem Ver— 
jahren 3u madjen und fiir das erftere das Brin- 
sip des status quo iiberhaupt au negieren. Denn 
die Gemeinfamfcit der K. führt an fic) nur ju 
einer gemeinfamen Ordnung der Ronjularge rite 
in dem Sinne, dah fie nad) gemeinjamen Grund- 
ſätzen verjahren, und zur Fejthaltung des status 
quo in dieſer Richtung. Richt aber folgt, daz aud 
das matericlle Recht, nach weldem die öſterr. 
und die ungar, Staatsangehörigen in der Tiirfei 
innerhalb der Kompetenz der beiden Staaten Leben, 
dure eine gemeinſame Ordnung bejtinunt fein mug. 
Yn fic) darf jeder der beiden Staaten das fiir feine 
Angehbrigen geltende Privatrecht felbjtindig feſt— 
ſetzen, und müßte für die gemeinſame K. der Grund— 
ſatz gelten, daß jeweils die Beſtimmungen des einen 
und des anderen Rechtes, je nachdem dieſes oder 
jenes das Verhältnis materiell regelt, anzuwenden 
ſeien. Indeſſen empfiehlt ſich die Gemeinſamkeit 
aud) des materiellen Rechtes, wie das ähnlich fiir 
andere Staaten anerfannt worden ijt. (Val. dazu 
etwa aud) den Kommiſſionsbericht sum deutiden 
Ronfulatsgeieh von 1867 ad §§ 22—24, Dunnell 
im Qourn. 1902, 286 ff.) Sodann fann man die 
Frage aujwerjen, ob die V. von 1855 von der 
gleichen Aufſaſſung ausgegangen find, daß fie die 
materiellen Privatrechtsſätze beſtimmen wollen, nach 
denen dic Staatsangehbrigen in der Türkei 
leben, und daß die Konſulargerichte diefe Privat- 
rechtsſätze nur in diefer Eigenſchaft, als das die Ver— 
hältniſſe ber Andividuen materiell regelnde Recht, 
sur Richtſchnur gu nehmen haben. Der Wortlaut der 
V. S 8 cit.; $$ 13, 16 B. 31 55) fann vielmebr 
einen Anhaltspuntt sur Deutung geben, daß fte 
dieſe Privatrechtsſätze direft al eine Ordnung an- 
qejehen haben, nad) der fic) die Konſulargerichte 
richten follen, tworaus nur a mittelbar gu fol- 
gern käme, dak dieſelben die Privatrechtsverhält— 
nijie materiell beherrſchen. Von diejem gefesliden 
Standpunfte aus (dev allerdings als verfeblt zu 
bezeichnen wire), mußten die von ihnen beſtimm— 
ten Privatrechtsſätze als Elemente der fiir die Kon— 
julargeridte fortgeltenden gemeinjamen Drdnung 
bis ju ciner neuen iibereinftimmenden Rege- 
lung durd) beide Staaten fortdauernd angewendet 
werden. Wie immer dem fei, jedenfallS machte die 
tatjichlic) geltende Anſchauung zwiſchen den ma- 
tericllen Grundſätzen und den Grundjiipen des 
Verfahrens feinen Unterſchied und hielt in der 
einen wie in der anderen Beziehung den status 
quo aujredt, und dieje Auffaſſung liegt aud den 
G. von 1891 au Grunde. 

Es blieb aljo in beiderlei Beziehung bei den 
Ronjulargericten das Recht in Geltung, wie e in 
den BW. von 1855 bejtimmt ijt. Die V. von 1855 
beſtimmten aber die Geltung der allgemeinen öſterr. 
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G. mit den in § 8 faij. B. angeführten Modifika— 
tionen und mit weiteren Modalititen, namentlicd 
wie erirtert, unter Rückſichtnahme auf die verſchie— 
denen Oberlandesgeridtsiprengel, gu denen die 
eingelnen Stonjulargeridte gehörten. Nun erbhebt 
ſich die Frage, ob nur die bis zur Auseinander- 
jefung von 1867 erlafjenen öſterr. &. bei den Kon— 
julargeridjten gelten, oder aud) die ſpäter in den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen und Lin- 
dern erlajjenen &., namentlid) weil und injofern 
fie in denjenigen Oberlandesgerichtsſprengeln, ju 
denen die Ronjulargeridte geborten, fonjt in Gel- 
tung traten. 

Für die Heit feit 1198 bejteht die Frage in 
diejer Form nidt mehr und ijt iiberhaupt die Fort⸗ 
bildung des Geſetzesrechtes in beftimmter neuer 
Art geregelt. § 8 faij. B. 29 1 55 erjdjeint ſicher 
infofern —* die Zukunft derogiert. Nach den G. 
pon 1891 tritt fein neues öſterr. G. ebenjowenig 
al8 ein ungar. G. von felbft bei den Konſulargerich— 
ten in Geltung. ES werden zwei Gruppen von G. 
und jonjtigen Vorſchriften unterjdieden. Zu der 
erjten gebéren (neben G. und Vorſchriften in Straf— 
aden, ſ. unten sub b) jene iiber Rechts- und 
Handlungsfähigkeit, Familienredte einſchließlich 
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SKuratel und Pflegidajt und der ehelidjen Güter— 
rechte, Erbredjt und Verlaſſenſchaften. Ym weſent— 
lichen fann jede der beiden Regierungen inlän— 
diſche G. und Borfdrijten diejer Urt in Bezug auf 
ihre Staatsangebhirigen bei den Konfulargerichten 
einführen; vorher find iiber gewiſſe obiwaltende 
— ee pon dem gemeinfamen 
Minijter Außern eingubolen. Im öſterr. G. 
(§ 10, Alinea 1) ijt bloß ing Auge gefabt, dab 
die Regierung auf folde Weije fiinftige inlin- 
diſche —J—— einführe, im ungar. (§ 10, 
Punbkt 2, 4) aud, dab fie die —— in Un⸗ 
arn geltenden G. und Vorſchriften allenfalls mit 
banderungen einfiihre. But zweiten Gruppe von 
G. und Borjdriften — alle anderen. Welche 
neuen G. und Vorſchriften diefer Gruppe bei den 
Ronjulargeridjten eingufiihren find, wird von den 
Regierungen beider Staategebicte einverſtänd— 
ia nad) Einvernehmen mit dem Wtinijter des 
ugern bejtimmt (§ 10, Wlinea 3, begw. § 12, 
Alinea 2). Jn gleicher Weiſe, mit denjelben Unter- 
ſcheidungen, fonnen die dermalen geltenden oder in 
reg erlafjenen G. und fonftigen Vorſchriften 
t die Konſulargerichte abgeiindert, ergiingt oder 
auger Kraft gejept werden. — Bon dieſen Ermäch— 
tigungen ijt (don wichtiger Gebraud) gemacht worden. 
Namentlich wurde das zivilgerichtliche Verfahren 
im Cinverjtiindnis beider —— (öſterr. B. 
des Geſamtminiſteriums 15 V 1902, R. 101, ungar. 
B. vom felben Datum, nicht gan iibereinftimmend) 
neu geregelt, indem den Ronfulargeridjten Haupt: 
ſächlich das Hfd. 24 X 45, J. G. S. 906, fiber 
das fummarijde Berfabren (neben Vorſchriften 
fiber gewijje bejondere Berjahrengarten) als Richt- 
—— — — wurde. —— erging, teilweiſe im 
dniſſe mit bſterr. Regierung, die 

oben sub 1 erwähnte ungar. V. fiber Recht und 
Geridhtabarfeit in Eheſachen ungar. Staatsange- 

Ofterr. Staatsworterbuch. 2. Mufl., 8. Bd. 
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hbriger. (Schon mittels Beſchluſſes vom 20 X 97 
waren gewiſie Ronfularfunttionire von der ungar. 
Regierung ermächtigt worden, als ungar. Zivil— 
ftandesbeamte beim Abſchluß von Ehen wie als 
ungar. WMatrifelfiibrer in beftimmtem Umfang ju 
og ye fj. Malfatti I, 571 ff.) GS. ferner 
V. deS Gefamtminijteriums 15 LX 1904, R. 103, 
über die Behandlung erblojer Verlaſſenſchaften. 
Was aber die in der Beit zwiſchen der Be- 
tiindung de8 Dualigmus und dem 11 98 erlaj- 
— öſterr. G. betrifft, ſo haben nach den Mit— 
ae bei Fraus 7 ff. das öſterr. J. M., dann 
das Meinifterium des Außern den Standpunft ein- 
enommen, dag diejelben grundſätzlich (vgl. etwa 
treffS des Ausſchluſſes der Geltung der neuen 
öſterr. Prozeßvorſchriften Art. IV Einf. G. zur 
J. N. von 1895) bei den Konſulargerichten, und 
zwar ohne Rückſicht auf die Ddiesfeitige oder 
ungar. Qationalitit der Parteien in Mraft ge- 
treten find, während von ungar. Seite betont 
wurde, dak nad dem Wusgleidje von 1867 
die diesſeitige Reichshälfte neue Normen, die 
außerhalb ihres Gebietes fiir ungar. Staatsbiir- 
ger wirffam wären, aujjuftellen nicht bered)- 
tigt war, und dah die ungar. Regierung in der 
jcinergeitigen Bereinbarung den status quo nur 
in Ddiejem jtrengen Sinne zugeſtehen wollte und 
fonnte. Fraus jelbjt vertritt die erjtere Meinung; 
die ungar. Regierung habe feinergeit unmöglich 
für ihre Angehörigen eine an — Rechtsent⸗ 
wicklung — wollen; der aufrechterhaltene 
status quo pon 1867 fei der geweſen, daß die 
Ungarn im Oriente iiberbaupt nach öſterr. Recht 
lebten, da8 umfajje auc) die ſpäteren G. — Trog 
dieſer Griinde war aber wohl pringipiell fogar 
in allgemeinerer Weiſe, als dies von ungar. Seite 
geſchieht, nämlich aud) in Bezug auf die diesſeitigen 
Ungehsrigen, die Geltung der in der fraglidjen 
Periode erlafjenen sisleithanifden G. gu verneinen 
(fo aud) — J. c. 17). Der Boden der 1867 
erfolgten ſtaatsrechtlichen Neugeftaltung darf nidt 
verlajjen werden. Cine Aufidiebung der Wirkfam- 
teit der neuen ſtaatsrechtlichen Grundfiige in Bezug 
auf die K. fonnte von beiden Regierungen nicht 
os vereinbart werden und braudjt auch in ibrer 
ereinbarung nicht — pu werden. Hienach 
aber unterlag die Regelung der K. der gemein— 
jamen Kompetenz beider Staaten. WUlerdings fann 
die gemeinjame Ordnung eines Verhältniſſes da- 
hin geben, dah die Gefeggebung des einen Staa- 
tes fortbauernd fiir dasjelbe maßgeblich fein foll, 
allein es handelt fic) dDarum, ob fic) aus der da- 
maligen Rechtslage der Fortbejtand der gur Beit 
ded ra rr geltenden Ordnung in dieſem 
Sinne wirklich ergab. Nun galten gwar die —— 
ſätze, nach denen die K. bisher ausgeübt worden 
war, und zwar der Natur des Verhältniſſes ge— 
mäß als eine gemeinſame Ordnung der gemein— 
ſamen Angelegenheit, fort. Aber die Rechtsſätze, 
nach denen bisher Redtsfiipe fiir die gemeinjamen 
AUngelegenheiten neu erlajjen werden fonnten, ver= 
pee dieſe Funktion nad der neuen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Geftaltung nicht mehr My tiben. Die Ord⸗ 
nung, nad) ber fid) bisher die Ordnung der K. 
18 
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fortentwideln fonnte, blieb nicht in Geltung. Der 
Say, daß in gewijjem Mahe die fiir die be- 
trefjenden Oberlandesgerictsiprengel neu ins Le- 
ben tretenden G. aud) bei den Ronjulargeridjten 
gelten follten, beftand dod) nur mit Rückſicht auf 
ibre Eigenſchaft als öſterr. G. und auf Grund des 
Pringips, dah die K. dem öſterr. Recht unterſtehe. 
Dieſes Pringip ijt aber nidt in Geltung ge- 
blieben, jondern es wurde durch das neue Pringip, 
dah die Grundjiipe fiir fie gemeinſam aufzuſtellen 
jind, erſetzt. Gobin fonnte aud) jener Gag, der 
nur eine nibere Bejtimmung diejes Prinzipes 
bildete, nidjt unter Unwendung auf die zisleitha— 
niſche Gefepgebung neue Wirtungen erzeugen. — 
Wenn aber auc) grundſätzlich an dieſer prattiid 
miplichen Unjdhauung fejtgebalten werden muh, 
jo fommt dod) jolgendes in Betradt. Die Kon— 
fulargeridjte haben, wie Fraus ausführt, fort. 
während tatfidlid) und gwar ohne Riidjidt auj 
die Nationalitét der Barteien die neuen öſterr. G. 
angewendet (man witd e8 aud) vielleidht nicht bie- 
herjtellen finnen, dak, wie verlautet, das G. 
iiber das Bagatellverjahren von 1873 nicht ane 
ewenbdet wurde}, und die Zi8leithanijden Oberin— 
—* (wie icp das Sonfularobergericht) folgten 
et gleidjen Anſchauung. Das fann aber leicht 
gewohnheitsrechtliche Bildungen er —* (vgl. 
Horten J. c.). Dazu treten neuere —* ide Vor⸗ 
ſchriften, aus denen die bier bekämpfte Meinung 
beim Gefepgeber hervorleudtet. So geht § 10 
de8 Bjterr. G. von 1891 (j. oben), indem er nur die 
Einführung fiinf tiger djterr. G. bei den Konſular— 
eridjten im Auge hat, gewiß von diefer Geltung der 
i8 gu jeinem Ynfrajtireten erlajjenen G. aus. Die 
B. de8 Gefamtminifteriums 15 V 1902, R. 101 
(f. oben S. 193), ordnet an, dak die Ronfulargeridte 
aud) gewiſſe öſterr. G. über fpegielle Prozeßarten 
„nach wie vor“ gu beobachten haben, und unter 
diefen findet fid) cin G. nach 1867, nämlich das 
@. iiber das Mahnverfahren (G. 27 IV 73, R. 67). 
Auch die entſprechende ungar. B. 15 V 1902 bat 
eine binreidjend ähnliche Faſſung. = ferner B. 
deS Gejamtminijteriums 20 XII 99, Ht. 252. Man 
wird bienad) bie Bejtimmung de8 § 9 des öſterr. 
G. von 1891, wonad) in Bezug auf die öſterr. 
Staatsangehirigen die fiir die Konſulargerichte 
„dermalen geltenden’ G. und fonftigen Vorſchrif— 
ten in Unwendung fommen, und ded § 12, WUlinea 1, 
des ungat, G. von 1891, wonad) die bei den Kon— 
ſulargerichten „gegenwärtig in Wirkſamkeit ſtehen⸗ 
den” G. und Sortcici en der zweiten oben gefenn- 
eichneten Gruppe in Betreff der ungar. Staatsange- 
brigen in Wirkſamkeit bleiben, wirflid) in dem 
GSinne verjtehen müſſen, dag hiedurd aud) die nad 
dem Wusgleiche erlajjenen, bet den Konſulargerich— 
ten als anwendbar betradjteten öſterr. G. und 
Vorſchriften beſtätigt werden. Es verlautet, daß die 
ungar. Regierung iatſächlich dieſen Standpunkt be— 
treffs des § 12 cit. gelten läßt, allerdings mit 
bloßer Begiehung auf die bis zur Erlaſſung des 
G. von 1891 ergangenen öſterr. G. und Vorſchrif⸗ 
ten. Was die erjte oben gefenngeidjnete Gruppe 
von Gefegen (Rechts- und Handlungsfaibigteit uj.) 
betrifft, fo ijt ihre Bejtiitigung in § 10 Puntt 3 des 
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ungar. G. von 1891 in anbderer Formulierung er- 
jolgt, e8 bleiben danach im Bezug auj die ung. 
Ungehirigen die von den Konſulargerichten „gegen⸗ 
wärtig in Wnwendung gu bringenden” G. und 
Vorſchriften in Wirkfamfeit, und dicfe Beſtäti— 
gung wird wobl ridjtigerweife die nad) dem Aus— 
gleid) erlajjenen öſterr. G. und Vorſchriften nidt 
umfaſſen. 

Es gelten bei den Konſulargerichten als Haupt⸗ 
geſetze das a. b. G. B., das H. G., der Code de 
commerce, zweites Bud, in der italieniſchen Uber- 
febung (Seeredjt), die W. O., die B. J. N. 20 XI 
52, R. 251, da8 Hfd. 24X 45, 3. G. S. 906 (7. 
oben S. 193), im Sinne det obigen Ausführun— 

en die Ronfurgordnung 25 XII 68, R. 1 ex 1869, 
a8 faij. P. 9 VIII 54, R. 208. 

Bu den allgemeinen djterr. G., welche den 
Ronjulargeridten nad § 8 faij. V. cit. als Richt⸗ 
ſchnur gu dienen haben, gehören auch die vor— 
handenen Beftimmungen fiber internationales Bri- 
vatredjt. Dak dies die Meinung ijt, folgt deutlicer 
aus § 9 faij. B., wo eine bejondere Anordnung 
des internationalen Brivatredtes fiir die Ronfu- 
_ richte gegeben und dabei fdjon rare 
wird, da gewijje Bejtimmungen de8 a. b. G. B. 
iiber internationales Brivatredt bei ihnen anwend⸗ 
bar Bae (vgl. aud) § 27 des deutſchen G. über 
die &. 71V 1900). Cin einfader Hinweis dieſer 
Art auf da8 allgemeine internationale Privatrecht 
de8 Staates erfdjeint fiir Ronfulargeridte auf den 
erjten Blid ungureidend. Denn die Beſtimmun—⸗ 
gen der abendländiſchen Staaten iiber internatio- 
nales Brivatredjt haben grogenteils bas Berhilt- 
ni8 zwiſchen abendländiſchen, territorial geltenden 
Privatredtsfipen, nidjt das zwiſchen perſönlich 
geltenden Privatrechtsſätzen im Wuge. Zunächſt 
allerdings bleibt die Verwendung der gewöhnlichen 
Bejtimmungen, insbejondere aud) die Bugrundele- 
gn de8 Territorialitétspringips in gewoöhnlichem 

nage, aud bei den Ronjulargeridjten gewiß rich⸗ 
tig. Wenn auf Grund einer joldjen Bejtimmu 
b B. einer Bejtimmung, weldje das Privatredt 
e8 Ortes der Handlung, die lex loci actus, an= 
— befiehlt, das Recht eines im Ubend= 
anbe gelegenen Ortes anguwenden ijt, weil fich 
die Handlung an einem foldjen Orte ugetta en 
hat, fo fann die’ obne weiteren Anſtand aud Yeie 
ten$ eines Ronfulargeridjtes geſchehen. Wenn aber 
ber Ort, deffen Recht hienach anguwenden ijt, im 
osmanifden Reidje liegt, fo fommt in Betradt, 
daß an diejem Orte mehrere Privatredte, regel- 
migig perfinlid), nebeneinander iiber die Ange— 
hörigen der veridjiedenen Staaten berriden, und 
es fragt fic), welded diejer Rechte angumwenden ijt. 
Die Frage fann freilid) gang fo aud) bei den 
Territorialgeridten der abendlindijden Staaten 
auftreten, aud) fie tinnen ja 3. B. mit einer 
Handlung iu tun haben, die fid) an einem Orte 
des osmaniſchen Reidjes gugetragen hat, aber bei 
den onfulargeridjten wird die ‘rage gang ge 
wöhnlich auftreten. Yhre nähere Erö 
ber ſpeziell für unſere Konſulargerichte aud) vor⸗ 
züglich die Anordnung des § 9 cit. in Betracht 
fomuut, gehört nidjt bieber. Dagegen ijt mod) fol- 
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gendes zu berühren: Im Sinne der V. von 
1855 und der ſpäteren Entwicklung ijt das heimat— 
liche Privatrecht, das bei den Konſulargerichten gilt, 
ein in gewiſſer Weiſe qualifiziertes, welches aus 
beſtimmien G. fließt, vielleicht durch partikuläres 
Gewohnheitsrecht modifiziert ijt ufw. Dieſes fo qua⸗ 
lifi zierte Privatrecht gilt nicht für den Fall, wo 
ſie nach den für ſie geltenden Beſtimmungen des 
internationalen Privatrechtes das Recht, das an 
einem in der Sjterr.cungar. Monarchie gelegenen 
Orte herrſcht, als ſolches — haben, ſie 
müſſen dann nach dem wirklich dort geltenden 
Privatrecht urteilen; ebenſo wenn fie das natio— 
nale Rect ihrer Staatsangehörigen ald foldes auj 
Berhaltnifje, in denen diejelben im Abendlande 
jtehen, anjumwenden haben. Dagegen muß ihnen je- 
nes in —— Weiſe qualifizierte Privatrecht in 
dem Falle als Richtſchnur dienen, wo ſie, nach den 
fiir fie geltenden Beſtimmungen des internationa- 
len Pridatrechtes, auf Verhaͤlmiſſe ihrer Staats— 
angehörigen in der Türkei ihr nationales Privat⸗ 
cat aur Anwendung gu bringen haben. Darin 
liegt zugleich materiell und ijt aud) bei anderen 
Geridten als den Ronjulargeridjten antwendbar, 
daß die Angehirigen der Hiterr.-ungar. Monardie 
in der Tiirfei (in Bezug auj ihre Rechtsverhältniſſe, 
die dort ifren Sig haben) im allgemeinen von die- 
jem beſonders qualifigierten Privatrechte beherrſcht 
werden. Abweichend Fraus 10. Bgl. dazu im 
Falle Collaro Journ. 1903, 929, 930.) 

b) In Strafſachen fehlt es an einer um— 
faſſenden Regelung. Die neue ſtaatsrechtliche Ge— 
ſtaltung der Monardie hat aud hier in gewiſſem 
Mage ahnliche Fragen wie bei der Sivilgericts- 
barfeit ergeben, weldje ähnlich gu löſen ſind. Im 
aligemeinen gelten folgende Grundſätze: 

Die ey pie der Ronfulariimter (vgl. § 2, 
Ulinea 2, der G. von 1891, oben a, 1, a. YW.) geht da- 
bin, bei Berbrechen und Vergehen nur ein Vorverfah- 
ten durchzuführen, welches tm Sinne der Str. P. O. 
von 1873 als Borerhebung bezeichnet wird; fo- 
dann werden die Uften, nach Umſtänden mit dem 
Inkulpaten, an da8 fompetente inländiſche Straj- 

ericht, vor allem je nad) der öſterr. oder ungar. 
Staatsbiirgericait an da8 fompetente Gericht der 
diesfeitigen oder jenjfeitigen Reichshälfte abgeliefert. 
Bei Ubertretungen iiben die Konſularämter die 
richterlichen nttionen in vollem Maße. (Bgl. 
Erl. des FJ. M. an das Oberlandesgeridt Wien 
17 XII 63, Erl. ted J. Me. an famtlide anderen 
Oberlandesgeridte 27 IX 78, B. Bl. 1895, S. 37, 
Eri. des J. M. 71185, B. BL. 33, Jettel 230}., 
aud) Péliffié Du Rauſas I, 374.) Dod er- 
ſcheint fiir die Ronfularagentien allgemein bloß 
porgeidjrieben, daß fie iiber die einem Nationalen 
gut Lajt gelegten ftrafbaren Handlungen und die 
gegen ibn fpredenden Indizien einen Beridt an 
das vorgefepte Konſulat erjtatten und deſſen In—⸗ 
ftruftionen abwarten und befolgen jollen, übri— 
eng bei Verbrechen und Vergehen die vorliufige 
stl in den von der * *F —— 
ſehenen en zu verfügen n (f. 8fur: 
Oſtert. Konfularmefen 1863, 137 f., Natit I, 
493, und vgl. Art. 7 des franzbſiſchen G. 28 V 36.). 
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— Als gweite Inſtanz war in älterer Zeit durch— 
—* die Botſchaft in Konſtantinopel anzuſehen 
(j. Neumann 367). Jn UbertretungSfillen (vgl. 
aud) den unten angeführten Ynternuntiaturerlak 
SIV 65) ijt an ihre Stelle ſicher das Ronfular- 
obergericht (j. oben a, 1) getreten. Ob aber dieſes 
aud) bei Verbredjen und BVergehen als zweite In— 
jtang fungiert, hängt davon ab, ob die Ronfular- 
ämter hiebei als Gerichte und nidjt bloß als poli- 
tifhe Behörden einjdreiten. Die G. von 1891 
jepen nut im allgemeinen voraus, dak die Ron- 
julariimter al8 Geridte cinen Wirfungstreis in 
Strafſachen haben (§ 10), ohne ihn gu priizifieren. 
Ihre Beftimmungen begiehen ſich aber durchweg 
blog auf die Konſularämter als Gerichte, das Kon— 
jularobergeridjt fann bloß fiir die Gerichtsbarkeit 
in dieſem Sinne eine gweite Inſtanz bilden (val. 
§ 3 der G. von 1891, § 13 B. ded Min. ded 
Außern 30 VII 97, R. 179). Die Frage, um die 
eS fid) bandelt, muß in allgemeinerem Zuſam— 
menhange behandelt werden, es ijt auc) fonjt wid- 
tig, gu priijen, wie fic) die Stellung der Konſuln 
in Strajjaden entwidelt bat. 
Ihre Aufgabe in Strafſachen war zur Beit des 
Str. G. von 1803 jo ziemlich derjenigen gleid, 
weldje damals in Ofterr. den politifden Bee 
hörden oblaq, die ja inSbefondere aud) bej den 
»idweren Polizeiübertretungen“ (iiber den Uber= 
gang von dieſem Begriffe au dem der Ubertretun- 
gen bei den Ronjulaten val. Pistur L. c. 133 Ff.) 
ie volle —— beſaßen. Wir finden ferner 
für die ältere Zeit direlt den Satz, daß die Kon— 
ſulate der Geſandtſchaft, ſowie ſie ihr damals in 
ata ee unterjtanden und auf ihre beſonderen 
elehrungeu gewiefen waren, aud) in Straffaden 
untergeordnet feien und von ibr die erforder- 
lien Weijungen gu empjangen haben. (Neus 
mann 365, 467, vgl aud) Pisfur L c. 7, 16, 
Bulmerincg 703, Miltip U1, 2, 802, Anm. 5, 
1414, Anm. 1.) Bnfolange fich diefer Grundfag, 
im Ginne einer eigentliden, nidt bloß injtany- 
miipigen Unterordnung unter bie Gejandtidaft in 
Strafiachen nicht Gnderte, war, wie dies aud) ge 
ſchehen ijt, gu behaupten, daß die Ronfulate als 
politijde Behörden und nidt alS Geridte in 
Strafiaden vorgehen (vgl. den unten gitierten 
Min.-Erl. 31 X58, Pisfur lc. 134). Jn Wahr⸗ 
heit war aud) nod fein Grund vorhanden, fie 
dDeShalb als Geridjte aufzufaſſen, weil und info- 
weit ihr BWirfungstreis im Inlande Geridten gu- 
gewieſen wurde. Indeſſen trat fdon vor den G. 
pon 1891 eine entgegengefepte Meinung in beſtim⸗ 
menbder Art Hervor. Für Ubertretungsyille wurde 
im Oinblid auf das G. 22 X 62, R. 72 (f. unten) 
erflirt, daß die Konſulate in ihrer Eigenſchaft 
al8 Geridjte einzuſchreiten haben (j. Erl. ded Min. 
des Uugern 15 111 65, Int. Erl. SIV 65, Sette! 
230). Uber auch bet der Inſtruierung von Straf- 
prozefjen wegen Verbrechen und BVergehen wird 
von den Konjularimtern „als Ronjulargeridten”, 
„als Strafgerichten“ —— (. den git. Erl. 
des 711 85, vgl. damit allerdings aud) die 
it. Erl. pon 1863 und 1878). Dagu fommt, 
aß bei Unterfudungen ber Ronfulate wegen Bere 
13* 
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breden und BWergehen die Str. P. O. allgemein 
al8 das anjuwendende G. erfdeint (j. Barb: 
Dienjtinitruftionen fiir die k. u. k. Konſularämter, 
1871, 27, 29). Unter diefen Umſtänden ijt wohl 
die von den G. von 1891 angenommene Geridts- 
barfeit der Ronfuln in Strafſachen richtiger ebenjo 
auf die Funftionen der Konſuln bei Verbrechen 
und Bergehen als bei Ubertretungen gu begiehen. 
Die Konſulargerichte fungieren in den erjteren 
Fällen fo, wie im Snland —— = 
Mitwirtung im Vorverfahren bei jenen den Ge— 
richtshöfen zugewieſenen jtrafbaren —— 
berujen werden. Es ergibt fic) daraus auch für dieſe 
Fälle die inſtanzmäßige Unterordnung unter das 
Konſularobergericht als den — zur Aus⸗ 
übung der K. in zweiter Inſtanz berufenen Geridts- 
bof ($3 der G. von 1891, § 13 V. des J. M. 30 VII 
97, R.179), ſelbſtverſtändlich infofern ſonſt nach dem 
für die Ronfulargeridhte maßgeblichen Straſprozeß⸗ 
rechte Raum fiir die Uberpriifung des Vorgehens 
eines im Vorverſahren mitwirfenden Bezirks— 
geridjtes feitens des höheren Geridjtes de8 Spren- 
ay nad § 15 Str. P. O. von 1873 de8 Ober- 
anbdeSgerichtes, und insbeſondere gu einer Be- 
ſchwerde an dasſelbe vorhanden ift, und diefe nicht 
an den in ber Hauptiade fompetenten Geridts- 
bof, aljfo in unſerem alle an das inländiſche 
Gericht gu ridjten ijt (wohin ridtig § 113 Str. P. 
©. von 1873 gebirt). Dieſe Rompeteng des Kon— 
fularobergeridtes wird von den Motiven jum 
jterr. G. ad § 3 bejtiitigt. 
Auch in Straffachen waren die öſterr. G. mög— 
lichſt genau —— Val. A.E. 6XII 22, 
itiert in den Motiven des G. 30 VIII 91, ad § 9.) 
ie G. von 1891 haben jodann, zunächſt unter 
Beſtätigung des bisherigen Rechtszuſtandes, die 
Strafſachen der beiderjeitigen Staatsangehörigen 
unter diejenigen Angelegenheiten eingereiht, in 
denen jede der beiden — Geſetzgebungs⸗ 
gewalt übt (vgl. oben sub a, 2). Ob das Straj- 
prozeßrecht dDarunter und nicht vielmehr in die 
—— Gruppe von Geſetzen und Vorſchriften fällt, 
ann indes bezweifelt werden. 
Es gilt bei den Konſulaten, insbeſondere was 
das materielle Strafrecht betrifft, das Str. G. 
von 1852. Cine in der Hauptſache ſelbſtverſtänd⸗ 
lide Beriidjidjtiqung des ungar. Str. G. wurde 
ben Ronjulaten bei der ftrajgeridtlidjen Unter— 
fudjung von Verbrechen und Bergehen ungar. 
Staatsangebiriger 1885 Gornébdvicsen (f. Den 
wiederbolt gitierten Erl. des J. M. 7 I 85). Die 
Frage nad) dem fiir das Verfahren in Ubertre- 
tung$faillen anwendbaren G. madjt aber wieder 
im Sjulanmenbange mit der ehemaligen Stellung 
der Konſularämter als politifde Behirden Schwie= 
rigfeiten, Da im Sinne der G. von 1891 das gur 
Reit geltende Rect in Kraft geblieben ijt, fo lommt 
eS darauf an, weldes Redjt bei ihnen damals galt. 
Den Konſularämtern war in lUbertretungs- 
ant die B. des M. J. 5 III 58, R. 34, betref: 
end das Verfahren in den gur politifden UWmts- 
andlung gehörigen Ubertretungéfillen zu einer 
eit alé Richtſchnur vorgejdrieben (ſ. Erl. des 
Min. des Mupern 31 X 58, Qnt. Erl. 18 XI 58, 
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Pistur lc. 134, Jettel 230), wo aud im In— 
lande die faij. B. 20 VI58, R. 88, ſehr sablreiche 
im Str. G. vorgejehene Ubertretungen den polis 
tifden Behirden zuwies, und von denjelben nach 
§ 4 bdiefer faif. B. das Verfahren über diefe Uber= 
tretungen zunächſt nach der erwähnten B. 5 IIL 58, 
R. 34, gu pflegen war. Seither ijt, und gwar aud 
in viel ſpäterer Seit, die B. 5 IL 58 wiederbolt 
alg fiir die Konſularämter maßgeblich hingejtellt 
worden, fo namentlid) in dem gitierten in amt- 
lichem Auftrage (i pa Abriß der Kon⸗ 
jularinjtruftionen von Barb 27, dann, unter (teil- 
weije unflarer) Sombination mit der Str. P. O., 
aud) mit den das Verfahren betreffenden Beſtim— 
mungen der faij. B. 20 VI 58, R. ss, ſelbſt, bei 
Jettel 230. Cine foldhe Rombination entiprad in 
der Tat dem gitierten § 4 der faij. B. 20 VI 58, 
R. 88; nad) demfelben Hatten die politijden Be- 
hörden das Verfahren, in den ihnen von dieſer 
faij. V. gugewiefenen Ubertretungsfillen, injoweit 
die B. SIT 58 und die eigenen Bejtimmungen 
dieſer kaiſ. B. feine Abweichung enthielten, fub- 
ſidiär nad) der Str. P. O. gu pflegen. Die Un- 
wendung Diefer nämlichen Grundfige bei den Kon— 
julaten war wirflid) gu jener Zeit begriindet. Es 
war im allgemeinen begriindet, daß die Ronjulate, 
wenn fie al8 poljtijde Behörden iiber die im Str. 
G. vorgefehenen Ubertretungen urteilten, das Ver— 
he nad der B. 5ST 58 fowie nach den Be— 
timmungen der faif. V. 20 VI 58 und ſubſidiär 
nad) der Str. P. O. handhabten. Sie hatten ridti- 
erweife direkt ebendiefelben Beſtimmungen iiber 
aS Berjahren, die in Ofterr. die politij Be- 
harden bei dem ſehr grogen Teile diejer Ubertre- 
tungen, der nad der kaiſ. B. 20 VI 58 in_ ibre 
Kompetenz fiel, anwendeten, auf die fraglicjen Uber= 
tretungen anjutwenden, und dieſe Bejtimmungen 
muften fiir fie analogerweife re in den verblei- 
benden Fällen gelten, die in Ojterr. von den Gee 
ridjten nur nad der Str. P. O. behandelt wurden. 
Nun aber ijt die faij. B. 20 VI 58 durch G. 

22 X 62, R. 72, ausdrücklich qufgehoben worden. 
Die im Str. G. vorgefehenen Ubertretungen wur- 
ben durch dieſes G. wieder mit wenigen verſchieden 
qualifizierten Wusnabmen den Gerichten gur Be- 
hanbdlung nad) der Str. P. O. gugewiejen. (Die 
Ausnahmen find übrigens durch Urt. VII des Einf. 
G. gur Str. P. O. 23 V 73, R. 119, gänzlich weg- 
—— vgl. E. 21 XI 74, Sammi. L, 32.) Mit 
dficht auf dieſes G. 22 X 62 hat denn aud) fon 
der erwähnie Erl. des Min. de8 Außern 15 III 65 
einfad) die Strafprogefhordnung als fiir die 
Konſulate in Ubertretungsfillen maßgeblich erklärt, 
allerdings in Verbindung mit der nicht gerecht⸗ 
— Auffaſſung, daß die Konſulate mit Rück⸗ 
icht auf dieſes G. nun aud als Gerichte einzu— 
chreiten haben. Wirklich ſtellte fic jept die Sache 
olgendermagen: ES war nicht mehr miglid, aus 
faij. V. 20 VI 58, inSbefondere aus dem § 4 
dDerfelben, das fiir die Konſulate makgeblide Ver⸗ 
fahren abjuleiten, da dieſe kaiſ. V. aufgehoben 
war. Wuch fiir fid) allein betradtet, fonnte die B. 
des Dt. J. SIM 58 auf die Ronfulate, wenn fie 
in den im Inlande den Geridjten iiberwiefenen, 
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inSbefondere den im Str. G. vorgefehenen über— 
tretungSfillen jubdigierten, nicht bezogen werden. 
Denn wenn fic aud die B. 5 58 als cine 
Vorſchrift fiber das Verfahren in allen zur poli- 
tiſchen Amtshandlung gehörigen Ubertretungsfaillen 
gibt, ſo muß doch angenommen werden, daß ſie 
einen beſtimmten Maßſtab für dieſe Sugebort keit 
im Auge bat. Bei der Anordnung eines gewiſſen 
Verfahrens für die vor gewiſſe Behirden gehören⸗ 
den Fälle wird mindeſtens ebenſoſehr, als dak 
daSfelbe fiir dieſe Behörden pajje, daran gedadht, 
daß eS fiir bie Halle paffe, die im allgemeinen 
folchen Behirden — werden (val. auc) 
§ 9 Str. P. O. 29 53, R. 151). Sie hat aber 
dann gemib nur den inländiſchen Maßſtab fiir die 
Zugehörigkeit pon UbertretungSfiillen zur politi— 
jen Amtshandlung im Sinne gebabt, der fid) aus 
der Scheidbung von LUbertretungsjillen, die zur 
getidtliden, und von Ubertretungéfillen, die om 
politifdjen Kompetenz gehören, ergibt, und nicht 
an ergeptionelle Verhältniſſe gedacht, wo diefe 
Scheidung gar nicht in Frage fam. Aus dem 
Bortlaute der BW. SIL 58, wonach fie in allen 
zur politifden Amtshandlung gehörigen Über— 
tretungsfällen gelten ſoll, war alſo nichts fiir die 
Konſularämter zu ſchließen. Wenn man aber ganz 
allgemein te, ob es ſeit dem G. 22 X 62 rid 
tiger wat, dag die Konſularämter die fiir die Ge- 
tidte in gleidartigen Fällen geltende Str. P. 
©., oder die fiir die politijden Behbrden in 
anderen Fällen geltenden Rechtsſätze des Bere 
fabrenS anwenbden —— ſo war zu erwägen, daß 
pom Standpunkte det neueren Geſetzgebung die 
Aburteilung der nach ihr im Inlande zur gericht⸗ 
lichen Kompetenz gehörigen Übertretungsfälle durch 
die Konſuln als politiſche Beamte eine Abnormi— 
tit fo ſchwerer Ari bildete, dak fie gewiß im Sinne 
derſelben nicht noch dadu vergrößert werden 
ſollte, daß das für andere Fälle beſtehende und 
für dieſe von den politiſchen Behörden angewen— 
dete Verfahren angewendet wurde. Es war daher 
und iſt daher auch jetzt (immerhin um ſo mehr, 
da die Konſulate jehzt wirklich al Geridte in 
Strafſachen fungieren) bei den —— Übertre⸗ 


tungen lediglich bie Str. P. O. bei den Konſu— 
laten maßgeblich. 
Ob man aber die Str. P. O. von 1853 oder 


die von 1873 fiir mafgeblid) Halt — bei Mal- 
fatti 1492 wird die leptere, bei Jettel 230 die 
erjtere angefiihrt — das hängt davon ab, wie man 
die oben erirterte Frage fiber die Geltung der feit 
dem Ausgleiche mit Ungarn erlajjenen öſterr. G. 
beantwortet. Die Praxis fdjeint (ogl. Fraus 8) 
im allgemeinen die Str. P. O. von 1873 obne 
Rückſicht auf die Staatsangebirigteit des Delin- 
quenten anzuwenden. 

c) Die Shupgenofjen ftehen regelmäßig 
den Staatsangehirigen gleid. Dieſe Gleistellums 
ift fiir Die Schuggenofjen der erjten oben sub Il c 
bebandelten Kategorie pringipiell in § 40 Minijte- 
tialperordbnung 2 XII 57, R. 234, a 39 
* (vg. den sub He angefiihrten Erlaß des Min. 
des Aufern 30 V 1905). Sie ergibt fic) fitr die 
Schutzgenoſſen der gweiten sub Il c erdrterten Ka— 
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—— aus der dort beſprochenen Auffaſſung der—⸗ 
ſelben. In Bezug auf die —— en der drit⸗ 
ten Kategorie und die Modififationen der prinzi— 
piellen Gleichſtellung überhaupt vgl. ebenfalls die 
dortigen Ausführungen; nod ijt pepiell die For⸗ 
mulierung des § 10 Minifterialverordnung 31 III 
55 und dazu Ves que 373 hervorgubeben. S. fer- 
ner Vesque 121, 512 f., Jettel 231. Nad den 
G. von 1891 (§ 12 begw. § 11) follen die Schutz— 
genofjen regelmäßig gleid) den öſterr. Staats- 
angepbrigen bebandelt werden. 

V. Die RK. in anderen Staaten. Sie hat fiir 
Oſterr.e Ungarn aud in jenen Staaten, wo e& das 
Recht auf fie genieft, — Bedeutung. 

Bezüglich Marokkos beſtimmt der öſterr. 
Vertrag 19 TI 30, P. G. S. LVIII, 206 in Art. 9, 
daß die Konfuln die Streitigfeiten zwiſchen ihren 
MNationalen entfdjeiden follen. Auch ift die Meiſt— 
pe sig a an tng oie namentlic) wohl wie 
allen Teilnehmern der Madrider Konferenz behufs 
Regelung des ——— in Marokko und ge— 
a daran fid) ſchließender Fragen durch den aus 
Unlak des deutſchefranzöſiſchen Maroffoftreites viel- 
bejprodenen Art. 17 der Konvention 3 VII 80, 
R. 98 ex 1882, fodann durd das im Eingang 
der Ute von a proflamierte Bringip der 
Bfonomifden Fretheit „ohne irgend cine aap, ae 
Heit’ gewährt worden. Nach den Verträgen (befon- 
ders fommt der englifche FriedenS- und Freund: 
ſchaftsvertrag 9 XI 56, Martens N. R. XVII 
1,128, in Betracht) erjcheint die K. felbjt in den 
Fallen, wo ein Eingeborner eine Klage gegen cinen 
Fremden erhebt, dann in den Straffillen der lep- 
teren begriindet. Zwiſchen 8 verſchiede⸗ 
ner fremder Staaten wird ebenfalls die Gerichts— 
barfeit des Konſuls des Geflagten bezw. Ange— 
flagten anerfannt. (VBgl. Lawrence 205 ff., Con— 
tga 366 ff., Bulmerineg 767 ff, Lippmann 
112 ff., Tarring 69 f., 87f., Maeterfind im 
Journ. 1900, 482 f., Malfatti L, 500 f.) Die Ent- 
ſcheidung der das Grundeigentum in Maroffo be- 
treffenden Fragen gehirt vor die Landesbehirden 
Urt. 11 des Madrider Vertrages, deutſche E. in 

tichr, 1906, 275). 

Uber die öſtert.zungar. K. in Perſien ente 
Halt ber Vertrag 17 V 57, R. 74 ex 1858, ziemlich 
ausfiihrliche Bertimmun en (vgl. Art. 4,7—12), in 
rt. 4, 7 und 12 aud) Meiſtbegünſtigungsklauſeln. 
Es unterliegen nad) diefem Bertrage (ahnlicd) nad 
anderen Verträgen) Streitigteiten zwiſchen öſterr. 
Untertanen der Entſcheidung der öſterr. Vertre— 
tungsorgane. Streitigkeiten zwiſchen Oſterreichern 
und Untertanen dritter Staaten find ausſchließlich 
durd) die Vermittlung der beiderjeitigen Organe 
au enticheiden (vgl. dazu Martens 366 f., En— 
gelmann bei Leste und Liwenfeld I, 753, 
Greenfield, Die Verjaffung des perſiſchen Staa- 
te8, 1904, 95 f). Streitigteiten zwiſchen Oſter— 
reidjern und Perſern follen von den perjifden Ge— 
tichten in — und unter Dazwiſchenkunft 
eines öſterr. Vertretungsorganes — wer⸗ 
den; es kommen tatſächlich ſſ. Greenfield J. e. 
96 f.) verfdhiedene Arten der Erledigung folder ge— 
miſchter Streitigfeiten zwiſchen Fremben und Per 
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fern bor. —* die Kriminalgerichtsbarkeit ijt le⸗ 
diglich Meiſtbegünſtigung ſtipuliert. Cin Vertrag 
Las nary Rupland und Hectien bon 1828 erjceint 
mafgeblid. Der nidjt flare Anhalt desjelben wird 
dahin mitgeteilt, daß BVerbredjen, welche von rujfi- 
{den Untertanen an anderen rag Ls ee Untertanen 
veriibt werden, gut Rompeteng des Sy Ron: 
julg gehiren. Hat dagegen ein ruſſiſcher Untertan 
ein Verbredjen an einem Perjer begangen oder ijt 
er ,,mit Fremdländern in eine Kriminaljade ver- 
widelt”, jo baben die perſiſchen Geridjte im Bei- 
fein eines ruſſiſchen Vertretungsorganes die Sache 
gu prüfen und gu ridjten; nad) gelprodjenem Ur—⸗ 
teil aber foll der Berbredjer dem ruffijdjen Ver— 
tretung8organe iibergeben und von dem nad 
Rußland transportiert werden, „um dort die bom 
G. bejtimmte Straje ju erleiden“. Diejes Ber- 
fahren der perſiſchen Geridjte wird nad) rujfifder 
und franzöſiſcher Qnterpretation lediglid) als ein 
Unterſuchungsverfahren angejehen, worauf das bei- 
miſche Gericht das Urteil fallt und die von feinem 
G. bejtimmte Strafe auferlegt. (Sgl. Martens 
264 ff., 475 7., De Clereq et De VBallat U, 
449 j., Lawrence 216 ff., Contuz zi 643 ff. 
Bulmerincg 770f., Lippmann 142 i @reen- 
field L c. 95 fj., aud oben II, b, 2.) 
Die Hjterr.-ungar. Vertriige mit China or 
69, R. 58 ex 1872; vgl. Art. X, XI, XXXVIL 
XXXVIII—XL) und Siam (8 V71, #8 ex 
1873; vgl. Mrt. I, VI, VIII, IX, X, XU, XIII, 
XV) ordnen gleidjalls die K. gropenteils in ähn— 
lider BWeije wie die Bertriige anderer Staaten; 
aud) das Meijtbegiinjtiqungsredht findet fic iiber- 
dies in ihnen (j. namentlid) Art. XLIIT begw. 
XXIV) wie anderweitig jtipuliert. — Streitfachen 
wifchen Angehörigen der Monardhie find der Ent- 
actions ihrer eigenen Behörden unterworjen; im 
Bertrage mit Siam ijt das zwar nidt ausdriid- 
lich gej Bt, verjtebt fid) aber im Sinne der Art. I 
und XII von jelbjt, und der entiprechende Grund- 
fas ijt anerfannt in den englijdjen Bertriigen 
IS TV 55, Art. 2, und 13 V 56, Art. 2 (Mar- 
ten8: N. R. G. XVIL, 1, 68 und 79). — Streit- 
ſachen zwiſchen Angehörigen der Monardhie und 
denen eines dritten Staates find gemäß dem Ver— 
trage mit China nad) den zwiſchen der Monarchie 
und jenem Staate bejtehenden Verträgen ju ent- 
ſcheiden, ohne Ingerenz der chineſiſchen Regie- 
tung. Jn dem sg mit Siam feblt aud in 
dieſer Richtung eine Bejtimmung; aus dem fran- 
— — Vertrage 15 VII 56 (Martens: X. R. 
. XVIL, 1, 101), Urt. 8 (ogl. aud) den englifden 
Vertrag 13 V 56, Art. 2), fann indes ebenfalls der 
Ausſchluß der Angereng der Lofalbehirden fup- 
pliert werden. Die Ubung geht bei jolden Strei- 
tigfeiten durchweg dabin, dag die beiderieitigen 
Konſuln die Ungelegenheit gütlich vermitteln, evens 
tuell der Ronjul des Geflagten entideidet (De 
Clercq et De Vallat 448, Dunnell im Sourn. 
1902, 282). — Bei cinem CStreite zwiſchen Wn- 
—— der öſterr. ungar. Monarchie und einem 
hineſen ſoll der Konſul ſich Mühe geben, die 
Angelegenheit gütlich auszugleichen; ſollte dies 
nicht gelingen, ſo ſollen er und der kompetente 
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chineſiſche Beamte vereint dieſelbe nach den Grund⸗ 
ſaten der Billigkeit entſcheiden. Das gleiche ijt im 
Vertrage mit Siam vereinbart. Dieſes } am 
der gemifdjten Jurisdiftion macht x wie⸗ 
tigfeiten und man drängt es guriid. Qn China 
urteilt in dem „gemiſchten —S des inter⸗ 
nationalen Settlements in Shangai, der in den ge— 
miſchten Prozeſſen, wenn der Chineſe der Geklagte 
iſt, die Gerichtsbarkeit ausübt, der chineſiſche Be: 
amte allein, der teilnehmende Ronjularbeamte bat 
feine deliberative Stimme; in gleicer Weiſe afi 
jtiert dajelbjt bloß der chinefijdje Beamte dem ur- 
teilenden Ronjulargeridjte, wenn ein Frembder von 
einem Chinejen geflagt wird. Gang ähnlich ver- 
= ſich die Sache betreffs des befonderen frangb- 
ijchen Settlements. (Vgl. Ferguſon in Rev. 1890, 
266 ff., Dauge in Journ. 1905, 855 ff., Riode 
in Rev. de dr. int. pr. 1906, 392 ff.) Das Prin- 
ip der Entideidung durch das Geridt des Ge- 
agten wurde im Art. 4 des Bertrages der Ber- 
einigten Staaten 17 XI 80 (Martens: N. R. 
G., 2. sér., XI, 728) ont Oot ausgeſprochen 
(pat. aud) den Bertrag mit Brajilien 3 X 81, 
rt. 9—12, ebenda XII, 549); fodann ſchon den bri- 
tiſchen Bertrag 13 1X 76, ebenda 707, section II, 
und etwa Journ. 1906, 258) und wird anjdei- 
nend tatſächlich in gewiſſem Mae überall befolat 
(vgl. Lawrence 566 f., Tarring 93, Hall 158 e: 
aud den —— mit Frankreich 2 TV 86, Mar- 
ten$ ebenda XXII, 34, Art. 16) Sn Giam bat 
ſchon der britijde Vertrag 13 V 56 die Rompe- 
tens des Geridjtes des Geflagten anerfannt und 
fie ijt wirklich zur Geltung gefommen (jf. Dauge 
m Journ. 1900, 468 j.). —— haben =: 
rere Vertriige dieſes Pringip im allgemeinen fta- 
tuiert, für gewijje Provingen aber ähnlich wie died 
gleichfalls ein britifder Vertrag 3 1X 83 (Mar- 
ten: N. R. G., 2. sér., X, 570) geordnet hatte, 
in Ddiejen Fällen (wie aud) nod) fiber fie hinaus) 
die Kompetenz des fiamejijden ,,internationalen 
Gerichtshofes“ mit der Makgabe ftatuiert, dag, 
wenn der Frembde der Geflagte ijt, der Konſul 
die Sache jederjeit an das Konſulargericht ziehen 
fann (jranj. Bertrag 13 II 1904, Martens: N. 
R. G., 2. sér., XXXII, 130, Urt. 12, ital, Ber- 
trag 18 IV 1905, Rivista di dir. internaz. 1906, 
383, Urt. 3). — Wenn ein Angehöriger der Hjterr.- 
ungar. Monardie ein Verbrechen (Delift) begebt, 
jo unterliegt er im Sinne beider Bertriige der Be- 
jtrafung dDurd) feine nationale Behörde. (Bgl. aud 
etwa den amerifanifd-cinefijden Bertrag 18 VI 
58, Archives diplomatiques II, 133, Art. 11.) 
Val. iiberhaupt nod) Lawrence 214 ff., 225 ff., 
Contuy si 606 ff., 653 ff., Bulmerineg 772 ff, 
781 ff., Lippmann 148 ff. _ 

Der Bertrag — Oſterr.⸗ Ungarn und 
Korea 23 VI 92, R. 156 ex 1893 (vgl. Art. III, 
aud) 1V, VI), enthalt ſorgfältig gearbeitete Bejtim= 
mungen, weldje iibrigens den fur andere Staaten 
qgeltenden (vgl. etwa Bulmerincg 786 ff.) gan; 
ähnlich jind, aud (fj. namentlid) Wet. x) das 
Meiſtbegünſtigungsrecht. Das japanifde Protef> - 
torat bat an Ddiejen Verhältniſſen nichts geändert 
(j. Rey in Rev. de dr. int. pr. 1905, 295 f.). 
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Doch iſt bisher nod fein öſterr⸗ungar. Konſular⸗ 
amt in Korea errichtet worden. äß der im 
Vertrage mit Zanzibar 11Y1II 87, R. 29 ex 
1889, ſtipulierten Meiſtbegünſtigung (Art. 1, 2) hat 
Oſterr.⸗ —— ein Recht auf die dort ausgeübte 
Kt. (Bgl. über dieſelbe Lawrence 212 ff., Lipp: 
mann 134 ff., Malfatti I, 509 f.; über den ge- 
—— Stand der Dinge mit Riidfidt auf 

8 britiſche Proteftorat Lifyt, Bilferredt, 4. Aufl., 
139, die ametifanifde Verzichtserklätrung 25 II 
1905, Archives diplomatiques XCV, 262.) — 
Uber den Kongoſtaat — terr.= Ungarns 
mit der Kongoaſſoziation 24 XII 84, Wiener Zei— 
tung 101X 85) vgl. Bulmerincg 792 f., aber 
aud) Rivier, Droit des I, 547, Anm. 1, 
Liſzt 139 f., Rys in Rev. 1905, 251 f. 

Die Ausiibung eines Schutzrechtes über 
anbere Berfonen als die eigenen Staats— 
angebirigen bat teilweife aud) mit den bier 
befprodjenen Staaten den Gegenjtand von Berein- 
barungen gebildet. Pringipiell vgl. über die 4 
laffung eine’ foldjen Schußrechtes und die daran ſich 
tniipjende &. etwa den oben sub II c angefiihrten 
Haager Schiedsfprud) in Sachen der BVerleibung 
der FrangBiiicjen Flagge an Maſlater Untertanen, 
Rys: Droit international II, 415, Dauge im 
Journ. 1900, 462 ff., Rey in Rev. de dr. int. pr. 
1905, 305 ff., auch fonft die Anführungen oben 
sub II c betreffé der Angehörigen eines unter einem 
Proteftorate jtehenden Staates oder einer Dtfu- 
pation und Udminijtration unterliegenden Gebietes. 

Wusdriidlidje Regeln iiber die Wusiibung der 
&. in diefen Staaten von öſterr.«ungar. Seite jehl- 
ten friiher fajt gänzlich. Alles in allem war und 
ijt die Unalogie mit den fiir bas osmaniſche Reid) 

eltenden Grundfigen im allgemeinen geboten. Die- 
—* wurde auch zu Grunde geleat in der ber Ge⸗ 
ſandtſchaft pon Teheran erteilten Minifterialinftruf- 
tion fiir die Ausübung der a ger in 
Perjien 28 X 79 (fj. J. M. B. BL 1893, S. 153) 
und allgemein in ben Barbfiden Inſtruktionen 27. 
Das Minifterium des Wugern hat nad Fraus 4, 
Anm. 2, die Praxis ftets im Sinne diejer Ana— 
logie beeinflugt. Gegenwärtig ijt mindeſtens eini- 
ges geflirt. Die G. von 1891 begiehen fic) auf die 
gejamte &., das te ift daher der- 
zeit die Berufungsinſtanz aud) betreffs diejer Staa- 
ten und die Borjdriften der jiingften Zeit haben 
aud im allgemeinen alle Ronfulargeridte betroj- 
fen. Bei den Ronfulaten in Zien und Shan: 
gai wurde die Anwendung der fiir die Tiirfei 
—— Rechtsnormen ausdrücklich feitgetept (V. 

Geſamtminiſteriums 31 XII 1902, R. 5 ex 
1903). B. beider Regierungen 20 XII 99 betreffen 
die Geltung der beiderfeitigen Marfenfdugvor- 
ſchriften bei dem Konfulargeridte in Tanger (val. 
dagu den Erl. des H. M. 28 1 1905 und mehrere 
internationale Atte im HOfterr. Patentblatt 1905, 
151 ff.); die öſterr. V. des Gefamtminifteriums 
20 XII 99, R. 252, ermiichtigt dieſes Gericht, in 
Betreff der Vergehen gegen die öſterr. Marfen- 
ſchutzgeſetze gang jo vorzugehen, wie wenn es ſich da- 
bei um Ubertretungen bandeln würde. (Nach ungar. 
Recht liegen hier ohnehin nur Ubertretungen vor.) 
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und diplomatijden Agenten und die K., 1879. 
Woes: Das Reichsgeſetz über die K. 10 VII 79 
in Hirths Annalen 1897, 493 ff. Neumann: 
—— des Konſulatweſens, mit beſonderer 
Beriidjidtigung des öſterr., 1854. Saco bo- 
vits: Die Ronjulate als Gericdtsbarfeiten im os— 
manijden Reide, 1865. Malfatti di Monte 
Tretto: Handbuch des Hjterr.-ungar. Konſular— 
weſens 2. Mufl., —II, 1904, Vesque von Pütt— 
lingen: Handbuch de8 in Oſterr.«Ungarn gelten- 
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ben internationalen Privatrechtes, 2. * 1878. 
ettel: Handbuch des internationalen Privat⸗ und 
trafrechtes mit Rückſicht auf die Geſetzgebung 

Oſterr.⸗Ungarns, Kroatiens und Bosniens, 1893. 
Fraus; Chegerichtsbarteit ber f. u. k. Ronjular- 
amter, S. A. aus der G. 8. 1901. Rey: La pro- 
tection diplomatique et consulaire dans les 
Echelles, 1899. Urminjon: Etrangers et pro- 
tégés dans l’empire ottoman, I, 1903. Die 
vue de droit international et de législation 
comparée wird immer als Rev., das Journal 
du Trott international privé als Journ., die 
Zeitſchrift für internationales Privat- und ag 
redjt (intern. Privat- und öffentliches Recht) als 
Ztſchri, die Revue générale de droit interna- 
tional public al$ Rev. gén., bie Revue de 
droit international privé et de droit pénal in- 
ternational als Rev. de dr. int. pr., bie Gamm- 
lun islation ottomane par Aristarchi Bey 
alg Ariſtarchi gitiert. Strifower. 


C. Ronfularvertrage. 


J. Muffommen der &., die dfterr.+ungar. &. — Il. Jn- 
halt der &. 1. Butaffung der Koniuln, Begiinftigungen ihrer 
rivaten MechtSftellung, Unerfennung ihres AmtSharafters. 
Die gugelafjenen Funktionen. a) Ym allgemeinen, b) Ree 
flamationSrecht. c) Formelle Mitwirfung bei Rechtshand- 
fungen der Brivaten (Norariatsfuattionen). d) Funftionen 
in Berlaffenidattsfaden. e) Funftionen in Bormundfdafts- 
fachen. f) —— in Schiffahrtsangelegenheiten. 3. Die 
Meiſtbegünſtigungstlauſel. 


I. Auflommen der K., die öſterr.ungar. K. 
Etwa ſeit dem 17. Jahrhundert, vorzüglich aber 
ſeit dem 18. Jahrhundert treffen wir zwiſchen den 
abendliindijden Staaten Vertragsbeſtimmungen an, 
welche auf Bafis der modernen Wuffaffung des 
Ronjulates den Konjuln in einer Reihe beftimmter 
Ungelegenheiten eine Rolle zuweiſen, aud) ihre 
Sulafjung, ihre private und allgemeine amtliche 
Stellung behandein. Diefe Beftimmungen finden 
fid) zunächſt namentlid) in Handels- und Schiff⸗— 
— Dann treten auch ſpezielle K. auf, 
nsbeſondere der Vertrag vom Pardo 13 ILL 1769 
zwiſchen Franfreid) und Spanien und der Vertrag 
14 X1 1788 awifden Frankreich und den Vereinige 
ten Staaten. Seit ber Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts werden dieſe K. ſehr häufig; die Reihe beginnt 
namentlich mit nordamerikaniſchen [der erjte iſt 
der Vertrag mit Neugranada (Columbien) 4 V 50; 
nod alter it der ſpaniſch-portugieſiſche K. 26 VI 
45, bei Riquelme: Derecho publico inter- 
nacional [, 502 ff.) und franzöſiſchen Verträgen. 
Oſterr. hat ſchon unter dem 29 XII 55 einen cin- 


jeitigen K. mit den Niederlanden, betreffend die} b 


RKonjulate in den niederlindifden Molonien, ge- 
ſchloſſen (Ronvention 15 V 56, R. 120), welder 
mit gleidseitigen Verträgen anderer Staaten, mit 
den Viederlanden wejentlic) iibercinjtimmt. Dann 
jolgten gewöhnliche, zweiſeitige K., zunächſt der mit 
Frankreich 11 XII 66, R. 167 (fj. dazu rage ie: ⸗ 
attifel zur Handelslonvention 18II 84, R. 9 
welcher fic) aͤußerlich und inhaltlich an die Reihe 
von K. anſchließt, die Frankreich ſeit 1853 abge— 
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ſchloſſen hat; weiters die K. mit den Vereinigten 
Staaten 11 VII 70 (R. 116 ex 1871), mit Portugal 
9173 (R. 135 ex 1874), mit Stalien 15 V 74 
(R. 96 ex 1875), mit Serbien 6 V 81 (R. 87 ex 
1882). Diefe Gruppe von Vertriigen wird den we- 
jentlicjen Gegenftand der nachfolgenden Darſtellung 
— die aud) ſonſt ausſchließlich das Verhältnis gwi- 
ſchen abendländiſchen oder ibnen gleidgebaltenen 
Staaten ing Auge fast — bilden. Sie find trop 
erheblidjer Verjchiedenheiten im eingelnen einander, 
wie mehr odcr weniger zahlreichen anderen Ver⸗ 
triigen, fer ähnlich. Sonſt finden ſich nocd nament⸗ 
lid) in den Schiffahrt8- und Handelsverträgen der 
Monarchie Beftimmungen, welche die Konfuln bes 
treffen. Die Ordnung der Verlaſſenſchaften, welde 
jum —— Inventar der K. gehört, bildet 
aud) den Gegenſtand beſonderer Verlaſſenſchafts— 
verträge mit Frankreich 11 XII 66, R. 168, mit 
Gerbien 6 V 81 (R. 89 ex og 
Es fommt vor, dag ein Bertrag Perfonen 
betrifft, die den fonjularen Wirtungstreis haben, 
aber nicht den Titel Konſul oder einen davon ab- 
—— Titel führen; fo follte nach der Hfterr.- 
ulgariſchen HandelSfonvention 21 XII 96, R. 120 
ex 1897, Urt. XIV, Bulgarien „das Recht haben, 
fommergielle Agenten in allen öſterr. und ungar. 
lätzen, weldje fiir feinen Handel von Bedeutung 
ind, gu beftellen” (vgl. dazu Boghithévitd: 
Halbjouverinitit, 1903, 238}, Mud) auger diefem 
alle cines nidjt fouverinen Staates fommt die 
Ernennung und Sulafjung von folden Organen 
mit abweidjendem Titel vor. Die Anwendung der 
in G. des Empfangsſtaates und in Vertrigen fiir 
Ronjuln enthaltenen Beftimmungen auj dieſe Per- 
fonen wird mandmal normiert und ift fonft eine 
rage der Ynterpretation diefer Bejtimmungen. Es 
fprechen Gründe dafür, fie in Bejug auf die Sulaf- 
jung ju eingelnen Funttionen und in Bezug auf die 
mit ibrem WmtSdarafter zuſammenhängenden Fra- 
gen den Konſuln gleid ju behandeln, nicht aber 
in Bezug auf die Privilegien ihrer privaten Rechts— 
ftellung; dod) migen entg a Momente 
— (Bet. en —— en Rechtsfall im 
Journal du dr. internat. privé 1899, 783, 
1900, 140.) Fragen ähnlicher Urt können ſich übri— 
en8 in Bezug * einzelne Klaſſen dem Wort— 
aut nach „konſulariſcher“ Funktionäre, dann in 
Bezug auf Funktionäre ohne konſularen Wirkungs- 
kreis, die einem Konſulate „attachiert“ ſind, ergeben. 
IL. Inhalt der K. 1. Zulaſſung der Kon— 
ſuln, ad be ihrer privaten 
Retsftellung, Unerfennung ihres Amt s- 
darafters. In Bezug —— wird in der 
Hauptſache und im allgemeinen folgendes verein- 
art: 

a) Jedem der vertragſchließenden Teile jtebt 
es frei, Ronjuln in den Hafen und Handelspligen 
des anderen Teiles gu beftellen; dod) mag diejer 
dDiejenigen Orte davon ausnehmen, bei denen es 
ihm angemefien ericheint, votausgefept, daß dieſer 
Vorbehalt allen Mächten — gleichmäßig 
Anwendung findet. — Die Erteilung, aud) etwa 
die Entziehung des zur freien Musiibung der Funt- 
tionen erforderlichen Exequaturs des Empfangs- 
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ftaates, bie interimiftifde Berwaltung des Amtes 
durch andere Ronfularorgane im Galle ber Ver— 
binderung, der Abwejenheit oder des Todes des 
Konſuls, die Delegierung von Sonjularagenten 
uj. werden normiert. 

b) Die Verträge räumen den Konfuln eine 
Exrterritorialitit ein, vor allem in der Ridtung, 


daß fie, wie etwa die Faſſung lautet, ,,die per- | f 


jinlide Jmmunitit geniefen follen, ausgenommen 
begiiglid) der durch die Gejepgebung des Landed 
alg —— bezeichneten Handlungen“. — Der 
Umſfang dieſer „perſönlichen Immunität“ iſt zwei⸗ 
felhaft. Es erſcheint richtig, fie blog, aber auch 
durchweg, zu verſtehen als Freiheit vom Zwange 
gegen die Perſon (wogegen der Zwang gegen Sachen 
nicht ausgeſchloſſen itt val. allerdings Nys, Droit 
international II, 402). Sie erjtrect fic) daher im 
allgemeinen nidt auf die RivilgeridtSbarfeit (jo auch 
das franzöſiſche Urteil im Journal d. dr. int. rE 
1886, 76ff., vgl. allerdings die Unmerfung dazu; die 
E. des ©. G. a 22 X1 92, Glafer-Unger 14475), 
und felbjt die Strafgerichtsbarleit bei Vergehen und 
Ubertretungen wäre nidjt ausgefdlofien, ſoweit fie 
im Sinne des Landesredjtes ohne Zwang gegen 
die Perſon erfolgen fann (fiir den Ausſchluß der- 
jelben ſ. die brafilianifde €. im Journal 1880, 
521 ff., aud) bie franzöſiſche ebenda 1890, G67 ff., 
vgl. aud Beling: die jtrafredtlide Bedeutung 
der Exterritorialitdt, 95, E. de3 Deutſchen Reichs- 
gerichies 271.88, R. G. St. XVII, 51). E8 ijt in 
dieſer Frage die Verbindung in Betradt zu gihen, 
in die die „perſönliche Immunität“ mit der bloßen 
Freiheit von Verhaftung und Gefangenhaltung ſchon 
tm Gertrage vom Bardo Art. 2 und anderwirts 
(von den Sfterr. Vertriigen Urt. 5 des italienifden 
und ferbijdjen Bertrages) gebracht ijt, bis au For- 
mein, wie die „perſönliche Immunität von Ber- 
haftung und Gefangenhaltung” im deutſch-amerika— 
niſchen §. 11 XII 71, Art. 3, oder der einfachen 
inmunidad de prision fdon im fpanifd)-portu- 
ieſiſchen Bertrage pon 1845, Art. 10 u. dgl. m. 

l. überhaupt etwa aud) Vincent et Poͤnaud: 
Dictionnaire de droit internatjonal privé 1888, 
ve Consuls Nr. 62, 73 ff. 

Ferner follen die Ronjuln nidt als Zeugen 
pot Geridjt geladen werden. Wenn die lofale Ge- 
richtsbehörde die Ubgabe einer gerichtlichen Aus— 
jage von ibnen fiir nötig eradjtet, fo hat fie fid 
in ihre Wohnung au begeben, um diefelbe miind- 
lid) entgegengunebmen, oder gu diejem Swed einen 
fompetenten —— dahin abzuordnen, oder eine 
ſchriftliche Erkllärung von ihnen zu verlangen. Der 
Vertrag mit den Vereinigien Staaten macht eine 
Musnahme und erflirt die Vorladung des Konſuls 
alg Zeugen vor Gericht fiir zuläſſig, wenn nad 
dem &. dad jer zur Verteidigung einer Per- 
jon erforderlich ijt, die eines Berbredjens angeflagt 
ijt. Dieſe Ausnahme beruht auf Urt. 6 der Amende⸗ 
ments jur nordamerikaniſchen Bundesverjajjung. 
(Bal. dariiber, aud) iiber, den Fall Dillon und 
iiber nod) weitergehende Yinderungen der Klauſel 
etroa Lawrence 48 ff.) 

Der H. VB. mit Rußland 15 I] 1906, MR. 49, 
enthalt (Sdlugprotofoll zu Art. 22) eine neuer- 


Deh aud) ſonſt Rußland gegentiber vortommende 
t 


immung fiber Freiheit gegeniiber der tuffifden. 


enſur. \ 
8 Die Konfuln find im allgemeinen béfreitspont 
den pom Staate oder den Gemeinden auferlegten 
Militireinquartierungen und -fontributionen, fo- 
wie bdireften Berfonal-, Mobiliare und Lurus- 
teuern. 

Dieje Exemptionen, welthe die private Rechts— 
jtellung der Ronjuln begiinftigen, find großen— 
teils an die Bedingung geknüpft, daß fie Unters 
tanen ded fie ernennenden Staates find. (Val. über 
den Fall einer doppelten Staatsbürgerſchaft die 
deutſche E. in der Zeitſchrift fiir intern. Brivat- 
und öffentliches Rect 1905, * Uberdies zeſ⸗ 
ſieren ſie teilweiſe, namentlich die zuletzt ange— 
führte Befreiung von Laſten des Empfangsſtaates, 
mehr oder minder, wenn der Konſul Handel oder 

nduſtrie treibt oder ein unbewegliches Gut beſitzt. 
ber die betrefſs der Auslegung dieſer Ausnahme 
eſtehenden Zweifel vgl. die E. des BV. G. 20 II 
1902, Budwinsti F. 805.) — Anderweitige BVer- 
triige und moderne Bejtrebungen ziehen den Kreis 
der begiinjtigten Konſuln in der Gauptfache enget. 
Insbeſondere erjtreden ſich die neuen öſterr. H. B. 
ae gana mit dem Deutſchen Reiche 25 I 1905, 

. 24 ex 1906, Art. 1, VI, H. B. mit Stalien 
1111 1906, R. 44, Urt. 27, mit Rußland 15 II 
1906, R. 49, Art. 22, mit Belgien 1211 1906, 
R. 55, Urt. 15, mit der Schweiz 9 IIT 1906, R. 156, 
Urt. 13), fpegiell die Bejretung in Sachen der 
direften Bejteuerung, jedenfallS nur auf Berufs— 
fonjuln (vgl. $ 154, 5.3, ded —————————— 
Auch formulieren die drei erſtgenannten Verträge 
intereſſanter⸗, wenngleich prinzipiell naheliegender⸗ 
weiſe (vgl. die eben zitierte E. des V. G., die 
Verhandfungen und Beſchlüſſe des Institut de 
droit international im Annuaire XV) die Be- 
grenzung, * leinesfalls dieſe Befreiungen einen 
größeren Umfang haben ſollen als bei den diplo— 
matiſchen Vertretern. 

Jn verſchiedenem Umfange ijt auch die Teil- 
nahme der bloßen Ronfularagenten an den eingel- 
nen Exemptionen und ihre Erſtreckung auj unter- 
geordnete Beamte der Konſulate —— 

c) Das Recht der Konſuln, das Wappenſchild 
ihrer Nation fiber dem duberen Eingang des Ston- 
ſulats angubringen und die heimatliche Flagge au 
hiſſen, werden norimiert. 

Die Konſulararchive find unverlepslid) und 
den Lofalbehirden ift unter feinem Borwande die 
Durchſuchung oder Beſchlagnahme der dagu gehö— 
rigen Papiere geftattet. — Dabei wird etwa Hin- 
ugefiigt, daß dieſe Papiere von den Bildern und 
Boers, die fi) auf die vom Konſul allenfals 
betriebenen Handel8- oder Induſtriegeſchäfte be- 
ziehen, getrennt fein follen; diefe Rlaufel ijt wohl 
im Zweifel nidt alg Bedingung der Unverlep- 
lichfeit des Archivs gu betradjten (vgl. befonders 
Bar: JYnternationales Privatredt I, 654 f., An- 
nuaire de l'Institut d. dr. international XV, 
291 ff., dagegen Zorn: Deutfdjes Staatsredt, 
1. Mufl., 11, 485 f., Hiibler 63). — Der Begriff des 
Archivs ijt zweiſelhaft. Bgl. iiber den vielerdrterten 
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Fall der Verlepung des frangbfifdyen Monfular- 
archivs in Florenz die im Annuaire de 1’Insti- 
tut X, 274, Wnm. 2 zitierte Literatur. Nad dem 
Ubereinfommen zwiſchen Franfreid) und Jtalien 
8 XII 88 foll das Wort „Konſulararchiv“ aud 
das fpegiell fiir bie Deponierung der Urchivitiice 
bejtimmte 2 ofal umfafjen. In anderweitigen Ver— 
triigen wird die Unverlepbarfeit der Archive aud 
wohl auf die Amtsräume und Wohnungen der 
Ronjuln gang oder in gewijjem Mahe ausgedehnt. 

Im allgemeinen Volferrecht find die erbrterten 
perſönlichen Vorzüge nicht begriindet, wenn fie aud) 
teilweife ohne Vertrag gewahrt werden und die 
Verträge auf foldje Ubung öfters Bezug nehmen. 
Der Grundjag der Unverlepgbarfeit der Archive 
hat aber fdjlechthin zu gelten, mindeſtens inforweit, 
al8 jede das Geheimnis verlegende Unterjudung 
fowie die Bejdlagnahme der Archivſtücke, die ja 
den Konſul an der Fortiepung feiner Amtstätig— 
feit hindern wiirde, unterjagt Rain mug. (S. indes 
Lawrence 39, biegu aber aud) Clunet im Jour- 
nal du dr. intern. pr. 1888, 66.) 

Val. nod) Féraud-Giraud 64 ff.; die Ar— 
beiten des Institut de droit international (vor- 
giatia von Engelhardt) im Annuaire X, 274}., 

I, 348 ff., XII, 275 fj., XII, 179 ff., XV, 132 ff., 
272 ff, Engelhardt in der Revue de droit 
intern. 1890, 336 jj., Lehr, ebenda 438 ff. 

2. Die sugelajfenen Funktionen. a) Im 
allgemeinen. Der grundjiplide Zweck der Kon- 
jularinjtitution liegt darin, im Intereſſe ihres 
Heimatftaates den internationalen Privatverfehr ju 
ſchützen, ju fordern und au regeln, legteres in dem 
Sinne, dak die Ronjuln pon tidjtige Geftaltung 
der Begiehungen der verfehrenden Privatperjonen 
gu ihrem Staate einzuwirken berujen find. Wenn 
aud) dieſer Swed in den Verträgen nicht oder 
nidt genau angegeben wird, fo verfteht er fic 
dod) von felbjt und beberricht im Zweifel ihren 
Sinn, Wenn 3. B. die Konſuln nad den Verträ— 

en beredhtigt find, bei den Behörden ifres Amts- 
ezirkles gegen Verletzungen der zwiſchen den Ver— 
tragsſtaaten beſtehen en Wertriige oder des Völler⸗ 
rechtes gu veflamieren (j. unten sub b), fo ver- 
fteht fid) died einerfeits iiber bloß fommergielle 
Ungelegenheiten (vgl. Malfatti I, 622 Ff.) binaus 
in dem angegebenen Umfange, andererjeits nur, ine 
joweit es ftd) um Angel eiten der fraglichen Art 
handelt, nicht z. B. behufs Abſtellung von Grenz— 
verletzungen (vgl. Lawrence 98); died wird iibri- 
— in den Verträgen etwa durch die Beſchrän— 
ung, daß ſie „in Ausübung der ihnen zuſtehenden 
Amisbefugniſſe“ jenes Rellamationsrecht beſitzen, 
angedeutet. — Allerdings fommen auch beſondere 
Einverſtändniſſe vor, wonach ifnen Funttionen gue 
erfannt werden, die fiber jenen Rahmen hinaus- 
ehen oder fid) doc) nicht leicht in ibn einfiigen 
(ogl. etwa Lammaſch, Auslieferungspflicht und 
Aſylrecht, 582, Malfatti J, 623, oder Art. 7 des 
Vertrages zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Neugranada von 1850). 

Im übrigen jollen Verträge den Ronjuln 
nur international die Möglichkeit eröffnen, fiir 
die Erfiillung ihrer Wujgaben in gewijjem Um— 
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fange gu wirfen. Ob und wann fie aber die inter⸗ 
national guerfannte Befugnis und Macht wirklich 
gebraudjen follen, das hangt nod) von ihren bei- 
matliden Rechtsſätzen und Inſtruktionen ab. (Bgl. 

übler 54, Laband: Staatsredjt des Deutſchen 

eiches, 4. Mufl., III, 13 f., König 40 ff., 221, 
die Weifung des ſchweizeriſchen Bundesrates im 
Journ. du dr. int. privé 1904, 1024.) Benn 
etwa die Verträge ihnen das Recht geben, — die 
Nachlaßeffekten ihrer Nationalen Siegel anzulegen 
und den Nachlaß zu liquidieren, ſo hängt es doch 
von ihrem heimatlichen Rechte ab, wann fie wirk⸗ 
lid) fo vorzugehen haben. Doch iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, auch ſoweit es auf einen Rechtsſatz ded hei— 
matlichen Rechtes anfommt, nicht gerade eine aus⸗ 
drückliche Rechtsſatzung notwendig; es kann 
Gewohnheitsrecht in Betracht fommen, es fann aud 
aus dem ganzen Geijte des Heimatliden Redtes 
folgen, dak die völkerrechtlich anerlannte Wirffam- 
feit tatſächlich jtatthaben joll. Das öſterr. Recht bietet 
in dieſer Frage nicht leidjte und wenig beadhtete 
Probleme. Mitunter fepen die Verträge pee die 
Bedingung, dak der Konſul feitens ſeines Hetmat- 
ſtaates ermächtigt fei. Es ijt nur felbjtveritindlid, 
joldjen Beftimmungen Bedeutung fiir a8 Mak iw 
uerfennen, in welchem dem Enipfan Sftaate die 
Drifung der Legitimation des Konſuls in jedem 
eingelnen Falle zuſteht und obliegt. Möglicherweiſe 
wird aud) eine bejtinunte Form der Ermadtigung 
verfangt. Bgl. etwa Art. 12 des niederliindijden 
R., Urt. XIX, Wlinea 2, de8 ruffifden Vertrages 
14 IX 60, R. 272, und Art. 22, Ulinea 7, des Ber- 
trage’ 15 11 1906. 

Die K. behandeln nun in einer Reihe von Be— 
jtimmungen die den Konſuln eingeréumten Funf- 
tionen. Für die Erfenntnis der Konſularinſtitution 
ijt es vor allem wichtig, fic) daritber far gu werden, 
inwiefern diefelben wirklich tonfularredtlider 
Natur find. Auch direft praftifd) fommt die Un— 
terſcheidung der fonfularredjtliden Elemente im 

inblid auf das sub 3 bezüglich der Qnterpreta- 
tion der hy i a aufel Uussufiihrende 
fehr in Betracht. Als fonfularredtlid) fonnen aber 
nur die Beftimmungen bezeichnet werden, welche 
und injofern fie blof das Wefen der Ronfular- 
infjtitution felbjt entwideln, alſo der allgemeinen 
Ubficht, dab der fremde Beamte im Ynterefje des 
internationalen Privatverfehres im Qnlande tiitig 
werden foll, und der Sachlage, dak feine Liitigfeit 
und er jelbjt in den Rahmen des Inlandes treten, 
rechtlichen Ausdruck geben. Das ijt näher gu er- 
örtern. 

Konſularrechtlich iſt die Frage, welches Maß 
bloßen Tundiirfens dem Konſul eingeräumt wird, 
welche Tätigleit ihm der Empfangeſtaat geſtattet, 
nicht verbietet, ohne daß er ſeinerſeits cine recht⸗ 
liche Wirlung dem Umſtande, daß der Konſul 
amtlich handelt, ſpeziell zuerkennt, ſo daß ſie nur 
allenfalls nach ſeinen ſonſtigen allgemeinen Rechts— 
grundſätzen eintreten kann. 3. B. der Staat geſtattet 
den fremden Konſuln, ſich an Bord ihrer natio— 
nalen Schiffe gu begeben und die Schiffspapiere 
zu prüfen; oder Eheſchließungen auf ſeinem Ge— 
biete vorzunehmen, wobei er aber die Frage der 
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@iiltigfeit ber Ehe nur den allgemeinen Grund- 
fa ſeines internationalen Privatrechtes itber- 
ligt oder fie gar vielleicht direft fiir ungiiltig er— 
flart. Eine jolche bloke Gefiattung, tätig zu wer- 
den, beruht auf der Wiirdigung der tonjulari- 
ſchen Inſtitution. Indem der Staat einen frem— 
den Beamten zuläßt, muß er ihm vernünftiger— 
weiſe ein gewiſſes Mak amtlicher Tätigleit, durch 
das er ſich nicht beeinträchtigt fühlt, gönnen. — 
Die Verträge enthalten nun nicht viele Beſtim— 
mungen, bei denen das Zugeſtändnis lediglich die— 
ſen Charakter hat. Im allgemeinen und abgeſehen 
von Verträgen läßt dagegen der Empfangsſtaat 
ſehr häufig Handlungen des Konſuls bloß in die— 
ſem Sinne zu, und die Einräumung einer ſolchen 
Bewegungsfreiheit bildet die hauptſächliche Grund- 
lage fiir die Amtsführung des Konſuls. Unter den 
Anbhaltspuntten, die dazu dienen, die bejonders 
widhtige Frage nad) dem Mae derjelben ent- 
ipredend dem Willen des Empfangsſtaates im ein- 
zelnen ju beantworten, fpielen die Gewohnheiten 
eine mit Recht oft hervorgehobene Rolle, auch der 
Geſichtspunkt der Reziprozität läßt fic) in gewiſſer 
Richtung verwenden (veridiedene, nicht ganz rich— 
tige Ausführungen darüber etwa tm Journal d. 
dr. int. pr. 1904, 349, ebenda 1905, 539 f.). Man 
bat ferner allgemein, da mit der Entgegennahme 
des Konſuls amtlidjes Funttionieren des frembden 
Beamten im eigenen Gebiete pringipiell zugelaſſen 
ijt, richtigerweije den Sag angjuerfennen, dah die 
Sonjuln im Zweifel innerhalb der allgemeinen 
Grengen des Zweckes der —— aud) am t⸗ 
lic alles freſlich im Zweifel auch nur das) tun 
dürfen, was nach dem Rechte des Empfangsſtaates 
jedem Privaten unter gleichen Umſtänden zu 
tun erlaubt iſt. Dieſe Handlungsfreiheit — 
nicht bloß Handlungen ohne rechtliche Wirkung oder 
nur mit jenen rechtlichen Wirkungen, die aud) bei 
Privaten eintreten, 5. B. die Beridjterftattung an 
ben Heimatjtaat, vielfache Unterjtiigung ihrer Na- 
tionalen mit Rat und Tat, fondern aud Hand— 
lungen, die wegen des amtlicen Charafters des 
Ronjuls nad) dem Rechte des Mbj endeftaates und 
jodann etwa auc) nad) den allgemeinen Grund— 
jdgen des Redjtes des Empfangsſtaates bejon- 
dere rechtliche Wirfungen nach fich giehen. Cine 
pofitive Uutorifation des Empfangsftaates ijt alſo 
aud) au foldjen Handlungen nidt erforderlich; die 
G. und Gewohnheiten des Amtsbezirkes bilden nur 
Schranken der Titigfeit der Ronfuln, wie fic 
$1 des deutſchen Ron{ulategeieges von 1867 aus⸗ 
driidt. (Bgl. zur Frage etwa Hiibler 53; Bar 
l. c. L, 360, 465 f., Il, 370, 367 f.; Heilborn: 
Syitem des Völlkerrechtes, 190). Hinwiederum gilt 
jene Regel nur im Zweiſel; vielleicht verbietet aud 
der Staat Privaten nur deshalb die fraglichen Ufte 
nicht, weil fie bei ihnen offenbar wirkungslos find. 
lind es ift allerdings mapgeblich, wenn feftiteben- 
dermagen ein Verbot des Empjangsjtaates gegen 
Handlungen des Konſuls vorliegt. Es mag gwar 
dabingejtellt bleiben, inwieweit nicht manchmal 
ſolche Verbote als mit dem Weſen der Zulaſſung 
von Konſuln unvereinbar völkerrechtlich unerlaubt 
ſind. Die hier vorhandene Grenze ijt praktiſch von 


geringer Bedeutung und im ganzen und großen für 
alle —S in en e Soimmainen walle wird der 
Wille des CEmpfongettaates die Tätigkeit des Ron- 
jul8 ausidliefen (vgl. gegeniiber entgegenitehenden 
Meinungen Jordan in ber Revue de droit 
intern. privé 1905, 651 ff.). Landesrechtliche Bee 
ftimmungen betonen öfters dieſe Schranke gegen- 
liber frembden und fiir die eigenen Ronjuln (f. das 
Bfterr. Hffd. 19 TIT aa bei Malfatti I, 
622, § 1 des deutiden &. 8 XI 67 und § 4 der 
Ullgemeinen Dienftinftruftion ujw.). — Nad diejen 
Grundſützen richtet ſich die Zuläſſigkeit oder Nichtzu⸗ 
Ize der Zuſtellungen (vgl. auch das Haager 
bereinkommen 14 XI 96, §R. 85 ex 1899, Art. 4, 
dazu die Actes von 1893, 55 f.; Ubereinfommen 
17 VIL 1905, Art. 6), Reugenvernehmungen, Eides- 
abnahmen durch Ronjuln, der Konſularehen u. dgl. 
Die Bejtimmungen der Verträge find aber, 

wie gejagt, nicht häufig darauf gerichtet, den Kon— 
ſuln eine Tätigkeit blog in der obigen Weiſe, ohne 
Riidjicht auf ibre rechtliche Wirkung fiir den Emp- 
jangSftaat ju gejtatten. Uberwiegend haben fie ihre 
Titigfeit gerade als eine anerfannt rechtlich wirk— 
fame im YWuge. Sie räumen alfo regelmäßig dem 
bjendeftaate nidjt das bloke Recht ein, dah feine 
RKonjuln in gewifjer Weife handeln diirfen; fon- 
dern, allgemeiner betrachtet, erfennen fie ifm, in 
verſchiedenem Sinne, leeks Redte und Kom— 
petengen gu, fo iiber den Nachlaß feiner Natio— 
nalen in bem Empfangsſtaate, über feine Schiffe in 
den fremden Häfen, auf Auslieferung von Defer- 
teuren, Redjte und Rompetengen, die der Konſul 
auszuüben pat, wobei aud) die Ausübung nidt 
erade immer in einer Tätigleit beftehen mug. Da- 
ei handelt e8 fid) teqgelmapigq um beides, um die 
Suerfennung des teS oder ber Kompetenz an 
den Ubjendejtaat und um die Beftimmung, dak ber 
Konſul fie ausüben foll, felten nur etwa um das 
legtere, fo dak dem Konſul nur fiir den Fall, wenn 
dieje rechtliche Macht jeinem —— ander⸗ 
weitig zuerkannt ſein ſollte, die Ausübung derſelben 
* wird (vgl. indes etwa den §&. mit den 
iederlanden 1856, Art. 10: Die Konſuln finnen, 
injfofern die Auslieferung von Deferteuren öſterr. 
Schiffe vertragsmäßig jtipuliert worden ijt, den 
Beijtand der Lofalbehirden in Anſpruch nehmen 
ujw.). Im allgemeinen ftatuieren vielmehr die 
Verträge, von der Ausübung durch die Konſuln 
ausgehend, zugleich bie Kompetenz oder das Recht 
jeineS StaateS in der Gade jelb tt Die Seite der 
—— nun, wonach eine ſolche Kompetenz 
oder ein ſoiches Recht von dem Konſul ausgeübi 
werden foll, ijt wieder fonfularvedptlider Natur. 
Es handelt fic) wieder um die Bedeutung gerade 
der konſulariſchen Inſtitution, um die Frage, wie 
weit der Staat gerade jelbjt, direft, im Auslande 
und gwar durd) die Konſuln funftionieren darf 
(vielleicht tibrigens, wenn die Modalität der Aus— 
iibung der guerfannten rechtlichen Macht durd) die 
Konſuln ald eine wefentliche gedacht ijt, falls er die- 
jelbe iiberhaupt ausiiben will, funttionieren mu). 
Uber das Wejentlidjte an den BVereinbarungen, die 
Suerfennung der Kompetenz oder des Rechted 
jelbjt an den Staat, beruht regelmäßig nicht auf 
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der Wiirdigung der fonfularifden Cinridtung, 
jondern auf der Wiirdiqung der fonftigen Ber- 
hältniſſe und Qntereffen des Staates. 

icht in dieſe Regel fillt indes eine Reihe 
formaler Beftimmungen der erirterten Urt, vor- 
züglich folder, weldje dem Staate Rechte auf ein 
ewiſſes Verhalten der auswirtigen Behirden gegen 
ie Konſuln 3. B. auf gewiſſe Veritindigungen 
einräumen und die fic) wieder gerade aus der 
Ronjularinjtitution, aus dem Verhältnis, in das 
der Staat durch dieſe tritt, erflaren; und ebenjo 
tragen fonjularredjtlidjen Charafter jene Berein- 
barungen an fidj, wodurd) dem Konſul auf Grund 
feines Amtes (vgl. etwa die rujfifde E. in der 
Rev. de dr. int. pr. 1905, 195, Laband 1. c. TIL, 
22, Anm. 1) eine teas rechtliche Stellung, aber 
bod) nur cine folche, in der er als Privatperjon 
behanbelt wird, pom EmpfangSftaate eingeräumt 
witb, wie wenn er 4. B. mitunter wie ein Bevoll- 
midtigter von Exben betradtet wird und die 
Rechte ausüben foll, die dieje Hatten ausüben 
finnen. 

P eingelnen Iafjen fic) die Bejtimmungen 
der Bertriige, wie die Funftionen der Ronjuln 
aa wee grogenteilS nur im Sujammenbhange 
mit allgemeinen Betradjtung der ftaatlichen 
Tätigleit genau verſtehen, auf welche fie fic) jemeils 
begiehen. Hier mag folgender Abriß der in den 
ju Grunde gelegten djterr. Verträgen hauptſächlich 
und im gangen mit erbeblicjen Unterjdieden ent- 
baltenen Grundſätze ausreichen. 

b) Reklamationsrecht. — Eine konſular— 
rechtliche Beſtimmung formaler Natur ijt die, daß 
die Konſuln berechtigt find, fid) an die Behirden 
(ogl. Politis in der Rev. gén. d. dr. internat. 
public. 1902, 415) ihre’ WmtSbegirfes gu wenden, 
um gegen jede Verletzung der zwiſchen den fon- 
trahierenden Staaten ——— Verträge und ge- 
en jeden Mißbrauch, iiber den ihre StaatSange- 
Rarigen Klage gu erheben hätten, ju reflamieren. 
Dieſes Recht der Ronfuln auf Gebbe bezieht fic 
alfo bloß auf die untergeordneten Behirden. Nur 
(wenn diefelben auf die Reflamation nidt ein- 
geben follten und) in Ermanglung eines diploma- 
tijden Vertreters ihres Landes foll es ihnen frei 


ftehen, fs an die Regicrung gu wenden; auch jept 
der H. V. mit Rußland 15 11 1906 Schlußproto⸗ 
foll 


u Wrt. 22) nod den befonderen praktiſch 
ib fl des Verfehres mit den oberſten Sore 
behirden feft. Jn dem eh sag Ausſchluß 
des Verkehres mit der Regierung tritt aber der 
Mangel des diplomatiſchen Charakters (im 
paſſendſten Sinne des Wortes) bei den Konſuln 
hervor; die Konſuln find nicht berufen, die Rechte 
und Jnterefjen ihres Staates aud) gegen den wider- 
jtrebenden Willen des Empfangsjtaates geltend 
au machen, fondern bloß die Behirden an igre 
eigene ſtaatliche Pflicht und Aufgabe gu mabhnen. 
Bal. etwa das Ubereinfommen zwiſchen Spanien 
und England 4 X1 45 bei Riquelme 1. c. I, 
523 f., den Sfterr.-niederliindifden Konfularvertrag 
rt. 6, aud) die Bemerfungen in den Verträgen 
Sardiniens mit dem Kirdhenitaate 3 VII 47, Art. 16, 
und mit Neugranada 18 VIII 47, Art. 20, dae 


wichtiqen 





_ 
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norbamerifanifde Ronfularreglement in der Aus- 
oa pon 1881 bei Phillimore: International 
aw II, 315 f., 317, die nod) ältere Faſſung bei 
Cuffy: Réglements consulaires 373. 

c) Formelle Mitwirfung bei Redhts- 
handlungen der Brivaten (Notariatsjunt- 
tionen). — Hauptiichlid) beftimmen die Verträge 
mit Modififationen und Unterſchieden, auc) mebhr- 
fachen Unflarheiten, folgended: 

Die Konſuln dtirfen die Erklärungen auj- 
nehmen, die die itine ihrer nationalen Schiffe, 
die Schiffsmannſchaft, die Paffagiere, die Handels- 
leute und alle anderen Untertanen ihred Landes 
absugeben haben finnen (dabei fommt die Muf- 
najme von Berflarungen befonders in Betradt; 
vgl. aud) Lawrence 99 ff. und das italienifde 
Urteil im Journal 1898, viel Ferner diirjen fie 
die leptivilligen Berfiiqungen ihrer Nationalen und 
alle fonjtigen fie betreffenden zivilrechtlichen Alte 
aufnehmen (wohin aud bie Bertriige zwiſchen 
ihnen gehören), weiter die zwiſchen einem oder 
mehreren ihrer Rationalen und anderen onen 
des Landes, wo fie refidieren, erridteten Verträge. 
Bezüglich diefer legteren Vertriige wird indes etwa 
die Beſchränkung hinzu efit, bag fie nur per- 
ſönliche ——— a nden diirjen, oder es 
werden die Alte, weldje die Beftellung einer Hypo- 
thef ober eine andere Transaktion iiber ein im 
Empjangsjtaat gelegenes unbeweglides Gut zum 
Wegenftande haben, iiberhaupt abweichend von den 
anderen behandelt, oder (Serbien) es werden gwar 
jelbjt Verträge 4 wifdjen Untertanen des Empjangs- 
ſtaates jugelajjen, aber durchweg alle Vertragsatte 
nur unter der Vorausfepung, dag fie Giiter be- 
treffen, die auf dem Gebiete desjenigen Teiles lie- 
gen, der den Ronjul bejtellt hat, oder Geſchäfte 

um Gegenſtande haben, die daſelbſt zu vollziehen 
in Die Erflirungen und Bejtitigungen, welde 
n dieſen gugelajjenen Wften enthalten jind, follen 
vor Geridt dieſelbe Kraft und Geltung haben, als 
wenn Ddieje Whe vor anderen öffentlichen Funttio- 
niiren des einen oder anderen Teiles errichtet wor- 
den wären. Im allgemeinen wird dabei voraus- 
qejept, dak die Ufte in den von den G. des Staas 
tes, der den Konſul ernannt bat, res iy ean 
Formen abgefaßt werden. Zivilftandsalte (bei denen 
es fic) übrigens gum Teil wejentlid) nicht um bloße 
amtliche Dtitwirfung bei Redhtshandlungen der 
grec bandelt, vgl. Valery im Journ. du 
r. int. pr. 1905, 543 fi) find nicht gemeint, wie 
die lege tgs jum italieniſchen R. ausdriid- 
lid) betont (vgl. die Anterpellationsbeantwortung 
in der Sitzung des A. H. 19 II] 75, Protofolle, 
VIII. Seffion, 4733 f., und über die Vorausiepun- 
gen, unter denen die Vornahme von Ziviltrauungen 
durd) frembe Konfuln in Ofterr. dennoch gedu 
wird, Malfatti I, 624, dann E. des O. G. H. 
17 VIII 80, Glafer-Unger 8066, ferner jept dic 
erjte der [von Ojterr.-Ungarn nod nidt ratifigierten) 
Haager Nonventionen 12 VI 1902, Urt. 6, nebjt 
den Borarbeiten, Kahn in Ztſchr. f. intern. Pri- 
vat- und öffentliches Recht 1902, 409 ff). 

Die Frage, deren Löſung in diefen Beſtim— 
mungen verjudjt wird (in älterer Zeit jind Verein— 
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barungen dieſer Art felten, ſ. indes fdjon den K. 
zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten 
von 1788, Art. 5, 6; betreffs anderer Löſungen in 
modernen Verträgen val. etwa den K. zwiſchen 
Frankreich und Griechenland 71 76, Art. 10, 11, 
den deutſch-ſerbiſchen K. 6183, Art. 9, 10, den 
fpanifd-amerifanijden Treundſchaftsvertrag 3 VII 
1902, Art. 22), ijt fompligiert und fchwierig, und 
die nachjolgenden Erwägungen können nur einiger- 
magen jur Beurteilung und jum Verſtändniſſe 
dienen. Man hat im allgemeinen zweierlei gu unter- 
icheiden: einmal die Frage, inwiefern der Emp— 
jang@ftaat den Konſuln die Intervention bei Redts- 
bandlungen der Privaten rein faftijd, von jeinem 
Standpuntt aus obne rechtlide Wirtung, —— 
ſoll; zweitens, im Falle der Bejahung, ob weiter 
gu geben ijt, und der Empfangsjtaat die Wirtung, 
ie der Ubjendeftaat der jormellen Yutervention 
des Konjuls bei dieſen Rechtshandlungen fiir irgend 
einen bejtimmten rechtlichen Erfolg beilegt, — 
ſonſtigen allgemeinen Grundſätzen ſeines Rechtes 
oder aud) über dieſelben hinaus anzuerkennen bat; 
hiebei ergibt ſich die Nebenfrage, ob es genügen 
ſoll, daß der Konſul die ſonſtigen Formen ſeines 
Rechtes beobachte. Hauptſächlich handelt es ſich um 
den Abſchluß von Privatrechtsgeſchäften vor dem 
Konful, ihre materielle Rechtsgültigkeit in Bezug 
auf die Form, und die Beweistrajt der von dem 
SKonjul aujgenommenen Urfunden; dann um Er- 
flarungen vor dem Ronjul, die nicht Brivatredts- 
geſchäfie find und die jelbjt fowie die dariiber auf- 
genommenen Urfunden Beweiskraft haben jfollen. 
Nun finnen einige Grundjipe allgemein auj- 
geftellt werden. Die beiden Geſichtspunkte der Ver- 
triige, bie Rückſicht darauj, daß das Rechtsgeſchäft 
in einer gewifjen ny te jum Staate des Ron- 
ful8 ftehe, und die iidticht auf die Nationalitit 
der Parteien (vgl. etwa hierüber Flaiſchlen: Les 
attributions des consuls en matiére de nota- 
riat et d'état civil, 1892, 20ff., Challandes 
im der Seitidrift für internationales Brivat- und 
Bffentliches Recht 1904, 335 ff.) treffen jeder in 
gewifjer va au. Wenn es fic) um Medhts- 
eſchäfte handelt, die überhaupt nad dem 
eimatliden Redte de3 Konſuls gu beur- 
teilen find (val. oben ,,Bertragéafte, welche 
@iiter betrefjen, die auf dem Gebiete deSjenigen 
Teiles liegen, der den Konſul beftellt hat, oder 
Gejdhdjte gum Gegenftande haben, die dafelbjt su 
vollziehen find”), jo ijt jedenfallg, mag e8 fid) um 
was immer fiir Barteien handeln, ein ernſtes 
Intereſſe des internationalen Privatverfehres vor⸗ 
handen, zu geſtatten, daß fie unter faltifder Mit— 
wirkung des Konſuls als eines dieſes Rechtes fun- 
digen Funktionärs abgeſchloſſen werden. Zugleich 
* ſolche Rechtsgeſchäfte nach allgemeinen 
sgrundſätzen, deren Ausſchluß fiir den fon- 
treten nidjt begriindet erfdeint, aud) in for- 
meller Beziehung fiir den Empfangsjtaat giiltig, 
wenn fie vor dem Konſul abgeidjloffen wurden, 
und aud fonft die Formen des fie beherrſchenden 
Rechtes des Abſendeſtaates beobadhtet wurden; denn 
die fiir bie Form —— beſondere Regel locus 
regit actum bat richtigerweiſe nur fafultative Be- 
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deutung. — Uber aud) bet Rechtsgeſchäften, die 
nicht uberhaupt nad) dem beimatlidjen Rechte des 
Konſuls gu beurteilen find, bildet die Rückſicht auf 
das Vertrauen der Parteien, die Sprachkenntniſſe 
des Konſuls, auch feine Renntnis tatſächlicher Ver— 
hältniſſe vielfach einen geniigenden Grund, um ibm 
mindeftens die Befugnis gur faktiſchen Mitwir- 
fung einjurdumen, und daber foll er etwa in den 
Fällen, wo die Parteien feinem Staate angehiren 
oder aud) nur cine derjelben ifm angehirt, Privat— 
rechtsgeſchäfte, aud, ſoweit es ähnliche Griinde 
empfehlen, ſonſtige Erklärungen aufnehmen dür— 
ſen, wobei ihre Wirkſamkeit nach ſonſtigen Rechts— 
grundſätzen gu beurteilen bliebe. Endlich ijt ſo— 
wohl in dieſen Fällen, wie bei der früher er— 
örterten Gruppe von Rechtsgeſchäften im Sinne 
allgemeiner Grundſätze zu behaupten, daß die vom 
Konſul aufgenommene Urkunde, ſein amtliches 
Zeugnis über die in befugter amtlicher Tätigkeit 
entgegengenommene Erklärung, dieſelbe Beweis— 
kraft beſitzt, wie eine inländiſche öffentliche Ur— 
kunde. Soweit es daher in dieſen letzteren Fällen 
nur auf die Beweiskraft der Urkunde ankommt, 
iſt die Intervention des Konſuls auch ohneweiters 
als rechtlich wirkſam anzuerkennen. 

Inſofern aber die Verträge über dieſe Grund— 

ſätze hinausgehen und insbeſondere die Interven— 
tion des Sorfuls, etwa aud die jonitige Anwendung 
der Formen feines Heimijden Rechtes hiebei, in 
weiterem Umfange als wirkſam anerfennen, han— 
delt es ſich um einen Sehritt, der fic) nur aus gang 
befonderen Erwägungen und jedenfalls nur in be— 
ſchrünktem Mae — 
Für die Frage der Exekutionsfähigleit der vom 
Konſul aujgenommenen Urfunden fommen gleich— 
fallS befondere Gefichtapunfte in Betradt. Im 
Sinne der Vertriige, welde den Erflirungen und 
Beſtätigungen, die in den vom Konjul eulgenam 
menen Urkunden enthalten find, die gleide Rraft 
und Geltung jufdreiben, als wenn die Urkunde 
vor inländiſchen bffentlidjen Funktionüren erridtet 
wäre, müſſen Ddiefe Urfunden inſoweit vollftredt 
werden, als auc) eine inländiſche Urkunde desfelben 
Inhalts (es fommt dabei namentlich die etwaige 
Vorſchrift, dak der Schuldner fic) ausdrücklich der 
jofortigen Bolljtredung unterworjen haben mu, 
in Betracht) volljtredt werden wiirde. Sicherlich 
mu die Urfunde aud) nach dem Rechte des Kon— 
ſuls exekutionsfähig fein und die Erefution muß 
von der inländiſchen Behörde — wer⸗ 
den, Val. etwa Durand, 521, Vincent et Pé— 
naud |. c. ve. Acte authentique Mr. 24 ff., 
Bar |. c. Il, 542. 

d) Funftionen in Werlaffenfdafts- 
faden. — Qn diefer Richtung enthalten teilS die 
K., teilS die Verlaſſenſchaftsverträge zunächſt eine 
—— lonſularrechtliche Vorſchrift, wonach die 

otalbehörde den Konſul im Falle des Ablebens 
eines ſeiner Nationalen verſtändigen ſoll. Auch der 
amerikaniſche &., dem ſonſt die ganze Materie fremd 
ijt, enthalt diefe Bejtimmung fiir den Fall des Wb- 
leben8 ohne befannte Erben oder ernannte Teſta— 
mentSerefutoren. Uber eine bezügliche Ub ung inden 
Bfterr. und ungar. Seeplipen ſ. Malfatti I, 625. 
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Bu diejer Beftimmung tritt in den anderen 
BVertriigen (von denen der ferbijdje dex deutlichſte 
ijt) eine umfafjende weitere Antervention der Kon— 
fuln; fie wird in denfelben durchweg allgemein, 
nicht bloß, wenn es fic) um Sorge fiir Ubmejende 
und dergleidjen handelt, normiert (vgl. über fonjt 
in diejet Richtung geltende Grundſätze, ſpeziell 
fiir die franzöſiſchen Konventionen, Ditte: Des 
conventions consulaires (de la France rela- 
tives aux) successions, 1903, 50 ff., 93 ff., 185 ff., 
aud) in Rev. de dr. int. pr. 1906, 309 ff.). Die 
Ronjuln find berufen, eine Reihe von Alten in 
Bezug auf die Siderung, Beftftellung, Verwaltung 
und penile des Hewegliden Nachlaſſes vor- 
—— insbeſondere zur Anlegung der Siegel, 

ufnahme des Inventars, Anordnung der öfſent— 
lichen aban spon, (bei Den dem Berderben unter- 
fiegenden und dergleidjen Gegenſtänden), Deponie- 
rung, Berwaltung, Liquidierung des Nachlaſſes, 
Ubernahme de8 freien Reſtes gu weiterer Verfügung 
(iiber die Handhabung der franzöſiſchen Verlaſſen— 
jdaftsfonvention in Ofterr. vgl. Winiwarter 
in dec Felticdrift der ,, Union’: Aus der öſterr. 
Wdvofatenpraris, 1905, 33 ff.). 

Wenn es fic) nur um Mitanlegung der Siegel 
im {alle der —— von Siegeln durch die 
Lolalbehörde, Aſſiſtenz bei der Entſiegelung, Aſſi— 
st bei der allfalligen Inventarsaufnahme u. dal. 
handeln wiirde, fo finnten darin bloß formale 
fonjularredtlide Bejtimmungen erblidt werden. 
Jn den Vejtimmungen der Vertriige find aber 
wirkliche til “or aria deS Staates iiber den 
Nachlaß feiner Nationalen, welche durch den Kon— 
ſul ausgeübt werden, anerkannt. Dieſelben ent— 
ſprechen (ſelbſtverſtändlich ohne notwendigen 

uſammenhang, vgl. aud) Starr J. e. 96) dem 
von den Vertr gen aufgeſtellten Grundſatze, dak, 
wiibrend die Erbjolge in den unbeweglichen Nach— 
laf} dem materiellen Redjte und der geridjtlicen 
Rompeteng de Staates der e unterjtebt, die 
Anſprüche auf den bemwegliden Nachlaß, die aus 
dem Titel des Erbrechtes oder des Legates ent— 
fpringen, von den Geridjten des Heimatftaates 
und nad) deſſen Recht beurteilt werden follen. 
(Der italienijde Vertrag formuliert diejen Grund- 
jag nidjt, — vgl. übrigens Urt. 12, Punkt 6 des 
BVertrages, — wohl wegen des Standpunftes der 
italientfchen Geſetzgebung, Priliminar-Wrt. 8 gum 
Codice civile, wonad) auc) det Immobiliarnach⸗ 
laf von dem nationalen Rechte des Erblafjers 
beberridjt wird; über die in Stalien jtrittige Frage 
der geridjtlidjen aig siege a Erbſchafts ſtreitig⸗ 
feiten fj. Norſa in der Revue de dr. intern. 
1875, 217 ff. Giangana: Lo straniero II, 
116 ff.; vgl. aud) Starr J. c. 145 ff.; f. aber 
aud) Art. 10 des italientfd-ruffifden Berlafjen- 
ft8vertrages 28 IV 75). Da es fic) keineswegs 

B um den Schutz jdjupbediirftiger Erbsinter— 
efjenten, jondern um die Gorge fiir die Ordnung 
der Verhältniſſe des Erblaſſers durd den Heimat- 
—— handelt, ſo iſt es unbegründet, die Geltung 
vertragsmaßigen Rechte nod) von der Beteili- 
— von Nationalen des Konſuls an der Erb— 
chaft abhängig gu machen [die franzöſiſche Praxis 
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ijt in dieſer Richtung nicht ſicher; vgl. die E. im 
Journal 1890, 686, andererſeits eb. 1898, 1108 
und 1901, 156 (1897: 1034), aud) 1884, 521 und 
1897, 168, Ditte: Conventions consulaires 
48 fj., 119 ff., insbeſ. 139 ff, dann mit Bezug 
auf den deutſch-griechiſchen K. 26 XI81 Ara- 
vantinos in den Bl. f. vergl. Redtsw. I, 324). 

Meben den Konfuln ijt den Lofalbehirden in 
unferen Verträgen eine gewifje Stellung und Ein— 
flugnahme auf den Nachlaß in Bezug auj die 
Siegelung und Qnventur, Anordnung des Vere 
faujes, Deponierung und die weiteren Verjiigun- 
gen vorbehalten. Diejelben beruhen einerjeits auj 

er fiir die Anſprüche, die nidt aus dem Titel 
des Erbrechtes oder des Leqates erhoben werden, 
vorgejehenen Kompetenz der Lolalgerichte, anderer⸗ 
ſeits auf dem Gedanken, dab die Lolalbehörden 
berujen find, die aud) aus dieſem Titel entſprin— 
—— Rechte, wenn fie von Untertanen des 
andes oder daſelbſt reſidierenden Untertanen 
eines dritten Staates geltend gemacht werden, 
mögen ſie auch definitiv der Beurteilung der hei— 
matlichen Gerichte des Erblaſſers unterliegen (dann 
die Gebühren), zu ſichern. 

Anderweitige öſterr. Vertragsbeſtimmungen, 
welche eine Qntervention der Konſuln bei Todes— 
jillen ihrer Nationalen betreffen, finden fid) in 
Bezug auf Baden in dem mit Kundmadjung des 
Min. des Äußern 26 1V 62, R. 27, lundgemachten 
Ubereinfommen, die niederländiſchen Rolonien in 
dent K. 15 V 56, R. 120, Art. 11, Griechenland 
in dem wohl fortgeltenden Udditionalartifel 12 VI 
56, HR. 169, gum Handels- und Schiffahrtsver— 
trage 4 III 35 (vgl. die Regierungsmotive zur 
neuen Handelsfonvention von 1887, t. des 
A. H. X. Seffion, Beil. Rr. 396, allerdings aud 
den Ausſchußbericht eb. Nr. 422), Rußland in 
dem Bertrage 15 II 1906, Art. 22. 

Für Verlaſſenſchaften der Schiffsleute und 
Schiffspaſſagiere ſind in unſeren Verträgen noch 
beſondere Beſtimmungen — en. Es werben über 
dieſen Gegenſtand auch ſelbſtändige Ubereinlommen 
geſchloſſen, vgl. Bulmerineq, Völlkerrecht § 35, 
Vincent et Pénaud 1. c. ve. Succession 
Mr. 228 f. 

Der grundfiglide Fall der Intervention des 
Konſuls der, wo einer ſeiner Nationalen ſtirbt. 
Darüber hinaus, bloß auf Grund der Beteiligun 
eines Nationalen an der Verlaſſenſchaft, wi 
aber gleichſalls von den Verträgen ein formales 
Rect auf Verjtiindigung ftatuiert. Cine weitere 
Jntervention des Konſuls auf diejer Grundlage 
ijt nicht vereinbart. Es gibt aber allerdings Ber- 
triige, die aud) in folchen pyillen dem Ronjul unter 
Umſtänden eine umjajjende Jntervention zuge— 
fteben, jo der Vertrag Frankreichs mit Griechen⸗ 
land von 1876, Art. 17. 

e) funftionen in Vormundſchafts— 
ſachen. Wahrend in den Vertriigen anderer Staaten 
ben Konſuln in Vormundſchafts- und Kurateljaden 
ihrer Nationalen öfters eine mweitgehende Rechts— 
—— eingerdumt, ihnen namentlich etwa die 

usübung der rechtlichen Macht zuerkannt wird, 
die Vormundſchaften und Kuratelen nach den Ge— 
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jepen ihreS Landes einguricdten (vgl. Durand, 
518 ff., Bar lc. I, 577 f.), enthiilt von den 
Bjtert. Bertriigen nur der ſerbiſche Verlaſſenſchafts⸗ 
vertrag 6 V 81, R. 89 ex 1882, Art. VIL, eine 
Beitimmung, und zwar nur die, dah die Lofal- 
behirde im Einverſtändniſſe mit dem Konſul die 
Vormundichaft oder Kuratel fiir folange einrichten 
joll, bi8 von Der zuſtändigen Domizilbehörde (sic!) 
eine andere Verfügung getroffen wird. Vgl. noch 
Starr l. c. 231 2 dann die dritte Haager Ron: 
vention 12 VI 1902, Art. 2, Actes von 1894, 
112, 92 ff., Actes von 1900, 103, 92 ff., 135, 
Documents 52 f. 

f) FunftioneninSGdiffahrtsangelegen- 
heiten. Die Seeſchiffahrt bildet feit altersher ein 
vorzũgliches Gebiet fiir die Tiitigfeit der Konſuln. 
Namentlich vgl. auc) oben sub J und d)}] kommen 
folgende, im ganjen gleidjmagige Bejtimmungen 
bet Bertriige in Betradt: 

Es werden die formalen fonfularredtlidjen 
Grundſätze aufgeſtellt, dak die Konſuln im allge- 
meinen beredjtigt find, die Kapitäne und Mannſchaft 
ibrer nationalen Schiffe vor die Geridjte und zu 
den Adminijtrativbehirden deS Landes gu begleiten, 
um ifnen als Dolmetide und Sachwalter gu dienen, 
und die Lofalbehirden verpflichtet find, fie recht— 
jeitig gu verſtändigen, damit fie den von denjelben 
abjugebenden Erflarungen beiwohnen finnen. 

rwandter Natur ijt der Grundjag, dap 
Bijitationen oder Durchſuchungen an Bord der 
——— von den gerichtlichen und zollämtlichen 
unktionären nicht vorgenommen werden dürſen, 
ohne daß hievon die Konſularbehörde der Nation, 
der das Schiff — benachrichtigt wird, damit 
fie der Viſitation beiwohnen könne. Der italieniſche 
Verttag behält gegenüber dieſer manchmal läſtigen 
Beſtimmung abweichende getroffene oder zu treffende 
Bereinbarungen vor (vgl. die Erl. bei Neu— 
mann et Blajon, Recueil des traités conclus 
ag l’Autriche Nouv. suite VII, 92, 111, 523); 
et portugieſiſche Vertrag ftatuiert eine allgemeine, 
anjdeinend die Regel teilweife aufhebende Wus- 
nahme von bdiefen, wie von den friiher angeführ— 
ten formalen Grunbdjiigen. (Val. aud) veridiedene 
andere fyormulierungen, wie etwa die im deutſch— 
japanifden &. 4 IV 96, Art. 15, und ſonſt vor- 
fommenbde.) Unbdererjeits ijt mitunter aud) nod in 
neuerer Zeit die wirllide Gegenwart des Ronjular- 
organes bei der Vornahme folder Vifitationen ver- 
langt worden, vgl. etwa den Bertrag zwiſchen 
Spanien und dem Kaiſer 1 V 1725, Urt. 22, 
iſchen ait und dem ringregenten von 
Portugal 19 If 10, Urt. 7, zwiſchen Deane und 
Stalien 26 VII 62, Urt. 12, und iiber deſſen Ab— 
ſchwächung den Erl. bei Neumann et Plafon, 
Rec. N. s. VIL. 7, RojtworowSsti: Jurysdykcya 
karna na okretach handlowych w _ portach 
zagranicznych 1895, 40 jf. 

Neben anderen Beftimmungen, die dem Konſul 
bie Möglichleit bieten, Funftionen namentlid) in 
Bezug auf die Ubwidlung des Schiffsdienſtes und 
everfehres gu fiben, wird in den Vertriigen ferner 
bie widtige Frage von der Stellung de8 Heimat: 
ftaateS und des erritorialjtaates gu den auf 
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Handelsſchiffen in fremden Häfen vorkommenden 
Ungebühren, im Anſchluß an die in foldjem Falle 
namens des exjteren auszuübenden Funttionen der 
Ronjuln, normiert. Dies geſchieht in einer —— 
welche mit Differenzen im einzelnen folgender— 
magen lautet: Die Konſuln ſollen ausſchließlich 
mit der Aufrechterhaltung der inneren Ordnung 
an Bord der Schiffe ihrer Nation betraut fein. 
Sie werden demzufolge die zwiſchen den Kapitä— 
nen, den SchiffSoffigieren und den Matroſen ent= 
ftandenen Streitigfeiten jeder Art, insbejondere 
aber bdiejenigen, welche fid) auf die Löhnung und 
Erfüllung gegenjeitiq eingeqangener Verbindlich- 
feiten beziehen, allein gu ſchlichten haben (iiber 
die Begrenzung diejer ausſchließlichen Kompeten 
val. die italieniſche ©. 31 11D 1905 in BL Ff. vat 

echtsw. I, 549). Cin Cinfchreiten der Lofal- 
behirden darf nur dann ftattfinden, wenn die an 
Bord der Schiffe vorgefallenen Unordnungen 
geeignet find, die Rube und sffentlidje Ordnung 
am Lande oder im Hafen gu jtiren, oder wenn 
eine Perſon des Landes oder eine nit gut 
Schiffsmannſchaft gehirige Perjon dabei beteiligt 
ijt. Jn allen anderen Fällen werden ſich die 
obgedadten Behörden darauf befdjriinfen, den 
Konſuln auf deren Berlangen allen Beijtand ju 
leiften, um die BVerhaftung jedes in die Muſter— 
rolle eingetragenen Jndividuums und deſſen Riid- 
aren an Bord ober proviforijdje Abführung in 
a8 Gefiingnis zu veranlaffen, fo oft died aus was 
immer fiir einem Grunde den Konſuln angemefjen 
etjheint (sur Frage der Dauer und des Swedes 
det Hajt vgl. das amerikaniſche Urteil 13 III 1905 
in den Archives diplomatiques XCV, 234, 
und da8 unten betes der Dejertion Bemertte). 
— Die Tendenz dicier Bejtimmungen ijt die, 
daß die durd) den voriibergehenden Aufenthalt 
im den Hafen gegebene Beriihrung mit der 
dortigen Redjtsordnung möglichſt wenig in den im 
angen von der Heimatlidjen Rechtsordnung be- 

rrjdjten Romplere der Verhältniſſe auf dem ife 
ſtörend eingreife (vgl. etwa die frangifijde V. 
28 II 1687 bei Féraud-Giraud, 298), dag viel- 
mehr aud) im frembden Hafen, joweit das Bediirf- 
nis reicht, die Autoritit des Heimatſtaates wirk— 
ſam ſein ſoll; doch bietet die Formel in verſchie— 
denen Beziehungen Schwierigkeiten. Sie iſt im 
Sinne der ihr zweifellos zu Grunde liegenden, in 
ſolchen Vereinbarungen zur Geltung gelangten franz 
bſiſchen Lehre, welche auf dem avis du Conseil 
tat 20 XI 1806 fußt, gu verſtehen. Jn Gemäß⸗ 
ihres bdritten Gages haben die Lofalbehixden 
ei Unordnungen an Bord nur unter ben dort 
dharafterifierten Bedingungen eingugreifen; fie fin- 
nen namentlid) aud) bei Deliften ihres allge- 
meinen Strafredtes, an denen (aftiv und paf- 
fiv) nur frembe Mitglieder der Schiffsbeſatzung be- 
teiligt find, eine Geridtsbarfeit bloß dann in An— 
ſpruch nehmen, wenn diefelben von der Art jind, 
die Rube und öffentliche Ordnung am Lande oder 
im Hafen gu jtiren. Auger diefem Falle wird bei 
einem joldjen Borgange vom Territorialſtaate nur 
fein Charafter alg Stbrung der inneren Ordnun 
an Bord iné Auge gefaßt, von wo aus er gemä 
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dem erjten Sag der Formel unter die Kompetenz 
des Konſuls (val. Bolitis |. c. 228 f.) fallt; 
jeine ſonſtige rechtliche Natur wird hiebei ignoriert. 
Val. iibrigens etwa Perels Ynternationales öffent⸗ 
li Seeredht, 60 ff., Mittelftein, in Ziſchr. Ff. 
intern. Briv.- und Strafr. 1891, 651 ff., Roſi— 
wortowsti |. c. und Condition juridique des 
navires de commerce dans les ports éfran- 
rs, Sep.-Wbdrud aus den Annales de |’Ecole 
ibre des sciences politiques 1894, 1895. 

Die Dejertion von Mitgliedern der Schiffs- 
beſatzung ijt eine — der inneren Ordnung 
auf dem Schiffe und ihre iedereinbringung e⸗ 
hört zur Aufrechterhaltung derſelben. Die Berhilfe 
der Lokalbehörde würde daher ſchon unter die ſo— 
eben angeführte —— unter den letzten 
Sag der zitierten Formel, fallen. Andes regeln die 
Verträge die Wuslieferung der Schiffsdejerteure 
felbjtindig. Sie bilbet einen alten und bejonders 
fonjtanten Gegenjtand internationaler Vereinba— 
tung (,,nichtd ijt ſchädlicher für den Seedienft und 
Sechandel als die Dejertion der Matrofen, wäh— 
rend die Schiffe im Hafen find’, heißt es im ſpa— 
niſch⸗franzöſiſchen Bertrage 21 1768, Art. 19), fei 
e8, daß fie als Rechts j val Begehren des Schij- 
cop fei es, dak fie als Rechtshilfe dem Staate 

8 Schiffes und dem Konſul als feinem Bertre- 
ter gewährt wird. Jn unferen Vertriigen wird fie 
auf die Reflamation des Konſuls gewährt, und 
war allgemein, aud) zur bloßen Bejtrajung. 

L Perels Auslieferung dejertierter Schiffsmann⸗ 
ſchaften, 1883, Martitz, Internationale Rechtshilſe 
in Straffaden I, 245 ff., und Roſtworowski, 
Jurysdykcya 57 fi 

Der Konjul ijt fompetent, die ——— 
welche Schiffe ſeiner Nation erlitten haben, zu re— 

eln, wenn nicht Verabredungen zwiſchen den Ree— 
ern, Befrachtern und Aſſekurateuren entgegen— 
ſtehen, und wenn nicht Untertanen des Empfangs— 
ſtaates oder einer dritten Macht beteiligt find. Bn 
—— Verträgen fommt eine ausgedehn- 
tere fonfularijde Rompeteng vor (vgl. Durand 
536 f.). Bgl. ferner etwa Art. 414, 416, Code 
de commerce, Bincent et Pénaud 1. c. ve. 
Transports maritimes Vr. 57 ff., aud) die auf 
Grund des franfo-sjterr. Bertrages ergangene 
franzöſiſche E. im Journal 1899, 532. 

Die Lofalbehirden find verpflictet, dem Kon— 
jul die Anzeige gu madden, wenn ein nationales 
Schiff fcheitert oder ftrandet. Der Konſul ijt fom- 
petent, alle auf die Bergung feiner nationalen 

iffe begiiglidjen Operationen zu leiten. Bgl. gu 
diefer lepteren Bejtimmung Bar 1. c. I, 218, 
— 79, Aſſer, Internationaal Privaatregt, 
1 


ejtimmungen betreffend die Antervention der 
RKonfuln in Schiffabrtsangelegenheiten finden fich 
aud) nod) in folgenden geltenden öſterr. Bertri- 
gen: mit den Bereinigten Staaten 8 V 48, R. 179 
ex 1850, Art. IV; mit Belgien 12 II 1906, R. 55, 
Urt. 16; Griedjenland 28 II 74, R. 70 ex 1875; 
@ropbritannien 30 IV 68, R. 87, Art. I, IV; 
apan 5 XII 97, R. 218 ex 1898, Art. XIV, XVI; 
talien 11 II 1906, R. 44, Urt. 21, 27; Liberia 
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1 IX 66, R. 129 ex 1867, Urt. VIL; den Nieder= 
landen 15 V 56, R. 120, Art. 9, 10, 12, und 
26 II] 67, R. 102, Art. 8; Rupland 151] 1906, 
R. 49, Art. 24; Schweden und Norwegen 3 XI 73, 
R. 60 ex 1874, Urt. IX, X. S. aud) Annuario 
marittimo 1886, 2, 41; 1887, 2, 92. 

Sehr merfwiirdige Bejtimmungen iiber die 
Stellung der Konſuln und der Lofalbehirden ju 
den Flupichifien enthalt der öſterr.ſerbiſche Schiff. 
B. 2211 82, R. 85, Art. XIV. 

3. Die Meiſtbegünſtigungsklauſel. So- 
wohl in den in Rede ftehen . alg in gable 
reidjen anderen öſterr. (jf. die eben angefiifrten 
Vertriige: mit den Vereinigten Staaten Yrt. IV, 
aud) nod) Bertrag 27 VIII 29, 9. G. S. 2505, 
Urt. 10; mit Belgien Art. 15; Italien Art. 27; 
Liberia Art. IX; den Niederlanden Wrt. 14, bezw. 
7; Rupland Art. 22; Sdjweden und Norwegen 
Art. VIM; ferner die alsbald unten angefiibrten 
und folgende Bertrige: mit Dänemark 14 III 87, 
R. 91, Urt. Vz; dem Deutjden Reide 6 XI 91, 
R. 15 ex 1892, Art. 20, vgl. den Zufapvertrag 
2511905, R. 24 ex 1906, Urt. 5; der Schweiz 
9 III 1906, R. 57, Urt. 13) und fonftigen Verträgen 
findet ſich eine Beftimmung iiber die wechſelſeitige 
Behandlung der Konſuln nach den fiir die meiſt— 
begiinjtiqte Nation —— Grundſätzen. Es ſol⸗ 
len gewohnlich die Konſuln dic gleichen Exemptio— 
nen, Immunitäten, Privilegien — das fommt be— 
jonders häufig vor — aud) Prärogativen, Bejug- 
nijje, Rechte, Gewalten uſw. genießen, wie die der 
meijtbegiinjtigten Nation; die Bedingung der Re- 
jiprogitdt wird grofenteils nit hinzugefügt und 
ift ridjtigerweife nicht gu fupplieren (vgl. Ditte 
in der Rev. de dr, internat. privé 1905, 490 j., 
494 f., anders Simmer: Die Jurisdiftionsver- 
hältniſſe der jremblindijden Ronjuln in Deutid- 
land, 1897, 39). Die Beurteilung diefer Meijt- 
begiinjtigungéflaujeln ijt nun recht ſchwierig. 

Zunächſt können felbjtverftindlid) fiir jeden 
Vertrag die bejondere Faſſung der Klauſel, fein 
jonjtiger Inhalt und fonjtige befondere Umſtände 
in Betradt fommen. Nur felten ergibt fic) aber 
aus dem Wortlaut der Beftimmung deutlid cine 
Meiftbegiinjtiqung in vollem Umfange, insbejon- 
dere in dem Sinne, dah die Konſuln aud) ganz 
diejelben Funftionen follen iiben finnen wie die 
der meijibegiinftigten Nation; von den öſterr. Ver— 
triigen wäre etwa nur der Vertrag mit der Kongo— 
affogiation 24 XII 84, Wiener Reitung 10 1X 85, 
Urt. 3, dann der mit Japan, Art. XIX und Schluß⸗ 
protofoll zu Art. lund XIX, Leagh aiblen. Um⸗ 
— fann aus dem Vertrage ſelbſt deutlich ein 

eſchränkter Sinn der ag mat Tr bervor= 
geben. So ergibt gerade bei den dieſen Erbr— 
terungen gu Grunde liegenden K. ſchon der Lert 
mindeſtens das, dag mit der Meijtbegiinjtiqung 
in Bezug auf ,,Cremptionen, Prairogativen, Im— 
munitdten und Privilegien” nicht alles gemeint 
fein fann, da in der Cinleitung zur Charalteri- 
jierung bes umfaſſenden Qnbaltes der Verträge 
viel ſchärfere Bezeichnungen gefunden werden, ins 
dem als Swed der Bertriige die Beftimmung der 
Redjte, PBrivilegien und Ymmunitiiten der Kon— 
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juln ſowie ihrer Funttionen und Pflidten (oder 
aud) ftatt der „Funktionen“ des „Wirkungskrei— 
ſes“ erklärt wird. (Vgl. aud) die Formulierungen 
in Urt. 1 begw. 2 a. E. der Verträge.) Anfofern 
aber ſolche beſondere Anhaltspunkte nicht vorhan- 
den find oder nicht ausreichen, ſondern die Inter— 
pretation einfach die obigen allgemeinen Ausdrücke 
zu Grunde legen muß, iſt zunächſt zu erwägen, 
daß es ſich hier teilweiſe um Worte handelt, 
deren Verwendung im juriſtiſchen Sprachgebrauche 
ſchwankt, und daß der Gebraud) der einzelnen 
Worte teilweife ſicher nicht aus einer tieferen 
Uberlegung hervorgegangen ift. Auch wird, wenn 
man die Meiſtbegünſtigung jdledjthin auf das 
fomplijierte Gebiet des Wirkungskreiſes der Kon— 
juln mitbezieht, das Mefultat leicht ein miß— 
liches. Namentlid) find die Beftimmungen der eine 
zelnen Konventionen forglaitis aud) in Begug auf 
die Beſchränkung des Wirkungskreiſes der Kon— 
juln abgemogen; im allgemeinen ſuchen die ſpäteren 
immer Berbejjerungen der friiberen eingufiihren. 
Turd) die Meiftbegiinftiqungstiaufel, die fic) in 
ibnen findet, könnten aber ihre Grundſätze mit 
Rückſicht auf den Inhalt älterer Verträge leicht 
ins Schwanken geraten. Es ijt überhaupt mißlich, 
ſich aus den verſchiedenſten Verträgen jeweils das 
zuſammenzuſuchen, was den fremden Konſuln um— 
ſaſſendere Funktionen bietet. Das Geſamtreſultat, 
das dabei herauskommt, wird kaum oft von den 
Staaten wirklich ins Auge qe worden fein. 
Wir finnen nun frei nidt die Meijt- 
begiinjtigung, die dem Konſul in Bezug auf feine 
Prirogativen, Rechte u. dgl. fei es aud) in all- 
qemeiner Weiſe, eingeräumt ijt, bloß auf die ihm 
alg Brivatperfon —— Vorzüge beſchran⸗ 
fen, wie died vielleicht die Meinung Durands 
(521, vgl. 537, 538, 694 f.) ijt; ſolche Ausdrücke 
erſtrecken fic) vielmehr auch auf feine Stellung 
alS Amtsperſon. Am zweifelhafteſten ijt dies, wenn 
der Bertrag blof von ,, Brivileqien” ſpricht, wäh—⸗ 
rend allerdings die Begriffe „Exemptionen“ und 
„Immunitäten“ fdjon vermige ihres negativen 
Charafters mehr auf bloke private Vorzüge bin- 
weijen. So erflirt denn Mitteljtein 1. c. 655 f. 
ied cine Meiſtbegünſtigungsklauſel, weldje die 
edjte oder pouvoirs, aber nit eine ſolche, 
welde die priviléges oder exemptions Dder 
Ronjuln der meiftbegiinjtiqten Nation gewährt, 
fiir geniigend, um jfpegiell eine Gerichtsbarkeit fiir 
den Ronful gu beanjprudjen. Ebenjo halt Ditte 
in Rev. de dr. int. A i 1905, 485 ff., 1906, 319, 
in Bezug auf die Cinriumung der Nachlaßver— 
waltung allgemeine Slaujeln, die die Privi— 
leqien, ionen und Ammunititen der Ron- 
juln der metjtbegiinftigten Nation einräumen, regel⸗ 
mapig fiir ungeniigend, ijt aber eher qeneigt, eine 
joldje Slaujel, die von den Rechten, und namentlid) 
eine, Die von den Gewalten der Konſuln ſpricht, 
in diefer und verwandter Richtung fiir wirffam 
zu betradjten. Jn der Tat fann eine Brivile- 
gierung des Ronjulg nur vom Standpunfte 
der RedtSordnung des Empfangsftaated ge- 
meint jein. Der Empfangsftaat fann aber gwar 
den KRonjul als Privatperjon privilegieren, aber 
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ftrenggenommen nidt den Konſul al WAmtéperfon. 
Das wire eine PBrivilegierung des fremden Staates 
als fouveriine Perſon und eine jolde ift unmög— 
lich. Gin Staat fann einen anderen durch feine 
Rechtsordnung nur beredtigen, inſofern derſelbe 
ich unterwerſend in ſeine Rechtsordnung eintritt; 
ie Rechte und Befugniſſe eines Staates als ſou— 
veräne Perſon können nicht auf der Rechtsord— 
nung eines anderen Staates beruhen. (Bgl. fiir 
einen bejdjrinften Sinn des Wortes aud 4. B. 
Urt. 3, Alinea 2, ded V. zwiſchen Frank— 
reich und Rußland 29 1905.) Indes ſind 
auch in dieſer Richtung die Worte nicht zu urgieren 
und man wird auch die Meiſtbegünſtigung in 
Bezug auf „Privilegien“ der Konſuln auf ihre 
amiliche Stellung mitguerftreden haben. Wir fin— 
den, daß in Verträgen, z. B. in dem Vertrage 
wiſchen Ofterr. und Siam 8 V 71, R. 8 ex 1873, 
tt. XXIV, von Brivilegien gejproden wird, 
weldje von der Regierung eines Staates der Re- 
gicrang eines anderen StaateS gewährt werden. 
ir finden auch nicht felten gerade in den uns 
intereffierenden Klaujeln, dak die Ronjuln diefel- 
ben „Privilegien“ wie die Ronfuln der meiftbegiin- 
jtigten Nation ,fowohl in Begug auf ihre Perfon 
alg fiir die Ausübung ihrer Funktionen“ u. dal. 
geniegen follen (vgl. 3. B. den Vertrag Franfreids 
mit Brofilien SI 26, Art. 4, Preußens mit Por- 
tugal 2011 44, Art. 16, Ofterr. mit den Nieder- 
landen 15 V 56, R. 119, Art. 19) und das lift 
fit) kaum anders verftehen, als dah der Ronful 
aud) al8 Amtsperſon die Meiſtbegünſtigung ge- 
niefen foll (val. aud) den Rechtsfall im Journal 

1885, 306). 
Allein andererfeits ijt eine ſolche allgemein 
gehaltene Deijthegiinftigung der Konſuln nit, 
wie dies öfters geichieht (j. etwa Esperfon, 
II, 1, Mr. 155, 166, 168, 181, 193, 282, 267, 
aud) II, 2, 285), und wozu aud die Praxis 
bfters “on (val. etwa Politis in Dalloz pério- 
dique 1905, 2, 76, die oben gitierte italieniſche 
E. in den Bl. fiir vgl. Rechtsw. I, 549), einer 
Meiſtbegünſtigung in Bezug auf den ganzen In— 
halt der Funktſonen gleichzuſtellen. Vielmehr kommt 
die oben (sub 2, a) erörterte Unterſcheidung in 
Betracht. " Grund der allgemeinen Klauſel, wo- 
nach die Ronfuln diefelben Rechte, Befugniſſe, Bee 
walten uſw. geniegen follen wie die der meijtbegiin- 
jtigten Nation, finnen nur dicjenigen Begiinjti- 
ungen in Anſpruch genommen werden, die fon- 
ularredtlicher Natur find, die die Konſuln ane 
derer Staaten als Konſuls Redht genießen; alfo 
namentlid) im Ginne der friiferen Bemerfungen 
die bloßen ohne Riidficht a rechtlide Wirkungen 
el den Empjangsftaat zugeſtandenen Befugniſſe, 
n gewiſſer Weife tatiq gu werden; die formalen 
Beredjtiqungen, die ſich ſchon obneweiters aus 
der Sulaffung eines Amtes mit foldem Zwecke 
erklären laſſen; im allgemeinen aber die Aus— 
iibung von Rompetengen und Rechten durch fie 
nur dann, wenn diefe bem in Anſehung der 
Konſuln meijtbegiinitigten Staate ſchon obnebin 
zuſtehen. Es entipridjt diefem trop der Schwierig- 
feiten der Durchführung feſtzuhaltenden Sage, 
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wenn auf Ofterr. und feitené Ofterr. auf Grund 
folder Meiſtbegünſtigungsklauſeln die formalen 
Wrundjiige der K. über Zuziehung der Ronfuln 
zu Viſitationen und —— en auf ihren 
nationalen Schiffen und zu den Verhandlungen 
der Gerichte und Verwaltungsbehörden mit Kapi- 
tinen oder Mannſchaften in Anwendung gebracht 
worden find. (Bgl. die Exl. bei Neumann et Pla— 
fon 1]. c. VI, 7; VII, 92, Starr 1. c 266.) 
An demſelben Sinne grundfiglich richtig ijt der 
in Djterr. fejtgebaltene Standpunft, daß die Sue 
—— der Verträge betreffend das Recht der 

nſuln au den konſervatorjſchen Maßregeln in 
—— —— und zur Ubernahme des Nach— 
laſſes, auf Grund jener Meiſtbegünſtigungsklauſel 
noch nicht in Anſpruch genommen werden können 
(ſ. Starr J. e. 97, Anm. 2, Jettel: Inter— 
nationales Privat- und Strafrecht, 72, vgl. etwa 
die ſſung der V. des Gejamtminijteriums 
18 1903, R. 157; die Redjtslage ijt indes in 
Anjehung derjenigen Staaten, auf die § 23, Ab— 
fab 1, faijf. P. 9 VIII 54, R. 208, Anwendun 
findet, ein wenig verſchieden.) Andererſeits ijt 
es richtig, wenn der Erl. des M. J. 16 IV 68 
(bei Mang ju ert des PB.) dieſelbe offenbar 
fpegiell auf die Verftindiqung der fremden Kon— 
ſuln von a wea ihrer LandSleute begieht. Der 
aujgejtellten Regel entipridjt es aud, wenn in 
den Bereinigten Staaten die auf Grund der Meift- 
begiinjtigungStlaufel in Anſpruch genommene Aus— 
lieferung von Schiffsdeſerteuren verweigert wurde 
(Cawrence 75, vgl. aud 5, 75 f., ferner etwa 
den Sjterr.-italienijden Vertrag 1111 1906, Urt. 27, 
linea 2 und 4), 
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Miltip: Manuel des consuls I—II, 1837 
bis 1839, ingbefondere die vorzügliche Sammlung 
in I, 2. Reip: Die K. des Deutſchen Reiches in 
pirthe Unnalen 1872, 1281 ff. Bulmerinca: 

onſularrecht in Holtzendorffs Handbuch des Völ—⸗ 
ferredjtes II], 1887. Hiibler: Die Magiftraturen 
des vblferrechtlidjen Berfehrs, 1900. Field: Out- 
lines of an international code, 2. Aufl., 1876, 
58 ff. Lawrence: Commentaire sur Wheaton 
IV, 1880. Féraud-Giraud: Etats et souve- 
rains, — diplomatique et consulaire, 
corps de troupes, navires et équipages de- 
vant les tribunaux étrangers II, 1895. Dus 
rand: Essai de droit international privé, 
1884, befonders 514 ff. und die Sammlung im 
Anhange. Uberhaupt die Literatur des internatio- 
nalen Privatrechtes und internationalen Seeredy- 
tes. Bon den Werfen über Konſularweſen ſonſt 
De Menſch; Manuel pratique du consulat, 
1846. De Clercq ect De Ballat: Guide P - 
tique des consulats IAII, zitiert ijt die 4. Aufl., 
1880. ESperjfon: Diritto diplomatico e giuris- 
dizione internazionale marittima I—II, 1872 
biS 1877, bejonders II, 1. König: Handbuch des 
deutſchen Monfularwefens, 6. Aufl., 1902. Male 
fatti di Monte Tretto: Handbuch des öſterr. 
ungar. SKonfularwejens, 2. Wujl., I—Il, 1904. 
Die angefiihtten Vertriige finden fic) meijt in den 


jitierten Sammlungen und in der grofen Mar— 
tensfdjen Vertragsſammlung. Striſfower. 
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I, Der völlerrechtliche Begriff. — II. Die Gegenfldnde 
ber &. — IIL. Die Repreffion der &. 

J. Der völlerrechtliche Begriff. Unter dem 
Namen K. haan. renege werden im Kriegs⸗ 
ſeerecht bie Gegenſtände begriffen, deren Zuführung 
in den Bereich eines friegtiihrenden Staates (oder 
von einem Puntte feines Bereiches Fe einem an⸗ 
deren Punfte ſeines Bereiches) der Repreſſion ſei— 
nes Gegners oat dem maritimen Rriegsfelde unter: 
liegt. Die Zuführung felbjt wird gleichfalls als K. 
bezeichnet. 

ür den Be nif der &. fommt es an und 
jiir jic) nicht auf die neutrale Qualität der 
re und bes Schiffes an. Andes hat fic) dae 
Recht der K. weſentlich ae eniiber den RNeutralen 
ausgebildet, und gewöhn ih und angemeſſenerweiſe 
wird diejer Fall ju Grunde gelegt. Denn fiir das 
egentiber eigenen Untertanen zu beobadjtende 
erhalten gibt nidjt das Völkerrecht das Maß ab. 
In Begug auf feindlide Waren und Schifje 
aber abforbiect nach allgemeinem Völkerrecht das 
a ang feindliche Berhiltnis den Fall der K. 
Solange diejes Verhältnis diejenigen Stones 
mafregeln, weldje gegeniiber der &. beftehen, felbjt 
die Ronfisfation der Ware und des Schiffes, ohne= 
dies, in allgemeinerer Weile, rechtfertigt, feindliches 
Privateigentum zur See ohne fonftige Voraus— 
fepung gute Brije bildet, fommt das Recht der 
K. nicht gut Geltung. Es qreift aber wieder Plag, 
wenn der Grundſatz gemildert wird, was in ein— 
elnen Rechtsakten und namentlid) im zweiten 
unft der Parifer SeerechtSdeflaration von 1856 
(Eri. bes Min. des Außern 3 V 56, R. 69; „die 
neutrale lagge deckt bie jfeindlide Ware — mit 
Ausnahme der Kriegskonterbande“) geſchehen ijt. 
— Grundſätzlich richtig iſt es auch, das Recht der 
K. anzuwenden, wenn fie den Untertanen eines 
alliierten Staates zur Laſt fällt. 

Ubrigens nehmen aud neutrale Schiffe, wenn 
fie im Auftrage eines kriegſührenden Staates 
Transporte ju beſorgen haben, unter Umſtänden 
den Charakter feindlicher militäriſcher Trans— 
portſchiffe an, ihre Zugehörigkeit gum militäriſchen 
„Dienſte des Feindes“ ſtellt ſie den dem Feinde 
gehörigen Schiffen gleich, ſo daß in —— ihrer 
der Geſichtspunkt der K. wieder nicht zur Geltung 
fommt. 

Die Repreffion der K. griindet fich darauf, 
dah diejelbe cine Hilfe fiir cinen der Kriegführen— 
den bildet. Die Repreffion ijt indes nur Sade der 
Kriegführenden ſelbſt. Die öfters pojtulierte Er— 
weiterung, wonach auch die neutralen Staaten 
verpflichtet ſein ſollen, gegen die auf Zuführung 
der K.Artikel gerichteten Operationen, insbeſondere 

egen ihre Ausfuhr mit der Beſtimmung für den 
riegführenden Staat, Vorkehrungen gu treffen, iſt 
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nicht geltendes Bilferrecht. Nur unter befonderen 
Umſtänden fann fic) eine Verbindlichfeit des neu- 
tralen Staates, foldje Maßregeln gu ergreijen, aus 
einer anderen Neutralitätspflicht ergeben. Häufig 
begnügen fic) die Neutralen demgemäß damit, ihre 
Untertanen nur etwa an die völkerrechtlichen 
Grundſätze qu erinnern und ju warnen, dab fie 
im Fyalle von &. gegen die von den frieafiihrenden 
Staaten geiibte a sages feinen Schutz ju — 
tigen bitten. Häufig geben fie allerdings freiwillig 
weiter. Bon den Sjterr. ————— 
der letzten Jahrzehnte enthält der Miniſterialerlaß 
25 V 54, R. 127, in Art. 3 ein Verbot der Bue 
fühtung von §.-Artifeln an die Kriegführenden, und 
fniipjt daran auger der Verſagung des —— 
die Androhung einer „angemeſſenen Strafe“; die 
Miniſterialverordnungen 29 VII 70, R. 94, Art. 1, 
und 11 V 77, R. 31, Urt. 1, fp cin gleides 
Berbot aus, an das aber ausdrücklich (vgl. dazu 
Minijterialverordnung 30 TX 57, R. 198) nur die 
—— des Schutzes geknüpft wird. Die in 
der „Wiener Zeitung“ vom 17 Il 1904 enthaltene 
auf den ruſſiſch-japaniſchen Mri bepiigtiche Erklä⸗ 
rung folgert aus der Neutralität der Monarchie nur, 
daß die öſterr. Staatsangehörigen „alles ſorgſam 
u vermeiden haben werden, was mit der Neutra— 
ität der Monardie nidjt vercinbar wire.” Cine 
ſolche Forme! (die auch fonjt vorfommt und ähn— 
lid) in nod —— Zuſammenhängen aujtritt), 
enthält in Wirklichkeit kein Verbot der K., eben 
weil weder die Zufuhr der K. ſelbſt, nod auc nur 
ihre landesrechtliche Erlaubtheit der Neutralitdt des 
Staates widerſpricht. 

Der Natur der Sade nad) ijt die den Tate 
bejtand der K. bildende — — 
und nur anzunehmen, wenn die Ware in den 
Bereich des Feindes, d. i. in ſein Gebiet oder zu 
ſeiner Kriegsmacht geführt zu werden beſtimmt ee 
Dies ijt immer der Fall, wenn das Schiff bee 
ſtimmt ift, mit Der Ladung an Bord (unmittel- 
bar oder iiber neutrale Häfen) gum Feinde, alſo 
namentlid) in einen feindlichen Hafen, gu fahren; 
aud) wenn es von dort aus mit der Ladung wieder 
weiter in einen neutralen Hafen fahren, oder wenn 
die Ladung allein weiter in neutrales Gebict ge= 
führt werden foll. Die Ladung hat in allen bieen 
—— beſtimmungsgemäß in den Bereich des 

indes gu gelangen, ihre weiteren Schickſale kom— 
men nicht in Betracht. Wenn aber bloß das Schiff 
in einen feindlichen Hafen ju fahren beſtimmt ijt, 
die Ware früher in einem neutralen a abge- 
geben werden foll, fo ijt ihre feindlide Bejtimmun 
tichtiqerweife nicht gegeben. Und umgekehrt iit 
die wichtige Regel anguerfennen, dak, wenn aud) 
das Sait mit der Ladung eine bloß neutrale 
Beftimmung hat, K. dennod) vorliegt, wenn die 
Bare für ſich allein betrachtet ſchon jest und mit- 
telS des jefigen Transportes gum Feinde gebracht 
gu werden bejtimmt ijt. (Qn dem der E. des O. 
G. . 20 IL 1906, in G. 8. 1906, 168, zu Grunde 
liegenden Fale ijt von folder weiteren —— 
offenbar nicht die Rede gewejen.) Nach ſtrenger un 
fiir Die K. richtiger Verwendung der foqenannten 
Theorie der fontinuierlidjen Reiſe ijt aljo K. nicht 
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blof dann vorhanden, wenn trog der ojtenfibel 
neutralen Bejtimmung dic Ladung in Babhrheit 
von Dent — neutralen Beſtimmungsorte 
auf demſelben Schiffe sum Feinde gebracht wer- 
den ſoll, ſondern auch dann, wenn erhellt, daß ſie 
nach Umladung auf einem anderen Schiffe, und 
ſelbſt etwa auf dem Landwege, qum Feinde ge- 
bradht werden foll: die Ware befinbdet fic) in dieſen 
Fällen wie in dem Hauptfalle a der Reife gum 
Feinde, und es läßt fic) nicht erklären, warum es 
auf die Einheitlichkeit des Transportmittels an— 
fommen ſollte. Freilich iſt dieſer Sap ſehr ſtrittig. 
Dak die Umladung auf ein anderes Schiff bedeu- 
tungslos ijt, haben inSbejondere amerifanijde Ge- 
richtshöſe im —— mehrmals ausge⸗ 
ſprochen. Der in künftigen en vorausſichtlich 
foe widjtige Fall, wo die Ware uͤber den neutralen 

ſtimmungsplatz des Schiffes auf dem Land- 
weg jum peinbe gebracht werden foll, ijt früher 
jeltener in Erwägun genogen worden. Immerhin 
wurde die jtrengere Meinung in dem franzöſiſchen 
ee ee lUrteil 26 V 55 in Sachen der 

rouw Houwina auc für diejen Fall gu Grande 
elegt, und fie bat in neuefter Seit gerade auch 
Pit denfelben wiederholt, fo in dem ttalienifden 
prifengeridtlichen Urteil in Gadjen des Doelwijf 
im abeſſiniſchen Sriege und in der Haltung Eng- 
lands, vorzüglich gepentiber mebreren deutſchen 
Schiffen, im ſüdafrikaniſchen Kriege Beſtätigung 
— Ausführlich, wenn aud nicht gang gliid- 
ich, ijt fodann der Rechtsſatz, der fich fonjt djters 
hinter allgemeineren Wendungen verbirgt, in dem 
—— Priſenreglement 7 Il] 1904, Art. 17, 
jormuliert worden. 

IL. Die Gegenitinde der K. In der über— 
Haupt unfidjeren und jtrittigen Lehre von der K. 
ift diejer Punt befonders zweifelhaft. ES ſteht 
indes aud) befonders gu hoffen, dah die bevorſte— 
— zweite —— — im Haag ſeine 

egelung herbeiführen wird. Die Vereinbarun— 
en, welche die Staaten bisher über die Frage ge 
chloſſen haben, ftimmen keineswegs miteinander 
iiberein, find übrigens in unferer Zeit viel feltener 
geworden. Die —— YE = aber, dic 
die Kriegfiihrenden — fo Ofterr. in der Minijte- 
rialverordnung 3 IIT 64, R. 23, und der faijf. B. 
9 VII 66, R. 90 — erlajjen, binden die Neutralen 
nit; in diefer Richtung find die, auc) ziemlich 
vereingelt ftehenden, allgemeinen Erllärungen der 
öſterr. Neutralitétsverordnungen 25 V 54, 29 VII 
70 und 11 V 77, wonad) die Zuführung von Ge— 
genjtiinden an die Rriegfiihrenden verboten wird, 
welche nad dem allgemeinen Völkerrechte oder 
bejonderen allgemein fundgemadten Uns 
ordnungen der betreffenden fremden Re— 
gierungen als Kriegskonterbande gelten, über— 
milbig nadhgiebig. 
naweifelhaft bilden K. Sachen, weldje der 
Urt nach ausſchließlich oder in aller Regel, und 
jo wie fie find, Dem unvermittelten Hwee der 
kriegsmäßigen Bekämpfung dienen, namentlich 
Waffen, Munition, Armatursgegenſtände, Kriegs— 
ſahrzeuge, Maſchinen, die ausſchließlich oder in aller 
Regel der Herſtellung ſolcher Gegenſtände dienen. 
14* 
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Sie bilben unter allen Umſtänden K., absolute 
K. Undererfeits befteht, namentlich auf dem euro- 
pidiiden Kontinente, eine gewniffe Tendeng, den 
Kreis der R.<Urtifel auf diefe Urtifel gu befchriinfen. 
Sie äußerte fid) auch in den verſchiedenen hieher— 
ge örigen Bfterr. Rechtsaften, fo vor allem darin, 
ag Ojterr. 1781 der ,,bewafineten Neutralität“ 
beitrat und hiebei die Lijte des rufftich-englifden 
Bertrages von 1766 afgeptierte, die faſt nur ſolche 
Megenjtinde enthält. — Indeſſen fann man jue 
napit nidt umbin, jenen Gegenftinden diejenigen 
anzureihen, bei denen der unmittelbate Zweck gwar 
nidjt die frie amibige Belimpfung, jondern ein 
anberer menidlider Lebenszweck ift, die aber eben- 
fallg ibrer Art nach ausſchließlich oder in aller 
Regel, und fo wie fie find, diejem Lebenszwecke 
bet Menſchen dienen, die jfelbjt dem Zwecke der 
frieqgSmipigen Betiimpfung dienen (Heer, Marine) 
und fie au dieſem —* zu ſtärken geeignet find. 
Dieſe Gegenſtände find dann aud), wenngleich durch 
das Mittel eines anderen Zweckes, der 8mäßi⸗ 
en Bekämpfung gewidmet, ſie dienen * den 
—* ins Auge gefaßten ausſchließlich oder regel- 
mäßig und ſo wie ſie ſind dem Kriegsgebrauche; 
ihre Zufuhr bedeutet in gleichem Mage cine Kriegs— 
hilfe, iſt je nach den Umſtänden ebenſo wichtig und 
aud) gewiß nicht minder gehäſſig als etwa die Bue 
fubr von Verteidigungswaffen. Ubrigens find die 
Urtifel, um die es fich hier Handelt, nicht zahlreich 
und namentlic) faum je bedentende Einjubrartifel: 
Unijormen, militäriſche Zelte u. dgl. Sie haben in 
der Frage feine große Rolle gefpielt. Wllein fie er- 
ſcheinen doch | ohneweiters in mehreren wichti⸗ 
gen und gwar liberalen KeLiſten (auch ſolchen, 
ie als permanent gedadt, nidt blog fiir die Ver— 
haltniffe eines befonderen Krieges beſtimmt find). 
Auch wird ihre Einbesiehung nicht einmal von der 
Theorie beſonders lebhaft angefocjten. Ferner legt 
man zwar ößfter auf bas angefiihrte Merfmal Ge- 
wit, dak die Waren, um RK. gu bilden, fo wie 
ie find oder etwa nur nad) einfacer BVerbindung 
ir den phy pairy & gnet fein follen; indes 
od) wohl ‘mit Unredt. Gegenftinde, die nod einer 
Bearbeitung oder Verarbeitung bediirjen, wie Roh— 
jtoffe, Eiſen ujw., werden allerdings gewöhnlich 
nicht ihrer Urt nach ausſchließlich oder in aller Re- 
get bem Rrieg&gebraud) dienen, und aus dieſem 

runde nidt in den Kreis der K.<WUrtifel, wie er 
bisher bejdhrieben wurde, fallen. Wenn fie aber 
ausidlieflid) oder in aller Regel nur gu Gegen- 
ſtänden bearbeitet oder verarbeitet werden, die felbjt 
ausſchließlich oder in aller Regel dem Kriegsge— 
braudje dienen, fo wäre es dod) cin gang äußer— 
licher Gejichtspuntt, fie deshalb abweichend zu be- 
handeln, weil fie erjt dieſer Bearbeitung oder Ver- 
atbeitung bebdiirjen. Qn der Tat find wohl auj 
rund folder Annahme Schivefel und namentlich 
Salpeter iiberaus häufig in die &.-Liften (aud) in 
ſolche, die al8 permanent gedadht find) ohneweiters 
aufgenommen worden; jo aud in den Vertrag von 
1766 (und in die interefjante öſterr. Neutralitäts— 
ertlärung 7 VIII 03, Neumann: Recueil des 
traités conclus par l’Autriche Il, 83, Art. 7, 
wo unter Berufung auf die anglo-ruffifde Kon— 


vention 17 VI 01, weſentlich bie Lijte von 1766 
reprobugiert wird), dann in die öſterr. Liften von 
1864 und 1866. — Nach dem Gejagten erweitert 
ſich die oben gegebene Bejtimmung der &.- Urtifel 
dabin, dah fie alle Gegenjtiinde umfaft, die ihrer 
Art nah ausſchließlich oder in aller Regel dem 
af Soap 5 dienen. Man wird fie alle als ab- 
jolute &. im obigen Sinne anfeben miijjen. 

Befonders Orreitig ijt aber bie Frage nad) der 
Behandlung —— Gegenſtände, die nicht ihrer 
Art nach A ich oder in aller Regel dem 
Kriegsgebrauche dienen, allein ihm dienen kön— 
nen (res ancipitis usus). Jn dieſe zweite Gruppe 

ehören im allgemeinen und vorzüglich nadfolgende 
rtifel, welche feit alter Seit, oder doch feitdbem 
fie cine Rolle im Kriege gu fpielen begannen, mebr 
oder weniger häufig als K.-Artikel behandelt wur- 
den; ihre Cinreifung unter die RK. wird nament- 
lid) von englijder Seite vertreten und hat gerade 
in den letzten Jahren felbjt in der fontinentalen 
Praxis eine jehr entidiedene Beſtätigung gefunden: 
1. Pferde, Sättel, Zäume. Es liegt nabe, dicie 
Urtifel geradegu wie dic früher erirterten als ab- 
folute &. gu betradjten, weil fie im Rriege wirt- 
lid) iiberwiegend wegen der Bediirinie ber Krieg⸗ 
führung importiert werden migen; allein die Be- 
ziehung der fpegiellen Einfuhrobjekte gum Mriegs- 
gebraudje im fonfreten Falle ift bier dod) viel 
unfidjerer. — ſind ſie tatſächlich beſonders 
häufig in ſolcher Weiſe behandelt worden. Sättel 
und Zäume erſcheinen auch in allen vier ange— 
führten öſterr. Liſten (nicht in der Liſte des Ver— 
trages mit Mexiko 30 VIL 42, Art. 13), Pferde 
in der Lijte von 1866. Ferner: 2. Schiffe, die 
nicht Kriegsfahrzeuge find. 3. Sdhiffsmateria- 
lien. 4. Mafdinen, die gum SriegSqebrauche 
wie gum friedlidjen Gebraude dienen können. 
5. Rohlen. 6. Metalle, die zur Fabrifation von 
Waffen und Munition dienen finnen. 7. Geld. 
8 Lebensmittel und peel Abgeſehen 
davon, daß dieſe Gegenſtaͤnde ſämtlich ancipitis 
usus find, können bei der Prüfung ihrer Beziehung 
ur Kriegführung dieſelben unterſcheidenden Ge— 
—* te angewendet werden wie bei den früher 
erirterten. 

Wenn nun die Zuführung aud) diejer Urtifel 
det Repreffion der Rriegfiihrenden unterliegen foll, 
jo ſchneidet man tief in die Freibeit bes neutralen 
HandelS ein, und der Begriff der res ancipitis 
usus hat ja iiberdieS nod einen weit größeren 
Umſang. Trogdem wird man fic) nach geltendem 
Vilferrecht dafür enticheiden müſſen, cok auch fie, 
allerdings mit einer wejentlichen Modifilation, K. 
bilden. Cin dafür feftitehendes Gewohnheitsrecht 
kann zwar — höchſtens abgefehen von Sätteln und 
Zäumen, und wenn man ſie insbeſondere heutzu— 
tage unter die res ancipitis usus zählt, von Sal⸗ 
peter und Schwefel — gewiß nicht angenommen 
werden, Uber e& fteht aud) umgefehrt nach der 
Sachlage nicht direft feſt, dah fich die — 
Rechtsſätze, welche dem Verkehr der Neutralen 
Schutz gewähren, auf den Verlkehr mit dieſen 
Gegenſtänden miterſtrecken. Wenn dem fo iſt, fo 
ot man aber beriidfidtigen, daß der den ſon— 
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jtigen K.Grundſätzen zu Grunde liegende Rechts— 
gedanfe unter Umſtänden auf fie papt. Wenn fie 
in concreto wirflid) dem Kriegsgebrauche dienen, 
jo bedeutet igre Zuführung im eingelnen Falle 
ebenfo Rriegshilfe, wie die der ihrer Urt nach aus- 
ſchließlich oder in aller Regel dem tr 
Dienenden Gegenjtiinde. Das unterjdheidende Mo— 
ment liegt darin, dak bet dieſen Urtifeln ihre Ver— 
wendung es Kriegsgebraude ſchon nach ihrer 
abjtraften Natur prafti}dh gewiß, bei den anderen 
unficher ijt. Deshalb diirjen fie nicht, alle oder teil— 
weije — vorbebaltlid) der berührten Frage eines 
bejonderen vilferrechtliden Gewohnheitsrechtes bei 
eingelnen Urtifeln — als abjolute K. behandelt 
werden. Uber man muß fie, im Sinne der den 
Sern der amerifanijden und englifden Lehre bil- 
denden, auc) jonft vertretenen Meinung als S$. 
gelten lajjen, wenn im eingelnen Falle wirtlid 
pofitiv erbellt, dag die fonfrete Sendung fiir den 
RKriegsgebrauch werde verwendet werden. Feit: 
jtehende Beweisregeln hieſür gibt es nicht. Es gilt 
aud) nidt der Sap, dah der Kriegführende in bin- 
dender Weije eine Deflaration erlajjen finne, wo- 
ad) die Zuführung gewiſſer hiehergehöriger Ar— 
tifel, mit Rückſicht auf die Verhältniſſe eines be— 
ſonderen Krieges oder einer beſonderen Kriegslage, 
zur Zeit als zum Kriegsgebrauche beſtimmt und 
daher als K. gelten milpte (val. oben). Man darf 
nur auf der anderen Seite billigerweije von jedem 
Kriegführenden erwarten, dah er in einer fiir ifn 
bindenden Weife, aber im iibrigen innerhalb der 
vilferrechtliden Schranken, ſolche Deflarationen 
etlajje. Sicher fann aud) der Grundjag leicht gu 
—— und a feiten gegen die Neu— 
tralen führen. Uber dieſe ung ift nur etwa 
für eine Robdififation, aber nidjt nach pofitivem 
Rechte maßgeblich. Es liegt im ganzen nicht im 
Geiſte de3 gewohnheitsmäßigen Vöollkerrechtes, die 
Wirkung eines materiellen Rechtsgedankens wegen 
des praftijd) formalen Momentes der wierigen 
—— des Einzelfalles für ausgeſchloſſen zu 
halten. 

Da dieſe Artikel nur unter gewiſſen Um— 
ſtänden und insbeſondere nur bei fonfretem Vor— 
liegen einer Begiehung gum betreffenden Kriege 
al K. behandelt werden, fann man fagen, daß 
jie „atzidentelle“ ober ,,relative’ K. bilden. Dfters 
werden übrigens dieſe Musdriide und aud) Be- 
griffe nidt in einem ridjtigen Sinne verivendet. 

In der flegten Beit ijt nun der weitere 
Umjang ded Sreifes der K.-Urtifel aud) von 
joldjen Staaten bebauptet und anerfannt worden, 
die früher im gan en 
idrintung auf die 


alg Vertreter feiner Bee 
enjtiinde der erjten Gruppe 
elten fonnten. €8 ijt fogar nad) dem Borbild 
terer Seiten verſucht worden, alsdann in weit- 
gebender Weiſe res ancipitis usus unbedingt 
alg K. au bebandeln (fei es als abjolute &., oder 
dod st der Gejtaltung der Umſtände im kon— 
freten ege als afsidentelle §.), Verſuche, denen 
erade wieder befonders —* das freilich 
elbſt nicht 33 fonfequent ijt, Widerſtand ge— 
leiſtet hat. Frankreich erllärte 1885 Reis unbedingt 
alg K; mehrere Staaten widerſprachen, die Ani⸗ 


wort der franzöſiſchen Regierung an England 
fam im ganzen der erörterten engliſch-amerika— 
niſchen Lehre einigermaßen entgegen. Die im 
deutſchen Reichstag am 1911900 aus Anlaß von 
Zwiſchenfällen im ſüdafrikaniſchen Kriege von der 

egierung abgeqebene Erklärung ſteht ihr gleid- 
falls trog ihres unbeftimmten Charafters nabe. 
In dem letzten grofen Mriege hat Rupland die 
res ancipitis usus in ſehr qrofem Umfang, 
darunter ausdriidlid) Kohle, Lebensmittel, — 
rohe Baumwolle, als unbedingte K. erklärt, aller— 
dings gegenüber dem vornehmlich von England 
erhobenen Widerſpruch dieſen Standpunkt and 
formell mindeſtens teilweiſe fallen laſſen und fiir 
einen Teil der Gegenſtände das engliſch-amerika— 
nije Pringip angenommen. Sapan bat feine 
Regeln von vornbherein weſentlich im Sinne diejer 
Behe formutfiert, wie es dies ſchon 1894 getan 
atte. 

Auch die bei M-Bejtimmungen, jo in den 
öſterr. V. von 1864 und 1866 zur Ergiingung der 
Lijten, öfter —— Bezeichnung, wonach ſie 
alle Gegenſtände umfaſſen foll, welche unmittelbar 
zum Kriegsgebrauche angewendet werden können 
oder angewendet werden, würde wörtlich alle Sachen 
treffen, die, ſo wie ſie ſind, dem Kriegsgebrauche 
dienen, wozu z. B. auch Lebensmittel gehören. 
Der wirkliche Sinn, in dem der Ausdrück ver— 
wendet wird, iſt aber leicht ein anderer. Es ſchiebt 
ſich namentlich oft der weit engere Gedanle unter, 
dah es fic) um Sachen handle, die fiir die Roepe 
fiiche Tatigteit der Kriegführung, die kriegsmäßige 
Bekämpfung, nicht bloß ohne das Mittel einer Be- 
arbeitung oder Berarbeitung der Sache, fondern 
aud) ohne das Mittel eines — menſchlichen 
sa Be verivendbar find. 

ILL. Die Repreffion der K. Die formalen 
Wrundfiige fiber das Borgehen im Falle der K. 
und gunddjt des Verdachtes derjelben gehiren in 
einen allgemeineren Zuſammenhang; jo aud) die 
(von England nicht anerfannten) Grundfige fiber 
den Ausſchluß weiteren Verfahren’ gegeniiber 
Schiffen, die unter dem Geleite (Convoi) eines 
neutralen Kriegsſchiffes fahren, bet entiprechender 
Verjiderung des Rommandanten desjelben; ferner 
die Milderungen, die etwa neuerdings in diefer 
Ridtung gegeniiber den neutralen Poftidiffen 
geiibt werden. 

Im allgemeinen erfolgt im Betretungsjalle 
die Aufbringung deS K. führenden Schiffed und 
die Einleitung eines priſengerichtlichen Verfahrens. 
Indes geftattet man dem Schiffer sfters, unter 
Bedingungen und felbjt unbedingt, fid) durch fo- 
fortige HerauSgabe der K.-VUrtifel der Uufbringung 
zu entgiehen; jo in der öſterr. Dtinijterialverord- 
nung 3 III 64, wenn nur ein Teil der Ladung &. iit, 
während die kaiſ. B. 9 VII 66 feine ſolche Bejtim- 
mung enthalt. Diefe Behandlung bedeutet felbjt- 
verjtindlid) auc, dab in Anfehung des Schiffes, 
abgefehen von der Hinderung des Tran8portes 
unter Berlujt der Fracht (und in Anſehung des 
Reftes der Ladung), feine weitere Repreffton geiibt 
wird. Nad) allgemeinem Völkerrecht fann die Be- 
handlung nidjt geforbdert werden. 
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Die K.Artikel felbjt unterliegen grundſätz— 
lid) der Nonjisfation. Dod) hat aud) aus vers 
ſchiedenen Griinden mildere Behandlung jtattge- 
funden, namentlid) Wegnahme gegen Erſatz (jo- 
genannter Vorkauf), vorzüglich bei afgidenteller K. 

tund zu milderem Borgehen ijt in der Tat, 
namentlich bei dieſer, vorhanden, wenn ſich der 
Cigentiimer, jo lange ev nod) iiber dic Ware zu 
disponieren imftande war, in unverichuldeter Un— 
lenntnis iiber da8 Borhandenjein eines N.-Falles 
befand. — Die Ronfistation deSjeniqen Teiles 
der Ladung, dev nicht K. ijt, wird ofters aud 
heutsutage unter qewijjen Vorausſetzungen in 
Anſpruch genommen, fie entbehrt aber der recht- 
liden Begriindung und erfdeint in Wahrheit nach 
den Bejtimmungen der Parijer Seerechtsdeflaration 
direlt ausgeſchloſſen. — Séwwleriges zu beurteilen 
ijt Die Frage der Konfistation des Schiffes; die 
Praxis halt ſaſt allgemein an der Zuläſſigkeit 
derjelben, wenn auch unter verſchiedenen Voraus— 
jepungen, feft, und es ijt nicht gu verfennen, dak 
fid) von demfelben Jdeengange aus, der zur Kon— 
jisfation der Waren als der Gegenſtände der ſchädi— 
genden Aktion fiihrt, aud) die Konfiskation ded 
Schiffes als des Mittels derfelben rechtfertigt. Nun 
mu biebei mehrere3 beadhtet werden. Bor allem 
ijt dad Schiff Mittel nur in der Hand der zur Dis— 
pofition über dasſelbe jähigen Perjonen und eine 
Repreffion gegeniiber ihrem —— eine Kon⸗ 
fislation des Schiffes nur begründet, wenn ſich 
hre Unternehmung fiir ſich allein betrachtet als 
K. darſtellt, nicht ſchon, wenn dieſelbe bloß denjeni- 
en Perſonen, die ſich ihrer bedienen, zur Laſt 
frit Wenn das Schiff mit den K.Artikeln bloß 
in einen neutralen Hajen fährt und die zur Dis- 
pofition iiber das Schiff fiihigen Perjonen von der 
weiteren feindlicen Bejtimmung der Ware (val. 
oben sub I. a. &.) nichts wuften, fo ijt ihre Unter- 
nehmung nicht 
K., und die KRonfistation des Schiffes ausgeſchloſſen. 
Ubgefehen von diefem Falle läßt fic auf Grund 
der verſchiedenen Rechtsaufſtellungen mindejtens 
das völlerrechtliche Bringip wohl erfennen, dah 
die KRonfistation des Schiffes nur zuläſſig ift, 
wenn feine Verwendung in der K. unter —— 
ders erſchwerenden Umſtänden erſolgte. Ym ein— 
zelnen beſteht Ungleichheit und Streit. Auf dem 
europdijden Kontinente wird dieſe Konfiskation 
öfters dann verhängt, wenn die —F Ladung 
oder ein groper Teil derſelben S. ijt, worin der 
Wedanfe Musdrud au finden ſcheint, dab die Ver— 
fiihrung der K.-Artikel den gangen oder haupt- 
ſächlichen Swed der Fahrt des Schiffed bilden 
muß. Wud) fiir Ofterr. erflart die Minifterialver- 
ordnung von 1864 wohl nur Sdhiffe, deren gange 
Ladung aus K. befteht (vgl. auc) oben), die kaiſ. V. 
von 1866 Sdhiffe, bei denen die Menge der K. im 
Verhiltnifje sur iibrigen Ladung erheblich ijt, als 
gute Prije. Die engliſche Lehre will das Schiff 
n verſchiedenen en verurteilt wiſſen, naments 
lid) wenn der Cigentiimer deSfelben zugleich Cigens 
tiimer der K. ijt, wenn fraudulofes Gebaren, um 
die Entdedung der K. gu hindern, vorliegt ufw. 
Jn weitem Umjange iahn die Theorie (infofern fie 


ufiifrung an den Feind, nit |i 
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nicht iiberbaupt da& Schiff freilaffen will), und in 
gewiffem Mage die Praxis, die RKonfistation des 
Schifies veridiedentlid) von ciner Kenntnis über 
das Vorhandenjein des M.-Falles feitens der zur 
Dispojition iiber das Schiff auf Grund eines 
rechtmãßigen Vorganges fähigen Perionen (Cigen- 
tiimer, aud) Kapitän) abbiingen; es handelt fic 
nidjt bloß um den oben evirterten Fall des guten 
Glaubens betreffs der neutralen Beſtimmung, 
ein Fall, in dem überhaupt keine K. in Bezug auf 
das Schiff vorliegt, ſondern die Unkenntnis ſoll 
aud) ſonſt von der Konfiskation befreien können; 
auch die erörterten anderweitig aufgeſtellten Regeln 
über die Konfiskation ſucht man etwa von dieſem 
Geſichtspunkte zu erklären. In der Tat wird 
jedenfalls eine — dieſer Art angemeſſener— 
weiſe gu ſetzen fein und namentlich bei atzidenteller 
K. in Betracht fommen. 

Die Repreſſion iſt von dem Augenblicke an 
zuläſſig, wo ſich das Schiff mit der K. an Bord 
auf der Fahrt (und nicht in neutralen Gewäſſern 
befindet. Sobald das Schiff die K. gelöſcht bat, iſt 
ridjtiger und iiberwiegend anerfannteriveije jedes 
weitere Verfahren gegen dasfelbe (oder gat gegen 
aaa Ladung) unjtatthajt. 

hulidy der K. fann der Transport von Mann- 
ichaften fiir den Lande und Seefrieg, von Depe- 
ſchen, auch von diplomatifden YAgenten und ſon— 
jtigen Perjonen im Intereſſe eines Kriegführenden 
der Rebreſſion feitens des — insbeſondere 
ſelbſt durch Konfiskation des Schiffes, unterliegen 
(jogenannte uneigentliche &.). Die Grundſätze hier— 
über bedürfen beſonderer näherer Beſtimmung. 


Yiferafur. 


Arbeiten des Institut de droit international 
oder Arbeiten, die gu den Urbeiten deSfelben in 
rity gy ftehen, im Annuaire de l'Institut und 
in der Revue de droit international et de lé- 
islation comparée; namentlid) § 30 ff., 110 ff. 
e8 Turiner Prifenreglements, Annuaire LX, 
1888; neuerlid) und vorgiiglid) Rleen: Le droit 
de la contrebande de guerre in der Revue 
1893, 7 ff., 124 ff., 239 ff., 389 ff., Derfelbe: De 
la contrebande de guerre et des transports 
interdits aux neutres, 1893 (feparat erjdjienen), 
aud) Bar: Observations sur la contrebande 
de guerre in der Revue 1894, 401 ff., ferner die 
Verhandlungen und Beſchlüſſe im Annuaire XIII 
big XVI. PHillimore: International law LI 
" Wufl, 1885) 387 ff. Hall: International law 
4. Unjl., 1895), 665 ff. Wheaton: International 
law in der 8. Ausgabe von Dana, 1866, § 476 ff. 
Wooljey: International law (5. Wufl., 1879) 
328 ff. Zaylor: International public law, 
1901, 725 ff. Marquardfen: Der Trentfall, 
1862. Lehmann: Die pert von Kriegskonter⸗ 
bandewaren, 1877. Hefiter(-Gejffden): Euros 
paiſches Völkerrecht, § 158 ff. Geffden: Die Neu- 
tralitit, in Holßendorffs Handbud) des Völker— 
rechtes IV, § 158 ff. Berels: Das internationale 
bffentliche Seerecht der Gegenwart, 2. Wufl., 1903, 
234 ff. Dupuis: Le droit de la guerre mari- 
time d’aprés les doctrines anglaises contem- 








raines, 1899, 237 ff. Thonier: De la notion 

e contrebande de guerre, 1904. Diena: | tri- 

bunali delle prede belliche e il loro avvenire, 

1896, 168 ff. Begen der weiteren reichen Literatur 

jei etwa auf das Werf von Perels und auf Lipts 
Vollerrecht verwiejen. Strijower. 


Rontributionsfouds 


j. ,Landwirtichaftlige Vorſchußlaſſen und Rontri- 
butionsſonds“. 


Konvertierungen 
j. „Schuldenkonvertierungen“. 


Körperſchaften. 


J. Rechtsbegriff der K. — II. Abgrenzung des K. 
Begriff & — IIL. Arten der K. — 1V. Der Staat als K. 
=. ¥. —— Rechte im Staate. — VI. Die fubjettiven 
Férperichattliden Machtbefugnifje des Staates. — VII. Die 
Dem Etaate cingealiederten R. — VIII. Reine Brivatfirper- 
ſchaften. — IX. QQhuolifigierte Privatfirperidaften. — 
X. Offentliche K. 


I. Rechtsbegriff der K. Die K. ijt eine Per— 
jonenmehrheit, welche durch einen objeftiven Ge- 
meingiwed mit einem auf Erreidjung desſelben ge- 
tidjteten, durch Stellvertreter gebildeten, alle Ver— 
bandsmitglieder verpflichtenden Gemeinwillen ju 
einer Gingeit verbunden ijt. Bon einer K. ſprechen 
wit nur dann, wenn die BVerbindung nicht aus- 
ichlieBlidh auf gegenwärtige Dtitglieder beſchränkt, 
jondern aud) auf den Eintritt noc) unbefannter 
Mitglieder geridjtet ijt. Unerheblichfeit der Indi— 
vidualitét der Mitglieder fcheidet den Verein von 
der blofen Welellidatt. 

Im gejellidajtliden Leben der Menſchen tre- 
ten Gefamtgwede auf, die dauernder Verwirk— 
—— bedürfen und das Auftreten ſolcher vom 
individuellen Leben losgelöſter, dasſelbe überdauern⸗ 
det —— erzeugt das Suchen nach einer 
dieſem Bedürfni Pa anger ei 5 orm. 
Nach vielem unſicheren Tajten gelangte die Rechts- 
ordnung jum Begriff der juriſtiſchen Perſon, ins 
dem die — als ein ſelbſtändiges, von den 
einzelnen menſchlichen Perſönlichkeiten ſcharf ge— 
ſchiedenes Weſen anerfannt wird, das aber let 
den eingelnen Menſchen Subjett von Rechten und 
Pjlicten infoweit fein fann, als diejelbe iiberhaupt 
mit dem Begrifje eines folleftiven Redts- und 
Pflichtiubjettes vereinbar find. Jn letzter Reihe 
untetnimmt aber die Redtsordnung bier dasjelbe, 
was fie aud) den einjelnen Menſchen gegeniiber 
unternimmt, denn aud) die inlichfeit der ein- 
one Menſchen ijt durch die Rechtsordnung ge- 
chaffen. Wllerdings wird die Rechtsordnung nur 
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bei Vorhandenſein cines ſchutzbedürftigen, erheb- 
lichen Gejamtinterefjes der ‘PBerjonenvereiniqung 
juriſtiſche Perſönlichkeit verleihen. Durch dieſe Ver— 
— wird aber die Perſonenvereinigung aur K. 
Das Wort K. (corpus) hat wie das Bout Wefell- 
ſchaft eine doppelte Bedeutung. An formeller Be- 
iehung bedeutet K. dad durch den gemeinfamen 

wed dauernd bejtehende Berbandsverhiiltnis 
nebeneinander und nadeinander an der K. teil- 
nehmender einzelner Berfonen; in materieller Be- 
iebung bedeutet K. den Verband felbjt, dejjen 

eilnehmer zuſammen als eine Berjon anzuſehen 
find. Iminneren Körperſchaftsleben erſcheint 
die K. einerjeits als Rechtsſubjekt der aus der 
Berjajjung und den verjajjun —— lörper⸗ 
ſchaftlichen Beſchlüſſen — rir echte gegen 
die einzelnen &.- Mitglieder und andererſeits als 
Pflichtsſubjelt der in derſelben Weife begriindeten 
Rechte der eingelnen Mitglieder an die Geſamt— 
heit. Es handelt fic) darum, einerjeits dem Leben 
deS Gangen perſönliche Dienjtleiftungen und ſach— 
liche Beitriige feiner Mitglieder zuzuführen und 
ihren Privatwillen dem Gemeinzwecke unterzuord- 
nen ſowie andererfeit3 darum, entiweder den Tätig— 
keitsbereich der Gejamtheit und ire jachlichen Mit- 
tel den einzelnen zuzuführen oder dieſen die Mite 
entiheidung körperſchaftlicher Ungelegenheiten zu 
ſichern. Gm äußeren Körperſchaftsleben be- 
ſtehen Rechte und Pflichten gegen Auswärtige. Die 
Naturrechtslehrer unterſcheiden daher das K.MRecht 
in das innere oder einheimiſche (ius internum 
vel domesticum) und in das äußere oder aus— 
wärtige (ius externum vel extrinsecum). &. wer 
den durd) Mitglieder als ihr perſönliches Subjtrat 
—— Mitglieder einer K. können aber nicht 
loß einzelne ——— ſondern auch ſelbſt wie— 
der K. fein. Sm erſteren Falle heißt die K. eine 
einfache K., im letzteren Falle eine — e⸗ 
ſetzte K. In der zuſammengeſetzten K. haben ſich 
die einzelnen Teilkörperſchaften, aus denen ſie be— 
ſteht, au einem gemeinſchaftlichen Zweck vereinigt. 
Sede K. Hat eine Verfaſſung; darunter verſteht 
man den Inbegriff der Satzungen über den ge 
meinſchaftlichen Biwed, über die Mitgliedfdjaft, über 
die primäre jurijtijde Stellvertretung der K. und 
über die Möogli keit und Art der weiteren Über— 
tragung der Stellvertretung an ſekundäre Stellver— 
treter. — Stellvertretung iſt natürlich aber 
nur möglich für Handlungen, wodurch die Willens— 
beſtimmung der K. anderen Perſonen gegenüber 
erkennbar gemacht oder, mit anderen Worten ge— 
fast, wodurd) eine Willenserflirung abgegeben 
wird, die notiwendigeriveije einen Adreſſaten haben 
muh. Nicht unter Begriff juriſtiſcher Stellver- 
tretung fallen daher tatficdlide Verrichtungen, 
welche die K. veranftaltet und die ihren audsiiben- 
ben Tätigleitsbereich bilben. Die von der Stell 
vertretung der K. innerhalb ihrer Sujtindigfeit in 
gebiriger sey rm Willenserfliirungen, die 
alle eingelnen Mitglieder als den fiir fie verbind- 
lichen &.-Willen anerfennen müſſen, heipen der All— 
gemeiniville oder der Geſamtwille der K. Derjelbe 
evicheint in zwei Formen: als —— 
und als pragmatifder Wille. Der regulatori— 
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ſche Wille ftellt abftrafte Ordnungsbejtimmungen 
jiir Mitglieder und Geſchäftsbeſorger auf, die erjt 
einer durd) fie motivierten Titigfeit im fonfreten 
Gingeljalle bediirjen, um die den abjtraften For- 
derungen entfpredenden Tatbeftiinde wirklich gu 
ſchafſen. Der pragmatijde Wille dagegen bezieht 
ſich auf fonfrete Einzelfälle und trägt in fich felbjt 
jeine ſchöpferiſche Kraft. An der K. wird der Ge— 
ſamtwille durd) die Mitglieder ſelbſt gebildet. Die 
meijten K. zeigen daber in ihrer Verfaſſung als 
Organijation der primären Stellvertretung die in 
gehdriger Form einberujene, am rechten Orte und 
u redjter Zeit aujammentretende, in den verjaj- 
fin —— Formen handelnde Mitglieder- 
——— ung oder an deren Stelle einen durch 
Auswahl gebildeten Mitgliederausſchuß (eine 
Repräſentantenverſammlung). Es liegt aber in der 
Natur der Sache, daß ſolche Verſammlungen der 
Mitglieder und Repräſentanten nur periodiſch zu— 
jammentreten können und daß fic) daher ihre Kom— 
petenz nur auf wichtigere K.-—Angelegenheiten be— 
ſchränlen muß, während die fortlaufende und ge— 
wöhnliche Geſchäftstätigkeit bt a des Körper— 
ſchaftsvorſtandes iſt. Derſelbe beſteht entweder 
aus einer einzigen Perſon oder bildet ein Kolle— 
ium unter Leitung eines Oberbeamten. Die Zu— 
Randi feit deS Borjtandes und der Mitglieder- 
oder Reprijentantenverjammlung fann in verſchie— 
dener Weife geordnet jein. Regelmäßig erhebt fic 
der Vorjtand injolge jeiner Standigfeit und Ver- 
tretung8madt und infolge der bet ihm jftattfinden- 
den tg “ore ee au dem wichtigſten pri- 
mären Geſchäftsbeſorger mit genereller Zuſtändig— 
leit, d. h. ex iſt für alle Angelegenheiten zuſtändig, 
die nicht ausdrücklich der K⸗Verſammlung vorbe— 
halten find. Es fann jedoch durch die Verfaſſung 
einer K. aud) das umgefehrte Verhältnis angeord- 
net fein und endlid) gibt es aud) K. ohne Mite 
—— und Repräſentantenverſammlung mit einem 
loßen Vorſtand. Sekundäre Bertretungs- 
funktionen können Gehilfen des Vorſtandes Tit 
einzelne —— der Tätigkeit übertragen wer— 
den. Die Tätigkeit dieſer Gehilfen ijt aber eine ab- 
geleitete. Sie find dem Borjtand zur Erfiillung 
jeiner Verbandstitigteit beigegeben. Mit Rückſicht 
auf dic organifatorijde —— der lörperſchaft⸗ 
lichen Stellvertretung und das Abhängigkeitsver— 
hältnis der verſchiedenen Vertretungskömpetenzen 
untereinander unterſcheidet man die leitende, 
beſchließende und vollziehende Stellvertre— 
tung. In K. mit Vorſtand und Mitgliederverſamm— 
lung kommt dem Vorſtand die leitende, der Mit— 
liederverjammlung die beidjliehende Funftion gu. 
ie leitende Funttion ijt geqenitber der befdjlie- 
fenden Funktion vborbereitend, ergänzend und 
erjepend, d. 6. fie veranlaßt durch ihre Qnitia- 
tive Beſchlüſſe; fie bringt — Beſchlüſſe 
durch ergänzende Bufiipe zur agit oars oder 
leitet ihre Vollgiehung; jie handelt felbjtiindig dort, 
wo nad) den K.-Statuten eine Beſchlußfaſſung nidt 
notwendig oder wo fie faftijd) unmöglich ift, aber 
das Intereſſe der K. augenblidlidjes Handeln er- 
fordert. Die beſchließende Funftion der Mit— 
glieders oder Repriijentantenverfamunlung cignet 
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ſich mit Rückſicht auf bloße Periodizitat. und dic 
intermittierende Tätigkeit derartiger Verſammlun— 
gen nur fiir Beſchlüſſe von größerer Tragweite, 
namentlich fiir Faſſung regulatorijder Beſchlüſſe 
und für prinzipielle Gethaitebeidtiitie deren Wus- 
führung und core dann dem Borjtande 
obliegt. Die vollzſehende Stellvertretung ſteht 
in einem Abhängigleitsverhältnis ſowohl gu der 
leitenden als aud) beſchließenden Funttion und 
fommt dem bevol{madtigten Gehilfen des 
Vorftandes gu. Sie befteht in der fortlaujenden 
Vornahme von Geſchäften nad Maßgabe der allge— 
meinen und bejonderen Weifungen des Vorjtandes 
oder der Mitgliederverjammlung. Die Anwendung 
der Stellvertretungsfunttionen und der ausiiben- 
den Tiitigfeiten auf dic verſchiedenen Swede der 
RK. ergibt den Begriff der Körperſchaftsver— 
waltung. Jn ibr äußert fid) das Leben der K. 
Die Verjafjung ftellt die K. als ruhende Potenz 
dar, die Verwaltung ijt ein Inbegriff von Funt- 
tionen. 

U. Wb renjung des K.⸗Begriffes. Die LK. 
beruht auf Mitgliedern, die eine Verbandseinheit 
bilden, in welcher der Wille der Geſamtheit durch 
die Mitglieder des Verbandes entjteht. Soziale Or- 

anijationen, denen dieſe beiden Begriffs momente 
ten oder aud) nur ein einziges derjelben mangelt, 
finnen nicht als K. begeidnet werden. Aus dieſem 
Wrunde ijt es verjehlt, Beamtenfollegien, follegiale 
K.⸗Vorſtände oder parlamentarijde Kollegien als K. 
oder Rorporationen gu begeicnen, denn in allen 
diejen Fällen liegen feine Verbandseinheiten, fon- 
dern nur juriſtiſche Stellvertreter bejtimmter Ver— 
bandseinheiten vor. Dagegen bilden allerdings im 
dualiſtiſchen ſtändiſchen Staate die Landſtände eine 
dem Monardjen geqeniiber geftellte K., die aus Mit- 
—— beſteht, einen eigenen Rechtskreis hat, dem 

—— gegenüber ihre Intereſſen vertritt und 
eine beſondere Verwaltung führt. Der ſtändiſche 
Staat ijt aber cine überlebie Staatsſorm; denn ent- 
weder wurden die Stiinde durch die fi ende abjolute 
Monarchie vernidtet oder der dualiftijde ſtändiſche 
Staat verwandelte fid) durd) Vernidtung der fiirjt- 
lidjen Gewalt in eine WdelSrepublif, oder aus den 
Ständen wird durd Fortbildung des öffentlichen 
Rechtes und durch Aufbau des unitarijden Staates 
eine den Monarden als Vorjtand diefes körper— 
ſchaftlichen Verbandes befdhriinfende Repräſentan— 
tenverjammlung, oder die Stunde werden Repriijen: 
tantenverjammlungen der Provingen des Landes als 
RKommunalverbinde, oder endlic) fie wurden rudi- 
mentite K. zur Verwaltung befonderer Stijtungen 
und eingelner mit der Staats: und Kommunal- 
verwaltung nicht follidierender Auſtalten. Eine folde 
Eigenſchaft haben die in Preußen in der Witmart, 
der Kurmark, der Nieders und Oberlaujig in ver- 
dinderter Bedeutung fortdbauernden Ständelbrper⸗ 
ſchaften dieſer vormals ſelbſtändigen Landjdajten. 
Reine K. find die ſogenannten Konlurrenzen; 
bei denſelben handelt es ſich um eine wirtſchaftliche 
Geſamtleiſtung in der vom Staate im Verwaltungs- 
wege —— Höhe, die durch eine Summe von 
Einzelleiſtungen aufzubringen iſt. Der Staat macht 
hoheitlich einen bejtimmien Wirtſchaftsbedarf gegen 
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die Pflichtigen — auf welche die Laſten nach 
ihrer Leiſtungsfaͤhigkeit unter Anwendung des ge— 
ſetzlich beſtimmten Maßſtabes verteilt werden. Wan 
ſpricht von —— aus dem Grunde, weil 
das gejamte Erfordernis auf cine Mehrheit laſten— 
pflichtiger Individuen verteilt wird, die durch die 
Konkurrenz ihrer Leiſtungen das Geſamtergebnis 
liefern und damit das Gejamterjordernis dechken. 
Der wirtſchaftliche Geſamtbedarf zerſplittert fid in 
eine Summe von Cingelforderungen. Die Leijtungs- 
pflichtigen bilden aber inſofern cine Geſellſchaft o 
einen Laftenverband, als die Leiſtungspflicht des 
einzelnen die Mitverpflidteten entlaftet oderanderer- 
ſeits der Wegfall oder die Unvermögenheit eingelner 
Leijtungspflidtiger die Mitverpflichteten durch) Stei- 
gerung der Repartitionsquote berührt. Der Lajten- 
verband fann das Rudiment einer ehemaligen durd) 
den Polizeiftaat vernicteten K. bilden oder er fann 
ſich felbjt wieder gu einer K. fortentivideln, aber 
an und fiir fic) befigt er feine jurijtijche Perſön— 
lichfeit. Endlich find die KR. von dem zweiten Typus 
der juriſtiſchen Perſon von den Stiftungen au 
unterjdeiden. Darunter verjteht man perfonifizier- 
teS Swedvermigen, durd) welches ein bejtimmter 
jogialer Swed dauernd verwwirflicht werden joll. Die 
Stiftungen gerjallen in Privatitiftungen und in 
öffentliche Stiftungen. 

Die Privatftijtu ngen find aus Bidmungen 
von Brivatperjonen entftandene, durch einen jtaat- 
lichen Verwaltungsatt mit juriſtiſcher Perſönlichkeit 
auggeftattete Bermigensfomplere, durd) welche 
die Fürſorge fe den vom GStijter gewollten ge- 
meinniipigen Swed ermiglicht werden fol. 

ffentlide Stiftungen sp entitehen 
durd) ben Willen des Staates oder einer öffentlichen 
&. in der Weiſe, dak Güter einem bejtimmten Teil- 
— ſozialer Fürſorge gewidmet werden und daß 
ieſes Vermögen mit —— Perſönlichkeit aus⸗ 
gejtattet wird. Ofjentliche Stiftungen ermöglichen 
die fortdauernde a Verfolgung bejtimmter 
Verwaltungsaujgaben in Unabbhiingigfeit von den 
Schicialen des ſonſtigen Staats- und Verbands— 
vermögens und erleidjtern Widmungen von Pri- 
vaten fiir die mittelS dieſes ausgefonderten Ver— 
— verfolgten Wohlfahrtszwecke, da ſolche 
Widmungen den beſonderen Verwaltungszwecken 
zufallen, nicht aber in der allgemeinen Vermögens— 
mafje verjdwinden. Privatitiftungen unterjtiigen 
als zufällige Widmungen die Wujgaben des Staates 
und der dfjentlidjen ¢. öffentliche Stiftungen da- 
egen find als Bejtandteile der Verwaltungsorgani- 
fa on mit diejen Mufgaben dauernd verbunden. 

Wir unterideiden Finanaftiftungen, Ge- 
braudésgiiterjtiftungen und Anſtaltsſtif— 
tungen Sinangitiftu en oder perfonifigierte Fi— 
nangfonbs werden aus Wrundjtiiden, Leibfapitalien 
und jonjtigen Vermögensrechten gebildet, deren Er- 
traige unmittelbar B eee Unterhalte bejtimmter Per⸗ 
fonen oder = fortlaujenden Erbaltung bejtimmter 
Sachen bejtimmt find. Gebrauchsgüterſtiftungen be- 
jtehen aus Sachen, die gum fortdauernden Ge— 

raud) der Dejtinatiire dienen. Anſtaltliche Stijtun- 
gen find BVerbindungen von perjonifigiertem Finanz⸗ 
und BVerwaltungévermigen mit leitenden und aus- 
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iibenden Beamtenjtellen, um damit direft einen 
von dem ſchöpferiſchen Willen gejepten Anſtalts— 
zweck durd) Befriedigung fogialer Bedürfniſſe des 
phyſiſchen Schutzes, der Unterhaltsbeſchaffung 
für Hilfsbedürftige, der Erziehung und des Unter— 
richtes, des Geld- und Kreditverkehres oder der 
Verſicherung zu verwirklichen. Auch die Stiftung 
hat eine Verfaſſung als ein durch den Willen 
des Stifters erlaſſenes Statut über den Swed der 
Stiftung, über die primäre juriſtiſche Stellver— 
tretung derſelben, die den nach der ſeſtgeſtellten 
Berufüngsordnung eintretenden Direltoren oder 
Kturatoren zukomnit, und über die Art der Durch— 
führung des Stiftungszweckes. Von den Direktoren 
und Kuratoren können Hilfsbeamte aur ſekundären 
juriſtiſchen Stellvertretung der Stiftung und zur 
Vornahme ausübender Tätigkeiten beſtellt werden, 
und den Komplex der fortlaufenden Stellvertre— 
tungsfunktionen und ausübenden Tätigleiten be— 
hufs Erreichung des Stiftungsgwedes nennt man 
bie Verwaltung der Stiftung. 

III. Arten der &. Man unterjdjeidet den 
Staat als K. einerjeits und die dem Staate un- 
terworjenen K. andererfeits. Bon allen anderen K. 
unterjdeidet fid) ber Staat durch folgende Mert- 
male: 1. Der Staat ijt eine ſouveräne K. 2. Der 
Staat herrſcht und hat daher die unbedingte Be- 
ek und balt die phyſiſchen Machtmittel in 
Bereltſchaft, durch welde die Erfüllung jeiner Gee 
bote, ſoweit es möglich ijt, ergwungen wird. 3. Er 
ijt vermöge jeiner vornehinjten Uujgabe innerhalb 
jeiner Machtſphäre Schöpfer der jtaatlichen Rechts— 
ordnung, et erjeugt objeftive allgemein verbind- 
liche RechtSfagungen. 4. Der Staat allein übt rid- 
terlidje Gewalt aus alé Beftandteil der Staats- 

ewalt behufs autoritativer E. von Rechtsſtreitig⸗ 
eiten und Bemefjung der Unrectsfolgen. Soweit 
den im Gtaate vorbandenen K. cine Herridafts- 
ewalt oder GeridjtSbarteit zulommt, beruhen dieſe 
wunttionen auf ſtaatlicher Delegation. Dagegen 
jindD die im Staate vorfandenen K. wieder durch 
jolgende Merfmale chavatterifiert: 1. Ihnen man- 
gelt die Souverinitat, fie find vielmehr Dem Staate 
unterworjen. 2. E8 mangelt ibnen die Herrjdajts- 
und phyſiſche Zwangsgewalt und wenn Behörden 
diefer K. diefelbe ausiiben, fo handeln fie nur kraft 
Uujtrages und im Namen des Staates. 3. Es 
mangelt ihnen die Macht gur Erlaſſung objeftiver 
Rechtsſatzungen. Sie tinnen nur Redtsgefdiijte 
vornehmen, deren wirffame Kraft aus den Rechts— 
fapungen des Staates fic) ableitet, und von den 
®liedern des Staates, 3. B. Provingen, Gemein= 
den, —— ſogenannte Autonomie, als Aufſtellung 
objettiver gleichfalls —— verbindlicher Rechts⸗ 
ſähe fiir gewiſſe Verhältniſſe, deren Befolgung der 
Staat gewährleiſtet, wird gleichſalls nur fraft Er— 
miditigqung und im Ramen des Staates aus- 

t. 

Man unterſcheidet aber die dem Staate ein— 
—— K. in öffenthiche und private K. 

a& Weſen der Kffentlidjen K. beſteht in der Gleich— 
wertigfeit ibrer Swede mit dem Staatsswede, in 
Uusjtattung der K.eBehörden mit obrigfeitlider 
Madt, in verwaltungsredtlider Ordnung ihrer 
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Tätigleit und in ciner befonders qualifigierten 
Rontrofle derjelben. Sowohl die Ausjtattung der 
R. mit obrigfeitlider Macht als auch die verwal- 
tungsredtlide Ordnung und Beaufſichtigung der 
Tiitigteit zegt bei den verſchiedenen Arten der 
öffenilichen K. verſchiedene Grade der Intenſität 
und Extenſität. 

IV. Der Staat als K. Der Staat iſt das 
zu einer Gebietskörperſchaft höchſter Ordnung or— 

aniſierte Volk, welche nach ihrem Ermeſſen die 
Gemeinſchaftszwecke feſtſtellt, die Mittel ihrer Er— 
reichung aus ſich ſelbſt ſchöpft und über ihre An— 
gehörigen Herrſchaftsgewalt, d. h. unbedingte Be— 
fehlsgewalt und Erfüllungszwang, ausübt. Ele— 
mente des Staates find Individuen (singuli); 
die territoriale körperſchaftliche Gliederung des 
Staates beſteht aus Kommunalverbänden; die auf 
der öffentlichen Rechtsordnung beruhende ſoziale 
Gliederung umſaßt die verſchiedenartigen — 
ſchaftlichen Spezialverbände. 

Die Verſaſſung des Staates begreift denſelben 
als ruhende Potenz; Staatsvertretung bedeutet die 
ſortlaufende Kette von Willenserfliirungen im Na— 
men des Staates. Das Staatsoberhaupt bildet den 
K.«Vorſtand, das Parlament die Repräſentantenver— 
ſammlung der Mitglieder. In der Monarchie kommt 
die primäre, verfaſſungsrechtliche Stellvertretung des 
Staates dem Monarchen allein zu; ſekundäre Stell— 
vertretungsfunktionen dagegen üben die für be— 
ſtimmte und Gebiete der Staatstätigkeiten 
bejtellten Beamten. Die Unterjcheidung primärer und 
ſekundärer jurijtifdjer Stellvertretung im Staate 

ibt im Staatsrechte die Unterfdeidung der dem 

onarden jufommenden Regierungs- und 
Wejepgebun — und der dem Beamten 
übertragenen Vo rae tg Die Regierungs- 
gewalt begreift die oberſte Leitung des Staates, 
Die gejepgebende Gewalt umfaßt die mit parla- 
mentarifder Zujtimmung erlajjenen Unordnungen 
und Berfiigungen. Sowohl die Regierungs- als 
aud) die gejepgebende Gewalt fann regulatorijde 
oder pragmatijde Willenserflirungen ſchaffen. Die 
aus der primiiren, verfaſſungsrechtlichen Kompe— 
eis, abgeleitete Vollzugsgewalt der Beamten be- 
reift die aus dem Bedarf des Staates an per- 
Fenlichen Kräften und wirtidhaftliden Mitteln und 
aug feinem Wohlfahrtszwecke fließende Geſchäfts— 
führung für Geſamtintereſſen Adminiſtration, Ver— 
waltungsgewalt) und die aus dem Rechtszwecke 
des Staates entipringende Redhtspflege Juſtiz, 
richterliche Gewalt), welche auf individuelle un 
fonfrete Wahrung der Rechtsordnung um ihrer 
jelbjt willen durd) Streitentidjeidung und Bemef- 
jung der Unrechtsfolgen gerichtet ijt. 

Ubgejehen von der organijatorijden Erſchei— 
nung der Staatsfunftionen erſcheint aber der Staat 
feinen Elementen und Gliedern gegeniiber in einer 
doppelten Stellung: als Schipfer der Rechtsord— 
nung (als Gejepgeber im materiellen Ginne) und 
alg innerhalb der vorbandenen Rechtsordnung 
handelnder Geſchäſtsbeſorger. 

Die vom Staate erzeugte innerſtaatliche, öffent— 
liche Rechtsordnung beſtimmt auf Grund des aus 
dem Weſen des Siaates abgeleiteten Rechtsſatzes, 
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daß jeder Untertan den Imperativen der Rechts— 
ordnung (Normen) Gehorſam ſchuldet, die beſon— 
deren Pflichten der Untertanen gegen den Staat. 
Die Iegin einer imperativen Rechtsnorm iſt 
in letzter Auflöſung als ein Beſchluß aller anzu— 
ſehen, dem jeder einzelne zuſtimmt oder ſich unter— 
wirft. Die Normen können ſein: 1. generelle, 
ſinguläre oder individuelle, je nachdem fie 
gicidmabig alle Untertanen oder nur bejtimmte 

laſſen derjelben oder nur ein individuell be- 
ftimmtes Subjeft betreffen. 2. Berbote beſtimm— 
ter Handlungen, in Begug auf welche ein paffives 
Verhalten angeordnet wird, und Gebote beſtimm— 
ter Handlungen, die jomit eine pofitive Betitiqung 
der Untertanen hervorruſen wollen. 3. Rateg oz 
riſche Jmperative, die ohne weitere Boraus- 
fepung wirkſam jind, und hypothetiſche Im— 
perative, die erjt bei Eintritt bejtimmter Tat- 
ſachen wirffam werden. 4. Abſolute Impera— 
tive, denen = individuclle Befreiungen 
unzuläſſig find, und relative Imperative, dic 
eine ſolche Befreiung zulaſſen. 

Den Gegenſatz au den beſehlenden Rechts— 
ſätzen bilden die gewährenden Rechtsſätze der 
öffentlichen Redtsordnung, durch die den 
eingelnen entweder Gebiete perſönlicher Freiheit 
gegeniiber dem Staate, Gegenleijtungen des letz— 
teren oder Teilnahme an den ftaatlidjen Funttio- 
nen jugeficert werden. Wud) die gewährenden 
Rechtsfipe weijen die — ge eg, “ata der be- 
feblenden Rechtsſätze auf. Sie können generelle, 
jinguliire oder individuelle Gewährungen entbhal- 
ten, je nachdem fie alle Perfonen oder Gruppen 
oder nur eingelne betreffen. Die Gewährungen 
können fategorijd) fein, die ohne weitere Boraus- 
jepung wirfjam find, und hypothetiſche, die nur 
bet Eintreten bejtimmter Tatſachen gelten. Abſo— 
lute Gewährungen, 3. B. dad unentgiehbare Auf— 
enthaltsrecht ber StaatSbiirger, geftatten feine in- 
dividuellen Wusnahmen. ative Gewaihrungen 
dagegen werden mit dem Borbehalte der Zurid- 
nabine in eingelnen Fallen zugeſtanden. 

ine ganz andere Stellung nimmt der Staat 
als pragmatiſcher Geſchäftsbeſorger ein, 
inſofern er innerhalb der Rechtsordnung entweder 
durch juriſtiſche Stellvertreter konkrete Rechtshand⸗ 
—— den Untertanen gegenüber vornimmt oder 
austibende Tätigkeiten ſeiner Beamten veranlaßt. 
Die —— —— ſich in eine un- 
ählbare Summe derartiger Handlungen mit fon- 
retem Inhalte und mit individueller —— 
Dadurch gelangt der Staat als Perſon in indiv 
duelle Verhältniſſe zu anderen Perjonen, die man 
in ſtaatsrechtliche (publigijtijde) und in pri- 
vatrechtliche (zwiliſtiſche) einteilt. Jene beruben 
auf der nh oe und der Cingliede- 
tung der eingelnen in den Staat, jomit auf einem 
organiſchen — zwiſchen Staat und Glied— 
perſon; dieſe auf der Privatrechtsordnung und der 
unverbundenen atomiſtiſchen Gleichſtellung von 
Staat und Individuum. In den publiziſtiſchen 
Rechtsverhältniſſen wird der einzelne als Glied des 
Ganzen von deſſen Zwecd erfaßt und ijt als Teil— 
element dem Ganzen eingefügt. Die publiziſtiſchen 
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Rechtsverhältniſſe find ſtets relative Rechtsverhilt- 
nijje zwiſchen dem Staate als Geſamtperſönlichkeit 
und den Gliedsperjonen, in denen die unmittel- 
bare Zweckbeziehung von Recht und Pflicht auf das 
Ganje bei beiden Elementen des Rechtsverhält— 
nifieS vorhanden ijt. Auf befehlenden Rechtsnor— 
men beruben die fonfreten und individuellen Macht— 
befuqnijje de Staates fiber feine Untertanen. Er 
ethebt dieje Anſprüche als Herricajtsfubjeft gegen— 
fiber dem Berpflicteten al8 Glied des Staates und 
demfelben gegeniiber erjcheint die Staatsgewalt als 
eine indivibdualijierte Willensmadt. Diefe fubjef- 
tiven Machtäußerungen der StaatSgewalt äußern 
ji) durch Befehl und Zwang. 

Andererfeits entitehen durch die öffentliche 
Rechtsordnung fubjeftive Sffentliche Rechte der 
Gliedperjonen. Auch ihnen liegt cine zweiſeitige, 
publiziſti ſche Beziehung zu Grunde. Die eingelnen 
erheben Anſprüche gegen die Geſamtheit als deren 
Glieder. Publiziſtiſch iſt daher die Abgrenzung der 
Jndividualiphire gegenüber den Staatszwecken, da 
bier in Frage jteht, wieweit die Untertanen von 
dieſen Zwecken ergrijfen werden und wieweit died 
nicht der Fall iſt. Publiziſtiſch ift das Rechtsver— 
hältnis det Staatsangehörigkeit und der daraus 
ableitbare Rompler von Anſprüchen anf indivi- 
duale Berwirflidung der Staatszwecke und auj 
WMitenticheidung in Staatsangelegenheiten. 

Benn die ftaatlide Gejhajtsbeforgung in Frage 
fommt, tritt eine doppelte Bindung Wejchiijts- 
bejorger durch die RechtSordnung ein. Sie find 
durd) ibren Beruf ue Ausiibung der jtaatlicjen 
Herrſchaftsrechte im Namen des Staates verpflid- 
tet, da ihre Ausübung die Erreichung der Staats- 
wede vermittelt; fie find aber in Gemäßheit der 

echtsidee des Staates andererfeits verpflichtet, bei 
Bornahme ihrer — die rechtlich begriin- 
deten Anſprüche der Staatsangehirigen gu bead) 
ten. Der Rechtstitel aller Herrfdjaftsrechte des 
Staates und aller Sffentlidjen Rechte der Unter- 
tanen liegt aber in den bejeblenden und gewähren— 
den Rechtsvorſchriften. Lauten diefelben kategoriſch, 
jo ijt der RechtStitel unmittelbar das G. und dies 
ibt die Gruppe der unmittelbar gefepliden Herr— 
ftSredte und Untertansrechte. Lauten dieje 
Rechtsvorſchriften jedoch hypothetiſch, fo bedarj es 
zur Entſtehung der Herrſchafts- oder Untertans- 
rechte der Verwirklichung des vorausgeſetzten Tat- 
beſtandes und ag Rechte nennen wir mittelbar 
liche Rechte (bedingte, beſonders entſtandene 


e). 

V. Offentlige Rechte im State. Darunter 
verjteht man dieauf dem Staatsverbande beruhenden 
jubjeftiven Rechte der Glieder des Staates gegen 
den Staat. Sie find eine durd) die Rechtsordnung 
bejtimmte rechtliche Macht der Rechtsſubjekte gegen 
den Staat als Geſchäftsbeſorger. Die Gebunden- 
beit durch dieſe jubjettiven öffentlichen Rechte trifft 
alle geſchäftsbeſorgenden Beamten des Staates, 
foweit fie im Namen des Staates gu den Triigern 
diejer fubjeftiven Rechte in Verhältniſſe treten. Die 
MéBglidfeit derartiger fubjettiver Rechte gegen den 
Staat wurde gwar von eingelnen Staatsred)ts- 
lehrern bejtritten, ba der Staat deShalb nidt als 
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Pilichtiubjeft angefehen werden könne, weil er die 
jouveriine Macht bejigt, die Rechtsordnung jeder- 
— zu ändern, und weil Zwang gegen den Staat 
ehujs Verwirtlidhung des einzelnen unmöglich ijt. 
Allein dieſer Einwand beruht auf Verfernung des 
Unterſchiedes der objektiven Rechtsſatzungsgewalt 
und der vollziehenden Geſchäftsgewalt. 

Cine Selbſtverpflichtung des Staates, die 
Rechtsordnung nicht zu dindern, ijt allerdings un— 
dentbar, aber jolange Rechtsſätze beftimmter Art 
bejteben, find im Redtsjtaate die Beamten der 
vollziehenden Gewalt an diefe Rechtsſätze gebun- 
den. Es find dabher allerdings folche fubjeftive 
Rechte denfbar und durch zweckmäßige Cinricdtung 
der Behirden, namentlic) durch die UÜberweiſung 
des Schupes diefer Rechte an ſelbſtändige Gerichte 
fann denjelben immerbin cin gewiſſes Maß der 
Sicherung gewährleiſtet fein. Wan fann dieje jub- 
jeftiven, bffentlichen Rechte nach verichiedenen Ge— 
ſichtspunkten einteilen. 1. Dem Inhalte nach fann 
man unteridjeiden: a) Rete des Seins oder 
————— welche eine juriſtiſch relevante 

igenſchaft des Berechtigten ur Weltung bringen. 
Xd) bin Staatsbiirger, Gemeindeangebhiriger, Ge— 
meindegenofje, Parlamentsteilnehmer, adminijtra- 
tiver oder parlamentarijder Wahler; mein Wille 
geht auf Anerfennung diejes Seins, diejer Cigen- 
ſchaft, diejer juriſtiſchen Oualifitation, dieſes Zu— 
ſtandes, weil das Zuſtandsrecht ein Stammesrecht 
ijt, aus dem ſich andere Rechte abzweigen. 

Die Unerfennung de8 Zujtandsredjtes ijt eine 
Vorentideidung (ein praeiudicium), von der mög— 
licherweiſe der Bejtand anderer Rechte abhängt. 
Die Ruftandsrechte find fomit Priijudigialredte. 
b) Betitigungsredte oder Rechte des Dür— 
fens. Sie gewähren dem Beredjtigten die Frei- 
eit 3u quetfen tatſächlichen dlungen, die nicht 
gebindert werden dürſen. Ich darf mein Gewerbe 
ungehindert betreiben, meinen Aufenthalt im Staats- 
qebiete frei wählen. c) Verfüg —— oder 
Redte des Könnens. Während die Befugnisrechte 
die Vornahme tatſächlicher —— ſichern, ge⸗ 
währen die Verfügungsrechte dem Berechtigten ein 
juriſtiſches Können, indem ſeinen rechtlichen Wil— 
lensertlärungen der vollziehenden Gewalt gegen— 
über cine bindende Kraft beigelegt wird, fo daß 
die Wirkungen dieſer ——— zur Geltung 
gelangen müſſen. Dieſe Verfügungsrechte betreffen 
entweder individuelle oder folleftive Verfügungen. 
Durch individuelle Verfügungen kann der Berech— 
tigte vermöge ſeiner Willenserklürungen den eigenen 
Rechtskreis in bindender Kraft dem Staate gegen— 
über beſtimmen. Er kann 3. B. auf ſein Staats— 
bürgerrecht verzichten und ſich damit ſelbſt von 
allen weiteren Pflichten gegen den Heimatsſtaat 
entbinden; er kann ſich durch Anmeldung ein ſub— 
jektives Gewerberecht ſchaffen. Eigentlich find aber 
alle dieſe Verfügungsrechte nur Rechte an Rechten, 
und zwar entweder an einem bereits beſtehenden 
Rechte, das durch die ihm immanente Verfügungs— 
macht geündert werden fann, oder an einem her—⸗ 
vorgurufenden Redjte, das durd) Musiibung der 
Verfiigungsmadht rechtsſchöpferiſch erzeugt wird. 
Die folleftiven Berfiiqungen bejtehen in Gejamt- 


220 


aften, in denen cin cinbeitlicher, red)tlich relepanter 
Beſchluß durch mehrere Teilwillen ergeugt wird. 
Das Recht des eingelnen bedeutet daher Geltung 
des Teilwillens als mitbilbendes Element des Ge— 
ſamtwillens. Hieher gehören die Stimmrechte, denn 
das Abſtimmungsergebnis iſt ein aus der Summe 
von Teilwillen erzeugter Geſamtalt. Das Stimme- 
recht ift das Recht, jeine Stimme mit der Wirfung 
abgugeben, daß darauf bei Feftitellung des Ge— 
jamtattes Rückſicht genommen werden muß. 
d) Forderungsredte oder Soflrecte. Bei die 
jen liegt der Nachdruck auj dem BVerbhalten der im 
Mamen des Staates oder fiir feine Swede han— 
delnden Geſchäftsbeſorger. Die Sollredjte find af- 
firmative oder negative Sollredte. Vermöge 
der erjteren foll der Staat dem Beredtigten durch 
ſeine Beamten Dienjtleijtungen oder Rechtshand— 
Re gewähren; die negativen Sollrechte ſchützen 
die Rechtsgüter der Untertanen vor Eingriffen der 
vollziehenden Gewalt. Der Rechtsinhaber hat ein 
Recht auf Unterlaſſung ſolcher Fingrife und auf 
Wiederaufhebung jtattgejundener Eingriffe. Die 
negativen Sollrechte haben mit Befugniſſen, deren 
Inhalt Betätigung ijt, dag gemeinjame Merfmal, 
dak bei beiden Urten von Rechten das Sollen des 
Staates in Unterlafjungen bejteht. Aber bei Be- 
jugnifien tritt das Handeln des Beredtigten in 
den BVordergrund und deſſen Nichthinderung ijt 
das fefunddre Element, während bei den negativen 
Gollredten das Unterlajjen das primäre Clement 
ijt, wodurch den Beredjtigten der Genuß beſtimm— 
ter Redjt8giiter gefidjert werden ſoll. 2, Nad) dem 
Redhtstitel und dem Mreife der Redhtsfubjefte 
unterjdeiden wir bejonders erwerblide Rete 
und gemeine geſetzliche Rechte. Die befonders 
erwerbliden Rechte bediirfen qu ibrer —— 
eines beſonderen Rechtstitels, der in der Verwirk— 
soe | eines beſtimmten Tatbejtandes liegt. Sie 
haben daher zwei Vorausfegungen: Den abjtraften 
und hypotheliſch gewährenden Rechtsſatz und die 
tonfrete Verwirklichung des hypothetiſch —— 
Tatbeſtandes. Die Rechtsordnung ſtellt daher dieſe 
Rechte der Perſon als bloß möglich zur Verfügung. 
Die objeftive Rechtsordnung bildet die erſte Vor— 
—— dieſer erwerblichen Rechte. Sie wurzeln 
in derſelben und der ſouveränen Staatsgewalt 
ſteht es frei, durch Anderung der Rechtsordnung 
nicht nur die fiinftigen Erwerbungen folder Rechte 
unmiglid) gu madjen, fondern aud) bereits erwor— 
bene Redjte gu vernidjten. Die Rechtsordnung fann 
jedod) den verjchiedenen erworbenen Rechten ſelbſt 
wieder cine verjdjiedene Widerjtandsfraft gegeniiber 
tiin gen Ynderungen der Biedtéorbnung qugeite 
ben. Es fommt daber der verſchiedene Grad ihrer 
individuellen rechtliden Zugehörigkeit und das 
rechtlich anerfannte B des Individualintereſſes 
an dem Fortbeſtande dieſer Rechte in Betracht. 
Die Rechtsordnung kann die erworbenen Rechte 
mit der Indwidualſphäre durch die Zuſicherung 
verbinden, daß die bereits erworbenen Rechte als 
iura singulorum amt Anderung der objefriven 
Rechtsordnung weiter 

dem neuen G. feine riicivirfende Kraft zukommen 
foll, oder jie fann die erworbenen Redjte als bloße 


eftehen follen, daß daber | 1 


Korperſchaften. 


hypothetiſche Reflexe des objeltiven Rechts anſehen, 
die mit deſſen Anderung von ſelbſt aufhören. Man 
fann daher die erwerblichen öffentlichen Rechte in 
unbedingt erworbene (wohlerworbene Rechte, iura 
quaesita, iura —— in universitate) 
und in bedingt erworbene Rechte (bloß zugeſtandene 
Rechte, iura sub condicione singulis concessa) 
unterſcheiden. Inwieweit ein erwerblices Recht der 
einen oder der anderen Gruppe angebirt, beftimmt 
die Redtsordnung teils von vornberein, bei Ge- 
währung diejer Rechte, teils nachher bei Anderun— 
gen der Redjtsordnung. Es beftehen aud) bei ein- 
jelnen Gattungen von öffentlichen Rechten Präſum— 
tionen fiir die Einreihung Dderjelben in die eine 
oder andere Gruppe. Für die nur im Gefamt- 
interejje gewährten Rechte fpridt die Präſumtion 
als bloger Rejlerrechte, fo daß aljo Berjajjungs- 
änderungen 3. B. erworbene Wabhlredjte und erwor- 
bene parlamentarijche Rechte priijumtiv bejeitigen, 
falls das ändernde G. nidjt einen anderiveitigen 
Borbehalt macht. Für die gum Nugen der einjel- 
nen gewährten Rechte, namentlicd) wenn fic) daran 
ein Vermögensintereſſe tniipft, fpridjt die Prä— 
fumtion al8 woblervorbener Redjte. Der Erwerb 
dDiefer Rechte erjolgt aber: a) durd cin legis— 
latives Privileg, welches zugleich cine indivi- 
duelle Musnabmsetting des iinftigten be- 
gtiindet. Derartige Rechte bilden dann Ausnahms— 
tedjte oder Brivilegien im fubjeftiven Sinne; 
b) durd) dag hoheitliche Rechtsgeſchäft der Ver— 
leihung, dem die ſchöpferiſche Kraft zur Begrün— 
dung öffentlicher Rechte — Dieſes hoheit⸗ 
liche as gt ig der Verleihung fann in Ge- 
jepesform oder in Gejtalt cines Reqierungs- oder 
Verwaltungsgeidajtes — Das hobeitlide 
Redhtageicha in Gefepesjorm, das fid) vom Legis- 
lativen Brivileg dadurch unterjdjeidet, dak es feine 
Ausnahmesftellung begriindet und nur deshalb 
notiwendig ijt, weil gewijje Berleihungen, 3. B. 
Eijenbahnfonjejfionen, der gefepgebenden Gewalt 
vorbehalten ſind, trägt die redjtswirtfame Kraft 
alg G. in ſich felbjt; ein Regierungs- oder Ver⸗ 
waltungsgeſchäft dagegen bedarf gu feiner fonjti- 
tutiven Kraft * tr Ermächtigung; c) durch 
eigene Rechtsgeſchäfte der Beteiliqten, dem die 
Rechtsordnung ſchöpferiſche Kraft einräumt; fo wird 
beifreien Gewerben das jubjeftive Gewerberedjt durch 
das Rechtsgeſchäft der AUnmeldung bei der zuſtändigen 
Behirde erworben, dejjen wirfjame Kraft im Be- 
riffe Der Gewerbefreibeit liegt. Durd) die erjolgte 

abl gum Wbgeordneten wird das bejondere Ver— 
fügungsrecht des Gewählten begriindet, frajt defjen 
et durch Hingutreten feiner eigenen Willenserklä— 
tung, alfo durd) Ent ennabme des Wahlzerti⸗ 
fitated die parlamentarijde Vertreterſchaft erwirbt; 
d) durch fonjtige juriſtiſche Tatſachen. So erwirbt 
man durd Abſtammung Staatsbürgerſchaft und 
Heimatsredjt, durd) Erwerb von Grundeigentum 
bie Gemeindegenoſſenſchaft, durch qualifigierte Steu- 
erleijftung das Rect, als fogenannter Birilijt am 
Gemeindeausſchuß teilzunehmen. Jn der Daritel- 
ung des objeftiven Staatsbiirgerredts 
befagt fic) das Staatsrecht mit den allgemeinen 
Redjten der Staatsbiirger; in det Darjtellung des 
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objettiven Fremdenrechts aber damit, wieweit 
die im Staate fic) auffaltenden Ausländer an den 
allgemeinen Rechten der Staatsbiirger teilnehmen 
und wieweit diejelben beſondere öffentliche Rechte 
erwerben lönnen. 

Die geſetzlichen Rechte beruhen als un— 
mittelbare R auf genereller geſetzlicher Ge— 
währung, ohne daß es der Vermitilung einer 
rechtserzeugenden Tatſache bedarf. Dieſe un— 
mittelbaren durch das objeftive Recht verliehenen 
Rechte ändern ſich oder ſie verſchwinden ipso iure 
mit Anderung des objettiven Rechtes. 

Die Rechtsordnung verleiht dieſe Rechte un— 
mittelbar durch —* che Rechtsſätze, ſie entzieht 
ſie aber in derſelben Weiſe. Dieſe Rechte ſind daher 
reine Reflexe des objeltiven Rechtes und wir kön— 
nen ſie daher die unmittelbaren oder kategoriſchen 

exrechte nennen. Sie werden banh allge- 
meine Rechtsſätze gleichzeitig einer Perfonenmehr- 
heit eingeräumt und find in dieſem Sinne allge- 
meine Rechte (iura generalia) im Gegenfape ju 
den befonders erworbenen Rechten (iura specialia). 
Annerhalb eines Perjonenfreifes mit allgemeinen 
Rechten fann man dann wieder die allen Ange— 
hörigen dieſes Perjonenfreijes gemeinjamen Rechte 
{iora communia) und die einer Gruppe desfelben 

ewabtten Vorrechte (iura singularia) unter- 
cheiden. Abſolut allgemeine Rechte find aber nur 
jene Rechte, die das G. allen Menſchen gewährt; 
alle anderen Rechte find nur relativ allgemeine 
Rechte, 5. B. Rechte der Staatsbiirger, der Ge— 
meindemitglieder oder ſonſt eines bejtimmten Per- 
jonenfreije’. 3. Nad) den durch den Bejtand der 
fubjeftiven, öffentlich gefdiipten Jntereffen 
fann man bie politijden Rechte, die Aſſiſtenz⸗— 
tedte und die Individualrechte untericheiden. 
Es gewähren die politifden Redte dem Be 
redjtigten die Zugehörigleit gum Staate und ju 
defien Teilverbinden, Anteilnahme an der Geſeß— 
gebung und an der Vollziehung der Staatsauj- 
gaben, ftaatlide Ehren und Würden. Soweit die 
politifden Redjte au den erwerblidjen Rechten ge— 
hiren, unterſcheidet man fie in die Zuſtandsrechte 
der politiſchen Mitgliedſchaft, in funftionelle Rechte 
und in Ebrenredte. Bu den Mitgliedſchafts— 
tedhten gebirt bie Staatsbürgerſchaft, bas Heimats- 
tedjt und die fonftigen körperſchaftlichen Witglied- 
ſchafts rechte. Bu den funttionellen Redhten ge- 
hören die parlamentarijden und adminiftrativen 
Wahlrechte, die Barlamentsrechte und die Rechte 
auf Fiibrung von Selbjtverwaltungsaimtern. Dieje 
funttionellen Redhte find aus Teilredjten aujammens 
wih od Rechte, aber ihr Anhalt ijt überall der 
gleiche: Anerlennung des Zuſtandes deS cingelnen 
als Wähler, Parlamentsteilnehmer, Selbſtverwal⸗ 
tungsbeamter und Zulaſſung zu den geſetzlich nor— 
mierten Funktionen. In dieſer Weiſe iſt das Wahl— 
recht zunächſt ein durch beſtimmte Tatſachen er— 
8 tes ſubjektives Zuſtandsrecht. Das Recht, 

abler ju ſein, gelangt durch Eintragung in die 
Wählerliſte sur Anerfennung, das BWabhlrecht ent- 
Halt aber jerner die Befugnis, in dem Wahlraume 
ju erjdeinen und die Stimme abjugeben. Die Ab— 
ſtimmung ijt aber die Unsiibung cines Verfiiqungs- 
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rechte8, da die Stimme des cingelnen Wählers bei 
Feſtſtellung de Wabhlergebnifies Geltung bean- 
iprudt. Parlamentsrechte find dic durch beſtimmte 
atjachen ergeugten, nad) Makgabe der Geſchäfts— 
ordnung aussuiibenden Rechte Teilnahme an 
der Tatigfeit der parlamentarijden Rollegien. Auch 
diefe Barlamentredte find zunächſt Zuſtandsrechte, 
die dem eingelnen das Redjt gewähren, Parlaments- 
teilnehmer au fein. Sie enthalten ferner die Be- 
ſugnis, im peut gu erjcheinen und an den Sitzun⸗ 
en re“ men. Sie enthalten das Stimmrecht 
ius suffragii) und die Befugnis zur Überreichung 
pon Betitionen und Ynterpellationen an das Ram- 
merprafidium. Selbjtverwaltung bedeutet teils das 
fubjeftive Recht von Laien, an der unmittelbaren 
StaatSverwaltung teilzunehmen, wodurd) dem in 
dem Berufsbeamten liegenden Clement der Ver— 
waltung gegentiber das Laienelement Einfluß auj 
die Staatsverwaltung gewinnt (individuelle Selbjt- 
veriwaltung), teils Berwaltung der .-Wngelegen- 
beiten durch eigene unmittelbare Vertretungsbeamte, 
die ihr Recht direft aus der Berfajjung der K. 
ableiten (forporative Selbjtverwaltung). Dieje fub- 
jeftiven Amtsrechte find perſönliche Befugniſſe. 
Auch fie enthalten das Recht auf Anerkennung dieſer 
juriſtiſchen Qualifikation und auf Zulaſſung zur 
Amtsausübung. Die politiſchen Ehrenrechte 
find Befugniſſe zur Führung ſtaatlicher Titel und 
um Tragen von Orden und Ehrenzeichen als der 
Symbolgüter gewährter ſozialer Ehre. Titelrechte 
können auch inſofern den Charakter von Sollrech— 
ten annehmen, als die Behörden zur Anwendung 
ſolcher Titel in amtlichen Erl. verpflichtet ſind. Es 
gibt aud) allgemeine politiſche Rechte der Staats— 
angebirigen. So ijt ein allgemein politiſches Recht 
aller StaatSangehirigen das Recht des unentzieh- 
baren Yufenthaltes im Staatagebiete. Auch dic 
€Erhebung fogenannter actiones populares behufs 
Reftifizierung der Wiihlerlijten und Stellungsliſten 
sein au den allgemein politijden Redten. Qn 
—— K., die als beſchließende Organe eine 

itgliederverſammlung beſitzen, ijt für die &.-Mit- 
—— die Teilnahme an dieſer ——————— 
as Stimmrecht ein allgemeines politiſches Recht. 
Die Aſſiſtenzrechte find entweder Zuſtandsrechte 
der Angehbrigkeit zu Staatsanſtalten und Wohl— 
fahrtseinrichtungen oder Forderungsrechte auf 
Staatsleiſtungen fiir Rechts- und ——— 
Sind ſie zum Teil erwerbliche Rechte; ſo wird die 
Teilnahme an Staatsanſtalten mit individueller 
Wirkſamkeit für beſtimmte Deſtinatäre durch einen 
beſonderen Aufnahmeakt, alſo durch) Verleihung der 
Zugehbrigkeit erworben und aus dieſem Stamm: 
rechte 9 ſich dann eine Summe von Anjtalts- 
nupungen und Empfangsbereditigungen nad) Mahe 
gabe der Verfaſſung und Wirfiamfeit der Staatd- 
anjtalten aus. Der Berechtigte nimmt aljo teil an 
den Borteilen, welche die Anſtalt fraft der fie be— 
herrichenden Ordnung ihren Ungehsrigen gu leiſten 
hat. Der Tatbejtand der Hilflofigkeit ergeugt das 
Fürſorgerecht auf Gewährung des Unterhaltes zur 
Friſtung des LebenS und Erbhaltung der leiblicdjen 
Unveriehrtheit. Dieies Fürſorgerecht ijt aber ſtreng 
genommen nur ein Zuſtandsrecht, deſſen Inhalt 
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auf Anerkennung der HilfSbediiritigteit gerichtet 
ijt, feineswegs cin Redht auf beftimmte Leijtungen, 
Der Hilfsbediirjtige ijt bloß der paffive Empfän— 
ger von Leiftungen, deren Art und Weiſe die Hei- 
matgemeinde felbjt beftimmt und fiir die nur das 
Ausmaß negativ dahin feſtgeſetzt ijt, dah die Un- 
terftiigung nicht unter den sur Friſtung des Lebens 
notwendigen Unterhalt berabfinfen dari. 

Bum griften Teil find jedoch die Aſſiſtenz— 
rechte unmittelbar geſetzliche Rechte auf pofitive 
Leijtungen der vollgiehenden Beamten und auf 
Gejtattung der —— öffentlichen Gebrauchs⸗ 
vermögens. Die G. gewähren den Staatsangehö— 
rigen und, ſoweit die Fremden den Staatsange— 
hörigen gleichgeſtellt ſind, auch dieſen formelle 
Aſſiſtenzrechte auf gehörige Prüfung und Beant— 
wortung geſtellter Anträge und materielle Aſſiſtenz- 
rechte at Bornahme von Redtshandlungen oder 
tatſächlichen —— die inhaltlich und ihrem 
Swede nad) entweder Rechtsſchutzgandlungen oder 

ürſorgehandlungen fein finnen. Die Indivi— 
Dualredte endlich gewähren den eingelnen Be— 
jugniffe au freier Betitiqung oder Bejreiungen von 
Cingriffen der vollgiehenden Gewalt in die Indivi— 
dualſphären. Auch fie find gum Teil erwerblice, 
jum Teil geſetzliche Qndividualredte. Zu den er- 
werblichen Jndividualrechten gehiren die Indivi— 
dualbefuqnifje als individuale Eriveiterungen der 
Privatfreiheit und die Qudividualeremtionen von 
qemeinen offentlichen Lajten. Die Andividualbe- 
Tugniife beruben auf relativen Verboten der Rechts— 
vrdnung, die gewiſſe private Betiitigungen, die 
auf an und fiit fic) erlaubte Sivede gerichtet find, 
wegen ifter Begiehung gur öffentlichen Sicherheit 
oder gum Gemeinwohl entweder von der Erfüllung 
bejtimmter Potejtativbedingungen abbiinglg maz 
chen oder an bejondere behördliche Erlaubnisertei- 
lung binden. Durch Erfiillung diejer Bedingungen 
oder durch Erteilung dieſer Könzeſſionen wird das 
relative Berbot individuell aufgehoben, jomit eine 
Individualbefugnis gegeben. Die wichtiqite Wrt 
dieſer Andividualbejuqnijje bilben die Gewerbe— 
tedte. Indwiduelle Befreiungen von öffentlichen 
Pflichten fraft eines fpesiellen Titels, 3. B. frajt 
Privilegs ſchaffen ein Gegengewidt des Redtsin- 
habers, eine Freiheit pon Befehl und Zwang auf 
dem eremten Gebiete; es ijt aber bejtritten, ob 
joldje Yndividualeremtionen nicht bereits au den 
Privatredten gehören. 

Ullqemeine Andividualredte find die 
allgemein gejeplichen Befugniſſe und die allgemeinen 
negativen Collrecte. Allgemeine Individualbe— 
fugniſſe find entiweder allgemeine Betätigungsrechte 
oder allgemeine Berfiiqungsredte, die aus dem 
Rechte der Perſönlichkeit abgeleitet find und dic 
Selbjtindigteit des cingelnen Menſchen im Bereiche 
ſeines geiſtigen LebenS und in Verjolqung der 
individuellen Swede fichern follen. Gemeine Betäti— 
gungsrechte find Freiheit der Meinungsäußerung 
als ungejtirter Medanfenverfehr unter den Men— 
ſchen; Das Recht der Gewiſſensfreiheit als Befugnis 
ſeiner moraliſchen Uberzeugung gemäß ou handeln; 
das Recht der Meligionsfreiheit, d. h. die religiöſen 
Ubergeugungen fret gu befennen und in Gemäß— 
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eit derjelben au handein; Freiheit der wiſſenſchaft⸗ 
liden Forſchung und Lehre als Mittel gur Be— 
reidjerung und Erweiterung menſchlicher Kenntniſſe; 
dann die Niederlaſſungsfreiheit als die Möglichkeit, 
ſeinen Aufenthalt und Wohnſitz frei gu wählen. 
Allgemeine Verfügungsrechte find die Gewerbe-, 
Vereing:, — ——— 
indem es der Perſönlichkeit anheim gegeben iſt, 
durch Erklärung der Abſicht, beſtimmte Betäti— 
gungen vorzunehmen, ein Individualrecht dafür zu 
erwerben oder über ihre eigene Rechtsſphäre dem 
Staate —— au disponieren. Geſetzlich nega— 
tive Sollrechte betreffen das Verbot an die Organe 
der —— Gewalt, in beſtimmte Rechtsguͤter, 
wie die körperliche Freiheit der Perſonen, a 
jrieden, Das Briejgeheimnis, das Cigentum, ohne 
Mechtstitel eingugreijen. Alle dieje Gebiete der 
Privatfreiheit ane aber vermöge der Souveriinitit 
des Staates nur relativ; fie laſſen fic) nicht voll- 
race ohne jede Beziehung losgelöſt denfen von 
em Genteingiwede des Stantes und unterliegen 
daber der Veränderung durch die Geſetzgebung, und 
auch —— der vollziehenden Gewalt beſitzen 
fie Widerſtandskraft nur inſoweit, als jene nicht 
durch beſondere Ermächtigungen oder die Entſtehung 
individueller Machtbefugniſſe ſolche Eingriffsalte 
vornehmen darf. Körperliche Freiheit der Perſon, 
sacl lag are Briefgeheimnis bedeutet nidt das 

erbot jeder Verhaftung, jedes Eindringens in 
die Wohnung oder jeder Vefchlagnabme von Briejen 
und Schriften, jondern nur die Beſchränkung diejer 
Betätigungen der vollziehenden Gewalt auf be— 
jtimmte Faille, in denen cin Rechtstitel vorhanden 
ift. Ebenſo erleidet die Freigiigigteit und die Wus- 
wanderungésfreiheit Beſchränkungen durd) indivi- 
duell entitandene Machtbefugnifje det vollziehenden 
Gewalt. 

Die Geltendmachung ſubſektiver, öffent— 
licher Rechte erfolgt formell durch Anſpruch— 
Mb tala und bei Bejtreitung oder Verletzung 
derielben Dur) Beſchwerdeführung. Bei der 
Anſpruchserhebung priifen die Behirden, ob dem 
Anſprechenden cin materielles Anſpruchsrecht 
ufommt. Anſpruchsrecht ijt aber das Recht des 

echtsinhabers, von den jtaatliden Organen ein 
Tun oder cin Ublajjen von einem Tun gu vers 
fangen. Das Anſpruchsrecht fann mit dem ſub— 
jeftiven, bffentlidjen Rechte identifi fein; es fann 
fich aber erjt ſpäter ein beſtehendes fubjeftives Recht 
in cin Anſpruchsrecht verwandeln; es können endlich 
jubjeftive Rechte ohne Anſpruchsrecht bejtehen. Man 
muß unterideiden: 1. Affirmative Sollredjte: die- 
jelben find ihrer Natur nad) Anſpruchsrechte. 
2. Rechte des Diirfens und negative Sollredhte find 
infolange latente Rechte, als je ungeſtört bleiben. 
Grit fonfrete Berbote und Cingriffshandlungen 
der vollzichenden Gewalt verwwandeln dieje Rechte 
in pofitive Sollrechte auf Ablaſſen von derartigen 
Stirungen oder auf Wiederheritellung des fritheren 
Sujtandes und damit in Anſpruchsrechte. 3. Bue 
ſtandsrechte verwandeln fic) in Anſpruchsrechte erit 
Dann, wenn fie fiir anderiveitige Rechte prajudi- 
jiell werden, und das Anſpruchsrecht geht dann 
auj Feſtſtellung des Zuſtandsrechtes hinaus. 4. Rechte 
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des Könnens geben dem Berechtigten die Macht, 
auf dem Rechtsgebiete ſelbſt gu ſchafſen. Die Redts- 
witfung tritt durch die —— des Rechtes von 
ſelbſt ein; inſofern jedoch dieſe Ausübung an die 
Mitwirkung ſtaatlicher Organe gebunden ijt und 
die Rechtswirkung erſt durch vereinte Wirkſamleit 
erzeugt iſt, entſpringt aus dem Verfügungsrecht 
ein Anſpruchsrecht auf dieſe Mitwirkung. Cine 
Berletzung fubjettiver, öffentlicher Rechte 
durch die Organe der Vollziehung erjolgt durch 
Unterlaſſung geſchuldeter Geittungen, durch Beein- 
— der Freiheitsſphäre, durch Verweige— 
Tung der Anerkennung der Zujtands- und Ver— 
fiigungsredte. Sum Weſen der durch das fubjet- 
tive Recht gemwahrten Rechtsmacht gehört es, dah 
dem Beredjtigten RechtSmittel sur Abwehr und 
Bejeitigung folder es rating en gu Ge⸗ 
bote jtehen. Dieſes Rechtsmittel ijt die rae erde. 
Beſchwerde ijt formel! ——— der Be- 
ſchwerde, geradejowie Klage formell und pro- 
zeſſual Klageerhebung ijt. Materiel! dagegen ijt 
das Beſchwerderecht nichts anderes, als das 
jubjeftive iffentlidje Recht im Zuſtande — Gel⸗ 
tendmachung mittels Beſchwerde. Das Beſchwerde⸗ 
recht im materiellen Sinne daher ijt das Anſpruchs— 
recht an die Aufſichtsbehörden auf Wiederaufhebung 
Det vorgeſallenen Rechtsverletzung. 

Die ſuhjeltiven firperidattliden Macht- 
bejugqniffe des Staates. Dieje fann man unter- 
jcheiden dem Inhalte nad) in Machtbefugniſſe 
des Diirfens und Könnens und in jubjet- 
tive td deal bad fect baal nifje 
des Diirjens oder die eo ier sbefugniſſe bes 
jtehen in der Macht, in die dnlidfeite und 
Sachgiiteriphire der Untertanen tatſächlich eingu- 
qteifen, 3. B. die Machtbefugniſſe zur Beſchlag— 
nahme von Sadjen oder Feſtnehmung von Per- 
jonen. Die Verfiigungsbefugnijfe dagegen ge- 
währen der Staatsgewalt eine individuclle Macht 
aur Bornahme rechtsveriindernder Handlungen in 
Bezug auf die Rechtsſphäre der Untertanen, 4. B. 
die Enteiqnungsbefugnifje. Dieje Verjiiqungsbefug- 
nijfje find aber nur die Urheber neuer durd) fie 
erzeugter Rechte. Bei den Betätigungs⸗ und Ver- 
fiigungSbejugnifien liegt der Nachdruck auf dem 
Handeln des Staates, auf dem Diirfen und Kön— 
nent, und dieſen Redjten entfpridjt nur die paffive 
Duldungspflidt der Untertanen. Bei den Forde— 
cin: 9 oder Sollrechten bagegen liegt der Nach— 
druck auf der Verpflichtung des cingelnen Staats- 
angebirigen, die entiveder eine pofitive Leiſtung 
(eim dare odet facere) odet cine individuelle 
Unterlaſſung (non facere) fein fann. Der Inten— 
jitadt nach unterſcheidet nan Machtbeſugniſſe, welche 
auf eine geſetzliche, von vornherein beſtimmte, nach 
Inhalt und Umfang feſtgeſtellte Leiſtung, Unter— 
laſſung oder Duldung gerichtet find; ferner Macht- 
befugniſſe, welche auf wiederholte Leiſtungen, Unter— 
laſſungen und Duldungen, die erſt durch Verfü— 
gungen des berechtigten Staates innerhalb des 
allgemeinen Umfanges ſeiner Hexrſchaftsbeſugniſſe 
beſtimmt werden, gerichtet ſind. Im Gegenſatz zu 
den einfachen Herrſchaftsbefugniſſen nennt man 
Rechte der zweiten Art die Gewaltrechte. Die Ge— 
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waltredte erfaſſen die Perſon; die Gervaltver- 
hältniſſe find —— Untertanenverhältniſſe. Die 
kraft dieſer Gewaltrechte getroffenen Verſügungen 
haben verbindliche Kraft in dem Stammrechte auf 
Unterwerfung unter die fortlaufende Reihe gewalt- 
rechtlider Befeble. 

Nah Urt der Beftimmung der verpflid- 
teten Gubjefte fann man perfinlide und 
dingliche Herrſchaftsbefugniſſe unterſcheiden. Bei 
den erſteren ijt das Pflichtſubjekt direkt perſönlich 
bejtimmt, bei den letzten dagegen erfaßt bas Herr— 
—J den jeweiligen Eigentiimer eines Grund⸗ 

ückes. 

Nach den geſchützten Intereſſen endlich 
unterſcheidet man mittelbare Herrſchaftsrechte, 
welche die Mittel der Staatstätigkeit betreffen, 
und unmittelbare Herrſchaftsrechte, welche den 
Staatsswed direlt betreffen. Bu den mittelbaren 
Herrſchaftsrechten gehören: 1. Die Muffidts- 
und Unterfudungsmadt, welde dem Staate 
Renntnis der Tatjadjen, deren er als Grimblage 
eee und geredter Willensentideidung 

edarf, vermitteln foll. Gegenjtand diejer — 
fchajtsrechte find die Melde-, Auskunſt-, Zeug— 
nig: und Be apie sd <a der Untertanen 
und die Pflicht auf Erdulbung von Augenſcheins— 
handlungen in ihrem Individualbereiche. 2. Dic 
amtsbhobeitliden Rechte, find teils Anſpruchs— 
techte auf Ubernahme von Ymtern, teils Gewalt— 
redjte auf Amtspflichterfüllung frajt des entjtande- 
nen Umtes. Cine befondere Art dieſer amtshoheit- 
lichen Rechte find die militdrhoheitliden Rete, 
welche fid) auf die Wehrmadt des Staates begiehen 
und teilS das Recht auf Erfüllung der Webhrpflict, 
teilS bag befonders gejteigerte Gewaltredht über dic 
in die Wehrmadt cingereiften Perfonen in ſich 
jafien. 3. Die Hoheitliden Vermögensrechte 
jind Rechte mit wirtſchaftlichem Werte, welche das 
Vermigen der Untertanen fiir Gemeinwirtſchafts— 
wede in verfchiedener Weife ergreijen, um die 
—— Mittel der Verwirklichung der Staats- 
aufgaben herbeizuſchaffen. Sie umfaſſen die auj 
Weldleijtungen gerichteten Abgabenrechte, dic 
Rechte auf Naturalleiftungen, d. h. auf ſach— 
liche Werfverridtungen, die ölonomiſcher Sdhapung 
in Geld fähig find und aud) durch Dritte an Stelle 
des Verpflicteten geleijtet werden finnen, endlich 
die Enteiqnungsredte und die Rechte auj 
BRwangsbenugung der Sadgiiter der Un— 
tertanen. Der Verwirflidung de3 Rechts⸗ und 
Wohlfahrtszwedes dienen die unmittelba- 
tren Herrjdhajtsredte. Sie umſaſſen: Die 
Rechtshilfemacht, die polizeilichen Machtbefugniſſe 
und die ſubjeltiven Strafrechte. Die Rechtshilſe— 
drgrige der Prozeßleilung und Zwangsvoll⸗ 
ftredung von Urteilsbeſehlen verwirllichen den 
Rechtszweck des Staates im Falle eines verletzten 
Privatrecdhtes zugunſten des Beredjtigten. Die 
poligeilichen adytbefugnifi follen den Indivi— 
duen gegeniiber gewijje Sicherungs- und Für— 
jorgebediirfnijie aut Weltung bringen. Die Siche— 
rungSredhte find Rechte über Andividuen, um den- 
jelben gegeniiber gemeine Sicherheitsbedürfniſſe zur 
Geltung gu bringen. Sidjerbeit ijt aber das Nicht- 
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porhandenjein yon Gefabr, cin Zuſtand, in wel- 
dem man fein Übel au befiirdjten hat. Man fpricht 
von privater Rechts icherbeit, wenn man die be- 
gründete Erwartung hat, dak der Bejtreitung von 
Brivatredten und ihrem Verlujte wegen wirtſchaft⸗ 
licker Leiſtungsunfähigkeit ber Schuldner wirkſam 
vorgebeugt wird. Man ſpricht ferner, von öffent— 
licher Rechtsſicherheit aber dann, wenn Eingriffen 
in die öffentliche Rechtsordnung Präventionen und 
rechtzeitige Repreſſionen entgegengeſtellt werden. 
Man ſpricht von natürlicher Sicherheit, wenn 
natürliche Gefahren für das phyſiſche Daſein der 
menſchlichen Perſönlichleit und fiir die Sachgüter 
erſolgreich abgewendet werden. Alle Sicherungs— 
rechte des Staates haben daher den Zwech, den 
Zuſtand der Sicherheit herbeizuführen und zu er— 
halten. Die Fürſorgerechte dienen dem Wohlfahrts— 
wecke der Staaten. Die Strafrechte endlich ent— 
—* aus Ubertretungen der öffentlichen Rechts— 
ordnung und befriedigen das ſoziale Gejamt: 
interefje an_der Unverbriichlidjfeit dieſer Rechtsord— 
nung dem Ubeltiter geqeniiber. 

Die fubjeftiven Hertſchaftsbefugniſſe bes Staa- 
teS find entweder unmittelbar peleplide Be- 
fugniffe oder individuell bejonders entftan- 
dene Redhte. Der Staat fann den Untertanen 
Pflichten unmittelbar durd) kategoriſche Rechtsſätze 
auferlegen, dann entfpringt die Herrſchaftsmacht 
des Staates ohne Hingutreten fonjtiger juriſtiſcher 
Tatſachen unmittelbar aus dem G. und diejer 
Rechtsſatz fann jein: 1. ein genereller, alle Unter- 
tanen verpflidjtendDer Rechtsſatz, dann ſchafft der— 
felbe eine Gumme —— Machtbefugniſſe 
gegen alle einzelnen Untertanen; 2. ein ſingulä— 
rer, fategorifder Rechtsſatz, dann entiteht cine 
Summe von CEingelforderungen gegen dic — 
hörigen einer beſtimmten Perjonenflajje; 3. endlich 
ein Individualrechtsſatz, welder eine konkrete Macht⸗ 
befugnis gegen ein individuell beſtimmtes Pflict- 
fubjett erzeugt. Beſonders entſtandene Herrſchafts— 
rechte dagegen entſtehen aus der Verwirklichung 
der in hypothetiſchen, allgemeinen Rechtsſätzen vor- 
ausgeſetzten Tatbeſtände. Dieſe Tatbeſtände können 
aber ſein: 1. individuelle Handlungen der Unter— 
tanen oder Ereignungen in ihrem Individualbe— 
reiche. Go begriindet der Eintritt in das webhr- 
pflidtige Wlter die Wehrpflicht. Die wirtſchaftlichen 
Tatbejtiinde des Dienfteinfommens oder ciner Ka— 
pitalrente begriinden die Finangredjte der Befol- 


dungs- und Rentenftenerpflichtighcit. Wn den Ab— 
ſchluß von Rechtsgeſchäften über unbeweglide Sa- 


chen oder an die urfundliche Fejtitellung von Rechts- 
—— über Dienſtleiſtungen und bewegliche 

chen knüpft die Rechtsordnung das Recht des 
Staates auf Entrichtung von Sertebreabgaben. 
Unerlaubte Handlungen begriinden Straf— und 
Sicherungsrechte. Sodann finnen fubjettive Macht- 
befuqnifje des Staates beqriindet werden: 2. durch) 
das hobeitliche Rechtsgeſchäft der Auflage. Die 
Auflage ijt ein durch cin Ermächtigungsgeſetz mit 
bindender Kraft ausgeftatteter, cine fonfrete Lei- 
———— oder cin Gewaltverhältnis begründen⸗ 
det Regierungs- oder Verwaltungsbefehl. Die bin- 
dende Kraft fann in einem allgemeinen Rechtsſatze 
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liegen, durch welchen die Leiſtungspflicht der Un— 
tertanen der Regierungs- und Vollzugsgewalt zur 
Verfügung geſtellt wird, z. B. der Jeder⸗ 
mann ijt im Bedarfsfalle zeugnispflichtig. Die ge- 
nerelle Leiſtungspflicht ijt bis zur erfolgten Auf— 
fage latent, entfaltet fid) aber durch die Erlaffung 
der Auflage gu cinem individuellen Sduldverbhilt- 
niſſe. Die verpflidjtende Kraft ciner Muflage fann 
aber aud) darin fliegen, daß vorber ein anderwei- 
tiger juriſtiſcher Tatbeſtand verwirklicht worden 
iſt, der die Vorausſetzung der Wirkſamkeit der 
Auflage bedeutet. Die Rechtsverbindlichkeit der 
Auflage iſt daher ſtets auf den Beftand einer jie 
bedingenden Verfügungsmacht zurüchzuführen, fei 
e8 ciner generell geſeßlichen, jei es ciner indivi- 
ducll beſonders entitandenen. 
VIL. Die dem Staate ——— K. Zu 
den öffentlichen K. im Staate gehören zunächſt die 
Selbſtverwaltungskörperſchaften, welche ſo— 
iale Aufgaben, die Teilzwecke des allgemeinen 
icherheits⸗ und Se ee find, mit Un— 
terjtiipung der von ibren Behörden ausgeiibten 
StaatSgewalt beforgen. Die Selbjtverwaltungstér- 
perſchaften gerfallen in territoriale Kommu— 
nalverbainde und in genoſſenſchaftliche Spe- 
zialverbände. Die Rommunalverbinde haben 
ein beſtimmtes Gebiet in der Urt zur weſentlichen 
Vorausfepung ihres Bejtandes, dak die Gebiets- 
angebirigfeit de8 einzelnen durch Wohnſitz oder 
Yufenthalt oder auch nur durd) Grun tet zu⸗ 
gleich die Zugehörigkeit des einzelnen zur K. be— 
gründet. Die Aufgaben der Kommunalverbände 
umfaſſen einen der mannigfaltigſten und wedfeln- 
der Ausdehnung fähigen Rompler von Aufgaben, 
die fic) an die Tatſache des territorialen oder nach⸗ 
barlidjen Zuſammenlebens —— Eine rela⸗ 
tive Allgemeinheit des Zwecles ijt daher den Kom— 
munalverbinden weſentlich. Dieſelben finnen ſo— 
ziale Aufgaben innerhalb ihres durch das Gebiet 
—— Bereiches ſoweit beſorgen, als derartige 
ufgaben nicht entweder dem Staate vorbehalten, 
einem Gonderverbande iibertragen oder durd das 
Mak der der K. eingeriiumten Machtmittel uner- 
reichbar jind. Die Spegialverbiinde dagegen werden 
innerhalb des gangen Staates oder innerhalb be- 
jtimmter Bezirte gebildet und haben die Cigen- 
ſchaft von Sonderverbiinden fiir bejtimmte Wohl⸗ 
ſahrtsaufgaben. Dieſe öffentlichen K. jind vermö— 
gensrechtliche K., ſie ſind juriſtiſche Perſonen, welche 
mit Hilfe ihrer wirtſchaftlichen Mittel und durch 
ihre Organiſation ſoziale Aufgaben bejorgen. Eine 
weite Gruppe öffenilicher Ke wird nach der An— 
fit vieler Schriftiteller gebildet durch die Kirchen 
und ReligionSgefellfdaften. Die Rirden und 
Religionsgeſellſchaften zeigen aber gegenitber den 
Selbjtverwaltungsverbinden einen weſentlichen Un— 
terfdjied darin, daß bei den Selbftverwaltungsver- 
bänden Wefensgleichheit ihres Zweckes mit jenem 
des Staates vorliegt, wiihrend die —— 
bände Gemeinſchaften ſind der durch gleiche Kon— 
feſſion verbundenen Perſonen zur Pflege gemein— 
ſchaftlichen Gottesdienſtes in Verſammlüngen und 
zur Vornahme gottesdienſtlicher Gebräuche, Beleh— 
rung der Mitglieder und Beratung in moraliſchen 
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Angelegenheiten durch eigene beſtellte Beamte (Prie- 
ſter, Lehrer, Seelforger), denen dieſe Dienſtleiſtung 
flit den Religionsverband iibertragen ijt. Allein 
wenigftens in Bezug auf die fatholijde Kirche er- 
ſcheint deren Cinreihung unter den Begriff einer 
RK. iiberhaupt nidt gutreffend, denn die katholiſche 
Rirche ijt vielmehr eine von Gott geftijtete Anſtalt 
mit einem durd) die Verjajjung feſtgeſtellten Lei— 
tungs- und Betiitigungsorganismus, der nad) dem 
Billen ded Stifters die Belehrung, Heiligung und 
Entjiindiqung der Angehörigen bejorgen joll. Nur 
in denjenigen Rirden und Religionsgeſellſchaften, 
welde nad) dem Gemeindepringipe organijiert find, 
wie died 3. B. der Fall ijt in der evangelijden 
Sitde oder nad der Rultusverjafjung der Asrae- 
liten, erſcheinen die eingelnen Kirchen- oder Re- 
ligionSgemeinden als ifjentlide K. zur Be- 
jor gewiſſer Ungelegenheiten, wobei man un- 
terichei mug, daß gewiſſe Geſchäfte diejer &.- 
Veitung, wie Beranjtaltung des Gottesdienjtes, 
Sorge fiir Lehre und Seeljorge, eine ausſchließ— 
lide Beziehung jum Religionsverbande haben, 
Daher Ungelegenheiten betreffen, die den Religions- 
verbinbden eigentiimlid) find, wiihrend die Beſchaf— 
j und jwedmifige Verwendung de8 Vermö— 
gens, alſo die wirtſchaftliche Funltion der BVerwal- 
tung ein auch bei anderen K. vorhandenes Gebiet 
et 


Die Rrivatlirperfdajten im Staate un- 
terſcheidet man in freie Vereine und private 
wirtidaftlide ——— — 

Die freien Vereine ruhen vollſtändig auf 
dem Boden des Privatrechtes, ihr Beſtand, ihre 
Berfaſſung und die Teilnahme an denſelben beruht 
auf Vertrag. Bei den privatwirtſchaftlichen 
pirenssacnetien(Salten dagegen liegt eine 

@rinfung des Zweckes auf ———— der 
Privatwirtſchaft der durch gleiche Sntereffen ver⸗ 
bundenen Genoſſen vor; da jedoch der zweckmäßige 
Betrieb gewiſſer privatwirifdhajtlider Tätigleiten, 
. B. Bodenmeliorationen, rationelle Waldwirt—⸗ 
‘ait, ein bfonomijder Jagd⸗ und Fiſchereibetrieb, 
genoſſenſchaftliche —— zur Borausjepung 
und dadurch ju allgemeinen volkswirtſchaftlichen 
Intereſſen Beziehungen hat, ſorgt der Staat durch 
Anwendung wohlfahrtspolizeilicher, obrigkeitlicher 
Macht für die Bildung ſolcher Gemeinſchaften. Dieſe 
ap eed ie 8 ergänzen oder erjepen die 
ie, privatwirtidajtlide Organifation und der 
Staat zwingt bier die eingelnen ju Handlungen, 
die nidt blog ein eines Intereſſe, fondern ihre 
eigene Wohlfahrt jirdern. Der Staat fuppliert die 
mangelnbde Einſicht der Beteiligten, er aroingt diefe 
ju Sanblungen, die fie aus freier Entſchließung 
tidtiger Einſicht felbjt vornehmen miiften. 
Die privatwirtihajftliden Zwangsgenoſſenſchaften 
—— wieder in abſolute und relative 
Zwangsverbände. Bei abfoluten Zwangsverbän⸗ 
ben liegt ein unmittelbarer Gefepesbefehl gu ihrer 
Bildung vor, während relative Zwangsverbände 
auf Grund hypothetiſcher Gejepesbejtimmungen bei 
Gintritt der beftimmten Borausfepungen durch 
Verwaltungsverfligungen gebildet werden. Der 
Zwang jum Beitritt fann erjt dann eintreten, 
Ofterr, GraatSwirterbudh. 2. Uufl., 3. Bd. 
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wenn fich der gu erreidjende Swed als ftarf und 
verbreitet genug erweiſt, um die Zujtimmung einer 
Majoritat su gewinnen, die fic) nad) gewiſſen An— 
teilgrößen bemift. Hier bricjt der Staat den Wi— 
derjtand der die Genoſſenſchaftsbildung vereiteln- 
den Minoritit, aber er Hilt aud) die Majoritit 
in der Genoſſenſchaft fejt, indem die Auflöſung 
der einmal gebildeten Genoſſenſchaft durd Majo- 
ritätsbeſchlüſſe ohne Zuſtimmung des Staates re- 
gelmäßig nicht möglich ijt. 
emeine 
find ledig⸗ 


Man unterſcheidet ſelbſtnützige, 
nützige und gemiſchte K. Die erſten 
lich auf Intereſſenförderung ihrer Mitglieder be— 
rechnet und unter ihnen nehmen reine Wirtſchaft s- 
und Erwerbsvereine, welche die Privatwirt- 
ſchaft ihrer Mitglieder durd) Giiterverforgung un- 
terjtiipen oder weldje ExwerbSunternehmungen bee 
treiben, deren Erträge der Privatwirtſchaft der 
Mitglieder zugeführt werden, eine beſondere Stel- 
lung ein. Gemeinniipige K. besweden Jnterefien- 
férderung dritter, augerhalb der K. ftehender Bere 
fonen, während die gemifdten K. nur zunächſt 
Jntereffenfirderung der Mitglieder gum Brwede 
haben, damit aber zugleich fonfurvierende gemein- 
ey Wirtungen hervorbringen. Nad) Urt der 
bie Körperſchaft beherrſchenden Rechtsnor— 
men unterſcheiden wir gemeinrechtliche und 
ſonderrechtliche K. Jene ſind durch Rechtsſätze 
qeorbnet, die für K. überhaupt gelten, ſoweit nicht 
Sonderbeſtimmungen eintreten; ſonderrechtliche K. 
dagegen ſind jene, für die ſinguläre oder indivi— 
duelle Rechtsſätze beſtehen. Soweit ſolche Rechts— 
ſätze beſondere Begünſtigungen der K. enthalten, 
ſpricht man aud von privilegierten Körper— 
ſchaften. Endlich unterfdheidet man reine und 
qualifigierte Brivatlirperfdaften. Bei je- 
nen ijt die KeTätigleit rein private Angelegenheit 
ihrer Mitglieder. Bei diejen befteht eine Pflicht aur 
BVerjolgung der K.- Bwede dem Staate gegeniiber 
und — wieder aus einem doppelten Grate: 
entwebder, weil die pig des Gemeingwededs 
der K. durch allgemeine Wobljahrtsinterefjen ge- 
boten ijt oder weil dieje K. Leiſtungen des Staa- 
tes oder der Verwaltungsverbiinde ergingen und 
erjepen. Aus diefen Pflichten ergibt fic) dann die 
Madhtbefugnis der Verwaltung zur Ausübung 
einer bejonbderen Gerwaltungsfontrolle. 

Der Grundgedanfe des innerjtaatliden Ke⸗ 
Rechtes ijt Ermöglichung von Gejamtbetitiqungen 
der Staatsangehirigen für bejtimmte Swede inner- 
halb der ftaatlidjen Redtsordnung in der Form 
eines einheitlichen RechtSfubjeftes unter Aufſicht 
des Staates. Diejen Bwedgedanfen verwirklicht die 
Redtsordnung durch Geichjtellung der K. mit 
Einzelperſonen auf gewiſſen Gebieten der privaten 
und dffentliden Rechtsordnung. Da aus Ddiefer 
rg et ung der Individuen gur Geſellſchafts⸗ 
einheit und gu Geſamtbetätigungen fic) dynamiſche 
Wirtungen ergeben, fo berithren die K. in ihrem 
Bejtande und in ihrer —— Geſamtintereſſen 
des Staates. Daraus folgt, daß 1. ſich der Staat 
entweder die Bildung gewiſſer K. vorbehält, ſo daß 
dieſelben Schöpfungen des Staatswillens find oder 
daß dort, wo K. durch Privatwillen entſtehen kön— 
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nen, das Recht ihres Beftandes ſtets durd) Cine 
tritt beftimmter Tatfadjen erworben werden muh; 
entweder durd) Erfüllung gejeplic) gejorderter Pote⸗ 
ſtativbedingungen oder durch polizeiliche Erlaub- 
niserteilung oder durch ein legislatives oder admi— 
niſtratives Privilegium. 2. Ferner ergibt ſich daraus 
die Unterſtellung der K.-Tätigkeit unter eine von 
verfdjiedenen Behirden und durd) verſchiedene Mit- 
tel jowie aus veridiedenen Griinden geiibte Auf— 
ſicht. Gegenüber reinen ——— —— iſt dieſe 
Aufſicht polizeiliche Aufſicht, da die Polizei ſich 
überhaupt i die Privatbetiitiqungen bezieht. Ge- 
geniiber iffentliden K. dagegen ijt dieje Aufficht 
regiminale Aufſicht, weil bier die Durchfiibrung 
pon Gemeinſchaftsaufgaben durch die K.-Verwal— 
tung in Betradt fommt. Alle Privatkörperſchaften 
unterliegen einer ſicherheitspolizeilichen Aufſicht gum 
Bwede der Hinderung verbotswidriger Handlun- 
= Verbotswidrig find aber nicht nur die durd) 
ie gemeine Rechtsordnung verbotenen Handlun- 
gen, fondern in Betreff der K. auch alle außerhalb 
ipres Zweckes liegenden und fomit ihren Wirtungs- 
kreis überſchreitenden Handlungen. Bei qualifisier- 
ten K. fteigert fic) die Mujffichtsiibung gu einer 
woblfabrtspoliscilicdben Aufſichtsübung, durch 
welche die apg ay“ mit den Bediirfnijien 
des Gemeinwohles tm Cinflang erhalten werden 
jollen. Die Regiminalaufficht iiber öffentliche K. 
paneer bejteht: a) Sn fortlaufender Einſichtnahme 
in die Geſchäſtsführung; b) in der Erlajjung néti- 
enfalls erzwungener ir ge tongs eo aur Be⸗ 
—— entdecter Mängel der Geſchäftsführung. 
Dieſe Verwaltungsbefehle können wieder negative 
— ————— ſein zur ee ungeſetz⸗ 
licher oder ſchäblicher K.«Beſchlüſſe oder pofitiv 
eingreifende Verfügungen, die durch bas Verwal- 
tungsrecht gebotene Betätigungen der K. und die 
im Geſamtintereſſe notwendigen pofitiven Erfolge 
herbeiführen jollen. Die negativen Wbhwebhrhand- 
lungen dufern fic) wieder entweder in der Ver— 
nichtung (Kaſſation) rechtSgefchiiftlider K.-Bejchliiffe, 
wodurd) Nichtigkeit und Wirfungslofigteit des 
sen dingy erzeugt wird, oder in der Erlaf- 
jung von Wusfiihrungsverboten gegeniiber Be- 
ſchluͤſſen, welche die Vollziehung tatfachlidjer Ver— 
tidjtungen betrejjen, fo dak dann dem Ungeborjam 
phyſiſcher Hemmungszwang entgegengefept wird. 
c) Endlich Gubert fich die regiminale Aufſicht einer 
die K.⸗Beſchlüſſe ergdngenden und erjependen Ver— 
waltungsgewalt —— suppletoria), indem 
ewiſſe &.-Beldhliifje, namentlid) auch die Bejtel- 
ung bejtimmter Beamten, ftaatlider Genehmigung 
bediirjen und indem der Staat felbjt an Stelle der 
K. handelt. Der Staat fann felbjt Beamte der K. 
beftellen oder er fann die gange Verwaltung der 
K. an fic) nehmen, wenn es einer &. an den zur 
K.-Leitung notwendigen Organen mangelt. 
VILL. Reine Privattorper{daften. Man fann 
unterjdeiden: 1. Die dem allgemeinen Vereinsgejepe 
15 XI 67, R. 134, unterjtellten Vereine. Der Were n 
ijt eine frei ins Leben gerujene Organijation und 
das Vereinsgeſeß 15 X1 67 beruht auf dem Brine 
zipe der Vereinsjreibeit. Qeder nach diejem Vers 
einggefep rechtmäßig gebildete Verein erlangt dae 
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mit &.-Redht. 2. Die noch der Herrſchaft des G. 26 XI 
52, R. 253, unterworfenen Bereine. Hieher gehören 
Erwerbsvereine überhaupt, insbefondere Bereine 
fiir Bank-, Kredit⸗ und —— gy und 
YUftienvereine. Diejes G. beruht auf dem Konzeſ— 
ſionsſyſteme. Nad) demjelben muß der Verein, der 
RK.= Recht erlangen will, jeinerfeits eine bejondere 
Konzeſſion der Verwaltungsbehirden envirfen, fo 
dah aljo die Verwaltungsbehirden von Fall gu 
gall nach freiem Ermefjen dariiber entjdheiden, ob 
der Verein gebildet werden darf und ob er juri- 
ſtiſche Perfinlichfeit erlangen fann. Das Konzeſſi— 
onsſyſtem gibt aber der Regierung die Möglichkeit 
qejteigerter Vereinsaufſicht, da fie dem Verein bei 
der Konjeffionierung alle möglichen Bedingungen 
und Befdrinfungen auferlegen fann. Es wurde 
Daher 3. durd) die neuere Geſetzgebung fiir die 
drei Gruppen von Wirtichaftsvereinen das Prin— 
ip der Normativbeftimmungen eingefiihrt. Dieſes 
Syftem jtellt die Bedingungen, unter denen der 
Verein das K.- Recht erlangen fann und denen 
er fic) unterwerfen nub, ein- Fir allemal fejt und ein 
Verein, der dieſe geſetzlichen Bedingungen erjiillt, 
oa damit das Recht auf —— ſeiner 
juriſtiſchen Perjinlichfeit. Hieher gehören die Er— 
werbs⸗ und Wiriſchaftsgenoſſenſchaften nach dem 
G. OIV 73, R. 70; die eingeſchriebenen Hilfskaſſen 
nad) dem G. 16 VII 92, R. 202, und jetzt nad dem 
G. 6 Il 1906, R. 58, die Geſellſchaft mit beſchränk⸗ 
ter Hajtung. Diese lepte neue Art von —— 
trägt unverfennbar den Typus der Aftiengefell- 
jchaften in fic), da jeder Teilnehmer fiir die Ver— 
pflichtungen der Geſellſchaft nicht mit feinem gan- 
gen Vermögen, fondern nur beſchränkt gu haften 
hat. Sie unterjdjeiden fic) aber von der Wftien- 
gejellidjaft darin, dag dieſe neue Geſellſchaftsart 
nur fiir eine geringe Anzahl von Teilnehmern be- 
rechnet ift, von denen jeder nur je einen Geſchäfts— 
anteil haben fann. Die Teilnehmer follen mit der 
Technit des Geſellſchaftsunternehmens vertraut fein 
und infolge der rechtlichen Gebundenheit des Ge— 
ſchäftsanteiles finnen fie nidjt leicht aus der Ge— 
fellidajt ausjdeiden, miifjen vielmehr mit der 
Geſellſchafſtsunternehmung in og, Verbindun 
bleiben. Die Teilnehmer einer derartigen Gejell- 
jchaft nehmen entweder perſönlich an der Geſchäfts— 
führung teil oder fie finnen, mit der ng Sache 
fenntnid ausgerüſtet, die geſchäftlichen Vorgänge 
einer fortgeſezten wirkſamen Kontrolle unterziehen. 
Die Rückſicht auf die ihnen in har 3 ales 
i Schutze der Gliubiger auferlegte bürgſchaft- 
ide Gelamthaftung muß die Leilnehmer gur nö— 
tigen Sorgfalt und Borfidjt in der Auswahl der 
itgeſellſchafter veranlaſſen. Zur Erridjtung einer 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung bedarf es nur 
dann ſtaatlicher ee wenn die Ausgabe 
pon Pjandbriefen oder fundierten Banfiduldver- 
fdjreibungen, die YUnwerbung oder Befdrderung 
von Musiwanderern oder die Erwerbung und Aus— 
übung einer fonfreten Cijenbabnfongejjion jum 
—— des Unternehmens gehört. Der Be— 
trieb von — —— und die Wirf- 
jamfeit alg politijder Verein barf nidjt Bwed einer 
Geſellſchaft mit bejdjriintter Haftung jein. Wenn 
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det Gegenſtand des Unternehmens eine Konzeſſion 
erjotderlid) macht, jo muß die Gefellidjaft, obgleid 
fie ohne jtaatlide Genehmigung errichtet werden 
datf, wie jede Einzelperſon ſelbſtverſtändlich die 
jiir das Unternehmen erjorderlide Genehmigung 
etlangen. Cine foldje Konzeſſion ijt inSbejondere 
erforderlich): gut Ausgabe von Sdhuldverjdjreibun- 
gen auf Inhaber; zur Ausgabe von Teilfduld- 
veridreibungen auf Inhaber odey Namen; jur 
—— von Kaſſenſcheinen; aur Ubernahme ver— 
inslicher Geldeinlagen gegen Einlagebücher oder 

inlageſcheine. Bei Brivat otporationen unterliegt 
innerhalb der gefeplidjen Normativbeftimmungen 
die Feſtſtellung des Geſellſchaftsſtatutes dem freien 
Ermejjen der Mitglieder. Name und Mg Der K. 
jind aber ſtets weſentliche Elemente der jtatutari- 
ſchen Feititellungen. Jn Bezug auf die der Herr- 
ſchaft des Vereinsgeſetzes 15 X1 67 unterliegenden 
Bereine enthalt das G. feine näheren Bejtimmun- 
gen iiber die Organe der Vereingleitung. Das G. 
verlangt nur, dab in den Statuten die Organe 
der BereinSleitung und die Vertretung des Ver— 
eines nad außen bejtimmt jein foll; regelmäßig 
werden dieje Organe der Vereinsleitung die Mit- 
liederverjammlung und der Borjtand jein. Dem 
——— iſt die Vertretung der K. nach außen 
und die lauſende Geſchäftsführung zugewieſen, der 
Mitgliederverſammlung dagegen nur die E. be— 
ſonders apt Senge vorbehalten. Die Begrün⸗ 
dung einer &. erjolgt durd einen Bereinigungs- 
aft. Das Naturredt, welches alles ſoziale Recht in 
Jndividualredt auflöſte, fiihrt die K.- Griindung 
auf zwei Grundvertriige juriid, den Vereiniqungs- 
vettrag, durch welden die eingelnen als K.Ele— 
mente ſich gegenſeitig sur Beförderung des gemein= 
ſchaftlichen Swedes mitzuwirlen verpflidjten, und 
den Verjajjungsvertrag, der die Art der Exreichung 
des Gemeinzweckes beſtimmt. Gierfe (Deutſches 
Privatrecht J. 486) ſieht in dem Vereinigungsalt 
einen ſozialrechtlichen Konſtitutivalt, der weder ein 
—e— —* noch ein Vertrag, vielmehr ein Ge— 
jamtaft ijt, der mit der Bildung der &. vollendet 
wird und fid) aus einer Summe von Einjelband- 
lungen als unjelbjtindige Bejtandteile dieſes Ge- 
jamtafteS jujammenfept. Ullein diefe Eingelhand- 
fungen find bereits Borgiinge, die auf das Werden 
der St. gerichtet find, fie werden von körperſchafts— 
rechtlichen Normen beherridjt, jo dak man alfo der 
R. ein Borleben vor ihrer Weburt ake per 
fann. Regelmäßig vollzieht fic) die Griindung eines 
BVereines in folgender Weiſe: Damit ein Verein 
ujtande fomme, ijt vor allem die Erridjtung eines 

tatuts erforderlich. Sie erfolgt durch Projeftan- 
ten, welche das Statut der zuſtändigen Behörde 


—— durch er apr des Statutes 
oder dliden Konzeſ⸗ 


urd —— einer ausd 
ſion iſt die Möglichkeit der Vereinsbildung gege— 
ben. Daran muß ſich dann die wirkliche Berein’- 
bildung anſchließen. Dieielbe erjolgt durch Cinbe- 
tufung einer Mitgliederverjammlung, die aus den 
Grün und aus denjenigen bef, bie den 
Griindern — ihren Beitritt erflirt haben. 
Durch dieſe Mitgliederverſammlung muß auch die 
Bereinsleitung beſtellt werden. 
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IX. Die qualifijierten Privatlörperſchaften. 
Diefelben treten aus der gemeinen Rechtsordnung 
der Vereine heraus und der Staat nimmt auf ihre 
Bildung und Verwaltung einen befonderen Ein- 
fluß. Zu dieſen qualifigierten Privatkörperſchaften 
gehören: 1. abſolute oder relative privat— 
wirtſchaftliche Zwangsverbände. Auf eingel- 
nen Gebieten der Priwvaiwiriſchaft erſcheint die Bee 
forgung privativirtidajtlider Tätigleiten durd einen 
Verband der Jnterefienten vom Standpunft der 
Wemeininterejien zwedmäßiger als durd) ijolierte 
Vetriebe. Der Staat wendet daher zur Bildung 
feiner Verbände abjoluten oder refativen Zwang 
an. Ubjoluter Zwang findet ftatt, wenn ohne irgend 
einen Einflug der Qnterejjenten die Bildung von 
Genoſſenſchaften einfad) befobhlen wird. Ein Haupt- 
beifpiel bilden die Wafferqenojjenfdaften. 

2. Die fogenannten Serwaltungsver- 
eine. Ihr Zwed ijt ein Geſchäftsbetrieb von fogia- 
ler Bedeutung. Hieber gehören die Altiengeſell— 
ſchaften zum Betriebe öffentlicher Cifenbahnen, die 
Uttiengerellichait det Sftert.-ungar. Banf, die Spar- 
fajjenvereine, gewiſſe Verſicherungsvereine. Wlle 
dieſe Vereine bejorgen privatwirtidaftlice Gefchajts- 
betriebe. Ihre Rechtsgeſchäfte unterliegen dem Pri- 
vatredjte. Uber alle dieje Vereine ragen infofern 
in dag fogiale Recht Hinein, als ifr Beftand und 
ihre den Wemeininterefjen entſprechende techniſche 
und ökonomiſche Geſchäftsführung eine Bedingung 
der Bolfswobhljahrt bildet. Infolgedeſſen berubt 
nicht nur der Bejtand derartiger Vereine auf ſtaat⸗ 
lider Konzeſſion, ſondern der Staat nimmt auf 
die Geſchäſtsführung dieſer Vereine einen tiefgrei— 
fenden Einfluß. Er erläüßt Normativbeſtimmungen 
über den Geſchäftsbetrieb und beaufſichtigt denjel- 
ben. Dieſe Ordnung und Kontrolle iſt eine ökono— 
miſche, inſofern fie ſich auf die Vermögensverwal⸗ 
tung bezieht, weil eine geordnete Vermögensver— 
waltung die —— der Leiſtungsfähigleit 
des Vereines bildet. Sie iſt aber eine techniſche, 
inſoſern als eine den Bedürfniſſen der Bevölke— 
rung angepaßte Beſchaffenheit der Leiſtungen ge— 
ſichert werden ſoll. Die Aktiengeſellſchaften für Bau 
und Betrieb öffentlicher Eiſenbahnen find gwar 
Erwerbsgeſellſchaften, die mit ihrer Cinnahmen- 
und Musgabenwirtidajt und mit der BVerteilung 
der Ertrage des Unternehmen’ an die Mitglieder 
der Geſellſchaft der Privatwirtſchaft angehören; 
aber ihre Unternehmertitigfeit ſoll zugleich ein 
wichtiges ſoziales Bedürfnis der Bevbllerung be- 
friedigen. Die mit dem Notenprivilegium ausge— 
ftattete Altiengeſellſchaft mit der Firma Ofterr.- 
ungar. Bank ijt ein privatredtlickes Rechtsſubjelt, 
fie betreibt cine privatwirtſchaftliche Unternehmung, 
ihre Geſchäfte find Privatrechtsgeſchäfte. Sie ijt ein 
Erwerbsverein. Uber als Bentralorganijation des 
Kredites iſt die Bank derartig mit der Volfswirt- 
ſchaft verwadfen, dak iiber den fogialen Charafter 
diefer Unternehmying fein Zweifel bejteben fann. 
Das Statut der Ojterr.-ungar. Bank ijt durch ge- 
ſetzliches Brivilegium feſtgeſtellt, die Selbſtauflö— 
ſung dieſer Unternehmung durch Beſchluß der Alk— 
tiontire iſt nicht möglich. Sparkaſſenvereine find 
Erwerbsvereine zum Betrieb derjenigen eigenen 
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Regulativen unterliegenden Unternehmungen, die 
man Sparkaſſen nennt. Gie find eine jpe- 
zifiſche Art des Banlbetriebes, durch welche den 
minderbemittelten Volksklaſſen zur ſicheren Anlage 
und allmählichen Vermehrung kleiner Erſparniſſe 
unter Zuführung des Geſchäftsgewinnes an wobl- 
tiitige oder gemeinniipige Swede Gelegenheit ge- 
boten werden fol. 

Auch die Berficherungsvereine haben einen 
jogialen Gharafter und * über die bloße pri⸗ 
vatwirtſchaftliche Tätigkeit hinaus, wenn ſie die 
ſozialpolitiſchen Verſicherungsverbände er a 
oder erjepen. Es find daher aud) dieje Vereine 
einer bejonderen Kontrolle unterjrellt. 

X. Die öffentlichen K. Unter den dffentliden 
K. treten uns in erjter Reibe entgegen bie terri- 
torialen K. der Länder, der Begirfe und der Ge— 
meinden. Alle dieſe K. find Bermigensfubjette, 
welde mit Hilfe ihres Vermögens und der in 
ihren Dienjt —— Perſonen ſoziale Aufgaben 
im Intereſſe der Bevölkerung vollziehen und da— 
her eine ſoziale Verwaltung führen. Der Staat 
überträgt aber den Behörden dieſer K. und zwar 
dem L. T. und L. A., der Bezirksvertretung und 
dem Bezirksausſchuſſe, dem Gemeindeausſchuſſe 
und dem Gemeindevorſtand obrigfeitlide Befug— 
nijje, jo daß dieſe Behörden Funttionen der Staats— 
ewalt augiiben. Auf dieje Weife verſchmilzt die 
Ro iale Verwaltung diefer K. mit der obrigfeit= 
lichen Berwaltung und beide Elemente find viel- 
fad) untrennbar verbunden. 

In vieler Beziehung bejorgen dieje K. ähn⸗ 
lide Aufgaben, die aud) eine einzelne Privatpere 
fon oder eine Privatkörperſchaft fid) gum Swede 
fepen fann. Allein es find dieſe K. ausgeſtattet 
mit einer befonderen Finanzgewalt, durch welde 
ibnen die Erhebung öffentlicher Ubgaben fiir ihre 
Swede ermiglidt ijt. Die Gemeindebehirden iiben 

nethalb ihres Ortsbereiches als eine weitere 
—— Funktion die Ortspolizei aus. Die 
Behdrden der höheren Selbjtverwaltungsverbiinde 
beforgen cine Uberwachung der unteten Verbiinde, 
fie find Wujfichtsinitangen gegeniiber denfelben 
mit der Macht, Beſchlüſſe der erjteren abguiindern 
ober gu bejtiitigen. Auf dieje Weije fällt die Selbjt- 
verivaltung diefer GebietSfirperjdaften aus dem 
Rahmen der rein privatwirtjdajtlidjen Verwal— 
tung beraus. Dasfelbe gilt pon den Spesialver- 
biinden, weldje auf berufsgenoſſenſchaftlicher Grund- 
lage beruhen. Auch dieje Spezialverbände können 
mit Hilfe ihres Vermögens und ihrer Bedienfte- 
ten ſoziale Aufgaben beforgen, aber aud) ihnen 
fommt eine Finanggewalt au und ber Staat iiber- 
trägt aud) an die Behörden diefer K. jonjtige obrig- 
leitliche Rompetengen. Auf diefe Weiſe find als bffent- 
lide K. angujehen die Lander, die Bezirke, die 
Ortéqemeinden, die gewerblidhen Genof- 
j melts famt ihren Seaifiden Weftaltungen 
al8Yragtefammern, Udvotatenfammern, No— 
tariatSfollegien, ferner jene Berbinde, weldje 
ifte Organijation in befonderen Vertretungsorga- 
nen finden, ndmlich die Handel8- und Gewerbe- 
fammern und die Landeskulturräte. Hiegu 
treten die fogialpolitijdhen BWerfiderungs 
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verbände. Die Darſtellung dieſer einzelnen K. 
ijt in den betreffenden Spegialartifeln gegeben, auf 
weldje verwieſen wird. 

Die fonfrete Bildung der Verwaltungstirper- 
ſchaften berubt auf einem Ronjftitutivafte des Staa- 
tes. Derfelbe fann ein gejeggebender Aft oder ein 
Ult der vollziehenden Gewalt, aljo ein Regierungs- 
oder Verwaltungsatt fein. Der Beftand der Lander 
berubt auf Staatsgrundgefegen, die Neubil- 
dung von Bezirfsverbinden in denjenigen Län— 
dern, weldje dieſe Verwaltungseinridjtung haben, 
erjolgt durch individuclle Landesgeſetze. Neubil- 
dung von Gemeinden erfolgt entweder durch ein- 
verſtändliche Rechtsverordnungen der politijden 
Landesſtellen und der Landesjelbjtverwaltungsbe- 
hirde oder durch ein individuelles Landesgeſetz. 

Viele genoſſenſchaftliche Selbjtverwaltungsver- 
biinde werden durd) Berwaltungsafte fonfret ge- 
fchafjen, fo: die Mdvofatenfammern und Notariats- 
follegien durch B. des Juſtizminiſters; die Ärzte— 
fammern durch B. des Miniſters des Innern; 
die gewerbliden Genoſſenſchaften durch die politi- 
ſchen Behörden; die Unjallsverficherungsverbinde 
durch den Minijter des Gnnern. Der Bejtand der 
eingelnen Handels⸗ und Gewerbefammern berubht 
unmittelbar auf dem G. 29 VI 68, R. 85. Dem 
ſozialrechtlichen Ronjtitutivafte finnen denfelben 
vorbercitende ae ee vorangehen. 
Ein Beiſpiel bietet die ichtung der Unfallsver⸗ 
ſicherungsverbände, bei der folgendes Verfahren 
beobachtet wurde: 1. Feſtſtellung des territorialen 
Umfanges der Verſicherungsverbände. 2. Vorläu— 
fige Ernennung der von dem Miniſter des Innern 
zu berufenden Vorſtandsmitglieder. 3. Dieſe er— 
nannten Vorſtandsmitglieder bildeten die Wahl— 
fommiffion fiir die pon ben Unternehmern und 
den Arbeitern vorgunehmende Wahl der Bor- 
jtandémitglieder. 4. Von den Borjtinden wurden 
die Spesialjtatuten der eingelnen Verbände aus- 
gearbeitet und fodann jftaatlid) genehmigt. (Bgl. 
Menzel: Die Urbeiterverficherung — öſtert. 
Rechte, S. 211.) Ebenſo erfolgte die Bildung der 
Bezirkskrankenkaſſen nad Feſiſtellung eines gene— 
rellen Organiſationsplanes, durch welchen fiir das 
Geltungsgebiet des K. V. G. die Zahl der Be— 
irkstrankentaſſen und ihr territorialer Umfang 
beitgettett worden war, in ben eingelnen Besirfen 
mittels individueller Verfaſſung und Genehmigung 
der Statuten auf Grund des verbffentlidten Muſter⸗ 
ger (RKundmadung des WM. J. vom 20 X 8s, 

. 159) durch die politifden Behirden. Diefer 
leptere Ult muß als der Entitehungsatt der ge- 
nannten &. begeidjnet werden (Mengel, S. 376). 

Verdnderungen der Verwaltungskör— 
perfdaften finnen fein: 1. Verfaſſungsände— 
tungen, durch weldje die Struftur und die —* 
niſalion der Verwaltungskörperſchaft umgeſtaltet 
wird. Wenn die Verwaltungslörperſchaften ihre Ver⸗ 
faſſung unmittelbar du — Anordnung 
erhalten, wie die Gemeinden und Länder, fonnen 
Verjaffungsinderungen nur im ——— swege 
erfolgen. Benn dagegen die Organifation auf einem 
Statute beruht, wie bet den Berfidjerungsverbin- 
den, ijt regelmäßig fiir die Underung ded Statu- 
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tes als geſchriebener Grundſatzung der KeWille | K. in der Art geteilt werden, daß ihre Beftand- 


mit hinzutretender Genehmigung Staatsver⸗ 
waltung maßgebend. 2. Ynderungen des territo⸗ 
tialen Umfanges der Gebietskö chaften oder der 
berufsgenoſſenſchaftlichen Verbände. Der Staat fann 
im Wege der Geſetzgebung jede Verwaltungskör— 
perſchaft umgeſtalten, ohne auf eine formelle Rechts⸗ 
ſchranle gu ſtoßen; wie weit jedoch innerhalb der 
bejtehenden Rechtsordnung durd) behirdlide Ver- 
fiigungen Beriinderungen der verwaltungsfirper- 
ſchaftlichen Organismen vorgenommen werden fin- 
nen, richtet fig nadh, fiir die einzelnen Urten der 
Vermaltungsverbinde makgebenden, Sonderbejtim- 
mungen. Gerfajjungs- und Gebietsveriinderungen 
ändern aber nicht die rechtliche Qndividualitit der 
Berwaltungsfirperfdaften und bleiben daber fiir 
die Rontinuitit ihrer rechtlichen Beziehungen be- 
langlos. 

Eine Vereinigung von Verwaltungs— 
törberſchaften fann in verſchiedener Weiſe er—⸗ 
folgen: 1. Als Vereinigung von zwei oder meh- 
reren Verwaltungskörperſchaften zu einer höheren 
Verbandseinheit, innerhalb welcher ſie jedoch als 
beſondere Gemeinweſen fortbeſtehen. Hieher gehö— 
ten z. B.: die Bildung von Verwaltungsgemein⸗ 
den; weiter von Genoſſenſchaftsverbänden; dann 
der Verbände der BegirfStranfenfafjen, deren terti- 
torialer Umfang mit den Unfallsverſicherungsver⸗ 
binden gufammenfillt. Grundlage der Verfaffung 
det legteren bildet ein von dem Borjtande des 
Unjallsverficherungsverbandes zu entiverjendes, 
pon der politifden LandeSftelle gu genehmigen- 
des Statut; ihr Bwed bejteht vornehmlid) in 
der Bildung und Verwaltung eines Verbands— 
tefervefonds zur Unterſtützung notleidender Be- 
zirfStranfenfafjen, über deſſen Höhe, Aufbrin—⸗ 

ng und Verwendung eine Delegiertenverjamm- 
ung entidjeidet. Dieſe Berbandseinheit befipt 
ielbit wieder juriſtiſche Perſönlichkeit und ijt nicht 
cine bloße — (vgl. Menzel, S. 90 und 
399). 2. Die Vereinigung kann aber aud in der 
Weiſe erfolgen, dah eine beftehende K. untergeht, 
indem fie mit einer anderen vereinigt wird, wie 
bei der Bereinigung von Gemeinden, oder dak 
zwei oder mebrere K. gu einer neuen vereinigt 
merden unter Auflöſung der bisherigen K., wie 
dies im Bruderladengejepe 28 VIL 89, R. 127 
22 desſelben), vorgeſehen ijt. Im Bereiche der 

nfall- und Kranfenverfiderung werden dieſe Vers 
einigungen ausſchließlich durch Verfügungen der 
Staatsgewalt nach vorausgängiger Anhörung der 
beteiligten Berfiderungsverbinde und ſoweit die 
Unjallsverjiderungsverbiinde in Betracht fommen, 
nad Einholung des Gutadhtens des L. A. herbei- 
geführt. Bei den Bruderladen fann eine Bereini- 
gung aud) freiwillig durch iibereinjtimmende Be- 
ſchlüſſe der Generalverfammlung herbeigeführt 
werden. 

Die Herteilung eines Verbandes fann 
a) in der Weiſe erfolgen, dak die bisherige Ver— 
bandsperfon aufgelijt und an ibre Stelle aus 
ihren Elementen völlig neugebildete Verbandsper- 
ſonen geſetzt werden. bier ijt Auflbſung mit Neu⸗ 


bildungen fombiniert. b) Es tann jedod auch cine 


teile anderen K. einverleibt werden. Hier erfolgt 
Auflöſung ohne Neuſchöpfung. c) Endlich fann ein 
Verband in der Art geteilt werden, dak aus dem 
abgetrennten Stiide eine neue K. gebildet wird, 
der urfpriinglide Verband aber aufrecht bleibt, 
wie die? bet ber Trennung von Ortidaften der 
fall ijt. Hier liegt Neuſchöpfung ohne Auflö— 
jung vor. 

Eine blope Auflöſung einer Verwal— 
tung8firperfdhaft ohne gleichzeitige Underung 
anderer Verwaltungskörperſchaften gleicher Gattung 
ijt mit Riidficht auf die territoriale Gliederung 
der Verwaltungstirperidaften nad ihrem Charaf- 
ter als Zwangsverbände nicht möglich; fie fann 
nut in Verbindung mit gleidyeitigen Verände⸗ 
rungen vor ſich gehen. Dies gilt aud) bei Auflö⸗ 
fun von Begirtstrantenfajjen, ie ſich ald leiftungs- 
unfabig etwiejen haben, die nur möglich ift, wenn 
gleichpettig der Sprengel einer benachbarten ®ran- 
enfafje ermweitert wird. Nur Bruderladen, welde 
lediglic) fiir die Bedienfteten eines bejtimmten 
Werkes errichtet find, erlöſchen mit der Auflaſſung 
des Werfes und der die —— ausſprechende 
und die Liquidation verfügende Verwaltungsakt 
hat lediglich dellaratoriſche — 

Die Verfaſſung der B tung8firper- 
fchaften ge t folgende Typen: 

1. Bet gewiffen Arten von cert pepe mpd 
den Berwaltungsverbinden die Mitgliederver- 
fammlung als cine von dem guftindigen Or- 
gane in gebériger Form und Friſt berujene Zu— 
lammenfunjt aller aftiven Mitglieder am redten 
Orte und gur rechten Beit. Durch dieſe Art dex 
—— erlangen die Berufsgenoſſenſchaften 

hnlicfeit mit Priwatkörperſchaſten, bei denen 
e8 fic) aus dem Weſen des Vereines von ſelbſt 
ergibt, dak der die Gejamtheit des Bereines bil- 
dende Rerfonenfompler anpieis bas Beſchlußorgan 
bildet. Nur eine verfaſſungsmäßige Zuſam— 
menfunft ber Mitglieder bildet die Mitgliederver- 
ſammlung. Der aus der Summe der Abſtimmungs— 
bandlungen der eingelnen Mitglieder hervorgehende 
Geſamtakt heift Rorperidartsbeialu. 

2. Jn vielen berufsgenoſſenſchaftlichen und in 
allen gebietskörperſchaftlichen Selbjtverwaltungs- 
verbiinden erſcheint als Erjagorgan (Reprajentativ- 
organ) der feblenden Mitgliederverſammlung eine 
———————— von Vertretern der Mitglie— 
der mit verſchiedenen Namen: L. T., BegirfSver- 
tretung, Gemeindeausſchuß, Stadtverordnetenfolle- 
gium, Arzte- und Handelstammer, Landesfultur- 
tat. Jn den derartig organifierten Verbänden er- 
fcheinen die Mitglieder oder beftimmte Klaſſen der- 
jelben auf die Funftion des Wählens beſchränkt, 
während eine Reprafentantenverjammlung das 
eigentliche Willensorgan der K. ifi, deren Beſchluß 
als K.⸗Beſchluß gilt. Diefe Vertreter handeln in 
Verſammlungen, fiir die im allgemeinen gleiche 
Regeln gelten wie fiir die Mitgliederverjammlung 
(Gierfe: Deutſches Privatredt, S. 510). 

3. ES liegt in der Natur der Sache, dak der- 
attige Verjammlungen der Witglieder oder ihrer 
Reprijentanten nur periodiſch zuſammentreten kön— 
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nen und bak fic) ihre Rompeteng auf wichtigere 
K.-Handlungen befdraintt, wahrend die fortlaufende 
und gewöhnliche Geſchäftstätigkeit rs ag des 
Körperſchaftsvorſtandes ijt. Derjelbe bejteht 
entweder aus einer eingigen Berfon oder bildet 
ein follegiales Organ unter Direftorialgewalt eines 


Oberbeamten. 

Die Verfafjung der Verwaltungstirperfdaf- 
ten unterfdjeidet fi nun bon ber reiner Privat- 
lörperſchaften badurd), dak die Kompetenzen diefer 
verſchiedenen Selbjtverwaltungsbehirden geſetzlich 
feſtgelegt find und nicht willkürlich geändert wer— 
den finnen. Der Vorſtand wird gwar durch die 
Mitgliederverfammiung ober die Repriifentativ- 
verfammlung bejtellt und befteht daher aus &.- 
Beamten (Ehrenbeamten). Er erfdeint der Mit- 
lieder⸗ oder Repriifentantenverfammlung gegen- 

ber injofern al8 das niedere Organ, erhebt 
ſich aber infolge feiner Stindigfeit, Vertretungs— 
madt und Kongentrierung der ganzen S$. = Ge- 
walt in feinen Händen gu dem wichtigſten, pris 
mären Organe des Selbjtverwaltungsverbandes, 
Der Vorjtand erfcheint als Selbjiverwaltungsbe- 
horde mit genereller Zujtindigteit, d. h. er it fiir 
alle Ungelegenheiten guftindig, die nidt ausdriid- 
lid) Der General- oder Repriijentantenverjammiung 
vorbehalten find. Dem Vorſtande fommt gu die 
Vertretungsfunttion in den Begiehungen der 
K. gu in außerkörperſchaftlichen Rechtsverhältniſſen 
ftehenden, dritten Perjonen und die innere Ver— 
waltungsfunftion in allen Angelegenheiten des 
inneren —8* der K. 

4. Wie einerſeits in Unfallverſicherungsver— 
binbden Mitgliederverſammlungen oder Delegierten⸗ 
follegien ſehlen, ſo kommen andererſeits gu dieſen 
drei typiſchen Hauptorganen der einzelnen Arten 
pon SelbjtverwaltungSverbinbden nod andere ver— 
———— —— hinzu, als körperſchaft— 
liche Gerichte (bet den Bezixlskrankenkaſſen) und 
ſtändige Ausſchüſſe zur Uberwadung des 
Vorſtandes. 

Außerdem finden ſich in den K. mittelbare 
Organe, deren Zuſtändigkeit aus jener der unmit- 
telbaren Organe abgeleitet ijt. Die Beſtellung ein— 
elner derartiger Organe ijt fatultativ, in anderen 

en durd) die Verfaſſung der K. geboten. Sie 
finnen ‘aus Ehren- oder aus Berufsbeamten ge- 
bilbet werden. Auf Grund der befonderen Statu- 
ten der Unfallverſicherungsverbände beſteht als cin 
mittelbares befonderes Organ der Verwaltungs- 
ausſchuß, der dad Ere utivorgan des Vorſtan⸗ 
des ijt und an deſſen Stelle über die Verſiche— 
rungspflicht und fiber die Feſtſtellung gewiſſer 
Unterſtützungsanſprüche entſcheidet. Qn der Ge- 
meindeveriwaltung finnen bejondere Gemeindekom— 
mijfionen fiir bejtimmte Angelegenheiten gebildet 
werden. Die Unfallverfiderungsverbinde haben 
beftimmte Berujsbeamte gu bejtellen, 3. B. den 
Direttor, Verficerungstednifer. In Stidten mit 
cigenem Statute erſcheint die Anſtellung von rechts— 
fundigen Berujsbeamten ftatutarifd geboten. 
fe äußeren RehtSverhaltniffe der Ver— 
waltungstirperfdajten find qemeine RechtSver= 
hältniſſe, infofern dieſe K. innerhalb der vom Staate 
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ee RedtSordnung diefelben Rechte haben 
und denfelben Pflichten unterworfen fein finnen 
wie die eingelnen Menfden als Andividuen oder 
wie Privatfirperfdaften. Sie finnen aber aud 
al8 gliedmäßige Rechtsverhältniſſe erſcheinen, 
die ſich aus ihrer Stellung als Teilorganiſationen 
der öffentlichen Verwaltung und aus der dadurch 
bedingten Eingliederung in den Organismus des 
Staates oder in einen höheren Selbjtverwaltungs- 
verband ergeben. Jn beiden Arten von Redtsver- 
hältniſſen erfdjeinen die Verwaltungsverbände wie- 
derum entweder als aftive Redht sfubjette, d. h. 
al8 Inhaber fubjeftiver öffentlicher Rechte oder 
alg paſſive Pflichtſubjekte der Herrſchaftsge— 
walt des Staates oder eines höheren Verbandes. 
Die gemeinen Rechtsverhältniſſe der 
Verwaltungskörperſchaften unterſcheiden ſich 
nicht von der Rechtsſtellung der Einzelnperſonen 
und der Privatkörperſchaften. Die Individualrechts⸗ 
fibigteit der Sffentlichen K. äußert ſich in ihrer 
Vermigensfihigfeit. Sie haben als Vermögens— 
jubjette gleid) den fonjtigen Privatperjonen eine 
gemeine —— Freiheitsſphäre, innerhalb wel⸗ 
cher ihnen Unverletzlichleit ihres Vermögens und 
jene Perſönlichkeitsrechte zukommen, die die Rechts— 
— auch Perſonenverbänden zuſchreibt, alſo 
— ie Freiheit der Meinungsiugerung, die 
Bglichfeit der Cinbringung von Fetitionen. Sie 
eniefen Rechtsſchuß fowohl in Aniehung ihrer 
zrivat⸗ als dffentlidjen Rechte und erfcheinen daher 
al Prozeßſubjekte im Zivilprozeſſe und im vere 
waltungsgerichtlichen Verfahren. Wud) öffentliche 
Individualrechte, 3. B. Gewerberedhte, fogiale 
Ehrenrechte find ihnen zugänglich und eine Gee 
meinde fann vermige ihres Grundbeſitzes in einer 
anberen Gemeinde das Wahlrecht dafelbjt ausiiben 
oder bei Vorhandenfein einer qualifigierten Steuer- 
leijtung das Virilſtimmrecht im Gemeindeausfdufie 
erlangen. 

Undererſeits unterliegen öffentliche K. gleich 
Privatperſonen fubjeftiven Hoheitsrechten des Staa⸗ 
tes. Sie ſind vermöge ihres privatwirtſchaftlichen 
Vermögenserwerbes Steuerfubjette und jablen da- 
her Grund-, Gebäude-, Renten= und Enverbjteuern. 
Anſtalten und Wirtfchajtsbetriebe, 3. B. Verſiche— 
rungsanſtalten, Tran&portanjtalten, Gass und 
Elektrizitätswerke, Mittelfdjulen des Landes oder 
der Gemeinden al8 öffentlicher K. unterliegen den 
polizeilichen und verwaltungéstednifden Normen, 
die iiberhaupt fiir derartige Betriebe und Anſtal— 
ten gelten, und infolgedefien aud) der polizeiliden 
und verwaltungstednifden Beaufſichtigung. 

Die gliebmäßigen Rehtsverhaltniffe 
betreffen: 

Die paffive Rechtsftellung der Verwal— 
tungskörperſchaften äußert fid) in der Gebunden- 
heit des cigenen GemeinlebenS durd) das höhere 
Wemeinleben des Staates oder cines hiheren ge— 
bietstörperſchaftlichen Verbandes, dem cine Gebiets⸗ 
körperſchaft niederer Ordnung eingeglicdert ijt. Die 
Verwaltungskörperſchaften befinden fic) in einem 
ſpezifiſchen organifatorijden Gewaltverbilt- 
nije, fraft deffen entweder unmittelbar der Staat 
durch die Organe der vollgiehenden Gewalt oder 
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die Organe eines höheren Selbſtverwaltungsver⸗ 
bandes Gewaltrechte über die untergeordneten Ver⸗ 
bãnde ausüben. 

* Dieſes organiſatoriſche Gewaltverhältnis äu— 
ert ſich: 

a) Qn bee bettie ser ber yeaah, 
fabiqfeit der Körperſchaften, indem gewiſſe 
— * derſelben an höhere Genehmigung oder 

ätigung gebunden find. Bei Beſtand derartiger 
Ginfdrinfungen kann eine gültige &.-Handlung 
nicht ohne Mitwirfung eines unmittelbaren Staats- 
organes oder eines Organes eines höheren gebiets- 
fSrperidajtlidien Verbandes zuſtande fommen, Yns- 
befonbdere find —— emeinwirtſchaft⸗ 
liche oder privatwirtſchaftliche Beiditiive bejtimmter 
Art an eine derartige Genehmigung oder Beſtäti— 
gung gebunden. Hieber —— 3. B. die Beſtä— 
tigung der gewählten Biirgermeifter der Stidte 
mit befonderer Organifation und der Begirfsob- 
miannet fowie die Genehmigung der Landtagsbe- 
ſchlüſſe fiber Veräußerung, bleibende Belajtung 
oder Verpfändung des Stammvermigens oder 
iiber —— von ag 5 gu den direften 
Staat&fteuern im Ausmaße über 10% durch) den 
Kaiſer. Ebenfo bedürſen Gemeinden bei Veräuße— 
———— oder Kreditoperationen ſowie für 
Beſchluͤſſe über Umlagen, die einen gewiſſen Pro— 

entſatz überſteigen, der Genehmigung des höheren 
—— z. B. in Böhmen der Bezirksvertretun 
ſonſt des L. A. Jn gleicher Weiſe find ——— 
tungen von Grundſtücken auf lange Zeit, der For- 
derungsverzicht, der Antritt von Erbidaften ohne 
Rechtswohltat des Ynventars, die Ubernahme von 
Bürgſchaften an höhere Genehmigung gebunden. 
Die lnjallsverfiherungsverbinde bediirfen gur An⸗ 
jtellung und Entlafjung beftimmter Hilfsberujs- 
beamten fowie zur eltitelun des Tarifes der 
— acy pean (§ 16, Wbfag 2, des G. 
28 XII 87, R. 1 ex 1888) ftaatlidjer Genehmigung. 
Die Priifidenten und Bizepriifidenten der Handels- 
fammern müſſen ftaatlic) beftitiqt werden. 

b) Sodann dufert fic) dieſes Gewaltrecht ded 
Staates in der Musiibung einer fubjeftiven und 
objeftiven Organijfationsgewalt über die 
R. teilS durch Selbjtbeftellung gewiffer Organe 
derjelben, 3. B. der Vorſitzenden der Landesver- 
tretungen, einer Anzahl von Mitgliedern des Bor- 
ftandes der Unfallsverſicherungsverbände, teils 
durd) die Machtbefugniſſe der vollgiehenden Ge- 
walt, die in den äußeren Bejtand der K. durch 
—— und Vereinigung derſelben oder durch 

nderungen ihres Gebietsumſanges eingreifen. 

c) Cine weitere Wirkung des organijatorifden 
Gewaltverhiltnifies der iffentliden K. befteht in 
ihrer fortlaujenden Verpflichtung, die Staatsver- 
waltung von ibren Beſchlüſſen in Kenntnis ju 
jepen, tiber die ————— überhaupt oder 
wenigſtens über beſtimmte Borjille Bericht gu er— 
ftatten, Geſchäftsaklten vorzulegen und Cinficht- 
nahme in die Geſchäftsführung zu erdulden jowie 
Regierungsfommiffire gu den Sipungen der folle- 
gialen Organe zuzulaſſen. 

d) Mus dem organifatorijden Gewaltverhält⸗ 
nijje ergibt fic) die Befugnis der dic Muffidht füh— 
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renden Organe des Staated oder tibergeordneten 
Verwaltungsverbandes, die Rechtshandlungen der 
eingegliederten Verwaltungskörperſchaft ciner Nach⸗ 
priijung ju untergiehen und diefelben wegen Ge- 
fepwidrigfeit oder Schädigung von Bemeininter- 
eſſen gu fuspendieren oder gu faffieren oder gu re— 
formieren. 

Dieſe Oberaufſichtsgewalt des Staates greift 
von Amts wegen ein und hat Beſchlüſſe der Gee 
meinden wegen ihrer objettiven Gefepiwidrigfeit zu 
—— d. h. die Ausführung derſelben au bin- 

. Die Staatsbehirden haben auch die Ge- 
meindemitglieder felbft gegen Mibbrauch der Ge- 
—— zu ſchützen, namentlich wenn durch 
ungeſetzliche ©. und ungen die Freiheits— 
ſphäre derjelben verlegt wird. Es befteht daber 
eine an beftimmte Frijten nidt qebundene Be- 
ſchwerdemöglichkeit des eingelnen, eine Art recur- 
sus ab abusu, um bie Rernichtung (Rafjation) 
einer derartigen rechtswidrigen Individualverfü— 

ung ju ergielen, a. B. wenn die Gemeinde den 

ewerbebetrieb des cingelnen hemmen oder denſelben 
in der Glaubens- oder Gewiſſensfreiheit beeinträch⸗ 
tigen wiirde. Sn zwei Fillen ijt den Staat8auffidts- 
behirden als — Berufungsinſtanzen 
eine meritoriſche E. gewahrt: a) in Heimatſachen. 
wenn gegen die Verſagung des Heimatrechtes Be— 
rufung ergriffen wird oder wenn einer anſpruchs— 
beredjtigten Berfon die Aufnahme in den Heimat: 
verband * wird. Durch die Nov. zum Hei— 
matgeſetze 53XII 96, R. 222, devolviert die E. 
über die Erſitzung des Heimatrechtes an die 
Staatsaufſichtsbehörde, falls die Gemeinde in der 
Friſt von ſechs Wochen ſeit dem Tage der Geſuchs— 
einbringung die E. nicht fällt; &) im Falle der 
Muswelfun aus der Gemeinde. 

e) Inſofern die Gemeinde fraft der Gem. O. 
und frajt befonderer G. beftimmte pofitive Ber- 
waltungsaufgaben gu erfiillen hat, fommt es den 
Staatébehirden gu, die Gemeinde gur Erfüllung 
ihrer Mujgaben angubalten und notigenfals auf 
Roften und Gefahr der Gemeinde Abhilfe gu tref- 
fen. Der Staat übt durd die politiſche Landesſtelle 
eine —— über die Mitglieder des 
Gemeindevorſtandes aus und kann dieſelben wegen 

rober Pflidjtverlepungen und dauernder Vernach⸗ 
difigung ihrer Obliegenheiten ihres Amtes ent- 
fepen. Als äußerſtes Mittel der Staatsaufſicht 
fommt die Auflöſung des Gemeindeausſchuſſes in 
Betracht. Es foll jedoch ——— binnen 6 Wochen 
nad der Auflöſung die Neuwahl ausgeſchrieben 
werden und die Staatsverwaltung hat iiber die 
mittlerweilige Führung der Gemeindegeſchäfte die 
nitigen Borfehrungen au treffen. 

f) Uber die Mitglieder des Gemeindevorjtan- 
deS üben auch die Behirden der hiheren Selbjt- 
verwaltungétirper eine Disziplinargewalt aus, die 
fic) in verhängten Ordnungsftrafen äußert. Cine 
Rechtshilfe des V. G. gegen Verhängung diefer 
Ordnungsſtrafen iit ausgeichlofien, dba es fic) um 
Disziplinarſachen handelt. Die Geſchäftsführung 
der Gemeinde unterliegt ſowohl bezüglich ihrer 
wirtſchaftlichen Tätigkeit zum Zwecke der unge— 
ſchmälerten Erhaltung des Stammvermögens als 
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aud) bezüglich ihrer ſozialen Tätigkeit einer amt8- 
wegigen Aufſicht der höheren egy Tener 48 
firper, daher Uusfunftseinholung, Einjendung der 
Protofolle und Utten verlangt und periodijde Re- 
vifionen borgenommen wer finnen. Endlich 
enticheiden die Organe der höheren Selbjtverwal- 
tung8verbinbde über Berufungen der eingelnen 
Reduce alg Parteien gegen Rechtshandlun— 
gen der —— durch welche entweder 
ein rechtswidriger Eingriff in die Rechtsſphäre 
des einzelnen oder eine mit dem Gemeinwohle 
unvereinbare Verletzung der Intereſſenſphären ge- 
ſchehen iſt. Die höheren Selbſtverwaltungsorgane 
entſcheiden nicht bloß kaſſatoriſch, ſondern aud) re- 
formatoriſch. Die Berufung ijt innerhalb der Friſt 
von 14 Tagen nad —— oder Verkündigung 
der angefochtenen Rechtshandlung bei dem Ge— 
meindevorſteher gu überreichen. Einzelne Beſchlüſſe 
des Gemeindeausſchuſſes unterliegen aber einer 
Berufung überhaupt nicht, z. B. die Verleihung 
des Heimatsrechtes an nicht anſpruchsberechtigte 
Perſonen und die Ausſchreihung von Umlagen, 
die das — Ausmaß nicht überſteigen. Bei 
wirtidaftliden Verfügungen entfällt die reforma- 
torifde Kompetenz der höheren Selbjtverwaltungs- 
organe. Diefelben finnen wirtſchaftliche Verfiiqun- 
gen nur wegen Ungefeplidjfeit oder Ungwedmapig- 
eit auger Rraft fepen, nicht aber diefe Wirtſchafts— 
afte felbjt im Namen der Gemeinde vornehmen. 

g) Im Wege der Gefeggebung werden, wie 
bereits erwähnt, 3. B. an die K. generelle Ver— 
waltungsbefeble dariiber erlafjen, welche Berwal- 
tungSanjtalten die &. im Anterefje der Bevilte- 
tung etridten miifjen. Qnfoweit den Gemeinden 
die ——— der Polizeigeſetze übertragen iſt, 
tritt bie Pflicht, dieſem Bejtandteile der öffentlichen 
Rechtſsordnung innerhalb ihres Gebietes Geltung 
ju verſchaffen, hervor. Die Gebundenheit der Ge— 
meindeorgane äußert ſich — als obligatoriſche 
Ausübung der obrigleitlichen Polizeigewalt zur 
Sicherheit der Perſon und des Eigentums und 
als Verpflichtung zur Beſtellung des hiezu note 
wendigen Wuffichts- und Exefutivperfonales und 
€Erridjtung der erjorderliden Poligeianjtalten. Der 
837 derbibm. Gem. ©. vom 16 IV 64, L. 7, beftimmt, 
bag die Gemeinde, welche die Ortspolizei ausiibt, 
allen aus der rig wg der ihr obliegenden 
Pflicht entipringenden Schaden gu tragen hat. 
Insbeſondere ijt die Gemeinde fiir den innerhalb 
ihres Gebietes durd) eine, mit Zuſammenrottung 
veriibte, öffentliche Gewalttitigfeit entitandenen 
Sdhaden dem Beſchädigten Erſatz gu leijten ver— 
pflictet, wenn ein Titer nicht zuſtande gebracht 
wird und den Gemeindeorganen eine Vernachläſ— 
figung in Betreff der Verhinderung dieſer Gewalt- 
tiitigfeiten aur Lajt fällt. Die Vorfrage, ob dic 
Wemeinde cin Verſchulden trifit, ijt durch E. der 
politijdjen Bezirksbehörde feſtzuſtellen; über da8 
Ausmaß der Entſchädigung entſcheiden die ordent— 
lichen Gerichte. Durch dieſen Rechtsſatz iſt eine 
Haftung der Gemeinde als Wirtſchaftskörper fiir 
das Verſchulden ihrer eigenen Organe ausgeſpro— 
chen. Ferner gehört hieher die Pflicht der Gemeinde, 
jene fürſorglichen Tätigkeiten vorzunehmen, welche 


Körperſchaften. 


in ben verſchiedenen Berwaltungsgejepen vorge- 
ſchrieben find, 3. B. die Unichaffung der erforder- 
lichen Löſchgeräte, die Erhaltung Gemeinde- 
ſtraßen und -briiden, die Urmenpflege uſw. 

Die aftiven gliedmafigen Rechtsver— 
altniffe der K. bejtehen in dem fubjeftiven 
echte Derjelben auf Anerkennung ihrer materiellen 

Verwaltungsfompetens und der innerhalb derjelben 
porgenommenen Redhtsjagungs- und Verwaltungs- 
handlungen. Innerhalb diejer Selbjtverwaltungs- 
i man aber unterfceiden: 

1: s Gebiet folder UAngelegenheiten, in 
denen die Selbjtverwaltungsverbinde völlig nach 
freiem Ermeſſen im ftrengen Ginne des Wortes 
vorgehen finnen, wo alfo iiber die Borausfepun- 
gen für die Bornahme oder Unterlafjung fowie 
liber den Inhalt der Verwaltungshandlungen feine 
gejepliden Unordnungen bejtehen. Hier jpridjt man 
pon Autonomie in formellem Ginne. Die 
G. find bier nidt Vorausfepung, ſondern Sdran- 
fen der Verwaltungéstitigfeiten. Die Verwaltungs- 
firperidaften dürſen daber nidjt blog dadjenige 
tun, wozu fie durd G. ausdrücklich ermidtigt 
find, fondern alles, was nidt durch G. unterjagt 
ijt. Dies ergibt das Gebiet der freien yl ~ 
gen der Selbjtverwaltung, und das Recht der Uuto- 
nomie bedeutet den Anſpruch auf WUnerfennung 
diefer je ae Haag 

2. Die Ausfiihrung von Staatsgeſetzen durch 
eigene Handlungen der Celbftveraltungsberbinbe. 
Dies ergibt das Gebiet der gebundenen oder voll- 
jiebenden Selbjtverwaltung. 

Diefe vollgiehende Selbjtverwaltung äußert 
fich dain, dah: a) die Verbandsorgane gegeniiber 
ihren Mitgliedern unter Anwendung der Staatd- 
gejepe in beftimmten Gillen Ent} dheidungen 
ju treffen haben, 5. B. die Gemeinde in Angelegen- 
heiten der OrtSpoligei; oder b) dah jene Verfü— 
gungen 3u erlajjen find, durd) weldje dem Staate 

— ein obligatoriſcher Verwaltungszweck er⸗ 
t wird. In beiden Fällen erſcheint aber der 
handelnde Verwaltungsverband dem die Oberauf- 
ficht fiihrenden Staate oder höheren Selbjtverwal- 
tung&verbanbde gegeniiber als ein felbjtindiges 
Rechtsfubjeft, das cin rechtlich geſchütztes Intereſſe 
an der Mufrechthaltung feiner E. und Verfiigun- 

en hat und daber ein Beſchwerderecht ge eniiber 
afjatorijdhen und reformatorijden Beſchlüſſen der 
Uuffidhtsinftangen ausiiben fann. 

Die Kompetengfphire der Landesſelbſtver— 
waltung ijt bem Staate oder anderen Ländern 
qegeniiber dadurch geſchützt, daß bei Inanſpruch— 
nahme einer fonfreten Angelegenheit durch Ver— 
fügungen oder E, mittels welcher nach Meinung 

es 2. UW. die Kompetenzſphäre des Landes ver— 
fest wird, die Erhebung des pofitiven Rompetens- 
fonfliftes bei dem R. v. nad § 15 des G. 18IV 
69, R. 44, möglich tft. Die Rommunalverbinde 
niederer Drdnung und die fonjtigen Verwaltungs- 
verbiinde können ire ron Ao ae nur im 
Injtangenguge dev Verwaltung und im Beſchwerde— 
verſahren bei dem B. G. zur Geltung bringen. 

Ulbrid. 


Kraftfahrzeuge. 


ſtraftfahrzenge. 


L ar age und Berfehr: 1. Betrieb. — 
2 : A. Beftrmmungen fitr das gange Staats. 

; . Beftimmungen fir einzelne Kronländer. — 
L Saftpflicht: 1. Gefesentwurf. — 2. Rritit und Schidk- 
fale Ded Geſetzentwutfes. 

Die bejonderen fiir Mraftwagen in Betracht 
fommenden gefeplidjen Beftimmungen umijajjen 
zwei Gebiete, einerfeits die Jnbetriebjepung und 
den Berfehr von K., bisher durd) V. geregelt, 
andererſeits die Haftpflidt, deren Regelung durd) 


G. eit im Gange iſt. 
I. Qubetriebjegung und Verlehr. Die Rege- 
Iung de8 erſten Gebietes erjolgte fiir alle Kron- 


länder durch die B. des M. J. im Cinvernehmen 
mit dem 9. M. 271X 1905, R. 156, betrefjend 
die Erlaſſung ſicherheitspolizeilicher Beſtimmungen 
für den Betrieb von Automobilen und Motor- 
radern. Durd) diefe wurden die bis dabin in ein— 
zelnen Kronländern von den oepher gy 
erlajjenen Borjdhriften auger Kraft gejept. Die B., 
deren Vorſchriften unter der Strajjanttion der 
Minijterialverordbnung 30 1X 57, R. 198, ſtehen, 
gibt 1. die Borjdriften fiir den Betrieb, 2. fiir 
den Berfehr von K. 

Dieſen Vorſchriften find alle K. unterworfen, 
die nidt auf Sdienen laufen, mit Uusnahbme von 
F ſchwagen, Dampfwalzen u. dal. 

1. Boridrijten für ben Betrieb. Die 
B. zählt cine Anzahl von — auf, wel⸗ 
chen die in Betrieb gu ſetzenden K. entſprechen 
miifjen. Die wichtigſten find: Alle Fahrzeuge mit 
Ausnahme der Motorrider (eine Bremfe) müſſen 
a poneinander unabbingig und fidier wir— 
ende Bremen, foldje, deren Gewidjt mehr als 
350 kg betriigt, eine Reverfiervorridjtung beſitzen; 
deSgleiden miifjen bei Wutomobilen eine Berg: 
jtiige und zwei Signallaternen, welche die jeitlide 

Tengung angeigen, angebradt werden. Schwer 
zu entipreden it det Bejtimmung, dab eine Vor- 
tidjtung zur Berhinderung der Ynbetriebjepung 
durch Unberufene vorhanden fein muß. 

Zur Feſtſtellung, ob diefen Vorſchriften ent- 
jprochen wurde, dient die Typenpriijung. Das Ge— 
jud um Sornahme derjelben ijt vom Erzeuger 
ober deſſen Bertreter an die nach der Erzeugungs— 
ſtätte, bezw. bei ausländiſchen Fabrifaten nad) dem 
Orte der Bertretung zuſtändige Landesjtelle ju 
tidten. Dem Gejuche find in zwei Uusjertiqungen 
a) eine fotierte Zeichnung, aus welder insbejon- 
dere der Motor famt der Überſetzung fowie die 
Yenf- und BremSvorridjtungen au erjehen jein 
müſſen, in mindejten$ 4,9 natiirlider Gripe, 
b) die techniſche Befdhreibung der gu_priifenden 
Tope (allgemeine Beſchreibung, Kraftquelle, Syſtem 
und Seijtung in Pferdekräften ſowie Tourenjabl 
deS Motors, Kraftübertragung, Lenfvorridjtung, 
Bremfen, Beleuctungs- und Signalvorridjtung, 
Make von Chajiis und Rädern und Zahl fowie 
WUdhafionsgemicht der gebremjten Wider) beigu- 
legen. 

Nach dem Ergebniſſe der Typenpriifjung (Gut- 
adten auf Grund der eingebracdten Beſchreibung 
und Probefahrt) enticheidet die LandeSjtelle über 
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die Bulaffung einer Type gum Strafenverfehre. 
Der Vertäufer der genehmigten Type hat beim 
Berfauje eines entiprechenden Fahrzeuges dem 
Käufer eine von det fiir feinen Wohnſit . 
—* politiſchen Bezirks⸗ bezw. l. f. Polizeibehörde 
vidierte Abſchrift der ihm ausgefolgten amtlichen 
—————— ung zu —— jedem nach⸗ 
herigen Beſitzer muß das Zertifikat mit ausgefolgt 
werden. Für einzelne Fährzeuge, welche Leiner 
geprüften Type entſprechen, wer dieſe Beſtim⸗ 
mungen ſinngemäß angewendet. Die kotierte Zeich— 
nung kann durch cine ſchematiſche oder eine Photo- 
graphie erſetzt werden. 

Auslandiſche Fahrzeuge, in deren Heimats- 
ftaate ähnliche Vorſchriften gelten und Regiprogi- 
tit geübt wird, find bei einem Aufenthalte bis gu 
drei Monaten von der Priifung befreit. Golde Fahr- 
gouge find nad) bret Monaten, jene aber, bei welden 

as focben Gejagte nicht utviit, iy ad binnen 
vierzehn Tagen bei jener Landesitelle, in deren Ver- 
waltungSsgebiet fie fic) befinden, der Prüfung ju 


unteraiehen. 
Beugnifc, welde von ben fdjon früher in 
eingelnen onliindern beftandenen Typenprü— 


fung8fommiffionen herausgegeben wurden, bebal- 
ten ihre Giiltiafeit. 

2. Die Borfdriften fiir den Verkehr 
der fonft als zuläſſig erfannten Fahrzeuge gliedern 
fic) wie folgt: A. Die fiir das ganze StaatSgebiet 
geltenden Beftimmungen a) fiber den Faährer, 
b) iiber die Fahrgefdwindigfeit, c) iiber das Fahr⸗ 
zeug und a) allgemeine ſtraßen⸗ und gewerbe- 
poligeilide Vorſchriften; B. Die fiir den Bereich 
eingelner Kronländer erlajjenen Beftimmungen. 

A. Die fiir da8 ganze Staatsgebiet 

eltenden ejtimmungen: a) über den 
Fahrer. Wer ein K. lenfen will, mug das 18. Le- 
bensjahr überſchritten haben und fich, wenn es 
ji) um die Lenfung eines mehr als einfpurigen 
Habrgeuges handelt, aur Erlangung der fit jeden 
Lenker (alfo aud) eine’ einfpurigen K.) nötigen 
Fahrlizenz iiberdies einer Lenferpriifung unter- 
aiehen, die fic) ihrem theoretijden Teile nach 
jedoch bloß auf den Nachweis jener Renntnijje 
der majfdinellen Cinridtungen des Fahrzeuges 
erjiredt, welche gut ſicheren Führung eines Fahr— 
zeuges der vom Geſuchsſteller bezeichneten Gate 
J. erforderlich ſind; die prakliſche Fähigkeit 
iſt durch eine —— u erweiſen. Auf Grund 
des vom Prüfungskommiſſär ausgeſtellten Beng: 
niſſes erhalt der Berwerber erjt von der politi- 
ſchen Bezirls⸗ begw. l. f. Polizeibehörde feines 
Wohnſitzes die Fahrlizenz. Für Lenker von aus 
dem Auslande kommenden K., die im Beſitze einer 
Sigeny eine’ ähnliche Bejtimmungen handhabenden 
und Regiprogitdt übenden Staates find und deren 
Aujenthalt im Anlande nicht über mehr als drei 
Monate fich eritredt, bejteht feine Verpflichtung aur 
Erwirkung der inlindifden Fabhrerlaubnis. Cont 
ijt diefe binnen acht Tagen, während weldjer unbe- 
ſchadet eines etwaigen erbotes ſeitens einer politi- 
ichen oder l. jf. Boligeibehsrde die Benugung des 
Fahrzeuges geftattet ijt, au erwirfen. Die Entzie— 
hung der Lizenz fiir immer oder nur fiit cinen 
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beftimmten Reitraum hat durch bie politifdje Be— 
irf8- bezw. I. f. Poligeibehirde gu erfolgen, wenn 
er Inhaber wegen einer beim Betriebe des K. 
egen die Sidherbeit des Lebens begangenen ftraf- 
a Handlung verurteilt oder wegen einer folden 
Ubertretung der auf den Betrieb — Vor⸗ 
ſchriften beſtraft worden iſt, welche ſeine Verläß— 
lichkeit als Lenker beeinträchtigt. (Diefe in der 
re ta gegen Berufschauffeure gu mancherlei Här— 
ten führende Vorſchrift foll demnächſt abgeändert 
werden.) Bei der Entziehung für beſtimmte Zeit 
iſt auszuſprechen, ob nach deren Ablauf die Prü— 
fung neuerlich abzulegen iſt. 

Der Lenker hat alle auf Fahrzeug und Fahr— 
erlaubnis begiiglichen Dofumente bei fic) gu führen; 
der Beſitzer ijt dafür verantwortlid, dah Prin Fahr⸗ 
elenft werde, 


zeug nur von ſolchen Perſonen 
er V. geſtat⸗ 


og e8 nad den Bejtimmungen 
tet ijt. 

b) Uber die Fahrgeſchwindigkeit. Neben 
dem zur Beurteilung der zuläſſigen Schnelligteit 
ag, Ag in und eigentlich ausreichenden Grund⸗ 
fap. ß der Lenfer jtetS Herr feiner Geſchwindig— 
feit fein, dag heißt, beim Wuftauchen eines unter 
den gegebenen Verhältniſſen iiberhaupt in Rede 
—*— u ziehenden Hinderniſſes rechtzeitig ſtehen 
u bleiben imſtande ſein müſſe, werden für beſon— 
ere Verhältniſſe die oberen Grenzen der Schnel— 
ligkeit feſtgeſetzt: bei nebligem, die ſicht verhin⸗ 
derndem Wetter, an unüberſichtlichen Biegungen, 
Straßenkreuzungen und überhaupt an ſchwierigen 
Stellen 6 km, in geſchloſſenen Orten 15 km und auf 
freier —— 45 km Stundengeſchwindigkeit. 


c) Uber das Fahrgeug. Bon den das 
Habrgen betreffenden Vorſchriften jind die wich— 
Dieſe obliegt 


gſten die über die Evidenghaltung. 
den politifdjen Bezirls⸗ bezw. l. — Poliseibehir- 
den, welche fiir Wotorrader und Automobile 
ihres Bezirkes je cin Regijter fiihren. Jedes K. 
muß mit einem Erkennungszeichen verfehen fein, 
und gwar befteht diefes aud dem jedem Kronlande 
——— Buchſtaben (f. hierüber unten unter 

.) und einer Zahl (3. B. A100 Wien)). Feder 
der oben genannten Behirden wird von der 
Landesſtelle eine Bablenreihe zugewieſen; jedoch 
dürfen höchſtens 3ſtellige Zahlen in Anwendung 
fommen, find die Nummern von 1—999 beſetzt, 
jo wird dem LandeSbuchftaben noch eine römiſche 
Biffer hingugefiigt (A I 100) und wieder von 
1 begonnen. Die Evidenzbehörden teilen den 
Fahrzeugbeſitzern ihres Begirfes die Nummern 
in ſchrifilicher Ausfertigung au legtere fann auch 
auf dem Typenzeugniſſe erjolgen. 

Bei Motorrädern wird eine fleine, bei Wuto- 
mobilen und Motorriidern mit Beiwagen cine 
fleine Nummerntajel vorn und eine größere riid- 
wärts angebradt. Diefe Tafeln unterliegen bezüg— 
lid Art und Größe der Schrift, Unbringung, Be— 
feudjtung und Erhaltung der Lesbarfeit einigen 
befonderen Beftimmungen. 

Für jedes M. ijt eine eigene Erfennungs- 
nummer obligatorijd, nur Fabrifanten und Händ— 
fern wird eine Ungahl von Nummern zugewieſen, 
die nicht an bejtimmte Fahrzeuge gebunden find. 
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Binnen acht Tagen ar pr aarp gt» 
wedfel oder BVerlegung des Standorted in 
Bezirk einer anderen Cvidengbehirde ijt die ent— 
fpredjende Anzeige gu erjtatten begw. um Ver— 
leihung einer neuen Nummer anjufuden. Bors 
iiber chee Wufenthaltsverinderung bedingt fei- 
nerlei Unmeldung. Ym Grengverfehre finnen von 
den politijdjen Begirfs- bezw. l. f. Polizeibehörden 
aud) Muslindern Handi Erlennungszeichen, auf 
weldje dann die obigen Vejtimmungen Anwendung 
finden, auSgefolgt werden. Sonſt erbalten aus— 
lindifde Fahrzeuge von den Grengzolldmtern, die 
fiir jene als Evidenzbehörden fungieren und denen 
von der Landesjtelle Rablenreihen zugewieſen wer⸗ 
den, Erkennungszeichen, welche nebjt dem Lan- 
deSbuchftaben nod) den Buchſtaben Z in roter 
Farbe aufiveijen. Diefe gelten nur drei Monate, 
nad) deren Ublauf bas augslindifde Fahrzeug den 
qleichen Vorſchriften wie die inländiſchen unter- 
worjen ift. 

Für Fabhrgeuge aus Ungarn oder aus Bos- 
nien und det Herzegowina find Erkennungszeichen 
bei jener politijden Bezirks- bezw. l. f. Poli— 
zeibehörde zu erheben, deren Gebiet zuerſt berührt 
wird. Dieſe ora yar fiibren als zweiten 
Buchſtaben U bezw. G in roter Farbe. 


d) Allgemeine, ſtraßen- und gewerbe— 
polizeiliche Vorſchriften. In geſchloſſenen 
Orten darf nicht mit offenem — nad cin: 


getretener Dunkelheit nidt ohne Laternen gefabren 
werden. Das Huppenfignal ijt obligatoriſch; das 
Fahrzeug darf nicht verlaſſen werden, bevor die 
Bremſe angezogen, der Motor — und dafür 
Sorge getragen ijt, dak er von Unberufenen nicht 
in Gang gejept werde. 

Wettjahrten find nur mit Bewilligung der 
politijdjen Landesſtelle geſtattet. 

Im übrigen gelten auch für K. und deren 
Verlehr die G. iiber die Straßenpolizei (Gem. 
für Dampfautomobile die Vorſchriften über die 
Erprobung und periodijde Unterfudung von 
Dampfleſſeln, tiber die Sicherheitsvorlehrungen 
gegen Dampjfejjelerplofionen und fiber den Pac): 
weis der Befiibigung zur Bedienung und Uber- 
—— von Dampttetietn: ferner im gegebenen 
alle die gewerbepolizeiliden Vorſchrifien für 
Mietwagenunternebmungen (Fialer-, Stellwagen- 
ordnung uftv.). 

Alle Eingaben an die Behirden, mit Aus— 
nahme der Cvidengangeigen (BVeriiukerung und 
Verlegung des Standorted), und die amtlicen 
Uusjertiqungen, mit Wusnahme der ſchriftlichen 
Suteilung dev Erfennungsnummer und der Bee 
ſtätigung fiber den Tag des Cintrittes eines Fahr- 
zeuges ing Inland, unterliegen der Stempelpflidt 
(die in Betracht fommenden Gutadten, Zertififate 
* Zeugniſſe dem Zeugnisſtempel von 2 bezw. 
1 K). 


B. fiir den Bereid eingelner Kron— 
länder erlajjene Bejtimmungen. Bon den 
meijten Landesregierungen wurden auf Grund der 
§$ 14, 18, 22 gu der Dtinifterialverordnung 27 IX 
1905, R. 156, Durchfiibrungsverordnungen er- 
laſſen, welche fic) hauptiichlic mit der Einjegung 
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bezw. Beſtätigung der bereits in den meiſten Kron⸗ 
landern vorhanden geweſenen Tybenprüfungskom⸗ 
—— und der Lenkerprüfungskommiſſare be— 
aſſen. 

Im nachſtehenden ſeien dieſe Beſtimmungen, 
insbeſondere bezüglich der Hobe der Pritfungstaren 
und der Suftinbdigfeit ber Geſuche angegeben. Jn 
Rlammern find zugleich die Evidengburthtaben ber 
einjelnen Linder beigegeben, wobei zu bemerfen 
ijt, daß der Wiener und der Prager dotizeitayon 
eigene Buchſtaben und gwar A begw. N fiibren. 

Die Gejude um 
fung haben Ramen, Stand und, abgefehen von 

irol mit Borarlberq, Böhmen und Krain, den 
dofumentarifden Nachweis des Ulters de Gefuch- 
jtellers, ferner Angaben iiber Type und Syſtem 
(Sraftquelle) des Sabrzeuge und wo der Geſuch— 
fteller die Lenkung erlernte, gu enthalten. 

Niederöſterreich ( BB. B. 12 XM 1905, 
2.159. Xypenpriifung: Automobile 50 K, Motor. 
rãder 30 K; fiir Beijtellung des amtlicen Wuto- 
mobilg 4 K. Qenterpriifung: Gejud) an die Statt- 
balterei, Priifung in Wien, 10 K; fiir eventuelle 
Beijtellung des amtliden Automobils zur Prü— 
jungSjaptt 4 K. 

Oberbjterreidh (C), B. 26 XII 1905, &. 32, 
33. Typenpriifung: Uutomobile 50 K, Motorräder 
30 K, Beugnisausfertiqungsgebiihr 2 K. Lenfer= 
priifung: Gejud) an die Statthalterei, Ling, 10 K. 

Ealgburg (D), B. 27 XII 1905, &. 2 ex 
1906. Briifung in Salzburg, Taren wie in N. O. 

Tirol (E), Erlaß der Statthalterei fiir Tirol 
und Borarlberg 51 1906, 8. 843. Typenpriifung: 
einbeitlidhe Tare von 25 K. Lenferpriifung: Bes 
jtellung von Kommiſſären in Qnngbrud, Bogen, 
Bregenz, Feldtird, Liens, Romeno und Trient, 
an welche die Gefuche gu ridjten jind. Tare 25 K. 

Rarnten (F), B. 31 1906, @ 2 Priifung 
in Slagenfurt, jonjt wie in O. O. 

Steiermarf (H), B. 31 XII 1905, &. 1 ex 
1906. Beſtimmungen iiber Typenpriifung fehlen. 
(S. die freilid) auger Kraft geſetzte V. 18 VI 1904, 
2. 62.) Lenferpriifung: Bejtellung von Kommiſſä— 
ten in Graz, Brud und Kapfenberg, an welche 
die Gefuche gu ridjten find. Tare fiir Lenfer von 
Motorriidern mit Beiwagen 10 K, fiir Wutomo- 
billenfer, wenn fie Amateure, 25 K, wenn fie Be- 
rufsfahrer (Chauffeure) find, 10 K. 

RKrain (J), B. 23 XI 1905, &. 16,17. Ty- 
benpriifung: einheitliche Tare pon 80 K. Lenfer- 
—— 2 Prüfungsklommiſſäre in Laibach, an 
welche die Gefuche gu richten find, 10 K. 

Riijtenland (K), B. 23 XII 1905, L. 1 ex 
1906. Typenpriifung: Wutomobile 40 K, Motor- 
räder 12 K. Lenferpriijung: Kommiſſäre, an welche 
bie Geiuche Ne tidjten find, fiir Trieſt (mit Se— 
jana, Capodijtria, Volosca), Görz (Gradisfa, 
Tolmein), Rovigno (Parengo, Pola, Lujjin, Mit- 
terburg, Beglia), 5 K. 

Dalmatien (M). 

Böhmen (O), B. 19 XII 1905, LV. 149. Ty- 
penpriifung : Mutomobile 120 K, Motorräder 60 K. 
Venferprii : Rommiffire in Brag und Reichen- 
berg, an welche die Geſuche gu richten; find, 15 K 


ulaffung zur Lenferprii- | O 
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fiir Automobile, 10 K fiir Motorrider mit Bei- 
wagen. 

Mähren (P), B. 19 XII 1905, V. 96. Ty— 
penpriifung: Wutomobile 50 K, Motorriider 30 K. 
Lenterpriijung: Geſuche an die Statthalterei, Prü— 
fung in Briinn, 15 K. 

Schleſien (R), B. 23 XII 1905, &. 8 ex 
1906. Typenprüfung: Automobile 50 K, Motor- 
rider 30 K, Zeugnisausfertigungsgebühr 2 K. 
Lenterpriifung : Wehuche an die Statthalterei, Brii- 
fung an dem in der Erledigung gu bejtimmenden 


rte. 

Waligien (S), B. 28 XII 1905, 2 6 ex 
1906. TXypenpriifung: 2 Kommiffionen —— 
und Krakau), Automobile 50 K. Motorriider 30 K, 
eugnisausfertigungsgebühr 2 K. Lenferpriifung: 
riifungétommitfioner in Krafau und Lemberg, 
Geſuche an die Statthalterei, 10 K. 

Bulfowina (T), B. 21 1906, L. 2. Typen⸗ 
priifung: Yutomobile 50 K, Motorrider 30 K. 
— Statthalterei Czernowitz, 10 K. 

Vorarlberg (W), ſ. Tirol. 

IL. Die Haftpflicht. 1. Der Geſetzentwurf. 
Bon der Regierung wurde im November 1905 im 
A. H., nachdem Ret bereits der 26. deutſche Ju— 
riftentag mit dem Gegenftande beſchäftigt atte, 
und aud in einigen L. T. ſowie im A. J ſelbſt 
mehrfache Anregungen zur Schaffung eines Wuto- 
mobilhafitpflichtgeſeßes eingebracht worden waren, 
der Entwurf eines ſolchen vorgelegt. (Beil. gum 
ftenographijden Protofoll des U.H., XVII. Seſſion, 
Mr. 2068). Die hauptiidlidjten Beftimmungen 
deSfelben find die folgenden: 

Die Haftpflicht umfabt jeglichen Schaden, der 
dburd) ben Betrieb eines K. an Perjonen und Sa- 
den verurſacht wird; haftpflichtig find der Führer 
und der Cigentiimer des Fahrzeuges. 

Wenn diefes jedoc) einem anderen zum Be- 
trieb iiberlaffen war oder infolge eines rechtswi— 
drigen Vorganges, bei weldjem den Befiger fein 
Verſchulden hinfidtlid) der Verwahrung des Fabhr- 

euges trifft, der ausſchließlichen Verfügung einer 
—* nicht haftpflichtigen Perſon unterworſen war, 
haftet dieſe jetzt über das Fahrzeug verfügende 
Perſon neben dem Führer. Den ſolche Tatſachen 
behauptenden Eigentümer oder Verfügungsberech— 
tigten trifft die Beweislaſt. Bei Vorhandenſein 
eines Verſchuldens in der Verwahrung haftet je- 
dod) der Cigentiimer oder der Verfiigungsbered- 
tigte mit. Die Haftung mehrerer Perjonen ift fo- 
lidariſch. 

Wenn die ſchädigende Ereignung durch einen 
unabwendbaren Zufall oder durch Verſchulden eines 
Dritten oder des Beſchädigten eintritt, wird der 
ſonſt Haftpflichtige befreit. Ihn trifft jedoch die 
Beweislaſt. Als unabwendbarer Zufall iſt es nicht 
anzuſehen, wenn die ſchädigende Ereignung auf 
einem Mangel des Fahrzeuges oder ſeiner unſach⸗ 

emäßen Fuͤhrung —— ie Berufung auf das 
zerſchulden dritter Perſonen ijt ausgeſchloſſen, 
wenn fic ber Haftpflictige diefer Perfonen beim 
Betriebe bedient hat, oder wenn : mit Zuſtim⸗ 
mung cineS der Haftpflictigen oder eines feiner 
zur Verfügung über dae —— berechtigten 
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Bedienfteten das Fahrzeug benugt oder fic defjen 
infolge ungeniigendDer Verwahrung bemächtigt ba- 
ben. Auf rzeuge, welche (unbelaftet) auf ebe- 
ner, guter trae nidjt mehr als 20 km Stnnden- 
—— * erreichen können, finden dieſe Be— 
timmungen feine Anwendung; jedoch haftet der 
Verfügungsberechtigte auch fiir jedes Verſchulden 
ſeiner im Betriebe angeſtellten Leute (alſo nicht 
bloß fiir diligentia in eligendo). Nach den Mo— 
tiven ijt das im Wortlaute des Entwurfes aller- 
dings unflare Verhältnis zwiſchen den Perjonen, 
denen das Fahrzeug gum Betrieb iiberlajjen war 
(§ 1, 2. UAbjag), und den ,,dritten Perſonen“, die 
mit Zujtimmung de8 Hajtpflicdtigen oder eines 
feiner gur Verfügung iiber das Fahrzeug bered- 
tigten Wedienfteten das Fahrzeug benugt haben 
(§ 2, 3. Whjag), dahin gu veritehen, dak tm erjten 
Palle (zum Betrieb überlaſſen) das Fahrzeug ent: 
weder unter Borbehalt des Cigentumes und Stun- 
dung des Raufpreijes verfaust oder auf längere 
Beit überlaſſen ijt, fo dak eine vom Cigentiimer 
verfchiedene Perſon das Recht gu bejtimmen bat, 
wann, wohin und wie gefahren werde, während 
jum zweiten Fall etwa die Benutzung des Fabr- 
euges einer Wietwagenunternehmung durd einen 
* aſt zu rechnen iſt. 
"Beionbers bemerfengiwert tft bei diejer weitge- 
henden Saftung im Sergleid jum Eiſenbahn— 
haftpflichtgeſez die Ausdehnung aud) auf Sachbe— 
ſchädigungen. Nach den Motiven war hiefür haupt⸗ 
faicblih die dem Automobilijten injolge feiner 
Renntnijje von Cinridtung und Wirkung feiner 
Mafdine leit mögliche „tendenziöſe Tatfachen- 
tupplerung’ beftimmend, welche den Beweis eines 
erſchuldens des Kraftfahrzeuglenlers fiir den 
Belchidigten überaus ſchwierig mache und da— 
ber die Umkehrung der Beweislaſt rechtfertige. 
Der m. E. aud) nad) dem Eiſenbahnhaftpflichtgeſetz 
im öſterr. Rechte geltende Standpunft des fubjefti- 
ven Verſchuldens wurde hier endgiiltig verlajjen; 
von einem Verſchulden (bisher wohl bejonders 
feftgehalten, um die Kongruenz mit dem a. b. 
G. B. berguftellen) ijt nicht mehr die Rede. 
Die von Unger und Exner gemadhte Unterjchei- 
dung der tatfichlic) durch Anwendung aud) der 
größten Sorgfalt nicht abmendbaren Creignifie 
in innere und dupere Betriebsunfälle findet ihre 
Anwendung in der obigen Beſtimmung des 2. Ab⸗ 
fapeS des § v bes Entwurfes, daß aud durdh 
ängel ded Fahrzeuges oder jeiner Führung (die 
aud beim jorgfaltigiten und gewiſſenhafteſten 
Lenfer, menſchlicher Unvollfommenbeit entiprechend, 
nicht zu vermeiden find) verurfadte Ereignungen 
(innete BetriebSunfille) ausdrücklich als unter dic 
Haftpflicht fallend bezeichnet werden. 

2. Kritif deS Entwurfes und feine 
weiteren Schidfale. Gegen diefen einen aller- 
ding? wenig indujtriefreundlichen Charafter tragen- 
den Entiwury wurde fofort von den Qnduftrieflen 
und den jportlicen Bereiniqungen der Kraftfahrer 
eine energie Yigitation eingelettet und die Abhal⸗ 
tung einer Crpertife verlangt. Während der am 
261 1905 im A. H. eingebrachte Antraq Terlago 
(Beilage gum jtenograpbiidhen PBrotofolle des oi 


., XVII. Seffion, Nr. 2117) eine Anderung des 
2. Abſatzes des § 2 des Entwurfes begebrte dabin- 
gebend, dak ressis verbis bie Serufeng auf 
einen unabwendbaren Sujall aud dann fiir aug 
eſchloſſen erklärt werde, wenn die ſchädigende 
eignung auf das Scheuen von Tieren zurüch⸗ 
eführt werden müſſe, bildete es gerade einen 
auptpunft der gegen den get gg Be- 
ung, diefe Unfall8urface ausdrücklich aus der 
Sarthe —— 

Der m. E. größte Mangel des Entwurfes 
iſt jedoch, daß man eingeſtandenermaßen von dem 
Haftpflichtgeſetz eine hauptſächlich polizeiliche Wirt- 
jamfeit, nimlid) die Verhinderung des riidfidts- 
lofen Schnellfahrens erwartete. Dieſe erjt in 
jweiter Linie in Betradt fommende Funktion vor- 
anjujtellen mu um fo verjeblter erideinen, als 
im Gegenſatz te pen meijten Staaten des Wus- 
landes bisher in Oſterr. weder die gefeplide Nu- 
merierung und ny der K. vorgeſchrie⸗ 
ben, nod) cine Material fiir einen Haftpflichtgeſetz⸗ 
entwurf bietende Unjallitatiftit vorhanden war. 

Endlich erhoben fic gewidtige Bedenfen gegen 
die in Den Motiven vertretene Auffaſſung, daz die 
durd) die Hajtpflidt den K.-Befipern sugemuteten 
Opfer bloß in einer mäßigen Verſicherungsprämie 
ihren ziffermähigen Uusdrud finden oder dak es 
leicht durchführbar fein werde, die Haftpflidtigen 
gu einer Zwangsgenoſſenſchaft gu vereinigen, denn 
einmal naͤhmen mande Verſicherungsgeſellſchaften 
jest ſchon aud) gu hohen Priimien feine BVerjiche- 
Tungen auf den ganzen des Schadens an, 
jum andern fei die Zwangsgenoſſenſchaft nidt 
eeignet, die Wirkfamfeit des * G. zu gewähr⸗ 
eiſten, weil ſie gerade den rü — rern 
einen Teil ihres Riſikos auf Koſten der beſonne— 
nen Elemente abnehme. 

Der Juſtizausſchuß, dem die —— uge⸗ 
wieſen wurde, beſchloß daher auch die A faltung 
einer Expertiſe, die über verjchiedene jtrittige 
Puntte des Geſetzentwurfes Klarheit ſchaffen follte. 
Insbeſondere wurden in dieſer am 22 und 23 111905 
abgebaltenen Expertiſe folgende Fragen gejtellt: 
Wann iſt ein K. im Betried? Wann joll die Haft- 
pflicht auf den Schaden an Perjonen eingeſchränkt 
werden? Wann ijt ein K. geniigend verwabhrt? 
Weldhes find Marimalgewidt und Marximalge- 
ichwindigfeit, welches die Begiehungen diefer beiden 
frattoren jueinander bei den jest gebräuchlichen 
R.? Welche Geſchwindigkeit tann geftattet werden ? 
Welched ijt der Bremsweg (die Strede, innerhalb 
welder der Wagen jum Stehen gebradt werden 
fann) unter veridhiedenen Serbiltnifien? Dit das 
Scheuen von Tieren, in&befondere von Pferden, 
eine beim Bertehbr mit Kraftwagen häufige Er- 
fcheinung? Sind 2- und Sriiderige &., ferner ſolche 
des öffentlichen Dienftes anders au behandeln? 
Welches ijt der Stand des Verſicherungsweſens in 
Bezug auf Erjagleijtung aus Automobilunfillen ? 
Ait die Bildung einer Swangsgenofjenjdaft der 
Haftpflichtigen durchführbar? lche polizeilichen 
Maßregeln fiir den Automobilverkehr find zu emp⸗ 
fehlen? Daran ſchloſſen ſich nod Fragen über Bee 
triebSjtirungen und deren Verhinderung, Abſperr⸗ 
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potridtungen, Lajtwagen, deren Gewicht und 
Geſchwindigkeit, Gejdwindigfeitsregijtrierapparate, 
verliingerte ——S ù́ uſw. Als Experten 
wurden Vertreter der Induſtrie, der ſportlichen 
Vereinigungen, der Armee, der Landesausſchüſſe 
und der techniſchen Hochſchulen einvernommen. 

Das Rejultat der Expertife zeigte, dak es 
notwendig jei, den Geſetzentwurf unter Beriid: 
ſichtigung det gerechten Intereſſen der Induſtrie 
und des Berfehres umguarbeiten und der Juſtiz- 
ausidug fepte gu diefem Siwede ein Subfomitee 
ein. Bevor jedod) diefes fetne Arbeit abgeſchloſſen 
hatte, wurde aud) pom M. J. am 16 und 17V 
1905 eine Expertiſe veranftaltet und erſchien als 
deren Ergebnis am 27 IX 1905 die Minijterial- 
verordnung iiber den Betrieh und Berfehr von 
R., welde cinjtweilen das dringendjte Bedürfnis 
nad) polizeilicer Regelung des $&.-Verfehrs be- 
friedigte. Muperdem wurde eine Statijtit der Au— 
tomobilunfille eingeführt. 

Die fo gewonnene Muße fonnte dazu benugt 
werden, das von der Expertije geliejerte Material 
ju verarbeiten und die Löſung einer fo beiflen Wuf- 
gabe, — — Gebote ſtanden, 
mit der erforderlichen Gründlichkeit vorzubereiten. 

Das Subfomitee hatte gwar bereits im Fe— 
bruar 1906 einen neuen Geſeßentwurf fextiggettelt, 
diejer gelangte jedod) erſt vot kurzem (Ende Otto- 
ber 1906) im Ausſchuſſe gut Beratung. Soweit 
das Ergebnis derjelben bisher (November 1906) 
in die Chientliciteit elangte, ijt die Annahme ge- 
rechtfertigt, bah der He ierungSentiwurf leider nicht 
die erwarteten durdgreijenden Ynbderungen erjahren 
bat. Dieſe beſchränken fic) vielmehr auf nachjtehende 


e: 
Beim Lenfer des K. wird zwiſchen dem frei— 
willigen (Amateur) und dem bedienſteten Lenfer 
(Chauffeur) unterſchieden; jener haftet neben dem 
Eigentümer unbedingt, dieſer nur im Falle ihm 
nachgewieſenen Verſchuldens (iſt daher von der 
eigentlichen Haftpflicht ausgenommen). 

Jn der Frage des eng von Tieren als 
Unjalléurfache trugen die Intereſſen der Kraftfahrer 
den Sieg davon, indem man beſchloß, dak der 
Automobilijt von der Haftung durd den Nachweis 
befreit werde, er habe jeinerjeits alle etforderliden 
—— — getroffen. (Dieſe Beſtimmung 
bedeutet alſo wieder eine Durchbrechung der reinen 
Haftpflicht durch das Prinzip des ſubjeltiven Ver- 
qhuldens) 

K. aller Art, welche den Kilometer in weni— 

er alg 2' 23” — (25 km Stundenge- 

windigkeit), fallen überhaupt nidt unter die Be 
jtimmungen des Haftpflichtgeſetzes. (Diefe ein Bus 
gejtindnis an die Lajtwagenindujtrie wie nidt 
minder an die Militéirverw “es. darjtellende Aus⸗ 
nahme ſcheint bedenflidh, weil die als Hauptgrund 
i die Notwendigfeit eines Haftpflidtgeiepes ins 
reffen gefiihrte befondere Schnelligfeit der 8. 
immer eine relative Grige ijt, d. h. weil unter 
Umitiinden aud) die von der —7 befreiende 
geringere Geſchwindigkeit größere Geſahr bedingt 
alg — eine abſolut weit Sabere Schnelligkeit auf 
bindernisjreier Strage.) 
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Im Anſchluſſe an die Beratung des Entwurfes 
wurde die Einbeziehung der bedienjteten Lenter in 
die allgemeine Unjallverjicherung beſchloſſen; ſofern 
dieje in Anſpruch genommen werden könne, ent- 
jalle ein weiterer Haftanfprud) gegen den Eigen— 
tiimer. Cin weitergehender Untrag, die Hohe der 
Unjall8rente fiir die Lenfer jener fiir die Eijen- 
babnbedienjteten qleidaujtellen, wurde mit der Be— 
gründung, dak damit dem unvorfidtigen Fahren 
Vorſchub geleijtet wiirde, abgelehnt; er wurde von 
den Untragftellern jedoch als Minoritätsvotum an- 
gemeldet. 

Im allgemeinen ſcheinen die an dem Ent— 
wurfe vorgenommenen Ynderungen dem richter— 
lichen Ermeſſen einen ziemlich weiten Spielraum 
gu gewähren, was in Anbetracht der raſch fort- 
ſchreitenden angering ber K. und ifrer Ein— 
pajjung in den Verkehr nicht als Mangel ju be- 
zeichnen wäre. 

riteratur. 

Verhandlungen des 26. deutſchen Juriſten— 
tages, Guttentag, Berlin 1903. Exner, Begriff 
der höheren Gewalt, Wien 1883 (und Grünhut 
3. X. 487 ff). Unger, Handeln auf eigene Geſahr, 
2. Wufl., Jena 1893. Stubenraud, Kommentar 
gum a. b. G. B., 7. Aufl, Wien. Ferner Art. 
Eiſenbahnen V“, Bd. I, S. 825 fi., und die dort 
angeführte Literatur. Burian. 


Srafau. 


Stadt mif rigenem Statut. 


I. Geſchichte — Il. &. nach den Ergebnifjen der Bolls- 
zählung im J. 1900. — III. Berfaffung. — IV. Berwaltung. 


L. Geſchichte. Die neueften Forſchungen über 
RK. ergeben, dab diefe Stadt um das J. 883 au 
dem Großmähr. Reidje gehirte und nach defjen 
Berfall unter die bbhm. Regierung fam. Im 
J. 999 ijt &. vom Polenherzog Boleslaus dem 
Tapferen erobert worden, deſſen Vater Mieczy— 
flaw I. (963—992) Dabroͤwta, die Tochter des 
böhm. Königs, zur Frau hatte und in feinen 
Ländern im J. 965 das Chriftentum einfiihrte. 
Der bedeutendjte Mijjiondr in Polen war in dies 
jen Zeiten der beilige Udalbert von Brag, welder 
in Preußen den Miurtyrertod fand. Der erjte, ur- 
fundlic) befannte, Biſchof in &. war fdon im J. 1000 
Lambert. 

Die Griindung der Stadt K. wird heute einem 
großmähr. oder böhm. Hergoge namens Strat hi 
eſchrieben, die Stadt felbjt follte anfangs eine 
Pitetiiche Grenzfeſte gewefen fein. Anfangs wure 
den auf den am Weidhjelujer gelegenen Felſen 
Wawel und Sfalfa Burgen erbaut, bei welden 
balb Kirchen errichtet worden find. Die älteſte 
Stadt K. lag wahrideinlid) an Stelle der heutigen 
Vorjtadt Kazimierz, dort dagegen, wo heute die 
innere Stadt fic) erjtredt, fiedelte fid) fdjon am 
Unjange des 13. Jahrhunderts eine deutide Ko— 
fonie an, fiir welche in der bis Heute in &. grihe 
ten, im 3. 1226 vom Bifdofe Iwo Odrowagz er- 
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bauten, Warientirde nod bis gum J. 1537 deut- 
ie Predigten abgehalten wurden. Nac der Zer— 
térung der Stadt im J. 1241 durch die jum 
erſten Male erſchienenen Tataren erteilte der Her- 
p03 Boleslaus der Schambajte den deutiden Ko— 
onijten aus Breslau und Sdjlefien im J. 1257 
ein Lofationsprivilegium, in welchem Ddenfelben 
die Freiheit, fic) nach deutſchem Rechte angufiedeln, 
nebjt vielen anderen Begiinjtiqungen erteilt wurde. 

In redtlicher Beziehung blich K. bis gu Ende 
des 18. Jahrhunderts eine auf deutſcher Grund- 
lage gegriindete und veriwaltete Stadt. Mit Pri- 
vilegien befdentten nocd) die Stadt der Herzog Le- 
ipet der Schwarze (1279—1289) und der Sinig 

ladyslaw Lofietef (+ 1333), feit weldem K. bis 
auf den legten Polentinig Stanislaus Poniatowsfi 
die Krönungsſtätte der polniſchen Könige war. 

Im SJ. 1609 ift die nt ga bigs von K. 
nad Warſchau verlegt worden. Bon den Bors 
ſtädten erhoben fich gy ore (1335) und Kleparz 
ene gu befonderen Stidten mit eigenen Magi- 
traten und andere Vorſtädte befaken eigene Ju— 
risdiftionen, unter weldjen die bedeutendjte, die 
Vorjtadt Garbary, eine aus einem Bogten und 
6 —— beſtehende und vom K. Magiſtrate ge— 
wählte Obrigkeit beſaß. 

Anfangs verwaltete die Stadt ein Vogt (ad- 
— mit Hilfe der Stadträte und in Gerichts— 
ſachen mit Hilfe ber Schöffen. Die Rite und Schöf— 
fen waren lebenslänglich gewählt. Die Wahl der 
Stadtriite ijt bis gum J. 1312 frei gewefen, die 
Art der Wahl ijt jedod) nod) nicht feſtgeſtellt wor- 
den. Wahrſcheinlich bejtimmte anfangs der Vogt 
jelbjtindig die Rite und Schöffen, Pater oblag 
die Durchführung von neuen Wahlen dem Stadt- 
rate, welder aud) die Wahl der Schöffen durchzu— 
führen batte. Bald teilte fic) die bisherige Stadt- 
verwaltung in zwei felbjtindige Amter: den Stadt- 
tat (officium consulare) und das Schöffenamt 
officium advocatiae et scabinale). Die Schijjen 
ind jedod ſtets vom Stadtrate gewählt worden. 

om 3. 1312 an, feit dem bezwungenen Auf— 
ftande des hauptſächlich deutſchen Biirgertumes in 
K., ijt die freie Wahl der Stadtriite aufgehoben 
worden; die Rite wurden nunmehr vom Könige 
ernannt und feit der Hälfte ded 14. Jahrhunderts 
vom &. BWojwoden gewählt, welder vom Könige 
ein diesbezügliches ‘Brivilegium erbielt. Erſt im 
3. 1677 ih vom König Johann Sobiesfi die freie 
Wahl der Mite dem Stadtrate wieder iiberlajjen 
worden, Die Ungahl der Stadtriite betrug anfangs 
6, nadber 8, im J. 1363 10, im J. 1402 13, im 
J. 1405 22 und im J. 1435, wie aud) tiinftighin, 
24. Die Stadtriite teilten fic) in alte (vetusti) 
und bie Geſchäftsführenden (sedentes v. residen- 
tes, moderni). Den lepteren war die laufende 
Verwaltung iibertragen, die alten Stadträte wur- 
den nur gu widhtigeren Geſchäften beigezogen. 
Nad dem J. 1405 teilte fic) der Stadtrat in 
3 gleidje Gruppen, von denen eine jede durch ein 
Jahr die Geſchäfte gu erledigen berujen war. Die 
8 geſchaftsführenden Stadtrite bildeten eigentlich 
den Magijtrat. Als Obcrhaupt des Stadtrates 
fungierte der Biirgermeijter (proconsul), von der 


Hälfte deS 17. Jahrhunderts auch Prajident ge- 
nannt. 

Anfangs verjah wahrſcheinlich der Vogt au- 
gleid) auch das Biirgermeijteramt, ſpäter wurde 
der Biirgermeijter vom Vogten bezw. vom Stadt= 
rate gewablt, bis von der Hiilfte des 14. Qabr- 
hunderts an die Wahl des Biirgermeijters vom 
Könige dem K. Wojwoden überwieſen wurde. Der 
Biirgermeijter war bis dahin auf 1 Jahr gewählt. 
Vom J. 1521 an verjahen die Stadtriite der Al— 
tersreihe nad) durd 6 Woden das Umt des Bür— 
getmeijters, bald aber bildete fic) die Gewohnheit 
aus, die im J. 1677 gum G. emporgeboben wurde, 
dah die Stadtriite von ihrer Mitte 8 Biirgermei- 
jter wiblten, von denen ein jeder durd) 6 und 
nachher durd) 4 Worden das Umt des Stadtprii- 
fidenten befleiden mute. Die Geſchäfte vollzog 
teilweife der Bilrgermeijter felbjt, teils der Stadt- 
rat, bejtehend aus den Age bolle Sree Räten. 
Der volle Stadtrat mit alten Stadträten gu- 
ſammen bildete den Genat. 

pur Tätigleit des Stadtrated gehirte: Cin 
Teil freiwilligen Gerichtsbarkeit, das Schieds- 
gerichtsverfahren, die Erteilung des eae 
rected, die Wewerbe- und Marftpolizei, die Er— 
haltung de8 StadtjriedenS und der Ordnung, die 
Sittenpolizei, die Pflege dex Handelsbe mgr or 
mit anderen Ländern und Stadten u. bat eit 
dem J. 1430 gehörte K. gum Hanfabunde. Die 
amtlichen Stadtratabetcliiire erbielten auf Grund 
de8 von Kafimir dem Grofen erteilten Privile- 
giums im J. 1342 die Bedeutung von Geridts- 
utteilen (iudicium bannitum). 

Die ig arog Liitigfeit des Stadtrated 
diugerte ſich in der Herausgabe von Willtiiren 
(plebiscita). 

Die Zwiſtigkeiten swifden dem ſtädtiſchen Pa- 
trigiate und der Gewerbellaſſe führten zur Berfii- 
gung Rajimir des Großen im J. 1369, daß die 
Hälfte des Stadtrates ex populo mechanico ge- 
wiblt werde. 

Das Stadtbiirgertum war fehr um den Ge- 
ſchäftsgang im Stadtrate bejorgt. Es behauptete 
oftmals jeine Bürgerrechte in en der Stadt: 
rednungsfontrofle und brachte e8 dazu, dag gut 
—— der Stadträte mit den Stadtbürgern 
von den letzteren eine Repräſentanz, beſtehend im 
J. 1418 aus 8 Kaufleuten und 8 Gewerbetreiben⸗ 
den, ausgeſetzt wurde. Im J. 1521 beſtand dieſe 
Volksrepräſentanz aus 32 Männern (12 aus dem 
Kaufmannsſtande und 20 gewählt unter den Ge— 
werbsleuten). Mit der Zeit wahlten die Biirger 
ju der erwibnten Repräſentanz 40 Delegierte auj 

ieje Weife, dak dic Zunftvorſteher 20 Raufleute, 
die Lepten —— Zunftvorſteher gu wählen 
hatten. Die Schöfſen erg — die Anzahl der De- 
legierten. Die Ordination des Königs Uuguft II. 
von 1750 beſchloß endgiiltig, dah die Zunſtworſte— 
her 9 Raufleute gur Biirgerdelegation u wählen 
haben, gu denen fodann die 11 Schöffen bingu- 
— ſeien. Die 9 Kaufleute zuſammen mit 
en Schöffen ſtellen den — — vor. Die 
20 Delegierten det Kaufleute wählen nachher 20 
von den Zunftälteſten. Die 40 Bürgerdelegierten 


ſtrakau. 
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gelangten mit der Beit gu folder Bedeutung, dap 
nad) Ordination des Königs Stephan Batory 
(1586) der Magiftrat alle größeren Ausgaben iiber 
100 polnijde Gulden der Beſchlußfaſſung der 
40 Manner vorlegen mufte. 

Das Anjehen der Stadtriite verlor an Wert 
unter dem Cinflujje der um den Borrang im 
Staate wetteifernden Wdeligen, welche im J. 1633 
das G. durchjepten, dak die Annahme von ſtädti— 
chen Wiirden oder Beamtenjtellen den Verlujt des 
Adels herbeifiihren folle. Diefe Beftimmung ijt 
erft im J. 1791 auf dem vierjährigen Reidjstage 
aujgehoben worden. 

Bu widtigeren BVerwaltungsbeamten —— 
die Zirkelmeiſter, denen dic Siadtwache, die Bei- 
legung der Grengjitreitigteiten ufw. übertragen wat. 
Die Lohnberren Hatten in ihrer Obhut die Berech— 
tigqungen und $rivilegien fowie die Baus und 
OrdnungSspoligei. Außerdem verſahen jie die Ver— 
waltung der Stadteinfiinfte. Uber die Märkte wad): 
ten die Marktkommiſſäre, genannt Tutnarowie. 
Gin bejonderer Beamter beaujfidtigte die Waſſer— 
leitung und die Randle. Bu anderen Stadtjunt- 


tionären gehörten: die Stadticdreiber, der Sradt-| K 


ſyndikus, die Sefretire, denen die Stadt- und 
Beridtsardive tibertragen waren, und fodann die 
€raftores, d. h. die Steueteinnehmer, Broviforen, 
die Spitaliwidter und außerdem die Tore und 
Arreſtwächter, der Schrotmeijter, d. h. der Stall- 
meifter, die Amtsdiener, die Stadtmiliz u. a. 

Die Gerichtsbarkeit gehirte grundſätzlich gum 
Schöffenamte. Mit der Zeit überging die Gerichts— 
barkeit in Strafſachen auf den Stadtrat, die frei— 
willige und Sivil-Geridtsbarfeit wurde dem Schöf⸗ 
fenamte zugewieſen. Anfangs gab es 7, ſpäter 
11 Schöffen mit dem Vogten als Vorgeſetzten. 
Das Vogtamt war vorerſt erblich, bis es im 
J. 1475 vom Stadtrate von den Berechtigten ab- 
gefaujt worden ijt. Es bilbdete fic) gewohnheits— 
mäßig aug, dak niemand in den Stadtrat —— 
ſein dürfte, wer nicht vorher als Schöffe eine be— 
ſtimmte Zeit tätig war. Später wurde dieſe Maß— 
regel zum Geſetze. Die Berufungen von den Urteilen 
des Schöffenamtes gingen anjangs nach Magde⸗ 
burg und Halle. Kaſimir der Große, um dieſer 
Sitte vorzubeugen, bildete ein einheimiſches, nach 
dem Magdeburger Rechte richtendes, Appellations— 
gericht auf dem Königsſchloſſe, beſtehend aus einem 
Vogten und 7 Schöffen, welchem alle Berufungen 
zugewieſen wurden. Als Oberſter Gerichtshof fun- 
gierte das Kommiſſargericht für Kleinpolen, ge— 
nannt das Gericht der 6 Städte, welches auc) auf 
dem Königsſchloſſe gufammentrat und von zwölf 
Schöffen bejtand, welde je gu 2 von den Stddten 
&., Sandez, Kaſimir, Bodnia, BWielicgfa und Ol- 
fus3 entiendet waren. 

Als Stadtbiirger fonnte nur dieſer gelten, 
weldhem der Stadtrat das Stadtrecht (ius civile) 
etteilte. Der Bewerber mufte fic) durch litterae 

ealogiae ausweiſen, daß et ehelicher Herfunit, 

iſcher Religion (ſpäter wurde dieſes nicht als 
Bedingung geſtellt) und unbeſcholten ſei. Das letzte 
mußten fiir einen Landmann die Landleute von 
feinem Dorje, für einen Gewerbetreibenden die K. 


erwerbsleute verbiirgen. Für die Erteilung des 
Stadtbiirgerredjtes mute eine Tare erlegt werden, 
der neuangenommene Biirger ijt vereidigt worden. 

Sm K. hiſtoriſchen Stadtarchiv find aujbe- 
wahtt die Biirgerauinahmsbiicher vom Wnjange 
des 14. bis gu Ende des 18. Jahrhunderts und 
jodann: Acta officii Consularis Cracoviensis 
vom J. 1392 —1794; die jtadtratliden Inquiſi— 
tionSaften vom 3. 1589-1794; Acta Judicii 
Scabinalis vom 3. 1538—1794; Acta Contro- 
versiarum vom J. 1449—1620. Das älteſte ſtäd— 
tiſche Buch ftammt vom J. 1301, 

Die ſtädtiſche Amtsſprache war lateinijd. Ver— 
mevfe iiber die Erflirungen, Anträge und Titig- 
feiten der Barteien find aud) in polnifder und 
anfangs hauptſächlich in deutſcher Sprache in die 
Stadtbiidher eingetragen worden. 

Viele königl. Detrete bejtiitigten oder erwei— 
terten die Stadtprivilegien. Auf die Regelung der 
Stadtverjajjung bezog fid) die Stadtordination 
vom J. 1776. Cine neue Stadtordination auf 
Grund des im J. 1791 vom vierjährigen Reichs— 
tage erlajjenen G. fiir die polnijden Städte befam 
R. im 3. 1792, aber nod) in demfelben Jahre 
wurde das G. fijtiert. Die Beſchlüſſe des Reichs— 
tages gu Grodno im J. 1793 über die Stiidte- 
verjafjung, weldje in &. vom 1 IIT 1794 einge- 
führt worden find, bildeten die letzte Grundlage 
der nod) unabbingigen Stadt, weldje ſchon nad) 
der erjten Teilung Polens im J. 1772 bis jum 
J. 1776 von Oſterr. jeitweife offupiert war und 
im J. 1796 auf langere Beit unter die öſterr. 
Herrſchaft iiberging. 

Auf Grund der im Hftzd. vom J. 1800, 
§. 2415, eröffneten höchſten ntichlieBung ijt die 
Selbjtiindigteit aller Vorſtädte K., fowie der an 
K. angrengenden Städte Kazimierz und Kleparz 
fiir immer aufgeboben und die Beriwaltung dere 
felben jamt der fameraliftifdjen Qurisdiftion dem 
neuen Magijtrate der Stadt K. iibertragen worden, 
welder vom September 1802 jeine Titigfeit be- 
gann und unter dem Gtadtpriifidenten Drdacti 
und nadber Gollmeyer außer der politijden BVer- 
waltung zugleich die Gerichtsbarkeit augiibte, (K. 
im 3. 1900 und ſeine adininijtrative Einteilung 
während deS 19. Qabrhunderts. Bon R. Sis 
for8ti. §., Kalender Czecha, 1904.) Jm J. 1809 
wurde K. mit einem größeren Teile Wejtgaligiens 
ju dem Großherzogtume Warſchau gugeteilt und 
erhielt in diefem Jahre das Brivilegium einer Frei— 
handelsſtadt, welded K. bis gum J. 1846 beſaß. 

Im J. 1815 wurde K. auf dem Wiener Kons 
greſſe mit cinem fleinen, bon 224 Dorjgemeinden 
und 3 fleinen Städten beftehendDen Gebiete jum 
unabbingigen Freijtaat erflart, der unter der Pro— 
teftion der drei alliierten Mächte Ojterr., Ruß— 
land und Breugen bis gum J. 1846 beftand. Die 
Verwaltung des Freiftaates und der Stadt K. be- 
jorgten der regierende Senat, die Vollsverſammlung 
und die Vögte der 11 Stadtgemeinden fowie der 
17 Landfreiggemeinden, in welche die Stadt K. 
famt dem Landgebiete eingeteilt wurde. Die Po— 
ligeiangelegenbeiten wurden der Boligeidireftion 
fibertragen, weldje vom J. 1827 der UWbteilung 
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des Senats fiir innere Ungelegenheiten unterjtellt 
war, vom J. 1838 jedoch als jelbjtindiges Amt 
fungierte. Qn demjelben Jahre ijt das Amt der 
Vigte fijtiert, die Stadt in 5 Kreije und das Land- 
ebiet in 9 Dijtrifte eingeteilt worden. Uber die 

tadttreije und Dijtritte find als Vorgeſetzte die 
der Polizeidireltion untergejtellten Rommiffare ein- 
Hic worden. Der 2. Stadtfreis umfafte auch die 

adbargemeinden Krowodrza, Lobzow, Nowa 
Wies, Gramatyfa und Kawiory, der 3. Stadttreis 
aud) dad Dorf Graeqdrsfi-Piasti. Bum 4. Stadt- 
frei gehirten die Nachbargemeinden Czarna Wies, 
Poͤlwſie und Swierzyniec mit dem Kosciuszko— 
hügel. Außerdem erbielt fic) bis gum J. 1859 die 
Stadteinteilung in 11 Stadtgemeinden, von welchen 
bie 9. Gemeinde aud) bad Dorf Czarna Wies und 
die 10. und 11. die ebemalige Stadt Kazimierz 
umfaßte. 

m A4III 46 ijt K. vom Militär der 3 alli— 
ierten Mächte offupiert worden, weldje an Stelle 
des regierendDen Genated eine proviſoriſche Sivil- 
adminijtration einfiihrten. Um 22. April wurde 
mit dem Erl. des Gr. Cajtiglioni, des Leiters der 
Rivile und Militdiradminijtration, fiir die Stadt 

. und Gebiet ein vom Militiirqgouverneur abhän— 
giger Udminijtrationsrat unter dem Direftor Kijie- 
zarsti — Um 16 XI 46 fam der Freijtaat 
K. offigiell unter öſterr. Herrſchaft. Die Regierung 
reprijentierte bon nun an in &. der k. k. Hoflom⸗ 
miſſär Gr. Moritz Deym. Uber der Polizeidirektion 
wurde als Oberbehirde ein Kreisamt gebildet (Re— 

ierungsgefepblatt pom J. 1847, Mr. 258). Der 

dminiſttationsrat für K. und Gebiet ijt auf 
Wrund des Erl. des Hoffommijjirs vom 20 XII 
47, Nr. 3558, vom 1148 an aujgeboben worden. 

Im J. 1848 jedoch) erridjtete der damalige 
Statthalter Gal. Wactaw Zalesti auf Grund des 
Allerhöchſten Befdhlujjes vom 30. Juli einen von 
Stadthiirgern gewählten Stadtrat fiir &. und einen 
Udminijtrationsrat fiir bas K. Gebiet. Das Kreis- 
amt wurde aufgehoben und feine Wgenden iiber- 

ingen auf den Adminiſtrationsrat oder auf den 
Stadtrat. Die Ugenden der Poligeidireftion über— 
nahm anfang$ der Stadtrat, nach einigen Monaten 
food wurden Ddiefelben auf eine neuerrid)tete 

urghauptmannidjajt übertragen. 

Vom 11 49 übernahm die Regierung iiber 
K. und die weftgal. Kreiſe die f. k. Gubernialfom- 
miffion, weldje im J. 1853 den Stadtrat und Ad— 
minijtrationSrat aufhob und fiir bie Stadt &. einen 
proviforifden politiſchen Magijtrat, fiir bas .-Ge- 
biet ein Kreisamt bildete. 

Mit Minijterialverordnung 24 [V 54, R. 111, 
ijt fiir Gal. eine neue Udminijtrationseinteilung 
eingeführt worden, Wejtgal. befam eine eigene 
Regierung unter einem Lanbdespriifidenten, von 
dem 7 Sreije abhängig waren. Der M.-Sreis 
gerfiel in 5 Bezirksämter: Mogita, Liszki, Krzeszo— 
wice, Qaworgno und Chrjandw, welche erjt wie 
fonjt alle Begirfsdmter in Gal. am 29, IX 55 
ibte Tätigkeit anfingen (Minijterialverordnu 
4 VIT 55, R. 118); die Landesregierung und Kreife 
traten ing Leben vom 29 V 54 (B. des Me. J. 
30 1V 54, R. 112). Bu dem Bezirksamte Liszti 
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wurden die bisher von K. aus verwalteten 
Dörfer: Zwierzyniec mit attinens Pdhvfie, Lob- 
jow und Nowa Wies gugeteilt, Krowodrza da— 
egen ju dem Bezirlsamte Mogita. Der politi- 
Phen Jurisdiftion des K. Magijtrates unterjtellte 
man die Gemeinden: Rawiory, Piasti mit Grye- 
görzti, Dabie mit Beszez und Glebindw. Wuper- 
dem wurde vom K. Magijtrate die Gemeinde Czarna 
Wies verwaltet, welche jtets zur 9. Stadtgemeinde 
erechnet wurde, nie jedod) den Charafter einer 
ejonderen Gemeinde verlor, obwohl diefelbe ſchon 
im 3. 1363 vom König Kaſimir dem Großen der 
Gemeinde K. verfaujt wurde. Jm FJ. 1855 ijt K. 
in 3 Kreiſe und im J. 1858 in 8 rare ein= 
qeteilt worden, welche ſamt den Stadtfreifen, die 
den Stadtfommijjiiren als WBolljtredungs- und 
Ordnungsbeamten unterliegen, bis heute bejtehen. 

Mit Minijterialverordnung 6 VIII 60, R. 198, 
ijt die LandeSsregierung fiir Weſtgal. und mit 
V. des Staatsminifteriums 23 IX 65, R. 92, find 
die Kreisbehirden in Gal. aufgehoben worden. Mit 
B. des Staatsminifteriums 23 I 67, R. 17, ift in 
Wal. cine neue Einteilung der Bezirksämter (vom 
J. 1868 Bejirfshauptmannidajten) durchgeführt 
worben, wobei dem Begirfsamte K. die friiberen 
Bezirksamter: Mogita, Lissti, cin Teil des Begirts- 
amtes Krzeszowice und die bisher der politifden 
Durisdiftion des K. Magijtrates unterliegenden Ge— 
meinden : Czarna Wies, mri hep sits A gre 
Dabie mit Bes cj und Glebindw einverleibt wor- 
den find. Nad) Aufhebung der LandeSregierung von 
Wejtgal. waltete in K. die f. k. Stattbaltereifom- 
mijjion und vom 28 II 67 fungierte in K. der Be— 
jitfshauptmann als f. k. Statthaltereidelegat. Yin 
1IV 66 befam &. ein provijorifches, die YWutono- 
mie der Stadt begriindendes Statut und mit dem 
G. 6X 1901 (L. G und B. BL 20 XII 1901, 
Mr. 108) erhielt K. fein wirfliches Statut, weldes 
wieder durd) das G. 12TV 1905, &. G. und B. 
“i — 70, teilweiſe abgeiindert und ergänzt wor- 

en iſt. 

IT. &. im J. 1900. Nad) den Ergebnifjen 
der Volkszählung vom J. 1900 beſaß K. auf einem 
Wemeindegebiete von 6°88 km? 91.323 Einwohner 
und 2099 Realititen nebſt 40 Rirchen und 9 Sffent= 
lichen Rapellen. (Sm J. 1815 zählte K. 23.409 Ein- 
wobner.) Unter den 162 Strafen und Plätzen K. 
ijt nur eine, die bis 4000 Einwohner zählt, und 2, 
weldje 2000—3000 Bewohner aufweifen; 59 Stra- 
fen zählen von 200—500, 39 von 500—1000 
und 18 bon 1000—2000 Einwohner. Die 2099 Re- 
alititen umfaften 3570 befondere Häuſer und 
1254 HilfSqebiude. 1962 Realitäten bildeten pri- 
vated und 137 öffentliches Eigentum. Bon den lep- 
teren bildeten 61 Realitiiten Staats, 6 Realitéten 
Landes⸗ und 70 Gemeindeeigentum. 

Die Bevilferung K. umſaßte 85.274 Bivil- 
und 6049 Militarperjonen, 44.973 Perjonen männ⸗ 
lidjen und 46.350 weiblicjen Geſchlechtes. Die Be— 
vilferung jerfiel in 17.134 Wobhnparteien mit 
46.486 4 anilienmit liedern, 4505 Uftermieter, 
334 Bettgeher, 8508 Dienerfdhaft, 2586 gewerbliches 
Geſinde und 1911 andere Perfonen. 139 Perſonen 
wobnten während der Biblung in Hotels, 662 in 
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Ergiehungsanftalten, 1079 in Klbſtern, 1284 in 
Spitilern, 844 in Wobltitigteitsanjtalten, 548 im 
Urreft und 5303 in Rafernen. 66°3% der Bevil- 
ferung (60.522 Perfonen) entfiel auf ledige, 27°3% 
(25.378) auf verbeiratete, 5°8% (5315) auf vere 
witwete und 0°1% (73) auf geſchiedene Perjonen. 
Jn tonfeffioneler Hinficht zählie K. 64.209 (70°31 % ) 
témifdj- und 727 (0°80 %) griechiſch⸗ latholiſche Per⸗ 
jonen, 25.670 (28°11%) S8raeliten, 655 (0°72 %) 
Protejtanten und 62 Perſonen anderer Ronfeffion. 

Bon der anwejenden Bevélferu waren 
4843 Staatéfrembde und von den nach Biterr, jue 
jtintigen 86.480 Re waren in §. beimats- 








Ortidaften Gal. 48.874 (53°51%) und in anderen 
Ländern Ofterr. 5159 (5°65 %). 

Als Umgangsſprache bedienten fid) unter den 
in K. anweſenden öſterr. LUntertanen der pol- 
nifden 78.563 (90°84%) und ber deutiden 6576 
Perfonen (760%). Außerdem verweilten in K. 
1082 Böhmen und 249 Ruthenen. 

Nach den Sujammenjtellungen der f. k. Sta- 
tiſtiſchen Rentralfommiffion fonnten in K. leſen 
und fdjreiben 65.024 Perſonen (71°1%), nut 
leſen 3191 Perjonen (35%), Unalphabeten waren 
23.108 Perjonen (25°4 %). Bon den in K. wiih- 
tend der legten Vollszählung aniwejenden Per- 












































beredjtigt 32.447 Berfonen (35°53 %), in anderen | fonen waren: 
Manner Weiber Bufammen 
Im Vorbereitungsalter bis gu 20 Jahren . . . 2... 2... 18.393 18.438 36.831 eae 
im Wrbeitgalter pom 21.—60. LebenSjabre . . . 2... 2... 24.575 24.799 49.374 (541% 
im Rubealter fiber 60 Jahrenn.. — 2.005 3.113 5.118 (56%) 
Familienmit: | | 
Berufsklaſſe Berujstiitige — | Dienerftaft | Qufammen | % 
| 
Uderbau ir) 461 | = 838 | sea, 
Induſtrie ws | 10.392 11.983 | 1636 24.011 | 26°30 
—* 7 ty es ae ae encour AE 18.917 | 2390 | 31.550 | 34°55 | 
entlider Dienſt, freie | | 
fe, Berufslofe . . 20.030 10.874 | 3735 34.639 | 37°93 | 
Gujammen. .. ... | 40.994 |» 42.235 | 800d 91.328 | 100-00 
% 1 44°88 46°25 8°87 100°00 
Berufstitige Familienmitgliecder Dienerſchaft 
Auf 100 Perfonen männlichen Geſchlechtes entfielen . . 64 33 3 
auf 100 Perjonen weiblidjen Gefdhledjtes . 2... 2... 25 57 18 


Die Verteilung der Bevilferung auf die ein— 
zelnen Berufsfdichten war, unter Beriidfidtigung 
der Relativgahlen, ſchon im J. 1890 dieſelbe wie 
im 3. 1900, was auf eine große Stabilitit der 
Verhaltniſſe hindeutet. 

Bur Charafterijtif K. wire nod) gu erwähnen, 
daß dieje Stadt eine Fejtung ijt und von allen 
größeren öſterr. Städten das fleinjte Gemeinde- 
gebiet (6°88 km2, die unbewohnten Gemeindeauen 
nicht gerechnet 5°77 km*) befipt. Wegen der unge- 
meinen Bevdlferungsdi —F (15.851 Einwohner 
auf 1 km*) ijt für bie Stadt eine Erweiterung 
de8 Gerneindegebietes durch die Cinverleibung der 
Bororte eine erjte Bedingung der normalen Wei- 
terentwidlung. 

Ii. ly roy Ym gangen Bereidje der 
Stadt K. beruht die Gemein affung und Bers 
waltung auf den Rormen des am 6X 1901 er- 
faffenen und feit diefer Zeit giiltigen Gemeinde- 
ſtatutes fowie auf dem das Gemeindeftatut abiin- 
dernden und ergiingenden G. 12 TV 1905. Die 
* bes Gemeindeſtatutes fowie des Ge- 
meindegebietes find der Landesgeſetzgebung vor- 
bebalten. 

Die Gemeinde bebielt weiterhin die frühere 
—— Königl. Hauptſtadt und die bis jetzt 
geführten Wappen und Farben (blau-weiß). 

herr. Staataworterbuch. 2. Aufl., 3. Bp. 


Die Einwohner der Stadt fdjeiden ſich in 
Gemeindemitglieder und Frembe. Die Gemeinde- 
mitglieder gerfallen wieder in Gemeindeangebhirige, 
welde in ¢ heimatberedtigt find, und in We- 
meindegenofjien, welche nidt in der Gemeinde 
heimatberedhtigt find, aber in derfelben eine Liegen- 
ſchaft befigen oder von einem Wewerbe, Beſchäf— 
tigung —* Einkommen Steuer entrichten. Für 
die Erteilung des Heimatrechtes iſt die Gemeinde 
berechtigt, eine Taxe von 20 bis 600 K gu bee 
heben. Die Redjte und Pflidten der Gemeinde- 
mitglieder find durch G. bejtimmt. 

Die Gemeinde repriifentiert der Stadtrat 
begw. der Stadtpriijident. Der Stadtrat beſteht 
aus 72 Riiten. Das Wahlrecht beſißen die be- 
—— Gemeindemitgliedet, aber nur Staats— 

rger. 

Das Wahlrecht wird in 3 Rirfeln ausgeiibt. 
Ym 1. Birfel find wabhlberedtigt: 1. Chrenbiirger. 
2. Weltlidhe Priefter aller chrijtlidjen Konfeſſionen 
fowie die Rabbiner und israclitijdhe Prediger. 
3. Klöſter und Kongregationen. 4. Die Hoj-, 
Staaté-, Landes- und Gemeindebeamten fowie die 
Beamten der öffentlichen Unftalten. Die penfio- 
nierten Beamten find aud) wablberectigt. 5. Pen- 
fionierte we und Militdrperfonen mit Offi- 
zierscharge. 6. Brofefjoren und Lehrer ſowie alle 
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Perfonen, welde die Befähigung befigen in Hffent- 
lichen Schulen Unterricht 4u erteilen. 7. Wdvofaten, 
MNotare, Doftoren aller Fakultäten und Magifter 
der Chirurgie. 8. Geprüfte Technifer. 9. Magiſter 
der Pharmagie. 10. Geprüfte Juriften. 11. Zeitungs⸗ 
redafteure. 12. Perfonen, welche an Perfonalein- 
fommen-, Penſions⸗ oder Rentenftcuer, eingeln 
enommen ober gufammen, ohne Zuſchläge, min- 
Beftens 32 K jährlich entricdten. 

Im 2. Zirkel befipen das Wabhlrecht: Die 
Befiper und lebenslänglichen Nutznießer der ge 
erbten oder wenigſtens feit einem Jahre erworbe- 
nen Liegenſchaften, weldje alé Grund-, Hauszins⸗ 
oder 5%ige Steuer, die Zuſchläge nidt gerechnet, 
mindeſtens 12 K —— zahlen. Dieſer Zirkel 
erjallt in 2 Abteilungen: den Großbeſitz und 
breinbefi . Bur 1. Ubteilung gehören jene Wäh—⸗ 
Ter, welche in den Liften nach der Hohe der ge— 
zahlten Steuer geordnet, bie 1. Hälfte der gefamten 
Steuerjumme entricdten. Die Wahler, auf welde 
bie 2. Hilfte der Steuerfumme entfiillt, gehiren 
zur 2. Ubteilung. 

Der 3. Wählzirkel zerfällt in 3 Wbteilungen. 
Jn der 1. wählen die gur dffentliden Rechnungs— 
legung verpflidteten Unternebmungen, wenn Ddie- 
ſelben feit 1 Jahre in der Erwerbfteuer mindeftens 
300 K jabrlid) entridjten, fowie jene Perfonen, 
weldje gut I. und IL. Erwerbſteuerklaſſe — 
Yn der 2. Abteilung wählen die einen Gewerbe— 
ſchein zur ſelbſtändigen Ausübung eines Hand— 
werkes beſitzenden Induſtriellen, welche mindeſtens 
10 K in der allgemeinen Erwerbſteuer bezahlen; 
alle anderen on l⸗ und Gewerbetreibenden, die 
ebenfall8 minbdeften8 10 K in der aflgemeinen 
Erwerbjteuer entridten, wählen in der 3. Abtei— 
lung. Seder Birkel wählt 24 Stadtriite. Jm 2. Zire 
fel entfallen auf jede Ubteilung 12 Stadtriite. 
Im 3. Zirkel wählt die 1. und 3. Abteilung ju 
10, die 2.4 Stadtriite. 

Miteigentiimer einer Liegenſchaſt befipen zu— 
fammen nur eine Stimme, weldje dDurd einen von 
ihnen Bevollmidtigten abgegeben wird. Ebenſo 
müſſen juriſtiſche ——— durch ihre Vertreter, 
männliche Klöſter durch ihre Vorgeſeßten oder jo 
wie die weiblichen durch einen Bevollmächtigten ihr 
Wahlrecht ausiiben; Frauen, Minderjährige und 
andere Unjelbjtiindige werden durch ihre Danner, 
Bevollmidtigte, Biter, Vormiinder oder Kurato— 
ren vertreten. Das paffive Wabhlredt befipen alle 
jelbjtindigen, wablberedjtigten Männer, die das 
30. Lebens jahr ſchon erreicht Hatten. Nicht wählbar 
ſind: 1. Die Stadtfunftiontire, ſolange dieſelben 
aktiv find oder ſolange fie mit der Gemeinde die 
Rednungen nicht ——— haben. 2. Die Per- 
fonen, welche mit der Gemeinde einen Prozeß 
fiifren. 3. Pachter ber Gemeindeeinnahmen oder 
Anſtalten. 4. Perfonen, dic Amt oder Dienft im 
Strajwege verloren haben. Das aftive Wahlrecht 
verlieren alle Berfonen, deren Unbeſcholtenheit 
durch Beftrafung, Haft, Ronfurs oder Almoſen— 
empfang geſchmälert wird. Die Wahlen find ſchrift— 
lid, gebeim und fommen zuſtande vermittels 
Wählkarten, auf weldhen der Wähler foviel Namen 
verzeichnet, wieviel Rite im Birfel oder in der 


Ubteilung au wählen find. Die Wahlfarten wer- 
ben in v*8 ellen ſuverts ab 5 

Den Stadtpriifidenten web t ber Stabdtrat aus 
feiner Mitte oder aus dem Sreije der gur Wahl 
Beredtigten in geheimer Sigung, bei welder 
mindeftens 5/, aller Stadträte anwefend fein miif- 
jen. Den 1. und 2. — ———— wiiblt der 
Stadtrat unter den Stadträten. Die Wahl des 
Prifidenten muß vom Monarden beſtätigt wer— 
den. Nad) vollgogener Beſtätigung legt ber Stadt- 
penhbent ben Dienfteid vor dem Statthalter oder 
einem Wertreter ab. Die Stadtriite und der Prä— 
fident werden * Jahre gewählt. Jede 3 Jahre 
muß die Hälfte der zum erſten Male durch das 
Los beſtimmten Stadträte abtreten und neue Wah— 
len zur —— des Stadtrates müſſen vorge⸗ 
nommen werden. Die beiden Vizepräſidenten wer—⸗ 
den nur auf 3 Jahre gewählt. Das Amt des Stadt- 
prifidenten und des 1. Vizepräſidenten ijt befoldet. 

Der Stadtrat ijt in der Gemeindeverwaltung 
das beſchließende und beauffidjtigende, der Magi- 
ſtrat in Gemeindeangelegenheiten das ausführende 
Organ; im iibertragenen Wirkungskreiſe fungiert 
der Magijtrat als politiſche Behirde 1. Inſianz. 
Der Magiftrat befteht aus dem Stadtpriifidenten 
und den beiden Bigeprifidenten und fodann aus 
dem Magiftratsdireftor, den Magiſtratsräten und 
anderen Beamten. Die Magiftratsrednungsabtei- 
[ung ift ein Hilfsorgan des Stadtrate? und unter= 
liegt direft dem Prifidenten und dem Stadtrate. 
Die Beamten der zwei lepten Rangflajien, das 
Hilf: und Dienjtperfonal ernennt der Stadtprä— 
fident, alle anderen Beamten ernennt der Stadtrat 
auf Vorſchlag des Präſidenten. 

Der Magiſtrat zerfällt in folgende Wbteilun- 
gen: I. Das Kfonomijdhe, II. Finang-, ITT. Ge 
werbee, JV, Schul⸗ und Ronjeffions-, V. Militär⸗ 
und Stonffriptions-, VJ. das Wrmendepartement. 
MIS Hjlfsämter des Magijtrates find vorhanden: 
Das VOfonomat, 3 Stadtfommifjariate, 1 Markt⸗ 
fommiffariat, da& Cingabeamt, das Dtagiftrats- 
ardiv und dag Expedit. Außerdem gehören gum 
Magijtrate: 1. Das Stadtbauamt. 2. Die fdon 
erwaͤhnte Recdnungsabteilung und die Stadtfaije. 
3. Das Stadtphyfifat. 4. Die ſtädtiſche —* 
5. Die ſtädtiſche Feuerwehr. 6. Das ftatij gr 
Umt. 7. Das hiſtoriſche Stadtardiv. Bon der Ge— 
meinde werden nachher erhalten: Das Stadtthea- 
ter, 2 Mufeen, das ſtädtiſche Schlachthaus und 
Biehmartthalle, die ſtädtiſche Wafferleitung, Gas— 
und Glettrigitit&anftalt. Der Kongeptsbeamtenetat 
umjaht gegenwärtig auger bem Magijtratsdireftor 
in VL. Rangflajje: 6 a ie (VII. Rang- 
tlaſſe), 6 Sefvetiire (VIII. Rangflaffe), 8 Vizeſekre— 
tire (IX. Rangflajje), 6 Konzipiſten (X. Rang- 
flaffe) und 9 Ronzeptspraftifanten. 

Zu Verwaltungssweden ſcheidet ſich der Stadt- 
rat in 6 Geftionen und 22 Rommijjionen. Die 
Stadtratsfeftionen entipreden den Magijtratsde- 
partement8 und beſitzen dieſelbe Benennung wie 
die lepteren. Die Kommiffionen entſprechen allen 
Verwaltungssweigen des Stadtrates. 

Von Stadtratsfommiffionen find vorhanden: 
1. Militirtarenausmabfommijfion. 2. Sduldepu- 
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tation für die ſtädtiſchen Gymnaſien, Realſchulen 
und fiir das Lehrerſeminar. 3. Wbdminijtrations- 
fommiffion fiir die ſtädtiſche Alziſe, se. 
und Schladthaus. 4. Die Stadtardivfommiffion. 
5. Die Beamtenpenfionstommifjion. 6. Die Gas-, 
7. die Plantations⸗, 8. die Seaton 
9. Die eS Gefundheitsfommiffion. 
10. Die Theaters, 11. die ſtatiſtiſche, 12. die Kon— 
jenSfommijfion. 13. Die Kommiſſion fiir bie Vieh— 
marfthalle in Pradnik⸗ Bialy. 14. Die 14. Kom⸗ 
miffton bilden die Quäſtoren de8 Stadtrates. 
15. Das Stadtratsfomitee fiir das National- 
mufjeum. 16. Die Gewerbefommiffion. 17. 0g 
delsidhuldelegation. 18. Wafjerleitungsfommifjion. 
19. Roblenfommiffion. 20. Wafferfanalfommif- 
ſion. 21. Refursfommiffion. 22. Snveftitionsfom- 
miffion. 

Die 7., 8., 10. und 20. Kommiſſion bejigen 
aud) Beiriite, weldje vom reife der nidjt jum 
Stadtrate gehirenden Sachkundigen eingeladen 
werden 


Bei den im J. 1902 durchgefiihrten Gemeinde- 
wablen zählte der 1. Wahlzirkel (die Yntelligens- 
furie) 3408 Wähler (das Wabhlrecht übten aus 
2470 Wahler). Im 2 Wahlzirkel, 1. Wbteilung: 
Großbeſitz 209 Wahler (190), 2. Abteilung: Mein= 
befig 1111 Wahler (934). Jm 3. Wahlzirkel, 1. Ab⸗ 
teilung: Großhandel und Induſtrie 108 Wahler 
(101), 2. Abteilung: Handwerfer 364 Wahler 
(329), 3. Ubteilung: Rleinhandel und Gewerbe 
1136 Wahler (1028). 

Bei diefen Wahlen jiegten die konſervativen 
Farteien, welden von 72 Stadtratsmandaten 50 
ufielen. Die vorgehenden Wahlen fenngeichnete 
Nets das Ubergewidt des demofratifden und 
tabdifalen Einfluſſes. 

IV. Berwaltung. Der Wirkungskreis der Ge- 
meinde ijt cin zweifacher: 1. Der eigene und 2. 
det iibertragene. Den lepten bejtimmen die G., 
jum erjten — hauptſächlich die in dem Gem. 
G. aufgezählten Aufgaben. Das Gemeindeveriwal- 
tungsjahr tft gleich dem ſtaatlichen. Die Gemeinde- 
amtsfprade i polniſch. 

Zum Wirkungskreiſe des Stadtrates gehört: 
1. Der Beſchluß in allen Verwaltungsangelegen— 
heiten der Gemeinde, wie 3. B. die Vorbereitung 
det Boridlige gu Gemeindeftatutsinderungen fo- 
wie sur Verdnderung der Stadtgrengen, die Wahl 
des Stadtprifidenten und der beiden ny — 
ten jowie aller Magijtratsbeamten von LX. Rang: 
flajje an, die Organijation der ſtädtiſchen Amter 
und der Gemeindeanjtalten, die Bezeichnung der 
Grundjige zut BVerwaltung des Gemeindeverms- 
gens, die Uuflage der Gemeindeumlagen und Tas 
ren, die Beſchlußfaſſung in Sachen des egg og 
Stadtporanfdlages fowie die Priifun t Rech⸗ 
nungSabjdliifie u. dgl. 2. Die Aufſicht über die 
—— des Magiſtrates und anderer ſtädtiſchen 

mter, fo in eigenem wie in übertragenem Wir— 
fungStreife. 

Bur Veräußerung der Liegenfdjaften oder 
Rechte, welche al Ammobilien — werden, 
wenn ber Wert derielben 40.000 berjteiqt, fo- 
wie zur Enwerbung der oben erwähnten Rechte 
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ober ber Liegenfdaften, wenn ber Wert derjelben 
150.000 K itberfteigt, ijt bie Einwilligung ded L. 
A. nötig; diefelbe ijt auch eingubolen, wenn ein 
Darlehen oder cine verbiirgte Gumme 1/, der jähr— 
lichen Stadteinnahmen, berednet nach einem drei- 
jährigen Durchſchnitte, überſteigt. Die Stadtrats- 
beſtäfigung iſt nötig bet Lizitationen oder Pacht- 
verträgen, welche auf länger als auf 3 Jahre ge— 
ſchloſſen werden und wenn der Pachtzins 4000 K 
überſteigt. Dieſelbe Beſtätigung iſt nötig bei Lie— 
ferungsberträgen, welche eine größere Ausgabe wie 
6000 nad) ſich ziehen. Das Budget fiirs fol- 
— Jahr muß bis Ende November des laufen— 
nm Jahres beſchloſſen werden. 

Dem Stadtrate obliegt die Beſtimmung der 
Höhe der Beſteuerung durch die Gemeinde. 

a) Bur Auflage von 5358 welche 25% 
der direften und 50% der —— über⸗ 
ſchreiten, ſowie zut Auflage der Gemeindewoh— 
nungszinsſteuer, wenn dieſelbe 10% des Miet- 
—— oder des Wertes desſelben überſteigt, iſt die 

inwilligung des L. A. nötig. 

b) Die Erlaubnis des A. nebſt Einwilli- 
gun der f. k. Statthalterei ijt erforderlich zur 

uflage der Zuſchläge, welche 50% der direften 
oder 100% der Vergehrungsiteuer überſchreiten, 
fowie zur Auflage der 15% bes Mietginjes über— 
ftetgenden Gemeindewohnungszinsſteuer. 

Sollte eine der erwahnten Behirden ihre Ein- 
willigung nicht erteilen, jo ift gur bel er der be⸗ 
treffenden Zuſchläge bezw. Gemeindejteuer ein 
Landtagsbeſchluß und die Santtionierung des— 
jelben jeiten’ des Monarden nötig. 

¢) Die Auflage von Zuſchlägen, welde 100% 
ber Ddireften und 150% der Verzehrungsſteuer 
iiberfdjreiten, fowle die Wuflage der 20% des 
Mietzinſes überſteigenden Gemeindewohnungs- 
htt ijt an ein andeSgejeh gebunden. Dic 

—— anderer Gemeindeumlagen oder eine 
Erhbhung derſelben ijt pom Erl. eines betreffenden 
— abhängig. Die Auflage der Gemein⸗ 
dezuſchläge auf die direlten Steuern nach verſchie— 
denem ———— erfordert die Erlaubnis des 
L. A. und die Einwilligung der k. f. Statthalterei, 
im Falle aber einer ablehnenden Verhaltung ſei— 
tens einer von dieſen Behörden eines Landtags- 
beſchluſſes. 

Die Zuſchläge zu der Verzehrungsſteuer ſind 
in derſelben —* und durch dasſelbe Perſonal 
einzuheben, wie es bei der Verzehrungsſteuer ſelbſt 
der Fall ijt. 

d) Die Gemeindejteuer von den Wohnungs- 
mietginfen oder von dem Werte derjelben fann 
progrefjiv je nad der Hihe des Mietginfes auj- 
gelegt werden. 

Die zuletzt erwähnte Steuer tragen die Woh— 
nungsingaber oder Nugniefer, fiir dieje Steuer 
haften direft die Hausbeſitzer mit einem Regreſſe 
gegen die Wohnungsmieter. 

Die Gemeindefteuer von den Wohnungszinſen 
fann in jenen Fällen erlajjen werden, in welchen 
aud) die ftaatlicje —— abgeſchrieben 
werden kann. Der Gemeindewohnungszinsſteuer 
unterliegen nicht: 
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1. Die Hof⸗, Staats-, Qandes-, Bezirks⸗ und 
Gemeindebeamten, die Bffentliden Lehrer und 
Militirperfonen fowie deren Witwen und Waiſen, 
inwiejfern es fic) um die Gebalte, Penfionen, 
Provifionen, Ergiehungsbeitrige und Gnaden- 
gehalte handelt; 

2. die Seelforger in Betreff der Rongrua. 
ym J. 1904 Rnb in K. folgendDe Wemeinde- 
ufdjlage gu den direften und indireften Steuern 
—2 ſelbſtändige Gemeindeumlagen auf den Miet- 
zins und ſelbſtändige BerbraudSsfteuern erhoben 
worben: 10% Zuſchlag gu allen direften Staatd- 
ftenern; Gemeindeumlagen auf den Mietzins: 
—28 für allgemeine —* 4% als Waſſer⸗ 
leifungsgebühr. Auf Grund des G. 4 XII 1903, 
L. 129, werden in &. folgende Zuſchläge gu den 
jtaatlidjen Verbrauchsſteuern aujfgelegt: Bom 
Borter und dem englijdjen Biere 7 K fiir 100 J, 
pon anderem Bier bei der Erjeugung und Cin: 
fuhr 3K per Al. Vom Bein wird ein 100 wiger, 
pom Fleiſche ein 50%iger Zuſchlag zur ftaatliden 
Verzehrungsſteuer behoben. Bon geiftigen ge- 
brannten Getriinfen wird in K. eine felbjtindige 
Verbrauchsſteuer, abgeftuft nach der Urt und dem 
Ultoholgehalte, von 25—50 K per Al behoben und 
war von 1 Al Rum oder Lifsren 50 K, von Al— 
fogot big gu 50% Reingehalt 25 K, bis qu 75% 
See gp 37 K 50 h, über 75% Reingebalt 
50 K per Al. 

Außerdem werden in K. Zuſchläge gur ftaat- 
lichen Vergehrungsfteuer von zirka 45 Verbrauchs⸗ 
attifeln nad einem fejigefepten Tarif behoben. 
Die ſtaatliche Linienvergzehrungsfteuer wurde in 
K. vom 1 XI 54 ag ag . E. 18 VII 54, 
Kundmadung des F. M. 25 X 54, R. 273.) Die 
Landesguidlage gu der ftaatlidjen Grund- und 
Hauszinsfteuer betrugen im J. 1904 52%, ju 
der Erwerb-, Renten= und Penfionsfteuer 58%. 
Außerdem wird ein 12%iger Zuſchlag gu allen 
direften Steuern fiir Schulgwede erboben. Die 

















ſtrakau. 


Landeszuſchläge vom Wein und Moſt betragen 
30% der Staatsſteuer. 

Zur Giiltigteit der Befdliiffe tft auker dem 
—— die Anweſenheit von 30 Stadträten 
nötig. 

Die Stadtratsſektionen und Kommiſſionen 
bereiten die Materien vor, welche in den Wi 8s 
frei des Stabdtrates gehiren, fie beſchließen fiber 
die ibnen zugewieſenen Un —— oder führen 
bie ihnen übertragenen Geſchäfte aus und über— 
wachen nig og Liitigteit bes Magiftrates. Die 
Buteilung Rite gu den Seltionen gefdieht 
durch Wahlen auf 1 Jahr. Die Seftionsfipungen 
werden nad) Bedarf und minbdeftens cinmal im 
Monat abgehalten; sur Beſchlußfähigkeit ijt außer 
dem —— die Anweſenheit von 3 Rälen 
nitig. — Dem Priijidenten obliegt die Leitung der 
Gemeindegeſchäfte, er leitet die Tatigfeit des Stadt- 
tates und des Magiftrates, er repriifentiert die 
Gemeinde nad augen. Der Stadtpriifident ijt fiir 
eigene und fiir bie Handlungen der Stadtbeamten 
der Gemeinde und in Sachen des iibertragenen 
Wirkungskreiſes, in weldhen er felbftiindig beftimmt, 
den Staat&behirden verantwortlid. Die Vertretung 
des Stadtprajidenten obliegt den beiden Vize— 
priifidenten. Dofumente, durd) weldje die Gemein 
verpflichtet wird, unterzeichnet der Prifident und 
2 Stadtriite. Dem Prifidenten fteht das Recht der 
Weldaffignation aus der Stadtfaffe gu und außer— 
dem die Leitung der Ortdpoligei und die Diszi— 
plinargewalt. Sm Notjalle und zur Wahrung des 
Stadtvermigens fann der Priifident ohne Rückſicht 
auf bie Hobe der Uusgaben verfiigen. — Der Ma- 

ijtrat ijt, wie ſchon erwähnt, im eigenen Bir- 

ngStreijfe das Ausführungsorgan der Gemeinde 
und im iibertragenen Wirkungskreiſe eine politiſche 
Behörde 1. Inſtanz. Mollegial werden in den 
Sipungen der ig hcg oder ihrer Vertreter 
jene Gegenſtände behandelt, weldje der Stabdtrat 
oder der Priifident der follegialen Beſchlußfaſſung 
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deS Magiftrates zuweiſt. Der Stadtpriifident ijt 
durch diefe Beſchlüſſe nidjt gebunden. Gegen die 
Beſchlüſſe des Magijtrats im eigenen Wirfungs- 
treife fann man binnen 14 Tagen eine Berujung 
bei dem Stadtrate und pean die Beſchlüſſe des 
Stadtrates während 14 Tagen eine Berufung bei 
dem L. A. einlegen. 

Gegen Magiſtratsbeſchlüſſe, die im über— 
tragenen Wirkungskreiſe gefallt werden, wird der 
Refurs an die Statthalterei geleitet. 

Einen gejepwidrigen Beſchluß des Stadtrates 
fann die Statthalterei auffeben und gegen cine 
ſolche Verfügung fteht dem Stadtrate das Recht 
ju, binnen 60 Tagen einen Refurs bei dem M. J. 
eingulegen. 

Die fpegiellen hat sca pie der chrijtlicen 
und israelitiſchen Bevdllerung werden nur durd 
die Stadtriite der betreffenden Konfeſſion behandelt, 
wobei ftet3 2/, der Rite anwwejend fein müſſen. 
Sollte die Bahl der israelitiſchen Riite 21 nicht 
erreidjen, find Bertrauensminner ju den Bera- 
tungen von außen beizuziehen. 

Jn der Periode pon 30 Jahren, vom J. 
1867—1897, jind bie Einnahmen und Wusgaben 
der Gemeinde (die Einnahmen und Wusgaben 
umfafjen nit die ganze —— ſon⸗ 
dern nur den Gemeindeverfehrsfonds) folgender- 
magen gewadfen. (S. Labelle S. 244.) 

Für das Jabr 1903 find im ſtädtiſchen 
Budget die CEinnahbmen und Wusgaben des 
ſtädtiſchen Hauptionds (genannt Verkehrsfonds) 
mit 2,872.822 K vorgejehen. Ym J. 1902 betrug 
der Wert des Stadtvermigens 24,127.819 K, der 
Sduldenjtand betrug 10,094.928 K. 


Viteratur. 


O Magistratach miast polskich a wszcze- 
— miasta Krakowa. Dechergyisti, Kra- 
ow 1845. Bafowsti: Dawny Krakow 1898. 
(Sn dieſem Werte ijt die wichtigere Literatur iiber 
- angegeben.) Ggujsti und ‘Piefofiisti: Stary 
Krakow w dziewig¢setletniq rocznicge jego 
narodowego charakteru. Krakéw 1901. Lange: 
Re wobec wolne} gminy. Krakow 
1868. Tefjarcayt: Rrz spolita — 
Krakéw 1863. Chmiel: Ustroj miasta i cechéw 
Krakowa. Ustep z Krakowa artystycznego 
w Roczniku krakowskim T. VI. 1904 


Die Senatsatten im hiſtoriſchen Stadtarchiv | d 


von K. Gefepblatt des Großherzogtums ig 
fiir dad K. ement und das Gefepblatt ded 
R. Freiftaated. RegierungSsblatt des K. Freiftaates. 
Statijtif ber Stadt K. ; ett 1902. Andere 
Ouellen find im Texte angegeben. 

Siforsti. 


Krimerei im Grengbesirte 
ſ. „Gewerbe“ D, Bd. II, S. 504. 


Rranfenanftalten, 


I. Offenttiche K. 1. Begriff 2. Bemefiung der Ver= 
pflegstozen. 3. Aufnahme der Mranten. 4. Berpflichtung aur 
Sablung ber Berpflegstoften. 5. SpitalSverwiefene. 6. Die 
Roften fiir die Unterbringung Sablungsunfibiger. 7. Bere 
haltnis au Ungarn und bem Auslande. — I], Privatfran- 
fenanftalten. — III. Berichte. 


Nad) § 2, lit. b, des Reichsſanitätsgeſetzes 
301V 70, R. 68, obliegt der Staatsverwaltung 
die Oberauſſicht fiber alle R., ferner die Bewilli— 
gung ue Erridtung von Privatfranfenanjtalten. 

on {terr. unterjdheidet man allgemeine öffent⸗ 
lide K. ynd Privatfranfenanjtalten. 

J. $ eutliche K. 1. Begriff. Allgemeine 

öffentliche K. ſind jene, denen auf Grund des Erl. 
des WM. J. 4 XI 56, 3. 26641, die Begünſtigung 
des Erjages des uneinbringlidjen Kojtenaufwandes 
aus bem Landbesfonds zuteil wird, und welde 
durch ihre Einrichtung und geregelte Verivaltung 
ſich al8 geeignet darjtellen, diefe Begiinjtiqung gu 
genießen. 
In den meiſten Ländern erfolgt die Erteilung 
dieſer Begünſtigung durch ein von dem L. T. bes 
ſchloſſenes G., ſo in Böhmen, Bufowina, Dal— 
matien, Steiermark, während in den übrigen 
Kronländern das Offentlichkeitsrecht von den Lan— 
desſtellen im Einvernehmen mit dem L. A., in 
Mähren vom M. J. erteilt wird. 

Um dieſe Begiinitigung gu erlangen, müſſen 
ſie daher: 

1. eigentliche Krankenheilanſtalten und nicht 
bloß Verſorgungsanſtalten ſein. Gemiſchten Anſtal⸗ 
ten, welche gum Teil Krankenheil⸗, sum Teil Ver— 
Lev og peri find, fommt ein Unfprud auf 
obige Begünſtigung nur infofern ju, als fie Kran— 
fenbeilanjtalten find. 

2. Miifjen fie einheimijde und fremde sran- 
fen ohne Unterfdjied nad den im gegeniviirtigen 
rl. — ausgeſprochenen Bedingungen 
und Modalitäten aufnehmen und ihnen die nötige 
Pflege und ärztliche Hilfe gewähren. 

3. Für die Verpflegung und Behandlung der 
RKranfen haben fie eine fire, nad) BVerpflegstagen 
bemefjene und in bejtimmten Zeitabſchnitten regu- 
lierte und von der politifdjen Landesbehörde ge- 
nehmigte Gebühr eingubeben. 

4. Uber Einnahmen und Ausgaben haben ſie 
eine ordnungsmäßig, gehörig belegte Rechnung nach 
en ihnen hinausgegebenen Formularen F ee 
ten, in welche Cinfidt e nehmen der Landes- 

Anſtalten unter der 


ftelle ftetS vorbehalten bleibt. 
. & Endlid —— folds 
Uberwadjung der politijden Behirden ſtehen, welche 
Uberwadung fic) nicht bloß auf fanitdtspolizei- 
liche —— zu beſchränken, ſondern auf die 
Leitung und Verwaltung der Anſtalt ſelbſt gu ere 
ftreden bat. 

Bezüglich der inneren Organifation ber 
Offentliden K., der Einrichtung des ärztlichen Dien- 
te’ und der oy ng ip 2 fowie der —— 
elben beſtehen für die — — ſon⸗ 
ere Vorſchriften. So wurden in N. O. mit Erl. 
13 V 81, 3. 48671, jene fanitiiren Grundſätze feſt⸗ 
gejtellt, weldje fiir Den Neubau oder Wdaptierungs- 
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bauten von K. in Betracht fommen und jene Punkte 
ufammengejtellt, welde in jedem Statute eines 
anfenhaujes erirtert werden follen. 

Die allgemeinen ifjentlichen K. find entwebder 
Staatsanjtalten (das k. k. allgemeine Rranfen- 
haus in Brag und adjt k. k. K. in Bien, welche 
nicht vom Staate, fondern aus eigenen, unter ftaat- 
licher BVerwaltung ftehenden Fonds erhalten wer- 
ben) oder Landes- oder Bezirts- oder Gee 
meindeanftalten. Spitälern, welche aus An— 
lag von Epidemien errichtet wurden, fann durch be- 
jondeye Landesgejepe fiir die Dauer der Epidemie 
das Offentlichleitsrecht guerfannt werden. 

2. Bemeffung der Verpflegstaren. Zur 
Erzielung eines gleichmäßigen Vorganges bei der 
Bemejjung der Verpflegstaxen Hat das M. J. mit 
Erl. 101V 57, 8. 10046 ex 1856, Bejtimmungen 
vorgezeichnet, weldje, vorbebaltlid) der bei ben ver— 
ſchiedenen Lokal- und Stijtungsfranfenanjtalten 
bejtehenden Berhiltnijje, bei der Berechnung und 
Feſtſetzung der ———— in öffentlichen 
RK. zur Richtſchnur gu dienen haben. 

Die auszumittelnde Verpflegstaxe muß ſo be— 
ſchaffen fein, dab fie a) den fiir den Kranken ge— 
madjten Aufwand deckt, aber aud) nicht mehr, als 
das hiezu Nötige anfpridjt; b) fiir alle Gleichver— 
pflegten der Anſtalt gleich ijt. 

Die Verpflegstare mug fiir alle in einer An— 
jtalt nad) derjelben Klaſſe Verpflegten dieſelbe fein, 
ob fie nun Angehörige der Gemeinde, in welcher 
die K. fic) befindet, oder Angehirige des —— 
den Kronlandes oder eines anderen Kronlandes, 
oder Ausländer ſind. 

Ausnahmen hievon finden nur dann ſtatt, 
wenn gewiſſe Verträge betreffs der einen oder 
anderen der oberwähnien —— der Verpfleg⸗ 
ten beſtehen, durch welche die allgemein Feltgue 
fepende Verpflegstaxe bezüglich diejer Kategorien 
eine Abänderung erleidet. 

ym rae e ber &. ſowohl al’ derjenigen, 
welde diejen Unjtalten fiir die aufgelaufenen Ver— 

egskoſten der Kranfen Erjag yu leiften haben, 
ind die Berpflegstaren je nad den bejtehenden 
ofalverhaltnifien und den im Roftenaufwande, 
welchen die gur Verpflegung der Kranfen ndtigen 
Materialien und Leijtungen verurjadjen, eingetre- 
tenen Underungen periodifd ausgumitteln und 
fejtaufepen. 

Die von den K. ausgemittelten Verpflegs— 
taxen erhalten erft durch die Ganftion der po» 
litifden Landesbehörde ihre Giiltigfeit. 

t der Berpflegstarenbeftimmung fiir fiinj- 
tige Jahre find immer die ausgemiefenen Verpflegs- 
fojten der drei dem laufenden Verwaltungsjahre 
gundhit vorhergegangenen Berwaltungsjahre in 


edjnung ju bringen. 

Die Berechnung der a hg bat auf 
folgende Art gu — Die Summe der zu 
dieſer Berechnung geeigneten Auslagen in den vor- 
bezeichneten drei Verwaltungsjahren wird durch 
die Summe der Verpflegstaxe aller in eben dieſen 
Verwaltungsjahren im SRrantenhaufe verpflegten 
RKranfen geteilt. Der erbhaltene Quotient gibt die 
normale Berpflegstaze per ein Ropj und ein Tag 


Rranfenanftalten. 


fiir das nächſte Verwaltungsjahr. Yn die Zahl der 
einem in einer &. verpflegten Kranken anrecjen- 
baren Verpflegstare wird fowohl der Tag feiner 
Aufnahme in die Unitalt, als der Tag ſeines 
Ausſcheidens aus derjelben einbegogen. Auch bei 
Rranfenhiujern, weldje Rranfe nad verſchiedenen 
Weiſen verpflegen, d. i. verſchiedene Verpflegstlaj- 
jen haben, wird die Berpflegstare fiir die Haupt- 
klaſſe auf die vorgezeichnete Weile bejtimmt. 

Bei K., wo nur das Rejultat einer zweijäh— 
tigen oder gar nur einer einjabrigen Gebarung 
vorliegt, ijt vorderhand das Rejultat diejer zwei 
Jahre oder des einen Jahres der Bemeſſung der 
Verpflegstare gu Grunde gu legen. Bet neu ju 
errichtenden K. ijt die Taye fiir die verfchiedenen 
Verpflegsklaſſen hypothetiſch nad der Analogie 
anderer unter gleichartigen Verhältniſſen beftehen- 
den K. angunebmen. 

Bur Decung in Sranfenhiufern nicht felten 
fid) ergebender, tm vorbinein nidt gu berechnen⸗ 
der gréferer Auslagen, welche ohne Unbilligfeit 
nicht bei der Feſtſetzung der Verpflegstare fiir dic 
nüchſten Verpflegsjahre in —— gezogen 
werden können, iſt in jenen Krankenhäuſern, in 
welchen nicht ſchon ein freies —— zur Be⸗ 
ſtreitung jener Auslagen vorhanden iſt, ein Re— 
fervefonds gu bilden. Der Refervefonds ſoll eine 

ewifje, dem Umfange der Anſtalt entipredende 
ihe nicht überſchreiten. 

Bufolge des Erl. des Staatsminijteriums 
2X 65, 8. 9604, hat eine bejondere Aufrechnung 
von Begraibnistojten fiir die in den allgemei: 
nen öffentlichen K. verjtorbenen Urmen nidt mehr 
ftattgufinden, fondern es find diefe * geringſte 
Mak zurückzuführenden Koſten durch die Verpfiegs- 
gebühren gu decken. 

Mit dem Erl. des M. J. 51 89, 3. 1252, 
wurden alle politifden Landesbehörden angetvie- 
jen, ein Bergeichnis der nad) den eingelnen Ber- 
—— pro Kopf und Tag in den öffentlichen 
K. des ihnen unterſtehenden Verwaltungsgebietes 
feſtgeſetzten Verpflegsgebühren und ein gleiches 
Verzeichnis aud) in Zukunſt und gwar im Laufe 
des erjten Monates eines jeden Jahres vorgule- 

en, eintretende Beriinderungen in der Hobe der 
erpflegstaxen aber jteté votort dem M. J. ane 
jugeigen. 

3. Uufnahme der Rranten. Um die Lan- 
deBfonds bei dem Erjage uneinbringlider Ver— 
ors an die K. vor ungebiibrliden Unjor- 

erungen möglichſt gu wahren, ijt bet der Auf— 

anfen und der Cinbringung der 
Sfojten unter Beriidjidtigung der * 
gen Rechtslage (Armen- und Gewerberecht) ſinn⸗ 
gemäß laut Erl. des M. J. 4 XT 56, B. 26641, 
vorzugehen, und gwar: 

n Bffentlidjen K. find alle Kranken obne 
Unterjdied aufgunehmen, welche entweder mit 
einem, die Notwendigleit der Spitalspflege nach: 
weifendem, ärztlichen Zeugniſſe in diefelben gebracht 
werden oder fs zur Aufnahme felbjt melden und 
von dem AnftaltSargte gur Aufnahme geeignet 
befunden werden. Wegen Mangel der die Buftin- 
digfeit oder Sablungsunfibigfeit nadweifenden 


nahme bon 
BVerp 


Kranfenanjialten. 


Dofumente ijt feinem Kranfen die Aufnahme gu 
verweigern. Die Abgabe eines Kranten in eine. ſoll 
regelmagig mit einem das Nationale, die Zuſtän— 
digleits- und Zahlungsfähigkeitsverhältniſſe des 
Sranfen und der zur Zablung berujenen Perjo- 
nen, Séirperidjaften ujw. nachweiſenden Wufe 
nahmsdokumente gefdehen. Diefes Aufnahms— 
dofument hat inSbefondere: a) bei Selbjtzahlenden 
auger den sy 3 Daten nocd) den Erlag oder die 
Sicerftellung der einmonatliden Verpflegsgebühr 
zu enthalten; b) bei Dienſtboten und Arbeitern, 
welche weder Taglöhner ſind noch einer Innung 
angehören, beſteht dasſelbe in einem vom Dienſt⸗ 
herrn oder Arbeitgeber auszufüllenden Dienſt- oder 
Arbeitszeugniſſe; c) bei Mitgliedern von Innun— 
en, Vereinen und Gremien in der Spitalsanwei— 
* ded betreffenden Vorſtandes; d) bei Stiftlin— 
en und Pfründnern in der pfarramtlichen Anwei— 
hang; e) bei ben von einer Behirde Ubergebenen 
in der amtlicjen Anweiſung, welde aud) nod) die 
Beſtimmung, was mit dem Rranfen nach feiner 
Genejung gefdebhen foll, und die Namhaftmachung 
der Perfon und deS Fonds, welche die Zahlungs— 
pflicht trifft, enthalten foll; f) bei allen ibrigen in 
der poligeilichen oder ortsbehördlichen Anweiſung. 

Bei Kranfen, welche ohne Wufnahmsdofu- 
mente zur Aufnahme gelangen, bat die Anſtalt 
die nadjtriglide Cinbringung der erforderlichen 
Aujnahmsdofumente durd) die vorgefepte politijde 
Behörde eingubolen. Liegen feine — * 
mente bot, J iſt mit dem Kranken, wenn es der 
Zuſtand des Kranken zuläßt, ſogleich ein umſtänd— 
liches Protokoll aufzunehmen. 

Die Heimatsgemeinde iſt zufolge des Erl. des 
Staatéminijteriums 26 IX 65, 8. 19187, von der 
—— Aufnahme unverzüglich zu verſtändigen 
und ihr über die Erkrankung ſowie über die Un— 
tunlichkeit der Weiterbeförderung des Individuums 
ein Zeugnis zuzumitteln. 

Dieſe Anzeige an die Heimatsgemeinde iſt 
aud) gu erſtatten, wenn ſich der Verlauf der Krank— 
heit als ein chroniſcher herausſtellt und für eine 
—— Behandlung nicht mehr geeignet ijt, das 
mit ber Mranfe in die Gemeindepflege iibernom- 
men werde (rl. 4 XII 56, 8. 26641, B. 12). 

Mit Erl des M. J. 17 VI 69, B. 1713, 
wurden zur Behebung de8 ungleidjartigen Vor— 

ange’ der allgemeinen iffentliden K. bei dem 
ahren mit den Stranfen, weldje an langwie- 
rigen oder unbeilbaren Rranfheiten leiden, aber 
fiit eine weitere Pflege in einer öffentlichen Heil- 
anjtalt geeignet find, auj Grund des Erl. des M. 
3. 4 XII 56, 8. 26641, und des Heimatgefepes 
3 XII 63, R. 105, genaue Direftiven gegeben. 
ienad) find die vorgefdriebenen Anzeigen iiber 
wierige Kranfheiten ausnahmslos, daher ofne 


Riidfidt auf den Umſtand, ob der Kranfe trand- | al 


pottabel ijt oder nicht, in jenem Seitpuntte, in 
weldjem fid) der —— als ein chroni— 
ſcher herausſtellt, jedenfalls mit Ablauf eines Vier— 
teljahtes vom Tage der Aufnahme des Kranlken, 
u erſtatten. mad den bejtehenden Vorſchriften 

mnen die fiit unbeilbare und zur Behandlung in 
einer Sffentlichen &. nidt geeignete Rranfe aufge- 
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laujenen Verpflegskoſten von den Landesjonds 
nidjt angefprodjen werden. Golde Kranfen dürfen 
nut dann in Spitalpflege genommen werden, wenn 
e8 ſich um eine zwiſchenlauſende, einer bejonderen 
dirgtlicdhen Behandlung bediirjende Verjdlimmerung 
der unbeilbaren Kranfheit oder um eine neben- 
ehende anderweitige Erfranfung handelt. Unbeil- 

te Kranfe müſſen ohne Riidficht auf die bis 
dahin verjtridjene Verpflegsdauer aus der WUnjtalt 
entlajjen werden. 

Bufolge Miniſterialerlaſſes 51V 71, 8. 2335, 
ijt bei Aufnahme miinnlider Stranfen jederzeit 
feltjuftellen, ob Ddiefelben im Militärverbande 
jtehen, damit im Falle des Wblebens ſolcher Kran- 
fen auf dem Totenbeſchauzettel der betreffende 
Xruppentbrper bezeichnet werde. 

4. Verpflichtung zur Zahlung der Ver— 
pflegstoſten. Sur Zahlung der Verpflegskoſten 
für die ganze Dauer der Spitalspflege iſt jeder 
Kranke verpflichtet, welder ein Vermögen be— 
ſitzt, wozu die Hereinbringung der Verpflegs— 
koſten durch die politiſche Exefution nad) § 3 der 
faij. B. 20 IV 54, R. 96, erfolgen fann. Stebht 
der jablungspflictige Rranfe im Genufje einer Jue 
bilations- oder Qutesgentengebiihr, einer Penſion, 
@nadengabe oder cines Unterhaltungsbeitrages, 
fo fann nad) dem Hfd. 16V 18, 8. 21789, und 
6 VI 39, 8. 13769, dann wenn die Jahresgebühr 
den Betrag von 100 fl. C. M. oder 105 fl. 6. W. 
erreidjt, diefer Betrag zur Bededung der Spitals- 
verpflegskoſten erangegogen werden. erjonen, 
deren Gebühren den obgedadjten Betrag nit er- 
—— müſſen ihre Mittelloſigkeit legal nach— 
weiſen. 


Die zahlungsfähigen Verwandten des Ver— 
pflegten find zur Zabhlung der gejamten Verpflegs- 
fojten auf Grund der 88 44, 89, 796, 141, 143 
und 154 des a. b. G. B. verpflidjtet. Die Ein— 
bringung erjolgt durd) die Gerichtsbehörden. 

tir ———— Gefangene zahlt die 
uneinbringlichen Verpflegskoſten der Juſtizfonds 
($$ 381, 387, 390, 391 St. P. O. vom J. 1873 
und Urt. X des Hfd. 25 VIL 29, RB. 3311). Für 
poracteclengenc ablt der k. £. Sicherbeits- 
fonds (Art. XI de8 Hfd. 25 VIL 29, 8. 3311, und 
Erl. der Oberpolizeibehirde 2 VIL 53, 9. 3859, 
und 14 VII 53, 3. 17865). 

Der Dienftgeber ijt nach den Dienftboten- 
ordnungen verpflidjtet, Durd) 3—4 Wochen die Ver- 
pflegstojten fiir den erfranften Dienſtboten gu zah— 
len. Dieje Verpflichtung bleibt auch dann aufrecht, 
wenn der Dienſtbote ſchon krank oder mit einer 
chroniſchen unheilbaren Krankheit behaftet in den 
Dienſt getreten iſt. EErl. des M. J. 18 V 72, 

. 5275.) Entſcheidend fiir die Beurteilung der 

ablungSpflict ijt der Umitand, ob in der Zeit, 
8 der erfranfte Dienftbote in die Spitalspflege 
aufgenominen wurde, diefer noc) im Dienſte jtand, 
bd. h. ob das Dienftverhaltnis nod andauerte oder 
ſchon rechtlich erloſchen war. Beftand fein rechtlich 
geltendes Dienjtverhiltnis, ijt der Dienjtgeber nidt 
mehr zahlungspflichtig. (Erl. des Mt. J. 8 V 79, 
8%. 13490.) Wenn jedod) der Dienjtgeber feinen 
erfranften Dienjtboten, felbjt mit deſſen Einwilli— 
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RKrantenan{talten. 





gung und Einverſtändnis, nur deshalb entlapt, 
damit er die Verpflegskoſten nidjt zahlen müſſe, 
fo fann cine foldje Loͤſung des Dienſtverhältniſſes 
felbjt bet Anmeldung der Löſung bei der Poligei- 
behirde niemals den Dienjtgeber von der Zah— 
lungspflicht entheben. 

Laut E. des R. G. 131 91, B. 3, ift der 
Dienjtgeber gum Erſatze der Verpflegstojten fiir 
ſyphilitiſche Dienjtboten verpflichtet. 

Die auf Grund des G. 30 II] 88, R. 33, er⸗ 
ridjteten Rranfenfajfen find gur Zahlung der 
Verpflegskoſten fiir ihre Mitglieder verpflichtet. 

Wie den Landesfonds, fo fommt aud) den 
iffentlichen K. die Befugnis gu, den Erjag der Ver— 
pflegStojten von allen jenen Faltoren zu verlangen, 
weldje aus was immer fiir einem Titel gur Tra— 
gung diejer Koſten verpflichtet find, und es tritt die 

nftalt in die Rechte des Verpflegten ein (E. des 
V. G. 13 VII 93, 8. 2230). 

Nad dem G. 1 V 69, R. 58, erlöſchen nad 
3 Qabren die Verpflegskoſtenerſatzanſprüche der 
allgemeinen Sffentliden R. an die Landesfonds, 


wenn Ddiefelben es durch 3 Sabre verabſäumt haben, | fi 


in den durd) den Erl. des M. J. 4 XII 56, 
. 26641, B 10, bejtimmten periodiſchen Beitab- 
Gnitten in der dort bejtimmten Form die unbe- 
tidtigt gebliebenen VerpflegSfojten auszuweiſen. 

Auf Erſahanſprüche der SK. gegeniiber anderen 
hyſiſchen und juriftiiden Berjonen und Fonds 

Finbet dieſes G. feine Anwendung. 

Bur Hereinbringung der Berpflegsfoften find 
die politijden Behirden fompetent, injofern nicht 
ein priwatrechtlicher Titel vorliegt, in weld) letzte⸗ 
rem Falle die Erſaßanſprüche der K. im git 
rechtswege geltend gu machen find (E. des V. G. 
13 VIII 93, 3. 2230). 

Der Verwalter eines öffentlichen Kranfenhau- 
jes ift legitimiert, gegen &., welche die K. betreffen, 
Relurs gu führen (E. des V. G. 23 VI 92, 8. 2044). 
Refurje in Verpflegstojtenangelegenheiten jind auc 
bei zwei gleidjlautenden E. zuläſſig (€. ded M. 
3. 5 XI 70, 8. 15968). 

5. Spitalsverwiejene. Soldje Perjonen, 
welche in der ——— ihren eigentlichen 
Lebensunterhalt ſuchen (Spitalsverwieſene, Spi— 
talsbrüder), dürfen in öffentlichen K. nur unter 
gewiſſen Vorſichten aufgenommen werden. Diesbe- 
üglich beſtimmt der Erl. des M. J. 4 VII 95, 

. 30533 ex 1804 (0. S. W. 94, Nr. 34), daß 
die Spitalsverwei ung einer Perſon durd) die gu- 
ſtündige politiſche Landesbehörde im Einvernehmen 
mit dem L. A. erfolgt. Die Namen der Spitals- 
veriviejenen find mit allen beaiigliden Daten den 

Verwaltungen der öffentlichen K. des eigenen Ver— 
—— ebietes ſowie den übrigen politiſchen 
Landes —— behufs Mitteilung an die unter: 
fiehenden Stranfengfausperwaltungen, desgleichen 

an das ungar. M. J. und die froat. QandeSre- 

gietung mitguteilen. Jede feit dem 1X 95 erfolgte 
usweiſung einer Perſon erlifdt nach Ublauf von 

3 Qabren, wenn nicht die Ausweiſung der betref- 

fenden Perſon erneuert wurde. Diefe Spitalsver- 

wiefenen Ddiitjen nur im Falle der Unabweis- 
barfeit, weldje durch ein befondered ſpitalsärzt⸗ 


liches Zeugnis gu bejtitigen ijt, in eine öffentliche 
R. — werden. Jn ſolchen Fällen muß 
die ſpitalsärztlich erwieſene Unabmeisbarfeit auf 
den von den Spitalsverwaltungen zum Zwece der 
iriergmer ng § ausgufertigenden Dofumenten 
jedesimal unter Nambajtmadung der Krankheit 
erſichtlich gemacht werden. 

Sn Kärnten wurde durd die B. 6X 95, 
L. 28, eine bejondere Sontrolle der Spitalsver- 
wiefenen angeordnet, 

Mit dem Erl. des M. J. 17 VI 1902, 8. 13348 
(©. S. W. 1902, S. 317), wurde die vorgeſchrie 
bene Zjährige Giiltigfeitsdauer von Spitalsver- 
weifungen ans Sffentlidjen K. injojern verlingert, 
daß alle in 1 Jahre ausgeſprochenen Spitalsver- 
weifungen während der folgenden 3 KRalenderjahre 
giiltiq gu bleiben haben. 

6. Die Koften fiir die Unterbringung 
prolonetxatey ges Im allgemeinen gilt der 

rundſatz, daß für arme öſterr. Staatsangehörige 

jener Landesfonds zahlungspflichtig ijt, wohin 
“ea Verpflegten zuſtuͤndig, d. i. heimatberedtigt 
in 


Die Koften werden in eingelnen Kronländern 
entweder im vollen Betrage von den betreffenden 
Landesfonds getragen oder es ijt in eingelnen 
ſtronländern die betreffende Heimatgemeinde ver- 
pflidjtet, die Hiilfte, ein Fiinftel ufw. der Ver— 
saa dem Landesfonds juriidguerfegen: in 
Gal. G. 6 1 75, &. 7; in der Bulow. G. 7 XII 69, 
2. 26; in O. O. G. 23 II 67, L. 12; in Tirol G. 
5 X 83, L. 31; in Vorarlb. G. 4X 68, L. 43; 
in Iſtrien G. 19 XII 69, L. 29; in Kärnten G. 
17 VIII 75, &. 28; in Dalm. 8 IV 72, &. 19, und 
25 I 87, &. 14. 

Die E fangsbeftitigungen ber öffentlichen 
allgemeinen K. iiber den aus den enden 
Landesfonds gu begiehenden Erſatz der uneinbring- 
licen Berphiegstorten find jtempelfrei (Erl. der 
nb. Statthalterei 20 1X 59, 8. 56907). Die Kor⸗ 
tefpondeng der öffentlichen K. im gegenfeitigen 
Werfehre und im Berfehre mit den Bebhirden iſt 
ei (Punkt 10 des Art. U des G. 2X 65, 


108). 

Die Vergiitung der Verpflegsfoften durch den 
Landesfonds fept voraus, dak diejelben nidt von 
bem Verpflegten felbjt oder von anderen erfag- 
pflidtigen phyſiſchen oder juriftifden Perſonen 
hereingebracht werden finnen (€. des B. G. 13 VIL 
93, Rate 

ie —— Verpflegsloſten vom Ver⸗ 
pflegten entfällt überall dort, wo kraft öffentlich⸗ 
rechtlidjer Titel der Erſatz beſtimmten Fonds iiber- 
wiejen ijt, fo die nad) dbem G. 30 III 88, R. 33, 
erridjteten Rranfenfafjen fiir alle Rranfentafjen- 
mitglieder, dem Militärärare fiir erfranfte Sol- 
datenfrauen und Stinder (BW. des K. M. 1 IX 72, 
Abt. Il, Rr. 2159), dem Dienjtherrn fiir Dtenjt- 
boten (nad) den Dienftbotenordnungen), dem Si⸗— 
cherheitsfonds fiir erfrantte polizeiliche Haftlinge 
(E. ber Oberpolizeibehbrde 2 VII 53, 8. 3859, 
Miniſterialerlaß 7V 70, 8. 4292) und dann fiir 
geridtlide Haftlinge (§ 381 und 387 der St. P. 
©, 23 V 73, R. 119). 


ranfenanftalten. 


Der Landesfonds Hat bei Vorhandenſein der 
ſonſtigen geſetzlichen Vorausſetzungen aud) fiir die 
RKranfenverpflegsfoften folder Perſonen, welchen 
die dDauernde Urmenverjorgung der Gemeinde ges 
biibrt, aufzulommen (€. ded M. J. 10 VIL 72, 
3. 11299, und 5 VIII 78, 3. 9022). 

7. Verhältnis gu agere und dem 
Wuslande. a) Ungarn. Die Verpfleqsfojten fiir 
die nad Ungarn — Verpflegten können 
auf Grund des ungar. G. A. IIL: 75 angeſprochen 
werden, wie auch umgelehrt die für die Verpfle— 
gung von Inländern in öffentlichen K. Ungarns 
—— Koſten gemäß Punt I] des Miniſte— 

ialerlaſſes 6III 55, 8. 6382 ex 1854, von den 
Landesfonds gu vergiiten find. Cine —— 
bezüglich des Erſaßes der Spitalsverpflegsloſten be- 
ſteht auch hinſichtlich der öffentlichen K. in Bosnien 
und der Sarees (Erl. des M. J. 10 VIL 93, 
3. 15512 {b. . B. 1893, S. 274). 

Mit dem Erl. des M. J. SIV 75, B. 4996, 
wurde befanntgegeben, daß durch Berfligung des 
ungar. &. W. IIL: 75 bie bisher fowobl feitens der 
Sjterr. LandeSbehirden alS auch feitens Ungarn 
beobachtete regiprofe Bergiitun 
aufgeredjneten Berpflegsfojten und gwar ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Rranfheitsarten durdaus nicht alte- 
tiert worden fei. Dod) werden die Verpflegskoſten 
fiir ungar. Staatsangehörige gu Lajten der Kran- 
fen egsfonds Dderjenigen Jurisdiftionen ver- 
rednet, gu weldjer die Zuſtändigkeitsgemeinde ded 
Berpilegten Ug ance 

ud dem, Beftande einer faltiſchen —* 
= itdt pe Djterr. und Ungarn hinſichtlich 
tung der Spitalsverpflegsfoften mug dic 
Not igfeit des Uujwandes nad) den Beſtim— 
mungen des Heimatgeleped geprüft werden. Die 
Aufenthaltsgemeinde eines auswärtigen Armen ift 
fiir die Unterjtiigung und etd tor ga. desfelben 
den Erfag desjenigen Aufwandes von der Hei- 
matgemeinde gu beanjprudjen beredtigt, welder bei 
Cinbaltung nes vollſtändig gefepmifigen Bor- 
ganges der Heimatgemeinde —E erwachſen 
wire (E. des V. G. 3 XI 83, 3. 2530). 

. aut Erl. des M. J. 31 XM 1902, 8. 53664 
(>. S. BW. 1902, S. 26), haben ſich die Verwal- 
tungen ber K. wegen Einholung der —— 
feits= und Bermigenssertififate, ſowie wegen Rüd⸗ 
erjag bon Berpilegstorten für ungar. Staatsange- 
porige nicht an den Komitatsvizegeſpan, fondern 
im Ginne bes § 42 des ungat. Eitaténormales 

- 35000 ex 1902, an jenen Begirfsoberjtubl- 
tidjter gu wenden, in deſſen Bezirke die als Zu— 
jttindigfeitsort des Stranfen bejeidjnete Gemeinde 
ſich —— 

b) Ausland. Laut Erl. des M. J. 16XII 
59, 3. 24424, und 10IV 68, 8. 1396 (in Er- 
innerung gebradt mit dem Minijterialerlak 27 VI 
—— 69, —— 2772), ye — 

en wegen ngung von Verpflegs⸗ 
fojten fiir Uuslinder, falls nicht befonbere &. 
oder St. B. entgegenftehen, ohne ittlung ber 
Minifterien entw —— den beteiligten hier⸗ 
léndijdjen oder auSlindifden Wdminiftrativbehir- 
den gu führen ober, wenn dies nidjt tunlich ijt, 


der gegenſeitig 
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haben ſich die erjteren unmittelbar an die betvef- 
fenden Gejandtidajten gu wenden. 

Bujolge Erl. des M. J. 10 IV 68, B. 1396, 

elten fiir die Behandlung der Verpflegsfojtener- 
—* nachſtehende Grundſaͤtze: 

1. Gegen Nordamerika, Polen, die Türkei, 
Perſien, Moldau und Wallachei und Serbien, welche 
prinzipiell keine Verpflegskoſtenanſprüche ſtellen, 
find ſolche aud) unſererſeits fallen zu laſſen. 
2. Gegen alle deutſchen Staaten, alle Schweizer 
Rantone, —— Frankreich, Belgien, 
Dänemark, Rußland (mit Ausnahme von Polen), 
Schweden, Spanien, Portugal und Braſilien iſt 
in Zukunft von allen Verpflegskoſtenreklamatio— 
nen fiir gewöhnliche Nrante (d. i. nicht Geifted- 
franfe) abzuſehen. 3. Geringe Betriige find nicht 
ju reflamieren, fondern gleid) abzuſchreiben. Bal. 
aud) Art. „Armenpflege“ J V. 

Il. Privatfranfenanftalten. Gemäß de3 mit 
der A. E. 14 1X 52 (fundgemadt mit Minifterial- 
verordnung 19 [ 53, R. 10) feftgeiepten Wirtungs- 
freijeS der politijden Behdrden fowie im Grunde 
des § 2, lit. b, des Reichsſanitätsgeſetzes 30 IV 70, 
R. 68, fteht es den politijden Landesbehör— 
den gu, die Bewilligung gur Erridtung von 
Privatheilanftalten jeder Art gu erteilen. 

Mit dem Erl. des Mt. J. 2 LI 92, B. 14498 
ex 1891, wurden die Wrundjiige feftgelept, welche 
hiebei gu beobachten find: 

1. Die Erridtung von Privatheilanjtalten 
jeder Urt ijt an eine behirdlide Konzeſſion ge 
bunden. Die politiſche Landesbehirde, welder die 
Erteilung joldjer Konzeſſionen zuſteht, hat vorher 
—* Gutachten des Landesſanitätsrates einzu— 
holen. 

2. Nur ſolche Anſtalten dürfen fongeffioniert 
werden, in denen die Behandlung nad anerfann- 
ten wiſſenſchaftlichen Grundſätzen und nad genau 
dargelegten befannten Methoden durd Xa wird 
und die dementipredjend eingerichtet fn R 

3. Die Bewilligung derartiger Unjtalten ijt 
unter anderem an die Bedingung gu Iniipfen, da 
fic) der Konzeſſionär bei etwaigen Antiindigungen 
liber die Unjtalt jedweder Berufung auf Kurmetho- 
den, welde einen Wegenjag ju wiſſenſchaftlichen 
Heilverfahren darftellen follen, fowie aud) martt- 
ſchreieriſcher Unpreifungen enthalte. 

4. Anläßlich der beabfichtigten Errichtung von 
Heilanjtalten, in denen ein neues Heilverfah- 
ten gut Unwendung fommen foll, ift die —— 
gige E. des M. J. über die Buldiffigteit derſelben 
eingubolen und erſt nad) Einlangen desſelben mit 
der inſtanzmäßigen E. vorgugeben. 

5. Ulle Heilanjtalten miifjen unter der Lei- 
tung und verantwortlidjen Uberwadung eines zur 
Praxisausübung berechtigten Arztes ſtehen. 

ID. Berichte. Sowohl über öffentliche ald 
private K. werden Jahresberidte lit als 
Teilberichte des Sanitätsjahresberichtes nach einem 
beſtimmten Formular, in welchem ein mit dem 
rl. des M. J. 11 1X 80, B. 14325, beſonderes 
Schema der Kranfheitsformen vorgezeichnet wurde, 
erjtattet, welche für die ſtatiſtiſche Bearbeitung alé 
Grundlage dienen. 
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titsangelegenheiten, Wien 1903. Melichar. 


Krankenverſicherung der Arbeiter 
j. „Arbeitsrecht“ BF, Bd. I, S. 226. 


Kreisverfaſſung in Böhmen. 


A. Geſchichtlich. — B. Neue Projekte. 


A. Geſchichtlich. 


Einleitung. — J. ltere Geſtalt, bis 1420, — I]. Bei- 
tere Entwidfung waibrend ber ſtändiſchen Berfaffung and 
war A. in ber Belt des Anwachſens der gee Frei⸗ 
eiten, bis 1526; B. bei Zunahme des fonial. Einfluſſes, bie 
1620, — III. Erfte Beriode des Mbfolurismus 1620—1740. 
— IV. Bollendung des Berftaatlichungsprogeffes in der 
prociten Beriode des Abfolutigmus 1740-1848 wud gwar 
A. unter Maria Therefia, B. von Joſef Ll. an. — V. Legte 
Entwidlung 1848 —1868. 


(R.*H. — Rreishauptmann, Kreishauptleute.) 


Einleitung. Die Kreisverjafjung in Böhmen 
bejigt nebjt ihrer Bedeutung fiir die Gefchichte der 
Vandesverjajjung aud) ein allgemeineres verwal— 
tungsgeſchichtliches Ynterefje, denn die in den böhm. 
Ländern entitandenen Kreisämter wurden, nachdem 
fie im WBerlauje der Zeit allmählich die Geſtalt 
L. j. Bureaufratie angenommen, in der unter Ma— 
ria Therefia villig verjtaatlidten Form jum Vor— 
bilde, nad) weldjem in den öſterr. Erblindern die 
1. Inſtanz der landeSherrlicjen Berwaltung in 
den Kreiſen zur Einführung gelangte. Durd) die 
fo umgeftaltete Kreisverwaltung wurden die bis- 
ber fret unter den (teilweife noc ſtändiſchen Lan— 
deSregierungen gejtandenen patrimonialen Obrig- 
feiten ſozuſagen mebdiatijiert, die Untertanen der 
lepteren erjt gu ditefteren Staat8untertanen ge— 
mat, aber aud) der neuzeitliche Staat in die 
Lage gefept, nidt bloß Redtsjdhug und Sicherheit 
u pflegen (was aud) der mittelalterliche tat), fon- 

tm Ddariiber binaus an zahlreiche pofitive Auf— 
gaben des materiellen und geijtigen Gemeinwobhles 
nad den Anſchauungen des aujgeflirten Abſolu— 
tigmus des 18. Jahrhunderts herangutreten. Die 
hijtorifde Entwidlung der [. fj. Bureaufratie, vor- 
nehmlid) der Unterinjtangen (denn auc) die l. f. 
Bezirlsverwaltung ijt vielfackh eine Abzweigung 
der kreisamtlichen ju verfolgen, bildet einen um fo 
widjtigeren Gegenjtand des rechtsgeſchichtlichen Stu- 
diums, weil auf den therefianiidjen und jojefini- 
iden Grundlagen der erjtgenannten nod) die heu- 
fee a dev politifden BVerwaltung in 

tert. t. 

J. Altere Geſtalt, bis 1420. Die ältere Ge— 
ſtalt der Kreisverfaſſung in Böhmen, welche von 
Ottotar LI. herrührt, währte im ganzen bis zur 


Zeit der Huſſitenkriege; ihre vornehmſten Gebilde 
waren die Czuden Kreisgerichte) ſowie die Po— 
prawezen (Kreisjuſtiziäre Diefelbe hatte ſich auf 
Grundlage der alten ſlaviſchen Burg- oder Ka— 
ſtellaneiwerfaſſung ausgebildet, meld) letztere frei- 
lich bei der ſtaatlichen Einigung des Landes im 
10. Jahrhundert, insbefondere unter den Boleſla— 
wen ibren urjpriinglidjen autonomen Charafter 
eingebüßt hat. Die auf den öffentlichen Gauburgen 
refidierenden Zupane (comites) waren bloke Se- 
amte der neuen, eine Seitlang förmlich unbe- 
ſchränkten Regierung der Premyfliden, weldje jedoch 
bereits im 11. Jahrhundert wieder durd) den Lan- 
desrat und die L. T. allmählich beſchränkt wurde. 
Mit der Zeit famen dann befondere Beamte fiir 
das Gerichts⸗ und Wirtſchaftsweſen auj: czudarii 
(judices provinciales), camerarii, villici, na- 
mentlich im 12. Jahrhundert, wo die vornehmiten 
Vertreter des Fiirjten auf den bereits aus Stein 
erbauten Burgen in der Regel castellani hießen 
und eine (vornehmlid) unter Wladiflaw IL) auf 
Kriegsweſen, Exekutive und Polizei beſchränkte 
Machtbefugnis beſaßen. Dieſe Beſchränkung war 
um fo notwendiger, als die Genannten vermöge 
ihres erblich beſeſſenen oder erworbenen ausge— 
dehnten Grundbeſitzes ſich nicht mehr als abban- 
gige Beamte zu fühlen willig waren, vielmehr ſich 
qu Vertretern einer Urt von Selbjtverwaltung 
hrer Gebiete —— trachteten, welch letztere 
ibten Urſprung in den gelegentlich der Czuden— 
fipungen abgehaltenen _Sulanimentitten batte. 
Uberdies mupte cine Zerjepung der Verwaltungs- 
organifation Platz greifen (zunächſt die Zahl der 
Waue oder Burgbegirte, mit welchen die Defanats- 
einteilung im ganjen iibereinjtimmte, fid) verrin- 
gern); denn einerjeits wurden feit dem 13. Jahr⸗ 
hunbdert, namentlid) feit Rinig Premyſl Ortofar L., 
firchlichen Rorporationen, weiter aud Städten 
Eremtionen von der Geiwalt und Qurisdiftion der 
Burgbeamten und von den bezüglichen Hffentliden 
Laſten zugeſtanden, andererjeits tibergingen unter 
König BWengel 1. königl. Burgen im Wege von 
Sdentungen und Berpfindungen in privaten Be- 
ſitz, und die Herren wollten aud) die neuen mit- 
telS Landesfrone erbauten Felfenburgen nidt le— 
diglich als Rajtellane oder nad) damaligem Sprad- 
gebrauch als Burggrajen halten, fondern begannen 
vielmehr, fic) diejelben nebjt gewiſſen öffentlichen 
Wewalten als erblid) anzumaßen. 

Ullein die organijatorijde Hand Premyfl 
Ottofars Il. (welche fich als foldje aud) in Ofterr. 
bewährt hatte) wußte in Böhmen das gu verbin= 
dern, was fdjon friiber im Deutſchen Reiche gur 
Tat wurde, wofelbjt die Regierungsgewalt in 
Verwaltungsbesirfen, den Grafidaften, allmählich 
erblich und eigentiimlid) in die Hand der weltli- 
chen und geiftlicjen Grogen gelangte und der Kö— 
nig dann in ben Zerritorien der neuen Fürſten 
und Landesherren feine eigenen ernannten Beam- 
ten oder Organe beſaß. Abgeſehen von den ſoge— 
nannten dugeren Rreijen (welche von Deutiden 
bejiedelt und nad) dem Lehenrechte fowie nad den 
Bediiriniffen der Grengverteidigung eingericdtet 
waren; Elbogener, Trautenauer, Glaper Gebiet) 
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ftabilifierte fid) an Stelle der Burgverjafjung eine 
getingere Anzahl größerer Bezirke — der Kreiſe 
— und im Zuſammenhang mit der neuen Orga— 
niſation der zentralen Landesverwaltung wurden 
auch die Kreisbehörden organiſiert: 1. die Czuden 
Kreisgerichte), deren Sige faſt durchwegs in die 
Städte verlegt wurden, wirften nun als fleine 
Landredte mit ſachlich eingeſchränkter Rompeteng ; 
nebjtdem wurden 2. vom Könige in den Kreiſen 
je zwei beeidete Poprawezen (justiciarii provin- 
ciarum, Landridter) aus den im reife angeſeſ— 
jenen alten Herrenſtandsfamilien ernannt, welche 
im Namen des Königs die peinlide Geridts- und 
die Polizeiqewalt im gangen Umfange de8 Kreiſes 
emeinſchafilich ausüben und durch ihre erefutive 
utoritãt tiberhaupt die Czuden und die bffentlicde 
BVerwaltung unteritiipen follten. Die rage Bure 
gen bingegen wurden midtigen Herren abgenom- 
men und mit mannigfad eingeſchränkter Polizei— 
und €refutivgewalt an Burggrajen aus dem fire 
meten und fleineren Adel itbergeben. Das neue 
Amt der Popramwezen (obgleid) ohne Sig auf kö— 
nigh Burgen) war alfo zwar dem älteren Kaſtellan⸗ 
amte ähnlich, die Poprawezen befagen aber eine 
weitergebende Macht, da fie bid au einem beſtimm⸗ 
ten Grad iiber den Exemtionen von der Burggra- 
fens und Czudengewalt jtanden, fomit auc) uber 
den an privaten chajten und Gütern auffom- 
menbden Batrimonialgewalten; inébejondere follten 
diejelben iiberall die crimina manifesta verjol- 
gen und ftandrechtlid —— ohne Unterſchied 

Standesſtellung. Dieſe Wirkſamkeit fand ihre 
Bekräftigung unter Wenzel I]. namentlich durch 
den Landfrieden von 1300 (von demſelben Herr⸗ 
fer wurden aud in Bolen ähnliche ,oprawci”, 
judices maleficiorum, justiciarii eingefiiprt) 
und erideint das Qnititut der Poprawezen im 
Glteften Rechtsbuche, demjenigen des alten Herr 
bon os (aus der Zeit Johanns von Lu- 
remburg, wo nidjt fdjon teilweife aus dem 13. Jahr⸗ 
bunbdert), als ein bedeutungSvolleds Gebilde ded 
beimifden Rechtes und Gerichtsweſens. 

Unter König Johann begann die öffentliche 
Gewalt wieder in Brivathinde iibergugehen (durch 
Rerpfindung von Wmtern, Städten und königl. 
Burgen, durd die Entfaltung ded Lehenweſens 
und imonialvorredjte, welche öfter bereits felbjt 
die Halsgerichtsbarkeit umfaften). Wein Karl IV. 
wat beftrebt, weitere Verpfündungen, Vermictun- 
gen fowie erblidje ober lebenSlinglide Verleihun⸗ 
gen fonigl. Umter gu verhindern, vielmehr bas 

bleiben derjelben in freier fdnigl. ety “tate 
ju fichern (ebenfowenig follten Städte und Burgen 
von der Krone vetiugert werden), fo dah dic 
Kreisverjajjung wieder einige geigung erfubr. 
Auf diefe Urt erhielten fic) die Kreisczuden (nebſt 
den Streigtafeln) bis ft Huffitengeit, allerdings 
nut mit bejdrinfter Rompeteng und in Unteror 
nung unter die höheren Prager Umter; insbejon- 
dere fonnte fid) aber wieder die Wirkſamkeit der 
Juſtiziäre in den Kreiſen entjalten, namentlid 
auf Grund der Generallandtag&befdliifje 1348 und 
1355. Erfolglos blieb jedoch) die in ber Majestas 
Carolina ausgeſprochene Abſicht, ſämtliche Hals- 
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gerichtébarfeit bem Könige und den königl. Bes 
amten vorjubehalten und durd) die Inſtitution 
der Kreisjuſtiziäre (deren Marl in jedem Mreije 3 
ernennen und denfelben als Gebilfen die Land-, 
recte Kreisſchöffen aus dem niederen Adel bei- 
geben wollte), alle patrimonialen Halsgerichte aus. 
zuſchließen, gleichviel ob diefelben auf befonders 
etteilten Brivilegien beruhten oder auf Anmaßun⸗ 
gen alter Herrengeſchlechter, welchen die Kmeiſchaft, 
d. i. Die Eigenſchaft von LandredhtSbeijipern zu— 
jtand. Karl jelbjt war bemiiht, gegeniiber den Se. 
jttebungen der Herren auc) die Machtbefugniſſe 
der königl. Städte auf das umgebende Gebict ju 
erweitern; Wenzel IV. hat 1381 fogar der Mehr— 
—F der königl. Städte (d. i. deren Richtern) das 
echt der Kreisjuſtiziäre —— Dem entge⸗ 
gen fing in der 2. Hiilfte jeiner Regierun sʒeit 
et Herrenbund an, ſiegreich gegen die fdnigl. 
Gewalt aufgutreten, und der Herrenjtand erhob 
den ausſchließlichen Anſpruch auf die Rascal 
fowie auf das Rreisjujtigiariat unter Ausſchlu 
der Städte und Ritter; ſchließlich nahm Wenzel 
anfangs 1405 mit Zuſtimmung der Herren und 
Ritter durd) königl. Majeſtätsbriefe die neuerliche 
Ernennung der Kreisjuſtiziäre (Poprawezen) aus- 
ſchließlich aus den alten, in den betreffenden Rrei- 
jen angefeffenen Herrenjtandsjamilien vor, je eines 
ober mebrerer (im J. 1402 war die Rede von 
dreien, offenbar nad der Maj. Carol.), während 
denjelben aus der Ritteridaft Beifiger, „Land⸗“, 
cigentlid) Kreisſchöffen, bejtellt werden follten und 
die königl. Städte verpflidjtet wurden, die Hals- 
geridtsbarfeit mit Qntervention der Kreispopraw⸗ 
czen auszuüben, fo oft etwas iiber ire eigentlich 
ſtadtiſche Zuſtändigleit hinausging. Dabei wurden 
die Polizei- und ſtrafrechtlichen Vorſchriften wieder 
aufgefriſcht durch den Landfrieden von 1396, durch 
die Beſchlüſſe des L. T. 1402 und des Landrech- 
ted 1404, welche den Kreisjuſtiziären in der Form 
einer Inſtruktion vorgeſchrieben wurden. Nebjt der 
Ausübung der vollen Polizei- und peinlichen Ge- 
richtsgewalt oblag diejen königl. Kreisjuſtiziären 
die Unterſtüßung der ſämtlichen öffentlichen Ver— 
pages, und Gerichtsbarkeit und pflegten diejelben 
aud mit den finigl Räten gu den Hoftagen be— 
ſchieden zu werden. Auch bei ben Kreiscguden, de— 
ten e3 in einigen politijden Kreiſen aud 2—3 
ab, wirften fi mit und nabmen an den unter 
ngel IV. vornehmlid) wegen des Landfriedens 
und der öffentlichen Sicherheit veranftalteten Rreis- 
tagen teil; unter den Kreisſteuereinnehmern, welche 
nad) dem Beijpiele Ottofars IT. aud) von den Lu— 
remburgern eingefept wurden, befand ſich jeweils 
einer der Kreisjuſtiziäre (nad) der Steuerfollefti- 
ongordnung Wenzel IV., in welcher 12 Steuer- 
freife aufgezählt erfcheinen); aud) erfdeinen fie von 
Amts wegen bei den zur Riederwerfung pon Gi- 
gengewalt und Wuflehnung gegen da8 Recht be- 
tufenen Kreisbereitſchaften, —28 zu den Zwecken 
der Landesverteidigung und zu Kriegsexpeditionen 
über die Landesgrenze der König auch beſondere 
Hauptleute (capitanei) ju beſtellen pflegte. 
II. Weitere Entwidiung während der ftin- 
diſchen Berfaſſung. Jn dem bewegten 15. Yabr- 
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hundert trat bei den ordentlidjen fénigl. Landes: 
und Rreisbehirden wiederholt Stilljtand ein; die 
Cigenverwaltung der Kreije fonnte fic) daber, fo- 
lange nicht Angarchie eintrat, fret entwideln. Bis 
auf die geitweiligen Unterbredjungen erbielten fic 
in den Sreijen gewifje, den privaten Dbrigfeiten 
iibergeordnete bſentliche Ämter, und ſchließuͤch fiel 
die Befegung diefer Amter wieder der Königsge— 
walt —— allerdings wurden letztere dadurch 
nicht gu rein [. f., ſondern bewahrten einen ſelbſt— 
verwaltungéartigen Charakter, defjen lepte Stütze 
bis 1620 die Kreistage blieben. 

A. Bur Beit der Huffitentriege ordnete Sieg- 
mund 1420 die Erridjtung von Landjriedensbiind- 
nijien in den Kreijen an, welden aud) einige Auf— 
gaben der vormaligen Kreisjuſtiziäre gufielen. Un 
der Spige jtanden ernannte Kreishauptleute, 
weldjen jedod) die Kreistage ſelbſt einige Rite bei- 
juacben pjlegten; eine derartige Einrichtung er- 
bielt fich wenigitend im fatholijchen Pilſener Kreife. 
Die Hujfiten bemiihten fic) ihrerſeits anjangs eher 
um das Zujtandefommen allgemeiner Landjrieden 
fiir da8 gange Land mit LandeShauptleuten; erft 
feit Dem J. 1431 anerfannten fie allgemein das 
Bedürfnis, dab der gewählten Landesregierung 
tiberall &.=H. mit Räten beigegeben und unterge= 
ordnet werden; diefe Hauptleute wurden dann aud 
bem Ritterftande entnommen, ba die Herren allein 
damals nidt genug Macht im Lande beſaßen; 
anfangs twurbden biefelben von ben Sreistagen ge- 
wählt, im 3. 1434 ernannte fie der Damalige Lan- 
desverweſer (1439 König Wlbrecht ſelbſt). — Wäh— 
rend des Interregnums 1439—53 beruhte die 
öffentliche Ordnung im Lande auf den Vereinba— 
= ber Kreisſiände. Nad) dem Friedensbriej 
deB L. T. von 1440 und den nadfolgenden Mreis- 
friedenSbriefen wurden kreisweiſe obligatorijde 
Landfriedensbündniſſe erridjtet; an den bezüglichen 
Kreistagen wurden K.-H. (Herr oder Ritter, auch 
zwei Hauptleute in einem Kreiſe) und deren Bei- 
rate (au8 allen drei Stiinden) gewählt; diefelben 
hatten die Heeres- und Steuerverwaltung gu be- 
jorgen, nebjt einigen Polizei- und Jujtizaujgaben. 
Die vier öſtlichen Kreife vereinigten fid) gu einem 
weiteren Verbande unter einem oberjten Haupt: 
manne und gewannen fo die Madjt, fic) aller 
weltliden und firdliden Landesangelegenheiten 
angunehmen, big ifr oberjter Hauptmann, Georg 
von Podébrad, 1452 Landesverwejer wurde. 

t der Wiederherſtellung geordneter Ber- 
hältniſſe 1453 wurden die mittlerweile pon 12 auf 
14 vermehrten RKreisgemeinden wieder fefter der 

entralgewalt unterordnet. Die augerordentliche 

njtitution der “g's ging ein; allein auch die 
ebemaligen königl. Spopramezen (Suftiziiire) 
wurden nicht erneuert; es gab aljo eigentlich feine 
politifdjen Strei8organe (die Kreisfteuereinnehmer 
waren vom Stinig ernannt). Nidt einmal die 
Rreiscguden wurden mehr erneuert. Bei diefem 
Mangel jeglider Kreisorganijation waren die alten 
Since ledjter deſto leichter imftande, ihre 

oligei= und peinlide Gerichtsgewalt iiber ein 
weiteres Gebiet im Kreiſe ausgudehnen; die L. T. 
pon 1453, 1460 und 1462 famen durch ibre Bo- 
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sige Hagia iiber Gefinde und Untertanen jo- 
e über den Schup der ſtändiſchen Privilegien 
und Gewerbe diejem Streben entgegen; und fo 
hätten fic) bald in den Rreijen aus den dem alten 
Herrenjtande angehörigen Poprawegen allmählich 
erblicje Kreisjuſtiziäre entwidelt, wie es gum Teil 
in Mähren der Fall war. Allein augerordentliche 
Zeitumſtände bewirften die erneuerte Einführung 
Ofjentlider RreiSorgane: in der lepten Zeit König 
Georgs wurden feitend de3 Königs K.-H. bejtellt, 
zunächſt gum Behufe der Verteidigung gegen den 
Wriinberger Bund, und alg nad) des Königs Tode 
die ordentlidjen Landesimter iiberhaupt aujbirten, 
wurden dann 1472— 1478 gemäß der zwiſchen 
Wladiflaws und Matthias’ Partei abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtände K.-H. aus diefen beiden Varteien 
cingefept (1474 in jedem Streije je einer von jeder 
Gartei) nebjt Mreisriiten mit erweiterter Wirk— 
famfeit, fo daß ibnen aud) die Oberaufſicht über 
die iiberwiegend au Matthias’ Partei haltenden 
Poprawezen aus dem alten Herrenjtande guftand. 

Nachher unterlagen gwar in den J. 1479 bis 
1502 die legtgenannten Poprawczen wiederum nidt 
der fonfurrierenden und —— Gewalt — 
licher Kreisorgane, es gab iiberhaupt feine &.-H. 
Gerade in dieſer Beit wurde auf den L. T. die 
Landespolizeiorbnung und mit diejer die Schollen- 
pflidtigfeit deS LandvolfeS (inSbejondere 1487) 
pollendet; hiedurch jollte die Wirkfamfeit der alten 
Herrenpoprawezen gewiſſermaßen nod) erweitert 
werden. Allein der vollfommenen Vererblichung 
der Poligei- und peinliden Geridjtsgewalt im Ge- 
biete des Streifes ftanden dic Zwiſtigkeiten det 
Stunde und die erjtarfende Patrimonialgeiwalt der 
Grundherrjdajten iiberhaupt im BWege. Die Rit- 
ter, in ihrem Bejtreben nad) Gleidhberedtigung mit 
den Herren, wollten diefen das ausſchließende Recht 
auf die KLmetens und Poprawezenwürde nicht guge- 
jtehen; die Obrigfeiten wollten lieber der Gewalt 
des Landrechtes, weldjem bei der unvolfommenen 
Trennung der Juſtiz und Berwaltung aud) die 
E. über die in den Poligeiordnungen Pestgeiepten 
Buen gujtand, als derjenigen der Herrenpopraw- 
—— namentlich aber gewann der Adel 
die Uberzeugung von der Unzulänglichkeit der erb⸗ 
liden Poprawezen — bem Stäadteſtande, 
mit welchem derſelbe unaufhörlich über gewiſſe 
Privilegien und Gewerbebefugniſſe ſowie über unter⸗ 
ichiebliche Fragen der Polizei⸗ und Geridtstompe- 
tens im Streite ftand. Und fo mufte endlid) der 
Herrenjtand mit dem Ritterjtande einen Vergleich 
eingehen, und ebenfo wie die Ritter definitiv gu 
Landredjtsbeifipern gugelafjen werden muften, 
— ſich beide Stände in ber Poprawczen- oder 
lanbdricdhterfrage * t und die königl. Macht zu 
beiderſeitigem ort auszunutzen beſchloſſen: 
nimlid) durch die Wiedererrichtung der allen Hals⸗ 
eridjten, aud) den ſtädtiſchen, übergeordneten tdnigl. 
Bopramcjen ober A uftigidte aus dem Herren⸗ und 
Ritterftande; auc) das Beifpiel der K.-H. aus der 
Reit Der Landfrieden hat fie in diefem Bejtreben 
efriftigt. Bei der Sammlung und —— 
des Landrechtes (ſeit 1487) wurde enblich 1499 
auch mit Einwilligung der Städte, obzwar nur 
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pringipiell beſchloſſen, daß dem Köonige bie Ein- 
ee det ,krajati popravei”, Rreisjuftisgiare, 
zuſtehe. 

Die Inſtitution ſelbſt wurde aber erſt 1502 
unter dem Titel von Kreishauptleuten ins 
Leben geführt, und zwar ohne —— des 
Stidteftandes, weil dagumal Kinig und Adel nad 
der L. O. 1500 der Meinung waren, dab die 
Stadte, als gur königl. Rammer gehörig, in An— 
gelegenbeiten der LandeSpolizei gum Gehorſam 
gegen bie R.=H. verpflidjtet werden finnen; man 

erie} fich auSdriidlid) auf den Majeftitsbrief pon 
1405, wo die Kreisjuſtiziäre mit Zuſtimmung der 
Herren und Ritter (ohne die Staddte) ernannt wore 
den waren. Hingegen griffen die Städte gum paf- 
fiven Widerftand gegeniiber der neuen, gum BVoll- 
juge der L. O. und der —— es Land⸗ 

tes gegenüber den Städten berufenen Inſtitu— 
tion (n dnadejtoweniger lieBen fie fid) zu einer 
teilweiſen Unerfennung derfelben Herbei, als nad 
bem Landfrieden von 1506 diefe Hauptleute mit 
Beiftellung eines Rates aus allen drei Stiinden 
durch die TRreistage qewablt werden follten). Sm 
J. 1508 ftabilifierte fic) die Qnftitution der R.- 
Q., nachdem durd) den St. Jafobsvertrag den 
Stiidten in allgemeinen Qandegan —— die 
vollberechtigte Stimme und Standſchaft im L. T. 
zuerlannt worden war. Auf Grund des Einver⸗ 
nehmens mit allen drei Ständen ernannte der 
König in jedem Kreiſe je zwei im ſelben Kreiſe 
anſäſſige Hauptleute, einen des Herren-, den an- 
dern des Ritterſtandes, weldje den gu jener Beit 
aud dem Städteſtand entnommenen LandeSver- 
wejern untergeordnet waren, mit einer amtlichen 
Snjtruftion und in der Art, daß alle Stiinde ſich 
gu deren Gebhorjam mit Brief und Siegel verpflid- 
ten muften. Für die Kreiseinwohner des Herren- 
und Ritterſtandes bejtand die Verpflichtung, died 
Amt geitweiliqg angunehmen, jo dak nach Aabhred- 
frift eine Renovation der Hauptleute ftattfand (die 
Biirger blieben aber von diefer Wiirde ausgefdjlof- 
jen). Obgleich dann neue Streitigteiten zwiſchen 
dem Wdel und den Stiidten einrijjen, fo verſchwand 
dod) der neu aufgefommene Parteidjarafter der 
RKreisverwaltung gegeniiber dem ſtädtiſchen Stande 
gänzlich durd) Den St. Wengelvertrag 1517, wel- 
cher jene Streitigfeiten fiir dauernd einer Aus— 

ichung zugeführt hatte. Allerdings bewirfte die 

—— feit Ludwigs, dak nad) der 1517 be— 
ſchloſſenen Ordnung bie K.-H. von den Landes- 
bauptleuten ernannt wurben; feit 1518 wurden 
diefelben von den —— —— bis erſt von 
dem Regierungsantritte Ludwigs an dieſelben wie- 
der durch den König eingeſetzt wurden. 

Dieſe Entwicklung der ſhauptmannſchaſt 
jtiigte ſich überhaupt auf die breite Entſaltung der 
Rreisfelbjtverwaltung unter den Jagellonen, in 
welder Zeit die a oat” von Rreistagen nicht 
aufbirte. Letztere jollten um die Wahrung des 
Friedens, des Rechtes und der poligeilichen Ord— 
nung im reife fowie um andere Bedürfniſſe ded 
Kreijes forgen, die Landtagsſchlüſſe iiber Steuern 
und Heeresbereitſchaft sur ho * bringen; 
darüber hinaus haben diefelben (ähnlich wie die 
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2. ©.) allgemeine Lanbdesang “ys; in ibre 
Beratungen einbezogen, indem fte ihre Desideria 
und Gravamina an den &. T. und König ab- 
fabten; aud) pflegten fie die RreiSbeamten Bas 
geitweilig gufammentretende, den Hauptleuten aus 
allen Stinden beigugebende Kreisräte gu wählen. 
——— wurden —— über Beſchluß des 
L. T. und königl. Auftrag einberufen; allein mit 
ber Zeit fam größere Freiheit auf, fo dak die 
Rreistage mannigfach, aud) ohne Wiſſen des ab- 
wefenden Königs, durd) Unorbnung der L. T. 
und ſtändiſcher Zuſammenkünfte, des Oberſtburg⸗ 
grafen und der * uſammenberufen wurden, 
auch über eigenen Beſchluß zuſammentraten. Die 
Jagellonen verſuchten es allerdings, die Kreistage 
— und zu verbieten, auf daß dieſelben 
der königl. Macht (1494) oder dem ſtädtiſchen 
Stande (1513) nicht —— würden, jedoch * 
entſprechenden Erfolg, weil die Kreistage feit den 
unrubigen Zeiten ber Landfrieden tiefe Wurzeln 
efaßt batten. Bet der Unguliinglidfeit der ftaat- 
chen Exefutivgewalt mufte man fdlieblich ihre 
tt gg bei der gefamten Landesveriwaltun 
gugeben ag gleiche Bediirfnis machte fid) au 
et dem Landtagsweſen geltend. Denn in dieſer 
Beit fing namentlid) der Ritterfiand, weldhem die 
eilnabme an og en und langwierigen Land⸗ 
tag8verhandlungen Hebwwerlih fiel, an, eſandte 
jum L. T. auf Kreiskoſten (d. i. aus Kreisfteuern 
und -gufdliigen) ju wiblen; ingleichen wurden 
Vertreter der Kreije in den eriweiterten finigl. Rat 
por Erneuerung des Landredjtes (1479), bevoll- 
mächtigte Sreisboten gum Könige nad Ungarn 
een u. a.) gewählt. Inſofern die Mreistage der 
atteiorganifation des Adels dienten, entfiel diefe 
Gejahr durd) ben St. Wengelvertrag 1517, nad 
weldem eben die höchſte Entjaltung der SMreisge- 
meinden und Rreistage als lofaler Beceintans en 
aller drei Landftiinde Plag griff, woneben die font I 
Stiidte in der Hauptſache bei ihrer bisherigen Selb- 
fttindigteit verblieben. Soweit die Freiheit der 
Rreistage die zuläſſigen Grengen überſchriti, wurde 
diefelbe 1522 wiederum ber Leitung der königl. 
Gewalt unterworfen, jo dak die Entwidlung der 
Selbjtverwaltung der Kreiſe gwar dem Bediirfnis 
emif eingeſchrünkt, nicht aber gänzlich unter- 
rückt wurde. 

Zu den eigentlichen Aufgaben der damaligen 
Kreisverwaltung gehörte das bewaffnete Einſchrei⸗ 
ten zur Bewältigung von Auflehnungen gegen die 
Rechtsordnung, namentlich gegen das Landrecht, 
ſowie die Beſtrafung ſogenannter —— Ge⸗ 
walt, inſoweit nämlich in Ainge ordentliden Ge⸗ 
richtsganges beſonders qualifigierte Verbrechen ge- 
gen Frieden und Ordnung fdon ipso facto ftraf- 

ar waren und ohne gericdtlide Belangung unter⸗ 
britdt und geabndet werden follten. Jn derartigen 
—— waren nad) 1502 die R.-H. die berufenen 

erwalter der Sreisbereitidjajt, wiihrend fiir Ex— 
peditionen augerbalb des Kreiſes nad) Bedarf aud) 
befondere Feldhauptleute, mitunter auch kreisweiſe 
(1521), bejtellt gu werden pjflegten. Ferner ftand 
den Kreiſen cine Wirkſamkeit au in — enheiten 
der Halsgerichts- und Polizeigewalt: insbeſondere 
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bie Verfolgung, Verhaftung und Beltrafung von 
Verbrechern und ficherheitSgefaihrliden Menſchen 
(Landjtreichern, —— die Fürſorge um 
die Befolgung der Untertans- und Gefindeord- 
nungen in ficherheitSpoligeilider Hinſicht, die Vor- 
ſchriften über Waffenpolizei (1510), Poligeiftreifun- 
en (1509, 1512), bie Unterdriidung des Umlaufs 
chledjter Miinge, fowie iiberhaupt um die Aus— 
führung mannigfader Landtagsſchlüſſe. Dabei be- 
ſaßen die K.-H. ein Oberaufſichts- und ſelbſt Er- 
fenntnistecht in Strafverhängungen fiber biuer- 
lidje Leute (den —— der Sttafſanktionen der 
Landtagsſchlüſſe —— er von Adeligen übte das 
Landrecht), desgleichen bei beſtrittenet Kompetenz 
—* Einſchreiten gegen fremde Untertanen. Qn 

ezug auf Steuerangelegenheiten wurden beſon— 
dere Kreiseinnehmer gemäß alten Herkommens 
pom Könige ernannt, allein unter den Jagellonen 
fingen die Kreisgemeinden an, dieſelben ſelbſt zu 
wiiblen (1522 wieder königliche —— denn 
die Kreisgemeinden Hatten Einfluß nicht bloß auf 
die Richtigleit und Gleichmäßigleit der Steuer— 
faffionen oder -fdjigungen, ſondern aud) auf die 
Rolleftion, in einem Falle (1490) fogar auf die 
Dispofition der Steuer felbjt, fowie fie einmal 
(1509) aud) eine Steuer ftatt der vom &. T. be- 
ſchloſſenen Bereitidajt bewilligten. Die K.-H. wir: 
ten hingegen hauptſächlich bei den eigentliden 
RKreistolleftionen mit. 

B. Ferdinand I. hat, indem er der Whhaltung 
von Kreistagen hemmend entgegentrat, die Ent— 
widlung der Kreisverſaſſung vielfach beeintradtigt. 
Da dann die Kreistage einen Cinfluk auf die 
Kreisverwaltung regelmäßig auszuüben nicht mehr 
in der age waren, fo fanf aud) alle Verantwort- 
lichfeit der &.-H. gegeniiber den Ständen ihres 
Rreifes. Noch mißlicher war cine andere Folge. 
Bei der gegebenen Entwidlung bildeten die Kreiſe 
eine breite organifdje Grundlage fiir die L. T., ja 
die Landesverjafjung iiberhaupt. Uber die Be- 
ſchränkungen der Rreistage beſtärkten oligardijde 
Tendenjen. Die Wahl von Wbgeordneten gum 
L. T. vermodjte nicht, fich als ftabile Inſtitution 
iu entiwideln, das reprijentative Element in der 

öhm. Verfaſſung war auferjtande, ſich ſelb— 
ſtändig zu entfalten, was gun dem Cinflufje 
der zahlreichen patriotifdjen Ritterſchaft zum Racdh- 
teile gereichte und um fo ſchädlicher wirkte, als 
unter Ferdinand I. auch der ſtädtiſche Stand lahm— 
elegt wurde. Eben auf den Mreistagen wäre der 
Eintluk des Ritter- und Stidteftandes gegeniiber 
dem Herrenftande zur Geltung gelangt, wiihrend 
auf den &. T. die Stände hauptſächlich nur als 
befondere Kurien aufttaten und handelten, obne 
daß die Meinungen und Intereſſen vorerjt durch 
gemeinjame freigweije Berhandlung geflirt und 
ausgeglicdjen werden fonnten; auf dieje Weiſe fant 
im Lande auc) die Lebendige Kraft des Gemein- 
geiftes und Gemeinintereijes gum Borteile bejon- 
derer StandeSbeftrebungen, vornehmlich derjenigen 
des Hochadels, 

Ferdinand I. beharrte gleid) 1528 darauf, 
dab zur Abbaltung der Kreis» ebenfo wie gu der- 
jenigen der L. T. eine bejondere königl. Bewilli— 
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gung erforderlich fei; ja er wollte in ber Regel 
ie Wbhaltung der erjteren gar nidjt gejtatten, 
namentlid nidt in allgemeinen Landesangelegen- 
beiten, fiber welche auf den L. T. fertige Beſchlüſſe 
efaft werden follten, jo dak die Streistage iiber- 
ci g geworden wären. Erſt der Widerjtand des 

itterjtandes —— L, namentlich feit 
1538, zu größerer Nachgiebigfeit in der Ridjtung, 
dap die Kreistage namentlid) der geredjten Wus- 
—— Landtagsbeſchlüſſe über Steuern und 

iegSbereitfdjajt dienlich fein ſollten. Im J. 1543 
eftattete derſelbe Herrſcher die Kreistage fiir zwei 
abre, vorausgefept, daß über Unfudjen der S.-H. 
er jelbft oder die Statthalter das Bedürfnis der 
Ubhaltung anerfennen; nadjher, 1545, auf drei 
Jahre in der Weiſe, dak in Abweſenheit des Kö— 
nigs die Anſage der Notwendigfeit von Seiten 
der RH. an die Statthalter fiir —— erach⸗ 
tet würde. Dieſe nicht ungünſtige Entwicklung 
wurde aber 1547 unterbrochen, als an Stelle der 
pon den widerſpenſtigen Stiinden verlangten Frei— 
heit der Land⸗ und ay — umgefehrt 
das Verbot eigenmidtiger Ubhaltung von Sreis- 
tagen unter Undrohung der Todesitrafe erlafjen 
wurde (aud) in ber L. O. 1549, Art. 5, und 1564, 
Urt. 4). Mit der Einſtellung der regelmäßigen 
Wirkſamkeit der Rreisgemeinden und mit Sec 
Unterdriidung des ftidtijden Standes durch die 
fénigh Macht wurde das Geidgewidt unter den 
Stiinden gum Vorteile des Herrenjtandes geſchä— 
digt und indireft aud) das Anſehen der L. a bes 
einträchtigt. 

Indeſſen traten unter Maximilian und Ru— 
dolf wieder günſtigere Verhältniſſe ein, ſo daß 
mit finigl Bewilligung zeitweilig wieder von den 
Kreistagen WUbgefandte erwählt wurden, um auf 
Kreisfojten den Langer dauernden wichtigen L. T. 
beizuwohnen, wie namentlid) jenen, an wel- 
cen die böhm. Konfeſſion von 1575 verhandelt 
und der die Religion betreffende Majeſtätsbrief 
1609 erwirkt wurde. Von Matthias verlangte man 
wieder iiberhaupt die Freiheit der RKreistage, da 
die Oppofition in denjelben ein geeignetes Wittel 
der Organijation, eventuell felbjt der bewaffneten, 
erblidte. Dieſes Beſtreben blieb ohne Erfolg, viel- 
mehr wurde 1615 das landesordnungsmäßige Ber- 
bot eigenmidtiger Kreistagsabhaltungen erneuert. 
Ullerdings fanden die protejtantijden Stiinde einen 
Erſatz darin, dak die Dejenjoren feit 1609 be- 
rechtigt wurden, je 6 Bertreter aus jedem reife 
einguberujen, und dieje Bufammentiinfte haben 
1618 nicht bloß den fonfejjionellen, ſondern auch 
den politijden Sweden der Partei gedient. Die 
leptgenannte Art von Kreisvertretern war eigent- 
lid) nicht gan; neu; gerade gelegentlid) der Ein- 
jdjriinfungen der Streistage wurde es iiblid, an 
ben L. T. Bertreter von Rreifen zu ernennen, 
weldjen in der Regel gemeinfam mit dem Landes- 
rate vom &. T. gewifje Verhandlungen und Kom- 
mifjionen aufgetragen wurden, wie namentlid) die 
Uujidreibung und Revifion der Landes oder ſtän—⸗ 
dijdjen Redjte, der Abſchluß von CErbeinigungen 
mit den Rurfiirjten und Fürſten der Nachbar— 
lander, Beſchlüſſe über das allgemeine Aufgebot 


Kreisverjaffung in Bbhmen: A. Geſchichtlich. 


gegen die Türken, über die Einridjtung einer i 
ten Defenfion, ferner über Steuerverhiltniffe ſo— 
wie über Ordnung der Gefinde-, Teucrungs-, Gee 
werbe- und Luxuspolizei. 

Obgleich die Beſchränkung der Kreistage nad 
1526 die königl. Macht begw. den amtlidjen Cha- 
tafter der Kreishauptminner heben mufte, 
blieb diefed Amt dennod die Grundlage der ſtän— 
difdhen Selbjtnerwwaltung, weldje in der ftaatlichen 
Ordnung_ eigentlid) tiberwog, tropdem bereits neue 
rein L. f. Umter (Rammer und Uppellationsfammer) 
aufgefommen waren. Das Inſtitut der K.-H. fta- 
bilijierte ſich in diefer Beit auf Grundlage der 
Landes: und Kreishauptmann{dajtsordnung 1528, 
welde eigentlid) nur eine Erneuerung det Orbd- 
nung von 1517 war, und deren Borideiiten wei⸗ 
ter aud) in die L. O. 1530, 1549, 1564 über— 
gingen. Es blicben alſo die Grundfiige von 1508 
aufredjt, welche einerfeits die oberjte Ingerenz 
des Landesherrn, d. i. die finigl Ermennung und 
die periobifde alljührliche Renovation der RH. 
wahrten, anbdererjeits Redt und Pflicht der im 
Kreife anſäſſigen Ungebbrigen des Herren= und 
Ritterftandes zur zeitlichen (1528: mindeftens ein- 
jibrigen) ehrenamilichen, alfo unentgeltlicen Be- 
forgung der öffentlichen Berwaltung im reife 
auftecht erbielten. Yn Abweſenheit des Königs foll- 
ten die &.<H. den LandeShauptminnern oder Statt- 
haltern untergeordnet fein; fiir ihre Bergehen 
muften fic) diejelben por dem Landhauptmiinnijden, 
ſeit 1534 vor dem Sammergericht verantiworten, 
weld) leßteres nicht einen ausſchließlich landes— 
berrlichen, fondern teilweiſe aud) einen ſtändiſchen 
Charafter beſaß. Und obwohl die Regierung durd) 
die fic) baufenden B. und Mandate auf die K.-H. 
einwirfte, verfiel dod) bie Rreis- als Unterlage 
der LandeSverwaltung feinesfalls dem Machtbe- 
reiche der unbeſchränkten Königsgewalt, vielmebhr 
mußten die K.eH. ſowohl in der inneren Verwal— 
tung und Juſtiz, als aud) in Steuer⸗ und Heeres⸗ 
angelegenheiten die L. O. und die Beſchlüſſe des 
L. T. beobachten, fowie diejelben auc) verpflichtet 
waren, den LandeSimtern und —— insbe⸗ 
ſondere dem Oberſtburggrafen, Beiſtand zu leiſten. 
Die K.-H. ſelbſt zählten daher nicht unter die Hoj- 
(landeSherrlicen), fondern unter die Landesbeam⸗ 
ten; aud) pflegten diejelben in cinigen Ungelegen- 
heiten gur Teilnahme an den Berfammlungen 
des erweiterten königl. Landesrates beigesogen gu 
werden (bei bewaffneter Exefution, gegen Weridts- 
ungehorſame u. dgl., in Bereitidjafte- und Steuer- 
angelegenbeiten). Ihre Wiirde war bei den Stän— 
den in ſolchem Anſehen, bak denjelben die Ent- 
gene» ita liber den Verfall gewifier gefep- 
lic) zulaͤſſiger Bußen zuſtand, indem fie glaub- 
wiirdige, 4u unmittelbarer — ——— der Real⸗ 
oder Perſonalexekution hinreichende Relationen an 
die Statthalter, den Oberſtburggrafen, das Kam— 
mergericht und die Landtafel — 

Der Wirkungskreis der K.-H. in Bezug auf 
öffentliche Ordnung und Sicherheit umfafte im 

angen diejelben Wufgaben als wie gur Zeit der 
——— derſelbe war nur in einzelnen Rich— 
tungennifer beſtimmt oder weiter,entividelt. So 
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atten fie 4. B. über den einheitliden Gebraud 
der Lary Make und Gewidte fowie die Beob- 
adtung der Vorſchriften über Jagd und Fiſcherei 
Aufſicht gu üben, wobei denfelben die Jagdordnung 
1575 die Befugnis gu Bußerkenntniſſen ſelbſt gegen 
StandeSperfonen einräumte; namentlic) aber ob 
ihnen feit Erlaſſung der Geſindeordnung 1549 die 
Abhaltung * Gerichtstage in den Kreis— 
ſtädten in Geſindeangelegenheiten, wobei ſie auch 
ſtändiſche Perſonen mit Bußen belegen fonnten. 
Die anfangs in Ausſicht genommene Amtsinſtruk— 
tion fiir KeH. wurde nicht erlaſſen, ſondern dies 
ſelben wurden auf die L. O. und die Landtags— 
ſchlüſſe verwieſen; 1533 wurbe aud) eine Samm— 
lung von der Landtajel entnommenen Polizeivor- 
ſchriften gedrudt gu allgemeiner Kenntnis gebradt. 
Nebſtdem erbielten die M.-H. gu jener Beit bereits 
ablreicjere landesherrlide Mandate und B., denn 
erdinand I. fing an, pon dem finigliden Ver— 
ordnungsrechte reichlicheren Gebrauch gu maden, 
— auch der Einfluß der königl. Gewalt 
auf das Amt der K.=H. eine Steigerung erfuhr. 
In Betreff des Kreisſteuerweſens erlitt in diejer 
Zeit die Autonomie der Kreiſe durch die Ein— 
ſchränkung der Kreistage eine Einbuße. Bei der 
obligaten Keönungsſteuer fowie bei Heiraten der 
finig!. Söhne und Töchter bejtellte wohl der Kö— 
nig jelbjt kreisweiſe jeine Einnehmer, und ähnlich 
verfubr derfelbe auch bei der Bierjteuer, welche 
jeit 1546 vom &. T. regelmäßig bewilligt wurde 
behufs Unterhalt des — Hofſtaates und deren 
Verwaltung dann der boͤhm. Kammer guftand; 
lediglic) 1564—1583 wurden dieſe Kreiseinneh⸗ 
mer von Seiten der 2. T. welchen fie aud) un- 
tergeordnet blieben, beftellt (ihre aa, cone 
empfingen jie dann von den oberjten Landes— 
offigieren). Die außerordentliche Vermögensſteuer, 
welche gegen die Türken bewilligt gu werden pflegte, 
wurde lediglich durd) die vom L. T. aus den drei 
Standen eingefepten Landeseinnehmer —— 
nut 1537, 1541—1543, 1556 griffen die L. T. 
aud) gu den Sreiseinnehmern; desgleidjen wurden 
bie lebteren nidt bei der Hausfteuer, welche an 
die Stelle der vorerwähnten Steuer trat, verwen— 
bet. Den M.-H. ftand allerdings eine Wirkſamkeit 
in Sachen der Steuerfontrolle gu (zum Teil aud 
gu Handen der Rammer), d. i. bei der Revifion 
der Steuerregifter und bei der Verfaſſung der 
Kreisbeſchreibungen und Gummarien; auch bei der 
Einfiihrung einiger neuer Steuern unter Maxi— 
milian und Rudolf halfen fie mit. Erjt feit 1595 
wurden regelmäßig jährlich je 2 Kreiseinnehmer 
aus den 3 Ständen (jpiiterhin hauptſächlich Bür— 
ex ber Kreisſtädte), unterjtehend den oberjten 
—— — eingeſetzt, u. zw. entweder durch 
die L. T. oder, wie ſpaͤter häufig, durch die hiezu 
ermächtigten oberſten Landesoffiziere und Land⸗ 
—— — Kreiseinnehmer dieſer Art wurden 
—— gelegentlich der behufs Zahlung des nach 
Ingarn angeworbenen Rriegsvolfes bewilligten 
Steuer beſtellt, aber dann batten fie auc) andere 
Landesfolletten, ja felbjt die Hausfteuer einzu— 
ſammeln. — Qn Betreff des Kreisheerweſens mufe 
ter die K.-H. bei Wufftellung der Bereitſchaft gum 
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Schuge bes Landes, eventuell aud) gu Expeditionen 
iiber die Grenge mitwirfen, allein neben denfelben 
wurden bor 1547 von den Lanb- oder Kreistagen 
befondere den oberften Feldhauptleuten untergeord⸗ 
nete Rreisfelbhauptleute ernannt. Nach der Nieder= 
werfung des Aufftandes 1547 wurde die leptge- 
nannte Inſtitution befeitigt, und bie L. O. 1549 
fowie 1564 ſpricht lediglid) von der ees 
ber Mreisbereitidaft durd) die K.-H. auf Grun 
des Landtagsidhlufjes 1512. Nichtsdeſtoweniger be- 
tiefen unter Maximilian die L. T. neben den K.-H. 
au den in den Mreisftidten abgehaltenen Muſte— 
rungen (vornehmlid) der Reiterei) befondere Kreis⸗ 
mujterferren. Unter Rudolf oblag den K.-H. naz 
mentlid) aud) die Begleitung oder Durdhfiihrung 
des das Kreisgebiet auf dem Zuge gegen Ungarn 
paffierenden frembden Kriegsvolkes, um Schaden 
ju verbiiten, u. aw. nad) Bedarf mit bewaffneter 

ffifteng, und ebenfo follten fie gegen miglide 
Einfälle daheim den Oberbefehl über die Kreis— 
bereitſchaft führen. Die militäriſchen Obliegenheiten 
wurden 1601—1606 in den Art. über die öffent— 
liche Bereitſchaft näher geregelt, welde auf Grund 
der Berhandlungen des LandeSrates und der 
vom L. T. erwaͤhlten Mreisvertreter Herausgege- 
ben wurden. 

LIT. Erfte Periode des Abſolutismus 1620 
bis 1740. Der Verfall der — i rg Ceara 
Wnutonomie nad) der Schlacht am Weißen * 
äußerte ſich notwendig aud) in Bezug auf die 
Ktreisverfaſſung. Zunächſt hat die Verneuerte L. O. 
1627 die Abhaltung von KRreistagen ohne vor— 
dingige Cinwilligung des Landesherrn als Be- 
eidigung der königl. Majeſtät unter Strafe an 
Ere, Hals und Vermögen neuerlich ftreng ver- 
boten. Yn der Tat finden ſich während des Dreipig- 
jabrigen Krieges nur vereingelte Spuren von Rreis- 
tagen, namentlid) nur wo nad Erlafjung der Ver— 
neuetten &. O. die Regierung felbjt fia ifrer in 
Steuer= und Militiirangelegenheiten bediente, wenn 
eben die Einberufung des L. T. nicht möglich war, 
Ja 1646 wurden Ddiejelben zu einer regelmifigen 
Einrichtung, indem fle von den S.-H. gum Behufe 
von Sreisumlagen Kaſſen und Niederlagen) ein- 
berufen wurden und ibre gewählten Deputierten 
die Repartition der Wintereinquartierung und Ver— 
pflequng des Heeres leiteten. Allein nad) Beendi- 
gung deS Krieges 1648 wurden die Kreisdeputier- 
en wieder befeitigt und die Kreistage dann iiber- 
haupt gar nicht mehr einberufen, jo dak 1720 bei 
ber Revifion der L. O. das Weſen diejer Inſtitu— 
tion fdon in Bergeffenbeit geraten war. Diejer 
Verfall der Mreisgemeinden ligt es gum Teil ere 
klärlich erjcheinen, watum die nod) verblicbene 
Landesverfafjung langſam hinſiechte, fo dak es 
dem aujgeflarten Abſolutismus des 18. Jahrhun— 
derts ein leichtes ward, deren gänzliche Befeiti- 
guna iu unternehmen. Damit tritt auc) der Un- 
terjchied gegeniiber der Entwidlung der Nomitats- 
verjajfung in Ungarn jutage, wo die Romitate 
universitates statuum verblieben und die Ge— 
neralfongregationen ju wiederholtemmale fic) als 
Schutzwehr der LandeSverjajjung gegen die Be- 
itrebungen des Abjolutismus erwiejen. Jn Böh— 
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men war ber Sieg de landesherrlichen Charatters 
det öffentlichen Verwaltung größer als felbjt in 
Preußen, wo die den Reb. analogen Landräte 
nod) im neungebnten Jahrhundert trop ber Ten— 
deng gur ftaatsamtliden Ausgeſtaltung ihrer Stel- 
tung dod) gleidieitig Vorſtände der in Kommu— 
nalverbanbdgangelegenbeiten fompetenten Rreistage 
waren. 

Die Kreife wurden alſo eigentlid) Verwal— 
tung8bezirfe mit ernannten Kreishauptmän— 
netn an der Gpipe. Die Formen dieſes Amtes 
blieben gwar unverdnbdert, denn nad) der Berneu- 
etten L. O. war der König gebunden, die =H. 
alljihrlid) aus dem einbeimifden, in demſelben 
RKreife angefeffenen Adel gu ernennen, deſſen Mit- 
glieder zur Annahme dieſes öffentlichen Ehrenam— 
ted je flit ein Jahr verpflichtet blieben. Inſofern 
alſo erſcheint der SelbjtvertwaltungScharafter der 
Sreisverwaltung des 18. Jahrhunderts gemwabrt, 
als die vermigenden, auf ihren Giitern fiedelnden, 
gum L. T. beredjtigten Stände, ähnlich wie im 
englifden Selfgovernement die Friedensrichter, 
iiber königl. Berufung die öffentliche Verwaltung 
ihres Kreiſes als Ehrenpflicht beſorgten. Allein in 

öhmen hat hy der überwiegend abſolutiſtiſche 
Staat durch faſt anderthalbhundertjährige Unjtren- 
gung die RH. ſoweit dienftbar gemacht, dak bei 
em Anwachſen der sffentliden Verwaltungsauj- 
aben dieſer Reft ſtändiſcher nie gem | fid 
chließlich gänzlich in landesherrliche Berwaltung 
—— Dieſer Verſtaatlichungsprozeß der 
Kreisverwaltung entſprang zum Teil bereits aus 
bem veriinbderten Chatakter der Ämter, welchen die 
K.-H. untergeordnet waren. Die rar Statthal- 
ter (die oberjten Qandesoffigiere), — cid) Stände 
und unbeſoldet, waren bereits lediglich dem Kö— 
nige, aber nicht mehr der ,gefamten Gemeinde 
deS Königreiches Böhmen“ durch Cid verpflictet. 
Rum Teil vollgog fich derjelbe auch dadurdh, dak 
die Wirkiamfeit der M.-H. mehr und mehr einſei— 
tig durch I. f. Anordnungen geregelt und durd 
ujerlequng neuer ftaatlider Funttionen erweitert 
wurde. Endlich wurde auch das Gefiige des Am— 
tes felbjt bureaufratifiert. 

Dieſe geo wurde nidjt wenig durch 
das Beifpiel von Mahren gefordert. Dort fand 
nämlich die Kreisverfaſſung infolge der geringeren 
Gebietsgröße erjt ſpäter Eingan und erfubr erjt 
im 16. Jahrhundert unter dem Cinfluffe der durch 
die nahe Türkengefahr wachgerufenen Krieg3- und 
Steuerbediirjnifje cine etwas freiere Entwidlung; 
aber nod) die mähr. Verneuerte L. D. 1628 be— 
lie} einige in Böhmen von den K.-H. beforgte 
Poligciangelegenheiten den Landesbehirden: dem 
Vanbdeshauptmann oder dem Landredte. Hier wurde 
denn aud) die Verwwaltungsorganijation überhaupt 
einfeitiq auf Grund des pratendierten jus regale 
constituendi magistratus vorgenommen: 1637 
wurden die beeideten R-H. in 5 Kreiſen dem kö— 
nigl. Tribunal, einer befoldeten, landesherrlichen 
Bebhirde, an deren Spige der Landeshauptmann 
jtand, ftreng untergeordnet. Rad) dem Vorbilde 
Bbhmens wurde zwar auch in Mähren das Er- 
fordernis der Anſäſſigkeit, des unentgeltliden Jah— 
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reSdienjtes und der Renovation aufredt erhalten, 
aber nur ein Hauptmann im Kreiſe eingeſetzt — 
häufiger aus dem Herren⸗ als aus dem MRitter- 
ftande —, welchem ein Gehalt je nach jeiner Standes— 
angebirigfeit von 800 oder 500 fl. (unter Karl VI. 
endlid) 1200 oder 800 fi.) gewährt wurde und 
wat direkt aus den Kameraleinfiinjten, obgleich 
ie Stände dazu einen Beitrag leifteten. Neben 
dem einen K.-H. muften dann Subjtituten — die 
fpiteren Kreigadjunften — aus den StandeSge- 
nojjen aufgeſtellt werden. 
Auch in Böhmen fonnte man füglich mit der 
unentgeltliden Dienjtesverpflidtung der vermö— 
genden Stinde fein Uuslangen nicht finden und 
allmablic) machte fid) die Notwendigfeit regelmä— 
figer Beijteuer der Stinde und des Staates au 
den Kojten der Kreisverwaltung — Sn Uns 
betradt der Bejchwerlidfeit des R.-H.-Wmtes in 
Kriegszeiten wurde gu Ende des —— at 
RKrieges den K.-H. guerit eine gewiffe Immunität 
von den Kriegslajten, ftatt dejjen aber feit 1648 
ein jährlicher Steuernachlaß oder cin Gehalt von 
600 (Herren) bezw. 400 fl. (Ritter) gewährt. Die- 
jer Betrag wurde dann unter die LandeSauSlagen 
eingereiht und blieb fortan, auf die Hälfte herab— 
emindert, befteben. Nod) gu Beginn des 18. Jahr- 
undertS madjte daher der Jahresaufwand der 
gejamten 15 reife (mit Einſchluß Elbogens) bloß 
7500 jl. ex domestico statuum aug; es war 
dieS cher ein Beitrag aur Beitreitung der Kanz— 
leifojten und fein Gebalt, wie denn auch tatfac 
lid) die RH. fich beflagten, dak fie nod) ſelbſt 
aus Eigenem aujfjablen müſſen. Deshalb lieBen 
fich ſchließlich nad) einigen Reformverfuchen die 
Stände 1725 herbei, den K.-H. einen firen Gehalt 
von 1200 bezw. 800 ff. gu gablen, im gangen 
24.000 fl., weil ingwijden (1714) die Bahl der 
Kreije auf 12 redugiert worden war. Darin lag 
idon der Ubetgang jum Berufsamte. Nebjt- 
dem unterlie® man es allmählich, an dem Erfor— 
dernifie der Anſäſſigkeit im ſelben Mreije genau 
feitsubalten; gu Beginn des 18. Jahrhunderts 
wurde von den R.sH. bloß die ,,Habilitierung’ 
im Rreije (durd) Gutseinfauf) verfangt, jedoch mit 
dem Sujag, dah fie inzwiſchen wenigftens in ihrem 
Kreiſe wohnen jollen. Auch wurde eine größere 
Stabilität des Dienjtes sur Regel. Die allgemeine 
Jahtesrenovation der Beamten und ihrer Anits— 
tbe, weldje nur der Selbjtverwaltung, nicht aber 
det Lf. angemejien ijt, fand ihre faftifde Korrek— 
tur in der wiederholten Ronfirmierung wohl be- 
währter Berjfonen. So verblieben bereits während 
des Dreißigjährigen Krieges und unter Leopold I. 
erjahrene &.-H. lange im Amte, ja oft waren ſelbſt 
ihre ,,Deprefationen” erjolglog, fo daß fie geni- 
tigt wurden, über bie in Berneuerten g ©. 
Sehaciepte Beit gu dienen, während andererſeits 
die Ebrenjtellung der K.-H. und die Ausſicht auj 
höhere Pojten manchen zur Kompetierung oder 
gum Berbleiben im Amte bewogen, Ym J. 1685 
wurde gwar die Refignierung der K.-H. jeweils 
nad 5 Jahren angeordnet, wie dies fiir die Oberjt- 
landesojfigiere Regel war, aber die Qahresreno- 
vation war hiedurch ebenjowenig berührt, als die 
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wiederholte Beſtätigung fleigiger und erjahrener 
Perjonen durch eine ldngere Reihe von Qahren. 
Dagegen begiinftigte Karl VI. einen häufigeren 
Wechſel der K.-H., damit fic zahlreichere unter 
den habilitierten Perſonen zu öffentlichen Ämtern 
ausbilden und beſſere Auswahl ermöglicht werde; 
es mußten daher auch alljährlich vor der Reno— 
vation aus jedem Kreiſe Verzeichniſſe derjenigen 
Standesperſonen, welche fic) bei einzelnen gericht- 
liden und adminijtrativen Leijtungen und Kom— 
miffionen in item reife bereitwillig verwenden 
lieben, vorgelegt werden. 

Dazu gefellte fid) aud) die Entwidlung des 
gangen Amtes (der Amtskanzlei) und der Wmtie- 
rung8voridjriften. Während anfänglich die R<H. 
auf ihren Giitern ifre perjonalen Schreiber, Bo- 
ten und Diener unterbielten (und auf dieje cinen 
Beitrag genoſſen), wurde dieſes Perfonal allmäh— 
lid in den Organismus der Sffentliden Verwal— 
tung mit dem Charatter öffentlicher Beamten oder 
Diener einbegogen; ingbejondere wurde den eine 
wichtige, ja bei laffiger Pflicterfiillung der =H. 
eine mafgebende Stellung einnehmenden Kreis— 
fetretiiren unter Qofef I. der Cid vorgeſchrieben 
und unter Rarl VI. 1731 eine Inſtrultion fiir die- 
felben erlajjen, wobei den Statthaltern die Pflicht 
oblag, nicht nur über deren Befähigung, fondern 
aud) dariiber Mufficht gu führen, ob fie von den 
K.-H. geniigend entlohnt werden, wenngleich leg- 
tere immer nod) das Recht ihrer Wufnahme und 
Entlajjung befahen. Rreisadjunften gab es in 
Böhmen nod nidjt; aud) gur Dienitleijtung bei 
dem Durchmarſche und der Verpflequng des Hee- 
res im Sreife wurden nur jeitiveilige § grunge: 
fommifidire verwendet, wogegen in Mähren 1736 
bereits je drei jtabile, von den Standen entlohnte 
Führungskommiſſäre bejtellt wurden. Das Amts- 
verjabren betreffend wurden anfänglich bloß cin- 
zelne befondere Vorſchriſten erlaſſen, früher aud 
nod) auf den L. T., dann die erſte ſyſtematiſchere 
Inſtruktion fiir K.-H. 1695 (aufgenommen in dem 
Landtagsidlup), hernach eine lediglich landes— 
herrliche von Joſef J. 1706 und eine weitläufigere 
für Mähren aus demſelben Jahre, welche wiederum 
als Grundlage diente der eingehenden Inſtruktion 
Karls VI. fiir die Kreisämter in Boͤhmen von 
1731 und diefe dann umgefehrt fiir die mähr. von 
1734. Die Anjtruftion von 1731 war von um fo 
größerer Wichtigteit, als fie, abgejehen von An— 
ordnungen formefler Natur, ann einen Ginblid 
gewährt in die materiellen Funttionen der Kreis— 
verwaltung; iiberdieS wurden dieſer Inſtruktion 
die gejepliden Vorſchriften in der Art einer poli- 
tijden Geſetzſammlung im vollen Wortlaute an- 
gefügt; allein gerade diejer materielle Teil ward 
mit zur Urſache, dag es unter Maria Therefia gu 
einer neuen Ausgabe und Umarbeitung nidt fam, 
denn dies wäre bei der Menge feitheriger neuer 
G. feine leichte Aufgabe gewejen. Qn formeller 
Richtung wurde vornehmlic) die gemeinfame Al— 
tion und Haftung der beiden S.-H. geregelt, welche 
in Bezug auf amtlide Macht und Befugnis ein- 
ander gleichgeftellt waren, wenn aud) der Haupt- 
mann aus dem Herrenjtande einen gewiffen Vor— 
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tang bejak; aud) fdjrieb man die Führung gemiffer 
Protofolle und Vormertbiider vor, welche ein Bild 
der Amtsführung geben, mit den Alten den Nach— 
folgern iibergeben werden jollten, alljährlich aber 
qelegentlid) der Renovation den Statthaltern vor- 
clegt werden muften; die leptgenannten Dberjt= 

ndeSoffigiere waren aud) gu Rangleivifitationen 
an Ort und Stelle befugt. 

Die Agenda der K.-H. mehrte fid) in dem 
iiberwiegend abjolutijtijden Staate mit der Beit 
nambajt. Die L. T. bes 17. Dahrhunderts be- 
ſaßen gwar nod immer einen Einfluß auf die 
dienſtlichen Berhaltniffe der W.-H. und die Kreis- 
verwaltung; ihrer Bejchlupfajjung unterlagen nicht 
bloß die mit der Steuer- und Militirlajtenbewilli- 
gung gujammenbingenden Fragen, jondern die— 
jelben madjten aud) in publicis et politicis von 
der ifnen 1640 wieder zugeſtandenen geſetzgeberi— 
ſchen Qnitiative Gebraud, ja 1652—-77 iibten fie 
jelbjt in legtgenannter Ridjtung eine gewijje Kon— 
trofle durch die ſtändiſche Hauptlommiſſion; aber 
Leopold I. hat zeitweilig — namentlich jeit 1684 
— bie Sffentlidje Verwaltung gänzlich in den Be- 
teid) l. f. V. einbegzogen, un - wurden auch die 
K.-H. gu cigentlicen Bebiitern des ftaatlidjen Ab— 
jolutigmus, zu Dienern jeiner mannigfaden Rechte 
und Intereſſen. Jn der Dat bildet einen der her— 
vorſtechendſten Zůge in diefer Richtung die allmäh— 
lide Entiwidlung des jtaatlichen Untertanenjdupes 
durch die K.-H. auf Grund der aus l. f. Macht 
erlafjenen Stobotpatente 1680, 1717 und nament⸗ 
lich de ausführlichen Robotpatentes fiir Böhmen 
und Mähren 271 1738, welche einen regelmäßi— 

en Snitangengug fiir Untertansbeſchwerden vor- 
drieben, und felbjt von Amts wegen follte der 
Shug der Untertanen gegen Bedrückungen der 
patrimonialen Obrigfeiten und ihrer Beamten ge- 
handhabt werden (val. Art. „Agrarverfaſſung“ A, 
Bd. I, S. 34). Im Bereiche der Sicherheitspolizei 
war damaliger Beit bejonders die friminelle Seite 
entwidelt, weShalb die K.-H. im amtlicjen Bertehr 
mit der finigl YWppellationSfammer jftanden: fie 
hatten ex offo den pr aaa ere in Straf- 
ſachen durchzuführen (Bern. L. O.), die Kriminal- 
juſtiz gu iiberwadjen, namentlicd) auc) regelmäßige 
periodijche Rerfervijitationen, und gwar felbjt in 
finigl. Städten vorgunehmen fowie iiber die Zu— 
liffigteit der Haft fremder Untertanen gu enticheiden. 
Nicht minder follten jie gegeniiber dem Vorfommen 
von Hochverrat und öffentlichen Unruhen Wachſam— 
feit tiben, fiir die Unterdriidung des Widerjtandes 
egen Gerichtsbefehle und der manifeſten Gewalt 
oie fiir die Feſtnehmung der auf handhafter Tat 
erjagten ober offenfundigen Berbreder Sorge tra- 
gen. Nebjt den Miifiggdngern und Bagabunden 
aben ibnen die Sigeuner, Rauber (jogenannte 
Retrowltys 1650 u. ff.) und Bettler (namentlid 
auf Grund der Ordnungen 1720 und 1723) ju 
fchafien. Auf dem Gebiete der phyfjifchen und mora- 
lifchen Wohlfahrtspflege bezog fic) ihre Wirkſam— 
feit: auf das Geſundheitsweſen, in welder Bezie— 
hung den K.H. die Beaufſichtigung der von den 
Ständen 1677 rejp. 1682 eingettibtten Kreisärzte 
und Chirurgen und die Beobachtung der Inſtruk— 
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tion über Epidemien 1714 oblag; auf die Wah— 
rung guter Sitte, die Sonn- und Feiertagsheili— 
gung ſowie die Förderung der katholiſchen Refor— 
mation und Religion (vgl. unter anderem aud) das 
Hiiretiferpatent 1726). In wirtſchaftspolitiſcher Be- 
iehung mubten jie nicht bloß den Intereſſen der 
ammet, fondern aud) den Maßnahmen des Mer- 

lantilismus (jon unter Leopold J.) ſowohl im 
inneren alg aud) im auswärtigen Verkehre dienjt- 
bar jein, fo dag jie dann fett 1724 in Ddirefter 
Korrefponden; mit dem Kommerzkollegium ſtanden; 
nebjtdem fam ihnen befonders die Fiirjorge um 
die qute Stragenerhaltung gu. Jn die Gewerbe— 
verfajjung gtiffen fie weniger ein, da letztere ihre 
natiirlidjen Mittelpunkte in den der Kreisverwal— 
tung (mit Wusnahme eingelner Gegenjtinde) nicht 
unterliegenden königl. Stidten beſaß. Die Wirk— 
jantfeit auf dem Gebiete des Landesfulturiwefens 
wat auf die bereits berührte Hebung des Bouern- 
jtandes beſchrünkt. Jn SHivilgeridtsangelegenbeiten 
oblag den S.-H. lediglich die gütliche Begleichung 
von Streitigfeiten (sine strepitu juris), das pos- 
sessorium summarissimum (nad der —— 
1712), die Sperre eventuell Inventur ſtändiſcher 
Verlaſſenſchaften und der Schuß ſtändiſcher Waiſen. 
Nach 1620 ging das Umt der Kreiseinnehmer 

ein (es verblieben lediglich die ernannten Kreis— 
einfeber der Bierjteuer); tropdem verblieb das 
Steuerwefen gu Handen der Landjtiinde und wurde 
durd) die gewählten oberjten Landeseinnehmer, 
1652 — 1677 aud) durd) die ftindifche Hauptfom- 
mifjfion bejorgt. Die vornehmlid) behujs geredter 
Repartition erjt gegen das Ende des Dreißigjäh— 
tigen Krieges eingeführten Mreisdeputierten gin- 
en ebenfalls gleich 1648 ein; an deren Stelle be- 

orgten dann die K.-H. mit cinem Prilaten und 
einer kreisſtädtiſchen Ratsperjon einige Steuerge- 
ſchäfte, aber aud) dies nahm in den erjten Jahren 
Leopolds I. fein Ende. Hernad) muften die R.- 
H. allein (obzwar mit Unterjtiipung der Kreis— 
ſtände) die erforderliden Dienjte leijten, und gwar 
einesteilS gum Bebhuje der Steuerfontrolle, jo bei 
der jogenannten Wbgeugung der Anſäſſigkeiten 
(d. i. des Abganges an Anſäſſigen im Dreifig- 
jahrigen Kriege), bei der —— von Elemen⸗ 
tarſchäden, — behufs Steuerdefallation, bei 
der Verfaſſung und Rektifizierung des nach den 
Kreiſen errichteten Kataſters (Kreisrolla 1654, 
1683). Bei der Steuereinhebung leiſteten fie nur 
in ecingelnen Fällen Aushilfe, namentlich bei 
Steucrajfiqnationen an die Kreife; hingegen wurde 
bereits im Dreißigjährigen Nriege die Exequie- 
rung jduldiger Steuern gu ihrer ſtändigen, regel- 
mäßigen Obliegenheit, zu welchem Swede damals 
die militäriſche Crefution eingefiihrt wurde. Ge— 
rade auj dem Bebiete der Steuereintreibung, deren 
allerlei YUrten und Stufen aujfamen, gelangte alle 
jernere Wirkſamkeit der M.-H. in Steuerſachen zur 
Entwidlung, und diejelbe jand ihre Befrajtiqung 
unter Marl VI. Als nämlich die Kriegstontribution 
jeit 1608 jtatt vierteljährig allmonatlic) abgefiibrt 
werden mupte, wurde den Obrigfeiten die direfte 
Abfuhr nad Prag äußerſt beſchwerlich; deshalb 
wurde endlich 1714 ftatt der oberjten Landesein- 
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nehmet die ſtändiſche Ausſchußkommiſſion oder 
L. A. errichtet, und diefem lepteren nidt bloß das 
Oberiteueramt, fondern auc) die von den Stän— 
den neuerlich kreisweiſe aujgeftellten Filialkaſſen 
Kaſſierer und Kontrollore) uüntergeordnet, wobei 
im Einvernehmen mit den Ständen die ſeit der 
—— beſtandene Zahl der Kreiſe (14, mit 
lbogen 15) durch Einziehung dreier cry redu⸗ 
ziert wurde. Dabei erſuhr durch die mit den Stän— 
den vereinbarten und in die Landtagsſchlüſſe auj- 
qenommenen €y. ©. 1714 und 1725 die Macht 
der K.-H. eine Erweiterung fiber das Gebiet der 
Steuererefution hinaus auj die weiteſte Rontrolle 
ber gejamten patrimonialen GSteuerverwaltung, 
aud) in Rückſicht der Repartition, Einhebung und 
Verrednung. Daneben mußte der K.H., wo die 
Erefution erfolglos blieb, allgemeine Lokalunter— 
fudjungen der oo Lage der Untertanen vor- 
nehmen und den lepteren CErleichterungen der 
obrigfeitlicjen Leijtungen und Pragravationen ju 
aig tradjten, bis fie wieder fabiq wiitden, 
ie L. f. Steuern gu entridjten; 1725 wurde den 
K.-H. nod) die jährliche Revijion der Gemeinde 
jteuerbiichel (enthaltend die Subrepartition und 
Abfuhr) aujgetragen. Auf dieje Weiſe erjdeinen 


durd) die erwibnten Vorjdriften (in Gemeinſchaft 


mit dem Robotpatent 1738) alle jene Wege vor- 


geacidinet, auj welchen Dann der thereſianiſche Staat | 


ie tatfriijtigere Förderung der untertinigen Kon— 
tribuenten und die Fürſorge um deren Hebung 
in Ungriff nahm. — Wud) in den Heeresangele- 
genbeiten fand die ea der &.cH., welche nach 
der Berneuerten L. O. Berwejer der ſtändiſchen 
Bereitſchaft ihrer Kreife waren, eine Erweiterung. 
Nachdem die Bedeutung der legteren im 17. Aabr- 
bundert fehr namhaft gejunfen war und Leopold I. 
die begiigliche Berpflicitung der Stände in anderer 
Weiſe, namentlich gu naturalen Refrutenbewilliqun- 
gen auszunutzen fudjte, wurden die feitend der 

tiinde beigejtellten Refruten den K.-H. vorge- 
führt; leptere batten nebjtdem dariiber zu wachen, 
dah die Uniwerbung in ridtiger Weiſe nach dem 
Werbepatente erfolge. Namentlid) aber gab ihnen 
die Unterfaltung der Truppen im Kreiſe viel ju 
ſchaffen (mit der Hepartition, der Quartier=, Sold- 
und — 6 pe pele rig RKontrolle der Mann⸗ 
ſchaftszahl uf.) und nicht minder die Geleitung 
und Berpflequng bei Durchmärſchen; fie wurden 
überhaupt feit 1638 ex offo als Führungskom— 
miſſäre dejigniert, mit der Befugnis, nach Bedarf 
jonjtige Durchfiihrungsfommijjire zu bejtellen, 
wozu die Kreisjtiinde fich verwenden lafjen jollten 
(entgeltlid) unter Leopold 1.). Auch wegen Bezeu— 
— von Truppenexzeſſen und Schädenliqui— 

tionen mußten zunächſt die R.-H. angegangen 
werden. 

LV. Bollendung des Verſtaatlichnugsprozeſ— 
fed in Der zweiten Periode des Abſolutismus 
1740—IS48. Der neugeitliche Abſolutismus bat 
unter Maria Therejia die endliche Verſtaatlichung 
der Kreisämter 1748—1751 durchgefiihrt und deren 
Syſtemiſierung unter Sojef II. 1783 vollendet, fo 
daß diejelben ein wirkſames Werkzeug aller jtaat- 
lichen Verwaltung und Politif wurden. 
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A. Dieſe Verjtaatlidung jtand in natürlichem 
Bujammenhang mit den vom Grafen Haugwitz mit 
den Standen abgeſchloſſenen zehnjährigen Steuer- 
rezejien und dem auf fic —— ilitär⸗ und 
Finanzſyſtem von 1748, ſowie mit der 1749 er— 
folgten Schaffung des zentraliſtiſchen Direkto— 
riums in publicis et cameralibus fiir bie böhm. 
und ijterr. Lander fowie der Reprajentationen 
und Rammern (in Ojterr.: Regierung) als rein 
l. f. Landesſtellen. Schon die Subordinierung 
unter derartige höhere Ämter (an Stelle der 
böhm. Hojfanglei und der königl. Statthalter) 
wire an fic) gleidjbedeutend gewejen mit einer 
Stirtung des l. jf. Charalters der Rreisiimter; 
allein die therefianifden Reformen und YUnderun: 
gen haben gleichzeitig die Organijation der letzte— 
ten felbjt beriihrt. Bereits 1748 wurde der Ge— 
halt der &.-H. verdoppelt (auf 2000 fl.) und zwar 
in der Weije, daß der Staat, welcher dazu nichts 
beigetragen hatte, den neuen Rojtenteil auf fic 
nabm; dafiir wurde beanſprucht, daß jene ordent= 
lide Kanzlei unterhalten, ja 1749 wurde auch 
darauf ge rungen, dah die Hauptmanner nidt den 
im felben Kreiſe angejejjenen Standen angebiren. 
Nebjtdem wurden 1748 den böhm. ab nach 
dem Borbilde Mährens perpetuierlidje Fiihrungs- 
fommijjarien jugeteilt (mit vom Arar gesablten 
Wdjuten gu 400 und 200 fl.), ähnlich wie auch in 
Schleſien nach Haugwitz' neuer Organijation 1744 
jedem Landesalteften ein Exekutionskommiſſär mit 
300 fl. ex cam. beigegeben worden; in Mähren 
aber, wo in den Sreifen nur je ein M.-H. bejtand 
und die Führungskommiſſäre von den Stunden 
mit je 250 fl. bejoldet waren, wurden 1749 bee 
jondere unbejoldete Kreisſubſtitute eingeſetzt. Schließ⸗ 
lich wurde die Kreisverwaltung in Böhmen der 
dem l. i Charafter bereits mehr entiprecenden 
bon Mähren und Schleſien nod) weiter affimiliert, 
als die Regierung auf Grund der durd) Frang 
Graf Larijd) 1750 durchgefiihrten Viſitation fiir 
eine Reorganijierung fic) entſchied und die in 
Wien weilende ſtändiſche Deputation, wenn auch 
ungern, fic) fiigte. Durch Rjtpt. 231 1751 wur- 
den in Böhmen vier größere Kreiſe in je zwei 
YUnteile geteilt, jo dah anjtatt 12 Kreiſen faftiid 
16 entjtanden, und an ibre Gpipe wurden ftatt 
zwei nur je cin eingiger K.«H. geftellt, welder 
nidjt mehr auf feinem Mute wohnen, fondern in 
der Kreisſtadt, wo die Kreisfilialfafje fic) bejand, 
jeinen ftindigen Sit haben jollte. Der Gehalt von 
2000 fl. wurde den &.-H. gang aus der Rameral- 
fafie angewiejen, in weld) legtere der ſtändiſche 
Erhaltungsbeitrag einfloß, und ihnen nocd injo- 
jern eine Aufbeſſerung gewährt, als den Sefre- 
tiiren nod ibepiell der Webalt mit 500 fl. vom Yrar 
zuerkannt wurde, jo dak die K.-H. bloß dag iibrige 
Rangleiperfonal ju unterhalten batten. Überdies 
wurde jedem Hauptmann nebjt zwei geszahlten 
Führungslommiſſären nod aus den Stiinden ein 
unbejoldeter Adjunkt behufs eventueller Vertretung 
jugewiejen; fpdter wurden jedod) häufig die Ad— 
junttenjtellen mit denjenigen der erſten Führungs— 
fommijjarien fombiniert und mit det Zeit nod 
unbeſoldete überzählige Wdjuntten und Kommiſſäre 
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ernannt. Im übrigen erhielt ſich dieſe Organiſa— 
tion von 1751 rend der ganzen Regierungs- 
Maria Therejias; es wurde lediglich 1774 
er Gebalt der &.-H. in allen drei böhm. Län— 
dern cin wenig erhöht, gegen BVerpflictung, be- 
ftimmte Beträge dem unterjtehenden Kanzlei— 
perjonale gu bezahlen, jo dak auch biedurd der 
Bffentlide Bcamtencharatter des lepteren ſchärfer 
—— wurbe. 

Die ſtändiſche Tradition erbhielt fic) in Böh— 
men und Mähren nur darin, dak bis auf die Zeit 
Joſefs I. die RH. nur Herren oder Ritter mit 
böhm. Inkolat waren, ohne gerade anſäſſig fein zu 
miijjen (1769 wurde es von Fall i Fall von der 
A. E. abhiingig gemacht, ob der S.-H. im felben 
Kreiſe anſäſſig fein diirfe, wahrend die Verneuerte 
L. D. die Uniafrigteit —— Bis auf Kaiſer Joſef 
wurde aud) die periodiſche, wenngleich nur ſchrift— 
liche Renovation der K.eH. aufrecht erhalten; dies 
felbe jollte nach den B. 1764 und 1769 bloß alle 
3 Sabre fiattfinden (und zwar nach Tunlichkeit aud 
in den öſterr. Ländern und in Schleſien, wo fie 
mittlerweile gang auger Gebrauch gefommen war); 
eigentlich fant dicielbe auf eine bloge Ronfirmation 
herab und bielt faktiſch bie Stabilijierung der K.-H. 
als ſtändiger [. f. Berufsbeamten nicht auf, fo dak 
denfelben im letzten therefianifden Jahrzehnt auch 
der Penjionsanjprud juerfannt ju werden pjlegte; 
die Regierung erblidte in der formellen Aufrecht— 
erhaltung des zeitlichen Charafters des Haupt- 
mannéamtes und in der Möglichkeit ded Wechſels 
ein bloßes Förderungsmittel des Dienjteifers, ohne 
in dem —— Amte fernerhin eine altherge— 
brachte Pflicht der Stände zu zeitigem öffentlichen, 
ſpeziell Selbſtwerwaltungsdienſte anzuerkennen. Es 
verblieben übrigens neben dem I. „Kreisamte“ 

ewiſſe eigentlich oder teilweiſe ſtändiſche, aus— 
—W von den Ständen gezahlte Organe, näm— 
lich Die Kreiskaſſiere nebſt Kontrolloren, von 1751 
ab 16 an Sabl, welche gwar dem ſtändiſchen Steuer— 
oberamte und &. YW. untergeordnet waren, allein 
mit 1748 der ſtets zunehmenden Auſſicht der l. f. 
RKreisimter unterworjen wurden; ferner die Kreis— 
phnjifer und Chirurgen, deren gabl, entſprechend 
derjenigen der Kreiſe, die Stände erſt 1773 ver— 
mehrt haben (in Mähren wurden dieſelben unter 
Maria Thereſia ex camerali bejolbdet). 

Die allgemeine Bedeutung der hiſtoriſchen, 
allmablich veritaatlicjten Rreisverwaltung der böhm. 
Linder liegt darin, daß diefelbe unter Maria The: 
tefia durch Sutun des Grafen Haugwit 1744 bis 
1754 der politiſchen BVerwaltungsorganifation der 
öſterr. Erbländer gum Borbilde diente. Nach deren 
Wiufter wurden in den Vierteln oder Kreiſen die— 
fer Linder neue politiſche Kreisbehörden geichaffen, 
bereits 1748 in Steierm. und Krain, jodann in 
Rirnten (wo die neue Kontribution jure regio 
eingeführt wurde), 1753 in Ojterr. und endlich 
1754 in Zirol, wofelbjt nod der größte Wider— 
jtand gegen eine ähnliche Nivellierung mit den 
iibrigen Ländern gum Wusdrud fam. Jn Unter- 
ordnung unter die LandeSftellen, deren landesherr- 
lider Grundcharafter ju neuer verichirfter Gel— 
tung gebracht wurde, trat cine neue difentlide, und 
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zwar [. jf. Berwaltung in größeren Begirfen inner- 
halb der cingelnen LandeSqrengen ing Leben, da- 
mit die Privatobrigfeiten lofal angehalten wiirden, 
inébejondere in publicis et politicis, fowie in 
Militär-, ſpäter auc) in Steuerangelegenbeiten, 
dadjenige wirklich gu erjiillen, was der Staat ge— 
bot, cin Merfmal, das dem älteren Staate fremd 
ift. Es war in der Tat eine der widtigiten Maß— 
nabmen, mittelS welder der thereſianiſche Staat 
die mittelalterlicjen Staatsformen durchbrach und 
fidh in allen nidtungarifden Ländern cine gleich— 
artige Hierardie feiner eigenen bureaufratifden 
Oraane verſchaffte. Allerdings war die Kreisver- 
jajjung unter Maria Therejia — wie die politifde 
Verwaltung tiberhaupt — nicht überall gleichförmig 
und das nicht einmal im Bereice der böhm. Län— 
der, wofelbjt die Wirkſamkeit ſchon mehr entwickelt 
und namentlich die fontributionale Agenda (mit 
Rechnungsrevijion) weit bedeutender war als in 
den öſterr. Ländern. Es wurde alio immer nod 
eine gewiſſe Anpaſſung an die hiſtoriſchen und na— 
türlichen Verhältniſſe der Lander als notwendig an- 
etfannt; indejjen iibten die BVerwaltungsverhiltniffe 
der genannten Ländergruppen mit der Beit eine 
wechſelſeitige Beeinflujiung aus, und unter der in- 
augurierten therefianifden Sentralijation währte 
immerfort eine gewiſſe Aſſimilierungstendenz. 
Nachdem fic) während des Siebenjihrigen 
Rrieges der ftaatliche Verwaltungsorganismus 
nicht durchwegs als augreidjend bewährt hatte, 
ſolgte zwar auf die Einſetzung des Staatsrates 
(1760) die zweite thereſianiſche Organiſation der 
Hof- und Landesſtellen 1762 und 1763, ohne nod 
die Kreisverwaltung gu beriibren. Erſt anläßlich 
ber neuerlichen Organijierung der hoje und landes⸗ 
amtlichen Wgenden 1768 und 1771, nachdem die 
Aufgaben der StaatSverwaltung auf dem Gebiete 
der Wohlitandspfleqe — Landespoligei und ſom— 
merjiale, Ronjfription uſw. — fic) vermebrt batten, 
wurde aud) cine Reform der Kreisdmter ins Auge 
gefaßt, damit diefelben den vermehrten Agenden 
gewachſen waren, allein die Verhandlungen ſchlepp— 
ten ſich bis in die Beit Joſefs Il. Anjangs ftand 
eine allgemeine, einheitliche Organijation in Stage; 
1769 hatte die ſtaatswirtſchaftliche Deputation 
reitS den Entwurj einer Inſtruktion fiir die K.-H. 
der (nichtungar.) Erbliinder verjagt, in ähnlicher 
Weiſe follte auc eine einheitliche Generalpoligei= 
ordnung fompiliert werden, aber nad cinem faum 
wanzigjährigen Seitraume feit der allgemeinen 
infühtung der Kreisämter fonnte eine derartige 
vollfommene Wifimilation ſchwer gelingen, zumal 
die Neufnitemijierung aud) mit finangiellen Be- 
ſchwerlichkeiten au rechnen hatte. Nach der Reiie 
Joſefs Il. 1771 war das Augenmert bejonders 
auj eine gleichartige Reform fiir Böhmen, Mähren 
und Schleſien gerichtet, weil dort bie Mängel der 
Kreigverwaltung vornehmlidf angefichts des Not- 
ftandes 1770—1772 und mehr noch gegeniiber ber 
offenbaren Notiwendigfeit einer Urbarialreform und 
aué Anlaß des Baucrnaujitandes in Böhmen von 
1775 jutage getreten waren. 
Wird davon abgejehen, daß 1772 das bisbher 
jelbjtiindige Kommerzialperſonal den politiſchen 
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Behörden beigegeben und den K.-H. der böhm. 
ander 1774 eine unweſentliche Gehaltsaufbeſſe— 
tung guteil wurde, fo handelte es ſich —— 
um eine Vermehrung und ordentliche Beſtallung 
der Kreislommiſſäre, damit man denſelben entwe— 
der den Sig in beſtimmten Begirfen des Kreiſes 
(e8 gab ſchon eingelne erponierte Kommiſſäre) oder 
wenigitens Viſitationsbezirke im Rreije anweiſen 
finnte gum Swede eingehenderer Beaujjidtiqung 
det obrigfeitliden Berwaltung. Dem gegeniiber 
jtellte Raijer Joſef LL. die Forderung auj, daß in 
Böhmen und Mähren eher je über 3—4 Kreiſen 
Kreisoberdirektoren“ oder Kreisoberaufſeher auj- 
— würden, welche nicht nur Aufſeher und 

ermittler zwiſchen den Kreisämtern und den Gu— 
bernien waren, ſondern geradezu Mittelinſtanzen; 
inzwiſchen wurden nach den Ideen des Fürſten 
Kaunitz in dem neuerworbenen Gal. 1773—1774 
6 K.-H. eingefept und diejen 19 Bezirksdirektoren 
untergejtellt; die erjteren waren in der Tat den 
in Ausſicht genommenen Kreigoberaujjehern ähn— 
lid), die legtgenannten den Kx H. (aud) ihre Be— 
jitfe wurden gegen die urſprüngliche Abſicht fo 

roß errichtet, wie anderwiirts die Kreife). Endlich 
folte in Böhmen und danad) aud) in Mähren 
und nee ae die neue Syjtemifierung der Mreis- 
dmter nach einem fiir dieſe Linder vom Hofkam— 
merprijidenten Leopold Grajen Rolowrat 1777 
bis 1778 ausgearbeiteten Blane durchgefiihrt wer— 
ben, weldje zunächſt auf die Bermehrung und or- 
dentliche Bejoldung der Kreiskommiſſäre zum Bivede 
der Beauffidtiqung und Bijitationen der Besirfe 
abjielte. Alle Hofitellen waren darin cinig, daß 
der Staat in den böhm. Ländern im Ynterejje des 
öffentlichen Dienjtes von griperen Opjern auj die 
Kreisverwaltung linger nicht zurückſchrecken dürfe, 
dak das —— in dem unzureichenden 
Perſonal⸗ und Salarſtande ſtecke und nicht ledig— 
lich in der Aufſicht über die Kreisämter, welche 
war auch durch zeitweiſe Viſitierungen von Seite 

Gubernialräte verbeſſert werden finnte, ohne 
dak eS jedod) nétig wäre, bejondere Direftoren 
fiber den Rreifen einzuſetzen. Maria Therejia hatte 
bereité 1778 den vermehrten Kreisftatus genehmigt, 
ja e8 wurden auf Grund desſelben ſchon Perſonal⸗ 
porjdlige erjtattet, ſchließlich aber die Angelegen- 
heit injolge der wegen des bayerijden Krieges 
entjtandenen Finanznöten wiederum vertagt, fo 
daß unter Maria Therefia dann ſchon jede weitere 

nderung unterblieb. 

Undererjeits darf nicht verfannt werden, dah 
unter Maria Therefia durd) die Forderung theo- 
retiſcher und praftijder Vorbildung ein Fortſchritt 
in der Entvidlung und Ausbildung des Berufs- 
beamtentums ju Tage trat. Das damals rejor- 
mierte rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftliche Studium 
war durch lange Zeit eine bloß empfohlene, be— 
ſonders willfommene Qualifikation fiir den polis 
tiſchen Dienſt; zunächſt wurden dann 1766 und 
1770 bie Poliget= und Kameralwiſſenſchaften fiir 
den freigamtlicen Dienit obligat, wobei aud ge- 
wiſſe Grundlagen deS juridiiden Studiums erjor- 
derlid) waren; nebjtdem wurde 1771 auc) eine 
Praxis beanjprudt und in Böhmen wurde 1773 
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der Bejud) eines zweijährigen Kurſes und eine 
mit Erfolg abgelegte Prüfung über die fogenannte 
treisamtliche Wiſſenſchaft (politiſche Gejegfunde) 
für die — verbindlich gemacht. Den Kurſus 
las in Prag Prof. Johann Edler v. Mayern, wel- 
cher 1776 ein Lehrbuch herausgab. Die Kenntnis 
beider Landesſprachen wurde zwar grundſätzlich 
ſtets verlangt, allein in der Praxis einige Aus— 
nahmen —288 in den „deutſchen“ oder „pur 
deutſchen“ Kreiſen, als welche derjenige von El— 
bogen, Saaz und mitunter aud) Leitmeritz betrach— 
tet wurden; denn, obſchon zugleich mit der Zen—⸗ 
tralijation 1749 auch die Germanifation der Umter 
Fortſchritte gemacht hatte (namentlich hirte damals 
aud) die Abjajjung der königl. NenovationSsrejtripte 
in böhm. Sprache auf), fo mupte doc) der auf— 
eflirte Ubjolutismus im Intereſſe des Bolfeds 

reijlicheriveije feine Sprache rejpeftieren. Die 
jonjtige Qualififation betrefjend, fonnten feit 1771 
wiederum nur Angehörige des Herren- und Ritter- 
jtandes mit böhm. Anfolat gu Kommiſſären, und 
zwar nunmehr bloß von der Monarchin felbjt er- 
nannt werden, wabrend guvor feit 1750 die mit 
den Adjunktenſtellen nidt verbundenen Kommiſſärs— 
pojten felbjt mit einfachen Edelleuten und Biirgers 
lidjen bejeft worden waren. 

Trop aller angefiihrten Bejtrebungen ijt im 
lepten Regierungsdegennium Waria Therejias in 
Bohmen eine verhältnismäßige Unzulänglichkeit 
oder ein gewiſſer Niedergang der Kreisverwaltung 
ju bemerfen. Inſolge der Verjtaatlichung derjelben 
hörte dex angejejjene Wdel auj, den kreisamtlichen 
Dienjt aufzuſuchen; dic Unbemittelten vermochten 
bei der ſchlechten materiellen Stellung der zuneh— 
menden Agenda und den Erjordernijien der ge- 
naueren Aufſichtführung im Kreiſe nicht gu genii- 
gen oder ſie dienten nicht mit geziemendem Ernſt 
und Unparteilichkeit gegenüber den Obrigkeiten; 
namentlich genoſſen die Kommiſſäre nicht immer 
eijnes guten Hujes und Vertrauens im Volke. 
Uberdies beruhte eigentlich die Kreisverwaltung 
einzig auf der Perſon des K.-H. unter Beiſtand 
des Kreisſekretärs; die Mreisadjuntten (al8 ſolche 
unbejoldet) und die gering adjutierten Kommiſſäre, 
welche zuweilen gar nicht in der Streisftadt, ſon— 
dern auf dem Lande wohnten, haljen blo in eine 
elnen Wngelegenbeiten und Kommiſſionen dem 

cigamte aus und das Gebot (1776) tiglider 
Rangleifrequens und Beteiligung an jfamtliden 
Kanzleigeſchäften war nur injoweit von Erfolg 
begleitet, alS e8 mangels Aufbeſſerung der mate- 
tiellen Stellung eben kunlich war. 

B. Unter Qojef LI. wurde in allen nichtun— 
gat. Ländern eine newe vollendetere Syftemijierung 
nad) aligemeinen einheitlichen Grundſätzen ange- 
ordnet; der Vollzug als Schlugitein der Organi- 
jierung der Hof- und Landesftellen tiberhaupt ver- 
p09 fic aber iiber 3 Qahre. Demnach waren ſchließ— 
id) im Frühjahr 1784 in Wirkſamkeit in N. 0. 4, 
O. O. 4, Steierm. 5, Kärnten 2, Krain 1, Trieft 1, 
Görz und Gradista 1, Tirol 5, Böhmen 16, Mäh— 
ren und Schlejien 8, Gal. 18 Kreisämter; 1786 
wurde das Oberamt in Bregenz jum Kreisamte fiir 
Vorarlb. erflirt und im jelben Qahre die Bukow. 
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alg ein Kreis gu Gal. gejdlagen. Jn Gal. wurde 
die Organijation bereits 1782 — gewifjermagen 
im Wege einer Riicbilbung — derjenigen der an- 
deren Länder angepaft, fo daß unter Wegfall der 
friiheren Begirfe Sale der filteren 6 großen reife 
die eigentliche Kreiseinteilung und -verjafjung Cine 
gang fand. Nach dem Vorbilde diejer Mreisverwal- 
tung gelangte dann unter Joſef II. die L fj. Verwal- 
tung größerer Diftrifte auc) in den öſterr. Nieder- 
landen (intendants, capitaines des cercles) und 
in Ungarn zur —— im letztgenannten 
Lande wurden 1785—1786 königl. Kommiſſäre in 
10 Dijtriften oder Kreiſen zur Beaufſichtigung je 
einer Anzahl von Komitaten eingeſeßt, weld) leß— 
tere eigentlich den Kreiſen der anderen Länder 
analog waren und die erſten Vizegeſpäne, nun— 
mehr ebenfalls königl. Beamte, den KeH. im 
Range gleichſtanden; allein 1790 wurde die Ko— 
mitatsverjajjung mit den Kongregationen wieder 
hergejtellt. 

Die neue Cinridtung nebſt Neubeſetzung aller 
initemijierten Stellen gedieh gwar in Böhmen nach 
15jährigen BVerhandlungen am fpiiteften (Rifpt. 
27 X 1783 und 1211 1784) aur Bollendung, was 
jedoch durdjaus nicht hinderlich war, dak gerade 

ie in Böhmen gemadhten Erfahrungen auj die 
Organisation in anderen Ländern einen widtigen 
Einfluß übten. Bereits 1781 berief man fic in 
Betreff der Altivität und Beauffichtiqung der Mreis- 
ämter auf Böhmen; und in den allgemeinen Grund: 
ſätzen, welche 1782 guerjt und gewijjermagen als 
Vorbild in N. O. detailliert ausgearbeitet wurden, 
waren namentlid) die fiir Böhmen ſchon 1778 im 
Fringipe genehmigten Hauptgedanten enthalten, jo 
inShejondere, neben der Gleichſtellung der K.-H. 
mit den Gubernialriiten, die Cinteilung der Rreije 
in Bezirke, welche den ordentlich befoldeten, nicht 
in den Bezirken, fondern in der Kreisftadt fiedeln- 
den Kreiskommiſſären zur Bifitierung zugewieſen 
wurden, fo dak es zur Giniepung der Daistsimter 
nicht fam. Freilich haben wiederum die Verhält— 
niſſe der anderen Länder (N. O., Gal.) in eingel- 
nen Fragen auf die Reorganiſation in Böhmen 
eingewirkt. Die Joſefiniſche Reform hat den K.H. 
den Rang und den Gebhalt der Gubernialviite gue 
erfannt (2000 fl. ohne Unterhaltspflicht des Ber- 
fonals, 200 fl. fiir Kanzleierforderniſſe; in N. O. 
Gehalt hiher); dem Landesdhef war die Befugnis 
eingerdiumt, die Gubernialriite mit den M.-H. ab— 
wechſeln gu lajjen; die Autorität und materielle 
Befugnis der Hauptleute als bureautratifcher Kreis— 
chejS wurde gehoben, bingegen aber bereits 1782 
das Anrecht der Landftiinde und des Adels über— 
haupt auj die Stellen der &.-H. und Kommiſſäre 
bejeitigt und allen Staatsbiirgern der gleichmäßige 
Sutritt zu den Amtern eingeräumt. Der Kern der 
Reform bejtand aber darin, da die Kreiſe regel- 
mäßig in je 3 Bezirke cingeteilt und gu 800, 700 
und 600 fl. befoldete ſowie ein unbefoldeter Mreis- 
tommiſſär ſyſtemiſiert wurden; die Kreiskommiſſäre 
ſollten in der Kreisſtadt ſiedeln und dem Amts— 
dienſte obliegen, vornehmlich aber zeitweilig die 
ihnen zugewieſenen Viſitationsbezirke bereiſen und 
daſelbſt die obrigkeitliche Verwaltung überwachen; 
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ber Titel des Kreisadjunkten oder Vizehauptman— 
nes wurde aufgehoben. Aud) den iibrigen Beam- 
ten wurde ein angemejjener Gehalt vom Ärar zu— 
geſprochen (Sekretär 500, Protofollijt 300, zwei 
Ranglijten je 200, 3 berittene LandeSdragoner je 
250 fl.; leptere traten an die Stelle der bisherigen 
Rreisboten, weldje jedod) unter Leopold teilweiſe 
wieder eingefiirt wurden). Ähnlich war die Zu— 
jammenjepung der mabr.<fdlefifchen Kreisämter, nur 
daß dort nod) 1784—1786 die Banfalbeamten den 
Kreisimtern als Kreiskommiſſäre zugewieſen wur- 
den; in Mähren bejtanden wie aber 6 Rreife, 
in Schlefien wurden an Stelle der 3 Landesälteſten 
2 dem mabr.-icdlefifden Gubernium in Brünn un- 
tergeordnete S.-H. errichtet. — Die Kaſſe- und 
Sanititgorganijation war nicht in allen Ländern 
gleid); — trachtete aber der Joſefiniſche Staat 
en Einfluß der Stände auf die Einſetzung dieſer 
Organe, auch wenn ſie von jenen beſoldet wurden, 
einzuſchränken. In der Manipulationsinſtruktion 
für Kreisämter 1787 erſcheinen bereits der Kreis— 
phyſikus, der rg und die Kreisheb⸗ 
amme jum Kreisamte gezählt, unter Raifer Franz 
aud) durchwegs der Kajfier und Kontrollor. 

Das Einſchneidende der Qofefinifdhen Reform 
wird am deutlicften durd) die Tatjache beleuchtet, 
daß in Böhmen zu Beginn deF 18. Jahrhunderts 
die Bezüge der K.-H. blog 7500 fl. ausmadhten, 
unter Sarl VI. laſteten diejelben mit 24.000 fl. 
auf der jtiind. Domeftifalfajje; unter Maria The= 
rejia betrugen die Rojten der Kreisverwaltung 
1748: 60.000 fl, dann 1751: 51.000 fl. und 1774: 
53.000 fl. ex cam, (mit Einſchluß des ſtänd. Bei- 
trageS von 20.402 fl. rejp. 22.662 fl), während 
dex Galarjtatus 1784 bereits 95.950 fl. betrug, 
und wenn wir die Domejtifalfondsauslagen fiir 
Kaſſen- und ärztliches Perjonal (19.300 fl.) fowie 
den Stiindebcitrag auf die Schulkommiſſäre ſeit 
1786 (12.000 ff.) hingurednen, 127.200 fl. Mus 
dem Vergleide mit dem Auſwande 7500 fl. vor 
80 Jahren erhellt, dak nod gu Beginn des 18. Jahr- 
Hunderts dic Kreisverwaltung im Grunde auf ehren- 
amtlichen Funktionen der Mreisftiinde aujgebaut 
war, bei einem unweſentlichen Rojtenbeitrag der 
Landestafje, dah jedoch diejes Verwaltungsſyſtem 
mit der Zeit sur Gänze einer gut bejoldeten I. f. 
Bureaufratie weiden mupte, deren Kraft und 
Wirtjamfeit zunächſt unter Maria Therefia geho— 
ben und unter Joſef Il. endlich fajt verdoppelt 
wurde. 

Die Jofefiniide sg ger war fo = 
lid, dak fie im Weſen bis 1848 feine Anderung 
erjubr. Unter Joſef I. famen gwar 1785 —1787 
nod) Kreisſchulkommiſſäre hingu, aber feit 1798 
hirte die Beſetzung dieſer Pojten auf. eth 
wurden 1789 unter Aufhebung einer politifden 
RKommiffarsftelle ökonomiſche Kreiskommiſſäre fiir 
Ungelegenheiten der neuen Steuers und Urbarial- 
regulierung eingeführt, gleidseitiq mit l. f. Be- 
zirksſteuereinnehmern (aud) die Kreiskaſſierer foll- 
ten verjtaatlidjt werden), unter Leopold IT. trat 
jedod) 1790 die Reftauration cin. Unter Kaiſer 
Franz wurden 1810 blof, wie bereits unter Jo— 
jef Il. in Gal., allgemein Kreisingenieure (mit 
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700 fl. bezw. 600 fl. im Range der jiingjten Kreis- 
tommtijjare) eingeſetzt, dDaneben manchenorts aud 
kreisamtliches Fsorjtauffidtsperfonal, defjen Cin- 
iehung ſpäter wieder verfiigt wurde. Der genannte 
— ſorgte auch — was unter Joſef II. nur 
ausnahmsweiſe geſchah — für die ſtabile Unter— 
bringung der Kreisämter in eigenen, vom Arar 
ſelbſt oder gegen Mietzinsentrichtung von den 
Kreisſtädten und reiBintatien beigeftellten Gebiiu- 
den. Teuerungsverhältniſſe verurjadten überdies 
von 1807 an (Handbill. 30 XII 06) eine Neure- 
qulierung de3 Salarjtandes, entiprechend dem weſt— 
gal., fo dab den K.-H. der Gebalt auf 2500 fl, 
neben 500 fl. — d und einem angemeſſenen 
———— für — erhöht wurde; 
der 1., 2. und 3. (in einz. Kreiſen aud) der 4. 
Kreiskommiſſär follten 1000, 900 und 800 fl. nebjt 
Fahrkoſten felbjt bei offiziöſen Reifen beziehen, die 
Sreigphyfiter 600, die Wundärzte 400, die Sefre- 
tite 700 und 600 fl uſw. Die Stellung des kreis— 
amtlicden Sanaleiperjonales wurde unter Kaiſer 
Ferdinand 1842 neuerlic) verbejjert. UÜbrigens 
wurde aud) in Betreff der Diäten 1812 ein neues 
Normale eingefiihrt und das Proviforium fiir 
Böhmen von 1838, ſpäter 1842 allqemein aud 
in den anderen Ländern in Geltung gebracht. 
Seit Joſef Il. wurden die Gualififations- 
erfordernifje neuerlich erhiht. Der Nachweis juri- 
diſcher Studien ward 1784 gur unaudsweidlichen 
Bedingung des Zulaſſes jum Kongeptsdienft und 
um $raftizieren; die mindeftens einjährige Vor— 
ereitungspraxis jollte beim Rreigamte beginnen, 
weshalb die Aufnahme von Graftifanten jeitens 
der K.-H. eingeſchränkt wurde. Auch die wirflichen 
Staatsbeamten follten nod) ihre Studien ergiin- 
zen, ingbejondere durfte niemand ohne Studien- 
nachweis gum K.-H. befirdert werden. Außerdem 
wurde die gejamte Ronduite der Beamten fleißig 
beobadhtet; Kaiſer Joſef verlangte von denfelben 
im jogenannten Hirtenbrief 1783 die vollfommene 
Hingabe an den Staatsdienjt; gu diejem Behufe 
jiihtte er fdjon 1781 cingebende Qabhresfonduite- 
lijten ein, weldje 1790 abgeftellt, 1803 aber neuer— 
lich eingefiifrt wurden. Yn den J. 1785 und 1787 
wurde iiberhaupt die Befirderungsordnung der 
politijden Beamtenſchaft — — wobei Kaiſer 
Joſef auf Standesunterſchiede feine Rückſicht nahm; 
zum Swede allſeitiger Ausbildung und Kenntnis 
der verſchiedenen Verwaltungs- und lokalen Bers 
hältniſſe ſollten nach ſeinem Wunſche die Beamten 
im Kreis-, Landes- und Hoſdienſte abwechſelnd 
Verwendung finden. Nach ſeinem Beiſpiele haben 
auch die Kaiſer Leopold und Franz behufs Feſti— 
gung des Beamtenſtaates ähnliche Vorſchriften 
über die Dienſtesvorbildung und Dienſtordnun— 
qen etlafien, wobei diefelben namentlid) um gute 
teiabeamte Gorge trugen. Leopold II. legt in 
jeinen Grundfiipen gu guter Beftellung der poli- 
tijchen Dienfte 1791 grokes Gewicht auf die Eig— 
nung der K.-H. und weiſt die Wnipriiche der 
Stände auf die Stellen der letzteren fowie der 
Kommiſſäre ab und beharrt daraus, dah jie nicht 
im felben Kreije anſäſſig ſeien; die Verſetzung der 
K.-H. als Gubernialrite und umgefehrt wurde 
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1807 der Kompetenz der LandeSchefs entgogen, 
tropdem fiibrten die K.-H. aud) unter Franz I. 
den Titel von Gubernialriten. Leopold bebielt ſich 
fogar die Ernennung von Kreisſekretären (auf 
Grund des Vorſchlags der LandeSjtellen) vor, da 
diefelben jeit Joſef zu den Konzeptsbeamten ge- 
rechnet wurden und weiter vorriiden fonnten. In— 
dejien wurde dieſer Borbehalt unter Kaijer Frang 
wieder auf die RH. und Kommiſſäre beſchränkt; 
die Landesſtelle bebielt nur die Ernennung der 
Sekretäre und Yrotofolliften, weldjen, dafern fie 
nicht Studien batten, die —— verſagt 
wurde; den RH. wurde die Beſetzung der niede— 
ren Stellen überlaſſen, jedoch die Aufnahme von 
Prakiikanten gänzlich in die Kompetenz der Lan— 
desſtelle einbezogen. Wie unter Leopold von den 
Kreiskommiſſären die Kenntnis beider Landesſpra— 
chen verlangt wurde (Gubernialverordnung 11 VIII 
1791), ſo wurde dieſelbe auch unter Kaiſer Franz für 
den kreisamtlichen Dienſt als notwendig betrachtet 
1818 und 1833 (ſ. Art. „Böhmen“, Bd. J. S. 338). 

Joſef Il. hat die bureaukratiſche Verfaſſung 
bei den höheren Behörden auch inſoſern zum Ab— 
ſchluſſe gebracht, als er die Machtbefugniſſe der 
Amtsvorſtände über die Beamten und das amt— 
liche Verfahren erhöhte; ähnlich wurde auch die 
Macht der K.-H. verſtärkt. Dazu geſellte ſich als 
weſentliche Einrichtung des Joſefiniſchen Staates 
ein vollkommenes Syſtem der adminiſtrativen Be— 
aufſichtigung und amtlichen Viſitationen. Nicht 
bloß muften die niederen Amter den höhern von 
Zeit zu Zeit verſchiedene regelmäßige Berichte und 
überhaupt ihre Gejtionsprotofolle vorlegen, auch 
jedes höhere Amt ſollte ſeine untergeordneten Am— 
ter periodiſch viſitieren. So wurden bereits 1781 
Viſitationen der Kreisämter durch die Gubernien 
angeordnet und mit letzteren 1787 die bezüglichen 
Kreisreferenten (die Kreisreferate wurden nach dem 
Vorbilde von Böhmen aud) anderwarts eingefiihrt) 
heaujtragt; ingleidjen bezweckte die neue Syſtemi— 
fierung der Rreisimter vom J. 1783 in erjter 
Reihe die Ermöglichung periodiſcher bezirksweiſer 
Viſitationsbereiſungen der obrigleitlichen Verwal⸗ 
tung durch die Kreiskommiſſäre (anfangs häufiger, 
ſpüter einmal im Jahre) fowie durch die &.-H. 
ſelbſt. In der Tat bezeugt die au dieſem Behufe 
nad) Sonnenfels' Abfaſſung eigens erlaſſene In— 
ſtruktion 11 II] 1784, wie weitreichende Ingeren— 
jen und Auſſichtsrechte in allen Richtungen des 
Bfientlichen Leben von Seite deS Joſefiniſchen 
Staates der Kreisverwaltung vindijiert wurden; 
Leopold II. hielt die Kveisbereijungen gegen die Be⸗ 
ſchwerden der hiedurch fic) beeinträchtigt fühlenden 
Stände aufrecht; erſt 1829 wurden die ſyſtem— 
mäßigen Kreisbereiſungen — wenigſtens in Oſterr. 
— eingeſtellt und fortan durch die K.H. nur nad 
Bedarf angeordnet (demgemäß wurden auch den 
ſeit 1855 ins Leben geführten Kreisbehörden ge— 
wiſſe Kreisbereiſungen anbefohlen). Wud) die Viſi— 
tierung der Kreisämter wurde nicht, wie unter 
Joſef, regelmäßig vollzogen, wohl aber nach Be— 
darf und Umſtänden vorgenommen. 

Gelegentlich der Dofefinijden Regulierung 
wurden in einigen Ländern neue Inſtruktionen 
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fiber die UAgenden der, Kreisverwaltung erlaſſen 
(@al. 2611 1782, N. O. 211 1783), in Böhmen 
nicht; lediglid) das interne WmtSverfahren der 
Kreisimter wurde im Ynterefje der Schleunig- 
feit und Rorreftheit für alle Vander ſyſtematiſch 
—— durch die allgemeine Manipulationsin— 
* tion 1211787, welche dann bis 1848 in Gel— 
tung blieb. Obgleich der Ausbau des bureaukrati— 
chen Syſtemes nicht minder wie überhaupt das 
nwachſen der Aufgaben der l. f. Verwaltung 
eine Erweiterung der Altivität der politiſchen Be— 
hörden mit ſich brachte, bildeten die Kreisämter 
ſelbſt unter Joſef I. dod) nod) in vielen politi— 
chen Ungelegenheiten nicht die Entſcheidungsin— 
tanz, fondern waren lediglich angewiejen, das den 
G. und V. offenbar Widerjtrebende zu fijtieren 
fowie in unaujfidiebbaren dringliden Angelegen— 
heiten das Nötige provijorijd) vorzukehren; jonjt 
batten fie wichtigere Sachen eal ju erbeben, ju 
injtruieren und gutadjtliche Berichte oder Anfra— 
en an die Landesftelle gu richten. Ym Wege von 
ialverordnungen trat diesbezüglich in verſchie⸗ 
denen Begiehungen cin Wandel * indem die E.z, 
Straj- und Hwangsgewalt, die Bewilligungs-, 
Konſens⸗ und Dispensbejugnifje der M.-H. unauj- 
—* erweitert wurden; in mehr ſyſtematiſcher 
tt geſchah dies durch die politiſche Landesinſtruk— 
tion 1786, dann namentlich unter Kaiſer Franz 
durch die Vorſchriften von 1800, 1829 und 1830, 
welche die Entlajtung der Landesjtelle, Vereinfa— 
dung des Berjahrens und Berminderung der 
„Schreibereien“ begwedten. Im Unterjdhiede von 
der fonjtigen politifdjen Agenda waren aber die 
Kreisaimter in Untertansangelegenheiten gleid) vom 
Beginne der Regierung Joſefs Li. eine entſchei— 
dende Inſtanz Coesiel leqt denjelben die böhm. 
Gubernialverordnung 22 VI 1781 die meritoriſche 
&. in ſämtlichen Prägravationsfällen auf), wie 
denn iiberhaupt ihre Agenda in Bezug auj Unter= 
tanen fic) vermehrte auf Grund der beiden Unter- 
tanenpatente 1 IX 1781 (j. Art. „Agrarverfaſſung“ 
A, Sd. L, S. 35, 36) und gufolge der fogenannten 
Leibeigenſchaftsaufhebung 1 XI 1781, ferner bei der 
neuen Grundſteuer⸗ und Urbarialvegulierung 1789 
jowie bei der neuen Errichtung von Kataſtral- oder 
Steuergemeinden uſw. Anjonjt mehrten fich die 
Kreisagenden in gleichem Maße, als dic Staats- 
aujgaben unter dem aufgeklärten Abſolutismus 
und dem Poligei= und Wohlfahrtsſtaate zunahmen, 
namentlic) in kirchlichen und Tolerang-, Sanitits-, 
Humanitiits-, Schul-Wngelegenheiten jowie auf dem 
Webiete der Vollswirtſchaftspflege und Polizei. In 
räumlicher Begiehung erjubr iiberdies die Kompe— 
tens der RH. ſchon unter Maria Therejia 1751 
dadurch eine Erweiterung, dab denfelben aud) die 
königl. Städte in Bezug auf Polizei und Steuer- 
wejen unterivorfen wurden. Durd) die Joſefiniſche 
Requlierung der Magijtrate der königl. jowie der 
Munigipal-Stddte wurde fodann die Stelling der 
Städte vereinheitlidjt und damit tatſächlich ein 
neuer, der jtaatliden Kreisverwaltung gleichmäßig 
unterftehender ſtädtiſcher Stand begründet. 
V. Die (este Eutwicklung in den J. [845 
big 1868. Bei der injolge der Aufhebung der Pa— 
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trimonialverwaltung und Einräumung der Ge- 
meindeautonomie notwendig gewordenen Neurege= 
lung der Sffentlichen Berwaltung nad 1848 wur- 
den je fiir furge Beit zweierlei Typen l. f. Kreis— 
verwaltung eingeſührt, die Stadionſchen „Kreis— 
regierungen“ von 1849 und die Bachſchen „Kreis— 
behörden“ vom J. 1853, aber nad) zehnjährigem 
Beſtande wurden fie gänzlich befeitigt und bei der 
Neuorganijation der politijdjen Berwaltung 1868 
griff man auf die Krei&verwaltung nicht mehr gus 
rid. Parallel damit, allerdings ohne Erfolg, wurde 
im 9. 1849 beabjichtigt, die Kreisjelbjtverwaltung 
wieder cingufiihren, und awar ebenfalls in zweier— 
lei Barietiten, einerſeits in der Gejtalt der ,,Kreis- 
tage’ des Kremfierer Verjajjungsentiwurjes, ande— 
rerjeité in derjenigen der big eg coe a nad 
Stadions provijorijdem Wem. G. —— ich über⸗ 
ließ das Reichsgemeindegeſetz 5 III 62, R. 18, der 
rege See die fatultative Einführung nicht 
blog von Bezirks⸗, jondern auch von Gau— und 
Kreisvertretungen und gwar auf der Grundlage 
der Anterejjenvertretung und mit ſogenanntem 
autonomen Wirfungstretje; aber auj dieſer Grund— 
lage erjolgte lediglid) die Einfiihrung von Begirfs- 
vertretungen in Pshmen, Gal. und Steierm. 
Was zunãchſt die Selbjtverwaltungsprojette be- 
trifft, beabjichtiqte derſtremſierer Verfaſſungsausſchuß 
1849 feds größere Linder — Böhmen, Mähren, 
Gal., N. O., Tirol mit Vorarlb. und Steierm. 
— durd) cin Reichsgeſeß in möglichſt national ab- 
gegrenzte Rreije einguteilen (jedes der fleinen Län— 
der follte sugleid) cinen Kreis darjtellen) und letz— 
teren iiberbaupt eine widtige Stellung in der Ver— 
faſſung jowie in der Berwaltung eingurdumen. 
Die Kreistage am Sipe der Kreisregierungen foll- 
ten aud) Ubgeordnete in die Länderlammer ded 
Reichstages entjenden (im ganzen 31 neben 84 ju 
je ſechs von 14 L. T. gewablten). Die Wahl der 
Mitglieder des Kreistages follte jeweil3 auf 3 Jabre, 
in Dderjelben Weije wie die Wahl der Mitglieder 
des L. T. und gleichgeitiq mit diefer, aber in der 
Regel in doppelt fo großer Babl erfolgen. Den 
Rreistagen war fogar ein Anteil an der gejepge- 
benden Gewalt in den Landern zugedacht, indem 
letztere Durd) den Raijer alg LandeSoberhaupt ge- 
meinjdajtlid) mit Dem LV. T. oder dem Mreistage 
(§ 35) auggeiibt werden follte. Die legislative und 
adminijtrative Kompetenz dev Kreistage war teils 
als obligatoriidje, teils als fafultative gedacht. Bu 
der eriteren wurden beigezählt die Gemeindeange- 
legenbeiten, die Kreisſtraßen und fonjtige Kreis— 
fommunifationsmittel, die Erridjtung von Spar- 
fajien und Leibanjtalten fowie aud) die Beforgung 
aller Yingelegenbeiten, welche lediglich die Kreis 
gemeinde oder mehrere Begirfe derjelben betrefjen 
($ 125). Falultativ, ſoweit nämlich die Kreistage 
die Notwendigfeit anerfernen wiirden, follten dieje 
im Rahmen der Reichs- und Landesgeſetze an 
Stelle des Landes die Ungelegenheiten des Volfs- 
ſchulweſens regeln und auf eigene Koſten mittels 
Kreisauflagen verwalten, mit dem Rechte die Un— 
terridtsjprade und die Sprachgegenftinde, jedoch 
mit ,,gleic) gerechter Beadjtung der Spraden des 
Kreiſes“ ju beſtimmen; weiter gehörten hiezu das 
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Urmenwejen, Kranfens und Humanititsanjtalten, 1 das proviforiihe Gem. G. unter Hervorhebun 


die lofalen frommen Stiftungen und die Anſtal— 
ten gur Hebung ded Uderbaues (§ 126). An Ge- 
— ge war die Zuſtändigkeit ded 
& T. und & W. iiberhaupt eliminiert und den 
Kreijen vorbehalten, einſchließlich der Entwerfung 
der Gem. O. in den Grenzen des Reichsgemeinde— 
geiebes, det Beſtätigung der Gemeindejtatuten ſo— 
wie der Oberaufſicht und der endliden E. im Be— 
— —* 
er Kreisverfaſſung waren demnach von Sei— 
ten der zentraliſtiſchen Majorität des Kremſierer 
Verfaſſungsausſchuſſes große politiſche und natio- 
nale Aufgaben zugedacht, insbeſondere in An— 
ſehung der Gemeinde- und Schulangelegenheiten. 
Einerſeits follte diefelbe in national gemiicdten 
Landern als hauptiiichliches Mittel zur Durchfüh— 
tung det Rechte der Nationalititen bezw. natio- 
nalen Winorititen dienen — eben dieje Majorität 
hatte die damals von den alle Rreislegislative 
perhorresjierenden YWutonomijten verlangte Cin- 
führung nationaler Surien in den L. T. abge- 
lehnt und ftatt derfelben lediglich jatultativ natio- 
nale Schiedsgericjte zugelaſſen. Andererſeits er- 
blidte man in den Sreifen einen vermittelnden 
Regulator swifden dem Hentraligmus und dem 
oderalismus, cin Mittel zur Abſchwächung der 
Cinheitlihteit und Machtſtellung namentlid) der 
—— Länder und L. T., zur Dezentraliſierung 
rLandesagenden gu Nutz und Frommen der 
Macht des Reichstages und der zentralen Reichs— 
regierung, wogegen den Autonomiſten vorgewor— 
i wurde, jie feien ReidSdegentraliften, aber 
ndesjentralijten. (Wal. Art. „Böhmen“, Bd. 1, 
S. 544.) 
Die oftroyierte Reichsverfaſſung 4 III 49, 
R. 150, enthielt feine organijatorijden Bejtimmun- 
en iiber Rreistage, hat aber dod) wenigitens ein 
Beionberes G. iiber Bezirks⸗ und Kreisgemeinden in 
Ausſicht gejtellt. Demgemäß hat das provijorijce 
Gem. G. 17 HI 49, R. 170, aud die Bujammen- 
fepung und Rompetens der Kreisgemeinden nor- 
miert, aber hiezu einen anderen, weit beſcheidene— 
ten Typus erwählt, die Kreisvertretungen, welche 
blog einerjeits Beratungsfollegien fiir die Kreis— 
Tegierungen, andererjeits Inſtanzen in den ſoge— 
nannten autonomen Ungelegenheiten der Gemein— 
den und Bezirke fein follten, fo dak nicht nur jed- 
wede Ynteilnahme an der Gefepgebung entfiel, 
fondern auch jegliche eigene Kreiswirtſchaft mit- 
jamt der Kreiszuſchläge, wie denn auch feine eigenen 
Vollzugsorgane bejtehen ſollten. Die Wahl in dieje 
Kreisvertretungen ju 24—60 ,,Abgeordneten” mit 
einem aus deren Witte gu wählenden Obmanne 
jollte jeweils fiir drei Sabre den Bezirksausſchüſ⸗ 
jen guiteben, ähnlich wie wieder die lepteren aus 
der Wahl durch Gemeindeausidiijie —— 
ſollten ($$ 159—177; vgl. Art. „Bezirke“ A, Bd. J, 
S. 502). Allein gemäß Bachs Miniſterialerlaß 20 X 
49, R. 440, unterblieh die Ausführung; das den 
Kreisgemeinden juerfannte Enticheidungsredt iiber 
gewiſſe Beſchlüſſe der Ortsgemeinden wurde dann 
mit B. d. M. J. 29 XII 50, R. 496, dem Mreis- 
prifidenten provijorijd) zugewieſen, weldjen ſchon 





feines Verhältniſſes zur Kreisgemeinde als Che 
der RKreisregierung bezeichnet hatte. Das Gem. G. 
24 F 59, R. 58, fennt keine Kreisvertretungen 
mehr. 

Jn Anſehung der l. f. Kreisverwaltung nahm 
deren erſter Organiſator Graf Stadion ſeinen Aus— 
gangspunkt von einem zentraliſtiſchen Departemen— 
talſyſteme, welches die Rreisprijeften inſtanzmäßig 
unmittelbar dem Miniſterium unterſtellte, daher 
die volllommene Defapitation der Linder im Be— 
reidje der Reichsgeſetzgebung bedeutete. Lediglich 
im Bereicje der Landesgejepgebung räumte ed die 
UnterordDnung der Streisregierungen unter die auf 
die Beauſſichtigung eingeſchränkten Statthaltereien 
ein (die Statthalterei in Böhmen war auf 4 Rite 
reduziert). Stadion ging alſo nod) weiter als der 
RKremfierer Verſaſſungsausſchuß. Hier hatte die 
(dDeutide) Majoritiit fompromifweije dic Gubordi- 
nation der Kreischefs unter den Landeschef zuge— 
ftanden. Lepterer follte ja nad) § 102 fiir den 
Bollyug der Reichsgeſetze und fiir die Ausübung 
der ReidSregierungsgewalt im Lande iiberhaupt 
dem Reichsminiſterium verantwortlich fein; außer— 
dem follte der Landeschej, eventuell auc) befondere 
Statthaltereirite fiir den Vollzug der Landesgeſetze 
dem Vande verantwortlich fein (tropdem er nicht 
direft Rat der Krone war); übrigens follten dem- 
felben gewijje Berwaltungsvollmadten an Stelle 
und im Namen einzelner Minijterien überlaſſen 
werden. 

Die Grundgiige fiir die Organifjation der po- 
litiſchen ee a ſtatuierte die kaiſ. 
Entidliejung 26 V1 49, R. 295. Dieſer gemäß 
war fiir Bihmen, Mähren und einige andere 

rifere Linder die —— von großen Krei⸗ 
Fen mit Kreisregierungen und Nreispriijidenten an 
der Spige vorgejehen, während in jenen fleineren 
Kronlindern, welche nidt in Mreije untergeteilt 
wurden, der Statthalter zugleich Kreispräſident 
war. Diefe Kreisregierungen wirkten durchwegs 
als 2. Inſtanz über den untergeordneten Bezirks— 
hauptmannſchaften und der Inſtanzenzug ging 
vom Kreispräſidenten an das Miniſterium, aller- 
dings durch Vermittlung und mit ſteter Kenntnis— 
nahme des Statthalters. Die Kreispräſidenten ent— 
ſprachen an Rang und Beſoldung den Miniſterial— 
räten und waren denjelben 2—3 Kreisräte im 
Range von Bezirkshauptmännern, nebjt Kreisme— 
dizinalräten und Kreisbaudmtern (A. E. 4 VID 
49, Erl. des M. J. 9 VIL 49, R. 352) gue 
geteilt. Entipredend diejer Einrichtung, welche 
anjang$ 1850 in Wirfjamfeit trat, wurde Böhmen 
— ftatt der bisherigen 16 Kreiſe mit Kreisimtern 
— nur in 7 politijche reife (von 541—896 Tau: 
jend Einwohner) mit 79 Begirfshauptmannjdajten, 
deren jede cinige Gerichtsbezirke umfaßte, neu ein- 
getcilt. Das Gebiet diejer 7 Kreije, deren Wbgren- 
jung WMinijter Bach in feinem Bortrage als in 
geographiſcher, fultureller und ſprachlicher Bezie— 
hung angemeſſen bezeichnet hatte (2 waren ganz 
deutſch), umfabte 13 Bezirle von Landes⸗ Kreis⸗ 
Gerichten. In Mähren beſtanden 2 Kreiſe mit 
25 Bezirkshauptmannſchaften. 


266 


Bei der Aufhebung der oftroyierten Verjajjung 
entſchied fic) der Monard im Kabinettſchreiben 
31 XII 51, R. 4 ex 1852, fiir neue ——— 
grundſätze, fo da} mit Rückſicht auf die in frühe— 
ren Seiten bejtandenen Cinteilungen, aber aud) 
mit Beachtung der neuen Bedürfniſſe wiederum 
bloße, mit geringerer Wirffamfcit als die neuen 
RKreisregierungen augsgejtattete, in allem der Statt- 
halterei untergeordnete Rreisbehirden ing Leben 
treten follten und zwar teils als iiberwadjende 
Organe, teils als 1. Inſtanzen fiir vorbehaltene 
widti ere Verwaltungsgeſchäfte, während fonjt als 
1. Inſtanz die gréptenteils gemiſchten (d. i. gleich- 
zeitig mit Juftizangelegenheiten betrauten) Bezirks— 
ämter zu fungieren batten. Den RKreisbehirden 
jollten Art. 35) an die Seite geſtellt werden be- 
ratende Ausſchüſſe aus dem befipenden Erbadel, 
dem grofen und fleinen @rundbefige und der 
Snbuftie, eventuell aud) aus anderen Faftoren; 
allein hiezu fam es gar nicht, jo dak nicht cinmal 
die beratendDe Stimme der SP das bureau- 
kratiſche Syſtem ftirte. 

Hingegen wurden auf Grund A. E. 19 TX 52, 
Minijterialverordnung 19153, R. 10, unter Auf⸗ 
hebung der Kreisregicrungen erjt 1855 (Minijterial- 
verordnung 9 X54, R. 274, und B. des M. J. 28 III 
55, R. 56) in Böhmen 13 Kreije von 219—443 
Tauſend Cinwohner, mit 12—20 Begirfen, in 
Mähren 6 Kreiſe mit ebenfoviel Kreisbehörden 
errichtet, weld) letztere jedoch gum Unterjdied von 
den aufgehobenen Nreisregierungen in denjenigen 
Ungelegenheiten, in welchen die von ihnen über— 
wachten Begirfsimter entidieden, in der Regel 
nicht die 2. Inſtanz bildeten, fondern die Rekurſe 
fediglic) der Landesbehörde vorlegten, der jie ſelbſt 
auch rückſichtlich ihrer E. untergeordnet waren Kreis⸗ 
vorjteher gleich) den Statthalterciriiten 6. Klaſſe, 
2500 fl. Gebalt, 500 fl. Funktionszulage und freie 
Wohnung oder Quartiergeld; der jtellvertretende 
1. Kreiskommiſſär 8. Klaſſe, dann 3—4 Rreie- 
fommifidire 9. Klaſſe ufiw.). 

Diejer ganze teilweije Rejtaurierungsverjud 
der ehemaligen Nreisimter war, gang abgeiehen 
von dem Umſtande, dak einige Kronlaͤnder über— 
haupt nicht in Rreije eingeteilt und die Landes— 
tregierungen dortſelbſt gleichzeitig Kreisbehörden 
waren, nicht von Dauer und bereits 1859 wurden 
Die Kreisbehörden als ſchwache, ſchwerfällige Ein— 
richtung in einzelnen Ländern wieder ſchrittweiſe 
aufgelöſt (in Mähren 1860). Die Grundlage bil— 
dete fortan nur die Bezirksverwaltung, welche zum 
Teil durch Abzweigung von der Kreisverwaltung, 
zum Teil auch innerhalb der Patrimonialverfaſſung 
aufgekommen war vgl. Art. „Agrarverſaſſung“, 
A, Bd. Jl. S. 42, 43). Auch in Böhmen wurden 
mit Staatéminijterialverorduung 23 X 62, R. 73, 
Die Kreisbehirden als ſolche, nämlich als entichei- 
dende Inſtanz in Angelegenbeiten der politifchen 
Verwaltung aufgelöſt und die Kreisvoriteher blie- 
ben nur nod) bis zur vollitindigen Trennung der 
Rechtspflege und Verwaltung in den Begirfen als 
iiberwachende und nbtigenjalls vollziehende Organe 
des politijdyen Dienſtes bejtehen, woneben fie vor- 
läufig aud) die Gefchajte der direften Bejteuerung 
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fowie des öffentlichen Sanitäts- und Baudienftes 
jortgufiifren batten (ähnlich in Gal. 1865). 

Als endlich die gegenwiirtige Einridtung der 
politijchen Berwaltungsbehirden auf Grund des 
@. 19 V 68, R. 44, ins Leben trat, da wurden 
fiir Böhmen mit A. E. 16 VIT, B. des M. J. 
31 VII 68, R. 114, bejondere Bejtimmungen 
erlaſſen, gemäß welden 13 Begirfshauptminner, 
weldje ihre Amtsſitze in den bisherigen Kreis— 
orten batten, auf Grund de § 9 des bezogenen 
G. mit der Bejorgung von bejtimmten Ctatt- 
haltereigeichiijten im Namen de8 Statthalters und 
ingbefondere mit der Überwachung unterjtebender 
Organe beaujtragt wurden, während es in allen 
iibrigen Ungelegenheiten des politijdhen Verwal— 
tungSdienjtes bei dem unmittelbaren Geſchäftsver— 
fehre des Statthalters mit faimtlichen Begirfs- 
hauptmannſchaften verblieb. Hievon abgefeben bat 
die Kreiseinteifung gegenwirtig in Böhmen feine 
fonitige Bedeutung, als dak noc) follegiale Kreis— 
gerichte beftehen. 


B. Benue Projekte. 


I. Überſicht. — II. Mreisregierungen. — M. Kreis - 
tage und reigausihifie. — IV. Rreisfommijfionen, Mreis- 
verwaltungsgerichte. 


Jüngſter Zeit wenden ſich Pläne der Ver— 
waltungsteform wieder der Kreisverfaſſung yu. 
Dies geidieht nicht bloß aus den jachlichen Grün— 
den einer guten Verwaltung jelbjt, fondern aud 
vom Standpunfte nationaler und politijder Inter— 
ejjen, wodurch die Bra e au einer verwickelten wird. 
Es wird nämlich in jprachlich gemiſchten Ländern 
die Einteilung der Kreiſe nach Nationalitäten in 
den BVordergrund gejtellt und die Kreisverfaſſung 
foll sugleid) der gewichtigſte Faktor der Dezentra— 
lijation innerhalb des Landes fein. Den Kreiſen 
will man iiberhaupt vornehmlich in zwei Richtun— 
gen cine charakteriſtiſche Auſgabe bei der Reform 
der Verwaltung geben. CEinerjeits erideint die 
Einführung von Kreisregierungen und Vertretun- 
gen in den gréferen Lindern, namentlich in Böh— 
men, alS ein Mittel sur Entlajtung der Statthal- 
terei bezw. aud) des L. T. und L& A., wodurch 
zugleich eine wirkſamere Beauffidtiqung der nie— 
deren Organe ergielt rejp. die ſchwache —— 
und Tragfähigkeit der Bezirke und Gemeinden 
ſuppliert würde. Andererſeits wäre der ſpezifiſch 
öſterr. Dualismus der l. ſ. und der autonomen 
Verwaltung im Wege der organiſchen Verbindung 
der Kreisregierungen und Kreisvertretungen mit- 
telS gemiſchter Rollegien nad preußiſchem Bor- 
bilde gu iiberwinden und die Verwaltungsgeridts- 
barteit zu erweitern. 

I. Überſicht. Die Idee der Verwendung 
eines bürgerlichen Selſgovernements in Ehren— 
ämtern, welche Perthaler in ſeiner Palingeneſis 
1860 fiir die Bezirke und Kreiſe vertreten hatte, 
tritt nach der Organiſation von 1868 bald neuer— 
lid) auf den Blan. Schon im J. 1874 ijt die Ver— 
waltungSrejorm wiederum Gegenftand der Ber- 
handlungen. In Gal. wurde bereits 1873—1874 
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am L. T. im Wege eines Rejerates des nachhe- ſchäftszweige der Statthalterei und des L. A. gu 


rigen Finangminijters KR. v. Dunajewsfi das Be- 
durfnis der efeitiqung des Dualismus in unjerer 
Verwaltung mittels gemiſchter oat. hervor⸗ 
gehoben (der Antragſteller kam im L. T. von 1900 
darauf zurückh). Sm Reichsrate war es im Novem— 
ber 1876 Graf Hohenwart, welcher ſich hauptſäch— 
lich gegen den Dualismus des L. A. und der 
Statthalterei ausſprach und eine einzige Landes— 
oberbehörde unter dem Statthalter, welcher dem 
L. T. in Landesangelegenheiten verantwortlich gu 
machen wäre, empfahl. Dementſprechend könnte 
weiter auch in den Bezirken eine Vereinigung des 
1 jf. und des Selbſtverwaltungselementes unter: 
nommen werden, Auf dieje Unrequngen reagierend, 
trat damals aud) Plener gegen den Dualismus 
auf, indem er eine folleqiale Verwaltung mit Bei- 
siehung des Laienelementes befiirwortete, aber auch 
ati ry daf in den größeren Ländern die Kreis: 
verfaſſung mit Unrecht aufgegeben wurde. Dage- 
qen beantwortete 13 X 81 der &. T. von Böhmen 
auf Grund eines Referates von Dr. Herbft mit 
—— Ablehnung eine Anfrage der Regierung, 
welche die aig des L. T. dariiber ein- 
geholt hatte, ob nidt die Ortspolizei aus dem 
jelbjtindigen Wirlungstreije der Gemeinde aus- 
zuſcheiden und die BegirfShauptmiinner an die 
Svipe der Bezirksvertretungen zu _ftellen wären. 
Wien am 22 XII 86 wies im böhm. L. T. vor 
der Sezeffion der deutſchen Abgeordneten abermals 
Plener auf das Bediirjnis der Erneucrung der 
politiſchen Kreiſe in Böhmen mit Bertretungen 
und nach dem Wufter der preußiſchen Reform ju- 
jammengejepten Ausſchüſſen hin. Am März 1889 
bat bierauf im Reichſsrate Dr. Mattus als Bud- 
qetberichterjtatter unter Ablehnung der Anregung 
ded Dr. Kraus, welder eine größere Anzahl von 
nad Sreijen einzuſetzenden Statthattereien emp⸗ 
jabl, gwar den Standpunft der Autonomiſten be— 
tont, — am Sitze des L. T. als geſetzge— 
benden Korpers cine ſtarke Landesregierung heſte— 
hen müſſe, womit aber in Anbetracht der Über— 
bürdung der Statthalterei ſowie der Überlaſtung 
des &. T. mit Adminiſtrativgeſchäften die Wieder— 
einführung der Kreije mit Anſchluß von Mreis- 
vettretungen nicht ausgeſchloſſen wire. Blener 
wiederbolte aud) bei diefer Gelegenheit den Wunſch, 
daß die Kreiseinteilung zwecks nationalen Friedens 
im Lande nad) den Spradgrengen vorgenommen 
werde. Bei den Wiener Vereinbarungen von 1890 
ftand nut die Abgrengung der Geridtsbesirte und 
Kreisgerichtsſprengel in Frage. (Ubrigens hat aud 
Profeſſor Herfner 1896 im Intereſſe des nationalen 
Friedens dic Desentralijation fowohl im Verbilt- 
nis ded Reiches gu den Ländern, als auch inner- 
balb der Linder und in lepterer Hinficht insbe- 
fondere Die Kreisverfaſſung mit gemifdten Mreis- 
raten nad) preußiſchem Muſter befiirwortet.) 

Jn cin neues Fahrwaſſer und gu größerer 
Altualität gqelangte die Gade feit 1899. Das fo- 
genannte ‘Bfingjtprogramm der Deutſchen vom 
20 V q. 3. bat fiir Bihmen die Schaffung natio- 
nal abgegrengter Sreije verlangt mit Kreisämtern 
und Kreigvertretungen, denen ein Teil der Ge— 
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überweiſen wäre. Zur ſelben Zeit veröffentlichte 
v. Plener ſeine Studie: Eine Kreisordnung für 
Bibmen (Z3. f. Volksw., Soz. u. V.), und etwas 
ſpäter Profeſſor Ulbrich ſeine Arbeit: Kreisverfaſ⸗ 
ſung in Böhmen, mit Entwürfen eines ager 3 
ſetzes über die politijdjen Behörden (hierin ingbe- 
ſondere Streigregierungen) und eines Landesge— 
ſetzes fiber Rreisverbiinde (Neue Freie Preſſe § XI 
99, 22. und 23 TIT 1900), von weldhen noch die 
Rede fein wird. Endlich bereitete aud) Miniſter— 
priifident v. Roerber fiir die deutſch-oböhm. Verſtän— 
digungsfonferens März 1900) Vorſchläge zur na- 
tionalen Einteilung Böhmens, diefe aud im Wege 
der Abgrenzung der Kreife, vor, und als die Kon— 
fereng wegen der Spradjenfrage refultatlos blieb, 
legte er ſeinen Entwurf eines G. zur Regelung 
der ſprachlichen Verhältniſſe bei den 1. f. Debire 
den im Königreich Böhmen 8 V 1900 dem AW. H. 
vor. Die böhm. Ubgeordneten antiworteten darauf 
7 VI mit ciner die Borlage ablehnenden Denk— 
ſchrift. Gleichgeitiq hat v. Koerber den Entwurf 
eines Reichsqejepes iiber die Errichtung von Kreis- 
regierungen in Böhmen verfaßt, in welchem weder 
Kreisvertretungen nod) eine organijde Verbindung 
beider mittels felfgovernementeller Formen refp. 
emijdter Kreisfollegien vorgejehen war. Die O 
truftion der böhm. Whgeordneten behinderte iibri- 
gens jede Disfujfion diejer Wngelegenheit. 

Nac) neuerlichen Konferenzen iiber die Grund— 
ſätze des Sprachengebrauches bei den ſtaatlichen 
Behirden, im Oftober 1902, traten die deutſch— 
bbhm. Whgeordneten am 4 XII deSfelben Jahres 
mit eigenen Anträgen hervor. Dieſelben verlang- 
ten nebjt der nationalen Abgrengung der Bezirfe 
und reife die Cinfiihrung von Kreisregierungen 
mit Zuweiſung eines wejentlicjen Teiles der Rome 
petenz der Statthalterei, und zwar als Mittelin— 
Hang, awifden den Bezirkshauptmannſchaften und 
der Statthalterei rejp. den Winijterien; ferner die 
Einfiihrung von Kreisvertretungen unter Aufhe— 
bung der Bezirksvertretungen mit einer dem YL. 
T. und & A. gu entlehnenden Rompeteng, na- 
mentlic) mit dem ganjen Bereide des Volfsichul- 
wejens; endlid) aur Bejeitiqung der nadhteiligen 
Wirlungen des Verivaltungsdualismus die orga- 
niſche Verbindung mittels gemeinſamer Verſamm— 
lungen der Kreisräte und Kreisausſchüſſe. Jn ein— 
ſprachigen Kreiſen ſollten für die Minoritäten be— 
ſondere Abteilungen bei der Kreisregierung und 
dem —Se errichtet werden. Die gemein— 
ſchaftliche Antwort der Vertreter der böhm. frei— 
ſinnigen Partei, des konſervativen Großgrundbe— 
eee von Böhmen und der bdhm.-fatholifden Par—⸗ 
tet aus Mähren vom 17 XII 1902 (das Advent⸗ 
programm) nabm einen verflaujuliert ausweichen— 
den Standpunft ein, indem fie fic) gegen die Des— 
organijation der einbeitliden ſtaatli Verwal⸗ 
tung in Böhmen ausſprach mit dem Hinweiſe 
auf die ſtaatsrechtliche Einheit Böhmens als Ga— 
rantie der Zukunft und Großmachtſtellung des 
Reiches. Die Kreisverfaſſung fei nicht ein Mittel 
zur Lbfung der Sprachenfrage, ſetze diefelbe viel— 
mehr voraus und habe in erjter Reihe eine Ga— 
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rantie befjerer Verwaltung gu fein. Die Kreisver— 
jafjung, follte jie nicht aus einer rationellen De- 
ceutvalitation ju einer irrationellen Bentralijation 
entarten, dürfe nicht nad) YUrt von Departements 
die Witteljtuje zwiſchen den Bezirlshauptmann— 
jchaften und den Minijterien mit Umgehung der 
Statthalterei bilden; dieſe Leptere follte vielmehr 
die lepte Inſtanz jein in allen Angelegenheiten der 
Landesgejepgebung ſowie in allen foldjen, welche 
gemäß der bejtehenden Verſaſſung nicht ihrer 
grundfigliden Bedeutung wegen den Minijterien 
porjubebalten find. Was die Selbjtverwaltung 
anbelangt, wird die Aufhebung der Begirfsvertre- 
tungen abgelehnt; Sreisvertretungen fonnten blo} 
unter der Vorausſetzung einer Reform der auto- 
nomen Finanzen und einer Erweiterung der legis- 
lativen Kompetenz der L. T. gugeftanden werden. 
Die organijdhe Verbindung der autonomen und 
der l. ſ. BVerwaltung könnte wohl in Erwägung 
geaogen werden, allein nicht in der Beſchränkung 
auj Die Sreije, fondern im Sufammenbhange mit 
einer durchgreifenden Umgeſtaltung der beiderlei 
Verwaltung von der niederſten bis zu den höch— 
ſten Inſtanzen. 

Als die Regierung Koerber im Januar 1903 
dennoch den Verſuch böhm.-deutſcher Konſerenzen 
erneuerte, legte ſie ihren — auf Einführung 
von (10) Kreisregierungen in Böhmen aus dem 
J. 1900 abermals vor, aber ohne beſſeren Erfolg; 
pon böhm. Seite wurde derſelbe aus adminijtra- 
tiven und ſtaatsrechtlichen Gründen abgelebnt. Es 
trat eine Pauſe cin, während welder Miniſterprä— 
ident Dr. v. Koerber (unter der Leitung des Quido 
Freiherrn v. Hacrdtl) ſchließlich Studien iiber 
die Reform der inneren Verwaltung“ zuſammen— 
jiellen lies, welche er im Dezember 1904 dem 
Reichsrate vorlegte. Am weiteren Rahmen einer 
allgemeinen Reorganijation der ftaatlidjen und 
autonomen Berwaltung nebjt deren organijchen 
BVerbindung und einer Neuorganifjation der Vers 
waltungsrechtspflege wird aud) den Kreiſen eine wich⸗ 
tige Rolle juteil, indem Mreisregierungen, Kreis— 
perwaltungsgeridjte jowie Rreistage und Kreis- 
ausſchüſſe zu erricjten wären. Auch dieſe weit- 
ehenden Pläne begegneten in der Diskuſſion von 
—J———— und Politikern geteilter Aufnahme, 
insbeſondere auc) Proteſten der böhm. Politiker 
und Selbſtverwaltungsmänner. Unter den neuen 
Regierungen ließ man die Sache einſtweilen auf 
ſich beruhen; ſie wird nicht ohne Anderungen auf 
die Tagesordnung fommen und nit einjeitige 
Lijung finden, fondern nur wenn es gelingt, in 
wejentlichen Teilen Wusgleiche gu ergielen in der 
nationalen Frage fowie in Bezug auj den Bereich 
der Dezentralijation nicht nur vom Lande auf die 
RKreife, fondern auc) vom Reiche auf dic Lander, 
fomit alſo in Bezug auf die Revijion der Reichs— 
und Landesverjajjung. 

IL. Kreigregierungen. Qn ſämtlichen Bor- 
ſchlägen, den ojfigiellen (Noerber) und privaten 
Plener, Ulbrich) jteht gwar die Erneuerung von 
den Minijterien inſtanzmäßig unterjteliten Kreis— 
regierungen nad) Stadionſchem Typus in Frage, 
aber dod) mit wejentlicjen Wodififationen zugun— 


jten der adminijtrativen Einheit des Landes bezw. 
der Erhaltung einer madtvollen Landesinſtanz an 
der Seite des L. T. Die Defongentration der 
Kompetengen wird damit motiviert, dak das Kö— 
nigreich Böhmen neben Gal. der größte Udmini- 
ftrativjprengel in Europa ijt, der an Bevilferungs- 
gent Dem durch einige Minijterien verwalteten 

ayern gleidhfomme, wibrend mande Staaten 
Deutidlands um ein Vielfaches Heiner find; dak 
der Rojtenaufwand fiir die Statthalterei in Brag 
größer fei als derjenige fiir manches Minijterium, 
daß erftere durch ihre ungeheucre Agenda (1903 
iiber 300.000 GejchiiftSitiide) iiberbiirdet fei, fo daß 
e8 an ciner angemejfjenen Beaujfichtiqung der poli- 
tifchen Verwaltung ebenjo felt, wie an einer ents 
jprechenden Beriidjichtiqung der wirtſchaftlichen und 
nationalen Bedürfniſſe verichiedener Landesteile; 
vor allem aber werde vom Standpuntfte des bureaus 
fratijd) individuctlen Syſtems die perjinliche Ver— 
antwortlicfeit des Statthalters fiir Die Berwaltung 
im ganjen Königreiche gur puren Unmöglichkeit. 

Inſofern an Stelle der Statthalterei teilweije 
die Kreisregierungen treten follten, war nad) Koer— 
bers Entwurf 1900—1903 beabjidtigt, an deren 
Spipe cinen K.-H. im Range eines Minijterial- 
rates (V. Rangflajje) und feinen Bertreter im 
Range eines Statthaltereirates (VI. Rangflajfe) 
ju ftellen, welche beide vom Saijer zu ernennen 
waren; zuzuteilen wären vom Wiinijter des In— 
nern gu ernennende Kreisräte (VII.) und Kreis— 
fommijjdre (VIII.), jcbliehlic) weitere Beamte von 
der IX. Rangflajjie abwärts, deren Ernennung 
dem Statthalter zuſtünde, fowie das erforderlide 
Fachbeamtenperjonal. Nach den Regierungsftudien 
pon 1904 wire der leitende Beamte, der K.-H., 
lediglic) ein Beamter der VI. Rangklaſſe mit Kreis- 
räten in der VII. 

Mad) dem Entwurfe von 1903 unterjteben die 
K.-H. unmittelbar der Statthalterei (§ 6). Die 
Kreisregierungen follten aber fiir ihre Sprengel 
einen weſentlichen Teil der Statthaltereiagenden 
der 1. und 2. Inſtanz, eventuell mit einigen An— 
gelegenbeiten der Begirfshauptmannjdajten über— 
nehmen und die lepte Inſtanz in allen denjeni- 
gen fein, in welchen bisher der Statthalterei die 
endgiiltige E. gujtand (§ 7). Gegen Berjiigungen 
und ©. derfelben follte die Berujung, fojern dieie 
iiberhaupt gejeplich offen ftebt, im Wege der Statt- 
halterei unmittelbar an die Minijterialinitans ge— 
hen, — mit Uusnahme von 28 vornehmlich ge— 
werberedhtlide und gemeinderedtliche Ungelegen- 
heiten betreffenden Buntten, in welchen die Berus 
jung an die Statthalterei zu ridten ijt, der in 
dieſem alle die endgültige E. zuſteht (§ 8). 
Ubrigens jollten der Statthalteret auch fiirderbin 
vorbehalten bleiben jene YWngelegenbeiten, welche 
,entiveder das ganze Land betrefjen oder auch nur 
den Gebietsumfang eines Streijes überſchreiten“, 
wobei die naberen Bejtimmungen zur Durchfüh— 
tung dieſer Grundſätze fowie zur Regelung der 
militirijcen Angelegenheiten im Berordnungs- 
wege erjolgen follten (§ 7). 

Das vorerwihnte endgiiltige Entidheidungs- 
rect der Statthalterei jollte in nachſtehenden An— 
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gelegenbeiten eintreten: 1. Bei E. über den Erſatz 
pon Rranfen-, Verpflegs- und Begräbniskoſten 
jeder Art. 2. Bei E., betreffend die Verpflichtung 
ur Leijtung fiir Kultuszwecke, wenn eine ſolche 
Piftung aus dem allgemeinen Grunde der Suge: 
birigfeit gu einer kirchlichen Gemeinde in An— 
ſpruch — wird. 3. Bei E. betreffend die 
Anwendung der beftehenden Konfurrenggejepe auf 
Baufiihrungen, Kirchenerforderniſſe, innere Cin- 
richtungen ſowie auf Leiftungen bei Kirden, Pfar— 
ten und fonfeijionellen Friedhijen, die unter einem 
Privatpatronate jtehen. Wenn ed fic) um die Ent- 
nabme eines Aufwandes iiber 16.000 K aus dem 
betrefienden Kirchenvermögen bandelt, bleiben die 
bisherigen Rompetengbejtimmungen aujfredt. 4. Bei 
Stolatariibertretungen. 5. Bei Refurien gegen E., 
betrefjend die Genehmigung von Betriebsantagen 
(§ 25 der Gew. O.) mit Ausnahme der im § 27 
derjelben aufgezählten Fille. 6. Bei C., betreffend 
die Konzeſſionserteilung, -verweigerung, «guriid- 
nabme und -entgiehung ($$ 57 und 138) ſowie 
betrefjend die Berpadtung und Stellvertretung 
(§ 55) bei den in den Punften 4, 7, 8, 9 und 15 
des § 15 der Mew. O. begeichneten Gewerben, 
jerner bei dem Betriebe von Leicenbejtattungs- 
unternehmungen. 7. Bei E., betreffend die äußere 
Bezeichnung der gewerbliden Betriebsſtätten (§ 44 
Gew. O.). 8. Bei E., betreffend die Beftellung 
eines Stellvertreters oder Pächters bei freien, hand⸗ 
werfsmipigen und Jteal-Wewerben (§ 55 Gew. O.). 
9. Bei E. uber bezirksweiſe Ubgrengungen der Ge— 
werbeausiibung nad § 42 der Gew. O. 10. Bei 
&. über den Schlachthauszwang und die Genehmi- 
ung der Schlachthaustarije nad § 35 der Sew. 
* 11. Bei Feſtſetzung von Maximaltarifen nad 
§ 51 der Gew. O. 12. Bei E. in Angelegenbheit 
Der Handhabung des G. 161 95, R. 26, betrej- 
fend die Musverfiuje. 13. Bei Genehmigung der 
Larije bei Wäge- und Meßanſtalten (G. 19 VI 66, 
RW. 85). 14. Jn ſämtlichen Angelegenheiten, betref⸗ 
fend den Haujierhandel und die im Umbergiehen bez 
triebenen, dem Haujierhandel verwandten Erwerbs⸗ 
zweige. 15. Bei E. von Kreisregierungen in ſämt⸗ 
lichen Gemeindewahlangelegenheiten, joweit jie nicht 
in ausſchließlicher Handhabung des ſtaatlichen Auf⸗ 
ſichtsrechtes erfolgt ſind. 16. Bei Rekurſen gegen 
die von den Kreisregierungen in 2. Inſtanz ge— 
fällten E. in Heimatsangelegenheiten. 17. Bei E. 
in Streitigfeiten iiber Gemeindegrenjen. 18. Bei 
€. in Lobnitreitigfeiten des Geſindes. 19. Bei 
Streitiafeiten tiber Mautbefreiungen (§ 17 ded G. 
2IV 67, & 32). 20. Bei E. wegen Verweigerung 
pon sag — en und Bewilliqungen 
nad §$ 3, Abſatz 5, des PBrepaciepes 17 XII 62, 
M. 6 ex 1863, begw. des G. 9 VIE 94, R. 161. 
21. Bei E. in Baffenpahangelegenheiten. 22. Bei E. 
in Betreff der von den Gemeinden in lofalpoligei- 
lichen Ubertretung$fillen gepflo enen Strafamts- 
handlungen. 23. Bei E. tiber 
die von einer Gemeinde verfügte Verweigerung 
des Aujenthaltes im Wemeindegebiete. 24 Wei &, 
der Kreigregierungen in Stijtungsangelegenheiten, 
mit Ausnahme der militäriſchen Stiftungen. 25. Bei 
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pflicht (§ 4 des G. 30 III 88, R. 33, iiber die 
Rranfenverjicherung der Urbeiter). 26. Bei E. über 
Beſchwerden, betreffend die Fejtiepung der im Bee 
gs üblichen Taglöhne (§ 7 des G. 30 III 88, 

. 33). 27. Bei E. in Angelegenheiten des Armen— 
drittels und Armenprozentes. 

Es ijt nod bingugufepen, dah auc) Plener 
und Ulbrid) der Statthalterei nicht nur die admis 
nijtrative Beaufſichtigung belajien wollten, fondern 
aud) gewifje vorbehaltene Agenden, vornehmlic 
jolche, die allgemeiner, inSbejondere politiſcher Na- 
tur find, bezw. auf das gare Land oder mehrere 
Rreife Bezug haben. (©. Plener: Kreisordnung 
fiir Böhmen, S. 21 f.; Ulbrid) im Entwurfe 
eines Reichsg. iiber die polit. Beh., §§ 4—6.) 
Auch hier wird eine Reminiszenz gewedt auf die 
Rongeffionen der zentraliſtiſchen Wajoritit des 
Kremfierer Verfaſſungsausſchuſſes, damit die Lan— 
desinſtanzen nicht gu einer machtloſen Organifa- 
tion herabſänken. 

Die Regierungsjtudien von 1904 (welche im 
Wegenjag ju der alteren Regierungsvorlage cine 
beſondere Organijation fiir die — — 
pliege zulaſſen) gehen von der Regel zweier Ent— 
ſcheſdungsinſtanzen aus, fo dak in der — 
der Fälle die E. der Kreisregierung die endliche 
wäre und letztere nicht inſtanzmäßig, ſondern le— 
diglich in dienſtlicher Beziehung der Statthalterei 
unterſtünde. Dieſelbe wird nämlich aufgeſaßt als 
Behörde 2. und letzter Inſtanz in allen Angele— 
genheiten der ſtaatlichen Verwaltung, welche in 
1. Inſtanz von den ſtaatlichen in die gegenwärti— 
gen Gerichtsbezirke pet Bezirlsaͤmtern ent: 
ſchieden werden, eventuell dann aud) als 1. In— 
jtang in mebreren Fallen, welde bisher in der 
Rompetens der Begirfs- oder Landesbehörde gele- 
gen waren. Die 2. Inſtanz wäre in den lepter= 
wähnten Fällen die Landesitelle, der auch gewiffe 
Angelegenheiten in 1. Inſtanz vorbehalten blieben, 
—— die Miniſterien nach wie vor die höchſten 
Behörden in allen Verwaltungsangelegenheiten 
ihres Reſſorts gu bleiben hätten, ohne jedoch wei— 
terhin noch Angelegenheiten der Verwaltungs- 
geridjtsbarfeit und der Polizeiſtrafgerichtsbarkeit 
Einfluß gu nehmen. Sowohl der Kreis: als aud 
ber Landeschef hätte bie Verwaltung unter eigener 
perſönlicher Verantwortung zu beforgen, joweit nicht 
die Beiziehung eines Mollegiums bejonders vor- 
geſchrieben würde. Für das Polizeiſtrafrecht wäre 
in der Regel die Rreigregterung alg Senat die 
lepte Inſtanz. Für wichtigere Ungeleqenheiten der 
ſtaatlichen Berwaltung wire auc) die Einholung 
des Gutachtens des Pereisauetcnuties vorzuſehen. 
Im übrigen erſcheint betreffs der Agendenvertei— 
om in den Studien materiell nichts Näheres er— 
want. 

ILL. Sreigtage und Kreisausſchüſſe. Die 
Kreisvertretungen würden analog der Dezen— 
erwaltung8agenden ded L. T. 
und des &. A. dienen, vielleicht aber nicht minder 
einer gewijfen Sentralijation nad unten in An— 
fehung der Bezirke und Gemeinden. Der Regie- 
rungsentwurf Roerbers sieht fie nicht in Betracht, 
bloß Plener und Ulbrid) fowie die Regierungsſtu— 
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dien von 1904. Beide genannten Autoren gingen 
dabei von dem Syjteme der Jnterejjenvertretung 
aus. Plener, welcher aud) die allgemeine Wahl- 
furie zuläßt, will dem +H. das Präſidium im 
Rreistage bezw. im Kreisausſchuſſe iibertragen; 
der Kreisausſchuß wiire ein felbjtindiges Kolle— 
gium lediglich in ökonomiſchen Angelegenbeiten, 
während die eigentlicjen Verwaltungsagenden von 
den Kreisausſchüſſen gemeinjam mit den jtaatlis 
den Kreisräten gu bejorgen waren (der Rreisver- 
band als folcher hätte feine cigene Beamtenſchaft). 
Hieraus ergiibe ſich gugleid) eine weſentliche Re- 
duftion der Ugenden des L. A., wiihrend die Be— 
jirfavertretungen in der Wejtalt von Bezirksſtraßen⸗ 
verbinden fuborbdiniert werden finnten. Nach Ul— 
brid) hingegen ſoll der RKreistag das beſchließende 
Organ fein, das den Kreisobmann und den Kreis— 
ausſchuß gu wählen hatte. Der Kreistag wire auj 
6 Qabre gu wählen jum Teil durch die Wahlkör— 
per des landtäflichen Gropgrundbejipes und der 
Höchſtbeſteuerten der Sndujtrie, des Bergbaues 
und des Handels (mit nambajtem Zenfus), sum 
Teil und gwar fiir die Stiidte durch die Mitglie— 
der ihrer BVertretungen, fiir die Landgemeinden 
durd) die Mitglieder der —— Der 
der faij. Beſtätigung unterliegende Rreisohmann 
oder Sreisdireftor und die 4 Ausſchußmänner müß⸗ 
ten nidjt notwendig den Mitgliedern des Kreis— 
tages entnommen werden, nad Bedarf müßten 
diejelben gegen Remuneration am Sipe des Krei— 
je wobhnen. Dem genannten Ausſchuſſe jtiinde 
nun jugleid) die € in allen Ungelegenbheiten gu, 
welde im Jnjtangenguge an den Mreisverband 
gelangen. 
ie Sreistage follten nad Ulbrich vor allem 

aus den — Mitteln Sir lai und 
Umlagen, Dotationen der Staatsregierung oder 
der Landesvertretung) die erjorderlicjen gemein= 
wirtſchaftlichen, fogialen und fulturellen Unitalten 
unterhalten, wozu eben die heutigen Bertretungs- 
bezirke gu ſchwach jind; teilweije finnten fie An— 
jtalten, die bisher vom Lande unterhalten wurden, 
iibernehmen; aud) mehrere Kreiſe finnten fic auf 
Grind eines iibereinjtimmenden Beſchluſſes zur Er— 
ridjtung und Berwaltung bejtimmter WUnjtalten 
verbinden gemäß einem vom Statthalter im Ein— 
vernehmen mit dem L. A. gu genehmigenden Sta- 
tut, wodurd) Bejdwerden, der L. T. oder L. A. 
meſſe verſchiedenen Gegenden bezw. Nationalititen 
mit ungleicher Elle zu, vorgebeugt würde. Ferner 
könnten die Kreiſe Teile des Aufwandes fiir das 
öffentliche Volksſchulweſen, welche ihnen durch die 
Landesqefeggebung zuzuweiſen wären, gegen eine 
entipredende Anteilnahme an der Verwaltung des 
Volksſchulweſens decen, fodann aud) Mittel- und 
Fachſchulen erricjten und fonit die Aufgaben des 
Schulwejens und der Lehre fordern. Dementgegen 
verbliebe wohl dem L. A. hauptſächlich nod die 
wirtihajtlide Landesverwaltung, während er im 
groben und gangen die Judifatur in Bezirks⸗ und 
emeindejaden an die gemifcten Mreisfollegien 
verlire; er bebielte aber dod) nod) gewiſſe E. in 
Parteiangelegenheiten, in welchen der Kreisaus— 
ſchuß in 1. oder 2. Inſtanz entichieden hat, des— 
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gleichen unterligen wichtige wirtſchaftliche Ute der 
RKreisvertretung der Aufſicht der Statthalterei im 
Ginvernehmen mit dem L. A. 

Nad) den Regierungsjtudien von 1904 wer- 
den mit einziger Ausnahme der Hauptitidte und 
anbderer gro en Statutarſtädte die Rreije aus je 
4—6 Gegirfen nebſt den aus dem Begirfsverbande 
ausgeſchiedenen Städten gebildet; aus den Dele- 
gaten der Begirfe und Stidte ſetzt ſich der Kreis— 
tag und Kreisausſchuß gujammen unter dem Bor- 
fipe ded K.H. und mit vom Staate beigeſtellten 
Hilfstraften, wobei der Vorjipende das Sijtierungs: 
tedjt in Bezug auf ungeſetzliche Beſchlüſſe bitte, 
woriiber Dann dem Landesverivaltungsgeridite die 
E. zukäme. Der Wirfungsfreis des Mreistages 
wird nicht formuliert. Der Kreisausſchuß joll in 
allen Ungelegenheiten der Gemeindeverwaltung die 
3., in allen Bezirksſachen die 2., allein in beiderlei 
Fällen in der Regel aud) die Leste Inſtanz fein, 
freilich mit Ausnahme der Angelegenheiten der 
Verwaltungsgqeridtsbarfeit. Hier liegt alfo in der 
Tat ein Verſuch der —— der autonomen 
Verwaltung bei Einſchließung derſelben in die 
Kreiſe vor; die L. A. blieben auf die Verwaltung 
des Landesvermögens und der Landesanſtalten 
beſchränkt, von einer Stärkung der Bedeutung der 
Länder könnte höchſtens bei der Inſtitution des 
Stare ia te cael die Rede jein. Am 
iibrigen ijt die Defompofition der gegenwärtigen 
Formen der autonomen Berwaltung iiberhaupt 
in der Richtung geplant, dak der pringipielle Un- 
terſchied —— dem eigenen und dem übertra— 
genen Wirfungsfreije der Gemeinden aufgehoben 
und legteren nur die eigentlichen Agenden der Ge— 
meindewirtſchaft belajjen werden follen; die allge- 
meinen Verwaltungsagenden hätten anf die L jf. 
YUmter (eventuell die Verwaltungsgeridte) überzu— 
geben; augerdem wiirden einige Gelbjtverwaltungs- 
agenden, welche iiber den Gemeindebereich hinaus— 
reichen, direft den Bezirken bezw. Kreifen sujallen, 
jenen namentlich das - silt 0 und die Straßen⸗ 
verwaltung. 

IV. Rreiéfommiffionen, — —— — 
richte. Zur Beſeitigung des Dualismus in der 
Verwaltung bezw. zur gegenſeitigen Annäherung 
von Bolf und Bureaufratie ſollen — abgeſehen von 
der Leitung der Rorporationsverwaltung durd) cin 
Staatgorgan — aus |. fj. und Selbjtverwaltungs- 
elementen zuſammengeſetzte Rollegien dienen, aljo 
det Aufbau eines neuen Syſtemes der Berwal- 
tungsrechtspflege. Plener war der Anſicht, dab ſich 
die kollegiale J——— eventuell Verwaltungs⸗ 
juſtiz mit Laienbeteiligung gerade gelegentlich der 
Neueinführung einer — am leichteſten be⸗ 
gründen ließen, wobei freilich nach ſeiner Idee dem 
gemiſchten Kollegium hauptſächlich in den Angele— 
— des bisherigen autonomen Bereiches das 

ntjcheidungsrecht zuläme, während Ulbrich das 
biirgerlidje Selfgovernement aud) umgefebrt in die 
Angelegenbeiten der jtaatliden Verwaltung ein— 
dringen lajjen will. Lepterer ſchlug die Erridtung 
von befonderen Rreisfommijjionen vor, welche 
unter dem Borfite des KH. oder feines Stellver- 
treters aus l. f. Rreisbeamten und durd den 
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RKreistag aus den Mitgliedern des Kreisausſchuſ⸗— 
ſes oder anderen Perfonen gewählten Mitgliedern 
aujammengejept waren. Er nennt fie aud) Kreis— 
veriwaltungsgeridte, und wünſchte, dak die dens 
jelben angebérigen Beamten die richteramtliche 
Qualififation betifen, während in den Angelegen⸗ 
beiten der Staatsverwaltung das bürgerliche Ele- 
ment al Surrogat der erforderlichen ricterlidjen 
Unabbangigfeit sur Geltung time. Den Kreisfom- 
mifjionen jtiinde es gu, namens der Kreisregierung 
E. gu treffen: 1. in ftrittigen Ungelegenbheiten zwi— 
fen eingelnen, Rorporationen und Gemeinden in 
1. oder 2. Inſtanz, ferner 2. in Strafſachen, welche 
in die Berwaltungsfompeten; fallen, und folden 
PLarteifachen, die ji auf Benugung, Leitung und 
Ubwehr von Gewäſſern beziehen, dann iiber die 
rag ig und Entgiehung von Gewerberedten 
und iiber die Genehmigung gewerblicher Betriebs- 
anlagen. Die weitere Ausgeftaltung diefer Zuſtän— 
digfeit ſollte aber dermalen der beweglideren Ver— 
ordnungsgewalt jujtehen nach Maßgabe der in der 
Praxis gewonnenen Erjahrungen. Im gangen fime 
bier eine zwiefache Kompetenz in Betracht; einer- 
jeitS batten die Greistommiffronen zu enticheiden, 
wenn ſich jemand in jeinen jubjettiven Rechten 
durch eine E. oder Verfügung einer Staats oder 
Kommunalbehirde verletzt fiiblte; andererfeits 
unterligen ihrer follegialen Reviſion Parteibe— 
idpwerden gegen E. und Verfügungen, welche le- 
diglich wegen Lngeredtigfeit oder objeftiver Un- 
tichtigleit (wie bei gewerblichen Konzeſſionen) erho- 
ben wiirden. 

Der Regierungsentwurj von 1900—1903 hatte, 
wie bemerft, nicht die Abſicht in irgend einer Be— 
jiehung das bureaufratijde Syjtem der BVerwal- 
tung ju verlajjen. Hingegen bradjten die Regie- 
rungSjtudien von 1904 eine Uberrajdjung durch 
ihr neues Syjtem der Verwaltungsgericdtsbarteit, 
welde nad) preußiſchem Muſter von der Berwal- 
tung getrennt werden foll auf Grund tarativer 
Enumeration und mit vier Inſtanzen, wovon drei 
mit reformatorifder Macht allerdings in der Weiſe, 
dag auch hier der Grundjag zweier Entideidungs- 
injtangen Anwendung finde. Sehen wir von Wb- 
weidungen in Betrel der Stiidte ab, fo bejtiinde 
das Begirfsverwaltungsgeridt aus dem Bezirks— 
ausſchuſſe unter dem Vorſitze des Besirfshaupt- 
mannes; die 2. Snitang, das Kreisverwaltung s- 

eridht, wire sujammengejept aus dem K.-H. als 

orjigenden und aus je vier von der Regierun 
nad) Wnalogie der gegenwärtigen Fachbeiſitzer bet 
Geridten auf bejtimmte Beit berujenen Witglie- 
dern, während die 3. Inſtanz, das Landesverival- 
tungSgeridt, unter dem Borkipe des Statthalters 
aus lebenslänglich ernannten, je zur Hälfte fiir 
das Richteramt und fiir den höheren Verwaltungs- 
dienſt qualifigierten Dtitgliedern bejtehen ſoll. Der 
oberjte B. G. wäre im Wejen nur eine Revijions- 
und Kaſſationsinſtanz. — Danach wiire das Kreis- 
verwaltungsgericht die 2. und lepte regelmäßige 
Inſtanz fiir alle Angelegenbeiten, in denen das 
BesirfSverwaltungsgeridt in 1. Inſtanz entſchie— 
den bat (auf dem Gebiete der —— der Ge⸗ 
meinden und Bezirke); in 1. Inſtanz beſäße es 


das Entſcheidungsrecht in allen Angelegenheiten der 
Verwaltungsrechtspflege, welche zum Gebiete der 
ſtaatlichen inneren Verwaltung gehören, in wel— 
chem Falle das Landesverwaltungsgericht die 2. 
und letzte ordentliche Inſtanz wäre (nebjtdem die 
außerordentliche Reviſionsinſtanz zur E. über die 
erfolgte Siſtierung eines Beſchluſſes des Kreisaus— 
ſchuſſes). — Allein eben dieſes ganze neue Sy— 
ſtem begegnete einer ſcharfen fadjmiinnijden Kri— 
tif, welche entweder die heutige Einrichtung eines 
eingigen V. G. mit lediglich fayjatorifder Befugnis 
verteidigt, oder wenigitens das preußiſche Mujter 
verwirft unter Bevorzugung desjenigen von Bayern 
und Wiirttemberg. 


Xiteratur, 
Rieger: Zrizeni krajské v Gechéch (Die 
Kreisverfaſſung in Böhmen), Prag 1889—1893, 
2 Boe. B. Rieger. 


Kremfierer Verfaſſungsentwurf. 


I. Entſtehungsgeſchichte. — IT. Inhalt und Geltungs- 
gebiet. — IIL. Berfaſſungsgeſchichtliche Bedeutung. 


J. Cuntitehungsgeididte. An der Gefchiijts- 
ordnung des im Juli 1848 in Wien zuſamnien— 
qetretenen fonjtituierenden Reichſtages war die 
rat ys Pha Ausſchuſſes vorgejehen worden, 
Dem der Auftrag zuteil wurde, den Entwurf der 
RKonjtitution gu bearbeiten. Die Ubgeordneten der 
einjelnen 10 Gouvernement$ batten aus ibrer 
Mitte je 3 Mitglieder in den Konjtitutionsaus- 
ſchuß au entſenden. (S. dazu Freih. v. Helfert: 
Aufzeichnungen und Erinnerungen aus jungen 
Jahren. Im Wiener fonjtituierenden Reichstage 
Juli big Oftober 1848. Wien 1904, S. 47.) Die- 
jer in der Reichstagsſitzung vom 1 VIII 48 ge- 
wiblte Ausſchuß betraute eine aus 5 Mitgliedern 
bejtehende Kommiſſion mit der vorliufigen Aus— 
atbeitung eines Berfajfungsentwurjes 
und iibertrug jugleich einer bejonderen Kommiſ— 
jion den Entwurf der Grundredte ald eines 
Beftandteiles des in Ausſicht genommenen Ver— 
faſſungswerkes. Inzwiſchen war im November 1848 
ie Verlegung des Reihstages nad Krem— 
ſier erjolgt. Sn der mit der —— Redak- 
tion ber Verfaſſungsurkunde betrauten Kommiſſion 
war feine Ciniqung ergielt worden, weshalb dem 
im Januar 1849 wieder gujammengetretenen Ver— 
faſſungsausſchuſſe zwei Entwürfe (von Mayer und 
von Palaeky) vorgelegt werden mußten, von wel— 
chen allerdings der Entwurf Mayers die eigent- 
lice Grundlage der Verhandlungen gebildet hat. 
Die Beratungen des Verjajjungsausjdufjes währ— 
ten bi8 gum 4 IIL 49. Der fertiqgeftellte Entwurf 
jollte dem Reichstage in der fiir den 15 TI] 49 in 
Ausſicht genommenen Sigung vorgelegt und von 
Diejem dringlich behandelt werden, welche Abſicht 
aber durch die am 7 III 49 erfolgte Auflöſung der 
fonftituierenden Reichsverſammlung vereitelt wor- 
den ijt. Dagegen fonnte der Entwurf der Grund— 
rechte bereits gu Beginn des J. 1549 der parla: 
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mentarijdjen Blenarbehandlung zugeführt werden. 
Die Grundredte formulierten nad Maßgabe an- 
derwirts bereits vorhandener Borbilder die poli- 
tijden Forderungen des doktrinären Liberalismus. 
Yn die Spige des Entwurfes über dic Grundredte 
war der Sap gejtellt, dak alle StaatSgewalten vom 
Bolfe ausgehen. Gegen diefen —— war 
die vom Grafen Stadion im Namen des Mi— 
niſteriums abgegebene feierliche Verwahrung ge— 
richtet. Sie erblickt in dem —— Theorem 
einen Eingriff in die unwandelbaren Grundlagen 
des monarchiſchen Prinzipes, fie erklärt, daß nicht 
die Volfsjouveriinitit, ſondern das erbliche mon— 
archiſche Recht für Oſterreich die unveräußerliche 
Quelle der oberſten ſtaatlichen Gewalt bildet. Hat 
dann auch der Reichstag die Frage nach der Quelle 
aller Staatsgewalt als gu dem Probleme der Grund⸗ 
rechte nicht gehörig ausgeſchieden, ſo war doch ſein 
Schickſal nad) dem Gange dieſer Debatte fo gut 
wie beſiegelt. 

IL. Inhalt und Geltungẽgebitt. Der Konſti— 
tutionsentwurf des Verfaſſungsausſchuſſes umfaßt 
9 Abſchnitte, die in 160 Paragraphen gegliedert 
find. Dagu fommen, in 3 Wrtifel qefakt, voriiber- 
gebende Bejtimmungen. Der 1. Abſchnitt behan- 
delt das Staatsgebiet und deſſen Einteilung. Die 
Mander des Kaiferreidjes werden im Entiwurfe als 
die ReihSlinder bezeichnet, da dem Ausſchuſſe das 
Wort Proving der eigenartigen ſtaatsrechtlichen 
Stellung diefer Viinder zu widerjtreiten ſchien und 
aud) die Ausdrucksweiſe Kronländer, die an die 
Vorjtellung von Krongütern erinnere, unpajjend 
befunden wurde. Biel Staub hat in den Ausſchuß— 
beratungen die Frage der pene Tirols auj- 

ewirbelt. Als cigenes Reidsland wurde die Bue 
owina anerfannt. Der 2. Abſchnitt ift den ſtaats— 
biirgerlichen Grundredten vorbehalten. Der 3. Ab— 
ſchnitt bejtimmt die RegierungSsgewalten (nad) 
dem Schema: 1. Die Reichszentralgewalt. A. Der 
Raijer, B. Die Reichéminitter, C. Der Reichs- 
tag: a) Die Bolfsfammer, b) die Linderfammer; 
2. Die Landesregierungsgewalt. A. Die Landed- 
verwaltung, B. Die Landtage, C. Die Kreistage und 
Gemeinden). Der 4. Abſchnitt normiert die richter- 
lide Gewalt (und die Gerichtsverjajjung). Der 
5. Abſchnitt beſpricht die grundſätzliche Stellung 
der nicht zum Richterſtande gehörigen Staatsbe— 
amten. Der 6. Abſchnitt iſt den Finanzen, der 7. 
a ar ragga liber die bewaffnete 
dacht Vettes Im 8. Abſchnitte werden allge- 
meine Bejtimmungen (durdaus verichiedenen In— 
halteS) sujammengefagt, im 9. Abſchnitte find folche 
in Betreff ciner Revifion der Konftitutionsurfunde 
enthalten, Das territoriale Weltungsgebiet des Ent- 
wurfes erjtredt jich nidjt auf die Lander der un- 
ar, Krone, auf deren Stellung § 6 des Entwur— 
ſes durch die Erklärung Bedacht nimmt, dah die 
Aufnahme eines neuen Landes in den Reichsver- 
band der Sujtimmung der geſetzgebenden Reichs— 
gewalt bedarf. 

III. Verfaſſungsgeſchichtliche Bedeutung. Wie— 
wohl der Kremſierer Entwurf nicht einmal vor— 
übergehend in Rechtskraft getreten iſt, beanſprucht 
er ‘don deShalb Bedeutung, weil er fic) als der 


Kremſierer Verfaſſungsentwurf. 


Verſuch eines Vergleiches der verſchiedenartigen in 
der politiſchen und nationalen Struktur ded oͤſterr. 
Staatsverbandes tiindeten Wipirationen und 
Tendengen erweiſt. Beachtung verdient fodann die 
Erwãgung, daß der Kremſierer Entwurf, deſſen 
Detailbeſtimmungen auf den Anhalt der freilich 
nut kurzlebigen Reichsverfaſſung vom 4111 49 
vielfach Einfluß genommen haben, den energiſchen 
Veriud einer lonzentrierten Verfaſſungsgeſetzgebung 
enthält, an deren Stelle ſpäterhin die Abſaſſung 
eingelner Grundgejepe getreten ijt. 

Gewiß haften dem Entwurfe ſchwere Mange! 
an, die fid) aum Teil aus der Unflarheit einer 
Ubergang&periode erklären, jum Teil aber auf 
jeine Kompromignatur juriidgufiihren find. Der 
auf dem Prinzipe der Teilung der Gewalten auf- 
qebaute Entwurf unterſchätzt die Tatiache, dab die 
Bildung der Monardie durdaus auf dynajtijder 
Grundlage erjolgt ijt. Die Annahme einer ape 
der geiepgebenden Gewalt zwiſchen Raifer un 
Reichstag (§ 35), die Beſchränkung der Sanftions- 
freibeit (§ 88) entfprechen faum mehr bem parlas 
lamentariſchen, gewif aber nidt dem fonftitutio- 
nellen Syſteme. Dem monarchifchen Pringipe wie 
Derjtreitet geradezu die fonderbare Bejtimmung, 
daß fic) der Kaiſer ohne Bewilligung des Reichs— 
tages nicht länger als zwei Monate in einem Jahre 
foll im Muslande aufhalten dürfen (§ 63). 

Qn der grundlegenden Frage, ob die Mon— 
ardie al8 Einheitsſtaat oder als Staatenverband 
u bebandeln jei, bat es der Entwurf gu feiner 

Tarheit gebracdht. Der Gedanfe einer fiderativen 
Geftaltung tritt uns in der Unnahme einer eige— 
nen Landesgeſetzgebungsgewalt, die vom Kaiſer 
nidt al8 Staatsoberhaupt, fondern al Landed 
herr gemeinſchaftlich mit dem L. T. oder dem 
Rreistage (!) ausgeübt werden fol, in der Auf— 
ſtellung der Länderklammer des —— in der 
der Miniſterverantwortlichkeit nachgebildeten Ver— 
antwortlichkeit der Statthalter und der Statthal⸗ 
tereiräte draſtiſch entgegen. Dafür entſpricht wieder 
die Beſtimmung, daß im Zweifel über die Kom— 
petenz der Reichs- und der Landesregierungsge— 
walten die Vermutung fiir die Zentralgewalt 
ſpricht, der Sap, dah die Mitglieder der beiden 
Kammern des Reichstages die Geſamtheit der Län— 
der vertreten (§ 75), das Erfordernis der Beſtä— 
tigung der Landesverfaſſungen durch die geſetzge— 
bende Reichsgewalt (§ 111), die Ertlirung Wiens 
gut Hauptitadt des Reides und jum Cige der 
Bentralregierung und des Reichstages (§ 155) der 
Auffaſſung des Cinheitsjtaates. 

Von wyiſchem Intereſſe find die Beſtimmun— 
gen des Verſaſſungsentwurfes über das Reichs— 
parlament. Der Reichstag follte aus zwei Kammern, 
der Volfsfammer und der Länderkammer beftehen. 
Für die VolfStammer waren 360 Abgeordnete 
in Ausſicht genommen, von welchen 80 den im 
Wahlgeſetze zu bejtimmenden ee Orten zu⸗ 
gedacht waren, während auf die übrige Bevilfe- 
rung 280 Ubgeordnete Hatten entfallen jollen (§ 94). 
Der Entwurf fieht fiir die Volkskammer direkte 
Wahlen vor (§ 96). Am vielleicht unbewubten, 
darum aber nicht minder charakteriſtiſchen Gegen- 


Kremfierer Verjajjungsentwurf. — MriegSflotte. 


jag au der im ReichStage veriuchten Broflamation 
der Sheorie von der Volksſouveränität hat fic) der 
Konſtitutionsausſchuß für ein freilid) mäßig ge- 
haltenes Zenſuswahlrecht enticieden, indem 
er die von Breftl, Goldmarf u, a. befiirwor- 
tete Einführung des allgemeinen Wahlrechtes ab- 
gelehnt hat. Mus den einjdliigiqen Debatten möge 
die Außerung Lajfers verjeichnet werden, wel— 
cher in Betreff der als Vorausfepung ded Wahl: 
rechteS beantragten Renntnis des Lefens und 
Schreibens bemerfte, dak „die in der Schule an- 
elernte Gejcheitheit’ vom gefunden Menjchenver- 
tande, ,,den wit am meijten im ReidStage brau- 
chen”, zu unterjdjeiden fei. Bemerfenswert, weil 
im Syiteme der ſpäteren Jnterefienvertretung re— 
ipiert, ijt aud) die Anrequng Laffers, dem 
qrifulturinterefie cin Gegengewidt in der Form 
einer Organijation des Handels- und Gewerbe— 
jtandes gegeniiber gu ftellen. 

Durchaus willkürlich wird im Entwurfe das 
Alter fiir die Wablbarfeit in die Volkskammer 
mit wenigitenS 28 Jahren fejtgefept (nachdem 
Rieger fit ein Alter von 24 Santen plaidiert 
hatte, welches geniige, „daß man Ridter, Pro- 
fefior, Briefter fein könne“). Die alarm Rg 
der Lainderfammer ijt im CEntwurfe in der 
Weiſe geregelt, daß fie aus je 6 durd) den Landtag 
jedes eingelnen Reichslandes gewählten Abgeord— 
neten und aus je einem durch den Kreistag ju 
wiblenden Ubgeordneten jedes Kreiſes der Linder, 
weldje aus zwei oder mebhreren Rreifen bejtehen, gu 
bilden geweſen ware (§ 99). Nad) dem urſprüng— 
licen Elaborate hätten in der Länderlammer fo- 
wohl der Thronjfolger, fobald er das 18. Lebens- 
jabr erreicht hat, als auch alle Mitglieder des 
Reichsrates Sig und Stimme erhalten follen. Die 
Berujung des Thronfolgers in die Lainderfammer 
wurde mit der Erwägung begriindet, dak ibm da- 
mit Gelegenbeit geboten werden folle, Land und 
Leute fennen gu lernen und fid) „populär gu 
madjen” (!), von der Mehrheit des Ausſchuſſes 
aber deshalb verworfen, „weil der Thronfolger 
auferhalb der Parteien jtehen ſoll, ale Mitglied 
der Landerfammer aber ciner Partei angehiren 
mu’ (?). Die Wahlbarteit in die Länderkammer 
jollte mut dem vollendeten 33. Lebensjahre beginnen. 

Wiihrend der Entwurf die Leqislaturperiode 
der Bolfsfammer mit der etwas kurz hemejjenen 
Friſt von drei Jahren fejtiept, follen die Abgeord— 
neten der Linderfammer auf ſechs Sabre gewählt 
werden, es foll aber alle drei Jahre die Hiilfte der 
Abgeordneten eines jeden Reichslandes und die 
Hälfte der Kreigabgeordneten austreten (§ 100). 

Sehen wir von den Grundjehlern des Ent- 
wurjeS ab, jo fann ihm das Berdienit mancher 
anregenden Eingelbejtimmung nicht beſtritten wer- 
den. Jn diejer Beziehung wire 4. B. auf § 78 
(Anfompatibilitit), auf § 113 (Möglichkeit ſchieds⸗ 
gerichtlicher Anititutionen in der Landesverjafiung 
von Reichsländern gemiſchter Nationalitét fiir na- 
tionale Yngelegenheiten) gu verweijen. Der Ent- 
wurf fieht cin Reichsgericht vor und hat damit 
unzweifelhaft fiir die —8* Verfaſſungsgeſetzge⸗ 
bung das Vorbild geſchaffen. 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 
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Yiteratur. 

Springer: Protofolle de3 Verfaſſungsaus— 
ſchuſſes im öſterr. ReidStage 1845 —1849, Leip= 
— in welchem Werke ſich S. 365 f. der 
„Entwurf der Konjtitutionsurfunde nad den Be— 
ichliifjen ded Verſaſſungsausſchuſſes“  mitgeteilt 
findet. S. denfelben aud) bei Rauch: Parlamen- 
tariſches Taſchenbuch, 3. Lieferung 1849, S. 60 f., 
und nunmebr in der von Bernagif beforgten 
Studienausgabe der öſterr. Berjajjungsgelege, 
1906, S. 85 f.). Val. fodann die hiftorijch-politi- 
ichen Ausführungen bei Springer: Gefchidte 
Oſterreichs feit dem Wiener, Frieden 1809, I. Teil, 
1865, S. 614 f. Rogge: Oſterreich von Bilagos 
bis gut Gegenwart, I. Bd., 1872, S. 75 f. Frei— 
herr v. Helfert: Geſchichte Ojterrcihs vom Aus— 
gange des Wiener Oftoberaujjtandes 1848, TV. Bod., 
I. (S. 1 f.) und IL Teil (S. 276 f.), 1886. 
Kolmer: Parlament und Verſaſſung in Ojterr., 
I. Bd., 1902, S. 3 f. Shegifiich ftaatSrechtliche 
Erdrterungen widmen dem Kremfierer Verfaſſungs— 
entiwurie Ulbrich: Die rechtliche Natur der öſterr. 
ungar. Monarchie, 1879, S. 39 f. Hugelmann: 
Studien jum öſterr. Verfaſſungsrechte, 1886. 
I. Die Reichsvertretung, S. 22 f. Haute. 


‘Rriegsflotte. 


I, Gejchichtliches. — LI. Formation, — 111. Militdris 
{che Leitung. — IV. Berwaltung. — V. Rechtspfiege. 


I. Geſchichtliches. Ob wohl bereits in den friihe- 

en Seiten, namentlich im 18. Sahrhunderte, in 
fterr. Verjuche aur Bildung einer Flotte gemacht 
wurden, datiert der fontinuierlicde Beftand der 
bjtert.-ungar. Kriegsmarine doch erſt feit dem 
J. 1814, als das Webiet der ehemaligen Republif 
Venedig und damit aud) deren Flotte in den Be: 
fip Ojterr. iiberging. Lange Zeit bewahrte die 
Kriegsmarine einen italieniſchen Charafter und 
entiwicfelte fic) nur — Bei dem im J. 1848 
ausgebrochenen Aufſtande ging das Seearſenal von 
Venedig, der damalige Mittelpunft des öſterr. Ma— 
rineweſens, ſowie der größte Teil der Kriegsſchiffe 
verloren. Fortan ſtrebte die KriegSveriwaltung da— 
nach, die Flotte ihres italieniſchen Charatters gu 
enttleiden. Aus dieſem Grunde ward Bola jum 
Zentralkriegshafen gewählt und 1856 der Grund— 
ſtein zum dortigen Seearſenal gelegt. Außerdem 
ward das früher zu Venedig se ene Marine= 
fadettenfollegium im J. 1849 zu Trieit wieder er- 
vichtet und daſelbſt die Deutiche Unterrichtsſprache ein— 
efiihrt. Am J. 1854 wurde der Erzherzog Mar gum 
Deertuorsaubeuie dev Kriegsmarine ernannt und 
unter feiner Leitung ein weſentlicher Fortſchritt er— 
zielt. Die Segelflotte ward in eine Dampfflotte umge- 
wanbdelt, die Warinetruppen und Anſtalten vers 
mehrt und die verichiedenen Flotillen (auf den La— 
— Venedigs, auf den Binnenſeen und auf der 
onau) mit der neuen Flotte vereinigt. Dieſelbe 
beſtand bei ete (1864) und Liſſa (1866) 
gliingend die Brobe. Nach dem letzten Kriege (1868) 
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Kriegsflotte. 





wurde Tegetthoff zum Chef der Marineſektion er— 
nannt und nahm zahlreiche Reformen in Angriff, 
die aber nach ſeinem Tode (1871) unvollendet 
blieben. Seither beſchränkt ſich die Aufgabe der 
Flotte im allgemeinen auf den Küſtenſchutz. 

Il. Formation. Die K. gliedert ſich in das 
ſchwimmende Flottenmaterial und die Maz 
tineperfonen. 

1. Das ſchwimmende Flottenmaterial 
umjaft mehrere Gruppen von Kriegsfahrzeugen, 
und zwar: 

a) Schiffe der Flotte. Dagu gehiren alle 

Kriegsjahrzeuge, welde im Kriege direft oder in- 
direft am Rampje aur See teilnehmen. Diefelben 
erjallen wiederum in bie operative Flotte und die 
Schiffe fiir fpegielle Qwede (Stationé- und Mij- 
ons Fahrzeuge fiir den Hafen- und Kü— 
tendienjt) 


b) Schulſchiffe. Dies find alte Krieg sfchiffe, 
welche ju Ausbildungszwecken verivendet werden. 
Denfelben find zur Erfüllung eingelner ſeemänni— 
ſcher Aufgaben Beiſchiffe beigegeben; 

c) Hulks. Darunter ſind alte, nicht mehr 
ſeefähige Schiffe zu verſtehen, welche als Kaſernen, 
Depots u. dgl. verwendet werden. 

Außerdem wird das Flottenmaterial nach dem 
Grad der Kriegsbereitſchaft in verjdiedene Kate— 

orien eingeteilt. Werden Schiffe in Dienjt ae- 
tellt, fo ijt dies auch im Frieden der ako 
rung gleidgubalten. Wusgenommen davon find 
Pachten, Uvijodampjer und die Fahrgeuge fiir jpe- 
zielle Miffionen. Die aufer Dienit sehen ers Schiffe 
lönnen ſich befinden: 

a) in Reſerve. Dabei iit ju unterſcheiden zwi— 
ſchen Schiffen der erſten, der zweiten und ſolchen 
der Yachtreſerve. Die Schiffe der erſten Reſerve 
müſſen in 3—5 Tagen vollkommen ausgerüſtet 
ſein. Die Schiffe der zweiten Reſerve ſollen inner— 
halb 21 Tagen in die erſte Reſerve verſetzt wer— 
den können. Yachtreſerve ijt cin erhöhter Bereit— 
ſchaftszuſtand für Schiffe, welche bei Reiſen der 
Mitglieder der kaiſ. Familie und anderer Perſo— 
nen als Yachten verwendet werden; 

b) in Reparatur. Für die Indienſtſtellung fol- 
cher Schiffe wird cine lingere Zeit benitigt, als 
fiir die Schiffe der zweiten Referve; 

c) in Zuriijtung. Jn diejem Bujtande befin- 
den fich neugebaute oder umgebaute Schijie wäh— 
tend der Dauer jolder Arbeiten, die nötig find, 
um jolde Schiffe in cine der Rejerve gu verjepen. 

2 Die Marineperfonen gerjallen vor 
allem in dag OffigierSforps und die Mannſchaft. 
Im allgemeinen werden dieſelben Standesqrup- 
pen unterjdieden wie beim Landheere, doc jtehen 
hier zunächſt die Stabsperfonen den iibrigen im 
Gagebezuge befindlichen, aber in feine Rangklaſſe 
eingeteilten Berjonen gegeniiber. An der Spige der 
Stabsperjonen ſtehen die Seeoffiziere, denen die 
Seefadetten und Seeajpiranten angereiht werden. 
Donen folgen die Offiziere in Marine-Lofalanjtel- 
lungen, weldje einen eigenen Status bilden und 
nut auf dem Lande Verwendung finden. 

Die Mannjehajt ergänzt fid) vorzugsweiſe aus 
den drei Kriegsmarineergänzungsbezirken Trieſt, 
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Fiume und Jara), wenn nötig aud) aus anderen 
i gig en en (mit Ausnahme jener von 
@al., der Bufow., Tirol und Borarlb.). Berufs- 
feeleute find unbedingt zur Kriegsmarine eingu- 
teilen. Die Dienſtpflicht dex Matrojen zeigt einige 
Befonderheiten ebenjo wie der Einjährig-Freiwil— 
ligendienjt bei der Kriegsmarine. Als Stamm- 
und Gammelfirper fiir die Mannjdhajt der Kriegs— 
marine dient das Matrojenforps. Dasjelbe zer— 
fällt in den Stab, die Mufitabteilung und drei 
Matrofendepots mit zuſammen 15 Mompagnien. 
Das erjte Depot umfakt die Mannidajtsfompag- 
nien des Doddienftes, das zweite Depot eine Kom— 
pagnie dee Steuerdienjtes, mehrere Rompagnien 
des YUrtilleriedienftes und eine aus Mannſchafts⸗ 
—— des Torpedo⸗ und Seeminendienſtes ue 
ammengefafte Rompagnie, das dritte Depot endlich 
mebhrere Rompagnien des Mafdhinens und Drai- 
nagedienjtes ſowie eine aus Militärarbeitern, dann 
Mannjdaftsperjonen des Broviant=, Küchen⸗ und 
Sanitätsdienſtes gebildete Kompagnie. Die Mann- 
ſchaft des Waffendienftes ijt in alle Wbteilungen 
verteilt. Nad) Beendigung der erjten militäriſchen 
Ausbildung (durd ſechs Woden) wird die Mann- 
fchajt behujs fachmänniſcher Ausbildung in die ver- 
ſchiedenen Spesialitiiten eingereiht. 

IIT. Militäriſche Leitung. An der Spitze der 
Flotte fteht ber Marinefommandant. Er ijt 
dex militäriſche Befehlshaber der gefamten Kriegs— 
marine im Frieden und im Kriege. Die ihm in 
dieſer Eigenſchaft obliegenden Agenden werden von 
dem mit der Marineſektion verbundenen Marine— 
kommando bearbeitet. Außerdem beſorgt die Ope— 
tationSfanalei ber Marineſektion Geſchaͤfte der mi— 
litäriſchen Leitung. Als mittlere Kommandobehör— 
den fungieren das Hafenadmiralat in Pola 
und das Seebezirkskommando in Trieſt. Dem 
erſteren iſt die Küſte von Spizza bis Salvore, dem 
letzteren das Gebiet von hier bis zur Mündung 
der Auſſa unterſtellt. Der Hafenadmiral iſt zu— 

leich Feſtungskommandant im Zentralhafen Pola. 

Für lokale Angelegenheiten ſind ihm das Mili— 
tärhafenkommando und das Seearſenal— 
kommando beigegeben. Außerdem beſtehen drei 
Marineergänzungsbezirkskommanden, in 
Cajtelnuovo ein — ungs-Bezirks— 
kommando und in den verſchiedenen Marine— 
ftationen Marineſtations- und Platzkom— 
manden. 

Die K. formiert ſich bei Aktionen je nach ihrer 
Stirfe entweder gu einem einzigen Geſchwader oder 
jie teilt ſich in i st Flottenabteilungen. Die lepte- 
ren bleiben gwar gleichfalls dem oberjten Befehlsha— 
ber der Flotte unterqeordnet, finnen jedod von die- 
jem —— in operativer Beziehung dem Armee⸗ 
oberfommando oder einem Urmeefommando jue 
gewiefen werden. Betriigt die Ungabhl der Schiffe bei 
ciner Flottenabteilung mehr als drei, aber weniger 
al8 neun, jo wird die Flottenabteilung als Esfadre 
begeichnet. Taktiſche Abteilungen von mehr als drei 
Schiffen heißen aud) Schiffsdiviſionen. Lege 
tere können entweder ſelbſtändig fein oder Unter— 
abteilungen einer Flotte bezw. Eskadre bilden. 
Dort wo die Flotte den Angriff oder die Vertei— 
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digung —— mit dem Heere vollführt, 
bleiben die ausgeſchifften Bemannungen wohl unter 
dem Bejehle ihrer Schiffsoffiziere, der Komman⸗ 
dant der geſamten Ausſchiffungstruppen erhält 
aber ſeine Weiſungen von dem Befehlshaber des 
eeres, Der die Dperationen im ganzen leitet. 
Sind die Ausſchiffungstruppen vermöge ihrer Zahl 
u einer ſelbſtändigen Löſung ihrer Aufgabe zu 
— jo können fie aud) einem anderen takti— 
iden Körper als Verſtärkung gugewiejen werden. 
Benn endlich bei friegerijden Anläſſen die Flotte 
allein gegen cin Ungriffsobjeft operiert und die 
cigenen Ausſchiffungstruppen dabin entjendet, fo 
ijt ber Befehlshaber dex Flotte oder Flottenabtei- 
lung aud) Höchſtlommandierender zu Lande. 

Yn der Spige der einzelnen Schiffe ſtehen 
alS Befehlshaber die Schiffskommandanten. 
Alle unter den Bejehl cines Schiffskommandan— 
ten geftellten Seeoffiziere, Radetten, Geiſtliche, Ärzte 
und Beamte bilden den Schiffsſtab. Der rang: 
höchſte Sceofjigier des Stabes führt die — 
nung „Geſamtdetailoffizier“. Kommandie— 
render iſt der Beſehlshaber über mehrere einem 
gemeinjamen Verbande angehörige Schifſe. Die 
demſelben — Ojfigiere und Beamten 
bilden den Flaggenftab. Dit der Kommandie— 
tende fein Flaggenoffigier (Admiral, Vize- oder 
Ronteradmiral), fo fiihrt er den Titel ,,.R om moe 
dore”. 

IV. Verwaltung. Diefelbe wird in der ober- 
jten Qnitang von der Marinefeftion des 
Reidstrieqsminifteriums beforgt, welche in 
die Brafidialfanglei, die Operationsfanglei (vorzugs- 
weije fiir Ungelegenheiten rein militäriſcher Natur) 
und mehrere Ge rages, Pa bezw. Wbteilungen 
zerfällt. Bon diejen Wbteilungen bejajjen fic) die 
etjten drei mit den Standes- und Berjonalange- 
legenbeiten, Dem Gebührenweſen, der Verpflegung, 
dem Befleidungs- und Verjorgungswejen, fie bil- 
den die Geſchä Sgruppe I. Die technijdjen ry 
leqenfeiten werden in den Wbteifungen 4—6 be- 
arbeitet; diefelben find zur Geſchäſftsgruppe IT ver- 
einigt. Die Wbteilung VII ijt fiir Die Juſtizpflege 
und die Abteilung VIII für die Geldbeſchaffung und 
dad Rechnungswejen, die Wbteilung IX endlich 
für das Marine-Sanitätsweſen bejtimmt. 

Als mittlere Verwaltungsinſtanzen fungieren 
das Hafenadmiralat in Pola und das See— 
begirfsfommanbdo in Trieſt. Dem Haſenadmi— 
tal ijt fiir die wichtigeren Geſchäfte ein aus den 
Spipen der Marineftellen feines Bereides zuſam— 
mengefepter Ud miralsrat beigegeben. WIS un— 
terjte Berwaltungsinjtangen find die veridiedenen 
Kommanden und Direftionen der einzelnen unter— 
eordneten Marine-Verwaltungsjtellen anzuſehen. 

ejelben beforgen das Detail der Warineverwal- 
tung (vgl. hierüber den Art: „Heerweſen“, 
Bd. I, S. 736). 

V. Rechtspflege. Für die Angebirigen der 
Marine ijt als erſte pacing das Marine— 
gericht in Bola eingefept. Doc) finnen durch B. 
der Marinegentralftelle aud) in anderen Marine- 
jtationen Marinegerichte aujgeitellt werden, Die 
GeridjtSbarteit des Marinegerictes erjtredt ſich 
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auj alle in den Warinejtationen der Küſtenländer 
befindlichen, der Militärgerichtsbarkeit unterjtehen- 
den Warineperjonen, ſofern nidt die Zuſtändig— 
feit eines Flaggen- oder Schiffsgerichtes eintritt. 
Weiter gehören aud) die in den Stationen 
außerhalb der Küſtenländer bei den Marinebehör— 
den, Detachements und RKommanden eingeteilten 
oder jid) wo immer aujhaltenden und der Mili- 
tiirgevidjtsbarfeit unterjiellten Marineoffigiere und 
Marinebeamten gur GeridjtSbarfeit des Warine- 
erichtes. Die augerhalb der WMarinejtationen der 
Küſtenländer befindlidje und bei einer jtrajbaren 
Handlung betretene Marinemannidajt gehirt sur 
Gerichtsbarkeit jones Garniſonsgerichtes, in dejjen 
Bezirk die VBetretung erfolgte. Das Marinegeridt 
ijt aud) zur Unterjudjung und Aburteilung der 
eingebradjten Seeriiuber zuſtändig. 

Die Flaggengeridte befinden fic) beim 
Rommando einer Flotte oder C8tadre, dem fiir 
die Hwede der Juſtizpflege ein Flaggenauditor zu— 
eteilt wird, und nad) Erfordernis aud bet den 
ommanden eingelner Schiffsdiviſionen. 

Die Schiffsgerichte werden durd V. der 
Marinezentraljtelle fiix eingelne oder mehrere in 
Dienſt gejtellte Kriegsſchiffe errichtet, wenn eine 
felbjtdndige und vorausſichtlich längere Beit dauernde 
Miſſion in entfernte Gegenden ausgufiibren und 
die Beigebung eines Slaggenauditors untunlich 
ijt. Die Zuſtändigleit der Flaggen- und Schiffs— 
—— erſtreckt fic) auf den Befehlsbereich des als 

erichtsvorſtand fungierenden Kommandanten, 
jene der Flaggengerichte überdies auf die Wejan- 
enen, welche von den Kriegsfahrzeugen des betref— 
eben RKommandos eingebracht werden, und die 
arauf befindlidjen Geiſeln. Strajbare Handlun- 
gen, weldje nach dem Militärſtrafgeſetzbuch mit 
einer höheren Straje als mit fiinfjabrigem Rerfer 
bedroht find, dann Unterſuchungen wider Offigiere, 
Beamte und Seefadetten find von der Gerichts— 
barfeit der pn ga —— In 2. 
und 3. Inſtanz ſind für die Marineperſonen das 
Militärobergericht und der Oberſte Militärgerichts— 
hof kompetent. F. Schmid. 


J 
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I. Krieg@ichaden : 1. Begriff. 2. Die Geſetzgebung. 3. Die 
herrſchende Lehre. — II. Militarſchäden. 


L.Kriegsſchäden. 1. Was man im 
techniſchen Sinne und ſpeziell bei Unterſuchung 
der Entſchädigungsfrage als Kriegsſchäden bezeich— 
net, umfaßt keineswegs alle durch die Kriegsfüh— 
rung verurſachten wirtſchaftlichen Nachteile. Aus— 
zuſcheiden ſind zunächſt die durch Verletzung der 
férperlidjen Integrität eintretenden Schäden; dieſe 
gehören in das Kapitel „Militärverſorgung“. Fer— 
ner iſt auch von jenen Fällen abjujehen, in wel: 
den im Zuſammenhange mit der Kriegsfiihrung 
in perſönliche Verhältniſſe, namentlich in das Er— 
werbsleben nachteilig eingegriffen wird, z. B. Stö— 
Tung der Berufstitigfeit durch Cinberufung zur 
attiven Dienjileijtung oder Ausiveijung aus dem 
18* 
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feindlidjen Staate, wenn diefe Fille aud) vereine 
zelt (Deutides Reichsgeſetz 14 VI 71 und 22 VI 
71) nad) Analogie der Kriegsſchäden behandelt wor- 
den find. Als eigentlide Krieg sichiiden werden viel- 
mehr zunächſt nur Vermigenseinbufen durch Be- 
ſchädigung, Jerftirung ufw. von Sachgü— 
tern, inSbejondere von Gebäuden, Kulturen, Vor— 
raten und Inventar betrachtet. Vorausgeſetzt wird, 
dah dieſe Schiidiqungen „im Drange des Kampfes 
ſelbſt, durch den Kampf oder im unmittelbaren 
ple rate mit yg (D. Mayer, Deutſches 

erwaltungSrecht IT, ©. 365) gugefiigt wurden; 
Cingrifie in das Privateigentum, welde nicht unter 
dieſen Umſtänden, jondern 3. 8. im Stadium der 
Kriegsvorbereitung, der Ausrüſtung von Befeiti- 
gungen u. dgl. J— unterliegen nicht den Re— 
eln der Rriegsichiiden. Hingegen werden als Kriegs— 
Raiden ſowohl die Folgen der von der ‘einblighen 
Macht, als auch vom eigenen oo beqangenen 
Wewaltafte anerfannt. Die bei Bekämpfung eines 
inneren Aufruhrs entitandenen Schäden werden 
den Kriegsſchäden gleichgeſtellt. Ob der Begriff 
Kriegsſchäden in weiterem Sinne gu verjteben fei, 
in weldjem Dderjelbe aud) jene Leiftungen um— 
fabt welde von eingelnen und von BVerbiinden fiir 
ie Zwecke der Kriegsführung erbracht werden muß— 
ten (Rontributionen, Requifitionen), hängt 
von der betreffenden Geſetzgebung ab. Qn friiheren 
Beiten wurden fie ſchlechthin als Kriegsſchäden be- 
hanbdelt. Auch) gegenwärtig feblen in Ofterr. allge- 
meine Normen über die Pflicht gu Kriegsleiſtun— 
gen und deren Entſchädigung. Ihre Bergiitung 
wurde nad) den letzten Kriegen fallweiſe geregelt, 
allerdings meift nad) anderen Grundfigen, als fiir 
Kriegsſchäden im engeren Sinne. Wo MriegSlei- 
ftungsgeiepe beftehen, wie 3. B. im Deutfchen 
Reiche, finnen diefe Priijtationen den Kriegsſchä— 
den nicht mehr beigezählt werden. 

2. Die Geſetzgebung. Bis in die Zeit 
Maria Therefias und Joſefs UL. find Kriegsſchä— 
den den CElementarfatajtrophen gleich behandelt 
worden. Man fuchte eingetretene Notftiinde zu line 
dern, ftellte aber hinſichtlich der durch den Krieg 
hervorgerujenen Verwüſtungen grundiipliche Be— 
jtimmungen nicht auf. 

Die erjten Normen iiber die Behandlung von 
Kriegsichiden wurden anläßlich der franzöſiſchen 
Auvafionen gu Beginn des 19. Jahrhunderts er= 
lajien. Diefen Normen liegt der Gedanfe gu Grunde, 
durd „verhältnismäßige Berteilung der Laſt zwi— 
iden jenen, die fie getragen, und jenen, fiir welche 
fie felbe getragen” (YU. E.; oe 
14 XI 08) Hilfe gu fchaffen; dieſer Grundfag fan 
namentlic) Anwendung auf Rontributionen und 
Requijitionen. Als nicht vergütungsſähig wurden 
insbefondere bezeichnet Lliinderungen oder Erpref- 
jungen durch den Feind, Brandſchäden und Ver— 
wiijtungen auf dem Schlachtfelde (Y. E., Hftd. 
191X 06 fiir — Nach dem Kriege von 
1809 beſaßte fic) die Regierung namentlich mit 
der Frage der Tilgung der von den Ständen für 
Kontributionen und Requiſitionen aufgenomme— 
nen bedeutenden Schulden (Allerhöchſtes Kabinett— 
ſchreiben 19 XIT 09). 
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Mit dem Wherhichiten Kabinettſchreiben 5 TV 
16 (Raccolta delle legi, Bd. I, S. 357) wurde 
fiir das lombardiſch-venetianiſche Königreich anläß— 
lid) des letzten Krieges beſtimmt, dak 1. Grund- 
eigentumsbeſchädigungen, welche auf Anordnung 
der Befehlshaber der f. f. Truppen zur Beförde— 
tung der Kriegsoperationen geſchahen, vom Arar 
nach der —* Gerechtigkeit vergütet werden 
ſollen; 2. zuſällige und mutwillige Beſchädigun— 
gen, welche verübt wurden a) durch den Feind, 
als notwendige Ubel des Krieges in keinem Falle 
entſchädigt werden, b) durch k. k. Truppen, von 
dem an dieſen Exzeſſen ſchuldtragenden Militär— 
befehlshaber zu erſetzen ſind. — Forderungen we— 
gen mutwilliger Verheerungen können nur dann 
zurückgewieſen werden, wenn letztere nicht auctori- 
tate publica verübt wurden; andernfalls ijt Er— 
jab gu leiſten, weil fic) auf mutwillige Berhee- 
rungen das Kriegsrecht nidt eritredt (M. E. 23 XII 
18; Hffd. 31 XII 18). 

18 weitere Erläuterung in Betreff mutwilli- 
er Beſchädigungen erging die A. E. 2IV 21 
‘it. an ſämtliche Candesftellen bom 161V 21, 
P. G. S., 49. Bd., S. 115), welche befagt: Den 
Untertanen in Böhmen wie in den iibrigen Bro- 
vinjen fei fiir Beſchädigung en durch Grsche öſterr. 
Truppen zwar feine Vergiitung aus dem Staats— 
es ju leiften; jedoch jeien nad) der A. E. 51V 
16 fiir den Fall, als diefe Beſchädigungen auj 
Bejfehl oder peel der Befehlshaber erjolgt 
wiiten, oder diefe Ordnung su machen unterla)- 
jen bitten, die BefehlShaber diefer Truppen, inſo— 
weit fie befannt find, gur Berantwortung gu zie— 
ben und, infofern ihnen etwas zur aft fällt, zum 
Erſatze des gehörig ju liquidierenden Schadens gu 
verhalten. Entſchuͤdigungsanſprüche fiir Kriegs— 
ſchäden, deren Urheber nidjt befannt iwaren, joll- 
ten ausgeſchloſſen fein. 

Nach dem Kriege gegen Sardinien wurde ein 
Teilbetrag von 5 Millionen Franfs der im Friedens- 
vertrage 6 VIII 49, R. 349, jtipulierten RrieqSent- 
ſchädigung zur angemefjenen BVergiitung an treuge- 
bliebene und deshalb im Mriege au Schaden ge- 
fommene Untertanen bejtimmt. — Nach Beſiegung 
der ungar. Revolution bejtand die Abſicht, einen 
Teil des konfiszierten Vermögens der Rebellen 
zur Vergiitung der beſchädigten Treugejinnten gu 
verwenbden (Fürſt Windiſchgrätz, Broflamation 1 1 
49), doch hat es hievon fein Abfommen gefunden. 

Nachdem die Regierung im Biirider Frieden 
eine Kriegsentſchädigung nicht erhalten hatte, ver— 
blieh es begiiglich der Schäden des Rrieges von 
1859 wieder bei dem alten Grundjage, dah Ber- 
qiitung nur fiir Exrpropriationen und den öſterr. 
Truppen geleijtete Prijtationen gewährt wurde; 
die cigentlichen, fei es durch öſterr., fei es durch 
feindliche Truppen verurſachten Kriegsſchäden (Ope— 
rationsſchüden) wurden — ſoweit nicht die Län— 
der eintraten — nicht vergütet, auch nicht, wenn 
ſie durch Truppenexzeſſe entſtanden waren. 

Die Wunden, welche der unglückliche Krieg 
von 1866 der betroffenen Bevölkerung (insbefon- 
dere in Böhmen, Mähren, Schleſien und N. O.) 
geſchlagen hatte, erheiſchten ein etwas liberaleres 
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Borgehen bei der Vergiitung. Nach den am 10 1X 
66 vom Kaiſer genehmigten ,,Grundfagen zur 
Behandlung der aus dem Kriegsjahre 1866 her— 
tiibrenden Schäden“ vergiitete der Staat (§ 1): 
1. Militärpräſtationen fiir die f. f und kö— 
nigl. ſächſiſchen Xruppen, d. i. a) Cinquartierung 
nad) den bejtehenden G.; b) Borjpann und Lane 
desfubren nach den beitehenden G.; c) Gubmini- 
jttierungen, Requifitionen und iiberhaupt alle Lei- 
at weldje nidjt in die Punkte a und b fallen, 
3 . Lieferungen, Beiftelungen von Naturalien, 
Service, Viftualien, Getränken, Materialien und 
anderen Armeebedürfniſſen, Fouragierung, Abwei— 
den durd) militäriſches Schlachwieh, — 
Hand- und ſonſtige Arbeiten u. dagl. 2 Expro- 
priationen, d. i. bleibende Enteignung ded lie— 
genden Gutes gu militäriſchen Zwechen. 3. Schä— 
den an Privatgut, zugefügt infolge Anordnung 
ber f. k. oder finigl. ſächſiſchen Druppentomman- 
danten oder der £. f. Behörden zu ftrategijden 
Zwecken. (Operations fdhiiden werden nicht vergiitet, 
wenn fie Folgen des Kampfes oder der Marſch— 
bewegung waren; ebenfowenig haben jufillige oder 
durch Exzeſſe verurſachte Schäden Anſpruch auf 
Vergütung durch den Staatsſchatz.) Für mutwillige 
Schaden bleibt derjenige verantwortlich, welder a 
verurjadt bat (Hfd. 16 1V 21, 8. 10086). (§ 2.) 
Obwohl eine gejeplide Verpflichtung zur Criap- 
leijtung fiir foldje Prajtationen nicht bejteht, welche 
an den Feind geleijtet worden find, jo behält fic) 
die Staatsverwaltung dod) vor, nad) Maßgabe 
deS erhobenen Bedarjfes und der vorhandenen 
Mittel Bergiitungen aus dem Staatsſchatze gu 
bewilligen fiir: a) Rontributionen an den 
Feind, d. b. jene Leiftungen in Geld, weldje gue 
jolge des Befehles der jeindlicen Kommandanten 
von Kommunen oder Korporationen gefordert wur— 
den. (Gelderprefjungen von eingelnen find feine 
Kontributionen, werden daber nicht vergiitet.) 
b) Requijitionen durch den Feind, das find 
alle Veijtungen, welche Kommunen, Korporationen 
oder eingelne den jeindlidjen Truppen an Lebens— 
mitten fiir Menfden und Tiere, an lebendem 
Vieh, an Geräten und Waren ju geben verhalten 
wurden. (Für Beijtellung der Unterfunjt und Bor- 


quifitionen, andererjeits in der rafden Erhebun 

und Entſchädigung der Schäden, während na 

den friiheren Kriegen infolge des ſchleppenden 
Ganges diejer Geſchäfte die Vergiitungen vielfach 
nicht den Beſchädigten zugute gefommen waren. 
Ullerdings wurde aud) dieSmal an dem Sage 
jejtgebalten, da die cigentlichen Kriegsſchäden 
einen Gegenjtand der Erjappflidt von Seite des 
Staates nicht bilden und als eine unmittelbare 
Folge des Krieges von den beteiligten Cigentii- 
mern getragen werden miijjen. Uber die erwähnten 
„Grundſätze“ Hinaus geht das Allerhöchſte Hand- 
ſchreiben an den StaatSminijter Grafen Belcredi 
vom 13X 66 (Wiener Zeitung vom 14 X 6b), 
welches das allgemeine Prinzip ausſpricht, dab, 
wer in dieſer ſchweren Zeit für das Reich Opfer 
gebradt, aud) Anſpruch auf des Reiches Hilfe 
habe, mit deren Gewährung nad Recht und Bile 
ligfeit nicht gegigert werden Ddiirfe. Mit A. E. 
11 1V 67 wurde gejtattet, in Faden, in weldjen 
rückſichtswürdige Umitinde cine Ausnahme von 
den „Grundſähen“ begriinden, den YAnforderun- 
gen der Billigteit nad) Tuntlichfeit Rechnung gu 
tragen. 

Neben diefen Spezialgeſetzen ijt die all gqe- 
meine Bejtimmung des biirgerliden We- 
fepbudes gu erwähnen. Diejes handelt von den 
Kriegsithiden im 22. Hauptitiide: „Von der Be- 
vollmächtigung und anderen Arten der Geſchäfts— 
führung“ unter der Rubrif: ,, Verwendung einer 
Sache zugunſten eines andern“ — alſo unter dem 
Wefictspuntte der Aufopferung von Bermigens- 
werten im Intereſſe der Wllgemeinheit — im 
§ 1044. Diejer Paragraph ſchließt fic) unmittelbar 
an die Bejtimmung 8 1043) an, dah, wenn je- 
mand in einem Notjalle, um einen größeren Scha- 
den von fic) und anderen abzuwenden, jein Cigen> 
tum aufgeopfert hat, ibn alle, welche daraus Vor— 
teil zogen, verhältnismäßig entſchädigen müſſen. 
8 1044 beſagt ſodann: „Die Verteilung von 
Kriegsſchäden wird nach beſonderen Vor— 
ſchriften von den politiſchen Behörden be— 
ſtimmt.“ Dieſe Beſtimmung wird auch von dem 
mit Geſetzeskraft ausgeſtatteten Miniſterialerlaß 
21 XII 59, R. 10 ex 1860, über den Rayon be— 


jpann ſowie anderiveitige Leijtungen an den Feind feſtigter Plage (j. Art. „Feſtungen und Feltungs- 
wird vom Staate feine Bergiitung gegeben.) Für | rayon”, Bd. I, S. 15, und ,,Grundeigentumé- 


die vergütungsfähigen Schäden fonnten Vorſchüſſe 
gewährt werden. Bezüglich der vom Staate nicht gu 
vergiitenden Schäden war beabjichtigt, an die Län— 
der heranzutreten; dieje verbhielten fic) jedoch durch— 
wegs ablebnend. Sur Abwidlung der Entſchädi— 
es ef 9" a wurden eine Krieg sichadenliqui- 
ierungSsentralfommijfion fowie Krieg Sfdjadenerhe- 
bungd-Landes- und -Begirfsfommijfionen eingeſetzt 
— Beendigung ihrer Aufgabe unter UÜberwei 
ſung der noch vorkommenden Geſchäfte an die 
politijden Behörden aufgelöſt mit A. E. 30 VII 
67). agp von der Kriegsſchadenerhebung 
wurden gur Linderung des Notjtandes Geld und 
Naturalien verteilt. Der weſentliche Fortſchritt in 
der Behandlung der Kriegsſchäden des J. 1866 
bejtand einerjeits in der bedingten Vergiitung der 
vom Feinde aujerlegten Rontributionen und Re- 


beſchränkungen“, Bd. II, S. 586) bezogen, indem 
$ 13 Diejer „Direktiven“ jenen Barteien, welche 
ſich mit der adminijtrativbehdrdlicjen E. über ihre, 
auf Grund der Rayonsvorſchriften erhobenen Ent— 
ſchädigungsanſprüche nicht zufrieden ſtellen, die 
Betretung des Rechtsweges anheimgibt, „inſofern 
es ſich nicht um Entſchädigungsanſprüche 
handelt, welche durch Kriegsereigniſſe ver— 
urſacht find (§ 1044 a. b. G. B.)“. Der Inhalt 
des § 1044 geht alſo dahin, daß Erſatzanſprüche 
für Kriegsſchäden auf das Gebiet des öffentlichen 
Rechtes verwieſen und unter keinen Umſtänden 
por den ordentlichen Gerichten auszutragen find. 
Mehr beſagen auch die beiden oberſtgerichtlichen 
E. 7X 73, B. 9772, Slg. 5096 (wegen Berjen- 
fung von Getreidefchifien aus ſtrategiſchen Grün— 
den im J. 1848), und vom 9 VII 78, 8. 7683, 
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Slg. 7060 (wegen Zerſtörung einer Fiſchzucht ge— 
legentlich der Urmierung einer Feftung im J. 1859) 
nidt, namentlid) nidit, dah Erſatzanſprüche fiir 
Kriegsſchäden grundſätzlich ausgeſchloſſen feien. 

Auch vor dem R. G. lönnen Anſprüche wegen 
erlittener Kriegsſchäden nicht geltend gemacht wer- 
den, da im Sinne der St. G. das Ktriegsweſen 
gu den gemeinjamen Wngelegenheiten der Won- 
archie gehirt, Kriegsſchäden daher von den gemein- 
famen Finanzen zu —* find (val. auch § 9 ded 
Landwehr=, § 10 des Landfturm- und § 6 des 
Tiroler Landesverteidiqungsgejepes) und das R. 
S. zur E. iiber Klagen gegen das gemeinfame 

tar nicht fompetent tft. Aus der Entſchädigungs— 
pflicht des Reiches ergibt fic) auferdem die Ron- 
jequen3, dah die fiber die Behandlung von Kriegs- 
ſchäden in einem fiinftigen Falle aufzuſtellenden 
Grundſätze auch der ——— der Legislative 
des anderen Staatsgebietes bedürſen, alſo z. B. 
das Ausmaß der Entſchädigung für Kriegsſchäden, 
welche die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder erlitten hätten, auch von der Zuſtim— 
mung des ungar. Reichsſstages abhängig wire. 

3. Die herrſchende Lehre. Uberblicen wir 
die Geſetzgebung über Kriegsſchäden, jo zeigt ſich: 
1. daß die Entſchädigungsfrage ihre Regelung 
ſtets durch Spezialgeſetze geſunden hat und 2. daß 
dieſe Sondergeſetze eine Verpflichtung des Staates 
zu voller Vergütung aller Kriegsſchäden ablehnen. 

Daß es zu einer generellen Regelung dieſer 
Materie bisher nirgends gekommen if, berubt auj 
nabeliegenden Griinden. Impulſe der Wiſſenſchaft 
jeblten. Für cine parlamentarifde Ynitiative man- 
gelte in der langen Friedenszeit ein fonfreter An— 
lak. Die Staatsverwaltungen batten ibrerfeits fein 
Intereſſe daran, fic) bereits im Frieden die Hinde 
gu binden. Da fic) der Umjang der Kriegsſchäden 
auch nicht annähernd vorausbeſtimmen läßt, ijt es 
begreiflich, daß die Regierungen Wert darauf legen, 
das Maß ihrer Liberalität in der Entſchädigungs— 
frage von den zu gewärtigenden Anſprüchen und 
der jeweiligen Finanzlag⸗ abhängig zu machen. 

Die Motive der Ablehnung voller Entſchädi— 
————— für alle Kriegsſchüden, insbeſondere 
die Kriegsſchäden im engeren Sinne, ſind ledig— 
lich in der Bedachtnahme auf die Staatsfinanzen 
ju ſuchen. Konnten ſich dieſe Opportunitätsrüchkſich- 
ten auch jedesmal erſt nach harten Kämpfen mit 
der gegenteiligen Rechtsidee durchſetzen, ſo war die 
Negation der Entſchädigungsanſprüche doch in der 
Lage, fic) auf die Zuſtimmung der Wiſſenſchaft 
zu berufen. Tatſächlich wird die Verneinung einer 
Haftung des Staates für eigentliche Kriegsſchäden 
von der herrſchenden Lehre gerechtfertigt befunden 
und teils mit der hoheitlichen Natur der ſtaatlichen 
Nrieggaftion, teils mit Ausübung des Staatsnot- 
redjtes, mit casus und vis major, bezw. mit dem 
Cae beqriindet, dak fiir Handlungen im Kampfe 
jtebender Truppen fein Verwaltungsrecht gilt. 

Dieſe Lehre ijt ficherlich einer gewijfen Uber— 
priifung bediirftiq. Cie wurzelt jum quten Teil 
in jener längſt iiberholten Auffaſſung, daß durch 
hoheitliche Alte der öffentlichen Gewalt ſubjektive 
Rechte der Untertanen nicht begründet werden kön— 


nen und daß der Mangel eines, auf das Zwil— 
recht fundierten, Anſpruches gleichbedeutend ſei mit 
dem Mangel eines Rechtsanſpruches überhaupt. 
Deimgegentiber ijt Heute anerkannt, daß das Prin— 
zip der öffentlich-rechtlichen Entſchädigung nicht 
auf Regeln des Zivilrechtes, ſondern auf der For— 
derung des Ausgleiches einer Ungerechtigkeit be— 
ruht. Unſerem Rechtsbewußtſein erſcheint es nun 
als eine — Ungerechtigkeit, wenn Schä— 
den, wie die Kriegsſchäden, welche der einzelne im 
Intereſſe der Geſamtheit oder wegen Unzuläng— 
lichfeit der Verteidiqungsvorfehrungen erleiden 
muß, von ihm auc) endgiiltig getragen werden jol- 
len. Daraus ergibt ſich das Poſtulat der Ausglei— 
chung durd Entididigung. Ob das Opjer von dem 
eingelnen feitens eines öffentlichen Unternehmens 
in jeiner geordneten Titigfeit oder im Kriege mit 
nacter Gewalt in Wnfprud) genommen, ob die 
idiidigende Handlung von den eigenen Truppen 
oder der ſeindlichen Streitmadht gefept wurde, fann 
m. &. einen grundfiiplichen Unterſchied nicht be- 
—— mag auch der Geſichtspunkt öffentlicher 
Interjtiigung Saiesieary vere a, | neben Dem 
Geſichtspunkie ausgleichender Geredtigfeit in dem 
einen alle mehr, in dem anderen weniger im 
Bordergrunde jtehen. Aud) das Bedenfen, dah im 
Palle ftaatlidher Haftung fiir von dem Feinde ver- 
urſachte Kriegsſchäden, fiir legteren jede3 Motiv 
einer Schonung de8 Privateigentumes wegfiele, 
fann nicht ausſchlaggebend fein. 

Die Anſchauung, daß im Rriege fein Verwal- 
tungsrecht gilt und darum cin Anſpruch auf Ver- 
giitung von Kriegsſchäden nicht bejtehe, ijt ſogar 
von der Geſetzgebung iiberholt, fo langfam auc 
die Rechtsbildung auf diefem Gebiete jortidreitet. 
Wahrend nod) bis in das 19. Jahrhundert hinein 
Kriegsleiftungen tatſächlich Kriegsſchäden waren, 
fiir welche Vergiitung meijt nicht gewährt wurde, 
hat Ojterr. nach dem Kriege von 1866 ſelbſt Kon— 
tributionen und Präſtationen an den Feind ver- 
gütet, Deutſchland das Kriegsleiſtungsweſen über— 
haupt allgemein geordnet. Die vilferredtlide Be— 
ſchränkung der Rontributionen und Requiſitionen 
durd) Art. S51 und 52 des Haager WMbfommens 
fei nur nebenbei erwähnt. Auch auf dem Gebiete 
det eigentlichen Kriegsſchäden ijt ein Fortichritt 
der Entſchädigungsidee nidjt gu vertennen. Die 
franzöſiſchen Spesialgefepe von 1871, 1873 und 
1874 bedeuten, trop aller Betonung der Nidhtver= 
pflichtung des Staates gur Entſchädigung, cinen 
Bruch mit dieſem Grundſatze und das Deutſche 
Reich hat nach dem Kriege pon 187071 nicht mer 
Kriegsſchäden in liberaljter Weije vergiitet, fon- 
dern auch im Kriegsleiſtungsgeſetze (§ 35) eine 
Bulage fiir künſtige Fille gemadt, indem die Re- 
gelung der Entſchädigung fir alle durd den Sri 
verurjadten Beſchädigungen an beweglichem un 
unbeweglichem Eigentum einem jedesmaligen Spe- 
jialgefepe des Reiches vorbehalten ijt. 

Immerhin hat die Rechtsentwidlung auf die- 
jem Gebiete nod cinen weiten Weg vor fid. Dak 
fie fic) in der Richtung fortidjreitender Anerken— 
nung der ftaatlichen Hajtung fiir Kriegsſchäden be- 
wegen wird, dariiber fann cin Zweifel nicht befteben. 
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IL. Militürſchäden. Es handelt fic) hier um 
Fälle verfchiedener redtlicdher Natur, welde dad 
gemeinſam baben, dak Vermögensſchäden durch 
militäriſche Betätigungen im Frieden herbeige- 
fiihrt wurden. 

Die wichtigite Gruppe der hiehergehörigen 
Walle bilden die fogenannten Manbverſchäden. 
Sie hängen gujammen mit einer öffentlich-rechtli— 
hen Eigentumsbejdriintung, vermige welder jeder 
@rundeigentiimer die Benupung jeiner Grund- 
fliichen gum Swede gewiffer militarijder (Trup- 
pen-, Schieß⸗ Ubungen dulden muh. Die rechtliche 
Grundlage diefer Eigentumsbeſchränkung ſteht nicht 
auger Zweifel. O. Mayer (Deutſches Verwaltungs⸗ 
recht, IL, S. 184, Anm. 8) ijt der Anſicht, daß 
cin derartiges Eingriffsrecht der Militärverwal— 
tung in das Privateigentum ſchon nad) allgemei— 
net Rechtsanſchauung beftehe und ciner gefepliden 
@rundlage tiberhaupt nicht bediirje. Gegen dieſe 
Anſchauung fpredjen wejentliche pringipielle Be- 
denfen, vom Standpuntte des öſterr. Rechtes ins— 
bejondere aud) die verfaſſungsmäßig gewährleiſtete 
Unverleplichfeit de8 Cigentums und die Beſtim— 
mung ded § 364 a. b. G. B., welche die Mus- 
fibung des Eigentumsrechtes nur injoweit als une 
jtatthaft bezeichnet, al ... die in den Wefepen 
jut Erbhaltung und Beförderung des allgemeinen 
Wohles vorgeſchriebenen Einfdrinfungen übertre— 
ten werden. Mit dieſem Grundjage ſteht jedoch 
die Gltere einſchlägige Spegialgejepgebung nicht 
im Ginflange, indem jie gwar inſtruktionsmäßig 
Schranken für die Inanſpruchnahme der. frembden 
Grundjtiide (Wahl der fiir ben Feldbau am we— 
nigjten ſchädlichen eit) aufftellt und die Entſchä— 
digungsfrage regelt, die Zuläſſigkeit diejes Ein- 
griffes aber ſtillſchweigend vorausfept, obwohl dejjen 
rechtliche Natur (,,;um — Beſten gedul⸗ 
dete Beſchränkung ihres Eigentumes“, Hffd. 21 
22, P. G. S., 50. Bd., Mr. 1) richtig gewürdigt 
wird. In dieſem Gedankenkreiſe bewegt ſich noch 
§ 35 der kaiſ. V. 15 V 51, R. 124. Erſt 
die Einquartierungsgeſetze 11 VI 79, R. 93, und 
25 VI 95, R. 100, leiten die Reaelung diefes 
Rechtsverhältniſſes (§ 56) mit dem Soave ein, dab 
— injofern fiir Truppen- Schieß-) Ubungen die 
normalen Garniſonsübungsplätze nicht ausreichen 
— der WMilitirverwaltung das Redt zur unbe- 
hinderten Benupung der notwendigen Grundfldden 
gewahrt bleibt. Dieje jeltjame ſtiliſtiſche Wendung 
gewahrt bleibt’) fann wobl als der mehr oder 
weniger unbewußte Uusdrud fiir eine juriſtiſche 
Konjtruftion dieſes Eingriffsrechtes als „auf ge- 
wiſſe Zwecke und ein gewiſſes beſchränktes Maß 
reduziertes dominium eminens“ (Layer: Prine 
pipien des Enteignungsredtes, S. 54, Anm. 1) 
etrachtet werden. 

Das Recht sur Benugung jremder Grund- 
flächen fteht der ilitärverwaltung nur im geſetz⸗ 
lid) beſtimmten Bedarfsſalle zu. Cine Inanſpruch— 
nahme außer dem Falle von Truppenübungen, 
etwa für Zwecke der gewöhnlichen Truppenaus— 
bildung oder zur Erlangung einer bequemeren 
Kommunifation, wäre durch das G. nicht gedechkt 
und würde (aud) gerichtliche) Abhilfſe nicht aus— 
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ſchließen. Da Verſuchen einer Hinderung der 
Rechtsausübung vorausſichtlich mit —* 
walt ng. gpg werden würde, fann es ſich 
praktiſch bloß um ene eT Refriminationen 
beider Teile handeln. Die E. über Anſtände und 
Beſchwerden käme den politijdjen Behörden, in 
letzter Inſtanz dem L. Mt. gu (§ 20 Cing.-Gejep); 
jiir die Beurteilung des Nichtzureichens der Gar- 
nijonsiibungéplige und die Notwendigfeit der Be— 
nugung einer fonfreten Se ea würde wohl 
aud) hiebei der Ausſpruch der Militiirverwaltung 
mapgebend bleiben. 

Das Recht der oe hinſicht⸗ 
lich des Objelktes nicht eingeſchränkt. hrend das 
deutſche G. über die Naturalleiſtungen an die be— 
waffnete Macht im Frieden (vom 13 11 75, R. 
S. 52, bezw. vom 24 V 98, R. S. 357) Gebäude, 
Wirtſchafts- und Hofräume, Gärten, Parfanlagen, 
Holzſchonungen, Dünenpflanzungen, Hopfengärten, 
Weinberge und Verſuchsfelder Atationen) von je— 
der Benutzung bei Truppenübungen ausſchließt 
S 11), unterliegen ihr nach öſterr. Rechte alle 
Wrunbdjtiide, privated und öffentliches Gut. Die 
Benugung fann beijpielsweije in Marjdbewequn- 
gen, Wu set von Geſchützen, Schießen über 
das betreffende Terrain, Verwendung als Kugel- 
fang, aber auch im Aufſtellen von Scheiben, Auf⸗ 
werjen von Schanzen, Wusheben von Gräben u. 
dgl. beftehen. Da dec Militirverwaltung die „un— 
behinderte’ Benußung zuſteht, fann ihr Recht 
weder durch hinderliche Gorfehrungen nod durch 
Verbote (3. B. Radfahrimege und Strakenbantette 
gum Reiten oder Fahren zu benugen) beeintriic- 
tigt werden. Db die „unbehinderte“ Benugung 
auch zur Befeitigung entgegenitehender Hinderniffe, 
namentlid) von Cinfriedungen, beredhtigt, ijt eine 
ofjene Frage. : 

Die vom G. auigeitellten Kautelen — Be— 
nupung der fremden Grundflächen mit möglichſter 
Schonung der Kulturen, daher Fejtiepung der 
Heit fiir die Vornahme der Truppeniibungen im 

errain, beſonders der Ronjentrierungen jum 
Bwede qriferer taltiſcher Ubungen und fiir Waf- 
feniibungen der Reſerve und Landiwehr, unter 
tunlichjter Rückſichtnahme auf die Vermeidung von 
Stirungen im fand- und forſtwirtſchaftlichen Bee 
triebe, Dann nad) Tunlichfeit frühere Berjtindi- 
gung der Gemeinden von der Bornahme derar— 
tiger Ubungen — find lediglich injtruftioneler 
Natur und nicht geeignet, fubjettive Rechte der 
Intereſſenten ju begriinden. 

Hingegen hat der betreffende Grundeigentiimer 
cin Rect auf Entſchädigung. Es ijt dies fein 
Schadenerjaganjpruc) im Cinne des Yivilrechtes, 
etiwa (quasi) ex delicto, fondern ein Anwen— 
dungsfall der öffentlich-rechtlichen Entſchädigung, 
deren Beſtimmung die ieee der Unge— 
rechtigtcit ijt, welche darin liegt, daß die öffentliche 
Verwaltung einzelnen ein bejonderes Opfer auf— 
erlegt. Das Einquartierungsgeſetz bejtimmt, daß der 
durch Truppeniibungen verurjadte volle Schaden 
und Nugentgang von der Militiirverwaltung vers 
giitet wird. Eine andere als die Verpflichtung yum 
Saecdeneriabe bejteht aljo nicht; der Grundeigen— 
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tiimer fann alfo, wenn 3. B. Erdbewegungen vor- 
enommen wurden, die Herjtellung des früheren 
Buftandes nicht verlangen. Die Vergütungspflicht 
ijt auf jene Fille beſchränkt, in welden zwiſchen 
dem erlittenen Sdaden des Grundbejipers und 
der Truppeniibung als ſolcher ein wirflider ur- 
ſächlicher Zuſammenhang beſteht. Für Mutwillen 
und Delifte einzelner hat die Militärverwaltung 
aud) dann nicht gu bajten, wenn fie anläßlich von 
Manövern veriibt wurden. Störung im Wirt 
ſchaftsbetriebe, Verſpätung an gewiſſe Zeiten & 
bundener Feldarbeiten, Nichtverwendung von We- 
—— und gedungenen Arbeitskräften begründen 
gegen Vergütungsanſprüche. Die Militärverwal— 
tung hat wohl auch jenen Schaden zu vertreten, 
welcher durch die Truppenübung in Verbindung 
mit kaſuellen Momenten verurſacht wird, wie z. B. 
Verderben der wegen Manöver nicht rechtzeitig 
eingeernteten Feldfrucht durch einſetzendes Regen— 
weiter. Fraglich iſt es, ob Selbſtverſchulden des 
Beſchädigten angenommen werden und daher eine 
Teilung des Schadens (Analogie nach § 1034 a. 
b. G. B. dann Platz greifen kann, wenn der 
Grundeigentümer durch eigene Titigfeit den Scha— 
den ganz oder teilweiſe hatte verhindern finnen; 
jo namentlid), wenn er — etwa trog ergangener 
Uujforderung — unterlajjen bat, Manbverpaujen 
ju Feldarbeiten gu benugen oder die Feldfriichte 
vor dem Beginne der Truppeniibungen abzuräu— 
men. Cine gejeplice Pflicht des Grundeigentii- 
mers, aur Bermeidung oder Berminderung von 
Kulturſchäden durch pofitiveds Handeln mitzuwir— 
fen, wie dieſe z. B. im Hftzd. 2X1 37 (P. G. S., 
65. Bd., Nr. 156) ſtatuiert war, erſcheint im gel— 
tenden G. allerdings nicht ausgeſprochen. 
Die Vergütung wird entweder im Wege güt— 
licher Abfindung oder des Adminiſtrativprozeſſes 
jeſtgeſetzt. Zunächſt ijt eine Vereinbarung in güt— 
lichem Wege ſofort an Ort und Stelle durch die 
betreffende Truppe ſelbſt oder durch beſonders ent⸗ 
ſendete Militärorgane unter Vermitilung des Ge— 
meindevoritehers anzuſtreben. Kommt auf dieſe Art 
ein Ausgleich nicht zuſtande, hat eine gemiſchte 
Kommiſſion unter Leitung der politiſchen Behörde 
und unter Zuziehung beeideter Schätzleute den 
verurſachten vollen Schaden und Nupentgang zu 
erheben. Die Kommiſſion Hat unmittelbar nad) 
Abſchluß der Waffenübung oder Konzentrierung 
— — und ihre Aufgabe ohne Unter— 
rechung zu beenden; die Zeiträume, in welchen 
die Schadenserhebungen in der Umgebung jtin- 
diger Lager jtattyufinden haben, find von der poli- 
tiſchen Behörde mit dex Militdrverwaltung ju ver- 
einbaren. Der Befund der gemiſchten Kommiſſion 
bildet, jalls auch bet diejer eine Ciniqung nicht 
erjielt wird, die Grundlage fiir die inſtanzmäßige 
&. der politijchen Behirde. Gegen die E. des L. 
Wi. ijt die Beſchwerde an den B. G. zuläſſig. Ein 
Rlagredt beim ordentlichen Richter gemäß Art. 15 
des St. G. 21 XII 67, R. 144, über die richter- 
lide Gewalt ijt m. E. wegen der öffentlich-recht— 
lichen Natur des Entſchädigungsanſpruches aus— 
geſchloſſen. Die Kompetenz des R. G. gur Weltend- 
madung devartiger Entſchädigungsanſprüche ver— 
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möchte jedenfalls nicht Platz zu greifen, wenn der 
Schaden durch Truppen des gemeinſamen Heeres 
verurſacht wurde; eine Klage gegen die Geſamtheit 
der im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder wegen Schadenszufügung durch Land— 
wehrtruppen würde nach der geltenden Praxis 
wohl angenommen werden. 

Durd) die allgemeinen Bejtimmungen des 
Cinquartierungsgefepes über Inanſpruchnahme 
fremder Grundſtücke und Vergütung von Feld— 
ſchäden find wohl aud) die Spezialanordnungen 
des Hifd. 21 22, P. G. S., 50. Bd., Rr. 1, Hine 
ſichtlich der durch Artillerieſchießübungen verurjad- 
ten Schäden aufgehoben worden. Die Inanſpruch— 
nahme fremder Grundſtücke iſt jedoch durch die 
Beſtimmungen des Einquartierungsgeſetzes nicht 
— wenn es ſich um die Einwirkung auf die 

mgebung ſtändiger militäriſcher Schießplätze 
handelt. Fliegen allen Vorſichtsmaßregeln zum 
Trotze verirrte Kugeln aus einer Militärſchieß— 
ſtätte über das angrenzende Terrain, ſo muß dieſe 
Gefahr oder Beeinträchtigung der Benutzung als 
eine ſich aus der beſtimmungsgemäßen Tatigfeit 
der benadjbarten öffentlichen Anſtalt ergebende 
Eigentumsbeſchränkung hingenommen werden. Der 
betrofjene Cigentiimer fann noch weitere Schutz— 
vorfehrungen beanſpruchen, folche aud) ſeinerſeits 
trefien, aber er Hat fein Recht, Einſtellung zu ver- 
langen. Die Theorie fordert auc) in diejem alle 
Entſchädigung des Grundeigentiimers. Das öſterr. 
Recht bietet hiefür feine bejonderen Bejtimmun- 
gen. Wird das Terrain um Militärſchießſtätten 
aus Sicerheitsriidfidien abgeſperrt, fo 
handelt eS fid) um eine Polijeiverjiiqung, fiir 
welche eine Bergiitung grundſätzlich nicht gu ge- 
wibren ijt. 

Su den fogenannten Militärſchäden wird ge- 
legentlid) auc) der Fall einer Beſchädigung von 
Feldern, Wieſen u. dgl. durch Remontentransporte 
gerechnet. Hier handelt es fic) jedod) m. E. nicht 
um einen dffentliden, jondern um einen privat: 
rectlichen Schadenerjaganjprud) gegen das Ärar. 
Daß fiir die Geltendmadung diefer Erjagjorde- 
tung durd das Hifd. 28 VII 43, P. G. S., 71. Bd., 
Mr. 83, neben dem ordentliden Rechtswege aud 
nod) der adminijtrative Inſtanzenzug eröffnet wore 
den ijt, vermag an der Natur des gu Grunde lie- 
genden Rechtes wohl nichts gu ändern. 
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jabre 1866 herrührenden Schäden (anonym), Djterr. 
— 1866, Oktoberheft. Sti ger. 


Kriminalpolizei. 
lL. Begriff. — IL. Selbſtändiger Wirkungskreis. — 


Ill. HilfZorgan der Staatsanwaliſchaft. — IV. Wirtungs- 
freig in Brſachen. — V. Reformbeftrebungen. 


L. Begriff. Die Kriminal- oder geridt- 
liche Polizei (police judiciaire) ijt jener Zweig 
ber Sicherheitspoligei, der die Unterjtiigung der 
Strafjuſtiz bei der Entdecung jtrafbarer Handlungen 
und deren Titer zur Aufgabe hat. Die Organe 
derjelben ſind die Sicherheitsbehörden (Poligei= 
direftionen, Gemeindevorſteher) jamt dem ſelbſtän— 
dig organifierten Wad)- und Cretutivperfonal, der 
®endarmerie und den Sicherheitswachen. Dieje 
Behörden find der Natur der Sade nad) vermige 
ibrer alle öffentliche Vorgänge, Berionen und Loka— 
litäten beobadjtenden und beaujjidtiqenden Tätig— 
feit in der Regel viel eher in der Lage, von be- 
gangenen ftrafbaren Handlungen Kenntnis ju er- 
angen al8 die Strafgeridjte. Sie können daber 
die Spuren jtrajbarer Handlungen viel ſchneller 
erheben und den Berdidtigen verjolgen als die 
Gerichte. Es erfordert jomit das öfſentliche Inter— 
eſſe, daß fie zur Entdedung ſtrafbarer Handlun— 

nm und zur Ermittlung der Täter mitwirken und 

ß fie bei Gejabr am Verzuge alle Handlungen, 
die gur Uujflirung der Sache und zur BVorberei- 
tung des Strajperfahrens dienen können, unge— 
ſäumt vornehmen. Weiter aber — wie dies na- 
mentlic) in Franfreid) dev Fall ijt, wo die ganze 
Vorunterfuchung Sache der gerichtlichen Polizei iſt 
und das CStrafverjahren erjt mit der Verſetzung 
in den Anflagejtand beginnt — eat im Intereſſe 
det Rechtsficherheit und der bürgerlichen Freiheit 
nicht gegangen werden, eigentlich ridjterlide Funt- 
tionen diirjen den Organen der geridtliden, Poli- 
_ nicht gugeiviejen werden. Dies ijt auch in Ojterr. 
et Fall, die Str. P. O. vom J. 1873 sieht die 
tidtige Grenglinie zwiſchen dem Strajverjahren 
und der Tätigkeit der geridtlichen Polizei. 

IL. Selbjtindiger Wirfungstreis. Der Wir- 
fungéfreis der Sicherheitsbehirden als Organe der 
gerichtlichen Polizei ijt teils ein felbjtdndiger, auj 
ibrer cigenen Qnitiative beruhender, teils ein ihnen 
als Hilfsorganen det Staat8anwaltidajten und Ge— 
Tichte vorgeseichneter. Der felbjtiindige Wirfungs- 
kreis bejteht nad) 3 24 und 447 Str. P. ©. 
darin, dah fie allen jtrajbaren Handlungen, jofern 
fie nicht bloß auf Begehren eines Beteiligten unter— 
ſucht werden, nachguforiden, und wenn das un— 
verjiiglide Einjchreiten des Unterſuchungsrichters 
nicht erwirft werden fann, die feinen Aufſſchub ge- 
ftattenden vorbercitenden Unordnungen zu treffen 
haben, weldje aur Aufklärung der Sade dienen 
oder die Befeitigung der Spuren der ftrajbaren 
Handlung oder die Flucht des Titers verbiiten fin- 
nen. Die Sicherheitsbehirden haben gu dem Ende 
a) dad Recht, die in ihrem Umtsqebiete befindlichen 


Ferfonen gum Zwecke der Wusfunjtserteilung vor- 
uladen, und wenn diejer Vorladung ohne giiltige 
tſchuldigungsgründe nidt Folge geleijtet wird, 
diefelben mit Geldbujen gu belegen, aud) einen Vor— 
führungsbefehl gegen diefelben (ber Gemeindevor- 
fteher jedod) nur durch feine vorgeſetzte Behörde) 
zu erlajjen (faij. V. 201V 54, R. 96). b) Soll 
eine gerichtliche Hausdurchſuchung wegen Verbreden 
oder Vergehen jtattfinden, rückſichtlich welder weitere 
polizeiliche Nachforſchungen oder Vorfehrungen im 
Intereſſe ber öffentlichen Sicherheit erforderlich jein 
finnen, fo ijt, infofern died ohne Bersogerung ge⸗ 
ſchehen lann, die nächſte Sicherheitsbehörde vor— 
läufig in Kenntnis zu ſetzen, damit ein Abge— 
ordneter derſelben hiebei anweſend ſein und, ohne 
auf den Unterſuchungsakt Einfluß zu nehmen, ſich 
die nötigen Kenntniſſe gu den weiter erſorderlichen 
Vorfehrungen verſchaffen finne (§ 140, Alinea 4, 
Str. P. E) c) Dit anzunehmen, daß cin Beſchul— 
digter die Flucht ergrifjen habe, oder wird ein Ab— 
wejender eines Verbredjens oder Vergehens unter 
Umſtänden bejduldigt, welde feine Verhaftung 
rechtjertigen iwiirden, - finnen fic) die Sicherheits⸗ 
behörden zur Habbajtwerdung des Beſchuldigten 
nach Umſtänden der Hausdurchſuchung, der Er— 
ſuchſchreiben an andere Behörden, in deren Bereich 
er anzutreffen ſein dürfte, bedienen oder wenn ſich 
hoffen läßt, den flüchtig gewordenen Verdächtigen 
durch Nacheile zu erreichen, denſelben durch hiezu 
beſtellte Perſonen, welche mit offenen Beglaubi— 
gungsſchreiben zu verſehen ſind, nötigenfalls bis 
an die Grenze der im Reichsrate vertretenen Kö— 
nigreiche und Lander verjolgen laſſen ($$ 414, 415 
Str. P. O.). d) Bei Geſahr am Verzuge (im Falle 
der Suspenfion des Art. 9 des St. G. 21 XIT 67, 
RM. 142, nad) § 4 des G. 5 V G9, R. 66, wegen 
der im Unjange diefes G. bezeichneten jtrajbaren 
pandlungen jedergeit) fann gum — der 
Strafgerichtspflege ohne richterlichen Bejehl cine 
Hausdurchſuchung von Beamten der Sicherheits— 
behirden angeordnet werden. Zu demſelben Swede 
kann eine Hausdurchſuchung auch durch die Sicher— 
heitsorgane (Gendarmerie § 38 der Dienſtinſtruk 
tion 2611 76) aus eigener Macht vorgenommen 
werden, wenn gegen jemanden ein Vorführungs— 
oder Verhaftungsbefehl erlajien oder wenn jemand 
auf der Tat betreten, durch öffentliche Nacheile oder 
öffentlichen Ruf als einer jtrajbaren Handlung ver— 
dächtig bezeichnet oder im — ** von Gegenſtän⸗ 
den betreten wird, welche auf die Beteiligung an 
einer ſolchen hinweiſen (§ 141 Str. P. O.). e) Die 
Sicherheitebehirden und ihre Organe finnen den 
eines Berbredjens oder Bergebens VBerdidtigen 
durd) Nacheile verfolgen und jeine vorliiujige Ver— 
wahrung gum Behufe feiner Vorführung vor den 
Unterjuchungsridjter vornehmen, wenn et auf fri 
ſcher Tat betreten wurde oder bei Gefahr am Ver— 
ie e, wenn er der Flucht verdidtig oder wenn gu 
** ijt, daß er durch Einwirkung auf Zeu— 
en oder auf andere Weiſe die Unterſuchung er— 
ſchweren, oder daß er die vollendete Tat wieder— 
holen oder eine verſuchte oder angedrohte Tat 
ausführen werde. Der in Verwahrung Genommene 
iſt ungeſäumt zu vernehmen und wenn er ver— 
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dächtig bleibt, binnen 48 Stunden (im Falle der 
SuSpenfion des Art. 8 des St. G. 21 XIL 67, 
R. 142, binnen 8 Tagen, G. 5 V 69, R. 66, § 3a) 
an den Unterſuchungsrichter abguliejern (§ 177 
Str. P. O.). f) Die Durchſuchung und Beſchlag— 
nahme bon Papieren (§ 145 Str. P. D.) fowwie 
die Beſchlagnahme und Eröffnung von Briefen 
und anderen Gendungen (88 146, 147 Gtr. B. 
D.) ijt den Sicherheitsbehirden (ausgenommen der 
Fall der Suspenfion des Wrt. 10 des St. G. 
21 XII 67, R. 142, G. 5 V 69, R. 66, § 5) nicht 
geftattet (Beſchlagnahme von Dructichriften ſ. un- 
ten). g) Bei ftrenger Ahndung ijt den Sicherheits- 
organen unterjagt, auf die Wewinnung von Ber- 
dachtSgriinden oder auf die Überführung eines 
Verdiidtigen dadurch hinguwirfen, dah derjelbe 
zur Unternebmung, Fortiepung oder Vollendung 
einer ſtrafbaren Handlung verleitet oder durch ins⸗ 
qeheim bejtellte Perſonen zu Geſtändniſſen, welche 
dem Gerichte hinterbracht werden follen, verlodt 
wird (§ 25 Str. P. O.). h) Sobald die gerichts— 
polizeilichen oe oe die Bahricheinlichfeit 
des Tatbejtandes einer jtrafbaren Handlung, die 
von Amts wegen gu verjolgen ijt, ergeben haben, 
ijt hievon die Staatsaniwaltichaft unter Mitteilung 
der gepfio enen Erhebungen in Kenntnis zu ſetzen. 

IL. Hilfgorgan der Staatsanwaltidaft. Die 
Sicherheitsbehirden als Organe der gerichtlichen 
Polizei find aud) Hilfsorgane der Geridte und 
inSbefondere der Staatsanwaltidjaiten. Wbgefehen 
von der allen —— Behörden obliegenden 
Pflicht, den Strafgerichten hilfreiche zu bie⸗ 
ten und den an Ke gelangten Erſuchen derfelben 
mit möglichſter Beidleuniqung gu entiprechen (§ 26 
Str. P. D.), abgejehen jerner von der Pflicht aller 
öffentlichen Behorden, die von ihnen entweder felbjt 
wahrgenommenen oder fonjt ju ibrer Kenntnis 
gelangten ftrajbaren Handlungen, welche von Amts 
wegen ju verjolgen find, fogleid) dem Staatsan- 
walte ded — Gerichtes (bei Gefahr am 
Verzuge dem Beal Sgeridjte ihre’ Sprengels) an- 
zuzeigen, find die Sicherheitsbehirden und deren 
untergeordnete Diener insbejondere verpjflichtet, den 
Anordnungen der StaatSanwaltidajt Folge i 
leijten (§ 36 Str. P. O.). Der Staatsaniwalt ijt 
berechtigt, durd) die Sicherheitsbehirden (in Orten, 
wo l. f. Polizeibehörden bejtehen, in der Regel 
durch dieie, § 70, Ylinea 1, ar pert zur 
Str. P. O. i9 XI 73, R. 152) Vorerhebungen zu 
dem Zwecke führen zu laſſen, um die nötigen An— 
haltspuntte für die Veranlaſſung des Strafver— 
fahrens wider eine bejtimmte Perſon oder fiir dic 
Zurücklegung der Anzeige au erlangen. Er fann 
durd) diefelben inSbejondere Berjonen, welche Auf— 
tlärungen über begangene jtrajbare Handlungen 
zu erteilen imjtande ſein diirjten, unbeeidigt ver— 
nehmen laſſen und diefen Vernehmungen auch felbjt 
beiwohnen. Augenſchein und Hausdurchſuchung fann 
et durch fie nur dann vornehmen laſſen, wenn 
Wejahr am Verzuge ijt; er fann diefen Unteriu- 
chungshandlungen, bet weldjen alle fiir gerichtliche 
Alte diefer Art vorgefchricbenen Firmlicfeiten gu 
beobadhten find, aud) jelbjt beiwohnen. Die hier- 
liber aufgenommenen Brotofolle können jedod) bei 





jonjtiger Nichtigteit nur dann al8 Beweismittel 
benugt werden, wenn fie unvenveilt dem Unter— 
ſuchungsrichter mitgeteilt worden find, welder 
deren Form und Bolljtindigfeit gu priifen und 
nötigenfalls die Wiederholung und Ergänzung der 
Verhandlung zu bewirfen hat (§ 88 Str. P. O.). 
Wud) die ſtaatsanwaltſchaftlichen Organe bei den 
Bezirksgerichten finnen, wenn der Tater ciner 
Ubertretung nicht befannt ijt, erforderlidenfalls 
Vorerhebungen durd) die Sicherheitsbehirden ver- 
anfajjen 444 Alinea 2, Vollzugsvorſchrift). 

IV. Wirkungskreis in Preßſachen. Auch in 
Beziehung auf die durch Druckſchriften begangenen 
jtrafbaren Handlungen haben die Sicherheitsbehör— 
ben teils einen felbjtindigen Wirkungskreis, teils 
find fie HilfSorgane der Staatsanwaltidajt. Da nach 
§ 17 des Prekgelebes von jedem eingelnen Blatte 
oder Hefte einer periodiſchen Drucicrijt zugleich 
mit dem Beginne der Austeilung oder Verjendung, 
von jeder anderen nicht mehr al8 5 Bogen im 
Drude betragenden Druchkſchrift (ausgenommen die 
lediglich den Bediirjnifien des Gewerbes und Ver— 
fehres oder des häuslichen und gejelligen Lebens 
dienenden Drudidrijten, § 9, Ulinea 3, Preßgeſetz) 
wenigitens 24 Stunden vor der Austeilung oder 
Verfendung ein Eremplar bei der Sicherheitsbe— 
hörde des Ausqabeortes (Pflichteremplar im wei— 
teren Ginne) gu binterlegen ift, jo ijt fie dadurch 
in der Lage, = Renntnis der durd) dieje Druck⸗ 
ſchriften etwa beqangenen, von Amts wegen ju ver= 
folgenden jtrajbaren Handlungen gu gelangen und 
die nötigen Vorfehrungen für das folgende Straj- 
verfahren ju trefien. Die Sicherheitsbehirde ijt 
daber verpilichtet, von dem Anbalte der ifr vor— 
oak Pflichteremplare, namentlich periodiſcher 

ruchſchriſten, ſogleich nad ihrer Hinterlegung 
Kenntnis gu nehmen und von allen wahrgenom— 
menen, Von Amts wegen au verfolgenden, jtrafba- 
ren Handlungen dem perm Staatsanwalt 
ſogleich und unmittelbar unter Mitteilung der in- 
zwiſchen allenfalls gepflogenen Erhebungen und 
getrofjenen BVorfehrungen die Ungeige ju erjtatten 
(§ 7 der Anit. gum Vollzuge des Prepaetepes). 
Zu diejen Vorfehrungen gehirt namentlich die Be- 
ſchlagnahme, da die Sidjerheitsbehirde berechtigt 
ijt, nidjt nur auf Veranlaſſung des Staatsanwal- 
tes, fondern aud) unmittelbar frajt eigenen Wir— 
fungStreijes Druchſſchriften, welde gegen die Vor— 
ſchriften des Preßgeſeßes ausgegeben oder verbrei- 
tet werden oder welche ihres Anhaltes wegen im 
dffentlichen Intereſſe yu verfolgen find, mit Be- 
ſchlag ju belegen (§ 487 Str. P. O.). — Was 
die Stellung der Cicherheitsbehirde als Hilfs- 
organ der Staatsanwaltſchaft anbetrifjt, fo ijt ins— 
beonbere eine Quititution hervorzuheben, die fid 
jeit ihrem Beſtande bewährt hat und ein inniges 
Aujammenwirfen der Staatsanwaltidajt und der 
Sicherheitsbehörde ermöglicht. 

In den Landeshauptſtädten und wo es ſonſt 
noch die größere Tätigkeit der Preſſe nach dem 
übereinſtimmenden Urteile des J. M. und des 
M. J. wünſchenswert erſcheinen läßt, iſt nämlich 
der Staatsanwaltſchaft von der Sicherheitsbehörde, 
unbejdhadet des felbitiindigen Wirfungstreifes der 
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lesteren, jur Ausübung der Funttionen der ges 
richtlichen Polizei in Preßſachen, als; gur Lefung 
der Pflichtexemplare und anderen ihnen zukom— 
menden Drudfchriften jogleid) nad threm Emp- 
jange, zur Angeige von durd die Preſſe oder in 
Beziehung auf diefelbe veriibten ſtraſbaren Hand- 
lungen, zur Bornahme polizeilider Erhebungen 
und Borfehrungen im Jntereſſe des Strafverfah- 
ren8 und au anderen nicht ausſchließlich gum poli- 
eilichen Wirkungskreiſe gehörigen adminijtrativen 
Y at8hanblungen in Preßſachen, die erforderliche 
Anzahl von Witgliedern der Sicherheitsbehirde 
uzuweiſen, welche fic) ihr Umt womöglich im 
Vintagebdiude det Staatsanwaltſchaft einzurichten 
haber. Dieſe Mitglieder der Sicherheitsbehörde 
haben nicht nur den Aufforderungen und Wei— 
jungen der Staatsanwaltidajt Folge ju leiiten, 
jondern aud) den Anforderungen der Strafgerichte 
und deren Unterfudyungsridtter zu entipredjen 
($3 21, 22 der obsitierten Qnijtrultion). Bezüglich 
der ausländiſchen Druchſchriften werden die Funk— 
tionen der geridtliden Polizei den vom M. J. 
bejtimmten Organen iibertragen, welche fic) mit 
dem Staatsanwalte von Wien unmittelbar ing 
Einvernehmen zu ſetzen haben (§ 24 der objitier- 
ten —— 

V. Reformbeſtrebungen. Wenn die Forderun— 
gen der Wiſſenſchaff und das von der reichsdeut— 
ſchen „um Awede ciner Reform des Strajpro- 
zeſſes berujenen Kommiſſion“ near sng Hi 
faum überſehbare Waterial (Protofolle der Kom— 
mifjion fiir Die Reform de3 Strajfprojefies. Hers 
ausgegeben vom Reichsjuſtizamte. 2 Bde. Ber- 


lin. 2. Guttentag. 1905) mafgebend werden, fo 
mu fic) die Stellung der K. in Zukunft da- 
bin Gndern, dag fie unmittelbaren Anfchluß an 


die Staatsanwaltſchaften erhält und daß nament- 
lid) ihte einzelnen Organe direkt vom Staats— 
auwalt in Anſpruch genommen werden können 
(Bod. IL, p. 75, J. c.). Dieſe wichtige Frage hängt 
mit jener nad) der Stellung der Vorunterſuchung 
auf das enagfte jujammen. Während in der ges 
nannten Sommiffion nod Anfang Oftober 1903 
Bd. I, p. 141—181, 1. ec.) von „beſchränkter 
Ofientlichteit und Mündlichkeit“ und ,fontradif: 
toriſcher Sdylupverhandlung” geſprochen wurde, 
trat, wohl infolge der mittlerweile erjdienenen 
vielfachen wiſſenſchaftlichen Erötterungen, bei der 
zweiten Leſung November 1904 (Bd. Il, p. 66, 
l. ec.) niemand mebr fiir mündliches und — 
diktoriſches Verfahren (in der Vorunterſuchung) 
ein; es find im allgemeinen keine befonderen YUn- 
derungen zu erwarten, aber die Titigfeit der K. 
in SerbindDung mit dem Staatsanwalt wird fidt- 
lic) viel weiter ausgedehnt werden, fo dah aud 
die Anforderungen an die Bildung und Leiftungs- 
jabigteit der . in nächſter Zukunft eine erheb- 
liche Steigerung erjahren werden. 
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Rroatien. 


A. Derfajjungsrecht. 

I. Geſchichtliche Entwidlung. — U1. Territorium. — 

ITT, Bolt. -— IV. Staatsgewalt. — V. Rechtsverhaltnis gu 
Ungarn im Bereiche des Finanzweſens. 
B. Dermaltungsredht. 


VI. Ginlettung. — VII. Qnnere Berwaltuna. — 
VILL Unterridhtswejen. — IX. Kultusverwaltung. 


X. Quftia. 
A. Verfaſſungsrecht. 


I. Geſchichtliche Entwidinng. Das jeit 1102 
zwiſchen &. und Ungarn beftehende Band wird im 
¥. 1790, durch die abſolutiſtiſche rem 

oſefs II. veranlapt, auf Antrag der Kroaten felbjt 
viel enger gezogen, al dies vorber in verichiede- 
nen Phaſen der Fall war. Die G. W. 58 und 59 
von 1790/91 ordneten ausdriidlid) an — was bid: 
her wenigſtens als rechtlid) nicht angunebmen iſt 
— daß gemeinſchaftliche Angelegenheiten durch 
Majoritatsbeſchlüſſe des ungar. Reichstages ohne 
Rückſicht auf das Votum kroatiſcher Ablegaten, 
reſp. des kroatiſchen L. T. erledigt und demgemäß 
die Beſchlüſſe auch für K. unmittelbar rechtliche 
Wirkſamkeit —— Andererſeits wird den Kroa— 
ten zugeſichert, dak... municipalibus eadem 
Regna in concreto respicientibus negotiis, 
porro quoque in generalibus eorundem Reg- 
norum Con tionibus ... pertractandis. 
Bugleid) wurde die Abhaltung eines L. T. in K. 
an bie —— Zuſtimmung des Königs gebun— 
den, wogegen die Kroaten ſchon am 7VI 1791 
Proteſt einlegten. 

Die Frage aber, welche Angelegenheiten recht- 
lich als gemeinfame, welche wieder als munizipale 
Rechte K. gu betradjten waren, und wer zur Lö— 
jung eines vorfommenden Zweifels berujen wire, 
wurde nidjt geſetzlich flargelegt. Darin ijt der 
Wrund jener Zwiſtigkeiten, welde mit dem J. 1548 
und 1849 ihren Höhepunkt erreichten, ju fuchen. 
Für das gegenfeitige ſtaatsrechtliche Verhältnis ijt 
als bejonders wichtig hervorzuheben, daß Durch den 
erwähnten G. A. 58 der Wirkungskreis des königl. 
ungar. Statthaltereirates, als der höchſten Verwal— 
tungsbehörde, auch fiir K. rechtlich anerkannt wurde; 
ſowie daß die kroatiſchen Kontributionsangelegen— 
heiten am ungar. Reichstage, jedoch abgeſondert 
von den ungar., hinfort verhandelt werden, was 
nach dem Beſchluſſe des kroatiſchen L. T. pon 1791 
dahin gu verjtehen ijt, dak in froatifchen Kontri— 
butionSangelegenheiten auf dem Reichstage von 
Seite der froatifden Stände unmittelbar mit Geiner 
Majeftit zu verhandeln fei. 

Die durd) A. E. 4 IIT 49 oftrovyierte Berjfal- 
fung wurde ſchon durch das kaiſ. B. 31 XII 51 
aujgehoben und der jentralijierende Abſolutismus 
eingefiihrt, der erjt mit dem Oftoberdiplom (20 X 
60) fein Ende fand. 
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Dem auj den 15 1V 61 einberufenen froatiichen 
L. T. fiel die Aufgabe gu, einerfeits gegeniiber der 
nit dem Februarpatente (26 II 61) fiir ganz Ofterr. 
oftrovierten Verfaſſung Stellung gu nehmen, anderer- 
feitS über das in Demfelben Patent angeregte, unter 
beiderjeitiger Verſtändigung ju regelnde BVerhilt- 
nig K. gu Ungarn ſeine Wünſche und UAnfichten 
gu äußern. 

Urt. 42 dieſes L. T., der aud) fpiiter die 
Allerhöchſte Sanftion erbielt, jtellt hat auf, 
die bei einer Regelung des beiderjcitigen Verhältniſſes 
bedingungslos mafgebend fein follten, und gwar: 
die zwiſchen Ungarn und K. beftandene Gemein— 
ſchaft ſei im J. 1848 rechtlich aufgelöſt; außer An— 
gelegenheiten bezüglich des gemeinſchaftlichen Für— 
fies, welche alS ju Recht beitehend anerfannt wer- 

, jei K. bereit, auch) in cin engeres ftaatsredht- 
lidjes Verhältnis mit Ungarn eingugeben, aber auf 
Grundlage gegenicitiger Unabhängigkeit beng eed 
rität in einer gemeinjamen Geſetzgebung und Ver— 
waltung blog fiir taxativ unter beiderjeitiger Ver— 
ftdindiqung gu bezeichnende Angelegenheiten, poli- 
tiſche Berwaltung, Kultus, Unterricht und Juſtiz 
jeien a priori davon ausgeſchloſſen. Da aber der 
froatijde &. T. ſowohl das Oftoberdiplom als aud 
das ebruarpatent ablehnte, wurde derjelbe ju 
Ende 1861 aufgeliijt. 

Der kroatiſche L. T. von 1865/66 entjandte 
war, nachdem der Art. 42 von 1861 dem ungar. 
. T. mitgeteilt wurde, eine Deputation, um mit 

einer foldjen des ungar. L. T. über das gegen- 
feitige Verhältnis zu verhandeln, fonnte aber auj 
Grund des Urt. 42 auf die ungar. Vorſchläge nicht 
eingeben, und da Ddiejer Beſchluß aud) vom Ple- 
num des froatifden L. T. gutgebeifen war, ers 
folgte jeine Vertagung auj unbejtimmte Heit. 

Inzwiſchen wurde im J. 1865 der Wirfungs- 
freis Des Februarpatentes bloß auj die fogenannten 
öſterr. Erbländer beſchränkt; die Berhandlungen 
—— Ungarn und Oſterr. nahten einem befrie— 

igenden Abſchluſſe, die ungar. Verfaſſung wurde 
durch Allerhöchſtes Rſkpt. 17 11 67 reſtituiert, und 
auch alle übrigen Hinderniſſe wurden beſeitigt, die 
einer feierlichen —— des Königs entgegen— 
ſtanden. Dev für den 1 V 67 wieder einberuſene 
froatijdje L. T. wurde daber aujgefordert, an dem 
bevorjtehenden RKrénungsalte im ungar. L. T. und 
an der Ausarbeitung des Krönungsdiplomes teil- 
junehmen. Weil aber der froatifche L. T. den ihm 
pom ungar. &. T. mitgeteilten Beſchluß vom 9. 
und 10 TV 67 für unannehmbar erachtete und fic 
überhaupt in den ungar. L. T. eingutreten wei- 
gerte, jo lange das ſtaatsrechtliche Verhältnis nicht 
eſetzlich normiert werde, wurde derjelbe mittels 
(Merhichjien Ritpt. 25 V 67 aufgelöſt. Die Krö— 
nung wurde nun ohne Teilnahme K. volljogen, 
der G. A. 12 des ungar. L. T. iiber die gemein= 
jamen Yngelegenheiten der Monarchie ohne KR. 
Mitwirtung zuſtande gebradt und 28 VII fant: 
tioniert. 

Ym 91 6S wurde der neugewählte kroatiſche 
L. T. eröffnet, deſſen Aufgabe dem Wllerhichjten 

Rifpt. 20 X 67 nach darin beſtand, aus eigener 
Mitte eine Regnikolardeputation zu wählen, welche 
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mit einer gleichen des a L. T. die unterbro- 
chenen Ausgleichsverhandlungen neuerdings auj- 
nehmen, das Rejultat vor allem den beiderieitigen 
Vertretungen und dann der A. E. unterbreiten 
jollte. Die nun gepflogenen BVerhandlungen führ— 
ten gu cinem Ausgleiche, der von den betden Ver— 
tretungen gleidlautend — und in K. 
alg G. A. 1, in Ungarn als G. A. 30:68 inarti- 
fuliert wurde. Das kroatiſche G. wurde am 8IX, 
das ungar. am 17 XI fanftioniert. 

Der ungar.-froatijde Ausgleich befteht eigent- 
lid) aus zwei Teilen: einem finangiellen und 
einem ate politijdjen Ausgleiche. Der finan- 
jielle, d. h. die Vereinbarung über die Beitrags- 
quote K. au den gemeinjamen Angelegenheiten 
wird im Ginne des § 12 des Ausgleichsgeſetzes 
gegenieitig blof auf 10 Jahre jfeitgeftellt. Der po- 
itiſche Ausgleich, obwohl dauernd abgeichlofjen, 
erhielt ſchon im J. 1873, dann 1880 und 1881 
vieljache Abänderungen. Diefelben fanden im Cinne 
des § 70 des Ausgleichsgeſeßes ftatt, wonach feft- 
qeiept wird, daß der Ausgleich nidt enitand 
der Geleggebung der eingelnen fompagissierenden 
Königreiche fein und dab eine — des⸗ 
ſelben nur auf demſelben Wege erfolgen könne, 
auf welchem er geſchaffen wurde, nämlich durch 
“ed Beitritt jener Faltoren, die ihn geſchloſſen 
haben. 

II. Territorium. Trog der Jahrhunderte be- 
ftebenden rechtlichen und faktiſchen Zugehörigkeit 
K. und Slavoniens jur beil. Stephangfrone und 
ibrer ,,cin und derielben jtaatliden Gemeinſam— 
feit” (§ 1 Ausgleichsgeſetz, ,bejipen die König— 
reiche K. und Slavonien ibt bejonderes Territo— 
tium” (§ 59 Ausgleichsgefep). 

Tas Königreich Ungarn anerfennt die territo- 
tiale Qntegritat der Koͤnigreiche K. und Slavo- 
nien und als ju ihnen gehörig aud) das jepige 
Dalmatien. Die ehemalige Militärgrenze wurde 
mittels M. E. 15 VIL 81 mit &.-Slavonien bin- 
ſichtlich der Geſetzgebung, Verwaltung und Juſtiz 
vollſtändig vereinigt. Ungarn verpflichtet ſich auch 
„auf Grund des Rechtes der heil. ungar. Krone 
die Reinkorporation Dalmatiens ju verlangen ſo⸗ 
wie auch zu fordern, daß Dalmatien mit den Kö— 
nigreiden K. und Slavonien vereinigt werde; aber 
jedenfalls wird Dalmatien iiber die Bedingungen 
diefer Qnforporation anzuhören fein’ (§ 65 Aus— 
gleichsgeſetzz; — Dalmatien wiire aber nicht als 
dDritter Kompaziszent ju betradten. Die in dem— 
jelben Baragraphen enthaltene ,,Anerfennung der 
territorialen Integrität“ feitens Ungarns ijt aus 
der Natur des Musgleides, d. h. einer „zur Bei- 
lequng der ——* Ungarn und K. entſtandenen 
ſtaats rechtlichen Fragen (in territorialer Beziehung 
z. B. die Sugebhirigtcit Slavoniens, der Murinfel) 
abgeſchloſſenen Ronvention” ju deuten. 

Ausgeſchloſſen vom Territorium K. iſt die 
Stadt und der Bezirt Fiume, „welche Stadt, 
Hafen und Bezirk einen beſonderen, mit der ungar. 
Krone vereinigten Körper (separatum sacrae regni 
coronae adnexum corpus) bilden, und binfidt- 
lic) welches ald ſolchen en Regelung der bee 
fonderen Autonomie und pm dieſelbe fic) begiehen- 
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den legislativen und adminiftrativen Verhältniſſe, UW. 16:70, G. 101 74) ober von froatifd -flavo- 


im BWege von Ausichupverhandlungen zwiſchen 
bem ReichStage des Königreichs Ungarn, dem L. 
I. der Königteiche K., Slavonien und Dalmatien 
und der Stadt Fiume eine gemeinſame Verſtändi— 
aug zu ergielen fein wird’ (§ 66 Wusgleics- 
geiep). 

Da über die endgiiltige rechtliche Stellung 
Fiumes gu K. bezüglich jener Wn ay gon 
welde den felbjtindigen Wirfungstreis K. bilden, 
trop dfters ſchon geführter Verhandlungen (leptens 
1883) bisher ein ——— zwiſchen den hiezu 
berujenen Faktoren nicht erzielt werden fonnte, be— 
ſteht dort eine proviſoriſche Einrichtung auf Grund 
ded Ullerhichiten Rſtpt. 28 VIL 70 und der im 
Ginvernebmen mit dem froatiiden Banus und 
dem ungar. Jujtigminijter erlaſſenen B. des ungar. 
WNinijterprafidenten 14 1X 71. 

Die geſetzgebende Gewalt übt hinſichtlich Fiume 
det ungar. Reichstag aus, jedoch mit der Maßgabe, 
dak die Dort beſchloſſenen G. während des Brovijori- 
ums nidt ipso facto, fondernauf Grundvon Regie 
tungSverordnungen (und gar bisher mit Einwilli- 
gung der froatijden Regierung bei Einſührung 
neuer Quftiggeiepe) in Fiume in Kraft treten. An 
der Spipe der Verwaltung jteht ein vom Köni 
ernannter Gouverneur, deſſen Wirfungstreis fig 
in Seeangelegenbeiten aud) auf dag kroatiſche Li- 
torale erjtredt. Der Gouverneur ijt Mitglied des 
ungar. ea Fiume hat auc in den 
froatifdjen L. T. zwei Abgeordnete gu entienden 
(§ 2 &. 291X 88). In Kultus- und Unterrichts— 
angelegenbeiten ijt Fiume der ungar. Regierung 
untergeordniet. Qn 1. Inſtanz übt die Gerichts— 
barteit ein Gerichtshof in Fiume, in 2. und 3. In— 
ſtanz die Gerichtshöfe 2. u. 3. Inſtanz in Budapeft. 

Tas rechtlihe Verhiltnis von Fiume au K. 
und Ungarn wire als cin Rondominium (oder rich 
tiger Roimperium) K. und Ungarns auf Fiume 
zu charafterifieren. 

ILL. Bolf. „Die Königreiche K. und Slavonien 
find eine politifhe Nation — — ..“ (§ 59 Aus⸗ 
gleichsgeſetzſ. Geradefo werden im ungar. &. A. 
44:68 alle Bewohner Ungarns ald ,,in politiſcher 
Hinſicht eine Nation” und gwar als die „unteil— 
bare einheitliche ungar. Nation” erflirt; zugleich 
aber im legten Paragraphen K., Slavonien-Dalma- 
tien al „auch in politijder Hinficht eine befondere 
Ration bildende Linder’ bezeichnet. 

Gemäß § 10 des Ausgleichsgeſetzes foll Hine 
ſichtlich Regelung der Staatsbiirgeridaft und der 
Raturalifierung die Geſetzgebung gemeinſchaftlich, 
die Erefutive aber den Lindern K., Slavonien und 
Palmatien vorbehalten fein. Auf Grund diefer Be- 
jtimmung wurde der gemeinjame G. A. 50:79 
„über den Eriwerb und Verluſt der ungar. Staats- 
bürgerſchaft“ geſchaffen. Derielbe erkläri nun: „In 
jamtlichen Ländern der ungar. Krone iſt die Staats— 
biirgerichajt eine und dieſelbe“ (§ 1). Die Staats— 
biirgerichaft wird jedoch fdjon im froatifchen Preß— 
geſeß 17 V 75 und hinfort in allen froatifden G. 
und B. als ,,mgar.-froatifde” (d. h. gemeinfame) 
bezeichnet, während in den erften Ausgleichsjahren 
einige froatijdje G. von kroatiſch-ſlavoniſcher (G. 


niſch⸗ dalmatiniſcher Staatsbürgerſchaft (G. A. 
17:70) ſprechen. 

Die Staatsbürgerſchaft wird durch Abſtam— 
mung, Legitimierung, Ehe und Naturaliſierung 
erworben. Das Geſuch um Aufnahme in den 
Staatsverband entſcheidet in K. der Banus. Die 
Staatsbürgerſchaft hört auf durch Entlaſſung, be— 
ördlichen Beſchluß, Abweſenheit von 10 Jahren, 

egitimierung und durch Ehe. In Friedenszeiten 
geſchieht die Entlaſſung durch den Banus. 

Die rechtliche Bedeutung des Heimatrech— 
tes in K. übertrifft den font natiitlicen Inhalt 
desfelben. Der Grund liegt in der ſtaatsrechtlichen 
Stellung KR. ,,Den Liindern K., Slavonien und 
Dalmatien wird auf deren Verlangen zugeſichert, 
dap die Bentralregierung ſowohl die froatifd-fla- 
vonifden Abteilungen der Sentralbehirden, als 
auch) ihre im Webiete der benannten Linder fune 
gierenden Organe, mit Riidjichtnahme auf die er- 
forderliche Fachbildung, foweit es nur möglich ift, 
aus den heimiſchen Sihnen der Königreiche K., 
Slavonien und Dalmatien ernennen wird (§ 46 
Ausqleihsgejep). 

Das Heimatredt ift eben in K. und Slavo- 
nien wie anderswo das Staatsbiirgerredt Bedin— 

ung zur Ausübung dffentlicher Rechte und Fähig— 
eiten. Eine Ausnahme jtatuiert das G. 29 1X ss 
hinſichtlich gemeinſamer Beamten, indem es ibnen 
das aftive Wabhlredjt gum froatifden L. T. auch 
ohne Heimatrecht in einer hierlindijden Gemeinde 
juerfennt (§ 3). 

Das Heimat- (Sujtindigteits-) Rect wird als 
Befugnis, frei in einer Gemeinde ju wohnen und 
von derſelben im Armutsfalle unterſtützt zu wer- 
den, aujgefabt (§ 1 G. 301V 80). 

Bloß ungar.-froatijde Staatsbiirger tinnen 
da8 Heimatrecht in einer Gemeinde bejipen. Jeder 
StaatSbiirger muß und fann in einer Gemeinde 
zuſtändig fein. Das Yujtindigleitsrecht erwirbt man 
durch) Geburt, Ehe, ausdrückliche Aufnahme oder 
Uberfiedlung und 4jährigen ununterbrochenen Auf— 
enthalt, wenn man in der Gemeinde den Geſetzes— 
pflichten nachkommt, und durd) definitive Anſtel— 
lung im bffentliden Dienſte. Mit dem Auſhören der 
Staatsbürgerſchaft geht aud) das Heimatrecht ver- 
Loren. Grit durch Erlangen des Heimatrechtes in 
einer Gemeinde verliert man dasſelbe in einer 
anderen und fann darauf verjichten ($$ 18, 19 
G. 30 IV 80). 

In K. exiftiert fein Matalog det Grund— 
rechte, feine Bill of rights. Einige ſolche Grund— 
redjte find dennod in den fundamentalen Berjaf- 
jungSinjtitutionen enthalten, andere wiederum in 
Spesialgejepen ausgeiproden, andere ſchließlich 
haben durch Gewohnheitsrecht rechtliche Kraft er- 
halten. Eo find 4. B. einige von den jogenannten 
Menjdenrediten wie: Rechtsfähigkeit, perſönliche 
Freiheit, Gleichheit vor dem G. in den S$ 16 bis 
19 ded a. b. G. B. ausgefprocdjen; die Lehrfrei— 
beit im G. 5 1 74 über Die Organifation der 
Univerjitét: „Alle Profeſſoren und Dozenten ges 
nießen rückſichtlich Der Bortriige, infofern fie durch 
andere weltliche oder firdliche G. nicht beſchränkt 
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werden, eine unbeſchränkte volle Freiheit, find da- 
her nicht verpjlichtet, nach beftimmten Büchern vor- 
utragen“ (§ 10); die Meinungs- und Preffrei- 

it im Prek ejep 17 V 75: „Jedermann ijt be- 
jugt, jeine Gedanfen innerhalb der Grengen des 
G. mittelé der Preſſe frei gu äußern und gu ver- 
breiten (§ 1). Jedermann ijt berechtigt, eine perio- 
diſche Drucichrift herauszugeben“ (§ 8). 
Von den politijden Grundrechten fei erwähnt: das 
Petitionsredt, welches ben Komitatsverſammlun— 
en (§ 27 @. 5IL 86) und den bffentlichen Bere 
ath, Babli (§ 10 G. 14175) ausdrücklich guer- 
fannt, den eingelnen aber impligite in der Ge- 
ſchäftsordnung des L. T. gewährleiſtet ijt; und 
das Verſammlungsrecht auf Grund des G. 141 75. 

IV. Stantsgewalt. Infolge des ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſes K. gu Ungarn wird die Aus— 
übung einzelner Bweige der Staatégewalt in K. 
verjdiedenartig gejtaltet: 

„Ungarn und &., Slavonien und Dalmatien 
bilden ein und diejelbe ftaatlide Gemeinſchaft jo- 
wohl gegeniiber den unter der Herridjaft Sr. Ma- 
jeſtät ——— übrigen Ländern, als auch gegen— 
liber anderen Staaten” (§ 1 Ausgleichsgeſetz); und 
zwar auf Bajis der durd) die Pragmatiſche Sant: 
tion auggejprodenen LUngertrennlicfeit aud) der 
Länder der ungar. Krone. 

€8 muß aljo zwiſchen Ungarn und K. ge: 
meinſchaftliche Staatsangelegenheiten ge- 
ben, welche den Gegenjtand der ausgefprodenen 
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ftaatlidjen Gemeinjdaft bildben. Das Wusqleidsae- | fe 


jes faßt dieſelben durchwegs bloß als Folge der 
erwähnten ftaatlidjen Gemeinjdaft auf, indem es 
die Pragmatiſche Santtion in Bezug auj das Vers 
hältnis K. zu Ungarn authentifd) interpretiert. 

Außerdem wurde erjt frajt des stoly ae 
geſetzes fiir alle Länder der ungar. Krone die Ge- 
meinjamfeit aud) nocd) anderer Staatgangelegen- 
beiten fonjtituiert. 

Unter diefen gibt es Ungelegenheiten, welche 
Hinjidtlic) der Gejeggebung und Exefutive, andere 
aber, welche bloß betreff der Gefepgebung als ge- 
meinjam gu betrachten find. 

Die Ungarn und K. gemeinſchaftlichen Staats- 
angelegenbeiten jind tarativ im Ausgleichsgeſetze 
angeführt, während „hinſichtlich all jener Gegen- 
ſtände, weldje durch den gegenwärtigen Ausgleich 
dem gemeinjamen Reichstag und der Zentralregie— 
tung nicht vorbehalten find, den Königreichen K., 
Slavonien und Dalmatien das Recht der vollen 
Autonomie ebenjo begiiglid) der Geſetzgebung 
alg der GErefutive zukommt“ (§ 47 Ausgleichs— 
geſetz. 

Die Baſis der ſtaatlichen Gemeinſchaft bil- 
det die Gemeinſamkeit der phyſiſchen Herrſcher— 
perſon. Daraus folgt, „daß der König der König— 
reiche Ungarn und K., Slavonien und Dalmatien 
mit einer und derjelben Krone und mittels ein 
und desjelben Krinungéaftes gu krönen fei, und 
daß fiir alle unter der St. Stephansfrone fteben- 
den Königreiche auf dem gemeinjamen Reidstage 
dieſer Königreiche ein gemeinjcdhajtliches Krönungs— 
(Qnaugural-) Diplom gu vereinbaren und auszu—⸗ 
jertigen fei” (§ 2 Ausgleichsgeſeßz). 


Kroatien: A. Verfaſſungsrecht. 


K. rechtlide Sonderjtellung in der jtaatlicen 
Gemeinſchaft wird aud) hier hervorgehoben, indem 
daS Original de8 Krinungsdiploms aud in 
froatijder Sprache gu verjajjen, den Königreichen 
R., Slavonien und Talmatien auszufolgen und 
datin aud) die Integrität und Landesverjajjung 
dieſer Königreiche gu verbiirgen fei. Da der Krb⸗ 
nungSaft im J. 1867 ohne Teilnahme K. voll- 
gegen, wurde das Jnauguraldiplom im froatijden 

riginalterte nachträglich ausgejertigt und dem 
froatifden L. T. gugejandt. 

Cine weitere und cigentlide Folge der un- 
trennbaren ſtaatlichen Gemeinſchaft ijt, dab all jene 
Angelegenheiten, welche zwiſchen den Ländern der 
ungar. Rrone und den tibrigen Ländern Gr. Ma- 
jeſtät gemeinſchaftlich oder im gemeinſchaſtlichen 
Einvernehmen ju behandeln find, Ungarn und &., 
Slavonien und Dalmatien gemeinfdaftlid) find, 
demgemäß ein und eee ejepliche Vertretung, 
Geſetzgebung und bin ‘citlich der Exefutive eine 
gemeinjame Regierung haben müſſen (§ 3 Mus- 
gleichsgeſetz J 

Dieſe Angelegenheiten ſind zwar ohne WMit- 
wirkung K. durch den G. A. 12:67 des ungar. 
gaat feſtgeſtellt, durch das Ausgleichsgeſetz 
§ 4 wird aber, ſowohl dieſer als aud) die G. A. 
14, 15 und 16:67 ,,aud von &., Slavonien und 
Dalmatien als fiir fie witfiam und verbindlid 
anetfannt; jedod) nur unter der ausdrücklichen Ber- 
— daß in Hinkunft dergleichen Grundge— 

e und Ausgleiche bloß unter der geſeßzlichen 
itwirkung der Königreiche Dalmatien, K. und 


Slavonien geſchaffen werden können“. Dieſe künf— 
tige geſetzliche Mitwirfung K. ift jedoch nicht als 
pDtitwirfung de8 kroatiſchen @ T. zur geſetz— 


mäßigen Anderung der öſterr.zungar. —A 
(Tegner) aufzufaſſen, ſondern dieſe Mitwirkung K. 
bedeutet eine Mitwirkung des kroatiſchen LQ TF. 
in dem Falle, wenn es ſich hiebei um eine An— 
derung in der im Ausgleichsgeſetz feſtgelegten Or— 
aniſation der ungar.kroatiſchen ſtaatlichen Gemein⸗ 
chaft oder in den dortſelbſt ſtipulierten Rechten K. 
handeln würde; ſonſt findet § 3 Ausgleichsgeſetz 
Anwendung. 

Hiemit iſt die Reihe jener Angelegenheiten 
abgeſchloſſen, welche dem Ausgleichsgeſetze nach die 
Natur der ſtaatlichen Gemeinſchaft Ungarns und 
K. ausmachen. 

Außer ſolchen „gibt es auc) noch andere Au— 
gelegenheiten, welche Ungarn und K., Slavonien 
und Dalmatien gemeinſchaftlich betreffen und hin— 
ſichtlich welcher unter den Ländern der ungar. 
Rrone die Gemeinfamfeit der Regierung und We- 
fepgebung durch diefen Ausgleich als notwendig 
anerfannt wird“ 6 5 Ausgleichsgeſetz). 

Unter diefen finden fid) aber in $§ 7—9 auch 
LN bap ig angeführt, welche als gemeinſchaft⸗ 
lic) ſchon kraft der ſtaatlichen Gemeinſchaft zu be— 
— ſind; z. B. das Wehrſyſtem, Münzwe— 
en u. a. 
Alſo gemeinſchaftlich ſind: 1. Die Votierung 
der Koſten des Hofhaushaltes; 2. Die Refruten- 
jtellung, die das Wehrſyſtem und die Wehrpflicht 
betrejjende Wejepgebung und Verfügungen be— 
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üglich der Dislozierung und Berpflegung der 
rmee, jedod) a) der auf R., Slavonien und Dal: 
matien entiallende Teil des Rontingentes wird 
im Werbhiltnis ihrer Gejamtbevilferung feſtge— 
ftellt; b) die auf K. entfallenden Refruten werden 
in die Regimenter diejer Länder eingereiht; c) die 
Refruten jind nach ihrer Tauglicdfeit der Waffen— 
attung einguteiben und diejenigen aus dem Kü— 
tengebiete hauptſächlich gur Flotte; 3. finangielle 
YUngelegenbeiten — ,,hinjichtlid) der Veräußerun 
des froatifd)-flavonijden Staatsgrundbeſitzes (au 
Staatéwiilder — § 2 Uusgleichsgejep 73), 
jedod) mit der Einſchränkung, dak diesbezüglich 
aud) der kroatiſch⸗lavoniſch⸗ dalmatiniſche L. T. eins 
uvernehmen ſei, ohne deſſen Einwilligung kein 
erfauf ſtattfinden kann“ —; endlich 4. . . . Weld-, 
Miing- und Banknotenangelegenheiten, jo auc) dic 
Peititellung des Münzſyſtems und des allgemei- 
nen Münzfußes und die Uberpriijung und Ge- 
nehmigung jener H. B. und St. B., welche alle 
Lander der St. Stephanskrone gleichmäßig betref- 
fen oder fic) auf eine Territorialveriinderung be- 
ziehen; die Bejtimmungen über die Banfen, Kre- 
dit- und Ajjefuranganjtalten, die Privilegien, das 
Mak und Gewicht, den Marfen- und Mujteridug, 
die Bungierung, das Cigentum der literarijden 
und Runjt-Werfe; das See-, Handels-, Wechſel⸗ und 
Bergrecht, wie im allgemeinen der Handel, das 
Rolle und Mautwejen, Telegraphen, das Pojt- 
wejen, Cijenbahnen, Hajenangelegenheiten und die 
Schiffahrt fowie jene Reichsſtraßen und Flüſſe, 
weldje das Königreich Ungarn und die Königreiche 
K., Slavonien und Dalmatien gemeinſchaftlich be— 
trefjen (§ 9 Ausgleichsgeſetz.. Auf den geprigten 
Münzen der ungar. Krone ift in den finigl. 
Titel auch der Titel eines Königs von Dalmatien, 
K. und Slavonien einguftellen (§ 64 Wusgleichs- 
ejeg). 
: Nun gibt es wieder Ungelegenbeiten, hinjidt- 
lich deren blog die Gejepgebung erry: die 
Exekutive aber &. vorbehalten wird. Solche find: 
1. Mit Rüchkſicht auf die —— des § 48 
bes ——— das Handels-, Wechſel⸗ und 
Bergredht; 2. Bejtimmungen iiber das Gewerbe- 
wefen, das Haufieren inbegriffen, über Geſellſchaf— 
ten, dic feinen gemeinfamen Erwerb oder Gewinn 
= Biele haben, das Paßweſen, die Fremdenbo— 
izei, die Staatsbürgerſchaft und die Naturalijie- 
rung (§ 10 Ausgleichsgeſetz). 

Für den Wirfungsfreis der volljtindigen Wuto- 
nome K. ijt die oben angejiihrte Bejtimmung des 
8 47 des Unsgleichsgejepes entideidend. Blox als 
eine Exemplifizierung ſcheint die weitere Beſtim— 
mung: Die Uutonomie der Königreiche K., Sla- 
ponien und Dalmatien erjtredt ſich daher ſowohl 
in legislativer alg in adminijtrativer Hinſicht auj 
die innere Berwaltung, auj die Kultus- und Un— 
terridtsangelegenbeiten, jo aud) auf das Juſtiz— 
wejen dieſer Lander, inbegrijfen aud) die Juſtiz— 
pflege — mit Ausnahme des Seeredjts — in allen 
—— (§ 48 —— 

Nachdem es in Ungarn und K. keine beſon— 
dere gerichtliche Inſtanz gibt (die Schaffung eines 
Staaisgerichtshoſes wurde zwar im Laufe der Re— 
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viſionsverhandlungen im J. 1872/73 angeregt, 
jedoch abgelehnt), welche über die Ausgleichsmäßig— 
eit dev Uitte der beiderſeitigen Legislativen und 
Regierungen gu enticheiden berujen wire, ijt von 
hichiter praltiſcher Wichtigkeit die Frage, wie im 
fonfreten Falle cin Mompeten;fonflift iiber die Na— 
tur der zu behandelnden Ungelegendeit, ob fie 
nämlich eine gemeinfdjajtlice oder autonome fei, 
a erledigen wäre? oder im allgemeinen, tem 
ommt die authentifde Qnterpretation des Aus— 
gleiches au? 

Dariiber enthalt das Ausgleichsgeſetz feine aus- 

drückliche Beſtimmung. Die Entſcheidung ergibt fic) 
aber aus der Natur der Sade. Nachdem das Aus— 
‘ae eſetz formell ein ungar. und jugleid) ein 
roatiſches G. ijt, fo folgt daraus, daß es nur im 
Wege der formellen Gejepgebung, nicht aber von 
den Barlamenten allein ohne den König fann 
authentiſch interpretiert werden. Mit Rückſicht aber 
auf die Bejtimmung des § 70 des Ausgleichsge— 
febes, dab der Ausgleich nicht Gegenjtand der Ge— 
jepgebung der eingelnen — König⸗ 
reiche ſein könne, könnte das interpretierende G. 
weder ein ungar. noch ein kroatiſches ſein; es er— 
übrigt alſo für die authentiſche Interpretation bloß 
der aud) fiir die Ausgleichsänderung vorgeſehene 
Weg. So wurde übrigens der Schlußſatz des § 70 
des Ausgleichsgeſetzes auch durch die ujuelle In— 
terpretation erweitert. (Bgl. § 2 der Wusgleids- 
revijion 1873 iiber den im 88 des ungar. Texted 
deS G. YW. 30:68 enthaltenen Wusdruc: „unbe— 
weglides Staatseigentum.) Derjelbe modus in- 
terpretandi gilt auc fiir Beftimmungen des Aus— 
leichsgeſetzes, deren Inhalt, nicht aber die Natur 
gemeinjam oder autonom) ſtrittig. Dasjelbe Re- 
jultat ergibt ſich aud) in viel ungeswungencrer Weiſe 
aus der materiellen Natur des Ausgleichsgeſetzes 
als einer ,vom Rinigreide Ungarn emerſeits, 
pon den Königreichen K. und Slavonien anderer- 
feits abgejdlojjenen Konvention“: eius est inter- 
pretari cuius est condere. 

Je nad) der Natur der Staatsangelegenhei- 
ten find aud) die dazu berujenen Organe gemein- 
jame oder autonome. 

Die rechtlide Stellung des Königs ſoll nit 
jpesiell in Betracht gezogen werden, da in K. Seine 
Majejtit als Ausflug der gefamten Staatsge- 
walt gilt. 

{8 gemeinjame Organe fungieren: 

1. Der gemeinfame Reichstag aller 
Lander der ungarifden Rrone. „Ihm ge- 
bührt das Recht der Geſebgtbung betreff jener 
Gegenſtände, welche den Ländern der ungar. 
Krone und den übrigen Ländern Sr. Majeſtät ge— 
meinſam, oder in deren gemeinſchaftlichem Einver— 
ſtändniſſe gu verhandeln ſind, ſowie betreffs jener 
Gegenſtände, welche in den vorigen Paragraphen 
als ſämtlichen Ländern der ungar. Rrone ge— 
meinſame bezeichnet wurden“. (§ 31 Ausgleichs⸗ 
geieh). Der Reichstag in Budapeſt iit ſomit ein— 
mal ein gemeinjamer ungar. -froatijder, defjen 
Wirfungstreis die gemeinjamen, der Legislative 
zugewieſenen, WUngelegenheiten bilden, das andere- 
mal hinjichtlich dex nidjt gemeinjamen, ungar. An— 
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gelegenbeiten ein jtreng ungarijcher. Demnach be- 
ſteht cin bloß formell einheitlicher Körper, wel— 
cher auf zweifachem Rechtsgrunde beruht, aus 
Repräſentanten zweier politiſcher Nationen bejteht 
und auf welchem zweierlei Kompetenzen projigiert 
erſcheinen. 

Die bindende Kraft eines gemeinſamen G. 
beginnt aud) fiir K. am 15. Tage nad Kundma— 
dung desielben in der ungar. Sammlung der 
Reidsgefepe (G. A. 67:81). 

R., Slavonien und Dalmatien wählen ihre 
Deputierten fiir den gemeinjamen Reichstag aus 
der Witte ihres eigenen L. T., und zwar fiir die 
gange Beit, als das Mandat der Abgeordneten des 
gemeinfamen Unterhaufes dauert. Gm Falle, dab 
unterdejjen der L. T. der Königreiche K., Slavo- 
nien und Dalmatien aufgelöſt werden würde, ver- 
bleiben ihre Deputierten am gemeinjamen Reids- 
tage jo flange, bis der neueinberufene L. T. 
andere Deputierte wilt (§ 34 — — 
Wird aber der kroatiſche L. T. aufgelöſt, fo find 
alljogleid) neue Wahlen auszuſchreiben und bat 
der neue L. T. ſpäteſtens in 3 Monaten nach der 
erjolaten Auflöſung zuſammenzutreten (§ 3 froati- 
— G. A. 2:70 und §4 Ausgleichsreviſionsge— 
ef 73). 

Die Sahl der kroatiſchen Abgqeordneten in 
dem gemeinjamen YW. H. ijt nach der adminiftra- 
tiven Bereinigung der Militärgrenze ohne Rüchk— 
ficht auf das Bevilferungsverhaltnis mit 40 als 
bleibende Zahl fejtgeftellt; Stadt Fiume und 
deren Bezirk nicht inbeqrifien (§ 2 Ausgleichsge— 
jes 1881). 

Die Ubgeordneten K. iiben in dem gemein- 
ſamen Reidstag ihr perſönliches Auherungs- und 
Ubjtimmungsredt in allen Gegenjtinden, welche 
im Ausgleiche als gemeinjame anerfannt find, 
ebenjo felbjtindig und ohne irgend welde Inſtruk— 
tion aus wie die iibriqen Mitglieder des gemein- 
ſamen ——— (§ 35 Ausgleidsgeies). Sie 
haben auch fein Rurialvotum; das Majoritdtsprin- 
zip iit anerfonnt. 

Jn das Oberhaus des gemeinjamen Reichs- 
tages entienden &.-Clavonien ang ihrem eigenen 
L.T. drei Deputierte, welche ihr Muferungs: und 
Ubftimmungsrecht blof in gemeiniamen Angele— 
genbeiten ausüben finnen (§ 8 ungar. G. A. 
7:85). Außerdem find Mitglieder des Oberhaufes 
die Prilaten der römiſch-katholiſchen Kirche des 
lateinijden und griechifchen Ritus; die Prälaten 
der griechiſch-orientaliſchen Rirde, der Banus als 
Bannerherr und diejenigen in K. zuſtändigen Für— 
jten, Grafen und Barone, bei welchen jene Be- 
dingungen zuſammentreffen, welde iiberhaupt fiir 
die Witgliedichajt im Cberhauje durch den G. A. 
7:85 vorgefdrieben find. Ahr Außerungs— und 
Abſtimmungsrecht erftrect fic) auf alle Verhand— 
lungSangelegenbeiten, nicht blof auf die gemein- 
jamen. 

Es find bier gleich einige Beſtimmungen jue 
unſten K. fpegiell anzuführen: a) „Mit Rückſicht 
arauf, dak die Königreiche K.«Slavonien eine 

politiſche Nation find, welche ihr beſonderes Terri— 
torium und hinſichtlich ihrer inneren Angelegen— 





heiten eine eigene Legislative und autonome Re— 
gierung beſitzt, wird beſtimmt, daß die Abgeord— 
neten dieſer Königreiche ſowohl auf dem gemein— 
ſamen Reichstage, als in der Delegation ſich der 
troatiſchen Sprache bedienen können“ (§ 50 Aus⸗ 
leichsgeſetz 68); b) „ür die Beit der Verhand— 
ung der gemeinjamen Angelegenheiten ijt neben 
der ungar. Fahne aud) die vereinigte Fahne der 
Rinigreiche K., Slavonien und Dalmatien auf je- 
nem Gebäude aufjubifien, in welchem der gemein- 
fame Reichstag der Linder der ungar. Krone ab- 
gebalten wird’ (§ 63 Ausgleichsaeres); — ebenjo 
wurde nad altem Brauche bei feſtlichen Geleqenbhei= 
ten auf der Ofener Königsburg neben der ſchwarz⸗ 
gelben und ungar. Fahne aud) die troatiiche ge- 
hißt; c) „die auf dem gemeinjamen ReidStage ge— 
ſchaffenen und mit der Unterſchrift Sr. Majeitat 
verjehenen G. werden fiir die Königreiche &., Sla— 
vonien, Dalmatien im froatijden Originale her— 
ausgegeben und dem L. T. diefer Königreiche über— 
mittelt’ (§ 60 Ausgleichsgeſetz); d) ,,die gemein⸗ 
jamen Ungelegenheiten werden, infofern es mög— 
lich ijt, am gemeinſchaftlichen Reidstage vorläufig 
und nadeinander verhandelt, jo daß der kroatiſchen 
Vertretung zur Verbandlung der autonomen An—⸗ 
gclegenbeiten auf eigenem L. T. wenigitens 3 Mo— 
nate frei bleiben” (§ 38 Ausgleichsgeſetz). 

2. Delegation. In die durch den ungar. 
G. A. 12:67 zur Verhandlung der zwiſchen allen 
Ländern der ungar. Krone und den übrigen Län— 
dern Sr. Majeſtät gemeinjamen Angelegenbheiten 
berujene ungar. Delegation werden aus der Witte 
froatijder Ubgeordneten des gemeinjamen Reichs— 
tages von demfelben und gwar vom Oberbauie 1, 
pers * H. 4 Mitglieder gewählt (§ 41 Ausgleichs- 
gefep). 

3. Die gemeinjamen Minijterien. „Hin— 
ſichtlich all jener Angelegenbeiten, welche durch den 
G. A. 12:67 und den gegeniwirtigen Ausgleich 
alg ſämtlichen Ländern der ungar. Krone gemein— 
jame erflirt wurden, auggenommen die im § 10 
angeführten Gegenſtände, ubt die in Budapejt re- 
fidlerende Sentralregierung die Exefutive mittels 
ibrer eigenen Organe gleichfalls in den Königrei— 
chen Dalmatien, R. und Slavonien aus“ (§ 43 
Ausgleichsgeſetz 68). 

Dieje Bettimmung ijt feinesiwegs präzis auf⸗ 
gcfabt, Die Exekutive nämlich hinſichtlich jener 

egenſtände, welche durch den G. A. 12:67 als 
—— erklärt wurden, übt im Sinne des § 27 

Sfelben G. YW. ein beſonderes, ſämtlichen Ländern 
der ungar. Krone und den übrigen Ländern Seiner 
Majeſtät gemeinſames Minijterium mit dem Sige 
in Wien aus. Cingelne Bejtimmungen des Aus— 
gleichsgefepes haben daher Anwendung fowobl be- 
jliglich gemeinfamer Bjterr.-ungar. Minijterien, als 
aud) der die Juſtizpflege in Seeangelegenheiten 
beforgenden gemeinjamen geridtliden Inſtanzen 
(§ 48 Ausgleichsgeſetz). 

An den gemeinjamen Minifterien find bejon- 
dete froatijde Seftionen zu erricten, welche mit 
heimijden kroatiſchen Söhnen au befepen find. Im 
ganzen Gebiete R.<Slavoniens ijt die Amtsſprache 
Die froatijche ſowohl in der Geſetzgebung als aud 
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im Geridtéwejen und der Verwaltung, aber auch 
jiir die Organe der gemeinjamen Regierung wird 
die froatijche Sprache gleichfalls alS Amt ipradje 
innerhalb der Grengen K., Slavoniens und Dal- 
matiens bejtimmt ($$ 56 und 57 Ausgleichsgeſetz). 

Die in troatiidher Sprache verjajten und aus 
den Königreichen K., Slavonien dem gemeinjamen 
Minijterium unterbreiteten Vorſchläge und Schrif— 
ten hat diejes Viinijterium angunehmen und ſeine 
Erledigung in derjelben Spradje herausgugeben 
i§ 58 Ausgleichsgeſetz). 

Als ſpeziell Ungarn und K. gemeinfame Mi— 
niſterien werden betrachtet: a) Miniſterpräſident; 
b) Finanz⸗, c) Handels-, d) Aclerbau⸗, e) Landes⸗ 
verteidigungsminiſter. 

Das Miniſterium um die Perſon Sr. Maje— 
ſtät ijt durch langjährige, von den kroatiſchen Re— 
gnikolardeputationen nicht diffikultierte Praxis zu 
einem gemeinſamen geworden, obgleich im Geiſte 
des 8 44 ded Ausgleichsgeſetzes der froatifche Mi— 
niſter hinſichtlich K. jene Funktionen — 
hätte, welche hinſichtlich Ungarns dem Miniſter 
um die Perſon Sr. Majeſtät obliegen. Jn dieſem 
Belange iſt auch die ganz eigenartige Stellung des 
froatijden Miniſters in Budapeſt ohne Porteſeuille 
zur Darſtellung ju bringen. 

„Mit Rüdſicht auf die Vertretung der Inter— 
eſſen der Königreiche Dalmatien, K. und Slavo— 
nien iſt für dieſe Königreiche ein beſonderer dal— 
matiniſcher⸗kroatiſcher⸗ ſlavoniſcher Miniſter ohne 
Portefeuille bei der Zentralregierung in Ofen-Peſt 
zu ernennen. Dieſer Miniſter iſt Mitglied des ge— 
ſamten Miniſterrates, hat in demſelben das Stimm— 
recht und iſt dem gemeinſamen Reichstage ver— 
antwortlich. — Er wird das Bindeglied zwiſchen 
Sr. Majeſtät und der Landesregierung der Kö— 
nigreiche Dalmatien, KR. und Slavonien jein .... 
Jn dieler Cigenidajt unterbreitet er unverzüglich 
Die an Se. Majeſtät geridjteten Borlagen des Ba- 
nus in unveriinderter Form, und nur in dem 
yralle, wenn vom Standpunfte der durch den G. 
UA. 1:68 Ausgleichsgeſetz normierten jtaatlicen 
Gemeinſchaft oder det gemcinichajtlichen Intereſſen 
Zweifel aujtaudjen follten, welde aud) nad) An— 
hörung des Banus nicht behoben werden können, 
unterbreitet er Sr. Majeſtät gleichzeitig, aber ab— 
gefondert auc feine eigenen bezw. die hierauf be- 
gugnehmenden Bemerfungen der gemeinfamen 
ungar. Regierung” (§ 44 Ausgleichsgeſetz 68 und 
£8 U. R. G. 73), ,,alle Rorjdhliige und Anträge, 
welde fic) auf die autonomen Landesangelegen- 
heiten begiehen, hat der Banus mittels des froa- 
tiiden Minijteriums Sr. Majeſtät vorgulegen; und 
die bieriiber erjlojjenen A. ©. oder B., hier auch 
die Ernennungen inbegriffen, haben der genannte 
Minijter und der Banus gu fontrafignieren’ (§ 11 
froatijder G. A. 2:69). 

Eomit umjakt der Wirkungskreis des froa- 
tiſchen Minijters zweierlei Funttionen. Cinerieits 
ijt Ddicier Miniſter der berufene Bertreter froati- 
ſcher Intereſſen bet der gemeinjamen Yiegierung 
und fontrajigniert in diejer Eigenſchaft die kroa— 
tijden Criginalien gemeinjamer W.; iſt alio ges 
wijjermagen alter ego des Banus. Andererjeits 

Siterr. SraatSworterdbuch. 2. Aufl, 3. Bd. 
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bildet er (nicht der Minijterprifident) das Vermitt- 
lungsband im Werfehre der froatijdjen Landes— 
— mit Seiner Majeſtät und kontraſig— 
niert nebſt Dem Banus alle A. E., die über An— 
träge des letzteren erfließen. Notwendige Voraus— 
fepung fiir die rechtliche Kraſt und Vollziehbarkeit 
fonigl. Anordnungen in autonomen froatifden 
UAngelegenheiten ijt aljo nidjt nur die freie und 
unerſetzbare Kontraſignatur des Banus, ſondern 
aud) diejenige des kroatiſchen Miniſters; nur befipt 
jede von * Gegenzeichnungen eine andere recht— 
liche Bedeutung je nach der rechtlichen Qualität des 
verfaſſungsmäßigen Mitwirkungsrechtes des Banus 
bezw. des — —— Miniſters bei königl. Regie— 
rungsalten, für welche durch Gegenzeichnung die 
Verantwortung übernommen wird. Während der 
Banus fiir dic Konformität der königl. Entſchlie— 
fungen mit den froatijden G. und Qnterefjen ſo— 
wie mit dem Ausgleichsgeſetze hajtet, ijt der froa- 
tiſche Minijter nur fiir deren Ausgleichsmäßigkeit 
verantwortlid. Nun fann aber die durch Kontra— 
fignatur iibernommene Berantiwortlidfeit des fron= 
tiſchen Minijters nur joweit reicjen, als feine im 
Ausgleichsgeſetze umſchriebene Pflicht „gleichzeitig, 
aber abgeſondert auch ſeine eigenen bezw. die auf 
die Vorlagen des Banus bezugnehmenden Bemer— 
fungen der gemeinſamen Regierung Sr. Majeſtät 
gu unterbreiten“. (Monitur oder Interzeſſion, wie 
eS Tegner neunt.) Die Verantwortlicfeit des froa- 
tijden Winijters wäre alfo eine im technifdjen 
Sinne ſpezielle mit ciner Art Separatvotum. (Sehr 
bejtritten. ) 

Da der kroatiſche Minijter bezw. die gemein— 
jame Regierung fein Recht haben, ihren Willen an 
Stelle des Willens des Banus au ſetzen, oder den— 
jelben gu zwingen, dak er es jelbjt tue, da ferner 
Se. Majeſtät an ihre Bemerfungen feineswegs ges 
bunden ijt, fo fann bier von einer Rontrolle im 
rechtlichen Sinne (Rofin) des kroatiſchen Miniſters 
oder der gemeinſamen Regierung nicht geſprochen 
werden: die erwähnten Bemerkungen haben zum 
Ziele die Geltendmachung der Rechte und Intereſſen 
der Union vor der Allerhöchſten Beſchlußfaſſung. 
Jn dent Umjtande aber, dah die finigl Regierungs— 
afte in autonomen froatijcdhen Angelegenheiten ju 
ihrer Rechtstrajt und Bollziehbarfeit aud) der Gee 
genzeichnung des froatijden Miniſters bediirjen, 
ijt blog eine Garantie der ftaatlichen Gemeinſchaft 
aud) bei der Ausübung der höchſten Gewalt in 
autonomen UAngelegenheiten, feineSwegs aber eine 
Nontrolle ju erbliden, da eben der König als höch— 
ſtes Staatsorgan feiner Nontrolle unterworjen wer— 
den fann, Außer diefer realen befigt dic Union 
gegeniiber K. nod) eine andere Garantie mehr per— 
önlicher Natur in der Bejtimmung des § 51 des 
Ausgleichsgeſetzes, daß der Banus „auf Vorſchla 
und mit Gegenzeichnung des gemeinſamen königl. 
ungar. Miniſterpräſidenten“ ernannt wird; ein 
Exekutionsrecht gegenüber K. kommt der gemein— 
ſamen Regierung keineswegs ju. 

Während die ſtaatliche Gemeinſchaft keinen 
volllommenen rechtlichen Schutz gegenüber Über— 
griffen der autonomen kroatiſchen Gewalten genießt, 
beſitzt K. nod) weniger rechtliche Mittel zur Ab— 
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webr vorfommender Rompetensiiberfdreitungen fei- 
tens ber gemeinjamen Wewalten. Cin ſolches recht: 
liches Mittel ijt zuerſt die im § 44 des Ausgleichs- 
geſetzes ftatuierte Pflicht des kroatiſchen Miniſters 
zur Vertretung kroatiſcher Intereſſen bei der ge— 
meinſamen Regierung; eine Garantie, die dadurch 
abgeſchwächt erſcheint, daß dieſer Miniſter dem ge— 
meinſamen Reichstage verantwortlich ijt. Hieher ge— 
hört aud) die Beſtimmung des $45 des Ausgleichs— 
geſetzes: „Die — * wird beſtrebt ſein, 
innerhalb der Königreiche K., Slavonien und Dal- 
matien im Einvernehmen mit der autonomen 
Regierung dieſer Minigreiche vorzugehen.“ Dieſe 
Rechtspflicht der gemeinſamen Regierung fann wie— 
derum nur vom gemeinſamen Reichstage geltend 
gemacht werden. Wit der Verantwortlichkeit der 
gemeinjamen Regierung gegeniiber dem gemeinja- 
men Reichstage, auf welchem dod aud) K. vertre- 
ten ijt, wird motiviert auc) dic weitere Beſtim— 
mung des erwähnten § 45: „ihre (bd. h. der ge— 
meiniamen Regierung) Verfiigungen find von Seite 
der froatijdh-flavonijd-dalmatiniiden Landesregie⸗ 
rung und den Qurisdiftionen notwendigerweiſe ju 
unterjtiigen, ja fogar, inwiefern die Sentralregie- 
rung feine eigenen Organe haben follte, durd) jelbe 
unmittelbar durchzuführen“. Sum befjeren Ver— 
ſtändnis fei bemerft, dak die gemeinſame Regie- 
tung aud in K. ,,die Erefutive mittels ihrer eige- 
nen Organe ausübt“ (§ 43 Ausgleichsgeſetz, das⸗ 
ſelbe im § 22 ſpeziell hinſichtlich der Finanzver— 
waltung); das gilt als Regel. 

Nur ſubſidiär treten die autonomen froati- 
ſchen Behörden in Altion und gwar entweder zur 
Unterftiigung oder zur unmittelbaren Vollziehung; 
dieſer Grundjag wird hinſichtlich der Finangver- 
waltung nod) befonders ausgeſprochen (§ 24 Aus— 
alcichSqefes). 

Mun ijt die Pflicht der gemeinjamen Regie— 
Tung jum cinvernehmliden Vorgehen mit der 
froatifdjen Regierung gang allgemein ausgeipro- 
then, wird jedoch von der fonitanten Praxis da— 
hin beſchränkt, daß bloß über Entwürfe gemein- 
ſamer G. und wichtigerer B., fo auch Ernennun— 

en don gemeinſamen Beamten die Äußerung des 
Bonus cingeholt wird, welder bei ſonſtiger Ber- 
antivortlichfeit vor dem kroatiſchen L. T. gegen 
jede Verlepung der kroatiſchen Autonomie Proteſt 
cinfegen mug; in diejer Wonitur des Banus liegt 
dod) auch eine gewijje Garantie der volitiſchen In— 
dividualitit K. gegen Kompetenzüberſchreitungen 
feitens der gemeiniamen Regierung. Uuch die Ver- 
pflichtung der kroatiſchen Regierung zur Unter- 
jtiipung bezw. Vollziehung von Anordnungen der 
gemeinjamen Regierung ijt durch deren Geſetz— 
mäßigkeit bedingt, worunter nicht die Kongruenz 
mit gemeiniamen G., fondern mit dem Ausgleichs— 
eſetze au veritehen ijt, fo dak der Banus wegen 
ines Verantwortlichfeit qeqeniiber dem kroatiſchen 
L. T. fiir die Wahrung des Ausgleichsgeſetzes 
nicht verpflichtet ijt, ſogar gehörig kundgemachte, 
aber ausgleichswidrige G. zu vollziehen (jo find 
z. B. die G. A. 2:90 umd 41: 95 über den Schutz 
der Schutzmarken bis jest nod nicht in K. durch— 
geführt). — Endlich ijt gu bemerfen, dah die denk— 
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bar größte Gewähr fiir den Beſtand jelbjt der 
ſtaats rechtlichen Stellung &. in der Beftimmung 
des § 70 Ausgleichsgeſetz liegt, wonad der Aus— 
gleich gegen den Willen K. in feiner Weiſe geän— 
ert werden fann. 

Organe der autonomen froatijden Staatsge- 
walt: 

1. Der Landtag der Königreiche Kroa— 
tien, Slavonien und Dalmatien — sabor 
kraljevina Hrvatske, Slavonije i Dalmacije. 
Wefepgebende Gewalt in autonomen Angelegen— 
heiten iibt der Konig mit dem froatifden LQ. T. 
aus. Der L. T. bejteht bloß aus einer Kammer 
und iff aus Banalfonvofaten mit Biriljtimme und 
90 gewählten BollSvertretern zuſammengeſetzt. 

Das perjinlide Stimmrecht auj —2 be⸗ 
ſitzen: a) Prälaten; b) Obergeſpäne und der Co— 
mes von Turopolje: c) ſämtliche Nachfommen fürſt⸗ 
licher, gräflicher und freiherrlicher Familien, welde 
bisher durch ihre Mitglieder das perſönliche Stimm— 
recht ausiibten. Diefelben miifjen das 24. Lebens- 
jabr vollendet haben, der kroatiſchen Sprache mäch— 
tig und auj dem Gebiete der Königreiche K.-Sla= 
vonien Cigentiimer von ſolchem Grundbefjip oder 
Bejiper von Familienfideifommifgut jein, auf 
Wrund dejjen die Grund- und Hausfteuern im 
J. 1885 auf mindejtens 1000 FL bemejjen wurden 
(8 2 &. 20 IX 88). Die Gefamtgahl der perfin- 
lich ftimmberechtiqten Mitglieder darf die Hälfte 
der gewiihlten Vollsvertreter nicht überſteigen, aljo 
höchſtens 45 betragen. Wird diefelbe aber über— 
ſchritten, fo ijt die Zahl dev ftimmberechtigten 
Grundbeſitzer, foviel es nötig, zu vermindern 
(§ 5 G. 291X 88). Weder der Militär- nod) der 
Sivile oder Kirchendienſt bilden ein Hindernis zur 
Ausiibung des Virilſtimmrechts im L. T. 

Die Viriliſten erhalten eine ſpezielle Banaleinla- 
dung, welche ihnen als Beglaubigungſchreiben im 
L. — dient. Die perſönliche Stimmberedtiqung 
erliſcht durch Verurteilung wegen eines Verbre— 
chens oder einer Ubertretung aus Gewinnſucht, 
durch Verluſt der Staatsbürgerſchaft und nach der 
| fie bedingenden Würde- oder Dienſtablegung. Blok 
die Ausübungsberechtigung rubt bei den wegen 
anbderer ftrajbaren Handlungen Berurteilten und 
bet den unter Vormundſchaft oder im Monfurie 
jtebenden (§ 7 G. 201X 88). 

Im Sinne desfelben G. ijt eine Landtags- 
fommijjion von 11 Mitgliedern jujammengetre- 
ten, welche die Lijte der Virilſtimmberechtigten gue 
jammengeiept, die alsdann veröffentlicht und vom 
L. T. inartiftuliert wurde (G. 91 91). 

K.-Slavonien ijt in 90 Wahlbezirke cingeteilt, 
von weldien jeder je 1 Deputierten wählt. Bloß 
jean zerjfällt in 3, Eſſel und Fiume in 2 Wabl- 
| begirfe. 





Erfordernifje fiir die Wabhlberechtiqung find: 
a) Sujtindigfeit in ciner Gemeinde &.Slavoniens 
mit Ausnahme der ungar.ctroatifchen Beamten; 
ib) das vollendete 24. Lebensjahr und c) cine gewiſſe 
perſönliche oder Bermigens-Qualifitation. Das 
Wahlrecht finnen nicht ausiiben Perfonen: a) welche 
unter Vormundſchaft oder im Konkurſe ftehen; 
b) weldje wegen jolder ftrajbaren Handlungen 
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verurteilt find, mit denen der Berlujt des Wahl- 
tedjtes nad) den Str. G. verbunden ijt (G. 10 VI 
9 iiber die Folgen der Strafurteile und der 
Strafen). 

Das Wahlrecht wird unmittelbar oder mittel- 
bar ausgeübt. 

Blog unmittelbar wählen die Einwohner 
der Städte und gwar jene, welche als Grundeigen- 
tiimer in R.-Slavonien, alg Handwerfer, Kaujleute, 
Schiffsrheder, verantwortliche Zeitſchriftsredakteure 
und Beamte der gewinnabzielenden Geſellſchaften, 
als öffentliche Mitglicder einer Gewerbs- oder 
Handelsfirma wenigſtens 30 K direkte Steuer zah— 
len; ſodann ohne Rückſicht auf den Zenſus die 
ſKtlaſſe der ſogenannten Intelligenz. 

In allen übrigen Gemeinden wird das Wahl— 
recht unmittelbar und mittelbar ausgeübt. 
Unmittelbar wählen diejenigen: a) welche entweder 
allein oder als Haupt der Hauskommunion in 
K.Slavonien ein unbewegliches Eigentum beſitzen 
und in 17 Wahlbezirken 30 K, in den übrigen 
60 K Ddivefte Steuer gablen; b) welche alé Hand— 
werfer, Raufleute, Schifſsrheder, verantiwortlice 
Reitidriftredatteure, Wirtidhajts-, Forſt- und Geld- 
inftitutsbeamte in den 17 Wahlbezirken 40 K, 
in den iibrigen aber 60 K direkte Steuer zahlen; 
und c) obne Rückſicht auf den Benius die joge= 
nannte Intelligenz. Mittelbar waͤhlen alle, welche 
entweder allein oder al8 Haupt der Hausfommu- 
nion in dem betreffenden Wahlbezirke unbeweg- 
liches Eigentum bejipen und in den 17 BWablbe- 
zirken wenigitens 6 K, in den iibrigen aber 10 K 
direfte Steuer jablen; jodann Handwerfer, Kauf— 
leute, Wirtſchafts- und Forjtbeamte, welche wenig- 
jten3 10 K Ddirefte Steuer gablen. 

Bum Landtagsdeputierten fann jeder gewählt 
werden, welder in K.Slavonien geboren ijt, oder 
welder in den Verband ciner Wemeinde diefer 
Rinigreiche als anſäſſiger Angehöriger aufgenom— 
men iſt, wenn er im allgemeinen das Wahlrecht 
beſitzt; ferner wenn er das 24. Jahr vollendet hat 
und ſchriftkundig iſt; — nicht gewählt kann wer— 
den, wer unter Vormundſchaft oder im Konkurſe 
und wer in Spezialunterſuchung ſteht oder wegen 
eines Verbrechens oder einer aus Gewinnſucht be— 
gangenen ſtrafbaren Handlung verurteilt wurde 
(froatijder G. A. 2:70 und G. 10 VI 90). 

Was die Snfompatibilitét anbelangt, fo finden 
jich Bejtimmungen zerſtreut in verfchiedenen ande- 
ten G. „Der Nidter fann gleichzeitig feine andere 
bejahite Staats⸗ oder Gemeindeſtelle befleiden; er— 
wirbt derielbe cin Deputiertenmandat fiir den L. 
=X. oder Reichstag, fo hat er gu erfliren, ob er 
auf das Widteramt oder das Wandat vergichtet” 
(Wirt. 3 G. 28 11 74 über dic Richterqewalt). Die 
Verwaltungsbeamten der Komitats- und Bezirksbe— 
hörden können, ſolange ſie im Dienſte ſtehen, kein 
Deputiertenmandat im L. T. ausüben (§ 74 G. 
5 I 86). Beamte der polit. Verwaltung mit Aus— 
nahme des Banus und der Settionschefs, ſowie 
bie Notäre und Kaſſiere der polit. Wemeinden 
fiinnen, fo lange fie im Dienjte ftehen, fein De- 
putiertenmandat im &. T. annchmen (§ 9 G. 
15 XI 74). 
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Stindige Wahlerliften. Jn Gemeinden, 
wo da8 Wahlrecht unmittelbar und mittelbar aus— 
geiibt wird, find die Liften der Wahlmänner ab- 
— von denen der Wähler zu verfertigen. 

ieſe Wählerliſten werden durch 8 Tage gu jeber— 
manns Einſicht öffentlich ausgeſtellt. Einſprache 
kann erhoben werden von demjenigen, der — ſei— 
ner Anſicht nach — geſetzwidrig aus der Wähler— 
oder Wahlmännerliſte ausgeſchloſſen iſt; dann von 
einem jeden eingetragenen Wähler oder Wahl— 
manne, damit aus der betreffenden Liſte ein nicht 
regelmäßig Eingetragener ausgeſchieden oder jemand 
eingetragen werde, der unberücſichtigt blieb. 

Zur Erledigung von Reflamationen find be— 
ſondere —* beruſen. Reklamationen gegen 
die Wählerliſten (mittelbar) find ohne weiteten 
Rekurs von dem betreffenden Ausſchuſſe zu erle— 
digen und dic Wahl der Wahlmänner nach öffent— 
lider Kundmachung des Tages und Orteds der 
Wahl anguordnen. 

Die Wahl ſelbſt wird öffentlich und miindlid 
von einem Ausſchuſſe, beftehend aus dem Biirger- 
meijter und 2 Gemeinderdten, auf 5 Jahre vor— 
genommen. Se50 Wähler bilden eine Gruppe, die, 
wenn von ihnen wenigſtens 5 anweſend, cinen 
Wahlmaun mit abjoluter Stimmenmehrheit wählen. 
Diefe wiihlen dann mit den unmittelbaren Wahl— 
miinnern den Landtagzabgeordneten (§ 17 G. 
15 VII 81). 

Der Reklamationsausſchuß hat alle Cinwen- 
dungen in 5 Tagen gu erledigen und die Entichei- 
dung alljogleid) fcbriftlid) der betreffenden Bartei 
zuzuſtellen (§ 18—21 @. 15 VII 81). Gegen dic 
Enticheidung des Ausſchuſſes fteht der Refursw 
an die Septemviraltajel (D. G. H. offen. Au 
Grund deren Entſcheidung hat der Reflamations- 
ausſchuß die Lijte der unmittelbaren und gewähl— 
ten Wahlmänner endgiiltiq feftzuitellen. Auf diefe 
Weije zuſammengeſtellte Wahlerlijten find jtain dig. 

Die Wahl der Whgeordneten findet ftatt auf 
Grund jtindiger Wählerliſten. Die Landesregie— 
rung orbdnet die Tage der Wahl in eingelnen Wabhl- 
begirfen an, aber jo, dak die Wahlen zehn Tage vor 
der Landtagseröffnung vollzogen werden können. 

Den Wahlakt leitet ein beſonderer für jeden 
Wahlbezirk gebildeter Ausſchuß, beſtehend aus einem 
Präſidenten und zwei bezw. mehreren nad) der Zahl 
der den betreffenden Wahlbezirk bildenden politiſchen 
Gemeinden vom Gemeinderate gewählten Ausſchuß— 
mitgliedern. Als Abgeordnetenkandidat wird der— 
jenige betrachtet, der als folder vor dem Wahl- 
ausſchuſſe in Stidten von zehn, jonjt von fiinf 
Wahlmännern aujgeftellt wird. Die Abſtimmung 
ijt peviinlic) und mündlich. Uber jeden Wabhlatt 
ijt cin Wabhlprotofoll, unterfertigt von allen Mit- 
qliedern der Wabhldeputation, in zwei Exemplaren 
aufzunehmen. Cines wird dem gewählten Abge— 
ordneten jogleid) als Beglaubigungsſchreiben zu— 
gejtellt, das siveite dem ‘Banue unterbreitet. 

Der Konig berujt den L. T. in dic Landes- 
hauptitadt Agram und ſchließt die Landtagsſeſſion. 
Dom gebiihrt das Recht, den L. T. gu vertagen. 
oder vor Ublauf der Veqislaturperiode aujyuldien, 
Dre gefeplide Landtagsperiode dauert fiiny Jahre 
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Der König felbjt oder in jeinem Namen der Ba— 
nus oder ein fpejiell ernannter königl. Kommiſſär 
eriffnet und ſchließt die LandtagSjefjion mittels 
tönigl. Entſchließung. 

Inter Vorſitz des Alterspräſidenten werden 
die Abgeordneten in fünf Verifikationsſektionen 
geteilt, von denen jede die Verifizierung der Ab— 
eordneten einer anderen Sektion vornimmt. Der 
L. T. ſelbſt entſcheidet dann im Streitfalle ſowohl 
über die Geſetzmäßigkeit des Wabhlaftes als auch 
liber die perfinlide Oualififation der Wbgeordne- 
ten. Nachdem mehr wie die Hilfte der Ubgeordneten 
vevifigiert, werden mit abjoluter Stimmenmehrheit 
gewählt: der Präſident und zwei Vizepräſidenten 
jiir die ganze Beit der Landtagsperiode; fünf 


Schriftführer und cin Hausordner bloß auf cin 
Sabr. Die Konjtituierung de3 L. T. und die Wahl 


des Priijidenten und Vizepriifidenten ijt zur Aller— 
höchſten Kenntnis zu bringen. Der L. T. wiihlt 
adt ſtändige Ausſchüſſe. 

Das Recht der Initiative ſteht der Krone und 
dem L. T. gu. Die Sitzungen ſind öffentlich. Auf 
Antrag des Präſidenten oder von zehn Landtags— 
mitgliedern kann der L. T. die Dfientlichteit aus⸗ 
ſchließen. 

Die Regierung iſt berechtigt und verpflichtet, 
ihre Vertreter in den L. T. zu ſenden, welchen 
jederzeit freiſteht zu ſprechen, jedoch zu ſtimmen 
nut dann, wenn ſie Landtagsmitglieder find. So— 
dann ijt die Regierung verpflichtet, die Anterpella- 
tionen des L. T. gu beantworten, die verlangten 
Erläuterungen abzugeben und die betrefjenden 
Atten vorgulegen. Sex 2. T. ijt beſchlußſähig, 
wenn 35 verijigierte Mitglieder anweſend find. 
Sur Uujrechterhaltung ungeftirter Verhandlungen 
fann der Prijident den Whgeordneten zur Ord- 
nung rujen oder ibm aud) das Wort in der Ver— 
handlung entgiehen. Bei ſchweren Überſchreitungen 
fann der &. ¥ einen Verweis erteilen, aud) unter 
gleichzeitiger Ausſchließung von 8—30 eventuell 
aud) 60 Sitzungen. Auf Antrag von elf Abgeord— 
neten fann der L. T. am vierten Verhandlungs— 
tag die Kloture beſchließen Geſchäftsordnung 
7 XII 96). 

Die Deputierten erhalten auger Reiſeſpeſen 
mi ae von 10 K und als Quartiergeld täglich 
9 
Wegen der im L. T. gemadten Außerungen 
finnen die Ubgeordneten nicht zur Verantwortung 
qejogen werden; fie find blok dem L. T. dafiir 
perantwortlic). Sodann darf der Ubgeordnete, auger 
im Falle der Ergreifung auf friſcher Tat, während 
der LandtagSperiode ohne befondere Einwilligung 
des LL T. weder in Haft genommen nod gegen 
ibn eine Strajunterjucdung eingeleitet werden (6. 
A. 16 V 67). 

Bunt Wirfungstreis des kroatiſchen L. T. 
gehört auger der Geſetzgebung in autonomen Ange— 
legenheiten nod: Feſtſtellung des jährlichen kroa— 
tiſchen Budgets, Kenntnisnahme der Schlußabrech— 
nungen, Prüfung und Genehmigung jener Ver— 
träge, welche bloß K.eSlavonien betreffen, Wahl 
der Abgeordneten in den gemeinſamen Reichstag, 
Schaffung der Landtagshausordnung, Organiſie— 
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rung und Kontrolle der Landesregierung, endlich 
kann der L. T. die Landesregierung zur Verant— 
wortung ziehen. Da aber der froatifde L. T. ge— 
mäß § 70 des Ausgleichsgeſetzes das Mitwirfungs- 
redjt bei Ausgleichsänderungen beſitzt, jo find vor- 
erjt die nictpragmatijden gemeinjamen Angele— 
genbeiten ($§ 5—10 Ausgleichsgejes) als poten- 
tiell in deſſen Kompetenz enthalten gu betracten. 

Was hingegen die zwiſchen den Ländern der 
ungar. Krone und den iibrigen Ländern Sr. Maje- 
jtit gemeinfamen Angelegenheiten anbelangt, jo 
wire ein diesbezüglicher ungar.-froatifcher Aus— 
gleid) (auSgenommen die Art der Teilnahme K. 
an den Delegationen, § 69, Wlinea 1, G. A. 12:67) 
von der Bedingung abbingig, dak einem vom ge— 
meinfamen Reicstage gu Rie enden G. „die nidt 
jur ungar. Krone gebirigen Linder Sr. Majeſtät 
ihrerſeits auf verfaſſungs mäßigem Wege beitreten”’ 
(ibidem § 69, Ulinea 3). 

Die Grenze zwiſchen der Geſetzgebung und 
der Verwaltung ijt in K. durch feine ausdrisdliche 
gelepliche VBejtimmung gezogen. Jedermann ijt je- 

od) von der Rechtsüberzeugung durddrungen, 
daß fiir jede Beſchränkung der Freiheit und des 
Eigentums ein formelles G. notwendig und daß 
die BVeriwaltung bloß auf Grund gejeplider Er— 
mächtigung in Ddieje Rechte cingreijen dari; daß 
aljo Rechtsſätze im Wege der Geſetzgebung zu er— 
laſſen ſind. Dieſer Grundſaß ijt in der kroatiſchen 
Verfaſſung ebenſo wie in der Mehrzahl der kon— 
ſtitutionellen Verfaſſungen als ſelbſtwerſtändlich 
vorausgeſetzt. 

Autonome G. werden mittels der in Agram 

erſcheinenden Geſetzesſammlung publiziert. Die 
Santtion erfolgt in Form Allerhöchſter Ausferti— 
ung. Dit im G. ſelbſt nicht der Termin feſtge— 
Hellt, jo beginnt die Redhtstrajt deSfelben mit dem 
15. Tage nad) der Herausgabe der betrefjenden 
Wejepesjammlung (G. 28 XI 73). 

2. Die königlich kroatiſch-ſlavoniſch— 
dDalmatinijde LandeSregierunq — kr. 
hrvatsko-slavonsko-dalmatinska ze- 
maljska vlada. — Qn allen antonomen An— 
gelegenheiten übt Se. Majeitit die Exelutivgewalt 
im Wege der verantwortlichen Landesregierung in 
Agram aus ($$ 1 und 3 kroatiſcher G. YW. 2: 69). 

Yn der Spige der froatifchen Regierung jtebt 
der Banus, welder dem kroatiſchen V. T. verant- 
wortlid) ijt. Den Banus der Kinigreiche Dalma- 
tien, K. und Elavonien ernennt Se. Majejtiit auj 
Vorſchlag und unter Montrajiqnatur des gemein- 
jamen Winijterprafidenten (§§ 50 und 51 Aus— 
gleichsqeieg). Der Banus fann feinen militäriſchen 

irkungskreis innehaben (§ 7 Ausgleichsgeſetz 
1873). Er führt auc) von nun an den Titel 
» Banus der Königreiche K., Slavonien und Dal- 
matien” und bleibt Mitglied des Cherhaujes des 
gemeinjamen Reichstages (§ S Ausgleichsgeſetz 
1873). Der Banus ijt cin mit dem Rechte der 
Wegenseidnung veriehener und dem Barlamente 
verantwortlider Chef von drei Verwaltungsreſſorts, 
alſo Minifter und foun see pr 7g feine vorgeſetzte 
Behirde haben. Der Banus ijt dem gemeinjamen 
WMinijterium nicht unter-, fondern nebengeordnet - 
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ex ijt zur Unterjtiipung bezw. Vollziehung der 
Anordnungen der gemeinjamen Regierung nicht 
frajt Beamtenrechtes verpflicdtet, ſondern nur auf 
Grund und im Rahmen des Ausgleichsgeſetzes 
und zwar vorbebaltlid) ſeiner Berantwortlidfeit 
gegeniiber dem kroatiſchen L. T. 

Die mittels kroatiſchen G. AW. 2:69 organi- 
fierte LandeSregierung ijt in drei Abteilungen mit 
je cinem Sektionschef an der Spige geteilt: a) Für 
innere Wngelegenheiten und a a gk ded 
Landesvoranidlages; b) fiir Nultus und Unters 
richt; c) fiir Qujtiz. Die dem Banus unterjtehen- 
den UAbteilungen jind in ihrem Wirkungskreis felb- 
jtiindig und untereinander unabbhingig. Der Ba- 
nus bejept alle Amtsſtellen in allen Zweigen der 
autonomen LandeSregierung, inſofern fie nicht im 
Sinne der beftehenden Bejtimmungen Sr. Majeſtät 
vorbehalten oder den Obergeipdnen iibertragen jind. 
Wenn der Banus abweſend oder auf andere Art 
verhindert ijt oder wenn die Banaliwiirde erledigt 
ijt, verſieht feine Funttionen bezüglich der Lan— 
deSregierung der in der Regierungsabteilung fiir 
Inneres angeftellte Ubteilungsvorjtand unter jeiner 
eigenen Verantwortung (§ 10 froatijcher G. A. 2:69). 

Der L. T. fann den Banus begw. feinen 
Bertreter zur Berantwortung ziehen rejp. unter 
ooh jtellen wegen einer jeden Handlung oder 
Unterlafjung, wodurd) abſichtlich ein in K. giilti- 
ges St. G. inSbefondere daSjenige iiber den ftaats- 
rechtlichen Ausgleich zwiſchen K. und Ungarn ſchwer 
verletzt wird oder wodurch die ſtaatsrechtliche Selb⸗ 
ſtändigkeit von K.ee Slavonien im Bunde mit Un— 
garn oder ſelbſt dieſer Bund abſichtlich verletzt oder 
in große Gefahr geſetzt wurde. 

Die Verantwortung trifft aud) den betreffen— 
den Sektionschef beatial ch Regierungshandlungen, 
weldje unter feiner Witwirfung vom Banus oder 
jeinem Stellvertreter vollführt, falls er nicht gegen 
eine folche Handlung ſchriftlich Stellung genommen 
bat. Für unter eigenem Namen vollzogene Regie— 
rungshandlungen find dic Sektionschefs in erjter 
Linie dem Banus verantwortlid) (§§ 1 und 2 
G. 101 74). Wird dadurd) aber aud) eine nad 
allgemeinen Strafgeſetzbeſtimmungen  jtrafbare 
Handlung begangen, fo find die ordentlichen Straj- 
gerichte jujtindig. Durch Pflichtverletzungen (881 
und 2 desſelben G.) des Banus reſp. Settions- 
cheſs entſtandene Entſchädigungsanſprüche des 
Landes oder einer Privatperſon bleiben vorbe— 
halten und ſind vor den ordentlichen Gerichten aus- 

utragen. Die Klage auf Entſchädigung kann jedoch 
o lange nicht erhoben werden, als das reg 
verjahren gegen den Banus reſp. Sektionschef im 
Gange ijt fs 3 und 8 deSfelben G.). — Die Ber- 
antwortlicfeit des Banus ift echte Minijterverant- 
wortlidjfeit, während diejenige der Sektionschefs 
bloß eine Verantwortlicteit der höchſten Beamten 
nad) dem anglo-amerifanijden Syſtem und gwar 
mit einer Art Separatvotum ijt; mur der zur 
Stellvertretung des Banus verſaſſungsmäßig be- 
rujene Seltionsdjef des Anneren wire als inter- 
mittierender Mmiſter zu betrachten. 

Der Anflageantrag muß ſchriftlich geſtellt 
und von wenigſtens 20 Landtagsmitgliedern unter— 
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— werden. Die Verhandlung über denſelben 
t ſich vorerſt auf die Frage zu beſchränken: iſt 
der Antrag anzunehmen oder darüber zur Tages— 
ordnung überzugehen. Wird er angenommen, ſo 
ijt eine Unterſuchungskommiſſion aus drei Mit— 
liedern gu wählen, welche den Tatbeftand feſtzu— 
jtellen bat. Nach Unterbreitung des Beridtes der— 
felben hat der L. T. zu beſchließen, ob der Banus 
reſp. Sektionschef unter Anflage ju jtellen und 
das Verfahren gegen ifn cinguleiten fei. Zu diejer 
Beſchlußfafſung ijt die Mnwwerenbelt von doppelt jo 
viel verifizierten Abgeordneten erforderlich als ſonſt, 
alfo 70, und die Sujtimmung von zwei Drittel 
der Anweſenden, alſo wenigſtens 47 Stimmen. Wird 
die Anklage befdlojjen, fo werden vom L. T. aus 
eigener Witte zwei Kläger gewählt, welche die An— 
tlage vor dem Regnikolargerichte — kraljevinski 
sud — vertreten werden. Der Antlagebeidluf ijt 
dem König mittele Adreſſe mitguteilen. 

Mitglieder des Regnifolargerichtes find: a) Die 
wahren ridterlicjen Mitglieder der Septemviral- 
tajel — Oberiter Gerichtshof —; b) der Präſident 
der Banaltafel — AWppellationsgeridtshof — und 
die Prijidenten der Geridtshije in Agram und 
Effet; c) die zwei dem Range nach älteſten Räte der 
Banaltajel. Dieſe drei Mateqorien haben zwölf 
Mitglieder ju geben, aber jo, dak die Kate— 
gorien b und c nur fubjiditir, wenn die Mates 
pe a nicht ausreicht, in Betradt fommen; dann 

zwölf gejesfundige froatijd-flavon. Staatsbiir- 
er, welde der &. T. außer feiner Mitte wählt 
$ 15 G. 101 74). WS Priifident fungiert der 
räſident des O. G. H. Die Ungeflagten und die 
diger finnen ſechs Witglieder zurückweiſen, fo 
daß die Zahl von zwölf iiberbleibt, darunter aber 
ſechs von der Rategorie a, b, c, die übrigen fecha 
von derjenigen d. Maden die Angeflagten und 
die a von diejem Rechte feinen Gebrauch, fo 
mup die Sahl von zwölf Mitgliedern ausgeloſt 
werden. Dieje zwölf Mitglieder bilden das fompe- 
tente Reqnifolargeridt. Aus der Mitte des Regni- 
folargeticjtes wird eine Rommiffion von drei Mit— 
gliedern gewailt, welcher die endgiiltige Inſtruk— 
tion des Prozeſſes obliegt. Sobald dieſe Rommiijion 
ewählt ijt, bat fid) der angeflagte Banus bezw. 
ftionSchef jeder weiteren YimtShandlung zu ent- 
alten. 

Nach —— Durchführung des Prozeſſes 
find ſämtliche Alten den Klägern zu übergeben, 
damit fie auf Grund derſelben die Anklageſchrift 
binnen drei Wochen in awei Exremplaren ausfer— 
tigen, worin auch der Antrag über die Strafe an- 
jugeben ijt. Das Regnifolargericht hat darauf die 
öffentliche, mündliche Gauptverbandlung anjuord- 
nen. Die Ungeflagten finnen fic) zwar während 
des ganjen Verfahrens der Verteidiger bedienen, 
müſſen aber doc) iiberall perfinlich — Der 
L. T. fann jederzeit bis zur Urteilsſällung mit 
zwei Drittel Mehrheit von der Anklage — 
mit der Folge, daß jedes weitere Verfahren ein— 
gejtellt werbde. 

Sur Schulderfennung ijt ne Drittel Stim- 
menmehrbeit der anweſenden Mitglieder des Regni— 
folargerichtes erforderlid); dic Abſtimmung wird 
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— durch Ballotage vollzogen. Das Urteil iſt 
fientlid) binnen acht — zu verkünden. 

Als Strafe fann erfannt werden: a) Amts— 
enthebung mit der Unfibigfeit, im Staatsdienſte 
wieder angeftellt zu werden; b) Dienjtentlajjung. 
Gegen das Urteil ift fein Rechtsmittel zuläſſig. 

Jn den autonomen Angelegenheiten find inner: 
halb der Grengen der Minigreiche K., Slavonien, 
Dalmatien die vereinigten Farben und Wappen 
dieſer Königreiche, legtere verjehen mit der Heiligen 
StephanSfrone, zu gebrauchen, während zur Be- 
zeichnung der allen Ländern der ungar. Krone 

emeinfamen Yngelegenheiten einzig das vereinigte 

appen der Rinigreidje Ungarn und K., Slavo- 
nien und Dalmatien angewendet wird (88 61 und 
62 Ausgleichsgeſetzſ. So acigen die Fahnen der 
Landwehr in K.=Slavonien die troatijden Fare 
ben mit dem vereinigten Wappen der Königreiche 
Ungarn und &.<Slavonien und Dalmatien auf 
einer Seite als Zeichen der Gemeinfamfeit der 
Angelegenheit. 

V. Dat Rechtsverhältnis ju Ungarn im Be- 
reidie ded Finanzweſens. ,, Die Königreiche K.-Sla- 
vonien und Dalmatien anerfennen, dab fie verbun- 
den waren, nach ihrer Steuerfähigkeit gu jenen Aus— 
lagen beigujteuern, welche einerjeits die zwiſchen 
den Königreichen der ungar. Krone und den iibri- 
gen Ländern Sr. Majeſtät anerfannten gemein— 
famen Angelegenheiten, andererſeits die zwiſchen 
allen Ländern der ungar. Krone oben angeführten 
ree Ungelegenheiten erſordern“ (§ 11 
lusgleichsgeſetz 1868). 

Dieies Steuerfihigteitsverhiltnis (die joge- 
nannte Quote) betrug nad denielben amtlichen 
Daten, auf deren Bajis das Beitragsverhältnis 
ju den Kojten der gemeinfamen Angelegenheiten 
den iibrigen Ländern Sr. Majeſtät gegentiber auf 
zehn Jahre fejtgeitellt wurde, im Sinne de3 Aus— 
gleichageleped 1868 rund fiir Ungarn 93°6, fiir 

.-Slavonien 64; im Sinne des Ausgleichsgeſetzes 
1880 fiir Ungarn 94°4, fiir &. 56; tim Sinne des 
Ausgleichsgeſetzes 1889, deſſen Wiiltigteit von Jahr 
au Jahr bis Ende 1903 prolongiert wurde, fiir Un- 
garn 92, fiir &. 8%; nun wird laut § 2 des von 
den —— Regnikolardeputationen verein- 
barten und endlich inartifulierten finanziellen Uber- 
einfommens (G. 29 VIT 1906) das Berhaltnis der 
Steuerfähigkleit K. im Verhältniſſe der, cinerjeits 
in Ungarn und andererjeits in R.-Slavonien, in 
den J. 1893 bis 1902 aus den direften Steuern 
{ohne Militärbefreiungstaxe und ohne Transport: 
jteuer), aus Stempel> und Rechtsgebühren, endlich 
aus dem Tabaf> und aus dem Salsgefiille einfließen— 
den Bruttoeinnahmen (alfo nicht mehr nach denfelben 
der Ofterv.<ungar. Quote gu Grunde liegenden Da— 
ten) vom 11 1904 angejangen bis gum Schluſſe 
deS J. 1913 fiir Ungarn mit 91°873, fiir K.Sla— 
vonien mit 8°127% feſtgeſtellt. 

Nachdem aber die jdmilichen reinen Cinfiinjte 
der Königreiche K.-CSlavonien jene Summe, welche 
nad) dem erwähnten, der Steuerfrajt angemejienen 
Schlüſſel fiir die Koſten der gemeinfamen Wnge- 
legenheiten auf fie entfiele, unter den gegenwärti— 
gen Verhältniſſen nur dann bedecten könnten, wenn 
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dieje Königreiche gugleid) den größeren Teil der 
für ihre Autonomie nötigen Auslagen gu diejem 
Zwecke beiſteuern würden: trifft das Königreich 
—— mit Rüchkſicht auf die Erneuerung ded 
brüderlichen Verhältniſſes mit dieſen Königreichen 
bereitwillig die Vereinbarung dahin, daß vor allem 
aus den Einkünſten der Königreiche A⸗Slavonien 
eine beſtimmte Summe ausgeſchieden werde, welche 
von Zeit zu Zeit für die Koſten der autonomen 
inneren Verwaltung dieſer Königreiche mittels Aus— 
gleiches —5 wird, und die von der Bedeckung 
des Erforderniſſes der autonomen Verwaltung 
überbleibende Summe für die allgemein nötigen 
Auslagen der gemeinſamen Angelegenheiten ver— 
wendet werde 13 Ha aera — 1868). 

Auf Grund diefes Pringipes wurde 1868 das 
Erfordernis der inneren Wdminijtration K. auj 
zehn Jahre mit 2,200.000 fl. feitgefept. Diefe Pau- 
ſchalierung wurde aber fdjon durch den Revifions- 
augsgleid) 1873 aujgehoben und die, reine —— 
tuierung eingeführt; fo aud) im Übereinkommen 
vom J. 1904. 

Nach demſelben wird das Erfordernis der 
inneren Verwaltung K.Slavoniens vom 11 1904 
bis Ende 1913 mit 444 des reinen öffentlichen 
Einkommens K.«Slavoniens (jogenannte Tangente) 
gedeckt, mit der Beſchränkung jedoch, daß die 44 % ige 
Tangente deS unten unter den Punft 2 fallenden 
reinen öffentlichen Einfommens jene Sumine nicht 
iiberjteigen darj, welche jich ergdbe, wenn dieſe öffent⸗ 
lichen Cinfiinite, von 1905 angefangen, von Jahr 
gu Jahr um 5% der Einfiinfte des vorherqegan- 
genen Jahres fid) erhöht hätten. Der dicie leptere 
Summe iiberjteigende Teil ift in erjter Reihe auf 
den Erſatz gewiſſer Verringerungen des öffentlichen 
Cinfommens K. gu verwenden. 

Der iibrige Teil (56%) des reinen Cinfom- 
mens K. iff zur Bededung des quotenmifigen 
Beitrages su den gemeinfamen often an die ge— 
meinjame Nafie abzuführen. 

Behufs Beredmung des reinen öffentlichen 
Einkommens K. ijt ein Unterſchied zu machen 

1. zwiſchen jenen Einkommenquellen, hinſicht⸗ 
lich welcher ſämtliche aus dieſen Einkommenquellen 
ſtammenden öffentlichen Einkünfte K. als ſolche 
zweifellos ſeſtgeſtellt werden können; 

2. zwiſchen jenen Einkommenquellen, hinſicht⸗ 
lic) welcher alle aus dieſen Quellen ſtammenden 
öffentlichen Eintiinjte K. als ſolche zweifellos nicht 
ſeſtgeſtellt werden können. 

Das aus den Einkommenquellen des Punk— 
tes 1 ſtammende reine öffentliche Einlommen wird 
in der Weiſe berechnet, daß von den geſamten hier 
in Betracht kommenden direlten und indirekten 
Steuern K., von den Einkünften der in K. liegen— 
den Staatégiiter und von anderen öffentlichen Ein— 
fiinften, injofern dieſe nicht unter die Beſtimmun— 
gen des § 6 dieſes Ubereinfommens fallen, nur 
jene Ausgaben abgezogen werden, welche mit der 
Bemeſſung und Cinhebung, mit der Verwaltung 
det Staatsgiiter fowie mit der Herjtellunq und 
unmittelbaren Berwaltung einbergeben. 

Die aus den Einkommenquellen des Punt: 
tes 2 ftammenden Cintiinjte K., namentlich die 
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Ginfiinfte aus der Tran8portiteuer, aus allen ge— 
genwittig exiftierenden Berjehrungs- und Ge- 
trinfefteuern, ferner aus dem Lottocinfommen fo- 
wie das Einfommen aus fiinftig gu eröffnenden, 
unter den Bunft 2 fallenden Guellen werden 
derart berechnet, daß von den unter dieſem 
Titel erjielten ganjen Bruttoeinfommen der Lin- 
der der ungar. Krone alle mit der Herjtellung 
dieſer Einnahmen und der unmittelbaren Mani- 
pulation einbergehenden gejamten Ausgaben und 
aus dem folgen afen fic) geigenden jabrlichen 
teinen Ginfommen, dem Verhältniſſe der Steuer- 
ay oe entipredjend, 8°127% als das Cinfommen 
in Rechnung genommen wird, das aus diefen Ein— 
nabmsquellen fiir K. entſtammt (§ 5 Ubereinfom: 
men 1904). 

Bon der aujfgeftellten Progentuierung der 
Einlünfte find jedoc) ausgenommen a) die Ein— 
künfte des Grenagolles; b) die Wein- und Fleijch- 
vergehrungsjteuern, die in K. auc) fernerhin auj 
die Bededung der Gemeindeausgaben verwendet 
werden; c) die im Gelovarer RKomitate von der 
fatholifdjen Bevilferung bejahlten Seelſorgege— 
biibren; d) die Militdrbejreiungstare (§ 6 ibidem). 

Die jahrliche Abrechnung zwiſchen Ungarn 
und &. wird dabin näher präßziſiert: 

I. Bezüglich der Transportiteuer, der Ver— 
zehrungs und der Wetriinfejteuern ſowie des Lotto- 
gejalles find die unter dieſem Titel in K. faktiſch 
eingeflojjenen Cinnahmen und tatſächlich aufgetauch- 
ten Ausgaben aus der Verrednung wegzulaſſen. 
Hingegen find an Stelle defjen die reinen öffent— 
liden Einnahmen aus den Lege Hag Einnahms⸗ 
quellen St. derart feſtzuſtellen, daß die den ſtaat— 
lichen Schlußrechnungen zufolge aus der auf dem 
G. A. 20:75 beruhenden Transportſteuer, aus 
ſaämtlichen Verzehrungs⸗ und Getränkeſteuern und 
aus dem Lottogefälle bezüglich des ganzen Gebie— 
tes der Linder der ungar. Krone ausgewieſenen 
gejamten jaftijden Einnahmen in Betracht gezo— 
gen und bag von diefer Summe in dem betreffen- 

en Jahre gewiſſe taxativ angefiihrte Pojten in 
Abjdlag gebradt werden. 

Il. Als öffentliches Cinfommen, das zujolge 
G. A. 23:68 fiir K. aus den Stempelgebiihren 
ber Eiſenbahn- und Dampficijfunternebmungen 
ftammt, ijt jene Summe in Rechnung gu ziehen, 
welche unter einem ſolchen Titel bei den kroatiſch— 
jlavon. ſtaatlichen Rajjen und Steuerämtern faktiſch 
einjlicht. 

ILI. Als gemeinjame Ausgaben Ungarns und 
R. find jene Wusgaben zu verrednen, die nach 
Ausgleidhsgefes 1868, 88 5—10, aur Verjehung 
der als gemeinjam anerfannten Yngelegenheiten 
vetwendet werden. Demgemif find, abweichend 
von dem bisherigen Verrednungsmodus, 1. nicht 
als gemeinjame Wusgaben angujehen: a) die Koſten 
des gewerbliden und fommergiellen Fachunter— 
richtes; b) die Koſten dex Landwirtſchaftsſtatiſtik; 
ce) dag Erfordernis zur —— und eventuellen 
Amortiſation jener Kapitalsrate, des auf Grund 
des G. A. 14: 1904 aufgenommenen oder in Zu— 
tunft aufzunehmenden Staatsanlehens, welche zu 
ſolchen Inveſtitionen verwendet wird, die im Sinne 
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der §§ 5—10 miusgleidiégeies 1868 al8 gemein- 
jam nicht angefehen werden finnen. — 2. Bon 
den unter dem Titel Sentralverwaltung des YW. 
M. aujfgetaudten Wusgaben aber fann nur ein 
folder Prozentſatz als gemeinjame Ausgabe ange- 
feben werden, welchen Prozentſatz aller iibrigen 
Ausgaben des Ackerbauportefeuilles die Ungarn 
und K. gemeinjam belajtenden Ausgaben aus- 
madjen (§ 7 des Ubereinfommen’ 1904). 

Die Ubredynung der Cintiinfte K. ijt zuſam— 
men mit den Schlußrechnungen aller Linder der 
—— Krone gleichzeitig der —— Legis⸗ 
lative vorzulegen. Die daſelbſt uͤberprüfte Rechnung 
wird dem kroatiſchen L. T. zur Kenntnisnahme 
mitgeteilt (§ 28 Ausgleichsgeſetz 1868). Außerdem 
ijt ein befonderer Ausweis iiber die Cinfiinfte R. 
ju führen. 

Ler gemeinfame Finanjminijter übt in &M.- 
Slavonien die Exefutive bezüglich der direften und 
indireften Steuern der Gefalle, Stempel, Taren, 
Gebühren und Staat&giiter durd) die Agramer 
Finanzdireltion (§ 22 gs sje 1868). Diejes 
Brundpringip Halt aud) die neuejte Finanzorgani— 
fation aufredt (§ 38 G. YW. 28:89), wonad in 
jeder Geſpanſchaft eine befondere Finangdireftion 
etridjtet wird. Der Wirfungsfreis der Wgramer 
a oma umfaßt nämlich zweierlei Ugenden: 
einmal Finanzverwaltungsagenden der eigenen Di— 
tcftion; ſodann wieder oberaufſichtliche Agenden 
über alle Finangdireftionen in K., fo dah dieſe 
jowie die rata ge restr yr ihre Berichte dem 
F. M. oder dem V. &. durch die Agramer Finanz— 
direftion unterbreiten. Da die Finangverwaltung 
im iibrigen nad) denfelben Bringipien wie in Une 
garn organifiert ijt, wird auf den Art. „Ungarn“ 
veriviejen. 

Viteratur. 

In der ein{coligigen Literatur wird zumeiſt 
nur die redjtlide Natur des ungar.-froatifden 
Bundesverhältniſſes erdrtert. Dabei ergibt fic) die 
theoretijde Nonjrruftion der „ſtaatlichen Gemein— 
ſchaft“ aus der Beantwortung der Prajudizial- 
jrage, ob K. ein Staat ſei oder nicht. Es jeien 
hier nur die bedeutenderen wiſſenſchaftlichen An— 
ſichten angefiiprt. 

Bon der Staatsnatur K. gehen jolgende Kon— 
jtvuftionen aus: Die gründlichſt ausgeführte ijt 
die Des Ugramer Univerfititsprojejfors Pliverié, 
welder in mehreren Schriften — Das rechtliche 
Verhiltnis K. zu Ungarn, 1885, Beitriige zum 
ungar.-froatifden Bundesrechte, 1886, Der froa- 
tiſche Staat, 1587 — das Verhiltnis zwiſchen M. und 
Ungarn al einen Bund zweier jouveriiner Staaten 
aujfapt, al8 cine unio realis mit unzweifelhafter 
beiderjeitiger Parität quoad actum constituendi 
und mit gewijfen die Staatsnatur K. nidjt beein= 
triidjtigenden, die —— Ungarns fenngeidis 
nenden Anomalien; der Pliveriéſche Standpuntt 
vollfommen gebilligt von Brie: Theorie der Staa— 
tenverbindDungen, Holtzendorff: Handbud) ded 
Völkerrechtes, II., ähnlich Darefte: Les consti- 
tutiones modernes, und Demombynes, Les 
constitutions européennes, 2. Aufl. Dieje Whe 
weidjungen geben Ulbrich: Rechtliche Natur der 
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B. Verwaltungsrecht. 





öſterr ungar. Monarchie, 1879, und Kafparet: 
Allgemeines Staatsrecht, polniſch, den Anlaß, die 
Verbindung als eine unio realis jure inaequali 
ju bezeichnen. Hieher gehirt aud) Rehm: Allge- 
meine Staatslehre, der — nad) Ablehnung des von 
Jellinet cingefithrten Grengbeqriffes der Staaté- 
jragmente — K. als Staat betradtet, bei welchem 
anjtaltlide und forporative Elemente gemiſcht 
jind. Sehr verbreitet ijt auch) die Anſicht, 
welde das Verhältnis als cinen Bundesftaat auf- 
japt. So zuerſt Biedermann: Législation 
autonome de la Croatie, 1876, Die rechtliche 
Natur der Hfterr.-ungar. Monarchie; befonders 
Le Fur-Pofener: Bundestaat und Staaten- 
bund, I. Bd., 1902; PBrazaf: Ofterr. Ber- 
jajiungsredt, 2. Wufl., 1903, tſchechiſch; und 
Tegner: Grünhuts Zeitſchrift, Bd. XX: ,,Ungarn- 
Kroatien als Bundesjtaat mit jtarfen Anſätzen sur 
Realunion”; jowie Seidler: Das jurijtijche Kri— 
terium des Staates 1905: K. als nichtjouveriiner 
Staat unter dem ungar.-froatijden Rentraljtaate. 

Eine andere Theorie erflirt die Lander der 
ungar. Srone für einen dezentralifierten Einheits— 
jtaat — Ungarn — und K. fiir dejjen Broving. 
Dieje Meinung wird von allen ungar. Publiziiten 
mit einer einzigen Uusnahme vertreten; gu erwäh— 
nen: Nagy: Ungar. Staatsrecht, 4. Mujl., 1901; 
RK mety: Ungar. Staatsrecht Ferdinandy: Ungar. 
Verfajjungsvecht, 1902; Baron Jeszenszky: Das 
ſtaatsrechtliche Verhältnis der Schwejterlander gum 
ungar. Staate, 1889; — ——— Mihaly: Die 
autonome Verfaſſung K.-Slavoniens und Dalma— 
tien, 1892; Jaszi: Studien aus dem Gebiete 
des ungar.kroatiſchen öffentlichen Verhältniſſes, 
1897; Wutkovich jun.: Ungar. Verjaſſungsrecht 
J, 1904; wobei jedoch der vertragsmäßige Urſprung 
des Ausgleiches, der Mangel der Kompetenz-Kom— 
petenz und manches andere unaufgekllärt bleibt. — 
So aud Jellinek: Lehre von den Staatenver— 
bindungen, und Ulbrich: Staatsrecht der sftert.- 
ungar. Monarchie in, Marquardjens Handbuch. 
Spiiter hat Jellinef: Uber Staatsfraqmente, 1896, 
Das Recht de3 modernen Staates, K. ebenjo wie 
Ginnland fiir ein Staatsfragment oder Land als 
integrierendes StaatSglied erfliirt, „weil die höch— 
jten Organe, die Monarden, mit denen der über 
jie Herridenden Staaten identiſch find’. 


B. Berialtungsredht. 


VI. ——— Bis 1848 übte der König 
ſeine Vorrechte, insbeſondere auch die Exekutive in 
Ungarn und K. durch die in Wien beſtandene 
tönigl. ungar. Hofkanzlei aus. 

Die Verwaltung in K. war in den Händen 
des Banus und des L. T. bis gu den Zeiten 
Maria Therejiag, als der kroatiſche Statthalterei- 
rat gefdaffen und die Komitate nad) ungar. Mujer 
umngejtaltet wurden. Nachdem der froatifde Statt- 
haltereirat durch finigh, im G. YW. 58: 1790/91 


bung — auSgenommen Militär- und Finan;- 
angelegenheiten, fiir weldje bejondere Berwaltungs- 
fammern eingeridjtet waren — dem königl. ungar. 
Statthaltereirate (consilium locumtenentiale 
hungaricum) in Ojen untergeordnet. Der Banus 
jant ingwifden gum einjadjen Bollitreder ſeiner 
,intimata” herab. 

In der abſolutiſtiſchen Ära ftand gwar der 


Banus an der Spibe der k. k. Banalregierung 
(ſpäter Statthalterei), war aber einfacher Landes— 


chef in jtrifter Unterordnung gegeniiber der Zen— 
tralregierung. Nach Wiederheritellung der Berjaj- 
fung wurde vorerjt ein Hojfdifajterium, ſpäter die 
königl. Hoffanglei fiir Dalmatien, K. und Slavo— 
nien in Wien nebjt einem finigl. Statthaltereirate 
in Agram erridtet, welche IS nak dem Abſchluſſe 
deS ungar.-froatifden Ausgleiches von 1868 fun: 
ierten. Im Sinne des Ausgleichsgeſetzes übt der 
finig die Exefutive in K. aus je nad) Beſchaffen— 
heit der betreffenden RegierungSafte durd) die ge- 
meinjamen Winifterien oder die kroatiſche Landes— 
— 
VIL. Innere Verwaltung (Organijation). 
1. Zentralſtelle, Abteilung fiir die innere Ver— 
waltung der Landesregierung. Dieſe Abteilung 
erfällt je nach Bedürfnis und Verſchiedenheit der 
Agenden in mehrere Seftionen, derzeit zehn. Jeder 
Sektion ſteht ein Sektionsrat vor; unter ihm eine 
nötige Zahl von Sekretären, Konzipiſten und an— 
derem Hilfsperſonale. Scit G. 1 V 95 beſtehen auch 
Banalriite als Vorſtände von Seftionsgruppen. 

Der Wirkungsfreis dicjer Wbteilung erjtrect 
fid) auf alle inneren autonomen Nigra 
injoweit Ddiefelben nidjt einer anderen Abteilung 
jujallen. Insbeſondere aber: Die UÜberwachung 
der Munigipien und Gemeinden; die sffentliche 
Sicherheit, die Uufficht iiber Vereine, das Sanitats- 
und Armenweſen; Handel, Landestultur (Land- 
wirtichaft, Forſtweſen) und Kommunikationsweſen 
öffentliche Bauten), inwieweit ‘nicht die gemein— 
jame —— fompetent ijt; Urbarialangelegen- 
heiten, Berwaltung des Landesbudgets u. a. Dazu 
nod) die Udminijtration der Ungelegenheiten im 
Sinne § 10 des Ausgleichsgeſetzes. 

In Sanitdtsangelegenheiten fteht der Sani- 
titsjeftion der Landesregierung cin Landesjanis 
tätsrat zur Seite. Yn der Spitze der Sanitiits- 
feftion fteht ein Oberjter Landesarjt. Der Landes- 
ſanitätsrat bejteht aus fieben Arzten als ordent— 
lidien WMitgliedern und einer unbejtimmten Sahl 
außerordentlicher Mitglieder. Die Mitglieder wer- 
den anf fünf Qabre vom Banus ernannt; da Amt 
iit ein Chrenamt. 

Für die Landesfulturangelegenbeiten ijt ein 
Landesfulturrat aus vom Banus ernannten 
Landiwirtidjajts= und Forſtfachmännern eingelner 
Mejpanjdjajten organijiert. 

Für Landesjtatijti€ ijt det Seftion fiir Inne— 
res cin ſtatiſtiſches Amt nebjt cinem Landesrat 
beigeſtellt. 

Als Hilfsämter der Landesregierung ſind noch 
hervorzuheben: das Landesarchiv, die Wrundent- 


inartifulierte Rejolution im J. 1779 aufgehoben | laftungsdireftion, das LandesrednungSamt und 
worden war, wurde K. in adminijtrativer Bezie- die finigl Landeskaſſe. 


Kroatien: B. Verwaltungsrecht. 


Abſeits der drei Regierungsdepartements ſteht 
das Präſidialamt, gewiſſermaßen das Bureau des 
Banus ſelbſt. In deſſen Wirkungskreis gehören: 
die Angelegenheiten den Allerhöchſten Hof und die 
Reorganijierung der Landesregierung betreffend; 
Perjonalia, wie Ernennungen kirchlicher Würden— 
triger, Ernennungen, Berfegungen und Penjio- 
nicrungen gewiſſer Kategorien Beamter, und auch 
die Dissiplinargeiwalt iiber Beamte der Landes- 
cegierung dann die höhere Staatspolizei, Brep- 
polizei, Theaterzenfur, das Paßweſen u. a. 

2. Geſpanſchaften (Komitate) und Bez 
zirksbehörden. Die Lofalverwaltung ijt den 
Wefpanfdajten und GWemeinden iibertragen. Die 
heutigen (adjt) Geſpanſchaften find durd drei G. 
SIL 86 organifiert. Organe der Geſpanſchaft find: 
die Geſpanſchaftsverſammlung, der Berwaltungs- 
ausſchuß, die Romitatsbehirde und die Bezirks— 
behirden. Die Komitats- und Bezirksbehörden find 
nad dem bureaufratijden Syjtem organijiert, wäh— 
tend dasjelbe bei der Geſpauſchafisverſammlung 
und dem Verwaltungsausſchuſſe mit dem Selbjt- 
verwaltungsprinzib fombiniert ijt. An der Spipe 
der Geſpanſchaft fteht ein von Sr. Majeftit auf 
Vorſchlag des Banus ernannter Obergefpan, 
welder alg SReprijentant der Exefutive und Ver— 
treter der Regierung die Aufſicht fowohl iiber die 
Selbjtverwaltung der Geſpanſchaft als auc) über 
die gejamte öffentliche Verwaltung der Komitate 
und Bezirke führt (§ 58 G. 511 86). Uber Auf— 
jorderung der Yandesregierung oder im eigenen 
Birtungsfreife ijt er beredhtigt, in Ausüübung fei 
nes Auſſichtsrechtes für die Komitats- und Be- 
zirlsbehörden ſowie die Wemeindeorgane B. ju 
erlafien. 

a) Die Geſpanſchaftsverſammlung ijt das Or- 
gan der —— des Komitaätes. Sie be— 
ſteht zur Hälfte aus Viriliſten Höchſtbeſteuerten 
des Komitätes), zur Hälfte aus auf ſechs Jahre 
gewählten Mitgliedern (§ 5 G. 511 86). Die Zahl 
Der Mitglieder richtet fic) nach der Einwohnerzahl 
der Geſpanſchaft jo, da auf je 2000 Cinwobhner 
ein Mitglied fällt. Den Vorſiß und die Verhand- 
lungen führt der Obergeipan, im Berhinderungs- 
jalle der Vizegeſpan. Sig und Stimme haben auch: 
der Bizeqefpan, der Komitalsſekretär, der Angee 
nieur, der Arzt, der Schulinfpettor, der Ober- 
jériter, der BVeterinir, die bk srig ina und 
die sans id der dem Komitate inforporierten 
Städte. 

Zweimal im Jahre, im Frühjahr und Herbſt, 
werden ordentliche Geſpanſchafisverſammlungen ab- 
gehalten; inzwiſchen fann aud) eine außerordent⸗ 

iche ſtattfinden. Die Verhandlungen ſind öffentlich. 
Die Geſpanſchaftsverſammlung ijt vorerſt beraten— 
des und kontrollierendes Organ des Komitates. 
Dieſelbe iſt berechtigt, über Angelegenheiten von 
Bjjentlidem Intereſſe Reſolutionen gu faſſen, die— 
ſelben der Regierung (ſogenannte Adreſſen) und 
anderen Komitaten mitzuteilen und Petitionen dem 


L. T. zu unterbreiten; ſie übt Kontrolle über die 


Gebarung der Komitats- und Bezirksbehörden, 
der inforporierten Städte und über die Verwal— 
tung der Dorjgemeinden. — Ferner ijt die Ge- 
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panſchaftsverſammlung ein Organ der wirtichajt- 
lichen Verwaltung des Komitates und das Forum 
fiir einige Fragen Hinjichtlid) Der Gemeinden. Jn 
erjterer Begiehung fiihrt fie die Verwaltung des 
Romitatsvermigens, der Stijtungen und Anſtal— 
ten; faujt und verfaujt Immobilien; macht An— 
leihen, ſchließt Verträge uiw. — vorbehaltlich der 
Regierungsgenehmigung. Sic beſchließt ſowohl über 
Territorialveriinderungen als auch über Angelegen- 
heiten des natürlichen Wirkungskreiſes, welche die 
Intereſſen einer oder mehrerer Wemeinden, Bee 
zirke oder der ganzen Geſpanſchaft berühren. — 
Endlich beſitzt fie das Recht der Autonomie, d. h. 
die Befugnis, Statuten in Selbitverwaltungsange- 
pe si innerhalb der G. und RegicrungSsver- 
ordnungen gu ſchaffen. — Gegen Beſchlüſſe der 
Sejpanidajtsveriammiung finnen Parteien in 
J Tagen bei der Landesregierung Rekurs er— 
eben. 

b) Sn jeder Geſpanſchaft beſteht cin Verwal⸗ 
tungsausſchuß. Witglieder desfelben find: Der 
Obergefpan, der Bigegefpan, der Arzt, der In— 
genieur, der Oberförſter, der Schulinjpeftor, der 
voltswirtſchaftliche Reſerent und ſechs von der 
Geſpanſchaftsverſammlung gewählte Laien; in Fie 
nangangelegenheiten auc) der Finangdireftor. Der 
Obergetpan, im Verhinderungsjalle der Vizegeſpan, 
fiihrt den Vorſiß. Sipungen werden jeden Monat 
abgehalten und find dfientlid. Bur Beſchlußfähig— 
feit ijt die Anweſenheit von mindejtens fünf Mit— 
gliedern erforderlich; die Beſchlüſſe werden mit 
abjoluter Stimmenmehrbeit gefaßt. 

Der Wirfungsfreis des Berwaltungsaus- 
ſchuſſes erjtrect fic) auf AUngeleqenheiten der auto- 
nomen Landesverwaltung; auf Steuers und Dis- 
jiplinarangelegendeiten. Für den Geſchäftskreis in 
Steuerangelegenheiten jind die gemeinfamen G. 
mapgebend und der Verwaltungsausidup ijt in 
diefer Hinficht dem FF. WM. untergeordnet. Diesbezüg— 
liche Ugenden werden vom Prajidenten des Verwal— 
tungsausſchuſſes durd) die Aqramer Finangdiref- 
tion dem F. M. unterbreitet (§ 34 G. SIT 86 
liber Verwaltungsausſchüſſe in Gejpanfchajten). 
Als Organ der autonomen Verwaltung enticeidet 
der Verwaltungsausſchuß in Urbarials, insbeſon— 
dere in Sanitéts-, Forſt- und Schulangelegenhei- 
jten, auc) fiber die Beitragspflicht fiir Kirchen-, 
| Pjarrhaus-, Schulbauten; erieilt Erlaubniſſe fiir 
Wochenmärkte; prüft und beſtätigt Gemeinderech— 
nungen und deren Verfügungen über Vermögen 
und Anleihen; genehmigt Gemeindeſteuerzuſchläge 
über 20% bis 40% der direkten Steuer und ent— 
jdeidet in 1. Inſtanz über Syndifatsbeidwerden 
gegen die Bezirks⸗ und Geſpanſchaftsbeaniten. 

Gegen E. des Verwaltungsausſchuſſes fann 
die Partei in 14 Tagen an die Landesregierung 
rekurrieren, ſowie die einzelnen Referenten gegen 
geſetzwidrige oder ſchädliche E. bezüglich ihres Fa— 
ches bei der Landesregierung binnen 24 Stunden 
Vorſtellungen zu erheben berechtigt ſind. Als 2. In— 
ſtanz entſcheidet der Verwaltungsausſchuß in Ge— 
meindeangelegenheiten u. a. 

Der — übt durch eine 


Kommiſſion aus fünf Mitgliedern volle Diszipli— 
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nargewalt aus gegeniiber feinen eigenen Beamten 
— augsgenommen den Obergeipan —; gegentiber 
den Romitats-, Begirfs= und Gemeindebeamten, 
wenn es fid) um Entlajjung handelt, jonjt aber 
der Vizegeſpan. 

c) Die Komitatsbehörde. An der Spige 
der Romitatsbehirde fteht der Vizegeſpan mit dem 
nitigen Rongepts= und Gilfapertonale: die Ron- 
zepts= und Fachbeamten der Komitats- und Be- 
go gy — mit Uusnabme des Vizegeſpans, 

er von Sr. Majeſtät auf Vorſchlag de8 Banus 
ernannt wird — ernennt auf Vorſchlag des Ober- 
geſpans der Banus. Der Visegefpan fiihrt die Ver— 
waltung der Geſpanſchaft in allen Ungelegenheiten, 
die nicht dem Verwaltungsausſchuſſe vorbehalten 
find; ingbefondere bat er Sorge gu tragen fiir die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen 5 und 
Ruhe ſowie fiir ſtrilte Durchführung der G. und 
V. In den Wirkungskreis der Komitatsbehörde 
fallt weiters die öffentliche Bauverwaltung, die 
Durchfiihrung dieSbesiiglider Verhandlungen mit 
den Intereſſenten fowie die E. über Beitragspflicht 
und eventuelle Befchwerden; fie erteilt Haufier- 
päſſe, entſcheidet über Gegenftand und Umfang 
der bewilligten Expropriation u. a. 

Jn 2. Inſtanz entſcheidet fie gegen eritinftang- 
liche Verfügungen der Bezirksbehörden, infofern 
nidt der Verwaltungsausſchuß fompetent ijt. Ge— 
gen erjtinjtanglidhe &. der Komitatsbehirde ſteht 
der Partei der Refursiveg an die Landesregierung 
offen; gegen zweitinſtanzliche nur, infoweit in ges 
wiſſen Angelegenheiten die erjtinftanglicdje ©. nicht 
bejtiitigt wurde. 

Der Nomitatsbehirde jtehen cinige beratende 
Organe zur Seite, bei welden das bureaufrati- 
ide mit Dem Selbjtverwaltungépringip fombiniert: 
Romitats-, Kultur, Sanitiits-, Schule und Ge— 
werberat. Die in den Gefpanidjajten bejtehenden 
Pjerdezuchtfommiffionen find Beiräte der Regierung. 

d) Bezirksbehörde. Aede Geſpanſchaft zer— 
fällt in Bezirke mit einem Bezirksvorſtand an der 
Spitze. Die Bezirksbehörden bilden die unterſte 
Stuſe des Landesbehördenorganismus. Ihrem 
Wirkungskreiſe in 1. Inſtanz fallen alle Verwal— 
tungsangelegenheiten zu, die nicht einer anderen 
Behbrde vorbehalten find; auch die Beteiligung in 
Militdrangelegenheiten (§ 49 G. SIL 86). An 
Wemeindeangelegenheiten bilden die Bezirksbehör— 
den die 2. Inſtanz, mit Ausnahme jener Faille, 
in denen der Verwaltungsausſchuß fompetent iit, 
und bewilligen Gemeindeſteuerzuſchläge bis 20%. 
R.<Slavonien ijt in 70 Bezirke qeteilt. 

Uber die rechtliche Stellung der froatifden 
Geſpanſchaften ijt im allgemeinen folgendes ju 
bemerten: Es wird wohl tm einſchlägigen G. von 
einer ,,Selbjtverwaltung” der Komitate, von einem 
„Selbſtverwaltungswirkungskreiſe“ der Geſpan— 
ſchaftsverſammlungen u. dgl. m. geſprochen. Da— 
gegen iſt zu bedenfen, daß die Komitate weder 
einen eigentlichen privaten noch überhaupt einen 
öffentlichen Haushalt führen, daß die Geſpanſchafts— 
verſammlung fein Inmperium und feine Vollzugs— 
organe beſitzt, dah die Komitate überhaupt keine 
furiſtiſchen Perſönlichkeiten bilden: die kroatiſchen 


Kroatien: B. Verwaltungsrecht. 


Komitate ſind eigentlich ſtaatliche Verwaltungs— 
bezirke und die Komitatsorgane in Wahrheit Or— 
gane der Staatsverwaltung; vielleicht ftehen fie 
am nächſten den Sellinet= Haticefiden „paſſiven 
Rommunalverbiinden”. 

3. Die Gemeinden. Was die redtlide 
Stellung innerhalb des gefamten Berwaltungs- 
organi8mus anbelangt, find drei Arten von politi: 
iden Gemeinden gu unterjdeiden: a) die Haupt- 
jtadt Agram und die Städte Effet, Varazdin und 
Semlin (jogenannte Munigipien); b) iibrige Stadt- 
gemeinden (13); c) einfache (Dorfs) Gemeinden. 

ada undb. Das G. 21 V1 95, welches mit 
1 VII 95 in Wirffamfeit getreten ijt, ftellt nur 
die Grundlinien der Organifation der Stadtge- 
meinden auf; die Stadtverfaffungen beruben auj 
Gemeindejtatuten (§ 8 G. 21 VI 95), die von der 
Landesregierung ju genehmigen find. Yn die Reihe 
der Stiidte fann eine Gemeinde bloß mittels G. 
erboben werden. 

Ygram, Eſſek, Baragdin und Semlin find 
unmittelbar der Landesregierung unterjtellt; die 
librigen Stadtgemeinden werden den Geſpanſchaf— 
ten cinverleibt und unterjtehen der Geſpanſchafts— 
behirde reſp. dem Gefpanjdjajtsverwaltungsaus- 
ſchuſſe in Steuer⸗ und allen Verwaltungsangelegen- 
heiten, welche nicht der Landesregierung vorbebal- 
ten find. Gie baben aud) ifre Bertreter in die 
RKomitatsverjammlungen au entfenden. 

Yn der Spite der F auptitadt Agram ftebt 
ein Oberbiirgermeijter, in den iibrigen drei Muni— 
zipien Stadtobergefpine. Der ee 
und die Stadtobergeipine (regelmäßig Obergeſpäne 
de8 die Stadt umfajjenden Komitates) werden auf 
Vorſchlag des Banus von Sr, Majeſtät ernannt. 

In den Stidten a übt der Oberbiirgermeijter 
reſp. der Stadtobergeipan, in den Stadten b der 
Obergeſpan, im Verhinderungsjalle der Vizegeipan, 
die Uujjicht ſowohl über Ungeleqenheiten der jtadti- 
ſchen Selbjtverwaltung als aud) iiber die dem 
Wirfungsfreis der ſtädtiſchen Magijtrate iibertra- 
gene bffentlide Verwaltung aus. Yu diejem Be— 
hufe vifitiert er — einmal jährlich den 
Geſchäftsgang des Stadtmagiſtrates und der ein— 
zelnen ers halt halbjährige Sfontralfipungen 
ab und trifft nétige Anordnungen; cr ordnet die 
Unterjuchung gegen nachläſſige Beamte an und 
enthebt Ddiejelben — auSgenommen den Bürger— 
meijter — während der Unterſuchungsdauer vom 
Dienjte und Gehalte; er ijt berechtigt, über Auffor— 
ip der LandeSreqierung oder im eigenen Wir— 
fungSfreije dem Biirgermeijter Aufträge gu erteilen 
und Beridte absuverlangen. Halt der Bürgermeiſter 
die erteilten Aufträge fiir undurchfiihrbar, fo ſteht 
ihm innerhalb 24 Stunden das Recht der Repra- 
jentation an die LandeSregierung ju. 

Organe der gejamten ſtädtiſchen Verwaltung 
find: 1. Der Gemeinderat (gradsko zastupstvo); 
2. det Biirgermeifter (gradski nacelnik); 3. der 
Stadtmagijtrat (gradsko poglavarstvo) und in 
den Städten a auc) nod) 4. ein Verwaltungsaus- 
ſchuß (upravni odbor). 

Der Gemeinderat bejteht aus gewählten Mit- 
gliedern, weldje in der betreffenden Stadtgemeinde 


Kroatien: B. Verwaltungsrecht. 
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das aftive Wahlrecht, die Zujtiindigfeit und den 
jtindigen Aufenthalisort befigen miijjen. Die Bahl 
der Mitglieder ift in AUgram auf 50, in Effet auf 
40, in Baragdin und Semin anf 30, in den übri— 
gen Stadtgemeinden bis 2000 Einwohner auf 12, 
von 2000—4000 auf 16, von 4000—6000 auf 20, 
liber 6000 auf 24 feſtgeſetzt A 25 @. 21 VI 95). 
Sede Stadt bildet blog einen Wahlbezirk und 
war in den vier Stidten a mit drei, in den 
librigen b mit zwei Wabhlfirpern. Der Wabhlatt 
ijt Sffentlid), die Stimmabgabe geſchieht in der 
Regel durd) Stimmyettel, es fteht jedod) jedem 
Babhlberechtigten frei, jeine Stimme auch mündlich 
abjuqeben. 
ablberechtiqt find felbjtindige Gemeinde— 
mitglieder miinnlichen Geſchlechtes, welche dad 
24. Lebensjahr erreidt haben und an jährlichen 
direften Staatsjteuern, wenn fie Gemeindeangehi- 
rige find, mindeſtens 10 K, wenn fie feine Ge- 
meindeangebhirigen find, 20 Kzahlen; fodann offene 
Gefellichajter von offenen und Kommandithandels- 
geſellſchaften, gleichfalls ——— von Im— 
mobilien, jeder fiir fic) nach Maßgabe der direften 
Steuer, welde auf jeinen Anteil entfallt; obne 
Riidjidht auj Steuer die fogenannte Intelligenz. 
Die Wahler finnen ju Stadtvertretern blo 
Perſonen ihres Wabhlfirpers wählen (§ 33 6. 
21 VI 95). Die Vertreter werden auf feds Jahre 
ewählt, fo daß jedes dritte Jahr die Hälfte aus— 
cheidet. Unter Geldſtraſe von 50—400 K muß 
jeder Gewählte die Wahl annehmen, ausgenom— 
men Geiſtliche, Beamte, Lehrer, nichtaktive Mili— 
tärs, Perſonen über 60 Jahre oder wer in der 
letzten Periode Bürgermeiſter oder Vertreter war. 
Der Gemeinderat ijt in Angelegenheiten der 
eigenen Selbjtverwaltung beſchließendes und fon- 
—— Organ, beſitzt aber keine Exekutiv— 
t. 


Der Bürgermeiſter ordnet im Sinne des Sta— 
tutes die Sigungen des Gemeinderates an und 
führt den Vorjip; im WBWerhinderungsjalle führt 
die Geſchäfte beatae des Gemeinderates der auf 
drei Jahre vom Gemeinderate gewählte Vizebür⸗ 
germeiſter. Auch der Oberbiirgermeijter (Stadt- 
obergefpan) fann diefelben anordnen und den Vorſitz 
fiifren, bat aber feine Stimme. 

Beſchlüſſe werden vorwiegend mit abjoluter 
Mehrheit gefaßt und bediirfen nur in widjtigeren 
qrallen dev Genehmigung der ——— ſo 
bei Abänderungen von Statuten, bet Darlehen 
und Vermögensveräußerungen, bei Erhöhung des 
Steuerzuſchlages über 20%, bei Erridtungen von 
Beamtenjtellen ujw. Der Bürgermeiſter jorgt fiir 
die Durdhfiihrung der Beſchlüſſe. Halt er fie aber 
fiir geſetzwidrig oder ſchädlich, fo bat er ihre Durch- 
führung zu fijtieren und den Beſchluß der Lan- 
desregierung rejp. der Komitatsbehirde vorgzulegen. 
Wegen einen angeblid) jein Recht verlependen Be- 
ſchluß des Gemeinderates fteht jedem der Rekurs— 
weg an die höhere fompetente Behirde binnen act 
Tagen offen. Der Refurs beſitzt aufichiebende Kraft. 


Die beglaubigte Abſchrift der Sipungsprotofolle | ſchuß 


ijt Der Vandesregierung rejp. der Romitatsbehirde 
aur Einſicht gu unterbreiten. 


Die Landesregierung ijt berechtigt, aus wid: 
tigen @riinden den Gemeinderat aufzulöſen und 
einen Regierungskommiſſär mit der — 
tung zu betrauen; ſie hat jedoch in dieſem Falle 
binnen drei Monaten neue Wahlen auszuſchreiben, 
welche in vier Wochen gu vollziehen find. 

Als —— der Stadwerwaltung funs 
giert der Stadtmagijtrat mit dem Biirgermeijter 
an der Spige. Sit der Biirgermeifter verbindert, 
fo führt in dieſer Hinficht die Geſchäfte ein von 
ihm bdefignierter höherer Magijtratsbeamter. 

Der Biirgermeijter wird von den Stadtver- 
tretern aus eigener Witte gewählt und zwar in 
allen Städten — ausgenommen Ugram — von den 
drei Durd den aus dem Stadtobergeipan (Oberge— 
fpan oder —— als Präſidenten, ſodann aus 
drei von dem Gemeinderate gewählten und drei von 
dem Präſidenten ernannten Stadtvertretern zu— 
ſammengeſetzten Kandidationsausſchuſſe vorgeſchla— 
genen Kandidaten. Nach cg Wahl hat der 
Biirgermeijter den Dienjteid in die Hinde des 
DOberbiirgermeifters (Stadtobergeipans) refp. des 
Cbergefpans vor dem Gemeinderate abzulegen. 
Die Dienſtzeit des Biirgermeijters läuſt mit dem 
Vertretermandate ab. Die Magiftratsbeamten wer— 
den vom Wemeinderate auf dreinamigen Boridlag 
des angefiihrten Kandidationsausſchuſſes lebens— 
länglich gewählt. Der Gemeinderat mug einen von 
den Borgeichlagenen wählen. Die theoretijde Bee 
fibigung der Beamten muß jenen der Staats- 
beamten gleichſtehen. 

Den Wirtungstreis des Stadtmagijtrates bil- 
den einerſeits Angelegenheiten der eigenen Selbjt- 
verwaltung, andererfeits ——— Angelegen⸗ 
heiten öffentlicher Verwaltung. Die eigene Selbjt- 
—— übt der Stadtmagijtrat unter Aufſicht 
des Gemeinderates aus. Geſchäfte des übertrage— 
nen Wirkungskreiſes beſorgt er ſelbſtändig unter 
Führung des Bürgermeiſters, welcher diesbezüglich 
der höheren Verwaltungsbehörde verantwortlich 
iſt. Hieher gehören ——— Polizei, Steuer⸗ 
einhebung, Aufſicht über Verſammlungen und 
Vereine, Militärangelegenheiten uſw. Die Landes— 
regierung iſt berechtigt, in einzelnen Städten die 
Polizei in eigene Verwaltung zu übernehmen; 

ur Tragung der Koſten bleibt jedoch auch dies— 
Prue die Stadt verpflichtet. 

Qn Agram, Ejjef, Varazdin und Semlin be- 
fteht ein Verwaltungsausſchuß fiir Steuer-, Dis- 
jiplinar- und Syndifatéangelegenbeiten dieſer Ge— 
meinden. Mitglieder desielben find: der Oberbiirger- 
meijter (Stadtobergeipan), der Biirgermeifter, der 
Vijzebiirgermeijter, jwei von der Regierung er— 
nannte Beamte der autonomen Behörden umd vier 
vom Gemeinderate gewählte Mitglieder. Jn Steuer- 
angelegenheiten ijt aud) der Finangdireftor Mitglied 
desielben. Als Borjigender fungiert der Oberbiir- 
germeijter (Stadtobergeipan), im Berhinderungs- 
falle der Biirgermeijter. Was vom Gelpanfdjaits- 
ausſchuſſe bezüglich Steuerangeleqenbeiten geſagt 
wurde, gilt auch für den Stadwerwaltungsaus— 


In Disziplinarangelegenheiten bildet der Stadt- 
verwaltungsausſchuß die 1. Inſtanz bezüglich ſeiner 
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eigenen Mitglieder (ausgenommen Oberbiirger- | gwar felbjtindige Sanitätsgemeinden bejtehend aus 
meijter rejp. Stadtobergeipan). Begiiglich der übri⸗ | einer oder vereinigte Sanitdtsgemeinden bejtebend 


gen Magijtvatsbeamten jteht die Disziplinargewalt 
in 1. Inſtanz dem Biirgermeijter und dem Dis- 
ziplinarausſchuß des Gemeinderates (Entlaſſung) 
zu, in 2. Inſtanz dem Verwaltungsausſchuſſe. 
Gegen ſeine Disziplinarentſcheidungen in 1. und 
2. —— ſteht der Rekursweg an die Landes— 
regierung offen. In den Stadtgemeinden ohne 
Verwaltüngsausſchuß bildet der Komitatsverwal— 
tungsausſchuß die 1. — a den 
Bürgermeiſter und die 2. gegen andere Magiſtrats— 
beantte. 

ad c, Die einjachen (Dorj-) Gemeinden. Die 
Gemeindeorganifation ijt einbeitlid) im gangen 
Vande durchgeführt jeit dem G. 151V 97, durch 
weldes der G. A. 16:70 über Einrichtung der 
Gemeinden und Marktflecken aud) auf die ehemalige 
Militdirgrenge erjtrectt wurde. 

Grrowet ein Dorf oder Ort fiir fic) allein 
nicht imjtande wire, alle Gemeindeangelegenheiten 
ju bejorgen, werden mehrere Orte und Dörfer in 
eine Verwaltungsgemeinde vereinigt. Die Vereini= 
gung einzelner Orte und Dörfer in eine Verwal— 
tungsgemeinde führt aber feine Bereinigung des 
dem einzelnen Orte oder Dorje gebirigen Vermö— 
gens nach fid); es bleibt auch fortan ibr ſpezielles 
igentum. 

_ Der Birfungsfreis der Verwaltungsgemeinde 
erjtredt jid) teils auf eigene, teils auf iibertragene 
Angelegenheiten. 

Die eigenen Angelegenheiten, darunter ins— 
bejondere die — — beſorgt ein 
Gemeindeausſchuß aus 12—24 auf drei Jahre ge— 
wiblten Mitgliedern mit dem Biirgermeijter an 
der Spige. Von jeder abjuhaltenden Sipung des 
Gemeindeausſchuſſes ijt die königl. Bezirksbehörde 
zu benachrichtigen. Wohnt derſelben kein Kommiſſär 
Der Bezirlsbehörde bei, fo führt den Vorſiß der 
Biirgermeijter. Jn dieſem Falle ijt aber das Sit- 
jungsprotofoll binnen drei Tagen der Bezirksbe— 
hörde zur Einſicht vorzulegen, welche geiepwidrige 
oder ſchädliche Beſchlüſſe gu ſiſtieren und das Pro— 
tofoll in 24 Stunden der Komitatsbehörde zur 
Beurteilung ju unterbreiten verpflichtet ijt ($$ 42, 
43 G. A. 16:70). 

WIS 3. Inſtanz jungiert die Landesregierung. 
Die Beſchlüſſe des Gemeindeausſchuſſes jowie Ugen- 
den des iibertragenen Wirfungsfreifes werden vom 
Biirgermeijter, Notär und dem iibrigen Perjonale 
unter eigener Berantwortung gegeniiber dem Ge— 
meindeausſchuſſe rejp. der öffentlichen Behörde aus- 
gefithrt. Der Biirgermeijter und der Notär werden 
vom Ausſchuſſe auf Voridlag des öffentlichen Kom— 
miſſärs, erſterer auf drei Jahre, letzterer lebens— 
länglich gewählt. 

Neben dieſen politiſchen Gemeinden beſtehen 
noch „Spezialgemeinden“ zur Erfüllung einzelner 
Verwaltungsaufgaben, von welchen einige als 
„paſſive“, andere als ,,aftive Rommunalverbiinde” 
qu bezeichnen waren. Bu den erjteren gehiren: 
Schulgemeinden als organijierte Einſchulungsbe— 
jirfe; ſodann die Sanitidtsgemeinden sur Verjehung 
des Sanitdtsdienjtes in den Dorjgemeinden und 


aus zwei oder mebhreren Berwaltungsqemeinden 
(G. 241 94 über die Organifierung des Sani- 
tiitsdienjtes). — Bon den aftiven Kommunalver- 
bänden find die auf dem Gebiete der ehemaligen 
Militärgrenze durch das G. 15 VI 73 errichteten 
Vermögensgemeinden hervorguheben. Diejelben um- 
fafjen alle Ortsgemeinden cines früher bejtandenen 
Grengregimentes. Der A. E. TVI 71 zufolge joll 
eine Hälſte der Grengwaldungen gänzlich an den 
Staat iibergeben, die andere aber das volle Eigen= 
tum der Grengortsgemeinden bilden. Die faij. B. 
15 VI 73, welche durd) das G. TIL 75 inartifu- 
liert wurde, ftellt iiber die Verwaltung dieſer lep- 
teren Waldungen detaillierte Vorſchriſten auf. Die 
Vermigensgemeinde veriwaltet die Einkünſte der 
Gemeindewaldungen; fie iibernimmt auc) die Ver— 
tretung aller Ortsgemeinden ihres Umſanges als 
aud) des Vermigens. Fede Vermigensqemeinde 
bat ibve bejondere Vertretung, bejtehend aus Ver— 
tretern eingelner Ortsgemeinden. Dieje Vertretung 
wählt aus eigener Mitte einen Ausſchuß von vier 
Mitgliedern und ebenjoviel Stellvertretern. Den 
Prajidenten und dejien Stellvertreter wählt die 
Landesregierung aus drei von der Vermögensge— 
meinbde vorgeſchlagenen Mitgliedern der Verjamm: 
lung. Die jährlichen Einkünfte find gu Forjt- und 
anderen öffentlichen Sweden der betreffenden Ge— 
meinden zu verwenden. 

Hier ijt auch die uralte adeliqge Gemeinde 
von Zuropolje (Universitas nobilium campi 
Turopolje) gu nennen, welche eigentlich eine Kor— 
poration von 22 adeligen Ortsqemeinden (sucije) 
mit eigenem Rolleftivvermigen bildet (G. 1 V 95). 
Die Vermigensgemeinden und die adelige Turo= 
poljer Gemeinde find in Wefenheit Grundgemein— 
ſchaften, weld) leptere nebjt den Hausfommunionen 
(zadruge) die interefjanteften und nationaljten 
agrarredjtlidjen Inſtitutionen darjtellen. 

Endlich) wiire gu bemerfen, dah in K. feine 
eigentliche Verwaltungsgerichtsbarkeit hinſichtlich 
autonomer Angelegenheiten eingerichtet iſt. Rudi— 
mente find im Verfahren bei Kommaſſationen zu 
finden (G. 26V 91). Den ordentliden Rechtsweg 
erijinet den Parteien das G. 28 II 74 über die 
richterliche Amtsgewalt in jenen Fiillen, wo cine 
Verwaltungsbehirde fiber ſtreitige Anipriiche von 
frivatperfonen gu entjdeiden Hat und eine oder 
die andere Parte’ fic) durch die getroffene E. in 
ihren Privatredjten fiir benadhteiliqt erachtet. Außer⸗ 
dem bejteht die ricjterlide Kontrolle hinſichtlich Zu— 
jammenftellung der Wabllijien fiir die Landtags- 
wahlen; Refurie gegen &. des Reflamationsaus- 
idhufjes gehen an die Septemviraltajel (88 22 bis 
27 &. 15 VIL 81). In einigen gemeinjamen und 
—— in Eiſenbahn-, Steuer- und Gebührenange— 
egenheiten übt der gemeinſame V. G. in Budapeſt 
auch bezüglich K. die Verwaltungsgerichtsbarkeit 
aus (§ 158 G. A. 26: 96). 

VILL. Uuterrichtsweſen. Sn den Wirkungskreis 
der Landesreqierung, Abteilung fiir Kultus und 
Unterricht, gehören: die Agenden aller geſetzlich an- 
erlannten Kirchen und religiöſen Gefellidjayten, die 
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oberjte Udminiftration und Wufficht iiber das ge- 
famte Erziehungsweſen, den Unterricht und alle 
Anititute von gelehrten Geſellſchaften, der Gefell- 
ſchaften und Inſtitute fiir Runt und Wiſſenſchaft 
jowie im allgemeinen aller Inſtitute, welche auf 
die allgemeine Bildung Einſluß haben, die Admi— 
nijtration der Religionsidjulgiiter, injoweit besiig: 
lich der griechiſch-orientaliſchen Kirche nicht anders 
beitimint ijt, die Auſſicht fiber die Wominijtration 
der Fonds und frommen Legate, welche fiir Kul— 
tus⸗ und Unterrichtszwecke bejtimmt find, und die 
Borbercitung der in diejen Reſſort fallenden Ge— 
ſetzentwürfe (§ 7 froatijcher G. A. 2:69). 

Qn Schul- und Unterrichtsangelegenheiten 
ſollte geſetzlich neben der Stultus- und Unlerrichts— 
abteilung ein ſtändiger beratender Körper beſtehen, 
was bisher jedoch nicht geſchah. Bloß als Spezial⸗ 
referenten in Schulangelegenheiten fungieren bei 
derſelben vier Landesſchulinſpektoren, awei fiir mitt⸗ 
lere, zwei fiir Bolfsjchulen. 

a) Volksſchulen. Den Unterricht in dem 
ſür dag biirgerliche Leben nötigſten Wiſſen und 
Berjtehen jowie auch die religidje und moralijche 
Erziehung beforgen die Voltsidulen. Die Bolfs- 
ſchulen unterſcheiden fich in öffentliche und private. 
Offentliche find jene, welche vom Lande oder einer 
politijden Gemeinde errichtct und unterhalten wer- 
den, und welche aud) von Rindern ohne Kon— 
jeffiongunterjdied bejudjt werden können; jonjt 
etrichtete und dotierte Schulen find entiweder fon- 
fefjionelle oder private (§ 2 6G. 31 X 88). 

Die Gemeinde ijt verpflichtet, aus cigenen 
Mitteln zur Erridtung und Erbhaltung öffentlicher 
Voltsſchulen ihres Kreiſes beizutragen. Bediirjtigen 
Gemeinden, welche dieſer Pflicht nicht nachfommen 
tönnen, wird aus Landesmitteln beigeſteuert. 

In jedem Orte, wo ſich wenigſtens 40 ſchul— 
pflichtige Kinder befinden, ijt cine Hffentlide Volks— 
ſchule zu errichten. Ausnahmen können von der 
Landesregierung nur dort geſtattet werden, wo 
ſchon durch) beſtehende konfeſſionelle Schulen fiir 
den Volksunterricht genügend geſorgt wird. Sind 
bei einer Volksſchule mehr als 80 Schüler ange— 
meldet, ſo ſind bei derſelben zwei Lehrkräfte, bei 
mehr als 160 reſp. 240 find drei refp. vier auzuſtellen. 

Die Schulpflictiqfeit beginnt mit dem voll- 
endeten 7. Qabre und dauert 5 Jahre mit 2 bis 
Zjährigem Repetitionsunterridt. Schulberechtigt 
wird man mit dem vollendeten 6. Jahre. 

Jede Schulgemeinde beſitzt einen Gemeinde— 
ſchulausſchuß, beſtehend aus dem Bürgermeiſter, 
Dem Pfarrer, dem Lehrer, dem Arzte, dem Schul⸗ 
patron und 2—5 vom Wemeinderate auj 3 Jahre 
gewählten Mitgliedern. Dem Ausſchuſſe ſteht das 

orſchlagsrecht gur Ernennung der Lehrer an 
Die LandeSregierung ju. Sonſt hat er fiir die 
Frequenz und materielle Seite in Schulangele- 
genbeiten Sorge ju tragen. Qn didaktiſch-päda— 
gogiſcher Hinjicht führt die unmittelbare Aufſicht 
ein von der RMomitatsbehirde ernannter Orts— 
fchulinipettor, der auch als Präſident des Ausſchuſſes 
fungiert. 

Der Bezirks- und Komitatsbehörde jowie dem 
Komitatsausſchuſſe ijt in Sdulangelegenheiten ein 
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weiter Spielraum vorbehalten. Als beratender 
Körper ijt bei der Romitatsbehirde ein Komitats— 
ſchulausſchuß von KRomitatsfunttioniren und 2 bis 
3 WMitgliedern des Verwaltungsausſchuſſes orga- 
nifiert. Giner oder mehrere Volfsicullehrer, ie 
mindejtens 10 Jahre im Sdyuldienjte zugebracht 
haben miijjen, bejorgen als von der Landesregie— 
rung etnannte Nomitatsfdulinipeftoren bei der 
Romitatsbehirde die Schul- und insbefondere die 
pidagogifd)-didaftifden Agenden und beauffidtigen 
die Volksſchulen des betrefienden Komitates. 

Der Religionsunterricht ſteht unter ſelbſtän— 
diger Führung und Auſſicht dev kirchlichen Behör— 
den. Diesbezügliche kirchliche V. werden der Lan— 
desregierung zur Durchführung unterbreitet. Selb- 
ſtändige —“ werden auf Vorſchlag des 
biſchöflichen Ordinariates von der Landesregierung 
mit gleichen Rechten wie die anderen Lehrer er— 
nannt. 

Die Lehrer der öffentlichen Schulen find öffent— 
lide Beamte und werden regelmiiig im Ronfurs- 
wege auf dreiperjinlichen Vorſchlag des Gemeinde- 
ſchulausſchuſſes, im Bedarfsfalle aud) unmittelbar, 
proviforifd oder definitiv von der Landesregierung 
ernannt. Die Lehrer find verpflichtet, ununterbro= 
den 40 Sabre gu dienen und geniehen nad Ab— 
lauf diefer ee den vollen Legten Gehalt als Pen— 
fion, Die Lehrevinnen find den Lehrern gleid- 
qeftellt. Heiratet cine Lehrerin, fo wird dies auf— 
gefaßt, alS hätte fie dem Dienjte freiwillig entfagt 
(§ 152 G. 31 X 8s). 

Die Dissiplinargewalt üben vorzugsweiſe die 
RKomitatsbehirde, die Dissiplinarfommijfion des 
Verwaltungsausſchuſſes und die Landesregierung. 
ine Ermahnung ijt aud) der Gemeindeſchulaus— 
—*— einen Verweis die Bezirlsbehörde zu erteilen 
befugt. 

Die im Lande beſtehenden Kultusgemeinden 
und anerkannten geiſtlichen Orden ſowie die 
Serben griechiſch-orientaliſcher Konfeſſion find zur 
Errichtung und Erhaltung konfeſſioneller Bolfs- 
ſchulen — dic Serben auch zur Erhaltung von 
Lehrerbildungsanſtalten — aus eigenen Mitteln 
berechtigt. Die Serben griechiſch-orientaliſcher Kon— 
jeſſion ſind außerdem berechtigt, Angelegenheiten 
ihrer konfeſſionellen Schulen und diesbezüglicher 
Fonds innerhalb der Grenzen der Landesgeſetze 
auf ihrem national-kirchlichen Kongreſſe ſelbſtän— 
dig zu erledigen und einzurichten, durch eigene 
Organe vollführen gu laſſen und zu verwalten im 
Sinne der von Sr. Majeſtät genehmigten Beſchlüſſe 
des Mongrejjes (§ 1 G. 14 V 87). 

Der Antrag zur Erridjtung einer fonjeijio- 
nellen Schule if bei der fompetenten ifjentlichen 
Behörde gu jtellen, welche das Vorhandenjein der 
Erforderniſſe gum regelmäßigen Unterhalte folder 
Schulen zu priijen und über das Ergebnis durch 
die Romitatsbehirde der Landesregierung zu bes 
richten Hat. Die Unterridtsgegenitinde in ſolchen 
Schulen müſſen diejelben fein wie bei den allge- 
meinen Bffentlichen Bolfsfchulen, jowie die Lehrer 
dDiejelbe Cualififation befigen müſſen. Die yu ver— 
wendenden Lehrbiider bedürſen der Genehmigung 
der LYandesregierung. Als öffentliche werden die 
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fonjeifioncllen Schulen folange betvadjtet, als fie, realjdyulen mit fieben und Unterrealfdulen mit 
bas Biel der öffentlichen Vollsſchulen überhaupt vier Klaſſen. Jn den Neunjigerjahren unternabm 
erteichen. Die Landesregierung iibt die Aufſicht die kroatiſche Unterrictsverwaltung auf Grund 
über dieſelben durch bejondere Kommiſſäre, ſodann der A. E. 191X 94 cine Reform der Realidulen 
durch RKomitats- und Landesſchulinſpektoren aus. in der Weiſe, dak die bejtehenden fiebentlaffigen 
Den politiſchen Gemeinden ſteht es frei, nach! Realſchulen in achtflaifige Realgymnaſien mit fatul- 
Möglichteit sum Unterhalte fonjfeffioneller Sdhulen | tativ-obligatorijdem Unterricht in der lateiniſchen, 
den Nultusgemeinden beizuſteuern. ſranzöſiſchen oder ungar. Sprache nebjt deſkriptiver 
Den von Privaten erridteten Schulen fann | Geometric allmählich umgewandelt wurden. Gegen— 
unter Nachweis eines erjolgqreiden WirfenS im wärtig find die kroatiſchen Mittelichulen folgender- 
Ginne der öffentlichen Boltsichuten von der Lan⸗ maßen — 
desregierung der Charafter der Offentlichkeit ver— Es bejtehen ng reine achtflaffige königl. 
liehen werden. Wymnajien (und ein ferbifdes in Rarlovic) auf 
Von jdhulpflichtigen Kindern beſuchten in K. alter Grundlage; ſodann (fjechs) achtflaffige Real- 
im Schuljahre 1904/05 die Volksſchule 64°63.%. Jn genes und (vier) Unterrealgyminajien. In den 
demjelben Schuljabre erteilten den Vollsſchulunter⸗ Realgymnaſien gu Ugram, Eſſel und Semin beginnt 
richt 2638 Bollsfdhullehrer an 1459 BVolfsfchulen; | der Unterricht in der lateiniſchen und franzöſiſchen 
von diejen waren 1365 allgemeine djjentliche, 45 fon= Sprache in der dritten, in der ungar. Sprache erſt in 
efjionelle öffentliche und 49 private Bolfsjchulen. | der fiinften Klaſſe. Anjolgedefien serjallen die Schiiler 
uf 1746 Einwohner kommt cine Boltsichule. in drei Kategorien nach den drei genannten Spra- 
Jn Orten, wo es über 50 Lehrlinge gibt, | chen (lateiniid), franzöſiſch, ungar.); die erjtere 
find bejondere Lehrlingsſchulen zu erricten, nit Kategorie bildet die realgymnaſiale, die beiden an- 
haben fie die Repetitionsfurfe ju beſuchen. Der deren Kategorien die ftreng realiſtiſche Abteilung 
Unterridjt in den Lehrlingsſchulen dauert, folange | der Realgymnajien (erjter Pypus). Jim Realgym- 
fie der Lehrling in der Lehre befindet. Jn den! nafium gu Marljtadt (friiher Rafovac) wird die 
Lehrlingsſchulen jind zwei Kurſe; der höhere mit lateiniſche Sprache ſchon von der erjten Klaſſe an 
drei Klaſſen. K.-Slavonien zählt BS Lehrlings- | unterrichtet; aud find in der erjten und zweiten 
fdhulen, weldje von 3534 Knaben beſucht werden. | Klaſſe Realgymnaſialklaſſen) alle Lehrgegenſtände 
Höhere Knaben- und Mädchenvolksſchulen für fiir alle Schiiler gleich obligat. An der dritten 
diejenigen Rnaben und Madchen, welche vier Nor- | Kaffe tritt die Bifurfation ein und gwar in Gym— 
malflajien beendet und feine höheren Lehranitalten | nafialflajien, wo beide klaſſiſchen Sprachen (latei- 
gu bejucen gedenfen, find mit Riicjidt auf die nije) und qricchijch), und in Realflafjen, wo ftatt 
—— Ausbildung in Gewerbe, Handel und der genannten Sprachen Franzöſiſch und Geome— 
Landwirtſchaft eingerichtet. Der Unterricht dauert trie nebſt geometriſchem Zeichnen unterrichtet wer— 
vier Jahre. ES find deren 30 in K. mit 3420 Free | den (Typus II). Anders wiederum ijt das Real— 
quentanten. Su diefem Sivecte bejtehen auc bejon- ego in Bjelovar gejtaltet, wo an die nad 
dere (23) weibliche Fachſchulen. Bu erwähnen ijt | dem Typus IT organifierten vier unteren Real- 
die Landesgewerbeſchule in Agram mit Ubteilungen 
fiir, Lebrlinge und Gefellen, dann die Weiberjach- 
ſchule mit vier WAbteilungen; die Acerbauſchule 
in Kreuz. 


quinnafialffajjen ein reines oberes Gymnaſium 
—— ijt Typus ID). WS eine weitere 
Spielart wire das Realgymmajium in Zengg ju 
verzeichnen, welded fic) vom reinen Gymnaſium 

Bu den Lebhrerbilbungsanitalten (Priparan: | dadurch unterfdeidet, daß der Zeichenunterricht in 
dien) werden bloß jene gefunden und unbejdholtenen | den unteren vier Klaſſen fiir alle Schüler gleid 
Knoben und Mädchen zugelaſſen, welche da8, obligat ijt (Typus IV). Das königl. Unterreal- 
15. Jahr überſchritten und mit gutem Erfolge | qymnajium in Yetrinja und das fommunale Un— 
mindejtens die niedere Gymnaſial-, Real- oder | terrealgymnajium in Bufovar find nach Typus L, 
höhere Volksſchule abfolviert — die Mädchen die} das Unterrealgymnajium in Mitrovig nad Tu— 
höhere Mädchenſchule oder vier Lyzeumklaſſen — pus II or anttiert 
oder fid) ſonſtwie in demfelben Make das nitige 
Wijjen angecignet haben. Die su Ende des vier- 
ten Jahrganges abgelegte Reijepriijung beſähigt eine nautiſche Schule in Buccari. 
—* —2— Anjtellung; zur definitiven Wn- Proviſoriſch wurde im J. 1892 in Agram 
tellung ijt nod) eine nach zweijähriger prattijder | ein Mädchenlyzeum mit acht Klaſſen errichtet. Es 
Lehrdienftausiibung bejtandene praftifdje Prüfung 
notig. Es bejtehen in K. drei Landedslehrerbil- 
dungsanſtalten und cine fiir Madchen im Kloſter 
der Barmbersigen Schweſtern zu Agram mit 
dem Charafter ciner öffentlichen Anſtali. 

b) Mitteljdulen. Die Mittelichulen waren 


Den Mittelichulen find beizuordnen drei mit 
den Realgymnaſien vereinigte Handelsſchulen und 


verfolgt den Swed einer höheren allgemeinen Mus- 
bildung, nebenbei aud) die Vorbereitung zur even- 
tuellen Ablegung von Fachpriijungen und jum 
Beſuche der Univerſitätsſtudien. 

Ein Geſetzentwurf betreffend die Organiſation 
der Mittelſchulen wird demnächſt dem L. T. vere 
gelegt werden. 

c) Die Univerſität. Die mittels G. 5174 
in Agram organifierte königl. rang Joſef L- Unie 
verfitit befteht aus vier Fakultäten: dex theolo- 
giſchen, der juridiſch-ſtaatswiſſenſchaftlichen, der 


bis vor kurzem gang nad) dem vom öſterr. Mini— 
fterium 1849 verfaften „Entwurfe der Organija- 
tion dev öſterr. Gymnaſien und Realſchulen“ cine 
gerichtet. Es gab alſo Obergymnaſien mit acht 
und Untergymnaſien mit vier Klaſſen, ebenſo Ober= 
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philoſophiſchen und der mediziniſchen. Die medigi- Weitere Univerfititsbeamte jind nod der 
nijche ijt nod) nicht errichtet. Bis 1874 bejtand in | Bibliothefar, der Quäſtor u. a. 
Agram eine Rechtsafademie. Cine jede Fatultit! Das Studium dauert an der theologifden, 
bejteht aus dem Lehrperjonale ohne Rüchſicht auf | juridijden und philoſophiſchen Fatultit vier Jahre. 
deſſen Kategorie und den Studierenden. Die Univerjititshirer find ordentliche oder außer— 
Die Univerfititslehrer find ordentlice, außer- | ordentliche; erjtere find immatrifuliert. Als ordent- 
ordentliche oder Honorarprojefjoren, Privatdozen- | lidje Hirer der theologijden Fafultit finnen bloß 
ten, Gupplenten oder Lehrer im engeren Sine | Wbiturienten der Gymnaſien angenommen werden; 
(Meftoren). Die ordentlidjen und auferordentlichen | als jolche der weltlichen Fafultaten aud) Abituri- 
aS ly jind königl. Beamte und werden auf enten der Realgymnafien, weldje fid) aud) aus der 
orichlag ded Banus von Sr. Majeſtät ernannt. | lateinifden Sprache der Reifepriijung mit gutem 
Bezüglich der Ernennungen von Yrojejjoren der | Exrjolge unterzogen haben (fiir bhijtorijd-philolo- 
theologifden Falultät hat fid) der Banus mit dem giſche Fächer ijt nod) die nachträgliche Reifeprüfung 
erzbiſchöſlichen Ordinariate in Cinvernehmen zu aus der griechiſchen Sprache erjorderlid); fodann 
fepen. Die ordentlicen PBrojefjoren haben wöchent- jene, welche ſchon auf irgend einer anderen Univer- 
lid) acht, die auferordentlidjen fedjs Stunden Bor: ſität als ordentliche Hörer immatrifuliert waren; 
lejungen ju alten; jene find in der 6., diefe in| fiir den Bejuc) mathematiſch-naturwiſſenſchaftlicher 
der 7. Diätenklaſſe. Die ordentlidjen Profeſſoren Fader geniigt auc) dic abjolvierte Realſchule. Bei 
der juridiſchen und philojophijden Fafultit finnen | Ausländern ijt der Nachweis der nad den dorti- 
nad) vollendeter fünfzehnjähriger Dienjtgeit als Cinridjtungen erſorderlichen Vorbildung nötig. 
Profeſſoren in die 5. Diätenklaſſe befördert wer- Über die Aufnahme der Abiturienten der kroati— 
den (G. 1 TIL 05). Unter Umſtänden kann dem ſchen op rae auf öſterr. Hochſchulen val. 
ordentlidjen Profeſſor aud) ein höherer Gehalt und | Erl. des K. U. Wt. 4 VIIL 1900, 8. 2031. 
jonjtige Begiinitiqungen bewilligt werden. Die Das ta mag wird ohne Riidficdt auf 
ordentlidjen und auferordentlidjen Profeſſoren find | die belegte Stundenjabhl in einem fixen —— 
berechtigt, neben ihrem eigenen Fache auch über zwar fiir die Landeskaſſe eingehoben; es beträgt 
andere Lehrfächer der Falultät — letztere unter bei Juriſten 50 K pro Semeſier, bei Philoſophen 
Bewilligung der Fakultät und des alademiſchen 40 K. Bei den Theologen kommt das Kollegien— 
Senates — vorzutragen. Die Univerſitätslehrer geld, weldjes fiir eine wöchentliche Stunde im 
fiberhaupt gentegen vollfommene Lehrfreiheit. Semejter 2 K_ betriigt, den Lehrern zu gute. 
Penjionierte ordentlide oder auperordentliche | Minder bemittelte Hirer werden iiberhaupt von 
Projejjoren finnen mit Bewilligung der Landes: | der LandeSregierung von der Zahlung des Kolle— 
tegierung auc) weiterhin fiber Gegenjtiinde, welche giengeldes befreit. 
fe im aftiven Dienjte vorgetragen haben, tradieren. Die Pritjungsordnung an der juridijden 
Für die Wiſſenſchaft verdienſtvolle Männer finnen | Fakultät ijt durd das Univerſitätsgeſetz 6 X 04 
gu Honorarprojefjoren bejtimmter Fächer ernannt | inioweit abgeiindert, als jdon am Schluſſe 
werden. des zweiten Semejters eine erſte rechtshiſtoriſche 
Die Privatdozenten find feine öffentlichen Be- Staatspriijung und am Schluſſe des vierten 
amten und werden auf Grund eines Befähigungs- Semeſters wieder die zweite rechtshiſtoriſche 
nachweiſes (Doftorwiirde, Vorlage einer wijjen- | Staatspriijung jtattfindet. Die Ablegung derſelben 
ſchaftlichen Abhandlung, Ablegung ciner Briijung | ijt die Borausjepung fiir den Bejucy weiterer 
vor der Fakultät) nach einer Brobevorlejung vom | RedtSjiudien. 
Banus auf Voridlag des Profefjorenfollegiums Wer fich auj Grund jeiner Rechtsſtudien dem 
ur Erteilung des Unterridtes in cinem beſtimmten öfſentlichen Dienfte, der Advokatur oder dem öffent— 
zugelaſſen. lichen Notariate zu widmen gedenkt, hat außerdem 
Die ordentlichen und außerordentlichen Broz | nod) zwei theoreliſche Staatsprüfungen abzulegen. 
fefforen einer Fafultit bilden das Profeſſorenkolle- Weder einzelne Rigoroſen noch das Doftorat ſelbſt 
= Die Privatdozenten wählen in dasſelbe einen | finnen die nötigen peru dey erjepen (§ 60 
ertreter mit entideidender Stimme, wenn deren | &. 6X 94). Sur Erlangung der Doftorwiirde find 
weniger alg drei vorhanden, jonjt zwei Bertreter. | drei Rigoroſen erfordertich. : 
Das Projeijorenfollegium wählt jährlich unter den Die Nojtrifigierung der außerhalb Hjterr.- 
ordentliden Profejjoren den Fafultdtsdefan. Das⸗ Ungarns erworbenen Doftorate der Thevlogie, der 
felbe hat die Auſſicht über Kollegien- und Diszip⸗ Rechte und der Philoſophie gefchieht durch den 
linarangelegenbeiten zu führen, jodann gu tradjten, | Reftor der finigh Univerjitit auf Grund eines 
daß alle Lehrerſtellen dex Falultät bejest werden | vor der betreffenden Fakultät abjulegenden Rigo- 
und darüber Vorſchläge gu madjen; Habilitations- | rofums oder nach einer von der Landesregierung 
gewährten Nachſicht (VW. der Landesregierung, Ab— 


— von Privatdozenten zu begutachten und auf 
rund von Prüfungen Doktoren gu promovieren. teilung fiir Kultus und Unterricht, 16 VIII 82, 


Der Reftor, Proreftor, alle Defane und Pro- | 8. 7624). Sur Ausübung der ärztlichen Praxis 
defane bilden den afademijden Senat — die höchſte in K. auf Grund eines im Wuslande erworbenen 
Univerfitétebehirde. Der Reltor wird durch die | Doftordiplomes wird feit 11 99 nod die nad 
Profefforentollegien jährlich unter den ordentlicjen | Anhörung einer bejonderen Kommijjion vom Ba- 
Profefforen einer anderen Fafultiit gewählt und! nus ju erteilende Unerfennung gejordert (Banal- 
pom Banus beftitigt. verordnung 231X 98, 3. 4435/Prs.). 
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Den Hochſchulen find noch beigugiihlen die 
finigl. höhere landwirtſchaftliche Lehranſtalt in 
Kreuz (G. 161V 1902) und die der philoſophiſchen 
Fatultät der Univerſität angegliederte Forſtalademie 
G. 13 III 97). 

d) Die ſüdſlaviſche Akademie der 
Wiſſenſchaften und Kiinfte in Agram. — 
Iugoslavenska akademija znanosti i 
umjetnosti, — Unter den wiſſenſchaftlichen 
Inſututen ijt neben dem Nationalmufeum ins: 
bejondere die ſüdſlaviſche Ufademic hexvorzuheben. 

Mittels A. E. 4 UT 66 wurden die Statuten 
der Alademie bejtitigt, wodurd einem langgehegten 
Wunſche der froatijden Nation und den Anten- 
tionen ihres Mäcens Biſchof Stroßmayer entipro- 
chen wurde. Der Bived der Afademic, welche aus 
vier Klaſſen hiſtoriſch-philologiſche, philoſophiſch⸗ 
juridiſche, mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche und 
tkünſtleriſche) beſteht, iſt nach Art. 1 der Statuten: 
ſelbſſtändige Forſchung und allſeitige Förderung 
der Wiſſenſchaften und Künſte, insbeſondere die 
Pflege der kroatiſchen Sprache und Literatur. Die 
Atademic beſitzt cin wertvolles Archiv, eine zahl— 
reiche Bibliothek und Strofmayers gediegene Bil- 
dergalerie. 

IX. Kultusverwaltung. Die verwaltungsrecht⸗ 
lichen Borichrijten begiiglich Multusangelegenheiten 
jind in RsSlavonien fehr mangelhaft. da_ jie 
größtenteils nod) aus der abjolutijtiiden Ura oder 
nod) von früher herrühren. 


Pie interfonjeijionellen Verhältniſſe wurden J. 


neueſtens durch G. 17 I 1906 im Sinne der 
Parität der Konjejfionen teilweife geregelt. Voll— 
fommene Religionsjreiheit befreht in K. nicht. 
Blob gejeplic) anerfannten Konjeffionen ijt freie 
ReliqionSausiibung geftattet und die Führung der 
Matrifelbiicher iiberlaijen, wobei jedod) der Kultus— 
abteilung das ausſchließliche Recht sur Berichtigung 
und Ergiingung (ausqenommen den Fall des § 164 
a. b. G. B.) der Matriteln zuſteht; bloß dieien 
ijt das Privileg der politifden Exekution zur Be- 
treibung der Kultusbeiträge fowie ein verhaltnis- 
mäßiger Anteil an Subventionen aus Landed- 
und Gemteindemitteln gewährleiſtet. Als folche 
werden betracjtet: a) die römiſch-katholiſche mit der 
griechiſch⸗ latholiſchen und b) die griedhiicy-orientali- 
ice Kirche; c) ‘Broteftanten und d) Jsraeliten. 

Der bertritt ijt nur von einer chrijtlichen 
Ronfeijion 3u einer andern und gum Chrijtentum 
qejtattet und zwar mit vollendetem 18. Lebend- 
jabr. Ten Konjeffionen ijt die Aufnahme neuer 
Mitglieder freigeſtellt. Die Bejtimmungen 
iiber die Religionsangehirigfeit der Ninder find 
jus cogens auger im Falle einer gemijdten Ehe, 
wo mangels Bereinbarung der Eltern Rever— 
jalien find abgefchatit) alle Rinder der Religion 
des Baters folgen. Die einmal ex lege oder ex 
pacto feſtgeſtellte Religionsangehörigkeit des Kin— 
des lann bis gu deſſen 18. Lebensjahr nur in 
taxativ aufgezählten Fällen geändert werden. Die 
Religionsangehörigkeit der Ausländer wird nach 
ihren nationalen Geſeßen beurteilt. 

a) Trotzdem durch einzelne ſpätere G. das 
Konkordat 18 VIII 55 in vielem außer Kraft ge— 
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ſetzt wurde, namentlich in Schulangelegenheiten, 
bildet eS dennoch in K.eSlavonien auch heute noc 
die Grundlage der —— zwiſchen dem Staat 
und der katholiſchen Kirche. 

Die Biſchöſe werden von Sr. Majeſtüt er— 
nannt fowie aud) Domberrenjtellen und jene Pfar— 
reien, welche unter bem Patronate Sr. Majeſtät 
jtehen und aus dem Religionsfonds dotiert werden, 
von Sr. Majeſtät refp. vom Banus bejept werden. 
fiir Cheangelegenheiten der Natholifen und die 
Weridjtsbarfeit dDariiber ſind nod der Art. X des 
Rontordates, dad faij. P. 8X 56 und die An- 
weifung fiir die geiſtlichen Gerichte maßgebend. — 
Die Grundlage des Ordensrxrechtes bildet die B. 
des K. U. WM. und J. WL 13 VI 58. 

Die Berwaltung des Kirchenvermögens und 
der frommen Stiftungen gehört in den Bereich der 
Rirchengewalt (Ronfordat, Art. XXX), jedoch vor- 
behaltlich des Oberauffichtsredjtes der Landesregie— 
rung riicfidtlic) ber Integrität des Stammver- 
mögens (A. E. 3X 58). Sn der vormaligen Mi— 
litärgrenze gebiibrt die Rixchenvermigensverwal- 
tung dem Kirchenausſchuſſe unter ausſchließlicher 
—88 der politiſchen Behörden (B. des General— 
kommandos 1X 76). Für die Veräußerung und 
Belajtung der Mirchengiiter find die V. des K. U. 
roa gat 60 und des J. M. 13 V1 60 entſchei⸗ 
end. 

Die Kongrua fiir das ehemalige Provingial- 
ebiet wurde auf Grund det NRonifription vom 
¥ 1802 feftgejept und gwar fiir Pfarrer auf 
300 fl. ©. W.— 315 fl. ð. W., fiir Kapläne anf 
190 fl. ©. M. — 199 FL 50 fr. ð. W.; nur fiir 
den vormaligen provingialen Teil der Zengger 
Diözeſe wurde die Kongrua durd) A. E. 8 VIL 80 
auf 600 rejp. 300 fl. erhöht; in der ehemaligen 
Militärgrenze ijt die Kongrua mittels A. E. 8 VI 
71 auf 500 fl. nebſt der Quartier- und Holggebithr 
feſtgeſtellt. 

Das Patronat übt großenteils Se. Majeſtät 
aus ſowie noc der Religionsfonds, der Fiskus 
und ‘Brivate; bei den betden legteren handelt es 
ſich durchwegs um Nealpatronate. Die Rechte des 
Patrons jtehen jenen des gemeinen Rechtes gleich, 
während die Pflichten, inSbefondere die Baulaſt, 
partifularredtlic) viel weiter gegogen wurden. 

b) Der im Sinne des froatijden G. 14 V 87 
jur Cinridtung und Erlediqung von Angelegen— 
heiten der griechiſch-orientaliſchen Kirche und ibrer 
autonomen Schulen berujene national = firchlice 
Kongreß in Karlovie wurde mittel Allerhöchſtem 
Ritpt. 14.V 75 ſtatutenmäßig organifiert. Derjelbe 
bejteht aus 75 gewählten Deputierten. Der Rone 
greß wird vom Batriarcden unter vorberiger Bes 
williqung Sr. Majeſtät einberujen. Se. Majeftit 
iibt die Oberaufſicht durch cinen königl. Kom— 
miſſär aus, 

Der Wirfungsfreis des Kongreſſes erjtredt 
ſich auf Errichtung von Statuten bezüglich Ange— 
legenheiten der griechiſch-orientaliſchen Kirche, ins- 
beſondere bezüglich der Verwaltung und Verfügung 
über Kirchengüter, die Fundation und Organi— 
jation det Kirchengemeinden und der Geiſtlichkeit; 
jodann auf die Wahl des Patriarchen und der 


Kroatien: B. BVerwaltungsredt. 


—— der Metropolitanfynode u. a. Für —* 
matiſche und Ritus-Wngelegenbeiten ijt die Syno 
fompetent, welcher auch die Epiſkopatswahl zuſteht. 
Die Beichliifje des Kongreſſes ſowie die Epijfopats- 
wahl der Synode bediirjen der Allerhöchſten Be— 
ſtätigung. 

c) Die äußeren Rechtsverhältniſſe der evan— 
geliſchen Kirchen beider Belenntniſſe in &.-Slavo- 
nien wurden durch das kroatiſche G. 7 V 98 geregelt. 
Die evangeliſchen Kirchengemeinden in K. bilden 
einen Beſtandteil der —— Kirchen augs⸗ 
burgiſcher und helvetiſcher Konfeſſion in den Laͤn— 
dern der heiligen Stephanskrone. Demzufolge wer— 
den ſich die ebangeliſchen Kirchen bei der Führun 
und Regelung ihrer inneren Angelegenheiten na 
denjenigen G. richten, welche von den Synoden 
ſchon geſchaffen und von Sr. Majeſtät genehmigt 
ſind oder welche fernerhin von den Synoden be— 
ſchloſſen und von Sr. Majeftiit unter geſetzmäßiger 
Einflugnahme des froatijden Banus genehmigt 
werden, jedod in beiden Fallen innerhalb der 
froatijdjen Landesgeſeße und unter vollfommener 
Würdigung der ſtaatsrechtlichen Stellung K. Das 
Sr. Majeſtät zukommende Oberaujjichtsrecht wird 
im Bereiche K. der Banus im Sinne der Landes- 
geſetze ausüben. Durch die V. dev Kultusabteilung 
17111 99, 8. 4072, wurden die Synodalgejepe 
iiber die Verfaſſung der evangelifden Kirchen bei- 
der Befenntniffe alg auch in K. giiltiq mit dem 
im @. vorgejehenen Borbehalte publijiert. 

d) Die Gläubigen der israelitiſchen Konſeſſion 
werden ſowohl binitchtlich der freien Religionsaugs- 
fibung alé auch hinſichtlich des Genuſſes politifder 
und ziviler Rechte als gleichberechtigt mit den übri— 
gen rezipierten Konſeſſionen betrachtet (§ 1G. 21 X 
73). Die Guperen Rechtsverhiltniffe der isracliti- 
ſchen Kultusgemeinden find durch G. 7 IL 1906 ge- 
regelt. Es bejtehen einheitlide, der ſtaatlichen 
Oberaufſicht, aber feinem bhierarchifden Berbande 
unterworjene Rultusgemeinden mit weitgehender 
Autonomie. 

X. Quitij. Die Juſtizverwaltung, ins— 
beſondere die Oberaufſſicht stl über Gerichte 
als über Staatsanwaltſchaften, übt die königl. 
Landesregierung, Abteilung fiir Juſtiz (§ 8 froa- 
niſcher G. A. 2:69). Die Rechtſprechung iſt gänz— 
lich abgeſondert und unabhängig von der Verwal— 
tung 2 G. 2811 74 über die Richtergewalt). 
Kompetenzkonflikte zwiſchen Verwaltungs- und Ge— 
richtsbehörden entſcheidet die königl. Landesregie— 
tung im Einvernehmen mit dem O. G. H.; im 
walle einer Uneinigfeit Se. Majeitit (Art. 7 G. 
25 11 74). Borfigender des O. G. H. ijt nicht mehr 
der Banus, jondern cin bejonderer Präſident (Wert. 1 
und 2 @. 28 II 74 fiber die Prafidentichaft der 
Septempviraltajel). Die richterliche Gewalt wird im 
Namen des Königs ausgeiibt. Die Richter werden 
lebenslinglid) vom Könige ernannt. Richter find 
die Präſidenten und Mate der Kollegialgerichte, 
ferner bie Begirfsridter (Art. 2 6. 10 XIT 90). 
Das übrige Weridtsperional — Gefretiire, Wee 
ridjtéadjunften I. und IL. Klaſſe, Manipulations- 
beamte wird vom Banus ernannt. Dic 
Ridter find unabhängig innerhalb der Grengen 
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ihres richterlichen Berufes. Es fteht ihnen das 
Recht gu, die Geſeßmäßigleit der Regierungsver— 
ordnungen zu priijen. Cie find unabjegbar, unver- 
fepbar und unpenjionierbar, auger im Falle einer 
WeridtSorganijation oder aus Straje auf Grund 
eines Urtetles des fompetenten Dissiplinargerictes. 

Wenn es die Intereſſen der Rechtspflege erhei- 
iden, tinnen die Präſidenten und Gericdtsriite aud 
gegen ifren Willen verſetzt werden; dagu ijt aber 
det Ausſpruch des fompetenten Disziplinargerichtes 
nötig, daß jener Fall wirklich eingetreten iſt. Be— 
zirlsrichter kann der Banus auf Grund königl. 
Ermächtigung aud ohne Anhörung des Dissipli- 
nargerichtes überſetzen, ju cinem anderen Bezirks— 
gerichte oder einem RKollegialgerichte zuteilen — 
einem Gerichtshofrate die Verwaltung des Bezirlks— 
gerichtes im Orte anvertrauen, wo derſelbe dient 
(Art. 62 G. 10 XII 90). Gegen ihren Willen können 
Präſidenten und Gerichtsräte, Ober- und Staats— 
anwälte bei Anderungen der Gerichtsorganiſation, 
im Alter von 65 Jahren oder nad) jähriger 
Dienſtzeit fowie im Falle fSrperlider oder geijtiger, 
vom Dissiplinargerichte feſtzuſtellender Unfähigkeit 
penfioniert werden. Bezirksrichter fann der Banus 
auf Grund finigh Ermächtigung aud ohne An— 
hörung des Disziplinargericdtes wegen Krankheit, 
getitiger oder fbrperlicher Gebrechen ſowie wegen 

Iter oder erwieſener Dienſtunfähigkeit gegen ihren 
Willen penjionieren. Cin Geſetz, die volljtindige 
Wiederherjtellung der richterlichen Unabhängigkeit 
a ijt fompetenterjeits in fichere Ausſicht 
gejtellt. 

Wegen VBerlepungen der Dienſtpflichten find 
Richter wie auc) die übrigen Qujtigbeamten dem 
fompetenten Dissiplinargeridte verantwortlich. 

Sur BVerhingung Heinerer Disziplinarſtraſen 
ijt ſowohl der Prajident des betreffenden Gerichtes 
als aud) det Banus bejugt, während gu größeren 
und zwar zur Einreihung in die niedrigere Gehalts— 
klaſſe devielben Diätenklaſſe oder Verlujt des Rech— 
te8, in die höhere cingereiht ts werden (aber bloß 
auj drei Sabre), aur ſtraſweiſen Berjegung und 
Fenfionierung mit normaler oder verminderter 
‘aber nicht unter zwei Drittel der normalen) Pen— 
jion und zur Dienjtentlajjung nur das fompetente 
Dissiplinargericht berechtigt ijt (Wrt. 15, 16, 22, 
23, 26, 27 G. 10 XII 90). 

Rompetente Disziplinargerichte find: a) Das 
Dissiplinargeriht der Septemviraltafel be⸗ 
ſtehend aus dem Priifidenten und den Räten des 
O. G. H. — hinfichtlic) eigener Beamten, dann 
des Prafidenten und der Banaltafelrite, der Prä— 
fidenten der Gerichtshöfe und des Oberjtaatsan- 
waltes; b) das Dissiplinargeridt der Banaltafel, 
beftehend ans dem Priijidenten und zehn Räten 
der Banaltajel, welche aus der Reihe der Räte 
und der Prijidenten der Geridtshije vom König 
ernannt werden für die iibrigen eigenen 
Beantten, die Gerichtsräte, Staatganwalte, Ober= 
ſtaatsanwaltſubſtituten, Bezirksrichter und den Lane 
desftrafanjtaltsdireftor in Lepoglava; c) das Dis— 
jiplinargericht des Geridtshojes — bejtehend aus 
dem Gerichtshoſpräſidenten und vier vom Banus 
auf cin Jahr unter den Gerichtsräten und Bezirks— 
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ridjtern ernannten Richtern — hinſichtlich der 
iibrigen Gerichts- und StaatSanwaltichajtsbeamten 
(Urt. 28—32 W. 10 XII 90). Der Präſident des 
O. G. H. ijt ausſchließlich Dem Konig verantwortlic. 

Die Dissiplinarunterjudung gegen Richter 
kann bloß Beſchluß des Disziplinargerichtes 
nad) Anhörung des Oberſtaatsanwaltes und Ver— 
hörung des Beſchuldigten eingeleitet werden; gegen 
andere Juſtizbeamte kann dieſelbe ſowohl der Dis— 
ziplinargerichtshof als auch der Banus veranlaſſen 
Art. 35 und 36 G. 10 XII 90). Die Verhandlun— 
gen find öfſentlich. 

Gegen das Urteil des Dissiplinargerichtes der 
Septemvirals und der Banaltajel ijt fein Rechts- 
mittel zuläſſig, während ſowohl der Berurteilte 
wie der Staatsanwalt gegen jenes des Geridtd- 
hofes bei dem Dissiplinargeridt der Banaltajel 
Beſchwerde erheben finnen. 

Wegen des durch Verlepung der Dienſtpflich⸗ 
ten verurjadjten Schadens find die Juſtizbeamten 
dem ordentlidien refp. dem Syndifats-Werichte ver— 
antwortlich. Verletzt der Juſtizbeamte die allge- 
meinen Strajbejtimmungen, jo ijt ex vom ordent— 
licen Strafgerichte sur Verantivortung zu ziehen. 
Im Falle einer ſtrafgerichtlichen Verurteilung 
ordnet der kompetente Disziplinargerichtshof reſp. 
die Landesregierung die Dienſtentlaſſung an. 

Die GerictSorganijation iſt pringipiell auf 
drei Inſtanzen aujgebaut. Eine gejonderte Stellung 
nehmen die mittels G. 3X 76 geſchaffenen Orts- 
getidite ein. An der Regel wird in jeder Gemeinde 
ein Ortsgericht cingeridtet. Das Ortsgericht beſteht 
aus einem OrtSricter, feinem Stellvertreter und 
einer Anzahl Geſchworenen, welche alle vom Ge— 
meinderate auf drei Jahre gewählt, der Ortsridter 
und jein Stellvertreter iiberdies aud) vom Banus 
bejtdtigt werden. Urteile werden im Kollegium 
pom Richter und zwei Befdrvorenen im Namen 
Sr. Majeſtät gefällt. Ortsgericte find fompetent 
fiir einfache Zivilſtreitſälle in den Stiidten bis 
jum Betrage von 200 K; in anderen Gemeinden 
bis 60, bisweilen aud) bis 120 K. Gegen das 
Urteil de8 Ortsgerichtes ijt bloß Beſchwerde an 
das kompetente Bezirksgericht zuläſſig. 

Als Gerichte 1. Inſtanz fungieren außerdem 
die königl. Bezirksgerichte als Einzel⸗ und die Ge— 
richtshöſe als Kollegialgerichte. Die Bezirksgerichte 
ſind unmittelbar der Präſidentſchaſt des kompetenten 
Gerichtshofes untergeordnet; ihr gebührt die Auf— 
ſicht über den Geſchäftsgang der Bezirksgerichte. 
In Strafſachen erſtreckt ſich ihr Wirkungskreis 
auf Ubertretungen; die Gerichtshöfe bilden bier die 
2. und letzte Inſtanz wie aud im Beſitzſtörungs— 
verjahren. Handels- und Wechſelgerichtsbarkeit üben 
in 1. Qnitang die Gerichtshöfe und einige Begirts- 

erichte. Den betreffenden Senaten a ein Bei⸗ 
Beer aus dem Handelsſtande angehiren, Jn Berg: 
rechtsangelegenheiten ijt bloß der Gerichtshof in 
Agram jujtindig. Außer Zivil- und Strafgerichts— 
barkeit jallt in den Wirkungskreis der Gerichtshöfe 
nod die Grundbuchführung, die Vormundſchafts— 
und durch die königl. öffentlichen Notiire die Ver— 
laſſenſchaftsangelegenheiten. Es beitehen in K. 
73 Bezirksgerichte und 9 Gerichtshöſe 1. Inſtanz. 


Kroatien: B. Verwaltungsrecht. 





Als zweitinſtanzlicher Gerichtshof beſteht für 
K. die königl. Banaltafel — kr. banskistol 
— mit cinem Priifidenten, zwei Vizepräſidenten, 
22 Räten und anderem Hilfsperjonale. Die Banal- 
tafel führt aud) unmittelbar die Mufficht fiber den 
Geſchäftsgang der erjtinitanglidjen Geridte. 

Die königl. Septemviraltafel kr. 
stol sedmorice — bilbdet fiir &.-Slavonien die 
höchſte Gerichts- und Kaſſationsinſtanz. Sie beſteht 
aus einem Präſidenten, einem Vizepräſidenten, 
zwölf Räten und anderem Hilfsperſonale. 

Bei jedem Gerichtshofe beſteht eine königl. 
Staatsanwaltſchaft; in Agram bei der Banal- und 
Septemviraltafel eine Oberjtaatsanwaltidajt. Die 
Staatsanwaltidajten jind den Geridten gegeniiber 
unabbiingig und bilden einen eigenen Status (§ 1 
®. 31 XII 91). Der Oberjtaatsanwalt, jeine Sub- 
ftituten (amet) und dic Staatsanwalte werden vom 
Konig auf des Banus Vorſchlag ernannt, die 
Staatganwaltjubjtituten und das andere Hilfsper- 
jonal vom Banus auf Vorſchlag des Oberjtaats- 
anwalte3; der OberjtaatSanwalt ijt unmittelbar 
dem Banus, die Staatsanwalte dem Oberſtaats— 
anwwalte —— Bloß hinſichtlich der Dienſt⸗ 
entlaſſung und Penſionierung gegen den Willen 
ſtehen der Oberſtaatsanwalt, Rie Subjtituten und 
die Staatsanwalte gleich den Richtern; von den 
Staatsanwaltagenden finnen fie aber auf Vor— 
flag des Banus vom ai a enthoben 
werden, find aber mit demielben Range und Ge- 
alte bei einer Geridtsbehirde gu ernennen (§ 6 
G. 31 XII 91). 

An Straffacen vertritt die Staatsanwaltſchaft 
die öffentliche Anklage; in Zivilrechtsangeleqenhei= 
ten haben die Oberitaatsanwaltfdaft und Staats— 
anwaltichajten die Königreiche .-Slavonien und 
die Romitate fowie die unter deren Berwaltung 
jtehenden Fonds au vertreten. Die Oberjtaats- 
anwaltidaft fungiert aud) nod) als Rechtslonſulent 
der Landesregicrung. 

Ju K.Slavonien bejtehen vier größere Straf- 
anftalten, welche nach dem iriſchen — progrejjiven 
— Sytem eingerichtet jind, ſowie das Korreftions- 
und zugleich Strafhaus fiir jugendliche Berbrecer 
in Glina, 

Das P. 24 VII 52 itber die Mdvofatenordnun 
iit nod) in R. in Wirkjamfeit; eine Reform ijt 
ſchon angebabnt. 

Die mittels P. 7 II 58 auch in K. eingefiihrte 
Notariatsordnung trat durd das G. 13 XII 86 
fiir gang &.-Slavonien in Wirkſamkeit. 


Yiteratur. 
Literatur des froatifhen Verwal— 
tungéredts. Hervorzuheben find: Brbanié, 


Veijtungen der kroatiſchen Geſetzgebung auf dem 
Webiete der Verwaltung feit 1861 bis aur Gegen— 
wart, 1889 und 1890 (Lidtvolle Uberjicht und 
wertvolle Nritif der neucren Verwaltungsgeſetz- 
gebung); Kriskovié: Verwaltungslehre und froa- 
lifes VBerwaltungsrecht (treffliche ſyſtematiſche 
Daritellung, leider unvollendet); Bliverié, Die 
Pereinigung der Juſtiz mit der Verwaltung; und 
Stejanié, Die Berwaltungsgeridtsbartett. — 


Bon den Handbiichern ijt nebjt dem Fleineren von 
Vezié bejonders gu erwahnen das umfangreiche, 
nad Mayerhofers Vorbild zuſammengeſtellte 
Smrekarſche Handbuch fiir den politiſchen Ver— 
waltungsdienſt in den Königreichen K. und Sla— 
vonien. — Außerdem beſteht eine größere Anzahl 
von Monographien über Einzelfragen ſowie von 
Rommentaren ju wichtigeren Verwaltungsgefepen. 


Stejanic, revidiert von Polié. 


Kronwache, ungar. 
ſ. Heerweſen“ C, Bo. Il, S. 739. 


RKultusbeitraige. 


J. Einteitung in freiwillige und oblinatorifde K. — 
Il. Die freiwilligen K. — 1III. Die obligatoriſchen K. Allge- 
meine geieQiiche GB fimmungen fiir ally Religionegefeljchal- 
ten. — IV. Karholiſche Kirche (Houbritrage, Dotationebei 
trage, Art der Girbringung, Umtagen, Eyefution, Sireit- 
falle. Religionsfondabeitrage). — V. Evanactiiche Kirche. — 
Vi. Grietiid)-orvientatiie Kirche. — VIL. Qeraclizen. — 
VIII. Andere Betenntuiſſe. — IX. Staatliche &. 


I. Ginteilung in freiwillige u. obligatoriſche K. 
K. jind jreiwillige oder obligatorifde Bei- 
träge in Geld oder Naturalien zur Bejtreitung der 

tuSauslagen der Religiondsgejelljcajten. 

Es bandelt fic) hiebei entweder nur um dic 
Beijtellung des Aufwandes fiir die gotteddienjt- 
lichen Funltionen als folche (K. im engeren Sinne) 
oder aber augerdem auc) um die Beiitellung alles 
Defien, was notwendige Vorausfepung fiir eine ge 
tegelte Pflege der Rultusinterejien ijt, wie die Bei- 
ftellung der gottesdienftliden Gebäude, der Kir— 
cheneinrichtung, des Unterhaltes der Seelforger und 
niederen Mirchenbedieniteten, der Amtswohnung fiir 
erjtere und bisweilen auch fiir legtere. (K. im wei— 
teren Sinne.) 

Die legtere Bedeutung ift die gewöhnliche, auch 
der Gejepqebung geliufige und wird im folgenden 
ju Grundegelegt; dod) fommen nidt jedesmal, wenn 
von &. bie Rede ijt, alle die vorerwähnten YWuj- 
gaben gleichzeitig in Betradt. 

IL. Die freiwilliqen K. Durch freiwillige 
R. — ingbefondere während der gottesdienſtlichen 
Freier abgejtattet — bejtritt die älteſte chriſtliche 
Rirche ihre mannigfaden Bedürfniſſe des Kultus 
und den Aufwand fiir die gablreiden Wohliätig— 
feiteanjtalten. 

Freiwillige K. ipielen auch heutigen Tages 
nod) cine recht erhebliche Rolle bei Bedeckung von 
RKultusbediirjnifjen, fei eS nun, dah fie als aufer- 
orbentlide bei Erbauung von Kirchen, Bethäu— 
fern gegeben oder aber regelmäßig als Beitrag 
fiir Die laujenden Erjordernijje Des Kultus in den 
Opferitod, Klingelbeute!l oder Sammeltel- 
ler det Kirche abgeftattet werden. Endlich erſchei— 
nett fie bdufiq in Form eines Geſchenkes gur Uuj- 
befjerung des Amiseintommens des Seeljorgers, 






und werden als ſolches teils Dou einzelnen Gel |) 
ſpeziellen Anläſſen, teils von ex’ Weignatbe ae 
Piarrs(Vemeinde-) Angehörigen qyrifien Sagres: 
zeiten (Ernte), auläßlich hober Krechenivite Oſtern 
eihnachten) abgejtattet und im le ei gyal Ie 
wöhnlich im Wege der Sammlunge gehoben. 

Derartige Sammlungen find, wenn t 
auj die Pfarr⸗ (Gemeinde-) AngebSrigen bejdjranten, 
alg innerfirdlide Ungelegenheit (gemäß 
Art. 15 des St. G. 21 XIL 67, R. 142, zu be- 
handeln (cf. E. des BV. G. 7 Il 85, Budwinsfi 
IX, 2398). sine a i fiir Rultusswede im 
größeren Umfange (3. B. für Kirchenbauten) jind 
dagegen aus polizeilicjen, volfs- und finanzwirt— 
ſchaftlichen Griinden an die ſtaatsbehördliche Be— 
williqung qebunden, welche [eptere fiir den Spren— 

el eines Rronlandes vom Statthalter, fiir mehrere 
Linder vom Miniſter für Kultus und Unterricht 
im Einvernehmen mit dem Minijter des Innern 
erteilt wird. Letzte Normakweifung im Gegenſtande 
E. des M. J. 13 V 1902, 3. 2N82/M. g 

Freiwillige Leijtungen jeitens der Ortsge- 
meinden fiir Rultusswede, fpesiell fiir Kirchen— 
bauten, hat der B. G. wiederholt als unzuläſſig 
beaw. mit dem G. (jpegiell WUrt. 9 G. 25 V 68, 
R. 49) nicht vereinbar bezeichnet (VB. G. SIL yo 
und 11 XIT99, Budwinsti XXII, 12590 und 13509). 

Zumindeſt diivjen durd) ſolche Zuwendungen 
die Angehörigen anderer Konfeſſionen nicht mit— 
belaſtet werden. Es ſteht aber auch nur dieſen die 
Anfechtung eines ſolchen Gemeindebeſchluſſes gu. 
(V. G. 7X 1903, 10 II 1904, 231V 1904, 29 V1905, 
Budwinskti XXVII A 3009, XXVIII A 23883, 
2489, XXIX A 3503.) Qndejjen ijt auch ein gegen 
dieje Regel verjtokender Gemeindebeſchluß der 
RechtStrajt fähig. (V. G. 30 XI 87, 21 1X 1902. 
Budwinsti XI 3790; XXVI A 1345.) 

Eigentiimliche ſtolaähnliche Arten von frei- 
willigen K. gur Hebung des Wmtseinfommens der 
Scellorgegeijtlicjteit weijt Dalm. auj, fo die Zwo- 
narina, cine Abgabe in Naturalien vom Ernte- 
ettrag fiir die feinerjeit vorgenommene Cinfeg- 
nung der Feldfriichte, die Pogrebica fiir die 
fountiglichen Webete des Pfarrers auf den Grabern 
der Berjtorbenen, die Redovina anläßlich der 
öſterlichen Beiht und Rommunion. Das Wa der 
Leijtung ijt hiebei in das Belieben der Partei geſtellt. 

Derartige Abgaben find feine Stolgebiihren, 
jondern jfreiwillige K. (vgl. Erfenntnis des V. G. 
261X 90, Budwinsfi XIV, Rr. 5459; über die 
Pogrebica und Zwonarina val. auc) das Reichs— 
gericht E. 231V 98, H. XL, 875). 

Als jfreiwilliger K. (im weitejten Sinne) ijt 
auf dem Boden der fatholijdyen Kirche nod der 
dem beiligen Stuble geqebene Peterspfennig ju 
erwähnen, wahrend dbuliche ditere Ubgaben an den 
Diözeſanbiſchof, wie das subsidium charitativum, 
längſt alle Bedeutung eingebüßt haben. 

Freiwilliger K. — tm Wege der Kollekten 
eingehoben — bedienen fic) auch die übrigen Kir— 
chen und Religionsgeſellſchaften, insbejondere zur 
Vejtreitung außergewöhnlicher Bedürfniſſe Kirchen— 
bauten ujiv.), Begründung oder Aufbeſſerung von 
Fonds, welche allgemeinen Bedürjniſſen gerecht 
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werden follen (cf. fiir die evangelifche Kirche § 116, 
Bunft 5, § 158, Punft 1, der evangelifden Kir— 
chenverjajjung 15 XII 91, R. 4 ex 1892). 

LUI. Die obligatoriſchen K. — Wllgemeine ge- 
ſetzlihe Beitimmungen fiir alle Religionsgefell- 
ſchaften. Von größerem Intereſſe als die behan- 
delten freiwilligen NR find die kraft Rechtspflicht ab- 
uftattenden obligatorifden &., welche nötigen— 
—* durch —** Zwangsgewalt, bas brachium 
saeculare, einbringlid) find. Jn Anſehung der- 
iclben hat die Geſeßgebung os allgemeine, fiir 
alle Religionsgefelljchaften geltende Grundſätze auf— 
geftellt, nämlich: 

1. Zur Einbringung der mit ftaatlicher Qu: 
jtimmung ausgeſchriebenen Umlagen und der den 
Religionsdienern jujtehenden Cinfiinite und Ge- 
biihren wird der jtaatlicje Beijtand gewährt (§ 14 
G. 20 V 74, R. 68). 

2. Angehörige ciner Kirche oder Religions- 
genie tinnen a Beitriigen an Geld und 
Naturalien oder au Leijtungen an Arbeit fiir Kul— 
tus⸗ und Wobhltitigheitsswede einer anderen nur 
dann verhalten werden, wenn ibnen die Pilicten 
des dinglichen Patronates obliegen, oder wenn die 
Verpfli * ju ſolchen Leiſtungen auf privat— 
rechtlichen, durch Urkunden nachweisbaren Grün— 
den beruht, oder wenn ſie grundbücherlich ſicher— 
—— iſt. Im übrigen ſind K. an eine fremde 
Konfeſſion, ſoweit ſie vordem beſtanden, aus dem 
F erloſchen (cf. Art. 9 und 11 des G. 25 V 68, 

. 49). 

Die rechtlichen Normen bezüglich der obliga- 
torifdyen K. find je nach den einzelnen Befennt- 
niſſen größtenteils verfchieden. Dod) bildet fiir alle 
Derartigen obliqatorijchen K. die Konfeſſionszu— 
gebirigfeit und die Angehirigtcit zu einer bejtimm- 
ten Rultusgemeinde, um deren Bediiriniffe es fich 
eben handelt, die rechtliche Vorausſetzung. 

Cine Musnahme hat hierin in YWniehung der 
fatholijchen Rirche das G. 31 XIT 94, R. 7 ex 1895, 
beaw. fiir Gal. dag G. 161V 96, L. 25, M. V. 
Be 13, und in Anſehung der evangelifden Kirche 
die Kundmachung des K. U. M. 28 IT 1900, 
8. 4315, R. 40, — (j, bas Nähere unten); 
cine weitere mögliche Ausnahme enthalt WArt. 9, 
Ylinea 2, G. 25 V 68, R. 4g. 

TV. Katholiſche Kirche (Vanbeitrage, Dota- 
tionsbeitrage, Art der Cinbringung, Umlagen, 
Erelution, Streitfalle, Reliqionsfondsbdeitrage). 
Was zunächſt die fatholifde Kirche anbelangt, 
jo werden R. aus den Kreiſen der Parodianen 
zur Erridtung und Erhaltung der Kir— 
dens und Pfründengebäude eingehoben, in— 
foweit die Bfarrgemeinde als Geſamtheit zu cinem 
Beitrage in Konkurrenz mit den iibrigen in Be- 
tradjt foyrmenden Faftoren Kirchenvermögen, Pa— 
tron, eventuell aud) Pfründner) im fonfreten Falle 
rechtlich verpflichtet ijt. 

Ob und inwieweit dies der Fall ijt, dads rice 
tet ſich nach den fiir die einzelnen Linder beſtehen— 
den Rirchen= und Pfründenbaukonkurrenzgeſetzen 
(f. Bieriiber den Art. „Katholiſche Kirche“ E.). 

Die Beijtellung der qgottesdienjtliden Ere 
fordernijfe und die Beſoldung der niederen 


Stultusbeitriige. 


Rirdhenbedienfteten wird regelmäßig Aufgabe 
des Rirchenvermigens fein. Bei Abgang einer bee 
jonderen Bededung refp. eines Kirchendermögens 
müßte jedod) auch diefer Aufwand durd) K. der 
Pjarrangehirigen bezw. Konkurrenzpflichtigen auj- 
gebracht werden (§ 36 &. 7 V 74, R. 50). 

Obligatoriſche K. gum Unterhalte der 
Seeljorgegeiftlidfeit fommen in dreifacher 
Form vor: 

1. Wang allgemein in der Form ber Stol- 
gebühren. 

2. In der Form von Naturalgiebigkei— 
ten als Reſt der alten Dotationsformen. 

3. Als direlte Beiſtellung oder Ergiingung des 
Wehaltes aus Gemeindemitteln (meijt im Wege der 
Zuſchläge von den Parochianen eingehoben). Diefe 
Art der K. pflegt auf einem jpegiellen Konſtituie— 
rungStitel ju beruhen Verträge mit den Gemein— 
den, „Kapitulaten“) und findet fid) nur in eingel- 
nen Ländern (3. B. Siidtirol) häufiger. 

Bezüglich der Stolgebiihren fiehe das Nähere 
im Art. ,,Stoltaren”; fiir Stolgebiihren wird die 
gil ys Exefution gewährt (§ 23 G. 7 V 74, 

. 50). 

Eine mit den Stolgebiifren verwandte Form 
obligatoriider K. find die fogenannten Pin fall- 
oder Seelenrechtsgebühren, welche bis vor 
furgem in cinigen Teilen der Erzdiözeſe Salzburg 
und mehreren Defanaten der Diözeſe Briren zu 
Recht bejtanden. Cs find Abgaben, welche aus An— 
Inf eines eingetretenen Todefalles dem Pfarrer 
nad firen Anſätzen vom reinen Nachlaſſe — je 
nad) der Höhe des letzteren abgeftuft — von Rechts 
wegen gebiihrten: fie famen in doppelter Form 
vor. Entweder wurden diefelben ohne Beziehung 
auf rituelle Funktionen des Lfarrers lediglich als 
pflichtmafigqer Beitrag sur Dotation desfelben ab— 
qeftattet (reiner Binjall, mortuarium) oder aber 
eS hatte der Pfarrer qeqen Entridjtung der be— 
treffenden Aquivalentgebühr die Funeralien und 
die Seelengottesdienjte am 1., 7. und 30 obne 
weitere Stolataren abguhalten (Seelenrecht im 
engeren Sinne). 

Der BV. G. hat diefe Gebiihren als Stolge- 
biihren anerfannt. Crfenntnis 9 VI 92, Bud— 
winsti XVI, 6660; gegenwärtig find dieſelben jedoch 
durch die neue — fiir Salzburg (Mie 
nijterialverordbnung 11 V 1903, & 24, B. BL 32) 
aujgehoben. 

Beiträge an die Seelforger in Form von Na— 
turalabgaben, welche nach Gewohnheitsrecht bald 
einen bejtimmten Grundbejip, bald die eingelnen 
Familien, Häuſer oder aud) alle majorennen Paro— 
chianen belaften, finden fic) namentlich nod) viel- 
fac in den ſüdlichen Ländern der Monarchie; ins. 
befondere in Dalim. bilden fie den Grundjtod des 
Ginfommens der Geiſtlichkeit. Wenn ſolche aud 
heute regelmäßig als fixe Beitrige in einem jum 
voraus beftimmten Ausmaße abgeftattet werden, 
diirfte in felben doch cin Refiduum des fanonijchen 
Zehentrechtes des Pfarrers gu erbliden fein (val. 
V. G. 30 V1 92, Budwinsfi XVI, Nr. 6705, je⸗ 
ne aud) V. G. 1 X 1902, Budwinski XXVI 
A 1244). 


Kultusbeitriage. 
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size Naturalabgaben und Zehente (als ali- 
quote Giebigfeiten) ſpielten vordem in allen Ländern 
der Monarchie eine ſehr bedeutende Rolle in der 
Dotation der Pjarrgeiftlidfeit. Sie wurden durch 
die ——— ſpeziell die kaiſ. P.7 IX 
48 und 4 III 49, R. 152, teils fiir ablösbar 
erflirt (jixe, auf Stiftungen oder ähnlichen Ver— 
hältniſſen beruhende Gicbigfeiten), teils gegen 
billige Entſchädigung —— Zehente). 

Die Ablöſung der Naturalgiebigkeiten ijt in 
den meijten Ländern vorerjt iiber Partetenanjudjen, 
hernach obligatoriid) im Wege der —— 
bung durchgeführt worden; fiir die aufgebobe- 
nen Begiige wurden 3300 Pjarren und 2606 Rir- 
chen, erjtere mit 19,570,826 fl. ©. M., leptere mit 
1,575.929 fl. C. M. unter Subiljenahme der Grund- 
entlajtungSfonds entſchädigt (vgl. Art. „Agrarver— 
jaſſung“ C, Bd. I, S. 58 ff.). 

Als obligatorijdhe K. erſcheinen aud) die von 
| sai rede oder aud Ortsqemeinden auj 
Grund ipezieller Abmachungen oder des Herkom— 
mens dem Seelſorger in Naturalien oder Geld 
ju leiſtenden Rongruabeitriige. 

K. werden von den Beitragspilidtigen in der 
Regel (von Stolgebiihren, Naturalgiebigtciten u. dal. 
abgejehen) durd) Umlagen eingebradt; Umlagen 
haben iiberall dort Plag gu greifen, „wo fiir die 
Bedürfniſſe einer PBjarrgemeinde nicht durch cin 
eigenes Vermögen derielben oder durch andere gu 
Gebote jtehende Mittel vorgejorgt erideint” (§ 36 
G. 7V 74, R. 50). Die Aufbringung von Lei- 
jtungen ju Kultuszwecken ijt gegenwärtig — ſo— 
weit nicht fiir die Ortegemeinde cin jpegieller 
Verpflichtungstitel vorliegt (B. G. 21 IX 1902, 
* 9894, Budwinski XXVI A 1345) — keine 

ttégemeindeangelegenbeit mehr — wie dies nad) 
den aͤlteren Landeslonkurrenzgeſetzen der Fall war 
— fondern Cache der Pjarrgemeinde bezüglich 
ber Bertretung der lepteren ſ. Minifterialverord- 
nung 31 XII 77, 3. 5 ex 1878) und der ftaat- 
lichen Behörden (cf. BV. G. 911183, Budwinsfi VII, 
1691); Uuslagen fiir Kirchenzwecke — vor allem 
auch fiir Baugwede — finnen — wieder von ſpezi— 
ellen RechtStiteln abgefehen — dermalen iiberhaupt 
nur mehr die Bjarrgemeinde, nidt die Ortage- 
meinde belajten (B. G. 26 VI 80, Budwinsfi LV, 
815, 1 VIL und 25 X1 81, Budwinsti V, 1134 und 
1218; 41 83, Budwinsfi VII, 1616; 41V 91, 
Budwinsti XV, 5862 ;301X1902, BudwinsiXXVI, 
1242), die besiiglidjen Uuslagen finnen daber auc) 
regelmäßig feinen cs ee der Ortspriilimi- 
narien bilden (B. G. 7 11 80, Budwinsti [V, 692; 
16189, Budwingti XII, 4470); in ftrittigen Fäl— 
fen haben nicht dic autonomen, fondern dic ſtaat— 
lichen Behörden iiber Urt und Weiſe der Aufbrin— 
gung ju entſcheiden V. G. 911193, Budwinsfi X VIL, 
6989 und 16189, Budwinsfi XIII, 4470). Be- 
— freiwilliger Gemeindeleiſtungen ſ. Ab— 
ſa 


Den älteren Vorſchriften der einzelnen Landes— 
fonfurtenggefepe (ſ, die Daten bei „Katholiſche 
ſtirche“ E), welche in Anſehung der Aufbringung 
des Exjordernijjes fiir Kultuszwecke größtenteils be- 
jtimmen, da folde Uuslagen wie andere Rom- 


munalerjordernijje aufjubringen jeien, und 
dah fiir den Fall, als cine bejondere Umlage 
hiezu erforderlich ijt, die Auſteilung derjelben na dh 
Maßgabe der direften wid hbo Boag Be⸗ 
rückſichtigung der geſetzlichen Befreiung der nict- 
fatholijden Glaubensgenoſſen gu geſchehen habe, 
ijt in Anſehung de Rringipes durd) die Beſtim— 
mung der §$ 35 und 57 GW. 7 V 74, R. 50, und 
bezüglich des Kreiſes dex Umlagenpflicdtigen durch 
§ 36 leg. cit. derogiert, da hienach die Umlage 
nur die „Mitglieder der Pfarrgemeinde“ trejjen 
jollte, wonach juriſtiſche Berjonen und die foge- 
nannten „Forenſen“, d. i. diejenigen, welche in der 
Pfarrgemeinde bhegiitert find, aber dajelbit nicht 
ihren orbdentlichen Wohnſitz haben, ausgeſchloſſen 
erſchienen. 

Jn letzterer Hinſicht hat das G. 31 XI 94, 
R. 7 ex 1895, Wandel geſchaffen und fic) wieder den 
alteren Landesfonfurrensgejepen genähert, indem es 
aud) die im Pſarrbezirke nicht wohnhaften Katho— 
lifen deSfelben Ritus und die nicht ausſchließlich 
oder vorwiegend fonfejjionelle Zwecke verjolgenden 
juriſtiſchen Yerjonen, Geſellſchaften und Genoſſen— 
ſchaften in ihrer Qualität als Steuerträger (Grund— 
oder Gebäudeſteuer, bezw. Erwerb- und Einkom— 
menſteuer) unter gewiſſen Beſchränkungen fiir bei— 
tragspflichtig erflarte. 

Rückſtändige — ordnungsmäßig aujerlegte — 
RK. werden gleich den Rückſtänden an direfter Steuer 
im Wege der politijden Exefution cingebradjt (§ 3 
taiſ. B. 2O1V 54, R. 96). 

Streitigfeiten iiber die Verpflidtung 
Ne Veijtungen fiir Kultusswede werden, wenn eine 
olde Leijtung aus dem allgemeinen Grunde der 
Zugehörigkeit gu einer firchlidjen Gemeinde in An— 
jprud) genommen wird, von den Verwaltungsbe— 
hirden im ordentlichen Qnitangenguge, wenn fie 
hingegen aus einem bejonderen Titel gejordert 
wird, von den Gerichten entichieden (§ 35 G. 
7V 74, R. 50). Die Verwaltungsbehirden lönnen 
in derartigen Fällen bei vorwaltendem dringenden 
Intereſſe der Seeljorge aud) cin Proviſorium 
anordnen (§ 56 1. c.). Ein foldes dringendes In— 
terejje der — liegt auch ſchon dann vor, 
wenn durch den Wegfall eines Beitrages zur 
Seelſorgerdotation die Nongrua des Seelforgers 
ladiert wiirde (BS. G. 12 VIL 1901 und 16 LV 1903, 
Budwinsti XXV A 469 und XXVII A 1702). 
Die ftaatliden Verwaltungsbehirden haben ins- 
befondere aud) bei Baufonfurrengverhandlungen 
iiber die in Streit gezogene Leijtungspflict eingelner 
Konfurrengjaftoren gu erfennen (§ 57 1. c.). 

Uber die K., welche der Patron gu leiſten 
hat, ſ. den Urt.,,Batronat”. Streitigfeiten iiber 
Leijtungen (von K.), welde auf Grund eines be— 
jtehenden Batronates angefproden werden, 
gehören in die injtangmapige e der Rultusver= 
waltungsbehörden. 

Will aber der Patron die von ihm behauptete 
günzliche oder teilweiſe Freiheit von der Leiſtung 
aus beſonderen privatrechtlichen Gründen ableiten, 
jo hat der Rechtsweg einzutreten und ſteht den 
Verwaltungsbehorden nur dic Unordnung eines 
etwa nötigen Proviſoriums bevor (§ 34 1. c.). 
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Eine dem öſterr. Partifulartirdenredte cigen- 
tümliche Form von K. innerhalb der katholiſchen 
Kirche — indircfte K. — find die Religions: 
fondsbeitrige. 

Sie find eine Urt von Steuer, welche aus- 
ſchließlich kirchliche Bermigensjubjette (geiſtliche 
Korporationen und Pfründen), falls die zum Un— 
terhalte der Mitglieder reſp. Nußnießer ausgewor— 
ey „Kompetenz“ durd) das Reineinkommen ge- 

edt ericeint, in Prozenten vom Werte des Stamme= 

vermigens der Rommunitit oder Pfründe an die 
zur Befriedigung der ungededten Rultusbediirj- 
nijje in ben eingelnen Ländern bejtehenden Meli- 
gionSfonds abzuführen haben. 

Gegenwärtig find dieſe durch bie Dofefiniiche 
Geſetzgebung eingefiihrten Beiträge durch G. 7V 
74, R. St, und die hiezu ergangenen Durchfüh— 
rungsverordnungen 21 VIIT 81, R. 112, 21 VI 
92, R. 110, 11 IL 1905, R. 22, und 16 X 1905, 
R. 166, geregelt. . 

Itere obligatorijde Wbgaben aus den Srei- 
fen der Pfründeninhaber an den Diözeſanbiſchof, 
wie das cathedraticum, die quarta decimarum, 
das alumnaticum find heutgutage objolet. Lehz— 
teres ijt durch § 25 ded G. 7 V 74, R. 51, aus⸗ 
drücklich aufgehoben. 

V. Evangeliſche Kirche. Auch die evangeliſche 
Kirche augsburgiſchen und helveriſchen Bekeuntniſſes 
beſtreitet ihre Bedürfniſſe zu einem großen Teile 
durch K. der Konfeſſionsgenoſſen, welche durch Ver— 
mittlung der Pfarrgemeinden eingehoben werden. 

Zunächſt iſt es die Pfarrgemeinde ſelbſt, 
welche ot Beitriige sur Erhaltung der Kirche, 
um Unterhalte ihres Seelforgers, fiir ihre fon- 
*aiionelle Schule und die fonjeifionellen Wohltä— 
tigfeitsanjtalten in Anſpruch nimmt und jelbe nöti— 

enfalls unter behördlichem Beijtande cintreibt (gl. 
g 10 kaiſ. P. SIV 61, R. 41; § 22 der evange- 
liſchen Kirchenverſaſſung 15 XII 9), R. 4 ex 1892}, 
Die regelmäßige Art der Cinbringung ijt die durch 
Umlagen nah —— des Steuerguldens oder 
auf Grundlage kirchenbehördlicher Einſchätzung, be— 
treffs der Heranziehung von Forenſen vgl. die 
area des K. U. M. 28 Il 1900, 8. 4315, 

. 40. 

Bezüglich der Gewährung ſtaatlicher Hilfe 

F Einbringung ſolcher K. vgl. V. G. 1 IL 1905, 

udwinsti XXIX A 3275, und O. G. 12 XI 95, 
Sentralblatt f. d. jur. Praxis XXVIII, S. 247. 

ur Entideidung über Gehaltsanſprüche ev. Seel— 
jorger jind nad) dem Erf. des R. G. 25 1V 1904, 
8. 142, nicht die Geridte, jondern die ev, Kultus— 
behörden berufen. 

Wer das aktive Wahlrecht in einer evan— 
geliſchen Gemeinde in Anſpruch nehmen will, muß 
die St. (Erhaltungsbeitrige) wenigſtens fiir die bei- 
den letztabgelauſenen Sabre regelmäßig geleiftet 
haben (§ 23 1. e.). 

Die Feſtſetzung der zur Bedecung der kirch— 
lidjen Bedürfniſſe erferderlidjen, auf die Pfarrge— 
meinde zu repartierenden Umlagen und die Bee 
flimmung des Repartitionsjukes bei Cinhebung 
der K. ijt Sache der Pjarrgemeindevertretung (§ 66 
evangelifdhe Kirchenverſafſung). 
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Ebenſo werden bei Abgang bezüglicher Fonds 
durch K. aufgebracht: Die Mittel fiir die Erſor— 
derniſſe des Seniorates als ſolches, für die Unter— 
ſtützung armer Gemeinden, Witwen und Waiſen 
von Suites und Lehrern und dienftunfibig ge— 
wordener Pfarrer und Lehrer. Die Ausſchreibung 
ber bezüglichen Umlagen auf die einzelnen Ge— 
meinden kann die Senioratsverſammlung min 
Zweidrittelmajorität beſchließen. Dieſer Beſchluß 
unterliegt der Zuſtimmung ded Oberkirchenrates 
und bezüglich der Exekutionsfähigkeit der Geneh— 
migung der Landesſtelle (§ 91 1. c.). 

Jn agleicher Weije beſchließt dic Guperinten- 
dentialverjammlung Umlagen fiir die Bedürfniſſe 
der Superintenden; und zur Speifung von Pen- 
fionSfondé uſw. (§ 110 1. «.). 

Endlich werden außer den auf freiwillige Bei- 
triige rechnenden ,Stirchenfolleften’” (§ 119 ebens 
dajelbjt) durch den Oberkirchenrat behujs Aufbrin— 
qung der Mittel gur Abbaltung der Generaljyno- 
den im Bedarfsfalle mit Genehmigung ded K. U. 
M. Hausfolleften ausgeſchrieben, und ijt fol- 
chenjalls jede Gemeinde verpflichtet, ſich an die- 
jer Hausfollefte mindeftens mit einem Betrage ju 
beteiligen, welder dem Ertrage einer Kopfſteuer 
von 1 fr. entfpridjt (§ 158 1. ¢.). 

VI. Gricchiſch-orientaliſche Kirche. In An— 
ſehung der griechiſch-orientaliſchen Kirche kom— 
men an K. aus den Kreiſen der Parochianen in 
Betracht: Die Stolabgaben, welche ſowohl für 
die Bukow. wie fiir Dalm. durch eigene Stolord— 
nungen geregelt find (ſ. Art. „Stoltaxen“); die 
Beiträge zu Kultusbauten, welche für Dalm. durch 
Delret der franzöſiſchen Regierung 30 XII 09, fiir 
die Bufow. durch mehrjache ftaatlidhe Borichrijten 
eregelt erſcheinen (vgl. „Katholiſche Kirche” E, VI); 
erner haben die griechiſch-orientaliſchen Pfarr- 
gemeinden in Dalim. die erforderliche Wohnung fiir 
die Seelforgegeiitlidfeit entweder in Natur beizu— 
ftellen oder eine Entſchädigung zu leiften (Abſatz L. 
des „Pfarregulierungserlaſſes“ 26 IX 53, 3. 4376, 
Dalm. betrejfend), wahrend died in der Bulow. Auf⸗ 
gabe der gejamten Pjarrfonfurren; ijt (Abſatz H. 
des Hild. 29 XI 43, 8. 34371). Auch die Beſtrei— 
tung des Aufwandes des Gotteshauſes fann da- 
felbit bei Ubgang eines eigenen Kirchenvermögens 
und eines Patrons Wufgabe der Gemeinde und 
durch K. zu bedecten fein. (§ 59 des Bulow. Re- 
gulierungsplanes 29 IV 1786, 8. 2484.) 

Vordem Hatten die griechiſch-orientaliſchen 
Pjarrholden der Bufow. ihrem Scelforger 2 Tage 
Fuhren- oder Handarbeit unentgeltlid) zu ver- 
richten. 

Dies ijt durch A. E. SIM 64 (Staatsmini— 
ſterialerlaß 12 111 64, 3. 1639) abgeſchafft und der 
bezügliche Uusfall auf den griechiſch-orientaliſchen 
Religionsfonds iibernommen. Dagegen bejtehen nod 
die ſtändigen, „Mariaſchen“ genannten Abgaben 
der Pfarrlinge an die Pfarre, d. i. cine fire jähr— 
liche Pfarrgebühr, welche in der mit dem geiſt— 
lichen Regulierungsplane genehmigten Stolordnung 
vorgeſchrieben, aber von keiner ſpeziellen Leiſtung 
des Pfarrers abhängig ijt, und zwiſchen 48 fr. 
und 12 fr. ö. W. per Anweſen ſchwankt, zu Recht. 


RKultusbeitriige. — Kumulative Waiſenkaſſen. 


Bezüglich der Naturalgiebiqteiten gitt das oben 
in Unjehung der fatholifden Kirche Wejagte. 

VIL. Israeliten. Jn Unfehung der K. der is- 
taclitijden Religionsgeſellſchaft bejtimmt 
§ 19 bes G. 21 IIT 90, R. 57: 

Leiftungen fiir israelitiſche Kultuszwecke, ins— 
beſondere Abgaben und Gebühren, können nur in 
der in den Statuten feſtgeſetzten Weiſe und nicht 
über das daſelbſt beſtimmte Maximalausmaß auf— 
erlegt werden. 

Die ſtaatsbehördlich zu genehmigenden Statuten 
der israelitiſchen rE miijjen Beſtim⸗ 
mungen iiber die Urt der Wufbringung der fiir 
die Hfonomifchen Bediirfnijje der Multusgemeinde 
erforderlichen Mittel mit genauer Begeichnung der 
aufjuerlegenden Leiſtungen und mit Bejtimmung 
der Maximalgrenze ihrer Hihe jowie über die Art 
der Beranlagung enthalten (§ 28, Bunft 7, 1. c.). 
Sur Cinbringung der ſtatutenmäßig aujerlegten Lei- 
jtungen wird die politijde Erefution gewährt (§ 22 
J. c.). Im iibrigen ijt die individuelle Unrepar- 
tierung der K. cine Angelegenheit der autonomen 
Verwaltung der Kultusgemeinden und entgieht fic 
der Kompeteng der ftaatlichen Kultusbehörden (Erl. 
des K. U. M. 12 X 96, 3. 4860). Auch fiir folche 
KR. wird die politinhe Exefution gewihrt; vgl. Bw. 
4 III 1903 und 12TV 1905, Budwingfi XXVIII A 
1504 und XXIX A 3463. 

iit augerordentlidje Bedürfniſſe fann die 
Staatsbehirde voriibergehend höhere al8 die ſta— 
tutenmagigen Abgaben bewilligen (§ 20 1. c.). 

VILL Andere Belenutnijje. Ebenfo find fiir 
die R. anderer anerfannter Befenntnijje die be- 
treffenden Statuten mafgebend. 

IX. Staatlide K. Die größte Bedeutung fiir 
die Religionsgefellidaften haben endlich jene Bei- 
triige, welche Der Staat felbjt aus den Staatseinkünf⸗ 
ten den — Religionsgeſellſchaften zuwendet. 

Für die katholiſche Kirche kommen diesfalls 

die jährlichen Zuſchüſſe aus den Staatsfinanzen 
ur —— Abganges beim Erforderniſſe des 
atholijdjen Religionsfonds (jf. Urt. „Religions— 
fonds”) in Betracht, welche pro 1904 11,173.249 K 
(bievon 355.667 K Berwaltungstojten) betrugen, 
wabrend fiir ,,Stijtungen und Beitriige gu ftatho- 
liſchen Kultuszwecken“ direft aus dem Staatsirar 
543.774 K abgejtattet wurden. 

Die K. des Staatsärars fiir die evangelijde 
Kirche beider Befenntniije betrugen d. J. 332.755 K 
und die fiir die griechiſch-orientaliſche Kirche Dalm. 
267.949 K. 

Die griechiſch-orientaliſche Kirche der Bulow. 
verfügt iiber den leiſtungsfähigen griechiſch-orien— 
taliſchen Religionsſonds und genießt feine Beitriige 
aus dem Ctaatsirar; ebenfowenig die anderwei— 
tigen anerfannten Religionsbefenntnijje. 

Obige im Detail gu einem grofen Teile auf 
ſpeziellen Verpflichtungstiteln beruhenden Staats- 
ausgaben fiit Kultusswede werden jährlich in der 
jeweilig erforderliden Höhe durd) das Finangge- 
jes genehmigt. 

Xiteratur. 

Burthard: G. und B. in Kultusfachen. 

(Manz; XXVI, 3. Aufl., 1895). „Die Grundent- 
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lajtung in Ojter.. Hoje und Staatsdrucerei, 
1857. Halban: Uber die Verwendung von Ge: - 
meindevermigen fiir firchliche Swede (Archiv fiir 
latholiſches Kirchenrecht, Bd. 80, Jahr ang 1900, 
S. 34 ff.). Huſſarel: Bur Auslegung des Art. 1X 
ded djterr. interfonfeffionelien G. (Griinbut 8. X XIX, 
Heft 2). Heidl{mair. 


Rumulative Waijentafjen. 


I. Beariff. — IL. Geſchichtliches. — IT]. Gegenwirti« 
er Rechtszuſtand. 1. Geſetgebung. 2. Oraanijation und 
erwaltung. 3. Verwendung der Gebarungsüüberſchüſſe — 

IV. Stariftit. 

I. Begriff. Die in einigen Kronländern der 
Monardie bejtehenden fumulativen Waijenfajjen 
verfolgen den Zwech, jene Waijens und Kuranden- 
gelder, weldje ſich ihres geringen Betrages wegen 
zur ſelbſtändigen Kapitalsanlage nidjt eignen, ge— 
meinſchaftlich in der Weiſe zu fruktifizieren, daß 
dieſelben kleinen Realitätenbeſitzern gegen Zins und 
Sovothet dargeliehen werden. Die fumulativen 

aijenfajjen entjalten daher in zweiſacher Richtung 
cine ſegensreiche Wirlſamkeit, indem fie ſowohl den 
—*** der Pflegebefohlenen als aud) der För— 
derung des landwirtſchaftlichen Kredites dienen. 
Die Vorteile, welche dieſe zumeiſt gut verwalteten 
Kaſſen den Pflegebefohlenen auf dem Lande bie— 
ten, beſtehen darin, daß in denſelben auch ganz 
fleine Vermögenſchaften, deren Fruktifizierung bet 
der Unerfabrenbeit biuerlicher Vormünder ſonſt 
nur ſchwer au bewertitelligen wire, gu gutem Sins 
ficher angelegt werden können. Andererſeits bildet 
dieſer fo beſchaffte Fonds fiir den landwirtſchaft— 
lidjen Realfredit cine erwünſchte Geldquelle, die 
um fo lieber in Anſpruch genommen wird, als fiir 
die gegen langjrijtige Zahlungstermine dargelie- 
Benen Gelder nur cin jehr mäßiger Zinsfuß ver- 
langt wird. Bu diejen nidt geting au veranſchla⸗ 
gn en wirtſchaftlichen Bortetlen der fumulativen 

aiſenkaſſen geſellt fic) feit jiingjter Seit noch eine 
ſozialpolitiſche Wirkſamkeit derjelben, da auf Grund 
der vor kurzem durchgeführten geieplichen Reform 
alljährlich ein nicht unbedeutender Teil der von 
den fumutlativen Waiſentaſſen erzielten Gebarungs— 
überſchüſſe zur erziehlichen Förderung der ver— 
waiſten, verlaſſenen oder verwahrloſten Jugend 
verwendet wird. 

II. Geſchichtliches. Die Geſchichte der kumula— 
tiven Waiſenkaſſen, deren Beſtand fic) in einzelnen 
Ländern bereits im 16. Jahrhundert nachweiſen 
läßt, iſt eine wechſelvolle, indem dieſe Inſtitution 
von der Geſeßgebung je nach den herrſchenden 
Verwaltungspringipien bald begiinjtigt, bald be- 
tämpft wurde. Am fritheften findet ſich die gemein— 
ſchaftliche Verwaltung des Waiſengutes durch die 
Dbriagfeit in WN. O. und Mähren, von wo aus fich 
dieſe Einridjtung nad) Bihmen und Schlefien ver= 
pflangte. Die durd) den Dreifigitibrigen Krieg her— 
vorgerufene wirtidjaftliche Not, welche in diefen 
Ländern gebieteriſch die Erſchließung neuer Geld- 
quellen fiir den darniederliegenden Realbejis er— 
jorderte, dürfte der Obrigfeit Veranlaſſung gebo- 
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ten haben, die verwahrten Waiſengelder diefen 
Biweden dienjtbar ju machen und auf ſolche Art 
bie Berbindung zwiſchen Waijenvermigen und 
Realfredit hergujtellen. Die cinmal geſchaffene In— 
ftitution biirgerte fic) raid) ein und fand nament- 
lid) auf dem fladjen Lande viel Wnflang; doch 
wurden fumulative Waifenfajjen aud) in den gro— 
fen Städten erridtet, 3. B. bei dem Oberfammer- 
amte der Stadt Wien im J. 1715, fiir welded 
Amt durd) Wert. 11 der Pupillenreitfammerrejor- 
mation vom 11III 1715 ausdriidlid) die kumula— 
tive Berwaltung der Waijengelder vorgeſchrieben 
wurde. Die —— Verbreitung der fumula- 
tiven Waiſenkaſſen —* bald zu einem Eingrei— 
fen der Geſeßzgebung. Wit dem Hfd. 1111 1790, 
P. G. S. 743, wurde die Wirkſamkeit diefer Kaſ— 
jen als gemeinniigig anerfannt und deren Ein— 
ridjtung näher geregelt. Demjufolge waren die 
Barſchaften der ‘Pflegebefohlenen innerhalb eines 
herrſchaftlichen Gutagebietes in einer vom Rent— 
amte des Gutsherrn veriwalteten Kaſſe zu ſammeln 
und zu verrednen. Mus diejer Kaſſe wurden dann 
den fid) meldenden Gutsuntertanen Darlehen gegen 
miipigen Zins und Hypothel gegeben. Dieſer erjten 
ejeplichen Regelung folgten bald weitere einge— 
Eee Vorſchriſten iiber den Rechnungsfontroll- 
und Kaſſendienſt bei den fumulativen iſenkaſ⸗ 
ſen, wodurch eventuelle Unzukömmlichleiten ver— 
hindert werden ſollten. Nichtsdeſtoweniger kamen 
ſolche ——— Vorſchein, insbeſondere in den 
Fallen des Konkurſes des Herrſchaftsbeſitzers, wo— 
bei meiſt der Verluſt des Waiſenvermögens ein— 
trat. Dieſe Mißbräuche bewirften eine geänderte 
Stellungnahme der Regierung gegenüber den ku— 
mulativen Waiſenkaſſen, deren urſprüngliche För— 
derung in das Gegenteil umſchlug. Mit dem De— 
frete der Sentralbojfommijfion 14 111 12, J. G. 
S. 979, wurde geradezu die Singulariſierung der 
Waiſengelder angeordnet und deren Anlage in der 
fumulativen Waiſenkaſſe verboten. Dieſe Kaſſen 
waren jedoch in den Ländern, in welchen ſie ſich 
eingelebt hatten, ein ſo wichtiges Vermittlungs— 
organ bes Realfredites geworden, daß fie trotz des 
behirdlidjen Berbotes an Zahl und Bedeutung gu: 
nabmen und auc) in andere Linder, wie ©. be 
Steierm. und Gal., Eingang janden. 

Weit ernjter war der Fortbeffand der kumu— 
lativen Waijenfafjen bedroht, alg nach der im 
J. 1848 erfolgten Aufhebung des Untertansver- 
banded auc) die Batrimonialgeridte mit ihren 
Wirtichaftsimtern ein Ende fanden. Die von lepte- 
ten verivalteten fumulativen Waiſenkaſſen mußten 
an die neu erricteten [. f. Steuerämter abgegeben 
werden, denen in der Dnitruftion vom 16 XI 50, 
R. 448 (3. Abſchnitt), die Auflöſung der übernom— 
menen kumulativen Waiſenkaſſen und für die Zukunft 
die abgeſonderte Verwaltung des Waiſenvermögens 
zur Pflicht gemacht wurde. Aber auch diesmal kam 
eS nicht au der im Prinzipe beſchloſſenen Beſeiti— 
gung der gemeinjchajtlidjen Waiſenkaſſen. Die 
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bäuerlichen Realbejiper in einem jo drangenden 
Make hervortreten, dak es der Regierung unmig- 
lid) war, die wichtigſte vorhandene Quelle des 
Realfredites auf dem Lande gu veritopjen. So 
wurde denn mit der kaiſ. V. OXI 58, R. 205, 
„im Intereſſe der Pjlegebefohlenen und des fand- 
wirtjchajtlicjen Kredites die fumulative Anlegung 
des Watjenvermigens” neuerdings gejtattet, wo— 
mit das Pringip der Numulation endgiiltig den 
Sieg davontrug. 

ILL. Gegenwartiger Rechtszuſtand. 1. Wee 
fepgebung. Das Grundgeſetz fiir die fumula- 
tiven Waijenfajien bildet die kaiſ. B. 9 XI 5s, 
R. 205, gu deren Durchführung die Inſtruktion 
vom 24 VI 59, R. 123, erlajjen wurde. Dieſe 
Voridrijten enthalten genaue Bejtimmungen über 
die Behandlung des ftumulativen Waiſenvermö— 
gens und regeln dic Organifation der Kaſſen fo- 
wie deren Bebarung in eingehender Weiſe. Um 
die Venugung der fumulativen Waijenfajjen mog- 
lichſt au erleichtern und um beim Geſchäftsbetriebe 
derjelben aud) die Anterefjen der drmeren Pflege— 
befohlenen entjpredend wahren gu finnen, erfloſſen 
im Lauje der Jahre einige ergänzende Vorſchriften, 
deren wichtigſte nachſtehend angefiihrt werden: 

Das G. 18 III 7H, R. 51, welches die Mini- 
malhöhe der verginslichen Guthaben von 20 fl. auj 
5 fl. berabjegte, fiir die Paſſivkapitalien Forde— 
rungen der — J—————— den gleichen Zinsfuß 
wie fiir die Wftivfapitalien (Hypothefardarlehen) 
einführte und den Oberlandesgericiten die Er- 
midtigung erteilte, fiir die fumulativen Waijen- 
fajjen thres Sprengels eine Anderung de8 Zins— 
fuges nach Bedarf eintreten gu lajjen; die B. des 
J. M. 2X1 85, 8. 19529, und 8 V 87, &. 
Bl. 18, welche behufs Uusgleidung von Angebot 
und Nachjrage bei den einzelnen Kaſſen die gegen= 
jeitige Dotierung der fumulativen Waifentajjen 
eines OberlandeSgeridhtsiprengels gegen 5%. ige 
Verzinſung gejtattete; dag G. 11 XI 89, R. 179, 
welches den Zinsfuß allgemcin mit 5% jeftiepte; 
die Minijterialverordnung 8 III 96, R. 38, welche 
die fatultative Tilgung der Darlehen in Raten 
und Annuititen einfiihrte. Bon weittragender Bee 
deutung, insbejondere vom Standpunfte der Wohl⸗ 
ſahrtspflege aus, ericheint endlich das kürzlich er— 
floſſene G. 3VI 1901, R. 62, betreffend die Ver— 
wendung von Teilen der Gebarungsüberſchüſſe der 
gemeinſchaftlichen Waiſenkaſſen. (S. unten.) 

2. Organiſation und Verwaltung. In 
die Verwaltung der kumulativen Waiſenkaſſen tei— 
len ſich die Pflegſchaftsgerichte und die denſelben 
ur Beſorgung des Kaſſedienſtes beigegebenen 
Steuerämter in der Weiſe, daß den erſteren das 
Verfügungsrecht über die Waiſengelder zuſteht, 
während dic Steuer⸗ alg Waiſenämter die Über— 
nahme, Wujbewahrung und kaſſemäßige Verrech— 
nung des in die kumulativen Waiſenkaſſen gehöri— 
gen Vermögens durchzuführen haben. Das Steuer— 
amt bedarf daber ju jeder Empjangnahme oder 


urchführung der Grundentlajtung und der damit | Exjolglajiung von Waijenvermigen des ſchrift— 
aujammenbiingende Ubergang von der Naturale | lichen Auftrages der Pflegſchaftsbehörde, deren Or- 
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nigft der fruchtbringenden Wnlage zugeführt wer- 
den, Lepgtere hat in der Regel durch Gewährung 
pon Hypothefardarlehen, die geſetzliche Sicherheit 
bieten (3 1374 a. b. G. B.), gu erjolgen; nur fiir 
den Fall, als foldje Hyotheken nicht gu erlangen 
witen, ijt fiir die Fruftifizierung der Barſchafien 
auf andere geſetzlich zuläſſige Urt, wie z. B. durch 
Ankauf von Staatsſchuldverſchreibungen, Elozie— 
tung in Sparkaſſen uſw., Gorge gu tragen. Die 
Gewihrung der Dariehen an die fic) meldenden 
Bewerber erjolgt durd) die dagu berufenen Organe 
ber Pflegſchaftsbehörde den in den bejtebenden 
Vorſchriften fejtgelegten Bedingungen. Die aus der 
fumulativen Waijentajje bewilligten Darlehen find 
in der Regel beiderjeits halbjährig auftiindbar, 
von welder Beredtigung jedod) feitens der Wai- 
jenfajjeverwaltungen nur jelten Gebrauch gemacht 
wird, Es fann jedoch auf Berlangen der Partei 
aud) die allmähliche Tilqung des Darlehenstapi- 
tales durch Zablung von Raten oder Annuitäten 
vereinbart werden Neg ulig pean 8 Ill 
96, R. 38); dod) wird diejer Vorgang nur ver- 
hältnismäßig felten cingebalten. 

Der Zinsfuß fiir die von der fumulativen 
Baijentajje gewährten Darlehen betriigt nad) den 
—— Vorſchriften 5%, wobei jedoch den Ober- 

desgerichten der betreffenden Länder das Recht 
vorbehalten wurde, je nach Geſtaltung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe eine Ynderung des Binds 
fußes fiir die kumulativen Baijenfajjien ihres 
—— feſtzuſetzen. Infolge des andauernd fliif- 
ſigen Geldſtandes mufte von dieſer Fakultät Ge— 
brauch gemacht und der Zinsfuß auf 4% herab— 
geſetzt werden. Nur in Weſtgalizien ſteht dermalen 
nod) ein 4'/, %iger Zinsfuß in Kraft. 

Diefer im Aktivgeſchäfte der fumulativen Wai- 
jentafjen geltende Zinsfuß bat aud) im Paſſivpge— 
ſchaãfte —— Platz ju greiſen, indem die For- 
derungen der Lg aie ag joweit fie den Be— 
trag von 10 K_ iiberfteigen, in gleicher Weiſe gu 
—— ſind. Dieſe Zinſen ſind jedem Pflegebe— 
joblenen mit Schluß des Rechnungsjahres auj jei- 
nem Konto gutzuſchreiben oder an den qe regel⸗ 
mapigen Zinſenbehebung ermächtigten Vormund 
u erſolgen. Auf dieſe Art iſt Vorſorge getroffen, 

die durch zwedmäßige Verwaltung einfließen— 
den Erträgniſſe der kumulativen Waiſenlaſſen in 
vollem Umfange den Pflegebefohlenen zugute kom— 
men. Bei erreidjter Großjährigkeit werden die 
Pflegebefoblencn derart entjertigt, daß ihnen der 
geiamte an Sapital und Zinſen fontomagig qut- 

eidriebene Getrag gegen Entridtung der vorge- 
djriebenen Berwahcungsgediibt erjolgt wird. ie 
Einhebung der letzteren richtet fid) nad) den Vor— 
ſchriften des kaiſ. Y. 261 53, R. 18, und der faij. 
B. 12 IX 58, RM. 151. (GS. Art. ,,Depojiten”, 
Bo. I, S. 671 ff.) 

Die ſelbſtändige Art, in welder die fumula- 
tiven Waifenfajjen die ihnen obliegenden Kredit— 
geſchäfte betreiben, insbeſondere der Umſtand, dak 
Ddiefelben in Anlehnung an das Spartajjenpringip 
alé Schuldner der in Berwahrung genommenen 


führt, dak die eingelnen fumulativen Baijentafjen 
Bwedvermigen mit jurijtifder Perſönlichkeit feien, 
die ähnlich den Stijtungen als jelbjtindige Trager 
von Rechten und Pflichten angujehen waren. Die- 
fer Anſchauung gegeniiber muß dod) wohl daran 
fejtgebalten werden, daß die fumulativen Waijen- 
fajjen ihrer Entſtehungsgeſchichte nach lediglic 
Hilfsorgane der ſtaatlichen Juſtizpflege ſind und 
daß in der Erfüllung ihres öffentlichen Berwal- 
tungszweckes eine pay eigener Perſönlich⸗ 
feit nicht erblidt werden fann. 

3. Verwendung der Gebarungsiiber- 
ſchüſſe. Im Berlauje de3 mehr als 4öjährigen 
Zeitraumes, innerhalb defjen die fumulativen Wai— 
jenfajjen in ſtaatlicher Verwaltung jtanden, haben 
fic) bei denfelben nach und nad) bedeutende Ge— 
barungsüberſchüſſe angejammelt, deren Entitehung 
in erjter Reibe auf die vorjichtige und zweckmäßige 
Verwaltung des Waijenvermigens durch, die Pfleg— 
ſchaftsgerichte zurüctzuführen ijt. Dieſe Überſchüſſe 
waren nach den geſetzlichen Beſtimmungen dazu 
beſtimmt, einen Reſervefonds zur Deckung etwaiger 
Verluſte gu bilden, wurden jedoch aus dieſem Titel 
nur ſelten in Anſpruch —— und wuchſen 
daher fo beträchtlich an, dah fie im J. 1900 die 
Höhe von 454 Mill. K erreichten. 

Es wurde nun eine Reihe von Vorſchlägen 
laut, um einem weiteren Anwachſen dieſes jeiner 
urſprünglichen Bejtimmung nicht mehr dienenden 
Fonds gu fteuern und denjelben anderen Zwecken 
dienjibar zu madjen. Ein von der Regierung zu— 
nächſt eingebradjter Gefepentiwurf (Nr. 1126 der 
Beilagen ju den ftenographifden Protofollen des 
A. H., XI. Seffion, 1905) zielte darauj ab, den 
Bau jtaatlicher Amtsgebäude aus den Mitteln der 
Gebarungsüberſchüſſe der fumulativen Waiſenkaſſen 
8 ermöglichen. Dieſe Vorlage jand jedoch allſeits 

iderſtand, ebenſo wie die von agrariſcher Seite 
(Licht, v. ——— aufgeſtellte Forderung, wo- 
nach im Hinbli * die Berquidung der fumu- 
lativen Waifenfajjen mit dem landwirtſchaftlichen 
Realfredit sum mindejten ein Teil der Gebarungs— 
überſchüſſe der fumulativen Waijenfajjen zur He- 
bung des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens 
verwendet werden ſollte. Dieſen Vorſchlägen gegen— 
über wurde vielmehr betont, daß es nicht angehe, 
dieſe durch ſorgſame Verwaltung von Waiſengut 
angeſammelten Kapitalien der Waiſenpflege zu ent— 
iehen, zumal eine rationelle —— der⸗ 
—2 in den einzelnen Ländern unbedingt geboten 
fei und dieſem Zwecke die verjügbaren Gebarungs— 
überſchüſſe der fumulativen Waiſenkaſſen dienjt- 
bar ju madden wären. oe Anſchauung ver= 
ſchaffte fic) ftets mehr und mehr Geltung und 
dies bewog die Reqierung, im J. 1901 im Reids- 
rate einen neuen, dieſen Poſtulaten Rechnung 
tragenden Geſetzentwurf eingubringen, welder nad 
allerlei jtaatérechtlichen Kompetenzſchwierigkeiten 
von den beiden Häuſern angenommen wurde. 

Dieſes G. 3 VI 1901, R. 62, betreffend die 
Verwendung von Teilen der Gebarungsüberſchüſſe 
der gemeinſchaftlichen Waiſenkaſſen, bejtimmt, daß 


Beträge und als Gläubiger der ausgeliehenen Kaz | die in Böhmen, Mähren, Schleſien, N. O., O. ©., 
Ditalien erjdeinen, hat vielfad gu der Anſicht ge- Salgb. und Gal. bejtehenden fumulativen Waiſen— 
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fajjen wahrend der J. 1901 —1910 von der Gee 
ſamtſumme ibrer Gebarungsüberſchüſſe eine Prozen⸗ 
tualquote an die betreffenden Länder abzuführen 
haben. Der Prozentſatz dieſer Quote beträgt "9% 
weniger al8 der bei den einzelnen fumulativen 
Waiſenkaſſen vorſchriftsmäßig beſtehende Zinsfuß 
(jomit 39%, in Weſtgalizien 444 der Geba— 
rungsüberſchüſſe). Bon dicen Betriigen ijt jedoch 
cin 2%iger Regiefojtendeitvag fiir den Staat in 
Abzug gu bringen. Die den Landern gugewiefenen 
Quoten find von denſelben gur Pflege und iy 
hung armer Waifen bis zur Ruriidlequng des 
18. LebenSjahres ſowie verwahrloſter oder verlajje- 
ner Kinder gu verwenden, wobei die Waifen von 
im Sriege oder jonjt in unmittelbarer Ausübung 
deS Wehrdienfies um das Leben gefommenen Mi— 
littirperfonen vorzugsweiſe Berüchkſichtigung gu fine 
den haben. Die nähere Durchführung dieſer lepte- 
ten Vorſchriften bleibt der Landesgefepgebung vor- 
bebalten. 
Infolge diefer gejeplichen Bejtimmungen ha— 
ben daber den fumulativen Waijenfajjen ihre an— 
eſammelten Refervejonds auch fernerhin zur 
eckung der Pfleglingsforderungen ungeſchmälert 
au verbleiben, während nur die um Y/\o% gemin— 
derten Zinſen diefer Refervejonds alljährlich den 
Stindern überwieſen werden. Es dürften fomit die 
fumulativen Waijentajien durch das neue G. in 
der —— ihrer Verbindlichkeiten gegenüber den 
Pflegebefohlenen in keiner Weiſe beeinträchtigt wer— 
den, wobei dod) andererſeits die Möglichfeit ge— 
ſchaffen wurde, den oberwähnten Ländern für hu— 
manitäre und erziehliche Zwecke einen jährlichen 
Betrag von girfa 18 Mill. K zur Verfügung zu 
ſtellen. Es muß daher das in ſeiner Wirkſamkeit 
vorläufig bloß auf 10 Jahre berechnete G. als er— 
freulicher Fortſchritt bezeichnet werden, welcher um ſo 
bedeutſamer erſcheint, als hiedurch der Anſtoß zu 
einer weitreichenden Reform der Waiſenpflege in 
den einzelnen Kronlindern geqeben wurde. Bin— 
nen kurzer Zeit nad) Publifation deS Reichsge— 
ſetzes 3 VI 1901, R. 62, erflofien gu deſſen Durch— 
fiibrung eine Reihe von Landesgejesen, und zwar 
fiir MN. O. das G. 29 VIII 1901, &. 42, fiir O. ©. 
das G. 291 1902, &. 13, fiir Mähren das G. 
2011902, L. 29, fiir Schlefien das G. 24 X 1902, 
L. 58, fiir Böhmen das G. 29X 1902, &. 78, 
und fiir Gal. dag G. 211 1905, &. 26. In den 
meijten diejer Landesgeſetze wird bejtimmt, dak der 
dem Lande jufliehende Anteil an den Gebarungs— 
überſchüſſen der fumulativen Waijentafjen einen 
Vandeswaifenfonds (in Schlefien einen „Wai— 
jen= und Kinderſchutzfonds“) au bilden babe, 
defien Berwaltung dem L. YW. guftebt. Uber die 
Verwendungsarten diejeS Fonds wird im allge— 
meinen feſtgeſetzt, daß deſſen Geldzuflüſſe ſowohl 
für die geſchloſſene Pflege in vom Lande gebauten 
Waiſenhäuſern, als auch fiir die Privatpjlege in 
Familien und ſchließlich auch fiir bie Subventio- 
nierung bejtehender Gemeinde- oder Bereinswai- 
ſenhäuſer verausqabt werden finnen. Die qenann- 
ten Landesgeſetze enthalten jerner genaue Abgren— 
jungsbeftimmungen dariiber, welche Minder als 
„arme Waiſen“ fowie als „verlaſſen“ und „ver— 


wahrloſt“ anzuſehen find, wobei in einzelnen dieſer 
G. geſordert wird, daß mindeſtens ein Vierteil der 
dem Landeswaiſenfonds zufließenden Prozentual⸗ 
quoten der Fürſorge it verwahrloſte Rinder 
ca bleibt (§ 1 des mähr. Landesge- 
ſetzes). 

Die Durchführung aller dieſer im Wege der 
nee ftatuierten Normen geitiqte nun 
bei den L. YW. der meijten Rronlinder dad Be— 
jireben, dic Waiſenpflege und die Fürſorge fiir 
die verwahrlojte und verlafjene Jugend von Grund 
aus au rejormieren, um in wirfjamerer Beife als 
bisher fiir die Ergiehung der verwaijten und ver= 
lajjenen ſowie fiir die Beſſerung der fittlich ver— 
wabhrlojten Rinder eintreten gu finnen. Die An- 
babnung einer Reibe sweddienlicher Maßnahmen, 
wie z. B. die Errichtung von Rinderheimen in 
MN. O., die Erbauung dreier Landeswaijenhiufer 
in Mähren ufw., läßt ermwarten, dah die eine fo 
wichtige Uufgabe der öffentlichen Verwaltung bil 
Dende Waijenpflege fowie die erjt in den Anfän— 
gen befindliche Organiſation des Kinderſchu 
cine rationelle Ausgeſtaltung erfahren wird. Wim- 
ſchenswert wäre es bloß, wenn bei Ablauf der 
10jahrigen —— des Reichsgeſetzes vom 
J. 1901 und bet deſſen vorausſichtlicher Erneue- 
rung die Uberweijung der verfiiqbaren Gebarun 
überſchüſſe an die cingelnen Gander ſeitens 
Staates an gewiſſe Vorbehalte getnüpft würde, 
um eine — Einheitlichkeit der landesgeſetz⸗ 
lichen Normen zu erzielen. 

LV. Statiſtil. Im J. 1904 zählte man im 
anjen 660 Waiſenkaſſen mit insgeſamt 3319 Mill. K 
üktiva, die fic) auf die einzelnen Länder in nach— 

folgender Weiſe verteilten: N. O. 78 Kaſſen mit 
822 Mill. K Aktiva, O. O. 44 mit 71 Will. K 
Aktiva, Bihmen 223 mit 154-2 Mil. K Aftiva, 
Mähren 80 mit 50°9 Mill. K Aftiva, Schlejien 25 
mit 13°2 Mill. K Wftiva, Gal. 189 mit 13°6 Mill. K 
Uftiva und Bukow. 19 mit 15 Mil. K Aftiva. 
Uberdies bejtanden nod) zwei nicht mehr fungie- 
rende Waijentajjen in Salzb. mit 2600 K Wftiva. 
In den übrigen Ländern haben tumulative Wai— 
ſenkaſſen entweder niemals beſtanden, wie in Tirol 
und Vorarlb., wo der Mangel an Grundbüchern 
das Hypothelargeſchäft unmöglich machte, oder die— 
ſelben haben, wie dies in Steierm., Kärnten und 
Krain der Fall war, ibre Tätigkeit eingeitellt. 

Bon den Aftiven der fumulativen Waijen- 
fajjen entfielen im 9. 1904 75-1 ¢% auf Hypothe- 
fardarlehen, 11°S% auf öffentliche Obligationen, 
11°2% auf verzinsliche Darlehen an andere Wai- 
jenfajien, 1% anf Kaſſenbeſtände, 05% auf Sine 
ſenrüchſtände und je 02% auf Spartaficeinlagen 
und Sonſtiges. Die gewährten Hypothetardarlehen 
weifen cine Durchidnittagsge von 1997 K auf; 
eS famen daher dic fumulativen Waiſenkaſſen vor- 
wiegend dem Kreditbedürſniſſe des Meinen und 
mittileren Realfredites entgeqen. Die Zahl der Hy— 
pothefarjdhuldner im J. 1904 betrug 124.829. 

Dic tumulativen Waiſenkaſſen verwalteten in dem 
genannten Sabre das Vermögen von 340.431 xitegee 
befohlenen in der Geſamthöhe von 246°3 Dill. K; 
das durchſchnittliche Guthaben der einzelnen Bflege- 
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befohlenen an Kapital und Zinſen ſtellte ſich auf 
ungefähr 723 K. 

Die Gebarungsüberſchüſſe, welche nicht als 
ſelbſtändiger Fonds verwaltet wurden, ſondern ſich 
als rechnungsmäßiger Überſchuß der Aktiva über 
die Paſſiva ergaben, betrugen mit Ende des J. 1904 
478 Mill. K und machten daher girfa 21-7% der 
Forderungen der Pflegebefohlenen aus. 

An Verwahrungsgebühr wurden im J. 1904 
387.578 K_ eingeboben. 


Viteratur. 
, Bgl. insbefondere die eingehende Darftellung 


in Ojterr. Statijtit, XXX. Bd., 5. Heft, und LXIX. 
Bd., 2. Heft; in erjterem Hefte auch die ältere Li- 


teratur. jyerner Winller: Die fumulativen ea 


jenfafjen in Ojterr., Statiſtiſche Monatsfehrift, 
XVII. Jahrgang. (1891) S. 567 ff. Derfelbe: 
Die fumulativen Waifentajjen als Förderer der | 
Volkserziehung, 3. ſ. Vollsw., Sog. u. V., X. Bd. 
(1901) S. 424 ff. Miſchler in der 1. Aufl. des 
Siaatswörterbuches. Reider: Die Fiirjorge fiir 
die verwahrloſte Jugend, IL. Teil, S. 62—92. (Da- 
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Teil II, 505), und gag Stein ſagt gu- 
treffend, daß der Arzt ,,fiir die volle Aufbietung 
jeiner durch jeine Bildung gewonnenen ärztlichen 
Heilfunde verantivortlich ijt, und dak er fiir die 
mit derjelben im Widerſpruche ftehende Behand— 
lung und ihre Folgen haftet“. 

Wenn die bobe lttliche Verpflicjtung des Arztes 
gegeniiber der — * und aud) die daraus ab— 
geleitete ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit desfelben 
unbedingt — werden, fo muß dod) anderer- 
ſeits mit Recht betont werden, wie jdpwer er da— 
durch belajtet und moraliſch bedrückt ijt, dak der 
Staat iiber feinem Haupte das Damoklesſchwert jehr 
leicht aud) falſch anzuwendender ſtrafgeſetzlicher Be— 
ſtimmungen aufgehängt bat, Beſtimmungen, welche, 
wie die Erfahrung lehrt, leider aud) oft genug 
ſchon ungeredht angewandt wurden und den gefell- 
fhajtlicjen wie materiellen Ruin jchuldlofer Ärzte 
herbeigefiihrt haben. Diefe einjache Uberlequng fiihrt 
dahin, dak es ein dringendes Gebot der Gerechtigkeit 
ijt, bei der YUniwendung der dehnbaren G. auf be— 
rufliches Verſchulden der Arzte mit wohlwol— 
lender Rückſichtnahme auf dic ſchweren Berufs— 


pflichten dieſes hochwichtigen Standes vorzugehen 





ſelbſt eingehende Darſtellung der —— 
Vorſchriften. Derſelbe: Die Geſetzgebung, be- und nur dann anzuklagen, wenn dies ſachlich voll— 
treffend die Verwendung der Gebarungsüberſchüſſe kommen begründet iſt. Es ſei ſchon hier bemerkt, 
det gemeinſamen Waiſenkaſſen, G. Z., 57. Jahr⸗ was aus den ſpäteren Ausführungen ſich ergeben 
gang (1906), Nr. 8 und 9. Lederer. | wird, dak die gerichtsärztliche Begründung 
{eines Kunſtfehlers, welde allein dic Grundlage 
| fiir eine Unflage gu bilden vermag, gu den ſchwie— 
rigiten Mujgaben ärztlicher Sachverſtändigentätigleit 
ehört. Mehr als einen Gerichtsarzt trifit in dieſer 
eziehung der berechtigte Anwurf zu geringer 
J. Adgemeines. — Il, Die Auſgaben des Gerichts Sachlichteit. Es ijt daher —— begründet, 
argtes. — IIL. Arten der Kunitiehler. 1. Berweigerung der | wenn die ärztlichen Vereine und Geſellſchaften in 
oe whores ck ee ae — — neuerer Zeit ausnahmslos die Forderung erhoben 
daudlung richtig erfaunter eeiden. 4. Hl eines not · haben, cine Anklage gegen einen Arzt wegen Stunjt- 
mendigen Fingriffes oder Seilverfabrens. 5. — Ber- fehlers ſollte nur auf Grund des Gutachtens einer 
breitung von Rranfheiten. 6. Das gewiſſenloſe Erverimentieren jn ärztlichen Dingen autoritativen Körperſchaft, wie 
an Rranten. 7. Vergiftungen durch Fabridifigtert. ‘einer mediziniſchen Fakultät oder der wijjenjdait- 
1. Allgemeines. Unter „Kunſtfehler“ veriteht lichen Deputation fiir das Medizinalweſen, eines 
man im allgemeinen die jabrlijjige Körperbeſchä- Medizinalfollegiums, Sanitätsrates oder einer 
digung oder ſahrläſſige Tötung eines Menſchen Ärztekammer, erhoben werden diirfen. 
durch eine Heilsperjon (Arzt, Impfarzt, Wund- | Die geſetzlichen Beftimmungen verſchie— 
argt, Hebamme). Die Geſetzgebung macht mit Recht | dener Staaten find, wie aus dem Wortlaut der- 
jede Wedigzinalperjon fiir dasjenige Heilverjahren | felben fic) erqibt, weſentlich voneinander verſchie— 
ſtrafrechtlich verantwortlic), weldes durch ihr Vere | den. Wahrend das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch 
ſchulden eine Geſundheitsbeſchädigung oder den Tod | in den $$ 356 und 357 von den ärztlichen Kunſt- 
ded behandelten Rranfen perbeigeliibrt hat. Diefe ſehlern bejonders Handelt, ijt von diefem Delikt 
Verantwortlidfeit des Arztes fiir die Durch Fahr- | im deutſchen Strafgeſetzbuch gar nicht bejonders 
{ajfigheit verurjadten Mißerfolge in der Musiibung | die Rede, fondern die ärztlichen Kunſtfehler fallen 
der Heilfunjt ijt begriindet in den dem Heilberufe hier unter die allgemeinen Bejtimmungen über 
innewohnenden Pflichten qegeniiber dem eingelnen | fahrläſſige Tötung und Körberbeſchädigung ($$ 220, 
jowie der Gefellfhajt. Der Arzt als Hiiter de8 230, 232). Am deutſchen Strafgeſetzbuch ijt der 
höchſten Gutes, der Gefundheit, nimmt cine ſo Arzte befondere Erwähnung getan nur in den 
hohe Vertrauensitellung im gefellfdjajtliden Orga- |; $$ 278 (wiffentlid) unrichtige Ausſtellung eines 
nismus cin, daß er dadurch auch zur Gegenlei— Zeugniſſes zum Gebrauch einer Behörde oder Ver— 
ſtung verpflichtet iit, welche naturgemäß darin zu ſicherungsgeſellſchaft“/ und 300 (unbejugte Mittei— 
beſtehen haben wird, daß er bei der Wusiibung | lung von Privataeheimnijjen, welde den Arzten 
ſeines Berufes fein ganzes Können und Wiſſen | fraft ihres Gewerbes mitgeteilt find). Die Fahr— 
jum Wohle der ihm anvertrauten Kranken auf- läſſigkeit Der Medizinalperſonen iit nicht beſonders 
wendet. ,Obne Beamte gu ſein, ſind dic Medigi= hervorgehoben, die Ärzte ſind nicht genannt, ihre 
nalperjonen dod) dem öffentlichen Wohle verpflich- Verfehlungen vollſtändig den fahrläſſigen Hand— 
tet,” heißt es im preußiſchen aligemeinen Landrecht lungen der Angehörigen der übrigen Ämter, Be— 
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ruféarten und Gewerbe gleichgejtellt. Auf diefem 
Standpuntte fteht aud die franzöſiſche Geſetz— 
gebung (Code pénal Art. 319, 320) und die ita- 
lienifde ($$ 554, 555), während da8 rujjifde 
Str. G. Ghnlic) dem öſterr. eine hejondere Straj- 
fategorie von Kunſtfehlern der Arzte, Operateure, 
Uffoucheure, Impfärzte, Feldfdjerer und Hebammen 
aufgejtellt hat ($$ 870, 871, S72, 873). 

Gin jehr ins Gewidt jallender Unterſchied 
prtidien öſterr. und deutichem G. bejteht darin, 
af erjtereS nur dann einen Kunſtſehler annimmt, 
wenn der angeridtete Sdaden wenigjtens cine 
ſchwere Kérperverlegung iſt, während im deutfchen 
G. jede fahrläſſige Beſchädigung, alſo auch die 
leichte, beſtraft wird, was einer Verſchärſung oder 
Geſetzesbeſtimmungen über Kunſtjehler gleichtommt, 
um jo mehr, als hier wie dort die Strafverfolgung 
nicht etwa nur auf Antrag des Bejchiidigten oder 
feiner Ungehirigen, fondern auc) von Amts wegen 
eingeleitet wird. „Zu mifbilligen ijt,” fo jagt der 
Strafrechtslehrer Woſeſſor Berner, „die Beſtim— 
mung, wonach ſelbſt bei leichten Körperverleßun— 

en von Seiten eines Arztes ohne Antrag des 
erletzten der Staatsanwalt ſich in Bewegung 
fepen ſoll. Wenn der Verletzte ſelbſt aus Gründen 
der Hochachtung für den ſonſt gewiſſenhaften Arzt, 
aus Gründen der Dantbarfeit gegen ihn wegen 
früher geleijteter Dienjte feine Verfolqung wünſcht, 
fo ijt Das an die Verfolgung einer leidten, 
bloß ſahrläſſigen Verleßung gebundene öffent— 
liche Intereſſe nicht ſtark genug, um die Verfolgung 
au rvedtiertiqen.” 

Eine bejondere Härte des G. liegt in der 
Verſchärfung der Straje bis ju drei Jahren Ge- 
fingnis, wenn ,,der Tater gu der Aufmerkſamkeit, 
welde er aus den Augen jepte, vermige feines 
Amtes, Berufes oder Gewerbes bejonders ver— 
pflichtet war’. Dieje Verpflichtung trifft natürlich 
bei dem graduierten Arzte immer gu, fie trifft aber 
nicht gu bei dem unbejugten Heilliinjtler, beim 
Kurpfuſcher. Richtet der Kurpfuſcher einen Scha- 
den an, fo fommit er viel bejjer weg alS der be- 
fugte Heilargt; er fann eigentlid) einen Kunſtfehler 
iiberhaupt nicht begehen, da ev der Kenntnis der 
ärztlichen Kunſt bar ijt, und ijt alS Nichtarzt, aud 
wenn er Leute behandelt, au ciner bejonderen 
Aufmerkſamkeit nicht verpflichtet. Die jtraferjdnve- 
tenden Beſtimmungen bes § 230 deutſches Str. 
G. trefjen fiir ifm nicht oder nur dann zu, wenn 
die „berufsmäßige“ Ausübung der Heilfunjt einem 
foldjen Afterarzte nachgewieſen wird, was befannt: 
lich im tonfreten Falle meiſt fehr ſchwer ijt. Nad) 
dem bejtehenden öſterr. Str. W. ($$ 356 und 357) 
fann der Kurpfuſcher eines Kunſtiſehlers wegen 
iiberhaupt nicht angeflagt werden, ebenſowenig 
wie der Vernachläſſigung eines Kranken (§ 35s 
öſterr. Strafgeſetzbuch), da er eben kein Arzt iſt 
und dieſe Geſetzesſtellen Handlungen oder Unter— 
laſſungen von Medizinalperſonen zur Voraus— 
ſetzung haben. In Oſterr. verliert zudem der eines 
Kunſtſehlers überwieſene Arzt das Recht aur Aus— 
übung der Praxis „ſo lange, bis er in einer neuen 
Prüfung die Nachholung der mangelnden Kennt— 
niſſe dargetan hat“. 





Der wiſſenſchaftlich gebildete Arzt iſt ſomit, 
wenn er ſich eine Fahrläſſigkeit zu ſchulden kom— 
men läßt, weit ſchwerer bedroht wie der ungebil— 
dete Kurpfuſcher. Es wird dies beſonders in Deutſch⸗ 
land ſehr ſchmerzlich empfunden, wo die ärztliche 
Praxis volifommen freigegeben und die Strafbe— 
ſtimmungen gegen Kurpfüſcherei in Wegfall ge— 
fommien Find, * dah jeder Laie unbeftrajt und un- 
behelligt jid) mit dem Heilgeſchäfte befaſſen darf, 
von welcher eigentümlichen Ponjeffion der Geſetz⸗ 
gebung ——— auch ausgiebig Gebrauch 
gemacht wird. Vom Prieſter bis zum —— gibt 
es keinen Stand in Deutſchland, der nicht ſeinen 
mehr weniger großen Heilfiinjtler hervorgebracht 
hätte, deren einige ja Weltruf genießen. ſind 
die durch die Geſetzgebung Bevorzugten. In Oſterr. 
beſteht wenigſtens ein theoretiſcher Schutz der Arzte 
in der Ausübung ihres Berufes durch ſtrafgeſetz-— 
liche Beſtimmungen gegen unbefugtes Betreiben 
des Heilgeſchäftes durch Laien, wenn auc) die 
praktiſche Wirkſamleit der G. gegen die Kurpfu— 
ſcherei (S$ 443, 344 öſterr. Strajgeiepbuch) weit 
geringer ijt, als vielfach angenommen wird. Im— 
merhin haben die öſterr. Arzte in der geſetzlichen 
Privilegierung ihres Berufes eine Art von Kom— 
penſation für den ihnen auſerlegten Berufszwang 
und die ſolgenſchwere Bedrohung bei verunglück⸗ 
ten Heilverſahren. 

Wie alle Dinge der Welt, ſo iſt auch die ſtraf— 
rechtliche Haftbarkeit dex Ätzie fiir verſchuldete 
Mißerfolge ihres Heilverfahrens zu verſchiedenen 
Zeiten ſehr verſchieden beurteilt und geregelt wor— 
den. Die alten Ägypter mit ihrer erſtarrten, gleich: 
jam mumifigierten Gelehrſamkeit jrraften jeden 
Arzt mit dem Tode, wenn er von den ihm ge— 
fehrten Vorſchriften der prieſterlichen Heilkunſt 
abwich, ſelbſt wenn der Erſolg ein günſtiger ge— 
weſen ijt! Bei den Römern war urſprünglich der 
Arzt niemals verantwortlich, felbjt wenn der Tod 
durd) jein Tun oder Lajjen eingetreten ijt. Erſt 
in jpiter Beit wurde die lex Cornelia gegen dic 
Wiftmorde in ihrer Wirkſamkeit aud) auf RKunit- 
jebler ausgedehnt, auj den Tod eines Menſchen, 
„welcher injolge cine’ medicamen, quod ad sa- 
lutem hominis vel ad remedium datum erat“ 
qejtorben war. Schon die G. der Wejtgoten ver— 
ordneten, dak cin Wundarzt, der einen Menſchen 
durch ein Berjehen beim Aderlaſſen getötet hatte, 
den Verwandten desjelben übergeben werde, um 
mit ibm gu machen, was fie wollten. Die peinlice 
Halsgeridtsorduung Karls V. ſetzt im Art. 134 
Stroff, ſo ein Arpt durch ſeine Artzney töd— 
tet, feſt: „So cin Artzt auf Unfleiß oder Unkunſt, 
und dod unfürſetzlich jemand mit ſeiner Artzney 
tödtet, erfind ſich dann durch die Gelehrten und 
Verſtändigen der Artzney, dah er die Urgney leicht- 
jertiglich und verwegentlich mißbraucht oder ſich 
ungegriindet unzuläſſiger Artzney, die ihm nicht 
geziemt hat, unterſtanden, und damit einem zum 
Tod Urſach gegeben, der ſoll nach Geſtalt und Ge— 
legenheit der Sachen und nach Rath der Verſtän— 
digen geſtrafft werden und in dieſem Fall aller— 
meiſt Achtung gehabt werden auf leichtfertige Leute, 
die ſich Arzney unterſtehen und mit feinem Grund 
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gelernt. Hätt aber cin Arpt ſolche Tödtung willig— 
lid) gethan, jo wäre er als ein fürſetzlicher Mörder 
ju ſtraffen.“ Wie milde iſt die wegen der Härte 
threr Strajen jonjt berüchtigte Carolina gegen die 
heutige Geſetzgebung. Sie verlangt jum Beweis 
eines Kunſtfehlers ein Fachgutachten von Gelehr— 
ten und jtrajt den unfundigen Pfuſcher ſchwerer 
als den ſtudierten Arzt. Das Strafausmag ijt dem 
Ermefien deS Richters anheimgeſtellt; die neueren 
Geſetzgebungen drohen Freibeitsitrajen bis gu drei 
Jahren und Geldbugen bis gu 5000 fl. an ($ 245 
des durch Gleispach zurückgezogenen öſterr. Straj- 
geſetzentwurfs, während das gegenwärtige Str. G. 
die fahrläſſige Tétung im Soaausmake nur mit 
einem Jahr ftrengen Arreſts ahndet. 

Dit eine folche Verſchärfung der ſtrafgeſetzlichen 
Beftimmungen gegen einen Stand, deſſen Berufs— 
pflichten ſchon fo ſchwere jind, gerechtjertigt, oder 
hat der Stand in feiner Gefamtheit der Geſell— 
ſchaft geredjten Anlaß gu ſolcher verſchärfter Be- 
drohung gegeben? Nein — vielmehr ijt die Bahl 
der groben Kunſtfehler inſolge Erweiterung und 
Bertiejung des ärztlichen Wiſſens und Könnens im 
erfreulichen Riidgange begrijfen. 

IL. Die Aufgaben des Gerichtsarztes. Der Be— 
weis eines Runjtfehlers pro foro fann nur durch 
gerichtsärztlichen Ausſpruch erbracht werden und 
iſt dieſe Aufgabe des Gerichtsarztes immer eine ſehr 
peinliche, haufiq auch cine außerordentlich ſchwierige 
Sache. Der Sachverſtändige hat zu unterſuchen, 
inwieweit der Beſchuldigte oder Angetlagte ſich 
eine Fahrläſſigkeit zu ſchulden kommen ließ oder, 
im Sinne des öſterr. G., inwieweit er „Fehler 
begangen hat, aus welchen Unwiſſenheit am Tage 
liegt’, und welche Folgen aus dem fahrläſſigen 
Handeln oder Unterlajfen hervorgegangen find. So 
einfach dies ju fein ſcheint, fo ſchwierig geftaltet 
ſich die Sache meift im Cinjelfalle. 

Buniichit entiteht die Frage: Was verjtehen 
wir unter einem Kunſtfehler tm ärztlichen (nicht 
juridiſchen) Sinne? Schon in der Beantwortung 
diejer Grundjrage ergeben fich erhebliche Schwierig- 
feiten. Casper hat — Definition eines 
Kunſtfehlers aufgeſtellt: „Die nach einer ärztlichen 
ſwundärztlichen, geburtsbilfliden) Behandlung er— 
wieſenermaßen eingetretene Geſundheitsbeichädigung 
oder Tötung eines Menſchen iſt dem Arzte zuzu— 
rechnen, wenn ſeine Behandlung ganz und gar ab— 
weichend war von dem, was in Lehren und Sdhrif- 
ten feiner wiffenfdjaftlid) anerfannten Zeitgenoſſen 
fiir einen folchen oder einen dieſem ähnlichen Fall 
alg allqemeine Runjtregel vorgefdjrieben und durch 
ärztliche Erfahrung der Zeitgenoſſen als ridtig 
anerfannt worden ijt.” Diefer Sag ijt mit Recht 
allgemein zurückgewieſen worden, fo ſehr er auch 
im erjten Augenblicke jutreffend au fein ſcheint. 
Wenn die Heilfunde eine fejtitehende Wiſſenſchaft 
und die Heilfunit ftereotyp wire, dann würde es 
leicht fein, ihre Regeln feſtzuſtellen. Die medizini— 
ſche Wiſſenſchaft ijt aber in fortwährender Entwid- 
lung, im unausgejepten Fortidreiten begriffen; 
fie qeitaltet fic) vot den Mugen der „Zeitgenoſſen“ 
wefentlid) um. Wir fennen nur verhältnismäßig 
wenig unwandelbare, naturgeſetzliche Tatſachen 


und Methoden der praftijdhen Medizin. Dabin ge- 
hort nad) Virchow beiſpielsweiſe die Lehre von 
Den Maximaldoſen derjenigen Arzneimittel, die bei 
bejtimmter Gabe tidlich (als Wifte) wirfen; dabin 
sable id) die Lehre von der mechaniſchen Wiurftil- 
lung verlepter großer Blutgefäße. Cin rat, wel⸗ 
cher durch Uberſchreitung der wiſſenſchaftlich feft- 
geſtellten Maximalgabe eines differenten Arznei— 
tBrpers (Giftes) den Tod eines Menſchen bewirkt 
oder der bei durchſchnittener Armarterie ſich auf 
die Verordnung kalter Umſchläge beſchränkte und 
die Kompreſſion oder Unterbindung unterließe, ſo 
daß der Verletzte trotz der Anweſenheit eines Arztes 
an Verblutung zu Grunde ginge, hätte einen, man 
könnte ſagen abſoluten, Kunſtfehler gemacht. Die 
Beurteilung dieſer iſt allerdings leicht. So ſtehen 
aber die Dinge nur ſelten. 

Unter der ſegensreichen Wirfung der Anti- 
feptif und Aſepſis werden heute Operationen aus— 
geführt an Organen, deren Verletzung vordem fiir 
abjolut tödlich und. daber fiir funjtwidrig galt; 
nod) zeitgenöſſiſche Arzte würden vor einigen De— 
— Exſtirpationen des Kehlkopfs, der geſunden 

ierſtöcke, einer Niere, Magenreſeltionen u. dgl. 
für vollkommen unerlaubte Eingriffe erklärt haben. 
Haben die Heroen der modernen Chirurgie, ein 
Billroth, Liſter und andere, welche ſolche Ope— 
rationen zuerſt ausgeführt, Kunſtfehler begangen? 
Und welche Wandlungen ſind in der Behandlungs— 
att innerer Krankheiten vor ſich gegangen! Man 
denke nur an die Behandlung der Fieberfranfen 
mit foltem Wafer und an die Verbannung des 
Uderlafjes aus der Behandlung der Lungenent- 
jiindung. Es hieße den Fortidritt der Heilfunde 
Sage aufhalten wollen, wenn man jedes drat: 
ihe Handeln dem Urteile der Zeitgenoſſen über— 
wiefe, gang abgeſehen davon, daß erſt feſtgeſtellt 
werden müßte, wo die Zeitgenoſſen anſangen und 
aufhören. Caspers Definition fann demnäch nicht 
angenommen werden. 

Virchow hat die Kunſtfehler in ähnlicher 
Weiſe definiert als Verſtöße gegen allgemein an— 
erfannte Regeln der Heilkunſt. Er wendet 
fic) gegen die gu allgemeine Faſſung der geſetz— 
lidhen Beftimmungen und ſchlägt folgende — 
au den 88 222 und 230 Deutſch. Str. G. B. vor, 
eine Anregung, die jedod) unberückſichtigt geblieben 
ijt. „Auf techniſche Handlungen oder Unterlaijungen, 
welche approbierte Mediginalperjonen in Ausübung 
ihres Berujes begehen, finden dicje Beitimmungen 
nur dann Anwendung, wenn dabei aus Mangel 
an gehöriger Mufmertiamfeit oder Vorſicht gegen 
aflgemein anerfannte Regeln der Heilfunit ver— 
ſtoßen ijt’ — und — ,,approbierte Medizinalper- 
jonen, welche in Ausübung ibres Beruſes aus 
Mangel an gehöriger Aufmerkſamkeit oder Vorſicht 
und zuwider allgemein anerfannten Regeln der 
Heilfunft durch ihre Handlungen oder Unterlaj- 
fungen die Gejundheit eines ihrer Behandlung 
libergebenen Menſchen befchadigt haben, follen ... 
bejtrajt werden’... . Mit diejen ,,allgemein aner- 
tannten Regeln der Heilfunjt’ könnten nach Wald 
nur Ddiejenigen Erfahrungsſätze der Wiſſenſchaft 
und Regeln der Kunſt gemeint fein, welche einem 
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Syſtemwechſel nicht unterliegen, welche als „Natur— 
geſetze, als axiomartige hrheiten“ weder von 
den verſchiedenen Heilmethoden und Schulen, noch 
ven den Anſchauungen der einzelnen geändert oder 
verichieden angeiehen twerden können. Wenn aud 
bedauerliderweife Virchows Vorſchläge nicht Ge- 
ſetzeskraft erlangt haben, fo bilden ſie für uns doch 
als Ausdruck der Auffaſſung einer höchſten medi— 
ziniſchen Autorität eine bleibende, wertvolle Un— 
terlage fiir die gerichtsärztliche Beurteilung von 
ärztlichen Kunſtſehlern, wobei der „Verſtoß gegen 
allgemein anerkannte Regeln der Heilkunſt“ nur 
in dem beſchränkten Sinne eines Verſtoßes gegen 
Naturgeiepe, gegen Wahrheiten, welche über dem 
Wechſel der ärztlichen Anſchauungen und unberührt 
von dieſen ſtehen, aufzufaſſen 

Der Verſtoß gegen die allgemein anerkannten 
Regeln der Kunſt fann aber unter Umſtänden gar 
nidjt jtrafbar fein, dann nämlich, wenn er unter 
einer faljdjen Vorausjepung beqangen worden ijt, 
wenn er veranlaßt worden ift durd) einen Irr— 
tum, durch cin Berfennen des Falles. „Iſt der 
Irrtum gu entichuldigen, dann ijt auch die Hand- 
lung entidjuldbar, weldje dem Irrtum entiprun: 
gen iit,” fagt zutreffend Oejterlen, ,vorausgeiept, 

ag in der Urt ihrer Ausführung nicht felbjt wie= 

der ein grober Fehler vorgefommen ijt.” Wenn 
ein Wundarzt feinen Verjuch macht, eine von ihm 
etfannte Berrenfung wieder cingurichten, und der 
Patient kommt dadurd gu Schaden, fo tit der Arzt 
ficherlic) ftrafbar. Hat er aber die Verrenfung nicht 
jicher erfannt, fondern fie nur fiir eine Queiſchung 
gehalten, fo fann er fiir die Unterlajjung der Ein— 
richtungsverſuche wohl nicht jtrafbar jein. ES kommt 
daun nur darauf an, ob der Fall derart war, daz 
— nad) dem Ausdrucke des ehem. bayr. und han— 
nover. Strafgelepbudes — jdjon ,,die gemeinen 
Kenntniffeund Fertigfeiten’ ausgereidt ha- 
ben würden, den Fall richtig gu erkennen, was 
im öſterr. Str. G. mit dem ,,am Tage fliegen der 
Unwiſſenheit“ und im deutſchen mit „außer Auge 
ſetzen der Aufmerkſamlkeit““ ausgedrückt ijt. 

Allein auch damit iſt die Aufgabe des Gerichts⸗ 
arztes nod) nicht erſchöpft und die ſtrafbare Fahr— 
läſſigkeit noc) nicht fiir alle Fälle erwieſen. Es 
muß auch feſtgeſtellt werden, daß der Arzt in der 
Lage war, von den gemeinen Kenntniſſen und 
Fertigkeiten Gebrauch zu machen, daß er nicht 
durch äußere Umſtände, wie Krankheit oder Uber- 
müdung, daran gehindert war, oder daß er nicht 
etwa dürch dic Notwendigkeit einer ſchnellen Ent— 
ſchließung, welche ihm zu ruhiger Prüfung der 
Umſtände nicht Zeit ließ, gu ſeinem Fehlgriff ver— 
leitet worden ijt, furg — der Arzt muß in der 
Lage geweſen ſein, frei und dadurch mit voller 
Verantwortlidfeit au handeln. „Freilich,“ 
jagt Virchow, „das Bublifum und zuweilen auch 
der Sfaatsanwalt gehen nur zu leicht von der 
Vorausſetzung aus, der Urgt diirje nie franf, nie 
ermiidet, nie erſchöpft ſein. Der Arzt foll zu allen 
Seiten bereit fein, nicht nur die Behandlung eines 
Rranfen 3u iibernehmen, fondern fie auch in der 
exaltejten und bejten Weije gu führen. Dit es dod 
in den befannt gewordenen Verhandlungen wegen 


BVerlegung de3 § 200 das gewöhnliche Verfahren 
des Staatsanwaltes geweſen, den Arzten den Bez 
weis zuzuſchieben, daß fie erfranft oder erſchöpft 
waren, während er ſeinerſeits den Beweis hätte 
liefern ſollen, daß dieſelben weder erfranft nod 
erſchöpft ſein konnten.“ Wenn ſich der Arzt jedoch 
durch eigene Schuld in eine Lage gebracht hat, 
in der er unfähig war, von ſeinen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten Gebrauch zu machen, z. B. durch 
Trunkenheit, fo wird fein in dieſem Zuſtande be— 
gangener Fehler nur um ſo ſtrafbarer ſein. 

Bur Strafbarkeit eines Kunſtfehlers gehört 
endlich nod) der Nachweis, dak cin Schaden 
angerichtet worden ift. Wis foldjen verlangt das 
öſterr. G. wenigitens eine ſchwere BVerlepung im 
Sinne des § 152 Str. G. B., das deutfche erach— 
tet jede, auch die leichteſte Verlepung fiir genügend 
jum Tatbejtande des Kunſtfehlers. Siderlid) muß 
aber unter allen Umſtänden ein Nachteil an der 
Wejundheit —— werden, und das ijt in je—⸗ 
dem Falle eine Oblieqenheit der begutachtenden Urgte. 

Unter Beriidjicjtiqung aller fiir den Tatbe- 
jtand und forenſiſchen Nachweis eines Kunſtfehlers 
erjorderlicjen Momente hat Oejterlen eine De— 
finition geqeben, welche zwar etwas ſchwerfällig, 
aber fachlic) vollfommen entipredend ijt. Er fagt: 
„Ein Wrat Hat fic) eines ftrafbaren Kunſtfehlers 
ſchuldig gemacht, wenn er, obgleich er fid) in einer 
Lage bejand, weldje ihm die freie Benugung ſei— 
net Kenntniſſe und Fertigfeiten gejtattete, dennod 
einen ſeiner Behandlung anvettrauten Rranfen 
dadurd) beſchädigt oder getitet bat, dak er in fei- 
nem Tun oder Laſſen gegen allgemein anerfannte 
Kunſtregeln verſtieß, wihrend er dod) den Fall 
richtig erfannt hatte oder bei Anwendung der ge- 
wöhnlichen Kenntniſſe und Fertigfeiten richtig er- 
fannt und den Fehler vermieden haben wiirde.” 
Dieien Sag dem Gutadten iiber ärztliche Kunſt— 
febler au Grunde qu legen, wird fid) unter allen 
Umſtänden empfehlen. 

Vom juridiiden Standpuntte diirfte von 

rößerem Intereſſe fein, was Rechtslehrer tiber die 
Strajbarteit der ärztlichen Fahrläſſigkeit fagen. 
Berner fakt died, indem er drei aus vericiede- 
nen Geſetzbüchern entleynte Sipe aufitellt, folgen- 
dermagen zuſammen: 1. Die Fahrlafiigtcit 
mug am Tage Liegen (Diterr. Str. G. B.). 
2, Man wird die Bejtrajung von Kunſtfehlern auf 
ſolche Halle ju beſchtänlen haben, wo die Anwen— 
dung der gemeinen Renntnijfe und Fer— 
tigfeiten ſchon ausgereicht hätte, um die Schä— 
digung ju vermeiden Bayr. Str. G. B. von 1853). 
3. Es iſt zu erwägen, ob der Arzt etwa durch die 
Notwendigkeit einer ſchnellen Entſchließung gu dem 
Fehlgriffe verleitet wurde (Hannov. Str. G. B.). 
Wahlberg halt es fiir notwendig, daß die Fahr— 
lafjiqfeit evident fet und der Fall jo liege, 
dak die Anivendung der gemeinen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten ausgereidht bitte, um den Sdaden 
fiir Leib und Leben zu verbiiten. Beſtrafung fiir 
Runjtiehler könnten mithin nur eintreten, wenn 
qeqen die allgemein anerfannten Regeln 
Der Heilfunde oder der Chirurgie aus Fahr— 
Lijfjiqfett offenbar verjtogen wurde und das 
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tionen entipredjend find auch die Fragen, welche 
Mittermaier den Richtern zur Frageitellung an 
die Sachverſtändigen empfiehlt: 1. Steht der Tod 
(die Geſundheitsbeſchädigung iiberhaupt) mit der 
eingeſchlagenen Behandlung in urſächlichem Zu— 
ſammenhang? 2. Rann angenommen werden, daß 
nur die Art der Behandlung die Urſache war, 
oder war nicht vielmehr der ſchlimme Ausgang 
die Folge anbderer Urſachen oder fonnte es d 
fein? 3. Rann bebhauptet werden, daß durch eine 
andere Behandlung die Heilung des Kranfen ſicher 
eingetreten wire? 4. Rann angenommen werden, 
dag aud) bet der eingeidlagenen Behandlungs- 
weije unter giinjtigen Verhaltniffen Heilung er- 
jolgen fonnte ? 
Mit Recht empjfiehlt Oeſterlen überdies, um 
die bei Munjtjeblern fic) erhebenden Fragen be- 
antworten zu finnen, einen ſchriftlichen Rran- 
kenbericht ded angefduldigten Urgtes einguver- 
langen, da bei biog miindlicher Erzählung einer 
Kranlengeſchichte leicht ein wichtiger Punkt vere 
geſſen werden fann. Unter Berückſichtigung aller 
diefer Momente, aber aud) nut dann, wird e3 dem 
bequtachtenden Arzte gelingen, ein geredjtes und 
ben Ridjter iibergeugendes Gutadten iiber einen 
ärztlichen Kunſtfehler zu erjtatten, und der Richter 
hinwiederum wird nur bei Zugrundelequng det 
entwideiten Grundſätze vollfommen ſachlich gu ure 
teilen und ſtreng objettiv gu richten vermigen. 
ILL. Arten der Kunſtfehler. Auf allen Ge— 
bieten der in jo viele Spezialzweige geteilten Heil- 
funde finnen Fahrläſſigkeiten vorfommen; in je- 
dem Einzelfache der Medizin finnen Kunſtfehler 
begangen werden und find auch tatſächlich began: 


lückliche ärztliche Verfahren jdjwere Erfolge: died in den meijten Fällen gar nicht wünſcht? Er 
fich gezogen habe. Dem Sinne diefer Defini- | fann gewiß dann fiir einen Schaden nicht verant- 


wortlich gemacht werden, wenn er nicht ausdriid- 
lid) zur fortlaufenden aig ane: aufgeſordert 
wurde und ſeinen Willen kundgegeben hat, dieſer 
Aufforderung auch zu entſprechen. Außer in Fällen 
dringender Gejahr muß ibm das Recht gewährt 
bleiben, die Ubernahme eines Kranken in ſeine 
Behandlung iiberhaupt absulehnen. 

Qn Deutichland ijt der dxgtliche Berufszwang 
zugleich mit der Freigebung des ärztlichen Gewerbes 
aujgehoben bezw. nur auf den Fall eingeſchränkt 
worden, „wenn er bei Unglücksfällen oder gemei- 
ner Gefahr der Not, von der Polizeibehörde zur 
Hilfe aujgefordert, feine Folge leiſtet, obgleid) er 
ohne ,erheblide’ eigene Gejabr der Aufforde— 
rung, geniigen fonnte’. (§ 360, Abſ. 10, d. Str. 
G. B.) Auch diefe allgemeine, gar nicht auf den 
Arzt befonders bezogene Beſtimmung des deut- 
ſchen Str. G. fann zu ciner gang ungerechtjertigten 
Ynflage gegen durch ihre Werustit gfeit obnebin 
ſchwer genug belajtete Ärzte führen. Qberall find 
ſchon bezügliche BVerurteilungen von Arzten vor- 
gefommen, ob immer gang gerechtfertigterweije, ijt 
mehr als zweifelhaft. 

2. Verfehrte Behandlung aus Irrtum. 

ieher fallen meijt Vergeben von Wundärzten und 
turpjufcdhern, wenn Ddiejelben die Natur eines 
Kranfheitsjalles oder ciner Verlegung nicht richtig 
erfannt und, der falfchen Diagnoſe entipredjend, 
ein unrichtiges und ſchädlich gewordenes Verfahren 
cingeleitet haben. So jind Schlagadergeſchwülſte 
(Uneurysmen) fiir Abſzeſſe gehalten und eröffnet 
worden, ohne daß fiir cine Blutitillung Vorſorge 


getroffen worden war. Die Patienten jind an Ver— 
| 


lutung ju Grunde gegangen. Es wurden fdon 


gen worden. 8 lafjen fic) jedoch alle Spezial- Beine amputiert —— loßer Geſchwüre am Fuß⸗ 


ete der ärztlichen Tätigkeit einreihen: in das 
iet der inneren Medizin, der Chirurgie und 
dex Geburtshilfe. Dementſprechend könnten wir 
alle Kunſtfehler unterteilen als mediziniſche, 
chirurgiſche und geburtshilfliche. Es er— 
ſcheint jedoch zwechdienlicher, die fahrläſſigen Hand— 
lungen und Unterlaſſungen ſelbſt als Einteilungs— 
prinzip zu Grunde zu legen, wie dies Oeſterlen 
in trefflicher Weiſe durchgeführt hat, und die häu— 
figſten Verſchuldungen der Ärzte von dieſem Ge— 
ſichtspunkte aus gu betrachten. 
1. Verweigerung der ärztlichen Hilfe 
und — ——— eines Kranken. Im 
358 öſterr. Str. G. B. ijt derjenige Arzt mit 
traje bedroht, welcher einen von ihm übernom— 
menen Rranfen gum Schaden desielben vernach— 
lajfigt gu haben überwieſen wird. Gewiß iſt ſolches 
fon vorgefommen. E8 liegt aber die Möglichteit 
einer ungerechten Beurteilung vor in dem Aus— 
drude ,,iibernommen’. Gilt ein Kranker als vom 
Arzte iibernommen, wenn der Arzt einem in fet- 
net Epredjtunde einmal erjchienenen Menſchen, 
den er gar nidjt niger fennt, einen ärztlichen Rat 
ertei[t oder ihm cin Wedifament verordnet hat? 
Hat der Arzt eine Verpflichtung, fid) um einen 
ambulanten Rranten weiter gu befiimimern, der 


eb 
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cars ee ziemlich ungezwungen in drei Haupt- | riiden; die waſſerſ 


htige Anichwellung war fiir 
Brand gehalten worden. Beinbriiche wurden nit 
erfannt und in einer Weiſe behandelt, dak Ver— 
friippelung die Folge war. Pſfuſcher haben Ver— 
tenfungen fiir Briiche gebalten und durch robe 
rt eas bleibende Nachteile hervorge- 
rufen. 

In dieſe Kategorie von Kunſtfehlern fallen 
auch zahlreiche geburtshilfliche Verſchuldigungen. 
Eine jaliche Diagnoſe führt zu einem verkehrten 
und ungeredtjertigten Eingriff, der eine ſchwere 
Beſchädigung oder den Tod der Gebiirenden oder 
des Mindes oder beider nach ſich gieht. Bor fur- 
zem hatte ic) Gelegenbeit, cinen wahrhaft klaſſiſchen 
Hall dicier Art gu bequtachten. Eine WUjrerhebamme 
hatte den in der Scheide beſindlichen vorliegenden 
Kopf des Mindes fiir die Fruchtblaſe gehalten. Um 
die Geburt gu beichleunigen, wollte fie dic Blaſe 
fprengen, Da ihr das mit den Fingern nicht ge— 
lang, nahm fie eine große Shere, ſtieß dieſelbe 
mit geöffneten Branden cin und flappte fie gu. 
Wis das Kind zur Welt qefommen iar, hatte das— 
jelbe gum Entſetzen aller Anweſenden eine große 
T-jirmige Sdynittwunde, welche faſt vom Scbeitel 
bis jum linken Obr reichte. Selbjt entfest über 
den angerichteten Schaden, ſuchte fie denfelben da- 
durch qut gu madjen, daß fie vom Krämer Nadel 
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und Zwirn herbeiholte und mittelé einer fortlau- ; verſchiedene Verſahrungsweiſen in der Behandlung 
—— het ag Hae tae —— by — a pr ——— —— — — = 
vernähte! Am 10. Tage aS derart mißhan⸗ dak jede fiir vollfommen beredhtigt, ja ration 
delte Rind an Blutvergiitung geſtorben. erflart werden muß. Selbſt die Hombopathie, dieſe 
Bei der Beurteilung dieſer Fille kommt es, große Unterlaſſungsſünde, wie Casper ſie unge— 
— 
r 
Aufmerkſamkeit und Vorſicht richtig hätten erkannt an der Menſchheit, ſondern auch hier muß indi— 
werden müſſen; es muß cin ſträflicher Irrtum vidualiſiert werden. Jedenfalls hat das homöopa— 
vorliegen. Oft iſt dann nod) das unrichtig gewählte tiſche Heilverfahren nod) niemals pofitiv geſchadet, 
Heilverſahren fehlerhaft ausgeführt worden, fo daß was leider von der Allopathie nicht geſagt werden 
nicht einmal ,,die gemeinen Fertigkeiten“ ange- kann. Der allopathijcye Arzt Hat mitunter durch 
wenbdet worden find. zu dreijte Verordnung Ddifferenter Arzneimittel, 
, Z — ea * ii geri dated —— — i —— sce 
Fie ‘Hafulitt an Sunftfclern bieier rt’ Win (G8 tann eben jeder Wegt, aud ber Syteos und 
— hat eine —— Schmierkur ſo * Elektrotherapeut, fic) eines — ſchuldig 
giſch angewendet und fo wenig überwacht, daß machen, aber es ijt keine Behandlungsmethode, 
ee Riejer und * Sunge mit | weder die — ter das Kneippſche Ver= 
den Rachengebilden eingetreten und der Kranke an) fahren, als ſolche ein Kunſtfehler. 
Hungertod —— iſt. Ein anderer Wundarzt Wenn aber ein Hombopath einem Menſchen, 
hat einem Manne wegen Krätze konzentrierte Rare | dem ein Fremdkörper ins Auge eingedrungen iſt, 
—— — laj on ers einige furjer ohne aud) F einen Verſuch zu machen, denſelben 
eit zu Grunde ging. Daß Hebammen Kinder im | gu entfernen, fo lange innerlid |!) Belladonna 
erjten Bade verbriihen, ijt leider wiederholt pore | nehmen Lift, bis — da8 J— Panophthalmie 
——— ——— 
In der Sache i gelegen, daß kranken ſo lange kalte aſſer über den Mo 
——— und geburtshilflichen Bibariffe gießen läßt, bis ho * nicht ſehend, aber in⸗ 
viel häufiger beobachtet werden als die bei der operabel und auf einem Auge blind geworden iſt, 
ys gg lg Sad —— Bei letzteren iſt ſo haben ſich beide eines Kunſtfehlers ſchuldig ge— 
aud) der Nachweis des tatſächlich angerichteten macht, ebenſo wie der ſchulgerecht gebildete Arzt, 
re meijt ſehr ſchwer zu erbringen. welcher get eg chloriaured Kali innerlich 
agegen Habe id) die Verurteilung eines ge: | verordnet, daß der Kranke an der dadurch erzeug— 
werbsmapigen Kurpfuſchers durch mein Gutadhten | ten Vergiftung ftirbt. Und jede diejer Sandlungen 
herbeigefiihrt, der beim Aderlaſſe die Leute ſo bezw. Unterlajjungen hat wirklich ftattaejunden. 
lange bluten liek, bis Die Blutung von felbjt ſtill— Nicht gu ſelten find die ärztlichen Unterlaſ— 
ftand, was wiederholt erft eintrat, wenn die Leute | fungsfiinden auf dem Gebiete der Chirurgie: Bei 
infolge deS großen Blutverlujies ohnmächtig bine | einer unverfennbaren Yrterienblutung unterbleibt 
fielen. Derfelbe Bauer hat auch einem Wanne, | die Unterbindung, bei ciner cingeflemmten Hernie 
cali Arm nee J ei —— — mehr a —— — be pe gee 
worden war, den Verband abgenommen und den nicht ausgefiihrt, ein verren ied wird nicht 
Amputationsjtumpf mit einem Pflajter beleqt. Es | eingerictet u. ſ. f. 
trat Viterung auf und der Mann ijt an Blutver- Die ſchwerſten Verſtöße im Gebiete der Chi- 
aiftung ar fin et gegangen. ; , e — — — fie — - der 
. Unterlajfung cines notwendigen| Ni eachtung der Grundfiipe der Anti- 
Cingriffes ober — Das ver= ſebſis, welche heute wohl als ein vollkommen ge— 
hältnismäßig feltene Vorkommen von Berurtei= ſichertes Gemeingut aller Arzte betrachtet werden 
lungen wegen drgtlicher und wundirgtlidyer Unter: | miifien. Durch die siclbewubte Fernhaltung oder 
lajjungsiiinden erklärt fid) vor allem daraus, dag | Entjernung jener Mifroorganismen, welche Sunde 
Tra SccRGcls QaiMtnTGEL bb Gee Gave Tak tare gents Werionelnc tee Geratide wal ecctioe 
¢ San en, u araus, dah | ungebeucre Fo rgie und Gebu 
rie jelten mit der notiwendigen ——— ge⸗ iß ergielt und —— Heilerfolge nicht 
agt werden kann, bei einer anderen Bebandlungs: | nur möglich gemacht, ſondern Regel geworden. 
weiſe würde der ſchlimme Ausgang ſicher vermie- Mit der denkbar größten Sicherheit finnen beut- 
den worden fein. Sehr ſchwer ijt namentlich die | zutage die ſchwierigſten Operationen ausgeführt 
Begutachtung der Behandlung innerer Krankhei- und ſonſt meiſt lebensgefährliche Eingriffe ohne 
ten. Wer will beſtimmt behaupten, dieſe oder jene | Gefahr unternommen, beſtehende Lebensgefahren 
Methode, dies oder jenes Medikament briichten | durch rechtzeitig eingeleitete antiſeptiſche Berjah- 
ſichere Heilung? Hier muß den wiſſenſchaftlichen rungsweiſen belcitigt werden. Jeder Arzt hat die 
Uberzengungen und den praftifcden Erfabrungen | Eflicht, nach diefen „allgemein anerfannten und 
jedes einzelnen Arztes ein weiter Spiclraum ges | befannten Regeln der Heilkunſt“ bei der Wund— 
wibrt werden, und iit es im Weſen vieler innerer | bebandlung und bei operativen Eingriffen ju ver⸗ 
Krankheiten und in der Rompliziertheit de& menſche fahren; jeder Hebamme iit durd eine bejondere 
lichen Organismus begriindet, daß mitunter recht | Qnitruftion. ein genaues antiſeptiſches Verfahren 
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bei — Hilfeleiſtungen zur geſetzlichen Pflicht 
gem 

Bedauerlicherweiſe ſind gerade die Verfehlun— 
gen gegen dieſe Regeln nod immer recht zahlreich, 
jumeijt allerdings feitené der Hebammen, durd 
deren te appt Handeln nod) oft genug 
Menſchenleben gefährdet oder ju Grunde gerichtet 
werden. Es ijt ein groges Verdienſt von Nufe 
baum, zuerſt in ecindringlicher Weije auf die Bee 
deutung der Antiſeptik fiir die geridhtliche Medizin 
hingewielen und mit flarer und ſcharfer Logit die 
aus der Erfenntnis der Gejege diefer Heilmethode 
hervorgehende erhöhte Verantwortlicfeit der Heils- 
perjonen dargelegt au haben. Es ijt cin Gebot der 
Schuppflicht des Staates fiir jeden einzelnen, ge— 
rade dieje Bergehungen mit ihren meijt fehr ſchwe— 
ten, aber in der Regel leicht nacjweisharen Fol- 

en mit Raddruc 3u verfolgen. Die Außeracht- 
jung Ddiefer wichtigſten und völlig geficherten 
€rfenntnijje der neueren —— hat, wie zahl⸗ 
reiche eigene und fremde Erfahrungen lehren, nur 
zu viele Menſchenleben ſchon gekoſſet. 

5. Fahrläſſige Verbreitung von Krank— 
heiten. Handlungen ober Unterlaſſungen von Heil- 
perfonen können ſelbſtverſtändlich aud) zur Ber- 
breitung anjtedender Krankheiten fiihren. So ijt 
beiſpielsweiſe durch fahrläſſiges Borgehen von Ärz— 
ten und Hebammen ſchon mehrmals Syphiljs iiber- 
ttagen worden; beſonders iſt eine ſolche Ubertra— 

ung wiederholt auch durch die Impfung zu jener 
vorgekommen, als nod) häufig humäniſierte 
ymphe verwendet oder vom Arm eines Stamm- 
impjlings Ddireft abgeimpjt wurde. Das deutſche 
Impfgefetz bedroht im § 17 aud den Impfarzt 
mit hoher Straje, „welcher bei der Ausführung der 
Impfung fabriaffig handelt”. Bei der Anwendung 
animaler Lymphe, die jest allgemein ijt, bejteht zwar 
dieje Gefabr nicht, wohl aber finnte vielleicht bei 
fabrlajfigem Borgehen Tuberfulofe vom Rinde auj 
den Menſchen iibertragen werden. 

Eine Urt der fabrliffigen Berbreitung von 
AnjettionSfranfheiten verdient nod) bejonders her- 
vorgehoben zu werden: Die ilbertragung des Kind⸗ 

ebers Puerperalprozeß von einer Wöchnerin 
auf die andere durd) Die Hebamme. Dieſer Fahr— 
laffigteit find ſchon zahlreiche Menfdenteben gum 
Opfer gefallen. Die Untijeptif ijt nod feineswegs 
Gemeingut der Hebammen, wenngleic die neue- 
ten Hebammeninitruftionen diesbesiiglich ſtrenge 
Vorſchriften enthalten. Nod) vor wenigen Jahren 
entwictelte fic) in einem fleinen Orte Steierm. durch 
Verſchulden einer Hebamme cine ganze Epidemie 
von Sindbettfieber mit 10 fichergeftellten Fällen, 
datunter 3 Todesfiille. Es ijt daber nach der öſterr. 

ebammeninjtruftion mit Recht verboten, dak eine 

ebamme, wenn fie eine fieberndDe Wöchnerin in 

ehandlung hat, gleichzeitig eine zweite Gebärende 
iibernimmt. 

Uber aud) alle anderen Anjeftionstranfheiten 
finnen durch ärztliche Fahrläſſigkeit verſchleppt 
werden. Es wird dies namentlich dann leicht mög— 
lich ſein, wenn die vorgeſchriebene Anzeige an die 
Behörde unterbleibt und dadurch die Vornahme 
der Desinfektion und die Iſolierung des Kranken 


Ofterr. Staatswirterbuch. 2. Aufl., 8. Bd. 


verhindert wird. Wit Recht ijt diejer Fall in den 
neueren Str. G. befonders vorgejehen. So droht 
das deutſche Str. G. (§ 327 deutſches Str. G. B.) 
empfindlide Strajfen an, wenn der Arzt ,,die zur 
Verhiitung des Einfiihrens oder Verbreitens einer 
anjtedenden Rranfheit von der zuſtändigen Be- 
Hirde angeordneten Ubjperrungs- oder Aujfidts- 
maßregeln wiſſentlich verletzt“. 

fall Unter dieſe Strafbeftimmungen würde aud) 
allen 

6. das gewiffenlofe Experimentieren 
an Rranfen. Darunter find feineswegs zu ver- 
ftehen Berjuche, weldje an Kranken mit neuen Be- 
handlungsmethoden, die theoretifd) begriindet find, 
jum Swede der Heilung eines Letdens angeſtellt 
werden. Solche Verſuche müſſen gemacht werden, 
ohne fie ware ein Fortſchritt in ber Heillunde un- 
miglich. Wohl aber ijt es verwerflich und ftrafbar, 
wenn Rranfe ju Verſuchen verwendet werden, 
welche nicht auf die Heilung ihres Leidens, fondern 
auf die Feſtſtellung anderer pathologijder Tat— 
ſachen, 3. B. die Ubertragbarteit eines natiirliden 
oder fiinjtlich gezüchteten Krankheitsſto abzie⸗ 
len, ſobald dadurch dem Kranken ein Nachteil an 
ſeiner Geſundheit oder eine Gefahr erwächſt. Ich 
glaube, daß es kein Richter zu billigen und kein 
Gerichtsarzt zu verteidigen vermöchte, wenn zu 
ſolchem Zwecke in ärztlicher Behandlung ſtehenden 
Kindern Syphilis inofuliert und in Anſtalten be— 
findliche Geiſteskranke mit Tripper behaftet wer— 
den, wie es tatſächlich geſchehen iſt. Solche wiffen- 
ſchaftlich allerdings —* wertvolle Verſuche finn- 
ten meines Erachtens vielleicht an vollſinnigen Ge— 
ſunden mit ihrer Zuſtimmung ausgeführt werden, 
niemals aber an unmündigen oder entmündigten 
Kranken, die ſich im beſonderen Schußze einer Heil— 
anſtalt befinden. 

Dieſe Auffaſſung ijt ſowohl von hervorragenden 
Gerichtsärzten vertreten, wie aud) durch richterliches 
Urteil als zutreffend anerkannt worden. So ver— 
öffentlichen Briand und Chaudé den Wortlaut 
eines pom Gerichtshoſe gu Lyon gefällten Urteiles 
fiber Urgte, welde einen mit So grind behafteten 
10jährigen Knaben behufs Feſtſtelung der über— 
tragbarfeit der ſogenannten ſekundären hilie 
mit dieſer Rranfheit behaftet haben, und Kluſe— 
mann teilt weitere derartige Fille mit. Casper 
ſpricht fic) dabin aus, dak fiir dieſe Fälle ſelbſt 
die Veftimmung de3 § 229 deutid. Str. G. Une 
—————— fiune: „Wer vorſätzlich einem an⸗ 
deren ift oder andere Stoffe beibringt, 
welche Die Geſundheit zu zerſtören geeignet 
—* wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren be— 
tra’ 46 

Wenn nun in jüngſter Zeit empfohlen wurde, 
cin derartiges Menichenerperiment in gewiſſen Fäl— 
len jogar zur forenſiſchen Beweisfiihrung herangu- 
jiehen, fo ijt ein folder Vorſchlag von gerichtlid- 
medizinijder Seite wohl im hohen Grade befremd- 
lid. Eine Beweisfiihrung pro foro, die felbjt eine 
friminelle Handlung in fic) ſchließt, wird wohl 
faum ein Ridjter jemals fiir zuläſſig erfliren. 

7. Vergiftungen durd Fahrläſſigkeit. 
Diefe leider auch nicht allzuſelten vorfommenden 
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Ungliidsfille ereignen fic) entweder durch forglofe 
und unrichtige ärztliche Verſchreibungen oder durch 
nidjt entipredjende Unordnungen iiber die Dar— 
reichung richtig verordneter Wedifamente oder — 
dies ijt am häufigſten — durch Verwedflung von 
WMedifamenten in den WUpothefen, mitunter durch 
iibereifrige Berfdhreibung von in ihren Wirtungen 
nod) nicht geniigend erprobten neuen Heilmitteln, 
bon denen die hodentwidelte chemiſche Induſtrie 
immer wieder neue auf den Markt wirft. Gewif 
fann und joll feinem Arzt unterjagt werden, neue 
Heilmittel an Kranten —— ja das Stre⸗ 
ben nach Vermehrung therapeutiſchen Mittel 
ijt vollauf gerechtſertigt. Bei genügender Vorſicht 
ſind derartige Verſuche wohl auch immer unge— 
fährlich. Der Arzt muß ſich aber gerade in dieſen 
Fällen ſeiner vollen Verantwortlichkeit bewußt fein 
und hat ſich zu vergegenwärtigen, daß ſein Di— 
plom fein Freibrief fiir gewiſſenloſes Experimen— 
tieren am Krankenbette ift , fondern dak fein ge 
leijteter Eid ihn vielmehr verpflictet, jederzeit mit 
der größten Gewiffenhaftigteit und mit Wufiven« 
dung feines gangen Wiſſens und Könnens in der 
Ausübung jeines verantivortungévollen Berujeds 
ju Werke gu geben. 


Xiteratur. 


Hencke: Beitriige gu der Lehre von der recht- 
licdjen und 5 abies si el ie Beurteilung der 
den Mediginalperjonen angefduldigten Kunſtſeh— 
fer. Ubhandlungen 1818, III. Bd. Neuhold: Ver— 
ſuch einer Daritellung der befonderen Rücſichten, 
welche bet juridijder Surechnung der in der medi- 
ainifchen Praxis vorfommenden Febler gefordert 
werden. Wien 1834. Schürmayer: Die Kunſt— 
febler der Medizinalperſonen. Freiburg 1838. Wi t= 
termaier: Die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit der 
Yrgte, Wundärzte ufw. wegen Kunſtfehler. Archiv 
des Rriminalredts 1853. Mittermaier: Die 
Lehre von der ſtrafrechtlichen Verantwortlichkeit der 
Medizinalperjonen, Gerichtsjaal X, Heft 1, Frie— 
Tihs Wliitter 1858, Heft 5. Kaliſch: Die Kunſt— 
febler der — Leipzig 1860. Tardieu: Etude 
médico-légale sur les maladies accidentelle- 
ment et involontairement produites par im- 
prudence, négligence ou transmission conta- 
gieuse. Annalesd’hygiéne publique et deméde- 
cine légale. 1861. Briand et Chaudé: Manuel 
complet de médecine légale 8. édit, Paris 1869. 
Berner: Kirperverlepungen durch Mediginalperjo- 
nen. Gerichtsſaal 1867. Defterlen: Fahrläſſige 
Verbreitung der Podentrantheit. Eulenbergs Vier- 
teljabrsicirijt fiir ger. Wed. 1875. Derfelbe: 
Kunſtfehler der Pirate und Wundiirgte in v. Maſch— 
fas Handbuch) der ger. Med. III. Tiibingen 
1882. Virchow: Sunitiebler der Arzte. Geſam— 
melte Abhandlungen. 1879, II. Kühner: Die 
Kunſtfehler der Arzte vor dem Forum der Juri— 
ſten. Frankfurt a. M. Dexſelbe: Uber die recht— 
liche Verantwortung der Ärzte. Acht Theſen nebjt 
Motiven. Frankfurt a. M. 1860. v. Stein: Die 
Geſundheitslehre. Stuttgart 1882. v. Säxinger: 
Kunſtfehler in geburtshilſlicher Beziehung in 
v. Maſchkas Handbuch der ger. Medizin, TIL Bd 
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Tübingen 1882. vp. Nußbaum: Einfluß der An— 
tiſeptik auf die gerichtliche Medizin. München 1880. 
Meuſel: Rann dem praktiſchen Arzte die Beibe- 
baltung der alten Wundbehandlung —8 als Kunjt- 
jebler angerechnet werden? wratliches Vereinsblatt 
1880. Aſcher: ——— in Eulenburgs Real- 
Enjyflopidie der gejamten Heilfunde. 3. Aufl, 
13. Bb. Wien und Zeipaig 1897. Rratter: Bur 
gerichtsärztlichen Beurteilung der Kurpfuſcherei. 
Wien. mediz. Wochenſchrift 1890, Nr. 1—4. Der— 
ſelbe: Gunitiebler in Draſches ,,Bibliothet der geſ. 
mediz. Wiſſenſchaften“. Bd. Hygiene u. ger. Med. 
S. 519 ff. Kratter. 


Runjtpflege. 


Die Kunſtpflege hat in unſeren Tagen nicht 
nur fiir da8 öffentliche Leben, jondern auch fiir 
die wirtſchaftlichen und fulturellen Intereſſen des 
Staates eine ftets nod) wachfende Bedeutung er— 
langt. In verjtindnisvoller Wiirdigung der man- 
nigfachen Borteile, welche eine zielbewußt geregelte 
&. der Förderung der allgemeinen Bildung, der 
—— des Geſchmackes und der Hebung des 
Wohlſtandes gu vermitteln imſtande ijt, tritt teils 
die organifatorijde Tätigleit der Staatsvermal- 
tung, teils die Qnitiative der eingelnen Lander 
und GStiidte oder bejtimmter Morporationen immer 
entichiedencr dafür ein, fiir die wirklich gedeibliche 
Pflege dex Kunſt guverlijfige Grundlagen und 
giinjtige LebenSbedingungen gu ſchaffen. 

Seit 1899 fungiert alé beratendes Organ des 
UnterridjtSminijteriums für Runftangelegenbeiten 
der Runjtrat, der durchichnittlich einmal tm Fabre 
zur Entgegennahme des Berichtes iiber die e⸗ 

ung des Geſamtkunſtlebens —— In 
— Wirkungskreis gehören ſtaatliche Kunſtauf⸗ 
träge, ſtaatliche Kunſtankäufe und ihre Zuweiſung, 
Prufung des jährlichen Berichtes des Kunjtdepar- 
tements über die Verwendung des Pauſchalkredites 
fiir Kunſtaufträge, Ankäuſe ujw., Durchführung 
und Subventionierung von Kunſtausſtellungen, 
künſtleriſchen oder kunſtgeſchichtlichen Publikationen 
oder ſonſtigen künſtleriſchen Unternehmungen, Er- 
teilung von Stipendien an bildende Künſtler und 
Kunſtſorſcher, allgemeine Fragen des Kunjtunter- 
richtes, der Kunſt- und Denkmalpflege, —— 
Fragen des Muſealweſens. Die Mitglieder des 
Kunſtrates werden von dem Unterrichtsminiſter 
mit längſtens fünfjähriger Funktionsdauer ernannt, 
die jeweiligen Vorſtände der großen Wiener Künſt— 
lervereinigungen den Beratungen des Kunſtrates 
zugezogen. Außerdem bedient ſich das Miniſterium 
als ſtandigen Beirates für Kunſtangelegenheiten 
der „Seltion fiir bildende Kunſt“ der „ſtändigen 
Kunſtkommiſſion des Miniſteriums für 
Kultus und Unterricht’, welcher hauptſächlich 
bildende Künſtler angehören. 

Die Mittel, welche gu einer erfolgreichen K. 
führen können, find mannigfacher Art. Jn eriter 
Reihe ſtehen die dem Kunſtunterrichte ſelbſt 


dienenden Anftalten; an fie ſchließen fic) rück— 
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ſichtlich des ergiehliden und allgemein bildenden 

eS an die Sammlungen fowie die gu regel- 
mäßig wiederfehrenden Terminen oder aus einem 
bejtimmten Anlaſſe veranjtalteten Wusftellungen 
von Kunſtwerken. Nicht minder wichtig erjdeint 
die Begriindung von Vereinen und Gejell- 
ſchaften, welde die Kunſtintereſſen entweder un- 
mittelbar oder mittelbar wahtgunehmen und ju 
jérdern bejtimmt find. 

Die Lebhranjftalten, in weldhen der Munjt- 
unterricht felbjt ausſchließlich oder teilweife Haupt- 
aujgabe bleibt, gliedern jich in eigentliche Run jt- 
idulen, in die chit? hasta ther $y und in 
Wewerbejchulen mit Runftunterridt; in ibre 
Kategorie jallen auch die Hochſchulen, foweit an 
denſelben Kunſtunterricht erteilt wird. 

Unter den eigentlidjen Kunſtſchulen nimmt 
den erjten Blag ein die 1692 von Raijer Leopold 1. 
eqriinbdete f. f. Ufademie der bildendenRiinite 
in Wien, deren —— Organiſation auf 
dem mit A. E. 15 VII 72 und 20 XI 88 geneh⸗ 
migten Statute berubt. Wis eine dem Unterrichts— 
miniſterium untergeordnete Kunſt-Hochſchule ſoll 
ſie die Heranbildung der alademiſchen Jugend zu 
ſelbſtändiger fiinftlerijcher Tätigleit in den gropen 
Zweigen bildenden Kunſt ermöglichen. Außer 
det allgemeinen Maler- und der allgemeinen Bild- 
hauerſchule umfaßt fie 4 Spezialſchulen fiir Hiſto— 
rienmalerei, je eine Spezialſchule fiir Landſchafts- 
und Ziermalerci, fiir Kupferſtecherei ſowie je 2 
Spesialichulen fiir Hbhere Bildhaueret und Archi— 
teftur. Die Akademie befipt cine iiber 1200 Werte 
umjafjende Gemildegalerie, ein Museum von mehr 
al8 1600 Gipsabgüſſen, welche ben geſchichtlichen 
Entwidlungsqang der Plajtif und der widptigiten 
Urdhitefturjormen entipredend veranſchaulichen fol- 
len, eine bedeutende Bibliothef, der über 21.000 
Handzeichnungen und Aquarelle, gegen 10.000 Pho⸗ 
tographien und fiber 63.000 Kupferſtiche, Holz⸗ 
ſchnitte, Lithograpbien, Heliograviiren ujw. einver- 
leibt jind, ferner cine mehr al8 1200 Nummern 
zählende Koſtümſammlung und eine Handbiblio- 
thef der Urchitetturjdjulen. Mit der Alademie ver— 
bunden ijt eine Gipsgieferei. 

Die zweitälteſte Runftafademie wurde 1799 
al ,Yfademie der bildenden Riinjte in 
Prag” geqriindet; 1887 als ,Malerafademic 
der Geſellſchaft patriotiſcher Kunſtfreunde 
in Prag“ reorganiſiert, wurde fie 1896 unter Ane 

liederung einer Ubteilung fiir Bildhauerei als 
Sodiiduule unter bem Ramen „K. f. Kunſtaka— 
demie in Prag” in dic Staatsverwaltung iiber- 
nommen. Gie beiteht aus einem WBorbercitungs- 
furje, vier Spegialichulen fiir das fiqutale Fach, 
je einer fiir Landſchaftsmalerei und Bildhauerei. 
Die 1818 gegriindete, 1873 und 1897 reorgani- 
fierte Rrafauer Kunjtidule wurde mit A. E. 24 IT 
1900 zur ,&. £ KRunjtafademie in Krakau“ ere 
hoben und bejteht aus Schulen fiir Freihandzeichnen, 
Malerei und Bildhauerei. Jn der 1785 geqriindeten 
„ſteiermärkiſchen landſchaftlichen Reiger 
afademic in Graz“ wird der Unterricht in zwei 
Rurjen fiir das Hiſtorienfach erteilt; feit 1900/1901 
ijt derielben auc) cine Meijterichule angeglicdert. 


Die überaus raſche und glänzende Entwidlung 
deS Kunſtgewerbes jteht aufs innigfte mit dem Em- 
porbliihben dex Munjtgewerbefdjulen und der Ge- 
werbejdulen mit Sunftunterricht im 3ufammen- 
hange. Aus dieſen Unitalten des Kunſtunterrichtes 
fließt ein ſtets fic) reichlichſt erneuernder und mäch— 
tiger werdender Strom fruchtbarſter Anregung durch 
fachmänniſche Unterweijung und eine ſachverſtän— 
dig geleitete Anſchauung allen Bweigen ded Kunit- 
gewerbes gu. Als die wichtigſte diejer Unftalten ijt 
die 1868 eröffnete — — des EE. 
öſterr. Mujeums fiir Kunſt und Induſtrie 
in Wien gu betrachten, welche die Ergiehung tunft- 
gebildeter Kräfte fiir alle Bediirfnifje des Kunſtge— 
werbes und die Uusbildung der Lehrer fiir dads 
—— und den kunſtgewerblichen Unterricht zur 

ufgabe hat. Außer einer allgemeinen Abteilung 
liedert fie ſich in Fachſchulen fiir Architektur, Blas 
Fit und Malerei und in Spegialateliers fiir Spit: 
zenzeichnen, Reramif und Emaillage, Holzſchnitzerei, 
Sijelierfunjt und verwandte Fächer; ihr ijt aud 
ein eigenes chemiſches Laboratorium beigegeben. Die 
1885 erbffnete f. f. Runjtgewerbefdule in 
Prag hat nebjt der allgemeinen Schule fiir orna- 
mentales und figurales Seidmen fowie fiir orna- 
mentales und — Modellieren Fachſchulen 
fiir deforative Architeltur, Modellieren und Boſſie— 
ren vorwiegend ornamentaler Richtung, dekorat 
Zeichnen und Malen vorwiegend ornamentaler Rich⸗ 
tung, kunſtgewerbliche Bearbeitung der Metalle, 
Holzſchnitzerei, Blumenmalerei und tertile Kunſt; 
außer einer Zeichen- und Malſchule für Damen 
find auch kunſtgewerbliche Abend- und Sonntags— 
furje in den ones Beidien= und Modellieriilen 
cingerichtet. Die großartigen Fortſchritte der Pho— 
tographie und der Reproduftionstednifen fiihrten 
zur Begriindung der f. e greed iden Lehre 
und Verjudsanjtalt in Wien, deren Aufgabe 
eS ijt, die praftijd) wichtigften Methoden der Pho— 
tographie, der Reproduftionsverfahren und der qra- 
phiſchen Drucverjahren ſachgemäß gu lehren und 
fiir Kunſt, Induſtrie und Wiſſenſchaft dienjtbar gu 
madjen. Gie gliedert fic) in eine Borbereitungs- 
und Seicenidule, zwei RKurje für Photographie 
und Heprobultionsverjahren, dejjen verſchiedenen 
Zweigen noch ein Spegialfurs gewidmet ijt, und 
ein photographiſches Praftitum fir Amateure. Eine 
befondere Seftion ift fiir das Buch- und Illuſtra— 
tionsgewerbe, eine Verſuchsanſtalt fiir Bhotochemie 
und graphiſches Druckverfahren cingerichtet. Die 
daneben bejtehende Verſuchsanſtalt joll wiſſenſchaft⸗ 
lice Unterjuchungen auf dem Webiete der Photo— 
raphie, Photochemie und verwandter Fier durds 
—— neue photographiſche Verfahren prüſen und 
auj Verlangen von Bebhirden, Unjtalten oder Pri- 
vatperfonen Upparate und Materialien unterjuchen. 
Yn einer betrüchtlichen Anzahl der Staatsge- 
werbefdulen bejtehen Sunjt- und baugewerb- 
liche beg ters Für —— und Kunſt⸗ 
ſtickerei, für Weberei und Wirterei, fiir Holz- und 
Steinindujtrie, fiir Quincaillerie:, feramifche und 
Hlasindujtrie, fiir Metallinduftrie find in allen 
Teilen der Monardhie zahlreiche Fachſchulen er: 
richtet, aufer weldjen nocd befondere Zeichen— 
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und Modellierfdulen blühen; abgefehen davon 
wird aud in ben offenen Zeichenſälen der 
allgemeinen Handwerferfdulen elementarer 
funftqewerblider Unterricht erteilt und an den 
jadliden Fortbildungsſchulen in Wien und 
Prag weitere Ausbildung der Arbeiter verfdieden- 
artiger Zweige des Kunſtgewerbes vermittelt. Die 
am f. f. tednologijdhen Gewerbemujeum in 
Wien bejtehenden Schulen fajjen insbejondere 
die techniſche Seite der Gewerbe ind Auge; erwäh— 
nenSwert find darunter der Spezialkurs fiir haus— 
induftrielle Schnitzerei und Drechſlerei jowie die 
hbhere und niedere Fachidjule fiir Baus und Mö— 
beltiſchlerei. 

Als beratendes Organ für Angelegenheiten 
des gewerblichen Unterrichtsweſens dient dem K. U. 
M. die „Fentralkommiſſion fiir Angelegen— 
heiten des gewerblichen Unterridtes”. 

Der Kunſtunterricht an den Hochſchulen 
fällt den Vertretern der an den meiften Univerfititen 
beftehenden Lehrfangeln der klaſſiſchen Archäologie 
und det ca aig ju; an den techniſchen Hod 
ſchulen wird der Kunſtunterricht, da wir mur ver— 
eingelt Runjthiftorifern und Withetifern im Lehr— 
firper derjelben begegnen, inSbefondere von den 
verſchiedenen Bertretern der Bautunjt, des Zeich— 
nen, Walens und Modellierens erteilt. 

WIS ein die K. förderndes Moment ijt auch 
das an den Kunſtſchulen bejtehende Unters 
ftiigungswefen ju betracdten, da8 in Form 
pon Stipendien und Sdhulpreifen nament- 
lid) minder bemittelten, aber talentvollen unite 
— mance willfommene Möglichkeit sur För— 

ung ihrer Weiterbildbung zuführt; jo wurden 
B. an der k. k. Afademie der bildenden Künſte 
n Wien im Studienjahre 1899-1900 an 137 
Schüler Stipendien und Schulpreife im Gejamt- 
betrage von 63.826 K verteilt und jind an der 
RKunjtgewerbejdule des f. f. öſterr. Muſeums in 
Wien fowie an der Prager Kunſtgewerbeſchule fiir 
Stipendien aus Staatsmitteln jährlich 32.900 K, 
bezw. 9200 K —— Für die Krafauer Kunſt⸗ 
— beſtehen Staatsſtipendien zu 1000 und zu 
200 

Für eine — Pflege der Kunſt iſt nicht 
nur die Heranbildung eines tüchtigen Künſtlernach— 
wuchſes und die Verbreitung geſunder Kunſtan— 
ſchauungen in weiteren Kreiſen, ſondern auch die 
Erhaltung wertvollen Kunſtbeſi von höchſter 
Bedeutung. Dieſe Erhaltung erſtreckt ſich ſowohl 
auf die Sicherung eines jederzeit würdigen Zu— 
ſtandes bon monumentalen Werken der Architek— 
tur und Plaſtik im Sinne der von der f. k. Zen— 
tralfommijjion entjalteten Titigfeit, als aud) auf 
die Unlage von Sammlungen, welche kleinere 
Werke der Plajtif, Schöpfungen der Malerei jeder 
Art, Gegenjtiinde de8 einft jo überaus bliihenden 
Kunſtgewerbes und kulturgeſchichtlich interefjante 
Objefte umjafien. Solden Sammlungen, welche 
bald gang, bald in bedeutendDerem Mae der Kunit 

ewidmet find, begeqnen wir in allen Teilen des 
Kaiſerſtaates in —— großer Anzahl. Denn 
ſchon ſeit Jahrhunderten gaben ſich verſchiedene 
tunſtfreundliche Mitglieder des Herrſcherhauſes, 
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begüterte pede und Kirchenfürſten, ja jelbjt 
reiche Biirger mit Eijer und Erfolg dem Sammein 
von Runjtwerfen hin, jo daß manches Schloß, 
mande Biſchofsreſidenz, manches Klojter und man- 
hes Biirgerhaus wegen der dajelbjt aujgeftellten 
Runjtiammlungen bejondere Bedeutung erlangt 
hat. QJm 19. Jahrhunderte haben verſchiedene 
Geſellſchaften und Bereine in eingelnen Kronlän— 
dern und Städten fic) dev lobenswerten Aufgabe 
ju unterjiehen begonnen, die in cinem befonderen 
ebiete nocd) erhaltenen Kunſtgegenſtände vor Ber- 
ſchleppung und Berfauf ing Ausland oder vor 
Vernidtung ju retten, in Mufeen aufzuſtellen und 
durch die Zugänglichmachung derfelben Gelegen- 
heit au bieten, dap in breiteren Schichten Kunſt— 
finn gemedt wird. Die großartigſten Kunſtſamm— 
lungen befipt das Wllerhichite Kaiſerhaus felbjt; 
in Den berrlicen Wiener Wujeumsbauten, deren 
Aufführung und glanjvolle Ausſchmückung die 
Pflege der Kunſt ungemein gefirdert haben, find 
unfdaigbare Kunſtwerke aufgehäuft, in denen die 
nie ermiidende Betitiqung hohen Kunſtſinnes der 
Habsburger ſich wiederjpiegelt, aber aud ein un— 
vergleidliches Material fiir Förderungszwecke der 
Kunſt, der Wiſſenſchaft und der Volfsbildung im 
weitejten Sinne jum Unterridte und zur Ge— 
ſchmacksveredlung erhalten ijt. Steht bet Samm— 
lungen diejer Urt mehr das geſchichtliche Moment 
im Bordergrunde, jo tritt legteres ſtark guriid bei 
anderen, welche zunächſt praktiſche Biele verfolgen, 
indem ihre Objefte den Kunſtgewerben Hilfsmittel 
werden und fiir die Hebung funjtgewerblider Tä— 
tiqfeit und des Geſchmackes nugbar fein follen. 
Die umfangreichſte —— dieſer Richtung ge- 
hört dem 1863 begründeten k. k. öſterr. Muſeum 
für Kunſt und Induſtrie in Wien, ſeit 1871 in 
dem von ſtel ie er es Monumentalbaue 
untergebradht. Wit W. E. 282X198 wurde die Un- 
jtalt durd ein neues Statut reorganijiert; nach 
demſelben ye die Mujeumsleitung aus dem 
Direftor der Anſtalt und dem Ruratorium, deſſen 
Mitglieder der Unterrichtsminijter mit Zjähriger 
funttionsdauer ernennt. Das Ruratorium hat die 
Aufgabe, die geſamte Tätigkeit des Mufeums ju 
überwachen und zu regeln, —— als Beirat des 
Miniſters für Kultus und Unterricht in allen An— 
gelegenheiten der oberſten Leitung des Muſeums 
und entſcheidet ſelbſtändig in allen ibm ausdriid- 
lic) vorbebaltenen YUngeleqenheiten. In den Samm: 
lungen dieſes Mufeums bieten mujtergiiltige Werke 
der Kunſt und des Kunftgewerbes aller Zeiten, 
Stile und Linder, frei in dem Stoffe des Origi- 
naleS oder in verwandtem Wateriale, in Wipsab- 
formungen oder galvanoplajtijd nadgebildet, Hand: 
zeichnungen, Stiche, Photographien, Entwürfe fiir 
tunſtgewerbliche Arbeiten und eine Fachbibliothel 
für Kunſtgeſchichte, Archäologie, Aſthetik. Tedmo- 
logic uſw. Kunſtbefliſſenen die reichſte Anregung. 
Wie dieſelbe von den intereſſierten Kreiſen aus— 
enutzt wird, zeig am klarſten ein Vergleich der 
— ————— en 56.891 des J. 1864 ftans 
den fdjon 1879 234.539 efucher gegeniiber, 
deren Sahl allerdings 1895 bis auf 84.751 zurück⸗ 
ging, feither aber wieder im Steigen begrifien ijt. 
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Jedenfalls darf die Geſamtbeſucherzahl von 1864 
big 1899 mit 5,269.741 Perſonen als ſehr bead- 
tengiwert bescidjnet werden. Auch von der Grün— 
dung des f. f. Handelsmujeums, deffen funftge- 
werblide Sammlungen auserlefene Muſter aus 
der Tiirfei, Perſien, Agypten, Jndien, Ceylon, 
Sentralafien, Siam, Ebina und Japan enthalten, 
und von dem fF. k. technologiſchen Gewerbemuſeum 
in Bien, dem das „Muſeum der öſterr. Arbeit’ 
angegliebdert ijt, hat das Emporbliihen des Kunſt— 
cwerbes viel Nugen gezogen. Für die Beurtei- 
ung der Entwidlung der Bolfsfunjt bieten die 
reichhaltigen Samumlungen des am 311 97 erbff- 
neten „Muſeums fiir bjterreichifde Volks— 
funde“ in Bien, welded der öſterr. Vollsforſchun 
auf literariſch- wiſſenſchaftlichem Wege und dur 
mujeale Sammeltätigkeit cin Mittel- und Stütz— 
punft werden will, ganz ungewöhnlich interejjan- 
teS Waterial. Gn den Hauptitidten der meijten 
Kronländer zeigen ſtattliche Muſeumsgebäude aujs 
unwiderleglichſte, daß die würdige Unterbringung 
von Kunſſſammlungen, deren Gegenſtände die An— 
ſchauung des Volkes veredeln ſollen, der monumen⸗ 
talen K. am meiſten in die Hand arbeitet, indem 
fie den Künſtlern — Baumeiſtern, Bildhauern, 
Malern und Kunſthandwerlern — wirklich bedeu— 
tende Aufträge zuweiſt, an deren Ausführung ſie 
ihre Fähigkeiten erproben und anderen Muſter 
werden können. Ebenſo wird die Notwendigkeit, 
die immer ſtattlicher anwachſenden Gewerbemuſeen 
in entſprechenden, für die Aufſtellung der Samm- 
fungen ausreidenden Gebäuden untergubringen, 
dem Runitidaffen nocd) auf Zahre Hinaus nad 
drückliche Förderung gewähren. Jn einigen Diöze— 
ſen ſtrebt die Errichtung der am betreffenden Bi— 
ſchofsſitze gegründeten Diözeſanmuſeen die Zu— 
ſammenhaltung der auger Gebrauch geſetzten fird- 
lichen Kunſtgegenſtände des Diözeſangebietes an 
und arbeitet mit Erfolg dem ſpurloſen Verſchwin— 
den und der Verſchleppung dieſer Objekte entgegen. 
Die K. wird nächſt der von den Sammlungen 
ausgehenden Anregung beſonders auch durch die 
Beranſtaltung von Ausſtellungen gefördert. 
Für letziere ijt namentlich das k. k. öſterr. Muſeum 
für Kunſt und Induſtrie in Wien eingetreten, das 
jeit 1864 Ausſtellungen der mannigfachſten Kunſt— 
und Kunſtgewerbegegenſtände in ſeinen Räumen 
veranſtalteie und auch Ausſtellungen in verſchiedenen 
Provinzialſtädten durch Zuſendung ſchöner Objekte 
unterſtützte. Der Segen, welcher durch dieſe reiche 
Anſchauung der Geſchmacksveredlung zufloß, ver— 
anlaßte aud) die Kunſt- und Kunſigewerbemuſeen, 
den vom Ff. f. öſterr. Muſeum betretenen Weg ver— 
ichiedener Sonderaugitellungen einzuſchlagen. Die 
eingelnen LandesauSitellungen, wie z. B. jene ju 
¥rag, Junsbrud, Lemberg, jchentten der Munjt 
und dem Runjtgewerbe befondere Beachtung, ver- 
mittelten die Kenntnis mander ſchwer zugänglichen 
Gegenſtände des Privatbeſitzes weiten Kreiſen und 
boten die Gelegenheit, fid) cin Bild von dem Kunſt⸗ 
leben eines Landes in verſchiedenen Berioden gu 
entwerjen. Für Kunſtſcha und K. der Gegen— 
wart haben außer dieſen Ausſtellungen, die nicht 
an den Termin einer beſtimmten Wiederkehr ge— 
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bunden ſind, nicht minder große Bedeutung jene, 
welche uns in aan genau abgegrenaten 3 tab⸗ 
ſchnitten einen Überblick über die Leiſtungen der 
Kunſt und des Kunſtgewerbes unſerer Tage ver— 
mitteln. Regelmäßig wiederkehrend, geben 
dieſe — ———— erwünſchte Gelegen⸗ 
heit, Vertreter verſchiedener Kunjtanjdauungen in 
ihren Werken kennen zu lernen und die Berechti— 
gung oder Ablehnung beſtimmter Richtungen 
zu verſtehen. Zugleich ſind aber alle Ausſtellun— 
gen, ſoweit auf denſelben Werke der Gegenwart 
zugänglich werden, für die K. von allergrößter Wich— 
tigfeit, da fie den direkten Verkehr zwiſchen Künſt— 
ler und Kunſtfreund vermitteln; mit der hier für 
den Künſtler gebotenen Möglichkeit, ſeine Werke 
an den Mann zu bringen und im Wettbewerbe 
mit anderen erfolgreid) gu beftehen, entjaltet fic 
ber Kunſtmarkt, deſſen gejunde oder ungejunde 
Verhältniſſe die K. entweder ungemein Heben oder 
ſchwer ſchädigen können. Gerade die Jahresaus— 
ſtellungen vermögen das Kunſtverſtändnis des Pu— 
blitums ſowie die Tätigkeit der Künſtler aufs 
wohltätigſte zu beeinfluſſen; die Veranſtaltung fol- 
cher Ausſtellungen wird vorwiegend von Geſell— 
ſchaften, wie dem öſterr. Kunſtvereine in Wien, 
vom Sunjivereine fiir Böhmen in Praq, vom 
Kunjtvereine in Salzb., vom o.-%. Nunftvereine 
in Qing fowie von den verſchiedenen Künſtlerver— 
einen größerer Städte u. a. in die Hand genom- 
men. Da von denjelben vielfac) cine Anzahl der 
ausgeftellten Werte teils zur Verloſung, teils zur 
Wufliellung erworben wird, der Staat und Kunſt— 
freunde gleichfalls mehrfach ale Käufer aujtreten, 
jo erlangen die Jahresausſtellungen namentlich 
durch die Unterſtützung des Kunſtmarktes große 
Bedeutung fiir die K., die nur bei entſprechendem 
Umſatze der Kunſtware gedeiben fann. 

Außer deneben erwähnten Geſellſchaften, welche 
ſich der Veranſtaltung von Kunſtausſtellungen an— 
nehmen, gibt es noch zahlreiche andere Vereine, 
welche die Intereſſen der Kunſt unmittel— 
bar oder mittelbar fördern. Die Dombau— 
vereine in Wien und Prag, ich ala ae oe 
die verichiedenen RKitnitlervereiniqungen in den 
größeren Städten, die Geſchichts-, Altertums- und 
Muſealvereine ſelbſt kleinerer Provinzſtädte bele— 
ben dic K. in ganz verſchiedenartiger Weiſe; 
namentlich ijt die immer mehr um ſich greijende 
Anlage ſtädtiſcher Muſeen, deren fic) meiſt die 
Bürger des betreffenden Ortes zunächſt annehmen, 
vollauf geeignet, geſchichtlichen und künſtleriſchen 
Sinn in der Beviiiferung zu heben. Die Geſell— 
ſchaft sur Förderung deutider Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Literatur in Bohmen hat wie dic tſchechiſche 
Raijer Franz Joſeſs-Alademie fiir Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Literatur eine eigene Abteilung fiir 
Kunſt, welche fiir die Löſung mannigfacer Kunſt— 
angelegenheiten eingutreten beſtimmt ijt. 

Manche diejer Vereinigungen ſuchen die Runjt 
durch Wort und Bild gu unterjtiipen. Um 
vornehmſten geſchieht died durch die Bublifationen 
der Geſellſchaft fiir vervieljiiltigende Kunſt in Wien, 
weldje den Mitgliedern hervorragende Werke der 
graphiſchen Künſte in möglichſter Bollendung zu— 
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gänglich machen jollen. Ebenſo bieten die periodiſch 
erfcheinenden Zeitſchriften der Geſchichts- und Mu— 
fealvereine, Gonderpublifationen größerer Dtujeen 
reiches Material fiir die Firderung der Kunſt. 
Unter letzterem ſtehen an erjter Stelle die Feſt— 
ſchriften, Mitteilungen und anderen fachmänniſchen 
Veröffentlichungen des k. k. öſterr. Mujeums fiir 
Kunſt und Induſtrie in Wien, welche alle Gebiete 
der Kunſt und des Kunſtgewerbes berühren und 
beſonders in den zahlreichen vortrefflichen Wbbil- 
dungen ein überaus verwendbares Material ent— 


halten. 

Endlich zieht die Förderung der Kunſt auch 
reiche Anregung aus den Vorträgen, welche an 
manchen Kunſtinſtituten in —— Wieder⸗ 
fehr oder auch von einzelnen Geſellſchaften von 
3c gu Beit veranjtaltet werden, wm da8 grofe 

ublifum iiber da gejamte Gebiet der Kunſt und 
ihrer Technik fowie iiber die Beziehungen der 
Kunſt gu anderen verwandten Gebieten gu orientie= 
ten. Unterſtützen injtruftive Abbildungen wie bei dem 
vom Ff. k. K. U. M. erricdteten und Eleineren Städ— 
ten au kürzeren Uusftellungen iiberlaffenen ,,Wan- 
dermuſeum“ die Ausführungen des jeweiligen Red- 
ners, fo muf fic) dadurch das allgemeine Kunjt- 
verſtändnis erhiben, was wieder der K. iiberhaupt 
zugute kommt. Leptere gewinnt auc) durd) den 
Schutz, welchen mehrere gefeplide Bejtimmungen 
der Wahrung des fiinjtlerifdjen Cigentumes ju- 
wenden. 

So ijt eine wirflid) au befriedigenden Ergeb- 
nijjen fiihrende &. nur möglich und denfbar, wenn 
verichiedenartige Faftoren zielbewußt jufammen- 
wirfen. Die entipredende —— des berufs⸗ 
mäßigen Künſtlers genügt allein nicht, da ſeine 
Tätigkeit ja in einem ertragfähigen Boden wur— 
zeln muß; als ſolcher erſcheint in erſter Linie das 
miglichjt allgemeine Kunſtverſtändnis, welches brei⸗ 
ten Schichten der Bevölkerung nur durch Anſchau— 
ung und mündliche Unterweiſung, durch Beſuch 
von Muſeen und Galerien ſowie durch ſachmän— 
niſche Darlegungen in Publikationen oder Vor— 
trägen vermittelt werden kann. Mit dem Steigen 
und Fallen eines allgemeinen Kunſtvoerſtändniſſes 
ſteht die Hebung oder Vernachläſſigung der K. 
innerhalb eines Staates in unmittelbarem Zu— 
ſammenhange; wo die Kunſt aber rationell ge— 
pflegt wird, muß auch umgelehrt das Kunſtwwer— 
ſtändnis ſich rege erhalten und heben. In der ganz 
beträchtlichen Steigerung der Summen, welche die 
Staatsvoranſchläge der letzten Jahre der ſtaat— 
lichen K. zuwandten, drückt ſich das Wachſen des 
allgemeinen Verſtändniſſes für die Bedeutung der 
Kunſt im öffentlichen Leben ziffermäßig aus. 


xXiteratur. 


Handbuch der Kunſtpflege in Oſter⸗ 
reich. Herausgegeben vom k. f. K. U. M. Redi— 
iert pon Wilhelm Frhrn. v. Wedbeder, 3. Aufl., 


jen 1902. Neuwirth. 





Sunjtpflege. — Kunjt- und Halbweine. — Kurweſen. 


RKunjt- und Halbweine 
j. „Gewerbe“ D, Bd. II, S. 504 j. 


Rurwejen. 


IL. Rurorte. 1. Ul gemeineGrundfaipe. Nak 
48 lit. b, des Reichsſanitätsgeſetzes 301V 70, 

. 68, obliegt der Yeager ire bie Obcrauj- 
ſicht über die Heilbäder und Gejundbrunnen, fer- 
net die Bewilligung zur Erridtung von folden 
Privatanjtalten, 

Laut Erl. des M. J. ZI 92, B. 14498, 
ijt 2. die Erridtung von privaten, Humanitiits- 
Heil-, Kuranjtalten und Gefundbrunnen jeder Art 
an eine behirbdliche Konzeſſion gebunden. Die Er- 
teilung folder Rongeffionen fteht der politiſchen 
Landesbehirde gu, welche im Sinne deS § 10 ded 
Reichsſanitätsgeſetzes vorher das Gutachten des 
Landesſanitätsrates einzuholen hat. 

2. Nur ſolche Anſtalten diirjen fongeffioniert 
werden, in denen die Behandlung nad anerfann- 
ten wiſſenſchaftlichen Grundſätzen und nach genau 
dargelegten befannten Methoden durchgeführt wird 
und die dementſprechend eingerichtet find. 

3. Die Bewilligung derartiger Anftalten ijt 
unter anderen an die Bedingung ju knüpfen, 
ſich der Konzeſſionär bei etwaigen Anfiindigungen 
iiber die Unjtalt jedweder —— auf Kurmetho⸗ 
den, welche einen Gegenſatz zu wiſſenſchaftlichen 
Heilverfahren darſtellen ſollen, ſowie aud) markt— 
ſchreieriſcher Anpreiſungen enthalte. 

4. Anläßlich der beabſichtigten Errichtung von 
Heilanſtalten, in denen cin neues Heilverfahren 
ee Unwendung fommen foll, ijt die vorgdngige 

ntfdeidung desMinifteriums desQnnern 
iiber dic Rulaitigteit desjelben einzuholen und erit 
nad) Einlangen derfelben mit det inftangmapigen 
Entſcheidung vorzugehen. 

5. Alle Heilanſtalten und Heilbäder müſſen 
unter der Leitung und verantwortlichen Überwa— 
chung eines zur Prarigausiibung berechtigten Arz⸗ 


tes ſtehen. 
Die Erflirung eines Ortes alS Kurort ſteht 
im Grunde des Reichsſanitätsgeſetzes der politi- 


ſchen LandeShehirde gu, welche nad) Prüfung der 
Verhältniſſe und der fiir die ſpeziellen a eae vor⸗ 
handenen Bedingungen ſowie nach Einholung des 
Gutachtens des Landesſanitätsrates die E. trifft. 

2.Die Landesgeſetzgebung. Allgemeinefür 
alle Verwaltungsgebiete geltende geſetzliche Vorſchrif⸗ 
ten über die Einrichtungen in Kurorten beſtehen nicht. 
An einzelnen Kronländern beſtehen jedoch Landes— 
geſetze, ſo in Galizien das Landesgefep 4 XI 91, 


i'M. 80; in Oberdjterreidh das G. 2IV 9, 
L. 19; in Krain das Landesgeſe 


1VIII 97, 
L. 29; in Steiermark das G. 5 V 98, & 38; 
im Küſtenlande fiir den Rurbegirf Abbazia 
das Landesgeſetz 4 IL 89, &. 12; in Nieder- 
oſterreich das Landesgefeg 8 XII 1902, L. 60. 
Das G. fiir Galigien beftimmt, dag jeder 
Rurort, welder fiir den öffentlichen Gebraud auf 


Ruriwejen. 
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Grund der Bewilliqung der Staatéverwaltung er- 
offnet wird, ein eigenes Statut haben muh, welches 
von der Statthalterei im Einvernehmen mit dem Lan⸗ 
desausſchuſſe genehmigt wird. Das Statut beftimmt 
die territotialen Grengen und normiert die Organi- 
fation der Unjtalt. Organe der Unjtalt find: a) Die 
Brunnenz oder die Kurfommiffion, b) die Anjtalts- 
verwaltung, c) der Brunnenargt. Die Kommiſſion 
bejteht aus je einem Delegierten der Statthalterei 
und des Landesausſchuſſes, dem WUnftaltseigentiimer 
oder defjen Stellvertreter und dem Brunnenarste. 
Der Delegierte der Statthalterei ijt Vorjigender der 
Kommiſſion. Die Funktionsdauer derjelben wird 
durch das Statut bejtimmt. Aufgabe der Rommiffion 
ijt im allgemeinen die Objorge fiir die möglichſt ge— 
deihliche Entwidlung der Ynitalt, fiir die Bequem- 
lichfeiten und go der Kurgäſte jowie die 
Uberwadung, dak die Änſtalt von feiner Seite 
einen Schaden erleide. Insbeſondere verwaltet die 
Rommijjion den Rurfonds, bemift und hebt ein 
die Laren und Abgaben innerhalb der von den 
ujtindigen Behörden ſeſtgeſtellten Grenzen, be- 
it in einzelnen der Berückſichtigung würdigen 
Fällen von der Pflicht der Entrichtung der Taxen 
und Abgaben, ſtellt Anträge bezüglich der Feſt— 
ſetzung, der Anderung der Höhe derſelben, wendet 
ſich um Abhilfe an die zuſtändigen Behörden, wenn 
der Anſtalt von irgend einer Seite ein Schaden 
droht und legt alljahrlid) Rechnung über die Gee 
barung mit dem Kurfonds. Der Brunnenarzt 
beſorgt die ſanitären Angelegenheiten der Anſtalt. 
Die von der Statthalterei erlaſſene Inſtruktion 
begeichnet die erjorderlide Qualififation und die 
Pjlichten des Arztes. An gabhlreicher frequentier= 
ten Unjtalten fteht der Statthalterei das Recht au, 
einen Jnjpeftor zur Ubung der ſtaatlichen Aufſicht 
fiber die Handhabung der Ortspolizei gu bejtellen. 
Der Kurjonds wird gebildet: a) aus den Kure 
und Muſiktaxen, b) aus den Abgaben, welche von 
Unternehmungen, Sdaujtellungen, Unterhaltungen 
uſw. eingehoben werden, c) aus den Webiibren, 
welche fiir die Benugung der auf Koſten des Kur— 
fondé erbaltenen Cinridjtungen eingehoben wer— 
den, d) aus den etwa dem Kurfonds zugewen— 
deten Strajgeldern, endlid) e) aus Spenden und 
Bermächtniſſen. Die Hohe der sub a und b bezeich- 
neten Taxen und Wbgaben wird von der Statt- 
balterei im Cinvernehmen mit dem Landesaus- 
ſchuſſe jeitgejest. Uber die Zuerfennung des Schup- 
rayon fiir einen Kurort erfennen die Bergbehör— 
den auf Grund der bejtehenden Geſetze. 
Jn Oberöſterreich beſtimmt das betreffende 
G. wie folgt: Für die bejtehenden Kurorte finnen 
eigene Kurordnungen von der Statthalterei nach ge— 
pflogenem Cinvernehmen mit dem Landesausſchuſſe 
und mit Beadjtung der nachſtehenden grundſätzlichen 
Bejtimmungen fejtgejest werden. Bis zur Erlaj- 
jung folder Kurordnungen bleiben die Beſtimmun— 
gen der gegenwwiirtig bereits bejtehenden Sturjta- 
tuten, Kure und Muſiktaxordnungen in Wirkſam— 
feit. Die Grundſätze find: Die Kurangelegenheiten 
in den Rurorten werden durd Kommiſſionen be- 
jorgt. Zur Bejtreitung der fiir dag K. erjorder- 
lichen Ausgaben ijt die Kurfommiffion beredtigt, 


eine Rurabgabe (Kur⸗ und Mufiftare) eingubeben. 
Dieje Ubgabe ijt in jedem Rurorte nach Maßgabe 
der näheren Bejtimmungen der daſelbſt beftehen- 
den Kurordnung von den Kurgäſten gu enrridten. 
WIS Kurgäſte find im allgemeinen, ohne Riicjicht 
auf ihre Staats- und Gemeindeangehirigfeit, alle 
Beſucher des Kurbezirkes gu betrachten, welche 
während der Rurgeit über cinen in der Rurord- 
nung näher ju begeicnenden Seitraum hinaus 
im Rurbezirfe verweilen. Bur Einhebung der Kur— 
abgaben ijt die ee ae Erefution zuläſſig. 

Mit Erl. des WM. J. 16 VIL 60, 8. 1868, ijt 
die Rurinipeftion in allen jenen Orten, wo nicht 
förmliche polizeiliche Rurinjpeftionen auf Koſten 
des öffentlichen Sicherheitsfonds aufgeſtellt werden, 
den Gemeinden unter Aufſicht und Kontrolle der 
politifchen Begirfsbehirden iibertragen worden. Als 
Uujgabe der Gemeindeiimter wird in diejer Be- 
—— nebſt der Handhabung der lokalpolizei— 
ichen Vorſchriften im weſentlichen eine —— 
Führung der ſchon durch die allgemeinen Meldungs— 
vorſchriften angeordneten Fremdenprotokolle und 
die Gorge für die Aufrechterhaltung der Rube, Ord— 
nung und GSittlicfeit im Orte und ſchleuniger An— 
jeige alljilliger auffallender Wahrnehmungen an 
die politijchen Behirden bezeichnet. 

Demgemäß wurden mit G. 27 X 68, L. 38, die 
in den Kurorten Rarlsbad, Franzensbad, 
Marienbad und Teplip-Sdhinan bejtehenden 
Kurtommiffionen aufgehoben und die Bejorqung der 
Rurangelegenheiten in diejen Kurorten den betref- 
fenden Gemeinden im iibertragenen Wirkungskreiſe 
libertragen, wobei die ſanitätspolizeiliche Oberauj- 
fit vom Staate durch die von ihm beftellten 
bffentliden Sanitätsorgane ausgeübt wird. 

Jn Gemeinden, welche Kurorte find, fillt die 
Förderung der auf die Rurorteeigenichaft baſierten 
Intereſſen nad) § 28 Alinea 2 der Gem. O. in den 
Wirkungskreis der Gemeinde, und es ijt der Wuj- 
wand fiir ſolche Zwecke nad) der Regel auf alle 
Steuerpflichtiqen aufzuteilen, fofern von einer oder 
ber anderen Auslage nidjt erweislich ijt, daß fie 
nur Gingelinterefjen dient. Bon Auslagen, welche 
auf die Hebung der Frequeng abzielen und welche 
den Berfehr im Orte gu ermigliden und gu er— 
leichtern bejtimmt find, läßt fic) died aber nicht 
behaupten (E. des BW. G. 28 VI 88, 8. 2141). 

Die inſtanzmäßige E. iiber Verfügungen der 
Wemeinden in Kurangelegenheiten jteht nicht den 
autonomen, fondern den l. 7. Behörden gu (E. 
des BW. G. 20 V 85, B. 1311). 

IL. Heilquellen und Mineralwäſſer. Allge— 
meine Vorſchriften gum Schutze mediziniſch erprob- 
ter Mineralquellen und iiber die Unerfennung der- 
jelben als Heilquetlen beftehen dermalen nidt. Das 
allgemeine Berggeſetz 23 V 54, R. 146, erklärt die 
Gefährdung einer Heilquelle durd) einen Bergbau 
fiir eine Ungeleqenheit des Hffentliden Inter— 
eſſes und oelft deren gemeinſchaftliche Schlich— 
tung den Bergbehörden einvernehmlich mit den 
politiſchen Behörden ju. 

Jn der Nähe von Heilquellen dürſen Bauten 
nur über behördliche Bewilligung nach vorausge— 
gangenen genauen techniſchen und geologiſchen Er— 
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hebungen vorgenommen und miijjen foglels ein: 
geftellt werden, wenn biedurd) die Quelle bedrobt 
wird. (S. aud) E. des VB. G. 30 VII 79, 3. 1545, 
Sur. Bl. 34, S. 30.) 

Die politiſche Landesbehirde entſcheidet auf 
rund der vorliegenden, von einem anerfannten 
Fachmanne ausgeführten chemijden Analyſe und 
der notwendigen Erhebungen ſowie nach Einho— 
lung des Gutächtens des Landesſanitätsrates (§ 10 
ded Reichsſanitätsgeſetzes) dariiber, ob cine Quelle 
als Mineral- (Heil-) Quelle gu gelten bat. 

Jede folde Quelle ijt gegen Butritt von an- 
deren Wäſſern und Verunreinigung ſorgfältig gu 
ſchützen, angemeſſen ju jajjen und im guten Zu— 
tande gu erhalten. Golde Heilquellen fonnen den 
Namen der Gemeinde oder des Ortes, wo fie ent= 
jpringen, oder den Namen einer Perfon fiihren 
gum gegenjeitigen Schuge und ae Vermeidung 
von Verwechſlungen diirjen zwei Quellen nicht die- 
felbe Bejeidhnung fiibren, wenn nidt ein wohl 
unteridjerbender Delia beigejiigt ijt. (€. des B. 
G. 10 V 95, 8. 2411.) 

Die Gewihrung eines Schutzrayons fiir eine 
Heilquelle ijt als eine Ungelegenbheit zu behandeln, 
in weldjer die Behirden nad) freiem Ermejjen vor— 
zugehen beredhtigt find (E. des V. G. 13 VII 
77, 3. 1081). Nach einer E. des A. M. 15 II 1900, 
B. 29011 ex 1899 (D. S. W. 1900, S. 352), ijt 
die Erlajjung eines Probhibitiv-ECrfenntnijjes jum 
Supe einer Heilquelle aus öffentlichen (fanitiren) 
Jutereffen nad) dem dermaligen Stande der Ge— 
ſetzgebung nicht zuläſſig. S. auch Erl. des M. J. 
23199, 8. 43335 ex 1898, im O. S. W. S. 230.) 

Bildet die Mineralwajjerverfendung einen in- 
teqrierenden Teil der Trinffuranjtalt, fo unter- 
liegt fie nidjt den Beftimmungen der Gew. ©. (E. 
des B. W. G6 XI 91, B. 3115). 

Die Bezeichnung von Heilquellen nad) einer 
bejtimmten Ortlichfeit ijt, wenn diefelben den nach 
legterer benannten Quellen innerlic) gleichwertig 
find, aud) dann zuläſſig, wenn die erſtgedachten 
Ouellen in einer anderen benachbarten Gemeinde 
au Zage treten. fiber cine ſolche Bezeichnung 
finnen die Verwaltungsbehirden nidt nach freiem 
Ermejien, fondern nur nad) Maßgabe der tatſäch— 
lichen und rechtlichen Verhältniſſe enticheiden (E. 
des V. G. 27 VI 88, 8. 1811). 

Die Wahl der Benennung einer gu Heil- 
sweden benugten Quelle berührt ganz weſentlich 
dad öffentliche Intereſſe und unterjteht daber 
der Oberaufſicht der Staatsverwaltung. Die Wd- 
minijtrativbebirden find beredjtigt, bet Wahrung 
des Sffentlichen Intereſſes nad freiem Crmeffen 
vorgupehen (E. des BV. G. 10 V 95, B. 2411). 

ine zu Heilzweden verivendete und als Ge— 
jundbrunnen benugte Quelle darf nicht mit einer 
Bezeichnung, welche su Verwedflungen mit irgend 
einer anderen Heilquelle und zur Beirrung des 
Publifums Anlaß geben finnte, benannt werden 
und in den Handel fommen (E. des V. G. 10 V 
95, 3 2411). 

ic Sanitätsbehörden find daher beredhtigt, 
gegen Vorkommniſſe beim BVertriebe von Wineral- 
waljern, welde gecignet find, ſanitäre Nadhteile 
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beim Gebrauche derjelben herbeigufiihren, cingu- 
fchreiten, weshalb aud) die Canititabebirden ins— 
bejondere als berechtigt angujeben find, die An— 
— — der in den Handel gebrachten Mi— 
neralwäſſer und die darin enthaltenen Angaben 
über die Beſchaffenheit und die Wirkungen der 
Waſſer vom ſanitätspolizeilichen Standpuntte ju 
überwachen und den Gebrauch joldjer Ankündi— 
gun en, die einer mißbräuchlichen Verwendung des 

ajjers Vorſchub leijten finnen, ju unterjagen 
(E. des V. G. 30 VI 94, 8. 2552). 

Die marktſchreieriſche Ankündigung von Mi— 
neralwäſſern und Quellenprodukten unter Anfüh— 
rung von Heilwirtungen bei Rrantheiten ijt un— 
aulatfig (Erl. des ML. J. 22 VI 90, 8. 5954), 

Laut Minifterialerlajjes 23 11 1900, 8. 3472, 
ijt das Feilhalten natiirlider Mineralwäſſer nur 
in den von — —— vorſchriftsgemäß 
gefüllten, verkorkten und in den Handel g o 
ten Originalflajden zuläſſig, daher das Um— 
füllen von Mineralwäſſern aus den Originalfla- 
ſchen in fleinere Flaſchen zum Rwede des wei— 
teren Verſchleißes aunftattbatt. 

Bgl. aud) die Art. „Gewerbe“ D. XXII, 
Bo. Il, S. 50s f., und „Heilquellenſchutz“, Bd. II, 
S. 802 ff. Melidar. 
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Diefer Gegenjtand wird im Bd. 1 im Act. 
„Bauweſen“ eingebend behandelt, und zwar unter B. 
, Bauredt und Baupolizei“, IV und V, S. 406 ff. 
und C. „Städtiſches Bauweſen“, S. 416 ff. 
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1. MechtSquellen, — IT. Grundbegriffe. — M. Griine 
bung. — IV. Das Reglement und dcr Gebiihrentarif. — 
V. Soufmanngqualitat. — VI. Gonbderrechte und Vflichten 
der iffentlicien Lagerhäuſer. — VIL. Erlöſchung der eo 
fion. — VIII, Das rearlmafige Lagergeſchäft. — IX. Das 
Vermengungslonergei@aft. — X. Die Lagerſcheine vor der 
Irennung. — XI. Die Lagerſcheine nach der Trennung. — 
XII, Amortifation der Lageridheine. 

I. Rechtéequellen. Hauptquelle ijt das G. 
28IV 89, R. 64, betrejjfend die Erridtung und 
ben Betrieh öffentlicher Lagerhäuſer. Nur ju einem 
geringen Teile bejtehen die Beftimmungen des nicht 
ausdriidlic) aujgehobenen früheren G., der Mini- 
jterialverordnung 19 VI 66, R. 86, aufrecht. Ws 
jubfididire Rechtequellen kommen namentlich das 
a. b. G., das H. G., die W. O. und die Gew. £. 
mit Nov. in Betracht. Uber Freilager (j. dieſen 
Art. Bd. 1, S. 148 ff.) gelten zahlreiche Spezial⸗ 
vorſchriften. 

IL. Grundbegriffe. Wie für den Kaufmann 
der gewerbsmäßige Betrieb von Handel ag 
ſchäflen, fo ijt fiir den Lagerhausunternehmer die 
gewerbsmipige (aljo entgeltliche) Wufbewabrung 
von zur Mafjenlagerung geeigneten (alfo vor allem 
nicht foftbaren) Waren charafterijtijd. Eine fo 
qualifigierte Auſbewahrung allein verleift Lager- 
haugqualitit, ijt fomit Lagerhbausgrundge- 
ſchäft. Diejes Lagerhausgrundgeſchäſft ijt das La— 
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gergeſchäft par excellence, aber nicht jedes La- 
gergeſchäft ijt Lagerhausgrundgeſchäft. Vielmehr 
iit jedeS von Lagerhäuſern in hrem Geſchäftsbe— 
triebe abgeſchloſſene Depofitum nach lagerhausrecht⸗ 
lichen Grundſätzen gu beurteilen, alfo juriftijd 
Lagergefdhaft, wenn aud nidjt Lagerhausgrund— 

ijt. Ein Lagerhaus, welches durch Konzeſſion 
beredjtiat ijt, indofjable Lagerjdeine im Sinne der 
$$ 17, 18 Lagerhausgeſetz auszuſtellen, ijt ein 
Srfentlides. Nur von folden ijt im folgenden 
die Rede. ES jcheiden aus der folgenden Betrach- 
tung gänzlich aus a) die unfonjefjionierten Pri- 
vatlagerhäuſer, weil fiir diejelben fein Sonder— 
recht gilt, b) die Brivat- und Hffentliden Frei- 
lager, weil diefe in einem befonderen Art. (ſ. Art. 
„Freilager“) behandelt find. (Zur Ergänzung j. 
mein unten zitiertes Bud.) 

TL. Griiudung. Zum Betriebe eines öffent— 
lichen Yagerbaujes ijt eine Rongeffion ſeitens des 
H. Wl. erforderlich, weldje nad) Einvernehmung 
der fienden Handels- und Gewerbekammern 
und Ff. f. Landwirtſchaftsgeſellſchaften bezw. Landes⸗ 
fulturrite erteilt wird (§§ 1, 4 Lagerhausgejep). 
§ 3 Zapersausacles prigifiert den Inhalt des 
erforderlichen Gefuches und damit indireft dic 
gcicp tines i dae der Kongeffionserteilung. 
: find diefe Beſtimmungen aus der Gew. ©. 
§$ 3—6, 8, 22, 55, 56 weſentlich gu ergänzen. 
Der Lagerhausunternehmer ijt regelméagig fautions- 


vmchn 

. Das Reglement und der Gebührentarif. 
Das Reglement und dejjen Abänderungen unter- 
liegen der Genehmigung begw. dem Beto ded 
Handelsminijters (§ 8 agerpausgeteb) und find 
nad § 10 Lagerhausgeſeß gu publigieren. Der 
Gebiibventarif wird vom Lagerhaus jrei bejtimmt 
(Ausnahme § 44 Lagerhausgejep), bedarf jedoch 
su ſeiner Giiltigteit der Publifation. Refaftien 
fmd nur dann ftatthajt, wenn fie jedermann zu— 
gainglid find, der die Bedingungen, an welche fie 
qefniipjt find, erfiillt, und können erjt drei Tage 
nad) det Veröffentlichung angewendet werden. Er- 
hböhungen des Tarifes treten nicht vor dem 15. 
Tage nad Veröffentlichung in Kraft (§ 7 Lager- 


— 
m Reglement ijt ein Schiedsgericht ohne 
Zwangskompetenz fiir Streitigfeiten aus Lager— 
bausgeſchäften vorzuſehen. (Aufrechterhalten durch 
Art. XII. 3. 6, Einf. G. 3. 3. P. ©.) 

V. Kaufmannsqualität. Dic öffentlichen La— 
gerbdufer find Kaufleute, ihre Geſchäfte daher Han— 
delsgeſchäſfte. Dies ijt ein wichtiger, wenngleich 
innerlich ungerechtfertigter Gegenſatz gu den Pri— 
vanlagerhäufern (§ 6 Lagerhausgeſetz) 

I. Sonderrechte und Pflichten der offentliden 
Yagerbaiujer. Die Sonderrechte find 

1. Das Recht zur Emiffion von Lagerjdeinen 
($$ 1, 50 gg ag ale 

2. Das Recht, öfſentliche Verfteigerungen ohne 
bebbrdliche Bewilligung zu veranftalten (§ 16 Lager- 
hausgeſetz. 

3. Gin beſonderes Enteignungsrecht insbeſon⸗ 
— gegen Privatlagerhäuſer 8841, 45 Lagerhaus⸗ 
geetz) 
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Dieſen Rechten ſtehen folgende Pflichten ge— 
genüber: 
1. Der ſogenannte Lagerungszwang, beſtehend 
in der Vorſchrift, ohne Vorzug oder Begünſtigung 
(ni faveur ni préférence) jedermann gegen Er— 
füllung der Bedingungen des Tarifs und Regle- 
mentS die Ginlagerung gu geftatten (§ 9 Qager- 
hausgejep). : 

2. Die Verdfjentlidungspflicht nad § 10 La— 
gerhausgeſetz Ny oben sub IV). 

3. Ofientliche Lagerhäuſer diirjen bei Verluſt 
der Konzeſſion mit zur Aufnahme in ihre Maga- 
ine geeiqneten Waren weder fiir eigene nod fiir 

emde Rechnun — treiben (§ 12 Lagerhaus⸗ 
geſetz). Diefe Maßregel bezweckt die Verhütung 
illoyaler Konkurrenz durch die in Herfunft, Ab— 
ſatzrichtung der Ware und jonjtige Marftverhilt- 
niſſe leicht beſſer eingeweihte Lagerhausunterneh— 
mung. 
4. Offentliche Lagerhäuſer dürfen bei Verluſt 
det Konzeſſion eingelagerte Waren nicht belehnen 
— aud nicht in der Form der Disfontierung 
eigener Warrants 8 12 Lagerhausgeſetz. Diejes 
Verbot foll der Entwidlung eines Belehnungsmo- 
nopols der öffentlichen Lagerhiufer cntgegentreten. 

5. Die kaufmänniſche Buchführungspflicht ijt 
fiir öffentliche Lagerhäuſer bejonders ausgebildet. 
Es find vorgeidrieben: a) Das Juxtenbüch (re- 
gistre & souche), aus iweldem die Lagerfdeine 
cinen mit dem verbleibenden Teile des Buches 
(Qurte) gleichlautenden Ausſchnitt bilden. b) Das 
Magazinsbuch, welches iiber die Vorgänge mit 
Ware, WUbtretung und Verpfindung, Umfüllung, 
Teilung, Ausfolgung Auskunft gibt (§ 17 Lager= 
roe eb, 88 10, 11 der Minifterialverordnung 
19 6). 


VIL. Erlöſchung der Konzeſſion. Hervorzu- 
heben ijt der ſtrafweiſe eintretende Konzeſſions— 
verluft ($$ 12, 49 Lagerhausgefep, 138 Gew. ©.) 

VILL. Das regelmäßige Lagergeſchäft (lager- 
hausmäßiges Depojitum) ift insbejondere in fol- 
enden Beziehungen vor dem gewöhnlichen Depo- 
—* ausgezeichnet. 

1. Es iſt Handelsgeſchäft. 

2. Dem Lagerhaus ſteht ein Pfandrecht an 
der —— Ware wegen der reglements— 
und tarffmäßigen Gebühren, wegen fiir Rechnung 
des Hinterlegers bejtrittener Vorauslagen (Hille, 
Steuern, Transport= und Exbaltungsfotten) owie 
iiberbaupt wegen aller Forderungen aus laufjens 
der Rechnung in gejeglich guldjjigen (§ 12 
Lagerhausgeleg) Lagerhausgeſchäften ju (§ 28 La- 
gerhausgeſeßz). 

3. Dazu geſellt ſich das Verkaufsrecht ag” a 
nicht rechtgeitigen Beguges oder drohenden * 
derbens der Ware unter Beobachtung der Formen 
deS Urt. 311 H. G. (Das Nähere f. $$ 33, 34 
Lagerhausgejes. Uber die Kolliſion diejer Pfand— 
und Berfaufsrechte mit den Transportpfandrech— 
= jf. Udler in v. Steins Zeitſchr. ſ. Cijenbahnen 

, 967.) 

4. Das Lagerhaus hat die Pflicht, auf Ber- 
langen des Einlagerers Lagerfdjeine fiber das La- 
gergut (§ 17 Lagerhausgejes) auszuſtellen und 
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dem Ginlagerer innerhalb der Grengen des Regle- 
ments Beſichtigung, WMujterentnahmen und Tei— 
lung der Ware zu geſtatten. 

5. Das Lagerhaus ijt ferner verpflidjtet, das 
Lagergut gegen Feuersgefahr gu verjichern. Im 
alle eines — tritt an Stelle der 
Ware die Verſicherungsſumme, die, wenn 
ein Lageridein ausgeſtellt ijt, vom Verſicherer gum 
—— der Verteilung an die Intereſſenten an das 

agethaus abzuführen ijt (§ 15 Lagerbausgefep). 

6. Was die Haftung anlangt, fo ijt Regel die 
Haftung fiir die Sorgjalt eines ordentlidjen Rauf: 
mann8, deren Anwendung die Lagerhausunterneh= 
mung ju beweijen hat. Die Haftung wegen äußer— 
lid) nicht erfennbaren Berlujtes, BVerminderung 
und Beſchädigung hat sur Vorausſetzung: a) die 
Ronjtatierung des Schadens gemäß Art. 348 H. 
G.; b) den Beweis, dak der Schaden awijden Emp- 
fangnahbme und Wusjolgung des Lagergutes er- 
olgt fet. Die Lagerhausunternehmung bajftet aud 
tir ihre Leute fowie fiir andere Perjonen, deren 
fie fic) bei ihren Verrichtungen bedient (§ 14, 
linea 1—4, Lagerhausgeſetz). — Uber Verjährung 
und Priaflufion der Klagen und Cinreden wegen 
Schadens am Lagerqut enthilt § 14, Wlinea 5 und 6, 


Vorſchriften, die fic) teilS an Art. 386 H. G. (Spee | fi 


dition), teilS an Art. 428 H. G. Frachtgeſchäft 
der Eiſenbahnen) anlehnen. Unter das gefepliche 
Mak fann die Haftung bei Nichtigfeit nur inner- 
halb der Grenzen bea & 14, Ulinea 6, herabgefept 
werden (§ 13 Lagerhausgefep). 

IX. Das von mit fogenannte Bermengungs— 
lagergeſchäft. (Lagerung alla rinfusa.) Diced 
ijt fein depositum irregulare im Ginne der älte— 
ren gemeinrechtlidjen Theorie, ſondern beruht auf 
der Vereinbarung, daß das deponierte Gut (i. d. 
MR. Getreide, Spiritus, Petroleum) mit andern La- 
ergiitern gleicjer Urt und Giite vermengt werden 
re , jo dah zwiſchen den Cinlagerern Wiiteigen- 
tum an dem gejamten Borrate derfelben Oualitit 
entfteht. Dieje Lagerunggart ermöglicht Erſparnis 
an Raum, ingbejondere Grund und Boden und 
die Benugung bejonders vorteilhajter techniicher 
Hilfsmittel fiir die Konjervierung, Auf- und Ents 
nahme der Ware, fie ermöglicht jerner den Handel 
nad) Typen, d. i. nad uſancemäßig ausgebildeten 
Hualititsjfalen. Die Ungabe der Type auj dem 
Lagericein eripart Befichtiqung und ſelbſt Mufter- 
iehung und erhöht fo defien Zirkulationsfähigkeit. 

orausfepung aber ijt voller Kredit des Lager= 
haufes. Denn bei diefer Lagerunggart feblt dem 
eingelnen Einlagerer die Kontrolle (nidjt der ftraf- 
rechtliche Schug) gegen Beruntreuung des Lager- 
gutes und Ausgabe ungededter Scheine. Und jer- 
net finden bei ——— Kredit die Angaben 
auf dem Lagerſchein keinen Glauben. (S. noch 8 48 
Lagerhausgeſetz. 

X. Die Lagerſchtine vor der Treuuung. Der 
Schein, welchen das Lagerhaus dem Cinlagerer 
auf BVerlangen deS Cinlagerers (§ 17 Lager- 
hausgeſetz) auszuſtellen verpflichtet ijt, beſteht aus 
ee verbundenen, jedoch trennbaren, an Ordre 
autenden Scheinen und ijt ein Ausſchnitt aus dem 
von dem Lagerhaufe gu führenden Juxtabuch. Un— 


ter gegenjeitiger Bezugnahme aufeinander haben 
dieſe Teilfcheine gu enthalten (§ 18 Lagerhausge- 
jeg): 1. Datum, Unterſchrift und Firma der Las 
erhausunternebmung, wie es ſcheint, in jedem 
Fille aud) NamenSjertigung der unteridreibenden 
Perſon. 2. Die laujende Zabl des Lagerbuchs. 
3. Name und Wohnort des Hinterlegers. 4. Ge- 
naue Bezeichnung der eingelagerten Ware, 5. Ber- 
ſicherungsſumme und Verſicherungsanſtalt. 6. Die 
allenfalls vorausbejtimmte Lagergeit. 7. Die For— 
derungen des Fiskus und die mit Legalpjandredt 
ausgeriijteten Forderungen, die auf der Ware haj- 
ten. Was die Form des Indoſſaments anlangt, 
fo geniigt, abgejeben von dem Fall der Trennung 
det Scheine, welchen wir erjt ſpäter in’ Auge fale 
fen, die Indoſſierung des Befigicheines fiir beide 
Teile. Die Wirfungen der BWarrantierung find 
teilS obligatoriſche, teilS dinglide. Was die obli- 
— anlangt, jo erſcheint die actio depositi 
irecta noviert, und jwar ijt in der Novation 
Bezug genommen auf die novierte Forderung. 
Dasjelbe, was die Lagerhausunternehmung ex 
deposito fdjuldete, jdjuldet fie jegt aus Dem Schein. 
Der mittels auf beide Scheine oder bloß auj den 
Beſitzſchein geſetzten Jndojjaments legitimierte Be— 
itzer der Scheine hat alle Rechte eines Einlage— 
ters, ju denen ſich das der Wahrnehmung ded 
Geſchäftsgeheimniſſes dienende Recht auf Umtauſch 
des Scheines gegen einen (oder mehrere im Falle 
der Teilung der Ware) unmittelbar auf den Na— 
men des legitimierten Inhabers lautenden geſellt. 
* Lagerhausunternehmung darf Koſtenerſatz und 
bertragung des Datums der alten Lagerſcheine 
jordern (§ 26 Lagerhausgeſetz). Wichtiger nod) tit 
die dingliche Wirfung der Warrantierung, welde 
dahin geht, daz der legitimierte Remittent (beſtrit⸗ 
ten mangel$ ausdrücklicher Bejtimmung) oder In— 
dojjatar der Scheine, durch) deren redlidjen Erwerb 
die Abſicht, Eigentum an der Bare gu erlan- 
gen, verwirfliden fann, wenn aud die regel- 
mäßigen Bedingungen dieſes Cigentumserwerbs 
(Tradition) nicht vorhanden find (§ 23 Lagerhaus— 
ejep, m. E. irrig Randa p. 321). Dieſer dinglice 
rwerb durch agerfdeine berubt nidt auf dem 
durch fie regelmäßig vermittelten Befiperwerb, das 
Indoſſament ijt trop des gegenteiliqen Uusdruds 
des § 23 cit. nicht eine befondere Form der 
Ubergabe, fondern diejer Erwerb ijt vom Bejig 
villig unabbingig. Denn er tritt unzweifelhaft 
aud) dann ein, wenn gur Beit der ———— 
Lagerſcheine die Ware ſich im Beſitz eines Drit- 
ten (3. B. eines Diebes) und gar nicht im Ge- 
wabriam des Lagerbaufes befand. (Dies überſieht 
Randa N. 16 i. f.) Durch Indoſſament der ver- 
bundenen Scheine fann nidt nur Eigentum, jon- 
bern je nad) redlicher Abſicht aud) ein geringeres 
Recht, insbefondere Pfandrecht (Art. 309, 8. 2, 
H. G., in der Praxis befonders häufig, jedoch 
nad) Randa wegen § 25 —— unzu⸗ 
laffig), endlid) aud) gar fein eigenes t (Pro- 
furaindofjament) erworben werden. (Bal. Hey— 
mann 227.) 
XI. Die Lagerfdeine nad der Treunung. 
Mac) der Trennung (jf. den folgenden Abſaß) 
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it dem durd) Indoſſament legitimierten In— 
des Befigicheines pringipiell alle Rechte 
qu, weldje friiber Dem Befiper der ungetrennten 
Scheine gujtanden. Nur ijt das Bezugsrecht ab- 
bingig von dem Erlage der Pjandjumme jamt 
Bink , auf welche der Pfandſcheininhaber Anſpruch 
bat, bei der Lagerhausunternehmung (§ 30 Lager- 
hausgeſetz. Ferner ijt dad Recht auf Umtaujd der 
Scheine von den Bejigern beider Scheine nur ge- 
meinjam und gleichzeitig auszuüben (§ 26 Lager- 
hausgeſetz. 

Für die geſonderte Ubertragung des Pfand— 
ſcheines gilt ſolgendes: Das trennende Indoſſa⸗ 
ment auf dem Mrandiceine mu weſentlich 1. Na- 
men und Wohnort deS Jndofiatars, 2. Pjand- 
jumme und Zinjen, 3. den Berjalltag derjelben 
enthalten und ijt vollinbaltlid) auf dem Befig- 
fcheine gu vermerfen und unter YUngabe des Da- 
tums in dag Lagerbud) der Unternehmung eingu- 
tragen. Dieje Eintragung und das Datum ders 
jelben find auf beiden Scheinen ju vermerfen, all 
dies bei Nidjtigfeit. Dem durch ein foldjeds oder 
ein darauffolgendes gewöhnliches Indoſſament 
legitimierten Inhaber des Pfandjdeines ftehen 
dteierlei Redjte gu und gwar: 

1. Das ſubſidiäre Recht auf Zablung der 
Bjandjumme gegen die folidarijd und wechſel— 
mapig (€. des O. G. H. GIX 93, 8. 10279, 
2. G. 94) verpflicteten Borindojjanten (§ 36 La- 
— ). Die Lagerhausunternehmung gilt 
alg Zablitelle (,, Domigiliat’), ſoſern nicht im erjten 
Indoſſament ein ,,an demjelben Orte befindlicer 

omiziliat“ benannt ijt. Das Recht gegen die Bn- 
dofjanten fept voraus: a) wedjelmapige Proteſt⸗ 
levietung beim „Domiziliaten“ (§ 31 Lagerhaus— 
eſetz;; b) verſuchte Befriedigung durch Ver— 
faut der Bare innerhalb 30 Tagen feit PBrotejt- 
levierung (§ 36 Lagerhausgejep). Die Friſt zur 
Notifitation und die Verjihrung der Klage laujen 
vom Tage des Berfaujes (§ 36 Lagerhausgejep). 
Normalerweije erjolgt die Zahlung natürlich nicht 
durd) die verpflidjteten Indoſſanten, joudern durch 
den die Ware auslöſenden Inhaber des Befig- 


nes. 

2. Das Pjandredjt an der Ware (§ 25 Lae 
gerhausgefey), welches fid) in cin Recht auf Bejrie- 
digung aus der vom Eigentiimer beim Lagerhauje 
deponierten Pfandſumme, aus der Verfidjerungs- 
jumme oder aus dem Erlöſe der nad) § 33 La— 

ethausgejes verfauften Ware verwandeln kann. 
Dasielbe etliſcht nicht durch Präjudizierung der 
Indoſſamente. Der exefutive Verkauf erfolgt nach 
der Protejtirijt (§ 32 Lagerhausgejes) nad den 
Regeln des Urt. 311 H. G. 

3. Rechte gegen das Lagerhaus. Das Lager- 
haus ijt dem legitimierten S nhaber des Pfand⸗ 
ſcheines gegenüber zur Aufbewahrung der Bare, 
dann aber aud) zur Wahrung ſeiner Rechte ge 
genüber dem Inhaber des Beſißzſcheines, Empfang⸗ 
nahme der Pfandſumme uſw. perſönlich verpflichtet. 
Seine Stellung iſt der eines Mandatars ähnlich. 
—— ſteht dem legitimierten Inhaber des — 

ines das Recht auf Beſichtigung der Ware (§ 27 
Lagerhausgeſetz) und ———— und gleichzeitig 


mit dem Inhaber des Beſitzſcheines das Recht auf 
Umtauſch des Scheines gu (§ 26 Lagerhausgeieg). 

XIT. Umortifation der Ya erideine. § 39 
Lagerhausgejep regelt diefe nach Muſier der Wechſel⸗ 
amortijation; gegen Leijtung von Sicherſtellung 
fann das Weridt nod) vor gefdilltem Umortifations- 
erfenntnis dem angeblidjen Cigentiimer des Bee 
jipideines die Ermiidjtiqung jum Bezuge der Bare, 
dem des Pfandjdeines aur Empjangnahme der 
Pfandjumme fowie zur Vornahme der gur Wah— 
tung feiner Rechte dienenden gejepliden Schritte 
erteilen. 
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I. Begriff. — IL Oſterreich unter der Enns. 
1. Wfgemeine Charakterifit. 2. Reformtendengen unter Kaiſer 
Mozimilian I, Die Yandgerimtsartifel. 3. Gejeogebungs- 
arbeiten unter Saifer Ferdinand I, a) Der Beiger in bas 
Landredttsbuch. b) Bernhard Walther und die Landrechts- 
ordDnung 1557. c) Das Malefigrecht und die ¥. G. O. 1540. 
4. Fortgang der Geiegaebungeardeiten bis aur Witte des 
18. JaorhundertS. a) Die Entwiirfe des Dr. Wolfgang 
Pudler. b) Die Fraamente de8 Dr, Melchior Hofmanr. 
ec) Die andbandfeite und die Strein- LinSmayriche Bearbei · 
tung der &. O. d) Entwiirfe einer Landgerichts- und Ma 
lefigorduung 1575 und 1582 ; Adeliges Kriminalpriviteg 1637, 
e) Die RevifionSordnung 1637. f) Die Einführung deo Ere- 
tutivprozeſſes 1573 und die Ezelutionsordnung 1638. 6. Die 
Rompitation der vier Doltoren, a) Beginn der Geſetzgebungs - 
arbeiten. b) Die Rompilatoren an dad Beratunasfollegium. 
e) Schidjate ber ¥. O. — IL Ofterreid obder Enns. 
1, Adgemeine Charofterifiif. 2. Der Entwurf des Dr. Abra 
ham Schwarz. 3. Fortſchritie des Kodififationswerles feit 
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162k. — IV. Innexöſterreich. — V. Tirol. 1. 3 
Auftreten der Kodifikationsbeſtrebungen bis 1625, 2. Die 
fogenannte Bonern-Landesordnung. 3. Die &. O. des Dr. 
afob Frantiurter. 4. Die neureformierte ¥. O. 1573. 5. Ko⸗ 
DififationSverjuche vom 17. Jahrhundert bis aur Therefia- 
ni Beit. — VL. Galgburg. — VIL Görz. 

I. Begriff. Die humaniſtiſche Strömung der 
Wiſſenſchaften, die im unaufhaltjamen Siegeslauf 
alSbald das Rechtsleben ergriff und mit fich fort: 
tip, nidjt minder die Zerſetzung der mittelalter- 
lichen Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung Hatten 
im Beitalter der Renaijjance cinen Umſchwung 
aller LebenSverbhiltniffe hervorgerujen. Als ideale 
und reale Faftoren der Rechtsbildung muften diefe 
Triebkräfte der fulturellen Bewegung wie in an- 
deren Xerritorien, fo auch in den altdjterr. Lins 
dern das Bedürfnis nach einer 1. f. Geſetzgebung 
wadrufen, deſſen Befriediqung teilS in eingelnen 
DOrdnungen und Generalmandaten (fogenannte Ge- 
neralien), teilé in umfaffenden Gejegeswerfen ge— 
fucht ward. 

Legislative Erzeugniſſe der lepteren Art, die 
im Sturm und Drang der Regeption eine Grenj- 
berichtigung der Geltungsſphären de8 heimiſchen 
Gewohnheilsrechtes und der —— enen frem⸗ 
den Rechte anſtreben, zugleich aber pe al8 Spie- 
a des geltenden Rechtes den Gehalt des durch 

agungen und landſtändiſche Brivilegien jowie 
durd) die Spruchpraxis der Gerichte erheblich be— 
reicherten Rechtsſtoffes in fic) aufnehmen, pfleqt 
man vorzugsweiſe alg LandeSordnungen ju 
bezeichnen. Swed und Inhalt derjelben ſcheidet jie 
genau bon anderen, gleidjallé alg L. O. benann- 
ten Feftfepungen, d. 1. den erſten Polizeiordnun— 
gen, jodann den ephemeren Statuten des revolu- 
tioniiren Stiinderegiments, die in eingelnen alte 
Biterr. Ländern alsbald nad) dem Tode Raifer 
Maximilians I. aujgetaucdht waren. 

Zeitlich wie örtlich verſchiedene Bedürfniſſe 
ließen die äußeren Linien fiir die der L. O. ein— 
zugliedernden Stoffgebiete bald enger, bald weiter 
ziehen; bisweilen will es den Anſchein gewinnen, 
als ob ein feſter Anlageplan von vornherein noch 

ar nicht beſtanden hatte. Um fo deutlicher laſſen 
ich dafür am Gegenſtande der Darſtellung jene 

bwandlungen verjolgen, denen das Recht waͤhrend 
der UÜbergangszeit unterlegen war. 

Den Kern der L. O. bildet wohl allerwärts 
das Landrecht — als Zeiger in das Landxechts— 
buch ijt der erſte Entwurf einer L. O. für Oſterr. 
unter der Enns abgefaßt. Indeſſen trat gar bald 
unter bem zerſetzenden Einfluſſe der romaniſtiſchen 
Doktrin cine Differenzierung des materiellen und 
formellen Rechtes ein. Noch ſind zunächſt die Pro— 
zeßordnungen des Streitverfahrens für einzelne 
Gerichte erlaſſen und nach dieſen (als Hofrechts— 
und Landrechtsordnungen) benannt; nur allmäh— 
lid) löſte fic) das materielle Strafrecht in den 
Landgeridjtsordnungen von den dasfelbe um— 
idliehenden Prozeßvorſchriften ab. 

Das Lehnredt, zur Beit der Rechtsbücher 
ein ebenbiirtigery Genoſſe des Landrechtes, hatte 
jeit dem Berjdpwinden der vajallitijdhen Heeres— 
dienjte jeine öffentlich-rechtliche Bedeutung vollends 
cingebiigt und damit zugleich feinen inneten Halt 


verloren. Nur in den beiden Erzherzogtümern, 
wo die Lehusgnaden und viele Lehnsgeneralien 
einen ergiebigen Behandlungsſtoff darboten, wur— 
den nod) Bearbeitungen diejes Rechtszweiges be- 
hufs Aufnahme in die L. O. unternommen. 

Außerhalb de Bereiches der L. O. ftehen die 
nunmehr im Sinne einer Stirfung des J. j. Eine 

ujjes reformierten Gtadt- und Marftredte, 
en aud) in Hinfunft der Privilegiencharafter 
bewabrt blieb. 

Die vom Gedanfen des Gemeinwohles be: 
herridte Polizei, dieſes — aber lebens⸗ 
träftige Gebilde der humaniſtiſchen Ura, ward bei 
ihrem erjten Wujtreten mit der L. O. geradesu 
identifigiert. Polizeiliche Normen find denn aud 
aumeift in ben &. O. angutreffen. Die n.-B. Länder⸗ 
gtuppe bildet injofern cine Ausnahme, alé bier 
in Anlehnung an die Reichsgeſetzgebung die P. 
©. 1 VI 1542 gujtande fam, deren Crneuerung 
15 X 1552 zugleich die Bejtimmungen der bereits 
am 1 1V 1527 erlajjenen „Neuen Polizei und 
Ordnung der Handiwerfer und Dienitvoites der 
nb. Vande“ aufnahm. Jn Ofterr. unter der Enns 
hatten die zur Beratung der L. O. berufenen Aus— 
fchiijje an den ſpäteren Umarbeitungen und Er- 
gingungen der P. O. mitgewirft und die im 
17, Qabrhundert von der P. O. abgejpaltete 
Vormundſchaftsordnung bildet hinwiederum einen 
Beftandteil der L. O. 

Us ein or Wegenftand der Regqelung 
durd) die L. O. find die — über die 
Rechtsſtellung der Obrigkeiten und der übrigen, 
einer Jurisdiktionsbefugnis entbehrenden Herren: 
gewalten zu bezeichnen, indem nicht nur die hof— 
rechtlichen Verhältniſſe dex bäuerlichen Un— 
tertanen und Holden zu ihren Landgerichts-, 
Grund-, Dorf-, Vogt-, Berge und Zehntherren, 
jondern auch) die vieliad) verworrenen Kompe— 
tenaen Ddiefer patrimonialen Gewalten 
einer Regelung erheiſchten. 

Wo das Vejtreben der Stiinde dabhin gerictet 
war, der L. O. auch die Landesfreiheiten ein— 
ugliedern, wurde mit Borliebe der Ausdruchk 
andtatel gebraudht. 

Hingegen verjteht man unter Landhand- 
jeften den Anbegriff der die landjtiindifde Ber- 
—* bildenden Freiheitsbriefe, die von den Lan- 
esfürſten bei der Erbhuldiqung beſchworen und 
ſodann in Urfundenform bejtiitigt worden find. 
Nur urfundlich erteilte oder fonfirmierte Brivile- 
ien, nicht aud) die, wenngleich ſchriftlich fizierten 

ntidlieBungen de8 Landesfiiriten zählen gu den 
fttindifchen Freiheiten im jtriften Cinne, weil den 
bloßen Refolutionen der zur Durchführung erfor— 
derliche Vollzugsbeſehl an die zuſtändigen Ver— 
waltungsorgane mangelt. Inſofern bereits die 
landſtändiſchen Privilegien polizeiliche, land und 
lehnrechtliche Beſtimmungen enthielten, überdies 
aud) ganze Prozeßordnungen in den Landhand- 
feſten Aufnahme ——— weiſen dieſe eine entiernte 
Verwandtſchaft mit den L. O. auf. 

Unter Mitwirkung oder doch mit Zuſtimmung 
der Stände entſtanden, tragen die L. O. vermöge 
ihres territorialen Geltungsbereiches formell all- 
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wärts ein partifulares Gepriige. Gleichwohl find 
Teile derjelben ale Mittel zur Erzielung einer mate- 
tiellen Rechtsgemeinſchaft zwiſchen mehreren Län— 
dern verwendet worden. Die Anbahnung einer allge— 
meinen öſterr. Gejepgebung durch die große Kaiſerin 
hat die Periode der L. O. gum Abſchluß gebracht. 
IT. Dfterr. unter der Guns. 1. Allgemeine 
Charafterijftif. Mehr alS zwei Jahrhunderte 
hindurd) hatte im Lande unter der Enns der Ko— 
dififationSgedante die qejamte juriſtiſche Literatur, 
joweit dieje iiberhaupt dem PBrovingialredjte zu— 
gewendet war, in feinen Bannfreis gezogen. 
Hielt nun allerdings das äußere Gelingen 
des geplanten Monumentalwerfes dem gewaltigen 
Aufgebot geijtigen Schajfens nicht gang die Wag- 
idale — drei Redaftionen des 16. Jahrhunderts 
jind Entwürfe geblieben, eine vierte fam über die 
eriten Anſätze nicht hinaus und nur Bruchſtücke 
der Kompilation des 17. Jahrhunderts erlangten 
esfrajt — fo bejigen gleichwohl jene Mrbeiten 
alé Erfenntnisquellen des Rechtguitandes einer 
Beit, die das Bindeglied zwiſchen dem Mittelalter 
und der Thereſianiſchen Epoche abgibt, zumal fiir 
die Entwidlung der Inſtitute des Privat-, Straf- 
und Prozeßrechtes, cinen hohen dogmengeſchicht⸗ 


lichen Wert. 
Naum geringer ijt aber die rechtsgeſchichtliche 
Bedeutung Ser odififationSbejtrebungen zu ver= 
anichlagen; Liejern doch die Triebjedern derjelben 
das treue Spiegelbild jener Entwiclungsmomente, 
die der Beit ihres Auftretens eine — juri⸗ 
ſtiſche Signatur verliehen hatten: die erſtarkte lJ. 7. 
Gewalt behauptet im Ringen mit der politiſchen 
und religiöſen Bewegung des ſtändiſchen Adels die 
Oberhand und beginnt vermittels ihrer neugeſchaf⸗ 
fenen Beamtenkollegien zielbewußt in alle Zweige 
der enone’ eingugreifen; das Abjterben des 
Feudalweſens führt einen geänderten Betrieb der 
Landwirtſchaft herbei, der die rechtliche und öko— 
nomiſche Lage der Bauernſchaft gefährdet; die fort- 
ſchteitende Romanijierung am Sige der Sentral- 
und Mittelbehrden jowie einer von Staats wegen 
Po pe Univerfitét veranlaßt immer weitere 
Kreiſe sur Uneignung rechtsgelehrter Bildung; das 
erichtliche Verfahren geht unter den geänderten 
nidhauungen ſeiner Traiger einer ſchrittweiſen Um- 
geitaltung entgegen; die pligliche Entwertung des 
Geldes und die hiedurch hervorgerujene acs 
jteigerung aller Waren ermiglidt dem Wucher 
eine bedrobliche Uusbreitung; die neue Methode 
det Rechtswiſſenſchaft beeinflugt ſichtlich die Geſetz⸗ 
gebung; der Wanderjug der Studentenfdaren nach 
entlegenen Hochſchulen erweitert den Geſichtskreis; 
die verheerenden Wirkungen des Dreißigjährigen 
Krieges brechen die Widerſtandskraft der Stände 
und führen im Verein mit der, nicht zum minde— 
ſten durch die Unerfennung der geſetzlichen Hypo— 
theken des römiſchen Rechtes verſchuldeten Rechts— 
unſicherheit den Tiefſtand des Kredits herbei. 

2. Reformtendenzen unter Kaiſer Ma— 
rimilian J. Die Landgerichtsartikel. Der 
Anſtoß zur Abfafjung einer L. O. ging von den 
beiden oberen politijden Ständen aus, die in der 
RKodififation de Landrechts ſowie in der Unan— 


fedjtbarfeit ber Erfenntnijje ihrer mit Standesge- 
nofjen bejepten Gerichtsinſtanz cinen Schutzwall ge- 
gr das Eindringen der fremden Rechte erblicten. 
ährend des langen Stilljtandes der Landsrechte 
in den wirrnisvollen Tagen Kaiſer Friedrichs III., 
fo klagt die Landſchaft im Mainzer Libelle (SIV 
1499), feien viele löbliche Gewohnheiten und gute 
DOrdnungen aus dem Gedächtniſſe der Landleute 
—— der Kaiſer wolle daher durch ſeine 
äte im Vereine mit Abgeordneten der Stände 
die notdürftigſten und trefflichſten Artikel des Lands 
redjtS in einem Buche abjajjen und zur Sanftion 
vorlegen laſſen. Zugleich baten die Stinde unter 
Berujung auf die Rrivilegien des Erghaujes um 
Ubfchaffung des Rechtszuges von den lirteilen des 
landmarſchalliſchen Gerichtes. Vor Seiten habe cin 
Freund dem anderen feine Worte treulich und kürz— 
lid) vorgebradt, wie dies in umliegenden König— 
reichen und Landen noc) gejdehe; wenn nun aber 
die Stände mit Supplizierungen und Appellatio- 
nen in die faij. Gerichte gefiihrt werden, fo müß— 
ten fie mit ſchweren Unfojten die Doftores erlan- 
gen Nac dem Verfahren und Urteile fingen die 
often und Sehrungen erjt recht an, fo dah feiner 
jeines Handels Ende erreide. — Der König ver— 
ſprach awar Abhilfe; indeſſen cin neuerlicher fünf— 
jähriger Stillſtand der Landsrechte infolge von 
Zerwürfniſſen im Schoße des landmarſchälliſchen 
Gerichtes zwang die Rechtsſuchenden, das zum 
Teil mit Gelehrten beſetzte Hofgericht zu Wiener— 
Neuſtadt anzurufen, ik durd) die Cinfiibrung 
eines BVerjahrens mit drei Schriften dem Eindrin- 
gen des römiſch-kanoniſchen Prozeſſes die Wege 
ereits geöffnet waren (Nürnberger Libell 21IV 
1501; n.eb. Regimentsordnung 2511 1502). 

Uber auch das erjehnte Landrechtsbuch fam 
unter Kaiſer Maximilian I. nicht zuſtande; als im 
J. 1509 das Berlangen nach einer —— 
gebung abermals laut wurde, da trat bereits in 
der Formulierung des Begehrens der eingeriſſene 
Verfall des Gewohnheitsrechtes überaus charakte— 
riſtiſch zu Tage: 

Item, das sein kais. maj. genediclich ver- 

unnen und seiner maj. rete zusambt ainer 
dschaft person darzu ordne, die ain gemain 
landleufign landsgebrauch wie die recht 
und — im land gehaltn und gehan- 
delt werdn sulln in geschrift verfassn 
und aufrichtn, dadurch die undertan dits 
furstentumbs so durch die doctores und pro- 
curatores und durch einftierung der — 
eschribn recht swerlich in irrung und scha- 
en geturt nicht also verderbt werdn; wo 
aber die kais. maj. seiner gnaden reten darzu 
nicht miissigen mecht, alsdann solhen ge- 
schriben landsbrauch und ordnung gemainer 
landschaft genediclich zugeben und vergun- 
nen aufzurichten. 

Der Kaiſer ſtimmte dem geijtellten Anliegen 
mit ber Bemerfung au, dah er ohnedem in allen 
jeinen Landen die Rechte und Landsgebriiuche re- 
formieren twolle. 

Nach dem Genter Libelle (4 111 1509), wel- 
ches dieje Verhandlungen beurfundet, ijt alfo des 
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Landes Recht, wie der mittelalterliche Urkun— 
denftil das Herfommen gu bezeichnen Pflegte be⸗ 
reits zum reformbedürftigen Landsgebrauch 
herabgeſunken; die gelehrtengeſchriebenen Rechte 
ſollen fortan im geſchriebenen Landesbrauch 
ihr Seitenſtück finden. 

Zur Ausführung gelangten hingegen zwei 
Satzungen von Landgerichtsartikeln, die aus— 
—— — eine Regelung des Kompetenz⸗ 

ſes der Landgerichte gegenüber der Kompetenz 
jener Obrigkeiten (den mit Jurisdiktionsbefugniſſen 
ausgeſtatteten Herrengewalten) bezweckten, die der 
Landgeridtsbarteit entbehrten. Schon im Genter 
Vibell wurde auf Anſuchen der Landſchaft bewil- 
ligt, daß zwei Ubgejandte vom Hofe und etlice 
Berordnete der Lander fowohl die Landrichter 
als aud) ,,andere fo Bantaidingbiicher haben” (wor— 
unter die Inhaber der Niedergerictsbarfeit ge— 
meint find) gu fic) erjordern, Einſichtnahme in die 
Weistiimer pfleqen und nach Gutbediinfen eine 
Ordnung aujridjten migen, die unmittelbar durd 
das Regiment namens des Kaiſers ju vollziehen 
jein werde. Nachdem dieſe Zuſage im Augsburger 
Libell fiir Ofterr. unter der Enns (10 1V 1510) 
wiederbolt worden war, fegte nod) gu Augsburg 
cine Rommifjion (der auc) Abgeordnete des Lan— 
de8 ob der Enns angehirten) 32 Landgeridts- 
attifel feft, die jodann durd) ein gemeinfames Zir— 
tularjdjreiben der Berordneten unter und ob der 
Enns ſowie durd) Generalmandat des Regiments 
fundgemadt wurden. Cin abermaliger Befehl aur 
Bejolqung der Artifel erfolgte fiir Oſterr. unter 
der Enns auf Bitten der Stände (Ldtq. Abſch. 
8III 1514) durd ein Generale vom 271V 1514. 

Neuerliche Beichwerden der Priilaten, Ritter 
und Stidte am Wiener L. T. fiber die Cingriffe 
der Landgerictsherren führten unter perſönlicher 
Vermittlung des Kaiſers gu einem Vergleiche zwi— 
ſchen dem Herrenjtande einerjeits und den iibri- 
gen Ständen andererjeits, dejjen Anhalt fich als 
textliche Erweiterung und teilweife Redaftion der 
Augsburger Urtifel darſtellt. Die iiber die Hand- 
lung errichtete und vom Kaiſer befiegelte Urtunde 
trägt das Datum des 21 VILE 1514 und wurde 
mit der Uberidjrijt .Hirine sein die artikel der 
landgericht des fiirstentumb Osterreich durch 
die rom. kai. maj. ete. autgericht” im Drucfe 
verbreitet (Mayer, Wiens Buchdrucdergejchichte 1, 
S. 30). Der Ausdrud ,Landgeridjtsordnung” fiir 
dieſe Urtifel fcheint erft zu Seiten Ferdinands J. 
aufgefommen ju fein. 

Das bedeutiame Zugeſtändnis, wonad das 
Fürſtentum Öſterr. unter der Enns in ihren Lands— 
rechten vor Uppellation geireit jein ſolle Augs— 
burger Libell fiir die 5 n.d. Lande), wurde noch 
im letzten LebenSjabre des Kaiſers erweitert, in- 
dem dieſer nicht aus Gerechtigkeit, ſondern aus 
Gnaden aud) das Rechtsmittel der Supplika— 
tion von den Urteilen des landmarſchalliſchen Ge— 
richtes abjchaffte und fic) nur vorbebielt, jährlich 
drei Supplifationen anzunehmen, um damit die 
Beiſitzer in Fleiß guter Urteile und Rechtes zu 
erhalten (Innsbrucker Libell fiir Ojterr. unter der 
Enns 24 V 1518). 


3. Geſetzgebungsarbeiten unter Raifer 
Ferdinand I. a) Der Zeiger in das Land- 
rechtsbuch. Die Verhandlungen wegen Erridtung 
einer L. O. wurden nad) dem Tode des Kaiſers 
und gwar nod) vor dem erjten Teilungsvertrage 
zwiſchen den Enfeln Maximilians I. aufgenom- 
men. Ym Wormer Libelle vom 2411 1521 bil- 
ligte König Karl V. das Begehren der Stiinde, 
die trefflichſten Wrtifel Der Landesfreiheiten, 
des alten Herfommens und der Gebräuche in einem 
Buche abzufaſſen, und verſprach, dariiber mit jei- 
nem fiinftigen Hofrate handeln gu laſſen. Eröff— 
nete die Erledigung des Gravamens die Ausfidt, 
dap auc) die Freiheitsbriefe der Landſchaft in der 
neuen L. O. Aufnahme finden würden, fo ftand 
allerdings nod) feineswegs fejt, welden Urfunden 
im eingelnen die Konfirmation und Anerfennung 
alg ſtändiſche Brivilegien juteil werden jfollte. 
Nach der anderen Richtung aber nahm der Konig 
zurück, was bereits fein Grokvater gewährt hatte: 
die Appellation von den Landsredten an den Hof- 
tat al8 Regierung, oder in deren Ermanglung die 
Cupplizierung an den Landesfiiriten, bebielt fid 
Karl por aus Griinden, die er den Standen mits 
teilen wolle, falls feine Entſchließung angeqrifien 
werden jollte. 

Gleich feinem Bruder jagte aud) Erzherzog 
Ferdinand die Verſaſſung der Landsbräuche in 
einem Buche ju; die Bitte um Abſchaffung der 
Supplifation und Appellation von den Landsrech— 
ten, Damit die Parteien nidt unnötig in den Ge- 
ridjten umgeführt, durd) Verlängerungen der Pro- 
turatoren verarmen und das Recht zu fiirdten 
verurſacht wiirden, beantwortete er damit, daß er 
zwar die Aufzüge der Profuratoren abjuftellen 
verjprad, im tibrigen aber auf die Appellations— 
ordnung verwies, weldje bereits am Tage nad 
der l. ſ. Refolution ——— wurde (Wiener Li⸗ 
beſl 26 VIII 1524). Der Kampf um die Appella— 
tion, unter Maximilian im Zeichen der Abwehr 
des fremden Rechtes begonnen, gewann nunmehr 
eine verinderte Bedeutung: die Einrichtung des 
Inſtanzenzuges follte als Mittel zur Feitiqung 
der Staatsgewalt dienen. Umſonſt beriefen fic die 
Stinde a das alte Herfommen und die Eigen— 
ſchaft der Landsrechte als des Landesfiirjten ,,per- 
ſönliches Hofgericht“ (Grav. 241 1526), ſchrieben 
die Einführung des unbeliebten Rechtsmittels den 
Einflüſterungen ihrer Mifginner ju (Repl. 16 Il 
1526); nur fo viel fonnten fie erwirfen, daß die 
Landſchaft Mann fiir Mann gefragt werden follte, 
was einem jeden gefiilliq fein will, die Appella— 
tion oder Supplifation (undatierte Refol., wohl 
L. T. =a 1526). Die Landfchaft entidied 
fid) 1528 fiir die Beibehaltung der Wppellation, 
jedod) nur bis zur Aufridjtung der L. O.; und 
gerade diefer Vorbehalt diirfte nicht weniq gum 
Scheitern des auSgearbeiteten Entwurfes beige- 
tragen haben. 

An eine Aufnahme der Landesfreibeiten in 
das Landrechtsbuch fonnte wohl angefichts der 
ſcharfen Hervorfehrung l. f. Prärogativen, die in 
allen Regierungshandlungen aus der erſten Herr⸗ 
ſcherpberiode Ferdinands I. hervortritt, nicht gedacht 
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werden; hatte dod) der Erzherzog von vornberein 
den politifdjen Tendengen begegnet, welche fic) an 
die Bezeichnung des Kodififationswerfes als Land- 
tajel batten anfniipjen laſſen; ,,von wegen einer 
quten Drdnung in redjtliden Sachen ijt nidt von 
Noten, diejelbe eine Landtafel gu nennen”. (Refol. 
2611 1526.) Als endlich von den vorgelegten 
13 Freibeitsbriefen nur drei die Beftiitiqung er- 
bielten (Rejol. 21 TIT 1528), war übrigens der- 
artigen Beitrebungen vorliufig jede Uusfidt auf 
— benommen. 

m 131 1528 befand ſich bereits der als 
Zeiger in das Landrechtsbuch“ betitelte Ent- 
wurf den Händen der L. f. Kommiſſarien. Jn drei 
Biicher gegliedert, handelt dieſer von den Gerichts— 
perjonen, dem Berjahren im landmarſchalliſchen 
Geridte und dem Erivatredte. Die das erjte Buch 
einleitende Borrede ergeht fic) in rechtsphiloſophi⸗ 
ſchen Erörteruugen, berührt aber aud) ſtaatsrecht⸗ 
liche Fragen: 

Dieweil dann wir und ain ieder erzher- 
zog zu Oesterreich aus vorberuerten unserer 
vorfordern wohlthaten und hoch erdienten 

rivilegien unsere gericht und recht 
rei haben, deBhalben uns volkhumenlich 
und nach notturften und gelegenhait unserer 
land und leut geburt inen recht zu setzen 
nnd zu machen, die dem gotlichen gesetzt 
der natur und vernunft gemi8 sein — dem- 
nach haben wir nit allain als stathalter 
des heiligen rémischen reichs aus kai- 
serlichem gewalt sonder auch als regieren- 
der erzherzog herr und landsfurst zu 

sterreich ans furstlicher macht mit un- 
serer treffenlichen ordenlichen hofrithe, 
auch landleuten und underthonen der edlen 
unser lieben getrewen n. herrn ritter und 
knechten, das ist der zwaier stiind des adls 
bernerts erzherzogthfiimbs Osterreich under 
der Enns, zeitigem rat vorbetrachten und 
guetem wissen und willen das puech mit 
etwo vil notturftigen gesetzten artikln und 
ordnungen als ain angefangne furge- 
schribne tafel, so pillich wie von alter 
heer das JandBrecht genennt wierdet, zu be- 
greifen und zu verfassen bestellt, dasselb 
aigentlich ersehen vernumen aufgericht ge- 
fertigt und gesezt. 

Rit aud) der Landrechtszeiger von den Lehren 
der fremden Rechte vielfach geleitet, fo will er doc) 
die Richter vor dem Einfluſſe derjelben miglichjt 
bewabren. 

Landmarſchall und Beiſitzer follen außerhalb 
des Landrechtsbuches auf andere geſchriebene Rechte 
nicht achten, es ſei denn in Fällen, die weder im 
G. ſelbſt nod) in den Gewohnheiten des Erzher— 
zogtums begründet find, und aud) nut inſoweit, 
als ,,fie die Ehrbarfeit und Billigfeit gleichen Rechtes 
und die Uriache der Vernunft weiſet und bewegt”. 

Sn martigen BWorten tritt die Vorrede gum 
dritten Buche dem Gebaren der Halbgelehrten ent- 

en; die bemerfenéwerte Stelle beweiſt zugleich, 
daß die populiire Literatur aud im Stammlande 
der Monardhie Eingang fand. 


Wiewol wir bedenkhen, wie die recht- 
gelerten so vor zeiten die recht ainb- 
thails in teutscher zungen ausgezo- 
gen arte dem fuesstapfen irer ler- 
nung nachgetretten, damit si nit gesehen 
wuerden aus dem weeg irer puecher zu geen, 
aber wenig aufsehen gehabt unserer zeiten 
regierung schikhlichait und hichten, der- 
selben iebung, gemainer gebrauch und er- 
forschung der hind! — dann unser wesen 
und gepretich der rémischen zeit we- 
sen und handlung, denen das geschriben 
recht aufgesezt worden, ganz ungleich 
ungemiB und verr davon sein — des- 
halben willen wir sagen von thailung der 
gueter disem unserm fiirstenthumb gemiB. 
und ob dieselb ains thails ab dem weg der 
geschribnen recht wiche, wolle si niemant 
beschenen, sonder die sachen unserer not- 
turft gleichmassig mit dem trewisten ver- 
steen. 

WIS echtes Rind de3 Humanismus erweift 
ji) der Entwurf durd das allerwärts hervortre- 
tende Beftreben nad) Worttreue der Uberjepun 
und Reinheit des ſprachlichen Ausdruckes, — 
allerdings der Mangel einer deutſchen Rechts— 
terminologie erkünſtelte Wortbildungen veranlaßt 
(Exfinder fiir Inventar, unterredliches Urteil fiir 
Interlokut, Beſißer eines guten Glaubens u. a. m.). 
Much die Vorſprecher, Redner, Vögte und Gewalt- 
triiger der Parteien werden’ ermabhnt, recht gemein 
Deutf gu reden und zu ſchreiben und nidt die 
lateinifdjen Worte gu den deutichen gu ziehen. 

Die geſtellte Mufgabe der Firierung des Lands— 
brauches hat der Eniwurf allerdings nicht in be- 
—— Weiſe gelöſt: immerhin aber bleibt 

r Landrechtszeiger fiir ſeine Beit cin bedeuten= 
des Werf vermige ded edlen Geiſtes, der ihn be— 
feelt, ſowie des philoſophiſchen Zuges, der in viel- 
ſachen Motivierungen hervortritt. Muf die ſpäteren 
RodififationSarbeiten hat der Landrechtszeiger in 
—— Grade Einfluß geübt: die Redaktion 

er L. O. durch Reichart Strein nahm bereits auf 
ihn Bedacht; in ausgiebigem Maße hat denſelben 
die Kompilation der vier Doftoren benugt, wie 
die vielfachen Entlehnungen mebhrerer Titel des 
Tractatus de iuribus incorporalibus (Tit. 9 bis 
12, 15 und 16) aus dem Entwurfe beweijen. Nock 
im 17. Jahrhundert handſchriftlich verbreitet und 
in eine neue Ordnung gebradt (Landsbriiach 
in Osterreich under der Enns gestelt und 

rdnet 1605, in 14 Bücher jerlegt), wird das 

rf auch im 18. Jahrhundert in amtlichen Schrift. 
ſtücken bezogen. 7 

Die bald nach Überreichung de Elaborates 
eingetretenen weltgeſchichtlichen Ereigniſſe verzö— 
gerien die Erklärung des Königs über den Ent— 
wurf, bis 15 XII 1534 die Reſolution erfloß, der 
pulolge durch etliche veritiindige und der Lands- 
räuche erfahrene Landleute und daneben in meh— 
rerer Sahl durch gelehrte, etjahrene, geiibte Per— 
— von Ausländern oder anderen öſterr. Lan— 
en die artifelweife Beratung (unter befonderer 
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RKammergute, aber aud) den Freiheiten, billigen 
Gebräuchen und altem Herfommen der Landidajt 
fein Abbruch gefdjehe) vorgenommen werden follte. 
Der König bebielt fic) in qleicher Weiſe wie bei 
Yufridjtung der tirolifden L. O. bevor, das Gejep- 
bud, welches „Landrechtsbuch“ und nidt „Land⸗ 
tafel“ heißen ſolle, nad) Wohlgefallen zu mebhren 
und zu mindern, dies auch mit Rat und Wiſſen 
der Landſchaft in Hinkunft zu tun. 

An der Appellation von den Erkenntniſſen der 
Landsrechte hielt Ferdinand feſt; als die Stände 
auf die Abmachungen des J. 1528 hinwieſen, ſprach 
er dic Erwartung aus, daß die Landjdhaft ſchon 
um des Beiſpieles willen, das anderen Erblanden 

eben werde, — von ihrem Vorhaben ab- 
eben möchte (Reſol. 27 1 1535). Es war nun ein 
feiner Bug, dak der ſtändiſche Adel in ſeiner Er- 
widerung das Bringip der Peersgerichtsbarkeit, um 
defen willen die obere Inſtanz vom Könige preis- 
gegeben werden follte, durch den Hinweis auf die 
andeSbherrlide Verordnungsgewalt ju decten ſuchte. 
Das Landrechtshud) — dies war der Sinn der Ar— 
umentation — werde nad) dem Wohlgeſallen des 
Königs eingeridtet werden und Flares Recht ſchaf— 
jen, mithin fei die Appellation iiberfliiffig; zweifel— 
hafte Normen aber ju erliutern, jtehe auf Anrufen 
der Landichaft dem Landesherrn oder deſſen Re— 
gierung au (Dupl. 4111 1535). Bom Erjolge waren 
dieſe Ausführungen allerdings nicht begleitet. Mehr 
al8 zwei Sabre verjtrichen, bis die endliche Rejo- 
lution das Schichſal des Landrechtszeigers befiegelte, 
indem jie verjiigte: 

das von ihrer maj. wegen etlich verstiin- 
dig und der landsgebretich erfahrnen land- 
Jeiith und daneben etlich und nicht in mtin- 
der anzahl der geschribnen rechten erfahrn 
und geiebt persohnen von aublendern oder 
inlendern geordnet, und ihnen auferlegt 
wurde, die tibersechung und erkhundigung 
gelegenheit des lands aigenschaft und webens 
und gebreiich notturftige bewegnus und be- 
rathschlagung thun, ain begreifung und ver- 
faBung aines landrechtsbuechs thun (Refol. 
25 1X 1537). 

b) Bernhard Walther und die Land- 
rechtsordnung 1557. Bur Erfundung und Sid) 
tung der Landesbräuche, die alg Borarbeit des Ko— 
difilationswerles dienen follte, wurde bei der neö. 
Regierung cin Konfuetudinarienbud) angelegt, das 
aber bald, feinen Sweden untreu, gut bloßen Nor- 
malienfammlung berabjant. Ungleid) höher find 
die im amtlichen Auftrag unternommenen YWrbeiten 
eines Bernhard Walther su veranjchlagen, der ,,jein 
reidjes, auf den Univerjitiiten gu Pavia und Bo— 
logna erworbencd Wiffen in den beriibmten golde- 
nen Zraftaten sum Schutze des altöſterreichiſchen 
Gewohnheitsrechtes liebevoll verwendete“, und da- 
her mit qutem Fuge als „Vater der öſterr. Juris— 
prudeng’” bezeichnet worden ijt. 

Bernhard Walther gu BWaltersweil, 
auf Dierpad und Wittlfron (aus einem 
—— Geſchlechte, deſſen Genealogie 1350 mit 
Gerhard Walther anhebt, der 1380 in djterr. Dienſte 
trat), wurde au Leipzig geboren, fam 1537 nad 


Bologna, wo er 1539 als Profurator der deut- 
iden Ration tätig war, erwarb 2211 1541 ju 
Pavia den Doftorsgrad, trat alsbald der Qurijten- 
fafultdt an der Wiener Univerſität bei, wo er als 
Profejjor, Profurator der ſächſiſchen Nation (1542 
bi8 1544) und Superintendent (1546—1548) wirkte. 
Ym 7 IT 1547 erfolgte jeine Ernennung jum Rate, 
Ende 1556 gum Kanzler der n.-b. Regierung; nad 
dem Tode Kaiſer Ferdinands begab er jid) als 
Kangler der innerifterr. Regierung (injtalliert 16 1 
1565) in die Dienfte des Guajeneat Karl, defien 
gebeimer ‘Rat er war, und ftarb 1584. 

Bon den Werfen BWalthers (val. Aſchbach 
Geſch. der Wr. Univ. III, S. 295) fommen fiir 
die Geſchichte der Rodififation vor allem die im 
18, Jahrhundert gum Aureus iuris Austriaci 
tractatus vereinigten (und mit Hinweglafjung der 
Bitate alg Anhang ju Suttingers Consuetudines 
Austriacae inforreft gedDrudten) Abhandlungen in 
Betracht, denen fic) das nur handjchriftlich über— 
liejerte Fragment eines — und in en- 
get Anlehnung an den 1. Traftat der Drudaus- 
gabe eine Darjtellung der Sippbäume jugefellt. 

War eS lediglich ein feltjames Spiel des Zu— 
falles, daß gerade einem Sachſen von Geburt der 
große Wurj gelang, mit ſicherem Blice die Linien 
abjujteden, innerhalb deren dem ererbten Rechte 
ein unbejtrittener Boden gewahrt bleiben jollte, 
ynd mit jurijtifcher Beherrſchung des Stoffes die 
Uberwindung des Dualismus im Redjte anzubah— 
nen? Wie dem immer fein mag, Walther hat durd 
feine dem öſterr. Rechte gewidmeten Schriften den 
Beweis erbradt, dah er mit qewiijenhaftem Ernſt 
und hingebendem Cijer jede Gelegenbheit wabrnabm, 
welche die Erforſchung des heimifden Gewohnheits- 
rechtes zu fördern geeiqnet war, und daß er diefes 
mit dem resipierten Rechte gu einer fonzifen Dar- 
jtellung des geltenden Redhtes infoweit zu ver⸗ 
ſchmelzen ſuchte, als nicht bereits einzelne Materien 
im Landrechtszeiger eine entſprechende Behandlung 

efunden hatten. Form und Inhalt wirften zu— 
ammen, den in zahlloſen Handſchriſten verbrette- 
ten Traktaten für Jahrhunderte hinaus ein hohes 
Anſehen und einen großen Einfluß auf die Geſetz— 
gebung und Rechtsſprechung gu ſichern; insbeſon—⸗ 
dere hat die hier unternommene wiſſenſchaftliche 
Verarbeitung des öſterr. Rechtes bewirlt, daß der 
Landesbrauch dem Schichſale völliger Vergeſſenheit 
zu einer Zeit entriſſen ward, da bereits der leben— 
dige Sinn für volkstümliche Rechtsbildung abzu— 
ſterben und das Gewohnheitsrecht einer völligen 
Erſtarrung anheimzufallen drohte. Das Maß der 
Beteiligung des Landuntermarſchalls Ludwig 
Kirchberger an den Arbeiten Walthers iſt noch 
nicht völlig klargeſtellt. 

Hatten die Waltherſchen Traktate die Ausſich 
ten auf das Zuſtandekommen einer &. O. mächtig 
gefördert, fo darf die Landredtsordnung vom 
i8II 1557 bereits als ein vielverheißender gin 
des Kodifikationswerkes ſelbſt betradjtet wer 
VIS der LandrechtSzeiger vom Rinige abgelehnt 
worden war, behalf fic) das landmarſchalliſche Ge— 
richt zunächſt mit einer Sujammenjtellung von 
DOrdnungen diejes Gerichtes und der n.-d. Regie 
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rung, welde vom Landſchreiber Kaspar Straf- 
jer unternommen, am 121V 1540 al8 ,,Gerichts- 
ordnung des Landsrechten des hochlöblichen Erz— 
— Ojterr. unter der Enns” publigiert und 
mit ehbmiqung det Regierung in Dru gelegt 
wurde. Das ahten vor der neö. Regierung 
hatte um 1552 in den ungedrudten Trattaten 
Bernhard Walthers über den fogenannten Ordi- 
nariprozeß in Hofrechten (d. i. ben 4 Reminiscere, 
Corporis Christi und Martini mit je 5—6 Ber- 
bandlungStagen |iuridicae] abgebaltenen Gerichts⸗ 
perioden) und Extraordinariprosep cine wiſſenſchaft⸗ 
liche Darjtellung gefunden. Unabhängig von diefen 
Vorläufern fam die beim landmarſchalliſchen Ge— 
tidjte augaqearbeitete, fodann bei der n.-b. Regie- 
tung beratſchlagte Landrechtsordnung 1557 
juftande, in der nad) dem gewiß fompetenten Ur— 
teile ber Stände der Prozeß ,,in feiner ganzen Sub⸗ 
jtans ſowohl den Redhten als der Billigkeit gemäß 
in eine jolche wohlfundierte ſtattliche Ordnung ab- 


geteilt, die . . ſchlecht Sorrettur und Reformie- 
tung .. . bediirfen wird’ (Grav. Schrift 11 I 
1613). Nod) Johann Bapt. Suttinger hat in feinen 


Observationes practicae (1. Wujl. 1650) dieſe 
Landrechtsordnung feiner Darjtellung ju Mrunde 
gelegt. Die einſchneidendſten Neuerungen des land⸗ 
rechtlichen Prozeſſes Kompetenz der Landredhte bei 
Quftiyverweigerung der Grundbherren, Betciliqung 
des Gandmarichalle bezw. Landuntermarjdalls an 
der Ubjtimmung, Einſchränkung des Arreftes, An— 
drohung von Pönfallen und Gefängnis im fum- 
mariiden Verfahren, Abſchaffung der miindlichen 
Berhsre) find bereits durch eine Ordnung vom 
20 XI 1554 eingefiihrt worden. 

c) Das Malefigrecht und die L. G. O. 
1540. Hatten die Landgeridtsartifel vom J. 1514 
nut eine Auseinanderiepung der ſtändiſchen Juris- 
diktionsbefugniſſe hinfichtlich der Beteiliqung am 
Strafverfahren bezweckt, fo trat bald nach Dem Tode 
Raijer Marimilians I. der Gedanfe an eine um— 
fafiende Reform der Strafrechtspflege hervor. Schon 
im Wormer Libell (2411 1521) erflirte König 
Karl V. den Stinden, die beim Vollzug der &. 
&. D. ericheinenden Mängel reformieren gu wollen. 
Indeſſen war es den Stiinden um Neuerungen 
im [andgerichtliden Verfahren gar nicht gu tun; 
jie begebrten vielmebr des Malefisrechts halber, 
aud was Bann und MAcht betrifft, beim alten 
Brauch belafjen ju werden, worauf Erzherzog Fer— 
dinand ihnen jufidjerte, Dak es bei der L. G. O. 
Raifer Marximilians verbleiben folle. Diejenigen, 
welche Stod und Galgen oder Landgeridt, aber 
Acht und Bann nicht beſäßen, hatten ohne urfund- 
liche Befreiung über das Blut nicht zu richten 
(Rej. 27 VIII 1524). 

Cine erwünſchte Handhabe zur Stärkung des 
L. f. Einflufjes lieferte die von den Ausſchüſſen 
vorgetragene Bitte, der Erzherzog wolle sur Ver— 
tingerung der Auglagen fiir sidiger und Blut: 
tichter in Wien und Krems Blutrichter (die ſpäter 
jogenannten Bannridter), Antliger, Sdrannen- 
ſchreiber und Züchtiger mit Befoldung unterbhalten, 
die der Landgeridjtsinhaber, wie dics in Steierm. 
üblich fei, gegen eine Tare erjordern finne (Grav. 

Efterr. Stoatswirterbud. 2. Aufſ. 3. Bo. 


241 1526). Dem Gravamen wurde durd) das Ber- 
ipredjen Rechnung getragen, dak der Hojrat mit 
dem Züchtiger und anderen zugehörigen Perjonen 
eine Ordnung aujridjten werde, wie er died im 
Lande Steier getan habe; auch jolle in Malefiz- 
facjen eine Ordnung vorgenommen werden, ju 
deren Berfajfung auch etliche Landleute gu ver- 
ordnen ſeien Antw. 1711 1526, wiederholt am 
L. T. Ullerheiligen 1526). Auf eine Erinnerung 
der Stinde an da8 Erbieten des Königs (Grav. 
131 1528) bemerfte diejer, ifm fei ein Landge- 
richtsbüchel (die Wrtifel des J. 1514) vorge- 
tragen worden, in dem irrige und mißverſtänd— 
liche Artikel enthalten feien; er Habe deShalb Per- 
fonen verordnet, um Urtifel gu entwerfen, wie es 
folder LandgeridjtShandlungen wegen allerwärts 
gebalten werden folle (Antw. 21 IIT 1528). 

Die angefiindigte Kommiſſion wurde bei der 
Regierung gu Wien tatſächlich abgehalten, fie be- 
jtand aus zwei Regimentsräten, zwei Beiſigern 
des Landrechts und zwei Verordneten des Wiener 
Stadtrats. Die Frucht ihrer Beratung bildete ein 
Gutachten über die ordnungsmäßige Beſetzung der 
Landgerichte, das in erſter Linie die Aufſtellung 
von vier Malefizrichtern empfahl, in zweiter Linie 
aber anregte, dak die Landgerichte die gefangenen 
Titer in etliche Städte sur Aburteilung einzulie— 
fern bitten. Mit Beaugq auf diefen Ratichlaq be- 
gehtten die Stände dic Uusarbeitung eines Ent- 
wurfes durch die Regierung unter Zuziehung ſtän— 
diſcher Mitglieder (Grav. 1530). —28 begnügte 
ſich die Landſchaft, als an ſie die Aufforderung 
zur Wahl und Abordnung von feds Landleuten 
erging (Ref. 15 XII 1534), mit der Bitte, dak an 
der L. G. O. ohne ihr Wiſſen und Billen nichts 
—— werde; im Punkte der Organiſation und 

rhaltung des —— möge der König 
als Herr und Landesfürſt ſelbſt Wandel ſchaffen, 
wogegen die Vorbringung allfälliger Beſchwerden 
vorbehalten wurde. (Rept ISI 1535.) Der König 

ab fic) mit diefer Antwort, die ihm fiir jeine 

eformpliine freie Hand gab, jufrieden (Ref. 27 1 
1535), 

Bei Uberpritfung des Kommiffionsqutachtens 
verwarf die —— den Vorſchlag wegen Be— 
—— von vier Malefizrichtern und entſchied ſich 
einhellig für den anderen Weg, auf dem nichts 
Geringeres als cine ſtaatliche Revindikation der 
hohen Gerichtsbarleit zu winken ſchien. Die ganze 
Rechtſprechung in Malefizſachen ſollte, entipre- 
chend den Vierteln des Landes, auf vier Stadtge— 
richte Wiener-Neuſtadt, St. Pölten, Krems und 
Stein, Wien) beſchränkt werden. In dieſe Städte 
hätten die bisher mit der Blutgerichtsbarkeit aus— 

eſtatteten Stadt- und Marktgerichte (denen fortan 

ann und Acht nicht mehr zu erteilen wäre), fer- 
ner die Landgerichte ihre G —** mit den In—⸗ 
dizien einzuliefern, damit die Bürger über dieſe 
Recht ergehen laſſen. 

Auf dieſen Grundgedanken beruht der aus— 
earbeitete Entwurf cines Malefizrechtes in 
einem erjten Teile, der die Befegung und Unter- 
haltung der Malefizgerichte behandelt. Der grocite 
Teil diejes beachtenswerten Aktenſtückes regelt das 
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Unflageverjahren, die Verhaftung, das Aſylrecht, 
das — gegen Flüchtige und den Zeug— 
niszwang; der dritte Teil das Verfahren auf De— 
nunziation und Inquiſition ſowie die peinliche 
Frage; der vierte und letzte Teil endlich Urteil, 
Begnadigung, Appellation, Gerichtskloſten, Behand— 
lung des Vermögens von Selbſtmördern und des 
gejtohlenen Gutes, Verbrechen und Strafe, Kirch— 
tagsbehütung, Aktenverſendung. Die Urt. 33—44, 
48—52 der C.C.C. find im Entwurfe wirtlicd 
aufgenommen, aud) fonft madt ſich der Cinflug 
des Reichsgeſetzes bemerflid. Au erwähnen ware, 
daß die gur Strajredjt3pfleqe berujenen Stadtge— 
richte in zweifelhaften Fillen den Rat von drei 
Berordneten — haben, die namens des 
Königs in der Weiſe beſtellt werden, daß die Re— 
ierung und die Univerſität je einen Doktor der 
Rechte, der Stadtrat hingegen ein Mitglied ſeines 
Körpers entjendet. 

Bei BVorlage des Entwurjes an den Kini 
bemerfte die Regierung, dak die meijten Artike 
auch den anderen n.-5. Qandern dienlich fein finnten, 
aumal die eingelangten Ratſchläge nur Maß und 
Ordnung giiben, wie es zwiſchen den Landleuten 
und Landgeridjten gu halten fei, nicht aber, wie 
man orbdentlid) gegen einen Titer verfahren folle. 
Der König iibergab den Entwurj den am L. T. 
verſammelten Standen zur Abgabe eines Gutach- 
tens, das indejjen nit erjtattet wurde. 

Der Entwurf, welder (ebenfo wie die beiden 
abſchriftlich vorhandenen Wtenjtiice) undatiert ijt, 
fällt in die Beit, da Ferdinand J. nod) römiſcher 
Konig war, jomit vor den 24 11 1556. Sollte der 
Auftrag der n.d, Regierung an alle Landgeridte 
zur wumgehenden Vorlage eines Verzeichniſſes der 
Sejangenen und ihres Setittes (10 V 1555) durd 
die Unusarbeitung des Entwurfes veranlaßt wor- 
den fein, dann wiire fiir die qenauere Bejtimmung 
der Abfaſſungszeit cin ficherer Anhaltspuntt ge— 
wonnen. 

Cine AUnregung des LandeShauptmannes in 
Kärnten, Chrijtoph Heer v. Tannhaujen, die Be- 
tatidjlagung und Verfaſſung einer richtigen Landge- 
richtsordnung einjuleiten, veranlabte den Erzher— 
30g Maximilian zu einem Befehle an die Regie- 
rung und Rammer, in jedem der n.-5. Linder, 
jojern hiegegen fein Bedenfen obmwalte, eine. folche 
Beratung mit Zugrundelegung des fiir Oſterr. 
unter der Enns ausgearbeiteten Regierunysent- 
wurfes gu pflegen (20 V 1562). Wud) diefer Wuf- 
trag jdjeint erjolglos geblieben ju fein. 

Die Ungeige der nb. Regierung, dah wegen 
Begnadigung von Todſchlägern fowie der Tod— 
ſchlagsſühne, dann wegen der Indizien zur Aus— 
lieferung des Beſchul — an das Landgericht 
öfters Irrungen entſtünden (14 IX 1539), führte 
nach dem Gutachten des Hofrates (8 X 1539) gu 
einer ohne Befragen der Stinde erlajjenen Detla- 
ration (14. X 1539), die fodann in der refor- 
mierten Landgeridtsordnung vom 121 1540, 
einer Republifation der Artilel vom J. 1514, Auf—⸗ 
nahme fand, 

4. ortgang der WGefepgebungsar- 
beiten bis gur Witte des 18. Qahrhun-: 


dDerts. a) Die Entwiirfe des Dr. Bolfgang 
Püdler. Sofort nach dem Tode Kaiſer Ferdi- 
nands I. wurden die feit langen Jahren abgebro- 
denen Landtagsverhandlungen wegen Erridtung 
einer L. D. wieder aufgenommen, famen aber 
zunächſt fiber die Frage der Konſtituierung des 
aus ſtändiſchen Deputierten und kaiſ. ——— 
zu bildenden Ausſchuſſes nicht hinaus, bis endlich 
(zirfa Mitte 1571) der Landmarſchall Hans Bil- 
helm Freiherr v. Roggendorf mit taij. Genebmi- 
ung den n2b. Regimentérat Dr. Wolfgang 

idler (geb. Wien, jtudierte 1549 gu Padua, 
1553 connec des fan. Rechtes, wiederholt Defan 
und Reftor, iibte neben dem Lehramte die Advo— 
fatur aus, 1567 n.-b. RegimentSrat, 1588 Hof- 
fammerrat, + 7 III 1595) zur Ubfajjung eines 
Entwurfes veranlafte, den er am 19 XII 1573 
dem Landmarſchall mit ausführlichem Beridte vor= 
legte. Das al „Landtaffel oder lands- 
ordnung des hochléblichenerzherzogthumbs 
sterreich under der Ennb 1573” bezeichnete 
Elaborat bhandelt in vier Büchern vom geridt- 
lidjen Prozeſſe, den Rontraften, dem Erbredjte und 
„von allerlei Sachen, welche auf dem Lande am 
meijten gewöhnlich und bräuchig, aud) etlicen 
davon berriifrenden ſtrafmäßigen Handlungen”. 
Die gu jener Zeit in Berhandlung gejtandene 
Landgerichtsordnung jollte nad) dem Vorſchlage 
Püdlers jeinem Werte als 5. Bud) angegliedert 
werden. Das Bud) vom gericdtlicen Berjahren 
nahm die Beljtimmungen der Landrechtsordnung 
1557 nicht auj, jondern wollte fie nur ergiingen; die 
befonderen Rechte und Freiheiten der Stiinde wur— 
den dem Verſaſſer nidt mitgeteilt, blieben daber 
unberiidjictigt; das Lehenrecht erbot fid) Piidler 
auf Berlangen nod) ju bearbeiten. 

Die Erfenntnis, dah das Gewobhnheitsredt 
aus der Rechtsiiberjeugung des Volkes jeine ver- 
bindende Mrajt ableite, ijt dem Verfaſſer fo voll 
ſtändig abbanbden gefommen, dah er die fortdbau- 
ernde Geltung des Landsbrauches entweder durd 
ausdrückliche Ronfirmation des Landesfürſten oder 
durch Smmemorialprajtription (daber der oft 
braudjte Wusdrud ,,iiberuralter Landsbrauch“) 
Le ip ju miifjen glaubte. Dieje Anſchauungsweiſe 
entiprad) der Idee des Hojfbibliothefars Hugo Blo— 
tius, im Bereine mit Biidler das ius consuetu- 
dinarium Austriacum durch Bergleidung der 
in den italienijden WMunigipien und mebhreren 
deutſchen Städten geltenden Rechte zu ergiingen. 
etn vom 231 1576, Rint, Rechtslebre, 

AL}. 

Die vier Biicher der L. O. bergen nad) Ver- 
fiherung ihres Autors die vornehmiten Traftate 
aller Juriſterei und find nichts andere als ein 
gewünſchter Summarbegriff des gangen fail. Rech- 
teS und der —— chen Landsbräuche. Nicht 
nach Gutbedünken oder „auf einen gefaßten Wahn“ 
habe er das Werk geſtellt, ſondern aus den ge— 
ſchriebenen weltlichen und geiſtlichen Rechten. der- 
ſelben Gloſſen, Sfribenten, Konſulenten, Deziden— 
ten, Traktaten und Repertorien (zirka 60 Bücher) 

ezogen, daneben etliche deutſche Bücher, L. O., 
erichtsordnungen und Statuten, ferner dad Ge— 
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neralienbuch bei der n.-d. Ranglei und das Kon— 
fuetudinarium bei der ni. —— endlich die 
Kirchbergerſchen oder Waltherſchen Traktate ge— 
braucht. Als getreuer Schüler der Univerſität zu 
Padua ſtand der gelehrte Verfaſſer ganz unter dem 
Einfluſſe der italieniſchen Rechtslehre und ihrer 
wenig erfreulichen analytiſchen Methode (mos Ita- 
licus}: nachdem er fiir jeden Titel durch Uber— 
lefung der einſchlägigen Literatur die ,,Snvention” 
befommen hatte, jtellte ex die Waterie ,,in etliche 
Fragſtuckh und Circumjtang” und — 
daneben die Allegationen. Der dem Elaborate 
anhaftende doftrindre Charalter, die pedantiſche 
Schwerfälligkeit der Diktion und die breite erklü— 
elte Rajuijtif ließen das fleipige Wert nach dem 
rteile der Stände gwar als gute Borarbeit er- 
fdjeinen, madjten aber dejien Uberarbeitung erfor— 
derlich. 
Auf Begebren der Stände arbeitete Piidler 


aud den Lehntraftat in 206 Titeln aus, den, 


er 1577 vorlegte. Nod im nämlichen Qabre iiber- 
reidjte er aud) die Ullegationen ju dieiem Trak— 
tate, denen ein Verzeichnis von 32 „Authores und 
Stribenten, fo gu diejem Bude gebraudjt wurden” 
jolgt; die deutſchrechtliche Literatur ijt durch Gö— 
den, Wobler, Pernedet, Schürff und Zaſius ver— 
treten. Der Lehentraftat galt bis gur Durchführung 
der Wilodialifierung im Lande unter der Enns 
als Erfenntnigquelle des Gewohnheitsredjtes und 
—— lediglich durch neuere Lehengeſetze vermehrt, 
Don . 

Maria Therefia gewidmet (gedrudt 1779 und 1795). 

Uber die Landtajel erjtatteten der Landmar— 
ſchall und ſeine „Mitgeordneten“ 1576 ihre Be- 
denfen dem L. T., der einen Ausſchuß aur Ab— 
örung des Gutachtens erwählte, 1577 aber die 

ratung dem landmarſchalliſchen Gerichte neben 
Reihart Strein, Dr. Pildler und einem beizuord— 
nenden RegimentSrate iibertrug. Uberhiujung der 
Funktionäre mit Amtsgeſchäfien Hinderten ihre 
Titigfeit, wogegen Püdler 1581 einen abgekürzten 
Entwurf fibergab. 

b) Die Fragmente des Dr. Meldior 
Hofmayr. Infolge ciner energiiden Wnmahnung 
des Raijers hatten die Stiinde 1583 einem neu 
ewählten Ausſchuſſe die Vollmacht erteilt, „auf 
aiſ. Ratifikation zu ſchließen“. Die Mitglieder des 
Kollegiums beſchäftigte vor allem die bei Löſung 
des Organiſationsproblems der J. 1510 und 1514 
nod) nicht geregelte Kompetenz der Niedergerichte. 
Im Mittelpuntte des Intereſſenkreiſes ſtand nun— 
mehr die Frage, ob und welche obrigkeitlichen Be— 
fugniſſe den Grund⸗, Vogt- und Dorfherrn, den 
Sitädten und Märkten zuſtünden. Wie der um 1584 
entjtandene Berit iiber die Qurisdittionen (in 
gänzlich verjtiimmeltem Drude bei Suttinger Cons. 
Austr. 1718, S. 1033 ff.) geigt, ward nicht mehr, 
wie in Den Tagen Kaiſer Maximilians L., der fichere 
Weg einer gütlichen Uuseinanderjegung zwiſchen 
den Beteiligten betreten; juriſtiſche Polemit ver- 
mochte den ſchwierigen Fragenfompler nicht ju be- 
wiiltigen. 

it der Redaftion des Püdlerſchen Clabo- 
tates betrauten die Ausſchüſſe den Regimentsrat 


J. Boller als eigene Arbeit der Raijerin | 


| Dr. Meldhior Hofmayr (fOſterreicher, der 1551 
alg mag. phil. gu Badua die Redjte jtudierte, 
1555 Brofeijor der Rechte au Wien, wiederholt 
Profurator der öſterr. Nation und Rektor, daneben 
die Advofatur betreibend, zirka 1567 n.zö. ame 
merprofurator, 1576 n.-i. Regimentsrat, 1584 
Reichshofrat und in den Reichsritterſtand erhoben, 
+ 1586), der an der Bollendung jeiner Wrbeit 
durch ſchwere Kranfheit, dic jeinen Tod herbei— 
führte, gehindert war. 

Dem erhaltenen Aufſatze zufolge jollte, unter 

bem Titel „Landtafel des Erzherzogtums Ojterr. 
| unter der Enns” in drei Teilen von den Per— 
| fonen, von allerlei Rontratten und anderen Hand- 
lungen, endlic) von den Wftionen oder Klagen ge- 
handelt werden. Bom erjten eile find 6 kurze 

Biicher (von der Obrigkeit, der Grund-, Vogt, 
Marft- und dorfgerichtlichen Obrigfeit, endlich den 
Vormundſchaften) vorhanden, welche die ſteiriſche 
Landredhtsreformation 1574 und den Beridjt iiber 
bie Jurisdiktionen benugen. Der zweite Teil weiſt 
nur drei Titel des erjten Buches auf (vom Kaufe; 
Einſtandsrechte und Sderm; Beſtandrechte) und 
ftellt fic) alS Rezenſion der Püdlerſchen Arbeit dar. 

c) Die Landbhandfejte und die Streing 
Lins mayerſche Bearbeitung der Landes: 
ordnung. Die —— der L. O. 1573 zu 
„einer kurzen Landveſt, der bayriſchen, tiroliſchen 
oder jteicifdjen leich“ gelangte nunmehr in die 
| Hiinde ded eidart Strein Freiherrn 
v. Schwarzenau und Hertenftein (qeb. 1537), 
der bereits 1565 der Beratungsfommifjion ange- 
hirte und die fig ero Hojmayrs mit jeinen 
Notizen verfah. Bu ologna und Stragburg hatte 
Strein die Bildungselemente der italienifden und 
franzöſiſchen Rechtsſchule im fic) aujgenommen 
und im vertrauten Verlehr mit feinem Lehrer 
und nadmaligen Freunde Hotomanus die Emp- 
fänglichkeit fiir antiquatijde Studien erworben, 
| die das öffentliche Wirfen des grofen Staats- 
mannes, Juriſten und Hijtoriographen fenngeic)- 
net. Als geheimer Rat der RKaijer Maximilian DV. 
und Rudolf II. fowie des Erzherzogs Matthias 
ftand er bei Hof in Hohem Anjehen und wurde 
wiederholt mit widtigen diplomatijden Gendungen 
betraut; 1571—1581 fungierte ec alg Präſident 
der Hoffammer und jtarb 8 XI 1600. Bermége 
jeiner iiberragenden Begabung wufte er den Be- 
fttebungen des protejtantijden Adels im Lande, 
gumal des von ihm gefiihrten Herrenjtandes, in 
ebenjo wirffamer als befonnener Weife Musdrud 
zu verleihen. 

Mit ſeinem Namen ijt die Landhandfeſte 
deS Erzherzogtums Ojterr. unter der Enns ver- 
fniipft, deren Abfaſſung Strein auf Begehren der 
Stiinde zugeſagt hatte (Strein an Stinde 11 11 
1588). Gelang es, fiir die an Kühnheit der Kon— 
jeption und Reidhaltigfeit des Inhaltes die Pa- 
rallelarbeiten der inneröſterr. Vander iiberragende 
Sammlung jtindifder Freibeiten die l. f. Konfir— 
mation ju erwirfen, dann fonnte dic langerjehnte 
w@andtarel” in der Tat zur Wahrheit werden. 
Die Heitverhiltnijje, unter denen das Werk in An— 
griff genommen ward, ſchienen erfolgverheißend; 


2z* 
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waren dod die Steirer 1593 am Riele ihrer 
Wünſche angelangt. Mit dem nocd vor Fertigitel- 
lung der Reinſchrift eingetretenen Tode Streins 
mußte die Hoffnung auf Erlangung der faij. Be- 
ſtätigung flir die Landbhandfejte ſchwinden; fie 
wurde vernichtet durd) bie Aufnahme, welche dic, 
wejentlid) aus der Landhandfejte und den Erläu— 
terungen Streins geſchöpfte große Gravaminaſchrift 
der vier Stände unter und ob der Enns vom 
11 II 1613 in ihren politiſchen Beſchwerdepunkten 
gefunden hatte (Refol. 8 IT 1613). 

Die Landhandfefte hatte in ſechs Biicher zer— 
jallen jollen; über die Den Biichern einguverleibenden 
Urfunden geben verſchiedene Verzeichniſſe Aufſchluß. 
Das erſte Buch behandelt die Drivitegien, welche 
die Stiinde angebhen, aber teils beim Landesfürſten, 
teilS in anderen Händen fic) befinden, und ent- 
halt nebjt einer vorangefdidten Abhandlung von 
den Freiheiten vornehmlich dic Hausprivilegien, 
aber aud) die Georgenberger Handjejte der Stei- 
rer, die fic) im Befthe Streins befand. Die Bor- 
tede fowie die den Urfunden beigegebenen Erläu— 
terungen zeigen, dak Strein von dem Streben 
erfiillt war, längſt antiquierten Urfunden Seiten 
abzugewinnen, die das Anſehen und den ra ae 
der Stiinde 3u heben vermodten. Das zweite Bud 
umfaßt die im —* der Landſchaft befindlichen 
Originalprivilegien, das dritte der „Stande Spe- 
zialſachen“ und Refolutionen ,,fo vim privilegii 
auf fich haben’, dag vierte die Schadlosbrieje; das 

infte handelt von der natn das ſechſte 
etrifft Urtunden, die keine ſtändiſchen Freiheiten 
enthalten. 

Strein beabſichtigte, ein Manuſkript fiir den 
Handgebrauch im ſtändiſchen Archiv, ein zweites 
fiir Die Drudauggabe und ein im Schriftcharakter 
det Originale auf Kergament herzujtellendes Exem- 
plar der Privilegienabjehrijten zur Erwirfung der 
faij. Beſtätigung herſtellen gu laſſen. Die Beſie— 
gelung des —— Libells wäre ſeiner Mei— 
nung nach mittels bloßen Wachſes zu erbitten ge— 
weſen, da die Erfahrung mit dem öſterr. Land— 
rechte lehre, daß goldene Bullen der Gefahr des 
Verluſtes und gwar nicht nur des Siegels, ſon— 
dern aud) der Urkunde ſelbſt ausgeſeßt ſeien. 

Die Landhandfeſte iſt uur in den beiden er— 
ſten Büchern fertiggeſtellt worden. In dieſem Zu— 
ſtande präſentiert ſich nicht nur die noch zu Leb— 
zeiten Streins 1598 hergeſtellte Handſchrift, ſondern 
aud) das 1603 von ſeinem Sekretär Philipp 
Renner den Ständen überreichte Eremplar, das 
nur durch die Aufnahme weniger Urkunden ver— 
mehrt erſcheint. 

Auf Anregung einer 1611 zur Viſitation des 
ſtändiſchen Archivs eingeſetzten Sommiffion wurde 
bei der Landſchaft ein Privilegienbuch ange- 
legt, das jedoch bereits 1634 in Berluft geraten 
war. Hu einer Drucklegung der u. e. Landhandfejte 
ift es niemals gefommen. 


Bedauerlicherweiſe follte auc) die unter der | 


Pringipaldireftion Streins revidierte Yandtafel 
vont gleichen Geſchicke betroffen werden, Nach dem 
— wäre dieſelbe tn drei Teile zerſallen, 
von denen der erſte der YL. O., der zweite dem 


Landredte, der dritte dem Prozeſſe 2. Inſtanz 
ugedacht worden ift. Die Rujammenordnung und 
evijion des erften Buches jollte bei der Regie- 

tung und Rammer, die Verſaſſung des dritten 

Teiles bei der Regierung erjolgen. Das Land- 

rechtsbuch wurde in ſechs Bücher gegliedert (1. von 

den Geridtsperfonen und dem Zivilprozeſſe, 2. von 

RKontratten, 3. vom teftamentarifden, 4. vom In— 

teftaterbredjte, 5. den jura incorporalia und dem 

Lehnrechte, 6. dem materiellen und formellen Straf- 

vedte). Da das lepte Buch einer gejonderten Be- 

tatung unterlag, bildete die Redaftion der iibrigen 

Bücher den Megenftand dev unter den Aufpigien 

Streins jujtande gefommenen RKompilation. 

Die Ausarbeitung des Werkes ijt das Ber- 
dienſt des Dr. Johann Bapt. Linsmayr yu 
Weinzierl (jtudierte 1564 zu Padua, um 1565 
4 Pavia, wurde Profſeſſor der Pandeften in Wien, 

at des Kaiſers und Erzherzogs Ferdinand, Land- 
rechtSbeifiper, dann Hoffammerrat, 1580 in die 

Landjdaft aufgenommen, 1608 Freiherr mit dem 

Yradifate von Greiffenberg“, + 1609), der von 

den Ständen 301 1587 zur Fertigftellung der L. 

©. in Unterordnung unter Strein berufen ward, 

obwohl die Ritterſchaft (Dezember 1586) feiner 

Zuziehung mit der Begriindung entgegengetreten 

war, dak die RechtSqelehrten zu diejem Werte 

wenig Luft hätten und durch ite ſchwerlich eine 
aie au erhoffen fei. 

Nachdem Strein anfangs 1590 dag erjte Bud 
des von Linsmayr bearbeiteten Landrechtes den 
Stiinden vorgelegt hatte, denen fic) ſpäter feine 
eigenen „Additiones und Bedenten” su eben die- 
jem Buche gefellten, fonnte er (YAnfang 1595) bei 
Vorlage des fünften Buches ausrufen, dag das 
Wert, welches vor 100 sae her unter Maximilian I. 
durd die Boreltern angebradt und geſucht ward, 
nunmehr bis auf den Entſchluß der Stände und 
des Kaiſers vollendet fei. Gegeniiber dem Operate 
Püdlers zeichnet fich die Strein - Linsmayrfce 
Redattion durch fiirgere Faffung, priizijere For- 
mulierung der Rechtsnormen und eine gewählte 
Diktion vorteilhaft aus. 

Die an die Fertigftellung des Entwurfes ge- 
fniipjte Hoffnung follte fic) indeſſen nicht erfüllen. 
Schon bei Empjang des erjten Buches wurde von 
den Stiinden auf die Schwierigteiten einer Bera- 
tung des Elaborates durch Landmaridall und Bei- 
ſitzer hingewieſen; hatte dod eine dreijährige Pe— 
riode, in der nur ſelten Landsrechte abgehalten 
wurden, einen Rückſtand von 200 geſchloſſenen 
a efjen angehäuft. Man ſchritt sur Wahl von 

—26 — indeſſen Hinderniſſe der verſchieden⸗ 
ſten Art vereitelten immer wieder deren Zuſam— 
mentritt, bis endlich den ſchaffensfreudigen Mann, 

der die Seele des Unternehmens geweſen iſt, im 

J. 1600 der Tod ereilte. Jn Linsmayrs Verwah— 

tung ruhte nunmehr unbenutzt der Entwurf; ob- 

gleich der Kaiſer wiederholt auf die Beratung mit 
dem Hinweiſe drang, daß ſchier in nichts ein be— 
ſtändiger Landsbrauch ſei und die Prozeſſe un— 

ſterblich werden (Prop. 1601, 1609). 

Bu Ausgang des J. 1611 raffte fic) endlich 
die Candfchajt ernitlid) du Sehritten auj, die dad 
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Wert in Fluß bringen jollten. Ym folgenden Jahre 
batten die vornehmſten 25 Punlte ihre Erledigung 
gefunden, al8 am 21 1X 1612 ein Defret der ge— 
beimen und deputierten Rite im faif. YWujtrage 
alle weiteren Sujammentiinjte der ſtändiſchen Aus— 
ſchüſſe unterfagte. Ungefichts der hochgehenden Wo— 
gen der politijd-religidjen Bewegung blieben ſämit⸗ 
liche Vorjtellungen gegen die getroffene Maßnahme 
erjolglo8. Am November 1615 wurden die Be- 
tatungen wieder aufgenommen und ibr Ergebnis 
in den vom Syndifus der Landſchaft Dr. Chrijtoph 
Hafner fongipierten Additiones et notae (zum 
zweiten bis vierten Bude des Cntwurjes) zuſam— 
mengejapt. Schon hatte die franzöſiſche Methode 
der Rechtswiſſenſchaft ihren Cinfluj geiibt: man 
jand vor allem den Mange! an Definitionen und 
die ſtoffliche Gliederung gu tadeln. Die Begrijfs- 
bejtimmungen der o. e. Qandtajel wurden vielfach 
iibernommen, fiir das Buch von den Rontraften 
aber ein wunderlidjes Schema aufgejtellt, dag von 
den Rompilatoren des 17. Jahrhunderts der Über— 
arbeitung ju Grunde gelegt worden ijt. 

Die Tertesrevijion si rund der gefaßten Be- 
ſchlüſſe wurde dem Hojffammerrate Chrijtoph Frorn. 
v. Leyſſer tibertragen (23 VI 1624), der jedoch 
nod jeinem eigenen Geſtändniſſe die Gade auj fich 
beruben ließ. Auch cin 1630 gewählter Ausſchuß 
tam über einige Beratungen nicht hinaus, obgleich 
Die unausgeſetzten Mahnungen des Kaiſers noch 
bis zum J. 1637 währten. 

dj) Entwürfe einer Landgerichts- und 
Malefigordnung 1573 und 1582; Wdeligqes 
Rriminalprivileg 1637. Kurz nach dent Regie- 
rungSantritte Kaiſer Maximilians II. erfolgte ein 
entſcheidender Schritt gur jtaatlidjen Uber 
wadung der Strajredtspflege, indem allen 
Landgerichten befohlen ward, mit der Crefution 
von Erfenntnijjen gegen Malefigperfonen innezu— 
halten, bis iiber die Alten ein Befdeid der Regie- 
rung erlajjen jei. Diejes Mandat wurde bald auj 
Die minderen todeswwiirdigen Berbreden und auj 
ſolche Delifte eingeſchränkt, die eine Candesverivei- 
jung zur Folge hätten (Gen. 12 XI 1567). Hie— 
bei ijt eS ungeadhtet der ſtändiſchen Beſchwerden 
(Grav. 7 IV 1568) verblieben (Ref. 261V 1568 
und 19 TIT 1582, Befehl an das Wiener Stadtge- 
richt 26 ILL 1582). 

Mittlerweile wurde den Ständen der unter 
Ferdinand I. ausgearbeitete Entwurf eines 
Maleſizrechtes neuerlich sur Beratung zugeſtellt 
(faij. Defret 151 1565); aber weder die zunächſt 
aur Berichteritattung aujgejorderten Landleute nod 
die zur Aujridjtung der Landtafel Verordneten, denen 
det Entwurf 1568 zur Begutachtung iiberwiejen 
ward, find ihrer Mujgabe nadgefommen. Die arge 
Verjdleppung der Sache veranlaßte den Kaiſer gu 
dem Auftrage an die Regierung und Rammer, 
nunmebr ohne weitere Rückſicht auf einen künfti— 

en L. T. im Cinvernehmen mit dem Landmar- 
bal eine Unjahl tauglider Perſonen aus fiimt- 
liden Standen und Landesvierteln zu beſtellen, 
die auf der Grundlage des Regierungsentwurfeds 
eine &. G. O. beraten, dgs Elaborat der Regie— 
tung und Kammer zum Überſehen vorlegen joll- 


ten, worauf die Ratififation eingubolen jei (Reg. 
und Kammer an Verordnete 14 VII 1572). Die De- 
putierten, denen feitenS der Ausſchüſſe empfoblen 
ward, fid) nur auf Hinterſichbringen und iweiteren 
Beſchluß der Stiinde in die Beratung einzulaſſen, 
beteiligten fid) gwar an der Abſaſſung des bereits 
am 141 1573 —— Entwurfes einer neu 
revidiertenLan Tides Med und Malefigord- 
nung, legten aber —— ein, dak das Ela- 
borat von den Stiinden nicht beſchloſſen, fondern 
lediglic) im Auftrage des Kaiſers verfaßt worden jei. 

Der Gedanfe, die Strajgerichtsbarteit auf vier 
Stadtgeridjte gu fongentrieren, wurde von ihnen 
verworjen, weil die Landgerichtsherren fic) dieje 
Beſchränkung ihrer Freiheiten nidt gefallen laſſen 
wiirden, zumal ory Landgeridte von ausländi— 
ſchen Fiirjten und inlindijden Ständen lehens— 
rührig jeien, aud) dic vier Städte die Biirde des 
Malehisrechtes nur ungern auf fid) nehmen wiirden. 

Wud) ein Bannridter (der friiher jogenannte 
Bluts oder — ————— ſei der Unfojten halber 
nicht gu beſtellen, vielmehr den Inhabern und Ver— 
waltern der Landgerichte die Befugnis zu erteilen, 
tauglichen Perſonen Bann und Acht zu verleihen. 
In dieſem Sinne wurden mehrere Artikel über 
die Organiſation und egg der Landge- 
richte neu bearbeitet, wibrend im iibrigen der Re— 
gierungsentiwury nur Verbefjerungen im einzelnen 
erjubr, Das Inſtitut der Wetenverfendung wurde 
gang fallen gelaſſen. Es is ap fich, daß der Kaiſer 
gegen das neue Operat ,,in etlichen Artikeln Be- 
denfen trug’’; war doc) das Pringip der Verjtaat: 
lidjung der ap aa in Rin gerades Ge⸗ 
— verlehrt worden. Nach einer im Auftrage 
e8 Raijers (6 V 1573) beim Hojrate gepflogenen 
fommijfionellen Beratung wurde das Konzept der 
revidierten neuen L. G. O. an den Landmarſchall 
geſchickt, damit e8 von den im lepten L. T. er- 
wählten Ausſchüſſen überſehen und fodann jur 
Publifation vorgelegt werde (Hfd. 22 XI 1573). 
Diefer Auftrag blieb indejjen unbefolgt. Als dic 
Unmahnungen des Kaiſers auf allen g T. nichts 
fruchteten, ſchritt die Regierung zur Erridtung 
des von den Ständen bereits 1526 erbetenen Baun— 
tidteramtes. Die Inſtruktion fiir den kaiſer— 
lichen Bannridter ſchreibt vor, dak das Urteil 
in Malefigiaden von dem „rechten“ (d. i. dem vom 
Vandgeridjt) niedergejegien Richter und den Bei- 
ſihern geſchöpft und durch den Bannſchreiber ſchrift— 
lid) abgeſaßt, daß ſodann nad) Vorführung des 
Täters der Stab vom ſitzenden „rechten“ Richter 
dem ihm gegenüber ſtehenden Bannrichter über— 
geben werden ſolle, worauf die öffentliche Verleſung 
des Urteils durch den Bannſchreiber und die Stab- 
bredjung jeitens des Bannridters (dem eine wei- 
tere Einflußnahme in Malefizſachen nicht zukommt) 
gu erfolgen babe (Reg. Inſtr. jiir Wolf Lampele- 
dorjer 24 XII 1577). 

Mit diefer, mehr dex Wahrung des Pringips 
al einer gedeiblicjen Reform des — 
dienenden Neuerung war ein prattiſcher Erſolg 
taum zu erzielen. Der Kaiſer klagte, daß in pein— 
lichen und Malefiz⸗Sachen fic) fein gewiſſer Gebrauch 
erhalten habe, auger was bisher leils durch Kaiſer 
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Karls V. Halageridtsordnung, teils nad) dem ge 
meinen gejdriebenen Rechte geridjtet worden tit, 
deffen r zumal am Lande der gemeine und 
unverftiindige Bauersmann unerjahren fei (Prop. 
21 11 1578). Drei Beratungen im Quni 1579 fiihr- 
ten die Ublejung der erjten 27 Artikel des Ent— 
wurfes herbei; eine wirkliche Förderung erfubr die 
Angelegenheit erjt durch die (girfa anjangs 1582 
re gg ig Oi de8 Priilaten- und Rit- 
terſtandes, in denen die Rechte der Grundberren, 
aber aud) die Ynterefjen der Untertanen cine ge- 
wandte und makvolle Bertretung fanden. Bei den 
im Mai 1582 gepflogenen Beratungen wurden die 
— ae ane der beiden Stände in aus- 
iebigem Mae beriicjidjtigt und fiihren die cin- 
Raine dendſten Reformen des revidierten Ent- 
wurfes auf jene Unrequngen guriid. Wn dem 
Beſchluſſe, den Bannrichter abzutun, hielten die 
Ausſchüſſe feſt. Bei Abhörung des Entwurfes durch 
die Stiinde ergaben ſich nod) Meinungsverſchieden— 
ten, welche die Vorlage des Operates an die 
egierung bis zum J. 1586 a gor Der 
widti e Erfolg der ſtändiſchen Titigtett bejtand in 
einer faif. Refolution, dergujolge die Landgerichts— 
obrigfeiten des faij. Bannricters iiberhoben und 
auf Widerruf mit der Verleihung von Bann 
und Acht begnadet wurden. (Erzherzogliches De— 
fret 161 1590 bei Suttinger Cons. Austr. S. 302). 
Die — ——— des Entwurfes durch die 
l. j. Behörden führte durch mehr als 30 Jahre gu 
feinem Ziele, obgleich nunmehr der Landſchaft die 
Molle des Drängers zufiel. Erſt am 2511 1617 
(1. c. S. 313) trug ein kaiſ. Dekret der Regierung 
auf, die L. G. O. au publizieren, falls von Seiten 
der Stände nichts einkäme. Die Regierung legte 
aber dem erhaltenen Auftrag zuwider, den in Form 
eines Beneralmandates ausqefertiqten Entwurf den 
ebeimen und deputierten Räten gum Erjehen vor 
12 VIII 1617), die hinwiderum das Operat den 
Berordneten bebiindigten (1 XII 1617). Bis zum 
J. 1637 ziehen fic) die Betreibungen wegen Be- 
tatung de8 CEntwurjes (durd) benannte Land- 
leute, jodann durch erwählte Ausſchüſſe) bin, bid 
endlich aud) diefe Lebenszeichen verſchwinden. 
Wurde fomit die Herjtellung eines geordneten 
Strafverfahreng nicht erreicht, fo hatten doch die beiden 
oberen Stinde nod) cine wichtige Errungenſchaft 
au verzeichnen. Die bereits in den J. 1575 und 
1576 vergeblich vorgebradjten Beſchwerden, daß 
dem Wiener Stadtgerichte zugelaſſen ſei, über Ade— 
lige in Kriminalſachen zu judizieren, wurden mit 
beſſerem Erfolg in der Gravaminaſchrift vom 11 IT 
1618 vertreten, dic darauf hinweiſen konnte, daß 
in Steierm. und Kärnten auch die Landesmitglieder 
in Straffällen iu urteilen hätten. Der Kaiſer be= 
willigte, dak die Stände fic) einer Ordnung ver- 
gleichen mögen, wie ein foldjer adeliger Rrimi- 
nalprozeß anjuftellen fei, worauf feine Entſchlie— 
fung jolgen werde. Das ſtändiſche Gericht wurde 
in der Weiſe organifiert, dak der Landmarjdall 
und in defjen Bertretung der Untermarfdall yum 
ordentlichen Richter erflirt, die Urteilsbank dageqen 
durch Beifiper des Landrechts und von den beiden 
volitiſchen Stinden in gleider Zahl gewählten 


Landleuten befept wurde. Die Wirfung einer Ver— 
——— das neu geſchaffene Sondergericht 
beſtand darin, daß der Verurteilte aus der Zahl 
der Stände ausgeſchloſſen und der Regierung zur 
Auslieferung an das Wiener Stadigericht über— 
antwortet wurde. Der bereits von Kaiſer di⸗ 
nand II. reſolvierte Entwurf eines adeligen i⸗ 
nalprivilegs iſt erſt unter Kaiſer Ferdinand III. am 
3 XII 1637 mit veränderter Eingangsformel gut 
urfundlichen Musfertigung gelangt. 

e) Die Revifionsordnung 1637. Die 
durch Kaiſer Maximilian I. und Ferdinand I. ge— 
wibrte Befreiung von der Supplifation bezog ſich 
auf die —— der Urteile des Landrechts, 
nicht aber auf die Rechtsmittel gegen die von der 
Regierung in 1. Inſtanz gefällten Urteile. Unter 

rdinand I. hatten ſich die Supplikationen um 

evifion nod in befcheidenen Grenzen gebalten; 
aud) während der Regierungszeit Mailer Maximi— 
lians IL. dürfte ihre Sab nicht übermäßig ange- 
wachſen ſein. Erſt 1586 baten die Stände, daß die 
Reviſionen in Parteiſachen nicht ſo gemein wür— 
den, wie dies eine Zeit her der Fall war, worauf 
der Kaiſer zuſicherte, ohne erhebliche Urſachen keine 
Reviſionen annehmen gu wollen. Dieſes Verſpre— 
chen vermochte natürlich dem weiteren Uberhand- 
nehmen der Supplifationen bei dem in Brag reſi— 
dDierenden Reichshofrat feinen Einhalt zu tun. Der 

aifer beflagte fid) bei Erzherzog Ernjt, dak in 

jterr. unter und ob der Enns die Revifion von 
männiglich ohne Unteridhied, wohl auch etlice 
Sabre nad) publisiertem Wbjchied und ergangener 
refution erbeten werde, und erjuchte feinen Bru- 
der um dic Einholung eines Gutadtens der Re- 
gierung, „in welder Summe und Zeit die (bisher 
unbeſchränkt zuläſſige) petitio revisionum ju ge- 
ſchehen bitte’ (Rifpt. 1 V 1591). Die Regierung 
und Rammer verlangte cine Außerung des land— 
marſchalliſchen Gerichts (11 IX 1592), das aber 
auf vertraulidjen Rat der Verordneten die Bequt- 
adjtung verzögerte und die Erlediqung der Anges 
legenheit dem zur Beratung der Gandtafel cinge- 
fepten Ausſchuſſe überließ (Beridt des Land- 
ober und Untermarjdalles 25 III 1595). Bieder- 
holte Unmabnungen (nod) 14 XII 1602) blieben 
fruchtlos. Das hinhaltende Benehmen der ftindi- 
fen Organe erflirt fic) aus dem bereits 1593 
offen hervorgetretenen Beftreben der Landſchaft, auf 
die Bejepung des Hofrates Cinfluk gu gewinnen. 

Während des Dreifigiibrigen Krieges war 
eine völlige Serriittung des Snititutes der Revi- 
jion eingetreten, gu deren Herbeifiihrung die Zu— 
lajjung von Cuperrevijionen (die mitunter fünf 
E. in einer Sache hervorrief) nidt wenig beige- 
tragen hatte. WIS der Raijer (wohl nod) Ferdi- 
dinand IL., nad) 3 VII 1636) eine Rommiffion, 
bejtehend aus dem Vizeftatthalter Georg Frei- 
herrn v. Teüfel, drei Regimentsriten, dem 
Landuntermarſchall und Landfdreiber mit der Be- 
—— beauftragte, „welchergeſtalt zu fchleu- 
niger Adminiſtrierung der Juſtiz die gerichtlichen 
Verordnungen, Prozeſſe und Exekutionen, wie in 
anderen Erbkönigreichen und Landen löblich ge 
ſchehen, zu reformieren und mit Abſchneidung aller 
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bisher verfpiirten Weiterungen und Verzüglichkeiten 


in eine firderlide, furge und gute, befttindige Ord= | rung dreier das 


nung zu bringen fein möchten“, arbeiteten die be- 
tufenen Rite zunächſt cine Revifionsordnun 

fiir Ofterr. unter und ob der Enns aus, die fig 
enge an die einſchlägigen a arma der ver= 


neuerten &. D. fiir Bohmen vom 10 V 1627 (F. 
LXXVI ff.) anſchließt. Ohne Befragung der 
Stiinde wurde nach erteilter Ratififation die Revi- 


fiongordnung 26 VI 1637 auégefertigt, in Drud 
gelegt, fodann von der Regierung kundgemacht. 

Die Stiinde holten über da8 neue G. dad 
Gutadten ihres Synditus Dr. Lorenz Beiitler 
ein (Yujtr. 4 II, Gutadten 8 II 1638) und trugen 
ibre Bedenten gegen etlidje Punkte dem Kaiſer vor 
(17 VI 1638), deſſen Entidliejung dahin erging, 
dag gur ferneren Beratſchlagung zwiſchen den ver- 
ordneten Räten und Kommiſſarien einerſeits und 
ben ſtändiſchen Deputierten andererfeits nod vor 
det Publifation (die fomit guriidgenommen wurde) 
eine Konferenz abgehalten werden folle (Ref. 10 VII 
1638). Die Beratungen wurden unter dem Vorſitze 
des BVizeftatthalters begonnen, jedod) ungeadhtet 
mebhrjader Anmahnungen (nod) 11 VIL 1646) nicht 
gu Ende gefiihrt. 

f) Die Cinfiihrung des Exefutivpro- 
zeſſes 1573 und die Crefutionsordnung 
1638. Die Praxis der (durd) die Landrechtsord— 
nung 1557 geregelten) SwangSvolljtredung hatte 
den Stinden in gweifacher Ridtung Ania gu 
Beſchwerden geboten. Schon 1556 flagte die Land⸗ 
ſchaft iiber die Einftellung der Exekution 
nad Erhebung der Revifion. Wenn trog wie- 
derholter Berfiderungen der Landesfiirjten, daß 
eine foldje Berjiiqung ohne beweglidje und geniig- 
fame Urſachen nicht getroffen werden folle (Ref. 
1564, 1586), die Berordneten dem Landredte ver— 
traulich einrieten, den Kaiſer gu bitten, daß jenen 
Entidliejungen aud) nachgelebt werde (18 XI 1592), 
fo mar eine derattige Borficht feineswegs tiber- 
fliiffig. Fand doch die Reviſionsinſtanz, dak die 
Einjtellung der Exefution billigerweife ſchon dann 
aus zuſprechen fei, wenn von den Parteien die 
Nichtigkeit des Prozeffes auch nur behauptet werde 
(Bericht der Reg. 14 II 1615 bei Suttinger Cons. 
Austr. S. 721). 

Den anderen Beſchwerdepunkt in Eretutions- 
fachen bildete das Berlangen, daß in fauteren, 
liquiden Schuldjadjen ohne Bulafiung von Ein— 
teden ſoſort mit der Exefution vorgegangen werde 
(Grav. 1568). Auch der Kaiſer erachtete als billig 
und landésbriiucig, dak jederzeit auj lautere Schuld⸗ 
briefe mit Abſchneidung der mutwilligen aa 
rungen und Exzeptionen die Exefution erfolge (Ref. 
September 2568) und zeichnete auf neuerliches Ein⸗ 
fdjteiten der Landſchaft die Grundaiige einer Ord— 
nung des Exefutivverfahrens vor, die er gu 
einem jteten Gebraud) gu fepen beabfichtigte (Ref. 
18 II 1573). Das oftmals wiederholte und (am 
30 IX 1574) aud) in Oſterr. ob der Enns auf Be- 
gebren der dortigen Stände publizierte Generale 
41IV 1573 (Cod. Austr. II S. 117) bat die in 
der Refolution niedergelegten Gedanken gur Durd)- 
führung gebracht. 


Auf UWnlangen der Landidaft um Erläute— 
ekutionsverfahren betrefjenden 
untte (Grav. Schrift 1111 1613) willigte der 
ifer in die begehrten Urtifel mit dem Beifiigen, 
daß nicht nur dieje Verbefferungen, fondern aud 
das Generale 41V 1573 in die Weridtsord- 
ety | (eine in Uusficht genommene Neuaujlage 
der Landrechtsordnung 1557) Aufnahme finden 
folle (Antw. 8 III 1613, Ref. 2711614). Die auj- 
tragsgemiif} forrigierte GeridtSordnung wurde von 
der Regierung gleichscitiq mit der new —— 
ten — —— den geheimen und depu- 
tierten Räten vorgelegt (12 VIII 1617), die das 
DOperat den Ständen zuwieſen. Uber die Tätig— 
feit des im L. T. 1617 zur Beratung der Juſtiz— 
punfte eingefepten Ausſchuſſes ift nur befannt, 
dah der ndjdreiber Johann Landau erſucht 
wurde, ein von ifm verfaßtes Gutachten, wie dic 
Gerichtsordnung in etlichen Puntten gu forrigie- 
ren fei, aur Berfiiqung gu ftellen (Staind. Sdjrei- 
ben 2911 1624). Die „Bedenken“ des Landſchrei— 
bers (von fpiiterer Hand dem Landmarjdall Jo- 
hann Franz Grafen Trautfohn zugeſchrieben be- 
trafen nur wenige, minder belangreide Punkte. 
Dah iibrigens gu jener Beit der Gedanfe an 
eine Reform des Streitverjahrens auftaudhte, ſcheint 
aus einem Wujtrage an die Wiener Univerſität 
hervorzugehen, über die Mängel de Gerichtswe- 
jens unter Wbgabe eines Gutachtens gu beridjten 
(Dezember 1631). Das von Dr. Jafob Scholz 
unterfertigte SommiffionSqutadten ſchildert die 
eingerifjenen Mißſtünde in qrellen Farben und 
beflagt namentlid), daß der Lauf der Exekution 
hiufig durch Generalfommijfionen vom Hofe ge- 
hemmt werde (Rint, Geſchichte der faij. Univer- 
fitit Wien I, S. 389, Anm. 513, Derfelbe, Die 
Rechtslehre an der Wiener Universitit, S. 43). 

Die unter Kaijer Ferdinand [1]. zur Musar- 
beitung von Prozeßgeſetzen berufenen Räte ent- 
— auch eine Exekutionsordnung für 

ſterr. unter der Enns, ſpeziell fiir die n.-5. Re— 
gierung und das landmarjdallijche Geridt. 

Im Zuge der Beratung erging eine Mittei— 
lung der Hofkanzlei an dic Berordneten, dah dic 
RKommijiarien zur Verhütung von Landesgqrava- 
mina nétig befunden bitten, die Verordneten ju 
vernehmen, aumal auch unterſchiedliche Sachen ein- 
fommen finnten, woriiber fie wegen der Privile- 
gien des Landes billig gu hiren ſeien. Hieran ijt 
Der Auftrag gefniipft, auf jeweiliges Begehren gue 
Ronjereng ju erfdjeinen, mündliche und ſchriftliche 
Uusfiinfte ju erteilen und die bezüglich der d= 
tafel und der Polizeiordnung vorhandenen Ela— 
borate alSbald vorgulegen (Deft. 7 VIII 1637). 
Das erlafjene Defret ijt fiir feine Zeit in mehr- 
fachen Beliingen charafterijtijdh. Der gefuntene 
Einfluß der Stände macht fic) infofern bemerfbar, 
als an Stelle der Landſchaft nurmebr deren ſtän— 
diges Vertretungsorgan herangezogen werden foll 
und dak nicht mehr von einer Mitwirfung der 
Landſchaft an der Gefepgebung, fondern von blo- 
fen Anformationserteilungen, von einer Anhbrung 
iiber die Landesfreiheiten die Rede ijt. Das jus 
legis ferendi des Landesfiirjten wird in einer 
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nicht mifguverjtehenden Weife hervorgefehrt; es 
ijt der Geift der verneuerten L. O. für Böhmen 
und Mähren, der das bemerfenswerte Altenſtüch 
durchweht. 

Die Exekutionsordnung hat zweifellos die 
faij. Sanktion erlangt, denn das in korrigierter 
Kanzleiausfertigung vorliegende Exemplar trägt 
das Datum des GIT 1638 und den Subſtriptions— 
vermerf der Hoffanglei (Ad mandatum sac. caes. 
majestatis proprium), wenngleid) die Unter- 
ſchriften feblen. 

Die drei oberen Stände waren fic) der Trag- 
weite des gegen ihre Freiheiten geführten Schlages 
wohl bewupt. Jn einem Memorial an den Kaiſer 
baten fie um Mitteilung der neuen Ordnung nod 
vor beren —— und um Einſtellung des 
begonnenen Druckes, indem ſie zwar die Erſprieß— 
lichleit des Werkes anerfannten, zugleich aber auf 
die bisherige Obſervanz verwieſen, wegen der Lane 
deSprivilegien gehirt zu werden (3 IT 1638). Die 
befondere Widhtigteit und Dringlicfeit des unter- 
nommenen Sdjrittes ergibt fid) aus den Schreiben 
der Stände an den oberjten —— den ober⸗ 
ſten Kämmerer und ein wegen Betreibung der Sache 
erſuchtes Stindemitglied (4 II 1638). Dank diefer 
Bemiihungen unterblieb tatficdlid) die Kundma— 
a (5, 

ine wunderjame Tatfrajt der Stiinde war 
nun pliglich erwedt worden; Der Syndikus Dr. 
Beütler wird zur ſchleunigſten Begutachtung der 
Exefutionsordnung aujfgefordert (26 I] 1638), der 
Vanduntermarfdall um Befanntgabe der geltenden 
Tare deS Weisboten erſucht (26 1V 1638), Bunfte 
werden ausgearbeitet, worüber drei ſtändiſche Mit- 
glieder mit den Kommiſſarien Konjereng gu pfle— 
en batten (15 VI 1638). Selbſt als die faif. Ent- 
chliebung 10 VII 1638 auch bezüglich der Erefu- 
tionSordnung eine gemeinfchajtliche Beratung von 
ſtändiſchen Deputierten und den verordneten Rä— 
ten genehmigt hatte, erjtatteten nod) die gur Bee 
ratung der Landesqravamina erwählten Ausſchüſſe 
der Hoffommiffion Vorſchläge, wie Treu und Glau- 
ben im Lande wiederum gepflangt und erhalten 
werden möchten (7 II 1639). Die Crefutionsord- 
nung ereilte indefien gleichſalls das Schichſal der 
Revifionsordnung; die Beratung diejer beiden G. 
ijt im Verlauje des Dreißigjährigen Krieges ebenſo 
ins Stocen — wie die Fertigſtellung der 
Landtafel und Landgerichtsordnung nicht zu er— 
reichen war. 

5. Die Kompilation der vier Doktoren. 
a) Beginn der Geſetzgebungsarbeiten. Cin 
kräftiger Anſtoß zur Wiederaufnahme der ſeit 
3D Jahren ſchlummernden Kodifikationsarbeiten 
ging vom Landmarjdall Georg Achaz Grafen 
au Lofenftein aus, der mit einem durd) den 
jterr. Kanzler Dr. Johann Matthias Prid- 
helmayer fichtlid) beeinfluten Blan bervortrat. 
Vielfad) jeien Klagen von Landesmitgliedern faut 
qeworden, daß in allen Erblinigreiden und an— 
deren öſterr. Lindern, fo in Böhmen, Ungarn, 
Mähren, Steierm., Kärnten und rain ein ge= 
wiſſes geſchriebenes Recht und Landesftatuten ein— 
geſetzt ſeien, während in den naeö. Landen ein jus 


certum nidt jtatuiert fei, ſondern bald nad) den 
gemeinen gejdriebenen Rechten, bald aber nad 
dem ſchwankenden Landesbrauche erkannt werde. 
Es ſei ſo weit gekommen, daß bald kein ehrlicher 
Mann mit dem anderen fontrabieren wolle, zumal 
fi) die Kalumnien aud in Lauteren, liquiden 
Schuldſachen eingeſchlichen hätten. Der Landmar- 
ſchall empfahl demnach die Aufrichtung einer be— 
ſtändigen Landesordnung, damit ſich in Hin— 
funft das Land nicht einzig und allein dem Gut- 
diinfen der Doftoren und RedjtSgelehrten unter- 
werjen müſſe. Neben der Wahl eines neuen Aus— 
ſchuſſes wären gur Beſchleunigung der Sache vier 
Doftoren, der Regimentsfangler Sob. Bapt. Sut 
tinger, der Landjdreiber Johann Michael von 
Seiz und die beidben Syndigi der Landſchaft Jo— 

nn Georg Hartmann und Johann Leopold 
eigugiehen, weldje die vorliegendDe Landtafel ein 
wenig abzukürzen und dasjenige beizufügen batten, 
was nod) weiter au beabeihien 1, wobei der Land⸗ 
marſchall feine WMitwirfung gujagte. Deder aus- 
earbeitete Traftat follte ** nach gepflogener 

eratung dem Kaiſer vorgelegt und nach erteilter 
Ratififation gleich der ſteiriſchen Landhandfeſte in 
Druck gelegt werden (Kandm. an Stände 14 VI 
1650). 

Eine Gegenbewegung im Schoße des gebei- 
men Rates, alg deren Urheber unſchwer der n.d. 
Statthalter Johann Franj Graf Trautfon 
gu erfennen ijt, fudite gwar die Verwirklichung 
jener Ideen ju durchfreugen, vermochte fie indeffen 
nicht Dauernd zu verhindern. Nod) bevor die An— 
triige des Grajen Loſenſtein zur Beratung im L. 
T. gelangt waren, erhielten die Stiinde einen ge 
meſſenen Befehl vom Hoje sur Wahl von Aus— 
ichiifjen, welche mit verordneten Kommiſſären der 
Regierung die Konferenz iiber die Revijions- 
und Exekutionsordnung reajiumieren fowie 
die new verfakte Gerichtsordnung beratſchlagen 
jollten. Ubermaliges Säumnis hätte ohne weiteres 
dic Mefolvierung der Entwürfe durch den Maijer 
gur Folge (Per imp. 241 1651). Die Stände 
qehordten nicht nur, fondern jiatteten dem Saijer 
ipren jreudigen Dank fiir die Unordnung der Kon— 
jereng ab, da jie die Prozeßordnungen fiir Heiljam 
und hodjnotwendig erachteten (Memorial 25 11 
1651). 

Achaz Graf von Lojenjtein war bereits aus 
dem Amie eines Landmarjdalls gejdieden, als 
jein Nachjolger Ernjt Herr von Traun die 
nod) in Wien beim L. T. anweſenden Landesmit- 
qlieder ju einer Beratung lud, die nebjt anderen 
YUngelegenheiten auc) die L. O. betraj. Jn der Ver 
jammlung vont 3 VIII 1651 fanden dic Anträge 
Loſenſteins einhellige Annahme und wurden dte 
bereits früher sur Ronjereng defigqnierten Ausſchüſſe 
unter der Direftion des Landmarfdalls mit dem 
Rodififationswerfe betraut; cine Witwirfung L. 7. 
Kommiſſarien ward fiir dieſes Unternehmen nicht 
beabjichtigt. Der Kaiſer belobte den Cifer der Land- 
idjajt, jiderte die Musfolgung der bendtigten Alten— 
jtiide aud den behördlichen YUrchiven, Regijtraturen 
und Kangleien ju und willigte in die Ditwirfung 
des Regimentsfanglers, Candidjreibers und des jum 
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Ausſchuß gewählten Reidshofrates Hans Joacim 
Grafen von Singendorf unter Bujendung der fiir 
jene Beamten bejtimmten Originaldefrete an die 
Stinde (9 X 1651). 

Dieſer auffälligen Ubergehung des Statthalters 
erjolgte alé Gegenſtoß ein amtlicher Uujtrag an die 
zur — entſendeten Räte, auch ihrerſeits an 
den Beratungen der L. O. teilzunehmen Konfe— 
rengprot. 12 XIT 1651, Ausſchußbericht 11 IIT 1652). 
Cin BVerjud zur giitliden — des Zwiſchen⸗ 
jalles jceiterte an der Forderung Trautſons, dab 
Die von den ſtändiſchen Ausſchüſſen im Verein mit 
den Regierungskommiſſarien jertiqgeftellten Traf- 
tate nod) einer Uberpriifung durch die Regierung 
au unterzieben jeien. 

Die Landjchaft beantwortete dieje ablehnende 
Haltung mit einem Diemorial an den Kaiſer, in 
dem fie berichtete, dak die vier Doftoren vor allem 
die Augsarbeitung der Landgeridtsordnung 
alg nitig befunden bitten und die Mitwirkung 
der Konjerengriite bei Beratung dieſes Entwurjes 
nebjt der Zuſicherung erbaten, dab die kaiſ. Schluß⸗ 
jajjung iiber diefen Entwurf ohne Einholung eines 
Gutadtens der Regierung erfolge (28 IX 1652). 
Nad) Gewährung der beiden Puntte diejes An— 
judjenS durch die gebeimen und deputierten Rate 
(16 XI 1652) bereitete die Landjchajt der Zuziehung 
pon faij. Rommijjatien zur Beratung der ſtändi— 
ſchen Entwiirje nicht nur feine Hindernifje, jondern 
wéblte aud) jeweils mehrere der Landſchaft ange- 
hörende faij. Rate gu ihren Ausſchüſſen. 

Die mannigjaltigen Schachzüge hatten ſomit 
den überraſchenden Erfolg herbeigeführt, daß nun— 
mehr ſämtliche, ſeit vielen Jahren unvollendet ge— 
bliebenen Geſetzesarbeiten wieder in Fluß geraten 
waren. 

b) Die Kompilatoren und das Be- 
ratungSfollegium. Dit der nunmebr anheben- 
den Kompilation tritt die Geſchichte der L. O. in 
ein neues Stadium: Die Herjtellung der Vorlagen 
beruht auf Rollaboration, indem die Rompilatoren 
in regelmäßig — Sitzungen ſich über 
die Faſſung des Geſetzestertes —— und über 
zweifelhafte Punkte grundſätzliche E. des Bera— 
tungSfolleqiums veranlapten. 

Die vier Doltoren: Johann Bapt. Suttine 
get v. Thuruhof (cin Wiener, 1638 Landſchrei— 

T, 1648 n.-6. Regierungsrat, 1650 Regiments- 
fangler, 1658 in bie Landmannſchaft des Ritter— 
ftandeS aujgenommen, + 1 V 1662), Johann 
Midhael v. Seiz (ein Schwabe, 1649 Landſchrei— 
bet, 1654 n.-6. Regimentsrat, + 281 1682), Jo— 
bann Georg Hartmann (advogzierte früher, 
dann Syndifus und Wdvofat der Stände, + 174) 
und Johann Leopold (Syndifus und Wdvofat 
der Stinde, 1665 kaiſ. Rat und ned. geh. Hof— 
jefretiir, geadelt mit dem Priidifate ,,von Löwen— 
thurn’’, tejtierte 17 IV 1673) haben ihre Aujgabe 
güglich gelöſt. War auch jene Kraft oeeet 
Ideen gebrochen, die einen Bernhard Walther, 
einen Reichart Strein auszeichnete, ſo verſtanden 
dod) dic Epigonen aus der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts das feit Ferdinand 1. in Gejepgebung 
und Redjtipredjung angehiujte Material geſchickt 


ju verwerten und in eine den geänderten jogialen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſen angepapte Goce 
gu priigen. 

Die KRompilatoren arbeiteten zunächſt dic Land— 

erichtsordnung aus. Ym September 1658, als 
dmtlide Traftate der L. O. und iiberdieS ein Auf— 
jap iiber das forum mercantile fertiggeſtellt 
waren, ſchied Guttinger aus dem Rreife feiner 
Mitarbeiter und trat fiir die weiteren, teils durch 
die Regierung, teils durch das Beratungsfollegium 
veranlaften Yrbeiten dex aud) dem Beratungs- 
follegium als Rommijjarius angehirende Regi- 
mentsrat — an die Spitze der Kompilation. 
Die Berujung Leopolds zum Sekretär der öſterr. 
— hatte den Eintritt des Syndikus Dr. 

ranz Beck als Kompilator zur Folge. Die von 
den Kompilatoren ausgearbeiteten Traftate der 
L. O. wurden mit Ullegaten verjehen, die in den 
Reinſchriften des vom Kollegium beſchloſſenen Tex— 
tes fehlen. 

Den vier Doftoren waren zwei junge Gelehrte 
beigegeben, die das Material aus dem gemeinen 
Rechte, den Gerichtsbüchern und Generalien in 
locos communes jujammenjutragen, die böhm., 
bayrijde und andere L. ©. nebjt der juriſtiſchen 
Miteratur zu benugen und auj die casus und 
quaestiones der Rompilatoren ihre deductiones 
au iibergeben batten. Auf Grundlage des durch fie 
jufammengettagenen Stofjes hat fodann Suttin— 
ger drei alphabetifd) geordnete Sammelwerke ver- 
anjtaltet: den Codex Ferdinandens, aus 
dem die beiden erjten Bande des Codex Austria- 
cus hervorgingen, das ungedrudte Gedenfbud 
der Landjchajt, eine materienweife Zuſammen— 
ftellung von Experten aus den Landtagshandlun- 
gen 1521-- 1581, endlich dag Consuetudina- 
rium Austriacum, welded die Srundlage der 
Drudausgaben (1716, 1717 und 1718) bildet. 

Auch die Beratungen des aus kaiſ. Kommiſ— 
jarien und ſtändiſchen Ausſchüſſen zuſammengeſetz— 
ten Kollegiums nahmen einen geregelten Fort— 
gang. Hatte dereinjt dex Kampf wider die fremden 

edjte den erjten Impuls gu dem Begehren um 
Gewährung einer L. O. geboten, fo finden wit 
nunmeje beim ſtändiſchen Adel durchwegs juriſti⸗ 
ſche Kenutniſſe, die an ausländiſchen Univerſitäten 
erworben waren — „wird keiner äſtimiert, der nicht 
gereiſt ijt und ſeine Exerzitien gelernt bat’, berich— 
tete Johann Adolf Graf Schwarzenberg 
bereits im J. 1631 (Wolf Lobkowitz S. 16). So 
fann es nicht wundernehmen, dah wir fajt ſämt— 
lichen Ausſchüſſen in den Matrikeln der italieni— 
fen Hochſchulen, vor allem in den Lijten der 
Univerjitit Padua begegnen. 

Das Kollegium, dem der Regimentsrat J o- 
fann Franz Graf Lamberg und nad) deſſen 
Tobe (15 1V 1666) der Vigeftatthalter Baul Sixt 
raf Trautjon prijidierte, begann mit jeinen 
Beratungen am 4 VII 1651. Wm 18 VI 1654 
wurde nad) Ubjolvierung der drei Prozeßentwürfe 
bie Landgericjtsordbnung in Angriff genommen, 
jodann die L. O. beraten. Obwohl dieje Arbeit 
bereits im J. 1659 bewältigt war, wurden injolge 
vieljadjer neuer Anregungen abermalige Sipungen 
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notig, die mit Unterbredjungen bis jum 31 VIII 
1669 währten. 

Mit dem Plane, die Beratung der L. O. lee 
diglich durch ſtändiſche Ausſchüſſe gu pflegen, fiel 
aud) die urjpriinglid) in Ausſicht genommene Di- 
reftion des Landmarſchalls; Gonderberatungen der 
Ausſchüſſe fanden unter dem Borjipe des Eras— 
mus Grafen v. Starhemberg (+ 2IV 1664) 
ftatt: nach deſſen Ubleben wurden nur mehr zwei 
Ausichupfipungen 1668 abgehalten, als ein faij. 
Defret auf die Beendigung der Beratungen ge 
drungen hatte. 

Uber die Titigteit des gangen Mollegiums 
und der Ausſchüſſe insbefondere — die Pro⸗ 
totkollbücher der als Schriftführer verwendeten 
Syndizi Dr. Hartmann (ſeit 1511 1653) und 
Dr. Bed (ſeit 41X 1665) vor; aud) find deren 
Protofolle iiber die in den J. 1666 und 1667 ge- 
pflogenen Beratungen der Rompilatoren erhalten. 

Nad einem Beſchluſſe des Kolleglums vom 
23 VI 1654 war die L. O. in feds volumina ab- 
guteilen: ,,1. Die gerictliden Handlungen ingge- 
mein, 2. de contractibus, 3. de testamentis, 
4. de successionibus ab intestato, 5. de feu- 
dis, 6. Bon der Landgeridtordnung”. Das erjte 
Volumen follte aus drei Teilen bejtehen: ,,1. Ge- 
ridjt8ordnung, 2. Revifion, Reftitution und Nulli- 
tit, 3. Erefutionsordnung.” Schließlich blieb die 
L. G. O. ebenfo wie die der L. O. zugerechnete 
Gerhabſchaftsordnung bei der Bücherzählung un- 
beriidfichtiqt; bingegen wurde das fiinfte Bud in 
zwei Teile zerlegt, dejjen erjter das Lehnredt, der 
andere die iura incorporalia behanbdelt. 

c) Schidjale ber Qandesordnung. Die 
guniichf jiir die Regierung und das landmarjdal- 
iſche Geridt erlajjene Exefutionsordnung fo- 
wie die fiir die beiden Erzherzogtümer bejtimmte 
Revijionsordnung erbhielten am 27 VII 1655 
die faij. Sanftion und wurden von der Regierung 
am 30 VIII im Beifein der ſtändiſchen Ausſchüſſe 
und Syndizi feierlic) publiziert. 

Bereits am 16 VIII hatte die Regierung im 
Aujtrage des Kaiſers an den Stadtrat und das 
Stadtgericht ju Wien, iiberdies aus eigener Ini— 
tiative auch an Die Univerfitit und die faij. be- 
freite Niederlage die Muflage erlajjen, mit tunlich— 
jter Benugung der ExfuttonSordnung ihre Ord- 
nungen ju verfajien und der Regierung einzu— 
reichen. 
Die Geridtsordnung jand die faif. Ge— 
nehmigung nicht. Nod) 1675 fag der Entwurf bei 
det Regierung und bemerften damals die Verord— 
neten in ihrer Yimtsrelation: ,,est in dubio, es 
will aber der Hof aud) nichts drum wiſſen“. 

Die Landgeridtsordnung, welche trog 
der Rejolution 16 XI 1652 eine Uberpriifung durch 
die Regierung erfuhr, wurde auf Betreiben der 
Stiinde am 30 XII 1656 ratifiziert. Für die Muss 
arbeitung des erjten Teiled fonnte die Vorlage 
pon 1582 beget werden, wenngleich mand ein= 
fdyneidende Yinderungen an ihr vorgenommen 
wurden. 

Jn dem von der Regierung ,,beftellten befrei- 
ten oder approbierten Gebingsrichter“, der von 


den Landgeridjtsherrn oder deren Verwaltern (ge- 
gen Erſaß der Reiſekoſten) bei Bejepung des un- 
parteiifden Gedinges vor anderen gu berufen war 
(Art. 41, § 1), ijt der feit 1590 befeitigte Bann- 
richter in verjiingter Gejtalt wiedererjtanden. Der 
zweite Teil des Traktates „Von denen fandge- 
richtsmäßigen Fällen infonderheit’ wurde von den 
Kompilatoren neu hinzugefügt. 

Das G., dem fich zahlreiche Nov. anfdlofien, 
ift fodann bei Musarbeitung der L. G. O. fiir 
Ofterr. ob der Enns benugt worden und in einer 
durch den Kardinal Leopold Grafen v. Rollo- 
nitſch (1666 und 1667 Ausſchußmitglied des Kol— 
legiums) veranlaften lateiniſchen Überſetzung in 
Ungarn ju tatſächlicher Anwendung gelangt. Die 
vielfach verbreitete Unfit, dah die u. ¢, &. G. O. 
aud) in den innerdjterr. Ländern in Ubung ge- 
ftanden wäre, iſt irrig. 

Ym 18 If 1669 erfolgte die Sanftion der Ger— 
habfdaftsordnung, eines G., das von der Re— 

ierung ausgearbeitet und vom Rollegium in den 

a 1666 und 1669 dreimal abgebirt wurde. Be- 
reit8 1655 hatte die Regierung durch Cinfiihrung 
des Waiſenbuches den — zu einer Reform 
des Vormundſchaftsweſens gegeben (Suttinger Cons. 
Austr. ©. 865), bevor fie in ihrem Entwurfe eine 
umjafjende Regelung der Materie unternahm. 

Der Gerhabjdaftsordnung folgte bald die 
durd) die Romptlatoren 1666 ausgearbeitete ver- 
neuerte Revifionsordnung 14 V 1669, die 
durch —52*1* der Reviſionsſchriften ein be— 
ſchleunigtes Verjahren in der oberſten Inſtanz be— 
le Die geplante —— rines ſtändigen 

eviſionsrates ſcheiterte an den Koſten und fo ver— 
blieb es bei der E. durch Reviſionskommiſſäre. 
deren Zahl nunmehr auf mindeſtens fünf feſtge— 
ſetzt und deren Eignung dahin beſtimmt wurde, 
daß fie „in Rechten und Landsbrauch erfahrene 
Perſonen“ fein müſſen (§ X). 

Das im Kollegium beratene und in den jtin- 
dijdjen Verzeichniſſen der L. O. beigezählte Appel. 
lationSebdift 13 II] 1670 bejtimmte, dah nad 
feinem Inhalte die einſchlägigen Materien der 
„vorhabenden n.<d, neuen Geridtsordnung” eine 
zurichten jeien. 

Von dem widtigiten eile der L. O., dem 
Tractatus de iuribus incorporalibus, 
wurden auf Untrag der Regierung die beiden 
erjien Titel „Von geiftliden Lehenſchaften“ (Pa- 
tronat) und „Von Vogteien“ bereits am 6 IV 
1671 plagzidiert und mit dem auf die Vollziehung 
des G. durd) die Regierung gu begiehenden Das 
tum des 19 VI 1673 gedrudt. Die Sanftion der 
iibrigen Titel erfolgte am 13111 1679 zugleich 
das Datum des G.), die feierliche Publifation des 
Traftates bei der Regierung am 291V 1679. 

Bei Ubhirung des erjten, von Hartmann 
verjagten Entwurfes beſchloß das Kollegium, einen 
befonderen, im Claborate iibergeqangenen Titel 
von der Dorfobrigfeit aufzunehmen (30 VIII 1659). 
Das hiemit von neuem aufgerollte Problem der 
Niedergeridjtsbarfeit jand bei der zweiten 
(7 VIII 1666 begonnenen) Lejung feiten’ der Kom⸗ 
pilatoren und des Rollegiums eine cingehende Er— 
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örterung. Ihr Ergebnis bejtand darin, dah die 
Grundobrigfeit al 1. Inſtanz fiir ihre Untertanen 
in Real- und Perjonalfpriiden anerfannt, dem 
Bogtherrn die ihm nod im erjten Entwurje zu— 
etfannte Obrigfeit abgeiprodjen und die Dorfobrig- 
feit mit genau umgrenzten (durch das Weiderecht 
in der Gemeinde vermehrten) Attributen ausge- 
ftattet wurde. 

Die der Dorfobrigfeit zugewieſene Aufgabe der 
Vorfehrung von Anftalten gur Erhaltung des gee 
meinen Wohles hatte zur Herausbildung cines 
dorſpolizeilichen Statutarredhtes gefiihrt, das we— 
nigiten8 von den Melfer Ubten des 18. Jahrhun- 
derts in der Form von Generalien geiibt wurde. 

Wahrend der 1666 gepflogenen Beratungen 
fam eine verjdollene Refolution vom 3. 1563 
zum Borfdein, die den Stinden des Landes unter 
der Enns unter gewiſſen Kautelen die ungemeſ— 
jene Robot der behauften Untertanen zuſicherte 
(Suttinger Cons. Austr. S. 734). Dieje tief in 
die vitalften Intereſſen der agrarifden Produktion 
einidneidende Begnadung war indefjen nicht jur 
Ausführung durd) cin Generalmandat gelangt; 
weder Piidler nod Strein-Lingmayr hatte fie ges 
fannt und Hartmann bemerfte in den Glofjen ju 
jeinem Entwurſe geradezu: wegen der herrn 
landleuth underthannen robath ist in dem 
landsbrauch nichts bestendiges zu finden. Die 
Rejolution fand nun Aufnahme in den Traftat 
(V, § 4), doch wurde ihr die Spipe abgebrodjen, 
indem die Beftimmung des erjten Kompilatoren— 
entwurjes unangetajtet blieb, daß die Grundobrig- 
feit von ibren Untertanen die „gewöhnliche“ Ro- 
bot au begehren habe (IV, § 4). 

Der 1669 bei Hof überreichte Entwurf wurde 
den Standen auf ibren Antrag zur neuerlichen 
Beratung durd einen aus allen Vierteln_ qewibl- 
ten Ausſchuß zurückgeſtellt (13 XII 1672). Uber die 
im Serein mit fatj. Kommiſſarien im Februar 
1675 gepflogenen Beratungen liegen die Protofolle 
des Synditus Johann Konrad Ulbredt v. Als 
bredtsburg vor. Der Sanftion ging nod) die 
Einholung von Gutadjten mebrerer Stellen (Regie- 
tung, Hoftammer, Landjigermeifteramt) voran. 

Die Redtsjtellung der Untertanen 
hatte durch die Einführung des Tractatus de iuri- 
bus incorporalibus in mehrfachen Belängen eine 
Befierung erjahren. Die Führung eines Grund- 
buches, die gu Walthers Zeiten gebräuchig, aber 
nod nidjt allgemein war, wurde nunmehr den 
Grundobrigfeiten zur Pflicht gemacht und hiedurd 
ein geſetzlicher Schutz des Bauernlandes gegen Le- 
gungen gejdaffen, der freilid) den Leibgedings- 
giitern nidjt zugute fam und die Ausübung des 
(pom Traftate iiberqangenen) grundherrlichen Cin- 


(im Anſchluſſe an Strein-LinSmayrs Redattion) 
nod) im Entwurfe der Kommiſſion geregelt war. 

Gleichwohl hatte der Bauernftand Laſten man- 
nigfacher Yirt i tragen: perfinliche Leijtungen, 
al8 Ulntertanenfinder- und Waifendienfte, Robot, 
dann an Natural- oder Geldabgaben den Dienft, 
Bebnt, das gu Ende des 16. Jahrhunderts aujge- 
fommene Ubjahrtsgeld und das beſonders driicende 
Pjundgeld bei Handänderungs- und Sterbefällen, 
deſſen Regelung bis in die Tage Maria There- 
—— Stände und Behörden unausgefept befchiif- 

gte. 

Die bereits von Walther behandelten Rechts— 
verhältniſſe an Erbzinsgütern wurden nicht in 
dem publizierten Traktate, ſondern im zweiten 
Buche der LV. O. geregelt, das niemals Geſetzes— 
kraft erlangt hat. 

Die Ausſicht auf Erreichung des Zieles 
einer L. O., dem die Stände nambafte Opfer ge— 
bracht hatten, ſchien zunächſt eine begründete, hatte 
doch die Gerhabſchaftsordnung und der Tractatus 
de iuribus incorporalibus Bücher bezogen, die 
ſtets Entwürfe geblieben find, und hatte dod) nod 
die Wdvofatenordnung 28 III 1681 bejtimmt, dak 
ihr Inhalt der neuen Gerichtsordnung einguver- 
leiben jei. Und Hans Heinrich Reütter, der 
als Regierungsſekretär den Beratungen des Kolle- 
— 1666 — 1668 beiwohnte, gab in ſeinen 

XV tabulae (1674) det Hoffnung auf ein bal- 
digeS Suftandefommen der L. O. Ausdruck. 

Bereits am 27 XII 1667 ftellte cin von Leo- 
pold gezeichnetes kaiſ. Defret die baldige Ratifita- 
tion des Traftates von den Tejtamenten in Aus— 
fit, nachdem die Stände die faif. Entſchließung 
liber die beiden ErbrechtStraftate und den Trac- 
tatus de iuribus incorporalibus als Die am 
meijten verlangten G. erbeten batten. 

Nod) 1681 und 1684 wiederholten dic Ver- 
ordneten ihre Bitte um Publifation der beiden 
Erbrechtstraftate und forderten zugleich die Erle- 
digung des Lehntraftates; fie erbielten indejjen 
lediglich die Austunft, daß die beiden erſteren 
Entwiirfe bei der n.=6. geheimen Hoffanglei ,,be- 
ruhen“ und der Lehntraftat von der Regierung 
abgejordert wurde. 

Eine Ermattung der Beteiligten war cinge- 
treten, die im ſchleppenden Geſchäftsgange dev I. j. 
Behörden und des jtindijden Beamtenapparates, 
det Bedeutungslofigteit der Landſchaft unter Leo- 

old J. fowie in dem neuerlichen Ausbruche der 
lirfentriege ihren Erllärungsgrund findet. 

Seit dem Regierungsantritte Kaiſer Karls VI. 
fam wieder ein frijder Zug in die Geſetzgebung. 
Die mit Defret der Hjterr. Hoffanglei 24 TV 1713 
in Ausſicht geftellte Reform der gefeplidhen 


ftandsrechts nicht gu hindern vermodjte. Das Ver- Hypothefen hatte die Erjtattung umfangreicher, 


bot der Abſchaffung von Untertanen wurde aus- 
geſprochen; es bezog fic) jedod) nicht auf die in 
gewiffen Füllen zuläſſige Abſtiftung und die Cin- 
piebung des Grundes wegen verjefjener Dienſte 

rd ein unparteiiſches Grundrecht. Das Sterbe- 
Haupt wurde befeitigt, das Borfaujsredt der 
Grundobrigfeit hinſichtlich verkäuflicher Bittualien 
mit Stillidweigen übergangen, obgleich dasſelbe 


für die Geſchichte des Pfandrechtes wichtigen Gut- 
achten zur Folge, deren ſchließliches Ergebnis das 
neö. Landtaſelpatent 24 XI 1758 war. 

Auch die L. O. ijt neuerlich in den Kreis der 
— | soi, kei einbegogen worden. Die 
Wechſelordnung 101X 1717 (fogenannte Wie— 
net W. ©.) beruht in ihrem zweiten, prozeßrecht⸗ 
lichen Teile auf dem von Leopold 1658 entwor- 
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fenen und 1669 umgearbeiteten Aufſatz iiber das 
forum mercantile, wogegen die materiellredht- 
lichen Beſtimmungen des a Teiles „auf Grund 
der W. O. fiir Breslau ſorgſältig entworjen” find 
(Griinbut, W. R. 1, S. 108). 

Ym 28V 1720 erbhielt jodann dag vierte Buch 
der L. O. als Neue Sapung und Ordnung 
vom Erbredt auger Teftament Sefegestrajt 
und wurde am 20 IX 1720 unter Cinhaltung des 
feit 1655 beobadhteten Zeremoniells fundgemadt, 
nadjdem die Stände bereits in ihren Landespoſtu— 
laten 11 XII 1714 die Bitte tet Hatten, den 
Traftat „durch eine redjte und verläßliche Prag- 
matiſche Sanftion auszumachen“. Bet Abhörun 
des Entwurſes im geheimen Rate ergaben fig 
Bedenfen gegen den Titel von den Erbeinigun- 
gen. Die Stände, denen von der Regierung ein 
bezügliches Gutachten aujfgetragen ward, ließen 
dasſelbe durch eine Deputation ausarbeiten, er— 
haten aber zugleich vom Kaiſer die neuerliche 
Ubermittlung des Traktates, den jie nad einer 
Uberpriifung durd) die Deputation am 311 1718 
mit einem vom Syndikus Johann Bapt. Mayr 
Edlen v. Mayrsfeld auf Grund der Proto: 
kollarbeſchlüſſe ausgearbeiteten Gutachten wieder 
vorlegten. Durch Beſeitigung des bereits vom 
Zeiger in das Landrechtsbuch vergeblich befiimpf- 
ten Landesbrauchs, daß Erbſchaften nicht zurück— 
fallen, ſowie durch Beſeitigung des Grundſatzes: 

aterna paternis, materna maternis bildet dag 
by. einen widjtigen Markſtein in der Entwidlungs- 
geſchichte des öſterr. Erbrechtes. 

Uber den Tractatus de testamentis wur— 
den nad) Bublifation des G. über die Inteſtat— 
erbjolge Gutadten der Stiinde und der Regierung 
eingebolt und von der Hoffanglei cine explicatio 
verſaßt. Cinen Erjolg hatten diefe Elaborate eben- 
jowenig wie die ftindijden Beratungen der J. 
1723 —1726, dic einer Revijion des Tractatus 
de iuribus incorporalibus galten. 

Much die ebenjo gedieqene als umſaſſende Arbeit 
der von Raijerin Waria Therejia (auj Anregung 
det oberjten Juſtizſtelle) gur Erliuterung des 
Tractatus berujenen Hoffommifjion (Ref. 
151X 1751) traf ein gleicjes Gejchid. Der aus 
Regimentsriiten und jrandijden Ausſchüſſen gebil- 
deten Rommifjion ward die Aujgabe gejtellt, ein 
ius certum ju ftatuieren, nadjdem cinige zweiſel— 
haite Stellen des Traftates bereits viele Streitig- 
feiten zwiſchen den Herrichafteu und den Unter- 
tanen bervorgerujen hatten. Cine von der oberjten 
Juſtizſtelle verfaßte Geſchäftsordnung regelte nicht 
nur den Beratungsmodus, ſondern ſchrieb noch 
insbeſondere vor, daß die Kommiſſionsprotokolle 
allwöchentlich, die Hauptgutachten mit dem be— 
ſchloſſenen Texte des Entwurſes aber ſofort nach 
Erledigung eines jeden Titels der Kaiſerin vor— 
zulegen ſeien und daß die Kommiſſionsmitglieder 
mit der Beratung des vierten Titels von der 
Grundobrigkeit zu beginnen Hatten (1 X 1751). 

Die unter dem Vorjipe des Regierungspräſes 
in Dujtisfaden Johann Joſef Grafen Breii- 
nev tagende Hosfommijfion fand nur die erjten 
jieben und den 17. Titel des Traftates reviſions— 


bediirjtig und —— das begrenzte Stoffgebiet 
in 37 Sipungen (20 XI 1751—131 1753) derart, 
dah die Beratung und Abſtimmung iiber „Punkte“ 
eingeleitet ward, welche die Regierungsfomumifja- 
tien und ſtändiſchen Ausſchüſſe vor der Diskuſſion 
eingereidjt batten. Eine Reihe dicjer Fragepuntte 
wurde gang Ddireft durch Adam Joſef Greneds 
Werk iiber die Jurisdiktionen veranlapt. 

Jn die Abfaſſung der erjt auf Grund der 
Sitzungsbeſchlüſſe entworjenen Terte teilten fic 
die RegimentSriite Dr. jor sal Rotel Fraißl, 
Dr. Sorel ferdinand Holger und Dr. Fran; 
Joſef Bratſch. Die bedeutendjte, jreilid) gur Mo- 
nograpbie gediehene Urbeit hat Holger mit jeiner 
/Ubbandlung über die Grundherrlichkeit“ 
—— die beſtimmt war, den vierten Titel des 

raltates von der Grundobrigkeit zu erjepen. Das 
in 16 Abſäßze gerfallende Werk hat nicht nur die 
in das zweite Bud) der L. O. verwiejenen Be- 
jtimmungen iiber die Erbzinsgüter hervorgebolt, 
fondern aud) den Rahmen der Beratungspuntte 
vieljac) überſchritten. Die von Holger im Wujtrage 
der Kommiſſion felbjtiindig verjakten Abſätze 5 
„Von der Seridtsordnung, wie ſolche bei den 
Herridjaften und auf dem Lande gu beobachten” 
und (14) „Von der Verlaſſenſchaftsabhandlung“ 
bedeuten den erſten Verſuch einer Regelung des 
Verſahrens vor den Niedergerichten und einer voll- 
ſtändigen Normierung eines bodenjtindigen In— 
jtitutes der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 

Die Vorlage des vierten Titels an die Rai- 
ferin iit am 30] 1753 erfolgt; in legter Reibe 
wurden die erften drei Titel iiberreidt (9 VII 1754), 
da Holger infolge jeiner Berujung zur Kompila- 
tionsfommijjion an der beabfidjtiqten Wusarbei- 
tung diejer Teile gebindert war, 

Meben den fiir die Raijerin bearbeiteten 
27 Nommiffiongprotofollen liegen die Sitzungs— 
protofolle des Syndifus Otto v. Ladbenau vor; 
erjtere find von diefem und dem Regierungsſekre— 
tir Johann Joſef Midacl Rienmayr unter: 
zeichnet. 

Die Elaborate der Hoffommiffion gelangten 
in die Hinde der Kompilationskommiſſion, wur— 
den aber ſchon 1756 von der Raijerin wieder ab- 
verlangt (Freiherr v. Bliimegen an Grajen Haug— 
wit 2 1V 1756). Gropgiigige Reformen anzubahnen 
war weder ihre Aufgabe nod) ihr Biel; zur Klä— 
rung Der agrarifden Rechtsverhältniſſe haben fie 
jedenjalls genz Erhebliches beigetragen. 

Wie die Ausarbeitung und Beratung, ſo iſt 
aud) die Publikation der L. O. in einer Spanne 
von 65 Jahren jdjrittweije vor ſich acon en; das 
einheitlich gedachte und entworjenc Werf aber jollte 
ein Stiidmert verbleiben. 

ILL. Oſtert. ob der Enns. 1. Allgemeine 
Charafteriftif. Weit ſpäter als im Rernlande 
der Monarchie jind die Kodijifationstendenyen im 
Vande ob der Enns aufgetaucht, wo jene Momente, 
weldje dort die Regeption der fremden Rechte be- 
icbleunigten, nidjt gegeben waren. Nach den ſtän— 
diſchen Unnalen reidjen dieje Bejtrebungen in die 
legte Regierungszeit Ferdinands I. (1560) zurück. 
Vereits in den Landtagsverhandlungen unter Kaiſer 
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Maximilian I. tritt als leitender Geſichtspunkt 
die möglichſte Anpaffung der L. O. an die forre- 
fponbdierende Geſetzgebung des Nachbarlandes in 
den Vordergrund — ein Gedanke, der wie ein 
roter Faden alle Phafen der Modififationsarbeiten 
durchzieht. 

* der Reſolution 13 XII 1568 erklärte der 
Raifer die dringend erbetene Exrichtung „einer 
gemeinen, durdgehenden, rechtmüßigen Mherichts: 
ordnung oder Landtafel sur Abſchneidung der viel= 
fältigen —— ſowie der unnotwendigen 
und eigenniigigen Verhetzungen, Injurien und 
nee Cinfiihrungen durd die Profuratoren als 
löblich und dem Lande zuträglich““, und ftellte zu— 
gleich der Landſchaft anheim, entweder die Arbeiten 
im Lande unter der Enns abzuwarten oder fofort 
taugliche Berjonen des Herrens und Ritterjtandes 
neben Gelehrten, die ſämtlich ded Landsbrauches 
erfahren feien, vorgufdlagen. Als die Landjchajt 
ſich fiir legtere Alternative entichied, nahm der 
Raijer in Ausſicht, „daß vielleicht aus den beiden 
unterfdiedlichen Konzepten (der u. ¢. undo. e. LD.) 
cine Landtafel und durdgehender, gewiſſer und 
beſtändiger Landsbrauch gezogen und ausgeridtet 
werden finnte’. Offenbar veranlakt durd) die im 
Nachbarlande gejammelten —— fügte Ma- 
rimilian die nur allzuberechtigte Mahnung bei, 
daß zur —— pon Auſſchub und Verhinde- 
rungen ,anf die ville und menig der personen 
nit gangen, sonder nunmehr nur wenig aber 
doch schickblich verstiindige und wol erfarne 
hiezu gebraucht werden” (Refol. 2411 1570); 
alg tropdem 15 Rommiffionsmitglieder defiqniert 
wurden, bejtitiqte er nur vier ſtändiſche Ausſchüſſe, 
denen er zwei Gelehrte beiordnete (Reſol. 2011 1571). 

Dem zur Erridtung der Landtafel mitberuje- 
nen Regimentsrate Dr. Georg Hobheneder ju Ha- 
genberg eröffnete der Kaiſer am 11 II] 1571, dak 

t Kommijfion von der n.-b. Regierung alle er— 
forderlichen Schriften und „ain zuvor langst 
durch weiland den Khirchberger und docter 
Bernhardten Walther, gefaster vergriff” zu— 
fommen werden — eine —— die um jo be— 
merkenswerter ijt, als bier die Waltherſchen Traf- 
tate und zwar nod bei Lebzeiten ihres Verjafjers 
autortitativ alg Entwurf bezeichnet werden. Cin 
weitere Rifpt. vom 11 IIT 1572 befagt, daß au dem 
nod nidt in Ungriff genommenen Werfe neuer- 
dings und gwar nur fiinf Landleute und Rite be- 
foblen feien und daß der augefagte Entwurf fic 
bereits in Hiinden des QandeShauptmannes befinde. 

Daf jedod im Laufe der Beratungen das 
Ergebnis der —— über den Püdlerſchen 
Entwurf abgewartet wurde, erhellt aus den mehr- 
fachen Mitteilungen, welche die Regierung der 
0. e. Landſchaft über den Fortgang jener Arbeiten 
3ufommen ließ (2811 1581, anjangs 1586, 10 IT 
1588) fowie aus den —— der u. e. Land⸗ 
ſchaft unter Hinweis auf dic Urgensen der o. ¢. 
Stinde (141 1585, STI 1586). 

2, Der Entwurf des Dr. Abraham 
Schwarz. Es muß bereits cin ſtändiſches Claborat 
vorgelegen fein, als — jedenfalls vor 1608 — die 
Fertigitellung der Landtafel dem hergoglicjen bay- 


riſchen Rate gu Neuburg Dr. Abraham Schwarz 
fibertragen wurde, der nad) dem Zeugniſſe der 
Landjdaft die L. O. ,,in eine andere Ordnung ge- 
ridtet und mit vielen Notwendigfeiten gebeſſert“ 
hat. De Luca (Quftisfoder I, Nr. 202, S. 182) 
verſetzt die Abfaſſung der L. O. in das J. 1609; 
dieſe Beitangabe dürſte fiir die Bollendung des 
Schwarzſchen Entwurjes gutreffen, da die u. e Ver⸗ 
ordneten fic) am 29 XII 1611 die Zuſendung des 
Originals oder einer Ubjdjrift erbaten und bereits 
am 25 1X 1612 bet den o. e. Berordneten anfrag- 
ten, weshalb dev Titel de arrestis et sequestra- 
tionibus auszulafjen fiir notwendig unbden 
wurde. 

Pas Elaborat des Dr. Schwarz wurde nad 
Beendigung der ſtändiſchen Beratung (1616) dem 
in Prag weilenden Kaifer vorgelegt und von diefem 
den in Wien hinterlaffenen geheimen und depu- 
tierten Räten mit dem Wuftrage überſendet, über 
den Entiwurf die n.-b. Regierung ju hören, ſo— 
dann das eigene Gutadten dem Kaiſer gu eröff⸗ 
nen (Defret 29 III 1617). Die Regierung untergog 
fid) mit Eifer ihrer Aufgabe; ſchon am SII 1618 
fonnte der Raifer den Standen verfiinden, dak die 
Beratung faft zu Ende gelangt fei. Dic notwendig 
bejundenen Rorrefturen wurden fertiggejtellt, eine 
neue Abſchrift des Entwurfes veranlent, dag Gut⸗ 
achten ausgearbeitet, als die revolutiondre Be- 
* beim Regierungsantritte Kaiſer Ferdi— 
nands IL, die Verpfändung des Landes an Bay— 
ern, welche exſt 1628 ihr Ende fand, fowie die in- 
zwiſchen von Oſterr. eingeleitete Gegenreformation 
einen zehnjährigen Stillitand der Rodififations- 
arbeit berbeifithrten. . 

Die ,Landtafel des Erghergogtums Ofterr. ob 

der Enns” zerfüllt in 6 Teile (1. Gerichtsperſonen, 
2. Zivilprozeß, 3. Kontrafte, einſchließlich der iura 
incorporalia und des ebelichen Güterrechtes, 4. tee 
jtamentarifajes, 5. Inteſtaterbrecht, 6. Lehnrecht) 
und benugt die im Lande verbreiteten Waltheriden 
Traftate und den Püdlerſchen Entwurf, während 
die Strein-Linsmayride Redaftion dem Verfaſſer 
nicht vorlag. 
Ob die Abſicht beftand, der Landtafel die ſtän— 
dijchen Freiheiten einguverleiben, muß dabingeftellt 
bleiben; ſoviel läßt fic) indefien aus dem Elabo- 
tate erfennen, dah die Britenfionen der Landſchaft 
hier ju weit ſchürſerem Ausdrucke gelangt waren, 
als dies in den u. e. Entwürfen geſchehen ijt: 

DaB ganze land ob der EnnB ausser 
ihrer landsfiirstlichen hochheit und cammer- 

eter ist den landstenden freiBaigen oder 
ehenweif mit aller civiljurisdiction unter- 
worfen, wie auch derselben etliche paan 
und acht. . thaild aigenthomblich 
thailB lehenweif zugleich haben (I. 2). 

Der Autor und fein Werf ftanden im Lande 
durch) Sabrhunderte in großem Wnfehen. Einſt 
Lehrer an der Landſchafisſchule in ne jtand 
Schwarz feit 1600 gu Neuburg in l. f. Dienften; 
bereits vor Bollendung des Entwurſes wurde 
er mit feſter Qabresbejtallung von den Stiinden 
angeftellt (Landtagsbeſchluß 2111 1608), fodann 
im J. 1626 rühmlichſt verabjchiedet, nachdem er 
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einem Rufe als herjoglid) wiirttembergijder Rat 
Folge geleiftet hatte. 

Gin in der Darjtellungsform Walthers abge- 
—* Traktat über das eheliche Güterrecht 
in Oſterreich ob der Enns diirjte von Schwarz her- 
rühren und al8 Brobearbeit fiir feine Qandtajel auj- 
jufafjen fein. Cinem Rate von Neuburg fonnte die 
im nahen Ingolſtadt heimijche gerennte Che faum 
unbefannt geblieben fein. Der Traftat hat dieje 
— der —— Gütergemeinſchaft geregelt; der 

andtafel und, wie es ſcheint, aud) dev Geſchäfts— 
praxis im Lande ijt fie unbelannt geblieben. 

Die Landtafel drang fofort gu den Geridten 
am 2 VI 1631 fpridjt die Regierung von der ,,vor= 
her im Lande gebriiudjig geweſenen Landtafel“) 
und beberridte in der von Schwarz erbaltenen 
worm die Praxis bis ing 18. Jahrhundert hinein: 
.wird hienach vielfaltig geurtheilet, et probat 
tamdiu donec aliud a principe terrae statu- 
atur” befagen die Miszellanea eines unbefannten 
Verjafjers (Hiittners Sammlung X, Nr. 27). Wuch 
die juriſtiſche Literatur, allen voran bie Obser- 
vationes des Benedift Finjterwalder, widmen ifr 
die eingehendite Beriidjidtiqung. Zu erwähnen ijt, 
dah der Frhr. Reidjard v. Strein im Auftrage 
der Landſchaft auch die Bearbeitung der and: 
hanbdfejte fiir Ofterr. ob der Enns unternom— 
mien bat. 

3. Fortidritte des Kodifikationswer— 
fes jeit 1628. Unter gänzlich veränderten Zeit— 
verbdltnifjen wurde die n.- 6. Regierung an den 
im 3. 1617 erbaltenen Wuftrag erinnert. ,,Weil 
die Landesunrube und ſchädliche Rebellion allerlei 
Veriinderungen und Konfujionen in guter Satzung, 
Ordnungen und Gebriiuchen mit fic) gezogen, Teile 
aus den Stiinden und fonderlich den Lnfatholijden 
die limites ihrer vermeintlichen Landesfreiheiten 
zu weit überſchreiten, ja fogar ihrem Landesfürſten 
und Erbberren in feine Erbgerechtſame, Autorität 
und Surisdittion greiſen und daraus gleichſam 
eine Libertät judjen und erjwingen wollen”, fieht 
der Kaiſer als notwendig an, dah die nb. Re— 
gierung die Landtajel „von Punkt gu Punt wie- 
derum revidiere und mit Gutachten beridte, wie 
dieſelbe jepiger Beit und des Landes Stand und 
Beſchaffenheit nad) gu Ihrer faij. Majeſtät Hobheit 
und Reputation, aud) des Landes Wohljahrt in 
cinem und andern forrigiert, renoviert und in be- 
ſtändiger guter Ordnung praftigiert und erhalten 
werden möge“ (Defret 29 XI 1628). 

Die Regierung legte die L. O., vorliufig 
unter Suriidbaltung des jechiten Teiles mit den 
neuerlidjen, in margine vermerften Rorrefturen 
am 14 XII 1629 dem Kaiſer vor und erjtattete 
ihr Gutadten dabin, dak der Entwurf „gewiſſer 
Urjachen halber“ nidjt als Landtajel, fondern als 
Recht und Landsgebräuche des Erzherzogtums 
Oſterr. ob der Enns“ unter kaiſ. Autorität und 

war nach dem Vorbilde Bayerns auf Koſten der 
Landſchaft in Druch gelegt werde. Die Publikation 
des Lehntraftates fei dem Zeitpunkte vorzubehals 
ten, in dem gewifje nod) obſchwebende Fragen ihre 
Erledigung gefunden hätten Gutachten 14 XII 
1629). 
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Auf py ge der Stände wurde fodann die 
revidierte L. ©. mit faij. Genehmigung dem Lan- 
deShauptmanne fiberfendet, , nicht gu dem Ende, 
daß die Stiinde etwas datinnen ju forrigieren 
oder gu dndern gedenten, fondern allein, wenn 
etwa dem Lande und der lieben justitia in einem 
oder dem anderen niiglicer fürgeſehen werden 
finnte, dies zur kaiſ. Refolution erinnern’ (Reg.- 
Defret 2VI 1631). 

Nachmals wurde jedod) die Erlaubnis zur 
Revifion des RegierungSentwurjes vom Kaiſer 
erwitt und mit der ſtändiſchen Beratung am 
2211 1638 begonnen. In 39 Seſſionen war die 
Urbeit 1644 bis auj drei Differengen zwiſchen den 
Standen (iiber die Bahl der Landriite, den be— 
freiten Ginftand und die Präjſkription geijtlicher 
Güter) beendet, während die fieben L ſ. Städte 
erjt am 16111 1650 ihr Gutachten erjtatteten. 

Die Annahme liegt nahe, dah die um eben 
diefe Beit im Lande unter der Enns wieder auj- 
genommene Rodififationstitigfeit die Sanftion der 
o. e. Landtajel verhinderte; ergeben fic) doc) der 
Anzeichen —* dic cin UÜbergreiſen der u. e. 
L. O. auf das Nachbargebiet erfennen lajjen. So 
wurde zur Begutadjtung des von den Doftoren 
ausgearbeiteten Lehntraftates, nod) bevor derjelbe 
dem Rollegium überwieſen ward, cine aus Ab— 
qeordneten beider Linder zuſammengeſetzte Lehens— 
fonfereng einberufen (1657); das Bublifations- 
patent aur o. ¢. Landgerichtsordnung 14 VIII 1675 
bejagt ausdrücklich, daß jenc, wenigitens = Teile, 
aus der u. e. Landgericdtsordnung (30 1656) 
anit sag wurde; die neue Saßung und 
Ordnung vom Erbredjt auger Teſtament 16 I 
1729 endlid) ftimmt mit dem u. e. G. 28 V 1720 
bis auf geringfiigige Abweichungen wörtlich überein. 

od einmal erſchien der Entwurf auf der 
Bildfläche, als Karl VI. 1732 im Lande die Erb- 
buldigung entgegennabm. Bei diefem Wnlajje 
wurde dem Raijer von den Stiinden die Bitte 
vorgebracht, „daß die jdjon vor langem jufammen- 
getragenen Landesgewohnheiten oder —— 
Landtafel, welche ohnedem bei verſchiedenen Hert- 
ſchaften, Dorſ- und Grundobrigkeiten meiſtenteils 
beobachtet, wegen ermangelnder Approbation und 
Akzeptation aber von anderen öfter widerſprochen 
und dadurch gu verſchiedenen Rechtsführungen der 
Anlaß genommen wird, ordentlich durchgegangen. 
nach ii tape ded Landes —— und 
ro lege pragmatica in perpetuum valitura 
nutorifiet ans ſeſtgeſtellt werde“. Mit Refolution 
3 XII 1732 wurde aud) tatfichlid) die neuerliche 
Revijion der L. O. angeordnet; jedoch geriet das 
Werf bereits im folgenden Jahre ins Stoden. 
WIS die Stände 1748 neuerlid) da8 Begehren um 
Revifion der Landesgewohnheiten oder Landtafel 
jtellten, fonnte fid) Maria Therefia gur Cinfepung 
* Kommiſſion cum libera nicht mehr ver— 
tehen. 

IV. Inneröſterr. In den drei Herzogtümern 
der innerifterr. Lande ſind in der Neuzeit keine 
Landesordnungen zuſtande gekommen; die le 
gislative Tätigkeit beſchränkte ſich hier vielmehr 
auf die Schaffung zahlreicher Einzelgeſetze, unter 
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denen die Geridjts- und Landgeridtsordnungen, | Herzog Albrecht I. (20 III 1292), die andere hin— 


wenigjtenS im 16. Jahrhundert, von den Standen 
auggearbeitet und zur Ratififation den Landes- 
fiirjten unterbreitet wurden. Manche Elaborate 
ſind Entwürfe geblieben. 

Immerhin dürſte es kaum abſichtslos geſche— 
ben ſein, daß in Steiermart zwei der wichtigſten 
Prozeßgeſetze, die Reformation des Land⸗ und Hof⸗ 
rechtes ſowie die land⸗ und peinliche Gerichtsord⸗ 
nung (24 XII 1574), in Kärnten ſogar vier 
Ordnungen, die neu aujgeridtete Polizei-, Land⸗ 
rechts⸗, Landgeridts- und Sehntordnung (1 VI 
1577) am nämlichen Lage Gejesestrajt erlangt 
haben. Die Gleicseitigteit der Entitehung dieſer 
@. läßt deren Zuſammengehörigkeit erfennen, 
wenngleid) dag dupere Band fehlt, das die er— 
wähnten Ordnungen gur Cingeit ciner L. O. um— 
fchlingt. 

iis unter Marl VI. in der Hoffanglei die 
Tendenzen zur Unifizierung des Rechtes inner— 
halb der einzelnen Ländergruppen hervortraten, 
ſollten auch die inneröſtert. Herzogtümer vom 
Wellenſchlage der Kodifitationsbewegung im Exz⸗ 
herzogtume unter der Enns berührt werden. Die 
neue Satzung und Ordnung vom Erbrechte außer 
Teſtament gelangte mit geringen Abweichungen 
am 261 1729 in Steierm., am 9III 1737 in 
Krain und unter Maria Therefia am 1811 1747 
in Kärnten zur Publifation. Sämtliche Einfüh— 
rungspatente berujen ſich auf das Beiſpiel ded 
Landes unter der Enns; das Kärntner gedenkt auch 
der Geſetzgebung in der Steierm. Bor Erlaſſung 
der G. wurden entweder ſtändiſche Ausſchüſſe 
(Steierm., Rrain) befragt oder aber, wie in Kärn— 
ten, die Stände felbjt vernommen. Auf diefe Weiſe 
ijt ein allerdings nur fleines Bruchjtiid von dem 
Werfe der vier Doftoren fajt iiber das gange Ge- 
biet verbreitet worden, das der Rangleijiil unter 
Maximilian 1. und Ferdinand J. al die fiinf naö. 
Lande zuſammengefaßt hatte. 

Standen die innerijterr. Hergogtiimer, was 
die Kodififation des Rechtes beirifft, den anderen 
altijterr. Ländern gegeniiber entidieden zurück, 
fo bildete der Bejip von Landhandſeſten, 
deren ſich die Inneröſterreicher, gumal die Steirer 
etjreuten, das begehrenswerte Biel der Wünſche 
fiir die Stände in den n.cb. Schweſterländern. 

Die bevorzugte Stellung der ſteiriſchen Land— 
fchajt wurzelt in der Georgenberger Handfeſte vom 
17 VIII 1156, worin anliplid) der Ubertragung 
des Allodialbefiges der Traungauer an Heryog 
Lcopold V. von Ljterr. die Rete der Leute des 
ftcirifden Herzogs fejtgeitedt wurden und die Mis 
nifterialitdt dedjelben erjtmals ihre Unerfennung 
als Körperſchaft erlangte. 

Den Kern der fteirifdhen Landhandjejte bilden 
bingegen zwei Ronfirmationsurfunden vom 18. 
und 211 1414, die von den Stinden in bewegter 


Beit zur Bewahrung ibrer Freiheitsbrieje vor dem ; 


gegen die authentifde Verdeutſchung der Rudolfi- 
niſchen Handjejte durch Herzog Wloredht Il. (6 XI 
1339). 

Mit den Erneſtiſchen Konfirmationen beginnt 
die durd) 300 Jahre fajt ausnahmslos beobachtete 
Wepflogenbeit, daß die Landſchaft beim Akte der 
Erbhuldigung die Beſtätigung ihrer verbriejten 
Privilegien erbat und erbielt. Mit dem J. 1414 
hebt gugleid) die Doppelreihe der Konfirmationen 
an, die bis gum J. 1593 fortwiabrt. Seit den Ta- 
gen König Friedrichs IV. (26 XIT 1443) wurden 

ieje Bejtatiqungsurfunden nad dem Bejteglungs- 
jtoff als goldene Bulle der Steirer bezeichnet. 

Die erjte Sammlung jtindifder Privilegien 
und BVerorduungen erſchien alg Unhang zu der vom 
Sdhrannenidreiber Hans Hofmann 1523 verjaften 
und wiederholt gedrudten Geſchichte der Erbhuldi- 
gungen von 1520 und 1523. Cine vermehrte, aus- 
drücklich als Landbhandfefte bezeichnete Sammlung 
wurde 1583 vom Sefretiir Matthias Amman und 
dem Landſchrannenſchreiber Adam Benediger ver- 
anjtaltet. Gejtiigt auj dieſes durch den Druc ver= 
breitete Operat, gelang es der Landſchaft, von Kaiſer 
Rudolf Il. am 71 1593 die Ronjirmation von 31 
injerierten Freiheitsbriejen und Verordnungen (dat- 
unter die Augsburger und Innsbrucker Libelle, 
dann die Landrechtsreformation und Landgeridtd- 
ordnung 1574) gu erwirken, worüber je eine la— 
teiniſche und deutſche Wusfertiqung in Budform 
erteilt wurde, an weldje fic) fodann die Bejtiti- 
gungen der folgenden Landesfiirjten anreiben, die 
aud ſpäter erteilte Beqnadungen umfaſſen. Dic 
al8 Palladium ſtändiſcher Freiheiten verehrten gol- 
denen Bullen vermodten dem Ginfen des Cin- 
fluſſes der Landſchaft im 17. Jahrhundert feinen 
Winhalt gu tun. Die letzte Landhandjejte ijt am 
8X 1731 von Rarl VI. verlieben worden. 

Die Drucfausgaben der Landhandfejte bis 
1697 ſchließen fich an die Privatarbeit vom J. 1583 
an, wabrend die letzte 1842 veranjtaltete Textes— 
ausgabe die faij. Ronjirmationgurfunde von 1731 
und den gum erjtenmal in die Landhandfeſte auf⸗ 
genommenen Georgenberger Freiheitsbrief enthalt. 

Die —— der Landſchaft von 
Kärnten und Krain nahmen ihren Wusgangs- 
punft von den Beqnadungen, die Herzog Albrecht IT. 
anlaflic) des Anjalls der Lande an jein Haus den 
Landherrn, Rittern und Knechten am 14: bezw. 
16 1X 1338 verliehen hatte, indem er fie bei ihren 
alten Gewohnheiten beließ und mit einigen neuen 
Privilegien, im iibrigen aber mit den Redjten der 
Herren und Edelleute des Landes gu Steier aus— 
jtattete. Seit den Huldigungslandtagen des J. 1414 
beginnt aud) in diejen Herzogtümern cine durd 
300 Jahre fortlaufende Mette dex bei jeweiligem 
Regierungswedhiel erneuerten Konfirmatiouen. Die 
Landjdjaften befaken gleichfalls (jeit 141 1444 
bejw. 25 XI 1460) ihre goldenen Bullen und ge- 
drudten Landhandjejten, von denen die Kärntner 


ntergange bei der Erbhuldigung erbeten worden | 
find. Die erjtere derjelben inierierte drei, ſeither 1610, die Krainer 1598 und 1687 ediert wurde. 
im Original verlorengegangene Dofumente, den! V. Virol. 1. Erjtes Auftreten der Kodi— 
Landfrieden König Rudolf L (3 XII 1276) fowie fifationsbejtrebungen bis 1525. Die Gee 
die Handfejten Konig Rudolf I. (1811 1277) und ſchichte der L. O. von Tirol Hat einen anderen 
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Verlauf als die legislative —* in den bei⸗ derungen der Aufſtändiſchen in 106 Artikeln for— 
den Erzherzogtümern genommen. Während hier muliert hatte, ſtellten die unteren Stände auf dem 
die Kodifilationsarbeiten niemals jum vollſtändi- Innsbrucker L. T. (Juni 1525) das Verlangen, 


gen Abſchluß gelangt ſind, löſten ſich dort im die Meraner Artikel fiir eine gemeine LO. 





16. Jahrhundert drei mit Gefepestraft ausgeftattete | gehalten und die alten Gewohnheiten und L. ©. 
L. O. ab. Da diefelben nicht ausſchließlich als abgetan werden. Wies auch der im Lande weilende 
RechtSfodiges der oberen Stände gedadjt, jondern | junge Erzherzog gu einer Heit, da der Priilaten- 
jugleich fiir die Städte und Gerichte beftimmt | jtand am “- fehlte und die Ritterſchaft fic) dem 
waten und unter Mitwirfung der unteren Stiinde | Drucd der unteren Stiinde gqegeniiber widerjtandé- 
ins Leben traten, jo begreijt fich, weshalb die Tiro- | unfihiq erwies, mit bewundernswerter Feftigfeit 
fer L. O. den deutjdjen Rechtscharatter reiner als | diefe Vrätenſion zurück, fo haben gleichwohl die 
die Entwiirje der unter- und oberennferifden | Bauern, denen die Stiidte freiwillige Gefolgſchaft 
Lande bewabhren fonnten, wenngleich der mäch- | leijteten, im Wege der Unterhandlungen die wid 
tigſte Bundesgenoſſe der Regeption, die —— tigſten Punkte ihrer artikulierten Poſtulate, ſoweit 
tion des Beamtentumes, gerade von der o.-d. Län- dieſe nicht geradezu eine Verletzung von Hoheits— 
dergruppe feinen Ausgangspunkt genommen hat. rechten des Landesherrn und der geiſtlichen Für— 
Von Maximilian I. wird berichtet, dah er ſten beinhalteten, durchgeſeßzt. 

den Entwurf eines Statutes der Landſchaft vor— Die auf Grund dieſer Abmachungen zuſtande 
gelegt habe, der jedoch abgelehnt wurde, weil er gefommene L. O. mit ihren Wdnexen, der Empö— 
em römiſchen Rechte einen allgugrofen Cinflug | rungsordnung und der (bis zur Erlediqung durch 
gewährte. Dieſe Mitteilung im Zuſammenhalt mit | cin allgemeines Konzil oder den Reichstag gewähr— 
den im Genter Libelle 1509 der u. ¢. Landſchaft | ten) Ordnung des geiitlichen Standes pflegt darum 
angedeuteten Reformplinen Maximilians erſcheint | nicht unpajjend alg Bauernlandesordnung bezeich— 
immerhin glaubiwiirdig. Begeugt dod) auch die L. | net gu werden. 

D. 1526, dah diefer Kaiſer „in offenen landtagen Die Landes- und Empörungsordnung wurde 
mermalen genedigist firgenomen und wil-| nad) einer durch l. f. Rommifjarien vorgenomme— 
lens gewesen ist in den landSordnungen in-| nen Umfrage bei den Städten, Gerichten und in 
zichten und malefitzigen sachen guete ord- der von der Regierung veranitalteten Schlubredaf- 
nungen und gesetz auch eerliche policeien | tion am 1V 1526 mit dem Borbebhalte ratifisiert. 

| 





aufzurichten”, an ſolchem Borhaben aber durd) | dak die L. O. gemeinen Landesfreiheiten „in all 
die vielen Kriege und ſchließlich durch feinen Tod | ander Weg” ohne Schaden fein und dem Erzher— 
qebindert wurde. zoge zuſtehen jolle, dieselben landsordnung ge- 
Ram jomit unter Maximilian eine L. O. nit | satz und gepot mit vorwissen der landschaft 
guitanbe, fo wurde dod) wenigftens eine Gamm-| zu mindern oder zu meren. Die Drdnung des 
ung der in den J. 1487—1499 erlafjenen G. ver- —— Standes, die das Kirchenregiment ſchein— 
anſtaltet und 1506 mit Genehmigung der Regie- bar dem Landesfürſten, tatſächlich aber den unteren 
rung gedrudt. Ständen auSlieferte, wurde weder promulgiert nod 
Auf dem Huldigungslandtage 1520 baten die | in die Druclausgabe der L. O. aufgenommen und 
Stinde um Verbeſſerung der LO. und erneuer=| hat nur handſchriſtliche BVerbreitung gefunden. 
ten 1523 dieſes Verlangen mit dem Beijage, dah Bon den beiden Büchern der L. O. ift das 
aud) ihre alten und neuen Freiheiten in ein Libell | erjte der Meridjtsverfajjung, dem Yivilprogefie, 
gebradjt und gedruct wiirden. Die Errungenfchaj- | Erbredte, Vormundſchaftsweſen und verwaltungé- 
ten ber Steirer und die Wusfichten, welde das rechtlichen Normen, die fid) namentlich auf die 
Wormer Libell der u. e. Landſchaft eröffnete, Regelung der biirgerlicyen und bäuerlichen Rechts— 
modjten gu dieſem Begehren den Anlaß geboten verhältniſſe beziehen, das jweite dem Strafrecht 
haben. Ferdinand zeigte fic) nur im erjten ‘Buntte und Strafprogefje gewidmet. Die Malefizordnung 
willfährig; zum zweiten bemerfte er, daß die 30 XI 1499 bat dieſem Teile als Vorlage gedient; 
Stiinde ihre Statuten und Freiheiten in ihrer daneben wurde die Freiburger Stadtrechtsrefor- 
Gewalt hitten und jederscit cinfehen finnten. mation vom J. 1520 benust. 
Ernſtliche Schritte zur Verwirklichung der L. Groß waren die Errungenſchaften der in den 
D. wurden im März 1525 unternommen, indem Gerichten vertretenen Bauernſchaſt; alle nicht durch 
der Innsbrucker L. T. eine aus Statthalter, Hoſ- 50 Jahre alte Urkunden enveisliden Roboten, 
räten und ſtändiſchen Ausſchüſſen gebildete Nom- | dann der Heine Zehnt, die vom Verkäufer zu ent- 
miſſion mit der Verfaſſung eines Entwurfes be- richtende Ehrung, der Rutſcherzins, joweit derielbe 
traute, der ſchon am nächſten L. T. verlefen und nicht an die l. j. Rammer gu entridten wat, und 
jodann gedrucdt werden follte. das Sterbevieh wurden abgeidafit, die foqenannten 
2. Die fogenannte Bauernlandesord= peg und Beifaten (Wbgaben von verſchiede— 
nung 1526. Die von Schwaben in das Land ver- | nen dahrungsmitteln) fiir ablösbar erflirt, Er— 
pflanzte Erhebung der Bauernſchaft führte zu leichterungen bei Entrichtung von Zinſen und an— 
einem raſchen, wenngleich unvorgeſehenen Er⸗ deren Giebigkeiten gewährt, das Jagdrecht der 
gebnis der —— .Nachdem die im Mai Bewohner von Stadt und Land ſowie der Berg— 
1525 von der —— an der Etſch einbe⸗ werfsverwandten, endlich das Fiſchereirecht auf 
tufene Verjammlung von Ubgeordneten der Städte Wildfeen und großen flieRenden Gewäſſern aner- 
und Berichte die radifalen religiös-ſozialen For⸗— fannt. 
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Fruchtlos hingegen blieben die bereits 1508 
vorgebradjten und waährend des Bauernaujitandes 
nachdriidlid) betonten Forderungen wegen gänz— 
licher Bejeitiqung der Dottoren bei der Regierung, 
denen mit dem Hinweife auf die dem gemeinen 
Rechte unterworjfenen Webietsteile (vor allen die 
Borlande) begegnet wurde. Ebenfowenig CErjolg 
batten die Voridlige auf Cinidriinfung des Kom— 
petensfreifes der Negierung und auf Errichtung 
eines lediglic) aus Vertretern des Wdels, der Städte 
und Gericte zuſammengeſetzten Geridtes. Nur das 
eine Zugeſtändnis wurde der Landfdjaft und gwar 
ſchon auf dem Märzlandtage 1525 gewährt, dah 
den Parteien anbheimgegeben ward, vor der Ree 
qierung (die im Gegenjage sur Regimentsordnung 
24 XII 1499 das ſchriftliche Verfahren gur An— 
wendung bradjte) in Hinfunft mündlich oder ſchrift⸗ 
lid) gu verfahren. Dod) fonnte der Erzherzog die 
Bemerfung nidjt unterdriiden, „daß durch eine 
Sache, wo die in die Feder geredet werden jollte, 
viele andere Barteien verbindert und in Unfoften 
geführt werden möchten“. 

3. Die Landesordnung des Dr. Jakob 
Frankfurter 1532. Bereits 1527 wurde auf dem 

u Innsbruch abgehaltenen Novemberlandtage vom 
—* der drei Bistiimer des Landes die Bitte 
um Aufhebung der Ordnung des geijtlidjen Stan- 
des und um Reformierung der wider die geijtliche 
Immunität laufenden Artikel der L. O. vorgebradht. 
Der König entſprach dieſem Begehren, indem er 
reſolvierte, daß bei Reviſion der L. O. auf die 
Rechte und alten Herkommen ſowie auf den Reichs— 
abſchied von Speyer 1526 Bedacht genommen were 
den follte, und interim bemeldtes libell, fahls 
solches wider die geistlichkeit allegirt wurde, 
durch bemeldten Speyer reichabschied abge- 
than zu sein fiirgewendet werden solle. 

Auf dem Sanuarlandtage 1529, der durch die 
Publitation der bisher gebeim gehaltenen Abtre— 
tung Tirols von Seiten des Kaiſers an deſſen 
Bruder Ferdinand jeine hiſtoriſche Bedeutung er- 
langt hat, wurde cine aus Bertretern aller Stinde 
und einigen Räten gebildete Kommiſſion sur Ree 
vijion der &. O. eingefept, die nach Fertigitellung 
deS vom o.-. Regimentsrat und Mammerprofu- 
rator Dr. Jafob Franffurter ausgearbeiteten Ente 
wurjes am 1110 1531 in die Stadt Bogen eine 
berufen wurde und ihre Beratungen anfangs Juli 
bis auj einen Urtifel beendet hatte. Nac Annahme 
det Borlage durd) die Stiinde erbhielt fie am 26 1V 
1532 alg L. O. der fiirjtliden Grafſchaft Tirol 
die Sanktion des Königs. 

Ausgenommen von der Geltung der in neun 
Biicher abgeteilten L. O. (1. Erbhuldigung und 

flichten der Untertanen, 2. Gerichtsverfaſſung und 

iwilprozeß, 3. Eber, Erbe und Vormundſchafts— 
recht, 4. Rechtsverhiltnijje der Landgemeinden, 
5. grundherrliche Rechte, 6. Handel und Gewerbe, 
7. polizeiliche Bejtimmungen, 8. Strajredt, 9. Eme 
pirunggordnung) waren die Herrjdajten Ratten— 
berg, Rujitein und Kitzbüchel ,,die nad) der Buchſa 
handeln“, dann die „Wälſchen und die an wäl— 
ſchen Konfinien liegen und ibre ordentlidjen Sta— 
tuten haben’. Nur die Empbrungsordnung jollte 
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aud) in den begeidjneten Landesteilen Anwendung 
finden, Andererſeits wurde die L. O. imitative von 
Briren angenommen und gout weiter die Bas 
taphraje de8 Dr. Johann Gemmell als Henneber- 
er L. D. 1539 in der fürſtlichen Grafſchaft Henne- 
erg zur Bublifation. 

Für die Grund-, Bing und Zehntgiiter wur- 
den die vor 1525 bejtandenen Rechtsverhältniſſe 
wieder hergeſtellt; nur ingivijden auf Grund der 
Bauernlandesordnung abgeſchloſſene Vergleiche joll- 
ten ihre Giiltigfeit beibehalten. 

Zeugen aud) die zahlreichen Neuerungen ge- 
eniiber der &. O. von 1526 von junehmender 
inwirtung der fremben Rechte, fo hat dod aud 

diefes G. die nationalen Grundlagen nicht ver- 
lajjen und die fubjidiiire Geltung des —— 
Rechtes getadegu ausgeſchloſſen, indem es bejtimmt, 
dah die &. O. „gemeinen Landésjreiheiten, Redten, 
uten alten Bräuchen, Gewohnheiten und Devs 
ommen in allen anderen Bunften und Artikeln, 
darin durch dieſe neue Ordnung und Sagung 
feine Winderung, Ynderung und Erliiuterung 
etan, in allweg unverleplic) und ohne Schaden 
ein’ jolle. 

Als aber in der GeridtSpraxis der Regierung 
das Beftreben hervorgetreten war, die Liiden der 
L. D. durch Anwendung der fremden Rechte gu 
ergdngen, da entbrannte auc) in Tirol der Kampf 
gegen die Appellation. Namens der Landſchaft pro- 
teſtierte (Fronleichnam 1554) das adelige Hoj- 

etidjt, daß die o.-8. Regierung „in Fällen, dar- 
tuber die aufgeridjtete L. O. nicht ausdriidlid Mas 
oder Erliuterung gibt, nach) den geſchriebenen faij. 
Rechten und nicht nad den tirol. Gewohnheiten 
urteilen und handeln wolle“. Die L. T. ber J. 1554 
und 1555 fdjlojjen fic) der eingelegten Verwah— 
rung an; indefjen der Exjolg dieſer Schritte be- 
ftand nur darin, dah zwar die Regierungsinjtruf- 
tion von 1555 das Rechtsmittel der Wppellation 
wider die Erfenntnijje des Hofgeridtes an der 
Etſch ausſchloß, hingegen deren Stelle durch die 
Supplitation an den Hoj erſetzte. Eine Befchiverde, 
die Der CandeShauptmann 1568 nameng der Land- 
ichajt gegen die Revijion vorbrachte, wurde als Ein- 
griff in l. 7. Hobheitsrechte zurückgewieſen. 

4. Die neurejormierte L. O. 1573. Das 
Vediirfnis nad ciner abermaligen Revijion der 
L. O. hatte ſich bald genug eingejtellt; bereits am 
1911 1533 wurde die Einjtellung des Verkaufes 
und miglidite Verbinderung der Beiterverbreitung 
der gedrudten L. O. 1532 verjiigt. Der Anſtoß 
au dieſer (im folgenden Monate juriidgenomme- 
nen) Maßregel des Landesfiirjten ging, offenfidt. 
lic) vom Präſidenten des geheimen Rates und 
oberjten Kanzler des Königs, Bernhard von 
Cles, aus, der durd) die In der L. O. (LX, 25) 
enthaltene Grenzbeſchreibung der gefürſteten Graf⸗ 
ſchaft Tirol in ſeiner Gebietshoheit als Biſchof 
von Trient verletzt erſchien — ein unbeabſichtigter 
Verſtoß, den die Deklaration vom 20 VIL 1536 
janiert hatte. 

Als fpiterhin die Landfchaft gegen einzelne 
Bunfte der L. O. ihre Befchwerden vorbradte 
(1555), erklärte Qaijer Ferdinand, daß durd) eine 
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RKommifjion von Gelehrten und jtindijden Wus- 
ichiiffen eine Revijion der gangen L. O. vorgus 
nehmen fei. Behufs Borbereitung der Beratun 
wurden durch Umfrage bei den „geſchickteſten, re 
der Geridjt- und Landsbriiuche erjahrenjten und 
—— Perſonen“ die in gerichtlichen und an— 
eren Sachen hervorgetretenen Mängel erkundet 
und erging von der Regierung der Befehl zur 
Veranſtaltung einer Sammlung von Rechtsfällen 
ihrer Praxis. Die Beratung wurde unter Benut— 
jung der eingelangten Brotofolle 1561 bis gum 
4. Buche durchgeführt, fodann nad) mannigfachen 
Hemmniſſen 1569 durch einen fleineren Ausſchuß 
wieder aujgenommen. Ys die Konfultation be— 
endet war, entledigte fic) 1572 der größere Aus— 
ſchuß binnen eines Monates jeiner Wufgabe. Cin 
Differengpuntt bezüglich der gleichzeitig in Angriff 
enommmenen Polizetordnung führte neuen Verzug 
veel bis endlid) nad) ciner gemeinjamen Sejjton 
beider Ausſchüſſe die ,,neu reyormierte Landsord- 
nung der fiirjtliden Grafſchaft Tivol’ am 14 XI 
1573 die Ratifitation erbielt. Jn der Gliederung 
ſchließt fie fic) an ifte Vorgingerin an und wweijt 
neben mefreren, zumeiſt erlaͤuternden Beiſätzen 
einen Zuwachs um 44 Titel auf, von denen 40 
auf das 6. Buch allein entfallen. Da bei der Revi— 
ſionsarbeit die in allen Landesteilen eingeholten 

ußerungen eine ſorgſame Berüchſichtigung fan- 
den, läßt ſich cin Fortſchritt der Rezeption nicht 
fonftatieren. 

5. Rodififationsverjude vom 17. Jahre 
hundert zur Therefianifden Seit. Obgleid 
die Beftimmungen der L. O. 1532 über die ſub— 
ſidiäre Geltung des Gewohnheitsrechtes aud) in 
der neuen L. O. unveriinderte Aufnahme gefunden 
hatten, nabm in der Praxis ber oberjten Inſtan— 
gen (Hofrat und Regierung), die zuweilen in über— 
wiegender Zahl mit Gelehrten beſetzt waren, der 
Prozeß der Romanijierung jeinen unbebinderten 
Verlauj. Ungehirt verhallten die jahllofen Be- 
ſchwerden der Landfchaft gegen „das ausländiſche 
Prozedieren wider Landsrecht und altes Herfom- 
men”, unbeadtet blieben die Rlagen wegen mannig- 
jacher Rompetensiiberichreitung ſeitens der Regie— 
rung, erfolglos die Vorſchläge, die auf Herabmin— 
derung der Gelehrtenjige bet den oberſten Tribu— 
nalen abgielten. Gerade das Gegenteil des ge— 
wiinjdjten Cffeftes war erreicht, als Erzherzog Leos 
pold V. die Cubjidiaritiit der fremden Rechte an- 
etfannte, indem er dem L. T. (1619, wiederbolt 
1626) ertlarte: ,,da man, wo die L. O. und fons 
derbare Sagungen aufhiren, jeweilen ad ius com- 
mune tefurtiert, bevorab wo die Gebräuche etwa 
der Billigteit und Vernunft nicht allerdings ähn— 
lid), das ijt bei allen wohlbeſtellten Regimentern 
und Polizeien üblich.“ 

Unter ſolchen Umſtänden kann es nicht be— 
fremden, daß die Stände einer an ſie 1626 ergan— 
genen Aufforderung zur Teilnahme an der Reſorm 
ihrer L. O. paſſiven Widerſtand entgegenſetzten, 
zumal doch ſpeziell die Notwendigkeit einer Ver— 

ſſerung der Strafrechtspflege mit dem Hinweiſe 
begründet ward, daß die Beit et nad) Wutdiinfen 
urteilen, ohne das Gutachten eines Hechtsgelehrten 


einzuholen. Wud) unter Erzherzogin Claudia fom 
das Reviſionswert iiber einige Borarbeiten nicht 
—— der damals aujgetaudte Gedanke, den 
andsbrauch in ius scriptum ju redigieren, be— 
wegte fic) im nämlichen Ydeenfreife, von dem die 
u. e. Landſchaft bereits 1509 beherrſcht war. Eben- 
fowenig fiibrten die von Erzherzog Sigmund Franz 
1663 unternommenen Sdjritte wegen Wiederauj: 
nahme der Kodififationsarbeiten gum Biele. 

Als aber mittels Generalmandates vom 8 ILI 
1695 jimtlide Obrigfeiten im Lande um Gut- 
adjten iiber die Verbeſſerung der L. O. pro statu 
moderno angegangen wurden, da jtellte fich durch 
die cingelangten Außerungen heraus, dak die 
Früchte jener feit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
getroffenen Maßnahmen gereift waren, die Schlag 
auf Sdjlag dem heimifden Rechte den Boden ju 
enttingen bejtimmt waren: fo der Bejehl an alle 
Obrigfeiten, in ſchwierigen Sachen einen Rechts— 

elehrten beiguziehen (1650), die Guépendierung 
es abdeligen —— zu Bozen 1671), das 
fic) ſtets als Bollwerk deutſchen Gewobhnheitsred- 
tes bewährt hatte, endlich die Errichung der Inns⸗ 
bruder Univerſität (1672), in deren Lehrern und 
Schiilern indeffen die wiſſenſchaftliche Pflege des 
Landesrechtes jeine hervorragendjten Vertreter (Job. 
Chrift. Fröhlich gu Fröhlichspurg, Paul Hocher, 
Thomas Hermanin) finden follte. 

Im J. 1696 war eine Kommiſſion sur Be- 
ratung der L. O. tätig, bis der franzöſiſch-bayri— 
ſche Einfall ihre Urbeiten unterbrach. 

Unter Rarl VI. erbielt die Landſchaft eine 
Mahnung, fic) mit der L. O. zu beſchäftigen; allein 
die Aktivität ließ fic) lediglich zur Revifion der 
poligeilidjen Bejtimmungen bereit finden. Nachdem 
nod) 1732 die Angelegenheit fruchtlos betrieben 
ward, fam wenigſtens mit der Pupillenordnung vom 
1911 1738 eine wichtige Nov. zur L. O. zuſtande. 

VI. Saljburg. Im Stiftslande Salzb. wurde 
unter Erzbiſchof Matthius Lang ein Anlauf jur 
Abfaſſung einer L. O. unternommen. Nach Unter- 
drückung des Bauernaujjtandes jtellte der geijtliche 
Landesfürſt dem L. T. die Errichtung einer guten 
L. O. in Ausficht (Landt. A. Oftober 1525, Prop. 
Januar 1526) und erflirte, daß zur Abfaſſung 
dericlben cin feiner, aus verſtändigen Landjajjen 
beitehender Ausſchuß mit den erzbiſchöflichen Rä— 
ten, worunter auc) Landleute jein miijjen, die Ge— 
bräuche im Lande, die Landbrieje, Landsöffnungen, 
Ehehaften, Riigungen und andere Partifularord- 
nungen, wie aud) die L. O. der anjtoRenden Für— 
jtentiimer vor fic) nehmen, daraus eine anpajjende 
L. OD. verjajfen und dem Erzbiſchofe vorlegen folle. 
Das Elaborat wiire dem fommenden & T. zur 
Prüfung vorjulegen gewejen (Landt. A. 11 Ti 
1526). Der nachjtberufene L. T. beſchränkte ſich 
indeffen bis zur Aufrichtung der verjprodenen 
neuen L. O. auf die Ubjajjung eines Mandates 
der Beſchwerungen der Untertanen im Erzſtifte 
Salsjburg (24 XT 1526), da8 in Druct gelegt wurde. 

Sur Wirkſamkeit ijt die gugejagte L. O. nie- 
mals gelangt. Auch der vorbandene Entwurf trägt 
die Kriterien des Unjertigen an fic, indem nicht 
bloß Zifferanſätze bei Frijten und Strafſummen 


Mander: A. Landegordnungen (geſchichtlichj und Landhandfejten. I. Oſterr. Landergruppe. 355 


einer ſpäteren Firierung vorbehalten wurden, ſon— 
dern auch eingejtreute Bemerfungen des Verfaſſers 
in mance Litde des Rontertes eintreten. 

Das Cperat bejteht aus 264 nicht numerier- 
ten Titeln und behandelt zunächſt die zwiſchen den 
Pjarrern und Untertanen aujgenommenen Ber- 

leiche, nimmt den Wortlaut des ewigen Land- 

iedens auf, woran ſich die Artikel der Bundſtände 
reihen. Es + polizeiliche, ftraj-, prozeß⸗ und 
privatreditliche Normen der verjdiedenjten rt. 

VII. Görz. In der gefiiriteten Grafſchaft 
Görz, wo bis gum Anfalle des Landes an Maxi— 
milian I. (1500) die Constitutiones patriae Foro- 
julii des gelehrten Patriarchen Marquard v. Aquis 
la pom 3. 1366 in Geltung geftanden Hatten, 
ergab fic) das Erjordernis ciner Rodififation aus 
det Unzulänglichkeit der bisher erlafjenen G. Die 
auf Anregung des LandeShauptmannes Franz 
della Torre geſtellte Bitte der Landſchaft um eine 
Gefamtreform ihres Rechtes (1556) wurde vom 
Kaiſer Ferdinand bewwilligt, indem er zu Kommij- 
farien den aus Stalien als Profeſſor des Zivil- 
rechtes berujenen Dompropjt au St. Stephan Dr. 
Martin Bondenarius unddenn.sb. Regimentsrat 
und vormaligen LandeShauptmanun Hteronymus 
v. Uttems defignierte, zugleich aber verfiigte, daß 
die Stände zwei, die Rontadinen einen Abgeord— 
neten zur Wbjajiung der Konjtitutionen entſenden 
(261V 1556). WS nod im felben Jahre beide 
Kommiſſarien jtarben, traten Ynton della Torre, 
Johann Jojei Ed v. Ungerjpad und Dr. Georg 
Pardt an ire Stelle. Die Stinde wubten den 
Ausſchluß der Kontadinen durchzuſetzen und wähl— 
ten Warimilian v. Dornberq und Qojef Re- 
ſchauer gu ihren BVertretern. 

Das nur handfdriftlich iiberliejerte, indeſſen 
von der Rechtsliteratur des 17. Jahrhunderts mehr⸗ 
fac) benugte Elaborat behandelt in 186 Rapiteln 
vornehmlich Materien des Prozeß-⸗ und Strafrech— 
tes, dann des Familien- und Erbrechtes und unter- 
nimunt gudem eine Regelung der bäuerlichen Rechts: 
verbdltnifie. 

Nicht befriedigt durch dieje Arbeit, veranlaß⸗ 
ten die Stände eine Reviſion des Werkes, die 
1597 vom Kanzler der Grajichaft Kaſpar Bertis 
unter Mitwirfung der Rechtsgelehrten Wreano, 
Johann Maria Zuppini, Peter Hortenfius Yj o- 
lano und Georg Delmestre ausgefiihrt wurde. 
Der jur l. f. Beſtätigung nach Gray eingejendete 
Entwurf erhielt nad) einer Superrevijion, mit der 

fob v. Neuhaus, Kaſpar v. Tergi und der 
‘ammerprofutator Hottenfius Locatello von der 
—— betraut waren (2 VIL 1603), auf Grund 
der von Locatello vorgefchlagenen Emendationen 
am 27 XII 1604 die Ratififationen des Erzherzog 
Ferdinand. 

In ſechs Büchern handeln die „Constitu- 
tiones illustrissimi comitatus Goritiae” von 
Perſonen, gericdtlidem Berjahren, Montraften, 
Erbrecht, Strafredht und Taxen. Die Konſtitutio— 
nen wurden feit 1605 in fant Auflagen gedruct, 
pon denen jedoch die bei legteren (Venedig, 
— Tramontini 1688 und Udine, Schiratti 1697) 
if alg editio quarta auSgeben. 


Die Ausdehnung des räumlichen Herrſchafts— 
freijes der neuen L. O. auf die Grafjdaft Gra- 
disfa, in der eine Don bem Rechtsgelehrten Hiero= 
nymus Garzoni um 1575 verfaßte Sammlung 
des Gewohnheitsrechtes die Praxis beherridte, 
und auf da8 nach eigenen Statuten lebende Stadt- 
one tief fofort die heſtigſte Oppojition von Seite 

er bei Abfaſſung des KodififationSwerfes unver- 

treten Gebliebenen bervor; fo gwar, daß ſich die 
inneröſterr. Regierung 1607 bemiifigt jah, den 
Standen die Cinholung von Gutadten des Haupt- 
manns und Magijtrats gu verordnen. Kommiſ— 
jarien, welche die Landſchaft sur Schlichtung des 
entjtandenen Konfliktes ernannte (131X 1608), 
vermodten nichts aussurichten, namentlich beharrte 
die Bürgerſchaft auf Belajjung ihrer Statuten 
(14. V 1612). 

Groß war die eingerijjene Wirrnis im Lande: 
„Der Zuſtand von Görz ijt ein gejeplojer, weil 
einige, denen die friiheren Ronjftitutionen nicht 
dienlid) find, diefelben gu verwerfen, die vorge- 
ſchlagenen und reformierten hingegen als nicht 
angenommen und genehmigt befinden. Dieje Un— 
ordnungen ziehen fo ſchlimme Folgen nad) fic, 
wie fie nur in einem der Gefepe beraubten Lande be- 

egnen können.“ (Beridt des Landeshauptmannes 
obann Sforza di Porgia an die Regierung 3 V 
1614.) 

Mehrjade Wbordnungen an den Hof des 
Landesjiiriten und die Regierung (1620, 1625, 
1629, 1634) fithrten feine Abhilſe der Gebrechen 
herbei, bis endlich die Belehnung des Hangs Anton 
Fürſten v. Eqgenberg mit det gefürſteten Graf- 
ſchaft Gradiska (1647) dem unerträglichen Zuſtand 
ein Ende bereitete. 


Yiteratur. 


Stobbe: Geſchichte der deutſchen Rechtsquel— 
len, II. Bd., Braunſchweig 1864. v. Harra— 
fowSty: Geſchichte der Podififation des öſterr. 
eke ee aa Wien 1868. Freiherr v. Canjftein: 

ehrbud) der Geſchichte und Theorie des öſterr. 

ivilprozeſſes, I. Bud, Berlin 1880. v. Lufdin: 

jterr. Reichsgeſchichte, Bamberg 1896, und def- 
jen Grundrif 1899. Huber=Dopjd: Oſterr. 
Reichsgeſchichte, 2. Aufl. Wien 1901. Krainz— 
Pfaff-Ehrenzweig: Syſtem des öſterr. allg. 
Privatsrechts, 4. Aufl. Wien 1905. 

Graf Chorinsky: Das Vormundſchaftsrecht 
N. O., Bien 1878. Derſelbe: Der öſterr. Exeku— 
tivprozeß, Wien 1879. Derſelbe: Beiträge sur Er— 
forſchung öſtert. Rechtsquellen, G. 3. 1896, Nr. 3. 
Adler: Die Organijation der Zentralverwaltung 
unter Saijer Maximilian J., Leipzig 1886. Mote 
lod): Rarl Graf Choringfy, Ardhiv-Mitt. der kak. 

entralfomm. f. Kunſt- und hiſtoriſche Denfmale, 
- Bd. Derjelbe: Bericht des Dr. Wolfgang 
Püdler, in Zeitſchr. 7. Rechtsgeſchichte, Germ. Wobt., 
Bd. 21. Derjelbe: Traftat über das eheliche 
Güterrecht in Ofterr. ob der Enns, dafelbft Bd. 23., 
LL da Geſchichte des öſterr. Strafrechtes I.- 
jen 1904. v. Luſchin: Ofterreidjer an italieni- 
ſchen Univerjititen zur Zeit der Reseption, in Blat, 
tern des Vereines f. Candesfunde von N. O., IW. F. 
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Bd. 14—19. Mayer: Das Archiv und die ag = 
jtratur der n.«ö. Stinde pon 1518—1848 tm 
Jahrbuch des genannten Vereines 1902. Stiily: 
Geſchichte des Bitersenetiofes Wilhering, Ling 
1840. v. Kradowiger: Dr. Abraham Schwarz, 
Der Verſaſſer der o.⸗ö. Landtafel, in Linger Zei— 
tung 1895, Nr. 58. v. Luſchin: Die fteir. Qand- 
handjeften, in Beitr. z. Kunde jteierm. Gefdichts- 
quellen, Bd. 9. Mell: Das ſteiriſche Bannrichter⸗ 
amt, in —5* j. ſteiriſche Geſch., 2. Sabrgang. 
Levee: Die frainijden Landhandfeiten in Mitt 
d. Inſtituts f. öſterr. Geſchichtsſorſchung, 19. Bd. 
Rapp: Uber das vaterländiſche Statuten- 
wejen II. in Beitr. 4. Geſch. von Tirol und Vorarlb., 
Bd, 5. Oberweis: Die Tiroler L. O. vom J. 1526, 
in Djterr. Vierteljahridr. f. Rechts- und Staatsw., 
Bd. 17 und 18. v. SartorisMontecroce: 
Beitr. gur öſterr. Reichs- und Rechtsgeſchichte I. 
Uber die Rezeption der fremden Redjte in Tirol 
und die Tiroler L. £., Innsbruck 1895. 
Siegel: Das Giiterredht der Ehegatten im 
Stiftslande Salgburg, in i a “ge der phil. hiſt. 
Klaſſe der Wiener Sitabemie, d. 90. Morelli 
di Schönfeld: Istoria della contea di Gorizia, 
Görz 1385 ff., Bd. 1, Il. Freiherr v. Czoer— 
nig: Das Land Görz und Gradisfa, Wien 1873. 
Motloch. 


II. Bohm. Ländergruppe. 
Einleitung. 
A. Heit der ſtaändiſchen Verfaſſung und des heimiſchen Rechtes 
bis 1620. 


I, Bohmen. 1. Die Wladislawide L. O. von 1500, 

2. Die & O von 1530. 3, Die & O. von 1549. 4, Die 
£. O, von 1564. & Das Kffentliche Recht nad denſelben. — 
Tl. Mabhren. 1. Grundlagen. a) Das Tobitfchauer Buch. 
b) andfrieden und &. O. 2. Die &. O. von 1535 (Znaimer 
% ©.) 8. Die & O. wom 1545. 4. Neuer Abdruck der 
naimer 2. ©. von 1562. 5. Die & O. von 104, — 

Il. Troppau und — (mahr. Recht, Projefte von 

1673). — IV. Die Teſchner &. O. von 1692. 


B. Periode des Ubfolutismus und der Reseption des gemeinen 
Redtes feit 1620. 


1. Die vernenerte L. O. fiir das Königreich Bsomen 
1627 und die Markarafſchaft Mahren 1628. DePlararorien 
unb Nov. 1640. Elaboratam Bohemicum et Moravicum. 
2. Das öffentliche Recht nach der verneuerten L. O. 


Einleitung. Die L. O. der böhm. Länder— 
gruppe enthalten zwar auch öffentlich-rechtliche Be— 
ſtimmungen (namentlich jene von Böhmen), dod) 
ſind fie überwiegend Gerichtsordnungen, wobei zu 
den Beſtimmungen über die Gerichtsverfaſſung 
und den Prozeß auch Vorſchriften des Privat— 
und Strafrechtes beigefügt werden; ſie erſcheinen 
demnach im Anbeginn als Kodijifationen des Gee 
wobhnbeitsredjtes der dem Landrechte unterivorjenen 
Bejiper freier landtäflicher Güter, vor allem aljo 
der Herren und Ritter. Diejes formale und maz 


tion des gemeinen römiſchen Rechte’, der Haupt- 
jade nad) feinen individuellen Charafter bis jum 
J. 1620, während die Regeption nur in den Stadt- 
rechten vorivaltend wurde. 

Die adeligen Stinde in Böhmen und Mähren 
nabmen einen bedeutenden Anteil an der Geſetz— 
—— Verwaltung und Rechtſprechung und be— 

aupteten demzufolge entſcheidenden Einfluß auf 
die Entwicklung des Landrechtes einerſeits auf den 
L. T., andererſeits mittels der ſtändiſchen Wmter 


und Gerichte. Der Adel war auf jede Zunahme 


der königl. Gewalt eiferſüchtig, er geſtattete weder 
Geiſtlichen nod) Doltoren der Rechte oder dem Ge— 
lehrtenadel den Zutritt in das Landrecht und hörte 
aud) nidt auf, geqeniiber dem fremden Rechte an 
feinen alten Gewohnheiten und Ordnungen fejt- 
jubalten. Insbeſondere genoß das Landredjt, wel- 
ches urfpriinglich nur mit Herren, ſpäter (in Böhmen 
jeit 1437, in Mähren feit 1492) auc) mit Rittern 
bejegt war, und defjen Entideidungen in Böhmen 
und Mähren feine Appellation mehr zuließen, 
lange Beit die Freiheit, fid) nidt nach gejdriebe- 
nen Rechten zu ridjten, ja eS iibte jogar mit der 
richterlichen Gewalt aud) cine gewiſſe gefepqeberi- 
ſche Macht aus; denn es fonnte (ncben fonfreten 
Entſcheidungen, welche als PBriijudifate dienten) 
aud) allgemeine Ausſprüche fällen, welche durd 
Gintragung in die Landtafel Geſetzeskraft er— 
langten. 

Anfolge einer ungureidjenden jtaatliden Zen— 
tralijation und infolge der erwibnten Autonomie 
der Landredjte war allerdings die Entiwidlung des 
Landesrechtes in den verjchiedencn böhm. Landern 
feine einbeitliche und in allem gleichmäßige, nichts— 
deftoweniger bewahrte fie doch cine natürliche Vers 
wandtſchaft. Die L. O. fiir Böhmen und Mähren 
(mit dejjen einjtmaligen Teilen, den Fiirjtentiimern 
Troppau und Jägerndorf) gehiren im 16. Jahre 
hundert ebenderjelben Familie ded heimiſchen böhm.⸗ 
mähr. Rechtes an und weifen diejelbe WUusgeitale 
tung der ſtändiſchen Landesverfajiung auf. Mud 
nad) dem J. 1620 wurden der Whfolutigmus und 
die Regeption des gemeinen Rechtes im Gebiete 
des Landrechtes in ähnlicher Weife durchgeführt, 
wobei zu den Beſtrebungen um die Unifikation 
des Rechtes in beiden Ländern genug Anlaß ge 
boten war. 

Dem böhmmähr. Rechte nähern ſich auch 
die L. O. der oberſchleſiſchen Fürſtentümer (Te— 
ſchen, Oppeln und Ratibor), welche im Laufe der 
Reit fid) den Hauptlindern anpaften und wo aud 
die böhm. Sprache als Amtsſprache diente; die 
L. D. wurden bier im 16. Sabrhundert nad) bohm. 
Mujter verfaRt und blieben hierauf linger als 
felbjt in Böhmen und Mähren in Geltung. Hin- 
gegen gehören die in den Fiirjtentiimern Unters 
Schlefiens herausgegebenen L. O. in das Gebiet 
des ſächſiſchen Rechtes, insbeſondere des ſächſiſchen 


terielle Landesrecht beruhte — Unterſchiede von Lehenrechtes, demzufolge auch dads öffentliche Recht 


den Stadtrechten deutſchen 
miſchen ſlaviſchen Grundlagen, obwohl darin auch 


mancherlei fremdes rezipietrt wurde. Auch behaup⸗ 


tete eS nad) der Kodifikation im 16. Jahrhundert, 


aur Beit der anderwärts ſchon fiegreidjen Rezep— 


riprungs auf einhei⸗ 


einen anderen Charafter erbielt. Es ijt daher nicht 
notiwendig, fie näher gu ſchildern, gumal im 3. 
1742 von Unter-Sclefien bei der Monardie nur 
cin fleines Stück ded dem Breslauer Bijdofe ge— 
hörigen Fürſtentumes Neiße, von Ober-Schleſien 
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egen gan; Teſchen und Teile von Troppau)| den Herren Peter und Zdenko v. Sternberg und 


und Jägerndorf verblieben. 
A. Seit der itimpi d des i 
Set er anges STs aga™ Ot Memon 


I. Bobmen. An dem Widerftande der böhm. 
Herren ſcheiterten die Verſuche einer Kodifizierung 
des Landrechtes ſchon unter Premysl Ottofar im 
J. 1272, welcher hiebei auch fremde Rechte, ind- 
beſondere das Magdeburger Recht benutzen wollte, 
und ſpäter im J. 1294 unter Wenzel II., welcher 
den Proſeſſor Gozzius ab Orvieto aus Italien 
a Bwede einer Verbefjerung des einheimijden 

ohnheitsrechtes nach den Grundſätzen des ri- 
miſchen und fanonijdjen Rechtes berief (verfiindet 
wurde [ediglid) das beriifmte jus regale mon- 
tanorum 1300). Desgleichen mute auc) Karl TV. 
im J. 1355 feine fiir bie ganze böhm. Strone 
(Mabren damals ausgenommen) beftimmte Ma- 
jestas Carolina wibderrufen, weldje in 127 Ru— 

ifen neben dem Prozeß-, Privat- und Strafredt 
in nicht geringem Mae auc) das Staatsrecht be- 
handelte und fo zugleich die Redjte der königl. 
Gewalt befejtigen jollte; denn feine Unterbandlun- 
gen um die Unerfennung diefes Geſetzbuches waren 
auf den Generallandtagen 1348 und 1355 von 
feinem Erfolge begleitet. Nichtsdeſtoweniger berief 
ſich dennoch ein Jahrhundert ſpäter, als die älte— 
ren Rechtsbücher bereits veraltet waren, der gegen 
den — Georg geſtiftete Herrenbund auf die 
böhm., —— zugunſten des Herrenſtandes 
umgeänderte Uberjegung der Majestas Carolina 
als auf ,,Statuta des Königreichs Böhmen“, wo- 
bei et darauf binweijen fonnte, daß die Majestas 
Carolina fic) auf viele alte Rechtsgewohnheiten 
des Landes berufe. Auch auf den VY. T. 1527, 
1543 und 1547 war von einer „L. ©. Karl IV.“ 
bie Rede. Auch König Georg bejafte ſich mit der 
Abſicht der RModififation des Landredhtes. Allein 
erſt nadber beim Niedergange der königl. Macht 
unter den Jagellonen wurde der Udel die Vorteile 
gewabr, welche ihm felbjt daraus hervorgehen 
wilrden, wenn er, abjiehend von dem bisherigen 
Widerſtande, da8 Gewohnheitsrecht ſelbſt in ein 
eſchriebenes, geſetzliches Recht umindern und fo 
Pd Rechte auf Roften der königl. Gewalt wie 
aud) deS Städte- und Bauernftandes erweitern 
finnte. 

1. Die Bladislawjdhe Landesordnung 
pon 1500. Schon 1487 erwählte der L. T. eine 
Rommijfion zur age genta pr: der Landesfrei⸗ 
beiten, dod) wurden die verjahten Artikel damals 
nidt angenommen. Diejer ‘Blan wurde auj dem 
L. T. im Mat 1497 wieder quigenommen, two mit 
Bujtimmung des damals anweſenden Königs Wla— 
dislaw der Beſchluß gefaßt wurde, die politiſchen 
und privatrechtlichen Geſetze und Entſcheidungen, 
insbeſondere diejenigen, welche ſich auf das Land- 
recht und ſeine Wirkſamkeit bezogen, gu ſammeln 
und in Druck zu —* Die Arbeit ſchritt hauptſäch⸗ 
lich durch die Landtagsbeſchlüſſe im J. 1499 und 
durch die Tätigkeit einer weiteren aus Herren und 
Rittern zuſammengeſetzten Kommiſſion vor, wäh— 
tend die ſchließliche Ordnung oder Redaktion nur 


dem Ritter Albrecht Rendl v. Ausawa, damaligen 
königl. Profurator, anvertraut wurde. Die L. O. 
wurde auf dem L. T. im März 1500 gang verlejen; 
ber Herren- und Ritterjtand gab jeine — 
und ordnete die Drudlegung an, ohne auf den 
Widerſpruch der Stiidte gu achten oder auf dic 
königl. —— der fo fertigen L. O. gu war- 
ten; fie beriejen ſich nämlich (in der Cinleitung) 
barauf, dah der König ihnen die Bewilligung er- 
teilt habe, ihre Rechte ſchriftlich abzufaſſen, wobei 
fie, jowie es von altersher üblich qewejen fei, diefe 
mehren oder mindern finnten. Die Stidte erfann- 
ten die ſchon am 18 VIL 1500 jfertiggedrudte L. 
O. deshalb nicht an, weil fie Vorſchriſten enthielt, 
welde ihre Rechte verfiirgten, und weil nad) der- 
jelben die Städte von ifrer dritten Stimme in der 
Landesgefepgebung iiberhaupt ausgeſchloſſen wer- 
den follten; es wurde ihnen nämlich (Art. 554) nur 
bie Beteiliqung bei Angelegenheiten eingeriumt, 
welche auf den Stand der Stiidte inSbefondere Bee 
ug batten. Als in Gegenwart des Königs Wladis- 
aw auj dem &. T. im Februar 1502 iiber das neue 
Geſetzbuch verhandelt wurde, ſchloß fic) der König 
den höheren Ständen an und gab auch fiir die 
Stadte als fiir feine Kammer das Verſprechen 
ab, das Recht des Landes und die Entfcheidungen 
des Landrechtes mit gewaffneter Macht gu ſchühen 
und au ſchirmen; dadurd) wurde alſo eigentlich die 
L. O. nadhtriiglich janttioniert und gwar ohne wei- 
tere Rückſicht auf die Stiidte. Der Streit mit den 
Stiidten wurde nach längerer Beit, cinesteils 1508 
durch die Unerfennung der dritten Landtagsſtimme 
der Stiidte in ,allgemeinen Vandesangelegenhei- 
ten” (niimlic) foldjen, welche alle Stinde beriifr- 
ten), anderenteils zur Zeit der Minderjährigkeit 
Ludwigs im J. 1517 durd) den St. Wengelsver- 
trag geſchlichtet; der letztere wurde in die Land- 
tafel ohne ig 3 Relation (Canftion) eingelegt 
und mug als Ergänzung und Verbeſſerung der 
L. O. vom J. 1500 angejehen werden; in ſeinen 
31 Urtifeln werden hauptſächlich Fragen über die 
Kompetenz des Landrechtes und der ſtädtiſchen Ge- 
richte gelöſt. 

Die ſogenannte Wladislawſche L. O. ijt ein 
beredtes ——— der namhaften Entwidlung der 
jtindifchen Macht und des Sinkens der königl. 
Hobheit in Böhmen unter den Jagellonen. Die 
WdelS-Oligarchie juchte ihre Freiheiten ſchriftlich 
zu befeftigen und zugleich die Autonomie aud) zum 
wecke einer weiteren Entwicklung ihrer Rechte zu 
behalten. Sie hält nur ſich für einen freien Stand, 
die übrigen Stände genießen bloß die ihnen gna— 
denweiſe erteilten Rechte ſſchon 1487 wurde die 
Leibeigenſchaft des Bauernſtandes eingeführth; jo 
werden aud) die königl. Städte als Untertanen des 
Königs, ähnlich wie die Dem Wdel unterworfenen 
Stidte als defjen Untertanen aujgejakt; der Kö— 
nig felbjt erjcheint bier eber al8 primus inter 
pares, eventuell aud) als Werfzeug der Adelsmacht 
egeniiber der iibrigen Bevilferung. Cher die ent- 
egengejepte —— weiſen die — eitigen „Neun 
Dicher pon den Rechten deS Landes Böhmen“ 
des M. Viltorin v. WSehrd auf, welcher insbeſon— 
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dere in der erjten Redaftion ſeines Werles 1495 
bis 1499 die Befugniffe der lönigl. Gewalt fowie 
aud) der Redjte der Städte und des unfreien Bol- 
fe verteidigte, jedod) nad) Herausgabe der L. O. 
in der zweiten Redaftion feines Rechtsbuches in 
ben J. 1502—1508 von feinem Standpuntte vie- 
les abjulajjen fic) genötigt jab. Auch in anderen 
Yuntten unterſcheidet fic) dieſes gelehrte Werf, — 
in weldjem der Verfaſſer, obwobhl ein Humanift, 
nidjt nad) den Grundſätzen des römiſchen Rechtes, 
ſondern nach dem von ihm geprieſenen einheimi— 
ſchen Rechte eine ſelbſtändige ——— Daritel- 
lung des Landrechts und der Landtafel (jamt Pro- 
zeß⸗ und Privatredt) au bieten bejtrebt ijt, — 
von der in Eile fertigaetellten L. O. 1500. Letztere 
enthält ohne gehörige Einteilung und UÜberſichilich— 
feit hauptſächlich allgemeine Entſcheidungen des 
Landrechtes und Landtagsbeſchlüſſe mit mehreren 
Majeſtätsbrieſen Wladislaws zuſammengeſtellt und 
bezieht fic) gleichzeitig auc) auf den Bereich des 
Staat&-, Polizei- und Strajredtes, ohne jedoch 
eine Feſtſtellung mancher durch das Gewohnheits— 
techt bereits entidiedenen Fragen des Hfjentlichen 
Rechtes gu bieten. Ungeadtet feiner Mängel bil- 
det dieſes erjte Sfjentlic) fundgemachte und gee 
druckte Geſetzbuch, um deſſen Redaftion ſich Haupt: 
ſächlich Rendl v. Ausawa cin Verdienſt erwor— 
ben hat (daher es auch ſpöttiſch Rendls Recht ge— 
nannt wurde), die Grundlage aller weiteren Kodi— 
fizierungen. 

Der Charakter eines Geſetzbuches trat insbe— 
ſondere darin gu Tage, daß im J. 1502 die Un— 
gültigleit der älteren allgemeinen Entſcheidungen 
oe He wurde, infojern fie fic) mit den in die 
L. O. aufgenommenen Vorſchriften nicht verein- 
baren ließen. NidjtSdejtoweniger war dadurd) die ge- 
febgeberijche Tiitigfeit der L. T. und des Landrechtes 
nicht eingejtellt; es wurden alfo auc) gu dem bei der 
Landtafel aufbewahrten Eremplare neue Artikel hin- 
zugefügt (gu diejem Zwecke waren ſchon bei dem 
Trude leere Stellen gelajjen worden), was dann 
bei der folgenden Revifion der L. O. aur Geltung 
fam. Als daher der Sefretiir der Gojfanglei Dr. 
Rodericus Dubravus a Dubrava im J. 1527 die 
L. O. 1500 fiir Ferdinand I. in die lateiniſche 
Sprache iiberjepte, hielt er fic) ſchon an den er— 
weiterten und verbejjerten Tert; bei ibm finden 
wir aud) eine Numerierung der Wrt. (1 —562), 
weldje in der urjpriingliden Ausgabe nicht vor— 
handen war (jie ſchloß mit dem Art. 554). 

2. Die Landesordnung von 1530. Bum 
Unterjchiede von der Wladislawiden L. O. läßt 
fi) in allen folgenden wiederum ein griéferer Cin- 
flug der finigh Gewalt in formaler und mate: 
tieller Beziehung erfennen; aud) die Städte wa— 
ten nicht mehr von der Teilnahme an der Geſetz— 

ebung ausgeſchloſſen, obwohl es fic) hier eigent- 
id) gum grébien Teile um ein Gefegbuch der hihe- 
ten Stände und des Landrechtes bandelte und da- 
her die Entjcheidung über eine Verbeſſerung des— 
jelben vor allem dem Herren- und Ritterjtande jue 
fam, inSbejondere da die Städte nach dem J. 1547 
ihre Stimme nur durd) die Gnade des Königs ge- 


wurde in Brag 1522—1523 an einer &. O. von 
einer nidjt nur von dem Adel, jondern aud) von 
den Städten gewählten Kommiſſion gearbeitet, 
ohne Zweiſel im Sinne des Landtagsbeſchluſſes 
vom 7 II 1523, wonach eine durch neue Geſetze und 
Landtagsbeſchlüſſe etwa entitandene Schmälerung 
der finigl. Gewalt, Freiheit und Würde nad) Maß— 
gabe des alten Herfommens repariert werden 
jollte; jedoch ftodte die weitere Berhandlung in 
diejer che, bi® wiederum einesteils auf dem 
Wahllandtage 1526, anderenteilé durch Ferdinand L. 
in den J. 1527—1528 auf eine Fortiegung ge 
drängt wurde. Am J. 1530 nahm Ferdinand felbjt 
den Boriip in einer Rommiffion cin, welde aus 
den oberjten Yandesbeamten, anderen fonigl. Ri- 
ten und aus gewählten Bertretern der Stände 
(Herren und Rittern) jujammengejegt war, und 
joweit die L. O. bis gu feiner Abreiſe wirflid 
durchgeſehen war, wurde jie — obgleich ein Torſo 
pon 211 Art. — nebjt dem beigefiigten St. Wen- 
te a dDennod) auf Grund der Ermiichtiqung 
es L. T. mit Bewilligung des Königs von der 
Kommiſſion am 17 X 1530 gedruckt herausgege- 
ben; auch die Prager befannten fid) im Namen 
des Stidtejtandes gu der Relation in der Land— 
tajel. Dieje neue Nompilation war durd einige 
Entidheidungen und Beidliijje erweitert, insbefon- 
dere durch Wrtifel iiber die Hauptleute des König— 
reiches Böhmen und die Kreishauptleute (nad) der 
Ordnung vom J. 1528), durd) Vorſchriften fiber 
das KRammergerict, iiber das Polisei- und Straf⸗ 
tect. Die Wrbeit jollte fortgejegt werden; inzwi— 
ſchen waren zwei L. O. in Geltung. 

3. Die Landesordnung von 1549. Qn 
den 9. 1545—-1546 wurde einer Rommiffion aus 
den drei Ständen im BVereine mit den königl. Kom— 
mifjjdven cine Revijion aujgetragen, wogegen nad 
der Uberwindung des jtindijdhen BWiderjrandes vom 
3. 1547 die Stadter in der Kommiſſion blog in 
Bezug auf die ihren Stand betreffenden Artifel ge- 
hört werden jollten. Ferdinand nahm bicrauf 1549 
felbjt an der Arbeit teil, jo dak die verbeſſerte und 
erweiterte L. O. am 1X d. 9. auf einem Stande- 
tage veriejen und beſtätigt wurde; im folgenden 
Jahre wurde fie auf Koſten des Vizelandſchreibers 
Ullrich Humpolec von Projtibo# gedrudt, welcher 
um die formelle Ordnung des Inhaltes ſich ver- 
dient gemadt Hat und nun auf jehn Jahre das 
Drud- und Verkaufsprivilegium crbielt. Die neue 
L. O. iſt durch einige Vorſchriften des Staatés-, 
Polizei- und Strafrechtes erweitert; außer dem 
St. Wengels-Vertrage wurde auch) der Bergwerks— 
vergleich König Ferdinands mit den Standen vom 
30 III 1534 hinzugeſügt; fie ift in Bezug auf den 
Inhalt giemlich überſichtlich eingeteilt, die Wrtifel 
wurden durch Budjtaben des ABC mit Hingu- 
fiigung von Zahlen bezeichnet. In ihr ijt beſonders 
charakteriſtiſch die Zunahme der königl Gewalt nad 
dem vereitelten Widerſtande der Stiinde zur Zeit 
des Schmalfaldijchen Krieges; deShalb finden wir 
aud) an eriter Stelle Urtifel ,,iiber die Wiirde, Macht 
und das Gericht des Königs“ (A 4—9), obwobl 
aud) Artilel darüber nicht feblen, „worin der König 


nojjen. Schon in Gegenwart deS Königs Ludwig | feine Macht habe’ (A 35—B5); iiber die Stimme 
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der Städte bei einer Ynderung der L. O. find feine 
Beftimmungen vorhanden (X 18). 

4. Die Landesordnung von 1564. Mit 
Bewilligung Ferdinands wihlie der L. T. 1557 
acht des Landrechts fundige Perfonen gum Zwecke 
einer neuen Revijion, und alg 1558 ibre Urbeit 
vorgelegt wurde, ermächtigte er eine aus den drei 
Standen gewählte Rommijfion, fie unter Mitwir- 
tung des Statthalter8 Erzherzog Ferdinand, der 
oberjten Qandesbeamten, Landrechtbeiſitzer und an- 
derer königl. Räte durchzuſehen und nach) der königl. 
Beſtätigung fofort herauszugeben. Die neue L. O., 
in wel viele Landtagsbeſchlüſſe Aufnahme fans 
den, wurde zu Beginn des J. 1564 beendet, jedod) 
erjt nach dem Tode Ferdinands am 19 VIII d. 3. 
gedrudt, wobei fie der Oberjtlandfdreiber Wolf 
pon Wrefovic, auf deſſen Rojten fie herausgegeben 
wurde, Kaiſer Maximilian widmete; deshalb heißt 
fie auch bisweilen die Marximilianciide L. O. Ym 
J. 1566 wurde fie aud) durch den Raadner Stadt- 
ſchreiber Peter Stérba in die deutſche Sprache über— 
ſetzt, gumal vor dem Landredte aud) den Deutſchen 
in böhm. Spradie Recht gefproden wurde. Dah 
jetzt cine den Ständen giinjtigere Beit berridte, 
läßt fic) unter anderem daraus erfennen, dab for- 
mefl an der Spitze der neuen L. O. Urtifel fiber 
die Wahl und den Eid des Königs gejtellt waren. 
Ubrigens finden wir hier eine ziemlich ſyſtematiſche 
Winteilung; es ast a Urtifel iiber die königl. Ge— 
walt, wie auch dartiber, worin Dem König feine Ge— 
walt zukomme, ferner über die fatholifdje und utra- 
quijtiidje Konfeſſion, über die Beſetzung des Land- 
rechtes und den Eid der oberjten Landesbeamten 
und Rechtſitzer; hierauf folgen Vorſchriften fiber 
das Gerichtsverſahren, iiber die Landtajel, dad 
Privat⸗ und Strafrecht, dabei auc) iiber das Hof- 
Iehen=, Kammer- und Burggrafenrecht, wie auc) 
iiber dag Amt der Landes- und Kreishauptleute. 

Obwohl unter Maximilian und Rudolf die 
qreibeiten der Stiinde wiederum eine Erweiterung 
etjubren, gelangte man bis 1620 au feiner neuen 
Regenfion der L. O. mebr, trogdem dariiber wieder- 
holt Beſchlüſſe gefaßt worden waren. Inzwiſchen 

ab Daniel Mdam v. Weleslawin 1594 einen blo- 
en Abdruck der L. O. 1564 heraus; außerdem 
verjagte der Vizelandrichter Jakob Menuf von 
Menjtein im J. 1600 ein Buch iiber das Grenz— 
gericit, welded durch den L. T. gebilligt wurde, 
o dak es als Ergänzung der L. O. angefehen 
werden kann. Ahnlich wurde ohne einen ſchließlichen 
Erfolg auf den * T. bis gum J. 1620 auf die 
Erzielung einer Ubereinjtimmung der Stadtrechte 
(von Baul Krijtian v. Koldin) 1579 mit der L. O. 
gedraingt, — Rudolf erteilte jenen feine Beſtäti— 
gung, indem er anerfannte, daß aud) der Stand 
der Städte mit Willen des Königs ſeine Rechte 
mehren oder mindern könne (T 13), daber feines- 
wegs blog aur finigl. Rammer gehöre. 

5. Das öffentliche Recht nad den Lanz 
desordnungen. Das öffentliche Rect betrefjend 
fet bemerft, bak mandje in die L. D. nicht einbe- 

enen Privilegien und Majeſtätsbriefe öffentliches 
echt entbalten, dod) bieten ung die Wladislawſche 
und die drei Ferdinandeiſchen L. O. eine geniigende 
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Uberficht des böhm. Staatsrechtes in der Beriode 
der Stindeverfajjung vor’1620; dabei zeigt uns die 
Wladislawide L. O. den Höhepunkt der ſtändiſchen 
Entwidlung, die Ferdinandeijchen die Serger 
der königl. Gewalt. E8 ift hier von der Wahl des 
Königs die Rede, nur dak aur Zeit Ferdinands 
diefe erjt in Ermanglung von Erben gemäß der 
goldenen Bulle Karls IV, 1348, des Majeſtäts— 
briefed Wladislaws 1510 und des zweiten Wabl- 
reverſes Ferdinands 1545 gugelafjen wird. Jeder 
neue König follte bei feiner Unnahme fich eidlich 
binden, daß er alle Stände und die ganze Ge— 
meinde des Königreiches Böhmen bei ihren Rechten 
und Privileqien, Freibeiten und löblichen Gewohn— 
heiten belajjen werde, und dah er ingbefondere 
nichts von dem Königreiche veräußern oder ver- 
pfänden, jondern es vielmehr nod) erweitern werde 
(1500: 413; 1549: B 6—8, aud B 37, C 2; 
1564:A 1—2, aud) B 15, 20). Seit dem Bar- 
tholomiilandtag 1547 wurde anerfannt, daß der 
König die volle Gewalt habe, gum Wohle feiner 
jelbjt, fener Erben und aller Bewohner des Kö— 
nigreicheS was immer au bhandeln, fojern es nut 
nicht im Wideriprud) mit den Landredjten, Privi— 
feqien und Ordnungen ſtünde (1549: A 4, 1564: 
A 3); dod) wurden einige Urtifel zuſammengeſtellt, 
welche ausdriidlich dagjenige anjiihrten, worin dem 
Rinige keine Gewalt zukomme (A 35-—B 5, reſp. 
A 20—31). 

Unter den Habsburgern war die Cinberufung 
der Land- und Rreistage dem Könige vorbehalten 
— 5, 1564: A 4); Bündniſſe gegen den 

inig und ſeine Erben oder gegen Recht und Ord⸗ 
nung wurden verboten (A 8). Dod) beanfpruchten 
die Stiinde das Recht der Anitiative, und was 
mehr wog, der König war nicht beredtigt, auf 
cigene Fauſt in „allgemeinen“ Landesangelegen- 
heiten cine Relation an die Landtajel ju unter— 
nehmen, d. b. in Ungelegenheiten, welche das ganze 
Land bezw. die Stinde als deſſen Vertreter be- 
trafen, durften Geſetze nur auf Grund einer gemein— 
jamen Bereinbarung zwiſchen dem König und den 
Stiinden herausgegeben werden und erlangten kei— 
st durd) die königl. Sanftion, fondern erft 
durch die Eintragung in die Landtafel und gwar 
in Gegenwart von Kelatoren des Königs und der 
Landesftiinde Rechtskraft (1500 im erweiterten 
Terte und 1530: 3; 1549: A 36, 1564: A 20; val. 
auc) A 12 reſp. A21 und 31). Auch königl. Pri— 
vilegien, welche mit den allgemeinen Landesgefegen 
oder den filteren Privilegien nicht iibereinjtimmten, 
jollten al8 ungiiltiq angefehen werden (1500 und 
1530:10; 1549: A 38, 1564: A 23). (Die fiir den 
Bereich der Krone Böhmens unter großem asnfiegel 
bejtimmten Majeftitshriefe muften gemäß L. T. 
1541 vom böhm. oberften Kanzler gefiegelt und 
efertigt werden). Die L. O. ſelbſt fonnte ohne 

ijjen des Königs und ohne die Stimmen des 
Herren- und Ritterjtandes, welche die Freiheit be— 
anſpruchten, mit Sujtimmung des Königs auf dem 
allgemeinen L. T. ihre Rechte gu mehren oder ju 
mindern, von niemandem umgeiindert werden 
(1500 : 554, conf. 472; 1549: X 18, 1564: Z 4); 
dabei wurde im J. 1500 fogar die Perſon des 
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Rinigs übergangen, wahrſcheinlich infolge eines 
Irrtums, während unter Ferdinand die Anführung 
ber Stimme de8 nad) der L. D. 1500 auf jeine 
eigenen Angelegenheiten eingefdriinften Städte— 
ſtandes ausgelajjen worden war, — nichtsdeſto— 
weniger waren nad den Landtagsbeſchlüſſen die 
Etiidte von der Teilnahme in Ungelegenheiten des 
gangen Landes nicht ausgeſchloſſen, und jener Bor- 
ehalt dex höheren Stände bezog fic) offenbar nidt 
auj dag öffentliche Recht iiberhaupt, fondern nur 
auf ibre eigenen jtindijden Verhältniſſe und auj 
jene Normen, welde bei dem vorzugsweiſe als 
delSgericht wirfenden Landrechte beobad)tet mwer- 
den follten, während der dritte Landesſtand feine 
eigenen Stadtrechte hatte. 

Bu cinem Kriege augerhalb des Landes war 

der Adel (und aud) die Stadte) nicht verpflichtet 
auger mit Sujtimmung de8 L. T. (1500: 468, 
1549: B 4, 1564:A 29), allerdings aber sur Ber- 
teidiqung deS Landes (414, B 10 refp. D 48), 
wie aud gur Exekution mit Wajjengewalt gum 
Bwede det Handhabung von Redt und Ordnung 
(555, B 11 reſp. D 49). Uber die Bewilliqung 
der Steuern bejondere Beftimmungen anjufiihren, 
bielten die L. O. nicht fiir notwendig. Der Berg- 
bau bildete fein ausſchließliches Regal, die Berg- 
gejebgebung wurde unter Mitwirfung des L. T. 
ausgeiibt, wie die Bergwerfsvergleide von 1534 
(in Der &. ©. 1549 und 1564) und 1575 beweijen; 
die Prägung von Miingen gebiihrte auger dem 
Rinige nod) wenigen i priv. bihm. Gro- 
fen und den ſchleſiſchen Fürſten 1600: 432, 466 b; 
1549:V 14—20, 1564:V 13—19). Die Bewilli- 
ung des böhm. L. T. war nad) dem Majeſtäts— 
rieſe Wladislaws 1499 zur Verpfändung oder 
Veräußerung der im Königreiche Böhmen und in 
den einverleibten Ländern Liegenden Krongüter, 
wie aud) diejer Lander jelbjt nötig (1500: 469, 
1549: B 16, 1564:A 19). Die augerhalb Böh— 
meng in den Kronländern liegenden Leben durjte 
der Konig nicht auf eigene Faujt veräußern oder 
allodialijieren (464, B 3 rejp. A 28), ebenfowenig 
die anewarugen Lehen der böhm. Krone (B 13 
refp. A 17). Die Lehensbriefe follten ausſchließlich 
von der böhm. Hoffanglei ausgejtellt werden (B 5 
refp. B 30; nad) 1500:478 bloß in böhm. oder 
lateiniſcher Sprache); die fiirjtlidjen oder auswär— 
tigen Lehen follten nur auf der Prager Burg 
oder im Königreiche Böhmen verliehen werden 
(1549 :A 22), nidjt&deftoweniger fonnte ſpäter aus 
widhtigen Griinden nad der Erwägung der oberjten 
Landesbeamten, Landredhtsbeijiper und der königl. 
Rite davon abgegan en werden (1564:A 13). 

WAuslindern ** feine Schlöſſer oder Lan- 
deSiimter anvertraut werden (1500 : 237, 459, 467; 
1549: B 2; 1564:A 27); ebenjo waren fie aufer 
mit Erlaubnis des Königs und der Stiinde un— 
fabig, Wiiter im Lande gu erwerben, denn nut 
auf dieſe Weife fonnte man da8 Jnfolat erreiden, 
weldes der ganzen böhm. Krone gemeinfam war 
(412; B 15 rejp. A 18). Wud) fonnte gwar der 
König Wappenbriefe evteilen, dod) die Uujnahme 
in den Ritter- und Herrenjtand und die betreffende 
Rangordnung lag nicht in feiner Gewalt (1500: 


461—2, 234—6; 1549:A 23, 32—34; 1564: 
A 15, 39—41). Es follte in Böhmen nicht mehr 
alg drei Stände geben (1549 und 1564 A 9). Die 
tatholiſche Geiftlichfeit galt iiberhaupt nicht als 
politifrher Landesftand und war in geridtlidjer und 
vermigenSredtlider Beziehung vericiedenen Be- 
ſchränkungen unterworfen (1500: 106, 457; 1530: 
105; 1549:A 19, E 5, vgl. 35, 36; 1564:A 11, 
31, C 13, vgl. D 37, 39, Q 11 u.a.). Die Gleich⸗ 
beredjtiqung der Katholiken und Utraquijten wurde 
anerfannt (1500:441, 1549: B 17—19, 1564: 
A 32—4). 

Die oberjten Landesbeamten und die Beiſitzer 
des Landredhtes, des Rammergeridtes und des 
Hoflehengeridtes mupten nicht blog dem Könige. 
fondern aud) dem Herren= und Ritterftande und 
ber gangen Gemeinde des Königreiches Böhmen 
ſchwören; nebjtbem batten fic) die beiden Burg- 
grafen von Rarljtein jon unter Wladislaw, der 
oberjte Burggraf fowie auch der Prager Burg: 
Hauptmann erjt jeit Ferdinand auch) den Erben 
des Königs gu verpflidjten (1500 : 207—210, 417; 
1549 B 20—25; 1564 B 3—8). Ginige Landed- 
amter maren dem Herrenftande, andere dem Mitter- 
flande jugeteilt (225—229; A 25—29 refp. A 
43—47); das Verhältnis der Vertretung beider 
Stinde im Landredte (1500 und 1532:2; A 10 
refp. 35) wie aud) dic pig “the ber oberjten 
Beamten, Ridjter, königl. Räte und der Stiinde 
jelbjt (1, 20, 232-235; A 13—15, 32,C 4 rejp. 
A 36—39, B 27) wurde fejtgeiept. Der König 
fonnte nur nad) dem Rate der oberjten Landes— 
beamten und LandrechtSbeifiper ſolche ernennen 
und gwar nur Böhmen; aud) das Kammergericht 
ſchlug felbjt feine Beiſitzer, welche zugleich tinigl. 
Räte waren, vor (1549:A 6, B 38, 40; 1564: 
A 5, O 4, 6). Aus den dem Lande cidlid ver- 
4 a Perfonen fonnte der König nur den 
oberjten Münzmeiſter (229, A 29 reſp. 47) und 
die Beiſitzer des Hoflehengerichtes (O 1 reſp. M 36) 
ſelbſtändig ernennen; daneben beſetzte er allerdings 
die unter Ferdinand neu eingeführten, blog lan— 
desherrlichen Ämter, nämlich die böhm. Rammer 
und die Appellationsfammer. Den Fall der Er- 
lediqung deS Thrones ausqenommen, wurden die 
oberjten LandeSbeamten (mit Ausnahme des Münz⸗ 
meijters) fiir unabjepbar angefeben, fie bitten ſich 
denn ciner groben Berlegung ihrer Amtspflicht 
ſchuldig gemacht; dieS ging indireft aus dem Ber- 
bote bervor, daß niemand unter Verluſt von Ebre, 
@ut und Leben den König um Erteilung irgend 
eines Amtes bei Lebseiten Des Inhabers dedsjelben 
anfuchen diitfe (1500:422; 1549:A 31; 1564: 
B 2); die Kumulation zweier Amter war nicht 
gejtattet (230, B 1 refp. A 26). 

Der König ſelbſt war in Biviljadjen dem 
Landrechte unterworfen und fonnte demfelben durch 
icine Geleitsbriefe auc) niemand entgichen (1500 : 9, 
448; 1549: A 37, H 30-31; 1564: A 22, C 5 
bi8 6). Streitiqfeiten iiber freie Landgiiter und in 
der Landtafel eingetragene Rechte —— dieſem 
ausſchließlich zu, während in einigen geringeren 
Angelegenheiten das Kammergericht konkurrierte. 
— onkurrenz wurde aber ſeit 1547 auch in 


Lander: A. Landesordnungen (geſchichtlichj und Landhandfejten. Il. Böhm. Lindergruppe. 361 


Strafiaden, in melden es um Hal oder Ehre 
ging, zugelaſſen; ja jeit jener Beit fing man an, 
aud) die vom finigl. Brofurator verfolgten öffent⸗ 
lichen politijden Delifte dem königl. Gerichte vorgu- 
bebalten, mogegen — in Abweichung von den deutſch⸗ 
Bfterr. Landrechten — die fonftige Wirkſamkeit des 
Landrechtes aufredht blieb. Die Prozeſſe wurden 
vor bem Landrechte nur böhm. gefiihrt (1500 und 
1530:7, 1549: C9, 1564: B 32), ebenfo auch die 
Landtafel vom J. 1495 an (H 19 refp. F 7). Bon 
den Enticheidungen der Herren und Ritter im Land⸗ 
redjte qab es entgegen den deutſchöſterr. Ländern 
teine Berufung oder Revijion (1500: 473, 1564: D 
16); jogar das Kammergeridjt nabm vor 1547 von 
ibnen Belebrungen an. Es gelang jomit den Habs- 
burgern vor 1620 iiberbaupt nidt, den herge— 
brachten Dualismus des königl. und des Landeds- 
gerichtsweſens gu überwinden; insbeſondere gelang 
ihnen ſelbſt nach 1547 die Subordinierung der höch⸗ 
ſten Gerichtsinſtanzen des Landes, als welche das 
böhm. ſowie das mähr. Landrecht verblieben, un— 
ter die tinigh Gerichtshoheit nicht, weld) letztere 
ihrerſeits auch als [este eventuell als Revifions- 
injtang und zwar fiir die gejamte Krone Böhmens 
den bohm. königl. Rat verwendete. Dieſer tagte 
als Gericht in der Regel nach der Sipung ded 
Rammergeridtes unter dem Vorſitze des Oberſt— 
hofmeiſters; das im J. 1548 über die finial. 
Städte der ganjen Krone eingefeste, gum Teil mit 
Doftoren des Rechtes bejepte Wppellationsgericht 
war ein ausſchließlich landesherrliches, untergeord- 
netes Gericht. So blieb damals nod die Sentra- 
Itjierung der Juſtiz det durd) den gemeinjamen 
Monarchen verbundenen verſchiedenen Lindergrup- 
pen ausgeſchloſſen; leptere behielten ihre bejondere 
Gerictsorganijation, — fowie ja jon Ferdinand J. 
gleid) 1527 veriprodjen hatte, ,,in den behm. Rath 
und geridtliden Handlungen Niemands dann 
Behem prauchen“. Während der Abweſenheit des 
Königs fiel die Entideidung der in 1. Inſtanz vor 
dem König abzuführenden Progeije in der Regel 
dem Kammergeridjte au. Laut Landtagsſchluß von 
1575 durjten böhm. Streitiachen während der Ab— 
wejenbeit des Königs iiberhaupt nidt außer Landes 
und bei fremben Hojriiten eingebracht werden, fon- 
dern Durjten nur vor den böhm. Räten aur Entichei- 
dung gebradt werden; iiberdies follte ſelbſt der 
König am königl. Gerichte bet der Urteilsfillung ax 
die Stimmenmehrheit gebunden fein, wie es beim 
Landrechte galt. Deshalb jollte in die L. O. die 
Bejtimmung Aujnahme finden, dah der König 
während jeiner Ubweienheit mit den Streitentſchei⸗ 
dungen das Landredjt oder das Kammergericht 
oder den gangen königl. Rat au betrauen habe. 
Nicht minder fchlofjen die L. T. 1608 und 1615 
jeglichen Ginflug Fremder auf böhm. Gerichtsan— 
gelegenheiten aus. 

Außerdem ſchildern die L. O. auc) die Wirk- 
famfeit des Kammergerichtes (480, 470—1; 1530: 
5; A 16, P 37 refp. O 1 ff.), des Hoflehensge- 
richtes (2, 304 ff.; O 1 reſp. M 36 ff.) und des 
Tee Burggrajengeridtes (381 ff., Q 24 reſp. 

19 ff.) uſw. Aud enthalten fie Vorſchriſten fiber 
bie Hauptleute des Königreiches Böhmen oder den 


Statthalter, wie auch über die Mreishauptleute 
(1530: 180, 1549: R16, 1564: R 8 ff.), über die 
Pflichten des oberjten Burggrafen von Brag (1500: 
21, 555; B 11, C 29, T v5 refp. D 49, L 6 
u. a.), der Burggrafen von Rarlftein (417—421, 
B 25, reip. B 8 ff.), tiber die Rechte des königl. 
Profurators (A 11 refp. 10) u. a. m., worauf 
wit nidjt weiter eingeben, jondern nur bemerken 
wollen, daß aus den &. O. mehr der Bereich des 
Landesregimentes, d. b. der verfaſſungsmäßigen 
Regierung, als der Bereich des Hofregimented, d. h. 
det landesherrlidjen Gewalt oder m. a. BW. der 
Bereich, in weldem die bihm. Könige cine unbe— 
ſchränkte Macht genojjen, erfannt werden fann. 

Il. Sn Mähren erfreute ſich das Landrecht 
einer gleichen YWutonomie wie in Böhmen, wobei 
derjelbe Mangel eines geidiriebenen Rechtes cha— 
rakteriſtiſch iſt; ebenſo genoß der Herrenjtand eine 
ähnlich privilegierte, ja oligarchiſche Stellung, ſo 
dak ſogar die Santtion des Herrſchers bei der Le— 

isfatur nicht immer fiir notwendig eradjtet wurde. 

Bu der Herausgabe von &. O. fam es bier erit 
unter ferdinand J. und die Befchichte ihrer Ent- 
ftehung weiſt gegeniiber Bihmen einige Abwei— 
chungen auf. So gingen ihnen bier inSbefondere 
andere Worliujer und WAnjangsformen  voran: 
a) das Rechtsbuch Kniha Tovacovska”, b) ver- 
ſchiedene Landfrieden und Ordnungen, welche auf 
den &. T. vercinbart worden waren. 

1. Grundlagen. a) Das Tobitidauer 
Bud. In den unrugigen Zeiten vom J. 1420 
bis gum endlichen Frieden zwiſchen Wladislaw 
und Matthias 1479 wurde das Landrecht nur ſel— 
ten und mit Unterbrechungen abgehalten, und be— 
gann infolgedejjen die Renntni& des Landrechted, 
wie bei den Barteien, jo aud) bei den Richtern zu 
ſchwinden (c8 beftand bishin auch feine ſchriftliche 
Abfaſſung des mähr. Landesredted). Bei der Wie— 
dercriffnung des Landrechtes 1480, wo aud) die 
Führung der Landtafel ausſchließlich in böhm. 
Sprache begonnen wurde, erſuchten nun die mähr. 
Stände mit dem Biſchoſe und den oberſten Landes— 
beamten an der Spitze um die Verfaſſung einer 
notwendigen Belehrung den berühmten Ctibor To— 
vacovsty von Cimburg, welcher infolge ſeiner Er—⸗ 
fabrungen und ſeiner Autorität dazu beſonders be— 
rufen erſchien; er war nämlich ſeit 1469 Landes— 
hauptmann unter den Königen Georg und Wla— 
dislaw, und nachdem er im F 1475 auch von der 
Partei des Königs Matthias anerkannt worden 
war, blieb bis zum J. 1494 die Landesverwaltun 
faſt vollſtändig ſeinen Händen anvertraut, ſo da 
insbeſondere durch ſeine Vermittlung und ſein 
Verdienſt gar mancher Streit zwiſchen den Land— 
ſtänden entſchieden, gar mancher Vergleich zwiſchen 
ihnen abgeſchloſſen wurde. 

Er verfaßte ſonach die ſogenannte Kniha 
Tovatovska”, und zwar ungejibr im J. 1481 
die erjten 191 Rapitel und in den J. 1486—1490 
die weiteren Sapitel 192—224. Er ſchildert darin, 
wie dies bei einer infolge de8 eben eintretenden 
Bedürfniſſes ſchnell verjagten Schrift natiirlich ift, 
obne eine geniigende innere Syſtematik die Normen 
des öffentlichen, Prozeß⸗ und Privat-Rechtes in 
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volfatiimlidjem Stile, welder den Einfluß einer 
flajfifchen — nicht erkennen läßt und auch 
keineswegs von einer tieferen Kenntnis des römi— 
ſchen und kanoniſchen Rechtes ſowie auch des Stadt: 
rechtes auf Seite des Verfaſſers zeugt. Als Quel— 
len führt er vor allem ſeine eigene Erinnerung 
und Erſahrung an (inSbefondere aus der Zeit, in 
welder an der Spite des Landredjtes Johann 
v. Cimburg und Johann v. Pernſtein jtanden), 
wie aud) die Überlieferung von älteren Herren; 
daneben benupte er jedod) auch ſchriftliche Quellen, 
inSbejfondere amtliche Bormerfungen der Land- 
tafel. Als eine Sujammenjtellung des mähr. Ge— 
wohnheitsrechtes, welche auf Aufforderung der 
Stände von dem erſten Landesbeamten zum Zwecke 
der Belehrung und Anwendung für die Land— 
rechtsbeiſitzer und Parteien unternommen wor— 
den war, erlangte das Tobitſchauer Buch bald 
amtlice Uutoritat und bebielt fie bis gum J. 1620, 
wie die Aufzeichnungen Karls v. Zerotin iiber das 
—— died beſtätigen. Es wurde aud) Grund— 
age ſpäterer L. O. und blieb neben ihnen beſtehen; 
die L. T. erklärten es mehr als cinmal alg Norm, 
nad) welder man fic) ricdjten miijie, als 08 fic 
um eine Revijion der L, O. handelte (jo 1560, 
1567, 1584, 1608). — Ubrigen8 diente es aud) 
als Grundlage zu einem anderen praftijden Hand- 
bude, der fogenannten Kniha Drnovska, welche 
in den 3. 1524—1543 der Wladyfe Ctibor v. Drno- 
wic fompilierte, indem er die Vorſchriften des 
Tobitſchauer Buches durd) nenere Ordnungen und 
Enticheidungen vermehrte. Später entjtand mit 
Rückſicht auf die fid) hinfchleppende Reviſion der 
L. £. nod) cine weitere, neuerdings vermebhrte 
Arbeit, das Buch des Georg Sedlnidy von Choltic 
vom 3. 1594. 

Die Kniha Tovacovska enthalt Vorſchriften 
liber die Landesverivaltung nad) dem Abſterben 
deS Königs, iiber den Unlerſchied zwiſchen einem 
erblidjen und einem gewählten König, iiber die 
Unnahme des Königs im Lande und die Beſtäti— 
gung der LandeSprivilegien, iiber dic „Freiheit“ 
der Markgrafſchaft und die Gleichheit der mähr. 
Stiinde mit den böhm., fiber den Landesrat, iiber 
das Aint des Landeshauptmannes, des Hofrichters 
(iiber die LehenSbejiper), des Untertimmerers lüber 
die Prilaten und Städte), deS böhm. Landmar- 
ſchalls (in WdelSverhiltnijjen), iiber den Fürſtbi— 
fhof v. Olmütz und das geijtliche Gericht, über 
das Fürſtentum Troppau, iiber die Ordnungen 
deS Herrenftandes (iiber alte und neue Geſchlech— 
ter, tiber die Aufnahme eines neuen Hern), über 
den Landfrieden, iiber dic Steuer bei der Unnahme 
des Landesherrn, iiber die Kriegsbereitſchaft und 
die Befreiung vom Kriegsdienſte außerhalb des 
Landes u. a. m. Der größte Teil handelt jedoch 
pon dem Landrechte und der Landtajel, wobei Vor— 
ſchriſten des Prozeß⸗ und Privatredtes angefiihrt 
werden; dod) auch hier finden fic) Vorfdriften von 
politifcher Wichtigteit vor, fo über die „Freiheit“ 
ded Landred)tes, über Vorladungen wider den Kö— 
nig, tiber die Ungültigkeit der Geleitsbrieſe gegen— 
liber dem Gerichte u.a. m., worin gleichfalls cine 
Beſchränkung der Herrſchergewalt gu Tage tritt. 
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Ubrigens war die Zuſammenſetzung und Stellung 
des Landrechtes nicht nur in Begug auf das Ge- 
richtsweſen, fondern aud) in Bezug auf die poli- 
tifche Verwaltung widtig, denn aufer einer ge- 
wifjen Wirkjamfeit in polizeilichen Ungelegenheiten 
iibte das Landrecht feine Tatigfeit alé Bevollmiad- 
tigter der L. T. und Stiinde aus, und die Land- 
rechtsbeiſitzer waren gugleid) Landesriite. Dicies 
Gericht war nad) der Kniha Tovacovska nod 
ein Herrengericdt; es hatte nämlich der Herrenſtand 
den ausſchließlichen Anſpruch auf die Stellen der 
Landrechtsbeiſitzer und auj die erjten Landeswür— 
den, jo dak die geridtliche und politijde Beriwal- 
tung nur in jeinen Händen (15 alter Herrenge- 
ſchlechter) rubte, obwohl aud) die Bralaten, Ritter 
und finigl. Stidte an den L. T. fich beteiliqten. 
Das Buch von Tobitſchau verteidigte aljo neben 
der ſtaatsrechtlichen Stellung des Landes inSbe- 
fondere die Stellung dieſer Herrenoligardie (welche 
freilih von 1480 an unter gewiffen Bedingungen 
auc jiingere, neue Geſchlechter in fid) aufnahm); 
nichtsdeſtoweniger legte der Autor desſelben foviel 
ftantSmiinnijde Klugheit an den ee daß er fid 
darum bemiihte, fiir die Zulunft „im Herrenge 
richte“ auch ſechs Rittern Siz oe —— ie 
Lage des Bauernftandes nad Kniha Tova- 
covskd war günſtiger als in Böhmen, wo im 
J. 1487 die Freizügigkeit aufgeboben worden war. 
Es migen hier nod) bejonders jene Rapitel 
des Buches angefiihrt werden, welche in der Gee 
fchichte der fpaiteren L. O. cine befondere Rolle 
fpielten. Am Rapitel 32 wird cinesteils erflart, 
daß dic Markgrafſchaft Mähren volijtindig „frei“ 
fei (im Sinne partikulariſtiſcher Unabhängigkeit 
gegenüber Böhmen), anderenteils daß fie cin 
Freies“ Landrecht beſitze, mit Ausſchluß jeder 
Appellation an den Herrſcher oder den Kaiſer. Das 
Kapitel 213 legt „die Freiheit im Landrecht“ in 
dem Sinne aus, daß die Herren ſich nicht nach 
einem geſchriebenen Rechte, ſondern nach altherge— 
kommenen Gewohnheiten richten und nach ihrem 
Ermeſſen und Gewiſſen nach Anhörung der Par— 
teien Recht ſprechen, wie auch daß ſie als freie 
Leute ihre Ordnungen verbeſſern, mehren und 
mindern können, wenn dazu alle einwilligen und 
in wichtigeren „großen? Sachen die königl. Be— 
ſtätigung hingufommt. Überdies nehmen, wie es 
hier heißt, auch andere Länder Belehrungen und 
Urteilſprüche von ihnen an; und zwar gehört nach 
dem Kapitel 218 das Fürſtentum Troppau zu 
Mähren und nicht unter die ſchleſiſchen Fürſten— 
tümer, es hat zwar ſein eigenes Landrecht, doch 
die Appellation geht an das mähr. 
bLandfrieden und Landesordnungen. 
Die Kniha Tovacovska gab aud den Ständen 
den Anlaß gur Sammlung und Veröffentlichung 
der Landtaggartifel und der gerichtlidjen Entſchei⸗ 
dungen und ſpäter zur Herausgabe der L. O. 
Dies geſchah in Verbindung mit den Landjrieden, 
weldje wiederholt im 15. — und dies 
auch in normalen Friedenszeiten, in Mähren ver— 
einbart wurden, wobei die Herrſcher gu dieſen Ver— 
abredungen und Verſchreibungen der Stände bei— 
traten (wabrend in Bshmen nie zu den Landfrieden 
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geqrifien wurde aufer in augerordentlicden Fällen, 
wo es feine regelmäßige Regierung ge und die 
Gerichte eingeſtellt waren), Zu den Borfchriften, 
welche als fejter Kern von einem Landfrieden auf 
den anderen iibergingen, wurden mit der Beit 
weitere Vorſchriften je nad) Bedarf gugefiigt. Der 
L. T. vom J. 1511 hat einfad) den vorhergehenden 
Landjrieden von 1496 in Geltung belajien, dagegen 
wurde eine Reibe anderer Urtifel beſchloſſen, ins— 
bejondere betreffs der Gerichtsordnung, teilweiſe auf 
Grund dlterer allgemeiner Entjcheidungen. Jn ähnli— 
cher Weife wurde im J. 1516 die fogenannte L. O. in 
22 Art. beſchloſſen, in welcher aud) der Landfrieden 
enthalten ijt, wie er neueſtens auf 15 Jahre ver- 
einbatt war. Dieſe Ordnung wurde in die Land- 
tafel ohne Genehmigung des Königs, der damals 
verftorben war, —— und aud) mittels Drud 
in Leitomiſchl verifjentlidt. Godann wurden aud 
in den J. 1518—1524 obne lönigl. Sanftion unter 
dem gemeinidaftliden Namen von Ordnungen 
(zrizeni) weitere Ergingungen beſchloſſen. 

2. Die Landesordnung von 1535 (die 
Bnaimer Landesordnung). Jn Gegenwart 
Ferdinands I. wurde auf dem Iglauer L. T. 1531 
eine Rommiffion aus dem Wdel sum Zwecle einer 
neuen Sujammenftellung aller Landredtéartifel ge- 
wãhlt; nidtsdejtoweniger ſtellte erſt auf das per- 
ſönliche Drängen des Herrſchers, welcher eine Er- 
neuerung der Herriderrechte anjtrebte, eine auf 
dem Znaimer L. T. am 171] 1545 erwählte neue 
RKommiffion „die Ordnung der Marfgrafidaft Mäh— 
ten iiber das Landrecht“ (Zrizeni markrabstvi 
Moravského o soudu zemském) jujammen, 
weldje auf Koſten des oberften Landidreibers Oth- 
mar bon Nepomut (in der Lultſcher Buchdrucerei 
durch Kaſpar von Proßnitz auf 154 Bl. in 8? 
nebjt Regijter) —— wurde. Un die Spitze 
wird der Brief des Kinigs Wladislaw vom 1 XII 
1492 geftellt, mit welchem der Vergleich) des Her- 
tens und Ritterjtanded bezüglich der Sitzordnung 
und Ernennung der Landredtsbeifiper bejtitigt 
wurde; hierauf folgt die eigentliche Landrechts— 
und L. O. (unter Benugung der Kniha Tova- 
€ovskaé und der Ordnung von 1516). Weiter wur- 
den nod) binsugefiiat: 1. der Landfrieden aller 
Stiinde und des Königs Ferdinand vom 1211 
1530; 2. der Bergleid) der Herren und Ritter mit 
den finigl. Städten vom 21 X 1486 (der fogenannte 
11.000 Qungfrauenvertrag) mit zwei Nachträgen: 
der tönigl. €. 17 XII 1493 und dem Bertrage 191 
1532; 3. der Bertrag 221X 1531 zwiſchen dem 
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Widerjtande von Seite Ferdinands dennod) in der 
L. O. Fille beftimmt, in welden der König und 
Markgraf vor das Landredt vorgeladen werden 
fonnte (Fol. 13 b—15). Ubrigens wurde die L. O. 
vom 3. 1535, obwobl fie aus einem Ubereinfom- 
men mit dem König hervorging, ohne Erwähnung 
der königl. Ganftion in Drud gelegt. Jn Beau 

auf ihren Inhalt bandelt fie, ſoſern man nami 

von den Bingugeffigten Teilen, inSbefondere von 
dem Landjrieden abfieht, gum Unterſchiede von der 
böhm. L. O. nicht von dem eigentlich öffentlichen 
Rechte, fondern es ijt, wie ſchon der Titel befagt, 
eine Landes⸗Gerichtsordnung, weldje das Landrecht 
und die Landtafel, das Prozeß- und YBrivatrecht 
mit einigen Bejtimmungen des Polizei⸗ und Straf⸗ 
rechtes gum Gegenftande hat; dazwiſchen find nur 
zufällig Abſätze eingeftreut, welche fid) auf die L. T. 
(Fol. 28 b, 52), auf den a hai id des Landes 
(79), auf das Berbot des Verfaujes von Wiitern 
an Fremde und Weijtliche (85, 78) u. dgl. begiehen. 
Darum liefen allerdings die Stände nidt ab, fic 
an die Kniha Tovacovskaé ju balten. 

3. Die Landesordnung von 1545. Da 
die Stinde mit der herausgegebenen L. O. nicht 
gufrieden waren, wihlten fie ſchon in ben J. 1538, 
1539, 1542 und 1544 Reviſionskommiſſionen, 
welche anfangs aus allen vier Stinden (Herren, 
Prälaten, Rittern und Städten), fpiiter nur aus 
dem Adel gufammengefegt waren. Die lepte Kom— 
mijfion führte die gewünſchte Verbeſſerung und 
Ergänzung in der Tat durd); die newe L. O. wurde 
hierauj auj dem Brünner L. T. 5 VI 1545 vere 
lefen, worauf die Herren und die Ritterſchaſt auf 
eigene Fauſt, ohne finigl. Canftion, die Drucle- 
gung derfelben dem Vizeoberſtlandſchreiber Mat- 
thias v. Hartunfau aujtrugen (ber Drud wurde 
im Q 1546 in Olmütz bet Job. Oliwetsfy von 
Dliwét beendet; 144 Fol. in flein 4°). Die neue 
L. O. enthielt Sugaben aus den Kniha Tova- 
éovska und Drnovska, wie auc) aus ſpäteren E.; 
insbeſondere unterliefen es die Stände nidt, den 
Artikel über die „Freiheit“ der Markgrafſchaft Mäh— 
ren (ol. 2, welcher aud) in den Landtagsbeſchluß 
vom J. 1550 aufgenommen wurde), über die Frei— 
heit im Landrechte (Fol. 8), iiber da Fiirjtentum 
Troppau (Fol. § b—9), wie aud) die Eidesformeln 
der oberſten LandeSbeamten aufzunehmen. Außer— 
dem wurden drei Ausſprüche König Ferdinands J. 
vom 141 1539 über ſtrittige Fragen der höheren 
Stände mit den Städten beigeſügt. 

4. Neuer Abdruchder Znaimer Landes— 


Biſchof Stanislaw Thurzo und den vier Ständen ordnung 1562. Die Stände fonnten den von 


wegen BVorladungen vor das Landredt und vor 
das biſchöfliche Lehenrecht. 


ihnen eingenommenen Standpunkt, daß ihnen näm— 
lich das Recht zuſtehe, die L. O. ohne königl. Gant- 


Die Stände wollten aus der Kniha Tova-|tion zu ändern, nicht behaupten. Schon im J. 1550 
€ovska in diefe L. O. den Art. fiber die Freiheit beſchloß der L. T., es folle auf Grund der alten 
des Landredjtes aufnehmen und nach) demſelben L. O. vom J. 1535 eine neue L. O. zuſammen— 


die Macht haben, die L. O. felbjt gu ergiingen und 
umpuindern; Ferdinand gab zwar die Gnappella- 
bilität des Landredhtes ju, bejtand aber darauf, 


— werden, welche vor ihrer Drucklegung und 
rkündigung von dem König und von den Stäün— 
den durchgefehen werden folle; inzwiſchen follten 


dab — Anderung der L. O. ſeine ees die früheren Ordnungen in Geltung bleiben. Je— 
erfot 


tlic) fei; alé die Stände fic) diefem w 


der= | dod) wurde die Sade trop wiederholter Unterhand— 


fegten, wurde der betreffende Ubjag iiberhaupt aus- | lungen auf den L. T. nicht gum Ziele gejiihrt; im 


gelaſſen. Hingegen wurden nad) einem anfänglichen 3. 1560 fdoben die Stände felbjt die 


evifion auf 
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(da fie nicht Bevollmächtigte aus dem Lande her⸗ Belehrungen oder Urteilen bei den königl. Städten 


aus an den 
befchlofjen, fic) ingwifthen nach der Kniha Tova- 
éovska und nad der Snaimer &. O. 1535 au 
richten (fie felbit tibergingen bie L. O. von 1545). 
Hierauf beſchloß der Olmiiger L. T. im J. 1562 
mit Zuſtimmung des Königs Ferdinand, dak der 


Hof des Königs ſenden wollten) und. geftatteten, die weitere Uppellation an die Appella— 


tionSfammer verbot (Fol. 111—2). 

Auch mit diefer L. O. von 1604 waren die 
Stände nicht gujrieden und deshalb wurde bei der 
dem Erzherzog Matthias im J. 1608. qeleifteten 
Huldigung beſchloſſen, diefelbe pon newemt au ver= 


Vizeoberſtlandſchreiber Matthias v. Hartunfan auf; beffern und in Ordnung gu bringen, indbejondere 


eigene often die alte LO. von 1535 in 300 Exem⸗ 
platen in Druc legen folle; augerdem wurden 10 
vom Könige bejtiitiqte Beſchlüſſe des L. T. von 
1562 aus dem Bereidye des Polizei = und Straf- 
rechtes neu herausgegeben und mit jenen zuſam— 
mengebunden (bei Qob. Giinther in Olmiig). Aud 
der L. T. 1575 beſchloß, die Znaimer Ordnung 
zugleich mit den vom Könige bejtitigten Befdliif- 
jen neuerdings au drucfen. 

5. Die LandeSordnung von 1604. Schon 
im J. 1567 erwählten die Stdnde in Gegenwart 
des Kaiſers Maximilian wiederum eine Rommife 
fion zur Revijion der Ynaimer Ordnung, wobei 
ihnen die Bewwilliqung erteilt wurde, fic) bet dem 
Gerichte ingwifden an die Kniha Tovatovska 
und die Znaimer L. O. au halten. Nad) wieder- 
holten Landtagsbeidhliifjen big gum J. 1575 und 
neuerdings pom J. 1584 an gelangte man erit 
im J. 1596 durch Sutun der oberjien Landes- 
beamten und Landrechtsbeiſitzer, wie aud) der ge- 
wiiblten Kommiſſäre dahin, dak die fertiq gewör— 
dene Arbeit von einer Landtagskommiſſion durd)- 
geieben und 1598 durch eine Deputation dem Kö— 
nige Rudolf in Brag iibergeben wurde. Doch erft 
nad) einer neuerlichen Revifion und abermaligqen 
€Entjendung einer Deputation beſtätigte der Herr- 
fchrer im Juni 1602 als König von Böhmen, 
Markgraf von Mähren und erfter Teilnehmer am 
Landfrieden (landfridnik) bie neue LY. O. und 
bewilligte ihre Drudlegung; diefelbe wurde aber 
exit im 9. 1604 auf Roften des Oberſtlandſchrei— 
bers Wilhelm Boubef v. Adstin herausgegeben 
(in Olmütz bei Georg Handl; ol. 147 in flein 4“). 
Diefe VL. O. ijt gegeniiber der Znaimer L. O. 
durd) neuere tinigh Majeſtätsbrieſe, Landtagsbe— 
ſchlüſſe und aligemcine Entideidungen, insbejon- 
dere auch durch Die Urtifel aus den J. 1580—1599, 
welche Kaiſer Rudolf erft im J. 1602 beftitiate, 
erweitert; aud) ijt porn der Yandfrieden Kaiſer 
Rudolfé pon 1579 abgedrudt; hingegen wurden 
die Mrtifel von der Freibeit der Markgraſſchaft 
Mähren, von der Freiheit im Herrengeridjte und 
vom Fürſtentum Troppau aus der Kniha Tova- 
éovska in die L. O. nicht wiederum aujgenom- 
men (nur die Eidesformein der oberjten Landes— 
beamten, Fol. 35 b ff.). Nichtsdejtoweniger finden 
wit bier mancherlei Erweiterung der Rechte der 
Stände, jo durch den Majeſtätsbrief Rudolfs II. 
27 101 1587, durch welchen er auf das königl. 
Heimfallsrecht vergichtete und fo die Erbanfiille 
ermeiterte (fol. 75), ferner durd) die Beſchlüſſe 
fiber eine größere Teftierafreibeit gemiif} ber Be- 
willigung Ferdinands, Warimilians und Ru- 
boljS 1590 (ol. 68 b—71), durch Den Majeſtäts⸗ 
brief 24 X 1583, welcher fiir ben Fall, dah die 


einige erforderlicje Urtifel aus Dem Tobitjdauer 
Buche und aus den Landtagsbefcbliifien in ſelbe 
aufzunehmen. Der L. T. erneuerte ſeine Beſchlüſſe 
in den J. 1609, 1612, 1615; im J. 1617 wurde der 
gewählten Rommiffion aufgetragen, fic) der Hilfe 
pon anderen im Landrechte fundigen Perſonen 
gegen eine von den Stinden gu feittende Remu- 
neration au bedienen. Dod) wurde dieſe Berbeije- 
tung in Wirklichkeit nicht mehr durchgeführt, fo 
wie auc) in diefer Begiehung die Bejtrebungen 
der akatholiſchen Stände im J. 1620 erfolglos 
blieben. 

ILL. Die Fiiritentiimer Troppau und Jägern— 
Dorf batten iiberhaupt teine beſondere L. O., wen— 
deten aber als urfpriingliche Teile Mährens das 
mähr. Recht an, obwohl fie im Laufe ber Beit 
nad) längerem Streite an Schleſien fielen. Bremonil 
Ottofar II. trennte ungefähr im J. 1269 fiir fei- 
nen legitimierten natürlichen Sohn Rifolaus J. 
Troppau als befonderes Herzogtum von Mähren 
ab; jeit Sarl FV. 1348 galt es ald direttes eben 
der böhm. Krone; ſpäter, noch gu Zeiten Karls 1V., 
zerfiel es 1377 (abgejeben von dem voriibergeben: 
den Bejtande von Leobſchützz; in Troppau und 
Jägerndorf und die Seitenlinie der Premyſliden 
ethielt fic) in jenem bid gum J. 1464, in dieſen 
bis 1474 (die Premyſlidin Barbara bis 1510), 
auperdem noch in Ratibor bis 1521. Dieſe Für— 
jten wie aud) die böhm. Könige beſtätigten den 
Stinden von Troppau und Jägerndorf in den 
ihnen erteilten Brivilegien den Gebrauch derjelben 
Redjte und Freibeiten, wie fie den böhm. und 
mähr. Stinden gufamen. Sofern nicht bejondere 
Beftimmungen etwas andered feitiegten, war alfo 
das mähr. Yandredjt in Geltung; die Landtafein 
wurden dort fdjon feit den Huffitenfriegen (alfo 
jogar friiber alS in Böhmen und Mähren) bloß 
böhm. geführt. Auch wurden bet dem mähr. Land- 
tedte Belehrungen und Urteilſprüche eingebolt, 
mandmal auc) dort in politifchen Angelegenheiten 
um ‘kat erfucht; augerdem benupte man ſowohl 
in Troppau alé aud) in Jägerndorf mutatis mu- 
tandis die Kniha Tovaéovska und ſpäter die 
mähr. L. O. 

In Bezug auf Troppau wurde durch den 
Vergleich der Stände Troppaus mit jenen Mäh— 
rens 28X 1481 erſteren ausdrücklich das Recht 
zuerkannt, auf dem eigenen Landrechte unter Vor— 
behalt der Appellation an das mähr. Landrecht 
Recht zu ſprechen; dasſelbe bezeugen die Kniha 
Tovacovski und Drnovskä, dic mähr. & O. 
1545 ſowie die bei ber Troppauer Landtafel er- 
haltenen Biider der pom mähr. Landredt geholten 
Belehrungen und Urteile. Dasſelbe beſtätigen aud 
bie nach Dem J. 1511 an Troppau erteilten Brivi- 


Obrigteiten ihren Untertanen die Einholung von legien, von melder Seit an es fic) in unmittels 
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batem Befig der böhm. Könige bejand; nad diejen| von 1604 gu halten. Allerdings litt die Stände— 


—— die dortigen Stände die Freiheiten des 
Hnigreiches Böhmen und der Martgrafſchaft Mäh— 
ten (1522, 1528, 1563, 1577 und 1611). Go blieb 
der Stand der Dinge, obwohl man Troppau ing: 
befondere unter Matthias Corvinus ſchon in die 
politiihe und militäriſche Verwaltung Sdlefiens 
eingubesiehen begann und obwohl im 16. Jabr- 
bundert cin Langer Streit iiber feine Bujtindigfeit 
au Schleſien oder gu Mähren gefiihrt wurde, wel- 
der im J. 1567 vorläufig zugunſten des erjteren 
entichieden worden ijt. Ubrigens machten die Stände 
ihren Beziehungen zu Schleſien felbjt wieder ein 
Ende, und bis 1620 wollten fie die 1613 erjolgte 
Belehnung des Fiirjten Karl v. Liechtenjtein mit 
Troppau, mit welder zugleich die Erteilung von 
Sip und Stimme unter den fdlejijden Fuͤrſten 
auj dem L. T. und im Oberredjte gu Breslau 
verbunden war, nidt anerfennen. 

Cine weniger giinjtige Stelung nahm Jägern— 
dory (mit Leobichiig) cin, welches nie unmittelbar 
unter dem Könige jtand und im 16. Jahrhundert 
in den Hinden der brandenburgijden Hohenzollern 
fid) bejand. Schon Markgraf Georg v. Ansbach, 
welder es von Georg v. Schellenberg, einem 
Schwiegerfohn der Brempilidin Barbara, im 3. 
1523 erfaujte, beſtätigte 1528 die Privilegien der 
Stinde (die legten von 1498 von Barbara) nur 
mit Vorbehalt. Sein Nachfolger Georg Friedrich 
wollte die Landesverjajjung umſtürzen und ins— 
bejondere ein Hofgericht nad) römiſchem und ſäch— 
ſiſchem Rechte einfiihren, fo daß die Stände einen 
ſchweren Kampf um die Erhaltung des Landrech— 
tes (es wurde in den J. 1560—1571 nidjt abge- 
balten), um die Anwendung der mähr. L. O. und 
det böhm. Sprache zu bejtehen Hatten. Gegen 
offenbare Bergewaltiqung nahm fic) endlid) der 
Stinde Raijer Maximilian an, welcher 1567 ihnen 
alle von den böhm. Rinigen und ſchleſiſchen Für— 
jten erteilten Freiheiten bejtitigte und fie aud) im 
J. 1570 durch einen bejonderen Geleitsbrief in 
jeinen Schup nahi; endlich) fam es nach dem An— 
trage der boͤhm. Kanzlei au dem Bergleiche 17 II 
1570, nad weldem der Fürſt die Vorrechte der 
Stände beftitiqen, dabei aber das Recht haben 
jollte, mit Wiſſen der Stiinde die gegen das mähr. 
Hecht ,,in jeinem rictigen Verſtande“ verjtopenden 
Mängel und Mifbriiuche gu bejeitigen; auch wurde 
die Anwendung der deutſchen Sprache gejtattet, 
Das Hofgericht follte nad) Billigfeit Recht ſprechen, 
was die Uniwendung eines fremden Rechtes nicht 
ausſchloß. 

Hier ſei bereits vorgreifend erwähnt, daß 
auch nach dem J. 1620 reſp. nach Herausgabe 
der mähr. verneuerten L. OD. 1628 dag alte mähr. 
Redt fic) in Troppau und Jägerndorf erhalten 
bat, welche beide Karl v. Liedjtenjtein zufielen 
(lepteted injolge der Achterllärung des Marfqra- 
fen Joh. Georg). Diefer bejtitigte 1622 beiden 
Fürſtentümern ihre Rechte und Freibeiten; fie 
blieben jedod) weiterbin bei Gchlejien. Auch die 
Stinde Troppaus ſchloſſen fich Durch den Alkkord 
vom 3. 1659 ſchließlich an Schleſien an, obwohl 
fie nicht aufhörten, fid) an die alte mähr. L. O. 


verjajjung durch den junehmenden Abſolutismus; 
in Jägerndorf wurde aud) die böhm. Sprache, 
welche unter den Miechtenfteinern wiederum die 
eingige Umtsjpracde war, im J. 1662 auf Ver— 
langen der Stände ſelbſt verdrängt. 

Endlich hob Leopold I. durch das Rſtpt. 
251V 1671 in Troppau und Jägerndorf dic alte 
mähr. &. O. auf und ordnete die Anwendung der 
mar. verneuerten L. O. an. Als die Stände fic 
zur Wehr ſetzten, ſollte es zwar von dieſer Ver— 
fügung abfommen, jedoch die alte L. O. einer 
Korrektion unterzogen werden. Die Stände beider 
Fürſtentümer legten daher 1673 ihre Entwürfe 
neuer L. O. vor, welche durch die Dekrete der 
böhm. Hofkanzlei 27 VI 1673 fiir Troppau und 
20 XI 1675 fiir Jägerndorf erledigt wurden; ſelbſt⸗ 
verjtindlid) wurde dem Herrjder das jus legis 
ferendae, jus conferendi incolatus, jus con- 
fiscandi vorbehalten, der Webraud) der deutiden 
Sprache gejtattet ujw. 

Bur Kundmadung und Drudlequng der über— 
arbeiteten Entwiirje (der „Leopoldiniſchen“ L. 0.) 
fam es jedod) nicht, da die Stände fic) damit nicht 
zufrieden ftellen wollten und die BVerhandlungen 
mehrere Sabre in die Linge gogen (der Tert des 
Troppauer Projeftes hat fich nidjt erhalten). Man 
mute fic) aljo noc) weiter nad) der mähr. L. O. 
richten (jo bejtimmt 3. B. das Rifpt. 27 1V 1707 
fiir Troppau, obwohl dabei nicht gang klar ijt, ob 
es die verneuerte L. O. oder die alte, dieſe aller: 
dings mit Nachträgen meint). 

IV. Die Teſchner L. O. von 1492. Nachdem 
Wengel IL, Herzog von Tejdjen und Groß-Glo— 
gau, 1572 die Privilegien der Tejchner Stände 
beſtätigt hatte, ließ er eine YO. verjatien, welche 
aud) mit Zujtimmung der Landesoffigiere und 
einiger Stiinde am 241V 1573 fundgemadt und 
in Druck gelegt wurde. Die Stinde widerjepien 
ſich dem jedod), jo daß der Herzog fein Geſetzbuch 
widerrujen mufte: dafiir ftellte er jedod) das Land— 
redjt ein. Diefes war nämlich mehr als in Böh— 
men und Mähren ein fiiritliches Gericht, wie denn 
iiberhaupt jujolge des beftandenen Lehensbandes 
der Adel in der Dispofition iiber feine Giiter nicht 
fo frei war, indem bei dem YWbgange von Rauj- 
quaternen die Ubertragungen nur mit Bewilligung 
des Fürſten in die SchloRbiicher oder fiirftlichen 
Ranaleimatrifeln eingetragen wurden. Erſt unter 
der Regierung der Witwe, Sidonia Katharina, fam 
eS auf Andringen des Raijers Rudolf sur Schlich— 
tung des Streites, jo dab die Fürſtin 1590 eine 
Dellaration der Stinde mit neun ihre Beſchwer— 
den und Forderungen enthaltenden Yrtifeln an— 
nahm und ihre Herausgabe im Anſchluſſe an die 
L. O. ihres verjtorbenen erjten Batten befabl; 
aud) Raijer Rudolf beſtätigte am 27 V 1591 die 
Privilegien, die L. O. und die Deflaration. Die 
Drudlequng erfolgte 1592 in Olmiig in böhm. 
Sprache. Diefe L. O. führt aud) Bejtimmungen 
über die Huldigung, die Steuern und die Kriegs— 
bereitidajt an; jum eigentlicen Gegenſtande bat 
fie jedoch) die Zuſammenſeßzung und Wirkſamkeit 
des LandredjteS (mit Dem Landmarjdall, Land- 
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richter und Kanzler), Borfdjriften iiber das Pro— —— ſeine Macht zu 
ache und Privat-, wie auc) Polizei- und Strafe | ftabilieren und erſt dann die längere Zeit bereits 
recht, iiber die UntertanSverbiltnijie. Bei dem | ausgeiibte unbeſchränkte Gewalt gu fodifigieren; 
Landrechte follte nur die ihm. Spradje oder ,,eine | um ,,die fonderbare Beſtürzung“ derjenigen Bib- 
andere derjelben gleidjirmige Sprache“ angewendet | men, welche treu blieben, zu verbiiten, jollten fie 
werden (Art. 18— 20). Die böhm. L. O. wurde! vorliiufig über ihr endliches Schicfial in Untennt- 


hier als ſubſidiäre Quelle benugt. 

Diefe L. O. blieb auch im 17. Jahrhundert 
in Geltung. Als die Fiirjten von Teſchen, aus 
dem Geſchlechte der Piaiten, mit Fricdrid) Wilhelm 
1625 ausftarben und dag Fiirjtentum im J. 1638 
nod) der Schweſter desjelben, Elijabeth Lufretia, 
fiir Lebenszeit guerfannt wurde, worauf es im 
J. 1653 an die böhm. Krone fiel, bejtitigten Fer- 
dinand III. 1639 und Ferdinand IV. 1653 die 
alte L. O. und die ſtändiſchen Freiheiten. Ya noch 
im 18. Jahrhundert, als Tefden dem Hauje Lo— 
thringen als Lehen verliehen wurde, bejtitigte 
Maria Therefia 1750 den gangen Inhalt der alten 
L. O. des Fiirjten Wengel (dieje Beſtätigung wird 
bei dem Mreisgerichte in Teſchen aujbewabrt). 

Als Muſter und Vorbild gu diefer L. O. diente 
die L. O. des Fiirjtentums Oppeln und Rati- 
bor, welde der Herren-, Prälaten- und Ritter— 
ftand in dieſen Fürſtentümern fowie in Ober- 
Mlogau und in anderen ju denfelben gehörigen 
Kreijen in Gegenwart des oberiten Hauptmannes 
Johann v. Oppersdorf niederſchrieben und Fer- 
dinand I. als König von Böhmen und oberſter 
Herzog von Schleſien am 29 X 1562 bejtitigte. 
Sie wurde auf Koſten des Kanzlers Nifolaus Le— 
fota v. Steblov in bihm. Spradje 1563 in Olmütz 
bei Yoh. Giinther herausgegeben; jum zweiten⸗ 
mal wurde fie in Neiße 1671 bei Ignaz Schu— 


nis erhalten werden. Dieſe, nicht einmal den ober- 
jten angler Lobkowicz augsgenommen, gaben fic 
der Hoffnung bin, bah neben der Siderjtellung 
der fatholijden Religion, der Erblidfeit des Thro— 
nes und einer notiwendigen Befeſtigung der finigl. 
Gewalt die BVerjajjungsjreiheiten des Landes wm 
gangen erbalten bleiben wiirden, und dak mit 

iidficht auf das wiederbolte Berjpreden der 
Landtagseinberujung durd) Ferdinand eine blofe 
Oktroyierung ausgeſchloſſen fei; nur Slawata, wel⸗ 
cher 1622 zum Geheimrat ernannt worden war, 
war ein jo eifriger Gegner des imperium mix- 
tum” und fo jehr Freund des Ubjolutismus, daß 
jeine Ratſchläge nicht cinmal Lobfowics mitgeteilt 
werden durften. Wud) fonnte man darin eine ge— 
wifie Wnerfennung der Rontinuitit, des Nicht- 
verjallenfeins des Staatsrechtes fehen, dak Ferdi- 
nand nad) der freilid) nicht vollſtändigen Ernene- 
tung der oberjien Landesimter durch die königl. 
Relation 201X 1623 in die Landtaſel eintragen 
ließ, daß ex nie und nimmer gejonnen geweſen 
jfei, „die Rechte der getreuen Untertanen des Kö— 
nigteides Böhmen gu vernichten oder gu verflei- 
nern, jondern vielmebr dafiir jorge, diejelben bei 
ihren Rechten und Werechtigfeiten, jedoch unter 
| Vorbehalt feiner finigl Gewalt und Macht, und 
| ohne —— ſeines Erbrechtes zu ſchützen und 
gu erhalten”. Dennoch erwieſen ſich dieſe thers 








barth böhm. gedruct. Diefelbe wurde nad) dem gen bald als citel: denn als die böhm. OCberjtlan- 
Muſter der böhm. L. O. angelegt und enthailt | esojffigiere und Rite im Namen der Stände im 
mehr Beftimmungen aus dem öffentlichen Rechte | Oftober 124 gegen die von dem L. T. nicht be- 
alg die Teſchner L. O., fo Bejtimmungen iiber | willigten Steuern Cinwendungen erboben, wurde 
die Unveräußerlichkeit der verbundenen Fürſten- ifnen dafiir cine Rüge guteil. Auch blieb ihre Dent: 
tiimer Oppeln und Ratibor von der Krone und ſchrift 14 XIL 1624, auf welcher jelbjt der Ctatt- 
tinig!. Rammer, iiber die Huldigung, über Krieg | halter Liechtenftein unterichrieben war, ohne Er— 
und WVerteidiqung des Landes, iiber die L. T.,| folq; in dieſer forderten fie unter Hinweis daraui, 
iiber den oberjten Hauptmann und die Ranglei,| dak die Ungetreuen und Rebellen bereits vollſtän— 
fernet iiber das Land- oder Oberrecht, welded mit | dig beſtraft feien und daß das ganze Königreich 
dem Hauptmann, Richter, Kanzler und Landrechts- | nur mehr von treuen Untertanen bewohnt fet, die 
beijipern bejegt ijt und in Cppeln und Ratibor | Erhaltung der alten Rechte und Freiheiten, wobei 
in böhm. Sprache abgebalten wird uf. jie ftd) auf das Berjpredjen der im J. 1623 in 
— — * — ip iy ween fini ; — i 
- Perivde deo olutiomus und Der Reseption des riefen. Ja auch ihr Gutachten er die & O. 
aemeinen Rechtes jeit 1620. welches 1624 ihnen aufgetragen und gu Beginn 
1. Die vernenuerte Candesordnung für des J. 1625 wirklich nady Bion abgejandt worden 
das Königreich Böhmen 1627 und die war, hatte feinen Erjolg, weil es nicht mit den 
Markgrafſchaft Mähren 1628. Die Deflaz | wahren Plänen des Herrichers iibereinjtimmte, in 
tatorien und Novellen 1640. Das Ela- | welche fie bisher nicht cingeweiht worden waren. 
boratum Bohemicum et Moravicum.| Man fand es jedoch ratjam, wenigitens Liedten- 
Schon 1620, fur; nad) der Schlacht am Weißen | jtein jept Ddariiber gu belehren, um ſeine Solida- 
Berge, fprad Ferdinand IL. insgeheim die Ab⸗ rität mit dem Landesrate gu löſen. 
fidt aus, aus eigener Macht cine abſolutiſtiſche Ferdinand rief endlich durch die Verfügung 


Reviſion und Einſchränkung der Landesprivilegien 12 III 1625 (aus der kaiſ., —— böhm. z⸗ 
durchzuführen, denn die böhm. Stände hätten lei) in Wien cine neue, aus acht Mitgliedern be— 


»jure belli alle Privilegia verwirft’. Yn der Tat ſtehende Kommiſſion zur Revijion der L. O. ins 
richtete er fic) aud) nad dem Gutadjten feiner Leben und jtellte ihr die Aufgabe, die katholiſche 
deutiden Rate aus der erjten Hälfte des J. 1621, Religion und das Recht des Königs gu befejtigen, 
welcheS dahin lautete, er möge dahin trachten, | wie auc ein .jus aequabile privatorum” zwiſchen 
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den Eingebornen und den feit 1620 neu ing Land 
aujgenommenen Auslindern ju ſchaffen (d. h. cine 
teilweije Regeption gemeinen Rechtes durchzufüh— 
ten). Qn diefe Rommifjion wurde weder der böhm. 
Oberjtfangler Lobfowics nod) irgend jemand von 
den Böhmen mit Ausnahme der Fiiriten Liechten- 
ſtein und Waldftein berujen, hHingegen frembde Räte, 
nämlich der Reichshofratsvizepräſident Freiherr v. 
Strahlendorj, der öſterr. Gofvigefangler Freiherr 
Werda v. Werdenberg und die Reichshofräte Otto 
Melander und Konrad Hillebrand, welche hierauf 
neben dem deutiden Vizefanaler fiir Böhmen Frei- 
berrn v. Noſtiz den hauptſächlichſten Einfluß aus- 
iibten. Yn der Zeit vom 17.—20. März wurde in 
diefer Kommiſſion das Staatsrecht ti Paty 
und gleich darauf in der Beit vom 25. März bis 
1. Upril diejes einer Superrevijion unterworjen, 
an welder fic) der Herrſcher felbjt mit jeinem äl— 
tejten Sohne, der Fiirjt von Eqgenberg, die Wrajen 
Harrach und Slawata, der öſterr. Hofvigefangler 
ee Werda v. Werdenberg und der deutiche 
igefangler jitr Bihmen Freiherr von Noſtiz be- 
teiligten. Die Fragen wurden im gropen und gan- 
zen von dem Standpunfte aus geregelt, daß das 
bnigreicd) mittels Waffengewalt erobert worden 
fei und daber jeine Rechte verwirkt habe, dak der 
König eine unumidrinfte Gewalt erlangt habe 
und daher die &. O. einjeitiq oftronieren dürſe, und 
daß den Stinden einige Rechte nur durd) feine 
Gnade neu eingeriumt werden finnen. 
Ferdinand erteilte bereits am 3. YUpril dieiem 
auf das Sffentlidje Recht fich begiehenden Teile 
jeine Bejtitiqung, während die Redaftion des wei- 
teren Teiles durch die Revijionsfommiffion dem 
Reichshofrate Otto Melander unter Mitwirkung 
deS böhm. Wppellationsrates Hajjold und eines 
bohm. Brofurators anvertraut wurde. Auch diejer 
Teil, in welchem das Privatredt nidt fo namhaft, 
im grbberen Mae jedod der Prozeß im Sinne 
der Rezeption deS gemeinen Rechtes geiindert ward, 
wurde ſpäter von Strahlendorj, Noſtiz und Sla- 
wata durdigefehen. Die Enticeidung wurde vor 


den Böhmen —— nicht einmal der 
oberſte Kanzler Lobkowicz ins Vertrauen gezogen; 
ja man lie an einem 


die Kommiſſion in Brag 

neuen jiveiten Wutadjten iiber eine Revijion der 
&. O. weiter arbeiten, obwohl fie in Bezug auf 
das öfſentliche Recht feinen Einfluß mehr hatte, 
nod haben fonnte. Der erjte Teil des Gutachtens 
der Kommiffion wurde nod) im April nad) Wien 
geididt, der Schluß am 1 X 1625; dieje Revifions- 
arbeit beruhte vornehmlich auf den aus der beider— 
ſeitigen Vereinbarung des Königs und der Stände 
hervorgegangenen Bejtimmungen; denn der Oberſt⸗ 
landfammerer Martinic hoffte nod immer, dah, 
abgefeben von der ausſchließlichen Herrſchaft der 
tatholiſchen Religion, der Erblidfeit des Thrones 
und der notiwendigen Sicherſtellung der königl. 
Rechte, die alte Landesverjajjung in Kraft bleiben 
werbde, damit nidt im entgegengetegten Falle die 
Böhmen, welde die Treue bewahrt haben, famt 
ihren unſchuldigen Nachlommen geftralt wiirden. 
Rach den Siegen Waldjteins im däniſchen Rriege 
hielt man eS in Bien 1626 endlich nidt mehr 


fiir notwendig, die neue L. O., deren größter Teil 
anfangS November d. J. bereits gedrudt worden 
war, gebeimsubalten. 

So wurde aljfo die ,Wernewerte Landed 
ordnung des Erbkönigreichs Böheimb“ 
1627 oftroniert. In dem Einführungspatente vom 
10. Mai wurde erflirt, daß das Königreich Böh— 
men in forma universitatis gegen den erbliden 
Rinig rebelliert habe, und daß diejer ſich die Macht 
auSbedungen habe, die L. O. „zu mehren, gu bef= 
fern und was jonjt da8 Jus legis ferendae mit 
fic) bringt’ (derfelbe Vorbehalt findet fid) aud) in 
der Verneuerten L. O. A. 8). Ende April wurde 
Die deutſche Ausgabe, welche als authentijder Tert 
erklärt wurde, nad) Brag geſchickt; die böhm. UÜber— 
fepung wurde blof bis gum Art. F. 1 abgedrudt, 
der Heft nur durd) Abſchriften verbreitet. Außer— 
dem gab Ferdinand zur Freude „der treucn Böh— 
men” am 29 V 1627 einen Majeſtätsbrief beraus, 
in welchem er alle alten Brivileqien und Freiheiten 
deS Königreiches Böhmen, injofern fie nicht der 
Verneuerten L. O. widerſprachen, beftitigte. 

Ferdinand II. behielt ſich vor, diejenigen Fälle 
ſowohl in — ublico als aud in jure privato, 
weldje in der Gerneuerten L. O. „nicht begrifien 
und hiebevor nicht durch geſchriebenes Recht, jon- 
dern vielmehr nad) Befund der Rechtsſitzer und 
etiva auf vorbergeqangene Präjudizia erirtert 
worben, . . . . durd) Constitutiones jas zu 
dezidieren“. Inſolgedeſſen häuften fid) königl. Re— 
jolutionen von ifm und Ferdinand IL. über ver— 
ſchiedene Dubia auf, weld) legterer jene am 1 II 
1640 als „königl. Deflaratorien und Novellen“ 
iiber die Berneuerte L. O. des Minigreiches Böh— 
men fundmachen lie® (fie wurden zugleich mit der 
Berneuerten L. O. 1640 in Wien deutid) qgedructt). 
Hier gab der Herridjer den böhm. Stunden die 
ibnen in der BVerneuerten L. O. genommene Ini— 
tiative in der Geſetzgebung jum Teil zurück, jo 
daß fie nach) der Erlediqung der königl. Bropoji- 
tionen mit finigl. Cinwilliqung über ,,geringere 
Sachen“ Beſchluß faſſen fonnten, welche ,,die Hers 
jon, Hoheit, Autorität und Regalien’ des Königs, 
refpeftive Den ,Statum publicum” nidt rat 
(Aa 9), womit nad) der erteilten Erflarung vom 
J. 1651 Gegenjiiinde verjtanden waren, welche 
das Wohl des Landes und die Erbhaltung einer 
guten rg betrajen. 

Was Mähren anbelangt, wurden auc) ſchon 
im Januar 1621 und neuerdings im J. 1624 
unter dem Vorſitz des böhm. Oberjtfanglers in 
— Beratungen abgehalten über notwendige 

nderungen auf politiſchem und Juſtiz-Gebiete, ſo⸗ 
wie über eine Reviſion der L. O., wobei die Ver— 
einigung des mähr. und böhm. Landrechtes, wie 
aud) die Unifizierung der böhm. und mähr. Rechte 
nicht für —— erfannt wurde. Jn Mähren 
wurde nad) böhm. Mufter genau ein Jahr ſpäter 
wie in Bihmen die Berneuerte Landesord- 
nung mit dem Rundmadungspatente 10 V 1628 
deSfelben Inhaltes ettcoplert Sie wurde in Brag 
(bei Schuman) deutich qedruct; die böhm. Uberſet— 
ung verjabte ber Stadtidjreiber von Eibenſchütz, 
Johann Rominef v. Engehaus, im J. 1632, die- 
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felbe wurde aud) von Ferdinand bejtitigt, jedoch 
nicht in Drud herausgegeben. Die Cinteilung und 
der Inhalt ricdteten fic) nach der böhm. Verneuer- 
ten L. O., insbefondere wurden die Beftimmungen 
liber das öffentliche Recht heriiberqenommen, injo- 
fern Die verjchiedene — der mähr. Lan—⸗ 
desämter nicht eine Anderung notwendig machte; 
in Dem Gerichtsverfahren und in dem Privat- und 
Strafrecht wurden ähnliche Neuerungen eingefiihrt, 
obwohl das alte mähr. Recht gum Teil wohl er- 
balten blieb. 

Yuperdem erteilte Ferdinand II. auf dem 
Bnaimer &. T. am 26 VI 1628 den mähr. Stine 
den die Bejtitigung ibrer Privilegien, welche nicht 
mit der Berneuerten L. O. im Widerſpruch ftanden, 
und zwar augleid) mit einem authentijden Regi— 
jter derartiger Brivilegien, welches aud) unter Fer— 
dinand III. 1640 und Leopold I. 1689 neuerdings 
bejtitigt wurde. Dicies Regijter fann zugleich aur 
Snterpretation bei Entjdheidung der Frage dienen, 
weldje Brivilegien als mit der Verneuerten XL. O. 
nicht im Widerſpruch jtehend auc fiir Böhmen auf 
Grund der allgemein lautenden Privilegienbejtiti- 

ung vom 3. 1627 als bejtdtiqt angejeben werden 
dnnen: auch bestehen fic) einige im mähr. Vers 
zeichniſſe angefiihtte Privilegien auf Böhmen oder 
auf die gange böhm. Krone und garantieren ins— 
bejondeve ihre ſtaatsrechtliche Selbjtiindigfeit und 
Integrität. Außerdem bemiihten fic) die mähr. 
Stiinde um die Verbeſſerung ihrer Landesverjai- 
jung; ingbefondere legten fie im J. 1637 Ferdi— 
nand III. fogenannte Dubia vor, in welchen fie 
aud) ihre Beſchwerden und Wünſche in diejer Be— 
ziehung ausführten, und im J. 1659 Leopold I. 
(init feiner —— ihre „Gravamina“; jedoch 
blieben dieſe Schritte im ganzen ohne Erfolg. 
Neben der Herausgabe eingelner Deflaratorien fiir 
Mähren war dort durd) die Rejolution & VI 1650 
aud) Die Wiiltigfeit der fiir Böhmen 1640 heraus— 
gegebenen ,,Deflaratorien und Nov. feſtgeſeßt. 
Das 1659 abgegebene Verſprechen einer Revifion 
und Refompilation der Verneuerten L. O. wurde 
nicht erfüllt. 

Uberhaupt fam es jeither weder in Böhmen 
nod) in Mähren aur Herausgabe einer neuen L. 
D.; die böhm. Verneuerte L. O. wurde gum dritten⸗ 
mal fant den Nov. 1753 in Prag herausgegeben. 
Die Geſetzbücher Ferdinandé Il. blieben förmell 
bis gum J. 1848 — 1849 in Geltung, obwohl im 
Bezug auf ihren Inhalt vieljache Veränderungen 
vorgenomimen worden waren und insbefondere die 
liber die Geridjtsverjajiung und das Gerichtsver— 
jabren, iiber das Privat: und Strajredt handeln- 
den Teile durch die Joſefiniſchen Gerichtsorgani— 
jationen und die gemeinfchaftlid) für die böhm. 
und öſterr. Lander unter Maria Therefia, Joſef I. 
und rans 1. herausgegebenen Geſetzbücher ihre 
Wiiltigfeit verloren. Allerdings gingen diefen Ko— 
dififationen eines einheitlidjen öſterr. Rechtes Ver— 
juche einer Unififation de8 Rechtes in Bihmen 
und Mähren in der erjten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts voraus, wobei auc) das öffentliche Recht 
— gleiche und einheitliche Art kompiliert werden 
ollte. 


Die Homogenitit der böhm. und mähr. Ver— 
neuerten &. O. diente bei diefen Berjuchen zu— 
- mit der Unerfernnung der Subfidiaritit der 

tadtredjte vom J. 1579, wie aud) gum Teil der 
allgemeinen gejdricbenen faij. Rechte als Grund- 
lage (auc) die Grafſchaft Glag follte nad den 
Vorſchriften aus den J. 1646 und 1696 in judi- 
cando Die Berneuerte L. O. fiir Böhmen an- 
wenden, während die Stadtrechte Roldins im 
3. 1697 aud) in Mähren Geltung erlangten). Auf 
diefes hin ordnete Joſef I. im J. 1710 die Schaj- 
fung einer Uniformitit ded .Jus statutarium” 
awilden dem Königreiche Böhmen und der Mark 
grafſchaft Mähren an. Die Urbeit der in Prag 
und in Brünn erridjteten, unter Rarl VI. 1720 und 
unter Maria Therejia 1748 erneuerten Mompila- 
tionSfommijjionen ſchleppte fic) bis au ihrer Auf—⸗ 
léjung 1753 bin, jedoch wurden nur einzelne Teile 
wirflic) ausgearbeitet, erhielten aber feine Beiti- 
tigung. Obwohl alfo das jogenannte Elaboratum 
Bohemicum und Elaboratum Moravicum das 
Stadium von Entwiirjen nidt überſchritt, jo ver- 
dient Dod) der in 18 Titeln iiber dad öffentliche 
Recht handelnde Teil des erjteren, welder der 
lit. A der Berneuerten L. O. entipridt und von 
der Prager Kommiſſion in den J. 1710 —1723 
jujammengeftellt und revidiert worden war, eine 
ejondere Erwähnung. 

Es ijt dies der erjte Teil des in neun Teile 
gegliederten Syſtems, wobei gu dem Terte ratio- 
nes et motiva und bezügliche Belege beigefiigt 
wurden. Der Hive diejer Revifion der Verneuer- 
ten L. ©. war nicht etwa, eine Underung des damals 
alS giiltig anerfannten öffentlichen Rechtes oder eine 
Verbejicrung der Verfaſſung geqeniiber der Verneus 
erten L. ©. durchzuführen, jondern nur alle neues 
ren und älteren Borjdrijten in ein ſyſtematiſches 
Ganze gu ſammeln (die allgemeinen ſtaatsrechtli— 
chen Bejtandteile der böhm. L. O. follten im gleis 
chen Mae auch fiir Mähren GWeltung haben), wo— 
bei auc) formell jede Erinnerung an die Rebel- 
lion 1620 und ibre Bejtrajung bejeitiqt werden 
follte. Nichtsdeſtoweniger zeugt die Arbeit diejer 
Nommiffion, unter deren whita iedern der berithmte 
Prager Profeſſor Neumann v. Puchholz bervor- 
ragte (welder auch) der Verjajjer des dritten Tei— 
les, der Gerichtsordnung, ijt), von einer gewiſſen 
rechtlichen Kontinuität mit der Periode vor der 
Schlacht am Weißen Berge, weil fie fich auf ältere, 
durd) die Verneuerte L. O. nicht aufgehobene Vor— 
ſchriften berujt. Außerdem enthalt jie ausführliche 
Darlegungen dariiber, was nod in der erjten 
Hälfte deS 18. Qahrhunderts als öffentliches 
Recht Böhmens anerfannt war, welche Berrajjungs- 
redjte nod) aufrecht waren, ja auc) wie in Bezug 
auj das äußere (nur in den Motiven und Alle- 
gaten berührte) Staatsrecht die böhm. Krone nod 
immer auf Grund der internationalen Verträge 
und der faktiſch ausgeübten Souveriinitit als be- 
ſonderer Staat angejehen wurde, Ullerdings konnte 
diele Urbeit nad) den Thereſianiſchen Wandlungen 
von 1749 nicht mehr Bejtand haben. Ebenſo er- 
folglos waren die Bemiihungen der Stände in den 
Defiderien von 1790 um die Gewährung einer 
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verbefjerten, Leopoldinifden L. O., durch welche 
aud) die Landesverjafjung eine Reftaurierung er— 
jabren jollte. 

2. Das Hjfentlide Recht nach der ver- 
neuerten Qande8ordnung. Wir wollen nod 
in Kürze die hauptſächlichſten Berinderungen be- 
tradjten, welche durch die Berneuerte L. O. in 
dem Sffentlidjen Rechte ecintraten. 

Wie bisher follte den Stiinden die Königs— 
wabl erjt dann gebiifren, wenn fein na 
der Bulle 1348 und nad) den Majeſtätsbriefen 
1510 und 1545, d. h. nicht einmal lebende königl. 
Töchter, wenn auch verheiratete, porhanden wären 
(böhm. L. O. A 1 jpridt von der Wahl durch die 
Stinde des Königreiches Böhmen; mähr. L. O. 
Fol. 1 fiigt hingu: „und inkorporierter Linder’). 
Dagegen trat hierin eine wejentlide Underung ein, 
daß nad) dem Tode des Königs der Erbe gleid 
durch unmittelbaren Anfall in alle finigl. Rechte 
eintrat, ohne daß feine Unnahme als König durch 
den & FT. oder eine verfaſſungsmäßige Inaugu— 
ration erjorderlid) wire (A 41; Fol. 23 b). Rn 
diefem Sinne wurden allerdings die Linder der 
bihm. Krone jegt Erbländer, keineswegs aber ein 
patrimonium, jondern immer nod) ein fideifom- 
miſſoriſcher Staat, wie denn auch die befondere 
Krönung des Königs von Böhmen (d. h. des Sou— 
veriing eines beſonderen Staates) beſtehen blieb 
und zumindeſt die Bedeutung einer Verfaſſungs— 
garantie behielt. Denn bei derſelben beſchworen die 
Könige wenigſtens die neu beſtätigten reſp. neu 
etteilten Brivilegien und durften insbeſondere 
nidts aus eigener Macht vom Rinigreide vera- 
lienieten (der Königseid: A 3, Fol. 3; val. A 22, 
fol. 13). Dadurch blieb wie aud) ähnlich, durd 
Berleihung der auswärtigen oder einheimifden 
Lehen aus der böhm. finigl. Hoheit (A 19, Fol. 
55 f.) und nicht minder durd) das bejondere Thron- 
folgeredjt und das erwähnte Redt der Königs— 
wabl nad) dem Ausſterben der Dynajtic die Ynte- 

ritét und befondere ftaatlice Exiſtenz der böhm. 
one ſowohl in Bezug der Zugehörigkeit der ein— 
verleibten Linder wie aud) im Berbiltnis gu den 
anderen Exblinbdern und dem Deutidjen Reiche ver- 
biirgt. Ferdinand LI. hielt fic) eben fiir den wah- 
ren legitimen König von Böhmen, unterlich nicht 
jamtliche landesherrliche Hobeiten und Regalien fic 
und den Nachfolgern ausdrücklich als Königen von 
Bohmen vorzubebalten. 

Allerdings regierten nun die béhm. Könige 
vorwiegend abjolutijtifd), weil die Berjajjungs- 
freibeiten wefentlich geſchmälert waren. Bor allem 
mar ifnen dag jus legis ferendae allgemein vor- 
bebalten (€injiibrungspatent und A 8). Daraus 
läßt fic) jedod) feinesivegs die Schlußfolgerung 
jieben, dak da8 geſamte Sffentlide Recht fortan 
von der BWillfiir dee Herrſchers allein abbing und 
feinen felbjtindigen Bejtand und feine Berbind- 
lichleit beſaß. Ofjenbar war die Lage der Dinge 
wenigjtens dort feine foldje, wo in specie etwas 
anderes vorgejdrieben war und wo der Herrider 
ſich befonderen Berbindlidfeiten unterzog, niimlich 
wo er ibn jelbjt einfdjrinfende Brivilegien neu 
befrajtigte oder erteilte. Cin Teil des öffentlichen 
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Rechtes war in den der Verneuerten L. O. nicht 
widerfpredenden Brivilegien enthalten; die Ver— 
neuerte L. O. war ja keineswegs eine vollitinbdige 
a ag aga und der Herricher ſelbſt er- 
klärte in thr bei der Erwähnung von Privilegien 
wegen Ylienation der gum Königreiche gehirigen 
@iiter, daß er ,,diefer und anderer Brivilegien 
balber gegen Unſern geboriamen Standen abjon- 
derlich ‘io erfliiren und refolvieren’ wolle. Died 


ch | geichah aud) in der Tat durch die Majeſtätsbriefe 


29 V 1627 in Bihmen und 26 VI 1628 in Mahe 
ten; danad in eager mit dem vorge- 
ſchrlebenen Wortlaute des Königseides ſollte jo- 
dann cin Teil des öffentlichen Rechtes von der 
cinjeitigen Dispofition des Minigs ausqenommen 
fein. Bon Seite der böhm. Sehriftiteller wird auch 
darauj bingewiejen, daß der Vorbehalt der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt fic) eigentlid) oder in erfter Linie 
auf die PrivatredjtSgefepgebung besiehe, weil er, 
wie man behauptet, in dem auf da8 Grivatredt 
fich begiebenden Ronterte (vgl. auc) D 49) ange- 
führt und gegen den Art. Z 4 der L. O von 1564 
gerichtet fei, in weldjem der Wdel fic) das Rect 
vorbehalten hatte, mit Zuftimmung des Königs 
die L. O. und feine Rechte gu mehren oder ju 
mindern (welches auf das öffentliche Recht über— 
haupt gu beziehen nicht anging). UÜbrigens wurde 
ſchon in der mähr. Verneuerten L. O. (Fol. 5 b) 
bei dem Vorbehalte des jus legis ferendae bin- 
pugefiigt: pin welchem Wir Uns aber nidt werden 
ajjen entgegen fein, Unſere getreuen Stiinde in 
einem und dem andern zuvorher zu vernehmen”. 
Auch beteiligten fic) die L. T. in der Tat nad 
dem J. 1627 an det Gefepacoung auf Grund der 
ténigl. Bropofitionen. Ju Böhmen war zwar ju- 
erjt jede Qnitiative der Stiinde verboten (A 6), 
jedod) wurde fie ſchon in der mähr. BVerneuerten 
L. O. (Fol. 4—5) und in den Nov. (A a 9) ,,in 
geringeren Sachen“ gejtattet. Dem gegeniiber muh 
man allerdings als richtig anerfennen, daß die 
abjoluten Könige insbejondere unter dem Bor- 
wande des unbejtimmten Begriffes des finial. 
Regals (A 21) fic faktiſch nicht immer durch Pri- 
vilegien einſchränken ließen. So wurde aud) das 
allgemcine Recht der Steuerbewilligung nicht im 
vollen Umfange gewabhrt, welches den L. T. doch 
ausdrücklich durch den Majeſtätsbrief und durch 
die Verneuerte L. OD. ſelbſt, allerdings mit der 
Beſchränkung zuerkannt worden war, daß ſie keine 
ungebührlichen Bedingungen gegen die königl. Ho- 
heit beifiigen oder neue Privilegien dafür fuchen 
dürfen. 

Ubrigens änderte die Verneuerte L. O. die 
Landesverſaſſung in weſentlichen Stiiden. Die 
Religionsfreiheiten wurden aufgehoben und der 
Katholizismus wurde die cingige Staatsreligion 
(A 23, Fol. 13). An Böhmen wurde in den L. 
T. die Geijtlidfeit als Landjtand eingeführt und 
ihr ſowohl bier als aud) in Mähren der erjte Rang 
jugewiejen (A 24, Fol. 14); übrigens jtimmte an 
Stelle der friiheren Ruriatijtimmen jede Perſon 
der drei höheren Stiinde fiir fid) und alle königl. 
Städte sujammen mit einer Stimme. Der König 
bebielt jid) die Erteilung des Anfolates vor und 
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griff auch anderweitig in die Verhältniſſe des Herren- 
und Ritterjtandes cin; — — wurden 
die lönigl. Landes⸗ und Hofämter ausſchließlich in 
den Händen der einheimiſchen anſäſſigen Stände 
belaſſen (ſ. den Art. „Inkolat“ B, Bd. I, S. 897 ff.). 
Die oberſten Landesoffiziere leiſteten jedoch nicht 
mehr den Eid dem Lande, ſondern nur dem Kö— 
nige und ſeinen Erben (A 42—47, Fol. 24 f.). 
Das Amt der beiden Burggrafen von Karlftein 
war ſchon 1625 aufgehoben worden, dagegen wur- 
den der Appellations- und Kammerprijident ju 
den oberjten Landesbeamten binguaeftigt; dieſe 
ſollten vom J. 1628 nicht mehr den Titel „des 
Königreiches“ führen, ſondern „königl. Oberſte 
Landoffiziere im Königreich Böheim“ heißen 
(Mov. Aa 21). Sie batten aud) in Staats— und 
politijden Ungelegenheiten bei Hofe ohne befjon- 
dere Berujung feinen WAnteil, fo daß fie gu einem 
Statthaltercirat herabjanfen, während die böhm. 
Hojtanglei (in Wien) gur höheren Inſtanz wurde. 
Lediglich fiir ſämtliche GerichtSfaden wollte der 
König allerdings in diejer Kanzlei nod) fernerhin 
die oberjten Landoffigiere und Landrechts- jowwie 
aud) Kammergerichtsbeiſitzer verwenden, daneben 
aud) „andere“ becidete Rite (F. 17.; durch die 
Anftruftion von 1719 wurde die Beiziehung frem- 
der Rite ausgejdlojjen). Von dem Landredjte 
wurde jept die Revijion gum Monige geitattet und 
aud) die ©. auf Verlujt von Leben und Ehre muß— 
ten ihm gur Beſtätigung vorgelegt werden (A 10, 
vol. 75, 82; Fol. 6b, 104); tibrigenS wurde na— 
mentlid) das römiſch- kanoniſche Gerichtsverfahren 
rezipiert. In den Amtern und Gerichten wurde 
an Stelle der ausſchließlichen Herrſchaft der böhm. 
Sprache die Gleichberechtigung der deutfdjen und 
böhm. Sprache eingejiibrt (B 12, C 1—5, D 47, 
F 4, J 6; Fol. 39, 62—63, 124). Bgl. aud) Art. 
Minder” B, Landftiinde, I. Böhmiſche Linder: 
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B. Landftande. 


I, In den altdfterreidifcdben ECanden. IL. Jn Bobmen. 


I. In den altéfterreidifdien Sanden, 


1. Einleitung. — Ll. Geſchichte der Landftinde. A. Gm 
Mittelolter. B. Bom 16, bis zur Mitte des 1X. Qabrbun- 
derts. ©. Die Landftdnde im lezten Jabrhundert ibres Wire 
tng, — IL Organifation deS ftandijen Rirpers. — 
1V. Wirkungskreis der Landſtände und landidaftlide Ber- 
waltung. — V. Rechte der einzelnen Landftande. 


L —— Mit dem Ausdruck Landſtände 
(status terrae) bezeichnete man den Kreis jener 
Perſonen oder Rorporationen, die in eingelnen 
Ländern —— bei gewiſſen Regierungs⸗ 
atten zur Mitwirkung berujen waren. Cine ſchär— 
fere Umgrenzung ded Begriffs lift fic) nicht ge 
ben, da zeitlich wie 349 mancherlei Verſchieden⸗ 
heiten beſtanden, ſowohl was die Zugehörigkeit zur 
Körperſchaft der Landſtände betrifft, als auch in 
der Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes und in 
der Form, in der fie ihren Einfluß geltend mach— 
ten. Die Umwälzung oe Jahres 1848 auf po- 
litijchem Gebiet hat in Oſterreich mit den alten 
Landjtinden gründlich aufgeräumt, denn die jeit 
bem Jahre 1861 new eingeridteten Landesvertre- 
tungen beruben auf andern Grundlagen. Es ba- 
ben daber aud gewiſſe aus dem älteren Sprach— 
ebraud) heriiberqenommene Ausdrücke: Landſchaft, 
andſchaftlich, Landtag, LandeShauptmann, Land⸗ 
marjdall u. dal. heute einen teilweife anderen In— 
halt als zur Beit der ſtändiſchen Geſellſchaftsord⸗ 


nung. 

IT. Geſchichte der Landſtäude. A. Im Mit— 
telalter. 1. Die Landſtände ſind ein Ergebnis 
jpatmittelalterlider Entwidlung: Der alte germa- 
niſche Staat fannte fie nidt, Hier war gu den Ver— 
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jammlungen der an fic) nicht großen Landsge- 
meine und damit zur Rechtſprechung wie sur Ent⸗ 
ſcheidung von Landesangelegenheiten jeder freie 
und webrbhafte Mann des Stantes ſowohl berufen 
alg verpflicjtet. Als ſpäter der Umfang der Staa- 
ten und damit die Machtfülle der Könige anwuchs, 
verlor fich der Unteil des gefamten Bolles an den 
Regicrungshandlungen und wurde durch neue For= 
mien erjept, die fic) den geänderten Verhältniſſen, 
namentlich der nun ftirfer wirfiamen wirt{chajt- 
lichen Ungleichheit bejjer anpagten. Denn in jenen 
filtejten Seiten hatte die Gripe des Vermögens 
pon Rechts wegen feinen Einfluß auf die Stellung 
ehabt, die der Freie im öffentlichen Leben bean— 
pruchen fonnte, nun aber batten fid) ſchon zahl— 
reiche Leiheformen herausgebildet und viele waren 
fiir ihren Unterhalt auj die Ertriige fremden Guts 
angewiejen, die fie dem Leiheherrn durch Dienjte 
veridiedener Art vergelten mußten. Seitdem ge- 
fangte die —— allgemeiner Angelegenhei⸗ 
ten an die Großen, dic magnates, proceres, 
optimates regni, die durd ihre Amtditellungen, 
ihren angewachſenen Grundbejip und als Herren 
vieler von ihnen abbiingiger Leute fo einflußreich 
qeworden waren, dak —* ihrem geeinten Willen 
ie kleinen unabhängig gebliebenen Freien wohl 
oder übel fügen mußten. 

Im Deutſchen Reich, das dieſe Entwidlung 
aus dem Karolingiſchen Einheitsſtaat übernommen 
hatte, verſchwand daher mit der Zeit bei den Re— 

ierungsakten alle Mitwirkung des Bolfes als 
olches, während ſie ſich in den Gerichten noch 
lange erhielt. Qu dieſer Beiſeiteſchiebung des Vol— 
fes trug bei, daß ſeit den Ottonen der Brauch 
aujgefommen war, die Reichsangelegenheiten auj 
Hojtagen, d. h. Verjammlungen der Lehensman- 
nen unter Beirat oder Zuſtimmung der anwefen- 
den Grofen zu bebandein. Als es ſpäter wieder 
aur Berujung von Reidstagen fam, an deren 
Mitwittung nun der König verfaſſungsmäßig ge- 
bunden erſchien, da war dem Bolfe nicht cinmal 
eine mittelbare Teilnahme daran verblieben; das 
Erſcheinen auf dem Reichstag war ausſchließliches 
Vorrecht hober geiftlicer oder weltlider Wiirden- 
trager geworbden, die fid) and finigliden Beamten 
fiber Reichsbezirle in eigenberechtigte Herren ihrer 
Gebiete verwandelt fatten. Erſt feit der Mitte des 
13. Jahrhunderts haben aud) eingelne Stadtge- 
meinden, infolge wachſenden Geldbedürfniſſes der 
Krone, Zutritt gu diejen Reichstagen a, 

So hängt alſo die Musgejtaltung des Reichs- 
tages im Deutſchen Reiche enge zuſammen mit 
det Entwidlung, welde die Landesherrlicfeit ge- 
nommen bat, und gleiches gilt aud) von der Ge— 
ſchichte der Landſtände, die erft mit der Ausbil— 
dung der Herrengewalt über die Gebiete beginnt. 
pieie Macht nicht ins Ungemeſſene wachien zu laj- 
fen, entiprach fowobl den Wünſchen de3 Reichsober— 
bauptes als aud) der Landesuntertanen, allein die 
namliden Urjaden, die im Reide dazu gefiiprt 
hatten, daß die Reichstage nicht ale Organe des 
Boltes, fondern als Veriammlungen eigenbered)= 
tigter Machthaber tätig wurden, haben auc in den 
eingelnen Territorien ju einer Beldjriinfung der 


— 
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Fürſtenmacht nicht durch die Landesgemeinde, ſon— 
dern durch die majores vel meliores terrae ge— 
eg Dic Landſtände waren daber von pr oa 
a8, was fie bis ju ihrem Untergange blicben: 
d. h. jie waren weniger Organe des Landes — 
obwohl fie dejjen Bertretung fiir fic) in Unipruch 
nahmen — als vielmebr orzugte * der 
Landesbewohner, die cine Mitwirkung in Landes— 
angelegenheiten zu eigenem Recht beſaßen und an 
deren Rat oder Mitwirkung der Herrſcher verjaj- 
ſungsmäßig gebunden war. 

2. Die Landesherrlichkeit entwidelte ſich vor 
allem friih im Südoſten des Deutjchen Reiches, 
zumal in den Herzogtümern Oſterreich und Steier- 
mart; dem entioadt, daß fic) bier die Anfänge 
der Landjtiinde aud) weit guriid verfolgen laſſen. 
Die von Below fiir die Feſtſtellung des Begriffs 
der Landſtände im fpdteren Mittelalter aufgeſtell— 
ten Merfmale: enge Verbindung der als Berater 
des Landesfürſten erjdeinenden Perſonen mit einem 
beftimmten Lande einerjeits und die Verpflichtung 
des Landesherrn, deren Mat in gewiſſen Fallen 
eingubolen anbdererjeits, laſſen fic) in Gteicemart 
* am früheſten nachweiſen. Der Redewendung 
terra nostrae ditionis, mit welder Herzog Ota— 
far von Steiermarf 1186 in der Georgenberger 
Handjejte fein Herrichaftsqebict bezeichnete, ent- 
ſprechen in der gleichen Urfunde die Ausdrücke: 
nostri ministeriales et comprovinciales fiir 
jene Ritterſchaft, die im Sinne der ſpäteren „Herren 
und Landleute’ mit jeinem Lande verbunden mar. 
Nicht mit Unrecht hat man jpiiter, als die Land- 
jttinde zur „Landſchaft“ geworden waren, dies Privi- 
legium der unfreien gum Lande gehirigen Hitter: 
ſchaft al Grundlage der Landesfreiheiten in Steier- 
mark angefehen, denn die wichtigen Rechte, die der 
Herzog den Seinen gewährt hatte, fonnten vom 
Nachfolger nidjt mehr cinfeitiq geändert werden, 
da fie diefer durch Unhingung feines Siegels an- 
erfannt hatte. Bald erjubren jie noch wichtige Er- 
weiterungen: Eine Urfunde Kaiſer Friedrichs I. 
(vom Jahre 1237), die fic) al8 Beftitigung dex 
von den Herjogen Otafar und Leopold erteilten 
Freiheiten gibt, gewährte der fteierijden Ritter- 
ſchaft nicht nur die voriibergehende Bereinigung 
mit dem Reiche felbjt, fonder auch einen ge: 
wifjen Einfluß bei der Bejtellung ded tiinfti- 
gen Landesjiiriten und das wichtige Rnangtelle Bu: 
geftiindnis, dak Miingerneuerungen sine consilio 
communi ministerialium majorum Styriae 
unjtatthaft jeien. Nod) weiter ging der Freiheits— 
brief, Den König Rudolf I. im Jahre 1277 den 
politijd) maßgebenden Klaſſen in Steiermarf aus: 
ftellte; er wiederfolt im ganjen die Handfefte, 
die Kaiſer Friedrid) I. vor 40 Jahren erteilt 
hatte, bereicherte fic aber mit neuen Rechten, unter 
welchen fic) aud) dieſes beſand, daß der Landes: 
fiirjt der Landesritterſchaft vorerjt die Beobachtung 
der herfimmlicden Rechte und Freihciten beſchwö— 
ren müſſe und erjt dadurd) Anſpruch auf die Hul- 
diqung erwerbe. 

Später als in Steiermartf, immerhin nod im 
13. Qahrhundert, ift es in Ofterreich, in Kärnten 
und Strain, Anfang de8 14. Jahrhunderts in Tirol 
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und letztlich aud) in Görz gur Musbildung von 
Landftinden, d. h. dagu gefommen, dah 
der Fürſt bei Erledigung mander Landes— 
angeleqenbeiten den Rat, mitunter aud 
dic Suftimmung gewifjer Klaſſen der Qan- 
desbevölkerung einjubholen von Rechts 
wegen verpflidjtet war. Dod) waren die Rechte 
ber tanditiinbe weder iiberall nod) immer dieielben 
und nur teilweife waren fie vom Landesherrn 
ſchriftlich anerkannt. Sowohl die cingelnen als auch 
die Gefamtheit der vom Fiirjten den Stiinden ge- 
währten BVerbriejungen hat man als Landed 
freibciten, in Inneröſterreich one alg Yanbd- 
handfefte bezeichnet, wiewohl dieſer Ausdruck 
mehrdeutig war, denn er blieb nicht auf die lan— 
des fürſtlichen Beſtätigungsbriefe beſchränlt, ſondern 
wurde aud) auf Privatſammlungen folder Frei— 
heiten bezogen, die in den fünf niederöſterreichi— 
fchen Landen im Wuftrage der Landftinde o 
fertigt und gum Teil aud) gedrudt wurden. Er— 
gänzend ſtand neben den ſchriftlichen Landedfrei- 
heiten der löbliche Landesbraud oder das 
Landesherfommen als ungejdhriebenes Ge- 
wobnbeitsredjt. Es war daber die Stellung zwi— 
ſchen Landſchaſt und Landesfiirjt keineswegs durch 
flare und erſchöpfende Beſtimmungen einer Ver— 
faſſungsurkunde abgegrenzt und Inhalt und Aus— 
legung derſelben ojt zwiſchen beiden ſtreitig. Die 
Entſcheidung bing dann von der augenblidliden 
in" * 3 : 5 

8 gab ferner Seiten, da es eingeluen Für— 
ften sroedtbientich erſchien, die Landjtinde gu bee 
giinjtigen, und andere, in denen fie ale Beſchrän— 
fung der landeSherrliden Gewalt übel gelitten 
wurden. So ijt alfo ihre Geſchichte cin ftetes Hin— 
und Herwogen zwiſchen ihrer Entwidlungsfraft 
und der meijt widerjtrebenden landesherrlichen 
Macht. Schließlich haben jedoch in allen altijter- 
reichijdjen Landen die Ereigniſſe, welde das Wus- 
jterben alter und den Regierunggantritt neuer 
Herrſchergeſchlechter begleiteten, die Zwiſtigleiten 
unter den Habsburgern, die gur Länderteilung 
pon 1379 und gablreiden Vormundſchaſtsſtreitig⸗ 
teiten Anlaß gaben, die chroniſche Geldnot der 
landeSfiirjtliden Rammer, fury cin Zuſammen— 
treffen verſchiedener Umſtände im 14. und 15. Jahr— 
hunbdert, einen bedeutcnden Aufſchwung der Land— 
jtindDe und cine weſentliche Criveiterung ihres 
Wirtungstreijes herbeigeführt. 

3. Wie diejer Wirkungskreis, fo war auch die 
Sujammenjepung der Landjtiinde nad Zeit und 
Vand verfdieden. ene meliores vel majores 
terrae, an deren Witwirfung die Landesfuͤrſten 
durch das Reidsiweistum vom Jahre 1231 gebun- 
den wurden, haben wir zuerſt unter ihren großen 
Vafallen gu ſuchen, die alS Herren sablreicher 
Ajftervafallen und Hörigen damals die militäriſche 
und wirtſchaftliche Macht des Landes verfirper- 


ten. Den urſprünglichen Beftandteil der Landſtände 


bildeten daher allenthalben die Landherren, d. i. 
die Grofgrundbejiger, modten dieſe mun jreier 
oder unjreier Herfunjt fein. In Ojterreich, wo ſich 
der freie Adel länger erbielt, werden nad) dem 
Vandredte aus dem 13. Jahrhundert die Wrajen, 





= und die Dienjtmannen, die au Recht gum 

ande gebiren, ju deſſen Landherren —5 in 
Steiermark hingegen waren um dieſelbe Zeit die 
Miniſterialen ſchon jo ſehr die politiſch fubrende 
Klaſſe — daß die 1237 und 1277 der un- 
freien Ritterſchaft gegebenen Berbriefungen gerade- 
wegs gu Landesfreibeiten wurden. 

Durd den Anſchluß der Landesbiſchöfe und 
der Vorſtände jener reid) ausgejtatteten Stijte und 
Klöſter im Lande, die in Ojterreic) ſchon 1217 
vom Hergoge al’ praelati nostrae ditionis an- 

elprodjen wurden, erjubr der Kreis der Land— 
tiinde jeine erjte Erweiterung, er umfaßte nun, 
nad) Abſchlag der reidjSunmittelbaren Gebietsein- 
{cliifje, den gejamten Grofgrundbejip im Lande, 
foweit dieſer nicht gum Dominifale im engeren 
Sinne gebirte, d. h. fowelt er nicht landesfürſtlich 
war. Cine Gliederung nad) dem wweltlidjen oder 
geiſtlichen Stande der Großgrundbeſitzer war da— 
mals nidjt vorhanden; nod) auf dem Stindetage, 
den der Landeshauptmann Ulric) von salle 
1309 nad) Graz berief, berieten die Mafregeln, 
die man anliplid) der Empörung in Ojterreid 
ergreifen follte, nebeneinander der Biſchof von 
Sedau, die Grafen von Heunburg und Hobenlohe, 
die Freien von Caned, die Miniiterialen pon 
Stubenberg, Pettau und von Liechtenftein und 
wen man ſonſt im Lande als Herm erfannte. 

Der Cintritt in den Kreis der Landjriinde 
durch die einfachen Rittermiifigen und das Bür— 
gertum, foweit es in landesfürſtlichen Städten 
und Märkten ſeßhaft war, erfolgte erjt viel ſpäter. 
Awar wuwen die ritterméipigen oder jendbaren 
Leute, die’ milites et clientes, wie fie in Ojter- 
reich) hießen, jdjon in den Tagen König Rudolje J. 
gu den Adeligen im weiteren Sinne gerednet, 
weil fie Waffenredjt und pajfive Lehensfähigleit 
hatten; allein die tiefere Stuſe im Heerſchild, die 
jie von den Landbherren trennte, war cine Kluft. 
die fic) nicht fo bald iiberbriicen ließ. Auch war 
ihr Stand nidjt geidilofien: Biirger und reiche 
Bauernſöhne, die Luft am Waffenbandiwerk batten, 
fonnten fid) im 13. Sabrhundert nod den fend- 
baren Leuten beigefellen. Wechſelheiraten zwiſchen 
Minijfterialen und —78 Riltern gelten darum 
als nicht ſtandesgemäß und es bedurſte königlicher 
Wnadenbriefe, um Ktindern aus ſolchen Ehen den 
Stand der Dienjtmannen gu verleiben. Erſt als 
durd) wachfende Begiiterung und den Eintritt der 
Ritter in fremde Dienfte eine —s diefer 
jeudalen Auffaſſung erjolgt war, ließ ſich der 
Ritteridaft die Muinahme in die gleidje Urteiler— 
banf und Anteil am politijden Leben nicht langer 
verjagen. Diejer Seltpentt war in den eingelnen 
Ländern verjchieden. In Oſterreich, wo die Ritter 
und Knechte fchon feit Dem Ende de8 13. Jahr— 
hunderts kräftige, aber vergebliche Vorſtüße gegen 
die Landherren zur Erreichung ihrer Ziele unter- 
nommen hatten, wurden 1359 die Verhandlungen 
wegen Einführung des Ungeldes „in einem ge— 
meinen offenen Geſpräch mit allen Lanbdberren, 
Rittern und Knechten” des Herzogtums gepflogen, 
1363 wurden durch die Landherren und die Land- 
ſchaft qemeiniglich, cdel und unedel, arm und reich, 
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die gu Der —— Tirol gehören, die Bedin— 
gungen feſtgeſetzt, unter welchen Margarethe Maul- 
laſch die Herrſchaft des Landes an Herzog Ru— 
dolf IV. von Oſterreich übergab. Die Einhaltung 
des Siterreichifd-luremburgijchen Erbvertrages be- 
ſchworen 1364 genannte Perſonen in BVertretung 
der Landherren und Landleute von Kärnten ufw. 
Demungeadtet finden wir ſpäter bei anderen Ge— 
leqenbeiten wieder nut die Landbherren als maß— 
— genannt, die Entſcheidung zugunſten der 
einfach Rittermäßigen wurde unzweifelhaft erſt 
durch die Ritterbündniſſe herbeigeführt, die fic) um 
die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts bildeten. 

Ähnlich verhielt es fic) mit der Aufnahme der 
Städte und Märkte unter die Landjtinde, die aud 
erft erjolgte, nadjdem es den Biirgerqemeinden 
bier friiber, dort fptiter gelungen war, ſich gur Gel- 
tung ju bringen. Nur foviel läßt fic) fagen, dab 
die [egte und bleibende Ausgeftaltung der Land- 
ſtände in allen altijterreichijden Landen Anfang 
des 15. Jahrhunderts ſchon eingetreten war. Seit- 
dem gehiren gu ihnen fowohl der geiftlicje als der 
weltlidhe Grokgrundbejig (Priilaten und Landbher- 
Ten), die einfache Ritterſchaft, die landesfürſtlichen 
Städte und Märkte, in Tirol (feit 1415) auberdem 
die freie Bauernſchaft der Tiler und Gerichte. 

4. Mit der Erweiterung des Kreijes der Land- 
ſtände änderte fid) aud) die Urt und Weiſe, in 
weldher fie ihren Einfluß auf die Regierung gut 
Geltung bradten. Die Anſicht, als ob dies immer 
und iiberall auf Yandtagen geicheben fei, ijt irrig 
und berubt gum Teil auf der Verwechſlung diejer 
mit den Land⸗ und —— auf welchen aller⸗ 
dings auch allgemeine Angelegenheiten zur Sprache 
fommen fonnten, die aber im übrigen Gerichts— 
vetfammlungen waren. 

Die Form, in welder die Landftiinde ihren 
verfaſſungsmäßigen Anteil an der Regelung von 
Landesangelegenheiten erbhielten, ſcheint anfanglich 
ziemlich allgemein die des „geſchwornen Rated’ 

ejen ju fein. Diefer geſchworne Rat der Land— 
—— — nicht zu verwechſeln mit einem zweiten 
fürſtlichen Rat, der Beamteneigenſchaft hatte, aber 
ungefaibr gleichzeitig in den Quellen auftaudt — 
beſand ſich in einer Doppelſtellung, ähnlich wie ſie 
ſpãter die Landeshauptleute vielſach hatten, d. h. 
et war Vertrauensorgan einerſeits des Landes— 
herrn und andererſeits der Landſtände und darum 
beiden verpflichtet. Das Amt ſelbſt war wahrſchein—⸗ 
lid) ein bloßes Ehrenamt und die Auswahl und 
Ernennung diefer Rite ftand dem Landesfiiriten 
innerhalb des Kreiſes der Landbherren frei. Allein 
ba dieſe nicht ſehr zahlreich waren, jo fonnte ibr 
Cinflug auf die Landesangelegenbeiten durch Auf— 
nahme von zwölf oder mehr der Ihren in diefen 
Rat des Fiirjten hinreichend gewahrt werden, zu— 
mal der Herrſcher mitunter ihrer förmlichen Zu— 
ftimmung bedurjfte, die jelbft in Form von Wilkes 
briefen eingebolt wurde. Der geſchworene Rat der 
Landbherren blieb fo lange der gewöhnliche Weg, 
auf weldem der Fürſt mit feinen Landftiinden 
verfefrte, als die Landherren der eingig mafge- 
bende politifde Stand waren. Dod) ftand es dem 
Herrſcher frei, fid) aud) an die Geſamtheit oder an 
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eine größere Zabl von Landjtinden gu wenden, 
bisweilen war ihm dies fogar gur Pflicht gemacht. 
Die Landfriedenseinung fiir Herceidh vom Sabre 
1281 verfiigt beifpielsweije, daß gegen einen fried- 
briidhigen Landherrn allgemein „nach der Land- 
herren Hat’, gegen einen einfachen Rittermapigen 
aber , nad der Herren Hat, die des Landed Rat 
geſchworen haben, fowie aud) der Städte, Ritter 
und S&nappen Rat“ geurteilt werden jolle. Spiter- 
bin, als fid) ber Kreis der Beredtigten ſchon er- 
weitert hatte und bie Landherren fich mit der Füh— 
Tung ge en mubten, wurde in widtigeren Fäl— 
len die eriittung dieſes Rats durd) auferhalb 
jtehende Genofjen und unmittelbarer Verkehr des 
Landesfiirften mit feinen Städten beliebt. So 
wurden die Erklärungen gugunften der Gemahlin 
Herjog Friedrids des Schinen 1313 durch na- 
mentlich angefiibrte Landherren und Prälaten und 
—— ewählte Vertreter einzelner Stadtgemeinden 
von Oſierreich und Steiermark beſchworen, 1355 be⸗ 
ſchworen die Einhaltung von Herzog Albrechts II. 
Hausordnung 36 Landherren aus Oſterreich ob 
und unter der Enns, 18 Steirer und 8 Kärniner, 
die fid) im eigenen Namen mitjamt den Landen 
und Stddten verpflicjteten uſw. 

Landtage find erjt feit inn de8 15. Jahr⸗ 
hunderts in Ojterreid) gu bleibender Cinridtung 

eworden. Veränderungen im gefellichajtlichen Ge- 
flige batten allmählich den ausſchließlichen Einfluß 
des Grofgrundbejipes eingeengt, den ſchroffen Ab— 
ſtand zwiſchen Landherren und ihrer Ritterſchaft 
verringert, Städte und Märkte waren durch den 
Wohlſſand ihrer waffentüchtigen Bewohner eine 
Macht geworden, mit der man rechnen mußte, je 
mehr man in die Bahnen der Geldwirtſchaft ein- 
lentte. Uber auch urliebjame Erjahrungen, die man 
al8 Lahmlegung des ftindijden Einflufjes im ge- 
ſchwornen Rat durch die Bevorgugung des Beam- 
tenrates ſchwer empfunden hatte, machten die Land- 
herren zu einem engeren Zuſammenſchluß mit 
Ritterſchaft und Städien geneigt, weil fie in diejer 
— ein Gegengewicht gegen die wachſende 
Macht des Landesfiirjten erblicten. Da aber fiir 
die grofe Zahl der nun Beredhtigten der „geſchworne 
Rat’ gu enge war und die Vericjiedenartigteit der 
Intereſſen einen weiteren Spielraum braudte, fo 
wurde die alte Form aujgegeben und der Landtag 
al neue Form fiir die Mitwirfung der Landſtände 
durd)gefept. 

Sowohl der Ort als die Beit der Tagung 
war während des Mittelalters in den altdjterrei- 
chiſchen Landen fiir die Stindeverfammlungen 
feiner fejten Regel unterworjen. Die Ausſchrei— 
bung jtand dem Landesfiirjten ohne irgend eine 
Beſchränkung ju, er war namentlich dabei nicht 
verpflidjtet, irgend welche Friſten eingubalten. Es 
fehlt aber nicht an Beifpielen, dab in Notfiillen dic 
Cinberujung aud) durch landesfiirjtlidje Beamte 
erfolgte. Außerdem nahmen die Stindemitglieder 
das Rect in Anſpruch, aud) ohne Wufforderung 
des Heriſchers jgujammentreten gu diirjen. Der— 
leichen eigenmichtige BVerjammlungen, die man 
Foliter Landesfonvente nannte, fahen die Her- 
joge allerdings ju feiner Beit gern, auf ſolche vor 
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allen bezog fic) der Stoßſeufzer, den Kaiſer Fried- 
vid) IIL. in fein Gebeimtagebuc) einſchrieb: „Ein 
jeder Fürſt, der da regieren will gewaltiglicd nad 
feinem Nug und Gefallen, dev Huet fid) vor Ver— 
fammlung der Landfdhajt und Nobilium“. Erſt jeit 
Raifer Maximilian I. wurde die Einberufung der 
Landſchaften entidieden als ausſchließliches Herr- 
ſcherrecht in Anſpruch genommen. Maximilian hat 
es z. B. als Eigenmächtigkeit ſtrenge gerügt, daß 
1499 die Städte Bogen und Meran und 1508 die 
faiferliden oberften Feldhauptleute in Fallen drin- 
endjter LandeSnot die Landjtiinde von Tirol ohne 
ein Wiſſen entboten. 

Die lange tatenarme Regierung Kaiſer Fried— 
richs III. (+ 1493) hat iibrigend die Stellung der 
Stände in Altöſterreich nicht unbedeutend gejtirtt. 
Die Tiroler Landſtände swangen durch) Kriegs- 
androhung (1444/45), die Ofterreicifden durch 
offene Gewalt (1452) den der Habjucht geziehenen 
kaiſerlichen Vormund zur apne | der Bor- 
mundſchaft und zur Entlaffung jeiner Mündel, des 
Herzogs Sigmund und des Königs Ladislaus, 
Uber auch in den ſpäteren Jahren feiner Herrfdajt, 
die durch Udelsfehden, Tiirfeneinjiille und den Krieg 
mit Ungarn getriibt wurden, bat Kaiſer Friedrich LIT. 
nicht den Einfluß befeffen, um eigenmidtige Ver— 
jammlungen der Landftinde ju unterfagen, die fich 
aud) nicht mehr auf ein Land befdhriintten, jondern 
wie 1462 auf dem Stindetag au Leibnip fic) zur 
allgemeinen Verjammlung der Stiinde von Inner— 
öſterreich ertveiterten. 

B. Die Landftinde vom 16. bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts. 

5. Ein Umſchwung in der Stellung der alte! 
öſterreichiſchen Landſtände trat mit der Regierung 
Kaiſer Maximilians I. ein, indem diejer Fürſt jeine 
Freiheit auf dem Gebiete der —— zu einer 
Einengung der ſtändiſchen Anſprüche beniigte. Die 
Errichtung neuer Behörden mit ausgedehnterem 
Wirkungskreiſe, mit beſoldeten, abjepbaren und 
daher vom Landesherrn abhängigen Beamten, die 
Einführung der Wobhljahrtspflege in den Kreis der 
Herrjideraufgaben, die Cinbiirgerung von Sätzen 
deS römiſchen Rechtes in den oberjten Gerichten, 
died alles fonnte nicht ohne merflice Riidwirtung 
auj die Anſprüche der altöſterreichiſchen Landjtiinde 
vor fid) gehen, die ihren damals an Mitregierung 
jtreifenden Einfluß auf einmal ernſtlich bedroht 
fiiblten. Die Stände begannen, als fic die’ merf- 
ten, mit ſcharſem Widerjpruc gegen cingelne Neue— 
rungen und beftigen Ungrijfen gegen einige be- 
ſonders verhaßte 
dieſen ab, als ſie den geringen Erfolg ihrer An— 
a ungen erfannten und fudjten nun Einfluß 
au 
dies nicht in befriedigender Weiſe gelang, ent- 
ſchloſſen fie fich, gleiches mit gleichem ju bekämp— 
jen, indem fie den landesfürſtlichen Behirden eine 


ehirden, fanden fid) aber mit, 


ie Amterbeſetzung gu gewinnen. Als inen | 





reichgegliederte Verwaltung im landjtindijden Wir- 
fungstreife entqegenfepten. 

Diefen Bejtrebungen der Landſtände famen 
allerdings die oo Weldniten des Kaiſers gu 
jtatten, Die nut durch häufig wiederfehrende außer— 
ordentliche Steucrn beidnoihtigt werden fonnten. 


Jn den altéjterr. Landen. 


Eine gange Reihe landſchaftlicher Beſchwerdepunkte 
wurde ſolchen Anläſſen in ihrem Sinne erle— 
digt. Kaiſer Maximilian verpflichtete ſich: feſte 
eke nur Inländern anjuvertrauen, den Land- 
ſchaften gewifje Stellen bet den neuen Regierungs- 
behirden offen gu halten, rechtsförmliche Teſta— 
mente nicht ju entkräften, niemand dem ordent- 
lichen Ridjter gu entziehen, Ungriffstriege nur mit 
—— der Siände zu beginnen u. dal. m. 
amentlich durch die Innsbrucker Libelle 25 V 1518 
fdjienen die Landjtinde fdon nahe an ibr * 
gelangt zu ſein, und die Umſtände, unter we 
der Kaiſer einige Monate hernach erkrankte und 
ſtarb, gaben ihnen ſogar Gelegenheit, nochmals 
wie in ihren beſten Seiten des Mittelalters auf— 
utreten. In ſcharfem Gegenſatze gegen die landes— 
Pr itlichen Behirden, deren Umtsaujtrag fie durch 
den Tod Maximilians fiir erlojden ertlirten, ob- 
gleid) ibnen dieſer durch das kaiſerliche Teſtament 
is auf weitere Verfügung ſeiner Nachfolger ver— 
längert worden war, nabmen die Landſtände ge— 
radezu die Regierung in die Hand, um, wie fie 
fagten, die verwaijten Vande ihren angejtammten 
Herridern gu erhalten. Dod) blieb der gehofite Er- 
folg aus, da der Gedanfe der „brüderlichen Ber- 
cinigung” der Lander, den Maximilian bei Leb- 
zeiten ununterbrodjen gepredigt batte, nicht durch⸗ 
gedrungen war. Die Lande von Haus Ojterreich, 
ihres Herrſchers beraubt, waren nod) fein Reich, 
fondern cine — von Territorien, die ſich 
alS fo und fo viele Yandfdjaften fiiplten und in 
item jtarren Brovingialigmus vor jedem Opfer 
uriidideuten, das nicht unmittelbar dem cigenen 
tande au ftatten fam. 

Yn diefer Halbheit, an dem segenteiti en 
Mißtrauen, das fic) in perſönlichem Gezänk 
von den Landichaften an den fpanijden Hof abge- 
ordneten Gefandten faut äußerte, fdjeiterte gum 
Schluſſe die große ſtändiſche Bewegung: fie fand 
bald, nachdem Erzherzog Ferdinand J. durch die 
Brüſſeler Teilung alleiniger Landesherr in Alt— 
öſterreich geworden war, durch das Wiener-Neu- 
ere Urteil (Auguſt 1522) ihren blutigen Ab— 

ub. 

Diejer Ausgang zwang die Stiinde, die ihre 
Anſprüche nicht vorſchnell aujgeben wollten, ju 
einer Anderung ihres Vorgehens. Der Verſuch 
nad des Kaiſers Tod war an inneren Zwiſtig— 
feiten, aber auc) darum mifaliidt, weil die große 
Menge dex Bevilferung dem Beginnen der Stiinde 
fein Verſtändnis entgegenbrachte. Konnte man diefe 
fiir fic) gewinnen — und dies ſchien inſoſern mög— 
lich, als es ſich in den tieferen Schidjten der Ge— 
ſellſchaft {chon regte (wie die Bauernaufitinde zeig— 
ten) — jo hatte man fefteren Rückhalt. Da fam nun 
den Standen jene groke volfstiimliche Bewegung 
qu ftatten, die damals in ihren erſten Anfängen von 
Deutidland nad Oſterreich heriibergriff und raid 
Anhänger in allen Kreiſen gewann. Es wiire 
miipig, nachzugrübeln, wie die Dinge geqangen 
wiiten, wenn aud) bier der Fürſt, wie anderwärts, 
die Fiibrung iibernommen haben wiirde. Unter 
der Nadpwirfung jfeiner erjten Regierungshand— 
lungen und bei der Ubneigung der Bevilferung 
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egen jeine fpanijden Gerater geniigte die Stel- 
ungnabme Erzherzog Ferdinands gegen Luther, 
um den Ruf nad) Freiheit de3 Evangeliums zur 
Lojung gu maden, unter welchem fid) alle vereins 
ten, Die ihm irgend miptrauiid) ober gegnerifd 
gegeniiberjtanden. So. gewann das Befenntnis des 
Proteſtantismus in Ojterreid) politiſchen Inhalt, 
der ihm an ſich nicht zukam, und im Rampje um 
die Glaubensfreifeit offenbart ſich auf lange binaus 
tatjiclid) aud) das Ringen der Landjtinde um 
Behauptung oder Erweiterung ihres Cinflufjes. 

Angeſichts des drohenden Bauernaujitandes 
wurde 1525 fiir Tirol nebjt der Landesordnung 
aud) eine proviſoriſche Ordnung des geijtlidjen 
Standes genehmigt, die in manden Bejtimmun- 
gen der religidjen Bewegung angepagt war. Sdjon 
das Jahr darauf gclangte auf dem Augsburger 
®enerallandtage von den Ausſchüſſen aller Lande 
an Erzherzog Ferdinand die Bitte, er mige, wie 
er es ie irol ſchon bewilligt habe, aud) in den 
übrigen Erblanden gejtatten, dak das lautere Evan— 

elium ohne allen Zuſaß durch geſchickte Prediger 

ei pon Furcht und Sorge verkündet werde. Der 
Erzherzog antivortete ablefnend, allein von dieſem 
Augenblicde an ertinten bei jeder Gelegenbeit die 
Bitten, Beſchwörungen, auc) wohl Drohungen und 
Forderungen der in ihrer Mehrzahl evangelijd 
gewordenen Landjtinde um ungeftirte Ausübung 
—* Ausbreitung der ——— Religion in 

ſterreich. Die Kinde beriefen fid) gut Begrün— 
dung ihrer Anſprüche felbjt auf den ang a! 
Religionsfrieden (1555), allerdings fehr mit Un- 
rect, wie ibnen von der Regierung ſoſort entgeg- 
net wurde, da dieſer die reidjSmittelbaren Unter- 
tanen ausdriidlid) dem jus reformandi ihrer 
Landesherren unterwarf und den Andersgläubigen 
nut das flebile privilegium emigrationiswabhrte. 
Formaler Redjtsqrund, auf den jic) die Proteftan- 
ten damals in Ojterreich ftiigen fonnten, waren 
lediglich perjinliche Zugeſtändniſſe bes Landesherrn, 
durch welche bei den jteten Geldnöten der Fürſten 
und der Staatéverwaltung ergiebigere Hiljen von 
den Stiinden erfaujt werden muften. In diefer 
Beit nun gewabhren wir iiberall einen Zuſammen— 
ſchluß zwiſchen dem protejtantifden Adel und den 
@laubensverivandten in den landesfürſtlichen Städ— 
ten und Märkten, der felbjt gu förmlichen Biind- 
nifjen führte. Noch dariiber hinaus gingen die 
BVerabredungen von Land gu Land aur Srhaltung 
des Glaubens und die Werbungen um Fürſprache 
bei evangelijden Reichsſtänden. 

Mand ſchwerwiegender Erfolg wurde dem 
Landesfiiriten abgerungen, allein in der Tatfache, 
dak der politiſche Gegenſatz zwiſchen der Autori— 
tat des Herrſchers und den Anſprüchen der Lands 
ſtände ſchließlich mit der Verichiedenheit des Glau— 
benSbefenntnijjes beider Teile zuſammenfiel, lag 
aud eine große Gefahr fiir die Verfechter der 
alten Mutonomie. Geraume Heit, weit linger als 
man erwarten wiirde, waren die Bertreter der 
oberen Stände im Kampfe gegen die Regierung 
eintriidjtig vorgegangen, in Steiermart batten fie 
z. B. nad Ausſage der Priilaten trok mancher 
Zwiſchenfälle bis gum Tode des Erzherzogs Karl 


Sn den altöſterr. Landen. 375 
1590) —— nur ein corpus” gebildet. 
{8 jedod) der Kampf um den neuen Glauben zur 
Hauptfade wurde, da mute es aud) innerhalb 
der Landjtiinde gu einer Spaltung nad) Befennt- 
nifjen fommen. Qe beftiger das Wujtreten der 
evangelijdjen Landſtände wurde, um fo Locerer 
wurde nun das Band der Intereſſengemeinſchaft, 
das den geiſtlichen und weltlichen Großgrundbeſitz 
gegenüber der Regierung vereinigt hatte. Als es 
endlich zur förmlichen Trennung fam, was in 
Steiermart erjt 1591 erjolgte, da erlitt die Stel— 
lung der Landftiinde einen gewaltigen Stok. Die 
Macht des Landesiirjten, nun durd) den Anſchluß 
der Briilatenbanf und der beim alten Glauben 
verbliebenen Edelleute unterjtiipt, fonnte jept von 
der formellen Ermächtigung Gebraud) madden, 
die ihr der Augsburger Religions friede längſt 
ſchon verliehen hatte, und durch dic Gegenrefor- 
mation einen vernichtenden Sdjlag gegen dic 
Oppofition der Landfchajten fiihren. 
Die Gegenreformation, die alfo weit mehr ju 
politiſchen ——— alg um firdlidjer Intereſſen 
willen erjolgte, wurde lange vorbereitet und dann 
derart durchgeführt, daß die Widerftandsfrajt der 
Stiinde erjt geſchwächt wurde, ehe nad Jahren der 
Hauptidlag fiel. Jn Inneröſterreich traf dieje Maß— 
regel die landesfürſtlichen Städte und Dtirfte und 
den Bauernftand ſeit 1598, während die Auswei— 
fung der afatholijden Herren pnd Landleute erſt 
30 Sabre ſpäter — In Ofterreid) riet Mar= 
dinal Khlesl dem König Matthias 1609, er möge 
die Städte durch Privilegien an ſich ziehen, jedoch 
die Freiheiten jener, die nicht recht katholiſch wä— 
ren, vorerſt unbeſtätigt laſſen. Später, als der 
von —— geführte Bauernaufſtand niederge- 
worfen und Kaiſer Ferdinand Il. durch Wallen— 
ſteins Erfolge auf den Gipfel ſeiner Macht gehoben 
war, wurde die Gegenreſormation aud in beiden 
Diterreid) gegen Bürgerſchaft und Bauern mit Ge— 
walt, gegen die Udeligen aber durch Gewiſſens— 
wang durchgeführt, obne daß e8 aur förmlichen 
ndesverwweijung gefommen wäre. 
6. Mit dem Gelingen der Gegenreformation 
war die Niederlage des ſtändiſchen Einfluſſes in 
ang Ofterteid) der Hauptiade nad) entidieden. 
Schon die Ereiqnijje, unter weldjen die Ubernahme 
der Herrſchaft durch Ferdinand II. in den Landen 
der faiferlidjen Linie erfolgte, Hatten diefen Suz 
jammenbrud) vorbereitet. Die Unterwerfung der 
protejtantifden Stinde von Böhmen, Mähren, 
Hjterreidh ob der Enns mit Waffengewalt, die 
Verurteilung der Aufſtändiſchen im Lande unter 
der Enns hatte die Stindeparteien ihrer trugig- 
jten Häupter beraubt, die teils getötet, teils ge- 
ächtet, des Landes veriviefen oder mindejtens durd 
Giitereingiehung gu Grund geridtet waren. Das 
Patent 1 VIII 1628 ftellte die afatholifdjen Herren 
und Landleute von Steiermarf, Kürnten und rain 
vor die Wahl der Glaubensinderung oder Aus— 
wanderung und es ijt bezeichnend, dak iiber 800 
ay “ag des inneröſterreichiſchen Adels damals 
den Mut hatten, ſich von der Heimat loszureißen. 
Wohl gab es auch weiterhin in den öſterreichiſchen 
Landen ſowohl den Herren- und Ritterſtand, die 
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eiferſüchtig ob ihren Vorredjten wadten, allein 
beide jepten fic) jept vorwiegend aus augewander- 
ten fremden Geſchlechtern oder geadelten Beamten- 
jamilien gufammen, fie batten daher weder das 
Selbſtgefühl noch die Widerftandstrajt des alten 
erbgefejienen LandeSadels, der mit den Geſchicken 
ſeines Landes feit Jahrhunderten verwadjen war. 
Und nun vollends die landesfürſtlichen Städte und 
Märkte. Seit der Vegenrejormation und dem Drei- 
pigiibrigen Kriege dürchwegs verarmt, wurden fie, 
da die friiher wirffamen Beweggriinde weggejallen 
marten, fortan von den oberen Stiinden im Land— 
tag faum mehr geduldet. 

Die Landjtiinde in Oſterreich zeigen daher nad) 
dem Jahre 1630 gegen friiher ein gu ihrem Nach— 
teil veriindertes Bil. Sener rifche und Gripe 
der Auffaſſung, durd) die fie fic) im 16. Jahrhun- 
dert im Kampfe um Wutonomie und Glaubens= 
freibeit als Verfechter allgemeiner Quterefjen im 
Lande auszeidjneten, war Ermiidung und wach— 
jende Engheraigteit gejolgt. Von wahrhaft qemein- 
niipigen Unitalten und Sintigiunses, die fie ſeit— 
dem neugeichafjen haben, finden fid) faum Spuren, 
wohl aber fonnten Nichtigteiten, wie die Frage der 
Prigedeng, unter den Landſchaften Anlaß gu jabr- 
— em Streit und größter Verbitterung ge— 

en. So janfen die Landjchajten in dem Make, als 
der Biirgerjtand aus der Landjtube verdrängt und 
ſchließlich — bie und da — im Landtag auf dic 
eingige Stimme des Marſchalls der landesfiirit- 
liden Städte und Miirfte beſchränkt wurde, immer 
mehr gu einfeitiger Bertretung der Quterejjen des 
—— ſowie zur Verſorgungsanſtalt 
jiir verarmende landſtändiſche Familien und dieland- 
ſchaftlichen Bedienſteten herab. Nur das Mißtrauen 
egen die Regierung war ihnen geblieben und 
ußerte ſich im Widerſtand gegen alle von dieſer 
Seite beantragten Neuerungen, auch wenn dieſe 
vollauf berechtigt waren. Die Folgen blieben nicht 
aug, „die Herren Stände“ verloren ſortwährend 
an Boden in der Bevölkerung und wäre die Re— 
gierung bei ihrer ſchlechten Finanzverwaltung 
nicht ſtets in Geldverlegenheiten gewejen, durch 
welche fie auf den Kredit der Landjdajten an- 
ewiejen blieb, fo wire das „Ende der Landes- 
freiheiten”, da8 von ibnen erſt in den Tagen der 
großen Staiferin und Kaiſer Joſefs II. beflagt 
wurde, ſchon weit früher cingetreten. Sid) mit den 
Ratgebern des Herrſchers auf guten Fuh ju ftel- 
len, das Hatten die Stinde ſchon im 16. Jahr— 
Hundert gelernt, die gur Betreibung widtiger An— 
gelegenheiten Bertrauensperfonen nach Hoj ent: 
jandten und mit anfehnliden „Verehrungen“ an 
die einflußreichſten Beamten nicht fparten, wenn 
fie etwas Bejonderes durchfepen wollten. Spiiter 
wählten fie aud) wohl ,,Broteftoren’, die Steirer 
3. B. den allmächtigen Miniſter Kaiſer Ferdi- 
nands II., Johann Ulric) Fiirften v. Eggenberg, 
um durch dieſen ihre Intereſſen beim Herrſcher 
unmittelbar vertreten zu laſſen. Sicherlich war ſol— 
ches nur durch ſtillſchweigende Duldung oder aus— 
driidliche Genehmigung von oben möglich. Allein 
es bedeutet eine vbllige Umfehrung des Berhiilt- 
niſſes, wenn ſpäter der Herrſcher felbjt dieſe Gin- 


richtung ae —— ſeiner Günſtlinge be- 
nutzte und Raijer Leopold J. beiſpielsweiſe 1660 
die ſteiriſche Landſchaft höflich, aber beftimmt auf— 
forderte, den Fürſten Weifhard v. Auersperg auch 
ſerner als Protektor beizubehalten, mit welcher 
Stelle ein Jahresgehalt von 4000 fl. — gleich 
jenem des Landeshauptmanns — verbunden war. 

Längſt ſchon waren die Steuerbewilligungen 
zur leeren Formſache geworden. Grundſätzlich dau- 
erte zwar die als Landeskleinod gehütete Freiheit 
nod) fort, allein die Uberzeugung, daß der Staat 
ohne Steuern nicht mehr zu beſtehen vermöge, war 
allgemein geworden, um bei den Landſtänden 

n Gedanken einer Steuerverweigerung ernſtlich 
auffommen ju lafjen. Daber verloren aud) dic 
Schadlosverfdjreibungen, in weldjen die Regierung 
die Steuer als freiwillige Leiſtung anerfannte, 
je Hiiufiger fie wurden, um fo mehr an Wert. Ur— 
fpeiin lid) Bug um Bug gefordert und gegeben, 
erflojjen jie allmablid) in immer größeren Zwiſchen⸗ 
räumen und hörten endlid) gang auf, in Steier- 
mart beijpielsweife ſchon 1707, in rain, wo man 
fic) kräftiger wehrte, erſt 1751. Nur das Ausmaß 
der ,Rontribution” und die Art der Bedectung 
famen fiir bie Stinbe nod) ferner in Betracht, 
welche alljährlich die „Landtagspropoſitionen“ des 
Herrſchers mit ſteiſem Zeremoniell empfingen und 
trop vielen Mälelns ſchließlich aud annah— 
men. 

Frühzeitig trachtete indeſſen die Regierung, 
die erforderlicjen Summen fic) im vorbinein auf 
längere Beit gu ſichern. Kaiſer Ferdinands J. Ver— 
ſuche ſchlugen allerdings fehl, die Stände hatten 
damals noch Kraft genug, um ſein Begehren nach 
drei⸗ oder mindeſtens zweijährigen Bewilligungen 
1557 auf lange hinaus abzuweiſen, die Stände im 
17. und 18. Jahrhundert vermochten dies nicht 
mehr. In Tirol wurde 1626 das „Ungeld“ durch 
den Landesfürſten einſeitig eingeführt und elf Jahre 
{piiter trop des lebhafteſten Widerſpruches der Land⸗ 
ſtände „inkameriert““, d. h. zur bleibenden Laſt ge⸗ 
macht. Die Niederöſterreicher banden 1689 gewiſſe 
Summen durch Vertrag auf 1z Jahre, unter Kaiſer 
Ktarl VI. tamen dergleichen „Rezeſſe“ aud) mit 
anderen Landſchaften zuſſande und wurden nad 
Ablauf ihrer Beit mehrmal erneuert. Die land- 
tägliche Bewilligung mute demungeadtet jährlich 
angejudt werden, nur fonnte der dem Rezeßjahr 
entiprecjende Teil der Landtagsanjorderung dann 
nidjt mehr bejtritten werden. Seit 1682 famen 
liberdies die fogenannten „Türkenſteuern“ auf, dic 
von Raijer Leopold I. und ſeinen Söhnen einjeitig 
ausgeidrieben, von den Landjchaften aber gewihn- 
lic) durch das Anerbieten von auferordentliden 
Pauſchalbeträgen abgelöſt wurden. Unjtreitig ver- 
mochten die Landſchaften felbjt in ihrer gedrückten 
Sage ber Regierung durch ihr Widerjtreben immer 
nod) ernſtliche Verlegenheiten gu bereiten, nur dary 
man dieje nidt jum Maßſtab des vorhandenen 
ſtändiſchen Einflujjes machen, da fie viel eher Fol- 
gen der großen Mängel in der ftaatlidjen Finang- 
verwaltung find. 

C. Die Landftinde im [epten Jahr— 
hundert ihres Wirfens (1748—1848). 
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7. Den legten Abſchnitt der Geſchichte der 
djterreidhifchen Landſtände leiten die mit dem Aache⸗ 
net Frieden einfependen Reformen der Kaiſerin 
Maria Therefia ein. Die Einbringung der „Prag⸗ 
matifden Sanktion“ als Regierungsvorlage bei 
den Landtagen hatte den Stiinden im Jahre 1720 
nod) einmal Belegenheit zur Abgabe hochpolitiſcher 
Erflirungen im Namen der Erbliinder gegeben, 
die darauf folgenden Exrbhuldigungen, die der künf⸗ 
tigen Herriderin bei Lebzeiten ihres Vaters gelei- 
ftet wurden, nod) einmal Anlaß zur Entfaltung 
glingenden Prunks und zur Wiederholung veral- 
teter Förmlichkeiten geboten, es waren die lepten 
Schimmer einer großen Vergangenheit, mit wel— 
cher jich Die Forderungen der Gegenwart nicht mehr 
vereinen ließen! — Uber die Beweggriinde ihres 
Vorgehens gegen die Stiinde gibt die Kaiſerin in 
ee aus miitterlider Wohlmeinung gu befonderem 

en ihrer Poſterität verjajien Denkſchriften 
Aufſchluß. Nach dem Aachener Frieden habe die 
gefahrdrohende Nähe Preußens ſie beſtimmt, die 
inneren Einrichtungen der Monarchie einer gänz— 
lichen Umgeſtaltung zu unterziehen. Da habe ſie 
denn als allergrößten Nachteil erkannt, daß die 
Angelegenheiten der öſterreichiſchen und der böh— 
miſchen Lander durch getrennte Hofkanzleien beſorgt, 
der böhmiſchen Hoftanzlei immer Böhmen, der 
öſterreichiſchen inntece Ditrcrelcber vorgefest worden 
jeien, denn dieje Hojfangler, weil den Standen des 
Landes entnommen und in engſter Berbindung 
mit ihnen, hätten jedergeit den Borteil de8felben 
ungleic) Lebhafter als das Qnterefje ded Landed- 
—* gu verfechten geſucht. Uberall habe man 
die eigene Laſt zu verringern, die fremde zu ver— 
mehren getrachtet, und um ſich bei den Ständen 
beliebt zu machen, hätten ihnen die Vorſteher der 
Heftanzleien insbeſondere in den öſterreichiſchen 
Ländern, viel ju weitgehende Freiheiten haupt— 
ſächlich bei der Gebarung mit dem Domeſtikalver— 
mögen und den Ausſchreibungen der Kontribution 
qejtattet. So unglaublic) fet die Mißwirtſchaft ge- 
weſen, da Kärnten und Strain, zwei der kleinſten 
unter den öſterreichiſchen Ländern, allein fich mit 
Sdulben in der Hohe von 7 Millionen belaftet 
batten. Diefe Miniftri und Borjteher der Linder 
atten ,,diejer legteren erworbene Privilegia und 
Freiheiten denen Landes-Fürſten jo ſchreckhaft vor= 
qebildet, dak dadurd die Rettung des gemeinen 

ejens gum öſtern hilflos gelajjen worden’. Allein 
„die jo bod) angeriifmte Privilegia fundieren fic) 
bei der Sachen genauer Einſicht meijtens nur auf 
denenfjelben werftitig, nur connivendo eingejtan- 
dene und von denen antecessoribus confirmierte 
Gewohnheiten. Da jedod) in denen Konjirmationen 
bie Wörter wobhlhergebradte Gewohnheiten ſich 
ausgedruckter befinden, ſo kann derenſelben Bey— 
behaltung mit guten Recht nur auf die gute, nicht 
aber die übel hergebrachte Gewohnheiten verſtan— 
den werden.“ 

Soweit die von der Kaiſerin Maria Thereſia 
ut Eindämmung des ſtändiſchen Einfluſſes getrof- 

en Maßregeln auf dem Gebiet der Verwaltung 
liegen, werden dieſe im Abſchnitte IV zur Sprache 
fommen, bier jei nur erwähnt, daß es der Rai- 


jerin durch die Bemiihungen de$ Grafen Haugwitz 
idjon 1748 ——: pon den Stiinden der deut= 
fen Erblande eine Erhihung der Rontributionen 
von 9 auf mehr als 12'/o Millionen gu erwirfen 
und im Rezeßwege auf icon Jahre gu binden. Bei 
der Erneuerung diejer Rezeſſe 1758 wurden die 
Länderbeiträge abermals erhiht und überdies den 
Standen einige Gefälle, die ihnen 1748 fiberwiejen 
worden waren, wieder abgenommen und infame- 
tiert. Dies entidiedene Borgehen der Raijerin 
gegen die Landjtinde war von Erfolg begleitet, 
weil fie von Unbeginn ein freies Ernennungsredt 
der .capi” für fic) in Anſpruch nahm und nur 
jolche Berjonen an die Spige der ſtändiſchen Ver— 
waltung berief, deren fie vdllig ficher war, ferner 
weil es ift durch die Unterordnung der Landjtinde 
unter die als Repriijfentation begeichnete landes— 
fürſtliche Behirde gelungen war, den Sehleier gu 
liijten, der die ,,ftdindifdjen Secreta” umgeben hatte. 
Sie wufte genau, wie weit fie gehen fonnte und 
fdredte aud) nidjt vor ,jure regio” getroffenen 
Maßregeln zurück, wenn jie auj Widerjtand ftieb, 
jepte landesfürſtliche Kommiſſäre ein (wie im Lande 
ob und unter der Enns) oder verjiigte felbjt cine 
Sequejtrierung der Landeseinnahmen wie 1748 in 
Rirnten. Dieje Beijpiele wirften. Wis 1749 die 
RKrainer Landjftiinde eine Jahresquote von 242.457 fl. 
18 fr. auf längere Beit hinaus zugeſtehen follten 
und Einwendungen dagegen erhoben, fic) aber, in 
die Enge getrieben, berett erflirten, „ſchuldigſter— 
magen alles au bewilligen, fofern es der Hof bee 
fiehlt“, erwiderte ihnen Miniſter Chotef gang 
troden, „daß der Hof expreſſe befiehlt, die Staͤnde 
follten es freiwillig bewilligen,” und fiehe da, die 
Stiinde beugten it und gejtanden die verlangte 
Summe am 30 1X 1749 der Regierung im Regepe 
wege ju. Im iibrigen bleiben die Formen des 
Stindewefens wiihrend der Regierung der Kaijerin 
Maria Therefia erhalten, namentlic) traten die 
Landtage nod) regelmäßig gujammen. Wber in den 
landjchajtlidjen Amtern fam eS bereits gu Verän—⸗ 
derungen, indem die Kaiſerin einjelne, wie 3. B. 
1755 den Landmarjdall und 1767 den Qandesver= 
weſer in Steiermarf bejeitigte und bie und da, wie 
in Tirol und Hjterreid) ob der Enns, der an der 
Spige der ftaatliden Landesverwaltung ſtehende 
Wubernialprafident nebjtbet aud) gum Haupte der 
Landjtiinde ernannt wurde. 

8. Auch die weit ſchärferen Maßregeln Kaifer 
Joſeſs Il. führten au teiner förmlichen Aufhebun 
der Stände. Die Landtage wurden anfangs 
öfter einberuſen, allein fie wurden fait ausſchließ— 
lich auf dic Bewilligung der landesfürſtlichen Poſtu— 
late ſowie auf die Begutachtung einzelner Geſetze 
beſchränkt. Was vor allem zu Klagen über den 
„Umſturz der ſtändiſchen Verfaſſung“ Anlaß gab, 
war die ſeit 1782 durchgeführte ſogenannte neue 
ema ang: welde mit der Selbjtindigfeit 
der ſtändiſchen Behörden und Beamten aujriumte, 
den unmittelbaren Berfehr mit der Regierung 
unterjagte, der bishin vermittelS der jogenannten 
ſtändiſchen Ugenten in BWien in gewiſſen Fallen 
gepjlogen worden war, und ſchließlich den Ständen 
die Verfügung über die Qandesfonds jo jehr ent: 
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30g, dak ohne Anzeige an die Hoffanglei und Be- 
willigung der Sottammer aud) nicht der fleinjte 
Gehalt angewiefen werden fonnte. Durd) das 
Steuerpatent vom Sabre 1789, welches die Ab— 
qaben fiir den Grundbejip bleibend feitiepte, wurde 
ſchließlich das Steuerbewilligungsrecht der Land— 
ſtände tatſächlich beſeitigt. Dabet wurden nad und 
nad) alle ſtändiſchen Rollegien bis auf zwei Ber- 
ordnete aujgehoben, die Sip und Stimme bei der 
politijden Landesſtelle erhielten. Selbjt dieje, die 
nur aus jenen Perfonen gewählt werden fonnten, 
weldje die Regierung mit Rückſicht auf die Bor- 
bildung als wahlfähig begeidnete, bedurjten der 
landesfürſtlichen —— Oft mußten fie über⸗ 
died ihren Sif außerhalb des Landes nehmen, denn 
der Kaiſer beachtete die geſchichtliche Sonderſtellung 
nicht weiter, ſondern vereinigte die Linder nad 
jeinem Gutdünken zu griperen Berwaltungs- 
jprengeln. Go wurden 1782/83 die Landeshaupt- 
mannjfdaften von Steiermarf, Kärnten und Rrain 
mit dem erridjteten inneröſterreichiſchen Gubernium 
vereinigt und daher die Verordneten von Kärnten 
und Rrain nebjt dem ſtändiſchen Syndifus und 
der Buchhaltung nad) Graz gesogen, die Landes- 
hauptmannſchaft von Görz und Gradiska mit dem 
®ubernium in Trieſt vereiniqt u. dal. m. Die 
ſtändiſchen Syndizi wurden alS GSefretiire zur 
olitifchen Landesſtelle übernommen, die ſtändiſchen 

udaltungen mit der ſtaatlichen Landesbuchhal⸗ 
tung vereinigt. Das fiihrte mitunter zu einer voll- 
fttindigen Umfehrung fritherer Verhältniſſe. Jn 
Tirol beifpielSweije wurde der landſchaftliche Syn— 
difus, der allen Ständen gleid) verpflichtet und 
aller Sachwalter fein jollte, aber fein Stimmrecht 
hatte und jest vom Gouverneur abbingig war, 
pum allgemeinen Referenten in Landſchaftsange— 
egenbeiten, die er bei der Landesſtelle in Gegen— 
wart des Landeshauptmanns und der landfdpajt- 
lichen Kommiſſäre vorgutragen hatte. Auf der an— 
deren Seite wurden durch die Regierung ange— 
ſehene ſtändiſche Beamte aus dem Dienſt entlaſſen 
und ihre Poſten anders beſetzt uſw. 

Je unwilliger man dieſen Umſchwung in den 
Kreiſen der Stande ertrug, deſto heftiger war der 
Rückſchlag nad) Kaiſer Joſeſs I. Tode. Sein Nach= 
jolger wurde mit Bitten und Vorſtellungen be— 
jtiirmt, die geradezu auf eine völlige Wiederher- 
jtellung de8 feit der Raijerin Maria Therejia fo 
arg geſchmälerten ſtändiſchen Einfluſſes binauslie- 
jen. Auf dem 1790 einberufenen ofſenen Tiroler 
Landtag allein waren bei 2000 Befdpwerden vor- 
gebracht worden. 

Raijer Leopold II. blieb indefjen trogdem feſt 
und die von den Stiinden vorgelegten weitſchwei— 
figen Schriften, in welchen fic ihre Rechte au be- 

tiinden fudjten, Hatten nur geringen Erfolg. Das 
—* 1764 wurde als Normaljahr erklärt und 
jeder dariiber hinausgehende Anſpruch auriicge- 
wiefen. So blieb die abjolute Gewalt der Krone 
unberiifrt und die StaatSverwaltung jentralifiert. 
Für die ſtändiſchen Beratungen wurden die vor 
1780 bejtandenen Formen nicht ohne Neuerungen 


Stände guriid, und die Regierung verzichtete jo- 
gar auf ihr unbeſchränktes Ernennungsrecht, allein 
fie bebielt die freie Auswahl unter zwölf Borge 
ſchlagenen und der Erlorene hatte den Gehoriams- 
eid nicht mehr wie einſtens der Regierung und den 
Standen, fondern ausſchließlich dem Herrſcher gu 
leiften. Die Wahl von Verordneten und Ausſchüſ— 
jen wurde wieder veritattet, allein jie mußte 
jetzt kurienweiſe erfolgen und der ſteiriſche Bürger— 
jtand erlangte dabei trop des heftigſten Wider— 
ſpruchs der oberen Stände, abgefefen von der Ver— 
mebrung feiner Stimmen im — auch ſeinen 
— Vertreter unter den Verordneten. Auch 
mit der Bewegungsfreiheit der Stände war es 
ſchlecht beſtellt. Ihre Sitzungsprotokolle und Red- 
nungsausweiſe unterlagen einer ſtrengen Prüfung 
durch die Staatsbehörden, was ebenſo gegen das 
geſchichtliche Herfommen war als die — 
der Gehalte fiir die Verordneten und Bedienſteten 
der Landſchaft durch die Regierung, die den Stän— 
den iiberhaupt jede nod) fo fleine Ausgabe unter- 
fagte, fojern nicht durch gu ea Sedge 
triige vorgeforgt war. Die Prifentationsredte ju 
ewifjen Stijtpligen, welche die Landſchaften be- 
Prien fatten, wurden ifnen erjtattet und wo die 
LandeSverjajjung eine ,,Habilitierung” gum Beſitz 
qewijjer Giiter jorderte, wurde dieſe neuerlich vor- 
ejdrieben. Wein das Einſtandsrecht, das freie 

erjammlungéredht, die alte Mautfreiheit, den 
eigenen Geridtsftand und fo mand) andere alte 
Freiheit erbielten die Landjtiinde nicht zurüch, 
Dagegen wurde verfproden, „daß wenn es ſich um 
neue allgemeine Geſetze Handelt, die Stände alle- 
mal um ihre allfälligen Crinnerungen zu verneh— 
men find’. 

9. Raijer Leopold Il. hat den öſterreichiſchen 
Stiinden jene verfaſſungsmäßige Stellung gege— 
ben, weldje fie bis gu ihrem Untergang bebielten. 
Erweiterungen des ſtändiſchen Wirfungstreifes, ob— 
wohl unter Raifer Ferdinand I. (1835—1848) an- 
gejtrebt, wurden nicht durchgeſetzt, wohl aber muß⸗ 
ten die Stände nod) manche Schmilerung ſich ge— 
fallen fajjen. Wnlak dazu gaben vor allem die 
Gebietsabtretungen während der Frangofentriege, 
weldje gur Aufhebung der ftindifden Verfaſſung 
in Zirol (1808) und ſpäter aud) in Krain, Salz— 
burg, Görz und Gradisfa führten. Die Statuten, 
durch welche Raifer Franz I. nach der Biederge= 
winnung diefer Lande die b anbiiche Verjajjung bier 
pon neuem einfiifrte, bradjten feine gedeihliche 
Fortentwicklung. Die Tiroler beſchwerten fic, dak 
die neue Verſaſſung, die fie nad) vielen Kämpfen 
und Bemiihungen am 24 III 1816 befamen, gwar 
die firmlidje CEinverleibung des Brirner und 
Trienter Beſitzes bringe, im iibrigen jedoch weit 
hinter den Errungenidajten des Jahres 1790-91 
auriicbleibe. Die ae erhielten (17 VII 
1816) im weſentlichen ihre Berjajjung jo zurück, 
wie fie im Sabre 1805 bejtand, waren jedoch 
von ifr fo wenig befriedigt, dak die Stiinde ihre 
Wirkſamkeit nur teilweife wieder aufnabmen. Die 
Rrainer befamen (29 VIII 1818) eine der firnt- 


wieder hergeftellt. Die Steirer erbielten 3. B. | nerifdjen angenäherte Landesverfaffung, welche dem 


den Landeshauptmann als bejonderes Haupt der! Biirgerftande zwar acht Vertreter, a 


nur eine 
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eingige Stimme im Landtage einräumte. Die 
Salsburger, die 1808 nod) eine eigene Landſchaft 
waren und cigene Landtage batten, wurden der 
Landidaft von Hjterreid) ob der Enns angeglie- 
dert und erwirften erſt 1826 die friihere Selb— 
jtindigteit. Gang verjagt blieb die Wiederaufrich— 
tung der Landjdaft den Grafidajten Gir; und 
Gradisfa, wiewohl diefe hier nod) 1808 nidt we- 
niger als 283 abdelige Familien zählte. O6 iibri- 
gen8 in cinem Yande Stände vorhanden waren 
ober nicht — jie fehlten beiſpielsweiſe aud) in Iſtrien 
und Dalmatien —, das hatte fiir das politijdje Le— 
ben im Grunde wenig ju bedeuten. Die wejtifter- 
reichiſchen Landſtände, zu einem Berrbild ihrer ein- 
ftigen Gripe herabgejunfen, wurden nur zur Def- 
fung der abjolutijtijden Regierung geduldet, die 
ignen unter Entfaltung wejenlofen Bompes alle 
jährlich bie —— — auf den ſoge— 
nannten Poſtulatlandtagen zu —— Be⸗ 
willigung und Eintreibung übergab. Im übrigen 
waren ſie nun eine durch mancherlei Vorrechte 
privilegierte, hochfahrende Körperſchaft, die zunächſt 
für ſich und ihre eigenen Glieder ſo gut es ging 
ſorgie und fiir die allgemeinen Intereſſen des Lan— 
des nur jo weit eintrat, als fie davon eine För— 
derung ihrer befonderen Wünſche erwartete. Dads 
Recht gur Wahl von Ausichiijjen fowie die Ver— 
waltung der wenigen ihnen gebliebenen Fonds 
batten jie auriiderlangt, waren jedod) durch Wei- 
jungen der Staatsbehörden vielfad) beengt. Jn 
welche Abhängigkeit fie dabei gerieten, da nament- 
lich Berfiigungen iiber den Domeftifaljonds, fo- 
weit nidjt Pauſchbeträge ausgeworjen waren, der 
fallweijen Genehmigung durd) dic Regierung be- 
durften, läßt fic) denfen. Als in Klagenfurt 1822 
ein Sturm das Dach eines Landhausturms ent— 
führte, ſtanden die Gerüſte zur Wiederherſtellung 
des Schadens durch drei Jahre unbenutzt, ehe die 
Regierung die Anträge der Stände auf Ausbeſſe— 
rung des Daches bewilligte! 

10. So demütigend dieſe Abhängigkeit war, ſo 
bedeutungslos die Stände ſchon ion. ganz 
machtlos rvaren fie nicht, weil die Unzufriedenheit 
mit den dDriidend empfundenen Staatseinridjtungen 
unter Saijer rang I. in immer weitere Mreije 
drang. An die Thronbefteiqung des Kaiſers Ferdi— 
nand (1835) batten fic) Erwartungen von zeitge— 
mäßen Reformen geknüpft, ihr Musbleiben ver— 
mehrte die bereits vorhandene Mißſtimmung. Zu— 
gleich erfarinte man ben Mangel des fejten Willens 
und der erfahrenen Hand des auf dem Thron er— 
grauten Borgängers. Man liek daher dic Gefiihle 
der Unzufriedenheit lauter werden als man es 
vorher gewagt hatte und die Stände famen dadurch 
furs vor ihrem Ende in die Lage, nod) cinmal die 
Führung der Oppofition gegen die Regierung gu 
iibernebmen. Yllen iibrigen voran taten fic) die 
böhmiſchen Stände hervor, welche nad den Worten 
des Verfaſſers der ,,Genefis der Revolution in 
Oſterreich““ geradezu die Stellung von Bolfsver- 
tretern ufurpierten, ju welcher . jedoch weder 
beſtimmt noch vermöge ihrer Elemente und Ein— 
richtung geeignet waren. Durch Erwedung und Be- 
lebung des Hationalgefiibls in der tichechifdjen Be- 
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vilferung fuchten fie pualeld ibrer Stellung gegen= 
liber der Regierung Riichalt gu gewinnen. Rubiger 
entivicelten fic) die Dinge in den Alpenländern, 
wo es feinen reidjen Adel gab und ein großer Teil 
der landtiflichen Güter ſchon in die Sande pon 
Unadeligen gelangt war. Dod) fehlte eS zumal in 
Steiermarf nidt an Männern, welche den Mut 
Hatten, bedrohliche Erſcheinungen im Landtage offen 
zur Sprache gu bringen, und die einſichtig genug 
waren, gemeinniipige Untriige auf Ublijung der 
Grundlajten, Reform der Strafrechtspflege u. dal. 
ju jtellen. Scharf ging es dDagegen in Ojterreich unter 
der Enns gu, wo Reibungen zwiſchen den Stän— 
den und den ſtaatlichen Behirden sur Tagesord- 
nung gebirten, und e8 ift befannt, dak die März— 
ereignijie bes Jahres 1848, welche nicht nur den 
Sufammenbrud) des verhaßten Regierungsſyſtems 
gut Golge Hatten, ſondern auc) die alten Stände 
eqruben, bor dem niederöſterreichiſchen Landhauſe 
iften Anfang nahmen. Die formelle Bejeitiqung 
der alten Stände erjolate jedod) erjt durch § 77 
der Reichsverfaſſung 4 III 49, R. 150. Wohl 
wurde bei Aufhebung dieſer durch das faijer- 
lide Patent 31 XII 51, W. 2 ex 1852, in 
§ 34 der gleichzeitig veriffentlidjten Grundjiige fiir 
organifde Cinrichtungen in den Kronländern, die 
Erlajjung ,eigener Statuten iiber den ſtändiſchen 
oder den mit einem au beſtimmenden Grundbeſitz 
verjehenen Erbadel, ſeine Vorzüge und Pflichten” in 
Ausſicht geftellt, doch find ſolche jeither nur für Tirol 
enehmigt worden (1883, vgl. Art. „Inkolat“ A, 
and II, S. 896). Da indefien die auf Grund des 
Patentes 4111 49 neuerlajfenen Landesordnungen 
mit diefer vigonet eng bag im Jahre 1851 auger 
Kraft geſetzt wurden, fo blieb in der Landesver- 
waltung eine Lice, die dadurch ausgefüllt wurde, 
bah die früheren ftindijden BVerwaltungsfollegien 
durch faijerlicjes Rabinetichreiben vom 21 I 52 
mit der Führung der laujenden Geſchäfte in dem 
durch die alte ftandijde —— bezeich⸗ 
neten Umſang betraut wurden. Dieſer letzte Reſt 
ſtändiſcher Einrichtungen wurde erſt 1861 durch 
bere Anslebentreten dex neuen Landesverjaijungen 

citigt. 

IIL. Die Organifation des ſtändiſchen Kör— 
pers. 
11. Die Stindeverfammlungen des Mittel- 
alter entbehrten fejter Jormen, flange war jogar 
der Kreis der Landtagiiihigen, d. h. jener Klaſſen 
der Bevwlferung, die fic) durch militäriſche oder 
finangielle Leijtungen zur Geltung gebradjt batten, 
keineswegs jdjarf begrenst. 

Jn den altdjterreichijdjen Landen war man 
ſchon am Anfang des 15. Jahrhunderts bei einer 
Berlegung der Landfdajt in vier Gruppen ange- 
langt, dic indefjen nicht immer die gleichen waren. 
Uberall finden wir alS Mitglieder den weltliden 
und —— Großgrundbeſitz ſowie die landes— 
fürſtlichen Städte und Märkte, unvertreten jedoch die 
gutsherrlicjen (jogenannten Pattimonial-) Städte 
und Märkte ſowie — wenn wir von Tirol ab- 
ſehen — den Bauernftand. Mian begniigte fich mit 
Der Unnahme, dak deren Wünſche und Bedürfniſſe 
ohnehin von ihren al’ Obrigfeit vorgeſetzten Grund- 
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berren vorgebracht und gejchiigt werden würden. 
Nur in Tirol entipracen alſo die vier Gruppen 
dex Landjchajt den mittelalterlichen Gefellichajts- 
tlaſſen: Geijtlidfeit, Udel, Biirger- und Bauern- 
ftand, in den iibrigen altöſterreichiſchen Gebieten 
gelangte man zur Vierteilung nur dadurd), dab 
man mit Beriicfichtiqung eines lehensrechtlichen 
Unterjdjiedes den Adel in zwei Kurien teilte und 
den „Herren“ die Ritter und Knechte oder die 
Rurie der Landleute im engeren Sinne entgegen: 
ftellte (vgl. Abſchnitt 2). 

Das ſchließliche Ergebnis war: 

Als Mitglieder des ,,geijtlidjen Standes” oder 
der Priilatenturie, welche kraſt ibrer Amtsſtellung, 
oder wie man fagte, ex realitate officii gum Be- 
ſuch der Landtage berechtigt waren, erſcheinen die 
Vorſtände landjajjiger kirchlicher Rorporationen, jo- 
weit dieſe vom Mittelalter her dem Großgrund— 
beſitz gugugiblen waren und gwar: 

- ie Landesbifdhife von Sedau, Gurk, La— 
vant, feit dem 15. Sahrhundert auc) von Laibach, 
Bien ufw. ungeadtet des Fiirftentitels, der ihnen 
ufam, dod) wurden in Ofterreid jpdter bie Bi- 
baie und Fürſterzbiſchöſe von Wien und der Bi- 
ſchof von St. Pslten gum Herrenitand gerednet. 

b) Die BVorjtinde der Domfapitel und der 
mit Grundbefip reich ausgeſtatteten Stifte und 
Klöſter der Benediftiner, Lijtergienfer, Prämonſtra— 
tenjer, Kartäuſer und der Muguftiner-Chorherren, 
in Rrain überdies alle Laibacher Domberren, Weib- 
lichen Stiften fam die Landjtandidajt nur aus— 
nahmsweiſe zu, wie etwa der Wbtei Göß in Steier- 
mart, die fic) gern al faijerlidje Stiftung bezeich— 
nete, oder dem Kloſter Nonnberg in Salzburg. 

c) Die Kommenden des deutjdjen und ded 
Johanniter⸗Ordens. 

d) Verſchiedene geiſtliche Reichsſtände fiir ihre 
in den öſterreichiſchen Erblanden gelegenen Beſit⸗ 
ungen, fo die Fürſtbiſchöfe von Brixen und Trient 
m Tirol, von Brixen und Freiſing in Krain, Salz— 
—. und —— in Kärnten ufw. Die Stimme 
im Yandtag fam ihnen unbejchadet ihrer Reichs— 
unmittelbarfeit gu, wurde jedod) nur ausnahmé- 
weije perjinlid), meijt durch Stellvertreter (fiir 
Bamberg in Kirnten durd) den Vizedom ju Wolfs: 
berg) abgegeben. 

Nicht vertreten im Landtag waren die Bettel- 
orden, die Qejuiten und die Pyarrgeiftlichfeit, ob- 

leich fie landtäflichen Beſitz haben fonnten, Nur 
n Karnten zählte der Stadtpfarrer von St. Ygidien 
in Mlagenfurt gu den Landtagsmitgliedern und 
gleiches galt fiir einige Pjarrer in Görz. Die iibrige 
im Lande wohnende Geijtlidfeit war ausgeſchloſſen, 
jojern nicht eingelnen nach ihrer Abſtammung aus 
landſtändiſchen Familien die Landſtandſchaft als 
jus personale jufam. 

e) Seit Kaiſer Leopold II. wurden Virilſtim— 
men dem jereiligen Reftor der Wiener Univerfitit 
und dem RKameral:-Gefillenadminijtrator alg Ver— 
walter der unter Raijer Joſef I. aufgehobenen 
Klöſter beigelegt (Entidliehungen 11V 1791 und 
11 V 1792). Dies Vorrecht blieb jedod) den gu Lyzeen 
herabgedriidten Univerfititen gu Wray und Inns— 
brud auch nad) ibter Wiederbheritellung durch Kaifer 
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rang I. rida Dagegen wurde der Grazer Uni- 
verſität vom lepten jfttindijden Landtag in der 
Wahlordnung fiir den auf den 13 VI 48 einberu- 
jenen proviforifden Landtag die Entfendung dreier 
Vertreter (fiir fic) und fiir das Joanneum) ein- 
geriumt. 

Die Prilatenfurie gewann ſowohl wegen des 
mittelalterlidjen Sages ecclesia praecedit als 
aud) durd) landesfürſtliche Erläſſe zur Beit der 
Gegenrejormation allmählich iiberall die erjte Stelle. 

Der gweite Plas gebiihrte dem Adel, der ent- 
weder, wie in Tirol, einen eingigen Landſchafts— 
férper bildete, gewöhnlich aber in die Nurie der 
Herren und der Ritter oder Landleute im, engeren 
Sinne zerfiel. Dieje Einteilung, die in Oſterreich 
nod) weiter sur Unterjdjeidung des alten und neuen 
Herrenjtandes, der alten und neuen Ritterjtands- 
eſchlechter führte, war nicht nur fiir den Rang, 
ondern auch 90 die Zuweiſung landſchaftlicher 
Amter von Bedeutung. Das Stimmrecht war an- 
fänglich Ausfluß der durch den Grundbeſitz gege— 
benen Stellung des Landesadels; gleiches ſollte man 
auch ſpäter erwarten, als die Steuerbewilligung 
an die Stelle des perſönlichen Kriegsdienſtes ge— 
treten war. In der Tat wurde ſeit dem 16. Jahr⸗ 
hundett die Erteilung det Landmannſchaft nidt 
bloB an den Nachweis des Adels, jondern auc) der 
Begültung, d. h. eines qualifigierten Grundbeſitzes 
von gewijjer Größe gebunden, jo da die Stimme 
nur wirtſchaſtlich felbjtindigen Perſonen zukam 
(val. den Artikel „Inkolat“, A, Bd. I, S. 891 ff.). 
Ullmahlich änderte fic) dies, alg man das Haupt- 
gewidt nicht mehr auf die dinglichken Vorausſet⸗ 
ungen fiir den Erwerb der Qandjtandidajt, jon- 

ern auf die rechtsförmliche Einſührung in_ die 
landſtändiſche Verſammlung legte. Diefer mußten 
ſich alle Landtagsmitglieder bei ihrem erſten Erſchei— 
nen in der landſtändiſchen Verſammlung unter: 
jiehen, weil von ibr die Ausiibung des Stinumredhtes 
abbing. An Kärnten und Steiermart fam es ſchließ⸗ 
lid) dazu, dak auf eine joldje Cinfiihrung bin allen 
ehelichen Söhnen eines Landjtandes, aud) wenn 
fie fein unbewegliches Vermigen batten, Sig und 
Stimme in den Landtagen zugeſprochen wurde, 
und fo fonnte es ——— daß hier ein Land— 
ſtand, der beiſpielsweiſe fünf Söhne hatte, durch 
Erfüllung einer leeren Förmlichkeit fiir ſeine Fa— 
milie ſogleich fünf neue Stimmen gewann. Auch 
in Tirol wurden zuweilen Adelige ohne Vermö— 
gensbeſitz im Lande in die Landesmatrikel aufge— 
nomimen. Auf der anderen Seite verlor der Giul- 
tenbeſitz jeine politifche Bedeutung, fobald er aus 
den Händen landſtändiſcher Familien an fremde 
Udelige oder an Biirgerlicje iiberging, was na- 
mentlich jeit der Aufhebung der landſchaftlichen 
Einſtandsrechte durch Kaiſer Joſef LL. febr merklich 
wurde. So iſt alſo das Stimmrecht im Herren— 
und Ritterſtande, losgelöſt von ſeinen früheren 
dinglichen Vorausſetzungen, zuletzt zu einem rein 
perſönlichen Vorrechte der männlichen Angehörigen 
landſtändiſcher Familien geworden. 

Höchſt vereinzelt fonnte aud) in dieſer Kurie 
das Stimmrecht dem Vertreter einer Körperſchaft 
gebühren. Ein Beiſpiel dafür bietet die Verleihung 
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der Landſtandſchaft an die innerbergijde Haupt: 
gewerkſchaſt (1762), in deren Namen der jedesma- 
lige Oberfammergraf Sig und Stimme im jteier- 
märtiſchen Landtage beſaß. 

12. Adel und Geiſtlichkeit bildeten in Tirol 
die gwei, in den übrigen deutſchen Exbliindern dic 
drei oberen politifden Stände des Landes. Ihnen 
jtanden in Tirol Biirger und Bauern als dritter 
und, vierter politifder Stand geqeniiber, während 
in Ojterreich, Steicrmarf, Kärnten und rain die 
en fid) mit dem vierten Plage beqniigen 
mufte. 

Die unteren politijden Stiinde famen nur in 
Tirol zu entfpredender Geltung, weil fie in den 
Nusjdiifen, in weldjen bier der Schwerpunkt der 
jtindijden Einrichtungen faq, die gleiche Stimmen- 
zahl wie die oberen Stände beſaßen. Qn den iibri- 
qen deutidjen Exblanden, wo der Biirgerjtand als 
vierter Stand allein in Betracht fam, waren fie 
qegeniiber den oberen Ständen vielfach guriidge- 
jept. Nur während des harten Ringens um das 
politifdje Ubergewidht, das zwiſchen den Landſchaf⸗ 
ten und det Regierung bis gegen dag Jahr 1620 
mit wedjelndem Erfolge wogte, gewahren wir 
iiberall einen Zuſammenſchluß des protejtantifden 
Adels mit jeinen Glaubensgenofjen in den landes— 
fürſtlichen Städten und Märkten. Gegeniiber der 
Regierung, welche, um Verfügungsfreiheit über 
den Biirgerjtand zu gewinnen, diejem jogar dic 
Landftandjchaft beitritt, da er zum landesfürftlichen 
Rammergute gehbre, beharrten dic protejtantijden 
Stindeherren darauj, dak es mit den Städten und 
Marften denn dod eine andere Bewandtnis habe als 
mit den Pfandſchillingen unddergleicen dem Landes⸗ 
berrn eigentiimlidjen Gütern. Die Landſchaft, bie) 
es 1591 bei den jtcirifden Ständen, bitte jtets 
dem widerjproden, daß der Erzherzog von den 
ibm ,eigentiimlicden” Stidten und Märkten rede. 
Stidte und Märkte feien bei der Landſchaft der 
dritte Stand und jo ſeien fie in der Landhandfejte 
inbeqriffen. Wit Leib, Gut und Hantierung feien 
jie fret. Wohl blieb bier sum Schluſſe der ge- 
hoffte Erfolg aus, allein in Oſterreich fepten es 
die oberert Stiinde trop der Gegeworſtellungen 
Khleſls dutdh, dak König Matthias am 21 11 1610 
die Landes fürſtlichen Stidte und Märkte ausdvriic- 
lid) als pierten Stand ancrfannte. Nad) Durch— 
jiigrung det Gegenreformation fiel dieje Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft weg und da iiberdieS die Bürgerſchaft 
während Ber Drangjale des Dreißigjährigen Krie— 
ges verarmte, fo wurden nun die Städte in den 
meijten Landjdaften arg suriicgefept. 

Dies zeigte fic) ſchon bei der Abgabe der 
Stimmen. Gemeinjame Beratung und Beſchluß— 
jajjung im Landtage, die aud) Paver nur aus: 


Dabei jpielte auc) der Umftand mit, daß bie obe- 
ren Stände im Landtage ihr Recht perſönlich aus- 
fibten, wihrend die Biirger die nur durd) Ber- 
treter tun fonnten. Da e8 nun bei der gunehmen- 
den Berarmung der Stiidte ſpäter immer häufiger 
vorfam, dak fic) mehrere Orte mit einem — 
ſam Bevollmächtigten begnügten, um an den Koſten 
zu ſparen, ſo konnte dies zur Entſtehung der An⸗ 
ſicht beitragen, daß der einzelnen Stadt im Land- 
tage keine Sonderſtimme zuſtehe, ſondern dak nur 
ein Geſamtvertreter — in Steiermark der Mar— 
ſchall der landesfürſtlichen Städte und Märkte — 
im Landtage Sitz und eine Stimme habe. Das wurde 
erſt durch die grundlegenden Beſtimmungen Kaiſer 
Leopolds LL. teilweiſe geändert, die dem Bürger— 
ſtande zu einer erhöhten Bedeutung im Landtage 
verhalfen. 

Den Bürgerſtand unter den politiſchen Stän— 
den bildeten in jedem Kronland beſtimmte landes— 
fürſtliche Städte und (mit Ausnahme von rain) 
aud) landesfürſtliche Märkte. Die Zahl dieſer Ort- 
ſchaften war nach den Ländern ſehr verſchieden, 
am — in Steiermark (16 Städte und 20 
Märkte), am geringjten in Krain (7 Städte, die 
jedod) inSgejamt nur eine Stimme im Landtag 
batten). Jm Lande unter der Enns waren es die 
f. tf. Haupt> und Refidengjtadt Wien und 18 ,,mit- 
Icidende”, d. h. zu den LandeSjteuern unmittelbar 
beitragende Ortichaften (14 Städte, 4 Märkte), im 
Sande ob der Enns 9 Stiidte, 1 Markt, in Kärnten 
4 Städte und 11 Märkte, in Tirol 18 Städte und 
Märkte. Mit der Zahl diejer landtagfihigen Orte 
ftimmte die Zahl ihrer Vertreter feinesiwegs über— 
ein. In friiberer Beit fam es vor, dak je nad) der 
Gripe des OrteS und der BWidhtigheit der Ver— 
handlungsgegenſtände die Sabl der BVertrauens- 
männer wechſelte, aud) wohl cin cingiger fiir 
mehrere Biirgerfdjaften entfandt wurde. ane hatte 
nicht viel gu jagen, fo lange jedem Orte nicht mehr 
nod) weniger als eine Stimme zukam, war aber 
von Bedeutung, wenn von der Zahl der Vertreter 
die Bahl der Stimmen im Landtage abbing, wie 
in Steiermarf und Tirol. Qu Steiermarf jollten 
feit 1791 die landesfürſtlichen Ortfchajten jedes 
Kreiſes abwedielnd zwei, im ganzen aljo zehn Ver— 
treter in den Landtag abordnen, in Tirol waren 
die 13 Stimmen des Bürgerſtandes im großen 
Ausſchuß auf 18 Orte gu verteilen. 

Die Vertretung des Bürgerſtandes auf den 
Landtagen erfolgte in der Regel durch Mitglieder 
ihrer Magijtrate, durch den Biirgermeifter, Stadt- 


* 


richter, geprüfte Räte u. dgl. Wo dies üblich war, 
fiel die Wahl von Landtagsabgeordneten durch die 


eſamte Bürgerſchaft oder deren Ausſchuß von 
elbſt weg, das war ſo ziemlich allerlanden der 


nahmsweiſe vorgefommen war, fiel nun ganz weg, Fall, mit Ausnahme von Tirol, wo ordentliche 
um fo mehr alg die Städte danad) tradjteten, ihren | Wahlen vorfamen. 


Beitrag zu den Stenerlajten in einen aliquoten 


Der Baucrnftand war nur in Tivol und gwar 


Teil oder gar in cine unveränderliche Summe ume ſchon jeit dem Jahre 1415 in die Landjdaft auf- 
—— Das führte dazu, dab hie und da dem | genommen. Er bildete hier den vierten Stand und 
firgerjtande nur die landesfürſtlichen Steueran- | hatte mit den drei anderen Stiinden den Anſpruch 


jorderungen mitgeteilt wurden, im iibrigen aber 
et von der Beratung und Beſchlußfaſſung iiber 
andere Vandesangelegenbeiten ausgefdlofien blicb. 





auf gleiche Bertretergahl in den verſchiedenen land- 
ſchaftlichen Ausſchüſſen. Bertreten wurden die in 
die Landesmatrifel aujgenommenen Geridte und 
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Tiler durch Abgeordnete, die nicht unmittelbar, 
fondern durd) Wahlmänner gewiblt wurden. 

Die allgemeine Zulaſſung von Mbgeordneten 
der Bauernſchaft gu den ftaindijden Landtagen 
wurde 1791 gwar in der Staatsratskonferenz, 
welde iiber die Bittidriften der Landidjaften bee 
tiet, angeregt, aber nidjt empfoblen. 

13. Giner volfStiimliden — ——— ema 
waren urſprünglich nur cinbellig gefafte cfeblitie 
der Landſchaft rechtswirkſam, jie banden daber nur 
die Anweſenden, oft fogar nur die zuſtimmenden 
Mitglieder. Cin gutes Beiſpiel dafür bietet der 
öſterreichiſche Ungeldbrief vom 21 III 1359, defjen 
Wirkung Herzog Rudolf LV. ausdriidlic) auf die 
Gebiete jener Grundberren einſchränkte, „die das 
mit ung erdennen und haben wollen”, während 
ev rückſichtlich der iibrigen fic) fein früheres Recht 
der Miingerneuerung vorbebielt. Allmählich brad) 
fic) indefjen der Mehrheitsgrundjap Bahn und 
idjon die gemeine Steuer, die Kaiſer Friedrich III. 
int Jahre 1461 in Steiermarf forderte, wurde ifm 
bewilligt ,,mit Der Landfchaft der maiften willen“. 
Je nachdem die Verſchmelzung der Ständegruppen 
zu ciner Landfdjajt weiter vorgeſchritten oder 
auriidgebliecben war, fand entiveder gemeinjame 
Ubjtimmung der auf dem Landtag erjchienenen 
Stiindemitglieder oder cine nad) Kurien gefonderte 
ftatt. Das erfte war in Inneröſterreich üblich, denn 
da wurden, wie Reichart pon CStrein in einem 
1592 abgegebenen Gutachten ansfiihrte, ,,alle Sa— 
den in gejambten verfambleten Stenden abgehan- 
delt“ und da bat, pluralitas votorum an Wittel 
den Vorzug. An Ofterreid) ob und unter der Enns 
hingegen wurden die Beratſchlagungen der Gemein— 
ſachen „je und albeg in Standen unterjdiedlic 
fiirgenommen, darauß erfolgt, daß jeder Stand in 
effectu nur ein Stimb hat’. Bei diefer Ubung 
verblieb es aud) in der Folgezeit und nod) im 
Jahre 1848 auf dem letzten ſtändiſchen Landtag 
pu Bien gab es fowohl gemeinjame Sigungen der 

rei oberen Stände alS auch getrennte Verſamm— 
lungen des Prälaten-, Herren- und Ritterſtandes. 

Seder Landtag vermochte nur fiir fein Land 
bindende Beſchlüſſe gu fafien, e& feblte daher dic 
gange ſtändiſche Beit hindurd) eine Wefamtvertre- 
tung fiir den aus verfdiedenen Herrſchaftsgebieten 
zuſammengeſetzten Länderbeſitz der Habsburger. Kai- 
ſer Friedrich III. behalf ſich mit Generallandtagen, 
d. h. er hat in allgemeinen Angelegenheiten von 
Inneröſterreich wiederholt die drei Landfchaiten 
von Steiermarf, Kärnten und Krain an den glei- 
chen Ort und fiir diejelbe Beit, 3. B. 1453 und 
1470 nad) Bilfermarft, 1474, 1475 nad) Mar- 
burg, 1476 und 1478 nach Gray berujen. Es ar- 
beiteten Dann mehrere Landtage gleichzeitig neben- 
cinander an einem Ort und dem Herrſcher waren 
durd) ihr Beijammenjein die Verhandlungen mit 
den Ständen vielfach erleichtert. Wher diefer Ver— 
ſuch iſt niemals über Inneröſterreich hinaus aus— 
gedehnt worden, weil ſowohl ſachliche als perſön— 
liche Schwierigkeiten einer Erweiterung im Wege 
ſtanden. Beide Hinderniffe fielen bei den Ausſchuß— 
landtagen hinweg, die zuerſt 1474 unter Kaiſer 
Friedrich III. verſucht wurden, ihre Ausbildung 
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jedoch unter Kaiſer Maximilian J. und Ferdi— 
nand J. erhielten. Dennoch führten auch dieſe zu 
feiner Geſamtvertretung, ja jie arbeiteten in ge— 
wifier Hinſicht nod) jchiwerfiilliger, weil die Wus- 
ſchüſſe an den Anhalt der Qnitruftion durch ihre 
Landtage gebunden waren und Unforderungen, die 
dariiber hinausgingen, nur gum „Hinterbringen“ 
an ibre Vollmachtgeber entgegennahmen. Mit dem 
—— Generalausſchußlandtag, auf welchem 
aiſer Maximilian I. 1518 die Ausſchüſſe aller 
jeiner Fürſtentümer um fic) verjammelte, jdien 
der hoffnungsvolle Keim gu einer künftigen ge 
jamtifterrcichifdjen Bertretung geqeben gu fein. 
Wenn aud die Ausſchüſſe ihre Erfldrungen immer 
nut im Namen ihrer Auftraggeber, aljo der ein— 
age Landſchaften abgeben fonnten, fo famen 
od) ſchon gemeinfame BVerfammlungen aller jur 
Entgegennahme von Botſchaften vor und die am 
24 V 1518 ergangenen Qnnebruder Libelle erle 
digen cine Anzahl gemeinjamer Bejdhwerdepuntte 
der Landſchaften in einheitlicher Faſſung fiir alle. 
Ferdinand I. fuchte auf dem von feinem Grof- 
pater betretenen Wege fortgujdreiten und beriej 
nidt blog im Jahre 1525/26 einen Generalaus- 
ſchußlandtag nad) Augsburg, fondern verjuchte nach 
dem Anfalle von Böhmen und Ungarn aud) dieſe 
au gemeinfamen Berhandlungen mit den altéfter- 
reichiſchen Landidjajten heranzuziehen, leider ohne 
Erfolg, weil die eingelnen Landergruppen von 
ihrem Herfommen nicht weiden wollten, um nichts 
ihrer Stellung zu vergeben. Nur nad) Überwin— 
dung zahlloſer Schwierigtciten war es ihm gelun— 
en, 1541/42 einen —* von Abgeordneten all 
einer Königreiche und Länder in Prag zu verei— 
nen, doch hielten ſich ſowohl die Tiroler Ausſchüſſe 
wie die Ungarn von den gemeinſamen Beratungen 
fern, welche cine Einigung über die Beſteuerungs— 
grundlagen bezweckten. Noch gweimal, 1544 und 
1547, traten Ausſchußlongreſſe zu Prag sujammen, 
um die Verabredungen vom Jahre 1542 gu ver: 
vollitindigen und zu vollaiehen, ſpäter fam es 
unter der Regierung Kaiſer Ferdinands I. zu fei- 
ner folchen Berjammlung mehr. Möglich, dah der 
alternde Herrſcher durch den Widerftand, dem er 
beſtändig begeqnete, ermiidet war, möglich, dab 
ihn nun, da fic) der Gegenſatz gu den proteſtan— 
tiſchen Stindeherren allmaͤhlich verſchärfte, die Ge— 
fahr erſchreckte, daß die durch ſeine Bemühungen 
zu einem Körper verſchmolzenen Stände in geein— 
ter Gegnerſchaft dem Herrſcher entgegentreten könn⸗ 
ten. Sicher iſt, daß die böhmiſchen Stände zu An— 
jang des 17. Jahrhunderts aus dem eben ange— 
führten Grunde eine Konföderation aller öſterrei— 
chiſchen Stände anjtrebten und 1611 von Rinig 
Matthias eine allgemeine Zuſage erhalten hatten, 
welche dieſer dadurch gu umgehen ſuchte, daß er 
1614 Vertreter aller öſterreichiſchen Lande (auch 
von Tirol und Inneröſterreich, dic nicht unter fei- 
net unmittelbaren —— ſtanden) nach Linz 
berief, um über die Mittel zu einem Kriege gegen 
die Türken und Bethlen Gabor au beraten. Dod 
fam es aud) bier nidt gu gemeinjamen Berhand- 
lungen, fondern die Wbgeordneten der eingelnen 
Lander iibergaben getrennt und ſchriftlich ihre 
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Untworten. Nad) dem Ausbruch der böhmiſchen 
Unruhen nahmen nun die Stände ſelbſt die Aus—⸗ 
ſchreibung von Länderlongreſſen in die Hand und 
na ae Rotehe 1620 nad) Preßburg und fpiiter 


nad) P 
Dee Weekburect Pakt fiigte gu der ſchon frii- 
her beiciloficren Freiheit bes Handels nod) Ver— 
ecinbarungen iiber den Münzfuß hingu, ,,damit die 
Bereiniqung der Gemiiter defto geficherter fei” und 
feBte felt, af} derlei Kongreſſe nun von fiinf ju 
fiinf Jahren abgehalten werden jfollten, wobei ſich 
Welegenheit bieten werde, die Vereinbarung aud) 
nod) auf andere gemeinfame Bedürfniſſe auszu- 
dehnen. Seitdem galten freilid) Länderlongreſſe der 
Regierung als bedenklich. Kaiſer Ferdinand IT. er- 
tlirte —— dieſe hochſchädliche Union als der 
böhmiſchen Rebellion Mutter, auc) ſeine Nachfol— 
ger waren durch dieſe Erinnerung ſo ſehr beein— 
flußt, daß fie nur in Ausnahmefällen, z. B. wenn 
es ſich um wichtige — im Steuerſyſtem 
(1690 Verhandlungen wegen Einführung einer 
Generalakziſe) handelte oder die Lande zur Uber- 
nahme von Hoſſchulden bejtimmt werden jfollten 
(1700), ſtändiſche Vertreter aus allen Erbtinigrei- 
then und Landen nad Bien entboten, dod) nah— 
men dieje Verjammlungen nicht den Charafter der 
fritheren Ausſchußtage an. Um bemerfenswerteften 
ijt wobl, daß 1714 vor der Berujung von Land— 
ſchafisvertretern nad) Wien, mit welchen wegen 
Bindung ber Steuerbewilligung durd cinen Dez 
sennalrever3 verhandelt reerbent toliie, bie Hoffam- 
met dem Kaiſer Rarl VI. eine Denkſchrift des 
Hoftammerſekretärs Chrijtian Schierl von Schie- 
rendorf vorlegte, die den Gedanfen ausführt, daz 
ohne Konfurreng der Linder und Stände“ griind- 
liche Beſſerung auf den verjchiedenen Gebieten der 
öſterreichiſchen Ctaatsverwaltung faum eriwartet 
werden dürfe. Es ericheine daher ratſam ,,nebjt 
Refolvierung einer Haupteinrichtungsdeputation 
aus allen Vanden infonderheit sur Beratſchlagung 
und Feſtſtellung eines Gqualen und beſtändigen 
Steuerfujjes und Reglements in Regalibus depus 
tierte Stain de und demnebjt BVertreter des gemai- 
nen Mannes au evocicren’. Schierndorjjs Bor- 
idlag war verfrüht und verhallie —— ſo 
lange die ſtändiſche — in Oſterreich auf⸗ 
recht blieb, fam es ju keiner Reichsvertretung. 
Wohl hat Fürſt Metternich dieſen Gedanken ju 
wiederholten Malen —* fo 1815 und 1835, 
alé er gu einer feierlichen Kaiſerlrönung dringte, 
bei welder ſtändiſche Abordnungen aus allen Tei- 
Ten des Reichs einen Wlt gemeinjamer Huldigung 
dem gemeinfamen Oberhaupt batten darbringen ſol⸗ 
len, allein dics wurde ebenfo abgelehnt als der 
Wedanfe, den der Staatstangler 1X32 dem Kaiſer 
ranz I. vortrug, es fei eine neue Verfajjung dem 
eiche gu gewähren, um den „Gegenſatz zwiſchen 
dem monarchiſchen Prinzip und dem der Bolts. 
herrichaft aufzulöſen“ und ein Syſtem des regel— 
mäßigen Fortſchrittes angubahnen. Es blieb e en 
alles beim alten. Aber der Gedanke von der Rot: | 
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im ſteiriſchen Stindelandiagq bei der Beratung der 
Steuerpoftulate dag Wort fiel: die Beratung und 
Beſchlußſaſſung über dic Staatseinnahmen und 
Staatsausgaben ſtehe eigentlich einer Reichsver— 


— 

yr WBittungstreié der Landftinde und land- 

idattlide Verwaltung. 
14. Nach dem Geſamturteil des Reichs— 
geriites vom 1 V 1231, das die reichsrechtliche 
tundlage fiir die Cntftejung, und Entwicklung 
der Landjtiinde im Deutſchen Reidje war, jollten 
constitutiones vel nova jura bon den Landed- 
herren nicht erlajjen werden, nisi meliorum et 
majorum terrae consensus primitus habea- 
tur. Man fühlt ſich förmlich que Auslegung diefer 
Ausdriide im heute gebräuchlichen Sinne gedringt 
und dod) wäre nidjts irriger als die 4. B. in Un— 
gatn augenblicklich gänge Ubertraqgung der Bee 
griffe des modernen patlamentarijden Staates auf 
den alten Ständeſtaat. Diefer war nämlich nicht 
einheitlich organifiert, fondern gerfiel in zwei durch 
feine höhere Ordnung gufammengehaltene eile: 
dem Landesherrn mit J Rechten ſteht das Land 
gegenüber. Daher konnte es auch kein Staatsbür— 
gerrecht geben, denn die Bewohner des Territori— 
ums find einmal Glieder de3 von den Stiinden 
gegeniiber dem LandeSherrn vertretenen Landed, 
andererſeits al8 Untertanen den Herrichajtsredten 
des Landesherrn unterworfen und als ſolche ihm 
au Treue und Gehorſam verpflichtet. Dem ſtän— 
diſchen Staatsrecht war ferner da’ Geſeßgebungs— 
recht unſerer Parlamente fremd, kraft welches inner- 
halb feſtgeſetzter Grenzen materielle Rechtsnormen 
nur durch Ubereinjtimmung von Herrſcher und 
Landesvertretern entitehen oder aufgehoben werden 
tinnen. Auf ihr Steuerbewilligungsredt gejtiipt 
und mit Wusnupung der daraus entipringenden 
finanjicllen Abhängiglkeit des Herrſchers dugerten 
ſich aber die Stände tiber alles, was ihnen nabe 
ging, aud) wenn es in die Ausiibung eines zweifel⸗ 
lofen Herrſcherrechts cingriff, man vergleiche bei- 
ſpielsweiſe ihren allgemeinen Unjturm gegen Sala- 
manca, den verhakten Generalſchatzmeiſter Erzher— 
3098 Ferdinand I., auf dem Augsburger Ausidupe 
tage (1525/26). Wieder andere Male, in welthen 
man eine ndfiiglide BVerwahrung gegen ein- 
feitig vom 2* ausgehende Geſehze oder Ein⸗ 
richtungen erwarten ſollte, rührten ſich die Stände 
gar nicht, entiveder weil die Verfiigungen zweck— 
mäßig waren, fic) nicht gegen Mitglieder der Land- 
ſchaft ridjteten, oder auch, weil fie deren Trage 
weite nidjt fofort erfannten. Es war daber der 
Wirfungsfreis der Landjtiinde in Ofterreid) gang 
unbejtimmt und nad Land und Beit aud) fer 
verjdieden. Er fonnte fehr weit fein und fich nahezu 
bis gum Anſpruch auf Mitregicrung fteigern, wenn 
ibnen, wie zur Heit der Strettigfeiten im Herre 
ſcherhaufe eine ſchwache Fiirjtenmadt Fe 
jtand, er wurde enger und eingeſchränkt, fo wie 
diefe ‘erjtartte. So lieken die pormund{djastlidjen 
| Regierungen im 15. Qahrhundert die Macht der 


wendigfeit einet Reichsvertretung durchdrang deſſen⸗ Stinde zeitweilig ins Ungemeſſene anwadjen, 
ungeachtet immer weitere Kreiſe in Oſterreich und ähnlichen Erfolg fonnte aber auch die durch üble 
es ijt gewiß bezeichnend, daß am 26 VIII 47! Berwaitung und weilgetriebene Verſchwendung ver— 
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urſachte Notlage cines charafterfdwaden Fürſten 
bewirten, wie dic Erlaffung der Hofordnung durd) 
den Meraner Landtag und die iibrigen Vorgänge 
in ben Jahren 1487—1490 geigen, die der Abdan— 
fung Erzherzogs Sigmund von Tirol vorangingen. 

Abgefehen von folden Ausnahmsfällen findct 
man die Mitwirfung der Landjtinde vor allem, 
wenn es fic) um Bewilligung von Steuern ober 
jonft ungewöhnlichen beg handelte, die ent— 
weder von den Stiinden ſelbſt oder von der durch 
fie vertretenen bäuerlichen Bevilferung getragen 
werden follten. Die Stiinde legten grofen Wert 
darauf, dah ſolche Steuern als Ergebnis ibres 

uten Willens und nicht als ergwingbarer Anſpruch 

3 Fürſten erfhienen und —— daher vom 
Herrſcher gewöhnlich gewiſſe Zugeſtündniſſe als Ge— 
genleiſtung und außerdem die Ausſtellung rechts— 
verbindlicher Erklärungen zur Wahrung ihres 
Standpunktes (Schadlosbriefſfe, Reverſe), doc 
ſchwächte es die Stellung der Landſtände, daß ſich 
vom 16. Jahrhundert an die Anſicht Bahn brach, 
dah die geforderte Beihilfe nicht verweigert wer— 
den finne, ſofern von ihrer Bewilligung das Wohl 
des Landes abbhiinge. 

WIS Bertreter de ganzen Landes, als Land— 
fchajt, bielten fic) ferner die Stände fiir berechtigt, 
in bringenden Füällen fürs Land ju handeln. Sie 
erſchienen als BVermittler bei Zwiſtigkeiten im Herre 
idjerbaufe, beanſpruchten Anieil an der vormund- 
idjaftlichen Regierung, ihrer Witwirfung bedurjte 
der Landesherr bei Erlaſſung von Landfrieden und 
anbderer Maßregeln zur Landesficerheit wie zur 
Anordnung der „Frage“ nad) ſchädlichen Leuten 
u. dol. m. Nur darf man dieſe Landesvertretung 
nidt im Sinne dev beutigen Reprijentatividee 
jajjen. Die Vertretungsbefugnis beruhte nicht auf 
einem ausdriidlichen Auftrag, der ibnen vom Lande 
cinmal gegeben iwiire, fondern auf dem Uberord- 
nungSverhiltnis der Stiinde iiber den —— 
unfühigen Teil der Bevölkerung. Durch Wahl be— 
rufene Mitglieder des Landtages gab es nur für 
die ſogenannten unteren Stände, die Mitglieder 
der Prälaten- und der Adelskurie beanſpruchten 
ihren Sitz auf Grund qualifizierten Grundbeſitzes, 
deſſen Genuß ihnen kraft eines Kirchenamtes oder 
Erbgang zukam, oder der Zugehörigkeit zu beſtimm— 
ten Familien. 

Mit dem Anwachjen der landesfürſtlichen 
Macht in HOfterreic) verfiimmerte — namentlich 
jeit der Gegenreformation — der frühere Einfluß 
der Stinde. Weld) wabhrhajt klägliche Refte ihnen 
julegt geblieben waren, fann man am [eidjtejten 
erſehen, wenn man in Barth-Barthenheims 
Werle iiber die öſterreichiſche politiſche Admini— 
ſtration (1838, I, 163 ff.) oder in Springers 
Statijtif des öſterreichiſchen Kaijerjtaates (1840) 
die Ubjchnitte iiber den damaligen Wirtungstreis 
der Landjtiinde nachichliigt. „Die Wirkjamfeit der 
Landjtiinde,” bemertt Springer (1, 264), „bezieht fich 
im allgemeinen auf Ratidlige, Bitten und Bor- 
ftellungen in Cachen, welche ihre Proving betrefjen. 
In diefer Art fann fic) iby Einfluß ſowohl fiir 
Swede dex Geſetzgebung als jene der Verwaltung 
iberhaupt eriprieplic) außern ingbefondere dadurch, 
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daß fie über Gegenjtiinde, worüber die Staatéver- 
waltung eine Aufklärung abverlangt, begutachtende 

uperungen erjtatten, oder dag jie aus eigenem 
Untriebe in Bitten und Vorſtellungen dagsjenige 
pur Sprache bringen, was das öffentliche Wohl 
hrer roving oder Rorporation oder aud) nur 
cines Standes betrifft. Das Recht der Geſetzgebung 
und das Hecht der Befteuerung ijt in ſeinem gan- 
zen Umfange in den Händen de8 Landesfiiriten; 
dod) wird die befdlofiene Grundfteuer in Form 
cigener Boftulate den Ständen befannt gemacdt, 
die nad) gepflogener Beratung und Annahme der 
poftulierten Gumme und nad erfolgter Allerhid- 
jter Genehmigung dafür ju jorgen haben, dah 
dieſe Landesanlage nad dem Ratajter und in Ge- 
mäßheit der hierüber erlajjenen Normalien repar- 
tiert werde. Sie ſelbſt diitjen obne landesfürſtliche 
Erlaubnis feine Abgaben ausſchreiben, auch nicht 
ju freiwilligen Beitriigen auffordern.” 

15. Das grofartige Gebäude landſchaftlicher 
Verwaltung erjtand erjt im 16. Jahrhundert. Wäh— 
tend ded Mittelalters begniigten fid) die Stände 
damit, dab der an der Spige des Landes jtehende 
landeSfiirjtlidje Beamte (Vandeshauptmann, Land- 
marjdjall) die Pflidjt habe, der Landjdajt ebenſo 
au ihren Rechten gu verheljen wie die gnädige 
Herridajt felbjt. Es fam daher nur in außerge 
wöhnlichen Fallen gur Cinjepung von Ausſchüſſen 
mit gemejjenem Auftrag zur Erledigung der von 
cinem Landtag gum anderen vorjallenden Geſchäfte 
(1406 in Oſterreich, 1423, 1443, 1487 in Tirol), 
im fibrigen benupte man die periodijden Zuſam— 
menfiinjte der ſtündiſchen Gerichtstage Lands- und 
Hofrechten, landmarjdallifdjes Geridjt) zu Vorbe— 
ſprechungen oder zur Bejorgung laufender Ange— 
legenbeiten. Solange dieſer Zuſtand dauerte, be- 
durfte aud) die Landſchaft als folde fein ciqenes 
Heim, denn die Landtage wurden bald da, bald. 
dort abgehalten, die an der Spige des Landes und 
der Landjchait ftehenden Beamten aber walteten 
kraft ihrer Doppeljtellung in irgend einem landes- 
fürſtlichen Gebäude, in dem auc) die Sipungen 
deS Landredjts ftatifinden fonnten. Ebenſowenig 
brauchte man ein cigenes Urchiv, da die ſtändiſchen 
Freiheitsbriefe der größeren Sicherheit wegen von 
Beit au Zeit unter die angejehenjten Stindemit- 

lieder gur YWufbewahrung verteilt wurden. Es 
ehlte alſo im — der Bedarf nach eigenen 
Amtshäuſern und Beamten für die Stände. Nur 
die Krainer kauften ſchon 1467 ein Haus gu Lai- 
bach, um eS gu einem Landhaus gu maden, die 
Steirer folgten 1494, die übrigen Landjchaften 
meijt erjt im 16. Jahrhundert. Am bejten aber 
vichteten ſich die Kärntner Landſtände ein, die nad 
ihrem Zwieſpalt mit der alten Landeshauptitadt 
St. Veit fich vom Kaiſer Mayimilian I. die 1514 
durd) Brand verbdete Stadt Klagenfurt als Ge- 
fchent erbaten, um bier ihren Sig aujzuidlagen. 

Den unmittelbaren Anlaß gum Ausbau der 
unvollfommenen Werivaltungseinridtungen der 
Landſchaft boten die ſeit Dem Beginne der neueren 
Heit in Oſterreich Jahr um Jahr wiederfehrenden 
Anſuchen der Regierung um auperordentlice Hil- 
jen. Sie zu verweigern, wagten die Landjdhajten. 
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nidt, Denn daß man nad) dem Auffommen ftehen= 
der Heere den neuen Unforderungen des Kriegs— 
wefens nicht mehr durd das hergebrachte Aufgebot 
der Bafallen allein gu entipredjen vermige, dad 
fühlten die weltlichen und geiſtlichen Großgrund— 
befiper, auf welchen dieſe Laſt vor allen lag. Ehe 
fie fic) gu perſönlicher Ubernahme erhöhter Rriegs- 
dienfte verſtanden, willigten fie dod) Lieber in eine 
Befteuerung ihres Grundbefipes und der auf die- 
fem ſeßhafien Leute. Ähnlich war der Standpunft 
der Biirger, dabei galt es jedoch als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, Dag die Verteilung und Cinbringung der über— 
nommenen Leiftungen nur durch die Landſchaften 
ſelbſt erjolgen könne und dürfſe. Go erwuchſen als 
die wichtighten Zweige landſtändiſcher Verwaltung 
das Steuer⸗ und das Kriegsweſen. 

Die Beſteuerung entwicelte ſich in Tirol in 

unmittelbarer Unlehnung an das Kriegsweſen. Die 
in dem Libell vom Jahre 1511 von der Landſchaft 
iibernommenen 5000 Fußknechte wurden gu Steuer- 
einbeiten, indem man den Grund- und Wiilten- 
befipern ftatt der Beiftellung von fo und fo viel 
Knedten die Aufbringung von fo und fo viel 
Monatiolden aujerlegte. Qn den fiinf niederifter- 
reichiſchen Landen dagegen wurde das Herrichajtlice 
Grundeinfommen nach Pfunden, Schillingen und 
—— Herrengülten erhoben und dem einzelnen 
nach Maßgabe der abgeforderten Bekenntniſſe ſeine 
Steuer — in anderen Fallen die Anzahl der bei— 
uftellenden Reifigen — vorgefdrieben. Sowohl 
ic Verteilung der Steuerknechte in Tirol als der 
Wiiltjteuern in den fiinf nicderifterreicdiiden Lan— 
den lick fid) im eingelnen nur durchführen, wenn 
man dic Veränderungen im Beſitze beriiciictiate, 
die feit der friiberen Veranlagung bei den einzelnen 
Beſitzern eingetreten waren. Dieſe Evidenghaltung 
des Kataſters fowie die Cinbringung der ausge— 
idriebenen Steuern bildeten laufende Angelegen— 
heiten, welche nur mit Hilfe befonderer Organe ju 
bewaltigen waren. 

In Tirol fam es 1519 zur Cinfepung des 
großen Ausſchuſſes von 40, ſpäter 52 Mitgliedern, 
je 10, dann 13 aus jedem Stande, welcher von 
einem Landtage gum andern tätig fein follte, und 
jeit dem Sabre 1592 von der Regierung häufig 
als voller Erfag des offenen Landtages hebandelt 
wurde. Daneben gab eS cinen engeren Ausſchuß 
und jur Bejorgung der richtiqen Steuerveranta: 
qung nod die foqenannten Steuerfompromifiare, 
alles Ausſchüſſe, die gwar urfpriinglich durch Wahl 
aujgeftellt, allmählich aber, als die Cinberujung 
- offener Landiage immer feltener wurde, mit dem 
Rechte der Selbſtergänzung ausgeftattet wurden. 
Erſt im Jahre 1721 fam es nach langen Verhand- 
lungen mit der Regierung zur Errichtung der fo- 
genannten ſtändiſchen Akivität durch Auſſtellung 
weier ſtändiſcher Deputationen au Innsbruck und 

ozen mit dem Wirlkungskreiſe, welchen die Steuer— 
tompromiſſare ſeit dem Landtage von 1573 erlangt 
hatten. Sie beſtand ſpäter aus vier Mitgliedern 
(einem aus jedem Stande), welche fic) gu Inns— 
brud unter dem Borjipe des Landechauptmannes 
alle 14 Tage veriammelten, um die Beſchlüſſe des 
engeren Ausſchuſſes auszuführen, die laufenden 

Ofterr. Staatewörterbuch. 2. Aufn., 3. Bo. 
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Geſchäfte gu —— und die wichtigeren Ange— 
legenheiten zum Vortrage für die beiben Aus⸗ 
ſchüſſe oder die Steuerkompromiſſare vorzubereiten. 

In den iibrigen altöſterreichiſchen Erblanden 

ab es bei den Landſchaften zur Beforgung der 
aujenden Angelegenheiten fdon feit den teats 
Kaiſer Maximilians I. den by te der Verord- 
neten, dem die Tiroler Aktivität ſpäter nachgebildet 
wurde. Die Bahl der Verordneten wechſelie felbft 
in cin und demſelben Vande und ebenfo die Umts- 
dauer, die meijt drei bid vier Jahre betrug. Ent- 
nommen jourden fie fajt nur den höheren Stän— 
den; in Oſterreich unter der Enns begeqnen wir 
1539, in Krain 1579 gulept Verordneten aus dem 
Viirgerjtande. Eine Uusnahme machte Ofterreid 
ob der Enns, wo nad) der Inſtruktion vom Fabre 
1661 auf acht BVerordnete aud) awei von Stiidten 
und Märkten famen, die fic) aber mit dem halben 
Gehalt der iibrigen begniigen muften. Bei der 
Wiederherftellung der ſtändiſchen Einrichtungen 
durch Kaiſer Leopold IL. 1791 erhielt auch in Steier⸗ 
marf der Biirgerftand eine Stelle im Berordneten- 
follegium. Dieſes hatte im gangen die Stellung 
ber bentincs Landesausſchüſſe. Namentlich Hatten 
die Verordneten das ganze Wirtſchaſtsweſen des 
Landes „zu beſorgen, der Herren Stände Schlüſſe 
au exequieren und deroſelben Gerechtſame und Bris 
vilegia ju fonjervieren’. Sie waren die Vorge— 
festen der landfchajtliden Kanzlei, batten pom 
Vanbdtage eine „Relation“ über thre Tätigkeit im 
abgelaujenen Jahre, cine Art Voranfdlag u. dgl. m. 
gu erſtatten. Celbjtindiges Verfügungsrecht be- 
jahen die Verordneten nur in ſehr geringem Mage, 
namentlid) waren ihnen Anticipationen, d. 6. 
Vorauszahlungen nod nicht bewilligter Steuern 
an bie Regierung unteriagt. Neben den Berord- 
neten gab es den vorzugsweiſe jo geheißenen ſtän— 
diſchen Ausſchuß, der fic), von Krain abgefehen, 
bis zuletzt erbielt und als ftellvertretender Erſatz 
deS Vandtages galt. Außerdem wurden von den 
Landſchaften nod mandierlei Ausſchüſſe oder Kom— 
mijfionen meiſt gur Bejorqung voriibergehender 
Angelegenheiten gewählt. Reſidenzpflicht batten nur 
die Verordneten, die daher von Anbeginn beſoldet 
wurden, während die übrigen — abgeſehen von 
den Beiſitzern der Landes- und Hofrechte, in 
Oſterreich ob der Enns auch der fogenannten Rait- 
berren — höchſtens auf Entſchädigung der Reiſe— 
auslagen und Tagegelder Anſpruch hatten. 

Reine der öſterreichiſchen Landſchaften hat ine 
defien ihre Berwaltung mit ihren Ausſchüſſen 
allein au beforgen vermocht, die fteigende Sabl der 
Geſchäfte machte iiberall dic Anſtellung zahlreicher 
landichaitlicher Beamter notig. Sur Cinhebung der 
Einnahmen und Verredmung der Ausgaben wur— 
den Einnehmer oder Generaleinnehmer aus den 
Reihen der Stindemitalieder gewählt und ihnen 
eine Anzahl von Berufsbeamten beigeaeben. Alige- 
mein finden wit Qurijien als Vorſtände der 
landſchaftlichen Kanzleien, ferner Ojfisiere fiir die 
landſchaftlichen Truppen, Kriegskommiſſäre zur 
Sorge durchziehender taiſerlicher Soldaten. Durch 
den Landſchaftsproſoßen und deſſen Knechte 
wurde 1578 in Steiermark eine Art Landesgendar—⸗ 


25 


386 


Mander: B. Landſtände. I. Yn den altöſterr. Qanden. 





merie geſchaffen. Solange der Protejtantismus in 
den Landen vorherridte, gab es landſchaftliche Pre- 
biger und Lehrperfonen fiir die Landjdaftsidulen, 
die Geſundheitspflege führte zur Bejtellung land- 
ſchafilicher Arzte und Hebammen, die Einräumung 
der Münzerzeugung in Steiermarf und Kärnten 
ur Aufnahme landſchaftlicher Münzmeiſter und 

eſellen. Uber aud) Buchdruder, Maler, Bau— 
meiſter, Reit- und Tanzlehrer bis zum Land— 
ſchaftskoch herunter begegnen uns in den Liſten der 
landſchaftlichen Bedienſteten. 

Zunächſt nach der Steuerverwaltung war 
wohl das Kriegsweſen jenes Gebiet, auf welchem 
dic Landjtinde ihren größten Einfluß entfalteten. 
Von einem landedsfiirjtliden Heere fonnte feit dem 
Wuffommen der geworbenen Truppen bis _ 
Dreifigidhrigen Kriege nur foweit die Rede fein, 
alg der Herrjder aus ſeinen beichrintten Mitteln 
Soldaten anwerben und bezablen fonnte. Weitaus 
der größte Teil des Heeres beſtand aus Truppen, 
welche ron den Landfchajten aujgenommen, aus- 
gerüſtet und bejablt wurden und unter der Füh— 
rung landſchaftlicher Offigiere dem Landesfürſten 
nad) Maßgabe der Landtagébewilligungen auf ein 
oder mehrere Donate zur Verfiiqung gejtellt wur— 
den. Dak die Stände Piche Mannfcajten als ihre 
Truppen anjaben und iiber fie ein gewijjes Ver— 
fügungsrecht beanjpruditen, lag nabe und es hat 
mehr als einmal Streit dariiber gegeben, wie weit 
deren Unterordnung unter einen vom Herrſcher 
ernannten Oberbefetlshaber reiche. Dieſe Sach— 
lage mecht es erklärlich, daß bet Ausbruch des 
Dreißigjährigen Krieges die Regimenter der pro— 
teſtantiſchen Stände von Oſterreich ob und unter 
der Enns an der Seite der offen abgefallenen 
bohmiſchen Stinde dem Kaiſer Ferdinand II. ent- 
gegenoejtellt werden fonnten. Cine Wandlung trat 

t ein, alg es in Ojterreid) nach dem papa 
fchen Frieden gur Ausbildung eines wirflich ſtehen— 
ben kaiſerlichen Oeeres fam. Um das Qahr 1680 
waren die landſchaftlichen Truppenfirper, der Er- 
fap ded früheren Lehenaujgebots, aus der öſterrei— 
chijchen Feldarmee ſchon verſchwunden, dod) find 
nod) im Türkenkrieg von 1623 vierhundert Schüt— 

en von der Landfchajt Krain den Steivern als 
J— Sutkurs geſchickt und unter 
dem Befehle des befannten Landesgeſchichtsſchrei— 
bers Qohann Weifhard Freiberrn von Balvafor 
als Exjap der vorgeſchobenen faijerlidjen Truppen 
an der ungarifchen Grenge aufgeftellt worden. Bis 
um heutigen Tage hat fid) als legter Uberteft 
andſchaftlicher Heeresverwaltung das landſchaft⸗ 
liche Zeughaus in Graz erhalten, das jest nod 
dic Ausrüſtung mebhrerer tauſend Mann mit Sdup- 
und Trupwaffen des 16. und 17. Jahrhunderts 
gejtatten wiirde und durch jeine alte Muiftellung 
und Weichhaltiqfeit ju einer Waffenjammlung ge- 
worden ijt, die in iter Art einzig in Curopa 
dajtebt. 

Whgefeben von der Stellung von Linientrup- 
pen war aber den fiinf niederdjterreidifthen Land— 
fchaften aud) der dauernde Grenzſchutz gegen die 
Türlen iibertragen. Ojterreid) unter der Enns ver- 
teidigte die Grenge bei Raab, Ojterreid) ob der 


Enns lieferte Broviant, Steiermarf beforgte die 
jogenannte windiiche oder Warasdiner Grenze, 
welde nad) den Beſchlüſſen des Bruder Landtages 
pon 1578 mit 650 Reitern und 2100 Fußknechten 
bejegt war, Kärnten und Krain übernahmen ebenjo 
die Auslagen und die Verwaltung der iibrigen 
froatiichen Grenze. Sur Bejtreitung diefer Rojten 
wurde den Landfchajten die Erhebung von Steuern 
ugejtanden — den Cteirern 3. B. im 17. Qabr- 
undert der Gejamtbetrag des Ordinariums der 
fogenannten vierjachen Gült mit 320.000 fl. — 
wabrend fic) die Regierung nur mit einem viel 
getingcren Extraordinarium begniigte. Dieje Cin» 
richtungen blieben in Inneröſterreich bis zur Re- 
form der Militärgrenze unter der Kaiſerin Maria 
Therejia, welche gegen den Willen und nidt one 
heftiges Wideritreben der Stände im Jahre 1746 fi. 
durchgeſührt wurde. 
ieje auSgebreitete und reid) gegliederte Ver— 
waltung der Landſtände war im 19. Jahrhundert 
bis auj einen kläglichen Reſt zuſammengeſchrumpft. 
Geblichen war ihnen die Objorge fiir dic Ridtig- 
feit des Steuerfatafters und daber die Führung 
des Gültbuchs, in Tirol, Ojterreid) ob und unter 
ber Enns, Steiermarf und Kärnten aud) die Cin- 
hebung der Grundſteuer, ferner die Wahl der ſtän— 
—— Ausſchüſſe für die laufenden Geſchäfte ſo— 
wie die Ernennung der ſtändiſchen Beamten und 
Diener nad) Maß des bewilligten Perſonal- und 
Bejoldungsitandes, die Fiibrung der Landſchafts— 
matrifel und — Tirol und Krain ausgenommen 
— auch die Berleibung des Andigenats, die Ver— 
waltung des jrindiiden Domejtifalfonds und des 
Provingialtreditweiens, die Verwaltung oder Lei- 
tung der ſtändiſchen Lehr-, Kunſt- und anderen 
YUnjtalten, wie des Museums Qoanneum, der Zei— 
dyenafademie, des ſtändiſchen Theaters in Steier- 
marf und endlich das Borjchlags- oder Bejepungs- 
tedt gu den ftdindifden Präbenden und Stif— 
hing eee. 

V. Redte der cingelnen Landftinde. 

16. Die Rechte der Landſtände als Körperſchaft 
find in Abſchnitt 13 bei Schilderung ibres Wir— 
tkungskreiſes beiprodjen worden, es gab jedod) aud 
Rechte, auf welde det eingelne als Mitglied der 
Landſchaft Anſpruch hatte. Sie famen mit einer 
Ausnahme nur den oberen Stiinden, die meijten 
ſogar blog dem Landesadel ju, während die iibri- 
gen Vorrechte einiger Wdelsgeichlechter waren. 

Das Umſaſſendſte diejer Rechte, die Fähigkeit 
um Mandtage, umgrengte zugleich den Kreis der 
tanbdjtiinde. Sie war in den oberen Ständen pers 
finliches Borrecht cingelner, die alé Inhaber be- 
jlimmter Kirchenämter oder als Angehörige des 
Landesadels Anſpruch auf Cig und Stimme im 
Landtage batten, bei den unteren Standen Vorrecht 
einer privileqierten Gtadt-, Marfte oder Bauern- 
gemeinde, aljo einer Körperſchaft. 

Den oberen Ständen gemeinjam war die Fä— 
higfeit sum Befipe der Qand- oder Herrengiilten, 
d. i. gewifier rechtlid) qualifigierter Grunditiice 
oder bon gewiſſen Rechten an foldjen. Crwarben 
andere Perſonen oder Körperſchaften foldjen Bejig, 
jo waren fie darin nur bedingt geidiigt, da fre 
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dem landſchaftlichen ECinftandsrechte ausgeſetzt rwa- 
ten, aud) rubten gewiſſe ſonſt mit ſolchem Befige 
verbundene Rechte, es fielen 3. B. Begiinjtiqungen 
in der Steuer hinweg und es mute der foge- 
nannte innobilitierte Zinsgulden bezahlt werden. 

Die Rechte, welde Ausflug der Zugehirigfeit 
jum Landesadel waren, können Hier iibergangen 
werden, da fie ſchon Band II, S. 886 ff., unter Dem 
Schlagworte „Inkolat“ A erſchöpfend behandelt 
ſind; bervorgubeben find jedod) die einzelnen Ge— 
ſchlechtern des Landesadels zuſtehenden Anſprüche 
auf die Landeserbämter. 

Die Landeserbämter gehen in ihrem Urſprunge 
anf die Einrichtungen der Miniſterialität guriic. 
Aus dem unfreien Gefinde der Fiiriten hoben ſich 
allmählich jene Familien empor, welchen die Be- 
forgung der uralten germanijden Hofämter des 
Trüchſeſſen, Schenken, Marſchalls und Kimmerers 
anvertraut war und die dadurch Befreiung von 
untergeordneten Dienſtleiſtungen erlangten. An— 
fänglich waren jedem dieſer Hofämter mehrere 
Dienſtmannengeſchlechter zugewieſen, die nach dem— 
ſelben als Schenken, Kämmerer des Herzogs von 
Oſterreich, von Steiermark ufw. bezeichnet wurden, 
doch kam es ſchon im 12. Jahrhundert vor, daß 
Dienſtleiſtungen einem bejtimmten Geſchlechte aus— 
ſchließlich und vererblich durch Leihe ühertragen 
wurden, z. B. das Truchſeſſenamt in Oſterreich 
1188 an die Seefelder, das Kämmereramt 1241 
an die Hindberger. Alsbald nach dem Ausſterben 
det Babenberger wurde jedoch die näühere Beſtim— 
mung camerarius ducis, marschalcus noster 
sr einen Ländernamen Austriae, Stiriae uſw. 

ept. 

Das Amt und deſſen Rechte und Pflichten ere 
fdeinen von da ab (1248) nicht von der Perjon 
deS Herzogs abhängig, jondern mit bem Herjog- 
tume verbunden, dag von Saifer und Reid) au 
Lehen ging. Da jedod) der Dersog gu ſeiner per- 
ſönlichen dienung obiger Amter nicht gu ent— 
behren vermochte, ſo kam es zur Scheidung der 
wirklichen Hofäümter von jenen Landesimtern, die, 
weil fie in Lehensform fomit im Geſchlechte dea 
Empfangers vererblid) erteilt wurden, nun ju 
Landeserbimtern wurden. Dem Hofmarſchall, dem 
dienjttuenden Kämmerer, Sdenten und Truchſeß 
traten feitbem der Erbmarjdall des Herzogtums 
Ojterreich, der Erbtimmerer von Steier, der Erb— 
ſchenk von Kärnten uiw. entgegen, die ihres Am— 
tes mur mehr bei feierlidjen Anläſſen, namentlich 
bei Erbhuldigungen und Begriibnijjen wwalteten, 
dadurch aber ihren Standesgenojjen gegenüber eine 
ausgezeichnete Stellung gewannen. Dieſe Ehren- 
vorzüge und die nicht unbedeutenden Einkünfte, 
die den belehnten Geſchlechtern gleichzeitig einge— 
raumt wurden, machten dieſe Landeserbämter ſehr 
begehrt und waren Veranlaſſung, daß im Laufe 


riteratur. 

Vgl. die Lehrbücher über öſterreichiſche Reichs— 
eſchichte von Bachmann, Huber, Luſchin, Werunsky, 
owie die beim Artikel „Inkolat“ A, Bd. II, S.89e f., 

angeführten Werte, ferner: Aktenſtücke, hiſto— 
riſche, über das Ständeweſen in Oſterreich, I—VI 
(1847—1848, meiſt Böhmen betreffend). v. Bed h- 
Widmanſtetter: Zur Voxgeſchichte der Grund— 
entlaſtung im Kaiſerſtaate Oſterreich. Wien 1889. 
Beer: s Finanzweſen der Monarchie (unter 
Kaiſer Karl VL., j. der öſterreichiſche Erbfolgekrieg, J. 
197 ff.) Wien 1896. Beidtel: Geſchichte der öſter— 
reichiſchen Staatsverwaltung 1740 1848. Inns— 
bruck 1896/98. wees gum Berjtindnis der 
fttindifchen Bewegung in den deutſcheöſterreichiſchen 
Provingen. el ais 1848. v. Below: Territos 
rium und Stadt. München 1900. S. 163 ff. Bibl: 
Die fatholijdjen und protejtantijden Stinde in 
Niederbjterreih im 17. Qabrhundert. (Qabrbud 
fiir Landesfunde von Niederöſterreich. N. F. II, 
1903, S. 165 ff.) Derſelbe: Die niederöſter— 
reichiſchen Stiinde und die franzöſiſche Revolution 
(a. a. O. S. 77 ff.). Bidermann: Gejchichte der 
öſterreichiſchen Gejamtitaatsidee. J. IL. Qunsbrud 
1867—188. Derjelbe: Die witerreichijden Lin- 
derfongrefje. (Mitteil. des Inſt. fiir öſterreichiſche 
Geſchichtsf. XVI, 1896, S. 264 ff.) Caſtelli: Aus— 
führliche Beidjreibung der Erbhuldigung am 
14 VI 35. Wien 1837. Darjtellung iiber die 
Amtswirkſamkeit des obderennferijchen vereinigten 
Landesfollegiums (1848—18ti0). Ling 1861. (Unter 
gs itel erſchien auch eine gleiche Arbeit 
für Ojterveid) unter der Enns.) Deyerlsperg: 
Erbguldigung yon denen gejammten Steveriiden 
Landjtiinden 1728 abgeleget Gray (1740). Dimig: 
Geſchichte Krains. 4 Bande. Laibach) 1874— 187. 
Emmert: Geſchichtliche Darſtellung der Erbland- 
amtet in Tirol. Snnsbruc (1838). 8 fel: Stu⸗ 
dien zur öſterreichiſchen Reichſsgeſchichte. Wien 1906. 
Gierke: Das deutſche Genoſſenſchaftsrecht, I. 
Rechtsgeſchichte dex deutſchen Genoſſenſchaft. Ber— 
lin 1868. Gindely: Der erſte öſterreichiſche Reichs⸗ 
tag in Ling 1614. S. B. der k. Atademie der 
Wiſſenſchaften. Band 40. Wien. J 
Hartig, Geneſis der Revolution in Oſterreich 
im Jahre 1848. Leipzig 1860. Hermann: Hand— 
buch der Geſchichte des Herzogtums Kärnlen, 
3 Bände, Klagenfurt 1843—1860. Hirn: Die 
Tiroler Landtage gur Beit der grofen Bauernbe- 
wegung 1894. Hugelmann: Studien gum öſter— 
reichifdjen Vereins: und Verſammlungsrecht. Graz 
1879. Ilwof: Die Grajen von Attems in ihrem 
Wirten in und fiir Steiermarf. Gray 1497. Der- 
felbe: Der provijorijde Landtag des Herzog— 
tums Gteiermarf im Qabre 1848. Gra; 101. 
Derfelbe: Projet eines Länderkongreſſes der 
öſterreichiſchen Alpenländer. (Wittetlungen des hi— 


der Zeit die Erbämter über die uürſprüngliche Vier- ſtoriſchen Vereines fiir Cteiermarf XLV, 1897, 
zahl hinaus auf das Drei- und Vierſache vermehrt S. 13 ff.) Kogler: Das landesfürſtliche Steuer— 
wurden. Wiewohl ſeit dem Jahre 1048 auch die weſen in Tirol bis zum Ausgang des Mittelgliers 
letzten Anläſſe zur Leiſtung diejer Ehrendienſte J. Bien 1901. von Kraus: Bur Geſchichte Ljter- 
—— ſind, fo werden dod) die Titel der reichs unter Ferdinand J. 1519—1522. Wien 1873. 
Erblandämter von den Familien, denen fie zuſte- Krones, Ritter v.: Beitriige zur Quellenfunde 
ben, noc) heute lehensweiſe empjangen und geführt. und Geſchichte des ſteieriſchen Landtagsweſens bis 
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1564. (Beiträge zur Kunde fteiermirtijder Ge- 
ſchichtsquellen I, IV, VI, XVL) Derfelbe: Ver— 
eichnis ſteieriſcher Stände- und Landtagésaften 
es 16. und 17. Jahrhunderts (a. a. O. J.. Der— 
ſelbe: Die landesfürſtlichen und landſchaftlichen 
Patente 1493—1564 (a. a. O. XVIII. XIX). Der- 
ſelbe: Urkunden zur Geſchichte ded Landesfürſten— 
tumé, der Verwaltung und des Ständeweſens in 
Steiermarf. 1283—1411. Gray, 1899. Derfelbe: 
Landesjiirit, Behirden und Stiinde des Herjog- 
tum8 Gteier 1283—1411. Gray 1900. Rropa- 
tidef: Oſterreichs Staataverjajjung, 1. Band, 
Bien 1794. Kümmel: Die landfchaitliden Aus— 
— als ſteiermärkiſche Geſchichtsquellen. 
erſelbe: Uber cine Landeshauptmannschronik 
des 16. Jahrhunderts. Derſelbe: Kunſt und 
Künſtler und ihre Förderung durch die ſteieriſche 
Landſchaft (ſämtlich: Beiträge aur Runde ſteler— 
mirfijcer Gefchichtsquellen. XIV—XVI). Langer: 
Verjajjung und Verwaltung der deutſchen Erblande 
unter Kaiſer Marl VI. (f. öſtetreichiſcher —— 
I, 57 ff.). v. Leitner: Einfluß der Siände auf 
die Bildung in Steiermarf (Steiermärk. Zeitſchrift 
N. F. IL, 1. Heft). Derfelbe: Erbhuldigung in 
Steiermarft (Mitteilungen des hiſtoriſchen Vereines 
fiir Steiermarf I, 98 ff.). Qoferth: Die fteierijde 
Religionspazififation 1572— 1573, (Beiträge sur 
Kunde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen XXVIII.) 
Derſelbe: Der Huldiqungejtreit nad) dem Tode 
Erzherzog Marls IT. (1590 — 152). Graz 1898, 
v. Lufdin: Die Anſänge der Landjtinde (Hiſto— 
riſche Zeitſchriſt, XLII, N. F. S. 427 ff). Der 
felbe: Studien zur Ge'chichte des ſteieriſchen Adels 
im 16. Jahrhundert (Mitteilungen des hiſtoriſchen 
Bereines fiir Steiermarf, 175, Heft XXIII). 
YW. Mayer: Das Ardhiv und die Regiftra- 
tur der niederöſterreichiichen Stände von 1518 
big 1848. (Jahrbuch des Bereins fiir Landes- 
funde von Niederbiterreih 1002.) Derfelbe: Bur 
niederöſterreichiſchen ſtändiſchen Berjafiungs- und 
Berwaltungsjrage in den Qahren 1848 — 1861 
Monatsblatt desſelben Bereins, 1906, S. 124.) 
. M. Mayer: Der Bruder Landtag des Jahres 
1572. Wien rss. M. Mayr: Der Generale 
landtag det öſterreichiſchen Erbländer zu Augs— 
burg 152526. Innsbruck 1804. v. Meiller: 
* Geſchichte der oberſten Hofämter in Oſterreich. 
eraldiſch-genealogiſche Zeitſchrift I. Wien 1871. 
A. Mell: Die Anfänge der Bauernbefreiung 
in Steiermarf. Graz 1901. Derfelbe: Das Archiv 
der fteiviiden Stände. Gray 1905. R Mell: 
Abhandlungen zur Geſchichte der Landftinde im 
Erabistum Salzburg. Salzburg 1005. Mutteilungen 
des Bereins fiir Salgburger Landestunde. XL 
big XLV.) Freiherr v. Menſi: Die Finanzen 
iterreichs von 1701—1710. Wien 1890. Mofer: 
Bon der teutſchen Reichsſtände Landen, deren Land- 
ſtänden 1700. (6. 417 ff. G40 ff. Freiherr von 
Muyrbach: Zur Steuergeſchichte Tirols. (Schanz, 
Finanzarchiv XIX, Band v, S. 125 fi.) Obert eit 
nev: Tie evangelijden Stäude im Lande ob der 
Enns 154—-1507. isev. Literreidy im Jahre 
1840 von einem Siterreichiifien Staatsmann. Leipzig 
1840/43, 4 Bände. v. Ottenjels: Land carneri— 
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ſcher —— Leopoldi Röm. Kayſers. Anno 
1660. Pribram: Die niederöſterreichiſchen Stände 
und die Krone in der Zeit Kaiſer Leopolds J. Mit. 
Init. fiir öſterreichiſche Geſchichtsſ. XIV. Sartori 
v. Montecroce, Tullio: Geſchichte des land— 
ſchaftlichen Steucrwejens in Tirol von Mar I. bis 
Maria Xherefia. Annsbrud 1902. Sdrétter: 
III. Ubhandlung aus dem öſterreichiſchen Staats- 
tet. Bon den Erbhuldiqungen. Wien 1763. 
Stülz: Bur Charafterijtif des Freiherrn Georg 
Erasmus v. Tidernembl. (Archiv fiir sfterreichi- 
ſche Geſchichte, IX.) Tegner: Technik und Geiſt 
des ſtändiſchen monarchiſchen Staatsrechts. Seipaig 
1901. Derfelbe: Der öſterreichiſche Maifertitel, 
das ungarijde Staatsrecht und die *— Pu⸗ 
bliziſtil. Wien 1899. — Tirol unter bayeri- 
ſchen Regierung. Aarau 1818. Unger: Geſchichte 
der deutjchen Landſtände. Hannover 1844. 2 Teile. 
Wolf: Kurzgefaßte Geſchichte, Statiftif und Topo- 
graphie von Tirol. München 1807. Wretſchko: 
Das öſterr. Maricallamt. Wien 1897. v. Zahn: 
Bur Geſchichte des landſchaftlichen Archivweſens in 
Steiermark (1. Jahresber. d. ſteierm. Landesarchws). 
Graz 1870. Zeibig: Der Ausſchußlandtag der ge— 
famten öſterreichiſchen Erblande zu Ynnsbrud 1518. 
(Urchiv fiir öſterreichiſche Geſchichte, XIII.) Zu vers 
— iſt überdies auch Bd. I], S. 896/7 beim 
tt. „Inkolat· . Luſchin v. Ebengreuth. 


Ll. Aöhmen. 


I. Einleitung. — U. Sauptſtadien der Entwiclkun, 
— ITL Zuſammenſetzung des Landtages; Landesausſchu 
— IV. Geſchäfisordnung. — V. Rompeteng. 


I. Einleitung. Die Entwidlung der Land— 
ſtände und ihrer Gerechtſamen weiſt in den ver- 
fchiedenen Ländern gewiſſe gemeinjame, typifche 
Formen auf, allein daneben aud) Abweichungen 
und individuelle Cigentiimlidfeiten, welche durch 
die Gonderart der jogialen und der Verfaſſungs— 
Geſchichte bedingt find und deshalb vom Rechts— 
hiftorifer näher verfolgt werden müſſen. An diejer 
Stelle gilt es alfo, die bejonderen Verhältniſſe in 
Böhmen darjuitellen als Grundlage fiir die Ver— 
gleichung der ähnlichen und unterſchiedlichen Sei- 
ten der ſtändiſchen Organijation Böhmens gegen: 
itber dDerjeniqen der deutſch-öſterr. Lander. Da wir 
auf friihere Urtifel — insbejondere den Art. „In— 
folat’ B, Bd. I, S. 897 ff., und „Länder“ A, 
Landegordnungen (qejdictlid)) und Landband- 
fejten II — Bezug nehmen fonnen, werden wir uns 
auj eine allgemeine Uberjicht des Entwidlungsgan= 
ges ſowie auf die jiingite Weftalt der ſtändiſchen 

eriajjung beſchränken, weld) legtere fic) in ihren 
Wrundlagen auj die Verneuerte L. O. 1627, fodann 
nod) auf die letzte Regelung unter Leopold IL. 1791 
gründet. Bei aller angedenteten Beſchtänkung ſind 
indeſſen vergleidjende Hinweiſe auf die vorange= 
qangene Epoche der vollen Ausbildung de8 ſtändi— 
ſchen Staates in Böhmen (vor 1526 eventuell bis 
1620) nicht gu vermeiden, weil der uripriingliche 
cigentliche Charakter der ſtändiſchen Verfaſſung bloß 
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ſür dieſe Epoche ridtig erfannt und *5 wer⸗ 
den kann, während die rechtliche Natur dieſer Verfaſ— 


jung nad) 1620 mannigfache weſentliche Verände— 
rungen erfährt. Denn es fommt nunmehr nur der 
nach der abſolutiſtiſchen Wendung verbleibende Reſt 
der Inſtitutionen der ſtändiſchen Verfaſſung in 
Betracht und aud) dieſen ereilt im 18. Jahrhun— 
dert (zirka 1740) unter dem modernen erleuchteten 
Abſolutismus der Verfall. 

Im — wird die Zeit vor 1620 gewiß 
als die Zeit des ſtändiſch-landesherrlichen Dualis— 
mus bezeichnet, wo die einheitliche Staatsperſön— 
lichleit unbefannt iſt, wo der Fürſt (rex) und die 
Stiinde (regnum) fid) gleidjam wie zwei Sub- 
jefte des Staatsredjtes und der StaatSgewalt zu— 
einanbder ftellen, die voneinander relativ unabhängig, 
vielſach organifd) unverbunden find, und iiber ihre 
tatſächlichen gegenieitigen Begiehungen entſcheiden 
dann zumeiſt nur die jeweiligen politifden Macht 
verhiltnifje. Dementgegen erſcheint nad) 1620 die 
dualijtiide Mitherrichaft der Stände im Staate 
iiberwiegend iiberwunden, fie weicht der abjoluten 
Monarchie. Wenn aud) nod) viele Formen der 
ſtändiſchen Verfaſſung bejtehen bleiben, jo werden 
fie ſchon der politijchen Macht entlleidet; eS herrſcht 
bereits ein anderer Weijt, welder gur Konzentra— 
tion des Staatslebens in der landesherrlichen Ge— 
walt, zur Fürſtenſouveränität hindrängt. Geſtützt 
auf die romaniſtiſchen und kanoniſtiſchen Doltrinen 
pon den abjoluten fiirjtlidjen Hoheiten und Rega— 
lien, von der Revijibilitét und Revofabilitat aller 
Erivilegien (mitjamt der Rechtsverwirkungstheorie), 
endlich im 18. Sahrhunbdert wieder auf die Ideen 
des Aufklärungs- bezw. des Wohlfahrts- und Po— 
lizeiſtaates (welcher aus dem Titel des Staats— 
wohles allen bisherigen Rechten derogiert), gcfangt 
die abjolute Monardie grundſätzlich sur unbeding- 
ten Mißachtung und Unterdriidung der ſtändiſchen 
Gerechtſamen und damit gugleich der Landesver— 
jajiungen jelbjt. Sie befleißigte jich, den Standen 
den Charafter der Repräſentanz der Landesgeſamt— 
heit, injojern dicielben bis dahin freilich aus cige- 
nem Rechte dic Landesforporation vertraten, zu 
entwinden, und fie lediglich gu einer Rorporation 
priv. Untertanen fetabgudriiden, zu takes In—⸗ 
habern fubjeftiver Vorrechte bezw. zeitlicher Kon— 
zeſſionen des prinzipiell abſoluten Herrſchers, welche 

orrechte im Verlaufe der Zeit ſchon leicht Ein— 
ſchränkungen unterworſen werden fonnten, wäh— 
rend das Land ſelbſt eher zu einer von oben durch 
die landesherrliche Hoheit geleiteten Anſtalt wird. 

Gegenüber dieſer gebräuchlichen Kennzeichnung 
der beiden verſchiedenen Epochen der ſtändiſchen 
Verjajjung (vor und nad) 1620) iſt allerdings nicht 
zu vergefien, dag es ſich hier trotz aller Mangel— 
haftigkeit der Organiſation und Technik des mittel- 
alterlichen ſtändiſch-monarchiſchen Staatsrechtes 
dennoch nicht lediglich um einen Kampf fubjettiver 
Anſprüche oder politiſcher Kräfte handelt, ſondern 
daß hier auch im Grunde eine gewiſſe Rechtsord— 
nung der Landeskorporation vorliegt, ein objekti— 
ves — oder Staatsrecht, das freilich im Ver— 
lauje der Beit erneuerte Einbußen erfuhr. Nebjt- 
dem war jener jtindifd-landesherrlidje Dualismus 


vor 1620 gufolge der bejonderen Entwidlung in 
Böhmen ziemlich eingeengt, jo dak der König wie 
auc) die Stände in einem weiten Bereiche ancinander 
angeiviejen waren, weshalb die eintretende Wand- 
lung dann empfindlider wird. — Codann find 
nod) innerhalb der beiden erwähnten Hauptepodjen 
zwei widtige Markſteine hervorguheben: das J. 
1526 mit dem fortan allmiblichen, aber dDauerhaj- 
ten Anwachſen der finigl Gerechtſamen und das 
J. 1740 mit der beginnendDen modernen Ent— 
tiindigung oder BVeritaatlidung, jo dak diefe bei— 
en Jahre zugleich die Markſteine der bedeutjam- 
iten ee eee des Gefamtverbandes der 
habsburgiſchen Monarchie bilden (eine gemeinfame 
ſtändiſche Verſaſſung fam our nicht zuſtande). 

IL. Hanyptitadien der Entwidlung. Die Grund- 
{agen des Stinderechtes jind in Böhmen uralt, 
allein die eigentlide Periode der ſtändiſchen Ber- 
fafjung beginnt erſt feit dem Verfalle der Caftellanci- 
verfajjung (um die Mitte des 12. Jahrhunderts) 
und reidjt bis zur Schlacht am Weißen Berge 1620. 
In diefer Periode teilten ſich der Herrſcher und 
die Nation im politijden Sinne, d. h. die berech— 
tigten Landjtiinde, in die Ausübung der öffent— 
lichen Gewalt im Staate, wobci allerdings die bei— 
derjeitiqen Anteile im Verlaufe der Heit Unde- 
tungen erfahren haben. Bis gu den Huſſitenkrie— 
gen bielten fic) die landesherrliche und die ſtän— 
diſche Macht fo ziemlich das Gleichgewicht; von 
1420—1620 war dag leptere geftirt und gwar 
bejaken bis 1526 das Übergewicht die Stiinde, von 
da an der König; cin dem Wohle des Landes 
zuträglicher Zuſtand wurde nicht ergiclt, vielmebr 
fam es einerjeits gur Revolution und andererjeits 
aur abjolutijtijden Umgejtaltung 1620. Tropdem 
erhiclten fic) immer nod) unter dem Ubergewidte 
der abjoluten Herrſchermacht cingelne bedeutfame 
ſtändiſche Rechte und Formen (bis gum J. 1848); 
jelbjt diefe haben jedoch in der se Hälfte des 
IS. Jahrhunderts ihre cigentlide Bedeutung ein— 
gebiigt und nicht einmal die teilweife Reftauration 
unter Leopold II. Hat vermodt, diefelben mit 
neuem Leben gu erjiillen. 

Der Verlauj. der Entwidlung war aljo bei— 
läufig folgender: Bereits unter der urjpriinglicyen 
Stammverfajjung gab es in Bihmen cine Art 
Landtag und cinen Beirat des Fiirjten, welche auch 
während der Caftellanciverfafjung nicht verſchwan— 
den, wenn fie aud) in eine abbiingige Stellung 
qerieten und die Herrſchermacht wenig beſchränkt 
war. Qn diefem Verhältniſſe trat bald zugunſten 
der Stiinde eine Wandlung ein gujolge von Ver- 
leifungen ausgedehnter fürſtlicher Güter und na— 
mentlid) wiihrend der Zwiſtigleiten Der Premyjſli— 
ben in der zweiten Haljte des 12. Jahrhunderts. 
Ebenfo wie daher die Herrſchergewalt, im Unter— 
jchiede von den deutſchen Territorien, in Böhmen 
{chon sur eit der Cajtellaneiverfaffung ihren jelb- 
ſtändigen Uriprung und pollen Umſfang beſaß, 
ohne Rh erjt allmählich in Gejtalt einer von der 
Reichsgewalt abgeleiteten Landeshoheit ihre Aus— 
bildung erringen zu miiffen, ebenfo hatte fid) das 
Stinderedht in Böhmen in pipes Hr an bie al- 
ten Grundlagen bereits früher jelbjtindige Geltung 
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veridafft (in den deutſchen Territorien hat fic 
dasfelbe vielfach neuentwidelt, parallel mit der 
LandeBhoheit, zumeiſt mit dem Fortidjreiten des 
Lehenweſens und des Lehenredhtes; in Böhmen 
wurde die Herrſchaft des Feudalweſens nie fo all- 
gemein). 

Sn der Tat haben ſchon im 12. Jahrhundert 
die Landtage in Böhmen nicht bloß cine beratende 
Wirkſamkeit geiibt, fondern das direfte Zuſtim— 
mungsrecht bei allgemeinen Landesgejepen (Sta- 
tuta ducis Ottonis 1189), bei augmiirtiger Ber- 
—— der Kriegsbereitſchaft (1158) und bei 
augerordentlichen Steuern, ſowie ordentlide Ge— 
ridjtSbarfeit (als Vorläufer des Landredjtes) ge— 
handhabt, nebjtbem ſogar auf die Bejepung des 
Thrones Cinfluk geiibt, wofiir aud) das Privi- 
feqium von 1212 (iiber die Wahl des Königs) 
Zeugnis gibt. Unterdeſſen entwicelten ſich während 
des Niederganges der Caſtellaneiverfaſſung neue 
geſellſchaftliche und politiſche Bildungen, teilweiſe 
nach deutſchen Vorbildern (namentlich der ſtädtiſche 
Stand) und nachdem dieſe Entwicklung bis zur 
Mitte des 13. Jahrhunderts feſte Formen ange— 
nommen, trat ein relativer —— ein ge⸗ 
regeltes Verhältnis ein, wo ſowohl der Landesherr 
wie die Stände je ihren wechſelſeitig geſicherten 
Machtanteil beſaßen, wofür einen formalen Beleg 
das große Privilegium König Johanns 1310 bietet. 
Die Könige der vorhuſſitiſchen Zeit beſaßen daher 
einen beſtimmten Bereich einer im ganzen durch die 
Stiinde nicht beengten Eigenmadt, insbefondere in 
der finigl Rammer und in gewiſſem Mae auch 
liber Stadte, Mlerué und Bafallen; im iibrigen 
waren fie aber durd) die Teilnahme der Land- 
ftiinde (namentlich unter Wengel [V. des Herren— 
ftandes) verfaſſungsmäßig beſchränkt. 

Die Huſſitenkriege führten eine Schwächung 
der königl. Gewalt herbei, ſo daß ſich die Stände 
alg Quelle und Grundlage aller Macht im Staate 
betradjten fonnten. Nicht nur die Verjaffung, jon- 
dern aud) die gefamte Verwaltung wurde ſtaͤndiſch. 
Die ſtändiſchen Grundlagen traten nicht lediglich 
in der Vollfrajt des LandtagSwefens (joie in den 
Kreistagen), fondern auch in der ganzen Stellung 
und Wirfjamfeit des finigl. Qandesrates und nit 
minder in den iibrigen Landesämtern und eben= 
jails in der Geridjtsorganijation jutage. Fortan 
jand die Mitwirfung der Stände auch auf Webie- 
ten Cingang, weldje einjtenS der Herricergewalt 
unbefdranft guftanden (in der Gejeggebung über 
die Stiidte, über das Kammer- und Hoflehengericht, 
liber Berg-, Lehenswejen u. a.); aud) königl. Amter 
nahmen teilweiſe die Geſtalt von verfaſſungsmäßigen 
Landesämtern an. Das Ubergewidt der ſtändiſchen 
Gewalt machte fic) am meijten unter dem Jagello— 
niden Wladislaw IT. geltend; es trat da förmlich 
eine parlamentarijde Regierungsform ein, eigent: 
lid) tendierte Der Adel aur Oligarchie. 

Dementgegen ließ ſich Ferdinand J. mit ſtarker 
Hand nicht lediglich die Erneuerung des Macht— 
gleichgewichtes angelegen ſein, ſondern verſchaffte 
ſogar in einigen Beziehungen der königl. Gewalt 
das tatſächliche Ubergewicht. Sowie einſt die Wirk— 
ſamkeit des Landtages in den Bereich der unbe— 
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ſchränlten Herrſchergewalt eindrang, jo wurde nun- 
mehr wieder umgelehrt die Mitwirfung des Königs 
im Bereiche der ſtändiſchen Verfaſſung geſichert, 
namentlich die Prärogativen desſelben in der Land⸗ 
tagsverfaſſung und der öffentlichen Verwaltung 
gewahrt, darüber hinaus nod) neue ausſchließ— 
lid) l. jf. Amter errichtet. Ferdinand J. ließ ſich 
überhaupt nur ungern eine Einſchränkung ge— 
fallen, ſofern die Stände nicht imſtande waren, 
ihr Recht durch ausdrückliche Verſchreibung (ge- 
ſchriebenes Gefetz oder Privilegien) zu erhärten, 
was ibn bei der unfertigen, gum Teil auf herge— 
bradjter Ubung berubenden Verjajjungsentwidlu 
aud) ju abjolutijtifdjen Tendengen führte. A 
hat Ferdinand die Auflehnung im J. 1547 zur 
Schwächung eines der Faktoren der itiinbifdoen 
Verfaſſung, nämlich gur Unterwerfung der Stidte 
ausgenupt, was unbeabſichtigterweiſe zugleich den 
oligarchiſchen Bejtrebungen zuſtatten fam. Unter 
Ferdinands J. Nachfolgern jtieg zwar wieder dads Ge- 
wicht der Qandtage, allein eine Einigung und iiber- 
Haupt ein freundlides Verhältnis zwiſchen Kini 
und Standen wurde nidt ergielt, namentlich blie 
die Frage der firdlichen Organifation der großen 
protejtantifdjen Mehrheit des Landes unerledigt. 
Im J. 1609 wurden gwar or und politiſche 
Rongeffionen gewährt, allein bald fam e8 zu einem 
Verſuch gewaltjamer Löſung des Konfliftes und 
endlich gewann die fatholijde Monarchie über die 
protejtantijde Adelsherrſchaft Oberband. 

Mit Ferdinand IL. hebt im J. 1620 die erjte 
Periode des UAbjolutismus an. Das äußere böhm. 
Staatsrecht bejtand fort, allein das innere, Ddie 
ſtändiſche Landesverfaſſung, erfuhr gins wefentliche 
Einſchränkung: die Geridite und Amter murden 
royalifiert, al8 Hauptgebiet der Landtagstitigfeit 
verblieb dad Steuerweſen mit der Landesökonomie, 
die Legislative wurde abſolutiſtiſch geübt. Die 
königl. Macht hat, nachdem fie fo entichiedencd 
UÜbergewicht erlangt hatte, dann nur je nach Zwech⸗ 
mäßigkeitsrückſichten den Rejt der ſtändiſchen Rechte 
und Privilegien beachtet, fo daß die ſtändiſche Ver— 
fajjung geitweilig nod) mehr verfiel. Mit den ſtän— 
diſchen gingen dann aud) die auf den letzteren bes 
ruhenden Landesredhte in die Briide, was nament⸗ 
lid) in der aweiten Periode des Abſolutismus (des 
fogenannten aujgeflirten) offen gutage trat. Unter 
Maria Therefia wurde auc) dic felbjtindige ftaat- 
liche Qualität der böhm. Krone durch die Auf— 
hebung der böhm. Hojfanglei und Ciniiihrung 
gemeinjamer böhm.öſterr. Hojitellen im J. 1749 
verlept, der Anſpruch der Stände auf die Teil- 
nahme an der politifchen Landesverwaltung abge- 
wiefen (Aufhebung der finigl, aus den oberjten 
Landesoffisieren zuſammengeſetzten Statthalterei 
im J. 1749); bingegen wurden die ſtändiſchen For— 
men im LandtagSiwejen, inSbejondere das Steuer= 
bewilligungsrecht, nod) bis gu einem gewijjen 
Grade geſchont. Allein durch Joſefs Il. Gerichts- 
reformen wurde den Ständen auch ihr Einfluß im 
Gebiete des Gerichtsweſens entgogen, ja ſchließlich 
aud) die Ugenden der landſtändiſchen Verwaltun 
den Landesitellen iibergeben und die Landtage jelbjt 
beifeite gefdjoben. Bon der ſtändiſchen Verfaſſung 
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blieb faft nichts iibrig. eopolds II. Reftauration 
hat den ſtändiſchen Einfluß im Gerichtsweſen und 
der Verwaltung nicht wiederbhergeitellt, fondern 
lediglich die Qandtage und Landesausſchüſſe im Um— 
jange der Therefianijden Zeit erneuert. Allein die 
Reaftion liek cine Wiederentjaltung der ſtändiſchen 
Verfaſſung nicht au, vielmehr trat eine Stagnation 
und der Perjal der landtäglichen Wirkiamteit cin; 
jelbjt die Steucrbewilliqung fant eigentlich au einer 
bloßen Formalität herab. Erſt die jeit 1442 neu 
erwachte ftindifde Oppofition in Böhmen machte 
wieder die hiſtoriſchen Rechte des Landes geltend 
und die Bewegung von 1848 ſollte au einer Er- 
weiterung de ſtändiſchen Landtages durch Vertreter 
der Städie und der ländlichen Bevilterung fiihren, 
aber obne Erfolg. 

ILL. Zuſammenſetzuug des Landtages; Lan- 
desausſchuüß. Auf dem L. T. waren bloß die Qand- 
fttinde vertreten, inſoweit fich dieſelben gemäß der 
fortidreitenden ſozialen Entwidlung (jufolqe We- 
butt, Beruf und Grundbeſitz) ausgeftaltet und dem- 
entiprechend auch eine mabgebende politijde Stel- 
lung im Gtaate, rejp. einen vetfafiungémagigen 
Aniprud) auf die Mitwirkung mit dem Landes— 
berrn oder auj eigenes Handeln neben demfelben 
erworben haben. 

Jn dem vorbuijitiiden L. T. von Böhmen 
ab es eigentlic) nur freie Bejiper von Landgiitern 
gemané): Herren und Ritter, wobei jene das 
Ubergewidt beſaßen. Die Prälaten und die finigl. 
Städte famen in der Zeit der Luremburger in 
det Regel nicht, da fie pom Könige gu befonderen 
Veriammlungen berujen gu werden pjlegten, um 
dajelbit mit der königl. —— über die Höhe 
der Steuer eine Vereinbarung zu treffen (in älte— 
ren Seiten nahm der Klerus an den L. T. häufig 
teil, die Städte fanden nur einigemal Zutritt, zum 
erjtenmal im J. 1281). — Bon den Hüſſitenkriegen 
bis 1627 bejtanden drei Landjtiinde: Die huſſiti— 
ſche Bewegung hat gwar nicht zur Vertretung des 
bauerlichen Bolles gefiigrt, wenigitens aber, ihrem 
demofratijden Zuge entiprechend, der Ritterſchaft 
eine größere Bedeutung verſchafft und gleichzeitig 
den Sridten die volle Geltung als Landjtand ge- 
bradt; hingegen verſchwand der geiſtliche Stand 
aus dem L. T. gänzlich (in Mähren blieb derfelbe 
zweiter Landftand, dod) bejak der Biſchof von Ol- 
miig den BVorrang vor den Herren). Die Städte 
und die Ritterſchaft als utraquiſtiſche Stände un- 
terjtiipten einander vieljad, bis nach Abſchluß des 
dauernden ReligionSfriedens im J. 1485 und nach 
der Begleichung der ſtändiſchen Streitigtciten zwi— 
ſchen den Herren und Rittern beide adeligen Stände 
fich gum Rachteile der Stadte verbanden. Es wurde 
nun unter der ſchwachen jagellonifden Regierung 
den letzteren die Stimme tm L. T. abgeiproden 
und erjt 1508 wieder in allgemeinen Landesan— 
elegenbeiten, alſo mit Ausſchluß der bloß den 
—— und Ritterſtand betreffenden, zuerkannt, 
worauf durch den ſogenannten St. Wenzels-Ver— 
trag im J. 1517 auch anderweitige Differenzen des 
Adels und der Städte beglichen wurden (vgl. Wet. 

„Länder“ A. Landesordnungen (gefchidtlid) und 
andhandjejten IL. Uber unter Ferdinand I. wurde 
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das Gleichgewicht unter den Ständen wieder ge— 
ftért und oligarchifde Tendenzen dadurch geför— 
dert, dak die Rreistage und die Wahl von Kreis- 
abgeordneten bejdjriinft wurden, wodurd bei dem 
häufigen Tagen die Teilnahme und der Einfluß 
der Ritterſchaft an den L. T. fanfen (val. Art. 
Kreisverfaſſung in Böhmen“ A), nod) mehr aber 
dadurch, dab nad der Auflehnung von 1547 die 
tinigl. Stidte mit der Einbuge der Celbjtverwal- 
tung vielfac) ſelbſt diejenige felbjtindige Bedeutung 
einbiiften, welche fie nod) unter den Qagellonen 
fic) gewahrt batten: Ferdinand belie} Yonen aus 
Wnaden die dritte Stimme im L. T. als finial. 
Kammer. Erjt unter Rudolf traten die Städte 
wieder in den ot mebrerer Freiheiten, aud 
famen fie felbjt mit dem König fiber die Heraus- 
gabe der Stadtrechte überein (1579). 

Die verneuerte L. O. von 1627 fiihrte in 
Böhmen vier Landftinde ein; den erjten bilbdete 
(ebenfo in Mähren) die Geijtlichfeit, d. i. der Erz— 
biſchof von Brag als primas regni mit den land- 
täfliche Güter befipenden Biſchöfen und infulierten 
Prälaten in BVertretung der gefamten Seijtlichfeit. 
Tropdem pjlegte das Prafibian im L. T. und in 
den jtindifden Kommiſſionen ciner Perjon aus 
dem Herrenitand zuzufallen. Die ſoziale Struftur 
des Herren= und des Ritterjtandes erfuhr eine 
Ynderung infolge der Konfiskation von zwei Drit- 
teln aller land- und lehntäflichen Giiter, infolge 
der fatholifden Gegenreformation, der Anſiedlung 
Fremder und der Gleichſtellung der deutſchen 
Sprache. Uber auch die rechtlichen Verhältniſſe ded 
Adels und ſomit auch feine politiſche Stellung vers 
loren den Charafter der friiheren Unabhängigkeit: 
wihrend bis dabin der Herren= und Ritterjtand 
die freie Enticheidung iiber die Aufnahme von Wee 
noſſen bejefjen hatte, bebielt fic) nun der König die 
Erteilung des Ynfolates und der verfchiedenen 
Adelsgrade vor; das Privilegium des Herrenjtandes 
von 1502 wurde, trotzdem es neu beſtätigt worden, 
1629 wieder umgeitogen. Eine Stindematrifel wurde 
in Böhmen nicht geführt, wofiir die Landtafel einen 
gewijjen Erſatz bot. Den Ständen verblieb eigent- 
lid) lediglich die Einführung in den L. T.; als Bee 
dingung der aftiven Beteiliqung blieb aber das 
böhm. —*8 und landtäflicher Beſitz (ogl. Art. 
„Inkolat“ B, Bd. IL, S. 897 ff.). Uberdies erfuhr 
die Zahl und damit auch der Einfluß der Ritter 
cine nambafte Minderung (zugunſten des Groß— 
befipes); mur der reiche Herrenjtand fonnte mit der 
Heit wieder nad) größerer Geltung ringen, wie denn 
in der Tat unter Leopold II. und Kaiſer Ferdi- 
nand I. als König von Böhmen V., die ſtändiſche 
Oppofition von diejem ausging. Dementgegen ver- 
lor nach der Weifenberger Schlacht die Teilnahme 
der königl. Stidte die frithere Bedcutung gänzlich 
(infoweit wurde die Berfaffung ju einer abjoluti- 
itifch-ariftofratifdjen). Der Stidteftand war wohl 
in den ſtändiſchen Kommiſſionen und im L. A. 
vertreten, aber im L. T. felbjt beſaß derjelbe nur 
eine Stimme (cbenfo in Mähren); Sig batten da- 
felbjt nur 6 priv. Städte und infolge eines Bor- 
rangSitreites wurde derjelbe drei Landſtädten: 
Ruttenberg, Piljen und Budmweis, entzogen, während 
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die nidtpriv. Städte gu erſcheinen aujhirten. Seit 
Joſef II. gelangte zu alledem die Vertretung der 
Städte in die Hinde der bureaufratifierten Magi— 
jtrate. Die Prager Städte wurden damals unter 
einem Magijtrate vereinigt (unter Kaiſer Frang 
nahmen diejelben ohne Erfolg vier Stimmen in 
Unjpruch). Fruchtlos war unter Leopold II. das 
Verlangen der priv. Städte nad) Virilitimmen, ver- 
ſpätet fam die Bereitwilligteit der Stände unter 

‘aifer Ferdinand (V.), den Städten 7 Stimmen 
einzuräumen. Nur der Reftor der Univerſität wurde 
im 3. 1845 = L. T. zugelaſſen, in der geijtlichen 
Bank (was im J. 1793 die Stände nod) veriveigert 
atten). Ebenfo gelang e& nicht, den Ubergang vom 
ſtändiſchen L. T. zur modernen Repriifentation nach 
dem Kabinettſchreiben SIV 48 durchzuführen und 
fo die Rontinuitiit der Verfaſſungsentwicklung ju 
wahren; die Reichsverfaſſung 4 III 49, R. 150, 
erllärte ſchließlich, daß die ſtändiſchen Verfaſſungen 
ihre Geltung verloren haben (vgl. Art. „Böhmen“, 
Bod. J. S. 530 ff.). 

Die Royaliſierung der Stellen der oberſten 
Landesoffiziere im J. 1627 hat dazu geführt, dak 
die Stiinde 1652—1674 alljibrlid) eine zwölfglie— 
drige —— Hauptkommiſſion als ihr vornehm⸗ 
liches Ausſührungsorgan errichteten, welches auch 
das Steueramt beaufſichtigte. Dann erſt 1714 er— 
reichten dieſelben die Einſetzung des ſtändigen Lan— 
desausſchuſſes (in Mähren bereits im J. 1686), 
der fogenannten Ausſchußkommiſſion, welche (nach 
Art der öſterr. ſtändiſchen Berordneten) die Lan— 
desökonomie nebſt dem Steuerweſen verivalten 
follte (die Landesſteuereinnehmer wurden damals 
aufgehoben) und aus acht au je zwei aus jedem 
Stande im L. T. jeweils auf dret Jahre erwähl— 
ten, bejoldeten Mitgliedern zuſammengeſeßzt war. 
Die Direftion fiand dem LCbrijftburggrajen als 
Borfigenden des L. T. (und der Landesjtelle) gu, 
welder nach Ermeſſen aud) cinen verſtärkten L. A. 
einguberujen pflegte. Unter Kaiſer Joſef I. wurden 
zwar im J. 1784 die ſtändiſchen Berwaltungs- 
agenden dem Gubernium iibergeben unter Inter— 
vention von zwei fogenannten ſtändiſchen Teputier- 
ten oder Repriifentanten; allein Leopold II. bewil— 
ligte im J. 1791 die Reſtauration des ſtändigen 
und veritdrften L. A. Seither wurden die Mit— 
glieder des erjigenannten auf je ſechs Jahre ge- 
wiblt und vom Herrfdjer beſtätigt, wobei dic Wahl! 
von [. 7. Beamten nur ausnahmsweiſe zugelaſſen 
wurde (die Befoldung wurde unter Kaiſer Fran; 
exhöht auf 2000 fl. fiir die Beifiper aus dem 
Herrens und MRitterftande, auf 1000 fl. fiir die— 
jenigen aus dem geijtlichen und 900 fl. fiir die aus 
dem ſtädtiſchen). Der verſtärkte L. A. zählte auger 
acht Witghiedern des ſtändigen Ausſchuſſes weiter 
adt unbejoldete Wtitglieder, weldje von 1845 ab 
ebenfalls auf ſechs Jahre gewählt werden ſollten; 
die Einberuſung erfolgte in dringenden, bis auf 
den bezüglichen Landtagsbeſchluß nicht aufſchieb— 
baren Fällen. Der detaillierte Organijationsent- 
wurf fiir den L. A. vom J. 1792 erlangte trop 
aller Bemiihungen der Stinde nie dic Genehmi— 
gung; in rmanglung ciner die Nompeteng des 
vollen L. T. und diejenige ded L. YW. abgrenzen— 
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den Inſtruktion ereignete es ſich häuſig, daß der 
Oberſtburggraf an den letztgenannten aud) Ange— 
legenheiten zog, welche — bem L. T. gue 
ftanden, und daß der &. A. gum Teil nur ein 
untergebenes Organ des Guberniums wurde. 

LV. Die Geſchäftsordnung. Durch die Ber- 
neuerte L. O. Hat aud) die formelle Ordnung des 
Landtagsweſens wefentlide Wandlungen erfahren. 
Schon unter Ferdinand J. wurde die Ausſchrei— 
bung der Land- und Kreistage zur königl. Präro— 
gative (früher wurde zeitweilig ohne königl. Ein— 
willigung getagt) und frudjtlos blieben die Be— 
jtrebungen der Stände nach diesbezüglicher größe— 
rer Freiheit oder nad) Fejtiepung eines regelmäßi—⸗ 
gen Sujammentrittes; dinand IT. hat das Recht 
der eee ie Daeg und unbedingt der kö— 
nigl. Macht vorbehalten (vgl. Art. ,,Rreisverfajjung 
in Böhmen“ A). Friiher batten die Stände die 
Initiative in Gejtalt der fogenannten gemeinen 
und befonderen Artikel; Ferdinand I. ſuchte zwar. 
joweit es fic) tun ließ, den & T. zumeiſt — 
nach Erledigung der königl. Propoſitionen gu ſchlie— 
fen, doc) wurde ſchließlich im J. 1610 den Stün— 
den die Bejugnis guerfannt, auf jedem L. T. nad 
Erlediqung der königl. PBropofition ihre Wrtifel 
in Berhandlung ju ziehen, und friiher follte der 
Landtagsſchluß nicht in die Landtafel eingetragen 
werden, d. t. Geſetzeskraft erlangen. Allein die Ver— 
neuerte L. O. hat das Rect, dem L. T. Propo: 
jitionen au erftatten, dem Könige und dejjen Kom— 
mijjarien ftreng vorbehalten (A, 6) und erſt durch 
die Nov. im J. 1640 (A, a, 9) wurde eingelnen 
Landtagsmitgliedern die Initiative in geringeren 
Sadjen und mit vorheriger Einwilligung der Land- 
tagstommiſſarien gejtattet. Friiher wurde furien- 
weife nach den eingelnen Ständen und auch ge 
meinjam verhandelt; die Berneuerte L. O. verbot 
alle Beratungen und Berabredungen außerhalb 
des vollen L. T. als Verſchwörungen und bejei- 
tigte die bisherige Quriatabjtimmung der Land- 
jttinde, wobei Cinftimmigteit gum giiltigen Qand- 
tagsbefdhlujje erfordert worden war, und fiibrte 
die Brrilabjtimmung mit Majoritätsentſcheidung 
tin (A, 7); dabei gablte jedod) der gange ſtädti⸗ 
ide Stand nur eine Stimme gleich einer Einzel— 
perjon aus den drei höheren Ständen. 

Tro alledem haben fic) in der Praxis nod 
gewiſſe dem Intereſſe der Stiinde mehr Rechnung 
tragende Formen entivicelt. Nur in den Landtags- 
verjammlungen im engeren Sinne, d. i. in den 
öffentlichen, zur Verhandlung über die königl. 
Poſtulate beſtimmten Sitzungen, womit ein be— 
ſtimmtes Zeremoniell verbunden war, wurden die 
ſtrengen Vorſchriften der Verneuerten L. O. beob- 
achtet. Die eröffnete Landtagsſeſſion währte von 
dem Vortrage der Poſtulate bis zur Publikation 
des ſanktionierten Schluſſes, was in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts gewöhnlich em vol— 
les Jahr, manchmal mehr erforderte. Inzwiſchen 
wurden ſtändiſche Zuſammenkünfte, L. T. im wei— 
teren Sinne, gehalten, welche der Oberſtburggraf 
ſelbſt nach Bedarf berief und woſelbſt von ande— 
ren als Poſtulatangelegenheiten verhandelt und 
auc) abgeſonderte Beratung nach einzelnen Stiin- 
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den gepflogen wurde. Durch die Dejiderien der 
Stände von 1790 wurde gwar eine Remedur der 
Vorjdriften nicht erreicht. Richtsdeftoweniger wurde 
dad Recht des Oberjtburggrajen, die ſtändiſchen 
Sujammentiinjte in der Zeit zwiſchen der Eröffnung 
und dem Schluſſe jedes Poftulatlandtages abzu— 
balten, anerfannt; die Initiative der Landtags- 
mitglieder fand aud) ohne Einwilligung der Land- 
tagstommijjarien indireft im Wege des Landes- 
ausſchuſſes Zulaß, ja es famen in den ſtändiſchen 
—— njten direfte Anträge eingelner vor. 
ropdem fie während der folgenden Realtion zur 
Zeit der franzöſiſchen Kriege alle Cigenbetitiqung 
der überdrüſſig gewordenen Stinde nad, als die 
Regierung felbjt “gi a Bitten und —— der⸗ 
jelben fortwährend abwies. Aus dieſem Verfalle 
vermochten ſich die Stände nicht mehr wieder auj- 
zuraffen. Die Poſtulatlandtage wurden eigentlich zu 
einer bloß formalen — (f. ad V); die ſtän⸗ 
difden Zujammentiinjte wurden ſelten abgehalten; 
der L. A. verwaltete unter der Leitung des Oberſt⸗ 
burggrafen auch vielfach Landtaggangelegendeiten. 
Erſt nad) 1842 famen mit der nachdriidlichen Ver— 
jechtung der bijtorifdjen Rechte wie der die alten 
Geſchäſtsſormen des L. T. gu größerer Geltung. 
V. Kompetenz. Auf Grund des alten Cinflujjes 

der Stiinde bei der Beiegung des böhm. Thrones 
und dann der bejonderen nachhuſſitiſchen Entwick— 
lung ftanden der König und die politiſche Nation, 
d. i. Die Stände, bis 1620 eigentlich in einem bila- 
teralen Bertragsverhiltnis. Unter den Habsbur- 
gern war die Wahl Ferdinands I. und die nach— 
folgenden Annahmen der Thronerben, verbunden 
mit der Krönung und der Beſtätigung der Rechte 
und Privilegien, die Grundlage dieſes Verhältniſſes. 
Hingegen war nach der Verneuerten L. O. die Re— 
gierungégeivalt nidjt mehr bedingt durd) die ver- 
ſaſungsmäßige Jnauguration, die Beredtigung 
des Wonarden erſchien unmittelbar durch den 
Erbanfall beqriindet. Trogdem verblich nod) die 
Krénung und der Cid des Königs auf die Nechte 
und Brivilegien, welche mit der Verneuerten L. O. 
nicht im Widerſpruche jtanden und von Ferdinand IT. 
neuerlich bejtiitiqt wurden, zuletzt im J. 1836 
durch Kaiſer Ferdinand (v5, Daher verblieben 
nod) in dex abſolutiſtiſchen Ara gewiſſe Eigentüm— 
lichleiten und Unterſchiede gegenüber den deutſch— 
öſterr. Ländern. Bom Standpunkte beſonderer 
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gut Veräußerung von Ländern und Giitern der 
Bhim. Srone (fo wurde die Zuftimmung erteilt 
im J. 1636 zur Ubtretung der Laujig und im 
J. 1743 Schlefiens; nod) tm J. 1825 wurde die 
Cinwilligung des L. T. zur Veräußerung böhm. 
Krongüter behufs Tilgung der Staatsſchuld ein— 
gir aud) Grengangelegenbheiten pflegten an den 
. T. verhandelt gu werden). Nicht minder ftand 
den böhm. Ländern das Recht der eventuellen Kö— 
nigswahl gu, daber aud) die WMitwirfung bei der 
Anderung oder Neuregelung der erblidjen Thron- 
folge, foweit dadurch jenes Recht beriihrt wiire, 
joweit nämlich die Erbjolge das Mak der in der Ver— 
neuerten &. DO. angefiihrten Gejepe (1348, 1510, 
1545) iiberjchreiten wiirde, wie es in der Tat der 
wall wat bei der Annahme der Pragmatifden 
Santtion im 3. 1720. Die Ubhaltung der General- 
landtage jedoch entfiel, aufer dak bie Stände der 
inforporierten Linder gur Teilnahme an der Erb- 
huldiqung und Krönung in Brag erjchienen. 

Nicht immer, doc) gu wiederholten Malen wa- 
ten die Stiinde darauf bedadt, da es ihnen zu— 
itehe, die hiſtoriſchen Rechte des Landes begw. 
Staates gu wahren. So haben diejelben namente- 
lid) unter Leopold II. in den Defiderien das Ver— 
langen nad) neuen „Grundgeſetzen des böhm. Staa- 
ted" qgejtellt, einer awifchen Herrſcher und Nation 
beiderjeits ju vereinbarenden, einjeitiq nicht ab- 
änderlichen „Konſtitution“; dabei fprachen diejelben 
von einer ,,Mationalreprajentation der Stände“, 
und als ifnen dies im J. 1793 verboten wurde, 
nannten fie fic) wenigitens ,,Stinde und Bertre- 
ter aller Untertanen dea Königreiches“. Auf dem— 
jelben Standpuntte beharrte die ,,.Deduftion über 
die Rechtsbeſtändigkeit der landesverfaſſungsmäßi⸗ 
gen Gerechtſamen und Freiheiten der böhm. Stände“, 
ſowie die gleichzeitig im J. 1847 dem Könige über— 
reichte Adreſſe, und nicht minder die Erklärung 
der ſtändiſchen Mitglieder des bböhm. L. T. von 
1861. 

Andererſeits ijt es jedoch offenbar, daß die 
Landesrechte vielfach auf den ſtändiſchen berub- 
ten, gewiſſermaßen an dieſe letzteren angebiingt 
waren, daß eS Den Stiinden häufig hauptſächlich 
nur um ihre befonderen Vorrechte zu tun war, 
und daß mit der eit mit den ſtändiſchen Inter— 
ejjen der priv. Klaſſen auch die Rechte des Landed 
in Verfall gerieten. So batten namentlich die 


Staatseinrichtungen und eingelner verfaſſungsmä-⸗ | Stiinde (als Beſitzer landtäflicher Güter mit Ba- 
ßiger Qnititutionen erſchienen die böhm. Stände , trimonialberechtiqung) auc nad) dem J. 1620 An— 
aud) nad) 1620 nicht lediglich als bloße Bejiter | ſpruch auf Sis und Stimme im L. T., auf den 
perjinlider Standesprivilegien, jondern blieben | jtandesmapigen Gerichtsſtand (das ehemalige judi- 
in einem bejtimmten Wirkungsbereiche immer noch cium parium), auf die höheren Amterſtellen des 
berechtigte, verfaſſungsmäßige Witvertreter des | Landes. All dies hildete wohl mittelbar aud) cine 
angen Landes bezw. des Staates (der Krone), | Garantie der Verfaſſungsmäßigkeit, aber umge— 
0 wie es der König ſeinerfeits in Dem abſolutiſtiſch kehrt ſpäter cin hinderndes Bleigewidt: zufolge 
erweiterten Wirkungsbereiche war. Dementſprechend dieſer Privilegien durfte die Landtagsvertretung 
wurde aud) dieſer noch nicht der abſorptive Mes | ohne Zuſtimmung der Stände nicht geändert oder 
prajentant des bihm. Staates; lepterer hatte nod) | umgejtaltet werden, aud) die Gerichts- und Bers 
einige Elemente feiner forporativen Perſönlichkeit waltungsorganijation war dadurch teilweiſe be- 
gewahrt, wenn er aud) ſchon iiberwiegend durd) ſchränkt. Tatſächlich war gwar die Teilnahme der 
den Landesherrn als Anſtalt beherrſcht wird. Stiinde an der Verwaltung und im Gerichtsweſen 

Namentlid) ftand es dem L. T. des König- | unter Waria Therefia und Joſef II. zurückgedrängt, 
reiches Böhmen zu, die Einwilligung ju erteilen | allein Leopold II. ſebenſo wie bereits Joſef) räumte 





394 


tinder: B. Landjtinde. II. Böhmen. 





wenigſtens foviel ein, dak das Präſidium des Gu- 
berniums mit Der Würde des Oberftburggrafen, 
die Präſidien des Uppellationsgerictes und der 
Landrechte mit den Wiirden des Oberjtlandhof- 
meijters bezw. Oberſtlandrichters vereiniqt ſein, 
alſo die —— der Oberſten Landesämter und 
Gerichtsſtellen in der Hand angeſeſſener böhm. 
cba nidt bloßer Bureaufraten ruben jfollte. 

benfo bing e8 mit den eigentlichen Standespri— 
vilegien zuſammen, dak in der Verneuerten L. O. 
pon den Landtagsredten die Steuerbewilliqung 
dennod) erhalten blieb, obgleich die Teilnahme an 
der Legislation weſentlich getiirst wurde. 

In beiden Richtungen ijt die Macht der böhm. 
Stiinde vor 1620 nicht gu unterſchätzen. Es wäre 
gewif nicht ridjtiq, wenn man fich vorjtellen wollte, 
dak ibnen im mittelalterlichen Staate in allen wich— 
tigen UAngelegenheiten verfaſſungsmäßig die Teil- 
nabme an der Gejepgebung nad) der Art der mo- 
dernen Konjtitutionen gebiihrt hätte; denn ſicher— 
lich iibte der König in einem bejtimmten, feiner 
eigenen unbeſchränkten Gewalt zuſtehenden Wir— 
kungslreiſe das Geſetzgebungsrecht allein aus, 
ebenio wie auf anderen Gebieten (insbefondere 
im Gteuerwejen) ibrerjeits wieder die Stiinde. 
Indeſſen fehlte es auch nidt an Anläſſen gur Mit— 
witfung beider Faltoren und gwar nicht bloß in 
Fallen, wo die ſtändiſchen Borredte fubjeftiv tan- 

iert erjchienen, fondern iiberhaupt in eminent 
ſtaatlichen Wngelegenheiten — gerade unter der 
Bezeichnung ‚Krone Bbhmens“ pflegte in Böhmen 
überwiegend das den König und die Stände zur 
höheren ſtaatlichen Einheit verknüpfende Band ver— 
ſtanden gu werden. Namenilich war in den ſoge— 
nannten „allgemeinen“ Landesangelegenbeiten die 
beiderfeitige WMitwirfung, die fic) aud) in der ge- 
meinfjamen ‘Relation an die Landtafel, duferte, 
ſtets notwendig, nicht minder bei jeder Anderung 
der L. O.; ingleidjen jollten die königl. Majeſtäts— 
briefe feine Geltung befigen entgegen den allge 
meinen Landesgefepen (vgl. Art. „Länder“ A, 
Landesordnungen geſchichtlich und Landbhand- 
fejten II, A, 1.) Dejto weittragender war dann 
der Umſturz nad) 1620, wo der König gemäß 
Verneuerter L. O. das Geſetzgebungsrecht auch 
abjolutijtijd) iiben fonnte auf Grund des über— 
haupt vorbehaltenen jus legis ferendae, fowweit 
et hierin nicht durch die beftitiqten PBrivileqien 
eingeſchränkt war (val. ebendort, B). Die tatſächliche 
Geſetzgebungstätigkeit der L. T. auf Grundlage 
königl. Bropojitionen und der ſeit 1640 den Stän— 
den in geringeren Sachen cingerdumten Jnitiative 
ſchrumpfte in der Tat im Berlaufe der Beit cin, 
inSbejondere wurden im 18. Jahrhundert die Stände 
in widchtigen WUngelegenheiten und Reformen ent: 
weder iiberbaupt nicht qehirt, oder gwar über das 
quomodo, nicht aber uͤber das an. Qn den Deſi— 
Derien von 1790 ftrebten die Stiinde ohne Erfolg 
die Unihebung des Gelepgebungsvorbehaltes der 
Verneuerten &.O. an; dennod) wurde aber 12 VIII 
1791 die Sufage gemadt, dah „die Vernehmung 
der Stände Plas qreifen wird, wenn cs um 
die Fejtiepung oder Abänderung der Konſtitution 
oder foldjer Geſetze au tun ijt, fo das ganze Land 


betreffen” (vgl. Art. „Böhmen“, Bd. 1, S. 534 ff.. 
Die Tragweite diejer Konzeſſion ward nicht näher er- 
flirt; in der Praxis wurde diejelbe alsbald nicht 
beachtet und die Stinde nahmen erſt feit 18412 
die Teilnahme an der Gefepgebung von neuem in 
Anſpruch; erjt im Rabinettichreiben SIV 48 tann 
der Vergicht auj den Vorbehalt des jus legis fe- 
rendae erblidt werden. 

Wud) das Verhältnis des Abſolutismus ju 
den bejtitigten Brivilegien der Stände war nidt 
giinjtig. Dieje Yrivilegien entiprangen cigentlid 
teilweije aus BVereinbarungen, wurden vielfac aud 
im Namen der fiinftigen Thronfolger mit ewiger 
Gültigkeit gegeben; ihre Beftitiqung bezw. der 
tinigl. Eid jollte Daher eher die — einer 
ausdrücklichen perſönlichen Gewährleiſtung beſitzen, 
nicht aber eines die Möglichkeit der Reviſion und 
Aufhebung involvierenden fonjtitutiven Aktes. Die 
abſolutiſtiſchen Doltrinen bezweckten indeſſen, wie 
ſchon anſangs erwähnt wurde, etwas anderes: Die 
Einführung des vollen Abſolutismus bezw. Auf— 
hebung dev ſtändiſchen Verfaſſungen war allerdings 

ar nicht * ohne Rechtsbruch unter den ver= 
chiedenjten Vorwänden. Died ijt leicht wahrzu— 
nehmen bei dem iwidhtigiten, nad 1620 den Stän— 
den nod) belajjenen Rechte, dem der Steuerberwilli- 
gung, bei welchem dieſelben übrigens zugleich nod 
als Repräſentation des ganzen Landes wirkten, 
indem fie die Steuern fiir ſich, ihre Untertanen 
und das gange Land bewilliqten. Es gab nod feine 
allgemeine Steuerpflicht dem Staat gegeniiber; aus 
det Bewilligung der Stände jolgte nur eine Zwangs— 
verpflichtung der cingelnen gegeniiber dem Lande 
felbjt, das ſich feinerieits frei dem Herrſcher zur 
Hilfe verpflichtete. Nach der Verneuerten L. O. und 
dem Majeſtätsbriefe 1627 follten Steuern nit 
anders als auf den L. T. gegen die üblichen Re— 
verje begehrt werden; es war lediglich verboten 
die Beiſeßzung unbilliger Bedingungen gegen die 
finigl. Hoheit oder gur Erreichung neuer Privile— 
gien, Wit dem Rechte der Steuerbewilligung (even- 
tuell -verweigerung) bingen zuſammen die Steuer- 
geſetzgebung und Berwaltung, die Landesifonomie, 
der Einfluß auf einige fobiirente Militdrangelegen- 
heiten (Naturaljtellung der Soldaten, das militare 
oeconomicum). Die indireften Steuern, ſoweit 
ſolche nicht bereits von frither Her der finigl. Kam— 
mer gebérten, waren vom Bewilliqungsrechte nicht 
ausgeſchloſſen, ja diefelben fielen gum Teil gerade 
unter dag ſtändiſche Finanzweſen. Denno wurde 
mit der Zeit das Rect der Stiinde wieder und 
wiederum gefiirgt und beſchränkt, namentlid) wur— 
den feit Leopold I. einige Steuern abſolutiſtiſch 
auferlegt, wie denn auc) die Anfameration der 
indiveften Steuern begann. 

Unter Maria Therefia wurden Steuerrezeſſe 
mit den Ständen jeweils auf eine Reihe von Jah— 
ren abgeſchloſſen, fo dak die alljährliche Poſtula— 
tion zur Formalität herabjant; auf Grund dieier 
Rezeſſe hörte aud) der Cinfluh der Stände in 
militari mixto auf. Durch die in abſolutiſtiſcher 
Weile erfolqte Einfiihrung der neuen Grundjteuer 
durch Joſef IL. entfiel endlich auch die Poftulie- 
tung derjelben. Unter Leopold II. wurde im 9. 
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1791 die BVerfajjung der Stände, jedod) nur nach 
Makgabe der Thereſianiſchen Verhältniſſe erneuert, 
namentlid) nad) dem Stande von 1764 (wo wie 
derum die Qnfameration einiger Steuern bereits 
pollzogen war); es wurde lediglic) augejagt, dab 
aud) fiinftig pojtuliert werden ſollte, was bisher 
pojtuliert wurde, jedod) mit dem Beijape, dak in 
dDringenden Fällen und in Kriegszeiten der L. T. 
die Steuern nidjt verweigern dürfe, fondern ledig- 
lid) das Redjt der Repartition haben folle. Ebenjo 
verblieb die feit Maria Therefia datierende Be— 
idrinfung der Stände in der Landesifonomie, 
namentlid in den Digpofitionen mit bem Dome- 
ſtikalfonds. Im lepten Jahrzehnt vor 1848 wurden 
blog die direften Steuern poftuliert, die Grund-, 
Haussing- und Hausklaſſenſteuer, im Jahresertrag 
von beildufig 7 Millionen Gulden, wiihrend die 
der Bewilligung nidt unterliegenden indireften 
Steuern in Böhmen 12 Millionen Gulden ab- 
warfen (die lepten ſtändiſchen Udminifulartolletten 
wurden nad Cinfiihrung der allgemeinen Ver— 
—— im J. 1829 rezeßmäßig abgelöſt). 
ebjtdem trat aud) in jormeller Beziehung der 
Berjall ein dadurch, daß die Schlußſitzungen der 
BPojtulatlandtage Verſpätungen erlitten, ja gan 
unterlajjen wurden; jelbjt jeglide Berhandlung 
fiber die Bojtulate pflegte fdjon gu entfallen, fo 
dag die L. T. die legteren nur —— 
worauf der L. A. die poſtulierten Steuern ſamt 
Landes zuſchlägen repartierte. Erſt ſeit 1843 fingen 
die Stände wieder an, die alten Formen der Er— 
ledigung der Poſtulationen in Anwendung zu brin⸗ 
en, um dadurch Gewicht und Bedeutung ihres 
Perwilligun 8> (und Verweigerungs⸗) Rechtes wie- 
der aufzufriſchen. 
Inhaltlich eines in der Landesausſchußſitzung 
28 VII 49 erjtatteten (von Prof. Brazaf in jeinem: 
Rakouské pravo tistavni, I. Teil jitierten) 
Rejerates beſaß der Landtag von Böhmen an- 
fangs des Jahres 1848 bloß nachitehende Funk— 
tionen: 1. die Schlußſaſſung über königl. Steuer- 
pojtulate, ſoweit ſolche in der legten Beit über— 
haupt eingebradjt zu werden pfleqten; 2. die Gut: 
achtenabgabe betrefjé zu erlafjender, das ganze 
Vand beriihrender —— 3. die Beſchlußfaſſung in 
Sachen der Landesanſtalten und Bewilligung von 
Zuſchlägen behufs Deckung des bezüglichen Auf— 
wandes, ebenſo die Bewilligung von Domeſtikal⸗ 
jondszuſchlägen; 4. die Pritjung und Genehmigung 
Der Eriliminarien und Rechnungsabſchlüſſe des 
Domejtifaljonds jamt Nebenjonds; 5. die Wahl der 
Landesausſchußbeiſitzer ſowie des Rangleidireftors; 
6. die Entſcheidung in allen Verhandlungen, wenn 
die Rechte der Stände namentlich als Reprajentanten 
des Landes tangiett erſchienen, jowie in allen den 
Landſtänden ausdrücklich vorbehaltenen Fällen. — 
Die Funftionen des ſtändiſchen Landesausſchuſ— 
jes waren in der lepten Seit der ſtändiſchen Ber- 
fajiung im Weſen nachjtchende: 1. die Verwaltung 
des Vandesfonds, der gu demfelben gehörigen Im— 
mobilien und Stijftungen, in&befondere des aus 
den Landeszuſchlägen entitandenen Domejtifaljonds; 
2. die BVerwaltung der Landeganjtalten, nament- 
lich des Theaters, des Polytechnikums, der Reit-, 


Tanz-, Fechtſchule und des Baumgartens; 3. die 
Verwaltung bejonderer Stiftungen, wie namentlich 
der Strafaidjen, Leopoldinijden und der Stijtun- 
gen fiir —— Plätze in Militärerziehungs⸗ 
anſtalten; 4. die Berwaltung öffentlicher Fonds, 
inSbeiondere des Steuer-, Erbjteuer- und Landes- 
ſchuldfonds; 5. die Berwaltung des LandeSfata- 
fters; 6. die Verrechnung des Mujifalimpoftes ; 
7. die Auſſicht und ig: are ee iiber Die 
LandeSbeamten ; 8. die Borbereitung von Land— 
tagévorlagen; 9. die Verwaltung des Landesar- 
chivs. — Obwohl durch den § 77 des kaiſ. P. 
4 III 49, R. 150, die ſtändiſche Verfaſſung formetl 
aufgeboben wurde, blieb dennoch der böhm. ſtän— 
diſche L. A. — ſeit 1852 unter der Leitung des 
Statthalters — in Titigfeit, folange den Landes: 
injtitutionen nicht cine neue rechtliche Grundlage 
verſchafft wurde; da die L. O. fiir Böhmen, fund- 
gemadt mit faij. P. 30 XIL 49, R. 21 ex 1850, 
nidt in Wirffamfeit getreten war, wurde die 
Verwaltung der laufenden — — 
erſt dem auf Grund der heutigen L. O. 26 11 61, 
R. 20, gewählten L. W. tibergeben. 

Literatur vgl. namentlich bei Art. „Länder“ 
A. andesordnungen (gejdicdtlid)) und Land- 
handfeſten IT. B. Rieger. 


C. Rutonomie und Selbftverwaltung 
in der Gegenwart. 


I fandesordnungen (Geltendes Recht), — I. Candtags: 
wahlen (jf. Wahlen). — 111. Candesvermaltung. — IV. Can: 
deshaushalt (ſ. Selbjtverwaltung). 


I, Landesorduungen (Geltendes Recht). 

I. Geſchichtliche Cinleitung. 1. Die L. O. vor 1848. 
2. Die Yandesverfaffungen von 184950. 3. Die Landes⸗ 
ftatute von 1860. 4. Die &. O. dev Februarverfaflung. — 
II. Die Vander. 1. Die Beftandteile der diesſeitigen Reichs 
balfte der ifterr.-ungar. Monarchie. 2. Der Landerherr. 
3. Das LandeSoebiet. 4. Die Landesbevilterung. — LIL Die 
Yandesvertretung. 1. Der L. T. 2. Die LandeFanaclegen« 
beiten. 8. Die Landesgeſetzgebung. 4. Der Einfluß des 
%. T. anf die ReihSgetesacbung und auf die StautSverwale 
tung. 5 Die Landesverwaltung. 6. Der L. A. 7. Der Wir 
tungetreis des &. A. 8. Der Geſchäftsbetrieb im & T. und 
im ¥. A. — IV. Ergebniffe. 1. Der ſtaatsrechtliche Charak- 
ter Der Pander. 2. Abanderungen und Ergänzungen des Lan— 
dedSverfafiungsredhtes. , 

J. Geſchichtliche Cinleitung. 1. Die Candes- 
ordnungen vor 1848, Die L. O. der alteren 
Beit find umjafiende Geſetze, die fic) keineswegs bloß 
mit der Berjajjung der Landjtiinde und auch nicht 
blok mit Materien des Hffentlichen Rechtes beſchäf— 
tigen. (Bgl. oben S. 332). So enthilt die ver- 
neuerte böhm. L. O. von 1627, welche die einzelnen 
Abſchnitte mit den Buchſtaben A bis Z in der 
Reihenfolge des Alphabets bezeichnet, bloß unter 
A die ,,Tituli vom jure publico“. Die „Landes— 
verfaſſung“ im Sinne ded dilteren Sprachgebrauches 
ijt demnach mit dem, was wir Heute jo nennen, 
feineSivegs identiſch. Das a. b. G. B. gebraucht 
den Ausdruck „Landesverſaſſung“ tatſächlich noch 
im weiteren Sinne der früheren Beit (vgl. 88 288. 
298, 1142, 1146). Noch umfaſſender it die im 
$11 a. b. G. B. gebrauchte Bezeichnung: ,,Sta- 
tuten”, worunter die fiir Brovingen oder fleinere 
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Landesbesirfe (fpesiell auch fiir Gemeinden, val. 
§ 867) geltenden Normen gu veritehen find, ,,die 
um Teil von dem Ganbestiiriten ausdriidlid) be- 
—** größtenteils aber nur ſtillſchweigend ge— 
duldet oder durch E. oberer Gerichtshöfe anerfannt 
worden und unter dem Namen Landesordnung, 
Stadtrechte, Landhandfeſten u. dgl. befannt find’. 
(Zeiller, Kommentar über das a. b. G. B. J, S. 81.) 
Das Landesverfaſſungsrecht im engeren, den 
heutigen L. O. entſprechenden Sinne wurde nach 
dem Wiener Kongreſſe fiir Tirol (P. 24 III 16), 
@al. (P. 13 1V 17) und Rrain (P. 29 VIII 18) 
fodifiziert. (Val. die Daten betreffend dic Landes— 
—— aller Länder bei Mayrhofer II, S. 228.) 
—— iſt dieſen ſtändiſchen Verfaſſungen, 
welche übrigens nur die Hauptbeſtimmungen 
über die ſtaͤndiſchen Inſtitutionen enthalten, daß 
ie vom Landesfürſten einſeitig erlaſſen wer— 
en. Der Landesherr verleiht die Verfaſſung „aus 
beſonderer Gnade“; er nimmt einſeitig die Ver— 
beſſerungen vor, „welche dic veränderten Verhält— 
niſſe und das Bedürfnis der Zeit erheiſchen“; er 
geſtaltet Landſchaft und Landſtände in der ihm 
enehmen Weiſe. So werden in der Tiroler Ver— 
ſaſſung die vormaligen Bezirke Trient und Brixen 
aud) in Abſicht auf die ſtändiſche Verfaſſung als 
Landesteile der Provinz Tirol erklärt; in denſel— 
ben werden die vier Stände, wie in den übrigen 
Landesteilen, konſtituiert und deren Einverleibung 
in die tiroliſche Landesmatrikel anbefohlen. Die 
Bukow. bleibt aud) nach dem P. von 1817 Be— 
ftandteil Gal., weldjem fie in Abſicht auf die ſtän— 
diſche Verjafiung ſchon 1787 auf Grund landes- 
hetrlicher Verfügung einverleibt worden war. Wud) 
ſonſt gebt die Uberleqenbeit der landesherrlichen 
Rechtsſtellung und die Ohnmacht der Landftiinde 
aus dicjen Verfajjungen deutlich hervor. Der Vor- 
fig und die Leitung der Geſchäfte gebührt ſowohl 
in der Landtagsveriammlung als im permanenten 
ſtändiſchen Ausſchuſſe dem Landesgouverneur. In 
Tirol heißt allerdings der Vorſihende „Landes— 
hauptmann“; aber da der Kaiſer, der ſich die Wahl 
des Vandeshauptmannes fiir inumer vorbehilt, zu— 
leich beftimmt, daß dieſes Amt dem jeweiligen 
fandesqoubernent anvertraut werde, fo ijt auch 
hier der Landesgouverneur der Vorjipende. Die 
„gewöhnliche und ordentliche Repräſentation“ Ti- 
trols ijt übrigens nidjt der ,,offene L. T.“, den ſich 
der Kaiſer nach feinem Ermejien gu verjammein 
vorbebilt, jondern der aus 52 Bofalen, nämlich 
aus je 13 Stimmen der cingelnen Stiinde, be- 
jtehende grofe Ausſchuß oder Ausſchußkongreß, 
dex — fowie die L. T. der anderen Länder — 
auj Grund landesherrlicher Ronvofatorien zuſam— 
mentritt und auf die im kaiſ. Namen erfolgende 
Erklärung des Guberniums, dak der Ausſchuß— 
fongrefs aufgehoben fei, auch gleich wieder aus— 
einanderzugehen hat. Die laujenden Geſchäfte fiibrt 
die Uttivitat in Tirol (4 Bofale), der L. A. in 
al. (7 Deputierte), die Berordnetenjtelle in rain 
(4 Mitglieder). Die VBerordneten werden vom Rai- 


Deputiertenftellen wurden im J. 1817 mit der 
Aufforderung ausgeidrieben, daß „die Randida- 
ten um dieſe ehrenvollen Pläße“ „deshalb eigene 
Geſuche an Se. Exzellenz den Herrn Präſiden— 
ten des Guberniums und der Stände einzureichen 
haben. (Pölitz, Die europäiſchen Verfaſſungen ſeit 
dem J. 1789, III. Bd., S. 58.) Als ein Merkmal 
bejonderer Gnade bewwilligt der Raijer den Stän— 
den oder wenigitens den bevorgugten Standen dic 
ſtändiſche Uniform. 

as den Wirkungskreis der Stände betrifft, 
jo ſteht dieſen das Recht der Beſteuerung nicht ju; 
ber Raifer gibt bloß die beſchloſſene Ausſchreibung 
der Grundjteuer jihrlid) in Form eigener Poſtu— 
late den Ctiinden befannt. E38 bleibt den Standen 
unbenommen, Bitten und Vorftellungen im Namen 
des Landes dem Kaiſer unmittelbar oder durch das 
Landesqubernium gu überreichen. Deputationen an 
das faij. Hoflager dürfen nur nach vorberiger Ge- 
nehmigung abgejandt werden. Das Land Tirol 
hat zur Verteidigung der Monarchie durch Stel- 
lung eines Jägerregimentes von vier Bataillonen 
verhiltnismipig beigutragen; bezüglich des Tiroler 
Landesdefenfionswejens wird auf die nod) gu ere 
lafjenden Normen verwieſen. 

Go geigen denn auch dieje dem 19. Jahrhundert 
entitammenden —— — keinen Fortſchritt 
gegenüber den ſtändiſchen Inſfitutionen der ande— 
ten Länder. Die ſtändiſchen Formen werden ge— 
wahrt. Dem ſtaatlichen Abſolutismus ſtehen ſie 
nicht hemmend im Wege. Die Standſchaft ruht auf 
den alten Grundlagen; auch ſoweit cine Wahl not- 
wendig ijt, fommt den Wählern Standſchaft gu 
und nicht erjt den Gewählten. 

Reine ſtändiſche Verfaſſung in diejem Sinne 
iit Dic Verfaſſung de8 Llombardijch-venesianijden 
Königreiches 241V 15 (Bölitz, a. a. O., II. Bd. 
S. 394 ff.). Sie fennt feine Stände, fondern Sentral- 
und Provingzialfongregationen. Die Zentrallongre— 
qationen (je eine fiir das Territorio Milanese 
und fiir das Territorio Veneto) beiteben aus 
adeligen und nidtadeligen Güterbeſitzern und aus 
den Repriijentanten der königl. Städte unter dem 
Vorſitze des Gouverneurs des Tervitoriums oder 
deſſen Stellvertreters. Jede Proving des Territo— 
riums entjendet einen abdeligen und einen nidt- 
adeligen Giiterbefiger jur Rongregation. Die Be- 
fibiqung jum Rongregationsgliede ijt in voſi— 
tiver und in negativer Hinſicht genau normiert; 
inSbejondere wird cin Befipgenfus (4000 Studs 
aufgeſtellt und ein Wter von 30 Jahren gefordert. 
Die Wieder der Aentralfongregation ernennt der 
Raijer aus je drei ihm von den hiezu bevoll- 
müchtigten Rorporationen (Gemeinderiiten) vorge- 
ſchlagenen Perſonen. Yum Wustritt aus der Kon- 
aregation tit die fai). Erlaubnis erforderlid. Der 
Raiier behalt fich aud) vor, jene Glieder auszu— 
ſchließen, die fic) ded in fie geſetzten Zutrauens 
unwiirdig zeigen würden. Die Dauer der Amts— 
verridjtung der Kongregationsglieder ijt 6 Jahre; 
jedoch erfolgt von drei zu drei Jahren eine Par— 


fer beſtätigt; die Verordnetenſtellen ſind geradezu tialerneuerung der Kongregation. Die Zentral— 
bureautratiſche Poſten. Das Krainer Statut ſpricht kongregationsglieder beziehen eine ſeſte Beſoldung 
von der Dienſtzeit des Verordneten. Die gal. su Lajten des Territoriums, leiſten dem Kaiſer 
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einen Cid, haben den Rang von k. k. Regierungs- 
titen und tragen aud) die entipredende Uniform. 


Die Bentralfongregation beſchäſtigt fid) unter an- | fi 


dDerem mit der Berteilung und Cinregijtrierung 
det vom Kaiſer ausgefdriebenen auferordentlicen 
Steuern, mit der Unterſuchung der Gemeindcaus- 
gaben und Lajten, mit der Erirterung, welche 
Laſten die Stidte und Gemeinden, welche die Pro— 
vingen und welche das ganze Territorium tragen 
follen, und mit der ———— Militärleiſtun⸗ 
gen auf das ganze Land im Rriege wie im Frie- 
. Der Kaijer erlaubt der Sentralfongregation, 
ibm die Bediirfnijje, Wünſche und Bitten der Na: 
tion vorgutragen, und bebilt ſich vor, fie um Rat 
u fragen, wenn es ihm gut diinfen wird. Die 
Sentraltongregation fann weder Berordnungen 
etlajjen, nod) Sontributionen und Auflagen aus— 
idjteiben, nod) im eigenen Namen eine geiepliche, 
richterliche oder volljiehende Gewalt ausüben. Uber 
alle ibr anvertrauten Wegenitinde, fowie bet Aus— 
legung beftehender Berordnungen muß fie dad 
Rejultat ihrer Beratidlagungen dem Wubernium 
aur Bejtiitiqung oder zur Einholung der Beitiiti- 
gung vorlegen. Die Beratſchlagungen werden nur 
nad) erbaltener Bejtitigung und nur im Namen 
des Kaiſers öffentlich befannt gemacht. 
Den Rentralfongregationen find die Provin— 
ialfongregationen, die an jedem Hauptorte ciner 
—— unter dem Vorſitze des Delegato regio 
oder deſſen Stellvertreters 5 ind, unter- 
geordnet. Sie bejtehen aus gwei bis vier adeligen 
und ebenfoviel nictadeliqen Gutseigentümern, ss 
ner aus je cincm Repriijentanten der in der Pro— 
ving gelegenen königl. Städte. Der Beſitzzenſus ijt 
hier geringer alg fiir die Sentralfongregationen 
(2000 Studi). Bei der Partialerneuerung der Pro— 
vingialfongregationen erjtatten die Gemeinden der 
Rongregation ihre Vorſchläge; diefe letztere erſtattet 
auf Grund derjelben einen Ternavorichlag an die 
Sentralfongregation. Wenn diefe feine Cinwendung 
ethebt, fo ijt der zuerſt Gefchriebene ernannt und 
wird vom Wubernium beſtätigt; hat dicies cine 
Einwendung zu maden, fo wird Berit nach Hof 
erjtattet. Die Glieder der Brovinjialfongregation 
leijten —— einen Eid und haben den Rang 
von f. f. Räten und die entſprechende Uniform. 
Dore Amtsverridtungen betreffen die Steuergeſchäfte 
der Provinz, die ökonomiſche Verwaltung der Stiidte 
und Wemeinden, BWajjerbauten und Strafen, inſo— 
jern fie der Broving und nicht dem Staate ob- 
liegen, und die öffentlichen Wohltätigkeitsanſtalten. 
Die lombardiſch-venezianiſche Verfaſſung zeigt 
deutlich, wie ſich der abſolute Staat eine Volks— 
vertretung vorſtellte. Obwohl die eigentümliche 
Rechtsſtellung der Landſtände hier nicht hindernd 
entgegentrat, wurden dennoch unter dem Titel von 
Kongregationen bureaukratiſche, in die Beamten— 
hierarchie genau eingegliederte Kollegien geſchaffen, 
die in allem und jedem vom Landesherrn ab— 
hängig waren, jeder eigentlichen Initiative ent— 
behrten und nur zu relativ untergeordneten Funk— 
tionen berujen wurden. Uberdies fonnte jedes ein— 
elne Mitglied einer Zentralkongregation nach Be— 





vor Augen ju halten, um die ſpäteren Landesver— 
jajjungen bejjer wiirdigen zu können. Man muh 
id) eben flar machen, wieviel übergangsftadien von 
den alten landſtändiſchen BVerjafjungen bis gu den 
parlamentariidjen Cinridjtungen der Gegenwart 
liberhaupt möglich waren. 

Die Stände felbjt waren es, welche in den 
lepten Jahren vor der Märzrevolution fiir die 

iederbelebung und Reform der ſtändiſchen In— 
ftitutionen eintraten. Die n.-i. Stiinde einigten 
fid) am 3 V 44 auf einen Entwurf, der unter dem 
harmlojen Titel ,Ordnung bei den L. T. und bei 
den ſtändiſchen Berfammlungen” eine firmliche 
Landesverjafjung enthielt und deshalb von der 
Bureaufratie geradezu als „Charte“ bezeichnet 
wurde (Schmidt, Zeitgenöſſiſche Geſchichten, S. 601; 
Hartig, Geneſis der Revolution in Ojterr., S. 114). 
Diciem Entwurje zufolge verjammeln fic) die naö. 
Stände nidjt bloß auf Grund l. f. Cinberufungs- 
idreiben gu 2. T., fondern auch cuf die vom 
Landmarjdall oder deſſen Stellvertreter zu erlafe 
ſenden Einberufungsſchreiben gu ordentlichen und 
außerordentlichen Verſammlungen. Der vierte 
Stand (die l. f. Städte und Miirfte) iſt aber bloß 
auf den L. T., nicht auch in den Verſammlungen 
vertreten. 

Vom L. T. der als reiner Pojtulatentandtag 
grdaiit ijt, bandelt der Entwurf gang fury. Der 

andmaridjall eröffnet alg l. f. Kommiſſär den 
L. T. mit der Verlejung des Allerhichjten Steuer— 
pojtulats und des Allerhöchſten Ammediatreffripts. 
Ein Cremplar dieſer Schriftitiide wird dem Präſes 
jedes Standes und dem Biirgermeifter von Bien 
übergeben, worauf die drei oberen Stiinde abge— 
jondert über die Bojtulate verhandeln. Nach be— 
endigter Beratung erbfinen die Vorſitzenden des 
Prälaten- und des Ritterſtandes dem Landmarſchall 
die Beſchlüſſe jedes einzelnen Standes, und, nach— 
dem der Landmarſchall als Herrenſtandspräſes mit 
Eröffnung des Befchlufies des Herrenjtandes ent- 
gegnet hat, fat er die Erflirungen der einzelnen 
Stiinde zuſammen und beftimmt yur Berhandlung 
liber die abgugebende Landtagserklärung den Tag, 
an dem die Landtagsverfammiungen fortgeſetzt 
werden. Jn der Zwiſchenzeit iiberqeben die drei 
oberen Herren Stände und der Wagijtrat von 
Wien ihre ſchriftlichen Erklärungen, aus welchen 
der Entwurj der Landiagsertlärung verfaßt wird, 
defjen Beratung fohin den erjten Gegenſtand der 
nachjtiolgenden Sitzung bildet. 

Ausführlicher Handelt der Entwurf von den 
Verſammlungen der drei oberen Herren Stände. 
Verhandlungsgegenſtände der allgemeinen jtindi- 
iden Verjammlungen bilden mit Ausnahme der 
Steuerveriilliqung pringipiell alle Geſchäfte ſtän— 
diſchen Wirfens; nebitbem üben die Stände in 
ihren Berjammlungen „das unſchätzbare Recht” 
aus, Witten und Voritellungen an den Landes- 
herrn zu beſchließen und an den Thron gelangen 
au laſſen und in befonders wichtigen Angelegen— 
heiten Deputationen an den Landesherra abju- 
jenden. Uberhaupt find es dic ſtändiſchen Ver— 
jammiungen, in welden bei den wichtigeren die 


ieben abgefept werden. Es ijt widtiq, fid) dad! Proving betveffenden Angelegenheiten dic Stände 
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das Medjt und dic Pflicht des Beirates iiben. Den 
eingelnen ſtändiſchen Mitgliedern fteht das Recht 
det Initiative gu. Die Gejchiftshehandlung wird 
eingehend geregelt. „Die Diskuſſion gejtattet eine 
freimiitige, doc) beſcheidene und von allen Perſön— 
lichteiten freie Siuperung ber Anſichten.“ Bur Be- 
ſchlußfaſſung ijt in der Regel abjolute Stimmen- 
mehrbheit, unter Umſtänden Biweidrittelmehrheit, 
wenn es fic) aber um Aufgebung oder Modifi— 
ierung ſtändiſcher Rechte handelt, Dreiviertelmehr- 
eit (bet Anweſenheit von mindejtens xO Wit- 
liedern) erforderlich. Handelt es fic) um folde 
echte, welde mit dem Bejipe von Giilten oder 
Giitern verbunden find, fo müſſen in ber Ver— 
fammlung wenigitens drei Biertel der Stimmen- 
den begiitert jein. Der Entwurf fteht, wie aus 
dem Angeführten erfichtlic) ijt, gans auf dem Bo- 
den der ſtändiſchen Verfaſſung. Die Stände follen 
nicht au einer VolfSvertretung umgewandelt wer- 
den, jondern das bleiben, was fie bisher waren. 
Die Machtbefugnis der Stände (insbefondere 
der drei oberen Stiinde) foll gefidjert und erwei— 
tert werden. 

Der Entwurf wurde dem Kaiſer aur Sant- 
tion vorgelegt, erjubr aber nicht die von den Stän— 
den gewiinidjte Erledigung. „Da es fic) gegenwir- 
tig nicht darum bandeln fann, mit der verjajjungs- 
mäßigen Wirkſamkeit der nb. Stände irgendeine 
Veränderung vorgunehmen und es der Allerhöchſte 
Wille Sr. Majeſtät ift, die altherkömmlichen Prä— 
togative der Stände auftecht gu erhalten, wozu 
eine neue Beſtätigung eingelner Bunfte derjelben 
ganz iiberfliijjig ijt, und da ferner dad Bedürfnis 
einer Normierung fic) nur binfimtlid) der Behand— 
lung der Wefchijte bet den ſtändiſchen Verſamm— 
Iungen fundgegeben bat’, jo wurden mit A. E. 
10 LI] 46 blog jene Beftimmungen des Entwur- 
fes genehmigt, die ſich auf die formelle Geſchäſts— 
behandlung beziehen, und nur, injojern fie gang 
harmlojer Natur find. Go wurden jene Bara- 

raphen, welche das Exjordernis der qualifigierten 

ajoritit normieren, nidjt genebmigt. Cbenjo 
wurde die Bejtimmung —— dap die Ver—⸗ 
bandlungen in der Hegel in einer ununterbro- 
chenen MReihenjolge von Tagen dauern, bis alle 
im BVerhandlungsprogramme enthaltenen Gegen— 
fttinde fowie die allſällig von eingelnen Mitglie— 
Dern geftellten Anträge erledigt find. Die Stainde 
machten qute Miene gum bijen Spiel und interpre- 
ticrten am 23 VI 4th die fail. Entidliejung in der 
Weife, „daß aud den in dem vorgelegten Ent- 
wurfe aujgefiibrten, in der Allerhöchſt fanttionier- 
ten Gejchijtsordnung aber iibergangenen” Paragra— 
phen „die Allerhöchſte Genehmigung gleicdjalls 
nicht verjagt werde, fondern, daß dieje nur darum 
in die janftionierte Ordnung nidt aufgenommen 
worden find, weil fid) die in diejen Paragraphen 
enthaltenen Bejtimmungen teilé von felbit ver- 
ftehen, teil Herfommen und Priirogative betrej- 
fen, die nach der Allerhöchſten Erklärung feiner 
neuen Beſſätigung bediirien’. (Vgl. die anonyme 
Schrijt: „Beiträge gum Verſtändniſſe der ſtändi— 
ſchen Bewegung in den deutfch-sfterr. Provingen”, 
Leipzig 1844, S. 137 fi.) 


— — — — — — — — — — — — 


. Parallel mit der ſtändiſchen Bewegung in 
Djterr. verlief die gleichartige Bewegung in Böh— 
men. Im J. 1845 verhandelte eine Deputation 
der böhm. Stiinde mit einer Hoffommifjion in 
Wien über die ſtändiſchen Defiderien. Der Oberit- 
landfiimmerer Joſef Matthias Graf Thun ent- 
widelte hiebei die Rechtsanſchauungen der Stände: 
„Möge e8 den Ständen erlaubt fein, an ihren 
Redhten und Privilegien feftsubalten, ihc Anſehen 
vor dem gangen Königreiche und die ihnen ju- 
fommende Stellung als Bertreter de3 Landes gu 
wahren und gu bebaupten, weil fonjt ihre Ber- 
fajjung au einem bloßen Schatten berabjinfen 
miifte.” Der Hoffangler ae v. Pillersdorff er- 
widerte, „daß die f. k. Hoftanzlei weit entjernt fei, 
den ſtändiſchen Antereffen entgegengutreten, im Ge- 
genteile immer bereit wire, wo es ihre Stellung 
und anbderweitige Staatsriidjidten gejtatten, den 
Wünſchen der böhm. Herren Stiinde gu entipre- 
chen. Die f. f. Hoffanglet wünſche feine Sjolierung, 
jondern cin gutes Einvernebmen mit den Herren 
Standen gum Beften der Wohlfahrt des Landes.“ 
Ihre Erlediqung fanden dieje Verhandlungen durch 
die faij. Entſchließung 18 VIL 45. Hienacd waren 
dem Kaiſer die ſtändiſchen Privilegien und Frei- 
heiten, wie folche in der verneuerten L. O. und 
den darauf erjolgten Erl. ſeiner Regierungsvor- 
fahren enthalten vind, bei jeinen Entſchließungen 
in ſtändiſchen Wngelegenheiten jtets ebenſo gegen— 
—* und werden es nod in Zukunft bleiben, 
wie der Borbehalt, unter weldem deren 
urſprüngliche Verleibung erfolgt ijt, ein 
Vorbehalt, auf welchen bei der Beſtätigung deriel- 
ben von des Kaiſers Borjahren und von ibm ſelbſt 
nie Verzicht geleiitet worden iit, und weldjen der 
Raijer in vollem Gefiihle feiner angeerbten Regen- 
tenpflichten ftetS aufrecht gu erhalten wijjen wird. 
Um die Tragweite diefes Borbehalts (nämlich des 
in der verneuerten L. O. vorbebaltenen königl. 
Rechtes, die L. O. gu mebhren, gu dndern, gu bej= 
fern und was fonjt das jus ig ferendae mit 
ſich bringt) handelte es fic) bei den weiteren ſtän— 
diſchen Verhandlungen. Cine Rommiffion zur Wabh- 
rung Der ſtändiſchen Rechte verfaßte cine Dedul- 
tion iiber die Rechtsbeſtändigkeit der Landesverjaj- 
ſungsmäßigen Gerechtiamen und Freibheiten der 
böhm. Stinde und fiihrte darin aus, daß der im 
RKundmachungspatente zur L. O. enthaltene Vor— 
bebalt in feiner Beziehung gu den ſtändiſchen Pri— 
vilegien jtehe und um jo minder jteben finne, al’ 
ber dieſe Privilegien bejtitigende Majeſtätsbrief 
König Ferdinands IL. einen ſolchen Vorbehalt nicht 
enthalte, umd weil felbjt fiir den fall, dak das 
RKundmadungspatent der L. O. bei feiner Erſchei⸗ 
nung auf die ſtändiſchen Privilegien hätte bezogen 
werden finnen, dieſes Kundmachungspatent durch 
den ſpäter erfdienenen Majſeſtätsbrief derogiert fei. 
Die ſtändiſche Veriammlung vom 11 V 47 beſchloß 
auf Grund diejer Deduftion, cin Majeſtätsgeſuch 
ju überreichen, in welchem es heißt: Durch die ver- 
neuerte L. O. ijt die frühere Verfaſſung des König— 
reiches Böhmen aufrecht erhalten worden. Die P 

vilegien und Freiheiten berbihm. Stände haben ihre 
abgeſonderte, auf der Konfirmationsurkunde 29 V 
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1627 berubende Beſtätigung. Die L. O. ijt daher aud) | denjenigen, die bisher landtagsfähig waren, fom- 


nicht die cigentliche Grundjejte der ſtändiſchen Bri- 
vilegien und Freiheiten. Die Bajis der Privilegien 
und Freiheiten find vielmehr die fie begründen— 
den Fundamentalgefepe und Majeſtätsbrieſe und 
eigentlich die Srivilegten und §reibeiten 
j ef ft (sic!). Die landſtändiſchen Priirogative ruben 
auj dem Rechte der Königswahl nach dem Abjter- 
ben det miinnliden und weiblichen Deszendenz 
deS Allerhöchſten Kaiſerhauſes, auj dem Rechte der 
Venwvilligung, Ausſchreibung und Cinhebung der 
Steuer und anf dem Rechte der Mitwirfung bei 
ber LandeSgefeggebung und Berwaltung des Kö— 
nigreiches. Die —8 ſprechen ihre Uberzeugung 
aus, daß der Kaiſer den in der Allerhöchſten Ent— 
ſchließung 18 VII 45 berührten Vorbehalt mit den 
ſtandiſchen Privilegien und Rechten in Rerbin- 
dung ju bringen nicht beabjichtigen wollte. (Bal. 
Helfert, Die böhm. Frage in ibrer jiingiten Boaie, 
S. 7 ff., Beitrage gum Verſtändniſſe der ſtändi— 
iden Bewegung. S. 91 ff. Toman, Das böhm. 
Staatsrecht und die Entwidlung der öſterr. Reichs— 
idee vom J. 1527—1848, GS. 220 ff., ferner Art. 
„Böhmen“ Bo. I, S. 538 Ff.) 

Cine Erledigung fand diefe Staats fchrift nit. 
Die Bemiihungen der Stiinde, das Landesveriaf- 
ungsrecht durd) die Kräftigung der ſtändiſchen 

echte gu teformieren, waren obne Erjolg. Das 
J. 1848 drängte die Entwidlung des Verjajjungs- 
rechtes in andere Bahnen. 

Bemerft muß iibrigens werden, daß nod im 
J. 1848 eingelne ſtändiſche L. T. proviſoriſch ver= 
ftarft wurden. So nahm der ſtändiſche L. T. Mäh— 
ren$ am 271V 48 den Entwurf einer provijori- 
ſchen Landtaggordnung an, der dann vom Mi- 
nifterium genehmigt wurde. Die „mähr. Stände“ 
hatten darnad aus Bertretern des Großgrund— 
beſitzes, der Stadtgemeinden, der Landgemcinden 
und der Olmützer Univerjitit gu beſtehen. Tat- 
fachlich war det Grokgrundbefig auf dem ,,Bauern- 
landtag”, der vom 31 V 48 bis gum 241 4% tagte 
und während diefer Beit aud den Entwurf einer 
Landesverjaſſung beſchloß, nur ſchwach vertreten. 
(Bgl d'Elvert, Zur öſterr. Verwaltungsgeſchichte 
mit beſonderer Rüchkſicht auf die böhm. Lander, 
S. 549, DvoFaf. Moravské snémovani r. 1848 
— 1849. Teltid) 1898.) 

2. DieLandesverjajiungen von 1849/50, 
Das Allerhöchſte Mabinettidreiben 8 IV 48 (Prov. 
6. GS. fiir Böhmen 1848, Nr. 74), weldjes die 
dem Königreiche Böhmen in aller Eile qemachten 
or enthalt (vgl. Art. „Böhmen“, Bd. I, 

. 541), ift nicht blog durch) dasjenige bedeut- 
fam, wags eS der Prager Deputation gewährt, jon- 
dern auch) durch das, was eS ihr verjagt. guage: 
fianden wird die Musgeftaltung des böhm. @ =. 
au einer ee gu dem erjten, nächſtens 
cinguberujenden böhm. L. T. find alle Stände ded 
Landes ju verfammeln. Die Verſammlung hat 
aué einer, alle Intereſſen des Landes umjajienden, 
agg Vollsvertretung auj der möglichſten 

iten Bajis der aig und Wanlbarfeit 
mit dem Rechte, fiber alle LandeSangelegenheiten 
zu beraten und ju beſchließen, gu bejtehen. Su 


men nod die gewählten Boltsvertreter hingu. Die 
im Rabinettidbreiben iiber die Verſtärkung und 
Urt der Wahl der Volfsvertretung enthaltenen 
Beſtimmungen haben nur injolange ju gelten, als 
hieriiber im fonjtitutionel [en Wege nichts an- 
dered definitiv beſchloſſen wird. Wie diefer fonjti- 
tutionelle Weg gedacht war, ob dabei die Reichs— 
oder die Landesgefepgebung ins Auge gejakt wurde, 
ijt zweifelhaft. (In der Folge war jreilic) vom 
pfonjtituierenden’ L. T. die Rede. So in den 
iibrigens eigenmächtig erlajjenen Landesprijidial- 
verordnungen 19 V 48, Prov. G. S. 1848, Mr. 105. 
In der Bahlordnung felbjt [PBrov. G. S. Nr. 114], 
die auj Grund minijterieler Genehmigung verfaßt 
wurde, felt der Beiſatz ,,fonjtituierend’, der fic 
dann aber wieder in dem injolge der bn Re⸗ 
volution nicht mehr zur Verwendung gelangten 
miniſteriell kontraſignierten ee eer ar 
bungSpatente 6 VI 48 [Helfert a. a. O., S. 16, 
Urtundenteil S. 44 f.] findet.) 

Dejto deutlicher ſpricht fic) das Mabinett- 
ſchreiben aus binjichtlich des Poſtulates, die Län— 
der Böhmen, Mähren und Sehlefien unter einer 
Zentralverwaltung in Brag und unter einem ges 
meinſchaftlichen &. T. gu vereinigen. Diejes Po— 
ftulat hat einen Wegenjtand der Verhandlung auf 
dem nächſten Reidstage gu bilden, wobei die ge— 
nannten Linder vertreten fein werden. Hier wird 
bereits die Einflußnahme der Reichsgeſetzge— 
bung auf die Geftaltung der Kronländer unzwei— 
deutig feſtgeſtellt. Die Vereinigung mebhrerer Län— 
der gu cinem Gangen ijt nicht ausſchließlich eine 
Angelegenbeit diejer Lander, fondern eine Reichs— 
angelegenbeit. 

Hiemit fieht die Verfaſſung 25 IV 48 durd- 
aus im Ginflang. Qa es wird von ibr der Wir— 
fungfreis der Reichsgelepqebung hinſichtlich der 
Landesverfajjung energifch betont. Die Gebietsein= 
teilung der einzelnen Brovingen in ihrer gegen— 
wiittigen Uusdehnung fann nur durd) ein Geſetz 
geändert werden. Das „Geſetz“ der Aprilverfaſſung 
it aber nur ein Reichsgeſeß. Die Unterſcheidung 
von Reichs- und Landesgejegen ijt diefer Ver— 
fajiung fremd. Der Reidstag übt im BVereine 
mit dem Staijer die geiepgebende Gewalt aus. Cin 
Vorbehait guguniten der Landesgeiepqebung wird 
dabei nicht gemadt. Die PBrovingialitiinde haben 
zwar in den eingelnen Ländern sur Wahrnehmung 
der Provingialinterejien und zur Beforqung der 
jiir dieſe Intereſſen fic) ergebenden Erjordernijje, 
joweit ſolche nict unter den allgemeinen Staats— 
erjordernijjen begriffen jind, zu bejteben. Den bid- 
herigen Provingialjtinden wird, inſofern die Ver— 
fajiungSurtunde feine Underung enthält, ihre Eins 
tidjtung und Wirfjamfeit erhalten. Wber die Re— 
vijion der Provingialverjajjung ijt nicht Landes, 
ſondern Reichsfache. Eine der erjten Aufgaben des 
Reichstages ſoll es fein, die Priifung und Würdi— 
gung der von * Provinzialſtänden vorzulegenden 
zeitgemäßen Anderungen ihrer bisherigen Ver— 
faſſungen in Verhandlung zu nehmen. Die Pro— 
vinzialſtände werden in der Aprilverſaſſung mit den 
Munizipalorganen jo ziemlich auf eine Stuje ge— 
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ftellt. Cin Wahlrecht sum Reichstage kommt ihnen 
nicht gu. (Bgl. Hugelmann, Studien gum öſterr. 
Verfaſſungsrechte, 1., S. 16.) 

Weſentlich anders wurde das Landesverjaf- 
ſungsrecht im Entwurſe des Kremfierer Verfajjungs- 
ausſchuſſes behandelt. Bon den drei „Gewalten“ 
ijt nur die richterliche ausſchließlich Reichsgewalt. 
Der geiepgebenden Reichsgewalt jteht die jedem 
Lande iiberlajjene gejepgebende Gewalt gegeniiber. 
pp ijt hervorzuheben, dah die geſeßgebende 

ndesgetwalt dDegentralifiert iit, indem fie vom 
Raijer als Landesoberhaupt gemeinſchaftlich mit 
dem &. T. oder Dem Kreistage ausgeiibt wird. 
(Der Kreistag und nicht der a T. beteiligt fid 
an der —— Die Kreiseinteilung 
ſelbſt beruht auf einem Reichsgeſetze. Der Lan— 
deschef (Statthalter, Landeshauptmann) iſt nicht 
nur dem Reichsminiſterium für den Vollzug der 
Reichsgeſetze und fiir die Ausübung der Reichs— 
regierungsgewalt, ſondern, wenn ihm nicht fontra- 
ſignierende Statthaltereiräte beigegeben ſind, auch 
dem L. T. fiir den Vollzug der Landesgeſetze ver— 
antwortlich. Der L. T. Hat das Recht, den Lan— 
deShauptmann, den Statthalter oder die fontra- 
jignierenden Statthaltereirate in den Unflageftand 
zu verſetzen. Die Uburteilung ijt allerdings Reids- 
face. Die Landesverjajiungen find durch konſtitu— 
ierende L. T. fejtzujtellen, treten aber erſt dann 
in Kraft, wenn fie von der gejebqebenden Reichs— 
gewalt beſtätigt worden find. Dasfelbe gilt auch 
von einer ſpäter vorzunehmenden Reviſion der 
Landesverjajjung; jedod) darf die Beſtätigung vom 
Reichstage nicht verweigert werden, wenn die Be- 
ſtimmungen Dderjelben mit den in der Reichskon— 
ftitution aujgefteliten Grundſätzen nicht im Wider= 
ſpruche jtehen. Der L. T. und die Kreistage be- 
ſchiclen die Länderkammer des Reichstages. Die 
Auflöſung der Länderkammer hat die Auflöſung 
fiimtlicher L. T. gur Folge. Hervorzuheben ijt, da 
die Beſchränkung des faif. Betorechtes bloß gegen— 
liber Reidstags- und nicht aud) gegenüber Land- 
tagSbeichliifjen Platz greiſt. (§ 88 wird in § 122 
nidjt begogen. — Bgl. Baviinef, O statopr. po- 
vaze ete, S. 190 7.) 

Der Krenijierer Entwurf ijt durch die oktroy— 
ierte Märzverſaſſung geqenjtandélos geworden; 
aber er bat auj den Inhalt diefer Verfaſſung un- 
verkennbar eingewirkt. Ties geigt fid) insbejon- 
dere binfichtlid) der CStellung der Linder gum 
Reiche. 

Die Geſetzgebung gliedert ſich auch nach der 
Verfaſſung 4111 49, MR. 150, in die Reichs- und 
in Die Landesgeſetzgebung. Die Landesgeſetzgebung 
iit cine einheitliche. Kreistage tennt die Reichsver— 
jaiiung nicht. Die vollgichende Gewalt ijt zwar 
nad der Verſicherung der Märzverfaſſung im gan— 
jen Heide und in allen Kronländern cine und 
unteilbar; aber tropdem haben die Statthalter als 
Organe der vollyichenden ReichSqewalt die Hand— 
habung der Reichs- und Landesaeiege blog gu 
liberwaden und tiberdies die Leitung der in— 
neren YAngeleqenheiten in dem Umſange ihres 
amtlichen Gebietes zu beforgen. Der vollziehen- 
den Reichsgewalt fann fic) der CStatthalter gur 


Beſorgung der Reidsangeleqenbeiten bedienen; 
fie fann aber aud) durd) andere Organe die Reichs— 
angelegenbeiten verivalten laſſen. 

Die ſtändiſchen Verfaſſungen der eingelnen 
RKronliinder treten auger Wirfjamfeit; an deren 
Stelle (aber mit Vernidtung der hiſtoriſchen Kon⸗ 
tinuität [vgl. Rieger, NaS ustavni v¥voj od r. 
1848, ©. 111]}) foll jedes Land eine befondere 
Landesverfaſſung erhalten. Sonjftituierende L. T. 
kennt die Märzverfaſſung natürlich nicht; ſo wie 
fie ſelbſt, ſo ſollen aud) die LandeSverjafjungen 
oftrovierte Geſetze fein. Gie jollen nod) im 9. 1849 
in Wirffamfeit treten und müſſen dem erjten all- 
gemeinen öſterr. Reichstage vorgelegt werden, 
welder nad) deren Ginfiihrung ſofort berufen wird. 
Was diejer ReichStag dann vorlehren foll, wird 
allerdings nicht gefagt. 

Wbinderungen der LandeSverfaffungen fallen 

nad) der ausdriidlicen Anordnung der Reichsver— 
fafjung in den Wirfungstreis der Landesgeſetz— 
gebung. Das Oberhaus de8 Reichstages wird 
pon den L. T. befchidt. 
Der Termin fiir die Wftivierung der neuen 
LandeSverfaffungen wurde nicht eingebalten. Die 
faij. P. vom 30 XII 49, mit welchen die, Landes- 
verfaffungen fiir Djterr. unter der Enns, Djterr. ob 
der Enns, Salgb., Kärnten, Krain, Schleſien, 
Steierm., Mähren, Böhmen und Tirol mit Bors 
arlb. nebſt den dagugehirigen Landtagswablord- 
nungen erlaſſen worden find — jedes der zehn P. 
enthalt nach einem kurzen Eingang die vom Kaiſer 
und den Minijtern gefertiqte Landesverfaſſung und 
jodann obne neuen Eingang die in gleicher Weiſe 
gejertigte Landtagéwahlordnung — wurden crit 
im Januar und Februar 1850 publiziert (R. 1 bis 
3, 8, 9, 11, 12, 18, 21 und 22, ex 1850). Hieran 
veiben fic) die Landesverjaijung und Landiags— 
wablordnung fiir Görz und Gradista und Iſtrien 
(faij. B. vom 251 50, R. 26), die mit dem faij. 
P. vom 121V 50, RM. 139, erlaſſene Verfaſſung 
det reichsunmittelbaren Stadt Trieſt, die fich nicht 
alS Landesverfaſſung bezeichnet, und die alé cine 
heitliches G. auch das Wahlrecht und das Wahlver⸗ 
jahren behandelt, endlich) die Landesverjajiungen 
und Landtagswahlordnungen fiir Mal, und Bukow. 
(faif. P. vom 20 1X 50, R. 3k6 und 387). Dalm. 
erhielt tiberbaupt feine Landesverfaſſung. Scheiden 
wit die Triefter Verjafjung, die ale Stadtverjaf- 
jung den Statuten der iibrigen Statutargemeinden 
näher ſteht als den Landesverjajjungen, und vorder= 
hand aud) die gal. Berjajjung aus, jo eriibrigen 
12 LandeSverjaijungen, die im weſentlichen gleich— 
artig find. 

Jedes der 12 Linder wird als untrenne 
barer Beſtandteil der öſterr. Erbmonardie und 
als Nrouland dieies Kaiſertums erflirt, deſſen Vere 
hältnis zur Gejamtmonardie durch die Reichsver— 
faſſung beſtimmt ijt, Innerhalb der durch die 
Reichsverfaſſung feſtgeſtellten Beſchränkungen wird 
jedem Kronlande ſeine Selbſtändigkeit gewährleiſtet. 
Die Landesgrenzen diirfen nur durch cin Geſetz vere 
ändert werden. Das Land wird in den Landesange- 
legenbeiten vom L. T. vertreten. Wile Angelegen— 
heiten, welche nicht durch die Reichsverfaſſung oder 
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durch Reichsgeſetze als Landesangelegenheiten er— 
flirt werden, gehören gum Wirkungskreiſe der 
Reichsgewalt. Die Reichsgeſetzgebung hat aljo zu 
bejtimmen, weldje Ungeiegenheiten als Landesan— 
gelegenheiten zu gelten haben. Wenn die Landes- 
verjajjungen gleichwohl die Landesangelegenbeiten 
aufzählen, fo wiederholen fie dabei blog die Be— 
jtimmungen der ReidSverjajjung. Uberdies wird 
an einer ſpäteren Stelle die Reichsverſaſſung er- 
läutett (3. B. § 37 der Landesverjajjung fiir 
MN. O.). Die gum Wirkungskreiſe der Landesver- 
tretung gebirigen Befugnijje werden entweder 
durch den L. T. felbft oder durch den L. W. geübt. 
Das Recht der Teilnahme an der Gejepqebung in 
Landesangelegenheiten jteht aber dem L. A. nicht 
gr Der LV. T. befteht, fo wie der Reichstag der 
drgverjajjung, ausſchließlich aus gewählten Ab— 
geordneten und wird mit Beachtung aller Landes— 
intereſſen derart zuſammengeſetzt, Dak die Mandate 
auf die Höchſtbeſteuerten des Landes, auf die Städte, 
Märkte und Induſtrieorte und auf die übrigen 
Gemeinden (Landgemeinden) verteilt werden. Die 
Vandtagsabgeordneten werden auf vier Jahre (in 
der Bufow. auf feds Jahre bei Partialerneucrung 
nad drei Jahren) direft gewählt. BVorausjepung 
der Wahlberechtigung ijt das Reichsbürgerrecht, 
nicht aber Landesangehörigleit. Soweit ein Zenſus 
in Frage kommt, muh natürlich die Steuer im 
Lande gezahlt werden. Um in den L T. gee 
wählt werden gu finnen, muß man felbjt in einer 
Wabhlertlajje des Landes wabhlberechtigt jein. Der 
L. T. wird alljährlich einberujen und darf nicht 
leichgeitig mit dem Reichstage verſammelt jein. 
Feber Ubgeordnete hat bei dem Cintritte in den 
L. T. den Eid der Treue dem Raijer (vgl. hiezu 
unten II, 2) und ſowohl auf die Reichs- als auj 
die Landesverfajjung gu leijten. Der L. T. felbjt 
ernennt jeinen Präſidenten und Vizepräſidenten fiir 
die Dauer der Sejjion (in der Bukow. auf drei 


Jahre}. Auf welche Urt die Whqgeordneten fiir dad | 
| Borarlh., welded einen Kreis bildet, bejonders 


Oberhaus des Reichstages gewählt werden, hat die 
Reihstagswahlordnung gu bejtimmen. Der 
Kaiſer im Bereine mit dem L. T. übt die geſetz— 
—— Gewalt in Landesangelegenheiten. Dem 

aiſer ſowie dem L. T. ſteht das Recht gu, in 
Landesangelegenheiten Geſetze vorzuſchlagen. Zu 
jedem Landesgeſetze iſt die Ubereinſtimmung des 
Kaiſers und des L. T. erforderlich. Anträge auf Er— 
laſſung von Geſetzen, welche durch den L. T. oder 
durch den Kaiſer abgelehnt worden ſind, können in 
derſelben Seſſion nicht wieder vorgebracht werden. 
Wenn der L. T. nicht verſammelt iſt, ſo können 
im Bedarfsfalle Notverordnungen unter Verant— 
wortlichkeit des Miniſteriums erlaſſen werden. Je— 
doch find dem nächſten L. T. die Gründe und Er— 
folge darzulegen. 

Der Landeshaushalt wird nach einem Vor— 
anſchlage, der alle Einnahmen und Ausgaben er— 
ſichtlich macht und durch den Statthalter dem 
L. T. vorgelegt wird (hiedurch werden die —— 
lichen Beſtimmungen der Märzverſaſſung über die 
Statthalterillujtriert), jährlich Durch cin Landesgeſetz 








der LandeSvertretung. Dic Landeseinnahmen flie— 
Ben aus der Bejteuerung gu Landesjweden, aus 
der Benutzung des LandeSfredits und aus der 
Verwaltung des dem Lande gehirigen Vermögens. 
Die Bejteuerung ju LandeSzweden und die Be- 
nNupung des LandeSfredits ijt Gegenjtand der 
Landesgefepgebung. Die nad dem Boran- 
ſchlage sur Dedung des inneren Haushalts der 
Landesvertretung (darunter find insbejondere 
die fiir die Landesvertretunag, ihre Beamten, Die- 
ner, Gebiiude und Cinrictungen erjorderliden 
Summen zu verjtehen) beftimmten Betriige werden 
dem L. A. und die fiir andere Landesswede be- 
ftimmten Gummen dem Statthalter aur Ber- 
fügung gejtellt. Der L. T. hat die Geſchäfte der 
bisherigen ſtändiſchen spat ios bejorgen, in⸗ 
foweit dieſelben nicht an andere Organe iibergehen 
oder injulge der geänderten Verhältniſſe aufhören. 
(Dieje Beſtimmung fehlt in den Landesverfaſſungen 
fiir Görz-Iſtrien und fiir die Bufow.) Das ver— 
faſſungsmäßige Recht des L. T., die Ausführung 
der Landesgeſetze zu überwachen, wird vom L. T. 
in der Art geübt, dak derſelbe, wenn er von 
einer ungehirigen Vollsiehung der Landesgeſetze 
Renntnis erhilt, die Beldwver'e dariiber und den 
Untrag auf Abhilfe bei dem Statthalter oder bei 
dem Minijterium einbringt. Ju den das Land 
betreffenden ReichSangelegenheiten jteht es dem 
L. T. gu, über Aufforderung von Seite der voll: 
jiehenden Reichsgewalt die Bedürfniſſe und Wünſche 
des Landes zu beraten und ſeine Vorſchläge durch 
den Statthalter au erſtatten. 

Die Landesausſchußmitglieder und deren Er— 
jagminner werden gum Teil von den Wbgeord= 
neten der drei Wählerklaſſen Höchſtbeſteuerte, 
Städte, Landgemeinden), gum Teil vom Land— 
tagsplenum gewählt. In Tirol und Borarlb. 
werden jedoch die nicht auf die Wählerklaſſen ent= 
jallenden Landesausſchußmitglieder auf die Abge— 
ordneten dev einzelnen Kreiſe (auf dieſe Weiſe wird 


berüchkſichtigt; vgl. Erl. des M. J. 9 VILL 49, 
R. 356), im Küſtenl. auf die Abgeordneten von 
Görz und Gradisfa einerſeits und auf jene von 
Iſtrien anderericits verteilt. Die Schwierigfeit, dic 
ſich daraus ergibt, dak die Höchſtbeſteuerten von 
Görz und Gradista und Ajtrien einen Wabhlbe- 
zirk bilden, wird dadurch bejeitigt, dak auj die 
Gemeindemitgliedſchaft des gewählten AUbgeordueten 
Bedacht genommen, eventuell das Los zu Rate ge— 
zogen wird. 

Der L. A. wählt den Vorſitzenden aus ſei— 
ner Mitte. Die Ausführung der vom L. A. inners 
halb des verfaſſungsmäßigen Wirfungstreifes er- 
lajjenen und nicht bloß den inneren Haushalt der 
Vandesvertretung betreffenden Entſcheidungen ſteht 
der vollziehenden Gewalt ju. Mit den von 
der vollziehenden Wewalt sur Ausführung der Lane 
desgejepe und der Entſcheidungen der Landesvertre— 
tung bejtellten Organen jteht der Ausſchuß nur 
durch den Statthalter in Berbindung. Alle Ent: 
icheidDungen des L. YW. werden dem Statthalter, der 


feſtgeſtellt. Der Statthalter erhilt vom L. YW eimen | ein weitgehendes Sijtierungs- und Einſpruchsrecht 
Teilvoranjdlag begiiglid) des inneren Haushalts | hat, mitgeteilt. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bo. 
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Jn jenen Ländern, welche nur aus einem 
Kreiſe hehe, iibertriigt die Landesverjafjung die 
durch das proviſoriſche Gemeindegeſetz 17 111 49, 
R. 170, der Kreisvertretung in Gemeindeſachen zu⸗ 
gewieſenen Angelegenheiten einem verſtärkten L. A. 
Verſtärkt wird der aus den Mitgliedern und den 
Erſatzmännern beſtehende L. A. durch Vertreter 
der größeren Gemeinden und der Bezirksaus— 
ſchüſſe. Die ufldfung der wesi-v nat ig be: 
deutet, daß die den L. A. verjtiirfenden YW ie a 
der neu gewählt werden miijjen. Jn der Bukow. 
fungiert der Landtag felbjt als Kreisvertretung. 
nderungen der Landesverjajjung finnen in 
dem &. T., welcher guerft berujen wird, im ge- 
wöhnlichen Bege der Geſetz —* beantragt wer⸗ 
den. Jn den folgenden L. ijt dazu die Gegen— 
wart von mindejtens drei Bierteilen aller Wbge- 
ordneten und die Zujtimmung von mindeſtens 
zwei Dritteilen der Anweſenden erforderlich. 
Eigentümlich ijt die Landesvertretung in Wal. 
organijiert. Sie befteht aus drei, den drei Regie- 
rungégebieten (Lemberg, Krakau, Stanislau) ent: 
ſprechenden Landtagsfurien, deren jede aus den 
Ubgeordneten des betreffenden Regierungsgebictes 
zuſammengeſetzt ijt. Die — — der Zen⸗ 
ſuswähler ſetzt Steuerzahlung im Regierung s- 
ebiete, die Wählbarkeit das Wahlrecht in einer 
— des Regierungsgebietes voraus. 
Die Mitglieder der Landtagsturien werden auf 
ſechs Jahre ——— Von drei zu drei Jahren 
findet eine Vartialerneuerung ſtatt. Jede Kurie 
wählt ihren Präſidenten und Vizepräſidenten auf 
drei Jahre. Alle Kurien beſchicken zuſammen einen 
L. A. Die auf jede Kurie entfallenden Landesaus— 
ſchußmitglieder werden zum Teil von den Abge— 
ordneten der einzelnen Wählerklaſſen, zum Teil 
vom Plenum der Kurie —— Der L. A. teilt 
ſich in drei Abteilungen, deren jede die Ausſchuß— 
mitglieder jener Landtagskurie umfaßt, aus welder 
fie hervorgegangen find. Der Y. A. wählt den Vor— 
jipenden aus feiner Mitte. Ebenjo wählt jede Ab— 
teilung aus ihrer Diitte einen Vorſitzenden fiir jene 
Beratungen, welche fie abgejondert in den nur ihr 
— igs tg betreffenden Angelegenheiten vor- 
nimmt. Durd) Verſtärkung des L. W. wird der 
Zentralausſchuß in der Weife gebildet, dah 
jede Kurie je ſechs Zentralausſchußmitglieder aus 
ihrer Dlitte wählt. Der Zentralausſchuß wird in 
der Regel nad) Lemberg berujen. Der Präſident 
desielben wird von der Verſammlung felbjt auf 
drei Jahre gewählt. 

Die Landtagsturien, welche zugleich als Kreis— 
pettretungen fungieren, find zur Teilnabme an 
der Landesgefepgebung berujen. Der Beſchluß 
einer Landtagskurie erlangt durd die fail. 


Canftion die Kraft eines fiir das Regierungsgebiet ! 


verbindlicen LandeSqefepes in allen jenen Lan: 
deFangelegenheiten, welde nicht ausdriidlich durch 
die Landesverjajjung oder durch Reichsgeſetze der 
Beratung fimtlicder LandtagSturien vorbehalten 
find. So wird alſo durd) die Landesverfajiung 
eine ähnliche Degentralijierung der Landesgeſetz— 
gebung herbeigeführt, wie fie der Kremſierer Ent— 
wurf gefannt bat. Der Haushalt des Regierungs- 


ebietes wird nad) einem Boranidlage, der alle 
innabmen und Ausgaben erſichtlich madt und 
durch den Regierungsprajidenten der Landtags- 
furie vorgelegt wird, durch cin Landesgeſetz feit= 
geitellt. Der Voranſchlag über die Wusgaben 
und Einkünfte, weldje das ganze Rronland be- 
treffen, wird vom Gtatthalter im Einvernehmen 
mit dem L. W. zuſammengeſtellt, das veranfdlagte 
Erjordernis nad) der Quote der direften Steuern 
auf die drei Regierungsgebiete des Landes verteilt 
und der | das cingelne Regierungsgebiet entfal- 
lende Unteil dem betreffenden Regierungspräſiden— 
ten gur Cinjtelung in den Voranſchlag des Regie 
rungsgebietes befanntgegeben. Kommt fiber An— 
triige, die verfaſſungsmäßig ber Beratung ſämtlicher 
Landtagskurien unterliegen, ein übereinſtimmender 
Beſchluß aller drei Kurien zuſtande, fo erhält der- 
felbe durch die fail. Ganftion dice Rraft cines fiir 
das ganze Kronland giiltiqen Landesgeſetzes. Rommt 
fein iibereinjtimmender Beſchluß gujtande, fo haben 
dieſe Ungelegenheiten cine Vorlage an den Sentral: 
ausſchuß gu bilden, wenn wenigſtens zwei Qurien 
iibereinjtimmend darauj antragen, dah die Berhand- 
lung im Zentralausſchuſſe ftattfinde. Die Wirkſam— 
feit des Zentralausſchuſſes hat ſich auf die Beratung 
und Beſchlußfaſſung iiber joldje Borlagen gu be— 
ſchränken. Er hat fein Recht, in Landesangelegen- 
heiten Geſetze vorzuſchlagen, Beſchwerden und Pe— 
titionen anzunehmen und vorzubringen. Die giil- 
tigen Beſchlüſſe des Zentralausſchuſſes —— 
durch die kaiſ. Sanktion die Kraft eines für das 
ganze Kronland gültigen Landesgeſetzes. Es gibt 
alſo drei Arten von Landesgeſeßen. Ein Landes— 
geſetz kann ſein: 1. Der ſanktionierte Beſchluß 
einer Kurie; 2. der ſanttionierte übereinſtim— 
mende Beſchluß aller Kurien und 3. der janf- 
tionierte Beſchluß des Zentralausſchuſſes. Aber 
nicht genug daran: Anträge auf Abänderung der 
Berfafung miijjen der Beratung ſämtlicher Kurien 
und augerdDem nod des Sentralausjdul- 
jes a en werden. 

Praktiſche Geltung hat feine eingige dieſer 
Landesverjafjungen erlangt. Blof die Trieiter Ver— 
fajjung, die, wie gefagt, eine Stadtveriajjung ift, 
ijt nod) heute in raft. Mit dem faij. P. 31 XIT 
51, R. 2 ex 1852, wurde die Märzverfaſſung außer 
Krajt und geſeblicher Wirkſamkeit erflairt. Damit 
war aud) den LandeSverjafjungen der Boden ent- 
gogen. Die mit dem gleichseitigen Allerböchſten 
Rabinettidreiben (HR. 4 ex 1852) proflamtierten 
„Grundſätze fiir organiſche Cinridjtungen in den 
Kronlindern des öſterr. Kaiſerſtaates“ bezeichnen 
die Kronländer als untrennbare Bejtandteile der 
öſterr. kaiſ. Erbmonardie, deren Umjang mit Vor— 
bebalt der aus BerwaltungSriidfidten be— 
qriindcten Veränderungen beobadjtet werden foll. 
Den Kreisbehbrden und Statthaltercien ſollen be— 
tatende Ausſchüſſe aus dem befipenden CErbadel, 
dem großen und kleinen Grundbeſitze und der In— 
duſtrie mit gehöriger Bezeichnung der Objekte und 
des Umfanges ihrer Wirkſamkeit an die Seite ge— 
ſtellt und hiebei, inſoſern nod andere Faktoren 
„ur Beiziehung in die Ausſchüſſe ſich als wün— 
ſchenswert darſtellen“, darauf Rückſicht genommen 
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werden. Wflein gu einer Musfiihrung diejer Be— 
jtimmung ijt es nicht gefommen. 

So waren denn alle Verſuche, die auf die 
—— moderner Berjajjungen abzielten, ge— 
ſcheitert. Aber nicht nur in poſitiver, ſondern auch 
in negativer Richtung erwies ſich die Verfaſſungs— 

eſetzgebung als ergebnislos. So dezidiert auch die 

eichsverfaſſung erfliirt hatte: „Die ſtändiſchen 
Verfaſſungen treten auger Wirkſamkeit“ (§ 77), 
jo wart es dod) nicht möglich, durch Befeitigung 
der ſtändiſchen Vertretung cin Vafuum gu ſchaffen. 
Die ſtändiſchen Ausſchüſſe erachteten ihre Mandate 
infolange nicht als erlojden, als nicht ein never 
2. T. in der Lage war, einen neuen Ausſchuß ju 
bejtellen. (Bgl. iiber die Korreſpondenz der Regie- 
rung mit dem böhm. L. A. Prazat, Rakouské 
pravo ustavni, II. Bd., ©. 7, N. 14.) Der Re— 
gicrung blieb nichts iibrig, als diefe Anſchauung 
ju afseptieren. Im alleruntertinigjten Vortrag be- 
trefiend die elf erjten Landesverfaſſungen 29 XII 
49 (Beilagenhejt sum allgemeinen erage und 
Regierungsblatt, Jahrgang 1850, S. 12) fonjta- 
tiert das Minijterium, dah, obſchon nad) dem 
§ 77 der Reichsverſaſſung die ſtändiſchen Verfajjun- 
gen auger Wirkjamfeit traten, einjtweilen nod) dic 
isher unter verfdiedenen Namen bejtandenen 
ſtändiſchen Ausfdhug- und Berordnetenfollegien die 
Geſchäfte wie bisher in dem durch dic LandeSver- 
fajjung bezeichneten Umfange fortzufiihren haben 
werden. Der Vorſiß in biefen Rollegien wurde in 
Der Folge den Landeschefs iibertragen. An Stelle 
des nicht eriftierenden L. T. entſchied der Kaiſer, 
wenn es fid) um cine nicht in die Rompeteng des 
Ausſchuſſes fallende Angelegenheit Handelte (vgl. 
—* S. 379, ferner Mayrhofer, II. Bd., S. 233, 
235). 

3. Die Landesſtatute von 1880. Das 
faij. B. 5111 60, R. 56, welches cine Verſtärlung 
des durch Die Märzverfaſſung geichaffenen, ein rein 
fonjultatives Organ darjtellenden Reichsrates durch 
auperordentlidje Reichſsräte anordnet, enthiilt ein 
eigentiimlides Sotepov xpotepov, indem eS zu Ddiejer 
Verjtirfung unter anderem 38 Mitglieder der Lan- 
deEvertretungen herangieht und (nad dem Mujter 
der Lombardo⸗ Venezianiſchen Verjafjung von 1815) 
beftimmt, dak die Landesvertretungen der eingel- 
nen Kronländer für jede der hienach ju voll iehen⸗ 
den Ernennungen von außerordentlichen Reichs— 
räten je drei Mitglieder aus ihrer Mitte wählen 
und dem Monarchen in Vorſchlag bringen ſollen. 
Es wurden damit den Landesvertretungen Bejug- 
niſſe cingeriumt, ehe es folche Vandesvertretungen 
fiberhaupt gab. (Die lombardijd) = venegianifchen 
Kongregationen; ,,deren Wirkſamkeit durch die 
Ereignijje des FJ. 1848 unterbrochen worden ijt’, 
waren allerdings mittlerweile reaftiviert worden; 
faif. B. 15 VIL 55, R. 130, und 2 X1 56, R. 205.) 
Die faij. BV. 5 UI 60, R. 57, trägt diejem Um— 
ftande Rechnung, indem fie zwar bejtimmt, dah 
die Vandesvertretungen fofort nad ibrer Wf 
tivierung bie Wahlen jum verjtirtten Reichsrat 
porzunehmen haben, gleichzeitig aber ausſpricht, 
daß der Kaiſer vorläufig Manner, welche durch ihre 
Stellung und ihre Eigenſchaften hiezu befähigt find, 


aus den eingelnen Sronliindern den Beratungen 
des verſtärkten Reichsrates beigiehen wird. 

Die besa | der Sonbedperivetangen 
wurde durch die kaiſ. Regierungsafte vom 20 X 60 
in Angriff genommen. Das an diefem Tage er- 
lajjiene Diplom (Dftoberdiplom, R. 226) erklärt, 
daß das Recht, Gejepe gu geben, abjuiindern 
und aufjubeben, vom Kaiſer nur unter Mit— 
wirtung der geſetzlich verjammelten L. T. bezw. 
des Reichsrates ausgeübt werden wird, und dah 
die L. T. die feſtgeſeßte Zahl von Mitgliedern gum 
Reichsrate gu entfenden haben. Mittels eines be- 
fonderen HandidreibenS desfelben Tages wird die 
Zahl der von den L. T. iu entfendenden Reichs⸗ 
räte auf Hundert erhöht. Unter Mitwirfung (gum 
Teil unter Zuſtimmung) de3 Reichsrates werden 
jene Gegenjtinde der Gefeggebung erledigt, die 
jit) auf Rechte, Pflichten und Intereſſen begiehen, 
die allen Königreichen und Lindern gemeinjchaft- 
lid) find. Alle anderen rity Say der ix 1 

ebung werden in und mit den betreffenden L. T. 
m €inne und in Gemäßheit der L. O. der eine 
zelnen Königreiche und Linder verfaſſungsmäßig 
erledigt werden. Cin gleichzeitiges Handſchreiben 
jorbdert den gum Staatsminijter ernannten Grajen 
Woluchowsfi auf, dem Kaiſer unveriveilt die Ent- 
wiirje fiir die auf Grundlage des Ottoberdiploms 
au erfajjenden L. O. und Statute zu unterbreiten. 
Dabei iit gut unabänderlichen Richtſchnur ju neh⸗ 
men, daß in den L. T. alle Stände und Intereſſen 
jedes einzelnen Landes in angemeſſenem BVerbhilt- 
niſſe vertreten werden, damit auf dieſe Weiſe die 
Rechte und Freiheiten „der getreuen Stände“ der 
einzelnen Lander nach den Verhältniſſen und Be— 
dürfniſſen der Gegenwart entwickelt, erweitert und 
mit den Intereſſen der Geſamtmonarchie in Ein— 
flang gebradjt werden. Insbeſondere haben die 
&. ©. und Statute den betreffenden Landern das 
Recht gu fichern, bei der Ausübung der geſetzge— 
benden Gewalt in Betreff jener Gegen{tinde mits 
uwirken, die gur Kompetenz der L. T. gehören, 
das Recht, fich in allen die Bedürfniſſe und 
die Wohlfahrt des Landes betreffenden Gegenſtän— 
den an den Saifer gu wenden, Wünſche und An— 
triige unmittelbar oder mittelbar vorgubringen, 
über die fundgemadten geſetzlichen Anordnungen 
und Einrichtungen in Beziehung auf ihre beſon— 
dere Einwirkung auf das bezügliche Land Anträge 
zu ſtellen, über beſondere Landesangelegenheiten 
au beraten und Beſchlüſſe zu ſaſſen, über dic Auf— 
bringung der fiir innere Landeserſorderniſſe nöti— 
en Mittel gu beſchließen, deren Verwendung zu 
ontroflieren und mit dem Landesvermigen Fab 
ſtändig gu gebaren. Die im Einklange mit dieſen 
Grundjipen bereits verjagten L. O. und Statute 
fiir Steierm., Kärnten, Salzb. und Tirol werden 
vom Raijer gleidgeitiq genehmigt. Dem Staats- 
minifter wird aujgetragen, ihre Veröffentlichung 
und Kundmachung einjuleiten. 

Geht ſchon aus dem bisher Angeführten her- 
vor, daß man an die im J. 1849 aufgegebenen 
ſtändiſchen Anijtitutionen wieder anfniipjen wollte, 
jo zeigen die vier mit den faij. P. 20 X 60, R. 227, 
232, 238 und 254 fundgemadten ,,Statute über 
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die Landesvertretung“ Steierm., Kärntens, Salzb. 
und 
ſtändiſchen Landesverfaſſung dachte. Die AÄhnlich⸗ 
feit mit den nach dem Wiener Kongreß erlaſſenen 
Verfaſſungen iſt unverkennbar. Das Tiroler Sta— 
tut, welches der Form nach von den anderen ab— 
weicht, indem es eine beſondere „Wahlordnung 
fiir die Stände der gefürſteten Grafſchaft Tirol” 
und eine „Geſchäſtsordnung für den L. T. der ge— 
fürſteten Grafſchaft Tirol” den meritoriſchen Be— 
ſtimmungen des P. anſchließt, beruft ſich ge— 
radezu auf das P. von 1816, ohne die Landesvere 
fafjung von 1849/50 auc) nur gu erwähnen. Ganj 
im Ginne der Traditionen der früheren Beit wird 
auf die Form mehr Gewicht gelegt als auj die 
Sache. Der Kaiſer bebhilt fic) vor, bei bejonderen 
Veranlajjungen zur feierliden Repräſenta— 
tion des Landes nebjt den Landtagsmitgliedern 
die Inhaber der Landeserbiimter, „die gur Ber- 
tretung im L. T. beredjtigten” firchlidjen Wiirden- 
träger und die Häupter der begiiterten ſtändiſchen 
Udelsfamilien, dann die Vorjteher der zur Ver— 
tretung im &. T. berechtigten Städte und eine 
—— Anzahl der Vorſteher der übrigen Ge— 
meinden des Landes um ſeine Perſon gu verjam- 
meln. Die ſtändiſche Uniform wird neuerlich eins 
geführt. Der L. T. wird gwar als LQandesver- 
tretung bezeichnet, er ijt aber in Wahrheit die 
Vertretung der Stinde. Die Berechtigung „„ur 
Vertretung im & T.“ ijt nämlich nicht mit der 
Landtagsmitgliedſchaft identijd), fondern bedeutet 
das Recht, den L. T. gu beſchicken. (Vertretung — 
vertreten werden!) Aus der fteierm. Geiſtlichkeit 
. B. find elf Würdenträger gur Bertretung im 
i T. berechtigt, aber Sig und Stimme im & TF. 
haben von ibnen nur feds. Das Tiroler Statut 
fpricht geradegu von den vier „Ständen“: dem 
Prälaten-, dem WdelS-, dem Bürger- und dem 
Bauernjtande. Zum „Bürgerſtande“ werden aber 
dabei aud) die Handels- und Gewerbefammern ge- 
alt, die auch nad) den anderen Statuten im L. 

vertreten find. Außer der Geijtlichfeit wird na— 
türlich der Großgrundbeſitz bevorzugt. Es wird 
dabei in eigentümlicher Weiſe ein —28 mit 
der alten Standſchaft verknüpft. So gehören in 
Steierm. zu diejer Wählergruppe die Beſitzer 
landtäflicher Giiter, die Davon wenigitens 200 fi. 
Realjtcuer jabrlich entrichten, und iiberdies die Mit- 
glieder der mit der Landjtandidajt in Steterm. be- 
teilten Familien, welche dajelbit ein landtäfliches 
Wut bejigen. Von den diejer Wählergruppe zuge— 
wiejenen Landtagsjigen entiallen auj die Zenſiten 
ein Drittel, auj den landſtändiſchen Adel zwei 
Drittel. Jn Salzb. wiederum wird bei jedem ein— 
— Wähler Landſtandſchaft und Minimalſteuer— 
eiſtung (nidt notwendig Realjteucrleijtung) ge— 
fordert. In Kärnten bildet der Induſtrialbeſitz eine 
beſondere Wählergruppe. In Tirol müſſen die 
Landtagsmitglieder Angehörige einer tirol. Ge— 
meinde und chriſtlicher —** ſein. Die Statute 
aah wie bieraus erjichtlid) ijt, das deutliche 

ejtreben, im Sinne des Oftoberdiploms ,,der be— 
ftehenden Verſchiedenheit“ der einjgelnen König— 
reiche und Linder Rechnung zu tragen. Man fann 
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ſich vorjtellen, wie buntidediqg das Landesverfaj- 
ungsrecht geworden wãre, wenn nad) dieſem Mu— 
ſter auch die übrigen Kronländer die ihrer „hi— 
ſtoriſch-politiſchen Individualitãt“ angepaßten Lan⸗ 
desſtatute erhalten Hatten. (Val. auch bezüglich 
Lombardo-Venetiens dic faij. B. St V 60, R. 143.) 
Vielleicht ijt 8 auch auf das Bejtreben, die 
eingelnen Lander individuell gu behandeln, guriid- 
zuführen, dag das Kärntner Statut in den erjten 
Druderemplaren des ReichSgejepblattes den L. T. 
fiic berufen erflirt, bei den in Abſicht auf die be- 
fonderen Landesverhiltnijje gu erlaſſenden Geſetzen 
„den Beirat gu üben“, während die L. T. der 
anderen Länder bet dieſen Geſetzen „mitzuwirken“ 
hatten. Qn dieſer Hinſicht wurde jedoch das Kärnt⸗— 
net Statut alsbald mit den übrigen durch eine 
„Berichtigung“ in Einklang gebracht in dem am 
30 X 60 ausgegebenen LIX. Stück des R. auf 
S. 370. Daß die urſprüngliche Textierung auf einen 
Druckfehler zurückzuführen fei, wurde nicht behaup— 
tet. Sachlich war die Korreltur freilid) bedeutungs- 
los. Das „Mitwirken“ befagt nicht mebr, als das 
„Üben des Beirates“. Beweis dejjen, daß das 
Oftoberdiplom felbjt (im Punkte II) die Unterſchei— 
dung von „Mitwirkung“ und „Zuſtimmung“ madt. 
Auch ijt gu beadjten, dah die Statute feineswegs 
von ,, Landesgefepen” jprechen, jondern von Gefegen, 
die „in Abſicht auf die bejonderen Landesverhiilt- 
nijje’ erlajjen werden. Cine ftaat&rechtliche Unter- 
ſcheidung von Reichs-⸗ und Landesgeſetzen, welde 
nur dann einen Ginn bat, wenn Reichsrat und 
L. T. ein votum decisivum haben, wird nidt 
gemacht. Der L. T. war nad) den Statuten aud 
nur ein „Rat“ wie (wenn wir von feiner finanz— 
rechtlichen Kompetenz abfchen) der „Reichsrat“ 
des Cftoberdiploms. Der L. T. durjte Wünſche 
und Beſchwerden des Landes ausſprechen, Anträge 
und Bitten an den Kaiſer gelangen laſſen, über 
kundgemachte allgemeine Geſetze und Einrichtungen 
bezüglich ihrer beſonderen Rückwirkung auf das 
Wohl des Landes beraten, auf Begehren der Re— 
ierung Gutachten und Vorſchläge abgeben, mit 
— der beſtehenden Geſetze und 
Rechte Beſchlüſſe faſſen: cin entſcheidender Faktor 
der Geſetzgebung war der L. T. nicht. Auch die 
Beſchickung des Reichsparlamentes machte ihn nicht 
4 einem folchen Faktor. Denn einerjeitS war der 
eichsrat felbjt, wie geiagt, der Regel nad nur ein 
fonjultatives Organ; andererfeitS hatte der L. T. die 
Reidsratsmitglieder nicht gu wählen, fondern nur 
dem Raijer fiir die Ernennung (in Tirol heißt es: 
„Beſtätigung“) einer bejtimmten Anzahl von Reichs— 
Tatsmitgliedern cinen Ternavorjdlag zu erjtatten. 
Dennod) haben die Goluchowskiſchen Statute 

den Landesvertretungen einen Wirfungsfreis er— 
öffnet, der ihnen nad) den Bachſchen Landegver- 
jajjungen nidt jujtand, indem dem L. T. und 
dem jtindigen Landtagsausfdjujje die Berwal- 
tung des Landesvermigens und die Führnng des 
LandeShaushalts (mit Wahrung der ſtaatlichen Ober- 
aufſichtsrechte) übertragen wurde. Die Landed- 
jinangen bilden nad) den Statuten von 1860 feine 
Ygenda der ftaatlidjen Verwaltungsbehirden. Der 
Landiagsausſchuß ijt nicht ein bloß beſchließendes, 
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jondern ein verwaltendes und augfiifrendes Organ 
ded L. T. Er hat fogar cine gewifje (in den eine 
jelnen Statuten nicht gleichmäßig geregelte) Kom⸗— 
— hinſichtlich der Landtagswahlen. 

ie individuelle Behandlung der Kronländer, 
wie fie die Statute intendieren, wurde wenige 
Monate nad ihrer Erlaſſung aujgeqeben. Mit der 
A. E. 5161 (V. des Staatsminifters 51 61, R. 2) 
wurden fiir alle öſterr. Rronlander (mit Uusnahme 
von Trieft und Dalm.) einheitlide Anordnun- 
gen fiber die Wabhlberedhtiqung und die Wählbar— 
eit der LandtagSabgeordneten der Stiidte und der 
Vandgemeinden getroffen. Schon durd) den Titel 
dieſer gaint egy "len die Begeicnungen ,,Biir- 
gerſtand“ und ,,Bauernitand’ in Tirol bejeitigt. 
Die beſonderen Wählbarkeitsvorausſetzungen der 
chrijtliden —— und der Ungehdrigfeit au einer 
Tiroler Gemeinde werden fallen gelajjen. Die Be- 
ziehung des Landtagsabgeordneten gum Lande 
bejteht bloß darin, dak er in einer hlerklaſſe 
des Landes lals ſolche werden großer Grundbeſitz, 
Städte und —— bezeichnet) wahlberech⸗ 
tigt iſt. Das Wahlrecht, welches nach den Statuten 
bloß von den Gemeindevertretungen ausgeübt wer— 
den konnte, wird zu einem perſönlichen 
Gemeindeglieder. Die Wahlen werden Volkswahlen. 
Mit diefer Verordnung war den Goluchowskiſchen 
Statuten, die nod) nidt in Krajt getreten waren, 
ſchon das Todesurteil geiprodjen. Tas faij. P. 
26 1 61, R. 20, bat fie aud) formell durch neue 
L. O., welche euphemiſtiſch als „Erweiterung und 
Umänderung der bereits erlaſſenen Landesſtatute“ 
bezeichnet werden, erjept. 

4. Die LandeSordnungen der Februar 
verfajjung. Mit dem eben erwähnten Februar: 
patente wurden fiir jene Kronländer, die Heute sur 
öſterr. Reichshälfte gehiren, insbefondere auch fiir 
Dalm., weldes unter der Herridajt der Märzver— 
jafiung [eer auSgeqangen war, L. O. und Land— 
tagSwablordnungen genehmigt und fiir das be- 
trejiende Land mit der Kraft eines St. G. aus- 
qejtattet, „um die Redjte und Freiheiten der ge- 
treuen Stinde dieſer Königreiche und Linder nad) 
den Berhiltnifjen und Bediirfnijjen der Gegen- 
wart 3u entwideln, umgubilden und mit den In— 
terefien der Gejamtmonarchie in ye: zu brin- 
gen”. Tatſächlich find aber die L. O. feine ſtän— 
diſchen Verjaffungen mehr. Wenn fie auch begreif- 
licherweife mance Reminiszenzen an die jtindifde 
Heit enthalten, fo ift dod) die Landesvertretung, 
Die fie jchaffen, ihrer Proveniens und ihrem Wir- 
fungStreije nad eine wahre Bolfsvertretung. Sie 
ijt inSbefondere aud) den lombardiſchevenezianiſchen 
, Songregationen” tiberlegen, die nad) dem Februar— 
patente (Bunft V) blog mittlerweile big zur Er— 
lafjung einer auf gleidjen Grundſätzen, wie die üb— 
tigen, rubenden Landesverfaſſung weiter beſtehen 
jollten. (Vgl. V. des Staatsminijteriums 24 IL 61, 
R. 33.) Infolge des Verluſtes des Königreiches fam 
Oſterr. aber nicht mehr in die Lage, die Landes— 
verfaſſung auf moderne Grundlagen gu ſtellen. 

Die L. O. und Landtagswahlordnungen der 
eingjelnen Lander bilden die ee Beilage des 
Februarpatentes, die felbjt wiederum aus 15 mit 
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den Buchſtaben a—p bezeichneten Teilen beſteht. 
Seder diejer Teile enthilt die L. O. und dic Land— 
tagswahlordnung eines Landes; nur Trieft, Gir; 
und Gradista und Aftrien haben eine gemeinſame 
2. O. und Landtagéwabhlordnung und werden unter 
der Bezeichnung „Küſtenland“ zuſammengefaßt. 
Bezüglich Trieſts verweiſt dieſe L. O. allerdings 
auf das ſtädtiſche Statut von 1850. Die Land— 
tagswahlordnung nimmt auf Trieſt überhaupt fei- 
nen Bezug. Die Geſetze für jedes einzelne Land be— 
ſtehen aus drei Teilen, aus der L. O., der Land— 
tagswahlordnung und dem Anhange zur L. O., 
welcher von den Reichsratswahlen handelt. Dar— 
aus, daß dieſer Anhang nad der Wahlordnun 
abgedruckt iſt, ſowie aug dem Punkte LV (in fine 
des FHebruarpatentes geht hervor, dak man unter 
„Landesordnung“ im weiteren Cinne auch die 
Wabhlordnung verftanden wiſſen wollte. 
Was den Anhalt der L. O. im engeren Sinne 
{von den Landtagswabhlen ijt in einem bejonde- 
ren Wrtifel au handeln) betrifft, jo lehnt fid 
diejer gum Teil an die Bachſchen Landesverfaſſun— 
gen, jum Teil an die Goluchowskiſchen Statute 
an, Das acigt fic) fon in der Zuſammenſetzung 
ec L. T. Die geiſtlichen Viriljtimmen und die 
Wabhlberehtiqung der Handels- und Gewerbekam⸗ 
mern ftammen aus den Oftoberjtatuten. Die Wäh— 
lerflajien des Großgrundbeſitzes (in Dalm. der 
Hichitbejteuerten), der Stiidte und der Land- 
emeinden find eine Rombination aus den Bach— 
den und den Goluchowsfifden Statuten. Die 
Virilſtimme der Univerfitiitsreftoren führt auf 
die jtindifde Beit zurüch. Die Befugnis des 
Raifers, den Se ae zu ernennen, 
ftammt ebenſo aus den Oftoberjtatuten wie die 
ſechsjährige Landtagsperiode. Die Zuſammenſeßung 
ded L. A. entipricht den Bachichen Verfaſſungen. 
Die Beteiliqung des L. T. an der —— etz⸗ 
gebung wird der Sache nach gleidfalls im Sinne 
dDiefer Verjaffungen geregelt, wenn fid) aud) der 
Wortlaut an die Sprache der Oktoberentſchließun— 
gen anlehnt. Hieß e8 im J. 1849/50: „Der Kaiſer 
im Bereine mit dem L. T. übt die gefepgebende 
Wewalt in gr gig | ee srs nal Su jedem 
Landesgeſetze ijt die Ubereinftimmung des Kaiſers 
und des &. T. erforderlidy’, fo wird nunmebr be- 
ftimmt: „Der L. T. ijt berujen, bei der Unusiibung 
der gefeggebenden Gewalt nad Maßgabe der Be— 
jtimmungen des faij. Diploms 20 X 60, R. 226, 
—— Zu jedem Landesgeſetze iſt die 
Gull mmung des B. T. und die Sanftion des 
aiſers erforderlich.” Durch den zweiten Sag wird 
dem Worte „mitwirken“ cine andere Bedeutung 
geqeben als früher. Der L. T. ift nun wiederum 
ein Faltor der Gejepgebung, wenn er auch nidt 
mehr dem Kaiſer gleicjgeftellt wird. Kaiſer und 
L. T. „ſtimmen“ nicht mehr miteinander „über— 
ein”, ſondern der L. T. ſtimmt gu, der Kaiſer 
ſanktioniert. Bei der Aufzählung der Landesange— 
legenheiten ſchließen ſich die neuen G. nahezu wirt- 
lich an die Märzverfaſſung an; nur zum Schluſſe 
wird die flare Beſtimmung der Maͤrzverſaſſung 
($35, IID) durch eine dem Wortſchatze der Ofto- 
beriprace (,,Wohlfahrt und Bedürfniſſe des Lan- 
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des”) entnommene Wendung erjept, aber nicht ver= 
bejjert (vgl. übrigens ſchon die, Bachiden Landes⸗ 
verjajjungen 3. B. § 46 fiir N. O.). Much die Rechte 
des L. T., Zu beraten”, „Anträge gu ftellen’, 
„Vorſchläge abzugeben“ werden aus den Oftober- 
ftatuten herübergenommen. Diefen Statuten ent— 
jprechen auc die Bejtimmungen über die Landes— 
felbjtverwaltung. Die Fiihrung des Landeshaus- 
halted ijt Landesſache, die Staatsverwaltung übt 
in dieſer Hinſicht nur ein Auffichtsredt. 

Wie nach der Märzverfaſſung, fo beſchickt auch 
nad) der Februarverjajjung der & T. das RMeichs- 
parlament, das „Reichsrat“ heißt, in Wahrheit 
Reichstag““ ijt. Dic Reichsratsabgeordneten wer— 
den vom L. T. gewählt, nicht bloß der Krone prii- 
jentiert. Die gewählten Reichsratsabgeordneten 
bilden eine beſondere Rammer des Reichsrates, 
beraten und beſchließen alfo getrennt von den 
Herrenhausmitglicdern, unter welden fic) die vom 
Kaiſer ernannten Reichsratsmitglieder befinden. 

Schon in der Februarverjajjung (§ 7 ded 
Grundgejepes iiber die Reidjsvertretung) wird 
librigens mit der ee geredynet, das Y. H. 
mit Umgehung der &. T. aus direften Bolfswahlen 
hervorgehen gu laſſen. Der Kaiſer behält fich vor, 
den Vollzug der Wahl unmittelbar durch die Ge- 
bicte, Staidte und Körperſchaften anzuordnen, wenn 
ausnahmsweiſe Berbiltnijje eintreten, welche die 
Beſchickung des Hauſes der Wbgeordneten durch 
einen L. T. nicht gum Vollzuge fommen laſſen. 
Die Regelung diejes von der Degzemberverjajjung 
aujredht erhaltenen Notwahlrechtes erfolgte durch 
die G. 2UVI 68, R. 82, und 131] 72, R. 24. 
Durd) das G. 2IV 73, R. 40, wurde das Recht 
der L. T., den Reichsrat gu beſchicken, vollends 
befeitigt, ohne dak die damit in Widerſpruch jte- 
henden Bejtimmungen der L. O. formell abgeiin- 
dert worden waren (vgl. unten IV., 2). 

Wie die vorausgegangenen Landesveriajjungen 
und Ctatute, fo bejtimmen aud die L. O. der 
Februarverfaſſung, dak die L. A. die Geſchäfte der 
bisherigen jtindijden Sollegien iibernehmen, ſoweit 
diejelben nicht an andere Organe iibergehen oder 
infolge der geänderten Verhiltnijje aufhiren. Jetzt 
endlid) erlangte dieſe Bejtimmung praftijdhe Bee 
deutung, da mit der Durchführung der Februar: 
Lady em Eruſt gemadjt wurde. Gleichzeitig mit 
der Erlaijung der L. O. wurden die L. T. aller 
Lander auf den 6TV 61 cinberujen (faij. P. 26 11 
G1, R. 21). 

Die L. O. von 1861 find in der Hauptiache 
bis heute ununterbrodjen die Quelle des Landes= 
verfaſſungsrechtes geblieben. Die Verfaſſungsſiſtie— 
rung des J. 1865 (faif. P. 20 1X 65, R. 89) bezog 
ſich bloß auf das Grundgeſetz über die Reichsvertre— 
rung (Weilage I des Februarpatentes), nicht auf die 
2. O. Die im kaiſ. P. 21 67, R. 1, angedeutete 
Abſicht, gu den Grundfiipen des Oftoberdiploms 
——— wurde alsbald wieder fallen ge— 
aſſen. Die Dezemberverfaſſung hat an den Grund— 
ſätzen der L. O. nicht geriittelt. (Darüber, daß fie 
tropdem von großer — — fiir das Landesver⸗ 
— ijt, vgl. unten LV, 2.) Die geänderte 

erteilung der Geſetzgebungskompetenz auj den 
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Reichsrat und die L. T. ($ 11 f. des G. 21 XII 67, 
MR. 141), welche auf den Wegfall des Mittelgliedes 
des „engeren Reichsrates“ zurückzuführen ijt, ift 
von feiner —— * — Die bereits 
erwähnte Ein ——— der direkten Reichsrats— 
wahlen hat wohl die Beziehung von Reichsrat und 
L. T. gelöſt, aber in das innere Landesverfaſſungs— 
recht nicht eingegriffen. Die Landesgeſetzgebung 
ſelbſt Hat an den Landtagswahlordnungen weitge— 
hende Anderungen vorgenommen. Die L. O. da- 
egen ſind zum geringſten Teile und zumeiſt nur 
n Bezug auf die Zuſammenſetzung des L. T. no- 
velliert worden. Die umfafjendjte Nov., die aber 
mit einer Wabhlreform eng zuſammenhängt, ijt das 
mähr. @&. 27 XI 1905, E 1 ex 1906. Dit fo das 
geltende LandeSverjafjungsredjt auf die Februar- 
verfajjung zurückzuführen, fo liegt dem heutigen 
Triejter Stadtrechte die Mrgoeriatung ju Grunde. 
Die Triejter Berjafjung von 1850 ijt durch Nov. 
nicht erbeblicher modifiziert worden als die anderen 
aus ore Beit herrührenden Gemeindejtatute. 

. Die Lauder. 1. Die Bejtandteile der 
diesſeitigen Reichshälfte der öſterreichiſch— 
ungariſchen Monarchie. Als man daranging, 
dem habsburgiſchen Staate oder wenigſtens der 
diesſeitigen Reichshälfte eine geſchriebene Verfaſ— 
ſung zu geben, ergab ſich auch die Notwendigkeit, 
die Beſtandteile dieſes Staates oder dieſer Reichs— 
hälfte einzeln aufzuzählen. Die Aprilverjaſſung tut 
dies, indem fie im § 2 jene „Länder des Kaiſer— 
reiches” nennt, auf weldje die Verjajjungsurfunde 
YUnwendung finden ſoll. Am § 3 werden dieſe 
Lander als „Provinzen“ bezeichnet. (Uber die 
Vorgeſchichte vgl. Hugelmann a. a. O., S. 12 ff.) 
Es ijt nicht gang leicht au erjehen, wie viel 
Linder die Uprilverjajjung unteridjeiden wollte. 
So finnte man (wenigſtens fpradlid)) annehmen, 
dag fie das Königreich Lodomerien mit Auſchwitz 
und Zator und der Bulow. als ſelbſtändiges Land 
neben Wal. betradjtet. Die Herjzogtiimer Kärnten 
und Krain werden mit dem Gubernialgebiete des 
Küſtenl. al& Königreich Illyrien zuſammengefaßt, 
ſterr. ob und unter der Enns als ein Erz— 
herzogtum bezeichnet, Vorarlb. als Teil Tirols 
angefuͤhrt. Deutlicher ijt der Kremſierer Verjas- 
jungSentwurf, indem er unter bejondeten Ziffern 
14, Minder des Kaiſerreiches“ anfiihrt, nämlich 
1. das Rinigreid) Böhmen, 2. das Königreich 
Gal. und Lodomerien famt Kratau, 3, das König— 
reid) Dalm., 4. das Erghergogtum Oſterr. unter 
der Enns, 5. das Erghergogtum Ofterr. ob der 
Enns ohne Bnnviertel, 6. das Hergogtum Salzb. 
jamt Qnnviertel, 7. dag Herzogium Steierm., 
8. das Herzogtum Marnten, 9. das Herzogtum 
Krain, 10. da8 Hergogtum Schleſien, 11. die 
Marfgrafichajt Mahren, 12. die gefiirftete Graj- 
ſchaft Tirol jamt Borarlb., 13. das Küſtenl. und 
14. die Bulow. Am Schoße des —— 
ausſchuſſes des Kremſierer ReichStages wurde über 
die Gliederung der Kronländer lebhaft debattiert. 
Wie aus der Behandlung des Innviertels zu er— 
ſehen iſt, trug man kein — die Kronläuder 
in der den Staatsbedürfniſſen angemeſſenen Weiſe 
au geſtalten. 
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Die Méargverjajjung fiihrt die ,,ronlinder”, 
wie fie nun genannt werden, nicht unter beſon— 
deren Ziffern, fondern ähnlich wie die WAprilver- 
fajjung, nebeneinander an und gwar in Gemein- 
ſchaft mit ben ungar, und italienijden Ländern. 
Das Erzherzogtum Biterr. ob und unter der 
Enns, ferner das Königreich Illyrien werden aus 
der Uprilverjajjung herübergenommen, Gal. und 
Lodomerien werden als RKinigreide gy 
Borarlb. an Tirol angebhiingt. Nur in der felb- 
jtiindigen Behandlung der Bulow. ſchließt fich die 
Märzverfaſſung dem Kremſierer Entwurfe an. 

Die Erlajyung der eingelnen Landesverfaſſun— 
gen nitigte dagu, fic) flarere Borjtellungen von 
den eingelnen Kronländern gu bilden, als fie offen— 
bar det Märzverfaſſung gugrunde lagen. Spurlos 
ijt dabei dad „Königreich Allyrien’ verſchwunden; 
an jeine Stelle traten aber nicht, wie es der Upril- 
verfajjung und dem Kremſierer Entwurje entipro- 
chen bitte, zwei oder drei Linder (Kärnten, rain, 
Küſtenl.) und aud nicht, wie die Märzverfaſſung 
hatte vermuten [ajjen, fünf Linder, jondern vier 
Vander. Gn den A. E. 13 VIII 49 (Erl. des ML J. 
23 VIII 49, R. 374 und 375) wurden Kärnten 
und rain als gwei befondere Kronländer behan- 
delt. Die Frage, ,,in welcher Weife dic bisher das 
BVerwaltungsgebiet des küſtenl. Guberniums bil- 
denden und unter dem Rolleftivnamen des 
Königreiches Illyrien mitbegriffenen Landesteile 
unter die Kronländer des Raijeritaates einzu— 
beziehen“ feien, wird im Winijterialvortrage 
26 1X 49, Beilage gum Erl. des Mt. J. 18 X 49, 
R. 420, eingehend erörtert. Nac) Beſprechung der 
dabei möglichen Nombinationen wird beantragt, 
Die Stadt Trieft alS reidSunmittelbare Stadt gu 
bezeichnen, bei welder, was ire reprifentative 
Stellung betrifft, die Orte- und reſp. Bezirksge— 
meinde mit der Kreis- und LandeSgemeinde zu— 
jammenjailt, und den dermaliqen Görzer und 
Ditrianer Kreis ju einem, die orgs bl 
Iſtrien und die Grafſchaft Görz und Gradisfa 
umfajjenden Kronlande gu vereinigen. Diejer An— 
traq wurde mit A. E. 1X 49 genehmigt und mit 
Erl. des M. J. 18 X 49 kundgemacht. Bei der 
Bildung de L. A. wurde, wie fdon oben (1, 2) 
erwignt, anuj die Cigentiimlicfeit dieſes Doppel- 
fronlandes Bezug genommen (val. aud) § 39 Lan- 
desverfaſſung, faij. B. 25 1 50, R. 26). 

Die beiden Uraberge timer wurden als ge- 
trennte ander bebandelt. Vorarlb. blieb bei 
Tirol (vgl. § 40 der Landesverjaijung, faij. P. 
30 XII 49, R. 22 ex 1850). Die Teilung der 
Königreiche Gal, und Lodomerien mit den Herzog— 
tiimern Auſchwitz und Zator und dem Großher— 
zogtume Kratau in ein weſtliches und ein öſtliches 
Rronland wurde nad reiflichſter Erwägung ab- 
— Beilagenheft zum Reichsgeſetzblatte 1850, 

. 312). „Die nachhaltige Wahrung der eigentüm— 
lichen Intereſſen der cingelnen Stämme“ des aus- 
— Kronlandsgebietes wurde mittels der 

reits beſprochenen Dezentraliſierung der Landes— 
organiſation angeſtrebt. 

Die „Grundſätze“ vom 31 XIL51, R.4ex 1852, 
bezeichnen wohl die unter den alten hiſtoriſchen oder 


| 


neuen Titeln mit dem öſterr. Kaiſerſtaate vereinige 
ten Lander al8 die untrennbaren Bejtandteile der 
öſterr. kaiſ. Erbmonarchie, erachten es aber nicht 
fiir notwendig, dieſe „Kronländer“ ſpeziell aufzu— 
zühlen. Im kaiſ. P. SUL 60, R. 56, wird im 
Gegenſatze zur Bachſchen Landesorganiſation Vor— 
arlb. als beſonderes Land behandelt. Das Tiroler 
Landesſtatut von 1860 bezieht ſich auch nicht mehr 
auf Vorarlb. Die Februarverfaſſung endlich hat 
die Vereinigung von Görz und Gradiska mit 
Iſtrien gelöſt und aus dieſem Ländergebiete zwei 
Kronländer geſchaffen. Damit hat die Entwidlung 
ihren Abſchluß gefunden; feither beſteht Ofterr. 
aus 17 Kronländern. 

Bu diejen Kronländern gebirt aud) Dalm., 
auf welches aud) idjon die Uprilverjajjung und 
der Kremfierer Entwurf Anwendung finden jollten. 
In der Märzverfaſſung wurde Dalm. von den 
iibrigen öſterr. Kronländern getrennt behandelt. 
Nac § 73 ſollten Abgeordnete aus Dalm. mit der 
andesfongregation der Königreiche Kroatien und 
Slavonien unter Vermittlung der vollgiehenden 
Reichsgewalt iiber den Anſchluß Dalm. an dieſe 
Königreiche und die Bedingungen des Anſchluſſes 
verhandeIn und das Ergebnis der Sanftion des 
RKaijers untergieben. (Vgl. hiegu Beilagenheft jum 
R. 1850, S. 241.) Im fait P. vom 5 III 60, 
R. 56, wird Dalm. als ein von Kroatien-Slavonien 
abgejondertes Land angefiihrt. Das Februarpatent 
bejtimmt, daz, nachdem der Kaiſer über die ſtaats— 
rechtliche Stellung des Königreiches Dalm. gu den 
RKinigreichen Kroatien und Slavonien nocd nicht 
endgitltig entſchieden habe, die fiir Dalm. erlajjene 
L. O. dermal nod) nicht vollſtändig in Wirlk— 
ſamkeit treten finne (Punkt III. i. f.). Tatſächlich 
wurde aber gelegentlic) der Spaltung des öſterr. 
Raijertums in zwei felbjtindige Staaten Dalm. 
al8 Bejtandteil der öſterr. Reichshälfte behandelt. 
Dieiem Umſtande triigt aud) der ungar.kroatiſche 
Ausgleich Rechnung, indem im § 65 de8 G. A. 
30:68 nicht die Dermalige Zugehörigkeit Dalm. 
au RroatiensSlavonien behauptet, fondern die 
Reinforporierung Dalm. und dejjen Vereinigung 
mit Kroatien als ein von Ungarn gu fördernder 
Programmspuntt hingejtellt wird. ,,Uber die Be— 
dingungen dieſer Reinforporierung ijt indeſſen 
aud) Dalm. gu hören.“ An eine bedingungsloſe 
Ginverleibung Dalim. in das dreieinige Königreich 
wird aljo aud) von ungar. Seite nicht gedacht. 
Die Unfpriiche, die Rroatien-Slavonien auf Dalm. 
erhebt, fommen in dem Titel des ,,dreieinigen 
Königreiches“ und in den amtliden Bezeichnungen 
iiberhaupt gum Wusdruc. Der Banus heist „Ba— 
nus von RroatiensSlavonien und Dalm.” (§ 53 
des gitierten G. A.), obwohl er in Dalim. jelbjt 
feinerlei Befugniſſe auszuüben berechtigt ijt. (Sm 
J. 1850 wurde nod) an der formellen Per- 
jonalunion von Banat und Statthalteramt fejt- 
gehalten und nur bemerft, „daß feine übrigen 
widhtigen Funktionen ihm (dem Banus} nicht ge- 
ftatten werden, dic Leitung der politijden Ber- 
waltung Dalm. als GStatthalter... fortan im 
Lande ju beſorgen“. Bgl. Beilagenheft a. a. O., 
S. 242.) 
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Eine eigentümliche Beziehung befteht zwiſchen 
Mähren und Schleſien inſofern, als ſich in dem 
geographiſchen Gebiete von Schleſien Enklaven fin— 
den, die als Beſtandteile der Markgrafſchaft Mäh— 
ten behandelt werden. Dieſe Enflaven wurden in 
verfajjungsrechtlicher Hinſicht ſchon von den Bach— 
ſchen Landtagswahlordnungen gu Mähren gezählt 
und hiebei iſt es auch in der Folge geblieben. 
(Bgl. Art. „Enklaven [miihr.] in Schleſien“, 
Bo. I, S. 855 Ff.) 

Die ftaatsrechtliche Vergangenheit der einzelnen 
Kronländer kommt in der Verjchiedenheit ihrer Titu- 
faturen gum Wusdrud. Mit Ausnahme von Vor- 
arlb. und Trieft Hat jedes Land jeinen hiſtoriſchen 
Titel. Dem Range nad) fteht hiebei das „König— 
reid)” am höchſten, die „Graſſchaft“ (gefiiritete 
Grafſchaft, Markgrafſchaft) am tiefiten. Borarlb. 
ijt ſchlechtweg , Land“, Triejt „Stadt“. Aus diejer 
Verjchiedenheit der Bezeichnungen wurden jedoch 
in der Verfaſſungsgeſetzgebung niemals irgend- 
weldje Ronfequengen — ie Aprilverfaſſung 
und der Kremſierer Entwurf behandeln, trotzdem 
fie die Titulaturen anführen, alle „Länder“ oder 
Reichsländer“ ——— In Kremſier wurde 
auch ſchon die einheitliche Bezeichnung „Kronlän— 
der’’ ventiliert. Doch wurde dagegen die Einwen— 
dung erhoben, daß der Erzherzog keine Krone, 
ſondern einen Hut trage; man müßte alſo ſagen 
„Krone- und Hutländer“ (Springer, Brotof. d. 
Verfaſſungsausſch. im öſterr. Reichst. 1848—1849, 
S. 118). So feltjam uns da8 heute anmuten mag, 
fo operiert doc) aud) der gegenwirtige, vom Of 
toberdiplom eingeführte Sprachgebrauch mit einer 
ähnlichen Bezeichnung. Benn auch Krone und Hut 
nicht auseinander gehalten werden, fo wird dod) von 
den im Reichsrate vertretenen „Königreichen und 
Ländern“ gefproden. (Bal. iibriqens fchon das 
Hauptinftrument der Pragmatijden CSanftion: 
„Erbkönigreiche und Lande.”) Auch damit joll 
offenbar den hiſtoriſch-politiſchen Qndividualitaten 
Rechnung getragen werden, obwohl doc) hiebei die 
Litelveridiedenheit det nicht gu den Königreichen 
gehirigen Linder verwifdt wird. Daneben ijt aber 
der Ausdruck „Kronländer“, den die Märzver— 
jajjung (die aud) von der „Krone eines jeden 
Kronlandes“ fpricht, § 9) verwendet, und den die 
„Grundſätze“ 31 XIL 51 als allgemeine Bezeich— 
nung aufredt erhalten haben, gebräuchlich. 

Der Riidblic auf die hiſtoriſche Cntwidlung 
rechtfertigt wohl folgende Schlupjolgerungen: Si- 
cherlich ijt der öſterr. Staat durd) Verſchmelzung 
zahlreicher urfpriinglic) mehr oder minder — 
diger Territorien zu einem Ganzen entſtanden, und 
ebenſo ſicher wurde bei der Zerlegung des Staats- 
qebietes inkronlandsgebiete auf diefen Entſtehungs— 
prozeß Rückſicht genommen. Uber tropdem find es 
nicht gerade die 17 Kronländer geweſen, die, be— 
vor es einen öſterr. Staat gegeben hat, ſtaats— 
rechtliche Individualität beſeſſen haben. So ſehr 
man der Geſchichte der einzelnen Länder Rechnung 
tragen wollte, ſo hat doch der öſterr. Staat (und 
das gilt insbeſondere auch vom konſtituierenden 
Reichstage, alſo von der Volksvertretung) in der 
Zeit von 1848 bis 1861 ein Dispofitionsredt in 


Bezug auf die Gejtaltung der Kronländer in An— 
fora genomimen und ausgeiibt. Der öſterr. Staat 
mit feiner auf alle Territorien fic) erjtredenden 
Staatégewalt war damals eine unangezweifelte 
Realitat, die Selbjtiindigteit und Individualität 
der Kronländer dagegen nidt. Und wenn aud 
bei den Dispofitionen des Staates eingelne Län— 
der, wie namentlid Böhmen, außer Betradt blie- 
ben, weil man bier ein fompaftes geſchloſſenes 
Territorium, eine unbegweijelbare „hiſtoriſch-poli⸗ 
tiſche Individualität“ vor fic) hatte — die Län— 
der der böhm. Krone wurden übrigens als eine 
ſolche Individualität nicht anerfannt! — fo ift dod 
die Verfaſſung diejer Linder genau in derjelben 
Weife gereqelt worden wie die Verfaffung jener 
Linder, die ihre Kronlandseigenfdajt (aud) hiſto— 
riſch) ausjdlichlid) ober voriegend dem Staate ju 
verdanfen haben. Die Berjchiedenheit der eingel- 
nen Stronliinder berubt heute hauptſächlich auf der 
Verichiedenheit des Gebietsumfanges und der Na— 
tionalitat ihrer —— ihr Verhältnis zum 
Staate und ihre innere Organijation iſt allent— 
halben fo ziemlich die gleiche. (Vgl. unten IV, 1.) 

2. Der Landesherr. Nicht nur Oſterr. ſelbſt, 
ſondern auch jeder ſeiner Teile hat eine (und zwar 
eine und dieſelbe) monarchiſche Spitze. Der Kaiſer 
iſt nicht bloß Monarch des Staates, ſondern auch 
Landesherr, Landesfürſt jedes einzelnen Landes. 
(Bgl. den Eingang der Landesgeſetze: „... Mei— 
nes Königreiches“.) Es gilt das insbeſondere auch 
von Trieſt, welches nicht eine „freie Stadt” neben 
den monarchiſchen Ländern, ſondern cine l. f. Stadt 
darſtellt. Der Kaiſer ijt „Herr von Trieſt“. Die 
bereits erwähnten hiſtoriſchen Titulaturen der ein- 
zelnen Königreiche und Linder find bloße Reflexe 
des Herrſchertitels. Böhmen iſt ein Königreich, 
weil es einen König von Böhmen gibt. Verglei— 
chen wir aber die 17 Kronländer mit dem Titel 
des Kaiſers, fo ergibt ſich nicht jene Konformität, 
die man erwarten ſollte. Ganz abgeſehen davon, 
daß der Kaiſer viele Titel führt, die zu dem Terri— 
torium des heutigen Staates nicht oder nicht mehr 
in Beziehung ſtehen, entſpricht keineswegs jedem 
Lande ein beſonderer und ein einheitlicher Titel. 
Der Kaiſer iſt „Erzherzog von Ojterr.“, aber nicht 
Erghergog des n°. und Erzherzog de8 o.-3. Lan- 
des. Der Name „Vorarlberg“ ijt —* im großen 
Kaiſertitel nicht zu finden; wohl aber werden die 
einzelnen Herrſchaften, aus denen Vorarlb. ent- 
ſtanden iſt, im Titel angeführt. Gal. hat nicht 
einmal als Land einen einheitlichen Titel. Der 
Kaiſer nennt fic) dementſprechend König von Gal., 
König von Lodomerien, Großherzog von Srafau, 
Herzog von Auſchwitz und Zator. Landesteile 
werden im kaiſ. Titel neben den Ländern ange— 
führt, zu welchen ſie gehören, ſo Teſchen, re 
Sara, Trient, Brixen ufw. Hieraus ijt wohl er- 
fichtlich, daß diefen Titulaturen feine unmittelbare 
jtaatSrechtlide Bedeutung beigeleqt werden fann. 
Sie find der Niederfdjlag der Territorialgeſchichte, 
aber ohne Bedeutung fiir die heutige Organifation 
der Lander. 

Die Märzverſaſſung iſt ſichtlich beftrebt, die 
Chrenredhte der ecingelnen Kronländer aufredt gu 
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erhalten. Sie beftimmt, dak die Wappen und 
Farben des Kaijertums und der eingelnen 
Kronlinder beibehalten werden (Die gleiche Be- 
ſtimmung findet fich auch in den Bachſchen Landes- 
vetiaiiungen. Für Rrafau und die Bukow. mußten 
ireilich erjt Wappen geſchaffen werden. Der Kaiſer 
hat den Titel eines Großherzogs von Krafau und 
eines Herzogs der Bufow. erjt in der Märzver— 
jaſſung angunehmen erflirt.), dah ferner die Krone 
deo Reichs und jedes einzelnen Kronlandes 
in Gemäßheit der Bragmatiiden Santtion und der 
diterr. Hausordnung im Hauſe Habsburg-Loth— 
ringen etblic) ijt. Aber trop der vielen Kronen 
nimmt die Verjaffung dod nur cine Krönung in 
Ausſicht. Der Kaiſer joll alg Raifer von Ofter- 
reich gekrönt werden. Er beſchwört bei jeiner Krö— 
nung die Berjajjung, d. i. die Reichsverfaſſung, 
nicht aud die Landesverjafjungen. Die Kaiſer— 
frinung (die übrigens nicht erfolgt ijt; die De- 
zemberderfaſſung ſpricht nur von einem eidliden 
Selöbniſſe und nicht mehr von einer Krönung) 
bringt die Einheitlicfeit des Monarchenrechtes zum 
Ausdrud. Die Landesverjajjungen von 1849/50 
nebmen auf die landesherrliche Stellung infofern 
Bezug, als fie dic LandtagSabgeordneten verpflich— 
ten, bet dDem Eintritte in den L. T. den Eid der 
Treue „dem Kaiſer-Erzherzoge“, „dem Raijer= 
Herzoge“, „dem Kaiſer⸗Markgraſen“, „dem Kaiſer⸗ 
Könige“ zu leiſten. Bei den zuſammengeſetzten 
Kronländern erwies ſich eine derartige Bezeichnun 

nicht mehr als tunlich, und ſo iſt der Treueid man 
den Berjajjungen fiir Tirol-Borarlb., fiir Görz— 
Gradiska⸗Iſtrien und fiir Gal.Krakau ſchlechthin 
dem Kaiſer zuleiſten. Die Landesverfaſſung für die 
Bukow. hätte wieder vom Kaiſer-Herzoge ſprechen 
finnen; fie ſchließt fic) aber den unmittelbar vorher⸗ 
gegangenen Landesverfajjungen an und erwähnt 
gleichſalls nur den Raijer. Dabei ijt es aud) in der 
Folge geblieben. Nac) den Goluchowskiſchen Sta- 
tuten und nad den geltenden L. O. haben die 
Witglieder des L. T. bei ihrem Cintritte dem 
Kaiſer Treue und Gebhorjam an Eidesſtatt ju 
geloben. 

Nach dem gegenwärtigen öſterr. Staatsrechte 
tritt Der Kaiſer niemals als Monard eines ein— 
zelnen Landes, alfo als Landesherr auf. Seder Re- 
gierungsaft des Saijers bedarf ju feiner Gültig— 
feit Der Gegenzeidmung eines verantwortlichen 
Mimiſters, alfo eines Staatsbeamten. Der vom 
Staatéminijter gegengezeichnete Regierungsalt iit 
eine Außerung des öſterr. Staates, nicht eines 
Kronlandes. Dad ſchließt allerdings bejondere Ver— 
mögensrechte oder diejen ähnliche Befugniſſe des 
Landesherrn als foldhen, wie 3. B. Jagdrefervat- 
redjte (vgl. § 50 des böhm. Jagdgeſetzes 1 VI 
66, & 49), lehenSherrliche Rechte, Batronatsrechte, 
nidit aus. 

MIS Landesherr und nidt als Staatsober- 
haupt wiirde aber der Raijer aujtreten im Falle 
ſeinet Ktönung gum Könige von Böhmen. Das 
Pragmatikalpatent 11 VIII 04 hat angeordnet, dah 
es bei Ddiefer a aud) in Zukunft zu ver— 
bleiben babe, und in der Tat wurde nod) Kaiſer 
Ferdinand im J. 1836 zum Konig von Böhmen 


gekrönt. Kaiſer Frans Joſef hat wiederholt, fo im 


ſtpt. 121X 71, die Abſicht ausgejprochen, fich 
jum König von Bihmen frinen zu lajjen. Die 
geänderten jtaatsrechtlichen Verhältniſſe jtehen jedoch 
einer Dderartigen Königskrönung, fofern dieje nach 
den älteren Normen erjolgen und nicht eine reine 
Formalitit fein foll, offenbar im Wege. Der Kirö— 
—, der verneuerten L. O. (A LIT) ijt heute 
— bas dürften auch die Anhänger des bohm. 
Staatsredhtes zugeben (val. Kalouſet, Ceské statni 
—s 2. Yur ©. 559) — nidjt mehr veriwendbar. 

8 Beifpiel Ungarns zeigt, dak die Königskrö— 
nung die Unerfennung des ftaatliden Charafters 
des Landes zum Ausdruchk bringt; auch eine böhm. 
Königskrönung würde cine mehr oder minder tief- 
gebende Umgeftaltung unjeter ftaatsredtliden Ber- 
hältniſſe herbeiführen oder vorausſetzen. Darin 
liegt die politiſche —— der Krönungsfrage. 

Bemertt fei übrigens, dak im Hofſtaate des 
Raijers neben zwei faij. öſterr. Herolden und dem 
königl. ungar. Herold auc) cin königl. böhm. und 
ein erghergogl. djterr. Herold erjcheinen. 

3. Das Landesgebict. Die Aprilverfaſſung 
läßt die Gebietseinteilung der cingelnen Brovingen 
in ihver bi8herigen Ausdehnung unberiihrt und 
beftimmt, dah dieſe Gebietseinteilung nur durd 
cin Gejep (d. h., da diefe Verjajjung andere Geſetze 
nicht fennt, durd ein ———— abgeändert wer⸗ 
den kann. Der Kremſierer Entwurf ſichert jedem 
Reichslande die Integrität ſeines Gebietes zu. Die 
Märzverfaſſung beſtimmt, daß die Grenzen des 
Reichs und der einzelnen Kronländer nur durch ein 
Geſetz verändert werden diirjen. Aus § 36, lit.k, iſt 
gu ſchließen, daß die Reid) s geſetzgebung zur YWnde- 
tung der Webietseinteilung berujen fein Pritte (vgl. 
allerdings bezüglich Dalm. § 73). Much die ,,Srund- 
ſätze“ vom 31 XII 51 fajjen die aus Verwaltungs- 
riicfichten begriindeten BVeriinderungen des Umfan— 

e8 der Rroniiinder als Reichsſache auf. Das 

ftoberdiplom fpridt von der ,,Unteilbarfeit und 
Ungertrennlichfeit’ der veridiedenen Beftandteile 
der Königreiche und Lander, ohne klar auszu— 
rücken, dah mit dieſen Bejtandteilen gerade die 
eingelnen Kronlinder gemeint find. Bon den Golu— 
chowSfijchen Statuten enthilt das Tiroler die Be- 
ftimmung, dah die gefiirjtete Grafſchaft Tirol im 


öſterr. Staatsverbande ein innerhalb feiner gegen— 
wärtigen Grenzmarken unteilbares Land bildet. 


Die Februar- und die Dezemberverfaſſung enthal- 
ten über die Landes gebiete feine —— 
Angeſichts des Schweigens der neueren Ver— 
faſſungsgeſetze iſt die Frage, in welcher Weiſe eine 
nderung des gegenwärtigen Territorialbeſtandes 
der einzelnen Kronländer zuläſſig iſt, äußerſt ſchwie— 
rig. Eine apodiktiſche Antwort wird man auf dieſe 
Frage faum au geben vermigen. Berade in diejem 
Punfte werden die Unichauungen über die red)t- 
liche Natur der eingelnen Kronländer eine große 
Rolle fpielen. Man wird wohl nidt feblaehen, 
wenn man dabei zwei Fille auseinanderhalt. Die 
Veriinderung des Landesgebietes fann zugleich eine 
Veränderung des Staatsgebietes bedeuten, oder es 
fonn nur eine Beriinderung des Landesgebietes 
in Frage kommen. 


410 ander: C. Wutonomie u. Selbftverwaltung in der Gegenwart. I. Landegordnungen (Gelt. Recht). 


a) Steht die Underung des Landesgebietes 
im Zujammenbange mit ciner Berdnderung des 
Staatsgebietes, jo tit die Frage der YUnderung ded 
Staatsgebietes die primiire und die forreipon- 
dierende Frage der YWnderung des LandeSqebictes 
die ſekundäre. Das Landesgebiet ijt cin Teil des 
Staatsgebietes. Die Staatsgebietsqualität des 
Territoriums ijt die Borausfepung fiir die Lan— 
DeSgebietsqualitit. Hirt ein bejtimmtes Territo- 
tium auf, StaatSgebiet gu fein, fo hört es aud 
ipso iure auj, Landesgebiet gu fein. Staatsgebict 
aber hort ef gu fein auf injolge einer völkerrecht— 
licen pia mit cinem frembden CStaate, 
und cin St. B., welder eine GebietSinderung der 
im Reichsrate vertretenen Kinigreiche und Lander 
aur Folge hat, bedarf nad) § 11, lit. a, des Grund- 
geſetzes über die ReichSvertretung (in der Faſſung 
von 1867) der Genehmigung des Reichsrates. Die 
rage, wann der Bertrag ſtaatsrechtliche Geltung 
erlangt, ijt bier nicht zu unterfuchen. rae ein 
vom Reidsrate genehmigter St. B. vor, fo tit die 
GebictSverinderung jedenfalls in Form Redhtens 
durchgeführt. Der Zuſtimmung der Landesgejep- 
gcbung des betrofjenen Landes bedarf es nicht. 

ie Schmälerung des Landesgebietes ijt cine jelbjt- 
veritiindliche Folge der Schmälerung des Staats- 
gebietes. Der Staat ſelbſt hat der Landesgeſetz- 
gedung feinen Einfluß auf die Dispofitionen mit 
em Staatsgebicte eingeräumt. (Derjelben Anſicht 
Prazäk a.a. O., I. Bd., S. 21, der jedoch unter 
Anrufung des böhm. Staatsredjtes einen Borbe- 
halt zugunſten de8 böhm. L. T. macht, wenn es 
ſich um die Schmalerung des Länderbeſitzes der 
böhm. Krone handelt. Cine Kritit der Theorie des 
böhm. Staatsredjted fann bier nicht geqeben wer— 
den. Val. iiber dic Cinwendungen dagegen Ulbrich, 
rt. „Böhmen“ oben Bd. I, S. 586 Ff.) An glei- 
der Weije fann das LandeSgebiet durch viilfer- 
rechtliche BVertriige, die vom Reichsrate genehmigt 
werden, cinen Zuwachs erfahren. Go wurde ju- 
jolge des Berliner Bertrages 13 VIL 78, R. 43 
ex 1879, die Gemeinde Spizza Dalm. einverleibt. 
Uberdies wurde diefe Einverleibung nod) mittels 
des Reidsgefepes 151V 79, R. 59, „in Aus— 
führung“ des Berliner Vertrages formell profla- 
miert. Obwohl nur von einer Einverleibung in 
Dalmatien dic Rede war, ijt doch dic Cinver- 
leibung in das öſterr. Staatsqebiet dic primäre 
und die Bergriferung des dalm. Gebietes dic 
fefundiire Tatjache. Die Ausdrucksweiſe des Ber— 
liner Vertrages und des Gejepes ijt bloß eine Abbre— 
viatur. Die Siqnatarmidte bitten fein Einſpruchs— 
tedjt, wenn Spizza heute einem anderen Kron— 
fande zugewieſen werden würde. Cine gleichartige 
Abbreviatur findet fic) in dem Reichsgeſetze 251 
97, R. 32, betreffend die Fejtitelung der Grenge 
zwiſchen Wal. und Ungarn nächſt dem fogenann- 
ten „Meerauge“ im Tatragebirge. (Val. aud) den 
St. B. 14 VIL 68, R. 2 ex 1869.) 

b) Schwieriger ijt die Frage, in welder Weiſe 
eine LandeSgebietsverinderung innerhalb des jtaat- 
lichen Territorialbejtandes moͤglich ijt. Goviel ijt 
jicher, Daf dies nicht im adminijtrativen Wege ge- 
ſchehen darf. Auf der anderen Seite wiederume ijt es 


angeſichts der nod) au beſprechenden Gleichwertigkeit 
der Reichs und Landesgeſetze (unten ILL, 3) ſicher. 
dag die Gebietsveränderung mit derjelben Wir— 
fung durch Landesgeſetze der betroffenen Lander, 
wie durd ein Reidhsgeie ausgefprochen werden 
fann. Jn Frage jteht nur, welche Gejesqebung 
hiezu fompetent ijt, Bon den drei iiberhaupt 
möglichen Wnfichten, dak die Reichsgeſetzgebung 
fiir fic) allein fompetent ijt (jo Lingg) oder, dak 
die Landesgeſetzgebungen der betroffenen Lander 
fompetent find, oder dap Reidsgejepqebung und 
Landesgeiesgebung zuſammen operieren miijjen 
(fo Prazaf), fann wohl feine voll befriedigen. 

Gegen die erjte Anſicht fann man einwenden, 
daß die Kompetenz der cpr ge ur 
Abänderung der L. O. (vgl. unten LV, 2) wenig 
Wert hat, wenn der Landesgefepgqebung eine Cin- 
flußnahme auf Dispojitionen mit dem Landesge- 
bietc, alfo auf die Exiſtenz des Landes nicht zu— 
jtebt. Gegen die beiden anderen Anſichten fpricht 
wiederium der Umſtand, dak die Reichs- und die 
—3*3* in gleicher Weiſe Staatsgeſetze find, 
daß ſie dieſelbe verbindliche Kraft haben, und daß 
es demnach nicht angeht, für eine und die— 
ſelbe Maßregel mehr als cin Geſetz gu fordern. 
Benn die beiden Reichshälften gemeiniame Ange— 
legenheiten durch Doppelgeſetze regeln, jo find dieſe 
Geſeße bloß der Ausdruck eines zwiſchen den 
Reichshälften abgeſchloſſenen Vertrages. Reichs— 
und Landesgeſetze der diesſeitigen Reichshälfte 
führen aber immer wieder auf dasſelbe Rechts— 
und Hoheitsſubjelt zurück, auf den öſterr. Staat. 
Die Staatsgeſetzgebung iſt entweder Reichs— 
oder Landesgeſetzgebung. Die Kompetenz ijt auf 
die Reichs- und auf die Landesgeſezgebung auf— 
qeteilt. Es gibt feine gemeinjamen Reichs: und 
Vandesangelegenbeiten, die ihre Regelung in Reichs— 
und Landesgeſetzen oder in Landesgeſetzen ver— 
ſchiedener Länder finden miipten. (Dak das Reids- 

eſetz mitunter die allgemeinen YUnordnungen, das 
andesgeſetz Detailanordnungen enthalt, jteht da- 
mit natiirlich nicht im Widerjpruc.) 

Erwägt man das Für und Wider, jo fann 
man wohl der Anſicht, daß die Veriinderung der 
Landesgebiete in die Rompetensiphiire der Reichs— 
aciebgebung fällt, den Vorzug geben. Dabei ijt 
nicht auf den auf andere Verhältniſſe gemiingten 
§ 11, lit. n, bes Grundgeſetzes iiber die Reichsvertre— 
tung (val. ,,Die neue Geiepgebung Oſterr.“ I. Bd., 
S. 204 7.) Gewicht gu legen (fo Lingg in der Jur. 
Vierteljahrsidrijt, 24. Bd., S. 124, Saute, @rund= 
tik S. 35), jondern darauj, dab dem Reidjsrate im 
Wrundgejepe über die ReidjSvertretung cin Wir- 
lungskreis in Gebietsſachen cingeriiumt ijt, wäh— 
rend die L. O. eine 5* eſtimmung nicht 
enthalten. (Bezüglich N. O. iſt freilich auf das 
gleichzeitig mit der Schaffung von Groß-Wien er- 
laſſene G 19 XII 90, & 44, gu venweijen, val. 
oben Urt. „Geſetz“, Bd. IL, S.442.) Hat die Landes- 
vettretung feinen rechtlichen Einfluß darauf, daß das 
Landesgebiet Staatsgebiet bleibe, ſo iſt der Schluß 
a maiori ad minus, daß die Landesvertretung 
aud) an anderiveitigen Dispofitionen mit dem Lan— 
deSgebiete nicht beteiligt fei, nicht allzu bedenflich. 
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Nochmals fei erwähnt, dah diefe Löſung der Frage 
leineswegs voll befriedigt. Die Theorie fann ge- 
wif} nur unvollfommen dic Lücken der Verjafjungs- 

jepgebung ausfüllen. Sicherlich liegt aber gerade 
In der Unmöglichkeit, die aufgeworſene Frage ciner 
exalten juriſtiſchen Lifung zuzuführen, eine nicht 
ju über-, aber auc) nidjt gu unterſchätzende Ge- 
währ fiir dic Integrität der Landesgebiete. 

Die Verjajjungsgejepgebung der J. 1849/50 
bat aud die Hauptitidte nambalt gemacht. Wien 
ijt nad der Märzverſaſſung die Hauptitadt des 
Kaiſerreichs und der Sip der Reichsgewalt. Die 
Bachſchen Landesverjajjungen nennen aud) die 
Hauptitidte der eingelnen Linder. Nur die 
küſtenl. und die gal. Landesverjajjung machen 
bievon cine Ausnahme. Nad dem Muſter der 
Goluchowskiſchen Statute bezeichnen die L. O. von 
1861 mit Ausnahme jener fiir die Bukow., Küſtenl. 
und Vorarlb. (die naö. L. O. ſpricht von der 
„Haupt- und Reſidenzſtadt“, die Landtagswahl— 
ordnung von der „Reichshauptſtadt“ Wien) den 
von ihnen nambajt gemachten regelmäßigen Ver— 
ſammlungsort des L. T., der zugleich des 
L. A. ijt, als Landeshauptitadt. (Ebenſo die 
Landtagswahlordnungen § 2 reſp. § 3, und dic 
Anhänge gu den L. O.) Obgleich es ſich hiebei nur 
um eine Titulatur handelt, aus der weitere juriſti— 
ſche Ronfequengen nicht gezogen werden, hat dennod) 
das Perjonaliteuergeiey 25 X 96, R. 220, hierauj 
Bezug genommen und „bis sum Zuſtandekommen 
geſetzlicher Beitimmungen iiber die Bezeichnung 
der Landeshauptitadt’ von Görz und Wradista, 
von Iſtrien und von Borarlb. im § 104 provijo- 
riſche Bejtimmungen getroffen, während die vor- 
ausgegangenen G. 8 V 69, R. 61, und 19 III 87, 
R. 33, unbedenflid) von den „Landeshauptſtädten“ 

eſprochen haben. (Bon Intereſſe ijt dabei, dah 
ie Praxis als Landeshauptitadt von Vorarlb. 
weldftird aufgefakt hat Reiſchſche Ausgabe ded 
Perjonaljteuergeieses, 1. Hiiljte, S. 131], wahrend 
der L. A. in Bregenz feinen Sig hat.) 

Nad) der Gemeindegeiepqebung (§ 6 des pro- 
viſoriſchen Gem. G. 17 IIL 49, R. 170, Urt. XXII des 
Reichsgemeindegefepes 5III 62, R. 18) follen die 
Landeshauptitidte eigene Statute erhalten. Tat- 
ſächlich feblen die Statutargemeinden gänzlich in 
Dalm. und in Borarlb.; in Ajtrien ijt nicht die 
Landesausſchußſtadt Parenzo, ſondern Rovigno 
Statutargemeinde. 

Von den „Landesgrenzen“ handelt die V. des 
Geſamtminiſteriums 9 IIT 98, R. 41, indem fie 
im § 2, 8. 4, die Rechtsvertretung hinſichtlich der- 
jelben (als Teile des Staatsvermigens oder der 
dem Staatsvermigen gleidgehaltenen Vermögen— 
ſchaften) den Finangprofuraturen überträgt. Der 
Uusdrud „Landesgrenzen“ ijt hiebei aus der 
Nojefiniiden istalamtSinjtruftion 10 III 1783, 
Rr. 124, J. G. S. (§ 2) entnommen und wire 
heute durch ,,Staatsgrengen” zu erjegen, da 
innerhalb des Staatsgebietes (etwa im Berfehr 
der Lander miteinander) eine Grengverlepung 
ausgeſchloſſen ijt. ** könnte es ſich dabei 
um eine tee ae erſchreitung handeln. Als 

„Landesgrenze“ wird die Staatsgrenze beiſpiels— 
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weiſe auc) im St. B 24 VI 62, R. 51, behandelt, 
wo der „Krone Bayern” die „Krone Böhmen“ ge- 
genübergeſtellt wird. Im Vertrage 9 II 69, R. 97, 
it Dagegen von dem ,,Grengguge zwiſchen der öſterr. 
ungar. Wonardie und dem Königreiche Preufen 
lings des Königreiches Böhmen cinerjeits und 
lings der preußiſchen Proving Schleſien . . . an- 
dererfeits die ede. 

Mit der Kronlandseinteilung hängt die Ge— 
biet&cinteilung der politifdjen Berwaltung zuſam— 
men. Der Kremfierer Entwurf und die Maͤrzver— 
fajjung, weldje nod feine Landesſelbſtverwaltung 
fannten (vgl. unten IIL, 2), ftellten eine befondere 
Beziehung zwiſchen dem L. T. und der ftaatliden 
Landesverwaltung her. Das Reichs- oder Kron— 
land war hienach verfaſſungsmäßig ein ftaat- 
liches Verivaltungsgebiet (§ 102 Rremfierer Ent: 
wurf, $92 Märzverfaſſung). Nach dem Kremfierer 
Entwurje (§ 105) war der Landeschef, der in flei- 
neren Ländern „Landeshauptmann“ heißen follte, 
dem L. T. verantwortlich, und aud) die Märzver— 
jaſſung ſpricht von einer beſonderen Anklage gegen 
Statthalter ($ 106). Qn den J. 1849 und 1850 
wurde aud) gelegentlid) dex Organijierung der 
Landesbehirden in den Minijterialvortrigen jedes— 
mal die Eigenſchaft ded Verwaltungsgebietes als 
eines Kronſandes hervorgehoben (Erk. des M. J. 
9 VIII 49, R. 352—356, 23 VILL 49, R. 373-—375, 
18 X 49, RM. 420, B. des ML J. 19 VIII 50, 
R. 334, und 8X 50, R. 383 und 384, und hiezu 
Beilagenheft von 1850, S. 241, 311 ff.). Die Zahl 
der damals organijierten Statthaltereien entiprac) 
der Bahl der Rronlinder mit der cingigen Aus— 
nabme, da Trieſt einen gemeinjamen Statthalter 
mit Görz⸗-Iſtrien erbielt. Da Triejt tropdem ein 
eigenes Berwaltungsgebiet darjtellte, wenn auch 
nur ein erjtinjtanglicjes, fo war dieſe Ausnahme 
nur geeignet, die Regel ju beſtätigen. Mud) die 
„Grundſätze“ von 1851 halten an den in den Kron— 
ländern bejtebenden Landesftellen ſeſt Punkt 6). 
Trogdem wurde hievon anläßlich der Reorganiſie— 
tung der politiſchen Behörden injofern abgewichen, 
als fiir Gal. zwei ,,politifdje Landesſtellen“ geſchaf⸗ 
ſen wurden: die Statthalterei in Lemberg und dic 
Landesregierung in Krafau. Der Geſchäftskreis der 
Rrafauer Landesjtelle und des Präſidenten dere 
jelben „hat jener einer Statthalterei und eines 
Statthalters gu fein, joweit nicht eine Abweichung 
ausdriidlid) angeordnet wird’, Unter den Angele— 
genbeiten, in weldjen der gal. Statthalter auch fiir 
das Rrafauer Verwaltungsgebiet cine Inſtanz ijt, 
werden an erjter Stelle „die landſtändiſchen An— 
gelegenheiten“ genannt. (Minijterialverordnung 
19153, R. 10, C yaa 

won Unbetradt der Notwendigfeit, im Staats- 
haushalte jede irgendivie entbehrliche Auslage ju 
bejeitigen”, wurden im J. 1860 dic Landesregie— 
tungen in Salsb., Rrafau, der Bufow., Schleſien, 
Kärnten und Rrain aujgelafjen. Bt Verwaltungs 

ebiete der Statthaltereien in O. O. Gal., Mähren, 
Steierm. und Küſtenl. erfuhren dadurch eine Er- 
weiterung. Die Regierung unterlie® eS nicht, bei 
dieſem Anlaſſe den ihrer Landedjtellen beraubten 
Ländern ausdrücklich ihre Stellung „als Kronlän— 
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der ded Reichs mit — Landesvertretungen” | ältere Vorſchriften fic) anlehnend; vgl. ſchon das 


ju wabren. Jn den Haupiſtädten dieſer Länder 
mit Ausnahme von Czernowif, wo cine Kreis— 
behörde beftellt wurde (ebenfo wurde ein Rrafauer 
Kreis — wurde der BVorjfteher des politi— 
ſchen Begirfsamtes, der den Titel ,Landeshaupt- 
mann” erbielt, mit einem auf das ganze Kronland 
jich ausdehnenden Wirkungskreiſe ausgejtattet. Er 
hatte als bleibend erponiertes Organ der Statt- 
halterei gu fungieren. EErl. des M. J. 21 60, R. 6, 
261V 60, R. 107, B. des M. J. 5 VI 60, R. 142, 
17 VI 60, R. 155, 24 1V 60, RM. 103, 31 X 60, 
R. 241 und 243, 2 XI GO, R. 245.) 

Gekreuzt wurden dieſe Maßnahmen durd die 
Goluchowskiſchen Statute und durd) die L. O. von 
1861, welche als ,Qandeshauptmann” den Vor— 
figenden de3 L. T. bezeichnen. (Bgl. unten UI, 1 
i. f.) Ohne fic) durch die organijatoriiden Veriin- 
derungen des J. 1860 beirren gu laſſen, ſprechen 
dic 2. OD. in den größeren Ländern vom ,,Statt- 
halter“, in den fleineren (auch in Dalm. Bal. hiezu 
B. des M. J. 22 XI 56, R. 220) vom ,,Landes- 
chef“ (§ 37 bezw. 36). Dabei wird in der Tiroler 
2, O. der ,,Statthalter der gefiirjteten Graſſchaft 
Tirol”, in der Borarlberger L. O. der ,,Statt- 
halter dev gefiirjteten Grafſchaft Tirol mit dem 
Vande Vorarlberg” erwähnt. Durch im Reichs— 
—— nicht publizierte Erl. wurden dann 
im März 1861 die — Landesregierun⸗ 
gen reaktiviert. (VBgl. Mayrhofer, I. Bo., S. 24.) 

Durch die Auseinanderlegung von Tirol-Bor- 
atlberg und von Görz-Iſtrien in je gwei Kron— 
finder, welder eine Bermehrung der politiſchen 
Vandesftellen nicht entiprad, ijt nun feit der 
Februarverfaſſung die Ubereinftimmung zwiſchen 
Rronlands= und BVerwaltungsgebieten bejeitigt 
worden. Hiezu fommt aud nod der Umſtand, 
dah die mähr. Enflaven in Schlefien gwar jum 
Nronfande Mähren, aber gum jdjlefijchen Ver— 
waltungésgebiete gehören. Wichtiger als dieje Dij- 
jerengen ijt aber, dah die politiſche Gebietsein— 
teilung aujgehirt hat, ein Gegenftand der Ber- 
jajjungsgefepgebung au jein. Weder die Februar- 
nod) die Dezemberverſaſſung beſchäftigten fic) mit 
den politiſchen Landesftellen. (Die gelegentliche 
Bezugnahme der L. O. auf die Landesche7s fann 
nit alg eine Reqelung dieſer Waterie auj- 
gefaft werden.) Das St. G. iiber die Wusiibung 
der Regierungs- und Vollzugsgewalt ſpricht über— 
haupt nicht von den Kronländern und läßt den 
Kaiſer die Regierungsgewalt durch verantwortliche 
Miniſter und die denſelben untergeordne— 
ten Beamten und Beſtellten ausiiben. Zu 
den untergeordneten Beamten gehören dic Landes— 
chefs geradeſo wie die Bezirkshauptmänner. Die 
Reichsgeſetzgebung hat nach § 11, lit. 1, des Grund- 
geſetzes über die Reichsvertretung die Grundzüge 
der Organiſierung der Verwaltungsbehörden feſt— 
zuſtellen, ohne daß diesfalls verſaſſungsrechtliche 
Schranken beſtehen. Das G. 19 V 68, R. 44, wel— 
ches die Landeschefs an die Spitze der politiſchen 
Verwaltung in den einzelnen Königreichen und 
Ländern ſtellt, ijt denn auch fein Verfaſſungsgeſetz. 
(Val. Vavrinek a. a. O. S. 317.) Wenn es (an 


Thereſianiſche Handſchreiben vom 1 V 1749: 
„weilen die in denen Ländern aujgeftellte Re- 
praesentationes Weine höchſte Perjon hinfiiro 
alleinig vorſtellen“) dem Landeschef ,,die Reprii- 
fentation des Landesfürſten“ iibertriigt, fo fann 
daraus auf eine befondere ſtaatsrechtliche Begie- 
hung jum Stronlande nicht gelcilofien werben. 
Der LandeSprajident von Schleſien repriijentiert 
in den Enklaven feinen anderen Landesfiirjten 
al& außerhalb derjelben, der Ynnsbruder Statt- 
halter in Tirol denfelben Landesfiirjten wie in 
Vorarlb. „Landesfürſt“ ijt hier, wie in vielen an- 
deren Geſetzen (befonders charafteriftifd § 22 L. O., 
wo die ,landesfiirjtliden Steuern“ geradezu 
den Landesabgaben ——————— werden), 
mit ,,Staat8oberhaupt” identifd. Der „Landeschef“ 
wiederum hh nicht Chef eines ,Mronlandes”, fon- 
dern des ihm gugewiefenen Verwaltungsgebietes. 
Das Wort , Land” hat heute in Ofterr. eine dop- 
pelte Bedeutung, je nachdem es im verfajjungs- 
oder im verwaltungsredtlichen Cinne gebraucht 
wird. Das Küſtenland“ ijt cin rein verwaltungs- 
rechtlicher Begriff. Wie innig freilid) die fe 
fung- und die verwaltungSrechtliche Gebietsein— 
—— uſammenhängen, zeigt der Umſtand, daß 
die ſch efiche Handels- und Geiwerbefammer, welche 
den ſchleſiſchen L. T. befchidt, aud den Handel?- 
und Gewerbeſtand der mähr. Enflaven  vertritt. 
So find diefe Entlaven dod auc) im ſchleſiſchen 
L. T. vertreten, 

4. Die Landesbevölkerung. In erfreu— 
lichem Gegenſatze gu der unklaren und vielbdeuti- 
gen Terminologie unjerer territorial - redtlicjen 
Verhältniſſe fteht die Präziſion, mit der die ftaats- 
rechtliche Homogenitét der Bevöllerung verfafjungs- 
mäßig gum Wusdrud gebracht ijt. Hier findet das 
Geſetz ſogar den Namen de Staates, der ihm fonft 
unbefannt iſt. „Für alle Angehörigen der im 
Reichsrate vertretenen Königreiche und Lander be— 
fteht ein allgemeines öſterreichiſches Staats- 
— — (Art. 1 St. G. über die allgemei— 
nen Rechte der Staatsbürger.) Es gibt im ganzen 
Staatsgebiete nur ein einziges, ein allgemeines, 
ein öſterr. Staatsbürgerrecht und nicht La 
LandeSbiirgerredjte. Es gibt feine LandeSangehorig- 
feit in jenem Ginne, in welchem es cine Staats- 
angeborigfeit gibt. Das Land fann feine Landes- 
angeborigfeit verleiben. RNiemand fann aus dem 
Lande rechtlid ,auswandern’, feine Landesange— 
hirigfeit ſomit (jiir fic) allein) aujgeben. Das 
Landesinkolat gehört der Gefchichte an und fommt 
heute wohl nur nod) in Betracht, infofern der 
Genuß einer Stiftung davon abbingig gemacht 
wird. (Vgl. Art. „Inlolat“, Bd. IL, S. 886 FF.) 

Was wir jept — — nennen, 
ijt nichts anderes al8 cine Schlußfolgerung aus der 
Wemeindeangehirigfeit. Unmittel bare perfintiche 
Rechtsbegiehungen ju cinem Territorium werden 
blog durd) die StaatSbiirgeridajt und durch die 
Wemeindeangehirigfeit (das Heimatredt) geſchaffen. 
Die Gemeindeangehirigteit ſetzt CStaatsbiirger- 
ſchaft voraus. Umgekehrt foll jeder Staatsbiirger 
das Heimatredt in einer Gemeinde bejigen. Die 
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Landesangehörigkeit ſetzt Heimatredt und infolge- 
deffen aud) Staatsbürgerſchaft voraus. Gie ijt 
aber fein felbjtiindiger Status, jondern nur das 
Rejultat des Heimatredtes einerſeits und der terri- 
totialen Zugehörigkeit der Heimatgemeinde jum 
Lande andererjeits. Wer in einer Gemeinde des 
Landes heimatberedjtigt ijt, ijt eben deshalb Lan— 
deSangehiriger. Das Heimatrecht ſelbſt wird durch 
Reichsgeſetze geregelt. Die Landesgelepgebung hat 
aljo auj die Wejtaltung der Landesangehsrigteits- 
verbiltnijje aud nidt einmal einen indiveften Ein— 
flug. Daf die Landesangebhirigteit verwaltungs- 
techtliche Bedeutung hat, wurde bereits an anderer 
Stelle (Urt. „Heimatrecht“, Bd. Il, S. 817) aus- 
geführt. Berjaijungsredtlide Bedeutung fommt 
ihr nicht gu. Jeder Staatsbiirger fann an jedem 
Orte des Staatsgebietes jeinen Aufenthalt und 
Wohnſitz nehmen. (Art. 6 des gitierten St. G.) 

Das Landtagsiwabhlredht und die Wählbarkeit 
jum Landtagsabgeordneten find von der Landed- 
—— ebenſowenig abhängig, wie das altive 
und paſſive Gemeindewahlrecht von der Gemeinde⸗ 
angehörigkeit. Die Wabhlprivilegien des land täf— 
7* Großgrundbeſihes erinnern wohl an die 
Zeit, in welcher das Inkolat eine Rolle geſpielt 
hat. Allein heute kann jeder Staatsbürger land— 
täfliche Güter beſitzen. Cine Beziehung zum Lande 
ijt allerdings für das Landtagswahlrecht erforder- 
lich. Aber dieſe Beziehung beſteht nicht in der Lan— 
desangehörigkeit, ſondern im Grundbeſitze, in der 
Steuerleiſtung, in der Sephaftigteit im Lande uſw. 
(Bgl. Art. ,, Wahlen.) 

ILL. Die Landesvertretung. 1. Der Land- 
tag. Jedes Land wird in Lande8angelegenbeiten 
vom & T., die reichsunmittelbare Stadt Trieſt 
wird in ihren Angelegenheiten vom Ctadtrate ver- 
treten. Der Triejter Stadtrat hat in Betreff der 
legislativen Wirkſamkeit in Landesangelegenbeiten 
die Eigenſchaft eines L. T. Im folgenden ijt blok 
von den eigentliden L. T. und nicht vom Trieſter 
Stadtrate, bezüglich defjen auf den Wet. „Trieſt“ 
zu verweiſen ijt, die Rede. 

Der L. T. befteht aus einer einzigen Kammer, 
in welder neben cinigen wenigen viriljtimmbered= 
tigten Mitgliedern gewählte Abgeordnete ihren Sigs 
haben. Inhaber der Birilitimmen find nad) den 
LV. O. von 1861 geiſtliche Würdenträger und Uni- 
verſitãtsreltoren. Hiſtoriſch knüpfen die Virilſtim— 
men an den geiſtlichen Stand der alten L. T. an. 
Auch die Univerjitétsreftoren ſaßen in der ſtändi— 
ſchen Beit auf der geijtliden Bank. (Vgl. Tomef, 
Geſchichte der Prager Univerjitit, S. 344.) Viril— 
jtimmberechtigt find: 

a) Die Biſchöfe, deren Diözeſe gang oder sum 
Teil im Lande liegt, jomit nicht die früher fo- 
— Biſchöſe in partibus. (Bgl. oben 
S. 9. — Nach der urjpriingliden Faſſung der gal. 
2. O. war bis gur Einſeßung des Stanislauer 
Biſchofs der Lemberger griechiſch-katholiſche Weih— 
biſchof virilſtimmberechtigt.) Es gehören hieher nicht 
bloß die römiſch-katholiſchen Biſchöfe, ſondern auch 
der — — — und der armeniſch⸗katholiſche 
ei iſchof in Lemberg, die griechijd)> fatholijden 


lich Mitglieder des gal., der griechiſch-orientaliſche 
Erzbiſchof und Metropolit in Cyernowig, welder 
Mitglied des Bufowinaer, und der griechiſch-orien— 
taliſche Biſchof in Sara, welder Mitglied des dalm. 
L. T. ijt. Jn Dalm. find die fiinf tatholiiden Suj- 
fraganbijdije ebenjoweniq Mitglieder des L. T. 
wie der griechiſch-orientaliſche Biſchof in Cattaro. 
Die Viriljtimme ſteht mitunter auch ſolchen Bi- 
ſchöfen gu, deren Biſchofsſitz fic) nidt im Lande 
befindet. So ijt dex Biſchof von Trieſt im ijtri- 
fchen, der Fürſterzbiſchof von Salzb. aufer im ſalzb. 
auch im Tiroler (in einem diejer L. T. fann er 
fid) nad) der kaiſ. Entidliejung 1 IV 61 durch 
einen Subjtituten vertreten Lajjen. Haule, Grund- 
tik, G. 74), der Fiiritbijdof von Breslau im 
ſchleſiſchen L. T. viriljtimmberedtigt. Dagegen ijt 
der Fürſtbiſchof von Brixen nicht Mitglied des 
vorarlb. &. T. Vielmehr kommt dort dem fiirjtbi- 
ſchöflichen Generalvitar in Feldfird) die Viriljtimme 
au. Im Halle der her cines erzbiſchöflichen 
oder biſchöflichen Sipes ijt in Galizien der Ad— 
minijtrator der Diözeſe Mitglied des L. T. (G. 
20 IX #6, &. 22). Qn den anderen Liindern 
fommt die Birilitimme während der Sedisvakanz 
niemandem ju. Virilſtimmberechtigt ijt ferner 
b) in den &. T. der Univerſitätsländer der 
Rektor dev Univerjitit, in Böhmen und Gal. die 
Reftoren beider Univerijitiiten, 
c) im gal. &. T. der Präſes der Akademie 
der Wiſſenſchaften in NKrafau und der Reftor der 
——— Hochſchule in Lemberg (G. 18 III 1900, 
. 41). 
Die gewahlten Abgeordneten verteilen fic) auj 
die einzelnen Wählerklaſſen. Als foldje Wähler— 
klaſſen werden unterſchieden: 
a) in den meiſten Ländern der große Grund— 
beſitz, in Dalm. die Höchſtbeſteuerten. In Tirol 
forrefpondicren dieſer Wählerklaſſe zwei Wähler— 
ruppen, nämlich die im § 3d, I, L. O. eingeln an— 
geführten geijtlichen ———— und der adelige 
große Grundbeſitz. Die Gruppe der geiſtlichen Wür— 
denträger, welche dem Goluchowskiſchen Statute 
nachgebildet iſt, ſtellt, wenn auch nicht formell, ſo 
doch der Sache nach einen Uberqang von den Viril— 
ſtimmberechtigten zu den Landtagsabgeordneten dar. 
Jeder aur Entſendung eines Abgeordneten aus 
ihrer Mitte berechtigten, aus dret oder zwei Per— 
ſonen beſtehenden Gruppe von geiſtlichen Würden— 
trägern fommt eigentlich eine Kuriatſtimme im L. 
T. ju, deren Träger eben der Gewählte ijt. Die 
jonjtigen Grundſäße itber die Wahlbarfeit gum 
Landtagsabgeordneten lommen hier nicht zur An— 
wendung. Formell aber find die BVertreter der 
geijtlidjen Wiirdentriiger geradeio gewählte Abge— 
ordnete wie die der anderen Wählerklaſſen. 
Cine Unterteilung der Wählerklaſſe des Groß— 
grundbeſitzes ijt in eingelnen Rronlindern zwar 
nicht durd) die L. O., wohl aber durd die Land- 
tagéiwablordnungen bewirft worden. Bon dem üb— 
rigen Großgrundbeſitze fondern fich als bejondere 
Wabhlfirper ab: in der Bulow. dic ſtimmberech— 
tigten Mitglieder des erzbiſchöflichen Konſiſtoriums 
und die Borjteher der Klöſter gu Dragomirna, 


Biſchöfe von Przemysl und Stanislau, weldje jiimt- | Putna und Sucgawiega, in Schleſien der Herzog 
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von Teſchen, der Herzog von Troppau und Jä— 
gerndorf, der Hergog von VBielip und der Hod) 
und Deutidmeijter, in Böhmen die wabhlberechtig- 
ten Bejiger der mit dem Fideifommipbande be- 
hafteten land- oder lehentäflichen Wiiter, in Mäh— 
ten die wabhlberechtigten Befiger der mit dem Fi— 
deikommißbande behafteten landtäflichen Wiiter, 
dann die nachbenannten waählberechtigten Beſitzer 
ſolcher landtäflicher Güter, welche obne l. f. oder 


ſtaatsbehördliche Bewilligung nicht veräußert wer⸗ klaſſ 


den dürfen, und gwar: geiſtliche Würdenträger, 
Domfapitel, Klöſter, geiſtliche und weltliche Stij- 
tungen und öffentliche Fonde, endlich der Aller— 
höchſte Familienfond, die geiſtlichen Ritterorden 
und die k. k. Thereſianiſche Ritterafademie, wenn 
jie fic) im Befipe landtäflicher Güter befinden. 

In Vorarlb. fehlt dic in Rede jtehende Wäh— 
lerflajje vollſtändig. 

b) Dic durd) die Wahlordnung bezeichneten 
Städte (Märkte, Indujtrialorte, Orte) und die Han- 
dels- und Gewerbefammern. In Wahrheit bilden, 
wie aus den Landtagsiwablordnungen hervorgebt, 
die Handels- und Wewerbefammern eine durchaus 
abgejonderte Wählerklaſſe, welcher eine entipre- 
chende Anzahl von Wbgeordneten zugewieſen ijt. 





Jn Mähren ijt die ſtädtiſche Wählerklaſſe (mit 
Ausſchluß der Handels- und Gewerbefammem) 
national untergeteilt. Die Ubgeordneten werden in 
national getrennten Wahlkörpern böhm. und deut- 
ſcher Nationalitit, fiir welche je bejondere Wahl— 
bezirke gebildet werden, gewiblt. 

c) Die iibrigen Gemeinden des Landes (Land= 
gemeinden), Dieſe Wählerklaſſe iſt in Mähren 
ebenjo national geteilt wie die ſtädtiſche Wähler— 


afje. 

d) Die algemeine Wählerklaſſe, die nad dem 
Vorbilde des Reichsgeſetzes 14 VI 96, R. 168, in 
cingelnen Rronlindern (in Mähren mit nationaler 
Murteifun der Mandate) bereits geſchafſen worden 
ijt G. 51IX 1902, & 14, fiir Rarnten; 7 IX 1902, 
L. 27, fiir Borarlb.; 111V 1904, &. 54, fiir Steierm.; 
27 XI 1905, Nr. 1 ex 1906 fiir Mähren). 

Die Vorausfepungen fiir die Cinreihung der 
Wähler in die eingelnen Wählerklaſſen finnen nur 
im Zujammenhange mit dem Landtagéwablredte 
behanbdelt werden. Die dem neueſten Stande der 
Geſetzgebung (Anfang 1906) entfprechende Gliede- 
rung der Landtagsmitglieder nad) Biriljtimmbe- 
rechtigten und Wabhlerflajjen ijt aus der folgenden 
Labelle erſichtlich: 



































| | Groß · — | 
grundbefig Handels- , Wo 
Birils | * und vLand⸗ | gemeine Ru: 
Zand ftimmen | — Stadie Gewerbe | gemeinden Wahler · ſammen 
Wb tammern klaſſe 
geordnete) 
| | 
Niederbjterreid) . . 2... | 3 16 06| 6384 | 4 21 . | 78 
Obersjterreih 2... . } 1 10 | 17 3 19 - | 50 
Galjburg ...... | 1 5 | 2 | 9 28 
Gteiermarfé 2... . . 3 12 19 6 23 8 71 
Sdenten... . 6s ees 1 10 10 3 15 4 43 
a rrr ae | 1 10 8 2 16 37 
Gsrz-Gradista. . . . 1 | 6 5 2 4 22 
A 3 5 | i 2 12 33 
SIO eos is a. a ee | 4 14!) | 13 3 34 68 
Borarlberg 2. 2... 1 : 5 1 14 3 24 
Bohbmen. . 2. 2... 6 | 702) 72 15 79 P 242 
WMibren. . 2. 2... 2 303) | 404) 6 535) 208) 151 
Gdlefien .. 2... 1 97) 10 2 9 31 | 
G@aligien. 2. we ee 12 44 28 3 74 161 
Bufowina. . .... 2 105) 5 2 12 | 31 
Dalmation. . 2. 2. . 2 10 8 3 |; 2 |] 43 
Sujammen. 44%) 261 296 | 59 | 418 | 35 1113 
I] ' i j 
‘) Darunter 4 geiftliche Abgeordnete. 
2) Re 16 Ubgeordnere des fideifommiffarifchen Großgrundbeſitzes. 
») ae 10 te vy gebundenen I | 
*) Hievon entfallen je 20 Abgeordnete auf jede RNationalitat. 
ow ” ri Abgeorduete auf die tſcechiſche und 9 auf die deutſche Bevbltkerung. 
Darunter 2 Abgeordnete der fcblefiicben Dergoge und des Dody= und Deutſchmeifters. 


2 * „geiſtlichen Wahler. 
8 Univerſitätsrettoren, ein Rettor einer techniſchen Hochſchule und ein Akademiepräſes. 


» 0 
Diejelbe Mitgliedergahl wie im J. 1861 wei- | Böhmen und der Bufo. ijt die Bahl der Landtags— 

jen nod) die L. T. von O. O., Krain, Görz und] abgeordneten fonftant geblieben; nur die Biril- 
Mradista, Tirol, Schlejien und Dalm. auf. Jn] ftimmen find injolge der Erridjtung neuer Uni— 
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verjitditen vermehrt worden. Jn den iibrigen Kron= 
lindern haben fic) die Ahgeordnetenmandate mehr 
oder minder erbeblid) (am ſtärkſten in Mähren) 
vermehrt. Unverändert ijt feit 1861 die Rin der 
Handelsfammerabgeordneten geblieben. Die Man- 
date der Grokqrundbefiper find nur um ein ein— 
ziges (in N. ©.) vermehrt worden. 





und Landtagsmitglieder’”, Bd. I, S. 874) be— 
zieht fic) unmittelbar bloß auf Wbgeordnete und 
nidt auf Viriliſten. 

c) Die Landtagsabgeordneten können aus dem 
L. T. austreten. Go wie die Unnahme des Land— 
tag8mandates, fo biinat auch deſſen Fortdauer 
vom Willen des gewählten Abgeordneten ab. Er— 


Da auch virilſtimmberechtigte Landtagsmit- werbung und Verluſt der Virilſtimme find dagegen 
Mur 


qlieder gu Ubgeordneten gewählt werden und ume | vom Willen ihres Anhabers —— 
getehrt Abgeördnete eine Virilſtimme erlangen mittelbar kann der Viriliſt den Verluſt 


er Viril⸗ 


finnen, fo tjt es möglich, daß vorübergehend dic! ſtimme herbeiführen, indem er auf das Amt ver— 


Zahl der Landtagsmitglieder unter die landesord- 
nungsmäßige Sahl herabjintt (vgl. Spiegel in der 
[Prager] Jur. Bierteljahrsfdrift, 34. Bd., S. 162). 
Bezüglich der Dauer der Landtagsmitgliedichaft 
ergeben fic) mehrfache Berichiedenpeiten zwiſchen 
Mandat und Virilſtimme: 

a) Die Landtagsabgeordneten werden auf 
Zeit gewählt. Ihre Funftionsdauer ijt auf feds 
Xabre feitgeien worden. Dies ijt jo zu verſtehen, 
daß dic bei den allgemeinen Wahlen gewählten 
Abgeordneten ſechs Jahre und die bei den Er— 
gingungawablen gewiblten Ubgeordneten während 
ded Rejtes der ſechsjährigen YandtagSperiode zu 
jungieren haben. Der Ablauf der Landtagépe- 
tiode hat aljo den Verlujt famtlider Mandate 
aur Folge. Die LandtagSperiode beginnt nidt 
mit der Wahl des AWbgeordneten und aud) nidjt 
mit dem Beginne (Haute, Grundriß, S. 60) oder 
mit der Beendiqung der Wahlen (fo PBrazaf 
a. a. O. Il. Bd., S. 111 und 146, N. 3), fon- 
dern erjt, wenn der L. T. gu fungieren beginnt. 
(So richtiq Juraſchek, Beiträge zur Darjtellung 
des Rechtes der L. T. und ibrer Mitglieder, 
S. 31 fi.) Abgefehen davon jteht dem Raijer auch 
während der regelmiipiqen LandtagSperiode ju 
jeder Heit das Recht gu, den L. T. unter gleich— 
acitiger Unorduung neuer Wahlen aufzulbſen. Auch 
eine jolche Auflöſung bat den Verlujt der Land— 
tagsmitgliedſchaft der gewählten Ubgeordneten sur 
Folge. Die Virilſtimme wird weder durch den Ab— 
lauf der BWablperiode nod) durd die Auflöſung 
des L. T. berührt. Der Viriliſt ijt folange Land- 
tagsmitglied, als er das Amt befleidet, mit wel- 
chem die Virilſtimme verbunden ijt. Die vier 
geiſtlichen Ubgeordneten Tirold find nicht den Viri— 
lijten, fondern den gewählten Abgeordneten gleich 
gu alten. Ihre Mandatsdauer ijt diefelbe wie die 
aller anderen Abgeordneten. (Anderer Anſicht 
Prazdéf a. a. O., S. 112, der die Beſtimmung 
der BWablperiode den Wählern überläßt und nur 
fubfididir die geſetzliche Wahlperiode gelten lift.) 

b) Das Landtag&mandat geht verloren, wenn 
Der Wbgeordnete die aur Wählbarkeit erſorderliche 
Eignung verliert. Die Landtagsmitgliedidaft des 
Birilijten ijt dagegen von der Wählbarkeit gum 
L. T. in feinem Yeitpuntte abhängig. Für die 
Mittelmeinung Prazifs (a. a. O., S. 131), dak 
die Birilftimme ruht, wenn der Viriliſt von der 
Wählbarkeit sum L. T. ausgefdlofien ijt, bie- 
tet das Geſetz feinen Anhaltspuntt. Auch die 
Suspenſion von der Funftion eines Landtags- 
mitqliedes während einer ſtrafgerichtlichen Unter- 
judung (vgl. Art. „Immunität der Reichsrats— 


jichtet, mit dem dieſe Stimme verbunden ijt. 

d) Das den L. T. eingeriiumte Recht, Abge— 
ordnete, die von den Sigungen bebarrlich fern- 
bleiben, des Mandates fiir verlujtig gu erklären 
(vgl. Art. „Immunität der Reichsrats- und Land: 
tagSmitglieder”, Bd. Il, S. 866), findet rück⸗ 
ſichtlich der Birilijten fein Analogon; aud) das 
Ausſchließungsrecht ded nb. L. T. G. 14 II 1904, 
L. 27 und 17 VI 1906, &. 56) kann offenbar nur 
oot Ubgeordneten gehandhabt werden (val. 

$ Wort „Abgeordneter“ im § 33, vorlepter Ab⸗ 
jap, L. O. in der novellierten Faffung). 

Die Rechtsjtellung aller Landtagsmitalic- 
der ift im allgemeinen gleich. Die gewählten Mit— 
glieder find in der Uustibung ihres Amtes ebenjo 
unabbiingig mie die Birilijten. Die Wahlen fin- 
nen von den Wahlern nicht widerrujen werden. 
Die Abgeordneten diirjen von ihren Wählern feine 
Bnjtruttionen annehmen. Das gilt insbefondere 
aud) von den geijtlichen UAbgeordneten in Tirol. 
Bei den Virilijten fommt eine Inſtruktionsertei— 
lung von vornberein nicht in Brage, Die Uni- 
verfititsreftoren haben von ihren Wählern cine 
Inſtruttion bezüglich ihrer LandtagSjtimme ebenſo— 
wenig anzunehmen, wie bezüglich der Führung 
ihres akademiſchen Amtes. $ Landtagsſtimm⸗ 
recht darf nur perſönlich ausgeübt werden; es iſt 
dies zwar in der L. O. nur bezüglich der Abge— 
ordneten ausgeſprochen, gilt aber (mit der bereits 
bezüglich des Salzb. —— * erwähnten 
Ausnahme) auch von den Viriliſten. Abgeordnete 
und Viriliſten ſind in gleicher Weiſe der Im— 
munität teilhaftig (vgl. Art. „Immunität der 
Reichsrats- und Landtagsmitglieder“, Bod. IL, 
S. 863 ff.). 

Blof die Landtagsabgeordneten haben 
nad) der &. O. bei ihrem Eintritte in den L. T. 
(begw. nachdem die Wahlen ciner gur Beſchluß— 
fähigkeit des L. T. hinreichenden Anzahl von Ab— 

eordneten gepriijt und als gültig anerfannt find. 

Wuntt 3 der Statthaltercifundmadung 1 XII 63, 
L. 56 für Biomen. Bal. aud) Prazaf a. a. O., 
S. 127, ferner §$ 5 der Gejchajtsordnung des Tiroler 
L. FT.) dem Kaiſer Treuc und Gehorjam, Beobad- 
tung der Geſetze und gewiſſenhafte Erfüllung igrer 
Pflichten in die Hinde des Vorjigenden an Cides 
Statt gu geloben. (Qn M. O. ijt die Gelöbnis— 
pflicht durch das G. 14 IT 1904, &. 27, unter Gants 
tion qeftellt worden. Bol. aud) das G. 7 V 77, 
L. 8 fiir Bjtrien.) Die Virilijten haben ein folches 
Gelöbnis nicht ju leijten. (Die Praxis ijt übri— 
gens nicht überall die qleiche. Val. Hoflacher, Tiroler 
Vandtagswabhlordnung, 2, Ausgabe, S. 96 ff.) 
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Nad der gur gal. L. O. erflojienen Nov. 

30 VIII 99, &. 109, bedürfen die gu Landtagsab- 

eordneten gewählten öffentlichen Beamten und 
B unttiondice aur Ausübung ihres Mandates feines 
Urlaubes. 

Den Vorſiß im L. T. führt (im —— zu 
den Landesverfaſſungen von 1849/50) der vom Kaiſer 
ernannte Landeshauptmann, in Böhmen Oberjt- 
landmaricall, in N. O. und Gal. Landmarſchall, in 
Dalm. Landtagspriijident genannt (im folgenden 
wird der Kürze wegen jtets vom Lan deshauptmanne 

ciprodjen werden), oder deſſen gleichjalls vom 
aijer ernannter Stellvertreter. Jiir den mähr. 
2. T. ernennt der RKaijer zwei Stellvertreter des 
Landeshauptmannes. Zu allen diejen Funftionen 
finnen nur Landtagsmitglieder (Abgeordnete oder 
Birilijten) ernannt werden. Der Verluſt der Land- 
tagsmitgliedſchaft sieht aud) den Berlujt des Prä— 
—*——— nad) ſich. Der Verzicht auf das Brie 
idialamt erlangt rechtliche Bedeutung durch die 
vom Saijer ausgeſprochene CEnthebung. (Bgl. 
A. h. Entſchl. 17 XL 1906 betrefiend die Enthebung 
deS Propjtes Sdymolf von dem Poſten des Land- 
maridjalls des Erzherzogtums Ofterreid) u. d. 
Enns.) Die Funftionsdauer deS Landeshaupt- 
mannes und feiner Stellvertreter fällt mit der Land— 
tagSperiode zuſammen. 

2. Die Landesangelegenheiten. Die 
eigentiimlidjen Beftimmungen der L. O. über die 
Landesangelegenbeiten find nur im Dr alee 
hange mit den vorausgegangenen Verjajiungéur- 
funden verſtändlich. er Rremfierer Entwurj 
unterjdjeidet Bentral= oder Reichsregierungsge— 
walten, welche fic) auf das ganze eid), und 
Landesregierungsgewalten, welche fic) auf ein 
eingelnes Reichsland erjtreden. Unter der „Regie— 
tung’ wird dabei —— Vollziehung und 
Juſtiz verſtanden; aber die Unterſcheidung der 
Reichs- und der Landesgewalten iſt nur hinſicht— 
lich der Geſetzgebung von grundlegender Bedeu— 
—* Yn der geſetzgebenden Reichsgewalt nimmt 
det Reichstag, an der geſetzgebenden Landesgewalt 
nehmen Land- und Mreistage teil. (Ausgeführt 
wird allerdings der im § 35 audsgefprodene Ge- 
danfe der Kreisgejepqebung in den 8 123 fj. nicht.) 
Die vollziehende Gewalt (ohne Untericied ob Reichs— 
oder Landesgewalt) jteht dem Kaiſer atlein yu und 
wird durd) verantwortliche Minijter ausgeiibt. Die 
tichterlidje Gewalt wird vollends im ganzen Reiche 
nad qleichen Geſetzen im Namen des Staatsober- 
hauptes gehandbabt. Der Abſchnitt iiber die Lan- 
desregierungésgewalt handelt dementiprechend über— 
Haupt nicht von der richterlichen Gewalt und glie- 
bert feinen Stoff in folgender Weije: A. die Lan— 
desverivaltung, B. die &. T., C. die Kreistage und 
Gemeinden. Die ,,Landesverwaltung” ijt aber nicht 
das, was wir heute darunter verjtehen, nicht Lane 
desfelbjtverwaltung, fondern jene Verwaltung, die 
der vom Kaiſer ernannte, dem Reicheminiſterium 
fiir den Vollzug der Reichsgeſetze und fiir die Aus— 
iibung der Reicsregierungsgewalt verantivortliche 
Landeschef (Statthalter oder Landeshauptmann) 
leitet. Die Landesverwaltung ijt aud) dem L. T. 
fiir den Vollzug der Landesgeſetze verantivortlich, 
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und wat trifft diefe Berantwortlidfeit entiweder 
wiederum den Landeschef oder die dem Statthalter 
etwa beigegebenen, vom Kaiſer ernannten, zur 
RKontrafiqnierung dev die Vollziehung der Landes: 
ciepe betrefjenden Ufte des Statthalters berufenen 
Statthaltereirite. Die Landtage haben mit der 
Landesverwaltung nicht mehr gu tun als der Reichs: 
tat mit der Reichsverwaltung. Sie nebmen teil an 
det gejepqebenden Wewalt, mag es fic) dabei um die 
jelbjtindige gelepgebende Gewalt der L. T. oder 
um die innerbalb der durch corn i jeſtge⸗ 
ſtellten Beſchränkungen zu regelnden Materien 
oder um die Dem L. T. durch Reichsgeſetze zuge— 
wieſene Kompetenz handeln. Der L. T. iſt nichts 
anderes als eine Volksvertretung, geradeſo 
wie der Reichsrat. Einen L. A. kennt der Krem— 
ſierer Entwurf nicht. 

Auch in Caden der Landesfinanzen iſt dev 
L. T. der Kremfierer Verfaſſung nur als Parla: 
ment gedadt. (Das Landesfinanzweſen gehört zur 
geſetzgebenden Wewalt der L. T.) Charafteri- 
ſtiſch ijt im dieſer Begiehung die Bejtimmung, 
daß die Reichsländer eine Auflage, welde cine 
Bewadung oder Kontrofle an den Grenjen der 
Reichsländer geqeneinander oder gegen Die Nach⸗ 
barjtaaten notwendig madt, nur über Genehmi— 
gung der ae kr Reichsſsgewalt bewilligen 
Ddiirfen. Cie ,,bewilligen’ fie der Landesverwal— 
tung, der die Erhebung der Auflagen fowie die 
qejamte Landesfinangverwaltung obliegt. 

Auf demjelben pringipiellen Standpuntte wie 
der Rremfierer Entwurf ftehen aud) die Märzver— 
faffung und die auf Grund derjelben erlaſſenen 
Vandesverfajjungen. Wud) jest noch wird der L. T. 
als bloße Bolfsvertretung gedacht. Um ſich bievon 
jofort zu überzeugen, braucht man nur die 8835 und 
46 der Märzverſaſſung miteinander zu vergleiden. 
§ 35 handelt von den Landes⸗ und § 36 von den 
Reicsangelegenheiten. Wis Landesangelegenheiten 
werden in drei Bunften ausſchließlich „Anord— 
nungen” über gewijie Gegenjtinde bezeichnet. Im 
§ 36 findet fic) dagegen das Wort ,,Anordnun- 
gen” iiberhaupt nicht. Hier ijt z. B. die Rede von 
der völlerrechtlichen Vertretung, vom höheren Un— 
terridtswejen, vom Reidshaushalte. Nicht bloß 
bie Gejepqebung, jondern auc die BVerwaltung 
ijt in allen diejen Hinficten Reidsangelegen- 
Heit. Die Landesverwaltung, insbejondere dic ee 
desfinangverwaltung, wird in den Landesverfajjun- 
gen von 184,50, wie ſchon oben (1, 2) ausgejiibrt 
wurde, dem Statthalter iibertragen. 

Wohl fennen dieie Verfaſſungen einen L. A., 
aber eine förmliche Verwaltung ſteht ibm nicht gu. 
In wichtigen Landesangelegenbeiten hat der L. A. 
blo} ſein Gutadten abjugeben, wenn er vom 
Statthalter dazu auigejor wird, Der L. A. 
jorgt wobl fiir die Berwahrung, Verwaltung 
und Verrechnung des Landesvermigens und der 
Vandeseinfiinfte. Unter dieſer Berwaltung ijt 
aber die Verwendung der Gelder nur infojern in- 
beqrifjen, als eo fic) um die fiir den inneren Haus- 
halt der Yandesvertretung erforderlicen Summen 
handelt. Im iibrigen hat der Statthalter die Landes— 
gelder nach Mafgabe des Landesvoranfdlages ju 
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perivenden, und nur wenn in augerordentliden, im 
Voranſchlage nicht vorhergeſehenen Fallen —— 
jiir Landeszwecke gu machen find, ijt ber Statthalter 
aebalten, Zugun der Verwendung der verfüg— 
baren Welder der Landeskaſſe das Einverne 
men mit dem L. A. it pflegen. Go wie der & 
T., fo ift aud) der L. A. im weſentlichen bloß cin 
beſchließendes Kollegium. Die Musfiihrung der 
von ihm innerhalb des verfaſſungsmäßigen Wir- 
tungskreiſes erlajienen und nicht bloß den inneren 
— der Landesvertretung (nicht des Landes) 

effenden Entſcheidungen ſteht der vollziehenden 
Gewalt ju. 

Erſt die Goluchowskiſchen Statute haben, wie 
ſchon oben (1, 3) erwähnt, dem L. T. die volle Ver— 
waltung der LandeSfinangen und die Verwendung 
der LandeSgelder iibertragen und den Landtagsaus- 
ſchuß gu einem firmlidjen Verwaltungsorgane ge- 
macht, und bierin bat ſich ignen die Februarverjaf- 
jung angeſchloſſen. Trogdem aber wurden die Lan— 
deSangelegenheiten in den L. O. nad) dem Mujter 
der — — ezählt. 

Wollte man 18 der L. O. wörtlich 
nehmen, ſo würde man ein ganz falſches Bild 
von dem Wirkungskreiſe des L. T. erhalten. Zu 
den Landesangelegenheiten gehören nicht bloß die 
Anordnungen in 334 des Voranſchlages 
und der Rechnungslegung des Landes, ſondern 
bas geſamte Landesfinangwejen. Wenn die März— 
veriajjung die Anordnungen in Betreff der öffent⸗ 
lichen Bauten, welche aus Landesmitrel(n bee 
ftritten werden, alS Landesangelegenheit erflirte 
(vgl. aud) § 45 reſp. 46 der Bachſchen Landes- 
verjajjungen), fo war das auf das Bejtreben 

uriidgufigten, dem Lande einen Cinflug auj 

uten gu gewähren, zu denen es die Diittel bei- 
jtellt. Heute ijt das Land natiirlid) in der Lage, 
Bfientlice Bauten nicht bloß gu bezahlen, fondern 
u ſchaffen und gu erhalten. Wenn der Staat bei 

uten, die er ſelbſt in8 Leben ruft und ver— 
waltet, an die Mitwirfung des Landes appelliert, 
jo mu er ſich ohnedies mit dem Lande desbhalb 
ins Cinvernehmen fepen und auf itgend einem 
Wege eine Bereinbarung ergielen. Wit Rück— 
jicht auf die volljtindige Trennung det Staats- 
pon der Landesverwaltung ijt heute die Anord- 
nung des § 18, 1, 2 und 3 &. D. (bezüglich der 
im ‘Bunfte 3 erwähnten Wohltätigkeitsanſtalten 
hieß es in der Märzverfaſſung: „Wohltätigkeits— 
anſtalten im Lande”) gegenftandsios. So vers 
bleiben denn von den der Landesgeiepgebung voll- 
ſtändig iiberwiejenen YAngelegenheiten heute nur 
nod die Anordnungen in Betreff der Landes— 
fultur. 

Daneben erfliiren aber die L. DO. als Landes— 
angelegendeiten die naberen Anordnungen inner 
den Wrengen der — (Reichs⸗ Geſetze 
(vgl. unten 4, b) in Betreff der Gemeindeange- 
legenheiten, der Rirden- und Schulangelegenheiten, 
der Vorſpannsleiſtung, der Verpflequng und Cin- 
quartierung des Heeres, ferner die Unordnungen 
iiber jonjtige, die Wohlſahrt oder die Bedürfniſſe 
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gewieſen werden. Hiemit wird bloß im Prinzipe 
ausgeſprochen, daß die Reichsgeſetzgebung gewiſſe 
Angelegenheiten der Landesgeſetgebung zuweiſen 
fann. Es muß ſich alſo die Kompetenz der Lan— 
desgeſetzgebung nicht unmittelbar auj die L. O., 
fie fann fich im fonfreten Falle anuj ein beſonderes 
Reichsgeſetz gründen. 

Die L. O. fiir Tirol und Vorarlb. erklären 
überdies die Mitwirkung bei der Regelung des 
Landesverteidigungs⸗ und Schießſtandsweſens als 
Landesangelegenheit. 

Die Gegenſtände der Reichsgeſetzgebung wur— 
den von jenen der Landesgeſetzgebung neuerlich 
im G. 21 XII 67, R. 141, abgegrenzt. Ym § 11 
wird einzeln angefiifrt, was fm Wirkungskreiſe 
des Reichsrates gehört. Alle * Gegenſtände 
der Geſetzgebung, welche dem Reichsrate nicht 
ausdrücklich vorbehalten ſind, — nad § 12 
in den Wirfungstreis der L. T. Daraus folgt, 
daß die Aufzählung im § 11 eme tarative iN 
(Damit ftimmt im großen und ganjen Lujtfandl 
oben, Art. ,,Gefep’, Bd. LW, S. 448, tiberein. 
Anderer Anſicht Hauke, Grundrif, S. 53. Bgl. 
biegu Brazaf a. a. O., S. 181 ff.) 

Mit Rüchkſicht auf dieje Beſtimmung fallt heute 
die Gemeindegejepgebung (mit Ausſchluß der Hei- 
matrechtsgeſetzgebung) vollſtändig in den Wirkungs⸗ 
kreis ber Landesgejepgebung. Aus § 11 folgt die 
Kompetenz der Landesgejepgebung hinſichtlich der 
Propinationsrechte, jerner hinfichtlich der inneren 
Einrichtung der öffentlichen Bücher fowie hinficdt- 
lid) jener jtraj> und zivilrechtlichen Vejtimmungen, 
die mit der in den Wirfungsfreis der L. T. fallen- 
den Geſeßgebung im Zuſammenhange jtehen (val. 
oben Bd. I, S. 452, und Prazaf a. a.O., S. 190). 

Was im § 11 in negativer Form augsge- 
driict ift, hat das während der rier dy es 
Artikels erfloſſene G. 2611907, R. 15, tm Wet. I 
(§ 12, Alinea 2) aud) pofitiv ausgefproden. Uber- 
dies gehiren nad) der Novelle in den Wirfungs- 
freid Der Landesgeſetzgebung aud) foldje Verfü— 
gungen über die Organijation der ſtaatlichen Ver— 
waltungsbehirden, weldje durch die Kompetenz 
der Landesgejepgebung zur Organijation der 
autonomen Verwaltungsbehörden bedingt find 
und fic) innerbalb der gemäß § 11, lit. 1 ded 
Grundg. iiber die Reichsvertretung der Reichs— 
geſetzgebung vorbehaltenen Grunpgiige bemegen 
($ 12, UWlinea 3). Den Sinn diejer dunflen Stelle 
au entratjeln, fann hier nicht verſucht werden. 
Wemerft fei nur, dak die Waterialien der 
— feine genügenden Anhaltspunkte 
liejern. 

So wie der BWirfungsfreis der Landedsgeiep- 
gebung nad der L. O. durch Reichsqeiege erwei— 
tert wird, fo fann er nad dem Grundgejege iiber 
die Reichsvertretung durch Beſchluß des L. T. ein- 
geſchränkit werden. Sollte cin L. T. beſchließen, 
daß ein oder der andere ihm überlaſſene Gegen— 
ſtand der Geſetzgebung im Reichsrale behandelt 
und erledigt werde, ſo übergeht ein ſolcher Gegen— 
ſtand fiir dieſen Fall und rüchkſichtlich des betref— 


des Landes betreſſende Gegenſtände, welche durd) fenden L. T. in den Wirkungskreis des Reichs— 
beſondere Verfügungen der Landesvertretung jue rates. 


HSiterr. Staatswörterbuch. 2. Wufl., 3. Bd. 
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Hervorgzubeben ijt, dak gu einer derartigen 
Erweiterung der Kompeteng des Reichsrates oder 
ridtiger gejagt der Reichsgeſetzgebung ein bloßer 
pay Met Whale geniigt, dak aljo dazu nicht 
cin förmliches Landesgeſetz oder auch nur ein faij. 
rie pasta Beſchluß erforderlich ijt, daß ferner 
die Kompetengzerweiterung nur fiir den betref— 
jenden Fall Geltung bat, fo dak die Abände— 
rung des in diefem Falle erlaſſenen Reichſsgeſetzes 
cine Landesangelegenbeit ijt. 

Die Bedeutung der Serjaffungégeieplicien Be⸗ 
ſtimmungen über den Kreis der Reichs- und der 
Landesangelegenheiten darf nicht überſchäßt werden. 
Einerſeits ijt es vielfach eine ſchwierige Interpreta— 
tionsfrage, ob eine Anordnung unter dieſe oder 
jene Rubrif fällt (fpegiell der Begriff der Landes- 
fultur ijt giemlid) vieldeutiq. Qn einer der am 
1 XII 1906 beſchloſſenen Rejolutionen hat das A. H. 
die eingelnen Hieber gehirigen Materien aufzu— 
zählen verſucht. Nr. 2727 Beilagen i ben fteno- 
graphiſchen Brotofollen des YW. 8. VI. Seſſion 
1906, S. 80a). Ihre authentifde Lifung erfährt 
dieje Frage durch die Regierung, die dariiber ent= 
icheidet, ob die Sanftion eines Landtagsbeſchluſſes 
—— iſt oder nicht. Andererſeits kommt auch 
in Betracht, dak ein Geſetz dadurch, daß es mit 
Zuſtimmung eines nicht fompetenten Vertietungs- 
körpers erlaijen wurde, an feiner verbindlidjen Kraft 
nichts einbüßt. 

Auf dieje Weije fann die Reichsgeſetzgebung 
in den Wirfungsfreis der Landesgejepgebung und 
umgefehrt die Landesgeſegebung in den Wirtungs- 
freis der Reichsgeſeßgebung eingreifen. Dit aber 
einmal cine bejtimmte Materie von einer Gejep- 
qcbung offupiert worden, dann ijt es von vorn— 
herein flar, dah fie auc) weiterbin (wenn nicht 
etwa eine Berjajjungsinderung erfolgt) bei jener 
Wejepgebung verbleibt, von der fie mit Erfolg in 
YUnjpruch genommen worden ijt. Die verjajjungs- 

eſetzlichen Beſtimmungen hatten große Bedeutung, 
olange res integra vorlag. Heute, wo auf den 
meijten Redtsgebieten bereits Gefepe gelten, die in 
die Beit nad) Erlajjung der Dezemberverfaſſung fal- 
len, find für die BVerteilung der Aufgaben auj die 
Reichs- und auf die Landesgefepgebung dieſe 
Geſetze in erjter Linie maßgebend. Will man 
wirflid) eine flare Anſchauung von der Veteili- 
gung der L. T. an der Gejeggebung gewinnen, fo ift 
Der ridtige Weg dazu die Anventarifierung und 
Unalyfierung der wirklich eriloffenen Landes— 
efebe. Im Rahmen diejes Artikels fann eine 
olde mühſame Arbeit allerdings nicht geleijtet 
werden, (Das gleidje gilt übrigens mutatis mu- 
tandis auch fiir dag Berhiltnis von Geſetz und 
Verordnung.) 

3. Die saben sled | abe. Geſetzesvor⸗ 
chläge in Landesangelegenheiten gelangen entwe— 
er als Regierungsvorlagen an den L. T., oder 
fie ig aus dem Schoße des L. T. hervor, Dem 
L. T. fteht alfo die Anitiative in Bezug auf die 
Landesgeiege ju. Anträge auf Erlafjung von G., 
weldje durch den Kaiſer oder durd) den L. T. ab— 
gelehnt worden find, finnen in derjelben Seſſion 
nicht wieder vorgebradt werden. Zu jedem Lan- 


desgeſetze iſt die —— des L. T. und die 
Sanktion des Kaijers erforderlich. Der Kaiſer hat 
den Landtagsbefdliifjen gegeniiber cin abfolutes 
Veto. Die Sper twertecherntifte des Landesgejepes 
werden in den L. O. ebenfowenig geregelt wie die 
Formerforderniſſe der Reichsgeſetze in den übri— 
en Urkunden der ruarverjajiung. Als im 
a 1867 bieriiber und fiber dad richterliche Prü— 
fungsrecht MNormen erlafjen wurden, wurde dabei 
gniiaen Reichs- und Landesgelegen nicht unter: 
chieden. 

Die St. G. über die Ausübung der Regie— 
rungs- und Vollzugsgewalt und über die richter— 
liche Gewalt ſprechen von Geſetzen ſchlechtweg. Und 
wenn man etwa, ſoweit das letztere Geſetz in Be— 
tracht kommt, zweifeln wollte, ob dasſelbe auch an 
Landesgeſetze denft, fo fällt cin ſolcher Zweifel bei 
dem erſteren Geſetze weg, da dieſes im Art. 10 nicht 
von der Zuſtimmung des Reichsrates, ſondern von 
jener der verſfaſſungsmäßigen“ Vertretungskörper 

richt und damit implizite auf die L. ZT. Bezug 
nimmt. Rad) Art. 10 cit. erfolgt die Kundma— 
dung eines Landesgefeges im Ramen des Rai- 
ſers mit Berufung auf die Zujtimmung des L. 
T. und unter Mityertiqung eines verantwortliden 
WMinijters. Die Form der Landedsgejepe ijt alio die 
gleiche wie die der Reichsgeſetze. Nur berujt fid 
das Landesgeſetz ſelbſtwerſtändlich auf die Zuſtim— 
mung des L. T. (Dieſe Zuſtimmung ijt als Mi— 
nus im „Antrage“ enthalten. Es widerſpricht alſo 
nicht dem Art. 10, wenn der Eingang der aus det 
Initiative eines L. T. hervorgegangenen Landes- 
ejepe lautet: ,Wuf Untrag des L. T. .... finde 
ch anzuordnen.“ Bal. 3. B. das n.-d. Qandesge- 
jep 1411 1904, &. 27.) 

Die Priijung der Giiltigfeit gehörig fundge- 
machter Geſetze jteht den Gerichten nicht gu. Die Ge— 
richte dürſen daher auch) bezüglich der Landesge— 
fepe nur die gehörige Rundmadung überprüfen, 
nicht aber die brag aufwerfen, ob das Geſetz auj 
verfajjungsmapigem Wege juitande gelommen ijt, 
ob es feine erfafungsoerepung enthalt, und ob 
die Zandebaclepgebung aud wirklich zur Regelung 
der betreffenden Materie fompetent war. Ullerdings 
Art. 10 cit. die Berufung auf die Bur 
timmung des verlalfunassndgiagn Bertre- 
—— und macht daber ſcheinbar die ge⸗ 
hörige Kundmachung des Geſetzes davon abhängig, 
ob der Vertretungskörper, der es votiert bat, aud 
verfajjungsmafig dazu berufen war. Wllein abe 
geſehen davon, daß damit die vom Geſetz inten- 
Dierte Beſchränkung des richterlichen Prüfungsrech— 
tes illuſoriſch werden würde, kommt in Betracht, 
daß cin Geſetz ſelbſtwerſtändlich nur mit Berufung 
auf die Zuſtimmung jenes Bertretungsfirpers 
fundgemadt werden fann, der tatſächlich zuge— 
ftimmt bat. Hat cin Vertretungsfirper zugeſtimmt, 
Der dazu nicht fompetent war, jo liegt der Febler 
nicht in Der Rundmadung, fondern in der Art ded 
Sujtandefommens des Geſetzes; darum fann ein 
ſolches Geſetz aud) nicht wegen nicht gehöriger 
Kundmachung reprobiert werden. Art. 10 will 
auch mit dem Ausdrucke „verfaſſungsmäßiger Ver— 
tretungskörper“ lediglich Reichsrat und L. T. unter 
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ciner gemeinjamen Bezeichnung zuſammenſaſſen. 
Es ift geradejo, wie wenn das Geſetz lagen wiirde: 
„mit Zuftimmung des Reichsrates bezw. eines L. T.“. 

as Publilationsorgan fiir Landesgeſetze iſt 
das Landesgeſetzblatt (vgl. hieriiber Art. „Geſetzes— 
ſammlungen“, Bd. II, S. 460 ff). Dieſes iſt aber 
nicht das Geſetzblatt „des Landes” im verfaſſungs— 
rechtlichen Sinne; denn nicht jedes Kronland, jon- 
dern nur jedes Verwaltungsgebiet bat ein Lan—⸗ 
deSgefepblatt. Normalerweiſe fann natiirlid) das 
Geltungsgebiet eines Landesgeſetzes nicht über das 
Land hinausgehen. Uber es jteht verfaſſungsrecht— 
lid) nichts im BWege, die (hierauf bereits Bezug 
nehmenden) qleidlautenden Beſchlüſſe zweier oder 
mebrerer &. T. mittels eines Sanktionsaltes ju 
einem Landesgefepe aller diejer Linder gu ma— 
chen. Qn diejer Beife ijt das Qandesverteidiqungs- 
und Schießſtandweſen in Tirol und Borarlb. durch 
titol.-vorarlb. Landesgeſetze P egelt worden (val. 
G. 10111 95, &. 16, und G. 14 V 74, & 29), 
Der Cingang diefer G. lautet: ,, Wit ere 
Der L. T. Meiner gefiirjteten Grafſchaft Tirol un 
Meines Landes BVorarlb. finde Ich anguordnen, 
wie jolgt.“ Die Gemeinjamfeit des Landesgeiep- 
blatted beider Linder fommt einer derartigen Bue 
jammenjafjung der Gefepgebung beider Lander gu 
einem Ganzen ju Hilfe. 

Reichs⸗ und Landesgeſetze find, wie bereits 
wiederbolt bemerft wurde, in Bezug auj ibre ver= 
bindlidje Kraft gleichwertig. Es fehlt an jedem An— 
baltépunft dajiir, dem ReichSgelepe vor dem Lan- 
desgeſetze oder dem Landesgelepe vor dem Reichs- 
aciege den Vorzug gu geben. Wenn Reichsgeſetze 
mit Landesgelegen follidieren, jo gilt genau das 
gleiche, wie wenn Reidsgeiepe mit Reſchsgeſetzen 
oder Landesgeſetze mit Landesgefepen follidieren, 
Dd. b. das fpitere Geſetz geht im allgemeinen dem 
jriiberen vor. (Qn das Detail fann hiebei nicht ein— 
gegangen werden.) Bu diejer Unficht müßte man, 
wie $razaf (a. a. O. S. 199) richtig bemertt, 
jelbjt dann fommen, wenn man Reichs⸗ und Lan— 
desgeſetze nidt alé Hugerungen einer und dere 
felben Staatsgewalt anjehen wollte. Auch dann 
wiirden nimlid), da weder der Sag „Reichsrecht 
bricht Landesrecht“ nod) der entgegengefepte Cag 
gejeplich fixiert worden ijt oder faktiſch gilt, Reichs— 
recht und Landesrecht gleichwertig fein. Um fo mehr 
mu man fic) aber fiir dic Gleichwertigfeit pon 
Reichs- und LandeSgeiegen und infolgedefjen fiir 
Die Derogierbarfeit des einen Geſetzes durd) das 
anbere entideiden, wenn man Reichs- und Landes- 
qefebe in gleicher Weiſe als StaatSqefege an- 
fieht. (Scheinbar entgegengefepter Anſicht Lingg, 
Sur. Vierieljahrsſchrift, XXIV. Bd., S 113 f.: 
„Weil es fic um Befeble einer und bderfelben 
Staatégewalt handelt, finnen atl hi und 
Landesgeſetze cinander nidjt derogieren, jondern 
find Widerjpriiche zwiſchen denjelben nad) den all- 
gemeinen Jnterpretationsregein au beurteilen.”” Ge— 
meint ift wohl das Richtige: Das Reichsgeſetz kann 
nicht als foldes, wohl aber alS lex posterior 
dem Vandesgefepe —— und umgefebrt.) 

4. Der Einfluß des Landtages auf dic 
Reisgefepqebung und auf die Staats— 


verwaltung. Der L. T. ijt nad) den L. O. beru- 
jen, ju beraten und Anträge gu jtellen iiber fund- 
gemachte allgemeine Gejege und Einrichtungen be- 
züglich ihrer bejonderen Riidwirfung auf das Woh! 
des Landes und auf Erlajjung allgemeiner Geſetze 
und Cinridtungen, weldje die Beduͤrfniſſe und dic 
Wohljahrt des Landes erheiſchen, ferner Voridliige 
abzugeben iiber alle Gegenjtiinde, woriiber er von 
der Regierung ju Rate gezogen wird. Für den 
Wirkungskreis de3 L. T. ergeben fich hieraus fol- 
gende Ronfequengen: 

a) Der &. T. ijt ein Beratungsorgan der Re— 

ierung, der er auf Verlangen Borjdliige gu ers 
tatten bat. Er ift nicht bloß berechtigt, fondern 
„berufen“, ein von ir verlangtes Gutadten ab- 
aa wenn aud) die Erfüllung dieſer Ver— 
pflichtung nidt erzwungen werden fann. Ob an- 
dererſeits die Regierung bloß berechtiqt oder ver- 
pflichtet ijt, den &. T. gu befragen, hängt davon 
ab, ob ibr dieſe Verpflichtung in einem ſpeziellen 
Geſetß (vgl. § 2 G. 11 VI 68, R. 59, betreffend die 
Organijierung der Bezirksgerichte, § } G. 2z61V 
73, R. 62, betreffend den Vorgang bei Underungen 
in den Sprengeln der Gerichtshöſe 1. Inſtan 2 
G. 27 XI 96, R. 218, betreffend die Ginfiigrung 
von Gewerbegeridjten) aujerlegt worden ijt (vgl. 
Haufe a. a. O., S. 85). Die LO. ſelbſt enthalt in 
diefer Begiehung feine Beſtimmung. 

b) Der &. T. ijt aber aud) aus eigener Qni- 
tiative beredhtigt, bei der Regiecung Anträge ju 
jtellen. Hiebei ijt es nach der & O. gleidgiiltig, 
ob fic) diefe Anträge beziehen auj die Reform dees 
geltenden Rechtajurtandes oder auf die Schaffung 
neuen Rechts, ferner ob fic) die Anträge auf An— 
derung der Reichsgeſetzgebung oder auf BVerwal- 
tungsmagnabmen beziehen. Den Reichsgeſetzen (der 
Ausdruck ,,allgemeines Geſetz“ fiir Reichsgeſetz ijt 
aus den Woludowstiiden Statuten heriiberqenom- 
men; vgl. aud) Haufe a. a. O., S. 56) find die „Ein⸗ 
richtungen“ vollfommen gleidgejtellt. Es handelt 
ſich alſo nicht etwa um eine beſondere Beteiligung 
des L. T. als eines beratenden Organs an der 
Reichsgeſetzgebung — man kann nicht dem votum 
decisivum de Reidsrates das votum consul- 
tativum des L. T. sur Seite jtellen —, jondern 
um eine Ginflugnahme des L. T. auf die Staats- 
geſchäfte iiberhaupt. Much wenn der L. T. eine Än— 
derung der Reichsgeſetzgebung wünſcht, wendet ev 
fich nicht an den Reichsrat, jondern an die Re— 
gierung, von der er die Einbringung einer Re— 
gierungsvorlage im Reichsrate wünſcht. Darum 
müſſen auch die Anträge nicht gerade detaillierte 
Untrige fein. Der L. T. fann ſicherlich der Regie- 
tung den Entwurf eines von ihm gewünſchten 
Reichsgeſetzes mitteilen. Er fann fic) aber auch 
darauf beſchränken, im allgemeinen angugeben, was 
das Reichsgeſetz au bejtimmen bitte. 

c) Der L. T. braucht nicht gerade WAntriige 
ju ftellen. Er fann fic) aud) auf eine Beratung 
beſchränten. Daraus, daß er berufen ijt, iiber kund— 
gemachte allgemeine Geſetze und Einrichtungen be- 
jliglich ihrer bejonderen Riicdwirfung auf das Wohl 
des Landed we beraten, folqt das Recht der Mritif 


der Reichsgeſetze und der Staatsverwaltung, und 
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in der Rritif der Staatsverwaltung ſpricht fid 
wiederum das Recht aus, die Verwaltung zu fon- 
trollieren. Allerdings ift dieſes Rontrollredt des 
L. T. ſeht befdjriintt. Es felt ibm jener Nachdrud, 
der dem reichsrätlichen Kontrollrechte durch die 
Abhängigkeit der Finanz⸗ und Militirverwaltung 
pon Beſchlüſſen des Reidsrates und durch die 
Beredtiqung des Reidhsrates, die Minijteranflage 
gu erheben, juteil wird. Uber ein in den geſchäfts— 
ordnungsmäßigen Formen beſchloſſenes Mißtrau— 
ensvotum fann der L. T. nicht hinausgehen; ein 
der Miniſteranklage analoges Recht ſteht ihm nicht 
u. Hinſichtlich des Staatsfinanzweſens enthält die 
D. bloß eine Blankettnorm, indem fie die 
ftimmung der mitwirfenden und iiberwadjenden 
Einflußnahme de3 L. T. in Steuerfadjen, nament- 
lid) in Betreff dex Umilegung, Einhebung und Ab— 

ct der l. f. direften Stewern bejonderen Vor— 
chriften vorbehält. Tatſächlich ift dem L. T. durch 
ſolche Vorſchriften bloß die Befugnis eingeräumt 
worden, ſich an der Organiſation der mit den 
Steuergeſchäften betrauten Kommiſſionen zu betei— 
ligen (vgl. § 86. 24 V 69, R. 88, Art. 1 und II 
des G. 1195, R. 3, 88 19 und 182 G. 25 X 96, 
R. 220). 

Die Sonderrechte, die dem Tiroler und dem 
vorarlb. &. T. hinfidtlic) der Candesverteidiqungs- 
geſetzgebung eingeräumt find, finden ihr Gegenſtück 
aud) in Bezug auf das Verhältnis dieſer L. T. 
zur Verwaltung. Jn der k. k. Landesverteidigungs— 
oberbehörde, welche zur Oberleitung des Landes— 
verteidigungsweſens in Tirol und Vorarlb. be— 
rufen ijt, find nicht bloß die L. A. der beiden Län— 
der durch ihre Vorſitzenden, ſondern auch die L. T. 
ſelbſt durch drei ——— zwei Tiroler, ein 
— — Abgeordneter) vertreten. 

5. Die Landesverwaltung. Während 
Reichsgeſeße und Landesgeſetze in gleicher Weiſe 
Staatsgeſeße find, iſt die Landesverwaltung von 
der Staatsverwaltung durchaus verſchieden. Die 
von den politiſchen Landesbehörden geführte Ver— 
waltung, die „Landesverwaltung“ im Sinne der 
Verwaltung eines ſtaatlichen Verwaltungsgebietes 
iſt allerdings Staatsverwaltung; aber die 
/Landesverwaltung” im techniſchen Sinne ijt die 
pom Lande durch ſeine Organe (L. T., L. A.) ge— 
führte Selbſtverwaltung. Der Landesverwal— 
tung ſteht die Jarzn des Landeshaushaltes ju. 
Der L. T. ſorgt nach der L. O. für die Erhaltung 
des ehemals ſtändiſchen (Domejtifal-) Vermögens 
und des ſonſtigen nach ſeiner Entſtehung oder Wid— 
mung ein Eigentum des Landes bildenden Lan— 
desvermögens, dann der aus ſländiſchen oder Lan— 
des⸗Mitteln errichteten oder erhaltenen Fonde und 
Anjtalten. Er verwaltet das Domeftifalvermigen 
(Landesvermögen) und das Kredit= und Schulden- 
wefen des Landes und forgt fiir die Erfiillung der 
diesjallS dem Lande obliegenden Verpflichtungen. 
Er veriwaltet und verwendet den Landesfond und den 
Mrundentlajtungsjond mit genauer Beachtung der 
———— Bivede und Widmungen dieſer Fonde. 

t beratet und beſchließt über die Mufbringung der 
ut Erfüllung feiner Wirkſamkeit fiir Landessrwede, 
t das Vermögen, die onde und Anſtalten des 


Landes erforderliden Mittel, infofern die Einkünfte 
des beftehenden Stammvermigens nicht zureichen 
Er hat zu dieſem Ende auch ein Beſteuerun 
recht und zwar normalerweiſe das Recht, —F 
ſchläge gu den direkten l. f. Steuern umzulegen 
und einzuheben. Ausnahmsweiſe können guch an— 
dere Landesumlagen eingeführt werden. (Uber das 
Detail des Landeshaushaltes ſ. Art. ,,Selbjrver- 
waltung’.) 

Bei allen dieſen Mafnahmen ijt der VQ T. 
Organ de8 Kronlandes als eines ſelbſtändigen 
Vermögensrechtsſubjektes. Das Land ijt Eigen: 
tiimer des Landesvermigens. Das Landesver- 


Bee | mogen ijt geradejo öffentlichen Zwecken gewidmet 


und wird geradefo durch Wbgaben vermehrt wie 
das Staatsvermigen. Das Land hat als öffent— 
lich⸗rechtliche Rorporation, als Rommunalverband 
ein Beſteuerungsrecht. Allerdings aber unterliegt 
dieſes Befteucrungsrecht fowie iiberhaupt die Ge- 
barung mit dem Landesvermigen der ftaatliden 
Oberaujfidt, gu deren Wahrnehmung mit Riidjict 
auf die Stellung def Landes und des VL. T. das 
Staat8oberhaupt berujen ijt. Landtagsbeidliifje, 
weldje, eine Veräußerung, bleibende Belajtung 
oder eine Verpfindung des Stammvermigens mit 
ſich bringen, bedürfen der faij. Genehmigung. (Jn 
Salzb. ijt die faif. Genehmigung nur erforderlich, 
wenn es fid) um StammvermégenSobjefte im 
Werte von über 20.000 K handelt. G. TIX 1902, 
L. 29.) Ebenfo bediirjen der kaiſ. Genehmigung 
Zuſchläge gu einer direften Steuer, die über cin 
gewiſſes Mak (10%) hinausgehen, ſowie ſonſtige 
VYandesumlagen. Der Kaiſer tritt dabei nicht auj 
als Organ des Landes. Denn als ſolches finnte 
et ja auf die Mitwirfung bei derartigen außerge— 
wöhnlichen Operationen nicht befchranft werden. 
8 wiire gewiß unerflirlid), warum der Kaiſer 
aig Organ des Staates an der Feititellung 
des Staatsvoranſchlags einen hervorragenden An— 
teil bat, während er ſich als Organ des Lan— 
des an der Fejtitellung des Landesvoranſchlages 
(normalerweife) iiberhaupt nicht gu beteiliqen bat. 
Wohl aber ijt es begreiflid), dak der Staat wie 
| i entiber der Selbftverwaltung iiberhaupt, jo ins— 

——— aud) gegenüber der Landesſelbſtwerwal⸗ 
tung die Aufſicht übt, und daß die Kompetenz hiezu 
dem unter verfaſſungsmäßiger Mitwirtung der 
Miniſter handelnden Monarchen übertragen iit. 
Sojern es fic) um das Landesvermögen handelt. 
ijt Die Landesvertretung (Ll. T., LW.) nicht blog 
cin Organ, fondern das Organ des Landes. Hier 
find die Kompetenzen nidt zwiſchen Kaiſer und 
Landesvertretung geteilt. Der Kaijer ijt hier über— 
haupt nicht Landegorgan. Das Kronland präſen— 
tiert fic) bier, tropdem es fid) feiner hiſtoriſchen 
Titulatur bedient, nicht als ein monarchiſch re- 
giertes, fondern als ein nach) den Grundjipen der 
Setbitvecrwaltung, aljo dDemofratijd regiertes Land. 
Wenn das „Königreich Böhmen“ eine Landesbant 
errichtet und veriwaltet, jo hat mit dieſer „Landes— 
bank“ des Königreichs Böhmen der Konig als 
jolcher gar nichts gu tun. Es zeigt fic) bier, dab 
| ber Begriff der ,Landesvertretung’, wie nod su 
erörtern fein wird (unten IV, 1), bezüglich der 
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Landesverwaltung einen gang anderen Ginn hat 
al& bezüglich der Landesgefepgebung. 

Tas Landesfinangwejfen weift mit Riidficht 
auj die Rongentrierung aller Landesfompe- 
tengen in der Landesvertretung eine gripere 
Einjadbeit auf ale das Staatsfinangwejen. Alle 
jene Fragen, die fic) aus der eigentiimlidjen Be- 
teiligung der Vollsvertretung an der von der Re— 
ierung geführten ts ee 
a bier weg. ES geht nidt an, den &. T. 
alé die Bolfsvertretung dem L. A. als der Regie 
rung gegeniiber gu ftellen; denn der L. A. ijt nicht 
ein jelbjtindiges Organ neben dem L. T., fon- 
dern er ijt ein aus dem L. T. hervorgegangenes 
Vollzugsorgan desfelben. 

Das Landesfinangwejen jteht feiner rechtliden 
Ordnung nad) dem Finangwejen der Gemeinden 
und Begirfe näher als dem Staatsfinanzweſen. 
Der Landesvoranjdlag und die Landeszuſchläge 
finden nicht in Der Form des Geſetzes ihren 
Ausdrud. Sie werden durch bloße Landtagsbe- 
ſchlüſſe, die als ſolche Geltung erlangen und aud) 
nad) der etwa erforderlicjen kaiſ. Genehmigung 
Geltung behaupten (val. Spiegel, Die kaiſ. BV. mit 
provijoriidher Geſetzestraft, S. 70), feſtgeſtellt und 
geregelt. Das ſchließt allerdings nicht aus, dab, 
wenn Zuſchläge und Umlagen nicht ausreiden, 
eine bejondere LandeSfteuer im Geſetzgebungs— 
wege eingefiihtt wird. Dann ijt es aber der Staat, 
det, jei eS aud) in Form eines Landesgeſetzes, dem 
Lande die Einhebung der Steuer geftattet und 
ermialict. 

Sdon der dem L. T. in Bezug auf den Lan- 
deShaushalt eingeräumte Wirlungskreis bringt es 
mit ſich, daß die Landesverwaltung nicht bloß eine 
Finanzverwaltung ijt. Wenn der L. T. ,,Wnftal- 
ten’ verwwaltet, jo ijt es far, daß es fic) dabei 
nidt blof um eine Vermigensverwaltung, fondern 
um eine Dem Anſtaltszwede angepafte, ihrem In— 
halte nad) der anjtaltliden Verwaltung des Staa- 
teS analoge Verwaltung handelt. Dariiber hinaus 
aber ijt die Reichs- und Landesgejepqebung in der 
Lage, den Landegorganen mehr oder minder weit— 
gehende Berwaltungsaujgaben gu iibertragen oder 
gu iiberlajjen. Insbeſondere hat die Gemeindegelep- 
gebung cine Verbindung zwiſchen der Selbſtverwal⸗ 
tung der Gemeinden, Bezirke und Linder hergejtellt 
und der LandeSverwaltung die Uberwachung der 
Gemeinde und der Begirfsverwaltung und die Nach— 
priijung der von Gemeinde: und 
erflojjenen Entſcheidungen zugewieſen. (Vgl. § 23 
L. O. Uber die Details vgl. die einſchlägigen Art., 
insbeſondere Art. „Länder“ C, Autonomie und 
Selbſtverwaltung in der Gegenwart, IL, Landes- 
verwaltung. ) 

Der Entwidlung der Landesverwaltung find 
injojern gewijje Sdhranfen gejogen, als fiir eine 
Organijation von LandeSbehsrden fein Raum ijt. 
Der & T. ijt wohl in der Lage, Anitalten ins 
Leben gu tujen und gu organifieren. Die obrig- 
feitliche Lanbdesverwaltung bag en ijt hinſicht⸗ 
lid) ihrer Organijation nicht entwidlungsfaibig. Der 
&. A. (famt ſeinen Nebeniimtern, vgl. unten sub 6) 
ijt das cingige Vollzugsorgan des L. T. Soweit 


eine Berwaltung8aufgabe dem L. A. nidjt voll- 
ſtändig tibertragen oder von ifm allein nicht durch⸗ 
gefiiore werden fann, ijt das Land entiweder auf die 

itwirfung der Staatsverwaltung oder auf jene 
der Selbjtverwaliungstirper angewiejen. Die Be- 
hirden der Selbjtverwaltungstirper niederer Ord- 
nung ftellen geradegu eine Ergingung der Landed- 
behirden dar. Die Gemeinde:, Begirfs- und Lan- 
deSbehirden find Glieder ciner und derjelben Kette, 
jo daß der Staatéverwaltung als gleidwertige 
Verwaltung nicht die Landes-, fondern die geſamte 
territoriale Gelbjtverwaltung gegeniibertritt. 

Die Landesverivaltung ijt den Staatsgefepen 
(ReidS- und Landesgefepen) unterworjen und wird 
nad) Makgabe der ¢ O. und etivaiger fonjtiger 
efeplicher Unordnungen von der Staatsregierung 
ontrolliert. Dariiber hinaus ijt cine Rechtskon— 
trolle durd) die Uftivicrung des V. G. peidalien 
worden, indem Ddiejer gur Entſcheidung fiber Be- 
fchwerden gegen Berjiigungen der Landesverwal- 
tungSbehirden ebenjo angerufen werden fann, wie 
gegen Berjiigungen der Staats oder der ſonſti— 
gen Berwaltungsbehbrden. Rompetenafonflifte zwi— 
ſchen Staatd- und LandeSverwaltung werden durch 
ein ftaatlides Geridt, dad R. ., entichieden, 
auf defen Zuſammenſetzung wohl der Reidjsrat, 
nidt aber die L. T. Cinflug nehmen. 

6. Der Landesausſchuß. Jedes parlamen- 
tarijdje Kollegium Hat die Möglichkeit, aus feiner 
Mitte Ausſchüſſe gu bilben und auf dieſe Weiſe 
eine zweckmäßige Arbeitsteilung ig a 
Dieje Möglichkeit hat auch der L. T. Aber die 
eigentiimlide Stellung, die ifm als Organ der 
Landesverwaltung gufommt, bat aur Folge, 
dah einer jeiner Ausſchüſſe nicht nur als Land- 
tag8-, jondern geradezu als Landesausſchuß 
bezeichnet und mit einer ——— Kom⸗ 
petenz ausgeſtattet wird. Der L. A. beſteht unter 
dem Vorſitße des Landeshauptmannes aus einer 
beftiminten Anzahl von aus der Mitte der Land- 
tag8verjammiung gewählten Mitgliedern (Bei- 
fipern). Die Wahl jelbjt geht derart vor fic), dab 
eingelne Beijiper von bejtimmten Gruppen der 
Landtagsabgeordneten, andere vom Landtagsple- 
num gewählt werden. Wählbar find aber ſtets 
alle Landtagsmitglieder. Nad den L. O. der Fe— 
bruarverfajjung jerjallen die Linder in drei 
®ruppen: 

a) Jn den meijten (9) Ländern weift der Aus— 
ſchuß vier Beifiger auf, von denen einer von den 
Ubgeordneten der Wiihlerflajje des Großgrundbe— 
fibes (der Höchſtbeſteuerten), einer von jenen der 

Gblertlajje der Städte und der Handels- und 
Gewerbefammern, einer von jenen der Wähler— 
Hajie der Landgemeinden und einer vom Land- 
tagsplenum gewählt wird. Jn Borarlb. ijt die 
BVerteilung mit Riidficht darauj, dak der Groß— 
grundbeſitz feblt, natiirlid) anders: dad Landtags- 
plenum wählt bier nad der &. O. gwei Landes— 
ausſchußmitglieder. 

b) In den größeren Ländern (MW. O., O. O., 
Steierm., Tirol, Mähren, Gal.) gibt es ſechs Bei- 
fiper. Die zuwachſenden zwei Beiſitzerſtellen wer- 
den vom Plenum beſetzt. 
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c) Böhmen allein hat act Beifiper. Hievon 
entjallen je zwei auf die drei Wählergruppen und 
zwei auf das Plenum. 

Bei der BVerteilung der den einzelnen Mit- 
gliedergruppen zugewieſenen Beiſitzerſtellen find 
die Viriljtimmberechtigten leer auSgeqangen, offen- 
bar deshalb, weil die als Borlage benugten Bad)- 
ſchen Landesverfafjungen dieſe Gruppe von Land- 
tag8mitgliedern nicht gefannt baben. Jn Tirol 
wird iiberdieS bloß die Wählerklaſſe des adeligen 
qrofen Grundbeſitzes und nicht aud) die Gruppe 
der geiſtlichen Ubgeordneten berückſichtigt. Ubrigens 
enthdlt § 12 der Tiroler L. O. falfche Zilate.) 
Seither ijt au den im L. A. nicht fpegiell vertre- 
tenen Mitgliedergruppen in Steierm., Rarnten und 
Vorarlb. die allgemeine Wählerklaſſe hinzuge— 
fommen. 

Cine Verſtärkung hat der L. A. in den letzten 

Jahren in Vorarlb., Dalm. und Mähren erfahren. 
In den beiden erjtqenannten Ländern befteht er 
nunmehr aus fünf Mitgliedern. Das neu hinzu— 
efommene Mitglied wird vom Plenum gewählt. 
G. 7 1X 1902, &. 28, fiir Borarlb., G. 3 X11 1902, 
2.2 ex 1903, fiir Dalm.) Der mähr. L. A. zählt 
nunmehr acht Beijiper, und gwar wählt jeder 
Wahllkörper der Abgeordneten aus der Wählerklaſſe 
des Grobgrundbefipes einen Beijiper, und die üb— 
tigen Wbgeordneten wählen, national getrennt, die 
übrigen ſechs Beijiper derart, dah auf die Abge— 
ordneten böhm. Nationalitdt vier und auf die Ub- 
eordneten deutidjer Nationalität zwei Beiſitzer ent- 
allen. Das Landtagsplenum nimmt alſo Wahlen 
in den L. A. nicht mehr vor. (Gewählt werden die 
mp aus der Mitte der Landtagsabgeord- 
neten. 

Für jeden Ausſchußbeiſitzer wird in den einzel— 
nen Ländern nach demfelben Wahlmodus cin Er- 
ſatzmann gewablt; und gwar foll jedem Beijiper cin 
bejtimmter Erſatzmann entipredjen, jo zwar, 
dah, wenn cin Beifiper mit Tod abgebt, austritt 
(val. 3 14 in fine 2. D.) oder auf längere Beit an 
det Bejorgung der Ausſchußgeſchäfte verhindert 
ijt, — det fiir ihn gewählte Erjagmann in 
den L. A. eintritt. Um die Zugehörigkeit des Er— 
ſatzmannes jum Beiſitzer hejtimmen zu finnen, 
werden die in den größeren Ländern auf das Land— 
tagSplenum entfallenden drei oder zwei Ausſchuß— 
beijiper nad) den LV. O. eingeln gewählt. (Dasjelbe 
git wohl trotz der abweichenden Tertierung aud fiir 

orarlb.) Dabei wurde aber iiberjehen, daß in 
Böhmen aud) dic AWbgeordneten der eingeinen 
Wiibhlerflajjen Doppelwablen vornehmen. Durch die 
Nov. 19 VII 63, L 30, wurde dieſes Berjehen 
faniert. Sn Böhmen entſpricht danach nicht jedem 
eingelnen Beijiger cin Erjagmann, fondern jeder 
Beijipergruppe cine Erjapmiannergruppe. Wenn 
der Bedarfsfall vorliegt, fo tritt emer von jenen 
beiden Erſatzmännern ein, welche durch denjelben 
Wabhlfirper gewählt worden find, aus deſſen Wahl 
der ju vertretende Landesausſchußbeiſitzer hervor- 
gegangen ijt, Jn Mahren und Dalm. ijt trop 
der YUnderungen in Begug auf die Zuſammen— 
jepung des L. A. der von der Herangiehung des 
für jeden Beifiper gewählten Erjagmannes 


handelnde § 13 L. D. nicht gedindert worden. Ju 
Gal. fann, wenn’ der „eigentliche““ CEriagmann 
eines durch die ganze Landesverſammlung ge— 
wählten Ausſchußbeiſitzers die Stellvertretung nicht 
übernehmen könnte, jeder andere durch die ganze 
Landtagsverſammlung gewählte Erſatzmann deſſen 
Stelle einnehmen. (G. 121V 66, L. 9.) 

Das Cinriiden des Erjapmannes ijt entbehr- 
lid, wenn der &. T. verfammelt ijt, Qn diefem 
Galle ijt fiir den bleibend abgängigen Aus- 
fchubbeifiper eine Neuwahl vorzunehmen. (Die 
Worte „während der L. T. nicht verjammelt ijt” 
im § 13 &. O. begiehen ſich alfo nicht auf den 
pall, dah ein Ausſchußmitglied auf längere Zeit 
an der Beforqung der Ausſchußgeſchäfte verbin- 
dert ijt.) 

Der L. A. hat, wie ſchon erwähnt, denjelben 
Vorjipenden wie der L. T. Muy den Vorfipenden- 
ftellvertreter erjtrectt fic) diele Gemeinſamkeit nicht. 
Der vom Kaiſer ernannte Stellvertreter des Lan— 
deshauptmannes ijt als folder nicht Witalied 
deS L. A. Ex ijt eS nur, wenn et gum Beiſitzer 
gewählt worden iſt. Uber aud) dann ift er nicht 
berujen, den LandeShauptmann im Vorſitze zu 
vertreten. Bielmehr hat diefer felbjt aus der Mitte 
des L. YW. feinen Stellvertreter (in Mähren zwei 
Stellvertreter) ju ernennen. 

Die Funftionsdauer der Beijiper des L. A. 
und der Erfagmiinner ijt jener des L. T., der fie 
—— hat, gleich. Sie währt jedoch nach dem 

blaufe der Landtagsperiode ſowie im Falle der 
Auflöſung des L. T. noch fo lange fort, bis aus 
dem neuen L. T. ein anderer Ausſchuß befrellt 
worden ijt. Abgeſehen von diefem alle, in wel— 
chem es alſo Landesausſchußmitglieder gibt, die 
nidt Landtagsmitglieder find, ijt die Landesaud- 
ſchußmitgliedſchaft von der Landtagsmitgliedſchaft 
abhängig. Der Austritt aus dem L. T. hat alſo 
das Austreten aus dem L. A. aur Folge. 

Im Gegenjagpe gum L. T., der gwar einen 
regelmabigen, aber dod) jedesmal von der kaiſ. Ent 
ſchließung abbingigen Verſammlungsort hat, bat 
der L. A. als permanented Verwaltungsorgan einen 
fejten Sip in der Landeshauptitadt, bezw. in der 
durd) die L. O. nambajt gemachten Stadt (val. 
oben II, 3.). Qu diefer Stadt müſſen die Beijiger 
des L. A. ihren Mufenthalt nehmen. Yn Tirol iit 
dieſe Borichrift dahin eingeſchränkt worden, dab 
jid) Die Yandesausjchupmitglicder nur folange in 
Innsbruck aufhalten müſſen, als es ihre Beteili- 
gung an den Geſchäften ded L. A. erfordert G. 
25 VII 63, 2. 58). Sn Borarlb. wurde fie über— 
haupt bejeitiqt (faif. P. 15 VIII 61, R. 87). 

Die Mitglieder des L. A. haben eine ehren— 
amtliche Stellung, wenn fie aud) eine jährliche 
Entſchädigung aus Landesmitteln, deren Höhe der 
L. T. beftimmt, beziehen. Die LandeSveriwaltung 
fann aber das Berufsbeamtentum nicht entbehren, 
und zwar um fo weniger, je größer das Land und 
je umſaſſender demnach der Geſchäftskreis des L. A. 
ijt. Die Möglichkeit, den L. A. gu einem mit Be 
rujébeamten beſetzten Amte gu geftalten, gewährt 
die L. O., indem fie dem L. T. die Beſchlußfaſſung 
iiber dic Syftemijierung des Perſonal- und Befol- 
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dungSjtandes der dem L. A. beigugebenden Beam— 
ten und Diener, ferner die Bejtimmung der Art 
ihrer Exnennung und Dissiplinarbehandiung, ihrer 
Ruhe- und Verſorgungsgenüſſe und der Grundgiige 
der fiir ibre Dienttlei tung gu erteilenden Snjtruf- 
tionen zuweiſt. Die Landesausſchußbeamten find 


L. T. über Muftrag desfelben oder aus eigenem 
Antriebe vorjguberaten. Die dem Lande oder den 
vormaligen Stinden des Landes zuſtehenden Pa— 
tronaté- und Prajentationsredte, das Vorſchlags⸗ 
oder Ernennungsredt fiir Stiftpliipe oder Stipen- 
dien, da8 Recht der Aufnahme in ſtändiſche An— 


iibrigens nicht die eingigen Landesbeamten. Die | ftalten und Stiftungen wird vom L. A. geiibt. Der 
L. O. ſpricht aud) von den fiir cingelne Vere) L. A. repriijentiert die Landesvertretung (und da- 
waltungSobjefte gu beftellenden Beamten und mit natiirlid) aud) das Land!) in allen Rechts- 


Dienern. Auch ſonſt ijt eine innere Organijation 
des L. A. (als Amtes) durch Abzweigung von be- 
ſonderen Amtern (z. B. Landesbauamt, Landes- 
buchhaltung, Landeskaſſa, Landesarchiv) möglich. 

7. Der Wirkungskreis des Landesaus— 
ſchuſſes. Die L. O. begeichnen den L. A. (den Go— 
luchowSfijden Statuten folgend) als verwaltended 
und ausführendes Organ der Landesvertretung. 
Damit ijt gum Ausdruck gebracht, inwieweit die 
Aufgaben des L. VW. über jene anderer parlamen— 
tarijder Ausſchüſſe binausgehen. Wber daneben bat 
der L. A. dod) aud) die Stellung, die einem par 
lamentariſchen Ausſchuſſe überhaupt zulommt. Er 
ijt Hilfsorgan des L. T. Er hat nicht bloß zu 
verwalten und auszuführen, ſondern auch die Be— 
ſchlüſſe des L. T. durch Ausarbeitung oder Prüfung 
von Geſetzentwürfen, durch Erſtaltung von Berich— 
ten und Gutachten uf. geradeſo vorzubereiten 
wie andere Ausſchüſſe. Nur hat er auch in dieſer 
Richtung eine beiondere Stellung, infojern er ein 
permanenter Ausſchuß ijt. Er braucht fic) auch 
außerhalb ber Landtagsjefjion nicht auf dic Bere 
waltung von Landesangelegenbeiten und auf die 
Ausführung, d. i. auf die Vollziehung der Land- 
tagsbeſchlüſſe gu beſchtränken, jondern fann auch die 
eigentliche Ausſchußtätigkeit während diefer Beit 
betor en. 

m cingelnen weiſen die L. D. dem L. YW. fols 
gende Aufgaben gu. Er hat die nötigen Vorbe— 
erg ap für die Ubhaltung der Landtagsfipungen 
und die Uusmittlung, Ynjtandhaltung und Cine 
richtung der fiir die LandeSvertretung und die ibr 
unmittelbar unterjtehenden Wmter und Organe 
bejtimmten Räumlichteiten gu bejorgen. Er hat 
die Wahlausweiſe der neu cintretenden Landtags- 
abgeordneten (nad) den Landtagswahlordnungen dic 
Wablatten) gu prüſen und dariiber an den L. T. 
au berichten. (Yn der Wahl felbjt und an der Aus— 
jolgung des Wabhlzertififates beteiligt fic) der L. A. 
nidt. Bgl. im Gegenjage dazu die Goluchowski— 
ſchen Statute.) Der L. A. beforgt die gewöhnlichen 
Verwaltungsgeſchäfte des Landesvermigens, der 
Landesfonde und Unjtalten und [eitet und iiber- 
wadjt die Dienjtleijtung der ihm untergebenen Bee 
amten und Diener. Er hat Hicriiber, fowie iiber 
die Ausführung der ,,volljiehbaren’ Landtags- 
beſchlüſſe, dem % T. Rechenfchajt au geben. Niche 
vollziehbar find die der faij. Genehmigung bebdiiriti- 
gen Beſchlüſſe, folange fie nicht genehmigt find. (Der 
Ausdruck „vollziehbar“ ftammt aus den Wolu- 
chowstiſchen Statuten, wo er allerdings eine weiter 
reidjende Bedeutung hatte, weil Landtagsbeſchlüſſe 
aud) durch Siſtierung feiten8 des Landeshaupt- 
mannes unvollzjiehbar werden fonnten.) Weiters 
hat er Anträge in Landesangelegenheiten fiir den 


angelegenbeiten („Rechtsſtreiten“ hieß eS in den 
Woluchowstifden Statuten). An den L. A. denkt 
§ 74 3. N., wenn er von dem öffentlichen Organe 
ſpricht, welches das Vand in einer Streitjade ju 
vertreten berujen ijt. Der L. A. ijt auc der Amts— 
nachfolger deS ſtändiſchen Ausſchuſſes. Er hat alle 
Geſchäſte des bisherigen ſtändiſchen Ausſchuſſes 
(Verordnetenjtelle, Kollegium, öffentlicher Konvent, 
Alktivität) gu beſorgen, ſoweit dieſelben nicht an 
andere Organe übergegangen find oder injolge der 
eänderten Verhältniſſe aufgehört haben. (Cine 
—** Beſtimmung fehlt in den L. O. der Bukow., 
Dalm., des Küſtenl., Salzb. und Vorarlb. 

Schließlich enthält die L. O. nod) cine clau- 
sula generalis, indem fie die näheren Weiſungen 
fiber die dem L. A. gufommenden Geſchäſte und 
über die Urt ihrer Bejorgung der vom L. T. au 
erteilenden Inſtruktion und in Betreff der Einfluß— 
nahme auf Wemcindefaden und auf Angelegenhei— 
ten der I. ij. Steuern den bejonderen Gemeinde— 
und Steuergejepen vorbehält. Es ijt damit die 
Möglichkeit gegeben — und Hievon wurde aud 
Gebrauch gemacht —, dem L. YW. im Gejeggebungs- 
wege Verwaltungsaujgaben unmittelbar zuzu— 
wetjen, die er dant nicht als Repräſentant ded 
L. T. oder in deſſen Namen und Auftrag, jondern 
auf Grund origindrer Kompetenz beiorgt. Go 
ijt der L. A. auf dem Gebiete dex Selbjtverwal- 
tung gu einer jfelbjtindigen Inſtanz geworbden, 
jo gwar, dak in diefem Falle cine Enticdheidung 
des L. A. nicht durch einen Landtagsbeſchluß eriegt 
oder aufgehoben werden kann. 

Durch ſpezielle Vorſchriften kann der L. A. 
auch dazu beruſen werden, den L. T. eu vertreten, 
wenn dieſer nidjt verjammelt ijt. Go fann bei der 
Errictung von Gewerbegericten das Gutachten 
des L. T. wenn dejjen Einholung nicht tunlich ijt, 
durch das Gutachten des L. A. erſetzt werden. (G. 
11V 72, R. 42.) In Salzb. kann der L. A. in 
dringenden Fällen ſogar die Veräußerung eines 
Stanunvermigensobjettes im Werte bis gu 1000 K 
beſchließen (G. TIX 1902, L. 29). Beſchlüſſe des 
Landesausſchuſſes auf Cinhebung von Lane 
deszuſchlägen wurden, obwohl die L. 8 dem L. A. 
eine derartige Kompetenz nicht zuweiſt, wiederholt 
vom NKaiſer — (Bal. auch den jchlejijchen 
Landtagsbeſchluß 1 1V 64, L. 8.) 

8. Der Geſchäftsbetrieb im Landtage 
und im Landesausſchuſſe. Uber Zeit und Ort 
der Landtagsverhandlungen Hat nidjt der L. T. 
jelbjt gu entſcheiden. Gr hat fein Selbjtverjamme 
lungsrecht, fondern bedarf der faij. Cinberujung, 
die in der Megel jährlich erfolgen ſoll. Inſofern 
vom Kaiſer nicht etwas anderes beitimmt ijt (jo 
wurde 4. B. der iſtriſche L. T. nad Pola und nach 
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Capodijtria einberufen, faif. B. 21 XII 97, R. 294, 
30 111 99, R. 61), verjammelt fid) der L. T. in der 
Landeshauptitadt bezw. in der in der L. O. name 
hajt gemadten Stadt. Tatſächlich pflegt der Ort 
des gafommentites im Cinberufungspatente in 
der Weiſe ange die L. T. 
„in ihre geſetzüchen Verſammlungsorte“ einberuſen 
werden. Die Einberufung ijt Reidsangelegenbeit. 
Die Einberufungspatente erſcheinen, mit der Mit— 
fertigung des Gefamtminifteriums verfehen, im 
Reidhsgefepblatte. Dabei werden die L. TF. 
mehrerer oder aller Linder gewöhnlich mittels 
eines einzigen Patents einberujen. Geſchloſſen 
wird der &. T. nicht vom Kaiſer, fondern vom 
Landeshauptmanne. Dieſer hat zur Schließung 
pu idjreiten entweder wenn die Geſchäfte des L. T. 
eendigt find oder in Erfiillung eines faij. Auf— 
trages. 

Die vom Kaiſer verfiigte Auflöſung (aud 
das Auflöſungspatent ericheint im ReichSgefep- 
blatte!) bat natiitlid) gur Folge, dak die Verhand- 
lungen des L. T. abgebrodjen werden. Ein Ver— 
tagungérecht ijt dem Kaiſer in den L. O. nicht 
ausdritdlic) eingeräumt worden, verfteht fic) aber 
von jelbjt und wird aud) faftijd) geübt (vgl. 3. B. 
faij. P. 10 V 1905, R. 73). 

Der iiber ordnungsmäßige Cinberufung ver- 
jammelte, vom LandeShauptmanne eröffnete L. T. 
hat die ju feinem Wirfungstreije gehörigen An— 
gelegenbeiten in Sigungen ju verbandein und ju 
erledigen. Die Cipungen werden vom Landes— 
hauptmanne angeordnet, erdffnet und geſchloſſen. 
Der Landeshauptmann fiihrt den Vorjig in den 
Verfammlungen und leitet die Verhandlungen. Die 
Sipungen find öffentlich Ausnahmsweiſe fann eine 
vertraulide Sipung gebalten werden, wenn ent: 
wedcr der Vorjipende oder wenigitens fünf Mit— 

lieder e8 verlangen und nad Entjernung der 
Zuhbrer der L. T. fic) dafür enticheidet. 

Eine der erſten —— des neugewählten oder 
durch Ergänzungswahlen vervollſtändigten L. T. 
ijt die Priifung der Wahlen und die Entſcheidung 
iiber die Zulaſſung der gewählten Abgeordneten. 
Hieritber wird im Bulammenhange mit den Land- 
tagswahlen ju handeln fein. 

Die eingelnen Beratungsgegenjtiinde gelangen 
vor den L. T. entweder als Regierungsvorlagen 
durd) den LandeShauptmann oder als Borlagen 
deS L. A. oder eines fpegiellen, durd) Wahl aus 
dem L. T. und während desfelben gebildeten Aus— 
ſchuſſes (vgl. hiegu das von permanenten Aus— 
ſchüſſen handelnde gal. G. 10V 73, &. 248) oder 
durch Anträge eingelner Mitglieder. Selbjtindige, 
ſich nicht auf eine Borlage der Regierung oder 
eines Ausſchuſſes begiehende Anträge einzelner 
Mitglieder müſſen früher dem Landeshauptmanne 
— angezeigt und vorläufig der Ausſchuß— 
beratung unterjogen werden. Anträge über Ge— 
genſtände, welche außerhalb des Geſchäftskreiſes 
des L. T. liegen, ſind durch den Landeshauptmann 
von der Beratung auszuſchließen. Der Landes— 
hauptmann beſtimmt die Reihenfolge der zu ver— 
handelnden Gegenſtände. Die an den L. T. gelan= 
genden Regierungsvorſchläge find vor allen andes 


eben ju werden, da 


ten BeratungSgegenitinden in Berhandlung zu 
nehmen und gu erledigen. 

Der Lan ef oder die von ihm abgeord- 
neten Kommiſſäre haben das Recht, im LV. T. gu 
erſcheinen und jedergcit das Wort au nehmen. Un 
den ae ee nehmen fie nur teil, wenn fie 
Mitglieder des L. T. find. Wenn die Abjendung 
von WMitgliedern der Regierungsbehirden wegen 
Erteifung von Wustiinften und Aufklärungen bei 
eingelnen Berhandlungen notwendig oder wiin- 
ſchenswert erſcheint, hat fid) der CandeShauptmann 
an die Borjtiinde der betrejjenden Behirden ju 
wenden, (Bal. hiegu das dalm. G. 3 X11 68, &. 18.) 
Ein Ynterpellationsredt ift den Landtagsmitglie- 
dern nidt in den L. O., fondern (fiir einzelne 
Kronliinder) in fpegiellen G. eingeräumt worden. 
(Statthaltereifundmadung 1 XII 63, &. 56, fiir 
Böhmen, G. 7V 77, & 8, fiir Iſtrien, G. 2 11 77, 
2. 6, fiir Steierm.) 

Bur Befdlupfajiung im L. T. ift die Anwe— 
fenheit von mehr alg der Hälfte der Geſamtzahl 
aller —— und zur Gültigkeit eines Beſchluſſes 
die abſolute Stimmenmehrheit der Anweſenden 
erforderlich. Bei Stimmengleichheit iſt der in Be— 
ratung *33 Antrag als verworfen anzuſehen. 
Zu einem Beſchluſſe über beantragte Anderungen 
der L. O. und (nachdem die diesfalls ſtatuierte 
UÜbergangszeit verſtrichen ijt) aud) der —— 
wahlordnung (vgl. hiezu unten IV, 2) iſt die 
Gegenwart von —R8 drei Vierteilen aller 
Mitglieder und die Zuſtimmung von mindeſtens 
wei Dritteilen der Anweſenden erforderlich. In 

ähren wird die Anweſenheit von 121 Landtags— 
abgeordneten oder WMitgliedern (die Landesord- 
nungSnovelle gebraudjt den einen, die Landtags- 
wablordnung anderen Uusdrud; die Bezeich⸗ 
nung „Mitglieder“ ijt wohl die prizijere) und 
Zweidrittelmehrheit der Uniwejenden —— Uber⸗ 
dies wird in Mähren noch für eine Reihe von 
anderen Beſchlüſſen dieſelbe qualifizierte Majorität 
gefordert. Zu einem gültigen Beſchluſſe betreffend 
cine Anderung der mähr. Gemeindewahlordnung 
jowie der Wahlordnungen der mähr. Statutarge— 
meinden iſt erforderlich, daß für die in Verhand— 
lung ſtehende Anderung 93 Abgeordnete ſtimmen 
ohne Rückſicht auf die Bahl der Anwe— 
fenden. 2 

Bu einem Beſchluſſe iiber beantragte Ande— 
Tungen des dergeitigen Gebietsumjanges des Erz— 
herzogtums Oſterr. unter der Enns ijt die Yue 
ſtimmung von mindeftenS drei Bierteilen aller 
Mitglieder des L. T. erforderlich. Die Aufhebung 
oder YWnderung dieſer durd) dad G. 19 XII 90, 
&. 44 (vgl. oben II., 3), eingefiihrten Beitimmung 
—— nur durch eine gleiche Mehrheit beſchloſſen 
werden. 

Eine Erleichterung hinſichtlich des Erfor— 
derniſſes der qualifizierten Mehrheit ſchaffen die 
böhm. Landesgeſetze 7 VII 76, 8. 72, und 1VII 
77, L. 44, indem fie Anderungen der Landtags— 
wahlordnung, die ſich infolge der Neubildung, 
Auflbſung oder Umgeſtaltung von Gerichtsbezirken 
ergeben, mit abjoluter Stimmenmehrheit des tiber- 
haupt beſchlußfähigen L. T. beſchließen laſſen. 
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Die Stimmgebung ijt in der Regel münd— 
lich. Nach dem Ermeſſen des Borfigenden fann jie 
aud) durch Aufſtehen und Sitzenbleiben ftattfinden. 
(Qu RN. O. wird die Art und BWeife der Stimm- 
gebung iiberhaupt vom Borjipenden feſtgeſetzt. G. 
14 II 1904, &. 27. Bezüglich Böhmens vgl. Statt- 
halterei-Rundmadung | XII 63, &. 56.) Wahlen 
und Bejepungen werden durd Stimmyettel vor- 
genommen. ie Landesausſchußmitglieder und 
deren Erſatzmänner werden mit abſoluter Stimmen⸗ 
mehrheit gewählt. Kommt bei der erſten und zwei⸗ 
ten —— Lai abſolute Mehrheit zuſtande, 
ſo iſt die engere Wahl zwiſchen jenen beiden Per— 
ſonen vorzunehmen, welche bei der zweiten Wabhl- 
handlung die meiſten Stimmen erhalten haben. 
Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los. (Be— 
ſonderheiten gelten in Mähren. — Jn Dalm. fom- 
men, da die beiden auf das Plenum entjallenden 
Beifiper uno acta gewählt werden, unter Umſtän— 
den vier Ubgeordnete in die engere Wahl. G. 3 XII 
1902, &. 2 ex 1903.) 

Die vom L. T. gepflogenen BVerhandlungen 
find unter Zulegung der Cipungsprotofolle im 
Wege des Landeschefs zur Menntnis des Kaiſers 
zu bringen. Die Art der Veriiffentlicung der ge- 
pflogenen Verhandlungen bejtimmt der &. T. 

Der L. T. darf mit feiner Landesvertretung 
eines anderen Sronlandes in Berfehr treten; auc 
darf er feine Kundmachungen erlafjen. Deputatio- 
nen Ddiirjen in die Verjammlung des L. T. nicht 
zugelaſſen, und Bittſchriften duͤrſen vom L. T. 
nur dann angenommen werden, wenn ſie ihm 
durch ein Mitglied überreicht werden. Die Abſen— 
dung von Landtagsdeputationen an das Aller— 
höchſte degeg jegt die faij. Genehmigung voraus. 

Im Rahmen der Bejtimmungen der L, O. 
haben die eingelnen L. T. detaillierte Geſchäfts— 
ordnungen bejdlojjen (vgl. Mayrhofer, I. Bd., 
S. 260 ff.), die hier nicht behandelt werden kön— 
nen. Mud) die nur fiir eingelne Lander geltenden 
geiepticien Bejtimmungen müſſen, joweit fie nidt 

reitS erwähnt worden find, iibergangen wer— 
den. Beſonders interefjant find in dieſer Hinfidt 
die im Art. „Mähren“ gu behandelnden Bejtim- 
mungen des mähr. Geſetzes über die Bildung dreier 
RKurien (Grofgrundbejig nebjt Birilijten, böhm. 
und deutſche Ubgeordnete), iiber die von diejen Ku— 
tien vorzunehmenden Yroportionalwahlen und den 
Schlüſſel fiir die ——— Ausſchußmanda⸗ 
ten uſw. auf die einzelnen Kurien u. dgl. Bemertt 
ſei nur, daß die beiden Landesſprachen in der Ge— 
ſchäftsbehandlung des mähr. L. T. geſetzlich fiir 
gleichberechtigt erflirt werden. 

Der L. A. hat die ihm überwieſenen Geſchäfte 
nad) der L. O. in Kollegialberatungen ju verhan— 
deln und zu erledigen. (Die Inſtruktionen und 
Geſchäftsordnungen kennen aber auch eine kurrente 
Behandlung.) Das Geſetz ſchreibt die Beſchlußfähig— 
leits ziſſer für den L. A. vor. Als Regel gilt, daz 
von vier oder fünf Ausſchußmitgliedern drei, von 
ſechs Mitgliedern vier anweſend ſein müſſen. In 
Böhmen müſſen fünf, in Mähren gegenwärtig 
ſechs Beiſitzer anweſend fein. (Cine a For⸗ 
mulierung bat 8 41 &. O. durch das ſalzb. G. 


171 70, L. 7, erhalten.) Die im Namen der Lan— 
desvertretung aussuftellenden Urfunden des L. A. 
find vom Landeshauptmanne und zwei Mitglie— 
dern des L. A. gu fertigen und mit dem Landed: 
fiegel gu verjeben. 

Der Landeshauptmann ijt, wenn er einen Be— 
ſchluß des L. A. als dem öffentlichen Wohle oder 
den beſtehenden G. zuwiderlaufend anſieht, bered)- 
tigt und verpflichtet, die Ausführung zu ſiſtieren 
und die Angelegenheit unverzüglich der kaiſ. Schluß⸗ 
faſſung im Wege des Landeschefs ju unterziehen. 
Dieſe Schlußfaſſung bezieht ſich offenbar nur dar- 
auf, ob die Siſtierung aufrecht zu erhalten iſt oder 
nicht (vgl. Brazat a. a. O., S. 169). 

Gleid) dem L. T. foll aud) der L. A. feinen 
Aupenverfehr pflegen. Er darf nur mit dem eige- 
nen &. T. in Verkehr treten. Deputationen angu- 
nehmen ijt ihm nicht erlaubt. Begiiglich der Mund- 
Madhungen madt die L. O. allerdings eine Aus— 
nahme, indem fie dem &. A. in Den ifm iibertra- 
qn Verwaltungsangelegenheiten die 

tlajjung von Kundmachungen gejtattet. Der Ver— 
fehr des L. A. mit den ftaatlicjen Behirden wird 
in der &. O. nicht bebandelt. Urſprünglich beftand 
die Abſicht, dieſen Verfehr unter die Kontrolle des 
Landeschefs gu jtellen, dejjen Bureau die gegen- 
ſeitigen Bujdriften sub sigillo volanti pajfieren 
follten. (Miniſterialerlaß 29 VI 61, 8. 4534.) Mit 
Staatéminijterialerfak 5 X 61, 8. 6084, wurde 
jedoch der unmittelbare Verkehr des L. A. mit den 
[. f. Behirden ohne Dazwiſchenkunft des Landeds- 
chefs gejtattet. (Mayrhojer, I. Bd., S. 274.) Der 
gegenſeitige Verfehr der L. A. verſchiedener Län— 
der, der in der L. O. nicht direkt behandelt wird, 
ſtellt ſich im Hinblicke auf die Verwaltungstätigkeit 
der L. A. als notwendig heraus (vgl. Prazaf a. a. 
©., S. 217). 

Die Details des Geſchäftsbetriebs des L. A. 
werden durd) Landtagsinjtrultionen (§ 32 2. 0.) 
und Geſchäftsordnungen geregelt, auf die bier nicht 
eingegangen werden fann. 

IV. Grgebniffe. 1. Der ſtaatsrechtliche 
Charafter der Lander. Aus der Betrachtung 
der Landesverfajjung gebt in negativer Ridjtung 
hervor, daß die Länder nad) heutigem Staatsredte 
feine Staaten, in pofitiver, dah fie Verwaltungs- 
verbiinde, Selbjtverwaltungsfirper find. Die legtere 
Theſe iſt unbejtritten. Die erjtere pflegt fpegiell von 
tſchechiſchen Schriftitellern infofern angefochten gu 
werden, als behauptet wird, daß die Lander ihre 
ftaatliche Eigenſchaft nicht vollſtändig eingebiift 
haben (vgl. Yrazaf, IV. Bd., S. 249). 

Dem gegeniiber braudt wohl nicht nodmals 
im eingelnen nachgewieſen gu werden, was den 
Ländern zu Staaten feblt. Es geniigt der Hinweis 
darauj, daß fie feine ihnen eigene Bevilferung, 
feine iiber die Selbſtverwaltung hinausgehende 
Verwaltung, feine Juſtiz befipen, dab ihre Geſetz— 
gebung, jelbjt wenn man die Landesgejesgebung 
als Gefepgebung „des Landes“ und nidt des 
Staates gelten lajjen will, ohne Mitwirkung des 
Staates nidjt auSgeiibt werden fann, daß das 
Land nicht imjtande ijt, fid) felbit gu organifieren, 
dah die Landtagsiwablen vom Staate ausgeſchrie— 
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ben und geleitet werden, dag der L. T. von 
StaatSwegen einberufen und aufgelöſt wird, dah 
der Landeshauptmann vom Kaiſer unter Mit— 
wirkung eines Stanteminijters ernannt wird ufiv. 
Will man aber den ftaatlidjen Charafter der Län— 
ber dadurd retten, dak man die Tiitigteit des 
Staates felbft als cine Tiitigteit der 17 Lander 
auffaßt, jo gwar, dak in jedem einzelnen Falle 
nicht der Staat, jondern die Gefamtheit der Län— 
der alS handelnd angejehen wird (darauf deutet 
Prazats Vemerfung a.a.O., 11. Bd., S. 18, N. 5 hin), 
fo Hat wobl eine devartige, durch die tatſächlichen 
Verhältniſſe nicht gejtiigte Konſtruktion faum ir— 
gend cinen Wert fiir die theoretifde Erfenntnis. 

Wohl aber muß gu jener Mittelmeinung 
Stellung genommen werden, welche die Lander 
awar nicht als Staaten, aber dod al& ſtaats— 
ähnliche Gebilde, als Staatsfragmente (Jellinef), 
al Zwiſchenbildungen zwiſchen Staat und Kom— 
munalverband (Seidler, Das juriſtiſche Kriterium 
des Staates, S. 85) anfieht. Es ijt hier nicht der 
Ort, die von Jellinek mit großem Scharſſinn be- 

riindete Theorie der Staatsjraqgmente ju unter- 
uden. Nur ihre Anwendung auf die öſterr. Kron— 
liinder ijt fiir uns von Intereſſe. Zwei Argumente 
jind es, die fiir die fiaatsjragmentarijche Natur 
der öſterr. Vander angeführt werden, cin hiſtori— 
ſches, welches auf die Entitehung des Staates ver- 
weijt, und cin doqmatijches, das den Cigentiim- 
licjfeiten der Landesgel epgebung gerecht werden will. 

a) Nach Jellinet (Uber Staatsfraqmente, S. 29) 
wiirde es der geichictlidjen Entwidlung der Mon- 
archie von Grund aus widerſtreben, wenn man 
dic Landesgeſetze eiwa als Refultat einer Delegation 
von Seite der Reichsgeſetzgebung auffafjen wollte. 
/ Richt der Reichsgeſetzgeber hat den Landesgejeg- 

eber, fondern umgefehrt der Landesgeſetzgeber den 
eichsgeſetzgeber geſchaffen.“ 

Soll damit gemeint ſein, daß ſich der öſterr. 
Staat durch das Zuſammenwachſen der einzelnen 
Territorien entwickelt hat, jo ijt dagegen natürlich 
nichts einzuwenden. Aber es darf doch wohl nicht 
verfannt werden (und wird ja aud) von Sellinet 
nicht verfannt, vgl. a. a. O., S. 27), dah diejes 
Bujammenwadjen gerade durd) die Identität 
deS „Landesgeſetzgebers“ mit dem „Reichsgeſetz-— 
ag" ermöglicht und gejirdert wurde. Nicht auf 
a& Rufammenwirfen der Stände oder Landſchaf— 
ten ijt der öſterr. Staat geſchichtlich zurüctzuführen. 
Ausſchuß- und Generallandtage waren vorüber— 
gehende Erſcheinungen. Als ſtaatsbildende Kraft 
hat ſich nach Beſeitigung des ſtändiſchen Einfluſſes 
der Abſolutismus bewährt. Durch einheitliche Zu— 
jammenjajjung und gleichmäßige Ausübung der 
landesherrlichen Gewalten ijt die Staatsqewalt ent= 
ftanden. Nicht von den Ländern, fondern ans den 
Ländern ijt Ofterr. gefdajjen worden. Als dann 
der Kampf gegen den Wbjolutismus begann, war 
der Staatsbildungsprozef bereits abgeſchloſſen. 
Der öſterr. Staat war bereits dba, und er hatte 
dariiber zu enticheiden und bat auch tatſächlich 
darüber entichieden, welche Stellung den Ländern 
und den L. T. bei der Neugejtaltung der ſtaats— 
rechtlichen Verhältniſſe einguriumen jei. 


Die Betradtung der hiſtoriſchen Entwidlung 
zeigt uns die eigentiimliche Erſcheinung, dah der 
Dualismus der ſtändiſchen Sait, in welder Vans 
desherr und Stiinde einander gegeniiberjtanden 
(vgl. Sellinet, Ullgemeine StaatSlehre, 2. Aufl., 
©. 313), durd) die Staatsbildung nicht überwun— 
den worden iſt. Der öſterr. Staat ijt nur auf 
einen der beiden Faktoren, auf den Landesherrn 
uriidgufiipren. Die landesherrlidje Gewalt hat 
ie jur jftaatliden umgebildet und ijt als ſolche 
erfannt und verfaſſungsmäßig geregelt worden. 
Die ſtändiſchen Rechte dagegen find zu Bejugnijien 
des Landes um= und ausgejtaltet worden und jo 
entipridt bei unS dem alten Gegenſaße Landes— 
herr — Stände der moderne: Etaat und Land. 
Ge ijt ſicher charafteviitijh, dak zwiſchen dem 
jtindifdjen und dem L. A. eine hiſtoriſche Konti— 
nuität befteht, daß fic) die Vandesverwaltung als 
unmittelbare Fortiepung der ſtändiſchen darſiellt, 
während zwiſchen den ſtändiſchen und den moders 
nen &. T. eine ähnliche Verbindung mangelt. 

Für die heutige Landesgeſetzgebung finden 
wit in det vormärzlichen Beit fein deutliches Ana— 
logon. Die Hauptquelle der ſtändiſchen Macht, die 
in der Abhängigkeit der 1. f. Finangen von den 
Stiinden gelegen war, ijt völlig verjiegt. Der Staat 
braudt von den L. T. nichts zu „poſtulieren“. 
Auf dem Gebiete des ſtaatlichen — * hat 
der L. T. keine verfaſſungsmäßige Kompetenz. Iſt 
jo das Land an den ſtaatlichen Finanzen rechtlich 
nicht beteiligt, ſo hat umgekehrt der Kaiſer auf die 
Landesfinanzen keinen direkten Einfluß. Er kann 
wohl, das —8 Auſſichtsrecht wahrnehmend, 
wehren, hindern; er kann aber nicht poſitiv auf die 
Führung des Landeshaushaltes einwirfen (val. 
Vingg a. a. O., S. 75). Die reinliche Scheidung 
der Staats: von den Landesfinanjen (die iibrigens, 
wie aus der bijtorifden Darftellung hervorgeht, 
den erjten Verjajjiungsentiviirjen nod) fremd war) 
ijt nur eine Konſequenz jener Trennung, die fid 
wiſchen Staat und Land ergeben hat. Der Raijer 
ijt bei dieſer Trennung aus dem „Lande“ aus: 
geichieden. Verhielte es fic) anders, jo wäre die 
Vanbdesverwaltung feine ,,Selbit“verwaltung. 

Der Differengicrungsprogeh, der fic) nach dem 
walle deS abjolutijtijdjen Syſtems innerhalb der 
Organifation des Staates vollzogen bat, ijt (vom 
Länderſtandpunkte aus betrachtet) ein ausſchließlich 
jtaatlicher Vorgang. Der Reichsrat ijt eine Schöp⸗ 
fung des Staates und nicht der Linder, wenn 
aud) bie L. T. zur Befchidung ciner Rammer dee 
ReichSrates herangezogen wurden. Die Verfaſſung 
war in doppeltem Ginne cin Oktroi. Sie wurde 
nidt nur vom Raifer dem Bolfe, fondern auc 
vom Staate den Ländern oftroniert. Sn dem Be- 
jtreben, dieſes Oktroi viidgiingig ju machen, liegt 
die Bedeutung der böhm. Fundamentalartifel von 
1871. Durch deren Wblehnung feitens der Krone 
wurde das Selbjtbejtimmungsredjt des Staates, 
die Selbjtiindigfeit des Staates gegenüber den Län— 
bern, nenetlig gum Wusdrude gebradht. 

Es läßt ſich aber freilich nicht leugnen, daß der 
Staat ſein Selbſtbeſtimmungsrecht auf einem ſehr 
wichtigen Gebiete des Staatsrechtes bisher nicht 
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audgeiibt hat. Das Dynajtieredht ijt gum Teil iiber- 
haupt nicht, gum Teil nur in geheim gehaltenen 
Hausgefepen geregelt. Das itartite Argument, das 
ipesiell fiir die ftaatlidje Natur des “jee gra 
Böhmen angefiihrt werden fann, ijt ficherlicd) das 
dem Vande gujtehende Recht der Königswahl nad 
dem Ausſterben des — Hauſes. Der 
Behauptung, daß dieſes Recht nicht verjährt fein 
finne, weil ſich ein Anlaß au ſeiner Ausübung 
noch nicht ergeben habe, läßt ſich innere Folge— 
richtigkeit nicht abſprechen. Und wenn man aud 
jicherlid) das Königswahlrecht mit den iibrigen 
Erſcheinungen des oͤffentlichen Rechtes in Zuſam— 
menhang bringen und auf dieſem Wege zu ſeiner 
Negierung vom Standpuntte der — ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe gelangen könnte, ſo ſtünde 
man auch dann noch vor einer offenen Frage, 
weil das geltende Recht keinen Anhaltspunkt für 
die Art der Einſetzung einer neuen Dynaſtie oder 
für den Ubergang von der Monarchie au einer 
anderen Gtaatsform gewährt. Hier müßte in der 
Tat jede jtaatSrechtliche Unterſuchung ergebnislos 
bleiben. Die Beit, die vor jene Frage gejtellt fein 
wird, wird fic) ihr Recht ſelbſt fchaffen müſſen. 
Dariiber, wie das geſchehen wird, aud) nur Bers 
mutungen ausjujpredjen, bitte gar feinen Wert, 
und datum brauchen wir auc) unfer Urteil iiber 
die gegenwärtigen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe 
el * Ausblick auf die Zukunft nicht beein- 
flufien gu laſſen. 

b) Was die Landesgefespgebung betrifft, fo 
lehrt Jelline® (Staatsfragm. S. 29): „Der L. a 
ijt nicht Organ des Reiches, fondern ausſchließ— 
lid Organ des Landes.” „Die Landesgefege ha: 
ben einen Doppelcharatter: fie find zugleich Alte 
des ReicheS und deS Landes. Sieht man den 
L. T. ausſchließlich als Landesorgan an, jo darf man 
dann freilich aud) davor nicht zurüchſchreclken, die 
Landesgeſetze, foweit fie Staatsgefepe find, 
als abjolutiftijde Geſetze aufzufaſſen. Denn ein 
jtaatlidjes Parlament wilt an ihrem Suftande- 
fommen nicht mit. Bon da ab ijt nur ein Schritt 
im der Unfieht, daß fic) der Kaiſer nicht als Staats-, 
ondern als Landesoberhaupt an der Landesgejep- 
gebung beteiligt. (Bgl. Baviinef a. a. O., S. 435 jf.) 

öſterr. Staat wiirde dann bei der Landes— 
ejepgebung gar nur durd) die fontrajignierenden 

inijter vettreten jein. Die Minijter wären dann 
die geieggebenden Organe des Staates! Dieſe faum 
befriedigenden Konſequenzen nbtigen dazu, die Prä— 
mifje, daß Der L. T. ausſchließlich Organ des Lan— 
des iſt, näher zu prüfen. 

Die Organqualität des Parlaments ſteht heute 
außer Frage. Weſſen Organ aber das Parla— 
ment iſt, kann nur aus ſeiner ——— erſchloſſen 
werden. Denn es fehlen hier jene Anhaltspunkte, 
die ſich bei bureaukratiſchen Organen aus den 
dienſtrechtlichen Verhältniſſen ergeben. So erklärt 
denn aud) Jellinek, daß die L. T. vor 1873 bei Ent- 
jendung der Abgeordneten gum Reichsrate Funk— 
tionen eines Reichsorgans ausübten. Konnten 
ſie in dieſer Hinſicht als Reichsorgane fungieren, 
jo können fie gewiß aud) an der Geſetzgebung als 
Staat8organe mitwirfen. Sowie uns die bureau- 
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tratiſche Organijation des Staates in territorialer 
Gliederung entgegentritt, jo fann das territoriale 
Organijationspringip auch auf da8 Barlament an- 
ewendet werden. (Bgl. Lingg a. a. O., S. 97.) Dah 

& Staatéparlament cin ——— ſein 
müſſe, läßt ſich nicht behaupten. Der Staat kann 
ſicherlich Partikularparlamente, die aber gleichwohl 
ſeine Parlamente ſind, ſchaffen und hiebei auf die 
verſchiedenartigſten Verhältniſſe und Bedürfniſſe, 
jo insbeſondere auc) auf ſeine eigene territorial: 
geſchichtliche Vergangenheit Rückſicht nehmen. Durch 
die Schaffung von territorialen Sonderparlamenten 
wird die Geſetzgebung dezentraliſiert, aber nicht 
entſtaatlicht, auch nicht in dem Sinne entſtaatlicht, 
daß nichtſtaatliche Organe zur Mitwirkung bei der 
Staatsgeſetzgebung berujen werden. Es mag nods 
mals darauf verwiejen werden, dak die Kremfierer 
Verfaſſung felbjt die Landesgeſetzgebung de- 
jentralifieren wollte, indem jie die Kreistage neben 
den L. T. an der Landesgeieggebung teilnehmen 
ließ, und dah eine ähnliche Degentralifierung auc) 
von der Bachſchen Yandesverjajjung fiir Gal. in- 
tendiert wurde, ohne daß aud) nur entjernt daran 
gedacht wurde, den Rreifen oder den gal. Regie: 
rungSgebicten den Charafter von Staaten oder 
ee eee zuzugeſtehen. Jn gleidjer Weije 
war die Reichsgeſetzgebung nad der Februarver- 
ſaſſung infofern bejentralifiert, als neben dem ge- 
jamten der engere Reichsrat an der Geſetzgebung 
mitwirkte. Einen die nichtungar. Lander umjajjen- 
den Staat a es aber damals nit. Vgl. Bav- 
rinef a. a. O., S. 247.) 

Nichts Hindert uns daran, den L. T. als 
Staatsorgan aufzufaſſen, joferm er ſtaatliche Ar— 
beit leiſtet. Der L. T., nicht das Land, jtimmt 
der Erlaſſung eines Gefepes ju. Die Entitehung 
des L. T. aus unmiittelbaren Volfswabhlen unter- 
ſcheidet fic) in nichts von ber Entitehung des Reichs— 
tates. Dah der Kreis der Wähler bet den Land— 
tagswahlen infolge der Beſchränkung auf ein be- 
jtimmtes Territorium enger gesogen wird, dndert 
nicht die rechtlide Stellung der Wahler. Die Land- 
tagSwiibler üben geradefo wie die Reichsratswähler 
politijche Rechte Biterreichifder Staatsbiirger 
aus. (Nur als Staatsbiirger finnen ſich dic 
Landtagswähler wegen Verlepung ihres Wahlrechts 
bei dem R. G. beſchweren. Art. 3, lit. b, St. G. 
21 XII 67, R. 143.) Die Wahltirper felbjt find 
in beiden Fällen öſterreichiſche Staatsorqane 
und nidt das eine Mal Staats-, das andere Mal 
Vandesorgane. Dem jteht nicht entgeqen, daß der 
L. T. auf dem Gebiete der Landesverivaltung zwei— 
jellos Landesorgan ijt; denn dieje Organſtellung 
qriindet fid) auf die dem L. T. im § 20 ff. L. O. 
libertragenen Aufgaben. Dana, fiir wen er han— 
delt, weſſen Geſchuͤfte ev beforgt, ijt jedesmal dic 
Frage gu beantworten, ob der L. T. als Staats- 
oder als Landesorgan aujtritt. 

Dem gegeniiber finnte man fich freilich dar- 
auf berufen, daß es im § 1 &. O. (mutatis mu- 
tandis) heißt: „Das Rinigreidh Böhmen 
wird in Landesangelegenheiten vom L. T. vertre— 
ten“, und daß dementſprechend der L. T. als Lan— 
desvertretung bezeichnet wird. Damit, ſcheint 
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eS, wird die LandeSorganqualitit des L. T. flar 
jum Wusdrud gebracht. Was fiir eine Bewandtnis 
e8 aber mit der „Vertretung“ des Landes hat, 
erjehen wir am bejten, wenn wir uns vergegen= 
wittigen, dak die —— nicht bloß 
von der Landes-, ſondern aud) von der Reichs— 
vertretung handelt. So wie der L. T. Landes- 
vettretung, fo ijt der Reichsrat Reichsvertretung. 
Das Februarpatent bezeichnet feine Beilagen im 
Bunfte VII als ,,St. G. iiber die Reichs- und 
LandeSvertretung”. Nun wird niemand behaup- 
ten wollen, daß der Reichsrat dem Maijer und der 
faij. Regierung geqeniiber den öſterreichiſchen 
Staat vertritt. „Reichsvertretung“ und „Landes— 
pertretung” find bloß UWbbreviaturen für ,,Reids- 
volfsvertretung” und ,Landesv ol fs vertretung” 
(vgl. Punft VI des Februarpatentes: „Die Ber- 
tretung unferer Völker“). Qn beiden Fallen 
handelt eS fic) um eine parlamentarifde Ber- 
tretung, fei es nun der Gejamtbevilferung ded 
Staates oder eines Teiles diejer Bevilterung. Nicht 
das Königreich Bihmen, fondern die böhm. Bevil- 
ferung ,,vertritt’ Der L. T. Dagu kommt nod) fol- 
qendes Moment: Das Königreich BiHmen wird nad 
$1 nicht in allen, jondern nur in Landesangele- 
genbeiten vom &. T. vertreten. Jn Reidsangele- 
genbeiten ijt der ReichSrat die Vertretung aller 
Länder, fomit auch jedes einzelnen Landes. Wiirde 
jit) aus § 1 ergeben, dak der Landtag cin Ore 
an des Landes ift, fo wiirde daraus von felbjt 
olgen, dab aud) der Reichsrat cin Landesorgan 
ijt. Der Beifag ,,in Landesangelegenheiten“ nimmt 
jedenfallS der Bezeichnung des L. T. als ,,Landeds- 
vertretung” die auf ein bejondered Landesjtaats- 
rect hinweijende Bedeutung. 

2. Ubinderungen und Ergingungen 
des LandeSverfajfungsredtes. Das Febru- 
arpatent hat dem Geſetz iiber die Reichsvertretung 
für dic Gejamtheit der Königreiche und Linder 
und jeder eingelnen 2. O. und Wahlordnung fiir das 
— Land die Kraft eines St. G. verliehen. 
Uberdies wurden die voraugsgiingigen, die wieder 
ing Leben gerujenen und die neugeſchaffenen Ver— 
jajjungen al8 die „Verfaſſung des Reiches“ ver— 
fiindet. Die Februarverjajjung hat aljo einen ein— 
heitlichen Charafter. Gie zerfällt wohl in viele 
Gingelurfunden. Uber alle dieje Urfunden find nur 
Teile cines Ganzen. Aud die L. O. und Wahl— 
ordbnungen find Staats- und nicht Landesqrund- 
geſetze, wenn fie aud) nur fiir ein bejtimmtes Land 
die Krajt eines Staatsgrundgeſetzes haben. 

Eine Abänderung der Februarverjafjung im 
BWege der Gejeggebung wurde ausdriidlid) vorge- 
feben. Es wird allerdings nicht direft gefagt, daß 
dic Berjajjung abänderbar ijt, wohl aber bei der 
Normierung der Erfordernifie eines giiltiqen Par— 
famentSbefdlufjeds ſpeziell von den auf die Ver— 
jajjungdiinderung bezüglichen Beſchlüſſen geipro- 
chen. Un je vier Stellen (foweit nämlich jedes ein- 
zelne Land in Betracht fommt) ijt von „Anträgen“ 
auf Underungen der eingelnen Verſaſſungsbeſtand— 
teile die Rede: im Grundgefepe iiber die Reichs- 
vertretung, in der L. O., in der Landtagsiwabl- 
ordnung und im Anhange zur L. O. Bm Grund- 


geſetze über die ReidSvertretung werden die Er- 
jordernifje des Reidhrarsbelchlurres, in der L. O. 
und in der LandtagSwahlordnung jene des Land- 
tagsbefdluffes behandelt. Im Anbange zur L. O. 
heipt eS: „Anträge auf Underungen der voriteben- 
den BVerteilung (nämlich der vom L. T. gu ver- 
gebenden Reidsratsmandate) gehiren zur Kom— 
petens des Reichsrats und find nad) den Beftim- 
mungen des § 14 des Grundgeſetzes iiber die Reichs- 
vertretung ju behandeln“. Die Wbinderung des 
Grundgejeges iiber die Reichsvertretung und des 
are ei sg 3 war fomit der Reichs 
gclepgebung, die Ubiinderung der L. O. und der 
Landtagswahlordnung der Landesgeſetzgebung zu⸗ 
gewieien worden. 

Die entgegenftehende Anſicht Juraſcheks (a. 
a. ©. S. 5 ff.) beruht auf mebrjachen Mißver— 
jtiindnijjen. Es geht nidt an. die Candes- und 
Landtagswabhlordnungen als ReichSgejepe gu be- 
zeichnen, die eben deshalb nur durd) Reichsgeſetze 
abgetindert werden finnen. Gewi waren dieſe 
Ordnungen nidt Landesgefege. Denn fie haben 
erjt die Landesgeſetzgebung geſchaffen. Aber eben- 
jowenig waren fie ReidSgejepe im Heutigen 
Sinne. Denn auch die von der Landesgejepqebung 

ejonderte Reichsgeſetzgebung wurde erjt durch die 
iebruarverjafjung eingeführt. Sämtliche Bei- 
lagen des Februarpatentes find in gleider Weiſe 
Staatsgeſetze aus der Feit der einbheitliden Ge 
jebgebung, was nidjt hindert, dak die verſchiede— 
nen Teile der Verfaſſung in verjchiedener Weiſe 
abgetindert werden jollen. Es ift ferner ridtig, dah 
dic Abänderung der Landesverjajiung nicht unter 
den Landegangelegenheiten angefiihrt ijt. Wher 
ebenjowenig ijt die Abänderung der Reichsverjaj- 
jung al8 ReicSangelegenheit bezeichnet worden. 
Bei der Mompetengverteilung wurde die Frage, 
wie die Verjafjiung abgeiindert werden ſoll, einfad 
iibergangen. Wenn weiter darauf verwiefen wird, 
dak die Landes- und Landtagswahlordnungen blog 
von Untragen auf Underungen fpreden, fo gcigt 
die gleide, den Goluchowskiſchen Statuten ent- 
ftammende Wendung, die das Grundgeſetz über 
die ReicdhSvertretung (in der Fafjung von 1861) 
gebraudt, dah hiebei nidt an Anträge gedacht 
wird, bie im Ginne de8 § 19 & O. an die Ree 
gierung gejtellt werden, fondern an Landtagsbe- 
ſchlüſſe, deren faij. Ganftionierung gewünſcht 
wird. Und ſchließlich bezieht fick, wie ſchon oben 
(III, 4) bemerft, die im § 19 L. ©. behandelte 
Untragitelung auf CErlajjung von allgemeinen, 
d. i. Reichsgeſetzen. 

Sn der Tat wurde die Kompetenz der L. T. 
bezüglich der Wbiinderung der L. O. fofort nad 
Uftivierung der Landesvertretungen anerfannt, 
wenn man aud) binfictlid) der formellen Behand- 
lung der Abänderungsbeſchlüſſe in den erften Jah— 
ten nidt gleichmäßig vorging. So wurde der An— 
trag des vorarlb. &. T. (dah ein folder vorlag, 
iiberjieht Surajdef a. a. DO. S. 14) auf Aufhe- 
bung des erjten Ubjages des § 15 L. O. mittels 
des kaiſ. P. 15 VIIL 61 fanftioniert und im 
Reich Sqefesblatte unter Rr. 87 fundgemadt. Im 
Juli 1863 wurden bereits mittels firmlicer Lan- 
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deSgefepe die böhm. und die Tiroler LY. O. und 
die iſtriſche Landtagswahlordnung abgeiindert (G. 
19 VII 63, &. 30, fiir Böhmen, G. 25 VIL 63, 
2. 58, fiir Tirol, G. 13 VII 63, &. 16, fiir dad 
Riijtenl.). Hieran reiht fic) aber zeitlich die Kund— 
madung der böhm. Statthalterei 1 X11 63, L. 56, 
welder gujolge der Kaiſer die „von dem L. T. be— 
antragten Yrtifel als gejeplice Bejtimmungen 
in Betrejj der ing aoe: deS böhm. L. T.“ 
genehmigt bat. Dieje Sufagartifel werden mit Rect 
al8 geſetzliche Bejtimmungen bezeichnet. Die ma- 
teriellen Merfmale eines Landesgeiepes, der Be- 
ſchluß des L. T. und die Sanftion der Krone, lie- 
nm vor. Formelle Erjorderniffe hatte aber die 
— — nicht aufgeſtellt. 
ſtann nun aud mit Grund nicht bezweifelt 
werden, daß die Abänderung der Landes: und 
Landtagswabhlordnungen von vornberein als Lan- 
beSangelegenbeit gedadjt war, fo war dod) der 
—— die Möglichkeit gegeben, das 
Lan aſſungsrecht zu ergänzen. Dies ijt 
auch durch die Dezemberverfaſſung geſchehen. Wenn 
auch die L. O. durch dieſe Verfaſſung nicht be— 
rührt worden find, fo bat dod) die Staatsgrund— 
gelebgebung auc) fiir das Landesrecht groke Be— 
tung. Es gehören hieher nidjt blog die Be- 
jtimmungen des Grundgefepes über die Reichs- 
vertretung betreffend die Kompetenz der L. T., 
fondern aud) die Beftimmungen der anderen St. 
@., namentlich jene iiber dic Formerforderniſſe der 
Geſetze, iiber das richterliche Priijungsrecht, über 
die Kompetenz des R. G. und über dag einheitliche 
oſtert. Staatsbürgerrecht. Much das (jormell nicht 
ur Dezemberverſaſſung gehörige) Geieg über die 
deiniftecverantwortlidyteit fommt (wenigſtens in 
negativer Hinfidt) in Betradht. Denn gewif wäre 
die Reichsgeſetzgebung im J. 1867 in der Lage 
en, aud) dem &. T. einen Einfluß auj die 
ltendmachung der Minijterverantwortlicfeit ju 
gewibren oder das Anflageredht des Reichsrates 
auf dic Berlepung von Reichsgeſetzen gu be— 
ſchränken. 
Daß das Landesverfaſſungsrecht durch die 
Dezemberverfaſſung fortgebildet worden ijt, ge— 
winnt aber dadurch beſondere Bedeutung, daß 
dieſe Verfaſſung im Gegenſatze zu ihrer Vorgän— 
gerin nicht oktroyiert worden, ſondern unter Mit— 
wirkung des Reichsrates zuſtande gekommen iſt. 
Infolgedeſſen kann fie wiederum nur unter Mit— 
wirkung des ReidSrates abgeändert werden. Je— 
ner Teil des Landesverfaſſungsrechtes, 
der ſich auf die Dezemberverfaſſung grün— 
det, ſteht alſo der Reichsgeſetzgebung zur 


Bertfügung. (Vgl. Vavrinet a a. O., S. 269,6 


452.) Um ſich klar gu machen, was das bedeutet, 
denfe man jid) nur, daß Urt. 7 des St. G. über 
Die richterlidhe Gewalt in der Weiſe abgeiindert 
werden würde, dah die Landesgeſetze bezüglich des 
Prüfungsrechtes den BVerordnungen gleichgeſtellt 
werden, oder daß iiberhaupt die Wleichwertiafeit 
der Reichs⸗ und der Landesgeſetze beſeitigt würde. 
Sur Froflamierung des Rechtsfages, dah das 

eichs recht dem Landesredt vorgeht, wire dic 
Reichsgeſetzgebung fompetent. 


Während die Dexemberverfajjung den L. O. 
bloß ergänzend zur Seite getreten ijt, bat die Ver— 
faſſungsänderung des J. 1873 dem § 16 VQ O., 
det die Beſchickung des A. H. behandelt, den Bo- 
den entzogen. Ob dieje Verfaſſungsänderung zu— 
gleich cin Berjajjungsbrud) war, ijt oft erdrtert 
worden. Nicht immer auf richtiger Bafis! Gang 
Pe ary ijt es, die Frage ———— ob den 
L. T. das ihnen zuſtehende Wahlrecht gegen ihren 
Willen entzogen werden durfte oder nicht. Dak die 
Geſetzgebung auch wohl erworbene Rechte entziehen 
fann, ijt zweifellos (vgl. hiezu Luſtkandl oben Art. 
„Geſetz“, Bd. I, S. 443, und Kleczynski in der 
1. Aufl. diefes Werkes Art. „Länder“ C, Autonomie 
und Selbjtverwaltung in der eniwart I, Bd. IL, 
S. 585). An Frage jteht blok, ob die Reichs- oder 
die Landesgeiesgebung hiezu fompetent war. ES 
handelt fic) hier tatſächlich um ein „Entweder — 
Oder”. Denn der Gedanfe, daß cine Materie wirt- 
fam nur durd Zuſammenwirlken der Reichs⸗ und 
der Landesgeſetzgebung geregelt werden finne, ijt 
der Verjaffung, wie jdon bei einem anderen An— 
lajje (oben LL, 3) bemerft worden ijt, fremd. 

Cinen Fingerzeig zur Löſung der Frage bie- 
tet der „Anhang gur L. O.", der die Abänderung 
der dic Reichsratswahlen betreffenden Beſtimmun— 
gen der Reichs geſetzgebung zuweiſt. (Tatſächlich 
berujen fid) die den Anhang dndernden Reichs- 
gefege 26 X171, R. 138, und 23 I 72, R. 13, auj 
den Antrag des L. T. und auf die Zujtimmung 
des Reichsrats. Nun finnte man dem qegeniiber 
allerdings darauf verweijen, dak fic) eine gleiche 
Vejtimmung in der L. O. jelbit, deren Bejtand- 
teil der „Anhang“ ijt, nicht findet. Darauf muß 
entgegnet werden, dah die L. O. (ohne Anhang) 
bin tlic) der MeichSratswahlen nichts enthilt, 
was nicht ſchon im Grundgeſetze iiber die Reichs— 
vertretung enthalten wäre. erjte Sap des § 16 
L. O. ſagt, dah der L. T. die Durd das Grund— 

ejep über die Reidsvertretung feſtgeſetzte 
Sahl von Witgliedern in das A. H des Meiche- 
tates gu entjenden bat. Die folgenden Sige ver- 
weijen auf das Grundgeſetz und auf den „An— 
hang”. Die sedes materiae fiir bas Reichsrats— 
wahlredt ijt das Reichsrats eſeß. Die L. O. ent- 
hil: in dieſer Hinſicht bloß eine wiederholende 
Beſtimmung, die in ihrer Geltung von der unver— 
änderten Geltung des ——— abhängig 
ijt. Erſt der Anhang zur L. O. enthält Beſtim— 
mungen, die nod) nicht im Reichsratsgeſetze ent- 
halten jind, und darum wird bier fonjequenter- 
weije aud) die (fonjt ameifelhafte) Rompetensirage 
ausdriidlid) beantwortet (vgl. Haufe, Grundrif, 
=. 51, Rolmer, Parlament und Verjajjung in 
Bitere., 1. Bo., S. 245). 

Das Verhältnis des Staates zur Landesver- 
waltung bat durch die Altivierung des B. G. eine 
wichtige Yinderung erjahren. Während der Staat 
nad) der &. D. bloß berechtigt ijt, über die Si— 
ftierung von Landesausſchußbeſchlüſſen zu ent- 
fcheiden, iibt der ftaatliche V. G. Rechtsfontrolle 
auf dem Webiete der Landesverwaltung gerade fo 
aus wie auf dem der Staatsverwaltung. Ter B. 
G. interpretiert den § 2 ded G. 22 X 75, R. 36, 
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ex 1876, in der BWeije, dah unter den ,,Organen 
der Landesverwaltung’ nur die L. A. nicht aud 
die L. T. gu verſtehen find (Budwinsfi 3387, 
val. aud) Hye-Hugelmann 865). 

Das LandcSfinangweien hat fic) unter dem 
Einfluſſe der Reichsgeſetzgebung gum Teil abwei- 
djend pon ben in der & O. enthaltenen Grund— 
ſätzen gejtaltet. Schon von allem Anſange an wurde 
der den L. O. (die fich felbjt wieder an die Go— 
luchowSfifden Statute anjchlieBen) offenbar ju 
Grunde liegende Gedanke, dak das Land die ditef- 
ten l. j. Steuern nebjt den Landeszuſchlägen ein— 
heben und die erjteren an den Staat abfiibren foll 
(val. das Wort: ,,einheben” im § 22 und das 
Wort: „Abfuhr“ im § 24 L. DO. und im Gegen: 
fape dagu Art. 15 Reichsgemeindegeſehes: 
„beſchließen“, ferner Kleczynsti a.a.O., S. 584), 
unberückſichtigt —— Nicht das Land führt 
dem Staate die Steuern, ſondern der Staat dem 
Lande die Landeszuſchläge ab. Abgeſehen davon 
wurde in der Folge eine Dotation der Landes— 
jonde aus den Staatseinkünften eingeführt. (Vgl. 
Hauke a. a. O., S. 38 f., ferner rt. „Selbſtwer⸗ 
waltung“.) Die Landesfinanzen werden dadurch — 
entgegen der Idee der L. O. — mit dem Staats— 
fiskus in einen Zuſammenhang gebracht, der aber 


nidjt gur Stärkung, fondern aur Schwächung der 
jtantsredjtlidjen Stellung der Lander führt. Abge— 


fehen davon, dag dag Land finangiell vom 
Staate abbiingig wird, ijt die Ulimentierung aus 
der Staatskaſſe nicht auf die Landes-, jondern auj 
die Reidsgelepgebung zuriidgufiibren. (Bgl. Vav- 
Finef a. a. O., S. 345 ff.) So wirft das Problem 
det —— det Landesfinanzen auf das ftaatd- 
rechtliche Gebiet — Ohne dak die L. O. for— 
mell geändert wird, vollzieht ſich — um mit 
Jellinet (Verfaſſungsänderung und Verfaſſungs— 
wandlung S. 3) zu ſprechen — eine bedeutſame 
„Verſaſſungswandlung“. 

Die neueſte, im Anſchluſſe an die Reform 
des Reichsratswahlrechtes erfolgte Einwirkung der 
Reichsgeſetzgebung auf das Landesverſaſſungsrecht 
— die Ergaͤnzung des § 12 Gdg. ii. d. Reichs— 
vertretung durch zwei neue Abſähe — iſt bereits 
oben (III, 2) erwähnt worden. 


Yiteratur. 


Mit der ftaatsrechtlichen Stellung der Lander 
befchiijtigen fic) felbjtveritiindlid) alle Schrijten, 
welche die öſterr. Verhältniſſe vom hijtoriiden, po- 
litifchen oder juriſtiſchen Standpunfte aus behan- 
dein. Bon den Geſamtdarſtellungen des öſterr. 
Staatsrechtes iſt das im Texte wiederholt zitierte 
Prazaͤkſche Werf deshalb beſonders zu erwähnen, 
weil es der Landesverfaſſung einen eigenen Band 
(II. Bd., 2. Wufl., 1901) widmet. Aus der Spe— 
jialliteratur ſeien folgende Schriften hervorgeho- 
ben: Juraſchek; Beiträge sur Darjtellung ded 
Rechtes der L. T, und ihrer Mitglieder. (Separatab- 
drud aus der Ofterr. Zeitſchr. f. Verw.) 1879. 
Hoflacher: Tiroler Landtagswahlorduung, L. ©., 
Geſchäftsordnung fiir den LT. und L. YW. uſw. 
2. YUusgabe 1889, Lingg: Die ftaatsrechtliche 
Stellung der im Reichsrate vertretenen Königreiche 
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und Lander der ‘fterr.-ungar. Monardie. Bei- 
triige gur Lehre von der Autonomie und Selbjt- 
verwaltung. Qur. Vierteljahrsidrift, 24. Bd., 1892. 
S. 67 ff. Haute: Die Vertretung der Univerfi- 
titen in den L. T. Ein Vorſchlag zur Etgänzung 
des beſtehenden Rechtes. 1893. Kleezynski: Wert. 
„Länder“ C, Autonomie und oa roa 
in der Gegenwart I, Landesvertretung, im HOftert. 
Staatswörterb., 1. Mufl., IL. Bd., S. 582 Fi. tinge: 
Staatsrecht und Steuerrecht. Zeitſchr. fiir Volls— 
wittid)., Sogialpolitif und Berwaltung, 11. Bo., 
1902, S. 13 ff. Spiegel: Landtagsmandat und 
Biriljtimme. Jur. Bierteljahrafdrift, 34. Bd. 
1903, GS. 145 ff. Bavinef: O statopravni 
povaze kralovstvi a zemi na fiiske radé 
zastoupenych, 1905. Spiegel. 


Il. Candtagswahlen 
ſ. , Wahlen”. 


Ill, £Sandesverwaltung. 


I, Allgemeines. — II. Die wirtſchaftliche Serwaltung. 
1. Obligatoriſche Aufgaben. 2 Falultative Aufgaben. — 
ILL. Obrigteitlide Verwaltung. 1. Adminiftrative Kontrolle. 
2. Der &. A. als Berufungsinftang. 


I. Allgemeints. Der Begriff der Landesver- 
waltung fann in cinem doppelten Sinne genom- 
men werden. Im engeren Sinne jteht die Landes- 
verwaltung als Verwaltung der eigenen An— 
gelegenheiten des Landes der Verwaltung 
aller anderen Körperſchaften im Staate, insbeſon— 
dere alfo auch der Gemeinde- und Bezirksverwal⸗ 
tung gegeniiber. Yn cinem weiteren Ginne ijt fie 
qleichbedeutend mit der politifden Selbftver- 
waltung iiberhaupt, infofern in ibr die gefamte 
politiſche Selbjtverwaltung des eingelnen Kronlan⸗ 
de8, alſo aud) die Verwaltung der Gemeinden und 
der Bezirke, die organifde Vereinigung gu einem 
Ganzen findet, fo daß die Landesverwaltung in 
dieſem Ginne alle Angelegenbeiten in fid Pt, 
welde der Selbjty tung der politijden Ber- 
waltungsfirper jugewiejen find. Die Landesver- 
waltung im engeren Ginne ijt durdaus wirt— 
ſchaftliche Verwaltung; in dem eben erwähnten 
weiteren Sinne ſchließt fie auc) obrigkeitliche 
Funktionen in fid) und gwar die offizibſe admini- 
jtrative Kontrolle iiber die unteren Gelbjtverwal- 
tungSfirper und die Entſcheidung über Beſchwerden 
gegen Beidliijie der Organe diejer Körper. 

II. Die wirtſchaftliche Berwaltung. 1. Obli— 
gatorifde Aufgaben. Als obligatoriſche Auf— 

aben der wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung des 
fandes können ſtreng genommen nur jene be— 
zeichnet werden, deren Erfüllung dem Lande nicht 
nur in Rüchkſicht der Kojtenbededung, ſondern aud 
in Rückſicht der unmittelbaren Durchführung kraft 
Geſetzes obliegt. Sieht man ab von jenen wirtſchaft⸗ 
lichen Aufgaben, welche fit) aus der dem Lande 
aufommenden Verwaltung feines Vermigens bezw. 
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der aus ſtändiſchen oder Landes-Mitteln erridteten 
Fonds oder Anjtalten ergeben (fj. hieriiber den 
Art. ,,Selbjtvermaltung’), fo eriibrigt gemäß 
den eet a nur ein Gebiet, inner- 
halb dejjen dem Lande obligatoriſche wirtſchaft— 
sa Aufgaben jufallen, das Gebiet der Landes— 
ultur. 

Und aud) bier bedarj es, ſoweit es ſich um 
die Bezeichnung derfelben als aah banbdelt, 
eines einſchräntenden Zuſatzes. Die L. O. erklären 
als Landesangelegenheit alle Anordnungen in 
Betreff der Landesfultur; damit ijt zunächſt die 
VandeSfultur als Gegenjtand der Landesgejepge- 
bung erflart, auferdem werden damit dem Lande 
nicht näher bejtimmte Berwaltungsbefugniffe 
in Ungelegenheiten der Landesfultur eingeriiumt. 
Es bleibt fonad Cache der Landesgejesqebung 
bezw. der Beſchlußfaſſung des L. T., inwieweit 
das Vand ſelbſt dic Erfüllung gewiſſer wirtſchaft— 
licher Aufgaben in dieſem Gebiete übernimmt, 
und erſt dadurch und nur inſoweit, als dies ge— 
ſchieht, nehmen dieſe Aufgaben den Charalter von 
obligatoriſchen an. Derartige Aufgaben haben dic 
Minder tatſächlich vielfach übernommen, doch han— 
delt es ſich dabei überwiegend entweder um bloße 
Koſtenbeſtreitung (bezw. Förderung durch Sub— 
ventionen) ohne unmittelbare Geſchäftsführung oder 
aber um Meranftaltungen, welde nur mittelbar 
ben Snterefien der Landestultur dienlich find (land- 
wirticdjaftliche Unterrichtsanſtalten). Uber das Ber- 
biltnig gum LandeStulturrat ſ. Art. „Land— 
wirtſchafiliche Berufsgenoſſenſchaften“. 

Ein Zweig der Landeskultur, in welchem die 
unmittelbare Verwaltung durch das Land am häu⸗ 
figiten vorfommt, ijt das Meliorationswefen 
und die Wildbadverbanuung. Dod ijt wohl 
ju beadten, daß auch hier der L. A. nur dann 
das unmittelbar verwaltende Organ ijt, wenn das 
Weliorationsunternehmen oder die Wildbachver= 
bauung durch Landesgefep als ein aus Landes— 
mitten auszuführendes Unternehmen (im Sinne 
des § 4, B. 1, G. 30 VI 84, R. 116) erklärt wurde, 
und dag aud) in diefem alle der Regierung cin 
jeht weitgehendes Mitverwaltungsrecht zuſteht, 
wenn fiir dicies Unternehmen cine Gubvertion 
aué dem jtaatlichen Meliorationsjonds in Anſpruch 

enommen wird, was ja fajt ausnahmslos der 

ll ijt. Undererjeits jieht dem Lande bei Unter- 
nebmungen Ddiejer Art, aud) wenn fie nidt als 
Landesunternehmen erflirt, fondern von Bezirken, 
Gemeinden oder Waſſergenoſſenſchaften, jedoch mit 
Hilje einer Landesjubvention ausgefiihrt werden, 
ein tiefeingreifendes Aufſichtsrecht zu (und zwar 
in Gemeinſchaft mit der Regierung, wenn auc 
der ſtaatliche MeliorationSjonds beifteuert). Näheres 
j. Urt. „Meliorationsweſen“. 

Auger auf dem ſchon in den L. O. erwähnten 
Gebiete der VandeSfultur fallen dem Lande obli- 
—— Aujgaben der wirtſchaitlichen Verwaltung 
m eigentlichen Sinne regelmäßig auch im Gebiete 
des Kommunikationsweſens gu und — auf 
Grund bejonderer aptly be a Bu dieſen Auf⸗ 
* zählt zunächſt die Erhaltung der Lan— 

esſtraßen. Eine Verpflichtung zum Bau ſolcher 
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Straßen kann nicht behauptet werden (ſ. Art. 
„Wegerecht“); übrigens tritt die Bedeutung der 
Landesſtraßen in den meiſten Kronländern immer 
mehr in den Hintergrund, was ſich aus der Ent— 
widlung des Lofalbahnwejens erflirt. Lepteres 
jowie überhaupt die Förderung der Eiſenbahnen 
niederer Drdnung ijt neuerer Zeit Gegenjtand 
der Fürſorge der Lander geworden. Gn einigen 
Ländern wurde im Geſetzgebungswege die obliga- 
toriſche Mitwirkung des Landes und feiner Or- 
gane bei der Verwaltung des Lofalbahniwejens ge— 
regelt (ſ. Art. „Eiſenbahnen“ F, Bd. 1, S. 757 ji.). 
Neben den eigenen Aufgaben der wirtſchaft- 
lichen Berwaltung obliegt dem Lande aud) die 
Beiſteuer wirtſchäftlicher Mittel gu einer großen 
Anzahl von Verwaltungsaufgaben des Staates, 
der Gemeinden oder der Begirfe, an deren wirt- 
lider Uusjiibrung dag Vand gum Teil überhaupt 
nicht, gum Teil nur mittelbar (jei es durch die 
ihm fiir gewiſſe Fälle vorbehaltene —— 
ju einzelnen Verwaltungsmaßregeln, jet es dur 
Ausübung der Oberaufficht) beteiligt ijt. Es han— 
delt ſich bier nicht durchwegs um wirtſchaftliche 
—— ſondern um die Beſtreitung eines Teiles 
des Aufſwandes fiir Verwaltungsaufgaben der ver- 
fchiedenften Kategorien. Für das Land fommt alfo 
dabei in erjter Reibe das finangielle Moment in 
Betracht; in diejer Hinjicht find diefe Wngelegen- 
heiten Gegenftand des Art. ,,Selbjtverwaltung”. Die 
Vorausfepungen, der Anhalt und die Form der 
mittelbaren Witwirfung der Organe des Landes 
bei den eingelnen Gejdhajten diefer Art fonnen nur 
in Berbindung mit der Darftellung der betreffen- 
den BVerivaltungsinjtitution überhaupt behandelt 
werden, weshalb auj die dieSfilligen Artikel ver- 
wiefen werden muh. Un diefer Stelle finnen dieſe 
Ungelegenheiten, welche in der Finanzwirtſchaft 
ded Landes eine grofe Rolle jpielen, nur im all- 
emeinen erwähnt werden. Sie jerjallen in zwei 
— ———— eine derſelben ſchließt jene Ver— 
waltungsgeſchäfte in ſich, deren Koſten entweder 
dem Lande im vollen Betrag zur Laſt fallen, oder 
u einem beſtimmten Teile durch einen geſetzlich 
oe im adminijtrativen Wege firierten Beitrag 
| bes andes gedect werden, während die andere 
jene Faille umjagt, in welchen das Land fremde 
Berwaltungsaufgaben auf Grund pelagic’ Be⸗ 
ſtimmung durch von Fall zu Fall feſtzuſetzende 
Subventionen fördert. 
In der erſten Gruppe erſcheinen an erſter 
Stelle die Beiträge zum ordentlichen Volks— 
ſchulaufwande, bezw. auch zum Lehrerpen— 
fionSfonde (j. Art. „Volksſchulweſen“); hieher ge— 
birt ferner die Beſtreitung der Koſten der Mili— 
täreinquartierung (die bleibende Einquar— 
tierung ijt, inſoweit Der Bedarf an Unterkünften 
nicht durch) Ararialkaſernen gedeckt ijt, eine pon dem 
gangen betreffenden Königreiche oder Lande zu tra— 
ende Vajt; iiber die bejonderen Modalitäten der Ere 
füllung dieſer Pflicht feitens der einzelnen Linder 
ſ. Art. ,.Quartierlaft”); die Beſtreitung der Perſo— 
nal⸗ und Servicegebühren fowie der Mietzinſe fiir 
bie Bequartierung der Gendarmerie; die Bee 
jtreitung eines bejtimmten Teiles der Schub⸗, und 
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Beitriige zu den Vorjpannsfojten; die Beltrei- 
tung bejtimmter Jmpjauslagen, die Erjaglei- 
jtung von Rranfenverpflegsfojten an die 
RKrantenanjtalten des Staates, und von Rorri- 
gendenverpflegsfojten an die Zwangsarbeits— 
anftalten anderer Lander. Jnnerhalb des eigenen 
Gebietes hat das Land fiir cine den Unjorderun- 
gen der öffentlichen Sicherheit entipredjende Anzahl 
pon BwangSarbeits- und Bejjerungsan- 
ftalten vorzuſehen, und es jteht dem L. A. die 
Verwaltung und das Auſſichtsrecht rückſichtlich die- 
jer Unjtalten ju. 

Jn den Fällen der zweiten Gruppe Handelt 
eS fic) um die Förderung von Verwaltungsauj- 
aben, deren Bejorgung den Gemeinden, Begirfen, 
onfurrengbesitfen, Genofjenidajten uſw. obliegt, 
durch Geldbeitriige, foweit foldje Beitriige durch 
ein Geſetz vorgejeben find. Hicher gehirt die För— 
dDerung von WeliorationsSunternehmungen, 
welde von Gemeinden, Begirfen oder Waſſerge— 
nofjenfchaften ausgeführt werden; zumeiſt aud) die 
Erteilung von Strafenbaujubventionen an 
Bezirle und Gemeinden (j. Art. „Wegerecht“), die 
Seittung von Beitriigen an die Rrantenanjtalten 
ber Begitfe und Gemeinden, von Subventionen 
an iiberlajtete Sanitätsdiſtrikte (j. „Sanitäts- 
wejen’: Beiträge sur CErhaltung der Natu- 
talverpflegSftationen (j. diejen Urtifel) und 
zur Beitreitung des Aufwandes fiir die Armen— 
pflege (j. Ddiejen Art. Bd. 1, S. 320 Ff). 

Zu den obligatoriiden Aufgaben miijjen jedoch 
ſchließlich auch nod) jene gezählt werden, deren 
Bejorgung dem Lande infojern kraft Gefepes 
obliegt, al8 ifm durch die L. DO. die Sorge fiir 
die Erhaltung der aus ftindifdjen oder Landes— 
Mitteln errichteten Anſtalten zur Pflicht gemacht 
wird. Welche cingelnen Aufgaben traft bicler all 
emeinen Verpflichtung vom Lande ju erfiillen jind, 
Beitimmt fit) aljo durchaus nad) den tatſächlichen 
Verhältniſſen. Unitalten, welche ſeinerzeit von den 
Stände n erricdtet wurden, ijt das Land dauernd 
gu erhalten verpflidtet, nidjt minder auch jene, 
welche unter der Wirkſamkeit der jepigen L. O. auf 
Grund eines Landtagsbeſchluſſes ervichtet wurden. 
Selbjtver{tindlich fallt aber datum dem Lande nicht 
etwa irgend eine ihm jonit nicht obliegende Auf— 
gabe der Verwaltung als jolde gu, jeine Verpflich— 
tung geht nicht iiber die Erbaltung der bejtimm- 
ten einzelnen Unjtalt binaus, und es ijt datum 
aud) das Land nicht etwa verpjlidjtet, eine neue 
Anſtalt diejer Urt gu errichten, wenn fid) die be- 
ftehende Anſtalt als unzureichend erweijen jfollte. 
Bon den hieher gehirigen in Landesverwaltung 
befindliden Unjtalten find inSbejondere hervorjzu- 
beben die in den meijten Kronländern bejtehenden 
Humanitdtsanjtalten (Gebär-, Findel-, Irren— 
anjtalten, Blinden-, Siechenbiiujer u. dql.). Uber 
die Dem Lande zuſtehende Verwaltung der Fonds 
ſ. Urt. „Selbſtverwaltung“, iiber die Verwaltung 
des Wrundentlaftungsfonds jpegiell Art. 
»Ugrarverjajjung” C, Bo. I, S. 58 ff.; betrejjs 
der HumanitatSanjtalten die einidligigen Artikel. 

2. Fatultative Mufgaben. Dem Grund: 
ſatze des heute geltenden Berjajjungsredtes, dah 
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alle Gegenſtände der Gejepgebung, welche durch 
das St. G. über die Reichsvertretung dem Reichs— 
rate nicht ausdriicdlid) vorbehalten jind, in den 
Wirfungstreis der L. T. gehören, entipridt es, 
dag aud) die LandeSverwaltung alle Mujgaben an 
fid) giehen fann, welche nit, fei es nun durch 
Reichs⸗ oder durch Landesgejege, der Verwaltung 
des Staates vorbehalten * Dabei muß aber, 
ungeachtet die Beſtimmung des § 18 III der L. O. 
nicht mehr unmittelbare Uniwendung findet, immer 
dod) vorausgejept werden, daß es fid) um cinen 
„die Wohlfahrt oder die Bediirjnijje des Landes” 
betrefjenden Gegenftand handelt. Es ijt nicht un- 
erläßlich, daß jede einzelne BVeranjtaltung dem 
angen Lande jum Vorteile gereiche, wohl aber 
indet die Verwaltungstitigfeit des Landes ihre 
Grenze da, wo die Verwaltungsaujgabe der ein— 
elnen Gemeinden bezw. Begirfe beginnt. Inner— 
hath diejer Grengen, weldje aljo einerſeits durch 
die Aufgaben des Staates, andererjeits durch jene 
der Gemeinden geqeben find — ſetzt fid) das Land 
felbft jeine Verwaltungsaufgaben entipredend den 
jeweiligen Bedürfniſſen. Wie aber das Land ſchon 
dadurch, daß es auc) auf folchen Gebieten, inner- 
bt deren die Gemeinde besw. Bezirke bejtimmte 

ujgaben au erjiillen haben, dem gangen Lande 
dienliche econtteitennen trifft (namentlich fiir 
Kranfenpflege, die fogenannten Humanititsanjtal- 
ten), den Wemeinden indireft bet Bejorqung ibrer 
Aujgaben bebilflic ijt, fo fann es aud) durch Er- 
teilung von Subventionen an einjelne Gemeinden 
oder Begirfe, deren Kräfte unzureichend jind, die 
Bwede derjelben fördern (und gwar aud) auger 
den im Gejege ſelbſt vorgezeichneten Fallen, auj 
welde oben bei Beſprechung der obligatorijden 
Aufgaben Bezug genommen wurde). 

Solche Subventionen werden gewährt ju 
Strafenbausweden (aud da, wo eine Landes- 
jubvention geſetzlich nicht vorgejehen ijt), zu Sdchul-, 
namentlich Schulbauzwecken uſw. 

Als ſonſtige Aufgaben, welchen die Landes— 
verwaltung in den meiſten Ländern ihre Fürſorge 
uwendet, ſind iu nennen: die Erhaltung höherer 

nterridtéanjtalten, Kunſtzwecke (Theater, Kunſt⸗ 
fammlungen, Erhaltung von Baudenfmalen), wiſſen— 
jchaftliche Swede. Uberwiegend wird jedod aud 
bier der Weg der Erteilung von Subventionen an 
die dieſe Bwede verfolgenden Vereine (Alademien, 
gelehrte Geiellichajten u. j. 7.) eingeſchlagen. Als ein 
bejonderer Fall ijt hervorgubeben die Crhaltung 
der der Flopjahrt dienenden Flüſſe (ipesiell 
in Bihmen): die gum Betriebe und Erleidterung 
der Flofiahrt erjorderlichen Wajjerbauten werden 
(ohne daß eine gejepliche Verpflichtung dazu be- 
jtiinde) vom Lande ausgefiihrt (die der Schiffahrt 
Dienenden Strecen ſtehen in Ctaat&verwaltung). 
Su erwähnen find endlid die Maßnahmen zur 
Linderung im Falle cines Notjtandes. 

Uber die in eingelnen Ländern bejtehenden 
Anjtalten fiir Verjicderungsawede (Brand- 
ſchaden⸗, Wtersverfiderung u. }. f.) ſ. Art. „Ver— 
ficherung”. 

Es bedarf taum der Erwähnung, dap fich die 
Verhältniſſe nicht iiberall in gleicher Weije gejtaltet 





haben, daß vielmebr eingelue WAngelegenheiten in 
einigen Ländern als obligatorifde, in anderen bine 
gegen als fatultative Wujgaben fid) darijtellen (das 
gilt inSbejondere von der Förderung des Eiſen— 
bahnweſens niederer Ordnung). 

IIL. Obrigfeitlihe Verwaltung. 1. Wdmini- 
jtrative Rontrolle. Jn der den Organen des 
Landes eingeriumten adminijtrativen Rontrolle der 
Litigfeit der politifden Selbjtverwaltungstirper 
unterer Ordnung ijt die Bufammenjajjung der ges 
jamten politijden Selbjtverwaltung des eingelnen 
Kronlandes gu einer einheitlichen Landesver- 
waltung in dem oben —— weiteren 
Sinne jur Verwirklichung gebracht. Es erſcheint 
dadurch die Selbſtverwaltung innerhalb des Lanz 
des bis zu einem gewiſſen Grade zentraliſiert. In⸗ 
nerhalb dieſes Geſamtorganismus der Selbſtver— 
ag eines Kronlandes bewahren aber aller- 
dings die demſelben eingefiigten unteren Körper— 
fchatten (Bezirke, Gemeinden) immer nod) ein bee 
dDeutendes Maß der ifnen als Selbjtverwaltungs- 
firpern zulommenden Selbjttindigteit aud) gegen- 
über dem Bentralorgan (L. T., &. A.). Letzierem 
ijt nicht ſchlechthin die —— über die Ver⸗ 
waltung der Gemeinden reſp. Bezirke eingeräumt, 
er übt vielmehr nur die ihm durch beſondere ge— 
ſetzliche Beſtimmungen zugewieſenen Funktionen 
der Oberaufſicht aus. Einem Akt der Oberauſſicht, 
durch welchen dieſe Grenze überſchritten wird, darf 
die Gemeinde (der Bezirk) gwar nicht ſchlechtwe— 
paſſiven Widerftand entgegenjegen, fie hat jedo 

ur Wahrung ibres Selbjtverwaltungsredjtes das 
edt der Borjtellung, und eventuell fann fie den 
Weg der Beſchwerde an den V. G. betreten. 

Das offizibſe Muffichtsredht des L. A. gegen— 
iiber den Gemeinden (in jenen Ländern, in wel— 
chen feine Bezirksvertretungen bejtehen) Hat einen 
anderen Charafter, je nachdem es fid) um die Auf— 
jicht iiber die Verwaltung des Gemeindevermigens 
(in eingelnen Ländern auch fiber andere Angelegen— 
heiten des Gemeindehaushaltes) oder um die Auf⸗ 
ſicht fiber die jonjtige (dem ſelbſtändigen Wirtungs- 
freije angebirende) Verwaltungstitigteit der Ge- 
meindeorgane handelt. Yn erjterer Richtung ſchließt 
die Auſſicht das Recht in fich, die Art und Weiſe 
der BVerwaltung ju fontroflieren und die nach der 
Sachlage etwa erjorderlidjen Maßregeln zur Ab— 
hilſe nach freiem Ermeſſen von Amts wegen zu 
treffen. Der L. A. wacht zunächſt darüber, daß 
das Stammvermögen und das Stammgut der 
Gemeinde und ihrer Anſtalten ungeſchmälert er— 
halten werden. Er fann ju dieſem Ende Auftlä— 
rungen und Rechtfertigungen verlangen, durch Ab— 
ſendung von Kommiſſionen Erhebungen an Ort 
und Sielle veranlaſſen, und vermöge des Rechtes, 
„die entſprechende Abhilfe zu treffen“, iſt er be— 
rufen, nach freiem Ermeſſen gültig und ſelbſtändig 
an Stelle der Gemeindevertretung jene 
Maßregeln zu ergreiſen, die geeignet ſind, die 
Intereſſen der Gemeinde ju waähren, die Erhal— 
tung des Gemeindeeigentums und feiner geſetzlichen 
Benupung gu fidern u. f. jf. (Gudwinsfi 1517, 
2358, 2371, 3752 u.a.; auf die der Gemeindever- 
waltung gugewiejenen Stiftungen fteht nidt dem 
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L. A., fondern ausſchließlich den jtaatlidjen Stif— 
tungsaufſichtsbehörden eine Einflußnahme zu, a. a. 
O. 1215.) Jn einigen Ländern ijt die Ausübung 
dieſes Aufſichtsrechtes durch beſondere gefepliche 
Vorſchriften, welche aud) eine präventive Überwa— 
chung ſtatuiexen lalljährlich eintretende Einſicht— 
nahme und Überprüfung ſämtlicher Gemeindevor— 
anſchläge und Rechnungsabſchlüſſe) genauer gere— 
gelt (jf. darüber Art. „Selbſtverwaltung“). Verein⸗ 
jelt ijt aud) die Vorlage eines Ynventars des 
Stammvermigens und des Stammgutes der Ge— 
meinde an den L. YW. bei jedem Weehjel der Ge- 
meindevertretung vorgefdjrieben (Iſtr. G. O. § 86; 
dazu aud) § 5 fteierm. G. 5 V 82, &. 25). Neben 
der von Amts wegen gu libenden Aufſicht über 
die Erhaltung des Vermigens ijt dem L. W. ein 
Einfluß auf die Gemeindewirtſchaft aud eingeräumt 
durch die im vorbebaltene Genehmigung beſtimm⸗ 
ter Beſchlüſſe der Gemeindevertretung in Wngele: 
genbeiten des Gemeindehaushaltes und durch die 
ihm cingerdumte Mitwirfung bei Ausſchreibun 
der fogenannten Siwangsumlagen (iiber beided }. 
Urt. ,,Selbjtverwaltung”). Endlich hat der L. A. 
(auSgenommen in Bihmen und Gal.) in dem Falle, 
dak eine — privatrechtlicher Natur zwi⸗ 
ſchen der Gemeinde und einer ganzen Klaſſe von 
Gemeindemitgliedern (oder einzelnen derſelben) ſtrei⸗ 
tig iſt, bei Bejangenheit des Gemeindeausſchuſſes 
daS Recht bezw. auc) die Pflicht, falls eine güt— 
lide Mustragung nicht gujtande fommt, einen Ber- 
treter fiir bie Gemeinde gur Uustragung der Sache 
auf dem RechtSwege von Amts wegen ju bejtellen 
(nad) der o.<b. Gem. O. hat der L. W. in diefem 
Falle die Rechte der Gemeinde gu wahren und gu 
vertreten). 

Jn Böhmen, Gal. und Steierm., woſelbſt 
Dieje Aufſicht über die Gemeinden nidt vom L. A., 
fondern von der yn eo he (dem Bezirks⸗ 
tate) bezw. dem tans geiibt wird, 
fommt dem &. A. ein im weſentlichen gleices —* 
ſichtsrecht über die Vermögensgebarung der Bezirke 

u (f. Art. „Bezirke“ A, Bd. J,S. 501 ff.). Indirekt 
iſt jedoch auch in dieſen Ländern der L. A. bei der 
Auſſicht über die Gemeinden beteiligt, indem gegen 
jeden Aufſichtsakt der — ———— Bezirks⸗ 
ausſchuß) die Beſchwerde zuläſſig ijt, tiber welche 
der L. A. entſcheidet, wobei er ebenſo nad) freiem 
Ermeſſen zu verfügen berechtigt iſt, wie die un— 
mittelbare Aufſichtsbehörde. 

Während in Angelegenheiten der Gemeinde— 
vermögensverwaltung der L. A. die je nad) Um— 
jtiinden erforderlichen Verfügungen in der Sache 
ſelbſt treffen fann, kommt ihm die Handhabung 
der Aufſicht über die —5* der ſonſtigen Ge⸗ 
ſchäfte des ſelbſtändigen Wirfungstreifes zumeiſt 
nur das Recht der Verhängung von Disziplinar— 
Ordnungs-) Strafen über die Mitglieder ded 
Gemeindevorſtandes gu (ſelbſtverſtändlich nur in 
jenen Ländern, in weldjen feine Besirfsvertretun- 
gen beſtehen). 

Der L. A. fann Mitglieder des Gemeindevor= 
jtandeS, weldje ihre ? idten in den Geſchäften 
des jelbjtindigen Wirkungskreiſes verlepen, mit 
einer Ordnungsjtraje (in der Regel höchſtens 20 fl., 
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in einigen Rronlindern bis 100 fl.) belegen. Der 
L. A. iſt auc) gur Mitwirfung berujen, wenn es 
ſich Darum handelt, daß cin Mitglied de Gemeinde— 
vorjtanded wegen grober Verlegung oder fortdar- 
ernder Vernachläſſigung dieſer Pflichten durch die 
Vandesjtelle feines Amtes entſetzt werde. 

Ein etwas weitergehendes Auſſichtsrecht ijt 
dem L. A. in N. O. Dalm. und Aftrien eingeräumt 
(wenn der Gemeindeausſchuß es unterlaft, cine 
der Gemeinde geſetzlich oblieqende Leiſtung oder 
Verpflichtung im Bereiche des ſelbſtändigen Wire 
fungéfreijes ju erfüllen, fo ijt Der L. A. berechtigt, 
auf Roften und Gejahr der Gemeinde die erjor- 
derliche Abhilfe zu trejfen). 

2. Der Landes ausſchußals Berufungs— 
inſtanz. Nach Art. XVIII G. 5 IIT 62, R. 18, ge— 
hört die Entſcheidung über Beruſungen gegen Be— 
ſchlüſſe der Gemeindeausſchüſſe in allen der Ge— 
meinde nicht vom Staate übertragenen Angelegen— 
heiten unter jene Geſchäfte, welche der Landtag 
durch ſeinen Ausſchuß zu beſorgen hat, ſofern in 
dem betreffenden Lande Bezirksvertretungen nicht 
errichtet, oder doch letzteren dieſes Geſchäft landes— 
geſetzlich nicht zugewieſen wurde. Die Gem. O. der 
meiſten Lander weiſen dieſes Entſcheidungsrecht une 
mittelbar dem Landesausſchuſſe zu. Aus 
jener reichsgeſetzlichen Beſtimmung kann nicht ge— 
ſolgert werden, daß der L. A. in dieſen Angelegen— 
hetten nur an Stelle des L. T. entſcheidet, alſo etiva 
von letzterem Direftiven in Bezug auf ſeine Entſchei⸗ 
dung erhalten dürfe; ebenſowenig iſt die Möglichkeit 
einer Vorſtellung an den L. q gegen die Ent: 
ſcheidung des L. A. gegeben (val. auc) dasjenige, 
was im rt. „Bezirke“ A, Bd. J. S. 501 ff. über 
den Bezirksausſchuß als Refursinjtang geſagt 
wird). Jn Böhmen und Gal. iit aur Enticheidung 
in dieſen Angelegenheiten in 2. Anitang der Be— 
zirlsausſchuß bezw. die Beairfsvertretung und 
erjt in 3. Inſtanz der L. A. berujen. 

In Steierm. find die Entſcheidungen über 
Beſchwerden gegen Beſchlüſſe der Gemeindeaus— 
ſchüſſe von der Wirkjamfeit der Bezirlsvertretung 
ausgeſchloſſen; hier entſcheidet alſo ſoweit über— 
haupt die Beſchwerde im ſogenannten autonomen 
Inſtanzenzuge Platz greift) der L. A. in 2. Inſtanz. 

Von der Regel, daß der Beſchwerdezug in 
allen Angelegenheiten des ſelbſtändigen Wirkungs— 
kreiſes der Gemeinde an den L. YW. geht, gibt es 
meprere YUusnahmen; fo insbejondere beziiglic 
der Baupolizeifacen in Kärnten und MN. 0. (7. 
Art. „Bauweſen“ Bund C, Bo. J, S. 403 ff.) 
und bezüglich der Ortspolizeiſachen iiberhaupt in 
Steierm. (Beſchwerden über ortspolizeiliche An— 
ordnungen, welche der Gemeindeausſchuß nach § 31 
Gem. O. erlaſſen hat, ſind an die politiſche Be— 
zirlsbehörde gu richten; über Beſchwerden gegen 
ortspolizeiliche Verfügungen des Gemeindevor— 
ſtehers entſcheidet gleichfalis die politiſche Bezirls— 
behörde). 

Gemäß Art. XXLV G. 5 LIT 62, R. 18, entſchei— 
det die Landesvertretung (der L. YW.) aud) über 
Berufungen gegen Beſchlüſſe der mit eigenen Sta- 
tuten verjebenen Städte und Rurorte in allen An— 
gelegenbeiten des felbjtiindigen Wirfungsfreijes 
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(vgl. dagu Budwinsfi 2504). Auch hier gelten ein- 
jelne Ausnahmen, fo bezüglich der Baupolizeija- 
den in Wien und Trieft (j. Art. „Bauweſen“ 
B und C, Bd. I, S. 403 ff.). 

In Böhmen, Gal. und Steierm. entſcheidet 
endlid) der L. A. auch über Berufungen gegen Be- 
ſchlüſſe der BegirfSvertretungen und Bezirksaus— 
ichiifje in den eigenen Ungelegenheiten des Bezir— 
feS (iiber ben Rekurszug in Gemeindeangelegen: 
heiten in Böhmen und Wal. ſ. oben), 

Das Enticheidungsrecht des L. A. ijt nidt anf 
die Fille der Überſchreitung des Wirkungskreiſes 
und jeblerhaften Anwendung des Geſetzes durch den 
Semeinde= bezw. Bezirksausſchuß (die Bezirksver— 
tretung) beſchränkt; aus Anlaß der Berufung priijt 
vielmehr der L. A. den Beſchluß (die Entſcheidung 
der unteren Behörde ebenſowohl vom Standpunkt 
der Zweckmäßigkeit wie vom Standpunft der 
Geſetzmäßigkeit, ex entidjeidet fomit auch über 
Fragen des freien Ermeffens. Gluth—. 


1V. Sandeshausbalt 
j. „Selbſwerwaltung“, finanzrechtlich. 


Landesgrenzſachen 
ſ. „Staatsgrenzen“. 
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I. — 7* Motiv der Beſtrafung. — IL Geſet⸗ 
gebung. — IIT. Landſtreicherei. — 1V. Bettel. — V. Bee 
fampfungasmethoden. 


I. Geſetzgeberiſches Motiv der Beſtrafung. 
Landjtreicheret und Bettel gehiren nicht in die 
Kategorie von Rechtsgüter verlegenden Handlun- 
gen; verfeblt wäre es aud), fie als Handlungen 
ju bezeichnen, die Rechtsgüter gefährden und aus 
dieſem Geſichtspunkte verboten ſind — wojern man 
nur mit dem Worte Gefährdung die Herbeiführung 
eines Zuſtandes bezeichnet, der unabhängig von 
weiterem menſchlichen Zutun in eine Rechtsgüter— 
verleßung umſchlagen kann. Dit dent Verbote und 
der Beſtrafung der Landſtreicherei und des Bettels 
betritt die Geſetzgebung den Boden der jogenann- 
ten ſymptomatiſchen Belämpfungsmelhode der Ver— 
brechen; mit der Beſtrafung von Landſtreicherei 
und Bettel will die Geſetzgebung bald ſoziale 
Schäden treffen, für die Landſtreicherei und Bettel 
Enmptome find, bald ſozialen Gefahren begegnen, 
die fic) aus Landſtreicherei und Bettel zu ent— 
wideln pflegen. (Lentner, S. 19, Lift, Schiige, 
Rotering G. W. 34, S. 125, aud) Binding, Lebr- 
buch, 1,2, S.913.) Abgelehnt erjcheint hiemit ebenjo 
die Anſchauung Sicharts, welder im Bettel „einen 
Ubergriff in eine fremde Rechtsjphire, eine Ver— 
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mögensſchädigung anderer“ erblidt, als aud) die 
Anſchauung, alS würde der Rechtsgrund der Bee 
jtrajung von Landjtreiderei und Bettel darin gu 
finden fein, daß diejelben gegen den Grundjap 
verſtoßen: „im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt 
du dein Brot verdienen“ (Homberg, S. 92, wohl 
aud) H. Meyer-Allfeld, S. 651, Fuhr, S. 301). 
~- Eine allgemeine Pflicht aller Staatsangehirigqen, 
für das Allgemeine gu arbeiten, die der Pflicht 
der Allgemeinheit fiir alle gu forgen entſprechen 
wiirde, vermégen wit vom Standpunfte der heu- 
tigen Geſellſchaftsordnung nicht anzuerkennen; 
Landſtreicherei und Bettel find daher aud keine 
Vergehen gegen die öffentliche Wirtſchaftsordnung 
Gippel. S. 254, auch Rotering, Goltd. Archiv 34, 
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IL. Geſetzgebung. Bis sur Gejeggebung Nailer 
Joſefs 13.1 1787 find die Mittel sur Bekämpfung 
der Vanditreicherei und des Bettels in den einzelnen 
Kronländern Ojterr. verjchicden. Die Berordnun- 
gen, die gegen das Vetteln und die Landjtreicherei 
etlajien wurden, jind duperit jablreich; die Mittel, 
weldje gur Bekämpfung diefer deliktiſchen Majien- 
erſcheinung in YUnwendung gebradt wurden, find 
primitiv. In den alteren Verordnungen madt 
ſich durchweg dex Gedanke breit, dak es nötig 
ſei, die einzelnen Ortsgemeinden gegen Zuzug 
ortsfremder —* und Landſtreicher, die heimi— 
ſchen Bettler gegen die Konkurrenz durch die frem— 
den gu ſchützen. Qu raſcher Aufeinanderſolge er— 
gehen in den einzelnen Kronländern Verordnun— 
gen, welche periodiſch wiederklehrende kleinere und 
umfajiendere Streifungen, Viſitationen anordnen. 
Die bei ſolchen Streifungen ergriffenen Land— 
ſtreicher und Bettler wurden als Fremde ausge— 
wieſen, als Einheimiſche mit arbiträren Strafen be— 
legt. Kehrten derart ausgewieſene Bettler oder 
Landſtreicher in das Gebiet, aus dem fie ausge— 
wiejen oder in das fie angefiedelt worden waren, 
zurück, jo traf jie vielfac) die Strafe des Urphed- 
bruches, die fich bei Wiederholung bis sur Todes- 
jtraje jteigerte. 

Einzelne Refolutionen bejtimmten, dak gegen 
Vettler und Landjtreicher bei wiederholtem Urphed- 
brud) die YUnbaltung zu offener Arbeit in Cijen 
und Banden, die Verivendung in Fortijifationen 
und Schanzgebäuen, die Unbaltung in Band und 
Eiſen in Grengorten verhängt werden follte. Cine 
B. 711716 bejtimmt mit Bezug auj Art. 92 der 
Yandgeriditgordnung Ferdinands ILL. für Ojterr. 
unter der Enns vom J. 1656, dah bei zweitem 
Bruce der Urphede der Urphedbreder nicht, wie 
es in jener Landgerichtsordnung verfiigt war, 
„mit Ubhauung der Hand oder Fingern, mit wel— 
chen er geſchworen“, gejtrajt, ſondern weil er bie- 
durd gu aller Urbeit untiichtig würde, cine Heit- 
lang auf die Galeere nebjt nodjmaliger Abſchwörung 
der Urphede und Landes- oder Gerichtsverweiſung 
verdammt werden joll. (Hoegel, Grünhut 3. 
25. Bd., S. 642.) 

Nad) der Errictung von Werk- und Arbeits— 
häuſern werden Bettler in denfelben kürzere oder 
langere eit eingejperrt und zur Arbeit ange- 
halten. 


oS. 
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Daneben bejtand noch eine Reihe bejonderer 
Beſtimmungen gegen Sigeuner. 

Die Constitutio criminalis Theresiana 
30 XIL 1768 enthielt feine befonderen Beſtimmun— 
gen gegen Landjtreidjer und Bettler, fondern weiſt 
im 8 15 des 73. Art., der ,von der Hffentlichen 
Wewalt, und jenen gewaltiamen Tathandlungen, 
jo der gemeinen Sidjerheit entgegenjtehen” bans 
delt, auj die von den „loöblichſten Vorſahren“ und 
„von Uns ſelbſt“ erlajjenen eigenen und ausführ— 
lichen Str. G. ,,wegen der Zigeunern“, „wegen 
der Miipiqgehern und derley Landjahrern, welche 
einzelnweis Das Land durdhitreidjen” und, wegen 
der Landlaujjern, flüchtigen, verbannten und an— 
deren dergleichen gefährlichen Leuten, welche Rott= 
weis im Land herumziehen“. 

Die im $5 des 7. Art. der Theresiana ent— 
haltene Bejtimmung, „daß tauglicde, junge und 
ebrliche Mannsperfonen, welche wegen ibres müßi— 
en Herumjahrens, wegen Frevelhandel, oder ſon— 
iten geringer, feiner Ehrenmafel auj jid) tragenden 
Berbreden fic verſänglich gemacht, ohne Schöp— 
jung eines Urteils gu Soldaten abgegeben werden 
mögen“, jfollte hs einer geheimen Inſtrultion 
31 XID 1768 an den bisherigen Vorſchriften, nad 
welcien die Obrigfeiten Leute, die feines landge- 
richtlicjen Verbrechens ſchuldig feien, darunter die 
Müßiggänger zum Militär ſtecken fonnten, nichts 
dindern. (Hoegel a. a. O., S. 698.) 
sm $§$ 59 ded 2. Teiles des von Joſef LU. 
131 1787 erlaſſenen allgemeinen Bejeges über Ver— 
brechen und derjelben Bejtrajung wird als ein poz 
litiſches Verbrechen erklärt jeder Mutwille, der 
auj djjentlicher Strake ausgeübt, und wodurd) einer 
oder mehreren Perjonen Ungeleqenheit verurſacht, 
oder Beſchädigung zugezogen wird’. Namentlich 
werden angeführt, „wenn jemand durch ungeſtümes 
Betteln Almoſen abzunötigen ſucht“. 

Nach 8 GO ſind „derlei Mutwillens“ „mach 
Verhältnis des an mehreren Perſonen, oder von 
größerer Wichtigkeit zugefügten Schadens“ mit 
Gefängnis von verſchiedener Dauer oder öfſentlicher 
Arbeit, Ausſtellung auf der Schandbühne und Züch— 
tigung mit Streichen zu ſtraſen. 
Daneben dauert die Abſchiebung von Lands 
ſtreichern und Bettlern ſort, Müßiggänger, die 
jum Militär tauglich find, werden in dasſelbe 
geſteckt. 
Die Obrigkeiten erleichtern fic) die Erfüllung 
der Verpflichtung, für den Unterhalt Bedürſtiger 
zu ſorgen, durch Erteilung von Bettelbefugniſſen, 
eine Unſitte, die ſich in Oſterr. bis in die neueſte 
Beit erhalten hat, 
Entweichung dex Bettler aus ihrem Zuſtän— 
digfcitsort wird mit körperlicher Züchtigung even- 
tuell mit Arreſt qeabndet. 
Eine zwedmäßigere Bekämpfung des Land- 
jitreicher= und Bettelummejens wird erjt feit der 
am Ende des 18. Jahrhunderts erfolgten Errich— 
tung vor Yrmeninjtituten in Anwendung gebracht. 
Der Gedanfe des Zuſammenhanges der Mittel 
zweclentſprechender Realtion gegen den Vettel mit 
dex Armenpflege und die richtiqe Untericheidung 
zwiſchen arbeitsfabigen und arbeitsunfähigen Bett= 
28* 
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lern wird praftifd. Beifpielsweife jet hingewieſen 
auf das Hfd. 26 II] 1792, in weldjem wir bereits 
die wichtigiten Punkte hervorgehoben finden, welche 
die heutige Kriminalpolitik für die Frage der Be- 
kämpfung des Bettels fiir bedeutfam erflirt — 
indem es dort heißt: ,...Da aber die meijten 
einheimijden Bettler zwar arbeiten können, aber 
nicht wollen, ſo iſt fuͤr dieſe, wie ſie über dem 
Bettel betreten werden, eine Zwangsarbeit von 
einigen, auch auf wiederholtes Betreten von meh— 
reren Wochen das beſte und abſchreckendſte Mittel, 
weil ſie, wenn ſie endlich einer durch die Berau— 
bung ihrer Freiheit verbitterten Arbeit durchaus 
nicht entgehen zu können verſichert ſind — ſich ge— 
wiß um einen freiwilligen Nahrungsverdienſt ſelbſt 
bewerben und dem öffentlichen Arbeitshaus nicht 
weiter zur Laſt fallen werden...” — Nad) einem 
Hinweis auf die gugunjten der Armen bejtehenden 
Borfehrungen fährt das Hfd. fort: ,,indem man 
dies ju jedermanns Wiſſenſchaft befannt macht, 
glaubt man das gefamte Bublifum ju einer titi 
gen Mitwirfung in Verjorqung der wahren Armut 
und in Mbjtellung der fo Lajtigen und verderblichen 
Bettelei dejio zuverſichtlicher öffentlich auffordern 
qu diirjen, al8 nad) den oberwähnten Grundfigen 
er gejunde und zur Arbeit tauglicje Arme feinen 
Nahrungsverdienjt und fein tägliches Brot, der 
Schwache, Kranke und Yrebhafte hingegen .. . . 
Pflege, Kur und Unterhalt ſich gu veripreden ha- 
ben wird, folglich aller Beweggrund gum Almoſen— 
eben an Bettler von fich felbjt aujhirt und man 
fa daber zu jedem verniinjtigen Einwohner dieſer 
Stadt allerdings verjteht, dah er ftatt durch eine 
folche iibelverjtandene Barmberaigfeit den Müßig— 
qiinger und das Laiter gu unteritipen, bielmest 

m iwahrhaft wobltitigen Armeninjtitut beitreten 
und nidjt nur eine fo beilfame, unferen gnädigen 
Landesherrn fo fehr am Herzen liegende Anſtalt 
durd) ergiebige milde Beiträge aufredt erhalten, 
fondern aud) die gur Urbeit taugliden Armen durd) 
niipliche Urbeit au beſchäftigen uchen und ſich des⸗ 
wegen mit der Polizeidireltſon einverſtehen wird.” 

Bu Beginn des 19. Jahrhunderts begann 
man aweds wirffamerer Befiimpjung der Land- 
ſtreicherei und des Bettels Swangsarbeitsanjtalten 
fiir Urbeitsjdjeue gu erridten (j. Art. ,,Bwangs- 
arbeité- und wig lo sone ell In dieje An— 
jtalten fonnten abgegeben werden: 1. Müßiggän— 
ger und arbeitsſcheue Menſchen, 2. Bettler und 
ſolche, die keinen ehrlichen Erwerb ausweiſen 
fonnten, 3. mutwillig aus eigener Schuld vazie— 
rende Dienſtboten. (Direktiven für die Aufnahme 
in die Zwangsarbeitsanſtalt in Wien; Pr. G. 
S. 179 pom J. 1839.) 

Bon Bedeutung ijt, dak in diefen Direftiven 
eine nähere Umſchreibung der Arbeitsſcheu und 
des Bettels erfolgt, die auf die ſpätere Geſetzge— 
bung von Einfluß iar. 

Ws Müßiggänger oder Arbeitsſcheuer 
witd derjenige bezeichnet, der fic) feinen vollen 
Bedarf zu erwerben imftande ijt, fid) denfelben 
aber nit erwirbt und ungeachtet der geſchehenen 
orga auf Yrbeit im Müßiggange betre— 
ten wird. 
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Als Bettler ijt derjenige anzuſehen, der ent- 
webder an öffentlichen Orten oder in Privathiujern 
auj was immer fiir eine Art jemanden um cin 
Almoſen anjpricht, es jet miindlid) oder ausdriid- 
lid) oder durch Gebärden, worunter aud der Fall 
3u zählen ijt, wenn fid) jemand an einem Orte 
und vorzüglich an einem von mebhreren begange- 
nen Orte in einem Mitleid erreqenden Zuſtand 
hinjtellt, fo dak die Abſicht, Geſchenke zu erhalten, 
deutlich gu Tage tritt. 

Im Str. G. 3IX 03, Nr. 626, J. G. S. 
wird das Betteln als eine ſchwere Polizeiiibertre- 
tung gcaen die öffentliche Sittlichfeit bezeichnet. 
» Die Corgfalt der Gejepgebung ſchränkt nach ihrer 
Abſicht den Begriff der oͤffentlichen Sittlichkeit nicht 
auf diejenigen Handlungen ein, welche an ſich 
öffentliches Argernis und Abſcheu gu erweden fähig 
ſind: ſie zieht darunter auch Handlungen, die nad 
ihrer Eigenfdjaft zur Verbreitung des Sittenver- 
derbniſſes beitragen, wie auch ſolche, womit Unord⸗ 
nungen und Lag ap yg alg —— Fol⸗ 
gen verbunden ſind. Nach dieſer Beſtimmung ſind 
zu beſtrafen ... Betteln“ (§ 245). Jin allgemei- 
nen bleibt „Die Vorkehrung gegen das Betteln, 
die mit den — ny! ring] ati in Ber- 
bindung ſteht,“ aud) nad den Str. G. vom J. 1803 
den Ortsobrigteiten iibertragen. WIS ſchwere Po— 
ligeiiibertretung ijt ber Bettel erjt gu ſtrafen, „wenn 
bei bejtehenden Verſorgungsanſtalten eine mehr— 
malige Betretung, Hang gum Müßiggange, und 
Fruchtloſigleit der geſchehenen Abmahnung oder 
erſten Beſtrafung bezeuget“ (§ 261). 

Die Beſtimmungen der 88 261—265 des 
Str. G. vom J. 1803 find mit geringen Mo— 
dififationen in da8 Str. G. 27 V 52, RM. 117 
($$ 517 bi8 521), —— und geblieben 
flix den Tatbeſtand des Betitels Rechtsgrund— 
lage bis zur Erlaſſung des noch heute gelten— 
den G. 24 V 85, R. 89 (zitiert BV. G.). Durch 
das G. 27 VII 71, R. 88, wurde dann die 
gegen Bettler und Landjtreidjer nad wie vor 
vieljad) angewandte Maßregel der poligeilichen 
Abjchaffung und das Schubweſen geregelt. Da- 
nad) darf die Abſchiebung aus einem beſtimm— 
ten Orte oder Gebiete aus polizeiliden Griinden 
erjolgen gegen Landftreidher und arbeitsſcheue 
Perfonen, welde die öffentliche Mildtitigteit in 
Anſpruch nehmen; gegen ausweis- und beſtim— 
mung8lofe Andividuen, welche fein Cinfommen 
und feinen erlaubten Erwerb nachweiſen fonnen. 
Mit Bejug auf den Bettel ijt aud) nod das 
G. 10 V 73, R. 108, und gwar um deswillen 
von Bedeutung, weil e& in der nod) heute gel- 
tenden Beftimmung des § 3 ,,die Ausftellung von 
Bengnifien liber Unglücksfälle oder Urinut, welche 

eftimmt find gum Betteln im Herumgiehen von 
Ort au Ort gebraudt gu werden” unterjagt und 
die Ubertretung des Berbotes mit Geldjtrate von 
10—100 fl. bedroht. 

Das V. G. bedroht im § 2 allgemein und 
ausnahmslos diejenigen mit Strafen, welde an 
öffentlichen Orten oder von Haus zu —* betteln. 
„So vollauf berechtigt und notwendig eine der- 
gleichen Strafſatzung iſt, wenn ſie auf diejenigen 
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beſchränkt bleibt, welche trop der ihnen offenftehen- 
den Gelegenbeit gu einem Erwerbe oder trop der 
ihnen gebotenen ausreidjenden öffentlichen Armen— 
verſorgung es vorziehen, vagabundierend und bet- 
telnd im Lande herumzuſtreichen, ſo ſehr verletzt ſie 
jedes menſchliche Gefühl, wenn ſie mit jener empö— 
renden Gleichgültigkeit aud fran unverſchuldetes 
Elend gedroht und vollſtreckt wird, wie dies in 
Ofterr. feit dem cinen beflagenswerten Rüchkſchritt 
egen das Str. G. von 1803, Il. Teil, § 263 
(= § 519 von 1852) darjtellenden § 2 ded G. 
24V 85 der fall ijt’ (Lammaſch, Gerichtsjaal 
44. Bd., S. 188). 

Bis sur Wirkfamleit des G. 10 V 73, R. 108, 
gab es in Oſterr. feine cinbeitlide Beftimmung 
gegen Landjtreiderei; das genannte G. defi- 
niert die Landjtreiderci in teilweijem Anſchluſſe 
an § 117 des Str. G. fiir die preußiſchen Staaten 
vom 14 IV 51 bezw. an Wrt. 370 des code pénal 
(les vagabonds ou gens sans aveu sont ceux 
qui n’ont ni domicile certain, ni moyens de 
subsistance, et qui n’exercent habituellement 
ni métier, ni profession) dabin: „wer ohne 
bejtimmten Wohnort oder mit Verlaſſung feines 
Wohnortes geſchäfts- und arbeitslos umherzieht 
und ſich nicht auszuweiſen vermag, dak er die 
Mittel gu feinem iUnterhalte befipe oder redlich 
zu ſuche, ijt als Landſtreicher ... gu 
bejtrajen”. 

Nach § 4 des Gefeges können der Sicherheit 
des Eigentumes gefiihrlide Landjtreidjer unter 
Polizetauffidt gejtellt werden. 

3m G. 24V 85, R. 89, wurde die friiher 
genannte Bejtimmung nur unweſentlich modifiziert 
durch Ausſcheidung des Erforderniſſes des Fehlens 
oder Verlaſſens des Wohnortes, es iſt demnach 
dermalen der Landſtreicherei ſchuldig: „wer ge— 
ſchäfts- und arbeitslos umherzieht und nicht nach— 
zuweiſen vermag, daß er die Mittel zu ſeinem 
Unterhalte beſitze oder redlich zu erwerben ſuche.“ 

Die im allgemeinen Str. G. vom J. 1852 
enthaltenen, auf den Bettel bezüglichen Beftim- 
— der §§ 517, 518, 519, 520 und 521 fos 
wie die auf die Landſtreicherei bezügliche oben er— 
wabnte Vorſchrift des § 1 des G. 10 V 73 wure 
den durch § 9 des G. 24 V 85, R. 89, ausdriid: 
lid aufgehoben. 

eblide Grundlage fiir dic ftrafredtliche 
Behandlung von Vettel und Landjtreicherei ijt 
heute das G. 24 V 85, R. 89, „womit ſtrafrecht⸗ 
liche Beftimmungen in Betreff der Zuläſſigkeit der 
Anhaltung in —— oder Beſſerungsan⸗ 
ſtalten foe werden”. 

TIL Qandjtreiderei. 1. Wis KRriterium der 
Landſtreicherei lann genannt werden Arbeitsſcheu 
bei vorhandener Arbeitsfähigleit und Subſiſtenz— 
loſigkeit verbunden mit dem Hang zum Herum— 
iehen. Die Landſtreicherei, die . Wurzel hat 
in einem ſittlichen Defelt (Arbeitsſcheu, Leichtſinn), 
iſt wohl zu ſcheiden von jener, die Außerung iſt 
eines pathologiſchen Zuſtandes (Clauſtrophobie, 
pindifde Unruhe). 

2. Nad öſterr. Str. G. gehört zum Tatbe— 
ſtand der Landſtreicherei 
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a) ein Umherziehen; fiir das Borhanden- 
fein ded Umherziehens ijt es keineswegs erforder- 
lid), dak der Tater feinen orbdentliden Wohnſitz 
habe (fo aud) Lentner, S. 23, Fürſtl, S. 4, 
Binding, S. 922, Olshaujen, ju § 361, 
Nr. 3, 6; Hippel [vergleichende Darft. deutjden 
und ausl. R. S. 167} will von der Landjtreiderei 
den Fall ausſchließen, „in weldem der Titer 
fic) auf tägliche Exkurſionen von einer fejten 
menſchlichen Wohnſtätte aus beſchränkt“), dod 
iſt es gleichgültig, ob jemand in oder außerhalb 
ſeines Wohnſitzes herumziehend angetroffen wurde. 
Indem das öſterr. Recht den Mangel eines Wohn— 
ſihes gum Tatbeſtand der Landſtreicherei nicht ver— 
— tritt die Beſtimmung gegen die Landſtreicherei 
ergaͤnzend neben jene des — die nur anwend⸗ 
bar it. wenn ein Bettelfall nadjgewiejen wurde. 

b) Das Umbergiehen muh ein geſchäfts— 
und arbeitsloſes jein; es darf nidt der Ab— 
jidt, Urbeit gu fuden, entipringen — es muß 
mit anderen Worten ein zweckloſes, vom Hang gum 
——— beſtimmtes fein. Qn einer an die 
tantSanwaltidaftliden Organe — Erl. 6 III 1905, 
8. 4050, erteilten Belehrung (abgedrudt in der 
Mans icyen eg a des öſterr. Str. G. 2. Abt., 
S. 361) wird die Landſtreicherei definiert als ge— 
ſchäfts- und arbeitsloſes Umherziehen ohne Unter— 
haltSmittel und ohne redlichen Erwerbszweck. „Der 
Ausdruck Umherziehen‘ weiſt ſprachgebräuchlich 
auf eine längere Dauer der Wanderung 
hin; eine ganz kurze Zeit wird nicht genügen. Das 
Umherziehen muß durch Geſchäfts- und Arbeits— 
lofigfeit bezw. durch das Fehlen der Mittel gum 
Unterhalte oder durch den Mangel der Abſicht auf 
ehrlichen Erwerb qualifigiert fein. Aus dicjem Be- 

riffsmerkmal ijt gu ſchließen, dak, wenn nicht Ar— 

itsidjeu, fo dod) Unlujt aur Arbeit vorliegen 
miifje.” Sum arbeitélofen Umherziehen gebirt aud 
das Umherziehen bei Betrieb eines unerlaubten, 
wenn aud) jtraflofen Gewerbes, es fällt daher unter 
81 B. G. die herumpiehende FrauenSperfon, die 
pon der Proftitution febt. (So aud) Binding, 
Lehrb. II, 2, S. 923, und E. de3 R. G., 30. Bd., 
S. 438.) Umgelehrt fann aud) der im Beſitze cines 
Hauſierſcheines Befindliche der Landſtreicherei dann 
ſchuldig werden, wenn das Gewerbe nur Schein 
ijt. (So ridtiq Binding, Lehrb. II, 2, S. 922.) 
Dagegen wire es verfeblt, den unbefugt Haufie> 
tenden nad) der erwähnten Geſetzesbeſtimmung ju 
jtrajen, denn er betreibt ein erlaubtes Gewerbe 
und verſtößt nur gegen die Normen, Ddie die 
Vorausſetzungen diejes Gewerbebetriebes regeln. 
Ebenjo ijt es falid) mit der öſterr. Praxis die 
Dirne, die von ihrem ftindigen Quartier aus auf 
der Straße umherſchweift, um Kunden fiir die Aus— 
iibung ihre’ Gewerbes ju gewinnen, wegen „Land— 
ftreicherei” gu verurteilen. Das Merfmal des „Um— 
herziehens“ fehlt in diejen Fällen. Ernjtlide Nach— 
frage nad) Arbeit ſchließt den Begriff der Land- 
jtvetdjeret aus (fo aud) Chudul, a. M. aus 
praktiſchen Erwägungen: Köhne, Zeitſchr. f. Straf— 
rechtsw. 9, S. 294), dod) fann der Arbeitſuchende, 
der ohne Mittel ift und fremde Unterſtützung an- 
jucht, als Bettler beftraft werden. 
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Die Zweckoſigkeit des Herumſtreichens unter— 
ſcheidet die Landſtreicherei vom Streifbetlel, vom 
Bettel im Herumziehen (anders Hippel, der als 
Landſtreicher den bettelnd Umherziehenden be— 
trachtet). 

ec) Das Umherziehen mujh ohne Subfi- 
jtengmittel geſchehen, denn dann ijt die Vermu— 
tung gerechtfertigt, daß die Momente vorliegen, 
welche fiir die Beftrafung der Landſtreicherei be- 
ſtimmend find — wer feine Mittel hat, auch feine 
redlich gu erwerben fucht, fann nur auf ungefep- 
mipige Weije fic) erhalten. (Motering, Wolt- 
dammers Archiv, 34. Bd., S. 133; Binding, 
Vehrbud, I, 2, S. 923.) — Landftreicher ijt nicht, 
wer die Wittel gu feinem „Unterhalte“ bat; 
diefe Mittel Hat, wer von anderen erhalten wird, 
ein Vermögen beſitzt oder ein Geſchäft, eine Urbeit 
ausübt, die dieſe Wittel abiwerfen; der Beſitz ge- 
wijjer Mittel ijt fiir die Beantwortung der Frage, 
ob dieſes Rriterium der Landſtreicherei geqeben 
ijt, von geringerer Bedeutung als die Art ibres 
Erwerbes. ,,Die Mittel gum Unterbhalt brauchen 
nicht notwendig in Barſchaſt zu bejtehen; jo be— 
ſitzen Angehörige einzelner Arbeiterverbände in— 
folge geleiſteter Einzahlungen bei Arbeitsloſigkeit 
Anſpruch auf Reiſeunterſtützung und wird dieſer 
Umitand bei Beurteilung der Frage, ob der Be— 
ſchuldigte fiber Unterhaltungsmittel verjiige, von 
Bedeutung fein.” Plen.- €. des Kaſſationshoſes 
171X 1901. E. des Kaſſationshoſes Nr. 2048. 

d) Das Geſetz verlangt, daß der Beſchuldigte, 
det ſich auf den Beſitz der Unterhaltsmittel oder 
das Bejtreben berujt, fie redlic) au erwerben, den 
bezüglichen Nachweis licjere. Das Geſetz verſchiebt 
hiemit die materielle Beweislaſt im Strafprozeſſe; 
ber Richter darf den Angeflagten nicht ſchon frei— 
fprechen bei vorbandenem Zweifel, ob derjelbe dic 
Unterbaltsmittel bejigt bezw. redlich zu erwerben 
ſucht, ſondern erſt, wenn für dieſe Tatſachen der 
(nad) dem Grundſatz materieller Wahrheitserfor— 


ſchung ju erhebende) Beweis erbracht ijt getadelt 
von — Gerichtsſaal, 46, |S. 61; Rotering, 


Woltd. Archiv 34, S. 124). 

3. Die Landitreicheret ijt cin Dauerdelift; die 
Verjährung der Ubertretung beginnt mit dem Zeit— 
puntte gewollter Unterbredjung der Landſtreicherei. 

4. Die Strafe der Landjtreichere’ ijt nach $ 1 
ded G. 24 VS5 jtrenger Arreſt von einem bis ju 
drei Wonaten, der durch) Faſten, ſchwerere Urbeit, 
Anweiſung eines harten Lagers, YUnbaltung in 
Einzelhaft, einjame Abſperrung in duntler Yelle 
nad) Maßgabe der Beſtimmungen der $$ 254 bis 
257 Str. G. verichirjt werden lann. Das Gericht 
faun in dem Urteile die Zuläſſigkeit der Anhal— 
tung in einer Swangsarbeitsanjtalt ausſprechen; 
besiiglich dieſes Ausſpruches fann die Berujung 
zugunſten des Angeflagten ergriffen werden, wenn 
auf die Zuläſſigkeit Der Anhaltung erfannt wurde, 
und gum Nachteile des Ungellagten, wenn auf die 
jelbe nicht erfannt wurde. 

Uber die faktiſche Abgabe an die Zwangs— 
arbeitsanjtalten entſcheidet die politijde Landes— 
bebirde. (Das Nabere val. Art. „Zwangsarbeits— 
und Befferungsanjtalten’.) 
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IV. Bettel. Im öſterr. Str. G. feblt ebenio 
wie im deutſchen R. Str. G. eine Definition des 
Bettels: bei Anwendung der Strajbeftimmungen 
gegen Wettel ijt man daber genbtigt, das Wort 
in dem Sinne zu nehmen, den das tägliche Leben 
mit demjelben verbindet. (Entid. des Reichsg. 20, 
S. 434.) Im erwähnten Ginne verftebt man 
unter Bettel (Betteln — unterwiirfiq niederiallen 
und fliegen, demütig bitten, inſtändig ileben; 
j. Grimm und Ganders), die in ausdrüclicher 
odcr fonfludenter Weife an einen Fremden gerich— 
tete Bitte um ein Almoſen, um Geld oder geld- 
werte Sachen wegen wirklich) vorhandener oder an- 
geblicher Bediirjtigteit (Hippel, Vergleidende Dare 
ſtellung des deutichen und ausländiſchen Straj- 
redjtes, S. 169, Olshauſen. 7 A., IL. Bo., S. 1307, 
1436) (Almoſen von zheypos0v4, mittellateiniid 
eleemosyna — Witleid, Erbarmen). Kein Vettel 
ijt die felbit an fremde Berjonen geridjtete Bitte 
um Dienitleijtungen oder Gefilligfeiten, 3. B. die 
Bitte, auf einem Heuboden iibernaditen, in einem 
Wagen mitfahren gu diirjen (jo ridtiq Binding, 
Lehrb., I, 2, S. 918, Frank au § 361, Mr. IV, d). 
wremd im gedachten Sinne find alle Perjonen, 
die aur Unterjtiipung desjenigen, fiir den die Babe 
erbeten wird, nicht aus irqend welchen Gründen 
moraliſch verpflicitet jind. Die jeweil herrichenden 
Anſchauungen müſſen bei Abgrengung diejer Ver— 
pflichtung beriidjichtigt werden. Das Anjprechen 
um Unterjtiigung, weldhes gerichtet ijt an Unter: 
jtiigungsvereine, cingelne Berjonen, die Unter- 
jtiipungen in Ausſicht geftellt haben, ijt fein Bettel. 
Der Verein ijt ſeinem Zwecke nad, der einzelne 
gemäß feiner Zuſage zur Unterjtiigung moralijd 
verpflichtet (vgl. aber unten 2, b). 

Für den Begriff des Bettels ijt es gleich 
giiltig, ob Der Vittende die milde Gabe fiir fic) oder 
ſfür Dritte, 3. B. fiir ,franfe Kinder“, fiir einen 
»blinden Freund’ erbittet (jo Hippel, Strafredt- 
liche Bekämpfung von Vettel, S. 10, teilw. a. M. 
Bertid, S 51, Lentner, S. 57, Frank. 
v. Lipt, Olshauſen u. a., die verlangen, dap 
das Almoſen erbeten werde fiir fic) oder diejenigen, 
deren Unterjtiigung dem Bittenden obliegt:, dod 
iſt „das Anſprechen um Baben fiir bejtimmte, dem 
YUnfprechenden perfinlid fremde Biwede* Ols— 
haujen), wenn den Regein des Berfehres ent- 
ſprechend, alS „Kollektieren“ unter der Strajfbe- 
jtimmung gegen Bettel nicht gu jubjumieren (fo 
aud) Rotering, Poligeiiibertretungen, ©. 55, 
Fürſtl, S. 12; E. des Rajjationshoies in Gellers 
Sentralblatt IX, Nr. 308, teilweiſe anders Hippel 
S. 16) Rein Bettel ijt, wenn jemand die von 
FErivatperfonen zugeſicherten oder ortsüblich gu lei 
jtenden Gejchenfe, 3. B. RNeujahregelder abbolt; 
fein Bettel, wenn der cine Gabe Mniprechende 
jit) gu Fleinen nicht beqehrten Dienften anheiſchig 
macht; Hieber gehört 5. B. das Spiclen der Werfel: 
männer, die Vorführung abgeridteter Tiere uſw. 
— allerdings darf nicht iiberieben werden, daß 
das Betteln häufig im erborgten Gewande zuläjſi— 
get Handlungen aujtritt; binter dem Schein des 
Berfaufes von Blumen, Hiindhilgchen birgt ſich 
Vettel; ob hier Vettel vorliegt, ijt quaestio tacti. 
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1. Bum Tatbejtande der Ubertretung des 
Bettels gehirt nach öſterr. Recht § 2 B. G. 

a) dah an Sffentliden Orten oder von Haus 
zu Haus gebettelt wird; unter erſterem ijt gu ver— 
iteben dag Anſprechen cines Beliebigen an einem 
dem Bublifum allgemein zugänglichen Orte, auj 
der Strage, in Gajt= und Schanfriiumlichfeiten 
jog. § 1 G. 19 VII 77, R. 67). Vom erwähnten 
wall der Bettclei, dem Strafenbettel im weiteſten 
Sinne, untericheidet fic) der Hausbettel dadurch, 
dak bei lepterem das Anſprechen an einen durd) 
die jeweilige Anweſenheit in einem Hauſe näher 
individualifierten Perſonenkreis gerichtet wird. 

Bum Tatbejtande de8 Haushettels verlangt 
das Geſetz Beitel von Haus ju Haus”, d. h. dad 
Betteln, bei welchem der Titer feine Bettelgänge 
in beliebige Häuſer oder aud) nur in mebrere 
Wohnungen eines Hauſes richtet, fei eS auch nur 
in ſolche, in weldjen er gang beſtimmte Perſonen— 
tlafjen ju finden weiß; es joll durch dieſe Begriffs: 
bejrimmung der erwähnte Fall unterfdieden wer— 
den von den ftraflojen Fallen, in welchen cin Titer 
mehrere Berjonen, die durd) cine gu ihm vorhan- 
dene Beziehung näher individualijiert find, auffucht 
und um milde Gaben anſpricht; Palle, in denen 
det Tater von Perjon zu Perjon und nicht von 
Haus zu Haus geht. Gewerbsmäßiger Betrieb ijt 
zum Tatbeitand des Hausbettels nicht erforderlich 
‘anders Fürſtl, S. 13). 

b) Als Bettel bezeichnet das öſterr. Recht nod 
die Inanſpruchnahme der öffentlichen Mildtätigkeit 
aus Arbeitsſcheu — ſie unterſcheidet ſich von dem 
Straßen- und Hausbettel dadurch, daß die Bitte 
um milde Gaben nicht gerichtet iſt an eine durch 
das Anſprechen jeweil beſtimmte Perſon, ſondern 
an das Publikum, an einen individuell nicht be— 
ſtimmten Perſonenkreis. Es gehört hieher die In— 
anſpruchnahme der Mildtätigkeit in Zeitungsan— 
noncen, durch Zuſendung von Bettelbrieſen an 
verſchiedene im Rufe der Wohltätigkeit ſtehende 
Perſonen, Bittgeſuche an Armen- und Unterſtüt— 
zungsvereine Lentner). Sum Tatbeſtande dieſes 

ettels gehört Arbeitsjdeu; wer die öffentliche 
Mildtitigfeit in ciner vorhandenen Notlage (mö— 
gen aud) die Vorausfepungen des Notjtandes nicht 
gegeben fein) in Anſpruch nimmt, ijt ftraflos; er 
ijt aber trogdem jtrajbar, wenn er feine Bitte um 
Almoſen vorbringt an öffentlichen Orten oder von 
Haus zu Haus bettelnd, 

2. Der Tatbejtand des Bettels iit vollendet 
mit Dem Anſprechen um eine milde Gabe; hiezu 
ijt erforderlid) Kenntnisnahme der Bitte von Seite 
dedjenigen, an den fie gerichtet ijt, oder von Seite 
eines Dritten — bei Qnanjprudmahme der öffent— 
lichen Mildtätigkeit durd eine Yeitungsannonce 
genügt zur Bollendung Publifation der Unnonce. 
Wird durch Zuſendung von Bettelbriejen gebettelt, 
fo ijt zur Bollendung Kenntnisnahme des In— 
haltes von Seite des Wdrejjaten erforderlich; wer— 
den die Briefe nidt angenommen oder die zurüch 

elajjenen uneröffnet weggeworfen, jo liegt nur 
Rerind vor (jo Binding, Lebhrb., Ll, 2, 
S. 919, anders Lentner, S. 36, Frank gu 
$361, Rr. Vc; Hippel, Vergleichende Darjtel- 
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lung des deutichen und ausländiſchen Strafrectes, 
II, S. 170). 

3. Der Vettel ijt jtraflos, wenn er in einem 
durch YArbeitsunjibhigteit, durd) Mangel an re 
beitSgelegenheit ujw. begriindeten Notſtand ver— 
übt wird. 

4. Ginen bejonderen ſtrafbaren Tatbejtand 
enthilt § 2, 8. 2, B. G.; ec ijt gegeben, wenn 
jemand unmiindige Perſonen, die das 14. Lebens— 
jahr nod) nicht guriicgelegt haben, gum Bettel 
verleitet, ausjdidt oder anderen überläßt; gum 
Tatheftande: ,,Unmiindige anderen jum Vettel 
überlaſſen“ ijt nicht erforderlich, daß der Titer 
jum Unmiindigen in cinem Berwandtichajtsver- 
hältnis fteht, es genügt cin Obhutsverhiiltnis. 

5. Die Strafe des Bettels ijt itrenger Arreſt 
von 8 Tagen bis zu 3 Monaten. Im Falle der 
Verurteilung kann wie bei der Verurteilung we— 
gen Landſtreicherei die Zuläſſigkeit der Abgabe in 
eine Zwangsarbeitsanſtalt ausgeſprochen werden. 

6. Zu den Strafbeſtimmungen wider den 
Vettel fteht in engfter Beziehung die ſchon oben 
qenannte Bejtimmung de8 § 3 des G. 10 V 73, 
R. 108; danad) ijt die Ausſtellung von Zeug— 
nijjen liber Unglücksfälle oder Armut, welche be- 
ſtimmt find, gum Bettel im Herumziehen von Crt 
ju Ort gebraucht zu werden, —— 

Unverboten iſt die wahrheitsgemäße Beſchei— 
nigung über Unglüdsfälle, Armut, auf deren 
Grundlage Unterſtützungen auf anderem Wege 
ad durch Betteln von Ort gu Ort erbeten werden 
ollen. 

Die Ubertretung des genannten Verbotes ijt 
mit einer Geldjtraje von 10—100 fl. bedrobt. 

7. Bu beachten ijt, dah der gerichtliche Aus— 
iprud) iiber die Zuläſſigkeit der Abgabe in eine 
HwangSarbeitsanjtalt gemäß dem durch die G. 
24 V 85, R. 89 und 90, nidt aujgehobenen § 14 
&. 10 V 73, R. 108, zugleich die Zuläſſigkeit der 
Stellung unter Polizeiaufſicht begründei. 

V. Belampfungemethoden. Das Berbot des 
Vettels ſoll nicht die erfte, fondern die legte Maß— 
regel der Armenpolizei bilden, nur dann fann deſſen 
ausnahmslofe Bejtrajung mit den ethiſchen An— 
ſchauungen des Bolfes im Cinflang jein (Lam— 
maſch); in Oſterr. hat die Geſetzgebung den um— 
qefebrten Weg eingefchlagen und daher aud) allge- 
mein und berechtiqten Tadel gejunden (Lame 
maj, Kriminalpolitiſche Studien, Gerichtsſaal 44, 
S. 188, Lentner, S. 14, 21; Finger, Juriſtiſche 
Witter 1887). 

Landſtreicherei und Bettel müſſen zunächſt be- 
kämpft werden durch Präventivmaßregeln, die dem 
Gebiete der Armenpolitif angebiren; als folche 
Maßregeln wären zu nennen: BVermittlung von 
Arbeit an Arbeitsfähige, ausqiebige Unterjtiigjung 
der Yirmen und gwar beſſer als auf dem Wege 
der durd) Private direft geübten Wohltätigkeit, auf 
dem Wege der Förderung organijierter Armen— 
pflege, aljo dure) Beiträge an ſtaatliche Anſtalten 
und Vereine, die ſich die Unterſtützung der Armen 
zur Aufgabe gemacht haben (fo aud) Chuchul; da— 
gegen erachten Stursberg, de la Chevallerie, Schiele, 
die Verſammlung der württembergſchen Verwal— 
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tung8beamten 24 XI 80 in Cannjtadt, Thefe 4 u. a. | niswefen, Paris 1895. (Actes du congrés, Ra 


die Bereine gegen Berarmung und Vettelei fiir 
ungecignet, ihre Mufgabe gu löſen). Die Unter- 
jtiigung der Bediirftigen muß auf dem Grundjag 
aujgebaut fein, dak die Unterſtützung der Urbeits- 
fabigen von ciner Urbeitseijtung abhängig gemacht 
wird. (Benedift, de fa Chevallerie u.a. — de Ia 
Chevallerie empfiehlt als Arbeiten Weg⸗ und 
Strafenbau, Wegebeſſerung, Hilfeleiftung bei fom- 
munalen Bauten, Strakenreiniqung, Inſtandſetzung 
der Feuerlöſchgeräte, Scheuern und Reinigen der 
Urrejt-, Armen⸗, Kranken- und Schulhäuſer, Sche- 
ten und Veiſchlichten der Hecken, Pflege der Baum— 
pflanzungen an öſſentlichen Straßen und Wegen, 
——— * bei den Arbeiten in kommunglen 
Sands und Steingruben, Legen von Schlangen— 
fteinen oder Faſchinen zur Ronfervierung von 
Kunſtſtraßen, Ynjtandjepung und Reparaturen von 
Brücken und Durchläſſen, Wnjtreicherarbeiten, Ent- 
leerung und Desodoration von Sdulappartements 
und öffentlichen Latrinen, Schneeſchaufeln, Aufeiſen 
der Straßenrinnen uſw.; Privatarbeit, falls ſolche 
fic) vermitteln läßt, ijt ſelbſtverſtändlich vorzu— 
ziehen.) Bu den Präventivmaßregeln wäre aud) zu 
zählen die Sorge fiir entlaſſene Gejangene. 

Als Mittel zur Bekämpfung der Landſtreicherei 
werden empfohlen: die Einführung obligatoriſcher 
Arbeits⸗ und Wanderdücher, der ſogenannte Vaß— 

wan —— de la Chevallerie, Elvers); die 
nweiſung eines Unterſtützungswohnſitzes in einer 
Gemeinde (Elvers, dagegen hält die Anweiſung 
eines Unterſtützungswohnſitzes fiir zwecklos, ja 
eradezu ſchädlich de [a Chevallerie); Ausſtattung 
er Gemeinde mit der Beredjtigung, den arbeits- 
lofen Urbeitsfaihigen eine Wrbeit zuzuweiſen und 
dDiefelben gum Zwecke der Ausführung der Arbeit 
in ———— anzuhalten, ohne daß 
ein ſtrafgerichtliches Erfenntnis vorangegangen ijt 
(Clvers), weiter die Beichafjung von WArbeitsge- 
legenbeit, Bildung von ländlichen Urbeiterfolonien, 
Cinridtung von — = und Naturalverpflegs⸗ 
jtationen Kongreß deutidjer Landwirte, Berlin, 
Februar 1888, Stellmader u. a.; f. auch Art. 
Naturalverpflegsſtationen“), verbeſſerte Qugend- 
erziehung, Befampfung der Trunkſucht (Hippel). 

Als eke ad bag a ijt die kurzzeitige 
Freiheitsſtrafe ohne entipredende Verſchärfung 
ebenjo jiwedlos wie die länger bemefjene Frei- 
heitsſtraſe ohne ſtreng durchgefiibrten Wrbeits- 
zwang und ebenſo zwecklos als die Polizeiaufſicht 
(Rotering, de la Chevallerie, Krohne, Elvers, 
Chuchul, Sichart, Lammaſch, Hippel, rhein.weſt⸗ 
fäliſche Gefängnisgeſellſchaft u. v. a. — es empfiehlt 
ſich als Repreſſivmaßregel eine kurze entſprechend 
verſchärfte Strafe, bei Rückfällen Zwangsarbeits— 
ſtrafe. Bruck, „Neu⸗-Deutſchland“, empfiehlt De— 
portation.) 
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J. Geſchichtliches. — II. Formation. — If. Militias 
riidhe Leitung. — 1V. Berwaltung. — V. Gerichtebarkeit. 


J. Geſchichtliches. Die heutige Organiſation 
des L. hängt geſchichtlich zuſammen mit den alten 
Landesaufgeboten, welche eine Vereinigung 
aller wehrfähigen Landesangehörigen zur Vertei— 
digung des vaterländiſchen Bodens darſtellten. 
Dieſe Landesaufgebote waren aber im Verlauſe 
des 18. Jahrhunderts in Oſterr. in Verfall gera— 
ten. Nur in Tirol und Borarlb. blieb das Inſtitut 
der Landesverteidigung aud) nod) im 19. Qabr- 
hundert bejtehen und bildete dafelbjt einen inte- 
qrierenden Beſtandteil der bewaffneten Macht. 
Bereits gur Heit der Erlajjung der Wehrgeſetze 
deS J. 1868 machte die Heeresverivaltung den 
Verſuch, in Anknüpfung an die älteren Einrich— 
tungen für alle Länder einen L. zu organiſieren, 
und es wurden demnach auch den Parlamenten 
der beiden Reichshälften einſchlägige Geſetzentwürfe 
vorgelegt. Der neue L. ſollte nur aus Freiwilligen 
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gebildet werden, welche weder dem ſtehenden Heere 
oder der Kriegsmarine noch der Landwehr ange— 
hören durften. 

Dieſer Geſetzentwurf erlangte nur in Ungarn 
gleichzeitig mit dem Wehrgeſehe Geſetzeskraft (G. 
A. XLII: 68). Dagegen erlangte die Vorlage 
nicht die Zuſtimmun des öſterr. Reichsrates und 
nur in Tirol und Vorarlb. wurde auf der Baſis 
des alten Inſtitutes der Landesverteidigung der 
L. durch cin neues Geſetz (Landesgeſetz 19 XII 70, 
L. 2 ex 1871) reorganifiert. Die Wusdehnung 
des Ve Anjtitutes auf alle Linder gelang erjt im 
3. 1886 (dfterr. G. 6 VI 86, R. 90, ungar. G. 
A. XX : 86). Diefer neuen Organifation wurden 
hierauf auc) die tiroliſch-vorarlb. Cinridtungen 
angepagt, dod) nehmen dieje beiden Linder auf 
dem genannten Gebiete auch nod) gegenwwiirtig eine 

ewifie Sonderſtellung ein, die durch ein eigenes 
andesgejep (G. 10 III 95, &. 16, betreffend das 
Inſtitut der Landesverteidiqung) normiert ift. 

Il. Formation. Zum L. gebiren alle webr- 
fabigen Staatsbürger, welche weder im Heere 
(in ber Kriegsmarine oder Erſatzreſerve) nod) in 
der Landwehr (bei den Landesichiigen) dienſtpflich— 
tig find, und gwar vom Veginn des Jahres, in 
welchem Ddiefelben ihr 19. Lebensjahr vollenden, 
bis gum Ende — Jahres, in welchem ſie ihr 
42. Lebensjahr beenden, ferner alle im Ruheſtande 
oder außer Dienſt lebenden Offiziere und Militär— 
beamten, ſofern ſie wehrfähig ſind und nicht im 
Heere oder bei der Landwehr verwendet werden, 
bis gum vollendeten 60. Lebensjahre. Landſturm— 
pflichtig iſt auch das Perſonal der Gendarmerie, 
Finanzwache und Staatsforſte. Jn den öſterr. 
Ländern beſteht außerdem cine forporative Land— 
ſturmpflicht für die militäriſch organiſierten Bür— 
gerkorps und Veteranenvereine. 

Die Landſturmpflichtigen werden (mit Aus— 
nabme von Tirol und Borarlb.) in zwei Wufge- 
bote geteilt. Das erjte Aufgebot umfaßt alle Land- 
fturmpjflichtigen bis gum Ende des Jahres, in 
welchem fie ihr 37. LebenSjahr vollitreden, und 
das zweite Aufgebot alle iibrigen. 

us Ddiefen Landjturmpflidtigen werden fol- 
gende &.-Formationen gebildet: 

1. Militäriſch organifierte Landſturm— 
firper. Dagu gehören vor allem die Aus; ugs- 
bataillone (in Ungar Landjturminfanteric- 
batailfone genannt). Mus den nicht au Erſatz— 
sweden des Heeres und der Landwehr in Uniprud 
genommenen militdrifd) Uusgebildeten werden dic 
etften Wusaugsbataillone Landſturmba— 
taillone erjten Aufgebotes) und aus gedien- 
ter Mannſchaft beider WUujgebote die zweiten 
Wuszugsbataillone (Landfturmbataillone 
jweiten Wufgebotes) gebildet. Die Aufſtellung 
der berittenen L.-Wbteilungen gelciest in fterr. 
nad) bejonderen Weifungen, in Ungarn aber wer- 
den 30 L.-Hufarenesfadronen und eine Anzahl von 
Erjaphalbesfadronen in den Stationen der ungar, 
Landiwehrfavalleriereqimenter aus jener Mann— 
ſchaft gebildet, welche bei, der Kavallerie gedient hat. 

Außerdem find in Ofterr.territoriale For: 
mationen vorgejehen und fiir diefe find alle nicht 
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für Auszugsformationen, Erſatz- oder andere Zwecke 
in Anſpruch genommenen Landſturmpflichtigen ver— 
fiigbar; auch die Aufſtellung dieſer Formationen 
erfolgt nach lonkretem Bedarfe und ſpeziellen Wei— 
fungen. 

Qn Tirol und Vorarlberg bejipen die 
Territorialformationen beſondere Bedeutung, weil 
jie die Grundlage der LeOrganiiation bilden. Je— 
der L.⸗ Bezirt umjagt mehrere L.«Territorialbatail⸗ 
lonabesitte. D ie L.Territorialbataillone find bier 
fo organiſiert, gery jie ſelbſt bei Ahgabe von Ls Min- 
nern jiir andere Zwecee ihre militäriſche Brauch: 
barkeit nicht verlieren. Iſt das Maſſenaufgebot 
dieſer Bataillone nicht erſorderlich und genügen 
geringere, aber militäriſch beſſer geſchulte Kräfte, 
ſo wird von jedem Territorialbataillon eine Aus— 
zugskompagnie beigeſtellt und es werden 3 bis 6 
Kompagnien eines L.-Bezirkes au 1 Auszugs— 
bataillone vereinigt. Die Auszugskompagnien kön— 
nen, wenn nachträglich dic Heranziehung des 
Maſſenaufgebotes ber Territorialbataillone not— 
wendig wird, ohne weiters in jhre Territorial— 
bataillone aufgehen, um die militäriſche Tüchtig— 
feit derſelben zu erhöhen. 

2. Abteilungen fiir beſondere Dienſi— 
leiſtungen. Zu ſolchen Abteilungen werden be— 
ſonders ſolche Landſturmpflichtige ohne Unterſchied 
der Heimatberechtigung herangezogen, welche nicht 
militäriſch ausgebildet und auch ſonſt nicht zum 
VL. Dienſte mit der Waſfe geeignet find. 

Die den Spezialwafien und Anſtalten des 
Heeres entſtammenden Mannſchaften bes erſten 
Aufgebotes werden zu den Erſatzkörbern jener 
Truppen und Heeresanſtalten abgegeben, bei wel— 
chen fie früher gedient haben. Ebenſo werden die 
aus der Kriegsmarine ſtammenden und von derſel— 
ben in Anſpruch genommenen landſturmpflichtigen 
Mannſchaſten wit Rückſicht auf ihre frühere Quäli— 
fifation in die entſprechenden Marinekompaqnien 
eingeteilt und bilden daſelbſt je eine eigene Ab— 
teilung, wogegen die übrigen landſturmpflichtigen 
Mannſchaften der Kriegsmarine beim Heere zur 
Verwendung kommen. Aus den Verſonen der Gen— 
darmerie, der Finanzwache und des Staatsforſt— 
perſonales find beſondere Abteilungen zu bilden, 
welche den Stäben der L.Trubpen zur entipres 
chenden Verwendung zugeteilt werden. 

Den Nachſchub fiir die L.— Truppen leiſten die 
Ausriüſtungsanſtalten der Landwehr In Tirol und 
Vorarlb.beſtehen eigene’.- Zeughuufer und Filialen. 

III. Militäriſche Leitung. Der L. wird iim 
Kriege dem militäriſchen Befehlshaber, in Tirol 
und Borarlh. dem dortigen Landesverteidigungs— 
fomumandanten unterfiellt und pon dieſem Kom— 
mandanten befehligt. 

IV. Verwaltüung. Da im Frieden fiir den 
X. feine Kaders beitehen, jo gibt es im allgemei— 
nen aud) Feine befonderen Berwaltungsangelegen- 
heiten zu beiorgen. Die jchon im Frieden zu tref- 
jenden Vorbereitungen werden in oberjter Inſtanz 
durd die Beiden Landesvericidiguags mi: 
nijterien, in Tirol und Vorarlb. im fibertrage 
nen Wirkungskreiſe durch die Landesverteidi— 
gungsoberbehörde angeordnet. Als Mittelin— 
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ſtanzen ſind die Landſturmterritorialbehör— 
den tätig, und gwar fungieren als ſolche in Oſterr. 
die Landwehrkommanden bezw. das Landesverteidi— 
gungskommando fiir Tivol und Borarlb., in Un: 
garn die Landwehrdiftriftsfommmanden. Dazu fom: 
men als unterite Snitangen die Landſturmbe— 
zirkskommanden mit deren Erpofituren. 

V. Gerichtsbarleit. Für bie Verſonen bes L. 
beſtehen keine beſonderen Gerichte, vielmehr ſind 
zur Durchführung der gerichtlichen Unterſuchungen 
wider die L.-Perjonen, foferne dieſelben dex Mili— 
targerichtsbarteit unteriteben, die Landwehrgerichte 
bezw. die an deren Stelle fungierenden Gerichte 
des gemeiniamen Heeres beruſen. Jene L.-Perfo- 
nen, welche au Erſatzzwechen ded gemeinjamen 
Heeres verwendet werden, unterlieqen fiir dic 
Dauer diefer ihrer Bejtimmung der Jurisdiltion 
der Geridjte des gemeinſamen Heeres. 


F. Schmid. 


Land- und forſtwirtſchaftliche Nebengewerbe. 


Nach dem nod) unverändert in Geltung be— 
findlichen Art. V, lit. a, des Einf. G. zur Gew. 
O. vom J. 1859 hat dieſes Geſetz unter anderem 
keine Anwendung zu finden auf „die land= und 
forſtwirtſchaftliche Produktion und ihre Nebenge— 
werbe, ſoweit dieſe in der Hauptſache die Rerar- 
beitung der eigenen Erzeugniſſe zum Gegenſtande 
haben, dann den in einigen Landesteilen dure 
ältere Cinridtungen den Bejigern von Wein- und 
Obſtgärten gejtattcten Ausſchank des eigenen Er— 
zeugniſſes“. 

Die Eximierung der landwirtſchaſtlichen Ne— 
bengewerbe hat für dieſe die Bedeutung, daß ſie 
von den gewerberechtlichen Vorſchriſten (itber die 
Anmeldung ul.) befreit find. Im cingelnen Fall 
witd e& natiirlic) oft ſchwer zu entſcheiden fein, 
ob eine bejtimmte Erwerbstätigkeit noch als land— 
wirtſchaftliches Nebengewerbe oder ſchon als Ge— 
werbe erſcheinen ſoll. Die Veräußerung der eige— 
nen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe durch Den Land— 
wirt, die Kohlenbrennerei im eigenen Walde, die 
Käſeproduktion aus der auf dem eigenen (Mute ge⸗ 
wonnenen Milch u. ff. find aber gewiß nicht Er— 
werbsbeſchäftigungen, welche ſelbſtändig zur Land— 
und j Forftwirtidait dazutreten und daher auch ver⸗ 
waltungsrechtlich eine eigene Exiſtenz führen. 

Nad) der E. des BW. G. 14 XI 87, Bud— 
winski 3820, bezieht ſich die durch die zitierte Be— 
ſtimmung ausgeſprochene Befreiung keineswegs 
auf die Urproduktion im allgemeinen. ſondern nur 
auf bie ausdrücklich genannte Land: und Forit: 
wirtſchaft. Nach der weiteren E. 20 1X 1900, Burd- 
winsti 14564, beitebt das wejentliche Merkmal des 
landwirtſchaftlichen Nebengewerbes darin, dak das— 
ielbe den Betrieb ciner Landwirtſchaft zur Sor: 
ausſetzung hat und mit derſelben in ſolchem Zu— 
ſammenhange ſteht, daß der Betrieb des Nebenge— 
werbes ohne Landwirtſchaftsbetrieb nicht gedacht wer⸗ 
den kann. — Su beachten in der Faſſung des Art. V, 
lit. a, ijt tibrigens aud), dap dic als Nebenge- 
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werbe au bebandelnde Tätigkeit nur in der Haupt- 
ſache, alſo nicht ausſchließlich die Berarbeitung der 
eigenen Erzeugniſſe zum Gegenſtande haben muß. 

Der am Schluſſe der Beſtimmung erwähnte 
Ausſchank beruht auf dem ſogenannten Leutgebe— 
und Buſchenſchankrecht. 

Die Eximierung von der Gew. O. deckt ſich 
nicht vollkommen mit der Befreiung von der Er— 
werbjteucr nach dem Perſonalſteuergeſetze 25 X 96, 
MR. 220. Nach lepterem (§ 2) werden als zugehö— 
rig aur von der allgemeinen Erwerbſteuer befrei— 
ten Land- und Forjtwirtichajt angejehen die land— 
und forſtwirtſchaſtlichen Nebengewerbe, infojern die- 
jelben grundſätzlich die Verarbeitung cigener Er- 
zeugniſſe gum Gegenſtande haben (nidjt inbegriffen 
Brauereien, dex KRonfumabgabe unteriworfene Bren— 
nereien, Sucerjabrifen und andere Unternefmun- 
gen von ausgeſprochenem indujtricllen Charatter), 
wobet es jedoch fein Hindernié bildet, wenn aus- 
nahmsweiſe in dem zur Aufrechthaltung des nore 
malen Betriebes notwendigen Umfange nicht ſelbſt 
gewonnene Erzeugniſſe zur Verarbeitung herange— 
zogen werden. Dann iſt auch noch erwerbſteuerfrei 
der Verkauf von ſelbſtgewonnenen land- und forſt— 
wirtſchaftlichen Broduften, mit Ausnahme des qe 
werbsmäßig betriebenen Kleinverſchleißes in ſtän— 
dig offenen, zu dieſem Swede beſtimmten Laden 
oder Niederlagen an anderen Orten als am Sitze 
des lands und ſorſtwirtſchaftlichen Betriebes. 
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Laud- und forjtwirtidajtlides Unterrichts— 
weſen. 


1. überblid über die Entwiglung des fand- und forft 
wittidaftlichen Sculweſens in Oſterr. feit 1770. — IT. ve- 
gislative und adminiftrative Romycteng. — ILL, Gegenwär— 
tiae Einrichtung des ands und forftwirtidaftiicien Unter— 
richtsweſens. A. Echulmafiger Unterricht. 1. Fachſchulen. 
a) Adgemeine Kachſchulen. aa) &. tf. Hochichule fiir Boden: 
fultur. bb) Höhere Yebranftalten und Mittelſchulen, and 
zwar: @) [andwirtidaftticve: 8) forſtwirtſchaftliche. cc) Mie» 
Dere land⸗ und forftwirtichaltlidhe aligemeine Nachichulen; 
a.) Lamdwirtichaltliche (Aderbau · und Winterſchulen; ©) forft- 
wirtidbaftliche (Förſter und Waldbaujdulen). b) Fachliche 
Spesiolidulen. 2. Angealicderter land und forfrwirtichalt- 
licber Unterricht (Univerfitdten, techniſche Hochidhulen. Lehrer— 
bifdungsanftalter uſw.). B. Richticinlmafiger Unterricht 
(Spejialfurie, Wanderlehrer). — TV. Bosnien und Herae« 
gowina. — V. Etotiftil. 


1. iiberblid über die Entwidlung des, land— 
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feit 1770. Die Entwiclung des land: und forſtwirt— 
ſchaftlichen Unterrichtsweſens in Ofterr. nimmt ihren 
Ynjang nad 1770 und gwar, wenn eben von dem 
furglebigen Verſuche ftaatlicjer Bienenjuchtichulen 
1770 - 1781) abgeiehen wird, zunächſt tm 3. 1773 
dur) die Cinjiihrung von Bortriigen iiber Land— 
wirtſchaft an ber Thereſianiſchen Alademie in Wien, 
jodann durch die fiber Beranlajjung der f. k. pa- 
triotiſchvͤkonomiſchen Geſellſchaft 1775 au Prag er- 
richtete, lange aus deren Fonds dotierte, der philo- 
ſophiſchen Fafultit einverleibte Lehrkanzel der Land— 
wirtichaft (erjter Vehrer der Brofejior der politiſchen 
Wiſſenſchaften Ig. Butichet). Dieſelbe wurde 1781 
unterdriict, 1788 wieder bejept, 1812 mit dem 
ſtändiſchen polytechniſchen Inſtitut verbunden, mit 
welchem ſie dauernd verknüpft blieb, ohne daß 
es einſtweilen zu der Durchführung des 1812 dem 
Direktorate der beſagten Anſtalt intimierten Re— 
gierungsplanes gekommen wäre, in Verbindung mit 
dieſer cine theoretiſch-praltiſche Lehranſtalt gu grün— 
den, deren Hauptziel die Ausbildung von Wirt— 
ſchaftsbeamten in allen Verrichtungen und Kennt— 
niſſen ihres Beruſes wäre. In Mähren wurden 
au Olmiig bereits 1786 landwiriſchaftliche Vorträge 
für die Hirer der theologiiden Fakultät cingefiihrt, 
Dajelbjt 1805 am pbilofopbhifchen Studium Natur— 
geſchichte mit betonderer Rückſicht auf Lands und 
Forſtwirtſchaft unterridjtet, 1811 cine Yehrfangel 
der Landwirtſchaft an der ſtändiſchen Akademie 
ervichtet und Ddiefe 1827 mit ber Univerſität ver- 
bunden, während 1816 aud) an der theologiſchen 
Vehranjtalt in Briinn eine Lehrfangel fiir Land— 
wirtichajt eröffnet wurde, die ſpäter mit der philo- 
ſophiſchen Lchranjtalt verbunden und nad deren 
Aufhebung 1851 an die technijche Vehranjtalt über— 
tragen wurde. Inzwiſchen wurden aud) im J. 1796 
an der Wiener Univerſität, 1806 am Lygeum zu 
Wray (1825 Ubertraqung an das Joanneum) fand- 
wirtichaftliche Vorträge eröffnet. Dieſe erften Ein— 
richtungen hingen mit den in den letzten Jahr— 
zehnten rege gewordenen Beſtrebungen der Regie— 
rung um die techniſche Hebung der Landwirtſchaft 
zuſammen, welchem Zwecke aud) die in den eine 
zelnen Ländern errichteten landivirtichajtlichen Gee 
ſellſchaften zu dienen beſtimmt waren, auf deren 
Anregung zumeiſt die erwähnten Vorträge und 
Lehrkanzeln eingerichtet wurden. Dieſen Geſell— 
ſchaften oblag aud) vielſach, fo insbeſondere in 
Böhmen und Mähren, die Prüſung der Kandida— 
ten für den landwiriſchaftlichen Beamtendienſt. Auch 
wurde vorübergehend das Hiren landwirtſchaftlicher 
Vorträge ſür Theologen (1811) und fiir Juriſten 
obligatoriſch gemacht. Aber der Staat ließ ſich zur 
Dotierung der Lehrkanzeln ſchwer herbei, in Böh— 
men war z. B. dic Entlohnung des Profeſſors der 
Landwirtſchaft an der Univerſität lange anf den 
Ertrag dev Toren angewieſen, welche die anjuitel- 
lenden landwirtichaftlichen Bcamten fiir ihre Im— 
matrifulation bei der k. k. patriotifd-tfonomijchen 
Mejellichajt entrichteten. Anderwärts oblag die Do- 
tierung unmittefbar den Ständen. Qn Gal. wurde 
im 3. 1811 Die Landwirtſchaftslehre sum obligaten 
Lehrgegenſtande an den Gymnaſien gemacht, was 
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Uber den Bereich der Fürſorge um ſolche Lebr- 
eintidtungen an bejtehenden Unterridjtsanjtalten 
geit big zur Mitte des 19. Jahrhunderts dad 

eftreben der —— nicht — nur die Errich— 
tung der k.k. Forſtlehranſtalt in Mariabrunn (1813, 
entſtanden aus der 1-05 au Purkersdorf gegriin- 
deten höheren Meijteridule) fiir die Bedürfniſſe 
der höheren Forjtfultur, wobei der Staat ſelbſt als 
großer Forftwirt weſentlich intereffiert war, bildet 
eine Ausnahme. Wher aud) die Stinde und dic 
landwirtſchaftlichen Gefellfdjaften nahmen fic der 
Angelegenheiten des landwirtſchaftlichen Fachunter⸗ 
tidtes fonft irgend erfolgreich nidjt an. So bleibt 
die Erridjtung von jelbjtindigen landwirtſchaftlichen 
Schulen, inSbejondere der mittleren (fiir die Aus— 
bildbung von Wirtichajtsbeamten) und der niederen 
Stufe (fiir niederes Dienftperjonal und Kleinwirte), 
tein ber privaten Qnitiative iiberlajjen, dod) rei- 
chen diesfillige Verjudje nur in Böhmen nod in 
das 18. Jahrhundert guriict, indem da einzelne 
Sdulen aus freier Qnitiative von Grofgrundbe- 
jipern, fowie auf deren Roften ing Leben gerufen 
wurden. Diefer Art war namentlid) die erjte Bau- 
ernſchule am Gute Trnova (1791), welche von dem 
Befiger R. v. Schoenfeld erridjtet wurde und fiber 
welde wir einen interejjanten illuftrierten Lehr— 
plan befipen. Im gleidjen Jahre entitand die zweite 
in Schüttenitz durch den nadjmaligen Bifdof Kin— 
dermann v. Schulſtein. Es folgt dann die erfte 
Forſtſchule (Platten bei Rothenhaus), im J. 1801 
die erjte Beamtenfdhule (Sfonomifches Inſtitut der 
i Schwarzenberg gu Krumau), worauj fich im 
Verlaufe der erften Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts 
nod) einige andere Schulen den beiden leptgenann- 
ten Urten anſchloſſen. Gn Mähren wurde aus pri- 
pater Qnitiative 1821 die erjte Forſtſchule errichtet 
(Datſchitz). Obzwar dieſe Schulen faſt durchwegs 
nicht von langem Beſtande waren, ſo wurden durch 
dieſelben doch in Böhmen im Zuſammenhang mit 
den mit naturwiſſenſchaftlichen Studien verbunde— 
nen Vorträgen an der Univerſität und dem poly— 
techniſchen Inſtitute die erſten Keime gelegt für die 
dann auch innerhalb des übrigen Staatsgebietes 
immer beſtimmter —— ten ——— des 
land⸗ und forſtwirtſchaftlichen ———— Von 
den ſonſtigen Ländern wurden bis 1849 nur in 
N. O. (Aderbauſchule in Vöſendorf 1809) und 
Steierm. (Winzerſchule am landwirtſchaftlichen Ver— 
ſuchshof in Graz 1840) ſelbſtändige Fachſchulen 
— endlich nach langiährigem Bemühen und 
od) nur fiir vorübergehenden Beſtand 1848 in 
Gal. (Lopuszna), wo aud) 1846 die Erridtung 
alweier Leinbauſchulen (Bachörz und Mraficgyn) ver- 
fucht worden war. 

Nene Ampulje brachte dic Umgejtaltung des 
landwirtidaftlidjen Groß⸗ und Kleinbetriebes ins 
jolge der Grundentlajtung fowie die —— 
eines Reſſortminiſteriums für Landeskultur un 
Bergweſen (1849). Am J. 1850 entſtanden faſt 
gleichzeitig die k. k. höhere landwirtſchaftliche Lehr— 
anſtalt in Ungariſch-Altenburg (an Stelle der 1818 
von Herjog Albrecht v. Sachſen-Tetſchen errichte— 
ten privaten), cine geſamtſtaatliche Anſtalt von 
hochſchulmäßigem Charafter, welche injolge des 
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ſtaatsrechtlichen Ausgleichs von 1867 in die Rom- 
petengipbhiire des ungar. Minifteriums fiel, dann 
durd) Griindungen jeitens einzelner Großgrund— 
bejiper, Morporationen oder Brivatunternehmer 
die Aderbaujdulen ju Tetiden-Liebwerd (von 
1856 ab höhere landwirtſchaftliche Lehranftalt) und 
ju Libéjip-Rabin in Böhmen fowie gu Neuaigen 
in N. O. (an Stelle der 1849 gu Weißenhof ge- 
tiindeten), worauf nod) die Erridjtung landwirt— 
Raitlidyer Schulen verfdiedener Grade in N. ©. 
DillmannSshof 1853, Groffau 1857, RKlofternen- 
urg fiir Weins und Objtbau 1860) und Gal. 
(Dublany 1855, Czernidjdw 1860) und nochmals 
in Böhmen (Koltavta bei Prag) folgte. Ebenjo 
wurden durch Fadforporationen forjtliche Mittel— 
fchulen in Mähren (Auſſee 1852, feit 1866 in 
Culenburg, nunmebr in M.-Weißlirchen) und 
Böhmen Weißwaſſer 1855, nunmehr in Reid: 
ftadt) errichtet. 

Den eigentlichen Wendepuntt in der Betiiti- 
gung öffentlicher Fürſorge in Bezug auf die Ent: 
faltung des land⸗ und forjtwirticjaftliden Unter: 
richtsweſens bradjte aber die auf das Februarpa- 
tent vom 3. 1861 bafierte Neugeftaltung der Lin- 
derautonomie, in deren Wirfungsfreis das Agri— 
fulturivelen verjajiungsmifig fiel. Die Zahl der 
felbjtinbdigen fand- und forſtwirtſchaftlichen Fach— 
ſchulen vermehrt fid) bis 1868 auf 35 und jteigt 
dann durch die Förderung der L. T. und unter 
werftitigem und rt Gingreifen des in 
diejem Jahre erridteten f. f A. M. binnen peel 
yy Fone auf 100, weldje Ziffer am Schluſſe 
des Schuljahres 1905/06 nahezu ſchon verdoppelt 
ift. Dieje Entwidlung war in eingelnen Ländern 
entſchieden ju baftig, fo namentlicd) in den Sudeten⸗ 
lindern, fo dak bereits in den Neunjigerjahren 
dex Ruf nad) Verlangiamung und energifcdherer 
Buwendung des Intereſſes der Vervollfommnung, 
der inneren Ausgeſtaltung ertinte. Tatſächlich war 
nod) mit ber nad) 1868 anhebenden eit die Pe— 
tiode des Suchens und Taſtens nad dem erreich— 
baren Bejten und Zwechnäßigſten nicht beendet 
(Streitfragen iiber eine oder zweijährige Uderbau- 
und Winterfdulen u. dgl.), andererſeits freugten 
fid) aud) mit Riidjicht auf das ſchon Gewordene 
verjdhiedene neu auffommende Plaine (Frage der 
Erridtung von vollftindigen landwiriſchafilichen 
Ubteilungen an den techniſchen Hochſchulen gu Prag 
ungeachtet des Beftandes von landwirtſchaftlichen 
Wfademien in Tabor und Liebwerd). Es ijt übri— 
— mit dem nunmehr ſehr reichhaltigen Bilde 

er geſamten einſchlägigen Fachſchulenorganiſation 
die Vorſtellung unſeres ganzen land- und forſt— 
wirtſchaftlichen Lehr⸗ und Unterrichtsweſens nicht 
erſchöpft. Gerade in den letzten zwei Jahrzehnten 
wurde das Fachſchulweſen zu einem fruchtbaren 
Anhaltspunkte für ein über die Kreiſe der Schu— 
len und Schüler weit ausgreifendes Belehrungs— 
weſen im Wege der Vervielfältigung des Wander- 
unterrichtes, der Veranftaltung von Kurſen u. dgl. 
Wenn auch nod) gegenwirtig, insbejondere bei den 
niederen land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Schulen, pri- 
vate Rorporationen formell alg Griinder und Er- 
halter der Schulen gelten, jo beherrſcht dod) im 
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ganzen die Entwicklung des ſogenannten höheren, 
mittleren und niederen Schulweſens in der letzten 
Zeit ein Zug: der der fortſchreitenden Verlände— 
rung, ſei es durch formelle Gründungen von Lan— 
desanſtalten oder Übernahme ſchon beſtehender in 
die unmittelbare Landesverwaltung, ſei es durch 
einen Grad des Einfluſſes auf die Einrichtung, 
Perſonenbeſtellung und Verwaltung, welcher der 
materiellen, tatſaͤchlichen Verländerung ziemlich 
nahe kommt. 

II. Legislative und adminiſtrative Kompe⸗ 
tenz. Die adminijtrative Kompetenz in Bezug auf 
das land- und forſtwirtſchaftliche ria est a 
wurde zuerſt durch die A. E. 4 VI 49 (Ertl. ded 
M. f. LandeSfultur und Bergweſen 9 VI 49, 
R. 274) geregelt, indem Sdjulen, wo dieſer 
Fachunterricht praftiid, d. i. im Zuſammenhange 
mit dem Betriebe erteilt wurde, in die Kompetenz 
des Minijteriums fiir Landestultur und Bergwe— 
fen, alle aber, an weldjen die Borbereitungswijjen- 
ſchaften gelehrt oder nur ſtreng wiſſenſchaftliches 
Fachſtudium ohne unmittelbaren Zuſammenhang 
mit dem Betriebe gepflegt wurde, dem Wirkungs— 
treife des K. U. M. gugewiefen wurden, «8 
dejien Zuſtimmung iibrigens aud) Anderungen in 
ber Organifation der vorgenannten prattiſchen 
Sdulen nicht unternommen werden ſollten. 

Mad) dem Februarpatente von 1861 ſowie 
nad) den Verfaſſungsgeſetzen von 1807 fiel die 
Legislative iiber das land⸗ und forſtwirtſchaftliche 
Schulweſen den L. T. gu, weld) leptere fich an 
dem Wufbaue dieles Schulweſens durch zahlreiche, 
jumeift nicht in der Form von Geſetzen gefafte, iiber- 
wiegend nur an eingelne fonfrete Fragen anfniip- 
jende und nur ausnahmsweiſe allgemeine umfaſ— 
jende Organifationsnormen aufitellende Beſchlüſſe 
beteiligt haben (Beijpiel allgemeiner Organijations- 
normen: böhm. Normalitatut fiir verjdiedene Ra- 
tegorien mittlerer und niederer landwirtſchaft⸗ 
er Schulen. Statthaltereifundmadung 20X 85, 

- 44). 

Jn Bezug auf die Verwaltung hat fic) ciner- 
ſeits, was die Minijterien jelbjt betrifft, wenn aud) 
mit einigen Verſchiebungen, die feit 1849 * 
ſtellte a ee zwiſchen dem K. U. WM. 
und dem A. M. erhalten, andererſeits aber eine 
Leng eae zwiſchen dem A. M. und den 
L. T. bezw. L. A. entwidelt und gwar rein tat: 
ſächlich, ohne Bejtand allgemeiner da8 gegenfeitige 
Verhältnis regelnder Normen. 

Unter die oberjte Leitung und Beaujfidtiqung 
des ſt. U. M. fiillt der gefamte an Univerfitaten, 
techniſchen Hochſchulen, Qebrerbilbungéanitalten und 
Volksſchulen erteilte land- und forſtwirtſchaftliche 
Unterricht (j. unten IIL. A, 2); nebjtdem ijt die- 
fem Minifterium jeit 1878 die Hochſchule fiir Boe 
denfultur unmittelbar untergeordnet, fo daß feither 
der gefamte hochſchulmäßige land- und forjtwirt- 
ſchaftliche Unterricht in ſeinen Wirkungskreis ges 
hort, allerdings mit der Pflicht, in allen Organi- 
jationsfragen das Einvernehmen mit dem A. M. 
gu pflegen. Dem Wirkungskreiſe des A. M. gehirt 
mit der vorerwahnten Uusnahme das gejamte felb- 
ftindige land⸗ und forſſwirtſchaftliche Fachſchulweſen 


445 


an. Sein heute aud) in Bezug auf die einfdligi- 
a nicht ftaatlichen Unjtalten ziemlich umfajjender 

influg bat fic —— auf Grundlage der 
Handhabung des ſtaatlichen Subventionsweſens 
herausgebildet und begreift: Die Erlaſſung allge— 
meiner Organiſationsnormen als Bedingung der 
Subventionierung Erl. 23 VI 73, 8. 6044; 12 VII 
81, 8. 6564; (26 IIL 87, 8. 178); Grundjaige 
iiber die Lehrbefähigung, —. bes bezüg⸗ 
lidjen Prüſungsweſen (proviforijde BW. des W. i 
2 VII 75, R. 99; V. des W. M. QTIL 78, R. 18; pro⸗ 
viſoriſche V. des YW. M. v8 11 79, R. 35 und 
36, erweitert durch proviforijde Minifterialver- 
ordnung 27 V 1903, R. 136, fiir Lehrbefähigung 
an Haushaltungsfdjulen) und — der 
Priifungstommif tonen, deren es drei gibt: in 
Wien feit 1875 fiir das landwirtſchaftliche, forſtwirt⸗ 
ſchaftliche und eee, Lehrfach 
an mittleren und niederen Fachſchulen; für böhm. 
Unterricht in Prag ſeit 1883 für landwiriſchaftliche 
Mittel- und niedere Schulen, erweitert 1904 fiir 
niedere Forſtſchulen, fiir polniiden Unterridt in 
Dublany feit 1889 fiir niedere Schulen); CErnen- 
nungSgenehmigung der Direftoren und ordentli— 
chen Lehrfrijte, Genehmigung der Lehrpliine bei 
der urjpriinglidjen Feſtſtellung; Ausübung der 
Inſpeltion durch) eigene Bejtellte, Lehrbiicerappro- 
bation fiir die dem Miniſterium unterliegenden 
ſtaatlichen Schulen, rückſichtlich der übrigen bloß 
Veranlaſſung der Beſprechung und Empfehlung 
in der vom A. M. veröffentlichten „Land⸗ und 
forſtwirtſchaftlichen Unterrichtszeitung“ (Erl. 11VII 
87, 3. 8972); Bertretung in den Kuratorien fub- 
ventionierter Anſtalten. Die Erlaſſung von Nor- 
mal> und Spegialjtatuten, Dienftpragmatif, Ge— 
halts⸗ und Penfionsnormen u. dgl. jteht den L. 
T. gu, den L. A. aber die Ernennung der Diret- 
toren und Lehrkräfte an Landes- oder vom 
Lande fubventionierten Wnjtalten, Disaiplinar- 
behandlung derfelben, die Inſpektion der Schulen 
durch, beſondere Inſpektoren und die Prüfung 
an berwachung der Finanggebarung diejer An⸗ 
talten. 

III. Gegenwiirtige Ciuridtung des land— 
und forſtwirtſchaftlichen Unterrichtsweſens. Snner- 
halb dieſes heute reich vergweigten Gebietes ijt 
zunächſt der ſchulmäßige von dem nidt fdul- 
mäßigen Unterridte gu unterfdjeiden. Der erjt- 

enannte umfaßt einerfeits die felbftindigen 
Fachſchulen, andererjeits den anderweitigen Sdjulen 
angegliederten Unterricht. Die felbftindigen 
Fachſchulen find teils allgemeine, welche eine 
der Vorbildung ihrer Schiller angemejjene Unter- 
weifung im Gejamtgebiete des land- bezw. forjt- 
wirtſchaftlichen Fades begweden, teils auf ein be- 
ftimmtes landwirtſchaftliches Gonbdergebiet fic) be- 
idtiinfende Spezialſchulen. Der nichtſchulmäßige 
Unterricht begreijt den dDurd) fogenannte Wander: 
lehrer erteilten und die pes | veranftalteten 
Spesialfurje fiir bereits praftijd) im Beruje 
Liitige fowie ſolche aur Fortbilbung von Lehrern. 
Innerhalb de8 ſchulmäßigen Unterrichtes ijt noc 
weiter augeinandergubalten der bloß fiir die Aus— 
bildung gu land⸗ oder forſtwirtſchaftlicher Praxis 
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bejtimmte von dem auch der Borbildung fiir das 
fachmänniſche Lehrivefen dienenden. 

A. Schulmäßiger Unterridt. 1. Fach— 
ſchulen. Dieſe gliedern ſich nad gewijjen, den 
Bedürfniſſen bejtimmter Berufsſphären angepaß— 
ten Stuſen. Die offizielle Einteilung, welche auch 
den jährlichen Ausweiſen in der „Land- und forjt- 
wirtſchaftlichen Unterridjtsseitung’ gu Grunde ges 
leqt wird, unterjcheidet diesfalls: Hochſchulen — 
höhere Lchranjtalten und Mittelichulen — niedere 
Schulen. Dabei hat, im Unterjdiede von den Lehr— 
anjtalten fiir allgemeine Bildung, jede der bezüg— 
lichen Stuje angehörende Lehranjtalt die Aufgabe, 
die fiir die betrefjende Berujsfphare — 
Unterweiſung in der Regel vollſtändig und ab— 
ſchließend, alſo nicht als bloke Vorbereitung fiir 
cine Schule der höheren Stuje au bieten. Uberwie- 
gend erſcheint neben der jachlichen cin gewiſſes der 
betreffenden Stuje entiprecdhendes Wa allgemeiner 
Bildung in das Lehrziel aujgenommen, insbeſon— 
dere bei den einſchlägigen fachlichen Mittelſchulen 
mit Rückſicht auf das den Whfolventen dicier Schu- 
fen eingeräumte Recht zum Cinjahrig-Freiwilligen- 
dienite in der Wrmee. 

a) Ullgemeine Fachſchulen. aa) R. fF. 
Hodidule fiir Bodenfultur in Wien, errichtet 
alg Staatéanjtalt auf Grund des G. SIV 72, 
R. 46, ſtatutenmäßiger Swed: Hochichulmagige 
wiſſenſchaftliche Aushildung in der Land- und 
Forſtwirtſchaft. Es bejtehen dermal drei fachlich= 
didaftijch getrennte Hauptrictungen: Landwirt— 
fchait, Sorfwittidait ſſeit 1875 unter Aufhebung 
der f. k. Forjtlehranjtalt gu Mariabrunn), Kultur— 
technit (jeit 1883) bei je vierjähriger Unterricdts- 
dauer (A. E. SVIII 1905, früher dreijaihrig). Für 
die zwei erſtgenannten beſtanden urſprünglich for— 
mell geſonderte, den Univerſitätsſakultäten analoge 
Seftionen, ſeit 1878 beſteht aber cin einheitliches 
Proſeſſorenkollegium unter dem jährlich zu wäh— 
lenden Rektor. Der Lehrkörper jerjiillt in ordent— 
liche und außerordentliche Brojejioren, honorierte 
und Privat-Dozenten, Lehrer und Aſſiſtenten. Auf— 
nahmsbedingung für ordentliche Hörer iſt das 
Maluritätszeugnis eines Gymnaſiums oder einer 
Realſchule. Ordentlichen Hörern anderer im glei— 
chen Range ſtehender Fachhochſchulen iſt der bers 
tritt mit Bewilligung des K. U. WM. geſtattet. Sur 
Aufnahme als außerordentlicher Hörer wird das 
Alter von wenigſtens 18 Jahren und entſprechende 
Bildung verlangt. An der Anſtalt beſteht Lehr— 
und Lernjreiheit, doch wird ein beſtimmter Stu— 
dienplan an Vorträgen und Ubungen empjoblen. 
Yuper den Fortqangspriijungen aus eingelnen 
Gegenſtänden (Nolloquien) jind eingeſührt: Staate- 
pritjungen, welche während der Studiengeit abzu— 
legen find und gwar: je dret fiir das land- und 
fiir das forſtwiriſchaftliche Fach, zwei fiir Kultur— 
technik Miniſterialverordnungen S XID si, R. 1 
ex 1882; 18 V 89, R. 80; 20 VILL 84, R. 145; 
18 IX 69, R. 156) und Diplompriijungen — je 
zwei für die Lands und für die Forjtwirtidajt, 
weldje nad abjolviertem orbdentlicjen Studium 
abgelegt werden fonnen (prov. Winifterialverord- 
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terung des ordentlichen Studiums auf acht Se- 
meſter erhielt die Hochſchule das Recht sur Ertei— 
lung des Doktortitels (A. E. 8 VIII 1905). 

bb) Höhere Lehranſtalten und Mittel— 
ſchulen. Die Bezeichnung einer land- oder forſi— 
wirtſchaftlichen Lehranſtalt als „höhere“ bat, wenn 
wir den Grad der vorausgeſetzten bezw. geforder— 
ten Vorbildung zur Richtſchnur nehmen, urſprüng— 
lich eigentlich derjenigen Stuje gegolten, welche 
gegenwärtig im Bereiche landwirtſchaftlicher An— 
ſtalten jtrifte als Mittelſchule bezeichnet wird. So 
wurde z. B. zur Aufnahme in die in Böhmen be— 
aründeten ſogenannten „höheren landwirtſchaftlichen 
Lehranſtalten“ die Abſolvierung der Unterklaſſen 
eines Gymnaſiums oder einer Realſchule verlangt. 
Gegenwärtig ijt der Ausdruck höhere Lehranſtalt 
bei den landwirtſchaftlichen dem der „Landwirt— 
ſchaftlichen Alademie“ gewichen, welche gegenüber 
Den offiziell als landwirtſchaftliche „Mittelſchulen“ 
bezeichneten Anſtalten in Rückſicht der Aufnahms— 
bedingungen und des Lehrziels in der Tat eine 
höhere Stuje bedeutet. Hingegen reichen die den 
hiſtoriſchen Namen „höhere Forſtlehranſtalten“ fiib- 
renden Schulen nicht über das Niveau der höhe— 
ren Abteilung einer Mittelſchule, wenn ſie auch 
einzeln als Bedingung der Aufnahme ordentlicher 
Schüler die Abſolvierung einer höheren als der 
vierten Gymnaſial- oder Realſchulklaſſe verlangen 
(3. B. die höhere Forſtlehranſtalt für die Alpen— 
lander in Bruck a. M. die 6. Gymnaſial- oder 
die 5. Realſchulklaſſe). 

a) Mandiwirtidaftlide. Hier find aljo ge: 
genwärtig die landwirtidajtliden Afademien 
von den landwirtſchaftlichen Mittelſchulen 
au fondern. Unter dem erjteren Namen bejtehen 
dermalen drei Landesinjtitute und gwar zu Tet- 
ſchen-⸗-Liebwerd (Ddeutjd)) und Tabor (bdhm.) in 
Böhmen und gu Dublany (polu.) in Gal, die erjt- 
qenannten zwei mit je zwei, die Leptere mit drei 
Jahrgängen. Lehrplanmäßig haben jie (nad) dem 
böhm. Crganijationsjtatut) die Wujgabe, ,ibten Hö— 
tern cine höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung auf 
dem Gebiete der Landwirtſchaſt gu bieten“. Sur 
Aufnahme als ordentlicher Hörer iſt die Abſolvie— 
rung eines Gymnaſiums oder einer Realſchule 
vorgeſchrieben. In Dublany wird die Ablegung 
einer Aufnahmsprüfung geſordert, welche tim Falle 
des Vorweiſens eines Maturitätszeugniſſes ent— 
ſällt. Die Aufnahme außerordentlicher Hörer ijt 
an beſondere Bedingungen geknüpft, an den bei— 
den WUnjtalten in Böhmen aud) in Bezug auf die 
Zahl beſchränkt. Die tatſächlich ausgewählteren 
Lehrkörper beſtehen aus ordentlichen, außerordent⸗ 
lichen Proſeſſoren und Hilfslehrern; alle Anſtalten 
verfiigen fiber Anſtaltswirtſchaften, namhafte Lehr— 
mittelſammlungen und Laboratorien. Den land— 
wirtſchaftlichen Mittelſchulen iſt als Aufgabe 
geſtellt: Vorbildung der Schüler einesteils für die 
Verwaltung größerer Gutswirtſchaften, andererſeits 
(prov. Miniſterialverordnung 28 IL 79, Yt. 35) 
für Die Lehrbeſähigung an niederen landwirtſchaft— 
lichen Schulen nach Hingutritt einer wenigitens 
zweijährigen landwirtſchaftlichen Praxis. Wit 


R. 82). Gleichzeitig mit der Erweis | einer eingigen Ausnahme (Mödling in RN. ©. 


Land- und foritwirtichaftlides Unterrichtsweſen. 


447 





BVereinganftalt) findet ſich auch diejer Typus nur 
in den nördlichen Ländern vor Böhmen 3, Mäh— 
ten 2, Gal., Schleſien, Bufow. je 1} und find 
dieſe ſämtlich Vandeganitalten. Sie ſetzen die Ab— 
ſolvierung von vier Klaſſen einer allgemeinen 
Mittelſchüle voraus, in Böhmen und Mähren 
reicht auch die einer vollſtändigen Bürgerſchule hin. 
Für ordentliche Schüler ſind Haupt- (Reiſe-) Prü— 
jungen nad) Beendigung des 3. Jahrganges ein— 
geführt. 

5) Forſtwirtſchaftliche. Die Aufgabe der 
„höheren Forjtlehranjtalten’ (Böhmen 2, von 
weldjen 1 bibm., Mähren, Steierm., Gal. je 1, 
legterc Yandesanjtalt) ijt eine der der landivirt- 
ſchaftlichen Mittelſchulen analoge. Hauptſächlich die- 
nen ſie der Vorbereitung für höheren Forſtdienſt. 
Die Aufnahmsbedingungen ſind gleichſalls ähnlich 
wie unter, nebſtdem jedoch wenigſtens einjährige 
Forſtpraxis. 

cc) Niedere land- und forſtwirtſchaft— 
liche Schulen. «) Die landwirtſchaftlichen ha— 
ben den Zwech, dic fachliche Vorbildung zur Bewirt⸗ 
ſchaftung kleinerer Grundbeſitzungen zu geben, daher 
mitunter ausdrücklich Aufnahmsvorrang fiir Bauern⸗ 
ſöhne. Vorbildung: Volksſchule. Innerhalb dieſer 
Schulenkategorie werden zwei Haupttypen unter— 
ſchieden, je nachdem der Unterricht ganzjährig oder 
nur halbjährig und zwar in den ————— 
erteilt wird, ſo daß die Schüler während der Som— 
mermonate den Arbeiten an den Wirtſchaften ihrer 
Angehörigen nidt entzogen werden. Diejem Unter- 
ichiede entipredjen die Hauptbenennungen: Acker— 
baus und = landiwirtidaftlide Winterfdulen, 
welde Benennungen fie auc) weit iiberwiegend 
führen. 

Nur pflegen einzelne unter den ſogenannten 
Aclerbauſchulen in Berückſichtigung lokaler Bedürf— 
niſſe und Eigentümlichkeiten gewiſſe Spezialzweige 
derart eingehender, daß ſie dieſe letztere mit in 
den Titel aufnehmen, z. B. Acker- und Obſtbau— 
ſchule, Acker⸗ und Weinbauſchule, Acker- und Hop- 
ſenbauſchule u. dgl. Allerdings folgt aus der Nict- 
aufnahme einer derartigen Charakteriſtik noch nicht, 
daß einem lokal wichtigen Zweige nicht beſondere 
Aufmerkſamkeit zugewendet würde. Eine Schul— 
wirtſchaft wird nur bei den Ackerbauſchulen grund— 
japlich verlangt. Jn WAusgeftaltungen fiir bejondere 
Berückſichtigung von Spesialsweigen, aber aud) in 
Umwandlungen von Winter- in Aderbaujchulen 
hat fid) in den letzten Jahrzehnten ein Entwick— 
fungsgang in der Richtung beſſerer Unpajjung an 
lofale Bediirjnijie und Cigentiimlichfeiten geltend 
gemacht, dabei hat ſich im allgemeinen die Unter— 
richtsdauer im Durchjdynitt eriveitert, da viele ure 
ipriinglic) auf ein Jahr (begw. einen Winterfurs) 
beredjnete Schulen fiir den zweijährigen Unterricht 
eingeridjtet wurden. Bon beiden Typen  befiten 
aud) die Alpen- und Südländer cine Anzahl An— 
jtalten, der Hauptitod ijt aber wiederum in den 
Nord-, insbefondere in den drei Sudetenländern. 
(Ende de3 Sdhuljahres 1905 23 von 41 Aderbau- 
und 61 von 73 Winterfchulen.) Hier aber, in den 
Sudetenlindern, iiberwiegt der Typus der Vereins— 
oder Gemeindeſchule und gwar deratt, dak dem- 


jelben in ſämtlichen drei Ländern die Winterſchulen 
gänzlich angehiren, in Böhmen aud) alle Acker— 
— welch letztere in Mähren teilweiſe (3 
von 7), ſonſt aber in allen Ländern durchgängig, 
ebenjo wie der grépere Teil ihrer Winteridulen 
VYandeSanitalten find. Die Ackerbauſchulen bejigen 
bis auj eine Ausnahme (Biwettl in N. O. zwei 
Winters und cin Sommerhalbjabr) eine wenigitens 
zweijährige Unterridjtsdauer, linger ijt diejelbe 
und gwar durchwegs Shan (weil hier vielfach 
nod) die Lücken des Boltsjdhulunterridtes nachge- 
holt werden müſſen) in Gal. (6 Schuler), jodann 
an der Acker- und Weinbaujdule in Parenzo Ajäh⸗ 
rig) und an der Acker- und Obſtbauſchule in Ritzl— 
hof (2. O., 2Yajahriq). Wn diejen Schulen mit 
Ganzjahrunterricht ijt der Lehrſtoff ſyſtematiſch auj 
die ganze Unterrichtsdauer eingeteilt, während an 
den Winterſchulen, bei welchen nunmehr die zwei— 
turfige Dauer gu einer nur durch wenige Aus— 
nahmen durchbrochenen Regel wurde, der zweite 
Winterkurs auf eine ausgeweitete und im Detail 
vertiefende Wiederholung berechnet ijt. Mit Rück— 
ſicht auf die nur halbjährige Lehrbeſchäftigung des 
Winterſchulperſonals war wm entſprechende Beſchäf— 
tigung desſelben während der Sommerzeit vorzu— 
ſorgen. In Böhmen und Mähren, den Ländern 
beſonders zahlreichen Beſtandes von Winterſchulen, 
hat ſich allmählich eine Verwendung in dreifacher 
Richtung ausgebildet und zwar die Beſchäftigung 
als Wanderlehrer mit Zuweiſung eines beſtimmten 
Umkreiſes und beſtimmt normierter Wanderlehr— 
verpflichtung — einzeln die Abhaltung von Som— 
merkurſen fiir Haushaltungs- und Molkereiweſen 
für der Volksſchule entwachſene Bauerntöchter —, 
endlich die Zuweiſung landwirtſchaftlicher Wander— 
lehrer an Ackerbau⸗- oder landwirtſchaftliche Mittel- 
ſchulen zwecks Dienſtleiſtung und erweiterter Er— 
fahrung in praktiſcher Beziehung oder auch zeit— 
weilige Unterbringung zur Vervollkommnung in 
der Praxis bei größeren Wirtſchaſtsbetrieben. 
) Unter die der Erziehung fiir den niederen forjt- 
lichen Hilfs- und Schupdienjt gewidmeten Sdyulen 
ghören vier f.f. Förſterſchulen (Steierm., Krain, 
Zirol und Wal. Normale: B. des A. M. 
10 VI 93, 8. 17778) und jiinf von Norporationen 
erhaltene Förſter- oder Waldbaufdulen (Böh— 
men, Mähren, N. O.); diejelben ftehen insgeſamt 
der Fachmittelſchule näher als die niederen land— 
wirtſchaftlichen Schulen, da ſie eine höhere Vor— 
bildung als dieſe letzteren vorausſeßen. Sie find 
überwiegend einjährig Piſek in Böhmen zweijäh— 
rig); die Sommerzeit wird vorzüglich zur prakti— 
ſchen Ausbildung benutzt. 

b) Die fachlichen Spezialſchulen haben 
jid) im Berlaufe der letzten zwei Jahrzehnte ſtark 
vermehrt. Dem Gegenſtande nad) zerfallen diefelben 
in drei Hauptqruppen: Landwirtſchaftliche Indu— 
jtrie (Brauerei, Brennerei) WMolferei- und 
Haushaltungsivefen — landwirtſchaftliche Spegial= 
zweige (Sarten=, Objt-, Weins, Hopfenbau-, Alpen— 
wirtſchaft, Bienenzucht). Nach dem Lehrziel und 
den Aufnahmsbedingungen gehören drei der Stufe 
der höheren Lehranſtalten an (die zweiklaſſige Aka— 
demie fiir Brauinduſtrie in Wien — die bak. hö— 
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here Lehranftalt fiir Wein- und Objtbau in Kloſter⸗ 
neuburg, früher CandeSanjtalt —, die fürſtlich Liedh- 
tenfteinjde höhere Obſt- und Gartenbauldule ju 
Eisgrub in Mähren, beide mit drei Jahrgiingen). 
Ulle fonjtigen gehiren der Stufe der niederen, in 
der Regel lediglic) die Volksſchulbildung voraus- 
fependen Fachſchulen an, und gwar find die der 
—* und zweiten Gruppe angehörigen durch— 
gehends einjaͤhrig, wobei lediglich einige Haushal- 
tungs- und Mollereiſchulen das Jahr in zwei 
überwiegend während der Winterszeit mehrwöchent⸗ 
lich unterbrochene Kurſe teilen. Die Schulen dieſer 
zwei Gruppen find in den nördlichen Ländern 
liberiwiegend, die der dritten mit verfchiedener Un— 
terridjtSdauer (5 Monate bis 3 Jahre) find in den 
Alpenländern jahlreider. Wn allen fteht die praf- 
tiſche Unterweifung im Bordergrunde. 

Die Verwaltung der überwiegenden Bahl der 
unter a und b angefiihrten nidt ſtaatlichen, wohl 
aber aud) der als Landesanſtalten erridjteten Schu- 
len mittlerer oder niederer Stufe liegt bejonderen 
Suratorien ob, welche bei den von Korporationen 
etridjteten aus von den verjchiedenen jubventionie- 
renden Faftoren (Staat, Land, Gemeinden, Ver- 
cine, Weldinjtitute) entjendeten Mitgliedern zuſam— 
mengeſetzt find. Auch bei der Mehrzahl derjenigen 
Schulen, welche nicht Landesanjtalten find, haben 
die ordentlidjen Lehrer den Charafter von Landes— 
beamten oder cine denjelben analoge Stellung mit 
Penfionsanjprud) nach feitgefepten Normalien. 

2. Ungegliederter lands und forjtwitt: 
fcdhaftlider Unterridt. Aud in Bezug auf die 
jen lajjen ſich drei Stuſen unterjcheiden. Der an 
Hochſchulen angegliederte ift Gegenſtand fortidrei- 
tender Ausgeſtaltung, insbejondere bei den techni- 
ſchen Hochſchulen. Win weiteſten erſcheint die Orga- 
niſation des angegliederten Unterrichtes vollzogen 
an der landwirtſchaftlichen Studienabteilung der 
f. k. Univerſität gu Krakau (A. E. 18 VIII 89). 
Dieſelbe iſt zwar der philoſophiſchen Fakultät ein— 
gegliedert, allein fiir das landwirtſchaftliche Stu- 

ium betrefjende Ungelegenheiten ijt eine ſtändige 
Kommiſſion gebildet, welder cin vom K. U. 
aus den ordentlichen Profeſſoren der landwirtſchaft⸗ 
liden Dissiplinen jeweils auf drei Sabre ernanit- 
ter Direftor vorjteht. Zweck der Abteilung ijt Ge— 
währung der Gelegenheit zur Erwerbung entſpre— 
chender allgemeiner und fachlicher Bildung fiir an— 
gehende Landwirte ſowie zur Erwerbung im Be— 
rufe verwertbarer Kenntniſſe fiir die Hörer der 
veridiedenen Falultäten, insbejondere der rechts— 
und ſtaatswiſſenſchaſtlichen. Ordentliche Hörer fin- 
nen nur Gymnaſialſchüler mit Maturitätszeugnis 
werden, abjolvierte Realfchiiler werden auperordent- 
lide Hörer, die aber gu dex Schlußprüfung am 
Ende des 3. Jahrgangs gugelajjen werden tinnen. 
— Bon den techniſchen Hochichulen bejtehen zu— 
nächſt an den beiden in Prag und an der deut- 
jchen in Briinn fulturtednijde Ubteilungen, deren 
Vehrblan dem fulturtednifden Studium an der 
Hochſchule fiir Bodentultur analog ijt; an diejen 
Hochſchulen bejteben auch Priijungsfommiffionen 
fiir die betrefjenden Staatspritfungen. An allen tech— 
niſchen Hochſchulen beftehen zweijährige geodätiſche 
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Kurſe. Endlich an allen in Bezug auf die Zahl der 
Lehrtriijte und Fachkollegien in verſchiedenem Um— 
jange eingerichtete [and- und forſtwirtſchaftliche Vor— 
trige mit Laboratorien und Ubungen. Im weiteſten 
Umfange gegenwärtig an den beiden techniſchen 
Hochſchulen zu Prag. — Als eine, wenn auch nicht 
unmittelbar den Unterricht, jedenſalls aber die 
Forſchung und damit die Lehre tangierende Be— 
ſonderheit ijt die 1895 kreierte landwirtſchaftliche 
Sektion bei der f. f. Ufademie der Wiſſenſchaſten 
in Rrafau bejonders ju erwähnen. 

Am Gebiete des 2 la gehört unter 
den angegliederten landwirtſchaftlichen Unterricht 
der mit bejonderer Beriidjidtiqung der praftijden 
Unterweijung obligat eingeführte, organijations- 
mäßig im 3. und 4. Sahrgang au ertetlende land- 
wirtſchaftliche Unterricht an Lebrerbilbungsanjtal- 
ten (V. des K. U. M. 26 V 74, § 20 G. 2 V 83, 
R. 53, — V. des K. U. M. 31 VIL SG, B. BL. 59), 
bezw. im Objt= und Gemiijebau an eingelnen Leb- 
rerinnenbildungsanſtalten; endlid) auf der niederen 
Stufe die in den verſchiedenen Ländern nicht in 
gleidmabig jortidjreitender Entwicklung begrifjenen 
andwirtſchaftlichen Fortbildungsſchulen, an wel— 
chen ſeitens geeigneter, mehrfach ſchon in beſonde— 
tren Lehrkurſen an landwirtſchaſtlichen Schulen vor- 
gebildeter Volksſchullehrer den der eigentlichen 
Voltsſchulpflicht nicht mehr unterliegenden Zög— 
lingen durch mehrere Stunden der Woche Unter— 
richt erteilt wird. Eine beſondere geſetzliche Rege— 
lung des landwirtſchaftlichen Fortbildbungsunter- 
richtes erjolgte 1895 in Gal. Es ſoll in jedem Be- 
irke —— an einer mehrtlaſſigen Bolfs- 
—* ein landwirtſchaftlicher Fortbildungslurs mit 
je zehn Wochenſtunden im Winter und drei im 
Sommer aftiviert werden. Es wurden aud) den ein— 
elnen Schulen Grundftiide und Geriite gur Ver— 
— geſtellt und ſyſtematiſche Einrichtungen für 
die fachliche Ausbildung der mit dem Fortbil— 
dungsunterrichte gu betrauenden Lehrer durch ganz— 
jährige Kurſe an Acerbauſchulen getroffen. Qn 
Böhmen beſtanden im J. 1900/01 bloß an 51 


WM. böhm. und 29 deutſchen Volfsfdulen landwirt- 


—— Fortbildungskurſe, einige jedoch bloß 
ormell. 

Bur leichteren Unterweiſung der Vollksſchüler 
ſelbſt in den durch den Lehrſtoff begrenzten ele— 
mentaren landwirtſchaftlichen Kenntniſſen dienten 
im J. 1888 9069 Schulgärten. 

B. Nicht ſchulmäßiger Unterridt. Die- 
jer erjdeint in zwei Hauptgeftalten, nämlich in 
dev Form von Spegialfurjen und alg Wane 
dDerunterridt, ohne dak immer eine gang genaue 
Abgrengung beider möglich wire. Jn beiden Be- 
jiehungen bat fic) cine reidje Betätigung ausge- 
bildet, welche immer mehr den Charafter eines 
regulären Ergänzungsmittels des ſchulmäßigen Un- 
terrichtes annimmt. Die Spezialkurſe waren ur- 
ſprünglich nur ſporadiſche, aus zufälligen Anläſſen 
hervorgegangene Veranſtaltungen für die Beleh— 
rung von bereits berufstätigen Perſonen. Dieſen 
Zwechk verfolgt auc) heute die überwiegende Mehr— 
zahl der nunmehr ſehr häufigen, von den eingel- 
nen Schulen fpontan oder über höhere Veranlaſ-— 
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jung gepflegten, jumeijt aud) öffentlich jubventio- 
nierten Sturje, allein daneben werden nod) fiir 
ang andere Rreije Kurſe eingericdtet, fo 3. B. 
Forebilbungsturte fiir Lehrer an landwirtſchaftli— 
den Sehulen, fiir Lehrerinnen an Haushaltungs- 
ſchulen oder Spesialturfe fiir Voltsjchullehrer mit 
Rückſicht auf die Wirkiamfeit in der Volksſchule 
und im Sdjulgarten oder aud) in der landwirt— 
ſchaftlichen Fortbildungsſchule, Kurſe fiir nicht be- 
rufsmäßige Wanderlehrer, Vorbercitungsturje fiir 
Hufſchmiede, Qnformationsturje fiir das Gendar— 
metieperjonal (Feld⸗ und Waldjdidlinge), fiir 
Stragenriumer —— e), auch für Bürger— 
ſchüler und Fortbildungsſchülerinnen (Garten⸗ und 
Gemiijebau) u. ſ. f. Es liegt auf der Hand, daß 
fic) die Gegenjtiinde der Spesialfurje fiir im Be— 
ruf ſchon praftifd) Tätige in der Regel auf cinen 
bejtimmten — Bwed beſchränken als wie Wie⸗ 
jenbau, dag Meliorationsweſen und beftimmte Ar— 
ten desſelben, die Pflege eingelner Pflanzen- oder 
Tierarten, die Verarbeitung eingelner Feld- oder 
Gartenfrüchte oder tierijder Brodufte u. dgl. Wile 
dieje genannten Kurſe werden heute von allen Ka— 
tegotien der land= und forjtwirtidjaftlidjen Fach⸗ 
fdulen gepflegt unter BVenugung ihrer Sammlun- 
gen, Laboratorien und Schulwirtſchaften, wohl 
aber auch auferhalb der Schullofalititen an frem— 
den Grundjtiiden. Auf dieje Weije werden fie felbjt 
3u Wanderfurjen, wie die in den J. 1898—1903 
in Steierm. ——— Alpenwanderkurſe. In 
Be ug auf die Zeitdauer herrſcht die größte Man— 
nigga tigfeit, aud) ein- bid aweitigige fiir prafti- 
ice Belehrung anf gang engem Gebiete (Obſt-, 
BWeinfultur), im ganzen iiberwiegen die mehrtä— 
gigen bis etwa zu adt Tagen, eingeln fommen 
jelbjt ein- oder gweijibrige vor, die dann mehr 
den Charafter eines neben dem regulären Schiiler- 
unterridte nod) anderen Perjonen fiir befondere Be- 
rufszwecke erteilten ſchulmäßigen Unterridjtes an- 
nefmen (einjahrige Rurje fiir Fortbilbungsjdul- 
lehrer in Gal., zweijährige für Baumwärter in 
Czernowitz. Ziemlich zahlreich find daneben noc 
Spesialfurje, die ohne unmittelbare Untehnung an 
Fachſchulen von verjdjiedenen Rorporationen, den 
landiwittidajtliden Genoſſenſchaftsverbänden und 
anderen Faktoren veranjtaltet werden. Was die 
vorerwãhnten, unmittelbar an die land⸗ und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Schulen angelehnten, betrifft, fo ha- 
ben im Colarjahr 1905 je einen oder (in der Ree 
ef) mebrere veranftaltet die Hochſchule fiir Bo- 
fultur, die landwirtſchaftlichen Alademien, 5land- 
wirtihaftlide Mittelſchulen, 2 Obft- und BWein- 
baujdulen mit Mittelidjuldjarafter, die Brauafa- 
demic, 20 Aderbaufdhulen, 56 Winterjdulen, 
7 Haushaltungs- und Moltereifdulen und 15 nies 
dere Spegialidulen fiir Objt-, Wein=, Hopjenbau 
u. dal. Die Gejamtgahl diefer Kurfe belies fich auf 300. 
Der Wanderunterridt, durd) berujsjreudige 
Fachmänner feit lange — (Beiſpiel die Heute 
nod) nidt vergeffenen nderpredigten Horstys 
v. Horslkysſeld in Böhmen in den Sechzigerjahren 
des vorigen Jahrhunderts), fand die erſte ſyſte— 
matjſche Pflege in den J. 1867 — 1869 (Kärnten, 
N. 0:) web bat biefe mit Staat&- oder Landed- 
Ofterr. Staatawðrterbuch. %. Uufl., 8. Bd. 
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bilfe feither allenthalben Platz gegriffen. Dieſer ge— 
regelte, d. i. als Berufspflicht gegen ſtabiliſierte 
Entlohnung geübte Wanderunterricht wird gegen— 
wärtig erteilt 1. durch ſtaatlich mit Dienſtvertrag 
angeſtellte Wanderlehrer in Dalm. und dem Kü— 
jten!., weldjen in den ihnen zugewieſenen Rayons 
nebjt der Abhaltung von eigentliden Wandervor- 
triigen aud) dic Unterweijung von Volksſchullehrern 
und die Uberwadjing des von diejen an den 
Vollsſchulen erteilten landwirtſchaftlichen Unter— 
richtes, endlich die Mitwirkung bei der Reblausbe— 
tämpfung obliegt; 2. durch unmittelbar oder mit— 
telbar (im Wege der Landeskulturräte und ana- 
foger Rorporationen) von den Ländern ausſchließ— 
lic) für Wanderunterridt angejtellte Berfonen; 
3. durch die bienitvoridpriftsmapi hiezu verpflich⸗ 
teten Lehrer landwirtſchaftlicher Winterſchulen. Da— 
neben werden vom A. M. und den Landeskultur— 
räten von Fall gu Fall entſendete Spezialfachmän— 
ner ju bejonderen Belehrungen ausgejendet. Die- 
jen offiziell geregelten Wanderbelehrungen reihen 
ſich vielſache andere an, die von Fachkorpora— 
tionen, von nationalen Sdugvereinen u. dgl. aus- 
gehen. Cine erſchöpfende ſtatiſtiſche Verzeichnung 
erfolgt gegenwärtig nicht. Nach einer beim A. M. 
für Suni 1874 bis Mai 1875 verfaßten Zuſam— 
menſtellung wurden in dieſem Jahre ſchon 80 beim 
landwirtſchaftlichen Wanderunterrichte verwendete 
Perſonen verzeichnet mit 750 tatſächlich abgehal— 
tenen Wandervorträgen, im J. 1890 belief ſich die 
Bahl der genannten Perſonen auf 195 (darunter 
22 fttindige Wanderlehrer), die Bahl dex Vortriige 
auf tund 3400. 

Eine fehr charakteriſtiſche Inſtitution des 
volfstiimlicen, nicht ſchulmäßigen Unterridtes ijt 
endlid) das —— und die Vollksbildungs— 
ſtätte““ in Otterbad) bei Schärding in O. O. Im 
J. 1890 durd Wieninger, den Bejiper des Gutes, 
beqriindet, welder unentgeltlic) die Räumlichkeiten 
überläßt und perſönlich mitwirtt, ijt dieje Inſti— 
tution bejtimmt, die fiir rationelle Landwirtſchaft 
nbtigen Belehrungen nebjt anderen sur Erweiterung 
des allgemeinen Geſichtskreiſes dienlichen durd) te- 
gelmiibioe Sonn und Feiertagsvortriige und durch 

eranjtaltung von Surjen gu bieten. Qn der Zeit 
von 1890—1905 wurden 444 Cinjelvortriige ab- 
gehalten. Gejamtbejud) derjelben 43.904 Berjonen. 

IV. Bosunien und Herzegowina. An der im 
J. 1889 in Sevajevo gegriindeten techniſchen Mit- 
teljdjule fiir Bau-, Forjt- und Bergwejen bejtebt 
eine Forjtabteilung mit dreijähriger Unterridts- 
xit. — Für die Landwirtſchaft beſtehen keine 
Schulen in der vorſtehend geſchilderten Art, ſon— 
dern es wird praktiſcher Unterricht erteilt an den 
landesärariſchen Stationen in Gado, Modrié, 
Livno und Slidze ſowie an den Obſt- und Wein— 
baujtationen in Moſtar und Dervent. Der — 
ijt: Ausbildung au tüchtigen Bauern. Jünglinge, 
welche die Vollsſchulbildung genoſſen haben, werden 
al8 Lehrlinge auf 3 Jahre dg erhalten 
Wohnung und Lohn (nebjt Bulagen), aus welchem 
die Betdjtigung bert wird. Whnlide Einrich⸗ 
tungen bejtanden einjt bei den erjten Bauernſchu—⸗ 
fen in Bbhmen. 
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Kategorien 
der 


Schulen 


Hochſchulen a, Sa. oxide 


nnd Wittelfichulen 


Davere Lehranſtalten 





Niedere Schulen 


Objtbau . . . 
Alademie für Vrauinduſtrie 
Wderbaufdulen . . . . 
Vandiwirt{dhajtliche Winter: 
ffulen. 2... 
Niedere forſtliche Qehran: | 
0, es 
Molfereie und Haushal- 
tungSfdjulen 2. . 
Niedere Spezialſchulen für 
Wein-, Obſt-, Hopfen⸗ 
bau uſw. 





Gandwirtfchaitl Atabemien 
Landwirtſchaftliche 
ſchulen 2... 
öhere Forſilehranſtalten 








Mittel⸗ 


ehranſtalten fiir Wein⸗ und 


Lehranſtalten jit. Brauerei 


und Srennerei 2... 





Anzahl derſelben 


2 


“T 


3 


* 
~ 


41 


73 


10 
16 


24 


os 











Davon mit — Internat 


11 
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V. Statiftit der ſelbſtändigen Fachſchulen (mit Einſchluß des landwirtſchaftlichen Studiums an der Univerfitét in Krakau) 
nad) dem Stand im Sdhuljahr 1905/06. 
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Die Entwidlung jeit 25 Aahren wird durch nadjtehende Zahlen charakteriſiert: 
ee ee an ne 0 8—8p J„ 
Ende Margy Geſamtzahl | See Schüler⸗ Geſamtjahresbetrag 
des der Staats- Laudes· meinde · Bereins | Private bt dev Stipendien 
Sees | Chats (tt — in K 
| Anſtalten 
| ; 
1881 67 6 | 28 2 29 2 2984 165.286 | 
1886 81 6 | 30 4 | 39 2 | 2572 183.886 
1891 107 6 | 32 3 | 65 1 | 3250 206.422 
1896 129 7 | 3 —A 4 4569 256.578 
1901 172 7 52 8 98 7 6176 343.339 
1906 190 7 65 9 | 98 11 | 8001 319.976 | 
Literatur. 


» die erjte Bauernjdule, in Böhmen, welche 
ut €rlernung des Bauernhandwerfs auf den 
Schoenfeldſchen Gute Trnowa im berauner RKreije 
bey Prag ... angelegt worden ijt. Wedrudt ju 
Prag in der ordiniren Bauerniprace ... 1791 
(aud) in böhm. Sprache). Berhandlungen ded land⸗ 
wittidujtliden Kongreſſes, gehalten gu Wien 1849. 
Frhr. v. HDohenbrud und R. v. Rimmerauer, 
Der land- und jorjtwirtjcaftlice Unterricht in den 
im Reidérate vertretenen Königreichen und Län— 
dern. Im Wuftrage des UW. WM. Bien 1889. Dr. 
Braf: Prispévek k déjinadm zeméd. vyuéovani 
v Gechach (Beitrag zur Geſchichte des landwitt- 
ſchaftlichen Unterrichtsweſens in Böhmen. Ceské 
listy hospodaiské, IV. Jahrgang). R.v. tee 
auer: Der lands und forſtwirtſchaftliche Unter— 
richt (in „Geſchichte der öſterr. Land- und Forijt- 
wirtſchaft 1848--1898”. IV. Bd., Wien). Hijtori- 
ide Notizen fiir Bihmen aud) im Art. Hospo- 
dafské skoly in Rieger$ Slovnik nauény, III. Bd., 
dann wertvolle hiſtoriſche Spegialartifel für ein- 
zelne Lander und Schulen, Gejepgebung, Statu- 
ten, Leijtungen, Auszüge aus Jahresberichten, 
Perjonalien, Statijtit in Landwirtjchajtliche Unter- 
richtszeitung“. Im Wujtrage des f. f. A. M. redig. 
von KR. v. Zimmerauer. Von den Tätigkeitsberichten 
des legtgenannten Miniſteriums vornehmlid) Be- 
richt über die Tätigkeit des A. M. in der Beit 
vom 11 69 bis 30 VI 74. Ferner Landtagsbe- 
richte, Jahresberichte der Landesfulturriite. 
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IJ. Geſchichtliches. — 11. Formation. — III. Militäri⸗ 
iche Leitung. — 1V. Berwoltung. — V. Geridhtsbarteit. 


L. Geſchichtliches. Die Einführung einer L. 
erfolgte in Ofterr. guerjt im J. 1808 durch den 
Ergberaog Rarl. Diefelbe bejtand aus ausgedien- 
ten SRapitulanten, Mindertaugliden und zeitlich 

jreiten und war nur que Verteidigung des va- 
terlandijden Bodens beftimmt. Rad dem J. 1818 
wurde die L. umgewandelt. Zunächſt erbielt jedes 
erblandifde Infanteriebataillon ein L.-Bataillon zu⸗ 
geteilt, aud) augerbalb des Landes ver- 
wendet werden durjte. Nebſtdem wurden neue L.⸗ 


Bataillone gefdafjen, deren Mannjchajten in Frie— 
denszeiten nur durch kurze Beit eingeiibt und nur 
innerhalb der öſterr. Brovingen verwendet werden 
jollten. Jm J. 1831 erjolate die volljtindige Cinbe- 
rufung der erjten &.-Bataillone und ward zugleich 
bejtimmt, daß die ausgediente und die nicht sum 
Dienjt im ftehenden Heere eingezogene Mannſchaft 
fandwehrpflictig fein folle. Die vollfommen dienjt- 
tauglide und die jiingere L.-Mannſchaft follte im 
Bedarjsfalle in die den Ynjanterieregimentern ane 
qcereiften vierten Bataillone eingeftellt, die ſchwä— 
dere und adltere 0s Mannjdajt bing en in ein 
fünftes Bataillon eingeteilt und im periten Be: 
darfsjalle gum Garnijonsdienjte herangegogen, ſonſt 
aber nur in den Standeslijten gefiibrt werden. 
Durch das faij. P. 31 VI 52, R. 153, wurde die bis- 
herige L.-Qnijtitution unter gleichgeitiger Cinfiih- 
rung einer Rejervepflidjt aufgehoben. 

Erſt nad dem J. 1866 traten in den beiden 
Reidhshaljten dem gemeinjamen Heere wiederum 
bejondere L. gur Seite und die Cntwidlung der- 
felben ju einer Feldarmee zweiten Ranges dauert 
bid aur Gegenwart fort. Die bedeutendjten Fort— 
ſchritte wurden in diejer Beziehung zuerſt in der 
ungat. Reichshilfte (G. A. XLI:68 mit einer 
Reihe von Nachtragsgeſetzen aus den F 1871, 
1872, 1873 und 1877) erzielt, da die Vollsver— 
tretung hier aus nationalen Gründen eine große 
Opjerwilligteit fiir dieſen Beſtandteil der bewaff— 
neten Macht zeigte. Mit größeren Schwierigleiten 
hatte anfangs die öſterr. L. gu lämpfen, da der 
öſterr. Reichsrat diefelbe weder als eine nationale 
Ungelegenheit betradtete nod) auc) eine fo freige— 
bige Hand bewies. Dafiir geno} die öſterr. L. auj 
Grund der erlajjenen Gejegesbejtimmungen (G. 
13 V 69, R. 68, ſamt Nadjtragsgefepen 1 VII 72, 
R. 93, 14 V 74, R. 58, und 24 V 83, R. 87) 
den Vorteil eines engeren Anſchluſſes an die ge- 
meinjame YUrmee, welder der ungar. L. von An— 
jang an feblte. Gleiche Rommandos und Dienjt- 
iprache fowie eine enge Unlehnung an die Terri- 
tovialeinteilung des — Heeres ſicherten 
ihr namentlich eine leichtere Verwaltung und eine 
mehr einheitliche Führung. 

Nachdem endlich durch das Wehrgeſetz vom 
J. 1889 der L. ein fires Rekrutenkontingent zu— 

ewieſen und dadurch die vordem ſehr ſchwankende 
1g det L. bejeitigt worden, fonnte mit 
Dilje der either reichlicher fliefenden Mittel aud 
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die öſterr. L. weiter ausgeftaltet werden, fo dak 
sige nunmehr der ungar. ebenbiirtig gewor— 
en ift. 

Cine Ergänzung der öſterr. L. bilden die 
tirolifd-vorarlbergifden Landesſchützen, 
die dem in dieſen beiden Landern von alters her 
iiberfommenen Qnijtitute der Landesverteidi— 
qung zuzurechnen find. Die Organijation dieſer 
Sandestchii pen ijt durch die im Berlauje der letz⸗ 
ten Degennien erlajjenen G. (Landesgeſetz 19 XII 
70, &. 1 ex 1871, 14 V 74, & 30, 23187, L. 7, 
22 VI 92, &. 15) immer mehr den Cinricdtungen 
der f. k. L. angepaßt worden. Gegenwärtig find 
fiir die öſterr. L. die Beftimmungen ded G. 25 XII 
93, R. 200, fiir die ungar. L. der G. BW. V : 90, 
und fiir die Landesfchiigen von Tirol und Vorarlb. 
das Landesverteidigungsgefes 10 III 95, L. 16, 
in Rraft. 

IL. Formation. Die f. k. L. gliedert ſich der- 
eit, nachdem jiingjt da8 in Bara ftationierte 

Regiment in 2 Regimenter gerlegt worden, in 

37 LeQnjanterieregimenter und 2 Landesſchützen⸗ 
tegimenter, dann in 6 &.-Ublanenregimenter, 1 Dis 
vijton berittener Tiroler Landesſchützen und 1 Esta- 
dron berittener dalm. Landesſchützen. Die ungar. 
L. umfaßt dergeit 28 Qnfanterieregimenter und 
10 Oularenregimenter. 

Die beiden Landesfcbiipenregimenter und das 
bisher in Mlagenfurt jtationierte L.-Regiment 
werden in Sufunft 3 Raiferfdhiipenregi- 
menter nad Art der italieniſchen Alpenjäger 
bilden und den Grenzſicherungsdienſt zu ver- 
fehen haben. 

Die Verwaltungsfirper find nicht alle ent: 
widelt. (©. den Urt.: „Heerweſen“ K, Bd. II, 
S. 763 fj.) 

Die aus den Spezialwaffen, Branden und 
Anſtalten des Heeres in die k. k. L. überſetzten 
Gagiſten und Mannſchaftsperſonen werden daſelbſt 
in die Standesevidenz genommen und für den 
Fall eines Krieges mit Ausnahme der für den 
Bedarf der L. ſelbſt erforderlichen Perſonen dem 
K. M. zur Verfügung geſtellt und zur Verſtär— 
fung der Truppen, Seance und Unjtalten des 
Heeres verwendet, jobald die Referven einberuſen 
und die Mobilmadung mindejtens cines Teiles der 
L. verfiigt worden ijt. Jn Ungarn finnen nur die 
fiir den Sanitätsdienſt beftimmten &.<Mianner zu 
den Unftalten de8 Roten Kreuzes der Lander der 
ungar. Krone eingeteilt werden. 

Der Nachſchub fiir die f. k. Le⸗Truppen wird, 
fojern dieſelben in diefer Begiehung nicht an dic 
betreffenden Anſtalten des Heeres gewiejen find, 
von dem &.-Uusriiftungshauptdepot in Wien und 
von den mobilen L.-Monturfelddepots mit ihren 
Expojituren geleijtet. Jn Ungarn verfieht diefe 
Funktion das L.-Monturzentraldepot in Budapeſt. 

ILL. Militäriſche Leitung. Für die militäriſche 
Leitung der L. find zunächſt die beiben Land— 
wehroberfommanden bejtellt, an deren Spige 
die &.-Oberfommandanten ftehen. Diefelben leiten 
die militäriſche Ausbildung, überwachen die Dis- 
pilin und —— der L.⸗ Truppen und 

{den eine Zwiſchenſtelle zwiſchen den untergeord- 
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neten Kommanden und den L. M. Zu dieſen unter- 
—— Kommanden gehören in Oſterr. die mit 

en Korpskommanden verbundenen Landwehr— 
kommanden, in Ungarn die ſelbſtändigen Land— 
wehrdiſtrikteskommanden, dann die Land— 
wehr-Infanterie-Brigadekommanden und 
die Landwehr-Infanterie-Truppen-Divi— 
fion8fommanden. Qn Ungarn beſtehen aud 
Landwehr: Ravalleriebrigadefommanden. 
Die in Dalmatien ftationierten Landwehr-Fuß 
truppen find bisher feinem Brigade- oder Diviſions 
verbande einverleibt. 

Außerdem beftehen Landwehrftations: und 
an einigen Orten befondere Landwebhrplag- 
fommanbden. Für die Ausübung der militiri- 
ſchen Qnijpeftion find 2 Landwebrfavallerie- 
infpeftoren bejtelt. Der f. f. Landwehrka— 
vallerieinjpeftor unterjteht unmittelbar dem 
L.Oberkommando, der ungar. L.Kavallerieinſpel⸗ 
tor aber ijt im Wege de8 L.-Oberfommandos dem 
Landesverteidigungsminijter untergeordnet und 
bildet auferdem eine Zwiſchenſtelle zwiſchen den 
L.Kavalleriebrigadelommanden und den ihm foor- 
dinierten L.-Dijtriftsfommanden in allen Perjo- 
nalangelegenbeiten der Offiziere und Kadetten der 
&.-Ravallerie. 

Im Kriege werden die L. den BefehlShabern 
deS Heeres unterjtellt und diefe fiihren auch die 
pe Leitung. 

IV. BVerwaltung. Oberites Verwaltungsorgan 
ijt in Ofterr. das Minifterium fiir Landes- 
verteidigung (jf. dieſen Abfdnitt des Art. ,, Mi- 
nijterien alg Behörden“ B) und in Ungarn 
das LandeSverteidiqungsminifterium. Un- 
ter Ddenjelben fungieren als Verwaltungsorgane 
in Ojterr. Die Landwehrfommanden und in 
Ungarn die Landwebhrdijftriftsfommanden, 
dann in Tirol und Borarlb. die Landesver- 
teidigungsoberbehirde. Die legtere beſorgi 
bie adminiitrativen Geſchäfte der Landesverteidi- 
gung von Tirol und Vorarlb. und hat insbefon- 
dere alle Mabnahmen zur rajden Uufbietung der 
LandeSverteidigungstrijte und alle jene Borfeh- 
Tungen ju treffen, welde gur wirffamen Unter— 
jtiipung der Verteidigung de3 Landes beitragen. 
An der Spige der L.-Kommanden jtehen die Korpss 
fommandanten, an der Spige der L.⸗Diſtriktslom⸗ 
manden felbjtindige &.-Dijtriftsfommandanten. 
Die Landesverteidigungsoberbehirde befteht aus 
dem Statthalter von Tirol und Borarlb. oder dejjen 
Stellvertreter, dem Landeshauptmann von Tirol 
oder deſſen Stellvertreter, dem Landeshauptmann 
von Borarlb. oder dejjen Stellvertreter, 2 Abge- 
orbdneten des Tiroler und 1 Ubgeordneten des Bor 
arlb. L. T., ferner aus dem politiſchen Referenten, 
1 StabSoffizier oder Hauptmann der Landesſchützen 
als dem militérijchen und 1 L.⸗Intendanten als dem 
bfonomifden Rejerenten, dann militäriſcherſeits aus 
dem Korps: und Landesverteidigungsfommandan:- 
ten fiir Tirol und Borarlb. oder defjen Stellver- 
treter, 1 LandeSfcjiigentruppenfommandanten und 
aus dem LandeSverteidigungsfommando-Adjutan- 
ten. Den ring: Pig! on der Statthalter oder deſſen 
Stellvertreter. Der blonomiſche Referent hat in der 
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——————— das Stimmrecht nur in Ge— 
genſtänden feines Referates. 

Für Vorarlb. wird cin der Landesverteidi- 
gungsoberbehörde untergeordnetes Komitee auf— 
gejtelit, weldjes aus 1 politifden Beamten und 
1 Ojfigier der Landesidhiipen, dann aus dem Lane 
defhauptmann von Borarlb. oder dejjen Stellver- 
treter und 1 Abgeordneten des L. A. gujammen- 
geſetzt ijt. 

V. Gerigtebarteit. über die im Berbande 
der £. f. Landwebr jtehenden Perfonen wird die 
StrafgeridjtSbarteit auf Grund des G. 2IV 85, 
R. 93, in 1. Anftang durch Militärgerichte geiibt, 
welche nach den fiir bas —— Heer gelten⸗ 
den Beſtimmungen zu bilden und regelmäßig aus 
Mitgliedern der k. f. L. zuſammenzuſehen find. Im 
Bedarjsfalle und fiir die im Kriege aufzuſtellenden 
“.sBeridte finnen aber diefe Mitalieder auch dem 
gemeinjamen Deere oder der Kriegsmarine ents 
nommen werden und umgefehrt fann den im Striege 
aufjuftellenden &.-Gerichten unter Umſtänden die 
Führung von ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen über 
Perſonen des —— Heeres übertragen wer- 
den. Ym Frieden beſteht in jedem L.Kommando— 
bezirk ein ftabiles, den Garniſonsgerichten des ge- 
meinfamen Heeres ähnliches Landwehrgeridt, 
dod) finnen erjorderlichenfall8 im Dienjtbereiche 
eines L&.-Geridtes aud) Landwehrgeridts- 
erpofituren erri@tet werden, weldje gleichfalls 
alé Gerichte 1. Inſtanz fungieren. Ym Halle einer 
Mobilifierung der f. f. LQ. werden in analoger Urt 
wie beim gemeinjamen Heere mobile Land— 
wehr me aujgeftellt. Jn 2. und 3. Inſtanz 
entideiden die höheren Gerichte des gemeinfamen 
Heeres, welche in dieſer 5 die Bezeich⸗ 
nung „Landwehrobergericht“ und „Oberſter 
Landwehrgerichtshof“ führen. 

Die gleichen Einrichtungen beſtehen auch für 
die tirol.-vorarlb. Landesſchützen. Das in Inns— 
brud befindliche L.-Gericht fiihrt die Bezeichnung 
Landesſchützengericht“. 

Uber die ungariſche Landwehr wird die 
Strafgerihtsbarteit im Frieden durch 2, im RKriege 
durch 3 Inſtanzen ausgeiibt. Zur Wusiibung der 
GerichtSbarfeit in 1. Inſtanz find die im Bereiche 
eines jeden &.-Dijtriftsfommandos befindlidjen fta- 
bilen Landwehrdiftrif{tsgeridte und die bei 
der Armee im Felbe aufzujtellenden mobilen 
ungarifden Landwehrgeridte bejtimmt. Jn 
2. und legter Inſtanz übt die Gerichtsbarkeit im 
Brieden DAS ungariſche Landwebhroberge- 
richt. Während der Mobilitét und im Kriege 
wird alg 3. und letzte Inſtanz der ungariſche 
Oberifte — —— Der⸗ 
ſelbe bleibt im Falle der Abrüſtung ſolange in 
Tätigkeit, als nicht die bis zu dem Tage der Äbrü— 
ſtung dahin abgegebenen Angelegenheiten erledigt 
find, ſoweit dieſelben nicht an die Gerichte des ge— 
meinſamen Heeres oder an die k. k. L.-Gerichte 
abgetreten werden müſſen. F. Schmid. 
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I. Ginleitung. — 11, Laudwirtſchaftliche Geſellſchaften 
und Vereine. — IIT. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, 
in8befondere Erwerbss und Wirtichalftsgenoffenidhaften. — 
IV. Landestulturrdte und BeairlSgqenoffenichalten der Land— 
wirte. — V. Berufsqenoffenfdhaften der Landwirte. 

I. Einleitung. Die Organijation des Berufs— 
jtandeS, wie fie in den Riinften und Innungen 
fiir das Gewerbe beftand, hat bei der landwirt— 
ſchafttreibenden Bevilferung nur ein unvollfom- 
mene’ Gegenbild in der Allmende gefunden, welde 
aus der alten gemeinen Mark hervorgeqangen war. 
Mit dem Fortidreiten der Gemeinbeitsteilungen, 
dem allmählichen Uberqange der alten Wirtſchafts— 
in die politifdje Gemeinde und der immer weiter 
fdjreitenden Verdrängung der Natural- durd) die 
Geldwirtſchaft haben fic) die Formen gemeinwirt- 
ſchaftlicher Broduftion in der gt ae immer 
mehr und mebr verwifdht. Jn Ofterr. hatte fic 
das audsgepriigteite Beijpiel gemeinwirtichaftlicher 
Produftion nod) in der flavifden Form ,,der Haus- 
fommunion” in der ehemaligen Militirgrenge er— 
halten, während fic) in den Alpenländern, auf der 
alten Allmende fubend, Wald- und Weidegenojjen- 
ſchaften, Holzbezugs⸗ und Alpwirtſchaftskommuni— 
tiiten als eine Form landwirtſchaftlicher Berufs— 
genoſſenſchaften noch heute vorfinden, ſoweit ſie 
nicht durch die Regulierung der Holz-⸗, Weide- und 
Forſtproduktenbezugsrechte uſw. zur Ablöſung ge— 
fommen find. 

Gerade fiir die landwirtſchaftliche Bevilferung 
aber ift die Organijation des Beruſsſtandes von 
ay Bedeutung. Die Landiwirte find ſchon durch 

ie Entfernung der eingelnen Produzenten von 
den grofen Städten und Abſatzzentren, oft fogar 
aud) von den Hauptverfehrswegen ſowie durch die 
allmählich immer fühlbarer werdende Unjibigfeit 
der ifolierten Eingelwirtichaften, den Konkurrenz— 
fampj gegen den iibermiichtigen Einfluß des Welt- 
marfted gu bejtehen, auf die berufsgenoſſenſchaft- 
lidje Organifation nod mehr als das Wewerbe von 
Natur aus hingewiejen. Fiir die Landwirte ijt 
aber in Oſterr. eine umfafjende Organijation, wie 
fie das Gewerbe bereits in den gewerbliden Ge— 
nofjenfchaften (G. 15 111 83, R. 39) bejigt, bisher 
nod) nicht geſchaffen worden. er Te ijt die- 
felbe dDurd) das G. 27IV 1902, R. 91, betreffend 
die Erridtung von Berufsgenoffenfdjaften der 
Landwirte, welches noch der Durchführung durd 
Landesgejese bedarj. (Bgl. unten sub V.) 

In Deutſchland ijt durd) die Unjallverfide- 
tung ein Zuſammenſchluß der Landwirte gu Be— 
rufsgenoſſenſchaften, wenigſtens fiir eine ſpezielle 
Aufgabe, geſchaffen worden. Nachdem in Oſterr. 
die Arbeiterunfallverſicherung, in welche überhaupt 
bis jetzt von landwirtſchaftlichen Betrieben nur die 
Meotorenbetriebe obligatoriſch einbezogen find, nicht 
durch ein Syſtem von Genoſſenſchaften, ſondern 
durch territoriale Unfallverſicherungsanſtalten durch⸗ 

eführt wird, fehlt hier auch dieſe Organiſation der 
andwirtidajtliden Bevölkerung. 

Wenn ſomit eine allgemeine und umfaſſende 
Organiſatjon des Berufsſtandes der Landwirte 
heute in Oſterr. tatſächlich noch fehlt, ſo iſt eine 
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gewiſſe ——— wenn aud nicht unter Cine 
begiehung des gefamten landwirticdhajtliden Be- 
rufsſtandes, bod vorhanden, und awar einerſeits 
fafultativ in den mitunter {chon feit einem Jahr— 
hundert beftehenden Landwirtſchaftsgeſellſchaften und 
den landwirtſchaftlichen Vereinen (val. unten sub IT) 
fowie in den LandeSstulturriiten und Bezirksge— 
nofjenidajten der Landwirte (vgl. unten sub IV), 
andererſeits zwangsweiſe in den Besirtevoridiub. 
fajien in Böhmen (vgl. unten sub III). Uberdies 
hat abgeſehen von Ddiefer die Anterejjenvertretung 
des Berufsſtandes betreffenden Organifation das 
G. 9 IV 73, R. 70, aud) den Landiwirten die er- 
wiinidte Handhabe geboten, fid) durch Erridjtung 
von Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften aud 
wirtſchaftlich gu organifieren. Allerdings hat fic 
erjt in neuerer Beit cine Scheidung diefer Genoſ— 
jenjdajten nad) dem Berufsjtande ihrer Mitglie- 
dex herausgebildet, und es fann die Zahl der rein 
landwirtidaftliden Erwerbs⸗ und Wirtichajtsge- 
nojienfchaften daber nod) nicht mit jener der land— 
wirtſchaftlichen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften Deutſchlands verglichen werden. 

Auf die Waſſergenoſſenſchaften, welche auf 
Grund des Waſſerrechtsgeſetzes für Waſſerbauten 
zum Schutze von — und zur Regu⸗ 
lierung des Laufes eines Gewäſſers ſowie zu Ent— 
und Bewäſſerungsanlagen gebildet werden, und 
welche naturgemäß zumeiſt Landwirte betreffen, 
ſoll hier, da ſie eigentliche landwirtſchaftliche Be— 
rufsgenoſſenſchaften nicht darſtellen, nur der Voll— 
ſtändigkeit halber kurz hingewieſen werden. 

Dagegen müſſen noch andere Vereinigungen 
erwähnt werden, deren Mitglieder ſtets Landwirte 
find, und welche auch durchaus genoſſenſchaftliche 
* verfolgen, deren Bezeichnung als landwirt⸗ 
chaftliche Genoſſenſchaften jedoch deshalb gewöhn— 
lich nicht üblich ijt, da fie nicht anf dem Genoſſen— 
ſchaftsgeſetze beruhen, und aud, auger wenn fie 
alg Bereine aujtreten, nicht den Charafter von 
juriſtiſchen Berjonen an fic) tragen. Hieher gehö— 
ren gewiſſe lofe Bereiniqungen oder fogenannte 
„bäuerliche Genoſſenſchaften“, wie: die zahlreichen 
Geſellſchaften sum gemeinſamen Ankaufe und zur 
reihenweiſen Benutzung von Dampidreſchmaſchinen 
und von Ackergeräten, Maisentkörnungs-, Säe—, 
Getreide- und Kleereinigungsmaſchinen; einige 
Hopfenbauvereine und Hopfenhallen und gemein— 
ſchaftliche Gerſtenlager; bäuerliche Brandſchaden⸗ 
vereine, Notſchlacht- und Viehverſicherungsverbin— 
dungen oder „Bauernaſſekuranzen“, Hagelunter— 
ſtützungsvereine; zahlreiche, mitunter ſchon ſeit 
alter Zeit betriebene Dorj- und Alpenſennereien 
und nicht regiſtrierte Käſereigenoſſenſchaften; ge— 
meinſame Flachsbrechanſtalten (Grammelſtuben); 

emeinſame Brückenwagen (zur Kontrolle bei Rü— 
enlieferungen) und Rübendörren; Weidezuchtver— 
einiqungen (mit Korbflechterei); Vereinigungen zu 
emeinſamer Stierhaltung oder zum gemeinſamen 
Untauf von Sämereien, Futter- und Düngemit— 
teln; gemeinſame Torfſtiche uſw. 
ls cine berufsgenoſſenſchaftliche Vereinigung 
der Landwirte werden in Deutſchland mitunter auch 
die Landſchaften, alſo Vereinigungen der Grundbe— 
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ſitzer zur gegenſeitigen Kreditgewährung auf bank— 
mäßiger Grundlage, welche ürſprünglich nut den 
Rittergutsbeſitz umfaßten, in neuerer Zeit aber 
auch den nicht inkorporierten, alſo vorwiegend 
bäuerlichen Beſitz immer mehr beriidjidtigen. auf⸗ 
gefaßt. Als Analogon dazu kommen fiir Oftert. 
die Landeskreditinſtitute in Betracht, wenngleich 
dieſelben bier mehr den Charafter von gemein— 
nützigen Bantinjtituten an fid) tragen, die Haj- 
tung des Landes geniefen und vielfach aud) ſtäd— 
tiſchen Befip in den Bereich ihrer Tätigkeit ein- 
ſchließen. Solche Rreditinjtitute beftehen in N. O. 
(n.-6. Landeshypothelenanſtalt, Kundmachung der 
Statthalterei 10 VII 88, &. 44, und 18 VII 91, 
L. 39, 21 11 98, 2. 8, 26 XII 99, &. 85); ©. ©. 
(o.-b. Landeshypothefenanjtalt, Kundmachung der 
Statthalterei 3 VII 90, & 13, 1 VI 92, & 9, 
1111 95, &. 6); Böhmen (Hypothetenbanf des 
Königreiches Böhmen, L. 37 ex 64, und Rund- 
madung der Statthalterei 2 VIII 88, 2. 43, 20 IT 
90, 2. 14, 29 VIII 92, &. 55, 17X 94, & 85, 
26 V 96, &. 48, 211 98, &. 15, 251V 98, L. 29, 
10TII 1900, &. 24, und LandeSbant fiir das Kö— 
nigteid) Böhmen, Kundmachung der Statthalterei 
15 V 89, &. 35, 17 VI 92, &. 34, 30 X 94, 2. 90, 
141 96, 2. 5, 11 VI 98, 2. 35; Mähren (Hypo⸗ 
thefenbant der Markgrafſchaft Mähren, Kundma— 
chung der Statthalterei 26 VI 90, &. 63, 22 XI 98, 
L. 76, 41198, &. 15); Gal. Qandesbanl des Kö— 
nigreides Gal. und Lodomerien jamt dem Groß— 
Gergogtum Krafau, Kundmadung der Statthalterei 
10 82, 2. 81, 171 83, &. 18, 9 VII 85, L. 38, 
39, 25 V 89, & 44, 12TII 90, &. 23, 15 X 93, 
L. 65, 221V 96, &. 26, 30 VII 97, &. 46, 13 11] 
98, %. 15, 28 VIII 99, &. 100, 1411901, & 23, 
4 XII 1902, &. 101); Schleſien (Ojterr.- ſchleſiſche 
Bodenfreditanjtalt, Kundmachung der Landesregie⸗ 
rung 28 III 67, &. 11, 30 X 68, &. 25, 2BIV 90, 
L. 53, 30 VI 92, &. 49, 22 XI 99, &. 61); Sitrien 
(Bodenfreditanftalt der Marlgrafſchaft Iſtrien, 
Kundmachung der Statthalterei 10 1X 80, L. 16, 
G. 13111 88, 2. 7, 9IV 94, &. 10); Görz (Qan- 
deShypothefarfreditanjtalt, Rundmadung der Statt- 
halterei 29 XI 1902, L. 35); Tirol (Hypothefenbanf, 
Kundmachung der Statthalterei 1 1V 99, 2. 18); 
Vorarlb. (Hypothetenbant, Kundmachung der Statt- 
halterei 8 XI 97, &. 38, 3 V 99, &. 27). 

Die vollendetite Organifation des landwirt 
ſchaſtlichen Berufsſtandes wird durch das Geſetz über 
die Errichtung von Berufsgenoſſenſchaften der Land⸗ 
wirte (vgl. unten bei V) angejtrebt. 

IT. Landwirtſchaftliche Geſellſchaften und 
Vereine. Die Vertretung der landwirtſchaftlichen 
Intereſſen ruhte in Ofterr. lange Zeit fait aus- 
ſchließlich in den Händen der landwirtidajtlichen 
Geſellſchaften und Vereine. Es ſind dies durch 
freiwilligen Beitritt der Mitglieder zuſtande ge— 
kommene Vereinigungen, bezüglich weicher der Re- 

ierung eine Ingerenz nur inſofern zuſteht, als 
ie Statuten der Vereine der ſtaatlichen Behörde 
gut Beſcheinigung vorgulegen find und als in 
eingelnen Statuten iiberdies die Bejtimmung ent: 
halten ijt, dak die Wahl der Prafidenten bezw. 
Vizepriifidenten der faij. Bejtitiqung bedarf. Cine 
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indirefte Einflußnahme wird durd) dice gewährten 
Subventionen des A. M. geitbt. 

Das vom A. M. gulegt (1898) herausgege- 
bene, den Stand der Vereine enthaltende Verzeich⸗ 
nis zählt ſowohl 1. die in den eingelnen Ländern 
beftehenden Haupigeſellſchaften mit den in Ber- 
bindung jtehenden Bezirks-, Filial- und Gauver- 
einen und die landwirtſchaftlichen Rafinos, Leſe— 
vereine und Klubs (Befedas), alS aud) 2. die 
Spesialvereine (Forjt-, Jagd⸗, Jagdichup-, Garten-, 
Objtbau-, Hopfens und BWeinbauvereine, die Ber- 
cine fiir Tierzucht, zur Hebung der Landesfultur 
und die Seidenzuchwereine) auf. 

1. In RN. O. beſtehen die f. f. Landwirtſchafts⸗ 
geiellidaft in Wien (gegründet 1807) mit 544 Mit- 
liedern, 61 landwirtſchaftliche BegirfSvereine (als 
Filialen der Gejellichaft) mit 11.802 Mitgliedern, 
736 Klubs und Rajinos mit 39.189 Mitglieder 
und 13 jelbjtindige fand- und foritwirtidajtlice 
Bereine mit 7417 Mitgliedern; in O. O. die ff 
o.-5. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Ling (geqriindet 
1845) mit 3420 Mitgliedern und 34 landwirtſchaft⸗ 
liche BegirfSvereine (als Filialen der Geſellſchaft) 
mit 3365 Mitgliedern; in Galgb. die f. k. Land- 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg (gegriindet 1848) 
mit 4258 Witgliedern und 54 Viftalvereinen; in 
Steierm. die f. f. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Gras 
(gegriinbdet 1819) mit 3697 Mitgliedern und 65 Fi- 
lialvereinen, 8 felbftiindige landwirtſchaftliche Ver⸗ 
eine mit 460 Mitgliedern und 21 landwirtſchaft⸗ 
liche Lejevereine und Rafinos mit 1066 Mitglie- 
dern; in Kärnten dic k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Klagenfurt (gegründet 1764) mit 2827 Mitglie- 
dern und 49 Filial- (Gaus) Vereinen; in Krain 
die f. f. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Laibach (ge- 
qriindet 1767) mit 4066 Mitgliedern und 89 Fi— 
lialvereinen; im Küſtenl. die f. f. por igy Pend 
in Trieſt mit 258 Mitgliedern, die k. k. Uderbau- 
Gejellichajt in Görz mit 385 WMitgliedern und 
14 agratijden Seftionen; in Tirol die Trienter 
Aderbaugejellidaft (Consorzio agrario Trentino) 
mit 391 Mitgliedern und die Roveretaner Acer— 
baugeſellſchaft (Societa agraria Roveretana) 
mit 209 Mitgliedern, ferner & felbjtindige land- 
wirtſchaftliche Begirfsvereine und Kaſinos mit 
263 Mitgliedern; in Borarlb. der Vorarlb. Land- 
wirtidaftsverein in Bregeng (gegriindet 1879) mit 
1490 Mitgliedern; in Dalm. 7 landiwirtidajtlice 
Bereine mit 124 Mitgliedern; in Böhmen der 
deutſche landwirtidaftliche Jentralverband fiir Böh⸗ 
men in Prag mit 151 BVereinen und 285 Kaſinos 
mit etwa 45,000 Ditgliedern, die landwirtſchaftliche 
Sentralgefellicajt fiir das Königreich Böhmen in 
Prag mit 2134 Mitgliedern und tiberdies 563 Ver- 
eine mit 84.418 Mitgliedern, ferner 455 landwirt- 
ſchaftliche Rubs und Kaſinos (Bejedas) mit 
22.033 —— und 57 Filialvereine mit 
2771 Mitgliedern; in Mähren die k. £. mähr ſchle⸗ 
ſiſche Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, 
der Natur⸗ und Landeskunde in Brünn (gegrün— 
det 1770) mit 893 Mitgliedern, 132 land= und 
forſtwirtſchaftliche Vereine mit 32.321 Dtitgliedern 
und 76 landwirtſchaftliche Lejevereine und Rajinos 
(Befedas) mit 5504 Mitgliedern; in Schleſien die 
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öſterr. land- und forjtwirtichaftliche Geſellſchaft in 
Troppau (geqriindet 1863) mit 3643 Mitgliedern, 
in Verbindung mit dem landwirtſchaftlichen Ver— 
ein fiir dad seating Herzogtum Teſchen in Te- 
ſchen (gegriindet 1869) mit 1744 Mitgliedern und 
dem lands und forſtwirtſchaftlichen Filialverein in 
Teſchen (gegriindet 1871) mit 239 Mitgliedern, 
ferner Dem land- und forſtwirtſchaftlichen Berein 
fiir das nordweſtliche Schlefien in Barzdorf (Wei- 
denau), gegriindet 1870, mit 371 Mitgliedern und 
der landwirtſchaftlichen Zentralgeſellſchaft für die 
böhm. Landesteile im Derjogtume Schleſien in 
Troppau (gegriindet 1895) mit 1708 Mitgliedern 
und 179 landwirtſchaftliche Bereine, Klubs und 
RKajinos mit 8700 Mitgliedern; in Gal. die k.k. 
gal. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Lemberg (gegrün⸗ 
et 1845) mit 1733 Mitgliedern und 27 Filial- 
vereinen, die f. f. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Rra- 
fau (gegriindet 1845) mit 874 Mitgliedern und 
13 Filialvereinen, endlich) 1342 landwirtſchaftliche 
Gauvereine, welde cine ſelbſtändige Geſellſchaft 
unter Leitung des in Lemberg fungierenden Zen— 
tralverbandes, der in Verbindung mit der f. k. 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Lemberg fteht, bilden; 
in der Bufow. der LandeSfulturverein fiir dag 
Hergogtum Bukow. in Czernowitz (geqriindet 1852) 
mit 132 Mitgliedern, der landwiriſchaftliche Ver— 
ein Volksfreund (Amicul poporului), geqriindet 
1877, mit 50 Mitgliedern, der landwiriſchaftliche 
Verein in Suczawa (gegründet 1887) mit 20 Mit= 
gliedern, der landwirtſchaftliche Bezirksverein Raz 
dautz (geqriindet 1892) mit 240 Mitgliedern und 
der landwirtſchaftliche Bezirksverein Gurahumora 
(gegriindet 1897) mit 110 WMitgliedern. 

2. Es beftanden ferner in Ojterr. im J. 1898: 
76 Forft-, Jaqd- und Jagdſchutz⸗ und Vogelſchutz⸗ 
vereine mit etwa 22.000 Mitgliedern, 215 Gar- 
ten= und Objtbauvereine mit etwa 23.000 Mit- 
qliedern, 11 Hopjenbauvereine mit 2099 Mitglie- 
dern, 57 Weinbauvereine mit etwa 3500 Mitglie- 
dern, 27 Pferde;uchtvereine mit etwa 38.000 Mite 
—— 303 Vereine für Rinder-, Mleinvieh-, 
Beflügel-, Raninden= oder Hundezucht mit 
15.800 Mitgliedern, 64 Fiſchzuchtwereine mit etwa 
4500 Mitgliedern, 414 Bienenguchtvereine mit 
26.312 Mitgliedern, 3 Seidenguchtvereine mit 
255 Mitgliedern und 28 andere Vereine zur He- 
bung der LandeSfultur mit etwa 8388 Nitgliedern. 

Der Wirlungsfreis det landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaften und BVereine ijt vor allem auf die 
Verbreitung der landwirtſchaftlichen Kenntniſſe und 
die Firderung der landwwirtichajtlichen Technif ge- 
richtet. Doch haben fie aud) vielfad) cine Art ge- 
noſſenſchaftlicher Aujgabe durch direfte Durchfirh- 
tung cingelner Zweige der landwirtſchaftlichen Be- 
triebStiitigfeit felbjt iibernommen, in&befonbdere 
durd) Vermittlung des gemeinfamen Anfaufes von 
landiwirtichaftliden Majdinen und Geriiten, von 
Siimereien, Diinges und Futtermitteln, Viehſalz, 
Kupjervitriol ufw. Manche landwirtſchaftlichen Be— 
zirksvereine und Rafinos haben ſogar den gemein- 
jamen Verkauf landwirtſchaftlicher Produkte ver- 
ſucht, bisher nur in geringem og und ohne 
größere Erfolge. Die Organijation des gemein— 
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famen Ankaufes Hat aud) ſchon auf die wertvolle 
Erridjtung von Samenfontrolljtationen (MKublaindler 
landwirtſchaftlicher Verein in Neutitichein) binge- 
lenft. Im allgemeinen find natiirlid) die Gefell- 
fchajten und Bereine nicht imjtande, im weiteſten 
Umfange und in rationelljter Weije das gemeinſame 
Ynz und Verkaufsgeſchäſt gu organifieren, da ihnen 
infolge der mangelnden Haſtpflicht der Mitglieder 
die kaufmänniſche Qualififation der Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften fehlt. Doch haben gerade 
die landwiriſchaftlichen Geſellſchaften ſowie die land— 
wirtſchaftlichen Bezirksvereine und Kaſinos auf die 
Gründung von Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften in vorteilhafteſter Weiſe eingewirkt. Die 
Regierung ſowie die Länder benutzen die Haupt- 
qefellidiaften und Vereine, um nambajte Subven— 
tionen fiir die Förderung und Hebung aller eine 
zelnen pr der Landesfultur zuzuwenden, an— 
dererjeits aber über wichtigere Fragen der Geſetz— 
gebung und Verwaltung Gutadten von den einzel⸗ 
nen Rirperjdaften cingubolen. Wie bei den land— 
wirtſchaftlichen Geſellſchaften und Bereinen an- 
derer Staaten zeigt fid) auc) in Ojterr. trop aller 
Vorzüge und Her dienite dieſer Körberſchaften der 
Nachteil, daß ſie bet weitem nicht die Geſamtheit 
der landwirtſchafttreibenden Bevölkerung reprä— 
ſentieren, andererſeits aber auch viele Nichtland— 
wirte au Mitgliedern zählen, welche zwar oft wert: 
volle Kenntniſſe in die Korporationen —— 
jedoch den Anſpruch dieſer Korporationen, als Re— 
präſentanz des landwirtſchaftlichen Berujsftandes 
u gelten, noch um einige Grade verringern. Auch 
ind fie infolge ihrer von — abbiingenden 
Mit liedergah und Weldmittel au größeren Uftionen 
im Qnterefje der gejamten landwirtſchaftlichen Be- 
vilferung nidjt beſähigt. Es wurde daher fdjon 
jeit langer Beit, ausgehend von dem agrarijden 
Rongrejje im J. 1868 und ſpäter (1879) unteritiipt 
burd) einen von der Krakauer Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft ausgearbeiteten „Geſetzentwurf fiir eine sr 
tammer“, der Blan der Errichtung folder, durch 
einen Grundſteuerzuſchlag mit größeren Mitteln 
ausgeſtatteter Kammern in Erwägung gesogen. 
Als Reſultat dieſer Beſtrebungen kann die Schaf⸗ 
jung des Geſetzes über die Errichtung von obligato— 
riſchen nis Naka angejehen werden. 
(Sql. unten sab VY.) 

Die Spipe der Vereinsorganifation, wie fie 
in Deutſchland durd) das preupijde Landesöko⸗ 
nomiekollegium und den deutſchen Landwirtſchafts— 
rat dargeftellt wird, fehlte früher in Oſterr. Cine 
nicht offigielle Stellung nahm der auf Grund 
eines Statutes beftehende und aus Bertretern ver- 
ſchiedener landwirtſchaftlicher Hauptgeſellſchaften 
und Landeskulturräte, aber aud) von manchen 
untergeordneteren und halbindujtriellen Vereinen 
zuſammengeſetzte öſterr. Agrartag ein, welder 
aud) einen ſtändigen Ausſchuß hatte und bis 1896 
ſechs Verſammlungen abhielt. An der Spitze der 
landwirtſchaftlichen Vereine und Landeskultur— 
räte (vgl. unten sub IV) ſteht ſeit dem J. 1898 
der „Landwirtſchaftsrat““. Mit Kundmachung des 
H. Mt. und des A. M. G6 VI 8, R. 91, wurde 
nimlid) das Statut fiir eine neuc Körperſchaft, den 
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Induſtrie- und Landwirtſchaftsrat, publiziert, der 
die Aufgabe hat, in Angelegenheiten, welche Inter— 
eſſen der Induſtrie, des Gewerbes und des Han— 
dels ſowie der Land- und Forſtwirtſchaft und des 
Montanweſens betreffen, über Aufforderung des 
Handels⸗ bezw. des Ackerbauminiſters oder aus 
eigener Initiative Gutachten abzugeben und An— 
traͤge zu ſtellen. Er beſteht aus zwei Seftionen, 
von welchen die cine zur Beratung von Angelegen⸗ 
heiten der Induſtrie, des Gewerbes und des Han- 
delS dem H. M., die andere zur Beratung von 
Ungelegenbeiten der Land- und Forſtwirtſchaft 
und des Montanwejens dem A. M. beigegeben 
ijt. Sede diejer Seftionen bejteht aus 75 Mitalie- 
bern, welche gum Teil gewihlt und gum Teil 
ernannt werden und gwar gunddjt fiir eine Funk— 
tionSperiode bis Ende 1903 und fodann für je 
fiinf Sabre. — 

Die Seltion fiir Land- und Forſtwirtſchaft 
und Montanweſen ijt in ſolgender Weiſe zuſam— 
mengeſetzt: 

1. 17 Mitglieder werden durch die L. YW. der 
eingelnen Königreiche und Lander in der Art ge- 
wadlt, dah jeder L. A. einen Bertreter entfendet. 

2, 38 Mitglieder werden durd LandeSsfultur- 
rite, landwirtidajtlide, forſtwirtſchaftliche und 
montaniſtiſche Geſellſchaften, Bereine oder Fach— 
verbiinde gewählt, welche für jede Funktionsperiode 
vom Acerbauminiſter bezeichnet werden. 

—— die erſte Funktionsperiode ſind vom 
Ackerbauminiſter bezeichnet worden: a) 20 land⸗ 
wirtſchaftliche Fachkorporationen (die Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaften in Wien, Salzburg, Graz, 
Klagenfurt, Laibach, —— und Krakau; die 
Landeslulturräte fiir O. O., Itun Tirol [jede 
Seftion getrennt], Bihmen [jede Seftion getrenut), 
Mähren [jede Seftion getrennt] und Dalm.; die 
Acerbaugeſellſchaften in Trieſt und Görz gemein- 
jam; der Vorarlb. Landwirtſchaftsverein; die Land— 
und Forſtwirtſchaftsgeſellſchaft in Troppau gemein⸗ 
ſam mit dem penalty moda: pra tir das 
chemalige Herzogtum Teſchen, lands und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Vereine fiir das nordweſtliche Schle- 
jien in Weidenau und der landwirtſchaftlichen Ben- 
tralgefellidaft fiir die böhm. LandeSteile des Her— 
gogtums Schleſien in Troppau; der Landesfultur- 
verein fiir das Hetgogtuin Bufowina). b) Neun 
forftwirt|dhaftlideRorporationen (der djterr. 
Meichsforjtverein; der n.<d., jteterm., firnt., bohm. 
miibr., ſchleſiſche und gal. — ——— der Forſt⸗ 
verein für O. O. und my der Forjtverein fiir 
Tirol und Borarlb.). c) Neun montaniftifde 
RKorporationen (der Sentralverein der Berg- 
werlSbefiper DOfterr. in Wien; der Berein der 
Montane, Eijens und Mafdinenindujiriellen in 

jterr. in Wien; der Montanverein fiir Böhmen 
in Prag; der Verein fiir die bergbaulidjen Inter— 
efien im norbdweftlicen Bihmen in Teplig; der 
montaniſtiſche Verein in Pilfen; der berg- und 
hiittenmiinnifde Verein fiir die Bergreviere Fal- 
fenau, Elbogen und Karlsbad; der berg- und 
hiittenmiinnifde Verein in Mähriſch-Oſtrau; die 
Seftion Leoben des berg- und hüttenmänniſchen 
Vereines fiir Steierm. und Kärnten gemeinſam 
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mit der Seftion Klagenfurt dieſes Vereines; der 
Naphthalandesverein in Gal. in Lemberg. 

3. 20 Mitglieder werden vom Wderbaumini- 
ſter ernannt. Fir jedes Mitglied ijt aud ein 
Erjapmann gu wählen bezw. au ernennen. 

Die Seftion zerfällt in drei ſtändige Abtei— 
lungen und gwar: in die landwirtſchaftliche, in 
die forjtwirtidjajtlide und in die montaniſtiſche. 
Nach Bedarj finnen augerdem fiir folde Ungele- 
qenbeiten, weldje zwei oder alle ſtändigen Abtei— 
lungen betrefjen, aud) bejondere Ubteilungen ge— 
bildet werden. Die Seftion erjtattet die Gutachten 
in der Regel felbjt und gwar hinſichtlich aller An— 
gelegenheiten ihres Wirkungstreiſes. Den Vorſitz 
führt der Ackerbauminiſter oder der von ifm zu 
bejtimmenbde Stellvertreter. Die nad) Bedarf ein- 
juberujenden jtindigen WUbteilungen haben die Be- 
ſchlußfaſſung der ftion dDurd) Sammlung des 
erjorderliden Materiales und durd) Stellung von 
Anträgen vorjubereiten. Jeder der ſtändigen Wb- 
teilungen oblieqt dieſe Aufgabe hinſichtlich aller 
fie betreffenden Ungelegenbeiten, inSbejondere jener, 
weldje fic) auj Underungen an dem autonomen 
Solltarije, auf den Abſchluß von HandelSsvertriigen, 
auj die Förderung des Ubjages der Produkte und 
auj die Hebung der Produftion iiberhaupt begiehen. 

Handelt es fic) um Angelegenbheiten, welche 
nad) Anſicht des Vorſitzenden der Seftion aus- 
ſchließlich eine ſtändige Wbteilung betrefjen, jo 
werden die begiiglichen Gutachten und Anträge 
nicht von der Seftion, fondern lediglich von dieſer 
Abteilung erjtattet bezw. geftellt, deren Beſchluß 
jodann al jener der Sektion gilt. 

Die Seftion wird vom Uderbauminijter nad 
Bedarf, mindejtens einmal im Jahre einberujen. 
Uber Anſuchen von mindejtens der Hälfte der Mit- 
glieder der Seftion hat die Einberufung derjelben 

u einer augerorbdentlidien Sitzung zu erfolgen. 

andelt es fid) um Angelegenheiten, weldje aus: 
ſchließlich eine ſtändige Abteilung betrefjen, fo ijt 
die betreffende Abteilung iiber Anſuchen von zwei 
Dritteilen ihrer a au einer außerordent⸗ 
lichen Sigung einzuberufen. 

Der „Landwirtſchaftsrat“, wie die Sektion 
aud fur; genannt werden fann, bat fein eigenes 
Bureau. BVielmehr wurde im A. M. ein Depar- 
tement errichtet, welchem obliegt, die Seftion in 
ihrer Aufgabe ju unterjtiipen, die Bureaugeſchäfte 
ju beforgen und die Arbeit der Wbteilungen und 
ihrer Subfomitees durch Herbeiſchaffung des not- 
wendigen Materiales ſowie durch Veranſtaltung 
etwa erforderlicher Erhebungen zu fördern. 

Uber Gegenſtände, welche den Wirkungskreis 
beider Seftionen beriihren, fann eine gemeinjame 
Beratung und zwar entiweder in einem gemein- 
jamen Ausſchuſſe zweier oder mehrerer Abteilun— 
gen det beiden Seftionen oder in einer Bollver- 
jammiung des Yndujtries und Landwirtſchaftsrates 
herbeigefiihtt werden. Die Vollverfammlung hat 
lediglich den Swed der Quformation. Beſchlüſſe 
werden in derjelben nicht gejapt. 

Bie erſichtlich, ftellt der Landwirtſchaftsrat 
weder feiner —— nod) ſeiner Auf⸗ 
gabe nach eine berujsſtändiſche Shuteecheaverticiing 
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der Landwwirte, fondern nur einen unter miglid- 
ſter Berückſichtigung der verſchiedenen, mit Land- 
und Forſtwirtſchaft und Montanwefen befaßten, 
heterogenen Körperſchaften zuſammengeſetzten Bei- 
rat ber Regierung dar. 

IL, Landwirtidaftlide Geuoſſeuſchaften, ins⸗ 
beſondere Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten. Das G. OIV 73, R. 70, über die Erwerbs- 
und sg wea ba ged welches bereits die 
im Deutſchen Reiche durch das neue Genoſſen— 
ſchaftsgeſetz 1Vs89 vorzüglich in Rückſicht auf land⸗ 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaften eingeführte Form 
der beſchränkten Haftung in Ojterr. zuließ, hatte 
lange Beit die Bildung rein landwirtſchaftlicher 
Erwerbs- und Wirtſcha —— in grö⸗ 
ßerem Ausmaße nicht zu veranlaſſen vermöcht. 
Allerdings waren zahlreiche Erwerbs⸗ und Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaften entſtanden, teils nad) dem 
Syſteme Schulze⸗Delitzſch, teils nach dem Syſteme 
Raiffeiſen — Doch war lange Zeit bei den— 
ſelben ein Unterſchied zwiſchen gewerblicher und 
landwirtſchaftlicher Bevblkerung, welche gleichmäßig 
in der Mitgliedſchaft vertreten war, nicht gu ma— 
den. Erſt mit Beginn der enn aye zeigte 
ſich eine neue Bewegung. Das Netz der Raiffeiſen⸗ 
Rajjen wurde immer mehr ausgebaut und allmäh— 
lich alS die fiir die landwirtichaftliche Bevölkerung 
vorzüglich geeignete Genofjenfchaftsjorm in immer 
weiteren Sreijen bevorgugt. Dadurd entitanden 
von Jahr gu Jahr mehr Genoſſenſchaften mit rein 
landwirtſchaſtlichem Charafter, alfo Erwerbs⸗ und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften des landwirtſchaftlichen 
Berufsſtandes Die ländlichen Verhältniſſe bringen 
es natürlich mit ſich, daß ſich in den Raiffeiſen— 
Kaſſen auch gewerbliche Elemente und Dienſtboten 
finden. Man muß aber dennoch ſeit jener Zeit 
pon dem berufsmäßig landwirtſchaftlichen Charakter 
aller dieſer Genoſſenſchaften ſprechen. Die Entwick⸗ 
lung ging nun mit Rieſenſchritten vorwärts. Im— 
met zahlreicher waren die Gründungen, und in 
einem Dezennium wurde in Ojterr. ein Stand der 
landwirtſchaftlichen Erwerbs- und Wirtichajtsqe- 
noſſenſchaften erreidjt, welder fic) der allerdings 
nod) weitaus größeren, aber aud) ſchon älteren 
Organifation im Deutiden Reiche wenigitens ſchon 
an die Seite ftellen läßt. Der landwirtſchaftliche 
Charafter der Raiffeijen-Organijation und deren 
raſche Entwidlung wurde durch) verfdiedene Mo— 
mente begiinjtigt. Die Raiffeiſen-Kaſſe wurde näm— 
lich die Selle fiir den gangen Organismus ded 
landwirtſchaftlichen Genoftenihattale ng, indem fie 
allmählich neben dem Kreditgeſchäfte aud) das nur 
fiir die Landwirte beftimmte Bezugsgeſchäft der 
landwirtidaftliden Bedarfs- und Betriebsartifel 
iibernahm, aber auch durch ihre Verbände den 

enoſſenſchaftlichen Abſat der landwirtſchaftlichen 
rodufte organiſieren half. So entſtand in Oſterr. 
in kurzer Beit ein ganzes Syſtem des Landwirt- 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens. Gefördert wurde 
dieſe ep agers aud) durch die Haltung des A. 
WM., welded feit den Neungigerjahren fdjon wieder- 
holt anläßlich der vielen Borarbeiten und Mate- 
vialbereitjtellung fiir die qefepliche Megelung der 
landwirtſchaftlichen Snterejjenvertretung (ogl. unten 
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sub V. Berufégenoſſenſchaften) auch auf die not- 
wendige BWeiterbildung und fyftematifde Organi- 
jation der landwirtſchäftlichen BWirtichajtsgenoffen- 
ſchaſten hinwies und auf Grund eines umfafjen- 
den und vom Landwirtidjajtsrate auch bequtadhte- 
ten Programmes cine WUftion zur Förderung des 
landwiriſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens in allen 
Ländern einleitete. Bu diejem Swede wurde aud 
cine regelmipige Poſt in das jährliche Budget 
cingejtellt und cin ſyſtematiſcher Borgang bei Ge— 
währung von Cubventionen und unverzinsliden 
Darlehen fiir die Anlagefojten der Produftivgenoj- 
fenjdajten, fiir die Organifation, Revifionstitiq- 
feit und Propaganda der Verbände uſw. feſtgeſtellt. 

Uber auch die Länder haben zur Entwidlung 
des landiwirtidajtlidien Genoſſenſchaftsweſens in 
hohem Mae beigetragen. Jn vielen Lindern wa- 
ten es iiberhaupt die ri A., welche zuerſt die Griin- 
dung von Raiffeijen-Rafien anregten und aud 
durd) Gewährung von Gubventionen und Dar- 
leben materiel! unterjtiigten, eigene Genoſſenſchafts— 
bureaus fiir diefelben erridteten, Reviforen gur 
Verfiigung fiellten ufw. In den letzten Jahren 
find aud) von den Ländern Fonds und jährliche, 
oft ſehr anfehnliche Budgetmittel fiir die Förde— 
rung deS landwirtſchaftlichen Genoffenidhajtsiwefens 
aur mg geftellt worden (3. B. in N. O., 
Böhmen, Mähren, Schleſien, Gal., Kärnten ufw.). 

Man kann distributive und produktive land- 
wirtſchaftliche Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften unterſcheiden. 

Die distributiven landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften erſtrecken ihre Tätigleit auf die Beſchaffung 
von Kredit oder von landwirtſchaftlichen Bedarfs— 
artikeln (Kreditgenoſſenſchaften oder landwirtſchaft⸗ 
liche Ankaufsgenoſſenſchaften und Konſumvereine). 

Als die weitaus überwiegende Form der land— 
wirtſchaftlichen Kreditgenoſſenſchaften erſcheinen, 
wie erwähnt, die Raiffeiſen-Vereine. Dieſelben 
haben auch in vielen Ländern, insbeſondere ſeit 
der Ausbildung der Zentralverbände, das Bezugs— 

eſchüft übernommen. Eigentliche ———— 

inlaufsgenoſſenſchaften (Konſumvereine) gibt es 
nur in einigen Ländern, in anderen wieder iſt 
das Bezugsgeſchäft mit dem Abſatze landwirtſchaft— 
licher drodetie in den Lagerhausgenoſſenſchaften 
verbunden. Bieljacd wird das Bezugsgeſchäft auch 
nod) al8 das einfachite wirtſchaftliche Geſchäſt von 
den landwirtſchaftlichen Bereinen, Kaſinos und 
Geſellſchaften, den LandeSfulturriten und Bezirks— 
genoſſenſchaften der Landwirte neben dem Syſteme 
der Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften be— 
trieben. Eine ſtrenge Scheidung der Intereſſenver— 
tretung und der wirtſchaftlichen Aufgaben wird 
ſich erſt mit der Einführung der Berufsgenoſſen— 
ſchaften der Landwirte ergeben müſſen. 

Nach einer im J. 1906 von der f. k. Stati- 
jtijchen Zentralfommijfion herausgegebenen Stati- 
{tif bejtanden im J. 1902 in N. O. 510, O. ©. 
206, Salzb. 40, Steierm. 255, Kärnten 122, 
Rrain 83, Küſtenl. 71, Tirol und Borarlb. 412, 
Böhmen 1114, Mahren 508, Schleſien 183, Gal. 201, 
Bufowina 125 und Dalm. 50 Kreditgenoſſenſchaf— 
ten nad) Syſtem Raifjeijen, zuſammen 3880 mit 
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fiber 385.000 Mitgliedern. Im J. 1902 wurden 
von ſämtlichen Raiffeiſen-Kaſſen &6°8 Mill. K Kre= 
dite gewährt, der Stand der Spareinlagen betru 
iiber 235 Mill. K, der Refervefonds 3°48 Mil. K, 
der Darlehen 187°2 Mill. K. Der Geſamtumſatz 
betrug im J. 1903 nad einer vom „Allgemeinen 
Verbande“ veröffentlichten Statiſtik iber 500 Mid. K. 

Wenn man bedenft, daß Ende 1890 erſt 
182 Raiffeiſen-Vereine bejtanden, fo zeigen dieſe 
Bijjern die grofkartige Entwidlung im legten De- 
zennium. i 

Die Raiffeiſen-Kaſſen find in den einzelnen 

Ländern ju Berbiinden (Sentralfajjen) vereinigt, 
weldje felbjt wieder Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsge— 
noſſenſchaften (m. b. H.) find. Dieſe Verbiinde ſtehen 
teils felbjtindig, teils unter der Wufficht des L. A., 
teilS jind fie eben im Begriffe, fic) von dem frühe— 
ten Wenojjenjdjaftsbureau des L. A. loszulöſen. 
Es gibt reine Sentralfafjen fiir den Geldaus- 
leich, während andere (Anivaltjchajtsverband in 
Rnngorud als Verein) die anwaltiſchaftliche Titig- 
feit beforgen, andere wieder mit dem Rredit- 
aud) den Warenverfehr beforgen. Es gibt daher 
Verbände, welche nur Kreditgenoſſenſchaften, und 
ſolche, welche auch andere landwirtſchaftliche Ge— 
noſſenſchaften aufnehmen. Es gibt ſolche, welche 
landwirtſchaftliche Konfumvercine aufnehmen, und 
ſolche, welche dieſe ausſchließen. 

Es gibt dermalen folgende Verbände land— 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Oſterr. (abge- 
ſehen von den unten zu beſprechenden Verbänden, 
welche ausſchließlich Produktivgenoſſenſchaften um— 
jajjen): Verband ländlicher Genoſſenſchaften in 
MN. O. (fiir Qagerhaus- und Bezugsgenoſſenſchaf- 
ten), Niederijterr. Genoſſenſchaftszentralkaſſe, Ober= 
öſterr. Genoſſenſchaftszentralkaſſe, Genoſſenſchafts 
zentralkaſſe in Salzburg, Verband landwirtſchaſt- 
lider Genoſſenſchaften in Steierm., Landesverband 
der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in Kärn— 
ten, Zentralkaſſe dex landwirtſchaſtlichen Genoſſen 
idajten fiir Kärnten, Wirtſchaftlicher Verband 
(Gospodarska zveza) in Laibach, Genofjenidajts- 
verband (Zadruzna zveza) in Laibach, Verband 
(federazione) der Gpar- und Darlehenstafjen und 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften fiir den italie- 
niſchen Teil der Proving Görz-Gradiska, Hentral- 
fajje diejes Verbanded (Banca Friulana), Zen— 
tralfajje (Centralna Posojilnica) in Görz, Görzer 
Verband landwirtſchaftlicher Genofjenfdhajten (Go- 
riska zveza), Anwaltſchaftsverband ländlicher 
Genoſſenſchaften im Gebiete der Seftion I des 
Landesfulturrates fiir Tirol in Annsbrud, Zen— 
tralfajje der RaiffeifensVereine Deutſchtirols in 
Annsbrud, Verband der Spare und Darlehens- 
fajjen und landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften fiir 
den italienifden Landesteil Tirolg (Federazione), 
Sindacato agricolo industriale in Trient, Ber= 
band der Spare und Darlehensfajjenvereine in 
Vorarlb., Rentralverband der böhm. landwirtſchaft⸗ 
lichen Genofjenfchaften im Königreiche Böhmen 
(Ustiedni jednota), Bentralverband der deut- 
ſchen landwirtidajtliden Genofjenfdaften Böh— 
mens, Sentralverband der böhm. landwirtſchaft- 
lichen Genoſſenſchaften der Markgrafſchaft Mabren 
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Ustredni svaz), Zentralverband der böhm. land- 
wirtſchaftlichen Kreditgenoſſenſchaften für Mähren 
und Schleſien (Ustrédni jednota), Sentralver- 
band der deutſchen landwirtſchaftlichen Benofjen- 
jdajten Mährens und Schleſiens, Verband land- 
wirtichaftlider Genoſſenſchaften in Schleſien, Ber- 
band der böhm. landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaf⸗ 
ten im oe —— Schleſien, Zentralverband der 
landwirtſchaftlichen Gauvereine in Lemberg (Ver- 
ein), Anivaltjchaftsbureau fiir Gpar- und Dar- 
lehen&qenofienfdaften bei bem L. A. in Lemberg 
(nod) fein Verband), Verband deutſcher landwirt⸗ 
ſchaftlicher Genoffenfchaften in der Bufow., Ber- 
band rumäniſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften in der Bulow. und Verband rutheniſcher 
landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in der Bufow. 
Nach der oben erwähnten Statiſtik der Stati— 
ſtiſchen Zentrallommiſſion betrugen im J. 1903 
bei 22 Verbänden die Geſchäftsanteile 730.000 K, 
die Refervefonds 546.000 K, die Kontoforrentcin- 
lagen der Untergenoſſenſchaften 71°7 Mill. K und 
die ausjtehenden Darlehen über 45 Mill. K. 
Cine befondere Art von Kreditgenoſſenſchaften ijt 


nod) für Böhmen, Mahren und Sdhlejien gu nennen, | b 


nämlich die fogenannten Rontributionsfonds, welde 
aus dem Bejtande der Kontributionsſchüttböden 
hervorgegangen find und heute als Rontributions- 
vorjduptajjen in Böhmen gejeplic) organijiert find. 
(S. Art. ,Landwirtidajtlide Vorſchußklaſſen und 
Rontributionsjond3”.) 

Von den Produktivgenoſſenſchaften find vor 
allem die Molfereigenojjenfdajten zu nennen. Die- 
jelben bejtehen entweder als fleinere Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welche wieder teilweiſe in Verbänden vereinigt 
jind, für den Tofalen Milchabſatz fowie auch fiir 
die Butter- und Käſeerzeugung oder als grofe 
Rentralmolfercien in den Hauptitidten. Sentral- 
molfereien als Genoſſenſchaftsverbände bejtehen in 
Bien (mit genoſſenſchaftlichen Milchſammelſtellen 
in N. O.), in Brinn, Graz, Klagenfurt und Inns— 
brud. Eine große Organifation von Teebutter= 
verfaujsqenofienjhaften, welche fid) allmählich zu 
Milch- und Rahmgenoſſenſchaſten umgebildet haben, 
bejtebt in O. ©. mit der Sentralbutterverfaujs- 
genoſſenſchaft in Schärding an der Spipe. 

Im J. 1900 bejtanden in Oſterr. Wachlieh⸗ 
lich der Alpenſennereien in Tirol und Görz und 
der Milchſammelſtellen in N. O.) 964 Molkereige— 
noſſenſchaften, im J. 1905 ſchon 2153 Molkerei— 
genoſſenſchaften. Von dieſen entfallen auf Böhmen 
54 böhm. und 20 deutſche, auf die Bukow. 2, auf 
Wal. 55, Siijtenl. 61, Kärnten 5, rain 68, 
Mahren 96 ihm. und 2 deutjde, R. O. 312, 
D. ©. 11, Schlefien 15, Steierm. 11, Tirol 554 
deutſche und 348 italienijde, Borarlb. 519. 

Seit 1893 haben ſich in Tirol Kellereigenof- 
ſenſchaften gebildet, deren jegt 14 bejtehen. Die 
Deutichtirolijden Genoſſenſchaften jind in dem Ver— 
bande der Mellereigenofjenjdajten Deutſch-Süd— 
tirols in Bozen vereinigt. Qn Trient ijt eine 

robe Sentralgenojjenfchajt (Cooperativa) ge— 
chaffen, welder fic) die welfctirolijden Kellerei— 
genoſſenſchaften angliedern follen. Much in Mähren 
und N. ©. bejtehen einige Wingergenofjenfchajten, 


in Bien die als Zentralgenoſſenſchaft gedachte 
Landes-⸗Kellereigenoſſenſchaft“. 

Eine der wichtigſten Aufgaben für die genoſ— 
ſenſchaftliche Organiſanon des Abſatzes landwiri— 
ſchaftlicher Produkte haben die Getreideverkaufsge— 
noſſenſchaften mit Lagerhausbetrieb (Lagerhausge- 
noſſenſchaſten) übernommen. Es beſtehen deren ge— 
—— in Böhmen 29, Mähren 5, Schleſien 2, 

. ©. 30, Steierm. 1, Kärnten 3, Galizien 2, 
zuſammen 72. Sie jind teiliveife mit großen Koſten 
für bie Anlage des Gebäudes und der maſchinellen 
Einrichtungen — bi 180.000 K) errichtet 
worden und haben ſchon einen großen Teil des 
Getreideabſahßes der Landwirte — am 
umfaſſendſten in N. O. durch den Verband länd— 
licher Genoſſenſchaften, welcher im J. 1902 allein 
1440 a ye Getreide zur Heeresverforgung 
abjepte. Die n.eoð. Lagerhausgenoſſenſchaften haben 
im 3. 1902 etwa 4000 Waggon ohne und 2000 
Waggons durd den Verband abgeſetzt und überall 
die Preiſe gehoben. 

An fonjtigen Produltivgenoffenjdaften find 
zahlreiche Flachsbaugenoſſenſchaften, Spiritus— 
rennereien, Viehverwertungs⸗, Eier-, Honige, 
Obſt⸗, Hopfen⸗, Gemuͤſeverwertungsgenoſſenſchaf⸗ 
ten, Bichoriendarren und die Kardenbaugenoſſen— 
ſchaft (D. ©.) au nennen. 

Jn neuerer Zeit entitehen auch (inShejondere 
in Böhmen) zahlreiche landwirtſchaftliche Maſchinen⸗ 
genoſſenſchaften zur Anſchaffung und reihenweiſen 
Benutzung eines Motors und landwirtſchaftlicher 
Maſchinen. 

Außer den Produktiv- und Distributivgenoj- 
jenfdjajten bejteben nod) verjchiedene andere ge- 
noſſenſchaftliche Formen, wie die vielen Viehver- 
ſicherungs⸗ und Notidladtvereine, Rindviehsucht- 
genoſſenſchaften (mit Herdebuchverbinden), Pferde— 
und Schweinezuchtgenoſſenſchaften, Fiſchzuchtgenof⸗ 
ſenſchaften, —— Stierhaltungsgenoſſen⸗ 
jdaften, allerdings nicht alle in der Form der re— 

ijttierten Genoſſenſchaft, die Viehzuchtgenoſſen— 
chaften ſehr oft als Bereine. 

An der Spige der landwirtſchaftlichen Zen— 
tralverbiinbde der eingelnen Länder ſteht der „All⸗ 
gemeine Verband landwirtſchaftlicher Genojjen{daj- 
ten in Oſterr.“, welcher dermalen 18 Landesver- 
bände verjdiedener Rationalitiit mit iiber 5000 
Genoſſenſchaften alg Mitglieder umfakt und als 
Verein bejteht. Der Allgemeine BWerband übt 
gegenwärtig eine anwaltſchaftliche und organifa- 
torifche carr aus und betreibt nebenbet auch 
cine Vermittlung des Warenverfehres, dieſe auch 
fiir Berbinde und Landwirtichaftegefellichajten, 
weldje nicht Witglicder find. Mit der Heit foll 
aber für das Bezugs- und Ahbſatzgeſchaäͤft eine 
eigene genoſſenſchaftliche Bentraljtelle geſchaffen 
werden, während fic) der Ullgemeine Verband auj 
die anwaltſchaſtliche und organifjatorifde Tätigleit 
jowie auf die Reviſion beſchränlen wird. Cine 
wefentliche Wufgabe hat der Allgemeine Verband 
aud) in der Förderung des Problems betreffend 
die gentrale Organijation des landwirtſchaftlichen 
Kreditgenoſſenſchaftsſyſtems erfannt. Es geigt ſich 
nämlich, daß die Zentralkaſſen der einzelnen Län— 
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ber bald überſchüſſe, bald Geldbedarf haben, was 
durd) eine zentrale Geldausgleicftelle allgemein 
nützlich reguliert werden finnte. Hiezu fommt 
aber, bak heute der ganze Kreditbedarf fiir daé 
Anlagefapital der Produftivgenojjenfdajten, ſoweit 
dieſes nicht durch eigene Beitriige oder öffentliche 
Unterſtützungen gededt ijt, aus den überſchüſſigen 
Bejtinden der — geſchöpft wird, was 
einerſeits zuviel koſtet und andererſeits eine die 
Einlagen des Perſonalkreditſyſtems gu lange feſt— 
legende Verwendungsart darſtellt. Es iſt daher in 
wiederholten Beſchluůſſen, aud) des Landwirtſchafts⸗ 
tates, auf die Notwendigkeit hingewieſen worden, 
daß Staat und Linder fiir die Schaffung von 
Betriebsfonds und Betriebsrejerven der land— 
wirtidajtliden Zentralkaſſen forgen. Verſuche, die 
Uberſchüſſe der Waiſenkaſſen heranzuziehen, find 
geſcheitert. An einzelnen Fällen erjolgt, aber nur 
durd Belehuung der Wertpapiere der Verbände, 
die Kreditgewährung durch) die Poſtſparkaſſe. 
Einen widtigen Schritt auf dem Wege zur 
Löſung des Problems der Verbindung der land— 
wirtidaftliden Genojjenfchaftéverbiinde mit dem 
Weldmartte bedeutet die Einbringung der Regie- 
tungsvorlage über die Erridtung einer Zentral- 
genoſſenſchaſtskaſſe für dic im Reichsrate vertrete- 


nen Königreiche und Lander (Mr. 2729 der Bei- | R 


lagen au den ftenograpbifden Protofollen des A. 
H., XVII. Seſſion, 1906). Wenn diefelbe Geſetz 
wird, ift gweifellos der Beginn einer neuen ra 
für die Entwidlung des landwwirtjdaftliden Ge— 
noſſenſchaftsweſens gu erwarten. 

Die nach dieſer Vorlage geplante 3. G. K. 
lehnt ſich teilweiſe an die Vorbilder der Ungar. 
Landeszentralkreditgenoſſenſchaft und der Preußi— 
ſchen Z3. G. K. an. Sie iſt als Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft sui generis gedacht. Mit⸗ 
glieder derſelben können ſein: 1. Die regiſtrier— 
ten Genoſſenſchaftsverbände (aljo auc) gewerbliche), 
weldje entiveder der Revifion des betreffenden L. 
A. oder einer anderen gefeblich zuläſſigen, obligqa- 
torifdjen Revijion unterjteben. 2. Andere Geldin- 
ftitute und Rreditinftitutionen, deren Statuten und 
Geſchäftsführung den genoſſenſchaftlichen oder ge- 
meinwirtidaftligen Charakter erfennen [affen, * 
weit deren Beitritt durch beſondere miniſterielle 
Vorſchriften geſtattet wird. Es iſt dabei an Spar- 
kaſſen, Kontributionsfonds, Bezirlsvorſchußkaſſen, 
gewerbliche Kreditinſtitute uſw. gedacht. Die Ges 
ſchäfte der B. G. K. ſollen fic) vor allem auf die 
Kreditgewahrung an ihre Genoſſenſchafter, aber 
aud) auf fonitige bankmäßige Geſchäfte erjtreden, 
welde im Entwurſe in ziemlich umfaſſender Weiſe 
aufgezählt werden. Uberdies ſoll die Z. G. K. nach 
zwei Jahren ihres Beſtandes berechtigt ſein, auf 
Grund ihrer Darlehensforderungen an einen Ge— 
noſſenſchaftsverband oder auf Grund der ihr von 
dieſem unter ſeiner Haftung zedierten Darlehens— 
forderungen an deſſen sito. eas Saba 
bis gum Belauje diejer Forderungen Schuldver- 
fdjreibungen auszugeben und gwar bis gum Fünf— 
fadjen des von ihr gu ſchaffenden Garantiefonds. 
Dieſe Emiſſion ijt, wie aus den Motiven erficht- 
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niſſes der Produktivgenoſſenſchaften nach Inveſti— 
tionskredit beſtimmt. 

Die Direktion der Z. G. K. beſteht aus einem 
pom Kaiſer auf Vorſchlag des Finanzminiſters 
ernannten Direftor, zwei von dem Aderbaus bezw. 
HandelSminijter ernannten BVigedireftoren und zwei 
weiteren, von dem Generalausidufie der Genoijen- 
ſchaft gewählten Mitglicdern. Auch ift cin Auf— 
ſichtsrat —— in welchen je drei Mitglieder 
pon der Regierung ernannt und von der General⸗ 
verjammlung der Genoſſenſchaft gewählt werden. 
Der Staat gewährt der 8. G. K. fiir die Dauer 
ihres Beftehens eine Cinlage bis au 6 Mill. K. 
welche —5* das ſonſtige Vermögen der 3. G. 
K. für ihre Schulden haftet und durch fünf Sabre 
eine Regieſubvention von je 100.000 K. Die Ein— 
lage des Staates iſt aus dem Reingewinne nach 
Verwendung der Hälſte desſelben zür Dotierung 
des Reſervefonds mit 2% und dann nach Ver— 
zinſung der genoſſenſchaftlichen Geſchäftsanteile bis 
u 2% abermals mit 2% gu verzinſen. Das Statut 

er §. G. K. —— der Genehmigung der Re- 
—— Für die B. G. K. find gewiſſe Gebiihren- 
egünſtigungen vorgeſehen. 

Eine wichtige Neuerung auf dem Gebiete des 
Genoſſenſchaftsrechtes brachte das G. 10 VI 1903, 
. 133, betreffend die Reviſion der Erwerbs⸗ und 
Wirtichaftsgenoffenfdaften und anderer Vereine, 
nebjt der sugehirigen Durdhfiihrungsverordnung 
24 VI 1903, R. 134. Nach diejem Gejege find dic 
auf Grund des G. 9IV 73, R. 70, regijtrierten 
Erwerbs- und Wirtſchaſtsgenoſſenſchaften forvie die 
vorber erridjteten BVereine, welche die Förderung 
des Erwerbes oder der Wirtſchaft ihrer Mitglieder 
mittels gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebes oder 
mittelé Rreditgewahrung bezwecken, verpflidtet, 
ite Einrichtungen und ibre Geſchäftsführung in 
allen Sweigen der Verwaltung mindeftens in je 
jiveiten Jahre der Priijung durd einen der Ge- 
nofjenjdaft begw. dem BVereine nicht angehbrigen, 
fachverftiindigen Revifor gu unterwerfen. Dadurch, 
daß das Geſetz dieje Verpflichtung den Genojfjen- 
ſchaften auferlegte, gleichviel ob fie phyſiſche oder 
juriſtiſche Perſonen gu Mitgliedern haben, wurde 
nebenbei cine [angjabrige und mit grofen Kon— 
flitten verbundene Streitfrage bezüglich der land— 
wirtſchaftlichen Berbiinde bejeitiqt. Die Regifter- 
gerichte hatten nänilich bis dahin vieljad den Sta- 
tuten der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsver— 
bände die — — deshalb verweigert, weil 
fie behaupteten, nad dem G. 91V 73, R. 70, 
finnten Wenofjenidajten nicht wieder Genoffen- 
fchaften al8 Mitglieder haben. Die Revijion wird 
fiir Genojjenfchaften und Bereine, welde einem 
zur Revijionsvornahme autorifierten Berbande 
nicht angebiren, durch einen vom Handelsgerichte 
bezw. bei Bereinen von der politifden Landes— 
behörde beftellten Revifor vorgenommen. Für Ge- 
nojjenfdaften, die cinem Verbande angehiren, bat 
dieſer die Revifion gu beforgen, falls er gewiſſen 
Unforderungen entfpricdt. Er fann entweder als 
Verein nad dem G. 15 XI 67, RM. 134, oder alB 
regiſtrierte Genoſſenſchaft gebildet fein, muß aber 
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und Vereine zum Zwecke haben und darf keine 
anderen Zwecke verfolgen als etiva nod) die ge— 
meinfame Wahrung der Intereſſen jeiner Mitglie— 
der und die Unterbaltung von Geſchäftsbeziehun— 
gen dieſer aueinander und aum Berbande. Much 
mug der Verband eine folde Zahl von Genoſſen⸗ 
idajten oder Bereinen umfaſſen, dak eine wirkſame 
Tätigkeit desfelben gefidert erjdeint. Dieſes Er- 
fordernié gilt als vorhanden, wenn der Verband 
minbdeftens 50 Genoſſenſchaften (Bereine) oder alle 
Genoſſenſchaften (Vereine) eines Landes oder doc) 
alle in dem Lande bejtehenden Genoſſenſchaſten 
(Bereine) mit gleidjen wirtſchaftlichen Aufgaben 
und der gleichen Geſchäftsſprache umjapt. 

Der Revijor hat den MRevifionsberidt dem 
Vorjtande ju erjtatten und die erjolgte Vornahme 
der Revijion der Behirde anjuzeigen. Der Revi- 
fionSberidt wird jum Gegenjtande einer Beſchluß— 
fafjung in der Generalverfammlung gemadt. Er- 
geben fich weſentliche Mängel und wird die Be- 
hebung Dderjelben innerhalb einer Frijt nidt nach— 
—— ſo hat der Reviſor eine Abſchrift ſeines 

ichtes der Behörde borjulegen. Die Nichtbefol⸗ 
gung der Vorſchriften ijt mit Ordnungsſtrafen ju 
abnbden. 

Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, 
welche Subventionen oder Darlehen aus Landes— 
mittefn oder aus einer auf Grund der Landesge- 
jepqebung unter Aufſicht des L. A. ftehenden Vor— 
ſchußlaſſe oder aus cinem anderen dieſer Aufſicht 
unterftellten Vermigen empfangen haben, ferner 
Erwerbs⸗ und Birthepaktegenofienichaften, die ſich 
durd) ihr Statut der Revijion des L. A. unter- 
werjen, unterjtehen der Revifion des L. A. falls 
und infojern derſelbe diejed Recht fiir fid) bean- 
ſprucht. Durd das Geſetz ijt ſpeziell bei den land— 
wirtſchaftlichen Genojjenidaften nur eine feit An⸗ 
jang bejtebende Cinridtung geſetzlich janftioniert 
worden. Die Bornahme der Revijion auf Grund 
eingebender Revifiongordnungen wurde ſeit Be- 
ginn der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsbewe— 
gung ftets als eine der wichtigſten Aufgaben ſo— 
wohl der Genoſſenſchaftsbureaus der A. als 
aud, wo ſolche nicht mehr beſtanden, der Genoj: 
ſenſchaftsverbände angejehen. €8 werden daber 
aud) die wenigen jtaatlidjen Reviforen iiberwie- 
gend aus den Streijen der landwirtſchaftlichen Ge— 
nojjenfdjaftsverbinbde ernannt. Für die auberhalb 
der Raiffeijen-Organifation ftehenden Genojjen- 
fdaften war die Reviſion vielfad bis dahin nidt 
gerepelt und cine Anzahl derfelben trat aus die- 
jem Änlaſſe den landwirtfſchaftlichen Genojjen{dalts- 
verbinbden bei. Durd) die erwähnte ſuppletoriſche 
Bejtimmung iiber die Revijion durch die L. A., 
welde in das Geſetz nur aus dem Grunde aujge- 
nommen wurde, um in ben Ländern ohne nod 
errichteten Genoſſenſchaftsverband dem Genoſſen⸗ 
ſchaftsbureau des betreffenden L. A. die Reviſion 
an Stelle eines ſtaatlichen Rebviſors au ſichern, iſt 
leider in mancher Beziehung eine Verwirrung ge— 
ſchaffen worden, welche nur durch eine Novellie— 
tung des Geſetzes behoben werden könnte. Jn 
einigen Ländern iiben nämlich trop Borhanden- 
fein8 pon lanbdwirtidaftliden Genoſſenſchaftsver⸗ 
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binden die L. A, auf ihre Subventionen geftiipt, 
neben Ddenjelben die Revijion aus, und beide, ſo— 
wohl Verbiinde alg L. W., behaupten, dah ihre Ree 
vifion die gefeplice fei. 

Widhtig fiir die Förderung der Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, und insbefondere der 
landwirtidjaftlidjen, ijt die Steuers und Gebiifren- 
jtage. Sdjon durch das G. 21 V 73, R. 87, wurden 
allen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften für 
verſchiedene Schriftſtücle, Anträge uſw. gewiſſe 
Stempel⸗ und Ta ee gewährt. 
Durch das G. 2 XII 80, R. 151, wurden dann 
gewiſſen Genoſſenſchaften wichtige Begünſtigungen 
hinſichtlich der Erwerb⸗ und Einkommenſteuer 
gewährt. Dieſe begünſtigten Genoſſenſchaften ſoll— 
ten nämlich ſein: die aus den Kontributions⸗ und 
Steuergeldjonds entjtandenen fowie die Gemeinde— 
vorſchußlaſſen und alle Erwerbs- und Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften, welche ihren Geſchäſtsbetrieb ſta— 
tutenmiigig auf die eigenen Mitglieder beſchränken, 
aud) wenn fie von Richtmitgliedern Darlehen auj- 
nehmen oder Waren faujen. Ale erwähnten Ge- 
noſſenſchaften follten feine Erwerbſteuer zahlen, jer- 
ner von einem Reingewinn von nicht über 300 fi. 
feine Einfommenfteuer, bei einem Reingewinn 
von über 300 fl. aber nur die Einfommenjteucr 
fiir das erjte Taufend von einem Betrage, wie 
er O'3 ded faftifden Reingewinnes, fiir das zweite 
Taufend jedod) O'S des faftijden Reingewinnes 
entjpredjen würde, und erjt fiir die weiteren Be— 
träge voll die Bejteuerung entridjten. 

Uberdies follten bei Der Berechnung des Rein- 
gewinnes gewiſſe Einkünfte der Genojjenidaiten, 
welde im Gefepe genau beftimmt find, auger An— 
ſchlag bleiben. Durd) G. 27 XII 80, R. 1 ex 1881, 
wurden dann auf ſämtliche vorerwähnte Genojjen- 
ſchaften auch die ee ee des G. 
21V 73, R. 87, ausgedehnt und dieſe Genoſſen— 
ſchaften Hinfichtlic) des beweglidjen Bermigens 
vom Webiifrendquivalente befreit, während ihnen 
bezüglich ded unbewegliden Vermögens das We- 
biihrendquivalent im Ausmaße von 1'/,% des 
Wertes famt Sujdlag vorgejdrieben wurde. 

Durd das G. 141V 85, RM. 43, wurde eine 
fleine Ergänzung des G. 27 XIT 80, R. 151, vor⸗ 
genommen, indem ¢8 an der Qualififation der Ge- 
noſſenſchaften als foldjer, welche ihren Geſchäfts— 
betrieb ſtatutenmäßig auf die eigenen Mitglieder 
beſchrünken, auch nichts ander follte, wenn jolche 
Genoſſenſchaften „ihre Kaſſenbeſtände bei aur öffent⸗ 
lichen Rechnungslegung verpflichteten Unterneh— 
mungen und Anſtälten anlegen”. Auch wurden 
bezüglich der Berechnung des Reingewinnes einige 
tleine ünderungen vorgenommen. Insbeſondere 
ſollten die Zinſen der Kapitalien, welche einer Ge— 
noſſenſchaft von Mitaliedern oder Nichtmitgliedern 
dargeliehen worden find, von den bilanzmäßigen 
Uberſchüſſen in Abzug sighs werden. Durd G. 
151V 85, R. 51, wurde die volle Erwerb- und 
Cinfommenjieuerbefreiung ſowie die Gebiihrenbe- 

ünſtigung der Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen— 
Phaites auf die auf dem Pringipe der Wechſelſei— 
tigfeit beruhenden Vereine und D reg) ip tar ie 
BVereinigungen ausgedehnt, welde ſich Verfide- 
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rungszwecke zur Aufgabe machen, inſofern ſie keine 
auf Gewinn berechnete Unternehmung betreiben. 
Wichtig fiir die ganze Entwidlung der land- 
wirtſchaftlichen Rreditgenojjenjchajten (Raiffcijen- 
Kaſſen) ijt das dann ielorube G. 1 VI 89, R. 91, 
wonad) furs geſagt den Spare und DarlehenSfafjen, 
welche gewijje Bedingungen erjiillen, bezüglich der 
Schuldſcheine ihrer Mitglieder die Begiinjtiqungen 
hinſichtlich des Stempels wie den Wechſeln einge— 
räumt wurden. Die vorgeſchriebenen Bedingungen 
treffen eben gerade bei den Raiffeiſen-Kaſſen leicht 
gu: unbeſchrankte Haftpflicht; Wirkſamkeit des Ver— 
eines auf einen kleinen Bezirk beſchränkt; Betrag 
eines Geſchäftsanteiles nicht über 25 fl. und ent- 
weder gar nidjt oder nicht höher als die Sparein- 
lagen — die Uberſchüſſe dem Reſervefonds, 
woran die Mitglieder keinen Anteil, zugewieſen; 
die Darlehensgewährung auf die eigenen Mitglie— 
der beſchränkt; die Ausſtellung von Wechſeln aus- 
geſchloſſen; der Darlehenszinsfuß mit Einſchluß 
der Nebengebühren höchſtens um 14/,% höher als 
der Rinsfup der Spareinlagen. Das Geſetz wurde 
fpiiter von den Finanzbehörden jo interpretiert, 
dak die Begiinjtiquug nur bei Darlehen mit im 
gangen höchſtens ſechsmonatlicher Rückzahlungsfriſt 
(nad) Analogie gewöhnlicher Wechſelfälligkeiten) zu⸗ 
eſtanden wurde, wiewohl beim landwirtſchaftlichen 
redit eine Behandlung nach Analogie des Wech— 
ſelltedites dem Geiſte des begünſtigenden Geſetzes 
durchaus widerſprach. Wiederholte Petitionen und 
der bevorſtehende Ruin mancher Raiffeiſen-Vereine 
führten endlich gum G. 11 VI 94, R. 111, wonach 
für die —— fojern die Begünſtigung der 
Schuldſcheine eintreten ſoll, cine Ruͤckzahlungsfriſt 
im Maximum von vier Jahren (influjive Prolon— 
gationen) eingubalten ijt. 
Cine —— Abänderung des G. 27 XII 80, 
MR. 151, begw. des G. 141V 85, KR. 43, wurde 
durd) das G. 24 IIT 93, R. 40, vorgenommen. Es 
wurden die befannten Steuerbegiinjtiqungen allen 
Erwerb3- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften einge- 
räumt, welche ihren Geſchäftsbetrieb —RE 
auf die eigenen Mitglieder beſchränken, auch wenn 
fie von Nichtmitgliedern Darlehen aufnehmen, Was 
ten faufen oder ihre Kaſſenbeſtände bei sur öffent— 
liden Rechnungslegung verpflidjteten Unterneh— 
mungen und Unftalten anlegen ,,oder wenn Ma- 
gagingvereine u. dgl. die von ihren Mitgliedern 
erjeugten Brodulte an Nidtmitglieder abje 
Während man, wie aus dem oben erwähnten 
Mange der Gefepgebung gu erjehen war, bet Ein— 
téumung der Steuerbegiinjtigungen und Definition 
des Begriffes „Veſchränkung de8 Geſchäftsbetriebes 
auj die eigenen Mitglieder’ fortwahrend nur die 
Distributivgenoſſenſchaft im Auge hatte und auj die 
Produltivgenoſſenſchaft ginglic) vergak, wollte man 
durd) dieſes Geſetz nun endlid) die Wbjaggenojjen- 
ſchaft, und gwar mit ausgeſprochener bint gerade 
die landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft, bejonders för— 
dern. Man ſchien endlich einzuſehen, daß der Cha— 
rafter einer Genoſſenſchaft, welche ihren Geſchäfts— 
betrieb auf ihre eigenen Mitglieder beſchränlt, alſo 
nicht als kapitaliſtiſches Unternehmen gedacht und 
nicht auf „Gewinn“ berechnet, ſondern als eigent- 


liche Genoſſenſchaft geſchaffen ijt, ebenſowenig al⸗ 
teriert wird, wenn Produftivgenojjenjdajten die 
Produfte an Nichtmitglieder ufen (da ja datin 
ihre Haupttitigfeit liegt und nur das Kaufen von 
Nichtmitgliedern hier gene den eigentliden Ge- 
noſſenſchaftscharakter wire), als ex alteriert wird, 
wenn Distributivgenofjenjdhaften Waren bei Nicht⸗ 
mitgliedern faujen (Ronjumvereine) oder von Nidt- 
mitgliedern Darlehen aujnehmen und ibre Kaſſen— 
beſtaͤnde placieren (Kreditgenoſſenſchaft). Dennod 
wurde der Swed durch eine ungliidlide Stilifie- 
rung gang verfehlt, welche jofort von den Finanz⸗ 
behörden benugt ward, um ju behaupten, dak das 
Geſetz nur cigentliche Abſatzgenoſſenſchaften, aber 
nicht folche, welche fic auc) mit der Berarbeitung der 
Rohprodufte ihrer Mitglieder bejdijtigen, im Auge 
habe. Dadurch war feine Unwendung auf die wid 
tigjten landwirtſchaftlichen Produktivgenoſſenſchaf⸗ 
ten, für welche es gerade geſchaffen werden wollte, 
Vet — und Molkereigenoſſenſchaften, ausge- 
ſchloſſen. 

Klargelegt wurde die Steuerfrage erſt durch 
die neuen Perſonalſteuergeſetze, welche für die land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchafien einen großen Fyort- 
ſchritt brachten. 

Die in dieſer Hinſicht maßgebenden Beſtim— 
mungen des G. 25 X 96, R. 220, betreffend die 
direften Perjonaljteuern find folgende: 

Mad) § 84 e jind von der Erwerbjteuer be- 
jreit die Kredit- und Vorſchußvereine (Spar- und 
Darlehenstajjen), deren Sagungen den Anforde— 
tungen des § 1 des G. 1 VI 89, R. 91, entipre- 
chen, ferner nad) § 84 f die Genojjenjchajten 
und fonjtigen Bereinigungen von Landwirten zur 
gemeinſchaftlichen Beſchafſung von Saatgut, Diinge- 
mitten, Zuchtvieh, Maſchinen und Geriiten oder 
anderen landiwirtichajtliden Broduftionserforder- 
nijjen, fofern dabei die Verteilung von Reinertrig- 
nijjen nicht flattfindet, ferner derartige Bereiniqun- 
gen zur gemeinſchaftlichen Verarbeitung und Ver— 
wertung der —— landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe der Teilnehmer, jedoch mit denſelben 
Einſchränkungen, welchen die Befreiung des ein— 
zelnen Landwirtes von der allgemeinen Erwerb— 
ſteuer nad) § 2 unterliegt. 

Es find ferner von der Erwerbjteuer nad 
$85 jene landwirtſchaftlichen Erwerbs- und Birt- 
ſchaſtsgenoſſenſchaften befreit, weldje, auj dem Prin⸗ 


“1 3ipe der Selbjthilfe berubend, ihren Geſchäftsbe— 


trieb ftatutenmagig und tatſächlich auj igre eige- 
nen Mitglieder beſchränken, wenn der Reinertrag 
600 K nidjt iiberjteigt. Der Anwendung diejer 
Beſtimmung fteht nicht im Wege, a) wenn dieſe 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften von Nicht⸗ 
mitgliedern Darlehen aufnehmen oder ihre Kaſſe— 
beſtände bei der öffentlichen pea MI uns 
terworjenen Unternefmungen und Ynjtalten an- 
legen ....; b) wenn Konſumvereine und Rohſtoff⸗ 
veteine, dann Bereinigungen von Landwirten zur 
gemeinſchaftlichen Beſchaffung von Saatgut, Dung- 
mitten, Suddtvied Mafdinen und Geriiten oder 
anderen landwirtſchaftlichen Produktionserforder⸗ 
niſſen, ſofern fie nicht unter die Beſreiung des 
§ 84, lit. f fallen, von Nichtmitgliedern Daren 


Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaften. 


faufen; c) wenn Produltivgenoſſenſchaften ihre 
Produfte an Ridjtmitglieder absepen; hiebei miij- 
fen fie fich jedod) entweder in Bezug auf die Ver- 
wendung von Arbeitskräften oder hinſichtlich des 
Beguges der Hauptitoffe der PBrodultion grund- 
jdplich) auf ihre Mitglieder beſchränlen; d) wenn 
Magazins- und Wbjapvereine die von ihren Mit⸗ 
gliedern erjeugten Brodufte an Nidtmitglieder 
verfaufen. , ; 

LV. Landestulturrate und Bezirlsgenoſſen— 
idaften der Landwirte. Sn einigen Lindern bee 
iteben ftatt der landwirtſchaftlichen Hauptgeſellſchaf⸗ 
ten oder neben denfelben LandeSfulturriite, und 
war in Böhmen, Tirol, Iſtrien, RW. O0., O. O., 

alm., Mähren und der Bulow. 

Bei der Schaffung diefer Körperſchaften 
ſchwebte der Regierung offenbar ein doppelter Ge— 
danfe vor. Einmal wollte man durch Schaffung 
eines foldjen, aus den Wahlen der unterjtehenden 
Rorporationen gebildeten und dDurd vom Ackerbau⸗ 
minijter, vom L. A. und von der Statthalterei 
ernannte Ditglieder ergingten Organs eine eigent- 
lice Ynterefjenvertretung fiir die Qandwirte eines 
Landes ſchaffen, foweit fie damals erreichbar ſchien. 
Andererſeits ſollten in den Bezirksgenoſſenſchaften 
der Landwirte territoriale Unterorgane geſchaffen 
werden, welche zwar ebenfalls wie die Vereine 
auf dem Prinzipe des falultativen Beitrittes be— 
ruben, jedoch durch den Ausſchluß von Nichtland— 
wirten das berufsgenoſſenſchaftliche Moment in den 
Vordergrund ſtellen und neben der eigentlichen 
Intereſſenvertretung insbeſondere auch die Förde— 
rung des wirtſchaftlichen Genoſſenſchaſftsweſens als 
ihre Wufgabe betrachten ſollen. 

Damit war prinzipiell gewiß ein großer Schritt 
nach vorwärts getan, doch zeigten i aud) bier 
wieder gewifje Mängel. Jn Böhmen vor allem war 
eS angeſichts der dort nod) ſehr ausgebreiteten 
Borliebe fiir das landwirtſchaftliche Vereinsweſen 
nicht möglich, den Landeskulturrat auf der Baſis 
von Bezirksgenoſſenſchaften aufzubauen. Es ließ 
ſich hier nur der eine Gedanke, nämlich die Bil— 
dung eines Landeskulturrates, zur Durchführung 
—— In O. O. und Tirol dagegen gelang es 
allerdings, das ganze Syſtem, wie es gedacht war, 
ing Leben zu rufen; dak jedoch die in dieſen Län— 
dern gewiß mit großen Erfolgen arbeitende Orga— 
niſation noch nicht vollendet erſchien, zeigten ſpä— 
ter die gerade aus den Kreiſen der freiwilligen Be— 

irlsgenoſſenſchaften erſchallenden Rufe nach einer 
— aller Landwirte zur Organiſation, 
wovon noch die Rede ſein wird. 

In Iſtrien und Dalm. wieder vermochte in— 
folge der nationalen Schwierigkeiten und ſonſtiger 
ungiinjtiger —— der landwirtſchaftlichen 
Bevilferung die daſelbſt auf Bafis der Bezirks— 
genojjenfdajten geidiafiene Organijation nicht gu 
der erwiinfdten Entwidlung au fommen. 

Für Böhmen ijt das erjte Statut mit A. E. 
8I und 29 V 80 genehmigt und jufolge A. E. 
101V 81 teilweije abgeändert worden (Kundma— 
djung der Statthalterei 291V 81, & 23). Dads 
Statut wurde dann im % 1888 abermals abge- 
andert (Rundmadjung der Statthalterei 27 VIL 88) 
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und ſchließlich durd das G. 20 IIL 91, & 20, die 
nationale Sweiteilung im QandeSfulturrate ein- 
geführt. 

Nach dieſem letzten Geſetze beſteht der Landes— 
fulturrat aus einer böhm. und einer deutſchen Sek⸗ 
tion fowie aus dem Zentralfollegium fiir gemein— 
fame Angelegenheiten. Die Seftionen werden in 
der Art gebildet, daß alle wablberedjtigten Vereine 
eines jeden Gerichtsbezirkes durch ———— 
Wahl einen Delegierten und zwar in jene Sektion 
entſenden, welche der Nationalität des Bezirkes 
entſpricht. Beſteht in einem gemiſchten Bezirke nur 
ein wahlberechtigter Verein, ſo ſteht demſelben die 
Wahl der Sektion pM, in weldje er jeinen Dele— 
gierten entjenden will; beſtehen aber in einem fol- 
chen Bezirle mehrere national gejonderte wahlbe— 
tedjtigte Bereine, fo fteht jeder Gruppe die Wahl 
eines Delegierten in die ihrer Nationalitit entipre- 
chende Seftion gu. Wabhlberechtigt find jene Ver— 
eine, weldje ſtatutenmäßig sur Förderung der Lan- 
deSfultur oder eines Riweiges derjelben oder einer 
landwirtſchaftlichen Induſtrie berujen find, aur Zeit 
det Wahlausfdreibung bereits mindejtens ein Jahr 
bejteben und eee 30 Mitglieder zählen. 
Jede Seftion übt felbjtiindig und getrennt von der 
anderen ihre Funftionen aus und gwar durch dic 
Verjammlung der in die Seftion entiendeten Dele- 

ierten und durd) den Sektionsausſchuß. Auf dic 
Sulammenjopung des Ausſchuſſes hat zunächſt die 
elegiertenverſammlung, dann aber aud) der Acker⸗ 
bauminifjter, ber Stattbalter und der L. A. Ein— 
flup. Der gewählte Präſident der Seltion bedarf 
der Beſtätigung des Kaiſers. Das Rentralfollegium 
bejteht aus dent vom Raijer ernannten Priijtden- 
ten und Vizepräſidenten des LandeSfulturrates, 
aus den beiden GSeltionSprifidenten und deren 
Stellvertretern, aus je einem vom Statthalter und 
vom &. A. bejtimmten BVertreter und aus je drei 
von ben Geftionsausjdiijjen gewählten Mitglie— 
dern. Bereine, welche im — Sinne wahl⸗ 
berechtigt ſind und welche ihre Wirkſamkeit über 
das ganze Königreich oder einen erheblichen Teil 
desſelben erſtrecken und eine erſprießliche Wirkſam— 
feit nachhaltig entfalten, können gegen Verzicht auf 
ihr Wahlrecht vom Ackerbauminiſter im Einver— 
nehmen mit dem L. A. nach Anhörung des be— 
—— oder beider Sektionsausſchüſſe mit dem 
echte ausgeſtattet werden, einen eigenen Vertre— 
ter in die bezügliche Delegiertenverſammlung oder 
in beide Delegiertenverſammlungen, eventuell zu— 
gleich in die Sektionsausſchüſſe zu entſenden. 

Aufgabe des Landeskulturrates iſt die Pflege, 
Förderung und Vertretung der Intereſſen der 
Landwirtſchaft und landwirtſchaftlichen Induſtrie 
im Königreiche Böhmen und liegt ihm daher ins— 
beſondere ob: 1. Die Abgabe von Gutachten an die 
Regierung oder LandeSvertretung und die Stel- 
lung jelbjtindiger Anträge an Ddieje; 2. die Unter- 
jtiipung der Regierung und Landesvertretung bei 
allen on 9 gum Mugen der Landwirtſchaft 
in Böhmen; 3. die Unterjtiipung der Tätigkeit der 
landwirtſchaftlichen Bereine; 4. die Beforgung der 
Ungelegenbeiten der landwirtſchaftlichen Sebranftale 
ten, injoweit diejelben in feine Kompetenz fallen; 
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5. die Leitung bezw. Berwaltung derjenigen An— 
ftalten, weldje ihm zugewieſen find. 

Die in den Geſchäftskreis des Sentralfolle- 
giumé fallenden gemeinjamen Angelegenheiten find: 
1. Die Bertretung deS Landesfulturrates nad 
augen; 2. die Fejtitellung der Präliminarien fiir 
das Rollegium und fein Bureau ſowie fiir die 
Seltionen; 3. die Aujteilung der Reids- und 
Landesjubventionen auf beide Seftionen; 4. dic 
Raffenverwaltung; 5. die Leitung begw. BVerwal- 
tung det dem Zentralfollegium zugewieſenen An— 
jtalten, ingbefondere: a) des fulturtednijden Bue 
reaus, des ſtatiſtiſchen Bureaus und der Biblio- 
thet des LandeStulturrates, b) der agrifulturde- 
mifden Unterjudungsjtation und der Samen— 
prüfungsſtation, c) des pomologijden Inſtitutes 
in Troja; 6. die Vermittlung der Beziehungen im 
Verlehre mit der Regierung und dem L. A. einer⸗ 
ſeits und den beiden Sektionen andererſeits; 7. die 
Unterſtützung des A. M. in den Angelegenheiten 
der Landespferdezucht; 8. die Abgabe von Gut- 
adjten und Stellung von Qnitiativantriigen be- 
trefjend die Landesfultur; 9. die Entjendung von 
Delegierten und Bertretcrn in allen Fiillen, wo 
e8 ſich um eine Gejamtvertretung des Landes— 
tulturrates durch nur einen Bertreter handel. 

Die beiden Seftionen des Landestulturrates 
und ihre Ausſchüſſe haben ähnliche Ungelegenheiten 
wie das Zentralfollegium, infofern jie nidt als 
gemeinjame nk apg werden miifjen, " beforgen. 

Für Tirol war fdon durd) das G. 8 XI 81, 
L. 35, ein LandeSfulturrat mit zwei Seftionen (fiir 
dic Gebiete Tirols mit iiberwiegend deutſcher bezw. 
italienifder Bevölkerung) geſchaffen worden, wel⸗ 
ches Geſetz gleichzeitig für die fafultative Schaffung 
von Bezirlsgenoſſenſchaften der Landwirte vorge⸗ 
forgt hat. Während alſo der LandeSfulturrat in 
Bihmen (und Mahren) auf der Organijation der 
BVereine Bafigrt bildet er in Tirol, ebenfo wie in 
Sitrien, O. O., der Bufow. und Dalm., die Spige 
fiir die Bezirksgenoſſenſchaften. Die Zuweiſung der 
eingelnen Webiete Tirols au den beiden Seftionen 
fowie die entiprecbende Abänderung der Wabl- 
gruppen beruht dermalen auf dem Ubinderungs- 
geſetz 23 1X 84, L. 30. 

Die Bezirksgenoſſenſchaften der Landwwirte, 
welche nach dem G. vom J. 1881 fiir jeden Ge— 
richlsbezirk gebildet werden fonnen, unterliegen als 
Vereine aud) dem Vereinsgejewe 15 XI 67, R. 134. 
Sie haben den Zweck, die aligemeinen Intereſſen 
der LandeSfultur im Bezirle wahrzunehmen, gu 
férdern und ju vertreten, und find demgemap 
— als die zur Erſtattung ſelbſtändiger 

nträge hierüber, zur Begutachtung einſchlägiger 
Fragen ſowie zur örtlichen Mitwirkung iiberhaupt 
an diesbezüglichen Vorkehrungen des Staates oder 
des Landes zunächſt berufenen Körperſchaften an— 
uſehen. Es ſteht ihnen insbeſondere gu: 1. dic 
Mitwirkung behufs Feſtſtellung der aus Staats— 
oder Landesmitteln im —8 zu verleihenden 
Subventionen; 2. die Initiative und Mitwirkung 
in Betreff jener Cinridtungen und Maßnahmen, 
weldje 3 ſind, die Kräftigung und Befeſti— 
gung des landwirtſchaftlichen Beſitzes im Begirte 
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gu fördern, und namentlich das landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaftsweſen zu beſonderen Zwecken (wie 
B. zur Befriedigung des Perfonaltredites der 
andwirte, zu Aſſeturanzzweclen uſw.) weiter zu 
entwideln; 3. die Initiative oder Mitwirkung zur 
Förderung landwirtſchaftlicher Meliorationen von 
Offentlider Bedeutung, fowie des landwirtſchaft⸗ 
licen Unterridjted; 4. das Recht gur Teilnahme 
an dem Landesfulturrat. Der Genofjenfdajt fann 
jeder beitreten, der im Gerichtsbezirle ein dem Be- 
triebe der Land⸗ und Forſtwirtſchaft oder eines 
Zweiges derjelben gewidinetes Anweſen als Cigen- 
tiimer, Pachter oder gegen Ablieſerung eines Teiles 
der Nugung (§ 1103 a. b. G. B.) inne hat. An— 
dere Perfonen diirjen in die Genofjenfchait nicht 
aufgenommen werden. Die Genoſſenſchaft wird von 
einem gewählten Ausſchuſſe geleitet. Jor Obmann 
und deſſen CStellvertreter bediivjen jum Antritte 
ihrer Funftion der Bejtiitiqung des Statthalters. 
Die mit dem Bejtande und der Wirkſamkeit der 
Genoſſenſchaft verbundenen Mojten find aus den 
jtatutenmigigen Beiträgen der Mitglieder oder 
etwaigen anderen Einnahmen der Genoſſenſchaft 
gu beitreiten. 

Der LandeSfulturrat hat ungefihr diejelben 
Aufgaben wie jener fiir Böhmen. Der erjte und 
zweite Prifident wird vom Kaiſer ernannt. Die 
beiden Seftionen find in ähnlicher Weiſe sujammen- 

ejegt wie die Sektionsausſchüſſe in Bihmen. Nur 

Rind hier auger gewijjen Vertretern der Regierung 
und de8 Landes ſämtliche Obmänner der im Ge- 
biete je einer Seftion bejtehenden Bezirksgenoſſen— 
jchaften, fowie eventuell aud) Bertreter gewiſſer 
widhtigerer Vereine, Mitglieder der Seftionen. Sede 
Seftion hat einen ftindigen Ausſchuß. Sum Swede 
der Wahl in denjelben bilden die Obminner der 
Bezirksgenoſſenſchaften der Landwirte bejtimmte 
Wruppen. Die Mitglieder des Landesfulturrated 
und der ſtändigen Ausſchüſſe üben ihre Funttionen 
als Ebhrenamt. Der jährliche Voranſchlag fiir den 
Regieaufwand des Landesfulturrates und der be- 
zügliche Rechnungsabſchluß unterliegen der Geneh- 
migung des L. T. Das nicht anderweitig bededte 
Regieerfordernis wird zunächſt aus dem Landes: 
fulturfonds und, ſoweit deſſen verfügbare Mitte! 
nicht ausreichen follten, aus dem Getreideaufſchlags⸗ 
fonds bejtritten. 

Ganz analoge Bejtimmungen über die Be— 
irtegenoffen|djaften der Landwirte enthalt fiir 
Mitrten das G. SIX 84, L. 36. Abweidjend ijt 
nur die Beftimmung, dab ausſchließlich die Cigen- 
tiimer von dem Betriebe der Land- oder Forjt- 
wirtidajt oder eines Zweiges derfelben gewidmeten 
Anwejen Mitglieder der Bezirksgenoſſenſchaften 
werden finnen, dak riidjtindige Mitgliedsbeiträge 
im Wege der politijden Exefution eingehoben wer- 
den finnen und daß das nicht anderiveitig bededte 
Regieerjordernis aus den „Landesmitteln“ bejtrit- 
ten wird. Selbjtverftindlid) feblt bier die Teilung 
in gwei Seftionen und befteht aud nur ein jtin- 
diger Ausſchuß. 

Mit dem Geſetz fiir Tirol ftimmt aud — mit 
Ausnahme der Teilung in zwei Seftionen — das 
betreffende G. fiir Oberdjterreid 9 II 86, &. 17, 
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faſt wörtlich überein. Das nicht anderweitig be— 
dedte Regieerfordernis für den Landeskulturrat 
wird hier zunächſt aus dem Landeskulturfonds 
und, ſoweit deſſen verfügbare Mittel nicht ausrei— 
chen ſollten, aus Landesmitteln beſtritten. 

Ebenſo ijt das entſprechende für Dalmatien 
geltende G. 2 V 84, L. 34, mit dem tirol. Geſetz, 
mit Uusnahme der die Zweiteilung betrefjenden 
Beſtimmungen, giemlic) iibereinjtimmend. Doch ijt 
bier die Bildung einer Bezirksgenoſſenſchaft nur 
fiir einen politijchen Bezirk gejtattet. Der Landes- 
tulturrat bat cinen ſtändigen Ausſchuß, und das 
nicht anderweitig bedeckte Regicerfordernis fiir den 
Landesfulturrat wird „unächſt“ aus dem Landed: 
tulturfonds bejtritten. Eine kleinere Ynderung hin⸗ 
fichtlic) der Beſchlußfähigkeit des Landesfulturrates 
und jeines ag ae Ausſchuſſes wurde durch das 
G. 10 VIII 92, L. 18, fejtgefept. 

Durd das G. 19 V 97, L. 40, wurde auch fiir 
die Marlgrafidaft Mähren ein Landesfulturrat 
geſchaffen. Das Geſetz ijt faſt wörtlich gleichlautend 
mit jenem fiir den Landeskulturrat des König— 
reiches Böhmen. Bemerfensiwert ijt jedod, dah als 
wahlberedjtigte Vereine aud) landwirtſchaftliche Ge- 
noſſenſchaften gelten, weldje nach ihrem Statut aus- 
ſchließlich die Förderung der Landiwirtidajt oder 
irgend eines Zweiges derielben gum Swede haben. 
Damit ijt den landwirtſchaftlichen Erwerbs⸗ und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften gum erjtenmal die Ver⸗ 
tretung in der offigiellen landwirtſchaftlichen Kör— 
perſchaft deS Landes gefidert. Unter den Auf— 
—— des Landeskulturrates ijt aud) dic Kontrolle 
ber die Verwendung der Staats- und Landes- 
jubventionen aufgezählt. Hervorguheben ijt auch, 
dak bei der dem Sentralfollegium jufommenden 
Aujteilung der Reichs und Landesfubventionen nad) 
dem Gejes aul das Verhältnis der beiden Nationa= 
litäten nach Bevilferung und Steuerleijtung Riid- 
fidt zu nehmen ijt. 

Durd) das G. 30 VIL 1900, &. 28, wurden 
aud fiir dic Bukowina Bezirksgenoſſenſchaften 
ber Landwirte und ein QandeSfulturrat geſchaffen. 
Das Geſetz jtimmt mit dem fiir Dalm. geltenden 
nabeju vollſtändig iiberein. Bemerkenswert ijt, 
dag al8 Mitglieder der Bezirksgenoſſenſchaften aud 
jolche Perjonen aujqenommien werden finnen, welde 
ſich überhaupt mit einem Zweige der Land- oder 
Forſtwirtſchaft praftijd oder theoretiſch beſchäftigen. 
Damit ijt das Prinzip, nach welchem Berujsland- 
witte in Verbindung mit dem landiwirtichajtlichen 
Wrundbejige in der Organijation zuſammengefaßt 
werden follen, aus Rückſicht auf die Verhältniſſe 
des Landes teiliveife wieder verlajjen worden. Auch 
ijt gu bemerfen, dak bei der Koſtendeckung fiir den 
Landesfulturrat ausdriidlich aud) Staatsjubventio- 
nen erwähnt werden, weldje auch tatſächlich ſchon 
gewährt wurden. 

Durd) das G. 12 XI 1905, LV 147, wurde 
endlid) aud fiir Niederöſterreich cin Landes- 
fulturrat gefdajjen. Derjelbe unterjdeidet fic) in 
jeinet Bu —— und durch den Mangel 
eines organiſierten Unterbaues weſentlich von allen 
anderen Landeskulturräten. Er beſteht aus zwölf 
vom L. T. gewählten Mitgliedern, von welchen 

Ofterr. Staatsworterbuch. 2. Uuil., 3. Bo. 
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je zwei aus jeder Kurie und feds aus dem gan— 
aen Hauig¢ ju wählen find (dadurch fommen aljo 
ſogar ſtädtiſche Vertreter in diefe Rammer); ferner 
aus je vier Vertretern der in N. O. beftehenden 
landwirtſchaftlichen Bezirksvereine und landwirt— 
ſchaftlichen Kaſinos; aus drei Vertretern der in 
MN. O. beſtehenden, der Reviſion des L. A. unter- 
liegenden landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und 
—— wählen die Getreidelagerhausgenoſſenſchaften, 
ie Winzer⸗ und Obſtverwertungsgenoſſenſchaften, 
endlich die Milchverwertungsgenöſſenſchaften je 
einen Vertreter (ſonderbarerweiſe die Raiffeiſen— 
Vereine nicht!); ſerner aus je einem Vertreter der 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien und des Lan— 
desverbandes (Berein) der Landwirte N. O.; aus 
je zwei Bertretern der Statthalterei und des L. 
A.; endlid) aus je jvei vom A. M. und vom L. 
A. berujenen Fachmännern. 

Für jedes Landesviertel ijt je ein Vertreter 
der landwirtſchaftlichen Bezirksvereine und der 
landwirtſchaftlichen Rajinos ju wählen und gwar 
ebenfo wie die Bertreter der Genoſſenſchaften durch 
direfte Wahl feitens der Obminner. 

Der Prafident und die beiden Vigzepriifidenten 
werden nidjt vom Raijer ernannt, jondern vom 
Landestulturrate aus jeiner Witte gewählt. Die 
Wahlen bediirjen der Bejtiitigung des Raifers. 
Die Aufgaben des Landesfulturrates find im Ge: 
febe beijpiclsweife aufgezählt, ähnlich wie in den 
anderen Ländern. Bemerfensiwert ijt dabei die 
Vorforge bei Beſchaffung von geeignetem Sucht- 
material, Saatgut und landwirtſchaftlichen Be— 
darjgartifeln. Yn die Spige der Aufgaben ijt die 
Pflege der Landesfultur durch Vertretung der be- 
rufſtändiſchen ſowie durch Förderung der wirt- 
ſchaftlichen Intereſſen der Landwirtichaft und ver— 
wandter Zweige geſtellt. Die Erledigung der Ge— 
ſchäfte — in der Regel in Kollegialberatungen. 

Es fehlt alſo jeder Ausſchuß und jede Unter- 
organiſation. Dod) kann der Landeskulturrat aus 
ſeiner Mitte Komitees zur Vorberatung beſonders 
wichtiger Angelegenheiten bilden. Auch kann der 
Landeskulturrat zur Beſprechung allgemeiner, für 
die Landeskultur beſonders bedeutender Fragen 
alljahrlid) Vertreter aller Fachforporationen, welche 
ſich mindeftens über einen Gerichtsbezirk erjtreden, 
au einer Delegiertenverfammlung der Fachforpo- 
tationen einberufen. Dieſe Verſammlung hat ledig- 
lid) informativen Charatter und unterliegen die 
in derſelben allfällig gefaßten Rejolutionen der 
definitiven Beſchlußſaſſung des Landesfulturrates. 
Der Regieaujwand des Landesfulturrates wird 
aus Landesmitteln bejtritten. 

In Galizien ijt feit 5191 dem L. A. zur 
Förderung der Intereſſen der Landwirte eine Kör— 
perſchaft an die Seite pegeben, welde „Landes⸗ 
fommifjjion fiir Landesfulturangelegenheiten’ be- 
nannt und das beratende Fachorgan des L. A. in 
allen dejjen Wtionen ijt, welde die Erhaltung und 
Entwidlung der verjdiedenen Sweige der Landes- 
fultur und der landiwirtichajtlichen Induſtrie, be- 
jonders aber die Hebung und Förderung der land— 
wirtſchaftlichen Wiſſenſchaften betreffen. Die Rome 
miſſion ijt aus 18 Votanten zuſammengeſetzt, und 
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war find in diejelbe berufen: 2 Landesausſchuß⸗ 

ifiper, je 3 —— der f. k. Landwirtſchafts⸗ 
geſeliſchaft für Gal. und jener fiir Krakau, je 
1 Vertreter des Vereines der landwirtſchaftlichen 
dirtel und des gal. Forſtvereines, endlich 4 vom 
X.Y. beruſene und 4 von der Kommiſſion in ihrer 
Weneralverjammlung gewählte Mitglieder. Dieſe 
Kommiſſion unterſcheidet fic) aber weſentlich von 
den LandeSfulturriiten, da der L. A. auf ibre Bus 
jammenjepung einen weit größeren Einſſuß nimmt, 
der Landmarjdjall in ihr den Borfig führi und fie 
dem &. A. allein als beratende Körperſchaft a 
Seite fteht. Aus ihrer Mitte ijt cine ſtändige De- 
legation pon 7 Mitgliedern sur Ubgabe von Gut- 
2* über Fragen, welche * erledigt werden 
ſollen, zur ſteten Verſügung des L. A. 

In Steiermark wurde der L. A. durch einen 
am 20 XI 90 im ſteiriſchen L. T. gefabten Bee 
ſchluß aujgefordert, ju priifen, ob nidt die Cin- 
fepung eines Landestulturrates im Sufammen- 
hange mit großen landwirtſchaftlichen Bereinen 
oder die Errichtung von Ackerbaulammern gu emp⸗ 
jeblen fei. Der L. A. hat infolgedefien einen Ge— 
ſetzentwurf auggearbeitet, nach welchem von der 
Wertretung der Landiwirte eines Gerichtsbezirles 
ausgegangen und eine a ge del er pon 
Delegierten aller diefer erjten landwirtſchaftlichen 
Vertretungstirper eingeſetzt werden foll. Diefe joll 
den Landesagrarrat einjepen, dejjen ſtändige Ge— 
ſchäfte das Landesagraramt bejorgt. Ys Grund- 
lage find landwirtſchaftliche Bezirlsverbände ge- 
dacht, welche Vertrauensminner in den Gemeinden 
haben. Jn der Seſſion 1893 hat aber der fteirijche 
L. T. den —— zur Umarbeitung an den 
L. A. guriidgeleitet und den Wunſch ausgeſprochen, 
daß der Organismus auf Baſis der landwirtſchaſt⸗ 
lichen Vereine und Geſellſchaften aufgebaut werde. 
Seither iſt in dieſer Richtung nichts weiter ver— 
anlaßt worden. 

Wichtig find die Beſtrebungen, welche ſeit 1884 
in Tirol ervorgetreten find. Schon im J. 1885 
wurde in der 1. Seftion des tirol, Landeskultur— 
tates von den Genoſſenſchaften in Og und Briren 
die Anregung zur Bildung von Zwangsgenoſſen— 
ſchaften gegeben. Nachdem die Angelegenheit längere 
Beit rubte und im J. 1888 ein Romitee cingejept 
worden war, wurde im J. 1892 vom ftindigen 
Ausſchuſſe der 1. Seftion (Innsbruch) ein Geſetz— 
entwurf ausgearbeitet vgl. Tiroler landwirtſchaft⸗ 
liche Blätter Nr. 22 ex 1891, Nr. 24 ex 1892), 
aud) veröffentlicht und allen landwirtſchaftlichen 
Bezirksgenoſſenſchaften zur Äußerung überſendet. 
Auch wurde der Entwurf der 2. Seklion (Trient) 
iibermittelt und vom ſtändigen Ausſchuſſe derjelben 
beraten. Derielbe gelangte hierauf aud) zur Be— 
tatung in der am 14 VI 93 ftattgefundenen ge- 
meinfamen Sipung des ſtändigen Ausſchuſſes bei- 
der Settionen und wurde mit cinigen Änderun— 
qen angenommen. Nad) dem erwähnten Gejepent- 
wurfe follten an Stelle der bisheriqen meift loſen 
Vereinigungen der Landiwirte in Tirol fefter ge— 
gliederte Verbände geidjafjen werden. Alle Land- 
wirte follten fic) beteiligen und dadurd) wirflice 
und obligatorifde Jnterejjenvertretungen entjtehen. 
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Der oft ungerechte Mitgliedsbeitrag ſollte durch 
einen Grundſteuerzuſchlag erſetzt werden, wodurch 
aud die Genoſſenſchaftseinnahmen erhöht und die 
Genoſſenſchaften erjt leiſtungsfähig werden follten. 

ES follte ferner das genoſſenſchaftliche Leben 
fihon in der Gemeinde entitehen und eine neue 
Inſtitution, die Ort8vereinigung, geſchaffen wer- 
den. Auch war in Ausſicht genommen, verdiente 
und fenntnigreiche Manner, welche nicht Landwirte 
find, in den Ausſchuß der Bezirksgenoſſenſchaften 
zuzulaſſen. Die Ortsvereinigung, welde cine Ver— 
jammilung der Genoſſen einer Ortsgemeinde ijt, 
follte einen oder mehrere Delegierte in die Dele- 

iectenverfammlung der Bezirksgenoſſenſchaft wäh⸗ 
en. Dieſe follte eine Art von weiterem Ausſchuſſe 
der Bezirksgenoſſenſchaft darjtellen und dann den 
eigentlichen Ausſchuß wählen. Die Organijation 
des Landeskulturrates ſollte nad dieſem Geſetz— 
entwurfe, welcher ſchon cine Uberleitung zu dem 
unter V behandelten Geſetze darſtellt, nicht weſentlich 
geändert werden. 

Nach den Ausweiſen des J. 1808 ſtanden in 
geſe mäßigem Verbande mit dem Landeskulturrat 
in Tirol und zwar mit der Sektion Annsbrud 
46 Bezirlsgenoſſenſchaften der Landivirte (5529 Mit⸗ 
glieder), mit der Seftion Trient 29 Genoſſenſchaf⸗ 
ten der Landwirte (6595 Mitglieder); mit dem 
Landestulturrat in O. O. 53 Genoſſenſchaften der 
Landwirte (9106 Mitglieder); mit dem Landesful- 
turrat in Iſtrien 18 Genoſſen ſchaften der Land⸗ 
wirte (2090 Mitglieder); endlich mit dem Landes— 
fulturrat in Dalm. 3 Genoſſenſchaſten der Land- 
wirte (403 Mitglieder). 

V. Berufsqenoffenfdhaften der Landwirte. Um 
die notwendige Gefamtorganifation der Ynterefjen- 
nertretung des landwirtſchaftlichen Berufsſtandes in 
Diterr. gu ſchaffen und die Entwidlung der land— 
wirtichaftlicjen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften F fördern, hat die Regierung am 10 X 
93 im A. H. zwei Geſetzentwürſe, betrefjend die 
Erridjtung von Berufsgenoſſenſchaften der Land- 
wirte und betreffend die Erridtung von Renten— 
giitern (Mr. 710 und 711 der Beilagen gu den 
ftenographijden Brotofollen des A. H., XI. Sef- 
fion) eingebradt, deren „Erläuternde Bemerfun- 
gen” famt reichbaltigen ,,Beilagen” (gu Wr. 710 
und 711 der ſtenographiſchen Brotofolle) eine Su- 
fammenfafjung de8 gejamten Materiales über die 
einſchlägigen Fragen enthalten. 

Zufolge veridiedener über die Berufsgenojjen- 
ſchaftsvorlage in den cingelnen Ländern und bei 
der Beratung in den parlamentarijden Ausſchüſſen 

ediugerter Wiiniche Hat die Regierung über Aller— 
Bichite Ermidtigung vom 7 XII 95 die beiden er- 
wihnten Regierungsvorlagen aug der parlamen- 
tarifden Verhandlung guriidgesogen und bie Re- 
qierungsvorlage iiber die — —2 der 
Landwirte im Februar 1896 in umgearbeiteter Form 
neuerdings im Reichsrate eingebracht (Mr. 1388 
der Beilagen zu den ſtenographiſchen PBrotofollen 
des A. H. XI. Seffion, 1896). Die Umarbeitun 
beſtand hauptſächlich darin, daß der — 
von dem früheren Geſetzentwurſe über die Renten- 
güter ganz losgelöſt und den L. T. der einzelnen 
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Länder ein viel größerer Einfluß auf die Geſtal— 
tung und Durchführung der genoſſenſchaftlichen 
Bwangsorganijation eingertiumt wurde. Das Reichs⸗ 
geſetz ſetzte nad) dieſem Entwurfe die Grundſätze 
ſeſt, während die au gewärtigenden Landesgeſeße 
die näheren Beſtimmungen der Durchführung nor— 
mieren ſollten. 

Die dem Geſetzentwurſe beigegebenen erläu— 
ternden Bemerkungen enthielten abermals ein rei⸗ 
ches Material über die Frage der Organiſation 
des Berufsſtandes der Landwirte. Obwohl über 
dieſen Geſetzentwurf ſchon ein ausführlicher Bericht 
des landwirtſchaftlichen Ausſchuſſes des A. H. vor⸗ 
lag (Nr. 1596 der Beilagen gu den ſtenographiſchen 
Erotofollen des A. H., XI. Sejjion, 1896), fam 
derjelbe infolge verjdiedener parlamentarijder Vor⸗ 
jille im Plenum nidt zur Beratung und aus 
demjelben Grunde war die Regierung auc genö— 
tigt, den Entwurf iwiederholt, und gwar fajt iden- 
tijd mit der Borlage des J. 1896, abermals ein- 
— (Nr. 114 der Beilagen, XII. Seſſion, 
1897, Nr. 162 der Beilagen, XII. Sejfion, 1897, 
Nr. 595 der Beilagen, XVI. Seffion, 1900, Nr. 63, 
XVII. Sejjion, 1901). 

Nad) dem endlid) gujtande gefommenen G. 
27 IV 1902, R. 91, werden Berufsgenoſſenſchaften 
der Landiwirte in der Regel in jedem Gerichtsbe— 
jitte Bezirksgenoſſenſchaften der Landiwirte) und 
in jedem Lande Landesgenoſſenſchaften der Land- 
wirte) errictet. 

Der Awed diefer Berufsgenoſſenſchaften wird 
im allgemeinen wie jener der gewerblichen Ge 
—— definiert (§ 2). Spezielle Aufgaben 
der Berujégenofjenfdjaften find unter grundſätz— 
lider Ausſchließung ihrer Beteiliqung an Erwerbs⸗ 
unternefmungen was immer fiir einer Art, ing- 
befonbdere (§ 11): 

a) die Vermittlung des Untaujes der von den 
Genoſſenſchaftern in ihrem Betriebe ben’tigten land- 
wirtſchaftlichen Bedarfsartifel; 

b) die Vermittlung des Berfaufes der land- 
wirtſchaftlichen Brodufte der Genoſſenſchafter, ins— 
beſondere auch zur Verſorgung des Heeresbedarfes; 

c) die Anregung zur Bildung und Förde— 
tung fowie die Beauſſichtigung von Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften zur CErridjtung von 
Magazinen und Speidern fiir die Lagerung und 
den gemeinfamen Verkauf landwirtſchaftlicher Pro— 
dufte, dann zur Errichtung von Kellereien, Senne— 
reien, Schlachthäuſern, Bachhäuſern und anderen 
für die gemeinſame —— und Verwertung 
landwirtidajtlidjer Produkte beſtimmten Unterneh— 
mungen; 

die Anregung zur Bildung und Förde— 
tung von Genoſſenſchaften und fonttigen Vereini- 
gungen, welche ſich bie Pflege der Land= oder Forjt- 
wirtidjajt oder die fonftige Hebung der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe der Land- oder Forſtwirte jur 
Aufgabe jtellen; 

e) die Unregung ur Bildung neuer und die 
Förderung oder Bereinigung bejtehender Darle- 
benSfajien, ingbejondere von Raijjeifen - Rajjen 
—— Pflege des Perjonal- und Lombardfre- 

tes; 
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f) die Bermittlung zwiſchen den Genojien- 
ſchaſtern und den LandesHypothefenbanten bei Auf⸗ 
nahine unfiindbarer, dem Amortiſationszwange 
unterworjener Oypothefardarlehen; 

g) die Vermittlung der Konvertierung hoch— 
—— in minderverzinsliche, kündbarer in 
unkündbare, dem Amortiſationszwange unterwor— 
fener Hypothelarſchulden; 

h) die Mitwirkung bei der Organifation, 
Verwaltung und den Preisnotierungen der land— 
wirtſchaftlichen Börſen und Märkte jowie die Her- 
anziehung von Witgliedern der Berujsgenojjen- 
ſchaften gu den Schiedsgerichten der Produften- 
börſen im Rahmen der — über die Börſe— 
organiſation beſtehenden Normen; 

i) die Mitwirkung bei der Durchführung der 
Lebens⸗, der Kranken⸗ Unfall-, Invaliditäts— und 
Altersverſicherung der in der Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft beſchäftigten Perſonen, ſowie die Mitwirkung 
bet der Durchſührung der Feuer⸗, Hagel- und Vieh— 
verſicherung, endlich die Mitwirkung bei der Durch— 
führung landeskultureller Geſetze, inſoweit die Be— 
rufsgenoſſenſchaft zu dieſen Aufgaben durch beſon— 
dere Beſtimmungen herangezogen wird; 

k) die Förderung des landwirtſchaftlichen Un— 
terrichtsweſens ſowie die Veranſtaltung von Vor— 
trägen und Verſammlungen zur Hebung der land— 
wirtſchaftlichen Kenntniſſe; 

1) die Beſorgung der landwirtſchaftlichen 
Statijtit; 

m) die Arbeitsnachweiſung und -vermittlung 
jowie die Regelung der Vertriige mit landwirt— 
ſchaftlichen Arbeitern durch Hinausgabe von Kon— 
traktformularien uſw.; 

n) die Fürſorge fiir die Durchführung der 
Samenfontrolle und den Berfehr der Wenoj- 
caer mit landwirtſchaftlichen Verſuchsſta— 

onen; 
o) die Vermittlung des Rechtsbeiſtandes fiir 
die Genoſſenſchafter; 

) die Bildung eines ſchiedsgerichtlichen Aus— 
ſchuſſes zur freiwilligen Austragung der zwiſchen 
den Genoſſenſchaftsmitgliedern und deren Hilfs— 
arbeitern aus dem Arbeits- und Lohnverhältniſſe 
oder zwiſchen der Genoſſenſchaft und ihren Mit— 
gliedern oder zwiſchen den einzelnen Genoſſenſchafts— 
mitgliedern entſtehenden Streitigleiten; 

q) dic Anregung und Förderung der Grund- 
jufammentegung Joi die Unterftiigung bei Durch— 
führung von Vieliorationen (Drainagen, Bewäſſe— 
rungSanlagen, Tieffultur ujw.). 

G8 jteht ferner den Berufsqenoffenfdajten 
der Landwirte das Recht gu, Gutadten und An— 
triige in allen, berujsjtindifde und wirtſchaftliche 
Jntereffen der Landiwirte betreffenden Angelegen— 
heiten an die Staats- oder autonomen Bebhirden 
iiber deren Aufforderung oder aus eigener Initia— 
tive au erjtatten. Bei den Maknahmen des Staates 
oder der autonomen Körperſchaften aur Förderung 
der Landesfultur, inSbejondere auf dem Gebiete 
ded Subventions- und Weliorationswejens haben 
jie nad) den hiefür grundſätzlich getrofjenen oder 
im eingelnen Falle vereinbarten näheren Beſtim— 
mungen mitzuwirken. 
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Die Berufsgenoſſenſchaften der Landwirte find 
als juriſtiſche Berfonen ohne die bei den Erwerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften bejtehende Hajt- 
pflicht ihrer Mitglieder gedacht (3 12). 

Mitglieder der Bezirksgenoſſenſchaften find in 
der Regel alle Cigentiimer, NugungSeigentiimer 
und Fruchtnießer land- oder forſtwirtſchaftlicher 
Liegenſchaften. Jeder Landwirt gehört jener Be— 
rufsgenoſſenſchaft der Landwirte als Mitglied an, 
in deren Sprengel die in ſeinem Eigentum, Nut— 
jungSeigentum oder Fruchtgenuſſe befindlicjen land⸗ 
oder forſtwirtſchaftlichen Liegenſchaften gelegen jind 
(§ 3). Mitglieder der Landesgenoſſenſchaft jind die 
jaimtlicen — der im Lande beſtehenden 
Bezirlsgenoſſenſchaften (§ 5). Auf Pachter und 
Nußzungsberechtigte können die genoſſenſchaftlichen 
Rechte und Pflichten übertragen werden (§ 6). 

Die pekuniären Mittel zur Erfüllung ihrer 
Aufgaben ſollen ſich die Berufsgenoſſenſchaften, in- 
ſoweit die Deckung nicht durch andere Einnahmen 
erfolgt, durch Beiträge der Genoſſenſchafter ver— 
ſchaffen, welche als Zuſchläge zur ſtaatlichen Grund— 
ſteuer eingehoben werden und alle derſelben zu— 
kommenden geſetzlichen Pjand- und Vorzugsrechte 
genießen (58 13, 14). 

Die Regierung und eventuell auch die L. A. 
ſollen in den Berüſsgenoſſenſchaften eine Vertre— 
tung haben (§ 18). 

Für die in verſchiedenen Ländern bejtehenden 
LandeStulturrite und Landwirtidaftsgefellidajten 
ift durd) das Gejes die Möglichkeit einer Umivand- 
{ung oder Umbildung in Berufsgenojjenfdajten 
vorgejeben (§ 19). 

Sn dem Reichsgeſetze jind nidjt nur die nähe— 
ten Beftimmungen der Durchführung den gu ſchaf— 
jenden Landesgeſetzen iiberlajjen, fondern es ijt 
aud) der Beginn der Wirkſamkeit des Reichsgeſetzes 
an da8 Zuſtandekommen des LandeSgefepes in dem 
betrefiendDen Lande geknüpft (§ 24). 

Dic Landesgeſeßgebung fann ingbejondere be- 
jtimmen, dah aud) Gemeindegenojien{daften der 
Landivirte, oder daß in einem Gerichtsbezirke meh— 
rere Bezirksgenoſſenſchaften oder fiir mehrere Ge— 
richtsbezirle nur eine Bezirksgenoſſenſchaft, oder 
dak in einem Lande mehrere ——— 
ten errichtet werden, wodurch auch die nationale 
Zweiteilung in manchen Ländern aufrecht erhalten 
werden kann. Auch kann die Landesgeſetzgebung 
fiir ben großen Grundbeſitz eigene Berufsgenoſſen— 
ſchaften vorſehen oder den fleinjten Grundbeſitz von 
der Organijation ausnehmen. Ferner ijt der Lan— 
desgeſeßgebung überlaſſen: die ey gt iiber 
die } — * die Wahl und die Funktionen 
der Genoſſenſchaftsorgane, die eventuelle Aufſtel— 
lung von Vertrauensmännern in der Gemeinde, die 
— einer Vertretung von landwirtſchaft— 
lichen Vereinen und Genoſſenſchaften ſowie von 
Nichtlandwirten in den Berufsgenoſſenſchaften, die 
Bejtimmungen iiber dic Nonjtituierung und die 
Statuten derjelben, die nähere Fefticbung des Wir- 
fungSfreijes, die Limitierung des Prozentſatzes der 
Wenojjenjchajtsbeitrige, die Urt der Umbildung der 
— und Gandivirticaftegeiell haf 
ten uſw. 
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Von den einzelnen L. T. hat bisher noch kei— 
ner ein derartiges —— beſchloſſen. Doch 
haben fic) in einzelnen Landern die Landesful- 
turräte, Landwirtſchaftsgeſellſchaften und L. A. 
ſchon eingehend mit dem Studium der Frage be— 
ſchäftigt. Der Landeskulturrat in Mähren hat cine 
umfafjende Urbeit über dic Steuergrundlagen und 
die Berufsgenoſſenſchaften fertiggejtellt. Jn Sabmen 
hat die Regierung im J. 1903 einen Geſetzentwurf 
im L. T. eingebracdt, welder bisher allerdings 
nit gur Beratung fam. Dod) hat der L. W. des 
Königreichs Böhmen Cnde 1905 einen abgeänder— 
ten Entwurf nebjt grokem Erhebungsmaterial ein- 
gebradjt, welder der Ausſchußberatung zugewieſen 
wurde. (Drud CCCIV, IL. Jahresſeſſion des L. 
T. des Königreiches Böhmen vom J. 1901, Nr. 730, 
L. FT.) Am Tiroler L. T. haben Ende 1905 die 
Abgeordneten Dr. v. Wacernell, Frhr. v. Wid— 
mann und Genofjen einen Antrag wegen Einfüh— 
tung der Berufsgenoſſenſchaft der Landiwirte ge— 
jtellt. Der Entwurf wurde im volkswirtſchaftlichen 
Ausſchuſſe des L. T. eingehend beraten und von 
demfelben aud) ein Bericht erjtattet. Wegen Ber- 
tagung de8 L. T. fonnte derjelbe nicht mehr im 
Plenum beraten werden. (Beilagen 51 und 177 
ju den ſtenographiſchen Berichten des Tiroler L. 
T., IX. Periode, Ul. Sefjion, 1905.) Auch im 
ichlefifdjen und vorarlbergijden L. T. ſoll cin Ge— 
ſetzentwurf vorbereitet werden. 


Yileratur. 


Die allgemeine Literatur iiber die Erwerbs- 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften ingbefondere bei 
Criiger: Die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften in den eingelnen Ländern. Jena 1892. 
Beidler: Geſchichte des deutſchen Genoſſenſchafts— 
weſens der Neuzeit. Leipzig 1893. (3. Heft der 
ſtaats⸗ und —— lichen Beiträge von 
Miasfowsfi.) Ertl und Licht: Das landwirt— 
ſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen in Deutidjland. 
Bien 1899, Ertl: Verſuche einer Agrarreform in 

jterr. Wien 1899. (Jn dem Qubiliumsmerte 
„Geſchichte der öſterr. Land- und Forſtwirtſchaft 
und ihrer Induſtrien. 1848—1898".) Die um— 
faſſendſte Literaturangabe über landwirtſchaftliches 
Genoſſenſchaftsweſen bei Faßbender: F. W. 
Raiffeiſen in ſeinem Leben, Denken und virien 
im Zuſammenhange mit der Geſamtentwicklung 
des neuzeitlichen Genoſſenſchaftsweſens in Deutſch⸗ 
land. Berlin 1902. Schmid: Materialien zur Kennt⸗ 
nis des Perjonalfredites. Wien 1898. Yr. 710 
und 711 der Beilagen ju den ſtenographiſchen 
Protolollen des A. H., XI. Seffion, 1893, fowie 
au Nr. 710 und 711 der Beilagen und dic ſpäter 
m Zerte angejiihrten Beilagen über Berufsge- 
nojjenjcajten. Stenographiſches Brotofoll der L. 
T., ingbejondere Beilagen ju den Protofollen des 
nb. L. T. Hohenbrud: Mollereigenoſſenſchaften 
in den im Reichsrate vertretenen Königreichen und 
Ländern. Wien 1892. Die Molkereigenoſſenſchaften, 
nad amtlichen Quellen zuſammengeſtellt im f. k. 
A. Mt. Wien 1906. Licht: Anleitung zur Griin- 
dung, Geſchäfts- und Buchführung der öſterr. 
Raiffeiſen-Vereine. Brünn 1897. Jahrbücher 
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und Jahresberichte der landwirtſchaftlichen Ge— 
noſſenſchafts zentralverbände. Jahrbuch des Allge—⸗ 
meinen Verhandes landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
jdhaften in DOjterr. Bien 1903. Ridter: Böh— 
mens Streditorganifationen. Brag 1897. Faſching⸗ 
bauer: Die genoſſenſchaftliche Kreditfrage im 
Landwirtſchaftsrate. Wien 1902. Kerbler: * 
landwirtſchafiliche Genoſſenſchaftsweſen in O. O. 
Ving 1903. Kerbler; Anleitung zur Geſchäfts— 
führung der Vorſchußlaſſenvereine. Linz 1890. 
Ertl: Die Berufsgenoſſenſchaften der Landwirte. 
Prag 1896. Hattingberg: Die landwirtſchaft— 
lichen Sredite. Wien 1899. Miller: Uber land- 
wirtſchaftliche Lagerhäuſer. Brag 1899. Mitteilun- 
gen über die Berhandlungen der Seftion fiir 
Vand- und Forjtwirtidaft und Montanweſen de3 
Induſtrie- und Landwirtſchaftsrates (insbefondere 
die Referate von Lidt, Braj, Hattingberg, 
Sand ufw.). Stenographiſches Protofoll über die 
im A. M. abgehaltene Expertife betreffend die Lies 
ferung landwirtidaftlider Brodufte an die Heeres- 
tung. Wien 1902. Türk;: Der gemeinjame 
Warenbejug in Verbindung mit den Raiffeijen- 
Kaſſen. Bielig 1901. Hattingberg: Gemein— 
wirtſchaftliche Rredite. Wien 1699. Ertl: Einiges 
Material zur Frage der landwirtſchaftlichen Ge— 
treideverkaufsgenoſſenſchaften mit Lagerhausbetrieb. 
Bien 1903. Störck: Die Entwicklung der land— 
wirtſchaftlichen Genofienidjaften in Ofterr., deren 
Gegenwart und Bufunft. Bien 1903. Statijtit 
der tegijtrierten Kreditgenoſſenſchafien in den im 
ReicdhSrate vertretenen Königreichen und Ländern. 
„Oſterr. Statiftit”, LXXVIL Band, 3. Heft. Bien, 
1906. uf. Ertl. 


Landwirtſchaftliche Vorſchußkaſſen und 
Kontributionsfonds. 


I. Kontributionsgeldionds und Rontributionspetreide- 
fonds. — IT. Zandegcefesliche Regelung. — 10, Entwidtung 
der landwirtidaftlichen Bezirtsvorſ —— in Bdbmen 
und der Rontributionsvorichuptafien in Mabren. — TV. hn-⸗ 
liche Cinridtungen in Gal. und RN. OH. — V. Statiftijches. 


I. Rontributionsgeld- und Rontributions- 
qetreidefonds. Die in Böhmen und Mähren ge- 
genwärtig beftehenden, den landwirtſchaftlichen 
Kreditbedürfniſſen dienenden Vorſchußkaſſen ver= 
danlen ihre Entitehung der Fortentwidlung zweier 
aus der chemaligen atrimonial- in die gegen- 
wãrtige BVerjafjung übergegangenen Inſtitutionen, 
det ſogenannten Kontributionsſonds. Dem Zwecke 
und der Entwickllung gemäß find zwei Arten von 
Kontributionsfonds iu untetidjeiden: die Rontri= 
butions geld fonds (Steuergeldfonds) und die Kon— 
tributionS getreidefonds. Die Pflicht der Grund- 
berrichajten, fiir die auf Ddiefelben anrepartierten 
Steuern aufzukommen, und das Recht derfelben, 
die auf bie Grundherrſchaft entjallende Stener- 
jumme unter die Untertanen nad) dem ſehr unzu— 
perlajfigen Maßſtabe der Anſäſſigkeiten ju vertei- 
len, fiifrten von ſelbſt dagu, dah die Grundherr- 
ſchaften in giinftigeren Seiten von den Unter— 





tanen (Montribuenten) eine die wirflidje Steuer= 
ſchuldigleit überſteigende Steuer absufordern und 
den Mehrbetrag fiir ungiinitigere Zeiten aufzu— 
fparen pjlegten, um daraus die möglichen Steuer- 
— gu decken. Dieſe allmählich anwachſenden 
Mehrleiſtungen wurden von den Steuerkaſſen der 
Patrimonialämter als Kontributionsgeldfonds ver- 
waltet. Im Intereſſe einer regelmipigen Steuer— 
abfuhr fand dieſer Vorgang der Grundherrſchaften 
die Billigung ſeitens der Staatsverwaltung. Das 
für Mähren erlaſſene Syſtemalpatent 26 VII 1748 
ordnet diesbezüglich an: „Mehreres zu repartieren, 
ſolle univerſalifer auc) nicht verboten fein; indem 
eine vorſichtige Obrigkeit, welche in beſſeren Jah— 
ren, wo der Untertan es tun kann, etwas Meh— 
reres folleftiert, ſofort den Untertanen cine Kaſſa 
macht, woraus dieſelben bei üblen Jahren oder 
Unglücksfällen in Kontribuendis überhoben werden 
finnen.” Ähnlich das Hofreſtript für Böhmen 
31 VII 1750. Durch die in dieſem Jahrhundert 
lay = Anderung in der — ——— wurde 
den Kontributionsgeldfonds wohl die urſprüngliche 
Einnahmsquelle entzogen; dies bradjte jedoch das 
Wachſen dieſer Fonds nicht zum Stillſtande, da 
ihnen unterdeſſen neue Einkünfte zugewieſen wur— 
den, als: Strafbeträge, Ararialvergütungen fiir 
Lieferungen, Transportfuhren und ——— 
nicht behobene Zinſen der für Kriegspräſtationen 
ausgeſtellten Obligationen, Vergütungen fiir Stra— 
ßengrund, Legate u. a. Dafür wurde den Fonds 
die Verpflichtung zur Beſtreitung einzelner Aus— 
lagen, und gwar: Medifamentenauslagen fiir Er— 
krankte, Beſoldungen der Rommunaliirzte und 
Totenbefdjauer, Unterridtsfojten der Hebammen, 
Anſchaffung von Feuerlöſchrequiſiten, Löhne fiir 
Kommunalſtraßenräumer, Unterſtützung der durch 
Elementarſchäden verunglückten Kontribuenten — 
auferlegt. 

Der Urſprung der Kontributionsgetreideſonds 
iſt in jenen Maßregeln ju ſuchen, durch welche 
die öſterr. — a ani in der zweiten Hiljte 
des = hs Jahrhunderts in Ghnlider Weiſe wie 
die Nachbarftaaten den verheerenden Folgen des 
bei der unvollfommencen Organijation des Getreide= 
handelS und TranSportes nach einer jeden Miß— 
ernte eintretenden Gietreidemangels zu begeqnen 
fuchte. Durch dag fiir Böhmen, Mähren und Sdle- 
fien erlajjene B. 9 VI 1788S wurde verordnet, „daß 
jeder Untertan, der Ackerbau befigt, von den vier 
Fruchtgattungen: Weigen, Korn, Gerſte und — 
nachdem er die Ausſaat abgego en und ficherge- 
jtellt hat, den dritten Teil des nit zur Beſtrei⸗ 
tung der Winter- und Sommerſaat nötigen Be— 
trages an Samenkörnern von jeder Gattung auf 
den Schüttkaſten der Gemeinde abzuführen und 
dieſe Abführung durch drei Jahre nacheinander 
fortzuſetzen a damit in diefer Zeit auf jeder 
Herricaft, bei jedem Gute und in einer Dien 
{. j. Stadt ein 8 roßer Vorrat zuſamm racht 
werde, als gut — der einjährigen Winter⸗ 
und Sommerſaat erforderlich ijt’. Das auf den 
Schiittbéden aljo qefammelte Getreide wurde alle 
Jahre an fidjere bejelderte Untertanen, feit 1837 
aud) an Emphyteuten gegen Zinſen (2 n.<d. Ma- 
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feln von jedem ausgeborgten n.-5. Megen jährlich 
= 12',%) verliehen; wenn infolgedeſſen die Vor— 
tite iiber das jährliche Erfordernis ſich angehäuft 
batten, - wurde det Uberſchuß verfauft und das 
elijte Weld bei den Untertanen zinsbar angelegt. 
die Verwaltung diejer jogenannten Kontributions- 
Schüttböden bejorgten die Obrigkeiten zeitweilig un- 
ter Mitwirfung der an denfelben beteiligten Son- 
tribuenten. Genannt wurde das gum Teil aus 
Wetreidevorviten, gum Teil aus Geldfapitalien 
beftehende Vermögen diejer Schüttböden in Böh— 
men Montributionsgetreidejonds, in Mähren und 
Schlejien Kontributionsgetreidefdrnerjonds. 

Bei der im J. 1849 durdhgefiihrten Aufhebung 
des Untertanenverbandes und Umgeſtaltung der 
politijhen BVerwaltung in Ofterr. wurden die Kon- 
tributionsgeldfonds und die Rontributionsgetreide- 
fonds den neu erridteten Steucriimtern tibergeben, 
welde deren Verwaltung von da ab bis gur ge— 
ſetzlichen Regelung der Verhältniſſe der beiden 
Fonds durd) die —— L. T. beſorgten. 

II. sag vy ide Regelung. Für dic fichere 
Erhaltung der KRontributionsfonds ijt durd) deren 
Hinterlequng in den Steueriimtern eine vollfom- 
mene Vorſorge getrofjen worden; fiir die land— 
wirtſchaftliche Bevilferung, durd) deren Beitriige 
diefe Fonds gum größten Teile entitanden, lagen 
jedoch dicjelben im ganzen brad), da nur in feltenen 
Fällen mit Bewilligung der Verwaltungsbehirden 
aus den pt emggiy gh Unterjtiigungen ju 
Schul⸗, Straßen-⸗ und ähnlichen Gemeindesweden 
bewilligt wurden. Es machte ſich daher in den 
landwirtſchaftlichen Kreiſen das Streben geltend, 
eine ſolche Reform in der Verwaltung dieſer Fonds 
durchzuführen, durch welche dieſelben den Kredit— 
bedürfniſſen der Landwirtſchaft dienſtbar gemacht 
würden. Dieſes durch die damals unter der Land— 
bevölkerung herrſchende Kreditnot unterſtützte Stre— 
ben hat in den auf Grund des Februarpatentes 
neu —— L. T. Anklang gefunden und zu 
den folgenden geſetzlichen Maßregeln geführt: 

1. Qn Böhmen find durch G. 7 VII 64, 
L. 26, die Rontributionsgeldjonds der Geſamtheit 
der Teilnehmer, deren gemeinſchaftliches Cigentum 
fie bildeten, alfo der Geamtgeit der Nontribuenten, 
weldje por 1849 ju ben betrefjenden Fonds bei— 
gejteuett haben, zur Selbjtverwaltung iibergeben 
worden. Diefe Verwaltung follte ein weiterer und 
ein engerer von den Teilnehmern gewählter Aus— 
ſchuß beforgen. Die Verteilung diefer Fonds unter 
die Einzelteilnehmer wurde zwar nicht gejtattet, 
dod) ſtellte das Geſetz den Teilnehmern von Ort— 
ſchaften frei, mit dem Ortſchaftsanteile aus dem 
auf das Gebiet der ehemaligen Grundherrſchaft 
ſich erſtreckenden Fonds auszuſcheiden. Wenn eine 
ſolche Ausſcheidung wirklich erfolgt ijt, jo ſollte die 
Verwaltung des ausgeſchiedenen Fondsanteiles 
dem Ortsausſchuſſe übertragen werden. Dieſe ge— 
ſetzlichen Beſtimmungen führten zu einer allge— 
meinen Auflöſung der Kontributionsgeldfonds in 
fleine Ortſchaftsfonds, aur Verſchmelzung derjelben 
mit dem Ortichaytsvermigen und gur Verivendung 
derfelben gu verichiedenen Gemeindezwecken, fo dab 
dDicfe Fonds allmablich verfdwanden, und dics um 
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fo rafder, alS das Geſetz es unterlajjen hatte, die 
Verwaltung diejer Fonds irgend ciner Aufſſicht zu 
unterwerfen. Um fiir diefe Auſlöſung der Ston- 
tributionsgeldjonds eine gejeplice Grundlage ju 
idhaffen, wurde durd) G. 20 XII 81, & 70, die 
Verwendung diejer Fonds gu allgemein niipliden 
—— geſtattet und von der Zuſtimmung des 
A. und der Statthalterei abhängig Farm 
Während die Kontributionsgeldfonds in Böh— 
men auf dieſe Weife der gänzlichen Auflöſung zu— 
— wurden, gelang es der Geſetzgebung, die 
ontributionsgetreidejonds in Böhmen durd) deren 
Umwandlung in Kreditin{titute gu erhalten. Durch 
G. 9 VII 63, & 45, wurde die Auflifung der 
RKontributionSgetreidejonds, die Umſetzung der Ge— 
treidevorriite in Geld und die Bildung von Bor- 
ſchußlaſſen behufs Gewährung von Perjonal- und 
pc ab at angeordnet. Sur Grundlage der 
eilnehmerjdaft an den neugebildeten Vorſchuß⸗ 
fajjen wurde dic Anteilnahme an den früheren 
Schüttböden nad BVerhiltnis der Grundfläche der 
cingelnen Wirtſchaften genommen. Das G. 6 VIII 
64, &. 28, fepte dann dic Grundgiige der Orga- 
nifation dieſer Vorſchußkaſſen feft. 
2. In Mähren wurden durd das G. 15 VIII 
64, L. 32, ſowohl die Rontributionsgetreidefirner= 
fonds, al8 aud) die Rontributionsgeldjonds in Vor— 
ſchußkaſſen (die fogenannten Kontributionsvorſchuß⸗ 
fafien) umgetvandelt, deren Organijation faut G. 
15 VIII 64, 2. 33, auf gang ähnlichen Grundſätzen 
wie in Böhmen berubt. 
3. Sn Sdhlefien wurde durdh G. 3 VII 63, 
L. 1 ex 1864 den Teilhabern der Kontributions- 
getreidefdrnerjonds gejtattet, diefe Fonds in Geld— 
jonds umjuwandeln und die Verwaltung diefer 
jowie der Rontributionsgeldjonds durch gewählte 
Ausſchüſſe gu fiihren; diejen Ausſchüſſen wurde 
das Recht erteilt, über die anderweitige Verwen— 
dung Ddiefer Fonds, Bereinigung mit anderen 
piel ttigen Fonds oder Umgejtaltung derjelben 
z. B. gu Bodentreditanftalten) Beſchluͤſſe au faf- 
jen. Die näheren Bejtimmungen iiber die Verwal- 
tung dieſer Fonds enthält das G. 30 XI 68, L. 38. 
Es gab damalé 13 Kontributionsgeldjondsmafen. 
Die imperative Aujhebung der RKontributionsge- 
treidefonds und Umwandlung in Geldfonds wurde 
mit & 3X 69, &. 31, verfiigt (,,di¢ Rontribu- 
tionsfirnerjonds in Schleſien find aufzulöſen und 
in Geldjonds umjuwandeln”’) und mit B. der 
Landesregierung 29 III 70, L. 13, durdhgefiibrt. 
Eine Underung in der Verwaltung diejer Fonds 
ijt wiederholt und unter anderem aud) in den 
Landtagsiecifionen 1901 und 1902 angeregt wor- 
den. Es fet hier nocd) nebenbei der Bejtand einer 
ſchleſiſchen Bodentreditanjtalt und der von derjel= 
ben verivalteten Kommunalfreditanjtalt erwähnt. 
IH. —— der landwirtſchaftlichen Be- 
——— — — u Böhmen und der Sontri- 
utionsvorſchußkaſſen in Mabren. Bon den Fonds, 
deren Verwaltung im Wege der Landesgelepge- 
bung in der eben dargeftellten Weise geregelt wor- 
den ijt, weifen nur jene eine exfpriehiche Weiter⸗ 
entwicklung auf, welche in Vorſchußlaſſen umge— 
wandelt wurden. Allerdings konnte dies erſt nach 
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ciner zweckentſprechenden Abänderung der urfpriing- 
lichen Gefege erfolgen. 
1. Die in Böhmen erlaffenen G. 9 VII 63, 
L. 45, und 6 VIII 64, &. 28, erwiefen fic) als 
höchſt ungureidhend, da die Mehrzahl der nad) der 
ebemaligen grundherrjchajtliden Zugehörigkeit ge— 
bildeten Fronds über geringe Fondsfapitalien ver— 
jiigte, und die aus Ddiefen Fonds freierten Bor- 
idublajien, denen die Annahme von Cinlagen 
nicht qejtattet war, aus ihrem Fondésvermigen dic 
Rreditbediirfnijie der Landwirte gu —— 
nicht imſtande waren. Eine Ausnahme hievon bil- 
deten drei Vorſchußlaſſen (Raudnitz, Melnik und 
Kolin), welche in ihren von der Landesbehörde 
wohl aus Verſehen genehmigten Geſchäftsordnun— 
gen ſich die Berechtigung, Spareinlagen anzuneh— 
men, gewahrt hatten. Der raſche Auſſchwung die— 
jer Drei, dann der auf Grund des G. OIV 73, 
R. 70, in Böhmen zahlreich fich verbreitenden Vor— 
ſchußlaſſen fiibrte PN einer Revifion der genannten 
Geſetze durch das G. 22 ITI 82, L. 26. Durch dieſes 
Geſeß wurden alle bisher in einem jeden Be- 
zirle beftehenden Borjdupfajien in eine ecingige 
landwirtſchaftliche Bezirksvorſchußlaſſe vereinigt, 
und dieſe mit dem Rechte ausgeſtattet, Geldeinla— 
gen bis gum doppelten Betrage ihres Stammver— 
mögens annehmen ju diirjen. Zur Sicherung der 
Einlagen wurde beſtimmt, daß zur Deckung der 
Geldeinlagen das Geſamtvermögen der landwirt— 
ſchaftlichen Bezirlsvorſchußkaſſe gu dienen Hat, dab 
die Gewährung von eigentlichen Hypothekardar— 
leben ausgeſchloſſen und bloß „bedeckter“, d. i. ein 
durd) Beftellung einer Hypothefarifchen Raution 
eſicherter Sredit erlaubt fei; bet Prüfung der 
mpothet follten die Grundfiige der böhm. Hypo- 
thefenbanf (20facher Rataftralreinertrag als höchſte 
ri eng 1 in Anwendung fommen. Wufer- 
dem wurde die Geſchäftsgebarung dieſer Vorſchuß— 
laſſen der Aufſicht der politifden und autonomen 
Behörden untergeordnet. Dieser geſetzlichen Reviſion 
folate cine neuerliche durch das G. 21II 85, & 9, 
welche den landwirtſchaftlichen Bezirksvorſchußlaſ⸗ 
ſen die Annahme von Geldeinlagen auf das Fünf— 
fache bes Stammvermögens erwelterte und dieſeiben 
zur Gewährung von Hypothekardarlehen bis zum 
Betrage ihres Stammbermigens gegen 10jährige 
Unnuitétsriidjabhlungen ermiddtigte. Durd) das 
weitere G. 14 T1190, 2. 28, wurden Beſtimmun— 
en zu dem Zwecke getroffen, dah die Wechſel der 
— zirlsvorſchußlaſſen bei der 
jterr.-ungar. Banf ree8fomptiert werden finnen. 
Auch diefe Erweiterungen im Geſchäftsbetriebe der 
landwirtſchaſtlichen splat zeigten fich 
fiir einige derfelben als ungureidjend; fiber deren 
Dréngen wurde mit G. 7 VI 92, L. 32, die Be— 
ftimmung getroffen, dak ausnahmsweiſe in beſon— 
ders rüchſſichtswürdigen Fallen iiber Wntrag des 
Bezirksausſchuſſes der landwirtſchaftlichen Bezirks⸗ 
vorſchußkaſſe die Annahme von Geldeinlagen auch 
bis zum — Betrage des Stammvermögens 
vom L. A. im Einverſtändniſſe mit der Statthal- 
terei bewilligt, und daß die Rückzahlung von Hy— 
pothetardarlehen auf 20 Jahresannuitäten verteilt 
werden fann. Der Vollſtändigkeit halber ſei er— 
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wähnt, dab durch G. 18 TIT 87, L. 21, den frither 
genannten drei landwirtſchaftlichen Vorſchußkaſſen 
— (Raudnip, Melnif und Rolin) — Mayximal- 
grengen fiir die Unnahme von Weldeinlagen ge- 
zogen worden find, 

Durch die eben zitierten Gejepe bat die Organi- 

fation der landwirtſchaftlichen Bezirksvorſchußlaſſen 
in Böhmen nod) feinesivegs ihren Abſchluß ge- 
funden. Durd das die dlteren 59: entfrajtende G. 
30 VI 96, &. 56, wurden die Verhältniſſe der land- 
wirtſchaftlichen Bezirksvorſchußkaſſen und der Vor— 
ſchußkaſſen in Rolin, Melnik und Raudnitz neu 
eregelt. Danach ijt ihr Ywed, die landwiriſchaft⸗ 
iden Jnterefjen des Kleingrundbeſitzes durd) Ge- 
währung insbeſondere billigen Perfonalfredites ju 
fördern. Der Anteil an einer Kaſſe ift an den 
sc des die Teilnahme begriindenden Steuer- 
objeftes gebunden. Verzinsliche Geldeinlagen diir- 
fen in der Regel nur bis gum Betrage des zehn— 
fachen Stammvermigens mit Einſchluß des Re- 
fervefonds angenommen werden; cine Annahme 
liber dieſes Mak hinaus braucht die Bewilligun 
des L. A. im Einvernehmen mit der Statthalterei. 
Die Kaſſe gewährt Darlehen 1. auf Perſonalkredit, 
2. auf durch Hypothek ſichergeſtellte Kaution be— 
deckten Kredit, 3. me! Hypothefen. Die gewährten 
Hypothefardarlehen diirjen insgeſamt den Betrag 
de8 eigenen Vermigens und der Hälfte aller Geld- 
einlagen nicht iiberjdjreiten; fie müſſen amortifiert 
(mit jährlich mindeftenS 1%) und fiindbar fein 
und Ddiirjen im einzelnen Galle nicht über die mit 
dem 24fachen Betrage des Kataftralreinertrages 
der haftenden Realitdt pringipicll feitgefepte Ver— 
ſchuldungsgrenze hinausgehen. 

Die Kreditnehmer find bie Teilnehmer der 
Bezirksvorſchußkaſſe, evertuell fonjtige Meingrund- 
beliper ded Bezirkes. Die Kaſſen von Kolin, Mel- 
nif und Raudnitz beftehen neben diefen Bezirks— 
vorjduptafien mit ibren alten Bezeichnungen, aber 
auf Bafis der neuen Beftimmungen, fort; wo 
feine Begirfstajien bejtehen, follen ſolche gebildet 
werden und gwar auj Grund ber ſonſt aujgeho- 
benen G. 22 111 82 und 2 IT 85. 

ine Zujammenjafjung der Kajjen gu Ver— 
bänden und ein Kreditmittelpuntt fiir das ganze 
Königreich Böhmen find durch dieſes Gefep nicht 
qeichaffen worden. Das G. 26 IV 1900, L. 32, 
erweiterte den Swed der Kaſſen dahin, dah nicht nur 
das Rreditbediirfnis, fondern auc) andere land— 
wirtichaftliche Bedürfniſſe yu befriedigen ſeien (Wer- 
mittlung von Geſchäften Vit die Landesbanf und 
die Hypothefenbanf, von Feuer-, Hagel, Viehver- 
jidherungen, von Rranfen-, Ulters- und Anvalidi- 
titsverforgungen, des Kaufes und Verfaufes von 
Wertpapieren und der Wouponeinlijung, Wechſel— 
tecsfomptierung § 16). Das Stammvermögen fann 
unter anderem durd ein Unlehen, durch Cinbes 
ziehung des Vermögens der im Gebiete der Vor— 
ſchußtaſſe beftehenden Steuergeldfonds (G. 7 V1 64, 
&. 26, 20 XII 81, &. 70, 261V 1900, &. 33) uſw. 
vergrépert werden. Die verzinslichen Geldeinlagen 
diirjen fortan in&befondere den 16faden Betrag 
deS Stammvermigens mit Einſchluß des Reſerve— 
jonds erreichen; eine Erweiterung dieſes Wus- 


472 


mafes ijt unter gewiſſen Vorausſetzungen zuläſſig. 
Darlehen finnen aud) Gemeinden gewahrt werden. 
Durd das G. 13 III 1903, L. 61, wurde beſtimmt, 
daß Darlehen unter Umſtänden auc) gewijjen Er— 
werbS= und Wirtjdajtsgqenojjenfchajten gewährt 
werden dürfen. Weitere Underungen der bejtehen= 
den Geſetze hat dad L. G. B. bis Ende 1906 
nicht publiziert; die Sahl der gur Disfuifion 
ftebenden Rejormvorjchlige ijt aber eine ganz ge— 
waltige. — Es jei bier auch nod) darauf verwieſen, 
daß laut Kundmachung 13 X198, 3. 17165, L. 75, 
fiir Bihmen cin K. und K. Franz Joſef I.-Landes- 
jubilaumstreditjonds sur Unterjtiipung von Klein— 
qewerbetreibenden und fleinerer landivirtichaftlicher 
Produgenten bejteht. Auf die Hypothefenbanf und 
die Landesbank (Statut 1896, L. 5) fiir das König— 
reid) Böhmen ſei Hier nur verwieſen. 

2. Biel rubiger und viel weniger eingreijend 
ijt Der Gang der Geſetzgebung iiber dicjen Gegen- 
jtand in Mahren. Die G. 23 II 73, L. 30 und 31, 
enthalten nur geringe Diodififationen der urſprüng— 
lichen Gejege, als: Mit Genehmigung des L. A. 
fann die Verwendung fleinerer Fonds oder eines 
Teiles von größeren Fonds au gemeinniigigen 
Zwecken geftattet werden; dic friihere Beſchränkung, 
dah bei den aus den Kontributionsgeldjonds er— 
richteten Kontributionsvorſchußkaſſen die Hälfte des 
Stammfapitals dem Perſonal- und die andere 
Hälfte dem Hypothefarfredite und bei den aus den 
RKontributionsgetreidefonds errichteten Kontribu— 
tionsvorſchußkaſſen das Stammvermögen, zunächſt“ 
bem Perſonalkredite dienen ſollte, wurde durch die 
Beſtimmung erſetzt, daß vor allem Hypothekar— 
darlehen zu gewähren ſind. Wichtiger iſt das G. 
15 III 88, &. 57, laut deſſen Kontributionsvor— 


ſchußkaſſen, deren Vermögen den Betrag von 


20.000 fl. 


des Stammovermigens anjunehmen, bei Hypo- 
thefardarlehen zehnjährige Rückzahlungsannuitäten 
au gewähren, und beim erefutiven Berfaufe von 
landwirtſchaftlichen Realitäten bis zur Hobe ded 
Schätzungswertes mitzubieten berecdhtiqt find. Bu 
bemerfen wäre nod, daß durd) bas 8. 8 XI &2, 
L. 141, die den früheren Kontributionsfonds ob- 
liegende Verpflichtung zur Beijteuerung fiir Ärzte 
und Hebammen aud te die Nontributiongvor- 
ſchußkaſſen als beftehend ancrfannt worden ijt. 
Der mähr. Gefepgebung gebiibrt vor der Ge— 


Landwirtſchaftliche Vorſchußkaſſen und Kontributionsfonds. 


der fleinen Fonds in landwirtſchaftliche Bezirks— 
vorſchußkaſſen abgeboljen wurde, ſchlug man in 
Mähren durd) die Gejtattung der Verwendung fol- 
cher Fonds zu gemeinniigigen Sweden einen Weg 
cin, der ſchließlich das Verſchwinden dieſer fleine- 
ren Fonds aur Bolge haben wird. Abhilfe dagegen 
wurde in Mähren in der Weije verjucht, daß die 
Widmung folder Fonds als Reſervefonds fiir gu 
erridtende Spartajjen gefirdert wurde. Auch in 
Mähren find in den legten Jahren zahlreiche 
Rejormvorjdlige —— auf welche hier nicht 
eingegangen werden kann. Hier ſei auf das Statut 
der mähr. Hypothefenbanf 26 VI 90, L. 63, und 
auf die Errichtung einer Landeskulturbank 13 V 96, 
L. 52, fiir Mähren verwwiefen. 
iY. Ahnliche Einrichtungen in Gal. und 
Yi. O. Cine den Kontributionsfonds der Sude- 
tenliinder ähnliche Einrichtung bejteht auch in Ga- 
lizien. Die alten Gemeindeipeicher (Hftzd. 1 VI 
1784, 8. 13694) wurden nämlich nad) dem J. 1848 
in Gemeindevorſchußkaſſen umgewandelt, welche 
aus verſchiedenen Quellen dotiert wurden und 
deren Bedeutung ſeit dem J. 1868 mächtig zu— 
nahm. Auch Bezirksdarlehenskaſſen ſind ſeither, 
wenn aud) in geringer Zahl, entſtanden. Die Sa— 
nierung der Gemeindevorſchußlaſſen im Wege der 
zeitweiligen Unterordnung unter dic Bezirksaus— 
ſchüſſe wurde durch ein G. 19 VI 87, L. 44, an-— 
gebahnt. Seither (bis Ende 1905) hat die Geſetz— 
gebung an Ddiejer Sadjlage nichts mebr geändert. 
uf die in Niederöſterreich vorfommenden 
Spuren von Kontributionsfonds ijt hier nicht näher 
eingugeben (G. 8 III 66, 2. 4, 2811 90, &. 24); es 
handelt fic) unt drei Körneraufgabsachtelfonds, welche 
in Geldvorſchußlaſſen umgewandelt worden find. 
V. Statiſtiſches. Cine ſyſtematiſche Starijtif 


und die Teilnehmergahl 100 über- über die landwirtſchaftlichen Vorſchußlaſſen wird 
ſchreitet, Geldeinlagen bis jum fünffachen Betrage | 
| ftiider Landesamter nicht geführt; bie gu amtlichen 


in Böhmen und Mähren mangels eigener jtati- 


Bweden dienenden Zuſammenſtellungen werden 
nist durch Druck verifjentlidt. Es finnen daher 
erſchöpfende Angaben nicht geliefert werden. Die 
Kontributionsgeldfonds in Böhmen repräſentier— 
ten im J. 1864 einen Geſamtwert von 7,202.567 fl. 
Die Erhebungen vom J. 1877 haben ergeben, dak 
jeit der Ubergabe dicjer Fonds in die Selbjt- 
vertvaltung der Geſamtwert dieſer Fonds auf 
3,481.053 1 geſunken iſt. Dieſe Geſamtſumme war 
verteilt auf 3790 Fonds und die Zahl der Teil— 


ſetzgebung in Böhmen der Vorzug, daß durch Um- nehmer betrug 169.281. Bon den 3790 Fonds 


wandlung der Kontributionsgeldfonds in Kontri— 
butionsvorſchußlaſſen dieſe Fonds vor dem ſicheren 
Untergange, welchem dieſelben in Böhmen inſolge 
der gugelajjenen Teilung in Ortſchaſtsſonds und 
Verwendung zu verſchiedenen Zwecken entgegen- 
ſchreiten, gerettet werden fonnten. Cin Mangel 
dieſer Geſetzgebung, weldjen Ddiefelbe iibriqens mit 
der uripriinglichen Geſetzgebung in Böhmen iiber 
die Kontributionsgetreideronds vom J. 1863 und 
1864 teilt, ijt darin gu fuchen, dah die aus klei— 
nen Fonds gebildeten Kontributionsvorſchußkaſſen 
wegen unjureichenden Betriebsjonds eine erſprieß— 
liche Tatigfeit nicht entjalten finnen. Während nun 
_in Böhmen dieſem Mangel durd) Zuſammenlegung 


waren im J. 1877 bereits 3400 mit einem Ver— 
mögen von 1,660.538 fl. ortſchaftsweiſe verteilt, 
während ungeteilt bis zu dieſem Jahre bloß 390 
Fonds mit einem Vermögen von 1,820.515 fl. 
verblieben. — Die Zahl der aus den Kontributions- 
etreidefonds in Boͤhmen gebildeten landwirtſchaft⸗ 
iden Vorjdupfajien betrug im J. 1877 894, das 
Stammpermigen 8,976.302 fl., die Teilnehmergabl 
175.293. Bon diejen landwirtidaftlichen Vorſchuß—⸗ 
fajien bewegte fid) das Vermögen von 786 land— 
wirtſchaftlichen Vorſchußlaſſen zwiſchen 500 bis 
20.000 fl., während bloß 108 landwirtſchaftliche 
Vorſchußlaſſen ein 20.000 jl. überſteigendes Ver— 
mögen aufweiſen konnten. — Gegenwärtig beſtehen 
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in Böhmen 166 landwirtſchaftliche Bezirksvor— 
ſchußlaſſen. Die Erhebungen vom J. 1890 ergaben 
über deren Geſchäftsbetrieb die folgenden Ziffern: 
Stammvermigen 8,200.058 fl., Reſervefonds 
388.715 fl., Einlagen 15,516.396 fl., Hypothekar⸗ 
darlehen 6,909.614 fl., Perſonalkredit 12,672.609 fl., 
bededter Kredit 460.179 fl., die Teilnehmerzahl 
190.227. 

Laut des 1906 verbffentlicdten Landesausſchuß⸗ 
berichtes iiber die Titigteit der landwirtſchaftlichen 
Bezirksvorſchußlaſſen (welder nunmehr alljährlich 
pom böhm. L. A. herausgegeben wird) ſtellen ſich 
dieſe Riffern mit Ende des J. 1904 folgendermaßen 
dar: Zahl der landiwirtfdjaftlichen Bezirks- und der 
diefen gleichgeftellten Vorſchußkaſſen 166, Bahl der 
Teilhaber 225.456, Stammvermigen 16,858.359 K, 
Refervefonds 3,975.797 K (dagu auerordentliche 
Refervefonds 867.210 K), Einlagen 41,101.731 K 
(Dagu 3,971.981 K an zugeſchriebenen Zinſen), be- 
hoben wurden 36,170.685 K, Geſamteinlagenſtand 
110,970.894 K, Oypothefarfredit 53,762.348 K 
(neue Darlehen 8,214.606 K), bedecter Kredit 
3,837.399 K (Riidgahlungen 3,351.096 K), 
Perjonalfredit 52,464.226 K (neue Darlehen 
48,286.287 K), Wert der eigenen Realitiiten 
2,766.371 K, Reinertrag 915.855 K. 

Jn Mähren betrug da8 Vermögen der 477 
Kontributionsfonds 1865 im qangen 11,157.825 fi. 
Cine jtatijtijhe Zuſammenſtellung ſchildert die Ver— 
hältniſſe der dajelbjt im J. 1895 bejtehenden 432 
Rontributionsvorjdupfajjen mit folgenden Riffern: 
Stammvermigen 12,464.458 fl., reiner Referve- 
fonds 1,141.447 fl, Hypothefarfredit 6,920.989 fl., 
Perjonalfredit3,334.409 fl. Jahresertrag 588.891fL, 
wovon Meinertrag 431.944 fl. Von den 434 Kon— 
tributionsvorſchußlaſſen wieſen im 9. 1883 288 
ein Vermögen von 336 fl. bis 20.000 fl. und 146 
ein Vermögen über 20.000 fl. auf. 

Das Gejamtvermigen der ſchleſiſchen Fonds 
betrug 1895 1,481.061 fl. 

Die Fahl der gal. Wemeindedarlehensfafjen 
betrug 1895 3427 mit einem Kapitalsbeftande von 
6,080.434 fl. Die 14 Besirlsdarlehensfajien Hatten 
1895 einen Rajjenbejtand von 647.170 fl. 
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Lajtenverbande. 


Die Aufbringung der Mittel gur Erfüllung 
einer einzelnen beſtimmten Bermaltungsaujgabe 
hat mitunter durd) Leiftungen ciner eigens jiir 
diefen Bived gebildeten Gruppe von Verpflichteten 
gu geſchehen. Innerhalb dieſes weiten Rahmens 
tritt dieje Art der —— ee br in jehr vere 
ſchiedenen Formen auf, welche keineswegs durch— 
weg unter den Begriff L. fallen. So fann die Be— 
dedung der Kojten einer eingelnen Berwaltungs- 
aujfgabe cinem dauernden organifierten Verbande 
obliegen, weldjem zugleich die Gejchifte zwecks Er— 
füllung dieſer Aufgabe felbjt iibertragen find. Bers 
bande dieſer Art find nicht L., fondern tatſächlich 
nidjt8 andere’ als Körper der wiriſchaſtlichen Selbjt- 
verwaltung: als foldje beſitzen fie juriſtiſche Ber- 
ſönlichkeit und es finden auf ſie die Grundſätze über 
öffentliche Verwaltungskörper Anwendung. Her ge— 
hören beiſpielsweiſe die Pfarrgemeinden gum Zwecke 
der Herſtellung und Erhaltung von Kirchen- und 
Pjriindengebsiuden, die Erabentonturrengbeyirte 
(in Mahren, Schlefien, N.O.), die durch beiondere 
Landesgeſetze geichaffenen Waſſergenoſſenſchaften. 

Dieſen Selbjtverwaltungsfirpern fiir ſpezielle 
Zwecke ſtellen wir die Laſtenverbände gegen— 
iiber als beſtimmte ausſchließlich zwecks Bedeckung 
der Koſten einer einzelnen Verwaltungsauſgabe 

ebildete Gruppen von Verpflichteten, welche keine 
nnere Organiſation beſitzen und welchen auch fei- 
nerlei Mitwirfung bei der Bejorgung der Geſchäfte 
behufs Crfiillung dieſer Auſgabe zuſteht. An feiner 
ewöhnlichen Form ijt der L. eine Gruppe von 

emeinden, als folcher ijt er aber wohl zu unter= 
ſcheiden von dem Halle der freiwilligen Vereini— 
gung von Gemeinden gur Cinfiihrung und Er— 
tidjtung beitimmter gemeinfamer Unjtalten ſ. 
Art. , Gemeinde”, A, Bd. Il, S. 318), Wohl ijt 
aud) in letzterem Falle der erjte Swed der Ver— 
cinigung die [eidjtere Erfüllung einer Verwaltungs- 
aujgabe durd) gemeinjame Aufbringung der Ko— 
jten, allein die vereinigten Gemeinden bejorgen 
qualeld ſelbſt die Geſchäfte der im Intereſſe diejer 

ufgabe erricteten —— Anſtalt durch 
Organe, welche fie einvernehmlich beſtellen und 
deren Wirkungskreis ſie regeln; der L. aber befipt 
feine Organe und feine VBerwaltungsbejugnifie, 
die Verwaltungsaufgabe, deren Kojten er aufbringt, 
wird von einem auper ibm und iiber ifm ſtehen— 
den Organe bejorgt. Dem L. kommt juriſtiſche Per— 
jinlichfeit nicht gu. 

Der L. beruht ſeinem Bejtande, ſeiner Zu— 
jammenjepung und den Modalitiiten der Wufbrin: 
gung der ihm obliegenden Leijtung nad) entweder 
unmittelbar auf dem Gefese oder auf einem im 
Geſetze vorgeſehenen Akte der Berwaltung. Als 
Fälle der erſteren Art können beiſpielsweiſe genannt 
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werden: die nad) dem n.ci. G. 25 VI 75, &. 46, 
bejtehenden Tampines i: a oa ($ 2: Mit Aus⸗ 
nabme von Wien famt Polizeirayon bildet jede im 
UmtBorte eines BegirfSgeridtes gelegene Schub- 
jtation mit den sum Sprengel diejes Berichtes qehi- 
rigen Gemeinden cinen Konkurrenzbezirk zur Beftrei⸗ 
tung der durch den Regiefojtenbeitrag des Landes: 
fonds nidjt gedectten Muslagen) oder die durch dad 
n.-5. G. 30 TTT 86, L. 19 (teilweife abgeändert 
durch G. 23 III 88, L. 45), —— Konkur⸗ 
renzbezirle zur Beſtreitung der Auslagen fiir die 
Verlöſtigung und Beherbergung der in eine Na— 
turalverpfleqsftation aufgenommenen Perjonen, fo- 
wie der i Einridtung, der Inſtandhaltung, 
der Beheigung und Beleudtung der Unterfunfts- 
lofalitiiten. (§ 9: Dede Naturalverpfleqsftation, 
welche fic) am Sige eines Bezirksgerichies befindet, 
bildet mit den anderen gum Sprengel dieſes Ge— 
richtes gehörigen Gemeinden einen Ronfurrengbe= 
zirk; ähnlich 0.6. G. 7 XI 88, L. 23, 88 8 und 
9.) Ju diefen beiden Fällen obliegt die Beforqung 
der Geſchäfte gur Erfiillung der betrefjenden Ver— 
waltunggaujgabe felbjt bem L. A. 

Auf cinem im Geſetze vorgefehenen Atte der 
Verwaltung beruhen beifpielsweife die nach dem 
böhm. G. 2311 88, &. 9, § 3, gu fchaffenden Sa— 
nitätsdiſtrilte. (Ausgenommen die Faille des § 2 
dieſes Geſetzes ijt aus den Gemeinden eines jeden 
Vertretungsbezirfes gruppenweiſe eine * von 
Sanitätsdiſtrikten zu bilden, in erſter Reihe zum 
Swede der Uufbringung der Koſten der Beſtellung 
eines gemeinſchaftlichen Arztes; die Bezirksvertre— 
tung beſtimmt im Einverſtändniſſe mit der poli— 
tijden Bezirlsbehörde, welche Gemeinden zu einem 
ſolchen Dijtrifte zu vereinigen find; die Beſtellung 
des Arztes geſchieht durch den Bezirksausſchuß. 
Während hier die Bildung der L. obligatoriſch ijt, 
ijt diefelbe in einem anderen hergehörigen Falle 
dem Ermefien der Bezirksvertretung anheimgeſtellt. 
Nach § & des böhm. G. 12 VIII 64, @ 46, fin: 
nen durd Beſchluß der Besirfsvertretung dic Ge— 
meinden des Bezirkes in Konkurrenzgruppen ein- 
geteilt werden, deren jede dic Baufoften der inner- 
halb ihres Umkreiſes herzuſtellenden Bezirksſtraßen 
aufzubringen hat. 

Die bisher beſprochenen L. dienen durchweg 
cinem dauernden Zweck und fie beſtehen darum fort, 
ſolange ſie nicht durch Geſetz oder durch einen auf 
einem Geſetze beruhenden Wet der Verwaltung auf⸗ 
gehoben werden. Es gibt aber auch L., welche einem 
voriibergehenden Swede dienen und die darum au 
bejtehen aufhören, fowie dieſer Zweck erfiillt ijt. 
Cin Beifpiel dieſer Art bietet das eben erwähnte 
bibm. G. 12 VIII 64, L. 46. Nimmt die Bezirks— 
vertretung dic iy anbeimgeftelite Cinteilung der 
Wemeinden in dauernde L. fiir Bwede der Bee 
zirksſtraßenbauten nicht vor, fo fann fie behufs 
eines einzelnen Straßenbaues jene Gemeinden, 
welchen die Straße zum Vorteil gereicht, zu einer 
Konkurrenzgruppe vereinigen, und eine nach Maß— 
ae des Nubens abgeitutte Aufteilung der aufjue 

ringenden often innerhalb dieſer Gruppe vor- 
nehmen. Glut. 
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I, Allgemeines. — 11. Geichichtlicher Uberblid: A. Dre 
deutſchen Etommlander. B. Böhmen, Mähren und Schleſien. 
C. Berfall des L. und Geſetzagedung bis zur Aufhebuug des 
ehenbandes. — ITI, Arten der Leben. — LV, Lehengeridts- 
barteit unb Lehentafeln. — V. Quellen des Lehenrechtes. — 
VI. Die Aufhebung des Lehenbandes. 


I. Allgemeines. Das L, einft aud) im grö— 
feren Teile des Heutigen Oſterr. og aller 
Gffentlich-rechtlidjen Verhältniſſe, ijt in deut⸗ 
ſchen Stammländern ſchon ſeit dem 13. Jahrhun— 
dert durch die Anfänge einer Beamtenverfaſſung 
erſchüttert worden. Seit dem Ausgange des Mit- 
telalters verliert das Inſtitut durch die Änderun— 
gen im Kriegsweſen mit der militäriſchen ſeine 
ec ftaatlide Gunftion. Aus befonderen 
Wriinden aber iiberlebt es feine Exiſtenzberechti— 
ung und frijtet nod) durch mehr als drei Jahr: 
an, Rivas fein Dajein. Erſt der auf total anderer 
@rundlage beruhende Staat des 19. Jahrhunderts 
hebt das Lchenband definitiv auf und madt den 
Vajallen auf dem Wege der Ablöſung gum freien 
Cigentiimer jeneS Grund und Bodens, der ihm 
einſt gegen Ubernahme bejonderer Pflichten über— 
tragen worden war. Co ijt im Laufe der Jahr— 
hunbderte der Bafall feiner Pflichten ledig, das 
Leihequt aber, das einſtige Yquivalent diefer Pflich⸗ 
ten, jein Allod geworden. 

Entſtehungsgeſchichte und juriſtiſche Natur des 
L. bleiben unerörtert. Die öſterr. Rechtsgeſchichte 
fann ſich hier die Ergebniſſe der reichen deutſch— 
rechtlichen aneiqnen, denn das L. der 
öſterr. Länder hat jeine BWurgeln durchaus im 
deutſchen Rechte. Das Inſtitut gelangt in den 
deutſchen Stammländern infolge ihrer alten Ver— 
bindung mit dem Reiche zur früheſten Ausbildung 
und bietet ſehr bald die Formen dar, in welchen 
die ſtaatsrechtlichen Beziehungen dieſer Länder zu 
Bayern und gum Deutſchen Reiche Ausdruck ge— 
winnen. Seit Mitte des 10. Jahrhunderts erfüllt 
das L. die gleiche Funktion für die Beziehung 
Böhmens zum Deutſchen Reiche. Außerdem bildet 
es in den deutſchen Stammländern für die inne— 
ren Rechtsverhältniſſe ſehr friih einen Teil des 
eltenden Rechtsfyftems, während in den bohm. 

ändern das L. in gleicher Funttion erft im 
13. Qahrhundert regipiert wird, fofort aber eine 
hohe Bedeutung gewinnt, die fic) im 14. Qabr- 
hundert fteigert. — Qn Ungarn fanden wobl eins 
gelne Lehensinjtitute eine modifigierte Aufnahme, 
das L. in feiner typiſchen Geftalt blieb aber diejem 
Lande fremd; gänzlich fremd blieb es Gal. und 
der Bulow. ; 

T. Geſchichtlicher überblid. A. Die deut— 
ſchen Stammländer. Die öſterr. Landeshoheit 
wurde durch die Feudaliſierung des Marfgrafen- 
amtes eingeleitet. Dieſe Feudaliſierung war bereits 
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vollendet, als 1156 durch das Brivileqium minus 
die Babenberger Oſterr. als Herzogtum gum erb— 
lichen Lehen erbielten. Damit war das älteſte Bei- 
jpiel weiblidjer Erbjolge in Reichslehen und die 
alteſte Gejamtbelehnung gegeben, die Gonderitel- 
lung des öſterr. Herzogs aber durch die weitere 
Vejtimmung gefteigert worden, dab in Ermang- 
lung einer Deſzendenz dem Herzoge das Ver— 
fügungsrecht, das jus affectandi” zuſtand, 
woran fic) freilid) die Belehnung durch den Konig 
anſchließen mute. Cine nähere Analyfe des Pris 
vilegiums, die bier nicht möglich ijt, wiirde zeigen, 
wie alle ſtaatsrechtlichen Beziehungen gum Reidje 
und viele Beziehungen gu den inneren Gewalten 
jich in die Formen des Lehenredhtes kleideten. — 
Die priv. lehenrechtliche Stellung des Herzogs er- 
jubr cine neuerliche Steigerung durd) da8 unechte 
Privilegium majus J ogs Rudolf IV., welches 
1453 die erſte faij. Beſtätigüng erhielt. Der Grund- 
jap wird aufgeſtellt, dak der Hergog oberſter Le— 
hensherr im Lande ijt, dak alfo alle Lehen ent— 
weder unmittelbare oder Ufter-Lehen des Landes- 
jiitjten find, und in ber Tat entiprad) bald der 
tatſächliche Zuſtand diejen Wünſchen der raſch fie- 
genden Landeshoheit. 

Andere Wandlungen, die mit dem L. im Zu— 
ſammenhange ſtehen, haben dieſen Sieg der Lan— 
deshoheit unterſtützt. Durch Feudaliſierung war 
die Emanzipation des Markgrafenamtes von der 
Reichsgewalt erfolgt. Durch Geltendmachung der 
unechten Privilegien wurde dann der Herzog ober- 
fter LehenSherr im Lande und fonnte die welt— 
licen Reichslehen mediatijieren. Wollte er aber 
jelbjtindiger Herr im Jnnern feines Landes wer— 
den, fo mupte die Feudalifierung hier gum Still— 
jtand fommen und eine Umterverfajjung geſchaffen 
werden, welche bem Willen des LandeSfiiriten 
ebenfo gu Gebote ftand wie einjt die Karolingiſche 
dem fränkiſchen Könige. Die emporfommende Lanz 
deShoheit, felbjt cine Frucht jenes L., welded die 
Reichsverwaltung entſtaatlicht hatte, mußte ſchließ⸗ 
lich im Innern des Landes mit dem L. brechen, 
wollte ſie zum Ausgangspunkte neuen ſtaatlichen 
Lebens werden. Nur ſo konnte es gelingen, daß 
die Territorien das ungleich größere Machtzentrum 
des Reiches ablöſen und ju Ende des Mitlelalters 
als fertige Staaten in die Geſchichte treten. 

Ausgangépuntt dieſer Cntwidlung, welche 
mit dem Siege des Beamtentums über das L. 
endigt, ijt in Oſterr. die Banngewalt des Mark— 
gtafen, welche ihm das Recht gibt, fic) Subjtituten 
u jepen, ohne dak es des Königsbannes bedurjte. 

m weiteren Verlaufe fpielt wohl aud) in Ojterr. 
bei diejer grofartigen „Verſtaatlichung“ die Mini- 
ſterialität eine widtige Rolle. Durch unjreie Ge— 
burt gu unbedingten, unfiindbaren Dienjten erblich 
verpflichtet, bildet fie auc) bier ein — 
Material für das Beamtentum. Die Verbriefung 
reſp. Aufzeichnung ihrer Rechte, insbeſondere in 
Steierm. und Oſterr. ijt zugleich cine wichtige Er— 
lenntnisquelle fiir die Rechtsverhältniſſe dieſer ſo— 
ialen Klaſſe, deren Beſitzrecht am Dienſtlehen ſich 

jenigen am echten Lehen immer mehr nähert. 
In den genannten Ländern hat dieſe urſprünglich 
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unfreie Ritterſchaft bis auf wenige Reſte die freie 
in fic) aufgenommen, bis endlich jeder rechtliche 
Unterſchied verſchwunden war. Maßgebend iſt nun 
die rittermäßige Geburt. Die Rittermäßigen heißen, 
wenn fie die aftive und paſſive Lehensfähigkeit 
bejigen, „Landherren“, fpiiter „Herren“ fdjlecht- 
weg. Bu diejem Stande gehiren ſowohl Freie wie 
utipriinglic) Unjreie: Die Grafen und freien Her- 
ren einerjeits, die Minijterialen oder ,,Dienft- 
Herren’ andererjeits. Diefe Geſamtheit bildet den 
erjten weltlichen Stand, den fogenannten „Herren— 
jtand“, von weldjem ſich der zweite Stand der 
» Ritter und Knechte“ lehenrechtlich dadurd) unter— 
ſcheidet, daß feine Mitglieder der aftiven Lehens- 
fähigkeit entbehren. 

Als die Miniſterialität im 13. Jahrhundert 
politiſch übermächtig wurde und dadurch aufhörte, 
cin verläßliches Werkzeug des Landesfürſten zu 
bilden, wurde unter Ottofar und Rudolf zwar 
mit ihr fompromitticrt, zugleich aber ein auf an- 
derer Grundlage ruhender Beamtendienjt gefirdert. 
Ulbredt I. hat dann die genannte übermächtige 
ſoziale Klaſſe bezwungen und in den Dienſt eines 
immer mehr auf den Prinzipien freier Ernennung 
und freier Abſetzbarkeit aufgebauten —— 
für welchen das Vorbild von Elſaß und 
Schwaben nicht ohne Einfluß war. Maximilian J. 
ſchuf ſchließlich unter niederländiſch-franzöſiſchen 
Einwirkungen ſeinen modernen Beamtenſtaat, deſſen 
Organismus zwar Erinnerungen an lehenrechtliche 
Verhältniſſe aufweiſt, in der F tſache aber mit 
den Prinzipien des L. gebrochen hat. 

So wurde im Innern der öſterr. Länder das 
L. durch das Vordringen des [. f. Beamtentums 
immer mehr — bevor nod) die Yn- 
derungen im Heerweſen fein Schidjal endgiiltig 
befiegelt haben. Ob der Ubergang von der Herr— 
ſchaft des LV. gum modernen Amtsbegriff unver- 
mittelt oder in — * eſchah, bedarf nod) 
näherer wiſſenſchaftlicher — ebenſo die 
Frage, wie weit die ämterweiſe Verleihung in die 
Vergangenheit zurückreicht. 

Ende des Mittelalters war es entichieden, 
daß das L. feine geſchichtliche Sendung erfiillt 
hatte. Jene Heeresverfajjung, deren Grundlage 
das L. gebilbet hatte, war durd) das feit dem 
15. Satthundert immet mehr dominierende Söld— 
nertum, durch das Borherridjen der Qnfanteric 
und die Uusbildung des neueren Geſchüßweſens 
in einer Umgeſtaltung begriffen, weldje fiir alle 
Gebiete des Staatslebens folgenreid) wurde. Ma— 
rimilian I. war der Organifator, welder vom L. 
tettet, was gu retten war. Seine HeereSreform be- 
nupt, ebenfo wie jeine Beamtenverjajjung, lehen= 
rechtliche Momente. Damit war aber nur der Uber- 
qang fiir cin villig neues Heerwejen gewonnen, wel—⸗ 
des in Ofterr. durch die bejtindige Tiirfengefabr 
ju rajdjerer Musbildung fam alé anderwärts und 
sugleid) die mit dem Sildnerwefen notwendig ver- 
bundene Umwälzung der Steuerverjajjung fdon 
im 16. Jahrhundert jeitigte. Die Hauptaufgabe des 
Rittertums, der MKriegSdienjt in den Formen des 
&., war nun anderen Faftoren iibertragen. Das 
lepte LehenSaujgebot hat in Ojterr. unter der Enns 
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im 3. 1605 ftattgejunden. Der Grundadel widmet 
ſich Der Landivirtichaft oder dem Beamtendienſte, 
wohl aud) dem Kriegshandwerke, aber nicht mehr 
in den alten Formen des L. 

Obwohl jo der Adel von den Pjlichten aus 
dem Lehensvertrage nahezu befreit wird, weiß er 
fic) die Rechte aus demfelben nidt bloß gu er- 
halten, fondern aud) zu mehren. Das &. hat feine 
ftaatlide Sendung durd) drei Jahrhunderte iiber- 
bauert. Die Erflarung fiir dieſe Zähigleit feiner 
Exiſtenz liegt in der politifdjen Macht des Wdels, 
welche jcit Dem 16. Jahrhundert nod) dadurch gee 
fteigert wird, Dak der Landesfürſt durd) die Ein— 
fiihrung des Söldnerweſens und des modernen 
Beamtentums mehr als jemals auf ſtändiſche Sub— 
fidicn angewiejen ift. Dieje werden gum grofen 
Teile auf Kojten der Grunduntertanen gewährt. 
Bu den zahlreichen Gegengaben des Landesfiirjten 
an den Adel gebirt aber aud) die Beſſerung de8 
Befipredtes an Lehen. 

In eingelnen öſterr. Ländern war freilich in 
dieſer Rückſicht bereits im Mittelalter dic Grenze 
der möglichen Konzeſſionen erreicht worden. Für 
die Miniſterialen der Steiermark beſtimmte ſchon 
die Georgenberger Handfeſte von 1186 neben an— 
deren Begünſtigungen die Vererbung ihrer Lehen 
in Ermanglung von Söhnen auf Töchter, hebt 
das Anfallsrecht auf und geſtattet die Veräußerung 
von Leben an Landesgenofien. Dieje Privilegien 
wurben beftatigt und teilweiſe erweitert durch Kaiſer 
Friedrich II. 1237, König Rudolf 1. 1277, Herzog 
Albrecht 1292 uſw. Kraft diefer Privilegien, die 
bei jeder Erbhuldiqung feierlich beſtätigt wurden, 
übten die ſteieriſchen Bafallen bis gum zweiten 
Viertel vorigen Jahrhunderts unangefodjten das 
Recht der freien Veräußerung, —— und 
Vererbung. Erſt ſeit dieſer Zeit, insbeſondere ſeit 
der A. E. 31137, wurde auch bezüglich der ſteiri— 
fen Lehen der Veräußerungs- und Belaftungs- 
lonſens gefordert, jedoch obſervanzmäßig niemals 
verweigert. — Für die in Steterm. gelegenen 
ehemals ſalzb. Lehen beſtanden gwar keine aͤhnli— 
chen Privilegien, trotzdem wurden auch dieſe Lehen 
vom Salzb. Lehenhofe von alters als fret ver— 
äußerliche und vererbliche angeſehen und auc) nach 
dem J. 1805, als fie landesherrlid) wurden, in 
gleicher Weife behandelt wie die frither_genannten. 

Längeren Widerftand leijtete in Ofterreidh 
unter und ob der Enns die l. f. Gewalt den 
gleichen Bejtrebungen des Adels. Die foqenannten 
»ehengnaden”’, durd) welde den l. f. Lehen be- 
jondere Brivilegien erteilt wurden, beginnen in 
Ofterr. unter der Enns nach einem vorbereitenden 
Sdhritte des J. 1499 mit der erften Lehengnade 
1509, fraft deren bei Erlöſchen des Mannsftamumes 
der vierte Teil des Lehens an die vom erften Er— 
werber abjtammenbden Weiber und deren Deſzen— 
denten fillt, die iibrigen drei Teile des Lehens 
pon dieſen Verwandten gegen billigen Preis käuf— 
lic) erworben werden finnen. Durch die zweite 
Mehengnade 1518 (1528) wurde das ſubſidiäre 
Töchtererbrecht auf die Hiiljte des Lehens ausge- 
dehnt, 1568 durch die dritte Gnade auf drei Vier- 
tel DeSjelben. Schließlich gelang es den Ständen 
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1585 in der vierten Lehengnade, die Ausdehnung 
dieſer ee auf das ganze Leben durchzu—⸗ 
fepen. Wusdriidlich aber bebielt fic) der Landes— 
fürſt vor, bei fiinftigen pope kid dic Lehen 
„mit oder ohne Gnade’ gu verlethen. 

Nachdem auf dieje Weife die Lehenfolge der 
Töchter in weitem Maßſtabe erreicht war, ſucht 
der Adel dieſes Landes das freie Veräußerungs— 
recht gu erobern. Es gelingt ſchrittweiſe in den jo- 
genannten ,,€riveiterungen” der Lchengnaden. Zu— 
nächſt erhalten dic beiden oberen Stände 1640 dag 
Recht, Mitterlehen ohne L. f. Konſens zu veräußern 
und ju belaften, den Fall ausgenommen, dah das 
Lehen auf den Heimfall ftebt; durch die zweite 
„Erweiterung“ 1658 und 1661, auger andere Bri- 
vilegien für den erjten Erwerber cines Ritterlehens, 
das Recht, fiber dasfelbe zugunſten lehensfahiger 
Perfonen legtwillig gu verjiigen. Nur die Verfü— 
gung zugunſten ,,geiftlider oder weltlider Kom— 
munitéten’ war ungiiltig. 

Von ähnlicher Bedeutung fiir die Geſchichte 
deS Tiroler Lehenrechtes war die dem Tiroler 
Wdel 1518 von Kaiſer Maximilian I. verliehene 
Lehengnade. Nad) diejem Privilegium foll bei Aus— 
jterben des Männerſtammes der vafallitijden Fa— 
milie das Lehen in Geld gefchiipt werden. Cin 
Biertel des Lehens fillt den Töchtern des lepten 
Vafallen oder deren Nachkommen unentgeltlich als 
neues Manneslehen gu; die anderen drei Teile 
finnen von diefen Erben als Manneslehen um 
den Schätzungswert angefproden werden, immer 
aber derart, dak da8 Obereigentum dem Landed- 
fiirjten bleibt. Dieſes Privilegium galt nur fiir 
jene Gefdlechter, welche damit beqnadet wurden, 
und galt aud) fiir diefe nur einmal. Auf die Trien- 
ter und fptiter bingu gefommenen Lehen fand es 
feine Anwendung. E8 gewährte alſo viel geringere 
Borteile alS die friiher genannten Lehengnaden. 

Waren fomit diefe und ähnliche ——— 
nur unter zahlreichen Klauſeln verliehen worden, 
jo wurde durch dieſelben dennoch das Beſitzrecht 
am Lehen dem freien Eigentume ſehr genähert 
und der l. f. Lehenbeſitz mußte fic) um fo raſcher 
mindern, al8 es an geniigenden Lehensverzeich— 
nifjen ſehlte. 

So vollendet fic) der Verfall des L. nicht 
blog dadurch, dab die Vafallendienfte ihre Bedeu- 
tung einbiifen, fondern aud) durch die immer fort: 
ſchreitende Annäherung des Benefizialgutes an 
das Allod. 

B. Böhmen, Mahren und Sdlefien. 
Die Anfiinge des böhm. L. find nidjt geniigend 
aufgehellt. Sider ijt, dak König Ottofar IL das 
L. — gefördert hat und daß es unter Karl IV. 
zu voller Ausbildung gelangt iſt. Privatlehen hatten 
hier nie eine beſondere Bedeutung, cine deſto grö— 
ßere aber die l. f. oder ,,die Lehen der Krone Bab. 
mens”, weldje fic) in eigentlid) ,,bdhmijde* und 
in „deutſche“ Lehen ſchieden. Su den erjteren rech⸗ 
nete man alle Lehen, welche innerhalb der Gren- 
yen von Böhmen, Mähren und Seblefien, gu den 
ebteren Ddiejenigen, welche außerhalb der alten 
Wrengen des Königreiches auf deutidhem Boden 
lagen, entweder in den Begirfen von Eger und 
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Elbogen, oder in verſchiedenen Mreifen des Deut- 
ſchen Reiches, beſonders im friinfifchen, ſchwäbi— 
iden und bayrifden reife. Nad) Cinverleibung 
der Bezirle von ~ und Elbogen nannte man 
zwar die in diefen Begirfen gelegenen Lehen nod 
immer „deutſche“ oder „deutſch-boöhmiſche“ Lehen, 
unterſchied fie aber durd die — intra 
curtem” von den Lehen det bööhm. Krone im 
Deutichen Reidje, die ,extra curtem” hießen. 

Durd) die goldene Bulle dto. Prag 1348, 
7. Upril, wurde das Verhältnis der Markgrafſchaft 
Mähren, des Bistumes Olmütz und de3 Herzog— 
tumes Troppau zur böhm. Krone in der Weiſe 
— daß dieſe Länder von der „böhmiſchen 

tone” lehenrührig fein und die jeweiligen Mark— 
tafen, Biſchöſe und Hergzoge den Königen von 
Babmen, al8 Trägern der ,,bdhmifdjen Krone”, 
den Leheneid ſchwören follen. Damit war ein be— 
reits feit 1197 beftehendes Rechtsverhiltnis bekräf⸗ 
tigt, an dejjen Stelle definitiv jeit 1464 die Eine 
verleibung der Markgrafſchaft Mähren unter Auf⸗ 
—— ihrer Verfaſſung trat. Für Schleſien 
wurde die Einverleibung bereits unter Karl IV. 
—— — Sowohl die böhm. wie dic deut- 
fen Lehen wurden unter Marl LV. grofartig 
vermehrt. 

1. Die „böhmiſchen“ Lehen ſchieden ſich in 
ſolche, deren vaſallitiſche Inhaber Lehendienſte zu 
beſtimmten Burgen, Schlöſſern oder Städten zu 
leiſten hatten, und in die ſogenannten „Spezial— 
lehen“, bei welchen eine ſolche Verpflichtung nicht 
beſtand. Zu den politiſch wichtigſten der erſten 
Kategorie gehören die Karlſteiner Lehen, welche 
Rarl IV. 1348—1357 bet Erbauung der Burg 
Sarlitein errichtete. Bewachung und Verteidiqung 
der Burg Karlitein, der dort aufbewahrten Reichs- 
tleinodien und des Landesardivs war die Haupt- 
verbindlidjfeit diejer Bajallen. Zwei Burggrajen 
und cin Schlofhauptmann führen die Auſſicht, 
wiibrend die Lehenredhtliche Jurisdittion dem finial. 
Lehenredjte zuſteht. Unter Kaijer Ferdinand IT. war 
die Aujhebung des Karlſteiner Burgarajenamtes 
eine der charakteriſtiſchen Folgen der Schlacht auf 
dem Weißen Berge. Die vom Kaijer gur Revifion 
der & O. eingejeste Kommiſſion beantragte die 
Aufhebung diejes Amtes mit der —— daß 
die Krone dem Könige allein gehöre, der König 
fie aufbewahren finne, wo eS ihm beliebe, und 
daß auch die Qandesprivilegien anderen Ortes ihren 
Plap finden können (Gindely, Gegenreformation, 
S. 483). Dieſem Antrage entſprechend hob Raijer 
Ferdinand IL. durd) Rifpt. 16 V 1625 das ge— 
—*— Burggraſenamt auf und beſtimmte Schloß 
und Herrſchaft Karlſtein gum Taſelgut fiir ſeine 
Gemahlin und alle künftigen Königinnen Böh— 
mens. Die Reichsinſignien aber wurden nach Prag 
in die St. Wenzelskapelle überſührt. Waren damit 
dieje Lehen ihrer bejonderen hijtorijden Bedeutung 
entfleidet, fo blieb dod) die Geridtsbarfeit unver= 
ändert. Zwar führte beim Rarliteiner Amte cin 
beſonderer Lehenſchreiber eigene Lehenbücher, aber 
die Kompetenz des Hoflehenrechtes blieb aufrecht, 
nut daß im 18. Jahrhundert ein Patent der Kaiſerin 
Maria Therefia 91 1755 dem Amtmann von 
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Rarljtein Sig und Stimme bei diefem Gericdte 
eiuräumte. Dasfelbe Patent behält der Königin von 
Böhmen bezüglich diefer Lehen bejtimmte Rechte 
bevor, fiiqt aber Hingu, da die jeweilige Köni— 
gin von Böhmen ohne Zuſtimmung des Königs 
weder die urſprüngliche Qualität diefer Leben 
dindern nod) eine Veräußerung oder WAllodialifie- 
rung vornehmen diirfe. — Um Ddiefelbe Beit wur- 
den die Einkünfte diejer Herridjajt in die Dotie- 
rung des neu erridteten Damenjtiftes am Hradſchin 
einbesogen. — Das fogenannte ,,Marljteiner Lehen= 
recht’ ijt eine von den Rarliteiner Amtleuten ver- 
anjftaltete Sammlung der auj dieje Lehen begiig- 
lidjen Objervangen, weldje in die Hoflehentafel ein- 
getragen, aber durch Hfd. 13 VI 11 für fernerhin 
unverbinbdlid) erflirt wurden. 

Ginen bedeutenden Zuwachs erhielten die 
„böhmiſchen“ Leben durd) die Giiterfonfisfationen 
ded J. 1547, einen noch größeren durch die Kon— 
fisfationen nad) der Schladt am Weißen Berge. 
Die Elemente des böhm. Adels find jeit diefer Zeit 
andere geworden und fein Beſitzſtand wurde gänz⸗ 
lich veriindert. Eine eigene Ronfistationsfommij- 
fion hat diefe Maßregeln vollzogen. Den Wert der 
aus fonfissierten Gittern an Geijtlide und Laien 
bewirften Sdjentungen nt Gindely fiir das 
J. 1621 bereits auf 5 Mill. fl. Infolge diejer ra- 
difalen Underung de8 adeliqen Bejisjtandes unters 
fdjeidet dad Rſtpt. des Kaiſers — Ill. 
16 VIII 1653 dreierlei béhm. Leben: a) Lehen, 
welche ſchon vor dem * 1618 alg Lehen der Rrone 
Böhmens beftanden; b) die Straj- oder Ronfista- 
tionslehen; c) die Friedländer Lehen. — Die an 
jiveiter Stelle genannten feuda ex confiscatione 
Ferdinandi I, entjtanden dadurd, dab infolge 
einer Allerhöchſten Rejolution 6IX 1623 einjel- 
nen Wdeligen fonfiSsierte Ullodialgiiter gnadenweiſe 
in Geſtalt von Lehengiitern zurückgegeben wurden 
mit der Verbindlidfeit des hundertiten Pfennigs, 
einer jährlichen Abgabe von 4,99 des damaligen 
Schätzungswertes. — Die an dritter Stelle ge- 
nannten Friedländer Lehen jtammten vom wate 
Waldjtein, Herjog von Friedland. Friedland, eines 
der dilteften böhm. Kronlehen wurde nad der Schlacht 
am Weifjen Berge ex capite feloniae eingezogen 
und im J. 1622 von Albrecht von Waldjtein als 
Allod angefauft. Waldjtein brachte dann eine grofe 
Zahl von Gütern im one und Bidfdower 
Rreife an fic) und vergab infolge befonderer faif. 
Bewilligung viele davon als Lehen, um fic) eine 
treue Gefolgidaft gu ficjern. Uber dieje Lehen wurde 
in Friedland eine Lehentajel gefiihrt und Lehen- 
gericht gehalten. Nad) der Ermordung Wallenſteins 
wurden defjen Güter vom königl. Fiskus einge— 
gogen und ging die Lehensherrlicfeit an die böhm. 

‘tone iiber. Die Friedlander Lehentafel und das 
—— Lehengericht wurden mit dem königl. 
ehengericht verbunden. 

Sehr bald aber ſchwand der Zuwachs, den 
die „böhmiſchen“ Lehen infolge des Aufſtandes er— 
halten hatten, durch Umwandlung eines großen 
Teiles derſelben in freies Eigen. Die Kriegsnot 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts fiihrte zur 
Allodialiſierung ganzer Lehensklaſſen, um durch 
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den Erlös die Mittel fiir den gejteigerten Staats- 
aufwand gu gewinnen. Die Rifpt. der J. 1642, 1662, 
1669 ufw. dienten diejem Swede. Ym J. 1675 wa- 
ren nur mebr fiinf RonfisfationSlehen vorhanden. 
Um die Mitte vorigen Jahrhunderts gab es nur 
mehr ſpärliche Rejte der genannten und der Fried- 
lander Leben. 

Bu den „böhmiſchen“ Lehen gehörten ferner 
— wenn aud) nidt unbejtritten — die 10 böhm. 
Erbimter, auberdem aber die Lehen in Mähren 
und Sdlefien. Sie waren entweder unmittelbare 
L. f. ehen, oder I. f. Ufterlehen. Su erjteren ge- 
hirte das Lehenfiirjtentum Olmiip. Das Bistum, 
im 3. 1063 errichtet, erbielt unter der Regierung 
des von König Ottofar Il. mächtig begiinjtigten 
Biſchoſs Bruno v. Sdaumburg feine Lehenver- 
fafjung, weldje im J. 1274 die königl. Genehmi- 
ung erhält. Der Umfang der biſchöflichen Lehen— 
* ichleit wird auch durch die goldene Bulle von 
1348 nicht gemindert, welche — wie bereits er— 
wähnt — das Olmützer Bistum neben der Mark— 
grafichaft Mähren und dem Herzogtume Troppau 
al Lehen der böhm. Krone ftatutert. Das biſchöf— 
lidje Lehenredjt aber tagte in Kremfier und be 
hauptete big in das 19. Jahrhundert ſeine Stel- 


lung. 

Bote königl. böhm. Kronlehen galten aud) die 
Fürſtentümer Troppau und Jägerndorf, dann das 
Hergogtum Tejden in Schleſien. Troppau wurde 
unmittelbar nad) feinem Heimfalle an die böhm. 
Krone 1614, von Kaifer Matthias, al König von 
Böhmen, dem Fiirjten Karl von Liedhtenjtein, Jä— 

erndorf von Kaiſer Ferdinand II. 1623 als fürſt— 
idjes Manneslehen demjelben Hauſe verliehen. — 
Das Hergogtum Teſchen endlich war 1653 an die 
Krone Bohmen heimgejallen; Karl VI. verlieh es 
1722 dem Herzog Leopold v. Lothringen; 1731 
wurde (Raijer) Franz damit belehnt; 1766 erwarb 
es Maria Therejia von ihrem Sohne Jofef II. 
fiuflid) und überließ Teſchen ihrer Todter Maria 
Chriſtine, welde mit dem Pringen Wilbert von 
Sachſen vermählt war. Durd) Lehenbrief 231 25 
wurde mit diejem Herzogtume Erzherzog Karl be- 
lejnt, und gwar fiir fic) und feine eheliche Deſzen— 
dens männlichen Geſchlechtes, als mit cinem wah— 
ten Manneslehen und unteilbaren Stammgute. 
Am Lehenbrieje ijt eine Klauſel, wodurch gemäß 
A. E. 2711 22 im Falle des Ausjterbens der 
männlichen Deſzendenz die Reverfibilitét an den 
faij. Familienverjorgungsfonds vorbehalten wurde. 
— Die beiden Marfgrafentiimer Ober- und Nie- 
der-Laufig wurden 1653 al Pjandlehen an Sach- 
fen abgetreten. Infolge des Friedensſchluſſes 18 III 
15 mußte aber Sachſen die Nieder-Lauſitz und 
einen Teil der Ober-Laufjip an Preußen abtreten, 
und es wurde durd) die Wiener Kongreßakte feft- 
eſetzt, daß nad) Erlöſchen der Brandenburgichen 
tinie ded preußiſchen Königshauſes diefer Teil der 
Laujis wieder an Böhmen juriidjallen foll. Der 
bei Sachſen gebliebene Teil der Lauſitz erhielt fic 
aber al8 ein finigl. böhm. Lehen in dem friiheren 
Verhältniſſe. 
2. Auch die „deutſchen“ Lehen der böhm. 
Strone verdanfen ihre Entſtehung zum großen 
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Teile Karl IV., unter deſſen Regierung eine große 
Anzahl ſolcher Lehen teils durch Kauf, teils durch 
—— an die Krone kamen. Unter Karls 
Nachfolgern nahm aber der Beſtand der deutſch— 
böhm. Gefen immer mehr ab, obwohl ſchon Wla— 
dislaus 1499 ſich urkundlich verpflictet hatte, ohne 
Einwilligung deS Landes fein Krongut zu ver- 
diugern; ein Verſprechen, das in der Folge wie- 
derholt gegeben, auch in der erneuerten L. O. 
Aufnahnie fand. Der Reſt der deutſch-böhm. Lehen 
auferhalb des Königreiches ging durd) den Preß— 
burger Frieden 26 XII 05 und das darin ausge— 
fprochene Länder⸗Purifikationsſyſtem verloren. Da- 
mit war von felbjt der Unterſchied zwiſchen „deut— 
ſchen Leben intra und extra curtein“ weggejal- 
len, und man jtellte nun unter den „deutſchen“ 
Lehen dicjenigen, welche ſchon vor der Länder-Pu— 
rififation bejtanden batten, jenen gegenüber, welche 
der böhm. Krone erjt durch die — u⸗ 
wuchſen. Es waren das die freilich viel geringfü— 
gigeren Lehen, die innerhalb der Grenzen Boöh— 
mens von auswärtigen Lehensherren abhängig 
waren (die Waldſaßner, Nothafter, Leudtenberger 
und Redtwitzer Lehen). 

C. Verfall des Lehenwefens und Ge- 
Nik heaps Be: zur Aufhebung des Lehen— 
bandes. Der Verfall des L. entſpringt in den 
öſterr. Ländern den bereits bezeichneten Urſachen. 
Seit dem 16. Jahrhundert hat das Inſtitut ſeine 
ſtaatliche Funktion eingebüßt und ſtirbt eines lang- 
ſamen Todes. Zahlreiche Allodialiſierungen erfolg- 
ten in den deutſchen Stammländern bereits unter 
Ferdinand I. und Maximilian I. Durch zahlreiche 
Lehengnaden niibert fic) iiberdies das Leben dem 
Allod. Jn Böhmen waren allein fiir die Zeit von 
1439—1526 22 Yehenfirper als allodialijiert in 
die Lehentajel eingetragen. Das 17. Jahrhundert 
bradjte im Gejolge der Schlacht am Weißen Berge 
die bereits gelennzeichnete Umwälzung im Befig- 
jtande, Befigrechte und in den Elementen des Wdels. 
Das 18. Jahrhundert endlid) unterwirjt die Exi- 
pares des Inſtitutes feiner Mritif und 
leitet die YUujhebung des Lehenbandes ein. 

Mit AW. E. 19 VIL 1777 verordnet Kaijerin 
Maria Therefia fiir Steierm., dak mit Ausnahme 
bejtimmter Mannesftammichen alle anderen Lehen 
— allerdings nur fatultativ — allodialificrt wer— 
den jollen. Joſef Il. unterſtützte die freiwilligen 
Ullodialifierungen mit gejteigerter Energie und 
ordnete 1788 fiir Bihmen an, daß überdies beim 
Heimfall l. j. Lehen diefelben als Allode verjtei- 
gert werden follen. — Mit der Rejtauration und 

en ir folgenden Ereignijjen macht fic) jeit Kaiſer 
Leopold II. wieder eine der Erhaltung der Lehen 
günſtigere — geltend. — Bemühungen um 
eine genauere Evidenz der Lehen waren oft her— 
vorgetreten, zuletzt unter Joſef I. Mun wird im 
Sujammenbhange mit den grofen odififationen 
der Verſuch gemadjt, eine allgemeine öſterr. Lehen— 
ordnung ju verfafjen. Der von Profefjor J. BW. 
v. Fölſch fertiggeſtellte Entwurf wurde in der 
Hoffommiffion von —— überprüft und dann 
eigenen Länderkommiſſionen zur Beurteilung mit- 
geteilt. Bon großem hiſtoriſchen Intereſſe ijt die 
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Verhandlung in der böhm. Kommiſſion zu Prag, 
in welcher der Appellationsrat v. Jordan den 
Antrag auf Allodifizierung ſtellt und in ausführ— 
licher Weiſe begründet, aber nicht durchdrang (Pfaff⸗ 
Hofmann, Exkurſe, II. Bd., S. 172 ff). Man ent⸗ 
ſchied ſich aljo fiir die ar ty arg der Lez 
ben; aber dag a. b. G. B. hat das Lehenrecht 
nidt in ſeine Sphäre einbezogen. Es fest zwar 
im Kundmachungspatent „das bis jetzt angenom— 
mene gemeine Recht“ außer Wirkſanikeit. Dak aber 
dabei das Lehenrecht nicht mitverſtanden ijt, be— 
weiſt $359, in welchem das „beſonders beſtehende 
Lehenredt” ausdrücklich aufrecht erhalten wird. 
Da der von Fölſch verjakte, in Wien 1806 ge 
drudte ,,€ntwurf der allgemeinen öſterr. Lehen- 
ordnung” nie Geſetzeskraft erlangt bat, fo find 
Darunter die bisherigen Quellen des Lehenrechtes 
zu verſtehen (j. sub V). 

Durd Art. 15 des Preßburger Friedens von 
1805 wurde im —— Länderpurifikations⸗ 
ſyſtem der Grundſatz angenommen und durch— 
geführt, daß die Lehenhoheit über alle innerhalb 
des Territoriums gelegenen Lehenobjelte auf den 
Landesfürſten übergehen ſoll. Folge davon war, 
daß zahlreiche Lehen, fo diejenigen des Hochſtiftes 
Salzburg, des ——— aſſau, die bereits 
enannten Lehen in Böhmen u. a. an Oſterr. 
amen, daß andererſeits große Lehenfomplere ver— 
loten gingen, fo insbeſondere die deutſchen Lehen 
der böhm. Krone extra curtem. Dieſe zahlreichen 
Verainderungen zwangen ju einer Verbefjerung in 
der Verwaltung und Evidentjiihrung der Lehen, 
und es berrjdjt in der erjten Hälfte unfered Jahr— 
hunderts das Streben vor, diefen neu fonfolidier- 
ten Bejipitand pu behaupten. Wit A. E. 71 13 
rourden Pit Steierm. alle ferneren Allodialiſierun— 
gen unterjagt, mit A. €. 16 VI 17 diefes Verbot 
auf alle Provingen ausgedehnt und mit A. E. 
251 20 nur in geringem Mae modifiziert. Die 
Allodialiſierung der Tiroler fleineren L. und Beutel- 
lehen, die unter bayriider Hecridaft begonnen 
atte, fam nad) der Riidgewinnung des Landes 
jum Stilljtand. — Kaiſer Ferdinand hat zuerſt, 
wie fein Borginger, den zahlreichen Anregungen 
zur Befeitigung des Lehenbandes widerſprochen, 
und erſt gegen Ende ſeiner Regierung wird die 
Frage der Entſcheidung näher gerückt. 

ITT. Arten der Leben. Das L. hat in den 
verichiedenen öſterr. Qindern eine Fiille von Ge— 
jtaltungen angenommen, welche Hier nicht näher 
qeichildert werden fann. Wan unterſchied l. f. und 
a gegebene und aufgetragene, Gnaden-, 

uf und gefaujte Lehen, Lehen mit dec Gnade, 
neue und alte &., Manners und Weiberlehen. Lep- 
tere fonnten wieder Runfellehen oder vertrags- 
mäßige oder jubjidiarifdje Weiberlehen oder Wei- 
berlehen ex transmissione fein. Ferner gab es 
Ritter- und Redtslehen, Stamm- und Erblehen 
uſw. Wichtig fiir die Geſchichte der Allodifikation 
iſt der Begriff des ſogenannten „Beutellehens“. 
Er liegt vor, wenn das Lehenobjeft ruſtikal iit 
und ftatt des Lehendienjted ein Geldbetrag ent- 
weder jährlich oder bei Beriinderungen in der 
Perfon des Lehenherrn oder Lehenmannes ent- 
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tichtet wird. Das Beutellehen foun nad) Willfiir 
veriiuert, verjdjentt und vererbt werden. 
IV. Lehengerichtsbarkeit und Lehentafeln. 
Die —— — ijt urſprünglich Privat⸗ 
erichtsbarkeit. Richter iſt der Lehenherr, Urteiler 
ind ſeine Vaſallen. Die Kompetenz erſtreckt ſich 
auf alle lehenrechtlichen Streitigkeiten ſowohl des 
Herrn mit ſeinen Vaſallen als auch der Mannen 
untereinander. Bis gum Ausgange des Mittel- 
alters trägt aud) in den deüutſchen Stamm— 
ländern die herzogliche Lehengerichtsbarkeit dieſen 
Charakter, wenn auch nunmehr der Landmarſchall 
oder Landeshauptmann regelmäßig mit der Bil— 
dung dieſes Gerichtes beauftragt wird. Maximi— 
lian J. ließ die lehenrechtlichen Streitigkeiten der 
Vaſallen beim adeligen Landrecht, nahm aber jene 
Fälle davon aus, in welchen das l. f. Intereſſe 
in Frage ſtand, und übertrug dieſe den von ihm 
errichtelen Kollegialbehörden der einzelnen Länder— 
* pen. Dadurch traten bei l. f. Lehen gelehrte 
ieee an die Stelle der pares curiae, während 
die privaten Lehenherren ihr Mannengeridt bis 
ins 18. Jahrhundert bebaupten. Wud) in nicht⸗ 
ftreitigen Lehenſachen fungierten diefe Regierungen 
al8 „Lehenſtuben“ und übergaben in der Folge die 
Sache in Fallen, wo eine Entſcheidung des Lehen- 
herrn nötig wurde, an die Hoffanglei, ald l. f. „Lehen⸗ 
of’. Im J. 1782 wurden durd PB. 11 IV dic 
henjtreitjaden von den Regierungen auf die 
Landredjte iibertragen, während in nidtitreitigen 
Sachen die Regierungen die Inſtanz als Lehen- 
jtuben bebielten. Seit Beginn des 19. Jahrhun— 
derts fungierte die vereinigte Hoffanglei als Ais 
meinſamer Lehenhof fiir alle öſterr., einſchließüch 
der zugehörigen italienijchen Lander; die Länder— 
jtellen bildeten die Lehenjtuben, die Landrechte die 
Lehengerichtshöfe, die Landesappellationsgerichte 
die Oberlehengerichtshöfe, endlich die oberſte Juſtiz— 
ſtelle den oberſten Lehengerichtshof. Im J. 1848 
traten an Stelle der vereinigten Hoflanzlei und 
der oberiten Juſtizſtelle das M. F., das J. We. 
und der D. G. H. — Rückſichtlich der Privatlehen 
bejtimmt die J. N. 271IX 1783, dah fiir fie die 
Lehenjtube des Lehenherrn zuſtändig ijt. Wllein 
dDiefe Norm fonnte nut dann Platz greijen, wenn 
der Vehensherr — wie der Biſchof von Olmütz — 
ein eigenes Lehengericht hatte und nicht ſelbſt Pro— 
zeßpartei war. Im letzteren Falle war die Sade 
gemäß Hfd. 6 XIL 1784 bei dex Perſonalinſtanz 
des Lehenherrn angubringen. Der Refurs ging 
dann an das WAppellationsgeridt deSjenigen Lan- 
deS, gu welchem das Lehen gehörte. 
Nad zgenwärtig geltendem Rechte (J. N. 
1 VIIL 95, SR. 111, §§ 50, 78, 105 und 106) find 
für Lehensſtreitigkeiten die Gerichtshöfe 1. Inſtanz 
ger (jofern nicht dad Gericht cingutreten Hat, 
ci welchem die Nachlafabhandlung ftattfindet) und 
zwar, wenn dad Lehen cin L. 7. ijt und der Lehens— 
herr am Streite teilnimmt, der Gerichtshof 1. In— 
ſtanz, in deſſen Sprengel die Lehensjtube ihren 
Sip hat, aufer dieſem Falle aber derjenige Ge— 
richtshof 1. Inſtanz, in deſſen Sprengel das Lehen 
pelegen ijt. Bur Wbhandlung von Verlaſſenſchaften 
n Lehen ijt das Kreis oder Landesgeridt beru— 
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jen, bei dem der Verjtorbene feinen allgemeinen 
Gerichtsſtand in Streitſachen hatte. 

VIS l. j. Lehensjtuben fungieren die Statt- 
haltereien (Minifterialverordnung 19153, R. 10, 
Beilage C, § 29). 

In den deutſchen Ländern jfeblten nicht bloß 
Lehentafeln, ſondern es ſehlte auch trotz wieder— 
holter Bemühung an einer genügenden Evident— 
haltung der Leben und aller jie betreffender rechtlich 
relevanten Umſtände. Seit dem 18. Jahrhundert, 
in weldjem die Landtafel auch in den meijten 
nichtböhm. Ländern Aufnahme fand, enthalten die 
Landtajelpatente Normen über die biicherliche Be— 
handlung [ehenbarer Giiter. Außerdem beſtimmte 
das P. 12 1V 1785, „daß die Lehenbarfcit bei 
jedem lehenbaren, auf der Landtafel erſcheinenden 
tindijdjen Gute aljo gewif bis 11 1787 vorge- 
merft werden jolle, als widrigens jedem Landtij- 
lichen Borgange die Wirkung, als ob das Tabular- 
gut cin frei eigenes wäre, wiirde zuerkannt wer- 
den”. Weitere bemerfensiwerte YAnordnungen ente 
halten dic Hid. 26 IV 19 und STI 33. 

Jn den böhmiſchen Ländern fatten feit 
alter Beit die deutiden und bohm. Lehen der 
böhm. Krone eine veridiedene Organijation. 

Für die „böhmiſchen“ Lehen beftand bis in 
die Seiten Joſefſs Il. als bejondere Behirde dad 
Hoflehenredt (judicium aulicum feudale, soud 
dworsky), Ddejjen Urſprung jedenfallé in das 
13. Jahrhundert zurückreicht. Mit dieſem Ge- 
vidjte in Berbindung ſtand das „Lehenamt“ oder 
das Amt der königl. Hoflehentajel und der Lehen- 
regijtratur. Die Rompeteng erſtreckte fid) ſowohl 
auf ftreitige wie auf nidhtitreitige Lehenſachen der 
finigl. böhm. Kronlehen, ja eine kurze Beit aud 
auf die deutidjen Lehen der Krone Qipmens. 
Joſef Il. hat im J. 1783 nad) der Organifierung 
des böhm. Landredtes das Hoflehenrecht aufgeho— 
ben und die Streitjadjen der königl. böhm. Kron— 
Ichen dem Landrecht, die nicht frreitigen Sachen 
dem Fisfus (Prager Rammerprofuratur) zuge— 
wiejen und nur die Inveſtituren und lehenrecht— 
lidjen Stonfenserteilungen dem Oberftlehenridter 
belafjen. 

Die Behörde fiir die deutſchen Lehen der 
böhm. Krone war die deutſche Lehenhauptmann: 
ſchaft. Sie wurde waährſcheinlich unter Karl IV. 
begriindet und bejtand aus dem deutidjen Lehen— 
hauptmann, gu weldjem ſpäter nod) der deutſche 
Lehenſekretär hingutrat, ferner als Lehenſchranne 
iiberdieS nod) aus mebhreren Räten. Zuerſt cine 
jelbjtindige Behirde wurde fie im J. 1651 durd 
faij. P. 15 XII mit der böhm. Uppellationsfanimer 
vercinigt, bis im J. 1838 die Realjurisdiftion 
iiber dieſe Lehen, die Fiihrung der deutſchen Lehen— 
tafel und die Beſorgung der deutidjen Lehenregi- 
ftratur dem böhm. Landredjt, die iibrigen, die 
deutſchen Lehen betreffenden Geſchäfte dem böhm. 
Gubernium zugewieſen wurden. Seit dieſer Zeit 
war alſo das königl. böhm. Landrecht Lehengericht 
und Lehentaſelbehörde nicht bloß fiir die böhm., 
ſondern auch für die deutſchen Lehen der böhm. 
Krone. — Die Belehnungen mit den deutſchen 
Lehen der Krone Böhmens wurden mit Ausnahme 
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der Thronlehen — bei welchen die Belehnung vom 
Könige ſelbſt oder einem Stellvertreter geſchah — 
durch die königl. böhm. Hoffanglei erteilt. Dieſe 
Behörde war aud) bis in die Zeiten der Kaiſerin 
Maria Therefia die Berufungsinjtan;. Nach Er— 
ridjtung der oberjten Qujtisftelle wurde aber durch 
Ullerheehite Refolution 29 XII 1763 fiir fontentioje 
Lehenſachen die oberjte Juftisitelle, fiir alle anderen 
Lehenjadjen die vereinigte böhm.öſterr. Hoftanzlei 
alé Berufungsbehirde bejtimmt. 

Mus der vorangehenden Darjtellung ergibt 
jit), daß bid in das 19. Jahrhundert die babm. 
und deutfden Leben der Srone Bihmens getrennte 
Lehentafeln hatten. Die mit dem Hojflehenredjte 
verbundene Lehentajel fiir die böhmiſchen Kron— 
lehen hieß „Hoflehentafel“ und reidjt in ihren An— 
fiingen in das 14. Qabrhundert guriid. Nach der 
Dojefiniiden Organijierung des böhm. Landrechtes 
wurde die Führung der Lehenbücher zunächſt der 
Prager KNammerprofuratur, ſeit 1835 aber dem 
damals neuerlid) freierten Vizehoflehenrichter, ſeit 
1855 dem Prager Landesgerichte übertragen. — 
Die veep ag in die Hojlehentajel geichaben 
anjang in böhm., ſpäter aud) in deutſcher Sprache. 
Der Oberjthoflehenricdter war dafiir verantwortlich, 
daß Lehengiiter nur hier, nicht ctwa in der Land— 
tajel aur Cintragung gelangten. 

Die iiber die deutſch-böhm. Kronlehen an- 
elegten Lehenbiidjer, welche die jogenannte „deutſche 
Lehentafel“ bildeten, begannen nicht vor Ende des 
16. Jahrhunderts und wurden bei der deutſchen 
Lehenhauptmannjdajt feit 1561 beim böhm. Appel- 

lationsgericht, feit 1835 beim böhm. Landrecht und 
ſchließlich feit 1855 gemeinjam mit der böhm. 
Lehentafel beim Prager Landesgerichte efiihrt. 

Das Lehenredht des mähriſchen Softiditers 
bejtand bis 1784, in welchem Jahre die Gerichts— 
barfeit iiber l. f. Leben dem neu organifierten 
mähr. Ichleſiſchen Landrechte iibertragen wurde. Hin- 

egen bebauptete fic) das Olmiiger biſchöfliche 
ehenredjt ju Kremſier ziemlich unveriindert bis 
jum J. 1850. 

Die in Mahren und Schleſien gelegenen, von 
der Krone Böhmens abhängigen Lehen wurden 
trop ihres alten Uriprunges erjt im 19. Jabrhun- 
dert Der böhm. Lehentajel cinverleibt; jo die Leben: 
herzogtiimer Troppau und Jägerndorf zugunſten 
des fürſtlichen —* Liechtenſtein 1813, das 
Lehenherzogtum Teſchen 1824, die zum Erzbistum 
Olmütz — böhm. Kronlehen 1848. Die 
68 Afterlehen des Olmützer Lehenfürſtentumes 
endlich wurden niemals in der Hoflehentafel er— 
ſichtlich. Sie wurden in der beſonderen, in das 
J. 1269 zurückreichenden Lehentafel des fürſterz— 
biſchöflichen Lehenhofes zu Kremſier geführt und 
im J. 1850 mit der mähr. Landtafel in Brünn 
vereinigt. 

Das Grundbuchsgeſetz 25 VIL 71, R. 95, ſchuf 
gleichmäßige Normen fiir die Führung der Hffent- 
lichen Bücher, Normen, die allerdings in Tirol 
und Borarlb. bei Einführung des Grundbuchredhts 
an Stelle der Berfadbiicher durd) die G. 17 Ll 
97, R. 77 (Tirol), und 1 III 1900, R. 44 (Ror: 
arl6.), eingelne YUnderungen erjubren. Alle dieſe 


Lehenweſen. 


geſetzlichen Beſtimmungen gelten nunmehr mit 
wenigen Modifikationen auch fiir Lehen und land— 
täfliche Güter. Die Miniſterialverordnung 30 VI 
58, HR. 100, hatte beſtimmt, daß au jeder Zerſtük— 
fung eines Landtafelfirpers der Ronfens der po— 
litiſchen Landesitelle erforderlich) fei, folglid) ohne 
defien Beibringung eine Ab⸗ und Zuſchreibung 
von Bejtandteilen landtäflicher Güter oder die Ere 
öffnung neuer Cinlagen fiir diefelben, es fei in 
der Landtajel felbjt, oder in einem Grundbuche, 
nicht Dorgenommen werden darf. Diefer geſetzlichen 
ET Nee aber ſowohl Urt. 6 des St. G. 
21 XII 67, R. 142, als aud) die in den eingelnen 
Kronliindern erlaffenen Landesgeſetze fiber die Frei— 
teilbarfeit der Giiter gegeniiber. Mus der Qudifatur 
ergibt ſich fo viel, dab zur hoya tess einzelner 
Teile von landtäflichen Gütern ein politiſcher Kon— 
ſens nicht mehr erforderlich iſt, daß dagegen pe 
Abſchreibung des gefamten Gutsbejtandes von der 
ast und zur Ubertragung derſelben in das 
Grundbud der betrejfenden Gemeinde die Zuſtim— 
mung der Landesitelle und des L. A. nad) § 3 der 
Anlegungsgeſetze erforderlich und zur Zuſchreibung 
von Grundſtücken, die bisher nicht landtäflich wa— 
ren, nad) § 3 der Unlegungéaciebe von den Ge⸗ 
richten das Gutachten der Statthalterei (Landes— 
regierung) und des L. A. eingubolen ijt. Handelt 
es jich aber um die Bildung neuer Landtajelein- 
lagen oder um die Zuſchreibung landtäflicher Par- 
Pe die einen Bejtandteil eines anderen land— 
tiiflidjen Gutstirpers gebildet haben, oder um dic 
Bereiniqung von Landtajelfitpern, fo ijt mit Rück⸗ 
ficht — öffentlich-rechtliche Intereſſen die Zuſtim— 
mung der politiſchen Landesſtelle nod) derzeit er— 
forderlich H. Bartſch, Die Landtajel). 

V. Rechtéquellen fiir das Lehenrecht der 
Sjterr. Linder find: 

1. Die l. jf. Geſetzgebung in Lehenſachen. — 
Trog wiederholten BVerjuches ijt es gu einer all 

emeinen Lehenordnung nicht gefommen. Die n.-d. 
—— von 1582 blieb Entwurf, ebenſo 
aber die „allgemeine Lehenordnung“ von 1806. 
Rechtsquelle find bier nur die cingelnen in Leben- 
ſachen ergangenen Geſetze und Lehengnaden. 

2. Das langobardijde Lehenredt, als ein zur 
Ergiingung des einheimifden regipiertes Recht. 
Relativ jpat wurde es ausdriidlich in diefer Eigen- 
ſchaft anerfannt; fo von Raifer Ferdinand I. fiir 
Oſterr. unter der Enns (16 X 1542, Cod. austr. 
L., 453). Für die deutſchen Lehen in Böhmen bes 
Frajtigt die alte Geltung des langobardijdjen Lehen— 
rechtes das Hfd. 22 VII 36, Nr. 152 3. G. S. — 
Rückſichtlich der geijtlidjen Lehen galten jubjiditir 
Die in den Defretalen enthaltenen Beſtimmungen. 

3. Das Gewohnheitsredt. Es behauptete auf 
Diejem Gebiete jeine Geltung trop § 10 des a. b. 
G. B., und zwar deshalb mit qutem Grunde, weil 
§ 359 a. b. G. B. das damals geltende Lehenredt, 
fomit aud) das langobardiſche beſtehen lief, welches 
das Gewohnheitsrecht anerfennt. 

4, Bis gum a. 6. G. B. galt das römiſche 
Mecht als jubfiditire Rechtsquelle des langobardi- 
ſchen Lehenrechtes. Die Frage, ob da8 a. b. G. B. 
in dieſer Hinjicht an die Stelle des römiſchen Rech— 

Ofterr. Staattwörterbuch. 2. Aufſ., 2. Bd. 
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tes trat oder ob § 359 a. b. G. B. mit dem ,,bes 
fonders bejtehenden Lehenrecht“ auc) das römiſche 
Recht in feiner bisherigen fubfidiiren Funktion 
beſtätigen wollte, ijt bejtritten, aber wohl im lep- 
teren Sinne gu entſcheiden. 

VL. Die Anfhebung des Lehenbandes. Be- 
reits im J. 1843 waren von Seite der vereinigten 
Hoffanglet, als oberjten Lehenhofes, im Cinver- 
nehinen mit det oberjten Juſtizſtelle und der alle 
—— Hojtammer Anträge über die Auflöſung 

Lehenbandes an den Kaiſer erſtattet worden. 
Sie hatten bis zum J. 1848 keine Erledigung ge— 
funden. Im Reichstage fam die Frage bet den 
Debatten iiber die Auflöſung des Untertinigfeits- 
banded zur Spradje, ohne gelijt zu werden. Das 
P. 71X 48 erwähnt nidt ausdriidlicd) dex Lehen. 
G8 erflirt aber im jiveiten Abſaße: „Grund und 
Boden ijt ju entlajten’, und nad § 8 desfelben 
P. fol eine aus Abgeordneten aller Provingen ju 
bildende Kommiſſion einen Geſetzentwurf vorlegen 
liber die entgeltlide Mujhebung der — * 
und ſonſtigen über Teilung des Eigentums ge— 
ſchloſſenen Verträge“. Zweifellos war das Lehen- 
verhältnis hier einbegriffen und damit grundſätz— 
lich die Lehenablöſung —— Aus dieſem 
Grunde find aud) in mehreren der ſpeziellen Grund— 
entlaſtungsvorſchriften fiir einzelne Lander Bejtim- 
mungen des Inhaltes aujgenommen worden, dak 
die Uujlijung der Lehen demnächſt durch befondere 
Geſetze geregelt werden wird. Bejonders nahe lag 
es, die fogenannten ,, Beutellehen” in die Grundents 
lajtung eingubegichen, weil bei ihnen die Berwandt- 
ſchaft mit den —— auffallen mußte, und 
es faſt unbillig war, die auf Beutellehen —— 
ſchweren Abgaben an — ———— ren von 
5—10% des Wertes beſtehen gu laſſen, während 
man gleichzeitig die Veränderungsgebühren bei 
igi Urbarialgiitern aufhob. 

rof aller dicfer Umſtände ließ die damalige 
Geſetzgebung das Lehenweſen zunächſt unberührt und 
überließ es dem M. des Innern, der Finanzen und 
der Juſtiz, die Löſung der Frage durch umfaſſende 
Vorarbeiten anzubahnen. In der Tat einigten ſich 
dieſe Miniſterien in dem Grundſatze einer impera⸗ 
tiven Auflöſung des Lehenbandes. Difſerenzen er— 
gaben ſich nur bei der Frage, ob dieſer Impera— 
tiv aud) auf die großen böhm. Kronlehen und die 
6* Lehen der anderen Provinzen Anwendung 
nden ſollte. Der Entwurf wurde vom M. J. an 
alle Länderſtellen sur Begutadtung iiberjendet und 
ſchließlich nach neuerlider Umarbeitung vom Miz 
niſter Ritter v. Laffer im J. 1861 dem A. H. gur 
Beratung — als „Entwurf eines Geſetzes in 
Betreff der Auflöſung des Lehenbandes, wirkſam 
für Oſterr. ob und unter der Enns, Böhmen, 
Mähren, Schleſien, Steierm., Kärnten, Krain, 
ee: Tirol und Vorarlb., das Küſtenl., fiir das 
fombardijd)-venetianijdje Königreich und Dalm”. 
Das U. H. fiigte nod) Gal. und die Bulow. hingu, 
obwohl bier das Leheninjtitut unbefannt war, zu 
dem Swede, um diefe Linder ausdriidlid) in das 
Verbot der Neuerrichtung von Lehen eingubesiehen. 

Der Umjang des Lehenbefiges war damals now 
cin ſehr betriichtlicher. WMinijter Ritter v. Laſſer 
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gab dariiber in der Debatte des H. H. folgende | Monopol weniger, in diefem Face bejonders ver- 
widtige Wufflarungen: Rach den freilich nicht als | jierter Praktiker qeworden fei. 
volljtindig angulehenden Ausweiſen, welche die Die Majoritét des ad hoc eingeiegten Aus— 
ierung befipe, belaufe fic) die Geſamtzahl der ſchuſſes hatte fic) mit uniwefentliden Anderungen 
Le auf mehr alg 9500. Davon fallen auf | fiir die Regierungsvorlage ausgefprodjen. Jor Be- 
RKrain 1, auf Dalm. 13, auf das Küſtenl. 50, auf | richteritatter war Brinz. Die Minoritit des Aus— 
Rirnten 61, auf Salzb. 428 (darunter 405 Beus ſchuſſes (Berichterſtatter Dr. Prazaf) beantragte an 
tellehen), auf Steierm. 427, auf N. O. und O. O.| Stelle der Regierungsvorlage ein Geſetz des kurzen 
4222 Beutellehen, 558 mitunter bedeutende Ritter- | Inhaltes: „Die Erlaſſung gefeplider Bejtimmun- 
lehen und 43 Brivatlehenjtuben mit etwa 1490 | gen gh Auflöſung des Lehenbandes in den ein- 
Objeften; auf Benedig im gangen 752 Leben. zelnen Königreichen und Ländern wird als Lan- 
Tirol hatte im ganzen 988 Lehen von den vers | degangelegenbeit erklärt.“ 
ichiedenjten Rategorien. amit war die ſtaatsrechtliche Frage der Kom— 
Jn Böhmen waren im ganjen 229 Lehen, | petens des engeren Reichsrates auigeworjen. — 
davon 70 eigentlid) böhm. Leben, 5 deutſche Kron⸗ Die Regierung und die Majorität des Ausſchuſſes, 
leben im Egerer Bezirk (worunter das Lehen Aſch), | vertreten durch Ritter v. —8* Bring, Herbſt. 
35 bibm. Kronlehen der Egerer burgämtlichen Baron Pillersdorff, Mühlfeld, Graf Hartig, Wafer 
Lehentafel und 115 —S — der Burg Eger. u. a. ſprachen für die imperative und allgemeine 
Jn Mählren endlich gab es 7 große bbhm. Kron- | Mujhebung des Lehenbandes. Die Kompetenz des 
lehen, 68 Olmiiper Wjterlehen und 5 Breslauer | engeren Reidsrates halten fie im Sinne des faij. 
fürſtbiſchöfliche Lehen. Diplomes 20 X 60, Urt. IIL, deshalb_ fiir beqriindet, 
Die Regierungsvorlage bejtimmte die impera- | weil es fic) um eine allgemeine Ynderung dea 
tive Aufhebung des Lehenbandes, jegte die Modaz | Privatredtes (§ 359 a. b. G. B.) handle. Die 
litäten fejt, nach welchen die Lehensherren fiir das Minorität des Haufes, außer durch den Bericht. 
ibnen entgehende ——— zu entſchädigen erſtatter Dr. Brazaf u. a., vertreten durch Graf 
find, und verbietet die Errichtung neuer Lehen. Belcredi, Graf Clam-Martinie, Dr. Rieger u. a. 
Die Aufhebung des Lehenbandes ſollte fic) auf alle | erflirt fic) gleichfalls überwiegend fiir die Auf— 
bejtehenden Leben, ſowohl die Kron⸗ und Ritter- | hebung. Gray Beleredi ſpricht den Satz aus: „Das 
leben wie auf die bäuerlichen erftreden. Sie jollte | Lebensprinzip ded L. ijt eine Außerung der menjd- 
das ganze Lehenverhältnis ergreifen, nicht aljo | licen Kultur auf einer bejtimmten Stuje der Ent- 
bloß das Rechtsverhältnis zwiſchen Vaſall und wiclung. Sowie dieje Stufe überwunden war, war 
Lehenherrn, fondern auc) das innerhalb der vaſal- das L. politiſch tot.” — Bekämpft wird aber der 
litiſchen Familie aufheben. Der Berednung der Jmperativ und bekämpft wird die Kompetenz des 
Entſchädigung liegt die Unterjdeidung sweier Mo⸗ | engeren Reichsrates; dieje leptere mit dem Argu— 
mente zu Grunde. Der Lehenherr follte entichadigt | mente, daß das L. am allerwenigiten in den Bjterr. 
werden: 1. fiir das Heimfallsrecht und dejjen| und böhm. Ländern, wo die L. f. Lehen die Vor— 
Entgang; 2. fiir den Entgang der periodiſchen herrſchaft haben, als ein privatredtlidjes Inſtitut 
Reichniſſe. gu betrachten fei. Die l. jf. Leben ſeien nicht — 
Die parlamentariſche Behandlung der Vorlage wie die Regierungsvorlage annimmt — Eigentum 
war reid) an feſſelnden hiſtoriſchen und ſtaatsrecht- des Staates, ſondern das „Lehensobereigentum“ 
lichen Ausführungen. ſtehe dem Kaiſer als Landesfürſten der einzelnen 
Die Regierung vertrat den Standpunkt, daß Königreiche und Länder zu. Dieſe Lehen ſind Lan— 
das L. ſeine politiſche und ſoziale Bedeutung ver⸗ des-, nicht Reichsvermögen, daher können rechts— 
loren habe und daß fein Fortbeſtand volfswirt- giiltige Beſchlüſſe, welche die Subjtang der Leben 
ſchaftlich ſchädlich wirke, weil durch die Beſchrän- betreffen, im Sinne des Oftoberdiplomes und § 10 
fungen in der Benugung, 5— Belaſtung der L. O. 2611 61 nur von den YL. T. gefaßt 
und Bererbung der Jmpuls ju Weliorationen ges | werden. — Im Laufe der Debatte wurden vier 
nommen werde. Die Lijung des Lehenbandes liege | Anſichten vertreten: Die l. f. Lehen gehören: 1. dem 
aber aud) im Intereſſe des Lehenbherrn, weil das | Staate; 2. dem Lande; 3. der Perjon des Landes - 
ihm allein gebliebene Bezugsrecht an Geld oder | fiirjten; 4. der Krone, insbefondere bezw. Böh— 
Naturalien nicht immer nach beſtimmten OQuoten | mens. — Bring priigifierte den Standpuntt der 
und Zeitperioden fällig, daher nidt gon am vors | Majoritit dain, dah die Frage der ——— 
aus beſtimmbar fei. Die Lf. Lehen, welche weit⸗ der Lehen und folgeweiſe der Freimachungsgebühr 
aus überwiegen, ſeien wenig rentabel und ſchwer im Streitfalle Sache richterlicher Entſcheidung jer. 
zu verwalten. Jor Durchſchnutsertrag fei 12.000 fl,. Für die — halt Bring allein maß— 
obwohl die bezüglichen Objelte einen Wert von gebend die ihm —— hafte privatrechtliche Natur 
zirka 50 Mill. fl. haben. Für die Schwierigkeit der des Lehenverhältniſſes, welche dasſelbe zum Gegen— 
ſtande der Juſtizgeſetzgebung mache und deshalb 
dem engeren Reichskate zuſtehe. Wud) die vom 
itandteilen und Hunderte von ganjen Lehenkör⸗ Oftoberdiplom geforderte Gemeinjamfeit des In— 
pern im Lauſe der Qahrhunderte verſchwunden | jtitutes treffe gu. 
jeien. Dazu fomme die große Verfdiedenheit der | Mad) eingehender —— wurde die 
Lehengattungen in den einzeinen Ländern, ſo daß Regierungsvoriage ohne prinzipielle Änderungen 
die Handhabung aller dieſer ſpeziellen Geſetze zum angenommen und im September 1861 dem H. H. 


Adminiſtration fprece die Tatiade, dah trop der 
zahlreichen Lehensorgane Taujende von Lehenbe- 
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porgelegt, melded aber das Gejep in fehr wejent- 
licher Beife mobdifigierte. Die Majoritét des Aus⸗ 
ſchuſſes (Beridterjtatter Graf Leo Thun) fah in 
der zwangsweiſen bee reg ei Lehen einen Ein⸗ 
tiff in wohl erworbene Rechte und will diejen 
mperativ nur bezüglich der bäuerlichen und der 
ihnen gleichitehenden Lehen zulaſſen fowie begiig- 
lid) der Lombardijd)-venegianijden Ritterlehen, bei 
weldjen die Unverjährbarkeit der lehensherrlichen 
Redte und der Mangel an Grundbiidern und 
Lehentajeln eine unerirägliche Recht sunficherheit 
herbeigefithrt babe. Dagegen fei die fafultative Lö— 
jung des Lehenbandes itberall möglichſt gu för— 
dern. — Gegen die allgemeine Zwangsablöſung 
wurden nidt blog rechtlidje Bedenfen, fondern 
auch das politiſche Moment geltend gemadt, dak 
durch Mufhebung der grofen Kronlehen die Krone 
an Glanz verlieren witrde. Auch der nationalifo- 
nomifdje Nachteil der &. fei keineswegs feſtſtehend: 
„Was die Fideifommifje fiir den Großgrundbe— 
jiger, dad find die Lehen fiir den kleinen Ritter— 
gutsbefiger” (Fürſtbiſchof von Olmiig). — Ber- 
gebens jtellte raj Anton Auersperg, als Bericht— 
erjtatter der Minorität, dic Mujfhebung des Vehen= 
bandes als Ronjequens der Grundentlaftung bin. 
Bergebens fuchte Miniter Ritter v. Laffer die 
wirtſchaftlichen Nachteile des L. durch den bereits 
oben reproduzierten Hinweis auf den großen Um— 
jang des reg any gu belegen. Der Geſetzent⸗ 
wurf wurde im Ginne des Majoritätsgutachtens 
am 10IV 62 angenommen und an das A. H. 
a welches dem fo geiinderten Entwurfe 
itrat und nur geringe WModijifationen vornabm, 
denen fic) das H. H. affommodierte. 
So fam das &. 17 XII 62, R. 103, auftande. 
Es bejtimmen 88 1—3 die Anfhebung des Lehen- 
bandes und die Ublsfung des Obereigentumes durch) 
eine vom Vaſallen ju leiftende Entſchädigung: 
a) tilicfichtlich aller Lehen im lombardiſch-venezia⸗ 
niſchen Königreiche; b) riicfichtlid) der Rujtifal- 
und Beutelleben fowie der jonjtigen ibrer Natur 
nad) frei verkäuflichen und vererblidjen Lehen. Die 
Errichtung neuer Lehen wird unterjagt. Bom Tage 
der Rechtskraft der Auflöſung des Vehenbandes 
witd das Obereigentum mit dem Nutzungseigen— 
tume vereinigt. Qu Hinſicht der Nachfolge und 
der fonitigen Ichenredtliden Pflichten der Mit— 
glieder der vajallitijden Familienmitglieder unter- 
einander bleiben jedoch die Lehengeiebe jo Lange 
in Kraft, als nod zur Nachfolge berujene yur Heit 
der Kundmachung des Geſetzes bereits erzeugte Per- 
fonen (§ 22 a. b. G. B.) vorhanden find. Den zur 
Lehenfolge berujenen Perſonen fteht es aber frei, 
den zwiſchen ihnen bejtehenden Lehenverband durch 
freies Ubereinfommen auch noc) früher aufzuheben 
und dadurd das Lehenobjeft in freies Eigentum 
u vetwandeln. — Die 88 5—19 regein die Ent- 
—** ſsgebühr und deren Berechnung in cine 
gehender Weiſe. Das gu Grunde liegende Pringip 
wurde bereits an friiherer Stelle beſprochen. — 
Die 88 20 ff. handefn von den ad hoc zu bil— 
denden Allodialiſierungskommiſſionen. Die Durch— 
fiihrung des Geſetzes erfolgt nämlich fiir alle l. f. und 
Brivat-Lehen durd bei den Landesftellen gu or— 


qanijierendDe Rommijjionen. Diefelben bejtehen unter 
bem Vorſitze des Landesdhefs oder jeines Stell- 
vertreters ans cinem Rate der Landesftelle, zwei 
Juſtizräten, einem Finangrate, einem von der Re— 
gierung bejtellten Bertreter der Bajallen und — 
wenn eS ſich um ein Privat: oder Witerlehen han—⸗ 
delt — aus einem von der Regierung bejtellten 
Bertreter der Privat: oder Wfterlebenberren. Für 
die bejtellten Bertreter der Vaſallen und der Pri— 
vats und Ufterlehenherren werden überdies Erſatz— 
männer ernannt. Gegen die Entideidung dieſer Rom- 
miſſionen ſteht binnen der Friſt von ſechs Wochen 
der Rekurs an die beim M. J. artge rhe tarp 
offen, weldje unter Borfip des Winifters oder 
feines Stellvertreters aus awei Riiten diefes Mi— 
nifteriums, zwei Hofräten ded O. G. H. und zwei 
Riiten des F. M. bejteht. — Mit dem Leitpuntte, 
in welchem das Freimadungserfenntnis in Rechts- 
traft erwächſt, ijt Der Vehenverband mit allen jeinen 
Rechten und Pflichten aufgehoben. Die Kommiffion 
hat von Amts wegen dafür gu forgen, dak die 
lehenberrlichen Gerechtſame in den öffentlichen 
Biichern pelbfcst, gleid)seitiq aber die Freima— 
Ghungsgebithr und eventuelle Redjte dritter Per— 
fonen angemerft werden. Dit das Lehenobjeft fein 
Gegenjtand der öffentlichen Bücher, fo find nad) 
Beſchaffenheit desjelben dic zur Sicherſtellung 
dieſer Rechte entſprechenden Vorkehrungen zu 
treffen. Bis zu dem Zeitpunkte der Auflöſung 
des Lehenbandes bleiben alle aus dieſem Ver— 
bande entſpringenden Rechte und Verbindlichkeiten 
wirkſam. 

Bald aber ſollten die Beſtrebungen zugunſten 
der gänzlichen Auſfhebung des Lehenbandes völlig 
ſiegen. Dieſe gänzliche Aufhebung erfolgte für die 
einzelnen Länder in den J. 1867—1869, analog 
der Geſetzgebung des J. 1862. — Boran ging der 
ſteierm. &. T., welder ſchon im März 1863 ein— 
ſtimmig beſchloſſen hatte, die Regierung um eine 
Geſetzesvorlage an das A. H. zu erſuchen, wodurch 
das G. 17 XII 62 auch auf jene in Steierm. be- 
findlidjen, urſprünglich l. f. oder ehemals Salzb. 
Yehen Anwendung finden jollte, bei welchen gwar 
obſervanzmäßig die Veräußerung angeſucht wird, 
aber die Zuſtimmung dazu obſervanzmäßig nicht 
verweigert werden fann. Die Regierung wollte 
aber mit Rückſicht auf das Sehictial ihrer erſten 
Vorlage den Gegenſtand der Anitiative des Reichs- 
tates iiberlajjen. Infolgedeſſen wurde von den 
Ubgeordneten Dr. Rechbauer und Genoſſen ein be- 
züglicher Antrag cingebradt und vom Ausſchuſſe 
des A. H. zunächſt die Unufhebung des Lehenbandes 
fiir Steierm. und Salzb. beantragt. Damals be- 
ftanden nod) in Steierm. nebit 13 lehenbaren Erb- 
dimtern 184 urſprünglich l. f, dann 48 uripriing- 
lic) Ergbistum- Salzburger Lehen, welche leptere 
infolge des Länderpurifikationsſyſtemes ebenfalls 
l. f. geworden waren. Für die Aufhebung des Le- 
henbandes in Steierm. wurde neben den allge- 
meinen Mriinden befonders der Umſtand angeführt, 
„daß die fteierm. Lehen fraft alter Brivilegien die 
Natur frei vererblicer Lehen haben und eigentlich 
jon das G. 17 XIL 62 auf jie anzuwenden ijt’. 
— Jn Salzb. beftanden nad) dem Ausſchußberichte 
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nur nod) 22 Ritterlehen im Gejfamtiverte von 
200.000 fl. — Das A. H. nahm die Untriige mit 
getingen Modififationen an. Insbeſondere Follten 
die [ehenbaren Landeserbämter als foldje und der 
Beſitzſtand des Deutſchen Orden unberiihrt bleiben. 

n diejem Sinne famen nad) Bujtimmung des 
H. H. die G. 31 XII 67, R. 8 ex 1868, fiir Steierm. 
und das G. vom gleiden Datum, R. 9 ex 1868, 
fiir Salzb. jujtande. 

Im Oftober 1868 wurde im A. H. ein Ges 
fepentwurf iiber die Aufhebung des Lehenbandes 
in Mähren und Oſterr. ob und unter der Enns 
angenommen, nunmehr unter Berufung auf den 
Sah im Art. 7 des St. G. 21 XII 67, R. 142: 
„Jede aus dem Titel des geteilten Eigentums auf 
Liegenſchaften haftende Schuldigteit oder Leijtung 
ijt ablösbar, und e8 darf in Sufunft feine Liegen— 
ſchaft mit einer derartigen unablisbaren Leijtung 
belajtet werden.” — Es folgten bierauf die ent- 
fprechenden Geſetzentwürfe bezüglich der übrigen 
Länder, welchen das H. H. ausnahmslos beitrat. 
Das Endergebnis war eine Reihe von fH ae 
weldje alle die imperative Aufhebung des Leben- 
banded, fofern dasjelbe nicht bereits durd das G. 
17 X11 62 aujgeboben wurde, ausjprachen und die 
Ablöſung des dem Lehenherrn und Afterlehenherrn 
ujtebenden Obereigentums, durd) eine von den 
—8 zu leiſtende Entſchädigung anordnen. Die 
Errichtung neuer Lehen wird unterſagt. Die Lan— 
deserbämter als ſolche und der Deutſche Orden 
und deſſen Beſitzſtand bleiben durch das Geſetz un— 
berührt. Die Freimachungsgebühr wird von dem 
Werte des Lehenobjektes bemeſſen, und gwar: 
1. fiir Leben, bei weldjen die —— zwar 
angeſucht werden muß, aber obſervanzmäßig nicht 
verweigert werden kann, auf 2%; 2. fiir ſolche 
Lehen, bei denen diefe Obſervanz nicht obwaltet, 
und gwar: a) fiir eben, die fid) in Händen juri- 
ſtiſcher Perſonen befinden, auf 4%; b) fiir Weiber- 
oder gemiidjte Lehen auf 10%; c) fiir Manned- 
jtammilehen auf 15%; d) fiir am Heimfalle fte- 
hende Lehen auf 25%; e) fiir O. O. und N. ©. fiir 
Leben mit der Lehengnade auf 64%. — WSs am 
Heimjalle ftehend ijt ein Lehen dann ju betradten, 
wenn der Lehenbefiger und ſämtliche Anwärter 
dag 60. Lebensjahr iiberjdritten haben. Bei nach— 
weigbar aujfgetragenen oder vom Lehenberrn er— 
tauften Leben ijt die entjallende Freimachungs- 

ebiibr um 2% geringer au bemejjen. Leben, welche 

Rt den im Geſet genannten Kategorien nicht ein- 
ordnen lafjen, find nad) dem Wufter der nächſt— 
verwandten Art und unter billiger Berückſichtigung 
der Verhiltnifje zu behandeln. 

Die Gejege, welche in diefer Weiſe die Aufhe— 
bung des Lehenbandes allgemein ausſprechen, find — 
mit Ausnahme der bereits genannten fiir Steierm. 
und Salzb. — fiir Mähren G. 12 V 69, R. 103; 
fiir 2. O. G. ab eodem, R. 104; fiir O. O. G. 
ab eodem, SR. 105; fiir Böhmen G. ab eodem, 
R. 106; fiir Schlejien G. ab eodem, SR. 107; fiir 
Tirol und Borarlb. G. ab eodem, R. 108; fiir 
das Küſtenl. G. ab eodem, R. 109; fiir Dalm. 
G. ab eodem, R. 110; fiir Kärnten G. ab eodem, 
R. 111; fiir Rrain G. ab eodem, R. 112. 


Lehenwejen. — Leibgarden. 


Xiteratur. 

Freiherr v. Heinfe: Handbud) des Nieder- 
öſterr. Lehenredtes. Wien 1811. Derjelbe: Kurze 
Darſtellung de8 in den öſterr.-deutſchen Staaten 
üblichen Lehenrechtes. Wien 1831. v. Kremer: 
Das longobardijd-siterr. Lehenredjt. Wien 1838. 
Blafdfe: —— über Lehenrecht. Wien 1847. 
Ulbrich: Lehrbuch des öſterr. Staatsrechtes. Mayr⸗ 
hofer: Handbuch fiir den politiſchen Verwaltungs— 
dienſt. Brunner: Das gerichtliche Exemptions⸗ 
recht der Babenberger. Wien 1864. Haſenöhrl: 
Oſterr. Landesrecht im 13. und 14. Jahrhundert. 
Wien 1867. Siegel: Die rechtliche Stellung der 
Dienſtmannen in Ofterr., in den Sitzungsberichten 
det f. Alademie. 1883. v. Sallinger: Ministe- 
riales und Milites. Innsbruct 1887. v. Luſchin: 
Die ſteiriſchen Landbhandjejten, in den soar gaa 
jur Runde fteierm. Geſchichte. 1872. Derfelbe: 
Geſchichte des älteren Gerichtsweſens in Oſterr. ob 

nd unter der Enns. Weimar 1879. Werunsky: 
Oſterr. Reichs- und Rechtsgeſchichte. 1894 ff. 
Starzer: Die l. f. Lehen in Steierm. 1421 bis 
1546. Graz 1902. Lippert: Die deutſchen Lehn= 
bücher. Leipgig 1903. Wdler: Organijation der 
entralverwaltung unter Raijer Maximilian I. 
eipzig 1886. Haimerl: Beiträge sur Kenntnis 
deS LL. in Böhmen, in der Hfterr. Zeitſchriſt fiir 
Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft. 1846 und 1848. 
Derfelbe: Die deutſche Lehenshauptmannidajt 
in Böhmen. Prag 1848. Derfelbe: Duellen des 
böhm. Lehenredjtes. Brag 1847. Direcef: Das 
Recht in Böhmen und Miihren. Prag 1865. Pst ros: 
Die böhm. Rronlehen. Brag 1861. Tomajdet: 
Recht und Verſaſſung der Markgrafſchaft Mähren im 
15. Jahrhundert. Brünn 1863. v. Ruber: Streij- 
lige durch die Rechtsgeſchichte Mährens, in der 
s tichrift fiir Notariat. 1884 und 1885. d’'El vert: 
hoer das &. in Mahren und Sdilefien, in der 
Beitichrift fiir öſterr. Rechtsgelehrſamkeit. 1831. 
v. Maakburg: Die Entwidlung des Ynjtitutes 
der iffentliden Biicher in BsHmen. Brag 1877. 
v. Timon: Ungar. Verjajjungs- und Rechtsqe- 
idichte. Berlin 1904. Pfaff und Hofmann: Er— 
turje über Sfterr. allgemeines ofp sre Recht, 
II. Bd. Bartſch; Die Landtajel im ihrer gegen- 
wiirtigen Gejtalt. Wien 1890. Offenhuber: Hand- 
bud) iiber das Grundbuchsweſen. Wien 1882. 
v. Domin-Petrushevecs: Neuere öſterr. Rechts— 
eichichte. Wien 1869. Die gedrucdten Landhand- 
ejten. — Bermehrte Sammiung der Lehenredte, 
alten Gewohnheiten uſw. von Freiherr v. Woller. 
Wien 1795, u.a.m. — Die ftenographifden Pro- 
tofolle des Reichsrates. Sigm. Adler. 
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Leichenbeftattung, Leidenerhumation und 
Leichentransport 


j. „Beſtattungsweſen““, Bd. I, S. 488 ff. 


Leidhenbeftattungsunternehmungen 
j. „Gewerbe“ D, Bd. Il, S. 505 f. 


Leihanſtalten 


für literariſche Erzeugniſſe und Leſekabinette 
ſ. Gewerbe“ D, Bod. Il, S. 508. 
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Liechtenſtein (Fürſtentum). 
A. Einleitung. 


B. Derfaſſung. 
I. Der Landesfürſt. — II. Die Landesvertretung. 
3. Wirtungstreis. a) Mitwirkung sur Geſetzgebung. b) Steuer- 
bewifligung. c) Cinwirfung auf die Berwaltung. 2. Zufam- 
menfeSung und Wabhlordnung. 3. Geſchäftsordnung. Rechte 
Der Witglieder. 4. Der Landesausſchuß. 


C. Derwaltung. 


I. überſicht ber Landesbehörden. — II. Wirlungstreis 
Det Landesbehörden. 1. Regierung. 2. Landesichulrat. 3. Po⸗ 
titiſche Refursinftang. 4. Buchhaltung. 4. Landgericht. 
6. Appellationsgeridt. 7. O. GH. — ILM, Sonftige éffent- 
lide Ginrichtungen. 1. Berwaltung im enqeren inne. 
a) GandeSfinangen. b) Kultus. c) Volizei. a) Sicherheits. 
poligei. b) Gefundbeisswejen. c) Fenerpolige’. d) Baupoligei. 
d) GSemeindemejen. e) Armenwejen. f) CandeSfultur. a) Forft: 
wmirtichait. 5) Jagd und Fiſcherei. c) Biehaucht. d) Waſſer⸗ 
dau. ¢) Riifefmusbau. g) Berkehr und Handel. a) Rolls unt 
Sandeisgebiet. 6) Gem. O. c¢) Hanfierverfebr. d) Bri- 
vilegien, Martenſchutz. ¢) Geld. f) Mas und Gewidht. g) Bot, 
Telegraph, Telephon. A) Rommunifationen. 2. Schulvermal- 
tung. 3. Juſtizverwaltung. 


A. Ginleifuna. 


Die gegenwärtig gum Fürſtentum L. vereinig- 
ten Landidaften Vaduz und Schellenberg, welche 
ebemals von Relten (Rätern) bewobhnt waren, ge- 
hörten feit Raijer Auguſtus zur römiſchen Pro— 
ving Rätien, erfuhren, gleich den angrenzenden 
Gebieten, zur Heit der Völkerwanderung wechſel— 
volle Schickſale, in deren Folge der rätoromaniſche 
Volksſtamm allmählich durch den alemanniſchen 
verdrängt wurde, bildeten, nachdem ſeit den Karo— 
lingerzeiten Rätien in Ober- und Unterrätien zer— 
fallen war, einen Beſtandteil des letzteren, famen 
im Bertrage gu Verdun (843) zum oſtfränkiſchen, 
nadmals tidjen Reiche, wurden im Laufe der 
Heit reichsunmittelbar und waren nad) der Kreis— 
einteilung ded Kaiſers Maximilian I. als Reichs— 
—— Vaduz und Reichsherrſchaft Schellenberg 

ſchwäbiſchen Kreiſe zugeſchieden. 

Die Herrſchaft in dieſen Gegenden führten 
geraume Zeit die alten Grafen von Bregenz und 


nach Erlöſchen dieſes Geſchlechtes (um 1150) deſſen 
Erben, die Grafen von Montfort, von denen ſich 
im 13. Qahrhundert die Linie der Grafen von 
Werdenberg abgweigte; naddem die Vaduzer 
Linie der legteren erlojdjen war, fielen die Land- 
ſchaften 1416 an die Freiherren von Brandis, 
1510 an bie Grafen von Sul, und 1613 an die 
Grafen von Hohenems, worauf Sdjellenberg 1699 
und Vaduz 1712 durd) Rauf in den — des 
fürſtlichen Hauſes L. gelangten, unter deſſen 
Namen fie von Kaiſer Karl VI. durch Palati— 
natsdiplom 2311719 zum Reichsfürſtentum er— 
hoben wurden; nach Auflöſung des Deutſchen Rei— 
ches 1506 zum Rheinbunde gezogen, erlangte L. 
die volle Souveränität, trat 1815 dem Deutſchen 
Bunde bei, dem es bis 1866 angehörte, und iſt 
jeither in keinerlei Bundesverbande, ſteht jedoch 
mit Oſterr. infolge verſchiedener St. V. in enge— 
ren Beziehungen. 

An Gemäaßheit der deutſchen Bundesakte er— 
hielt L. 1818 eine landſtändiſche Verſaſſung, an 
deren Stelle hierauf eine den Konſtitutionen ande— 
ter Staaten ähnliche Verfaſſung 261X 62 trat, 
welde durch die G. 1911 78, 29 XIE 95 und 11 X 
1901 teilweife abgedindert wurde. 

Als Landeswappen fteht daz fiiritlide Haus- 
wappen in Webraud (vgl. Wappentafel und Be- 
ſchreibung bei Krätzl: Das Fiirjtentum L., 7. Aufl., 
Briinn 1903); die Landesfarben jind blau und rot. 


B. Verfaſſung. 


I. Der Landesfiirit. Die Regierung ijt erb- 
lid im Haufe L. nad) Maßgabe der Hausgelepe; 
diefe bejtimmen, dah dem im Sinne der Erbs- 
union vom J. 1606 nad der Brimogeniturerbe 
jolge in das Majorathauptfideilommiß ſukzedie— 
renden männlichen Witgliede des fürſtlichen Hauſes 
als dem Chef ded letzteren jedergeit aud) die Re— 
gierung des Fürſtentums mit der fouveriinen 
Wiirde zukomme (val. biterr. G. 121 93, R. 15, 
betrefiend die —— des fürſtlich liechten— 
ſteinſchen Familienvertrages 1 VIII 42). 

Der Landesfiirit (Anrede: „Durchlaucht“) ver— 
einigt in ſich alle Rechte der Staatsgewalt, übt 
die geſetzgebende Gewalt unter Mitwirkung des 
L. T., die Regierungsgewalt durch verantwortliche 
Staatsdiener aus, hat allein dad Recht, den L. T. 
einzuberuſen, ju ſchließen, gu vertagen und anj- 
zuldfen, Beamte ju ernennen, ju bejordern und 
— abgefehen von einem Dissiplinarerfenntnifje — 
zu entlafien, Titel und Auszeichnungen zu ver— 
leihen, Fremden das Staatsbürgerrecht zu gewäh— 
ren; er vertritt den Staat gegenüber auswärtigen 
Staaten, fofern St. V. jedoch das Land belaſten 
oder eingelne Staatsbiirger verpflidten, ijt die Yue 
jtimmung des L. T. erforderlich. 

Die G. werden im Namen ded Landesfiirften 
unter Gegenzeichnung des verantwortlicden Regies 
rungscheſs durch das mit fürſtlicher Entſchließung 
1OVI 6æs eingeführte Landesgeſetzblatt, in welchem 
aud) wichtigere B. erſcheinen, kundgemacht. 


486 


II. Die Landesvertretung. Das geſetzmäßige 
Organ der Gejamtheit der Landesaugehörigen gegen= 
iiber der Regierung ift der L. T. 

1. Der Wirküngskreis. Die Wirkfamfeit des 
L. T. erjtredt fic) vorzugsweiſe: 

a) auf die Mitwirkung zur Geſetzgebung; 
ohne Zuſtimmung des L. T. darf fein GW. gegeben, 
aujgeboben, abgedndert oder authentijd) erflirt 
werden; das Recht der Einbringung von | ae 
—— ſteht ſowohl dem Landesfürſten als dem 
L. T. au; 

bh auf bie Steuerbewilligung; ofne land- 
tiigliche Bewilligung darf feine Steuer, Abgabe 
oder aligemeine Leiſtung ausgeſchrieben und er— 
hoben jowie fein das Land belajtendes Darlehen 
aujgenommen werden; dem L. T. find alljährlich 
das Landesbudget für die nächſte und der Geba— 
rungsnachweis über die letztabgelaufene Finanz— 
periode vorzulegen; über dic, Altiven der Landes— 
fajje verſügt der L. T. in UÜbereinſtimmung mit 
bem Landesſürſten; 

c) auf das Recht gu Beſchwerden über 
Miingel und Mipbriiuche in der Staats verwal— 
tung und au Anträgen auf Unflage verant- 
wottlider Staatsdiener wegen Berjajjungs- 
und Gejepesverlepungen. 

Pas dem L. FT. guftehende Recht, bei der 
Militiraushebung mitzuwirken, ruht geqen- 
wärtig. da feit der Auſlöſung des Deutſchen Bun- 
des, gu welchem L. ein Militärkontingent ftellte, 
eine Militdraushebung nicht mehr jtattfindet. 

2. Zujammenjegung und BWablord- 
nung. Der L. T. zählt 15 Mitglieder, wovon 
3 durch den Landespiiriten aus der wahlfähigen 
Bevilferung ernannt, 12 durch indirefte Wahl 
und gwar 7 durch die Wahlmänner des Oberlan— 
deS (der ehemaligen Herrſchaſt Vaduz), 5 durch 
die Wahlmänner des Unterlandes (der ehemaligen 
— Schellenberg) auf die Dauer von vier 
Jahren gewählt werden; unter den nämlichen Mo— 
dalitäten werden auch 5 i reat (3 aus dem 
Oberlande und 2 aus dem Unterlande) gewählt, 
welde in den L. T. eingutreten haben, foweit im 
Lauſe der Wabhlperiode Mandate gewählter Abge— 
ordneter frei werden; wird dagegen das Mandat 
eines vom Landesjiirjten ernannten Wbgeordneten 
frei, fo ernennt der Fürſt fiir die reſtliche Dauner 
der Wabhlperiode cin anderes Landtagsmitglied. 

Das altive und paſſive Wablredt sur Wahl- 
männerwahl beſitzen alle liechtenſteinſchen Landes— 
angehörigen männlichen Geſchlechtes, welche das 
24. Lebensjahr vollſtreckt haben, im Lande wohnen 
und nad) G. 19 II 78 bezw. 8VIII 98 vom Wahl— 
rechte nicht ausgeſchloſſen ſind. Die Wahl der 
Wahlmänner (je 2 auf 100 Seelen) geſchieht ab— 
qejondert in den eingelnen Wemeinden in Gegen= 
wart eines [. 7. Kommiſſärs. Die Teilnabme der 
Unwiibler an der Wahl iſt obligatorijd, ungerecht— 
fertigt Ausgebliebene verjallen in eine Geldſtrafe. 
Die Wahl der Ubgeordneten und Erſatzmänner 
durch dic gewählten Wahlmänner erfolgt getrennt 
in ber oberen und in der unteren Landſchaft, aljo 
in zwei Wahlbezirken, mittels Stimmyettel in An— 
wefenbeit eines [. j. Rommiffirs und in Gegen- 
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wart der aus den Ortsvorſtehern deS Wahlbesirtes 
gebildeten Wahlkommiſſion, welder die Bablmanner 
aus ihrer Mitte 3-—5 Urtundsperfonen beigeben 
finnen. Zum WAbgeordneten bezw. Erjagmann ge 
wählt ijt derjenige, weldyer die absolute Stimmen- 
mehrheit der Wahlmänner erbhilt; wird diejelbe 
im 1. und 2. Wabigange nidt erreidt, fo ent- 
ſcheidet im 3. —— die relative Stimmen⸗ 
mehrheit; bet Stimmengleichheit zwiſchen zwei Ge- 
wiiblten entidjcidet eventucll das Los. 

3. Geſchäftsordnung: Rechte der Mit- 
qlieder. Der & T. ijt ordentlicherweife jährlich 
einmal, ſpäteſtens in der gweiten Hälfte des Ofto- 
ber (G. 11. X 1901), und bei einem Regierunge- 
wechſel binnen 30 Tagen einguberujen; nad) Auf⸗ 
löſung des L. T. hat die Einberufung der neu: 
gewiblten Abgeordneten binnen vier Wonaten zu 
erjolgen. Beim SZujammentritte wählt der L. T. 
jedesmal flix die laufende Sejjion einen Borjipen- 
den und einen Stellvertreter des leßteren ſowie 
wei Sefretiire. Die Wohl des Vorſitzenden und 
Pines Stellvertreters bedingt dic nachttägliche lan— 
deSherrliche Beſtätigung, weldje alé erteilt anzu— 
feben ijt, wenn fie nicht binnen 14 Tagen ver- 
weigert wurde. Die Verhandlungen im L. T. iind 
Offentlic) und finden in Wegenwart des Regierungs- 
fommiffirs nad Maßgabe der Geſchäftsordnung 
29 III 63 jtatt. 

Während der Landtagsſeſſion darj fein Ab— 
geordneter ohne Einwilligung des L. T. verhaftet 
werden, den Fall der Ergreijung auf friſcher Tat 
ausgenommen. Die Landtagsabgeordneten besieben 
die mit G. 241X 80 beftimmten Taggelder und 
Reifeqebiihren. 

4, Landesausſchuß. Beim Schluſſe der 
aang rey wird jedeSmal für fo lange, alé 
der L. T. nicht verfammelt ijt, ein L. A. beſtellt, 
welder vorgugsweife iiber die Aufrechthaltung 
der Verfaſſung gu waden und die vom L. TF. 
erbhaltenen jpegiellen Aufträge zur Borbereitung 
fiinjtiger Landtagsverhandlungen zu vollgiehen hat, 
aud) gemäß G. 29 XII 95 Petitionen entgeqen- 
nehmen darf, jedod) feinerlei bindende Berpflich- 
tung fiir das Land eingehen fann; dieier Ausſchuß 
bejteht aus Dem Borfipenden des L. T. und aus 
zwei von den Landtagsabgeordneten aus ibrer Mitte 
gewiblten Mitgliedern, von weldhen eines det obe- 
ren und eines der unteren Landichajt angebért; 
für jedes der zwei Mitglieder wird ein J— 
mann gewählt. 


C. Verwaltung. 


I. Überſicht der Landesbehörden. Nach oer 
fürſtlichen —— 30 V 71 er⸗ 
qingt durd) V. 20 IT 1904) wurde die Rechts— 
pflege von der Wdminijtration getrennt und es 
jind nunmehr bejtellt: 

a) für Dic Udminiftrativgejmiafte: 1. die 
Regierung, 2. der Landesſchulrat, 3. die politifche 
Refursinjtang, 4. die Buchhaltung; 

b) fiir die Qujtigpflege: 5. das Land- 
geridjt, 6. Das Appellationsgeridt, 7. der O. G. H. 
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Il. Wirfungstreis der Landesbehörden. 
1. Die Regierung in Vaduz ijt die Landes- 
behörde fiir alle Gefchijte der Berwaltung im 
engeten Ginne. Yn der Spige der Regierung ſteht 
der Landesverivefer, welchem zwei vom Landeds- 
jiirjten aus der wablfibigen Bevilferung des 
Fürſtentums fiir je ſechs Sabre ernannte Landriite 
und zwei in gleider Weife ernannte Landratsſtell⸗ 
pettreter fowie der Regierungsfefretiir und das 
nötige Hiljsperjonal beigegeben find. Der Landes- 
verwefer reprifentiert aud) den Landesfiirjten bei 
feierlichen Anläſſen, vertritt die Regierung bei den 
LandtagSverhandlungen, iibt die Disziplinargewalt 
iiber die Beamten der Regierung jowie iiber die 
jiirftlidken Diener aus, überwacht den geſetzmäßigen 
und ununterbrodjenen Geſchäftsgang des Land— 
gerichtes und bejorgt die Adminijiration der land- 
idhaftlichen Gebäude und der Gefiingnifje. 

Der Regierung unterjtehen die Landed 
fajfenverwaltung, welche die Einhebung der 
Eteuern und Abgaben ſowie die das Land betrej- 
fenden Rechnungs- und Kaſſegeſchäfte ty beforgen, 
die Bffentliden Fonds und die gerichtlichen Depo- 
jiten gu verwalten, und bei Bemeſſung der Gee 
werbes und der Ferjonalflajjenjteuer fowie bei 
Verwaltung der als Landesanftalt organifierten 
liedjtenfteinjden Sparkaſſe mitguwirfen hat, 
weiter das Forjtamt, weldem die Handhabung 
der Forſt- und Jagdpolizei zuſteht; auberdem 
jind der Negierung der Landestednifer, welder 
aud) als gerichtlides Hiljsorgan die techniſchen 
Ugenden des Bodenwwertfatajters gu verfehen hat, 
der Landesgeometer, der Landesphyſikus, 
welder nebenbei als Gerichtsarzt zu jungieren 
hat, und ber Landestierargt gugewiejen. Die 
Begugs- und Penfionsverhiltnijie der mit Gebalt 
bletbend angejtellten öffentlichen Beamten und Die— 
ner find durch zwei G. 18 XII 78 und durch G. 
3 VII 99 geregelt. 

2. Dem Landesſchulrate in Vaduz ijt die 
Leitung des Schulwejens übertragen. Derjelbe be- 
jteht aus dem Landesverivejer ale Vorſitzendem 
und aus vier pom L. T. fiir je Drei Jahre gewiibl- 
ten Mitgliedern (von weldjen eines dem Landes- 
flerus und eines dem Lehrerjtande angehiren muß) 
und wird vom Landesverivefer nad Bedarf zu— 
jammienberujfen. 

Der Landesſchulrat, deſſen Wirfungstreis 
durch &. 111 69 näher normiert ijt, bejtellt als 
Organ zur fachlichen Qnipeftion der Schulen den 
Landesſchullommiſſär. Die Bollziehung der Be- 
ſchlüſſe des Landesfdjulrates ijt Cade der Re- 
gierung. 

3. Die politijde Rekursinſtanz in Wien 
entſcheidet über Rekurſe gegen Verfügungen der 
Regierung und beſteht aus wenigſtens drei vom 
Landesſürſten ernannten Mitgliedern, welche die 
juridiſch⸗politiſchen Studien abjolviert haben müſſen. 

4. Die Buchhaltung in Butſchowitz, welche 
fiir den gefamten fiirjtlichen Privathefip als Rech- 
nung8jenjurjtelle fungiert, ijt auc) mit der ftaat- 
lichen RedynungSfontrolle fiir L. betraut und erhält 
jährlich alle dag Land betrefjenden Rechnungen zur 
ziffermäßigen Uberpriijung. 
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5. Das Landgeridt in a ijt die Juſtiz⸗ 
behirde 1. Inſtanz und wird von einem nad den 
öſterr. Vorſchriſten zur Ausübung des Ridteramteds 
beſähigten Landrichter geleitet; gum Wirkungskreiſe 
des Landgerichtes, welchem der Grundbuchsführer 
und das erſorderliche Hilſsperſonal zugewieſen ijt, 
—— die Strafgerichtsbarkeit über Verbrechen, 

ergehen und Ubertretungen, einſchließlich der Über— 
tretungen der politiſchen Vorſchriften, die ganze 
Ziwilgerichtsbarkeit 1. Inſtanz nebſt den mit der 
®run buchsführung jujammenbiingenden Beftij- 
tungsangelegenbeiten, die Evidenshaltung de3 Boe 
Denwertfatajters und die Bemeffung der face von 
Rechtsgeſchäften. 

Der Landrichter fungiert bei Verhandlungen 
über ſolche Gefällsübertretungen, welche in L. be— 
gangen wurden, gemäß des zwiſchen Oſterr.-Un— 
garn und L. beſtehenden Zoll- und Steuervereins⸗ 
— als Beiſitzer des Gefällsbezirksgerichtes 

rch. 

6. Das Appellationsgeridt in Wien it die 
2. Inſtanz in den das Fiirftentum betreffenden 
———— und beſteht aus wenigſtens 
drei geprüften, vom Landesfürſten ernannten Rich— 
tern; es führt die Oberaufſicht über die Tätigkeit ded 
Landgerichtes und entſcheidet endgültig alg Diszi— 
plinargericht ſowie bei Berufungen wider jene 
landgerichtlichen Verfügungen, welche Angelegen— 
heiten der Beſtiftung, des Bodenwertfatajters, der 
Bemefjung von Taren aus Rechtsgeſchäften und 
Unterjuchungen wegen Berbreden und Vergehen 
betrefjen; bei eingeleiteten Strafunterſuchungen 
jagt eS den endgiiltigen Ablaſſungsbeſchluß. 

7. Uls oberfter Gerichtshof übt das k. k. 
Oberlandesgericht in Innsbruck die ihm durch 
Hid. 1311 18 bezw. durch St. V. 19 184 (6öſterr. 
WR. 124) überwieſene Funktion einer 3. Inſtanz 
hinſichtlich der Rechtsangelegenheiten des Fiirjien- 
tums in Zivil⸗ und Strafſachen aus. 

Ill. Sonſtige öffentliche Cinridtungen. 
1. Verwaltung im engeren Sinne. a) Lan- 
deSfinangen. Das Landeseinfommen, von wel— 
chem der Landesfürſt feinen Teil beanſprucht, ergibt 
fid) auS den verſchiedenen Steuern, Abgaben und 
Vachtſchillingen, ſowie aus den Jutereſſen der im 
Eigentume des Landes ftehenden Fonds und aus 
den Erträgniſſen, welche auf Grund der zwiſchen 
Ojterr.-Ungarn und L. feſtgeſetzten Zoll- und 
Steuereinigung rejultieren. 

An direften Landesſteuern werden zufolge 
G. 20 X 65, welches durch verſchiedene Nachträge, 
insbeſondere durch G. 15 VIII 79, 23 VIII 87 und 
191X 98 teilweiſe modifiziert wurde, eingehoben: 

a) die Grundſteuer, welche fiir die produk— 
tiven Grundflächen und die Gebäude zu entridjten 
ijt und auf der Bafis des nad) Gemeinden geſon— 
derten jtabilen Wertfatafters fowie nad) Maßgabe 
des jährlichen Finanzgeſetzes veranlagt wird; 

b) die Gewerbejteuer, welche fiir fabriks— 
mäßig betriebene Gewerbe nad ihrem amtlich fejt- 
qejtellien Reincinfommen unter Anwendung cines 
progteffiven Steuerſatzes und fiir die iibrigen Ge- 
werbe nach Abteilungen und Klaſſen durd) cine 
aus dem Landesfafjenverwalter und 5 pon der 
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Regierung ernannten Mitgliedern gebildete Kom— 
mijjion von 3 zu 3 Jahren, in der Zwiſchenzeit 
jedod) durch den LandeSfafienverwalter bemeſſen 


witd; 
¢) bie Perfonalflafienfteuer, welche das 
perſönliche Einfommen liechtenſteinſcher Staats- 


biirger und fremder Bewohner des Fürſtentums 
trifft und jährlich durch cine aus dem Landes— 
fafjenderwwalter und zwei von der Regierung er- 
nannten WMitgliedern beftehende Kommiſſion nad) 
* Klaſſen individuell ermittelt wird. Die im 

erwaltungswege nicht eingebrachten Steuerrück⸗ 
ſtände werden durch das Landgericht eingetrieben. 


Un ſonſtigen Abgaben, Taxen und Gebühren Reg 


beſtehen hauptſächlich die Salzauflage, die Hunde— 
ſteuer, die Taxen fiir verſchiedene Lizenzen, ferner 
Stempelgebühren, endlich Taxen und Gebühren, 
welche im gerichtlichen Verſahren nach dem Tar- 
eſetze 24 VI 84 zu entrichten find. Form und Be— 
Pa enheit der liechtenſteinſchen CStempelmarfen 
— 52* die Regierung im Verordnungswege 
tgeſetzt. 

Durd) G. 19 IX9S wurden fiir mehrere Ar— 
ten der Steuern und Abgaben Zuſchläge eingeführt 
und wurden Beſtimmungen getroffen, nad) welchen 
den Gemeinden zur Erleichterung ihrer Umlagen 
jährlich gewiſſe Anteile aus den einbezahlten Steu— 
ern und Abgaben nach feſtgeſetztem Ausmaße über— 
wieſen werden. 

Hinſichtlich der indirekten Beſteuerung und 
zwar der Zölle, Staatsmonopole, Verzehrungs— 
ſteuern und Stempel auf Kalender, Zeitungen und 
Spielkarten gelten in L., welches infolge von St. B. 
feit 1852 mit dem Zoll- und Steuergebiete von 
Vorarlb. vereinigt ijt, die Hftert. Vorſchriften nad 
Mafgabe des gegenwärtig in Kraft ftehenden, zwi— 
ſchen der Sjterr.-ungar. Monardie und L. abge- 
fdjlojienen Zolls und Steuervereinsvertrages 3 XII 
76 (Ojterr. R. 143) und der Woditionalfonvention 
27 XI 88 (ijterr. R. 70 ex ae dic Berwal- 
tung dieſer Gejiille ijt der Finanzbezirksdirektion 
Feldkirch iibertragen. Die Zollämter in L. werden 
alg f. f und fürſtlich liechtenſteinſche Zollämter 
bezeichnet und find mit den beiderjeitigen Wappen 
verſehen. 

Die in L. ſtationierten öſterr. Finanzor— 

ane unterſtehen in dienſtlicher Beziehung den 
Ofterr., in allen anderen Angelegenheiten den liech— 
tenfteinfden Behörden; fie haben fiir die Zeit ihrer 
Verwendung in L. dem regierenden Fürſten Treuc 
und Gehorſam angugeloben, werden von der fürſt— 
lichen Regierung mit Legitimationen zur Aus— 
übung des Dienjtes verſehen und haben nebjt der 
öſterr. auc) die liechtenſteinſche Nofarde zu tragen; 
die in L. aujfgeftelite Finanzwache hat fiber An— 
rufen der liechtenſteinſchen Landesbehörde polizei- 
liche Aſſiſtenz zu leiſten. Dem regierenden Fürſten 
bleibt bei Verurteilung von Liechtenſteinern wegen 
ſolcher Gefällsübertretungen, welche ſie in L. be— 
gangen haben, das Begnadigungsrecht vorbehalten. 

Die das Fürſtemum treffende Quote aus 
den Reinerträgniſſen der bezeichneten Gefälle mit 
Ausſchluß des Salggefilles wird nad) dem ver- 
tragsmäßig beftimmten Schlüſſel ermittelt: fiir den 
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Kopf der Bevbiferung ijt ein Minimalreinertrag 
pon 4K 40 h garantiert. Das Gals erbilt &. 
in beftimmter Wenge und um einen fejten Preis 
burd) die Salslegeftatte in Feldlirch; die bezügliche 
Vereinbarung vom J. 1849 begw. 1851 wurde 
unter einigen Modififationen fiir die Daucr des 
St. BV. 3 XM 76 aufrecht erhalten; lepterer wurde 
fie 12 Jahre abgejdlofien und gilt jedesmal als 

t weitere 12 Sabre verlingert, wenn nidt je- 
weiliq ein Qabr vor dem Ablaufe feiner Dauer 
eine Kündigung erfolgte. 

Behujs Vermeidung von Doppelbefteucrungen 
wurde zwiſchen der Hjterr. und der liechtenſteinſchen 

ierung ein Ubereinfommen gefdlofien (val. 

ijterr. B. ded F. MW. 18 V 1901, R. 6S). 
b) Rultus. Jn kirchlicher Beziehung gehört 
L. gur Diözeſe Chur; die Geiſtlichleit des Landes 
bildet cin Didsefanfapitel mit dem biſchöflichen 
Landesvifar an der rine Die Verwaltung des 
Rirchenvermigens jeder Pfarrgemeinde fteht dem 
Kirchenrate zu, welder gemif G. 14 VII 70 aus 
dem Ortseeljorger, aus je 2 von den eingedjarrten 
Gemeinden fiir 3 Jahre gewählten Delegierten und, 
foweit der Patron an der Bejtreitung der Kirchen— 
auslagen teilnimmt, aus einem von dieſem be— 
ftimmten Ubgeordneten jujammengefept ijt. 

Die Baufonturrengpflicht fiir Mirden- und 

jrundbaulicfeiten iſt durch G. 12 11 GS geregelt. 
Zufolge B. 10 X 77, weldje auf Grund eines mit 
dem biſchöflichen Ordinariate in Chur qetroffenen 
Abkommens crlajjen wurde, fiihren die Pfarrämter 
nebjt den firdlichen Tauf⸗, Sterbe- und Ehematri- 
feln auch Zivilregiſter. 

Miinnliche liechteniteinjde Staatsbiirger, welche 
eine Ehe einzugehen beabjidtigen, haben vor dem 
Abſchluſſe der letzteren den politiſchen Ehekonſens 
bei der Regierung zu erwirken, welcher Konſens 
nur unter den im G. 16 IX 75 aufgeführten Be— 
dingungen verweigert werden darf. 

c) pS a) Sicherheitspolizei. Die 
Leitung der die öffentliche Sicherheit und Ordnung 
betrefjenden Angelegenheiten rubt in der Hand der 
über die nötigen Exefutivorgane verfügenden Re- 
gierung. Mus den vieljachen einſchlägigen Beſtim— 
mungen jind die durd) neuere Vorſchriften gum 
Teil überholte Polizeiordnung 14 1X 43, die fürſt— 
liche BW. @ XID 58 über die Exefutiogewalt der Bee 
hirden, die eae arto 23 XI 64, die B. 
28 II 94 betreffend die Erprobung und periodiſche 
Unterjuchung der Damopffefiel, das gegen den Miß— 
braud) pon Waffen und Wunitionsgegenftinden 
gerichtete Waffengeſetz 12 VII 97, die B. 31 1 1901 
betrefiend die Verwendung von Wzetylen, die 
Veragfiihrerordnung 9 VIL 1901, die B. 19 VIL 1905 
betreffend Sammlung milder Gaben, endlich dic 
B. 10 VI 1906 betrejfend den Betrieb von 
Automobilen und Motorrädern hervorzuheben. 
b) Gefundheitspolizei. Die Grundlage 
fiir die der Regierung obliegende Handhabung 
der Gefundheitspolizei, mit Einſchluß der Veteri— 
närpolizei, bildet das Sanititegefes 8X 74. Samt- 
lide Sanitätsperſonen ftehen unter der unmittel- 
baren Wufficht des LandeSphyfifus, welder auch 
die Apothefen und Materialwarenverjdleipe zu 
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überwachen, die Sranfen= und Armenanſtalten jo- | meindeverwaltung unterliegt dem Auſſichtsrechte 


wie die Schulen in geſundheitlicher Hinfidht gu be- 
auffidtigen und den Vollzug der zahlreichen Vor- 
ichriften iiber Ympfung, Totenbejchau und Beerdi- 
gungspliipe wahrzunehmen hat. Das Impjigeſetz 
8X 74 regelt die Durchfiihrung der obligatori- 
ichent —— (des Impfzwanges). 
Zur Ausübung der ärztlichen Praxis in L. ſind 
nur diplomierte Dottoren der Medizin, zur Aus— 
übung der tierärztlichen Praxis nur patentierte 
Tieratzte zugelafſen; Sfjentlid) anerfannten Ärzten 
angrenzender Staaten iſt es erlaubt, von ihrem 
Bobhnorte aus ihren Beruf in L. auszuüben; als 
WeburtShelferinnen diirjen nur foldje Frauengper- 
ſonen praftizicren, welche an einer öffentlichen Lehr— 
anjtalt unterridtet wurden und die erworbene Be- 
fabiqung durch Zeugniſſe ausweiſen finnen. Die 
in Ojterreid) mit B. 10 IX 97, R. 216, erlafienen 
Dienjtesvorjdrijten fiir Hebammen wurden mit 
B. 31 VIII 1906 im weſentlichen auch fiir liechten— 
jteinijdie Hebammen regipiert. Für die Berab- 
felgung pon Webdifamenten aug den in L. be- 
jtehenden Wpothefen gilt die öſterr. Wrgneitare. 
Tem Dresdener internationalen Ubereinfommen 
15 IV 93 (bjterr. R. 69 ex 1894) jowie dem 
Ubereinfommmen 20 I] 96 zwiſchen Ojterr.-Un- 
gatn und der Schweiz, betreffend Sanitätsmaß— 
nabmen fiir den Grengverfehr bei Choleragejahr 
(Sjterr. R. 154), ijt L. beigetreten. — c) Feuer- 
poligei. Nad) dem Feuerpolizeigeſetze 11 X 65 
fungiert zur Uberwadung pünltlicher Durchführung 
der bezüglichen Vorſchriften in jeder Gemeinde 
unter Aufſicht und Leitung des Gemeinderates 
eine Feuerſchaulommiſſion, welche aus dem Kom— 
mandanten der Gemeindelöſchanſtalten und aus 
3-5 pom ſtändigen Gemeinderate aus den ſtimm— 
berechtigten Biirgern gewählten Mitgliedern (von 
welden eines dem Gemeinderate angehiten mu) 
gebildet ijt. Alle minnliden 16—60jibrigen Be- 
wohner ciner Gemeinde find nach den in der Feuer= 
löſchordnung 24X 65 angegebenen Grundſätzen 
alg Feuerwehr zu organifieren. Die Verſicherung 
der Wohngebäude gegen Feuerſchäden ijt obliga: 
toriſch. Die in L. zugelaſſenen Feuerverjiderungs: 
—— haben nad G. 26 XII 1906 gu den 
often Der Feuerwehren und zur Unterjtiigung 
verunglückter Feuerwehrmänner beigutragen. — 
d) Baupolizei. Zu Neus, Um- und Zubauten 
iſt ein bei der Regierung nachzuſuchender Bau— 
konſens erforderlich; die Bedingungen, unter wel— 
chen derſelbe erteilt werden kann, ergeben ſich aus 
dem Feuerpolizeigeſetze 11 X 65 und aus der 
B. ©. 14 VII 70: als Hilfgorgan fiir Handhabung 
der Baus und Feuerpolizei ijt gemäß G. 14 11904 
in jeder Gemeinde cin becideter Bauaufſeher au 
bejtellen. 

d) Gemcindewejfen. Die Normen fiir die 
Gemeindeverwaltung find in dem Gem. G. 24 V 
64 und in verjdiedenen Nachtragsgeſetzen enthal- 
ten. Die Auflöſung beftehender und die Bildung 
neuer OrtSqemeinden fann nur mit Sujtimmung 
des VL. T. und mit landesherrlider Genehmigung 
erfolgen. Der Wirfungsfreis der Gemeinde ijt teils 
ein jelbjtiindiger, teils ein iibertragener. Die Ge— 


des Staates. 

Die Gemeindebewohner unterſcheiden ſich aus 
dem Geſichtspunkte der Staatsbürgerſchaft in Staats⸗ 
bürger und Nichtſtaatsbürger, aus dem Geſichts— 
puntte der — — in Bürger, Nieder⸗ 
—— und Fremde, aus dem Geſichtspunkte des 

timmrechtes in Stimmfähige und Nichtſtimmfähige. 

Jeder liechtenſteinſche Staatsbürger muß einer 
liechtenſteinſchen Ortsgemeinde als Vuche ange⸗ 
hören, kann aber nur in einer liechtenſteinſchen 
Ortsgemeinde Bürger ſein; alle liechtenſteinſchen 
Bürger haben das Anrecht auf den Mitgenuß am 
Gemeindevermögen, ſofern ſie die Gemeindelaſten 
tragen. Uber Erwerbung und Verluſt des liechten— 
ſteinſchen StaatSbiirgerrechtes trifft G. 28 ITI 64 
die näheren Dispofitionen. 

Die jtimmfahigen Staatébiirger iiben ihr 
Stimmredt in der Gemeindeverjammlung aus, 
durch welche auch die Gemeindevertretungswabhlen 
erjolgen; aus welchen Anläſſen außerdem Ge— 
meindeverſammlungen ju berufen find, ijt in dem 
Gem. G. ($$ 41 und 42) feſtgeſetzt. Bei Gemeinde— 
verfammlungen ſtimmfähig ijt jeder in der Ge— 
meinde wohnhafte, eigenbered)tigte liechtenſteinſche 
Staatsbiirger männlichen Geſchlechtes, welder ge— 
feplid) vom Stimmrechte (aftiven Wahlrechte) nicht 
ausgeſchloſſen iit; bei Fragen, die das Gemeinde- 

ut betreffen, find nur Biirger ftimmberechtigt: 
———— welche eine Armenunterſtützung genichen 
und Frauen beſitzen fein Stimmrecht; die ſonſtigen 
Ausſchließungsgründe und die Dauer der Aus— 
ſchließung find durch G. 8 VIII 98 bejtimmt; von 
der Wählbarkeit zur Gemeindevertretung (dem 
pafjiven Wahlrechte) find auger den vom Stimm— 
redjte Ausgeſchloſſenen aud) Perfonen, welche in 
einem Gefindeverfiltnifje ftehen, ausgenommen; 
jeder Stimmfähige ijt verpflidtet, der ordnungs- 
mäßig berujenen Wemeindeverjammlung beizu— 
wohnen; ungeredtjertigte Abweſenheit sieht Geld— 
ſtrafe nach ſich. 

Die —— wird durch den Ortsvor— 
ſteher ſowie durch den ſtändigen und in gewiſſen 
Fällen durch einen verſtärkten Gemeinderat ver— 
treten. Dem ſtändigen Gemeinderate gehören an: 
Der Ortsvorſteher, der Gemeindelaſſier und nach 
Verhältnis der Seelengahl mindejtens 3, höchſtens 
7 andere Mitglieder; alle dieje Funktionäre wer- 
den (durd die Gemeindeverjammiung) fiir die 
Dauer von 3 Jahren gewahlt und haben aus 
ibrer Mitte einen Ortsvoriteherjtellpertreter gu wiih- 
len; die Leitung der Wahl obliegt der Regierung; 
jeder Gewählte iit bei Straje verpflichtet, die aut 
in gejaflene Wahl angunehmen, fojern er nicht 
einen der im G. 291X 1900 aufgezählten Ubleb- 
nungégriinde bejipt. Ortsvoriteher und Kaſſier, 
welche ebenſo wie der Ortsvoriteherjtellvertreter in 
Eid genommen werden, haben Anſpruch auj einen 
firen, gemäß G. 29 IX 1900 auszumittelnden 
Sehalt, während das Amt der iibrigen Gemeinde— 
tat8mitglicder unentgeltlich ijt. Dem verjtirtten 
emeinderate, weldjer aus den Funktionären des 
jtiindigen Gemeinderates und aus einer gleichen 
Anzahl von fallweiſe durch die Gemeindeverſamm— 
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{ung gewählten Mitgliedern befteht, fommt haupt- 
ſächlich Die Beſchlußſaſſung über Fiihrung von 
Rechtsſtreitigkeiten, über die Notiwendigfeit von 
Darlehen und iiber die Ausarbeitung oder Ab— 
dinderung von Statuten betreffend Benugung des 
Gemeindebodens ju; foweit Gemeindeangelegen- 
beiten nicht der E. der ee 
oder des verſtärkten Gemeinderates zugewieſen fin 
und ſoweit fie nicht nach den gejepliden Beſtim— 
munigen vom Orisvorjteher oder vom Kaſſier ſelb— 
ſtändig zu erledigen find, unterliegen fie der Bee 
ichlupiajjung des jtindigen Gemeinderates. Die 
Wemeinderatsmitglieder find bei Geldjtraje fiir 
nicht gevedtiertiqtes Ausbleiben verpflidtet, an den 
Gemeinderatsipungen teiljunehmen; ein giiltiger 
Beſchluß kann nur in Anweſenheit von zwei Drit- 
teilen der Mitglieder gefaft werden. Durch G. 
12 XII 1904 jind eingehende Vorſchriften über 
den Gemeindehaushalt erlajjen worden; jede von 
Der Gemeindevertretung bejchlojjene Umlage be- 
Dari der Sujtimmung der Regierung und ded 
L. YL; die das abgelaufene Rabe betrejienden 
Rechnungen der Gemeinde, der Gemeindcanjtal- 
ten und der Gemeindefonds miijjen alljährlich 
nad) den von der Megierung vorgejdriebenen 
Formularien verjakt und in Druck qelegt werden; 
jeder Steuertriiger und jeder ſonſt Stimmbered)- 
tigte erhalt cin Drucexemplar diejer Rechnungen 
und fann binnen 14 Tagen nach Zuſtellung des— 
jelben Wemiingelungen gegen die Redmungen 
beim Ortsvorjteher vorbringen; die fertiggeſtellten 
Rechnungen werden ſamt den erhobenen Bemän— 
—— einem alljährlich von der Gemeindever— 
ſammlung gewählten, aus 3 ſtimmberechtigten 
Semeindemitglicdern beſtehenden Rechnungsaus— 
ſchuſſe zur Uberprüfung mitgeteilt und ſamt den 
bezüglichen Reviſionsbeſchlüſſen bis ſpäteſtens Ende 
Juli der Regierung zur Genehmigung — 

e) Armenweſen. Die Armenpflege wird in 
den eingelnen Gemeinden gemäß G. 20 X 69 une 
ter Aufſicht der Regierung vom ſtändigen Ge— 
meinderate verſehen, welcher die lauſenden Ge— 
ſchäſte durch einen Armenpfleger beſorgen läßt. 
Außer dem von der Landesbehörde nach Vorſchrift 
des G. 20 1X 1900 verwalteten Landesarmenfonds, 
aus deſſen Sinfen die Gemeinden jährlich nah 
Verhiltnis der Seelengahl Subventionen erhalten, 
bejteht feit 1887 nod) der von dem gegenwiirtigen 
Vandesfiirjten Johann IL. ins Leben qerujene Lan- 
deswohltätigleitsfonds, dejjen Intereſſen im Ginne 
der mit V. 20 V 87 fundgemachten Statuten fol- 
chen Humanitätszwecken zugeführt werden, welche 
über den Rahmen der gewöhnlichen Gemeinde— 
armenpflege hinausgehen, insbeſondere zur Unter— 
bringung von Waiſen, Irren, Schwachſinnigen, 
Taubſtummen und Blinden in entſprechenden An— 
ſtalten, zu Stipendien für Erlernung von Hand— 
werken, zu Kurkoſtenbeiträgen u. dgl. Bezüglich 
Pflege und ärztlicher Behandlung von erfranften 
Armen wurde durd) B. 12 XI 73 und 25 VIII 92 
die nötige Vorſorge getroffen. 

f. Landesfultur. a) Forſtwirtſchaft. 
Die Waldordnung 8 X 65, deren eingehende Vor— 
ſchriften auf Erhaltung und richtige Ausnutzung 
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de8 vorhandenen Waldbeſtandes absielen, verpflich= 
tet die Regierung aur Oberaujjicdt iiber die in L. 
gelegenen Balbun en und das Forſtamt zur Be— 
aufſichtigung ſämtlicher Waldfomplere fowie sur 
Leitung der forjtmiipigen Behandlung aller Ge— 
meindes, Genoſſenſchafts- und Pfrundwaldungen. 
Mit G. 12 VIL 96 wurden nähere Beftimmungen 
liber die Unlage von Bannwäldern erlajjen. Sut 
Beaufſichtigung der Walder find beeidete Wald— 
aufſeher bejtellt, deren Rechte und Pflichten durch 
G. 2411903 genau umidrieben find; au den aul 
einbeitlidher Grundlage geregelten Bezügen dieſer 
Waldaujjeher werden jraatlide Beitraige gewibrt: 
hervorragende Leijtungen auj dem Gebiete der Wald- 
tultur, inSbejonbdere die Herjtellung von Holzaus— 
fubrsiwegen, werden aus Landesmitteln jubventio- 
niert. Die Ausfuhr von Holz in das Ausland be- 
dari behördlicher Exlaubnis. 

6) Jagd und Fiſcherei find laut der ein— 
ſchlägigen G. (Qagdgeiep 3X 72, Filchereigeies 
16 XI 69) LandeSregalien und werden bezirks— 
weife von der Regierung verpachtet. Die Jagdzeit 
ijt gefeplic bejtimmt (G. 4 VIL 95). Bezüglich 
der Fiſcherei im Rheine, foweit diefer Grenzfluß 
ijt, gelten bejondere Beſtimmungen. 

c) Viehzucht. WS einer widtigen Enverbs- 
quelle der Landesbewohner wird der Viehzucht 
und inSbefondere der durch vorzügliche Alpenweiden 
begiinjtigten Rindviehsucht eine nachdriidlide Für— 
jorge zugewendet. 

Bur —— der die Hebung der Rint - 
viehaucht betreffenden Agenden beftehen fraft G. 
20X 65 am Gige der Hegicrung eine aus dem 
Yandesverwefer, dem Landesticrargte und 2 von 
der Hegierung ernannten Viehzüchtern zuſammen— 
geſetzte Landesfommijfion und in jeder Gemeinde 
eine Lofalfommijjion, weldje aus dem Ortsvor— 
ſteher und 2 vom jtindigen Gemeinderate gewähl— 
ten Viehzüchtern gebildet ijt. 

fiber die Art und Weiſe, wie die Hemeinde-, 
Genoſſenſchafts- und Privatalpen zu bewirtſchaften 
find, wurden durch die Alpgeſetze 27 VIII 67 und 
8 X 74 genaue Beftimmungen erlajjen; die Durch- 
führung der bezüglichen Vorſchriften wird durch 
die Landesalpfommijfion iiberwadt, welche aus 2 
von der Regierung ernannten, in Alpſachen be— 
wanbderten Mitgliedern befteht. 

d) Waſſerbau. Die Benugung der Gebirge- 
bäche und Binnengewäſſer fowohl zum Betriede 
von Wajjerwerfen als zur ————— be⸗ 
darf nad) G. 7 TIT 64 der Bewilligung der Regie— 
rung; Entwäſſerungsanlagen und damit in Ver— 
bindung ſtehende Guͤterregulierungen find det Lei— 
tung und Beaufſichtigung der Regierung unter= 
ftellt, welder aud) die &. über jtreitige Waſſer— 
redjtsfragen zuſteht. Die Oberauffidt über das 
Entwäſſerungskanalnetz des Binnenlandes fiihrt 
gemäß B. 28 X 78 die Regierung. Hablreiche G., 
aus welchen jpegiell jene vom 16 X 65, 141 73 
und 16 XII 91 bervorgehoben werden, fowie viel- 
fältige V. befajjen fic) mit der Art der Aus— 
führung, mit der Inſtandhaltung und mit der 
Subventionierung der MRheinfdyugbauten, deren 
wirffame Inangriffnahme vorgugsiweije durch ein 
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beträchtliches, von dem dergeit regicrenden Landes⸗ 
fürſten underzinslich gewährtes Darlehen, auf wel- 
ches fich G. 211 73 begieht, ermbglicht worden ijt; 
die Oberaujjict iiber diefe Bauten fiihrt die Re— 
ierung, welder als Beirat eine Landeswubhrfommij- 
ſion zur Seite gejtellt ijt, die aus je einem Abge— 
ordneten det Rheingemeinden gebildet iit; die Landes⸗ 
behörde beijtellt augerdem fiir jede Rheingemeinde 
einen Wuhrkommiſſär, welder die Uſerſchützbauten 
untet Auſſicht des Landestednifers gu leiten bat. 
e) Rüfeſchutzbau. Die Rüfen (ausgedehnte, 
durch Bergabrutidungen entitandene Steingeriill- 
ablagerungen, welde bei Regengiijjen nicht felten 
lawinenartiq abjtiirzen) follen nad G. 23 VIII 71, 
joweit es Ortlidfeit und Mittel zulaſſen, verbaut 
werden; mit G. 221X 99 wurde der Regierung 
sur Ausführung folder Verbauungen cine Landes: 
viijenfommiffion als Beirat zur Seite gejtellt und 
wurden Gemeinderiifenfommifjionen eingeführt, 
welchen jeweiliq aud) der von der Regierung fiir 
Die betreffende Gemeinde ernannte Ruͤfenaufſeher 
angebirt. Die nach den Anordnungen der Regie— 
tung vorgenommenen Verbauungen werden aus 
Landesmitteln jubventioniert. 
gz) Berfehr und Handel. a) Zoll- und 
Handelsgebict. Während der Dauer der Zoll— 
und Steuercinigung mit Ojterr.<Ungarn findet 
jreier Berfehr zwiſchen L. und Borarlb. in 
dem Mahe ftatt, ale derjelbe zwiſchen Vorarlb. 
und den iibriqen Zeilen der öſterr.zungar. Mon— 
archie qejtattet ijt; alle der f. und k. Regie- 
tung durd H. B. eingeräumten Borteile fiir Han- 
del und Verfebr werden tunlichſt aud auf L. aus— 
gedehnt, wogegen lepteres jene Verpflichtungen 
mit gu übernehmen bat, welche der djterr.-ungar. 
Monardhie durch derartige Verträge oder durch 
Solieinigungen erwachſen; handelt es fic) jedoch 
um Berpflidtungen, wodurd von L. Geldbeiträge 
efordert werden, jo ijt die Zuſtimmung der liechten⸗ 
ſteinſchen Regierung erforderlich. Handele- und 
Sollvertriige mit der Schweiz werden von Ofterr.- 
ngarn erjt nad Zuſtimmung L. ratifigiert (val. 
. B. 9 I 1906 famt Erklärung 28 VI 1906, 
öſterr. R. 156 und 158, jowie das Viehfeuchen- 
iibereinfommen 9 IT] 1906, R. 157). 


berubende liechtenjteiniche Gew. O. 16 X 65 unter- 
ſcheidet zwiſchen freien und fonjeljionierten Ge— 
merben; Angehörige frembder Staaten bediirjen zur 
ſelbſtändigen Gewerbeaugiibung in &. eine bei der 
Regierung gu erwirfende Erlaubnis, welde nicht 
verweigert wird, wenn durch die —— 
des fremden Staates oder durch St. V. Gegen— 
ſeitigleit gewährt ijt. Die fachliche Inſpektion der 
Gewerbe wird zuſolge einer mit den öſterr. Be— 
hörden getroffenen Vereinbarung namens der fiirjt- 
lichen Regierung durch den Gewerbeinſpeltor in 
Bregenz beſorgt und es gelangen auch in L. die 
in den Nachbarſtaaten bezůglich des Arbeiterſchußes 
geltenden Grundſätze zur Anwendung. 

ec) Hauſierverkehr. Derſelbe ijt durch G. 
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d) Privilegien, welche nach den in Ofterc.- 
Ungarn geltenden G. erworben werden, find auch 
alé fiir &. giiltig anjuiehen; iibrigens find Angehö— 
rige &. in Begug auf die Erwerbung folder Pri- 
vilegien den Ungehirigen der dfterr.-ungar. Mon— 
archie gleichgeitellt; gum Schutze qewerblider 
Marten wurden durch &. 29 VIL 66 die geeig- 
neten Vorſchriften erlajjen. 

e) Geldverfebhr. Das Fiirjtentum, welches 
vormals dem deutichen Miingvereine angehörte, 
1867 aber aus demfelben ausidied und die öſterr. 
Silberwährunqg annahm, ging zufolge &. 8 VIIL 98 
und 17 VIII 1900 zur Rronenwihrung über, in 
welder auch liechtenſteinſche Gold- und Gilber- 
münzen ausgepriiqt wurden, die bei allen Zah— 
lungen ebenjo anjunehmen find wie bis auf wei— 
teres die gleichen Kronenwährungsmünzen öſterr. 
und ungar. Gepräges; Scheidemünzen wurden 
bisher nicht geprigt. 

Um den Rredit und den Geldverfehr im 
Lande zu jirdern, wurde 1862 ein landſchaftliches 
Spar= und Leibinftitut gegriindet, welches gegen: 
wärtig nad) den mit G. 16 XID 91 eingefithrten 
und mit den G. 31 XIT 93 und 8 VITI 98 ergänz- 
ten Statuten verivaltet wird. Dieſes Kreditinſtitut 
ſteht unter der Leitung der Regierung und unter 
Rontrolle einer Kommiſſion, welche aus dem Lanz 
deSverivejer alS Vorjipendem und aus drei vow 
L. T. fiir je vier Qahre gewählten Mitgliedern 
zuſammengeſetzt ijt. 

f) Make und Gewichte. Durch G. 161X 75 
erjolgte die Einfiihrung des metrijdyen Maß- und 
Gewichtsſyſtemes. 

Zur Auſſicht über die Handhabung der Eich— 
vorſchriften iſt ein geprüfter und beeideter Eich— 
meiſter beſtellt. Die Eichung der dem öffentlichen 
Verkehre dienenden Maße, Gewichte und Wagen 
nimmt das k. k. Eichamt Feldkirch vor. 

9) Voſten und Telegraphen gleichwie die 
im 3. 1898 auf Koſten & hergeſtellie öffentliche 
Telephonanlage werden nad) Maßgabe beſtehen— 
der Ubereintiinjte pon den öſterr. Behörden ver- 
wallet und jind dem Poftdireftionsbesirfe Inns— 
bruck angegliedert; die Erteilung eingelner Ron- 


zeſſionen fiir Brivattelephonantagen bleibt der 
b) Sewerbeordnung. Die im ganjen auf! fürſtlichen Regierung vorbehalten. 
dem Syitem der öſtert. Gew. O. 20 X11 59, R. 227, | 


h} Rommunifationen. Die Kongejjionie- 
rung der das Land beriihrenden Eiſenbahn erjolgte 
unter den Bedingungen des G. 14170. Die öffent⸗ 
lihen Strafen find gum größten Teile Landes- 
jtragen, weldje fic) in der Berwaltung der Regie— 
rung, zum fleineren Teile Gemeindejtrafen, welche 
ſich in der Verwaltung der eingelnen Gemeinden 
befinden; der Strakendienjt, welder durch ange- 
ſtellte Wegmacher beforgt wird, ijt durch eingehende 
Jnjtruftionen (val. insbejondere B. 20 1V 90) 
geregelt. Wud) die Gemeindejtrajen, fiir deren 
gute Inſtandhaltung Subventionen aus Landes— 
mitteln gewährt werden, find der direften Auſſicht 
des Landestechnikers unterjtellt. Wahrend des Bez 
ftandes des Zollvertrages zwiſchen Oſterr-Ungarn 
und L. dürſen Wegegelder irgendwelcher Art in 


14 VII 70 geregelt und darf nur auf Grund eines Vorarlb. und L. nur in ſolchem Betrage beibe— 


individuellen Hauſierpatentes jtattjinden. 


halten oder neu eingeführt werden, daß ſie die 
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Unterhalt&fojten und die landediibliden Zinſen 
des betreffenden Unlagefapitales nicht iiberidreiten 
und dar} hiebei fein Unterſchied nad) Beſchaffen— 
heit oder Herfunft der tranSportierten Gegenſtände 
jtattfinden. 

2. Sdhulverwaltung. Die legale Grundlage 
des liechtenſteinſchen Volksſchulweſens bildet das 
Schulgeſetz SIL 59, welches ſeither durch vielfäl— 
tige Vorſchriften ergünzt wurde. Mit G. 20 X 64 
wurde zur Witwirfung bei der Schulverwaltung 
fiir jede Gemeinde ein Schulrat cingefiifrt, defen 
Befugniſſe durd) die jpiitere ee igs pote (nach 
Ubernahme der Lehrergehalte auf die Landeslaſſe) 
mehrfach beſchränkt erjcheinen; diefer Gemeinde- 
jchulrat befteht aus dem Ortsfeelforger, welder 
als Lolalſchulinſpeltor mit der unmittelbaren Auf⸗ 
ſicht fiber die Ortsſchulen betraut ijt, jerner aus 
dem Ortsvorjteber, dem Gemeindefaffier und zwei 
durch die Gemeindeverjammlung für je drei Jahre 
gewählten Mitgliedern. Für jede Schulanſtalt bee 
jtimmt die LandeSfchulbehirde einen Lehrer als 
Schriftführer aur Verſehung der fic) erqebenden 
Korreſpondenz⸗ und seri sai die Obliegen⸗ 
heiten diejer Schulſchriftführer find durd B. 25 XI 
89 genau fejtgelept. 

Die Schulpflicht beginnt mit dem erjiillten 
6. Lebensjahre und dauert bei den Knaben bis 
zum vollendeten 17., bei den Madden bis zum 
vollendeten 16. Lebendjahre; die Rnaben haben 
nad) erfülltem 14. Lebensjahre nod) einen Winter- 
femejter hindurch die Elementarſchule und fodann 
ebenjfo wie jene Mädchen, welche das 14. Lebens— 
jabr vollitrectt haben, zwei Winterjemefter hindurd 
wöchentlich einen balben Tag die Fortbildungs- 
ſchule gu befuchen. Mus widtigen und dringenden 
Wriinden finnen wiihrend der Dauer der Schule 
pflicht individuelle Schulbeſuchsbefreiungen für 
längere Zeit von der Landesſchulbehörde erteilt 
werden; ungerechtfertigtes Fernbleiben Schulpflich— 
tiger von der Schule zieht für die betrefienden 
Aufſichtsperſonen Geldfirafe nad) fich; die Schul— 
ftrafgelder fallen in den landſchaſtlichen Schul— 
fonds. Die Vebhrpline fiir die Elementar- fowie 
fiir die Fortbildungsſchulen lehnen fic) an die im 
Königreiche Wiitttemberg geltenden Normen an. 
Mit V. 11 XIL 97 wurde eine vorwiegend das 
Verhalten der Sdhuljugend in und außer der 
Schule regelnde Schulordnung erlajjen, durch 
welche alle bis dDorthin bejtandenen einzelnen Vor— 
fcirijten sufammengejaft wurden. 

Die MeligionSslehre wird von der Ceeljorge- 
geiftlichtcit, der Unterricht in den weltlichen Ge— 
genſtänden, ju weldjen fiir die Rnaben auch Tur: 
nen und Seichnen, fiir die Madchen weibliche 
Handarbeiten gehiren, teils von weltlichen Lehrern, 
teilS auj Grund getroffener Vereinbarungen von 

eiſtlichen Lehrichwejtern aus dem Mutterhauſe 
Rams (Tirol) erteilt. Schulgeld wird nicht einge- 
hoben; Lernmittel fiir Ddiirjtiqe Schüler werden 
auf Landesfoften beſchafft. 

Lehrer und Lehrſchweſtern erhalten ihre Be— 
alige aus der Landesfajje; nur die Beijtellung der 
Wohnungen und des Brennholyes iit Cache der 
Schulgemeinden. Die Rechtsverhältniſſe des Lehrer— 
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ſtandes an den öffentlichen Elementarſchulen find 
durch G. 291X 1900, welches die näheren Be— 
ſtimmungen über Vorbildung, Anſtellung, Dienjt- 
einfommen, Disziplinarbehandlung, Entlaſſung, 
Penſionierung ſowie Witwen⸗ und Waiſenverſor⸗ 
gung enthält, eingehend geregelt; mit G. 13 I 1906 
wurden die Dienjtbesiige erhiht. Zur Fortbildbung 
des Lebrperjonalé wurde 1906 eine Landeds- 
Vehrerbibliothef geqriindet, deren Statuten mit 
B. 19 VI 1906 fejtgefest wurden. 

Sur Erlangung einer bdefinitiven Lehrſtelle 
in &. ijt erforderlich, dak fic) der Kandidat nach 
den mit gutem Ergebnijje an einem öffentlichen 
Lehrerfeminare guriidgelegten Berufsitudien durch 
3 Jahre proviforijch im liechtenſteinſchen Schul- 
dienjte verwenden laſſe und die Lehrbefiihiqungs- 
prüfung, weldje aud Mufif, Zeidnen und Turnen 
umjapt, mit Erjolg ablege; überdies haben fic) de- 
finitiv angeftellte Lehrperfonen vor ibrer Ein— 
tiidung in die erjte der qefeglid) normierten Dienjt- 
alter8gulagen einer Ergänzungsprüfung ju unter- 
jichen; Urt und Umfang diejer Dienitpriifungen 
find durch die B. 8 V 99 und 23 X1 1900 genau 
bejtimmt. Nad) 25jähriger definitiver Dienitleijtung 
finnen Lehrer unter Buerfennung einer Perſonal⸗ 
julage gu Oberlehrern ernannt werden. Die Rube- 
eeniie der Lehrperfonen und ihrer Hinterbliebe- 
nen werden aus den Intereſſen des landſchaftlichen 
Schulfonds beſtritten, gu welchem die penjionsbe- 
rechtigten Lehrer Beitriige gu leijten haben. 

Jeder Lehrer hat auf BVerlangen der Sdhul- 
gemeinde aud) den Organijtendienit zu überneh— 
men; die besiiglichen Rechte und Pflichten find durch 
die V. 12 III und 15 XII 91 umſchrieben. 

Sur Vermittlung einer iiber das Biel der 
Vollksſchule Bildung dient im 
Oberlande und im Unterlande je eine zweiklaſſige 
Untervealjdule, wovon die erjtere im 9. 1858 
durch die Stiftung eines Privaten als ,, Yandes- 
ſchule“, die zweite im J. 1906 als ,,Sefundar- 
ſchule gegründet wurde; fiir Töchter höherer 
Stände wird eine Privatlehranſtalt von der Kon— 
gregation der Schweſtern der chriſtlichen Liebe be— 
trieben; die Erwerbung höherer Bildung wird 
durch Studienſtipendien, die der Landesſchulrat 
verleiht, in ausgedehntem Maße gefördert; für 
Kinder im vorſchulpflichtigen Alter beſtehen in 
den größeren Gemeinden Kleinkinderſchulen. 

UÜber die Beſchaffenheit und Einrichtung der 
ae eK und die Schulgeſundheitspflege trift 
B. 3 X 90 eingehende Bejtimmungen. 

3. uftigverwaltung, Die Einridtungen der 
Rechtspflege in L. werden, ſoweit es die Verhält— 
niſſe des fleinen Landes a in Uber: 
— mit den öſterr. Einrichtungen ge— 

alten. 

Die wichtigſten der in L. geltenden Juſtizge— 
ſetze zivil rechtlichen Inhaltes find: Das öſterr. 
a. b. G. B. 1V 11, welches durch fürſtliche V. 
18 IL 12 mit Ausſchluß der Erbfolgeordnung ein- 

ejiihrt wurde, die erſt nachträglich mit einigen 
binderungen nad) Maßgabe der fürſtlichen V. 
GIV 46 resipiert wurde; die öſterr. a. G. O. 1 V 
1781, eingefiihrt mit fiiritlider B. 18 1112, und 
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das G. 26 XII 1906, womit Zuſatzbeſtimmungen 
jur a. G. O. erlajjen wurden; die djterr. Zivil— 
prozeßnovelle 16 V 74, R. 69, eingejiihrt mit 
liechtenſteinſchem G. 15 VILL 79, dazu dic Lliechten- 
ſteinſche Exekutionsnovelle 16 VIIL 92 jowie die 
&. 16 XII. 91 und 13 VII 97 betrefjend die Boll- 
ftredung auswärtiger zwilgerichtlicher Urteile in 
L.; das öſterr. Eheſtreiwerfahren 23 VIII 19 
nad) Maßgabe der fürſtlichen BW. 16 X 14; die 
fürſtlichen 9 5 XI 57 und 10 XII 58, mit welchen 
die wejentliden Beftimmungen des öſterr. Gum- 
marverfahrens 18 X 45 und des Beſitzſtörungs— 
verfahrens 27 X 4¥, R. 12 u. 13, rezipiert wur- 
den; die fiirjtlidje V. 20 XI 58, mit welder eine 

O. in möglichſter Nbereinjtimmung mit der 
allgemeinen djterr. BW. DO. 25 150, R. 51, famt Vor- 
jdrift über das Verfahren in Wechſelſachen erlajjen 
wurde; das allgemeine deutſche, in Ojterr. ein- 
efühtte H. G. nad Makgabe des liechtenſteinſchen 

inf. G. 16 1X 65; das Schuldenbetriebsqejes 9 X 
65 ; dad Sjterr. Bagatellverjahren 27 [V 73, R. 66, 
eingefiihrt gujolge G. 24 1X 83 mit Beidrintung 
auf Rechtsjtreitigfeiten bis gum Betrage von 60 K; 
das G. 23 VIIL 87 fiber das Verfahren in Expro- 
priationsfillen; die Ronfursordnung 1 I 09, die 
Grundbuchepatente 1 1 09 und 27 LX 39, die Vers 
lajjenfchaftsabhandlungsinjtruftion 8 IV 46, das 
Stempelpatent 20 III 09 mit den Nov. 28 1X 83 
und 24 I 1903; dad Geb. &. fiir das gerichtliche 
Verfahren 24 VI 84. 

Nach Durchfiibrung der im J. 1865 in Ane 
gi genommenen Landesvermejjung wurde der 

odenwertfatajter dem ſchon feit 1800 bejtehenden 
Grundbuche einverleibt. 

Für das ſtrafrechtliche Gebiet gelten (ab- 
gejehen Don den in den politijden Vorſchriften ent= 
haltenen Strafbejtimmungen) im weſentlichen jol- 
qende G.: Das öſterr. allgemeine Str. G. 27 V 52, 
R. 117, eingefiihrt mit fiirjtlidjer B.7 X159; das G. 
25 VIL 92 fiber die Vereitelung von Zwangsvoll⸗ 
ftredungen; der mit fiirjtlider V. 1811 12 einge— 
jiihrte, vom rechtlichen Verfahren über Verbrechen 
handeinde Abſchnitt des öſterr. Str. G. 3 IX 03 
jamt den öſterr. Beweisvoridriften 6 VIL 33; die 
liechtenfteinjden Strafprozefnovellen 24 X 81 und 
24 VI 84; die &. 13 VIL 97 betreffend Auſſchub 
und Unterbredjung einer Freiheitsjtrafe und 8 VIII 
98 betrefjend die aivile und öffentlich-rechtlichen 
Folgen erlittencr Aburteilung. 

Das Landgericht fungiert im gejamten zivil— 
rechtlichen Verfahren fowie im Strajverjahren bei 
Ubettretungen (mit Einſchluß jener der politiſchen 
Vorjidrijten) als Eingelngeridt, dagegen im 
Strajfverfahren bei Verbrechen und Vergehen als 
Kollegialgeridt; in Verbrechensfällen bejteht 
der Gerichtshof aus fiinf Ridtern, nämlich aus 
zwei im Sinne des öſterrliechtenſteinſchen St. B. 
191 84 öſterr. R. 124) delegierten, regelmäßig 
dem Kreisgericjte Feldtird) entnommenen öſterr. 
ridjterlidjen Beamten, von welchen einer den Vorſitz 
jiihrt, aus dem Unterſuchungsrichter (Landrichter) 
als Referenten, endlich aus zwei gemäß G. 24V 
84 ausgelojten Laienridtern (Schöffen); in Bere 
gehensjalien ijt der Gerichtshof mit drei Richtern 
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beſetzt, nämlich durch den Landridjter als Bor- 
jipenden und durd) zwei Laienridter (Schöffen). 
Den Vollzug guerfannter Freiheitsjtrafen hat der 
Landesverweſer zu überwachen. 


Literatur. 


Das nachjtehende alphabetifd) geordnete Ver— 
—— enthält nur jene Literatur, die mit dem 
taats⸗ und Verwaltungsrechte in Zuſammenhang 
ſteht. An Drucſſchriften der bezeichneten Art find 
hauptſächlich zu erwähnen: 

Bergmann: a) Die Reichsgrafen von und 
au Hobenems (Conderabdrud aus den Denkſchriften 
der pbhiloj.-hijtor. Klaſſe der faif. Afademie der 
Wiſſenſchaften, XL). Wien 1861; b) Landesfunde 
von Vorarlb. Innsbruck und Feldfirh 1868. 
v. Bracelli: Statiſtiſche Skizze der Hjterr.-ungar. 
Monarchie nebjt den offupierten Ländern Bosnien 
und der Herzegowina und dem gollvereinten Für— 
jtentum L., 13. Aufl. Leipzig 1892. Büchel: a) Ge— 
ſchichte des Gebietes des heutigen Fürſtentums L., 
Einſiedeln 1894; b) Geſchichte der Pjarrei Trieſen 
(GSonderabdrud aus dem Jahrbuche des hijtorif 
Vereins fiir das Fiirjtentum L., II.). Buchs 1902; 
c) zwei Urbarien der alten Grafſchaft Vaduz (Jahr⸗ 
bud) des Hijtoriiden Vereing fiir das Fürſtentum 
LVL, Vaduz 1906), Crifte: Feldmarſchall Jo— 
hannes Fürſt von L. Wien 1905. v. Falfe: Gee 
ichichte des fürſtlichen Hauſes L&, 3 Bde. Bien 
1868, 1877, 188%. Wedenfblitter iiber die 
Riifen des Fürſtentums Liedhtenftein. 
Buds 1806. Gerſter: Marte des Fiiritentums L, 
St. Gallen 1894, und Erläuterungen hiezu. Buchs 
1895. Wripner: Standeserhebungen und Gna- 
denafte deutider Landesfürſten während der letzten 
drei Jabhrhunderte. Girlig 1881. Hilty: Die 
Staatsverjajjung des Fürſtentums &. „Politiſches 
Jahrbuch der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“, 
XIL. Jahrgang. Bern 1898). Hijtorijder Ver— 
ein fiir das Fiirjtentum Liedtenficin: 
Jahrbücher I.—VI., Vaduz 1901 —1906. Hijto- 
tifder Berein in St. Gallen: Die Grajen 
von Werdenberg. St. Gallen 1888. Hopf: Hie 
ſtoriſch genealogiſcher Atlas (I., 100, Lafel 175). 
oth. v. Hormayr: Tafdenbud) der vaterliin- 
diſchen Gefchidjte. Wien 1822. Hyrtl: Die 
fiirjtlichen, gräflichen und freiherrlichen Familien 
des öſterr. Raijerftaates, I. Wien 1851. v. Jn der 
Maur: a) Verjaffung und Verwaltung im Für— 
ſtentum L. (Gonderabdruct aus dem,,Ojterr. Staats- 
worth.” von Miſchler und Ulbrich), Wien 1896; 
b) Die Griindung de8 Fiirjtentums L. (Sonder⸗ 
abbrud aus dem Jahrbuche des hiſtoriſchen Ver— 
cing für das Fiirjtentum &, 1). Vaduz 1902; 
c) Feldmarſchall Johann Fiirjt von & und feine 
Regierungszeit im Fiirjtentum (Conderabdrud aus 
dem Jahrbuche des hiſtoriſchen Vereins fiir das 
Fürſtentum L., V.). Vaduz 1906. Raijer: Ge— 
ſchichte des Fürſtentums L. Nebſt Schilderun— 
gen aus Chur-Rätiens Vorzeit. Chur 1847. 
v. Klenze: Tie Alpwirtſchaft im Fürſtentum L. 
Cine Skizze landwirtſchaftlichen Muſterbetriebes. 
Stutigart 1879. Krätzl: Das Fürſtentum L. 
und der geſamte Fürſt Johann von und zu 
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L.ſche Giiterbefip, 7. Aufl. Brinn 1903 (1. und] aus dem 54. Programm des k. k. Jnnsbruder 
2. Aufl. unter dem Titel: ,,Schematismus deS ges | Staatsqnmnafiums). Innsbruck 1903. 

jamten hochfürſtlich Johann Lichen Forſtbeſihes“. v. Sn der Maur. 
Olmiig 1873 und 1877; 3. Aufl. unter bem Titel: 

„Schematismus des hochfürſtlich Johann L.ſchen 

Güterbeſitzes“, Olmütz 1881; 4. und 5. Aufl. unter — | 

dem Titel: „Statiſtiſche Überſicht des gefamten hoch⸗ 

fürſtlich Johann Lichen Güterbeſißes“. Brünn Cloyd 

1884 und 1891; 6. Aufl. unter dem nämlichen Titel . 

wie 7. Aufl.). Krapf: a) Die Ubleitung der liech— Die Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft des „Oſterr. 
tenſteinſchen Binnengewäſſer auf öſterr. Gebiet. L.“ — Sip in Trieſt — ijt ein großes, von der 
Bregenz 1900; — b) Geſchichte des Rheins zwi⸗ öſterr. Staatsverwaltung ſubventioniertes Schiff- 
ſchen dem Bodenſee und Ragaz (Sonderabdruck fahrtsunternehmen, deſſen Aufgabe in dem ebe 
aus dem XXX. Heſte der tijten des Vereins regelmäßiger Linien ab Triejt zur Förderung des 
fiir Geſchichte des Bodenjees). Frauenfeld 1901;| nationalen Berfehres im Perſonen⸗, Poſt⸗ und 
— ec) Die Entwäſſerung des liechtenjteinfden | Warentransporte bejtebt. 

Rbheintales. Buchs 1902. Kriiger: Die Wrajen L. wurde 1836 über Unregung des Frei- 
von BWerdenberg (Mitteilungen zur vaterliindijchen | herrn v. Brud von Trieſter Raufleuten als eine 
Geſchichte, herausgegeben vom bijtorijden Verein | Uttiengefelljchaft begriindet und erjreute fic) von 
in St. Wallen, XXIL. St. Gallen 1887). Liechten⸗ | jeiner Griindung an, wenn aud nidt alsbald der 
ſteiniſche Gefepesjammlungen: a) Liechten- | materiellen, fo dod) dex moralifden Unterjtiipung 
ſteinſches Landesgeſetzblatt, fimtlidje Jahrgänge der k. k. Regierung. Er ridtete fofort verſchiedene 
von 1863 an; — b) Strafverjafhren iiber Ver- Linien in der Adria und nach der Levante ein. 
brechen, Vergehen und Ubertretungen, Zujammen- | Langfam, wenn aud) mit abwechſelndem Gliice, 
jtellung der begiiglicen im Fürſtentum L. B ae entwidelte fic) die Gejellidaft, deren Bedeutung 
gen G. und V. Annsbrud 1881; — c) BW. O. | fiir den öſterr. Verkehr jtetiq gunahm. Dies ver- 
(allgemeine) ſamt Vorſchrift fiber da8 Berjahren | anlabte auch die f. f. Regierung im J. 1851, der- 
in Werhfeljacen fiir das fouveriine Fiirjtentum L. | jelben den Poftdienft in erweiterter Form au über— 
Wien 1858. Miffong: Die Miingen des Fürſten- tragen und feit dem J. 1855 CSubventionen zu 
hauſes L. Wien 1882. Rheinberger David: | qewih Die SubventionSvertriige wurden zu 





LandeSfunde des Fiirjtentums L. Annsbrud 1876 | wiederholten Malen 1858, 1864, 1871, 1878, 1888 
(2. Aufl. anonym. Buchs 1884; 3. Aufl. anonym. | erneuert und in Begug auf dic beiderfeitigen Lei- 
Vaduz 1898). Rheinberger Peter: Die liechtens | jtungen und sable ee modifigiert. Dabei 
fteinijchen Rheinjdupbauten. Buds 1884. SdhAd- | ward das vertragsmäßige Nep der Geſellſchaft mehr 
ler: a) Die Tätigkeit des liechtenjteiniden Land; | und mehr erweitert. Seit 1872 ward Ojtindien, 
tages im 19, Jahrhundert (Jahrbuch des hiſtoriſchen feit 1888 Brafilien in dasielbe einbezogen. Seit 
Vereines fiir das Fiirjtentum &., L., III. LV. Vaduz | 1867 führte der L., weil das Vertragsverbhiltnis 
1901, 1903, 1904); b) Die alten Rechtsgewohn⸗ | mit demſelben gu den gemeinfamen Angelegenheiten 
heiten und Landesordnungen der Grafſchaft Vadug | gehörte, die Bezeichnung ,,Ofterr.-ungar. L.“. Die 
und Herrſchaft Schellenberg (ebendort, V., Badug | fdpwierige Lage, in weldje das Unternehmen ins 
1905). v. Schweickardt: Darjtellung der fouve- | jolge alljeitig wachſender Konkurrenz, ungiinjtiger 
ränen Fürſten von und gu L. (anonym, vermutlich Geſchäftskonjunkturen, erhöhter Auslagen und ftei- 
Bien um 1846 erjdienen). Ströhl: Ofterr.< | gender Anforderungen geraten war, veranlafte 
ungar. Wappenrofle. Wien 1895. Sulzer: Die 1891 eine qriindliche Reform desfelben durch einen 
Wildbiiche und Miifen de8 Fiirftentums L. Buchs | neuen Schiff. B., bet welcher ge ge bie Be⸗ 
1805. Triepel: Wahlrecht und Wahlpflicht. Dres- eldjt und daber 
den 1900. Umlauft: Das Fiirjtentum L. Wien “ wieder berge- 
1891. v. Vanotti: Geldicte der Grafen von 
Montfort und Werdenberg. Bellvue bei Konſtanz 
1845. Wen: Die Ausführung eines Binnen— 
fanales im Fürſtentum L. Rorſchach 1899. Wey 
und Gamperle: Die Wheinforreftion im Für— 
ftentum L. Buds 1889, v. Wurzbach: Biogra- 
phiſches Lerifon des Raijertums LOjterr., XV., 
109 u. f. Wien 1866. Zös mair: a) Politiſche Ge— 
ſchichte Vorarlb. im 13. und 14. Jahrhundert 
(XXII.—XXIV. Qabresbericht des Feldfircher 
f. f. Reale und Obergymnaſiums. Innsbruck 1877, 
1878 und 1879; b) Die urſprüngliche Heimat 
und Stellung der Hitter und ſpäteren Grafen von 
Ems gu Hobenems (29. Qabhresberidt des Vor— 
atlberger Wufeumevereines, Bregenz 1591); c) Sur Der neve Vertrag, welder im Januar 1907 
älteſten vergleichenden Geſchichts- und Landes: | die parlamentarijche Genehmigung erlangte, ſcheidet 
tunde Tirols und Vorarlberg’. (Sonderabdruct | den Dienjt an der adriatiſchen Küſte (Dalmatiner 


jiehung zur ungar. Regierung g 
aud) der alte Namen „Oſterr. 
ftellt wurde. 

Diefer neuc Vertrag 12 VIL 91, weldher fiir 
die Dauer von 15 Jahren ab 11 92 in Geltung 
trat, hat die Verhältniſſe der Gejellichajt vieljad 
in Bezug auf deren Leijtungen neu geordnet. Wher 
tropdem trat in den Verhaͤltniſſen des Unterneh- 
meng, verurjadjt durch bedeutende Ronfurreng und 
Beſchränktheit der verfiighbaren Mittel, nur jum 
Teil eine Bejjerung cin und ergab fic) daber, als 
die Verhandlungen mit der Regierung wegen Er- 
neuerung des Vertrages aufgenommen wurden, 
die Notiwendigfeit, ein durch cine Reihe von durch— 
qreifenden Maßregeln die finangielle Entwidlung 
des L. ſicherzuſtellen. 


Lloyd. 


Vertehr) fowie die bisher bejtandene Linie nach 
Brofilien aus dem Fabhrplane des Lloyddienſtes aus. 

Da die beabjichtigte anderweitige Regelung 
diejer Berfehre zunächſt nicht gut Ausfiihrung ge⸗ 
langen fonnte, wurde der Dienjt nad Brajilien 
vorliufig provijorifd) auf die Dauer eines Jahres 
— 1907 — dem L. iibergeben, welcher bis zwölf 
Fahrten im Jahre dabin (bis Santos) gu madden 
und davon im Bedarfsfalle eventuell feds nad 
Urgentinien (Buenos Ayres) ausgudehnen hat. 
Ebenjo wird der L. gleichfalls nod) auf ein Jahr 
bis Ende 1907) die matiner Linien in der 
—— Weiſe ſortführen. Cine definitive Rege— 
lung dieſer beiden Gruppen bleibt vorbehalten und 
wird erſt im künftigen Reichsrate zur Verhand— 
lung gelangen. Der L. hat dagegen auf Grund 
des neuen Vertrages die Linien im Wittelmeere 
und in Qndien—China—Qapan endgiiltiq gu be- 
treiben. Dieje Linien jind folaende: 

1. Triejt —Konjtantinopel; 2. Triejt — Salo 
nidji—Ronjtantinopel ; 3. Triejt—Smyrna—Ron- 
jtantinopel; 4. Triejt—Benrut—Merfina ; 5. Trieſt — 
Werandrien; 6. Ronjtantinopel—Braila; 7. Ron- 
jtantinopel — Odejja; 8. Konſtantinopel — Batum; 
9. Trieſt —¶ Bombay; 10. Trieft—Bombay; 11. Trieſt 
—alfutta und 12. Trieft—Robe. 

Auf allen dieſen Linien werden verfchiedene 
Zwiſchenhäfen nad den jedergeit mit Genehmigung 
des H. Wi. genehmigten Fabhrordnungen berührt. 
Die Fahrten gejchehen auf der Linie 8. 1, 2, 3, 
5, 8 wöchentlich, 4 und 7 zweimal im Monat, 
¥, 11 und 12 monatlic), 10 jeden zweiten Monat 
und 6 wichentlich, mit Ausnahme des Winters wäh— 
rend der Donaujperre, im gangen 40mal im Jahre. 

Die Gejdwindigteit betragt 14 Seemeilen per 
Stunde auf der Linie 5, 13 auj der Linie 9, 12 
auj der Linie 1 und 10 auf allen iibrigen Linien. 

Der L. ijt verpflichtet, auf allen dieſen Linien 
die Pojt gu befördern und die fiir den Perfonen- 
tran&port iiberhaupt, dann fiir den Wiitertrans- 
port in der Ausfuhr aus öſterr. Häfen aufgeftell- 
ten Tarife der Genehmigung des H. W. zu unter- 
ziehen. Es ijt überhaupt Fit bie Intereſſen ded 
diterr. Handels bejondere Glitiorge getroffen. 

Der Regierung iſt durch die Organiſation der 
Berwaltung eine große Einflußnahme gewaährt. 
Der Berwaltungsrat, welchem die oberſte Leitung 
der geiellfchaftlichen Ungelegenheiten gujteht, be— 
fteht aué dem vom Sailer ernannten Präſidenten 
und 8—11 Mitgliedern, von denen 2—3 der Han- 
delSminijter ernennt. Alle Mitglieder müſſen öſterr. 
Staatsangebsrige fein. Dem Priijidenten obliegt 
die ftindige Wahrnehmung der gefamten Geſchäfts— 
jiihrung. Die Sipungen des Verwaltungsrates 
fowie die Generalverjammlungen werden nunmehr 
in Wien abgehalten. Erjtere finden wenigitens eine 
mal im Monat jtatt. Der eigentliche Betrieb wird 
pon einem Generaldireftor qeleitet, zu deſſen Be- 
—— die Zuſtimmung des Handelsminiſters er- 
forderlich ijt. Unter ihm ſtehen fiir Die Hauptzweige 
des Dienſtes cingelne Fachdireftoren. Der fommer- 
zielle Dienft auger Triejt wird durch Ugentien in 
den veridjiedenen Hajen bejorgt. Dieſe Agentien 
werden teilS durch dauernd angeftellte Beamte der 
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Geſellſchaft, teils von Raufleuten gegen PBrovijion 
verjeben. 

Der HandelSminijter bejtellt ferner beim L. 
einen l. f. Kommiſſär, welcher allen Sigungen 
beiwohnt und obne dejjen Wiſſen keinerlei wich— 
tigere Maßregel getrofjen werden darj. Auch ijt 
der l. f. Kommiſſär zur Einfichtnahme in die Bü— 
cher und Korreſpondenz der Geſellſchaft beredhtigt. 

Bu den ferneren — ———— des Vertra⸗ 
ges gehören auch verſchiedene im Mobiliſierungs— 
und Kriegsfalle für Heer und Marine zu über— 
nehmende Leiſtungen. Für die Erfüllung ſeiner ver— 
tragsmäßigen Pflichten erhält der L. cine nach Seemei— 
fen berechnete jährliche Subvention von7,234. 4112 K, 
ſerner den Erſatz der Suezkanaltaxen, welcher fiir 
42 dieſen Kanal in der Aus- und Rüchkfahrt paj- 
fierende Dampfer an die Suesfanalgefellichait ju 
entridten fommt. Außerdem gewährt der Staat 
dem L. behufs leichterer Reform des Schijfspartes 
6 Mil. K als nach Maßgabe der Bautiitigfeit su 
erfolgenden injenfreien Vorſchuß auj Rechnung 
der Subventionsraten der letzten 5 Jahre. Dafür 
muß der L. im ganzen wenigſtens 120.000 Ton— 
nen Tragfähigkeit neu in den Dienſt ſtellen. 

Der L. muß jährlich 250.000 K gum Ben- 
jionSfonds feiner Beamten beitragen. 

Der L. muh die ſtaatliche Poſt befirdern, 
genicht aber die Befreiung von der Entridtung 
der Konſulargebühren und gewijje Erleichterungen 
in Bezug auf Anweiſung von Liegepligen und 
Bojen fiir feine Dampfer, Wbfertiqung der letzte— 
ten bei der Unfunft und Wbreife wu. dal. 

Endlich obliegt ibm die Pflicht, feine weſent— 
lichen Vermigensveriinderungen oder Rreditope- 
tationen vorzunehmen, ohne zuvor die Zuſtim— 
mung der Regierung einzuholen, und bei Mate— 
rialbefdaffungen das Inland vorzugsweiſe zu be- 
rüchſichtigen. 

Im Vertrage wird ferner eingehende Vor— 
forge jiir die Verſicherung der Schiffe getroffen. 

Das Altienfapital der Geſellſchaft ijt aur 
28°83 Mill. K erhiht. Das bisherige Wttienfapital 
wurde von 25°2 Will. auf 14°4 Mil. K redue 
giert und werden 14°4 Will, newes Kapital ein— 
gezahlt. Die Aktien lauten jest anf 400 K. 

Statutenmäßig find jibriih 5% vom Werte 
Der Dampjer abjujdjreiben, der Wjjefurangjonds 
wird mit 2% des jeweiligen Wertes der Dampfer 
pro Jahr dotiert. Vom Reinerträgnis find vorerit 
5% in einem Refervefonds gu bhinterlegen. UÜber— 
ſchreitet die fonad) fid) ergebende Dividende 4%, 
fo geht die Hiilfte des Überſchuſſes aud) in den 
Refervefonds. Weun das Reinertrignis aber mehr 
| als 6% betrigt, fo fällt ein Drittel des Uberfchui- 
fed obne Abzug dem Staate gu. 

Der Vertrag dauert vom 11 1907 ab durch 
15 Jahre (Ende 1921). 

Die Flotte der Geſellſchaft zählte Ende 1906 
67 Dampfer mit einem Raumgehalt von 265.000 
| Strom und 147.400 Pferdekräften. 

Die Prioritätsſchulden des L. beliejen fic) laut 


Bilanz pro 1905 auf 38°6 Mill. K. Becher. 
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Lokalbahnen. — Lotto. 





Lolalbahnen 
j. „Eiſenbahnen“ F, Bd. I, S. 757 fi. 


Lotto. 


I, Die Zahlenlotterie. — IL. Primieniculdveridrei- 
bungen. — INT. Lospromejjen. — LV. Veräußerung von Loſen 
gdegen Ratenzahlungtn. 


I. Die Zahlenlotterie. Geſchichtliches. 
Am J. 1752 erhielt ein Staliener, Conte di 
Cataldi, für zehn Jahre das ausſchließliche Pri— 
vileg, in den öſterr. Erbländern als Pächter 
des Staates regelmäßige Lotterien, das ſoge— 
nannte ,Lotto di Genova” abhalten zu dürſen. 
Seitdem ijt die Zahlenlotterie als ſtaatliches Re— 
gale eine dauernde ſtaatliche Inſtitution und 
eine nicht unbeträchtliche Einnahmsquelle des 
Staates geblieben. Bis 1770 war Cataldi Lotterie- 
unternehmer, dann folgte die Firma Andre Ba— 
tatta & Komp. als Pächterin des Staated und feit 
1787 wird dag L. in cigener Regie der Staats— 
verivaltung ou 

Durd bas Lottopatent vom 13. März 
1813 (P. G. S. Nr. 104, S. 327) erbhielt das 
Staatslotto jeine jepige Einrichtung und wurden 
die rechtlicjen Grundlagen des Regales neu geres 
— Gelegentlich der Einführung der Lotterie in 

en Ländern der ungar. Krone wurden in dem Erl. 
des F. W. 20 VII 53, R. 159, die Beſtimmungen des 
L.Patentes überſichtlicher und fyjtematijder zu— 
ſammengeſtellt; in den Geſetzestext wurden nur die 
Rechtsnormen aufgenommen, während die Beſtim- 
mungen iiber die Art des Spieles in der eine Bei- 
fage jum Geſetze bildenden „Belehrung iiber die 
Einrichtung der den ff L.-Mmtern und ihren 
Organen vorbehaltenen Zablentotterie’ bejonders 
zuſammengeſtellt wurden. Aus diejem Anlaß wur- 
den aud) die gum Schutze des L. erlajjenen Ver— 
bote verſchärſt. 

Weſen des Lottoreqales. Unter dem 
Lottoregale ijt das dem Staate ausſchließlich 
vorbebaltene Rect zur Wbhaltung von Lotterien 
veritanden. Unter das Verbot der Abhaltung 
von Lotterien fallen im allgemeinen (abgefehen 
von den firafrechtlid) verpinten Hafardipiclen) 
alle Wlitdfpiele, welche mit dem Berlujie der Eins 
lage verbunden find. Insbeſondere find als unter 
das Verbot fallend, benannt: 

Die Zablenlotterie (L. di Genova); die 
Klajjentotterie; das Tombola (wenn daésfelbe an 
Hfjentlichen Orten oder in Privathiujern zum 
Vorteil eines Bankhalters abgebalten wird) und 
alle anderen, dem L. ähnlichen Spiele; das Aus— 
ipielen von Geld, Wertpapieren, Realitäten, Pre— 
tiojen, Waren und Effetten aller Art, möge das- 
felbe auf eigene Ziehung, auf eine ſolche der Zahlen— 
lotterie, einer grogen Ctaatslotterie, eines Prä— 
micnanlehens oder einer ausländiſchen Lotteric 
unternonimen werden; die Glückshäfen und alle 
ähnlichen Unternehinungen, wobei die Gewinſte 





durch die vom Spieler ſelbſt aus dem Glückstopfe 
gehobenen Loje bejtimmt werden ; Lotteriepromeſſen. 
- 1. Gewinſtzuſicherungen auj Zablen, die in be- 
jtehenden Lotterien oder WAnlehensverlofungen ge- 
jogen werden, 

Verboten ijt eS ferner, Cinjiige in auslän— 
diſche Lotterien gu machen oder derlei wie immer 
benannte Einlags- oder Erlagsſcheine ju verdugern 
oder an ſich gu bringen, endlid) nad dem G. 28 IT 
89, R. 32, die in Druchwerfer: oder fonjt in öffent⸗ 
lider Weife —— Ankündigung oder An⸗ 
empfehlung verbotener Loſe und Lotterien und die 
Veröfſentlichung von BiehungSlijten verbotener 
Votterien. 

Auf Rraimienanlehen erjtrecten ſich die 
aus dem L.-Regale abgeleiteten Berbote des L- 
Patented nicht, erſt durch dag zitierte G. 28 III sv 
wurden aud) nad) diefer Richtung einſchränkende 
und das ftaatliche Lotterieregale begiinitigende Be- 
jtimmungen erlajjen. 

Die Finanjverwaltung (jest das F. We.) ijt 
bejugt, die Abbaltung von YWusipielungen von 
Waren, Pretiofen und Effeften (Geld- und Reali- 
titenausipielungen find unbedingt ausgenommen) 
gu bewilligen. Qn diejem Falle ijt eine Tare 
(Lottotare) von 10% des ganjen, durch das 
UAusfpielen hereingubringenden Betrages ju erle- 
gen. Die Tare J ei Erteilung der Bewilli- 
gung ju erlegen und wird aud) dann nidt riid- 
vergtitet, wenn die Ausſpielung unterbleibt. 

Das Spiel. Dasfelbe ijt in folgender 
Weiſe eingeridtet: Bei jedem der L.+ Amter 
(Wien, Ling, Graz, Prag, Briinn, Lemberg, 
Trieft und Innsbruch werden periodiſch sffent- 
liche Siehungen abgehalten, wobei unter Wah— 
tung gewifjer ſtrenger Rautelen aus 90 Num— 
mern (pon 1—90) fiinf gehoben werden. Auf 
dieje Ziehungen können Einſätze in beliebiger 
Hohe und auf eine beliebige Rabl von Nummern 
gemacht werden, dod) beträgt der mindeſte Einſatz 
für jeden „Satz“, d. i. jede mögliche Rombination, 
lu h. Man kann auf unbeſtimmten = (€r- 
tratto), auf beftimmten Auszug oder Ruy (Nomi⸗ 
nate), dann auf Umben und Ternen jpielen. Der 
Spieler gewinnt, wenn beim erjten Spiel die ge- 
fegte Sahl unter den fünf gesogenen überhaupt 
enthalten ijt, beim zweiten Spiel, wenn fie auj 
den angegebenen Rut gejogen wird; beim Ambo 
wenn zwei, beim Terno wenn drei der gewählten 
Nummern spraogen werden. Wird auf eine größere 
Zahl von Nummern gefegt, dann mug die Cin- 
lage fo ojt gemacht werden, als Trefjerfombina- 
tionen möglich find (jo enthalten 6 Nummern 
15 Amben und 20 Ternen, wer alfo 6 SZablen 
auj Ambo⸗Terno fpielen will, hat den gewünſchten 
Spieliag 35mal ju machen). 

Die Gewinne bejtehen in einem Bielfaden 
des fiir das betreffende Spiel gemachten und an- 
genommenen Einjages und gwar beim unbeitimm- 
ten Auszug in dem I4djaden, beim bejtimmten 
Auszug im 67fachen, beim Ambo im 240facdhen 
und beim Terno im 4800jaden Cinjag; ex wird 
fo oftmal ausbezahlt, als Auszüge, Amben oder 
Ternen in den gefegten Zahlen enthalten find. 


Lotto. 


Die Cinjiige werden bei den von der L.-Ver- 
waltung (gegen Proviſion) angejtellten ,,Rollef- 
tanten’’ gemadt. Der Spielende erhält iiber den 
etlegten Weldbetrag einen Cinlagidein (Ristonto); 
der Inhaber diefes Sdheines wird im Falle des 
Hewinnes unbedingt als rechtmäßiger Cigentiimer 
angeſehen. Für die Suerfennung der Gewinjte 
jind aber durchaus nidjt die auf den Einlag— 
iheinen angemerften Daten, fondern ausſchließlich 
die von den Rolleftanten unter Kontrolle der Spieler 
geführten Originalfpielliften, weldje die $i 
ſetzten Betriige, die gewählten Zahlen und die rt 
ded Spieles enthalten, maßgebend. Die geſchloſſe— 
nen Lijten find nod) vor der Ziehung an das 
betreffende L.⸗Amt einzuſenden. 

Das Rechtsverhältnis. Durch den Ein— 
jap bietet der Spieler der L.-Verwaltung den 
Wettfontraft an; der letzteren fteht es dann 
jrei, diefen Vertrag vor der Siehung angu- 
nehmen oder abjulehnen. Bedingung der Une 
nabme ijt, daß die Originallijten vor der Ziehung 
bei dem Amte eingelangt jind. Im Falle des ver— 
ſpäteten Einlangens find die gemadjten Einſätze 
daber ungiiltig und merden den Parteien inners 
halb dreier Monate vom Riehungstag guriicerjtat- 
tet. Gewinjte werden in dieſem Falle nicht ausbe— 
zahlt. Uber auch beim rechtzeitigen Einlangen der 
Liſten fteht der &.-Rerwaltung unbedingt das Recht 
ju. die eingetragenen Spielſätze vor der Ziehung 
gan; oder teiltweije guriidjuweijen (bas Spiel ju 
»iperren’’), Bon diejem Redjte wird mandmal Gee 
braud) gemacht, wenn eine übermäßige Beſetzung 
einer Sahl bejonders empfindlidje Verluſte fiir den 
Fiskus befiirdten läßt. Much die verminderten oder 
qciperrten Einſätze werden an die Parteien juriid- 
erjtattet. 

Die Gewinjte unter 2000 K werden durd) die 
Rollettanten, die von 2000 K aufwärts direft durch 
die L.-VWimter ausgegahlt, und — ausſchließlich 
nur gegen Beibringung der Einlagſcheine. Die 
durch Drei Monate nicht behobenen Gewinſte ver— 
jallen zugunſten des Arars. Auf die L.-Gewinfte 
findet weder ein geridtliches noch ſonſtiges Ver— 
bot jtatt. 

Ubertretungen der L.Vorſchriften werden 
nad) Dem Gef. Str. G. (XVIII. Hauptit.) bejtrajt. 

Das finanzielle Ergebnis des L-Wejiilles 
war in 1000 K: 


1853 1883 1900 
(praliminiert: (effeftiv) — (effettiv) 
Cinnahmen 17.458 43.628 30.397 
— 
Gewinſte . .) 26.548 \,- 
Berwaltung . f 11.158 2.159 f 14-849 
Uberfuf . . . 6.300 14.930 12.548 


Hiebei find aud) im J. 1853 bloß die Er- 
gebnijje in den gegenwärtig im Reichsrate vertre- 
tenen Königreichen und Ländern bexückſichtigt. 

Im J. 1884 belief fic) der UÜberſchuß gar 
auf 18,588.566 K, feither jind die Einnabmen aus 
dem L. im aligemeinen im Riidgange y= 

Der Gewinn des Staates aus dem L., der 
ſich zwiſchen 30 und 40% der Einlagen beläuft, 
ergibt ſich daraus, dak die Gewinne ungemein 


Ofterr. StaatSwirterbud. 2. Aunfl., 8. Bd. 
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niedtig bemejjen find. Das Berhiltnis zwiſchen 
Cinjap und Gewinn betriigt: 


Rad der Rak 
Wahrſcheinlich⸗ dem offigielien 


Spiel 
feitSrechnung Spielplan 
G@rtrattlo . 2... 1:18 1:14 
Mominate. . . .. 1:90 1:67 
Wmbo ...... 1: 400 1: 240 
Zermo . ..... 1: 11.748 1: 4800 


Quaternen und Guinternen werden als folche 
überhaupt nicht guerfannt, fondern nur nad) Maß— 
gabe der darin enthaltenen Amben bezw. Ternen. 

Die Möglichkeit dec „Sperrung“ einjelner 
Spiele jfteigert natürlich nod) die Chance des 
Staatsjdhages, der iibrigens aus der unten gu 
erwähnenden Gebühr nod) cinen weiteren erfled- 
lichen Vorteil sieht. 

Das eingige Motiv, welches aufer dem fis- 
talifden gu tatten des Staatslotto angefiihrt wird, 
daß nämlich die Spielleidenſchaft auj irgend eine 
Weiſe jedenfalls Befriedigung ſucht, und dak die 
Spieler, wenn man —— dieſe der Allgemeinheit 

ugute kommende Gelegenheit benimmt, in aus— 
ändiſchen Lotterien und in geheimen betrügeriſchen 
Privatlotterien ſpielen würden, wird hinfällig, wenn 
der Staat als Spielunternehmer ſeinen Partnern 
fo ungünſtige Chancen bietet. Die Immoralität 
der Inſtitution wird dadurch noch unendlich ge— 
ſteigert, daß es gerade die Armut und der if s 
verſtand find, von denen der Staat diejen folofjalen 
Tribut einſtreicht. Wiewohl nun die Verwerflich— 
feit des Staatslotto alljeitig anerfannt ijt, wie— 
wobl feit Jahrzehnten auf foie Bejeitigung bin- 
earbeitet wird, haben die maggebenden Faltoren 
ae nod immer gu feinem energijden Schritt gu 
ſeiner —— aus den ſtaatlichen Einnahms⸗ 
quellen aufraffen können. 

Gebühren von Lotteriegewinſten. Nach 
dem G. 31 III 90, R. 53, unterliegen Gewinſte 
im Zahlenlotto (ohne Abzug der Spicleinlage) einer 
Webiibr von 15%, wenn fie mindejtend 2 fl. be- 
tragen. Bon den in Weld oder Wertpapieren be- 
ftebenden Gewinjten aus Staatslotterien oder 
Prämienſchuldverſchreibungen ijt cine Gebühr von 
20% nak Abzug der Spieleinlage, d. i. des No— 
minalbetrages des Lojes gu entricten. Bei Muse 
fpielungen von Waren, Pretioſen, Effelten ufw. 
wird cine Gebühr nad) Sfala I, weldje nach) der 
Summe der im Spielplan bedungenen Cinlagen, 
wenn diefe 1000 K erreicjen, ohne Rüchkſicht auf 
den van Abſatz, vom Unternehmer cingehoben. 

Prämienſchuldverſchreibungen. — fallen 
nicht unter die Beſtimmungen der älteren L.-Bor- 
ſchriften. Erſt dur das G. 28 III 89, R. 32 
(nebſt Vollzugsvorſchrift vom gleichen Datum, 
R. 33), wurden auch ſie einſchneidenden Beſchrän— 
lungen unterworfen. Das Geſetz findet Anwendung 
auf „Schuldverſchreibungen mit Prämien, in wel— 
chen allen Gläubigern oder einem Teile derſelben 
außer der Zahlung der —— Geldſumme 
eine Prämie dergeſtalt zugeſichert wird, daß durch 
Ausloſung oder durch eine andere auf den Zufall 

eſtellte Art der Ermittlung, die gu prämiierenden 
Schuldverſchreibungen und die Höhe der ihnen gue 


32 
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fallenden Briimien bejtimmt werden jollen’. Solche 
Prämienſchuldverſchreibungen dürſen fortan nur 
mehr auf Grund eines befonderen Gefeges und nur 
au Zwecken des Staates ausgegeben werden; 
jede andere Ausgabe ijt verboten und die betreffen- 
den Schuldfcheine find fein Gegenjtand des recht— 
lichen Verkehrs (55 311 und 878 a. b. G. B.) 


(§ 1). 

Außerhalb Ojterr. ausgegebene Prämienſchuld⸗ 
veridreibungen finnen nicht Gegenjtand eines gil- 
tigen BVertrages jein, nur Erbvertriige können rück— 
ſichtlich derjelben gefdlofjen werden, und ihre Bere 
ane im Wege gerichtlicher Exekution ijt zu— 
läſſig. 

—— ſind unbedingt: die ungar. 
Staatsſchuldverſchreibungen mit Prämien, dann 
bedingt: die von auswärtigen Staaten oder unter 
Garantie derſelben, dann die in den Ländern der 
ungar. Rrone ausgegebenen Prämienſchuldver— 
ſchreibungen, fofern diefelben feinergeit nach Maß— 
gabe der Beſtimmungen des aitierten Geſetzes amt: 
üch abgejtempelt worden find. Anläßlich der Ab— 
jtempelung ausländiſcher Prämienſchuldverſchrei— 
bungen war eine Gebühr nach Skala III einge— 
hoben worden. 

Strafbar iſt jener, der vom rechtlichen Ver— 
kehr ausgeſchloſſene Schuldverſchreibungen innehat 
oder bejipt (bei gleichzeitigem Verfall der legteren), 
dann wer iiber ‘Brimienjdhuldverjdreibungen, die 
nicht Gegenftand eines giltigen Bertrages ſein 
tinnen, einen Vertrag abſchließt oder dabei mit- 
wirft. Bei gewerbsmipigem Betriebe findet eine 
erhöhte Straje Anwendung. Aud) ijt die Hffentliche 
Ankündigung oder Kursnotierung nicht zugelaſſener 
Prämienſchuldverſchreibungen bei Straje verboten. 

III. Lospromeffen. Das Promeſſengeſchäft ift 
die Veräußerung der Gewinjthofinung eines Loſes 
fiir eine eingelne Siehung, wobei der Verkäufer 
ji) das Eigentumsrecht auf das Kapital bezw. die 
Sewinnhofmung bei den folgenden Ziehungen 
vorbebilt. Dieſes Geſchäft wurde geregelt durch 
das G. 7 XI 62, R. 85. Dasjelbe ijt nur unter 
jolgenden Bedingungen geftattet: 

a) Die Veräußerung der Gewinſthoffnung 
muß vom Cigentiimer des Lofes oder auf Grund 
einer ausdrüdlichen ſchriftlichen Ermächtigung des 
Eigentümers erfolgen; Eigentümer wie Bertiuberer 
mitjjen im öſterr. Staatsgebiete den dauernden 
Wohnſitz haben. 

b) Die Gewinfthofinung muß ein beſtimmtes, 
d. i. nad) den Merfmalen der Verlofung (Serie, 
Nummer) bezeichnetes Los eines inlindijden 
Anlehens und eine bejtimmte Ziehung desſelben 
betrefien. 

c) Die Veräußerung der Gewinſthoffnung 
muß nad) gangen Lojen oder Lospartialen (wenn 
jie im Berlofungsplan des Anlehens vorgefehen 
find) und mit der Verpflichtung geſchehen, im Halle 
Der Ziehung des Loſes diejes Dem Erwerber der 
Promeſſe gegen eine vereinbarte Vergiitung ins 
Cigentum ju iibergeben oder wenn in der verein= 
barten Heit das Los nicht begehrt wird, den Ge— 
winn nad) Abzug der vereinbarten Vergiitung ge- 
richtlich gu hinterlegen. 


Lotto. 


d) über das Geſchäft muß eine ſchriftliche 
Urkunde (Promeſſenſchein) auf einem von der 
Finanzverwaltung ausgegebenen, vorſchriftsmäßig 
geſtempelten und alle weſentlichen Beſtimmungen 
des Geſchäftes enthaltenden Blanfett ausgeſtellt 
werben. 

Dede dieſen Beftimmungen zuwiderlaufende 
Veräußerung einer Lospromejje ijt verboten und 
eS fann die Erfiillung eines ſolchen Geſchäftes nicht 
—— gefordert werden; doch wird dadurch die 

erantwortlichkeit für jede doloſe oder kulpoſe 
Täuſchung oder Verkürzung eines anderen nicht 
aufgehoben. Für beſtimmte Fälle ſtellt das Geſetz die 
og arg fiir ein verbotenes Promeſſengeſchäft 
auf (§ 3). 

Der Cigentiimer des Lofes darf ſich während 
der Dauer der iibernommenen Verpflichtung des 
Cigentumes nidt entäußern und ijt gebalten, den 
Finanzorganen auf Verlangen den Bejip des Loſes 
auszuweiſen; eventuell ijt die vom Cigentiimer 
erteilte Ermächtigung nachzuweiſen. Sonſt wird 
verbotenes Spiel angenommen. Von jedem Pro— 
meſſenſcheine wird für je ein Los eine Gebühr von 
1 K gingeboben. 

Ubertretungen Ddiefes Geſetzes werden nach 
Dem Wef. Str. G. wie ein durch die LVorſchriften 
verbotenes Spiel beftraft. Mitſchuldig am verbo- 
tenen Promeſſengeſchäfte wird auc) derjenige, der 
wiſſentlich a) eine verbotwidrig veräußerte Gewinſt⸗ 
hoffnung erwirbt und b) zu verbotenen derartigen 
Geſchäften aujfordert oder Einladungen dazu ver= 
öffentlicht. Auch ijt die Veräußerung von Lospro— 
meſſen gegen Ratenzahlungen, aud) wenn fie in 
Verbindung mit einem anderen Ratengeichijte er- 
folgt, verboten. 

IV. Veräußernug von Lofen gegen Raten- 
zahlungen. Auch dieſes Geſchäft ijt durch ein beſon— 
deres Geſetz, jenes vom ZOVI78, R. 90, ge— 
regelt. 

Gegen Ratenzahlungen dürfen nur ganze Loſe 
oder nach dem Verloſungsplane beſtehende Los— 
anteile (Partialen) verfaujt werden; dieſe Ver— 
äußerung in Verbindung mit einem, andere Werte 
betreffenden Ratengeſchäft ijt verboten. 

Die gewerbs mia hige Veräußerung von Lojen 
gegen Ratenzablungen ijt nur Inhabern handels- 
gerichtlich protofollierter Firmen und gwar unter 
jolgenden Bedingungen gejtattet: 

a) Dieje Berduberung darf mit feinem ande= 
ten Ratengeſchäft in Verbindung gebracht werden 
und hat fic) auy den Verkauf bejtimmter, d. i. nach 
den Wertmalen der Verlojung bezeichneter Loſe zu 
beſchränken. 

b) Der Verkäuſer hat über das Geſchäft eine 
die Merfmale des Lojes, den Kaujpreis, die Zah— 
lungSraten, den Zahlungsort und die Folqen der 
Nichtzuhaltung der bedungenen Raten enthaltende 
Urtunde, auszufertigen. 

c) Uber jede Ratenzahlung ijt eine Empfangs— 
bejtiitiqung auszufolgen. 

d) Der Verfiiujer hat iiber die Geſchäfte jur— 
tierte Reqgijter gu fiihren und 

e) darf, fo lange der Anſpruch des Käufers 
bejteht, die Loje weder verfaufen nod) verpfinden. 


Lotto. — Lujtbarfeiten. 


f) Die Loje find dem Käufer ie Erlag 
deS rejtlichen Kaufpreiſes fofort aus ube igen und 
aud) vor defjen Beridtiqung auj ehren jeder⸗ 
zeit vorzuweiſen. 

g) Die Finangorgane find berechtigt und über 
Berlangen des Käufers perpflichtet, in die jurtier- 
ten Regijter Einficht gu nehmen und die Vorwei— 
jung der Loſe au ebren. 

Der Abſchluß folder Geſchäfte, die Wusfol- 
gung der Urkunden und die Cinladung jum We- 
ſchäftsabſchluß darf nidt durch Vermittlung von 
Haufierern und reijenden Agenten erfolgen. 

Die Ubertretungen Ddiejer Bejtimmungen 
werden teilé als bejondere ſchwere Wejillsiibertretun- 

en, teilS mie cin durch die L.-Borjdrijten ver- 
oteneS Spiel nad dem Gej. Str. G. beſtraft. 
Mitſchuldig macht ſich auch derjenige, der wifjent- 
lid au verbotenen Geſchäften dieſer Art auffor— 
dert, dieſelben vermittelt oder Einladungen dazu 
erläßt. 

Yiteratur, 

Geichichtliges in: D'Elvert „Zur öſterr. 
Finanggeidichte’, Brinn 1881; Ronopafet 
u. Wor, herausgegeben von Blonsti, „Die 
—— — es öſterr. Kaiſerſtaates“, Wien 
1880; Myrbach „Grundriß des Finanzrechts“, 
Leipzig 1906. v. Myrbach. 


Luſtbharkeiten. 


I. Die Singivielballen. — I. Die Boltsſänger. — 
IML. Gonftige Produftionen und Borftelungen. — 1V. Die 
Mufitproduttionen. — V. Die Bettefmufitanten. — VI. Die 
Tangunterhaltungen. 


Die öffentlichen —— en laſſen ſich nad 
ihrem Weſen in nachſtehende Gruppen abteilen: 
J. Die Singſpielhallen. Die Berechtigung zur 
Errichtung und ju dem Betriebe einer Singſpiel— 
halle ijt an den Beſitz einer doppelten Konzeſſion 
gebunden, nämlich: a) einer Ronjeffion fiir den 
Cigentiimer des Lofales, wobei feſtzuhalten ijt, dak 
fiir ſolche Unternehmungen ausſchließlich Inhaber 
pon Wirtshauslokalitäten konzeſſionert werden, 
und b) einer Konzeſſion fiir den Unternehmer oder 
Leiter der Singſpielhalle. Für Letzteren erteilt die 
Konzeſſion der Statthalter, fiir dad Lofal die [. jf. 
Bolizeidireftion unter Beobadtung der Normen 
tuber Feuer⸗ und Baupolizei. Die Konzeſſion fiir 
den Unternehmer oder Leiter berechtigt zur Yuj- 
fiihrung von einaftigen, dem BollSleben der Ge— 
eniwart entnommenen Gingipielen, Bojjen und 
urlesfen mit Gejang, jowie von einzelnen Lieder— 
portrigen und Soloſzenen ohne Wechſel der Deko— 
rationen desjelben Stückes. Erl. des Minijterrats- 
prafidiums 31 XIL 67, 3. 5881, IIL, erläutert durch 
rl. des n.⸗ö. Statthaltereiprajidiums 71 und 
4 II 68, 3. 22 und 66. GS. Art. „Gewerbe“ D, 
Bd. IL, S. 511 f. 

Il. Die Volleſänger. Die Befugniſſe der 
Volksſängergeſellſchaſtsleiter ſind gegeniiber jenen 
der Sing}pielhallenunternehmer viel eingeidirantter 
ſowohl in Riidjidt auf die Broduftion felbjt als 
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im Hinblid auf die Bahl der Mitglieder. Die Be- 
jtimmungen bieritber find enthalten im Erl. der 
ni. Statthalterei 29 XII 51, 3. 30225, 19 ex 
1852, und 22 IV 82, 8. 178 pr. S. Art. „Ge⸗ 
werbe“ D, Bd. I, S. 511. 

Ill. —— Produftionen und Schauſtel— 

lungen. Sn Speftatelangelegenbeiten find zahlreiche 
Unordnungen erlafjen worden, wodurd) dem Un— 
wejen der Gaufler und derlei Baganten gejteuert 
jowie jede aus Zenſursrüchſichten unzuläſſige Pro— 
duftion verhindert werden ſoll. Das Requlativ 
bildet das Hoffsl.-Prij.-Defr. 61 36, PB. G. S., 
Mr. 5, med. Reg.-\Praf.-Verordn. 101 und 231V 
36, 8. 54 und 1029, B. G. S., Nr. 7. 
IV. Die Mufifproduftionen. Für Konzerte, 
Soireen und Tangmufifen ijt eine Ligeng (ſ. Art. 
„Gewerbe“ D, Bd. IL, S. 510) zu erwirfen. 
Bur Veranftaltung von öffentlichen deflamatori- 
iden und mufifaltiden Broduftionen muß unter 
Vorlage des Programmes und des Tertes der Vor— 
tragsſtücke die Berwilligung cingeholt werden. Defret 
der ————— ien 1b Y 76, 8. 40180. 

V. Die Vettelmufifanten. Bettelmufiflizengen 
jollen in dex Regel nicht erteilt werden. Nur die 
qu einem anderen Erwerbe unjibigen und zur 
Aufnahme in eine Verforgungsanjtalt entweder 
nad) den Statuten diejer Unjtalten oder en 
ihrer unmiindigen und unverjorgten Kinder nicht 

eeigneten Berfonen machen hievon eine Ausnahme. 

ftzd. 29 V 21, 8. 14617, B. der n.-b. Regie- 
tung 12 VI 21, 3. 26461. S. Urt. „Gewerbe“ D, 
Bd. Il, S. 511. 

VI. Die Tangunterbaltungen. Laut des auf 
@rund A. E. 5 V 27 erlafjenen Hffd. 12 V 27, 
P. G. S., Nr. 60, diirfen Redouten, öffentliche 
Bille und Tangmujiten nicht ohne Bewilligung 
der eigens aufgeſtellten Polizeibehörden (bezw. der 
Gemeindebehörden, Erl. des St. WM. 181 65, 
8. 310, St. M.) abgehalten werden. Die Lizeng- 
taren und Qnipeftionsgebiibren wurden mit Erl. 
des M. J. 30 VI 61, B. 2696, geregelt, welder 
ritcfichtlich Der AnipeftionSgebiipren durd) den Ert. 
deS Polizeiminijteriums 15 X 65, 3. 6103, eine 
Abänderung erfubr. ri wees gelten die mit 
dem Erl. des M. J. 31 V 89, R. 23253 (intim. 
mit Erl. der n.d. Statthalterei & VI89, 3. 3446, 
$r.), normierten, neuen Bejtimmungen begiiglich 
det Gebühren der Polizei, Beamten und Dienern 
für augerordentlide Dienjtleijtungen. Jn eingelnen 
Kronländern GBöhmen G. 20 VIL 94, 62, 
Steiermarft G. 23 VI 87, & 38) bejtehen be- 
fondere Mufifabgaben (Mufifimpoft) gu Gunjten 
des Landedsjonds. 

Literatur.” 

Prucha: Ofterr. Polizeipraris, Wien 1877, 
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Mr. 94, 1882, Nr. 75, 1876, Nr. 31, 1861, Nr. 98, 
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Mädchenhandel. 


I. Juternational i . — IT. Errai- 
reitige coutiinane. aa 


L Quternationale Schutzbeſtimmungen. Als 
bejonders ſchwerer Fall der Kuppelei ijt der WM. 
bezeichnet, durch welchen Frauensperfonen auger- 
halb des Staates ihrer Heimat der gewerbsmäßi— 
gen Unzucht zugeführt werden ſollen. Dieſes ver— 
aͤchtliche Gewerbe erſcheint wm fo ſchädlicher und 
ſchändlicher, wenn die Frauensperſon durch Er— 
regung oder liſtige Benutzung eines Irrtums 
über den Zwech, zu welchem ſie in das Aus— 
land gebracht werden ſoll, getäuſcht wird, es iſt 
um ſo ruchloſer, wenn die Frauensperſon infolge 
ſolcher Anwerbungen und —— wider ihren 
Willen in einem der gewerblichen Unzucht dienens 
den Hauje angehalten wird oder ſchweren Nadpteil 
an ihrer Geſundheit erleidet. — Obwohl fitr diejen 

emeingefährlichſten Gefchaftsbetried der Auswan— 
tungsagenten und Ay ae die Be —— 
„Mädchenhandel“ üblich iſt, dürſte der Ausdru 
„Frauenhandel“ in jeder Beziehung zutreffender 
ſein, weil die paſſiv beteiligten Subjelte bei dieſen 
Straftaten überhaupt Perſonen weiblichen Ge— 
ſchlechtes ſind und aud) der Ausdruck traite des 
blanches der Bertriige nicht etwa nur auf Mäd— 
chen eingeſchränkt ijt. Es fteht hier eines der wid)- 
tigiten Kulturinterefien in Frage, die Abwehr großer 
Befahren, gegen welche Sdyupvorfehrungen auf in— 
ternationalem wie auj friminellem Gebiete unerläß— 
lich find, um Anſchläge nicht nur auf die perſönliche 
Freiheit und firperliche Integrität, fondern auch 
auf die Menſchenwürde gemeinjam ju bekämpfen. 

Sdon damals, als die engliſche Regierung 
den Kampf gegen den Sflavenhandel mit danfens- 
werter Entidlofienheit aufgenommen hatte, um 
die Erflirungen deS Wiener Kongreſſes und der 
ibm folgenden Susammentiinjte ju Maden und 
Verona in die wirfiame Tat umzuſetzen, wurde 
darauf hingewieſen, dak nicht nur cin Handel mit 
idwarger Menichenware, jondern aud) ein folder 
mit weißer exijtiere, woran auc) dhriftlide Län— 
der beteiligt jeien. 

Erjt nachdem es England gelungen war, mit 
großen Geldopfern und auf dem miibfamen Wege 
von Ginjelvertriigen den Handel mit Negerfflaven 
durd die Dauernde Uberwadhung des Meeres eine 
zudämmen und im fogenannten Ouintupelvertrage 
20 XII 41 (von Frankreich nicht ratifiziert) ein 
gemeinfames Borgehen der Mächte wenigitens in 
der Hauptfache ju ergielen, war es an der eit, 
dem bid dahin wenig beadjteten Treiben der un- 
befugten Uusiwanderungsagenten und Befiedlungs- 
unternehmer, weldje Menſchenmaterial fiir Umerifa 
judjten, dag YWugenmerf zuzuwenden. So ſahen 
ſich um die Mitte der Bierzigerjahre des vorigen 
Jahrhunderts einige deutiche Regierungen veran— 
laßt, eine jtrenge Beaufſichtigung jener verdächtigen 
Andividuen anzuordnen, welche unter veridiedenen 
Vorwinden und Verfleidungen als Untreiber und 
Auſpeitſcher zur Uuswanderung fic) umbertrieben, 
um Rinder und junge Mädchen aus ihrer Heimat 
in das Ausland gu locken. ES feblte ſchon damals 


nicht an Warnungen; Miſſionäre, Inhaber geach— 
teter Auslandsfirmen, Forſchungsreiſende, die Vor⸗ 
ſteher der Konſulate machten auf die gefährlichen 
Umtriebe der Werbeagenten und auf das trauri 
Schickſal, welches ihren Opfern bevorſtehe, auf⸗ 
merkſam. Namentlich die chte der Konſulate 
in der Türkei und ihren Nebenländern wieſen auf 
das beklagenswerte Los der dorthin verfrachteten, 
dem elendeſten Daſein preisgegebenen weiblichen 
Geſchöpfe hin, denen es ohne fremde ig, 
Hilfe nie wieder gelinge, fic) den Händen ihrer 
er zu entwinden. 

um geringer war die Gefahr, welde dic 
mittel= und jiidamerifanifdjen Koloniſationsgeſell⸗ 
fchaften durch ihren gewaltigen Apparat von Ugen- 
ten und verlocenden Flugſchriften über Curopa 
heraufbeſchworen, indem die Emigrantenfiinger 
hauptſächlich jene Linder und Brovingen heim— 
fudhten, wo aus irgendwelchen wirtidaftlichen Miß— 
ſtänden cin qutwilliges ausbeutungsfähiges Men- 
fchenmaterial am ebeften gewonnen und beſchafft 
werden fonnte. 

In der sjterr.-ungar. Monarchie waren es 
und find es wohl aud) derzeit namentlich Siid- 
tirol, Sftrien und Dalm. fowie Oſt- und Weſtga— 
ligien, fiir den Frauenhandel befonders Gal. und 
Ungarn, wo die „Makler“ und „Schlepper“ durch 
miindlidje Verſprechungen und Borfpiegelungen 
aller Art, ja fogar unter ——* der Ehe, Frauen 
und Mädchen, die zumeiſt armen Familien ent— 
ſtammen und in großer Notlage ſich befinden, für 
die öffentlichen Häuſer der tiirfijden Seehandels— 
pläte, für Montevideo, Buenos⸗Ayres uſw. liefern. 

Ehe noch die Regierungen, denen daran lie— 
gen mußte, zunächſt die Maßnahmen sur Befimp- 
Jung des afrikaniſchen Negerhandels zum Abſchluß 
zu bringen, was denn auch durch die Berliner 
Kongreßakte 2611 85 und die Brüſſeler General- 
afte 2 VII 90 geſchah, dazu gelangten, gegen die- 
jen am Marke aller Vilfer und Nationen zehren— 
den Krebsſchaden vorbeugende, wie zurückdrän— 
gende Maknahmen gu vereinbaren, haben ſich Ver— 
einigungen hochanſehnlicher von den edeliten hu— 
manjten Ubjichten bejeelter Menſchenfreunde der 
Sache angenommen, juerjt einige Schweiger Schutz⸗ 
vereine, beſonders aber die qroge engliſche Schußz— 
und Uberwachungsgefellicdaft, deren Bemiihungen 
die Einberufung des Londoner Kongreſſes zur Be— 
fiimpjung des FrauenhandelS Juni 1899 ju dane 
fen ijt. Am September desfelben Jahres hatte die 
internationale kriminaliſtiſche Vereinigung in ibrer 
Veriammlung zu Budapeft eine gleichmäßige jtraf- 
rechtlidje Behandlung des FrauenhandelS in den 
Wejepen aller @ulturftoaten in Anregung gebracht 
und die — Erwartung ausgeſprochen. 
daß die Regierungen dem verheerenden Übel des 
Menſchenhandels gegenüber ein geeinigtes Vor— 
gehen erzielen mögen. Dieſe Erklärung dürfte dazu 
beigetragen haben, daß die franzöſiſche Regierung 
1900 die Einladung zur Beſchickung einer inter— 
nationalen Konferens ergehen ließ, welche im Juli 
1902 in Varis verſammelt war und zwei Kon— 
ventionsentwürfe vereinbarte. Der erſte beſchäf— 
tigte fic) mit der Schaffung der Grundzüge fitr 
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eine gleichmäßige jtrafredtlide Verſolgung des 
Frauenhandels durch angemefjene Ergänzungen 
der nationalen Strafgeſetzgebungen der Vertrags— 
ſtaaten; die zweite Konvention enthält die Verwal— 
tungsmaßregeln te Gewährung wirtfamen Sdjut- 
3e3 gegen den W. Die in London und Paris ge- 
legten Fundamente wurden auf dem Frankfurter 
Rongrejje im Oftober desfelben Jahres weiter 
ausgebaut, namentlich betrejis der Errichtung eines 
Nachrichtenbureaus iiber — Ge⸗ 
ſchäfte und die ſtrenge Uberwachung verdächtiger 
Auswanderungsagenturen. 

Das Abfommen über Verwaltungsmaßregeln 
jum Schutze gegen den M., Paris 18 V 1904, trat 
am 18 VII 1905 in Srajt und lautet in den we- 
fentlicjen Bejtimmungen: 

1. Dede der vertragidliehenden Regicrungen 
Deutſches Reich, Ofterr.-Ungarn, Belgien, Dine- 
matt, Frankreich, Großbritannien, Stalien, Nieder- 
lande, Portugal, Rupland, Schweden-Norwegen, 
Schweiz, Spanien) verpflicjtet fid), eine Behoͤrde 
u erridjten oder gu bejtellen, der es oblicgt, alle 

achrichten über Anwerbungen von Frauen und 
Madchen gu Hweden der Unzucht im Auslande an 
einer Stelle gu fammeln. Dieje Behörde joll das 
Recht haben, mit der in jedem der anderen ver- 
tragidliefenden Staaten ervidjteten gleidartigen 
BVerwaltung unmittelbar gu verfehren. (Für das 
Deutiche Reich ijt das Polizeiprafidium in Berlin, 
für Ofterr. das Polizeipriijidium in Wien als jolde 
Behörde bejtellt.) 
.. 2 Sede der Regierungen verpflidjtet fic, 
Uberwachung ausiiben gu laſſen, um ingbejondere 
auf den Bahnhöſen, in den Einſchiffungshäſen und 
während der Fabhrt die Vegleiter von Mädchen 
und Frauen, welde der Unfittlicfeit zugeführt 
werden jollen, ausfindig zu madden. 

3. Die Regierungen verpflidten fic), gegebenen— 
jall8 innerhalb der geſeßlichen Grengen die Aus— 
jagen der Frauen und Mädchen fremder Staatsange- 
hörigkeit, die jich Der Ungucht hingeben, aufnehmen 
au lafjen, um Identität und Perjonaljtand feſtzu— 
jtelen und gu ermitteln, wer fie gum Berlafjen 
ibrer Heimat bejtimmt fat. Dic eingezogenen 
Nachrichten follen den Behirden des Heimatlandes 
det FrauenSperjonen aweds ibrer etwaigen Heim- 
ſchaffung ogy wit werden. Die Cpjer eines ver- 
brecherijden Geſchäftstreibens, wenn fie von Mit- 
teln entblößt find, follen im Hinblide auf ihre 
etwaige Heimidajfung vorläuſig sffentlichen oder 
privaten UlnterjtiipungSanjtalten anvertraut und 
deren Heimidaffung möglichſt erleichtert werden. 

Punkt 4 enthalt Bejtimmungen iiber die ent: 
jtehenden nicht eintreibbaren Sojten. 

Punft 5 bejagt, dag befondere Vereinbarun— 
agen, die etwa zwiſchen den ia ag tig 
Regierungen bejtehen möchten, unberiihrt bleiben. 
(Solde 
Eerjonen hat das Deutidhe Reich mit den Nieder— 
landen 15 X1 89 und mit Belgien 41X 90 getrofjen.) 

6, Die Regierungen werden nad) Tunlichkeit 
eine Uberwadung der Bureaus und Agenturen 
au@iiben, die fic) damit befajjen, Frauen und 
Madchen Stellen im WAuslande ju vermitteln. 


ereinbarungen gum Schutze verfuppelter, 


7. Den Staaten, welche das Abkommen nidt 
unterzeichnet Haben (Brafilien hat an der Parifer 
Konferenz teilgenommen, aber nocd) nidjt unter— 
zeichnet), foll der Beitritt freijtehen. 

Damit iſt die Angelegenheit nicht abgeſchloſſen. 
Der freien international organiſierten Propaganda 
bleibt immer noch ein weites Gebiet zu reger und 
heilſamer Titigfeit offen. Sie hielt ſeither Ver— 
ſammlungen in Bremen, in Zürich und an an— 
deren Orten ab und die Befdjidung des dritten 
internationalen Kongreſſes au Baris, Ottober 1906, 
jeigte neuerlich, weldje frajtige Organifation da 
im Werden ijt. Derjelbe bejdhiftigte fic) in der 
Hauptiade mit der Vervollfommnung der inter- 
nationalen Wustunftsbureaus, des nod) engeren 
Bujammenwirfens der nationalen Ausſchüſſe über 
die Grengen hinweg; mit den Einridjtungen zur 
Uberwadhung der Bahnhije, wobei ein bejtindiger 
Fortſchritt in Verbindung mit den Mädchenheimen, 
die in allen Ländern ——— haben, zu ver⸗ 
eichnen ijt. Biel Arbeit verurſachen den lokalen 

omitees allerorten auch gewiſſe Inſerate, welche 
nicht ſelten von Mädchenhaͤndlern in Tagesblätter 
eingeſchaltet werden. Solchen verdächtigen Annoncen 
forſcht aud) die Behörde eifrig nad) und mit Hilfe 
der Nonfulate wurde jo manche diefer Entfiihrun- 
gen ahnungsloſer Opjer vereitelt. Biel Abbruch 
gejchieht dem abjcdheuliden Handel mit Menſchen— 
ware aud) dadurch, dak fic) das grofe Publikum fiir 
die Cache ju interejjieren beginnt und die Sicher— 
heitsbehirde wie die Vereine zur Belämpfung des 
M. von Verdacht erregenden Wahrnehmungen 
in Kenntnis ſetzt. 

Il. Strafrechtliche Schutzheſtimmungen. Wie 
Sklavenraub und Sflavenhandel nicht nur An— 
griffe auf eine oder mehrere Einzelbetätigungen 
des Willens, ſondern auf die Eigenſchaft des Men— 
ſchen als Perſon ſind, der Täter die angegriffenen 
Perſonen zur Sache machen, über dieſelben als 
Eigentümer verfügen will, ähnlich verhält es ſich 
mit dem Mädchen- und Kinderhandel. Auch dieſe 
Straftaten können an Willensunfähigen wie an 
ſolchen, welche hiezu einwilligen — allerdings meiſt 
unter dem Drucke einer Erpreſſung — beqangen wer— 
den, denn der Eigenſchaft als Perſonlichteit kann 
ſich niemand entäußern. 

England hat in der Criminal Law Amend- 
ment Act von 1885 jtrenge Strafbejtimmungen 
gegen den Frauenhandel erlajien; Franfreich ijt 
mut dent G. SIV 1903 gefolgt. Das Deutſche Reid 
hat in das Reichsgeſetz über da8 Auswande— 
rungsweſen 9 VI 97 eine Strajfdrohung gegen den 
WM. vorgejehen. Wer gu dem Siwede, fie der ge- 
werbsmigigen Ungudjt zuzuführen, mittels arg— 
liſtiger Verſchweigung dieſes Zweckes zur Auswan— 
derung verleitet, wird mit Zuchthaus bis zu fünf 
Jahren beſtraſt. Außerdem Verluſt der bürger— 
lichen Ehrenrechte (oblig.) und Geldſtrafe von 150 
bis 6000 Warf (fatult.). Diejelben Borichriften 
finden auch auf diejenigen Anwendung, welche 
mit Renntnis deS vom Titer in folder Weije 
verjolgten Swedes die Uuswanderung der Frau- 
engperfon vorſätzlich bejirdert. Doch jind hier mil- 
deride Umſtände gugelafien. Jn dieſem Falle Ge— 
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fängnis nidjt unter drei Monaten und fatultativ 
die obgenannte Geldſtraſe. 

Die Hfterr. Geſetzgebung hat vorderhand den 
Vorgang im Deutſchen Reiche eingehalten. In 
der Regierungsvorlage eines Geſetzes „über den 
Schutz der Auswanderer“, eingebracht im A. H. 
6 XII 1904, betrifft die Stvajbeftimmungen des § 68 
des Entwurfes den M. Diefer Paragraph jagt: Wer 
cine Frauensperſon in der Abſicht, fie einem an- 
deren Staate als jenem ihrer Heimat der gewerbs— 
mäßigen Unzucht zuzuführen oder in Kenntnis 
dieſes Umſtandes, daß ſie dort der gewerbsmäßi— 
gen Unzucht zugeführt werden ſoll, in einen an— 
deren Staat befördert, wird wegen Vergehens mit 
ſtrengem Arreſt (ſechs Monate bis drei Jahre) be— 
ſtraft. Wer in der obigen Abſicht die Frauens— 
perion durch Erregung oder Benutzung eines Irr— 
tums über den Swed ihrer Reiſe beſtimmt, ſich 
in einen anderen Staat zu begeben, wird wegen 
Verbrechens (ſchwerer Kerker von einem bis ju jiinf 
Jahren) beſtraft. Wer ſich mit einem anderen zu 
dem Zwecke verbindet, FrauenSperjonen in cinem 
anderen Staate als jenem ihrer Heimat durd) Be— 
férderung in denſelben der gewerb8miipigen Un- 
sucht zuzuführen, wird wegen Vergehens mit ſtren— 
gem Arreſt (ſechs Monate bis drei Sabre) bejtrajt. 

Die Aufjtellung dieſer Bejtimmungen ent- 
ſpricht den internationalen Bereinbarungen, dic 
infolge der im J. 1902 in Paris abgehaltenen 
Konferenz getrofjen wurden. Eine Meinungsver- 
ſchiedenheit bejteht in geſetzgeberiſcher Begiehung 
dDariiber, ob man gegen den M. Spezialgeſetze 
erlajjen oder ifn in das allgemeine Str. G. unter 
die Straftaten gegen die Gittlichfeit einreihen 
jolle. Der Unmitand, dak Spezialgeſetze leichter 
abgeiindert und den Bediirfnijien und Erjahrun- 
gen angepagt werden finnen, dürfte fiir den bis— 
ev eingebaltenen Vorgang ſprechen, vorab bei auf 
internationalen Bertragen berubenden Verfügun— 
en, während grundſätzlich dem Beftreben, alle 
Ynordnungen jtrafrechtlider Natur in einem ein: 
beitlichen Geſetze ju vereinigen, der Vorzug ge- 
bührt. 
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Der M. und ſeine Bekämpfung. Wien 1904. 
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I. Die ſtaatsrechtliche Stellung des Landes bis jum 

¥ 1818. — I], Die AmtS+ und Unterridtsiprade bis sum 

. 1848. — II. Die ſtaatsrechtliche Entwidlung frit 1848 

bis zur gegenwärtig geltenden &. O. 26 IT G1. -- IV. Bere 

faſſuugs · und nationale Kämpfe teit 1861. — V. Deutide 

mabr. Ausaleichsverſuche. — VI. Gogenannter deutſch⸗ 
magr. Ausgleich. 


L Die ſtaatsrechtliche Stellung des Landed 
bis jum J. 1848. Das groß mähr. Rei ch (822 bis 
906), defen Kern WM. bildete, umfaßte außer an- 
deren grofen Gebieten aud Bihmen. Es war 
war der Oberhoheit des farolingifden bezw. oft- 

änkiſchen Reiches unterworfen, im Wejen aber 
unabbiingig. Die Magyaren jdlugen es um 905 
in Trümmer und W. wurde eine Beute diejer 
räuberiſchen Barbaren. Nachdem deren Macht durch 
die deutſchen Könige gebrochen worden war, fiel 
das Land zunächſt in die Hände der Polen um 
1000), denen es um das J. 1029 durch die Tapfer— 
feit des böhm. Herzogſohnes Brzetislaw entrifjen 
wurde. Er jelbjt nabm Bihmen und WM. vom 
Deutiden Reiche gu Lehen und beide Linder bil- 
deten jeither aujammen ein gum Deutichen Reiche 
gebiriges lehnbares Hergogtum. Unbeſchadet dieſes 

echtsverhältniſſes herrſchte vermöge des von Brze⸗ 
tislaw erlaſſenen Erbfolgegeſetzes (1055) der jeweils 
älteſte Prinz des gemeinſamen Fürſtenhauſes (der 
Przemyſliden) in Böhmen, während M. in mehrere 
Teilfürſtentümer zerfiel, die unter der Oberhoheit 
des in Prag reſidierenden Familienhauptes von 
anderen Mitgliedern desſelben Geſchlechtes regiert 
wurden. 

Durch Kaiſer Friedrich J. Barbaroſſa wurde 
die ſtaatsrechtliche Stellung M. neu geregelt (1182). 
Mit mächtiger Hand in die Thronſolgeſtreitigkeiten 
der Przemyſliden Friedrid) und Ronrad Otto ein— 
greijend, teilte er dad bihm.-mahr. Herzogtum. Er 
prad) dem erjteren Böhmen gu, M. verlieh er an 
Ronrad Otto, indem er unter einem diejes Vand zu 
einer rei@Sunmittelbaren von Böhmen un- 
abbingigen Markgrafſchaft erhob, welche der 
Genannte vom Deutjden Reiche su Leben empfing. 
Es fam aber nicht aur Griindung eines ſelbſtän— 
digen mähr. Fiirjtenhaujes, da Konrad Otto 1189 
aud) den Thron Böhmens erwarb, Markgraf Hein— 
rid) (Wladisfaw), ſeit 1197 unabhängiger Herr 
des Landes, finderlos ftarb (1222) und das Land 
ſpäter zumeiſt mit Böhmen in einer Hand ver- 
einigt war. 

Nichtsdeſtoweniger blieb M. jeit ſeiner Er— 
hebung zur Markgrafichaft ein von Böhmen völlig 
unabhingiges Land. Die Teilung in mehrere Für— 
jtentiimer Brünn, Olmiig und Znaim, juweilen 
aud) in mehrere) hörte ungeſähr ſeit dem J. 1200 
auj. Von diefer Seit ftellt fic) die Marfgrajichajt ale 
cin fompaftes, in direktem Lehnsverbhaltniffe 
zum Deutiden Reiche ftehendes Reichs— 
fürſtentum dar, welches die Könige von Böhmen, 
wenn das Land keinen eigenen Markgrafen beſaß, ab= 
geſondert neben dem Reichsfiiritentum Böhmen vom 
Kaiſer oder römiſchen König gu Lehen empfingen. 
Przemyjl Ottofar LL. trennte einen nördlich gelegenen 
Teil des Landes als eigenes Lehensfürſtentum 
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Troppau (1261) ab, während dag Bistum Ol⸗ dieſes Land, ungeachtet es die Würde eines König— 


mütz, urſprünglich gleichfalls ein beſonderes deut- 
ſches Reichsfürſtentum, ſeine Unabbhingigteit verlor 
und gleichfalls jattiid ein béhm. Fürſtentum wurde. 
Karl IV. legalijierte in feincr Eigenſchaft als deut- 
ſches Reichsoberhaupt hinſichtlich Troppaus und 
des Bistums Olmütz die bisherige Entwicklung 
und traf auch bezüglich des übrigen (größeren) 
Teiles der Wart wichtige Verfiiqungen. Bermi e 
ded viiterlichen Teftamentes follte M. an Karls 
Bruder Johann (Heinrich) fallen. Karl verlieh nun 
bas um Troppau und das Bistum Olmütz verrin- 
gerte Marfgrajtum oder vielmehr das auf diefes 
den Königen von Böhmen zuſtehende Unter- oder 
Nugungseigentum mit Zujtimmung des Deutſchen 
Reides feinem genannten Bruder als Wjterlehen 
(Subfeudum) der Krone Böhmen, das nur im 
Mannesjtamme vererblid) fein und bei Erlöſchen 
desielben wieder an die Krone Böhmen auriic- 
jallen jollte. M. gerfiel danac in drei Lehenfiir- 
jtentiimer, deren Inhaber der Oberhoheit der Kö— 
nige und der Krone des Königreiches Böhmen 
unterworfen fein und ihre Bejipungen allzeit von 
den böhm. Königen als ihren Afterlehnsherren zu 
Lehen nehmen Potten (7IV 1348, 26 XII 1349, 
27IX 1355 u. a.). Hinſichtlich M. blieben die 
Könige von Böhmen die direkten Bajallen ded 
Deutichen Reiches. Die Markgrafen aus dem Lue 
remburger Hauje waren aber, obgleich jie nicht 
reichsunmittelbar waren, anerfanntermagen deutſche 
Reichsfürſten. Nach) dem Wusfterben des marfariif- 
lichen Haujes der Luyemburger (1411) und der 
Bahl Herzog Albrechts von ſterreich, der von 
Raifer Sigmund mit WM. belehnt worden war, yum 
Konig von Böhmen (1437), erloſch das Lehenver— 
hältnis zu Böhmen im Wege der Monjolidation, das 
jum romifchen Reiche blieb unberührt. So nahm bei- 
{pielsweife nod) Markgraf Matthias Corvinus WM. 
direft vom Raijer Friedrid) III. gu Lehen (Lehen- 
revers 13 XII 1477). 

Das ſeinerzeitige Erldiden des Afterlehnver— 
hältniſſes und die ſpätere Wiedervereinigung M. 
mit Böhmen nach Corvinus' Tode und abermals 
nach der kurzen Trennung unter Matthias (1608 
bis 1611) äußerten keinerlei Einfluß auf die vor— 
längſt abgeſchloſſene Entwicklung zur vollkommenen 
Selbſtändigleit des Landes in Verfaſſung und Ver— 
waltung. 

Es gehörte als vornehmſtes Glied, aber nicht 
anders wie Böhmen (das Haupt), Schleſien, dic Lau— 
fipen ufw., aur Krone Böhmen oder war derjelben 
nitinforporiert, befand jich aber in leinerlei Unter- 
ordnungs⸗ oder Abhingigkeitsverhaltnis sum Lande 
Böhmen und dejjen Stinden. Es hing vielmebr 
mit dieſem legteren nur durd) die Berion des ge- 
meinjamen Herricers zuſammen, welder ſeine Re— 
gierungsgewalt in M. nur als WMartgraf und nur 
infoweit ausübte, als er hiezu nad) der bejonderen 
Verjajjung diejes Landes befugt war. Das Tobit- 
idauer Rechtsbuch des Landeshaupt- 
mannes Stiborius v. Zinnenburg (+ 1494), 
welches die Geltung eines Landesgeiepes beſaß, 
driidte dics mit folgenden Worten aus: „Es iit 
aus den alten Gewohnheiten gu entnehmen, dak 
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reiches und ſeine Krone verloren hat, dennoch allzeit 
frei geblieben und daß es keinem Herrn, auch leinem 
anderen Lande unterworjen fei. Denn die Herren, die 
Ritterſchaft und die Prälaten leiſten ibrem Hervn 
teinen folchen Cid wie dic Böhmen, fondern ein 
bloßes Geliibde der Untertiinigfeit und des Gehor— 
ſams. Und dieſes tun fie feinem anderen Lande, 
fondern diejem ihrem Herrn und feinen von ifm 
ordentlid) abjtammenden Erben; auch dieſes im 
Lande M. und jonjt nirgendwo. Und die Städte 
tun ebenjo, auger daß fie nad) ihrer Gewohnheit 
den Gid ſchwören. Auch hat es ſeine cigenen freien 
Landrechte ohne jedes Hindernis ſeines Herrn 
jelbjt, auch) ohne was immer fiir eine Berufung 
weder an Se. faij. Gnaden nod an feinen eigenen 
Herrn.” Diefe Bejtimmung wurde von den Stiinden 
in die L. O. vom J. 1545 wörtlich aufgenommen 
und auf dem L. T. des J. 1550 neuerlich —— 

WM. beſaß unzweifelhaft nach der Bulle Karls lV. 
1348 das Recht der Wahl des Landesfürſten nad 
dem Wusjterben der herridjenden Dynaſtie, da der 
König danach nicht nur von Böhmen, jondern 
von allen inforporierten Ländern gu wählen war, 
ebenjo das Recht, den Landesjiirjten unabhängig 
von Bihmen als Markgrajen angunehmen. Dem 
König Ladislaus wurde guerjt in M. und dann 
erjt in Böhmen gehuldigt. Ferdinand J. wurde in 
Böhmen nicht auy rund des Evbrechtes, ſondern 
erjt nad) erfolgter Wahl durch dre Stiinde auf den 
Thron berujen, in M. jedoch) vermiige des Erb— 
rechtes ſeiner Gemablin Anna anerfannt. GSelbjt 
ein gekrönter König von Böhmen fonnte die Ree 
gierungsgewalt in YW. nur dann ausiiben, wenn 
er aunt Warfgrafen angenommen worden war 
(vorgängige eidlidje Beſtätigung der Landesfrei- 
heiten durd den Warfgrajen, danach Huldiqung 
der Stiinde). Das Land gab fic) jtets jelbjt ſeine 
G. und eigenen &. O. (1535, 1545, 1562, 1604), 
beſaß feine eigenen Privilegien und Landesfrei— 
heiten, ſeine eigene Landesverwaltung (obrijte 
LandeSoffijiere) mit dem Stellvertreter des Lan— 
desherrn, dem Landeshauptmann, an der Spige, 
jeine eigenen Landtajeln und Gerichte fiir die oberen 
Stinde (Landredte), deren E. feinerlei Appellation 
unterlagen. Seit dem Regierungsantritte der Habs- 
burger äußerte fic) zwar anfänglich das Beitreben, 
den bohm. Länderkomplex ſtärker zu gentralijieren. 
Die diejem Swede dienenden Behirden de Kö— 
nigs, die bohm. Hojffanglei, die béhm. Hofkammer 
(1528) und die Wppellationstammer (jeit 1544) 
iibten aber eine fehr qeringe Ingerenz auf M. aus. 
Die untertiiniqen Stidte W. wurden von dem 
Uppellationszuge nad) Brag iiberhaupt ausgenome= 
men (1579) und die (7) finigh Städte erwehrten 
ſich zumeiſt ſtandhaft desjelben, fo dah erjt gegen 
Ende des 17. und anfangs des 18. Jahrhunderts 
die Appellation an die böhm. Wppellationsfammer 
fiir den Biirgerjtand aur Regel wurde. Am voll- 
jttindigiten verſchwand die Zuſtändigkeit der böhm. 
Hoffammer fiir die mähr. Rammerjaden. Wäh— 
rend der Trennung des Landes von Böhmen 
unter Watthiag (1608—1611) beſaß es eine 
ſelbſtändige Hoferpedition und jelbit nad) der 


504 


Mähren. 





Wiedervereinigung gemäß Vertrag 26 V 1611 und 
dem entiprechenden Majeſtätsbriefe Raifer Mate 
thiag pom J. 1613 wurde neben der Bejtellung 
eineS mähr. QBigefanglers Vorſorge petcofien, 
dak die Wirkſamkeit der böhm. Hoffanglei fiir Me. 
auf da8 denfbar geringfte Maß beſchränkt wurde. 
Dieſe Vereiniqungsurfunde jelbjt befiegelte gerade— 
ju die villige Selbjtherrlichfeit des Landes. Wohl 
gae e8 fogenannte allgemeine (General-) L. T. 
$ war died aber feine jtindige Einrichtung. Sie 
wurden ftetS nur von Fall gu Fall einberujen und 
die Teilnahme an dieſen höchſt feltenen Zuſam— 
menfiinften fand nur jeweilen und freiwillig gegen 
einen Revers ftatt, dak die mähr. Stunde hiemit 
fein Präjudiz ſchaffen. Diefe erjchienen dann aud 
bei diefen Tagen nidjt forporativ, fondern entjen- 
deten Deputierte mit beſtimmten Inſtruktionen. 
Auch handelte es ſich immer nur um einzelne 
beſtimmte Angelegenheiten, im 16. Jahrhundert 
nur um die Be pred u den Tiirfenfriegen, 
bezüglich deren iibrigens n dt nut in Prag, fon- 
dern zuweilen anderwärts (Ling, Wien) mit den 
übrigen öſterr. PBrovingen gugleid) verhandelt 
wurde. Cine vereinigte Beratung und Abſtim— 
mung gtiff hiebei niemal$ Blak. Die von den Ab— 
geordneten getroffenen Bereinbarungen muften 
dem mähr. L. T. vorgelegt werden und erlangten 
erft nad) deſſen Genehmigung verbindlicde Kraft 
fiir bad Land. Cine Berbindung mit den böhm. 
Ständen jand aber faum anders ftatt, als mit denen 
Ojterr., Schlefiens, Ungarng, mit welchen die mähr. 
Stiinde ſelbſtändig oft unter Ubergehung der böhm. 
Bündniſſe und Vereinbarungen ſchloſſen. 

Nach der Niederwerfung der ſtändiſchen Re— 
bellion wurde in der fiir De. erlafjenen Verneuer— 
ten &. O. 10 V 1628 dem Landesfiirjten das aus- 
ſchließliche Recht der eh, Pag und der Verlei⸗ 
hung des Inkolates vorbehalten, die Landſchaft zur 
Veijiung der Erbhuldigung verpfliditet und durd) 
andere Verfiiqungen dag abjolute Regiment auf— 
gerichtet. Die Privilegien des Landes, ſoweit fie 
mit der neuen Orduung vereinbarlicd) waren, wur- 
den aber beſtätigt (26 VI 1628) und in das betreffende 
Verzeichnis aud) die auf die Unabhän igtett mM. 
bezüglichen Handjeften aufgenommen. wohl in 
diefer L. O. M. als eines der Krone Böhmens 
inforporierten Landes Erwähnung geſchieht, fehlt 
darin doch jede wirkliche Beziehung auf ein ge— 
meinſames inneres Band, ja, ſeit der Einführung 
dieſes Landesgeſetzes gab es nie mehr einen Ge— 
nerallandtag oder irgend eine gemeinſame Bera— 
tung böhm und mähr. Stände. Die einzige Be— 
hörde, die als zentrale bezeichnet werden könnte, 
die böhm. Hoffanglei, wurde 1624 nad) Wien ver— 
leqt. Die weitere Entwidlung ging in der Rich— 
tung der BVollendung der adminiitrativen Unab— 
my ary des Landes. 1636 wurde das Tribunal 
oder das königl. Amt der Landeshauptmannſchaft 
als befondere Landesregierung fiir die innere und 
Juſtiz⸗Verwaltung errichtet. Seit 1686 bejorgte ein 
permanenter L. A. die ſtändiſchen Geſchäfte. Das 
Tribunal endlich wurde 1749 gum Appellations- 
gericht erhoben und unter einem cine bejondere 
politiſche Landesſtelle ing Leben gerujen. Gleich— 


jeitig wurde M. nad) Mufhebung der böhm. Hof- 
fanjlei bem Directorium im publicis et came- 
ralibus und der oberjten Juſtizſtelle unterſtellt 
(1749). Wn den fpiiteren Krönungen in Böhmen 
nahmen die mähr. Stinde durd) Ubgeordnete gegen 
den Revers teil, dak died den Rechten des Landed 
und deſſen Jndependen; ——— ſein ſolle. 
Die ſtaatsrechtliche Individualität M. kam übri— 
gens in nachdrücklichſter Weiſe zur Geltung, in— 
dem die Erbfolgeordnung der Pragmatijden 
Sanktion den mähr. Ständen nidjt anders als den 
böhm., ſchleſiſchen, inneröſterr. und anderen vor- 
gelegt und die Nee bee Wenehmigung eingebolt 
wurde (1720). Die Stellung M. gum Deutſchen 
Reid) wurde durch den Reichsſchluß 30 VI 1708 
neuerlich —— indem die Readmiſſion in 
das Rurfiirftenfolleqium und die Beitragsleiſtung ju 
den Reichs⸗ und KLreislajten geregelt und hingegen 
die Krone und das Sinigreich Böoöhmen jamt allen 
denjelben inforporierten Ländern, alſo aud) M., in 
des Reiches Schutz und Schirm genommen wure 
den. Die mähr. Stiinde übernahmen tatſächlich zur 
Unterhaltung des Geſandten zu Regensburg, dann 
au Weplar, und eines Aſſeſſors beim Reichskam— 
mergericht eine jährliche Leijtung von 2000 fl. 
Raijer Joſef Il. vereinigte Schlejien adminijtrativ 
ntit M. (1782). Die bejonderen Landſtände beider 
Provinzen, die nur mehr ein aud) von der Reſtau— 
ration unter Raijer Leopold II. unberiihrt geblie- 
beneS Schattendafein fiihrten, blieben bis jum 
J. 1848 bejtehen. 

Mac der Aufhebung des Deutſchen Reichs 
(1806) wurde M. mit den anderen öſterr. Erblan— 
den (Gal., Dalm. und das ervenetianifche Iſtrien 
ausgenommen) ein Beftandteil des Deutſchen 
Bundes re jum 3. 1866). 

IL. Die Umts- und Unterrichtsſprache bis 
gum J. 1848. Die Amtsſprache der Stinde als 
Gefamtfirperidjajt und der adeligen (privilegierten) 
Gerichte (Lanbdredjte, Landtajeln), namentlich bei 
lepteren urfpriinglic) lateiniſch, war bis jum 
J. 1628 ausſchließlich tſchechiſch Die Verwaltung 
und Geridtspflege der Städte mit Ausnahme der 
wenigen, die einen tichedifden Charafter beſaßen. 
bediente fic) in der Regel der deutſchen Sprade, 
ebenſo die niedere BVerwaltung in den deutiden 
Bauerngemeinden und Märkten. Der Gebrauch der 
deutiden Amtsſprache wurde aber feit dem Regie— 
tungSantritte der Habsburger durd den Einfluß 
der l. f. Rameralverwaltung im Lande immer 
auSgebreiteter, da der Verfehr der Lf. Beamten 
mit der Hoffammer, ja, mit der böhm. Kammer ſich 
ausſchließlich in diefer Sprache volljoq und dieſe 
auch in der inneren Wmtierung der [. 7. Behörden 
vorherridte. Yn der Berneuerten L. O. 10 V 1628, 
welche nur in deutſcher Sprache erſchien, wurde fiir 
die ſtändiſchen Verhandlungen und das Juſtizweſen 
die Gleichitellung der tidechiidjen und Ddeutichen 
Sprache feſtgeſetzt. Für die politijde und Kameral— 
Verwaltung blieb die bevorgugte Geltung der deut- 
ſchen Sprache cin unverriidbarer Grundſatz. Das 
1. j. Beamtentum bediente fich im inneren Verkehre 
ausſchließlich der deutſchen Sprache, fo aud) in der 
bifm. Hoffanglei. Fiir das mähr. Tribunal oder 
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das lönigl. Amt der LandeShauptmannfchaft ver- 
jiigte Kaiſer Ferdinand III. in der Inſtruktion 
10 II 1639, da diejes Amt zugleich Juſtizbehörde 
wat, dak zwar tſchechiſch eingebrachte Alten in der- 
jelben Spracje erledigt werden jollen. im Rate 
müßten aber die Wften eingiq und allein deutſch 
referiert, auc) dariiber in deuticher Sprache votiert 
und beſchloſſen werden. Obgleid) die Cinbringung 
von Gefuden und Klagen in tſchechiſcher Sprache 
ejtattet blieb, fam dieſe immer mehr in Abnahme. 
ine Zeitlang erbhielten nod einige tſchechiſche For— 
meln bei der Eröffnung der L. T. und bei der 
Beratung der Landrechte die hiſtoriſche Erinnerung 
an die friifere Beit wad). 

Seit Dem Ende des 17. Jahrhunderts bot aber 
M. ſchon das Bild eines vollſtändig deutfd) ver- 
walteten Landes dar. Das von Maria Therefia 
und Kaiſer Qofef II. reorganijierte Behirdenjy- 
jtem driidte diejer unaufhaltiamen Entwidlung das 
Siegel auf. Die Gerichte und Ämter gaben nur 
deutide Erledigungen bhinaus. Wohl wurde den 
linterbehirden in jlavifder Gegend, welche mit 
dem niederen Bolfe in unmittelbarer Beriihrung 
jtanden, eingeſchärft, ſich deffen Sprache angueignen, 
um fid) mit ibm —— zu können, was 
namentlich fiir die Kriminalrechtspflege von Wich— 
tigfeit war. Die Protokolle wurden aber ſtets 
deutſch verfaßt, den allenfalls, wenn auch höchſt 
felten, bie und da mit dem niederen Bolfe in 
tihechijcher Sprache aujgenommenen $rotofollen 
deutſche Uberjepungen beigefdlojien. 

Die Unterridtgreform unter Maria Therefia 
und Kaiſer Joſef II. hatte aur Folge, dak in den 
niederen Dorf(Trivial⸗ ſchulen des ſlaviſchen Sprach- 
aebietes die mähr. Sprache geduldet wurde, in 
allen anderen Volksſchulen und an den Gymnaſien 
bids zur Univerſität war die deutſche die ausſchließ— 
liche Unterricht8{prache (teilweiſe war aud) die la— 
teinifche im Gebrauche). 

Jn WM. herrſchte alſo die deutſche Staats 
ſprache ausſchließlich und unbeſtritten. Wurde hie 
und da bei den Behörden der Gebrauch der ſlawiſchen 
Mundart — — ſo geſchah dies aus dem er— 
wibnten praktiſchen Grunde, damit die Beamten 
ſich mit den unteren Klaſſen, d. i. vorzüglich mit 
dem Landvolke, verſtändigen könnten, aber unter 
bewußter Aufrechthaltung der deutſchen Geſchäfts— 
oder, wie man ſich öfter ausdrückte, Regierungs— 
ſprache. 

III. Die ſtaatsrechtlicht Entwickluug ſeit 1848 
bis gut gegenwärtig geitenden L. O. 26U 6 
Inſolge der Erregung, welche alle Kreife der Be— 
vilferung nad) der — — ergriffen 
hatte, verſammelten ſich mehrere Ständemitglieder 
am 11 TIL 48 in Brünn und wandten ſich an die 
Hojfanglet mit der Bitte um Cinberujung der 
mähr. Stände ju einer augerordentliden Tagung. 
Diejer Bitte wurde mit P. 14 IIL 48 jtattgeqeben 
und die außerordentliche Stindeverjammlung fiir 
den 30 III 48 einberufen. Die Stände traten ge— 
mäß der Verneuerten L. O. vom J. 1628 zuſam— 
men. Es wurde ihnen gleich in der Eröffnungs— 
ſitzung das P. 15 TIL 48, mittels deſſen der Kaiſer 
cine Konſtitution, Preßfreiheit und eine Nationals 


garde gewährt hatte, und das Rifpt. 18 III 48 
vorgelegt. Jn diejem legteren wurden die Stände 
aufgejordert, Auträge ju ftellen, in welder Art 
dem Biirgeritande ein ausgedehnterer Einfluß auj 
die ftindijden Beratungen einguriumen wire, und 
ugleid) Vorſchläge iiber die zeitgemäße Umge— 
i tung und Berbejjerung der Munizipal- und 
Gemeindeeinriditungen ju erjtatten. Den fieben 
oe Stiidten, welche bis nun zuſammen eine 
einzige Stimme beſaßen, wurden gleich in der er— 
jten Sipung am 30 TIL 48 je eine Biriljtimme, 
daber gufammen fieben Stimmen, in einer ſpäteren 
Sigung vom 171V 48 provijorif 30 Stimmen 
eingeriumt. Vorher war am 31 III 48 einhellig 
bejdlofien worden, dem Bauernjtande cine Ver— 
tretung im L. T. zu gewähren und den Unter— 
ſchied zwiſchen habilitierten und nichthabilitierten 
Großgrundbeſitzern beſeitigen, endlich wurde am 
17 IV 48 der Landesuniverſität cine Vertretung 
im &. T. zugeſprochen. 

Am 27 IV 48 wurden provijorifche Beſtim— 
mungen iiber die neue Zuſammenſetzung de8 L. 
I. behufs Bertretung aller Intereſſen „auf der 
miglichjt breiten Bajis der Wabhlfihigteit und 
Wählbarkeit“ beſchloſſen. Diefe beriihrten fic) mit 
den Vorſchlägen, welche das Repriijentationstomitee 
der Landeshauptitadt Briinn am 171V 48 ,,gur 
Erzielung eines volfstitmliden mähr. Provingial- 
landtages” eingebracht hatte. Die Provingialjtinde 
follten aus fiinf Gruppen bejtehen, und gwar aus 
den Oberiten Landesoffizieren, den Großgrund— 
bejigern fowie den gewählten Vertretern der Stadt= 

emeinden, der Landgemeinden und der Univerſität. 
B ber großjährige männliche Tabularbefiger einer 
in der mähr. Land- oder Lehentafel inneliegenden 
Herrſchaſt und jedes Landtajelqutes, das bisher 
die Patrimonialgerictsbarfeit ausgeiibt hatte, follte 
eine Virilſtimme befigen. Dieſes Wahlrecht des 
Großgrundbeſitzes war an den Beſitz geknüpft, je- 
nes in den Stadt- und Landgemeinden follte auf 
der Vollszahl, auf dem Beſitze und der Intelli— 
gens bafieren. Jede königl. Stadt follte mindejtens 
einen Ubgqeordneten, falls fie aber mehr als 3000 Cin- 
wobhner hitte, ohne piste a der Bruchteile 
foviel Abgeordnete entienden als die Einwohner— 
zahl durd) 3000 teilbar wäre. Landjtiidte mit 
cigener Gerichtsbarfeit, die weniger als 3000 Ein— 
wohner zählen, jollten je swei gujammen einen Ab— 
geordneten entfenden. Bei größeren Landjtidten 
dieſer Urt entfiel gleichſalls auf je 3000 Cinwohner 


61. } ein Ubgeordneter. Die Olmiiger Univerſität follte 


durd) Den Reftor und jede Fakultät iiberdies durch 
ein Fatultitsmitglied vertreten werden. Bur Vertre— 
tung der übrigen Volksklaſſen war auf je 15.000 
Seelen nach Ausſcheidung der bereits abgefondert 
vettretenen Städte cin YUbgeordneter zu redynen. 
Die Wahl felbjt hatte defanatsiweife zu geſchehen. 
Die Wahlen in den Stiidten und den Land— 
gemeinden jollten indireft fein. Die Städte hätten 
auf je 200 Einwohner, die Landgemeinden anuj 
je 300 Ginwohner cinen Wabhlmann gu wiiblen. 
Diefe Wahlmänner wählten die Deputierten. 
Abgeſehen vom öſterr. Staatsbiirgerredte, der 
phyſiſchen Gropjihrigteit ujw. wurde gur BWabl- 


506 


Mähren. 





berechtigung die Entrichtung einer diveften Steuer 
(Grund-, Hause vder Erwerbjteucr) oder der Nad 
weis eines firen jährlichen Einkommens von 200 jl. 
€. M. oder eine beglaubigte Antelligens (Pfarrer, 
Geiſtliche, — Rebree Doftoren) vorausgefept. 

Dieje gedinderten Bejtimmungen iiber die Bus 
fammenfajiung des L. T. follten nur bis zur des 
finitiven Ronjtituierung des Provinziallandtages 
durch den Reichſtag nad) § 55 der oftroyierten 
Verjajiung 25 IV 48 gu qelten haben. Dieies 
Broviforium wurde vom W. J. laut Erl. 10V 
48 bis zur endgiiltigen Regelung durd) den Reichs— 
tag gs 

Meben der Berjajiungsfrage beſchäftigte den 
legten jrandijden 2. T. M. nod) die Frage des 
Anſchluſſes an Böhmen, die Frage der Beſchickung 
ded Franffurter Barlamentes und die nationale 
Frage, weldje einen inneren Zuſammenhang be- 
jagen. Cine der widhtigiten Folgen der Märzbe— 
wegung war das gefteigerte Selbſtbewußtſein der 
ticjechijchen Nationalitét in Böhmen, die einen 
fompaften Nationaljtaat aufzurichten gedachte. 
Die Wenzelsbader Verſammlung in Prag hatte 
am 11 III 48 in einer Betition an den Kaiſer den 
tidiechiichen Wiinjden nach einem engen jtaatsrecht= 
lichen Verbande zwiſchen den ſämtlichen gur Krone 
Böhmen gehörigen Lindern Böhmen, M. und 
Schleſien und ihrer Vertretung durch einen gemein— 
ſamen L. T. ſowie Der adminijtrativen Vereini— 
gung dieſer Länder und Errichtung gemeinſamer 
—— —* in Prag Ausdruck gegeben. Dieſe 
Retition jowie eine gleichzeitige abgeſchwächtere 
Faſſung derjelben hatten das Allerhöchſte Kabinett- 
ichreiben 2311] 48 aur Folge. Darin wurden die 
Petenten bezüglich der Gewährung eines gemein— 
ſchaftlichen &. T. dahin belehrt, daß „dies derzeit 
gegen die L. O. beider Reiche verſtoßen würde“ 
und nur über Einſchreiten der Stände beider Län— 
der beſchloſſen werden könnte, welche aufgeſordert 
werden würden, ſich darüber zu äußern. Die 
tichechiſchen Bewohner Brags, mit dieſer Erledi— 
gung ihrer Bitte unzufrieden, betrieben mittels 
der jogenannten zweiten Pention 20 LI 48 nach— 
drücklichſt die Erfüllung ihrer Wünſche, da mittler— 
weile die Märzrevolution in Wien und die Er— 
rungenſchaften der Magyaren zu größerer Energie 
ermutigten. Das Alleerhöchſte Kabinetiſchreiben 
SIV 48 fam dieſen Forderungen ſchon mehr ent— 
gegen. 

Dieſe fanden aber durchaus keinen Wider— 
hall im Lande M., deſſen Entiwiclung unter dem 
Walten der Märzereigniſſe eine ganz andere Rich- 
tung einſchlug. Das mähr.ſchleſiſche Landespräſi— 
dium verſtändigte unterm 2 IV 48 infolge eines 
Schreibens des Miniſters des Innern 3111121V 
48 den L. A. von der A. E. 23 III 48 und jtelite 
dDiefem ein geſetzliches Einſchreiten in diefer An— 
gelegenheit anheim. Der Berichterſtatter über jene 
erſte und die ſogenannte zweite Petition der Be— 
wohner ‘Brags, Dr. Alois Prazak (der ſpätere 
Wortführer der mähr. Tſchechen), betonte in der 
Debatte 17 IV 48, dah die Stiinde in der Peti- 
tion der Prager Bewohner einen Angriff auj die 
Integrität des Landes evbliden miijjen; denn fie 


bezwecke, neben der gu fonjtituierenden allgemeinen 
Reichsveriammlung einen die Wirkſamkeit derjel- 
ben hemmenden gejepgebenden Körper, alſo einen 
Staatim Staate zu errichten. Er beantragte daber, 
in cinem alleruntertiinigften Bortrage an Se. Ma— 
jeitat auf Grund einer hiſtoriſchen jtaatsredtlichen 
Deduktion Verwahrung gegen die Prager Forde— 
rungen eingulegen. Daraufhin fprachen ſich die 
Stinde in einer Wdrefie entidieden gegen den 
Wunſch nad) Vereiniqung Böhmens und M. durch 
einen gemeinſchaftlichen L. T. aus und drückten 
ihre Uberzeugung in nachſtehenden Sätzen aus: 

1. „M. iſt ein von Böhmen unabhängiges, 
dem Geſamtverbande der öſterr. Monarchie ange— 
höriges Land. 

2. Zwiſchen beiden Ländern beſtand durch 
Gleichheit der Nationalität und der Herrſcher ſtets 
eine innige Verbindung, eine ſtändiſche Vereini— 
gung kann jedoch ohne Verletzung der Verfaſſung 
und der Selbſtändigkeit WM. grundſätzlich nicht 
ausgeſprochen werden.“ Die Adreſſe gipfelt zum 
Schluſſe in dem Ausdrucke des Vertrauens, daß 
der Kaiſer „durch die baldigſte Verlündigung der 
allgemeinen Konſtitution des Vaterlandes das jejte 
Band ſchaffen werde, welded allein geeiqnet ijt, 
die hervortretenden provinjiellen Beftrebungen ju 
dem gemeinjamen Wobhle des großen, einigen und 
freien Ojterr. gu verbinden’’. Es wurde johin be- 
ichlojjen, dieſe Adreſſe „als einen feierliden 
Wit der Verwahrung gegen jeden Angriff 
anf Die Unabbdingigteit und Integrität 
Mährens“ dem Raijer überreichen gu lajien. 

Diefer Beſchluß wurde nahezu einſtimmig 
gefaßt, während ſich fiir den Anſchluß im Sinne 
der Prager Petition nur ein einziges adeliges 
Ständemitglied ausſprach. Das bereits genannte 
Repräſentationskomitee der Stadt Brünn hatte dem 
L. T. mittels einer Adreſſe 12 IV 48 ſchon vor 
her eine energiſche Verwahrung gegen die Prager 
Petition vorgelegt. Der letztere beſchloß, dieſer 
Verwahrung der Stadt Brünn in der Adreſſe an 
den Kaiſer mitzugedenken. 

Die Regierung hatte die Wahlen fiir das 
Frankfurter Barlament ausgejdrieben und unter 
den Stiinden machte fic) eine Bewegung gegen 
die Bornahme der Wahlen geltend. Schließlich 
wurde aber mit Stimmenmebhrbeit befchlojien, die 
E. iiber dieje Frage dem künftigen L. T. zu über— 
laſſen. Der Antrag des Grafen Egb. Beleredi 
(des ſpäteren Wortführers des konſervativen Hoch— 
adels im Lande) wegen Vornahme der Wablen 
wurde abgelebnt. 

Rückſichtlich der Nationalitätenfrage ſtellte 
Peter Ritter v. Chlumetzky am 5 1V 48 den 
Antrag, es fei die Parität der mahr. und deutſchen 
Sprache in Kirche und Schule, in Amt und Ge: 
richt auszuſprechen. Die Stände beſchloſſen, dic 
weitere Ausarbeitung dieſes Antrages mit Bead- 
tung der bereits acieplich entidhiedenen volllomme⸗ 
nen Parität beider Landesſprachen (1 einem Sef- 
tionsfomitee mit Beiziehung zweier Gelehrten als 
Erperten zur ſchleunigſten Berichterjtattung und 
Angabe qeeigneter Wittel zur baldigiten praktiſchen 
Ausführung zuzuweiſen. 












Der criveiterte L. T. (der jogenannte Bauerns 
landtaq) trat am 31 V 48 jujammen und zählte 
damals 55 Groggrundbejiger, einſchließlich der Ber= 
treter Des jtidtijchen —— von denen 
allerdings viele überhaupt nicht an den Beratun— 
gen teilnahmen, 4 Vertreter der Olmühzer Uni— 
verſität, 82 Abgeordnete der Städte und 110 
der Landgemeinden, zuſammen 251 Mitglieder. 
Die ſtatutariſche Mitgliederanzahl wird verſchie— 
dentlich angegeben und iſt kaum mehr verläßlich 
zu ermitteln. Auch fungierten Erſatzmänner fiir 
diejenigen Abgeordneten, welche auf ihr Mandat 
verzichtet hatten oder gleichzeitig als Reichstags— 
abgeordnete wirkten. Die —* Nationalitãten 
hielten ſich ziemlich die Wage. Der L. T. wurde 
bloß in deutſcher Sprache eröffnet. Erſt in der 
zweiten Si ung wurde die Rede des Vorſitzen— 
den ins Slaviſche übertragen und in der Folge 
durch Dolmetſche Der teilweiſe Gebrauch dieſer 
Sprache prattiſch ermöglicht. Der Gleichberechtigung 
wurde ferner durch den Beſchluß willig Rechnung 
getragen, eine doppelſprachige Adreſſe an die Krone 
ju richten. Der Chlumeszkyſche Antrag betreffend 
dic Parität der beiden Landesſprachen hatte aber 
nut die eine praftijche Wirfung, dag der L. T. die 
Herausgabe einer deutiden und tſchechiſchen Amts— 
jeitung beſchloß. Die Regierung jelbit hatte bloß 
mit Erl. des M. 9.5 V 48, 8. 2, verfiigt, dag die 
Landgemeinden mit den neuejten G. in der Landes— 
iprade beteilt und Bejcheide und B. an die Unter- 
tanen in derjelben hinausgegeben und Vertriige von 
den Lotalämtern aud) in Dieter Sprache verſaßt wer- 
den follen. Bezüglich der Gleichſtellung der tichechi—⸗ 
ſchen Sprache mit der deutfchen im Unterrichte wurde 
die Ausdehnung der V. des K. U. M. 22 IX 4s, 
§. 6277, auf M. pringipiell verfiigt, die Ausführung 
— von vorgängigen Erhebungen abhängig ge— 
macht. 
Der Provinziallandtag ging alsbald an die Aus— 
arbeitung einer neuen Verjajjung ,,auj Grundlage 
der Demofratie, diefer Wiege der Freiheit und 
Brüderlichkeit““, wie fic) der Bericjterftatter der 
Borlage, Peter Ritter v. Chlumegty, ausdriicte. 
Dieſe Verfaſſung wurde nach febr eingehenden Be- 
tatungen am 201X 48 in dritter Leſung beſchloſſen. 
Yn der Spige des Entwurfes jtand der Sap: 
Das Marfgrajtum W. ijt ein jelbjtindiges 
nur mit dem fonjtitutionellen Kaiſertum Ofterr. 
und zwar organifd verbundenes Land ($ 1). Dieſe 
Beitimmung gab ju eingehenden Erörterungen 
Anlaß. Einzelne Vertreter ſprachen der hijtoriicen 
Verbindung mit Bihmen das Wort. Die Ver— 
ſammlung war aber iiberwiegend zentraliſtiſch ge- 
mnt, verwarf entriijtet den Gedanfen, W. von 
Böhmen ins Sdhlepptau nehmen au lafien und 
trat für cin einbeitliches ſtarkes Ojterr. cin. Qn 
ihrem Sinne ſprach Graf Egb. Belcredi die be— 
rühmt gewordenen Worte: Durch die hiſtoriſchen 
Sitate fiir und wider wiirde der cigentliche Swed 
nut verriidt, an Stelle des grofen erhabenen Bee 
Qrifis eines einigen Ojterreichs das Flickwerk einer 
glüdlicherweiſe vergangenen Zeit geſetzt. Der Reichs- 
tag habe die hobe wiffion, Diejes große Oſterr. au 
bauen... So werde ,,aus dem Trödelmarkte ver- 





gilbter, durch alte Pergamente faum 
gebaltener Kronen cine cingige herrli¢ 
die des fonjtitutionellen Staiferhaujes Oſſd 
ſtehen.“ Dieſer Paragraph wurde mit iiberw 

der Webhrheit beſchloſſen. Aus ben anderen Be- 
jtimmungen der befdjlofjenen Verfaſſung find nod 
hervorzuheben: 

Dem Lande ſollte mit Beziehung auf alle 
Landeseinrichtungen und die hiezu erjorderliden 
Mittel das Rect der Selbſtgeſetzgebung und Selbjt- 
verivaltung jujtehen (§ 2). 

Das Rect der —— — und Selbſi⸗ 
verwaltung umſaßt die Bewilligung der Steuer 
au Landesauslagen, die innere politiſche Berwal- 
tung, Militärangelegenheiten, Kameralgefällsſachen, 
Rechnungsweſen, Kultus und Unterricht mit Rück— 
ſicht auf die beſonderen Verhältniſſe des Landes, 
Landeskommunikation, öffentliche Bauten, Landes— 
fredit, Sicherheitsſachen und die Ausübung der 
Kriminal⸗ und Ziviljuſtiz (§ 3). 

Dem flavijcden und deutſchen Volksſtamme 
deS Landes ijt die Unverlepbarfeit feiner Natio- 
nalitit und die gleidje Berechtigung gewährleiſtet 


(§ 5). 

Der Adel hat im Lande M. mit feinen Vor— 
rechten, den Titel einbeqrifjen, fiir immer aufzu— 
hiren und es darj fein neuer Wdel mehr verlieben 
werden (§ 9). 

Die geſetzgebende Gewalt nad den im § 2 
und 3 ausgefprodjenen Grundſätzen wird vom L. 
T. in Gemeinſchaft mit dem Kaijer ausgeiibt (§ 12). 

Uber die Zuſammenſetzung des L. T. ent— 
ſpann fic) ein harmäckiger Streit zwiſchen den Ab— 
geordneten der Städte, welche der Intereſſenver— 
tretung das Wort redeten, und den Abeordneten 
des Großgrundbeſitzes und der Landgemeinden, 
welche vereint unter „Berufung der Grundſfätze 
der Demofratie’ cine blog auf der Volfszahl ba- 
fierende Wahlbezirkseinteilung forderten. Endlich 
wurde im Kompromißwege beſchloſſen, daß auf jc 
10.000 Einwohner der Gefamtbevilferung ein Ab— 
qeordneter entjalle. Nur die Landesuniverſität follte 
berechtigt fein, 2 Abgeordnete gu entienden. Jeder 
öſterr. Staatsbiirger, der in M. feinen ordentlichen 
Wohnſitz hat, 24 Qahre alt, rechtsfähig und unbe- 
ſcholten ijt und entiveder im Beſitze eines Grund- 
ſtückes, Haujes oder fteuerbaren Gewerbes ſich be— 
findet, oder ſeine Intelligenz durch Erlangung 
eines öffentlichen Amtes, eines atademijden Gra— 
des, oder durch Ablegung einer Staatsprüſung 
beglaubigt bat, ijt wahlberechtigt und unter den 
gleichen Vorausfepungen wählbar. Die Wabhlperiode 
umſaßt cinen Zeitraum von 3 Jahren. Der L. T. 
tritt am erjten Montag des Monats Mai zuſam— 
men. Der Kaifer tann den L. T. auf nicht länger 
alg 2 Monate vertagen und ihn auflöſen. Qn lep- 
terem alle mug der L. T. in den nächſten 2 Mo— 
naten neugewählt und wieder einberujen werden. 
Die vollgjichende Gewalt im Lande joll durd 
einen vom Kaiſer ernannten und beider Landes- 
fpradjen mächtigen Landeshauptmann oder deſſen 
Stellvertreter aüsgeübt werden, welcher dem Lande 
für ſeine Amtsführung verantwortlich iſt. Das An— 
klagerecht gegen den Landeshauptmann ſteht dem 
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L. T. in demjelben Umjange wie dem Reidstage 
gegeniiber den Miniſtern gu. 
Diefe Verjajjung trat jedod) nicht ing Leben. 
Die Regierung verjagte die Genehmigung. Der 
Vandtagsdeputation, welde am 31 XII 48 beim 
Minijter Stadion in dicjer Richtung vorſprach, 
wurde der Beſcheid, dak die Tätigkeit der L. T. 
fic) jebt, wo die Autonomie der Provingen nocd) 
nicht ing Leben getreten fei, blof auf die Samm— 
lung von Waterialien, auf Vorſchläge und An— 
träge beſchränken ténne. Die wahren Abſichten 
der Regierung wurden bald enthiillt. Der nach 
Kremſier berujene Reichstag wurde auseinander- 
geiprengt und die Berfajfung 4 III 49 fiir die 
djterr. und ungar. Linder oftroyiert. Der neunte 
Abſchnitt derfelben handelt von den Landesver— 
faijungen und den &. T. Die ſtändiſchen Ver— 
jajjungen der öſterr. (zisleithaniſchen) Provinzen 
wurden aufgehoben. An ihre Stelle ſollten eigene 
Landesverfaſſungen treten. Die Zuſammenſetzung 
der L. T. ſollte unter Beachtung aller Landes— 
intereſſen auf Grund direkter Wahlen geſchehen. 
Die zum Wirkungskreiſe der Landesvertretung ge- 
hörigen Befugniſſe ſollten entweder durch die L. 
T. oder durch die von ihnen gewählten L. A. ge— 
übt werden. Den L. T. wurde das Recht der Teil— 
nahme an der Geſetzgebung in Landesangelegen— 
heiten und des Geſeßvorſchlages ſowie das Recht 
zuerkannt, die Ausführung der Landesgeſetze zu 
überwachen. Dieſe Verſaſſungen nebſt den zugehö— 
rigen Wahlgeſetzen ſollten im Laufe des J. 1849 
in Wirkſamlkeit treten und dem erſten allgemeinen 
öſterr. Reichstage vorgelegt werden ($$ 77—83). 
Dieje Landesverfaſſungen erſchienen tatſächlich 
im Reichsgeſetzblatte, darunter auch die fiir M. mit 
faij. P. 30 XII 49, R. 18 ex 1850. 
anad) ijt das Berhiltnis des Kronlandes 
M. als „eines untrennbaren Beftandteils der öſterr. 
Srbmonarchie’ jum Geſamtſtaate durch die Reichs— 
verjajjung bejtimmt. Dic im Lande wobhnenden 
Volksſtämme find gleichberechtigt und haben ein 
unverletzliches Redjt auf Wahrung und Pjlege 
ihrer Nationalitit und Sprade (S8 3). Die durch 
die Landesvertretung wahrgunehmenden WUngelegen- 
heiten werden durch die Reichsverfaſſung beſtimmt. 
Der L. T. joll aus v2 direft au wählenden Ab— 
qcordneten beſtehen, nämlich aus 30 Whgeordneten 
Der Hodhitbejteuerten des Landes, 32 Ubgeordneten 
der durd) die Wabhlordnung bezeichneten Städte 
und Märlte und aus 30 Wbgeordneten der iibri- 
gen Gemeinden mit Einſchluß der mähr. Enfla- 
ven. Das aftive Wahlrecht jteht, abgefehen von den 
allgemeinen Erjordernifjen, den Staatsbiirgern ju, 
welche eine direfte Steuer im Jahresbetrage von 
wenigitens 10 fl. ©. M. in den Städten Briinn, 
Clmiip, Iglau und Proßnitz und von 5 fl. C. M. 
in den anderen GWemeinden entrichten oder ohne 
Sablung einer direften Steucr nad) den Bejtime 
mungen deS Gem. G. oder der befonderen Ge— 
meindejtatuten nach ihrer perſönlichen Eigenſchaſt 
wahlberechtigt jind. Qn der Klaſſe der Höchſtbe— 
jteuerten beligen diejenigen das Wahlrecht, welde 
jenen Qahresbeitrag an direften Steuern begahlen, 
der nad) § 42 dex Reichsverfaſſung zur Wabhlbar- 
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feit in das Oberhaus des Reichstages erforderlich 
ijt. Die Mitglieder des L. T. werden auf 4 auj- 
einanderjolgende Jahre gewählt. Der L. T. wird 
alljaprlid) und gwar in der Regel im November 
einberujen. Jeder Abgeordnete hat beim Eintritt 
in den &. T. den Eid der Treue dem „Kaiſer — 
Markgrafen“ und auj die Reichs- und Landesver- 
jajjung gu leiſten. Der L. A. bejteht aus 6 Mite 
qliedern, von denen je ciner durd) die genannten 
3 Bablerflajjen, die iibrigen aus der Mitte des 
L. T. gewählt werden. Die Mitglieder des L. W. 
find verflichtet, ihren Aufenthalt in Brünn zu 
nehmen. 

Nun wurde aud) die Verwaltung reorgani- 
jiert und Schleſien den Beſchlüſſen des Konſtitu— 
tionSausjdujjes des Kremſierer ReichStages ent⸗ 
{predjend als befonderes Kronland eingerichtet. 

Dieſe oftoyierte geſamtöſterr. Verjajjung trat 
nic ing Leben. Die Verfajiungsmiipigteit überhaupt 
wurde endlich durch das Sylvefterpatent 31 XIT 51 
vollftindig befjeitigt und auf Wi. wie auf gang 

fierr. und Ungarn fenfte ſich mit bleierner Schwere 
die Realtion, Der ſtändiſche Ausſchuß wurde auf 
die Fortführung der laujenden Geſchäfte beſchränkt, 
die Leitung nebjt dem Vorſitz dem Statthalter 
libertragen (A. E. 2111 52). Nad den ungliic- 
licen Feldzügen in Stalien (1859) wurde die Un— 
haltbarfeit de3 Abſolutismus erfannt und neuer 
lid) die Bahn des Verſaſſungsſtaates beſchritten. 
Es erjdien das St. G. 20 X 60 (Oftoberdiplom), 
welches den Schwerpunft der Gejeggebung in die 
L. T. verlegte und nur in beftimmt umſchriebe— 
nen Wegenjtinden eine gemeinjame Behandlung 
im Reichsrate vorjah. Die Sdymerlingjde Berjai- 
jung 26 11 61, die fic felbjt al& eine Ausführung 
des Oftoberdiploms begeidnete, veritiirfte anſehn— 
lic) die Kompetenz des gemeinjamen Reidsrates, 
während die unter einem mit P. 26 11 61 erlafies 
nen L. O. den Ländern nur cine beſchränkte Auto— 
nontie gewährten. 

So bajiert auc) die Mutonomie Vt. auf der 
mit P. 26 Il 61 hinausgegebenen &. O. Da— 
nad) beſteht der L. T. aus 100 Witgliedern und 
zwar 2 geiſtlichen Viriliſten, 30 Wbgeordneten 
des großen Grundbejipes, 37 Wbgeordneten der 
Stddte und Handelsfammer, 31 Abgeordneten der 
iibrigen Gemeinden mit Einſchluß der in Schleſien 
gelegenen mähr. Enflaven. Dieſe L. O. ijt nod 
gegenwärtig mit den durch die Dezemberverfaſſung 
und den mähr. Ausgleich veranlagten Modijifa- 
tionen in Geltung. 

TV. Berfajjungs- und nationale Kämpfe ſeit 
1861. In der gweiten Sipung de3 auf Grund der 
Landes- und LandtagSwahlordnung 26 II 61 zu— 
jammengetretenen &. = am 9IV 61, wurde ein— 
Hhellig bejdlojjen, dem Monarchen fiir das fat. 
Wefdenf der Verfaſſung mittels einer zu votieren- 
den Adreſſe den Dank auszuſprechen. Jn deriel- 
ben Sigung verlas Fürſt Calm einen von ibm, 
dem ‘ior, Helag pon Olmiig und 6 weiteren 
WMitgliedern des Hochadels (den jog. Feudalen) 
gefertiqte Erflirung 61V 61. Darin heißt 3: 

» Die Untergeicneten, denen die Berneuerte 
L. O. als Mitglieder der mähr. Landſtandſchaft 
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Sitz und Stimme auf dem L. T. zugeſteht, ... 
wollen nach ihren beſten Kräften mitwirken, die 
Entwicklung und Stärkung des ſtaatsrechtlichen 
Aufbaues zu fördern, welcher die Befeſtigung der 
Einheit, der Macht, der Größe des Geſamtreiches 
jum Swede bat. Ebenſo aber aud) wollen fie die 
Sicherung der ftaatsrechtlidjen Exiſtenz des Mark— 
graftums M. und ſeines bejten Gedeihens als 
organifden Gliedes des Kaiſerreiches. 

Dies wollen jie tun auf der Grundlage 
der nun von Gr. f. und k. Apoſtoliſchen 
Majeftit neu erlajjenen Landesordnung 
2611 61, infolge welder an diefer Hod: 
anfehnliden Verſammlung teilzunehmen 
jie ſich veranlaßt finden. — die Unter— 
zeichneten hiemit dem kaiſ. Willen bereitwillige 
Folge leiften, wird e8 ihnen in ſchuldiger Ehrfurcht 
por demſelben jugleid) zur Pflicht, da fie die 
Stände des Marfgraftums nicht als Inhaber per- 
finlider Vorrechte und Privilegien, jondern in 
ihrer Gefamtbeit als die Wahrer und Triiger der 
Rechte des Landes felbjt betrachten, feierlich gu er- 
fldren, daß fie Durch ihre gegenwärtige und künf— 
tige Teilnahme nicht präjudiziert haben wollen 
nod) finnen den Rechten und Freiheiten des Mark— 
gtajtums WM. nod aud) dem rechtlicjen Zuſam— 
menhange und Folge ihtes — durch die ‚Ver— 
neuerte &. O.‘, durd) den Majeſtätsbrief Ferdi— 
nand II. 26 VI 1628, durch die Krinungseide der 
Rinige Böhmens alg Markgrafen von Wt. bis 
berab gu Sr. Majeſtät Ferdinand J., in Hungarn 
und Bobheim des Namens dem V., durd) die Pragq- 
matiſche Sanftion, durch das Allerhöchſte P. 1 VIII 
O4, wie nicht minder durch das eben in der Brag- 
matijden Sanftion wurzelnde Allerhöchſte Diplom 
20 X 60 und die gleichzeitigen Wllerhichiten Eri. 
— ſtaatsrechtlich gewährleiſteten und unantajtbaren 
Beſtandes.“ 

Die Gefertigten ſagen zum Schluſſe, daß ſie 
ſich darauf beſchränken, dieſe Verwahrung vor mög— 
lichem Präjudiz zu Protofoll zu geben, und nur 
nod die „uverſichtliche“ Bitte ausſprechen, Seine 
f. und f. Majeſtät wolle von der Erbhuldigung 
ihrer getreuejten Marfgrafichajt M. nidt Umgang 
nehmen. 

Jn der Debatte erliiuterte Fürſt Salm dieje 
—— in folgender Weiſe: In der Erklärung 
werde nur ausgeſprochen, daß auf den Boden 
der Verfaſſung gegangen werden ſolle, dak aber 
einige, die nad) den früheren G. ein angebore- 
neS Recht hatten, jest ausipreden, dah jie auf 
dieſes Mecht weiter fein Gewicht mebr legen wol— 
len, fondern nad) dem neuen Rechte fic) richten 
wollen, die Erklärung babe daber nidt den Cha- 
rafter eines Proteſtes. 

Ubgeordneter Prazaf verlas gleichfalls cine 
pon ifm und fieben anderen (dem Fleineren Teile 
der) tichechifdhen Ubgeordneten unterfertigte Erfla- 
rg Darin wird nad Unrujung des Diploms 
20 X 60 und der Pragmatijden Canftion 191V 
1713 anuj den letzten am 30111 48 gujammen- 
getretenen ſtändiſchen & T. und jodann auf den 
eine —— Erweiterung“ desſelben bildenden, 
am 31 V 48 eröffneten und am 241 49 vertagten 
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L. T. hingewiefen. Dann heißt es jerner: „Bei 
dieſer Verſchiedenheit der Verfaſſungsverhältniſſe 
des Markgraftums M., in welchem eine volkstüm— 
liche —— der Verfaſſung auf hiſtoriſcher 
und geſetzlicher Grundlage ſtattfand, von jener in 
anderen Königreichen und Ländern des Reiches, 
ſcheinen uns mehrere Beſtimmungen der L. O. 
2611 61 und ber verordneten Landtagswahlord— 
nung von demſelben Tage mit den im Diplome 
20 X 60 ausgeſprochenen Grundſätzen der Beach— 
tung dieſer Verſchiedenheiten nicht im Einklange 
zu ſtehen. 

Die Wahlordnung erfüllt nicht ganz die aus— 
geſprochene Allerhöchſte Intention über die Vertei— 
lung der Städte und Landbezirke des Landes fiir 
den &. FT. und den ReicdSrat. Wir vermiſſen 
ſchmerzlich die RedhtSfontinuitit mit den in ob- 
jitierten Rechtsquellen über die Vertretung der 
Städte und Landgemeinden enthaltenen Grund- 
ſähßen der gleichen Berechtiqung. 

Vorbehaltlid) der Antriige auf verfaſſungs— 
miipige Underung der dermaligen die geſeßliche 
@rundlage der Landesvertretung die- 
ſes Martgraftums bildenden Landesord- 
nung 2611 61 und der Bablordnung von 
demfelben Tage und ehrfurchtsvoll anerkennend 
die erhabenen Intentionen unſeres allergnädigſten 
Kaiſers und Herrn und rüchſichtlich Königs und 
Markgrafen, glauben wir dieſe Erklärung und 
bezw. formelle Verwahrung hiemit ausſprechen und 
bitten zu ſollen, daß dieſelbe ohne Debatte in die— 
ſer — Verſammlung zu Protofoll genommen 
werde. 

Wir zweifeln nicht, daß die hohe Verſamm— 
lung in Ausübung ihrer verfaſſungsmäßi— 

en Rechte ſelbſt wahren werde, wie wir es 
Biemit bezwecken, die verfaſſungsmäßige Selbſtän— 
digkeit und die den geſetzlichen Vertretern des Lan— 
des bis gum J. 1848 feierlich verreverſierten Frei— 
heiten des Markgraftums M., deſſen ftaatsrecht- 
lichen Zuſammenhang mit dem Königreiche Böh— 
men und dem Herzogtume Schleſien, die Grund— 
ſätze des Diploms 20 X 60, endlich die durch die 
ob;itierten geſetzlichen Landtagsbeſchlüſſe für die 
Bewohner dieſes Marlgraftums erworbenen ver— 
faſſungsmäßigen Rechte gegen alle Beſtimmungen, 
Klauſeln und Beſchlüſſe, welche dieſer Selbſtän ig⸗ 
keit, dieſen Freiheiten und Rechten abträglich ſein 
oder abtriiglidh werden finnten, wollten oder ſoll⸗ 
ten.“ 

Wit 56 gegen 31 Stimmen wurde die ein- 
face Tagesordnung über dieje Erklärungen mit 
dem Beifiigen beſchloſſen, dak diejelbe nicht gu 
rototoll genommen iwerden jolle. 

Nad diefen Erflirungen wurde dem- 
nad) die Rechtsbeſtändigkeit der Februar 
verfaſſung vom gefamten Landtage ohne 
Unterfdhied der Nationalität und Bartei- 
ftellung anerfannt. 

Anfolge der Sijtierung der Februarverjajjung 
(20 1X 65) wurde aber das Land in den Strudel 
der Verfaſſungskämpfe hineingerijjen und wurden 
die mähr. Tſchechen auf die Seite der böhm. bin- 
getrieben. Die deutiche Verjajjungspartei errang im 


— 


510 


Mähren. 





November 1865 bei den Wahlen in den L. T., wenn 
aud) nidjt die Mehrheit — in Böhmen jfiegte die 
tſchechiſch⸗ ſeudale Liſte —, fo dod fo viel Stim— 
men, da fie den verbiindeten Ticheden und fon- 
fervativen Wdeligen das Gleichgewicht hielten. Die 
Mittelpartei des Grofgrundbejipes unter der Füh— 
rung des Grafen Mittrowsky gab jedoch zugunſten 
der Ablehnung der Rejolution gegen das Sep— 
temberpatent (51 Stimmen gegen 43) den Aus— 
ſchlag, brachte dagegen mit ihren Stimmen im 
Dejember 1866 den tidechijdjen Untrag auf Ab— 
anderung der Landtagswahlordnung gum Nachteile 
der Deutiden gu Halle. Der lestere wurde aber 
dann dod) am 26 11 67 mil 57 gegen 37 Simmen 
angenommen, einen Tag vorher em Antrag gegen 
die Wiederherjtellung der Februarverfafjung bes 
icblofien, worauf dann am 4 III 67 der &. T. auf⸗ 
gelijt wurde. 

Die Wiederherſtellung der Februarverjafjung 
und die dann folgende Verfaſſung 21 XII 67 mit 
dent fonftitutionellen Dualismus dies und jen— 
ſeits der Leitha beantworteten die mähr. Tichechen 
und Feudalen mit der Abſtinenz vom L. T. und 
Reichsrate. Ihr Fernbleiben vom L. T. fuchten 
die 25 tſchechiſchen und 5 feudal-fonjervativen Ab— 

eordneten (unter erjteren Brazat, unter legteren 

Hugo Fürſt Salm und Graf Egbert Belcredi) 
durch) eine Erklärung 22 VIII 68 gu rechtjertigen, 
welche fie dem Landeshauptmann mit der Bitte 
iibergqaben, die Griinde ihres Verhaltens dem L. T. 
befanntaugeben. Sn diejer fogenannten Detlara- 
tion heift c3:... Die Lander der Krone Böhmens 
nehmen fiir die Bildung und fiir den Beſtand des 
Reiches diejelbe Bedeutung in Anſpruch wie jene 
Der Rrone Ungarns; dieje beiden Kronen haben 
zumeiſt die öſterr. Monarchie fonjtituiert ... 

Wir ſehen das Beſtreben einzelner, nament— 
lich der deutſchen Länder, die Geſetzgebung ihrer 
L. T. teilweiſe oder gang dem Reichsrate au über— 
tragen, als ein berechtigtes an und die Umwand— 
{ung der alten bijtorijchen Lander gu einer oder 
mehreren Ländergruppen mag durch BVereinbarun 
zwiſchen dieſen Ländern und der Krone vor ſi 
gehen. Kein Abgeordneter dieſes Markgraftums 
war aber berechtigt, die unveräußerlichen Rechte 
dieſes Landes im Reichsrate durch ſeine Zuſtim— 
mung preiszugeben und das Recht der Geſetz— 
gebung, ſowie ſtaatsrechtliche Befugniſſe des mähr. 
L. T. an die Vertretung eines anderen Landes, 
namentlich aber an ein ſtaatliches Gebilde zu über— 
tragen, für das bisher nicht einmal der Name ge— 
funden wurde... 

Das unter ſolchen Umſtänden im Reichs— 
rate zuſtande gekommene Verfaſſungswerk wurde 
ſofort als nur mit einer eminenten Majorität 
der Stimmen abänderbar erklärt und wird als 
ein Werk der Verſtändigung und Mäßigung an— 
geprieſen, während es dod, ſofern hiedurch cine 
neue Verfaſſung fiir die nichtungar. Königreiche und 
Länder geichafjen werden wollte, auf einer geſtör— 
ten RechtSgrundlage entjtanden ijt, daher nicht 
qiiltiq aujtande fam. Denn das B. 2611 61 und 
die einen Teil desſelben bildenden uniformen L. 0. 
und Landtagswahlordnungen 26 11 61 waren mit 


Zurückweiſung dieſes Grundgelepes durd die L. T. 
von Ungarn und Kroatien ſowie durch den zwi— 
ſchen der Krone und dem ungar. L. T. vollzogenen 
Ausgleich ungültig und beſeſtigt. Dennoch wurden 
dieſe G. als Grundlage und Ausgangspunkt der 
neuen Verfaſſungsgeſeßgebung für die nichtungar. 
Königreiche und Linder angenommen. 

iefer Lage der Verfaſſungsverhältniſſe gegen= 
iiber ijt es die Pflicht der Gelertiqten, ihre Stel- 
lung au der durd) die G. 21 XII 67 verfudten 
Berta ungéfonjtituierung der nichtungar. König— 
reiche und Linder und gu dem dermaligen L. T. 
ebenfo in Erwägung gu ziehen, wie dies bei dem 
Beginne der Wirkſamkeit des Grundgefeses 26 11 61 
durd) die Damalige Landtagéminoritat geſchehen iit. 

War mit den Februarpatenten der Boden des 
Rechtes verlafjen und der L. T. dieſes Markgraf— 
tums, wie er im Monate März 1848 verfammeit 
war und noc) infolge des fdnigl. Rifpt. 18 III 48 
jich organiſch erweiterte, nicht cinberufen worden, 
jo fonnten es nur Griinde der Opportunitit fein, 
welche die damalige Landtagsminoritdt bewogen, 
die neue Bahn zu betreten. Sie tat es unter aus— 
driidlicher Rechtsverwahrung und in der Hoff- 
nung, eS werde eine Verſtändigung unter allen 
Rinigreidhen und Ländern ermöglicht werden und 
die Grundſätze des Diploms 20 X 60 im Sffent- 
lichen Rechte der öſterr. Monarchie sur Geltung 
gelangen. Sie bat daber aud) von der Behand- 
lung aller alg höchſte Staatsaufgaben ſämtlichen 
Rinigreiden und Ländern des Reiches gemein- 
ſamen Fragen vor dem Sujtandefommen einer 
lebendigen, alle Rinigreiche und Linder umfajjen- 
den Reichsvertretung ſich beharrlich ferngebalten. 

In gleicher Weiſe wie die Minorität des L. T. 
von 1861 teilweiſe und bedingnisweiſe und unter 
Bewahrung des Rechtes den Boden der damals 
angebabnten neuen BVerjfajjungsgeftaltung betrat, 
fénnte aud) dermal nur die Erwägung uns be- 
ſtimmen, an den Berhandlungen des L. T. bei 
den geänderten Verfaſſungsverhältniſſen teilzu— 
nehmen, wenn wir durch unſere Teilnahme an 
dem neuen Verfaſſungswerle, deſſen integrierenden 
Teil die L. T. bilden, Hoffnung haben, daß eine 
Verſtändigung und cine organiſche Fortbildung 
des Berfariungsredhtes des Landes und des Reiches 
auf der Grundlage der Anerkennung der bijtori- 
ſchen Rechte der eingelnen ſtaatsrechtlichen Orga- 
nigmen gefirdert werden würde. Leider finnen 
wir dermal eine ſolche Hoffnung nicht hegen. 

Das dualijtijhe Syſtem muß die L. T. in 
ihrer Bedeutung zumeiſt zu BWabhlfollegien fiir den 
Reichsrat herabbdriiden, im ReichSrate liegt der 
Schwerpuntt der Legislation ſowohl in allen Zwei— 
gen der inneren Verwaltung als des Staatsrectes, 
und die einzelnen Königreiche und Lander können, 
ohne fic) felbjt aufzugeben, dieſer Verſammlung 
die durch die G. 21 XII 67 ibr vorbehaltenen Be- 
fugniſſe nicht übertragen. 

Die Freiheit, welche die neuen Verfaſſungs— 
zuſtände nach den Verſicherungen der von der Re— 
gierung und von der fie ſtüßenden Partei unter— 
baltenen Organe geſchaffen haben foll, fie beſteht 
nur fiir die herrſchende Partei. 
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Schmerzerfüllt wird es empfunden, daß bei 
der geſteigerten Inanſpruchnahme der Steuerlaſt 
dem mähr. Volle nicht jene Mittel der Bildung 
geſchafſen werden, welche es dringend zur Förde— 
tung ſeiner geiſtigen und materiellen Intereſſen 
bedarf, ja, dab die Vorkehrungen der Regierun 
rückſichtlich der ſchon bejtehenden Bildungsmitte 
das Gegenteil der der Regierung obliegenden pflicht⸗ 
mäßigen Obſorge beweiſen. 

Die böhm. Gymnafien werden notdürftig und 
auj untviirdige Weiſe untergebradt, nur rückſicht— 
lich des einen Dderjelben die Erweiterung in ein 


Obergymnaſium — 
n böhm. Realſchulen fehlt es noch immer 
vollſtändig. 


Die Gerichte und politijden Behörden handeln 
ihr Amt zumeiſt nur in der deutſchen Sprache. 
Bir werden zu einer Verſtändigung gerne mit: 
wirfen und, wenn wir aud) niemaldS an den 
Beratungen des gegenwärtigen Reichs— 
rates uns beteiligen werden, fo jind wir jeder- 
* bereit, den Boden des L. T. gu betreten, ſo— 
ald wir zu der Uberzeugung gelangt jem werden, 
dak die ereinbatung zwiſchen dem L. T. und 
det Krone, ſowohl rückſichtlich der Zuſammenſetzung 
des L. T. als rückſichtlich der Verfaſſung des 
Landes und Reiches zur Anerkennung des hiſto— 
riſchen Rechtes und zur Wahrung der Exiſtenz— 
bedingung des Reiches führen werde. 

ir müſſen aber unſer Land und unſer Volk 
gegen jede Gefährdung, welche die Rechte und die 
Selbſtändigkeit dieſes Markgraftums im Reichsrate 
und in dieſem L. T. bereits erlitten haben und 
noc erleiden werden, auf das jeierlichjte ver- 
waren. 

Der L. T. beſchloß am 25 VIII 68 über dieje 
Anzeige zur Tagesordnung überzugehen, da fie 
fic) zu einer geſchäftsordnungsmäßigen Behand- 
lung nicht eigne. Sur Beridterftattung und An— 
tragéjtellung iiber Das Ausbleiben diefer Abgeord— 
neten wurde jedod) in der Sipung 3IX 68 ein 
Ausſchuß bejtellt, welder am 241X den Antrag 
jtellte, der hobe L. T. wolle beſchließen: 

1. Der mähr. L. T. erblidt in der von den 
30 Landtaggabgeordneten (folgen die Namen) ab- 
gegebenen Ertlaͤrung, fid) von den Sipungen des 
L. T. dermal fernjubalten, eine verjajjungs> und 
geſchãäftsordnungswidrige Pflichtverletzung und rich⸗ 
tet an den Herrn Landeshauptmann das Erſuchen, 
dieſe ausgebliebenen 30 Landtagsmitglieder zur 
— ihrer Pflichten aufzufordern. 

2. Der mähr. L. T. betrachtet die Markgraf— 
ſchaft M. als ein von Böhmen und jedem jtaats- 
techtlichen Berbande einer „böhm. Ländergruppe“ 
unabbdngiges Land und halt an diefer Unabhän— 
gigfeit und Selbjtindigfeit der Martgrafſchaft M. 
im Länderverbande der öſterr. Monarchie auch fiir 
alle Zukunft feft. 

3. Der mabr. L. T. anerfennt die in M. ein- 
heimifdjen beiden Nationalitéten als vollfommen 
qleichberechtigte Stimme des mähr. Volkes. 

4. Der mähr. L. T. fennt fein anderes leqales 
StaatSrecht der Markgrafſchaft M. als das in der 
gegenwärtigen Reichs- und Landesverjajiung be- 
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qtiindete und ſpricht fein unbedingtes Feſthalten 
an den St. G. 21 XII 67 fowie fein volles Ber- 
trauen gu der sur Durchfithrung diejer St. G. von 
Sr. f. u. f. Apoſtoliſchen Majeſtät berufenen par- 
lamentarijdjen Regierung aus... 

Diefer Antrag wurde einſtimmig befdlofien. 
Diefer Beſchluß erhielt bald danach in der Yra 
Votocki durch einen ähnlichen am 1 1X 70 gleich— 
falls einhellig gejakten Landtagsbeſchluß feine 
Bekräftigung. 

Das Miniſterium Hohenwart 4 II25X7TI) 
hatte, um die Gegner der sate Gon zu 


ſtärken, gegen die bisherige geſetzliche Praxis ver— 
fügt, bat bei der Berechnung der Steuerſchuldig— 


feit als Wrundlage des Wahlzenſus fiir die L. z. 
auch die Zuſchläge cingurecdmen find und außerdem 
in Die Wählerliſte des zweiten Wahlkörpers des Grof- 
qrundbefipes, obgleich das G. nur den Befigern 
derlandtifliden Güter das Wahlrecht zugeſteht, auch 
die Fruchinießer der Olmiiger Kapitulargiiter unter 
die Wahler eingereiht. Dank diejen gejepiwidrigen 
——— gelang es, eine regierungsfreund— 
liche Mehrheit gegen die Deutſchen im L. T. zu— 
ſammenzubringen. Die tichechiſchen Abgeordneten 
traten nun wieder in den L&T. cin. Die 31 deutſch— 
bürgerlichen Ubgeordneten iiberreichten am 14 1X 
71 eine Redtsverwahrung gegen den illegal zu— 
ſammengeſetzten &. T., erkiärten an den Verhand— 
lungen desſelben nicht teilnehmen zu können, und 
an der Verfaſſung, der Einheit des Reiches und 
der Selbjtindigteit der Markgrafſchaft M. treu 
feithalten 3u wollen. Ungeachtet dieſes Proteſtes 
beſchloß die tichechtide Bartei, vom gefamten Grof- 
qrundbejite, einſchließlich der Mitglieder der Mit— 
telpartei —*2 am 13X 71 eine Adreſſe, in 
welder den Verjajjungspliinen Hohenwarts zuge— 
ſtimmt wurde. Die Haltung dieier Landtagsmehr— 
heit war jedoch injofern von der des böhm. L. T. 
veridieden, als fie die Wahlen in den Reichsrat 
pornahm. Dies gefchehe, wie e8 in der Adreſſe 
heift, ungeadtet des Umftandes, dak nach der von 
alters her tiberfommenen Verfaſſung jegliche Ande⸗ 
rung des öffentlichen Rechts nur im L. T. be— 
ſchloſſen werden müßte, um im Einvernehmen mit 
denjenigen Völkern, welche dad St. G. 21 XII 67 
als die alleinige Quelle ihres Rechtes aniehen, 
jene Veränderung des Verjajjungsrechtes vorju- 
nehmen, dic, ohne den Ausgleich mit Ungarn au 
berühren, zur YUnerfennung der Rechte der einzel— 
nen Konigreiche und Lander führen ſoll. Die 
Adreſie begehrt, dak die auf Wi. entfallende Bahl 
von Witgliedern der Delegation der nicht ungar. 
Vander durch den L. T. unmittelbar gewählt werde. 
Der L. T. ftimme dem Bejdlujje des bohm. L. 
T. iiber die Fundamentalartifel vollitindig bei. 
Es miiften daher dic YUngelegenbeiten, welche der 
bihm. L. T. feiner Legislation vorbehalten hat, 
auch dem mähr. L. T. verbleiben, während die allen 
übrigen nichtungar. Ländern gemeinjamen Ange— 
legenheiten durch den Delegiertenkongreß entſchieden 
werden ſollen. Rückſichtlich der ſtaatsrechtlichen Be— 
ziehungen zu den Ländern der Krone Böhmens ſei 
das Verhältnis aller drei Kronländer ſtets das der 
Koordinierung unter dem gemeinſamen Könige bei 
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Wahrung der Selbſtändigkeit jedes Landes in der 
Wejepgebung und Verwaltung geweſen. Der Schwer- 
puntt der Gejepgebung müßte daher wieder in die 
&. T. verlegt werden und der königl. böhm. Hoj- 
fangler al8 das Haupt der Regierungen der böhm. 
Rronlinder müßte fowohl dem Maifer als den L. 
T. der drei Lander verantwortlich fein. Nur jollte 
an die Seite de böhm. Hoffanglers ein Rangler 
berujen werden, dem unter Verantiwortlidfeit ge— 
en den Maifer und mähr. 2. T. vorzugsweiſe die 
Manciegentelien deS Landes M. zur Beforgung 
iiberwiejen wiirden. Auch follte dem Leiter der 
Regierung, welche die verſchiedenen Reſſorts der 
Bffentlichen Dienjte als oberjte Behirde im Lande 
felbjt bejorge, diefelbe Berantwortlidfeit obliegen. 
Die mannigfachen Begiehungen unter den böhm. 
Rronlindern wären der one jtand von Ausein— 
anderjepungen durd) die &. A. und Landtagsdepu- 
tationen. Schließlich wurde in der Adreſſe die Bitte 
gejtellt, der Kaiſer möge das Werk des ftaatsrecht- 
lidien Ausgleiches dadurch vollenden, dak er die 
Erbhuldiqung der Markgrafſchaft entgegennehme 
und 3ur Zeilnahme an diejem Alkte aud die Trä— 
ger des bis gum J. 1848 bejtandenen Verjajjungs- 
rechtes beruſe. 
Am 9X 71 war der Antrag Mezniks wegen 
Errichtung einer flix beide Stämme des Landes 


bejtimmten Univerjitit dem L. A. zur Borbera: | j 


tung und Untragftellung ühergeben worden. 

Die Föderaliſierung Ojterr. im Sinne der 
Fundamentalartifel und der vorgedachten Adreſſe 
erwiefen fid) als undurchführbar. Hohenwart fiel 
und das W. 2IV 73 iiber die direften Wahlen fta- 
bilijierte die zentraliſtiſche Verfaſſung. Die Wire 
fungen dieſes Geſetzes zeigten fic) alsbald. Die 
tidechifdhen Abgeordneten aus M., welche fic) nach 
den fiir fie ungünſtig ausgefallenen Wahlen vom 
L. T. und MeichSrate ferngehalten batten, gaben 
die Whitinengpolitif auf und traten am 26 AI 73 
wieder in den L. T. 

Ihre dem Landeshauptmann iibergebene ſchrift— 
lide Rechtsverwahrung wurde aber von diejem 
als zur geſchäftsordnungsmäßigen Berhandlung 
ungeeignet dem Hauſe nicht mitgeteilt. Am 211 
74 erſchienen fie auch im Reichsrate, indem fie die 
Erklärung abgaben, dak fie in das Haus cinge- 
treten feien, um gu einer Berjtindiqung und ju 
einer Berfajjung, die auf dem Redjte beruht, gu 
gelangen, und daß diejer Eintritt mit Rüchſicht 
auf die von ihnen niemals anerfannte rechtliche 
Grundlage diefes Haujes ihren oft ausgeiprodjenen 
Rechtsanſchauungen nidjt prajudiziere. Die fpiitere 
Entwidlung fab die tſchechiſchen Reichsratsabge— 
ordneten aus M. an der Seite dex böhm. Ticheden, 
als dieſe 1879 den Boden des Reidisrates be- 
traten. Im L. T. war die tſchechiſche Partei ver- 
eint mit bem feudalen Hochadel in der Minder— 
heit, da die deutſchen Abgeordneten im Bunde mit 
den verfaſſungstreuen Großgrundbeſitzern ein 
UÜbergewicht beſaßen, welches fic) namentlich in 
den ſpäteren Jahren immer mehr verringerte. 

V. Dentid.-mabr. Ausgleichsverſuche. Die 
Deutſchen wohnen am nördlichen und fiidlichen 
Rande des Landes und in einigen größeren Sprach— 


inſeln in fompaften Maſſen, find aber auch mitten 
im flavijdjen Spradgebiete iiber das ganze Land 
zerſtreut. Hier find ſie namentlid) in Den Städten 
anjaffiq und erlitten feit der Yra Taaffe und na- 
mentlid) ſeit der Amtsführung des Statthalters 
Schönborn beträchtliche Berlujte, indem viele der 
von ibnen bebertidten Städte durd) die Einwir— 
fung des flavijden Flachlandes in die Hinde der 
Tſchechen iibergingen. Die Tſchechen, bei ihren 
Vorſtößen gegen dic gemiſchten Städte pon Erfolg 
u Erfolg eilend und durch die sablreichen, weit 
iber dad Bediirfnis emporgeſchoſſenen Mittelidulen 
in ihrer fulturellen Bedeutung gehoben, fanden in 
ihren politifdjen und nationalen Bejtrebungen ein 
Hindernis an der durch die beftehenden Geſetze und 
den Einfluß des verjajjungstreuen Großgrund— 
bejiges geſchützten nationalen Poſition der Deut- 
iden. Insbeſondere ftrebten fie aud) eine ihrer 
Volkszahl entipredhende ftirfere Bertretung und 
womiglid) die dDauernde Mehrheit im L. T., die 
Einführung von BesirfSvertretungen ujw. an — 
gorderungen, die ohne Zuftimmung der Deutiden 
nicht durchführbar waren. Die Deut}den hinwieder 
verſchloſſen ſich nicht der Erfenntnis, daß jie an- 
eſichts der natürlichen Mehrheit des anderen Volls⸗ 
tammes anderer Bürgſchaften für ihre nationale 
—— bedürfen, als fie eine durch die Unter— 
ſtützung des Großgrundbeſitzes herbeigeführte ge— 
tinge und labile Mehrheit im L. T. gewähren 
fonnte. Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe ent- 
wickelte ſich ſeit dem J. 1896 in beiden Lagern 
das Beſtreben, zu einer Verſtändigung zu gelan— 
gen. Am 28 XII 96 brachten Dr. Fur und Ge— 
noſſen manne auf Abänderung der Landes- und 
Landtagswahlordnung ein. Diefen folgten An— 
träge Der Whgeordneten Dr. Fur, Dr. Promber 
und Genojjen auf nationale Trenuung der Schul⸗ 
behirden und tunlidjte nationale Abgrenzung auj 
allen Gebieten fowie auf Cinfiihrung nationaler 
Kurien. Dieje Anträge verliefen zunächſt im Sande 
und es fonnte aud der Wabhlrejormantrag der 
Ubgeordneten Dr. Fux und Genojjen auf fofortige 
Einführung direfter Wahlen in der Wählerklaſſe 
der Landgemeinden und der Abſtimmung mittels 
Stimmietteln in allen Wählerklaſſen nidt die nö— 
tige qualifigierte Mehrheit im L. T. erlangen. 
Indeſſen machte fic) das von Deutjden und Tice- 
chen in gleicher Weiſe empfundene Bedürfnis nad 
einer Verſtändigung iiber die zwiſchen ihnen ſchwe— 
benden Streitpuntte fo unabweislich geltend, dab 
in der Landtagsjipung 2711 97 eine Refolution 
cinftimmig angenommen wurde, wonad der L. A. 
aujgefordert wurde, unter Feſthaltung an der Juter⸗ 
ejjenvertretung und unter Beachtung des Umſtan— 
de8, daß nad) den von den verſchiedenen Parteien 
des L. T. wiederholt abgegebenen Erflirungen eine 
Abänderung der Landtagswahlordnung und even: 
tuell L. O. nur im Zufammenhange mit anderen 
auj Sicherung der nationalen Intereſſen vor ein: 
jeitiger Wajorifierung geridjteten Anträgen als 
julajjiq erfannt werde, eine Verſtändigung über 
alle dieſe Anträge vorjubereiten und dem nächſten 
L. T. hieriiber gu berichten, eventuell Geſetzent⸗ 
würfe vorgulegen. 
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unächſt wurde eine Übereinſtimmung wegen 
Errichtung eines Landeskulturrats erzielt, welcher 
abnlid, wie der in Böhmen, in nationale Sef- 
tionen geteilt wurde (Landesgeſetz 19 V 97, &. 40). 
ine weitere Fortſetzung diejer nationalen Zwei— 
teilungsattion fand zunaͤchſt nidt ftatt, wobl aber 
formutlierten am 11 198 die Wortführer der deut- 
iden und tſchechiſchen Partei die nationalen 
Wünſche in nadjtehenden Anträgen, welche die 
Grundlage einer Uusgleichsattion wurden. 

Dr. Zacef und Genofien ſtellten „jum Zwecke 
der —— der vollen Gleichberechtigung in 
politiſcher und kultureller Beziehung der beiden 
M. bewohnenden Vollksſtämme als zweier gleich— 
wertiger Nationalitäten, welchen die Gleichberech⸗ 
tigung in allen Belangen geſetzlich zuerkannt ijt, 
und um zwiſchen dieſen Volksſtämmen Frieden zu 
ſtiften“, den Anttag: 

„Der hohe L. T. wolle beſchließen: 

wi. Die L. O. und Landtagswahlordnung find 
emer gtiindlidjen Revijion ju unterziehen und 
baben jum Teil abgeändert zu werden, wobei 
jolgende Grundfage zu beriidjidtigen find: 

1. Das Rablrent ijt womöglich den breite- 
jten Schichten der Bevsilferung derart ju erteilen, 
dag gum mindejten allen jenen, welche nad) der 
geltenden Reichsratswahlordnung in der Kurie der 
Stidte und der Landgemeinden wabhlberedhtigt find, 
das Landtagswabhlrecht erteilt werde; 

2. die Wahlbezirke find in den Gruppen der 
Stidte und Landgemeinden tunlichſt nad) der Na— 
tionalitiit der Wabhlerjdajt zuſammenzuſtellen; 

3. in die Stédtegruppen find nad Tunlich— 
teit alle Orte, welche Sipe von k. k. Bezirksge— 
richten find, und weiter nad Tunlichkeit auch an- 
dere durch ihre Widhtigkeit und bedeutende Cin- 
wohnerzahl hervorragende Orte, inSbejondere dic 
Vorſtädte grofer Städte aufzunehmen, aus wel— 
chem Ynlave aud) die Anzahl der Abgeordneten 
der Stadtegruppe nad) Bedarf entſprechend gu ver= 
mehren ijt; 

4. das bisherige Wahlrecht der Handels- und 
Gewerbefammern hat zu entfallen; 

5. die Ungahl der Abgeordneten der Gruppe 
der Landgemeinden ijt auf Grundlage und unter 
Wahrung der gegenwärtigen Wahlbezirke, injoweit 
die Verſchiedenheit der Nationalität der Wähler— 
ſchaft und die große Bevölkerungszahl eine Tren— 
nung derſelben nicht erfordert, in dem Maße zu 
vermehren, damit womöglich kein Wahlbezirk mehr 
als 30.000 Einwohner zähle; 

6. die Wahl hat in allen Gruppen direft und 
mittels Wahlzettel gu geidehen und e8 hat jede 
Ortsgemeinde, welche nad) der lepten Volkszäh— 
{ung mehr alg 250 Einwohner zählt, als Wabl- 
ort gu gelten; 

7. die Bejtimmungen der Wabhlordnung be- 

üglich der Wiihlerflaffe des Großgrundbeſitzes find 
in absuiindern, dak entweder die Grundſätze 

der proportionellen Bertretung zur Anwendung 

fommen, oder in diefer Wählerklaſſe zwei Wabhl- 

farper geſchaffen werden, von denen der eine aus 

allen Pefigern jener landtäflichen Güter, die we- 

der frei vererblich noch frei veräußerlich ſind, ge— 
ORerr. Staatsworterbuch. 2. Aufl., 8. Bd. 


bildet wird, der zweite aber aus den Beſitzern 
—— anderen — im freien Verkehr ſtehenden — 
ter. 

IT. Es werden Bezirksvertretungen eingeführt. 

ITT, Es find die notwendigen Vorkehrungen 
i treffen, damit im ganzen öffentlichen Leben in 

- die volle ſprachliche Gleichberechtigung und 
Gleichwertigteit durchgeführt werde, und zwar nad) 
Beſchaffenheit der Falle durch adminiftrative Ver— 
fiiqungen oder durd) gefepliche Normen; inſoweit 
hiezu die Tätigkeit der f. £f. Regierung erjorbder- 
lich ijt, wird diejelbe aufgefordert, die betreffenden 
Gejepesvorlagen ordnungsmäßig der verjajjungs- 
mipigen Behandlung zu unterbreiten und in den 
Grenzen ihres Wirkungskreiſes fiir die wirfliche 
Durchführung der vollen Gleichberechtigung im 
praktiſchen Leben Sorge zu tragen. 

; 4 V. Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
n M. 

1. eine böhm. Univerſität, 

2. eine böhm. techniſche Hochſchule zu er— 
richten. 

V. Damit in dem Mittelſchul⸗, Fachſchul⸗ und 
Vollsſchulweſen fiir die Bedürfniſſe der bihm. Be— 
vilferung in gleichem Make vorgeforgt werde, wie 
fiir die Bedürfniſſe der deutſchen Bevölkerung, ijt: 

1. Die notwendige Anzahl von böhm. Mit- 
telſchulen auf Landeskoſten gu fchaffen, teilweife 
durd) Ubernabme der beftehenden böhm. Privat- 
mittelfdjulen, teilweiſe durch Errichtung neuer 
Schulen; 

2. die f. f. Regierung wird aujgefordert, auf 
Staatskoſten die notwendige Anzahl böhm. Gyms 
nafialfdulen fowie einiger böhm. Realfdulen zu 
errichten, ferner 

3. die Umwandlung der f. f. béhm. Gewerbe- 
fdjule in Briinn in eine hihere Gewerbeſchule ends 
lic) durchzuführen fowie 

4. die notwendige Anzahl böhm. Fach- und 
Gewerbeſchulen ju erridten; 

5. e8 ijt die notwendige Anzahl böhm. Kna- 
ben= und Mädchenbürgerſchulen gu erridjten und 
nad) Bedarf die Anzahl der böhm. Volksſchulen 
qu ag 

Um diefen dringenden fulturellen Bedürfniſſen 
des böhm. Volfes in M. raſch und im vollen Make 
— nad) wirtlidem Bedarf — zu entſprechen, find 
mit größter Beſchleunigung die fiir die Erridtung 
aller Urten der oben genannten Schulen geeig- 
neten Orte ſicherzuſtellen und die Reihenfolge gu 
beftimmen, in welder dieſe Schulen gur Errich- 
tung ju ssi. pe haben, 

Sin Bezug auf die vom Staate zu errichten- 
ben Schulen wird der L. A. —— über die 
Errichtung der als notwendig erkannten Schulen 


mit der kat. Regierung ſofort in Verhandlung zu 
treten und auf der raſchen Errichtung derſelben 
mit allem Nachdrucke gu beftehen. 

VI. Bezüglich der Errichtung und Erhaltung 
pon Minoritätsſchulen (Voltss und Biirgerfdulen) 
ift ein —* auszuarbeiten. 

VII. Es ijt geſetzlich der Grundſatz zu fixie— 
ten, daß in die Volls- und Bürgerſchulen nur 
jene Minder aufgenommen werden diirfen, welche 
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der Unterridjtsiprache der betreffenden Schule voll- 
fommen mächtig find.” 

Im Namen der Deutſchen jftellten die iy’ 1 
ordneten Dr. Promber, Dr. Fur, Rohrer und Ge— 
nojjen den Wntrag: 

„Der hohe L. T. wolle beſchließen: 

1. Die Einführung nationaler Kurien mit 
Vetorecht in Fragen der Anderung der L. O., der 
so fowie in politijd-nationalen 

Tagen; | 

2. Underung der Landtagswahlordnung unter 
Ginfiihrung des geheimen und direften Wahlrechts 
in allen Surien; 

3. Trennung des k. k. Landesſchulrates in zwei 
nationale Geftionen, Teilung der k. k. Bezirks— 
ſchulräte nach nationalen Gruppen; 

4. Errichtung von Minoritätsſchulen auf Koſten 
des Landes; 

5. Erridjtung einer deutſchen Univerſität, Aus- 
geftaltung der deutidjen techniſchen Hochſchule ſo— 
wie des deutſchen Mittel- und gewerblichen und 
landwirtſchaftlichen Fachſchulweſens.“ 

Dieſe Anträge wurden am 201 einem be— 
ſonderen ſogenannten Ausgleichsausſchuſſe 
zugewieſen, welder mit G. 18 II 98, L. 16, fiir 
permanent ertlärt wurde. Der Ausſchuß ging als- 
bald an jeine Mufgabe. Die deutſchen Wbgeordne- 
ten formulierten am 8 XII 98 durch ihren Wort- 
führer ihren Standpunft in nachftehender Weiſe. 
Seder der beiden Volfsftiimme hätte die gur Be- 
forqung ſeiner nationalen und tulturellen Bedürf— 
nifje nbtigen Mittel ſelbſt aufzubringen; es follten 
wirkſame Bürgſchaften fiir die Vertretung der 
Deutſchen im L. T. durch —— nationaler, 
mit dem Vetorecht ausgejtatteter Kurien geſchaffen 
werden und endlid) es jollte jeder Bolfsjtamm 
unabbiingig vom anderen in jeder Wählerklaſſe 
cine geleplich feſtzuſtellende Anzahl von Wbgeord- 
neten wahlen. Es fdien anjangs, als wiirden die 
AUrbeiten des Ausgleichsausſchuſſes von einem giin- 
jtigen Ergebnifje begleitet werden. Es wurde in 
mehrfachen —— eine Annäherung beider 
Parteien ‘ergielt. Go insbeſondere bezüglich der 
Wahlreform und der landesgeſetzlichen Organijation 
der Schulbehirden auf nationaler Grundlage. Jn 
erjterer Begiehung waren insbefondere beide Lager 
cinverftanden, daß das 

1. Bringip der Yntereffenvertretung beisube- 
alten jei; 

2. dah die Bahl der Ubgeordneten der Stadt- 
und Landgemeinden und fomit die Gejamtgahl 
der Abgeordneten nambajt zu vermehren fei, wäh— 
rend bie Bahl der Ubgeordneten des großen Grund- 
befipes unveriindert zu bleiben habe, fowie dak bei 
diejer Vermehrung die Landgemeinden jtirfer zu 
begiinjtigen jeien als die Stidte; 

3. daß wichtigere Orte, die bisher in der 
Wählerklaſſe der Candgemeinden eingereiht waren, 
in die Wählerklaſſe der Städte aufzunehmen feien; 

4. daß den beiden Seftionen des Landeskultur— 
rates ein Wabhlredt in den L. T. einzuräumen jei; 

5. dag bei Ronjtruierung der Wablbezirke 
national miglichjt ecinbeitliche Gebiete zuſammen— 
gefaßt werden; 
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6. dak der Wahlzenſus in den Städten und 
Landgemeinden herabzuſetzen fei; 

7. dab in der Wabhlerflajje der Landgemein- 
den direft und in allen Wählerklaſſen in ſchrift— 
lider Abſtimmung gu wählen fei. 

Auch bezüglich der geänderten Verteilung der 
Mandate in den beiden Wabhlfirpern des Groß— 
erage yd vollzog fich eine Anndberung, wogegen 
bloß die Verjtindiqung in der Rurienfrage beſon— 
dere Schivierigfeiten bot. Nichtsdeſtoweniger machte 
fid) der erbitterte Kampf der Barteien im Reichs- 
rate ſpäterhin auch im Permanenzausſchuſſe geltend 
und die tſchechiſchen Abgeordneten traten wiederbholt 
aus dem Ausgleichsausſchuſſe aus. Eines der tſche— 
chiſchen Poſtulate, die tſchechiſche Ted nif, wurde 
jedod) unter dem Miniſterium Thun-Kaizl mittelé 
kaiſ. Entſchließung 191X 99 einjeitig der Erfül— 
lung *— 

18 die tſchechiſchen Mitglieder des Ausgleichs⸗ 
ausſchuſſes am 30 XII 1901 durch ibre Objtruf- 
tion jeine Schließung herbeigeführt und der tſche— 
chiſche Parteitag am 51 1905 den endgiiltigen 
Austritt der tichechifden Abgeordneten aus dem 
acer leit beſchloſſen hatte, eriibrigte 
den verbleibenden Witgliedern desfelben nichts an- 
deres, als mittels Berichtes 22 III 1902 das Schei- 
tern des Ausgleihewertes gu fonjtatieren. Jn die- 
fem Berichte wurde aber feitens des Berichterjtat- 
ters Chlumegly der Hoffnung und dem Wunſche 
Ausdruck geqeben, dak die bisherige miihevolle 
Tätigkeit nicht cine fruchtloſe geweſen fei und daß 
das Friedenswerf im mähr. L. T. bei Eintritt 
günſtiger Verhiltnifje werde wieder aujgenommen 
werben. 

Tatſächlich wurden die Verjude sur Herbei- 
fiibrung einer nationalen Einigung fortgejept. Im 
3. 1903 waren in der Herbittagung des L. T. 
von beiden Parteien Wabhlreformantrige hinfidtlid 
der Wahl und Zujammenjepung de3 L. T. eins 
gebradjt worden. Die Tichedjen waren eS diesmal, 
welde den WAntrag ftellten, zum Swede der Wn- 
bahnung cines Uusgleides zwiſchen Deutſchen und 
Tichechen den gur Beratung der Wabhlrejorman- 
träge eingefepten Ba hlreformaus{ dug fiir per- 
manent ju erflaren. Die Deutſchen ſtimmten gu und 
jo wurde Ende November 1903 die Permanen;- 
erklärung des Wahlreformausſchuſſes befchlofien. 
Dieſer wurde wieder durch die tſchechiſchen Abge— 
ordneten geſprengt, welche am 5X 1905 gemeinfam 
austraten. 

Gleich nad) Beginn der landtäglichen Tätig— 
keit, und zwar am 16 X 1905, batten die deutſchen 
Ubgeordneten Dr. Fur und Genoſſen villig aus- 
gearbeitete Entwürfe aur —— der Wahl⸗ 
ordnung und der &. O. mit dem Antrage über— 
reicht, dieſen Vorlagen die verfaſſungsmäßige Zu— 
ſtimmung ju erteilen, während ſeitens der Tiche- 
chen (Dr. Stransfy und Genoſſen) der Dringlich— 
feitéantrag auf Einführung des allgemeinen, leis 
chen und Ddireften Stimmredjted fiir die Wahlen 
jum mähr. 2. T. gejtellt worden war. 

Der Antrag Fur und Genoſſen enthielt ins— 
bejondere cin völlig ausgearbeitetes Kuriengeſetz. 
wonad) der L. T. gum Zwecke der Beſchlußfaſſurng 
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über die den Kurien vorbehaltenen Gegenſtände 
in die Kurie des großen Grundbeſitzes, die der 
deutſchen und der —— Nationalität zerfiel. 
Dieſe drei Kurien Hatten die Wahlen gu vollziehen 
und zudem ſollte den beiden nationalen Kurien 
ein Einſpruchsrecht in beſtimmten nationalpoliti— 
ſchen Angelegenheiten zuſtehen. Dieſes Veto konnte 
jedoch durch den von der anderen Kurie mit Drei- 
viertelmehrbeit der Anweſenden erhobenen Ein— 
wand, daß der mittels des Einſpruches angefod- 
tenc Beſchluß nad) der begogenen Gejepesjtelle nicht 
den Schutz de Kuriatvetos genieße, im Falle der 
Beiftimmung von mindejtens 100 Mitgliedern des 
&. T. für unwirkſam erklärt werden. Uberdies 
wurde darin die nationale Trennung des L. A. 
gefordert. Yn dem Entwurfe der Landtagswahl— 
ordnung waren national getrennte Wahlkörper der 
beiden Volksſtämme des Landes, cine die Zahl 
der Gertreter des Großgrundbeſitzes unberührt 
laſſende Vermehrung der Abgeordnetenzahl von 
100 auf 151 Mitglieder und insbeſondere die An— 
gliederung einer Kurie de8 allgemcinen Wahlrech— 
teS mit 14 Abgeordneten und die Herablepung des 
Zenſus auf 8 K vorgeidlagen. 

Jn der Sigung vom 26 X 1905 wählte der 
L. T. einen 2igliedrigen Wahlreformausſchuß, 
welchem dieſe Anträge zugewieſen wurden. Die 
Majorität dieſes Ausſchuſſes lehnte das Eingehen 
in die Spezialdebatte bezüglich des tſchechiſchen 
Antrages auf Einführung des allgemeinen, glei— 
den und direkten Wahlrechtes ab, ging aber in 
die Spegialdebatte iiber den Antrag der deutſchen 
Ubgeordneten cin. Der Wahlreformausſchuß (Re- 
ferent Sfene) arbeitete den Entwurf einer neuen 
Landtagswahlordnung unter Fefthaltung des Prin⸗ 
zipes det Jntereffenvertretung und WAngliederung 
einet allgemeinen Kurie nad) dem Muſter der 
V. Kurie des Reichsrates aus und beantragte viel- 
jache Ubinderungen der L. O. Die Untriige des 
Wahlreformausſchuſſes wurden in der Sipung des 
& T. 16 XI 1905 unter gg zur Tages⸗ 
ordnung über das tſchechiſche Minderheitsvotum 
betreffend die Einſührung des allgemeinen, gleichen 
und direlten Stimmrechtes ohne jegliche Anderung 
ſofort in zweiter und dritter Leſung mit der nach 
der &. Oñerforderlichen qualifizierten Mehrheit 
(Anweſenheit von mindeſtens drei Vierteln der 
Geſamtzahl der Abgeordneten und Zweidrittel— 
mehrheit der Anweſenden) zum Veſchluſſe erhoben. 

In derſelben —— brachten die deutſchen 
Abgeordneten einen Antrag auf Ynderung des Ge⸗ 
ſetzes über die Schulaufſicht und —* die 
Erlaſſung eines Geſetzes über die Beſtreitung des 
Schulaufwandes ein. Dieſer Antrag ſowie der am 
8 XI 1905 eingebrachte Antrag der ſſchechiſchen 
Abgeordneten Dr. Parma und Genofjen betreffend 
den Gebrauch beider LandeSipracjen bei den auto— 
nomen Behörden M. wurden in derjelben Sitzung 
auf Grund des § 24 der Geſchäftsordnung one 
pe Leſung an den Wahlreformausſchuß gewiejen. 
Dieſe beiden Gejegentiviirje wurden vom L. T. in 
feiner Sigung vom 22 XI 1905 in weiter und 
dritter Lejung angenommen. Dieje vom L. T. be- 
ſchloſſenen Geſetze erbielten gleichzeitig am 27 XI 


1905 die kaiſ. Sanktion. Der Rompler der darin 
enthaltenen Bejtimmungen bildet zuſammen den 
fogenannten deutſch⸗mähr. Ausgleich. 
VL. Sogenanuter deutſch⸗mähr. Ausgleich. 
1. Die Abänderung der Landesord— 


nung. 

Ke L. O. wurde in nachitehender Ridtung 
abgeiindert. (G. 27 XI 1905, 2.1 ex 1906.) 

Der L. F., welcher bisher aus 2 Virilijten 
(bem Fürſterzbiſchof von Olmütz und dem Biſchof 
von Briinn) und dann aus 30 WUbgeordneten des 
großen Grundbefipes, 37 Whgeordneten der durch 
die BWahlordnung bejzeichneten Städte und der 
Handels- und Gewerbefammern (6) und aus 31 
Ubgeordneten der übrigen Gemeinden (Landge- 
meinden) der Markgrafſſchaft M. mit Einſchluß 
ſchleſiſchen Enklaven zuſammengeſetzt war, beſteht 
fortan aus obigen 2 Viriliſten, des weiteren aus 
30 Abgeordneten deS grofen Grundbefipes, ferner 
aus 46 Abgeordneten der Städte und Yndujtrial- 
orte jowie der Handel8- und Gewerbefammern, 
jerner aus 53 Wbgeordneten der iibrigen Gemein- 
den und endlid) aus 20 durch die allgemeine 
Wählerklaſſe gewählten, daber aus zuſammen 151 
Ubgeordneten. Von der unveriindert gebliebenen 
Zahl der UWbgeordneten des grohen Grundbefipes 
entjallen auf den erjten Wahlkörper desfelben 10, 
auf den zweiten Wahlkörper desfelben 20 Abge— 
ordnete. Von den 46 Ubgeordneten der Städte und 
sae ial entjallen 20 Wbgeordnete auf die 

ahlkörper der tſchechiſchen Nationalität und 20 
Abgeordnete auf die Wahlkörper der deutſchen 
Nationalitét und je 3 Ubgeordnete auf die Han- 
del8- und Gewerbefammer Briinn und Olmiig. 
Bon den 53 Wbgeordneten der Landgemeinden 
entfallen 39 Wbgeordnete auf die Wahlkörper der 
tſchechiſchen und 14 auf die der deutſchen Natio- 
nalitit. Bon den 20 Abgeordneten der allgemeinen 
Wählerklaſſen endlich entfallen 14 auj die Wabhl- 
körper der iſchechiſchen und 6 auf die der deutſchen 
Nationalitéit. Die Abgeordneten der Stiidte und 
Andujtrialorte mit Ausſchluß der Handels- und 
Wewerbefammern, ferner der Landgemeinden und 
der allgemeinen Wählerklaſſe werden in natio- 
nal qetrennten Wahlfirpern tſchechiſcher und 
beuth per Nationalitit, für welche je befondere Wahl⸗ 
4 ee gebildet werden, gewählt ($$ 3, 3a und 
3b der L. O.). Der Maijer ernennt zur Leitung 
des L. T. aus dejjen Mitte den LandeShauptmann 
und zwei Stellvertreter desſelben (§ 4). Die Land- 
tagsperiode wird auf ſechs Jahre feſtgeſetzt (§ 6). 

Die Abgeordneten bilben gum Swede der 
durd) den L. T. vorgunehmenden Wahlen drei 
Rurien und gwar: 

1. Die Kurie der Abgeordneten aus dem 
großen Grundbejipe in zwei Wahllörpern. Dem 
erjten Wahlfirper find der Erzbiſchof von Olmiig 
und der Biſchof von Briinn zuzuzählen. 

2. Die Kurie der von den Stidten und In— 
dujtrialorten, den Handels- und Gewerbefammern, 
den Landgemeinden und der allgemeinen Wähler— 
flajie gewählten Wbgeordneten ſſchechiſcher (dad 
Geſetz enthält iiberall den Ausdruck ,,bbhmifder’) 
Nationalitét und 
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3. die Rurie der von den Stiidten und In— 
dujtrialorten, den Handels- und Gewerbefammern, 
den Landgemeinden und der allgemeinen Wähler— 
flafie — Abgeordneten deuiſcher Nationalität. 

ie Abgeordneten der Städte, Landgemeinden 
und der allgemeinen Wählerklaſſe haben ſich bei 
ihrem Eintritt in den L. T. je nach der Nationalität 
des Wahlbezirkes, in welchem ſie gewählt wurden, 
in ein Verzeichnis der beiden Nationalitäten als 
tſchechiſche oder deutſche Abgeordnete cingutragen. 
Dieſe Eintragung gilt für die gange Dauer des 
Landtagsmandates. Die Wbgeordneten der Han- 
delSfammern haben ebenſo * Beitritt zu einer 
der beiden nationalen Surien gu erklären. Der 
Ybgeordnete, welder die —— in das Ver⸗ 
zeichnis unterläßt, verliert die Befugnis, an den 
nad) nationalen Kurien vorzunehmenden Wahlen 
teilzunehmen und die ibm nad) der L. O. einge- 
räumten Redte in der Kurie ausjuiiben. Bei Be- 
inn jeder Seffion und zwar am eriten Tage des 
Sulammentrites des L. T. fonftituieren fich die 
rien, indem fie einen Obmann und zwei Ob- 
mannjtellvertreter wählen. Die erfolgte Ronjtituie- 
tung ijt in der nächſten Landtagsfipung zu ver- 
fiinden. Die Rurien haben das Recht, alle dem 
QL. T. gujtehenden Wahlen, die Wahl in den L. A., 
in die Landtagsausſchüſſe, in die Vertretungskörper⸗ 
ſchaſt von Landesanjtalten und fonjtigen Körper— 
fchajten, in welden dem L. T. eine BVertretung 
eingeräumt ijt, in die vom L. T. eingeſetzten Unter⸗ 
ſuchungs⸗ und ÜUberwachungskommiſſionen vorzu— 
nehmen. Unterläßt eine Kurie die rechtzeitige Vor— 
nahme der ihr zuſtehenden Wahlen, ſo wird dieſe 
Wahl vom ganzen L. T. vorgenommen ($$ 10a, 
10b, 10c der L. O.). 

Der LV. A. befteht unter dem Vorſitze des 
Landeshauptmannes aus adt aus der Witte der 
Landtagsabgeordneten —— Beiſitzern (§ 11). 
Die Wahlen in den L. A. erfolgen in nachſtehender 
Weiſe: Die beiden Wahlkörper der Wbgeordneten 
des großen Grundbejipes wablen je einen Beijiger 
und je einen Erſatzmann; die Rurie der Ubgeord- 
neten der Städte, Sandel8tammern, Landgemein- 
den und der allgemeinen Wabhlerflajje tidhechijder 
Nationalitit wählt 4 Beifiper und 4 Erſatzmänner. 
Die Kurie der Abgeordneten deutſcher Nationalitit 
walt zwei Beifiper und zwei Erſatzmänner (§ 12 
L. .). Besiiglich der fonjtigen vom &. T. vorzu—⸗ 
nehmenden Wahlen werden je nad) der Hiffer der 
gu entiendenden Vertreter und Ausſchußmitglieder 
eingehende Bejtimmungen iiber die auf jede der 
3 Facies entjallende ee getroffen. 
Innerhalb jeder der Wabhlfurien begw. der Wabhl- 
firper ijt die Wahl der auf fie entfallenden Ver— 
treter oder Ausfdufmitglieder unter Anwendung 
des Proportionaljyjtems vorzunehmen, wenn die 
Wahl nicht per Wiflamation erjolgt. Wus einem 
Ausſchuſſe oder einer LandeSanjtalt ausſcheidende 
Vertreter werden von der Kurie, welche fie entfendet 
hatte, durch Vornahme einer Neuwahl erjest. Die 
—— der Kurien ſind nicht öffentlich (§ 15 a, 
b, c, d, e L. O.). 

An Stelle der urſprünglich von den deutſchen 
Abgeordneten angeſtrebten nationalen Teilung 
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des Landesausſchuſſes, welche ſie beim Ab— 
ſchluſſe des Ausgleiches nicht durchzuſetzen ver— 
mochten, find nachfolgende Beſtimmungen getreten. 
Bei der Verteilung der Reſerate im L. A. ſind die 
Rejerate iiber das Schulwejen, dann iiber Landes— 
anjtalten, weldje einer Nationalitit gewidmet find, 
unter die LandeSausidubbeijiper nach ihrer Na— 
tionalitit zu verteilen. Auf diefelbe Art find die 
iibrigen Referate im L. A. nach ——— zuzu⸗ 
weiſen. Bei Beſeung von Lehrer⸗, Beamten⸗ und 
Dienerſtellen an Landesanſtalten, welche ausſchließ⸗ 
lid) einer Nationalität gewidmet ſind, ijt der L. A. 
an den Ternavorſchlag gebunden, welcher ihm durch 
die aus der betreffenden nationalen Kurie gewählten 
Landesausſchußbeiſitzer erſtattet wird. Bei Neu— 
beſetzung von ſonſtigen Beamten- und Diener- 
ſtellen iſt der L. A. verpflichtet, auf beide Natio— 
nalitäten nach der Zahl der Bevöllerung im Lande 
Rüclſicht nehmen (§ 32a L. O.). 

Der L. A. hat die ihm iiberwiejenen Geſchäfte 
in Sollegialberatungen zu verhandeln und zu er- 
ledigen. Bur Giiltigfeit eines Beſchluſſes ijt die 
Unwejenheit von wenigitens fess Aus— 
fdhupbeifipern erjorderlid. Der Landeshaupt- 
mann ijt, wenn er einen Beſchluß des L. AW. als 
dem öffentlichen Wohle oder den beſtehenden Ge— 
ſetzen zuwiderlauſend anſieht, berechtigt und ver— 
pflichtet, die Ausführung gu ſiſtieren und die An— 
gelegenheit unverzüglich der Allerhöchſten Schluß— 
—— Wege des Statthalters zu unterziehen 

4 


i§ . O.). 

WIS eingiger Niederſchlag der von deutider 
Seite Heine “erie Bejtrebungen zur Schaffung 
eines Ruriat-BVetos in nationalpolitijgen An— 
gelegenbeiten bei den LandtagSverhandlungen, wel= 
ches im Kompromipwege fallen gelajien wurde, 
jind nadjolgende Bejtimmungen aufgenommen 
worden: 

Sur Beſchlußfaſſung in dem L. T. ijt in der 
Regel die Univefenheit von mehr als der Hälfte 
der Gefamtgahl aller Mitglieder und zur Giiltiq- 
feit eines Beſchluſſes die abjolute Stimmenmebhr= 
heit Der Anweſenden erforderlich. 

ur Beſchlußſaſſung fiber nachſtehende Ge— 

genſtande iſt dagegen die Zweidrittelmehrheit von 

lag 121 anwwejenden Abgeordneten erfor— 
rlich: 

—— Anderung der L. O.; 

b) bezüglich Anderung des Geſetzes über die 
nationale Trennung der Schulbehörden; 

c) begiiglic) Anderung des G. 19 V 97, L. 40, 
liber den hanes turrat; 

d) bezüglich Underung des Geſetzes, womit 
der Gebraud) der Landesfpradjen bei den autono= 
men Bebhirden geregelt wird; 

e) bezüglich der Beſchlüſſe, womit bejtehende 
LandeSunterridtsanjtalten aufgelafjen oder einge=- 
coi oder die Unterrichtsſprache geändert werden 
ollen; 

ebenfo bezüglich der Beſchlüſſe, womit die vor 
der Giiltigfeit dieſes Geſetzes bewilligten Beiträge 
oder Erhaltungskoſten fiir ſtaatliche, Landes- oder 
Privat- Unterrichtsanjtalten entzogen oder herab⸗ 
gemindert werden follen; 
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f) bezüglich der Beſchlüſſe, womit die Ber- 
cinigung oder Trennung von Gemeinden gegen 
den Willen der geſetzlichen espe wenigſtens 
— der beteiligten Gemeinden herbeigeführt wer⸗ 
den ſoll. 

Zu einem — Beſchluſſe betreffend eine 
Anderung der beſtehenden Gemeindewahlordnung 
für die Markgrafſchaft M. ſowie der Wahlord— 
nungen der autonomen Stidte Brünn, Ungarijd- 
Hradiſch, Sqlau, Kremſier, Olmiig und Bnaim ijt 
erforderlich, dag fiir die in Verhandlung jtehende 
Anderung 93 Abgeordnete ftimmen, und zwar ohne 
Rückſicht auf die Bahl der Anweſenden (§ 38 L. O.). 

Endlich wurde hinjichtlich der Geſchäftsſprache 
des L. T. bejtimmt: ,,Die beiden Landesipraden 
find in der Gejchijtsbehandlung des L. T. gleich— 
— J (§ 44 8. ®.). 

2. Die neue Landtagswabhlordnung (G. 
27 XI 1905, & 2 ex 1906). 

Die neue Landtagswahlordnung enthilt die 
—— des in der L. O. enthaltenen neuen 
Brinzips, dak die Deutſchen und Tichechen voll- 
ſtändig poncinander getrennt, in eigenen natio- 
nalen Wabhltirpern, aber dod) in tervitorialen Wabhl- 
bezirken die auf die betreffende Nationalität ent: 
fallenden WWhgeordneten zu wählen haben (joge- 
nannte ethnographiſch⸗geſonderte Wabhlbesirfe). Die 
Mehrheit im erjten fideikommiſſariſchen) Wabl- 
firper des grofen Grundbejipes war cine feſtſte— 
bende, die im zweiten Wahlkörder namentlich durd 
die geiftliden Nugnieher landtiflider Giiter und 
die Vertreter der fogenannten Mittelpartei eine 
ſchwankende. Bur Crreidung einer größeren Stas 
bilität der Parteiverhaltnijje und geredterer Ver— 
teilung der auf den grogen Grundbejif entfallen- 
den Mandate wurde daber ferner eine neue Ein— 
teifung der Wahler in die beiden Wahlkörper vor- 
genontmen. 

Zunächſt von dem gropen Grundbejig gu 
ipreden, jo gelten bier folgende Bejtimmungen: 
Lie Wahler diefer Klaſſe teilen fic) wie bisher in 
= Wahlkörber. Bu den bisher im erjten Wahl- 
Srper allein wahlberedhtigten Beſitzern der mit dem 
Fideitommißbande behajteten land- oder lehentiij- 
lichen Giiter treten nunmegr nod) nacdbenannte 
wablberedptigte Befiger folder landtäflicher Güter, 
welche obne L. f. oder ftaatsbehirdlide Bewilligung 
nicht veräußert werden Ddiirjen, und zwar agen 
Würdenträger, Domfapitel, Klöſter, geiſtliche und 
weltliche Stiftungen und öffentliche Fonde, endlich 
der Allerhöchſte — ——— und die geiſtlichen 
Ritterorden, die f. k. Thereſianiſche Ritterakademie, 
wenn ſelbe im Beſitze landtäflicher Güter ſich be— 
finden. Den zweiten Wahlkörper bilden alle übri— 
gen wahlberechtigten Beſitzer landtäflicher Güter, 
insbeſondere auc) Altiengeſellſchaften, Vereine und 
ſonſtige im vorſtehenden Abſatze nicht genannte 
furiſtiſche Perſonen, ſelbſt dann, wenn deren Ver— 
mõgensverwaltung det Oberaufſicht der l. j. Ver— 
waltungsbehörden unterſteht. Der erſte Wahlkörper 
hat 10 Abgeordnete ſtatt dev bisherigen bloß 5, der 
zweite Wahlfirper 20 ſtatt bisheriger 25 gu wählen. 

Die Wahler der Abgeordneten der Städte, der 
Vandgemeinden ſowie der allgemeinen Wählerklaſſe 


teilen fid) in Wahlkörper tſchechiſcher und deutſcher 
Nationalitit. Die Städte und Bezirke mit einer 
und Dderjelben ftart iiberwiegenden Nationalitit 
bilden fleinere territoriale Wahlkreiſe, die natio- 
nalen Minorititen der Stidte und Begirfe werden 
mit denen gleider Stammesart in anderen Städten 
und Bezirken gu territorial ausgedehnten Wabl- 
kreiſen vereinigt. Go a ſich nachſtehende Wahl⸗ 
none at des Landes: 

Für die Wählerklaſſe der Städte: 
a) Tidehifde Wahlbezirke. 

Für die Wahl der Badltdrper tidjechifcher Na⸗ 
tionalitét der Stiidte bildet die diejer Nationalitit 
zugehörige Wählerſchaft nachſtehender Gemeinden 
je einen Wahlbezirk mit je einem Abgeordneten: 

1. Der I. und Il. Bezirk der Landeshaupt⸗ 
jtadt Briinn; 2. der ILL. und IV. Bezirk der Lan- 
deshauptitadt Briinn; jerner die Städte und bezw. 
Gemeinden: 3. Königsfeld, Huſſowitz, Schimig, 
Löſch; 4. Kremſier, Zdounet, Hullein; 5. “Hips 
nig,*) Blumenau; 6. Mähriſch-Oſtrau, Witko— 
wif, Oderfurt, Marienberg, Hogenplog, —— 
dorf; 7. Miſtek, Frankſtadt, Friedland, Freiberg, 
Braunsberg; 8. Mähriſch-Weißkirchen,“) Leip— 
nif,*) Bodenſtadt, Drahotuſch, Keltſch, Neutiiſchein, 
Stramberg, Neſſelsdorf, Fulnek; 9. Walachiſch— 
Meſerxitſch, Wietin, Roznau, Krasna, Bijowig, 
Walachiſch-Klobouk; 10. Trebitid,*) Namieſt, 
Iglau, Stannern, Hrotfowis, Roſſißz; 11. Neus 
jtadtl, Saar, Byjtrip a. B., Tifchnowig, Groß⸗ 
Meſeritſch, Groß-Bitteſch; 12. Bostowig,*) 
BlanSfo, —— Kunſtadt, Gewitſch,“) Konitz; 
13. Mahrifh-Budwig, Trieſch, Teltſch, Datſchitz, 
Zlabings, Jamnitz, Jarmeritz; 14. Gaya,*) Straß⸗ 
nitz,*), Biſenz,“) Weſſely,“ Weſſely (Vorſtadi), 
Ungariſch-Oſtra,*) Ungariſch-Oſtra (Borjtadt); 
15. Ungariſch-Hradiſch, Altſtadt bei Hradiſch, 
Ungariſch-Brod,*)Luhatſchowitz, Bojkowitz; 16. Hol⸗ 
leſchau,“) Byſtritz a. H., Blin, Napajedl; 17. Wi— 
ſchau, Butſchowitz, Wujterlig,*) Eiwanowitz, Kori— 
tidhan, Steinip; 18. Brerau,*) Kojetein, Tobit- 
jdhau; 19. Olmütz, Neugaſſe, Littau, Lofchig, Müg— 
lig, Mähriſch-Trübau, Zwittau, Briijau, Seutic- 
Brodef, Sternberg, Mähriſch-Neuſtadt, Mähriſch— 
Auſſee, Hohenjtadt, Deutid)-Liebau, Römerſtadt, 
Frankſtadt bei Mähriſch-Schönberg, Mähriſch— 
Schönberg, Hannsdorf, Halbſeit, Reitendorj, Zöp— 
tau, Maͤhriſch-Altſtadt, Mähriſch-Rothwäſſer, 
Schildberg, Groß⸗Ullersdorf, Wieſenberg, Hof, 
Stadt Liebau, tm, Bautſch; 20. Göding, 
Lundenburg,*) Klobouk bei Brünn, Mähriſch-⸗Kro— 
mau, Cibenidhis,*) Kanitz,“*) Mißlitz,*) Groß⸗See⸗ 
lowitz, Bohrlig,*) Auſpitz, Kojtel,*) Nitolsburg,“) 
— Znaim, Frain, Jaiſpitz. 

b) Deutide Wahlbezirke. 

Für die Wahl der Wabhlfirper deutſcher Na— 
tionalitit ber Städte bildet die diefer Nationalitit 
zugehörige Wählerſchaft nachjtehender Gemeinden 
je einen Wahlbezirk mit je einem Wbgeordneten: 

1. Der I. Begirf derLandeshauptitadt Briinn; 
2. der IL Bezirk der Landeshauptitadt Briinn; 
3. der III. Bezirk der Landeshauptitadt Briinn; 
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4. der IV. Bezirk der LandeShauptitadt Briinn, 
die Stadt Königsſeld und die Gemeinden Huſſo— 
wip, Schimitz, Löſch; ferner die nadbenannten 
Siädte bezw. Gemeinden: 5. Olmiip, Neugaſſe; 
6. Jglau; 7. Nifolsburg,*) Joslowitz, Vohr— 
lig. ) Ranig*); 8. Sternberg; 9. Znaim, Zla— 
b ¥. Mähriſch-Budwitz, ——— Datſchitz; 
10. Auſpitz, Groß-Seelowitz, Lundenburg,*) Ko— 
ftel,*) Rlobouf b. Br., Mähriſch-Kromau, Eiben- 
ſchitz,*) Jarmeritz, Mislig,*) Roſſitz, Teltich, Trieſch, 
Trebitid,*) Groß⸗Meſeritſch, Stannern, Namieſt, 
rain, Jaiſpitz, Hrottowitz, Neuſtadtl, Byſtritz a. P., 
ar, Groß⸗Bitteſch, Tiſchnowitz; 11. Neutitſchein, 
Stramberg, Fulnek, Freiberg; 12. Mähriſch-Oſt— 
rau, BWitlowig, atienberg; 13. Mähriſch— 
Weiklirdhen,*) Drahotujd, Leipnif,*) Boden- 
ftadt, Blumenau, Prerau,*) Kojetein, Tobitſchau, 
Proßnitz,) Deutid-Brodef, Wiſchau, Sore. 
Butſchowitz, Uujterlip,*) Oderfurt; 14. Mah rif d= 
Neuftadt, Littau, Deutſch-Liebau, Hennersdorj, 
Hopenplog; 15. Mähriſch-Schönberg, Halb- 
jeit, Hannsdorf, Altſtadt; 16. Rimerftadt, Rete 
tendorf, Zöptau, Groß-⸗Ullersdorf, Wiejenberg, Frant- 
ftadt bet Schinberg; 17. Mähriſch-Trübau, 
Schildberg, Rothwajjer, Miiglis, Loſchitz; 18. 8 wit- 
tau, Briijau, Gewitidh,*) Konig, Lettowig, Bos- 
fowig ,*) Runjtadt, Blansko, Hohenſtadt, Auſſee; 
19. Hof, Barn, Bautid, Stadt Liebau; 20. Gö— 
ding, Straknip,*) Weſſely,“ Weſſely (Vorjtadt), 
Ungarijd-Ojtra,*) Ungarijd-Oftra (Vorjtadt), Bie 
ſenz,*) ag pees dade Altſtadt bei Ungarifd- 
Hradijch, Ungariſch-Brod,“) Bojfowit, Luhatſcho— 
wif, Walachiſch-Klobouk, Wiſowitz, Wſetin, Holle- 
ſchau,) Keltſch, Byſtriß a. H., Napajedl, Zlin, 
Kremſier, Hullein, Bdounef, Koritſchan, * 
Gaya,“*) Miſtek, Braunsberg, Frankſtadt a. R., 
Walachiſch⸗ Meſeritſch, Neſſelsdorf, Krasna, Roz- 
nau, Friedland. 

Für die Wählerklaſſe der Landge— 
meinden. 

a) Tſchechiſche Wahlbezirke. 

Für die Wahl der Wahlkörper ſſchechiſcher 
Nationalität der Landgemeinden bildet die dieſer 
Nationalität zugehörige Wählerſchaft nachſtehender 
Gerichtsbezirke (jedoch mit Ausſchluß der in 
den betreffenden —— elegenen, in die 
Wählerklaſſe der Städte e ssl Wemeinden) 
nebjt den in Schleſien gelegenen mähr. Enflaven 
je einen Wahlbezirk: 

1. Briinn Umgebung; 2. Mähriſch-Kro— 
mau, Eibenſchitz; 3. Se 4. Bos ko— 
wig, Blangfo; 5. Kunſtadt, Byſtritz a. P.; 
6. Neuftadtl, Gaar; 7. Groß-Meſeritſch, 
Groß⸗Bitteſch; 8. Trebitſch, Namiejt; 9. Mäh— 
riſch-Budwitz, Hrottowig; 10. Datfdig, 
Samnig, Znaim Umgebung, Frain, Joslowig; 
11. Teltſch; 12. Jglau Umgebung; 13. Gee 
witſch, Ronig, Mäͤhriſch-Trübau, Zwittau; 
14. Olmütz Umgebung, Sternberg, Liebau, Hof; 
15. Proßnitz, Plumenau; 16. Littau, —— 
Mähriſch-⸗Neuſtadt; 17. Hohenſtadt, Mähriſch— 
Schönberg, Altſtadt, Schildberg, Römerſtadt, Wie— 
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jenberg; 18. Mähriſch-Weißkirchen, Leipnit; 
19. Walachiſch-Meſeritſch, Ronau; 20. Bics 
tin; 21. Mähriſch-Oſtrau, Miſtek; 22. Neu- 
titidhein, Freiberg, Frankſtadt, Fulnef, die mähr. 
Enflaven in Sdlejien; 23. Bijdau; 24. Groß— 
— Pohrlißz; 25. Auſterlitz; 26. But- 
ſchowitz, Steinig; 27. Gaya; 28. Uufpi , Rous 
bouf Br. Kr., Nifolsburg; 29. Göding, Lunden- 
burg; 30. Ungariſch-Brod; 31. Ungariſch— 
radijd Umgebung; 32. Ungarifd-Ojtra, 

trabnip; 33. Walachiſch-Kloubouk, Bojfo- 
wip; 34. R remfier Umgebung, Sdounef; 35. Pre— 
tau, Rojetein; 36. Hollefdau, Byſtritz a. H.; 
37. Napajedl, Wijowig. 

Die sub 1 und 14 angejiihrten Wabhlbesirte 
wählen je zwei, die iibrigen Wahlbezirke je einen 
Abgeordneten. 

b) Deutſche Wahlbezirke. 

dir die Wahl der Wahlkörper deutſcher Ma— 
tionalitét der Landgemeinden bildet die dieſer Na— 
tionalitat zugehörige Wählerſchaft nachſtehender Ge⸗ 
richtsbezirke jedoch mit Ausſchluß der hier gele— 
genen in die Wählerklaſſe der Städte eingereihten 
Gemeinden) nebſt den in Schleſien gelegenen mähr. 
Enklaven je einen Wahlbezirk mit je einem Ab— 
geordneten: 

1. Brünn Umgebung, Eibenſchitz, Tiſchno— 
witz, Boskowitz, Blansko, Kunſtadt, Wiſchau, But⸗ 
ſchowitz, Auſterlitz, Gaya, Steinitz, Groß⸗Seelowißz. 
Kloubouk Br. Kr., Auſpitz, Gewitſch, Kojetein, 
Kremſier Umgebung, 3dounek; 2. Mähriſch— 
Trübau, Konitz; 3. Olmiig Umgebung, Mäh— 
rifd) = Nenftadt, Brevau, spat Plumenat; 
4. Neutitſchein, Freiberg, Mijtel, Mähriſch— 
Oftrau, Franfitadt, Walachiſch-Meſeritſch, Roznau, 
Wſetin, Ungariſch-Brod, Bojfowip, BWalachifd- 
Roubouf, Wijowit, Fulnef, Byſtritz a. H., Na⸗ 
pajedl, Holleſchau; 5. Sternberg, Stadt Liebau: 
6. Römerſtadt, Hof; 7. Mähriſch-Schönberg. 
Wieſenberg; 8. Zwittau, Müglitz, Littau; 9. H o- 
henſtadt, Altſtadt, Schildberg; 10. Znaim Um— 
gebung: 11.3 08lowig, Mahriid)-Budwig, Hrotto- 
wih, Mähriſch-Kromau, Namiejt; 12. Nifols- 
burg, Lundenburg, Göding, Pobrlig, Ungarijd- 
Hradiſch og pei et A Straßnitz: 
13. Iglau Umgebung, Teltſch, Trebitſch, Groß— 
Meſeritſch, Groß-Bitteſch, Datſchitz, Jamnitz, Neu— 
ſtadtl, Byſtriz a. P., Saar, Frain; 14. Weiß— 
kirchen, Leipnik und die in Echlefien gelegenen 
mähr. Enflaven. 

Für die allgemeine Wählerklaſſe. 

Für die Wahl der Wahlkörper tſchechiſcher und 
deutſcher Nationalität bildet die jeder Nationalität 
zugehörige Wählerſchaft nachſtehender Städte mit 
eigenem Statute und Gerichtsbezirke nebſt den in 
Schleſien gelegenen mähr. Enklaven je einen Wahl— 
bezirk mit je einem Abgeordneten: 

a) Tſchechiſche Wahlbezirke. 

1. Die Landeshauptſtadt Brünn und die Ge— 
richtsbezirle Brünn Umgebung und Eibenſchitz; dann 
die Gerichtsbezirle bezw. Städte mit eigenem Sta- 
tut: 2. Göding, Lundenburg, Klobouk bei Briinn, 
Auſpitz, Groß-Seelowitz; 3. die Gerichtsbesirfe 
Datſchitz, Anaim Umgebung, Nifolsbura, Frain 


oslowif, Pohrlitz. Mähriſch⸗ Kromau, Mähriſch- 

udwißtz — Hrottowitz, Namieſt, dann Stadt 
Znaim; 4. die ericht a begirfe Trebitſch, Iglau 
imgebung, Teltſch, Groß-Meſeritſch, Groß-Bitteſch, 
dann Stadt yee 5. die Gerichtsbezirke Neue 
jtadtl, Saar, Bijirip a. B., Kunſtadt, Tiſchnowitz, 
Blansto; 6. die Gerid)tabesirte Bostowig, Ge- 
witſch, Konig, Littau, Miiglig, Mähriſch-Trübau, 
— Hohenjtadt, — — Schild⸗ 

g, Wieſenberg, Altſtadt; 7. Stadt Olmütz und 
Die Gerichtsbezirlke Olmütz Umgebung, Leipnif, 
Mähriſch⸗Weißtkirchen, Sternberg, Liebau, Hoj, 
Miéabrifd-Neujtadt, Römerſtadt; 8. Stadt Krem- 
jier und die Gerichtsbezirke remjier Umgebung, 
Proßnitz, Kojetein, Blumenau; 9. die Gerichts— 
bejitte Mähriſch-Oſtrau, Mifiet, Freiberg, 
Franhkſtadt, Neutitſchein, Fulnek und die in Schle— 
ſien — mähr. Enklaven; 10. die Gerichts— 
bezirie Walachiſch-⸗Meſeritſch, Roznau, Wietin, 
Walachiſch⸗Klobouk; 11. die Gerichtsbezirke Pre— 
rau, Byſtritz a. H., ‘Hollefdyau, Rapajedt; 12. Stadt 
Lingatifd= sOradiid und die Geridtabesirte Un- 
gariſch⸗ Hradiſch —* bung, Ungariſch-⸗Brod, Bojlo— 
wig, — 13. die Gerichtsbezirke Gaya, Un— 
gariſch⸗Oſtra, Straßnitz, Steinitz; 14. die Gerichts— 
Patri BWifdau, eee Butſchowitz, Zdounek. 

b) Deutſche Wahlbezirke. 

1. Die —— Brünn und die Ge— 
richtsbezirle Brünn —* bung, Eibenſchitz, Pohr⸗ 
lig, Auſpitz, Göding, Rlobout (Briinner Kreis), 
Grof-Seelowig, Gaya, Steinig, Butidowig, Au⸗ 
iterlig, Blansto, Tiſchnowitz; ſerner die Sericyté- 
bejitfe begw. die Städte mit eigenem Statute: 
2. Stadt Znaim, dann die Gerichtabegirte Znaim 
Umgebung, §rain, Mähriſch-Kromau, Mabriid- 
Budwis, Hrottowis, Qoslowig, Nifolsburg, Lun⸗ 
denburg; 3. Stadt Iglau, dann die Gerichts— 
bezirfe Sgfa au Umgebung, Grok: Mejeritih, Groß—⸗ 
Bitteſch, Bosfowig, Gewitſch, Kunſtadt, Mähriſch— 
Trübau, Zwittau, Neuſtadil, Saar, Byſtritz (Ig— 
lauer Seis), Vamnip, Datſchitz, Teltſch, Namieſt, 
Trebitſch, Miiglip; 4. Stadt Olmütz, dann die 
Gerichtsbezirke Olmiig Umgebung, Littau, Sterns 
berg, Mähriſch-Neuſtadt, Liebau, Leipnif, Brerau, 
Hollejdau, Stadt Ungarijch-Hradifdh, dann die Ge— 
richtsbezirle Ungarijd-Hradiid) Umgebung, Napa— 
jedl, Ungariſch⸗Oſtra, Straßnitz, Stadt Kremſier, 
die Gerichtsbezirte Kremſier Umgebung, Wiſchau, 
Bdounef, Kojetein, Proßnitz, Plumenau, 5* 
5. die —— Neutitſchein, Freiber 
Fulnet, Mähriſch-Oſtrau, Miſtek, Frankſtadt, Wee 
lachiſch⸗Meſeritſch, Wſetin, Wiſowitz, Walachijd- 
Klobouk, Bojkowitz, Ungariſch-Brod, Byſtritz a. H. 
Roznau, Mähriſch-Weißlirchen, Hof, mähr. En- 
flaven in Gcblefien; 6. die Gerichtsbezirke Mäh— 
riſch-Schönberg, Mähriſch-Altſtadt, Wiejenberg, 
— Hohenſtadt, Römerſtadt. 

Bezüglich des Wahlrechtes gelten nachfolgende 
Beſtimmungen: 

Qu der Wählerklaſſe des großen Grundbeſitzes 
find die phyſiſch großjährigen eigenberechtigten und 
dem Sfterr. Staatsverbande angehörigen, nicht nad 
dem Geſetze von dem Bablreshte ausgeſchloſſenen 
Beſitzer jener landtäflichen Güter wählberechtigt, 


a — — — — — 





emi 519 


beren Qabresidjuldigfeit an l. f. Realfteuern ohne 
Beriidjidtiqung ter nad) Urt. VII des G. 25 X 
96, R. 220, etwa gewährten Steuernachlajje wee 
nigitens 500 K betréigt. Sie können ihr Wahlrecht 
durd) Bevollmadtigte ausiiben, nur Frauen und 
aftive Militärperſonen müſſen fic) durch Bevoll- 
— vertreten laſſen. 
ahlberechtigt in der Wählerklaſſe der Städte 
und Landgemeinden find alle jene phyſiſch groß— 
jabrigen und eigenberedtigten Gemeindemitglieder 
miinnlichen Geſchlechtes, weldje vom Wahlrechte aus 
peal Griinden nidt ausgeſchloſſen find und 
it einem Jahre eine Jahresidjuldigfeit an l. f. 
direften Steuern von mindejtens 8 K obne 
Berückſichtigung der nad) Urt. VII ded G. 25 X 96, 
R. 220, etwa gewährten Steuernachliijie gu ent— 
richten haben. In der Gemeinde ibres Wohnſitzes 
find ferner ohne Rückſicht auf eine Steuerleiſtung 
wahlberechtigt alle in der Ortsſeelſorge angejtellten 
Geijtlidjen (aud) Rabbiner), alle definitiv ange- 
jtellten Hof⸗, Staats-, Militär-, Landes- und 
öffentlichen Fondsbeamten, dann im Ruheſtand, 
im Verhältniſſe außer Dienit oder in der Evidenz 
befindlidjen Berufoffiziere (auch Auditore, Mili- 
téirdrgte und Truppenrechnungsfiihrer) und Mili⸗ 
tärgeiſtliche ſowie Perſonen, die an einer inlän— 
diſchen Hochſchule einen akademiſchen Grad erwor— 
ben haben, endlich die definitiv angeſtellten Lehrer 
an bffentlichen oder mit dem Offentlichfeitsredte 
auggejtatteten Unterridtganjtalten fowie der Lan— 
desanjftalten. 

Jn der allgemeinen Wählerklaſſe ijt jeder eigen— 
berechtigte StaatSbiirger minnlichen Geſchlechtes, 
weldjer das 24. Lebensjahr vollitrectt hat und nidt 
aus gejepliden Griinden vom Wahlrechte ausge⸗ 
ſchloſſen ijt, in jener Gemeinde wahlberechtigt, in 
welcher er am Tage der Ausſchreibung der Want 
jeit wenigftens feds Monaten ſeßhaft ijt. 

Wer in der Wählerklaſſe des großen Grund- 
befipes wahlberechtigt ijt (auper jenen, welche im 
Namen von juriftiih chen Perſonen das Wahlrecht 
augiiben), darj in feinem Wabhlbezirfe der Wäh— 
lerflajjen der Städte und Landgemeinden, und wer 
in einem Wahlbezirke der Stiidte wablberedhtigt ijt, 
in feiner in die Wählerklaſſe der Landgemeinden 
eingereihten Gemeinde wählen. Wer in beiden 
Wahlfirpern des großen Grundbefiges wahlbe— 
—— iſt, pe fein Wabhlreht mur im erjten 
Wahlfirper ausüben 

Die Ausiibung des Wahlrechtes in den Wäh— 
lerflajjen des grogen Grundbefipes, der Städte 
und der Landgemeinden fowie in den Handelse 
und Wewerbefammern — hier durd) deren Mit— 
glicber — ſchließt die Ausübung des Wahlrechtes 
in der allgemeinen Wählerklaſſe nicht aus. Wähler 
aus jeder Wählerklaſſe, wenn ſie zugleich Mitglie— 
der einer Handels⸗ und Gewerbefammer find, diir- 
jen ihr Stimmrecht auch fiir die Wahlen der @and- 
tag8abgeordneten der Handels= und Gewerbefam- 
mer ausüben. 

Wählbar find alle Perjonen männlichen Gee 
ſchlechtes, welche öſterr. Staatsbiirger, mindejtens 
30 Jahre alt und eigenberedjtigt lind, im Boll- 
genufje der bürgerlichen Rechte fic) befinden und 
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in einer Wählerklaſſe des Landes (in der Klaſſe 
des Großgrundbeſitzes, der Städte, der Landge- 
meinden oder in der allgemeinen Wählerklaſſe) 
wablberechtigt find. Dieſe Erforderniſſe der Wahl- 
barfeit gelten auch fiir Die Whgeordneten der Han- 
delSfammern. 

Bon dem Wabhlredte und der Wabhlbarfeit 
jind ausgeſchloſſen Ddiejenigen, weldje eine Urmen- 
verjorgung genießen oder im letzten Jahre vor der 
Wahl antes baben, Perſonen in statu cridae 
und Diejenigen, welde wegen eines Verbrechens 
oder wegen der Ubertretung des Diebſtahls, der 
Beruntreuung, der Teilnehmung hieran oder des 
Betruges verurteilt worden find, unbefdadet der 
Bejtimmungen des G. 15 XI 67, R. 131. Ausge— 
nommen vom Wabhlredjte und der ie cit 
find aftive Offiziere, Militärgeiſtliche, Gagijten und 
Perjonen des Vannjdhajtsjtandes der bewaffneten 
Macht und der Gendarmerie, es wäre denn, dak 
jie in der Wählerklaſſe des großen Grundbeſitzes 
—— ſind, in welchem Falle fie ihr Wahl- 
recht durch Bevollmächtigte ausüben können. Von 
der Wählbarkeit ſind überdies auch alle in dau— 
ernder oder zeitlicher aftiver Dienſtleiſtung be— 
findlichen Beamten der bewaffneten Macht — * 
ſchloſſen. Die Wählbarkeit wird jedoch bezüglich 
jener Angehörigen der bewaffneten Macht nicht 
ausgeſchloſſen, welche lediglich infolge der geſetz— 
lichen Verpflichtung gu Waffen- (Dienſt-⸗) Ubungen 
waährend der betreffenden Zeit in altiver Dienſt— 
leiſtung ſtehen. 

Der nationale Kataſter. Behufs Durchfüh— 
tung der Wahlen in den L. T. ijt gleich nad) Ge— 
fepwerdung der Landtagswahlordnung eine allge- 
meine Aufnahme der in Wt. und den fdlefijden 
Enflaven zur Wahl in den L. T. berechtigten 
Wiihler in Betreff ihrer Bugebhirigfeit yu einem 
der beiden daS Land bewobhnenden Volksſtämme 
ju veranjtalten. Dieje beiden Kataſter jollen nicht 
etiva den Uusgangspuntt fiir alle nationalen Rechts⸗ 
begiehungen bilden, fondern haben nur den Swed, 
die Grundlage fiir die Anlage der Wählerliſten 
der Wahlkörper tidedifder und deutſcher Natio- 
nalität in der Wählerklaſſe der Städte und Land— 

emeinden jowie in der allgemeinen Wählerklaſſe 
fit die erjten nad) der neuen Landtagswabhlord- 
nung vorzunehmenden allgemeinen Wablen ju 
ewinnen. Dieſe proviforijde Aninahmealler 
Sibler nad ihrer Nationalitit tit durch die 
Gemeindevertretungen unter Zugrundelequng der 
letzten Gemeindewählerliſten durchzuführen. Die 
Gemeindevertretungen haben nun nach Maßgabe 
der ihnen bekannten perſönlichen Verhältniſſe die 
Wähler nach deren ——— jum tichechifden 
oder gum deutſchen Volksſtamme in zwei getrennte 
Lijten eingutragen. 

Sm Wege eines bejonderen Richtigitellungs- 
verfahrens ijt die Sugehirigfeit der Wahler gu 
einem der beiden das Land WM. bewohnenden Volfs- 
jtimme ju fonjtatieren. Cine Beftreitung der Wabl- 
beredjtiqung eines Wabhlers ijt hiebei nicht zuläſſig, 
wohl finnen aber Berjonen, weldje in den Lijten 
nicht eingetragen find und wabhlberedtigt au fein 
glauben, die Aufnahme in die Lijte unter Bezeich— 
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—— ihrer Zugehörigkeit zu einem der beiden 
Volfsjtimme verlangen. 

Jeder in der Liſte —— e tann durch 
eine perſönlich ober mittels eines Bevollmächtigten 
—— Erklärung, daß er der anderen Natio— 
nalität als gemäß der vorliegenden Liſte ange— 
—* herbeiführen, daß fein Name aus der einen 

ijte gejtridjen und in die von ihm gewünſchte 
andere Lijte aufgenonumen werbde. Er hat gu die- 
jem Ende feinen Namen cigenhindig in die Lijte 
der Nationalitit, gu welcher er fic) befennt, ein— 
zutragen. Jn foldjem Falle fann feine dieſer Er— 
fliirung widerfpredjende Verfügung getroffen wer- 
den. Auch fann die Eintragung eines Wablers in 
eine nationale Liſte von einem in derſelben Liſte 
eingetragenen Wahler bezüglich der nationalen Zu—⸗ 
gebbrigfeit bejtritten werden. 

Dem Gemeindevorjteher obliegt es, das von 
dem Bevollmächtigten der betreffenden Bartei oder 
dem reflamierenden anderen Wähler geftellte Be- 
— ju prüfen und fiir den Fall, als es ibm 

egriindet erjcheint, felbjt die Ridtigitellung vor- 
zunehmen. Gegen ſeine Entſcheidung ijt die Be- 
tufung an die politifde Behirde 1. Inſtanz, in 
Städten mit eigenem Statut an den Statthalter 
innerhalb acht Tagen guldifig. 

et tſchechiſchen noc 


Wahler, welche weder 
der deutiden Nationalität angehiren, find in die 
Lijte jener Nationalität aujgunehmen, gu welder 
ſich die Mehrheit der Wabler der betreffenden 
Gemeinde befennt, doc) ſteht ihnen gleidjallé das 
Recht gu, ihre Cinbegziehung in die Lijte der ane 
deren Nationalitit zu verlangen. 

Innerhalb dreier Tage nad Ablauf der Re— 
flamation$jrijt hat der Gemeindevorjteber nach 
etwaiger Bornahme der von ibm als begriindet 
erfannten Richtigitellungen die Lijten der vorge- 
ſetzten I. f. Behörde vorgulegen und die von ibm 
nicht berückſichtigten Richtigſtellungsbegehren ſowie 
etwaige Bedenken gegen —— aT ae 
der Rugehirigfeit zu einer Nationalitat derjelben 
befanntzugeben, Jeder Wahler ijt überdies berech— 
tigt, innerhalb weiterer adt Tage fein Richtig— 
ſtellungsbegehren bei der l. j. Behirde angubrin- 
gen. Der BegirfShauptmann bezw. der Statthalter 
verfiigt nad) eingehender Prüfung aller Verhält⸗ 
niſſe die Richtigſtellung der Lijten und ftellt die— 
jelben dem Gemeindevoriteher guriid, welder fie 
neuerdings fiir die Zeit von adjt Tagen unter 
gleichzeitiger ortsüblicher Kundmachung, dak dies 
geſchehen, im Umtslofale zur öffentlichen Einſicht- 
und Abſchriftnahme auflegt und ſohin zur Be— 
nutzung als —— t die Mufertigung der 
Wahlerlijten in der Wählerklaſſe der Städte bezw. 
der Landgemeinden ſowie der allgemeinen Wähler⸗ 
flaffe bei den erſten nad) den Beſtimmungen dieſer 
Landtagswahlordnung vorgunehmenden allgemei- 
nen Wahlen in Verwahrung ninunt und ingwijden 
in Evidenz Halt. 

Dieſer Katajter bildet nur die Grundlage fiir 
die UAnfertigung der Wählerliſten bei der eriten 
nad den Beftimmungen der neuen Landtagswabl- 
ordnung vorjunehmenden allgemeinen Wahl. Die 
darin enthaltenen Eintragungen bilden in feiner 
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Weiſe ein Präjudiz für die Geltendmachung oder 
Beſtreitung des Wahlrechtes ſowie der —— 
leit gu der einen der beiden Nationalitiiten an- 
läßlich der Bornahme einer Landtagswabl. 

Nad der Ausichreibung der allgemeinen Wah- 
len find erjt die Wählerliſten —— Wäh⸗ 
rend die Anfertigung der Wählerliſte des großen 
Grundbeſitzes dem Statthalter obliegt, find die 
Wählerliſten beider nationalen Waählkörper der 
Städte und Landgemeinden ſowohl für die Wahl 
in ihrer als in der allgemeinen Wählerklaſſe ab- 


—— für jeden nationalen Wahlkörper in jeder | der hier 


* einde für ſich vom Gemeindevorſteher zu ver— 
aſſen. 

Die Liſten des großen Grundbeſitzes ſind in 
den Landeszeitungen unter Anberaumung einer 
—— — Reklamationsfriſt zu verlautbaren. 
Die Liſten der nationalen Wabhlfirper find unter 
Anberaumung einer achttigigen Reflamationsjrijt 
gu jedermanns Einſicht und Abſchriftnahme auj- 
julegen. Cin Pare der Lijte hat der Gemeinde— 
vorjteher an die unmittelbar vorgefepte l. f. poli- 
tiſche Behirde vorgulegen. 

Reflamationen gegen dieſe Lijten können von 
jedem Wabhlberedtigten des betreffenden Wabhl- 
körpers aud) gu dem Zwecke eingebradt werden, 
damit ein Wähler aus der Lijte des nationalen 
Wablfirpers, in welde Reflamant oder cin ane 
derer vom ihm bezeichneter Wahler aujgenommen 
wurde, wegen Nichtzugehörigkeit gu dem betreffen- 
den Volksſtamme gejtriden und in die Liſte des 
anderen nationalen Wablfirpers iibertragen werde. 
Uber die beim Genteindevorjteher cingebradjten Re- 
flamationen entidjeidet der Begirfshauptmann bezw. 
der Statthalter, lepterer auch iiber die rechtgeitig 
eingebrachten Reflamationen gegen die Wählerliſte 
des großen Grundbeſitzes. Gegen Entideidungen 
der Sesirtabauptmannidaiten liber die Reklama— 
tionen in den die nationalen Wabhlfirper betreffen- 
den Fällen findet eine Berufung an den Statt> 
halter ftatt, defjen Entſcheidung in jedem Falle 
endgiiltig ijt. 

Der zur Reflamationsentideidung berujene 
1. 7. Beamte hat bis 24 Stunden vor dem Wahl— 
termine etwa notwendige gejeplic) begriindete Be- 
richtigungen der Wabhlerlijte von Amts wegen vor- 
zunehmen. 

Die Wahl erfolgt in allen Wählerklaſſen direkt 
und geheim (Legitimationskarten und amtliche 
Stimmzettel). 

In der Wählerklaſſe des großen Grundbeſitzes 
und in den Handelslammern wird unter Anwen—⸗ 
dung der Grundſätze über Proportionalwahl ge— 
wählt. (Die näheren, höchſt unklaren Beſtimmungen 
enthalten die 88 51 ff. und 62 Landtagswahlord⸗ 
nung.) 

Während bisher die deutſchen Abgeordneten 
der Städte, Landgemeinden und Handelsfammern 
im Bunde mit den Whgeordneten des verjajjungs- 
treuen grofen Grundbejipes und mit Unterjtiigung 
der Mittelpartei die Majorität im L. T. beſeſſen 
hatten, welche allerdings zufolge der ſchwankenden 
Haltung der WMittelpartet und eines Brudhteiles 
der Verfaſſungstreuen zuweilen univirtfam war, 





wird fortan mit einer gegen die Deutſchen ge- 
wendeten Landtagsmehrheit gu rechnen fein. Dic 
Tſchechen werden 73 Abgeordnete ftarf in den L. T. 
eintreten. Die Stimmen, die ignen gur abjoluten 
Mehrheit fehlen, werden ihnen in der Regel von 
ber ihnen nabejtehenden Gruppe des erſten (jeu- 
dalen) Wabhltirpers des großen Grundbefiges zur 
Verjiiqung gejtellt werden. 

Im fortgeiepten Kampfe um die von den 
Mitgliedern der dels und Gewerbefammern 
u vetgebenden Wandate tann es ihnen gemäß 
ftattfindenden Proportionalwabl gelingen, 
das eine oder das andere Mandat der beiden 
Handels- und Gewerbefammern Briinn und Ol- 
mütz au erringen. 

Dem gegeniiber finnen die Deutiden nad 
dem vorſtehend gejdilderten Ausgleich auj 46 Man- 
date zählen, von denen jedoch die ſechs Mandate 
der HandelSfammern fein vollfommen gefiderter 
Befipitand find. Da innerhalb der Wiibdlerflajje 
deS großen Grundbefiges aud) fernerhin Rompro- 
miſſe der Barteigruppen die el bilden werden, 
fo ſteht es nidjt fiir alle Seit ſeſt, wie grok die 
Anzahl jener Ubgeordneten des verjajjungstreuen 
großen Grundbefipes fein wird, welche, wie bisher, 
geneigt fein werden, den deutſchen Bolfsabgeord- 
neten ihre Unterſtützung gu leihen. 

Immerhin find aber die Deutſchen ſtark genug, 
um durd) ibren Austritt aus dem L. T. in den 
oben aufgezählten Fällen die ärgſten Bedriicungen 
feitenS einer feindliden Mehrheit hintangubalten. 
Geringer ift diefe Sicherheit im alle der Ab— 
änderung der Wabhlordnungen der Memeinden, in 
denen der nationale Wabhltampf nicht ausgejdaltet 
ijt, da hiezu nur eine Mehrheit von 93 Stimmen 
erjordert wird. Schließlich fann im &. A. der na— 
tionale Schutz in Außerſtfällen allenfalls durch 
Vereitlung der Sipungen nur im Bunde mit dem 
Vertreter des zweiten Wahlkörpers des großen 
Grundbeſitzes wirkſam werden. 

3. Die Regelung des Gebrauches bei— 
der Landesſprachen bei den autonomen 
Behbrden (G. 27 XI 1905, & 3). 

Dieſes Gejeg hat „die fprachlice Gleichbered- 
tigung und Gleichwertigkeit beider Nationalitiiten 
in M. dw @rundlage’. Es begieht fid) nur auf 
die drei autonomen Rrperidatten des Landes, 
nämlich die Gemeindevertretungen, die Straßen— 
ausſchüſſe und den L. A. Un der Spike des Ge— 
febes fteht der Grundfag, dah es jeder Gemeinde- 
vertretung vorbehalten ijt, ihre Amts- oder Gee 
ſchäftsſprache fiir alle Ungelegenheiten des ſelbſtän— 
digen und iibertragenen Wirkungskreiſes zu be- 
ftimmen. Gie fann daber unter Borbehalt der in 
dem Gejege felbjt enthaltenen YWnordnungen vere 
fiigen, ob dic Geſchäfte der Gemeinde bloß in einer 
Landesſprache durchzuführen find oder ob hiebei 
die andere Landesfprade zur Unwendung gelangen 
ſoll. Die Einſchränkung diefes oberjten Grund— 
ſatzes ijt in nachſtehenden Beftimmungen enthalten: 

Alle bei den Gemeinden einlangenden Cin- 
aben find, aud) wenn fie in der anderen Landed- 
prade als die Amts- oder Geſchäftsſprache der 
Gemeinde abgefaßt find, angunehmen und in BVer- 
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—— zu ziehen. In der Regel kann die Ge— 
meinde die Eingaben in ihrer Amts⸗ oder Ge— 
ſchäftsſprache erledigen. Nur in Städten mit eige— 
nem Statute find die Gemeindeorgane verpflichtet, 
die an dieſelben als politijde Behirden 1. Inſtanz 
in Parteiangelegenheiten gerichteten ſchriftlichen 
und miindlicen Eingaben in jener Landesſprache 
zu erledigen, in wel diefe verjaft find. Jn an— 
deren Gemeinden und aud) in Gemeinden mit 
eigenem Statute in Betreff des binge" foie 
iibertragenen Wirkungskreiſes tritt dieſe Verpflich— 
tung nur dann ein, wenn wenigſtens ein Fiinjtel 
der Einwohnerzahl jene Landesſprache gebraudt, 
welche nicht die Umts- oder Geſchäftsſprache dieſer 
Gemeinde ift. 

Ausgenommen find jene Anſtalten und Ge- 
meindeangelegenbeiten, welche ausſchließlich nur 
cine Nationalitit betrejjen. Gemeinden, welche nicht 
verpflichtet find, Eingaben, die in einer anderen 
Landesſprache als der Geſchäftsſprache abgefaßt 
ſind, in der Sprache der Eingabe zu erledigen, 
finnen jolde Cingaben an den L. A. zur fojten- 
jreien Uberjepung einjenden. 

Die Leitung der Verhandlung, die Protofol- 
lierung der Berhandlung, der gejtellten Anträge 
und gefaßten Beſchlüſſe erfolgt nur in der Amts— 
oder Geſchäftsſprache der Gemeinde, unbeſchadet 
des Rechtes der Mitglieder der Gemeindevertre— 
tung, in den Sitzungen die eine oder die andere 
Landesſprache zu gebrauchen. 

Dem Straßenausſchuſſe iſt das Recht gewahrt, 
ſeine Amts- oder Geſchäftsſprache ſelbſtändig zu 
beſtimmen und daher zu verjtigen, ob und in wel⸗ 
chem Mae aud) die andere Candesiprade zur An— 
wendung zu gelangen babe. Schriftliche Cingaben, 
die in einer Landesfpracde abgefaßt find, welche 
nicht als Amts- oder Geſchäſtsſprache des Straßen⸗ 
ausſchuſſes dient, find angunehmen und in Bere 
—— ju ziehen. Solche Eingaben können an 
den L. A. zur koſtenfreien Überſetzung eingeſendet 
werden. Der Straßenausſchuß iſt in der Regel be— 
rechtigt, alle an ihn gelangenden Eingaben in ſeiner 
Amts⸗ oder Geſchäftsſprache gu erledigen. Mit den 
Wemeinden feines Bezirlkes hat ex jedod) in ihrer 
Umts- oder Geſchäftsſprache au verfehren und ijt 
demnad, wenn dic Amts- oder Geſchäftsſprache 
wenigjtens ciner Gemeinde ſeines Bezirkes cine 
andere ijt alg die Amts- oder Geidhdits rade des 
Straßenausſchuſſes, verpflidtet, alle an ihn aus 
den andersſprachigen Gemeinden feines Bezirkes 
gelangenden Eingaben in —— Landesſprache gu 
erledigen, in welcher dieſe abgefaßt ſind. Der Stra— 
ßenausſchuß ijt berechtigt, ſolche Eingaben an den 
L. A. zur koſtenfreien Uberjepung einzuſenden. Die 
Leitung der Verhandlung, die Wrotofollierung der 
Verhandlung, der gejtellten Anträge und gefaßten 
Beſchlüſſe erfolgt im der Amts- oder Geſchäfts— 
ipradje des Straßenausſchuſſes, unbejdjadet ded 
Rechteds ſeiner Mitglieder, fic) in den Sipungen der 
einen oder der anderen Landesſprache gu bedienen. 

Jn Stiidten mit eigenem Statute haben fimt- 
lide Kundmachungen derjelben als politijde Be— 
horde 1. Inſtanz ausnahmslos, dagegen in allen 
ſprachlich gemiſchten Gemeinden, wenn cin Fünftel 
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der Einwohnerzahl die andere Landesſprache ge— 
braucht, im ſelbſtändigen ſowie übertragenen Wir⸗ 
kungskreiſe in beiden Landesſprachen zu geſchehen. 
Ausgenommen find jene Anſtalten, —9*— aus⸗ 
ſchließlich nur eine Nationalität b en. 

Der L. A. gebraucht beide Landesſprachen als 
Amts- und Verhandlungsipraden. Er verfehrt in 
der Regel mit den Gemeindevertretungen und den 
Straßenausſchüſſen in ihrer Amts- oder Geſchäfts⸗ 
ſprache. Von dieſer Regel werden Ausnahmen bei 
Exledigung pon Angelegenheiten der Parteien dann 
gugelajjen, wenn die Cingabe der Partei nidt in 
jener Landesſprache abgefagt ijt, welche die Amts— 
oder Geſchäftsſprache der niederen autonomen In— 
ſtanz ift. 

Die Erledigungen des L. A. in Parteiange- 
legenbeiten find an die Gemeinde in deren Amts— 
oder Geſchäftsſprache, an die Bartei, von welder 
die Eingabe auSgegangen ijt, in der Sprache der 
Gingabe an den L. WL, an die iibrigen Intereſſen— 
ten in deren befannter oder vermuteter Sprache 
zuzuſtellen. Der unmittelbare Verkehr des L. A. 
mit den einzelnen Parteien geſchieht in jener Lan⸗ 
desſprache, in welcher ihre Eingabe abgefaßt iſt. 

Die Gemeinden und Straßenausſchüſſe bedie— 
nen ſich in ihrem Verkehre mit den Staatsbehör— 
den ihrer Amts- oder Geſchäſtsſprache. 

4. Die nationale Trennung der Schul— 
behörden (G. 27 XI 1905, L. 4, Abt. I). 

Sn GWemeinden, in denen fic ſowohl tidedi- 
fdje als auc) deutſche Schulen befinden, ohne day 
cine örtliche Abgrenzung von Sduljprengeln mög— 
lic) wire, ijt jowobl fiir dic tſchechiſchen ale auc 
ſür die deutſchen Schulen cin eigener Ortsfdulrat 
zu beſtellen. Für die jedem diefer Ortsſchulräte 
unterſtehenden Schulen wird je ein eigenes Orts— 
ſchulgebiet gebildet. Die im Geſetze vorgeſehenen 
Verpflichtungen der Gemeinden fiir den Schulauf— 
wand erſtrecken ſich in dieſem Falle auf die Schu— 
len beider Ortsſchulgebiete. 

Die Vertreter der Gemeinden für die beiden 
Ortsſchulräte müſſen den Angehörigen jener Na— 
tionalität entnommen werden, welche die Schule, 
die der Ortsſchulrat vertritt, beſtimmt iſt. Das dem 
Bezirlsſchulrate unterſtehende Schulgebiet umfaßt 
in der Regel alle Schulgemeinden, deren Schulen 
innerhalb desſelben politiſchen Bezirles gelegen find. 
Wo jedoch die gum politiſchen Bezirke gehörigen 
Schulgemeinden der Unterrichtsſprache nad ver— 
ſchieden ſind, werden aus denſelben entweder zwei 
Schulbezirke gebildet, von denen der eine ſämtliche 
tſchechiſche und utraquiſtiſche, der andere ſäntliche 
deutſche Schulgemeinden umfaßt, oder es werden, 
falls die Zahl der Schulgemeinden der einen 
Sprache zur Bildung eines Schulbezirles gu ge— 
bi ijt, diefe Schulgemeinden bezw. Ortefchul- 
gebiete dem nächſten gleichſprachigen Schulbezirke 
zugewieſen. 

Für die Stadt Brünn iſt ein deutſcher und 
ein tſchechiſcher Bezirksſchulrat gu bilden, welchem 
die deutſchen bezw. tſchechiſchen in der Stadt Briinn 
befindlichen Schulen zugewieſen werden. 

In den anderen Städten mit eigenem Ge— 
meindejtatut find die Beftimmungen iiber die Bil- 
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eee Hegre vi Bezirlsſchulräte ſinngemäß angu- 

wenden und kann auch die —— von —8* 

—— einem gleichſprachigen Landſchulbezirle ſtatt⸗ 
n 


en. 
Die Bildung der Schulbezirke hat im Verord— 


nungSwege zu erfolgen. 

Der Bevirtsidulrat bejteht aus dem Borjieher 
der politiſchen Bezirksbehörde, aus je einem Ver— 
treter jener GlaubenSgenojjenidajten, deren Seelen⸗ 
zahl im Begirfe mehr als 500 betriigt, wenn we— 
nigſtens an einer Schule des Schulbezirkes der 
Religionsunterricht der betrefienden Sonfeifion ets 
teilt wird, ferner aus gwei Fachmännern aus dem 
Lehramte und endlid) aus vier Mitgliedern als 
Vertretern der Schulgemeinden des Bezirkes, welche 
von dem &. A. aus den ihm von den Landesaus— 
ſchußbeiſitzern der betrefjenden Nationalitit in drei- 
og Zahl vorgeſchlagenen Perſonen ju ernennen 
ind. 

Die in vorſtehender Weiſe in einen Bezirts— 
ſchulrat gu entjendenden Männer müſſen Angehö— 
rige jener Nationalität fein, fiir welche die Schulen, 
die der Bezirksſchulrat vertritt, beſtimmt find. 

Jn Siädten mit eigenem Gemeindeſtatut ijt 
der Bürgermeiſter BVorjipender des Bezirksſchul— 
rateS, ferner findet bier Die Beſtimmung, dak der 
L. A. vier Mitglieder als Bertreter der Schul- 
emeinden zu ernennen bat, feine Anwendung. 

gegen ſchlägt die Gemeindevertretung aus den 
nt Gemeindevertretung Wählbaren zwölf Wnge- 
drige der betreffenden Nationalität vor, aus deren 
Mitte ber L. W. ſechs Mitglieder gu ernennen hat. 

Die in vorjtehender Weiſe jtattfindenden Er— 
nennungen und Wahlen unterliegen der Beſtäti— 
gung des LandeSchejs und gelten auf feds Jahre. 

Die oberſte Schulaufjidtsbehirde im Lande 
ijt der k. k. Landesſchulrat. Derjelbe befteht aus 

ei Seftionen, einer tidjechijdjen und einer deut— 
chen Sektion, welde innerhalb ihres Wirfungs- 
freijed felbjtindige Beſchlüſſe jajjen. Die Settionen 
bejtehen jede fiir fid) aus dem Landeschef oder dem 
von ihm bejtellten Stellvertreter als Borjipenden, 
aus je fünf vom mähr. L. A. auf Grund der von 
den Landesausfdupbeijipern dev betrejjenden Na— 
tionalitat gemadjten Ternavorjdlag gu entienden- 
den Bertretern, ferner aus einem von der betreffen— 
den nationalen Kurie des Landes auf Ternavor- 
ſchlag des Gemeinderates gewählten Vertreter der 
Stadt Briinn, ferner aus einem Rejerenten fiir 
die adminijtrativen und ölonomiſchen Angelegen— 
heiten, aus den mit der Beauffichtiqung der tſche— 
chiſchen bezw. deutſchen Unterrichtsanſtalten betrau- 
ten Landesſchulinſpeltoren und zwei katholiſchen, 
einem evangeliſchen Geiſtlichen und einem Vertreter 
des israelifiſchen Glaubens und endlich aus drei 
Mitgliedern des Lehrſtandes. 

Die beiden Seltionen des Landesſchulrates 
treten gu Blenarjipungen zuſammen, um über ge— 
meinſame Angelegenheiten der deutſchen und tſche— 
chiſchen Schulen überhaupt oder einer Kategorie 
derſelben zu beraten. 

Ausfertigungen der Beſchlüſſe werden auch 
dann, wenn es ſich um ſolche handelt, die in einer 
der beiden Settionen des Landesſchulrates gefaßt 


wurden, jederzeit nur unter dem Namen ded k. k. 
LandeSfdhulrates in Mt. ausgefertigt. 

Die Gejchajts- und Verhandlungsiprade der 
tidechiichen Ort: und Bezirksſchulbehörden ijt die 
iſchechiſche, der deutſchen Orts⸗ und Bezirksſchul⸗ 
behörden die deutſche. 

Der k. k. Landesſchulrat bedient ſich beider 
Landesſprachen als ſeiner Geſchäfts- und Verhand— 
lungsſprache derart, daß in der tſchechiſchen Sektion 
bie tidechifche, in der deutſchen Sektion die deutſche 
Sprache die Geſchäfts- und Verhandlungsſprache ijt. 

In diejer Sprade find aud) im Schoße der 
Seftion die Referate gu erjtatten und Protofolle 
ju fiibren. 

Jn den Plenarjipungen ded f. k. Landesſchul⸗ 
rates jteht es den Mitgliedern frei, fic) ohne Rück— 
fidjt auf die Sprache des Referates oder Antrages 
nad) freiem Ermeſſen der deutjchen oder tſchechiſchen 
Spradje ju bedienen. Im iibrigen hat die Rege- 
lung der Gefchifts- und Verhandlungsfpradje der 
Schulbehörden im Verordnungswege zu geſchehen. 

Beſonders hervorzuheben iſt, wie aus der 
Zuſammenſetzung des k. k. Landesſchulrates her— 
vorgeht, da, unähnlich den Landesſchulbehörden 
in anderen Kronländern, in M. das autonome 
Element überwiegt, jo daß eine Majoriſierung der 
nationalen Bertreter durch die l. f. Beamten aus— 
geſchloſſen ijt. 

5. Spradjawang fiir die Jugend durch 
die Volksſchulen auf Koſten des Eltern- 
redtes (§ 20 ded G. 27 XI 1905, 2.4, Abt. II. 
— Die fogenannte lex Perek). Der feinergeit vom 
tichechijchen Mbgeordneten Kvicala im böhm. L. T. 
am 13 X 84 zum erſtenmal geftellte, aber nie ver— 
wirklichte gleiche Antrag wurde auf Andrängen 
—— — Abgeordneten M. in nachſtehender 
Faſſung beſchloſſen: 

„In die (öffentliche) Volksſchule diirfen in 
der Regel nur Kinder aufgenommen werden, 
welche der Unterrichtsſprache mächtig find.” 

Die Ausführungsverordnung zu dieſer bei 
den nationalen Miſchungsverhältniſſen des Krone 
landes und zudem —*— ihrer verfehlten Faj- 
jung höchſt bedenklichen, dem Reichsvolksſchulge— 
ſetze und dem St. G. über die allgemeinen Rechte 
des Staatsbürgers widerſprechenden Norm iſt noch 
ausſtändig. 

6. Finanzielle Unterſtützung der Mi— 
noritätsſchulen (§ 44 ded G. 27 XI 1905, L. 4, 
Abt. I). Ein Gefeg iiber Minoritätsſchulen wurde 
nicht geſchaffen; dagegen, um den nationalen Mi— 
noritaten den Schulunterridht der Minder in der 
Mutterſprache gu ſichern, eine jinangielle Unter- 
jtiipung geſetzlich fejtgelegt. ES wurde nämlich be— 
ftimmt, daß jenen Brivatvolfsjdulen, welche in 
Schulgemeinden errichtet werden, wo ſich feine 
Bffentlide Vollsſchule mit derjelben Unterrichts— 
ſprache, in welder an der betreffenden Privatvolfs- 
ſchule unterrictet wird, befindet, ein regelmäßiger 
Beitrag zur Bejtreitung des Aufwandes fiir die 
Bedtirmivie der Schule aus LandeSmitteln aus- 
gezahlt wird. 

Diejer Betrag wird fiir jedes Schuljahr mit 
1000 K auf je 30 die Brivatvolfsidule beſuchen— 
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den Sdhultinder feitgefept. Bei einer geringeren 
Kinderzahl wird ein Beitrag nidt gewährt. 

Die Auszahlung dieſes Beitrages erfolgt durch 
den L. A. an die ECrhalter jener —— 
len, fiir welche die fiir öffentliche Vollsſchulen be— 
ſtimmten Lehrpläne gelten, an welchen nach Be— 
richt des a ee entipredjende Lehr⸗ 
erjolge ergielt iwerden und an weldjen nur jolde 
Kinder cujgenommen und unterrictet werden, die 
der Unterrichtsſprache mächtig find. 

Die Geiuche um Auszahlung des Landesbei= 
trages find, mit den nitigen Belegen verjehen, 
fpdteftens bis 31. Degember jeden Jahres beim 
L. A. eingureichen, widrigens jeder Anſpruch auj 
den Beitrag fiir die geſamte verflofjene Heit erliſcht. 


Literatur. 
Auger den bei den Art. „Böhmen“, Bo. I, 
S. 611, und „Nationalitätenfrage in Ojterr.” ge- 
nannten aud) auf M. belien Werfen nocd: 
Fiſchel: Studien sur é 

enthaltend die Monographien „M. ſtaatsrechtliches 
Verhaltnis gum Deutiden Reidhe und gu Böhmen 
im Mittelalter” und die Kodifikationsgeſchichte des 
§ 13 a. G. O. und die Geridtsfprade in Bihmen 
und M.“. 1906. Derfelbe: Das öſterr. Sprachen— 
rect, 1901 (bietet Näheres aur Geichichte der Amts— 
und Unterrictsfprace in M.). Kamenicet: 
Zemské snémy a sjezdy moravské (1526 bis 
1628). Briinn 1900—1905. LandtagSblatt über 
die Sifungen deS mähr. L. T. 1848. d'Elvert: 
Die Vereiniqung von Böhmen, M. und Schleſien 
au cinem gemein{chaftliden &. T. und einer Zen— 
tralverwaltung. Briinn 1848, 2. Wujl., 1868. 
Dvorat: Moravské Snémovani vom 3. 1848 
bis 1849. Teltſch 1898. Brandl: Handbud) der 
mir. Vaterlandsfunde. Briinn 1860. Derfelbe: 
Kniha pro kazdého Moravana. Brünn 1863, 
2. Unfl., Brinn 1892. Koriſtta: Die Markgraf— 
ſchaft M. und das Herzogtum Sdhlefien. Wien und 
Olmiig 1861. Trampler: Heimatfunde der Mark— 
rafidaft Dt. Wien 1874. Held: Das deutidje 
Sate ebiet von Yt. und Schleſien. Briinn 188s, 
2. Aufl. 1896 (verarbeitet bloß die Refultate der 
Vollszählungen von 1880 und 1890). Bgl. aud) 
die hiſtoriſche —— M. von Wolny, Brünn 
1835 big 1842, Vlastivéda moravska, red. v. 
or. A. Slavif u. a.; Brinn 1902 ff., und die 
Geſchichte M. von Dudik, Olmiig 1860 —1889 
(reicht bis 1305) und Brethols, Briinn 1893 

reicht bis 1197). A. Fiſchel. 
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Marlenſchutz. 


Allgemeines. — II. Gefchichte. — U1. Begtiff amd 
Beichaffenheit der Marfen. — IV. Ynbalt des Martenredtes. — 
V. Die Marfenregiftrierung. — VI. Cingriffe in das Marken⸗ 
ret und Strafen. — VII. Das Martenrecht der Kuslinder. 

I. Allgemeines. Erzeuger und Berfiujer von 
Waren, welde fic) das auen des Publifums 
errungen, verjehen gern ihre Waren mit einer 
Bezeichnung ihrer Herfunjt, die wie ein Empfeh- 
lungsbrief wirkt, bei deſſen Vorlommen das Publi- 
kum vertrauensvoll und ohne weitere Prüfung 
die Ware kauft, weil es ſich von der ſoliden Be— 
ſchaffenheit derſelben nach früheren Proben oder 
der überlieferung fiir überzeugt halt. Dieſe Her- 
tkunftsbezeichnung fann durch Angabe von Namen 
oder Firma auf der Ware felbft oder deren Um- 
biillung oder durch Unbringung eines ſymboliſchen 
Zeichens, einer figtitliden Bezeichnung geſchehen. 

—— wird dort vorgezogen, wo es ſich um 
m alice einjache und augenfillige Kennzeichnung 

elt (wie 3. B. bei Metallwaren) oder wo eine 
reidhe WUuSftattung in Farben und Bildern, die 
aud) an und fiir fich fiir Die Ware Retlame macht, 
vom Käufer verlangt wird (wie 3. B. bei Papier, 
Textil- und Parjiimeriewaren}), in beiden Fallen 
namentlid) bei folchen Yrtifeln, welche von Be- 
völkerungsſchichten gefauft werden, die der Schrift 
wenig oder gar nicht miidtig find, oder in Ländern 
Abſaß finden, deren Bevilferung unjerer Sprache 
nicht fundig, wo alfo in beiden Fillen das ſym— 
boliſche Zeichen eher in der Erinnerung haftet als 
unleSbare oder unverjtandene Wortzeichen. 

Dieſes ſymboliſche Seidjen wird Marte genannt 
und ijt entiweder eine Fabriksmarke, welche den 
Erzeuger der Ware kennzeichnet, oder die Handels- 
marfe jener firma, dhe die Ware in Berfebr 
jebt und fiir deren Beſchaffenheit dem Bublitum 
gegeniiber die BVerantwortung übernimmt. Für 
denjenigen, der cine Warenbezeichnung durch jeinen 
Namen oder durd) eine Marke eingeführt bat, be- 
jteht ein lebhaftes Intereſſe, dak fic) fein anderer 
dieje Warenbezeichnung anmage und ibm dadurd 
direft oder indireft Käufer entziehe oder gar dutch 
Liejerung minderwertiger Ware unter der affredi- 
tierten Bezeichnung das Vertrauen in dieje unter= 
qrabe. Wie der Erfinder die Früchte feiner geijti- 
gen Schöpfung veriwerten will, fo ſucht der Pro— 
duzent oder der Hiindler durch die Warenbegeich- 
nung die Geſamtheit feiner gewerblichen Leiſtungen, 
den Ruf feiner Waren, das Vertrauen fiir ſich aus— 
zunützen; an ihr bajtet die gewerblide Sundidaft, 
welche et fid) errungen. Denjenigen in dem aus- 
ſchließlichen Gebrauche der Warenbezeichnung zu 
ſchützen, der ſie eingeführt und zu Ehren gebracht, 
ijt aber nicht bloß ein Gebot der Geredhtigfeit ibm 

egeniiber, fondern liegt aud) im Qnterejje des 
Babtitums, um ¢8 bor — tibet die Her⸗ 
funjt und dadurd) aud) iiber die Qualität pon 
——— zu bewahren. 

on erſterem Gedanken ausgehend, wird das 
Recht auf den kaufmänniſchen Namen und die 
Marke als gewerbliches Urheberrecht oder indu- 
ſtrielles Eigentumsrecht erklärt und unter den 
Schutz von Spezialgeſetzen geſtellt. 


Marlkenſchutz. 


Il. Geſchichte. In Äſterr. hatte ſchon die 
Handwerksordnung der Kirchdorf-Micheldorjer Sen⸗ 
ſengewerlsgenoſſenſchaft vom 151V 1595, durch 
taiſ. Privilegium von 1604 a den Zunft⸗ 
—— die Führung einer von der Runjt ver⸗ 
iehenen Marfe aufgetragen. Am 41 V 1738 wurde 
bei dex Eiſenobmannſchaft in Steyr die erjte Zei— 
chenrolle me shyt und durch kaiſ. P. 5 XII 1748 
angeordnet, dah die Meijter ihre berechtigten Sei- 
then der Behirde angugeigen und von diefer Zei— 
chenbrieje gu erhalten haben. Das P. 9IX 1785 
ſchrieb den Eijenarbeitern vor, ihre Waren mit der 
Ortsbegeichmung und cinem anderen Zeichen zu 
verjeben und legteres dem Kreisamte anzuzeigen, 
weldjes daSfelbe im Matrikelbuche vormerkie und 
auf die Unterſcheidbarkeit der Beichen Bedacht nahm. 
Anmaßung eines fremden Zeichens wurde nad) dem 
Hfd. 17 111 02 mit Berjall der Ware und Entzie— 
hung deS Meiſterrechtes beſtraft. Spezielle Beftim- 
mungen erließen die Hd. 6 XI 1793 und 111794 
fiir Die Uhrmacher und vom 14 V1 08 fiir die Sen- 
ſenſchmiede MN. O. Die Nachahmung frembder Fa— 
—— wurde in dem Hid. 17 1X 13 lediglich 
alg Ubertretung der Kommerzialvorſchriften ge- 
abndet und im Hfd. 27 1X 24 der Gebrauch aus- 
landijder Etifetten den inländiſchen Gewerbsleu- 
ten ftillichweigend zugeſtanden. Bei manchen Arti— 
feln wurde aber aud öffentlichen Riidfidten, um 
das Publifum vor Qualititstiufdungen zu be- 
wahren und behördliche Montrollen au erleichtern, 
durd) Spesialbejtimmungen ein Bezeichnungszwang 
ausgeiprodjen, fo fiir Surrogate (Rafjong, Kunſt⸗ 
wein, Rafjeejurrogate), Riegel, Spielfarten, Hutzucter, 
Gold- und Silberwaren und alle Waren, fiir welde 
der Stommergialwarenjiempel eingeführt wat, fiir 
die Zinngießer und Kupferſchmiede ufw. Legtere 
aus polijzeilidjen oder finangiellen Geſichtspunkten 
eingefiihtten priventiven Kontrollsmaßregeln find 
aber mit der Zeit immer mehr eingefdjrinft wor- 
den und finden fich heute nur mehr in den Bun- 
zierungsvorſchriften und dem Zuckerſteuergeſetz. 
Dagegen ijt mit der Musdehnung des Verfehreds 
und Zunahme der indujtriellen Titigteit bas Be- 
dürfnis nad einem nachdrücklichen und nach ein- 
beitliden Grundjiipen organijierten Schutze der 
jreiwillig gur Bezeichnung der Herfunft angewand- 
ten Marfen fiir alle Induſtriezweige immer fiihl- 
barer geworbden und feine Befriedigung immer lau- 
ter von den fommersiellen und inbuftriellen Vere 
tretungSfirpern vetlangt worden, bis mit dem fai. 
P. 7 AIL 58, R. 230, ein Geſetz gum Schutze der 
gewerbliden Marfen und anderen Bezeichnungen 
erlajjen wurde. Diefes mit 1159 in brat getre⸗ 
tene Geſetz fonnte aber, ſchon mangels der nöti— 
gen Erfahrungen bei ſeiner Ausarbeitung, noch 
nicht allen Bedürfniſſen geniigen; alg fic) nun in 
der Folge die meiften Qndujtrieftaaten der Reform 
des M.Weſens zuwandten, im Deutſchen Reiche die 
Reichsgeſetzgebung diejes Gebiet betrat (1875) und 
der Kongreß für das indujtrielle Eigentum in 
Paris (1878) die einſchlägigen Fragen neuerlich 
einer griindlichen theoretijdjen Erörterung unter: 
og, wurde auch in Ofterr. die Reform des Ge— 
ſehes in Berhandlung gezogen und fiibrte nad) 
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vieljahrigen Beratungen und Enqueten endlid) gu 
dem dermalen geltenden eine 6190, R. 19. 
Da aber 1894 im Deutiden Reiche ein neues Wa— 
renbezeichnungsgeſetz erlafjen wurde, das inSbe- 
jondere die Rul ffigteit der Wortmarfen (jf. unten) 
ausjprad, folgte die öſterr. Geſetzgebung durch die 
Mov. 30 VII ¥5, R. 108, bald auch in diejer Rich⸗ 
tung nach. 

ILL. Begriff und Beſchaffenheit der Marken. 
Das öſterr. Geſetz verjteht unter Marke jene be- 
fonderen Seiden, welche dazu dienen, die jum 
Handelsverfebhre bejtimmten Erzeugniſſe und Waren 
von anderen gleicartigen Erzeugniſſen und Waren 
ju unterſcheiden (§ 1), gleichgültig, ob dieje Seiden 
auj der Ware felbjt oder auf deren Berpadung, 
Gefäß, Umbiillung erfdjeinen (§ 11). Auf Preis- 
lijten, Rechnungen, Brieffipfen, Reflameplataten 
und ähnlichen Drudjorten, die ja in der Regel 
nidjt als Ware vertrieben werden, genießt die 
Marte — im Gegenjage gum deutiden Waren- 
jeichenredte — feinen Schutz. Nur durch die Re— 

ijtrierung der Marve fann ein Alleinrecht an der- 

Retben begriindet werden (§ 2), fie ift aber nur 
dann regijtrierungsfibhig, wenn fie nadfolgenden 
Bedingungen entipridt: 

1. Die Marfe muß aus einem bildliden 
Zeichen, aus einem oder mehreren Worten oder 
endlid) aus einer Rombination von bildlidjen und 
textlichen Momenten beftehen. Die bloße Angabe 
des Namens des Erzeugers oder Verfiujers, jeiner 
Firma oder der befonderen Bezeichnung ſeines Eta⸗ 
bliſſements ſtellt feine eigentliche Marke dar, ge— 
nießt aber dennoch auch ohne Regiſtrierung Schutz 
gegen unbefugte Anmaßung ſeitens eines Dritten 
(§ 10). Marken, welche bloß aus Zahlen oder 
Buchſtaben (aud) Monogrammen) beſtehen, werden 
gut Regiftrierung nicht zugelaſſen, wohl aber ſeit 

et Novelle von 1895 ſolche, welche bloß aus Wor- 
ten beſtehen, wenn dieſe nicht ausſchließlich Angaben 
liber Ort, Heit oder Art der Herjtellung, iiber die 
Beſchaffenheit, über die Beitimmung, iiber Preiss, 
Mengens oder Gewichtsverhältniſſe der Ware ent— 
halten. array ay ee per jind alſo zuläſſig. 
Uber nicht bloß einfache ſymboliſche Zeichen, welche 
auf vielen Waren unmittelbar angebracht (aud 
eingeprägt und eingepreßt) werden können, ſind 
als Marke julijjig, ſondern aud) die komplizierte— 
ſten Etifetten auf — von Waren, ſofern 
fie nur charakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmale an 
ſich tragen, die auc) in befonderen Farbenzuſam— 
menjtellungen bejtehen und mit Worten und Zahlen 
in BVerbindung gebracht werden fonnen (jogenannte 
Uusftattungen). Unfittlide und Argernis erregende 
oder ſonſt gegen die iffentlide Ordnung verjtogende 
Darjtellungen find ausqgefdlojien (§ 3, 8.2 und 4). 

2. Dte Marke muß unterfdeidbar fein; 
joldje Warten jind daher von der Regijtrierung 
ausgeſchloſſen, besiiglich deren Fiihrung aus öffent— 
lichen oder privatrechtlichen Riidjidten niemandem 
cin Alleinrecht sugeftanden werden fann; alfo 
Marten, die bloß aus: Bildnifjen des Naijers und 
von WMitgliedern des faij. Hauſes, Staats- oder 
anderen dffentlichen Wappen, Ordensabzeichen oder 
Ausſtellungsmedaillen oder den in Punt 1 be— 
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eichneten Worten bejtehen, oder im BVerkehre zur 

ezeichnung bejtimmter Warengattungen allgemein 
ebräuchlich find, 5. B. wie Schlagel und Hammer 
Pir Bergwerfsprodufte ufw. Die Beifiiqung von 
Worten macht ſolche Warenbezeichnungen nur dann 
regiftrierungSfibig, wenn diefe Worte felbjt nidt 
von der Regiftrierung ausgeſchloſſen find (ſ. 0.) 
(§ 3, B. 1, 2 und 3). 

3. Die Marke darf nicht unwabhr fein, fie 
ſoll bie Herfunft der Ware begeichnen, aber nicht 
eine Täuſchung hierüber wachrujen. Enthält fie 
neben dem dharafteriftifden Bilde nod) Darſtellun— 
gen, auf welde cin Alleinrecht nicht erworben 
werden fann (vie Wappen, Orden, Medaillen 
u. dgL.), jo muß der Markenbeſitzer die Berechti— 
qung zur —— dieſer Auszeichnungen, welche 
er zur Erhöhung des Vertrauens anführt, nach— 
weiſen. Der Text in einer Marlke darf nicht Au— 
aben enthalten, welche den tatſächlichen geſchäft— 
iden Verhältniſſen oder der Wahrheit nicht ent— 
ſprechen und zur Täuſchung des lonſumierenden 
Publikums geeignet find (§ 3, §. 4). Die Marke 
foll eben cin Mittel zur Bekämpfung unredlicher 
RKonturreng fein, nidt dieje durd) unwabhre Reflame 
fördern. 

IV. Inhalt des Markenrechtes. Jedermann 
ijt berechtigt, ſich eine oder mehrere Marten regi— 
ſtrieren gu laſſen und gewinnt dadurch, fofern er 
der erſte Anmelder dieſer Marken iſt, das Allein— 
recht zur Anbringung derſelben auf den von ihm 
bei der Regiſtrierung bezeichneten Warengattungen 
und fiir das von ihm angegebene Unternehmen. 
Er fann feinen anderen bindern, diejelben Marfen 
zur Bezeichnung anderer Warengattungen gu ver- 
wenden und verliert mit dem Unternehmen die 
Marte, weldje an letzterem flebt und mit ifm 
erliſcht und den Beſitzer wechſelt (§ 9). Der fpiitere 
Ynmelder einer Marfe hat gegen den friiheren 
zurückzuſtehen. Auch fann derjenige, welder nach— 
weijt, daß von im fiir die gleiche Warengattung 
ein gleiches, nidt regiftriertes Warengeichen friiher 
fon geführt wurde und als Kennzeichen feiner 
Waren befannt war, die Löſchung der ſpäter) 
regijtrierten Marte verlangen (§ 4 der Novelle). 
Stellt fic) bei der Priifung der Regiſter die Gleich— 
heit oder täuſchungsfähige Ähnlichteit zweier Mar— 
ken heraus, ſo werden beide Markenbeſitzer durch 
ein avis préalable hievon verſtändigt (§ 18). Der 
ältere Marfenbefiger fann fodann die Unerfennung 
feiner Priorität verlangen und die Löſchung der 
jiingeren Marve ergwingen, wenn fie nicht frei 
willig geſchieht. Der befugte Marfenbefiper ijt aber 
überhaupt berechtigt, jein ausſchließen des Gebrauchs⸗ 
recht gegen jeden geltend zu machen, der unbe— 
fugterweiſe mit ſeiner (des erſteren) Marke ver— 
ſehene Waren in Verkehr ſetzt oder feilhält (alſo 
nicht mur gegen den Erzeuger der Ware, fone 
dern auch feaen den Zwiſchenhändler) oder gu 
diejem Zwecke wiſſentlich des erjteren Marke nach— 
ahmt. Abänderungen bei der Nachahmung, welche 
vom gewöhnlichen Käufer der betreffenden Ware 
nur durch Anwendung beſonderer Aufmerkſam— 
ae werden finnten, machen nicht 
itrajlos. 


Markenſchutz. 


Die Regierung iſt nad) § 6 ermächtigt, im 
Berordbnungswege vorjujdreiben, dah bejtimmte 
Waren, ohne mit einer Warfe verjehen gu fein, 
nicht in BVerfehr gefest werden diirfen. Go nad 
ber V. des H. M. 15 VII 95, R. 120, fiir Sens 
jen, Sicheln und Strohmefier. Das Zuckerſteuer— 
gejes 20 VI 88, R. 97, ichreibt gleichfalls den 
obligatorijdjen Gebraud) von Marten auf dem ver- 
faufsfibigen Suder (§ 23) vor. Desgleichen verfiigt 
die Minifterialverordnung 5 VI 1902, R. 119, 
aum Wargarinegefep 25 X 1901, R. 26 ex 1902, 
dah die mit Butter, Kafe, Butterſchmalz, Sdhweine- 
ſchmalz und deren Erſatzmitteln rome Bebilter 
mit einer behördlich regiftrierten Plombe verfeben 
ſein miifjen. 

V. Die Regiftriernng der Marlen inländiſcher 
Schupwerber erfolgt bei der Handels- und Ge- 
werbefammer, in deren Bezirk die Unternehmung 
des betreffenden liegt. Hiebei ijt der Beſitz diejer 
Unternehmung nachzuweiſen, die Warengattung 
und Art der Unbringung der Marke angugeben, 
die Marfe in vier gleichen Exemplaren nebjt einem 
Bildftod (Klifchee) vorgulegen, dic Regiftrierungs- 
tare von 10 K nebjt dem Bertififatitempel von 
1K ju entridten. Bei Marken, welche in Mate- 
tialien wie Metall, Glas, Ton u. dgl. oder in 
Waren daraus eingepragt werden, find auc) drei 
Probeſtücke beigubringen, ebenfo alle etwa erforder= 
lichen Radveife, welche fid) auf die Zuläſſigkeit 
deS Textes oder bildlicjer Bejtandteile der Marke 
begiehen. Die erfolgte Anmeldung wird in dem 
Birentlich aufliegenden Regifter eingetragen, ein 
Marfenbild eingeflebt und dem Schupwerber ein 
Rertifitat mit einem Markenbilde ausgehindiat; 
zwei Exemplare der Marve gehen an das H. M., 
eines davon dann an das ungar. H. M. Dieſe 
Miniſterien fiihren Sentralmartfenregijter, welche 
diefelben Angaben wie die Originalregifter ent- 
halten, gleichjallé öffentlich auflicgen und im Druck 
allmonatlid) veriffentlidt werden. Bon gehn gu je 
zehn Jahren ijt die — —— age arfe 
unter denfelben Bedingungen wie bet der erften 
Unmeldung gu erneuern, widrigenfalls die Marke 
gelöſcht wird. Tritt ein Beſitzwechſel im Unter⸗ 
nehmen cin, fo mug, auger im Falle der Fort— 
führung des Unternehmens durd) die Witwe, cinen 
minderjihrigen Erben oder fiir Rechnung der Ver— 
lafjenichaft oder Ronfursmaffe, die Mtarfe binnen 
drei Monaten unter Erlag der Tare auf den neuen 
Befiper im Regifter umgefdrieben werden, 
widrigenfallS ibre Löſchung vorzunehmen ijt. Als 
Wechſel im Beſitze des Unternehmens wird in der 
prone und Sudifatur aud) die Unuvandlung einer 

ngelfirma in eine Gefellidaftsfirma oder Rom- 
manditgeſellſchaft, Uftiengefellfdhajt ufw. und um- 
efehtt — daher bei Eintritt dieſes Wedh- 
an eine Umſchreibung der Marke erforderlich) ijt. 
— Muferdem erjolgt die Löſchung ciner Marke 
nur iiber Unjuchen des Markenberedtigten oder 
infolge Erfenntnifjes des H. M. entiweder —* 
geſetzwidriger Regiſtrierung oder mangelnden 
ſtandes des Markenrechtes oder Beſtandes eines 
älteren gleichen, aber nicht regiſtrierten Waren— 
zeichens. Alle Löſchungen werden in den Regiſtern 
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und auf den Zertifikaten angemerft und ver— 
öffentlicht. 
VI. Eingriffe in das Marlenrecht und Stra- 
jen. Das wiffentliche Anverfehrfepen oder Feil- 
halten pon Waren, welche mit einer Marke unbe- 
fugt begeichnet wurden, die wifjentlide Nachahmung 
einer Marfe gu diejem Swede begriinden ein Ver- 
eben, dag über Untrag des rechtmäßigen Marfen- 
figers von den Strajgeridjten verfolgt und mit 
einer Geldjtrajfe von 1000—4000 K oder mit 
Arreſt von drei Monaten bis gu einem Qabhre 
nebjt einer Geldjtrafe bis 4000 K geahndet wird. 
Aud) der Verfauf von unbefugt mit dem Namen, 
der Firma, dem Wappen oder der gefchijtlichen 
Benennung de8 Ctablifjements eines Produzenten 
oder Saufmannes begeidneten Waren unterliegt 
der gleichen Beftrafung. Auf Verlangen des Vere 
legten tinnen weiter die zur Nachahmung oder 
unbefugten Bezeichnung dienliden Bebhelfe un- 
brauchbar gemacht, die enne nachgeahmter Mar⸗ 
fen vernichtet und die unbefugt auf Waren ange- 
brachten bejeitigt werden, felbjt auf die Gefahr der 
Vernidtung der Waren. Endlich fann die Verur- 
teilung öffentlich befannt gemadjt und an Stelle 
des privatredtlidjen Schadenerſatzes cine Geldbuße 
bis 10.000 K auferlegt werden. Nod) vor Fällung 
des Erkenntniſſes fann aber die Beſchlagnahme 
der Waren und Marken verlangt werden. Uber- 
tretungen der Vorjdriften über die obligatorifce 
Markenbezeichnung (derzeit nur bei Senjen, Si- 
cheln und Strohmeſſern, Zuckererzeugniſſen und 
Margarineprodukten) werden von den politiſchen 
Behörden nad) den Beſtimmungen der Gew. O. 
bejtraft unter Ronfisfation der betreffenden Waren. 
VIL. Das Marlenredt der Ausländer. Die 
in Ungarn regiftrierten Marken genieken ohne- 
weiters auch) in der öſterr. Reichshälfte den gejeb- 
lichen Schug und umgefehrt, desgleichen der Name, 
die Firma oder die Benennung des Etablifjements 
(Art. VI der faij. B. 21 1X 99, R. 176, bezw. in 
Ungarn G. A. 231X 99, XXX). Wuch in Bos- 
nien und det Hergegowina find die in Oſterr. 
oder Ungarn erworbenen Marfenrecdhte nad) Maß— 
gabe der in dieſen Lindergebieten bejtehenden, mit 
dem bfterr. M.-Gefjeg vom J. 1858 gleidjlautenden 
Vorſchriften wirfjam (§ 9 WG. 20 XII 79, R. 136, 
und Art. XXII, Abſatz 1 des G. 21 V 87, R. 48). 
Da jedod in Bosnien und der Herjeqowina das 
neue öſterr. M.Geſetz vom J. 1890 und die M. 
Nov. vom J. 1895 nicht promulgiert worden find, 
fann ein Angehöriger des Offupationsgebietes 
dortielbjt feinen Wortmartenidup erwerben. Sein 
Marfenredt ijt an feine bejtimmte Dauer gebun— 
den, fondern lebt und jtirbt mit dem marfenbered= 
tigten Unternebmen. Die Ojterreidjer und Ungarn 
hingegen fowie die Wuslinder geniefen in dem 
Offupationsacbiete den M. nach) den jiingiten Ge— 
jepen und Bertriigen bed Heimatlandes. Hinſicht— 
lid) des Schuges von Marfen, Namen, Firmen, 
Wappen oder geſchäftlichen Benennungen der Eta— 
blijjementS auslindijder Uuternehmungen jind die 
mit den betrefienden Staaten geldito jenen Bere 
träge oder Konventionen makgebend. Durch dieje 
ijt durchwegs feitgeitellt, bag auslindijde Wi.- 
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Werber ihre Marten jowoh! bei der Handels- und 
Gewerbefammer in Wien als auch bei jener in 
Budapeſt zur Regijtrierung bringen miijjen. Die 
Priifung der Marfen auf ihre Regiftrierbarfeit 
erfolgt auf Grund des öſterr. bezw. ungar. Geſetzes, 
ausgenommen in jenen Fallen, wo vertragsmifig 
eine foldje Prüfung der im Heimatlande regijtrier- 
ten Marfen ausgefdlojjen wurde (3. B. bei Marken 
von Angehirigen Sdwedens, Norwegens, Serbi- 
en. Deutjde, ferbifde und fpanijche W.- Werber 
tinnen in Oſterr. die Schußberechtigung vom Tage 
der erjten Unmeldung im Heimatlande erlangen, 
wenn fie die Anmeldung zur Regiftrierung in 
Ofterr. und — binnen drei Monaten voll⸗ 
ziehen. Eine Priifung der deutſchen Marken findet 
nur rückſichtlich der Beftimmungen iiber die An— 
— der Bildniſſe der Landesherren und Mit= 
glicder landeSherrlicer Hiufer, dann von Staats- 
oder anderen iffentlidjen Wappen und des Ynbhal- 
ted der Marfe in Bezug auf Sittlichteit, Hffentliche 
Ordnung und Tiujdung des Publifums ftatt. 
Wud) deutſche Wortmarfen unterliegen bezüglich 
ihres Inhaltes der Prüfung ſeitens der diterr. 
Regiſtrierungsbehörden. 

Spezielle Markenſchutzkoönventionen be— 
ſtehen mit Belgien (Kundmachung der k. k. Re— 
gierung 3VI S0, R. 61), Braſilien (Kundmachung 
der f. f. Regierung 11 XII 87, R. 136), Däne- 
mart (Rundmadung der ka f. Regierung 25 V 8s, 
R. 66), Deutiches Reid) (6 XIT 91, R. 23 ex 1892), 
Niederlanden (Kundmachung der k. k. Regierung 
10 XII 87, R. 135), Schweden und Norwegen 
(Rundmachung der k. f. Regierung 10 V 90, R. 77), 
Spanien (211 97, R. 117 ex 1900), Ruménien 
(281 93, R. 121), Rugland (511 74, R. 66 ex 
1875), Vereinigten Staaten von Nordamerifa (25 XI 
71, R. 66 ex 1872), Schweiz (Rundmadung der 
f. f. Regierung STV 86, R. 52); weiter find aud 
Bejtimmungen hieriiber in HandelSvertraigen 
enthalten, fo rückſichtlich Bulgarien (Urt. III der 

andeléfonvention 21 XII 96, R. 120 ex 1897), 

ranfreid) (Art. 2 der Handelsfonvention 18 II 
84, R. 27), Grobbritannien (Art. VI des H. B. 
5 XII 76, R. 144), Atalien (Art. 16 de3 H. und 
Schiff. B. 6 XII 91, MR. 17 ex 1892), Japan (Art. 
XVIII de8 H. und Schiff. B. 5 XI 97, R. 218 
ex 1898), Gerbien (Art. XIV des H. B. 9 VII 
92, R. 104 ex 1893), Griedenland (Mundmadung 
ded H. WM. 1011 95, M. 29, gu Art. I ded H. B. 
11 1V 87, R. 95). D 

Ferner haben fid) Ofterr.-Ungarn, da8 Deutſche 
Reich, Frankreich, Grofbritannien und die Nieder= 
lande den Schuß der Marken ihrer Staatsange— 
hirigen in Marokko gegenfeitig garantiert unter 
der ya oo dak die Marfe im Heimatlande 
und in den Bertragitaaten hinterlegt iit (V. des 
Wefamtminifterium$ 20 XII 99, R. 252). 


Xiteratur. 
Bejtimmungen fiir die Neuregijtrierung von 
—— und Handels-Marken; auf Grund des 
eſetzes und der nachtriglichen Erläſſe er 
qeftellt von der Handels- und Gewerbetammer in 
Wien 1904. Benies: Herkunftsbezeichnungen im 
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Warenverfehre. Wien 1897. Brunftein: Name, 
Girma und Marle. Wien 1889. Derfelbe: Stu- 
dien im öſterr. Marfenredjte. Wien 1895. Setal: 
Das M.-Geſetz 61 90 fiir die Bediirjnijje der 
Praxis bearbeitet. Wien 1894. Gareis: = 
tentgefebgebung, N. F., herausgegeben von Dr. 
Alb. Ojterrieth. Bd. I ff. Die Patent-, Mujter- 
und M.-Geſetze des Erdballs. Berlin 1899 ff. 
Weller: Das age 8 61 90 mit Erliuterun- 
en. Wien 1891. Derfjelbe: Vorſchriften betref- 
end das Urheberrecht uſw. 4. Aufl. Bien 1893. 
Wreeley: Foreign patent and trademark laws, 
Washi n 1899. Hauß: Handwirterbud IV, 
1117 (j. dort die deutſche Literatur). Herfe: Der 
ewerbliche Rechtsſchutz in Frage und Antwort. 
Berlin 1902 ff. Kloſtermann: Die Patentgeſetz— 
gebung aller Linder nebjt den Gejegen iiber Mu- 
ſterſchutz und M. 2. Wufl., Berlin 1876. Rohler: 
Das Recht des M. Würzburg 1885. Lambert: 
Manuel de la propriété industrielle et com- 
merciale, Paris 1903. Mareſch: Uber gefeplidjen 
Schutz gegen unredliche Konkurrenz. Wien 1890. 
Mittler: Illoyale Konkurrenz und WM. Wien 
1896. Mun: Die Bedeutung des WM. fiir die 
chemiſche Induſtrie. Wien 1898. Olshauſen: 
Das Verhaͤltnis des Namensrechtes ee Firmen⸗ 
rechte. Berlin 1900. Oſterr. Patentblatt: Jahr— 
gang 1899 ff. Wien 1899 ff. Beez: Der Me. 
in Ofterr. Wien 1882. Riicder: Die pony 
Bejtimmungen der BWarenjeichenredte aller Län⸗ 
der. —— Schimg: Die neueſte Ent— 
wicllung des M.⸗Weſens in Biterr. Bien 1893. 
Sch uloff: Das neue öſterr. Geſetz über den We. 
Wien 1890. Schulz: Batent-, Warfen= und 
Muſterſchutzgeſetz ee Wefepausgabe). Wien 
1906. Stephan und Schmid: Der Schutz der 
gewerblichen Urheberrechte des In⸗ und Auslan- 
ded, asp 1899. Stubenraud: Das öſterr. 
Marken⸗ un yr ol ea mit Rückſicht auf die 
Bediirfnijie des Handels- und Gewerbeftandes er- 
lautert. Wien 1859. Ulbrid: H. B. I, 929. 
Frhr. vp. Weigelsperg: Rompendium der auf 
das Gewerbeweſen —— Geſetze uſw. 
famt Nachtragsheften, Wien 1890 ff. (enthält das Ge- 
jeg und die Durdhfiihrungs- und Nachtragsverord⸗ 
nungen). v. Wörz: Die Regiftrierungsverbote des 
Biter. W.-Gejepes (IL. sjterr.-ungar. Patentblatt 
Mr. 252 und 253). Wien 1891. Zeitlinger: Cine 
neuc Gejahr fiir die Senjenindujtrie. Ling 1902. 
—— Jad dat Mh 5 Tech ta: 
jdjug. Wien 1895 Ff. —* auch Miſchler: Sta— 
tijtif deS Dt. in Ofterr.-Ungarn. Statiſtiſche Mo— 
natsfdrift, VIII. Jabrqang. S. 313—338, und die 
folgenden Jahrgänge diejer Zeitſchrift. 
Marefd. 


Marketendereien 
j. Gewerbe D“, Bd. II. S. 506. 


Markenſchutz. — Warfetendereien. — Marktweſen. 


Marktweſen. 


I. Begriff. 1. Markiplatz; 2. Martttag; 3. Marftfrei- 
beit. Fierantic. Auslander auf Iatten: 4. Gartitonseifion. 
— IL. Ginteilung ber Martte; Meff: Bowen= 


en, rmiirtte, 
mirtte. — III. Gegenftinbde des Warttverfehres. — LV. 


gebiibren. — V. Marftordnungen. 

L. Begriff. Unter Markt im Sinne der Gew. O. 
verfteht man jene auf Grund ſtaatlicher Genebmi- 
gung bejtehende Cinridtung, welche jedermann 

legenbeit gibt, an einem bejtimmten Orte und 
zur jeitgelepten Seit öffentlich Waren feilzubhalten. 

Die i ig Lora Merfmale ciner ſolchen Ein- 
tidjtung find daber: 1. ein bejtimmter Ort zur 
Aufnahme der Feilbietenden und Kaufluſtigen 
(Marftplagk), 2. eine beſtimmte Beit fiir die Bue 
jammenfunjt der Marftbefucher (Markttag), 3. all- 
gemeine Zugänglichkeit des Marktes (Marftireiheit) 
van 4. die ftaatlide Genebmigqung (Marftfon- 
zeſſion). 

1. Der Marktplatz muß nicht gerade ein 
öffentlicher Platz im engeren Sinne jein; auch ein 
ju Marktzwecken überlaſſenes und darum jeder- 
mann zugängliches Privatgrundſtück ſowie ein fiir 
Marts wee mk pg met Gebäude (Marfthalle) 
fann als Marftplag dienen. Durd den Marktplatz 
find die räumlichen Grengen des WMarftverfebres 
und damit aud) der Wirkſamkeit der Markteinrich⸗ 
tungen fejt bejtimmt; der Begriff „Markt“ darj 
daher weder über die gu deſſen Abhaltung bejtimm- 
ten —* hinaus auf das ganze Gemeindegebiet 
ausgedehnt, nod) ein außerhalb jener Blige ſtatt⸗ 
findender Verkauf unter den Markwertkehr ſub— 
ſumiert werden (E. des V. G. 25 VI 81, 3. 1027). 
Die Beſtimmung der Marktplätze erfolgt durch die 
ears 

2. Der —— tann periodiſch wieder⸗ 
lehren, jährlich, wöchentlich oder ſonſt in beſtimmten 
Zeitabſchnitten, oder auch nur ein einmaliger (auger- 
ordentlidjer) fein. In der Daucr der Maͤrkte herr- 
ſchen große Berichiedenheiten, fie fann fic auf 
mehrere Tage, ja Woden (in Rurorten auf die 
ganze Kurgeit) erjtreden; der Markt fann auc das 

ange Jahr hindurch tiglich zu befonderen Stunden 
tattfinden. 

Die — des Markttages iſt Gegenſtand 
der Konzeſſion oder der Marktordnung (jf. z. B. die 
Marktordnung fiir den Wiener Zentralviehmartt, 
Minijterialverordnungen 1 VIII 1902, R. 166, und 
8 VII 1903, R. 146). Jn beiden Fällen liegt die 
Entidjeidung bei der politifchen Bebirde. Dies 
gilt aud) von jeder — fei es dauernden oder 
nut voriibergehenden — Verlegung des Wartt- 
tageS, weldje daber von der marftberedtiqten 
Wemeinde nicht eigenmichtig verfügt werden darf. 
Die Genehmigung der guftindigen Behörde (Ver— 
leihungs⸗ reſp. zur rr a: der Markt⸗ 
ordnung berujenen Behirde) ijt rechtzeitiq ein— 
zuholen und die Verlequng de8 Warfttages ae 
hörig kundzumachen (val. hiezu das Hid. 221V 
1782). Die dauernde Berlequng eines durch die 
Marftordnung beftimmten Marfttages fann nur 
im Wege der Whinderung der Warttordnung ge- 
jchehen. Die Ubbhaltung von Märkten an n- 
und Feiertagen ijt mit den durd das G. 161 95, 


. Markt- 


Marftivejen. 
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R. 21, betreffend die Regelung der Sonn- und Feier- 
tagSrube im Gewerbebetriebe, Urt. XII und Boll- 
ugsvoridjriften gebotenen Einſchränkungen ſtatt⸗ 
—* Dieſe Einſchränkungen und andere Umſtände 
find aber der Abhaltung, namentlich von Spezial⸗ 
miartten, an Sonn: und jjeiertagen fo wenig giinitig, 
da der Erfolg der Märkte oft ganz in Frage ge 
itellt mare, was namentlich aus volkswirtſchaftlichen 
Griinden möglichſt hintanzuhalten iſt. Nad) der 
herrſchenden, auf das Hfd. 29 V O7 zurückfüh— 
renden Praxis findet daher in derlei Fillen regel- 
mäßig die Verlequng des Markttages auf einen 
— gewöhnlich den nächſten — Wodjentag ftatt. 

3. Die Marktfreiheit beſteht darin, daß 
jedermann berechtigt iſt, die Märkte mit allen im 
freien Verkehre geſtatteten Waren zu beziehen. In 
objettiver Beziehung findet die Marltfreiheit ihre 
natürliche Schranke in der Gattung des Marktes, 
durch welche die gum Verkehre auf demſelben zu— 
gelaſſenen Kategorien von Waren beſtimmt werden 
— 62 Gew. O.). Neben dieſer objektiven Beſchrän⸗ 

ng der Marktfreiheit gibt es aud) ſolche in ſub— 
jettiver Bejiehung. So diirfen nach dem Geſetze 
Waren, deren Verfauf an eine Konzeſſion gebunden 
ijt, auc) auf Märkten nur von den mit der bezüg— 
lichen Konzeſſion verjehenen Gewerbetreibenden feil- 
ebalten werden (§ 62 Gew. D.). Ferner ijt der Ver⸗ 
faut auj Märkten gwar an fid) von der Erjiillung 
gewerbepolizeilicher Vorbedingungen als Gewerbe- 
anmeldung oder Erwerbung einer Wandergewerb3- 
lizenz — wenn aber jemand aus dem 
Beziehen von riten cin ſelbſiändiges Gewerbe 
macht (Fierant, Marktfahrer), fo hat er zuvor die 
nad) $11 Gew. O. vorgeſchriebene behördliche An⸗ 
meldung ju erſtatten & 63 Gew. O.). 

Die Fierantie ijt demnach vom Geſetze aus- 
drüctlich als freies Gewerbe erflirt; daraus folgt, 
daß Gegenjtand dieſes Gewerbes nur jolde im 
freien Bertebre gejtatteten Waren fein können, 
welche rückſichtlich des Verſchleißes nicht an eine 
Konjeffion gebunden find. Rum BWejen der Fie- 
rantie gehört, dab das —— von Märkten nicht 
allein gewerbsmäßig, ſondern aud) ganz ſelbſtän— 
dig, alſo insbeſondere unabhängig von einem ſta— 
bi Gewerbebetriebe geſchieht. Demgemäß ijt 
das Beziehen von Märkten ſeitens ftabiler Ge— 
werbetreibender mit den Artikeln ihres Gewerbes 
keine Fierantie im Sinne des Geſetzes, dieſer Art 

ewerblicher Tätigkeit mangelt das Kriterium der 
Selbjttindigteit, jie wurzelt im jtabilen Gewerbe 
und begrindet mithin nicht die Berpflidtung 
ur Gewerbeanmeldung im Ginne des § 11 der 
Beto. ©. Wenn demnad) der Erl. des Mi’. J. 10 1X 
75, 3. 13310, ausfpridt, dak Marktfahrer Preß— 
erzeugniſſe jelbjt auf Märlten nur in dem Falle 
jeilbieten diitjen, wenn fie nebjt dem zur Fie 
tantie berechtigenden Gewerbejdeine auch mit der 
5* Konzeſſion zum Handel mit Preßerzeug⸗ 
niſſen verſehen HD, fo foll damit nur gefagt fein, 
dag, wer immer konzeſſionspflichtige Waren auj 
Marften verfaufen will, die hiezu erjorderlide 
Konzeſſion befigen mug, und wenn der Unter- 
nehmer zugleich Fierant ift, der Verſchleiß der 
gedadjten Waren dann nicht auj Grund feiner Ge- 

Ofterr. StaatSwirterbuch. °2. Wufl., 3. Bd. 


werbebejugnifje als Fierant, fondern als Ausfluß 
der Konzeſſion jtattfindet. 

Die Fierantie — zu den Wandergewerben. 
Als Standort derſelben (§ 144 Gew. ©.) gilt daber 
ber Wohnſitz des Unternehmers und erjdeint damit 
que —* ennahme der Gewerbeanmeldung jene 

werbe sb btbe berujen, in deren Sprengel fich die- 
fer Wohnfig befindet Erl. des Mi. J. ex 1877, 
8. 20772). 
Jn Bezug auf das Verhältnis der Fierantie 
um Haujierhandel ijt folgended gu bemerfen: Den 
titfabrern ift nidt — auf Märkten oder 
gußerhalb derſelben mit ihren Waren gu hauſieren. 
Ubertretungen dieſer Vorſchrift ſind nad § 19a 
—— gu ahnden. Umgekehrt iſt aber zu— 
folge Miniſterialberordnung 23 XII 81, R. 2 ex 
1882, aud) ben Haufierern der Beſuch der Märkte 
reſp. das Auslegen der Ware auf feſten Plätzen 
dajelbjt unterjagt. Suwiderbandlungen fallen im 
Ginne deS Erl. des M. J. 30175, B. 1430, 
unter die Beftimmung de8 § 132a Gew. O. Die 
vereinte Uusiibung der Fierantie und des Haufier- 
handel$ wurde durd) den Erl. des H. M. 6X 55, 
3. 6914, al8 unzuläſſig erflart. 

WUuslinder werden rückſichtlich des Rechtes 
jum Marktbeſuche wie die Inländer behandelt, jo- 
weit nidjt eine Ubweidung hievon in Anwendung 
ber Reziprozität, d. i. alg Erwiderung der im Aus— 
Lande gegen A nldnber angeordneten Beſchränkungen 
verfiigt witd (§ 64 Gew. O.). Die Zulaſſung der 
Uuslinder gum Marktbeſuche ijt demnach von der 
Nachweiſung der formelien —— unabbiin- 
Big, Beſchränkungen in diejer Ridjtung müſſen von 

er — beſonders verfügt werden. Im übri— 
gen wird diesfalls auf die einſchlägigen Beſtim— 
mungen der die Handelsbeziehungen zu den aus— 
wärtigen Staaten regelnden Verträge hingewieſen. 
inſichtlich der Angehörigen der Länder der 
ungar. Krone beſtimmt der Ari. XIV des mit der 
fai}, B. 21 1X 99, R. 176, bis Ende 1907 ver= 
lingetten Hot und Handelsbiindnifjes 27 VI 78, 
R. 62, dak die Angehörigen des einen Länder— 
ebietes begiiglid) des Markt- und Meßverkehres 
n dem anderen Ländergebiete den Einheimiſchen 
völlig gleichgeſtellt ſein ſollen. Dieſe Beſtimmun 
hat zufolge § 9 des G. 20 XII 79, R. 136, au 
—F osnien und die Herzegowina Anwendung zu 
nden. 
Allen Markthefuchern jtehen im Betriebe ihrer 
Marktgeſchäfte die gleidjen Befugniſſe ju (§ 68 
ew. O.); darum find gegen eingelne Marftbejuder 
eridjtete, die Uusiibung ihrer ——* ein⸗ 
ſchränkende Maßnahmen unzuläſſig (E. des V. G. 
20 V 85, 3. 1311). Nur auf Wochenmärkten können 
im Lebensmittelverlehre nach örtlicher Gewohnheit 
und Bedürfnis die erſten Stunden des Marktes 
den Einkäufern im kleinen vorbehalten werden 
(§ 68 Gew. O.). 

4. Die Verleihung der Marktkonzeſſion, 
d. i. ded Rechtes gur WUbhaltung von Märkten, ge— 
ſchieht auf Grund bejonderer von der Gew. 0. 
unberiifrt gebliecbener Vorfchrijten, welche zugleich 
die fiir die Verleihung maßgebenden Rücſichten 
bejtimmen (§ 71 Gew. ©.). 


34 


530 


Urfpriinglid wurden den Gemeinden förmliche 


Marktprivilegien verliehen, an deren Stelle dann 
jufolge Erl. des Miniſteriums fiir Handel, Ge— 
werbe und bfjentlide Bauten 4 V 49, R. 238, in 
Besug auf Jahrmärkte und gemäß der Minijterial- 
veroronung 191 53, R. 10, B § 31, lit. a, C 
§ 38, lit. c, fiir alle Märkte ohne Unterfchied 
cinfade Konzeſſionen traten, welche die nod) ge- 
— eltende Verleihungsform bilden. Ohne 
ehördliche —** gibt es keinen legalen Markt; 
bie bloß tatſächliche Entwidlung marktmäßiger Zu— 
ſtände in einem Orte, wenn auch ſeit unvordenk— 
lider Zeit, kann demnach den Mangel eines for- 
mellen — fei es durch Privilegium oder Konzeſ— 
ſion begründeten Rechtes zur Abhaltung von Märk— 
ten nicht erſetzen. Die Behörden find in derlei Fül— 
len berechtigt, die —— ſolcher bloß faltiſcher 

uſtände anzuordnen (E. ded V. G. 14XII 92, 
8. 3830, Budwinski 6943). Dagegen fann ein ein- 
mal erworbenes Marktrecht nidt von felbjt durch 
fiirgeren oder längeren Nichtgebrauch erlöſchen. Bei 
Verleihung von Marktrechten, insbefondere Wodhen- 
marftbejugnifjen find die ber einſchreitenden Ge— 
meinde nidftlieqenden marftberedtigten Ortidayten 
dariiber einguvernehmen, ob fie gegen die Griindung 
de8 neuen Marftes Cinwendungen ju machen haben. 
Die Märkte follen fo eingeteilt fein, dak einer dem 
anderen nicht hinderlich werde und ingbejondere 
nidjt zwei benadbarte Ortidjajten an ein und dem- 
jelben Tage Markt halten (UM. E. 4 X1 1788). Durch 
die Rongeffion wird aud) die Gattung des Marftes 
fowie zumeiſt der Markttag bejtimmt. 

Die Verleibung von Jahrmarktkonzeſſionen ge— 
hört gum Wirkungskreiſe der politiſchen Landesbehör⸗ 
den, während die Konzeſſionen für Wochenmärkte 
von den politiſchen Bezirlsbehörden erteilt werden. 
Von jeder Erteilung einer Marktkonzeſſion hat die 
verleihende Behörde — die politiſche Bezirksbehörde 
im Wege der vorgeſetzten Landesbehörde — dem 
H. M. die Anzeige zu erſtatten (Miniſterialverord⸗ 
nung 191 53, R. 10, reſp. V. des M. J. 30 VIII 
68, R. 123, und Erl. des Staatsminiſteriums 
18 IIT 66, 3. 1452). 

Uber Gejuche um Marktkonzeſſionen entſcheiden 
die politijden Behirden nach fretem Ermeffen. Zur 
Entideidung in letzter Inſtanz ijt das M. J. berujen 
(Minifterialverordnung 201V 61, R. 49). Gegen pri- 
miite Entideidungen der politijden Landesbehirden 
betriigt bie Refursfrijt 14 Tage, gegen Enticheidun- 
gen der politifdyen Bezirksbehörden vier Wochen (G. 
12 V 96, R. 101). Der Inſtanzenzug ijt auc) bei zwei 
eae ta Entſcheidungen nicht beſchränkt, mit⸗ 

in auch in ſolchen Fällen der Rekurs an das M. 
J. zuläſſig (E. des V. G. 13 VIII 77, 8. 1063). 

Die Nongeffionen zur Wbhaltung von Jahr— 
und Wodenmirtten unterliegen einer Tare von 
31 fl 50 tr. — 63 K fiir jeden Marft. Die Tar- 
bemejjung geſchieht nad der Zahl der Jahrmärkte 
in einem Jahre und der Wodenmirfte in einer 
Woche in der Urt, dak die Tare von 63 K fiir 
Jahrmärkte fo vielmal, alg deren in einem Fabre, 
und fiir Wochenmärkte fo ojtmal, als deren in 
einer Woche abgebalten werden, ju entrichten ijt 
(Zargefep 271 40, § 207). 


Marktweſen. 


II. Einteilung der Mürkte. Nad der Gew. ©. 
werden die Märkte eingeteilt in Haupt- und 
Wochenmärkte. 

Zu den Hauptmärkten gehören die Meſſen, 
Jahrmärkte, Märkte in Badeorten während der 
dutzen und Kirchtagsmärkte. Man unterſcheidet 
ferner allgemeine und Spezial⸗Märkte, je nachdem 
auf denſelben nach Inhalt des Marktrechtes alle im 
freien Verkehre geſtatteten Waren oder ausdrücklich 
bloß einzelne Warengattungen, als Vieh, Getreide, 
Wolle, Kinderſpielwaren u. dgl., gum Verkaufe zu- 
gelaſſen ſind. 

Meſſen ſind vorwiegend Spezialmärkte, die 
nicht allein gur Verſorgung eines Ortes oder eines 
kleineren Bereiches mit irgend welchen Waren die- 
nen, ſondern auf denen ſowohl Käufer als Ver— 
käufer aus großen Entjernungen und ſelbſt aus 
dem Auslande ſich einfinden. Sie ſind Märkte 
für den Großhandel im oa e au den fiir 
os Rleinbetrieh bejtimmten Märkten im engeren 
Sinne. 

Die Jahrmärkte batten die Beftimmung, 
den Bewohnern des Marftortes und ſeiner Um— 
gebung Gelegenbeit gu geben, fic) mit foldyen Waren 
zu verforgen, welche im Orte felbjt nicht au baben 
waren. Unter den —— Verkehreverhaltniſſen 
hat dieſe Art Märkte viel an — — 
was in größeren Städten bereits zur Auflaſſung 
ſolcher Märkte geführt hat. 

Die Wochenmärkte dienen vorwiegend dem 
Verkaufe der wenig haltbaren Brodufte der Um: 
gebung des Marftortes. 

ILL. Gegenitande des Marktverlehres. Gegen- 
ftinde des WMarftverfehres find auf Hauptma 
alle im freien Berfehre gejtatteten Waren, auf 
Spezialmärkten ſelbſtverſtändlich nur die nad In— 
halt des Marktrechtes auf denjelben zugelaſſenen 
Warengattungen (§ 65 Gew. D.) und aus Woden: 
miirften Lebensmittel und rohe Naturprodufte, Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und ee Erjeugnijie, welche zu den 
landesiibliden Nebenbeſchäftigungen der Landleute 
der Umgebung gehiren, und gemeine YArtifel des 
täglichen Berbraudes (§ 66 Gew. O.). Andere 
Urtifel diirfen auf Wochenmärkten in Buden und 
Stiinden in der Regel nur von den im Marktorte 
jelbjt anſäſſigen Gewerbetreibenden nach Maßgabe 
ibres ewerberedjtes feilgehalten werden. Aus— 
nahmen von diefem Grundſatze bejtehen hinſichtlich 
jener Wochenmärkte, auf weldjen bereits zur Zeit 
des Beginnes der Wirkſamkeit der Gew. O. aud 
ausiwirtige Gewerbetreibende fiir die betreffenden 
Urtifel zugelaſſen waren, dann dort, wo durch die 
am Warftorte anjijfigen Gewerbetreibenden dem 
Ronjumtionsbedarfe nidt entiproden wird. Im 
erjteren alle wurde durd die Gew. O. an den ge- 

ebenen Verhältniſſen nichts geiindert, im anderen 
—* iſt es der politiſchen Landesſtelle an die 
Hand gegeben, im wirtſchaftlichen Intereſſe der 
Ortsbewohner für die betreffenden Artikel auch 
fremde Wewerbetreibende auf dem Wodenmartte 
prastates. Jn allen Fallen aber bejteht fiir die 
o begiinjtigten Gewerbeleute feine Beſchränkung 
auf die von ibnen felbjt ergeugten Artikel ihres 
Gewerbes (vgl. E. des V. G. 30 111 77, 8. 1063). 


Marktweſen. 


Die Märkte find nach dem Geſetze ausſchließ— 

lid) Verkaufstage; der bevorrechtete Marktverkehr 
erſtredt ſich demnach nicht auf den gewerblichen 
Produktionsbetrieb und gewerbliche Dienjtleijtun- 
en, desgleichen nicht auf Schauſtellungen, Unter- 
tungen, Spiele u. dgl. und den nach Maßgabe 
der Beſtimmungen der Marktordnung allenſfalls 
geſtatteten Ausſchank von Getränken und die Ver— 
abreichung von Speifen (§ 70 Gew. O.). Die Aus—⸗ 
übung aller diefer nicht unter den [egitimen Markt⸗ 
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jum Beguge derjelben nicht dem Webiihreniqui- 
valente unterliegt; dagegen find foldje jept nod 
3 Recht beſtehende, auf Privilegien beruhende 

arktgebühren, welche einer Gemeinde neben dem 
Marktrechte bewilligt wurden und deren Zweck be— 
ſtimmungsgemäß liber die Grenze einer blofen 
Vergiitung fiir die mit der Ausübung des Markt— 
rechtes verbundenen Wuslagen hinausreidt, als 
ein dquivalentpflidtiger Bermigensbeftandteil der 
Gemeinde anzuſehen (E. des V. G. 22 T1181, 


verfebr fallenden Beſchäftigungen fann, wenn fie| 8. 506) 


iiberhaupt auf einem Markte gejtattet wird, nur 

auf Grund der hiezu erforderlichen beſonderen Be⸗ 

echtigung Konzeſſion, Gewerbeſchein, Lizenz) ſtatt⸗ 
nden. 


In allen WMarftorten hat die Erhebung und 
Notierung der Marktpreiſe durd beeidete Per- 
fonen in Gemäßheit des Hfd. 14 11 22, 8. 3386, 
und des Minijterialerlajjes 11 III 52, 3. 5266, 
au geſchehen. Die Bejtellung diefer Perjonen erfolgt 
durch die Gemeinde, die Beeidigung derjelben durch 
die politiſche Behirde 1. Inſtanz (Eri. des M. J. 
23 1X 71, 3. 2007). 

IV. pony fren. Das Marftrecht hatte ur- 
fpriinglid den Charafter eines oft mit beträchtlichen 
Ginnahmen fiir die betreffende Gemeinde verbun- 
denen nupbaren Rechtes. Am Sinne der Gew. O. 
foll aber der Mart cine nur im volkswirtſchaftlichen 
Intereſſe bejtehende und feine auf Gewinn berech— 
nete Inſtitution der Gemeinde fein, darum ordnet 
der § 69 dex Gew. O. an, dak der Marftverfehr 
bloß mit folden Abgaben belegt werden darj, welde 
eine Vergiitung fit den iiberlafjenen Raum, die 
Benugung von Buden und Gerätſchaften und fiir 
andere mit der Abhaltung des Marltes verbundene 
Auslagen bilden, kurz die Marftgebiihren follen nut 
den Erjag der Selbjtfojten der marfthaltenden Ge— 
meinde fein (vgl. Erl. des M. J. 191 52). Der 
Marftaebiibrentarif ijt ein Bejtandteil der Markt- 
ordnung und unterliegt mit derfelben der ftaatliden 
Genehmigung (§ 70 Wew. O.). Der Tarif ijt auf 
dem Marftplabe ju affigieren. Die Marttgebiihren 
find am Warftplage ſelbſt, nicht etwa ſchon an den 
Cingdngen des Marktortes (Erl. des M. J. ZVI 
71, 3. 4763) und nur an den Marfttagen (Erl. des 
WM. J. SVI 76, B. 7992) etnguheben. Die Ver— 
—— der Marktgebühren iſt geleplicy zuläſſig, 
ebenſo die Einhebung von ſolchen bei einzelnen 
Artikeln nach Maß und Gewicht (Erl. des M. J. 
211 85, 3. 21196, begw. 71 77, 3. 17760). 
Spesiell fiir die Jahrmärkte erſcheint angeord- 
net, daß die Pächter der Marktgebühren und ihre 
Beftellten mit behördlich beqlaubigten Einhebungs— 
tatijen gu verjeben und gu verbalten find, die 
Marktparteien auf Verlangen darin Cinjidt neh— 
men ju laſſen. Die Gemeindeämter der Jahrmarft- 
orte haben derlei Tarife im Marktorte immer vor 
dem Marftbeginne auf zwechdienliche Art zu jedere 
manné Einſicht Bfientlid anſchlagen gu laſſen (Erl. 
des 8* IXILBMI 8. 24642). 

e Marktgebiihren können als öffentliche Ub- 

— im Verwaltungswege eingetrieben werden. 
ie Marktgebühren im Sinne der 88 69 und 70 
Gew. O. find Gemeindeabgaben, weshalb das Recht 


Von den Gemeindert erhaltene öffentliche Meß— 
und Wigeanjftalten erlangen den Charafter von 
Marfteinridtungen, wenn der Marftverfehr deren 
Erridjtung und Betrieb ——— erheiſcht, die Be- 
niigpung nur während des Marktes und bloß fiir 
bie Zwecke dedsfelben ftattfindet und die Hohe der 
Benuͤtzungsgebühr nidjt von dem Belieben der Ge- 
meinde abbingt, fondern durch die Marftordnung 
oder ſonſt gefeplic) beftimmt ijt. Eine folde An— 
ftalt ijt fein erwerbsſteuerpflichtiges Unternehmen. 
Die Beniipungsgebiihr gehirt zu den Marktgebiih- 
ren im Sinne des § 69 Gew. O. (vgl. E. des V. G. 
22111 92, 8. 968). Das Zuwägen mit Sdnell- 
wagen im Detailverfaufe auf Märkten ijt nad) der 
—————— 22 III 93, R. 46, nicht ge- 
tattet. 

V. Marltordnungen. Der Marktverkehr wird 
im Rahmen der Bejtimmungen des V. Hauptitiit- 
feS ber Gew. O. durch die Marktordnung geregelt. 
Der Inhalt der Marftordnung wird demnad) durch 
die Gegenſtände d’r §§ 62—69 Gew. O. feines- 
wegs erſchbpft, nur darf fie feine Dem Gefepe wider- 
ſtreitende Beſtimmung enthalten. 

Im allgemeinen hat die Gemeinde die Markt— 
ordnung zu entwerfen, die politiſche Landesbehörde 
dieſelbe gu genehmigen (§ 70 Gew. O.). Die Markt⸗ 
ordnungen für Viehmärkte dagegen ſind von der 
politiſchen Landesbehörde, bei Viehmärkten von 
hervorragender Bedeutung von den M. J., des 
Handels und des Ackerbaues nach Vernehmung 
det betreffenden Gemeinde direlt au erlaſſen (G. 
2911 80, R. 35). Dieſe Beſtimmungen gelten aud 
für die Abänderungen der Marktordnung. 

Gegenſtand der Marktordnung ijt nach beſon— 
derer ge etzlicher Vorſchrift der Marktgebührentarif 
und die Zulaſſung des Ausſchankes von Getränken 
und der Speiſenverabreichung auf den Marktplätzen 
(§ 70 Gew. O.). Zum weſentlichen Inhalte der 
Marktordnung gehört nad) der Natur der Sache 
unter anderm die Beftimmung der Marktplätze. 
Damit erſcheint dieſe Platzbeſtimmung von der 
Wenehmigung der politijden Landesbehirde ab- 
hängig gemadt. Daraus folgt, dak die Gemeinde 
in dieſer Beziehung nicht eigenmächtig vorgehen 
darj, die —— in der Sache ſteht vielmehr 
bei der Gewerbebehörde (E. des BV. G. 30 III 82, 
3. 377), was indes nicht bindert, dah die politijde 
Landesbehörde bei Genehmigung der Marktord⸗ 
nung die Beltimmung der Marftpliige füglich aud 
der Gemeinde überlaſſen fann, natürlich unbeſcha— 
det der durch ſanitätspolizeiliche Rückſichten gebo— 
tenen Einſchränkungen (E. des V. G. 20 V 85, 
3. 1311). Bezüglich der einmal genehmigten Markt⸗ 
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plipe können von der politifdjen Landesbehirde 
aus öffentlichen Rückſichten — Abãnderungen 
verfügt werden, da bei den diesbezüglichen behörd— 
lichen Verfügungen von einer Rechtstraft nicht die 
Rede fein fann (CE. des V. G. 251 88, B. 268). 
Die Beſeitigung gu Recht bejtehender offener Ver— 
eg geidieht mittelé der Marftordnung E. 
bes B. G. 20V 85, 8. 1311). 

Die Marftordnung enthiilt den ae fie 
bejtimmt denfelben, wenn dies nicht bereits durch 
bie Rongefjion geichehen ijt. Sie beftimmt aud) die 
Tagesgeit des Marktes. 

Wegenftand der Marftordnung ijt ferner die 
Marktaufſicht, Strafen u. f. f. 

Die Marktaufſicht gehört nad den Gem. G. 

jowie nad) dem G. 301V 70, R. 68, gum Wir— 
fungSfreije der Gemeinde. Damit obliegt der Ge- 
meinde die Obforge, dag der Markwerkehr ſich in 
den vom Geſetze —* Grenzen vollziehe. Das 
definitive meritoriſche Entſcheidungsrecht über allen⸗ 
falls ſich ergebende gewerbliche Streitfragen hat 
bie Gewerbebehörde (E. des V. G. 3011 82, 
3. — 
Als Strafen können in der Marktordnung ge- 
maf der betreffenden Gem. O. Verweiſe, Geld⸗ und 
ſuppletoriſche Arreſtſtrafen feſtgeſetzt werden, nicht 
aber eine zeitweiſe oder bleibende Ausſchließung 
vom Markie. Immerhin iſt die Aufnahme einer 
Beſtimmung in die Marktordnung zuläſſig, kraft 
welder Perſonen wegen Störung der Rube und Ord⸗ 
nung des Marktes durch die Marktaufſichtsorgane 
pom Markte gewieſen werden dürfen (Erl. des M. 
J. 26 XI 717, 3. 36113). 

Auf Ubertretungen der Marktworſchriften, 
welche fic) als UÜbertretungen der Gew. O. dar— 
ſtellen, finden die Strafbeſtimmungen dieſes Ge— 
ſetzes (VIII. Hauptſtück) Anwendung. 


Yiteratur. 


A. Gigl: Geſchichte der Wiener Marftordnun- 
gen, Wien 1865. Stengl: Wörterbuch, Art. 
Marktweſen“. v. Weigelsperg: Mompendium, 
3. Aufl., Wien 1892. Seltjam und Pojfelt: 
Die Hjtery. Gew. O., 2. Aufl, Wien 1885. Hei- 
linger: Ojterr. Gewerberedt , Wien 1894. Mayer: 
hofer: Handbud. Ulbrich: Grundzüge des djterr. 
Verwaltungsredtes. Mang: Gew. O., 7. Uufl, 
Wien 1899. H. Synrovatfa-Pan: Das öſterr. 
Marktrecht. Poſſelt. 


Maß und Gewicht. 


I, Grundlegende Beftimmungen (Maß- und Gewich ts- 
orduung, Normaleichungsfommiffion, internationale Dieter 
fonvention), — Il. Gichvorichriften (Cichorduung, Nachträge 
au derſelben; anberweitige Normen über das Eichweſen). — 
UL Organijation des Eichdienſtes (Cichinjpeftorate, Eich- 
amtévorjicber, Gichmeifier und Gebilfen, Eichſtation fiir 
Elettrigitatsgahlee und Waſſerverbrauchsmeſſer in Wien). 


L Grundlegende Beitimmungen. Das grund- 
legende Gefeg fiir das Mak und Gewicht in Ofterr. 
ijt G. 23 VII 71, R. 16 ex 1872, mit welchem 
eine neue Maß- und Gewidtsordnung fiir diejes 
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Staatégebiet auf der Grundlage des metriſchen Sy— 
ſtems fejtgeftelt worden und welches feither durch 
bie G. 24111 76, R. 50 (ergänzt durdh G. 11 IV 
93, Rt. 66), und 101V 84, R. 56, fowie 121 93, 
R. 10, in einigen Punkten modifiziert worden ijt. 
Die beiden Geſetze vom J. 1876 und 1884 betreffen 
hauptſächlich eine —— der zur Eichung 
und —— zugelaſſenen Mae und Gewichte. 
Viel wichtiger ijt das G. 121 93. Durch dieſes 
leptere Geſetz wurden entiprechend den Beſchlüſſen 
der in Paris im J. 1889 abgebhaltenen Generals 
fonjereng fiir Mak und Gewidht neue Definitionen 
fiir die Grundbegriffe des metriſchen Sy— 
ſtems, fiir Das Meter, das Rilogramm und das 
Liter aufgeftellt, ferner fiir die im Maß- und Ge- 
wichtsweſen erforderlidjen Temperaturbeſtimmun⸗ 
gen durch die Feſtſtellung der Temperaturſtala, 
—— des Begriffes Atmoſphäre und Be— 
zeichnung der Normalintenſität der Schwere die 
nbtigen Anordnungen getroffen; ſchließlich wurde 
der Begriff der foqenannten Pferdefraft näher um- 
ſchrieben. 

Als Urmaß für die im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Länder gilt in Gemäßheit des G. 
121 93, R. 10, die von der Generalkonferenz fiir 
Mak und Gewidt im SJ. 1889 als Prototup 
Nr. 15 fanftionierte Kopie des in Paris aujbe- 
wabrten métre prototype, welche um 0°000.000.9 m 
größer als dad legtere ijt; alé Urgewicht gilt bier 
die bon jener Generalfonjereng als Prototyp Rr. 33 
fanftionierte, gegeniiber dem in Baris aufbewabhr- 
ten mp prototype um 0°000.000.061 kg 
größere opie. 

Von den Beftimmungen des G. 23 VII 71, 
welches im übrigen vollfommen aufrecht ſteht, find 
insbeſondere die folgenden hervorzuheben: Seit 
bem 11 76 dürſen in Öfterr. nur die im rt. Ill 
des zitierten Geſetzes angefiibrten — auf dem 
——— Syſteme beruhenden — Maße und Ge— 
wichte im öffentlichen Verlehre angewendet werden 
(Art. V); die Anwendung nicht geſetzlicher Mage, 
Wewidte und Mefapparate im öffentlichen Ber- 
fehre wird, abgejeben von der allfilligen Beband- 
lung nad) bem Gtr. G., nebft dem Berfalle diejer 
Make und Gewidhte mit Geldjtrafen von 10 bis 
200 K geabndet (Urt. V1). Bum Meſſen und Wä— 
gen im öffentlichen Berfehre diirjen nur gehörig 
geeichte und gejtempelte Make, Gewidte und Wa: 
gen angewendet werden (Art. XI). Die in Fäſſern 
aum Verkaufe fommenden Weine, Biere und Sprite 
dürfen (den Fall auSgenommen, dab außeröſterr. 
Produtte diefer Urt in den Originalgebinden weiter 
verfaujt werden) dem Käufer nur in folden Fäf— 
jern tiberliefert werden, auf welchen die den Raunt 
inbalt bildende Zahl der Liter durd) voridprijts- 
mäßige Stempelung beglaubigt ijt (Mrt. XII). 
(Mit dem Art. XIL der Maß- und Gewidtsord- 
nung jtehen im Sufammenbange die G. 11 VI 90, 
R. 126 und 125, Mit dem erjten wurde beitimmt, 
dag die im Landergebiete der ungar. Krone vor- 
ſchriftsmäßig geeichten Fäſſer, welde gum Swede 
der Füllung mit Wein, Bier oder Sprit auf das 
Gebiet dex im ReichSrate vertretenen Königreiche 
und Lander mit der Beſtimmung des Riidtrans- 
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portes — * auf die Dauer des Boll- und 
Handelsbiindniffes und unter der Bedingung der 
Reziprozitiit der gleichen Behandlung unterliegen 
wie die im Ginne des G. 23VII 71 geeichten 
Fäſſer. Das G. 11 VI 90, R. 125, enthält das 
Verbot gewifyer privater Bezeichnungen va eich⸗ 
pflichtigen Fäſſern.) Die gum Meſſen und Wägen 
im öffentlichen Verlehre dienenden Maße und Ge— 
wichte ſind von den Beſitzern periodiſch der neuer— 
lichen Eichung ju unterziehen (Art. XV). Bur 
Ausführung der auf die Durchführung dieſes Ge— 
ſetzes bezüglichen techniſchen Arbeiten und zur dau- 
ernden Aufrechterhaltung der Ordnung im Maß— 
und Gewichtsweſen wurde als oberſtes techniſches 
Organ eine Normaleichungskommiſſion mit dem 
Sige in Wien errichtet (Art. X). 

Die Erricdtung der Normaleidungsfom- 
mijjion erfolgte auj Grund der erwähnten Ge— 
fepesbejtimmung mit der B. des H. M. 17 II 72, 
R. 17. Bufolge § 2 diefer Berordnung hat die 
Normaleicdungsfommijjion alle die tedntide Seite 
des Eichweſens betreffenden Gegenſtände gu regeln 
und dariiber zu wachen, daß das Eichweſen iiberall 
nad iibereinjtimmenden Borjdrijten gehandhabt 
werde. Die laufenden Geſchäfte diejer techniſchen 
Behirde werden von der Direftion der Normals 
rang amare Lie bejorgt; der Beſchlußfaſſung 
der Plenarverfammlung der Rormaleicungsfom- 
miffion unterliegen alle von ifr anguordnenden 
oder vorgubereitenden Maßregeln allgemeiner Be- 
deutung, inSbefondere die Feititellung der bei An— 
fertiqung der Make und Gewidte zu beobadtenden 
wiſſenſchaftlichen Bringipien, die Wbjajjung der 
Eichordnung, Stellung der Antriige wegen Feſt— 
jtellung der Gebiihren, Mbinderungen und Ergän— 
jungen derjelben, Abfaſſung der Inſtruktionen fiir 
die Eichämter und etwaige Vorſchläge yur Erlaf- 
jung von auf das Mak und Gewicht bezughaben- 
den polizeilichen Vorſchriften. 

Die Plenarverſammlung der Normaleichungs— 
fommiffion wird nad Bedürfnis, wenigſtens jähr— 
lich einmal, zur Beratung einberufen. Überdies 
lann in dringenden Fällen oder bei minder be— 
deutenden Unldjjen die Beratung und Beſchluß— 
fajjung durch ſchriftliche Voten erjolgen. 

Dem Direftor der Normaleichungskommiſſion 
iit das erforderliche Beamtenperional — teil aus 
juriſtiſch, teils ans technijd) gebildeten Verſönlich— 
feiten zuſammengeſetzt — beigegeben. Die tedni- 
{chen —— werden vom Handelsminiſter ere 
nannt, alle iibrigen Beamten der Normaleichungs- 
fommiffion werden dem Status des H. M. ent- 
nommen. Die Normaleichungskommiſſion jteht mit 
den techniſchen Aufſichtsorganen (Inſpektoren) in 
unmittelbarem Verkehre und ijt befugt, an dieſel⸗ 
ben im Bereiche der Gegenſtände ihres Wirkungs— 
kreiſes die nötigen gg au erlajjen. 

Sie eritattet dem H. M. älljährlich auf Grund 
der von den Aufſichtsorganen gelieferten Geſchäfts— 
iiberjichten einen Jahresbericht über ben Stand des 
Eichweſens fowie iiber ihre eigene Tätigkeit. 

Im Zujammenbhange mit der Cinfiihrung des 
metrijden Syſtems im Mahe und Gewichtsweſen 
dieſes Staatsgebietes erjolgte der Beitritt Oſterr.⸗Un⸗ 
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garngjurinternationalenMeterfonvention, 
welche — feit Jahren in Vorbereitung — am 20 V 
75in Paris vereinbart und am 31 XII 75 ratifi- 
ziert wurde (R. 20 ex 1876). 

Mit diefer Ronvention famen die fontrabie- 
tenden Staaten iiberein, unter dem Namen „In— 
ternationales Maß⸗ und Gewidtsbureau” in Baris 
auf gemeinſchaftliche often cin wiſſenſchaftliches 
und permanentes Inſtitut zu erridjten und ju 
unterhalten. Das internationale Bureau unteritept 
der Direftion und Wufjidt eines internationalen 
Mak- und Gewidtstomitees, welches ſeinerſeits 
wieder unter die Uutoritit einer aus den MUbgeord- 
neten der ſämtlichen an det Ronvention beteiliq- 
ten Regierungen gebildeten Generalfonjereng fit 
Mak und Gewicht geftellt ijt. 

Die Beitriige der vertragidhliependen Staaten 
werden nad) deren ee bemefjen; das 
jährliche Musgabebudget des internationalen Bu- 
reaus, weldjes urjpriinglich nur für die „erſte Pe— 
tiode” (wabrend der Herjtellung und Vergleidung 
der neuen Prototype) 75.000 Frants betragen 
follte, wurde durd) neuere Bereinbarung der fon- 
trahierenden Staaten in dauernder Weise in die— 
ject Höhe fixiert. 

Die Generalkonferenz trat gum erjten Male 
im Herbſte 1889 in Paris zuſammen, um die 
neuen Prototype unter die vericiedenen Staaten 
zu verteilen. Die zweite Verſammlung fand im 
J. 1895, die dritte im J. 1901 ftatt. Auch wei- 
terhin foll fie mindeftens cinmal alle 6 Jahre gu- 
jammentreten. — Das internationale Komitee be- 
jteht aus 14 Mitgliedern, die ſämtlich verjdiede- 
nen Staaten angehiren müſſen. Bis gur Fertig- 
ftellung und Berteilung der neuen Prototype trat 
das Komitee wenigitens einmal im Jahre zuſam— 
men; weiterfin jollen dieſe Sujammentretungen 
alle 2 Jahre ftattfinden. Die Verififationsarbeiten, 
welche ſeitens der Fachbehörden der fontrabieren- 
den Staaten beim internationalen Romitee im 
diplomatijden Wege bejtellt werden, werden zufolge 
Reglement vom J. 1891 unentgeltlich geliefert. 

IL. Eichvorſchriften. Jn Ausführung ded G. 
23 VIL 71, R. 16 ex 1872, wurde von der Nor— 
maleichungsfommifjion eine Eichordnung ſeſtge— 
jtellt, weldje — influjive des Cichgebiihrentariyes 
— mit der V. de8 H. M. 19 XII 72, R. 171, 
ur öffentlichen Kenntnis gebradt wurde. Ym Zu— 
J—————— mit der Eichordnung verfaßte die 
Normaleichungskommiſſion auch eine Reihe von 
Inſtruktionen, von denen insbeſondere die In— 
jtruftion für die f. f. Eichämter (Erl. der Nor— 
maleidhungsfommijjion 19 XII 72), die Inſtruk— 
tion fiir die Borjteher der f. k. Eichämter (Erl. 
der Normaleidjungsfommijjion 11 76) und die 
Verrechnungsinitruftion fiir die k. k. Cichiimter, 
genehmigt mit Erl. de3 H. M. 10 LX 75, 8. 28889, 
hervorzuheben find. 

Die Eichordnung enthilt im erjten Ubidnitte 
die Vorſchriften über Material, Gejtalt, Bezeich— 
nung und fonjtige Beidajjenbeit der vom 11 76 
ab im öffentlichen Verkehre ausſchließlich anzuwen⸗ 
denden Make (Längenmaße, Hohlmaße fiir Fliij- 
jigfeiten und für trockene Gegenjtiinde) und Ge— 
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wichte foie iiber die von Seite der Eichämter bei 
der Cichung diejer Mahe und Gewidte eingubal- 
tenden Reblergrenjen, im zweiten Abſchnitte die 
Vorſchriften iiber die der Giang nd Stempelung 
unterliegenden Maßwerkzeuge (Wagen, Wlfobolo- 
meter, Sacchharometer, Gasmeſſer, Brobemafe und 
Probegewichte fiir Getreidefriidhte, Meßrahmen fiir 
Brennhols); im dritten Abſchnitte behandelt die 
Cidordnung die Normale und gwar Gebrauchs- 
normale, weldje gur Prüfung der Verkehrsmaße 
und Gewidte dienen, Rontrollnormale, welche zur 
Beridjtigung der Gebrauchsnormale bei den Eich— 
amtern dienen, und Hauptnormale, nad) welden 
die Kontrollsnormale richtig erhalten werden; im 
vietten Ubidhnitte die übrige Uusriijtung der Eich— 
ämter und Eichaufſichtsorgane (Wagen, Hilfs- und 
Normalapparate der Eichämter, Stempel und Sie— 
el) und im fiinften Abſchnitte ftellt fie die Grund— 
ätze feſt über die Geſchäftsführung der Eichäm— 
ter. Danach hat jedes Eichamt die demſelben zur 
Eichung und Stempelung überbrachten, fiir den öffent⸗ 
lichen —** beſtimmten neuen Gegenſtände, zu 
deren Eichung es nach ſeinem Wirkungskreiſe be— 
fugt ift und die nad) den Bejtimmungen der Cich- 
ordnung iiberhaupt zur Eichung gecignet find, 
ohne Riidjidt auj den Urjprunggort der Gegen— 
ſtände in Gemäßheit der Eichordnung gu priijen 
und Ddiejelben, wojern fie feine griferen als die 
gulaif en Ubrweichungen zeigen, gu ftempeln. Die 
ei diejer Prüfung nidt als ſtempelſähig befunde- 
nen Gegenſtände tind den Parteien unter Ungabe 
des Grundes zurückzugeben; die Vornahme von 
Perichtiqungzarbeiten ijt den Eichämtern nicht ge 
ftattet. Die Eichämter haben ferner aud die 
reit8 im Verkehre befindlichen Gegenſtände, wenn 
diefelben auf Grund des Art. XV der Maß- und 
Gewid)tsordnung sur Nacheichung überbracht wer- 
den, einer neuerlichen Prüfung ju unterziehen, 
und wenn ihre Abweichungen die zugelaſſenen Feh— 
lergrenzen nicht überſteigen, mit dem Eichſtempel 
und der laufenden Jahreszahl gu ſtempeln. 

Die Eichämter ſind ferner verpflichtet, bei der 
polizeilichen Auſſicht über die im Verkehre befind— 
lichen Maße, Gewichte und Wagen, nach Maßgabe 
der diesbezüglichen Vorſchriften, die erforderliche 
Hilfe zu leiſſen. Uber die vorgenommenen Prü— 
fungen haben die Eichämter Beſcheinigungen aus— 
zuſtellen; fiir dieſe Arbeiten find die im Tartarif 
ſeſtgeſetzten Gebühren zu erheben. 

Die in dieſem Tarife sub A enthaltenen Ge— 
bührenſätze begiehen fid) auf jene Faille, wenn fid 
die vorgelegten Gegenſtände bei der Prüfung als 
zur Stempelung gceignet erweijen, jene unter B 
Dagegen auf jene Falle, wo nur eine Priifung, 
aber — weil diejelben um mehr als den zuläſſigen 
Fehler unridtig befunden wurden — feine Stem— 
pelung jtattfindet. Gar feine Gebühr ift dann ju 
entridten, wenn die Gegenjtiinde wegen vorſchriſts⸗ 
widriger Beſchaffenheit in Besiehung auf Material, 
Bezeichnung oder fonftige Ausſührung fojort zuriid- 

ewiejen werden, ohne dab eine weitere Prüfung 
in Bezug auf ihre Richtigleit vorgenommen wurde. 
Sowohl die Eichordnung als der Cichgebiihrentarij 
haben jeit der urſprünglichen Fejtitellung (R. 171 





ex 1872) zahlreiche Abänderungen oder Ergän⸗ 
zungen erfabren, die in Form von „Nachträgen“ 
zur Eidordnung und zum Eichgebührentarif mit- 
tel8 Kundmadungen des H. M. im Reichsgeſetz⸗ 
blatte veröffentlicht wurden. 

Auger den angefiihrten Nachträgen der Eich- 
ordnung find jedod) über Antrag der Normaleich- 
fommifjion nod) gahlreide andere Verordnungen im 
Maks und Gewichtsweſen erlajjen worden, welche — 
da fie fid) nicht unmittelbar auf einzelne Beſtim— 
mungen der Eidordnung beziehen — nicht als Er— 

dingungen oder Abänderungen der Eichordnung, 
** als Nachträge gu derſelben bezeichnet wer- 
den konnten, ſondern als ſelbſtändige Vorſchriften 
herausgegeben werden mußten. 

Die wichtigſten der hiehergehörigen Vorſchrif— 
ten find die folgenden: 

Die B. de8 H. M. 16111 75, R. 33, und 
3 XII 80, R. 143, betreffend die Eichung und Stem- 
pelung von Wefapparaten fiir Retroleum 
und andere Flüſſigkeiten, welche einer ftarfen Ver⸗ 
flüchtigung unterliegen; 

die B. des H. WL. 6 VIL 75, R. 102, betrei⸗ 
jend die Ulfoholometer der neuen Cichordnung; 

die B. des H. M. im Cinvernehmen mit dem 
M. J. 251X 75, R. 129, betreffend die in öffent— 
lichen Schantlofalitiéten verwendeten Schanfglifer, 
abgeiindert mit B. ded H. W. im Einvernehmen 
mit dem M. J. 12 VII 85, R. 102; 

die B. des M. J., ded F. WL, des H. M. 
und des A. M. 23 XII 75, R. 157, und 13 VIII 
77, R. 79, betreffend die Feftitellung der Berfebrs- 
eingeit fiir Den Brennbholghandel nah dem 
metrifchen Syftem und die Anwendung des Kreuz⸗ 
jtodes bei der Schlichtung des Scheitholyzes; 

die B. des H. M. 5 V 76, R. 67, betreffend 
Feſtſtellung eines neuen Gebiihrentarifes fiir 
die Eichung der Föſſer; 

die BV. des H. We. im Einvernehmen mit dent 
F. WM. 20V 76, R. 73, betreffend die Trans— 
portfafjer; 

die KRundmadung des H. M. 25 VI 76, 
MR. 104, mit Voridrijten über die Herjtellung und 
Eichung von hölzernen, zur Zumeſſung von 
Weinmoſt und Obſtmoſt beſtimmten Flüſſig— 
teitsmaßen von 100 2 Inhalt; 

der Erl. des H. Mt. 16 VIII 76, 3. 20984, 
betrejfend die Cidung der Gasmeffer; 

die Rundmadung des H. M. 14 VIN 77, 
R. 80, mit Vorfchrijten betreffend die Eichung und 
Stempelung von Maßen fiir tale oh und 


Torf jowie fiir Steinfoblen, Rofs, Ralf 
und andere Mineralprodufte; 
die Kundmachung des H. M. 12 VII 79, 


R. 107, mit Vorſchriften betreffend die Bulaijung 


ur Eichung und ——— von metallenen Ge⸗ 
—* jum Transporte der Milch (Mildfannen), 


von Mildgefaigen mit Meh ftab sum Gebrauche 
in Milchwirtſchaften und Sennereien, von M aij d= 
bottiden und Meßrahmen fiir Brennhol, 
in Scheitern, ergingt binfidtlid) der Milchgefäße 
mit Meßſtab und der Maijdbottide mit nd= 
machung de8 H. Dt. 4 VI 81, R. 58, und hinſicht⸗ 
lid) der Milchgeſäße mit Meßſtab aud) mit Kund— 
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machung des H. M. 9VIII 82, R. 122; ferner 
hinjichtlid) der Milchlannen mit Kundmachung des 
H. M. 21X 85, R. 128, und 20 XII 85, R. 171, 
und hinſichtlich der Meßrahmen fiir gee, 
in Scheitern mit Rundmadjung des H. M. SV 
90, R. 120; 

dic B. des H. M. im Cinvernehmen mit dem 
M. J. und dem F. WM. 2A III 81, MR. 30, betref⸗ 
jend die Nacheichung der gum Meſſen und Wä— 
gen im öffentlichen Verlehre dienenden Mahe, Ge— 
widte, Wagen und fonjtigen Mefapparate, dann 
det eichpflichtigen Fäſſer (teilweife modijigiert durch 
die B. des H. M. im Cinvernehmen mit dem M. 
3. und des J M. 21X 91, R. 162, und hin— 
ſichtlich der Biertransportfäſſer durch V. des H. 
M. im Einvernehmen mit dem M. J. und F. M. 
LIV 94, 9. 67, und 9V 94, R. 92); 

die B. des H. M. im Cinvernehmen mit dem 
M. J. 28111 81, R. 31, betreffend das Verbot 
der Uufbewahrung von den bejtehenden Eich— 
vorſchriften nicht entipredenden Magen, Sewidten 
und BWagen in den Verkaufsſtätten der Gewerbe- 
treibenden ; 

die B. des H. M. im Einvernehmen mit dem 
M. J. 30V1 81, R. 75, und 21 VII 87, R. 97, 
betreffend die ph yibtg teak? Led: Unbringung 
des Cichftrides und der Bezeichnung des Faſ— 
jung8taumes auf Schankkrügen jeden Mate— 
riales fowie auf Flaſchen, welche in öffentlichen 
Schanflofalititen gum Ausſchanke von Wein, Bier, 
Mojt, Obſtwein und von gebrannten geijtiqen Ge— 
trinfen verwendet werden; 

die BW. des H. M., des M. J. und des F. Me. 
OVIII 82, R. 112, betrefjend die ausſchließliche 
Verwendung von Pragifionswagen und 
Präziſionsgewichten sur Abwägung von Gold- 
und Gilberarbeiten und Juwelen jowie von Gold— 
und Silbermiingen im öffentlichen Verkehre: 

die Kundmächung de8 H. Wi. 7 III 91, R. 44, 
13V 91, RH. 64, 221X 93, W. 145, und 9 Il 94, 
R. 50, betreffend die Eichung und Stempelung 
von metallenen Spiritusreſervoirs; 

die Rundmadjung des H. Mt. 24 VI 91, R. 93, 
und 6 IIL 92, R. 49, betreffend die Zulaſſung eines 
automatifden Petroleummigeapparates sur Cidung 
und Stempelung; 

die Kundmachung de8 H. M. 2 XU 91, R. 169, 
betreffend die Sulajjung von Thermometern jur 
amtliden Uberpriijung und Seeger 

die Kundmadungen deS H. M. 121 92, 
R. 35, und 30 VII 93, R. 129, mit Vorſchriften 
betreffend die Cidjung und Stempelung eines Bier- 
mephabnes ; 

die Rundmadungen ded H. M. 5I1X $2, 
R. 174, und 5 V 95, R. 65, mit Vorſchriften be- 
trejjend die Rulajjung von automatijden Getreide- 
wagen zur Eichung und Stempelung; 

die B. des H. M. 4 VIL 1900, R. 175, und 
S VII 1902, R. 146, betrefjend die eichamtlice 
—— und Beglaubigung der Waſſerverbrauchs⸗ 
meſſer; 
die V. des H. M. 3 V 94, R. 82, Kundmas 
chung des H. Di. 21X 96, R. 181, 22 VIII 97, 
R. 203, 20 XI 97, R. 263, B. des H. M. 29] 


98, R. 25, Kundmadung des H. M. 29 V 9s, 
R. 97, betreffend die Eichung und Stempelung 
von Elektrizitätsverbrauchsmeſſern; 

die —— des H. M. 23 VI 94, 
R. 136, betreffend die Unterſuchung elektriſcher Ma- 
ſchinen und Meßapparate durch die N. E. K. und 
die V. des H. M. im Einvernehmen mit dem J. 
M. und F. W. 7 V 95, R.G66, womit die perio- 
diſche Nacheidhung der Wegapparate für Petro- 
leum und andere einer raſchen Verfliidtigung unter- 
liegende j liffigteiten angeordnet wird. 

Die Überblick ungemein erſchwerende Biel- 
jaltigteit aller diejer das Wake und Gewidtswejen 
und den Eichdienſt regelnden Vorſchriften, „Nach- 
triige’’ uſw. lajjen eine baldige Revijion derjelben 
im Sinne der Sufammenfafjung und BVereinjadung 
wünſchenswert erfcheinen. Die Vorarbeiten zu einer 
jolden find bei der Normaleichungskommiſſion 
bezw. beim H. Wi. bereits im Suge 

LIL Die Organiſation des Ciddienites. Dic 
Organifation des Cidpdienjtes wurde mit G. 31 TIL 
75, R. 43, und der Durchfiihrungsverordnung 3 1V 
75, R. 45, feftgeftellt. Die wichtigſten BVejtimmun- 
gen des gitierten Geſetzes find die folgenden: Die 

icbiimter, welchen nad) Art. XI der Maß- und 
Gewidtsordnung 23 VII 71, R. 16 ex 1872, die 
Eichung und Stempelung der im öffentlichen Ver— 
fehte angeivendeten Make, Gewichte, Wagen und 
jonjtigen Maßwerkzeuge obliegt, find Staatsan- 
jtalten. Diejelben werden in der Regel am Sige 
einer L. f. Bezirksbehörde aufgeſtellt. Zuſolge des 
Staatsvoranſchlages für das J. 1904 beſtehen im 
ganagn 376 Gichaimter, und gwar in N. 0. 44, in 

. O. und Salzb. gujammen 33, in Steierm. und 
Kärnten gujammen 44, im Küſtenl. und Krain gus 
jammen 26, in Dalm. 15, in Tirol und Vorarlb. 
ujammen 41, in Böhmen 89, in Mähren und 
Schlefien zuſammen 44, in Gal. 33, in der Bufow. 7. 
Jedes Eichamt bejteht in der Regel aus 2 Meit- 
liedern: einem Borjteber, welchem die allgemeine 
eitung der Geſchäfte zuſteht, und einem Cidmei- 
ſter. Das Umt des Vorſtehers wird bei den am 
Sige der Cichinfpeftoren befindlidjen Eichämtern 
durd) den Cichinipeftor verjehen; an anderen Orten 
wird dasfelbe gegen Remuneration einem I. f. Be— 
amten als Nebenamt, und wo ein folder nicht aur 
Verfiigung fteht, einer anderen Bertrauensperjon 
iibertragen. Die Cidjmeijter werden, mit Wus- 
nabme der am Sige der Snipeftoren befindlichen 
Eichämter, in der Regel mit Dienfivertrag beftellt; 
bie Dienjivertriige find in ber Regel auf unbe- 
ftimmte Zeit, jedod) unter Vorbehalt einer ange- 
mejjenen Riindigungsjrijt, abzuſchließen. Die Eich— 
meijter haben während ihrer Amtsführung den 
Charafter öffentlicher Funktionäre und unterliegen 
den für leptere erlafjenen Dienſtvorſchriften. gu 
Eichmeiſtern tinnen nur foldje Perjonen bejtellt 
werden, deren tedjnifde Befihiqung von dem vor- 
ejepten Eichinſpektor nach vorausgegangener Prii- 
ung anerfannt und bejdeinigt aL Die Auſſicht 
liber den Gefchajtsbetrieb der Cichdmter wird durch 
die politijdye Behirde und durch die Cidhinjpet- 
toren ausgeiibt. Die Eichinſpeltoren find Staaté- 
beamte, unteritehen dem Landeschef begw. dem Han- 
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delSminijter und werden in der Regel fiir ein 
Rand ernannt; fleinere Linder können miteinane 
der oder mit einem griferen gu einem Inſpeltions⸗ 
bezirke vereinigt werden. Die Eichinſpeltoren find 
betugt, in techniſchen —— — an die Eich⸗ 
ämter ihres Bezirkes yo au erlafjen. Die 
RKojten der Erridtung und — der Eich⸗ 
amter trägt der Staat, welder auch die bei den— 
felben eingehenden Gebiihren bezieht. Die nach der 
Gemeindegejepgebung der Gemeinde zuſtehende po- 
ligeilidje Aufſicht über Maß und Gewwidt wird 
durd) dieſes Geſetz nicht berührt. Mit dem jeither 
wiederbolt eingefchirjten Erl. ded Mt. J. 4 VIL 89, 
8. 12862, wurden die —— Behorden ange⸗ 
wieſen, darüber zu wachen, daß die Gemeinden 
ihrer bezüglichen Verpflichtung genau nadfommen, 
und falls die Gemeinden derſelden nicht nachkom⸗ 
men würden, mit allem Nachdrucke im Sinne des 
der Regierung in den Gem. O. eingeräumten 
Staatsaufſichtsrechtes vorzugehen. 

Von den Beſtimmungen der V. des H. M. 
3IV 75, R. 45, womit in — —— des G. 
31 III 75, R. 43, die Einrichtung und Geſchäfts— 
fiihrung der Cichiimter näher bejtimmt wurde, find 
die folgenden hervorzuheben: Die Orte, in weldjen 
Cichimter errichtet werden follen, bejtimmt der Han- 
delSminifter nad) ECinvernehmung der politijden 
LandeSbehirde und der Normaleichungskommiſſion. 
Jn dem die Erridtung eines Eichamtes verfiigen- 
den Erlajje ijt gugleid) der Umfang der demjelben 
u libertragenden Weluguifie ju bejtimmen und die 

tridjtung des Cichamted fofort unter Ungabe der 
Gegenjtiinde, gu deren eicjamtlider Behandlung 
dasjelbe befugt ijt, durch die Landesbehörde in der 
betreffenden Landeszeitung und in der Landesges 
ſetzſammlung öffentlich befanntzumaden. Es fin- 
nen aud) Eichämter, deren Wirkungskreis auf die 
Cidung von Füſſern beſchränkt ijt, errichtet werden 
Faßeichſtellen). Erl. des H. M. 29 VIL 75, 8.22573. 
Die Cidung und Stempelung det Prajijionsge- 
widte und Präziſionswagen, der Alfoholometer, 
Sacharometer und Gasmeſſer fteht zunächſt nur 
den am Sige der Eichinfpeftoren befindlidjen Eich— 
dmtern ju, fann jedod) im alle des Bedürfniſſes 
aud) anderen Eichämtern fibertragen werden. 

Was das Perfonal der Cichamter anbelangt, 
jo bejtimmt die B. des H. W. SIV 75, RW. 45, 
daß auger dem Borjteher je nad) Bediirfnis ein 
oder mehrere Eichmeiſter oder cin Eichmeiſter und 
mebrere Cichmeijterqehiljen, ferner bejondere Rech—⸗ 
nungsführer und Diener bejtellt werden können. 
Dem Voriteher obliegt die allgemeine Leitung und 
Beauffidhtiqung der Geſchäfte, namentlich auc) die 
Führung der Korreſpondenz; bei Streitigfeiten 
zwiſchen dem iibrigen Perſonal des Eichamtes und 
dem Publikum fteht ibm die Entſcheidung zu. Wo 
fein befonderer Rechnungsführer bejtellt ijt, 
hat der Vorſteher deſſen Geſchäfte au beforgen. 
Dem Eichmeiſter obliegt da8 eigentlide Geſchäft 
det Eichung und Stempelung forwie iiberhaupt die 
Ausführung aller beim Cichamte vorfommenden 
techniſchen Urbeiten. Er triigt die ganze Verant- 
wortlicdfeit, dak alle beim Gidamte vorfommenden 
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ausgeführt werden; die Gebilfen arbeiten unter 
feiner Verantwortung. Wenn mehrere Eidmeijter 
bejtellt find, trägt jeder die Verantwortlidfeit des 
ibm vom Vorſteher —— Geſchäftskreiſes. 
Der Eichmeiſter iſt über Erſuchen der Gemeinde- 
behörde nach Anweiſung des Vorſtehers verpflichtet, 
gegen angemeſſene Vergütung bei polizeilichen Re— 
—5* der im Verkehre befindlichen Wagen, Maße 
und Gewichte uſw. den revidierenden Beamten 
techniſche Aſſiſtenz zu leiſten und Übertretungen 
der Eichvorſchriften, welche von ifm wahrgenom⸗ 
men werden, zur Anzeige zu bringen. 

Die Anſtellung der Eichmeiſter und Eichmeiſter⸗ 
—— erfolgt über Vorſchlag des Eichinſpektors 
urd) den Landeschef. Ein Erl. des H. M. 31V 
84, 3. 11003, behanbelt des näheren die Eigen— 
ſchaften, weldje bei Auswahl von Perſönlichkeiten 
* Eichmeiſterſtellen ins Auge gefaßt werden 
ollen. Durch VB. des H. ML. 15 X 93, R. 152, 
wurden die Beftimmungen der B. des H. M. 
3IV 75, R. 45, hinſichtlich der Beſtellung der Eich⸗ 
meijtergebiljen und deren Verwendung ergänzt. 

Es ijt zuläſſig, beſtimmte Tage und Stunden 
fiir den Gefdhajtsbetrieh des Eichamtes feſtzuſetzen. 
Bur Bornahme von eingelnen Eichungsgeſchäften 
außerhalb des Wmtsortes bedarf es, wenn die 
Orte, wo die Eichgeſchäfte vorzunehmen ſind, in 
demſelben politiſchen Bezirke wie das Eichamt lie— 
gen, nur der jedesmaligen Bewilligung des Vor— 
ſtehers; in allen anderen Fällen ſowie zur dau— 
ernden Vornahme von beſtimmten Eichungsge— 
ſchäften in induſtriellen Etabliſſements iſt die Ge— 
nehmigung des Eichinſpektors erforderlich (vgl. B. 
des H. MW. 13 XII 83, R. 1 ex 1884). 

Die Einhebung der Gebiihren erfolgt durch 
den Rechnungsführer reſp. Borjteher oder das 
ſonſt fpegiell biemit betraute Organ. Bei auswir- 
—— Eichgeſchäften kann dieſelbe dem Eichmeiſter 
überlaſſen werden. Das Amt eines star ar 
führers wird, wenn tunlich, einem im Orte be- 
findlichen Kaſſe- oder Rechnungsbeamten als Ne— 
benamt gegen Remuneration iibertragen. Der Redh- 
nungéfiihrer bejorgt die Kaſſe- und Redmungs- 
führung. 

Über Beſchwerden in Betreff der Geſchäfts— 
führung eines Eichamtes, welche auf die admini— 
ſtrative Geſchäftsgebarung der Eichämter oder auf 
das Verhalten der Eichamtsfunktionäte Bezug ha— 
ben, entſcheidet die Bezirkshauptmannſchaft; bei 
Bejchwerden, welche auf rein techniſche Amtshand—⸗ 
lungen der Cichiimter Bezug haben, ſowie ſonſt 
in hiberer Inſtanz, enticeidet die Landesbehörde 
nad) eingeholtem Wutadten des Cichinfpettors; bei 
Eiciimtern an Orten mit cigenem Statut ent- 
fcheidet die Landesbehirde als 1. Inſtanz mit Bor- 
behalt des Rekurſes an das H. Wi. 

Die Aufgabe ded Eichinſpektors beſteht, 
abgeſehen von ſeinen Obliegenheiten als Vorſteher 
des an ſeinem Amtsſitze beſindlichen Eichamtes, im 
allgemeinen darin, den Geſchäftsbetrieb der Eich- 
fimter ſeines Bezirkes gu beauffidtigen und dat- 
liber gu wachen, da die zur Regelung deSfelben 
erlafjenen techniſchen Vorſchriften genau beobadhtet 


Yrbeiten genau nad) den erlajjenen Vorſchriſten werden. Er hat alle Rechte und Pflichten, welche 
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nad der Eichordnung und den von der Normal 
eichungstommiſſion erlajjenen Qnjtruftionen den 
Vuffichtsbehirden zulommen. 

Er hat die Eichämter zeitweiſe und mindejtens 
alle awei Sabre perjinlich gu unterjuchen; er ijt 
verpflidjtet, an feinem UWmtsjipe mindeſtens alle 
= Sabre einen Lehrfurs fiir Cichmeijter und 

idmetfterfandidaten iiber das Eichverfahren und 
bie bezüglichen Vorſchriften i halten; endlich ob- 
liegt es ifm, die angujtellenden Eichmeiſter zu 
priifen. Der Cichinfpeftor hat auf den Zuſtand der 
in ſeinem Eichbezirle im Berfehre vorfommenden 
Mage und Gewichte fortdauernd jein Augenmerk 
u tidten, wahrgenommene Ordnungswidrigfeiten 
en guftindigen politijden Behirden zur weiteren 
Amtshandlung anzuzeigen und iiberhaupt die Re- 
gierungsbehörden in Sachen der Maß⸗ und Ge- 
wichtspolizei mit feinem Gutadten ju unterjtiigen. 

Er hat der Normaleichungskommiſſion alljahr- 
lich bid Ende Januareinen allgemeinen Bericht iiber 
jeine Geichajtstitigteit im Borjahre vorgulegen. 

Sämtliche Eichamtsfunktionäre find, wie mit 
Erl. des H. M. 111 77, 3. 32836 ex 1876, aus- 
geiproden wurde, als Organe des H. M. angufehen 
und daber dem Status der diefem Miniiterium 
met og Amter und Unftalten eingureifen. 

it B. des H. M., des ML. J. und des F. De. 
15 1X 75, R. 125, wurden in Durdfiihrung ded 
§3 des G. 31 III 75, betreffend die Organifierung 
der Eichbehörden, die im Reichsrate vertretenen 
Lander in zehn Eichauſſichtsbezirke eingeteilt und 
zwar in folgender Weife; 

1. Aufſichtsbezirk: Ofterr. unter der Enns 
— d. Snip. Bien); 2. Auſſichtsbezirk: Ofterr. 
ob der Enns und Salzb. (Sip d. Inſp. Ling); 
3. Unffichtsbegirf: Steierm. und Kärnten (Sip d. 
Snip. Grag); 4. Aufſichtsbezirk: Küſtenl. und Krain 
(Sig d. Inſp. Trieft); 5. Aufſichtsbezirk: Dalm. 
(Sig d. Snip. Bara); 6. Auſſichtsbezirk: Tirol 
und Borarlb. (Sig d. Inſp. Innsbruch; 7. Auf⸗ 
fichtabegirt: Böhmen (Sig d. Anjp. Prag); 8. Auf⸗ 
ſichtsbezirk: Mähren und Schleſien (Sig d. Inſp. 
Briinn); 9. Auſſichtsbezirk: Gal. (Sig d. Inſp. 
Lemberg); 10. Auſſichtsbezirk: Bukow. (Sig d. 
Inſp. Czernowitz 

Mit Erl. des H. M. 17 V 75, 3. 675/H. M. 
wurde die Erridjtung von 10 Cichinfpeftoraten und 
au diefem Behufe die Syjtemifierung von 4 Ober- 
infpeftorjtellen in der VII. und von 6 Inſpektor⸗ 
jtellen in der VIII. Rangflafje verfiigt; sufolge 
Erl. des H. M. 30 VIII 88, 8. 31574, follen die 
joftemifierten Oberin{peftorftellen ohne Rückſicht auf 
den Amtsſitz zur Bejepung gelangen finnen; die 
Ernennung der Inſpeltoren und Oberinfpeftoren 
fteht bem Handelsminijter gu. Mit W. E. WIV 
06 wurde eine Underung diejer Syſtemiſierung in 
der Rictung genehmigt, dak nunmehr 2 Dberintpet- 
torftellen in der VL, 4 in ber VII. und 4 in der 
VIL. Rangflajje ſtehen. 

Die im § 2 deS WG. 31 LIT 75, RM 43, fiber 
die Organifierung der Cicjbehirden vorgejehene 
Syftemifierung der Eichmeiſterſtellen an den Sipen 
det Anipeftorate erfolgte mit Erl. des H. Mi. 26 1X 
75, 3. 29622. Für Wien wurden damalé 6, fiir 


Ling, Gras, Trieit, Brag, Briinn, Lemberg je 2, 
fiir Bara, Innsbruck und Cgernowig je 1 Eid- 
meifterftelle fyftemifiert. Seither ijt eine Bermeb- 
rung det in Wien und Prag beftehenden Eichmei— 
fterftellen erfolgt; ferner wurden aud) 14 Eichmei— 
ftergebilfenftellen bei den Inſpektoratseichämtern 
fojtemifiert und gwar 6 in Wien, je 2 in Prag, 
Trieft und Gray und je 1 in Briinn und Inns 
brud. Die im 9. 1875 ernannten Cichmeijter 
jtehen insgeſamt in der IX. Rangflajje, die jeit 
der neuen Organijierung Ernannten wurden gum 
Teil in die IX., gum Teil in die X. Rang- 
tlafje eingereift; die Eichmeiſtergehilfen ſtehen in 
der XI. Rangflajje. 

Die fogenannten Landeichmeiſter (d. h. bie Eich⸗ 
meijter der iibrigen Eichümter auger den Inſpek⸗ 
torateicimtern) jind der Regel nad) mit Dienftver- 
trag bejtellt. Dit A. E. 21V 96 wurde im Prin- 
zip die Syjtemifierung folder Landeichmeiſter ad 

rsonam genehmigt, welche fdjon feit längerer 
eit in verdienſtlicher Weiſe im Eichweſen titig 
ind, ihre volle Arbeitszeit ausſchließlich Dem Eich— 
dienjte widmen und auch die erjorderlichen perſön— 
lichen Eigenſchaften beſitzen. Seither find alljähr— 
lid) einige Eichmeiſterſtellen dieſer Art ſyſtemiſiert 
worden und wird dieſe Aktion nad Makgabe der 
bubdgetiir zur Verjiigung ftehenden Wittel weiter 
fortgeſetzt. Das Gefchajt des Cichmeijters fann in 
fleineren Orten als Nebenbefdiiftiqung von einem 
Gewerbetreibenden betrieben werden, welder jeine 
Tätigleit als Eichmeiſter auf eingelne Umtstage in 
ber Woche befchriinfen kann. 

Mit Rückſicht auf die Bedeutung, welche in 
neuefter Beit die eidhamtlide Beglaubigung der 
Elektrizitats zähler und Waſſerverbrauchsmeſſer ge⸗ 
wonnen bat, trat mit 3XI 1900 in Wien cine 
eigene in techniſcher und adminiftrativer Beziehung 
unmittelbar der N. E. K. begw. dem H. Me. unter= 
ftehende ,,f. k. Cidjtation tie Elektrizitätszähler 
und Waſſerverbrauchsmeſſer“ in Wirkfamfeit. ( 
madjung des H. M. 3 VIII 1900, R. 174.) 


Xiteratur, 

Das Mage und Mewidtswejen und 
der Ciddienjt in Oſterreich. Nad) den amt— 
licen Quellen —— von Dr. v. Thaa. 
2. Aufl. 1900 in der Manzſchen Geſetzesausgabe. 
(Mit 2 Supplementheften.) 

v. Thaa, revid. von Poppovié. 


nd= 


Matrifen. 


I, Einrichtung der Standesregifter im allaemeinen, — 

IL. Unomalien in der Regiſterführung. — III. Die Führung 

ber GeburtSbiider. -- IV. — — V. Die Fuhrung 

ber Trauungsregiſter. — VI. Die Führung der Sterdebücher. 

VIL. fiber den Verkehr mit Ungarn in Zivilſtandsange ; 

legenheiten. — VII. fiber den Berkehr mit dem Auslaude 
in Bivilfandsangelegenheiten. 


I. Ginridtung der a yr im all- 
qemeinen. Die StandeSregifter find jene iffent- 
licen Urfunden, weldje verläßlichen Aufſchluß fiber 
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Geburt (Tauje, Befdneidung), Trauung und Tod 
jowie die darauf Bezug nehmenden Daten geben 
jollen. Dieje Urkunden begriinden, infofern fie von 
dem Wusjteller innerhalb de ihm zugewieſenen 
Geſchäftskreiſes in der vorgefdriebenen Form er— 
ridjtet find, vollen Beweis defjen, was darin be- 
- t wird. S. die $$ 292, 293, 296 und 310 der 


8. O. 1 VIII 95, R. 113. 

Die erjten Spuren der Taufbücher verlieren 
jid) in die Unfiinge des Chriftentums; über Vor— 
ſchrift Quftinians (Nov. 74) wurden auch iiber die 
Ehen Urfunden aufgenommen und im Kirchen— 
archive bhinterlegt; die Stelle der Totenbücher ver- 
traten die Dyptidja und Nefrologien. Cine allge- 
meine Vorſchrift wurde erjt durch das Tridentiner 
Rongil (1548—1563) (Sess. 24, cap. 2 et 1, de 
reform. matr.) erlajjen, welded die Führung von 
Tauf- und TrauungSbiichern (die Führung von 
Sterbebiichern trug erit das Rituale Romanum 
[1614] dem Pfarrer auf) vorfdjrieb, ohne jedoch 
Näheres anguordnen. Das Detail war Sade der 
Provingial= und Didsefanfymoden, infofern ſolche 
iiberhaupt jujammentraten und fic) biemit be- 
ſchäftigten. Auf dieje Art fonnten keineswegs ge- 
nügende Reſultate herbeigeführt werden. In man— 
chen Pfarren wurden die kanoniſchen Aufzeichnun— 
gen auf fliegenden Blättern geführt; gewöhnlich 
aber beſtand für den ganzen Sprengel einer Pfarre, 
ohne Riicficht auf ihre Filialen, ein einziges Buch 
mit drei Ubteilungen, in weldjes die Tauj-, Trau— 
und Sterbefiille bald von dem Meßner, bald von 
dem Seeljorger, in deuticher oder lateinifder Sprache, 
mit oder ohne Unterfdjrijt, nach der Jndividualitit 
und dem Fleiße des jedeSmaligen Buchfiihrers 
leSlicher oder unleslicher, bejtimmter oder unbe— 
jtimmter, volljtindiger oder unvollſtändiger ein— 
qetragen wurden. Die unebelidjen Geburten er- 
hielten meijt am Ende der erjten Wbteilung des 
Pfarrbuches — abgeſonderten Play. — So ver— 
blieb es in Oſterr. im ganzen bis zur letzten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. Erſt unter Maria Thereſia 
begann die ES Ay re die ge der 
Rirchenbiicher in den Bereich ihrer Tätigkeit ju 

ieben. Bereits mit dem Hfd. 20VII 1770 (G. 
t. Th. VI, 258, Codex. austr. VI, 1361, Chron. 
Ausz. fiir N. O. Mr. 11, fiir Tirol Nr. 4) wurde 
eine Vorſchrift betreffS der Cintraqung der Ramen 
der Vater unehelider Kinder erlajjen und mit dem 
Hitzd. 6 X 1770 an alle Landesjtellen (Archiv des 
M. J. IV, A 9, Cart. 453, f. abſchriftliches Hfd. 
im Archiv der böhm. Landesitelle, pag. 14) wure 
den „die von dem faif. Amte in ‘Gablefien ad 
approbandum eingejendeten Entiviirje, deren For— 
mularien, nad) welden künftig die Kirchenbücher 
ſowohl alg die quartaligen Meldungszetteln deren 
Wetrauten und Berjtorbenen einjuricten wären“, 
genehmigt. Früher ſchon war den Israeliten 
mit dem Zirkular des böhm. Gub. 271 1766 
(Chron. Auszüge fiir Böhmen Mr. 16) befohlen 
worden, die Beſchneidungsbücher in einer befferen 
Verliplicteit als bis nun gu halten. — Mit dem 
Tolerangpatente 13 X 1781 wurde den augSbur- 
giſchen und helvetiſchen Religionsverivandten, dann 
den nicht unierten Griechen ein ihrer Religion 


Watrifen. 


rags a Privaterersitium allenthalben er 
8 jcheint, dag infolgedeijen, obgleid) im Art. [V 
dieſes Batentes die jura stolae dem parocho 
ordinario vorbehalten wurden, die Pajtoren der 
augSburgifden und belvetifdjen Rirdengemeinden 
anfingen, M. gu fiibren. Geleplich gejtattet wurde 
denjelben aber die Matrifenfiihrung erjt mit dem 
Hfd. 22 11 1782, wodurch jedod) den M. der evan- 
geliſchen Seelſorger nod feine öffentliche Glaub- 
wiirdigfeit eingeräumt war. Der weitere Gang der 
allgemeinen Geſetzgebung geftaltete ſich wie 
folgt: Von Staats wegen wurde die Matrifen- 
Ly ap Bae mit dem faif. B. 20IL 1784 (Sef. 
G. S., IV. Teil, Nr. 113) eingeführt; daber unier- 
liegen die vor dieſem Hfd. gefiihrten WM. nicht 
der ftaatliden Ingerenz (E. des V. G. 7 XI x9, 
5.3614, Budwwinsti 4934, und 29 IV 92, 8. 1409, 

udwingfi 6574). Borerjt wurden jedod) mit der 
Matrifenfiihrung nur die fatholijdhen Seeljorger 
und die Rabbiner betraut; öffentliche Glaubwür— 
digfeit Hatten aber nur die M. der erfteren nad 
§ 112 a. G. O.: „Für öffentliche Urtunden find 
ju halten: 1. Die Geburts⸗, Trauungs- und Toten: 
iicher der Pfarrer.“ Nad) und nad) gelang es den 
übrigen chrijtlichen, gejeplich anerfannten Religions- 
gefellichajten, das Recht zur Führung ſtaatlich an- 
erfannter M. au gewinnen; aud) wurde die Wa- 
trifenfiifrun tie jene Gerjonen geregelt, welche 
feiner gefeplid) anerfannten Religionsgeſellſchaft 
angehören. 

Das bezogene kaiſ. P. 2O1L 1784 lautet: 
„Die Regiſtet über Trauung, Geburt und Ster— 
ben ſind ſowohl in Anſehen der öffentlichen Ver— 
waltung, als der einzelnen Familien von größter 
Wichtigkeit. Die öffentliche Verwaltung erhält 
daraus über das Verhältnis, über die Vermeh— 
rung oder Verminderung der Ehen, über den Zu— 
wachs und Abgang der Geborenen, über die ver— 

rößerte oder verminderte Sterblichkeit nützliche 
enntniſſe. Einzelnen Familien dienen fie in mehr 
als einer Angelegenheit zu beweiſenden Urkunden, 
und nicht ſelten ſind fie die Grundlage gerichtlicher 
Entſcheidungen, von denen der Stand des Bürgers 
und ganzer Verwandtſchaften abhüngt. Aus diejem 
Grunde find wir dem Wohle unferer Untertanen 
die Sorgfalt ſchuldig, dieſen Regijtern, deren Ge- 
jtalt bis jept bloß willfiictlid), deren Glaubwiirdig- 
feit von einem eingigen Meniden abhängig war, 
eine foldje Einrichtung vorzuſchreiben, weldje, da 
fie diefelben der Abſicht des Staates braudbar 
macht, mit der allgemeinen Gleichförmigkeit 
ugleih die geſetzmäßige Sicherheit verein— 
att. § 1. Seder Pjarrer alfo hat von nun an 
iiber feinen Sprengel drei abgefonderte Bücher 
u führen: ein ie pectin ein Buch sur 

inzeichnung der Geborenen und ein Buch 
liber die Geftorbenen. Das Trauungsbudh muß 
nad) den unter Vr. 1 beigefiigten Formularien 
folgende Rubrifen haben: Jahr, Monat und Tag 
det Trauung, der Nummer de8 Haujes, den Tauf⸗ 
und Zunamen des Briiutigams, die Religion und 
Ulter desfelben, ob ex unverbeiratet oder Bitwer 
ift, Zaufe und Zunamen der Braut, ihre Re- 
ligion, Wlter, unverheiratet oder Witwe; Taut- 
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und Zunamen der Geugen oder fogenannten Bei- 
jtinde und ifren Stand. § 2. Die Rubrifen 
des Briiutigams und der Braut werden von 
demjenigen cingetragen, fo die Trauung verrichtet. 
Die Zeugen aber follen, wenn fie des Schreibens 
fundig find, fic) jedesmal — unterſchrei⸗ 
ben. Können ſie nicht ſchreiben, ſo ſchreibt der 
Schulmeiſter oder ſonſt jemand an ihrer Stelle ein. 
Jedoch müſſen ſie die an ihrer Stelle gemachte 
Einſchreibung mit einem Kreuze oder ſonſt einem 
lg Se von ibrer Hand auf die Urt, wie es ſonſt 
Teitamenten oder Vertrigen üblich ijt, befriif- 
tigen. § 3. Um Ende einer jeden Seite des Trau- 
regifters untergeidnet der Pfarrer feinen Namen 
eigenhändig. n aber cine Trauung nicht von 
dem Piarrer felbjt verridtet worden, jo muß bei 
jedem Falle von dem Trauenden beſonders unter- 
zeichnet werden. Ein ordentlider Rooperator unter- 
xichnet ledig mit dem Beifage ,,ooperator’. 
Benn abet ein frember Briejter an der Stelle ded 
Pjarrers die Tranung verrichtet, jo ijt feiner Fer— 
tiqung nod) beizuſetzen, daß er von dem Pjarrer 
die Botmacht erhalten bat. § 4. Um ſowohl die 
abl der Geborenen iiberhaupt, als die Bahl der 
nbder von jedem Gejdledte, dann ob fie in oder 
auger der Ehe erzeugt worden, fehen zu können, 
jind dem Geburtsregijier nad) dem Formulare 
unter Vr. 2 jolgende Rubrifen gu geben: Yabr, 
Monat und Tag der Geburt, der Hausnummer, 
ded Kindes Taufname, fein Geſchlecht, ob ehelich 
oder unehelidh; der Tauf- und Zuname der El— 
tern, ihre Religion; der Tauf-, Zuname und 
Stand der Paten (Gevattern). Bei uneheliden Kin— 
dern ift der Name des Vaters in den Taufbüchern 
nicht mehr beizuſetzen. Denn diefe bloß nad) der 
Ausfage der Mutter, nad) einem ungefiibren Rufe 
odet der Bermutung des Seelforgers miglice Cin- 
ſchreibung bleibt immer ſehr zweideutig, ſetzt den 
vermeinten Vater in den Augen der Welt herab 
und hat im Rechte weder auf Mutter noch Kind 


—5 Einfluß. Nur dann alſo iſt bei unehelichen 
Kindern der Name des Vaters beizuſetzen, wenn 
dieſer fic) ſelbſt dazu befennt. Die Baten müſſen 
gleich den Zeugen im Trauungsbuche entweder 
eigenhändig einſchreiben oder, wenn jemand an 
ihrer Stelle einſchreibt, die fremde Hand durch ihr 
beigeſetztes Zeichen i i ag § 5. Die Sterbe- 
tegijter bei Den Pfarren find aller Orten nach dem 
ormulare Nr. 3 mit ſechs Rubrifen gu fiihren, 
nämlich: Jahr, Monat und Taq des Todes, der 
Hausnummer, Name, Religion, Geſchlecht und das 
angegebene Alter des Geftorbenen. Wo aber in 
einem Orte gwar feine Totenbeſchau, jedod) ein 
Kreisphyjitus oder geprüfter Wundarzt vorhanden 
ijt, fommt gu den —— noch die ſiebente Ru— 
brik, nämlich die Krankheit und Todesart beizu— 
ſetzen. Zu dieſem Ende werden die Kreisphyſizi 
und Orischirurgi angewieſen, dem Pfarrer bei je— 
dem Geſtorbenen, gu dem fie gerufen werden, die 
Kranlheit ſchriftlich anzuzeigen. § 6. Die Yuden 
find gleichſalls zur Führung dieſer drei Regifter 
anzuhalten und von denſelben die vorgeſchriebenen 
Rubriken mit der geringen auf ihre Religion an— 
gewendeten Ynderung beizubehalten. Wo ein Orts⸗ 
rabbiner aufgeſtellt ijt, hat derſelbe die Regiſter 
u führen; bei einzelnen Familien aber derjenige 

abbiner, welcher dem Orte am nächſten wohnt. 

7. Bei Unterſuchung der Diözeſen iſt es die 

flicht ber Biſchöfe, ſich jedesmal die Trauungs— 
bücher, Geburts⸗ und Sterberegiſter vorlegen zu 
laſſen. § 8. Auch die Kreisbeamten haben von Zeit 
gu Beit nachzuſehen, ob diefe Biidjer aller Orten 
nad) der Vorichrift gefiihrt werden. § 9. Bu Ende 
eines jeden Jahres ſollen die Pfarrer wie aud) dic 
Rabbiner von allen drei Regiftern eine mit dem 
Formulare in Rubrifen iibereinjtimmende Jahres- 
tabelle gujammengiehen und diejelbe längſtens bis 
halben Januar nebjt dem Konſkriptionsbezirke aud) 
- das Kreigamt einſchicken.“ — Die Formulare 
auten: 


Formular Vr. 1. 
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Mit dem Hd. 15 1X 1786 wurde der im § 1 
des faif. P. 2011 1784 —— Grundſaßz, 
daß die M. von dem zuſtändigen Pfarrer zu 
führen ſeien, aud) ausdrücklich für Humanitiits- 
anſtalten, die einen eigenen Geiſtlichen haben, auf⸗ 
redjt erhalten, indem angeordnet wurde, dah fiir 
— — Gebär⸗ und Findelhäuſer, 
elbſt wenn ein — Hausgeiſtlicher beſtellt ift, 
derjenige Pfarrer die M. führen hat, in deſſen 
Sprengel dieſe Anſtalten liegen. 

Maßgebend fiir die im § 9 des Patentes er- 
wiihnten Pabellen ijt geqenwiitti —— th. des M. 
J. SII 95, 8. 18632 ex 1894 rf fterr. Sanitäts⸗ 
wefen Nr. 8) und die hiezu hinausgegebene Inſtruk— 
tion oy in Seidl, Matrifelfiihrung, 2. Aufl.). 
t bem Hjd. 301V 1789, 8. 9689 (G. 3. IL, 
Bd. 17, Rr. 7, Chron. Auszüge fiir Mähren und 
Schleſien), wurden —— — fürTauf⸗, 
Trauungs- und Totenſcheine vorgeſchrieben; 

Taufſchein. Ich N. N., Pfarrer, Lofalfaplan 
oder Kurat zu N. in N. N., bezeuge hiemit, daß 
von dem N. N. (nomen, conditio), fatholi- 
ider, augsburgiſcher oder helvetiider Re— 
ligion, mit feiner Chewirtin N. R., qebornen N., 
der seh ba Religion, augsburgiſchen 
oder helvetiſchen Rontelfion, Beit ihres Ehe⸗ 
ſtandes ein Sohn oder Tochter erjeuget worden, 
welder ober welche den im Sabre (mit 
Budjtaben, nidt ach A hb au ſchreiben) 
pon mir oder von meinem Rooperator N. N. in 
Gegenwart des N. N. (nomen, conditio) als Pate 
dem — — — Gebrauche gemäß die heilige Taufe 
empfangen hat, und welch der Name N. beigelegt 
worden. 

Urkunde deſſen babe ic) dieſen Taufſchein eigen- 
händig unterſchrieben und das Pfarrſiegel beigedruckt. 

Wien, den N. N., 


(Pjarrfiegel) Pjarrer zu N. 


1. Anmerkung. Bei Kindern, die anger der 
Che erzeugt worden und ju denen fic) der Bater 
nicht freiwiflig befennt oder feinen Namen eingu- 
ſchreiben verweigert, wird hy gage dabin ab- 
geändert: — bezeuge biemit, daß die N. N. (no- 
men, conditio matris) ledigen Standes, 
— — — erjeuget, weld) uſw. 

2. Unmerfung. Wenn bei proteftantifden 
Eltern die Taufe von dem protejtantifden Geijt- 
lidjen verridjtet, ber Tauffdjein aber von dem fa- 
tholifden Pfarrer aus jeinem Taujprotofolle aus⸗ 
gefertigt wird, ijt diefer Umftand auszudrücken, 
nämlich: — von dem Herrn Superintendenten oder 
Pajtor der biefigen Gemeinde augsburgifder 
oder helvetiſcher Ronjeffion, in Gegenwart ded 
MN. N. die Heilige Taufe empfangen babe ujw. 


Trauungsjdein. Fh N. N., Pfarrer gu 
MN., begeuge hiemit, dak N. N. (nomen, conditio, 
coelebs, viduus), fatholifder, ——— 
oder reformierter Religion, mit der N. N. (pa- 
tris sponsa) und N. N. (matris sponsa) — 
ergeugten Tochter oder des N. N., geweſenen R., 
fel. binterlaffenen Witwe, nach dreimaliger Kündi— 
gung und feinem entdedten gelepticien Hindernifie, 
ober fiber bie von der Behörde erhaltene 
Dispens von zwei oder drei Bertiindi- 
gungen, und abgelegten Eide, von mir 
oder meinem Rooperator N. N. in Gegenwart 
zweier Zeugen und Beiſtänden, als de N. N. 
und N. . (nomen, conditio), den des Jah⸗ 
res in meiner Pfarre dem Glauben gemäß 
ehelich getraut worden. 

Urkunde deſſen habe id) dieſen Trauungsſchein 
eigenhändig unterſchrieben und mit dem Pfarrſiegel 
geſertigt. 2. @ 


(Pjarrjiegel) Bia ~ 2, * 
rrer gu N. 
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Totenfdhein. Ich N. N., Pfarrer gu NR, 
bezeuge biemit, dak N. N. (nomen, conditio), 
fatholijden, der augsburgifden oder helve— 
tijden Ronfjeifion, wohnbaft in der Pfarre N., 

SNr. den (mit Budjtaben ju ſchreiben) 

abre verjtorben, und den darauf in den Fried— 
bof — — zur Erbe beftattet worden fei. 

Urfunde deſſen habe id) diefen Totenfdein 
cigenbinbig unterjdrieben und da8 Pfarrſiegel bei- 
ge . 


Wien, den N. R., 
(Pfarrfiegel) Pfarrer gu N. 


Mit dem Hffgd. 22 IV 32, 8. 6298, an das 
gal. Gub. wurde bejtimmt: „Kein Taufſchein darf 
pon nun an obne Beifegung des in der bejonde- 
ten Rubrif der Taufmatrikel angemerften Ge— 
burtétages und Geburtdjahres des Getauften aus- 
gejertigt werden.” Mit Eri. des K. U. WM. 27 IT 52, 

. 704, an alle Landesſtellen (MN. B. der böhm. 
Statthalterei I, 170) wurde angeordnet, dah die 
Seelforger bei Uusftellung der M.-Scheine dem 
Namen des AusftellungSortes nebft den ſonſt etiwa 
üblichen Unterſcheidungsmerkmalen jedesmal aud) 
die Benennung des Kreiſes (Dijtriftes, Komitates, 
der Proving) oder dod) die Bezeichnung des Lan- 
des ——— haben. 

Mit Hfd. 21 X 1796, P. G. S. Rr. 41, wurde 
eine Gbnlice Vorſchrift wie das faij. B. 20 II 1784 
fiir Weſtgalizien erlajjen. Mit bem Erl. des dal- 
matinijden Guberniums 20VIII 16, 8. 13529 
(republigiert in der Pr. G. S. 1837, S. 436), 
wurde die Matrifenfiihrung in Dalm. vom 11 17 
ab —* Mit dem Hftzd. 18 III 19 (Pr. G. 
S. fiir O. ©., Bd. 1) wurde befohlen, fid), vom 
1V 19 angefangen, aud) in dem iibernommenen 
Salgburgere, in dem Jun reife und in den 
Parzellen des Hausrudfreifes an das P. 
2011 1784 gu balten. Mit dem Erl. des K. U. 
M. 1911 54, B. 4772, an den Landesprajidenten 
des Krakauer Regierungsbezirkes wurde bedeutet: 
„daß aud) im Gebiete von Rrafau cin mit den 
fibrigen Ländern der Monarchie iibereinitimmendes 
Verfahren in Abſicht auf die Fiihrung der Ge- 
— Trauungs- und Sterberegiſter eingeführt 
wird”. 

Yn dem in der P. G. GS. und in den Pr. 
G. S. fundgemadten Hjtxd. 27 VI 35, 8. 16406, 
wurde angeordDnet, dah von den Trau— und 
Taufbiidern KRopien genommen und an die 
Ordinariate gefendet werden; mit dem in der P. 
G. S. und in den Pr. G. S. fundgemadten Hftzd. 
19 II 36, 8. 4286, wurde diefe Beftimmung aud) 
auf bie Sterbebiicher ausgedehnt. - 

Für die Mitglieder des Allerhöchſten Kaiſer— 
haujes führt die Standesregifter der Hof- und 
Burgpfarrer, der jowohl Perfonal- als Bezirks— 
oder Landpfarrer ijt. (Wiener Didgefenblatt 1868, 
Nr. 31 und 32, S. 301 und 308 ff.) Un dieſen 
find daher alle — Alte einzuſenden. Erl. 
des Bo K. U. M OXI 53, 3. 5017: „Seine 
f. und f. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit A. E. 
16 X 53 allergnädigſt anzuordnen geruht, dak in 
Hintunft, wenn auger dem Bereide der Hoj- und 
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Burgpfarre in einem Rirdjenfprengel der Mon— 
ardie ober in dem Amt sbereide des apoſtoliſchen 
gelbdvifariates an Gliedern Der Allerhöchſten Fa— 
milie ein Tauf⸗, Trauungs- oder Begribnisatt 
volljogen wird, von dem geijtlidjen Borjtande 
eines ſolchen Kirchenſprengels cin offigidjer Tauf⸗, 
Trauungs- oder Totenſchein ausgeftellt und unter 
Anſchluß der alljiilligen, bei Trauungen iiberfom- 
menen Urfunden im Originale, im Wege ded vor- 
elepten biſchöflichen Ordinariates oder apojtolifden 

dvifariates, von welchen jede ſolche Urkunde gu 
legalijieren fein wird, dem k. k. Hof⸗ und Burge 
pfarrer iibermittelt werde. Die Maßregel hat fich 
jedod) auf die den Rollaterallinien von Tosfana 
und Modena angehirigen Glieder des faij. Hauſes 
nidjt zu erſtrecken.“ 

Die Matrikeneintragungen der in der Diaſpora 
lebenden Akatholiken wurden mit dem Hftzd. 
10IV 11, P. G. S. 31, geregelt. 

Bezüglich der Griechiſch-Orientalen in 
der Bufowina wurde mit dem Hfd. 29 IV 1786 
(Requlierung des Geijtlicjen-, Kirchen- und Schul⸗ 
wejens in der Bulow.) vorgeſchrieben: ,,8 44: Cin 
jeder Pfarrer Hat in feinem Sprengel ein Trau— 
ungsbuch, ein Bud) gur Einzeichnung der Gebo- 
renen und eines iiber die Berjtorbenen, jedwedes 
— nach der Anweiſung der in Sachen 
erfloſſenen Allerhöchſten B. 20 II 1784 gu führen.“ 

In Dalmatien wurde, wie bereits erwähnt, 
die Matrikenführung vom 11 17 ab eingefiihrt. 
— Außerhalb des territorialen Zuſammenhanges 
mit den übrigen Glaubensgenojjen bejtehen in 
Wien drei, in Trieſt zwei qr.cor. Gemeinden, in 
Lemberg eine gr.sor. Kuratie, in Stanislau eine 
gt.<or. Strafhausfeelforgerjtelle. 

Die Eigenſchaft ſtaatlich anerfannter M.⸗Bücher 
fommt ferner ju: den Büchern der armeniſch— 
prientalifden Rultusgemeinde in Sucjawa, 
teilweije aud) den Regijtern der fleinrufftfden 
Bauernfefte der Lipowaner in der Bufow., die 
dafelbjt fiinf Rultusgemeinden (Biala-iernica, 
Klimoug, Lipoweny, Lufaweg und Mihodra) be- 
fipen; es werden jedod) die Dt. der Lipowaner 
nut in Biala-Kiernica und Kimoug von geiftli- 
chen Funktionären beforgt, fiir Mihodra, Lukawetz 
und Lipoweny fungieren weltlidje WMatritenfiihrer, 
fiir die nad) Lipoweny zuſtändigen lipowaniſchen 
Glaubensgenoſſen des politifden Begirfes Suczawa 
verfieht diefe Funktion die Bezirkshauptmannſchaft. 
Nicht gang flar ijt der Rechtszuſtand bezüglich der 
in Gal. wohnhajten Mennoniten, Für diefelben 
werden in Riernica und Neuhof in der Bezirks— 
hauptmannidaft Groͤdek und in Cinfiedel in der 
Bezirfshauptmannidaft Lemberg, wie es fdeint, 
auj Grund eines alten Ujus, von den dortigen 
Predigern diejer Glaubensgenoſſenſchaft befondere 
Regijter geführt, denen bürgerliche Beweiskraft 

ufommt. (S. hiezu die Art. Burkhards in der 3. 
f V. 1889 und den Mit des Mi. J. 2142 ex 1804.) 
Bezüglich der evangelijden Glaubens- 
enoſſen ijt das Hfd. 18 VIL 1784 (G. Sof. IL, 
Bd. 6, Nr. 7) hervorguheben, weldjes unter an- 
derem anordnete, daß die PBajtoren ihre W., 
welche fie an die fatholifden Pfarrer einſenden 
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miifjen, nad) dem gefepliden Formulate gu ver- 
jajjen haben. 
Das auf der A. E. 20 XI 29 beruhende Hffad. 
26 XI 29, 8. 278u1 (tundgemadjt in der P. G. S. 
Bd. 57, Mr. 141, in der * G. S. Rr. 2442 und 
in den Pr. G. S.) ordnete an: ,,1. Der afatho- 
lijdhe GSeelforger ijt verpflidtet, jeden in 
jeinem Gprengel bei einem feinigen Glaubens- 
genofjen vorfallenden Tauf-⸗, Trauungs- und Be— 
erdigungsalt nad) den, was ſchon bejtehenden 
efegliden Borjdriften in die dazu gemidmeten 
ücher, mit Anſchluß der erforderlichen Urfunden, 
ag und dieſe Biicher famt den dazu ge- 
hörigen Urtunden mit gefeplider Borjidt aufzu- 
bewahren; 2. jeder afatholijde Seelforger hat jeden 
derlei Yt nebjtbem auf einem bejonderen Bogen, 
welder mit den gleichen vorgeſchriebenen Rubrifen, 
wie die Wi. felbjt, verjehen ijt, und mit Beobach— 
tung aller fiir bie Führung dieſer Wt. felbjt be- 
ftehenden Vorſchriften eingutragen; eigentlid) ein 
Duplifat der, in der Wt. gefchehenen Eintragun 
iu verjafjen, mit dem eingigen Unterſchiede, bab 
ie Der M. felbjt beigefiigten Urfunden auf diefem 
Bogen, nur mit Hindeutung auf die M., bei wel- 
cher fie fid) befinden, verzeichnet, diefem befonderen 
Bogen aber nidjt angeſchloſſen werden;” in den 
weiteren Bunften des Hityd. wurde die Uberfen- 
dung des M.⸗Duplums an den katholiſchen Pfarrer 
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in der Weife, wie es im Punfte 2 der A. E. 20 XI 
29 vorgefchrieben ijt, gu führen haben, von denen 
dag nad) ber bezogenen Vorſchrift zu führende Du- 
plifat sur Einfendung an den evan —— 
lirchentat beſtimmt ijt. Die — * ſorger 
haben die in ihren Pfarrbezirken an der Stelle 
des alatholiſchen Prieſters vorgenommenen M.— 
Alte vierteljährig ihrem vorgefepten Konſiſtorium 
mittels Ausweiſes anzuzeigen und dieſes hat die 
eſamten Ausweiſe der Landesbehörde gu über— 
enden, welche hievon dem betreffenden Superinten⸗ 
denten die Mitteilung macht (Hfd. 21 VI 46, 
3. 20343). 

Mit der Minifterialverordnung 8 X177, R. 100, 
wurde bie innere Einrichtung und Führung der 
Geburts-, Ehe⸗ und Sterberegijter fiir die Mit— 
glieder der altfatbholifden Kirche, mit der Mi- 
nijterialverordbnung 26 XI 82, R. 167, fiir Die Wit- 

liederderevangelifdhenBriiderfirdhe(GHerrn- 
uter Briiderfirde) geregelt. 

Für Böhmen wurde mit Hftzd. 22 XII 37, 
3. 29444 (Br. G. S., Bd. vO, Nr. 107, S. 208), 
ein umfajjendes Regulativ iber die Fiihrung 
ber Qudenmatrifen bhinaugsgegeben. Spiiter 
wurde cin Unterridt fiir die entries der 
Matrifen erlaſſen. Die Beſtimmungen dieſes in- 
folge Ofte. 3X1 43, 3. 31687, mit Gub.-Defret 
21 XI 43, 8. 65504 (Br. G. S. XXV, 693), ere 


fowie anbefohlen, dak jeder Auszug mit dem Vidi | laffenen Unterridtes bejtehen mit der Modifitation 
des fatholijden Pjarrers verjehen fein miijje. Mit | aufredt, dah an die Stelle der zur Ausftellung 


dem Eri. des M. J. 301 49, R. 107, wurde weiter 
angeorbnet: ,,1. Die bisher unter der Bezeichnung 
atatholijd’ begriffenen proteftantijden Konfeſſions⸗ 
verwandten in Ofterr. find fiinjtig in amtlicer Be- 
piebung mit dem Namen ‚Evangeliſche der Augs— 
urger oder Evangelijde der belvetifden Sontet- 
fion’ au bezeichnen. 3. Die Tauf-, Trauungs- 
und Cterbebiicher werden von den Geelforgern 
evangelifd-augsburgifder oder evangelifc-belveti- 
fer Ritchengemeinden fiber die von ihnen vor— 
genommenen kirchlichen UWfte ebenfo gefiihrt und 
aus denſelben von ihnen ae unter ihrer 
Fertigung mit derſelben Rechtswirkſamkeit erfolgt, 
* — bei den katholiſchen Seelſorgern der 
Fall iſt.“ 

§ 29 der Verfaſſung der evangeliſchen Kirche 
9 X11. 91 (Kundmadhung ded K. U. M. 15 XII 91, 


deS Meldegettels berufen gewejenen Obrigteit der 
betrefjfende Gemeindevorjtand aus dem Grunde 
tritt, weil derjelbe ſchon im Intereſſe der von ihm 
vettretenen Gemeinde die Evideng der Gemeinde- 
bevilferung gu balten berujen iſt böhm. Statthal- 
tereierlag 1411 56, 8. 832). Für Mähren und 
Schleſien wurde durch das Hftzd. 19 IL] 46, 8. 6171 
(Pr. G. S., Jahrgang 1846, S. 112), eine eigene 
Inſtruktion iiber die Führung der Juden— 
matrifen hinausgegeben, die mit jener fiir 
Böhmen groptenteils iibereinjtimmt. Yn der Bus 
fowina wurden mit Minifterialverordnung 3 VI 
76 (%. 10, S. 53, und L. 3 ex 1877, S. 4) und 
in Galigien nad Rundmadung des Statthalters 
141X 76, 8. 42884 (&. 55, S. 137), fiir die 
Führung der Matrifen der Israeliten be- 
fondere Beftimmungen getroffen. Die Be- 


R. 4 ex 1892) bejtimmt: „Dem Pfarrer liegt ob: | weistraft der Geburts-, Trauungs- und Sterbe- 


3. die Führung der Kirchenbücher. Dieje 
Kirchenbücher, nämlich die Tauf-, Trauungs- und 
Sterberegijter (M,, Standesbiicher) fowie die Ron- 
firmations⸗ und Ubertrittsbiicher führen die Pfar— 
ver felbjtindig nad den diesbezüglichen gefeplichen 
Beitimmungen; Wussiige, welche die Pfarrer aus 
den Wi. in geſetzlicher Form ausjtellen, haben die 
Weltung öffentlicher Urfunden.” 

wir Die Angehörigen der anglifanifden 
Wemeinde in Trieft werden die Mt. im Grunde 
des Hfd. 1 VI 21, 8. 15509, von der dortigen 
Gemeinde H. K. gefithrt. 

Das W. J. hat mit dem Erl. 6 IIT 78, 
8. 16466, angeordnet, dah die evangelijden Seel- 
jorger iiberall bie Tauf-, Trau- und Sterbe- 
matrifel in zwei übereinſtimmenden Originalien 


matrifel der Israeliten ijt durd das G. 10 VII 68, 
MR. 12 ex 1869, gewährleiſtet. 
Cine oe der israelitiſchen M.Be⸗ 
pitt ift erfolgt in Bihmen mit Rundmadun 
. Statth. 17X 95, &. 83, der Bulowina mit 
RKundmadung der Landesregierung 8 [X 91, &. 18, 
und 28 VI 95, & 20, Dalmatien mit B. d. 
Statth. 7 XII 92, &. 25, in Galigien mit Rund- 
madung d. Statth. 4 XI 91, &. 76, und 24 IV 96, 
L. 40; mit dem Erl. bes M. 3. 27 Il 94, 8. 25894 
ex 1893 (X.. fiir Steierm. 10, Rarnten 4), urbe ane 
geordnet, daß die M. fiir bie Israeliten in Steier- 
marf, Rarnten und Rrain von dem M.Führer 
in Gras ju fiihren find; weiter erjolgte die Feſt⸗ 
ſtellung der Kultusgemeindeſprengel im Ktüſten— 
land mit der V. ded K. U. M. 18 III 93, & 9, 
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der M.Bezirke in Mähren mit Rundmadung d. 
Statth. 23 X 91, &. 57, 10 VIII 93, &. 51, 201V 
94, @ 44, wfterreidh unter der Enns mit B. 
d. Statth. 2911 92, L. 14, Viterreid) ob der 
Enns mit Rundmadung der Statth. S11 93, & 8, 
Salzburg mit Kundmadung det Landesregierung 
251 93, ¢ 3, Schleſien mit Kundmadung der 
&. P. 3 VII 93, L. 48, mit der V. des K. U. M. 
9 VII 92, & 20, wurde verfiigt, dak im Lande 
Vorarlberg eine eingige tuggemeinde in 
Hohenems gu bejtehen hat und wurden diefer gu- 
gleic) die in Tirol jeweilig wohnenden Israeliten 
jugewiefen. Die Vorlequng von Duplifaten der M. 
wurde mit dem Erl. des Wt. J. 6 XII 93, 3. 14102, 
angeordnet. 

Riidfihtlid) der den Ehewerbern aller Kon— 
feffionen nad dem G. 25 V 68, R. 47, geftatte- 
ten eventuellen Eheſchließung vor der welt- 
liden Behbrde, wenn einer der nad den Bor- 
idriften ded a. 6b. G. B. gum Aufgebote der Che 
berujenen Geelforger die Bornahme des Mufgebo- 
tes, oder einer von den zur Entgegennahme der 
feierlichen Erklärung der Cinwilligung berufenen 
Seelforger, welder von den Brautleuten deshalb 
angegangen wurde, die Vornahme des Aujgebotes 
oder die Entgegennahme der feierlidjen Erklärung 
der Einwilligung sur Che aus einem durd die Ge— 
fepgebung des Staates nicht anerfannten Hinde- 
tungSgrunde verweigert, führt nad) § 9 dieſes Ge— 
fepes die politifde Bezirks- (Gemeinde) 
Behörde über die bei derfelben vorgenom- 
menen merece ote und Eheſchließungen das 
Wnfgebotsbud und das Cheregifter, und 
fertigt aus dieſen Regiftern über Anſuchen amt- 
liche Zeugniſſe aus, weldje die gefdehene Verkün— 
digung und bezw. Eheſchließung mit der Beweis— 
fraft öffentlicher Urkunden dattun. Cin folded 
Amtszeugnis fiber den vorgenommenen Wit der 
Eheſchließung hat die politijde Besirfs- (Gemeinde-) 
Behörde den ordentlichen Seelforgern beider Braut- 
leute pon Amts wegen gu iiberjenden. 

Das G. 9IV 70, R. 51, fiber die Ehen von 
Perfonen, welde feiner gefeplid anerfannten 
Kirche oder Religionsgefellidaft angehiren, 
und iiber die Führung der Geburtd-, Ehe- und 
Sterberegijter lautet auszugsweiſe: 8 1. Jene 
Amtshandlungen, welde die Gefege in Bezug auf 
bie Matrifenfiihrung über Ehen den Seeljorgern 
juweifen, find, ſoweit fie eine Berjon betrefjen, die 
feiner gejeplid) anerfannten Kirche oder Religions- 

eſell ſchaft — von der — a rer 
Roait, und in Orten, weldje —* emeindeſtatuten 
befipen, von der mit der politiſchen Amtsführung 
betrauten Gemeindebehirde vorgunehmen. Die Ru- 
ſtändigkeit der Bezirkshauptmannſchaft (Wemeinde- 
behirde) wird durch den Wohnſitz der betreffenden 
Perfon bejtimmt. Riidfichtlid) der Cintragung in 
das Eheregijter, der Ausfertiqung amtlider Seug- 
nifje ‘aus diejem Regifter findet der Art. II des 
G. 25 V 68, R. 47, und de8 G. 31 XII 68, R. 4 
ex 1869, ſinngemäße Unwendung. § 3. Die Ge- 
burts- und Sterberegifter iiber die im § 1 er- 
wibnten Berfonen werden von der Bezirfshaupt- 
mannſchaft (Gemeindebehirde) geführt, in deren 
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Bezirk fic) der Geburts- oder Todesjall —— 
hat. Dieſe Behörde hat die Eintragung Pt it dann 


vorldufig vorzunehmen, wenn ihre Kompetenz 
weifelhaft erſcheint, jedoch zugleich die weitere Ver— 
———— einzuleiten. Den von den politiſchen Be- 
hörden auf Grund diefer Regifter ausgefertigten 
amtlidjen Zeugniſſen fommt die Beweiskraft öffent⸗ 
lidjer Urfunden gu. § 4. Jeden Geburts- und 
Todesfall, welcher in die von der politijden Be- 
horde gefiifrten Mt. (§ 3) eingutragen ijt, hat der 
zur Angeige Verpflidjtete bei diejer Behörde bin- 
nen der acht nächſtfolgenden Tage in der Regel 
perſönlich angugeigen und bet Geburtsfällen zu— 
gleich den dem Kinde beigelegten oder beizulegen— 
den BVornamen anjugeben. Bei der Angeige von 
Todedsfillen ijt der Lotenbejdhaugettel beizubringen. 
§ 5. Bur Erjtattung der Geburtsangeige ijt zu— 
nächſt der ebeliche Vater des — ver⸗ 
pflichtet. Ait der Vater nicht anweſend oder auber- 
jtande, bie Anzeige gu machen, oder handelt es fich 
um ein uneheliches Rind, fo ijt die Ungeige von 
dem Geburtsheljer oder der Hebamme, in deren 
Ermangelung von demjenigen gu critatten, in 
dejjen Wohnung das Sind geboren wurde. Tritt 
feiner dieſer Fälle ein, fo ijt die Mutter verpflich- 
tet, die Mingelge ju veranlajjen. Die Todesangeige 
ijt pon dem iiberlebenden Chegatten, in defjen Er- 
mangelung von dem nächſten Angehirigen, und 
wenn ein joldjer nicht anwejend ijt, von demjeni—⸗ 
qen au erftatten, in deſſen Wohnung oder Haute 
der Todesfall cingetreten ijt. Weburts- und Todes- 
fille, welche in Gebär-, Findel-, Kranfen-, Straf-, 
Bwangsarbeits- und anderen iffentliden Unjtal- 
ten vorfommen, find von dem Vorſteher der An— 
jtalt gur Anzeige gu bringen. 

die dag f. und f. Heer wurde mit Zirku— 
larverordnung des &. M. 5 VIL 87, Brij. Nr. 3401, 
V. B. 23. Stiid, eine Vorſchrift iiber die Füh— 
tung der Militärmatriken verlautbart. Bur Füh— 
rung der Militirmatrifen (Tauj-, Trauungs- und 
Sterbebiidjer) im Frieden fowie zur urfundlichen 
Ausjertigung von Auszügen aus denfelben find 
berujen: die Militirpfarrer, die Militärkuraten, 
die exponierten fatholifden, dann alle griechiſch— 
orientalijden Militärkapläne, jene geiſtlichen Bro- 
jefforen, welche mit der Ausübung der Seelforge 
in den Wilitiivergiehungs- und Bildungsanjtalten 
betraut wurden, die evangelifden Militarjeelforger 
und die in größeren Garniſonsorten mit der fub- 
ſidiariſchen Militärſeelſorge betrauten Bivilgeift- 
liden. Qn jenen größeren Warnifongorten auger: 
halb des Amtsſitzes des Miltärpfarrers, in wel— 
chen 1. ein Militärgeiſtlicher für die Verſehung 
der Seelſorge in der Garniſon ſich befindet, oder 
2. wenigſtens zwei Bataillone oder andere Trup— 
penteile uſw. in ber Stärke von beiläufig 1000 
Köpfen gewöhnlich ſtationiert ſind, aber kein Mili— 
tärſeelſorger ſich befindet, und deshalb die Beſor— 
gung der militärgeiſtlichen Funktionen einem Zi— 
vilgeijtlicjen iibertragen wird, find Garniſons— 
matrifen ju fiihren. 

Für die Matrifenfiihrung bei der Marine 
gilt die Sirfularverordnung 3 IL 70, Abteilung 1, 
Marinefeftion Nr. 257. Danach obliegt die Fith- 
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rung der WarinesTauf-, Trauungs- und Sterbe- 
matrifen dem Warinepfarrer in Bola, dem felb- 
ſtändigen Marinefuraten des daſelbſt befindlidjen 
Marinehauptipitales, dem Muraten der Marine— 
afademie in Fiume und dem griechifch- orientali- 
ſchen Marinegeijtliden. Die in Orten außerhalb 
des Amtsſitzes des Marinepfarrers angejtellten 
Marinegeiſtlichen und die Zivilgeiſtlichen, welche 
mit der ſubſidiariſchen Seelſorge in einer Marine⸗ 
ftation oder Anſtalt betraut werden, haben nur 
Tauf- und Sterbematrifen, die an Bord befind- 
lidjen Warinefapliine nur die üblichen Handproto- 
folle gu führen. Die Standesangelegenbeiten der 
Marineperjonen des evangelijchen Bekenntniſſes 
find vom nächſten Marinejeclforger des betreffen- 
den GlaubenSbelenntnifjes gu behandeln. Auf das 
Standesregijterwejen der zur Marine gebirigen 
Israeliten wird von Seite der — — er 
fein anderer Einfluß genommen, als dak der Ma— 


rinepfarrer oder -furat ihren Trauungsſchein von | 8. 


dem betreffenden Rommando oder der guftindigen 

Marinebehirde que Aufbewahrung iibernimmt. 
Die, Organijden Bejtimmungen fiir dieLand- 

wehr⸗ (Landesſchützen⸗) Seelſorger“ famt der da- 


mit im Zuſammenhange ftehenden „Vorſchrift fiir | i 


die Matrifenfiihrung in der f. f. Landwehr“ wur- 
ben mit Verordnung des Minifters fiir Landed- 
verteidbigung 4 V 76, 8. 4757 VI, im Landwehr⸗ 
verordnungsblatte Wr. 13 fundgemadjt. Der Ertl. 
des M. J. 3 VIL 76, 8. 7686 (L. 30 fiir Schle⸗ 
jien, &. 50 für Tirol, Beitidr. fiir Berwalt., 
S. 148, Nr. 37), lenfte hieriiber, infojern in die- 
jer Kundmachung aud) der Oblieqenheit gedacht 
wird, welche die Zivilgeiftlicteit gegen die Land- 
wehr ju erfiillen bat, die Aufmerkſamkeit der Lan- 
desitellen auf folgende Punkte: „Nach Punkt 7 der 
Birtularverordnung findet riidfidtlid) der Stola- 
gebiibren fiir die f. f. Landwehr (Landesſchützen) 
im Frieden die Sivilftolaordnung volle Anwen— 
dung. Nad) Art. 1 der Organifden Bejtimmungen 
ift zur vay der Seelforge und zur Matri— 
fenfiihrung iiber die im Landwehr- (Landes fdjiit- 
en) Berbande ſtehenden Berjonen im Frieden die 
R ipilgelitlichteit berujen. Demgemäß obliegen nad 
§1 der Vorſchrift iiber die Landiwehrmatrifen die 
Führung der Geburts-, Trauungs- und Sterbe- 
matrifen iiber Landwehrperſonen jowie die urfund- 
lichen Wusjertiqungen aus denfelben im Frieden 
den hiezu nad) den geſeßlichen Vorſchriften iiber 
die Zivilmatrifen bejtimmten Berjonen und beginnt 
die pee 6 Weftion der Militärſeelſorger erjt 
mit der Mobilmadung der Landwehr. Wenn aber 
in der Landwehr nad) der Mobiliſierung Watri- 
fenfalle eintreten, Set welchen Sivilmatrifenfiibrer 
jungieren, fo find nad) § 8 dieſer Vorſchrift diefe 
Fülle zwar in den betreffenden Zivilmatriten ein- 
zutragen, von dieſen Matrilenfuͤhrern aber ent= 
ipredjende W.-Extratte im Wege der Landwwebr- 
evidenshaltungsbebirden dem betrefjenden Trup⸗ 
penfiirper zuzuſenden.“ 

Die Regijtrierung der auj öſterreichiſchen 
Handels- und ff. Kriegsſchiffen vorfom- 
menden Weburts- und Todesfälle von Zivilper— 
jonen wurde mit B. der M. des Annern, der 
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Finanzen und des Kultus, dann des Marineober= 
fommandos 25 VIII 60, R. 210, pone. 

Schließlich ſind nod) die Rivilftandesregi- 
jter au erwähnen, welche in den ſüdlichen Landes— 
teilen Oſterr. infolge der franzöſiſchen Offupation 
in Wufnahme gefommen waren. (S. die B. des 
ilyr. Gen. Gouv. 28X 13, 8. 301, Br. G. S. 
fiir das Laib. Gouv. Ergeb. Bd. I, T. I, Abt. 
Nr. 8, S. 14, das Hffad. 1111 20, 8. 3678, Br. 
G. S. fiir dad ittyritde Riijtenland 2. Bd., 
Nr. 22, S. 294.) 

Alle Ungelegenheiten, welde die Führung 
der Matrifen betrejjen, fallen in den ausſchließ- 
lichen Wirkungskreis der politijden Behörden 
(Erl. des M. J. 27 XI 59, B. 10901M. F., 
7IX 60, 3. 27021, 22XII 77, 3. 11326, E. 
des V. G. 161 78, B. 51, Budw. 191, SI 87, 
8. 20, Budw. 3334, 24 XI 87, 8. 2753, Budw. 
3780, 7 XIE 8¥, 3. 3614, Budw. 4934, 291V 92, 
3 1409, Budw. 6574, 291V 1904, 3. 4435, 

udw. 2602 A) und gwar baben diejelben fiir die 
richtige Führung der M. Sorge zu tragen und 
das in diefer Hinjicht Erjorderliche aud) von Amt s 
sg ae vorzulehren, jofern nicht Statusverhältniſſe 
in Betracht fommen. (M. J. 19 VI 95, 8. 3963.) 
Laut Erl. des M. J. 301 68, Nr. 201 (& für 
Tirol Nr. 10, S. 7) find von den Landesftelien 
alle aur Kompetenz der Hentraljtellen ge- 
hirigen Ungelegenheiten des fogenannten 
Sivilmatrifenwejfens, d. i. ber Zivil-Ge- 
burts⸗, Ehe- und Sterberegijter, mithin 
aud) die Geſuche um die amtlide Beglaubigung 
der Auszüge aus diejen Regiftern, inwieweit die- 
jelbe durch eine Sentraljtelle gu gejdehen hat, un- 
mittelbar an das Winijterium des Innern 
zu leiten. 

Die Matrifenfiihrer find Organe der Staats- 
verwaltung (€. des V. G. 291V 1904, 8. 4435, 
Budw. 2602 A); es ſteht ignen daber gegen einen 
von der vorgeſetzten M.Behörde erlajjenen Uujtrag 
fein Refursredt gu. (M. J. 23 VI 8s, 8. 22569 
ex 1887, 28IV 91, 8. 429.) 

Die M. haben diejenigen Daten gu enthalten, 
wie fie in bem Seitpunfte, in weldjem fic) der Ma- 
trifenjall ereignete, tatſächlich beſtanden baben. (M. 
3. 17 V 98, 8. 16593.) 

Aus den auf die Führung der Tauf⸗, Trau- 
und Sterbematrifen bezüglichen allgemeinen Ber- 
ordnungen ift nod) gu erwähnen: ,, Mit Gewifjen- 
hajtigfeit ijt dDarauf gu balten, dak alle Matrifen- 
fälle in die gehörigen M. (von den Bezirksbehör— 
den paraphiert) eingetragen werden, und fein Um—⸗ 
ftand als ſicher in denſelben aufgenommen werde, 
welcher dem Fungierenden nicht aus authentiſchen 
Urkunden gewiß geworden iſt, daß keine Zahl und 
leine Rubrik in denſelben mit Beziehung auf eine 
vorhergehende Angabe ausgefüllt werden, nicht 
. B. „‚derſelbe‘, ſondern Namen und Tag fiir 
Ke bejtimmt gefdjrieben wird” (Hitzd. 2 IIL 1771, 
2 IL 1782, 21 V1 1787, 21 V 33). ,,Um den mög⸗ 
lidjten Grad von Glaubmwiirdigteit und — 
läſſigkeit zu erzielen, iſt es notwendig, daß alles 
Abkuͤrzen der Worte beſeitigt, jedes Ausſtreichen 
möglichſt, das Ausradieren aber gänzlich vermie— 
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den werde. Bejonders leſerlich müſſen die Zahlen 
bervortreten, die mit Ziffern und mit Buchſtaben 
gu ſchreiben find, fowie die Familiennamen, wese 
dalb fiir dieſe die lateiniſche Schrift gu empfehlen 
it’ (Hfd. 2511 1788, gal. Gub. B. 17 XII 34, 
3. 78770, Kr. G. S., Bd. 16, S. 546). 

llber den Vorgang bei Beridtiqungen 
und Ergänzungen einer formell for 
reften Matrikel ijt folgendes hervorgubeben: 
Die geſetzliche Aujgabe des Matrifenjiihrers bejteht 
nur Darin, dah die ſeiner Evidenghaltung anbeime 
gegebenen Atte: Geburten, Trauungen und Sterbe= 
fale gur Beit ihrer Ereignung und nad 
Den gu dieſer Heit vorliegenden und vorſchrifts— 
mäßig —— Umſtänden, welche einen Ge— 
genjtand der Immatrikulierung bilden, ordnungs⸗ 
mäßig verzeichnet werden. Nachträgliche Eine 
tragungen hingegen, nämlich ſolche, welche 
nach bereits erfolgter Seth rer des Geburts-, 
Trauungs- oder Sterbeja q 
infoweit in bie Auſgabe des Matrifenfiihrers, als 
es fic) hiebei nur um dic Bervolljtindigung ciner 
nidt volljtindigen Jmmatrifulierung oder um die 
Wiederheritellung des verlorengegangenen uripriing: 
lichen Tertes handelt. (B. G. 161X 80, $I 87, 
3 INI 92, 4V 1904, 1 VI 1904, 8. 1441, 20, 737, 
4626, 5939, Budw. 857, 3334, 6467, 2610 A, 
2694 A.) Insbeſondere ijt aber hervorzuheben das 
Hitsd. SIV 44, B. 10573 (9. G. S., Nr. 799, 
Yr. G. S. fiir Gal., 26. Bd., Nr. 70, S. 216), 
welches lautet: ,,Die rir —————— iſt geſetzlich 
den Seelſorgern —— und die Erhebung der 
zur Ausfüllung einzelnen Rubrifen erforder- 
lichen. Tatſachen haben in der Sp und zunächſt 
die Seelforger gu veranlajjen. Es beſteht aber feine 
Vorſchrift, dag dieje Erhebung cingig und allein 
auf eigener perſönlicher Uberzeugung beruben miifje, 
noch dak, wenn die Cintragung in die M. urſprüng— 
lich aus Bergefjenheit oder aus irgend einer ande- 
ren Urſache unterblieben, oder zwar geſchehen ijt, 
jedod) die M. oder eingelne Blatter derjelben zer— 
ſtört wurden, jene Erhebung und die auf deren 
Grundlagen vorzunehmende Cintragung aud) nach 
triiglid) von dem betrefjenden Seeljorger nod) vor- 
qenommen werden finne. Da es fich bei einer jol- 
chen nachträglichen Cintragung nicht um die mora- 
liſche Uberzeugung des Seelſorgers, fondern ledig- 
lid) darum banbdelt, daß die in die M. aufzune 
menden Tatſachen auf die in den diesſalls bejtehen- 
den Boridrijten angegebene Art dargetan find, jo 
unterliegt es feinem Anſtande, dak die nachträg— 
lide Cintragung auf Befehl der Landesftelle ge- 
ichehen finne, weldjer die hiebei entſcheidenden Do- 
fumente —— ſind. Auf der Grundlage die— 
ict nachträglichen Eintragung können ſonäch die 
pfarrlichen Scheine oder Zeugniſſe ausgeſtellt 
werden.“ 

Bezüglich der Sprache, in welcher die 
Matriken gu führen ſowie die M.-Auszüge 
auszufertigen ſind, find zu erwähnen für Böhmen 
der Erl. des K. U. M. 29V 58, 3. 7731 (MN. B. 
der Statthalterei, S. 195), welcher lautet: „Es 
wird geſtattet, daß die evangeliſchen Seelſorger in 
der evangelijden Gemeinde ſlaviſcher Zunge die 

Sherr. Staatoworterduch. z. Kufl., 8. Bd. 


es erjolgen, fallen nur} 8 


M.⸗ Biicher in der bihm. Spradje fiibren, fomit 
auch die fiir die Wiener evangelifden Konſiſtorien 
beftimmten Duplifate;’ fiir Dalmatien der 
StaatSminifterialerlaj 21 XII 61 (B. der Landes- 
bebirde fiir Dalm. 1862, Mr. 2, S. 3), welder 
fautet: „Es unterliegt feinem Anſtande, daß die 
griechiſch nicht unierten Pfarrer in Dalm. die Pfarr— 
matrifen in ferbijder Sprache und mit cyrillijden 
Buchſtaben fiihren. Die Wi.<Sdyeine können in der 
nämlichen Sprache und Schrift ausgeftellt werden; 
jedod) haben die griechijd) nicht unierten Seeljorger 
Denjenigen, die es begehren, diejelben mit der bei- 
gefligten Umſchreibung in lateiniſchen Buchitaben 
— — Wbnlide Erläfſe waren im übri— 
gen vom M. J. bereits 10111 49, B. 5230 (&. 
117 fiir Dalm., S. 729), und 9V 52, 8. 10629, 
an das dalm. LandeSspriifidium ergangen; fiir 
Galizien der im — für Gal. unter 
Nr. 66 kundgemachte Erl. des M. J. 161X 74, 
. 1767. 

Das M. J. bemerft in diefem Erlafje, daß 
die Ubung der drei fatholijden Riten, die M. in 
lateinijder Spradje au fiibren, den betrejjenden 
Normen entipredje, wobei e8 den Parteien unbe- 
nommen bleibe, bei ihren Fertiqungen fic) aud 
der polnijchen, ruthenifden oder deuiſchen Sprache 
u bedienen. Ferner wurde hervorgehoben, daß die 

Auszüge mit diejen wörtlich übereinſtimmen 
müſſen, während dann, wenn es ſich nur um 
Zeugniſſe über beſtimmte, in den Regiſtern ver— 
zeichnete Tatſachen handelt, die Ausfertigung ſol— 
cher Zeugniſſe in einer der oberwähnten Sprachen 
verlangt werden können, welchem Begehren der 
Matrikenführer, inſofern derſelbe der gewählten 
Sprache mächtig iſt, zu entſprechen habe. Werde 
feine dieſer Sprachen ausdrücklich verlangt, fo ſei 
das Zeugnis in lateiniſcher Sprache auszuſtellen. 

etreffs der Schreibweiſe ſlaviſcher Fami— 
liennamen ſ. den Erl. des M. J. 10V $3, 3. 1524, 
und den Erl. der Prager Statthalterei 7 V 86, 
8. 94195. 

a der Gebiibren fiir die Matri- 
tenausz F beſtimmt dag kaiſ. B. 9 II 50, R. 50, 
bezw. das G. 13 XI] 62, R. 89: T. PB. 73. Me 
Auszüge, d. i. Auszüge aus den Regiſtern iiber 
Weburten, Taujen, Trauungs- oder Sterbejiille 
oder förmliche Geburts⸗, Tauf-, Trauungs-, Toten- 
icheine.... von jedem Bogen 50 fr. Unmerfung. 
Werden zwei oder mehrere Weburts-, Tauj-, Trau— 
ungs: oder Sterbefiille in einer Ausfertigung be- 
ſtätigt, fo ijt die Gebühr von 50 fr. fo oftmal gu 
entridjten, als Fille bejtdtigt werden. T. B. 117. 
Zeugniſſe, gebiihrenjreie: lit. a) Die Auszüge aus 
den Tauf-, Weburts-, Trauungs- und Sterberegi- 
jtern, dann die Beugnifje über Geburts-, Trau- 
ungs-, Todesfälle, welche im diplomatijden Wege 
pon auswärtigen Behirden entweder durch die 
f. f. —— im Auslande oder durch die 
fremden, hierlands anweſenden Geſandten nachge— 
ſucht werden, bei reziprolem Verfahren, ſolange 
ſie im Auslande verwendet werden. — In dem 
Hflzd. 16 V 36, 3. 12923 (kundgemacht in der P. 
G. S. und in der Pr. G. S.), wurde hervorge- 
hoben, „daß allen Berfonen, welche in Riidjicht 


35 


546 


auf ihre Armut nad dem Stolpatente von der 
Entridtung der Stola befreit jind, ebenfalls alle 
M.⸗Scheine, die Taujffdeine aber denjenigen, welche 
jie zur Aufnahme in die Lehre eines Handwerfes 
oder ſonſt au einem erlaubten Gebrauche bediirfen 
und mit bem vorſchriftsmäßigen Armutszeugniſſe 
fic) auszuweiſen vermigen, unentgeltlich auSgefolgt 
werden müſſen“. — Ferner ijt gu erwähnen der 
Erl. des F. WM. 24V 89, 3. 14058: „Die M.⸗ 
Auszüge, welde gur Inſtruierung der von Ge— 
meinden iiberreichten Geſuche wegen Ubernahme 
von Armen auf den w.-5. Landesarmenverband 
von dem BegirfSarmenrate direft vom Pjarramte 
verlangt werden und gum internen Gebrauche ded 
L. A. dienen, find nach T. P. 117, lit. m, ſtem— 
pelfrei. Uber Verlangen der Gemeinde gu dem ge- 
dadjten Zwecke find fie nur dann jtempelfrei ju 
erjolgen, wenn die Gemeinde den Auftrag des 
Bezirksarmenrates oder einer Behirde oder cines 
Amtes zur Vorlage folder W.-Aussiige dem Pfarr- 
amte vorweiſt. Selbjtverjtiindlid) muß der § 5 der 
Vorerinnerungen gum Tarife des P. 9 II 50 be— 
jolgt und beigejest werden, dah dieje Auszüge nur 
jum internen Gebrauche des L. A. dienen. 

Jn der Note des M. J. 15 VIII 92, 8. 25315 
ex 1891, an das J. M. wurde bezüglich der Ge— 
bühren nachjtehendes befannt gegeben: „Für die 
Eintragung der Geburté-, Trauungs- und Sterbe- 
file in die Wi, d. i. in das betreffende Geburts- 
Tauf⸗), Trauungs- und Sterbebuch hat der Ma- 
trikenführer feine Gebühr eingubeben. Uusnahmen 
in diejer Richtung beftehen nur hinſichtlich der 
DSraeliten, deren WM.-Biicher von hiezu obrigfeit- 
lich beftellten und beſonders beeideten Israeliten 
gefiihrt werden, auf Grund bejonderer Verordnun— 
gen oder ſpeziell erteilter Genehmigung. Für die 

uSfertigung von Auszügen aus den IW. oder von 
M.2Sdheinen (Geburts- Tauf-]), Trauungs- und 
Totenſcheinen) ijt der Mtatrifenfithrer zur Einhe— 
bung einer Gebühr beredtigt. Die Höhe diejer 
Gebühr ijt jedod) in den einzelnen BVerwaltungs- 
gebieten, felbjt in eingelnen Stiidten, verſchieden 
und größtenteils nad) dem Standesunteridiede ab- 
geftuft. Das Ausmaß diefer Abfertigungsgebühr 
ründet fic) zunächſt auf die alten Stolaordnungen 
— und zum Teil auch auf neuere 
erordnungen. Armen Perſonen iſt keine Aus— 
ſtellungsgebühr fiir N.-Scheine abzuverlangen.“ 

Gemäß § 56 des G. 28 XII 87, R. 1 ex 
1888, find die W.-Aussiige, die sur Abwicklung 
der Rechtsverhältniſſe zwiſchen den Unfallverſiche— 

Sanjtalten und den Verſicherten bezw. deren 
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ieren, fo ausgedehnt find, daß die Evidenghaltun 
ec bei den Angehörigen dicjer Winorititen fi 
ergebenden Matrifenfille auf nidt geringe Schwie- 
tigfeiten ftofen mug. 

Es walten aber auch) nod andere Unomas 
lien ob. Gine jolde Anomalie ijt es, wenn in— 
ländiſche Matrifenjtellen ſich ing Ausland er— 
ſtrecen oder wenn umgekehrt ausländiſchen 
Matrikenſtellen im Inlande F ene Ortſchaften 
oder Ortsbeſtandteile einverleibt find. 

Eine andere Anomalie liegt darin, daß ſich 
mehrere Seelſorgeſtellen in die Führung der ein— 
zelnen Wi. fiir die cine oder andere Ortſchaft teilen. 

ILI. Die Führung der Geburtsbücher. Es 
handelt fic) um Cintragung: 1. des Jahres, 
Monates und Tages der Geburt. Auch tot- 
geborene Rinder find in das Geburtsbuch einzu— 
tragen (M. J. LIV 70, B. 3751). Das M. J. 
hat mit Erl. 21 X 75, 3. 34816, bemerft, daß 
ſchon wiederholt vom Minijterium die nadhtriiqliche 
Immatrikulierung von Geburtsfällen aud dann an- 
geordnet wurde, wenn nur das —— nicht 
auch Monat und Tag der Geburt zweiſellos kon— 
jtatiert werden fonnten. 2. Ort der Geburt 
(Hausnummer). 3. Name. Fiir die Bornamen 
jind ausſchließlich die in der M. cingetragenen 
Namen entideidend (BV. G. 241X 91, 4V 1904, 
1 VI 1904, Budwinsfi 6125, 2610 A, 2694 A). 
4. —— Es beſteht fein Geſetz dariiber, 
dak bei Übertritt von einer chriſtlichen Konfeſſion 
au einer anderen chriſtlichen Konſeſſion eine Ein— 
tragung in der Taujmatrif jtattfinde. 5. Vor— 
und Suname der Eltern. Dabei handelt es fic 
um Feſtſtellung der Tatfache, dak die als Mutter 
angegebene Perſon wirflid) die Kindesmutter iit, 
was regelmäßig durch Ausjage der Hebamme feit- 
juftellen ijt (Gid. 21X 13, P. G. S., Bd. 41, 
Mr. 49); dann um Feftitellung des Namens der 
Mutter, was bei dem Seelforger nicht befannten 
Perjonen durch zwei glaubiwiirdige Beugen ju ge 
ſchehen hat. Die —— der Sicherheit über 
den wahren Namen der Kindesmutter ijt dann 
entbehrlich, wenn Ddiejelbe die uneheliche Geburt 
deS Nindes cingejteht und fein Anſpruch auf die 
Eintragung des wahren Namens des Baters des 
unebeliden Kindes gejtellt wird; den unehelichen 
Miittern ijt das Geheimnis ihres wahren Namens 
nidt au entreifen (Hfd. 13114, P. G. S., Bd. 42, 
Nr. 7). 6. Um die ehelide oder unebelide 
Qualität des Rindes. Soll das Rind als che- 
lid) eingetragen werden, fo mug der Beweis der 
Ehe erbracht fein, und bei einer nod nicht ſechs 


run 
Recst@nadhiolgern erfordert werden, jtempel= und] Monate dauernden Ebe ijt die perſönliche Erllärung 


gebiihrenjrei. 

IT. Unomatlien in der Regiiterfiibrung. Der 
Umſtand, dah eine einheitliche Kodijifation der M.— 
Vorſchriften mangelt, zeitigt manchen Ubelitand; 
der weitere Umſtand aber, daß das Standesregiſter— 
wejen auf konfeſſioneller Grundlage berubt, bringt 
es mit fic, dab einerfeits die Zahl der Matrifen- 
ſtellen namentlic) in fonfeffionell gemiſchten Ge— 
genden iiber das entiprechende Mak erhöht erjcheint 
und andererfeits die Sprengel der Matrikenführer, 


des Ehegatten gu fordern, dak er das Kind als 
das feinige anerfenne. Bei uneheliden Rindern 
wird der Name der Mutter, der des Vaters aber 
nur dann eingetragen, wenn Ddiejer ausdrücklich 
cinwilligt (vgl. § 164 a. b. G. B.). 

Die Cintragung der Geburten von Rindern, 
weldje von dem nicht guftiindigen Seelforger ge- 
tauft wurden, regelt det Erl. des M. J. 10 VIL 
86, 3. 7191 ex 1884, welder lautet: ,,Die Ge- 
burten von Rindern, an weldjen der Taufaft von 


weldje für die fonfeffionellen WMinderheiten funs j einem anderen als dem zuſtändigen Seeljorger voll⸗ 
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zogen wird, hat mit Reihezahl der zuſtän— 
dige Seelforger gu matrifulieren, da der Zi— 
viljtandéjall in dem ſeiner Seelforge und M. jue 
gewiejenen Sprengel bei einem ſolchen Glaubens- 
enoſſen cingetreten ijt, für weldjen er gum Seel= 
orger und Watrifenfiihrer bejtellt ijt. Der den 
Taufaft volljiehende fremde CSeelforger bat einen 
ſolchen Fall in fein Geburts- und Taufbud nur 
ohne Reihezahl eingutragen, und dabei ſtets 
zugleich in der Unmerfungsrubrif genau angudeu- 
ten, bei welder zuſtändigen Seelſorge die Matri— 
fulierung mit Reibegabl ftattfindet Tele infolge- 
defien auch die gum betreffenden Zivilſtandsakte 
etwa nadjtriglid) veranlaßten Beridtiqungen, Er- 
gangungen und Bormerfungen ju fuchen fommen. 
— Ginen jugleich diefe Anmerfung enthaltenden 
wortgetreuen Auszug feiner ohne Reihezahl vor- 
enommenen Cintragung bat bierauf der frembde 
Seeljorger binnen adjt Tagen nach vollgogenem 
Taufakte entweder unmittelbar oder im Wege der 
politijchen Bezirksbehörde an den zuſtändigen Seel⸗ 
jorger — gegen deſſen gu verwahrende Empjangs- 
bejtatiqung — gum Behufe der Watrifulierung mit 
Reihezahl eingujenden. Der zuſtändige Seeljorger 
bat dieſe lestere in feiner M. an der nad drono- 
logifcher Ordnung gehbrenden Stelle und unter 
aus drücklicher, in der AnmerfungSrubrif erſichtlich 
zu madjenden Bezeichnung auf den von der frem- 
den Seeljorge iiberfommenen Auszug vorguneh- 
men, welder Auszug von ihm gehörig aufzube— 
waren ijt. Beſcheinigungen an Parteien 
über ſolche Geburtsfälle diirjen nur aus derje- 
nigen Matrif, aus welder gemäß der obigen 
Anordnung die Cintragung mit Reihengahl 
jtattfindet, vorgenommen werden, und es muß in 
diejen Beſcheinigungen ftets auch erſichtlich gemacht 
werden, von welcher Seeljorge tatſächlich der Tanj- 
aft geipendet wurde.” 

IV. Legitimation. M. J. 12 X 68, 8. 3649, 
ermidhtigt die Matrifenfiihrer gur felbjtindigen Ein— 
tragung der Legitimation eines Rindes durch die 
———— Ehe der unehelichen Kindesmutter mit 
dem entweder bei Aufnahme des Geburtsaktes oder 
ſpäter (vgl. Hfd. 27 VI 35, 3. 16406) eingetrage⸗ 
nen unebeliden Bater. Die Gintragung dieſer Le⸗ 
gitimation hat anmerkungsweiſe mit den Worten 
zu erfolgen: „Iſt durch nachgefolgte Ehe des un— 
ehelichen Vaters A. mit der unehelichen Mutter B. 
legitimiert.“ Zur Eintragung des unehelichen Va— 
ters genügt die Erklärung desſelben allein nicht; 
es iſt notwendig die damit übereinſtimmende Er— 
tlärung der Mutter. Können fic) daher beide Teile 
nicht perſönlich an den Matrifenfiihrer wenden, fo 
hat auf ihr Geſuch faut Dt. S. 7X1 84, 8. 12350, 
die Mitwirfung der politifchen Behörde eingutre- 
ten. Die Erflarungen find in gehbrigen Formen 
von der Bezirksbehörde ju Protofoll ju nehmen 
und der politijcben Landedsjtelle zur Enticheidung 
fiber die M.-Bericdtiqung vorzulegen. Jit bagegen 
det Bater, der die unebhelidje Mutter gebeiratet 
hatte, vor Cintr ung jeiner Vaterſchaft verjtor- 
ben, jo entzieht fic) e M. J. 21 III 92, 8. 1189, 
bemerft, die Cintragung der Legitimation der ad— 
miniftrativen Kompetenz. 
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Bezüglich dex Uusfertiqung der Taufideine 
fiir legitimierte Stinder erfloß das Hftzd. 18 VII 34, 
P. G. S., Nr. 83: „UÜber einen vorgefommenen 
fpegiellen Fall, wo fiir ein unehelich erzeugtes, 
durch die nachfolgende Verehelichung der Eltern 
legitimiertes Rind, von einem Pfarrer der Tauf— 
ſchein ausgefertigt und in demfelben der Beiſatz 
aufgenommen wurde, daß das Rind unehelich er— 
zeugt und durd) die nachfolgende Ehe legitimiert 
worden fei, wurde die Unfrage geftellt, ob ein fol- 
ches legitimiertes Rind im Taulidveine als ehelich 
aufgeführt werden dürfe. Hierüber hat die ver— 
einigte Hofkanzlei zu entſcheiden befunden, daß der 
Taufſchein als eine öffentliche Urkunde genau mit 
dem Taufbuche übereinſtimmen müſſe, daß aber 
allen Unzukömmlichkeiten dadurch begegnet werden 
finne, wenn ftatt eines Taufſcheines (wörtlichen 
Extraktes aus dem Taufbuche) in folden Fallen 
ein Taufzeugnis ausgejtellt und in demfelben die 

cit der Geburt des ehelichen Rindes ohne der 

metfung, ob es ebelic) oder unehelich geboren 
worden ijt, ausgefprodjen werde.“ — Der Erl. 
des Briinner bifchbilichen Konſiſtoriums 25 XI 67, 
Mr. 3798 (Briinner Dibz. Blatt Nr. 1), gibt nach— 
jtebendes Mujter eines ſolchen Taujzeuqnifjes: 
»Endesgefertigter beftitigt, dak vermige Taufma— 
trifel Tome ... Folio ... in der Pjarrfirde 
gu.... aus der Gemeinde .... Haus Nr. ... 
von dem .... am.... getauft worden fei .... 
ein Sohn (eine Todjter) des .... und feiner 
Gattin .... beide fatholijcher Religion, wobei Pa— 
ten gewejen find .... und Hebamme ....” und 
fügt bingu: „Analog ijt auc dort, wo bei Ein— 
tragung in die W. die Abſtammung angugeben 
ijt, die Legitimation der Kinder durd) die nachge- 
jolgte Ehe nidjt gu erwähnen, fondern gu fagen: 
MN. N., Sohn (Todter) der Eheleute N. MN... . - a 

Die Löſchung einer Legitimation per matri- 
monium subsequens in der Geburtsmatrik fann 
nicht auj Grund lediglider Erhebungen der poli- 
tijchen Behorden, fondern nur eines rechtskräftigen 
Bivilgeridtserfenntnijjes erjolgen (E. des M. J. 
9 VIII 73, 3. 12630). 

Uber die erfolgten Legitimationen find Nach— 
weifungen —— 

V. Die Fubrung der Tranungsregifter. Für 
diefelben fommt gegenwärtig neben dem P. 20 1] 
1784 auch das a. b. G. B. ($$ 80, 81, 82, 122, 
128, 131) in Betracht. Gerichtlidhe Eheſcheidungen 
bilden feinen Gegenjtand der Mt. (M. J. 30 XI 78, 
8. 11632). Bei Bornahme von Trauungen im 

legationswege ijt Der Trauungsalt im Regijter 
des Delegierten Pfarrers unter fortlaujender Rei- 
henzahl eingutragen, der delegierende Pfarrer hat 
die Delegation und die ihm gufommende Nachricht 
der Vollaichung der Eheſchli ye ohne Reihenzahl 
in jein Regifter eingutragen (M. J. 6 VIII 82, 

. 16258). Bei gemifdten Ehen hat nur jener 
Seelforger die Cintragung unter fortlaujender 
Reihenzahl vorgunehmen, der den Trauungsakt 
entgegennimmt; der andere Seeljorger fann nur 
ohne fortlaufende Reihensahl unter Hinweis auf 
die bereits —* ommene Trauung eine Eintra— 
gung in ſeine I. veranlaſſen. 

35* 
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Qn analoger Weiſe ijt ſich auch bei den im 
Urt. I, § 11, ded G. 25-V 68, R. 47, gedachten 
Fällen der nadtriglichen kirchlichen Cinjeqnung 
einer von der weltlichen Behirde geſchloſſenen Ehe 
gu benehmen. Wird die von der weltlidjen Behirde 
geidlofiene Ehe von einem Seelſorger nachträglich 
eingefegnet, in deſſen Ehematrifel diejelbe gemäß 
det Vorſchrift des § 23 der Minifterialverordnung 
1VII 68, R. 80, bereits eingetragen vorfommt, 
fo kann die Tatſache der en nachträglichen 
Einſegnung nur dieſer Eintragung beigefügt wer— 
den. cheinigungen iiber folche Regijtrierungen 
müſſen gugleid) die Erſichtlichmachung des anderen 
Seelforgers oder der weltlichen Behirde fowie des 
Tages, wann vor diefem anderen Seelforger oder 
von der iweltliden Behörde jowie des Tages, wann 
vor dieſem anderen Seelforger oder von der welt- 
lichen Behörde die feierlide Erfliirung der Ein— 
willigung zur Ebe — wurde, enthalten. 
Hienach hat die k. k. Statthalterei im dortigen 
Verwaltungsgebiete das Erforderliche zu veran— 
laſſen (M. J. 14. X 82, 8.10531). 

VL Die Bilbrung der Sterbebiider. Die 
MNotizen sur Ausfiillung des Totenbuches 
erhiilt der Seeljorger aus den vorgefdriebenen 
Totenbefdhaugetteln; wo aber dieje nidt aus— 
teidjen oder gänzlich mangeln, bat er fic) durch 
eigene Ertundigung gehörig gu informieren (Hfd. 
24.X 1788). Bei verbeirateten Perſonen ijt gen 
rl. des M. J. 13 UL 67, B. 3543, die Dauer 
der durch den Tod — Ehe einzutragen. 
— Ro ein gewaltſamer Todesſall vorkommt, wer— 
den dem Pfarrer die nötigen Angaben von dem 
Gerichte mitgeteilt (Hfd.2s VII 1708. Vermißte, 
verſchollene wie auch verunglückte Perſo— 
nen, deren Körper nicht mehr zum Vor— 
ſchein fommen, dürfſen erſt dann in die 
Totenmatrik eingetragen werden, wenn die 
politiſche Landesſtelle hiezu über die ihr zu— 
gekommene gerichtliche Todesertlärung die Weiſung 
erteilt hat. In einem ſolchen Falle ſind die Ru— 
brifen der Sterbematrik nad) den Angaben dieſer 
Weiſung auszufiillen und ijt dieje Weijung felbjt 
in der Unmerfungsrubrif zu begieben (L. fiir 
Waligien 1876, ©. 154). 

Wesiigtich des Vorganges bei Verſchieden— 
heit des Sterbe- vom Begräbnisorte er— 
floſſen die Erl. des M. J. vom Wai 1875, 3. 3358, 
V. WL des Wiener Mag. Nr. 14, S. 131, 3. f. V. 
Rr. z4, S. 96, und 6ViIi 82, 3. 16258 ex 1881. 
Der erjte Erlaß fautet: ,, Der... wird erbffnet, 
dak allerdings jeder Sterbefall in der M. des 
Sterbeortes cingutragen ijt, da die Umſtände, zu 
deren Beurfundung die CSterbematrif bejtimmt 
ijt, nur im Sterbeorte beaw. durch die Sterbe- 
matrit dieſes Ortes nachgewiefen werden können. 
rae n& hatte daS Hid. 19 VII 1784 (of. G. S., 
4. Bd., S. 567—569), den RKonfijtorien nur frei— 
gejtellt, bie Pjarrer sur Cintragung des Begräb— 
nigortes in der Cterbematrif, jedoch ohne Eröff— 
nung einer befonderen Rubrik, gu verbinden. Im— 
merhin ijt es aber zweckmäßig, dah, wenn die 
Beerdigung an einem anderen Friedhofe als jenem 
des Sterbeortes jtattfindet, dieje in dem Friedhofs— 


tegifter, wenn ein foldjes geführt wird, außer die- 
fem alle aber in der Sterbematrif des Beerdi- 
gungsortes und gwar in der Art eingetragen 
werde, dak in derjelben ohne Bezeichnung durch 
eine cigene Reihengahl auf dem betrefjenden Blatte 
unter der Namensrubrif der Name des Beerdigten 
angefithrt und obne weitere Ausfüllung der itbri- 
gen Rubrifen in der ,,Anmerfung” erjidtlid gee 
macht werde, an weldem Tage dic Beerdiqung 
ftattgefunden babe und in weldem Bjarrbesirte 
der BWeerdigte geftorben fei. — Die n.-6. Statt- 
balterei ordnete unter Hinweijung auf dieien Mi- 
nijterialerlak 911 79 und 8. 38953 an: Nachdem 
bei Exhumierungen von auf den Wiener Fried— 
höfen beerdigt gewejenen Leiden und deren Über— 
führung auf Friedhöfe anderer Gemeinden, feitens 
deS Wiener Magiſtrates gleichzeitig mit der Uber- 
fiihrungébewilligung der Name und der Todes— 
tag der gu iiberfiibrenden Leiche jener Gemeinde 
und politijdhen Bezirksbehörde befannt gegeben 
wird, in deren Webiete begw. Amtsbezirke der 
Friedhof fic) befindet, in welchem die Leiche gu 
beerdigen ijt, fo wird die... beauftragt, die ibr 
von dem Wiener Magijtrate mitgeteilten Daten ip 
Fällen der erwihnten Art dem Pjarramte des 
neuen Beerdigungsortes gum Yrwede der Cintra- 
qung des Falles in das Friedhoiregijter, und wo 
fein joldjeS geführt wird, in das pjarrliche Sterbe= 
protofoll mitguteilen. 

Die Cintragung des Sterbefalles eines evan- 
gelifden Glaubensgenoſſen, welcher auf einem 
fatholijden Friedhofe beerdigt wird, regelt der 
Erl. des M. A. 16 VIE 83, 8. 8157. Wird ein 
evangelijder Glaubensgenojje auf einem fatholi- 
{chen Friedhofe beerdigt, jo ijt der Sterbefall künftig 
obne Unteridied, ob die Beerdiqung mit oder ohne 
Intervention des zuſtändigen evangelifden Ceel- 
forgers erfolgt, mit Reihengahl im die M. jenes 
evangeliſchen Seelforgers eingutragen, zu welchem 
der Sterbeort gehört, und es iſt dabei zugleich der 


Friedhof, auf welchem die Beerdigung erjolat iit. 
erſichtlich gu machen. Das katholiſche Bfarramt da- 


egen, auf dejien Friedhof die Beerdigung jtatt- 
Bret, hat dieſe Tatjache in feiner CSterbematrif 
in der Weife gur Evidenz zu bringen, daß ohne 
Reihengahl in die Namensrubrif der Name des 
Veerdigten, fodann ohne Ausfüllung der iibrigen 
Rubriten in der „Anmerkung“ der Beerdiqungstag 
und det Sterbeort fowie die evangeliidhe Konfeſ— 
fion des Verjtorbenen und jenes evangeliſche Seel- 
jorgeamt, in dejjen Sterbebüchern der Todesfall 
alg ordentlich matrifuliert zu fuchen ijt, angege 

witd. Auch ijt, wenn die Beerdigung ohne Anter- 
vention des zuſtändigen —— erjolgte, an 
denjelben ein Auszug der anmerfungéweijen Eine 
tragung famt dem bei der Beerdigung dem fatho- 
liſchen Pfarramte iibergebenen Tolenbeſchauzettel 
unmittelbar oder im Wege der politiſchen Begirts- 
behirde zu iiberjienden. Die Cintragung eines 
Sterbefalles bei Antervenierung eines frem— 
den Seelforgers regelt der Erl. ded M. J. 
10 VIII 86, 8. 7191 ex 1884: „Bei Todesfallen 
ijt, wenn eine fremde Seelforge beim Begräbniſſe 
ſubſidiariſch imterveniert bat, von diefer dem zu— 


Matrifen. 


ſtandigen Pjarramte des Verjtorbenen binnen acht 
Tagen die entiprecjende Mitteilung zu madjen, im 
iibrigen fid) nad) den Anleitungen ju benehmen, 
welche mit den bierortigen Weiſungen 6 VIII 82, 
3. 16258 ex 1881, und 16 VIII 83, 3. 8157, ge 
—— worden ſind, und es hat ſomit die Matri- 

lierung mit Reihenzahl ebenfalls nur die zu— 
ſtändige, d. i. jene Seeljorge vorzunehmen, in deren 
M.s Bezirke und bei deren Glaubensgenojjen fic 
der Todesjall ereiqnet hat.“ 

Rückſichtlich der Frage, ob die nachträgliche 
Ammatritulierung der Todesfälle von ver- 
jtorbenen, aber nod nidt in die Sterbe- 
matrif eingetragenen Webhrpflidtigen, 
auf Grund der diesfalls politiſcherſeits gepjlo- 
genen Erhebungen möglich, oder ob hiezu eine ge 
richtliche Todeserfliirung notwendig jei, hat das 
M. J. unterm SII 75, 8. 15778 (8. f. B., 
=. 47), 25 VIIL 75, 8. 11349, und unterm 16 X 
75, 3. 13711 (2. für Tirol Rr. 68, N. S. der 
böhm. Statth. Nr. 520, V. BL des Wiener Mag. 
1876, S. 15), angeordnet, dak auger den Fällen, 
in welden es fid) um Vermifte handelt und in 
denen jich jtrenge an die Hfd. 19 IV 27, Nr. 9138 
(tirol. Br. G. S., 14. Bd., Rr. 97, S. 331), und 
28 III 46, Nr. 10418 (tirol. Br. G. S., 33, Bd., 
S. 127), gu halten ijt, die politiſchen Behör— 
den zur Ronjtatierung eines vorgekomme— 
nen, aber in die Matrifel nidt cingetra- 
genen Sterbefalles und gur — — 
dernadtriglidenEintragung berufenjind. 
Bei derartigen Entideidungen find nicht allein die 
Ausſagen unbedenflicher Zeugen, jondern nad Mig- 
lichfeit aud) andere Bebhelfe, wie Todfallgaufnah- 
men, Totenbejchaulijten ujw., gu benugen. Dem 
erjteren Hitzd. ijt durd) bas G. 1611 83, R. 20, 
betrefjend dag Berjahren gum Swede der Todes— 
ertlirung und der Beweisfiihrung des Todes, de- 
togiert. Das zweite Hfkzd. lautet: „Aus Anlaß 
eines vorgekommenen Falles, in welchem zwei in 
einem Landſee verunglückte Perſonen, deren Kör— 
per nicht mehr gum Vorſcheine gekommen waren, 
auf bloßer Grundlage eines Zeugenverhörsproto— 
tolles als Notorietätsaktes in die pfarrliche Toten— 
matrit eingetragen und über ihren Tod der To— 
ienſchein ausgefertigt wurde, haben Se. k. k. Ma— 
jeſtät mit A. E. 27146 gu erklären 5* daß 
die infolge Hftzd. 19 IV mit dem Regierungs- 
zirkular 6 V 27 kundgemachten Vorſchriften der 
A. E. 18 XI 26 in allen Fallen zu beobachten 
jeien, in welden det erjolgte Tod eines Vermißten 
erwiejen werden foll, der Beweis möge iiber die 
unmittelbare BWahrnehmung feines Leichnames an- 
geboten, oder auf andere Umſtände gerichtet fein, 
welde fiber den unvermeidlich erfolgten Tod Ge— 
wipheit haben.“ — Das M. J. fand dem Re— 
furfe der Briider.... gegen die Statthaltereient- 
ſcheidung von... ., womit deren Anſuchen um die 
Unerfennung der Identität eines in F. von der 
Donau ausgeworjenen weibliden Leichnames mit 
ibrer feit ... vermißten Schwejter auf den Sivil- 
rechtsweg verwiejen und gleichzeitig die Cintra- 
qung dieſer Entſcheidung in dem Sterbebuche des 
Pfarramtes F. veranlaßt worden ijt, im Hinblice 
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auf die A. E. 271 46 keine Folge gu geben (E. 
3V 73, 8. 7080, an die n.-8. Statthalterei). 

Das Verfahren mit den aus dem Wuslande 
einlangenden Totenſcheinen öſterr. Staatsbiirger 
regelt der Erl. de3 M. J. SI 78, B. 17699 (B. 
des Wiener Mag. Nr. 2, 8, f. B. Nr. 8): Das 
f. und f. Minifterium des Außern hat Anlaß ge 
nommen, darauf binguweijen, daz nicht felten aus 
dem Auslande Bivittiandsurtunden (ingbejondere 
Totenjdeine) iiber öſterr. Staatsangehirige ein- 
langen, bezüglich welder wegen Mangels richtiger 
obdet genauer Daten in Bejug auj Name und Hei- 
mat die Zugehörigkeit der betreffenden Perſon nicht 
ermittelt werden fann, dak hienach diefe Urfun- 
den wieder in das Ausland zurückgeſendet werden 
und dicfelben, da deren Beridjtiqung nidt mebr 
erjielbar ericheint, fiir die Angehörigen, die in die 
Lage fommen finnen, auf dieje Dofumente ge- 
jtiigt, Rechtsanſprüche gu erheben oder iiberhaupt 
von Ddenjelben Gebrauch gu madjen, häufig fing 
lid) verloren gehen. Zur Bejeitiqung dieſes Übel— 
ftandes bat fic) das f. f. M. J. mit dem k. k. K. 
Ul. M. und dem k. k. J. M. dabhin geeinigt, dab 
jiimtliche aus dem Auslande einlangende Zivil— 
ftandéurfunden ſolcher öſterr. Staatsangehiriger, 
deren Sugehirigteit nach vorhergehender Rachjor. 
ſchung nidjt au fonjtatieren ijt, und welche Urfun- 
den daber ihrer Beſtimmung nidt zugeführt wer- 
den finnen, behufs Evidenghaltung derjelben bei 
dem f. k. M. J. geſammelt und aufberwabhrt wer- 
den, und dap aur —— des Zweckes dieſer 
Aufbewahrung von Jahr zu Jahr eine Veröffent— 
lichung bes Verzeichniſſes der aufbewahrten Ur— 
kunden durch die amtlichen Zeitungen der einzel— 
nen Lander erfolge. Bon dieſer Anordnung wer- 
den die Landesftellen gur Kenntnisnahme und Da- 
nachadtung mit dem Beifiigen in die Kenntnié 
gejegt, dak hiedurch, wie oben bereits angedeutet 
it, in den vorfommenden Fällen die Cinleitung 
eingehender Nachforſchungen feineswegs ausge 
ſchloſſen iſt, daß vielmehr diefe Erhebungen, — 
lange deren Erfolgloſigkeit nicht unzweifelhaft ijt, 
fortzuſetzen und daß Totenſcheine, wenn irgend ein 
Anhaltspunkt gegeben iſt, ſtets den Gerichten zur 
Sri apa ihrer abhandlungsbehördlichen und 
allfallig pflegſchaftlichen Oblieqenbeiten zuzumitteln 
jind. Erjt dann, wenn die eindringlich gu pflegen— 
den Nachjoridungen ju feinem CErjolge führten, 
find die betreffenden Urfunden zur weiteren Auf— 
bewabrung bieher cingujenden. 

Unhangsweife ſei auc) der Lebensbeſtäti— 
qungen gedadt. Die diesfällige Snjtruftion wurde 
mit Dem Hfkzd. 17 TV 34, P. G. S., Bd. 62, Nr. 49, 
verlautbart. — Die Gemeindevoriteher und Seel= 
forger haben unter eigener Verantivortung und bei 
eventueller Erſatzpflicht ausnahmslos nur jenen 
Perjonen die Bejtitiqung iiber Leben und Auf— 
enthalt ju erteilen, welde notorijd) am Leben 
jind und ſich tatſächlich in Der Gemeinde bezw. in 
dem Bfarrbegirfe aufhalten (Eri. des M. J. 21 IIT 
72, 8. 4110, 3. f. V., V. Jahrgang, Wr. 15, 
S. 60, und E. des M. J. 13 VI 77, 8. 6078). 
— Wenn Perjonen, deren Leben der Pjarrer be- 
hufs Ermöglichung de8 Fortbeguges von Genüſſen, 
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wie Penjionen, Gnadengaben uſw., beftitigt, ge- 
jtorben find, hat derjelbe ſogleich den Totenfdein 
an den Gemeindevorjteher ju ſenden (€. des M. 
3. 26 VI 82, 3. 14707). 

VIL. Uber den Verfebre mit Ungarn in Zivil- 
—— Hier ijt zunaͤchſt yu erwäh⸗ 
nen die B. des M. FJ. und K. U. M. 6 VIII 96, 
MR. 150, betreffend den Wustaujd) von M.Aus— 
jligen zwiſchen den im Reichsrate vertretenen Kö— 
nigreichen und Ländern einere und den Ländern 
ber ungar. Krone — mit Ausnahme von Kroatien 
und Slavonien — andererjeits. 

Ferner ift nod) ju erwähnen, dah laut Eri. 
des Mt. J. 201 78, B. 18327 ex 1877, das finigl. 
ungarijde 3. M. aus Anlaß eines vorgefom- 
menen Galles, dah fic) von ciner a ungar. 
Gerichtsbehörde wegen Anmerkung der Auflöſung 
des Ehebandes im Trauungsbuche unmittelbar an 
das betrefſende evangeliſche Pfarramt in der dies— 
ſeitigen Reichshälfte gewendet wurde, ſich beſtimmt 
jand, mit dem Rundſchreiben 12 XI 77, 3. 16028, 
jamtliche Geridhtshije des Landes anzuweiſen, Re— 
quifitionen, die irgend welche Berichtiqungen, Ab— 
änderungen und Zuſätze in den MW. der öſterr. 
Gander bejwecen, in Hintunft nicht direft an die 
cingelnen Pfarrämter, fondern an die begiigliche 
Diesieitiqe politifdje Landesitelle und gwar im 
Wege des fHnigl. ungar. J. M. gu richten. 

VIII. Uber den Verfebr mit dem Auslande 
in Ziviljtandsangeleqenbeiten ijt als allqemeine 
Norm gu bemerfen, dak: a) dic im diplomatijden 
Wege requirierten und fiir den Gebrauch im Aus— 
lande bejtimmten M.Auszüge gebiihrenfrei aus— 
jufertigen find, und b) dah in den Todfallsauf— 
nabmen bei Ausländern ftets die Staatsangehö— 
rigfeit angumerfen ijt (MW. J. 16 1V 68, 8. 5281). 
Der Verfehr mit den eingelnen Staaten ijt durch 
befondere Bereinbarungen geordnet, als: 

1. Baden. Totenſcheine in Betreff Staats— 
angebiriger des Großherzogtumes Baden, welche 
in Oſterr. verjtorben find, werden foftenfrei aus— 
gejertigt und find bem M. J. zur Uberfendung 
im diplomatijden BWege vorgulegen (K. U. M. 31 
58, 3. 22583). Dosfelbe gilt bezüglich der Ge— 
burtsſcheine iiber in Ojterr. qeborene Kinder diejer 
Staatsangehirigen (M. U. M. 121 59, B. 259); 
jerner hat die djterr. Regierung laut Erl. des M. J. 
7180, 8. 19010, einem zwiſchen der bayrifden, 
wiitttembergifden und badijden Regierung 
es libereinfommen in Betrejf der Beur- 

ndung der Geburts- und Sterbefiille auf dem 
Bodenfee zugeſtimmt. 

2. Bayern. Tauf-, Traus und Totenfdheine 
find auf diplomatijde Requijition fojtenfrei aus— 
zufertigen Erl. des Minijteriums des Außern 
16 TIT 51, R. 63); ferner wurde die Mitteilung 
der Geburts- und Totenjcheine bayrijder Unter— 
tanen von Amts wegen ähnlich wie bei Baden an- 
geordnet K. U. M.S X 60, 8. 14784). 

3. Belgien. (Minijterialverordnung 5 VI 71, 
R. 53.) Mitteilung der Totenjdeine unter Beifii- 
gung einer lateinijchen Uberjegung. 

4. Diinemart Hfd. 1211 46, 3. 2882 (PB. 
G.S., 74. Bd., Rr. 19). Mitteilung der Totenſcheine. 
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5. Frantreid. Die Minijterialverordnung 
31 XII 92, R. 2 ex 1893, madjte fund die Ber- 
einbarung betrefjend die fojtenfreie Mitteilung der 
beglaubigten Beurfundungen iiber Geburten, Trau- 
ungen und TodcSfiille gu den hiezu feitgciepten 
Terminen. Die franzöſiſchen Konfularfunttiondre 
lönnen Beglaubiqungen der in Ofterr. — 
Urkunden vornehmen (St. V. 11 XII 66, R. 167). 

6. Jtalien (Minijfterialverordnung 28 XII 
83, R. 191) ähnlich wie bezüglich Franfreid. 

7. Medlenburg und Schwarzburg-Son— 
dbershaufen (K. U. M. 7V 58, 8%. 7301) wie 
Sachjen (f. 13). 

8.Niederlande. Ronvention 15 V 56, R. 120, 
Urt. 11, und V. des J. M. GVIL 78, R. 91. 

9. Norwegen f. Schweden. 

10. Portugal. Konſular- und Berlajjen- 
idajtsfonvention 91 73, R. 135 ex 1874. 

11. Reuß-Greiz. Die Geburtdjdeine werden 
ausgewechſelt (K. U. M. 22 VI 59, 8. 9434). 

12. Rugland. F. M. 301 74, 8. 20348, 
iiber bie Gebiihrenfreiheit der im Requijitionswege 
auszujtellenden Tauj-, Trauungs- und Totenſcheine. 

13. Sadjen. K. U. M. B11 58, B. 42, be— 
ftimmt Reziprozität gegenüber Sachfen wegen Aus— 
jtellung gebiihrenjreier, gehörig legaliſierter Toten— 
ſcheine betreffend in Oſterr. verjtorbener ſächſiſcher 
Staats bürger. 
ae Sdweden. Hfd. 10 XI 47, Nr. 1104, 

15. Schweiz. St. B. 7 XIL75, R. 70 ex 1876. 

16. Serbien. St. V. 6V 81, R. 89 ex 1882. 

17. Wiirttemberg. RK. U. M. 11 XII 75, 
3. 18727 (vgl. Baden). 


. Yiteratur. 

Uber die Fiihrung der Pjarrbiider von 
Sdletterer. Annsbrud 1824. Kompendium aller 
Voridriften iiber die Fiihrung der Tauf-, Trau- 
ungs- und Sterbeprotofolle von Pfleger Ritter 
v. Wertenau, Wien 1830, und von demjelben 
die M. der Natholifen, der Whatholifer und der 
Jsracliten. Wien 1836. Oſterr. geijtlide Angele— 
qenbeiten von Wraf Barth, Wien, 1841, von 
S. 635 ab. Die Standesregijter in Ojterr. Wien 
1889; biegu der Art.: „Die Standesregifter in 
Ojterr.” von Burdhard in den Nr. 42, 43 und 
44 der Zeitſchr. j. V. Jahrg. 1889. M.-Rorichrij- 
ten. Sammlung der auf die Führung der Geburts:, 
Trauungs- und Sterberegijter bezüglichen Nor— 
men, (Von Ritter v. Hermann.) Mangidhe Gee 
jepausgabe, 1801. Grießl: Kirchliche Vorſchrijten 
und öſterr. Geſetze und Verordnungen in den M.— 
Angelegenheiten. Graz 1891. Matrikenführung nad 
den in Biter. geltenden firdlichen und ſtaatlichen 
Geſetzen. Mit befonderer Veriidfidtigung der Erz— 
diözeſe Wien von Seidl, 2. Mufl., Wien 1896. 
S. aud) das Wiener und St. Pöltener Dibzeſen— 
blatt und die Aufſätze Spindlers in der B. 8. 
1894 und 1895 und: ,,Die Standesregijter’’ im 
Il, Bd. der 5. Aufl. des Mayerhoferſchen Hand= 
buches fiir den politijchen Verwaltungsdienjt. Wien 
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L. Geſchichtliches. — I]. Befreiung von der Dtautent- 
tidtung. — Il. Privatmauten. 


I. Geſchichtliches. Unter M. und Zöllen vere 
ſtand man vom Mittelalter her nicht verſchiedene 
Arten von Abgaben, ſondern man verwendete teil— 
weiſe dieſe Ausdrücke als gleichbedeutend für alle 
Abgaben, die beim Betreten eines beſtimmten 
Territoriums beſonders einer Stadt) oder beim 
Fajjieren eines bejtimmten Bunftes der Straken 
und BWajjerliuje pon Waren, Gefährten, Zug- und 
Reittieren, Triebvieh uſw. eingefordert wurden; 
meijtens bedeutet M. das Cinhebungsredjt famt 
der Einhebungsſtelle, Boll aber die abe jelbjt. 
Hinſichtlich der Berechtiqung zur Erridtung von 
We. lag die königl. Gewalt mit den Grundherren und 
Städten unausgeſetzt in Streit. Schon die Rapitula- 
tien Karls des Größen erfliiren das Recht aur Er— 
bebung und Verleihung von Zöllen als ein Re— 
gale und bejtimmten, dag fie nur fiir einen ge— 
leijfeten Dienjr erhoben werden follten, worunter 
Erhaltung der Wege und Brücken, Schugleijtung 
u. dgl. verjtanden wurde. Die Grundbherren und 
Stadte beanfpruchten dagegen das Hecht als Aus— 
jlug der Grundberrlidfeit. Wahrend fo die deut 
ſchen Könige und ſpäter auch die Landesfürſten in 
der Erridtung von M. (die vielfach verliehen und 
verpfändet wurden) eine der ergiebigiten Cinfom- 
menéqueilen jaben, entitanden daneben allerwarts 
auc Privatmauten, deren große Zabl nod) anjehn- 
lid) vermehrt wurde durch die angeblid) gum Schutze 
der Hauptmauten erridteten Hege- und Wehr— 
mauten. 

Handel und Verfehr wurden durch) die gahl- 
reidjen M. auf Schritt und Tritt auferordentlic 
gehemmt und die Klagen dariiber jowie iiber den 
trop der Hille höchſt mangelhajten Sujtand der 
Wege und der Sicherheit wurden dejto lauter, je 
mehr Bedeutung der Verfebr erlangte. Im 17. Jahr—⸗ 
hundert trugen aud) gablreiche Verordnungen den 
Snhabern von W. die tadelloje Erhaltung der 
Strapen (anjcheinend mit geringem Erjolge) auj, 
jo daß grundſätzlich die Diauta * in notwen⸗ 
digen Zuſammenhang mit dem Straßenweſen ge— 
bracht, ihr der Charalter eines Entgeltes für 
die Straßenbenützung gegeben wurde, wäh— 
rend die Zölle allmählich zu ſelbſtändigen, auf 
den ausländiſchen Warenverkehr gelegten Abgaben 
geworden waren, deren Einhebung an den Landes— 
grenzen ftattjand. 

Kaiſer Karl VI. erjt nahm in den, dfterr. 
Ländern die Herjtellung eines Nees von YWrarial- 
(Raijer-) Stragen in Angriff. Die Koſten der Er— 
haltung und der Enveiterung des Netzes wurden 
durch Mautabgaben gedect, welche den fogenann- 
ten Wegefonds, {pater dem Staatsſchatze zufloſſen 
„ärariſche Mauten“). Zugleich wurden Erhebun— 
gen über die Berechtigung der zahlloſen damals 
beſtandenen Privatmauten eingeleitet. Dieſe Akltion 
09 fic) aber in die Linge und wurde unter Rai- 
fetin Waria Therejia fortgejept. Erjt wm 1750 
wurde mit der Ubftellung zahlreicher, fiir unbered)- 
tigt erfannter M. und jugleich mit der Cingiehung 


beredhtigter Brivatmauten begonnen, während die 
Regierung eifrig in der Anlage drarifder Chauj- 
jeen fortjubr. An den lings der Straken und an 
den Briiden erridteten faij. M. wurde die Abgabe 
nur von Wagen und Viehjtiiden erhoben. Anfangs 
1782 erfolgte endlich die Einziehung aller an den 
Chaujjeen und Briiden —— Privatmauten 
ugunſten der ärariſchen Wegefonds und die Auf— 
* ung aller anderen Wi.; das Straßen- und Maut⸗ 
wejen wurde gleidgeitig der Bantalverwaltung fi 
ewiejen. Inzwiſchen waren aber jablreide W.- 

eibeiten, die hauptſächlich den Dominien zugute 
famen, bewilliqt worden. Im J. 1789 erjolgte nad) 
einem miplungenen Berjuche, die Strafenerbal- 
tung ſamt den M. gu verpadjten, die Einführung 
eines gleichmäßigen Gebiihrenfages fiir alle M. 
und ibre Verlegung gu den Pojtitationen. 

Eine weitere einheitliche Regelung fand das 
M.⸗Weſen im J. 1810 (P. 22 X), dann fiir lange 
Beit durd) die A. E. 30 XIT 20 (Hffd. 17 V 21). 
Die Weqmautgebiihr wurde gleichmäßig nach Mei- 
len der Straßenlänge beredjnet (1 fr. fiir das Stüch 
—— in der Beſpannung, */, begw. kr. fiir 
chweres und leidjtes Triebvieh, in öſterr. Währ. 
2 fr., 1 fr. und kr.) und an alle Briicen, 
welche eine bejrimmte Lange iiberjdritten, wurde 
die Briiclenmaut in drei nad) der Brückenlänge ab- 
geſtuften Rlajjen eingehoben. Die Mautpflicht wurde 
von der Paſſierung des Weqmautidranfens bezw. 
von der wirflicen Beniigung der Brücke (fo weit 
dieſelbe fontrollierbar) — erklärt. Da aber 
die Brückenmauten mit den Wegmauten zuſam— 
—— wurden, ſo erfolgte die Einhebung der 
Mautgebühr fiir eine oder auch) mehrere Brücken 
oft in großer Entjernung von den letzteren, ohne 
Rückſicht auf ihre wirfliche Beniigung, und da an 
einer Einhebungsitelle die Gebühren für mebrere 
(2—3) Meilen eingefordert wurden, fo ſummier— 
ten fich die Gebiihren an vielen Stationen zu er- 
fleclichen Beträgen, welche oft fiir cine gang un- 
bedeutende Stragenbentipung gu entridjten waren. 
Die Bejreiungen und Erleichterungen wurden gleich— 
mäßig normiert, perjinliche Befreiungen gang auj- 
ehoben, nur ſolche aus bfjentlichen und aus Rüch— 
—2* des Wirtſchaftsbetriebes wurden aufrecht 
erhalten. 

Nicht nur die erwähnte, oft drückende Ein— 
hebungsart, ſondern aud) die immer mehr zur 
Weltung gelangende Tendenz nad) Freigebung oes 
Verkehres auf den öffentlichen Straßen drangte 
nad ciner Revifion der W.- Cefepgebung. welche 
aud) durd) das G. 26 VIII 91, R. 140, rejor- 
miert wurde. 

Durch dieſes G. wurde die ärariſche Brücken— 
maut gänzlich aujgehoben, die Straßenmaut der- 
att geregelt, dak die M.-Gebiihr fiir Straßenlän— 
gen von je 8 km mit gleichmäßigen Sätzen und 
immer nur fiir 1 bis 2 Straßenlängen an einer 
Einhebungitelle einzuheben war. Zugleich erfolgte 
eine einbeitliche Regelung der Grarijden überfuhr— 
mauten bei Flüſſen. 

Mit dem G. 19 VII 1902, R. 152, wurden end- 
lid) aud) Die Gratrifden Strapen- und Uber 
jabrtmauten gänzlich aufgehoben. Dicies 
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@Wejep beftimmt ferner, daß die bisher ärariſchen 
Uberjubren den autonomen Körperſchaften oder 
Privatperjonen überlaſſen werden follen. 

Wenn aber eine Überfuhr aus Rückſichten 
des öffentlichen Verkehres fiir es befunden, 
aber nidt iibernommen oder vom Üübernehmer 
wieder guriidgelegt wird, dann hat die Staatsver- 
waltung den Betrieb gu beforgen. Die Hohe des 
—*5 des wird in dieſem Falle unter Berück— 
ichtigung der Betriebsfojten von der politijden 
Vandesitelle feſtgeſetzt. 

Die Bejtimmungen des G. 26 VIL 91 find 
aber durd) die Aufhebung der drarijdjen M. nicht 
günzlich objolet geworden, denn jablreidje Verfü— 
ungen, die fic) auf die Zulaſſung fogenannter 

rivatmauten beziehen, berujen fic), inébejondere 
tlidjichtlid) der Befreiungen, auf die Beſtimmun— 
gen dieſes Gejepes, fo dak im &. 19 VII 1902 
ausdrücklich auSgefproden ijt, daß „die im G. 
2VIII 91 enthaltenen Beſtimmungen betreffend 
die Mautbefreiungen in ihrer Anwendung auf die 
Straßen-, Briidens und Überfahrtmauten von 
autonomen Körperſchaften und Privaten durd) die- 
ſes Geſetz unberührt bleiben’. 

Es iſt deshalb notwendig, dieſe Befreiungs— 
normen in den Grundzügen anzuführen. 

Mit G. 6XII 92, R. 231, wurden auch 
die aus alter Zeit übrig gebliebenen und nach ſpezi⸗ 
ellen Vorſchriften verwalteten drarijden Waſſer— 
mauten vom 1I 93 an befeitigt. 

Die ECinnahme des Staates aus den (größten— 
teils verpachteten) Mauteinhebungitellen belie; fic 
1900 auf 2,115.388 K. Das „Mautgefälle“ ge- 
hörte jomit ju jenen ftaatlidjen Einnahmsquellen, 
die den geringjten Reinertrag abiwarjen. 

II, Befreinng von der Mautentrichtung tritt 
ein: bei Fabrten und Ritten der Mitglieder des 
faij. Haujes und fremder Souveriine nebjt Gefolge, 
der Vertreter fremder Mächte, gewiffer Hofchargen 
und Hofbedienjteter, von Truppen, von Mililär— 
perfonen (bejdjriinft); beim Baifieren von Zug-, 
Reit- und Triebvieh, welches im Dienjte der Heeres- 
verwaltung tranSportiert wird, bei Vorſpanns— 
leijtungen; bei Fahrten und Mitten der Gendar- 
merie, der Finanzwache, der Strakenbaubeamten 
und =diener, der — —— im 
Dienjte; der Biſchöfe, kirchlichen Oberen und De— 
chanten bei Viſitationsreiſen; der Seelſorger in 
Amtsverrichtungen; bei Schubfahrten; bei ärari— 
ſchen Pojtjahrten; bei Fuhren mit Material fiir 
den Bau und die Erhaltung öffentlicher Straßen, 
Staatseifenbabnen, Uferſchütz⸗ und Flußregulie— 
tungsbauten, Wildbachrequlierungsbauten, Kirchen-, 
Pfarr- und Sdhulbaulicfeiteu, zur Wiederherjtel- 
lung durch Elementarereignijje zerſtörter Bauten 
(jaimtlich bedingt); bei Leichenbegängniſſen; bei 
Fuhren mit Feueriprigen und Löſchrequiſiten bei 
Brinden; beim Viehtrieb gur Weide und auf die 
Alpe; bei vertragsmäßig zugeſicherter M.-Freiheit 
und in einigen weiteren Fällen. 

Den Bewohnern des M.Ortes und ſeines 
Gebietes, dann jenen, welche daſelbſt eine Land— 
wirtſchaft oder ein Gewerbe betreiben, werden in 
dieſem Orte freigelaſſen: das auf die Weide, in 
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die Xriinfe, die Schwemme, zur Heilung, sum Be- 
ſchlagen und Belegen gehende Vieh, dann die im 
§ 18 unter 8. b—e genau jergliederte Wirtſchafts— 
jubren, wenn ifnen nicht gefaujte oder gum Ber- 
fauje bejtimmte Urtifel beigeladen find. Unter ge- 
wijien Bedingungen genießen dieſe Befreiungen 
auc) ee a der Nacbarorte (§ 18, Ulinea 4). 

Ill. $rivatmanten. Unter diejem Namen 
werden (im Gegenjag gu den beftandenen ärariſchen 
M.) alle jene M. zuſammengeſaßt, welde von 
autonomen Körperſchaften (Ländern, irlen, Ge⸗ 
meinden) oder von Geſellſchaften und Privatper— 
ſonen zur Deckung der Koſten der von ihnen be— 
ſorgten Herſtellung und Erhaltung einer Straße, 
einer Brůcke oder einer Überfuhr eingehoben werden. 

Die Verechtiqung zur Erridjtung einer Maut- 
ftelle, an weldjer von allen nicht ausdrücklich be- 
reiten Perjonen eine Wbgabe fiir die Beniipung 

es bemauteten Objettes eingefordert wird, ijt unter 

allen Umſtänden an eine bejonbdere Vewilligung 
oder Unerfennung jeitens der Organe der Spent: 
liden Verwaltung gebunden. 

Die Geſetzgebung iiber die Privatmauten 
bildet einen Teil jener iiber die Herjtellung und 
—— der nichtärariſchen Straßen und fällt 
ſomit in den Wirkungskreis der Landtage. 

Beſondere, ſpeziell das M.⸗Weſen regelnde 
Landesgeſetze wurden nur erlaſſen: in N. O. (17V 
66, L. 15, und 24 XI 70, L. 29), in Böhmen 
(21V 67, & 32) und in Gal. (25 XII 71, @ 1s 
ex 1872); in den iibrigen Rronlindern find die 
Bemautungsnormen in den Gefegen iiber die 
Herjtellung und Erhaltung der öffentlichen Straßen 
und Wege enthalten. 

Danad) ijt gur Erridjtung einer M. erfor— 
derlich: 

a) ein LandeSgefep: in der Bufow., in 
Mähren, in O. O.; in Dalm. hinſichtlich der Kon— 
furreng: und Gemeindejtragen, in Gal. hinſichtlich 
der Pjlajtermauten, in Krain hinfidtlic der Lan- 
des⸗ und Bezirksſtraßen, in N. O. hinfidtlid der 
Bezirls- und Gemeindeftragen und der Briicten, 
in Salzb. hinſichtlich der Landes- und Wemeinde- 
ſtraßen; 

b) ein pom Raijer genehmigter Land— 
tagsbeſchluß: in Gal. hinſichtlich der Bezirks— 
und Wemeindejtragen und jener von $Brivatper- 
jonen; in Steierm.; 

c) cin Beſchluß des Landesausſchuſſes: 
in Gal. hinſichtlich der Landesftragen, in Böhmen 
hinſichtlich der vom Lande fubventionierten Straßen 
im Ginvernehmen mit der Statthalterei; 

d) eine nihil Soe der politifden 
Landesftelle: in Tirol, in —9 in Böhmen, 
in Görz und Gradiska und in Iſtrien im Ein— 
vernehmen mit dem L. A. — A 

n Böhmen, Mähren, MN. O., O. O. umd 
Schleſien ijt ausdrücklich anerfannt, daR das We- 
Bezugsrecht auf öffentlichen Stragen und Brücken, 
das fic) auf ein Privilegium oder einen Privat- 
rechtstitel qriindet, nebjt den den M.⸗Bezugsberech⸗ 
tigten obliegenden Verpflichtungen aufredt bleibt. 

Außer den Befreiungen wurden aud) die Cin- 
hebungSmobdalititen zumeiſt analog jenen, welche 
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fiir die ärariſchen M. Geltung batten, normiert, 
dod) fommen im eingelnen mande Wbiweidungen, 
nicht nur bezüglich der eingelnen Kronländer, jon- 
Dern aud beatae einzelner Strafjengiige vor. 
So fommen trafenfonfervierungépcufhalien, 
welde eingelne Unternehmungen ju gablen haben, 
dann die ejiung der M.-Geblivren nad) den auf 
der Straße bejirderten Warenmengen und M.⸗Ge⸗ 
bühren fiir Fubgiinger vor, wihrend die ärariſchen 
MaGebühren ausjdlieplic) nach der abl der 
den Cinhebunggort (die Dt.-Station) pajjierenden 
Stiide Bug- und Triebvieh bemefjen waren. Hin- 
fichtlid) der Feſtſtellung der M.Gebühren gilt aber 
der Grundjag, dak die M. feinen Gewinn brin- 
en, fondern bloß die Rojten der Stragen- und 
tiidenberjtellung und Erbaltung deden jfollen. 
Dementiprecdend ijt das Ausmaß der Mt.-Gebiihren 
ein von Fall au Fall verſchiedenes. 
Die —A in Angelegenheit der Pri- 
vatmauten fillt in den Wirfungsfreis der auto- 
nomen Behörden. v. Myrbach. 


Mediziniſche Studien 
j. „Univerſitäten“. 


Meeraugeftreit. 


I. Gegenftand und Berlauf des Streites. — U. Der 
Schiedsſpruch. — ILI. Kritifche Bemertungen. 


I. Gegenitand und Verlauf des Streites. is 
M. wird ein durd) mehrere Jahrhunderte währen— 
Der Streit gwijden Ungarn pwnd dem alten polni- 
ſchen Reiche, ſpäter zwiſchen Ojterr. (Gal.) und Une 
garn um einen Streifen Landes im Tatragebiete 
bezeichnet, welder durch den in Graz eon völ⸗ 
ferrechtliden Schiedsſpruch vom 13 1X 1902, we- 
jentlid) zugunſten Oſterr., enfdjieden worden ijt. 
Der Schiedsipruch bietet nicht nur durd) feinen In— 
balt, jondern auch durd) den eigenartigen Charat- 
ter des zwiſchen den beiden uniierten Staaten 
DOiterr. und Ungarns gujtande gefommenen Schieds- 
pertrages jurijtifdjes Intereſſe. 

Den Gegenjtand des Streites bildet ein ſchma— 
ler, ungejiibr 900 Joch umfajjender, halbmondjirmig 
pon Siiden nach Norden fic) siehender Streifen Lan- 
des, welcher cinerjeits gwifden dem ungar, Bipser 
Komitate, andererjeits zwiſchen dem qal. politijden 
Bezirke Neumarkt gelegen ijt. Derjelbe reicht 
pont der fogenannten Meeraugeſpitze, einem Gipfel 
des Tatragebirges nad) Norden his gum Vereini- 
gungépunfte zweier Biche, des aus dem Meer- 
augejee fommenden Fijdjeebades mit dem Podu- 
plasfibade, gum Fluſſe Bialfa, einem Nebenfluſſe 


des Dunajee. Ym Dſten wird die (von Ofterr. be- | 
anfprudjte) Grenze des jtrittigen Gebietes durch 
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Das Gebiet bejteht mit Ausnahme der nördlichen, 
bewaldeten Spitze aus unproduftivem Gebirgs- 
lande, welches jedoch die beiden wegen ihrer land- 
ſchaftlichen Schinheit und des Fremdenzuzuges 
wertvollen Gebirgsjeen, den ,,Sdpwarjen See” und 
das ,,Meerauge’ umfabt. 

Seitbem die Ungarn ifre Herridajt bis an 
das Latragebirge, in die Nachbarſchaft des polni- 
ſchen Reiches vorgefdioben hatten, bildete die Zips, 
in welder aud) dag jtreitiqe Gebiet liegt, den Ge— 
genjtand —— —— zwiſchen den be- 
nadjbarten Reichen. Go wird im J. 1412 ein 
unter anderem 13 Städte umfajjender Teil der Zips 
gegen ein Darlehen von Kaiſer Sigismund an La— 
dislaus von Polen verpfiindet, wahrend am Ende 
des 16. Jahrhunderts infolge eines von Rudolj II. 
bejtitigten Kaufes das jtrittige Gebiet an Ungarn 
gelangt, um im 17. Jahrhundert vermutlich wie- 
der in polnijche Hinde zurückzukehren. (Näheres 
vgl. bei Czolowski, ſ. Literatur.) 

Sm J. 1769 offupierte Maria Therejia an- 
läßlich der kriegeriſchen Wirren und des Wuftre- 
tens der Peſt an der polniſch-ungar. Grenze das 
jtrittiqge Gebiet und beanjprudjte dasſelbe, die 
Schwäche deS polnifden Nadbars —— trop 
heftigen Proteſtes weftlid) bis an den Fiſchſeebach, 
weldje Grenge (nad) der v. Seegerſchen Karte) Un— 

arn fortan beanſprucht. Nach der erjten Teilung Po- 
ens wurde die Starojtie Neujandee, welche auc 
das jtrittige Gebiet umfagte, mit der von Maria 
Therefia neu erworbenen Proving Gal. verbunden, 
während die polnifde Sips an Ungarn gelangte. 

Ungarn beanjpruchte jedoch nunmehr auj Grund 
der vorangegangenen Offupation unter Berujung 
auf die Argumente, welche die Wiener Behörden 
fury vorber gegen Bolen geltend gemacht batten. 
aud) dag jtrittige Gebiet, melded — als 
Staatsdomäne an eine polniſche Familie verkauft 
worden war, fiir fic. Langwierige, mitunter blu— 
tige Streitigfciten entipinnen fic) nun awifden den 
beiderjeitiqen gal. und ungar. Gutsnadbaren, 
welche at dem ftrittiqen Gebiete abwechſelnd Be- 
—— vornehmen. Seitens der Regierung werden 
wiederholt Verſuche einer gütlichen Schlichtung des 
Grenzſtreites unternommen; gu Ende des 18. Jahr— 
hunderts wird ſogar zwiſchen den beiderſeitigen 
Fiskalämtern ein förmlicher Rechtsſtreit um das 
inzwiſchen teilweiſe als gal. Gebiet für Steuerzwecke 
vermeſſene Streitobjeft erfolglos geführt und die 
Behörden beider Reichshälften des inzwiſchen dua- 
liſtiſch geſtalteten Reiches werden von den ſtreiten— 
den Parteien angerufen und intervenieren wieder— 
holt auf dem ſtrittigen Gebiete; endlich erklärt im 
J. 1895 auf die Anfrage eines gal. Gerichtes das 
ungar. IN. J., dap „enſprechend dem fattifden Be— 
jibe des bejtrittenen Gebietes der ungar. Staat 
dort die Gouveriinititsrechte ausübt“. 

Kurz darauf famen auf Grund von Verhand- 
lungen zwiſchen den beiden Reichshälften zwei ana- 
loge Geſetze zuſtande (G, 25197, R. 32, G. WU, 
1897), durch welche die beiderjeitiqen Regie- 


einen ſchroffen Berggrat, den fogenannten Zabie= | rungen ermidhtigt werden, „die Fejtitellung der 


gent, im Wejten wird die (von Un 


arn beanjpruchte) | Grenge awifchen dem Neumarfter Begirfe und 


e durch den erwähnten Fiſchſeebach gebildet. dem Sipser Komitate nächſt dem Weerauge der 
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Entſcheidung durch ein gu beſtellendes Schiedsge- 
richt zu überlaſſen“. Dieſes, beſtehend aus je einem 
öſterr. und ungar. Schiedsrichter unter dem Vor— 
ſitze des Schweizer Bundesgerichtspräſidenten Dr. 
Winkler und unter Mitwirkung je eines Referens 
ten und je eines Rechtsvertreters jedes der beiden 
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Stizze ad: Meeraugeſtreit (Maßſtabel 
Zeichenerklärung. 


— — — 


Streitteile, trat in Graz zuſammen und fällte den 
Schiedsiprud vom 13 1X 1902, 

LL. Der Shiedsiprud. Der Schiedsfpruch ent- 
hilt nachſtehende Entſcheidung: Dic Grenge gebt 
von der Weeraugeipipe (A in der nebenjtehenden 
Skizze) in nördlicher Richtung iiber die Froſchſee— 
ſpitze B) den Zabiegrat und Siedem Granatoöw bis 
zu der Stelle, wo der Rücken als Grat aufhört 
(C), fic) fenft und ju verflachen beginnt. Bon die— 
jer Stelle geht die Grenze weiter an denjenigen 


F = 


von ſterreich (Galizien) beanſpruchte Grense (1, Ut, C. EB). 

von Ungarn beanſpruchte Grenge (4, 6, ¢, D, FE). 

Wrenge nach der Rataftralmmappe — (a, 

burch Das Schiedsgericht beftimmte Grenge (4, B, CL D, E. 
A, B,C, EB, De, b = dab fivittige Gebiet. 


Meeraugeſtreit. 


Punkt des Fiſchſeebaches, wo von Weſten vom Czuba⸗ 
berge her ein kleiner Bach in den Fiſchſeebach 
mündet (D), ungefähr 700 m oberhalb der Ein— 
miindung des Fiſchſeebaches in den Poduplastibad ; 
von diejem Bunfte an bid zur Einmündung bildet 
das Rinnjal des Fijchieebaches die Grenge (D—E). 

Die Griinde find in kur— 
gem folgende: Das Schieds- 
ericht unterſucht zunächſt die 
Frage, ob auf dem ſtrittigen 
Gebiete eine in früherer Zeit 
durch beiderſeitiges Einver⸗ 
jtindnis der Streitteile firierte 
Grenge als vorhanden anzu— 
nehmen fei; erjt wenn dies 


) nidt der Fall ware, nimmt 


das Schiedsgeridt, da der 
Sdhiedsvertrag hierin feiner- 
lei Beſchränkung jeftitellt, die 
Befugnis in Anfprud, die 
Wrenge nad e¢igenem 
Ermeſſen gu bejtimmen. 
Das Schiedsgericht gelangt 
tatjächlich zu dem Ergebniſſe, 
dag eine cinverjtindlich fixierte 
Grenze, deren Vorhandenjein 
bloß zu fonjtatieren wate, 
nicht vorliegt. Die von jeder 
der beiden Barteien produ- 
jierten Beweismittel werden 
geprüft, jedoch) nicht als hin— 
reichend befunden, um die Ge— 
bietSherrichajt eines der beiden 
Staaten zu begründen, und 
zwar darum, weil dieſelben 
teils von den Privatbeſitzern 
unternommene Handlungen 
darſtellen, die für die Frage 
der Staatsgrenze irrelevant 
ſind, teils inſoſern fie von 
der Regierung ausgehen, wie 
die Kataſtralvermeſſung, die= 
jelben einfeitig, ohne Einver— 
ſtändnis mit der Gegenpartei 
porgenommen wurden, Bei 
dieſer Sadjlage ſah jid) das 
Schiedsgericht veranlaßt, zur 
Prüfung der natürlichen 
Grenzen überzugehen. Durch 
das Gutachten eines beigezo— 
genen Experten wurde nun 
fonjtatiert, daß das Tal des 
Poduplastibades nach feiner 
topographijden Lage und Be= 
ichaffenbeit alg das Haupttal, das Tal des Fiſch— 
ſeebaches alS das Nebental fic) daritelle. Daber 
fann, wenn der aus dem Zuſammenfluſſe der bei- 
den Biche gebildete Bialfaflugk als Grenge an— 
genommen wird, —— mit Ungarn geſchloſ⸗ 
jen werden, dap fic) die Grenze im Weſten lings 
des Fiſchſeebaches ict Bon der Meeraugeipige 
im Tatra, welche als das ſüdlichſte Ende des jtrit= 
tigen Gebietes erjdjeint, führt iiberbaupt feine na— 
tirliche Linie nad) den beiden Seen. Dagegen fiihrt 


a) 
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hier cin ſcharf ausgeſprochener Berggrat, der Za— 
biegrat nad) Norden, wojelbjt er fid) allmablid in 
ber Nahe des Zuſammenfluſſes beider Biche ver— 
flat. MIS natiirlide Grenze —— ſich nach 
der durch die Literatur geſtützten Anſicht des Ex— 
perten alle natürlichen Hinderniſſe: in der Tiefe 
die Waſſerläufe und zwar mehr ihres Bettes, ihrer 
ſchwer zu überwindenden Ufer halber als wegen 
des Waſſers; im Gebirge dagegen die Bergarate. 
Wo der Waſſerlauf den Charakter des natürlichen 
Hinderniſſes verliert, geht die Grenze naturgemäß 
auf den Berggrat über, und zwar immer entſchie— 
dener, je höher man kommt. Im vorliegenden Falle 
erſcheint ſomit als natürliche Grenze, von dem Hue 
ſammenfluſſe der beiden Bäche an bis nad) Süden 
put Meeraugeſpitze der Bergriicen Zabiegrat. Mit 
iejer Annahme jtimmen auc) die alten Wrengbe- 
ſchreibungen gum größten Teile iiberein. Gegen 
die Unnahme der najjen Grenze des Fiſchſeebaches 
ipredjen auch Zweckmäßigleitsgründe, da dieſer 
Bach vermöge ſeiner Geringfügigkeit und da er 
den Wald durchfließt, kaum, geeignet iſt, als Grenze 
zu dienen, während der Zabieqrat die natürliche 
Scheidewand bildet. Nur dort, wo der Zabiegrat 
den Bergdarafter verliert und fid) in die Ebene 
jenft, wurde bis gum Zuſammenfluſſe beider Biche 
eine gerade Linie gezogen. Jn diejer Weiſe wurde 
daher, wie ed heist aus Billigfeitsqriinden und 
praftijhen Rückſichten auf den ——— Verkehr 
der beiderſeitigen Grenzbewohner, den Intereſſen 
Ungarns durch Teilung des Forſtes im Norden 
tunlichſt Rechnung getragen. 

ILL. Kritiſche Vemerfungen. Der Schiedsſpruch 
war im vorliegenden Falle die cingig migliche 
Löſung des Grenajtreites, nacjdem ein Vergleich tiber 
den Streitgegenjtand nicht zuſtande gekommen war. 
Vermöge des Verfügungsrechtes beider durch Reals 
union verbundenen Staaten hinſichtlich ihres Ge— 
bieteS bejteht teine gur Entſcheidung berujene, über— 
geordnete Gewalt; andererjeits wire die Beilequng 
des Streites durch Wajfengewalt, von dem gering= 
fiigigen Anlaß abgejehen, dadurd) gleichfalls aus— 
geſchloſſen. 

Das Schiedsgericht trat auf Grund zweier 
gleichlautender Geſetze fiir Djterr. und Un— 
garn in Tätigkeit, durch welche Die betreffende Re— 

ierung ermächtigt wird, die ſtreitige Grenze durch 
Schiedsſpruch beſtimmen zu laſſen und wegen Ein— 
ſetzung des Schiedsgerichtes das Erforderliche im 
Einvernehmen mit der anderen Reichshälfte vor— 
zulehren. Dieſe nicht gewöhnliche Form des Schieds- 
— iſt einerſeits durch die Gemeinſamkeit 
des Monarchen, welcher jeden der beiden Staaten 
repräſentiert, andererſeits durch das Fehlen beſon— 
derer Organe der äußeren Verwaltung fiir jede 
der beiden Reichshälften bedingt. Offenbar diente 
hier der Vorgang, welcher nach den beiderſeitigen 
Verfaſſungen bei der Regelung der nach ** 
Grundſätzen zu behandelnden Angelegenheiten beob⸗ 
achtet wird, gum Vorbilde (vgl. z. G. 21 V 87, 
R. 48, betrefiend die Verlingerung des Zoll- und 
Handelsbiindnijjes). Da die beiden Gejege auf 

rund eines Ubereinfommens zwiſchen den beider- 
jeitigen Regierungen jujtande gefommen waren, 
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diefelben überdies gegenjeitige Leijtungen oder 
mindejtens Duldungen ſſchiedsgerichtliche Uustra- 
ung des Grenzſtreites) beinhalten, fann in dieſen 

eſetzen bei der Formlofigteit internationaler Ver— 
träge eine giiltige Konſenserklärung erblidt wer— 
den und wurden die Gejepe durd) ihre Kundma— 
chung fiir beide ReidhShaljten einjeitiq unabénder- 
lid). Abgeſehen davon, liegt aber die Garantie der 
Unabdnderlicfeit in der Perjon des gemeinjamen 
Monardjen als Trägers der gefepgebenden Gewalt 
in beiden Staaten. 

Inſoſern fann der Ausführung des Schieds- 
ſpruches, daß „die beiderjeitigen Geſetze in ihrer 
Ubereinſtimmung den Schiedsvertrag bilden“, zu— 
geſtimmt werden. Allerdings ſtellen ſich die beiden 
Geſetze als Rahmengeſetze dar, indem ſie, ohne 
eine nähere Regelung über den Umſang der Kom— 
petenz, das Verfahren uſw. zu enthalten, die Re— 
gierungen ermächtigen, „wegen Einſetzung des 
Schiedsgerichtes das Erforderliche im gegenſeitigen 
Cinvernehmen vorzukehren“. Aus diejer vagen 
Faſſung des Schiedsvertrages leitete denn auch 
daS Schiedsgericht die ſpäler von ungar. Seite 
(Qnterpellation Bifontai im ungar. YW. H. 20X 
1902) in Zweifel gezogene Kompetenz ab, für den 
Pall, al fic) eine Girenge aus früherer Zeit nicht 
erforſchen ließe, weldje nur ju deflarieren wäre, 
eine joldje felbjt nad eigenem Ermeſſen ju be- 
ſtimmen. 

Der Vorgang des Schiedsgerichtes welches 
tatſächlich bloß nad) topographiſchen Momenten 
die Grenze beſtimmte, kann jedoch auch, abgeſehen 
von der weiten, Faſſung des Schiedsvertrages, 
keineswegs als Uberjdjreitung der Kompetenz be— 
trachtet werden, mag aud) dem völlerrechtlichen 
Schiedsſpruche im allgemeinen cin bloß deflarativer 
und nicht ein fonjtitutiver Charakter zulommen. 
Eine möglichſt geringe Beſchränkung des Schieds— 
gerichtes ijt ſpeziell bei Grenzſtreitigkeiten ſchon 
durch die rechtliche Natur der Staatsgrenze 
geboten. Da nämlich nach der heute faſt allgemein 
ur Geltung gelangten Rechtsanſchauung die Herr⸗ 
Pat des Staates iiber jein Gebiet lediglid als 
Reflex der Herrjchajt iiber die auf demielben be— 
findlichen Berjonen und feinesivegs als ein ding- 
liched Recht am Territorium aufgefaßt wird (Fricer, 
Preuß, Sellinet), bildet, im Gegenjage gum Privat- 
befipe an Grund und Boden, eine vollfommen 
beftimmte Abgrenzung des Staatsgebietes nicht 
cine notwendige Vorausſetzung der Gebietsherr— 
ſchaft. Tatſächlich pflegen aud) die Grengen der 
durd Befiedlung oder Landnahme entitandenen 
Staaten urjpriinglid) nicht durch) beſtimmt firierte 
Linien, jondern nur durch natürliche Hinderniſſe 
der Verbreitung, wie Gebirge, Waldungen, Ein— 
öden, welche einen Grenzraum bilden, gegeben 
zu ſein. Die Notwendigleit einer beſtimmteren 
Limitierung pflegt hier erſt im entwickelteren Sta— 
dium —— ſich gu ergeben, wenn ver— 
mehrte Verkehrsbedürfniſſe und erhöhte Verwal— 
tungstätigkeit des Staates an ſeiner Peripherie 
zur Kolliſion mit der Herrſchaftsſphäre benachbarter 
Staaten führt. So hatte ſich denn auch in unſerem 
walle die ſchon zur Seit der polnifchen Herrſchaft 
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unbejtimmte Grenge am Meerauge nad) der Cine 
verleibung Gal. in den damaligen Habsburgijden 
Cinheitsjtaat nod) mehr verwiidt, zumal dieſe 
Grenze als bloße Zwiſchengrenze innerhalb des 
StaateS an Bedeutung verloren hatte. 

Der Streit mute aber wieder hervorbredjen, 
al8 infolge der dualijtijden Gejtaltung der Mon- 
ardjie wiederum zwei Staaten die jtreitigen An— 
ſprüche aufgenommen und auj dem umijtrittenen 
Webiete Hoheitsafte vorgenommen batten. Hiedurch 
war dic Notwendigfeit geachen, eine bejtimmte 
Grenzlinie gu giehen, cine Uujgabe, die dem Schieds- 

erichte tibertragen wurde. Da diefes gu der Er- 
enntnis gelangte, dak eine vertragsmäßige Feſt— 
jtellung der Grenge durch eine bejtimmte Linie 
nicht erfolgt war, ſetzte dasfelbe eine ſolche in obi- 
ger Weije auf Grund topographiſcher Momente und 
nach praftijdjen Verkehrsrückſichten feſt. 

Bei diefem Charafter des Schiedsipruches, 
weldjer lediglich eine dDermalen unbejtimmte Grenze 
fixierte, feine Grengveranderung, jondern nur 
eine Grengbejtimmung vornahm, erſcheint zur 
Durdjiihrung desjelben aud) die Zuſtimmung der 
öſterr. Legislative aus dem Geſichtspunkte des § 11, 
lit. a, ded St. G. 21 XII 67, R. 141, nicht er— 
forderlich, da der Schiedsvertrag zwiſchen den bei- 
den Staaten nidt eine Gebietsänderung im 
engeren Ginne zur Folge gehabt bat. 
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abgedrudt. v. Herrnritt. 
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K oxpi; — Il. Rechtliche Natur. — M. Geſetzge- 
bung. — LV. Suspenjion. — V. Rechlicher Shug. 


I. Begriff. M. ijt die Offenbarung des per- 
ſönlichen Gedanfens in der Außenwelt, fei es durch 
das lebendige Wort, durch Schrift, Drud oder 
bildliche Darjtellung. Die Unerfennung der Hand- 
lungsfreiheit dev Perſönlichkeit jeitens des moder- 
nen Rechtsjtaates bedingt fonfequent auch die An— 
erfennung der Freiheit der M., wonad der ein— 
jelne in der freien — innerhalb der geſetzlichen 
Schranfenerjolgenden — Außerung feiner Meinung 
im Brivatvertehre wie in der Offentlicfeit (Verei- 
nen, Verjammlungen uſw. nicht gehindert werden 
darf. Dies gilt nidt nur fiir die W. in Wort und 
Schrift, fondern aud) in der Preſſe, dem mächtig— 
jten Wlittel der Gedantenmitteilung. Die freie M. 
fordert und erzeugt aud) die Freiheit der Preſſe; 
fie bedingt die Aufhebung des dem jtaatlidjen Er- 
mefjen gegeniiber der Breffe Raum lajjenden Prä— 





ventiviyjtemes (der Zenſur, des Konzeſſionsſyſte- 
mes, der Rautionsleijtung), weiter die genaue 
gejepliche Regelung der gegen Mipbrauch der Prejie 
notwendigen Reprefjivmafregeln, wie aud) die 
Entſcheidung iiber durd) den Anhalt einer Drud- 
idjrijt veriibten Verbrechen oder Bergehen ſeitens 
unabbingiger Geridte (Gejchwornengericdte). 

IL. Rechtliche Natur. Die fonjtitutionelle Ge— 
fepgebung (Verjafjungsurfunden) wie die Recht— 
ſprechung betradjten die geſetzlich juerfannte freie 
M. gleid) mandjen anderen, fiir die Staatsgewalt 
indifferenten Handlungen der Perjinlidfeit (Be— 
rufswahl, Vereinsbildung, Verlajjen eines Ortes, 
MNiederlajjung an einem anderen, Teilnahme an 
einer Verjammlung uw.) als ein jelbjtindiges jub- 
jeftives ifjfentliches Recht (Grundredt) der Staats- 
biirger gegeniiber der ftaatlichen Gewalt. Allein 
ie M. — auch wenn fie den Staat, ſeine Ange— 
legenheiten und Organifation betrifft — ijt fein 
jelbfttindiges politiſches Recht der Untertanen, jon- 
dern nur eine Betätigung des allgemeinen Rech- 
ted der politiiden Perſönlichkeit nach feiner poji- 
tiven Seite bin in bejtimmter Ricdtung. 

Dieſe Charafterifierung der (pofitiven) Hand= 
lung: Dt. als eines felbjtindigen politijden Rech— 
tes ſeitens der Geſetzgebung — aud) Art. 13 des 
St. G. iiber die allgemeinen Rechte der Staats- 
biivger fiir die im Reichsrate veriretenen König— 
waite und Lander zählt die freie M. als ein jeder- 
mann jujtebendes politifdes Recht auf — er— 
flirt fich hiſtoriſch dadurch, dak im abjoluten Staate 
die M., namentlich rückſichtlich ftaatlicer Ungelegen= 
heiten, vielfach, fo in der Prejje, in Vereinen ujw. 
von dem jtaatliden Ermejjen abbingig war. Als 
daher die Unverleplicfeit der perſönlichen Hand— 
lungSjreiheit auc) in dieſer Hinjicht vom fonjtitu- 
tionellen Rechtsſtaate anerfannt wurde, als die 
innerhalb der geſetzlichen Schranken ſich bewegende 
Meinungsdugkerung in Verjammlungen, Vereinen, 


in der Preſſe ufw. von der Staatsgewalt nicht 


verbindert werden fonnte, glaubte man, nun- 
mehr ein felbjtindiges politiſches Recht gegenüber 
der Staatsgewalt erworben und garantiert ju 
haben. 

Subjefte der M. find ſowohl die Eingelper- 
jinlicdfeiten als auch geſetzlich anerfannte Gejamt- 
perjinlichfeiten, fo Gemeinden, BVereine uſw. 

Bei Korporationen mit amtlichem Wirfungs- 
freije, fo 4. B. bei Gemeinden, fann eine in Form 
und Inhalt feinem Gejepe widerjtreitende M. nur 
auf augeramtlichem Gebiete erjolgen (Crfenntnis 
des R. G., Sammlung VIII, Nr. 393 bis 397, 
404, 412). 

Die freie M. fann rückſichtlich ibrer Aus— 
iibung eine Einſchränkung erfahren, namentlic) 
durd) das Angehiren an gewiſſe Berufsitinde, ſo— 
nad) fiir Staatsbeamte, fiir Angehörige des geiſt— 
lichen, des Militärſtandes. So ijt (§ 7 des Dienit- 
reglements) den aftiven Militärperſonen der öſterr.— 
ungar. Armee die Beteiligung an politiiden Ver— 
einen und Ddaber cine M. in denfelben, desgleichen 
die Teilnabme an öffentlichen Verſammlungen wie 
aud) die Beteiliqung an periodijden Drudidrijten, 
die ausſchließlich oder auch nur teilweije politiſche 
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oder ſoziale Tagesfragen bebandeln, in der Eigen— 
ſchaft eines Herausgebers, Redakteurs oder Mit⸗ 
arbeiter3 unbedingt verboten; die Teilnahme an 
nichtpolitiſchen Bereinen aber, wie auch die Ver— 
dfjentlidung von tatſächlichen oma ery in 
der Prejje darf nur iiber VBewilligung des vorge- 
jepten RKorps- (Militéir-) Lommandos, die Heraus- 
gabe oder Redaftion nichtpolitiſcher Dructichriften 
nut nad im Dienjtwege erjolgter Bewilligung des 
R. K. M. unter den cheplich vorgeſchriebenen Mo⸗ 
dalitäten erfolgen. Doc) liegt bier keine Entzie— 
hung oder Einſchränkung der ſtaatsbürgerlichen 
individuellen M. vor; dieſe ſteht ihnen als Einzel— 
perſönlichkeiten in demſelben Umjange wie allen 
iibrigen gu, doc) können fie dicfelbe inſoweit nicht 
betiitigen, als die ifnen alg Gtaatsorganen ob- 
lieqenden highs cy, al entgegenjtehen. Desglei- 
den ijt Die aus der Wohrung des Amtsgeheim— 
niſſes den ftaatliden Organen (Beamten, Pro- 
jefforen) obliegende Berpflidtung, amtlich befannt 
eworbdene Tatſachen oder Vorgänge geheim ju 
ten, feine Beſchränkung der jedermann gujtehen- 
den freien W., jondern eine die jtaatliden Or— 
ane als ſolche treffende Verpflichtung riicjichtlich 
older Angelegenheiten, gu deren Kenntnis jie nur 
alg Amtsperſonen gelangten. 
Undererjeits qualifigiert fich die den Mitglie- 


gliedern der VollSvertretungsfirper verfafjungs- | P 


mapig (ReidSratsmitglieder $ 16 des G. 21 XIT 
67, 141, Te oe G. 3 X I, 
R. G8, Delegierte § 23 G. 21 XIL 67, R. 146, 
@. M. 12: 65/67, § 47) zuſtehende rechtliche Un— 
verantwortlidfeit fiir die in Ausübung ihres Be- 
rujes getanen Außerungen nicht als cine Exwei— 
terung der individuellen (jtaatsbiirgerliden) 
M.; denn dieje rechtliche Unverantwortlicfert ijt 
nidt cin ſinguläres politijches Recht einer beſtimm— 
ten Kategorie von Untertanen, jondern eine den 
ſtaatlichen, an der Geſetzgebung mitwirtenden Or— 
ganen jujtebende Qualität; wiirde ein Volfsver- 
treter cine ftrajgejeplich verbotene Außerung nicht 
in Musiibung feines Berujes, jondern ale Indi— 
piduum madden, dann unterliegt er der ſtrafgeſetz— 
lichen Ahndung. J 

IL. Geſetzgehung. Immer, wenn Oſterr. in 
die fonjtitutionelle Staatsform einlenkte, erfolgte 
auch die geſetzliche Anerlennung der Freiheit der 
M. und damit auch der Vereine, Verjammlungen 
und der Preſſe; fo fiir die Bewohner der im 
Reidsrate vertretenen Königreiche und Lander 
ſchon in der Verfaſſung 251V 48 ($$ 19, 22) 
und in dem jugleic mit der ee eke Ue III 
49) erfloſſenen faij. P. ($85, 7) 4III 49, R. 151 
(fiebe auch laiſ. P. 17 TIL 49, R. 171, betreffs „der 
Ausübung des freien Vereinigungs⸗ und Verſamm⸗ 
at arg id §§ 3, 7, 8 88 32, 33; ferner in 
zwei auf die Preſſe bezüglichen, ohne faij. Genehmi— 
qung erlajjenen provijorijden B. 18 V 48, 8. G. S., 
Wd. 76, Nr. 66 und 67 [iiber das Verfahren in 
Prefiacden} und in den beiden kaiſ. P. 13 III 49 gee 
gen den Mißbrauch der Preſſe, R. 161, und über 
das Verfahren in Preßübertretungsfällen R. 164); 
in Fortentwidlung der in den J. 1860 und 1861 
etlajjenen Verfaſſungen beſtimmt die gegenwärtige 
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Verfaſſung 21 XII 67 in Art. 13 des St. G. über 
die allgemeinen Redjte der Staatsbiirger fiir die 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und Linder, 
MR. 142, dap ,,jedermann das Recht hat, durch 
Wort, Schrift, Dru oder bildliche Daritellung 
feine Meinung innerhalb der geieplichen Schran— 
fen frei au äußern“ und garantiert — auger der 
Freiheit der Verjammlung und Bereinsbildung 
(Yirt. 12 Vereinsgeſetz 15 XI 67, R. 134, Bere 
ſammlungsgeſetz 15 XI 67, R. 135) — auch dic 
Freiheit der Preſſe: „Die Preſſe darf weder unter 
Denfur gejtellt nod) durd) das Konzeſſionsſyſtem 
bejdriintt werden, adminijtrative Poſtverbote fin- 
den auf inländiſche Druckſchriften feine Anwen— 
dung” (Art. 13). „Bei BVerbreden und Bergehen 
aber, die durd) den Anhalt einer Drudidrijt ver- 
iibt werden”, enticheiden nad) Art. 11 des St. G. 
iiber Die vichterliche Gewalt (R. 144 ex 1867) 
„Geſchworene iiber die Schuld des Angeflagten”. 

Das gegenivirtige Preßgeſetz fiir die im 
Reichsrate vertretenen Rinigreide und Lander 
17 XII 2, R. 6 ex 1863 — teilweije abgeändert 
durd) die G. 15X 68, R. 142, und OVI 94, 
MR. 161 — gewährte der periodijden Preſſe durch 
dic Aufhebung des Konzeſſionsſyſtems (§ 10) wie— 
der die Bewegungsjreiheit (§ 5 der provij. Ber- 
ordnung gegen den Mißbrauch der Prejje 18 V 48, 
. & S., Bd. 76, Nr. 66) und bedeutet einen 
großen Fortichritt gegeniiber der Preßordnung 
27 V 52, R. 122, und der nod mehr reſtringieren⸗ 
den Winijterialverordnung 27 XI 59, R. 212, 
namentlic) durch die Wufhebung des Verwarnungs- 
ſyſtems ($ 22 Preßordnung 1852), der rein poli- 
tijchen Beſchlagnahme (§ 25 Prefordnung 1852), 
der adminijtrativen Verbote (§ 22), der poligeilicen 
Gewerbeentziehung ($ 44 Brepordnung 1852, § 3 
Preßgeſetz 1862) fowie durch die Beſchränkung der 
Haftung jiir die Vernachläſſigung pflichtmäßiger 
Objorge und Wufmerfiamteit (§ 34 Preßordnung 
1852, 88 29 bis 33 Srehigelet 1862). 

Jn Ausführung der St. G. des J. 1867 — 
des Art. 13 fiber das allgemeine Recht der Staats- 
biirger und des Mrt. 11 über die richterliche Ge— 
walt — erjolgten dann weitere Rejormen ded 
materiellen und progefjualen Preßrechtes. 

Das Vreßgeſetz 17 XII Gz erjubr eine teil- 
weije Berbejjerung, indem die $$ 12, 19, 21, 
29—33 durd) die Preßnovelle 15 X 6s, R. 142, 
abgeiindert wurden; die Preßnovelle verfiigte eine 
Einſchränkung rückſichtlich der Unfibigfeit der we— 
gen Berbrechen in Unterſuchung gezogenen Per- 
jonen zur Führung der verantwortlichen Redaftion 
einer periodijdjen Druciichrift (Art. 1), fiibrte die 
Erwirkung eines fofortigen (womöglich innerhalb 
24 Stunden) richterlicen Erkenntniſſes im Be— 
ridtiqungsverfahren ein (Art. II), befeitigt die 
Verantwortlidfeit des Berjajjers und Heraus- 
ebers wegen Vernachläſſigung der pflichtmäßigen 
Objorge und Wufmertfamfeit (Wert. III), hebt § 38 
rückſichtlich der nach vorausgeqangener Verurtei— 
lung eintretenden gerichtlichen Cinjrellung des wei⸗ 
teren Erſcheinens einer periodijdhen Dructichrijt 
auf (Art. IV) und gewährt — unter Aufhebung 
ded § 16 fiber das Strafverjahren in Prefiachen 
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17 XII 62, R. 7 ex 1863 — jedem Beteiligten den 

Einjprud mit miindlider öfſentlicher Verhandlung 

gegen das im objeftiven Verfahren erflofiene preß⸗ 

—— Erfenntni8 auf Verbot der weiteren 
etbreitung der Druclſſchrift. 

Weiter bejeitiqt das G. 9 VIL 94, R. 161, 
den Rautionserlag fiir die Herausgabe einer pe- 
riodiſchen Drudfdrift (§ 1), qaranttert jedem nach 
der Gew. O. gum jelbjtindigen Betriebe eines 
freien Gewerbes Beredtigten die Erteilung der der 
politiſchen Landesſtelle vorbebhaltenen Bewilligung 
(§ 3 Preßgeſetz 1862) gum Verkaufe inländiſcher 
periodiider Drucichrijten (3 2), verfiigt — unter 
Modififation des § 491 Str. P. O. 1873 — in 
allen Fällen einer endgiiltig als ungeredhtjertigt 
erfannten Beſchlagnahme die Erfagleijtung des 
erweislichen Schadens aus der Staatsfajje an den 
durd) die Befdlagnahme Beſchädigten und führt 
betreffg der des Inhaltes wegen erfolgenden Bee 
ſchlagnahme ciner inländiſchen periodijden Druc- 
fdirijft die Angabe der Griinde bei deren Vornahme 
ein (§ 5). (Der unterm 17 VI 95 erflojiene Juſtiz— 
minijterialerla betont neuerlich, daß — unter Be- 
adjtung der Bejtimmungen des § 493 Str. YB. O. 
— die Beſchlagnahme einer Druchſchrift von der 
Staatsanwaltjdhaft oder Sicherheitsbehörde nur 
dann verfügt werden darf, wenn die durch deren 
Inhalt beqangene Geſetzesverletzung gemäß des 
—— det Str. P. O. die Berechtigung zur 
fubjeftiven Berfolgung bietet, und, daß dieſelbe 
aud, wenn das Geſetz es gejtattet, ſtattzufinden 
habe.) Cine indirefte Erleichterung der Preßfreiheit 
wurde aud) durch die im J. 1900 (G. 27 XII 99, 
B. 21 1900) erjolgte Aufhebung des Seitungs- 
ſtempels bewirkt. 

Auch das prozeſſuale — 5 erfuhr durch 
das St. G. eine weſentliche Anderung. Hatte ſchon 
das G. 17XII 62, R. 7 ex 1863, „uüber das Ver—⸗ 
fahren in Preßſachen“, den Antklageprozeß (§ 4) 
mit Offentlichteit und Miindlichteit der Verhand— 
lung (§ 13) vor dem erfennenden Richter einge- 
führt, jo berief das G. 91III 69, R. 32 — in 
Ausführung des Art. 11 des St. G. über die 
richterliche Gewalt — für die durch den Inhalt 
einer Druchſchrift verübten Verbrechen und Ver— 
gehen Geſchwornengerichte (G. OYIL 69, R. 33, über 
bie Bildung der Geſchwornenliſten fiir die Preß— 
mv: wie died aud) nad) der geqenwirtigen 
Str. B. O. 23V 73 (Einführungsgeſetz, Art. VI, 
A, Mt. IV, XXVII. Hauptitiid tiber das Straj- 
verfahren in Prepiadjen) der Fall ift. Cine von 
der Regierung im J. 1902 —— Vorla 
zum Zwecke der vollſtändigen Reſorm des Uren. 
rechtes wurde vom Reidjsrate nicht erledigt. 

IV. Suspenfion. Auf Grund des Art. 20 der 
St. G. iiber die allgemeinen Rechte der Staatd- 
biirger finnen die Art. 12 und 13 diejes Geſetzes 
nad den Bejtimmungen des G. 5V 69, R. 66, 
fuspendiert werden, mwodurd fiir die Bewobhner 
eines bejtimmten Gebietes eine Einſchränkung der 
M. zeitlich erjolgt. Wenn die Bildung folder Ver— 
eine, die unter das G. 15 XI 67, R. 134, fallen, von 
der behördlichen Bewilligung abhängt, wenn die 
Titigfeit, namentlic) die Ubhaltung von Verſamm— 
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lungen folcher bereits bejtehender Bereine vom bee 
hördlichen Ermeſſen abhängig iſt oder an befon- 
dere Bedingungen geknüpft werden fann (§ 6 des 
G. 5V 69), wenn BolfSverjammlungen oder all- 
emein qugdnglidhe Verjammiungen gar nid, 
erſamm * und Aufzüge aber im Sinne der 
4 und 5 G. 15 XI 67, R. 135, nur über 
willigung der politijden Behörde jtattfinden 
dDiirfen; wenn ferner — auch) nad) dem deutiden 
Reichsgeſetze (§ 30) über die Preſſe 7V 74, R. 65, 
erjcheint die Suspenfion der Preßfreiheit zuläſſig 
im Gegenjape gum englijd-amerifanijcden Rechte 
ihrer ausnahmelojen brung — die BVerwal- 
tungSbehirde das Erjdeinen und die Verbreitung 
von (ausländiſchen wie inlindijden) Drudidriften 
cinjtellen, gegen diejelben das Poftverbot erlajjen, 
den Betricb von Gewerben, welche durd) Verviel— 
fältigung literariſcher oder artiſtiſcher Erzeugniſſe 
oder durch den Handel mit denſelben die öffentliche 
Ordnung gefährden, zeitweilig einſtellen, die Friſt 
für die ——— der Pflichtexemplare der 
Drucicrijten vor deren Wusqabe bedeutend er— 
weitern fann (§ 7 de8 G. 5V 69) —, fo erfcheint 
die M. gum Teil abjolut verhindert, gum Teil 
vom behördlichen Ermeſſen abhängig. 

V. Rechtlicher Schutz. Da das St. G. über 
die allgemeinen Rechte der Staatsbürger jedermann 
die freie M. innerhalb der geſetzlichen Schranken 
— ſo kann auf Grund des Art. 3, lit. b, 

es St. G. iiber die Cinjepung eines R. G. ge- 

gen eine Verletzung des allgemeinen Rechtes der 
politijchen Perſönlichkeit in diejer Richtung — alfo 
gegen cine rechtswidrig verbinderte M. —, nach— 
Dem die den Gegenjtand der Beſchwerde bildende 
Angelegenheit, injofern fie dem adminijtrativen 
Wege unterliegt, innerhalb deSjelben in gefeglich 
vorgeſchriebener Weiſe ausgetragen worden ijt, pon 
jedermann, alfo aud) von Sejamtperjinlidfeiten, 
Wereinen uſw. die Beſchwerde (Klage) beim R. G. 
erhoben werden. 
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Meldewejen. 


L Seariff. — Il. Allgemeine Borſchriften. — IIT. Bee 
fondere —— — : 


I. Begriff. Das M. bildet den Inbegriff von 
Vorſchriften, welche die Evidenthaltung der Beviil- 
ferung im Intereſſe einer geregelten Polizeipflege 
bezwecken. Diefelben bejtehen in der Verpflichtung 
gewiſſer Berwohnerfategorien, ihren eigenen Aufent⸗ 
halt bezw. jenen der bei ihnen wohnhaften Berjo- 
nem der fompetenten Behirde in der vorgefchrie- 
benen form zur Kenntnis gu bringen. 

IT. Wligemeine Worfdriften. Wit der V. des 
M. J. und der oberjten Poligeibehirde 15 11 57, 
R. 33, wurden behufs Regelung des Meldungs- 
weſens Vorſchriften erlaſſen, welde, inſoweit fie 
nicht ohnedies ſchon in Anwendung waren, mit 
15 III 57 in Wirkſamkeit getreten find. In dieſer 
Verordnung wurde antecthichen zwiſchen Orten, 
in welchen ſich k. k. Polizeibehörden befinden, und 
ſolchen Orten, in welchen dies nicht der Fall iſt. 
Bezüglich der erſteren Orte wurde beſtimmt, dab, 
injofern die bejtehenden Meldungsvoridriften den 
obwaltenden Verhältniſſen nicht geniigen follten, 
die politijden LandeSftellen das Meldungsweſen 
nad) den Bejtimmungen des fiir die k. k. Haupt- 
und Refidensitadt Wien erfloffenen Erl. des M. J. 
16 V 49, R. 250, und Minifterialerla 29 III 52, 
3. 6945 (Kundmachung der nb. Statth. 16 IV 
52, B. 11076, &. 160), mit Rückſichtnahme auf 
die befonderen Lofalverhiltniffe einguridjten haben 
(§ 1). Rüclſichtlich jener Orte, in welchen fich 
f. k. Polizeibehörden nidt befinden, wurde an— 
georbnet, dak der Wemeindevorfteher unter der 
Aufſicht und Leitung der politifden Bezirks— 
bebbrde das Meldungsweſen handhabt (§ 2). Den 
zur Frembdenbeherbergung beredjtigten Gaſtwir— 
ten in Städten, in Orten, wo die politifde Bee 
zirksbehörde ihren Sif Hat, in allen an bedeuten- 
deren Strafengiigen geleqenen Ortidaften jowie 
aud) in allen in der Nähe der Hauptitadt befind- 
lien Orten, und in Orten, wo ſich indujtrielle 
Etablifjements von einiger Erheblidfeit befinden, 
wurde die Führung eines Fremdenbuches über die 
bei ihnen iibernadtenden Fremden zur Pflicht ge- 
macht. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt, daß unter 
Fremden jene veritanden werden, die zur Gemeinde 
nicht gehörig find oder doch im Orte ihren ordent- 
lien Wohnſitz nicht haben (§ 5). Der Fremde hat 
die Rubrifen des Fremdenbuches gleich bei feiner 
Untunjt auszufiillen oder ausfiillen gu laffen, und 
der Gajtwirt hat den Frembden mittels eines voll- 
ſtändig auggefiillten Meldezettels am Tage ſeiner 
Untunjt, eventuell am nächſten Tage früh, gu 
melden ($§ 7 und 8). An den obbezeidneten Or- 
ten (§ 5) haben auger den Gajtwirten auc) alle 
anderen Unterſtandgeber die bei ihnen übernachten— 
den Fremden zu melden (§ 9). Für die Herbergen 
wurde die Fiihrung von Herbergsprotofollen sum 
Behufe der Eintragung gugereijter Gejellen ange- 
ordnet und beſtimmt, daß der iiber 24 Stunden 
mibrende Wufenthalt eines Gejellen in der Her- 
berge, unter Borlage der Ausiweisurfunden, anju- 
zeigen ijt (55 10 und 11). Die Meldung der 
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Dienftboten, Gefellen und fonjtiger Gewerbs-, Ar— 
beits- und ——— en und Lehrlinge 
hat ſeitens der Dienſt- rückſſicchtlich Arbeitsgeber 
binnen drei Tagen nach ihrem Eintritte zu ge— 
ſchehen. Der Austritt iſt binnen derſelben Friſt 
u melden (§ 12). In den Gemeinden ijt ein 
J— ju führen, in welches alle ſchrift— 
lichen und mündlichen Fremdenmeldungen einge— 
tragen werden müſſen (§ 17). Für die Beſtrafung 
der — obiger Vorſchrift findet die faij. 
V. 201V 54, R. 96 aig eer nad) 8 11 3i- 
tiertes Gefeg) WUnivendung (§ 19). 

Mit der V. der M. J. und der Polizei 151 
60, R. 20, wurden Änderungen der obigen Mi- 
nifterialverordnung (R. 33 ex 1857) im Hinblice 
auf die Fremdenbücher vorgezeichnet und angeord- 
net, dah diefelben ſechs Mubrifen gu enthalten 
haben, und gwar: 1. Tag der Antunft, 2. Bor- 
und Zuname, Charafter oder Beſchäftigung, 3. ge- 
wöhnlicher Wohnort, 4. Reijeurfunde, 5. Beglei- 
— 6. Tag und Richtung der Abreiſe (§ 1). 
Gleichzeitig wurde die Verpflichtung zur Führung 
von Fremdenbüchern auf die Vermieter der ſoge— 
nannten ,hétels garnis” ausgedehnt (§ 2). 

Um die Verpflichtung der Klöſter, geiſtlicher 
Konvente und Stijte gur Meldung der fich in den- 
jelben aujfhaltenden Fremden gleichmäßig au regein, 
hat das M. J. mit dem Erl. 20 I 76, Nr. 10382, 
nach mit dem K. U. M. gepflogenem Cinverneh- 
men auf Grund des WUrt. IT der faif. V. 9 IL 57, 
R. 31, folgendes anguordnen befunden: Die Vor— 
jteher der ſämtlichen männlichen und weiblicen 
Klöſter, Ronvente, Stifte bezw. die Lofaloberen 
derfelben find verpflidjtet, jeden in diefen Anſtal— 
ten iibernadjtenden Fremden bei der politijden Be- 
zirksbehörden au melden bezw. abzumelden. 

Unter Fremde werden alle jene Perſonen ver— 
ſtanden, die zur Ortsgemeinde (politijden Ge— 
meinde) nicht gehörig ſind, oder doc) im Orte ihren 
ordentlichen Wohnſiß nicht haben. 

Ausgenommen von der Meldung ſind die 
eigenen Konventualen, welche öſterr. Staatsbürger 
ſind und im Lande, wo das Kloſter, Konvent, 
Stift beſteht, domizilieren. Die Meldung des Frem— 
den hat von Seite der gedachten Vorſteher in der 
Weije zu geſchehen, dak Perionen, welche nicht 
öſterr. Staatsbiirger jind, mittels eines binnen 
24 Stunden an die politiſche Behirde cingufenden- 
den Meldezettels, alle iibrigen Perfonen aber mite 
telS Cinjendung von Verzeichniſſen an die ge- 
nannte Behirde anzuzeigen find, 

Die Meldungsverzeichniſſe find am 1. und 15. 
des Monats bezüglich der in dem nächſt voran: 

egangenen Halbmonate vorgefommenen Meldungs- 
Rite einzuſenden. 

Die Erſtattung einer Anzeige entfällt, wenn 
ein Meldungsfall he nidjt ergeben hat. 

Jn den Meldungen (Meldezetteln und Mel— 
dungsverzeichniſſen) ijt erfichtlid) gu machen: 1. dev 
Tag der Ankunft, 2. Bors und Zuname, 3. die 
Berit ung, 4. die Benennung der Orden8ge- 
meinidat bei Berjonen, welche einem Orden an— 
gehören, 5. das Domigil bei Ausländern, 6. auch 
die Reifelegitimation, 7. endlid) der Tag der Ab— 
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reife. Bezüglich der Meldung von Kranken, weldje 
in den Krantenanftalten der Klöſter untergebradt 
werden jowie rückſichtlich der Meldung, welche den 
Klöſtern, Konventen, Stijten als Hauseigentiimern 
obliegt, hat feine Änderung eingutreten. 

a Orten, welde gum Amtsbereiche einer 1. 
j. Polizeibehörde gehören, find die Meldegettel und 
Meldungsverzeichniſſe an die Behörde eingujenden. 
Die Ubertretungen dex Meldungsvorjdjrijten wur— 


den bid i Erlajjung der gegenwiirtig giiltigen 
Str. P. O. vom J. 1873 (Art. VILL. Kundma— 


—— nach der in Gemäßheit der A. E. 
18 Ill 58 erlaſſenen V. der M. J., der Juſtiz und 
der oberjten Polizeibehörde 2 IV 58, R. 51, ohne 
Ausnahme von den politijden bezw. 1. f. Polizei- 
behirbden unterſucht und mit 10—200 K oder mit 
Yrreft von einem bis vierzehn Tagen bejtraft 
($$ 1 und 2). Nad) diefem Sicataus ope waren 
aud) Gajt- und Schankwirte gu bejtrajen, welche 
an Orten, wo Frembenbiicher gefiihrt werden miif- 
jen, Swe bei fic) über Nacht aufnehmen, ohne 
aur Bebherbergung beredtigt ju jein (§ 3). Bee 
züglich des — des Rekurſes und der 
Verjährung find die Beſtimmungen der Mini— 
ſterialberordnung 31V 55, R. 61, und bezw. 
Der V. des M. J. 5 III 58, R. 34, anguwen- 
den (§ 4). 

Sowweit jedoch e8 fic) um jene Meldungsvor- 
ſchriften handelt, deren Unterjuchung und Beſtra— 
jung nad) § 320, lit. a—d, Str. &., den Gerichts— 
behirden gujteht, ijt die adminijtrative Strafjubdi- 
fatur ausgeſchloſſen. Blen. E. des O. G. H. 21 XI 
74, 8. 8897, Sg. Nr. 32. 

. Befoudere Vorſchriften. Wie die Mel- 
dung der Wohnungs- und Aufenthaltsveränderun— 
gen in det f. k. Haupt: und Refidengitadt Wien 
zu geichehen hat, wurde mit dem Erl. des M. J. 
16V 49, R. 250, normiert. Es wurde hiedurd) 
den Cigentiimern, Bejorgern, Sequeſtern oder ſon— 
jtigen Verwaltern eines Haujes die Weldung der 
neu eingiehenden Wohnungshauptparteien binnen 
24 Stunden nad Ablauf der gefeplicjen Eine und 
Ausziehzeit beaw. nach dem Gin: oder Ausziehen 
der Bartei zur Pflicht gemacht (§§ 1 und 3. In 
derſelben Zeit und Art iſt das Ausziehen jeder 
— — anzuzeigen (§ 2). Wer je— 
manden in feiner Wohnung, jei ed entgeltlic) oder 
unentgeltlich, Yufenthalt gibt, hat hieriiber mittels 
dev vorgeldriebenen Meldezettel binnen 24 Stun- 
den die Ungeige gu machen (§ 6). Ebenfo obliegt 
den Vorſtehern von Hffentlidjen oder Privat-Er— 
jiehungSanjtalten, Ronviften, Ufademien, Alum— 
naten, Rlijtern, Ronventen, Stiften, Siedens und 
Verjorgungsanjtalten jowie den Vorjtehern der Kranz 
fenanjftalten die Meldepflicht ($ 9). Einfehrivirte und 
Gaſthausinhaber, welche sur Aufnahme von Frem— 
den berechtigt ſind, haben ein gehörig paraphiertes 
Fremdenbuch zu führen, die neu Angekommenen 
aber innerhalb zwölf Stunden nad ihrer Ankunſt 
ordnungsmäßig angugeigen (§ 10). HerberqSviter 
der Handiwerfer haben Herbergsprotofolle gu füh— 
ten (§ 11). 

Bur Erzielung einer qriferen Genauigkeit 
und Bolljtindigfeit im Meldungsweſen hat das 
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M. J. laut Erl. 20 III 52, 8. 6945, im Cinver- 
nehmen mit dem J. M. angeordnet, daß die be- 
üglichen Strafbeftimmungen der oberwähnten Mel- 
ungsvorſchriften R. 250 ex 1849) aud) auf die 
gale der unterlajjenen —— des Wegziehens 
der in den 88 6—10 dieſer Vorſchriften genann- 
ten Berjonen ausgedehnt werden. Die Abmeldung 
hat in der fiir bie Meldung vorgeichriebenen Friſt 
mittels der gewöhnlichen Meldezettel durch Aus— 
fiillung der betrefjenden Rubrif gu — Kund⸗ 
machung det Statthalterei von N. OÄ. 161IV 52, 
3. 11076, 8. 160. 

Die vorerwähnten Meldungsvorſchriften (R. 250 
ex 1849) erfubren eine Ergingung durdh die B. 
des K. M. 13 XII 51, R. 9 ex 1852, womit die 
hinſichtlich der Anmeldungen ausgefprodene Ver— 
A i aud) auf Miltärperſonen ausgedehnt 
wurde. 

Hier geidieht des Erl. dex Polizeidireftion 
Wien dto. 6V 90, 8. 1285/Pr., an die unter- 
ftehenden Kommiſſariate Erwähnung, in welchem 
bekanntgegeben wurde, dag das k. und f. zweite 
Rorpsfommando allen RKajernfommanden die auj 
die Meldepflicht der in den Kaſernen fic) aufhal- 
tenden Individuen des Siviles bezughabende Bor- 
ſchrift in Crinnerung gebracht und angeordnet Hat, 
daß diefe Rommanden Verzeichniſſe fiber jamtliche 
in den Kaſernen ſich aufhaltende Andividuen, welche 
polijeilic) angumelden find, dem Korpskommando 
einjenden, von wo fie der Polizeidireftion über— 
mittelt werden. Gleichgeitiq wurde der an die 
— —— ergangene Erl. 111 66, 
3. 5231Pr., in Erinnerung gebracht, womit an— 
— worden war, daß alle den Kommiſſariaten 

efannt werdenden Fälle, dak Individuen des 
Ziviles, Urlauber oder Reſerviſten ſich, ohne poli- 
eilich gemeldet zu ſein, in Kaſernen oder anderen 
— ebtiuden aufhalten, dem Platzkommando 
mitguteilen find. 

Die oberwähnten Meldungsvoridriften fiir 
Wien (MR. 250 ex 1849) wurden ferner ergänzt 
durch die V. d. Statth. von N. 6. 23 XII 59, 
§. 53374 (M4. 15), womit die Meldung der Haus- 

enojjen iiberbaupt fowie die Abmeldung und rück— 
ichtlich Neumeldung der Hausgenofjen und Dienſt— 
boten von Seite der Hauptwohnparteien bei Uber- 
fiedlungen der lepteren näher vorgezeichnet und 
inSbejondere bejtimmt wird, daß die Anmeldung 
der Hausgenojjen und Dienftboten von den Haupt- 
wobnparteien, jo oft dieje in einen anderen Polizei⸗ 
kommiſſariatsbezirt iiberfiedelt, gleidseitig mit der 
Abmeldung gu erjolgen hat. Die Abmeldung gee 
ichieht in Dem jritheren Begirfe iibrigens feitens 
des lepten Kommiſſariates durd) die Sumittlung 
des Weldezettels. 

Schon vor dem Erjdjeinen der Miniſterial— 
verordnung 15 IL 57, R. 33, bejtanden in den 
cingelnen Ländern teils allgemeine, teilS bejondere 
Meldevorſchriften. Auf Grund der vorerwähnten 
Miniſterialverordnung wurden von den politiſchen 
Landesbehörden neuerlich mehrfache — allgemeine 
und ſpezielle — Meldevorſchriften erlaſſen, welche 
zumeiſt in den bezüglichen Landesgeſetzblättern 
kundgemacht wurden. So in Böhmen: Kund- 
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ofl 





madung 16 V 49, L. 64, 6 III 54, &. 9, 31 X 57, 
& 51, I. T. u. a. m. 

Für Prag gelten die Vorſchriften der Polizei- 
ordnung 301V 1787 (Rropatidef, Geſ. Sg., 
X. Bbd.), die böhm. Gubernialverordnung 26 VIII 
05 (Santa, Hdb., I. Bd.), die Kundmachung der 
Prager Stadthauptmannfdajt 10109, republigiert 
unterm 161 19. 

Durd) die neuere Bejepgebung (Gew. O., 
Wehrgeſeß) iit aud eine Underung der Meldungs- 
porjdriften in Bezug auf dic Behirdentompeteng 
eingetreten, da die Evidenthaltung der Wehrpflich—⸗ 
tiger. und der gewerblidjen Hilfsarbeiter (Gefellen 
und Lebrlinge) nicht mehr den Polizeibehörden 
oblieat. 

nläßlich der Choleragejabr wurden in ein- 
jelnen Ländern aus polizeilichen Sanitätsrückſichten 
ipegzielle Meldungsvoridriften erlajjen iiber die YUn- 
—— von zugereiſten Fremden. Die UÜbertre— 
tung dieſer Vorſchriften wird von der politiſchen 
Bezirksbehörde nach der Winijterialverordnung 
30 1X 57, R. 198, geabndet. 

Um 5VIII 89 wurde im Zentralmeldungs- 
amte der f. k. Bolizeidireftion in Wien ein Woh- 
nungsauskunftsdienſt organifiert und fiir bas dies— 
bezügliche Bureau am 31 VII 89 eine Umtsord- 
nung erlafjen und fundgemadt. Hienach ijt das 
BWohnungsausfunjtsbureau an Wodjentagen von 
9 Uhr morgen’ bis 2 Uhr nadmittags, an Sonn- 
und Feiertagen von 9—12 Uhr vormittags fiir 
das anjragende Publifum geöffnet. Es werden 
jedoch Unjragen an Wodjentagen nur bis 1'/y Ubr 
nadjmittag$, an Sonn- und Feiertagen nur bis 
11% g Ubr vormittags angenommen. Die Anfrage 
mug auf einem Biertelbogen geidrieben fein. Bur 
Erleicdterung fiir die Parteien werden im Aus— 
funftSbureau gegen —— von 2 h per Exemplar 
gedructe Blanfette abgegeben. — Mit dem diejen Ge⸗ 


alg die fragliden Auskünfte auf den bei der Po— 
ligeidireftion aujliegenden gedructten Blanfetten 
erteilt werden, die Cinhebung einer Stempelgebiihr 
iiberbaupt gu unterbleiben hat, weil der mit „An— 
frage“ begeichnete Teil diejes Formulares fic) nicht 
alg Gingabe oder Protofoll im Sinne des Gebiih- 
rengeſetzes, jondern lediglid) als eine im Intereſſe 
des internen amtlicen Berfehres aufzunehmende 
Notiz darjtellt, und aud) der nad) dem Worte „Aus— 
funft’ folgende Teil des Formulares nicht als 
Rechtsurkunde oder Zeugnis aufgejakt werden 
fann, demnad) im Sinne der T. P. 7, lit. i, 
Web. G. als gebithrenfreie amtlice Ausfertigung 
behandelt werden mug. Wird bingegen das An— 
judjen um Wustunjt ohne Benutzung der begeich- 
neten Blanfette mittelS einer ſörmlichen Eingabe 
oder eines firmlidjen Protokolles angebradt, jo ijt 
nad) der obigen Eröffnung des F. M. hiefiir ge- 
még T. P. 43a 2 refp. 79a 1 des G. 13 Xt 
62, R. 89, die fixe Stempelgebiibr per 1 K fiir 
jeden Bogen gu fordern, und gwar obne Unter— 
idied, ob die Eingabe oder die Aufnahme des 
Protofolles während oder auerhalb der Amts— 
jtunden erfolqt. 

Die n.-b. Statthalterei hat iiber den Antra 
der f. f. Polizeidirektion in Wien mit Erk. 25 XI 
91, Nr. 73866, den Verſchleiß von Meldegettelfor- 
mularien jeitens aller Berjonen, welche die Lizenz 
um Verſchleiße von Briefmarfen oder Stempein 
ejipen, dann in Tabaktrafiken und Lottofollettu- 
ren ju cinem bejtimmten Breije, und zwar 4 Stiid 
ju 1 h gejtattet. Underen als den oben bezeich— 
neten Perjonen ijt im Falle des Bedarfes die Be- 
willigung jeitenS der Polizeidirektion zu erteifen. 
Die Formularien werden den Detailverjdleifern 
unmittelbar bei der k. f. Staatsdrucferei gegen 
Entridtung des Koftenpreifes von 16 h fur je 
100 Stiid erjolgt. Poligeidirettionsdefret 15 1 92, 


genjtand betrefjenden Defrete 8 VIII 89, 8. 546322, | 8. 3730 


wurde feitenS der f. k. Bolizeidireftion in Wien 
angeordnet, dag auch bei den Rommifjariaten 
BWohnungsausfiinfte an Barteien unentgeltlich in 
der Megel nur innerhalb der Umtsjtunden gu er- 
teilen und arteien, weldje auger den Wmtsitun- 
den bezügliche Unfragen jtellen, an den journali- 
jierenden Beamten gu aveifen find. Lebterer hat 
gu beurteilen, ob der Grund der WUnjrage ein fo 
dringender ijt, dag die Partei ohne erheblichen 
Nachteil nidt auf den nächſten Tag verwieſen 
werden fann. Die Wohnungsanjragen auger den 
Umtsftunden, wenn diejelben zur Wustunjtsertei- 
lung angenommen werden, find [aut des obigen 
Detretes den Eingaben gleid) ju behandeln und 
müſſen daher, ob diejelben ſchriftlich —— 
oder von dem Journalbeamten zu Protokoll ge— 
nommen werden — ausgenommen bei erwieſener 
Mittelloſigkeit der anfragenden Partei — ord— 
nungsmäßig mit einem Stempel von 1 K ver 
jeben werden. 

Laut Erl. des M. J. 2 VIL 90, B. 10009, inti- 
miett an die k. k. Boliseidireftion in Bien mit 
Erl. der n.-d. Statthalterei 13 VII 90, 8. 42074, 
hat das f. k. F. M., welchem obiger Vorgang be- 
fannt worden ijt, jedod) eröffnet, daß in dem 8 lle, 

Ofterr. Staatswörterduch. 2. Aufl., 3. Bd. 


a i . 

Sm ZentralmeldungSamte der k. k. Polizei- 
direftion in Wien werden ſämtliche An- und Ab— 
meldungen der im Wiener Polizeirayon wohnhaf—⸗ 
ten Qabresajterparteien, Dienftboten, Gebiljen und 
Lebhrlinge in der Ubteilung I und II, ferner aller 
protofollierten und nidjt protofollierten Firmen 
und Geſchäfte, Vereine, Gefellicaften im jogenann- 
ten Geſchäftskaſten, endlich alle An- und Abmel- 
dungen über Fremde, welche in Hotels Quartier 
nehmen, in der Ubteilung fiir Fremde gejammelt. 
Meldungen der Uuslinder werden nod) bejonders 
in Evidenz gejtellt. Der Polizeidirettionserlag 
241 93, 8. 6529, womit die Snitruttion jiir den 
Manipulationsdienjt im f. k. Zentralmeldungsamte 
jum YUmtsgebraude in den Kommijjariatsmelde- 
ämtern binausgegeben wurde, ijt im Amtsblatte 
der k. k. Polizeidirettion in Wien vom J. 1893 
sub Wr. 16 enthalten. 


Yiteratur. 


Reiberqer: Urt. in der 1. Aufl. des Staats- 
wörtb. Raujder: Nr. 5 1876, Nr. 48 1876, 
Nr. 167 1877, Mr. 143 1878, Nr. 163 1879, 
Nr. 21 1880, Nr. 9 1885, Nr. 177 1886, Nr. 191 
1886, Nr. 215 1886. Ulbrid: H. B. I, 670. 
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Meldewejen. — Meliorationsiwefen. — Mehanjtalten. — Meſſenſtiftungen. 





Pruda: Hjterr. Polizeipraxis, 108 ff. Mayr— 
hofer: III 574 ff. 8. f. B. 1878, Nr. 3, 4, 5, 
7, 22; 1876 Nr. 7 u. a. m. Trimmel. 


Meliorationswejen 


j. ,Steigerung des Bodenertrages durd) bejondere 
Anlagen“. 


Meßanſtalten 
ſ. „Wäge- und Meßanſtalten“. 


Meſſenſtiftungen. 


I. Allgemeine Beſtimmungen. — II. Berwaltungs- 
rechtliche Stellung. 


I. Allgemeine Beſtimmungen. M. bezwecken 
die dauernde Perſolvierung von Meſſen an be— 
ſtimmten Tagen des Jahres, hauptſächlich für das 
Seelenheil verſtorbener Perſonen (Anniverſarien, 
oo Sie bilden entweder den Titel fiir 
jelbftdindige Benefigien, fo befonders häufig in den 
ſüdlichen Alpenlän , oder fie werden bei ſchon 
bejtehenden zur Vermehrung ihrer Cintiinfte er- 
ridjtet. Jn legterer Beziehung ijt gu bemerfen, 
daß das Erträgnis der mit einem bejtimmten 
Betrage erridjteten M. von der Einrechnung in 
tie Rongrua der fatholijden Seelſorger behujs 
Ergiingung derjelben ausgeſchloſſen ijt (Mongrua- 
geiet 19IX 98, R. 176, § 5). Hinfichtlid der 

nonifer gilt jedod) das &. 71 94, R. 15, wel= 
ches die Einrechnung unter Umſtänden feſtſetzt. 
Dotationsſtiftungen dagegen, wenn auch mit der 

rſolvierung von Meſſen belaſtet, werden in die 

ongrua eingerechnet V. G. 3 und 161V 1902, 
Budwinski XXVI, A, 964, 993 ufw.). Zur Ent- 
jtehung ijt erforderlid): Ein giiltiger Widmungsatt, 
Annahme der Widmung durd) die beſtiftete kirch— 
liche Unjtalt oder Berfon und die Genehmbaltung 
durd) den Diözeſanbiſchof. An dem Erträgniſſe 
der M., deren Wlindejtbetrag durch biſchöfliche 
Berordnung feitgelest wird (Meßzynoſur), parti- 
jipiert neben dem perjolvierenden Prieſter regel— 
mäßig aud) die Kirchenkaſſe ſowie das mitwirfende 
Kirchenperſonal. Für die Abgabe der Perjolvierung 
an andere Briejter jind nur die kirchenrechtlichen 
Vorfdriften makgebend. Den Biſchöfen, Ordens- 
—— und Abien ſteht (tro entgegenſtehender 
Konſtitution Urbans VIIL.) das Recht zu, wegen 
übergroßer Zahl oder zu geringer Dotierung die 
WM. zu reduzieren bezw. zu transferieren (Conc. 
Trid., Sess XXV ec. IV. de ref., Sess XXII ce. 
VI, de ref.). 

Il. Die verwaltungéredtlige Stellung der 
M. ijt durch ihre Eigenſchaft als geiftlide Stij- 


tung af eben. MIS foldje unterjtanden fie ehemals 
der —2 — der bei den Landesſtellen gebildeten 
Stiftungskommiſſionen, welche beſonders auf die 
Evidenthaltung, Vermögensanlage, Erfüllung des 
Bwedes gerichtet war (Hofverordnung 25 IVI750, 
Cod. Austr. V, 502, u. a.). Bur Entſtehung der 
WM. war der vorliufige Ordinariatstonjens und 
Mitfertigung des Stiftbriejes durd) den geiſtlichen 
Borjteher erjorderligh. Unter Joſef II. wurden dic 
Kompetenzarenzen jo feſtgeſtellt, daß der geiſtlichen 
Behörde die Afgeptation, der weltlichen die 
Ronfirmation jufam. Bei Aufhebung der Klö— 
jter wurden die bei denjelben bejtandenen M., jo- 
weit der Fonds gureichte, unter gewijjen Modifi- 
fationen grundſätzlich aufredjt erhalten und deren 
BVerteilung an die neuen, unter Inanſpruchnahme 
des Religionsfonds erricteten Kuratbenefizien zur 
ferneren Perſolvierung angebahnt. (Liber die fo- 
—— Religionsfondsmeſſen vgl. befon- 

1S Hid. 31 VILL 1782, Joſefiniſche Gefepesfamm- 
lung VI, 524 ff., 2. Aufl., 539 ff.; Rabinett- 
ſchreiben 21V 02, P. G. S. XVII, Rr. 26, P. 5, 
§ 7, lit. d, Rongruagejep 19 1X 98, R. 176, u. a.) 

Gegenwiirtig gründet fich die Berwaltung der 
M. auf rt. XXX faij. B. 5 XT 55, MR. 195, bezw. 
die in Ausführung desjelben vereinbarten, durch 
UW. E. 3 X 58 fanftionierten biſchöflichen Bor- 
jdriften betrefjend die Berwaltung des Pfrün— 
den= und Gotteshausvermigens aus dem J. 1856. 
Die diesjilligen Normen wurden auc nad) Auf— 
hebung des Nonfordates durd) § 47 G. 7 V 74, 
R. 50, nach weldem die rein firdhliden Stij- 
tungen, gu denen aud) die Wt. zählen, in der Ber: 
waltung (aud) die Stijtungstutel umfajjend, ſ. Mo- 
tivenbericht) der kirchlichen Orqane verbleiben, bier 
aufrecht erhalten. Danach gehören die M. grund- 
ſätzlich in den Bereich der Rirdengewalt. Die 
firchliche Vermögensverwaltung entidjeidet über 
Annahme neuer Stiftungen, fegt die Verbindlid- 
feiten und Bezüge derjelben nad) dem Willen des 
Stifters und den Weiſungen des Ordinariates feſt 
und jorgt fiir die Ausjertiqung der Stijtbriefe 
durd) den Bifchof; ibr obliegt die pupillarmäßige 
Anlage jowie die Erhaltung und Verwaltung des 
Stijtungsvermigens ($§ 6—9 der Borjchrijten 
ex 1856). Die eingelnen bijchifliden Diözeſan— 
vorfariften aus den Fünfziger- und Sechgiger- 
jabren enthalten Detailbejtimmungen über Ber. 
waltung und Evidenthaltung der M. (Stiftungs: 
tabellen in den Gafrifteien), ſetzen Formularien 
der Stiftbriefe und meiſtens aud) neue Synofu- 
ren feft. 

Die Cinflubnabme der ftaatliden Kultus- 
verwaltung ergibt fid) hauptiiidlid aus dem Schutz⸗ 
und Wuffichtsrecte iiber das Kirchenvermögen, jo- 
weit die M. einen Beftandteil desjelben bilden. 
Hienad) ſorgt Ddicjelbe fiir die Cinbringung des 
Stiftungsvermigens durd) die Finangprofuratur 
(V. des Gefamtminijteriums 9 ITI 98, R. 41,§ 2, L 
8), überwacht die ordnungsmipige Errichtung der 
Wi., die fichere Anlage und ungeſchmälerte Erbhal- 
tung ihres Vermögens (§§ 38 und 41 & TV 
74, R. 50). Die Handhabe hiefür wird vor allem 
durd) die mit der YW. E. 3X 58 angeordnete Bor- 
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lage eines E ares det Stiftungsurfunde at 
die Landesbehirde geboten. Die Praxis war hier 
fibrigens nicht gleichmäßig; in mebreren Ländern 
(Bspmen, Gal., Bufow., Dalm.), befonders wo 
die biſchöflichen Boridhriften nicht durchgeführt 
worden find, übte bie politiſche Landesſtelle im 
Einvernehmen mit dem Ordinariate (Hfd. 21 V 
41, P. G. S. LXIX, Nr. 60) die Tutel über die 
M. aus, bis auf Grund des Miniſterialerlaſſes 
5 XI 1903, &. U. M. B. BI. Nr. 2 ex 1904 
die Mitwirfung der Staatsbehirde bei der Ent- 
ſcheidung iiber die Annehmbarfeit von M. entiiel. 
Bgl. Art. ,,Stiftungen”. 


Xiteratuc. 
Die meijten Lehrbiicher des Kirchenrechtes, be- 
jonders Philipps: Lehrb., 3. Mufl, § 242. 


Rigter-Dove-Kahl: 8. Aujl., $240. Lammer: 
Jnjtitutionen des fatholijden Kirchenredjtes 1586, 
$190 ff. Meurer: Begriff und Cigentiimer Heil. 
Saden, 2 Bde., 1885. v. Herrnritt: Das öſterr. 
Stiftungésredht 1896. S. aud Burdhard: Kultus- 
8*8 3. Aufl., 1895 bet Mang: Oſterr. Geſetze 
XVI, Ubteilung 2. D. Herrnritt. 


Miet- und Auszichordnungen 
j. „Wohnung“. 


Militar 
j. die meiſten einſchlägigen Materien im Art. 
„Heerweſen“ (verwaltungsredtlich) im II. Bde., 
S. 736 ff. Insbeſondere „Militäralademien“ 
S. 780; „Militärärzte“ S. 776; „Militärbeamte“ 
S. 747; „Militärbildungsweſen“ S. 779 ff.; „Mi— 
lititebrenrat”’ ©. 749 f.; „Militärheiraten“ 
S. 757 f.; „Militärintendanz“ S. 764 f.; ,,Mili- 
täriſche Disziplin“ S. 750 ff.; „Militäriſcher Be- 
lagerungSzuitand” S. 768; „Militärjuſtiz“ S. 778; 
»Militirpenfionen” S. 781 ff.; „Militärperſonen, 
bürgerliche Rechtſtellung“ S. 755 ff.; „Militärpo⸗ 
ligeiwwache“S.739; , Militérjanititsiwejen” S. 776 ff.; 
„Militärſeelſorge“ S. 778 f., u. ſ. f. 


Militäraſſiſtenzen. 


Unter Aſſiſtenzen verſteht man die mit der 
eee des auferordentlichen Sicherheitsdien- 
tes betrauten Truppen, welche dann aujgeboten 
werden, wenn die gewöhnlichen Sicherheitsbehör— 
den wegen ihrer gu geringen Stärte nicht ausrei- 
chend erfdeinen, um eine Gefährdung der Rechts- 
ordnung durch Bolfsmajjen zu verbindern. 

Gin Cingreijen der Mifitienjen hat regelmii- 
fig nur fiber Requifition der Zwilbehörden ftatt- 
zufinden. Indeſſen ijt den Militdrjtationsfomman- 
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banten und in den Orten, wo fid) nebft dem Mi— 
litärſtationslommando aud ein Landiwebritations- 
fommanbdo befindet, dem Stationsfommandanten, 
bann ben höheren Militdrbefehlshabern überhaupt 
durd) das Dienjtreglement die Verpflichtung auj- 
erlegt, nad) eigenem Ermeſſen jene Maßregeln zu 
ergreifen, welche jeden Augenblick ein entſchiedenes 
Auftreten zur Wiederheritellung der gejeplichen 
DOrdnung und der MRegierungsautoritit durch 
Waffengewalt ermiglidjen. Dies gilt insbejondere 
fiir jene Fille, wo die Wirkfamfeit der Regie- 
tungSbehirden aus irgendweldjen Griinden gelähmt 
ericheint, und dem drititarftation&tommarbanten 
diirfen Daher die Anzeichen eines fic) vorbereiten- 
den Aufſtandes oder Aufruhres niemals entgehen 
(Dienjtreqlement I. Teil, Bunft 513). 

Was da8 Verhiltnis zwiſchen den Militärbe— 
hörden und den requirierenden Sivilbehirden an- 
belangt, fo hatte das St. G. 21 XII 67, R. 145 
(tiber die Regierungs- und Vollzugsgewalt), im 
Art. 11, Wlinea 2, die Megelung desjelben durch 
ein Geſetz in Ausſicht geftellt. 

Da ein ſolches Geſetz aber bis jetzt nod) nicht 
erflofjen ijt, jo gelten fiir die Zivilbehirden nocd 
immer verſchiedene ältere Anordnungen und fiir 
die Militärbehörden die Beſtimmungen des Dienjt- 
reglementé. Jn der erjteren Beziehung ijt gu be- 
merfen, dak nad) der faij. B. 201V 54, 96 
(88 8 und 9, Wlinea 6), die politifdjen Behirden 
gang allgemein ermächtigt fein follten, ihren An— 
ordnungen durch Yufbietung von M. Nachdruch 
u geben und insbeſondere auch Vorführungsbe— 
Pole nötigenfalls durch M. au volljtreden. Gegen- 
wärtig bediirjen aber die politijden Bezirksbehör— 
den nad) internen Qnitruftionen (Erl. des M. J. 
5191, 8. 5549 ex 1890) regelmäßig bei Inan— 
ſpruchnahme der WM. der Vermittlung des vorge- 
fegten Landeschefs und das Requifitionsbegehren 
ijt — an das betreffende Militärterrito⸗ 
riallommando ju richten. Nur in dringenden Fal- 
len dürſen fic) die politijden Bezirksbehörden un- 
ter fojortiger Anzeige an die politiſche Landesſtelle 
unmittelbar an da Militirftationsfommando wen- 
den. Gemeindevorjteher bediirjen zur Erwirfung 
der W. der Vermittlung der politijden Bezirksbe— 
hörde (faif. V. 201V 54, R. 96, § 4, Schlub- 
alinea). Dagegen find die Strafgeridjte und die 
Staatsanwälte befugt, erjorderlichenjalls die be- 
wajinete Macht unmittelbar in Anſpruch zu neh— 
men (Str. P. DO. 88 28 und 36). Die —— 
ſtreclungsorgane haben ſich wegen Erwirkung mi— 
litäriſcher Hilfe behufs Beſeitigung eines ihnen 
entgegengeſetzten Widerſtandes an den Vorſteher 
des Exekutionsgerichtes zu wenden. (Er. O. § 26, 
Ulinea 2). 

Jn den militäriſchen Vorſchriften (Dienftregle- 
ment I. Teil, § 70, Punkt 506 ff.) find bagegen 
die Befugniſſe ye Inanſpruchnahme und zur Beis 
jtellung von M. weiter ausgedehnt. Danach find 
alle bffentlidjen Behörden und, wenn Gefahr im 
Verzug ijt, auch deren Organe befugt, M. anzu— 
jprechen. Es foll dies, wenn tuntlich, ſchriftlich und 
jtets mit Ungabe des Swedes geſchehen. Sur Bei- 
jtelung von Aſſiſtenzen innerbalb des Dienjtbe- 
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reiches der Station ijt dort, wo ein Stationsfom- 
manbdant fungiert, dieſer, ſonſt das Militärſtations— 
fommando jederjeit, augerhalb des Dienſtbereiches 
jedod) nur dann beredjtigt, wenn hiedurch nicht 
eine bedenflice Schwächung der Garnifon entitebt 
und hiezu feine bejonderen, von hiberen Behör— 
den abbiingigen Marſchanordnungen erforderlich) 
find. Qn dringenden Fällen find bei grundhältiger 
WMotivierun seitend der die M. aniprechenden 
politiiden Beamten und Polizeiorgane auch die 
Truppen- bezw. Kajernfommmandanten, die Kafern- 
und die Garnifonsinipeftionsoffigiere fowie der in 
den größeren Stationen, wo mehr als drei Bri- 
aden jtationiert find, fungierende General oder 
Stabsoffigier vom Tage ermichtigt, Aſſiſtenzen in 
einem Garnifongort von den unterjtehenden Be— 
reitſchaften unter ecigener Berantwortung abriiden 
u lafjen. Dagegen wird die Beijtellung aller an- 
eco Ujfiftengen von den Korps- bezw. Militär— 
fommanden nad) Maßgabe ihrer Befugniſſe an- 
geordnet. 

M. find regelmäßig vom gemeinjamen Heere 
und nut ausnahmsweiſe von der Landwehr bei- 
zuſtellen. Sie miifjen von folder Stärke fein, dak 
das Gelingen ihrer Mufgabe fowie die Wahrung 
der Wafjenehre unter allen Verhiltnijjen geſichert 
erſcheint. 

Die Vorausſetzungen fiir ein Einſchreiten der 
M. mit Wajfengewalt find durch das Hojfriegs- 
ratSprifidialreffript 8 X 44 (fundgemadt durd 
Hftzd. 19 X 44, J. G. S. Nr. 837) näher be- 
jtimmt. (CS. den Urt.: ,.Waffengebraud’.) Die 
Mitwirfung des Militärs Hat jid) aber darauj 
u befdrinfen, den Anordnungen der Zivil— 
pebirden den nötigen Nadjdrud au geben. Cine 
weitergehende Verwendung des Militärs ſteht mit 
der aeteblich normierten — der be— 
waffneten Macht im Widerſpruche und iſt daher 
unzuläſſig. Dies gilt insbeſondere von der Ver— 
wendung von Truppen bei Streils. Mud) in ſol— 
den Fallen hat ſich das Militär auf die Mujredt- 
—— der Ruhe und Ordnung ju befchriinfen, 

ne weitergehende pojitive Unterſtützung der Une 
ternebmer, die im Qnterefjenfampfe mit ihren Ure 
beitern ftehen, durch Bereititellung von Truppen 
und Heeresanjtalten (3. B. der Militdrbiidereien) sue 
qunjten der erjteren, erſcheint nicht zuläſſig. Da- 
gegen bejteht fein Hindernis, dieje Hilje der durch 
den Streit indireft in ihren Qnterefjen Lebens— 
mittelverforqung) bedrohten Bevdlferung ange- 
deihen zu lajjen. 

Die Koſten der M. find von dem betreffenden 
Zivilverwaltungszweige an das Militärärar bezw., 
wenn ausnahmsweiſe Landwehrtruppen verwendet 
werden, an den Landwehretat ju vergüten. 

Juriſtiſch ift das Einſchreiten der M. als 
eine befondere Art der Verwaltungsexelution ju 
charafterifieren. 

Literatur. 

Tegner: Handbuch des öſterr. Adminiſtra— 
tivverſahrens, 1896, S. 463 ff. Schmid: Das 
Heeresrecht der bjterr.-ungar. Monarchie, 1903, 
S. 206 ff. F. Sah mid. 
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Militäriſcher Landesverrat. 


I. Begriff. — Il. Gelteudes Rechte. 1. Odjettiver Tat · 
beftand. 2, Gubjeftiver Tatheftand. — IIL. Reformfrager. 


I. Begriff. Das geltende Strafgeſetzbuch 27 V 
52, R. 117, fennt einen felbititindigen tiff des 
Landesverrates nidt. Jene Tatbejtande, welche die 
moderne ſtrafrechtliche Doftrin und die Geſetz— 
gebung eingelner Staaten unter diefem Terminus 
zuſammenfaßt, fallen nad) geltendem öſterr. Straf- 
tedt gum Teil unter den Begriff des Hochver- 
rates, gum Teil unter jenen der Ausſpähung 
(§ 58, lit. c, und § 67 Str. G. begw. § 321 Wi. 
Str. G.). Die deutichrechtlidhe Doftrin des Straj- 
rechtes unteridjeidet Landesverrat (Staatéverrat) 
und Hodyverrat, je nachdem der Angriff auf die 
Exiſtenz, Organijation oder —— des Staa- 
tes mit vom Tater beabſichtigter Rückwirkung des⸗ 
felben auf das internationale Berbiltnis des an— 
eqriffenen Staates zu anderen Gliedern der völ— 
errechtlichen Staatengemeinſchaft erjolgt oder nicht. 
Freilich ſind mande Grengfille nur ſchwierig in 
die eine oder andere Kategorie cingureiben, mes 
halb ſich cin Barallelismus der Strafdrohungen 
nad) Strafart und Strafmaß empfieblt. Inner— 
halb des Landesverrates wird dann weiterhin ari - 
fchen militdrijchen und diplomatijden Landesver- 
rates unterichieden, je nad) dem die Mittel des 
Angriffes militäriſchen oder diplomatijden Charat- 
terS find. Dod) diirfte dieſe Unterſcheidung nod 

rößeren Schwierigleiten unterliegen als jene zwi— 
chen gg roe und LandeSverrat. 

LL. Geltende? Regt. a} Objeftiver Tate 
beftand. Während die Fille des § 58, lit. ec, 
———— an der Grenze zwiſchen Hochverrat 
und Landesverrat ſtehen, fallen jene des § 67 
ae unter den Begriff des militäriſchen Lan— 

eSverrates im iveiteren Sinne ded Wortes. 

b) Subjeftiver Tatbejtand. Zu allen die- 
jen Verbrechen ijt nad) § 1 Str. G. bifer Bore 
ſatz erforderlich. Die de lege ferenda ſehr bejtrit- 
tene Frage, ob und inwiefern aud) Muslinder Sub- 
jefte diefer Verbrechen jein finnen, löſt unfer 
Strafgeſetzbuch in der Weife, dak der im Inlande 
tätige Ausländer diefer Straffanftion ebenio wie 
allen anderen unteriworjen ijt. Hinſichtlich des im 
Uuslande tiitigen Ausländers unterjdeidet das 
Strafgeſetzbuch zwiſchen jenen Gillen, die unter 
§ 58c ju fubfumieren find und den unter §$ 67 
einbesogenen. Während hinſichtlich der eriteren nach 
§ 38 Str. G. aud) der im Wuslande titige Aus— 
lander bei feiner Betretung in Oftert. nad öſterr. 
Rechte gu beurteilen ijt, fallt das Verbrechen des 
§ 67 unter die allgemeine Norm dee § 40 Str. 
G., — für ſolche Fälle Beſtrafung in 
Oſterr. nicht eintreten kann, da das Recht des aus- 
ländiſchen Tatortes die Ausſpähung jum Nachteil 
der ijterr.-ungar. Monardie nit bejtrafen wird. 
Nur der Ungar oder der Angehörige der offu- 
pierten Brovingen, die in Ungarn oder in Bos- 
nien oder der Hergeqowina fid) einer Ausſpähung 
ſchuldig macht, bleibt dafür verantwortlic. 

IIL. Reformfragen. Die jtetige Zunahme der 
ſchon im Frieden jtattfindenden Vorbereitungen 
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und Rüſtungen für einen allenfalls notwendig 
werdenden Krieg machen es unerläßlich, die Aus— 
ſpähung und den Berrat folder Vorbereitungen 
aud) im Frieden mit gunehmender Strenge gu 
bedrohen, um diejelben möglichſt bintangubalten, 
weil durch den Berrat derjelben an einen Staat, 
der uns möglicherweiſe ſpäter im Sriege feindlid 
egeniiberitenen wird, der Gang dieſes fiinftigen 
Srieges aufs gefährlichſte präjüdiziert fein fann 
und weil jelbjt dann, wenn der Berrat nod) recht⸗ 
zeitig entdedt und ein aus demjelben entitehender 
militirifcher Nadjteil abgewendet wird, durch die 
Notwendigkeit von Abänderungen in bereits ge- 
troffenen ——* en (man denfe an die durch 
den Verrat notwendig gewordenen —— 
einer Feſtungsanlage) dem Staate ſehr erhebliche 
finanzielle Nachteile zugefügt werden. Neuere Geſe 
fremder Staaten, ſo insbeſondere das deutſche 
Spionagegefep von 1893, das franzöſiſche Spio— 
nagegeſetz von 1886, der englijche official secrets 
act bon 1889, aber auch der italieniſche Codice 
nale von 1890, das ungat. Strafgeſeßbuch und 
—* norwegiſche Strafgeſetzbuch enthalten daher viel 
umfajiendere und viel ſtrengere Normen als unſer 
eltendeS Rect. Wenn jie aud) nicht unter den 
egriff des militäriſchen Landesverrated fallen, jo 
gehören doch mittelbar in diefen Zuſammenhang 
aud) jene Delifte, die in einer vorfitlichen oder 


fabrlajfigen Stérung des internationalen Friedeng | Ende des 


beruben. Se mehr in der Gegenwart die Beftrebun- 
gen der Regierungen und inSbefondere der Groß— 
mächte darauf gerichtet find, den Weltfrieden gu 
—— deſto unerliflicher wird es, verhetzenden 

ußerungen politiſch unverantwortlicher Perſonen 
entgegenzutreten, die geeignet ſind, die friedlichen 
Beziehungen der Staaten untereinander zu ſtören 
und die Bemühungen zur friedlichen Beilegung 
internationaler Difſerenzen durch Übertreibungen, 
Entſtellungen und Aufitadelung der Leidenſchaften 
zu erſchweren oder au hindern. Borbilbtich fann in 
diefer Richtung § 95 des norwegiiden Strajge- 
fepbudies wirfen. 


Liferatur. 


van Galfer in Bergleidhende Zuſammenſtel— 
lung ded deutſchen und ausländiſchen Strafredtes, 
I. 1906. Biſoukides: Hodverrat. 1903. Dan- 
gelmaier: Militdrredtlidhe Ubhandlungen. Wien 
1903. Bublin: Die modernen Spiona taelep e⸗ 
—— Zürich 1895. Lammaſch: M litdviicher 
Landesverrat und Spionage. Wien 1892. Pen— 
netti: Reato de spionaggio in tempo di 
guerra e pace. Reapel 1896. Lammaſch. 


Militäriſcher Waffengebrauch 
ſ. „Waffengebrauch“. 


Militäriſches Submiſſionsweſen. 


I. Begriff. — 11. Entwidtung in Ofterr.-Ungarn im 
allgemeinen. — IIT, Wunſche der Rleingewerbetreibenden. — 
IV. Wünſche der Urprodugenten. — V. Gegenfeitiges Bere 

altnis der beiden Reichshälften. — VI. Juriſtiſch echniſche 
egelung. — VII. Serbaltniffe ded Arbeiterſchutzes. 

I. Submijfionsverfahren ijt jene von 
der öffentlichen Verwaltung gum Zwecke der Er— 
mittlung von Bezugsquellen und zugleich des bil⸗ 
ligſten Angebotes mittels deſſen ſyſtematiſcher Be— 
vorzugung eingeführte cla ag bal welde in 
der öffentlichen und allgemeinen Aufforderung gut 
Vewerbung um cine Lieferung oder Arbeitslei- 
jtung, der gebeimen Hinterlegung der ſchriftlich 
einjureidenden und jodann — einem gemeinſamen 
Termine zu eröffnenden Anbote ſowie in der aus— 
——— Berückſichtigung der Mindeſtforderun 

ei der Zuſchlagserteilung beſteht. Zuerſt in Frank⸗ 
reich eingeführt, hat dieſes Verfahren in den erſten 
Dezennien des 19. Jahrhunderts auch in Ofterr, 
jiix die Vieferungen an den Staat im allgemeinen 
Eingang gefunden (Hfd. 29 VIII 12, ¥. G. S., 
39. Bd., und Hfd. 20 IV 20, J. G. S. Rr. 1655) 
und fic) bisher aus finangicllen Griinden und als 
Schupmittel zur Erhaltung der Qnteqritit des Be 
amtentums erhalten. 

II. Auf dem Gebiete des militirifden 
Bekleidungswefens herrſchte indes bis jum 

n J. 1869 das Syſtem der Eigenregie. 
Die fiir die Monturſtücke erforderlichen Materia— 
lien wurden vom Kriegsminiſterium beſchafft und 
durch Die Monturstommiſſionen übernommen, wor— 
auf durch dieſe Anſtalten der Zuſchnitt bewirkt 
und das zugeſchnittene Material teils durch Klein— 
gewerbetreibende, teil durch das cigene Perjonal 
der Monturstommifjionen zu fertigen Sorten vers 
arbeitet wurde. 

Die iiblen Exrjahrungen, die mit diefem Sy- 
jteme in den J. 1859 und 1866 gemadt wurden, 
bewogen die Kriegsverwaltung, gum Konſortial— 
lieferungsfyftem überzugehen, und e8 wurde, 
nadjdem tm 3. 1868 eine Enquete abgebhalten 
worden, da8 Jahr darauf ein BVertrag mit dem 
Konſortium Sfene und Genoſſen abgeſchloſſen. 
Das Syſtem gewährte große Vorteile (Leiſtungs— 
fähigkeit, Solidität, Haltung von Kriegsvorräten), 
wurde aber Dod) wegen det monopolartigen Stel— 
lung de8 Konſortiums ungünſtig beurteilt. Nach- 
dem im J. 1873 eine neue Enquete ftattgefunden, 
erjolgte eine Irennung der Lieferungen nad) drei 
— — Tuch, Leder, Leinen= und Baum- 
wollgewebc) und die Vergebung derielben an vier 
getrennte Ronjortien, während die Nebenartifel und 
die minder wichtigen a bie im Wege dev 
Bffentlidjen Konkurrenz beſchafft wurden. Au Be- 
ginn der Neungigerjahre ded verfloffenen Jahrhun— 
derts griff eine nod) größere Dejentralijierung 
Flap, jo dap die Sahl der an den Lieferungen 
beteiligten Fabriken ſich erbeblic) vermebrt bat. 
Cine etwas abweichende Praxis bat hingegen in 
neuerer Zeit wiederum die Kriegsmarine ein- 
—— en, indem die Bekleidungsſorten für die 
Interoffijiere und Matroſen ſeit 1889 und ſeit 
1897 aud) das Schuhwerk in der Marinebeflei= 
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dungswerkſtätte in eigener Regie —— und 
nur die für die Gonfettionierung notigen Urtifel 
der Textil⸗ und Lederinduftrie im Lieferungswege 
beſchafft werden. 

III. Nach dem fo gefdilderten Entwicklungs— 
ange de8 militirijden Lieferungsweſens waren 
Sie Bleingemesbetretbenden iepon in Oſterr.⸗ 
Ungarn julegt bis in die Achtzigerjahre faſt aus- 
— Nur im J. 1887 gelegentlich der Aus— 
riiftung des Landfturmes wurde der gehnte Teil 
ber Lieferungen ihnen angeboten und fonjt nod 
fleinere Bedarfsgegenſtände an fie iibertragen. Erjt 
im J. 1888 jah fic) das K. Me. infolge des Drän— 
gens der Deleqationen und der Parlamente ver- 
anlaBt, dem Ricingewerbe den vierten Teil der 
Ausriiftungsgegenftinde aus Leder gu überlaſſen, 
jtellte aber driidende Bedingungen, indem insbe— 
jondere auch die Bildung von Genoſſenſchaften ver- 
langt wurde. Die Delegationen drangen auj die 
Gewährung giinftigerer Bedingungen, Die Fort— 
iepung der Uftion geidah zunächſt in der Art, dak 
im J. 1891 Die Bergebung der Lieferungen an 
cingelne Gewerbetreibende erfolgte. Schon in der 
Ausſchreibung fiir das J. 1892 wurden aber wie- 
derum Verbände augelajjen und von der Heeres— 
verivaltung den Rleingewerbetreibenden verſchie— 
dene Begünſtigungen gewährt. Einzelne Handels- 
tammern und L. A. ſowie das Kuratorium der 
Kaiſer Franz Joſef ot gur Förderung des 
RKleingewerbes unterjtiipten die Aktion und jo ijt 
namentlid) die Beteiliqung der Mleingenwerbetrei- 
benden der Lederbrandje mit einem gewiſſen Bro- 
zentſatze ſeither gu einer fejtjtehenden Cinridtung 
im Rahmen des militäriſchen Lieferungsiwejens 
eworbden, welde vom J. 1900 zugleich organijd 
a die Gewerbeſörderungsaktion eingegliedert wurde, 
indem nunmehr die beiderfeitigen H. Mi. die Ver- 
teilung der von der gemeinfamen Heeresverival- 
tung ju vergebenden Ltejerungen jelbjt vornehmen. 
—— ijt beſtimmt, dak die Konſortien der 
Leinen= und Baumuvollwarengruppe einen Teil 
der Gewebe von Handiverfern gu begiehen haben. 
Ebenſo find die Rleingewerbetreibenden auch an 
den Landivebhrliejerungen mit bejtinumten Prozent⸗ 
betriigen beteiligt. Cine weitergehende Berückſich— 
tiqung des Kleingewerbes bei den Montursliefe— 
rungen hat die Heeresverwaltung jedod) nament= 
lid) mit dem Hinweiſe abgelehnt, daß die Klein— 
ewerbetreibenden nicht imjtande feien, den im 
Hriegéfalle ſich ergebenden Bedarf herguftellen und 
daß cine allzu groke Seriplitterung der Lieferun— 
gen vermieden werden müſſe. 

IV. Für dic Bejchaffung der Verpflegs— 
artifel war bis gum 9. 1856 in der Hauptiache 
nur das Submiffionswejen nad) den gewöhnlichen 
Regeln üblich. Jn der folgenden Zeit bis gum 
%. 1868 fanden zahlreiche Rejormen jtatt und —* 
ten danach die Produzenten den Vorzug vor 
den Händlern genießen. Auf Andrängen der 
Delegationen wurden am Ende der Sechzigerjahre 
zwei Verpflegsenqueten abgehalten und die Eigen— 
regie erweitert, aber big zum Ausgange der Acht— 
igerjahre beherrſchten die Händler den beſtehen— 
* orſchriften zum Trotz die Naturallieferun— 
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gen. —* enüber forderten die Urproduzenten 
Die grundſatzliche Ausſchließung der Händler, die 
Gewahrung von Bonififationen fis ide Don 
höherem Qualitätsgewichte und in Ojterr. die Feit- 
ftellung der Lieferpreije durch gemijdte Rommij- 
fionen. Als in den lepten Achtzigerjahren die agra- 
riſche Ugitation wuchs, tagte eine neue Heeresappro- 
vijionierungsenquete (1888) und fanden die Wün— 
fdje der Urprodujenten aud) im Barlamente und 
in den Delegationen Unterjtiigpung. Die Heeres- 
verwaltung gewährte daber unter dem Drude die= 
fer Faftoren den Urprodugenten im J. 1893 bei 
ibren Mieferungen an das Militärärar cine Reibe 
widhtiger Begiinjtigungen (Befreiung vom Erlag 
eines Vadiums oder ciner Raution, Vorzug vor 
anderen WMitbewerbern unter gleichen Umſtänden, 
Herabjepung der Verfaufsmengen, freies Wnbot 
vor der allgemeinen Ausſchreibung, einfacher Ak— 
fordfauj bei fleineren Mengen, Zulaſſung von 
Vertrauensmännern zu den Sicherftellungsverhand- 
lungen). Seither haben nod) weitere Erleichterun- 
gen Plag gegriffen und die im Bertehre mit den 
Urproduzenten ergielten Rejultate werden von der 
Heeresverwaltung im gangen als nicht ungiinftig 
bezeichnet. Doch treten hiebei weit mehr die land— 
wirtſchaftlichen BVereiniqungen und Genoſſenſchaf⸗ 
ten als die eingelnen tleineren und mittleren 
Wrundbejiper in den BVordergrund. 

Die agrarijdjen Kreiſe haben fid) mit dicen 
Begiinftigungen nidt begniigt, fondern unter Hin— 
weis auf den Vorgang der deutſchen Heeresverwal⸗ 
tungen (Preugen, Bayern und Sachſen) im der 
jiingjten Zeit thre friiberen weitergebenden Forde— 
rungen erneuert. Der Gewährung dieſer Forde- 
tungen ſteht indes in —— bie gerin- 
qere Finanzkraft der beiden Reichshälften, die 
chwächere Entwidlung des Genofſenſchaftsweſens 
und die geringere Ausgeſtaltung der ärariſchen 
Berpilegsanjtalten hinderlid) im Wege. Dod) wur- 
den die Wünſche der Urprodugenten injolge einer 
Rejolution der bfterr. Delegation 11 VI 1901 im No- 
vember desfelben Jahres bei einer Enquete im f.f. 
YW. M. im Einvernehmen mit dem K. M. abermals 
eingehend erörtert und eS haben dieſelben jeit- 
ber gum Feil von Seiten der Heeresverwaltung 
Beriidjidtiqung gejunden. Die bei dieſer Enquete 
vorgebrachten A erent und Wünſche betrajen 
namentlid) die weitere Einſchränkung des Arren— 
dierungsverfahrens, den geſchäftlichen Verkehr der 
landwirtſchaftlichen Körperſchaften mit der Kriegs— 
verwaltung im Stadium der ebung Der, Lie⸗ 
ferungen oder in einem Vorſtadium, die Über— 
nahme der Lieferungen in den Lagerhäuſern durch 
die Organe der Heeresverwaltung, die Fragen der 
Verunreini vin | und der Riiderjtattung der Kleie, 
endlid) vertdie ene mit dem Kaufpreis und der 
Bezahlung gufammenhingende Fragen (Beſtim— 
mung des Preifes, Beriidhrchti ung de8 Qualitäts⸗ 

ewidtes, Zahlung in fiirgeren Terminen, eventuell 
insverqiitungen). 

V. Die Mufteifung der von der gemein— 
jamen Heeresverwaltung gu vergebenden 
Lieferungen auf die beiden Reichshälften 
entbehrte bi8 in die jiingite Beit einer die betei- 
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re Fattoren bindenden Regelung. Es bejtand 
lediglid) die Ubung, daß die — im großen 
und ganzen auf die beiden Staatsgebiete im Ver— 
hältniſſe ihrer Beitragsleiſtung zu den gemein— 
ſamen Ausgaben verteilt wurden. Die Durchfüh— 
rung dieſes Grundſatzes im einzelnen war jedoch 
dem Ermeſſen der gemeinſamen Heeresverwaltung 
überlaſſen und bildete den Gegenſtand ſtets wie— 
derkehrender Beſchwerden auf Seiten der öſterr. 
Induſtrie und aud) der öſterr. Landwirtſchaft. Ins— 
beſondere fand das von der Heeresverwaltung zur 
Anwendung gebrachte ſogenannte —— 
tionSpringip, wonach in Fällen der Minder> 
beteiligung eines der beiden Staatsgebiete in ein— 
zelnen BedarjSartifeln durch Mehrzuweiſungen bei 
det Vergebung anderer Lieferungen Erſatz geſchaf⸗ 
jen wurde, von Geite der öſterr. Induſtriellen leb— 
hafte Anfechtung. Ebenſo gab der von der Heeres- 
verwaltung aufgeitellte ®rundjag, demzufolge in 
den auf das diesjeitige Staatsgebiet entjallenden 
Lieſerungsanteil der Bert jener militäriſchen Be- 
darjSartifel eingerednet werden follte, die pon der 
HeereSverwaltung in den hierländiſchen Militär— 
werfftitten in eigener Regie erzeugt wurden, dic- 
jen Rreijen Anlag gu Beſchwerden. Jn der Sitzung 
der öſterr. Delegation des J. 1904 ftamen Ddieje 
Beſchwerden zur Spradje und wurden von der 
ai cine Reihe von Erllärungen ab- 
egeben. 

Allein dieje Erklärungen fiihrten neuerlich gu 
lebhaften Refriminationen von Geite det öſterr. 
Handelsfammern und indujtriellen Berbinden, 
welde auf einer gemeinjamen Tagung dagegen 
Einſpruch erhoben, der aud) im Induſtrierate Wi— 
derhall fand (1905). Wittlerweile hatte die Heeres- 
verwaltung einjeitiq ohne Wiſſen der öſterr. Re— 
gietung mit Ungarn Bereinbarungen getroffen, 
m denen die bei den Delegationsverhandlungen 
von ifr jum Ausdrud gebradjten Anfdauungen 
in bindender Weiſe feſtgeſtellt und überdies der 
ungar. Regierung wichtige Kontrollbefugniſſe riid- 
ſichtlich der Einhaltung der Quote und der Pro— 
venienz der Lieferungsgegenſtände eingeräumt 
wurden. 

Gegen dieſe Vereinbarungen nahm indes die 
oſtert. Regierung in entſchiedener Weiſe Stellung, 
worauf im Februar 1906 Verhandlungen mit der 
ungar. Regierung eingeleitet wurden, welche dar— 
ar abgielten, in dev Frage eine den öſterr. Inter— 
eſſen entipredjendere Regelung au ergielen. Im 
Upril 1906 janden jodann in derjelben Angelegen— 
heit aud) Ronjerengen mit dem K. M. ftatt_ und 
das Ergebnis diejer Verhandlungen war ein Uber- 
einfommen zwiſchen den beiderjcitigen Regierun- 

en und der gemeinjamen Heeresverwaltung, worin 
mSbejondere die Frage der Rompenjationen und 
der Rontrollmafregeln näher geregelt wurden. 

Was das Detail dieſer Vereinbarungen an- 
belangt, fo follten von dem gefamten militirifchen 
* des K. WM. und ſeiner einzelnen AÄmter 
nach Abſchlag derjenigen Arbeiten und Artilel, 
welche die gemeinſame Heeresverwaltung in ihren 
eigenen Betrieben erzeugt, in den jeweiligen Rech— 
nungsjahren der der Quote jeder Reichshälfte ent- 


fprechende Anteil in diefer befchafft werden, und 
gwar von jedem Artikel bejonders. Sofern aber 
die praktiſche Durchführung diefer Beſtimmung 
auf Schwierigleiten ſtößt, weil entweder der Be— 
darf fo geringfügig ijt, daß die Aufteilung des— 
ſelben nicht zwedniäßig wäre oder die fraglichen 
Artikel den Gegenſtand eines Patentes bilden oder 
endlich in der einen Reichshälfte (insbeſondere in 
Ungarn) nicht ergeugt werden, fo ſoll zugunſten 
der betreffenden Reichshälfte eine Kompenſation 
in ben au derielben Beſchaffungsgruppe gehörigen 
anderen Induſtrieerzeugniſſen erjolgen. Bei Feſt⸗ 
jtellung der auf eine Reichshälfte entjallenden Quote 
jollen jene Rohſtoffe und Halbjabritate, welche in 
den militirijden CErjeugungswerfititten benötigt 
werden, auj den Anteil jenes Staated angeredjnet 
werden, aus welchem fie bezogen wurden. 
Bezüglich der Handankäufe der gemeinſamen 
Militärbehötrden und Truppen, bei welchen die 
quotenmiifige Verteilung nicht — werden 
fann, weil dieſe Beſchaffungen meijt pauſchalweiſe 
erfolgen, ſoll die Verfügung getroffen werden, daß 
die in der betreffenden Reichshälfte ſtationierten 
Truppen und Heeresanſtalten ihre Ankäufe in dieſer 
Reichs hälfte zu machen haben. Den beiderſeitigen 
Sandeléminiftern wird da8 Recht zur Evideng- 
haltung und Kontrolle iiber die nach diejen Brin- 
ipien erfolgenden Lieferungen der gemeinjamen 
eeresverwaltung eingeriiumt, ju welchem Behufe 
die Einſendung von Abſchriften der auf eine mebr- 
jabrige Friſt laujenden Lieferungsvertriige an die 
HandelSminijter, die fallweije Verſtändigung der— 
felben von der Zuteilung jeder Licferung und ihre 
fortlaufende Anjormation iiber die Handeinfiuje 
der militäriſchen Erzeugungswerkſtätten durch de- 
taillierte Ausweiſe vorgeſehen iſt. In den Liefe— 
rungsverträgen ijt pon der Heeresverwaltung aus- 
driidlid) auszubedingen, daß die Artikel in der be- 
trefjenden Reichshälfte hergeitellt werden müſſen 
und dak das Material der gu lieſernden Urtifel 
aus der betreffenden ReichShalfte jtammen müſſe, 
jofern eS eben dajelbjt zu beſchaffen ijt. 

Die quotenmiigigen Beſtellungen find unmit- 
telbar an die Unternehmer und nidt an Sub— 
unternehmer au vergeben, Wenn das öſterr. An— 
bot billiger ijt alg das ungar., fo ſoll diejer Preis 
dem ungar. Mitbewerber angeboten werden. Nimmt 
der legtere den angebotenen Einheitspreis bis ju 
dem angegebenen Termine nidjt an und jtimmt 
der ungar. HandelSminijter dem gu, fo verfiigt 
die Heeresverwaltung unmittelbar iiber die Be- 
ſchaffung; der hiefür entjallendDe Betrag joll aber 
nad) Moͤglichkeit in die der ungar. Reichshälfte in 
dem laufenden Rednungsjabre aufallenden Kom— 
penjation eingerechnet werden, Falls Rohe und 
Hilfsſtoffe oder Halbjabrifate in Ungarn iiberhaupt 
nicht bejchafit werden finnen, fo bat der ungar. 
Lieferant — Reziprozität vorausgejept — deren 
Beſchaffung in erjter Linie aus Oſterr. zu bee 
forgen. 

Da die Schiffsbauten nicht nad) cingelnen Be— 
ftandteilen, fondern als ganze und fertige Objefte 
bejtellt werden und dieje Bejtellung daher in Un— 
garn nidt erjolgen fann, bat der öſterr. Erſteher 
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die hiefür nötigen WMaterialien entipredend dem! auf die erwähnten Beſchaffungsgruppen fei nicht 


quotenmapigen Verhältniſſe aus Ungarn ju be— 


Dieje Abmachungen ftellen nach Anſicht der 
öſterr. ierung, wie fie dies aud) in einem 
Rundjdreiben an die Handels- und Gewerbekam— 
mern ausſprach, gegeniiber dem bisher ungeregelten 
rg einen nicht unweſentlichen Fortſchriti dar. 

ckſichtlich der Rompeniationen hatte die öſterr. Re- 
—— bei den Verhandlungen mit der ungar. 
egierung urſprünglich die Forderung aufgeſtellt, 
daß eine ſolche Erſatzleiſtung nur in kommerziell 
und technologiſch gleichartigen Artikeln eintreten 
ſollte. Allein die Heeresverwaltung hatte dieſes 
Prinzip mit dem Hinweiſe darauf perhorresziert, 
daß die in ihrem Bereiche beſtehenden adminiſtra— 
tiven Abteilungen bei der Beſchaffung des Heered- 
bedarjes ——— voneinander vorgehen miif- 
ten und die Kompenſationen daher innerhalb der 
durch dieſe Abteilungen repräſentierten Beſchaf— 
fungsgruppen zur Anwendung zu gelangen hät— 
ten. Da ſich jedoch dieſe Beſchaffungsgruppen mit 
den verſchiedenen Waffengattungen nicht deden und 
in den einzelnen Beſchaffungsgruppen immerhin 
verwandte Artikel vereinigt ſeien, ſo würden fiinj- 
tighin nach der Auffaſſung der öſterr. Regierung 
jedenfalls weit mehr zuſammengehörige Artikel 
gegeneinander kompenſiert werden, als dies früher 
Det Fall war, wo die Quote einſach nach dem Ge— 
famtergebnifje berednet wurde. Außerdem wurde 
der zeitliche Umfang der Rompenfationen auf dad 
jeweils laujende Rechnungsjahr eingeſchränkt, ſo 
daß nachträgliche Erſatzleiſtungen im Falle einer 
Minderbeteiligung von Seiten Ungarns in frühe— 
ren Perioden ausgeſchloſſen ſind. Einen weiteren 
Gewinn erblickte die öſterr. Regierung darin, daß 
die Klauſel über die in den Militärwerkſtätten § 
ablten Urbeitslbhne und ihre Unrednung zu La- 
en jenes Staatdgebietes, in welchem die betreffen- 
den Etablifjements gelegen find, in die neuen Ber- 
einbarungen nidjt aufgenommen wurde, und end- 
lid) wurde e8 bon ihr als eine vorteilhafte Neue- 
tung erflirt, daß fiinitiq nicht blo} der ungar. Re— 
gierung, ſondern auch) der diesſeitigen Regierung 
weitgebende Befugniſſe sum Zwecke der Evidens- 
haltung und Rontrolle der militäriſchen Lieferun— 
gen eingerdumt wurden. Im H. We. ijt hiefiir auch 
ereits ein eiqenes Departement errichtet und dem— 
jelben vom Induſtrierat cin beratendes Romitee 
— worden. 
llein dieſe Auffaſſung der öſterr. Regierung 
wurde von den induſtriellen Kreiſen Zisleithaniens 
durchaus nicht geteilt und auch im Heeresausſchuß 
dev öſterr. Delegation (1906) heftig befiimpft. Die 
indujtriellen Kreiſe Ojterr. erblictten in dem bei 
den BVereinbarungen afzeptierten Kompenſations— 
pringip nicht mit Unrecht geradezu eine Prämiie— 
rung der mangelnden —e Leiſtungsfähig⸗ 
keit Ungarns einerſeits und eine ſchwere —— 
teiligung der öſterr. Induſtrie andererſeits, welche 
toſtſpielige Inveſtitionen vorgenommen, um die 
— tego pom Auslande unabhängig zu 
machen, während Ungarn keine ſolchen Opfer ge— 
bracht hat. Die Beſchränkung der Kompenſationen 


eeignet, die mit diefem Prinzibe verbundenen 
—— Nachteile für Oſterr. zu mildern, weil 
die nach der adminiſtrativen Einteilung des 
Kriegsminiſteriums gebildeten Beſchaffungsgrup- 
pen ſehr verſchiedenartige Artikel umfaßten, und 
auch der Ausſchluß der Klauſel über die in den 
militäriſchen Erzeugungswerkſtätten gezahlten Löhne 
fei in Anbetracht entgegengeſetzter Etklärungen der 
ungar. Regierung nicht über allen Zweifel er— 
haben. Desgleichen erhoben die agratijden Rreije 
Rlagen iiber die fortbauernde Bevorgugung der 
ungar. Reichshilfte bei den Lieferungen land— 
wirtſchaftlicher WUrtifel. Die öſterr. Delegation be- 
ſchloß daber bei ihrer lepten Tagung, die Heeres- 
verivaltung aufgujordern, eine neue Ordnung in 
ber Frage der Lieferungen fiir das gemeinjame 
Heer in der Weiſe feſtzuſtellen, dag dabei der 
Bjterr. Rei Shalfte rückſichtlich der Gejamtbheit der 
Heeresliejferungen, migen diefelben gewerblichen, 
indujtriellen oder landiwirtidajtliden Urjprungs 
fein, der volle quotenmäßige Anteil zulomme. 

VI. Bon größerem Erfolge diirjften jene Be— 
jttebungen begleitet fein, welde auj eine ſorgfäl— 
tigere juriftijdy-tedynifde, die Intereſſen der pri- 
vaten Parteien beſſer wahrende Regelung des 
Submiffionswefens abzielen. Eine jolhe Rege— 
lung feblte bisher in Oſterr. und diejer Wan- 
gel wird um jo ſtärker empjunden, als von Seiten 

et öffentlichen Organe nicht immer eine fongi- 
liante Praxis befolgt wird. Die wenigen Normen, 
welde zur Regelung des Submiſſionsweſens er- 
jlojien And, betrefien die Unzuläſſigkeit Der Ver— 
aichtleiftung auf den Rechtsweg von Seiten der 
Submittenten (Hftzd. 7X 19, P. G. S, Bd. 47, 
Nr. 133, und 29 VI 20, P. G. S., Bd. 48, Nr. 6G), 
das Reugeld und die 10 Sigen Vadien bei Offertver= 
handlungen (Bits. 201V 21, B. G. S., Bd. 49, 
Nr. 61), den Erlag und die Behandlung den Ver— 
tragSfautionen (Hif,d. 12 II 21, P. G. S., Bo. 44, 
Nr. 39, und Hftmd. 20 II 36, ¥. G. S., Bd. 64. 
Mr.39), endlich den Gerichtsſtand bei Streitigfeiten 
aus Yrarialvertriigen (verichiedene Erl. des F. We. 
und J. We). Die Praxis der Heeresverwaltung 
läßt weniger Cinbeitlidfeit im technijden und ad- 
miniftrativen Borgange, der regelmäßig durch aus— 
führliche adminijtrative Normen geregelt ijt, als 
vielmehr Entgegenfommen gegeniiber den ‘PBrivat- 
parteien vermijjen. Bon einer gleichmäßigen Ver— 
teilung det Redjte und Pjlichten zwiſchen beiden 
Vertragsteilen ijt nicht die Rede und ebenjowenig 
von einer Fernhaltung aller nicht unbedingt not- 
wenbdigen Erſchwerniſſe. Von Seiten der Indu— 
ftriellen wird deShalb feit ciner Reihe von Sabren 
eine lebhafte Ugitation entfaltet, um die techniſch— 
juriftifche Seite des Submiſſionsverfahrens bejjer 
und im Ginne einer billigeren Verteilung der 
beiderjeitigen Rechte und Pflichten augssugeitalten. 
In diejer Richtung find denn aud bereits 
vom öſterr. Qndujtrierate in der Sipung 23 1 
1900 eine Reihe von Anrequngen gegeben wor— 
den, welche fic) auf den Bereich des geſamten Sub- 
miſſionsweſens erjtrecten. Diefelben haben nach 
langen BVerhandlungen in jiingjter Zeit zu einer 
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Reihe widhtiger Beſchlüſſe peice, bie nunmehr 
der — durch die Regierungen barren. 

VII. Auf die Beziehungen zwiſchen den als 
Lieferanten auftretenden Unternehmern zu den 
pon ihnen verwendeten Arbeitern bat die Hee— 
resverwaltung bisher nur einen ſehr beſcheidenen 
Einfluß geübt und auch die vom arbeitsſtatiſtiſchen 
Amte vorgenommene Verifjentlidung der einſchlä— 

igen, in den wejtliden Staaten unternommenen 
—— Eingriffe dieſer Art ijt vorerſt ohne Wir— 
fung geblieben. 
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Militärſchäden 
ſ. Kriegs- und Militärſchäden“. 


ea aaa und Militärſtraf⸗ 
ret. 


A. Die Geridjtsverfaffung. 
1, Geſchichtlicher Rudblig (Vermeifung). — 11, Gliede · 
rung und Organijation der Militiritrafvericite. — III. Die 
Der Wilitdrjurisdittion unterftehenden Verſonen. 


B, Das materielle Militärſtrafrecht. 


L. Geſchichtlicher Rückblic. — Il. Allgemeiner Teil. 
1. Die ftrafbaren Handlungen und ibre Cinteilung. 2. Gel- 
tungsbereich des Militarſtra ſgeſetzbuches. 3. Vorausiesungen 
dex Strafbarteit. 4. Berjud und —— 5. Die Stra- 
fen. 6. Gtrafgumefiung. 7. Straferlöſchungsgründe.· — 
IIL. Befonderer Teil. 1. Die eigentlichen Militarverbrechen 
unb ⸗»vergehen fowie die denfelben nabeftehenden Delifte. 
2. Die Berbrechen wider die Kriegsmacht des Stuates. 3. Die 
— qualifigierten gemeinen Delitte. 4. Die gemeinen 
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C. Das formelle — (Das Militãrſtrafprozeßz· 


J. Geſchichtlicher Ricblid. — Il. Das ordentliche Ber · 
fahren. 1. Die Organiſationsprinzipien des beutigen Mili 
taritrafprogefies, und dad Inſtitut der Gerichtshertlichleit 
inSbefonders. 2. Suftdndigheit der Militarftrafgeridte, Dele- 
gationshefugris, Ausidliefung und Ablehnung von Gerichts⸗ 
perfonen. 3. Das Unterjuchungsverfabren. 4. Die Beweis- 


mittel. 5. Dag Erfenntnisverfabren. 6. Das Rechtsmittel- g 


verfabren; Strafmildernng und Strafnachſicht. 7, Die Voll 


ftredung ber Erfenntniffe und die Roften des Militärſtraf- 
verfabrens. — ILL. Die befonderen Berfahrensarten. 1. Das 
Berfahren gegen Abwlende und Flüchtige und der Ediftal< 
prozeß inSbefondere. 2, Das ſtandrechtliche Berfabren. 


D. Reform. 


A. Die Geridtsverfalfung. 


L. Geſchichtlicher Rüchbblick. (S. den Art. 

„Heerweſen“ J, IIl., Bd. IL, S. 759 f.) 
_ IL Gliederung und Orgauiſation der Mili— 
tärſtrafgerichte. Die Militarjtrafgeridte gliedern 
fic) in die Berichte des Heeres und die Gerichte 
der beiden Landwebhren. 

1. Die Cinridtung der Militärſtrafgerichte 
des Heeres und der Kriegsmarine ijt gegen- 
wirtiq durch Verordnung bejtimmt. Danad) wird 
die Strafgerichtsbarfeit beim Heere und in der 
Kriegsmarine in drei Inſtanzen geübt. 

In erfter Qnitang find gur Ausübung der 
Gerichtsbarkeit in Strafiaden teils ftabile, teils 
mobile Gerichte berujen. 

Bu den ftabilen Geridten gehören: 

1. Die Garnijonsgeridte. Diejelben jind 
am Sige einer jeden Dilitirterritorialbehirde, dann 
in den größeren Fejtungen und in anderen wid: 
tigeren Garnijongorten aufgeſtellt; 

2. da8 Marinegeridt. Dasjelbe hat fei- 
nen Sig in Pola, bok finnen durch Verordnung 
der Marinezentralſtelle auch in anderen Marine— 
ſtationen Marinegerichte aufgeſtellt werden. Die 
Gerichtsbarkeit des Marinegerichtes erſtreckt fic 
auf alle in den Marineſtationen der Küſtenländer 
befindlichen, der Militärgerichtsbarkeit unterjteben- 
den Marineperfonen, fojern nicht die Zuſtändigkeit 
eines Flaggens oder Schiffsgerichtes begriindet ijt, 
jerner wat die auch anderwärts befindliden Ma— 
rineoffigiere und Marinebeamten und endlich aut 
die eingebrachten Geertiuber. Die anderwiirts we- 
gen einer ftrafbaren Handlung betretene Marine- 
mannidaft gehört bingegen aur Gerichtsbarkeit 
jenes Garniſonsgerichtes, in deſſen Bezirk die Be- 
tretung erfolgt; 

3. die Ufademiegeridte bei der Militär— 
afademie in Wiener-Neujtadt und der techniſchen Mi- 
litärakademie in Mödling. Diejelben iiben die Ge— 
TichtSbarfeit iiber die gu dieſen Anſtalten gehöri— 
en, der Militirgeridtsbarfeit unterworjenen Per- 
soll aus; 

4. die Gardegeridte. Die Gerichtsbarkeit 
dDerjelben erjtrecdt fic) auf alle gum Dienftitande 
der Gardeforps gehirigen Perjonen. 

Bu den mobilen Gerichten salen: 

1. Die Geridte bet der Urmee im 
Felde. Diejelben gelangen im Wobilifierungs- 
jalle bei jedem Armeegeneralfommando, jedem ju 
jelbjtiindigen Operationen bejtimmten Urmeefom- 
mando und einer jeden Truppendivijion sur 
Aufitellung. Die Zuſtändigkeit dieſer Geridjte er- 
jtredt fic) auf alle gum BVerbande des betrefjenden 
Urmeefirpers gehirigen Kommanden, Truppen, 
Heeresanftalten und deren Gefolge, auf die im Be- 
reiche dieſer HeereSteile cingebrachten Kriegsgefan— 
enen und bei denſelben befindlichen Geijeln, end- 
lic) auf die Sivilperjonen, weldje in dieſem Be- 
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reidje wegen eines aur Sujtindigfeit der Militär— 
erichte gehörigen rechens betreten werden. 
an Felde fann aud) die Exridjtung von Etappen— 
getidjten angeordnet werden und cbenjo erhalten 
die in Kriegsausrüſtung verjepten Fejtungen, in 
denen nidt jdon im peice Warnijonsgeridte 
bejteben, ſolche nach Maßgabe befonderer Normen; 

2. die Flaggengerichte. Solche befinden 
ji) beim Kommando einer Flotte oder Eskadre 
und nad) Exfordernis auc) bei den Kommanden 
cingelner Schifisdivijionen; 

3. die Schiffsgerichte. Solde werden durch 
Verordnung der WMarinegentraljtelle fiir eingelne 
oder fiir mehrere in Dienjt gejtellte Kriegsſchiffe 
errichtet, wenn eine jfelbjtindige und vorausſicht⸗ 
lid) linger andauernde Miſſion in entjerntere Ge— 
genden auszuführen und die Beigabe eines Flag- 
genauditors untunlic) ijt. Die Zujtindigteit diejer 
Schiffs- und der Flaggengeridte erjtredt fid) auf 
den Befehlsbereich des als Geridjtsvorjtand fun- 
gierenden Kommandanten, jene der Flaggengeridte 
liberdieS auf die Gefangenen, welche von den zu 
dem betrefjenden Kommando gehirigen Kriegsfahr= 
jeugen eingebradt werden, und die auj diejen Fahr— 
zeugen ndliden Geiſeln. Strafbare Handlun- 
gen, welche nad) dem Militärſtrafgeſetzbuche mit 
einer höheren Straje als mit fünfjährigem Kerker 
bedroht ſind, und Unterſuchungen wider Offiziere, 
Beamte und Seekadetten ſind von der Gerichtsbar— 
feit der Schiffsgerichte ausgenommen. 

In zweiter Inſtanz übt die Gerichtsbarkeit 
über die Perſonen des Heeres und der Kriegsma— 
rine das Militärobergericht in Wien. Das— 
ſelbe hat die pag se die von den Geridjten 1. In— 
jtang nad) den Bejtimmungen der Militärſtrafpro— 
zeßordnung eingujendenden Unterjudjungs- und 
Serbandlungeatien ju prilfen und dann nad) Bes 
jund innerhalb der durd) die Prozeßordnung ge- 
jepten Grenzen dag Urteil_entweder ju bejtitigen, 
abzuändern oder an den Oberjten Militärgerichts— 
hot ju leiten. Es hat ferner aus den geleplicen 
Wriinden das Strajverfahren aufzuheben und ein 
neues Verfahren anguordnen. Wud) obliegt ihm die 
Uberwachung der Juſtizpflege bei den Geridjten 
1. Inſtanz, welche fic) teilS als eine adminijtra- 
tive, teilS al8 eine auf die Leitung der Sudifatur 
bezügliche darjtellt. Dod) find Belehrungen, wo— 
durd) in eingelnen Strajfiillen dem Urteil des 
erjten Ridjters vorgegriffen werden finnte, unzu— 
läſſig. Dem Militdrobergerichte fteht in beſtimm— 
ten Fällen das Beqnadigungsredt zu und es fann 
endlich jedergeit geridjtliche Unterjuchungen gegen 
Ferjonen, welche der Militärgerichtsbarkeit unter- 
itehen, anordnen jowie aud) die Ratififation des 
Urteils fich in einem ſolchen Falle vorbehalten, 
infofern die Entideidung nicht dem Oberjten Mi- 
litärgerichtshofe zuſteht. 

ie dritte Inſtanz bildet der Oberſte Mi— 
litärgerichtshof in Wien. Seine Entſcheidun— 
gen unterliegen feiner weiteren Berufung. Wud) er 
übt eine Aufſicht über die Militärjuſtiz, und gwar 
ſowohl in adminijtrativer Beziehung al8 aud) riid- 
ſichtlich der Dudifatur. Seine Belehrungen find 
aber gegentvirtiq nicht mehr als authentijdhe In— 
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terpretationen anzuſehen, da folde dergeit nut pom 
Monardhen unter uftimmung parlamentari- 
ſchen Vertretungst erlajien werden können. 


Beiter jteht dem Oberſten Militärgerichtshofe in 
bejtimmten Gillen das Begnadiqungsredt zu und 
ex ijt endlich befugt, jederzeit gerichtliche Unter: 
fudjungen gegen Perſonen, welche der Wilitirge- 
tidtSbarfeit unterjteben, felbjt anguordnen ſowie 
die Ratififation des Urteils fid) vorgubehalten. 

2. Die ECinridtung der Landwehrgerichte 
ijt in Oſterr. teils durd) Geſetz G. 2TV 85, R. 93, 
$$ 5 und 6), teilé durch Berordnung, in Ungarn 
durd) Verordnung des Wonarden bejtimmt. 

Uber die im Berbande der f. f. Qandwehr 
jtehenden Perjonen wird danach die Strajgeridts- 
barfeit in erſter Inſtanz durch) Militärgerichte 
geübt, welche nad) den fiir das gemeinjame Heer 
geltenden Bejtimmungen ju bilden und regelmapig 
aus Mitgliedern der f. f. Landwehr zujammenju- 
ſetzen find. Im Bedarjsjalle und fiir die im Kriege 
aujgejtellten Landwehrgerichte fonnen aber dicie 
Mitglieder aud) dem gemeinfjamen Heere entnom- 
men werden fo wie umgefehrt den im tat auj: 

ejteliten Landwehrgerichten unter Umſtänden die 
ührung von ftrajgerichtlidjen Unterjuchungen über 
Perjonen des gemeinjamen Heeres iibertragen wer— 
den fann. Im Falle einer Mobilifierung der f. f. 
Landwehr werden in analoger Art wie beim ge- 
meinjamen Heere mobile Landwehrgeridte 
aujgeitellt. 

Jn gweiter und dritter Inſtanz entſchei— 
den iiber die unter die Militärſtrafgerichtsbarkeit 
fallenden GStraffachen der k. k. Landwebrperjonen 
die fiir das gemeinjame Heer bejtehenden Geridte 
2. und 3. Inſtanz. Das Militärobergericht und 
der Oberſte Militdrgeridjtshof führen in diejer 
Cigen{dhajt die Bezeidhnungen ,Landwebhrober- 

eridt’ und ,Oberiter Landwehrgeridts- 


Die gleichen Einrichtungen beftehen aud 
if die tirolij@-vorarlbergifden Landes 
chützen. Das bisher in Innsbruck befindliche 
und nunmehr nad Trient verlegte Landwehrge— 
pe führt die Bezeichnung „Landesſchützenge— 
richt“. 

Die Strajgerichtsdarteit über dic ungari- 
ſche Landwehr wird im Frieden in zwei, im 
Kriege in drei Qnftangen ausgeübt. Sur Aus— 
übung der GeridtSbarfeit 1. Inſtanz find die am 
Sige eines jeden Landwehrdiſtriktskommandos be- 
findliden jtabilen Landwehrdiſtriktsgerichte 
und die bei dex Armee im Felde aufguitellenden 
mobilen ungariſchen Landwehrgeridte be 
rufen. Qn gweiter und lepter Inſtanz übt die 
Strajgeridjtsbarfeit — das Mobilitdtsverhaltnis 
und Kriegszeiten ausgenommen — das —— 
rijhe Qandwehrobergeridt, Während der Mo- 
bilifierung und im Kriege wird als dritte und 
letzte Snftans der ungarifde Oberjte Land 
wehrgerichtshof aufgeſtellt. 

3. Für die Perſonen des Landſturmes be 
jtehen feine befonderen Geridte, vielmehr find jut 
Durchführung der geridtlichen Unterjudyungen wi- 
der Landjturmperjonen, fofern dieſelben der Mili— 
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tärgerichtsbarkeit unterjtehen, die Landwehrgerichte 
bezww. die an deren Stelle fungierenden Gerichte 
deS gemeinfamen Heeres berujen. Jene Land- 
fturmperjonen, weldje gu Erſatzzweclen des gemein⸗ 
famen Heeres verwendet werden, unterliegen fiir 
die Dauer ihrer Beftimmung der Qurisdittion der 
Geridte des gemeinjamen Heeres. 

Die Zulammenjepung dec Militärſtrafge— 
ridjte ber verjdiedenen Heeresbejtandteile ijt im 
allgemeinen iibereinjtimmend geregelt. 

1. Die Gerichte der erjten — beſtehen 
gum kleineren Teil aus ſtändigen Gerichtsperſo— 
nen, überwiegend aber aus den nach den Vor— 
ſchriften der Militärſtrafſprozeßordnung fallweiſe 
beizuziehenden Laienrichtern. 

n erſterer Beziehung ijt jedes Militärſtraf— 
gericht des Heeres und der Kriegsmarine 
in der 1. Inſtanz aus dem Gerichtsvorſtande, 
ein oder mehreren dem Gerichte zur Beſorgung 
der ſtrafgerichtlichen Angelegenheiten beigegebenen 
Auditoren und den zugewieſenen Schriftfüh— 
rern — ejept. 

$ Gerichtsvorſtände fungieren in der 
Regel die Militarjtations- und Feftungsfomman- 
danten, in größeren Garniſonsorten die Platzkom— 
mandanten. Borjtand des Marinegerichtes ijt der 
Hajenadmiral in Pola. Borjiiinde der iibrigen Mi- 
litdrjtrafgeridjte 1. Inſtanz find die Rommandan- 
ten oder Chefs jener Heerestirper, Behörden und 
Anjtalten, welchen das betrejjende Gericht beige- 
— iſt. Der Gerichtsvorſtand repräſentiert das 

icht gegenüber den Behörden und Parteien und 

überwacht die genaue Befolgung der Dienſtesvor— 
ſchriften. Er fann ſich jederzeit von dem Gange 
der Unterſuchung durch —*8 in die YWften dic 
Uberzeugung beridatien. Er unterzeichnet die Wus- 
fertiqungen und Korreſpondenzen des Gerichtes, 
veranlagt die Rommandierung oder Beiziehung der 
Gerichtszeugen, der Mitricter und der ſonſtigen 
ut WMitwirfung bei ſtrafgerichtlichen Amtshand— 
ungen berufenen Perjonen, verfiigt den Bollaug 
der ſtrafgerichtlichen Erlenntniſſe und übt endlich 
den durch die Militärſtraſprozeßordnung ibm nod 
in anderen Beziehungen eingeräumten Ginjius auj 
den Gang des Berfahrens aus. 

Dem Auditor fommt die verantwortlice 
Leitung des Gerichtes gu. Der nad) Charge und 
Rang höchſte verteilt in dieſer jeiner Eigenſchaft 
als Gerichtéleiter die Geſchäfte und bejtimmt die 
Unterſuchungsrichter. Bichtigere Unterſuchungsfälle 
und namentlid) ſchwierige Brogeiie, welche gegen 
Offiziere oder Militiirbeamte anbingig find, hat 
er nad Tunticfeit felbjt au fiihren. Die Vorträge 
det von den iibrigen Wuditoren des Gerichteds ge- 
führten Unterjudjungen hat er mit zu unterzeich— 
nen oder, wenn er mit dem Schlußantrage derfel- 
ben nidt cinverftanden ijt, jeine Bemerfungen bei- 
aufiigen. Er hat endlich den Kanzlei- und Mani— 
pulationSdienjt zu überwachen, das Strajprotofoll 
zu führen und die vorgeſchriebenen Eingaben zu 
verfaſſen. 

Verwendung als Schriftführer ſowie 
aur Beſorgung des Kanzlei- und Manipulations- 
geſchäftes werden jedem Gerichte vom Militärſta— 
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tionslommando ein oder mehrere Unteroffiziere 
zugewieſen. 

In gleicher Weiſe ijt aud) jedes f. k. Land- 
wehrgericht 1. Inſtanz aus dem Gerichtsvor— 
ſtande, dem Leiter des Gerichtes, den dem Gerichte 
zugewieſenen Unterſuchungs- und Strafrichtern und 
einem Schriftführer zuſammengeſetzt. Gerichtsvor⸗ 
ſtände find die Landwehrfommandanten. Als Lei— 
ter der Landwehrgerichte, ſerner als Unterſuchungs⸗ 
und Strafrichter fungieren die Landwehrauditore, als 
deren Stellvertreter im Bedarfsfalle Auditore des 
gemeinſamen Heeres. Als Mitrichter ſind in der Regel 
nur dem Landwehrverbande angehörige Perſonen 
u verwenden. Wenn aber die Beiſtellung der Bei— 
* aus dem aftiven Stande der Landwehr nicht 
tunlich ijt, fo find die dem Ojfiziersjtande ange- 
hbrigen Beijiger aus der nidtattiver Landwehr 
und, wenn deren verfiigbare Bahl oder jene der 
Mannſchaftsperſonen nicht ausreicht, alle oder dic 
jeblenden Beijiger aus den am Gige des Land- 
webrgeridtes bejindlidjen Truppenabteilungen des 
gemeinjamen Heeres gu entnehmen. Bei den un- 
garifden Landwehrgeridten find in der Regel 
nur ungar. Landwehrperjonen ju verwenden und 
nur im WMobilifierungs- und Kriegsfalle können 
diejelben aud) durch Angehörige eines anderen Teiles 
der bewafineten Macht vertreten werden. 

2. Die höheren Gerichtsinſtanzen bejtehen 
iiberwiegend aus Fachrichtern und nur gum klei— 
neten Zeile aus Laienridtern, deren bee nut 
ausnahmsweiſe cine Berjtirfung au erfahren hat. 

Die höheren Geridte des gemeinjamen 
Heeres jepen ſich zuſammen aus einem höheren 
General als Präſidenten, einem Auditor, der 
Kanzleidirektor und zugleich Referent ijt, der 
erſorderlichen Sahl von weiteren Yuditoren, die 
alg Referenten fungieren, dann aus Auditoren 
fiir das Gefretariat, das Ratsprotofoll 
und den Konzeptsdienſt, endlid) aus dem 
Kanzleiperſonal. 

Der Präſident vertritt das Gericht nach 
außen gegenüber den Zivil- und Militärbehörden, 
überwacht unter Mitwirkung des Kanzleidirektors 
die Einhaltung der Geſchäftsordnung, führt den 
Vorſitz bei den —— und unterzeichnet nebſt 
einent der Referenten die gerichtlichen Ausferti— 
— Er iſt berechtigt, die Ausſertigung eines 

atsbeſchluſſes, welcher nach ſeiner Sinise ben 
Grundſätzen der militäriſchen Standesehre und 
Dissiplin oder iiberhaupt den militäriſchen Ynter- 
eſſen widerjtreitet, gu fiftieren und die Uften un- 
ter Anführung feiner eigenen —— dem Ober⸗ 
ſten Militärgerichtshofe vorzulegen. Der Kanz— 
leidireftor leitet den inneren Dienſt und ver— 
teilt die Geſchäfte unter die Mitglieder des Ge— 
richtes. Die übrigen Referenten bearbeiten 
die ihnen zugeteilten Prozeſſe und ſonſtigen Schrift⸗ 
jtiide und bringen die hierüber verfaßten Referate 
in der Ratsſißzung zum Vortrage. Die Beſchlüſſe 
werden beim Militärobergericht in Senaten von 
acht Auditoren, beim Oberſten Militärgerichtshoſe 
in Senaten von ſechs Richtern, wovon fünf dem 
Status der Auditore angehören, der ſechſte aber 
ein aftiver Generalmajor fein mup, unter Borjip 
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des Priifidenten nad Stimmenmehrheit gejapt. 
Wenn jedod) in einer Strafſache gu entſcheiden 
ijt, weldje infolge des vom Priijidenten ausgeiib= 
ten Siſtierungsrechtes dem Oberjten WMilitdrge- 
richtShofe vorgelegt wurde, fo ift der ordentliche 
Senat durd) Beigiehung von vier weiteren Stimm- 
führern aus dem Stande der aftiven Gencral- 
majore und Oberjte ju veritirfen. Der Sekre— 
tir des Gerichtes und die gugeteilten Audie 
tore haben den Ratsſitzungen beiguwohnen, die 
Ubftimmungen aufzunehmen, die Beſchlüſſe gu for— 
mulieren, die Ratsprotofolle gu verfajjen, ferner 
unter Mitwirfung des iibrigen Konzeptsperſonals 
die Ausfertigungen des Gerichtes zu entiverjen. 
Der Sefretiir hat außerdem den Mangleidirettor 
in der Handhabung der Geſchäfts- und —— 
—— ſowie in der Führung der Vormerkun— 
gen und Abfaſſung der —— Eingaben zu 
unterſtützen. Zur Beſorgung des ——— und 
Manipulationsdienjtes find den höheren Mi— 
litärgerichten augerdem Wilitdrregijtraturbeamte 
und andere Hilfsperjonen zugewieſen. 

Das ungarifhe Landwebhrobergeridt 
und der ungarifde Oberite Landwehrge- 
richtshof find in analoger Weije zuſammengeſetzt. 

ILL. Die der Militarjurisdittion unteriteben- 
den Berfonen. Der Kreis der den Militärſtrafge— 
Tidjten unterjtehenden Perſonen ijt gegenwärtig in 
den einjelnen Teilen der WMonarchie verſchieden 
gezogen. 

In den im Reichsrate vertretenen Kö— 
nigreichen und Ländern unterſtehen derzeit 
(G. 20 V 69, R. 78, betreffend den Wirkungskreis 
der Militirgericte, und NachtragSgejep 11 VI 84, 
R. 98, ferner G. 21V 85, R. 93, betreffend die 
Ausiibung der Geridtsbarfeit iiber die Landwehr, 
öſterr. hrgeſetz § 62, öſterr. Landſturmgeſetßz 
8 6 und tiroliſch-vorarlbergiſches Geſetz über das 
Landesverteidigungsinſtitut $$ 10 und 26) ſol⸗ 
gende Perjonen der Militärgerichtsbarkeit: 

1. Die in aftiver Dienjtleijtung befindlichen 
Perfonen des Soldatenftandes des gemeine 
famen Heeres und der Kriegsmarine. Durch eine 
zeitliche Beurlaubung wird die aftive Dienjtleiitung 
nicht unterbrodjen und bleibt daher der Militär— 
—— auch für zeitlich beurlaubte Perſonen 
eſtehen. Die Wilitdrjurisdittion erſtreckt ſich bei 
dieſen Perſonen auf alle gemeinen und militäri— 
ſchen Delikte. Bei der Militärverwaltung angeſtellte 
oder verwendete Perſonen, welche zu den Perſonen 
des Soldatenſtandes zählen Aſſiſtenzarztſtellvertre— 
ter, Pharmazeuten, Veterinäre uſw.), unterſtehen 
gleichfalls den Militärgerichten. 

2. Alle bei der Militärverwaltung ange— 
ſtellten, nicht auf die Kriegsartikel beeidigten akti— 
ven Heeresperſonen, welche in dem dem G. 20 V 
69 —* Verzeichniſſe angeführt ſind, wie 
namentlich die Militärgeiſtlichen von der VIIT. Rang- 
flafie abwwiirts, die Yuditore mit Uusnahme der 
nicht genannten Prattifanten, die Militärärzte, die 
Truppenrechnungsführer, die Militärintendantur— 
beamten uſw. Wile anderen aftiven Heeresperſonen, 
weldje in dem Verzeichniſſe nicht genannt find, 
unterftehen den Siviljtraigeridten. Zweifelhaft tine 
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nen die urisdiftionsverhiltnijie folcher Perfonen 
werden, welche erjt durd) die ſpäteren Organifa- 
tionsvorſchriften gefdhafien worden find. Die Be- 
antwortung diejer Frage wird fic) vor allem da- 
nad) ridjten, ob die neu geſchaffenen Stategorien 
an die Stelle früherer Standesgruppen getreten 
jind. Qn einem ſolchen Falle unteritehen dieſe 
Perfonen jener Jurisdiftion, welche für die frithe- 
ten Standesqruppen mafgebend war. Dies ijt 3. B. 
ausdriidlid) ausgeiprodjen worden bezüglich dev 
Militirbauingenieure und Militérbauwertsmeijter 
und das gleice gilt aud) für die UArtillericinge= 
nieure und Zeugsbeamten, während hingegen 4. B. 
die gang neu geidjaffenen Militärlehrer der Zivil- 
gerichtsbarkeit unterliegen werden. Dieje Zweitei— 
lung gilt aber nur fiir die Berfonen des gemein- 
jamen Heeres und der Kriegsmarine und ijt daran 
aud durd) die Bejtimmung des Wehrgeſetzes vom 
J. 1889 (§ 62, Alinea 3), wonach alle in aftiver 
Dienjtleijtung ftehenden Perjonen des gemeinjamen 
Heeres den militäriſchen Strafgeſetzen unterliegen 
jollen, nichts geändert worden, weil die angefiibr- 
ten älteren ſpeziellen Rechtsnormen den allg e- 
meinen Bejtimmungen des Wehrgeſetzes vorgeben 
miifjen. Hinſichtlich der Candwebhrperfonen ijt 
aber eine ähnliche Unterſcheidung im G. 2IV 85 
nicht gemacht und es find daber alle im Land— 
wehrverbande ftehenden Berjonen, welche dem akti— 
ven Stande der Landwehr angehiren, in Straf- 
jachen der militäriſchen Quriddiftion unterivorfen. 
Das gleiche gilt aud) von den in aftiver Dienjt- 
leijtung befindliden Landjturmperfonen. 

3. Die Angebirigen ber Referve, der nidt- 
aftiven Landwehr, der Seewehr und des 
nidtaftiven Landjturmes, dann die nicht— 
aftiven Erſatzreſerviſten und die dDauernd 
Beurlaubten, ſobald fie gur aktiven Dienjtlet- 
jtung oder Waffeniibung einberujen werden. Sie 
unterjtehen der MilitirgerichtSbarfeit vom Tage 
der Cinberujung, d. h. vom Tage der Zuſtellung 
des Einberujungsbefehles oder der Leqalen Ver— 
Bffentlichung desfelben begw., wenn die Cinberu- 
jung auf einen bejtimmten Taq lautet, von dieſem 
Tage an. Erfolgt die Präſentierung vor dem bezeich— 
neten Tage, jo beqinnt die Militérjurisdiftion mit 
dem Tage der Prajentierung. Dieſe Unterjtellung 
Dauert bis zur Beendigung des aftiven Dienftes 
bezw. bis gum WAustritte aus der ärariſchen Bers 
pilequng. Die Militärgerichtsbarkeit erjtredt fich 
aud) bei diefen Berfonen auf alle Delifte. Wäh— 
rend der Rontrollverjammiungen erjtrectt fic) dic 
Militärgerichtsbarkeit nur auf die militäriſchen De- 
lifte. Außerdem find die erwähnten Berfonen, wenn 
jie vor der Einberujung gur aftiven Dienjtleiftung 
das Militdrverbrechen oder -vergehen der Defertion 
oder Selbſtbeſchädigung beqangen haben, nad) ihrer 
Einberufung wegen diefer Delifte von den Mili— 
tirgerichten gur Berantwortung au ziehen. Endlich 
unterjteben die nichtaftiven Perjonen nad den Be— 
jtimmungen des G. 28 VI 90, R. 137, der Mili- 
tirgerichtabarfeit auch wegen Nichtbefolgung des 
Einberuſungsbefehles gu einer militäriſchen Dienft- 
leijtung. Sonſt jind hingegen alle nicjtaftiven Per— 
jonen und ebenjo die nicht eingereibten Refruten 
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det Judifatur der Biviljtrafgerichte unterworjen. 
Dies gilt auc von den Offizieren der Referve, des 
Ruhejtandes, auker Dienjt, der nidjtaftiven Land- 
wehr und der Seewehr mit Ausnahme der Zeit 
einer aftiven Dienjtleijtung oder einer BWaffen- 
iibung. Nur in dem Falle, wenn dieſelben während 
des Hauptrapportes oder in ihrer Cigenfchajt als 
Offiziere in Uniform ein militäriſches Delitt be- 
geben, ijt fiir fie auc) auger der Zeit der aftiven 
Dienjtleijtung dic Militdirjurisdiftion beqriindet. 
Die gleiden Normen finden aud) auf die nidht- 
aftiven Wilitirbeamten Uniwendung, jofern fie ju 
jenen Berjonen zählen, weldje im Halle der aftiven 
Dienjtleijtung der Wilitirgeridjtsbarteit unter: 
ſtehen. 

Die in Militärinvalidenhäuſern untergebrach— 
ten Mannſchaftsperſonen und Offiziere unterſtehen 
gleichfalls dex Militärgerichtsbarkeit. 

4. Alle jene Perſonen, welche fic) im Geſolge 
einer auf Kriegsfuß geſetzten oder außerhalb der 
Grenzen der Monarchie ſtehenden Heeresabteilung 
befinden oder zum Bemannungsſtande eines aus— 
gerüſteten Kriegsſahrzeuges gehören. Der Militär— 
jurisdiktion unterliegen daher alle in einem ſolchen 
Berhaltnifje befindlicjen Militärbeamten, auch wenn 
jie unter normalen Sujtinden den Zivilſtrafgerich— 
ten unterjteben, und ſelbſt Zivilperjonen. 

5. Die Kriegsgejangenen, die unter militiri- 
ſcher Obhut jtehenden Weijeln und die von der 
Kriegsmarine eingebrachten Seeräuber. 

6. Im Falle einer erfolgten Kriegserklärung 
oder eines ausgebrochenen Krieges alle Perſonen, 
aljo aud) Zivilangehörige, wegen der wider die 
Kriegsmadt des Staates begangenen Verbredjen. 

Unter der gleichen Borausjepung find ohne 
Unterjchied alle ——— den Militärſtrajgerichten 
unterworfen, welche einen Soldaten zum Verbre— 
chen oder Vergehen der Nichtbeſolgung eines mili- 
tariſchen Cinberujungsbejehles verleiten (G. 28 VI 
90, R. 137, § 6, Schlupalinen). 

7. Benn eine Heeresperfon vor ihrer Unters 
ſtellung unter die WVilitdrgeridtsbarfeit ein ge- 
meines Delift begangen hat, fo bleibt das Zivil— 
ſtrafgericht fompetent, aud) wenn das gemeine De- 
lift nad) Beginn der aftiven — entdeckt 
wurde. Trifft in einem ſolchen Falle mit dem vom 
Zivilſtrafgericht abzuurteilenden Delift ein anderes 


zuſammen, rückſichtlich deſſen die Militdrjurisdif- | find 


tion Platz greift, jo ijt zuerſt die Unterjudung 
durd) das Wilitdrgeridt durchzuführen, es wäre 
denn, daß dad hes Delift mit dem Tode oder 
mit lebenSlanger Serferjtrafe bedroht ijt. Wird 
eine Berjon unter folchen Umfjtinden ſowohl vom 
Militdrjtrajgeriht als aud vom Hivilftrajgerict 
einer jtrajbaren Handlung fiir jchuldig erfannt, fo 
hat das Strajgericht, welded das ſpätere Urteil 
gefallt hat, bet Bemejjung der Strafe auj die 
friiber juerfannte Strafe angemejjene Rückſicht gu 
nehmen, Wenn aber von einer der Militargeridts- 
barfeit unterjtehenden Berjon während der aftiven 
Dienjftleijtung ein, Militärdelilt begangen wurde, 
fo ijt nad Ubertritt dieſer Berjon in den 
nidtaftiven Stand von den Militärgerichten nad) 
den Militärſtrafgeſetzen gu verjahren, jobald der 
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Titer durd die Cinberufung, welche alsbald ver- 
fügt wird, wieder unter die Militärgerichtsbarkeit 
getreten ijt, gleichviel ob die Tat vor oder nad) 
dem Wustritte aus der aftiven Dienjtleijtung ent- 
deckt wurde. Wegen gemeiner Delifte fann nad dem 
Uustritte aus der aftiven Dienjtleijtung eine mili- 
tiirgerichtlide Behandlung nur dann jtattfinden, 
wenn das Delift ſchon früher befannt war und 
Dienjiesriicjichten cine militirgerichtliche Unter— 
judjung erfordern. Iſt endlich cine Heeresperion 
aus dem Heeresverbande gänzlich ausgetreten, fo 
fann Ddiejelbe wegen früher beqangener gemeiner 
oder militäriſcher Delifte von den Militdrgerichten 
niemalS in Unterſuchung gezogen werden. Qn 
einem ſolchen alle ijt vielmehr die Wngeige an 
das fompetente Siviljtrafgericht su machen. Wegen 
eines militdrijdjen Deliftes foll dies aber nur dann 
geſchehen, wenn dieſes Delift ein auc) nad) dem 
Zivilſtrafgeſetzbuche zu bebandelndes Verbrechen 
oder Vergehen in ſich ſchließt. 

Für Ungarn müſſen noch immer die älteren 
Normen (kaiſ. P. 22 XII 51, R. 255) als maßgebend 
angeſehen werden, ſoweit dieſelben nicht ſeither durch 
neuere Anordnungen —8 eſetz vom J. 1889, 
§ 62, Landſturmgeſetz vom x 1886, § 6) abge- 
ändert worden find. 

Danach wird die Militirgerichtsbarteit in eine 
ordentliche und eine auRerordentlice unter- 
ichieden. 

Der ordentliden Militärgerichtsbarkeit un- 
terliegen folgende Perjonen: 

1. Mlle in aftiver Dienjtleiftung befindlichen, 
zum Dienjtitande des gemeinfamen Heeres, der 
Kriegsmarine und der ungar. Landwehr gehbrigen 
Perſonen, ferner die Landjturmperfonen vom Tage 
der Einberujung bis gum Tage der Entlafjung; 

2. die in der Verſorgung eines Ynvaliden- 
— befindlichen Offiziere und Mannſchaftsper— 
onen; 

3. die bet den verjdhiedenen Heeresverival- 
tungSaweigen und bei den Kommanden angeftell- 
ten Yerjfonen und Diener ohne weitere Unters 
ideidung; 

4. jene Berjonen, welche fic) als Wngejtellte 
oder des Geſchäftes wegen bei einer auf Kriegs— 
fuß geſetzten Heeresabteilung oder im Gejolge einer 
im Auslande jtehenden derartigen Abteilung be— 

nden; 

5. die in den Militirergiehungs- und Bil- 
dungSanjtalten befindliden männlichen Zöglinge; 

6. die in Rajernen, Qnvalidenhiujern oder 
anderen Wilitdrgebdiuden aujgenommenen Portiere, 
Aufſeher und Haustnechte. 

Nicht mehr praftifd) ijt die Militärjurisdik— 
tion rückſichtlich der Gattinnen der genannten Hee= 
resperjonen, ibrer minderjährigen Kinder und ibrer 
3 gemeinſchaftlichem Haushalte lebenden Diener⸗ 

aft. 

Der außerordentlichen Militärgerichtsbar— 
teit unterliegen: 

1. Alle nichtaktiven Perſonen des gemeinſamen 
Heeres, der Kriegsmarine und der Landwehr in 
Anſehung der militäriſchen Delikte, welche ſie wäh— 
rend der Kontrollverſammlung bezw. während des 
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Hauptrapportes oder in ihrer Eigenſchaft ale Cjfi- 

iere und Militärbeamte in militérifder Uniform 
; eben, ee wegen Nichtbefolgung des Einbe—⸗ 
rufungsbejehles zu einer militäriſchen Dienſtlei— 
ſtung; 

F die beim Heere oder bei der Heeresverival- 
tung Wngejtellten nad) ihrem Austritte aus der 
aftiven Dienjtleijtung in Anfehung der bei Aus— 
iibung ihrer Amts- oder Dienjtobliegenheiten be- 
gangenen Berbrechen, dicfelben mögen nod wäh— 
tend ifrer aftiven Dienjtleijtung oder erjt nad 
ihrem Wustritte aus derjelben entdedt worden jein; 

3. die in Fejtungen und fonftigen Militär— 
ftrajanjtalten unter militérijder Obhut verwahr- 
1en Sträflinge; 

4. die Rriegsgefangenen und die unter mili- 
täriſcher —— — Geiſeln; 

5. die von der Kriegsmarine eingebrachten 
Seeräuber. 

Jn Bosnien und der Herzegowina 
endlich unterlieqen der Militärſtrafgerichtsbarkeit 
im allgemeinen gleidjalls alle in aftiver Dienjt- 
leijtung ſtehenden Heeresperfonen mit Einſchluß 
der in altiver Dienjtleijtung befindliden Militär— 
imame, dann die in Militärinvalidenhäuſern unter- 

ebrachten ne und Mannfdaftsperfonen (V. 
Bes K. M. 16 X $2, Abteilung 4, Mr. 2310, N. 
V. Bl. Nr. 113, Punt TX). 


B. Das materielle Militärſtrafrecht. 


I. Geſchichtlicher Rückblick. Die Wurzeln des 
materiellen Militärſtrafrechtes reichen bis auf die 
bereits im Wittelalter fiir einzelne Feldzüge erlaſſe— 
nen Kriegsgeſetze zurück, die ſpäter die Bezeich— 
nung „Artikelbriefe“ erhielten. Das Bedürfnis nad 
Erlaſſung ſolcher Geſetze machte ſich namentlich ſeit 
dem 16. Jahrhundert geltend, indem die aus ſehr 
verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzten Söld— 
nerheere nur durch ſtrenge Strafgeſetze im Zaume 
gehalten werden fonnten. Qn Oſterr. wurden der— 
attige Urtifelbriejfe von Max J. (1508), von Karl V. 
und Ferdinand I. (1527), dann von Wear I. (1570) 
erlajjen. Sie enthielten zunächſt nur eine Aufzäh— 
lung der Soldatenpflidten, deren Verletzung nach 
richterlichem Ermeſſen geahndet werden ftonnte, 
und erit ſpäter bejondere Strajjagungen fiir die 
Delifte. Ebenfo wurde fiir die faij. Mili; unter 
Ferdinand III. (1642) ein eigener UArtifelbrief er— 
laſſen. Neue Kriegsartikel erſchienen ſodann unter 
Leopold J. (1699) und blieben bis zum Erſcheinen 
des Reglements für die Infanterie und Kavallerie 
(1768) in Wirkſamkeit. Daneben hatte die Karo— 
lina und ſeit dem J. 1769 die Therefiana fiir das 
Militärſtrafrecht ſubſidiäre Geltung. Die Rrieas- 
attifel bes J. 1765 wurden dann nod) mehrmals 
(1798 und 1808) erneuert und aud) fiir die Rriegs- 
marine in Wirfjamfeit gejept (1803 und 1815). 
Die durch das Strafgeſetzbuch des J. 1803 be— 
wirtte Fortbildung des allgemeinen Strafrechtes 
und namentlic) aud) die Notwendigfeit, feite Straf- 
ſätze an die Stelle der bisher vom ridterlicjen Er- 
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mefjen oder vom Kriegsgebrauch abhängig ge— 
machten unbejtimmten Strajen ju fepen, gaben 
endlid) Beranlajjung, dak die öſterr. Regierung 
eine umfajjende Rodififation des materielen Mi— 
litärſtrafrechtes ins Wuge faßte. Die Arbeiten 
hiefür beqannen bereits im S. 1830, wurden 
nad) mehrmaliger Unterbredung im 9. 1850 mie- 
der aujgenommen, worauf der Entwnrf am 15 1 
55 die Canttion erbielt. Tamit haben die Krieg - 
artifel aujgebhirt, den Sern des materiellen Mili— 
tärſtrafrechtes gu bilden. Dieſelben enthalten fortan 
feine felbjtindigen Strafandrohungen, fondern find 
lediglich als ein Auszug aus der unter Anleh— 
nung an das Militärſtrafgeſetzbuch normierten mili— 
täriſchen Pflichtenlehre zu betrachten. 

Il, Allgemeiner Teil. 1. Die ſtrafbaren 
Handlungen und ihre Cinteilung. Nad dem 
Militärſtrafgeſetzbuche 151 55, R. 19, werden die 
darin normierten ftrajbaren Handlungen unter— 
idieden in: 

1. Militirverbreden und Militarver- 
gehen. Dies find Verletzungen der befonderen nrili- 
täriſchen Standespflicdten, injofern diejelben pom 
Geſetz als Verbrechen oder Vergehen erklärt find. 
Eines Militärverbrechens finnen ſich nur die Sol— 
daten im engeren Sinne des Wortes ſchuldig machen, 
weldje durch den Fahneneid die Beobadtung der 
militäriſchen Standespflichten angelobt haben. Hie⸗ 
bei ijt es gleichgültig, ob diefelben gum ftrettbaren 
oder nicht jtreitbaren Stande gehören. Alle übrigen 
Heeresperſonen (Militärgeiſtliche, Auditore. Mili— 
tirdrste, Truppenrechnungsführer, Militärbeamte 
und Gagiſten ohne Rangllaſſe) können ſich regel— 
mäßig eines Militärverbrechens oder Vergehens 
nicht ſchuldig machen. Nur ausnahmsweiſe, und 
zwar nur vorübergehend können auch dieſe Per— 
ſonen und ſelbſt Zivilprofeſſioniſten Subjekte von 
Militärdeliklten werden, nämlich während der 
Dauer ihrer Einſchiffung auf einem Kriegsſchiffe, 
da fie in dieſem Falle durch den gelegentlich der 
Mujterung de3 Schiffes abgulegenden Flaggeneid 
die Erfüllung der militäriſchen Dienſtpflichten an- 
qeloben. Ber allen Erhebungen iiber Militarver- 
bredjen und Militärvergehen muh nadigeforicht und 
nachgewieſen werden, dak der Befduldigte zur Seit 
der Begehung der ftrafbaren Handlung den mili- 
täriſchen Dienjteid abgeleqt hatte und nod) in Mi— 
litärdienſtverpflichtung geſtanden ijt. 

2 Berbredhen wider die Kriegsmacht 
des Staates. Durd) dieje Delifte wird nicht dae 
eigentliche militäriſche Pflichtenverhiltnis, wohl aber 
werden dadurch die auf die Wehrmadt bezugneh— 
menden Borfehrungen verlept. Diefelben können 
aud) von Zivilperſonen begangen werden. 

3. Gemeine Verbreden und Vergeben. 
Dies find jene Delifte, deren fic) die Heeresperjo- 
nen durd) Verlegung der ihnen —— allge⸗ 
meinen Staatsbürgerpflichten ſchuldig machen. 
Durch die Aufnahme dieſer Kategorie von Delik— 
ten zeigt das öſterr. Militärſtrafge = ator nod An⸗ 
{linge an die friibere ſtändiſche Rechtsepoche im 
Gegenjape zu neueren Militärſtrafgeſeßbüchern, 
weldje (wie 3. B. das deutſche Militärſtrafgeſetz- 
bud) 20 VI 72) auf dem Standpuntte fteben, dak 
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nut die eigentlicen Militdrdelifte den Gegenjtand 
der Militarftrafgejeggebung ju bilden und die 
emeinen Delitte der Heeresperfonen der biirger- 
ichen Strafgeſetzgebung anheimzufallen haben. 

Als eine beſondere Kategorie der gemeinen 
Delikte, welche zwiſchen dieſen und den eigentlichen 
Militärdelikten ſtehen, werden von der Doktrin 
die militäriſch qualifizierten —— 
Delikte unterſchieden. Es ſind dies ſtraſbare Hand- 
lungen, welche entweder mit dem militäriſchen 
Dienſte im Zuſammenhang ſtehen oder beſonderer 
Umſtände wegen ſtrenger beſtraft werden, als dies 
nad) den analogen Normen des Zivilſtrafrechtes 
der Fall wäre. Das öſterr. Militärſtrafgeſetzbuch 
macht dieſe Unterſcheidung nicht, ſondern reiht die 
militäriſch qualifizierten gemeinen Delikte unter die 
übrigen gemeinen Verbrechen und Vergehen ein. 

Kriegsdelitte im engſten Sinn werden von 
det Theorie einige Delifte genannt, welche nur in 
ſtriegszeiten oder bei Befimpfung innerer Un— 
ruben begangen werden finnen (Feigheit, Ein- 
verjtiindnis mit dem Feinde, unerlaubtes oder un- 
zeitgemäßes Beutemadjen und Pliinderung). 

Reinen Gegenjtand des Miliricitrafreates im 
engeren Sinne bilden die militäriſchen Dis— 
ziplinarvergehen. Darunter werden jene min— 
der gefährlichen und unbedeutenderen, dem Mili— 
tärdienſte oder der militäriſchen Zucht und Ord— 
nung widerſtreitenden Handlungen und Unterlaj- 
—— verſtanden, welche regelmäßig von den mit 
der Ausübung der militäriſchen Disziplinargewalt 
betrauten Heeresorganen nach beſonderen Straf- 
normen geahndet werden. Nur ausnahmsweiſe 
werden aud) ſolche Handlungen der militärgericht- 
lichen Beſtrafung unterworfen. (S. den Art. Heer⸗ 
weſen“ G, Bd. Il, S. 750 ff.) 

2. Beltungsbereich des Militärſtrafge— 
ſeßbuches. 

1. Das territoriale Geltungsgebiet des Mi— 
litärſtrafgeſetzbuches eritredt fic) auy das gejamte 
Webiet der beiden Reichshälften. Much Wuslinder, 
welche der Militärgerichtsbarkeit zeitlich unterjtehen 
und im Inlande während dieſer Zeit ein Verbre— 
chen oder Vergehen verüben, wie insbeſondere 
Kriegsgefangene uſw., find vermöge des Terri— 
torialpringipes nad) dem Militärſtrafgeſetzbuche ju 
bebandeln. Zum Inlande gehiten auc) die Kriegs— 
ichiffe fowie die Handelsſchiffe, fofern diefelben nach 
den Normen des BVilferredjtes als ein Bejtandteil 
de8 Gfterr.-ungar. StaatSgebietes anjufeben find. 
Seit dem J. 1882 gilt das Militärſtrafgeſetzbuch 
— jedoch mit Ausſchluß jenet Handlungen, welche 
eine Schmälerung der biirgerliden Handlungs- 
und Rechtsfähigkeit androhen — aud in Bos- 
nien und der Hergegowina. 

Diejer Begriff des territorialen Geltungsge- 
bietes fann jeit der Begründung der dualijftijden 
Verfaſſung unter Umſtänden Einſchränkungen erfah— 
ren, ſo daß als Inland für den Bereich der dies— 
ſeitigen Reichshälfte nur die Reichsratsländer und 
für den Bereich der ——— Reichshälfte nur die 
Minder dex ungar. Krone zu betrachten find. Die 
Militärgerichte müſſen biefen Begriff des Inlan— 
de8 namentlid) beachten, wenn ſie die Landesver— 
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weifung iiber *— e der anderen Reichshälfte 
zu verhängen haben. In dieſem Sinne müſſen 
daher gegenwärtig die Beſtimmungen über die 
Landesverweiſung, welche ſich bet Ausländern auf 
ſämtliche Länder des Kaiſerſtaates erſtrecken ſoll, 
als abgeändert betrachtet werden. Gegenüber drit- 
ten Staaten aber erjtredt ſich der Inlandsbegriff 
auf die gange, im internationalen Berfehr als Cin- 
eit aujtretende öſterr⸗ungar. Monarchie und, wie 

iS bemerft, aud) auf Bosnien und die Herze— 
gowina. Angehörige ciner der beiden Reichshälf— 
ten oder Bosniens dürfen daher wegen einer außer⸗ 
halb der Monarchie begangenen ftrafbaren Hand- 
{ung von den Militdrgerichten der anderen Reichs- 
hälfte oder Bosniens niemalS an bas Ausland 
ausgeliejert werden. 

2. In perſönlicher Beziehung wird die Gel- 
tung des Militärſtrafgeſetzbuches in erſter Linie 
durch die Militäreigenſchaft und in —— Linie 
ſodann durch die Siaatsbürgerſchaft beſtimmt. In 
erſterer Beziehung fällt der bryan pal des 
Geſetzbuches im allgemeinen mit den Normen über 
den Militärgerichtsſtand gujammen. Jn lepterer 
Beziehung aber ijt su bemerfen, dak die der Mi— 
litérgeridtsbarfeit unterjtehenden Staatsbürger ver⸗ 
mige ded Perjonalitétspringipes dem WMilitdrjtraf- 
gejepbuche auch begiiglich der im Muslande began: 
genen Delifte unterworjen bleiben. Die im biirger- 
lichen Strafgeſetzbuche (§$ 36 und 235) gemadhte 
Unterjcheidung zwiſchen Verbrechen der Inländer, 
die ausnahmslos beſtraſt werden, und Vergehen 
der Inländer, die nur dann beſtraft werden, wenn 
fie nicht im Auslande bereits bejtraft oder nach— 
geſehen worden ſind, iſt dem Militärſtrafgeſetzbuche 
unbefannt, indem nad demſelben bei brechen 
oder Vergehen die erlittene Ahndung immer in 
die nach dem hierländiſchen Geſetze zu verhängende 
Strafe einzurechnen iſt. 

Vermoͤge des Real- oder Schußprinzipes fine 
det das Militärſtrafgeſetzbuch auch auf die im 
Auslande von Fremden begangenen Verbredjen 
des Hochverrates, der Verfälſchung der inländiſchen 
Ojjentlichen Rreditpapiere und Münzen jowie auf 
die Verbrechen wider die Kriegsmacht des Staa- 
tes Anwendung, wenn die betreffenden Fremden 
unter die Militärgerichtsbarkeit getreten oder we— 

en eines Bechcchens wider die Kriegsmacht des 

taates aur Kriegszeit im Feindeslande ergrifjen 
worden ſind. ink tlic) anderer von Fremden im 
Auslande veriibter Verbrechen ijt au untericeiden, 
ob mit dem fremden Staate, in dejjen Gebiet das 
Verbrechen veriibt worden ijt, ein Wuslieferungs- 
vertrag beſteht oder nicht. Im erjteren Falle find 
die Beftimmungen des Musliejerungsvertrages ju 
beobadjten. Im anderen Falle ijt mit dem betref- 
fenden Staate wegen Muslieferung des Auslän— 
ders im Wege der militäriſchen Zentralbehirden ju 
verhandeln. Verweigert aber diejer Staat die Uber- 
nahme des Verbrechers, fo find vermige des Welt- 
techtSpringipes gegen denfelben die Bejtimmungen 
des Militarſtrafgeſetzbuches anzuwenden, wenn jic 
rückſichtlich des abzuurteilenden Berbrechens mil- 
dere Normen enthalten als die Strafgeſetze des 
Tatortes; trifft dies nicht zu, ſo ſind die letzteren 
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Strajgefepe von dem inlindifden Militärgerichte 
anzuwenden. Jn gleicher Weije ijt vorzugehen begiig- 
lid eines Fremden, welder, nachdem er cin Ver— 
brechen im Auslande veriibt, in djterr.sungar. Mili- 
tärdienſte tritt. Frembde, welche aus dem fremdländi— 
ichen Dienjteentivichen und unter die Militirgerichts- 
barfeit —— find, müſſen, wenn mit dem betrej- 
jenden Staate cin Defertionsfartell bejteht, ausgelie- 
fert werden. Beſteht ein folder —* nicht, fo 
kann gegen ſolche Fremde nur dann gerichtlich ver— 
fahren werden, wenn ſie neben der Deſertion noch 
eines anderen Verbrechens beſchuldigt ſind; ſie ſind 
dann wie andere Fremde gu behandeln. Cin ſol— 
ches Defertionsfartell bejteht geqenwartiq nur mit 
dem Deutiden Reiche, und —— auf Grund eines 
mit dem Deutſchen Bunde im J. 1831 abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrages, doch wird die Rechtswirkſamleit 
dieſes Kartells in Ungarn nicht anerkannt. 

3. Cine zeitliche Einſchränkung bezw. Erwei— 
terung erfährt die Geltung des Militärſtrafgeſetz— 
buches in den Fällen des Standrechtes und des 
militäriſchen Belagerungszuſtandes. 

Sobald das bürgerliche Standrecht kund— 
gemacht worden iſt, ind die bürgerlichen Stand— 
gerichte auch zur Aburteilung ſolcher Perſonen zu— 
ſtändig, welche der Militärgerichtsbarkeit unter— 
ſtehen, und es ſind die Militärbehörden verpflich— 
tet, dieſelben über Verlangen der Standgerichte 
auszuliefern öſterr. Str. P. O. vom J. 1873, 
§ 438). Die bürgerlichen Standgerichte urteilen 
dieſem Falle nach den bürgerlichen Strafge— 
etzen. 

Umgefehrt kann auch eine Ausdehnung der 
Geltung des Militärſtrafgeſetzbuches auf Zivilper— 
ſonen ſtattfinden, wenn gemeine Verbrechen die 
Kriegsoperationen oder Unternehmungen gegen Auf—⸗ 
ſtändiſche im Inlande zu —— drohen und 
das Einſchreiten der bürgerlichen Strafgerichte ſich 
als nicht ausreichend erweiſt. Eine — Verfü⸗ 
guna. welche einen Beſtanditeil des militäriſchen 

e — zu bilden pflegt, kann 
jedoch im Inlande nur auf Grund geſetzlicher Er- 
miidtigung oder ciner mit Geſetzeskraft ausgejtatte- 
ten kaiſ. Serordnung getrofjen werden. Die Mili 
tirftrafgericjte haben in diejem Galle die Bejtim- 
mungen ded Militärſtrafgeſetzbuches anzuwenden. 
Im Militärſtrafgeſetzbuche nicht vorgejehene Straf- 
beftimmungen (Kriegsgeſetze“) können aber im In— 
lande nicht erlajjen werden. 

Sofern es fic) jedoch um die Verbrechen wi- 
der Die Kriegsmacht deS Staates handelt, finnen 
im Falle einer erfolgten Kriegserklärung oder eines 
ausgebrodjenen Srieges Zivilperjonen auch durch 
adminijtrative Berfiigung der oberiten Juſtizver⸗ 
a der nad) den Militärſtrafgeſetzen gu iiben- 
den Sudifatur der —— unterworfen wer⸗ 
den (öſterr. G. 20 V 69, 78, § 7, Schlugalinea). 
Im Feindeslande bejtehen aber dieje Beſchränkun— 
qen nidjt und es können dajelbjt vom oberiten 

riegsherrn und den damit beaujtragten Romman- 
danten mit Miidjidjt auf die Anterefjen der Kriegs— 
jiibrung die Bejtimmungen des Militärſtrafgeſetz-— 
budes and) ohne Cinhaltung der erwähnten for- 
mellen Schranken in Kraft geſetzt und felbjt neue 
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ſtrafrechtliche Normen innerhalb der geltenden Völ— 
kerrechtsſatzungen erlajjen werden, 

3. Vorausfepungen der Strafbarteit. 
Die hier in Betradt fommenden Grundjiige ſtim— 
men im allgemeinen mit jenen des bürgerlichen 
Strajgefepbuches iiberein, dod) find folgende Be- 
jonderheiten hervorgubeben: 

1. Während der böſe Vorſatz ein wefent- 
liches Tatbeſtandsmerkmal der gemeinen Verbrechen 
bildet, ijt derjelbe nicht bei allen Militärverbrechen 
notivendig; einige Militérverbredjen können ſowohl 
aus bijem Bora e als aud) aus Fahrläſſigkeit be- 
angen werden, Der fiir das biirgerlice —— 
—*8 gültige Satz, daß an ſich der böſe Vorſatz die 
ungleich — Art des Verſchuldens darſtelle, iſt 
für das Militärſtrafgeſetzbuch nicht unbedingt zu— 
treffend, ba in dieſem Geſetzbuche unter Umſtän— 
den ſchon bei fahrläſſigem Verſchulden die ſchwerſte 
Straje, nämlich die Todesſtraſe, verhiingt wird, 
was damit jujammenbingt, da im Militérjtraf- 
geſetzbuch zuweilen mebr der äußere Erfolg als die 
innere Willensjtimmung berückſichtigt und mut- 
willige oder forglofe Handlungen, wenn fie gefähr— 
lidje Folgen nach fic) gegogen haben, weit ſchwe— 
rer bejtrajt werden miifjen als vorſätzliche Hand- 
—— welche keine oder unbedeutende Folgen 
zeitigten. 

Das Militärſtrafgeſetzbuch jtellt. keine allge— 
meine Norm darüber auf, bei welchen Militärver— 
brechen böſer Vorſatz vorhanden fein muß und bei 
welchen Fahrläſſigkeit zur Zurechnung genügt; es 
muß dies vielmehr erſt aus dem Geſeßesterte er- 
ſchloſſen werden. Mehrfach wird im Geſetzbuche 
ſelbſt eine Vermutung des perſönlichen Verſchul— 
dens, insbeſondere des böſen Vorſatzes aufgeſtellt 
und unter Umſtänden wird von jedem Nachweiſe 
des Verſchuldens abgefehen, d. h. gewifie äußere 
Beziehungen des Verdiichtigen gum Erjolge wer- 
den als geniigendes Subjtrat der Burechenbartcit 
betrachtet. 

um Berfuce cines Militärdeliktes ſowie 
zur Mitſchuld und Teilnahme an einem jol- 
chen wird bingegen unbedingt det böſe Borjag 
erjordert. 

2. Einige — bag ad 2 -tat der 
Zurechnungsfähigkeit haben tm Militärſtraf— 
geſetzbuche eine abweichende par pares, Tle pn 

a) Die verjdulbdete cinfadhe Trunten- 
Heit des Soldaten auger Dienjt wird zunächſt nur 
disziplinär und erjt nad serge Rückfall als 
cin Bergehen gegen Zucht und Ordnung geahn- 
det. Trunfenheit tm Wachdienſte bingegen 
begriinbdet cin Verbrechen oder Vergehen der si 
verlepung im Wachdienſte und Trunkenheit in 
cinem anderen Dienjfte, wenn dadurd cin 
Schaden verurſacht oder wenn in dem Zuftande eine 
Handlung veriibt worden ijt, welde dem Titer 
nut wegen der vollen Beraufdung nicht als Ver- 
brechen angerednet werden fann, das Verbrechen, 
ſonſt aber das Bergehen wider die Zucht und 
Ordnung. 

Was fpegiell den Einfluß anbelangt, welden 
die Trunfenheit auf andere ftrafbare Handlungen 
ausiibt, jo muß swifden totaler Trunfenheit und 
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minderer Trunfenheit unterfdieden werden. 
Verſchuldete totale Truntenheit ſchließt die 
Surechnung ded gfe Verbrechens oder Vers 
geben aus, doc) bleibt der Vollberauſchte auch in 
diefem Falle fiir die als —“ ertlärte Trun⸗ 
tenheit verantwortlich, ſofern die Trunkenheit nicht 
ſchon nach dem —— an ſich ein Militärdelikt 
iit. Als verſchuldete Trunkenheit ijt aber nicht nur 
jene gu betradjten, welche fid) der Titer in der 
Abſicht, wm eine ftrafbare Handlung gu begeben, 
zugezogen hat, in weldjem Falle immer die Strafe 
für Boe begangene Delift felbjt einjutreten Hat, 
fondern aud) jene, in welche fic) Der Trunfene ohne 
Bezug auf ein beftimmtes oder unbejtimmtes De- 
litt, aber mit vollem Bewußtſein von der berau— 
ſchenden Wirfung des Getriinfes verfegt hat. Bei 
unverfdulbdeter totaler Trunfenheit hin— 
gegen bleibt der Titer aufer BVerantwortung. Iſt 
enblich dic Trunfenbeit feine totale, fo bildet 
jie feinen Strafausſchließungsgrund, fondern nur 
einen Strafmilderungsqrund, mag es fic) dabei 
um eine verjchuldete oder unverfduldete Trunten- 
eit handeln. 

b) Der Strafausſchließungsgrund der Furcht 
fann fiir Den Eoldaten, foweit es auf den Dienft 
anfommt, feine Geltung befipen. Eine ausdriid- 
liche Beftimmung dieſer Art enthalt gwar das 
oſterr. Militdritraf i sore (im Gegenfage gum 
deutſchen Militirjtrajgefepbudje § 43) nicht, fie 
jolgt aber aus dem ganjen Geijte des Geſetzes. 
Bei gemeinen Verbrechen oder rigs sa der Sol- 
daten fann bingegen die Furcht allerdings unter 
Umſtänden völlige Strafloligteit nach fich siehen. 

c) Ebenfowenig fann ein Notftand fiir den 
Soldaten in jenen Fällen eintreten, in denen er 
vermöge feiner Dienftpflidjt gum Beſtehen einer 
Gefahr verpflichtet iit. 

d) Much die Bejtimmungen iiber die Not- 
wehr erleiden im militäriſchen Rechtsleben mehr— 
fache Modifikationen. 

Eine ſolche Modifikation ergibt ſich zunächſt 
aus dem Verhältniſſe ber Subordination, in 
weldem der Untergebene zum Vorgeſetzten ftebt. 
Soweit es fic) um den Dienft handelt, ift dem 
Untergebenen das Recht der Notiwehr verjagt, viel- 
mehr wiirde in cinem ſolchen alle der Tatbeftand 
der Subordinationsverlespung —— Dagegen 
iſt dieſes Recht außer Dienſt auch Unterge⸗ 
benen gegenüber dem rechtswidrig handelnden Vor— 
qefepten zugeſtanden. 

Eine überſchreitung der Notwehr (ein 
Notwehrerzeh) aus Furcht darf bei einem 
Soldaten, wenn die Notivehrshandlung im Dienjte 
geſchah oder mit dem Dienjte im ———— 
Hand, regelmäßig nicht angenommen werden. Wäh— 
rend daher in einem ſolchen Falle, wenn die Gren— 
zen der Notwehr aus Furdht überſchritten werden, 
fonft nur ein BVergehen vorliegt M. St. G. § 3, 
lit. g), darf fic) der Soldat im Dienjte nicht auf 
die Furcht berufen. 

Rückſichtlich der Offigiere ijt der Kreis der 
Rechtagiiter, deren Antaſtung ein Notwehrsrecht 
beqriindet, durch Aufnahme der perſönlichen 
Ebre erweitert (Eh rennotwehrredt). Offigiere 

Hfterr. StactSwirterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 


und den Offisierscharafter befleidende Heeresper- 
fonen, die an ihrer perſönlichen Ehre in et 
wart einer oder mehrerer Perſonen rechtswidrig 
angegrifjen werden und fic), um einer Fortſetzung 
jolder Beleidigungen ein Siel gu fepen, atone 
Stelle der — Waffe bedienen, bleiben 
ſtraffrei, falls der Zweck nicht auf andere Art er— 
reicht werden fonnte und im Gebraude der Waj- 
fen bas Mak des unumgänglich Notwendigen mat 
fiberfdritten wurde (M. Str. G., § 114, lit. d). 
Es müſſen aber dabei die im Geſetze jtatuierten 
Bedingungen der Straflofigfeit genau eingehalten 
worden fein. 

Das Notwehrrecht ijt endlich im Militär— 
jtrafgefepbuche noch weiter ausgedehnt auf den Ge— 
horjam, den der Staat fiir die militäriſchen Vor— 
geſetzten beanſprucht, und auj die beſchworene Tren- 
pflict, welche von den Soldaten bis zur Selbjt- 
aufopferung vetlangt wird. Qhren Ausdruck findet 
dieje Ausdehnung des Notwebhrrecdhtes in dem 
eremplarijdhen Tötungsrechte des Vorgeſetz— 
ten gegeniiber widerjpenftigen Jndividuen bet dro- 
bender Gefahr. Der militäriſche Vorgeſetzte fann 
dieſes Titungsrecht entweder mit eigener Hand 
iiben oder Untergehenen den Auftrag zur Tötung 
erteilen, welche diejen Bejehl ohneweiters zu voll- 
jtteden haben. Cin ſolches Tötungsrecht bejteht 
während der kriegeriſchen Cperationen in folgen= 
den Fallen: 

aa) Wenn die Weigerung gegen den Feind 
gu jtreiten oder die Feldfliichtiqtcit eines Unters 
gebenen von augenblidlicder Gefahr fiir ben Dienjt 
oder Geiſt des Heeres fein fann; 

bb) wenn in einem belagerten oder vom 
Feinde eingeſchloſſenen fejten Plage oder auf einem 
im Kampfe begrifjenen seek pen oder 

efahrliche Reden, welche auy die tulation des 
apes oder Kriegsſchiffes bingielen, laut werden 
oder wenn untergebene Soldaten des ftreitbaren 
Standes fich im offenen Kampfe zu Außerungen 
hinreigen laſſen, welche umſich —— Mutloſig⸗ 
keit hervorzubringen geeignet ſind; 

cc) wenn Soldaten des ſtreitbaren Standes 
während des Gefechtes oder beim Vorrücken auf 
Beute ausgehen, den Abmahnungen der Komman— 
danten gegenüber fic) widerſpenſtig zeigen und ein 
auf der Stelle abſchreckendes Beiſpiel notwendig ijt; 

dd) wenn Goldaten des jtreitharen Standes 
fi mit der Wegſchaffung der Verwundeten oder 
mit der Zurücbringung der Gejangenen ohne Wuf- 
trag mehr al8 die dringende Not erfordert, beſchäf⸗ 
tigen oder endlich, um erbeutetes Gut in Sicher- 
heit zu bringen, eigenmiachtiq vom Rampjplage 
fic) entfernen und das Übel dergeftalt um fich 
greijt, daß die Truppe augenblidlid) in Gefahr 
= fann und eine Abmahnung uniwirfiam ges 

lieben ijt; 

ee) wenn der cinreifenden Bliinderung von 
Soldaten oder von im —* der Armee befind⸗ 
lichen Zivilperſonen bei feindlicher Gelegenheit nur 
durch ein augenblicklich abſchreckendes Beiſpiel Ein— 
halt getan werden fann. 

n den 2 erjten Fällen ijt das Tötungsrecht 
zur Titungspflicht gejteigert. Die 3 legten Fille 
37 
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jind nur fafultativer Natur. Allein die Unterlaj- 
jung des eremplarijcen Tötungsrechtes ſchützt den 
Ojfigier, wenn daraus ein erheblidjer Nachteil fiir 
die Operationen oder eine befondere Wejahr ent= 
jtanden ijt, nicht vor Beftrafung. Dod) fann in 
ſolchen Fällen die dienjtwidrige Unterlajjung nidt 
alg Verbrechen, fondern nur als ein Bergehen 
(BVergeben der Hintaniepung der Dienjtvoridrif- 
ten im allgemeinen) bejtraft werden. 

4. BVerjud und Teilnahme. Die Anord- 
nungen des Militärſtrafgeſetzbuches über den Ver- 
fuch (§ 15 ff.) ftimmen im allgemeinen mit jenen 
des bürgerlichen Strafredtes tiberein. Bei man— 
then der im Militärſtrafgeſetzbuch normierten jtraf- 
baren Handlungen ijt aber ein Verſuch ausge- 
{chlojjen, weil bereits die BVorbereitungshandlun- 
gen al8 ein felbjtindiges Delift erklärt find: 

1. Das Defertionsfomplott (§ 216) wird 
al8 ein ſelbſtändiges Delift behandeit und ift fon 
vollbradt, fobald die Beredeten und der Stifter 
des Romplottes fic) iiber die Ausführung der De- 
fertion einverjtanden haben, wenngleich iiber die 
Art der Ausfiihrung cin Einverjtindnis nicht ere 
jielt und fein Tatbejtandsmertmal der Dejertion 
geſetzt worden ijt; 

2. da8 Verbrechen der Meuterei ijt fon 
vollbradjt, wenn beeidigte Militdrperionen in Ge— 
meinſchaft mit anderen gegen die beftehende Mili— 
tirdienjtordbnung, gegen ihre Oberen oder deren 
Befehle fich aufzulehnen verabreden (§ 159). Cin 
Verſuch der Weuterei iſt demgemäß nur denfbar, 
wenn die Aufreizung ſchriftlich geſchah und das 
Schreiben aujgejangen wurde, ehe es an die Wdrej- 
jaten gefangte; 

3. ein Verſuch ijt ferner ausgeſchloſſen bei 
dem Berbreden der Empörung (§ 167), weil 
jum Tatbejtande dieſes Berbrechens cine durch 
ausdriidliche oder jtillidhweigende Erklärung jue 
jtande gebradjte Vereinigung oder Zuſammenrot— 
tung einer wideripenjtigen Maſſe bewaffneter Mann= 
ſchaft genügt, wodurd) dag Ausrücken oder wenig- 
{tens Bereithalten einer bewaffneten Macht notwen- 
dig wurde. 

Im — zu neueren Strafgeſetzbüchern, 
aber in Ubereinjtimmung mit dem geitenden bür— 
gerlichen Strafgeſetzbuche bedroht das Militärſtraf— 
geſetzbuch 15) den Verſuch mit jener Straje, 
welche auf die Vollendung des Deliftes geist ijt, 
doch läßt es immerhin den Verſuch nad Maßgabe, 
alg er von der Vollendung entfernt geblieben ijt, 
alg ftrafmildernd gelten und ſchließt im ordent- 
lidjen Berjahren den Tod und lebenslangen Rer- 
fer als Strajen fiir verſuchte Berbrecen aus. Das 
Bejtreben, die üblen Folgen einer verfuchten ftraf- 
baren Tat zu verhindern, bildet regelmäßig einen 
Strafmilderungsqrund und nur ausnahmsweiſe 
einen Strafaufhebungsgrund. 

Hinſichtlich ——— mehrerer an 
ſtraſbaren Handlungen gelten nad dem Militär— 
ſtrafgeſetzbuch in der Hauptſache ebenfalls die glei⸗ 
chen Grundſutze wie im bürgerlichen Strafrecht. Dabei 
ſind jedoch nachſtehende Modififationen gu bemerken: 

J. Die Grundſätze ded bürgerlichen Straftech— 
tes über Mitſchuld und Teilnehmung erlei— 
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den im Militärſtrafrechte durch den Umſtand eine 
Modifikation, daß die Militärdelikte die Beeidi— 
gung auf die Kriegsartikel zur Vorausſetzung ha— 
ben. Perſonen, welche an Militärdelikten mitſchul— 
dig ſind, können daher nur dann nach den glei— 
chen Normen wie der Hauptſchuldige behandelt 
werden, wenn auch ſie auf die Kriegsartikel ver— 
pflichtet find. Iſt dies nicht der Fall, fo greifen 
befondere Strafbejtimmungen Blag, d. h. die Nicht- 
joldaten, weldje zu einem Militärverbrechen ver— 
leiten oder dabet bebilflid) find, haben fic) wegen 
eines ſelbſtändigen Berbredjens zu verantiworten 
und fie bleiben ſtraflos, wenn fic) ihre mittelbare 
Beteiligung auf ein Militärvergehen bezieht. 
Nur ausnahmesweije ijt die Berleitung gu einem 
Militärvergehen auch dem Richtioldaten als Ber- 
geben anjurednen ; 

2. Cin Befehl, welchen ein militäriſcher Vor— 
gelepter in Dienſtesſachen erläßt und der fic) nicht 
augenſcheinlich als unerlaubt darjtellt, ijt dem Be- 
feblenden allein als Tater zuzurechnen und macht 
ign allein jtrafbar, wibrend det Untergebene von 
der Zurechnung der ihm anbefohlenen ſtrafbaren 
Handlung befreit bleibt (M. Str. G. 8 und Dienit- 
reqlement, 1. T. Punft 70). Der Befehl muß aber 
von einem Borgejepten und nicht bloß von einem 
Höheren in Dienſtesſachen ergangen und dem Unter— 
gebenen aud) dienſtlich befanntgegeben worden fein. 
Wud) darf der Untergebene den Befehl nicht über— 
ſchritten haben. Hat aber der Untergebene den jtrai- 
baren Charafter der befohlenen Handlung erfannt 
oder mußte er diefen nach feinem Bildungs— und 
riba a ~ fi erfennen, fo ijt er mitverant- 
wortlich (M. Str. G. § 114, lit. c). Jn einem fol- 
chen Falle ift der Bejehlende Anſtifter und der 
Untergebene Titer. Dem legteren fommt aber daz 
bei der Milderungsqrund des Gehorjams zu ftat- 
ten, während dem Bor ejepten jedenjalls der Er— 
ſchwerungsgrund der Verfiihrung oder Anſtiftung 
zur aft fallen wird (M. Str. G. § 112, lit. ec, 
und lit. d). 

Außerdem hat das Gefes jelbjt mehrere Aus: 
nahmsfälle begeichnet, in denen der militäriſche 
Vorgeſetzte die Tat allein gu verantworten bat (die 
Fälle des exemplarijdhen Tötungsrechtes). 

3. Das Unjehen, welched der militäriſche Bore 

efegte beim Untergebenen genießt und welches ere 

— scuuabiela bewirft, bag aud fon das durch 
feinen Bejehl unterftiipte Benehmen des Borge: 
jegten auf den Untergebenen einen bejtimmenden 
Einfluk übt, hat sur Folge, dah der militäriſche 
Vorgelepte, welder qemeinidhajtlid mit Untergebe- 
nen eine ſtraſbare Handlung begeht oder fic an 
einer foldjen beteiligt, unter Umijtinden (fo beim 
Verbrechen der Meuterei und der Empirung 
al An ftifter (Uufwiegler oder Rädelsführer) be- 
handelt und einer erhöhten Straje unterworfen wird 
(WM. Str. G. 88 165 und 169). 

4. Die von der Teilnahme verſchiedene Be- 
günſtigung, welde in der Hilfeleiitung (Vor— 
Poubteiftung oder Teilnehmung) nad begangenem 
Delift ohne vorheriqes Cinverjtindnis mit dem Tä— 
ter bejteht, hegriindet aud nad) dem Militärſtraf⸗ 
geſetzbuche ein felbjtindiges Delitt, fofern jie aus- 
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drücklich als cin Berbrechen oder Vergehen erklärt 
iit. Bu den im bürgerlichen Strafgeſetzbuche vore 
ejehenen Fallen biger Art ijt im Militarjtrafge- 
Regbuche ($ 500) noc) der weitere Fall der Teil- 
nehmung an einer Bliinderung hinzugekommen. 

5. Die Strajen. Die nad) dem Militdritraj- 
geſeßzbuch zu verbingenden Strafen können vor 
allem nad) der Art des guaufigenten Strafiibels 
wie folgt eingeteilt werden: 

1. Qeibesftrafen. Bon diejen gilt gegenwiir- 
tig nut nod) Die Todesjtrafe, und gwar fennt 
das Militärſtrafgeſetzbuch neben der biirgerlidjen 
Todesjtrafe Durd den Strang nod die Straje 
durch Erſchießen. 

Die legtere Strafe ijt die minder ſchwere, da 
ihre geſeßlichen Folgen weniger ſchwere find und 
die Bejtimmungen iiber die Subjtituierung der 
Strafarten bei todeswiirdigen Berbredjen fitr die 
Strafe durch Erſchießen ginftiger lauten. Insbe⸗ 
jondere fann, wenn im WilderungSjalle bet Ver— 
bredjen von der gejeplich ausgeiprodjenen Todes- 
jtrafe durch Erſchießen auf eine Freiheitsſtrafe ab- 

egangen wird, dieje regelmäßig nur der einjade 
erfer fein und es darf die Strafdauer nicht iiber 
10 Sabre betragen, während an die Stelle der 
Todesjtraje durch den Strang auch fchwerer Ker— 
fer in der Dauner von mehr als 10 Jahren gejept 
werden fann. Sold) ein giinjtiger Subjtituierungs- 
maßſtab greijt fiir die Lodesftraje durch Erſchießen 
aud) Blag, wenn dicfelbe wegen längeren Zeitab— 
laujes durd) cine Freiheitsſtrafe erſetzt merden 
mug. Endlich find mit der Todesitraie durch) Er— 
ſchießen Ausſtoßung aus der Armee und Wdels- 
verlujt nicht verbunden. 

Auf Kriegsſchiffen ijt die Todesſtrafe aus- 
ſchließlich durch Erſchießen gu vollgichen, auch wenn 
das Urteil auf Tod durch den Strang lautet. Doc 
bleiben in dieſem Halle die mit der Verurteilung 
jum Strange verbundenen Folgen aujredt. 

Mit der Todesftrafe find in allen Fäl— 
len nachſtehende Redtsfolqen verbunden: 

a) Wider Berbreder mit —E—— und 
Beamte die Kaſſation, wider Gagiſten ohne Rang- 
tklaſſe die Entlajjung, wider Kadetten die Abnahme 
der Kadettenauszeichnung, wider Unteroffiziere und 
Soldaten ohne Chargengrad die Degradicrung, 
nobjtdbem Werluit der Ehren- und Dienſtz eichen; 

b) der Verluſt der Sof und Zivilwürden, 
der öffentlichen Titel und der afademijchen Grade; 

c) die Unfähigkeit sur Eheſchließung, sur Ere 
ridjtung eines Rechtsgeſchäftes unter Lebenden oder 
eines letzten Willens. 

Nicht betrofien werden von dieſen letzteren 
Hedtsjolgen die Perjonen der f. & Landwehr 
(bjterr. G. ZIV 85 WM. 93, § 1, Alinea 2) und, 
wie ſchon früher bemerkt, auch nicht die Angehöri— 
en der bewaffneten Macht von Bosnien und der 
Dercgonina (RB. B. des K. M. 16 X 82, Abt. 4, 

. 2310, N. V. BL Nv. 113, Punkt I). 

Gine befondere Art der Tobdedsjtraje ijt die 
Degimation, welche darin bejteht, dak die Todes- 
ſtraſe gegen mehrere Schuldige gwar verhängt, aber 
nur an dem poe Manne, den das Los trifft, 
vollzogen wird. 
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2. Freiheitsſtrafen. Dazu gehören: 

a) Die Kerkerſtrafe. Dieſelbe wird unter— 
ſchieden in ſchweren Kerler und (einfachen) 
Kerler, dann in lebenslangen und zeitlichen 
Kerker. Den gum ſchweren Kerker Verurteilten trej- 
fen alle iene Wot en, weldje die Verurteilung gum 
Tode durch den Strang nad) fich gieht. Auf Aus— 
ſtoßung aus der Urmee ijt jedoch nur dann au er- 
fennen, wenn der BVerbrecher ju ſchwerem decter 
in der Dauer von mehr als 10 Jahren oder auch 
wiederbolt jedesmal gu mehr als einjährigem 
ſchweren Serfer verurteilt worden ijt, und die Be- 
ſchränkung der Rechtsfähigleit erjtredt fid) nur auf 
die Strajdauer, Mit jeder Verurteilung gu einer 
Rerferjtrafe find auferdem, fofern nicht ausdrück⸗ 
lid) die Rajjation verhingt ijt, Entlaſſung, Ber- 
lujt der Kadettenauszeichnung, Degradierung ſowie 
die aud) im biirgerliden Strafredte me ehenen 
Straffolgen verbunden. Die durd das G. 15 XI 
67, R. 131, geregelten Bejtimmungen über den 
Eintritt und die Qauer diejer Rechtsfolgen gelten 
ae für die in Oſterr. amtierenden Militérges 

te. 

b) Die Urreftftrafe. Der Urreft ijt immer 
zeitlich und gliedert fic) nad) dem Grade in jtren- 
gen und cinjaden Arreſt, dann nad der Art 
in Haus-, Proſoſen- und Garnifonsarreit. 
Der jum ftrengen Arreſt Verurteilte ijt riicficht- 
lid) der Verwahrung und der fonjtigen Behand- 
lung (Beköſtigung und Arbeitéverridjtung) den fiir 
Kerkerſträflinge geltenden Beſchränkungen unter- 
worjen. Der * Arreſt geht nicht über ſechs 
Monate hinaus und kann in Geldjtraje umgewan- 
delt werden. Hausarreft ijt nur eriten Graded, 
darf 8 Tage nicht iiberjtcigen und ijt anwend- 
bar gegen Honoratioren (Offiziere, Militärgeiſtliche 
und Militärbeamte), dann wider Sivilperfonen, 
welde den Honoratioren an Stand und Rang 
gleichlommen. Der Ungehaltene hat fic) aus eige- 
nen Mitteln gu befdjtigen. Letzteres gilt auch für 
den gum Profofenarrejt Verurteilten. Derſelbe 
ijt beider Grade, in cinem eigens ju beſtimmen— 
ben Hajtlofale abgubiifen und anwendbar Dia 
aba aie wenn entiveder auf einfachen Yrrejt 

ber 8 —* oder überhaupt auf ſtrengen Arreſt 
erfannt wird, ferner gegen Kadetten, Gagiſten ohne 
Rangklaſſe und Unteroffigiere, ſofern fie ihrer 
Charge nicht entfleidet werden. Beim Garnifons: 
arrejte ijt der Berurteilte auf die Arreftantenfojt 
angewiefen und die Strafe ijt in dem Gefängnis 
deS Militärgerichtes abzubüßen. Dieſe Urrejtart ijt 
gleichfalls beider Grade und aniwendbar gegen Ga— 
qijten ohne Rangflafje, Radetten, Feldwebel und 
Gleichgeſtellte, * gleichzeitig auf den Verluſt 
der Chargen erlannt wird, dann gegen Mann— 
ſchaftsperſonen vom Zugsführer abwäris. 

Beſondere Rechtsſolgen ſind mit der Arreſt— 
ſtrafe im Bereiche der im Reichsrate vertretenen 
FoR und Linder in Gemäßheit des G. 
15 XI 67, R. 131, nur nod mit Berurteilungen 
verbunden, welde die aus Gewinnſucht hervor— 
gebenden Bergehen des Diebjtahls, der Veruntreu- 
ung, der Teilnehmung an denfelben, des Betruges 
und gleichgeſtellter Delikte betreffen. 
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3. VermbgenSftrafen, wogu die Geld— 
itrafe und der Berfall von Weld (Mautios 
nen), Waren und Gerätſchaften gehören. Die 
elditraje ijt bei Militärvergehen iiberhaupt nicht 
und bei gemeinen Bergehen nur gegen ate 
in den augdriidlid) bejtimmten Fallen zuläſſig. 
Gegen attive Mannjdajtsperjonen vom ubterofft 
jier abwärts ijt in folchen Fallen auj Arreſt erjten 
Wrades (je 10 K — 1 Tag Arrejt) gu verhingen. 

Die Bermigensjtrafen verfallen zugunſten 
des Militdrinvalidenfonds und nur, wenn es ſich 
um Rivilperjonen bandelt, weldje der Militärge— 
richtsbarkeit unterſtehen, zugunſten des Zivil— 
armenfonds. 

4. Ehrenſtrafen. Dazu gehören die Raf- 
jation, die Entlaſſung, die Abnahme der 
Kadettenauszeichnung, die Degradierung 
und die Riidverfepung. 

Die Kaſſation bejteht in der Entfepung der 
Offiziere und der dem Weilitdrgeridtsjtande unter— 
jtebenden Militärbeamten von dem militäriſchen 
Ehrenrange oder ihrem Amtscharakter und in 
der Unjibigfeit zur ———— eines ſol⸗ 
chen Ranges oder Staatsdienſtes. Sie zieht den 
Verluſt der damit verbundenen Bezüge, der 
öffentlichen Titel, Orden und Ehrenzeichen nach 
ſich. Die Entlaſſung unterſcheidet ſich dadurch 
von der Kaſſation, daß dem Entlaſſenen mit Ge— 
nehmigung des Monarchen wieder eine Cjfigiers- 
ſtelle bezw. mit Bewilligung der kompetenten Zentral⸗ 
behörde wieder cine Staäatsbedienſtung verliehen 
werden kann und mit ihr der Verluſt der Orden 
und Ehrenzeichen in der Regel nicht verbunden 
iſt. Die Wiederbeförderung ſolcher Offiziere, welche 
im ſtrafgerichtlichen Wege ihrer Charge verluſtig 

eworden find, kann nur im Wege eines beſon— 
eren Rehabilitierungsverſahrens erfolgen. Die 
Strafe Der Abnahme der Kadettenauszeich— 
nung bejtebt in dem gegen Radetten auszuſpre— 
chenden Berlujt der Charge des Offigiersjtellver- 
treter’ oder Unteroffiziers. Bur Wiederverleihung 
ijt gleichfalls ein cigenes Rehabiliticrungsverfahren 
erjorderlidh. Die —— die Entſetzung 
eines Unteroffiziers von der befleideten Charge. Bei 
Verurteilung wegen cines Verbrecens muß immer 
Degradierung ohne Beſchränkung auj eine be 
jtimmte Dauer und nebjtdbem Rückverſetzung ver— 
hängt werden. Die leptere bejteht im Cinteilen 
eines in höherer Soldgebiibr befindlidjen Soldaten 
ohne Chargengrad in die niedrigite Soldgebühr. 

5. Verluſt von Redten und Befuqnif- 
fen, endlich 

6. der gerichtliche Berweis, 

Dieje beiden Strajarten find nur auf gemeine 
Delifte angedroht. 

Weiter ‘werden die Strajen eingeteilt in 
Haupt- und Nebenjtrafen. Als Nebenftra- 
fen werden im Militärſtrafgeſetzbuche behandelt: 

1. Die Rehtsfolgen, welche mit der 
BVerurteilung wegen eines BVerbredhens 
oder Vergehens verbunden jind. Diefelben 
find entweder im gerichtlichen Spruche auszu— 
driiden oder fie treten fraft des Geſetzes (ipso 
iure) ein; 


2 bie Rufapitrafen, welde den Charatter 
pon Strafverfdiirfungen an fic) tragen. Tod und 
lebenSlanger Rerfer dürfen nicht verſchärft werden. 
Als Verſchärfungen der jonjtiqen Freiheitsſtrafen 
find zu nennen die auch im bürgerlichen Straj- 
rechte vorfommenden Verſchärfungen, wie Faſten, 
hartes Lager, Einzelhaft, Dunkelhaft, Stellung 
unter —— Ausweiſung bezw. Abſchaf⸗ 
fung und Landesverweiſung, dann die dem Mili— 
pon ee a arr eigentiimlice mit der Arreſtſtrafe 
u verbindende Kaſern- oder Lagerarbeit und die 

erſchärfung des Hausarrejtes durch Aufſtellung 
einer Wache. 

Die mit der Arreſtſtraſe verbundene Straj- 
veridjiirfung des Faſtens darf nicht wider Ojfigiere 
und gleichgehaltene Perſonen und die Nebenjtrafen 
der Ausweiſung (Whfchafjung) und Landesverwei- 
fung Ddiirjen gegen aftive Heeresperjonen in der 
Regel iiberhaupt nidjt verhiingt werden. Die Ver- 
ſchärfung der RKajerns und Lagerarbeit findet nur 
bei gemeinen Mannſchafts- und gleicdgehaltenen 
Perjonen Anwendung, 

Ne nachdem der Friedens- oder der Kriegs— 
—— herrſcht und für den letzteren ſchärfere 

trafen angedroht ſind, können endlid) normale 
Strafen und Kriegsſtrafen Kriegsge— 
fepe’’) unterſchieden werden. Die fiir die Kriegs— 
zeit feitgejepten ſchärferen Strafen find, wenn nicht 
bei einzelnen Verbredjen etwas anderes angeordnet 
ijt, vom Tage des bezüglichen, dem Heere oder der 
Heeresabteilung fundgemadhten Befehles, bei See- 
truppen aud) ohne Ausbruch eines Rrieges vom 
Tage der Einſchiffung der gum Stande eines aus- 
Geriijteten Kriegsfahrzeuges ag a Bemannung 
wider alle anzuwenden, welche beim geſammelten 
Heere dienen oder zur Schiffsbeſaßung gehören und 
der Militärjurisdiktion unterſtehen. Die Kriegs— 
periode hört im allgemeinen auf mit dem Tage 
der Kundmachung des begiiglichen Wrmeebefehles, 
für cingelne Ubteilungen oder Perjonen mit der 
Enthebung von der Dienitleijtung beim mobilen 
Heere bezw. mit dem Cinlaufen des Kriegsfahr— 
zeuges in den zur Abrüſtung bejtimmten Hafen. 
Nach Ablauf der Kriegsperiode finden nur mehr 
die fiir die FriedenSperiode fejtgeiepten Strajen, 
jedoch begiiglich der vor diejem Seitpuntte ver- 
übten jtrafbaren Handlungen mit angemefjenen 
Verſchärfungen Univendung, wogegen jene Delifte, 
welde ibrer Natur nad) nur während des Ktrieges 
begangen werden finnen, auc) bei der nach diejem 
Seitpuntte erfolgenden Ahndung immer die geſetz— 
lid) angedrobte Strate nach fic) ziehen. 

Beſeitigt find — die Strafe der 
körperlichen Züchtigung, die Kettenſtrafe 
und die Einreihung der wegen Verbrechen Beſtraf⸗— 
ten in Dissiplinarfompagnien. Statt der An— 
haltung in Eiſen oder der ronan von Schließ⸗ 
eijen, welche Strafmittel im Militärſtrafgeſetzbuche 
alg Verſchärfung der Kerler- und Arreſtſtrafe 
bezw. als Uharafterijtifon der ſchweren Kerlerſtrafe 
anerfannt waren, ijt jept auf eine andere Verſchär— 
jung, inSbejondere beim Yrreft gegen Mannjchajts- 
und a pear Perjonen auf Kajerns und La- 
gerarbeit ju erfennen. 
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i. Strafzumeſſung. Der Maßſtab der 
Strajbarteit richtet fic) auch im Militärſtrafrechte 
in objeftiver —— nach der Gripe der Rechts⸗ 
verlegung und den mit der Tat verbundenen Fol- 

en, in fubjettiver Beziehung nad) dem Grade ded 
erſchuldens. 

Im Gegenſatze zum älteren Militärſtrafrechte 
tommen — abjolut unbeſtimmte Strafen 
nicht mehr vor und auch die abſolut beſtimmten 
Strajen finden ſich nur mehr vereinzelt. Die Re— 
gel bilden vielmehr die relativ bejtimmten Strafen 
und die verichiedenen Umſtände, welde cine Tat 
als mehr oder minder ftrafbar erjcheinen lafjen, 
witfen gleichwie im bürgerlichen Strafredjte nor- 
—— nur als Straäfzumeſſungsgründe. 
Die gleiche Ubereinjtimmung beſteht im allgemei- 
nen rückſichtlich der Beſchaffenheit der Erſchwe— 
rungsgründe wie der Milderungsgründe, 
ihres Einfluſſes auf die Strafzumeſſung und in 
der Behandlung der Verbredhensfonfurren;. 

Dieſe Grundſätze erleiden jedoch nachſtehende 
Ausnahmen und Wodififationen: 

1. Die objeftiven Umſtände, welde die Straj- 
barfeit der Tat becinflujien, wirten bei den mili- 
täriſchen Deliften im engeren Sinne zumeiſt q ua- 
lifigierend, d. 6. fie bewirfen eine Anderung 
det Strajart, oder jtrafbejtimmend, d. b. fie 
lajien cine Lat, die fonit ein Vergehen wäre, als 
Berbreden erjdeinen. 

2. Die fubjeftiven Tatumftinde iiben gwar 
regelmäßig nur einen mildernden oder erſchweren— 
den, felten einen ftrajbejtimmenden Einfluß; das 
Militärſtrafgeſetzbuch fennt jedod) als ſpeziellen 
Milderungsqrund neben den Milderungsqriinden 
des biirgerliden Strafrechtes nod) die mangelnde 
Kenntnis des Delinquenten in den iibertretenen 
Pilichten feines Standes oder Dienſtes ($ 114, lit. 1.). 
Dieje Bejtimmung findet namentlich Anwendung 
auf Refruten und Heeresperjonen, welchen eine 
pon den gewöhnlichen Verrichtungen verichiedene 
Dienjtleijtung, die eine ſpezielle Belehrung er- 
heiſcht, —— en worden 

Umgekehrt findet der Erſchwerungsgrund des 
Rückfalles im Militärſtrafrechte inſofern cine 
abweichende Behandlung, als Verſtöße gegen die 
Disziplin, welche ſonſt nur disziplinärer Ahndung 
unterliegen, bei wiederholtem Riidjall als Berge 
hen mit Arreſt gu bejtrafen find oder nad) Um— 
jtinden in einem ſolchen Falle bei Offizieren auj 
Entlafjung und bei Unterojfigieren auf Degradie- 
rung zu erfennen ift. 

3. Die oo der Strajbemejjungébe- 
fugnis bei Borhandentein von Milderungs— 
qriinden weidt ſowohl von den Beſtimmungen 
des biirgerliden Strafgeſetzbuches vom J. 1852 
($$ 54, 55 und 286) als auch) von jenen det öſterr. 

tr. P. O. des J. 1873 ($ 338) injofern ab, als 
die Strafzeit nach dem biirgerlichen Rechte bei 
höher bedrohten Delitten tiejer herabgejept werden 
fann, —— das Militärſtrafgeſetzbuch bei 
geringeren Teliften ſich unvergleichlich milder ſtellt. 
Denn während ſpeziell bei einer Verurteilung we— 
gen eines Verbrechens nad) dem bürgerlichen Straj- 
geſetzbuche von den geſetzlichen Folgen niemals abge- 
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laſſen wird, jtatt ber Verbrechensſtrafe niemalé eine 
Vergehensjtrafe verhängt werden darj, ijt bas Mili— 
tärſtrafgericht bezw. der Gerichtsherr befugt, dic 
mit der Verurteilung gum Rerfer verbundenen 
Strajfolgen nachzuſehen, wenn weder militäriſche 
Standes= nod) Dienjtesriidfiditen das Gegenteil 
erheifden und die Strafart infofern zu dandern, 
alg bei Berbredjen, fiir welche der Rerfer erſten 
Grades oder RKajjation, Entlajjung oder Degra- 
dDierung als felbjtindige Straje angedroht ijt, auj 
Anhaltung im Militärgefängnis begw. auj einja- 
den oder jtrengen Brojojenarrejt unter 6 Wo- 
naten obne die geſetzlichen Folgen det Kerkerſtrafen 
erfannt werden fann. Cine derartige Strafum— 
wandlung tft jedoch bei abſolut beftimmten Stra- 
jen nur zuläſſig, wenn wegen überwiegender Mil- 
Derungégriinde die Straje des —— Kerlers 
unter das in der Regel für Verbrechen feſtgeſtellte 
Mindeſtausmaß herabgeſetzt werden darf. In analo- 
ger Weiſe kann bei Vergehen die Strafart in eine 
elindere gedndert werden. Endlich ijt unter be— 
——— orausſetzungen auch die Umwandlung 
der gerichtlichen — in eine bloße 
Dis ziplinarſtrafe me jig. 

4, Während im biirgerliden Strafgeſetzbuche 
(§ 46, lit. k) die obne Berjdulden verlingerte 
Unterfuchungéhaft nur alé ein Milderungsgrund 
anerfannt ijt, Daher eine volle Einrechnung der 
Unterfudhungshajt bis zur —— — Straj- 
zeit unmöglich erjcheint, ijt von den Militärſtraf— 
geridjten jedeSmal im Urteile gu bejtimmen, in- 
wiefern die Zeit einer längeren Unterſuchungshaft 
einguredjnen fommt, daber dieſe Zeit eventuell 
bis zur Konjumtion der verbiingten Strafdauer an— 
gerednet wird (M. Str. G. § 127). 

7. Straferlöſchungsgründe. Bezüglich 
der im Militärſtrafgeſetzbuche geregelten Straf- 
erlöſchungsgründe find jolgende Befonderbei- 
ten bervorzubeben: 

1. Die tätige Reue findet im Militärſtraf— 
—— erweiterte Anwendung, indem ſie nicht 

lof fiir cine Anzahl gemeiner Delikte (Hochverrat, 

Brandlegung, Diebſtahl, Veruntreuung und Teil— 
nehmung daran, dann Zweikampf), ſondern unter 
beſonderen Umſtänden auch für mehrere Militär— 
delilte und gegen die Kriegsmacht des Staates 
gerichtete Delitte (Dejertion, Deſertionskomplott, 
unbejugte Werbung, Mitwirfung an der Ausſpä— 
hung oder an anderen die Kriegsmacht bedrohen— 
den Handlungen) anerfannt ift. 

2 Die Verjaihrung, weldhe im Militär— 
itrajgefepbuche nur fiir die Strajverfolgung, 
nidjt aber fiir die Strafvollitredung anerfannt 
und an vericjiedene Bedingungen gleichwie im 
biirgerlidjen Strafgeſetzbuche vom J. 1852 ge- 
tniipft ijt, findet bei der Defertion teine Unwen- 
dung. Reine Bejonderheit ijt eS hingegen, wenn 
bei todeswürdigen Verbrechen nach Ablauf einer 
lingeren Zeitfriſt die Todesjtrafe ausgeſchloſſen 
und in Rerferjtraje umgewandelt wird. Cine folde 
Strafumwandlung tritt ein, wenn von der Zeit, 
wo ein mit Dem Tode durd) den Strang gu be- 
jtrafendes Verbredjen veriibt worden, 20 bezw. wenn 
nad) Begehung eines mit dem Tode durch Ere 
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idhieBen gu beftrajenden Militärverbrechens 10 Jahre 
verſtrichen find. 

3. Der Begnadigung ijt im Militärſtraf— 
rechte ein weiterer Spielraum eingeräumt, indem 
die Befugnis hiefür nicht bloß dem Monarden, 
fondern auf Grund der hiſtoriſchen Entwidlung 
des Militärſtrafprozeßrechtes in weitem Umfange 
auch den Gerichtsherren und den höheren 
Militärgerichtshöfen zuſteht. Die Gerichts— 
herren find berechtigt, die von den Militärgerich— 
ten juerfannten Strajen gänzlich nachzuſehen, obne 
daß das Gericht regelmäßig hierauf einen Antrag 
zu ſtellen braucht. Doc iſt ſpeziell bei Todesur- 
teilen der Begnadigungsantrag normalerweiſe 
vot der Kundmachung des Urteiles beim oberen 
pipes eee ju jtellen. Den höheren Mili— 
tärgerichtshöfen fommt das Begnadigungs— 
recht namentlich dann zu, wenn ſie ſelbſt die 
Vornahme der Unterſuchung und die Vorlage der 
Alkten zur eigenen Entſcheidung angeordnet haben, 
ſerner wenn dic Alten vor der Kundmachung des 
Urteiles von Amts wegen eingujenden find oder 
endlid), wenn gegen das Urteil der Refurs er— 
griffen wurde. Bezüglich ber Heeresperfonen vom 
Oberjten und Gleichgeſtellten aufwärts hat der 
höchſte Militärgerichtshof das Beqnadiqungsrecht 
auszuüben. 

Verſchieden von der Begnadigung iſt die Am— 
neſtie, d. h. die über Verfügung des Monarchen 
oder im Kriege über Anordnung des Höchſtlom— 
mandierenden bezw. ſeines Stellvertreters in An— 
ſehung gewiſſer Delikte gewährte Nachſicht. Eine 
beſondere Regelung hat dieſelbe im Wilitdrftraf- 
geſetzbuche F 205) rüchſichtlich Der Deſerteure 
erfahren. Dieſelben bleiben danach ſelbſt von der 
Straje wegen Kriegsverrates durch Annahme jeind- 
lider Dienjte frei und diirjen nur fiir ein außer 
der Dejertion begangenes Delift bejtrajt werden. 
Dejertierte Unteroffiziere können aber nur alg Ge- 
meine wieder eintreten und Djfiziere bleiben aus 
dem Wilitérverbande entlaſſen. Desqleichen find 
Kadetten ihrer Begünſtigungen — und Eh⸗ 
ren⸗ und Militärdienſtzeichen bleiben verwirkt. 

IL]. Beſonderer Teil. 1. Die eigentlichen 
Militärverbrechen und Vergehen ſowie 
Die denſelben naheſtehenden Delikte. Die— 
ſelben umfajfen folgende Gruppen: 

a) Delikte, welche gegen die Pflicht 
der Subordination aechehen. 

aa) Subordinationsverlepung. (M. Str. 
@. $$ 145—158). Die Subordination, das Grund- 
pringip des Heermejens, befteht in dem Gehorſam 
gegen Borgelepte und in der Achtung gegen Höhere. 

Vorgeſetzier ijt cine Perjon des Soldatenjtan- 
des, welche nach der Dienjtordnung befugt ijt, an— 
deren Dienjtbefehle zu erteilen, und zwar allen 
jenen gegeniiber, weldje an die Dienftbefehle ge- 
wiefen und dadurd) Untergebene find. Höherer ijt 
jeder Ungehirige des Heeres (der Kriegsmarine) 
und ber Sanbdivebr allen jenen gegeniiber, welche 
eine geringere Charge befleiden. 

Die Subordinationsverlepung wird begangen 
durch Titlichfeiten, Ungehoriam und achtungs— 
widriges Betragen. 
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a) Der Mordverfud gegen den Vorgejegten 
wird als Berbreden der Subordinationsverlepung 
mit dem Tode durch Erſchießen beitraft. Wenn die 
Tat in Reih und Glied oder vor der verjammelten 
Xruppe und unter Umſtänden geidah, dak auf 
die Gemiiter der Anweſenden ein dem Dienfte 
nachteiliger Eindruck hervorgerujen werden fann, 
fo ijt ftandredhtlich au vetjabren. Der vollbradte 
Mord wird alS gemeines Berbreden mit dem 
Tode durd) den Strang bejtraft. 

Diejelbe Straje bezw. Behandlung wie fiir 
den WMordverjuch ijt fiir den Fall normiert, wenn 
der Untergebene im Dienjte oder auf einen erbal= 
tenen Dienjtbefehl dem Vorgeſetzten mit Waffen 
oder mit gewalttitiger Handanlegung ſich wider— 
fept. Unter Dienft wird hier der eigentlide mili— 
täriſche Dienjt (3. B. das Erergieren) verjtanden. 

Minder jtrenge Strajen find gegen Wider- 
jeplichfeit während der Verridjtung eines anderen 
Dienjtes, gu weldem der Soldat vermöge eines 
erlernten Handwerfes oder einer jonjtigen Geſchick— 
lichfeit geeignet ijt, normiert. An Kriegszeiten tritt 
fer, unter Umſtänden der Tod durch Erſchie— 

en cin. 

Auf das Vergreifen an dem Vorgeſeß— 
ten außer Dienſt ijt Nerfer bis gu drei Shira 
angedrobt. 

5) Die sweite Form der Subordinationsver- 
lepung bildet der Ungehorjam. 

Die Strafbarfeit ricjtet ſich danach, ob der 
Geborjam ausdrücklich verweigert oder der Befehl 
einfad) nicht vollzogen wurde, ob die Tat fic) in 
Rriegs- oder FriedenSzeiten erciqnete, ob aus der- 
felben ein Nachteil entitanden ijt oder nidjt. Die 
Todesſtrafe ijt nur fiir die Kriegszeit unter be- 
fonders erfdnverenden Umſtänden angedroht. 

Die Nichtvoll ziehung eines Dienjrbejehles aus 
Sorglojigteit bildet ein baiceeen, wenn der Be- 
fehl von großer Wichtigkeit ijt. 

) Einen bejonderen Fall der Subordinationé- 
verlegung bildet dic Herausforderung des 
Vorgefepten im Dienjte oder aus dienſt— 
lider Veranlaſſung. Eine ſolche Herausforde- 
rung ijt, dba der heen rahe den Vorgeſetzten als 
ſolchen wegen einer Ddienjtlichen Verfügung zur 
Rechenſchaft sieht, aud) nad) militäriſchen Standes- 
begriffen ſtrafbar. Strafe ijt Rerfer von 1—5 
Jahren. 

Andere Acdhtungswidrigfeiten gegen Vorgeſetzte 
oder Höhere werden als Vergehen, unter Umſtän— 
den auc im Disziplinarwege beftrajt. 

Eine befondere Normierung hat die Nicht— 
befolgung cines militäriſchen Einberu— 
jungSbefebles (ijterr. G. 28 V1 90, R. 137, 
ungar. G. A. XXII: 90, froatifdj-ilavon. &. 11 XIT 
90, & G. u. B. BL Nr. 2 ex 1891, bosniſch⸗ 
herzegow. G. 15 XII 1904, G. u. V. BL Nr. 116) 
erfahren. Soldaten machen ſich durch Nichtbefol— 
gung eines Einberufungsbefehles eines Verbre— 
dens ſchuldig, wenn das Verſäumnis über 
8 Tage beträgt und die Einberufung zur alti— 
ven Dienſtleiſtung oder anläßlich einer teilwei— 
jen oder allgemeinen Mobiliſierung erfolgt. Die 
Etraje ijt Kerfer von 3 Monaten bis gu 1 Sabre, 
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im Rriege von 1—5 Jahren. Jn anderen Fallen, 
3. B. bet Einberufung zur Waffenübung, begrün— 
det die Nichthefolqung des Einberufungsbeſehles 
ein Bergehen. Die Strafe ijt Arreſt von 1 bis 
3 Wonaten, — treten nur Diszipli⸗ 
narſtrafen ein. Auch wer zum Landſturmdienſte 
verpflichtet iſt und der Einberufung keine Folge 
leiſtet, macht ſich, je nachdem das Verſäumnis 
über 8 Tage oder weniger beträgt, eines Verbre— 
chens oder Vergehens ſchuldig. 

bb) Meuterei und Truppenempörung 
(M. Str. G. $F 159—171). Die Vereinigung meh⸗ 
rerer Soldaten zur aie age ce | deS Gehorjamé 

- ijt ob der Gefahr, welche hieraus fiir den Dienſt 
entitehen fann, als ein befonderes Militärdelikt, 
nämlich alS Meuterei, normiert. 

Der Meuterei machen fic) Soldaten ſchuldig, 
welde a) in Gemeinſchaft mit anderen Soldaten 
(mindeften aljo drei) gegen die beftehende Mili- 
tirdienjtordbnung, die Vorgefesten oder gegen Wa- 
chen fic) auflehnen begw. ſich hiezu verabreden, 
oder b) eingeln fic) aujwiegelnder oder ſonſt auf 

die Mitwirfung anderer abgielender —— 
oder —— vermeſſen, wodurch eine ſolche 
Auflehnung hervorgerufen werden kann. 

Die Strafen richten ſich danach, ob die Meu— 
terei in Kriegs- oder Friedenszeiten begangen 
wurde, welchen Umfang dieſelbe angenommen hat, 
und ob ein Nachteil entſtanden iſt. Auf ſchwere 
Hille der Meuterei ijt in Friedens-, namentlich 
aber in SriegSjeiten die Todesjtraje durch Er— 
ſchießen angedroht. 

Offiziere und Unteroffiziere (Kadetten), welche 
von einer Meuterei Kenntnis haben und dieſe nicht 
anzeigen oder hindern, werden mit Kerker bis zu 
5 Jahren beſtraft. 

Wenn die Meuterei einen großen Umſang 
annimmt, ſo geht ſie in das Verbrechen der Em— 
pörung über. Zum Tatbeſtande dieſes Verbre— 
chens gehört, daß eine bewaffnete Mannſchaft ſich 
zuſammengerottet hat und zur Herſtellung der Ord- 
nung und des Wehorjams eine bewaffnete Gegen— 
gewalt aufgeboten werden mußte. Die Ctrajen find 
nod) ftrenger als die geqen Weuterei angedrohten. 
Wenn Standredt publigiert wird, um der Empö— 
tung Cinhalt gu tun und die Anzahl der Empörer 
cine große ijt, jo tritt Degimation ein. 

cc) Uddtungsverlepung gegeneine Miz 
litdrwade (Mt. Str. G. $$ 172—182). Diejes 
Ungehorfamsdelift wird veriibt durd) Gewalttätig— 
feit oder Uchtungsverlepung gegen die im Dienjte 
al8 Organe der Vorgeſetzten fungierenden Militär— 
waden. Wenn Gewalt oder Drohung angewendet 
wurbe, fo wird die Tat als BVerbrechen mit dem 
Tode durd) Erjchieken oder Kerker bis gu 5 und 
in Kriegszeiten bid gu 10 Jahren bejtrajt. Bloke 
Achtungsverjagung wird als Vergehen mit Arreſt 
geahndet. 

b) Delifte, welche gegen die Pflicht der 
Treue verſtoßen. 

aa) Defertion, ce a ales aha 
tung, cigenmadtige Entiernung. Die milt- 
täriſche Pflicht der Treue wird verlegt durch die 
Dejertion, welde neben der Subordinationa- 
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verlepung das pare Militärdelikt ijt. (S. den 
rt. SCR , Wd. II, S. Ld 

bb) Selbſtbheſchädigung (M. Str.G. $s 293 
bis 298). Die Pflicht der Treue wird ferner ver= 
lept durd Selbſtbeſchädigung. Des Verbrechens 
der Selbſtbeſchüdigung nate fic) ein Goldat ſchul⸗ 
dig, welder durch Verjtiimmlung feines Körpers 
oder durch Hervorbringung einer RKrantheit fic 
jum Militärdienſte untauglic) gu madden fucht. 

Bei Beſtrafung diejes Verbrechens wird un- 
terſchieden, ob der Selbſtbeſchädiger gu irgend einer 
Dienjtleijtung bei jeinem Truppentirper noch * 
lid) iſt oder nicht. Im erſteren Falle ijt die 
Strafe fdwerer Kerfer von 1-—5 Jahren, im 
lepteren Falle von 5—10 Jahren. 

c) Delifte gegen die Wachſamkeit. 

Pilidtverlepung im Waddienfte (M. 
Str. G. 88 230—242), 

aa) Der auf Pojten Echildwache) ftehende 
Soldat madit fic) des Verbrechens der Pflichtver- 
lepung im Wachdienſte jchuldig, wenn er jich eigen— 
mächtig entjernt, beraujdt, dem Schlafe überläßt 
ober fic) mit bem Wejen des Wachdienjtes unver- 
einbare Bequemlidfeiten erlaubt oder wenn er 
die zur Abwehr ju Gebote ſtehenden Mittel nicht 
anwenbdet, alfo 3. B. von der Waffe feinen Gee 
braud) macht, wenn er died gur Abwehr eines 
Angriffes tun ſollte. Die Strafe ijt Kerker von 
1—5 Jahren, in KriegSseiten bei entſtandenem 
großen Schaden der Tod durch Erſchießen. 

bb) Auch jeder Soldat der Wachmannſchaft, 
welder fic) durch unerlaubte Cntfernung, Trun- 
fenheit uj. unfähig madt, den Wadhdienft zu 
verridjten, begeht ein Verbrechen der Pflichtver— 
lepung im Wachdienſte. Die Straje ijt Kerler bis 
u 1 Sabre, im Kriege bei entitandenem grofen 

daden der Tod durch Erſchießen. 

ce) Die Arreftantenwade madt ſich eines 
Berbrechens fduldig, wenn fie die Flucht eines 
wegen eines Berbredjens Verhajteten durch Sorg= 
lojigfeit oder die Flucht eines Verhafteten über— 
haupt abfichtlic) begiinjtigt. Die Straje ijt Kerker 
big au 5 Jahren. Bei abfichtlich begiinjtiqter Flucht 
tritt Ronturreng mit Borfdubleijtung ein. 

) Benn Patrouillen, Ronden oder 
dienfttuende Feldgendarmen wabhrgenom- 
mene Verbrechen oder Wefahren nicht hindern oder 
zur Beriibung von BVergehen felbjt mitwirfen, jo 
madjen fie fid) eines Verbrechens der Pflichtver- 
lepung im Wachdienſte ſchuldig. Die Strafe wegen 
Nichthinderung eines Verbrechens ijt die der Vor— 
idubleijtung mit Verſchärfung. Für die Nichthin— 
derung einer Wejahr ijt Kerfer und im Kriege bei 
entitandenem grofen Sdyaden der Tod durch Er- 
fchieBen angedroht. Die Veteiligung an einem Ver— 
geben wird mit Kerler bis gu 1 Sabre bejtraft. 

ee) Der Wadhfommandant mad fice ciner 
itrajbaren — ſchuldig, wenn er es an der 
ſtrammen ——— Wachdienſtes und der 
Beaufſichtigung der Wachmannſchaft ermangeln 
lift. Die Strafe richtet ſich nach dem Nachteil, 
welcher entſtanden ijt oder hätte entſtehen finnen. 
Jn Kriegszeiten iſt bei entſtandenem großen Scha— 
den der Tod durch Erſchießen angedroht. 
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Andere Pflichtverlegungen der Wachen werden 
alg noes trajt. 
d) Delifte gegen die Pflicht der Tap- 
jerfeit. 
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ſtände, mit weldjen der Krieg geführt wird. Wer- 
den ſolche Gegenjtiinde erbeutet, fo gehören jie 
dem Staate. 

Wenn CSoldaten unerlaubterweije auj 


Der Feigheit macht fic) ein Soldat ſchuldig, Beute ausgehen, jo machen fie fid) cines Ver— 
welder dent gu befiimpjenden äußeren oder inneren | brechens ſchuldig, weldjes mit Kerker bis gu 5 Jah— 


Feinde aus Beforgnis fiir die eigene per- 
jénlidhe Sicherheit den Grad des Widerjtan- 
des nicht leiftet, den er gu leiſten verpflidjtet war 
oder den gewöhnlichen afren pflidtwidrig 
ju entgehen fudjt oder durch Worte und Zeichen 
Wejinnungen äußert, die aud) bei anderen Wut- 
lofigteit hervorzurufen geeignet find. 

Das Militärſtrafgeſetz führt eingelne Fille 
diejes Verbrechens an (88 244—-253). 

Der Kommandant eines feſten Plages macht 
ſich inSbefondere der Feigheit ſchuldig, wenn er 
ohne duferjte Not fapituliert, ebenſo der Kom— 
manbdant einer Truppenabteilung, welder ohne 
miglidjite Gegenwehr fic) ergibt. Cingelne Solda- 
ten begehen das Berbrecen, weldje aus dem Ge— 
ag davon laujen oder die Waffen wegwerjen 
u. dgl. 
Die Straje ijt der Tod durch Erſchießen. 
Nötigenſalls greift das exemplarijde Tötungsrecht 
Plag. Wenn eine ganze Truppenabteilung fic 
feige benimmt, fo tritt Dezimation ein. 


ten, im Falle der Widerfpenjtigfeit gegen den 
abmahnenden Borgefepten mit dem Tode durd 
Erſchießen beſtraft wird. Nötigenfalls tritt Stand- 
rect und eremplarijdje Tötung ein. 

Die Plünderung zählt das Militärſtraf— 
geſetz zu den gemeinen Delikten, weil dieſelbe 
nicht nur von Soldaten, ſondern auch von Perſo— 
nen begangen werden kann, welche, ohne auf die 
Kriegsartikel beeidet zu ſein, bei der Heeresver— 
waltung angeſtellt ſind. Wegen des vorwiegend 
militäriſchen Charakters des Deliltes wird dasſelbe 
jedoch beſſer bier angeführt. 


Die Plünderung beſteht in der offenen Hin— 
wegnahme fremden beweglichen Gutes zum Vor— 
teile des Titers oder anderer mit Benutzung des 


durch Anſammlung einer großen bewaffneten Macht 
bei den Landesbewohnern hervorgebrachten Ein— 
druckes. Die Plünderung wird im Kriege, nur 
ausnahmsweiſe im Frieden (auf Märſchen, bei 
Landungen ujiw.), begangen. 

Das Delikt ijt, wenn der Wert des abgenom— 


Zeige Außerungen wiibrend des Kampfes oder | menen Gegenſtandes 10 K überſteigt oder die im 
in einem belagerten Plage werden mit dem Tode | Gefege angegebenen Erſchwerungsumſtände vor- 


durch Erſchießen bejtraft, wenn aber eine Gefahr 
nicht zu beforgen ijt, mit Rerfer big au 5 Qabren. 
Offiziere trifft auc) die Kaſſation. Wenn aus fei- 
gen Außerungen eine Gefahr iiberhaupt nicht ent- 
teben fonnte, jo liegt Das Bergehen der Feige 
beit vor. 

e) Delitte, welde gegen die militiri- 
ide Zucht und Ordnung verſtoßen (S$ 261 
bis 270). Darnnter werden im Militiritrafgejepbuche 
mehrere ftrafbare Handlungen zuſammengeſaßt, 
welche nur dag gemein haben, dah durd) jie die 
Disgiplin gefiihrdet wird. Wichtigere Fille find: 

aa) Mißhandlung von Krieg sgefan- 
gence (M. Str. G. § 265). Die Kriegsgefangen- 
chaft befteht gegenwirtiq in der Hinderung der 
Riidtehr auf den Kriegsſchauplatz. Gefangenen und 
wehrloſen Feinden darf fein Leid zugefügt werden. 
Gegen Verlesung diejes durd das Bitterredht ane 
etfannten Grundfages richtet fid) die angefiibrte 
i creas, Age ilitärſtrafgeſetzes. Die Miß— 
handlung oder Ausplünderung i ale Feinde 
wird mit Sterfer bis gu 5 Jahren, bei beſon— 
derer Graujamfecit nod) ftrenger beftrajt. Werden 
derlei Handlungen gegen friedlidje Einwohner des 
Feindeslandes veriibt, fo finden die Strafnormen 
iiber gemeine Delifte Anwendung. 

bb) Unerlaubtes Beutemaden (M. Str. 
G. § 264) und Pliinderung (M. Str. G. §§ 492 
big 501). Nad) dem heutigen Völkerrecht fann das 
Cigentum der Bewohner des Feindeslandes au 
triegerijden Operationen herangezogen werden (3. B. 
ur BVerpflequng der Armee), gegen —— 
— ——— einzelner Soldaten aber iſt dasſelbe 
durch Strafnormen iene Dem Beutemachen 
unterliegen nur Waffen, Wunition und Gegen- 


fliegen Pluͤnderung zur Zeit einer Feuerbrunit, 
mit Erbrechung veridlofjener Tiiren ujw.), cin 
Verbreden, fonjt ein Vergehen. Die Straje des 
Verbredens ijt Kerfer von 6 Monaten bis su 
1 Jahre, die qualifigierten Faille werden ftrenger 
bejtraft. Bei einreifender Pliinderung ſoll Stand- 
recht publiziert und eventuell von dem exemplari- 
ſchen Tötungsrechte Gebrauch gemacht werden. 

ec) Marodieren (M. Str. G. $$ 267, 269, 
lit. f, und 270) liegt vor, wenn ein Soldat vom 
Feldwebel abwärts im Rriege von der Truppe fic 
entfernt, um die Landesberohner mit ungebiibr- 
lichen Forderungen gu bebhelligen, und in einer 
Entjernung von 2 Stunden angetrojfen wird. Der 
Marodeur wird mit Kerfer bis gu 5 Jahren be- 
jtrajt. Diejes Delift fann aljo nur im Rriege pon 
Perfonen des Mannſchaftsſtandes beqangen werden. 
Machen fic) Cifiziere ſolcher Handlungen ſchuldig, 
fo fiegt cin anderes Delift (etwa eigenmiidtige 
— Erpreſſung) vor. 

dd) Eine und Ausgehen auf verbote— 
nen Wegen (M. Str. G. § 266). Des Verbrechens 
der Stirung der Zucht und Ordnung madt fic 
cin Soldat ſchuldig, welcher in Feindesnähe in einer 
Feſtung, einem eingeſchloſſenen Plage oder einem 
Kriegsfahrzeuge ont verbotenem oder ungewöhn— 
lichem Wege aus- und eingeht. Strafe ijt Kerker 
bis zu 5 Jahren. Wenn fein Feind in der Nähe 
ijt, fo ijt die gleiche Handlung cin Vergehen. 

ee) Trunfenbheit im Dienjte (MW. Str. G. 
88 268, 269, lit. g, und 270) wird als Berbre- 
chen bejtrajt, wenn der Soldat im trunfenen ee 
jtande eine Handlung begeht, die ſonſt ein Ber- 
brechen wäre, oder wenn aus der Tat cin Scha- 
den entitanden ijt. Die Straje ijt Kerker bid gu 
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5 Jahren. Cine Trunfenheit im Dienjte ohne die 
angefiibrten Umſtände ijt ein Vergehen wider die 
Zucht und —— Trunfenheit im Wachdienſte 
aber wird als das befondere Verbredjen oder Ver— 
geben der Pflichtverletzung im Wachdienjte behandelt. 

Trunfenheit aufer Dienjt ijt eine Dissipli- 
nariibertretung, bei wiederholtem Riidjalle ein Ver— 
geven. (S. oben, Ullgemeiner Teil”,3. Voraus- 
epungen der Strajbarteit.) Dasjelbe gilt vom 
eo etal ae Sduldenmaden (M. Str. G. 

269). 

ff) Delitte, welde gegen dic Dienjtvor- 
idriften verſtoßen (§§ 271—291). Unter die- 
jem Zitel wird eine Ungahl von gegen dic be- 
jtebenden Dientvortdeiiten und Inſtruk— 
tionen verftofenden Handlungen und Un— 
terlaffungen gufammengejaft, durd welche 
aa’ die Sicherheit der Armee oder einer Abteilun 
derfelben geſährdet, bb) den Streitfrijten Ubbru 
getan, cc) den gur Ubwendung von Gejahren oder 
sur Förderung des Dienſtes —— Vorleh⸗ 
rungen entgegen gehandelt, da) Abgang oder Un— 
brauchbarleit der ju dieſen Zwecken erſorderlichen 
Mittel verurſacht, oder endlich ee) die Dienſtgewalt 
überſchritten wird. 

Als Hintanſetzung der Dienſworſchriften wird 
beſtraft, wenn geheime Dienſtſtücke aus Sorgloſig— 
feit in Verluſt geraten, oder in nicht verräteriſcher 
Abſicht Unberufenen mitgeteilt werden; wenn der 
Kommandat die ihm anvertraute Truppe auf un— 
verantwortlidje Weife aufopfert oder es in Bezug 
auf Berpflegung und Schonung der Mannſchaft 
ermangeln lapt; wenn der Vorgeſetzte die Unter— 
gebenen in Vollziehung des Dienjtes nidt gehörig 
beaufjidtigt; wenn wichtige Bejehle nicht weiterbe- 
fordert werden u. dal. m. Jn allen dieſen Fallen 
tidjtet fic) Die Strafe nach dem Schaden, welder 
entjtanden ijt oder au bejorgen war. 

Cin Fall der Hintanfepung der Dienjtvor= 
ſchriften ijt es aud, wenn ein Soldat die ihm gum 
cigenen Dienjtgebraud) iibergebenen ärariſchen 
Sachen oder das Reitpferd verfaujt, verjept, ver- 
ipielt oder mutivilligerweije verdirbt. Wenn der 
Bert des betreffenden Gegenftandes 10 K iiber- 
jteigt, fo ijt die Handlung ein Berbredjen, welches 
mit Serter bid gu 1 Jahr bejtrajt wird, jonjt ein 
Vergehen. 

Die ſtrenge Beſtrafung der Subordinations- 
verlepung macht es notwendig, daß auc) Mipband- 
lungen von Goldaten ftrenge beftraft werden. Das 
Militärſtrafgeſetz beftimmt, dak der Vorgeſetzte 
wegen Mipbandlungen oder herabwiirdigender Be- 
jdimpfungen der Untergebenen, ivenn der Borge- 
jepte und der Untergebene fic) im Dienjte bejan- 
den, mit Rerfer von 6 Wonaten bis ju 1 Jahre, 
bei befonders erſchwerenden Umitinden aud) mit 
ſchwerem Rerfer bis = 10 Jahren gu bejtrajen 
ijt. Wuperdienjtlidqe Mißhandlungen werden im 
Dissiplinarwege und bei erfolgter körperlicher Be- 
ſchädigung des LUntergebenen nad den Strajbe- 
ftimmungen iiber gemeine Delifte bejtrajt, wobei 
der Umitand, dah die Verleßzung einem Unters 
gebenen jugefiigt wurde, als erſchwerend anju- 
ſehen ijt. 
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Als Uberjdjreitung der Dienjtgewalt wird 
aud) der Mißbrauch des Dissziplinarjtrafredts be= 
handelt. Wenn der Vorgeſetzte den Untergebenen 
ohne Anlaß in Verhajt bebhiilt, denfelben ohne Er- 
hebung der Tat a oder das Dissiplinarjtraf- 
tect uberfdyreitet, fo ijt er wie wegen Mißhand— 
lung der — zu beſtrafen. 

Wenn endlich der Vorgeſetzte von den Be— 
ai en der Untergebencn in nicht gewinnfiidtiger 

— Abzüge macht, die Begitge nicht aus— 
jolgt oder der Mannſchaft ſyſtemwidrige Anſchaf— 
fungen aufbürdet, ſo iſt er bei entſtandenem be— 
deutenden Schaden eines Verbrechens, worauf als 
Strafe Kerler bis gu 1 Jahr gejesst ijt, ſonſt eines 
Vergehens ſchuldig. 

2. Verbrechen wider die Kriegsmacht 
des Staates. Das Militärſtrafgeſetz bezeichnet als 
Verbrechen wider die Kriegsmacht des Staates nach⸗ 
ſtehende Delikte: 

a) Unbefugte Werbung (M. Str. G. S$ 306 
bis 313). 

Dieſes Verbredjens macht fic) ſchuldig, wer 
im Qnlande wen immer, im Bereide der Auf— 
ftellung djterr.-ungar. Truppen im Auslande einen 

u ihrem Dienjtjtande oder Gefolge pedorigen Wann 
bie ausländiſche Kriegsdienſte (alfo aud) fiir die 
Militärverwaltung) oder fiir den Waffendienjt einer 
aufrühreriſchen Bartei, oder endlich) wer einen Sol- 
Daten aud) nur gur Anſiedlung in cinem fremden 
Vande wirbt. 

Unter „Werben“ verjteht man das Berleiten 
durch Anbieten von Geſchenken oder durd) Ver— 
ſprechungen und Vorſpiegelungen. Wenn jemand 
einem Manne, welcher bereits A Auswanderung 
entſchloſſen ijt, die nitigen Mittel biege bietet, 
is * er ſich nicht der unbeſugten Werbung 

uldig. 

Be Strajen ricten ſich danach, ob das Ber- 
breden in KriegS- oder Friedensjeiten begangen 
wurde, ob eine Wiederholung vorliegt und wie 
viele Berfonen verleitet wurden. Cine zur Kriegs— 
geit zugunſten deS Feindes unternommene Were 

ung wird mit dem Tode durd den Strang 
bejtraft. 

Die Nichthinderung oder Nichtangeige wird 
alg Mitſchuld mit bejonderen Strafen bedroht. 
Im Falle des rechtzeitigen Ubftehens wird Straj- 
lojigteit augejichert. 

b) Verleitung zur Verlegung ecidlider 
Militdrdienjtverpflidtung und Hilfelei- 
jtung biebei (M. Str. G. 83 314—320). Dieſer 
ftrajbaren Handlung madt fic) cine nicht auf dic 
Krieqsartifel beeidete Militär- oder eine Rivilper- 
jon ſchuldig, welche einen Soldaten ju einem Mi— 
litirverbreden verleitet oder bei Begehung eines 
ſolchen bebilflid) ijt. Die Strafe richtet fich nad) der 
Sehwere des betrefienden Militdrdelitts. Wenn ſich 
derartige jtrajbare Handlungen häufen, jo fann das 
Standrecht publigiert werden, in welchem Falle der 
Schuldige mit dem Tode durch Erſchießen beſtraft 
wird. Befondere Strajen find fiir den einem Defer- 
teur geleijteten Vorſchub normiert. 

c) Ausſpähung und andere Handlun- 
gen gegen die Rriegsmadt des Staates 
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(M. Str. G. $$ 321—331). Der Ausjpahung (Spio- 
nage) macht fid) ſchuldig wer Borfehrungen und 
Gegenjtiinde, die auf die Kriegsmacht des Staated 
Bezug haben und geheim gehalten werden, aus- 
kundſchaftet, um Ddiejelben dem Feinde oder iiber- 
haupt einem frembden Staate mitzuteilen. Das 
Vorgehen des Spions ijt immer ein heimliches. 
Eine militäriſche Rekognoszierung, wobei Solda- 
ten in Uniform ſich vorwagen, um die Stellung 
des Feindes gu erſahren, iſt daher keine Spio— 
nage. 

Die großen Gefahren, welche durch die Aus— 
ſpähung im Kriege entſtehen können, haben ſeit 
jeher eine ſtrenge Beſtrafung dieſes Delikts veran— 
laßt. Nach unſerem Militärſtrafgeſetze wird die 
Spionage in Kriegszeiten mit dem Tode durch 
den Strang bejtraft. Falls der Spion auf der 
Tat ergriffen wird, ijt Standrechtlidh au verfahren. 

Die Ausſpähung fann auc) im Frieden be- 
gangen werden. Die Strafe ijt nad dem Mage 
der angewandten Lift und der Größe des Schadens 
ſchwerer Kerler bis gu 10 Qabren. 

Die Nicthinderung und Nidjtangeige wird als 
Mitſchuld mit befonderer Strafe bedroht. 

Während im Wltertum die Kriege gegen alle 
Untertanen ded Feindeslandes gejiihrt wurden, 
wird heutzutage der Krieq von Staat gegen Staat 
durd) die organijierte Wehrmacht gefiihrt. Fried— 
lichen Einwohnern des Feindeslandes foll fein 
Leid gugefiigt werden. Humanitit in der Krieg— 
führung fann aber nur dann obwalten, wenn die 
Einwohner des Feindeslandes fich feindfeliger Hand⸗ 
lungen gegen die Snvajiongarmee enthalten. Feind- 
jelige Handlungen von Perjonen, weldje nicht zur 
jeindlichen Wehrmadt gehiren, werden daber nad 
dem Grundfage der Hojtilitdt (nicht der Kriminali— 
tit) behandelt. Solde Handlungen find es, welche 
das Militärſtrafgeſetz als andere Handlungen ge- 
gen die Kriegsmadt des Staates“ bezeichnet. Der— 
attige Handlungen find: das Serjtiren von Cijen- 
bahnen, Briiden, Telegraphen im bereits beſetzten 
Sebiete, das Uberjallen, Musrauben und Mißhan— 
deln eingelner Soldaten, die Brandflequng an mi- 
litäriſchen Objeften ufw. Das Geſetz normiert fiir 
ſchwere Faille ben Tod durd) den a ſonſt 
ſchweren Kerker von 10—20 Jahren. Jn der Re— 
gel wird aber das Standrecht publiziert und ſtand— 
rechtlich verſahren werden. 

3. Die militäriſch qualifizierten ge— 
meinen Delifte. Es wurde bereits oben bemerkt, 
dak das Militärſtrafgeſe, was die gemeinen 
Delifte betrifft, allerdings in der Hauptſache mit 
dem allgemeinen Str. G. ubereinjtimmt, daß jedoch 
mebhrere gemeine Delifte mit Rückſicht auf den mili 
tirijdhen Dienft oder bejonderer Umſtände wegen 
eine bejondere Behandlung erfahren haben und 
deShalb als militäriſch qualifigierte Delite bezeich⸗ 
net werden. WIS ſolche Delifte find ju nennen: 

a) Der Zweikampf (WM. Str. G. $$ 437 bis 
447). Bei demfelben treten folgende Modifikatio— 
nen ein: 

a) Gin Offigier, welder jemanden gum Zwei— 
tampje herauSfordert, macht fic) mur eines Ber- 
gehens (§ 602) ſchuldig. 


&) Sefundanten aus dem Offigiersftande bei 
einem Zweikampfe, bet weldjem wenigitens einer 
ber Streitenden ein Offigier ijt, find, wenn fie 
* die Beilegung des Streites bemüht haben, 
traflos. 

+) Gin Rencontre zwiſchen Offizieren (Schlä— 
gerei auf der Stelle) wird im Falle der Tötung 
oder ſchweren Verletzung als Verbrechen, ſonſt als 
Vergehen beſtraft ($$ 445 und 682). 

b) Militdrijdhe Ehrenbelecidiqungen 
(M. Str. G. $$ 516 und 517). Die militirijche Ehre 
hat eine bejondere Normicrung der Chrenbeleidi- 
gungen veranlaßt, indem Ehrenbeleidiqungen zwi— 
iden Offizieren bei bejonderen im Geſetze ange: 
führten — — als Verbrechen 
behandelt werden. 

c) Brandlegung (M. Str. G. $$ 450—453) 
und Raub (WM. Str. G 88 487—488). Für 
diefe Verbredien find im Militärſtrafgeſetze nament- 
bal jiir die Kriegszeit befondere Strafnormen ent- 
alten. 

d) Diebftahl und Veruntreuung (M. Str. 
G. $$ 457—482). Qn allen Militdritrafgefepen 
hat der Diebſtahl unter gewiſſen Bedingungen 
eine bejondere Normicrung erjabren, fo aud nad) 
unjerem Militärſtrafgeſetze. Dieſe befonderen Nor— 
men ſind: 

aa) Wenn die Wache an dem Gute, gu deſſen 
Bewachung fie befebligt ijt, oder cin Soldat über— 
houpt gum Nachteil eines Mameraden, eines Bor= 
ejegten oder Untergebenen einen Diebjtahl begeht, 
o ijt die Tat ohne Riidficht auf den Betrag des 
entwendeten Gutes ein Berbreden. Der Grund 
der ftrengen Bejtrajung diefer Urt des Diebjtahls 
liegt darin, weil durch Entwendungen unter Sol- 
daten nicht blog das Cigentumsredt, jondern aud) 
bie Kameradſchaft begiv. das Verhältnis der Uber- 
und Unterordnung verlept wird. Auch erſcheint 
die ſtrenge Bejtrajung des Diebſtahls unter Sol— 
daten aus disziplinären Gründen geboten. 

bb) Das gleiche ijt der Fall, wenn der Dieb- 
jtabl an den Nahrungsmitteln oder Verteidiqungs- 
erfordernijjen eines belagerten oder von dem Feinde 
bedrobten Plages begangen wird. 

cc) Der iebitabl, welder von ciner Militär⸗ 
perjon jum Nachteile des Quartiergebers oder 
deſſen Familie begangen wird, ijt, wenn der Wert 
des entivendeten Gute? 10 K iiberfteigt, ein Ber- 
bredjen. 

dd) Jn Kriegsgeiten wird der Diebſtahl mit 
dem Tode durd den Strang beitraft, wenn er fid 
bet einer und derjelben Tat auf mehr alS 200 K 
beläuft und in Bezug auf dic militarijden Opes 
rationen großer RNachteil herbeigefithrt worden ijt 
oder ſolche Umſtände eintreten, welche den Dieb— 
ftabl gum Verbrechen qualifigieren. 

Veruntrenung im Dienjte wird, wenn fie 
den Betrag von 200 kK iiberiteigt und groper Nad- 
teil in Bezug auf die militäriſchen Operationen 
herbeigejiihrt wurde, mit [ebenslangem Rerfer be- 
jtraft. Ferner ijt eine Beruntreuung ſchon bei 
einem —— von mehr alg 10K ein Verbrechen, 
wenn jemand Gadjen veruntreut, welde ifm bei 
Seindesgefahr oder aur Beit eines fonjtigen all- 
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gemeinen oder dem Beſchädigten insbeſondere zu— 
geſtoßenen par ge anvettraut wurden. 

e) Betrug (M. Str. G. $$ 502—510). Dieſer 
wird ohne Rückſicht auj den gee | jum Berbre- 
den, wenn zur Hintergehung der Mujterung oder 
Revijion in den Relationen und Ausweiſen über 
Gelder, Sorten oder einen fonjtigen gum Kriegs— 
wejen gehörigen Gegenjtand in gewinnſüchtiger Ab— 
ficht oder um eine iu beforgende Erjagleijtung au 
vermeiden, etwas alg vorhanden oder als abgän— 
gig, was nicht vorhanden oder nicht abgingig ijt, 
angefiibrt oder fonjt etwas Faljdes angegeben 
wird. 

f) Unerlaubte VerehelidGung (M. Str. 
G. § 780). Eine BVerehelidung ciner Militärperſon 


ohne die erjorderliche militärbehördliche Berwilli- | bef 


ung wird als Vergehen mit Entlajjung bezw. 
———— und Arreſt beftrajt. 

4. Die gemeinen Delifte. Die Beſtim— 
mungen des Militärſtrafgeſetzbuches iiber dieje De- 
lifte oliejen fich, foweit nicht durch die gulept an- 

egebenen Sondernormen Abweichungen gegeben 
ay ben Unordnungen des allgemeinen Strajge- 
fepbudje3 vom 27 V 52, R. 117, an. Bu manden 
Zweifeln gibt dic Frage Anlaß, inwieweit Ergän-, 
gungen des allgemeinen Strajgejepbuches und neue, 
n jpdteren ipa oe ap altar enthaltene Straf⸗ 
normen über gerichtlich absjuurteilende Delifte aud 
für Heeresperjonen Geltung bejipen, wenn dicie 
Weltung nidjt ausdrücklich durch) die betreffenden 
Geſetze angeordnet worden ijt. Jn jedem Falle 
bleibt die Befugnis der militérijchen Rommandan- 
ten, die Ubettretung ſolcher Strafnormen, welche 
jiir den Bereich) der Militargerichtsbarteit nicht 
audsdriidlid) in Geltung gefept worden jind, im 
Dissiplinarwege an den Heeresperjonen zu ahn— 
den, aufredt und auch dann, wenn eine ſolche 
ausbdriidlide Wusdehnung der Strajnormen auf 
bie Heeresperjonen ſtatigefunden hat, ijt damit nod 
nicht iiber bie Frage entſchieden, ob in allen jolden 
Fällen die Militärſtraſgerichte einguichreiten bejugt 
find. Nach der Praxis qreift vielmehr auc) in dies 
fen Fallen, gumal wenn es fic) um einjade Uber- 
tretungen handelt und fojern nicht durch ſpezielle 
Anordnungen die Kompetenz dec Militärſtrafge— 
richte feſtgeſtellt iſt, disziplinäre Beftrafung Plag. 


C. Das formelle Militärſtrafrecht. (Das 
Militärſtrafprozeßrecht.) 

I. Geſchichtlicher Rücblick. Das Verfahren 
vor den ſtriegsgerichten war nod im 16. Jahr— 
hundert regelmäßig ein öffentliches und mündliches 
mit Zulaſſung der Verteidigung und zahlreichen 
Formalitäten. Neben dem ordentlichen Verſahren 
gab es am Ende des 16. Jahrhunderts bereits 
ein beſchleunigtes (jtandied)tlicjes) Berjahren auj 
Märſchen. Abgehalten wurde das Kriegsgericht 
nad) den deutiden Kriegsrechten entweder unter 
Beiziehung eines Richters, der Schultheiß, ſpäter 
nach ſpaniſchem Vorbilde Auditor genannt wurde, 
lange Zeit aber nicht ſpeziell rechtslundig war, 
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ſondern als älterer Krieger infolge der Erſah— 
rungen des Lebens Kriegsgebrauch und Kriegs— 
recht kannte. Er leitete den ropes und erteilte 
jeinen gutächtlichen Rat, wihrend die Standes- 
genofien als Schiffen entidjieden. Ju der faif. 
rmee beſaß er eine entidjeidende Stimme. Wenn 
aber das Kriegsgericht ohne Zuziehung eines jol- 
chen Richters abgehalten wurde, fo verfammelte 
fich Das gange Regiment, da8 Urteil wurde von 
mehreren Abteilungen von Rameraden geſchöpft 
und pon dem gangen Regiment beftitigt. Das 
Verjahren ſelbſt war nod) nad) der Karolina regel- 
mäßig affujatorijh, indem nur fiir die ſchweren 
Verbreden die aus dem fanonifden Prozeſſe ent- 
arene Behandlungsart ju Recht 
tand. 

Allein bereits im 17. Qahrhunderte bildete 
fic) das Militärſtrafverſahren ebenfo wie der bür— 
etliche Strajſprozeß immer mehr gu einem ſchrift⸗ 
lichen Unterſuchungsverſahren mit Ausſchluß der 
Offentlichkeit um, die Stellen der Auditore wur- 
den mit rechtsgelehrten Richtern bejept, der An— 
fliger ging im Richter auf und in Konſequenz 
davon fiel aud) die Verteidigung weg. Dieje Ent- 
widlung wurde jodann im 1s. — —* 
ſchloſſen, wenngleich fic) zunächſt noc einige attu- 
jatorijde Formen erbielten. Die vollendete Ver— 
firperung dieſes nunmehr allein herrichenden In— 
quiſitionsprozeſſes bildete in Ojterr. Die There- 
jiana vom 31 XII 1768. Diefelbe ijt zugleich die 
widhtigite Quelle des geltenden Militärſtraſprozeß⸗ 
rechtes. Urſprünglich bejtanden für die Kriegsge— 
richte feine beſonderen prozeſſualen Normen, ſon— 
bern dieſelben waren in den materiellrechtlichen 
Pejtimmungen enthalten. Durch die Militärjuſtiz— 
norm vom J. 1754 ward angeorbdnet, dak die 
Rarolina und die ſpäteren Geridtsordnungen auch 
fiir Das Militär Geltung haben follten. Un deren 
Stelle trat hierauf die Therejiana, welde neben 
materiellrechtlichen Bejtimmungen auc) progejjuale 
Normen enthielt und durch die Juſtiznorm vom 
3. 1700 näher erläutert wurde, Yn dieſe qrund- 
legende Rechtsquelle reihte fic) in der Folge eine 
lange Lijte von Unordnungen der oberſten Zen— 
traftellen und der höheren Militärgerichts öfe, 
ſo daß die geſamte Maſſe dieſer prozeſſualen Nor— 
men (mehr als 600) gu einem wahren Labyrinthe 
anwuds. Da die von den parlamentarijden Kör— 
perjchaften und der öffentlichen Weinung, betric= 
bene Neufodififation trop mehrjacher Untiuje der 
beteiligten Minijterien lange Seit ausſichtslos blieb, 
jo entiſchloß fic) dic HeereSverwaltung eine Zu— 
jammenjtellung der verſchiedenen in Geltung be— 
findlicden Prozeßbeſtimmungen ju veranjtalten. 
Diejelbe ijt im J. 1884 unter dem Titel: , Mili: 
tirftrafprosefordnung, amtlide Zuſammen— 
jtellung dev iiber das Strajverfahren bei den Ge— 
ridjten des ftehenden Heeres und der Sriegsma- 
rine bejtehenden Gefepe und Vorſchriſten“ heraus- 
gegeben worden und gilt mit entiprechenden Mo— 
Biftationen aud) fiir die Landwehrgerichte. Jn 
neuefter Beit find endlich augenſcheinlich unter dem 
Gindrude der neuen deutſchen pelea 
ordnung vom J. 1898 die fodififatorijden Be- 
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jtrebungen mit größerem Cijer wieder aufgenom- 
men worden und haben nad) den Meldungen öffent⸗ 
lider Blätter im allgemeinen bereits gu einer Eini⸗ 
ung zwiſchen den beteiligten Sentraljtellen geführt. 
u einer Borlage der Gejepentiviirfe ijt es aber in— 
jolge der ungar. Wirren und der damit im sue 
ſammenhange ſtehenden Forderungen bezüglich der 
Gerichtsſprache bisher noch nicht gefommen. 

Il. Das ordeutliche Verfahren. 1. Die Ore 
ganifationSpringipien des heutiqen Mili- 
tärſtrafprozeſſes und das Anititut der Ge— 
richtsherrlichkeit insbeſondere. Dem gelten- 
den Militärſtrafprozeſſe liegen folgende Organifa- 
tionSpringipien gu Wrunde: 

1. Det Grundjag des rechtlichen Gehires 
bedingt, daß eine militirgerichtlidje Beſtrafung rez 
gelmapig nur im Wege des Militärſtrafprozeſſes 
erfolgen fann. Dieſer Grundſatz erleidet jedoch be— 
züglich der Vergehen inſofern eine Ausnahme, als 
Side vielfad) aud) im Disgiplinarwege beftrait wer- 
den können. (S. den Art. Heerweſen“ G, Bd. IL, 
S. 750 ff.) 

2. Aud) im Militärſtrafprozeſſe ijt die maz 
terielle Wahrheit gu erforiden. Dieſes Prine 
gi führt au dem Gage, dab die beteiligten Per— 
onen im Miljtärſtrafſprozeſſe mit gleicher Sorg— 
jalt die zur Uberweijung und die gur Berteidi- 

ung des Befdhuldigten dienlichen Umſtände gu er— 
eben haben. 

3. Regelmäßig gilt die Offizialmaxime, 
d. b. die ſtrafbaren Handlungen find von Amts 
wegen ju verfolgen. Eine gewiſſe Ausnahme von 
** Grundſatze bilden wie im bürgerlichen Straf— 
prozeſſe die Antrags- und die Ermächtigungsde— 
likte. Uber aud) bei den Antragsdelikten muß 
immer erjt der Geridtsherr die Unterjudung an- 
ordnen und die Durchführung des Unterjuchungs- 
verjahrens ſowie der weiteren Schritte erfolgt, jo- 
bald das Berlangen um ſtrafgerichtliche Verfol— 
gung einmal geftellt ift, von Amts wegen. 

4, Ubweidend vom biirgerliden Strafprozeſſe 
herrſcht im jepigen Militärſtrafprozeſſe noc) immer 
das geheime, ſchriftliche und inquifitori- 
ſche Verfahren. Es gibt daher auc) feine vom 
Gerichte veridiedene Unflagebehirde und ebenfo- 
wenig eine jormelle Verteidigung. Beide Funttio- 
nen find vielmehr nebjt derjenigen des Unterſu— 
chungsrichters vom Auditor zu verjehen. Uberdies 
bat derjelbe als Verhandlungsrichter gu jungieren 
und befigt in diejer Eigenſchaft cin entideidendes 
Stimmredht. Cine Hauptverhandlung im Sinne 
des modernen mündlichen Anklageprozeſſes ijt dem 
Militärſtrafprozeſſe unbefannt. 

5. Das Beweisverfahren beruht auf den Grund⸗ 
fipen der gefepliden Beweistheorie. 

6. Endlich ijt der geltende Militärſtraſprozeß 
beherrſcht durch das Bringip der Geridtsherr- 
lichfeit, d. b. die Militärgerichtsbarkeit wird als 
Ausfluß der Kommandogewalt betradtet, die an- 
ordnende und die vollgiehende richterliche Gewalt 
ijt den militäriſchen Befehlshabern übertragen und 
nur die cigentlidje Urteilsfindung den Gerichten 
vorbehalten. Der Geridtsherr hat das Recht, dic 
gerichtliche Unterfuchung, ingbejondere die gericht- 
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lide Vorunterſuchung und die geſängliche Cingie- 
hung wegen ciner ftrajbaren Handlung ju verqii- 
gen. Er ordnet ferner das Verhör und das Sriegs- 
recht, namentlid) aud) die Ubhaltung der Geridts- 
jipung zur Fällung des Urteilsipruches an und 
fommanbdiert dic Beifiger des Gerichtes. Er hat 
den gerichtlichen Spruch zu bejtiitigen, fundgu- 
machen und vollgiehen gu laſſen. Er bat das Recht, 
das Urteil gu mildern oder den Verurteilten aud 
gänzlich gu begnadigen, foweit dieſes jein Recht 
nicht durch die Beitimmungen der Str. P. O. und 
jonjtige befondere Vorjdriiten eingeſchränkt ijt. Im 
Falle er mit dem geſchöpften Spruce aus Griin- 
den des Rechtes oder der Disgiplin nicht einver- 
jtanden ijt, die Strafe gu gelinde oder den Sprud 
bezw. die Freifpredung gefepwidrig findet, fann 
et dem Urteile die Bejtitigung verweigern, die 
Akten dem höheren Militärgerichte vorlegen und 
fo einen anderen Spruch herbeiführen; dagegen 
fann er cin Urteil niemalé verſchärfen und eben: 
jowenig im Rechtswege abiindern. Mud) ijt ihm die 
Nachſicht oder Aufhebung einer Unterjudung nidt 
geſtattet. 

Die Ausübung der gerichtsherrlichen Rechte 
kommt den höheren Militärkommandanten, bezüg— 
lich beſtimmter Heeresperſonen aber den höheren 
Militärgerichtshöfen zu. Ym Frieden üben die ge— 
richtsherrliden Rechte zunächſt die Militärterri— 
torialfommandanten, der Warinefommandant, dic 
Rapitine der Garden und die Landiwehroberfom- 
mandanten. Die genannten Kommandanten find 
bejugt, die Ausübung der gerictsherrliden Rechte 
mit gewijjen Cinfdranfungen gang oder teilweijc 
an die unteren BejehlShaber, weldye Gerichtavor- 
ſtände find, und an dic Rommandanten jener Re 
qimenter, in deren Stande fic) ein Auditor befin— 
Det, gu übertragen. Miicjichtlid) der Heeresperjo- 
nen vom Oberjten oder Gleichgeſtellten aufwärts 
iiben der Oberſte Militärgerichtshof und die höch— 
jten Landwehrgerichtsinſtanzen die gerichtsherrlichen 
Rechte aus. Das gleiche gilt auch bezüglich der Re 
jerenten der höheren Militär- und Landwehrge— 
richtshöfe, Dann der Abteilungsvorſtände der mili- 
tariſchen Sentraljtellen. Die hiheren Militärgerichts 
hoje treten ferner in die Ausübung der geridts- 
herrlidjen Rechte an Stelle der fonjt dazu beruje- 
nen militäriſchen Nommandanten ein, wenn fie 
jelbjt eine Unterjucdhung gegen eine der Militär— 
gerichtsbarfeit unterjtehende ‘Berjon anordnen. Im 
Felde ijt den Wrmeefommandanten im Bereiche 
der Armee das ausfdlichliche Recht der Strajae- 
richtsbarfeit eingeräumt. Qonen ijt der Komman- 
dant eines felbjtindig operierenden Korps und im 
Kriege der Kommandant einer Esfadre oder der 
— Flotte gleichgeitelit. Die Urmeefomman: 

anten finnen die Ausübung der Strafgeridtsbar- 
feit (mit Ausnahme des Rechtes der Begnadigung 
an jene untergeordneten Befehlshaber ubertragen, 
bei denen Militärgerichte bejtehen. Am ſtandrecht⸗ 
lichen Berjahren fann die Ubertraqung der Straj- 
gerichtsbarkeit ſelbſt mit Einſchluß der Urteilsvoll- 
giebung an alle jene Rommandanten erjolgen, welche 
das Disziplinarrecht eines Regimentsfommandan- 
ten befipen. Der WArmeeoberfommandant übt die 
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Geridjtsbarteit iiber die gum Stande feines Haupt- 
quattieres gehirigen Berjonen aus und fann den 
ihm unterjtehenden Yirmeefommanbdanten rückſicht⸗ 
lid) Der Ausiibung der diejen vorbehaltenen Strajf- 
gerichtsbarfeit innerhalb der geſetzlichen Schranken 
niibere Weijungen geben. 

2. Rujtindigfeit der Militärſtrafge— 
richte, Delegationsbefugnis, Ausſchlie— 
* und Ablehnung von Gerichtsper— 

onen. 

1. Die Zuſtändigkeit in Militärſtrafſachen 
wird zunächſt im allgemeinen durch den Grundſatz 
beftimmt, dak die Erbebung des Tatbeitandes einer 
jtrafbaren Handlung, wenn der Bejduldigte ofien- 
bar zur Militirgeridtsbarteit gehirt, er mag eine 
Heeress oder Sivilperjon fein, in der Regel nur 
dem Militdrgerichte gujteht. Ergibt fic) die Zuſtän— 
dDigfeit des Militärgerichtes erjt im Lauje einer 
vor dem Hivilftrafqeridjte gefiihrten Unterfuchung, 
jo ijt die BVerhandlung vor dem Hiviljtrafgerichte 
abzubrechen und dem Guititargeridite ju übergeben 
und umgefehrt. Wenn die Erhebungen über eine 
itrajbare Handlung von der Militärbehörde wegen 
ibrer weiter Entfernung nidt mit der nitigen 
Sehnelligfeit vorgenommen werden können, fo hat 
das Biviljtrajgericht umd eventuell die Polizeibe- 
hörde des Tatorted alleS vorgufehren, was aur 
unverzüglichen Erhebung gehört. Jn Fallen von 
mit Titlichteiten begleiteten Ausſchreitungen zwi— 
iden Heeres- und Sivilperfonen fteht in den Laine 
Dern Der ungarijden Krone die Erhebung des 
Tatbeſtandes einer — d. h. aus Vertre— 
tern der Zivil⸗ und Militärgerichtsbehörden zuſam— 
mengefegten Kommiſſion ju. 

Die Krtliche Kompetenz dex Militärſtrafge— 
richte wird im Unterfdjiede von der 8. P. O., wo- 
nad) das forum delicti commissi den Borjug 
hat, in der Regel durch den Ort der Ergreifung 
bejtimmt, eS wire denn, dak das Gericht des Tate 
ortes wegen desjelben oder en eines anderen 
Verbrechens durch die friihere Haft, aus welder 
der Titer entfommen ijt, durch Verjolqung, Nach— 
eile oder Vorladung juvorgefommen wäre. 

Jedes Militärgericht ijt, was die ſachliche 
Zuſtändigkeit anbelangt, in der Regel aur Aburtei- 
lung aller beqangenen militäriſchen und auch ge- 
meinen Delifte der Heeresperfonen fompetent. Eime 
Scheidung der Gerichtsſtände nach der Schwere der 
Delifte findet nicht jtatt. Cine Ausnahme hievon 
tritt nur bei den Schifisgerichten ein, indem die 
felben, wie bereits friiher (f. oben A ,,Die Ge 
rimtsverfajfung’) bemerft wurde, abgejeben 
von den Standredtsfiillen nur über ſolche ſtraf— 
bare Handlungen oder Unterlajjungen von Mann— 
ſchaftsberſonen abjuurteilen haben, auf welche im 
Militärſtrafgeſetzbüche feine höhere als die fiinf- 
jabtige Rerferjtrafe geſetzt ijt. Bei ſchwereren Ver— 
brechen oder bei kriegsrechtlichen Unterſuchungen 
wider Marineoffiziere, Marinebeamte und Seefa- 
detten hat fic) die Amtswirkſamkeit der Schiffsge— 
richte auf jene Handlungen ju beſchränken, welche 
die Sicheriteung des Tatbejtandes und die Be- 
fchaffung der Beweismittel begweden. Die Alten find 
jodann an das Marinegerict in Pola einzuſenden. 
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Redes Militärſtrafgericht hat die Grengen fei- 
ner Werictsbarfeit pon Amts wegen ju wahren. 
Streitigteiten zwiſchen Militärgerichten der 1. In— 
ſtanz über ihre Zuſtändigkeit entideidet das höhere 
Militärgericht. Streitigteiten zwiſchen Militärge— 
richten und Zivilſtrafgerichten as durd) Verhand⸗ 
fungen der höheren Inſtanzen gu fchlichten. 

2. Die Befugnis sur Delegation eines ans 
deren Militdrftrafgerichtes jteht dem höheren Mili- 
tirgeridjte und im Felde dem YWrmeefommandan- 
tem gu. 

3. Ausgeſchloſſen von der Vornahme rid- 
terlicher Handlungen find der Gerichtsherr, der 
Auditor und jeder zur Ausübung ridterlider Funk⸗ 
tionen berujexe Angehörige des Soldatenjtandes, 
dann jeder Brotofollfithrer, wenn die Strafface 
eine im Geſetze bezeichnete verwandte oder ver= 
ſchwägerte Perjon, jeine Gliubiger und Schuldner 
oder endlich cine Perſon betrifit, mit der er in ver— 
trauter Freundſchaft oder in Feindſchaft lebt, wenn 
die Entſcheidung ihm unmittelbar oder mittelbar 
jum Nutzen oder Schaden gereidjen fann, ferner 
wenn er auferhalb jeiner Dienjtverridjtungen Zeuge 
der ftrajbaren Handlung gewefen oder in der Sache 
als Zeuge oder Sadjverjtindiger vernonumen wor- 
den ijt. Ebenfo find von der Beratung in hiherer 
Inſtanz ausgeidlofjen der Prafident, wenn fic 
derjelbe in cinem der angefiihrten Verhältniſſe be- 
findet, dann wer in derjelben Gache als Unter- 
juchungSridter tätig mat oder in einer unteren 
Inſtanz an der Abjtimmung teilgenommen hat, 
jofern es fic) dabei nicht lediglic) um eine Vor— 
jrage handelte. Sn allen diejen Fallen haben die 
Gerichtsvorſtände bezw. die Priifidenten der hiheren 
Militärgerichte die weitere Verfügung entiweder 
ſelbſt gu treffen oder die Entideidung der höheren 
Behörde einguholen. 

Uber fonjtige Ablehnungsqriinde enticheis 
det, fofern die Ublehnung wider eine Perfon des 
Soldatenftandes vor dem verfammelten Kriegs— 
rechte erfolgt, dieſes nach Mbtretung des Angeklag— 
ten und, wenn die Wblehnung gegen den Wuditor 
erfolgt ijt, dag höhere Militärlommando. Uber 
Cinwendungen, welche vom Unterfuchten wider eins 
zelne Beijiger eines auperordentlichen Kriegsrechtes 
vorgebracht werden, entidjeidet der Gerichtsherr 
und iiber Eimwendungen wider den Auditor das 
hibere Militärkommando. 

3. Das Unterfudungsverjahren. Den 
Beginn des ordentlichen Berjahrens bildet das 
Unterjuchungéverjabren. Dasjelbe muß im allge- 
meinen gegen jede der Militärgerichtsbarkeit unter= 
worjene Perſon, wider welche Berdachtsgriinde we— 
gen eines Verbrechens oder wegen eines der ge- 
richtlichen Behandlung unterliegenden Vergehens 
vorhanden find, eingeleitet und durchgeführt wer- 
den. An gewifien Fallen finnen aber Modifitatio- 
nen dieſes Grundſatzes cintreten. Der Monard als 
oberjter Kriegsherr und die höheren Militärbehör— 
den finnen Abweichungen in der Durchjiihrung 
des Unterſuchungs- und iiberhaupt des ordent- 
lichen Verfahrens anorbdnen. Bei Ojfigieren und 
Gleichgeſtellten können der Geridtsherr oder die 
höheren Gerichtsbehörden zur vorläufigen Scho— 
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nung zunächſt ſchriftliche — —— 
dern oder Verhör durch eine beſondere Kommiſ-— 
ſion eintreten laſſen, vorausgeſetzt, daß die dem 
enh oy E Laſt gelegte Handlung weder die 
Todes⸗ nod) cine größere Freiheitsſtraſe nach ſich 
ziehen würde und ein Entweichen desielben nicht 
zu befürchten iſt. Die aus der Kriegsgefangenſchaft 
zurückkehrenden Offiziere des Soldatenſtandes, Ka— 
dettoffiziersſtellvertreter und Kadetten, welche uns 
verwundet in Gefangenſchaft geraten find oder 
denen ſonſt eine Pflichtverletzung im Dienſte vor 
dem Feinde zur Laſt gelegt wird, haben ſich zu— 
nächſt vor der Offiziersverſammlung wegen etwai— 
get Feigheit oder wegen der fonftigen Pflichwer— 
etzung zu verantiworten, ebenfo in derfelben Lage 
befindliche Mannſchaftsperſonen vor ciner bejonde- 
ren Kommiſſion. 

Das Unterjuchungsverfahren hat den Swed, 
cine griinbdlidje und unparteiiiche Rechtipredung 
vorgubereiten. Es ijt entiprechend den Einrichtun— 
gen des Inquiſitionsprozeſſes cin umſtändli— 
hes und zerfällt in die Vorunterfudung und 
die ordentliche (pezielle) Unterjudung. 

Die Vorunterjuchung bejteht in der allgemei- 
nen Nachforſchung darüber, ob, unter welchen 
Umitinden und durch wen eine zur Renntnis des 
Gerichtes gebradjte ſtrafbare Handlung begangen 
worden ijt. Die Wnordnung der Unterjuchung 
fommt in der Regel dem Gerichtsherrn 1. Inſtanz 
au. Derjelbe fann, wenn es zweifelhaft ijt, ob cin 
angeseigter Fall fic) zur ſtrafgerichtlichen Unter- 
judjung eigne, zunächſt vorläufige Erhebungen ver— 
fiigen. Außerdem jind aud) die höheren Militär— 
gerichte befugt, die Unterfudjung anjuordbnen. Ob- 
ligatoriſch ijt die Borunteriuchung, wenn ed ſich 
um Offiziere, Militärbeamte ſowie iiberhaupt um 
Perjfonen von unbefdoltenem Rufe handelt. Die 
Cinleitung des gerichtlichen Unterſuchungsverfah— 
rens geſchieht durch den hiefür beſtimmten Auditor 
als Unterſuchungsrichter. 

Dieſem kommt auch die Vornahme der wei— 
teren ation“ au. Er hat allen 
Tatbeftandserhebungen awei Gerichtszeugen als 
— beizuziehen. Als Gerichtszeugen können 
nur ſolche Perſonen des Soldatenſtandes fungie— 
ren, welche in derſelben Sache Mitrichter fein kön— 
nen. Mindeſtens einer muß außerdem ein Ober— 
offizier ſein und eine höhere Charge als der zu 
Vernehmende und beim Verhör des Beſchuldigten 
wenigſtens eine gleiche Charge wie der das Ver— 
hör leitende Auditor bekleiden. Der zweite Gerichts— 
—F lann auch ein Unteroffizier ſein. Der als 

erichts zeuge fungierende Offizier hat fiir die Wuf- 
rechthaltung der Disziplin zu ſorgen und darüber 
zu wachen, daß alles richtig aufgenommen werde, 
wãhrend die techniſche Leitung der Erhebungshand⸗ 
lungen dem Auditor zuſteht. gu jeder Brotofoll- 
aujnabme ijt auferdem ein beeidigter Schrift— 
führer Sema dod) fann als folcher auch 
der zweite Gerichtszeuge fungieren. 

Das Verhör des Bejdhuldigten ijt entrweder 
ein allgemeines (fummarijdes) oder ein 
ordentlides (artifulierted). Als Beſchuldig— 
ter Darj nur derjenige bebandelt werden, wider 
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welchen rechtliche Verdachtsgründe, d. h. ſolche Um— 
ſtände vorliegen, welche zwiſchen der Tat und dem 
Tiiter einen derartigen Zuſammenhang wahrneh: 
men lafjen, daß hicraus die Vermutung entipringt, 
es habe die betrefjende Verſon die Tat begangen. 
Die Verdachtsgriinde fonnen entferntere, nähere, 
allernächſte, allgemeine oder bejondere fein. Durch 
das erjte allgemeine Verhör foll dem Bejchul- 
dDigten die Moglichfeit geboten werden, fic) fiber 
die den Gegenjtand dex Anfchuldiqung bildenden 
Tatſachen in einer zuſammenhängenden umſtänd— 
lichen Erzählung zu äußern und ſein Verhältnis 
zu derſelben ſeſtzuſtellen, ohne dak er durch beſon— 
dere Fragen darauf gefiihrt wiirde. Dem Verhör 
felbjt geht cine Mahnung sur Wahrheit und dic 
Erbebung der perfintiden Verhältniſſe voraus. 
Das ordentliche Verhir hingegen bejteht darin, 
den Beſchuldigten durch —— der einzelnen 
auf die Anſchuldigung bezüglichen Umſtände dahin 
zu bringen, daß er entweder die Tat mit ihren 
näheren Falten geſtehe oder die ihm zur Laſt ge— 
5 Beſchuldigung entkräfte. Der Beſchuldigte 
foll gu dieſem Swede von dem Inhalte der An— 
ſchuldigung genaue Kenntnis erhalten. Die Bore 
fpiegelung falſcher Verdachtsgründe oder erdicteter 
Beweismittel, die Berheihung einer gelinderen 
Strafe oder der Begnadiqung, Bedrohung mit 
Titlichfeiten oder Miphandlung des Beſchuldigten 
jind verboten. Die Konfrontation des Befduldig- 
ten fann auf Anordnung der höheren Wilitdre 
ervichte felbjt mit Berwandten und dem Ehegatten 
tattfinden. Eine Gegenüberſtellung von Perjonen, 
wovon auch nur eine ein Offigier ift oder gu den 
Honorativren gebirt, ijt ebenjallé nur auf höheren 
Wejehl zuläſſig. 

Gibt der Unterfudjte beim Verhör eine Sin- 
neSverwirrung vor, fo ijt zunächſt eine Unterfu- 
chung ſeines Geiſteszuſtandes einzuleiten, eventuell 
mit Disziplinarſtrafen vorzugehen. Mit ſolchen 
Strafen ijt auch einzuſchreiten, wenn der Unter- 
judjte die Beantwortung der beim Verhör an ihn 

ejtellten Fragen veriweigert oder fid) während des 
Werbires boshaft oder auf ungeftiime und belei- 
digende Art benimmt. 

Unterjudungsbhajt foll in der Regel nur 
beim Borbandenfein naher Verdachtsgriinde eines 
ſchweren Berbredjens, deſſen Tatbejtand erhoben 
ijt, verhiingt werden. Handelt es fic) um geringere 
Verbreden oder um BVergeben, fo ijt gegen Ojf- 
iere, Militdirbeamte und Unterojfigiere jowie über— 

aupt gegen anſäſſige und befannte Perfonen von 
qutem Leumund feine gefängliche Cingiehung ju 
verjiigen, wohl aber find die in Unterjuchung ge- 
zogenen Ojjigiere und Militirbeamten von ihrer 
Dienftleijtung au fuspendieren. Die Enticeidung 
iiber die Verhingung der Unterſuchungshaft ſteht 
dem Gerichtsherrn gu, welder im Zweiſel den 
Beſcheid des Hiheren Militärgerichtes eingubolen 
hat. Bei Vergehen und jelbft bei geringeren Ver— 
brechen finnen auch nicht anſäſſige, aber ſonſt in 
—— Rufe ſtehende Perſonen Cy freiem Fuße 
clafjen werden, wenn cine der Schwere der vers 
iibten ftrafbaren Handlung und den Berhiltnifien 
des Beſchuldigten angemejiene Kaution geftellt 


Militärſtrafgerichtsbarleit und Militärſtrafrecht: C. Das formelle Militärſtrafrecht. 


wird. Die Entſcheidung hierüber jteht gleichfalls 
dem Gerichtsherrn und, wenn die Unterfudung 
pon einer höheren Gerichtsftelle angeordnet wurde, 
diefer letzteren ju. 

Bei Berbrechen, welche die Todesftrafe oder 
eine ſchwere Rerferjtrafe im Gefolge haben, fann 
cine Belajjung des Befchuldigten auf jreiem Fuße 

egen Rautionsleijtung nur mit Bewwilligung ded 
aijers ftattfinden. 

Die Bejtimmungen der Militärſtraſprozeß— 
ordnung iiber die Perfonen, welche bei militir- 
jtrajgerichtlichen Untecjuchungen alé Zeugen nidt 
vernommten werden dürfen oder welche von der 
Verbindlicfeit sur Ablequng cines Zeugniſſes be— 
freit find, fowie iiber die Formen des Zeugen— 
eideS und die davon ausgeſchloſſenen Berjonen 
jind analog jenen der biirgerlichen Str. P. O. Die 
Leijtung des Beugencides geſchieht auch hier nad) 
erfolgter Ausſage (Nacheid). 

jt cin Sadverftindigenbefund notwen- 
dig, fo find in der Regel zwei Sachverſtändige bei- 
jugiehen und nur ausnahmsweiſe geniigt die Beis 
jiehung eines eingigen Sachverſtändigen. 

andelt es ſich bet ciner Unterſuchung, na- 
mentlid) wegen mangelhafter Pflichterfüllung vor 
dem Feinde oder wegen Hintanfegung der mili- 
täriſchen Dienjtvorjdriften um Fragen, gu deren 
Beantwortung ein hiherer Grad von Kriegserfah— 
rung ober ein befonderes militirifdes Wiſſen er- 
fordert wird, fo ijt ein taftifdes begw. cin 
maritim-tednifdes Barere von einer jach- 
mibig zuſammengeſetzten Kommiſſion eingubolen. 

ine Unterſuchung der Wohnung iſt 
vom Unterſuchungsrichter vorzunehmen, wenn ein 
begründeter Verdacht vorliegt, daß ſich daſelbſt 
Werkzeuge, Schriften, Wafſen oder andere Sachen 
befinden, welche fiir die ſtrafgerichtliche Unterſu— 
chung von Bedeutung ſein können. Der Unter— 
—— Sridjter kann auch von den Poſt- und Te— 
egrapheniimtern ſowie von fonjtigen Befirderungs- 
anjtalten die Uusfolqung der an den Verhafteten 
geridteten Brieffdhaften und anderen Sendungen 
verlangen. Die Offnung diefer mit Beſchlag be— 
leqten Gendungen ijt vom Unterſuchungsrichter 
unter Beiziehung von zwei Gerichtszeugen und, 
wenn nichts entgegenfteht, auc) im Beiſein des 
Verhafteten vorzunehmen. 

Den Abſchluß findet das Unterfuchungsver- 
fahren entweder durch Einſtellung oder durch Ab— 
urteilung des Beſchuldigten. Ein Einſtellungsbe— 
ſchluß iſt von dem nach den Vorſchriſten der Mi— 
litärſtrafprozeßordnung zuſammengeſetzten Gerichte 
zu faſſen und dem putandigen Gerichtsherrn aur 
Beſtätigung bezw. sur fonjtigen weiteren Berfii< 
gung vorjulegen. Der Gerichtsherr fann dem Ge— 
richte die Fällung eines Urteiles auftragen, wenn 
die Cinjtellung deShalb erfolgt ijt, weil das De- 
lift außergerichtlich geahndet werden fann. Qn 
anderen Fällen hat er, wenn er mit dem Cine 
ſtellungsbeſchluſſe nicht einverjtanbden ijt, die Utter 
= das höhere Militärgericht gur Entſcheidung gu 
eiten. 

4. Die Beweismittel. Die Voridrijten der 
Militärſtrafprozeßordnung über Den Be weis find, 
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wie bereitS frither bemerft wurde, durch den Grund- 
jag der formalen Beweistheorie beherrſcht. 
Daher muß das Geftindnis eine Reihe genau 
vorgeſchriebener —— befipen, wenn es 
wider den Beſchuldigten einen vollſtändigen Be⸗ 
weis bilden ſoll, ſonſt kann der scan nur 
veturteilt werden, wenn auper dem Wejtandnijic 
nod) ein anbderer geridtlicjer Beweis gegen ibn 
vorhanden ijt. Ebenjo muß die aeeecnensiegs 
von genau bejtimmter Beſchaffenheit fein und ein 
voller Beweis wird nur erbracdt durch die über— 
cinjtimmende Ausſage von zwei beeidigten Zeu— 
gen, welche aur Beit der Beriibung der Tat dad 
18. Lebensjahr zurückgelegt Hatten und im Falle 
der Ronfrontation ihre ————— dem Be⸗ 
ſchuldigten ins —52 — beſtätigen. 

Die Ausſage eines Zeugen genügt zur Er— 
weiſung eines rechtlichen Verdachtsgrundes nur 
unter beſonderen Umſtänden. Das Zuſammen— 
treffen von Verdachtsgründen (Indizien) 
endlich kann gegen einen die Tat leugnenden Be— 
ſchuldigten einen Beweis liefſern, wenn die Tat 
mit allen Umſtänden, weldje ihre Strajbarfeit be— 
riinden, rectlic) erwiejen ift und aus der Ber- 
indung der durd) dic Unterfuchung erhobenen 
Verdachtsgründe, Umſtände und Berbhiltnifje ſich 
eine ſo nahe und deutliche Beziehung der Tat zu 
der Perſon des Beſchuldigten * daß nach dem 
natürlichen und gewöhnlichen Gange der Ereig— 
niſſe fein Grund mehr gu zweiſeln übrig bleibt, 
et habe die Tat begangen. Der Befehuldigte dari 
aber, wenn er bloß durch zuſammentreffende Ver— 
dachtsgründe überwieſen erſcheint, niemals junt 
Tode oder lebenslangen Kerker verurteilt werden. 

5. Das Erkenntnisverfahren. Uber jede 
militärſtrafgerichtliche Unterſuchung, welche nicht 
mittels eines rechtsträſtigen Einſtellungsbeſchluſſes 
beendigt wird, muß durch ein Spruchgericht erkannt 
werden. Die Fällung des ſtrafgerichtlichen Urtei— 
les kann entweder mit geringeren oder mit größe— 
ren Förmlichkeiten erfolgen und danach wird zwi— 
ſchen rechtlichen Erkenntniſſen und kriegs— 
rechtlichen Urteilen unterſchieden. 

J. Das mit geringeren Förmlichkeiten abge— 
haltene rechtliche Erkenntnis findet nur ſtatt 
bei Vergehen der Mannſchaftsperſonen vom Feld— 
webel und Gleichgeſtellten abwärts, wenn die an— 
gedrohte Straje 6 Monate Arreſt nicht überſteigt 
und weder die Strafe der Degradierung noch jene 
der Entlaſſung einzutreten hat. Zur Fällung eines 
rechtlichen Erkenntniſſes find 8 Perſonen erforder⸗ 
lich, nämlich 1 Soldat ohne Chargengrad, 1 Ge— 
freiter, 1 Korporal, 1 Feldwebel oder Kadettoffi— 
jierSjtellvertreter, 1 Gubalternojfizier, 1 Haupt- 
mann, ferner 1 Stabgoffigier als Präſes und 
1 Muditor. Der Präſes des Gerichtes joll wenig- 
ſtens die gleide Charge wie der Auditor beflei- 
den. Gefällt wird das rechtliche Erfenntnis iiber 
den die Tatgeſchichte, die Beweiſe und die Geſetzes— 
voridjriften entwidelnden Vortrag des Auditors 
durd) Umfrage von der unterjten —* aufwärts 
nach der Mehrheit der Stimmen, ohne daß eine 
weitere Verhandlung in Gegenwart des Beſchul— 
digten ſtattfindet. 


* 
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2. Das kriegsrechtliche Verfahren hat 
in allen anderen Fallen und namentlich wider 
Offiziere, Militirbeamten, Kadetten und Seefadet- 
ten eingutreten. Das Kriegsrecht bejteht ebenfalls 
aus 8 — — Iſt der eſchuldigte ein Unter- 
ojfigier oder gemeiner Soldat, fo tit dic Zuſam— 
menjepung die gleiche wie bei Schipfung eines 
rechtlichen Erfenntnifies. Ait aber der Beſchuldigte 
ein Ojfigier vom Hauptmann oder ein Beamter 
von det LX. Rangflafje abwarts, jo wird das Kriegs— 
recht aus 2 Leutnants, 2 Oberleutnants, 2 Haupt: 
leuten oder hittmeijtern, 1 Stabgojfigier alé Prä— 
ſes und 1 Muditor gebildet. Soll cin ie ely 
oder cin Beamter von gleider Rangflaffe vor das 
Kriegsrecht geitellt werden, jo fiihrt immer ein 
Stabsoffigier der nächſt höheren Charge oder cin 
Weneral den Vorfitz und es treten 2 Stabsojfisiere 
von der Charge besw. von der Rangflajie des Be- 
ſchuldigten als Mitrichter ein, während in dem: 
ſelben Verhältniſſe Subalternoffiziere wegbleiben. 
In analoger Weiſe wird bei der Zuſammenſetzung 
des Gerichtes vorgegangen, wenn es ſich um einen 
General handelt. Der Präſes ſoll beim Kriegs— 
rechte gleichfalls keine geringere Stelle befleiden 
als der Auditor. 

Das Verjahren vor dem Kriegsrechte ſpielt 
ſich in Der Weiſe ab, daß der Abzuurteilende vor- 
qerujen und zunächſt dariiber befragt wird, ob er 
pon ſeinem Ablehnungsrechte wider die Richter Ge- 
braud) machen wolle. Nachdem hieriiber in Ab— 
wejenheit des Beſchuldigten entichieden worden ijt, 
wird von ſämtlichen Mitgliedern des Kriegsredjtes 
der Richtereid geleijtet, dem Unterjuchten ſeine beim 
Verhör aufgenommene Ausſage vorgelejen und er 
dariiber — ob er noch etwas vorzubringen 
habe. Dieſe Ergänzung der Ausſage iſt in das 
Protokoll aufzunehmen, worauf der Beſchuldigte 
abzutreten hat. Der Auditor verlieſt ſodann ſeinen 
ſchriftlichen Vortrag (fein votum informativum) 
und die iwejentlichjten Wtenftiide. Das Votum 
enthält auger dem Nationale des Beſchuldigten dic 
Ronduite und Vorbejrrafungen desjelben, die Tat- 
geichichte, cinen gg cingelnen Ausſagen, 
die Schuldbeweife, die Oualififation der Tat, die 
anguwendenden Geſetzesbeſtimmungen, die erſchwe— 
renden und mildernden Umſtände und endlich den 
Strajantrag. Hierauf wird zur Wbjtimmung ge- 
ſchritten, fofern nicht cine Ergingung der Unter— 
juchung notwendiq erfdeint. Sum Swede der 
Ubjtimmung muß der Präſes alle Richter mit 
Ausnahme des Wuditors juvor abtreten laſſen. 
Das Urteil wird nad) Stimmenmehrheit gefällt, 
der Präſes Hat 2 und jeder Richter 1 Stimme, 
jo daß im gangen 9 Stimmen gezählt werden. 
Abgeftimmt wird von der unterjten Charge auj- 
wirts, der Präſes und nach ihm der Auditor ge- 
ben ihre Stimmen zuletzt ab. Die Schuldfrage 
wird bei der Abſtimmung von der Straffrage nicht 
qetrennt. Dem Urteile find die Gründe beizufiigen, 
welche fiir eine Milderung der Straje oder für dic 
gänzliche Nachſicht derjelben ſprechen. 

3. Ein außerordentliches Kriegsrecht 
kann angeſucht werden, wenn ſich Zweifel gegen 
die Unparteilichfeit des Gerichtsherrn und der in 
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dienjtlider Unterordnung ju ihm itehenden Richter 
erheben laſſen. Es wird in der gleichen Weife wie 
das orbdentliche Kriegsrecht zuſammengeſetzt, nur 
dürfen die Richter in keinem Verhältniſſe dienſt— 
licher —— zu dem Gerichtsherrn ſtehen. 
Das Geſuch um Bewilligung des auferordent- 
lichen Kriegsrechtes muß nod) vor dem Zuſam— 
mentritte des MriegSrechtes entweder an den Ge— 
richtsherrn im Dienjtwege ſchriftlich gerichtet oder 
beim Verhire mündlich vorgebradt werden. Uber 
die Zulaſſung entideiden die höheren Gerichtsin— 
jtangen, welde aus erheblicjen Griinden aud von 
Amts wegen den Zujammentritt eines auferordent- 
lichen Kriegsrechtes anordnen finnen. 

Die rechtlichen Crfenntnijje und die friegé- 
rechtlichen Urteile bediirjen der Bejtiitiqung durch 
den Gerichtsherrn. Beim auferordentlidjen Kriegs⸗ 
rechte fommt die Beſtätigung oder Abänderung des 
Urteiles in jedem Falle dem höheren Militarge- 
richte gu. Erjt nad) der Beſtätigung durd den Ge- 
richtsherrn ift das Urteil fundgumaden. Die Rund- 
— findet öffentlich ſtatt. Nur die kriegsrecht⸗ 
lichen Urteile wider Offiziere, Militärbeamte, Ka— 
detten und Seeladetten ſollen in dem Zimmer oder 
Zelte, in welchem das Kriegsrecht abgehalten 
wurde, bei offenen Fenſtern und Türen fundge- 
macht werden. Auf Kriegsſchiffen wird das Urieil 
auf Ded kundgemacht, nachdem die fiir den Dienſt 
entbehrlide Mannſchaft angetreten bat. 

Uber die privatredtliden Anſprüche 
der Beſchädigten ijt von den Militärſtrafgerich— 
ten regelmäßig gieitasitis mit der Strajjache ſelbſt 
au entideiden. Es freht aber dem Beſchädigten auch 
jrei, den Zivilxechtsweg zu betreten, wenn er ſich 
mit der vom Strafgerichte zuerkannten Entſchädi⸗ 
gung nicht begnügen will oder wenn das Gericht 
einen Einſtellungsbeſchluß gefaßt, einen Freiſpruch 
gefällt oder überhaupt keine Unterſuchung einge— 
leitet hat. In gewiſſen Fällen iſt der Berchadigte 
unbedingt auf den Zivilrechtsweg zu veriveijen. 

Ein nachträgliches Beſchlußverfahren 
greiſt Blak, wenn Heeresperionen durch andere, 
inSbefondere Zivilſtrafgerichte pverurteilt werden 
und die Verhingung militäriſcher Nebenjtrafen in 
Frage fommt. Spejiel gegen Unteroffijiere und 
WMannidaftsperjonen ijt in einem folchen Falle von 
dem Militärgerichte oder von einer nad Art des 
—— zuſammengeſetzten Kommiſſion nach— 
träglich die Degradierung oder Riicverjepung in 
die niedrigfte Soldklaſſe bezw. die Ausſtoßung 
aus der Armee auszuſprechen, wenn nad) dem 
Militärſtrafgeſetze die erwähnten Strajjolgen ein- 
zutreten hätten. 

6. Das Rechtsmittelverfahren; Straf— 
milderung und Strafnadjidt. Rechtsmit— 
tel werden im Militärſtrafprozeſſe ſowohl während 
des Verjahrens als auch gegen die Endurteile ge— 
wihrt. Während des Verfahrens ijt das Rechts- 
mittel Der Befdwerde jedem gewährt, der ſich wäh⸗ 
rend der Unterſuchung durch eine Verfügung oder 
Verzögerung des Unterſuchungsrichters fiir gefrintt 
erachtet. Die Rechtsmittel qegen dic Endurteile tei- 
len fic) in ordentliche und augerordentlide, 
je nachdem fie im gewöhnlichen Laufe des Ber- 
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jafrenS vom Berurteilten ergrifjen werden fonnen 
oder nut in auferorbdentlicjen Gillen gegen be- 
reits rechtStrajtige Erfenntnifje Unwendung finden. 

Als ordentlide RechtSmittel jtehen dem 
Berurteilten die Berufung (ber Refurs) und 
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der Refurs) ijt regelmäßig nur zuläſſig, wenn das 
triegsrechtliche Urteil nicht auf Lebens-, Merfer= 
oder Arreftitrafe lautet oder wenn gwar nebft der 
Kaſſation, Entlafjung, Abnahme der Radettenaus- 
eichnung odet Degradierung zugleich auf eine Ker⸗ 
* oder Arreſtſtrafe erfannt, dieſelbe jedoch vom 
Gerichtsherrn nachgeſehen worden ijt oder die aus— 
ejtandene Unterſuchungshaft fiir die Freiheits- 
itraje angeredynet wurde. Die Berujung fann ſich 
jowohl gegen die Tat- und Berweisfrage als auch 
egen die Mängel im Verfahren oder unridtige 
nivendung ded materiellen Strafgefepes ridjten. 
Sie ijt beim höheren Militärgerichte eingubringen. 
Der Muditor hat dem Verurteilten hiebei tunlichſt 
Beijtand gu leijten und ihm auf BVerlangen die 
Beweggriinde des Urteiles befanntgugeben. Sie 
hat SuSpenfiveffeft. 

Um Uftenrevifion fann der gu einer Frei- 
heitSjtrafe Verurteilte auch in jenen Fallen bitten, 
in welchen er fein Recht der Berufung hat. Das 
RechtSmittel ijt beim höheren Militärgerichte bezw., 
wenn Die Urteilsfällung von dieſem erfolgt ijt, beim 
höchſten Militärgerichte —— Der Straf⸗ 
vollzug wird aber durch die Einbringung dieſes 
Hed temittels nicht gebemmt. 

Außerordentliche Rechtsmittel find die 
BWiederaufnahme der Unterjudung und die 
auperordentlide Revifion. 

DieBWiederaufnahme der Unterfudung 
fann ſowohl gugunjten als auch zum Nachteile des 
Berurteilten angeordnet werden, wenn neu jum 
Vorſchein gelangende Umſtände vermuten laſſen, 
daß dem —— ein Unrecht zugefügt wor- 
den iſt bezw. wenn neue Beweismiitel vorliegen, 
welche mit Grund erwarten laſſen, daß ſie entwe— 
der für ſich allein oder in Verbindung mit den 
früher vorhandenen Behelſen die ety des 
Bejduldigten oder eine weſentlich ftrengere Strafe 
nach fic) giehen wiirden. Die außerordentliche 
Revifjion fann vom höheren Militadrgeridte nad 
Gintritt der Rechtskraft und jelbjt nach teilweifjer 
oder gänzlicher Bolljtredung des Erkenntniſſes 
angeordnet werden, wenn ſonſt Grund zur An— 
te an vorhanden ijt, dak bei Schöpfung des Er- 
fenntnifies cine Gefepwidrigteit unterlaujen ijt. 

Die Beſtimmungen iiber das Rechtsmittelver- 
fahten erleiden jedod) dadurd) weſentliche Modifi— 
fationen, daß die Hiheren Militärgerichtsinſtanzen 
aud) in anderen Fällen ohne Rückſicht auf ein pom 
Verurteilten ergriffenes Rechtsmittel einzuſchreiten 
und ſich überhaupt die Ratifikation der Urteile 
vorzubehalten berechtigt ſind. In einer Reihe von 
Fällen find die Uften von Amts wegen dem höhe— 
ten Militärgerichte vorgulegen und auch dieſes 
bat wiederum in gewifien Fällen ſeine Entfdei- 
dungen dem höchſten Militärgerichtshoſe yu unter- 
breiten. Dem höchſten Militärgerichtshofe find 
auperdem ſpeziell Urteilsfillungen gegen Oberite, 
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Generale und diefen gleichgeſtellte Perſonen vorbe- 
halten. Ein Urteilsfpruch gegen dieje Perfonen ift 
por der —— mit oder ohne Antrag auf 
Begnadigung dem Monarchen vorzulegen und erſt 
nach Herablangen der Weiſung desſelben kundzu— 
achen. 

Die Tätigkeit der höheren Gerichtsinſtanzen 
kann entweder eine kaſſatoriſche ſein, ſo daß ein 
neuerliches Verfahren bei den unteren Gerichtsin— 
ſtanzen eintritt, oder ſie können Reviſion üben und 
in Der Sache ſelbſt erfennen. Eine taxative Auf— 
—— der prozeſſualen Nullitätsgründe iſt der 

— — — unbekannt. 

Eine Strafmilderung oder Begnadi— 
ung kommt zunächſt dem Gerichtsherrn 1. In— 
tanz zu. Sie ſoll in der * ſogleich in der dem 
Urteile beizuſetzenden Kundmachungsklauſel aus- 
gedrückt werden, kann jedoch vom Gerichtsherrn auch 
nach erfolgter Rundmachung des Urteils verfügt wer⸗ 
den, wenn dasſelbe auf den Tod lautet und nicht 
eine Beſchränkung des Begnadigungsrechtes entge- 
genſteht oder wenn die im Rechts- oder Gnaden-z 
wege —— Freiheitsſtrafe die Dauer eines 
Jahres nicht überſteigt. Der Gerichtsherr iſt in 
der Ausübung ſeines Begnadigungsrechtes teils 
von Geſetzes wegen, teils durch das Eingreifen der 
höheren Gerichtsinſtanzen und der Zentralverwal⸗ 
tungsbehörden beſchränlt. Den höheren Gerichts— 
inſtanzen ſteht insbeſondere auch die Befugnis zur 
nachtraglichen Begnadigung zu, wenn von ihnen 
ein Strafurteil geſchöpſt wurde, deſſen Strafaus— 
ſpruch eine einjabrige Freiheitsſtrafe nicht über— 
ſchreitet. Dem Begnadigungsrechte des höheren 
Militärgerichtes find dabei wiederum gewiſſe Schran⸗ 
fen durch das Eingreifen des höchſten Militärge— 
richtshofes gezogen. Wenn dagegen die im Rechts— 
oder Gnadenwege verhängte Freiheitsſtrafe mit 
Einſchluß der angerechneten Unterſuchungshaft 
die Dauer eines Jahres überſchreitet, ſo kann eine 
nachträgliche Strafmilderung oder Begnadigung 
nur durch die Zentralverwaltungsſtellen erfolgen. 
Die Begnadigung politiſcher Sträflinge iſt dem 
Monarchen vorbehalten. 

7. Die Vollitredung der Erfenntniffe 
und dieRoften des Militirftrafverfahreng. 

Bezüglich der Vollſtreckung der militir- 
jtrajgerichtlichen Urteile ijt folgendes gu bemerfen: 

1. Die Todesftrafe wird regelmäßig am 
Morgen des aweiten Tages nad jenem volljogen, 
an welchem dem Berurteilten das Urteil fundge 
madt worden ijt. Der mit dem Straf- und Be- 
tte ta auggejtattete NRommandant einer 
ruppe fann dieſe rit abfiirgzen, dod) miiffen Sem 
Verurteilten zur Vorbereitung wenigſtens drei 
Stunden freigelajjen werden. Die Todesftrafe durch 
den Strang fann aud gu Lande durch Erſchießen 
vollyogen werden, wenn die Herbeifdaffung eines 
Schartriditers auf Schwierigfeiten ſtößt oder andere 
Hindernijje obwalten. Ym iibrigen find die bei 
det Vollziehung der Todedsitraje gu beobadhtenden 
Förmlichkeiten des niiheren im Dienjtreglement 
(I. Teil, § 97, Punkt 708) normiert. Eine Intra— 
muranbinridtung iſt der Militärſtraſprozeßord— 
nung unbefannt. 
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2 Freiheitsjtrafen werden, wenn im lr: 
teile nichts anderes bejtimmt ijt, mit dem Tage 
der Kundmachung in Vollzug gefept. Katholiſche 
Militirgeiftlicde, welche wegen eines Vergehens zu 
einer Freiheitsſtrafe verurteilt wurden, haben ihre 
saat nad) den Bejtimmungen des Biſchofs ab- 
ubiigen, welchem fie vor ifrem Cintritte in die 
ilitärgeiſtlichkeit unterſtanden. Wurden fie aber 
wegen eines Verbrechens zu einer Freiheitsſtrafe 
verurteilt, fo entſcheidet der Kaiſer auf Antrag der 
geiſtlichen Behörde bezw. der militäriſchen Zen— 
traljtelle, ob fie auch in dieſem Falle ihre Strafe 
in einem geiſtlichen Hauſe abbüßen dürſen. 

3. Urteile auf Kaſſation, Entlafjung, 
Abnahme der Kadettenauszeichnung und 
Degradierung werden, wenn dagegen nicht re— 
furriert wird, ſchon durd) die Kundmachung voll- 
zogen. Bei den aur Kajjation und Entlajjung ver— 
utteilten Offigieren und Militärbeamten hat auger- 
dem eine Ubnahme der Ernennungsdefrete ſowie 
eine Durchſchneidung der Siegel und Unterſchriften 
jtattgufinden. 

4, Geldſtrafen find nad bejonderen Bor- 
ſchriften einzubringen und 

5. wegen des Vollzuges der Hedy 
Strafen ijt mit den fompetenten Behirden dad 
Ginvernehmen ju pflegen. 

Eine Suspenfion des Strafvollzuges fin- 
det jtatt, wenn Umſtände bhervortreten, welche die 
Schuld des Berurteilten geringer oder zweifelhaft 
erjdjeinen laſſen, wenn der Wecurtelle: in eine 
jolde Seelenſtörung oder körperliche Krankheit ver- 
fallt, welde den Vollzug des Urteiles als untun— 
lid) erfcheinen fajjen und wenn eine jum Tode 
verurteilte Frauensperfon ſchwanger ijt. Aus wid) 
tigen Griinden können die höheren Militirgeridts- 
injtangen den Vollzug der Strafe einjtellen. 

Die Kojten des Militärſtrafverſahrens wer— 
den in der Regel vom Militärärar —— en. Da⸗ 
gegen trägt fiir die bei den Wtilitdrgeridjten in 

ntetjudjung gezogenen oder injolge eines mili— 
tärgerichtlichen Spruches in einer Militdrjtrafan- 
jtalt in Haft qenommenen Sivilperjonen der Mi— 
litäretat die Reiſe- und Verpflegsfoiten nur vor- 
behaltlid) des Erſatzes derjelben aus dem Vermö— 
fen oder den etwaigen ärariſchen Bezügen des 

nterjudten bezw. BVerurteilten. 

IT. Die bejonberen Verfahrengarten. 1. Das 
Verfahren gegen Abweſende und Flüch— 
tige und der Ediktalprozeß insbeſondere. 

Gegen Abweſende und Flüchtige ſind 
alle Maßnahmen ju ergreifen, welche zur Erfor— 
Kung, der Tat, gpl ge der Beweismittel 
und Sicherung der ärariſchen Erſatzanſprüche die— 
nen können. Die Erlaſſung von Steckbriefen und 
die GeltendDmadung der in den Uuslieferungsver- 
triigen vorgejebenen Redjte ijt nad Umſtänden 
juldjjig. Im übrigen hat dag weitere Verfahren 
tegelmagig bis gur Anhaltung des Beſchuldigten 
auf fic) ju “tec 

Nur in jenem Falle, wo die ein Verbredjen 
dDarjtellende Tat bejonders bisartig oder mit all- 
gemeinem Ärgernis verbunden ijt, ſtark um fic 
qreift oder iible Folgen und Nachahmung nad 
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fic) ziehen fann und der Flüchtige zugleich cine 
nidjt ganz unbedeutende Perſon ijt, fiir welche 
die Urteilsfillung von empfindlider Wirfung fein 
fann, ferner gegen flüchtige Beamte, wenn fie we- 
gen eines Verbredjens zur Leijtung von Entidii- 
digung an dag YWrar oder an Dritte verbunden 
find, und endlicd) unbedingt gegen flüchtige Offi— 
tere ijt ber Edittalprosee —— Für 
ie Kundmachung des Ediltes find beſondere For— 
men —— Dem Urteilsſpruche muß eine 
vollſtändige Unterſuchung der Tat mit ihren Um— 
ftinden vorausgeben. Die Fällung des Spruches 
hat von einem gleic) dem ordentlicjen Kriegsrechte 
jufammengefepten Geridte gu erjolgen. Lautet das 
Urteil auf Todesſtrafe durd) den Strang, fo fins 
det eine ſymboliſche Vollziehung desſelben durd 
Unnagelung des Namens des Berurteilten an 
den Galgen ftatt. Wird aber der verurteilte Flüch— 
tige nachher cingebradt, jo muh, wenn nidt das 
jtandredhtlidje Verfahren Blap greift, die ordent- 
liche Unterſuchun gegen ibn durchgeführt und ein 
neuer Spruch gefällt werden. 

Unter Umſtänden fann Ubivejenden oder Flüch— 
tigen aud) cin freies Geleite bewilligt und ſelbſt 
die Hujiderung der Straflojigteit erteilt 
werden. Jn lepterem Falle mug von den höheren 
Militärgerichtsinſtanzen iiber die Sachlage an die 
Sentraljtelle beridjtet und von dieser die Entſchei— 
dung des Monarchen eingeholt werden. 

2. Das ftandredtlidhe Verfahren. Dies 
ſes Verfahren findet in foldjen Fällen ftatt, welche 
ein ſchleuniges und warnendes Beijpiel notwendig 
machen. Diefelben find entweder im Gelepe vor- 
gejeben oder fie werden in Kriegszeiten durch die 
tundgemadte Anordnung des fommanbdierenden 
Wenerals oder des die gejamte Flotte bejehligen- 
den Wdmirals bejtimmt. Zur Anordnung des 
Standredtes im fonfreten Falle ijt jeder mit dem 
Straf- und Beqnadigungsredte im eigenen oder 
iibertragenen Wirkungskreiſe ausgejtattete Kom— 
manbdant beredtigt. 

Standredjtlic) verjahren wird entweder ohne 
oder nad vorberiger Kundmachung. Die erjtere 
Modalitat ijt im ilitärſtrafgeſetzbuche angeordnet 
für gewiſſe Fille der Subordinationsverletzung 
(§$ 147 und 148), der Meuterei (§§ 161—164), 
der Feigheit und Saghaftigteit (§§ 255 und 259), 
von unerlaubtem Beutemachen (§ 264), der uner= 
laubten Werbung und Hilfeleijtung hiebei (58 307 
und 311), endlid) der Ausſpähung (§ 322). 

Außerdem fann das jtandreditliche Verfahren 
nad) —— Kundmachung eintreten in einigen 
Fällen von Meuterei (§ 161 ffi), Empörung (§ 168), 
Dejertion (§ 193, lit. a), Berleitung oder Hilje= 
leiſtung zur Verlepung eidlider Milttirdienitver- 
pflichtung (§ 317), Aufruhr (§ 350) und Plün— 
derung (§ 499) fowie bei anderen militäriſchen 
oder gemeinen BVerbredjen, wenn dem Uberhand=- 
nehmen derjelben im Intereſſe der militäriſchen 
DOperationen, des Waffenerfolges oder der öffent— 
lichen Sicherheit Einhalt getan werden mug. Außer⸗ 
dem fann jeder nicht mit dem Strafe und Begna- 
digung@redte verfebene Rommandant eines oder 
mebrerer in Dienſt geftellter Kriegsſchiffe, welder 
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in felbjtindiger Miffion begriffen, von der Esfadre 
abgetrennt, von den Küſten des Inlandes oder von 
dem Flaggengerichte weit entfernt iſt, in —— 
ſpezifizierien Fällen der Meuterei, Zaghaftigkeit, 
Plunderung und Deſertion das Standrecht aus 
eigener Macht anordnen. 

Das Standrecht ijt an die Firmlichfeiten des 
ordentlichen Unterſuchungsverjahrens nidt gebun- 
den, dod) foll alles, was aur Cntlaftung des Be- 
ſchuldigten dient, mit tunlicjter Sorgfalt erhoben 
werden. Die gange Progedur muß jamt dem Boll- 
jug der Strafe wenn möglich binnen 24 Stunden, 
ängſtens aber binnen 3 Tagen, von der UÜber— 
gabe des Verbrechers ans Standgericht gerechnet, 
vollendet fein, widrigenſalls das orbdentlicje Ber- 
jabren Plag gu qreifen hat. An die Stelle des 
Uuditors tritt, wenn die Beiziehung eines ſolchen 
nidt möglich ift, unter Umſtänden ein erjahrener 
Offizier. Das Verhör des Beſchuldigten ijt ſum— 
mariſch, die Abſtimmung der Richter erſolgt auf 
beſondere Art und das Urteil muß einſtimmig auf 
Todesſtrafe lauten, widrigenſalls ebenfalls wieder 
das ordentliche Verfahren einzutreten hat. Die 
Beſtätigung des Urteiles muß regelmäßig ſchrijt- 
lid) wie bei einem kriegsrechtlichen Urteile ge— 
ſchehen. Iſt jedoch der mit dem Strafrechte aus- 
geftattete Rommandant am Orte nidjt anwefend, 
jo fann er dem Präſes des Standgerictes aujtra- 
en, das Urteil fojort, ohne daß ibm dadjelbe zur 
Beitditiqung zugeſendet wiirde, ng ot ju laſſen. 
Cine Berujung an das höhere Militärgericht ijt 
ungulijjig. Begnadigung foll nur ausnahmsweiſe 
ftattjinden. Spegiell in dem Falle, wo ein mit dem 
Straf- und Begnadigungsrechte nicht ausgeſtatteter 
Rommandant eines oder mehrerer Kriegsſchiffe 
ohne Beiziehung eines Auditors ein Standgericdt 
abbalten läßt, darf die im Urteile ausgeſprochene 
Todesjtrafe nidt nadhgejehen werden. 


D. Reform. 


Die Frage einer zeitgemähen Reform der 
Militarjtrafgerichtsbarfeit ijt in Ofterr. feit Langer 
Se aftuell und in mehr als einer Beziehung ein 
ehr dringended Bedürfnis. 

Was zunächſt die Qurisdiftion der Mi- 
litdritrafgeridte und die Grenzen ihrer 
Kompeteng anbelangt, fo ijt man heute ziemlich 
aligemein dariiber einig, dag dieſe Jurisdiktion nicht 
durd) innere Notwendigfeit gu begriinden, ſondern 
vor allem durch die bijtorijde Entwidlung bedingt 
ijt. Sie hat daher nur foweit Exijtengberedtigung, 
alg ihre bejonderen Swede, die Sicherung der 
Heerestraft und der militäriſchen Ordnung, nad 
dem jeweiligen Stanbde der Vollskräfte und Volls— 
anſchauungen durch die biirgerlidje Strafgeridtsbar- 
feit nicht jicher erreicht werden fann. Bon diejem 
Geſichtspunkte aus erflirt fic) aud) die verſchiedene 
Regelung der Militdrjurisdiftion gu den verſchie— 
denen Seiten und in den veridjiedenen Staaten. 
So fommt e8, dak fic) in England die militiri- 
ſche Strafgeridjtsbarfeit ſchon dergeit grundſätzlich 


auf militäriſche Delitte beſchränkt und ſeit der zwei— 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch in der Ge— 
ſetzgebung anderer Staaten und in der Theorie 
das Beſtreben hervortritt, die bis dahin äußerſt 
ausgedehnte militärgerichtliche Jurisdiltion immer 
mehr einzuſchränken und vor allem die gemeinen 
Delikte der Heeresperſonen ——— in Friedens⸗ 
zeiten wieder der Judikatur der bürgerlichen Straf⸗ 
erichte zu unterwerſen. So iſt bereits im italieni— 
chen Rechte eine ſehr weitreichende Einſchränkung 
der militäriſchen Strafgerichtsbarkeit bezüglich der 
gemeinen Delikte erfolgt und auch in Frankreich 
iſt ſeit der Dreyfuß-Affäre eine lebhafte und 
neueſtens erfolgreiche Agitation in Szene geſetzt 
worden, um die militäriſche Qurisdiftion in en- 
gere Grenzen gu bannen. Dagegen hat die neue 
deutiche Militdrgeridtgordnung vom J. 1898 nad 
dem Vorbilde des preupifden Rechtes an dem 
Wrundfape, dah auch die gemeinen Delifte der 
aftiven HeereSperfonen der Militärſtrafgerichtsbar— 
feit unterliegen follen, nicht nur feſtgehalten, fon- 
dern dieſen Umfang der Militdrjurisdiftion fogar 
in gewifjer Hinſicht erweitert. Much in Ojterr.-Uns 
a? feblt es bereits nidt an Stimmen, welche 
i¢ gegenwärtige Abgrenzung und Wusdehnung 
der militäriſchen Jurisdiftion bemiingeln. Ihre 
Regelung fann in der Tat aud) nicht als befrie- 
digend erfannt werden. Sdjon die in beiden Reichs— 
hälften obwaltende Verſchiedenheit der Abgrenzung 
gibt, da dieſelbe der inneren Begründung entbehrt, 
zu kritiſchen Erörterungen Unlak. Aber auch die 
innerhalb der einzelnen Staatsgebiete geltenden 
Jurisdiktionsnormen ermangeln mehrfach der Folge— 
richtigkeit und Zuverläſſigleit. Dies gilt ſowohl von 
den neueren öſterr. QurisdiftionSgejepen als auch 
von den in Ungarn formell noch in Rrajt jtehen- 
den Bejtimmungen des P. 22 XII 51, R. 255. 
Es ijt nicht einzuſehen, warum in Oftert. nur 
eingelne Kategorien det aftiven Wilitirbeamten 
und andererfeits die Gefamtheit der Landwehrbe- 
amten der Militärjurisdiktion, andere Militärbe— 
amten aber wiederum der Zivilgerichtsbarkeit unter- 
worjen jein follen, und bezüglich eingelner Grup- 
pen von Militärbeamten ijt diefe Frage überhaupt 
nicht mit voller Sicherheit au löſen. Die Unter- 
ftellung der in Invalidenhäuſern untergebradten 
Difigiere und Mannfdajtsperjonen unter die Mi— 
litdirjurigdiftion wird ob ihrer Härte mit Recht 
getadelt, da dieſe in ihren firperlidjen und häufig 
aud) in ihren intelleftuellen Kräften geſchwächten 
Perfonen eher cine mildere jtrafgeridtlide Be- 
handlung verdienen. Die fiir Ungarn mafgeben- 
den Jurisdittionsnormen miiffen vor allem ſchon 
wegen der Unjicherbeit ihres Umfanges beanſtändet 
werden, da es ſehr zweifelhaft ijt, ob die Militär— 
gerichte die darin fejtgeftellte Kompetenz derzeit, 
ohne Widerſpruch von Seite der Riviljtrajgerichte 
au erjafren, nod) in Unjpruch gu nehmen vermö— 
gen. Immer mehr bridt fich aud) in Oſterr. in 
der Theorie dic Uberzeugung Bahn, dak die Kompe— 
tens der Militärgerichte auch fonjt auf dem Gebiete 
der Strafgerichtsbarkeit durch Uberweifung der von 
den Heeresperfonen veriibten gemeinen Delifte an 
die Zivilſtrafgerichte einer Einſchränkung bedürfe. 
38* 
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WIS der energifcheite Verjedter dieſer Anſchauung 
ijt MiFicfa (,,Jit die militäriſche Strajfgeridts- 
barfeit auf Militdrdelifte einzuſchtänken?“ 1899) 
ju betrachten. 

Ebenſo bedarf das materielle Militärſtraf— 
tedjt in vielen Bunften dringend einer Reform. 
Das Militärſtrafgeſebbuch vom J. 1855 war fiir 
jeine Zeit unbejtrittenermagen ein is 
Geſetzeswerk. Es war die erjte wirkliche Kodififa- 
tion des Militdrjtrafredtes fiir die Monarchie und 
bedeutete einen außerordentlichen Fortidritt gegen- 
itber den KriegSartifeln, die regelmäßig feine ſchar⸗ 
fen Definitionen der Delifte enthielten und deren 
Strafjapungen jumeijt unbeftimmt und dem Geijre 
der früheren eit entſprechend überaus hart waren. 
Ein Hauptgrund der Reformbediirjtigteit ijt zu— 
nächſt ſchon darin gu fuden, dab die allgemeinen 
Grundſätze, das Strafenfyjtem und die fiir die ge- 
meinen Delifte fanftionierten Strafnormen im we— 
fentlicjen in Ubeteinjtimmung mit den Anordnun- 

en des Zivilſtrafgeſetzbuches vom J. 1852 fteben. 
Diejelben Griinde, welche diejes Gejey als veraltet 
erjdjeinen laſſen, fpredjen natürlich auch fiir eine 
Reform des Militiirjtrajfoder. Dazu fommt, dak 
durd) die Ausgeftaltung der allgemeinen Wehr— 
pflidt und die damit im Zuſammenhang jtehende 
Anderung der gangen HeereSverfafjung mancderlei 
militäriſche Verhältniſſe eine villige Umwandlung 
erfabren haben, jo daß die einſchlägigen Beſtim— 
mungen des Militdrjtrafgefepbuches fic) entweder 
al8 obfolet oder doch (wie 5. B. jene iiber die De- 
fertion) als nicht mehr entſprechend darjtellen. Um— 
ekehrt find durch die neue Wehrverfaſſung neue 
Sebensverhaltnfie geſchaffen worden, fiir welche 
das Militirjtrafgefepbud im J. 1855 unmöglich 
Normen auftellen fonnte. Der Weg der novellenz 
artigen Regelung diefer neuen Verhältniſſe ijt aber 
bei der Schwerfälligkeit unferer Gefeggebung ein 
* verloclender oder ausſichtsreicher. 
benſo herrſcht in der Theorie ſo ziemlich 
Ubereinjtimmung darüber, dab es ſich nicht als 
ee erwieſen bat, die eigentlidjen Militär— 
elifte und die gemeinen Delifte in einem Straf— 
foder gu vegeln. Diefer im Militärſtrafgeſetzbuche 
eingehaltene Borgang hat zur Folge gehabt, dab 
die Anwendung zahlreicher neuerer Strafnormen 
durd) die Militdritrajgerichte auf die Heeresperjo- 
nen zweifelhaft geworden ijt und dieſe Perſonen 
jattijc) auf vielen Gebieten, da fie nur der diszi— 
plindren Ahndung unterworfen werden, cine Art 
von Brivilegium geniefen. Durch die dualiſtiſche 
Verjafjung unjerer Monardie und die verſchiedene 
Wejtaltung -de8 biirgerlidjen Strafrechtes in den 
beiden Reichsteilen ijt jede Ausſicht geſchwunden, 
diefe Qiiden des Militärſtrafgeſetzbuches durch No— 
vellen auszufüllen. Vielmehr wird in Zukunft mit 
dieſem Syſteme der gemeinſamen Regelung der 
militäriſchen und gemeinen Delifte in einem Straf⸗ 
foder gebrochen werden müſſen. Nach dem Vor— 
bilde des deutſchen und anderer moderner Straf— 
eared werden im Militärſtrafgeſetzbuche nur 
ie eigentlidjen Militärdelikte und die militäriſch 
qualifigierten gemeinen Delifte ihre Regelung zu 
finden haben, während bezüglich der gemeinen 
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Delifte auf die in den beiden Reichshälften jeweils 
geltenden Zivilſtrafgeſetzbücher und ſonſtigen Straf- 
normen zu verwetfen fein wird. Freilich wird 
die Durchführung dieſes an fic) richtigen Grund- 
ſatzes bei uns auf mancerlei Schwierigfeiten 
ftofen, weil der Aufbau und namentlid das 
Strajeninftem der in den beiden Reichshälften 
eltenden Siviljtrajgefepbiider untereinander we- 
——* Verſchiedenheiten aufweiſen. 

Ein weiterer Reformwunſch von allgemeinem 
Charafter ijt auf die Milderung der viel zu harten 
Strajen — Hält man an dem Prinzipe feſt, 
daß die Todesſtrafe für normale Zeiten und Ver— 
hältniſſe aus dem bürgerlichen Strafrechte ausge— 
merzt werden foll, dann ijt aud) fein Grund vorban- 
den, die Bliite bes Volkes, wie jie das moderne Heer 
darjtellt, im Militärſtrafgeſetzbuche wenigſtens in 
Friedenszeiten ſtrenger gu behandeln als die übri— 
gen Staatébewo ner. Ullein aud) die Notwendigfeit 
der Todesſtrafe in Kriegszeiten ijt nicht über alle 
Zweifel erhaben, weil fie im Kriege leicht ibre Be— 
deutung als Sdrecdmittel einbiijen fann. Nur in 
Gejtalt einer der Ubeltat auf dem Fuße folgenden 
exemplariſchen Qujtififation wird die Todesſtrafe 
in Kriegszeiten nidjt völlig au entbehren fein und 
aud) dann, wenn man einer joweit gehenden Ein— 
ſchränkung der Todesjtraje nicht glaubt das Wort 
reden zu diirfen, witd man dod) einräumen müſ— 
jen, daß das Militärſtrafgeſetzbuch, welches im 
ordentlichen Verſahren die Todesſtrafe durch Er— 
ſchießen in nicht weniger als 32 Fällen und die 
Todesſtrafe durch den Strang in 22 Fällen fennt, 
bierin des Guten gu viel getan bat, zumal die 
Fälle der Verhiingung der Todesſtrafe im jtand- 
rechtlichen Verfahren und im Wege der erempla- 
riſchen Juſtifilation nod) dagu gerechnet werden 
miijjen. Zudem zeigt die Erjabrung, dak folche 
iiberjpannte Strajen im wirklichen Leben nicht leicht 
gum Vollzug gebradt werden finnen. 

Die tibertriebene Harte des Militärſtrafgeſetz— 
buches bedary aber auch noch in anderen Bezie— 
hungen einer Milderung. Nur folde Handlungen 
follten als Verbrechen erflirt werden, welche 
in hohem Grade fiir die bejtehenden Verhält— 
nijje der Geſellſchaft und Wehrmadt gefährlich 
jind. Das geltende Militärſtrafgeſetzbuch ſchießt aud 
darin öfter entidhieden fiber das Biel. Außerdem 
erjdjeint es billig, dag fulpoje Handlungen und 
Unterlajjungen durdaus gelinder beſtraft werden 
wie dolofe Ubeltaten und als Verbrechen nur dann 
bebandelt werden, wenn bejonbders erſchwerende 
Umftinde eintreten, welden Standpuntt das gel- 
tende Militärſtrafgeſetzbuch aber nicht afjeptiert 
hat. Auf der anderen Seite driingen die Berhilt- 
nijje der modernen Militärſtaaten nicht nur ju 
einer ſchärferen Behandlung eingelner Delifte wi- 
der die Kriegsmacht (Staatsverrat und Spionage!}, 
fondern fiibren auch dabin, dak manche jetzt bloß 
mit zivilrechtlichen Folgen bedrohte gejahrlice 
Handlungen (insbeſondere der Armeelieferanten 
und Trausportunternehmer) in Kriegszeiten kri— 
minell behandelt werden müſſen. Endlich wird bei 
einer Reform des Militäxſtrafgeſetzbuches mit den 
darin nod) enthaltenen Uberrejten der ftindiichen 
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oder Klaſſengeſetzgebung aufzuräumen jein. Als 
ein Ausfluß der letzteren muß insbeſondere das 
Ehrennotwehrrecht der Offiziere betrachtet werden. 
Dem modernen Girundjage der Rechtsgleichheit 
wideripridt es aud), dak in Straffällen gleicher 
Art ohne innere Begriindung fiir Chargen mildere 
Strafarten zur Anwendung gelangen als fiir 
Mannjdhaftsperfonen. 

Das Schmerzenskind der Reform aber ijt 
entidieden die — hd bt bartababe 3 
Die Schaffung eines modernen Militdrjtrafverfah- 
rens gilt jeit langer Seit als befonders dringend, ja 
alg unauffidiebbar. Schon das faij. P. 15 I 55, 
R. 19, womit das neue Militärſtrafgeſetzbuch in 
Wirkſamkeit gefegt wurde, hatte im Art. XII ein 
joldes in Ausſicht geftellt und das war bereits 
die a herer Berheifungen. Für dic 
Notwendigfeit diejer Reform ſprechen äußere und 
innere Griinde. Die erjteren liegen vor allem in der 
volijtindigen Unüberſichtlichkeit ber geltenden Bro- 
sebvoridrijten. Abgeſehen von der Lherefiana be- 
ſtehen Ddiefe Heute aus einer ſchier unüberſehbaren 
Maſſe von Nadtragsnormen, die bisher niemals in 
authentiſcher Urt gu ciner Neufodifitation vereinigt 
worden find, denn die im J. 1884 veriffentlidte Bue 
jammenjtellung, die übrigens von den militäriſchen 
Bentraljtellen tn ihren Berordnungsblittern nidt 
fundgemadt worden ijt, fann auf dieſes Prädikat 
natiirlid feinen Anſpruch erheben. Jn Wirklichfeit 
haben daber immer nod) dic älteren Rechtsnormen 
und der faum —— Wuſt von ergänzenden 
und derogierenden Nachtragsbeſtimmungen Gel— 
tung, was ein geradezu beiſpielloſer Zuſtand iſt, 
der allein ſchon die * Remedur erheiſcht. 

Die inneren Gebrechen der geltenden Militär— 
ſtrafprozeßordnung ſind vor allem auf die Eigen— 
beiten ded veralteten Anquifitionsverfahrens guriid- 
zuführen. Nod) immer wird heimlich und ſchriftlich 
derhandelt und der größte Teil des ſogenannten 
Erfenntnisverjahrens mit Ausſchluß cines Vertei- 
digers und in Abweſenheit des Bejchuldigten durch⸗ 
geführt. Jm Zufammenhange mit der im J. 1776 
erjolgten Wufhebung der Tortur ift das Verfahren 
fogat nod) veridledtert worden, indem die nad 
det Therefiana noch zuläſſige Berteidiqung ganz 
bejeitiqt und dem Unterſuchungsrichter ein ſehr 
bedentliches Recht gut Verhängung von Ungehor- 
ſamsſtrafen eingerdumt wurde. Selbjt in der alten 
Biviljtrafprojefordnung vom J. 1803 bezw. 1853 
war bejtimmt, daß der Strafridter cinen Befdul- 
digten, welder die Antwort verweigert, lediglich 
darauf aufmerfiam madjen diirfe, dah dieſes fein 
Verhalten die Unterfuchung nicht Hemmen werde, 
der Beſchuldigte fid) aber dadurch etwaiger Ver— 
teidigungsgründe berauben finne. Im geltenden 
emmrag ig Ae wird dagegen verjudht, die Ant⸗ 
wort des Beſchuldigten durd po ge aaa 
gu erzwingen, gegen Offijiere und Wilitirbeamte 
wird die Unterſuchungshaft als Zwangsmittel an- 
gewendet und die BVerweigerung der Untiwort als 
Erſchwerungsgrund bei Bemeſſung der Strafe ane 
erednet. Uuch in dem Punkte fteht die Militär— 
trafprogehordnung hinter der Zivilſtrafprozeßord⸗ 
nung ded J. 1853 juriid, dag Verwandte und 
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Verſchwägerte fowie der Ehegatte des Befdhuldigten 
unter Umſtänden nidjt nur zur Beugenausjage ge- 
zwungen, jondern aud) mit ibm fonfrontiert werden 
finnen. Die fo verfchicdenen Funktionen des Unters 
ſuchungsrichters, des WUnfligers, Verteidigers und 
Mitridters find im Milltärſtraſpverſahren noc 
immer in der einen Hand des Auditors vereinigt. 
Bu bemängeln ijt ferner die faſt aller Garantien 
für eine fachfundige und unabbingige Qudifatur 
entbehrende Zuſammenſetzung der unteren Mili- 
türſtrafgerichte, Der Fortbeſtand der objoleten for- 
mellen Beweisregeln, die geringe Ausbildung des 
— — der zufolge die Berufung 
ausgeſchloſſen ijt, wenn es ſich um Lebens- oder 
Freiheitsſtrafen handelt, und endlid) der außer— 
ordentlic) weite Umjang des Inſtitutes der Gee 
ridjtSherrlicfeit, wodurd) der Efieft des Verfah— 
rens jumeijt von dem Ermeſſen juriftijd) nicht 
qualifizierter Militérfommandanten abhängig wird 
und durch deren ausgedehntes Strafmilderungs- 
und Begnadigungsrecht fogar dicjes höchſte Recht 
des Monarden feiner Bedeutung grogenteils ent- 
fleidet wird. 

Alle diefe in unzähligen parlamentarifden 
Urgengen geriigten Mängel des geltenden Militär— 
jtrafprogefieS merden aud) von der Heeresverival- 
tung nidjt mebr linger verfannt und, nachdem 
fon im J. 1878 der damalige Generalauditor 
Borowiczka einen Entwurf nad bayriſchem Mu— 
ſter verfaßt hatte, find die Reformarbeiten endlid 
unter dem Einfluſſe der neuen deutſchen Militär— 
ſtrafgerichtsordnung vom J. 1898 wieder aujge- 
nommen und nad den Meldungen der öffentlichen 
Blatter endlich im Schoße der Kriegsverwaltung 
nad) langen Berhandlungen mit den beiderfeiti- 

en J. M. zum Abſchluſſe gebracht worden. Der 

orlage des Entwurfes an die parlamentariſchen 
Körperſchaften ſtanden bisher nach denſelben Mel— 
dungen nur die aus den ungar. Wirren ſich er— 
ebenden Schwierigkeiten im Wege, indem die Ein— 
—** der ungar. Dienſtſprache bei den neuen 
in Ungarn amtiecrenden Militärgerichten mit zu 
den Pojtulaten der ungar. Oppofitionéparteien 
gehirte. Uber den Inhalt des Meformentiwurjes 
jelbjt find bisher authentifche amtlide Mitteilungen 
nicht in die Offentlicjteit gelangt. 


Liferatur, 

Siehe Literatur bei F. Schmid: Das Heered- 
recht der fterr.-ungar. Monarchie, Wien u. Leipzig, 
1903, S. 498 fj. Außerdem Weill: Das Heeres- 
jtrafredjt, befonderer Teil. Wien u. Leipzig, 1905. 
Velewer: Die ftrafbaren Verlegungen der Wehr- 
pflicht in rechtsvergleidender und rechtspolitifder 
Darftellung. Wien u. Leipzig, 1907. 

F. Schmid. 


Militärtare. 
I. Ginleitung, — Tl. Das Militärtargeſet 
vom Sabre 1880. 1. Subjefte und Daner der Abgabe. 
2. Beranlagung und Ginbebung. 3. Verwendung des Er— 


trigniffes, W.-Fonds, Unterfliigung der Familien von Mo- 
bilifierten, 4. Mängel des Gejeges. — ILL Die Novelle 
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vom Sabre 1907. 1. Bringipien. 2. Die Dienfterfastare. 
8. Die Elternt 4. Bemeflungsverfahren und Cingablung. 
5. Die Meldephicat. 6. Schlußbemerkung. 


I. Ginleitung. Bereits das erjte, auf dem 
Grundſatze der allgemeinen Wehrpflicht beruhende 
Bjterr. Wehrgeſetz 5 XII 68, R. 151, ftellte (§ 55) 
jür jene Wehrpflichtigen, welche gum Dienfte im 
ftebenden Heere (Kriegsmarine) oder in der Land- 
webr nicht beigezogen werden fonnten, grundſäßzlich 
die Pflicht felt, eine entſprechende M. fiir die Mi— 
litirinvalidenverforgung gu entridjten. Das dafelbjt 
in Ausſicht genommene befondere Gefep über die 
Größe und die Art der Cinhebung diefer Tare 
gelangte jedoch erſt unter dem Eindrude der Wahr- 
nehmungen anläßlich des Ottupationsfelbsuges gur 
Ausarbeitung und verfaſſungsmäßigen Behand- 
tung. 

Se ict veranlaßt, aber becinflugt wurde diefe 
legiSlatorifde Uftion durd) cine fiber Anregung 
des Frh. v. Tinti vom A. H. (1878) angenome 
mene Refolution bezüglich Cinbringung einer Re- 
————— über die M. unter Ausdehnung 
hrer Widmung. Ein dieſer Anregung Rechnung 
—— Geſetzentwurf wurde nach erzielter Ver— 
einbarung mit der ungar. Regierung zu Beginn 
der IX. Reichsratsſeſſion eingebracht. Von liberaler 
Seite lebhaft — und vom A. H. in wid 
tigen Bunften abgedndert, wurde diejer Entwurf 
vom Reid)Srate angenommen und als Geſetz 13 VI 
80, R. 70, fundgemadht. Die nachfolgende Wehr— 
geſetznovelle 2X 82, R. 153, wiederbolt im § 55 
unter Bejugnahme auf das W.-Gejeg den Grund- 
fap der Taxpflicht; das Wehrgeſetz 11 1V 89, R. 41, 
veriveijt (§ 71) bezüglich Cinhebung und BVerwen- 
dung der M. uſw. lediglich auf —* Geſetze. 
Zur Durchführung des M.Geſetzes find ergangen 
die Minijterialverordnungen 20 III 81, R. 26, 15 IT 
82, R. 44, 6V 81, R. 44, 7VIII 81, R. 86 und 
R. 87, und 1 VI 82, R. 108. 

Was die theoretiſche Begriindung der 
Wehrſteuer anbelangt, fo ging die Ng mg a 
vorlage vom J. 1879 davon aus, dab die Wehr— 
pflicht eine allgemeine jei und daber jeder Staats- 
biirger dieſe Pilicht in irgend einer Form — und 
zwar entweder durch die perfinliche Dienjtleiftung 
oder, wenn er gu einer ſolchen nicht herangezogen 
werden fann, durd ein Uquivalent — entiprecen 
miifje. Der Wehrausſchuß (1880) formulierte das 
Prinzip der M. dahin, dah fie jenem, welcher dic 
ihm oblieqende Wehrpflicht nicht perſönlich erfiillen 
fann, cin gewiſſes, feiner Leijtungsfaibigfeit ange- 
meſſenes Opjer gum allgemeinen Beſten auferlegt, 
cine Lait, welche durch das Bewußtſein gemildert 
werde, daß dieſes Opfer ausſchließlich nur zugun— 
ſten jener gebracht wird, deren perſönliche Wehr— 
pflichterfüllung für ſie ſelbſt oder für ihre Ange— 
hörigen zur Veranlaſſung einer traurigen und 
—— Lage geworden ijt. Der Motiven— 
bericht zur Regierungsvorlage einer WMe.- Novelle 
(ex 1903) erwaͤhnt als Rechtstitel der Pflicht gur 
Militärtaxentrichtung nod) die Erfparung der mit 
dem aftiven Dienfte verbundenen wirtſchaftlichen 
Nadhteile. Hiemit ſcheinen meines Erachtens tat- 
ſächlich die weſentlichſten Momente beriihrt, welche 
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ſich zugunſten der Wehrſteuer geltend machen Laj- 
ſen. Benn e8 fid) um die Wufbringung der Be- 
dedung fiir die Verſorgungsgebühren folder Per— 
fonen hanbdelt, weldje durch die militäriſche Dienft- 
waaay in Erfiilung ihrer Staatsbiirgerpflicht an 
ibter forperliden Integrität und Erwerbsfähigkeit 
felbjt Schaden gelitten haben oder welche durch die 
Militärpflicht ihres Verjorgers in cine hilſloſe Lage 
—— ſind, dann erſcheint es nicht unbillig, zu 
en Koſten, entſprechend ihrer —— feit, 
diejenigen Herangugiehen, welche, grundſätzlich zu 
—— Dienſten verpflichtet, jenen Gefährdungen 
urch ihre Nichteignung zum Kriegsdienſte entge— 
hen und überdies mr durch ihre Militärfreiheit 
enüber dem Dienſtleiſtenden einen wirtſchaft- 
ice Vorfprung erlangen. Dak diejer Konſtruk— 
tion die Verwendung der Militdrtareingdnge zur 
Bejtreitung allgemeiner Staatsausgaben, wie 3. B. 
ber Friedensverforgung der Milttinvitwen und 
swaijen, nidjt entfpridt, kann einem Zweifel nicht 
unterliegen. 

Il. Daé M.Geſetz vom J. 1880. 1. Sub- 
jefte und Dauer der Abgabe. Der M. unter- 
liegen zun ächſt alle jene männlichen öſterr. Staats- 
biirger, welche ihre Militärdienſtpflicht nicht oder 
nidjt in ihrer vollen Dauer abgeleijtet haben und 
one entiveder wegen Untauglidfeit sum Kriegs— 

ienjte oder wegen Uuswanderung aus der Mon— 
archie vor Ablauf der Dienſtpflicht. Da eine jeit- 
lice Befreiung aus Familienviidjidten nicht mebr 
bejteht, die aus dieſem Titel Begiinjtigten viel- 
mehr gegenwittig in die Erſaßzreſerve überſetzt 
werden, alfo im Ginne der Bejtimmungen des 
Wehrgeſetzes vom J. 1889 Soldaten mit militä— 
tijden Pflichten find, fo ijt fiir die foqenannten 

milienergalter dic Entrichtung der M. entfallen. 
Subſidiär trifft Die Taxpflicht unter Um— 
ſtänden die Eltern (Groß-, bleltern) der obbe- 
zeichneten Webrpflidtigen nad) der Reihenjolge 
ihrer jivilrechtlichen Unterhaltéverbindlichfeit ge— 
entiber ihren Stindern (Enkeln, Wabhlfindern). 

ieje rainy ange oe kr tritt nur dann ein, wenn 
einerjeits der rig y 4 felbjt fein ju feinem 
„anſtändigen“ (E. des B. &. 15 11 96, Quowineti 
9345 uſw.) Unterbalte ausreichendes Vermigen oder 
Einfommen beſitzt, anderericits die Eltern diefen 
Unterbalt ausſchließlich oder doch a größten Teil 
bejtreiten und nad) bürgerlichem Rechte hiezu aud 
nod) verpjflichtet waren. So lange die Subfidiattar- 
pflicht dauert, find die Wehrpflichtigen ſelbſt von 
der Wi. fret. 

Die M. cig ta fiir jene Webhrpflidtigen, 
welche aus dem Militirverbande wegen eines Ge- 
brechens vorzeitig entlajjen wurden, das durch die 
aftive Militirdienftleijtung herbeigefiihrt worden 
tit. Befreit find diejenigen, welche a) wegen gei- 
jtiger oder körperlicher Gebrechen, bei gleichzeitigem 
Mangel eines ausreidenden Vermigens oder Ein— 
fommens aufer ftande find, fich und jene An— 

ehörigen gu erhalten, deren Unterbalt ihnen ge- 
eplich gated i b) ſich in der Armenverſorgung 
befinden und c) im RriegSfalle gu Dienftleijtun- 
gen herangezogen oder als Landjturmangebirige 
einberujen wurden fiir das betreffende Jahr. Qn 
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oo dieſen Fällen tritt aud) die Subſidiartaxpflicht 
t ein. 

Die Militirtarpflidt erjtredt ſich auf fimt- 
lidhe Dienjtpflichtjahre, welche der Webhrpflichtige 
juriidgulegen haben wiirde, wenn er ajjentiert bezw. 
aus dem Wilitirverbande nicht entlajjen worden 
ware, normalerweije alſo auj 12 Jahre. Vorzei— 
iges Erlöſchen findet jtatt mit bem Tode des Tar- 

idtigen oder mit jeiner Uuswanderung nad) den 
Ländern der ungar. Krone; hiemit endet auc) die 
Subfidiartarpfligt. 

2. BVeranlagung und Einhebung. Ws 
Bemefjungsgrundlage haben gu dienen die 
BVermigens- und Erwerbsverhältniſſe fowie das 
reine Cinfommen des Tarpflictigen unter Berück⸗ 
jichtigung feiner Jahresſchuldigkeit an direften Steu- 
etn. Hienach ijt die Cinreihung in eine der 14 Klafjen 
deS nachſtehenden M.-Tariſes vorgunehmen: 


Militar · Militar 

tare tore 

1. Rlajje 200 K 8. Klaſſe. . .60 K 
er . « 180, Bg ew 3s OD) ,, 
, — - 160 ,, 10. ,, - - 20 an 
4 » . 140 ,, 11. os -10 ,, 
ae . 120 ,, 12, —,, + 6 
6 oy - -100,, | 18 1 4w 
ccpen. ‘en ecsar pe! OME gp. ae ee Bg 
Als Direftiven fiir die Cinreihung 


ſchreibt das Geſetz nur vor, dak Taxpflichtige, de— 
ten Erwerb oder Cinfommen den gewöhnlichen 
Taglohn erreidjt, und welche mit einer direften 
Steuer nidt in Vorſchreibung ſtehen, mit 2 K 
gu bemejjen find. Bei Steuerpflichtigen ijt als M. 
jener Betrag vorzuſchreiber, welcher tm Larije dem 
— Teile der Jahresſchuldigkeit an direlten 
teuern, einſchließlich der Staats-, aber ausſchließ— 
lich aller anderen Zuſchläge, am nächſten kommt. 
Mit Miidjidt auf die übrigen in Betracht zu zie— 
benden Berbiltnijje fann jedoch die Cinreihung 
aud) in cine höhere oder niedrigere Klaſſe erfolgen 
bezw. wenn der Tarpflicjtige von Elementarereig- 
nijien, Mipernte oder anderen Unglücksfällen be- 
trofien wurde, in den vier unterjten Tarijflajjen 
völlige Freilajjung erfolgen. Qm Berordnungs- 
wege wurde vorgeſchrieben, daß fiir die Cinreihung 
in die 13. Klaſſe mit 4 K cin Gefamterwerb ober 
Ginfommen, welde den ortsiibliden Taglohn über— 
fteigen, aber ben Jahresbetrag von 900 K nicht 
erreidjen, fiir die Cinreihung in die 12. Klaſſe mit 
6K ein — — oder Einkommen von 
900 —1200 K bejtimmend fei, hingegen in cine 
det Larifflajjien von der 11. aujwarts alle Tax— 
pflichtigen eingureihen feien, deren Geſamtjahres— 
erwerb oder Einfommen 1200 K_ iiberjteigt. 
Für die —— der Gubjidiartare 
—— die nämlichen Grundſätze zur Anwen— 
ng, nur greijt infojern eine Ermäßigung Platz, 
als der gebnte Teil der pata mae nod durd) 
die Anzahl der Kinder (Enfel, Wabhltinder). zu tei- 
len ijt, fiir deren Unterhalt der Taxpflichtige aus— 
ſchließlich oder dod) gum größten Teile jorgt. 
Die Feſtſtellung der Tarflajie fällt nad) wie— 
derholten Entſcheidungen des V. G. in das freie 
Ermefien der Behörde. 
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Das Verfahren behufs Fejtitellung der Be- 
mejjung8grundlagen ijt ein äußerſt primitives. Yin 
der Hand der StellungSliften und der Mitteilun— 
gen der Ergänzungsbezirklskommanden tiber die er 
Jolgten Entlajjungen aus dem Militärverbande 
verzeichnen die politijden Begirfsbehirden die Wb- 
gabepflicdtigen nad) Heimatgemeinden und Jahr— 
gingen gejondert; ein Meldegwang bejtand bisher 
nidt. Sodann werden unter Cinvernehmung der 
Wemeindevorjteher Erhebungen iiber die Erwerbs-, 
Beſitz⸗ und Einfommensverhiltnijje der Taxpflich— 
tigen angejtellt, doch bejteht fiir legtere weder cine 
Faſſionspflicht noc) wegen unridtiger Angaben 
eine Strajfanftion. Dariiber, ob cine Einverneh— 
mung des Tarpflictigen erforderlich ijt, zeigen fic 
in der Qudifatur gewiffe Divergengen. 

DieEnt[HheidungiiberMilitirtarpfligt 
und-Ausmaß fommt in 1. Inſtanz Rommiffio- 
nen ju, welde fiir jeden Gerichtsbezirk gebildet 
werden. Sie bejtehen unter dem Borjige des Vor— 
ftandes der politijdhen Bezirksbehörde aus je vier 
Mitgliedern, von weldjen zwei durch den Vorſitzen⸗ 
den und zwei durch die Bezirksausſchüſſe, wo ſolche 
nicht beftehen, durch die Gemeindevorjteher des Ge- 
richt&begirfes und in Stidten mit eigenem Statute 
durch ben Gemeinderat auf ein Qahr gu wählen 
jind. Verzeichniſſe der Militärtaxpflichtigen und 
ihrer Ginteihung in die Tarifklaſſen find bei den 
Gemeindeämtern durd) 14 Tage zur öffentlichen 
Cinfidt aufgulegen; iiber cin etwaiged Reflama- 
tionaverfahren bejtehen feinerlei Normen. Gegen 
die fommiffionelle Entſcheidung fann binnen 30 Ta— 
gen von der Sujtellung des Bemejjungserfennt: 
nifieS die Berufung an die politijde Landesbe- 
hirde und in et Inſtanz, ſofern nicht zwei 
Tigo ng Entjdeidungen vorliegen, an das L. 

rt. ergriffen werden. 

Die M. ift alljahrlid) Ende Wpril fiir das 
Vorjahr gu erlegen. Auswanderer haben vor Aus— 
folgung der Auswanderungsbewilliqung die Ve. 
fiir die ganze Dauer der Tarpflicht im vorbinein 
au entridjten. 

Die Cinhebung und Abfuhr der M. ijt 
durch jene Organe gu beforgen, welchen die Eine 
hebung der direften Steuern obliegt. Rückſtände 
find im Wege der politiſchen Exefution cingubrin- 
gen. fiir die Verjährung find die Beſtimmun— 

en des G. 18 TI] 78, R. 31, maßgebend (Bemei- 
ungStedt: 4 Jahre, Nadjtragsvoridireibungen: 
2 Sabre, Einforderungsrecht: 6 Qabre). 

3. Verwendung des Erträgniſſes, Mi— 
litirtarfonds, Unteritiipung der Familien 
von Mobilifierten. Die Rit allgemein verbrei- 
tete Anſicht, daß das Erträgnis der M. direft in 
den WM.-Fonds fließt, dak aljo die Zuflüſſe diefes 
Fonds von den Militdrtareingingen abhängen, ijt 
nidt zutreffend. So naheliegend und praktiſch cine 
derattige —— aud) erſcheinen mag, fo fand 
Diejelbe ſeinerzeit dod) nicht die Billigung des A. 
H. EF wurde daher aus Griinden des Buͤdgetrech— 
tes und der parlamentariſchen Rontrolle dieſes Ver— 
haltnis in etwas fomplizicrter Weije folgender- 
maßen geregelt. Das Erträgnis der Militaire 
tare wird, wie jede andere Ubgabe, in den Staats— 
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poranjdjlag eingeftellt. Als Uquivalent fiir ben Emp- 
fang diefer Einnahme iibernimmt der Staat awei 
rnd gr erjten8 die Dotierung des M.⸗ 
Fonds mit einem bejtimmten Jahresbetrage, zwei— 
ten3 die Unterſtützung der hilfsbedürftigen Fanti- 
lien von Mobilifierten. 

Der Militdrtarfonds war, obgleich died 
heute formell faum mebr anerfannt werden dürfte, 
al8 gemeinſamer öſterr.ungar. Fonds gedadt, 
wenn aud) die Verwaltung des öſterr. bezw. un— 

ar. Teilſonds dem Finanzminiſter jedes der bei— 

fen Stagtsgebiete iibertragen wurde. Diefem Fonds 
ijt von Ojterr. und ee jufammen jährlich die 
Summe von 4 Mill. K zuzuführen. Dieſe Jah— 
resdotation wird auf beide Staatsgebiete nad) 
dem jeweiligen Verhältniſſe des Refrutenfontingen- 
tes repattiert. Inſoweit die auf Grund des Wehr— 
geſetzes ig enen Strafgelder nad) § 66 Wehr⸗ 
2 dem M.Fonds gufallen, find fie in die ge- 
a che Beitragsquote eingurednen. Die auf die 
im ReidjSrate vertretenen Kinigreide und Länder 
entfallende Quote betrug im J. 1881 2,285.060 K, 
von 1882—1892 2,342.930 K, von 1893—1902 
2,297.226 K und feit 1903 2,289.971 K. Außer 
diejer von dem Ertriignijje der M. jomit völlig 
unabbangigen Dotation werden nod die zuwach— 
jenden Zinjen gum M.Fonds gefdlagen, deſſen 
Kapital (in Ofterr.) in StaatSpapieren und Par- 
tialhypothetaranweiſungen angelegt ijt. Ende 1905 
belief fic) Der Rapitaljtand des Kfterr. Mt.-Fonds 
auf rund 60 Wil. K, derjeniqe des ungar. auf 
etwa 47 Mill. K. Das Verfügungsrecht iiber die 
aus bem M.Fonds zur Verausgabung gelangen- 
den Betriige fteht nad —— des vom Reichs- 
rate genehmigten Jahrespräliminares dem Mini— 
fter fiir Qandesverteidiqung im Einvernehmen mit 
dem Reichskriegsminiſter zu. Uber Stand und Ge— 
barung des Fonds ijt der Rechnungsabſchluß jähr— 
lid) dem Reichsrate zur Genehmigung vorjulegen. 
Im Falle eines Krieges fann der Fonds gu den 
im M.Geſetze bejtimmten Widmungen bis zur Er- 
ſchöpfung verwendet werden. Dieje Beſtimmung er— 
heiſcht meines Erachtens die größte Vorſicht bei 
der Unlage des Fondsfapitales im Hinblide auf 
die jederzeitige Nealifierbarfeit der Wnlagewerte 
und verbietet inSbefondere jedes Hypothefars ſowie 
jedes Darlehensgeſchäft gegen Annuitäten. 

Nad) dem M.Geſeße vom J. 1880 war der 
Militirtarfonds bejtimmt: a) fiir die Auf— 
beſſerung der Snvalidenverforgung; b) fiir die Ver= 
forgung der bilfsbediirjtigen Witwen und Waijen 
von Gagiften und Mannfdaften des ftehenden 
Heeres (Kriegsmarine) und der Landwehr, welche 
vor dem nde gejallen oder infolge von Ver— 
wundungen oder von Kriegsſtrapazen gejtorben 
find. Dieſe Widmung ijt aber zunächſt durch das 
Militdrwitwens und 2 Waifenverforgungsgefep 
vom 27 V 87, R. 41 (Urt. ILL), dann durch die 
weiteren G. 31V 91, R. 48 (§ 3), und 281 
96, R. 48 (§ 5), endlid) durch da8 jüngſte der- 
artige —— 19 III 1907, R. 86 (§ 12), 
auf die nach diejen Wejegen zu verjorgenden Wit- 
wen und Waiſen von aur Friedenszeit verjtor- 
benen Ojfigieren, Militärbeamten, Gagijten ohne 


Rangflajje und Mannfdaften des Heeres, der 
Kriegsmarine, der Landwehr und des Landfturmes 
in der Weije ausgedehnt worden, dak ein Teil des 
ſich fiir bie Verjorgungsgebiibren ergebenden Er— 
fordernifje3 aus den Zinſen — und wohl aud aus 
der Staatsdotation — des M.-Fonds bejtritten 


wird. Die Belajtung des öſterr. MW. Fonds mit 
diefen Verſorgungsgebühren ijt aus folgender Ge- 
geniiberjtellung gu erfeben. 




















| Einnahmen Bert ngs: 
Im Jahre } — aebitbren 
| K | kK | 
1900 4,321.438 | 2,225.897 
1901 4,419.104 2,428.291 
1902 | 4,480.273 2,655.456 
| 1903 | 4486.175 2608.764 
| 1904 | 4,512.165 2,932.767 


Auf die naberen —— dieſer Be rs 
ſorgungsgeſetze wie aud) auf die Regelung der 
Aufbeſſerung der Dnvalidenverforgung (§ 15 
des W.=Geiepes, WinijterialverordDnung 7 VIII 
81, R. 86, und vom 1 VI 82, R. 108) ift im Rab- 
men Ddiefer Darjtellung nicht eingugeben. 
Was die Unterjtiigung der hilfsbedürf 
pa Be dt de eda jiertenaus Staats: 
mittein anbelangt, jo haben auf diefelbe gegebenen— 
falls Anſpruch die Ehefrauen und Kinder, eventuel! 
aud Aſzendenten und Geſchwiſter der einberujenen 
dauernd Beurlaubten, Rejerve-, Erfaprejerve-, 
Landwebhr= und Landfturmminner, ferner der zu 
Dienjtleijtungen für Kriegszwecke nad) § 10 des 
Webrpeepes herangesogenen Webrpflichtigen. 
—— der Unterſtützung iſt, daß der 
Lebensunterhalt des betreffenden Familiengliedes 
ausſchließlich oder —— von dem berſön— 
lidjen Erwerbe des Cinberujenen abbingig ijt. Die 
Unterjtiipung bejteht in einer Unterhaltsgebiibr 
für jedes Familienmitglied im jeweils —*—— 
Betrage der Militärdurchzugsverpflegung ſ. Art. 
„Quartierlaſt““) und, wenn die Familie auf Wob- 
nungSmiete angewiefen ijt, in einer Unterfunjts- 

ebiihr im halben Betrage der Unterhaltsgqebiibr; 
Fit Kinder unter adt Jahren wird die Unter— 
ftiigung nur mit der Hälfte des vorjtehenden Aus— 
mages gewährt. Der Unterjtiigungsbetrag einer 
Familie darf den durchſchnittlichen Tagesverdienſt 
des Einberufenen nicht überſteigen. Das Bezugs— 
recht beginnt mit dem Tage des Abmarſches und 
endet mit der Rückkehr des Einberufenen, falls er 
jedoch früher ſtirbt, nach Ablauf von ſechs Mo— 
naten nad) dem Todestage. Zur Entſcheidung über 
die Unterjtiipungsbediirjtigfeit und den gu gewäh— 
tenden Betrag, ju dejjen Anweiſung und Cinjtel- 
lung find Unterftiigumgstommiffionen aufzuſtellen, 
welche aus dem Landeschef oder einem delegierten 
politiſchen Beamten und je einem Vertreter der Fi— 
nanzlandesbehörde und des L. A. zu beſtehen haben. 

Dieſe Beſtimmungen über Unterſtützungslei— 
ſtung im tage nigra find bereits einmal 
— aus Anlaß der teilweijen Mobilijierung im 
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J. 1882 zur Bekämpfung der Unruhen im Offu- 

ete — zur praktiſchen Anwendung ge- 

Der Aufwand war ein verhältnismäßig hoher. 

€r im 3. 1882 684.555 K, im 9. 1883 
168.532 inggejamt 859.716 K. 

Die g einer analogen ſtaatlichen 
Unterſtützung fiir hilfsbedürftige Fami— 
lien der zu Waffenübungen einberufenen 
nidtaftiven Mannſchaft ijt ein in den Ver— 
tretungfirpern feit Jahren nachdrücklich erhobe- 
ned Pojtulat. Nach — der Anſichten über 
die zelheiten der Durchführung dieſer Aktion 
Aufbringung der Koſten durch Vereine der Inter— 

enten unter Subventionierung aus öffentlichen 
itteln oder unmittelbare Unterſtützungsgewäh— 
tung aus dem Staatsidage bezw. dem Me-sonds) 
wird deren Inangriffnahme wohl in Bälde ju ge- 


wd fein. 

4. Mingel des Gefeges. Wenn feit mehr 
als zwei Jahrzehnten das M.«Geſetz allgemein als 
—— —— wird, ſo bezieht ſich die 
Pa ey Kritif und der Wunſch nach Abänderung 

ausſchließlich auf die Beitimmungen iiber die 
Veranlagung der M. Die Behandlung diefes 
an fic) ſehr fdpwierigen Problems in dem Geſetze 
pom 3. 1880 war von Anfang an feine —— 
ſie wurde aber mit dem Foriſchritte der Anſchau— 
ungen über rationelle Steuerprinzipien und ſoziale 
Gerechtigkeit ſowie mit der modernen 8B* 
tung der Perſonalſteuergeſetzgebung immer unhalt⸗ 
barer. Wahrend die Angehörigen der unteren Mlaj- 
fen, deren Einfommen unter dem —— 
mum liegt, die Abgabe als driidend und ihre 
peng tar als veratorijd) empjanden, erſchien 
der luß des W.-Tarifes bei einem Betrage 
pon 200 K als eine um jo unbegreiflicere Begiin- 
i der großen Einfommen, als das Motiv 

—— — der zwölfmalige Jahresbe— 

trag der M. ſollte der ſeinerzeitigen Militärbefrei— 
ungstaxe (Losfauffumme) von 1000 fl. nahe kom⸗ 
men — langſt nicht mehr zeitgemäß und in Ver— 
Lage etaten war. Überdies erwieſen ſich ge- 
ftimmungen des Geſetzes in den Händen 

der Behirden als villi — Inſtrumente. 
So ichtet das —* die Behörde zur Feſt— 
—* B ng, reinen Einkommens uſw. 

——— gen, es unterläßt es aber nicht 
nur, dieſe Begriffe zu definieren, ſondern gibt den 
Bemeſſungsorganen auch kein Mittel an die Hand, 

etreue Angaben zu erlangen. Dasſelbe 
gilt von der jo ſchwierigen Konſtatierung der Vor— 
ausjepungen der Subjidiartarpflicht. Die Folge hie— 
pon war, dak die Subjidiartarpflidjt von den 


Eltern se —— —— und —— Ha 
Zwei e gänzlich verfiimmerte. Die größ— 
ten flbel ergaben fic) jedod) aus dem Zah— 


fie der Bemeſſungsfälle in den eingel- 

nen en. Das ohne allen ſtatiſtiſchen Un- 
terbau Geſetz hatte ſicherlich nicht damit 
—— 89% aller Bemeſſungsfälle auf die 
n lepten Tarifflajjen entfallen und den obe— 

ten Klaſſen nur eine recht beidjeidene Bedeutung 
jufommen werde, wie dies die Tabelle auf S. 602 


zeigt. 
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Dieſe überwiegende Beſetzung der unteren 
Klaſſen war nicht nur geeignet, das Geſetz in ſo— 
ialpolitiſcher Hinſicht gu fompromittieren, ſondern 
wurde auch für die Durchführung ſelbſt zu einer 
Kalamitit. Die Taxpflichtigen der drei unterſten 
Tariftlajjen gehören nämlich gum großen Teile 
Bevölkerungsſchichten an, deren Aufenthalt und 
Wohnſitz haufig wechſelt. Da regelmäßig jeder Tax— 
— vor der Bemeſſung einvernommen wird, 
8 BemefjungSerfenntnis an ifn juguftellen ift 
und in jablre Fallen —— ein⸗ 
a werden müſſen, jo verurjadjt die oftmalige 
lusforſchung der Militärtarpflichtigen einen tiber- 
aus bedeutenden Wujwand an Urbeit, Zeit und 
Koſten. Die Geringjiigigfeit der vorgeidriebenen 
Vetriige in Verbindung mit ihrer häufigen Un— 
einbringlidfeit lift die Urt der Cinhebung nocd 
weniger rationell erſcheinen. Aus diefen Griinden 
wurde von vielen Seiten, in erjter Linie von den 
befonders iiberlajteten großen Stadtgemeinden, 
eine YUnderung des M.Geſetzes verlangt. 

Wud) die Exrwartungen Staatsverwaltung 
bezüglich des ea der M. — in der Regie⸗ 
rungSvorlage mit4 Mill. K veranfchlagt — hatten ſich 
feinesivegs erjiillt; bas Erträgnis ijt fogar laut nach⸗ 
ftehender Tabelle cine Reihe von Jahren hinter 
der von der Staatsverwaltung an den MeFonds 
abzuführenden Dotation rae: Bs auriicgeblieben. 
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— | 

| | ſtaatlichen Beitrags- 

i des teiftung an ben 
SM Staates an Militär- Militartarlonde 

| Sabre | tage — 

| Kronen 

1880 | : 
1881 ||  1,091.385 — 1,193.675 
1882 || 1,71. 130 — T1800 | 
1883 1,828.614 — 514.316 
1884 2,059.406 — 283.524 
1885 || 2,216.660 — 126.270 
1886 | 2,367.914 -+ 24.984 

| 1887 | 2,683,113 +- 340.183 
1888 ||  2,805.022 + 462.092 | 

| 1889 | = 2,773.009 +- 430.079 

| 1800 | — 2,691.176 + 348.246 | 
1891 | 2,641.508 + 298.578 | 
1892 | —2,548.358 +- 205.428 | 
1893 2,390.156 | +- 92.930 | 
1894 | 1,816.891 | — 480.335 
1895 2,132.481 | — 164.745 
1896 2,062.013 — 236.213 
1897 1,854.945 — 442.281 
1898 1,775.118 — 522.108 
1899 1,819.874 — 447.352 
1900 || = 1,745.387 — 551.839 

/ 1901 || = 1,925.058 — 372.168 

| 1902 2,049.326 — 247.900 

| 1903 2,184.250 — 105.721 

| 1904 2,071,388 — 218.583 
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Bemeffungsfalle nag Tarifttarfe 
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Benn trog alljeitigen Wunſches fic) die Re- 
form des DeWefepes bid in die jiingfte Reit ver- 
gbgerte, fo fag dies nicht bloß an der Schiwierig- 
eit ber gu regelnden Materie, fondern es mufte 
updrbertt da8 Rujtandefommen des Berfonal- 
— —— ſodann die Wiederkehr normaler Zu— 
finde im Parlamente abgewartet werden. 

Ende 1903 brachte die Regierung im Reichs— 
rate den Entwurf ciner Novelle gum Militar: 
targefepe cin, welder 1906 gur Berhandlung 
gelangte und in jedem ber beiden Hiufer — wenn 
aud) nicht in pringipiellen, fo dod) in weſentlichen 
Punlten — amendiert, gum G. 1011 1907, R. 30, 
wurde. 

IIL. Die Novelle vom J. 1907. 1. Prine 
piri. Durch die Rov. 1011 1907, R. 30, were 

en lediglich die auf die Subjette, Dauer, Veran- 

lagung und —— der M. bezüglichen Bez 
ſtimmungen (§$ 1—10) des Geſetzes vom J. 1880 
auger Wirkfamfeit gejept; dagegen bleiben jene 
Unordnungen des alten Geſetzes, welche die Ver— 
wendung der M., den MeſFonds und die Unter— 
jtiipung der Familien von Mobilifierten betreffen, 
in Kraft. 

Dic Novelle beruht im weſentlichen auf fol- 

enden Bringipien: a} Unlehnung an die 
Re cicuatelulonwent ener ſowohl * Bezug 
auf das abgabepflichtige Einkommen als auch hin— 
ſichtlich des Steuerfußes. Für die M.Bemeſſung 
iſt jenes Einlommen maßgebend, welches der Be— 
meſſung der Perſonaleinkommenſteuer des Betref⸗ 
fenden gu Grunde gelegt wurde, Der M.-Tarif ijt 
gleichfalls mit Benugung des Cinfommenjteuer- 
tarifes aujgebaut, indem er je zwei Stufen ded 
legteren zuſammenſaßt und in der nämlichen Bro- 
greſſion wie jener anjteigt. Die M. welche ſchon 
nad) den bigherigen Normen einen einkommenſteuer⸗ 
attigen Charatter hatte und dicien nad) unferem 
ganzen Steuerfyjteme aud) haben muß, wird nun 
aud) formell ju einer progreffiven Spesialeinfom- 
menjteuct. Es entfällt fiinftiq fiir bie W.-Bemef- 
fung jede befondere Einkommensermittlung und 
hiemit eine betriichtlide Menge von Amtsgeſchäften. 
Pa ſich in Hinfunft der Betrag der M. aus der 
vorgeidjriebenen Perſonaleinkommenſteuer fajt au- 
tomatifd) ergibt und die arbitriire Biirdigung nur 
eine geringe Holle fpielt, bejteht aud) fein Be- 
dürfnis mehr nad kommiſſioneller Bemeſſung. 
b) Freilaſſung eines Exiſtenzminimums 
pon 1200 K. Dieſe Befreiung entſpricht einer Auf⸗ 
laſſung dec drei unterſten Klaſſen des bisherigen 
M. Tarifes. Sie trägt einerſeits ſozialpolitiſchen 
Erwägungen Rechnung, andererſeits verfolgt ſie 
die praftifde Tendenz, die fluktuierenden Bevöl— 
kerungsſchichten von geringer Leiſtungsſähigkeit 
aus dem Kreiſe der — aus zu⸗ 
ſcheiden und hiedurch auch eine welentlide Ar— 
beitserſparnis gu erjielen. Bei der fo bedeutenden 
Anzahl der hiemit entfallenden Steueriubjefte war 
eine wejentlich ſtärkere Herangiehung der höheren 
Ginfommen um jo weniger gu vermeiden, ald die 
Staatsverwaltung gleidseitig eine, wenn aud nur 
befcheidene Ertrignisiteigerung anſtrebte. c) Aus⸗ 
geftaltung der Taxpflicht der Eltern gu 
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ciner oa grey Wbgabe, welde unter Umſtän—⸗ 
den neben der M. der Wehrpflichtigen gu entrid- 
ten tit (f. unten Punkt 3). d) Einführung einer 
jibrliden obligatorifden Meldung der Mi— 
litärtaxpflichtigen (jf. unten Buntt 4). 

Das Ertriignis der M. nad) den Bejtime 
mungen der am 1] 1908 in Wirkſamkeit treten= 
den Novelle wurde in der Regierungsvorlage mit 
jährlich 2°73 Dill. K priiliminiert. Surdh die vom 
Reidhsrate vorgenommenen Milderungen und Ein— 
ſchränkungen wird wohl aud) das Erträgnis nod 
merflid) herabgedriidt werden. 

2. Die Dienjterfaptare. Für die aus dem 
Titel der nicht oder nicht vollſtändig erfiillten 
Wehrpflicht auferlegte M. führt die Novelle die 
Bezeichnung Dienſierſatztaxe ein. Qn dem Kreiſe 
der dieſer, Abgabe Unterliegenden iſt eine 
weſentliche — nicht eingetreten. Neu hinzu⸗ 

ekommen ijt nur die Kategorie von Stellungs- 
Hiidhtigen., welde wegen Bollendung des 36. Le- 
bengjahres zur Erfüllung der verfdumten Stel- 
lungspflicht nad den webrgefeplichen Bejtimmun- 
gen nicht mehr verbalten werden finnen. Begün— 
jtigungen in der Erfüllung der Wehrpflicht — 
dauernde Beurlaubung, Uberjepung in die Erjag- 
rejerve oder deren Evidenz — begriindDen aud) 
fiinftig die Verpflichtung zur Rablung der Dienjt- 
erſatztaxe nidt. Die Dauer der Militärtaxpflicht 
ijt unverändert geblieben; fiir Stellungsflüchtige 
betriigt fie 12 Sabre. Die bisherigen Befretung s- 
gründe erjahren durd) die Freilaſſung aller Cine 
fommen bis 1200 K eine enorme Erweiterung. 

Tod und Auswanderung des Wehrpflichtigen 
nach Ungarn ziehen aud) künftig das Erlöſchen der 
Militärtaxpflicht nach fich. 

Die Dienſterſatztaxe beläuft ſich auf etwa 75% 
der Perſonaleinkommenſteuer des Pflichtigen und 
ſteigt von O°4t bis annähernd 375% des reinen 
Einkommens. 

Sie beträgt jährlich bei einem Einkommen 

von mehr alé: bis — 


1. Klaſſe 1.200 1.300... 6 
2 ow 1,300 1.400... 7 
a. 9 1.400 1.600... 9 
4. » 1.600 1.800... 11 
ae 1.800 2,000... 13 
6. i» 2.000 2.400... 17 
te 2.400 2.800... 23 
ae 2,800 3.200... 29 
% » 3.200 3.600... 35 
10.5 3.600 4,000... 43 
Lis -% 4.000 4.800... 55 
19: 4.800 5.600... 70 
In 5.600 6,600... 88 
14. ,, 6.600 7.800... 113 
15... 7.800 9.200... 1438 
16. » 9,200 11.000... 182 
Lf; 11.000 13.000... 232 
18. ,, 13.000 15.000... 285 
1% , 15.000 17.000... 339 
20. ,, 17.000 19.000... 3804 
21. ,, 19.000 22.000... 458 
22. 22.000 26.000... 564 
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von mehr als: bis einſchließlich: 
; K K K 

23. Klaſſe 26.000 30.000... 678 
24. ,, 30.000 34.000... 795 
25. 34.000 38.000... 915 
26. » 38.000 44.000... 1.050 
oi. » 44.000 52.000... 1.260 
28. » 52.000 60.000... 1.500 
29. » 60.000 68.000... 1.753 
30. 68.000 76.000... 2.018 
Olea 76.000 84.000... 2.202 
32. 84.000 92.000... 2.574 
33. 92.000 100.000... 2.865 


Von einem Cinfommen von über 100.000 K 
bis einſchließlich 196.000 K jteigen die Klaſſen um 
je 8000 K und die Dienjterfagtare um je 300 K; 
bei Cinfommen von itber 196.000 K bis ein— 
ſchließlich 210.000 K betriigt die Dienfterjaptare 
6833 K; bei Ginfommen von iiber 210.000 K bis 
einidilieblic) 230,000 K betraigt die Dienjterjagtare 
7538 K; bei Einfommen über 230.000 K fteigen 
die Klaſſen um je 20.000 K und die Dienjterjap- 
tare um je 750 K. 

Cine Ermäßigung der Dienfterjagtare um 
ein Biertel hat cingutreten, wenn der Pjlichtige 
dauernd erwerbsunjabig ijt. 

3. Die — Bei der geringen Er— 
giebigkeit der M. der Wehrpflichtigen mufte ſich 
die Novelle auch die Aufgabe ſetzen, die Taxpflicht 
der Eltern nachdrücklicher zur Geltung au bringen. 
Die Ausgeſtaltung dieſes Zweiges der Abgabe er— 
wies ſich um fo notwendiger, als die Perſonalein⸗ 
kommenſteuer nicht jeden, welcher ein 1200 K iiber= 
fteigendes Einkommen befigt fiir fic, fondern die 
Haushaltungen trifft. Nach den gemadten Erfah— 
rungen verbot fic) die Aufſtellung der Unterhalts- 
pflicht oder faftijden Unterbaltsleijtung als Kri— 
terium der Elternpflicht unbedingt, wenn auch die- 
fe3 Moment den jtirfiten Beweis fiir einen im 
fonfreten Falle nod) bejtehenden wirtſchaftlichen 

ujammenhang Bata om Eltern und Rindern ju 
ilden vermag. Wud) die Bedingung gemeinfamer 
Haushaltung hätte ähnliche Umgehungen des Ge- 
ſetzes ermöglicht. Angeſichts der faum iiberwind- 
lichen Sdpwierigfeiten, welche fic) demnad) einer 
Dofitiven Feſtſezung der Bedingungen der elters 
lidjen Taxpflicht entgegenjtellen, hat das neue Ge⸗ 
ſetz von einer —* Formulierung überhaupt 
abgeſehen und ſich darauf befchriintt, Ausnahmen 
für Fille gu ſtatuieren, in welchen der wirtſchaſt— 
liche Konnex zwiſchen Eltern und Kindern ge— 
lockert oder bereits gelöſt ijt (j. unten). 

Die Beftimmungen fiber die Elterntaye find 
im wefentliden die folgenden: 

Die Novelle unterwirft diefer Abgabe die El- 
tern von zur Entridjtung der Dt. verpjlichteten 
Söhnen, jedod) nur unter der Vorausfepung, daß 
das Cinfommen der Eltern in dem betreffenden 
Sabre 4000 K iiberjteigt. Die Zahlungspflicht der 
Eltern erjtredt fic) auf die Dauer der M.-Pflicht 
ihrer Söhne und ijt davon unabbhingig, ob leptere 
jiir dDasfelbe Jahr die Dienſterſatztaxe zu entricten 
haben oder ob fie befreit find. Die Eltern haben 
jedod) die Tare niemalé fiir mehr als einen Sohn 


Militärtaxe. 


u gleicher Zeit au bezahlen. Haben fie ihrer Zah— 
ungspflicht durch 12 Jahre entſprochen, fo find 
fie, auc) bei Vorhandenſein mebhrerer Es eT 
Söhne, weiterhin frei. Die elterliche M.⸗Pflicht 
erlijdht durd) den Tod des Wehrpflichtigen oder 
defjen Auswanderung nad Ungarn. 

Was das Ausmaß der Elterntare anbe- 
langt, fo beläuft fid) dasſelbe auj die Hälfte jenes 
Betrages, welder nad obigem Tarife (Punt 2) 
vom infommen der Eltern als Dienjterjapgtare 
entjallen wiirde, Für Taxpflichtjahre jedoch, in wel⸗ 
chen der militärtaxpflichtige Sobn eine Dienfterfap- 
tare entrichtet, ra die Hälfte derjelben von der 
Elterntare in Abzug ju bringen und leptere nur 
mit dem Mebhrbetrage vorzuſchreiben. Wegen Er- 
werbsunfibigfeit des Wehrpflichtigen tritt aud bei 
der Elterntare eine Ermäßigung um ein Viertel ein. 

Während in der Begrengung der Elterntay- 
pflicht auf 12 Sabre bezw. * je einen Sohn eine 
bloße Zahlungserleichterung gelegen iſt, hängt die 
Freilaſſung der Eltern mit Einkommen bis 4000 K 
und die Cinredjnung der halben Dienjterjag- in 
die Elterntare mit den oben berührten pringipieilen 
Erwägungen jujammen. Was die Freilajjung der 
Elterneinfommen bis 4000 K anbelangt, fo war 
diefelbe ht, in erjter Linie als UWnerfennung 
eines Exiſtensminimums gedacht. Sie trägt aber 
aud) der Exjahrung Rednung, dab in den Beviil- 
lerungsſchichten mit verhältnismäßig niedrigem 
Einkommen Söhne im tarpflictiqen Ulter & ene 
teil bereitS cine felbjtiindige wwirtichaftliche xiſtenz 
erlangt haben oder doch nicht mehr im ökonomi— 
ſchen Konnexe mit dem Elternhauſe ſtehen. Liegt 
hier eine generelle Annahme vor, fo ijt die Wir— 
fung der ete der Dienjterjap- in die El- 
terntare cine individualijierende. Die Eltern 
werden von der W. in dem Mabe liberiert, als 
der Sohn ein agar ap Cinfommen erlangt, 
Steuer und dabher aud) Dienſterſatztaxe entridtet. 
Auf diefe Weise wird der Prozeß der wirtſchaft⸗ 
lichen Ablöſung des Sohnes aus dem elterlichen 
Haushalte in jedem einzelnen Falle berüchſichtigt. 

4. Bemeſſungsverfahren und Einzah— 
lung. Die heimatliche politiſche Bezirksbehörde 
hat jedem Taxpflichtigen den zu entrichtenden Be— 
trag mittels Zahlungsauftrages bekanntzugeben. 
Berufungen find binnen 14 Tagen an die poli— 
tiiche LandeSbehirde bezw. binnen 4 Wochen an 
das L. M. juliifjiq. Sdreib- und Rechenverftipe 
berichtigt die politijde Begirfsbehirde im eigenen 
Wirkungskreiſe. 

Bultellungen in M.-Wngelegenbeiten find nad 
den einſchlägigen Bejtimmungen des onal⸗ 
— — ay aig 

ie Einzahlung der M. hat alljährlich am 
1X gu erjolgen. Jn Auswanderungsfillen ijt die 
Dienjterfaptare vor Ausfolgung der Auswande— 
rungSbewilligung fiir die gange Dauer der Tare 
pflicht auf einmal au erlegen. 

bse my ber Einbringung und Verjährung 
der M. gelten die bisherigen Bejtimmungen. 

ie Meldepflimt. Die der WL. unter- 
liegenden Perjonen, mit Ausnahme der Eltern, 
haben ſich alljährlich im Monate Januar bei der 
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UAujenthalts-, im Auslande Lebende bei der Hei- 
matégemeinde mündlich oder fcpriftlidy zu melden. 
Die Melbungen bilden die Grundlage fiir die Evi— 
dens der Tarpflidjtigen und ſollen — ihre prompte 
Eritattung vorausgeſetzt — die zur Ausforſchung 

ichtigen bisher erforderlidjen weitwen- 
rhebungen und Korreſpondenzen entbehr- 
lich) machen. 

Rird die Meldung nicht rechtzeitig oder wird 
jie unvolljtindig erftattet, fo ſteht es der Behirde 
frei, Die Beranlagung der M. ohneiweiters vorzu- 
nefmen. Wuperdem wird aber der Meldepflichtige 
ſtraffällig (Geldjtrafe bis 50 K). Verſchweigungen 
oder unwahre Yngaben in den Weldungen wer- 
den, falls nicht Betrug vorliegt, an Geld bis 500 K, 
bei befonders erſchwerenden Umſtänden bis 1000 K 
beftraft. Im Galle der Uneinbringlichfeit fiir je 
10 K ein Tag Arrejt. Die Strajgelder fliefen dem 
M.-Fonds gu und werden in die ſtaatliche Dota- 
tion eingerednet. 

6. Saleksemectune. Wenn aud) die No— 
velle sum M.Geſetze von der grofen Mehrheit 
des W. H. beiſällig aufgenommen wurde, fo be- 
gegnete jte dod) in der Preſſe und anfänglich aud 
im H. H. ernjtlidjen Bedenken. Dieſe bezogen fid) 
inSbejondere auf das Ausmaß der Abgabe und 
die Regelung der Elterntare. Tatſächlich fann nicht 
in Abrede gejtellt werden, dak die Belajtung des 
vetbleibenden fleinen Kreiſes Militartarpflidtiger, 
inébejondere im Vergleiche zu den bisherigen Tax— 
ſätzen, eine recht nambajte, wenn auch nicht über— 
magige ijt. Da die ſtärkere Herangiehung der hö— 
heren Ginfommen ju der M. durch Sabrsehnte 
allfeitig gefordert wurde und diejelbe auch die un- 
erlapliche Borausfepung der übrigen als notiven- 
dig erfannten Reformen bildete, jo wird man fie 
dem neuen Geſetze faum als Fehler anrednen 
dürſen. Auch ein te Suriicdbleiben des Ere 
trägniſſes hinter dem ful der Regierungsvor- 
lage würde, ie der vielen unfideren Fak— 
toren, welche bei dicier Berednung mit in Betradt 

fommen find, einen Mißerſolg des Gefeges nicht 
deuten. 

Jenes Gebiet, auf weldjem ſich das neue Ge- 
jep in erjter Linie gu bewähren haben wird, ijt 
meines Erachtens die Bereinfadhung der Mi— 
litdrtargejdhdjte, die Verminderung der 
Einhebungstojten, die Entlajtung der Gee 
meinden. Sollte ſich dieſe, ungeachtet einer fo 
tadifalen Maßnahme, wie fie die — nicht mehr 
tiidgiingig zu machende — Ausſcheidung von 97% 
aller Tarpflichtigen ijt, nicht einftellen, dann tiirde 
wohl nidt nur das Broblem der Regelung der 
Webriteuer neuerdings aujgerollt, fondern das 
Weiterbeſtehen dieſer Abgabe felbft in 
Frage geſtellt erſcheinen. 

Burllen und Literatur. 

Die bezüglichen Beilagen ju den ftenographi- 
iden Brotofollen des UW. H. und des H. H. — 
Thierl: Der Entwurf der öſterr. M.Novelle, 
Verwaltungsarchiv, 5. Jahrgang, 1./2. Heft. 

Stöger. 
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I. Einleitung. — I. Die Einführung der M. in Ofterr. 

— UT. Die bees begiiglich Der Di. geltendea VBeftimmune 

en. 1, Etenerobjelt und Steuerfubjett. 2, Entridtung der 

brauchsſteuer; Befreiung von derjelben. 8. Sicherung der 

GEinhebung der Berbrauchſſteuer. 4. Strafbeftimmungen. 

5. Berhaltnis gn Ungarn, Bosnien und der Hergegowina; 
fiberganggverfahren. — 1V. Stotiftit. 


I. Ginleitung. Das als Leuchtſtoff sur Ver— 
wendung gelangende rajfinierte Mineraldl (Petro- 
leum) wird aus dem rohen Erdöl (Mineralbl, 
Robhpetroleum) dargejtellt; der hiebei nebft dem 
Waſchen und der Entſäuerung hauptſächlich in Be— 
tracht kommende Prozeß iſt die Deſtillation des 
Rohproduktes, bei welcher zuerſt die leichteſten, ſehr 
entzündlichen Stoffe (Ligroin, Benzin), fodann das 
Photogen (das eigentliche Leuchtbl oder Petroleum) 
und ſchließlich die ſchweren, ſür Beleuchtungsswede 
gar nicht oder nur ſehr wenig geeigneten Ole ent— 
weichen. J 

II. Die Einführung der M. in Oſterr. Die 
Beſtrebungen auf Einführung einer M., welche in 
dem Finanzplane zur Beſeitigung des Deſizites im 
Biterr. Staatshaushalte cine widtige Rolle fpielte, 
teidjen biS auf das J. 1875 zurück, in welchem 
der Finangminijter bereits von der Wbficht der Re— 
gierung, das Petroleum zur Erhöhung der Staaté- 
einnabmen heranzuziehen, Erwähnung tat. 

Nad) den Regierungsvorlagen vom J. 1877 
follte cine mit 7 fl. per 100 kg netto jejtgefepte 
Verbrauchſteuer von dem im Hollgebiete mittels 
Raffinterung hergejtellten Mineralbl eingefiihrt, das 
bisher gollfrei cingefiihrte Rohöl follte mit einem 
Boll von 60 fr. Gold per 100 kg brutto belaſtet 
werden und der Soll fiir rajfiniertes Mineralöl 
von 1 fl. 50 fr. Silber auf 8 fl. Wold fiir 100 kg 
brutto, in welchem Betrage die Verbrauchsſteuer 
von 7 fl. inbeariffen fein follte, erhöht werden. 
Das A. H. lehnte jedoc) die Einführung der Ver— 
brauchsſteuer ab und beſchloß Zollſätze von 60 fr. 
Wold fiir ſchweres Rohöl, von 1 fl. 25 fr. Gold 
fiir leichtes Rohsl und von 3 fl. Gold fiir gu Bee 
— — geeignetes Mineralöl per 100 kg 

tutto. 

Im J. 1879 fam die Regierung auf ihren 
Plan, das Leuchtöl gu bejteuern, neuerlid) guriict. 
Es follte nach der betrejfenden Regierungsvorlage 
das im Zollgebicte mittels Rajfinierung dargejtellte 
Minerals! pon und unter der Dichte von O'870 Grad 
mit einer Verbrauchsſteuer in gleidjer Höhe wie 
nad) der erſten Regierungsvorlage (7 fl.) beleqt, 
und der Sollfag fiir das gu Beleuchtungssweden 
geeiqnete robe und rajfinierte Mineralöl von nicht 
mehr alS S70 Grad Dichte mit & fl. Gold fiir 
100 kg brutto normiert werden. Die Rohölſätze 
von 60 fr. und 1 fl. 25 fr. Gold follten unver— 
ändert bleiben. Der Steuerausſchuß verhielt fich 
diesmal gu der Einführung der M. nicht mehr 
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rundſätlich ablehnend, fand aber in den vorge- | Gold per 100 kg netto erhöht. Die übrigen Mi— 
chlagenen neralblzolljipe wurden beibehalten und erfubren 


ollſäßen feinen —— Schutz der 
einheimiſchen Produktion und beantragte, um die⸗ 
fen zu erzielen, Herabſetzung der Steuer auf 5 
50 fr. und Erhöhung des Rolles fiir ſchwere Roh— 
dle von 60 fr. auf 1 fl. 25 fr. Gold und fiir 
leichte Rohsle von 1 jl. 25 fr. auf 2 fl. 10 fr. 
per 100 kg brutto. Die Regierung entſchloß ſich 
zur Suriidgiehung der Vorlage und Einbringung 
einer neuen (1881). Aus den diesbezüglichen parla: 
mentariſchen Berhandlungen ging das der Regie- 
tungsvorlage fonforme und nod) dergeit die Grund- 
lage der Mineralblbejteucrung bildende G. 26 V 82, 
MR. 55, hervor. Mit diejem Getepe wurbe die WM. mit 
6 fl. 50 fr. fiir 100 kg Mineralél von einer Dichte 
unter 870 Grad feſtgeſetzt, dagegen die bisberige 
Linienverzehrungsſteuer fiir die bezüglich der Eins 
hebung der Verzehrungsſteuer als geſchloſſen er— 
flirten Städte aujgehoben. Die Zollſätze betrugen: 
bei roben ſchweren Olen 1 fl. 10 fr., bet den leichten 
2fl. bei raffinierten [eidjten von und unter 870 Grad 
10 fl., bei raffinierten ſchweren, über 870 Grad 
1 fl. 90 fr. Gold per 100 kg netto. Schwere 
Mohile rumäniſcher Erzeugung in der Cinfuhr 
liber die —— Grenze gegen Urſprungszerti— 
filate, welche Ole insbeſondere die Raffinerien in 
Siebenbürgen bezogen, ſollten einem Zoil von bloß 
68 fr. unterliegen. 

Unter der Herrſchaft der neuen Zollſätze ging 
die Einfuhr von rajfiniertem Mineralsl guriid, die 
Cinfubr von Rohilen behujs Rajfinierung nahm 
dagegen u. Dieſer gunehmenden Einfuhr von Mi— 
neralil Punitil) al8 Rohöl follte durd das G. 
21 V 87, R. 52, abgeholfen werden, durch welches 
der Zollſaß für ſchwere und leichte Rohöle auj 
2 fl. bezw. 2 fl. 40 fr. per 100 kg netto binauf- 
gelept wurde. Mit dieſem Geſetze wurde aud) die 

iglang den Mineralölen rumäniſcher Erzeugung 

zugeſtandene Zollbegünſtigung (G8 fr. per Meter— 
jentner) durch Feſtſetzung eines Maximums 
(200.000 g) der rapes voli eingulajjenden Menge 
bejdjriinft und die bisherige Unterſcheidungsgrenze 
zwiſchen den rajffinierten und halbrajfinierten leich— 
ten Mineralilen und derlei ſchweren Wineraldlen 
normierte Didte von 870 Grad auf S80 Grad er- 
höht. Im Zujammenhange damit wurde auc) das 
im Qnlande raffinierte Mineralsl bis zu einer 
Dichte von einſchließlich 880 Grad (bisher 870 Grad) 
für ſteuerpflichtig erflirt. Schließlich wurde auch, 
um dem Benzin der inlindijden Rajfinerien einen 
bejjeren Abſatz gu ſichern, der bisherige gollfreic 
Bejug von ps AR Mincralbl unter der Dichte 
pon 770 Grad aujgehoben und nur ein begiinjtig- 
ter Soll (3 fl. Gold) zugeſtanden. Ungeachtet der 
Erhdgung des Bolles fiir Rohsle nam die Ein— 
fuhr deSfelben bid gum 3. 1895 gu und erjt von 
da an acigt ſich parallel mit der zunehmenden in- 
linbdijden Rohilproduftion eine Abſchwächung. Wei- 
tere zolltariſariſche Maßnahmen erjolgten mit der 
faij. B. 17 VII 99, R. 120, VI. T. 

Die bisherige Unterſcheidung zwiſchen der Ein— 
ae von ſchweren und Leichten Rohilen wurde 
allen qgelajjen und der Einfuhrzoll fiir Rohöl 
ohne Rückſicht auf deſſen Dichte auf 3 fl. 50 fr. 


nur injofern eine Underung, als die bisher in dem 
Bolljage von 10 fl. enthaltene Verbrauchsſteuer 
per 5 fl. 40 fr. in Gold aus demfelben ausge— 
fhieden und der verbleibende Reftbetrag per 4 fi. 
60 fr. Wold als Zoll fiir die Leuchtsle feſtgeſeht 
wurde. Von dem aus Rumiinien gum begiinjtig: 
ten Zollſatze von 68 fr. eingulafjenden Robdlquan: 
tum per 200.000 g wurden 10.000 g Ofterr. juge- 
teilt. Die bisherige Hatbeginitigueg fiir frembdes 


Benzin fam in Wegfall. 

Auf dem Gebiete der Mineralölbeſteuerung 
erfloſſen ſeit 1887 nur wei leqiglative Map: 
nahmen. Mit dem G. 29 VI 96, R. 104, wurde 
bie Vornahme der Miſchungen von fchweren 
(fteuerfreien) Mineralblen mit leidjten Mineral: 
ölen (Bengin) augerhalb der Rajfinerien verboten 
und mit dem G. 29 VI 96, R. 105, die Steuer- 
jreibeit auf dag gum Wotorenbetriebe und “wm 
Reinigen der Petroleumſchächte verwendete Mi— 
neralol ausgedehnt. Bis gum 11 1900 ijt aud 
fiir Das in ein anderes Liindergebiet des gemeine 
famen — zum Konſum überführte Mi— 
neralöl die M. jenem Ländergebiete verblieben, in 
welchem fie eingehoben wurde. Erſt von dieſer Zeit 
an findet auf Grund der kaiſ. V. 29 XII 99, 
R. 27, cine gegenjfeitige Vergiitung der M. fiir 
das von einem Ländergebiete an das andere * 
ebene Mineralöl ſtatt, zu welchem Swede dies 
ee Verfehr ciner Kontrolle (Ubergangsverfabren) 
unterworjen wurde, 

Nad dem Polltarife 13 II 1906, R. 20, 
unterliegt Mineralöl nachjtehenden Zollſätzen in 
Kronen per 100 kg netto: Robes, gu Beleuch⸗ 
tungsjweden ohne Raffinierung nicht verwendbat 
K’8.30, dod) fann bievon auf Erlaubnisideine 

ne Waximalmenge von 200.000 g, wovon auj 

jterr. 10.000 g und auf Ungarn 190.000 ¢ 
entjallen, gum begiinjtigten Boll von K 1°62 eins 
—— werden; rohes, ohne Raffinierung zu Be— 
euchtungszwecken verwendbar K 11 Roll (+ K 13 
Verbraudsabgabe), raffiniertes oder halbrajfinier- 
tes, leichtes, deſſen Didte S80 Grade oder weniger 
beträgt K 11 Soll (4- K 13 Berbraudsabgabe). 

Il. Die derjeit bezüglich der M. geltenden 
Veftimmungen. 1. Steucrobjeft und Steuer 
fubjeft. Der Berbraudsiteuer von 13 K per 
100 kg netto unterliegt a) Mineralöl, welches mit- 
tele Rajfinierung (Reinigung) dargeftellt wird und 
deſſen Dichte bei der Temperatur von 12° R. nicht 
größer als 880 Grad (— 55°, der Didhte ded 
teinen Wafers) ijt. Es unterlieqen demnach der 
Steuer nidjt nur die Leuchtöle, jondern auc die 
gleich zu Anfang des Deftillationsprogefjes entwei⸗ 
chenden und gu —— — t ſich allein 
nicht geeigneten Ole, von ſehr geringer Dichte 
(Benzin); die rohen Ole ſowie die ſchweren raifi- 
nierten Ole von einer 880 Grad iiberjteigenden 
Dichte find der Steuer nidjt unterworfen. Die 
Steuer ijt von dem Unternehmer der Mineralöl— 
rajfinerie, im Falle einer ftrafbaren Steuervertiir- 
jung von dem Leiter des Rajfineriebetriebes unter 
unmittelbarer Haftung des Unternehmers zu ent 
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richten. b) Die aus dem Zollauslande eingeführ— 
ten rajfinierten oder halbraffinierten leidjten Mi— 
neralile von und unter der Dichte von 880 Grad 
fomie die rohen WMineralile, welde zu Beleuch- 
tungszwecken ohne vorausgegangene mit Deftilla- 
tion verbundene Raffinierung (Reinigung) ver- 
wendbar find. 

2. Entridtung der Verbraudsjteuer; 
Befreiung von derfelben. Jede Wegbringung 
de Mineraliles aus der Rajfinerie ijt bei dem 
hiezu beftimmten Amte, in der Regel 6 Stunden 
juvor unter Angabe des Tages und der Stunde 
des Austrittes der Sendung, Zahl, Zeiden und 
Nummern der Gefäße, des Gewichtes des jteuer- 
baren Mineralbles und des entjallenden Verbrauds- 
——— anzumelden. Die M. iſt ſogleich bei 
der Anmeldung zu entrichten. Im Falle der —F 
lichen Betriebseinſtellung ijt die Steuer fiir die 
vorhandenen fteuerbaren Vorräte gu entricten. 

Bertrauenswiirdigen Unternehmern wird fiber 
ihr Anfuchen gegen geniigende Sicherſtellung die 
Borgung der — * in der Weiſe ge- 
währt, dak die während je eines Monates in Vor— 
ſchreibung fommenden pig 7 erjt am legten a 
des fechjten Monates nad Ublauf des Vorſchrei— 
bungsmonates (alfo 3. B. die Verbrauchsſteuer 
pro Januar erſt am legten Juli) auf einmal ein- 
gugablen find. — Bor dem angemeldeten Zeit— 
punfte und linger als eine Stunde nad dem— 
ſelben, ferner vor dem Cintreffen der Steuerzah— 
lungs⸗ (Borgungs⸗) Bollette in dec Raffinerie darf 
die Weghringung der Sendung nicht erfolgen. 

Fede Wegbringung von Mineralöl (mag es 
fteuerbar fein oder nidjt) aus der Raffinerie muß 
von den Finanzorganen fontrofliert werden. Bei 
der Wegbringung von mit einer Steuerbollette ge- 
dedtem Mineralol wird von den Finanjorganen 
inSbefondere das Nettogewidt, und gwar durch Ab⸗ 
ſchlag der vorber erhobenen Tara vom Bruttoge- 
wichte erhoben. Die Steuerfreibeit einer hinweg⸗ 
aubringenden Mineralölmenge fann entiwedcr auf 
Grund der 880 Grad iiberiteigenden Dichte oder 
deshalb beanjprucht werden, weil das Mineralöl 
ein robes ift. Jn beiden Fallen erheben die Fie 
nangorgane die Didjte (mittelS des fogenannten 
Merometers); im gweiten Falle wird iiberdies eine 
Probe behufs Unterjuchung durch Sachverjtindige 
entnommen. falls hiebei das OL nicht als rob 


bejunden wurde, jo geil Einbebung der Ver— 
—— und Einleitung des Strafpverfah—⸗ 
rens Bla 


Die Riidvergitung der gesabiten bezw. die 
Abſchreibung der geborgten Verbrauchsſteuer wird 
ewabrt, im Falle die Sendung durch ein Hin- 

ig aufgehalten wurde, wenn dieſes fogleicd 
dem nächſten Finanzorgane ſchriftlich angeseigt und 
bei der amtlidjen Erhebung glaubwiirdig dargetan 
wird, dak das Hindernis weder ———— 
noch behoben werden konnte. 

Nicht eingehoben wird die Verbrauchsſteuer 
von Mineralöl, welches aus einer Mineralölraffi— 
nerie a) über die Zollinie ausgeführt, oder b) mit 
Geltendmachung der bereits jtattgefundenen Ver— 
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neralöles (inländiſchen und ausländiſchen) wegge- 
bracht wird. Die Verbrauchsſteuer wird ferner 
c) nicht eingehoben von Mineralöl, deſſen Dichte 
bei 12° R. kleiner alg 770 Grad ijt und welches 
ju indujtriellen Sweden als Löſungs- und Extrak— 
tionSmittel oder zur Wärmeerzeugung, ferner gum 
Motorenbetriebe oder zur Reinigung von Petro— 
leumſchächten beſtimmt ijt. 

3. wate a der Cinhebung ber Ver— 
braudsjteuer. Von den bezüglichen Beſtimmun— 
gen feien folgende hervorgehoben: Wer die Raffi— 
nierung (Reiniqung) von Mineralöl betreibt, hat 
mindejtend 4 Woden vor Eröffnung des Betriebes 
der Finangbehirde 1. Inſtanz eine genaue Be— 
ſchreibung der Erzeugungsſtätte fowie aud) der 
Wege, auf weldjen die Hinwegbringung der Er— 
zeugniſſe ftattfinden foll, ein Ber cidnis der vor⸗ 
handenen Wineralilvorrite, der WerfSvorridjtun- 
gen und Aufbewahrungsgefäße, cine Befdreibung 
des techniſchen BVerjabrens, die Betriebsordnung 
und UWngeige des VBerriebSleiters zu iiberreicjen. 
Die Finangbehirde läßt auf Grund diejer Sdhrijt- 
jtiide eine Unterjudung der Erzeugungs— 
ſtätte vornehmen, iiber welde ein die Grundlage 
der fteueramtlicjen Aufſicht bildendes Brotofoll auf⸗ 
unehmen ijt. Anläßlich diefer Unterjucjung fann 

ie Befeitigung von die Uusiibung der Steuerfon- 

trolle erjdwerenden Berbindungen der Betriebs- 
räume nad außen gefordert werden. Von den für 
die Kontrolle wichtigen Gefäßen und Werkvor— 
richtungen iſt der uminhalt bezw. das Ge— 
wicht (Zara) gu erheben und an denſelben erſicht— 
lich gu machen. Jede Änderung in dem erhobenen 
Stande der Unternehmung ſowie aud) die gänz— 
liche Cinjtellung des Betriebes find (und gwar im 
eriten (alle binnen 24 Stunden) dem mit der 
Uberwadjung betrauten —— anzuzeigen. 
Während eines (vorübergehenden) Betriebsjtilljtan- 
des können die Werksvorrichtungen und Geräte 
durch amtliche Verſiegelung oder in anderer Weiſe 
auger Gebrauch geſetzt werden. Die Mineralölraffi— 
nerien ſind unter ſteueramtliche Aufſicht 
geſtellt. 

Den mit der Überwachung der Erzeugungs— 
ſtätte unmittelbar (ſtändig) betrauten Finanjorga- 
nen (Finangwadorganen, Organen der techniſchen 
Finanzkontrolle) ijt auf Berlangen der Finangbe- 
hirde 1. Inſtanz entiweder in der Erzeugungsſtätte 
felbjt oder in einem in der Nähe liegenden Ge— 
bäude (gegen entiprechenden Mietzins) eine Woh— 
nung, ferner in der Erzeugungsſtätte die Benut- 
jung eines pajjenden Sdjretblofales einzuräumen. 
Den Finangorganen ijt der Cintritt in die Erzeu— 
gungsſtätte bei a jedergeit und während des 
Betriebes auc) bei Nacht gejtattet. Der Finanzbe— 
hirde 1. Inſtanz ſteht das Recht au, in ſämtliche 
ewerbebiicher der Unternehmung Cinjidt au neh— 
men. Beſondere Bejtimmungen beftehen über die 
Beit, zu welcher, und über die Wege, auf weldjen 
die Wegbringung von Mineralilen aus der Raf— 
finerie erfolgen darj, ferner iiber die von den Un— 
ternehmern au jiihrenden Aufſchreibungen. Unter 
den legteren ijt das Verſchleißregiſter jene Auf— 


fteuerung des in die Raffinerie eingebradjten Mis ſchreibung, weldje jeder Unternehmer zu fiihren 
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hat und bie iiber den geſamten Mineralsdlabſatz 
Aufſchluß geben muß. Jn dem von der Finang- 
behirde gu bejtimmenden, die Raffinerie umgeben- 
den Rontrollgebiete, dejjen Marximalbreite (von 
dem Umfange der Erzeugungsſtätte gemeſſen) 5 km 
betriigt, mup jeder aus der Rajfinerie ausgehende 
Mineraliltransport mit der (dem Verſchleißregiſter 
ju entnehmenden) WUbjapbollette verſehen fein und 
die iar yi oe Vergollung) jedes 20 
überſchreitenden Vorrates an jteuerbarem Mineralil 
auf Verlangen den Finangorganen ausgeiviejen 
werden. — Auch diejenigen, welche innerhalb ded 
RKontrollgebietes den Verſchleiß von Minerals! be— 
treiben, haben BVerjcdhleifregijter au fiihren. Ver— 
ſchärften Kontrollsmaßregeln unterliegen folde Un= 
ternehbmer, welche bereits wegen Verkürzung der 
M. bejtraft wurden. 7 

4. Strafbejtimmungen. Für die Ubertre- 
tungen der M.-Vorſchriften find im allgemeinen 
die Beftimmungen des Gef. Str. G. makgebend. 
Hervorzuheben wäre, dak der Betriebsleiter als 
Titer der während feiner Univejenheit im Orte 
der Erzeugungsſtätte erfolgten, unangemeldeten, 
oder von der Anmeldung abweicdenden, Wegbrin- 
gung von jteuerbarem Wineralél betradjtet wird, 
wahrend den Unternehmer, wenn er nicht jelbjt 
Betriedsleiter ijt, die unbedingte Haftung fiir die 
dieſem auferlegten Geldftrafen trifft. 

5. Verhältnis zu Ungarn, Bosnien 
und ber Herzegowina; Ubergangsverfah— 
ren. Die M. gehört gu jenen indireften Abgaben, 
welche mit Rückſicht auf ihre enge Verbindung mit 
det induſtriellen Produktion in beiden Reichshälf— 
ten nach vereinbarten gleichartigen Geſetzen und 
Verwaltungsvorſchriften, die auch nur im gemein— 
ſamen Einberſtändniſſe wieder abgeändert werden 
tinnen, behandelt werden (§ 2, 83. 2, ded G. 21 XII 
67, R. 146, und Art. XI des Bolles und Handels- 
biindnijjes). Jn Bosnien wurde die M. auf Grund 
des G. 20 XIL 79, R. 136, nach den in Ofterr. 
und Ungarn bejtehenden gleichartigen Gefegen und 
Verwaltungsvoridrijten eingefiihrt. 

Für jene Mengen verjteuerten Mineralöles 
von mehr alg 2kg, welche aus cinem der drei 
Landergebiete des gemeinfamen Zollgebietes in dads 
andere iibergehen, ijt von dem abgebenden Länder— 
aebiete an das empjangende die W. zu vergiiten. 
Die Leijtung der VBergiitung erjolgt auj Grund 
einer je eine jährliche iebSperiode umfajjenden 
Ubrednung. Ergibt fid) aus diefer Abrechnung foe 
wie aus den gleichartigen Ubrecdjnungen fiber den 
Verfehr mit Bier, Branntivein und — zuſam⸗ 
mengenommen, ein Vergütungsbetrag zugunſten 
Bosniens und der Herzegowina, ſo wird —28 
bis zur Höhe von 300.000 fl. Gold von dem An— 
teile per 600.000 fl. Gold dieſer Lander an bem 
Ertrage des gemeinjamen Follgefiilles abgesogen. 
Sur Siceritellung der Ubgabevergiitung ijt jede 
Verfendung von Mineralöl in Mengen von mehr 
al8 2 kg aus einem der bezeichneten Liindergebiete 
in dag andere dem hiezu beftinmmten Finanzorgane 
insbeſondere unter Angabe des Empfiingers und 
des Gewichtes der Sendung anzumelden und es 
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Sendung mittels eines Ubergangideines sur amt- 
lidjen Ronjtatierung des Eintreffens der Sendung 
in unveriinderter Menge und Bejdaffenheit im 
Orte der Beftimmung an die betreffende Finan;- 
wachabteilung des empjangenden Ländergebietes an- 
gewieſen. Uber die ftattgejundene Stellung der an- 
ewiejenen Gendung, deren Transport nur auj 

timmten BWegen julditig ijt, wird ein Legitima- 
tionsſchein ausgefolat. 

Angewieſene, nicht geſtellte Sendungen unter- 
liegen dem Berjalle, weldjer jedod) nicht eintritt, 
wenn die entjallende Wt. mehr 10 K als Geld- 
ſtrafe erlegt werden. 

IV. Ctatitit. Un M. wurden vorgefdjricben : 























1983 || 2,621.047 | 2,091.52) — 
1885 | 4.420.415 | 7412492; — 
1890 || 9.431.925 | 9.973535 | — 
1895 | 13,905.923 | 11,058,943 | 610.904 
| 1898 | 18,508,026 | 9.226.386 | 1,074,375 
1899 | 17,662.611 | 9,110,072 | 1.167.220 
1900 | 18,684.882 | 8,933,198 | 526.916 
1901 | 20312.938 | 8,950.191 | 649.134 | 
1902 | 21,485,657 | 8.933.757 | 765.855 
1903 || 21,760,870 | 9,67.971 | 814.504 
| i 
Yiteratur, 


Cine volljtindige Sammlung aller Geſetze und 
BVerordnungen iiber die Zollbehandlung und Ver— 
fteuerung des Minecralileds enthilt dec XXII. Bbd., 
5. Ubteilung, der Manzſchen Tafdenausgabe der 
Sjterr. Bejepe. Wien 1904. Die Stellung der Theoric 
gegenüber der Belajtung de$ Mineraléles mit Ab— 
ge ergibt fic) aus der Haltung, weldje feitens 

es betreffenden Autors in der Frage der Beſteue⸗ 
tung von unentbebrliden Verbrauchsobjelten über⸗ 
haupt eingenommen wird; vgl. insbefondere *5— 
ner: Finanzwiſſenſchaft, Leip ig 1890, 2. Teil. 
S. 604, 605, 617, 682. Sch af fle: Grundfiige der 
Steuerpolitif, Tiibingen 1880, S. 446 und 447. 
Vode: Die Abgaben, Auflagen und die Steuer 
vom Standpuntte der Geſchichte und der Sittlic- 
feit, Stuttgart 1887, S. 522 und ff. Lehr: Die 
Mu —— in Schönbergs Handbuch der 
politiſchen Ofonomic, Bd. III, Tübingen 1891, 
inSbejondere S. 354. Bezüglich der Geſetzgebung 
der eingelnen Staaten wären zu erwähnen: 

erwähnte Yrtifel von Lehr, S. 424. Wagner, 
Finanzwiſſenſchaft, 3. Teil, S. 690. v. Rauf- 
mann: Die Finanzen Franfreidhs, Leipzig 1882: 
S. 451. v. Keußler: Die ruſſiſche Petroleum: 
afsije in Schanz' Finangarciv, 6. Jahrg., L, 343. 
Für die öſterr. Wi. im bejonderen find überdies 
pon hohem Intereſſe die Brotofolle iiber die Ver: 
handlungen des öſterr. A. H. im J. 1882, nae 
mentlich der Berit des Steuerausſchuſſes (sub 
Mr. 446 der Beilagen zu den ſtenographiſchen 


wird von dem Finangorgane die beamtshandelte | Brotofollen der IX. Sejfion des A. H.), fermer 
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die Regierungévorlage vom J. 1898 (sub Nr. 6 
der Beilagen gu den ſtenographiſchen Protofollen 
der XV. Sejjion). Statiſtiſche Jahresausweiſe find 
enthglten in den ,,Mitteilungen des kak. F. M.“ 
— Uber den Mineralilverfehr ſ. Art. „Gewerbe“ 
D, Bd. Il, S. 506 fi. Carmine. 


Mineralolverfehr 
i. „Gewerbe“ D., Bod. I, S. 506 ff. 


Mineralwäſſer (Erzeugung und Verſchleiß) 
{. „Gewerbe, D., Bd. II, S. 508 f. 


Miniſter. 
A. Rechtſtellung. — B. Derantwortlidfeit. 


A. Redhtftellung. 


I. Ginleitung und Begriff. — Il. Stellung gegentiber 
bem Wonarden. — ILI. Umfang der Rontrafignatur. — 
TV. Orqganifation, Hott. Rompeteng und Wirlungstreis der 
Minifterien. — V. Minifterrat. 


L —— und Dearth Bis gum J. 1848 
bejtanden in —— ten Leitung der Staats⸗ 
verwaltung kollegial organiſierte Hofbehörden und 
ur Beratung des Monarchen der von der Kaiſerin 

atia Therefia ins Leben gerufene Staatsrat. 
Das Amt eines M. im Sinne eines oberjten, un- 
mittelbar dem Dionardjen untergeordneten Staats: 
dieners wurde bisweilen einjelnen Staatsmannern 
iibettragen, bildete aber, abgejehen von einer furs 
en Periode unter Kaiſer Franz, feine dauernde, 
—* Einrichtung innerhalb des Behörden— 
—— Mit dem Beginne konſtitutionellen 
Lebens im J. 1848 trat das Miniſterialſyſtem an 
Stelle der Hofbehörden und des Staatsrates, wel- 
ches aud) nad) der Riidfehr zur abjoluten Regie- 
tungSjorm bejtehen blieb, indem das Minijterium 
die Funftionen eines Kronrates und oberjten Boll- 
ziehungsorganes des abjoluten Monarchen in fic 
veteinigte Allerhöchſtes Kabinettſchreiben 20 VIII 
51, R. 194). Mit dem Ubergange ju dauernd fon- 
ftitutionellen Zuſtänden erbielt die ſtaatsrechtliche 
Stellung der We. einen durdjaus geänderten Cha— 
tafter. Zwei Momente find, es, welde, wie in an- 
deren Landern, fo aud) in Ofterr. den M. des fon- 
ftitutionellen von dem des abjoluten Staates ſcharf 
unterideiden. Erftens unterliegt der konſtitutio—⸗ 
nelle Di., unbefdjadet jeiner Unterordnung unter 
den Monarden der Verantiwortlicfeit gegeniiber 
der Volfsvertretung (G. 25 VIL 67, R. 101), aweis 
tens iit derjelbe ein verfaſſungsrechtlich notwen- 
diges Staatéorgan, ba der Monard) die Regie- 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 





rungsgewalt nidt anders als durd) WM. ausgutiben 
vermag (Art. 2 des St. G. 21 XII 67, R. 145). 
Das legteriviifnte Moment findet in der Beſtim— 


.| mung des W.-Verantwortlidfeitsgefepes, dak die 


Regierungsatte de3 Monarchen gu ihrer Giiltigfeit 
der Gegenzeichnung bdrm ete eines M. 
bediirjen, feinen prdgnanten Ausdruck (§ 1 1. c.). 
Nod) ijt ausdriidlid) hervorzuheben, daß die un- 
mittelbare Unterordnung der W. unter den 
Monardhen ein Efjentiale des Amtes ijt. Zwi— 
idenbehirden zwiſchen Wonard und M. waren 
rechtlid) unguliffig, da der Monard) die Regie- 
rungégewalt eben nur durch M. ausiiben fann. 
Wir gelangen daher fiir das fonjtitutionelle öſterr. 
Staatsrecht gu folgender Definition: „M. find ver= 
faſſungsrechtlich notwendige, unmittelbar Dem Mons 
arden untergeordnete, der Volfsvertretung verant⸗ 
wortlide Staat&diener, weldjen die Beratung des 
Monardhen, die bebe der Regierungs- 
afte desjelben fowie regelmäßig die oberjte Leitung 
eines Teiles der Staatsvermaltung obliegt’. Es 
ijt in Oſterr. nicht erforderlich), dap jeder M. aud) 
an der Spige eines Hauptgebietes der Verwaltung 
jteht, wie died 3. B. in der bayriſchen Verfaſſung 
bejtimmt ijt, es qibt neben den Refjortminijtern 
aud) fogenannte Dt. ohne Portefeuille. 

I. Stellun gegeniiber dem Monarden. Was 
die ſtaatsrechtliche Stellung der M. des fonjtitu- 
tionellen und des abjoluten Staates voneinander 
unterjdjeidet, begriindet gleichzeitig aud) den Uns 
terſchied in der Stellung der fonjtitutionellen WM. 
qegeniiber dem Monarchen von der aller anderen 
zur Ausübung der Regierungs- und nas gs 
— berujenen Staatsdiener, daß nämlich die 

. nicht, wie dieſe ausſchließlich Vollziehungs— 
organe des Monarchen ſind, ſondern an der In— 
kraftſetzung des Monarchenwillens ſelbſtändig teil- 
zunehmen haben. 

Wie der Monarch auf dem Gebiete der Geſetz— 
gebung durch die Zuſtimmung der Volksvertretung 
beſchraänkt ijt, fo auf dem Gebiete der Vollziehung 
burd) die Zuſtimmung der M. Die lepteren find 
daher gegeniiber den Entichliehungen des Mon— 
arden in einem zweifachen Berbiltnijfje. Cinmal 
ijt das Zujtandefommen monardifder BWillens- 
entichliepungen an das Cinverjtindnis der WM. 

ebunden, zweitens find die — die Vollzie⸗ 

— ———— der unter ihrer eg an | erflie⸗ 
fenden monarchiſchen Erläſſe. Qn ihrer letzteren 
Eigenſchaft ſind die M., wie alle anderen Staats- 
diener, Delegate der monarchiſchen Gewwalt, in 
ihrer erjtgenannten Funttion find fie unmittelbar 
auf Grund der Berjajjung beredtigte, felbjtiindige 
StaatSorgane. Damit hangt es zuſammen, dak, 
wie in dem folgenden Artikel des näheren gu er— 
örtern fein wird, die Berantwortlidfeit der WM. 
geqeniiber der Bolfsvertretung in allen Punften 
nicht BVerantwortlicfeit fiir Handlungen des Mon— 
arden, fondern fiir eigene Handlungen ijt. 

Aus dem vorbhergehenden ergibt jich, dah die 
Gehorſamspflicht der Staatsdiener nidt in vollem 
Umjange auf die M. Anwendung finden fann. 
Während die Gehorſamspflicht der Staatsdiencr 
im allgemeinen innerhalb der Schranken der Ge— 
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feplicjfeit eine unbedingte ijt und fein fann, weil 
diejelben nur den iibergeordneten Willen ihrer Vor— 
gefepten gu vollziehen haben, wire eine fo weit 
— Gehorſamspflicht der M. mit dem denſel— 
en zuſtehenden Rechte des Einverſtändniſſes mit 
den monarchiſchen Willensentſchließungen nicht ver— 
einbar. Da die M. der Volksvertretung fiir die 
Gefep- und Zweckmäßigleit der monarchiſchen Re— 
ierungshandlungen verantwortlich ſind, ſo müſſen 
fe befugt fein, die an fie geridjteten monarchiſchen 
Bejehle auf die Geſetz- und Zweckmäßigleit gu 
prüfen. Gegeniiber diejer Selbjtindigfeit der Me. 
macht fic) die monarchiſche Uberordnung vor allem 
darin geltend, daß der Monard) die Wt. jedergeit 
entlajjen fann. Andererſeits fiihrt das Recht felb- 
ſtändiger Mitwirfung an den monardijden Wil— 
lenSentidlieBungen dazu, dah die M., im Fale 
jie die BVerantwortung fiir cine monardifde Ent- 
ſchließung nicht tragen können vermeinen, ihre 
Enthebung zu fordern sg find. Indem das 
Geſetz fiir jeden enthobenen W., ohne Rüclſicht 
auf die Dauer feiner Amtswirkſamkeit, einen Ruhe— 
ebalt pon 8000 K, unbejchadet eines alljallig hö— 
been Penjionsanfprudes, ftatuierte (G. 22 VIL 68, 

. 111), wollte es offenbar eine Garantie fiir die 
Unabbiingigfeit der Mt. ſchaffen. Wie niemand ge: 
wungen werden fann, das Amt des Mi. gu be- 
alten, fo fann jelbjtverjtindlic) auc) niemand ge- 
wungen werden, ein foldjes Amt au iibernehmen. 
ie igenfdjajt der Mt., in Wusiibung der Regie- 


rungSgewalt Delegate deS Monarchen gu fein, be-| i 


wihrt ſich ferner darin, dah diejelben feine Re— 
gierungéhandlung ohne, geſchweige gegen den Be— 
jehl des Monardjen unternehmen diirjen, und daß 
diejelben in allen Regierungshandlungen dem Wuf- 
fichtSrechte des Monarchen unterworjen find. Die 
monarchiſche Uberordnung gebt aber über das Recht 
der Dienftesenthebung der Mt. nicht hinaus. Die 
disziplinäre Entlaſſung aus dem Staatsdienjte 
beaw. die Verhiingung anderweitiger Dissiplinar- 
ftrajen ſtände mit der verfajjungSredtlich ſelbſtän— 
digen Stellung der M. gegeniiber bem Monarchen 
im Widerjprudhe. 

IIL. Umfang der Kontrafignatur. Die regel- 
mäßige Form, mittels deren die Mt. ihr Einver— 
ſtändnis mit den Regierungsaften des Monarchen 
um Wusdrucde bringen, ijt die Kontrajignierung. 
a bent in ; 1 des Minijterverantwortlidfeitsge- 
ſetzes ausgejproden ijt, dak jeder Regierungsaft 
des Raijers gu feiner Gültigkeit der Gegenzeich— 
nung eines M. bediirje, foll der Ausdruck Regie- 
tungéaft offenbar nur jo viel bedeuten, wie Regie- 
TungSanordnung, da Regierungsatte rein tatſäch— 
lichen Jnbaltes, wie der Empjang eines Geſand— 
ten, das eidlide Gelöbnis des Monarchen beim 
RMegierunggantritte u. a. m. der Gegenzeichnung 
durch einen M. nicht fähig find. Wndererjeits folgt 
aus der zitierten Geſetzesbeſfimmung, dak Regie- 
TungSanordnungen des Monarchen in ſchriftlicher 
Form erlaſſen werden müſſen, da anders eine Kon— 
traſignierung derſelben nicht tunlich wäre, wie 
died aud) in den Verfaſſungen einzelner Staaten 
ausdriidlic) normiert ijt. Die Schwierigkeit, welche 
man in det Frage det Kontrajiqnierung des Er— 
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nennungSdefreted eines M. durch den Ernannten 
ſelbſt darin erbliden wollte, dah det Rontrafig- 
nierende im Wugenblide der Kontrafignierung nod 
nicht hiezu befähigt fei, befteht nit, da der Tenor 
des Rechtdinjtitutes dod) ausſchließlich darin ge- 
legen ijt, daj; fiir jeden Regierungsaft des Mon— 
arden ein verantiwortlider M. vorhanden fei. Da 
eS fic) inSbejondere nicht datum bandelt, daß der 
ſcheidende M. feine Gewalt feinem Nachfolger dele- 
piere, fondern darum, dak jemand da jei, der fiir 
ie unmittelbar vom Monarden ausqehende Amts- 
iibertragung verantwortlich ijt, fo ijt das zeitliche 
Bujammentreffen der Ernennung und die Über— 
nahme der Berantiwortung durd) den Ernannten 
vollfommen zuläſſig. Sonſt wire die Ernennung 
eines M. in einem neugegriindeten Staatsweſen 
oder in einem Staate, der nur einen M. befigt, 
beim während der Uftivitdt erfolgten Tode, des- 
felben rechtlic) iiberhaupt unmiglid. — In Uber- 
einjtimmung mit den entwidelten Grundjigen ijt 
die Frage, ob zur Ubdanfung eines Monarchen 
—— * durch einen M. erjforderlich fei, 
zu verneinen, da in der Abdankung keine Regie— 
— — des Monarchen erblickt werden 
ann. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
Kontraſignierung der M. nur bei ſolchen Regie— 
rungsanordnungen erforderlich iſt, welche nach 
außen wirkſam fein ſollen. Rein interne Anord— 
—* des Monarchen an die M., wie eine ſolche 
in Ojterr. in der nicht publigierten Qnijtruftion, be— 
trefjend den Wirfungsfreis der Mt. ohne ſpezielle 
Wenehmigung des Monarchen, enthalten ijt, be- 
dürfen der Gegenzeichnung nidt. 

Eine Ausnahme von der Notwendigfeit mi- 
nijterieller Gegenzeichnung beſteht in Oſterr. hin— 
ſichtlich der Ausübung des militäriſchen Oberbe— 
fehles durch den Monarchen. Während in dem 
erſten Abſatze des § 5 des St. G. 21XII 67, 
R. 146, beſtimmt iſt, daß die Verwaltung der ge— 
meinſamen Angelegenheiten durch ein gemeinſames, 
verantwortliches Miniſterium beſorgt werde, be— 
eichnet der zweite Abſatz der zitierten Geſetzesſtelle 

ie Anordnungen in Betreff der Leitung, Führung 

und inneren Organijation der gejamten Armee als 
ausſchließlich bem Kaiſer sujtehend. Die herrſchende 
Ubung, dah die Verleihung von Titeln, Orden 
und fonjtigen ftaatlichen Auszeichnungen ohne mi- 
nijterielle Gegenzeichnung erjolgt, berubt ausſchließ⸗ 
lid) auf fonftitutioneller Tradition und findet im 
Geſetze feinen Unhaltspunft. Art. 4 des St. G. 
iiber die Ausübung der Regierungs- und Boll- 
ugsgewalt, welder dieje Befugniſſe des Monarden 
—** unterſcheidet ſich in nichts von den un— 
mittelbar vorhergehenden und nachfolgenden Arti— 
feln, welche von Regierungsaften des Monarchen 
handeln, die zweifelsohne der Gegenzeich nung eines 
IM. bedürfen. 

Ebenſo iſt die herrſchende Praxis, daß die 
faij. Ernennungen der Beamten des oberſten Red- 
nungshofes ohne miniſterielle Gegenzeichnung er— 
folgen, im Geſetze nicht begründet. Das Statut des 
oberſten Rechnungshofes (faij.B. 21 XI 66, R. 140), 
weldjeS vor dem die Rontrajignatur anordnenden 
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Gelepe iiber die Wi.-BVerantwortlidfeit 25 VU 
67 erlajjen wurde, enthalt ebenfowenig, wie alle 
anderen vor dieſem erlajjenen Gejepe iiber Behir- 
den im Organifationsjtatute eine Bejtimmung iiber 
die Notwendigfeit minijterieller Gegenzeichnung. 
Ullein eS ijt nicht abjujehen, warum das i 
jolgende Gejep, wie bet den Beamtenernennungen 
aller anderen Behörden, nicht auch bet denjenigen 
des oberjten Rechnungshofes Anwendung finden ſoll. 

Schließlich ijt nod) gu bemerfen, dah, da die 
mehrfach zitierte Geſetzesſtelle des M.⸗«Verantwort⸗ 
lichleitsgeſeßes ſchlechthin von der Kontraſignie— 
tung eines IN. ſpricht, es nicht der betreffende Rej- 
fortminifter fein mug, der eine Regierungsanord- 
nung fontrafigniert, wie died in den — 
einiger deutſchen Staaten beſtimmt iſt. 

IV. Organiſation, Zahl, Kompeteuz und 


G. 
| — 21 XII 67, R. 145). 
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jer bat in unmittelbarer Unterordnung unter den 
Monardhen und unter eigener BVerantwortlicdfeit 
gegeniiber der Volfsvertretung (§ 4 Wi.-BVerant- 
wortlicfeitsgefes) alle Funktionen eines W., bes 
Halt aber im iibrigen ſeine amtliche Stellung mit 
den dieſer entipredenden Rechten vei. 

Von den jum Wirkungskreiſe eines M. als 
oberjten Leiters eines Hauptgebietes der Staat&- 
verwaltung gebbrigen Befugniſſen ijt, abgeſehen 
von der fdjon im vorbergehenden erörterten Kon— 
trajignierung der monardiidjen Erläſſe in erjter 
Linie hervorgubeben das Recht, auf Grund der 
Wejepe Verordnungen ju erlaſſen (rt. 11 des St. 

ber die Ausiibung der Megierungs- und 
Ferner 
haben die Dt. das Recht, Amtsinſtruktionen an 
die ihnen untergeordneten Amter zu erlafjen, dic 


Wirkungskreis der Minifterien. Die Organijation | amtliche Tatigteit derjelben gu überwachen, iiber 
der Minifterien ijt, wie allenthalben, jo aud) in | Beſchwerden gegen Verjiigungen devielben im ad— 
Djterr. bureaukratiſch. —— in England lange miniſtrativen Inſtanzenzuge zu entſcheiden ſowie 
Zeit follegiale Verfaſſung der oberſten Verwal- die Ernennung ju den in ihe Reſſort gehörigen 
ungsinſtanzen trop individueller Verantwortlich⸗ Beamtenſtellen entweder ſelbſt vorzunehmen oder 
feit ihrer Chefs beſtand, und wenngleich die bureau< dem Kaiſer in Vorſchlag gu bringen. Endlich ge- 


tratiſche Cinrichtung der Miniſterien geſchichtlich 
nachweisbar zuerſt pon Napoleon I. im Intereſſe 
der Zenttaliſation der Verwaltung eingeführt wurde, 





hört in aller Regel jum Wirkungskreiſe eines 
Reſſortminiſters die Ausarbeitung der in das be— 
treffende Verwaltungsgebiet gehdrigen Geſetzent⸗ 


jo ligt fic) dod) nicht verkennen, daß der ſtaats- würfe ſowie die Veriretung derfelben vor der 


rechtlichen Stellung der M. nur die bureaufras | 
tiie Verſaſſung des ihnen iibertragenen Amtes 
entſpricht. | 
Die Zabl der Minijfterien fowie die Erridtung | 

und Rompetengabgrengung der eingelnen Reffort: | 
minifterien findet nad) fonjtanter Graxis ihre Re⸗ 
clung im Verordnungswege. Dieje Praxis ſteht 
jedoch im Widerfpruche mit der gejeplicen Be- 
jtimmung, dak die Grundgiige der. Organifierung 
der Veriwaltungsbehirden zur Reichsgejepgebung 
ebéren (lit. 1, § 11, G. 21 XI 67, MR. 141). 
$ dem Monarden ausſchließlich zuſtehende Er— 
nennungsrecht der WM. hat mit der Frage der Ore 
—— der Miniſterien nichts zu tun, wie 
es per analogiam auch daraus hervorgeht, daß 
nad dem St. G. über die richterliche Gewalt dem 
Monarden das Ernennungsrecht der Richter zu— 
ſteht, während andererjeits die Organifierung der 
Gerichte durch Geſetz vorgefchrieben ijt. Gegenwär— 
tig beſtehen in Oſterr. die folgenden Reſſortmini— 
ſterien; 1. Des Innern; 2. für Landesverteidi— 
gung; 3. fiir Kultus und Unterricht; 4. der Fie 
nangen; 5. des Handels; 6. fiir Ackerbau; 7. der 
Juſtiz; 8. fiir das Cijenbahnwefen; fiir die mit 
Ungarn gemeinjamen Wngelegenheiten die Mi— 
nijteren: 1. Des Wufern; 2. des Krieqes; 3. der 
Finanzen. Be den jpegiellen Wirtungstreis der 
eingelnen Wtinijterien ſiehe den entipredenden Ar—⸗ 
tifel.) Die verfaſſungsrechtlich ſelbſtändige Stellung 
der M. bringt eS mit ſich, dak Stellvertretung der- 
felben nut infoweit zuläſſig fein fann, als nicht 
nad dem Gefege perjinlidjes Handeln der M. er— 
forderlich ijt. Insbeſondere fann die Kontraſignie— 
rung niemals durd den Stellvertreter eines M. 
vorgenommen werden. Durchaus verfdieden vom 
Stellvertreter eines M. ift der seitweilig mit der 
Leitung eines Minifteriums betraute Beamte. Die- 


Volfsvertretung. 

V. Der M.⸗Rat. Die Gejamtheit der M. 
bildbet den Minijterrat. Derielbe Halt ſeine Sit- 
ungen unter Borjip des Monarchen oder des M. 

rafibenten oder des Dom Raijer mit dem Bor- 
jipe betrauten M. und ijt berujen, das Moment 
der Cinheitlidjfeit in der Staatsverwaltung gegen 
liber der Bielheit der M. gu gewährleiſten. Dem⸗ 
gemäß gehört in den Wirkungskreis des M.-Rates, 
abgeſehen von der Beſchlußſaſſung über einzelne, 
durch Geſetz ausdrücklich ihm vorbehaltene ie⸗ 
rungshandlungen, wie die Erlaſſung eines Not— 
eſeßzes, die Einſtellung der Wirkſamkeit der Ge— 
iat eridte, die Berhingung de3 Ausnahme- 
jujtandes, der mpg betrefjend die Ernennung 
von Mitgliedern des V. G., alles, was zur Er— 
haltung der Einheit der Staatsverwaltung erjor- 
derlich ericheint, aljo insbeſondere die Feftitellung 
oberjter Verwaltungsgrundfiige, die Beſeitigung 
von Differengen der eingelnen Wi. wuntereinander 
jowie die Beſchlußfaſſung iiber alle jene en⸗ 
ſtände, welche als Regierungsvorlagen oder Re— 
gierungSerflirungen vor die Vollsvertretung ge— 
bracht werden. Die verſaſſungsrechtliche Selbjtin= 
digfeit der eingelnen M. bringt es mit fid), dab 
aud) der M.Rat feine zwingende Gewalt gegen 
diefelben ausüben fann, Gin Wt. ijt daber nicht 
gehalten, fic) einem feiner Uberzeugung widerſtrei— 
tenden Beſchluſſe des Wi.- Rates gu —* fann 
fid) aber andererfeits auch nicht darauf berujen, 
ein Regierungsaft fei gegen fein Votum vom M.⸗ 
Rate befdloiien worden, um dadurd die Berant- 
wortlidfeit von fic) abzuwälzen. 

in im W.-Rate überſtimmter M. hat viel- 
mehr nur die Wahl, feine Enthebung vom Amte 
au erbitten oder fiir den gejaften Beſchluß die Ver— 
antwortung mitjuiibernebmen. Demgemäß fommt 
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dem M.Rate nicht der Charafter eines nad) Stim- 
menmehrheit entideidenden Kollegiums ju, defjen 
dijjentierende Mitglieder an den Beſchluß desfel= 
ben gebunden wiiren, ohne dod) fiir denjelben pu 
hajten, wie dics im —————— hinſichtlich 
der überſtimmten Mitglieder eines Richterkollegi— 
ums normiert iſt (§ 6 G. 12VII 72, R. 112). 
Die Beſchlüſſe des M.Rates, welche nach dem 
Geſagten mit rechtlicher Notwendigkeit einhellig 
ſein müſſen, haben eher den Charakter von Ver— 
einbarungen ſeiner Mitglieder und will man dem 
M.-Rate mit Rückſicht auf die von demſelben nach 
außen reprijentierte Einheit ber StaatSverwaltung 
gleichwohl den Charafter cines Rollegiums nicht 
abjpredjen, jo wird man Ddenjelben als cin mit 
rechtlidjer Notwendigkeit homogenes Kollegium mit 
einmiitiger ly peri bezeichnen muiifjen. 

Literatur ſ. am Schluſſe des Whidhnittes B Ver⸗ 
antivortlichfeit. 


B. Berantwortlidkeit. 


I, RechtSqrundlage. — IL. Organe zur Geltendma- 
hung. — 1II. Rechtliche Natur und Umfang der Berante 
wortlidfeit. — 1V. Gogenannte politifthe Berantwortlicfeit. 


I. Redjtsqrundlage. Die altere Theorie ded 
Staatsrechtes vermodjte die Frage nad) dem Rechts— 
qrunbde der M.Verantwortlichkeit, foweit es fic 
um monarchiſche Regierungsalte handelte, nicht in 
befriedigender Weiſe gu löſen, weil fie in Bezug 
auf das Berhiltnis der M. zum fonjtitutionellen 
Monarchen fic) nicht zur richtigen Ertenntnis em- 
porgearbeitet hatte. Montesquieu ſuchte fid, in 
gänzlicher Verfennung der englifden Rechtsparö— 
mie, dak der König nicht Unredjt tun könne, mit 
der unhaltbaren und täglich durd) das praktiſche 
Staat8leben widerlegten —32 zu helfen, daß ein 
Unrecht des Monarchen nur dadurch hervorgerufen 
ſein könne, daß die M. ihn übel beraten oder ge— 
täuſcht haben und fand darin die Rechtfertigung, 
die WM. fiir die monarchiſchen Regierungshandlun— 
gen bajtbar zu machen. 

Conftant hatte fiir da8 Kbnigtum den neuen 
jtaatSrechtlichen Begriff de8 pouvoir neutre oder 
moderateur gefdafien, nad weldjem der Monarch 
dazu berufen wire, die Harmonie zwiſchen den 
drei ſelbſtändigen Gewalten im Staate aujredt- 
uerhalten und der in Wahrheit dagu fiihrte, den 
binig jeder rechtlicjen Gewalt gu entfleiden und 
die minifterielle Gewalt (pouvoir ministeriel) 
an feiner Stelle gur Inhaberin der Erefutive gu 
machen. Damit war die Rechtsgrundlage gegeben, 
die M. für alle rechtswidrigen Regierungshand- 
lungen zur Verantwortung gu ziehen. 

Die Theorie von Buddeus-Biſchof verfiel 
in den entgegengefepten Fehler, indem jie den Mon— 
arden als den ausidhlieflidjen Träger der Regie= 
rungshandlungen anſah und die M. zu Prügelkna— 
ben des unverantwortlichen Monarchen machte. Un— 
ſerer heutigen Rechtsauffaſſung erſcheint die Lehre, 
daß die Wi. fein eigenes Verſchulden zu büßen hätten, 


ſondern nur jenes ſühnen, deſſen Ahndung auf J 


dem Souverain zu laſten hätte, volllommen unver— 


ſtändlich. Geht man von der im Abſchnitt A Rechts— 
itellung, entwickelten Grundaujjafjung aus, daf die 
M. als verfaſſungsrechtlich notwendige und ſelb— 
jttindige Staatgorgane an der Gntrcitiepung der 
monarchiſchen —B———— mitzuwirlen haben, 
dann kommt man ganz naturgemäß dazu, daß die 
M. dieſe von ihnen geſetzte —* ebenſo zu 
vertreten haben, wie ihre, ohne ſpezielle Ingerenz 
des Monarchen vorgenommenen Regierungshand— 
lungen. Die M.Verantwortlichkeit erſcheint dann 
als eine beſondere Anwendung des allgemeinen 
Grundſatzes, dak alle Staatsdiener fiir die pflicht= 
treue Erfüllung des ihnen iibertragenen Amtes ver= 
antwortlich find und die befondere Ausgejtaltung 
des Anijtitutes der Vi.-Verantwortlicfeit findet in 
der pees Rechtsitellung der Wt. ihre entipre- 
chende Erflarung. 

IL. Organe zur Geltendmadung. Rechtsquelle 
fiir die nachfolgenden Erbrterungen ijt das bereits 
im vorhergehenden Abſchnitt mehrfad) zitierte G. 
25 VII 67, R. 101. Dasjelbe regelt die M.<Ver= 
antiwortlichfeit hinſichtlich der öſterr. nicht gemein= 
famen M. Für die gemeinjamen M. beiteht dere 
zeit cine juriſtiſche Verantwortlichkeit nicht, da das 
im § 18 deS St. G. iiber die gemeinfamen An— 
gelegenheiten verheißene Ausführungsgeſetz bisber 
nod nicht erichienen ijt. Halt man daran feſt, daß 
die M. Staatsdiener find, dann wird man prin- 
aipiell, wie bei allen Staatsdienern, fo auc) bei 
den We., die privatredtliche, ſtrafrechtliche und dis— 
ziplinäre Verantwortlidfeit gu unterideiden haben. 
Es gilt nun zunächſt feſtzuſtellen, inwiefern die 
beſondere Rechtsſtellung der M. hinſichtlich der 
Organe, welche die Verantwortlidfeit im Wege 
der Anklage geltend zu machen bezw. welche über 
die erhobene Anklage zu entſcheiden haben, eine 
Abweichung von den allgemeinen Einrichtungen 
erforderlich macht. Am einfachſten liegt die Sache 
bei den von Privaten geltend gu machenden pri— 
vatrechtlichen Unipriiden und bei AntragSdeliften. 
Jn diefen Fällen wäre bei dem Bejtande verjaj= 
ſungsmäßig —— er Gerichte durchaus keine 
Veranlaſſung, hinſich + ber WM. etwas Befonderes 
ju verfiigen. Anders fteht es hinſichtlich der Offi— 
jialdelifte, der privatredtlichen Unipriiche des Staa- 
teS und der Disziplinardelitte. Was die Ojfigial- 
delifte betrifft, fo fann eine Anflage wegen der— 
felben, abgejehen von der nur beſchränkt anwend- 
baren Subjidiartlage, vor den allgemeinen Straf- 
geridjten nur pon der dem Minifterium unter- 
geordneten Staatsanwaltfdajt erhoben werden und 
analog fénnen privatredptliche Unipriiche des Staa- 
tes nur über Unordnung des Minijteriums bezw. 
der demſelben untergeordneten Behörden gerichtlich 
verfolgt werden. In den genannten Fällen könnten 
daher im Amte befindliche M., wenn das Inſtitut 
der M.Verantwortlichteit nicht Vorſorge träfe, 
trotz des für die Erhebung der Anklage geltenden 
Legalitätsprinzipes, die Anklage gegen einen M. 
vereiteln. Was endlich die disziplinäre Berant- 
wortlichkeit betrifft, ſo ſehlt es, da die M. die 
oberſten Staatsdiener ſind, an einer allgemeinen 
nſtanz, ſowohl zur Erhebung det An age, als 
auch zur Entſcheidung über dieſelbe, und hier hat 
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daber gleidjalls das Qnijtitut der W-Verantwort: : 
lichfeit ſpezielle Vorſorge gu treffen. Dieſe sur Gel- 
tendmachung det WM.-Verantiwortlidfeit notwen- 
bigen Staatgorgane find nun in allen Staaten in 

creinjtimmung mit der gefchichtliden Entwic- 
hung des RechtSinftitutes und der allgemeinen fon- 
jtitutionellen Theorie, foweit eS fic) um das Recht 
der Di.<Unllage handelt, die gejepgebenden Kam— 
mern, während hinſichtlich der Entſcheidungsinſtanz 
in den verſchiedenen Staaten abweichende Einrich— 
—— beſtehen. Das Recht der M.Anklage ſteht 
in innigem Zuſammenhange mit dem Rontrofl- 
rechte der Volfsvertretung gegeniiber der Regie- 
tung und verleift diejem Rontroflredte erſt feinen 
jurijtijd bedeutungsvollen Inhalt. Da das Kon— 
trollredt beim Zweikammerſyſtem jeder der beiden 
Kammern jelbjtindig gujteht und nidt, wie die 
Zuſtimmung ju Gelepen auf Grund iibereinjtim- 
menbder Bere beider Kammern zu erfolgen 
hat, fo wird eine folgerichtige Ausbildung der M.— 
Verantwortlichteit jeder Rammer fiir ſich das Recht 
der W.-Klage einräumen. Dtejen Standpunft nimmt 
nad) § 7 des Gejepes iiber die Mi.-BVerantwort- 
lichfeit Die öſterr. efepoebung ein. Als Entſchei⸗ 
dungsinſtanz über M.«Anklagen fungiert nad § 16 
cit. der Staatsgerichtshof, deſſen Jurisdiktion 
ſich nur auf M.-Anklagen erſtreckt und der daher 
al Spezialgerichtshof im ſtrengen Sinne des Wor— 
tes erſcheint (über die Bujammenfepung und das 
Verfahren des Staatsgerichtshoſes fj. den Art. 
„Staatsgerichtshof“). Obwohl, wie im vorberge- 
benden gejeigt, pringipiell bloß hinſichtlich der 
Disjiplinardelifte der M. die Notwendigfeit einer 
ipesiellen Entſcheidungsinſtanz bejteht, da hinfidt- 
lih der privat- und jtrafredjtlicjen Berantwort- 
lichteit die allgemeinen Geridjte ausreidjen fonn- 
ten, fo bat das djterr. Recht dennod) mit gutem 
Grunde dem Staatsgeridtshofe eine allgemeine 
Surisdiftion iiber M.Anklagen zugewieſen, da die— 
jer nad) feiner Zuſammenſehzung weit hibere Wa- 
tantien der Unbejangenbeit und Unabhängigleit 
ju bieten vermag als die gewöhnlichen Geridite. 

adh § 8 cit. ijt der Staatsgerichtshof bei jtraj- 
baren Handlungen der M., welche unter das all- 
gemeine Str. G. fallen, ſoweit diejelben mit den 
Offentliden Funftionen des WM. in BVerbindung 
ſtehen, ausſchließlich zuſtändig, ſobald diejelben von 
einem der beiden Häuſer des Reichsrates zum Ge— 
genſtande der Anklage gemacht wurden, während die 
Verfolgung ſolcher Handlungen ſonſt nad§5cit. den 
allgemeinen Gerichten zuſteht. Hierin ijt dure die 
Str. P. D. vom J. 1873 nichts geiindert worden, 
wie dies Don Finger in der im Literaturnachweiſe 
itierten Ubhandlung behauptet wird. Fingers Un- 
icht, daß die burch die Str. P. O. ausſchließlich 
berujenen allgemeinen Strafgericjte aud) die aus— 
ſchließliche Jurisdiktion über M. haben, und dap 
eben dadurch die Qudifatur des Staatsgerichts- 
bofes in Strajjachen befeitigt fei, widerjtreitet ein— 
jad dem Sage, dak das ſpätere allgemeine Geſetz 
dem früheren Spegialgejepe nur dann derogiert, 
wenn died ausdriidlid) im Gejege geſagt ijt. Fer— 
net hat der Staatsgeridtshof nach § 24 cit. im 
Adhäſionsverfahren über zivilrechtliche Wnipriiche 


entſcheiden, wenn ſowohl der Betrag als auch 
ie Perſon, welcher der Anſpruch gebührt, mit 
Zuverläſſigkeit beſtimmt werden kann. Endlich er— 
ſtredt ſich die Jurisdiktion des Staatsgerichtshofes 
auf jenes Gebiet der M. Verantwortlichkeit, wel— 
ches der disziplinären Verantwortlichkeit der Staatd- 
Diener entipridjt, injoweit dasſelbe tiberhaupt in 
den Bereich juriſtiſcher Verantiwortlidfeit der M. 
miteinbezogen wurde. 

LIL. Rechtliche Natur und Umfang der Ver— 
antwortlidfcit. Haben wir im vorhergehenden die 
Staatsorgane fennen gelernt, welche die W.-WAn- 
Hage ju erheben bezw. iiber diejelbe gu entſcheiden 
berujen find, fo fommt es nunmebr darauf an, 
ju unterjuchen, inwiefern die materieflen Grund: 
ſätze der privatredtlichen, ſtrafrechtlichen und dis— 
ziplinären Verantwortlicfleit der Staatsdiener bezw. 
die rechtliche Möglichkeit, diejelben geltend zu maz 
chen, in Bezug auf die Vt. nach djterr. Rechte eine 
Yinderung erfahren haben. 

a) Was zunächſt die privatredtlide Ver— 
antwortlichkeit betrijjt, jo kann diejelbe gegen nicht 
richterliche Beamte nur in fehr beidriinttem Mage 

eltend gemacjt werden. Art. 12 des St. G. 
iber die Regierungs- und Vollzugsgewalt hat wohl 
ein Gefep iiber die sivilrechtliche Hajtung der Staats— 
diener fiir die durch pflichtwidrige ecitgancen 
verurjadten Rechtsverlepungen in Ausſicht geſtellt, 
ein ſolches Geſetz ijt jedoch bisher nur fiir richter= 
liche Beamte erflojien. Nur im Falle der jtrajge- 
richtlichen Berurteifung eines Staat8dieners bat 
das Urteil im Wdhiajionsverjahren über geltend ge— 
machte Entſchädigungsanſprüche gu entidetden (§ 260 
Str. P. O.). Das Gejep iiber die Mt.-Verantwort- 
licjfeit hat nun dieſen Grundſaß der Geltend- 
machung der zivilrechtlichen Haftung der Staats- 
biener für den Fall einer ftrajgeridtlichen Verurtei- 
lung in Bezug auj die M., auf alle Fille der Ver— 
urteilung durch den Staatsgerichtshof ausgedehnt 
($$ 6 und 24 cit.). Qn den Fallen, in welchen 
der Staatsgerichtshof nicht unmittelbar im Wege 
des Adhäſionsverſahrens iiber den jivilrechtlichen 
Anſpruch au entſcheiden vermag (§ 24 cit.}, ſteht 
dem beſchädigten Staate oder Privaten das Recht 
ju, den Anſpruch vor den ordentlichen Gerichten 
geltend zu machen, weldje unter der Vorausſetzung 
der vorhergegangenen Berurteilung durd) den 
Staatsgerichtshoy iiber die Mlage gu entideiden 
haben (§ 6 cit.). 

Da nun, wie bereits erwähnt, der Staatsqe- 
richtshof nicht nur über Delifte des allgemeinen 
Str. W., jondern aud) iiber den Disziplinardelif- 
ten der Staatsdiener entipredjende Delifte der M. 
i entſcheiden hat, jo ergibt fich, daß die zivilrecht⸗ 
ide Hajtung der M. in weitergehendem Make 
geltend gemacht werden fann als die der anderen 
nicht riditerlidjen Staatsdiener. 

b) Auch die ftrafredtlide Verantwortlich— 
feit der M. hat gegeniiber der aller anderen Staats- 
diener eine Verſchärfung erjabren, und zwar in 
materieller und progejjualer Hinjidjt. Was die 
erjtere betrijjt, fo bat der Staatsgerichtshof im 
Palle der W.-WUntlage wegen nad dem allgemeinen 
Str. G. gu verjolgender Handlungen die Strafen 
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dieſes Gefepes und des M.-Verantwortlidfeitsge- 
fepes fumulativ jur Anwendung au bringen, wie 
dieS aus dem Wortlaute de8 zweiten Abſatzes des 
§ 23 cit. deutlich hervorgeht. Da nun nach dem 
erjten Ubjage der gitierten Geſetzesbeſtimmung die 
fpegiellen M.⸗Strafen neben der Entfernung aus 
dem Rate der Krone und der Entlafjung aus dem 
Staatsdienſte, die disziplinären Charafter haben, 
aud) den jeitliden Berluft der politijden Rechte, 
aljo cine Rechtsjtraje in fich ſchließen, fo erſcheint 
die ftrafrechtlide BVerantwortlidfeit der M. hie— 
durch verichirjt. (Uber die progeffualen Normen jf. 
den Art. „Staatsgerichtshof“.). 
c) Die einſchneidendften Änderungen hat das 
Pde der M.<Verantwortlicfeit hinſichtlich jener 
ategorie von pflidtwidrigen Handlungen vorge- 
nommen, weldje bei Staatadienern der diszipli— 
niiren Berantwortlidfeit unterliegen. Hier hat 
das Geſetz im Vergleiche ju diefer einerjeits den 
Umjang der Verantwortlicdfeit der WM. durch Be- 
ſchränkung auf die causae majores verengett, 
andererjeits den juriſtiſchen Charafter derfelben gu 
Ungunjten der M. verſchärft. Die Berengerung 
deS Umſanges der Verantwortlicfeit ijt ihrerfeits 
cine dreifache, fie beſteht erſtens darin, dah dic 
M. hinfichtlid) der Grade des Verſchuldens nur 
für Vorſatz und grobe Fahrläſſigkeit bezw. inſo— 
fern es iid um die Unterjtiigung gröblicher Pflicht⸗ 
verlepung cines anderen Dt. handelt, nur fiir Vor- 
fag haftbar erflirt werden, während ſonſt bei Dis- 
——— der Staatsdiener bei leichter Fahr— 
äſſigleit Haftung nicht ausgeſchloſſen ijt; fie be— 
ſteht zweitens darin, daß die M. nur für die 
Verletzung der Verfaſſung der im Reichsrate ver— 
tretenen Königreiche und Länder, der L. O. eines 
derſelben oder eines anderen Geſetzes verantwort⸗ 
lich ſind, während dieſelben im Gegenſatze zu allen 
anderen Staatsdienern wegen Verletzung von nicht 
geſetzlich normierten Dienſtpflichten nicht haftbar 
gemacht werden können; ſie beſteht endlich drit— 
tens darin, daß die M. nur für innerhalb ihres 
amtlichen Wirkungskreiſes vorgenommenen Hand- 
lungen verantworlich ſind, während die diszipli— 
näre Verantwortlichtkeit der Staatsdiener fic) auch 
auf das außerdienſtliche Verhalten derſelben er— 
ftredt S 2 und § 3, Wlinea c, cit.). Die Ver— 
ſchürfung der M.-Verantwortlichteit für den fo ver— 
engerten Kreis pflidhtwidriger Handlungen ift aber 
Darin gelegen, daß mit jeder Verurteilung die Ent- 
fernung aus dem Amte verbunden ift und diefe 
aljo als Strafminimum erideint, daß ferner die 
Rechtsjolgen einer Berurteilung neben der Ent- 
fernung aus dem Amte und neben der Entlaſſung 
aus dem Staatsdienjte, weldje beiden Strafen, wie 
bereits erwähnt, durchaus disziplinären Charafter 
haben, auch den zeitweiligen Verluſt der politiſchen 
Rechte in ſich ſchließen können (88 23 und 12 cit.). 
Dieſe in die allgemeine ſtaatsbürgerliche Rechtsſphäre 
eingreifende Straſe iſt, wie gleichfalls bereits her— 
vorgehoben, nicht mehr Disziplinarſtrafe, ſondern 
Rechtsſtraſe. Offenbar liegt in dieſer Beſonderheit, 
vermöge deren M. wegen Handlungen, die nicht 
dem allgemeinen Str. G. angehören, und hinſicht— 
lid) deren alle anderen Staatsdiener nur diszipli— 





narrechtlich gejtraft werden finnen, cinem fpegifi- 
ſchen M.<Strafrechte unterworjen werden, eine we— 
fentlide Verſchärfung der M.- Verantwortlicfeit. 
Mag nun immerhin die Schaffung ſpezifiſcher, 
ſtrafrechtlicher M.⸗Delikte in der hoben Bedeutung 
deS M.⸗Amtes, welded einen jtrengeren Maßſtab, 
al8 bei anderen Staatéimtern geredjtfertigt er— 
iceinen Lift, ihre Begriindung finden, fo wird 
dieſes M.-Strafrecht dadurd) bejonders empfind=- 
lich, dak die jtrafbaren Tatbeftiinde nicht im Ge- 
ſetze fpegialijiert find, und dak eS daher dem rich— 
terlichen Ermefjen iiberlaffen bleibt, nach Beſchaf⸗— 
fenbeit der erſchwerenden Umſtände, die Gren 
— noch mit disziplinären Mitteln zu ahn— 
enden und als ſtrafrechtliche M.-Delilte zu quali— 
fizierenden Handlungen im einzelnen Falle gu ziehen. 
Daf nur die cine erwähnte Rechtsſtrafe, der 
eitweilige Berlujt der politijden Rechte ausge— 
Soden werden fann, vermag an Ddiefer Anomalie 
des Strafrechtes grundſätzlich nichtd gu dndern. Die 
Bedeutung des Staatsgerichtshofes wird durch eine 
derartige freie und rechtſchöpferiſche Qurisdiftion 
wejentlich erhöht, allein die Aufgabe desjelben ijt cine 
um jo fchwierigere, als der Staatsgerichtshof nach 
der Art feiner Zuſammenſetzung nidt die Garantie 
der Gleichmäßigkeit jeiner Rechtſprechung bietet, 
und als bei der Sugend unferer fonjtitutionellen 
Verhältniſſe feite Craditionen nidt vorhanden find. 
Dak eS fic) bei der W.-WAnflage vor dem Staatd- 
erichtshoje in den behandelten Fallen um ſpezifi— 
che ſtrafrechtliche M.⸗Delikte handelt, geht des wei- 
teren auch daraus hervor, dak nad) § 30 cit. der 
Umſtand, daß der M. nicht mehr im StaatSdienjte 
ijt, der Anklage nicht im Wege jteht, während die 
dissipliniire Berantwortlidfeit der Staatsdiener 
nidjt iiber die Auflöſung de8 Staatsdienftverbhalt- 
niffes hinausgeht. Haben wit fo im vorbergeben- 
den gejehen, wie die der Dissiplinarvcrantwort- 
lichfeit der StaatSdiener entſprechende M.-Verant- 
wortlicfeit im öſterr. Rechte normiert ijt, fo er— 
librigt nod, auf die Griinde, welche den Gefep- 
geber gu dieſer Geftaltung veranlajt haben, des 
näheren eingugehen, weil erft hiedurch volle Klar— 
heit über die Tragiveite der gefeplichen Beftim- 
mungen gewonnen wird. Wie aus den Verhand- 
lungen der beiden Häuſer de8 Reichsrates hervor- 
geht, dedujierte man das Recht der M.⸗Anklage 
aus dem Rechte der VolfSvertretung an der Ge— 
febgebung und fuchte in dieſer Grundauffaſſung 
Maß und Anhalt der W.-Verantiwortlidfeit. So 
hebt der Bericht der Rommiffion des H. H. aus 
driidlid) hervor, dak die M.-Wnflage fid) nur auf, 
Geſetzesverletzungen erjtrecten finne, weil fonjt cine 
Grenzüberſchreitung der gejepqebenden Gewalt vor- 
liegen wiirde. Gegeniiber dem in der jtaatsredt- 
lidjen Theorie nachdrücklich vertretenen Bojtulate, 
bloß die Verfajjung unter den Schup der M.An— 
flage ju jftellen, wurde bervorgehoben, dab in 
Oſterr. eine erſchöpfende Verfaſſungsurkunde nidt 
vorhanden fei, und daß eine Reihe von Spesial- 
efegen die Verfaſſung ergänze, fo dak die Gleid- 
tellung der Verfaſſungs- und gewöhnlichen Geſetze 
eboten fei. Daf es bei diefer Auffaſſung des Ge- 
etzgebers nicht angeht, die auf Verlepung von Ge— 
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ſetzen befdjrinfte Hajtung der M. in der BWeije 
qu interpretieren, dak das Geſetz nicht im formel- 
en Ginne, fondern in der materiellen, von der 
GejepeSform losgelöſten Bedeutung von objeftivem 
Rechte verjtanden werde, leuchtet von ſelbſt ein. 
Dieſe fowie die Beſchränkung der Verantwortlich— 
feit hinſichtlich des Grades des Verjduldens auf 
Vorſatz und grobe Fahrläſſigkeit fowie endlich hin— 
ſichtlich des Umfanges auf innerhalb des amtlichen 
Wirkungskreiſes gelegene Handlungen entſpricht 
dem Gedanlen, den großen Apparat der W.- Un- 
F nicht wegen geringfügiger Angelegenheiten 
in Bewegung zu ſetzen. Selbſtverſtändlich bedeutet 
jedoch die Cinidriin ng det Verantwortlicdfeit auf 
die causae majores nidt etwa die Einſchränkung 
der Amtspflichten ſelbſt. Dieje beftehen vielmehr, 
wenn aud) ohne die Sanftion des M.Strafrechtes 
in gleidem Mae fort, wie hinjidtlid aller ande- 
ten StaatSdiener. Es wäre gewiß abjurd, behaup- 
ten au wollen, dah, weil die M. nur fiir abjidt- 
lide und grobjabriijfige Pflichtwidrigkeiten aur 
BVerantwortung gezogen werden können, eine fahr— 
lajfige — — leichter Art keine Pflicht⸗ 
verletzung derſelben bedeute. Go kennzeichnet ſich, 
wie bereits hervorgehoben, die Geſtaltung des ſpe— 
zifiſchen M.-Strafrechtes im Vergleiche zur diszi— 
plindren Verantwortlichkeit der anderen Staats— 
diener dahin, daß die Verantwortlichkeit auf die 
causae majores beſchränkt, dap aber die Straf— 
barfeit dieſer weſentlich erhöht wird, indem die 
Entfernung aus dem Amte als Strafminimum er- 
ideint und die Strafbarfeit bis gur Verhängung 
einer Rechtsſtrafe gefteigert wird. Wie bereits her- 
vorgehoben, umfagt die Verantiwortlicfeit der M. 
nur die innerhalb ihres amtlichen WirfungSfreijes 
—— Handlungen (§ 2 cit.). Dieſelben wer- 

im § 3 cit. in drei Gruppen aujſgelöſt: 
a) alle Utte der oberjten Regierungsgewalt, und 
zwar vorzüglich die auf ihren Antrag erlafjenen 
oder von ihnen gegengeseidneten oder ohne Ge— 
gengeidjnung eines WM. vollgogenen kaiſ. Anord— 
nungen; b) ihre eigenen saints ihres amtlichen 
Geſchäfts kreiſes erlaſſenen Weiſungen oder Befehle; 
c) die abſichtliche Unterſtützung gröblicher Pflicht⸗ 
verletzung eines anderen M. Ret Tenor diefer 
taxativen Aufzählung geht zunächſt dabin, die Haf- 
tung der M. fiir monardhifdhe —— 
lungen (Alinea a) in gleiche Linie gu ftellen mit 
der Haftung fiir minifteriele Ufte im engeren 
Ginne des Wortes (ohne fpegielle Angereng des 
Monarden, Wlinea b und c). Hiebei foll es nah 
dem Wortlaute des Geſetzes feinen Unterſchied 
machen, ob ein monarchijder Regierungsaft auj 
Untrag, mit oder ohne Gegenzeichnung eines M. 
erlajjen wurde; die Verantwortlicdfeit der M. foll 
fid anf alle monarchiſchen Regierungsakte er- 
jtteden. Die Gegenzeichnung eines Wi. hat ag 
nur die Bedeutung eines Beweismittels fiir die 
minijterielle Mitwirfung, ijt aber um fo weniger 
eine Vorausfepung fiir die Haftung des M., als 
die Uusfiihrung eines nicht gegengezeichneten mon- 
archiſchen Befehles an fic) eine Gejepwidrigfeit be- 
deutet. Der Frage der Gejamthajtung der We. ijt 
im Gejege nidjt ausdrücklich Erwähnung getan. 


Gs gelten daher diesbezüglich die allgemeinen 
Rechtsgrundſätze. Cine Gejamthajtung aller We. 
bejteht demnach nur bei foldjen Regierungshand— 
i bei welchen alle Dt. mitgewirft haben. Bei 
Regierungshandlungen, welde auj Qnitiative oder 
unter Dtitwirfung eines eingelnen M. erfloſſen 
find, fann von einer Haftung der M.Kollegen, die 
möglicherweiſe hievon nicht einmal Kenntnis haben 
fonnten, feine Rede fein. Dak aber auch bei Mit— 
wiſſenſchaft von der Pflichtverlepung eines anderen 
M., ja ſelbſt bei grobjahrlajfiger Unterftiigung 
eines foldjen, die Verantwortlicdfeit nidt eintritt, 
geht ungiweideutig aus dem Wortlaute ded Geſetzes 
hervor, welches die Mt. nur für abfidtlide Un— 
terjtiipung gröblicher Pflidtverlegung eines ande- 
ten WM. aftbar erfliitt (§ 3 Ulinea c). Ob die 
si gai der M. fid) als Verord— 
nungen oder Verfiigungen darjtellen, macht natur- 
ema fiir die minijterielle Haftung feinen Unter= 
chied, und Steins Unfidt, daß die Berantwort- 
lichfeit fic) auf die Ubereinftimmung der Berord- 
nungen mit den Gefepen begiehe, iſt fdjon nad 
allgemeinen Rechtsbegriffen unhaltbar. 

IV. Sogenannte politiſche Verantwortlidfeit. 
Die fogenannte politiſche Verantwortlicfeit der M. 
läßt fic) zunächſt negativ Ddefinieren als Berants 
wortlicjfeit ohne Redtsfolgen. Poſitiv befteht die- 
jelbe darin, dah die Mt. verpflichtet find, der Volks— 
pertretung Rede und Antwort gu ftehen, bezw. daß 
dieje berechtigt ijt, bie Handlungen der Dt. in Kri— 
tif gu ziehen. Jn Staaten, in welchen eine juri- 
itifde derantwortlidteit der M. nicht bejteht, wie 
in Preugfen und im Deutichen Reiche, erſchöpft fic 
da Kontrollredt der Vollsvertretung in der poli= 
tiſchen Berantwortlidfeit, in Staaten mit jurifti- 
ſcher Verantwortlidfeit bejtehen beide Urten der 
Verantwortlidfeit nebeneinander. Während nun, 
wie im vorbhergehenden nachgewieſen wurde, die 
juriſtiſche Verantwortlichkeit nach öſterr. Rechte auf 
die causae majores der Pflichtverletzungen bee 
ſchränkt ift, gilt dieſe Einſchränkung nicht auch fiir 
die politijdhe Verantwortlichkeit. Dieſe geht vielmehr 
fo weit, als ber Kreis der Dienſtpflichten der Me, 
und bezieht ſich nicht allein auf die Redtmiipige 
feit, fondern aud) auf die Zweckmäßigleit der mint= 
fteriellen Regierungsafte. ES geht died aus den 
die politifde Berantwortlidfeit normierenden Wee 
fepesbeftimmungen ungiveideutig hervor. So fann 
nad) § 20 St. G. iiber die Reichsvertretung 21 XII 
67, Ft. 141, jedeS der Hiiujer des Reichsrates die 
Unwefenheit der Vt. verlangen, jo ijt nad § 21 
cit. jedes Haus beredtigt, die M. gu interpellie- 
ren, in allem, was fein Wirkungskreis erfordert, 
die BVerwaltungsafte der Regierung der Priifung 
ju untergziehen, von derfelben iiber cingehende Peti- 
tionen Auskunft gu verlangen, Kommiſſionen gu 
ernennen, welchen von feiten der Miniſterien die 
erjorderlidjen Qnformationen gu geben ijt, und 
feinen Unfidjten in Form von Adreſſen oder Ree 
folutionen Ausdruck ju geben. Go haben ferner 
nad) § 7 des Geſetzes in Betreff der Gefchiftsord- 
nung de8 ReidSrates 12 V 73, R. 94, die Rome 
miffionen und Ausſchüſſe das Recht, die M. um 
Aufklärungen und Wustiinfte angugehen und ju 


616 Winijterien alg Behsrden: A. K. u. k. Reichsminiſterien. J. Miniſterium des Äußern. 


dbiefem Swede in ihre Sipungen einguladen. Jn 
den angefiihrten Geſetzesbeſtimmungen ijt von einer 
Beſchraͤnkung des darin normierten Kontrollrechtes 
der Volfsvertretung in der Richtung, wie died hin- 
ſichtlich der juriſtiſchen Di.-Verantwortlichfeit der 
gall ijt, feine Rede. Dabei darf nicht iiberfehen 
werden, dah die in den gitierten Geſetzesbeſtim— 
mungen jftatuierte Pflicht Der M., fic) der politi- 
ſchen Verantwortlidjteit nicht gu entgiehen, weil ge- 
ſetzlich geregelt, felbjt in den Kreis jener Pflichten 
—— welche unter die Sanktion der juriſtiſchen 

Verantwortlichkeit geſtellt find. Welche tatſäch— 
liche Bedeutung der politiſchen Verantwortlichkeit 
zukommt, hängt von den politiſchen Machtverhält⸗ 
niſſen ab und entzieht ſich demgemäß einer prin— 
zipiellen Betrachtung. 


Xiteratur. 


Außer den betreffenden Abſchnitten in den 
Kompendien des Staatsrechtes fiehe die folgenden 
Monographien: Conſtant: De la responsabilité 
des ministres, Paris 1815. Buddeus: Die M. 
Verantwortlidfeit in fonjtitutionellen Monardien, 
Leipzig 1433. Mohl: Die Verantwortlidfeit der 
mM. Hs Einherridaften mit Bollsvertretung, Tü— 
bingen 1837. Bifdof: M.-Verantwortlidteit und 
Staatsgerichtshöſe in Deutſchland, Archiv für 
öffentliches Recht des deutſchen Bundes, Bd. III, 
Heit 2. Kerchove de Denterghem: De la res- 

nsabilité des ministres dans le droit public 
— 2. édition, Bruxelles 1847. Gamuely: 
Das Pringip der M.-Verantwortlicfeit in der fone 
ftitutionellen Wonardie, Berlin 1869. Rößler: 
Studien zur Fortbildung der preupijden Ver— 
fafjung, Abt. 2, S. 36 ff. John: Art. , Minijter- 
verantwortlidfeit’ und Kontraſignatur“ im Hol- 
zendorffſchen Rechtélexifon. Jellinef: Dic Ent- 
widliung des Minifteriums in der fonjtitutionellen 
Monarchie, Grünhutſche Zeitſchr. 1883, S. 304 ff. 
Tudidum: Die M.-Anklage nad geltendem 
deutiden Rechte, Unnalen des Deutiden Reiches 
1885, S. 637 ff. Brie: Art. ,,Minifterverant- 
wortlidfeit’ und ,,Staatéminifter’ und Gneift: 
Art. „Staatsrat“ in Stengels Wörterbuch des deut- 
ſchen Verwaltungsrecdtes. Piſtorius: Die Staats- 
gericdhtshife und die W.-Verantwortlicfeit nad) 
heutigem deutiden Staatsrechte, Tiibingen 1891. 
v. Friſch: Die Verantiwortlidfeit des Monarchen 
und ber höchſten Magijtrate, Berlin 1904. Paſſow: 
Das Weſen der WMinijterverantiwortlidfeit in 
Deutichland, Tiibingen 1904. Speziell fiir das 
öſterreichiſche Staatsrecht: Haute: Die Lehre 
pon der W.-Verantwortlicdfeit, Wien 1580. Fine 
ger: Die jtrafrectliden Beſtimmungen des G. 
25 VIL 67, R. 101, betreffend die Verantwortlich— 
feit der M., Prager jurijt. Vierteljahrsſchrift, 
Jahrgang 1895, Bd. XXV. Tegner: Die recht- 


lide Stellung de8 öſterr. Gefamtminifteriums, 
Grünhutſche — XXII, 251 ff. Zwei Fragen, 


betrejjend den Staatsgerichtshof, von einem Mit— 
gliede dieſes Tribunale3, Wien 1893, Separat- 
abdrud aus der „Allgemeinen öſterr. Geridts- 
Seitung”. G. Seidler. 


Minifterien als Behörden. 


— A. R. u. f. Reichsminifterien: I, Miniſterium des 
Gufern. IT. Reichstriegéminifteriam. UL. Reidsfimang- 
minifterium. — B. K. f. Winifterium der im ReidhSrate 
vertretenen Königreiche und Lander: I. Wlimfterratsprafie 
dium. IL. Minifterium des Innern. IL]. Winifterinm far 
Kultus und Unterrigt. IV. Uderbauminifterien. V. Sane 
delsminiſterium. VI. Eijenbabnminifterium. VII. Fisangs 
minifterium. VIII, Quftigminifterium. IX, Landesverteidi · 
gungSminifterium. 


A. R. u. k. Reichsminiſterien. 


I. Mminiſterium des Äußern. — I. Reichstriegsminiiterium. 
— LUT, Reidpsfinangminifteriam. 


I, Miniſterium des Aufern. 


I, Geſchichtliches. — Ll. Wirfungstreis. — UL. In— 
nere Organifation, Perjonalftand, Budget. 

I. Gefhidtliges. Bis gum J. 1742 beſorg— 

ten die verjdhiedenen Hojfangleien die Rorrejpon- 
deng mit den fremden Staaten, jene mit Rupland 
und der Pforte oblag dem Hoffriegsrate. Ein Ber- 
fud) gur einbeitlidjen Bujammenfajjung dieſer Ge- 
ſchäfte erjolgte im J. 1705. Uber erjt mit Hand- 
billet der Kaiſerin Waria Therefia 1411 1742 
wurde die ,,Staat8fanglei” von den Hoffangleien 
änzlich abgetrennt und mit der felbjtindigen Bee 
orgung der „auswärtigen Geſchäfte und geheimen 
Hausſachen“ betraut. Den Titel „Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten“ oder „des Außern“ 
führt dieſes Amt ſeit der Schaffung des erſten ver— 
faffungéméipigen öſterr. Minijteriums auf Grund 
der MU. E. 17 LIT 48. Butolge des im J. 1867 mit 
Ungarn geſchloſſenen Aubg eiches fungiert das Wi- 
niſterium des Außern ſeither als beiden Staats— 
gebieten Der Monardie gemeinſames Miniſterium 
und führt deshalb in Gemäßheit der UW. E. 291 
69 ebenfo wie die Mijfionen und Konſulate die 
— „kaiſerlich und königlich“. 

IL. Wirkungékreis. Die Aufgabe des Mini— 
ſteriums des Äußern ijt im allgemeinen dic Ver— 
tretung der Rechte und Intereſſen der Monarchie 
gegenüber dem Auslande, wobei es hinſichtlich der 
Richtung der auswärtigen Politik im Einverſtänd— 
niſſe mit dem öſterr. und dem ungar. Miniſterium 
und mit deren Zuſtimmung —— bat (uns 
gar. G. A. 12:67, § 8); ſpeziell auf bandels- 
politiſchem Gebicte fommt ihm ju: Die Negosi- 
ierung und der Abſchluß jener Verträge, welche 
die Regelung wirtidaftlidjer Beziehungen 
jum Wuslande betrefjen, auf Grundlage der Ver— 
einbarungen, welche zwiſchen den Rejjortminijtern 
beider Teile ftattgejunden haben und vorbebaltlid 
der alge cig! Wenehmigung beider Lee 
gislativen (Art. III des Zoll- und Handelsbiind- 
niſſes; G. 21V 87, R. 48, ungar. G. A. 24:87); 
unter demſelben Borbehalte: Die Durchführung 
aller Ungelegenheiten, welche die Schiffabrt aut 
joldjen Flüſſen betrefien, auf welde die Bejtim- 
mungen der Wiener Kongreßalte und der Donau- 
afte vom 3. 1857 Anwendung finden, fofern ſich 
dDiejelben auf das Verbiltnis gu fremden Staaten 
beziehen (Art. VIL des Bolle und Handelsbiind- 
nijjes); ſodann die Leitung des gejamten Ron- 
fulatSwefens, wobei jedoch bezüglich der Errich— 
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tung und Wufhebung von Ronjulariimtern ſowie 
bezůglich der Fejtitellung der den Konſulaten in 
Handelsangelegenheiten gu erteilenden Inſtruktio— 
nen („bei Erridjtung und Aufhebung von Staats- 
fonjularaémtern, bet Berjegung eines Ronfular- 
amteS in eine niedrigere Rategorie oder bei be- 
abſichtigter längerer Valanz desfelben fowie bei 
Feſtſtellung der den Konjulaten in Handelsange- 
legen heiten erteilenden Qnitruftionen’, Szell⸗ 
Korberſcher Ausgleich) mit den beiden Handelsmini⸗ 
ſtern das Einvernehmen zu pflegen iſt; die Ent— 
ſcheidung in letzter Inſtanz bezüglich der Konſu— 
largebühren; desgleichen die Entſcheidung rückſicht⸗ 
lid) der Errichtung fremder Konſularämter und der 
Zulaſſung fremder Konſuln im Einvernehmen mit 
dem Miniſterium des betreffenden Gebietes (Art. IX 
des Boll- und Handelsbündniſſes G. 27 VI 78, 
R. 62). Das Minifterium des Aüßern vermittelt 
ferner durch die k. u. k. Miſſionen und Konſu— 
late im Auslande bezw. durch die am f. u. k. 
Hoje beglaubigten BVertreter den Berfehr mit den 
fremden Regierungen ſowie die Korreſpondenz 
ſchen den in⸗ und ausländiſchen Geridten und 
hörden, inſoweit derjelbe nicht vermöge be- 
fonderer Abmachungen unmittelbar jftattfinden 
fann, und es ijt ſchließlich berufen, auf Grund 
der mit den Refjortminifterien getroffenen Ver— 
einbarungen Verträge und Ronventionen admini- 
ftrativer und judizieller Natur mit fremden Staa- 
ten gu verhandein und abzuſchließen. Dem Mini- 
cerium des Außern unterjtehen ſämtliche k. u. k. 
Miſſionen und Konſulate im Auslande, ferner das 
1749—1750 organiſierte Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchiv (vgl. Art. „Archive“, Bd. I. S. 319) 
und die 1754 geqriindeteorientaliidheUfademic 
(Ronjularafademie A. E. 7, VII 98), vgl. dieien 
Urtifel). Der Minifter des Außern ijt in der Re— 
ee zugleich „Miniſter des faij. und königl. Hau- 
es” (pal. über dieje Bezeichnung das Allerhöchſte 
ndjdireiben 4X 95 und Art. „Kaiſ. u. königl. 
us’ VIB); in diejer Eigenſchaft fommt ihm ju: 
ie Evidenthaltung der Geburten und Todesfälle jo= 
wie der Heiraten im Herrjderhauje, die Vermitt- 
lung und Feſtſtellung der Chepaften, die Inter— 
vention bei Renungiationen, die Notififation fol- 
cher Familiencreignijje an die fremden Hoje uſw. 
Wis Borfigender im gemeinjamen WMinijterrate 
hat det Minijter des Äußern den Verfehr mit den 
beiderfeitigen Delegationen gu vermitteln. 

IIL. Innere Organifierung, Perjonalftand, 
Budget. Dem Wirfungstreife des Minijteriums 
des Außern entiprechend bejtehen in demfelben, 
abgeiehen von dem mit den Präſidialgeſchäften be- 
trauten „Kabinett“ des Minijters, bejondere De- 
partementé fiir die politifdyen Agenden, fiir die 
Ungelegenheiten des kaiſ. und königl. Hauſes, fiir 
die firchlidjen, die handelSpolitijden, die Konſu— 
latS-, die judijiellen Angelegenheiten, fiir den in- 
formativen Dienjt, ferner fiir Perjonalien und fiir 
das Kaſſaweſen, ein literarijdjes Bureau, ein De- 
partement fiir Chiffre- und tranSlatorijche Arbei— 
ten, ein Rednungsdepartement, ein Zahlamt und 
die nötigen Hilfsimter. Der gegenwärtige fyfte- 
mifierte Stand des Konzeptsperſonales beläuft jich 
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auf 3 Seftionsdejs, 10 Hof- und Minijterialrite, 
10 SeftionSriite, 17 Hof- und Minijterialfetretiire, 
7 Hof- und Winifterialfonsipijten I. Klaſſe und 
6 Hof- und Minijterialfonsipijten IL. Klaſſe. Der 
Voranſchlag fiir 1907 weiſt folgende Siffern auf: 
Zentralleitung: 1,692.684 K, diplomatifde Ausla— 
gen: 4,637.813 K, Ronjularauslagen : 5,436.027 K, 
Dispofitionsjonds und nicht ſpeziell gu verrech— 
nende Auslagen fiir politiſche Bnformationen: 
1,430.000 K. Settel. 


Il. Reidiskrieqsminifterium. 


L. Geſchichtliches. — 11. Funttionen und Gliederung. 
— ILI. DHilfsorgane. 


I. Geſchichtliches. Der Uriprung dieſes Mi— 
niſteriums reicht zurück bid auf den durch Fer— 
dinand J. zu Wien eingefesten Hoffrieqsrat 
(1556). Derjelbe war zunächſt feine felbjtindige 
oberſte Verwaltungsijtelle, fondern der Hojfanglei 
untergeordnet, welche lange Beit einen weitgehen— 
den Einfluß auc) auf die militäriſchen Ungelegen- 
heiten übte. Daneben bejtand fiir die militäriſche 
Verwaltung der inneröſterr. Lander und fiir die 
—— der kroatiſchen Grenzgebiete ein zwei— 
ter Hoffriegsrat gu Graz (jeit 1566). Erſt dem 
¥ringen Eugen gelang es, nicht nur dicjen Dua- 
ligmus in der oberjien Rrieqsverwaltung durch 
Unterordnung des inneröſterr. yb unter 
den Wiener Hojfriegsrat zu befeitigen, fondern 
aud das Abhängigkeitsverhältnis des lepteren ge— 

eniiber der Hoffammer zu löſen und auj dieſe 
tt cine felbjtindige Militdrsentralverwaltungs- 
jtelle gu fchafjen (1705). Nicht lange nadjher (1743) 
wurde der Grazer Hojfrieqsrat mit dem Wiener 
veteinigt. Als ecaherges arl den Poften eines 
Krieqsminijters in dem an Stelle des Staatsrates 
im J. 1801 gejchafienen Staats: und Konferenz— 
minijterium befleidete, wußte er die oberjie Mili— 
tärverwaltungsſtelle in unmittelbaren Kontatt mit 
dem Wonarchen gu bringen, durd) Bildung eines 
militäriſchen Gremiums den militäriſchen Vertre- 
tern das Ubergewidt iiber das bis dahin vorherr— 
ſchende Sivilelement zu verſchaffen und endlich 
durch teilweiſe Einführung des Real- und bureau- 
kratiſchen Syſtems cine größere Einheit und Raſch— 
heit des Verwaltungsganges zu erzielen. Dieſe vom 
Erzherzog angebahnten organiſatoriſchen Fortſchritte 
wurden indes nach ſeinem Rücktritte (1809) zu— 
meiſt wieder fallen gelaſſen und es beſtanden die 
älteren Einrichtungen im weſentlichen bis zum 
J. 1848 fort. Erſt in dieſem Jahre wurde der 
Hofkriegsrat endgültig in ein mit Militärberſonen 
Offizieren und Militarbeamten) beſetztes Krieg s— 
miniſterium umgewandelt. Die Organiſation 
dieſes neuen Miniſteriums erfuhr aber bald durch 
das im J. 1849 errichtete Armeeoberkom— 
mando eine Umgeſtaltung. Dem Kriegsmini— 
jterium wurde nur die Beſorgung der eigent— 
lidjen Heeresverwaltungsgeihijte iiberlajjen, das 
Urmecoberfommando hingegen jerfiel in die Ge— 
neraladjutantur, welche unter dem erjten Ge— 
neraladjutanten die Leitung der Militärkanzlei 
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und die Geſchäfte de8 heutigen Prifidialbureaus 
bejorgte, in die Operationsfanalei unter der 
Reitung des Chefs des Generalquartiermeijter- 
ſtabes (des —— Generalſtabes) und in die 
Organiſationsabteilung, welche mit den militäri— 
iden Organiſationsarbeiten und dem Militärbil— 
dungsweſen befaßt war. Jm J. 1853 wurde das 
Krieg8minifterium vollftindig aufgelöſt und dem 
vereinigten Urmeeoberfommando nunmehr aud) die 
adminijtrativen Geſchäfte tibertragen. In diefer 
Geſtalt bejtand das letztere als Militärzentralbe— 
hörde bis 1860, in welchem Jahre die Auflöſung 
des Armeeoberkommandos und die Wiedererrich— 
tung des Kriegsminiſteriums erſolgte. Nachdem 
neuerdings im Verlaufe ded Krieges des J. 1866 
ein Armeeoberfommando mit einer dem Kriegs— 
minifterium foorbdinierten Stellung entjtanden war, 
wurden infolge Wiedereinfiihrung der fonjtitutio- 
nellen Regierungsform und der Minijterverant- 
wortlicfeit die militäriſchen Ungelegenheiten des 
gemeinjamen Heeres wiederum in der Hand des 
verantwortliden Kriegsminiſters vereinigt und das 
Armeeoberfommando aufgehoben. Mit faij. Hand= 
chreiben 24 XII 67 wurde dem damaligen Kriegs— 
minifter Freiherrn von John der Titel ,Reichs- 
kriegsminiſter“ beigelegt und von diejem dem— 
gemak mit Erlaß 8 I 68 angeordnet, dak das 
ieqSminijterium jortan die Bezeichnung „Reichs⸗ 
kriegsminiſterium“ zu fiihren habe und al ſolches 
eu eichnen jei. Seitdem bat diefe Bezeichnung 
n Ojterr. allgemeine Anwendung gefunden, nur 
im Heeresvoranjdhlage und den damit im Bue 
fammenbang jftehenden Borlagen, Expoſes und 
Vegriindungen foll nach einem Erlajje des Kriegs- 
minijters Baron Kuhn 27 Il 74 die Bezeichnung 
„Kriegsminiſterium“ furgiweg oder ,,gemeinfames 
Kriegsminiſterium“ — werden. Geſtützt auf 
den Geſetzartikel XII vom J. 1867 hat jedoch die 
ungar. Regierung und die ungar. Delegation 
— die erjtere namentlid) fcit dem Beginn der 
adjtjiger Jahre, leptere inSbefondere wieder wäh— 
tend der Sejfion des J. 1906 — gegen die 
Bezeichnung „Reichskriegsminiſterium“ Giniprade 
erhoben, weil dieſe Bezeichnung der ſtaatsrecht— 
lichen Stellung Ungarns nicht entipreche, und feit 
diefer Seit ijt im Verlehre mit den ungar. Bee 
hörden die Bezeichnung ,,Gemeinjames Kriegs- 
miniſterium“ zur — Regel geworden. 
Il. Funttionen und Gliederung. Das K. M. 
bejorgt als höchſte Militärzentralbehörde der 
Monarchie in direkter Unterordnung unter den 
Kaiſer die Verwaltungsgeſchäfte des gemeinſamen 
Heeres. Außerdem iſt ihm die ———— 
der organiſatoriſchen und der operativen (auf die 
Kriegsriijtungen bezüglichen) Agenden übertragen. 
Wie Dienftnormen, welche ſich auf die Organiſa— 
tion, die Ausrüſtung mit Einſchluß der Bewaff- 
nung und Belleidbung und die Wusbildung der 
Truppen beziehen, ferner jene Normen, welche 
den Geldaufiwand und die Rechnungslequng regein 
oder endlich grundſätzliche Beſtimmungen fiir den 
Verwaltungsdienjt enthalten, bediirjen der Geneh— 
migung des Raijers. Ebenſo ijt die Ernennung 
der Offiziere aller Chargen und der Militdirbeamten 
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II. Reichskriegsminiſterium. 


bis einſchließlich der VIIL Rangflajje dem Raijer 
vorbehalten. Die Durchfiihrungsverordnungen und 
Erläuterungen der vom Saifer fanftionierten Nor- 
men werden vom K. WM. erlajjen. Zur BVermitt- 
lung des Berfehres mit dem Monarden dient - 
die Militärkanzlei des Kaiſers. 

Un der Spige des K. M. jteht ein höherer 
General (Feldzeugmeiſter oder Feldmarſchalleut⸗ 
nant). Derjelbe ijt Mitglied des gemeinfamen Mi- 
nijterrates und barf webder dem Miniſterium eines 
der beiden Teiljtaaten angehören, nod) auf die Bere 
waltungsgeſchäfte der legteren fonft einen Einfluß 
nehmen. Er ijt ebenfo wie die übrigen Mitglieder 
des gemeinfamen Rabinetts den Delegationen 
verantwortlic) (bfterr. G. 21 XII 67, R. 146, 
§§ 16 und 17, ungar. G. A. XVI ex 1867, 
§§ 50 und 51). 

Im eingelhen gliedert fidh das K. M. in dad 
Prajidialbureau und 15 Wbteilungen, welde 
—— (4) Seftionen — ſind. Von 

letzteren werden 3 durch Generale und die 4. 
(oötonomiſche) Sektion durch einen Generalinten⸗ 
danten geleitet, welcher zugleich Chef der Militär— 
intendanz iſt. An der Spitze der Abteilungen ſtehen 
Generale und Stabsoffiziere bezw. ein General⸗ 
auditor (4. Abteilung), ein Generalſtabsarzt (14. 
Ubteilung), höhere Gntendantursbeamte (11.—13. 
Abteilung) und cin Miniſterialrat (15. Wbteilung). 
Als Stellvertreter des K. M. fungiert der rangs- 
älteſte Sektionscheſ. Derjelbe hat den Minijter in 
feiner zeitlichen Abweſenheit oder ſonſtigen Verhin⸗ 
derung nach deſſen Weiſungen zu vertreten ſowie 
bei allen wichtigen Kommiſſionen und Sitzungen, 
bei welchen der Miniſter nicht perſönlich erſcheint, 
den Vorſiß gu führen. 

Die Verteilung der Geſchäfte auf die einzel— 
nen Ubteilungen ijt folgende: 

Prijidialbureau: Alle geheimen oder bejon- 
ders widtigen Ungelegenheiten (‘Priifidialangele- 
genbeiten); Organijation des Heeres; Perjonalien 
der aftiven Generale und Stabsoffiziere, dann der 
gleichgeftellten Militärbeamten; Redattion des Ver- 
ordnungsblattes fiir dad f. u. k. Heer; 

1. Ubteilung: Perfonalien der nichtaftiven 
Generale und Stabsoffiziere, dann aller Oberoffi— 
jiere und Radetten; 

2. Ubteilung: Organijation der Jnjanterie, 
Sagertruppe und Ganitiitst , Heeresergiin: 
zung, Standes= und Mannjdajtsangelegenbeiten 
liberhaupt; 

3. Ubteilung: Organijation der Kavallerie und 
der Traintruppe, das Trainwefen aller Truppen 
und HeereSanjtalten, Bferdewejen, Perjonalien der 
tieriiratliden Beamten; 

4. Ubteilung: Militärjuſtizweſen, Perjonalien 
det Auditore von ber IX. Rangflafje abwärts; 

5. Ubteilung: y oe Ungelegenheiten, Aus⸗ 
bilbung des Heeres, Waffeniibungen, Generaljtabs- 
angelegenbeiten, Landesbefdjreibung, militiir-geo- 
graphiſches Inſtitut, Kriegsarchiv, Rommunifations« 
wejen (mit Einſchluß des Telegraphenweſens); 

6. Ubteilung: Militérbildbungsanjtalten; 

7. Ubteilung: Wrtilleries, Waffens und Mu- 
nitionSwejen; 
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8. Ubteilung: Geniewefen, 
Militärbaudienſt; 
9. Abteilung: Verſorgungs⸗ und Invaliden⸗ 


Pionierwefen und 
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| an den Kaiſer in Marineſachen mit zu untergeidjnen. 
| Den Delegationen gegeniiber ijt jedoch entſprechend 
den Grundſätzen de8 bureaufratifdjen (monofrati- 


wefen, Stiftungen, Militirfeelforge, Kanzleidirek- fen) Syitems nur der Reichskriegsminiſter ver- 


tion; 
10, Abteilung: Mobilifierungsan gele enheiten; 
11. Abteilung: Gebiibren- un equartie- 
TungSwefen, Rafjenwefen, Berjonalien des Trup- 
penrednungSperjonales, der Antendanturs- und 
RKajienbeamten, Verfaſſung und Evidenz des Hee- 
resbudgets; 
12. Abteilung: BVerpflegs- und Bettenwefen; 
13. Abteilung: Befleibungs- und Ausrüſtungs⸗ 


en; 

14. Abteilung: Militärſanitätsweſen; 

15. Abteilung: Rechnungsweſen. 

Behufs Entlaſtung der 5. —— werden 
ſeit Dem J. 1889 jene Agenden, welche Eiſenbahn— 
und Schiffahrtsangelegenheiten betreffen, dem Eiſen— 
bahnbureau des Generalſtabes zur Erledigung zu⸗ 
gewieſen und derſelbe bildet daher in dieſer Be— 
ziehung cine Abteilung ded K. M. Ebenſo werden 
ſeit dem J. 1895 die den nicht ſortifikatoriſchen 
Baudienſt (Hochbau) betreffenden Angelegenheiten 
in einem eigenen Departement der Abteilung 8 
bearbeitet. 

Uberdies beſtehen im Schoße des Miniſteri— 
umé für die Erledigung verſchiedener Geſchäfte 
mehrere Kommiſſionen (Beratungskommiſſion fiir 
ötonomiſche Angelegenheiten, Normalienkommiſſion 
fiir die einheitliche Abfaſſung des Verordnungs— 
blattes, Kommiſſion zur Beurteilung der Beför— 
derungsvorſchläge). 

Die Geſchäftsmanipulation wird durch die 
allgemeine Sangleidireftion, deren Chef zu— 

leich Borjtand der 9. Wbteilung ijt, geleitet und 
ees mehrere Hilfsamter (Kanzleiſpeſenverwal⸗ 
tung, allgemeines Einreidungsprotofoll, allgemei- 
nes Expedit und allgemeine Regijtratur) beforgt. 
Das Prijidialbureau befipt ein eigenes Cinrei- 
chungSsprotofoll, ein eigenes Expedit und eine eigene 
Regiitratur. Als Hilfsarbeiter werden Militärregi⸗ 
ftratursbeamte, Offiziere des Armee- und Rube- 
ſtandes, dann LUnterojfiziere verwendet. 

Jn den Verband des K. M. gehört als eine 
eigene Geſchäftsgruppe aud) der Oberſte Mili- 
tärgerichtshof. (S. den Art. ,.Heerwefen” 
J, Il, Bd. I, S. 759 ff.) 

Die Angelegenheiten der Kriegsmarine 
werden von etnet eigenen Seftion (Marinefeftion) 
geleitet. Wn der Spitze dieſer Geftion, welche 
eitweilig ein befonderes Marineminijterium ge- 
bitdet hat (Kundmadung de3 Marineminifteriums 
18 Il 63, R. 21) fteht als Stellvertreter des 
Reichstriegsminijters in Marineſachen der Chef 
der Marinejeftion. Derjelbe entideidet innerhalb 
des ihm vorgeseidneten Wirkungskreiſes tiber alle 
der Marinejeftion zugewieſenen Geſchäftsagenden 
und ijt Dem Kaiſer gegeniiber in gleidem Mage 
wie der Reichskriegsminiſter fiir die Schlagfertig— 
feit und Seectiichtigteit der RriegSflotte verantwort- 
lich. Er hat daher in allen Verwaltungsangelegen- 
beiten im Einvernehmen mit dem Reichskriegsmi— 
nifter vorzugehen und alle Vorträge des legteren 
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antwortlid. Außerdem ijt der Chef der Marine- 
jeftion jugleid) Kommandant der Kriegsmarine. 
(G. den Art. , Krieg sflotte’.) 

ITT. Hilfsorgane. Als Hilfsorgane dienen dem 
RK. M. die fiir die verfdiedenen —— 
und Verwaltungsbranchen beſtellten oberſten Chefs 
und Inſpektoren (Chef des Generalſtabes, General⸗ 
tavallerieinſpeltor, Generalartillerieinſpekltor, Benes 
ralgenieinſpeltor, Generalpionierinſpektor, General⸗ 
traininſpektor, Generalinſpektor des Militärerzie— 
hungs⸗ und Bildungsweſens, Generalremontie— 
rungSinjpeftor, Chef des militärärztlichen Offiziers— 
forps, Ganitétstruppenfommandant, Generalbau- 
ingenieur), ferner das techniſche Militärkomitee, das 
Militärſanitätskomitee, das apoftolifde Feldvifariat 
und die Fachrechnungsabteilung. Diefe Chefs und 
Inſpektoren infpigieren die betreffenden Truppen 
und Serwaltungsbranden, haben dem K. M. 
iiber die einheitliche Ausbildung der Truppen und 
die Kriegstüchtigleit derſelben Vorſchläge gu madden 
und werden anbdererjeits in allen einſchlägigen 
widtigeren Wngclegengeiten von demfelben zu 
Rate gezogen. Sur Hinausgabe von Befehlen find 
fie im allgemeinen nicht berechtigt. Nur wenn fie 
bei Inſpizierungen Abweichungen von den Bor- 
ſchriften oder auffallende, den Dienjt ſchädigende 
Vorfommnijje bemerfen, haben fie diefelben abzu— 
ftellen und bieriiber fowie über die Ergebnijje ihrer 
Inſpektionen dem Minijterium gu berichten. 

iiber ben Wirfungsfreis der iibrigen genann- 
ten Hilfsorgane des technijden Militärkomitees, 
deS Militärſanitätskomitees, des apoftoliiden Feld- 
vifariates und der Fachrechnungsabteilung f. den 
Urt. Heerweſen“, Bd. Il, S. 736 fi. 

Bur Unterjtiipung der Marinejeftion be- 
jtehen eigene Hilfsorgane. (S. denfelben Artikel.) 


F. Schmid. 


III. Aeichsſinanzminiſterium. 


Die im J. 1867 durchgeführte ſtaatliche Neu— 
geſtaltung der öſterr.z ungar. Monarchie zog aud 
quf dem Gebiete der Finanzverwaltung bedeutende 
Anderungen nach fic. Nachdem ſchon 10 IIL 67 die 
oberjte Finangverwaltung der Linder der ungar. 
Krone dem königl. ungar. F. M. —— wor⸗ 
den war, gingen mit 1168 die den im Reichsrate 
vertretenen Königreichen und Landern und den 
Ländern der ungar. Krone gemeiniamen finan- 
ziellen — von dem f. k. F. M. an 
das neuerridtete ReidSfinangminijterium (gemein- 
jame F. Ut.) als eine —* den Delegationen 
des öſterr. Reichsrates und des ungar. Reichstages 
verantwortliche —— über. 

Als den beiden Reichshälften gemeinſame An— 
gelegenheiten wurden mit G. 21 XIT 67, R. 146, 
5 1, die auswirtigen Angelegenheiten mit Cin- 
ſchluß der diplomatijden und fommergiellen Ver— 
tretung dem Auslande gegeniiber, fowie mit einigen 
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Einſchränkungen das Kriegsweſen mit Inbeqriff 
ber Kriegsmarine und endlid) das Finanzweſen 
rückſichtlich der gemeinſchaftlich zu bejtreitenden 
Auslagen, insbeſondere die Feſtſetzung des dies— 
—* Budgets und die Prüfung der darauf be— 
pig! den Rechnung ertlirt. Jn dem legten Punkte 
jt fomit der Wirfungsbereid) des Reichsfinanz- 
minifteriums —— 

Da zur Deckung der Ausgaben für die aus— 
wartigen — * und das gemeinſame 
Heer, wozu nod) der Aufwand fiir das Reichs— 
finanzminiſterium ſelbſt und den 1868 errichteten 
gemeinſamen Oberſten Rechnungshof lommt, ge— 
meinſame Einnahmen nur in verhältnismäßig ſehr 
—— Umjange zur Verfügung ſtehen — dic 

op avg jind im Bereiche des Minijteriums 
des Außern die Ronjularprovente, in dem deg 
KriegSminifteriums die Erträgniſſe des Pulver— 
— —, erſtreckt ſich der Wirkungskreis des 

eichsfinanzminiſteriums fajt ausſchließlich auf die 
jiir die genannten gemeinjamen Wuslagen erfol- 
gende Budgetierung und Verrechnung der Rein— 
ertragnijie aus dem gemeinjamen, jedoch von Oſterr. 
und Ungarn getrennt verwalteten Zollgefille und 
ber quotenmäßigen Beitriige der beiden Reichs: 
hälften zu den gemeinfjamen Ausgaben. (Bgl. die 
Art. „Finanzweſen“, Bd. I, S. 89 ff., „Gemein⸗ 
fame — Bo. II, S. 352 ff.) 

Die Verwaltung der allgemeinen Staatsjduld 
wurde 1868 provijorijd) ebenjalls dem Reichsfinanz⸗ 
minijterium iibertragen, dod) wurde dieſe Agende 
bes Reichsfinangminijteriums pon 1 V 70 an auf 
die in Staatsnoten und Rartialhypothefaranwei- 
fungen bejtehende gemeinſame ſchwebende Schuld 
beſchränkt (G. 131V 70, R. 57). Da die Geba— 
rung mit letzteren jeit 1X1 1900 dem fF. k. F. M. 
zuſteht, die erjteren aber nur bis 31 VIII 1907 
zur Einlöſung gebracjt werden können und ſchon 
gegenwärtig Fatt vollſtändig eingesogen find, ijt 
diejer Zweig des Wirkungskreiſes des Reichsfinanz— 
minijteriums derzeit jebr eingeſchränkt. Das bei 
dem Reichsfinanzminiſterium bejtandene Artiſtiſche 
Ytelier zur Herjtellung von Staatsnoten wurde 
bereits 1901 dem DOrganismus ber f. f. Hof- und 
Staatsdrucerei einverleibt. 

In den Wirfungstreis des Reichsfinanzmini— 
jteriums gehört endlich nod) die Berwaltung vier 
militdrifder Fonds, des allgemeinen Militér-Stell- 
vertreter, -Spitale, ⸗Invaliden⸗ und bes Militir- 
Tierarznei⸗Inſtituts-Fonds, deren Erträgniſſe be— 
züglich der drei letztgenannten als eigene Ein— 
nahmen des Kriegsminiſteriums gu betrachten find. 

Die den Hjterr.cungar. Lloyd betreffenden An— 
gelegenbeiten find, feitdem dieſe Geſellſchaft in den 
oͤſterr. Lloyd umgewandelt ijt (1892), aus dem Wir- 
funasbereidje des Reichsfinanzminiſteriums aus— 
geſchieden. 

Nach der erſten Organifation (1868) hatte das 
Reidsfinangminijterium aus vier Departements 
nebjt dem Präſidialbureau gu bejtehen, und zwar 
waren dent Departement I alle Berhandlungen 
liber das Reichsbudget und den gemeinfamen Rech— 
nungsabſchluß fowie das Kaſſen- und Rechnungs— 
wefen gugewieien, dem Departement I die Vor— 


forge fiir die Sicjerjtellung der Geldmittel fiir die 
Reidsauslagen, da Reidhstreditwejen, die Staats- 
ſchuld und die eventuelle Aufnahme gemeinjamer 
Anlehen, dem Departement III die finangicllen Un- 
——— des Miniſteriums des Außern und 
es Krieges, die Liquidierung der Reichsaltiva, 
emeinſame Penſionsangelegenheiten und die Lloyd⸗ 
ubvention, endlich dem Departement IV die Unter: 
haltung der erjorderlidjen Begiehungen gum ungar. 
Minijterium und der ungar. Delegation ſowie 
tranglatorijde Arbeiten. Auch wurde 1868 dag 
Archiv der ehemaligen Hoffammer, das die Be- 
aeichnung Hojfammerarchiv fortzufiihren hatte, 
dem Reidsfinanaminijterium unterjtellt. 

Dem Reichsfinangminijterium unterjtanden ju 
jener eit die Direftion der Staatsduld, die 
Staatsſchuldenkaſſe, die fiir die Gebarung mit den 
gemeinjamen Empfiingen und Auslagen neuerrich— 
tete Reichszentraltaſſe ſowie zwei Rechnungs- und 
ein Fachrechnungsdepartement. 

Gegenwärtig beſteht nach mehrſachen vorüber— 
gehenden Anderungen in der Organiſation das 
Reichsfinanzminiſterium aus zwei Departements, 
einem für das gemeinſame Budget, den Rednungs- 
abicilu, dag Kaſſen- und Rechnungsweſen und 
die Ungelegenheiten der gemeinjamen ſchwebenden 
Staatsiduld, und einem fiir die Angelegenheiten 
ber gemeinjamen Benjionen und Gnadengaber 
(Rube- und Verjorgungsgeniijje fiir den Bereid 
des Minifteriums des Außern, des Reichsjinany- 
minijteriums und de8 gemeinfamen Oberjten Rech: 
nungshofes fowie aus den Kamerallaſſen zu be 
ftreitendDe Militär- und Marines Penfionen und 
Gnadengaben und Rube- und Verſorgungsgenüſſe 
der Beamten und Diener der beftandenen Militär— 
gentrals und Warinebuchbaltung jowie der Witwen 
und Waiſen derjelben). Bet dem Reichsfinanz— 
minijterium befindet fid) cin Rechnungsdepartement, 
Die Reichszentralkaſſe ift dem Reichsfinanzmini— 
fterium unterſtellt. 

Im Namen deS gemeinfamen WMinijteriums 
iibt iiberdies der Reidjsfinangminijter die oberite 
Bentralleitung der Verwaltung des Clfupations- 
gebietes Bosniens und der Herzegowina) aus. 


V. v. Hofmann, 


B. R.k. Minillerien dev im Reichsrate 
vertrefenen Rönigreiche und Lander. 


I. Minifterratsprdfidium, — Ul. Miniſterium des Innern. 
— If. Minifterium fir Hultus und Unterricht. — LV. Acker⸗ 
bauminifterium., — V. Handelsminijteriuam, — VI, Eifen: 
bahnminiſterium — VII. ee — VILL, Juſtiz⸗ 
miniſteriunt. — IX. Candesverteidigungsminifterium, 


I. Winiferratsprafidium. 


Das Minijterratsprajidium ijt cine dem Mi— 
nifterprafidenten begw. Dem mit dem Borjipe im 
WMinijterrate betrauten Minijter unterjtebende den 
libvigen Winijterien foordinierte Zentralbehirde, 
welder die Bejorgung der iat ah des Mi- 
nijterrates und die Unterjtiigung des Miniſterprä— 
fidenten bei Ausübung des ibm zukommenden 
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Wirtungstreifes obliegt. Die Anftitution des 
Minijterrates und des Minijterpriifidenten 
ründet fid) auf die A. E. 17 Il 48 (P. G. S., 
So. 71, Mr. 30) mit weldher die Bildung eines 
perantivortlicdien WMinijterrates unter dem Vorſitze 
eines von Sr. Majeſtät gu beſtimmenden Mini— 
jterpréjidenten beſchloſſen wurde. Cine weitere 
Ausbildung erfubr die Cinridjtung durch das 
Allerhöchſte Kabinettsſchreiben 20 VIII 51, R. 194, 
womit die Bedeutung und ber Umjang der Ver— 
antwortlichkeit des Miniſteriums neu geregelt und 
die hieraus fließenden Berpjlidjtungen und die 
fiinjtiqe Stellung desſelben feſtgeſetzt wurde. Im 
Sinne dieſer Vorſchriften ſowie der fic) daraus 
ergebenden Zwecbeſtimmung ijt der Miniſterrat 
vor allem berujen, die Einheitlichkeit der Staats- 
veriwaltung und Staat8politif su gewährleiſten. 
Daher gehirt alles, was yur Erhaltung dieſer 
Einheit notwendig iſt, alſo insbeſondere die Feſt— 
ſtellung des Regierungsprogrammes und der 
oberſten „Verwaltungsmaxime“, die Beſeitigung 
der Differengen zwiſchen einzelnen Miniſtern hin— 
ſichtlich der — welche in den Wirfungs- 
freiS zweier oder mehrerer Reſſorts einſchlagen, 
die Bejdhlubjafiung fiber Gegenitiinde, welde als 
Regierungsvorlagen oder Regierungserklärungen 
vor die VolfSvertretung gelangen, die Beſchluß— 
fajjung über widtige —— uſw. 
in den Wirkungskreis des Miniſterrates. 

Die konſtitutionelle Geſeßgebung hat 
die Inſtitution des Miniſterrates und Miniſter— 
— — anerfannt, zunächſt dadurch, 
ag das G. 25 VII 67, R. 101, über die Berantwort- 
licyfeit der Minijter der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Linder in § 2 die Minijter als 
Mitglieder des Minijterrates bezeichnet und ferner 
dadurch, daß die St. G. und andere Geſetze die 
Beratung und —— des Miniſterrates 
als Vorausſetzung der Gültigkeit wichtiger Regie— 
rungsalte wie der Erlaſſung von Notverordnun— 
gen, der Einſtellung der Wirkſamkeit der Geſchwor— 
nengerichte, der Verhängung des Ausnahmezuſtan— 
des, der Ernennung der Mitglieder des V. G. 
uſw. erklären. 

Mit der Tatſache des Zuſammentrittes der 
Mitglieder des Kabinetts zu kollegialen Beratun— 
gen und Beſchlußfaſſungen war von ſelbſt die Not— 
wenbdigfeit der — einer Amtsſtelle für die 
Verſehung des Kanzleidienſtes des Mini— 
jterrates (Führung und Aufbewahrung der 
Sitzungsprotokolle, Konzipierung und Ausfertiqung 
der durch die geſaßten Beſchlüſſe bedingten Erledi— 
gungen, Verfaſſung a.u. Vorträge an den Monarchen 
ujw.) gegeben. Dieſe Geſchäfte beſorgt das Mini— 
ſterratspräſidium nach den Weiſungen und unter der 
Verantwortung des Winijterprijidenten als des 
jeweiligen Borjipenden der Minijterratsfigungen. 
Insbeſondere bejtimmte aud) das Allerhöchſte Ka— 
binettSjcreiben 20 VIII 51, dak die minijterielle 
Wegenjeidnung der Geſeße und kaiſ. Berordnun- 
en von dem Winijterprajidenten, dem oder den 

inijtern, in deren Zweig der Gegenjtand zu— 
nächſt einſchlägt, und unter der am Schluſſe ſeit 
wiirts ftehenden Forme! „auf Allerhöchſte Anord— 


nung” vom Rangleidireftor des WMinijterrates zu 
vollaiehen fei. Dieje Gegenzeichnung follte die Ge— 
währleiſtung dafiir bieten, dak die bejtimmten For- 
men beobachtet und die faij. Beſchlüffe genau und 
richtig aufgenommen find. Hier war alfo dem Kanz— 
leidireftor des Winijterratsprafidiums aud) eine 
widtige ſtaatsrechtliche Mitwirtung an ber gehi- 
tigen Ausfertigung der faij. Beſchluüſſe eingeriumt; 
doch ijt feit 1868 dieſe Mitfertigung des Kanzlei— 
direftors des Minijterrates entfallen. 

Außer der sa: pe der Kanzleigeſchäfte des 
Minijterrates fungiert aber das Wtinijterratsprii- 
fidium aud) al8 Organ des Minijterprifi- 
denten bei Uusiibung des fonftigen ibm 
als jtinbdigen Borfipenden des Miniſter— 
rates und faftijchen Vertreters der Gefamtregierung 
gufommenden Wirfungsfreifes. Jn diefer Ridtung 

ebiren qu den Amtsgeſchäften des Minijterratépra- 
idiums inSbefondere die Bearbeitung der Geſchäfts⸗ 
ftiide, welcje von den iibrigen Sentraljtellen an 
den Minijterpriifidenten als den berufenen Hüter 
der Ginheit der Verwaltung und Politif und aus 
bem Titel der Auſſicht über die Einhaltung der im 
Regierungsprogramme aufgeſtellten Grundſätze ge— 
langen, ferner die Agenden der oberſten Staats— 
polizei, die Bearbeitung aller das Verhältnis yu 
Ungarn  betreffenden Mngelegenbetten, forweit jie 
in den unmittelbaten Wirfungstreis des Miniſter— 
priijidenten fallen, die adminijtrativen Agenden 
des VB. G. und die Ungelegenheiten der Preſſe 
einſchließlich der oberiten Berwaltung und Let- 
tung der ,, Wiener Zeitung” und der Landeds- 
amtsjeitungen fowie des f. f. Teleqraphenforres 
jpondengbureaus. Indeſſen war der Wirfungs- 
frei8 des Minifterratsprafidiums in dieſen Be- 
langen nicht immer Dderfelbe und bat gablreiche 
Veränderungen durchgemadt. So famen die Preß— 
angelegenheiten, gu welchen namentlid) die Mit— 
teilung von Nachrichten politijden und admis 
nijtrativen Inhaltes an die Preſſe und die Kennt= 
nisnahme aller fiir die Regierung widtigen publi- 
ziſtiſchen Erſcheinungen fowie die adminijtrative 
und redaftionelle Oberleitung der Amtszeitungen 
gehören, zuerſt und nur voriibergehend mit Be— 
ginn des J. 1867 an das Minifterratsprijidium, 
weldjem bei diefem Anlaſſe auch die Redaftion des 
—— blattes zugewieſen wurde. Vorher reſſor⸗ 
tierten — — feit 1848 gum M. J., 
jeit 1859 aum oligeiminijterium und feit 1861 
gum Staatsminifterium.) Als mit A. E. 2 TI 67 
das Polizeiminifterium aufgehoben wurde, erfuhr 
der Wirkungskreis des Miniſterratspräſidiums 
eine weitere Ausdehnung, indem die geſamten 
Agenden des Polizeiminiſteriums in der „Polizei— 
abteilung des Miniſterratspräſidiums“ vereinigt 
wurden. Dod) nod im J. 1867 wurde zunächſt 
bie Handhabung der im Preßgeſetze enthaltenen 
prefpoliseiliden Bejtimmungen aus dem Wir— 
fungSfreife des Minifterratsprajidiums ausgeſchie— 
den und dem wieder errichteten M. J. zugewieſen, 
in deſſen Wirfungstreije die bezüglichen Agenden, 
abgeſehen von der —* Unterbrechung (1668 bis 
1870), da fie gum Miniſterium fiir Landesver— 
teidigung und öffentliche Sicherheit gehörten, ju 
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gewieſen waren, bis heute verblieben. Ferner wurde | 
mit A. ©. 16 XII 67 bei der Reichsfanglei cine 
gemeinjame Prefleitung fiir die ganze Monardie 
eingerichtet und die Redeftion des Reichsgeſetzblattes 
fowie die finangielle Gebarung det Umtszettungen 
dem iibertragen. Schließlich wurde auf 
@rund A. E. 101 68 (B. des Minifteriums fiir 
Landesverteidiqung und öffentliche Sicherheit 181 
68, R. 11) aud) die Polizeiabteilung des Miniſter⸗ 
ratsprijidiums aufgehoben und deren Ugenden dem 
Minijterium fiir Gandesverteidi ung und öffent— 
liche Sicherheit zugeteilt. Als aber im 3. 1870 
(A. E. 1111 70) das L. M. gu einem ausſchließ—⸗ 
lid) den Wgenden der Landesverteidigung gewid— 
meten Miniſterium umgeftaltet wurde, famen gu- 
nächſt die Agenden der oberjten Staatspolizei und 
im weiteren BVerlauje aud) die Preßangelegenheiten 
fiir bie im ReichSsrate vertretenen Königreiche und 
Linder einſchließlich der oberften Leitung der Lan- 
deSamtsaeitungen an das Miniſterratspräſidium 
guriid, ju belien Wirkungskreis fie nod) gegen- 
wärtig gehören. (Mit Riri auf den jtaatspoli- 
zeilichen Wirlungstreis des Miniſterratspräſidiums 
wurde mit Erl. des M. J. 9 III 70, 8. 856/M. J. 
‘angeordnet, daß die Pflichtexemplare, die bis dabin 
an das Minifterium fiir LandeSverteidigung und 
öffentliche Sicherheit einzuſenden waren, mit allei- 
niger Ausnahme der in Wien erſcheinenden perio- 
diſchen Drucichriften, welde an das M. J. gu ge- 
langen haben, an das Minijterratsprajidium i 
überreichen find.) Ferner wurde 1881 (YW. E. 22 XI) 
das Telegraphenforrefpondengbureau, defen Auf— 
gabe in der Vermittlung widtiger Tagesnachrichten 
von ftaatlicjem und öffentlichem und insbefondere 
aud) volkswirtſchaftlichem Intereſſe Kursnotierun— 
gen) ſowohl in⸗ als ausländiſchen Urſprunges 
im Wege —— und telephoniſcher Korre—⸗ 
ſpondenz an die Preſſe beſteht, aus dem Verbande 
des M. ausgeſchieden und auj den Etat ded 
MNinijterratsprafidiums übernommen. 

Was endlich die Agenden betreffend den BV. G. 
anbelangt, jo gebiren zunächſt die Rechnungs— 
und Gontrollgekdhaite hinſichtlich der Gebarung 
dieſes Gerichtshojes gum Wirkungskreiſe des Mi— 
niſterratspräſidiums und außerdem find insbe— 
ſondere in der V. des Geſamtminiſteriums 5 VIII 
76, R. 95, dem Miniſterpräſidenten eine Reihe 
pon Kompetenzen namentlic) hinfichtlid) des Dis- 
jiplinarverfahrens gegen nichtrichterliche Beamte 
und Diener de8 Gerichtshofes, hinſichtlich der An— 
geigen liber eingetretene Dienjtesverhinderungen 
in der Perjon des Präſidenten, hinſichtlich der Vor— 
lage der Geſchäftsausweiſe uſw. vorbehalten. 


Zolger. 


Il. Winifierium des IJunern. 


1. Ginleitung. — IT, Wirlungstreis des Minifteriums 
bes Innern. — III. Innere Einrichtung. — IV. Beiriite. 


I. Ginleitung. Laut Minijterialerlag 17 III 
48 an jamtlicde Länderſtellen, P. G. S. 30, haben 
Se. Majeſtät mit A. E. 17 ILL 48 die Bildung 
eines fiir die Volljiehung und Durchfiihrung der 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — —— 


in dem Allerhöchſten P. 15111 48, P. G. S. 29, 
ausgeſprochenen Grundſätze verantwortlichen M. 
R. zu beſchließen geruht. Dieſer M. R. ſetzte ſich 
zuſammen aus dem Miniſter der auswärtigen An— 
elegenheiten und des Hauſes, dem Miniſter des 
——— dem Miniſter der Juſtiz, dem Miniſter 
der Finanzen und dem Miniſter des Krieges. Dieſe 
Miniſterien entſprachen früheren Hofſtellen. Laut 
Schreibens des M. J. 28 III 48, P. G. S. 36, 
wurden mit A. E. 23111 48 die Aufhebung der 
Polizei-Hofjtelle und die Ubertragung der ſämt— 
lichen Polizeigeſchäfte an das M. J. angeordnet. 
Mit W. E. 10 V 48 (Schreiben des WM. J. 12 V 
48, P. G. S. 61) wurde bejtimmt, dak mit 15 V 
48 Die vereinigte Hoffanglei ihre Altivität ſchließe 
und in das M. J. übergehe. Mit dem kaiſ. Manijeſt 
4 III 49, R. 149, wurde cine Reichsverfaſſung für 
Diterr.sUngarn eingeführt und mit dem kaiſ. P 
vom felben Tage, R. 150, fundgemadt. Wit 
diejer Verfaſſung wurde eine einbheitlide Reichs— 
gewalt mit dem Sige in Wien fiir die Gejamt- 
monardie gejdaffen und war daber von nun ab 
das M. J. die oberjte politiſche und polizeiliche 
Sentralftelle aud fiir Ungarn und dejien Neben— 
länder. Wit dem Erl. des K. U. M. 22 VIII 49, 
R. 371, wurde die Lostrennung aller Verhandlun— 
gen über bag ir eet von dem Di. 3. fund- 
emadt. Snfolge A. €. 25 IV 52 ging die oberite 
eitung der Votstoermatung an eine oberjte 
Polizeibehirde iter. Mit WU. E. 13 IV 58 wurde 
der Grundjag aujgejtellt, dak die oberjte Leitung 
und Handhabung der Polizei in ſtaats- und 
ſicherheitspolizeilichen Angelegenheiten dem Chef 
der oberjten Polizeibehörde, in Wngelegendeiten 
der adminijtrativen (Lofal-) Polizei dem M. 3. 
unterjtehe. Jm J. 1859 wurde die oberjte Polizei— 
behörde —— und ein Polizeiminiſterium 
errichtet, wobei jedoch die Leitung der Gendarmerie 
dem M. J. übertragen wurde. Im J. 1860 (Aller⸗ 
höchſtes Handſchreiben 20 X 60, fj. B. des M. J. 
11 III 67, R. 49) wandelte fid dad W. J. in 
das StaatSminijterium um, wobei jedod 
durch die infolge der eingetretenen Verfaſſungs— 
dnderungen angeordnete Wiederherjtellung der 
ungat., froatijden und ſiebenbürgiſchen Höflanz— 
lei die oberjte Leitung der Beriwaltungsangele= 
enbeiten fiir Ungarn, Sroatien, Slavonien und 

iebenbiirgen aus dem Miniſterium ausgeſchieden, 
andererjeits aber das K. U. M. aujgehoben und 
dejjen Ugenden dem Staatsminijterium überwieſen 
wurden. Wit Allerhichjtem Handfdreiben 2 I 
67 (B. des M. J. 11 TL 67, R. 49) wurde 
das Staatsminijterium wieder aufgehoben und 
die oberjte Leitung der politifd-adminijtrativen 
Angelegenbeiten der nicht sur ungar. Krone ge— 
hirigen Linder der Monardie dem wieder er- 
ridjteten M. J. jugewiejen; jugleid) wurde auch 
das K. U. M. reaftiviert, wodurd) die Angelegen— 
Heiten ded K. ULM. aus dem Staatsminijtertum 
bezw. M. J. wieder ausgeidieden wurden; eine 
weitere Einſchränkung der Agenden erfolgte durch 
die Erridtung eines M. 7. L. und öffentliche 
Siderheit (B. des M. 7. L. und Hffentliche Sicher- 
beit 18168, R. 11), andererjeits aber fielen dem 


Min. als Beh.: B. K. f Min. d. i. ReichSr. vertr. Königr. u. Linder. II. Minijterium des Ynnern. 623 





M. J. im J. 1870 wieder die Polizeiangelegen- 
beiten gu (B. de3 M. J. 1511 70, R. 12), welche 
im J. 1867 dem Minijterratsprafidium und im 
J. 1868 dem L. M. unterftellt worden waren. 
Il. Wirlungstreis des Minijteriums des Ju— 
nern. Das W. J. hat vor allem fiir fein Gebiet 
den mit der nidt fundgemadten A. E. 12 1V 52 
fiir alle Zentralſtellen Feitgeietgten Wirfungstreis. 
Unter demjelben Datum wurde auc) det bejondere 
Wirkungskreis des M. J. erlajjen. Derjelbe bat 
fic) feither vielfach geiindert. Es fann unteridiie- 
den werden zwiſchen dem Wirkungskreiſe des Mi. 
3. in Verfaffungsangelegendheiten und in 
den politijden (adminiftrativen) Geſchäften. 
sn erjterer Beziehung find es vorzugsweiſe 
die Wahlen, welche in Betracht kommen, und alle 
Ungelegenbheiten, welche die Verjafjung beriihren. 
Die politifden (adminijtrativen) Geſchäfte, 
welde dem M. J. obliegen, find folgende: 1. Die 
Leitung und Überwachung ſämtlicher politifd- 


adminijtrativen AWngelegenheiten und 
famtlider der politifhen Verwaltung an- 
gehbrenden Behorden und Amter. 2. Die Umts- 


wirffamfeit in allen auf die öffentliche Sicher— 
Beit begugnehmenden Gegenjtinden. a den letz⸗ 
teten genoren nad) dem Erl. des L. M. 13 II 70, 

.965/1, und M. 3. 12 V1. 70, 3. 2546/M. 3. a) Alle 

genden der dffentliden Sicherheit, der Preſſe, des 
Theater-, Paß⸗, ——— und Vereinsweſens, 
der Münzſälſchung und —— b) alle 
Ungelegenheiten der L. f. Poligeidireftionen, Kom— 
mifiariate und Expofituren, dann der bei den poli- 
tiſchen Behörden gugeteilten 1. f. Polizeibeamten in 
ihrem gejamten Geſchäftsumfange famt allen Per— 
fonaljachen (infofern leptere nicht den Landesitellen 
gufommen) jowie die Umtshandlungen der Grenz— 
—— in Bezug auf das Paſſantenweſen; c) die 

n ani, et f. k. Zivilſicherheitswachen, 
waft bie Ugenden der Gendarmerie und der 
Militérpolizeiwade bei dem L. M. verblieben {pal 
biegu § 2 des Gendarmeriegefepes 25 XII 94, R. 1 
ex 1895); d) die Evidenghaltung der Beldgeba- 
tung begiiglid) der Dotationen aus dem Zitel: 
„öffentliche Sicherheit’. — Rad) der Minijterial- 
verorbnung 2 VII 77, R. 68, ijt bem M. J. 
aud) die tideidung iiber die Sulajjung der 
Sprengmittel im Cinverjtiindnifje mit dem 

. M. gugewiejen. 4. Die pag lepter 

nftang in allen, nidt an andere Miniſterien 
teffortierenden Angelegenheiten, begiiglid) deren 
in den unteren ces hangee die politihen Landes⸗ 
und Bezirksbehörden ju erfennen und zu ver— 
fligen haben. 5. Die — für die Integrität 
und Evidenzhaltung der Reichs- und Kron— 
landsgrenzen und zwar bezüglich der erſteren 
im Einvernehmen mit dem Miniſterium der aus— 
wiirtigen by ekg und bezüglich beider mit 
jenem der Finanzen. Anfoweit eine Grengrequlie: 
tung eine Gebietsdnderung in fic ſchließt, f. § 11, 
lit. a des G. 21 XII 67, R. 141. 6. Die Regu— 
lierung der Bezirkseinteilung, infofern es ſich 
bloß um die Ausſcheidung eingelner Gemeinden 
aus cinem politijden Bezitke und Zuweiſung der- 
felben ju einem anderen innerhalb desſelben Kron— 


fandes handelt, jedoch jedesmal nur im Cinver- 
nehmen mit bem J. M. und F. M. Die a. u. 
Anträge auf 332 der Ortſchaften zu 
Marktflecken (Beiſpiele von A. E.: Weißenſulz, 
Fiſchern, Johannisbad: L. fiir Böhmen 24 und 
4 ex 1875, 10 ex 1881; Berndorf: L. für N. 

. 7 ex 1886); ber Marftileden zu Städten 
(Beifpiele von A. E.: Miftelbach: L. fiir N. O. 30 
ex 1874; Rassejowic, Zizfov, Beneſchau, Schinau: 
L. fiir Böhmen 26 ex 1878, 31 und 41 ex 1881, 
23 ex 1884), die Bewilligung zur Umainderung 
der Ortſchafts-, Martt- und Stadtnamen 
im Ginvernehmen mit dem F. M. bezw. aud J. M. 
In Betreff der Umänderung der Namen der Orts- 
(Stadt-) Gemeinden hat in eingelnen Gillen das 
Minijterium die Bewilligung erteilt, während in 
einigen fpesiellen Fallen die Bewilligung von der 
Landesitelle im Ginvernehmen mit dem 2. A. aus- 
ging. Ubrigens haben fic) die Minifterien des In— 
nern, det Juſtiz und der Finangen dahin geeinigt, 
dab das Entſcheidungsrecht ber Staatsverwaltung 
iiber die Quldffigteit der YUnderung des Namens 
einer Ortsgemeinde, Steuergemeinde oder einzelnen 
Ortichajt behufs gleichmäßiger Wahrung der hiebei 
cintretenden öffentlichen Rückſſichten den beteiligten 
Zentralſtellen vorbehalten bleibt (Erl. des WM. J. 
13 V 85, 3.21078 ex 1884), f. 3.B. die B. des 
J. Mt. 22 VI 94, R. 130 (Weißkirchen 
Mähriſch-Weißlirchen). 7. Die Bejtimmung 
der Umtsfipe fiir die unterjten politifden 
Behbrden und Organe im Cinverjtindnijje 
mit den sub 5 genannten Sentraljtellen. 8. Die 
oberjte Leitung der öffentlichen Sanitätsange— 
fegenheiten mit Rückſicht auf die dem oberjten 
Sanititsrate dure) das G. 301V 70, R. 68, ein- 
eräumte Einflußnahme, in8befondere die Er— 
aſſung von Verordnungen in Sanitätsangelegen— 
heiten (Budwinski 4233), (Gragen des Beteriniir- 
dienſtes jedoch, welche hiebei in Betradt fommen, 
fallen in den Wirfungstreis des YW. Mt. [Minijterial- 
verordnung 5 VIII 1906, R. 174, ſ. IV. Uderbau- 
minijterium)); die Genehmigung der Geſchäftsord— 
nungen der Siratefammern (§ 13 de8 G. 22 XI 
91, R. 6 ex 1892), die nad) den Vorſchriften gee 
regelte Cinflugnahme auf das Kurortewefen, 
foweit es die Bezeichnung als Kurort, die Tar- 
bewilligung u. ſ. f. betrifft (ber Vorgang in den 
eingelnen Ländern ijt nidt gleichmäßig), die oberite 
Entideidung in Rranfenverpfleqsfoftenange- 
legenbeiten, die Durchfiihrung ded LebenSmittel- 
gejepes 161 96, R. 89 ex 1897. 9. Die Ungele- 
genbeiten der Neder lc tk nach den fiir 
die cingelnen Kronländer beftehenden Vorſchriften 
und die Ungelegenheiten der Grundlaſtenablö— 
jung und Risellivens nad) den hiefür bejte- 
henden Gejepen — unter Mitwirfung des F. We. 
und des J. Wt., injofern die legteren auf Ddiefe 
Gegenſtände Einfluß auszuüben berujen find; ebenjo 
oti nad) Minijterialerlak 12 V1 53, 8. 4899 (2. 
113 fiir Dalm., L. 263 fiir O..), die Berhand- 
lungen fiber die Vindizierung der landes- 
fürſtlichen HeimfallSredte, fowie der hierauf 
bezüglichen Privilegien und zwar im Einwernehmen 
mit dem FF. M., dann die oberſte Entſcheidung in An⸗ 
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gelegenbeiten de8 Propinationsredtes. 10. Die 
Sorge fiir die Evidenzhaltung der Bevölke— 
rung und fiir die Du fiprung der Voltszäh— 
Lung, die oberfte Leitung und Uberwachung in Be— 
jug auf die Führung der Geburts-, Trau- 
ungs- und Sterberegiiter. 11. Die oberijte 
Leitung und Uberwadung der Rorreftions-, 
BWohltatigkeits-, Kranken-, Jrren-, dann 
der Humanititsanitalten und der nidt der 
Yeitung einer anderen Hentraljtelle unterjtehenden 
politifden Fonds, ferner des Urmenwefens, 
fowie aller öffentlichen Inſtitute, injofern 
jie nidjt bejondere, in den Wirfungsfreis anderer 
Sentraljtellen einſchlagende Swede verjolgen; die 
Regulierung der gedachten Anſtalten nad den im 
allgemeinen aufgeſtellten Grundſätzen bezw. die 
Einflußnahme auf die Regulierung derſelben vom 
Standpunkte des Oberaujfichtsredtes, wenn die 
Organijation diejer Anſtalten in den Wirtungs- 
freig der autonomen Landesorgane fillt; die Be— 
jtimmung des Marximalprogentiakes der Verzin— 
jung von Arbeiterhäuſern (val. 3. B. Minijterial- 
verordnung 16 VII 1906, R. 152). 12. Die Une 
jtellung auf ſyſtemiſierte Dienjtesftellen 
bei den früher begeichneten Wnjtalten, infofern 
diefe Ernennung nicht auf andere Organe über— 
gegangen ijt. 13. Die Qntervenierung bei Ab— 
lequng der Eide der Statthalter. 14. Die 
Priifung und Genehmigung der Prälimina— 
rien der vom GStaate nidt dotierten po- 
litijden Fonds, injoweit diefe Geſchäfte nicht 
den Landesjtellen, der Vereinfachung wegen, über— 
tragen worden find, dann 15. mit Riidfidjt auf 
diele Modalititen die Verhandlung iiber die Aus— 
gabspajjierung aus diejen Fonds, infofern 
der Jahresvoranſchlag in jeiner Geſamtſumme 
nicht iiberfdjritten wird. 16. Die Adelsſachen, 
inSbejondere die Cinflufnahme auf die Berleis 
hung der in Ordensjtatuten gugeficherten Wdels- 
grade (f. aber hiezu das im amtlichen Teile der 
»Biener Beitung’ 5 VIII 84 ftundgemadte 
Ullerhichfte Handjdreiben 18 VII 84 an den 
Minijter des kaiſ. Haufes, wonad) in den Statuten 
deS St. Stephans-Orden&, des Leopold-Ordens 
und de8 Ordens der eifernen Rrone jene Beſtim— 
mungen aufgehoben wurden, weldje mit den eine 
zelnen Ordensgraden den Anſpruch auf eine Stane 
eSerhihung oder die obligate Verleihung der ge— 
heimen Ratswürde verbanden), auf die —* 
der Offiziere in den Adelsſtand nach tadelloſer 40- 
oder mit dem Degen vor dem Feinde 30 jabriger 
Dienjtzeit die Bewilligung von Pradifaten und Wap- 
pen, die YUnerfennung von Wdelélegitimationen, 
infofern fie durch vollgültige Beweiſe auger Zweifel 
eſtellt ſind. 17. Die Lehenſachen als oberſter 
Lehenhof im Einvernehmen mit dem F. M. wenn 
und inſofern finanzielle Intereſſen dabei zu Sprache 
fommen. 18. Die Stiftungsangelegenheiten 
als oberjte Stiſtungsbehörde, inSbelondere die a. u. 
Anträge auf Verleibung von Stiftungsplätzen, ſo— 
fern nicht begiiglich ganger Gattungen von Stij- 
tungen oder beniiglic einzelner Stiftungen Aus— 
nahmen zugunſten anderer Zentralſtellen ausdrück⸗ 
lich normiert ſind. 19. Die oberſte Leitung und 
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Uberwachung, dann die oberſte Entſcheidung (vom 
Standpunkte des Staatsauffichtsredtes) in Ge— 
meinde- und Bezirksvertretungsangele— 
apt ba a nach Maßgabe der bejtehenden Bem. 
. und Be —— — 20. Die Vorlage 
der a. u. Anträge auf Allerhöchſte Ernennung 
der Vorſißenden der Landtage und Beſtä— 
tigung der Biirgermeifter und Obmänner 
der BegirfSvertretungen nad) Maßgabe der 
cingelnen &. D., Gemeindejtatute und Bezirksvertre⸗ 
tungsgeſetze. 21. Die Entideidung in Heimats— 
ange — als 1. Inſtanz, wenn zwiſchen 
den Landesſtellen fein einverſtändliches Erkenntnis 
zuſtande fommt, als 2. Inſtanz, wenn cine Landes— 
ſielle mangels eines einverſtändlichen Erklenntniſſes 
weier oder mehrerer, ihr untergeordneter Bezirks— 
auptmannſchaften, in 1. Inſtanz entſchieden bat. 
und als 3. Inſtanz, wenn die Eutſcheidungen der 
Unterbehirden nicht gleichlautend jind. 22. Die Mit= 
wittung bei gewerblichen gir ser care (Mini= 
fterialverorbnung 231X 1905, R. 151, ſ. V. Dan= 
deléminifterium); ihm fteht gu die oberſte Ent— 
ſcheidung über Verleihung gewerblimer Uber 
fubrstongeffionen und die Beitimmung der 
fiberfubrsgebiifren nach Maßgabe des Erl. 
des W. J. 27 VII 79, 8. 4386 (LQ 44 ex 1879 
fiir Tirol, B. BL. 34 ex 1879 ded A. M.). Bere 
ner ijt bas M. J. berufjen, in betreff der Strome 
polizei in letzier Inſtanz gu entideiden, mobei 
es fid) nad) Geftalt der Gace mit Den an den— 
felben beteiligten WMinijterien in’ Cinvernehmen 
au fepen hat. 23. Dem WM. J. ftebt zu die 
oberjte Entſcheidung in Fällen von flbertretungen 
der Gewerbs-, Sorite, Jagd: und Feld- 
polis,eivorjdrijten im Ginvernehmen mit dem 
betreffenden Rejjortminijterium (j. Winijterialver=- 
ordnung 201V 61, R. 49), der Bajferrechts- 
geſetze, der Beſchälvorſchtiften, der Fiſche rei— 
geſehe (Kundmachung des A. M. 14 II 69, R. 22), 
dann in Fallen ſolcher Ubertretungen des Waffen— 
patentes, bezüglich deren das Strafverſahren den 
politiſchen Behörden obliegt. 24. Bezüglich jener, 
unter das G. 15 XI 67, R. 134, fallenden Ber— 
eine, deren Wirkſamkeit ſich durch Zweigvereine 
auf mehrere Länder erſtreckt, ſtehen dem M. J. 
unmittelbare Amtshandlungen ju; ferner ijt 
das M. J. nach dem gedachten Geſetze und nach 
jenem vom 15 XI 67, R. 135, über dag Ver— 
jammlungsredt oberjte MUdminijtrativinjtany. 
Nah dem faif. P. 26 XI 52, R. 253, ijt dem 
M. J. die Bewilliqung von Aktiengeſellſchaf— 
ten, dann der unter § 2c, d, e, h, k, 1 anges 
führten Bereine (unter anderen auch Sparfajjen- 
vereine) unter den dort angefiibrten Bedingungen 
vorbehalten. = Betreff der Sparkaſſen jimd 
nunmehr die Landesitellen in bejtimmten allen 
zur Genehmigung ermidtiqt; die Zulajjung 
auslindijder Altiengefellfdhajten unter 
den in der faij. B. 29 X1 65, R. 127, angefiihrten 
Bedingungen fowie der Verſicherungsgefell— 
ſchaften in den Fällen des G. 29111 73, R. 42, 
ijt dem Minijterium vorbehalten. 25. Die CEnt- 
ſcheidung in lester Inſtanz über die Notwendigteit 
von Exypropiationen + ht dem M. J. im 
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Ginverjtindnijje mit den beteiligten Zentral— 
ftelen ju. 26. Die Teilnahme an allen legis: 
lativen Borarbeiten und fonjtigen Berhand- 
lungen anderer Winifterien, injofern jie die poli- 
tiſche Amtsführung beriihren, inébejondere an den 
Angelegenheiten, weldje das Sees und Land— 
fontumagwejen, die Unlegung von Cijen- 
babnen und Telegraphenverbindungen 
und bie Reqgulierung ſchiffbarer Fliijfe be- 
trefien, oder bei welchen es fic) um Bededung 
pon Kojtencrjordernijfen im Konkurrenz— 
wege oder um eine Mitwirfung politifder 
Rirperjdaften oder politifder Verwal— 
tungSorgane bandelt, ijt dem WM. J. gewabhrt. 
An dasſelbe refjortieren endlid): 27. Sämtliche 
Agenden des Strafen-, Waſſer- und Hod: 
baues (Minifterialverordnung 20 1V 61, R. 49). 
28. Die Redattion des ear Ae blattes 
(§ 2 G. 10 VI 69, R. 113). 20. Die Angelegen- 
beiten der Stadterweiterung in Bien, fiir 
welche cine befondere Kommiſſion beftellt ijt. 
30. Die oberjte Leitung des Arbeiterunfall- 
und Krankenverſicherungsweſens und eine 
einjdneidende Einflugnahme auf da8 Privatver- 
jiherungswejen (Minijterialverordnung 5 III 96, 
R. 31). 31. Der Vollgug de3 G. 1 1V 89, R. 52, bee 
trejjend die Einführung bejonderer Erbteilungs- 
vorſchriften fiir l[anbdwirtjdaftlide Be— 
jipungen mittlerer Größe im Einvernehmen 
mit dem Winijterium der Juſtiz, des Ackerbaues 
und der Finangen. 

ILL. Innere Cinridjtung. Das M. J. glie- 
dert ſich in das Priifidialbureau und in Depar- 
tements. Das Prifidialbureau umfakt alle Per— 
jonalangelegenbeiten und die der Prijidialbehand- 
lung vorbebaltenen enjtiinde; die Departe- 
ments find teils Fachdepartements, wie das 
Adels⸗, Geſetz⸗, Poligei-, Rechnungs⸗, Sanitäts-, 
Vereins⸗ und Wiener Stadterweiterungsdeparte— 
ment, die Baus und Verſicherungsdepartements, 
teil Landesdepartements; in den [epteren laujen 
alle Ygenden der Lander, inſoſern diejelben nicht 
in den Fachdepartements gu behandeln find. 

IV. Beirdte. Dem WM. J. find beigeordnet: 
der f. f. Archivrat, der oberjte Sanitéitsrat, 
der ſtändige Beirat fiir Ungelegenheiten 
deS Berfehres mit Lebensmitteln und 
einigen Gebraudsgegenftinden, der Vers 
edible bat die Wiener Stadterwei- 
terungsfommifjion,, die Donaurequlie- 
tungéfommijjion. Uber die letztere Kommiſ— 
jion f. den Art. „Donau“ A, Bd. I, S. 692 ff., 
über die Beiriite j. den gleichnamigen Arvifel Bo. 1, 


S. 436 fi. Mahl-Schedl. 


Il]. Ainiſterium far Kullus und Auterricht. 


L. Begriff und Entſtehungsgeſchichte. — M. Wirkungs;⸗ 
treié. A. Im allgemeinen. B. ym befonderen. — IIT. Innere 
Cinridtung. — IV. Unterftehende Behirden und Organe. 

I. Begriff und Entſtehungsgeſchichte. Das 
f. f. Minijterium fiir Rultus und Unter 
richt ijt die oberjte ftaatlidje Verwaltungsbehirde 


Ofterr. Staatsworterbuch. 2. Aufl., s. Bd. 


fiir die Pflege geijtiger Intereſſen (inSbefondere 
der religidjen Sulte und des Bildungsweſens) in 
den im ReidjSrate vertretenen Königreichen und 
Ländern; feine Tätigkeit bildet einen Zweig der 
inneren BVerwaltung. 

Wahrend früher bloß zeitweiſe Kommiſſionen 
in Studienſachen zuſammengetreten waren, wurde 
mit Hfd. 22 IIL 1760, und gwar anſangs nur „zur 
gleichmäßigen Handhabung aller erbländiſchen Uni- 
verſitäten“ eine ſtändige Hoffommijffion aus 
den vier Studiendireftoren der Wiener Univerſi— 
tit, zunächſt unter dem Borfipe des Erzbiſchofes 
von Wien gebildet, welder jedod) bald auch die 
Jeſniten- und Piarijtenfdulen untergeordnet wur- 
den. Nach der A. E. 1211 1774 und dem Wller- 
höchſten Handfdjreiben 29 XI 1781 follte durd) die 
Rommiffion „eine gleichförmige, volljtinbdige, prak— 
tiſche und dauerhajte Einrichtung getrofien wer— 
den“ und wurde ihr „das Einſehen auf alle Land— 
und Stadtſchulen in der deutſchen Sprache, ſohin 
Gymnaſien, Kloſterſtudien und Prieſterhäuſer, dann 
auf die vorhandenen Akademien und Univerſitäten“ 
eingerumt. 

Nachdem durch Hfd. 8 XII 1791 die Geſchäfte 

der Kommiſſion an die bbhmöſterr. Hofkanzlei 
übertragen worden waren, erjolgte mit Allerhöch— 
ſtem Handfdreiben 25 III os, „Jumal von Einem 
Manne nicht alle gehörigen Kenntniſſe in dieſem 
Fache gefordert werden können“, die Wiedererrich— 
tung der Studienkommiſſion. Sie beſtand unter 
dem Vorſitze des oberſten Hoflanzlers oder ſeines 
Vertreters aus den Direftoren der Wiener Uni— 
verſität, dem Direftor der Gymnaſialſchulen, dem 
geiſtlichen Rejerenten, mehreren Hojfriiten der Hof= 
fanglei und einem das Bureau leitenden Hofſekre— 
tit. Das geſamte Unterrichts- und Unterrichts— 
jtiftungSiwejen wurde nad) getrennten Referaten 
behandeltund ae entidjieden (Hfd. 20 VI 08, 
P. G. S. XXX Mr. 81). 
Un die Stelle der Studienhoffommifjion trat 
auf Grund A. E. 23111 48, P. G. S. LXXIV 
Mr. 34, das , Minijterium des ffentliden 
Unterridtes”, mit welchem anläßlich der Be- 
rufung des Miniſters Grafen Leo Thun im J. 1849 
die Kultusangelegenheiten, welche bisher hauptſäch— 
lich in einem geiſtlichen Departement der Hof— 
kanzlei bezw. des Wt. J. geführt worden waren 
und deſſen Angliederung an das Unterrichtsmini— 
ſterium ſchon bei deſſen Errichtung geplant war, 
vereinigt wurden. 

Bis zum Oktoberdiplome erſtreckte ſich die 
Wirkſamkeit des „Miniſteriums des Kultus 
und Unterrichtes“ auf den ganzen Umfang der 
Monarchie. Mit Allerhöchſtem Handſchreiben 20 X 
60 wurde dieſes Miniſterium zugleich mit dem 
M. J. und dem J. WM. als allgemeine Zentral—⸗ 
jtelle aujgehoben und die oberjte Leitung der ad— 
miniftrativ-politijden Wngelegenheiten der diesſei⸗ 
tigen Reichshälfte, darunter auch der adminijtra- 
tiven Yngelegenbeiten des K. LL. Mt. einem Staats 
minijterium tibertragen. Gleichzeitig wurde jedoch 
cin , Rat des Kffentliden Unterridtes” gee 
bildet, welder die wiſſenſchaftlichen und didaftijden 
Aufgaben gu verhandeln und gu vertreten und dem 
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M. R. ebenfo wie allen adminijtrativen Behirden 
in diefer Begiehung als Beirat gu dienen hatte. 
Mit Allerhichitem Handſchreiben 2 I] 67 endlich 
wurde das Staatsminijterium aujgehoben und 
aur Leitung der WAngelegenheiten des Sultus und 
Unterrichtes ein eigencs Miniſterium beſtellt, wel- 
ches den Namen ,,Minifterium fiir Kultus 
und Unterridt’ gu führen bat. 

Il. Wirfungstreig. A. Im allgemeinen. 
Das der oberiten Leitung des K. U. M. unter- 
jtehende Berwaltungsgebiet bedingt eine Tiitigfeit 
verſchiedenartigen Charafters. 

Auf dem Gebiete des Kultusweſens jteht die 
Staatsverwaltung feit altersher bejtehenden, mit 
amtlicher Gewalt —— Organiſationen 
enüber, welche ähnlich wie der Staat öffent— 
iche Aufgaben erfüllen. Die Tätigkeit des K. U. We. 
als der oberſten ſtaatlichen Kultusbehörde 
ijt hier teils eine überwachende, teils beſteht 
fie in der Förderung der Swede der ſtaat— 
lich anerfannten ee na Die Greng- 
linie fiir die jtaatliche Wirffamfeit bilden bier 
Urt. 15 St. G. 21 XII 67, M. 142, nach wel- 
dem jede gejeplid) anerfannte Kirche und Reli- 
gionSgefellidaft swar ihre inneren Angelegenhei- 
ten felbjt orbnet und verwaltet, im Befipe und 
Genuſſe ihrer fiir Rultus-, Unterridts- und Wohl- 
titigteits;wede beftimmten Unjtalten, Stijtungen 
und Fonds bleibt, aber wie jede Geſellſchaft den all- 

emeinen Staatsgeſetzen unterworjen ijt; ferner die 

ir einzelne Religionsgejelljdhajten erlajjenen Gejege. 

s oberfte Unterrichtsbehörde übt das 

K. U. M. die dem Staate zukommende oberſte 

Leitung und Aufſicht über das geſamte Unter— 

a und Ergiehungsivefen aus (§ 9 G. 25 V 68, 
. 48). 

Im eingelnen ijt aber feine Tätigleit ver- 
ſchieden: Hinſichtlich der ſtaatlichen Anſtalten 
ſteht dieſem Miniſterium die oberſte Leitung 
in adminiſtrativer, didalktiſcher und pädagogiſcher 
Beziehung zu; ſoweit ee die bon anderen 
Perfonen erricteten und erhaltenen Unjtalten in 
Betracht kommen, hat e8 al8 oberſtes Auf— 
Madeley Sea die ftaatlidjen Intereſſen zur Wels 
tung zu bringen. 

Dieſe Wirkſamkeit wird teilweiſe, beſonders 
bei den Anſtalten fiir allgemeine Bildung, mittel— 
bar, durch untergeordnete Schulbehörden, zum 
Teil aber, namentlich bei den Hochſchulen, einem 
Teile der Anftalten fiir den gewerblidjen Unter- 
ridt, dann auf Grund bejonderer Bejtimmungen 
bei gewiſſen Erziehungsanjtalten, 3. B. dem fF. E 
Zivilmädchenpenſionate, unmittelbar geiibt. 

Auf dem Gebicte der Wiffenfdaft und 
Kunſt endlic) obliegt dem K. U. M. die oberjte 
Leitung der Per a i jtaatlicden Unjtalten, 
die Subventionierung und Beaulfidtiqung 
der iibrigen Qnititute und KRorporationen und die 
Förderung der wifjenjdajtliden und Kunſt— 
zwecke im allgemeinen, namentlid) durch die biefiir 
gur Verjiigung jtehenden Kredite gu Dotations- 
und Stipendiengweden u. dal. 

Da die Kultus⸗ und Unterridtsverwaltung 
aud) die meijten anderen Gebiete der Staatsver— 


waltung berührt, ijt bier Das Einvernehmen 
mit den betreffenden Fachminiſterien bejonders häu⸗ 
fig notwendig. Dies gilt nicht nur vom Unter— 
richtsweſen, welches naturgemäß in fait ſämtliche 
weige der Verwaltung eingreift (Sanitätsweſen, 
Landeskultur, Bergbau, Handel und Gewerbe, Navi— 
gation, ſelbſt die Gubere und die Militdrverwal- 
tung), fondern aud) von dem Rultuswefen Ehe— 
gclebgebung, Matritenwejen, firdlide Vereine und 
Sammlungen gu firchliden Sweden, Friedhöfe 
uſw.). Soweit die bezüglichen Unterrichtsanjtalten 
anderen Miniſterien unterjtehen (land- und forjt- 
wirtidaftlide Schulen, Berqafademien, Offiziers— 
töchter⸗, Militdrtierarsneiinjtitut ujiw. nimmt daé &. 
U. M. befonders in didaktiſch-pädagogiſcher 
Beziehung Cinflug. 
ier fei {chlieBlid) nod) der periodifden 
Publifationen des K. U. M. gur Kundmadung 
der Normen, Aufrechterhaltung der Cinheit in der 
Verwaltung und Ynjormation der intereijierten 
Kreiſe iiber widjtigere Vorlommniſſe innerhalb des 
Verwaltungsgebietes deSfelben gedadjt. Hieher ge- 
birt bejonders das durch Minijterialerlag 13 III 69, 
3. 151/K. U. M., in das Leben gerujene „Ver— 
ordnungsblatt fiir den Dienſtbereich des 
f. f. Minifteriums fiir Kultus und Unterricht“, 
ferner das feit dem J. 1882 erſcheinende „Zen— 
tralblatt für das gewerbliche Unterrichtsweſen 
in Oſterr.“. 

B. Im beſonderen. Nachſtehend werden 
vorzüglich diejenigen wichtigeren Funktionen des 
K. U. Dt. angeführt, welche demſelben kraft geſetz-— 
lider Anordnung unmittelbar zukommen; nur 
angedeutet find hingegen diejenigen Funktionen, 
in welchen der Miniſter bei den dem Kaiſer vor— 
behaltenen Uften lediglich verfaſſungsmäßig mit- 
wirft bezw. wo das Miniſterium als oberſte 
adminiſtrative Inſtanz im Rechtswege ent- 
ſcheidet. In letzterer Beziehung muß auf die das 
Verwaltungsgebiet des K. U. M. ſelbſt behan— 
delnden Artikel verwieſen werden. 

Der mit A. E. 12 IV 52 (cit. W. Kr.) ge- 
nehmigte befondere wich gle dab des K. 
U. M. ijt heute gum großen Teile veraltet. Nach 
Dem gegenwärtigen Stande der Gejepgebung ijt 
diejem WMinifterium befonders vorbehalten: 

I. Muf dem Gebiete des Kultus: 1.3m 
allgemeinen: a) Die Durchführung des Geſetzes 
fiber die interfonfejjionellen Verhältniſſe G. 25 V 
68, R. 49); b) des Geſetzes über die Unerfennung 
von Religionsgeſellſchaften (G. 20V 74, R. 68), 
nad) weldjem insbeſondere die Anerkennung jelbjt 
dem Mimniſter vorbehalten ijt (§ 2); c) die Hand= 
habung der ftaatliden Ingerenz auf dem Gebiete 
des Religionsweſens iiberhaupt. 

2. Ratholifder Rultus: a) Allerunter- 
tänigſte Anträge wegen der dem Raifer vorbebal- 
tenen Akte, als die [. f. Nomination von Biſchöfen, 
Beſetzung von RKanonifaten an Kathedral- und 
RKollegiatfapiten, die Allerhöchſte Genehmigung der 
fanonifden Wahl bezw. Ernennung gu f 
Würden und zu den len der Brilaten, Abte 
und Wbtijfinnen (§ 3 W. Kr.), die Erridtung und 

nderung von Didgefen, Auszeichnungen fiir kirch⸗ 
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liche Perſonen ujw.; b) die Ausübung der ftaat- 
lien Rechte nad) dem G. 7V 74, R. 50, befon- 
ders die Zuſtimmung gur Erridjtung von Pfarren 
(§ 20), Abänderung der Stoltarordnungen (§ 24), 
die ftaatlide Genehmiqung sur Veräußerung und 
Belaftung von Kirchengut nad) Maßgabe der Mi- 
nijterialverordDnung 20VI 60, R. 162 (§ 51); 
c) die Präſentation gu den unter dem Patronate 
des Landesfürſten, des Meligionsfonds und de 
taré jtehenden Bjarren mit einem Jabhresertrage 
pon fiber 1000 fl. ©. M., wenn der vom Ordi- 
nariate primo loco vorgefdlagene Kandidat ge- 
wählt wird, bezw. unter 1000 fl. ©. M., wenn der 
Vorgeſchlagene nidt gewihlt wurde (§ 4 W. Kr.); 
d) die Bewilligung sur Vornahme der Wahl von 
Prälaten und vibtijfinnen der Stifter und Klöſter 
nad § 5 W. Kr.; e) die Feitiepung des numerus 
fixus und der Dotationen fiir Mendifantens und 
Frauenklöſter und UWlumnate (§ 7 W. Kr.); f) die 
ſtaatliche Aufſicht gegenüber den theologifden Dib- 
zeſan⸗ und Mlojterlehranftalten und Anweiſung der 
etjorderlidjen Remunerationen und Dotationen an 
diefelben (B. ded K. U. M. 30 VI 50, R. 319, und 
Minijterialverordnung 18 II 95, R. 36); g) die 
Durchführung der Kongruageſetze und Gewährung 
der daſelbſt dem K. U. M. vorbehaltenen Begünſti⸗ 
gungen (vgl. Art. Kongrua“); h) die Syſtemiſie— 
tung von Stellen und tung von Penfionen 
im Cinne des G. 19 IT 1902, K.48, betrefjend Ruhe⸗ 
geniijje der fatholifden Anſtaltsſeelſorger ufiw.; 
i) die Priifung der Voranfdlige und —— der 
Regierungsvorlagen iiber Einnahmen und Aus— 
aben det Religionsfonds (welche dermalen einen 
tandteil des Staatsbudgets bilben), ferner die 
Verfügung iiber dag Stammvermögen diejer Fonds 
jowie die — ———— derſelben mit Ausnahme der 
liegenden Güter (vgl. IV. Ackerbauminiſterium); 
die Bewilligung — Ausgaben aus den Re— 
ligionsfonds, beſonders für die Syſtemiſierung von 
Hilfsbprieſterſtellen, Bewilligung von verſchiedenen 
außerordentlichen Beiträgen (Verſehpferde, Barken— 
beiträge u. dal.) an Seelſorger, Gewährung von 
augerordentlidjen Tiſchtiteln (§ 12 BW. Kr. und 
ſpezielle Verordnungen); k) in Handhabung des 
Get eS iiber die Religionsjondsbeitriige (G. 7V 
74, 51) beſonders die Bejtimmung der kirch— 
lichen Rompetens (§ 4), dann die Genehmigung 
von Baufiibrungen, weldje den Religionsjonds- 
beitrag vermindern (vgl. den rt. ,,.Religions- 
fonds’); 1) die Entgegennahme der Ungeige bezw. 
Zuſtimmung bei Griindung von Ronventen, geijt 
den Orden und Rongregationen nad Miniſte— 
tialverorbnung 13VI 5s, R. 95; m) die Verfii- 
gung über nidt dotierte Fonds gu Kultuszwecken 
(§ 11 B. Rr). 

3. tee Se Hag RKultus. Nach dem kaiſ. 
¥. SIV6t, 41, bezw. der Kirchenverfaſſung 
9 XII 91, Tundmadung des K. U. M. (cit. K. Ver.) 
15 XII 91, R. 4 ex 1892, find bier die widtige 
jten Funftionen des Miniſteriums: 7 a. u. Une 
triige wegen Aufhebung bejtehender oder Bildung 
neuer Superintendengen ($ 98 K. Verf.), wegen Be- 
ſtätigung der Wahl der Superintendenten (§ 100), 
wegen ennung des Präſidenten und der Mit- 
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ei des evangeliſchen Obertirdenrates (§ 122), 
orlage gewiſſer Beſchlüſſe der Generaljynode zur 
Allerhöchſten Schlußfaſſung (§ 136, Punkt 4); 
b) die Genehmigung der $abl von Ausländern 
fiir den evangelifden Kirchen- und Schuldienſt 
($ 11 faif. Bat., § 45 K. Verf.); c) die Zuſtimmung 
zur Aufhebung beftehender und Bildung neuer 
Seniorate, dann jur Ausſcheidung und Zuwei— 
jung eines Seniorates an eine andere Superine 
tendenz ($$ 81, 98); d) die Beſtätigung der Su— 
perintendentenjtellpertreter und deren J———— 
ner (§§ 106, 6); e) die Ernennung der Sekretäre 
deS Oberfirdenrates (§ 122, Alinea 3); f) die 
Suftimmung zur Einberujung der Generaljynode 
(§ 124); g) die Genehmigung der Religionslebhr- 
biider, dann der Statuten und Lehrpliine fiir 
rg om Lehrerjeminare ($$ 144, 147, 145, 
2); h) die Berjiigung iiber die Staatsbeitriige 
aur Bejtreitung der Ficchtidjen Bedürfniſſe nach 
Haupiſtück VIII der Kirchenverfaſſung. 

4. Hinſichtlich der griechiſch-orientaliſchen 
Kirche ijt hervorzuheben: a) Die Entgegennahme 
der Anzeige von der beabſichtigten Einberuſung der 
Metropolitanſynode, deSgleichen der Beratungspro- 
tofolle und eventuelle Vorlage derjelben sur Aller⸗ 
höchſten ole ot ($9 und 17, Metrop.-Synod.- 
Statut, Minijterialeriaf 24 VIII 84, 8. 761, K. U. 
Wi.); b) alleruntertinigfte Anträge wegen Ernen- 
nung der Biſchöſe und Mitglieder der Konſiſto— 
tien, der Profefjoren an der theologijchen Fakultät 
in Czernowitz bezw. der theologifden Lehranjtalt 
in Sara; c) die Beſetzung der l. f. und Fonds—⸗ 
pfarren in der Bulow. mit einem Sahreseinfom- 
men iiber 1000 . C. M., dann die Entſcheidung 
liber Cinjpriiche des LandeschefS bei Pfarrbeſetzun— 
gen in Dalm.; d) die Handhabung der Normen 
liber die Dotation der Seelforqegeijtlicfeit; e) Ent- 
ſcheidung bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
dem Biſchoſe und dem Konſiſtorium (im Sinne 
der $$ 77, 123 ff. Konſ.Geſch.e⸗Ordnung fiir die 
Bulow. bezw. fiir Bara und Cattaro); f) Verfü— 
gungen bintichtlich der Meriferjtipendien fiir Dalm. 
(Minijterialerlak 23 VIL 69, WMinijterialverord=- 
nungsblatt Nr. 76, 20 XII 77, 8. 20357); g) die 
oberjte Vermigensverwaltung des griechiſch-orien⸗ 
taliſchen Reliqgionsfonds. 

5. Jn Angelegenheiten des israclitifden 
Kultus ijt die Rompetens des Minijteriums durch 
dag G. 21 III 90, R. 57, und die B. ded M. U. M. 
18 III 97, R. 96, bejtimmt. Nady lepterer ijt dem 
Minijterium befonders vorbehalten: a) Die Entſchei⸗ 
dung iiber das Vermögen aufgelöſter oder hinſichtlich 
des Umfangs umgejtalteter, in den Gebieten zweier 
oder mehrerer politijchen LandeSbehirden gelege= 
net Kultusgemeinden ($$ 5 und 8, leg. cit.); b) n= 
derung in der WUbgrengung der Kultusiprengel fo- 
wie Neuerrichtung einer Rultusgemeinde (§ 7, 
ibid.); c) Entziehung der jtaatliden Anerken— 
nung bejtehender Sultusgemeinden (§ 8, ibid.); 
d) Genehmigung der Statuten der Sultusgemein- 
den Wien und Prag und folder, deren Sprengel 
mehrere Kronlünder umfafien. 

Il. Muf dem Gebjete des Unterridtes: 
1. Vor allem ijt gewiſſer Funktionen ju erwähnen, 
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welche fic) auj das Unterrichtsweſen im allge- 
meinen begiehen oder dod) mehreren Zweigen 
desjelben gemeinſchaftlich find. Hieher gehört 
bejonders: a) die Sani: auf Allerhöchſte Ernen- 
nung von Landesfdulinjpeftoren, dann die 
Beſtimmung des aot ig und der Funktionen 
derjelben (G. 26 ITIL 69, R. 40); b) die Genehmi— 
gung der Lehrterte und Lehrmittel fiir Volls- 
und Wittelidjulen (§ 7, G. 25 V 68, R. 48, §8 
Reichsvolksſchulgeſetz); c) die Erlaſſung bezw. Ge— 
nehmigung der die Schuldisziplin, dann die 
innere Einrichtung der Schulen beſonders in 
piidaqogijcy-didattijcher und hygieniſcher Beziehung 
betreffenden Vorſchriften; d) die Handhabung der 
ſtaatlichen Stiftungshoheit bezüglich der Stif— 
tungen ju Sweden der Schule, der Wiſſenſchaft 
ec dann der Unterrichtsſtipendien (§ 22 
. &e.). 

2. Hinſichtlich des Volksſchulweſens ijt 
dem K. U. M. beſonders vorbehalten: a) Die Ge— 
nehmigung der Schließung nicht notwendiger Schu⸗ 
len; b) die Verleihung des Offentlichkeitsrechtes 
an Privatſchulen (§ 72 Reichsvolksſchulgeſetz); c) die 
Ernennung der Bezirksſchulinſpektoren; d) die Ver—⸗ 
leihung de8 Direftors- bezw. Lehrertitels an vere 
diente Oberlehrer bezw. Unterlehrer (im Grunde 
Allerhöchſter Delegation laut Minijterialverordnung 
16 XII 69, Minijterialverordnungsblatt 3 ex 1870); 
e) die Entgeqennahme der Anzeige über Entlaf- 
fung von Lebhrperfonen aus dem Schuldienſte; 
f) Die Regelung de3 Prüfungsweſens fiir das Lebr= 
amt an Volks- und Biirgerjdjulen und die Be- 
ftellung der biplane (§ 38 Reichs⸗ 
volfsidulgejes und Miniſterialverordnung 3) VI 
86, Minijterialverorduungsblatt Nr. 52). 

3. Hinfichtlid) der Lehrerbildungésanjtal- 
ten: a) Die Erridtung von jtaatlicjen und Ge— 
nehmigung zur Erridjtung von privaten Lehrer= 
und Lehrerinnenbildungsanjtalten (§ 7 Org. Stat. 
31 VIL 86, MinijterialverordnungSsblatt 50, bezw. 
§ 68 Reichsvollsſchulgeſetz) fowie deren innere Cin- 
ridjtung; b) die Ernennung deS gejamten Lebhr- 
perjonales (§ 35 Reichsvolksſchulgeſetz); c) die Ge— 
nehmigung der Ausſchließung von Zöglingen aus 
ſämtlichen Unjtalten (§ 60 Org. Stat.); d) die Ge— 
nehmigung zur Erridtung von Bürgerſchullehrer—⸗ 
furjen (Mlinijterialverordnung 31 VII 86, Mini— 
fterialverordnungsblatt 51). 

4. Gymnafien, Realgymnafien und 
Realfdulen: a) Die Mitwirfung bei den der 
Allerhöchſten Schlußfaſſung vorbehaltenen Akten, 
als der Genehmigung zur Errichtung von Mittel— 
ſchulen, der Ernennung von Direftoren der Gym— 
naſien, dann der Realſchulen in mehreren Kron— 
ländern: vgl. unten ad b (Drg. Entwurf geneh⸗ 
migt mit faij. B. 16 IX 49, R. 393, § 100 und die 
betreff. Realjdhullandesgejepe), dann der Zulaſſung 
pon Ausländern gum Lebramte (§ 15 W. Mr,); 
b) die Ernennung der Realfchuldireftoren in N. 0., 
Salab., Iſtrien, Dalm., Böhmen, dann der Gym— 
najial= und Realjdhullehrer jowie die Bejirderung 
derſelben in höhere Rangflajjen (§ 6 G. 19 1X 9s, 
R. 173), die Beſtätigung derielben im Lehramte 
(durch Minijterialerlaj 18 VIL 70, 8. 8250, den 


Landesſchulräten tiberlajjen) fowie die Verleihung 
von Staatsunterjtiipungen an Lehrer fiir Bil- 
dungsreiſen in das Ausland; c) Genehmigung der 
Errichtung .von Privatmittelſchulen und Verlei— 
hung des Offentlichkeitsrechtes an dieſelben S6 
und 15 kaiſ. B. 27 VI50, R. 309, bezw. die Real- 
oulgctepe), dann des Rechtes zur Ubbaltung von 
Maturititspriifungen fowie die Entziehung dieser 
Rechte (§ 120 Org. Entw.): e) die Regelung des 
Priifungswefens fiir Randidaten des Mittel chul⸗ 
lehramtes (V. des KR. Ul. WM. 30 VIII 97, R. 220 
ujw.), ferner des Lehramtes fiir Muſik, Steno- 
graphie, Turnen, Freihandzeichnen; tf) endlich find 
dem Winijterium gewijje Kompetengen bezüglich 
der Organijation der Mädchenlyzeen nad) Maßgabe 
des Winijterialerlajjes 11 XII 1900, §. 34551, 
Minijterialverordnungsblatt 65, vorbehalten. 

5. Hodidulen: a) Wlleruntertinigite An— 
triige wegen Ernennung der Profefjoren und höhe— 
ren Beamten; b) die Bejtitiqung der afademijden 
Funktionäre fowie der Projefjoren im Lehramte 
(MS. 271V 73, R. 63); c) die Genehmigung der 
Beſchlüſſe auf Zulaffung von Privatdozenten V. 
des K. U. M. 11 II 8s, MR. 19): d) die Ernen: 
nung von Hochſchul- und Bibliothefsbeamten, jo- 
weit fie nicht Dem Raifer vorbehalten ijt (G. 30 IV 
89, R. 67); dic Bejtellung von Priifungsfom- 
miffionen. 

6. Bezüglich des gewerbliden und fom: 
mergiellen Unterridtéswejens, dann der 
RKunjtidulen, nautiſchen Sdulen, Heb- 
ammen-, Tierarznei- und Hufbeſchlag— 
fdjulen vgl. die einſchlägigen Urtitel. Im allge- 
meinen ijt hervorzuheben, dak die unmittelbare 
Unterordnung ** Anſtalten unter das K. U. 
WM. eine weilergehende, detaillierte Ingerenz des— 
ſelben auf die Organiſation, Einrichtung, Lehr— 
methode und die ennung des Lehrperſonales 
aur Folge hat, während der Verkehr mit dieſen 
Anſtalten in der Regel durch die politiſchen 
Landesſtellen vermittelt wird. Eine Ausnahme 
beſteht in dieſer Hinſicht für N. O., woſelbſt die 
ſämtlichen Fortbildungs- und Tagfachſchulen, ſo— 
fern fie nicht unmittelbar mit dem K. UL. WM. ver⸗ 
fehren, auf Grund des Miniſterialerlaſſes 21 V 82, 
8. 8406, fortan durch den Landesſchulrat ju 
forrelpondieren haben; ferner wurde in Gal. die 
Agende de8 gewerblidjen und fommergiellen Unter- 
ridtes an den Landesſchulrat iiberwiejen (Mis 
nijterialerlag 91 95, 3. 586). 

III. Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
und Kunſt. Als oberjted ftaatlidjes Organ fiir 
die P eae der Wiſſenſchaft und Kunſt betiitiqt jid 
das K. U. M. teils gegeniiber den bejtebenden 
WUnjtalten, teilS gegeniiber eingelnen Qn di- 
viduen. 

Jn erjterer Begiehung fommt demielben, ſo— 
weit es fic) um ftaatlide Anſtalten handelt — 
Hochſchulen, Univerſitäts⸗ und Studienbibliothefen, 
geologiſche Reidsanjtalt, Aentralanjtalt fiir Me— 
teorologie und @eodynamit, öſterrt. Kommiſſion 
der internationalen Erdmeſſung und dag diterr. 
Gradmeſſungsbureau, Lehranjtalt fiir orientalifde 
Sprachen, S nititut fiir öſterr. Geſchichtsforſchung 
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in Wien, da8 Istituto Anstriaco di studii 
storici in Rom, das Museum fiir Kunſt und 
Induſtrie und das technologiſche Gewerbemujeum 
in Bien, das archiologiiche Inſtitut in Wien, die 
archäologiſchen Muſeen in Mquileja und Spalato, 
die zoologiſche Station in Triejt — die oberſte 
Leitung und Verwaltung, befonders die Be- 
fepumng der höheren Beamtenjtellen, ſoweit fie nicht 
bem Raijer vorbehalten find, gu. Bei den felb- 
ſtändigen UAnjtalten und Gejellicdhajten (3. B. 
verſchiedene gelehrte und Kunſt⸗Geſellſchaften, Mu—⸗ 
ſilſchulen, Sammlungen und Muſeen) beſchränkt 
ſich die Wirkſamkeit des K. U. M. hauptſächlich 
auf die ſtaatliche Oberaufſicht, die Erwirkung 
und Flüſſigmachung fixer Dotationen und Bei— 
träge für Publikationen, endlich auf die Mitwir— 
tung bei der dem Kaiſer vorbehaltenen Beſtäti— 
gung det Organe und Mitglieder. 

Die Förderung der individuellen Pflege 
der Kunſt und Wiſſenſchaft erfolgt durch 
Subventionierung künſtleriſcher und wiſſen— 
ſchaftlicher Unternehmungen, beſonders Verleihung 
von Unterſtützungen und Reiſeſtipendien 
an verdiente Künſtler, Aufträge und Ankäufe 
von Kunſtwerken; dann durch —G zur Er⸗ 
haltung und Herſtellung alter Baudenkmale, 
zu Ausgrabungen (Carnuntum, Salona), Sub— 
ventionen zu archäologiſchen Unternehmun— 
gen (Ausgrabungen im Oriente uſw. aus den 
vorhandenen Krediten. Endlich fei hier die Dem K. 
U. WM. tibertragene Beftellung von Sachverjtindigen- 
follegien fiir Urheberredtsangeleqenheiten 
ermabnt (Minifterialverordnung 31 VII 96, R.151). 

IIL. Qunere Cinridtung. Die Agende des 
K. U. M. ijt gegenwiirtig an Fad departements, 
an dads Brafidralbureare ferner das Budgets und 
Rechnungsdepartement zugewieſen. Eine pire Ein— 
teilung in Seftionen ijt nicht getroffen; indes 
= ji) bie Agende naturgemäß nad) den 

ngelegenbeiten des Stultus, des Hoch- und Mit- 
telſchul⸗, dann des Volksſchulunterrichtes, endlich des 
gewerblicen Bildungsweſens nebjt Kunjtpflege. 

Die wiſſenſchaftlichen, pädagogiſchen und tech— 
niſchen Fragen, welche der Wirkungskreis des K. 
U. M. vielſach berührt, erfordern, abgeſehen von 
— gi hig sti | pers: gd om 
minner bet widtigen Enqueten, einesteils die In— 
anjprudnahme a) von Fadorganen, andernteils 
fiihrten fie zur Bildung von b) Spezialkom— 
mijjionen innerhalb desſelben. 

A 3 den erſteren zählt der geiftlidje Bei- 
rat fiir fatholijde Nultusangelegenheiten, verſchie— 
dene Fadgelehrte und Sdulmanner, welche aur 
augerordentlidjen Dienftleijtung in das K. U. M. 
einberujen werden, endlic) der Sentralinipettor fiir 
den fommerjiellen Unterridjt. Zum Swede der 
Snfpeftion igh Soe te gt rho Fach⸗ 
lehranſtalten ſtehen dem Miniſterium, entſpre— 
chend der fachlichen Richtung der Anſtalten, In— 
ipeftiongorgane aur Seite (Inſpeltoren und In— 
fpeftionsfommifjare), welche im Vereine mit dem 
H. WM. beſtellt werden. 

B. Von den Miniſterialkommiſſionen, 
welche teilweiſe auch aus außerhalb des K. U. M. 
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ſtehenden Mitgliedern gebildet werden und dem 
Miniſter beratend zur Seite ſtehen, ſind hervor— 
zuheben: 

1. Die Zentralkommiſſion für Angelegenheiten 
des gewerblichen Unterrichtes, welche ſeit der 
mit 11 82 verfügten Zuweiſung der Angelegen— 
heiten des gewerblichen Unterridtes an das K. U. 
We. bejteht vgl. Urt. „Gewerbl. Unterrichtsweſen“, 
Bd. Il, S. 555 ff.). 

2. Die ftindige Nommiffion in Nunijt- 
angelegqenbeiten (Minifterialidreiben 221 63, 

. 520/St. M.), gebildet aus hervorragenden 

iinjtlern und Munjtfennern, in drei Seftionen 
(bildende Künſte, Dichtlunſt, Muſik) geteilt, hat vor- 
glial den Zweck, bei —— der ſtaatlichen 

ünſtlerſtipendien mitzuwirklen. Als beratendes 
Organ des Miniſteriums in Angelegenheit der 
bildenden Künſte fungiert ſerner der auf Grund 
A. E. 17VII 98 (Minifterialverordnungsblatt 4) 
errichtete Kunſtrat, dann das 1903 erridtete 
Romitee fiir die moderne Galerie in Wien. 

3. Die nur formell nod) bejtehende permanente 
Kommiffion zur Priifung der Anträge auj 8 us 
lajjung von Lehrterten und Lehrmitteln 
an Volls- und Bürgerſchulen (errictet durch 
Minijterialjdreiben 20 X 74, 8. K2S/K. U. M.). 

4. Der leitende Ausſchuß fiir die Publikation 
der Vollslieder in Ojterr. (Me. 3. 16211 ex 1904), 
welder die Ausforſchung, Cammiung und Heraus- 
gabe der öſterr. Volkslieder [eitet. 

5. Die ftindige Kommiſſion fiir die Dis- 
jiplinarbebandlung der unterjtehenden Be— 
amten und Diener, ferner der Lehrperjonen (er— 
richtet durch Minijterialsirfular 9 IV 68, 8.190 Pr., 
feither vielfac) reorganijiert). 

IV. Unterftehende Beborden und Organe. 

Dem WMinijterium als oberjter ftaatlider Nultus- 
behirde unterjtehen dic politifden Landed 
bezw. Bezirksbehörden als Multusbehsrden. 
Diejelben verwalten ferner in Unterordnung unter 
das K. U. M. die Stipendienjtijtungsagenden, end- 
lich vermitteln fie, vom den Wusnahmen fiir N. O. 
und Wal. abgefeben, den Verkehr des legteren mit 
den ihm unmittelbar unterjtehenden Anſtalten. 

Die Leitung und Aufſicht über die Volfs- 
idulen, Lehrer: und Lehrerinnenbildungsanjtalten, 
dann dic Mittelſchulen (Gymnaſien und Realſchu— 
len) und die in das Gebiet diejer Schulen jallen- 
den Brivat- und Spegiallehranjtalten wird durch 
die nad) dem G. 25 V 68, R. 48, in den Ländern 
erridteten Landes, Begirfs: und Ortsſchul— 
rite qehandhabt. 

ine bejondere Stellung als vermittelndes Ore 
qan zwiſchen der evangelijdien Kirche und dem K. U. 
M. nimmt der f. k. evangelifde Oberfirdhen- 
tat ein (§ 116 ff. evangeliſche Kirchenverfaſſung). 

Endlich unterftehen dem K. U. M. folgende 
Organe: 

1. Dic ſtatiſtiſche Sentralfommijfion. 
Diejelbe wurde auf Grund A. E. 31 1 63 durdh 
Erl. des Priifidenten der oberjten Rechnungs— 
fontrollébehirde 3 LIT 63, R. 24, mit der Bee 
jtimmung in das Leben gerufen, die ganze Mon— 
archie betrejjende ſtatiſtiſche Arbeiten nad einem 
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einheitlichen Gefichtspuntte in fic) gu vereinigen 
und fo das Organ fiir die Herjtellung einer 
abdminijtrativen Ctatijtif ded Reiches gu bilden; 
jie wurde dem Präſidium der oberjten Rech— 
nungSfontrollébehirde unterjtellt. Gleich der jeit 
1840 bejtandenen Direftion fiir adminiftras 
tive Statiftif wurde die Zentralkommiſſion durd 
A. E. 28 VIII 70 nebjt anderen wijjenjchajtlichen 
Qnjtituten mit bem K. U. M. verbunden. Die 
Direftion aber, weldhe bis dabhin als ausfiihrendes 
Organ der Kommiſſion gewirkt hatte, wurde mit 
diejer auf Grund A. ©. 2211 84 durch Erl. des 
K. U. M: 28 IL $4, MR. 28, vereinigt. 

Die ſtatiſtiſche Zentralfommijfion hat die Be— 
jtimmung, den Sentralverwaltungsbehirden die 
von ihnen benitigten ſtatiſtiſchen Nachweiſungen 
über die Verhältniſſe des In- und Auslandes zu 
liefern. Sie hat zu dieſem Zwecke die ihr von den 
Zentralſtellen zukommenden Aufträge zu vollziehen, 
liber Die ihr vorgelegten Fragen Gutachten ju er— 
jtatten, da8 ftatijtifde Waterial nach ſelbſt er- 
mittelten Formularien ju bearbeiten, endlich den 
Plan zu einer vollftindigen adminijtrativen Sta- 
tijtif bes Reiches gu entiwerfen. 

Die Zentralfommijjion bejteht unter der Lei- 


tung eines Präſidenten aus ordentliden Mit— 


qliedern (Bertreter der Bentralbehirden) ſowie f 


Miinnern der Wiſſenſchaft bejonderS auf volfs- 
wirtſchaftlichen Gebiete als auferordentliden 
Mitgliedern; die ordentlichen Mitglieder werden 
von den betreffenden Sentraljtellen, die außer— 
ordentlichen Mitglieder jowie das Bureau vor- 
behaltlich der höheren Stellen durch den Minijter 
fiir Kultus und Unterridt ernannt. 

2. Die Bentralfommijfion fiir Erfor— 
ſchung und Erhaltung der Kunſt- und bi- 
ſtoriſchen Denfmale, hervorgegangen aus der 
mit A. E. 31 XII 50 beim H. WM. erricteten Kom— 
miffion fiir die Erhaltung der biftorijden Bau- 
denfmale, ijt berufen das Intereſſe fiir die Erjor- 
ſchung und Erhaltung dieſer Denkmale zu beleben, 
die Titighcit der wiſſenſchaftlichen Vereine und 
Fachmänner hiefür rege gu erhalten und gu fir- 
dern, die Glteren Denfmale allgemein befannt ju 
madjen und vor dem Verſalle gu bewahren (Statut 
18 VII 73, fundgemadt mit Erl. des K. UL Me 
21 VII 73, R. 131; f. aud Art. „Denkmäler“ 
Bd. I, S. 668 ff.). 

3. Die auf Grund der A. E. 29 VII 87, Mi- 
nifterialverordnungsblatt 32, erridjtete Sentral- 
dDireftion der fF. & Schulbiiderverlige ijt 
ein unmittelbar dem K. U. M. untergeordnetes, 
ſtändiges f. f. Amt mit dem Sige in Wien. Die- 
jelbe führt die Oberleitung der k. & Schul— 
biichervetlige in Wien und Prag und bat 
die Bejtimmung, in Verbindung mit diefen Ver- 
lagsanitalten jene Geſchäfte zu beforgen, welche 
die Beteiliqung der Untervidtsverwaltung an der 
Ausgabe von Lehrterten und anderen Leh r- 
mitteln fiir die gum Gebiete des Bolfs- und 
Wiittelichulwejens jowie des gewerblidjen Unter— 
richtsweſens gebirigen Wnjtalten evjordert (Pro- 
viſoriſche Anjtruftion). An der Spipe ſteht ein vom 
Kaifer ernannter Bentraldirettor. 


. 4. Die Kommiſſion fiir neuere Gefchichte 
Oſterr. (Statut gen. durch M. E. 29 VIIL 1900, 
M. B. Bl. 64) beftimmt zur Herausgabe von 
Akten und Sorrefpondengen zur neueren Ge- 
ſchichte Oſterr. 

Titeratur. 


Für den ———— Teil vgl. Kink: Geſchichte 
der Biener Univerſität, Wien 1854, S. 4x4 jf. 
v. Helfert: Die öſterr. Volklsſchule, Brag 1860, 
I, 287f. Für den materiellen Teil: Allgemeine 
Jahresberidte des K. U. M. (1870 —1876). 
wider: Art. „Schulſtatiſtik“ in Schmids Enzyklo— 
pädie VIII. Ficker-Wolf: Die Volls- und Mittel⸗ 
ſchulen Öſterr.⸗Ungarns Art. „Oſterreich“ in der 
2. Aufl. von Schmids Engyflopidie). Bericht 
iiber öſterr. Unterrichtsweſen aus Anlaß der Welt 
ausjtellung 1873, 1. und IL Feil {l Teil, Gee 
ſchichte, Organifation und Statijtif des öſterr. 
Unterrichtsweſens von Adolf Fider), Wien 1873 
(Holder). Burdbhard: Geſetze und Verordnungen 
in Kultusjaden, 3. Mufl., 1895, 1 und 2 (Manz⸗ 
iche Gejegesjammlung XXVI}; Unterricht: Hand- 
bud) der Reichsgeſetze und Minifterialverordnungen 
iiber das Volfsfdulwejen (A. v. Hermann), 
7. Aufl. ex 1891. Heidlmair-Burdhard: 
Vollajchulgefege, 3. Aufl. 1904/6, 1 bis 4 (Manz- 
de Sammlung XXVII). Heing: Sammlung der 
Vorſchriften betreffend die Heranbilbung und Prü⸗ 
jung der Lehrer an Wolfs: und Bürgerſchulen 
(1907 Wiener Schulbiiderverlag). Egger-Möll— 
wald: Oſterr. Bolfs- und Mittelfchulwejen von 
1867 bis 1877, Wien 1878. v. Marengeller: 
Normalien fiir die Gymnajien und Realfdulen 
in Oſterr. I. und IT. Teil, 1884. Lemayer: Die 
Verwaltung der öſterr. Hodjdulen von 1868— 
1877, Wien 1878. v. Bed und v. Kelle: Die 
öſterr. Univerſitätsgeſetze, Wien 1906 (Man;). 
v. Dumreicher: Die Pflege des gewerblichen Fort⸗ 
bildungs⸗ und Mittelſchulweſens durch den öſterr. 
Staat, Wien 1873, ſ. aud) Zentralblatt fiir das 
gewerblice Unterrichtsweſen, Bd. I und II. Freih. 
v. Rlimburg: Die Entwidlung des gewerbliden 
Unterrichtsweſens in Ofterr. (Wiener ſtaatswiſſen⸗ 
jcajtlidhe Studien II, 1. 1900). Ferner: M. v. 
Eitelberger: Die Kunſtbewegung in Oſterr. 
jeit der Pariſer Weltausjtellung von 1867, Wien 
1878. Handbuch der achat lbh in Oſterr., 
3. up 1902. v. Mahl-Schedl: Borichrijten 
iiber UnterrichtSjtiftungen und Stipendien, Wien 
1885 (ſämtliche im Wiener Schulbiicerverlage). 
Val. auc) die Handbiider Mayrhofer, 5. Aufl. 
1895 und ff., Bd. I und LV, und Ulbrich. 

v. Herrnritt. 


IV. Adierbauminifferium. 


J. BWirlungstreis. — 11. Qnnere Einrichtung. — 
ILI. Unterftehende und Hilfs-Beyörden. 

I, Wirlungskreis. Das A. M. hat einen dop= 
pelten Wirkungskreis. Es ijt einerfeits die oberſte 
Adminiſtrativbehörde in allen Ungelegenheiten der 
Landeskultur in ihren verichiedenen Zweigen 
al8: Uderbau, Forſtwirtſchaft, Weinbau, Objt- und 
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Seidenfultur, Vieh⸗ und Bienengudt, Veterinär— 
wejen, —— — andererſeits die oberſte Berwal- 
tungsbehörde für die dem Staate — 
bezw. von ihm betriebenen Domänen, 
Forſte und Montanwerke. Wenn das A. M. 
in der legteren Beziehung der Finanzverwaltung 
nabe jteht, fo erfiillt es gleichzeitig durch die ratio- 
nelle Bewirtidajtung der ftaatliden und der vom 
Staate verwalteten Giiter, insbefondere der aus— 
—— Staatsforſte und Bergwerke, einen we— 
entlichen Zweck der Beförderung der Landeskultur, 
deren Pflege ſeine umfaſſende Funktion bezeichnet. 

Ihrem Zuſammenhange entſprechend waren die 
beiden Reſſorts ſchon in dem ſeinerzeit beſtandenen 
Miniſterium für Landeskultur und ge gee ver⸗ 
einigt, bei deſſen —— mit A. ©. 16 V 53 
Miniſterialverordnung 2 VI 53, R. 103) die Wn- 
gelegenheiten der QandeStultur, mit Ausnahme des 
Bergwefens, an das M. J. iibertragen wurden, 
während die Verwaltung der jtaatlicdjen Domänen, 
Forſte, Berg- und Hüttenwerke ſowie der vom 
Staate verwalteten Fondsgüter, dann die Mon— 
tangelepgcbung, das Berglehens- und Konzeſſions⸗ 
wefen und die Berwaltung de8 montanijtijden 
Unterridtes an das F. M. iiberging. Dem im 
J. 1861 erricteten Dinijterium fiir Handel und 
BollSwirtidaft wurden durd A. E. 10 IV 61 
(Minijterialverordnung 20 IV 61, R. 49) die Agen⸗ 
den der LandeStultur einſchließlich des Bergweſens 
jugemviejen; dagegen verblich die — der 
Staats- und Fondsdomänen, -Forſte und -Won- 
tanwerle weiterhin in bem Wirkungskreiſe des F. M. 
In der letzteren Beziehung wurde keine Anderung 
vorgenommen, als zuſolge A. E. 11 168 (V. des 
A. M. 291 6S, R. 12) das dermalen beſtehende 
A. M. im allgemeinen mit den bis dahin dem be- 
jtandenen Minijterium fiir Handel und Volfswirt- 
ſchaft jugeteilten Agenden der Landesfultur ins 
Leben trat. Erjt mit W. E. 20 1 72 (Minifterial- 
tundmadung 14 IV 72, R. 52) wurde die Aus— 
ſcheidung der oberjten Verwaltung der Staatsforſte, 
der Staatsdomänen und Montanwerfe mit Aus- 
ſchluß der Salinen, dann der — — und 
Studienfondsgüter aus dem Reſſort des F. We, 
mit A. € 12 V 72 (Minijterialfundmadung 
16 VI 72, R. 85) die Ausfcheidung der oberjten 
Verwaltung der Giiter de3 Bulow. griechiſch-orien⸗ 
talijchen Religionsfonds aus dem Wirkungskreiſe 
des K. U. WM. und die Uberweijung diefer Verwal— 
tungaweige in das Reffort des A. M. angeordnet 
und damit der gegenwärtige Zujtand geſchaffen. 
Die Salinenverwaltung gehört dermalen nod) in 
den Geſchäftskreis des F. M. Durch die V. des 
M. J. und des A. M. 5 VII 1906, R. 174, 
wurde auf Grund der A. E. 3 VIII 1906 der Wir- 
fungSfreis ded A. M. dahin erweitert, daß die 
Agenden des Veterinirwejens auf dem Gebiete der 
Legislative und die —— der bezüglichen 
Geſetze und Verordnungen im A. M. reſſortieren. 

Die oberſte Leitung der Angelegen— 
heiten det Landeskultur umfaßt im be— 
ſonderen folgende Agenden: 

a) Die legislativen Verhandlungen ro ote 
der Forſt⸗, Feld- und Jagdpolizei, der Fiſcherei 


und auf dem Gebiete der Pſerdezucht; des Berg— 
weſens; der Verbefjerung, Entfumpfung und Be— 
wiifjerung des Bodens; der Wafferrechte, dann der 
Rolonijation, wobei das YW. M. im Einvernehmen 
mit dem M. J. und, injoweit die Ratafter= und 
Steuerfrage beriihrt wird, im Cinvernehmen mit 
dem F. M. vorgugehen hat; ferner die legislativen 
Verhandlungen bezüglich der Zuſammenlegung und 
Serjtiidlung von Grundftiiden, welche durch A. E. 
11168 dem M. J. vorbehalten, ſodann aber mit 
A. E. 13 VILL 69 (Kundmachung des A. M. 
27 VIII 69, R. 144) dem A. M. iibertragen 
wurden, welches das erforderliche Einvernehmen 
mit hay librigen beteiligien Dtinijterien gu pfle- 
gen hat. 

b) Die Ungelegenheiten ded Waſſerrechtes und 
ded Forſtgeſetzes, in oberſter Linie daher die Forſt⸗ 
und Feldpolizei, dann die durch A. E. 1160 
Kundmachung des A. Mt. 1411 69, R. 22) dem 
A. WM. überwieſene Entideidbung der Returje und 
Erledigung der adminijtrativen Berhandlungen 
fiber Jagd- und Feldpolizei und Fiſcherei mit Aus— 
nabme der Entideidung in lepter Inſtanz bei 
UbertretungSfiillen, welde gum Wirfun atreife ded 
M. J. gehören und von demfelben im Einverneh- 
men mit Dem A. WM. getroffen werden; ferner die 
mit A. € 19 XI 90 (Minijterialfundmadung 
26 XI 90, R. 209) dem W. M. iibertragene oberijte, 
verwaltungsbehirdlide Entſcheidung über Wild- 
und Jagdſchäden, jofern iiber dieje nach den Geſetzen 
im Berwaltungswege zu entſcheiden ijt; endlich die 
oberjte Entſcheidung in adminijtrativen BVerhand- 
— in Betreff der Zuſammenlegung und Jer— 
ſtüclung von Grundſtücken, welche zufolge Mini— 
ſterialberordnung 5 VII 86, R. 108, auf Grund 
der G. 7 VI 83, R. 92 und 94, in einer beſon— 
deren Minijterialfommifjion fiir agrarijde Opera- 
tionen behanbdelt werden. 

c) Die Verwendung der dem AW. M. zur 
materiellen Förderung der verjchiedenen Zweige 
der Landesfultur gu Gebote ftehenden Dotation; 
das landwirtſchaftliche Ausſtellungsweſen und die 
Angelegenheiten der landwirtſchaftlichen Statijtit. 

d) Die eitung der Berhandlungen iiber 
Pjerdeguchtpriimien und die Bewilliqung von 
Staat&preijen fiir Pferderennen; das Befchilwejen 
pom volfSwirtichaftliden Standpunfte, die Mabe 
nahmen jut Förderung der Pferdezucht innerhalb 
der ——— Geſetze und organiſchen Einrich— 
tungen, dann die mit A. ©. 15X68 dem A. M. 
übertragene Leitung der adminiſtrativen, ölonomi—⸗ 
ſchen und techniſchen Angelegenheiten der Staats— 
pferdezuchtanſtalten Kundmachung des A. M. 
241 60, R. 15). 

e) Die oberſte Leitung des land- und forjt- 
wirtſchaftlichen (mit Ausnahme der Hochſchule für 
Bodenkultur, welche dem K. U. M. unterſteht und in 
Betreff welcher nur gewiſſe, insbeſondere organi— 
ſatoriſche Angelegenheiten im Einvernehmen mit 
dem A. M. zu regeln ſind) und des montaniſtiſchen 
Unterrichtes und zwar wenn es ſich um Errichtung 
neuer oder Abänderung des Lehrplanes beſtehender 
i eal “aaa handelt im Cinvernehbmen mit dem 
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f) Die oberite Leitung des landwirtſchaftlichen 
RKredit-, Ujjefurange und Vereinsweſens im Cin- 
vernehmen mit dem M. J. und F. M. wenn es 
fid) um die neue Errichtung oder cine YUnderung 
im Organi8mus folder Bereine und Anſtalten 
handelt. 

gz) Die Si bes Bergweſens als oberfte 
Bergbehirde nach Maßgabe des Beragelebes, ins⸗ 
beſondere die Entſcheidung der bezüglichen Rekurſe 
und ſonſtigen Wdminijtrativverhandlungen, Er— 
mäßigung, Zufriſtung und Abſchreibung der Frei- 
ſchurſ⸗ und Maßengebühren, Förderung des Berg- 
weſens in —— —— eziehung, das Brus 
derladenwefen, das montaniftifde Vereinsweſen, 
bie Montanjtatijtif und die Perfonalangelegenhei- 
ten der Berghauptmannjdajten. 

h) Die oberjte Leitung deS Beteriniirwefens 
auf dem Gebiete der Legislative (mit Einſchluß 
det Strafjadjen, der Fragen der jtaatlidjen Ent- 
ſchädigung, dann der Vieh- und Fleiſchbeſchau) 
und dic Handhabung der einſchlägigen Geſetze und 
BVerordnungen. 

Die Berwaltung der Staatsdomiinen, 
StaatSforfte jowie der Religions- und 
Studienfondsgiiter umjabt die oberite Leitung 
und Entideidung in allen Gfonomijden und tech— 
nijchen Angelegenheiten dieſer Verwaltungszweige, 
daher insbeſondere; die Verwaltung der Subſtanz 
des unbeweglichen Staatsvermögens und der dar— 
aus fließenden Erträge; die Entſcheidung über 
Veränderungen an dem Vermögensſtande durch 
Kauf, Tauſch uſw.; die Verhandlungen über die 
Regelung und Ablöſung der auf den Staatsforſten 
und Dontiinen haftenden Servituten und über ſon— 
ſtige Fragen rechtlicher Natur, wie Rechtsſtreitig— 
feiten, Vertragsabſchlüſſe, Vergleiche; dann die Per- 
fonalangelegenbeiten des Staatsforſte und Domä— 
nenperjonales; die Fejtitellung und Erhaltung der 
Forithetriebscinridtungen, die Leitung des tech— 
niſchen BetriebeS und Prüſung der Betriebspline, 
Dienfteinridhtung und Verfaſſung der Inſtruktio— 
nen fiir den techniſchen Forſtdienſt. 

Die Verwaltung der Montanwerfe um— 
jaßt dic oberjte Leitung aller techniſchen und wirt— 
ſchaftlichen Angelegenheiten des Betriebes; dann 
die das Montanirar treffenden Schule und Kir— 
dhenbauangelegenheiten; die besiiglichen Perſonal⸗, 
inSbefondere Senfionde Provijtons- und Gnaden⸗ 
—— jerner ſpeziell die Prüfung der Me— 

ilamenten⸗ und Kurkoſtenrechnungen über die ärzt⸗ 
liche Behandlung der Arbeiter ſowie der betreffen— 
den Sanitätsberichte. 

II. Innere Einrichtung. Die Verteilung der 
vorſtehenden Agenden an die Departements und 
Sektionen Hat wiederholt Anderungen erfahren. 
Gegenwärtig beſtehen 24 Departements (hievon 
ſechs Departements geteilt), von denen 22 die vier 
Seftionen bilden, waihrend zwei Departements (das 
Pferdezuchts⸗ fowie da8 handelspolitifdye Departe- 
ment) und das Prifidialburcau außer dem Sef- 
tionsverbande unter der unmittelbaren Leitung 
des Miniſters ftehen. 

Für den Rechnungsdienſt bejteht ein Mi- 
nijterialrednungsdepartement; ferner ein 


Forſt- und Domänenfachrechnungsdepar— 
tement, welches ſpeziell die Fachkontrolle über die 
Weld- und Materialiengebarung der Staats- und 
Fondsforſte und Domänen leinſchließlich der Mon— 
tan⸗ und Salinenforſte) auszuüben hat; dann cin 
Montanfadrednungsdepartement, indejjen 
Wirkungstreis der Rechnungsdienſt rückſichtlich der 
Geld⸗ und Materialienqebarung der Montanwerfe, 
des ——— aftlichen Verwaltungsauf⸗ 
wandes, dann die Gebarung aus den Einnahmen 
der Bergwerlsabgaben gehört. Seit 1 VII 75 wurde 
endlich ein „Sanitätsfachrechnungsdeparte— 
ment“ errichtet, welchem die Prüfung der von den 
Forſt-, Montan- und Calinenverwaltungen ein— 
langenden Kur⸗ und Medilamentenkoſtenrechnun— 
gen in linea medica und quoad taxam; dann 
die ogg soe iagy Hoi zur Behandlung franfer ära— 
riſcher Forſt-⸗, Montan- und Salinenarbeiter be— 
ruſenen Grate in Betreff der ihnen gegebenen Vor— 
ſchriften; die Erſtattung von Gutadhten in Sani— 
titsangelegenbeiten der genannten YArbeiter und 
die Firhrung der Sanitätsſtatiſtik über diejelben 
libertragen ijt. Diejem Fachrednungsdepartement 
fommen in Betreff de8 Sanitätsweſens bei den 
Salinen unmittelbare Weijungen und Aujtriige 
vom F. M. gu. 

ITT. Unterftebende und Hilfsbehörden. Das 
A. M. bedient fich in den Ungelegenheiten der 
Landesfultur der Landesſtellen und Bezirk s- 
hbauptmannjdaften als Mittels und Unterbe— 
hirden. Die Bermittlung des Verlehres zwiſchen 
dem A. Mt. und den Landwirtichajtliden — 
beſorgt der in einigen Kronländern beſtehende 
Landeskulturrat, welcher aud) Gutachten und 
Untrage in ——— der Landeskultur ju 
jtellen berufen ijt. Bei den Landesjtellen bejtehen 
Forſtinſpektoren als fadverjtindige Organe 
zur Durchführung des Forſtgeſetzes. 

Als fachlicher Beirat fiir die oberſte Leitung 
der Staatsgeſtüte und für alle ſonſtigen Angele— 
genheiten der Pferdezucht fungiert an Stelle der 
mit V. des A. M. 13 X 76, R. 124, a a 
Sentralpferdezuchtfommijfion jzujolge A. E. 14 V 
1903 (B. des A. M. 20 V 1903, RM. 121), der 
„Zentralpferdezuchtbeirat“. Derjelbe bejteht 
aus dem jeweiligen Generalremontierungsinipeftor 
und höchſtens acht fiir ſechs Sabre vom A. M. 
ernannten WMitgliedern und tritt nad) Maßgabe 
vorhanbdenen Beratungsitoffes unter dem Borjige 
des Winijters oder feines Hiegu beſtimmten Stell- 
vertreters zuſammen. 

Mit A. E. 7 XIL 1906 (Kundmachung des 
A. M. 13 1 1907, R. 13) wurde als beratendes 
Organ de8 A. M. in Veterindrangelegenbheiten cin 
Veterinärbeirat eingejept, unter dem Vorſitze 
des Ackerbauminiſters —5* aus vom A. M. 
ernannten Vertretern der Landwirtſchaft und Tier— 
ärzten. Sieben Vertreter der landwirtſchaftlichen 
Korporationen bilden den ſtändigen Ausſchuß, die 
ſieben Tierärzte die tierärztliche Kommiſſion, der 
ſtändige Ausſchuß wählt aus ſeiner Mitte den 
Haupidelegierten ſund Erſatzmann). 

Die auf Grund der Miniſterialverordnung 
5 VIL 86, R. 108, bejtehende ,,f. k. Miniſterial— 


Min. als Beh.: B. K. f. Min. d. i. Reichsr. vertr. Königr. u. Länder. V. HandelSminijterium. 


fommijjion für agrarijhe Operationen“ 
bejteht aus dem Wderbauminijter oder feinem 
Bertreter als Vorſitzenden, dem Meferenten des 
A. M., dann aus drei, eventucll vier vom 
Juſtizminiſter zu beftimmenden Mitgliedern des 
Ridterftandes und cinem vom Winijter des 
— u beſtimmenden Vertreter des WM. J. 

r Vorſitzende fann Landwirte, Landesfultur- 
tedjnifer und andere Fachleute den Kommiffions- 
verhandlungen beigiehen. Dieje Kommiſſion tritt 
entiweder gu regelmäßigen vom Borjigenden gu 
bejtimmenden Terminen oder über fallweiſe Be— 
rujung zuſammen und forrefpondiert mit allen 
Rentraljtelen und Landesbehörden unmittelbar, 
mit anderen Behörden durch die Landesfommij- 
fionen fiir agrarijche Operationen. 

Bur Handhabung des Berggefepes und zur 
vollswirtſchaftlichen Pilege des Bergbaues unter= 
ſtehen dem A. M. die Bergbehörden, deren 
Einrichtung und Wirkungskreis mit G. 21VII 71, 
R. 77, gegeben wurde und zwar die Revier— 
bergämter in den mit V. des A. M. 91 1904, 
R. 6, feſtgeſetzten Standorten und die Berg— 
hauptmannſchaften in Wien, Prag, Klagen— 
furt und Rrafau. Die lepteren entideiden in 
1, Juſtanz mit Freilajjung des Rekurſes an das 
UW. M. in den im Berggejepe aufgezählten Fillen 
und in 2. Inſtanz obne weiteren Refurs iiber 
Returfe gegen BVerfiiqungen der Revierbergämter. 
Als Hilfsorgane der Bergbehirden bejtehen auf 
Grund B. des UW. M. 23 V 72, R. 70, die 
Bergbauingenieure. Dem A. M. unterftehen 
die f. f. montanijtijden Hochſchulen in Leoben und 
Fribram und die Bergidulen; ferner die 
landwirtſchaftlichen und foritliden Lehr— 
anftalten und BerfudSitationen mit Aus— 
nahme der Hochſchule fiir Bodenfultur in Bien. 

Jn der BVerwaltung der dem Staate und den 
ffentlidjen Fonds gehörigen Forjte und Domanen 
find dem YW. W. die Forſt- und Domänen— 
verwalter und die Forſt- und Dominen- 
direftionen (Rundmachung des A. M. SIV 73, 
RM. 44), dann die Giiterdireftion dea Bufow. grie— 
chiſch⸗ orientaliſchen Religionsfonds in Czernowitz, 
in der Verwaltung der Montanwerle die Bergdirel⸗ 
tionen (Qdria, Bribram, Brüx), die Bergverwal- 
tungen (Rirdbichl, Kipbiihel, Rlaufen), die Hiitten- 
verwaltung in Gilli, die Berg- und Hiittenverwal- 
tungen (Raibl, Brirlegg. Qoadimsthal) und die 
Oberberg⸗ und Hilttenverwaltung in Qafobeni 
Bufow.) untergeordnet. Qn Wien bejteht cine 

giwerféproduftenveridleifdirettion, in Brag ein 
Vergwerlsproduftenverjdleiflager. 


Xiteratur. 


Das vortrefflich redigierte ,,Statijtijde Jahr— 
bud) ded f. f. A. M.“ feit 1874; inSbefondere der 
Jahrgang 1874, 

v. Pachner, ergingt von G. Binder. 
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V. Sandefsminifterium. 


I. Ginleitung. — Il. Wirtungstreig. — TIT. Orga 
nifation. 


I. Ginleitung. Nachdem mit A. ©. 21 VIII 
59 das Winijterium fiir Handel, Gewerbe und 
öffentliche Bauten aujgeldft, und mit A. E. 12 1X 
59, ſ. Minijterialverordnung 20 X 59, R. 193, 
deſſen Agenden an die Mtinijterien des Außern, 
des Innern, det Finanjen, fiir Kultus und Unter— 
richt und am die oberjte Rechnungskontrollsbehörde 
aujgeteilt worden waren, wurde mit A. E. 10TV 
61, ſ. Minijterialverordnung 20 IV 61, R. 49, 
das Minifrerium fiir Handel und Volks— 
wirtfdajt neu errichtet. 

Die Ugenden deSfelben umfaßten uripriinglid 
Angelegenheiten des Handels, der Gewerbe und der 
Sduiiabrt, der Rommunifationsanjtalten, der Lan: 
desfultur und der Statijtit, wozu infolge A. E. 
30 VIII 62 (PoftverordnungSsblatt Nr. 36 und Tele- 
gtaphenverordnungsblatt Nr. 41) die oberjte Lei- 
tung der Poſt- und Telegraphenanjtalt fam. In— 
jolge der Erridjtung des A. WM. durd A. E. 111 
68, f. B. des W. M. 29 168, R. 12, wurden 
jedoch dic YUngelegenheiten der Landestultur aus- 
geichieden und an dieſes neue Minijterium über— 
tragen, und entitand feitdbem die Bezeichnung Mint 
fterium des Handels, fodbann H. M. Wit der A. 
E. 15 1 96, ſ. Minifterialfundmadhung 19 I 96, 
R. 16, wurden die Cijenbahnangelegenbheiten cinem 
bejonderen Gij. M. überwieſen (ſ. VI. Eiſenbahn— 
miniſterium). Mit der A. E. 22 IX 1905, |. Mini— 
ſterialverordnung 23 IX 1905, R. 151, wurde der 
bisherige Wirfungsfreis des H. M. in gewerblichen 
Ungelegenheiten weſentlich erweitert. 

IL. Bum Wirkungstreife des H. M. gehört: 

1. Qn Angelegenheiten des Handels, dev Ge— 
werbe und der Schiffahrt: 

a) die Cinleitungen und BVorverhandlungen 
jum Abſchluſſe von St. V., weldje fic) auf Hane 
del, Gewerbe und Sdhijfahrt beziehen, und die 
Uberwadhung des Vollzuges und der Ausführung 
joldjer St. B.; 

b) die Mitwirfung bei Requlierung der Zölle; 

c) die oberjte Leitung dev Handels- und Wee 
werbeangelegenbeiten, insbeſondere dic Vorberei⸗ 
tung der legislativen Tätigkeit auf dem Gebiete des 
geſamten Gewerbeweſens, die Handhabung der Gew. 
O. und der zur Ergänzung derſelben ergangenen 
Geſetze und Vorſchriſten (Miniſterialverordnung 
23 IX 1905, R. 151), wogegen dem M. J. in ge— 
werblichen Angelegenheiten die Mitwirklung bei Hine 
ausgabe von Geſetzen und Verordnungen ſowie in 
allen jenen Angelegenheiten vorbehalten bleibt, 
welche die öffentliche Sicherheit, das öffentliche We- 
ſundheits- und Bauweſen berühren. Hieber gehört 
aud) die Ernennung des Zentralgewerbeinſpektors 
und der Gewerbeinſpektoren im Einvernehmen mit 
dem M. J. (G. 17 VI 83, R. 117, § 1), die Erteilung 
bon Konjeffionen zur Errichtung öffentlicher Lager— 
häuſer (G. 28 IV 89, R. 64, § 4), im Cinver- 
nefmen mit dem IW. J. die Erlajjung der Be— 
ftimmungen fiber die Konſtruktion, Aufſtellung, 
Erprobung und periodijde Unterjucung der 
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Dampfkeſſel fowie über die Sicherheitevorfehrun- 
gen gegen Dampjfejielerplojionen (. 7 VII 71, 
R. 112, $$ 3 und 5), der Vollzug des G. 23 VI 
91, R. 89, iiber die obligatorijche Erprobung der 
Handjeuerwaffen, die Bejtimmung des Umfanges 
der Beredtigung von Detailhandelsgewerben im 
Ginvernehmen mit dem M. J. (G. 4 VII 96, 
R. 205), die Regijtrierung der Plomben fiir die 
mit folchen vor Inverkehrsſetzung obligatorijd ju 
bezeichnenden Behältniſſe mit Wargarine ujw. 
(Minijterialverordnung 5 VI 1902, H. 119) und 
die Beſorgung der das k. k. Hjterr. HandelSmufeum 
betrefjenden Agenden; 

d) die Handhabung de Gefepes iiber die 
Handels- und Gewerbefammern; 

e) die Mitwirfung bei der Priifung und Be- 
ſtätigung der Satzung (Statuten) der Vereine zur 
Bejdrdcrung der Andujtrie, des HandelS und der 
Schiffahrt jowie der Gewerbebanten, Ultienvereine 
u. ſ. 7., Dann die Uberwadung der Wirkſamleit 
diejer Vereine in poltawirtichattlicyer Beziehung. 
Nad der A. E. 1811 57 fommt dem H. M. die 
nad) § 22 des Bereinsgefepes 26 XI 52, R. 253, 
der Staatsverwaltung gujtehende Auſſicht fiber alle 
einen gemeinfchajtlidjen Erwerb begwedenden Ver- 
eine au, deren Geſchäftsbetrieb in den Wirfungs- 
frei des H. M. fallt; 

f) die Mitwirfung bet Errichtung und Re- 

ulierung der Birjen, der Zirkulations-, Kredits-, 

Buch. und Distontoanjftalten (j. aud) Börſegeſetz 
1IV 75, R. 67, 1, 2, dann G. 1 VIII 95, 
R. 112, Art. XXVI und XXVIII und G. 41 
1903, R. 10); 

g) die Mitwirtfung der Genehmigung der 
Statuten der Gremien der Handelsmäkler (G. 4 1V 
75, KR. 68, Art. 84a); 

h) die Mitwirfung bei Revijion der Handels-, 
Wechiel= und Seerechtsgeſetzgebung bei der verord- 
nungsmäßigen Feſtſetzung der Tageszeiten fiir die 
Erhebung von Weehjelprotejten (G. 9III 1903, 
R. 60), bet Erridtung und Regulierung von Real- 
indujtries und ——— Schulen und polytech— 
niſchen Anſtalten ſowie bei allen in den Bereich 
anderer Miniſterien fallenden Einrichtungen und 
Vorſchriften, die auf Handel, Gewerbe und Schiff— 
fahrt von weſentlichem Cinfluije find; 

i} die Mitwirfung bei Erridjtung und Auf— 
hebung von f. und f. Ronfulardmtern fowie bei 
Wejtitellung der den Ronjulaten in —— 
legenheiten zu erteilenden Inſtruktionen (Art. IX 
des Zoll- und Handelsbündniſſes mit den Ländern 
ber ungar. Krone G. 27 VI 78, R. 62, und 21 V 
87, R. 48, und Urt. I faij. B. 21 1X 99, R. 176); 

k) die auf Erfindungsprivilegien, Muſter— 
und Warfenidug, Regulierung der Make, Ge- 
wichte und auf Jndujtrieausjtellungen begiigliden 
YUngelegenbeiten; 

1) die Enticheidung in allen adminijizativen 
Ungelegenheiten des Schiffbaues, der Seeſchiffahrt 
(mit Ausſchluß der Kriegsmarine) des öſterr. Lloyd, 
Der Secfijcherei, des Hafendienftes, der Sce= und 
Hafenpolizei, der Lotjenanjtalten, der Leuchttürme, 
des diesſälligen Gebührenweſens, der Handels- 
marine, des Seequarantainewefens ſowie über— 
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Haupt die Leitung und Entſcheidung in allen Uns 
abe welde durd) A. E. 15 V 51 (faif. 
. dom gleiden Datum, R. 165, der Zentralfee- 
bebirbde, By Seebehirde in Trieft, Kundmadung 
des H. W. 3 V1 71, R. 46) gugewiefen find; 

m) die oberfte adminijtrative Entideidung in 
Angelegenheit der Dampfſchiffahrt auf Flüſſen und 
Binnenjeen, der Flupichiffabrt iiberhaupt und der 
Flößerei; inSbefondere der Schiffahrt auf der Donau, 
Elbe und Beichjel. 

n) die Mitwirfung bei Erteilung von In— 
jtruftionen an die Sfterr. Bevollmiadtigten bei der 
DPonauujerjtaatenfommijjfion (jeit 1870 nicht mebr 
tahoe ani und der europdifden Donau- 
ommiffion; 

o) die Mitwirfung bei der Erteilung von In— 
firuftionen an den Delegierten der öſterr.-ungar. 
Monardhie bei der „Gemiſchten Pruthkommiſſion“ 
(jeit 1870). 

2. Jn Angelegenheiten der Kommunifations- 
anjtalten nad ffung des befonderen Eiſ. M. 

a) Die oberſte “ae le Pojt-, Teleqraphen- 
und Telephomwejens, A. E. 30 VIII 62 (j. oben), 
jowie der Poftiparfajje (G. 28 V 82, R. 56); 

b) die Mitwirfung bei dex Sicherſtellung und 
Kongeffionierung neuer Eiſenbahnlinien ſowie in 
allen Gijenbahnangelegenheiten, ingbejondere in 
Tarijfragen, welche fiir Handel und Gewerbe von 
Wichtigteit find (§ 10 der Kundmachung ded Eij. 
M. und H. M. 191 96, R. 16); 

c) alle Angelegenheiten betreffs des Baues 
det durch das G. 11 VI 1901, R. 66, vorgefebenen 
Waſſerſtraßen. 

3. In Angelegenheiten der Statiſtik. Die 
Sammlung und Zuſammenſtellung von Handels— 
und Ronfulatsberichten und überhaupt von allen 
jiir Handel und Volkswirtſchaft wichtigen jtatijti- 
ſchen Ausweiſen und Tabellen ſowie der einicla- 
gigen Matcrialien der Geſetzgebung anderer Staa- 
ten. Ferner die Mitwirfung bei ———— des 
G. 26 VI 90, R. 132, betreffend die Statijtif des 
auswirtigen Handel. 

TIL. Hinſichtlich der Organifation ijt su be 
metfen, dak fiir ſpezielle Zweige der Handels- und 
Wewerbeangelegenheiten bejondere Behirden und 
Organe bejtehen. Hieher gehirt vor allem als 
Spegialverwaltungsorgan fiir den Patentidug das 
Patentamt (G. 11197, R. 30, und B. des H. M. 
151X 98, R. 157). Dasfelbe befteht aus: 1. Anmelde⸗ 
abteilungen, weldje iiber die Erteilung oder Ber- 
jagung von Batenten gu beſchließen haben, 2. Bee 
jchbwerdeabteilungen, die iiber Beſchwerden gegen 
Beſchlüſſe ber Unmeldeabteilungen entfdeiden, und 
3. einer miler, “signer po zur Enticeidu 
iiber die fontentibjen Angelegenheiten Anträge au 
Riidnahme, Nichtigerflarung, Wberfennung und 
Abhängigerklärung von Patenten), Wis —— 
inſtanz gegen die Endentſcheidungen der Nichtig— 
keitsabteilung sig der — bible td bis 
deſſen Mitglieder iiber den vom H. M. im Einver> 
nehmen mit den beteiligten Minijterien gemachten 
Vorſchlag vom Raijer auf die Dauer von fiinf 
Sahren ernannt werden (Minijterialverordnung 
15 IX 98, R. 158). Die Normaleidungs- 
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fommifjion (erridtet mit B. des H. M. 17 
72, R. 17, neu organifiert mit B. des H. M. 
23 IX 1904, R. 111) ift das oberfte techniſche 
Organ fiir die Mahe und Gewidtsangelegenheiten. 
Diejelbe unterjteht dem H. M. und Hat alle die 
techniſche Seite des Eichungsweſens betreffenden 
Gegenſtände zu regeln und darüber zu wachen, 
daß das Eichungsweſen überall nach übereinſtim— 
menden Grundfagen gehandhabt werde. 

Sie beſteht aus einem Präſidenten, einem 
Vizepräſidenten und der erjorderliden Ungahl vom 
Handelsminijter auf fiinf Jahre berufener Mit- 

ieder. Die Führung der laujenden Angelegen- 
—— des Eichdienſtes obliegt einem der Kom— 
miſſion zugewieſenen Beamten des H. M. mit 
dem erforderlichen Perſonale. Der Eichdienſt wird 
durch die Eichämter beſorgt, welche unter der 
Auſſicht der politiſchen Behörde und der Eich— 
inſpektoren ſtehen (G. 31 II 75, R. 43). 

Die Durchſührung der mit G. 23 VI91, R. 80, 
eingefiihtten obligatorifden Exrprobung der Hand- 
jeuerwajjen obliegt Den Gewehrprobierani{tal- 
ten in Bien, Ferlach, Prag und BWeipert, denen 
ein gemeinjamer Direftor vorjteht. Außerdem be— 
ſteht fiir diefe Angelegenheit ein techniſcher Beirat 
des H. M. 

Weiter ijt gu erwähnen der im J. 1892 
ing Leben gerujene Beirat in Gewerbefirde- 
Hletak igre pe yhdg Ha welder als beratendes 
Organ des H. M. in Betreff der Maßnahmen zur 
Bermittlung von fachlichen Behelſen fiir das Klein— 

ewerbe fungiert. Als techniſches Exefutivorgan fiir 
Biefe Agenden dient der Direktor des Gewerbe- 
fSrderungsdienftes famt dem erforderlicen 
Hilfsperionale. Zum H. WM. refjortiert als beraten⸗ 
des Organ aud) der mit A. E. 5 VIVS geſchaffene 
Suduliries und Landwirtſchaftsrat bezüglich 
ſeiner Sektion für Induſtrie, Handel und Gewerbe, 
deren 100 Mitglieder teils pon den Handels- und 
@ewerbefammern, teilS von Ynduftrievercinen und 
Fachverbänden, welche fiir jede Funftionsperiode 
pom HandelSminijter bezeichnet werden, gewählt, 
teilS vom H. M. ernannt werden. Die Unfallver- 
hiitungsfommijffion dient als beratendes und 
begutachtendes Organ der Regierung in den An— 
gelegenbeiten sum Schutze des Lebens und der Gee 
ſundheit der Urbeiter in allen unfallverſicherungs— 
pflichtigen Betrieben. 

Die Poſt- und Telegraphengentral- 
[eitung bildet cine Seftion de H. M. Der an 
der Spipe derfelben ftehende SeftionSchef führt den 
Titel Generaldireftor fiir Poſt- und Telegraphen- 
angelegenbeiten. Als beratendes Organ fiir alle 
Fragen der Cleftrotednif fungiert die telegra— 
phitd-tednifde Ubteilung, welche von einem 
bem Stande der techniſchen Beamten angehirigen 
Hojrate geleitet wird. 

Ferner find Hilfsorgane der Poft- und Tele- 
graphenzentralleitung: der Oberpoſtinſpektor 
zur eatery Tye gefamten Poſt⸗ und Tele- 
graphendienſtes; das Poſtkursbureau zur Wit- 
witfung bei bem Kurs-, Kartierungs- und Inſtra— 
dierungéwejen, bei Verfaſſung und Richtigſtellung 
der Meilenweiſer, bei Errichtung, Umgeſtaltung und 
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Lujhebung der Poftanjtalten, bei Feſtſtellung und 
nderung des Diſtanz⸗ und Befdrderungsausmafes 
und bei BVorfpannsbewilliqungen; die Poſtöko— 
nomieverwaltung fiir die Anſchaffung, Wus- 
folgung und Berrednung der fiir den Poſt- und 
Telegraphenbetrieb erforderlichen Gegenftinde; das 
Foftiadrednungsdepartement I fiir die Fach— 
fontrolle der Poſt- und Teleqraphenbetriebsred)- 
nungen; endlid) das Poſtfachtechnungsdepar— 
tement II fiir bie achfontrolle der Gotenwd 
fung$- und Nachnahmerednungen (f. aud) den Art. 
„Poſt“ uſw.). 

Das f. k. Poſtſparkaſſenamt in Wien 
(f. den bezüglichen Artikel) hat die peg der 
Voſtſparkaſſe zu führen und unterjteht diveft dem 
Handelsminijter. Als beratendes Organ bejtebht 
der Beirat des Poſtſparkaſſenamtes (G. 
28 V 82, R. 56, Art. 1, B. des H. M. 10 X 
82, R. 163, und V. de8 H. M. 16 VI 1883, 
R. 130). 

Sur Durchführung des Baues der durch G. 
11 VI 1901, R. 66, eee Waſſerſtraßen 
wurde mit V. des H. Mt. 11 X 1901, R. 163, im 
ees eine befondere Geſchäftsabteilung unter der 

zeichnuung ,,Direftion fiir ben Bau der 
Waſſerſtraßen“ erricdtet, die in eine techniſche 
und in eine adminijtrative Abteilung zerfällt. Als 
fonfultatives Organ fungiert der Baii erjtrahen- 
beirat. Diefer bejteht aus den fiir die Überwachung 
der Ranalbauten befonders bejtellten Gewerbe— 
injpeftoren, 20 von den Landesausſchüſſen fiir 
Böhmen, Gal., Mähren, M. O. und O. O. und 
Schlefien und ebenjovielen vom H. WM. im Ein— 
vernehmen mit den iibrigen beteiligten Minijterien 
ernannten Mitgliedern (j. auch den Art. „Waſſer— 
ſtraßen“). 

Für die ſyſtematiſche Erhebung und Ver— 
arbeitung von arbeitsſtatiſtiſchen Daten, ins— 
beſondere über die Lage der arbeitenden Klaſſen, 
die Wirkſamkeit der Einrichtungen und Geſetze zur 
Förderung ihrer Wohlfahrt ſowie über den Um— 
ſang und Zuſtand der Produktion wurde auf Grund 
der A. E. 21 VIL 98 das Arbeitsſtatiſtiſche 
Amt im H. M. errichtet. Zur Unterſtützung des 
Arbeitsſtatiſtiſchen Amtes ijt der Arbeitsbeirat 
berufen; derſelbe bejteht auger den Vertretern der 
beteiligten Sentraljtelien aus 30 Mitgliedern, die 
gu je einem Drittel vom H. M. aus den Unter- 
nehmern, den Arbeitern und fonjtigen Perſonen 
von hervorragendem Fachwiſſen ernannt werden, 
und aus 20 aus den beiden erjten Gruppen ere 
nannten jtindigen Erſatzmännern. 

Die ſtatiſtiſche Erhebung des Warenverfehres 
zwiſchen den im Reichsrate vertretenen König— 
reidjen und Ländern und den Ländern der ungar. 
Krone obliegt dem gwifdenverlehrsitatiiti- 
iden Amt im H. M. (Minijterialverordnung 
20 XII 99, R. 247). 

Die mit UW. E. OVI 77 errichtete Perma— 
nenagfommijffion fiir die Handel8werte hat 
die der amtlichen Handelsjtatiftif zugrunde gu 
legenden Preife der Verkehrsgegenſtände jährlich gu 
etheben und feftgujtellen. Die qleiche Aufgabe auf 
dem Gebiete der Zwiſchenverkehrsſtatiſtik obliegt 
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der im J. 1901 aftivierten BPermanengfom- 
mijjion fiir die HandelSwerte der Zwi— 
ſchenverkehrsſtatiſtik. v. Schuſter. 


VI. Eiſenbahnminiſterium. 


I. Entſtehungsaeſchichte. — IT. —— i; 
allgemeinen. 2. Gegeniiber den Privarbahnen. 3. Gegeniiber 
den Etaatsbabuen. — 111. Cinteitung; Hilfsorgane und Unter- 
behirden. — IV. Shlusbemertung. 


I. Entitehungsgeihidte. Die Geftaltung des 
Verhältniſſes zwiſchen Privatbahnen und Staats- 
bahnen iibte auf die Entwidlung der Organifation 
de8 Eiſenbahnweſens in den im Reichsrate vertre- 
tenen Königreichen und Ländern einen maßgeben— 
den Cinflug aus; infolange das Bribatbabnioitem 
mafgebend war, qeniigten Organe zur Handhabung 
der ſtaatlichen Hobeitsredte; mit der Jnaugura- 
tion des Staatsbahn-⸗Baues und ⸗Betriebes mubten 
auc) fiir die Verwaltung der Staatsbahnlinien Or- 
gane gefdaffen werden, deren Bedeutung mit dem 
wachjenden Umfange de8 Staatseiſenbahnnetzes 
immer mehr gunabm. Durd) die Minijterialver= 
ordnung 20 IV 61, R. 49, waren auj Grund 
Allerhöchſter Entſchließung die jtaatliden Eiſen— 
bahnagenden dem Wirkungskreiſe des Miniſteriums 
für Handel und Volkswirtſchaft zugewieſen wor— 
den; nach der im J. 1868 erfolgten Abtrennung 
der pr ce ai der Landesfultur von dem ge- 
nannien Winijterium fungierte das H. M. als 
oberjte Eiſenbahnbehörde: als techniſch-⸗adminiſtrati⸗ 
ves Organ, weldem die Ausübung der der Staats- 
verwaltung durd) Geſeße und Verordnungen vorbe- 
haltenen Oberaufſicht und Rontrolle iiber den Bau 
und den Betrieb der Eiſenbahnen oblag und das 
zugleich cin techniſches Fachorqan zur Begutach— 
tung der dem H. M. zugewieſenen Gegenſtände 
bildete, beſtand ſchon ſeit dem J. 1856 die k. k. 
Generalinſpektion der öſterr. Eiſenbahnen, deren 
urſprünglicher Wirkungskreis Erl. des H. M. 
SILI 56) ſpäter geändert wurde ( V. des H. M. 
26 VIII 75, R. 116). Bur Führung des Betriebes 
der Staatsbahnen und der vom Staate betriebenen 
Privatbahnen jowie aur Erbauung neuer Staats- 
babniinien wurde unter der Oberleitung des H. M. 
die dieſem Miniſterium unterjtehende f. k. Gene— 
raldirektion der bſterr. Staatsbahnen errichtet (V. 
des H. Mt. 25 VI 84, R. 103, und 15 XII 91, 
R. 183). Jn Unterordnung unter diefe Generaldiret- 
tion bejtanden zur eitung des lofalen Betriebs— 
Dienjtes k. k. Eiſenbahnbeiriebsdireltionen, denen 
wiederum Bahnerhaltungsſektionen, Bahnbetriebs⸗ 
ämter, Stationen und Halteſtellen ſowie Heizhaus— 
und Werkſtättenleitungen unterſtanden. 

Dieſe Organiſation der Eiſenbahnverwaltung 
erfuhr mit der im J. 1896 bewirkten Errichtung 
des Eiſ. M. und der Erlaſſung eines neuen Or— 
ganiſationsſtatutes fiir die ſtaatliche Eiſenbahnver— 
waltung in den im Reichsrate vertretenen König— 
reichen und Ländern eine weſentliche Anderung 
(A. E. 151 96, Kundmachung des H. M. und 


Kundmachung wurden die ſämtlichen bisher dem 
H. M. zugewieſenen Agenden des Eiſenbahnwe— 
ſens aus dem Wirkungskreiſe dieſes Miniſteriums 
ausgeſchieden und an das Eiſ. M. übertragen; 
die betreffenden ay gag des H. M., die 
Weneralinjpettion der Sjterr. Cijenbahnen ſowie die 
Weneraldireftion der öſterr. Staat&bahnen wurden 
dem Eifenbahnminijter unterjtellt. Mit dem Tage, 


Iman dem das Organifationsjtatut voll in Kraft 


trat, d. i. am 1 
zu erijtieren auf. 

WIS die Hauptgrundfiipe des neuen Organi- 
fationSjtatutes finnen bezeidnet werden: Die Mb- 
trennung der Agenden des Cijenbahnwejens vom 
H. M. und die Erridtung eines Eiſ. M., das als 
oberjte Aufſichtsbehörde des geſamten Cifenbahn- 
wejens cinerfeit und als oberjte Verwaltungsſtelle 
des Staatseiſenbahnweſens andererjeits gu fungie— 
ren hat; die Aufhebung der Generaldirektion der 
öſterr. Staatsbahnen und die Errichtung von dem 
Gif. M. direft untergeordneten Staatsbabndiref- 
tionen, denen im Vergleiche mit den friiheren 
Betriebsdirettionen cin erweiterter BWirfungstreis 
zugewieſen wurde, 

Il. Kompetenz. 1. Sm allgemeinen. Für 
das Eiſ. M. hat im allgemeinen und inſoweit nicht 
im Organijationsjtatut anderes ausdrücklich be- 
ftimmt ift, der allen Minijterien gemeiniame Wir- 
—— zu gelten. Bezüglich jener Agenden des 
ſpeziellen Wirkungskreiſes des Eiſ. M., welche zu— 
gleich die Kompetenzſphäre anderer Miniſterien be— 
rühren, ijt vor Erledigung der betreffenden Ange— 
legenheiten das Einvernehmen mit den beteiligten 
Miniſterien zu pflegen; ſo iſt insbeſondere bei 
allen Aktionen von finanzieller Tragweite im Ein— 
vernehmen mit dem F. M. bei Angelegenheiten, 
welche die militäriſche Benupbarfeit der Eiſen— 
bahnen oder anderweitige militäriſche Intereſſen 
berühren, im Einvernehmen mit dem K. M. vor- 
zugehen. 

Das Eiſ. M. hat fortgeſetzt die Hebung und 
Vervolllommnung des vaterländiſchen Eiſenbahn— 
weſens im Auge zu behalten und alle ihm zu die— 
ſem Zwecke geeignet erſcheinenden adminiſtrativen 
Maßnahmen zu treffen bezw. vorzubereiten. 

Die Stellung des Eiſ. M. als oberſter ſtaat⸗ 
licher Eiſenbahnbehörde bedingt, daß dieſes Mini— 
ſterium mit einer Reihe von Aufgaben hoheitlicher 
Natur befaft ijt, die ſich auf alle oöffentlichen Eiſen— 
bahnen erjtreden und die inSbejondere die Einbeit- 
lichkeit der ——— und des Betriebes derſelben 
bezwecken. So obliegen dem Cif. M. die Vorver— 
handlungen jum Abſchluſſe von Eiſenbahnſtaats— 
verträgen und internationalen Vereinbarungen in 
Eiſenbahnangelegenheiten, gewiſſe Angelegenheiten, 
welche die Beziehungen der inländiſchen Bahnen 
zum Auslande betreffen, alle Angelegenheiten, welche 
eine legislative Behandlung erheiſchen oder für die 
Geſamtheit der inländiſchen Bahnen im Verord— 
nungswege zu regeln ſind, die Verhandlungen we— 
gen Sicherſtellung neuer Staats- und Privatbah- 
nen, die Ausübung der jtaatliden Hobheitsrechte 
bei der Projeftierung und bauliden Heriteflung 


1 96, bitte die Generaldireftion 


Gif. M. 19196, R. 16). Mit dem Tage der beg. ' neuer Eiſenbahnen einerfeits, beim Betriebe be- 
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jtehender Gijenbahnen andererfeits, inSbejondere 
aud) mit Rüchſicht auf die militérijden Anforde— 
rungen betreffs der Leiſtungsfähigleit im Kriegs— 
jalle, bie Handhabung der Tarifhoheit, die Leitung 
und fiberwadung des Sanitäts- und Veterinirdien- 
fte’, der Rranten- und Unfallverſicherung und die 
Einflußnahme auf eine entipredende Fortbildung ded 
Verſorgungsweſens, die Einflußnahme auf die Uni— 
formierung der beim Eiſenbahnbetriebe beteiligten 
Bedieniteten, die Fiihrung der Geſamtſtatiſtik ded 
inländiſchen Eiſenbahnweſens und Herausgabe der 
einſchlägigen Bublitationen, die allgemeine Rege- 
lung des Eiſenbahnfachbildungsweſens. 

2. Die ſpezielle Kompetenz des Cif. M. be- 
treffs der Privatbahnen erjtrect jich im wefent- 
liden nur auf Bahnen, welde dem öffentlichen 
Rerfehre dienen und ihre Nebenanlagen; jelbjtin- 
dige Schlepphahnen (Induſtrie⸗, Bergwerts-, Forſt⸗ 
bahnen u. dgl. unterliegen zur Ganje nur dann 
der Kompetenz der Eiſenbahnbehörden, wenn fie 
mit gleider Spurweite in öffentliche Bahnen derart 
einmiinden, dah ein Ubergang von Fabhrbetriebs- 
mitteln jtattjinden fann; bei anderen Schleppbah- 
nen, die aber auf dem Territorium öffentlicher 
Bahnen ausmiinden, unterliegen nur die durch die 
Ausmiindung der Sdleppbahnen an der öffent— 
lichen Bahn hervorgerujenen bauliden Beriinde- 
rungen der Cinflugnahme des Cif. WM. Den Privat: 
bahnen gegeniiber ijt das Cif. M. aur Handhabung 
der bezüglichen Gejese und Verordnungen nament- 
lid) des Cijenbahnfongeffionsgeiepes und des Ge— 
jeges iiber Bahnen niederer Ordnung fowie sur 
Geltendmadung aller dem Staate zuſtehenden 
tonzeſſions⸗ und vertragsmäßigen Rechte berujen, 
fo in8bejondere jener binfidtlic&) der baulichen Her- 
jtellung, der Uusftattung mit Betriebsmitteln, der 
Führung des Betriebes, der fogiertiren und finan- 
ziellen Gebarung, der Tarifherabjepung, der Ein— 
löſung und des Heimjalls. 

3. Die Aufgaben, welde dem Cif. M. hin— 
ſichtlich des Staatseiſenbahnweſens zufallen, 
ſind zwar im Organiſationsſtatute aufgezählt; es 
bleibt jedoch dem Gif. M. unbenommen, auch an— 
dere Angelegenheiten entweder bleibend ſeinem 
Wirkungskreiſe einzuverleiben oder aud) — jedoch 
ohne Alterierung des vorgeſchriebenen Inſtanzen— 

uges — einzelne Fälle ſeiner Würdigung und 

—— zu unterziehen und umgekehrt ein— 
elne Angelegenheiten den Staatsbahndirettionen 
—— den Eiſenbahnbauleitungen zur ſelbſtändigen 
Erledigung zu überlaſſen. Die Agenden des Cif. 
M. hHhinfichtlid) des Staatseifenbahniveiens be— 
treffen die Cinflugnahme ſowohl auf den Staats— 
eijenbagnbau alg auf den Staatébabnbetrieb (zu 
weldem jufolge bejonderer Bejtimmung de8 Or- 
ganiſationsſtatutes aud) die djterr. Trajeftanjtalt 
und Dampjidiffahrt auf dem Bodenſee gebhirt) 
namentlich: 

Die fiberwadung des gejamten Dienjtes in 
allen feinen Bweigen und bezüglich aller Dienſt— 
jtellen, die Erlajjung organijatorijdher Verfügun— 
—. Erridtung, BVerlequng und Auflaſſung von 

ienjtitellen (von Staatsbahndireftionen nur mit 
Allerhöchſter Genehmigung), die einheitliche, gleich— 


mäßige und grundſätzliche Regelung des Dienſtes 
fowie der Beziehungen der Staatseiſenbahnverwal⸗ 
tung gu anderen jtaatliden Berwaltungssweigen, 
die wichtigeren Perjonalangelegenbeiten, fo insbe- 
jondere die Syſtemiſierung des Perjonaljtandes 
aller Dienjtjtellen, die Uufnahme und Beförderung 
aller Beamten, die Dienjtesenthebung aller Beam- 
ten mit Ausnahme der drei unterjten Dienjtflajjen, 
Verfepungen von Beamten aus cinem Direftionss 
bezirfe in einen andern, von und ju felbjtindigen 
Bauleitungen, die Bewilliguug von Zulagen und 
größeren Remunerationen, Bie Erjtellung des 
Staatsbahnbudgets, die Aufſtellung der Haupt- 
redhnungsabidliijje, die Webarung mit den Kre— 
diten, Bewilligung im Finanggelepe nicht vorge- 
fehener Auslagen, Verfiigungen iiber das Eigen— 
tum der StaatSbabnen, die ——— von Bau⸗ 
arbeiten auf neuen und von bedeutenden Bau— 
anlagen auf beſtehenden Linien, Genehmigung von 
finanziell wichtigen (den Wert von 100.000 K begw. 
bet öffentlicher Bergebung von 300.000 K iiber- 
jteigenden) Baus und Lieferungsvergebungen, von 
Beſtandverträgen und fonftigen Vertragen über wie= 
dDerfehrende Leijtungen (wenn die Leijtung 2000 K 
bei Bertrigen mit mehr als einjähriger Dauer 
200 K jährlich iiberjteigt, die Bereinbarungen iiber 
Beagierung frembder Linien durd) die Staatsbah- 
nen oder umgefehrt und iiber Anſchlußverträge, 
die Genehmigung der —— fiir die Fahr— 
pliine, die Bejchajfung der Fabhrbetriebsmittel fiir 
das Geſamtnetz, die Evidenz iiber den gefamten 
Fahrpark und die oberjte Dispofition über den- 
jelben, Bereinbarungen iiber den Anſchluß und 
Verbandverfehr, über Verfehrsteilungen, iiber die 
Regelung des Transport: und Reflamationsdien- 
ſtes, über Die Cinnahmenverrechnung und den Sal- 
dDierungsdienft, die Gewährung von Fahrbegün— 
jtiqungen und Frachtermäßigungen, die ne ore 
gung der Ergreifung von Winijterialrefurjen ſo— 
wie die Beſchwerdeführung an den V. G. oder an 
das R. G. in Sachen der Staatseifenbabnver- 
waltung. 

Schließlich enticheidet das Eiſ. M. über alle 
Beſchwerden gegen die kompetenten Entſcheidungen 
und Verfügungen der Staatsbahndirektionen und 
Eiſenbahnbauleitungen. Solche Beſchwerden ſind, 
ſofern nichts anderes beſtimmt ijt, innerhalb läng— 
ſtens vier Wochen einzubringen. 

III. Einteilung; Hilfsorgane und Unter— 
behörden. Das Eiſ. M. wird den Anforderungen 
des Dienſtes entſprechend in Sektionen gegliedert; 
leßtere werden in Departements untergeteilt. Zur 
Beſorgung gewiſſer Agenden der Staatseijenbahn- 
verwaltung beſtehen beim Eiſ. WM. als ſelbſtändige 
—— 

1.Das Zentralwagendirigierungsamt 
der öſterr. Staatsbahnen zur Evidenzhaltung und 
oberſten einheitlichen Dispoſition über den geſam— 
ten Wagenpark der öſterr. Staatsbahnen. 

2. Das LTariferftellungs> und Abrech— 
nungsbureau (Dienjtinftruftion vom 20 VII 96) 
als HiljSorgan der fommersiellen Seftion des Gif. 
M., geqebenenfalls auch der Staatshahndireftio- 
nen, jur Durdfiihrung von Studien, Erhebungen, 
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Verhandlungen und Erledigungen tarijarijder Nae 
tur, welche ihm gugewiefen werden, zur Publifa- 
tion von Frachtermaͤßigungen, zur Aujitellung und 
Rublifation der Lofaltarife fiir den Perjonens und 
@iiterverfehr nad) den BWeijungen des Eiſ. M. 

3. Die Cifenbahnbandireftion, die aus 
Anlaß und in Durchfiihrung de3 auf den Bau 
neuer Eiſenbahnlinien bezüglichen G. 6VI 1901, 
R. 63, zur Bejorgung der dem Cif. M. nach diefem 
Geſetze oblieqenden Dienſtgeſchäfte auf die Dauer der 
mit dem gitierten Gefepe ſichergeſtellten großen Bahn- 
bauten errichtet wurde und cine eigene dem Eiſen— 
bahnminiſter unmittelbar unterjtebende Geſchäfts— 
abteilung des Eiſ. M. bildet: fie wird von einem 
techniſch vorgebildeten Settionschef des Eiſ. M. 

eleitet und iſt in eine den Anforderungen des 

ienſtes entſprechende Anzahl von techniſchen und 
adminiſtrativen Abteilungen gegliedert; ihr obliegt 
beiſpielsweiſe die Durchfiihrung der vom Eiſ. 
angeordneten Traſſierungen, die Yntervention bei 
den fommiffionellen Behandlungen der in Betradt 
fommenden YBrojefte, die Bergebung der Bau- 
arbeiten und —— bis gu einer Vertrags- 
fumme von 100.000 —* bei öffentlicher Kön— 
turrenz von 300,000 K ſelbſtändig, darxüber hinaus 
mit Genehmigung des Miniſters, die Uberwachung 
der —— und ———— Bauausführung, die 
vertragsmäßige Kollaudierung der Herſtellungen 
und Leiſtungen ſowie die Uberprüfung der Rech— 
nungen der Bauunternehmer. 

Bur Begutachtung allgemeiner volkswirtſchaft⸗ 
licher Fragen im Bereiche des Eiſenbahnverkehres 
ſteht dem Eiſ. M. der Staatseiſenbahnrat 
zur Seite (vgl. über denſelben den Art. „Beiräte“ 
im Bd. J, S. 449 f.). Bezüglich der dem Eiſ. M. 
unterjtehenden Behirden ſ. den Wrt. ,,Cifenbahnen”, 
C, Bd. I, S. 739 ff. Den dortigen Ausfiih- 
rungen wäre ergiingend beizuſügen, dag zur 
Führung des Betriebes auf den verſtaatlichten Li- 
nien der Raijer-Ferdinand-Nordbabn Hauptnetz— 
und Lofalbahnen) ſowie der bisher von der Nord- 
bahn auf Rechnung der Cigentiimer betriebenen 
Haupt= und Lofalbahnen eine dem Eiſ. M. un- 
mittelbar untergeotdnete Dienftjtelle in Wien er— 
tidjtet wurde, welche die Bezeichnung „k. f. Nord- 
babndireftion” fiifrt und die am 11 1907 ibre 
Wirkſamkeit aufgenommen hat (Mundmadung des 
ij. M. 30 XII 1906, R.2 ex 1907, auf Grund 
der A. E. vom felben Tage). 

IV. Schlußbemerkung. Die gegenwärtige Or- 
— des ſtaatlichen Cijenbahnivefens hat 

nla gu mehrfacher Rritif geqeben. Go wurde 
die leicht zu verwaltungsrechtlichen Schwierigfeiten 
führende Vereinigung der Eiſenbahnhoheitsbehörde 
mit der Zentralinſianz des Staatsbahnbetriebes 
als reformbedürftig bezeichnet; ferner betont, dak 
die ſtarke Zentraliſation des Staatseiſenbahnbe— 
triebes einer raſchen und den kommerziellen Be— 
dürfniſſen entſprechenden Verwaltung hinderlich ſei 
und außerdem einen außerordentlich großen Kör— 
per bedinge. Tatſächlich wurde aud) bereits die 
Abſicht der Regierung, die Staatseijenbahnver- 
waltung gu reformieren, im Reidsrate wiederholt 
fundgegeben. 


vertr. Rinigr. u. Länder. VIL. Finangminijterium. 


Yiteratur. 


Geſchichte der Cifenbagnen der Hftert.-ungar. 
Monardie —— Gijrabah Eder: Die Neuge⸗ 
ſtaltung der öſterr. Eiſenbahnbehörden (Archiv fiir 
Eiſenbahnweſen, 1896). Exner: Studien über die 
Verwaltung des Cifenbahniwejens mitteleuropii- 
ſcher Staaten, H opfgartner. 


VIL. Sinanjminifierium. 


I, Errichtung und Wirkungstreis. — U1. Gefmafts- 
einteilung. 


I. Erridtung und Wirfungstreis. Wis Nach- 
jolgerin der Wligemeinen Hojffammer, deren Une 
ſänge in den Beginn de8 16. Qahrhunderts juriid- 
reidjen, wurde, naddem mit A. ©. 17 IIL 48 die 
Bildung eines verantwortlicen Miniſteriums ver- 


. | fligt worden war, das F. M. erridtet. Zwar batte 


der Präſident der Allgemeinen Hoffammer zeitweiſe 
fon im 18. Jahrhundert den Titel eines —— 
miniſters geführt und war im J. 1816 die Bil— 
dung eines F. IW. erfolgt, dem die oberſte Auf—⸗ 
ſicht über alle Finanzbehörden und der legislative 
Teil des Finanzweſens zugewieſen war (V. G. S. 
1816, Nr. 42 und 51), Bods bejtand neben dieſem 
die Allgemeine Hojffammer als Zentralſtelle fort, 
in welcher dasjelbe im J. 1829 als „Finanzſenat“ 
wieder aufging. 

Die Ullgemeine Hoffammer, von welder im 
S-_ 1834 die Hoffammer im Münz- und Berg: 
wejen abgeaweigt worden war, hörte, nachdem die 
Organiſierungsvorſchläge des Finangminijters mit 
A. €. 13 V 48 genehmigt worden waren, auf ju 
bejtehen und trat mit 21 V 48 die Geſchäftsordnung 
für das neuerriditete F. M. in Kraft. Der in der 
Folge wiederbolt abgednbderte Wirfungstreis des— 
og deckte ſich jedod) nicht vollſtändig mit dem 
et beiden aufgelöſten Hoffammern und wurde zu— 
nächſt im wefjentlichen auf die Finanjverwaltung 
und finanjielle Geſetzgebung mit Einſchluß des 
Miingwejens, fowie die Poftverwwaltung beſchränkt, 
wibrend das mit UW €. 8 V 48 neuerrichtete 
Minijterium der Hffentlichen Arbeiten die An— 
— des Berg⸗ und Hüttenweſens mit 
lusnahme des Bericlei bes der Bergwerfsprodufte 
und der montanijtifden Staatsgüter, dag Bau- 
wejen, Eiſenbahnen und Telegraphen, das eben- 
fall neuerridjtete Minijterium fiir Landesfultur, 
Handel und Gewerbe neben den Landesfultur- 
jadjen die Handels- und Gewerbeangelegenheiten 
fowie das Schiffahrts- und Ronfulatéwejen aus 
dem Wirkungsbereiche des F. M. übernahm. Da— 
gegen gingen 19 V 48 Die bis dahin bei der Ver— 
einigten Hoffanglei behandelten die direften Steu- 
ern betreffenden Wngelegenbeiten an das F. M. 
über. 

Der mit 21 XI 48 erfolgre Wechſel des Mini- 
jteriums hatte neuerliche Yinderungen in dem Wir— 
fungSfreije bes F. M. gur Folge, indem an das 
neuerrichtete Winifterium fiir Landestultur und 
Bergwejen nunmehr aud) die BVerwaltung aller 
Staatsforjte und montanijtifchen Giiter jowie der 
geſamte BergwerfSproduftenveridleig überging 
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(MW. E. 26 TM 49, Erl. des Me. 7. Landesfultur 
und Bergwefen 21 IV 49, R. 225), und das 
Minijterium fiir Handel, Gewerbe und öffentliche 
Bauten, das neben den Handels- und Gewerbejachen 
und dem Ronjulatsiwejen auch da8 öffentliche Bau- 
wejen und die RommunifationSanftalten zugewie— 
jen erbiclt, iiberdies auf Grund. faij. B. 22 XII 
48, R. 49 ex 1849, vom F. M. aud) die Leitung 
der Pojtanjtalt iibernahm. 

Für die Durchfiihrung der gejamten Sata- 
ftraloperationen und des Grundjteuerprovifori- 
ums wurde auf Grund A. E. 19 III 50, mit Eri. 
bes FF. M. 22 III 50, RM, 84, eine Generaldiref= 
tion des Ratajters fiir die Grundbejteucrung er- 
richtet, welche unmittelbar dem Finanjminijter 
unterjtellt mit 1 IV 50 in Wirffamfeit trat und im 
J. 1862 mit erweitertem Dienjtbereide ald General⸗ 
Direftion der Ddireften Steuern eine Seftion ded 
F. M. wurde. 

Nad dem mit A. E. 121V 52 fiir ſämtliche 
Minijterien — Wirkungskreiſe — 
der für das F. M. beſtimmte beſondere Wirkungs— 
kreis in nachſtehende drei Gruppen: 1. Alle An— 
gelegenheiten, welche die Verwaltung des Staats- 
permigens iiberhaupt fowie aller Staatseinnabmen 
und Staatsausgaben gum Gegenftande haben, in- 
jojern folche YUngelegenheiten dem Bereidje cines 
anderen Minijteriums nicht ausdriidlic) zugewieſen 
find, 2. alle Ungelegenbeiten, welche fic) auf den 
Staatsredit besiehen, und 3. alle Angelegenheiten, 
weldje die Regelung des Geldverfehres betrefjen. 


Jn den Fallen der ge | der direften | A 
er 


Steuern hatte das F. M. fic) mit dem M. J., in 
ssragen des Zolltarifes, der Statuten der National= 
banf und der Boriengefepe mit dem Minijterium 
fiir Handel, Gewerbe und öffentliche Bauten, in 
Fragen der Depofitens und Waijenfajjen mit dem 
my. und dem 3. M., betreffs Underungen des 
—— für montaniſtiſche Produkte mit dem 
iniſterium für Landeskultur und Bergweſen ins 
Einvernehmen zu ſetzen. Von der Verwaltung des 
Salzmonopoles ſtanden die auf die Verwertung 
—— Salzes bezüglichen Angelegenheiten dem F. 
zu. 

Schon im J. 1853 erfuhr der —— 
Wirkungskreis des F. M. wieder eine Erweiterung, 
indem nad Auflöſung des Miniſteriums fiir Lan— 
deskultur und Bergweſen die geſamten montani— 
ſtiſchen Agenden auf Grund YW. E. 16 V 53 mit 
Minijterialverordnung 2 VI 53, R. 103, dem 
F. M. gugewiefen wurden. 

Cine weitere bedeutende Vergrößerung erfuhr 
ber Geſchäftsbereich des F. M. durch die im J. 1859 
erjolgte Auflöſung des Winijteriums fiir Handel, 
Gewerbe und öffentliche Bauten, deſſen Ugenden 
in Wngelegenheiten des HandelS und der iff⸗ 
fahrt, der Eiſenbahnen und Telegraphen, des Poji- 
wejens und teilweife aud) des Bauwejens mit 1 XI 
59 an das F. WM. übergingen (Minijterialverord- 
nung 20 X 59, R. 193). 

Dieſer erweiterte Wirkungskreis wurde jedoch 
ſchon nad) kurzer Beit abermals geiindert, nachdem 
auf Grund ©. 10 IV 61 mit 25 1V 61 dag 
neuerridtete Minijterium fiir Handel und Bolfs- 
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wirtidaft in Wirkjamfeit trat, dem der größte Teil 
der im J. 1859 dem F. M. jugefallenen Agenden 
iibertragen wurde. Doch verblieb dem F. M. die 
Mitwirkung bei der Uberwadjung der eine Staats- 
garantie oder Subvention genießenden Eiſenbahnen 
und Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften fowie zunächſt 
aud) die Leitung des Pojt- und Telegraphen- 
weſens, weld) legtere jedod) mit 1 XI 62 ebenfalls 
an das Minijterium fiir Handel und Bolfswirt- 
ſchaft (H. We.) iiberging, während gleichzeitig die 
oberjte Leitung der gefamten Seeangelegenheiten 
dem neuerricteten Warineminijterium zugewieſen 
wurde (jf. B. BL de3 F. M. 1862, Mr. 40). 

Eine wejentlice Underung in dem Wirfungs- 
kreiſe des F. Wt. hatte die im J. 1867 durchge- 
führte jtaatlidje Neugeſtaltung der Monardie zur 
Folge, indem 10 III 67 die Finanjverwaltung tie 
die Linder der ungar. Rrone ausgefdieden und 
dem königl. ungar. F. Vt. iibertragen wurde und 
mit 1168 die — der den im Reichs- 
tate vertretenen Réinigreichen und Landern und 
den Ländern der ungar. Krone gemeinjamen Fi- 
nanjen an das neuerridtete Reichsfinanzminiſte— 
rium fielen. Wud) die Verwaltung der allgemeinen 
Staatsfduld wurde 1868 provijorifd) aus dem 
Wirkungskreiſe des F. M. ausgefdieden, von 1 V 
70 an jedod) mit Ausnahme der Angelegenheiten 
der in Geldzeichen beftehenden gemeinjamen jdjwe- 
benden Schuld demijelben wieder cingefiigt. 

Der Wirfungsfreis des F. We. tee eine 
weitere Einfdriinfung infolge der Errichtung des 
. Me, an welded auf Grund A. E. 201 72 mit 
Minijterialfundmadung 14 IV 72, WR. 52, die 
oberjte Verwaltung der Staatsforſte, Staatsdomi- 
nen und Montanwerfe mit Ausſchluß der Sali- 
nen fowie auc) die Verwaltung der Religionsfonds- 
und Studienjondsgqiiter iibergeben wurde, endlich 
burd) die mit A. E. 19 XII 79 angeordnete Uber: 
tragung faimtlicer dffentlider Präſentationsrechte an 
die politijden LandeSbehirden bezw. dag K. LL. M. 

Dagegen wurde auf Grund A. E. 28 VI 86 
angeorbnet, daß begiiglid) aller Cifenbahnangele- 
genbeiten von größerer finangieller Tragweite, 
namentlic) folcher, welche auf die Wufftellung des 
Staatsvoranjhlages einen erhebliden Cinfluk ju 
üben geeignet jind oder eine dDauernde Belajtung 
des Staatsvermigens beaweden, das H. M. bezw. 
(jeit 1896) das Cif. M. das vorbherige Ginverneh- 
men mit dem F. M. gu pflegen habe (Minijfterial- 
fundDmadung 19 I 96, R. 16), aud) wurde dem 
F. M. eine entſprechende Cinflupnahme auf das 
1882 neuerrichtete Inſtitut der Poſtſparkaſſe ein- 
geräumt. Endlich ging in Gemäßheit der faif. V. 
211X 99, R. 176, die Gebarung der in Partial- 
hypothefaranweijungen bejtehenden ſchwebenden 
Sduld 1 XI 1900 von dem Reichsfinanzminiſte— 
tium an das F. WM. fiber. (Kundmachung des 
%. M. 19 X 1900, R. 177). 

IL. Gejdhaftseinteitung. Nach der erſten Ge- 
ſchäſtseinteilung, welche filr dad F. M. 21 V 48 
in Kraft trat, gliederte ſich diefes in 4 Abteilun— 

en oder Seftionen mit 19 DepartementS und ume 
afte die I. Seftion mit dem Generaljefretariat 
und 3 weiteren Departements die oberjte Zentral— 
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leitung der Finangen, die II. Seftion mit den De- 
partements 5—9 die direften Steuern und dad 
Staatseigentum, die III. Seftion mit 6 Departe- 
ment die indireften Ubgaben und Staatsmono- 
pole, endlid) die IV. Seftion mit den Departe- 
ments 16—19 bie Staatsausgaben (Militärgegen— 
ſtände, Penſionen, Befoldungs- und Kanzleiweſen) 
und das Kaſſenweſen. Außerdem blieb noch provi— 
ſoriſch ein ungar.-fiebenb. Departement hauptſäch— 
lich für die ſiebenb. Fiskalgegenſtände. 

Die oben angeführten Veränderungen des Wir— 
kungskreiſes des F. M. hatten ee ae nde= 
rungen in der Gejdajtseinteilung jur Folge, dod 
wurden aud) hievon abgefeben mehrfache Ver— 
—— in derſelben vorgenommen. So ſtieg 
die Zahl der Departements im J. 1853 auf 35 
und jerfiel das F. M. 1 IV 57 in 6 Seftionen 
und 38 Departementé. 

ine einjdneidendere Organijationsanderung 
trat mit 1 XII 64 ein. Bon dieſem Seitpuntte an 
zerficl das F. Vt. in zwei Hauptabteilungen, niim- 
lid) eine Präſidialſektion und 4 unter der un— 
mittelbaren Leitung des Weinijterjtellvertreters 
jtehende Seftionen fiir den Verwaltungsdienjt. Die 
erjtere atte die jtreng finangiellen Dienſtſachen 
mit Einſchluß des Geld-, Münz⸗ und Pungierungs- 
wefen gu bearbeiten, während von den Seftionen 
fiir den Verwaltungsdienjt die I. mit der Bezeich— 
nung Generaldireftion der direften Steuern die 
Angelegenheiten der direften Steuern mit Einſchluß 
deS Kataſters, die II. die die indireften Abgaben, 
Gefälle und Staatsmonopole betreffenden Ugenden 
ju fiibren hatte, während die IIL, mit der Bezeich— 
nung Generaldireftion des unbeiweglichen Staats— 
eigentums das Domiinenwefen, Forjte, Berge und 
Hiittenwerfe und Galinen, die IV. da8 gefamte 
Staatserfordernis in allen Zweigen, den Staats- 
voranjdlag, Finangprofuraturen und Staatédruf- 
ferei fowie das gange Kaſſen- und Rechnungswe— 
jen augewiejen erbielt. (B. Bl. des F. M. 1864, 
Mr. 54.) Auf Grund W. ©. 29 VII 65 wurde dieſe 
Gliederung und Geſchäftsverteilung neuerdings 
Wnzlich umgeſtaltet, indem das F. M. in zwei 
Sektionen geteilt wurde, eine fiir den Verwal— 
tungsdienſt (B.), welder das geſamte Steuerwefjen 
und das unbewegliche Staatseigentum zugewieſen 
war, und eine filr das Kreditweſen (C.), welcher 
das Budget, Staatsſchulden- und Kreditweſen ob- 
lag. Gleichzeitig wurden die Benennungen „Ge— 
neraldireftion der direften Steuern” und „Gene— 
talbdireftion des unbewegliden Staatseigentums” 
aufgeboben und die Zahl der Departements von 
22 auj 14 berabgemindert. Die Zweiteilung des 
F. M. wurde jedod) ſchon im J. 1868 wieder auf— 
gegeben und bejtand dasſelbe jeither aus drei oder 
mebhreren Geftionen mit verjchiedenen Agenden— 
treijen und ciner wiederholt gedinderten Anzahl von 
Departements. 

Gegenwärtig gliedert fic) das F. We. in 6 
nebjt dem Brajidialbureau 26 Departements um— 
jajjende Seftionen und awar die Prifidialfeftion, 
die I. oder Rreditieftion, die Il. oder Budget- 
jeftion, dic LIL. oder Gebiihrenfeftion, die Ge— 
jillenfeftionen 1V A (fiir das Zollweſen, das Ta— 
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baf- und Calgmonopol) und IV B (fiir die indiref- 
ten Steuern und Ubgaben und das Gefällsſtraf— 
wefjen) und bie V. Seftion fiir die direften Steuern. 

Bei dem F. M. bejtehen gegenwärtig die 

entralleitung jiir die Evidenzhaltung des Grund- 
teuerfatajters jowie 8 Rednungs- und 6 Fach⸗ 
rechnungsdepartements. 

Als beratende Organe mit der Beſtimmung 
über von dem F. M. vorgelegte Fragen Gutach- 
ten abzugeben beſtehen bei dem F. M. die Bei— 
räte von ep eager ge fiir die Bier-, Brannt- 
wein⸗, Zucker⸗ und DMineralilbejteuerung (Neues 
Statut, B. Bl. des F. M. 1905, Nr. 79). 

Unmittelbar dem F. M. untergeordnet find 
einerjeits die Direftion der Staatsſchuld, die Staats- 
fdjuldenfajje, die Staatszentralkaſſe, die Lottoge= 
ſällsdireltion, die Generaldireftion der Tabafregie, 
die Hof- und Staatsdrucerei, die Difajterialge- 
biudedireftion, das Hauptmiingamt, Hauptpungie- 
rungsamt und Generalprobieramt in Wien, ande- 
rerfeits die Finanzlandesdirektionen bezw. Finang- 
direftionen und ſeit 1 IV 98 aud) die Finanapro- 
furaturen (V. ded Gejamtminijteriums 9 ITI 98 
R. 41), während die unmittelbare Unterordnung 
der alpinen Galinenverwaltungen im 3. 1905 
(B. Bl. des F. M. 1905, Nr. 93) aufgehoben wor- 
den iit. (Bgl. Art. „Finanzbehörden und -Amter, 
Bd. Ul, S. 25 ff.) V. v. Hof mann. 
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I. Geichichte. — U. Wirklungetreis im allgemeinen, — 
IIL, Geſchäſtseinteilung. — 1V. Befonderer Wirlungslreis, 


I. Geſchichte. Mit dem Handbillette 1 V 1749 
wurde von SKaijerin Maria Therefia die oberfte 
Juſtizſtelle fiir die gejamten deutſchen Erblän— 
der (worunter alle Bejtandteile dex Monardie mit 
Ausnahme der ungar. Lander verjtanden waren) 
55 — Zenttaliſierung des Juſtizweſens im 

inne des Gedankens der Staatseinheit, Vermei— 
dung vielfacher Verſchleppung infolge der Zerfah— 
renheit der Kompetenzen, Trennung der Juſtiz 
von der tung — waren hiebei die leitenden 
Zielpunkte. Die oberſte Juſtizſtelle war ein 4 
meinſamer oberſter —E und ein gemein- 
fchajtlicdes J. M. und übte anjangs in dem böhm. 
und Bjterr., jeit 1780 aud) in einem bejonderen 
gal. Senate die höchſte Qudifatur und Juſtiz— 
adminijtration aus. Qnfolge der Erwerbung von 
Weſt wer wurde am 17 1X 1797 eine befondere 
gal. Hojfanalei errichtet, die alle politifdyen und 
alle Guftis-Sachen ju entideiden hatte. Mit Hand- 
ſchreiben 7 X 1797 wurden auch die Juſtizgeſchäfte 
von Djterr. und Böhmen an das Direftorium (der 
oberjten Verwaltungsbehirde), welches den Namen 
bihm.-bftert. Hoffanglei erbhielt, iibertragen. 

Sm J. 1802 erbhielt die oberjte Juſtizſtelle 
ibre fortan nicht mehr erſchütterte Celbjtindigteit 
zurück. Sie zerfiel in einen öſterr. und einen böhm. 
gal. Senat, dem in der Folge ein italieniſcher Se- 
nat angeſchloſſen wurde. Der legtere wurde 1816 
nach Verona überſetzt. 
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Ym 17111 48 wurde die Bildung eines Me. 
R. und demzufolge die dagger Matar 3. M. 
beſchloſſen. Um 15 V 48 besw. 19 VIII 48 wurde 
eine proviſoriſche Vorſchrift über den Wirtungs- 
kreis des J. M. und deſſen Verhiiltnis au den Ge— 
richtsbehörden erlajjen. Die Hoffommijjion in Ju— 
ſtizgeſetzſachen wurde aufgelöſt und der oberjten 
Sujtisitelle, welde nur mehr ridterliche Geſchäfte 
gu verſehen hatte, die Benennung ,,Oberjter Ge— 
ricbtshoj” sugemiejen. 

Ll. Wirfungstreis im allgemeiuen. Für den 
Birfungstreis des J. M. gelten zurzeit noch dic 
allerdings durch nachfolgende Geſetze und Ver— 
ordnungen, insbeſondere durch das G. 27 XI 96, 
R. 217 (Gerichtsorganiſationsgeſetz, zitiert G. O. 
@.) vielfach geänderten A. E. 121V und 27V 52 
(Minijterialerlak 30 VI 52, 8. 7750 — im fol⸗ 
genden blof unter Ungabe der Baragraphe zitiert). 

Der allgemeine, allen anderen Minifterien 
gemeinfame Wirkungskreis umſaßt die Geſchäfte, 
welche in den Bereich der k. k. Miniſterien über— 
haupt gehören (vgl. Art. „Miniſter“); der beſon— 
dere Hirtungatreia des J. M. umſaßt die Gejamt- 
leitung und die Entfdeidung in allen adminijtra- 
tiven YUngelegenbeiten der Quftigverwaltung in 
ſämtlichen Rronlindern mit Ausnahme des Mi- 
litdrjuftigwejens, melded dem k. u. k. K. M. und 
dem f. f. L. Dt. unterſteht (§ 1). 

Ill. Geſchäftseinteilung. Das J. M. ijt in 
ein Brijidialbureau, in legislative und ad— 
minijtrative Seftionen gegliedert. — Als RNeben- 
und Hiljsimter fungieren cin eigenes Rednungs- 
departement, das Cinreidhungsprotofoll, das Ex— 
pedit und die Regiftratur. 

Alle nicht der Prafidialbehandlung vorbehal- 
tenen Geſchäfte werden den Seftionen zugewieſen. 
Solche beſtehen: 

a) Für die legislativen Arbeiten, die Ange— 
legenheiten des internationalen Rechtsverlehres 
und für die ſtatiſtiſchen Angelegenheiten (Llegisla- 
tive Seftionen). Die Departements find nad) ſach— 
lichen Geſichtspunlkten gebildet. ; 

b) Für die Geſchäſte der Quftigverwaltung in 
den eingelnen Ländern (adminijtrative Seftionen). 
Für die Cinteilung der Departement ijt die Tei- 
lung des Berwaltungsgebictes in Oberlandesge- 
— maßgebend. Als beſondere Organe 
des J. M. ſind zum Zwecke der unmittelbaren 
Unterſuchung der Geridte acht Gerichtsinſpeltoren 
(VI. Rangklaſſe) bejtellt (§ 74 G. O. G. Mitteilung 
im Juſtizminiſterialverordnungsblatte S. 2/98). 

Das J. M. nimmt durch je einen ſtändigen 
Vertreter teil an den Verhandlungen und Be— 
ſchlüſſen der Vereins- und der ſtatiſtiſchen BZentral- 
tommiſſion, ſowie des Arbeitsbeirates. 

LV. Beſouderer Wirlungskreis. Der beſon— 
dere Wirkungskreis des J. M. umſaßt insbeſon— 
dere folgende Angelegenbeiten: 

1. Die Oberauffict über ſämtliche Ge- 
richte und die bei denfelben angeſtellten Beamten 
und Diener (§ 2a), über ſämiliche Beamte der 
@Wencralproturatur, derOberſtaatsanwält— 
fdaften und Staatsanwaltfdaften ($ 3a), 
die Gejamtleitung und Uberwadung der Amts— 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl.. 3. Bd. 


641 


wirfiamfeit der ſtaatsanwaltſchaftlichen Organe 
(§ 3b, § 30 Str. P. D.), die Befugnis zur Ein— 
fidjtnabme in alle Geſchäfte der Gerichtsbehirden 
und Staatsanwaltidajten jowie sur Wbjorderung 
der notwendigen Aufklärungen, Ausweiſe und Gut— 
adjten (§ 2c, § 3c). 

Dem J. M. find die Geridjte und Staats- 
anwaltſchaften hinſichtlich der Geſchäfte der Juſtiz— 
verwaltung untergeordnet (§ 73 G. O. G.). Ihm 
ſteht die unmittelbare Dienſtauſſicht über die Ober— 
landesgerichte, über die Oberſtaatsanwaltſchaften, 
die Generalprokuratur und zugleich die Oberauf— 
ſicht über die Ausübung der Rechtspflege bei allen 
Gerichten und Staatsanwaltſchaften zu. Der Ju— 
ſtizminiſter kann dieſe Gerichte und Staatsaniwalt- 
ſchaften jederzeit eingehend unterſuchen oder durch 
von ifm beauftragte Perſonen unterſuchen laſſen 
§ 74 G. O. G). Das Recht der Aufſicht erſtreckt 
ich auf alle Perſonen, die bei den der Auſſicht 
unterworfenen Gerichten angeſtellt oder verwendet 
werden, 

Im Rechte der Auſſicht liegt die Befugnis, 
die ordnungsmäßige Uusfiihrung der Geſchäfte gu 
überwachen, die Gerichte und Staatsanwwaltjdaften 
aur Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten und wahr— 
enommene Gebrechen abzuſtellen (§ 76 G. O. G.). 

em Juſtizminiſter ſteht das Recht au, in Aus— 
übung der oberſten Auſſicht über die Gerichte vor— 
tommenden Beſchwerden (Aufſichtsbeſchwerden § 78 
G. O. G.) 9505* (§ 42 6. 21V 68, R. 46). 

Die Bilitation der Geridjte gilt, als daz 
wirkſamſte Mittel der Dienftauflidjt. Uber jede 
Amtsunterjudung wird dem Juſtizminiſter unter 
Vorlage des Unterjuchungsoperates arenas 106, 
B. des J. M. 5 V 97, R. 112) berichtet. 

Außer den Unterfuchungen durch die Präſi— 
denten der GeridtShife ($8 410—413 B. des J. M. 
5 V 97, R. 112) werden ſolche durch die befonde= 
ren Organe des J. We, die Gerichtsinſpeltoren, 
vorgenommen, die dem Juſtizminiſter unmittelbar 
berichten. 

Der Jujtigminifter erteilt Weijungen iiber die 
Führung der unmittelbaren Dienjtauffict durch 
die Gerichtshöſe 1. und 2. Inſtanz (§ 75 G. O. G.). 

Dem J. M. find von den Gerichten, von dem 
DOberjtaatsanwalte und dem Generalprofurator 
jabrlih Geſchäftsausweiſe (§ 82 G. O. G.), 
pon den Gerichtshoſpräſidenten aud) ein Ausweis 
iiber die Verwendung der richterlichen Beamten 
des Geridtshojes vorgulegen (§ 12 B. des J. M. 
5V 97, R. 112), anjtatt dejjen gegenwärtig die 
Geſchäftsverteilungspläne vorgelegt werden. Wit 
den Geſchäftsausweiſen ijt vom O. G. H., von den 
DOberlandesgeridjten, dem Meneralprofurator und 
den Oberſtaatsanwälten ein A sei Wutad 
ten iiber den Gang der Rechtspflege ju erjtat- 
ten (§ 82%. O. G. § 37 Str. B. O.). 

Das J. M. führt die Perſonalſtandes— 
auSweije über fimtliche Qujtigbeamte (§ 4 
B. des J. M. 5 V 97, R. 112, §8 B. des J. M. 
5 V 97, R. 114). 

2. Einflußnahme auf die Einheitlid- 
feit und Ridtigfeit der Rechtſprechung. 
Dem Juſtizminiſter fteht gu, dem O. G. H. eine 

Al 
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pon den Geridjten verjchieden oder unridtig ent-| und Führung, ferner wie mit den bei Geridt cin- 
ſchiedene Rechtsfrage aur Entſcheidung in einem | langenden Schriften ju verfahren ijt ($$ 80, 81 


Plenarjenate vorgulegen. Eine Intervention der 


G. ©. G.). Er regelt die Witenvernidtung 


Generalprofuratur findet hiebei nidjt mehr jtatt he @. O. G., $$ 295—207 B. des J. M. 5 V 97, 


(§ 16, lit. f, faij. P.7 VIII 50, R. 325). 


112), begeichnet die Archive, denen auszuſchei— 


Der Juſtizminiſter fann dem Generalprofus | dende Akten ju übergeben find (§ 299 cit. Berord- 
trator am RajjationShofe den Auftrag erteilen, ges, mung). 


en Urteile der Strafgerichte, weldje auf einer Ver— 
efung oder unridjtigen Uniwendung des —* 
beruhen, ſowie gegen jeden geſetzwidrigen Beſchluß 
oder Vorgang eines Strafgerichtes (ſelbſt nach Ein- 
tritt der Rechtskraft) eine Nichtigkeitsbeſchwerde 
ur Wahrung des Geſetzes gu erheben (§ 33 Str. 
h D.). Der Juftigminijter fann vom O. G. H. 
Gutachten in Besiehung auf Erlaſſung oder Wb- 
änderung von Wejepen einbolen (§ 10 faij. P. 
7 VIL 50, R. 325). 

3. Weridtsorganijatorijfhe Maknah- 
men. Durd) Verordnung deS J. M. fnnen An— 
derungen in der Territorialabteilung der 
Sprengel der Landes-, HandelS- und is⸗ 
gerichte durch Ausſcheidung oder Zuweiſung ein— 
elner Bezirksgerichte und durch Vereinigung be— 
ſtehender oder Errichtung neuer ——— fer⸗ 
ner Anderungen hinſichtlich des Amtsſitzes der 
Gerichtshöfe 1. Inſtanz, beides nach Einholung 
oder Entgegennahme des Gutachtens des L. T. 
—— werden (§ 1 &. 261V 73, R. 62). 

o die Orts= und Verfehrsverhiiltnijje es 
erheijden, fann der Qujtigminifter nad) eingehol- 
tem Gutachten des beteiligten L. T. im Berord- 
nungSwege Gemeinden oder Wutsgebiete anderen 
Bezirksgerichtsſprengeln zuweiſen, ausge— 
dehnte Bezirksgerichtsſprengel abteilen, —— 
vereinigen oder eine Anderung der gegenwärtigen 
Amtsſitze verfügen (§ 2G. 11 VI 68, R. 59). 

Durch Verordnung finnen Bezirksgerichte 
fiir Handels- und Seefaden erridtet werden 
(§ 2 G. 1 VIII 95, R. 111). 

Durd) Verordnung des J. M. im Cinver- 
nehmen mit den beteiligten Winifterien werden 
nad) eingeholtem Gutadten des L. T. Gewerbe- 
geridte erridtet (§ 2 G. 27 XI 96, R. 218). 

Durch —— des J. M. werden Auk— 
tionshallen errichtet behufs Vornahme von Ver— 
ſteigerungen beweglicher Sachen und Verwertung 
jener Pfandſtücke, die bei der pac eee | nicht 
angebradjt wurden (58 274, 280 G. 27 V 96, R. 79). 

Dem J. M. ijt die Organifation der Gee 
ridtsfanalei und die Einxichtung des Kanzlei— 
dienſtes * die Erlaſſung von Vorſchriften 
über die Erforderniſſe für die Anſtellung als Be— 
amter der Gerichtslanzlei über ben Vorbercitungs- 
dienſt, die Gegenſtände und Einrichtung der Kanz— 
leiprüfung und Grundbuchsführerprüſfung ſowie 
über die Prüſung und die Befähigung zur Ver— 
wendung als Kanzleigehilfe vorbehalten (§§ 50, 
51, 53, 54, 58, 60 G. O. G.). Desgleichen die 
Regelung der Dienſtverhältniſſe der Diener, Wus- 
sharin und Gefangenauffeher und der Zujtel- 
ungSboten (§ 62 &. O. G.). 

Der Juſtizminiſter bejtimmt, welche Reg i- 
jter, Bormerfungen und Verzeichniſſe bei jedem 
Weridjte gu fiihren find, deren Form, Cinridtung 
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Der Juſtizminiſter beſtimmt die Grundſätze 
für die Geſchäftsverteilung bei den Gerichten 
(§ 26 G. O. G.). Er kann die Abhaltung regel- 
mäßiger Gerichtstage (Amtstage außerhalb des 
Geridtsfiges anordnen (§ 29 G.O. G.). 

4. Fiitjorge fiir die Beſchaffung der 
perjinliden Bedürfniſſe der Juſtizbehör— 
den. Der Juſtizminiſter hat die a. u. Vorträge 
in Fallen gu erjtatten, in denen die Beſetzung einer 
Dienjtesjtelle beantragt wird, deren Verleihung 
Sr. Majeftit dem Kaiſer vorbehalten ijt (§ Yc). 

Der Juſtizminiſter ernennt die Landes- 
gerichtsräte, Gerichtsſelretäre, BegirfSridter und 
GeridtSadjuntten (§ 5 G. 11 VI 68, R. 59, § 18 
G. D. G.), die Staatsanwälte der VIL. Rangklaſſe 
und deren Subjtituten, die fachmiinnijden Laien— 
tichter aus dem Kreiſe der Bergbaufundigen, aus 
dem Handelsftande und aus dem Kreiſe der Schifi- 
jabrt8fundigen im Einvernehmen mit dem Uclerbau- 
bezw. dem HandelSminijter (§ 20 G. O. G., $1 
Minijterialverordnungen 1 VI 97, R. 128, 129), den 
Vorjipenden des Gewerbegerichtes und defjen Stell- 
vertreter ($7 G. 27 XI 96, R. 218), den Vorjigenden 
des Schiedsqeridtes der Unfallverfiderungsanital- 
ten und deſſen Stellvertreter aus der Zahl der 
ridjterlicdhen Staatsbeamten im Einvernehmen nit 
dem Minijter des Annern (§ 38 G. 28 XII 87, 
R. 1 ex —* die Vollſtreckungsbeamten, die Vor— 
ſteher und leitenden Beamten der Gerichtskanzlei 
Kanzlei⸗, Grundbuchsdireltor, Kanzleiobervorſteher 
und Kanzleivorſteher) (§ 23 G. O. G.), den Ober⸗ 
rechnungsrat und Rednungsrat der Juſtizrech— 
nungédepartements, den DepojitenamtSdirettor, 
Vizedireltor, -Werwahrer und Kaſſier der Dee 
poſitenämter (§ 7 faij. B. 3 V 53, R. 81), die Ber- 
waltungsbeamten der Gerichtshofsgeſängniſſe und 
der Strafanjtalten, die Argzte und Seeltor er der 
lepteren und des landesgeridtliden Gejangen- 
haujes in Wien. 

Die Bewilligung cines Dienſttauſches ijt 
dem Juſtizminiſter vorbehalten, wenn die Ernen- 
nung fiir Die in Betradt fommenden Poſten dem 
Juſtizminiſter zukommt oder wenn die zur Er 
nennung berufenen Oberlandesgericjte ſich über 
ben Taufd) nidjt cinigen können (§ 38 faif. P. 
3V 53, R. 81, Erl. 7 VI 66, 8. 6261, lit. c). 

Jn demfelben Umjang wie das Recht gur Er- 
nennung bat da8 J. M. das Recht jur Unnahme 
der Verzichtleiſtung auf eine Stele und zur 
P¥enfionierung und Ouiessierung von 
amten und Dienern. Dod fann das J. M. aud 
ſolche Beamte und Diener ausnahmsweiſe penjio- 
nieren und quiedsgieren, deren Ernennung dem 
Oberlandesgericdte gufommt ($$ 41, 43 kaiſ. P. 
3 V 53, R. 81). 

Der uftigminifter beftimmt die Zahl der 
einem Geridte gugewiefenen Diener und Gejan« 
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enaujjeher (§ 62 G. O. G.) fowie der auf den 
F G. H. und die Generalprokuratur ſowie auf 
die einzelnen Oberlandesgerichtsſprengel entfallen— 
den Kanzleigehilfenſtellen (Art. II V. des 
J. M. 20 VI 1902, J. Me. V. BL Ny. 33), ſetzt fiir 
jeden Oberlandesgerichtsſprengel die Maximalzahl 
derjenigen Kangleigehiljen ſeſt, weldjen die fonjt 
für die nächſthöhere Dienjtalterstlajje normierten 
Bezüge guerfannt werden diirjen (Art. III B. des 
J. M. 20 VI 1902, J. M. B. BI. Nr. 33), und 
trifft hinjichtlid) der Kanzleigehilfen und Kanzlei— 
hiljsarbeiter die jonjt nod) iym vorbehaltenen Ver— 
fiigungen und Entfdeidungen (§§ 8, 10, 23, 37 B. 
deS Gejamtminifteriums 19 VII 1902, R. 145). 

Auf Grund der BV. des Gejamtminijteriums 
23 III 1907, R. 88, haben die Kangleigebiljen fiinj- 
tighin die Bezeichnung „Kanzleioffizianten“, die 
Kangleibiljsarbeiter die Begeichnung „Kanzlei— 
gebilfen’ ju führen. 

Der Juſtizminiſter bejtellt auf Vorſchlag des 
Oberlandesgeridtsprajidenten aus der Zabl der fiir 
das Richteramt befihigten und fiir das betrejjende 
Bezirksgericht ernannten ridterlidjen Beamten (Gee 
ridhtSjefretire, Adjuntten) die Einzelrichter (§ 25 
G. O. G.) und überträgt fiir den Gerichtshof ernann- 
ten Gerichtdjefretiren und Adjunften das Stim m- 
tedt auf Grund eines vom Gerichtshof 1. Inſtanz 
erjtatteten Boridlages nad) Anhörung des Ober- 
landeSgeridjtsprajidenten (§ 30 G. O. G.). 

Der Qujtigminijter bejtimmt die Mitglieder 
des Hidterjtandes der Veinijterialfommijjion und 
der Landesfommijjionen für agrarij de Operatio- 
nen (§ 3 Minijterialverordnung 5 VII 86, R. 108, 
und die bezüglichen Landesgeſetze). 

Der Unterrictsminijter hat mit dem Suitiye 
minijter das Einvernehmen ju pflegen iiber die 
Ernennung von Beamten des Qujtrsdienjteds zu 
Borfipenden oder Mitgliedern der Prüfungskom— 
mijftonen fiir die theoretijdjen Staatsprüfun— 
gen (§ 6 B. des K. U. M. 16 TV 56, R. 54). 

Der Jujtigminijter beftimmt die Organe, welche 
bei den Bezirksgerichten die Verricdjtungen der 
Staatsanwaltjdajt gu verjehen haben (§ 448 
Str. P. O., $87 B. des J. M. 19 XI 73, R. 152). 
Er bejtimmt die Remuneration der ſtaatsanwalt— 
ſchaftlichen Funktivnäre (§ 91 V. des J. Me. 
19 XI 73, R 162). 

Supplierungen. Das Einvernehmen mit 
dem Juſtizminiſter iſt zu pflegen, wenn an Stelle 
des verhinderten erſten oder zweiten Präſidenten 
des O. G. H. der von dieſem beſtimmte Senats— 
präſident die Leitung des O. G. H. übernehmen 
ſoll (§ 12 faij. P. 7 VUL53, R. 325). Der Juſtiz- 
minijter fann fiit die Vertretung des Oberlandes- 
geridhtsprafidenten, falls fein Vizepräſident beſtellt 
ijt, cine Unordnung treffen (§ 41 G. O. G.). 

Der Yujtigminijter rei i die zeitweiſe Ber- 
wendung eines das jelbjtiindige Ridteramt aus— 
iibenden richterlichen Beamten bei Supplicrungen 
und Wushilfsleijtungen, infofern der richterliche 
Beamte nidt bei Bezirksgerichten verwendet wer- 
den foll, in weldhem alle der Oberlandesgerichts- 
prajident die Verfügung trifft (§ 49 G. 21 V 68, 
R. 46, § 46 G. O. G.). 
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Heranbilbung des ridterliden und 
Kanzlei-Perſonales. Durch B. des J. M. 
15 VIII 97, R. 192, ijt der richterlidje Vorberei— 
tungSdienjt geregelt, durd) B. des J. M. 1 XI 
1900 R. 182, jind auf Grund § 13 G. O. G. 
nähere Bejtimmungen fiir die Richteramtsprüfun— 
en, dDurd) V. des J. M. 18 VIL 97, R. 170, 

orſchriſten über die Erforderniſſe zur Anſtellung 
als Beamter der Gerichtskanzlei, als Kanzleigehilfe, 
Gerichtsdiener, Aushilfsdiener und Zuſtellbote, hin— 
ſichtlich des Vorbereitungsdienſtes der Kanzleiprak— 
tilanten ſowie hinſichtlich der Kanzlei- und Grund— 
buchsführerprüfungen, durch V. des J. M. 22 XII 
1901, R. 220, Vorſchriften über die Einführung 
einer Kanzleierſatzprüfung erlaſſen. 

Der Juſtizmininiſter entſcheidet über die Be— 
ſchwerde gegen die vom Oberlandesgerichtspräſi— 
denten verweigerte Aufnahme in die Rechtspraxis 
(§ 16 G. O. G.), gegen die verweigerte Zulaſſung 
zum Vorbereitungsdienſt für die Kanzleiprüfungen 
(§ 22 V. des J. Wt. 18 VII 97, R. 170), gegen 
die vom Oberlandesgerichtsprajidenten veriveigerte 
Sulajjung zur — a ee 9 B. des 
&. WM. 1 XL 1900, R. 182), aur Rangleipriifung 
($ 34 B. des J. WM. 18VII 97, R. 170) und aur 
Grundbudsfiihrerpriifung (§45 BV. des J. M. is VII 
97, R. 170), gegen die jtrafweife Ausſchließung 
eines Rechtsprattifanten von der Gerichtspraxis 
durch das ee (§ 17 G. O. G.), gegen 
die jtrafweife Ausſch ieBung vom Borbereitungs- 
dienjt fiir Kanzleidienſt den im Oberlandesgerichts- 
fprengel. Der b utigmtnifter fann auf Antrag des 
DOberlandesgeridtsprijidenten den Ausſchluß vom 
Vorbereitungsdienjt bei allen Gerichten ausſprechen 
(§ 30 B. des J. M. 18 VIL 97, R. 170). 

Durd B. des J. M. fann die im allge- 
meinen fafultative Berwendung der im ridter- 
lidjen Borbereitungsdienite ſtehenden Uustultanten 
und RechtSprattifanten bei der Finangprofuratur 
oder in einer Advofatursfanglei fiir notwendig er- 
flirt werden (§ 5 G. O. G.). Der Juſtizminiſter 
ftellt mittels Rerordnung feit bie im Gebiete ded 
Staats-, Finang- und Verwaltungsrechtes erlafje- 
nen Normen, twelde fiir die richterlicje Recht— 
ſprechung widtig und deShalb bei der Ridter- 
repli zu beriidjidjtigen find (§ 12 G. 

& 


Der Juſtizminiſter bildet sur Vornahme der 
Richteramtsprüfung bei jedem DOberlandesgeridjte 
eine bejondere Prüfungskommiſſion, er fann von 
ihm bejtimmte Perfonen gu eingelnen Priifungen 
entfenden (§ 13 G. O. G.). Der Juſtizminiſter fann 
gegen Auskultanten, welche die Richteramtspriifung 
nicht innerhalb eines Jahres nad) Beendigung des 
Vorbereitungsdienjtes ablegen oder welche auch bei 
det wiederholten Priifung nicht fiir befähigt be- 
funden werden, auf Untrag des Dberlandesgeridhts- 
ew die Dienftentlajjung ausſprechen (§ 14 
Der Juſtizminiſter entſcheidet über die Be- 
ſchwerde fee die —— des Oberlandes⸗ 
geridjtsprajidenten, durch die wegen ungerechtſer⸗ 
tigter Verzögerung der Ublegung der Kangleiprii- 
jung die weitere Verwendung eines Kangleiprafti- 

41* 
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fanten eingejtelt wird (§ 33 B. des J. Me 
18 VII 97, R. 170). 

5. Dem Juſtizminiſter fommt gu die Objorge 
fiir die Vefriedigung der Bfonomijden Bedürf— 
niffe der Geridts- und CStaatsanwalticajts- 
bebirden und iiber deren gwedmapige Unterbrin- 

ung in geeigneten Gebäuden (§ 4a), ferner die 

Dberauffiny und Rontrolle fiber die Verwendung 
der zur Bejtreitung der Qujtigverwaltung erforder- 
lichen Geldbetriige (§ 4 b). 

6. Auf Grund Art. XXXIV G. 1 VIII 95, 
R. 112, find durch Minijterialverordnung 22 VIII 
99, R. 162, 88 9, 12, 13 die ed Lact ta 
bühren und durch) Minifterialverordnung 30 III 
1905, R. 54, die Rehre und Ganggelder der 
Diener der Gerichte bejtimmt. 

7. Der a en hat auf Grund der 
§§ 347, 365 W. 1 VII 95, R. 113, mit B. 17 1X 
97, R. 221, die Gebiihren der Zeugen und 
Sadverftindigen in biirgerlidjen Rechtsſtrei— 
tigteiten beſtimmi. 

8. Auf Grund § 144 G. 27 V 96, KR. 79, 
ijt mit Minifterialverordnung 25 VII 97, R. 175, 
cine Boridrijft iiber die Schätzung von Liegen- 
jdaften (Realfhipungsordnung) erlafjen. 

9. Der Qujtigminijter erteilt Urlaub den 
Priifidenten der Oberlandesgerichte und dem Wee 
neralprofurator. Er erwirft die Urlaubserteilung 
fiir den Prijidenten des O. G. H. bei Sr. Ma- 
jeſtät (§ 70 faif. P. 3V 53, R. $1). Der Juſtiz— 
minijter bewilligt Beamten, Dienern und dem 
RKangleihilfsperfonal Urlaub in der Dauer von 
mebr alg 6 Woden (§ 69 cit. $.). 

10. Der Qujtigminifter entideidet iiber Be- 
ſchwerden von ridterlichen Beamten gegen einen 
Verweis des Prifidenten des O. G. H. (§ 5 G. 
21 V 68, R. 46) und von nicht richterlichen Be- 
amten und Diencrn des Oberjten Geridts- und 
KajfjationSshojes gegen die Erteilung eines Verwei— 
ſes oder die Berben ung einer Geldjtrafe (§ 63 &. 
©. G.) fowie iiber die Beſchwerde eines Geridts- 
hofsgefangenaufiehers gegen die Entſcheidung der 
erjonalfommijfion des Dberlandeagerichtes: wo⸗ 
mit auf Dienſtesentlaſſung erfannt wurde (§ 101 
BW. des J. M. 16 VI 54, R. 165, § 85, aij. P. 
3V 53, R. 81). 

11. Der Juſtizminiſter enticheidet tider die 
Beſchwerde gegen die Ausſchließung aus der 
Verteidigerlijte (§ 39 Str. P. O.), ex erteilt das 
fidere Geleit an einen abwejenden oder fliich- 
tigen Beiduldigten (§ 419 Str. B. O.), bewilligt, 
daß eine Strafe bei einem anderen als dem er- 
fennenden Gerichte augerhalb des Sprengels des 
Gerichtshoſes 2. Inſtanz zu vollitrecden ijt 
(§ 406 Str. P. O.). 

12. Das Erfenntnis iiber die Notwendigfeit 
der Univendung des Standredtes jteht dem Mi— 
nijter des Innern im Einverſtändnis mit dem In— 
ftigminijter gu, wenn in eingelnen oder mehreren 
Bezirlen Mord, Raub, Brandlegung oder das im 
§ 85 Str. G. vorgejehene Verbrechen der bjjent- 
lichen Gewalttitiqfeit in befonders gefahrdrohen— 
der Weije um fich greiſen (§ 430 Str. P. O.) fowie 
iiber die Aufhebung des ſtandrechtlichen Verfahrens. 
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(§ 446 Str. P. O.). Der Juſtizminiſter bejtimmt 
den Fag, an dem im Falle einer erjolgten Kriegs⸗ 
erflérung die Erweiterung der Kompetenz der 
Militdrgeridte in ——— der von Zivilper⸗ 
ſonen begangenen Verbrechen der Ausſpähung, uns 
—*— Werbung, Verleitung eines Soldaten zur 
Verleßung militäriſcher Dienſtpflichten oder der 
Hilfeleiſtung ju militäriſchen Verbrechen eintritt 
(§ 7 @. 20 V 69, R. 78). 

13. Mit a. u. Vortrag werden Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer vorgelegt: a) Gefuche um eine im Gee 
febe nicht vorbedadte Nachſicht oder Milderung 
einer Strafe (§ 411 Str. P. O.), auch um einen 
im Gejepe nicht vorgejebenen Aufſchub der Boll 
jtredung; b) die Todesurteile wegen allfälliger Be- 

nadigung (§ 341 Str. P. O.); c) Gefuche um 
bertragung des Adels und des Wappens der 
Wabhleltern auf das Wabhlfind im Cinvernehmen 
mit dem WM. J. (§ 261 faif. B. 9 VIIL 54, R. 208); 
d) Gejuche der Eltern cines unehelichen Minded 
um die Legitimation durd) |. f. Begiinjtiqung, in- 
fofern die Bewilligung des Geſuches keinem An— 
ſtande gu unterliegen ſcheint (§ 264, faij. P. 9 VIII 
54, R. 208). 

14. Die Entſcheidung über den Anfprud auf 
Entſchädigung wegen der durch cine unge- 
redtfertiqte Berurteilung erlittenen vermö— 

ensrechtlichen Nachteile und di⸗ Feſtſtellung des 
ntjdidigungsbetrages (§ 7 G. 16 111 92, R. 64). 

15. Berwaltungsafte und Entideidungen in 
Angelegenheiten des Verfehrs und der Rechts— 
bejiehungen gum Wuslande. Die Vermitt 
lung deS J. M. ijt in Anjprud gu nehmen, wenn 
nicht der unmittelbare Geſchäftsverkleht mit den 
Behörden des Wuslandes zugelaſſen ijt, bebuis 
Mitteilung gerichtlicher oder außergerichtlicher Al⸗ 
ten und Ubermitthing von Erſuchſchreiben, ſogenann⸗ 
ter diplomatifder Weg (Art. 1 und 6 Haager 
fibereinfommen 14 XI 96, R. 85 ex 1899). 

Dem J. WM. fteht zu die Ausfertigung von 
Beugniffen über dag in Ojterr. geltende Geſet 
jum Webraude im Muslande (§ 282 faij. P. 9 VII 
54, R. 208). Die Legalifierung von Urfunden, von 
welden im Wuslande Gebrauch gemacht merden 
joll begw. ihre Weiterbejirderung an das Mini— 
jterium des Augern (BV. des J. ML. 13 TT 54, R. 40). 

Wenn eS aweiyelhajt ijt, ob die inländiſche 
Gerichtsbarkeit iiber cine erterritoriale Berjon be- 
griindet oder die Exterritorialitdt guguniten 
einer Berfon anerfannt ijt, bat bas Gericht bier 
liber die Erklärung des Juſtizminiſters einzuho— 
fen. Dieſe ijt fiir das Gericht bei Beurteilung der 
errata bindend (Art. IX G. 1 VIII 95, 

. 110). 

Ruftdndigleitsjtreitigteiten inlandijder 
Weridte mit auslaindifden Gerichten oder Be 
hörden find dem Juſtizminiſter angugeigen; die Er- 
flirung des Qultigminifters ijt fiir das inländiſche 
Gericht bindend (§ 48 G. 1 VIII 95, R. 111). 

Wenn in einer Rechtshilfsſache oder bins 
ſichtlich der Erteilung des Urmenredtes an einen 
Uuslinder das inländiſche Gericht den Beſtand 
der Gegenſeitigkeit bezweifelt, hat es darüber die 
für dasſelbe bindende Erklärung des Juſtizmini— 
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ſters cingubolen (§ 38 G. 1 VIII 95, R. 111, § 63, 
G. 1 VIII 95, R. 113). 
~ Der Qujtisgminijter tonjtatiert durch Verord- 
nung, in weldem Umfang die Gegenſeitigkeit hinſicht⸗ 
lid) Der Vollitr —— inlandijder Exekutionstitel 
im Auslande verbürgt ijt (§ 79 G. 27 V 96, R. 79). 
Sofjern fick) aus Unlak der Frage der Ver— 
flidjtung eines Ausländers gum Erlage von 
rozeßtoſtenſicherheit ein Zweifel iiber die 
Geſetzgebung, die Einridhtungen oder das Berhal- 
ten des Staates ergibt, weldem der Kläger ange- 
hort, ijt hieriiber die Erflirung des Juſtizmini— 
ſters eingubolen. Diefelbe ijt fiir das Gericht bin- 
dend (§ 57 G. 1 VIII 95, R. 113). 

Durch Verordnung des Juſtizminiſters fins 
nen auf im Auslande erſchienene Werke unter 
der —— der Gegenſeitigkeit die Be— 
ſtimmungen des Urheberrechtsgeſetzes für 
ata erfliirt werden. (Art. IG. 26 I 1907, 

. oR. 

Bei Ermittlung desineinem anderenStaats- 
gebiete geltenden Redtes hat das Prozeßge— 
richt, ſoweit es erforderlich) ijt, das Einſchreiten des 
Juſtizminiſters in Aniprud) gu nehmen (§ 271 G. 
1 VIII 95, R. 113). 

Dem Juftigminifter ijt die Genehmigung der 
Beſchlüſſe der Oberlandesgerichte hinſichtlich der 
Ausliejerung von Beſchuldigten an eine ungar. 
oder an eine auSlindijde Behörde vorbehalten 
(§ 59 Str. P. £). 

Dem Juſtizminiſter ijt wegen Behebung der 
Sehwierigheiten, welde der Uusliejerung eines nicht 
im GeltungSgebiete der Str. B. O. befindlicen 
Beſchuldigten entgegengeiebt werden, Berit ju 
erjtatten As 421 a: .). Desgleiden, wenn 
fic) das perſönliche Erſcheinen eines Zeugen, wel- 
cher ſich auferhalb des Geltungsgebietes der Str. 
P. O. befindet, alS notwendig darjtellt und wenn 
der Beuge fid) nicht freiwillig einfindet (§ 157 


BWegen Erlangung des Befundes iiber ge: 
falichte ausländiſche Rreditpapiere hat fich der Un- 
terfudjungSridjter unmittelbar an das J. M. ju 
wenden ($ 136 Str. P. D.). 

16. Das J. IW. führt die Auſſicht über die 
Rechtipredung und den ordnungsmifigen Gang 
der Geſchäfte der Börſenſchiedsgerichte 
(Art. XXVI, G. 1 VIII 95, R. 112). Der Sefre= 
tir des Börſenſchiedsgerichtes bedarf der Bejtiti- 

we > das F. Wi. im Einvernehmen mit dem 

* - (Art. XV cit. G.). Uber die Genehmigung 
der auf die Börſenſchiedsgerichte bezughabenden 
Vejtimmungen der Börſenſtatuten hat das F. M. 
aud) mit dem J. M. das Cinvernehmen ju pfle— 
gen (rt. XXVII, cit. G.). 

17. Dem J. Me. ſteht gu die Mitwirfung und 
Teilnahme bei Verwaltung des fumulativen BWai- 
jenvermigens und bei der Bejorgung des geridt- 
lichen Depofitenwejens durd) die Steuerdmter (§ 7c). 

18. Die Oberaujjicht über die Verwaltung der 
Unterfudhungsgefangniffe und die Objorge ju 
deren Beiſchaffung in entipredender Art und in 
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des Gefängnisweſens (Minifterialverordnung 25 X 
65, R. 109). 

Die Ernennung von zwei Vertrauensméannern 
und der erjorderlidjen Erſahmänner auf die Dauer 
von drei — für die am Sitze der Gerichts— 
höfe 1. Inſtanz beſtellten ſtändigen Straſpollzugs— 
tommiſſionen (§ 11 G. 11V72,. R. 43). Die Ab— 
änderung von Beſchlüſſen der Straſvollzugskom— 
miffion (§ 14 cit. G.). 

19. Die Oberaufſicht über das Notariats- 
wefen (§ 153 Notariatsordnung), die Bejtimmung 
der Bahl und der Amtsſitze der Notare in jedem 
Sprengel eines Gerictshofes 1. Inſtanz, die Bee 
fugnis zur BVermehrung oder Verminderung der 
Bahl der Notaritellen eines Sprengels, gur Ver— 
lequng des WAmtsfiges an cinen anderen Ort und 
ju Verjiigungen, wodurd) mit einer Notarftelle 
die Verpflichtung gur Wbhaltung von Amtstagen 
verbunden wird, nad) Anhörung des Gutadtens 
der Notariatsfammer (§ 9 Notariatsordnung). Die 
Ernennung der Notare (§ 10 Notariatsordnung) 
und die Unnahme der Zuriidlegung des Amtes 
(§ 19 Notariatsordnung). Das J. M. fann bei 
Ernennung oder Subjtituierung eines Notars von 
dem CErjordernifje der zweijährigen Praxis bei 
einem Notare die Nachſicht erteilen (S$ 6,. 119 
MNotariatsordnung). Das J. M. verfiigt die Uber= 
nahme der Geſchäfte der Notariatsfammer durch 
den Gerichtshof 1. Inſtanz, wenn fiir den Geridts- 
hofſprengel zwar eine Kammer errichtet wurde, 
jedod) die Beſetzung der Stellen der Kammermit- 
glieder fic) alS unausführbar erweiſt (§ 125 No- 
tatiatgordnung). Das J. W. verfiigt dic Vereini- 
gung von zwei oder mebreren Notarenfollegien 
os Bebhuje der Errichtung einer gemeinfchajtlichen 

otariatsfammer und bejtimmt ihren Wmtésfig. 
Der fibereinjtimmende Anttag der Notarenfolle- 
gien auf Bereinigung ijt fiir den Qujtisminijter 
indend. Das J. WM. fann nach CinverneHmung 
der Notariatsfammern an jolden Zuſammenlegun— 
gen Underungen vornehmen (§ 126 Notariatsord- 
nung). Der Quftizminijter ordnet, ſoſern es tune 
lid) ijt, in dem Fale, als die Gefchajte der No— 
tariatSfammer durch den Gerichtshof 1. Inſtanz 
veriehen werden, an, daß zwei von den vier Stimm— 
fiihrerjtellen durch Notare des Gerichtshoſſprengels 
verjehen werden (§ 132 Notariatsordnung). 

Dem Jujtizminijter fteht gu die Genehmi- 
qung der Geſchäftsordnung der Notarenfollegien 
(§ 134, 8. 5, Notariatsordnung) und der Notas 
riatéfammern (§ 135, lit. i, Notariatgordnung), 
die Ertcilung von Urlaub an Notare über die 
Dauer von drei Monaten im Qahre (§ 137 
Notariatsordnung), die Auflöſung einer Nota- 
tiatstammer (§ 142 NotariatSordnung), die Be- 
ftimmung der Orte, an welden, und der Spren- 
gel, fiir weldje Notariatsardjive gu errichten find, 
die Organijierung derjelben nad) Maßgabe des 
Bediirjnijjes und nach Cinvernehmung der betei- 
ligten Notariatsfammern (§ 143 Notariatsord- 
nung}, die Ernennung des Direftors und des 
Adjunkten des Notariatsardives (§ 144 Notas 


der notwendigen Jabl nad Mag des Vediirjnijjes | riatgordnung), die Ermächtigung über Antrag 
der Gerichte (§ 2d). Die Leitung und Verwaltung! oder nad) Cinvernehmung det Notariatsfammern 
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nad) Maßgabe der örtlichen Verfehrs- oder Preis= | lijtijdhen Verjaffung der Monarchie zuſammen. Nad 


verbiltnijje, die in dem Notariatstarije (Anhang I | diejer qehirt das 


ilitärweſen nidt in feiner Gänze 


— Notariatsordnung) beſtimmten Sätze ingge- | gu den gemeinſamen ————— es ſind viel⸗ 


amt oder zum Teil zu erhöhen oder herabzuſetzen, mehr wichtige Belange 


jedoch nicht um mehr als 20% der beſtimmten 
Beträge (§ 183 Notariatsordnung). 

20. Dem Qujtigminifter fteht das oberjte Wuj- 
ſichtsrecht hinfichtlid) der in die Advokatenliſte bezw. 
in die Lijte der Rammer —— Advokaten 
und Advokaturskandidaten au ($$ 1 und 
3 @. 1 IV 72, R. 40). Er tann in Ausiibung die- 
ſes Rechtes felbjt oder durch die von ihm beftell- 
ten Organe von der Geſchäftsſührung des Diszi— 
plinarrates fowie von dem Stande der anhängigen 
Disziplinarunterjuchungen gu jeder Zeit Cinfidt 
nehmen und die Bejeitigung der wahrgenommenen 
Webreden anordnen (§ 45 leg. cit.). Dem Juſtiz— 
minijter fteht gu: Die Auflöſung des Disziplinar- 
rates unter gleiduettiges Anordnung einer Neu- 
wahl (§ 45 leg. cit.). Die Underung der Sprengel 
der Mdvofatenfammern und die Bildung neuer Kam— 
mern nad) Einvernehmen der beftehenden Rammern 
(§ 22 WAdvofatenordnung). Die Genehmigung der 
Geſchäſtsordnung der Kammern und ihrer Aus— 
ſchüſſe (§ 27 Advofatenordnung) und der Geſchäfts— 
ordnung des Disgiplinarrates (§ 22 GW. LIV 72, 
R. 40). Die Verfiigung, daß fiir benachbarte Kam— 
meriprengel ein gemeinfamer Disgiplinarrat be- 
ftellt oder daß dic Disjiplinarangelegenheiten einer 
Kammer an den Disziplinarrat einer anderen Kam— 
— ſtändig übertragen werden (566G. 11V72, 

. 40). 

Der Juſtizminiſter iſt ermächtigt, bezüglich 
ſolcher Leiſtungen der Advokaten und ihrer Kanz— 
leien im gerichtlichen Verfahren, welche wegen ihrer 
Einſachheit und Wiederkehr eine durchſchnittliche 
Bewertung zulaſſen, das Mah der hiejiir gebüh— 
renden Entlohnung durch einen im Verordnungs— 
wege ju erlaſſenden Tarif feſtzuſtellen (§ 1 &. 
26 III 90, R. 58). 

21. Die Herausgabe des Qujtigminifterialver- 
ordnungSblattes, A. E. 25 VII 84, Kundmachung 
des J. M. 18 XI 84, B. 18858. 
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1X. Jandesverteidigungsminiſterium. 


1. Staats: und Verwaltungéredtlide Stel- 
lung. Der Beftand eines L. M. fiir die im Reichs— 
rate vertretenen Rinigreide und Linder neben 
dem (gemeinjamen) Reichskriegsminiſte— 
rium hängt mit der im J. 1867 gefdaffencn dua- 





er Kompetenz der beiden 
Staatsgebiete vorbehalten. Zur Bertretung diejer 
Ungelegenheiten vor der Geſetzgebung, wie sur ver- 
antwortliden Wdminijtration in diejem ice 
bedurjte es eines befonderen Organes um fo mebr, 
alg das Gejes dem gemeinjamen WMinijterium aus— 
drücklich unterfagt, die befonderen Regierungége- 
ſchäfte eines der beiden ReihSteile gu fiihren. Da 
iiberdieS in Ungarn das bereits im G. A. III vom 
J. 1848 vorgefehene ſelbſtändige L. M. im J. 1868 
ing Leben gerufen wurde, fo war die Erridtung 
einer gleichartigen Sentraljtelle fiir die im Reichs 
tate vertretenen Konigreiche und Linder aud) cine 
Forderung der Paritit. Es wurde dabher mit 
Allerhöchſter Entſchließung 101 68 (B. des 
M. f. Lund öffentliche Sicherheit 18 I G8, R. 11) die 
Erridtung cines , Minijteriums fiir Landed 
verteidigung und iffentlide Sicherheit” 
genehmigt, welchem die bisher im M. J. behandelten, 
auf das Militärweſen und die LandeSgendarmerie 
begiiglichen Ugenden und auf dem Gebiete der öffent⸗ 
lichen Sicherheit die Geſchäfte der vormaligen Po- 
emp des Miniſterratspräſidiums über⸗ 
wieſen wurden. Auf Grund A. E. 28 VIL 69 wur⸗ 
den aud) die Militärſtiftungen (Militärfonds und 
die die Stiftungsplätze in den WMilitdrbildungsan- 
jtalten betreffenden Ugenden an das new errichtete 
Minijterium iibertragen. Hingegen ijt feine Amts— 
wirffamfeit in den Dienftzweigen der öffent— 
lichen Sicherheit infolge i &. 11 11 70 (B. des 
2. M. 1511 70, R. 12) an das M. J. iiberge- 
angen. Seitber fommet der Zentraljtelle der offizielle 
Fite: »Minifterium fiir QandeSverteidi- 
gung zu. 

ie vom M. J. abgetrennten und an das 
L. M. übergegangenen Geſchäfte waren ausſchließ— 
lich politifd@-adminiftrativer Natur, wie 
denn auc das G. 19 V 68, R. 44, über die Ein- 
richtung der politiſchen Verwaltungsbehirden alle 
in oberjter Inſtanz in das Refjort des L. M. 
fallenden Agenden als in den Bereich der politi- 
idjen Verwaltung gehörig bezeichnet. Dementipre- 
chend bejtand aud) der Perſonalſtand des Mini 
fterium’ urjpriinglid) aus einem Stabe von Bir 
vilfunftiondren, weldjen ein oder der andere mili 
täriſche Experte beigegeben war; auch der Minifter 
fiir Landesverteidigung war nicht immer Militar. 
Erſt durd) den Musbau des Landwehr- und Land- 
ſturmweſens hat das Minijterium auch cinen rein 
militäriſchen Wirtungstreis erhalten, defjen Um— 
fang fic) raſch erweiterte und der in der Verwen— 
dung zahlreicher militäriſcher Funktionäre als Re 
ferenten und Konzeptskräfte jeinen äußeren Aus— 
drud fand. Diejer Doppelfunftion des Miniſte— 
riums — cinerfeits als politijd - adminijtrative 
Bentraljtelle in WUngelegenheit des gefamten Mili— 
tire und Gendarmerieweſens, andcrerfeits als mis 
litäriſche Bentraljtelle fiir die f k. Landwehr — 
entſpricht aud) feine dermalige Organifjation; dat 
L. M. zerfällt nämlich in gwei vollfommen 
ſelbſtändige und gleichwertige Teile, einen 
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politifhen und einen militdrifden, welche 
durch die Perſon des Minifters gleidjam in Per- 
fonalunion verbunden find. Die verbreitete Unfidt, 
dab das L. M. nur die Agenden eines Kriegs— 
minijteriums fiir die Landwehr ju fiihren habe, 
alſo eigentlich) blog Landwehrminijterium fei, ijt 
Daher durchaus unzutreffend. Irreführend ijt es, 
das L. M. als „militäriſches Miniſterium“ zu be— 
zeichnen; wenn auch ſein Wirkungskreis durch— 
wegs militäriſche Intereſſen berührt, ſo handelt es 
ſich doch zum großen Teile weder um militäriſche 
Agenden, noch um Geſchäfte, welche durch mili— 
täriſche Funktionäre beſorgt werden oder beſorgt 
werden könnten. Eine ſogenannte Militariſierung 
der ganzen Zentralſtelle könnte nicht durch cine 
— übrigens auch geſetzlich ausgeſchloſſene — An— 
derung der organiſationsmäßigen Stellung der in 
Verwendung ſtehenden politiſchen Konzepisbeam— 
ten, ſondern nur durch Rückübertragung der poli— 
tiſch adminiſtrativen Agenden des Miniſteriums 
an die Verwaltung des Innern herbeigeführt 
werden. 
IL. Wirlkungékreis im einzelnen. 1. Poli— 
tiſch-adminiſtrative ae Mag einſchließlich 
der legislativen Arbeiten) fiir die geſamte 
bewaffnete Macht, insbeſondere betreffend: 
a) Wehr- und Rekrutierungsangelegen— 
heiten, namentlich der Miniſterialinſtanz vor— 
behaltene Entſcheidungen über Begünſtigungen in 
der Erfüllung der Dienſtpflicht, Ehebewilligüngen, 
Auswanderungen, Verfügungen bezüglich neuer 
Stellungsorte und Kontrollftationen, Anerkennung 
der Gleichwertigkeit ausländiſcher Studienzeugniſſe 
mit den Zeugniſſen inländiſcher Lehranſtalten be— 
hufs Begriindung des Einjährig⸗Freiwilligenrechtes, 
Vorkehrung außerordentlicher Maßregeln zur Hint- 
anhaltung der Stellungsflucht, Ausſcheiden aus 
dem WMilitérverbande wegen geſetzwidriger Aſſen— 
tierung oder unbehebbarer Webredjen, Strafe und 
Meldewejen, Wehritatijtif; b) Ungelegenheiten 
ber Landwehr, des Landfturmes und Land- 
frurmmeldDewefens; c) Mobilijierung und 
Rriegsleijtungen; d) Militdreinquartie 
tung, namentlid) letztinſtanzliche Entſcheidung 
fiber Beſchwerden und Anſtände, iiber Auflaſſung 
von LUnterfiinften, Behandlung der Bauafte, Klaſſi— 
fifation von Einquartierungsobjetten, Zuſicherung 
einer Belagsgarantie, — der ae 
Feſtſtellung und periodifde Revijion des Militär— 
instarifes, Cinteihung der Gemeinden in Zins— 
ajjen, Normierung det Bergiitung fiir die Durch: 
ugSverpflequng, Enteiqnung von Grundflächen 
—* Exerzierpläße, Judikatur in Feld- Manöver-⸗) 
ſchadenangelegenheiten; e) Militärvorſpann, 
namentlich letztinſtanzliche Entſcheidung über Be— 
ſchwerden und Anſtände, über Erſatzanſprüche der 
Vorſpannleiſter, —— der Transport⸗ 
mittel, Beſtimmung der Qualität des landesüblichen 
Vorſpannes, Einflußnahme auf Anderungen der 
Militärmarſchroutenkarte, periodiſche Feſtſetzung der 
Vorſpannvergütungen, Abrechnung mit den ein— 
elnen vorſpannehmenden Verwaltungszweigen; 
f) Remontierung, Fuhrwerkszählung, 
Hinausgabe von Dienſtpferden in bis 


Privatbenugung; g) Feſtungs- und Baus 
verbotsrayone; h) Wilitdrtare, namentlid 
letztinſtanzliche Judikatur über Taxpflicht und-Aus— 
mag, Statiſtik; i) ſämtliche Angelegenheiten der 
———6 und Schützen korps, Behand— 
a er Militirveteranenvereine vom Stand— 
punfte der Landjturmporidrijten; j) Handhabung 
des Geſetzes über die Verleihung von An— 
ftellungen an ausgediente Unteroffiziere, 
namentlich Sertififatsverleihung, Evideng der Zer— 
tififatijten und vorbebaltenen Sientipofen. Redi⸗ 
gierung des Konkursblattes; k) Stiftungsplätze in 
den Militärbildungs- und Erziehungsanſtalten. 
2. Militäriſche, konomiſche und ad— 
miniſtrative Angelegenheiten der Gendar— 
merie (§ 2 &. 25 XII 94, R. 1 ex 1895) und 
Militärpolizeiwache, insbefondere legislative Vor— 
arbeiten, Erlajjung von Inſtruktionen und Dienjt- 
vorſchriften, Ausbildungsweſen, Dienjtesfontrolle, 
Ergänzung und Evidenzhaltung des Offiziers⸗ und 
—* Sjtandes, Perſonalien, Ehebewilligungen, 
Gebührenſachen, Verſorgungsbehandlung, Disloka— 
tion, Adjuſtierung, Bewaffnung, Redigierung des 
Gendarmerieverordnungsblattes, Angelegenheiten 
des öffentlichen Sicherheitsdienſtes durch die Gen— 
darmerie. Wenn es fic) um die Verfügung beſon— 
derer Sicherheitsmaßregeln handelt, ijt mit dem 
Minijter des Innern dag Einvernehmen gu pflegen. 
3. Militdrifdher Wirkungskreis. a) Alle 
Ungelegenheiten der Landwehr (§ 10 G. 25 XII 
93, R. 200), insbefondere Evidenzhaltung de8 Offi- 
—— und Mannſchaftsſtandes, Verſonalien, Aus— 
ildung und Waffenübungen, Landwebhrfadetten- 
ſchule, Gebühren⸗ und —— — 
und Juſtizverwaltung, Heiratskautionsangelegen— 
heiten, Vorſorgen fiir Bewaffnung, Befleidung, 
Unterfunft und Transport, Mobilifierung, vey 
Redigierung des Landwehrverordnungsblattes. Der 
Minijter fiir Landesverteidiqung ijt verpjlichtet, 
den Reichskriegsminiſter über den Stand, die Aus— 
riiftung, die Dislofation, die militäriſche Ausbil— 
dung und Dissiplin der Landwehr ununterbroden 
in Renntnis au erhalten (§ 57 Webrgefeg). Der 
Minijter fiir Landesverteidiqung erläßt feine Ver— 
— an die Landwehrbehörden, Truppen 
und Anſtalten im Wege des Landwehroberlomman⸗ 
danten (§ 10 Landwehrgeſetz); b) Oberleitung des 
gefamten Landjturmmejens (§ 58 Webhrgefep), 
insbefondere Evidenghaltung der verfiigbaten OF 
— und zu Offiziersſtellen Defiqnierten, Berjona- 
ien, Enthebung seabird by fiir den Mo— 
bilifierungSjall, Cinflufnahme begiiglich landjturm- 
pe Körperſchaften, Belleidung, Ausrüſtung, 
Vorarbeiten für die re eK, und €inberufung 
des Landfturmes (§ 4 G. 6 VI 86, R. 90). Der 
Minijter fiir Landesverteidigung ijt verpflichtet, 
den Reichskriegsminiſter vom Etande und von der 
Wusriiftung des Landfturmes ununterbroden in 
Kenntnis zu erhalten (§ 58 Webhrgejep); c) alle 
Ungelegenbeiten ber LandeSverteidigung fiir 
Tirol und Vorarlberg (§ 2 &. 10 Ill 95, 
L. 16) einſchließlich des Schießſtandsweſens und 
der Schießübungen der Landſturmmänner. Zur 
Oberleitung des Landesverteidigungsweſens in 
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Tirol und Borarlb. it die Landesverteidiqungs- 
oberbebirde in Innsbruck berujen, welche dem 
L. M. unmittelbar unterjteht (§ 3 cit. leg.). 

III. Innere Organijation. Sowohl der poli- 
tifdje alS der militäriſche Teil des L. Me. zerfällt 
in je drei Seftionen, jede Seftion in eine An— 
zahl von Departements. Die Zahl der Depar- 
tementS der politifden Seftionen beträgt acht, die 
der militäriſchen Seftionen zwölf. Außerhalb ded 
Seftionsverbandes fteht das Prafidsialbureau. 
Ein Departement des politijden Teiles ijt mit der 
Sunttion der Rangleidireftion betraut. 

Sektionscheſs, DepartementSvorjtinde und 
RKonjeptsperfonale des politifden Teiles find 
politijdye Beamte, deren Stand durch Cinberujungen 
aus dem Beriwaltungsdienjte ergingt wird; eine 
Ausnahme bildet nur das Departement fiir die 
militäriſchen Ungelegenheiten der Gendarmerie, das 
aus Gendarmericoffigieren befteht. Ym militäri— 
ſchen Teile find die Sektionschefs Generale; der 
Chef der ökonomiſchen Seftion ijt ein General- 
intendant. Den Departement’ dieſes Teiles, welche 
pon Generalen oder Stabsoffizieren bezw. gleich— 
Se Uuditoren, Ärzten und Yntendanturs- 

amten geleitet werden, find alg Konjeptsperjonale 
Ojfigiere, Uuditore, Arzte und Qntendanten jowie 
ein iechniſcher Rejerent gugewiejen. Der Vorſtand 
Orta - lig ec adc ijt ein höherer Generaljtabs- 
offizier. 

Der Rechnungsdienſt im L. M. wird von 
einem Miniſterialrechnungsdepartement, welches 
bezüglich des Militärvorſpannweſens zugleich als 

chrechnungsdepartement fungiert, ferner von dem 

anbdivehr= und dem Wendarmeriefadrednungs- 

departement, der Manipulationsdienft von 
den Hiljsimtern verjehen. 

Ein Kongeptsbeamter aus dem Perfonalitande 
deS L. M. verfieht dic Funftion eines politiſchen 
Referenten bei der Landesverteidiqungsoberbehirde 
fiir Tirol und Vorarlb. in Gnnsbrud (§ 3 G. 
10 III 95, &. 16). 

Als Hilfsorgane des L. M. fungieren hin- 
ſichtlich der Handhabung des militäriſchen Dienjtes 
und der Disziplin im Gendarmeriekorps gemäß 
§ 2 des G. 25 XII 94, R. 1 ex 1895, der Gen— 
barmerieinfpeftor — cin General — und in 
techniſchen Fragen der Remontierung der Land=- 
wehrkavallerieinſpektor. Miſchler. 
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I. Alleemeine Überſicht. — II. Syſtematiſche Darftel- 
‘tung. A. Syſteme der Minoritätenvertretung: 1. Vote limité. 
2. Vote accumulé. 3, Vote unique. 4. Gyftem Burnitz⸗ Var⸗ 
rentrapp. B. Eufteme der Proportionalwahl im engeren 
Sinne: 1. Die Syfteme nach Hare. 2. Die Syſteme nach 
Bittor d'Sondt. — 111. Darftellung der BVerbreitung der 
Minoritdtenvertretung und Broportionalwabl, — IV. An: 
wendung in Öſterr. 


I. Allgemeine überſicht. Die Geſchichte des 
Wahlrechtes fiir die modernen Vertretungskörper 
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weiſt drei Entwicklungsſtufen auf. Charakteriſtiſch 
für die Beit des Entitehens der modernen Ver— 
jaffungen ijt die Tatſache, daß — mit Ausnahme 
von Frankreich und den Bereinigten Staaten von 
Nordamerifa — trog der ausdriidlid und auj die 
feierlichſte Weiſe erflarten Gleichheit aller Staats— 
bürger zunächſt nur einzelnen Gruppen der Be— 
völkerung das allerwichtigſte, weil grundlegende 
politijde Recht, das Wahlrecht, gegeben wurde. 
Diejes beſchränkte Wablrecht ijt die erjte Etappe. 

Es ift nun begreiflich, daß das Streben der 
vom Wablrechte ausgeichlofienen Volksmaſſen, aud 
eine Beteiligung am öffentlichen Leben juerfannt 
au erhalten, nicht ausblieb. Es entwidelte fic) jo- 
nad) iiberall ein mehr oder weniger beharrlich ge- 
fiibrter Kampf um die Enveiterung des Wahl: 
rechtes, defjen letztes Biel die Einführung des 
allgemeinen und gleichen Wabhlrechtes iit. Miers 
dings ijt diefer Kampf nur zu einem Teile ab- 
gel totien bod) drängt ———— überall die 

twicklung zur zweiten Etappe, dem allgemeinen 
und gleichen hlrechte. 
etrachten wir jedoch dieſes allgemeine und 
gleiche Wahlrecht in ſeinen Wirkungen etwas nä— 
her, ſo zeigt es ſich, daß das Parlament ſchon 
wegen der Art ſeiner Bildung die auf dasſelbe 
geſetzten Hoffnungen nicht verwirklichen kann, ſo 
daß es durchaus nicht das treue Spiegelbild der 
Wählerſchaft iſt, weil die Minoritäten in den 
einzelnen Bezirken unvertreten bleiben. 
Wenn ſchon der einzelne Abgeordnete nur mit 
Hilfe einer ziemlich kühnen Fiktion behaupten fann, 
et fei der Bertreter feines Bezirkes — in Birt 
lihfeit ijt er dod bloß Abgejandter der Majo— 
rität — fo fann, da die Minorititen aller Be- 
jitfe feine Vertretung haben, mit um fo gerin- 
geter Beredhtiqung das ganze A. H. als das gel- 
ten, was ju jein es vorgibt — die wahrheitsge— 
treue Bertretung der Wableridajt. Die verſchie— 
denen Parteien verfiigen nicht über fo viele Sige, 
alg ihnen gemäß der fiir fie abgegebenen Stim: 
menanjabl gebiihren wiirden, ſondern über weni— 
get oder mehr. Sa, e8 fommt fogar oft vor, dab 
die Majoritét der Bevilferung als Minorität im 
Parlamente erſcheint. (Beiſpiele in der unten an- 
geführten Literatur.) Davon, daß eine ſolche Re— 
präſentation bas Spiegelbild der in der Wadler 
ſchaft Iebenden politifdjen Gefinnungen fei, fann 
daber feine Rede fein. 

Das Pringip fowohl der abjoluten alé aud 
der relativen Wajoritit führt aber nicht bloß dayu, 
daß ein bedeutender Teil der Bevilferung trop 
Uusiibung des Wahlrechtes unvdertreten bleibt, jon- 
dern bat nod) andere Mibitiinde im Gefolge. 

Notwendigerweiſe bleibt immer ein Teil det 
Wiihlerichaft unvertreten. „Bei jeder Mehrheits— 
wabl jpielt in den eingelnen Wahlbezirken jede 
Partei, fiir fic) betrachtet, va banque. Alles oder 
nichts! ift die —— (Rofin.) Daraus ijt nicht 
bloß dic leidenſchaftliche Erbitterung, die jeder 
Wahlkampf mit ſich bringt, erklärlich, ſondern 
aud) die Tatſache, dab hiufig die heterogenſten 
Parteien Wahlbiindnifje oft recht bedenflider Art 
ſchließen. Und weil die Anhänger fleinerer Bare 
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teien ihr Wabhlredht in der woblgegriindeten Uber- 

eugung, dab fie, da es fid) nur um einen Kampf 
er größten Barteien handelt, feinen Erfolg ergie- 
len finnen, nicht ausiiben, fommt es oft gu be- 
deutenden BWabhlenthaltungen, die aber durdaus 
nidt Mangel an Ynterefje fiir die öffentlichen An— 
gelegenbeiten betunden. 

Aus dem eben Gefagten geht hervor, dak auch 
bas allgemeine und gleide Wahlrecht troy der un— 
leugbaren Fortſchritte befferungsbediirjtig ijt. 
Dab e3 aud) beſſerungsfähig ijt, wollen die 
»Proportionalijten” beweifen, deren Streben es 
ijt, ein ſolches Wahlſyſtem ju fchajjen, bei dem 
die Zujammenfepung des PBarlamentes der Grup- 
pierung der Wahleriehait genau entipridt. Hiebei 
berujen fie fic) oft auf einen Satz des großen Re- 
volutioniré Mirabeau (Discours, I, 31): .Les 
Assamblées sont pour la nation ce qu’est 
une carte réduite pour son étendue physique; 
soit en partie, soit en grand, la copie doit 
toujours avoir les mémes proportions que 
Voriginal”. 

ud) die Broportionaliften qehen von dem 
demofratifdjen Grundſatze aus, dak die Majoritit 
herrſchen ſolle; fie wollen aber zugleich, dah nicht 
etwas alé Wille der Majorität angefehen werde, 
was in Wirflicfeit nur der Wille einer Schein- 
majoritdt ift. Und von diefem Gefichtspuntte aus 
betrachtet find fie es, die die Demofratie konſe— 
quent durchgeführt wiſſen wollen. 

Es ijt oft behauptet worden, dab das Yro- 
pottionalwabliyjtem mit dem Wefen der Reprii- 
aye | in Wideriprud) ftehe, da es auf 
dem Grundjage berube, daß der Gewählte nur die 
Meinungen jeiner Wahler gu vertreten habe, was 
— fo wird arqumenticrt — jum imperativen 
Mandat, einer Cinridtung der jtindifden Ver- 
fafjung, fiihre. Qn Wirklidfeit aber verlangt jeder 
Proportionalijt, dak der Ubgeordnete in Ausübung 
feines Mandates vollſtändig unabbhingig fein müſſe, 
und es ijt gat nicht einzuſehen, dab bei Geltung 
eines anderen Wahlſyſtems der Delegierte unjreier 
werden müſſe. Die Art der Bildung eines Ver— 
tretungslörpers fann feinen Einfluß auf die Stel- 
lung des Gewählten haben. 

Das Proportionalwabhliyjtem jtellt die dritte 
Entwidlungsjtuje des Wahlrechtes dar. 

IL. Svyitematijhe Daritetlung. Es find nun 
aweierlei Wege möglich. Entweder man judt unter 
Wahrung des alten Pringips die kraſſen Miß— 
ſtände burch gewiſſe draſtiſche, aber nur äußerlich 
wirkende Mittel au beſchränken, oder man geht 
rationell vor, indem man dem reinen Wajoritits- 
pringipe ein neues, das der „verhältnismäßigen 
Vertretung“ gegeniiberftellt. Danach teilen fic) dic 
vorgeſchlagenen Syſteme in die Gruppe der „Mi— 
noritãtenvertretung“ und der „Proportionalwahl⸗ 
ſyſteme“ im engeren Sinne. 

Die Zahl der vorgeſchlagenen Syſteme iſt ſehr 
groß und es können deshalb bier nur die wich— 
tigften bhervorgehoben werden. 

A. Syſteme der Minorititenvertre- 
tung: 1. Votelimité oder Syftemder Stim- 
menbejdrinfung, im 3. 1854 dem englijden 
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Parlamente von Lord Rujjel vorgefdlagen. Das— 
felbe bejteht darin, dak in einem mehrere Bertres 
ter entjendenden Wabhlbegirfe jeder Wahler nicht 
jo viele Randidaten nambaft madjen darj, als Ab— 
geordnete gu wählen find, fondern weniger. Er 
darj z. B., wenn 3 oder 4 Ubgeordnete gu wäh— 
len find, nur fiir 2, bezw. 3 jtimmen ujw. So 
wird es, da die Majoritit nicht ihre volle Kraft 
entfalten fann, der Minorität ermiglidt, aud) Vers 
treter gu erhalten. Dod) vermag cine woblorgani- 
fierte Majorität, weldje ihre Stiirfe genau fennt, 
durch geididte Gruppierung ihrer Anhänger trog- 
bem alle Sipe gu gewinnen. 

2. Vote accumulé (cumulatif) oder 
Syjtem der Stimmenhäufung, im J. 1853 
von Marchall vorgefdlagen. Während beim vote 
limité die Majoritat tiinjtlich geſchwächt wird, wird 
hier die Minorität dadurch fiinftlid) geſtärkt, dab 
— aud) bier find Begirfe, in denen mehrere Ab— 
eorbnete gu wählen find, vorausgeſetzt — der 

ähler die ihm zur Verfügung jtehenden Stim— 
men auf einen oder mehrere Kandidaten vereini— 
gen fann, ftatt fie verſchiedenen Bewerbern zuzu— 
wenden. Dod) fann hier unter Umitinden fogar 
die ſchlau vorgebende Minorität, wenn fie nämlich 
die ihr gur Verſügung jtehenden Stimmen geſchickt 
verteilt, mehr Deundate alS die Majoritit erhal- 
ten, wodurd) das Syitem ad absurdum gefiihtt 
ijt. (Beijpiele in dex unten angefiihrten Literatur.} 

3. Vote unique des Emile Girardin. Nad 
diefem Syſtem wird das ganze Land als ein 
Wahlbezirk angeſehen; jeder Wahler darf nur fiir 
einen Kandidaten jtimmen, Als gewählt ſind die— 
jenigen anzuſehen, welche die meiſten Stimmen er— 
halten haben und zwar gerade ſo viele, als Man— 
date zu vergeben ſind. Es wird bei demjenigen 
mit Dem Sablen begonnen, auf den die meiſten 
Stimmen entjallen jind, und dann wird in abjteis 
gender Ridtung vorgegangen, bis die Bahl der au 
vergebenden Mandate erſchöpft ijt. Dieſes Sytem 
ijt gwar einfach, aber ungenau, da vieles vom Zu— 
falle abbingt, namentlich wird eine Partei, dic 
mehrere bedeutende Führer hat, fehr geſchwächt 
werden, da ihre dii minores wenig Stimmen er- 
halten werden gum Unterſchiede von den Partei— 
fiibrern, die folofjale Stimmenangablen auf 
ſich vereinigen werden, und fo fann die Majori— 
tit plötzlich gur Minorität werden. Much ift 3 
möglich, daß weniger Randidaten vorhanden find, 
als Sipe au vergeben find, und damit ijt die An— 
wendbarfeit dieſes Syſtems überhaupt in Frage 
gejtellt. 

4. Syſtem von Burnig-Varrentrapp 
oder Syjtem der Rangordnungssiffer. Das— 
felbe wurde im J. 1863 von Burnig und Bar- 
tenttapp in Frankfurt a. M. vorgefdlagen und 
bejteht im wejentlichen in folgendem: Es find meb- 
rere Perfonen gu wählen. Die Reihenfjolge nun, 
in weldjer der eingelne Wahler die Kandidaten auj 
den Stimmgettel auffdreibt, foll den Maßſtab fiir 
die Höhe der Werticipung geben und es wird 
deshalb angenommen, daß dem erjtgenannten Kan— 
didaten eine volle Stimme, dem zweiten eine halbe, 
bem dritten eine drittel Stimme zugewendet wurde, 
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und hienad) mit der Verteilung der Mandate vor- 
qeqangen. Diefe Firierung des Maes der Wert- 
ſchätzung ſtellt fid) aber natürlich als bloße Fil— 
tien dar, weshalb wohl ein —— Bedenfen 
ig die Einführung dieſes Syſtemes begriin- 
et iſt. 


B. Syſteme der Proportionalwahl im 
engeren Sinne. Bei den bisher dargeſtellten Sy— 
—— war die Unvermögenheit, das durch die 
wae angejtrebte Biel durch die angefiihrten, ge- 

if draſtiſchen Mittel gu erreicjen, flar erfennbar. 
Im Gegeniage hiegu ijt es den Proportionalijten 
nidt darum iu tun, die Minoritdt künſtlich gu 
ſtärken oder die Majorität künſtlich au ſchwächen, 
ſondern ſie verlaſſen überhaupt den Boden des 
Mehrheitsprinzips und ſtellen den Grundſatßz der 
verhältnismäßigen Vertretung auf, indem 
fie verlangen, daß die Minorität nicht nur über— 
haupt cine Vertretung, ſondern daß fie dic 
ihrer Stärke genau entſprechende Vertre— 
tung erhalte. 

1. Die Syſteme nad Hare. Thomas Hare 
hat folgendes Berjahren vorgefchlagen: Jn cinem 
Wabhlbesirte, der mehrere Mandate gu vergeben hat, 
wird die Zahl der abgegebenen Stimmen (A) durch 
die Bahl der gu vergebenden Mandate (n) divi- 


diert (= ). Das Refultat ijt der ,,Divijeur’ oder 


, Quotient’. Co vielmal nun diefer Quotient in 
der fiir eine Bartei abgegebenen Stimmenanjabl 
enthalten ijt, jo viel Sipe erhilt die Partei. Doc 
ſchon folgende einfache Erwägung jeigt die Unridh- 
tigfeit der Rechnung. Nehmen wir einen Wahlbe— 
airf an, in dem ein Wbgeordneter gu wiblen ift, 


jo ware der Quotient * = A, Dd. b. nur der ein⸗ 


ftimmig Gewählte wire Ubgeordneter, was aber 
ein offenbarer Widerjinn wäre, da in dieſem Falle 
felbftverjtindlicd) fdjon bei Erlangung der Hälfte 


der Stimmen ( 4) der Kandidat als gewählt an- 


zuſehen ijt. Sind zwei Abgeordnete gu wablen, fo 
würde es wieder nicht geniigen, wenn nur der— 
jenige al gewählt angujeben wäre, der die Hiiljte 
der Stimmen erlangt hat; wir müſſen deshalb jtatt 
durch mn durd) (mn + 1) dividieren. Dod) aud) da 
fommt e8, da meijt Rejte iibrig bleiben, nicht zu 
einem befriedigenden Reſultate. Der Beweis hie— 
für, der etwas umfangreicher und naturgemäß ma— 
thematiſcher Art iſt, muß hier übergangen wer— 
den; es ſei deshalb zur Orientierung auf die unten 
angeführte Literatur verwieſen. 

2. Die Syſteme nach Viktor d'Hondt. 
Tatſächlich gelang es erſt Vittor d'hondt ein ma— 
thematiſch unanſechtbares Verteilungsprinzip zu 
finden, welches auch jetzt allgemein als richtig an— 
erkannt iſt. 

Nach der dD’ Hondtiden Methode, die auc) mehr⸗ 
jtellige Wahl vorausfeyt, wird die fiir jede Partei 
abgegebene Stimmenanjahl der Reihe nad) durch 
1,2, 3,4 dividiert. Die refultierenden 
L.uotienten werden ihrer Größe nad geordnet. So 
viele Quotienten auf cine Parte’ entjallen, fo viele 
Mandate erhalt fie. Nehmen wir 3. B. einen Wabhl- 


see eee 
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bezirk an, in dem 10 Mandate au 
und in weldjem 5 Parteien (A, B, 
den Wabhlfampf eintreten, von denen 


vergeben find 
C, D, E) in 


BS) Star 6000 
Bit beak ¥ Be 5500 
OD aeoas an — 2000 
J — 1500 
| ear se cee 1000 
Stimmen erhalten, jo fommen wir ju folgendem 
Ergebnijje: 
A B C D E 
31 6000 5500 2000 1500 1000 
72 3000 2750 1000 750 500 
73 2000 1833 667 500 333 
74 1500 1375 500 375 250 
35 1200 1100 400 300 200 


10 Mandate find gu vergeben. Der Reibhe 
nad) geordnet find die 10 größten Quotienten: 
6000, 5500, 3000, 2750, 2000, 2000, 1833, 1500, 
1500, 1375. €8 erhält A 4 Wlandate, B 4, C1, 
D 1 und E gar fein Mandat. 

Diefes BWerfahren liefert genaue Ergebniſſe, 
erfordert aber, inébefondere wenn ſehr viele Wan: 
date gu vergeben find, cine ſehr langwierige Red: 
nung. Dem um die Verbreitung der Idee der 
proportionierten Wahl febr verdienten Baſeler Bro- 
feſſor Hagenbach-Biſchoff fowie dem Schriftſteller 
R. Siegfried gelang es nun — unabhängig von— 
einander — eine höchſt praktiſche Vereinfachung 
u erſinnen, die ſich als eine Kombination des 
—— und des d'Hondtſchen BVerjahrens dar- 
ftellt, bier aber, wo es fic) nur um die pringipielle 
Darſtellung bandelt, übergangen werden fann. 

Es ijt nod der Cinrichtung Erwähnung ju 
tun, daß in den meijten Syitemen nur jene Stim: 
men al8 gültig angejehen werden, die auj bis zu 
einem Ae aes A Beitpuntte vor der Wahl der 
Behörde von ciner geſetzlich normierten Mindeſt- 
zahl von Wählern eingereidjten Vorſchlägen ab- 
qegeben werden. Dabei ijt dem eingelnen Wadler 
die Möglichkeit gelajjen, einen von ihm bevorgugten 
Randidaten durd) eine jogenannte .~marque de 
préférence” auSjuzeidnen, was zur Folge bat, 
dah, wenn einer Partei mehrere Mandate gujallen, 
die Reihenfolge des Cintrittes in die Gruppe der 
Gewählten fic) nad der beg pe der ibnen gege 
—— Vorzugszeichen richtet double vote simul- 
tané). 

Die geidilderte Wahlart jtellt das Syſtem der 
»gebundenen Liſte“ dar, in weldhem der einzelne 
von dem Parteivoridlage nicht abweiden dary, 
mit anderen Worten, in welchem jeder Wähler als 
Anhänger einer bejtimmten Partei erſcheinen mug. 
Gs gibt aber aud) Syfteme, nad denen der Wabler 
aud) Randidaten verjdiedener Barteien gleichzeitig 
wiblen fann. Wan nennt diejen Vorgang ,,pana- 
chieren”, das Syjtem felbjt das der ,,treien Lijte*. 
Ob und inwieweit in cinem folden Falle der 
Wahler nod als Anhänger einer bejtimmten Partei 
anzuſehen ijt, das bejtimmt ſich in den verſchiede⸗ 
nen Borjdliigen veridieden. 

Alle bisher dargejtellten Syſteme haben es 
fich aur Aufgabe gemadt, innerhalb des ein: 
zelnen Wahlbezirkes eine geredte Aufteilung 
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der Mandate eintreten gu lajjen. Damit ijt aber 
feine Gewähr dafiir geidjaffen, da auch das Par— 
fament als Ganjes die Gruppierung der gejamten 
Wählerſchaft genau wiedergebe. Cinen diesbegiig- 
lidhen Vorſchlag, der von der Anſicht ausgeht, daz 
die Verteilung der Mandate mit Beriidjidtigung 
der von der Wählerſchaft aller Bezirke abgegebenen 
Stimmen erjolgen müſſe, hat Berjajjer dieyes Ar— 
tifela in der unten jitierten Urbeit gemadt. 

III. Darjtetlung der Verbreitung der Mino- 
rititenvertretung und Proportionalwabl. 1. Eng: 
land. Dajelbjt beſtand von 1867 bis 1885 tn 
12 ſtädtiſchen Wahlkreiſen, welche je 3 oder 4 Man- 
date fiir das Haus der Gemeinen ju vergeben 
batten, das vote limité in der Urt, dak jeder 
Wahler nur fiir 2 bezw. 3 Randidaten jeine Stimme 
abgeben durfte. Das Gegenjtiid hiezu, das vote 
accumulé, bejtebt ſeit 1870 bezw. in Schottland 
jeit 1872 bei den Schulratswablen und hat na- 
mentlid) in Sdottland, wodurd) dieje Einrichtung 
exit die in der Minorität befindliden Konfeſſionen 
au einer fiir die Awede der Religionsgeſellſchaften 
fehr bedeutjamen Bertretung gelangten, giinjtig 
qewirft. Cin Broportionalwahliyjtem im engeren 
Sinne hat trop oft lebhafter Ugitation in England 
feinen Eingang gefunden. 

2. Stalien. Hier hatte das Syſtem der ein- 
geſchränkten Stimmengebung von 1882 bis 1895 
teilweife Geltung. Nac) dem G. 7 V 82 bejtand 
das A. H. aus 508 Deputierten. Jn den eingeinen 
Wahlbezirken wurde durch dag zitierte Geſetz Lijten- 
wabl eingeführt. Seder Wahlbezirk hatte mehrere 
WUbgeordnete, deren Zahl zwiſchen 2 und 5 ſchwankte, 
gu entjenden. Jn 35 Wahlbezirken wurden je 5 Ab⸗ 

eordnete gewählt und bier fonnte der eingelne 

abler nur fiir 4 Randidaten feine Stimme ab- 
geben. Diefes Wahlverfahren wurde durd) das G. 
28 III 95 abgeſchafft. Von da ab herrſcht in gang 
Stalien wieder einjtellige Wahl. 

3. Spanien. Nach dem G. 28 XII 78 wer: 

den die Deputierten in Wahlkreiſen gewählt, welche 
wifchen 3 und 10 Deputierte gu entjenden haben. 
an Wahlkreiſen mit 2—4 Abgeordneten hat der 
Wahler fiir eine, in jolchen mit 5—8 WAbgeord- 
neten fiir zwei und in foldjen mit mehr alg 8 Ab— 
geordneten fiir drei Perfonen weniger ju jtimmen 
als Dort ju wählen find. Außerdem bejteht nod 
die beachtenSwerte Einridtung, daß fiir eine be- 
ftimmte Anzahl von Sipen auch diejenigen als 
Deputierte gugelajjen werden, welche zwar in kei— 
nem Wablfreije die erforderliche Stimmenanzahl 
erreicht, jedoch in allen Dijtriften aujammen 
minbdejtens 10.000 Stimmen erhalten haben. Auch 
bet der Wahl der Gemeinderiite und der Provin- 
jialdeputationen ijt das vote limité rong Nine ry 

4. Portugal. Auch hier ijt das vote limité, 
weldjeS wegen jeiner in die Augen fallenden Ein— 
fadbeit fiberhaupt die relativ grifte BVerbreitung 
gefunden hat, eingeführt, indem in den Wabhlfreifen 
mit 3 Deputierten nur fiir 2, in den mit 4 nur 
für 3 und in den mit 6 mur fiir 4 Randidaten 
pon dem eingelnen Wahler abgeftinunt werden darf. 

5. Schweiz. Hier, wo demofratifde Inſtitu— 
tionen leicht Eingang finden, ijt ſchon feit lange 
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eine riibrige Ugitation, deren geiſtiges Haupt der 
verdienjtvolle Bajeler Univerſitätsprofeſſor Hagen- 
bach⸗Biſchoff, titig, den breiten Vollsmaſſen Inter— 
eſſe fiir Die Idee der Proportionalwahl einzuflößen. 
Das vote limité ijt bei den Berner Gemeinde— 
ratéwablen eingefiihrt, das Syſtem der freien Lifte 
hat in Teffin, Genf, Neudatel, Bug und Solo- 
thurn Eingang gefunden. Jn der Bundesverjajjung 
felbft herrſcht noch das alte Majoritätsprinzip. 

6. Belgien. Im J. 1894 wurde ein Geſetz⸗ 
entwurf von der Regierung in der Kammer cin- 
gebradjt, nad) weldem das Land in Wahlkreiſe 
bitte eingeteilt werden follen, in weldjen teils ein, 
teils mehrere Ubgeordnete au wählen waren; fiir 
legtere war die Einführung der Proportionalwahl 
geplant. Der Entwurj wurde abgelehnt. Ym Früh— 
Jahre 1899 brachte das flerifale Minijterium Ban- 
denpeerenboom einen neuen Entwurf ein, der aber 
von den verbiindeten Liberalen und Sozialiſten 
heftig belämpft wurde. Das Minifterium Bandens 
peerenboom Ddemiffionierte und der neue Minifter= 
prafident De Smet de Nayer bradte einen anderen 
Entwurf ein, nad) welchem ſowohl die Mitglieder 
der erjten alS aud) der zweiten Rammer in vat 
kreiſen zu wählen waren, die durchwegs mehrere 
Abgeordnete zu entſenden hatten und in denen 
nach dem Syſtem der proportionalen Vertretung 
die Zuweiſung der Mandate erjolgen ſollte. Der 
Entwurf wurde Geſetz und als ſolches am 29 XII 
99 publigziert. Rad) diejem Gefege gelten nur jene 
Stimmen, welche auf in vorher eingebrachten Vor— 
—— nominierte Kandidaten entfallen, als ab— 
gegeben. Einen ſolchen Vorſchlag müſſen minde— 
ſtens 10 Wähler unterzeichnen. Die Verteilung 
der Mandate —* nad) dem d'Hondtiden Ver— 
fahren: Seder Wabler fann feine Stimme entiweder 
der gangen Lifte oder einem einzelnen Rane 
dDidaten juwenden. Gleichzeitig mit den Ubgeord- 
neten werden Erjagmiinner gewabhlt, welche fiir den 
all des Musicheidens der primär Gewählten ein- 
jutreten haben, fo dab alfo Nachwahlen vermieden 
werden, Bemerfenswert ijt, dak in Belgien Pluraz 
litätsvotum herrſcht, d. h. dab gewiſſe, im Geſetze 
als höher qualifizierte Wahler bezeichnete Perſonen 
2 oder 3 Stimmzettel abgeben dürfen. 

7. Dänemark. Nach den Vorſchlägen des 
Miniſters Andrä wurde durch die königl. V. 2X 
55 fiir einen Teil der Wahlen gum Landsthing 
eine Broportionalwahl nad) dem Syftem Hare 
eingefiibrt. Verfaſſungsrechtlich wurde im G. 12 VII 
67 dieſes Bablverjagren — Danach beſteht 
der Landsthing aus 66 Mitgltedern, von welchen 
12 vom Könige ernannt werden; die iibrigen 
54 Mitglieder werden mittels indiretter Wahl ge- 
wählt und gwar in Bornholm und Farber je ein 
Ubgeordneter — dajfelbjt bejteht das abjolute Ma- 
joritétspringip — 52 YUbgeordnete werden in Wabhl- 
freifen gewablt, weldje mehrere Mandate gu vere 
geben haben. Jn den letzterwähnten Kreiſen bejteht 
Proportionalwahl. 

8. Amerikaniſche Staaten. In den Staa— 
ten Newyork und Pennſylvanien ijt das vote 
limité, in Illinois und Midigan da8 vote ac- 
cumulé eingefiifrt, in Ohio wurde das letztere 
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Syjtem durch Bolfsabjtimmung verworjen. Bee 
merkenswert ijt, dak in den Unionjtaaten bei vie- 
len Wahlen ridterlider Beamter aud) Mino— 
ritãtenvertretungsſyſteme Eingang gefunden haben. 
Qn Braſilien bejtand {don 1851 das vote limité. 
Ym J. 1881 wurde dajelbjt das oben geſchilderte 
vote unique cingefiibrt. 

9 Schweden. Im Februar 1907 hat die 
ſchwediſche Regierung einen Entwurf einer Wabhl- 
ordnung vorgelegt, welder die proportionale Ver— 
tretung in Ausſicht nimmt. Die Stimmung ijt in 
Schweden der Annahme der Proportionalwabhl 
günſtig. 

10. Serbien. Die Wahlen zur Skupſchting er- 
folgen auf Grundlage eines Proportionalwahlver— 
fahrens. Seder Wahlbezirk wählt mehrere Whgeord- 
nete. Die Liſten der Kandidaten müſſen ——* 
bei der Behörde eingereicht ſein. Der auf der Liſte 
Erſtgenannte heißt Träger der Liſte. In jedem 
Wahilokale werden fo viele Urnen aufgeſtellt ale 
Liften eingereicht wurden. Der Name des Triigers 
der Lijte wird - die Urne angeflebt. Für jede 
Urne erhält der Wiihler cine Kugel; unter dieſen 
RKugeln ijt eine weif, die anderen find rot. Der 
Wabler fiihrt in jede Urne feine Hand ein und 
läßt eine Kugel fallen; die weiße Kugel läßt er 
in die Urne jeiner Bartei fallen. Dadurd) ijt aud 
fiir Unalphabeten cine gehcime Wahl geficert. 
Die weißen Kugeln bedcuten die Bahl der auf 
bie betreffende Lijte gefallenen Stimmen. Der 
Wabhiquotient wird aut die einfache Harefde Art 
ermittelt, aljo dadurch, daß man die Zahl aller 
abgegebenen Stimmen durd) die Bahl der gu ver— 
gebenden Mandate dividiert. 

11. Deutidland. Jn Hamburg befteht feit 
der legten Verſaſſungsänderung (1905) fiir einen 
Teil der Wahlen der 160 Bürgerſchaftsmitglieder 
Proportionalwahl. Cin Viertel diejer Bürgerſchafts⸗ 
mitglieder wird von den Notabeln und ein Viertel 
von den Wrundbejipern gewählt. Bezüglich der 
anderen 80 Mandate gilt, dah 8 Delegierte von 
dem Landgebicte entfendet werden, während die 
tibrigen 72 Mandate in einer fogenannten allge- 
meinen Wablerflajje vergeben werden. Dieſe all- 
gemeine Wählerklaſſe wurde wieder in zwei Klaſſen 
— in der erſten wählen diejenigen Bürger, 

ie ſeit fünf Jahren mehr als 2500 Mark jähr— 

liches Einfommen verſteuern, in der zweiten die— 
jenigen, die ſeit derſelben Zeit ein Einkommen von 
2500 Warf bis 1200 Mark verſteuern. Die erſte 
Klaſſe wählt 48, die zweite 24 Mitglieder. Bezüg— 
lid) der 24 Mandate der zweiten Klajje wurde 
Yroportionalwabhl eingefiihrt, offenbar zu dem 
Zwecke, um aud) hier den biirgerlicjen Parteien, 
die in diejer Klaſſe in der Minorität find, eine 
Bertretung gu fidern. 

Jn Biirttemberg ift nad zirla cin Jahrzehnt 
währenden politiſchen Kämpfen das G. 16 VIL 1906 
zuſtande gefommen. Diejes beftimmt im Art. 11: 
„An Stelle des § 144 der Berjajjungsurfunde 
treten folgende Bejtinunungen: 1. Bei den Wahlen 
gut Erjten Rammer und bei den Wahlen der Ab— 
geordneten der Oberamtsbegirfe und Städte 
zur zweiten Rammer gilt, vorbehältlich der in Ab— 
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fag 3 getroffenen Beftimmung, im erjten Wabhl- 
gange nur derjenige als gewablt, auf welchen fich 
mehr alé die Hiiljte der giiltiq abgegebenen Stim— 
men vereinigt hat. 2........ 3. Die 6 Abgeord=- 
neten der Stadt Stuttgart und die 17 Abge— 
orbneten der beiden Landeswahlkreiſe werden 
je in einem Wabhlgange nad dem Grundjage 
Der Lijten= und Berhaltniswahl gewählt.“ 
Die näheren Beftimmungen enthilt das Landtags- 
wablgejep in den Urt. 27-44. Die Details fin- 
nen bier wohl iibergangen werden, hervorqehoben 
mag bloß werden, dah die Verteilung der Man- 
date in Gemäßheit des d'Hondtſchen Syſtems erjolgt. 

Jn der Gejepgebung des Deutſchen Rei- 

ches gibt es zwei Fille von Proportionalwabdl. 
Durch die Gewerbegeridtsnovelle aus dem J. 1901 
wurde die Broportionalwabl bei den Gewerbe- 
erichtswahlen fafultativ cingefiibrt und tatjad- 
id) erfolgte die Einführung dieſes Syſtems zu— 
nächſt in Frankfurt a. M. Ferner iſt in dem Ge— 
ſetze über die Kaufmannsgerichte aus dem J. 1904 
die Proportionalwahl eingeführt worden; hier er— 
folgte allerdings dadurch cin bedeutſamer Fort— 
ſchritt, Dab dieſes Wahlſyſtem obligatoriſch ans 
geordnet wurde. 

IV. Anwendung in Oſterr. 1. Der Gedanke 
der Vertretung der Minorität findet fic) in Oſterr. 
zuerſt im Aktienregulativ (Miniſterialverordnung 
20 IX 99, R. 175). Nad) § 37 der zitierten Bere 
ordnung find dann, wenn im Statute der WAftien- 
geſellſchaft die Beftellung eines Aufſichtsrates vor- 
geſehen ijt, fiir den Fall, als wenigitens drei Mit- 
glieder von derjelben Generalverfammiung ju wäh— 
len find, folgende Beftimmungen in das Statut 
aufzunehmen: Von cinem Drittel der in der Gene— 
talverjammlung vettretenen Stimmen fann ve t= 
langt werden, daß die Wabl fiir jede zu befepende 
Stelle deS Aufſichtsrates abgefondert erfolge. 
Ergibt fid), bevor sur Wahl fiir die letzte Stelle 
geidjritten wird, bab wenigftens der dritte Teil aller 
abgegebenen Stinunen bei allen vorangegangenen 
Wahlen zugunſten derfelben Perjon, aber 
ohne Erfolg abgegeben worden ijt, fo mug diefe 
——— ohne weitere Abſtimmung als für die co 

telle gewählt erflirt werden. Diefe Urt der Mi— 
notititenvertretung ijt nod) rect unvollfommen 
und ſehr beſſerungsfähig. 

2. Ausgedehnte Anwendung hat das Pro— 
portionalwahlverfahren bei dem mähr. Aus— 
gleiche des J. 1905 erhalten. Es iſt bekannt, daß 
durch dieſen Ausgleich ſowohl fiir die Städtekurie 
als auch die Landgemeindenkurie als auch die neu— 
geſchaffene allgemeine Kurie cine Zweiteilung vor- 
genommen wurde, ſo zwar, daß die böhm. Städte— 
furic 20 Landtagsabgeordnete, die böhm. Land— 
gemeindenkurie 39 Landtagsabgeordnete, die böhm. 
allgemeine Kurie 14 Landtagsabgeordnete, die 
deutſche Stidtefurie 20 LandtagSabgeordnete, die 
deutſche Landgemeindenturie 14 Landtagsabgeord- 
nete, die deuiſche allgemeine Rurie 6 Landtags- 
abgeordnete ju wählen hat. Durch die Schafiu 
von national getrennten Wabhlfirpern iſt demn 
in den obengenannten Kurien die Majorifierung 
nationaler Minderheiten unmöglich gemadt. 
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Es wurde aber augerdem in der Großgrund— 
bejiferfurie und zwar in beiden Wahlkörpern und 
in den Handels= und Gewerbefammern die Pro- 
portionalwabl nad) jenem Syſtem, das ſeit 1855 
nad) den Andräſchen Vorſchlägen in Diinemarf 
Ut, eingefiihrt. Die —— eſtimmungen ſind 
m $51 der Landtagswahlordnung (G. 25 XI 1905, 
2. 2 ex 1906) enthalten. Hienach ijt nad) erfolg- 
ter Feſtſtellung der abgegebenen Stimmen zu— 
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Zahl an Stimmen, welche die von den Wablern 
in den Stimmzetteln vergeidneten Perſonen er- 
teiden müſſen, um ald — —— ewählt zu 
ſein. Zu dieſem Behufe wird die Zahl der der 
Urne entnommenen Stimmzettel durch die um 
eins vermehrte Sagl der gu wählenden Ab— 
qeordneten geteilt. Die auf den fo erbaltenen 
Quotienten niicftfolgende abl ijt die Wahlzahl 
Hareſcher Quotient). Hierauf hat das Sfrutinium 
fo gu erjolgen, dah jeder Stimmgettel von einem 
Mitglicde der Wahlfommiffion entjaltet und nach 
genommener Einſicht dem Vorfipenden iibergeben 
wird, welder nur je cinen Namen, und gwar 
den oberften, abliejt. Godann finnen die anderen 
Kommifjionsmitglieder Einficht nehmen. Das Kom— 
mijfionsmitglied, das den Stimmyettel entfaltet 
hat, bat durd) ein entſprechendes Beichen die Tat— 
jade der erjolgten Berlejung gu fonjtatieren und 
den Stimmzetiel beijeite gu legen. Gobald ein 
Name foviel Stimmen auf ſich vereinigt hat, als 
die Wahlzahl beträgt, wird er in allen folgenden 
Stimmyettein als nicht beigeſetzt betradjtet und ge- 
jtrichen, jedoch derart, dah der Name noch leſerlich 
bleibt; dann wird der nächſtfolgende Name, der 
jetzt an die erjte Stelle riidt, vorgelefen. Erhält 
diejer Name foviel Stimmen als die Wahlzahl 
betragt, fo wird er in gleider Weife, wie oben ge- 
fogt in allen folgenden Stimmzetteln als nicht 

geiept betradjtet und gejtrichen; es riidt der 
britte Name an erjte Stelle vor ufiw. Nachdem 
von allen Stimmzetteln je cin Name nach diejer 
Vorſchriſt verlejen wurde, ijt das Sfrutinium ge- 
idlofien und wird das Refultat der ——— 
lung bekanntgegeben. Wenn nach vollzogenem Stru- 
tinium nidjt alle Ubgeordnete, die gu wählen wa- 
ten, die Wahlzaähl erreicht haben, fo findet im 
alle, als nod) zwei oder mehrere Abgeordnete 
zu wählen eriibrigt, ein gweites Sfrutinium 
jtatt. Die neue BWahlzahl wird feſtgeſetzt durch 
die —— der Zahl der gültig abgegebenen 
Stimmycttel durd) die um eins vermehrte Zahl 
der nod ju wählenden Ubgeordneten. Auf 
den früheren Stimmgetteln riidt der bisher nicht 

eftridene naddjtfolgende Name an erſte 
Stelle und wird alé Stimme gezählt. Erhält die 
jer Name joviel Stimmen, als die neue Wahlzahl 
betriigt, jo wird er — wie oben — in allen fol- 
genden Stimmyetteln als ungiiltig betradjtet und 
geſtrichen; der nächſte Name riidt an erjte Stelle 
uſw. Wenn aud) beim zweiten Sfrutinium nicht 
alle nod) ju wählenden Ubgeordneten die Wabl- 
zahl erreidjt haben und zwei oder mehrere Abge— 
ordnete nod gu wählen jind, fo find die Sfruti- 
nien fo lange ju wiederbolen, bis entweder 
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a) alle ju Wahlenden die Wahlzahl ded jeweiligen 
Sfrutiniums erreicht oder b) auf feinen der nod 
gu Wählenden die Wahlzahl entfiel oder c) nur 
nod) ein Wbgeordneter gu wählen eriibrigt. Jn 
diefen beiden letzteren Willen (b und c) findet cine 
Nadhwahl nad) dem Majoritätsprinzip jtatt. 
Die gleichen Beſtimmungen gelten fiir die 
Wahl der Landtagsabgeordneten in den Han- 
dels⸗ und Gewerbefammern in Brünn und Ol- 


ütz. 

ar ijt nicht gu leugnen, dag bei der Aus— 
wahl der beftehenden Syſteme nicht gerade gliid- 
lid) vorgegangen wurde. Es wurde gerade eine der 
älteſten — ————— ausgeſucht, trotzdem ſchon 
in pate ein geradezu mufterhaftes Broportio- 
nalwahlſyſtem jeit mehreren Jahren galt. Wus wel⸗ 
chen Griinden gerade das jdpwerjallige däniſche 
Syſtem eingefiihrt wurde, ijt mir nicht befannt. 

Für die im L. T. vorzunehmende Wahl der 
Vertreter oder Ausfdhufmitglieder ijt innerhalb 
jeder der Wabhlfurien gleidjalls Proportionalwahl 
eingefiihrt, im Weſen ganz ähnlich dem oben ge- 
fchilderten Verfahren & 16 der neuen L. O.: G. 
27 XI 1905, 2. 1 ex 1906). 

3. Cine gang eigenartige, meines Wiſſens 
bisher nod nirgends bejtehende Minoritätenver— 
tretung hat die neue Reichsratswahlordnung (G. 
261 1907, R. 17) fiir die Landgemeindenbezirke 
in Gal. eingeführt. Jn jedem diejer Wahlbezirke 
find gwei YWbgeordnete gu wählen. Zunächſt iſt 
derjenige als "page anjujeben, welder mehr als 
bie Halfte aller abgegebenen giiltigen Stimmen 
fiir tid) hat. Neben dem mit abjoluter Stimmens 
mehrheit Gewählten ijt als Zweitgewählter der— 
jenige zu betradjten, welder mehr als ein Biers 
tel der abgegebenen gültigen Stimmen fiir ſich 
hat (§ 34, Abſatz 1, R. W. O.). Hat im erjten 
Wabhlgange feiner die abjolute Stimmenmehrbeit 
erreicht, jo ijt cin gweiter Wahlgang einguleiten; 
wenn aud) in diejem Wabhlqange feiner die abſo— 
lute Stimmenmehrheit erlangt hat, fo findet die 
engere Wahl zwiſchen jenen drei Perjonen jtatt, 
welche beim letzten Wahlgange die relativ meiften 
Stimmen fiir fic) batten, wobei jene zwei Perſo— 
nen als gewählt angufehen find, auf welche die 
relativ meiften Gtimmen entjallen jind. 

Wenn im erjten oder zweiten Wabhlgange zwar 
ein gu Wählender die abjolute Stimmenmehrheit 
erreicht hat, die iibrigen Stimmen aber auf zwei 
oder mehrere Perſonen derart gerjplittert find, daß 
feine mehr als ein Biertel der abgeqebenen Stim: 
men fiir fic) hat, jo ijt hinſichtlich des zweiten ju 
Wählenden die engere Wahl eingulciten. Sind im 
erjten oder aweiten Wahlgange iiberhaupt nur fiir 
cine Berjon Stimmen abgegeben worden oder find 
die für das zweite Mandat abgegebenen Stimmen 
auj eine Berjon vereint, ohne dak die zur Wahl 
erforderliche Stimmenanzahl erreicht wurde, fo ijt 
fiir die Wahl des aweiten Abgeordneten ein Wahl— 
gang nad) dem abjoluten Majoritätsprinzip eine 
guleiten. § 36 R. W. O. beftimmt, daß dort, wo 
wei Ubgeordnete au wählen find, mit denfelben 
Stimmgetteln ein Erſatzmann gu wählen ijt. 
Für die Wahl des Erfagmannes gilt relatives 
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Meajoritétspringip. Der Erjagmann tritt in das 
A. H. ein, wenn das Mandat deSjenigen, zu dejjen 
Vertretung er gewählt wurde, erledigt ijt. Werden 
beide Mandate gleichzeitig erledigt, jo ijt fiir beide 
die Neuwahl auszuſchreiben. Nad § 42 R. W. 0. 
ijt die Abänderung der bejprodjenen Beftimmun- 
en nur guldjjfig, wenn im A. ©. bei der Be- 
chlußfaſſung mindeſtens 343 Whgeordnete anwe— 
ſend ſind; in dieſe Zahl werden die Abgeordneten, 
die zugleich Mitglieder der Regierung ſind, ferner 
die Mitglieder des Präſidiums und die zur Be— 
ſorgung der Geſchäfte am Tage der Abſtimmung 
bejtimmten Schriftführer nicht eingerechnet. Dazu 
kommt die weitere Erſchwerung, daß bei einer 
ſolchen Abſtimmung mindeſtens mehr als die 
Hälfte der galiziſchen Abgeordneten anweſend 
ſein muß. 

4. In jüngſter Zeit hat der Vorarlb. L. T. 
einen bedeutjamen Beſchluß gefaßt, indem er in 
jeiner Sitzung 27 II] 1907 die vom Wabhlreform- 
ausſchuſſe vorgelegten Entwürfe betreffend die An— 
derung der Gem. O. und Gemeindewabhlordnung 
jowie der L. O. und Landtagswahlordnung jur 
Renntnis nahm und einjtim mig beſchloß, den L. A. 
u beauftragen, an der Hand diejer Entwiirje mit 

r Regierung iiber die Cinfiihrung der Ver halt- 
niswahl fiir Cand und Gemeinden im ſchriftlichen 
Wege ju unterhandeln und dem L. T. in der 
niichjten Seſſion tiber das Ergebnis der Verhand- 
lungen Bericht gu erjtatten und Anträge gu jtel- 
len. Die Gemeindewahlordnung unterfdjcidet zwi— 
ſchen Mehrheitswahlgemcinden und Verhältnis— 
wabhlgemeinden. Für Gemeinden bis gu 1000 Ein— 
wobnern bleibt das Wabhlfirperfyitem mit dem 
Majoritétspringip aufrecht, in gréperen Gemein— 
den mit iiber 1000 bis gu 2000 Cinwohnern fann 
auj Berlangen von 25% der Wahler mit Geneh- 
migung de L. A. und der Regierung die Propor- 
tionalwabl eingefiihrt werden. Gemeinden mit über 
2000 Einwohnern wählen grundjiglid nad 
dem Proportionalwahlſyſtem. Die Landtags— 
wahlordnung fieht eine Vermehrung der Man- 
date um zwei jowie Rurien der Städte, der Han- 
delsfammer und der Landgemeinden, jerner eine 
allgemeine Rurie vor. Bei den Wahlen der Städte 
und Landgemeinden fommt das Proportio- 
nalwablfyjtem, bei den Wahlen der Handels- 
fammer und der allgemeinen Rurie das Majoritaits- 
pringip gur UWniwendung. 

Die Idee der Minorititenvertretung bezw. der 
Proportionalwahl hat aljo aud) jdon in Ofterr. 
ibten Einzug gehalten; es ijt nur gu wünſchen, 
dak bei der Ausgeftaltung unferer Rerfafiungen 
in Staat und Land und aud) bei der Entwidlung 
unjeres Gemeinde- und iiberhaupt öffentlichen Kor— 
porationsredjtes pafjendere und swedmibigere For⸗ 
men al8 bisher gewählt werden. Es ijt bei aller 
Anerfennung der bisherigen VBejtrebungen der Ge- 
fepqebung nicht gu leugnen, daß die in Oſterr. 
derzeit geltenden Syſteme das Merkmal gro— 
fer — zeigen. Die Zukunft wird leh⸗ 
ren, ob man bei uns für die Erfüllung eines 
* Bwedes aud) die geeigneten Mittel finden 
wird. 
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T. Juriſtiſche und ſtaatliche Bewertung des M. — 
TI. Die geſchichtlichen Grundlagen des M. — IIT], Die Reo 
fierungsfompeteny. — IV. Die verſönliche Rechtsſtellung. 
— V. Die ehrenrechtliche Stellung (fogenannte Ehrenhobeit). 
— VI. Die Hofftaatsdotation. 


I. Juriſtiſche und ſtaatliche Bewertung des 
M. Jn der fubjeftiven Bedeutung des Wortes 
erweijt fid) dad M. als das intenfiveite politiſche 
Andividualredt im Staate. Es beinhaltet den An— 
jprud) auf origindren Erwerb und unentziehbare 
Innehabung der höchſten ftaatliden Rechtsſtellung. 
Mit dem Weſen der Monarchie unvereinbar wäre 
ein „König auf Zs (Sellinet, Allgemeine 
Staatslehre, 2. Mufl., 1905, S. 672). Im objet: 
tiven Cinne umjaft dann da8 M. die Gejamtbeit 
—— Rechtsſätze, welche den verfaſſungsmä— 
ßigen ag cot age und die perjintiche Rechts— 
jtellung des frajt eigenen Rechtes gur Fiibrung 
der Herrſchaft berufenen StaatSoberhauptes nor- 
mieren. 

Die jurijtifde Bewertung des WM. hat ver— 
ſchiedenartige Beurteilung erjahren. Notiwendiger= 
weije wird fie beeinflugt durch die geſchichtlichen 
Entwicklungsſtadien des Staates. Die herricende, 
auf die Unnahme der Rechtsperſönlichleit des mo— 
dernen Staates geftiigte Lehre wiirdigt bas We. 
al8 Berufsredt. Nady derſelben jteht der Wone 
ard nidjt etwa augerhalb de8 Staatéverbandes, 
er wirft vielmehr als das raft eigenen Rechtes 
berujene höchſte Glied der ſtaatlichen Organijation. 
Der Herrfder disponiert nicht iiber den Staat, 
jondern fiir denielben. Durch feine Regierungs- 
handlungen werden nidjt fubjeftive Rechte ver- 
wirflicht, fondern die ftaatlide Rechts- und In— 
tereſſenſphäre gewahrt. (Bal. fiber die Frage der 
Begriffsbeitimmung des Wt. die mahgebend ge- 
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bliebenen Ausführungen bei v. Gerber, Grund- 
üge des deutidjen Staatsrechtes, 3. Uufl, 1880, 
3 77j., und in dem Wuffape Uber die Teilbar- 
feit deutſcher Staatsgebiete in der von Wegidi 
HerauSgegebenen Seitidrijt fiir deutſches Staats- 
recht und deutidje Verfaſſungsgeſchichte, 1. Heft, 
1865, S. 1f. — Aus der Literatur der jiingjten 
Beit ſ. etwa die wertvolle Behandlung der ein- 
ſchlägigen Fragen bei Jellinef, Syjtem der fub- 
jeftiven öffentlichen Rechte, 2. Aufl. 1905, S.147F.). 
Dagegen follen nad) einer realijtijdjen Staatsauf⸗ 
jafiung fic) Herridjer und Staat wie Subjeft und 
Objeft zueinander verhalten. Jn großzügiger Dar- 
ftellung wird ſolche, Dem Stande des dlteren, vor— 
fonjtitutionellen bdeutiden Territorialjtaatsrechtes 
entiprecjende Auffaſſung vertreten durch v. Sey— 
del (Grundzüge einer allgemeinen Staatslehre, 
1873, S. 7 f.; Bayriſches Staatsrecht, 1. Bd., 
2. Uujl., 1896, S. 170 f.), der aber dod) aud) wie— 
der mit ftarfem Naddrud ausgleichend betont, 
„daß der Herrſcher der Natur ſeiner Aufgabe nach 
nicht feinet-, fondern um des Staates willen herrſcht, 
dah er nicht perjinliche, fondern Staatsinterejien 
verjolgt, dak feine Gewalt feine ſelbſtſüchtig be- 
ftimmte, fein privatrechtliches Cigentum, fondern 
eine öffentliche, cine Staatsgewalt ijt’. Durd) die 
Annahme cincs awijden dem Wonarchen und dem 
Staate geteilten Gejamtredjtes hat Bernatzik (im 
Archiv ae öffentliches Recht, 5. Bd., S. 279 F., 
S. 300 f.,und in der Schrift Republif und Monardie, 
1892, S. 27j.) bas Weſen des M. gu erklären ver- 
fudt. Bon Rehm (Modernes Fiirjtenredt, 1904, 
S. 58) wird die heutige deutſche Verfaſſungsmon⸗ 
archie teilweife nod) alS Batrimonialjtaat, Perſönlich⸗ 
keitsſtaat mit einem ftarfen Rejte von Herricherjtaat, 
halb Rerjinlidfeits-, halb Batrimonialjtaat, beur- 
teilt, und diefe widerſpruchsvolle Auffaſſungsweiſe 
der rechtlichen Behandlung der einzelnen Fragen 
des modernen (2) Fiirjtentedtes gu Grunde gelegt. 

In der Monarchie iſt die Scheidung von 
Herrſcher und Beherrſchten ſcharf und glatt voll- 
zogen (v. Seydel, Bortriige aus dem Aligemei- 
nen StaatSrecht, 1903, S. 24). Nicht hod genug 
fann die ſoziale Bedeutung des Monarden: 
tedtes veranſchlagt werden. Es ijt Durch dasſelbe 
der Bejtand einer Autorität gefichert, vor der die 
in der Bevilferung des Staates obwaltenden po- 
litijden und fozialen Gegenſätze und Verſchieden— 
heiten juriidtreten. Dem Herrſcherrechte find ja 
alle Glieder des Staates gleichmäßig unterworſen. 
Die Macht des Herrſchers ijt berujen, im Sinne 
ausgleichender Gerechtigfeit gu wirken, den ſozialen 
Frieden zu —8 —* ſozial gedachte Ver— 
waltungsinitem findet daher eine midtige Stütze 
in bem Rechtsbeſtande der Monarchie, die gerade 
auj dieſem Felde ftarfe Wurzel ihrer Kraft gu ge- 
winnen vermag. Cine elementare Rede iiber die 
Bedeutung deS Kinigtums für das Volk leqt Im— 
mermann in jeinem „Oberhof“ dem Dorfſchulzen 
in den Wund. 

Il. Die geſchichtlichen Grundlagen des M. 
an weitaus höherem Grade als dies fiir andere 
Staaten jutreffen mag, erweiſt ſich der Biter 
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jung des Herrſcherhauſes und der Herr 
idergewalt. Hat fiir die gum Berbande ded 
Deutiden Reiches gehirigen Exrbliinder die Grund- 
lage fiir den Erwerb und die Ausübung der Lan— 
deshoheit die Rechtsform der Belehnung abge- 
geben, fo ijt dazu fiir Böhmen als Vorausjepung 
derjelben der auj dem Brager Wabhllandtage am 
23 X 1526 volljogene Wahlalt getreten. hl⸗ 
rechtlich hat ſich dann auch die Erwerbung der un— 
gar. Krone geſtaltet. Während ſich mit der Rechts— 
entwicklung in den altöſterr. Erbländern der Be— 
jtand eines einer Perſonenmehrzahl zuſtehenden 
Herrſchaftsrechtes über Land und Leute geraume 
Zeit hindurch nicht unvereinbar erwies, hat ſich 
die Notwendigkeit der Begründung eines konzen— 
trierten Herrſcherrechtez ergeben müſſen, feit fic 
das Haus Habsburg-Oſterreich durch die Erwer— 
bung von Böhmen und von Ungarn (fiir welche 
Linder das Bringip der Einherrſchaft feit jeher in 
Weltung gejtanden war) fiber die beſchränkte Be- 
deutung eines deutſchen Territorialjtaates erhoben 
hatte und gu europiijder Grofmadtitellung ge- 
langt war. Die Begriindung der Monardie 
alg modernet Staat8form im Sinne aud: 
ſchließlicher Einherrſchaft ijt zur Tatſache 
geworden durch die Regelung des Sulzeſſions— 
rechtes nach der Ordnung der Primogenitur, 
die nach mannigfachen früheren Anſätzen durch das 
Teſtament Ferdinands IL. 10V 1621 mit blei- 
bendem Erfolge als Grundlage det monarchiſchen 
Staatsordnung proflamiert worden ijt. (Bgl. iiber 
die Geſchichte und Bedeutung des Rechtes der Pri— 
mogenitur Schulze, Das Recht der Erſtgeburt 
in den deutidjen Fürſtenhäuſern und feine Bedeu- 
tung fiir dice deutſche Staatsentwidlung, 1851.) 
Das ungar. Wahlreich ijt bereits durch den G. 
A. IT: 1687 jum Erbkönigreiche geworden. Auf 
die tiefgreijende Bedeutung, welche die Pragm a— 
tiſche Sanftion fiir dic Gleichartigkeit der Thron⸗ 
folgeordnung und die Gemeinſamkeit des Herrſcher⸗ 
techtes beanſprucht, wird in einem befonderen Ar— 
tifel Bedadjt genommen. 

Die Annahme der öſterreichiſchen erb— 
lichen Raiferwiirde ijt in bem P. 11 VIII 04 
(P. G. S., 22. Bd., Nr. 20) fundgegeben worden. 
Der Wortlaut diejer Urfunde berujt fic) zur Be- 
qtiindung und Erklärung der in Anſpruch genom- 
menen Rangbejtimmung auf den uralten Glang 
des Erzhauſes, dejjen Beſitzſtand Königreiche und 
Fürſtentümer in fich ſchließt, und verweijt auf die 
Beiſpiele, die im vorigen Jahrhunderte der ruſſiſch— 
faij. Hof und nunmehr det neue Beherrider Frant= 
reichs gegeben haben. Die Annahme der Kaiſer— 
würde bedeutet nicht etwa eine Steigerung der 
Herrichergewalt gegeniiber den Untertanen, fe er⸗ 
weiſt ſich vielmehr als Maßregel, die den Zweck 
verfolgt, die internationale Rechtsſtellung des Herre 
ſchers und der nächſten Mitglieder feines Hauſes 
mit erhibtem Glange gu umgeben. Sie erſtreckt 
ji}, wie aus dem ungar. Rifpt. 17 VIL 04 er- 
hellt, auf den gejamten untrennbaren Bejigitand 
des Haujes Habsburg. Nicht ſchlechthin fteht da- 
mit die Verſicherung der ungeſchmälerten Aufrecht- 


reichiſche Staatsverband als cine Schöp- | erhaltung des ungar. Verfaſſungsrechtes in Wider- 
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ſpruch. Fraglich mag es aber fdjeinen, ob die aus 
der Idee der Maiferwiirde und der Schöpfung eines 
Kaiſerreiches giehbaren lepten Schlubjolgerungen 
fid) mit der verfaſſungsrechtlichen Selbjtindigfeit 
deS Königreiches Ungarn hätten auf die Dauer in 
Einflang ſetzen laſſen. Von grundſätzlicher verfaf- 
fungégelchiehtlicher Bedeutung ijt das P. 6 VIII 
06 (P. G. S., 27. Bd., Nv. 1), mittels welchem 
Stang IL. die Verbindung ſeiner Erbjtaaten mit 
dem Deutiden Reiche gelöſt erfliirt, das reichs— 
oberhauptlicdje Umt und Wiirde fiir erlofden be- 
zeichnet, fic) aller Pflichten gegen das Reich los— 
ezählt betradjtet, Kaijerfrone und Regierung nie- 
etlegt. Die damit ergzielte Veränderung der juri- 
ſtiſchen Beſchaffenheit des Herrſcherrechtes wird 
dann in dem Hfd. 21VIII 06 dahin beſtimmt, 
daß nunmehr der Kaiſer der oberſte Lehnsherr und 
Souverän fei, der nur aus letzterem Titel 
alle jene eminenten Vorrechte unbefdriinfter Macht- 
vollfommenheit ausiibe, welche bisher auf die aus- 
privilegien allein begriindet waren. 

Cine Ronfolidierung des Herrſcher— 
tedtes, das nad) Maßgabe der älteren Verfaſ— 
ſungszuſtände in den verjchiedenen Territorien auf 
finguliiren Redtstiteln beruht hat, ijt dann durd 
die Bejeitiqung der ſtändiſchen Verfaſſungen er- 
aielt worden, an deren Stelle die fonjtitutionelle 
Rechtsordnung getreten ijt. Mit dem Sufammen- 
brudje der Landjtiinde haben die Candesverajjun- 

en aufgehört, ein ſtändiſches Eigenrecht gu bilden, 
Rt find als Bejtandteile in den Kreis einer Reich s- 
verfaſſung einbegogen worden. Damit hat aber 
das Herrſcherrecht cine cinheitlidhe Grund— 
lage gewonnen, Ddie fiir alle Rinigreide 
und Länder die gleide ſtaatsrechtliche Be- 
deutung beanfprudt. 

Diefonititutionelte Entwidlung bat dad 
Weſen des M. nicht gu berühren vermodt. Cie 
jielt leineswegs auf eine Verminderung feiner Be— 
deutung, fie verjolgt lediglich den Zweck, fiir die 
Wusiibung der Herridergewalt verfaſſungsmäßige 
Vorausfepungen zu bejchaffen. Das Parlament 
ded fonjtitutionellen Staates ſteht nicht neben, fon- 
dern (unbejdhadet feiner kompetenzmäßigen Selb- 
jttindigteit) unter dem Herrſcher. Dem Weſen der 
fonjtitutionellen Monardie geniigt feineswegs ein 
blofes, auf die Verhinderung des Zuſtandekom— 
mens von Gefegen geridtetes Veto. Entiprict 
das Recht der ——— Sanktion „der Lo— 
if der monarchiſchen Staatsform“ (v. Held im 

tchiv fiir öffentliches Recht, VIL. Bd., S. 131), 
fo joll freilich andererſeits doc) wieder durch die ver= 
faſſungsrechtlich notwendige, im Sinne des Erjor- 
derniſſes der Zuſtimmung gemeinte Mitwirfung 
des Parlamentes an der Ausprägung des Geſetzes— 
inhaltes dafür Gewähr geboten werden, „daß bei 
der Schaffung neuer Geſeße, welche das Bedürf— 
nis des Volkes verlangt, der Wille des Monarchen 
mit der fittlicjen Ubergeugung des Volkes zuſam— 
mentreffe” (pv. Gerber, Grundzüge des deutſchen 
Staatsrechtes, S. 126). 

ILL. Die Megierungsfompetens. Dem Herr- 
ſcherberufe entipricht cin Herricherredjt. Es tritt 
ung in der dlteren Literatur in der Unnahme von 
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im fubjettiven Ginne gemeinten Regierungéredten 
(Hobheitsredjten) entgegen, ijt aber feither als 
ftaatlides Rompetengredt erfannt worden. 
(S. Jellinef, Syſtem der fubjettiven öffentlichen 
Rechte. S. 150.) Cine AUnderung der verfaſſungs— 
mäßig gu Recht bejtehenden Regierungsfompeten; 
fann nur mit Zuftimmung des Monarchen (oder 
des Regenten) erjolgen. Bu einem unlisbaren Be- 
ftandteile des Herrſcherrechtes hat fid) die Haus— 
— geſtaltet. Ihr urſprünglich lediglich fami— 
ienrechtlicher Charalter hat ſich einer Beeinfluſſung 
durch die ſtaatliche Funktion des Familienober- 
hauptes nicht zu entziehen vermocht. bg iiber 
die Hausgewalt den Art. „Kaiſ. und finigl. Haus.) 

Für die Inhaltsbeſtimmung der Regierungs- 
fompeteng fommt der Stand der gefamten Ber- 
jajjungSgefepgebung in Betracht. Nad diefer erge- 
ben fic) zunachſt ſolche Funftionen, welche dem fit 
jeden der beiden Staaten der Monardie begrün— 
deten Herrſcherrechte ausſchließlich entipreden. 
Ergänzend fommen dann die Funftionen in Be- 
tradjt, weldje der Wonard in feiner Cigenfchaft 
als höchſtes Staatsorgan fiir den Mreis der ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten auszuüben berufen tit. 
Wird dem Weſen der Hfterr.-ungar. Monarchie die 
Unnahme des Bejtandes ciner ——— zu 
Grunde gelegt, damit aber ſtaatlicher Charatter zu⸗ 
gebilligt, ſo erweiſt ſich dann in der Tat ein ge— 
meinſames Herrſcherrecht gegeben, das ſich 
von den ſeparaten Herrſcherrechten abhebt, die für 
die beiden Staaten der Monarchie zur Geltung 
gelangen. Wird bagegen das Wejen der Staaten- 
verbindung Ofterr.-Ungarn mittelé der Annahme fich 
wedhfelfeitiq ergiingender Funktionen foordinierter 
Staatégewalten erflirt, jo handelt fiir den Kreis 
der gemeinjamen Wngelegenheiten der Monardy 
alg gemeinjamer Oerrfder in dem Sinne, 
dak durch feine Willengenticliegung die mit 
techtlicher Notwendigfeit der Ubereinjtimmung be- 
diirftigen WillenSerflairungen jedes der beiden 
Staaten gum Ausdruck gelangen. Ex professo ift 
der Ausübung der Regicrungs- und Voll— 
jugsgewalt dag (jreilic) fliichtig redigierte) St. 
G. 21 XII 67, R. 145, gewidmet. Dasfelbe ver- 
folgt aber keineswegs den Zweck, den altberge- 
bradjten Inhalt des Herrſcherrechtes erſchöpfend 
aufzuzählen, ſeine Abſicht zielt vielmehr in der 
Haupiſache nur dahin, die Ausübung der Regie— 
rungsgewalt durch den Herrſcher mit den Forde— 
tungen der konſtitutionellen Rechtsordnung in Eins 
flang ju ſetzen. Der unverantwortliche Monarch 
ijt daher regelmäßig in Betreff feiner Regierungs- 
—— auf die Teilnahme eines der Möglich— 
keit rechtlicher Verantivortlidteit unterliegenden Ele- 
mentes angewieſen. Jeder Regierungsaft ded Kai— 
ſers bedarf mithin gu ſeiner, die Vorausſetzung 
der Vollziehbarkeit bildenden Gültigkeit der Ge— 
genzeichnung eines verantwortlichen Miniſters 81 
des Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes 25 VII 67, 
HR. 101). Unter der Gegenzeichnung bediirjtigen 
Regierungsaften find wohl ſolche in fchriftliche 
Form gefabte ri, Serb deka etek lat bo des 
Monarhen (v. Sendel, Bayriſches CStaats- 
recht, 1. Bb., S. 512) au verftehen, die fid) nad 


Monardenredt. 


Gorm und Inhalt innerhalb der durch die Rechts— 
ordnun gesogenen Grenzen ju bewegen haben. 
Inſoweit das Regierungsredht des Monarchen in 
feiner Eigenſchaſt als des den beiden Staaten der 
Monarcdhie gemeinfamen Herriders in Betracht ge 
ogen wird, ijt auf den XIL ungarifden Gee 
Pepartitel pom Sabre 1867 und auf das öſterr. 
Geſetz 21 XIL 67, R. 146, betreffend die allen 
Landern der öſterreichiſchen epee bag 
meinjamen Ungelegenheiten und die Art 
ihrer Behandlung gu verweijen. 

Jn den Wirtungsfreis des Monarden in fei 
ner Eigenſchaft als gemeinjamer Herrſcher fallt die 
Ernennung der gemeinjamen Minijter, die Cinbe- 
rujung und Bejtimmung des Verſammlungsortes 
der Delegationen, die Genebmigung ihrer Beſchlüſſe. 
Wird iiber das Ausmaß der Beitragsfeijtung au 
ben Koſten der gemeinjamen Angelegenheiten feine 
iibereinjtimmende Beſchlußfaſſung der Rarlamente 
der beiden Staaten ergielt, fo ijt dem gemeinjamen 
Herrſcher die Uufgabe anvertraut, dieſes Beitrags- 
verhiltnis fiir cine beſtimmte Beit feſtzuſetzen (§ 22 
deS XIT. G. A.), deren Waximaldauer fic) nad) 
der ergdngenden Erfldrung des öſterr. Geſetzes auf 
die Frijt eines Qahres erftredt. (§ 3 des St. G. 
21 XII 67, R. 146.) Dem Pringipe der Gemein- 
jamfeit ijt umnterftellt die dem Monarchen ob- 
liegende Repraijentation im internatio- 
nalen Verkehre mit der Wirtung, dab er das 
altive und pajfive Geſandtſchaftsrecht übt, die 
Staatavertriige fontrahiert, Krieg erfliirt und 
Frieden ‘client. Der von Freiherrn v. Lichten— 
jels gu Art. 6 des St. G. tiber die Regie- 
tungs- und BolljugSgewalt beantragte Zuſatz 
„der Kaiſer empfingt und ſchickt Geſandte“ ijt 
ungeachtet der Gegenäußerung des Beridterjtat- 
ters Dr. v. Hasner, daß das Recht der Ge— 
ſandtenernennung in dem Rechte der Beamten- 
ernennung enthalten fei, weshalb eine ſelbſtändige 
Erwähnung desſelben überflüſſig erſcheine, vom H. 
H. gy vom A. H. aber abgelehnt wor- 
den. Gewiſſe Kategorien von Verträgen unterlie- 
gen dem Erforderniſſe nachtriglider parlamenta- 
riſcher Genehmigung, die fic) als Rejolutivbedin- 
gung fiir den Beftand des geſchloſſenen —— 
erweiſt. (S. gu dieſer Frage Unger, Uber die 
Giiltigteit von Staatsvertrigen in der Zeitſchrift fiir 
das Privat- und öffentliche Recht der Gegenwart, 
6. Bo., S. 349 f.) Die Auſzet lung der einſchlägi⸗ 
gen Vertragslategorien iſt in Art. 6 St. G. 
über die Regierungs⸗ und sion. i Sah enthal- 
ten, weldje Gejepesitelle fich freilich nicht mit § 11 
lit. a des Geſetzes iiber die Reichsvertretung deckt, 
indem dieſes Geſetz auch ſolche Staatsvertriige, die 
eine GebietSinderung der im Reichsrate vertretenen 
Ronigreide und Linder ur folge haben, der Prü⸗ 
fung und Genehmigung des Reichsrates unterwirft. 
Grundſätzlich bedütfen parlamentarijdher Approba— 
tion neben den Handelsverträgen ſolche Verträge, 
deren Inhalt in die dem Parlamente überwieſene 
Aufgabe der Mitwirfung an der Gejeggebung oder 
in das Budgetrecht derjelben ecingreijt. Die ratio 
legis ijt in der Erwigung gelegen, daß das Kom⸗— 
petenzrecht des Barlamentes nidt durch) das Me— 

Ofterr. StaatSwirterbud. 2. Aufl., 3. Bd. 
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dium eines Staatsvertrages lädiert werden darf. 
Ein mit dem päpſtlichen Stuhle geſchloſſenes Kon— 
tordat iſt gewiß nicht ein Staatsvertrag im völler— 
rechtlichen Sinne. Es wäre aber in Betreff der 
Frage der Genehmigung nach der Analogie eines 
jolchen au beurteilen, injoweit es die Staatsgewalt 
mit Bejdhrinfungen belajten wiirde oder in den 
Stand ber jtaatlicjen (fonjeffionellen) Geſetzgebung 
eingugreijen bejtimmt fein follte. 

n unmittelbarem Zuſammenhange mit der 
Reprajentativgewalt des Herrſchers jteht fein O be r= 
befebl tiber die gejamte bewaffnete Mat. 
(Wt. 5 St. G. iiber die Regierungs- und Boll- 
zugsgewalt; § 5, Abſatz 2, des Geſetzes iiber die 

emeinfamen Angelegenbeiten, § 11 des XII. G. 

-) Der Oberbefehl umjakt die siigrung, Veitung 
und innere Organifation (daher auch die Beſtim— 
mung der KRommandojpradje) der gejamten Urmee. 
(Val. iiber den Anhalt des Oberbefehles Schmid, 
DasHeeresredht der Hiterr.-ungar. Monardie. 1903. 
S. 12 f.) Eine dharatteriitifcje Form feiner Uupe- 
tung bildet dad Wllerhidite Befehlsſchrei— 
ben (Urmeebefehl). Der Oberbejehl, fiir dejjen 
Ausübung fic) das Erfordernis der Gegenzeich— 
nung unverwendbar erweiſt, bildet eine aus gee 
—— Gründen der Einflußnahme jedes ande— 
ten Machtfaltors entzogene, ausſchließlich dem ge— 
meinſamen Herrſcher verſaſſungsmäßig rejervierte 
Funktion. Wit dem Weſen und der Zwecbeſtim— 
mung des Oberbefehles unvereinbar ijt die An— 
nahme ciner Sonderſtellung der_ungar. Gejepge- 
bung, welche dem fiir die beiden Staaten der Mone 
archie in Betreff der gemeinfamen Angelegenhei— 
ten anerfannten Eringipe der Parität widerjtreiten 
wiirde. Die dem Herrſcher in feiner Eigenſchaft 
als oberjter Kriegsherr vorbehaltene Bejtimmung 
der jtabilen Friedensdislofation des ftehenden Hee— 
res beruht nidt auj der Geſetzgebung iiber die ge- 
meinfamen Angelegenbeiten, fondern ijt in der Eine 
quartierungsgeſetzgebung (§ 21, § 22 des revi- 
—— Einquartierungsgeſetzes 25 VI 96, R. 100) 
eſtgelegt. 

Auf dem Gebiete der Rechtsbildung wirlt der 
Monarch als Gefepgeber. Ex erläßt in der Form 
der Ganftion, die freilid) des Subſtrates fom- 
petengmipiger parlamentarijder Beſchlußfaſſung 
bedarj, den Gejepesbefehl, der durch die Ge— 
jepestundmadung einen rechtlic) verbindlichen, nicht 
mebr riidgichbaren Tatbeſtand ſchafft. Dak das 
Geſetz die vom Kaiſer ausgehende jtaatliche Wil— 
lenSerflirung ijt, gelangt im Gejepesterte gum 
Ausdruc, der die Fafjung aufweiſt: „Mit Zuſtim— 
mung beider Häuſer des Reichsrates (Aber An— 
traq des L. FT.) finde Ich gu verordnen wie folgt’. 
Von dem Rechtsbeqrifje der Sanftion ijt au unter- 
ſcheiden die der kaiſ. Salubjafiung vorbebaltene 
Wenehmi ung, welcher bejtimmte Kategorien von 
Gandtagsbeidhliinen bediirjen. Erweiſt fic) die Sant- 
tion als Schlußakt der Gejepgebung, jo ſtützt ſich 
die Genehmigung auf dag ftaatlice Oberauſſichts— 
recht iiber die Selbjtverwaltung des Landes. Die 
Sanftion fann nur erteilt oder veriweigert werden, 
die Genehmigung aber auch unter Bedingungen 
erjolgen, ſich etwa nur auf eingelne Buntte der 
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Beſchlußfaſſung beſchränken. (Vgl. dazu Spiegel, 
Die kaiſ. Verordnungen mit proviſoriſcher Geſehßes— 
kraft 1893, S. 707.) Der Kaiſer ſchafft nicht bloß 
im verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen, regeimäßi⸗ 
gen Wege Geſetzesrecht, er iſt auch zur Erlaſſung 
jener als Geſetzesſurrogate ſich pol sa Rechts- 
afte legitimiert, weldje in § 14 des St. G. über 
bie ReidjSvertretung als faiferlide Verord— 
nungen mit proviforifder Wefepesfraft 
— werden. 

Bum BWirfungsfreife des Kaiſers Fm jodann 
eine Fülle von Auſgaben, welde die Bedeutung 
organijatorifder Mafnahmen beanjpruchen, 
oder den Swed verfolgen, den Beftand und die 
Funktion der ftaatliden Cinridjtungen jider gu 
ftellen. Uber kaiſ. Einberufung (nicht etwa frajt 
—— Machwollkommenheit) treten die beiden 
Haͤuſer des Reichsrates und die L. T. zur Be— 
— der Parlamentsgeſchäfte zuſammen. Der 

aiſer iſt beruſen, die Auflöſung des YW. H., die 
Aufloſung der L. T., die Vertagung und die (vor- 
geitige Schließung der Seffion ly verfiigen. Dem 
aif. Machtbereiche ijt nad) der bisher beobadteten 
Staatspraxis die Erridjtung von Minijterien iiber- 
antwortet. Der Kaiſer ernennt und entläßt die 
Minijter. Er heſetzt über Antrag der betreffenden 
Minifter alle Amter in allen pee en des Staats⸗ 
dienſtes, injofern nicht das Gejep ein anderes ver- 
figt. (rt. 3 St. G. fiber die Regierungs- und 

oll —— Dem Subordinationsverhiltnis 
des Miniſteriums unter das höchſte Staatsorgan 
entſpricht die —— Vorſanktion, mit— 
tels welcher der Monarch ſeine Miniſter zur Ein— 
bringung von Geſetzesvorlagen im Parlamente er- 
mächtigt. Der Kaiſer * t unter Beobachtung der 
verſaſſungsmäßigen —* für die Ergän— 
ung des Herrenhauſes, deſſen Präſidium er ernennt. 

urd) kaiſ. (nicht etwa landesherrliche) Ernen⸗ 
nung wird der Landeshauptmann und fein Stell- 
vertreter im Vorſiß der Landtagsverhandlung be- 
ftellt. Vom Kaijer wird der Prifident des Reichs— 
evichtes und fein Stellvertreter ernannt. An die 

tiidfidjtiqung der von den beiden Häuſern ded 
Reichsrates gu erftattenden Ternavorſchläge ijt die 
bem Staifer vorbehaltene Ernennung der Mitglieder 
und der Erfapminner des Reichsgerichtes ge- 
bunbden. 

Grundjiplid fallen die Geſchäfte der 
pig de StaatSverwaltung infoweit in 

en Wirtungstreis des Monarden, als 
jie nidt nad dem Stande der Geſetzgebung 
der redtliden Kompetenz einer Verwal— 
tungSbehirde fiberwiefen find. €8 wire 
indeſſen verfeblt, die Uutoritit des Monarchen gu 
einer am adminiftrativen Kleinbetriebe beteiligten 
Verwaltungsinjtany herabdriiden gu wollen. Dem 
Herrfcherberufe entipricht dic Feftitellung der Grund- 


jise der gejamten Staatspolitif, die forgfiltige | 


abl der ju ihrer Durchführung geeigneten per- 
finlichen Sriijte, eine richtunagebende Tätigleit, 


die der Verfuchung widerftehen foll, fic) in dem | 


witfungen auf die unmittelbare Regierungstitig- 
feit des Monarden zur Folge gehabt. Es mus 
daber dem Ermeſſen des Monarden überlaſſen 
bleiben, im Wege fpegieller Entſchließung diejeni- 
ae Geſchäftskategorien gu beftimmen, fiir deren 

tledigung cr bie Staatsbehirden —— Nach 
wie vor wird aber fiir den Kreis ſolcher Ungelegen- 
heiten, deren gejteigerte Bedeutung fiir bas Staats- 
leben auf der Hand liegt, die perſönliche Entſchließung 
des Staatsoberhauptes erwartet. Dieſe Erwägung 
wird ſich für alle Fälle zutreffend erweiſen, in 
welchen der Wortlaut der Staatsgrundgeſetze den 
Kaiſer als den unmittelbaren Urheber der ſtaat— 
lichen Willenserklärung hervortreten läßt. Prak— 
tiſcher Bedeutung ermangelt wohl die Frage nad 
dem Bejtande eines adminijtrativen Berord- 
nungsredtes des Monarden, da ja folde 
Verordnungen als kaiſ. Regierungsafte dod) wie— 
ber ber Gegenzeichnung eines verantwortlichen Mi— 
nifters bediirjen wiirden. Tatſächlich wird daher 
die kaiſ. Entidliejung im Inhalte einer Minis 
jterialverordnung zur Kundmachung gelangen. Der 
a des Kaiſers bedarf die Beſchluß— 
ſaſſung des Geſamtminiſteriums in Betreff der 
Verhaäͤngung des Ausnahmszuſtandes (§ 1 G. 
5 V 69, R. 66). 

Der Kaiſer ijt berufen, Titel, Orden und 
jonjftige ſtaatliche Auszeichnungen gu ver— 
leihen Art. 4 St. G. über die Regierungs- und 
Vollzugsgewalt) und bejugt, —* ju ſtiften. Wäh⸗ 
rend die ältere Literatur dieſe Funktion des Mon— 
arden mit Vorliebe auf die ſogenannte Ehren— 
hoheit ju ſtützen Pilegte, iiberwiegt feither die Auf⸗ 
faſſung, die in det Verleihung ſtaatlicher Auszeich— 
nungen cine Regierunggaufgabe des Staatsober- 
hauptes erblidt. Die Rictigteit dieſer Auffaſſung 
ligt fid) unter präziſer Beſchränkung auf ſpezifiſch 
ftaatlide Auszeichnungen fiiglid) nicht in Zweifel 
— Ausgeſprochenermaßen weiſen etwa den 

harakter von Hofehrenorden der Orden des gol— 
denen Vließes, deſſen Großmeiſterſchaft im J. 1474 
an das Haus Oſterreich gelangt iſt, und der im 
J. 1688 geſtiftete Sternkreuzorden auf. 

Zu den ſtaatlichen Auszeichnungen zählt die 
Verleihung des inländiſchen erblichen 
Adels. Die Streitfrage des älteren Rechtes, ob 
eine höhere Adelsſtufe mit UÜberſpringung der nie— 
deren verliehen werden fann, erledigt ſich im be— 
jahenden Sinne kraft der Erwägung, daß ſich die 
Verleihung des Adelsſtandes als ein keiner Be— 
ſchränkung unterworfener Gnadenakt erweiſt. Die 
Verleihung des ungar. Adels fällt in das Kom— 
petenzrecht des Herrſchers in ſeiner Eigenſchaft als 
König von Ungarn. Als Orden kommen in Be— 
tracht der königl. ungar. St. Stephans-⸗Orden (ge— 
ſtiftet 1764), der — Leopolds⸗Orden (ge= 
ſtiftet 1808), der Ojterr.-Raij. Orden der Eiſernen 
Krone (geftiftet 1816), der faif. öſterr. Franz-Jo— 
jeph8-Orden (gejtiftet am 2 XII 49), der Elifabeth- 
Orden und die demfelben affilierte Elijabeth-Me- 
daille (geſtiftet am 17 IX 98). Neue Grade des 


Wetriebe fleinlicher Cingelheiten bu verlieren. Tate Leopolds- und des Franz-Joſephs-Ordens hat das 


ſächlich bat dann auch der ſich 


ontinuierlich ftei= | Allerhöchſte 
getnde Umjang der Staatsarbeit erbeblide Riid= | Eine Sond 


ndjdreiben 111 1901 eingefiiprt. 
tellung nimmt der vor dem Feinde 
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erworbenen ausſchlaggebenden militäriſchen Ber- 
dienſten gewidmete Maria⸗Thereſien⸗Orden (geſtiſtet 
1764) ein. Von den Orden im eigentlichen Sinne 
ſind die Ehrenzeichen — unterſcheiden. Zu die⸗ 
fen zählt unter anderen das k. u. k. dfterv.-ungar. 
Ebrenjeichen fiir Kunſt und Wiſſenſchaft geſchaffen 
mit Allerhöchſtem Handjdjreiben 18 VIII 87), das 
Zivilverdienſtkreuz (erridjtet mit A. E. 16 II 50), 
das Militirverdienjtfreug der f. u. f. Armee. Ohne 
Schaden fiir die Sade (weil die Möglichkeit einer 
Redtsverlepung ausgeſchloſſen ijt) erjolgt die Ver— 
leifung der Titel, Orden und ftaatlicdjen — 
nungen ohne die im Dinijterverantwortlidfeits- 
geiepe fiir Regierungsatte des Kaiſers allerdings 
enerell vorgeſchriebene Gegenzeichnung. Dagegen 
Bebt die Notwendigfeit jedesmaliger Gegenzeichnung 
durd) den betreffenden verantwortlichen ungar. Mi⸗ 
nifter fiir bie Ausiibung des Begnadigungsrechtes, 
—— die Verleihung des Adels, der Titel und Ore 
en 87BG. A. reer tll te bejonders hervor. 
Im Zuſammenhange mit Vorſtellung einer 
Ehrenhoheit ſteht der Satz, daß die Annahme und 
der Gebrauch ausländiſcher Orden und Auszeich— 
nungen der Allerhöchſten Genehmigung bedarf. 
Die einſchlägigen älteren Hofdekrete laſſen erken— 
nen, daß damit vornehmlich der von öſterr. Staats- 
angehörigen etwa verjudten Bewerbung um die 
Verleihung fremder Auszeichnungen vorgebeugt 
werden foilte. Mitgewirtt bat aber auch die Yngtt 
lichfeit des Polizejſtaates, der auf dieſe Weife die 
Möglichkeit der Ubernahine einer BVerpflidtung 
zur Leiftung irgendweldes, mit der Untertanens 
pflidt etwa unvereinbaren Ordensgeliibdes ver- 
hindern wollte. (Bgl. tiber die hier berührten Ma- 
terien die erſchöpfenden Mitteilungen bei Mayr- 
bofer-Pace: Handbuch fiir den politijden Ver— 
waltungSdienjt, 5. Bd., S. 169 f.) 

Sir die Staatsgewalt in ihrer Funk— 
tion als Geridt, fiir welches der LandeSherr 
des älteren Territorialjtaates ale Gerichtsherr 
in Betracht kam, gilt bekanntlich das Prinzip jedes 
Ausſchluſſes einer Beeinfluſſung des Inhaltes der 
Judikatur. Dem ſtaatlichen Charafter der von den 
Geridten bejorgten Qudifatur entipridjt aber der 
Say, dak alle Gericdtsbarfeit im Staate (injoweit 
jie eine Wirkung pro foro externo beanjprud)t) 
im Namen des Kaijers ausgeiibt wird. Jm Na- 
men des Raijers find daher aud) die Urteile und 
Erlkenntniſſe — (Art. 1 St. G. über 
die richterliche Gewalt, ſ. dazu V. des J. M. 
111 68, R. 6; § 32 G. 181V 69, R. 44, über 
die Organijation des RM. G.; § 39 G. 22 X 75, 
. 36 ex 1876, betrefjend die Erridjtung eines 
B. G.). Da der Staatsgeridhtshof die Bejchaffen- 
heit einer ftaatlidjen Gerichtsinſtanz aufweijt, da 
er jtaatlicde, nicht etwa Parlamentsjuſtiz gu üben 
berufen iſt, ſo hätten wohl auch ſeine Erkenntniſſe 
auf den Namen des Kaiſers ju lauten. 

Mit dem Ausſchluſſe einer Kabinettsjuſtiz tit 
es durchaus vereinbar, Daf mannigfade Funk— 
tionen der goal bet rebate dem Staats— 
oberhaupte vorbehalten find. Namentlich 

ilt dies von dem Begnadigungsredte, in 
fien Ausübung nicht etwa ein Cingriff in die 


659 


Judikatur, fondern dic Vornahme einer Veriwal- 
tung$handlung zu erblicen ijt. Mit Ausnahme 
deS in § 29 des Minijterverantwortlidfeitsgqefepes 
vorgefehenen Falles, fiir weldjen daher aud) die 
—— weſentlich wäre, iſt bei der in das 
freie Ermeſſen des Monarchen geſtellten Ausübung 
des Begnadigungsrechtes die Gejahr einer Rechts— 
verlepung ausgeſchloſſen, weshalb der Mangel einer 
Gegenzeichnung des Begnadigungsaktes nicht allgu 
ſchwer in die Wagſchale fällt. Ciner Mehrheit von 
Begnadigungshandlungen entipridt das dem Kaiſer 
vorbehaltene Recht der Amneftie. Das Wboli- 
tionsredt wird mit der Erwägung begriinbdet, 
bak der sy oy auf die Vollitredung und die 
RechtSfolgen der Strafe die Zuläſſigkeit eines Ver— 
* auf die Strafverjolgung uümſchließt. Die 

egelung des WbolitionSredtes Hat Art. 13 St. 
G. über die richterlide Gewalt der Straſprozeß⸗ 
gelebgebung vorbehalten. Ceither bejtimmt § 2, 

bjag 4, der Str. P. O. 23 V 73, R. 119, dah die 
Bffentlidje Anllage erliſcht, fobald der Raifer die 
Unterlajjung der Cinleitung oder die Cinjtellung 
des eingeleiteten Strafverfabrens anordnet. 

Auf dem Gebiete des Familienredhtes fommt 
die legitimatio per rescriptum prin- 
cipis (§ 162 a. b. G. B.) in Betradht. Das Rect 
gur Erteilung derjelben wird bereits in den Frei- 
heitSbriejen Friedrichs III. und Karls V. als ein 
Vorrecht des Erzhauſes Oſterreichs fejtqelegt. (Val. 
Schrötter: Bierte Mgeretcg Ser bem Bjterr. 
Staatsrechte, 1765, S. 153 f.) hleltern, weldje 
wünſchen, dah der ihnen eigene Wdel und das 
Wappen auf das Wabhlfind übergehe, bedürfen der 
—— des Landesfürſten“ (5 182 a. b. 
G. B. 


Der Kaiſer ijt, da ihm ſeine verfaſſungsmäßige 
Meachtfiille iiberall gu Gebote ſteht, an jedem Orte 
(ſogar im Auslande, infofern, damit der Territo- 
tialhobeit des fremden Staates nidt nahe getreten 
wird) zur BVornahme von Regierungshandlungen 
beredjtigt. Als fein Domigil im ——— Sinne 
und damit als Gig der oberſten Staatsbehörden 
und der Hofämter ijt aber dod) wohl die Haupt- 
und Refidengjtadt gu betrachten. Die Annahme 
einer jtindigen Refidenapflidt ijt weder in der 
öſterr. vorgeſehen noch 
aus der Natur der Sache zu deduzieren. 

Als bureaukratiſcher Apparat, deſſen Koſten 
in den Voranſchlägen der beiden Staaten als be— 
ſondere Poſten eingeſetzt ſind, ſteht dem Kaiſer und 
König ſeine Kabineitskanzlei zur Verſügung. 
Dem Allerhöchſten Oberbefehle iſt die Militär— 
kanzhei gu dienen beſtimmt. 

IV. Die perſönliche Rechtsſtellung. Dient die 
Regierungskompetenz der Erfüllung jener Auf— 
gaben, welche der organrechtlichen Funktion des 
Herrſchers entſprechen, ſo wird die perſönliche 
Rechtsſtellung des Monarchen durch Rechtsſüätze 
geſichert und geregelt, welche Folgeerſcheinungen 
des Satzes ſind, daß der Herrſcher das höchſte 
ſtaatliche Organ iſt. In Ubereinſtimmung mit dem 
Wortlaute faſt aller Verfaſſungsurkunden erklärt 
daher auch Art. 1 des St. G. über die Regie— 
rungs⸗ und Vollzugsgewalt den Kaiſer fiir ge— 
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heiligt, unverleplidh, unverantwortlicd. 
Das Priidifat geheiligt wird ethiſch-religiöſer Be- 


wertung ju überweiſen fein. Die Unverletzichkeit 
umfaßt den intenjiven ſtrafrechtlichen Schug, wel⸗ 
chen die monarchijde Staatsform fiir das Regie- 
rungsrecht des höchſten Staatsorganes beaniprudht. 
Der Organjtellung des Monarchen entſprechen da- 
her die ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen in Betreff 
des Hochverrates 88 58—61 Str. G.) und der Maz 
jeftiitsbeleidiqung (§ 63 Str. G.). Dak im Sinne 
unjerer Verfaſſungsgeſetzgebung der Begriff der 
Unverleplicjteit fic) auf das jtrafrechtlicje Gebiet 
begieht, ergibt fid) unter anderem aus dem Rub— 
rum des Gmmunititsgejepes 3X 61, R. 98. Cine 
ſtaatsrechtlich beſonders charakteriſtiſche Eigenſchaft 
des Monarchen bildet das Prinzip der Unverant- 
wortlichkeit (welches auf die Ausübung der Regie— 
rungsgewalt einſchränken zu ſollen § 42 des Krem⸗ 
ſierer erfaſſungsentwurfes vermeint hat). Die Un⸗ 
verantwortlichteit des Monarchen, die der vollkom— 
menen Ausgeſtaltung der monarchiſchen Staaté- 
form entſpricht (ſ. Jellinet, Allgemeine Staats- 
lehre S. 672; über die geſchichtliche Entwicklung 
vgl. v. Friſch, Die Verantwortlifeit der Mon— 
archen und höchſten Magiſtrate, 1904, S. 104 f.), 
ergibt fic) fraft det Erwägung, dak eine Unter— 
werfung de Monarden unter irgendwelche In— 
ftang ſeiner höchſten ftaatlidjen Organjtellung wi- 
deritreitet. Es ijt nicht abzuſehen, weßhalb die hier 
—— juriſtiſche Erkllärung der Unverantwort- 
ichkeit des Monarchen (wie Balt ow, Das Wee 
fen der Minijterverantwortlicdfeit in Deutſchland, 
1904, S. 9, behauptet) ein gang oberflächliches und 
äußerliches Argument fein foll, das ſchon durch 
einen Oinweis auf die Rechtsanfchauungen des 
deutſchen Wittelalters geniiqend widerlegt wird. 
Butrefiend bemerft Qellinef a. a. O. S. 673, 
daß die Adee einer Berantwortlicteit des Mon— 
arden, wie fie fic) in den deutſchen Rechtsbüchern 
widerjpiegelt, aber Theorie geblicben, nicht gelten- 
des Recht geworden ijt, nur im (einem vertrags- 
mifigen Verhaltnis zwiſchen König und Reid) ent- 
fprechenden) dualiſtiſchen Staate gu entitehen ver- 
mag. Die Unverantwortlidfeit des Monarchen ijt 
aber nicht bloß cin Ergebnis der rechtlidjen Logit, 
fie erweijt fich zugleich auch als ein fiir die Staaté- 
efepgebung magebendes Bojtulat der Verfaſ— 
Pingepolitit. Durd) das Pringip der Unverant- 
wortlicfeit wird die Handlungsiweife des Herr- 
ſchers der Willkür parteimiifiger Kritik entzogen 
(val. dazu das Erfenntnis ded HR. G. Hye Nr. 263), 
damit aber zugleich der Zwechk eritrebt, die fiir den 
StaatSbeftand weſentliche Autorität des Monarchen 
vor politiſcher Zerſetzung ju bewahren. 

Ter Kaiſer ijt von der Perfonaleinfommen- 
fteuer befreit (§ 154, 8. 1, G. 25 X 96, R. 220). 

Da alle ftaatliche Zwangsgewalt fid) im letz— 
ten Grunde auf das Imperium des Maijers zu— 
rückführt, ijt jede gegen die Perſon desfelben ge- 
richtete adminijtrative ober gerichtliche Zwangsmaß⸗ 
regel im vorhinein ausgeſchloſſen. Jim vermögens— 
rechtlichen Verkehre ſind die Rechtsgeſchäfte des 
Kaiſers nach Maßgabe der Beſtimmungen des allge— 
meinen bürgerlichen Rechtes gu beurteilen (§ 20, 
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§ 289 a. b. G. B.). Insbeſondere unterliegt auch 
die Erbfolge in das Privatvermögen des Kaiſers 
den Grundſätzen des allgemeinen Privatrechtes Un— 
ger, Syſtem des allgemeinen öſterr. Privatrechtes, 
1, Bd., S. 110). Erwähnt mag die von Layer (Prine 
jipien des Enteignungsrechtes. Staats- und vilfer= 
rechtlidje Ubhandlungen, herausgegeben v. Jelli— 
nef und Anſchütz, III. Bd., 1902, S. 382 fF) 
erirterte Frage werden, ob die Zuläſſigkeit der 
Fällung eines Enteignungserkenntniſſes qegeniiber 
der Rechtsſphäre des Gaiters zutrifft. ——— 
haft ausgeſchloſſen iſt die Enteignung in Betreff 
ſolcher Rechtsobjelte, die irgendwelche Beziehung 
ur ſtaatlichen Rechtsſtellung des Kaiſers aufwei— 
* Soweit aber die Enteignung von Rechten in 
Frage käme, die Dem Kaiſer als Privatperſon zu— 
ſtehen, wäre meines Erachtens die Möglichkeit eines 
freilich des Vollzugszwanges entbehrenden Ent— 
eignungserkenntniſſes nicht ſchlechthin in Abrede 
zu jtellen. 

V. Die ehrenrechtliche Stellung (ſogenannte 
Ebhrenhoheit). Der Herrſcher nimmt im Staats— 
verbande die höchſte Ehrenſtellung ein. Er führt 
den kaiſ. Majeſtätstitel, der von altersher cine 
grofe, mittlere, fleine Faſſung erfahren hat. Neben 
den effcttiven Bejipjtandtiteln fommen foge- 
nannte YWnfprudstitel und dann auch bloge 
Wedidtnistitel in Betracdht. Jn der Hauptiade 
erweiſt fic) daher die Faſſung der Titulatur als cine 
hiſtoriſche Reflexion, nicht als ein fiir die Staaté- 
herrſchaft fonjtitutive Bedeutung bean{pruchender 
Staatéatt. Cine Regelung der Titel und Wab— 
pen enthält das (aus Unla des Regierungsan— 
trittes des Kaiſers Ferdinand I. erlajjene) Hitzd. 
22 VIII 36, das an die Stelle der als Beilage 
jum P. 11 VIIL 04 fundgemadjten Titelbejtim- 
oe qetreten iſt. Qn dem angefiihrten Hofkanz— 
leidefret wird der Raifer im Wortlaut des grofen 
Titels nicht als Großherzog, fondern als Groß— 
fiirjt von To8fana bezeichnet. Die AUnnahme der 
Litel „Großherzog von Krakau“ und „Herzog der 
Bufowina” ijt im g 11 der eg sc ny 11149, 
R. 150, vorgefehen. Durchaus finguldr ijt die in ben 
Patenten aus dem J. 1848 gebrauchte Bezeichnun 
,tonftitutioneller Raifer von Oſterr.“. Seither ijt oa 
die mittels Erlaß des Minijters des kaiſ. Haujes 
und deS Außern 6167, R. 10, kundgemachte Ub- 
legung des Titels ‚„König der Lombardci und Vee 
nedigs” zu verweiſen. im J. 1867 vollzoge⸗ 
nen —— der verfaſſungsrechtlichen Verhält⸗ 
niſſe ijt das Allerhöchſte Handſchreiben 14 XI 68 
ju entiprechen bejtimmt, nach welchem bei den ſou— 
veriinen Wften und inSbefondere in der Stilifierung 
der Staatévertrige der Titel in der Fafjung Kaiſer 
von Oſterr., König von Böhmen ufw. und Apo— 
ſtoliſcher König von Ungarn“, im weiteren Mons 
tert die abgekürzte Form „Kaiſer von Oſterr. und 
Apoſtoliſcher König von Ungarn“, dann die Be— 
zeichnung „Se. Majeſtät der Kaiſer und König“ 
oder ,,Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät“ zur An— 
wendung gelangen. 

Der Kaiſer führt die Signatur „Von Gottes 
Gnaden“, die für die ſtaatsrechtliche Betrachtung 
die originäre Qualität des Herrſcherrechtes zum 
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Ausdruck bringt. Das dem ungar. Königsrechte 
eigentümliche Gavia „apoſtoliſch“ fteht mit 
det vom päpſtlichen Stuble dem König von Un— 
arn iibertragenen legatio sedis apostolicae im 
— Neuerlich iſt die Führung dieſes 
riidifates (dem aber nicht etwa die Vorjtellung 
unterjdjoben werden darj, alg ob der König von 
Ungarn Lehnträger des päpſtlichen Stuhles gewe— 
fen jei) während der Regierung der Kaiſerin⸗Kö— 
nigin Maria Therefia vom Papſt Clemens XIII. 
in dem Breve 19 VIII 1758 als BVorrecht fiir den 
ungar. Königstitel bejtitigt worden. (S. Schröt— 
ter, Grundriß des öſterr. Staatsrechtes, 1775, 
S. 47 f., v. Virozſil, Das Staatsrecdht des Kö— 
nigreichs Ungarn, 1. Bd., 1865, S. 330.) 

Der RKaijer ijt berujen, die Symbole der 
ftaatlichen Macht gu gebraudjen, von weldjen 
dic hiſtoriſchen Kleinodien zu unterſcheiden find, 
die der landesherrlichen Rechtsſtellung im Sinne 
des älteren Provinzialſtaatsrechtes entſprechen. 
& etwa iiber die Rleinodien der Erzherzoge von 

fterr., Schrötter, Dritte Mbhandlung aus dem 
öſterr. Staatsredjte, 1763, S. 139 f., und Grund— 
rik S. 60 f., Gujtermann, Berjuch eines voll 
fttindigen öſterr. Staatsrechtes, 1. Teil, 1793, 
S. 155 f.) 

Der Kaifer ijt von einem Hofitaate umge— 
ben, der in einen inneren und in cinen duferen 
zerfällt. Sachlich begriindet ijt die Unterſcheidung 
zwiſchen Hojfehrendienjt und Hofamtsdienjt. Die 
oberjten Hoſchargen find der erjte (und der zweite 
Oberjthojmeijter, der Oberſtlämmerer, der Oberft- 
hojmarfdall, der Oberjtitallmeijter. Seder diejer 
oberjten Hofdargen ijt ein als ſogenannter Hof- 
ftab bezeichneter, in Hoſämtern organifierter Per— 
ſonalſtand untergeordnet. Neben den Hoſämtern 
find Einrichtungen fiir beſondere Hoſdienſte ge— 
troffen, mit deren Leitung eigene Hofwürdenträger 
betraut find. Zum Hofftaate gehören die von be— 
fonderen Kapilänen befebligten Leibgarden. Als 
Oberſt ſämtlicher Leibgarden jungiert der erjte 
Oberjthojmeifter. Ym weiteren Sinne werden gum 
Verbande des (inneren) ponent die f. und k. 
Meheimen Rate und die f. und k. Kämmerer ge- 
Ghlt. Lediglich dem Guferen Hofjtaate zugewieſen 
ind die k. und k. Truchſeſſen. Für einzelne Län— 
der kommt dann noch der Beſtand beſonderer 
Landeserzämter in der bloßen Bedeutung erb— 
licher Ehrentitel in Betracht. (S. die tabellariide 
Uberjicht derjelben bei Springer, Statiſtik des 
Bjterr. Naijeritaates, 1. Bd., 1840, GS. 242.) 

Jn der Organifation des dem Bejtande des 
gemeinfamen Herrſcherrechtes angepaften Hofſtaa— 
teS hatte der Tatbeftand nicht in fiir die dubere 
Belradhtung erfennbarer Weiſe Berückſichtigung 
etfabren, daß die Beitragsleijtung gu den Koſten 
det Hofhaltung auferhalb des Kreiſes der den im 
Reichsrate vertretenen Kinigreidje und Lander und 
den Ländern der ungar. Krone gemeinfamen An— 
——— gelegen ijt. Seither hat das Aller— 
höchſte Handſchreiben 20 XI Ys verfügt, daß bei 
allen im Bereiche des Hofes vorlommenden feier— 
lichen Gelegenheiten, welche die Linder der ungar. 
Krone als ftaatsrechtlidje Alte betreffen, mit der 
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Verſehung des oberften Hojdienjtes ausſchließlich 
die ungar. ReichSbannerherren betraut werden. 
Das Allerhöchſte Handichreiben 13 XII 95 hat dann 
den Pojten eines Hofmarjdalles in Ungarn 
als integrierenden Bejtandteil des gemeiniamen 
Hofjtaates geſchaffen. Mit V. 31 1 1903 ijt ein 
f. und k. Hofmaridallamt in Ungarn errichtet 
worden. Endlich nimmt eine am 1 TILT 1904 im 
ungar. Reichstage eingebrachte Regierungsvorlage 
* die Errichtung eines ungar. Marſchallgerich— 
tes Bedacht. (S. das die heutige Stellung Un— 
garns im Hofſtaate betreffende Quellenmäterial 
bei Bernaßik, Die öſterr. Berjajjungsgeiepe, 
1906, S. 44 f. — Bur Geſchichte der finigl. Hof- 
haltung in a vgl. v. Timon, Ungar. Vers 


fajjungs- und Rechisgeſchichte. Nac der zweiten 
meee Auflage iiberjegt von Schiller, 1904, 
. 543 Ff.) 


Durd) die Organijation des Hofdienftes ijt 

cine zunächſt ber Intereſſenſphäre des Wonarden 
ewidmete Einrichtung geſchaffen. Inſoweit unter- 

ſcheidet fic) ber Hoſdſenſt vom Staatsdienſte, mit 
dem ev im iibrigen viele Uusgangspunfte gemein— 
jam bat. Die ſtaatliche Bedeutung, welche die Redjts- 
jtellung des Monarden beanſprucht, redptjertigt 
aber dann dod) ivicder die Auffaſſung, welche im 
Hojdienite, weil er einer ſtaatlichen Notwendigkeit 
entipricht, eine Urt mittelbaren Staatsdienſtes er— 
blidt. Die Beamten des Hojdienftes genießen in 
der Regel dieſelben öffentlich- rechtlichen pe e 
und Befreiungen, weldhe den Staatsbeamten ge ibe 
ren. Brelfad find aud) andere Veftimmungen des 
Staatsdienjtredtes vom Hoſdienſtrechte rezipiert 
worden. (Bgl. v. Strobl-Albeg, Der f. und f. 
Hojdienft im öſterr. Verwaltungsardhiv, 2. Bod., 
1905, S. 334 f.) Yuberhalb des Kreiſes deS ciqent- 
lichen Hofdienjtes ſteht bie von einer befonderen 
®eneraldireftion beforgte Verwaltung der Aller— 
hichiten Privat- und Familienfonds. (Uber die 
rage, ob die Beamten der faij. Privatdomänen 
al& Hojbeamte gu betradjten find, f. iibrigens das 
Erfenntnis dea BV. G. Budwinsfi 790.) Die Ko— 
jten des Hofitaates fallen der Hojjtaatsdotation 
zur Lajt. 

Die ehrenrechtlidie Stellung des Monarchen, 
in Ddefien Namen das Münzrecht ausgeiibt wird 
(Art. 7 St. G. fiber die Regierungs- und Boll- 
augsgewalt), gelangt ſodann aud in der Weile gum 
Uusdrud, bak beftimmte Kategorien von Münzen 
mit feinem Wilde geziert werden. Su erwähnen 
ijt der Einſchluß des Monardien in das Kirchen— 

ebet, der Gebrauch einer QandeStraucr bei ſeinem 

PB inicheiben. Indeſſen handelt eS fich bei den an— 
geführten, fittlic) durchaus gerechtjertigten Erſchei— 
nungen nicht etwa um ſtaatsbürgerliche Rechts— 
pflichten. Damit verträgt ſich aber ganz wohl die 
Möglichkeit, daß ſolches Herkommen zur Feſtlegung 
beſtimmter Standespflichten Veranlaſſung gibt. 
So regelt etwa die auf Grund der A. E. 2XII 
54 erlaſſene V. des M. J. 30 XII 54, R. 5 ex 
1855, die Pflicht der Staatsbeamten zur Teil— 
nahme an der Hoftrauer. 

Zur regelmäßigen Erſcheinung eines Ehren— 
vorzuges im ſtaatlichen und im ſozialen Leben 
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hat fic) der ſchöne Gebrauch geftaltet, fraft defjen 
der neue Herridjer einen charafterijtifden Wahl- 
ſpruch ſich beigulegen pflegt. Die Annahme des 
Wahlſpruches .viribus unitis” ijt mittels A. E. 
1211 49 erjolgt. (Friihere Wahlſprüche: ,iustitia 
orum fun entum”, ,recta tueri”.) 

VI. Die Hofftaatsdotation. Die repriijentative 
Funttion des Staatsoberhauptes, die fic) auf alle 
Gebiete des ftaatlichen Lebens erjtredt, erheiſcht 
cine finangiclle Ausſtattung, damit der Herrſcher 
dem durch die Bedeutung feiner Rechtsſtellung 
bedingten Roftenaufiwande au entſprechen vermag. 
Die — nach der materiellen Ausſtattung des 
Landesherrn iſt der einer —— zwiſchen 
Hausgut und Staatsgut entbehrenden Rechtsord— 
nung des Mittelalters fremd geblieben. Nur in 
augerorbdentlidjen Fallen trat die Notwendigfeit 
irgendwelcher Subſidiengewährung cin. So iſt 
z. B. im Insprugger Libell (151) von ,,Landt- 
verehrung und hilffgelt“ jum Zwecke der Aus— 
löſung des verſetzten Kammergutes die Rede. (CS. 
Adler, Die Organijation der Yentralverwaltung 
unter Raijer Maximilian L., 188, S.456F., S.480.) 
Eine eigenartige Verpflichtung in Betreff der Auf— 
bringung des Heiratsgutes der Prinzeſſinnen ſcheint 
in den oͤſterr. Landen auf der Geiſtlichkeit gelaſtet 
au haben (Schrötter, Grundrig, S. 100). Im 
abjoluten Staate blieb das Ausmaß der fiir das 
Etaatsoberhaupt in Anſpruch genommenen öffent— 
lichen Mittel dem Selbſtbeſtimmungsrechte des 
Herrſchers überlaſſen. Für das konſtitutionelle 
Staatsrecht fommt das Inſtitut der Hofſtaats— 
dotation in Betracht. Abzulehnen iſt die (in 
8 55 ded Kremſierer Verfaſſungsentwurſes ge— 
wählte) Bezeichnung derſelben als Zivilliſte, mit 
welcher Ausdrucksweiſe ein — rechts⸗ 
geſchäſtliches Ergebnis der engliſchen Verfaſſungs— 
geſchichte gekennzeichnet wird. 

Für das Erſordernis des Hofſtaates im Ver— 
waltungsjahre 1862 war ein Geſamtbetrag von 
6,127,200 fl. in den Staatsvoranſchlag eingejtellt 
worden. Jn den Verhandlungen des H. H. wurde 
bercitS in der Sibung 23V 62 die Annahme 
vertreten, „daß bei richtiger Auffaſſung das Er- 
jordernis des Allerhöchſten Hofftaates nidjt einen 
Bejtandteil des eigentliden Oe 
au bilden bitte, jondern vielmehr von demjelben 
auszuſcheiden fein würde“. 

Ungeachtet der Gemeinſamleit des Herrſchers 
und des Herrſcherhauſes bildet die Hofſtaats— 
dotation keine gemeinſame Angelegenheit der bei— 
den Staaten, ſondern wird von jedem derſelben 
eſondert bejtritten (§ 76G. A. XII: 1867). Es 
—8* daher auch das jeweilige für die Beitrags— 
leiſtung zu den Koſten der gemeinſamen Angele— 
genheiten vereinbarte Quotenverhältnis auf die 
Hofſtaatsdotation keine Anwendung. 

Durch das öſterr. G. 10111 70, R. 26, iſt 
die von den im Reichsrate vertretenen König— 
reichen und Ländern zu leiſtende Dotation für 
bie Erhaltung des Hofſtaates Sr. k. u. ft. Apoſto— 
liſchen Wajeitdt Franz Joſeph J. fiir die Beit vom 
11 70 bid 31 XII 79 mit jährlichen 3,650.000 fl. 
fejtgejept worden. Da der ungar. G. YW. V: 1870 


die Dotation im gleichen Ausmaße beftimmt, be 
trug mithin die Gejamthibe derjelben den jähr— 
lichen Betrag von 7,300.000 fl. Cine Erhöhung 
der Hofitaatsdotation fiir die J. 1872—1879 auf 
den Betrag von je 4,650.000 fl. (mithin auf die 
Sejamtfumme von 9,300,000 fl.) tft dDurd das G. 
28 VI 72, R. 110, und durd den ungar. G. A. 
III: 1873 erfolgt. Yn diefem Ausmaße Halten 
dann aud) die gufolge Zeitablaufes erforderlid 
geworbdenen Gefepgebungsafte aus den J. 1879 
und 1889 fejt. Da eine Erneucrung der Dotations- 
gelepe feither nidjt gujtande gefommen ijt, wird 
der bisherige (gegenüber den gejteiqerten Uniprii- 
den fdjon lange al8 ungureichend erfannte) Be 
trag alljährlich als Beitragsleijtung gu den Kojten 
des Allerhöchſten Hofftaates in den Hfterr. (und in 
den ungar.) Staatsvoranfdjlag eingefept. 

Die Faſſung der bisherigen Dotationsgeſetze 
nimmt Bezug auf den Namen des reqgierenden 
Monarden. Bei joldem Wortlaut ergibt lid dann 
die Notwendigteit der Erneuerung des Dotations- 
geſetzes nicht bloß (weil fie befrijtet find) im Falle 
des Zeitablaufes, fondern auc) beim Eintritt eines 
Thronwechſels. Unbefdadet ihrer Aufnahme in den 
Staatsvoranſchlag unterfcheidet fid) die Beitrags- 
leijtung au den Koſten des Hofſtaates von anderen 
Poften des Budgets in der Weiſe, dah fie ſich der 
Erbringung jedes Verwendungsnachweiſes durd- 
aus entgieht. Die Hofftaatsdotation fann, weil jie 
der repriijentativen Aufgabe der Herrjderitellung 
entipridt, im Falle einer Abdankung nidt vor- 
behalten werden. 

Yiteratur. 

Die Lehre vom WM. ijt in der gejamten Kom— 
pendienliteratur der Staatsrechtswiſſenſchaft mebr 
oder minder ausführlich behandelt. Für das Sitert. 
Recht ijt namentlich gu verweijen auf die Dar- 
jtellungen von Ulbrich: Lehrbuch des öſtert. 
Staatsredtes, 1883, S. 122 f., Das öſterr. Staats- 
recht im Handbuch des Sffentliden Rechtes, 4. Bd., 
1. Halbbd., 1. Ubteilung, 3. Wufl., 1904, S. 57 Ff., 
Verw. R., 1904, S. 537. Bgl. aud) Hauke: Die 
geſchichtlichen Grundlagen des M. Ein Beitrag 
gut Bearbeitung des öſterr. Staatsredhtes, 1894, 
owie die Urt. ‚Kaiſer und König“ und „Thron— 
folge’ in der 1. Aufl. dieſes Staatswörterbuches. 


Haute. 


Monopole. 


I. M. als wirtidaftlidher Begriff. — 11. M. als recht ⸗ 
lider Begriff. — Ill. Etaatémonopole. — 1V. Die sfterr. 
Stoatsmonovole. — V. Der Rechrsinhalt des Staatimone- 
poles. 1. Herftellung. a) Eraenaung. b) Bereitung. 2. Ber 
fehr im CEtoatSgebiete. a) Bolles WM. b) Befdrantres W. 
3. Außenhandel und Durchfuhr von M.- Gegenftinden, — 
VI. Ridwirtung des Stoatsmonopolesds anf privatredtlide 
GHandlungen. — VIL. Der Steuerinhalt des Staatsmons+ 
poles. 1. Eteuerbetrag. 2. Seftuns ber Gache. 3. Gefegiides 
Pfandrecht. — VIII. Suwiderhandlungen gegen die Staais · 
monopolsorbnung. 


I. M. als wirtidaftlider Begriff. Im natio- 
nal-ökonomiſchen Sinne veriteht man unter M. 
die ausſchließliche, d. 6. fonfurrenglofe Berfiigung 


Monopole. 





über die wirtſchaftliche Ausbeutung eines Verfehrd- 
gutes. Derjenige, dem die ausſchließliche —— 
zuſteht, iſt der MeInhaber, das Verkehrsgut wir 
als M.-Gegenjtand bezeichnet. Da fic) der Wert 
jedes Berfehrsquted nad) dem Verhäliniſſe des An— 

ebotes zur Nachfrage ridjtet, fo ijt der M.⸗In— 
are je nachdem er die Erwerbsjtellung des Ber- 
faiujerS oder Käufers einnimmt, der alleinige Re- 
priijentant des — oder der Nachfrage (Ver⸗ 
taufsmonopol, Unfaujsmonopol). 

Beruht die M.Stellung auf natürlichen Ver— 
hältniſſen oder tatſächlichen Umſtänden i B. 
Seltenheit des Gegenſtandes, Nähe gum Markte, 
perſönliche Fähigkeit), fo liegt ein natürliches 
(jaftif mp M. vor; griindet fic) jedod) die M. 
Stellung auf künſtlich gefchaffene Verhältniſſe (3. B. 
private Bereinigungen, Gebeimbaltung eines be- 
ſonderen Berjagrens, Rechtsſatz), fo entiteht ein 
fiinjtlides M. Bei lepterem ijt die an fic) mög— 
lide Konkurrenz durd) eine Vereinigung der Ver— 
faiufer (Rartell, Syndifat, Ring, Trujt) eventuell 
mit ftaatlicher Unterftiipung (Schutzzoll) oder direft 
durch ſtaatliche Inſtitutionen (Patente, Privilegien, 
Konzeſſionen) aufgehoben. Zu den künſtlichen M. 
gehören auch diejenigen, welche der Staat zu finan— 
ziellen Zwecken errichtet (Flnanzmonopoleh), die 
aber tatſächlich nur eine beſondere Form der 
Erhebung ciner Verbraudsjteuer bilden. 

Je nach der Uusdehnung des Verkehrsbereiches 
des M.-Gegenftandes fpridjt man von allge- 
meinen oder örtlich beſchränkten M. (die 
durch ſtaatliche Einridtungen gefdafienen M. find 
immer örtlich, nämlich auf das Staatsgebiet be- 
ſchränkt). Ferner lafjen ſich unterideiben dDauernde 
und voriibergehende M.; gu den lepteren ge- 
hiren dic Batente, iiberhaupt die meiften Brivat- 
monopole. Cine widtige Unterſcheidung ijt auch die 
in Produktions- und HandelSmonopole, 
je nachdem als M.-Anhaber die Produzenten oder 
die Handelsvermittler erſcheinen; weiters die da- 
mit oft in Zuſammenhang gebrachte Unterſcheidung 
in vollftandige und unvollſtändige M., je 
naddem bei der wirtidjaftliden Wusbeutung des 
M.=Gegenftandes eine Konfurreng gänzlich aus- 
geſchloſſen oder teilweife miglich ijt. 

IL. M. als rechtlicher Begriff. M. im redht- 
licen Sinne find jene auf die wirtſchaftliche Aus— 
beutung eines Berfehrégutes (Verkaufsgutes) ge 
richteten Tatigfeiten, gu deren Musiibung jemand 
durd eine Bejtimmung des öfſentlichen Rechtes 
ausidlieplid) befugt ijt. Je nachdem dex Bevor- 
techtete eine Brivatperfon oder ein Gemeinweſen 
ijt, unterideidet man Privat- bezw. Gemein— 
monopole. 

Privatmonopole nach öſterr. Rechte find jenc 
ausſchließlichen Befugnijje, welde dem Urheber 
und Erfinder eingeräumt jind. So die Borredte, 
welche geſchützt find durch das G. 26 XII 95, R. 197 
(Urheberrecht an Werfen der Literatur, Kunſt und 
A G. 111 97, R. 30 een 
G. 6190, R. 19 (Warkenſchutzgeſetz), kaiſ. P. 
7xII 58, R. 237 (Schutz der Mujter und Modelle 
für Induſtrieerzeugniſſeſ. (S. die Wrt. „Marken— 
jdup”, „Muſter⸗ und Modellſchutz“, „Patentrecht“, 
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„Urheberrecht“.) Außerdem liegt cine Unndberung 
an die Wt.-Stellung noch in einer Reihe weiterer 
Fälle vor, in weldjen der Staat durch Erteilung 
von Konzeſſionen u. dgl. Beſchränkungen wirt— 
ſchaftlicher Tatigteit zugunſten eines eingelnen fejt- 
jept. Dagegen gehören nicht hieher jene ausſchließ— 
lichen Beruaniiie eingelner, welche feinen wirtichajte - 
lidjen Jnhalt (wenigſtens al8 Hauptawed) haben 
oder gar jene, welche lediglich berſönliche Ebren- 
rechte darjtellen. Für die Staatéfinangen haben die 
Privatmonopole infofern Bedeutung, als ihre Zu— 
erfennung mit der Einhebung von Gebiihren ver- 
tniipft wird, weldje namentlic) bei Erteilung von 
Patenten von Erheblichfeit find. 

Unter den Gemeinmonopolen find die Staats- 
monopole pon hervorragender Bedeutung. 

ILI. Staatemonopole. Staatsmonopole im 
weiteren Sinne find die gefeplic) dem Staate aus— 
ſchließlich vorbehaltenen Bejugnijje zur Uusiibung 
wirtſchaftlicher Tätigleit. Die Staatsmonopole has 
ben ſich hiſtoriſch aus den alten Regalrechten ent— 
wickelt, und zwar aus den Regalia minora, den 
nupbaren oder Finangregalien. Die Regalien, 
deren Uusbreitung das jogenannte Merfantil}yftem 
wefentlid) begiinftigte, haben insbeſondere im Seite 
alter der abjoluten Monarchie ihre höchſte Wusbil- 
dung erlangt. Namentlich nahmen die Handels- 
und Induſtriegeſchäfte des Staates alsdann, um 
wirffamer, zumal eintraglidjer gu werden, gerne 
den M.Charakter an. Die Staatsregalien waren 
eine rechtlidje Bedingung einer mehr gemeinwirt- 
ſchaftlichen Organifation der Vollswirtſchaft und 
ein Erſatz cigentlicher Steuern, vor deren felb= 
jtindigerer Entwidlung und nach eingetretener Une 
—— der Domanialerträge. Nach dem Durch⸗ 

ruche des privatwirtſchaftlichen Organiſationsprin⸗ 

give erjdienen fie als eine Anomalie der wirtſchaft⸗ 
iden ——— und als eine Hemmung der 
vollen Entfaltung des privatwirtſchaftlichen Pro— 
duktions⸗ und Verkehrsſyſtems. Deshalb wurden 
fie nun theoretiſch verworfen und praktiſch mehr 
und mehr aufgegeben. Das Leptere war durd die 
mittlerweile erreichte Entwidlung der eigentlichen 
Steuern miglid. Die neuere Theorie lift daher 
die Staatsmonopole nur in jenen Fällen gelten, 
in welchen eine gemeinwirtſchaftliche Organifation 
aus Sfonomifd-tednifden oder aus ſozial⸗politiſchen 
Wriinden notwendig oder wenigitens zweckmäßi 
fein fann oder mit anderen Worten: in jenen Fäl— 
len, in welchen nachgewielenermafen die freie Bris 
—— nicht möglich oder nicht wünſchens⸗ 
wert iſt. 

In dieſer Beziehung kommen hauptſächlich 
folgende Geſichtspunkte in Betracht: 

A. Iſt die Privatinduſtrie für einen notwen⸗ 
digen Handels- oder Gewerbezweig nod nicht reif, 
ſo bleibt nur der Staatsbetrieb übrig. Der Staat 
hat alſo eine erzieheriſche Miſſion. Mitunter wird 
er zur Peay ge der Privatindujtrie aud) eines 
anjinglidjen M. bediirjen. Ein Reſt von Staat8- 
indujtrie wird jedoch immer notiwendig bleiben fiir 
den Bedarj an jenen Artikeln, bet deſſen Deckung 
ſich der Staat auf die ausländiſche und inländiſche 
Privatindujtrie überhaupt nicht oder nicht vollſtän⸗ 
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dig verlajjen fann und will (Heerwejen, Staatd- 
drucerei). 

B. Der Betrieb umfangreider Verfehrsunter- 
nehmungen (Poſt, Eijenbahn, Telegraph, Telephon) 
ift meiſt von der Art, dak die freie Privatfontur- 
reng nur in geringem Maße anjgubringen ift. Se 
mehr cin Trangportgeidhijt im Intereſſe des Pu— 
blifums feine Aufgabe fiir weite Räume und flange 
Beiten mit fajt maſchineller Präziſion und Gleige 
mifigleit erfiiflen foll, dejto unbedenflidjer ijt der 
Staatsbetrieb. Bezüglich der Poſt ijt der ſtaatliche 
Betrieb heute allgemein als notwendig anerfannt. 
Bezüglich der anderen Verfehrsunternehmungen 
Gitenbabnen ufiv.) befteht unfeugbar ein ftarfer 

rieb zur Monopolijierung. Bon dem gleiden Ge— 
ficht&puntte find ferner aud jene M. gu betrady- 
ten, weldje in großen Städten von den Gemein= 
den betrieben werden (Strakenbabnen, Beleud)- 
tungSwerfe, Wajjerverforgung u. dql.). 

C. Jn mandjen Gewerbe- und Handelszwei— 
en würde eine freie Brivatfonfurrens gemeinge- 
ährlich fein, ja ijt ein iiber die engite Grenge ded 
Unvermeidlidjen hinauswachſender Betrieb iiber- 
Haupt nidjt gu wiinfden. Der Staatsbetrieb bat 
aljo die Aufgabe gu erfiillen, ſich bei Ausübung 
des betrefjenden Gewerbes von der Schidlichfeit 
der Privatfonfurreng frei gu alten, bezw. das 
Wewerbe iiberhaupt nur in den notivendigften 

— auszuüben (Glücksſpiele, Pulver, Dyna— 
mit, Münzprägung, geſundheitsgefährliche Indu— 


— 
D. Endlich gibt es Gewerbe, deren Brodulte 
ſich zur indireften aap, an ſich bejonders 
eignen, bei weldjen fic) aber in teinem Stadium 
dex Produftion und des Berfaujes der Steuer- 
apparat obne die größten Schwierigfeiten und Be- 
denfen mit Ausſicht auf einen verhaltnismépig ent: 
ſprechenden Steucrertrag anbringen läßt. Hier bie- 
tet fid) nun da8 Staat&monopol als eine Steuer- 
form dar, welche dieſe Hindernijje umgeht, gleid- 
jeitig aber dem Konſumenten und dem Staate nod) 
anderiveitige erhebliche Borteile bietet (Bequemlicd- 
feit der Steuererhebung, genaue Werttarifierung, 
Sicherheit des Ertrages, gum Ausdehnungsfähig⸗ 
feit, Freiheit von den Schattenfeiten der Privat- 
fonfurrens wie Fälſchungen, Reflame u. dgl.). 

Nach der oben gegebenen Begriffsbeftimmung 
gehören fomit die fogenannten BVerwaltungs- 
monopole (Polizei, Rechtspflege) eigentlich nidt zu 
den Staat&monopolen im weiteren Sinne, da es 
ſich bei dieſen nicht um eine Ausſchließung privat: 
wirtſchaftlicher Tatigfeit, fondern vielmehr um die 
Sicherſtellung ausſchließlicher ftaatlider 
Amtstätigkeit handelt. Hiſtoriſch find dieſe ſo— 
genannten Verwaltungsmonopole nicht von den Fi— 
nangregalien, ſondern von den Regalia maiora 
(wejentliche Hoheitsrechte) herguleiten. Am Gegen- 
ſatze hiezu werden die Staatsmonopole im wei— 
teren Sinne entweder als wirtſchaftliche M. 
(A, B, C insbeſondere die „Verlehrsmonopole““) 
oder als Finanz monopole begeicnet. 

Aus der geſchichtlichen Entitehung der Staaté- 
monopole erflirt fich, daß zunächſt und in erfter 
Linie fiir ihre Ausbeutung das fiskaliſche Prinzip 


Monopole. 


das bejtimmende war. Dieſes Pringip ift aber 
heute nicht mehr durchgehends das vorherridende; 
es hat fich lediglich bei Den Finangmonopolen(Staats- 
monopole im engeren Sinne) vein erhalten, ift aber 
bei den wirtſchaftlichen M. mehr in den Hinter— 
grund getreten gegeniiber dem Pringip des zweck— 
—— und muſiergültigen ſtaatlichen Betriebes 
und der einwandfreien, die Intereſſen des Publi— 
kums wahrenden Verwaltung. Trop der immer 
allgemeiner werdenden theoretiſchen Anerlennun 

ijt dieſes moderne Prinzip aber Heute praktiſ— 

nod) nicht iiberall und vollftindig gum Durch— 
brude — 

IV. Die öſterr. Staatésmonopolt. Die in 
Djterr. beftehenden Staatsmonopole (im engeren 
Sinne) qriinden fic auf die Zoll- und Staatemo- 
nopolgordnung 11 VIL 35. Die in derfelben ent— 
haltene Begriffsbeſtimmung (§ 391) dedt fich mit 
der von der Theorie aujfgeitellten, indem das Wee 
jen der Cache darin erblict wird, dak die „M.⸗ 
Begenjtinde der ausſchließenden [. f. Berfiiqung 
fiir ben Staatsſchatz vorbehalten” bleiben. Solche 
—— der Staatsmonopole kennt die Z. M. 

vier: 

1. Kochſalz, ſowohl in reinem Zuſtande, als 
aud) gemengt mit anderen Stoffen; 

2. Tabaf, roh oder verarbeitet, dann die Ab⸗ 
fille von Tabak; 

3. Galniter; 

4. Schießpulver. 

Pas Salpetermonopol wurde mit dem faif. 
P. 31 L153, R. 90, aufgehoben (ſ. Art. ,, Pulver: 
monopol”). 

Das Lottogefiille, welches nad) den obigen 
Ausführungen III) gu den Staatsmonopolen im 
weiteren Sinne gehirt (Lottoregal), zählt die 8. 
M. O, nicht gu den Staatémonopolen. 

(Uber die eingelnen M. vgl. die Art.: „Salz— 
—— „Tabalmonopol“ und „Pulvermond⸗ 
po a 

Gine allgemeine Darjtellung des öſterr. M.- 
Rechtes iſt durch die der fpegiellen Natur der eins 
jelnen M.Gegenſtände angepabten zahlreichen und 
detaillierten Beſtimmungen der B. WM. O. ſehr ere 
ſchwert; im folgenden werden daber nur die we— 
fentlichiten Rechtsbeziehungen erörtert. 

V. Der Rechtsinhalt des Staatemonopoles 
ijt die ausſchließende Berfiigung fiir den 
Staat und gwar nad) drei Michtungen: 

1. Die Herftellung der Waren (ganz oder 
teilweiſe) ijt Dem Staate vorbehalten. bei uns 
terjcheidet die Staatsmonopolsordnung folgende 
Phaſen der . 

a) Die praca gang: datunter iff bie Her- 
vorbringung durch die Naturfraft zu verfteben. 
Durch die Naturkraft felbft hervorgebrachte Ge— 
—— welche dem Menſchen durch einfache 

ffupation oder Berqbau zufallen, wie z. B. Koch— 
ſalz, ſind deshalb ausſchließendes Staatseigentum. 
Dort, wo über die okkupatoriſche Tätigkeit hinaus 
eine menſchliche Tätigkeit mit erſorderlich iſt, wie 
. B. bei der Kultur der — iſt zur 
58 5 dieſer Tätigkeiten die Staatsbewilligung 
erforderlich, ebenſo wie das Verfahren, dic Art des 
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Anbaues und die Ablieferung des gangen Pro— 
— an den Staat gegen Vergütung vorgeſchrie— 
ben iſt. 

b) Die Bereitung; dies iſt die Vornahme 
gewerblicher Tätigkeiten an den durch Olkupation 
oder Landbau gewonnenen Erzeugniſſen des Bo— 
dens, z. B. dic Läuterung des Kochſalzes, Zurich— 
tung des Tabakes uſw. Dieſe Bereitung iſt nicht 
ſchlechthin unterſagt, wie wohl die Erzeugung; es 
werden vielmehr (§ 419) jene Vornahmen taxativ 
aufgezählt, welche nur mit Bewilligung vorgenom- 
men werden dürſen. Dadurch wird aber jede eigen— 
mächtige Umjormung verboten, welde darauf ab- 
jielen finnte, Gebraudsgegenftinde der Staats⸗ 
monopole in freier Privattitigfeit her;ujtellen. 

2. Hinfichtlid) des Verfehres im Staats- 
ebiete (Abſatz und Handel) unterſcheiden fic) die 
taatsmonopolégegenjtiinde und damit die We. 

felbjt in 

a) StaatSmonopole volljtindiger Aus— 
übung, d. b. jene, deren Gegenjtinde nur mit 
ausdrücklicher Ermächtigung veriufert werden diir- 
fen; fie dürfen dDaber auc) nidjt von anderen Per— 
jonen erworben werden als von den befugten. Auf— 

be der M. Verwaltung ijt es hier ſonach aud), 
ganzen Verfaujsvorgang au regeln. Die Ver— 
fainfjer diirjen feine Verinderungen an den Waren 
pornehmen, haben den vorgefdyriebenen Preis ein— 
ubalten u. dgl. und erſcheinen in der Regel als 
—— der Staatsverwaltung. 

b) Staatsmonopole beſchränkter Aus— 
übung ſind jene, bezüglich welcher der Waren— 
verfehr frei ſteht, d. 6. nur den ſonſtigen Beſtim— 
mungen det Gew. O. uſw. unterliegt. Selbjtvers 
fttindlich geht dieje Befugnis des freien Verkehres 
nicht jo weit, daß dieſe Gegenſtände aus Gebieten 
der beſchränkten Ausübung in Gebiete der voll- 
ftindigen Ausübung überführt werden dürften. 
Ru ermäßigten Preiſen bezogene M.Gegenſtände 
diitjen nicht an andere abgetreten werden. 

Hiemit ijt alfo der riff des vollen und 
teilweijen M. nad) öſterr. Rechte gekennzeichnet. 
Man verjteht danach unter dem vollen M. jeneds 
M., bei welchem Ergeugung und Verfauj dem 
Staate vorbehalten find, unter dem teiltveijen M. 
putt bei weldem nur die Erzeugung vorbebhal- 
ten ijt. 

%. UWubenhandel und Durchfuhr von 
Monopolsgegenjtinden. Die Einfubr, fei es 
ae Ubjape oder Konſum im Inlande, und die 

rchfuhr ijt an befondere Bewilliqung gefniipjt 
($$ 385, 439, 444 ff.); fall8 in einem Teile ded 

taates da8 M. nicht befteht, werden die Wi.-Ge- 
bicte diejem Teile, gegenüber analog wie das Aus— 
land bebandelt. (Uber die Zollausſchlüſſe und die 
Seefiijten j. § 388 ff.) 

Die Mi.-Ordnung ſpricht jerner nod von 
einem weiteren Snbalte der ausſchließenden Be- 
fugnis, der als , Verwendung” begeichnet wird 
(§ 420). Darunter ijt teilweije eine — 
ottupatoriſche Tätigleit zu verſtehen (jf. oben V, 
1, a) wie z. B. dann, wenn Salz geſammelt oder 
hinweggenommen, Salgwajjer aus ſalzhältigen 
Quellen geſchöpft wird; da dieſe Gegenſtaͤnde ſich 


nad) § 402 als Staatseigentum darſtellen, jo liegt 
in Ddiejer ,,Berwendung” eigentlic) eine Entwen- 
bung. Obne Zweiſel —* ferner aud) ein Dieb— 
ftahl vor, wenn jemand einen Di.<Gegenjtand 
iiberhaupt aus dem Beſitze des Erzeugers oder 
Berciters oder aus den Gefällsniederlagen weg— 
nimmt. Wird dagegen die vollſtändige Ablieferung 
eineS Di.-Gegenjtandes feitens des bejugten Er— 
5 er8 oder BereiterS dem Staate vorenthalten, 
o liegt bei Salg (Staatseigentum) jtreng genom: 
men eine Unterſchlagung, bei Tabaf und Pulver 
aber feine Entwendung, fondern blof eine als 
— bezeichnete Verletzung der 8. M. 
vor. 

VI. fetta ita des Stantsmonopols anf 
privatredtlide Handlungen. Auf Gegenjftinde der 
Staatsmonopole, weldje von jemandem ordnungs- 
gemäß fiir Den Staat bereitgejtellt werden, fann 
von dritter Seite cin Anſpruch nicht erhoben wer— 
den, durch den diefe Bereitſtellung gehemmt wiirde. 
Die gut Produftion erforderlichen BWerfzeuge und 
Vorrichtungen finnen einer Exefution oder Cicher- 
ftellung, durch weldje der M.-Zweck gehindert wiirde, 
nur dann untergogen werden, wenn eine ſpezielle 
Bewilliqung vorliegt. 

Die fertiggejtellten Mt.-Crgeugnijje können im 
Falle des vollen M. (f. V, 2, a) nicht als Pfand 
dienen (§ 427). Bei Gegenjtiinden der beſchränk— 
ten M.⸗Ausübung, bet denen cine Verpfändung 
fonad) vorgenommen werden fann, ftehen die An— 
ſprüche hieraus den dem Gegenjtande nod anhaf— 
tenden Staatsanſprüchen (wegen nidjt begablter 
Verbraudsabgabe uſw.) im allgemeinen nad und 

ehen den letzteren nur in befonders bezeichneten 
— des guten Glaubens des Pfandrechtsbe— 
ſitzers voraus (K 454). Die vom Pfandrechtsbe— 
jiger in Anſpruch genommenen Gegenſtände ver— 
bleiben bis zur Austragung des Rechtsſtreites in 
amtlichen Niederlagen verwahrt, falls nicht die 
ſchuldige Steuer vorher entrichtet wird oder die 
Veräußerung infolge des Zuſtandes der Sache 
— F— (ſ. auch unter VII, 2). 

IL. Der Stenerinhalt des Staatsmonopols. 
1. Steuerbetrag. Die von den M.= Gegenſtän— 
den gu entridjtende Verbrauchsſteuer ijt im Falle 
des Verlaufes durd) ſtaatliche Verfaufsftellen oder 
Vejtellte in dem Verfaufspreife enthalten; fonjt 
wird fie beſonders (,,ale Lizenzgebühr“) entrichtet, 
wie 3. B. beim Bezuge aus dem Auslande als 
Bufdlag gu dem ia eae bag 

2. Haftung der Sadje. Die Abgabe haf. 
tet auf den Gegenjtinden ohne Rückſicht auf 
die Bejiper fo lange, als fic) diefelben beim Pro— 
dugenten, in amtlichen Miederlagen oder in den 
von der Finangverwaltung beftellten Verfaufititten 
oder endlich unter amtlichem Verſchluſſe befinden. 
Während dicjer seit finnen die Gegenjtiinde ohne 
Vewilligung nicht in Verkehr gebracht werden, ſo— 
nad) auch feine privatredjtlidjen Anſprüche auf fie 
geltend gemacht werden. 

3. Geſetzliches Bjandredt. Zur Zah— 
el et Ubgabe ijt jedermann verpflictet, der 
den W.=Gegenjtand auf rechtmäßige oder ſpeziell 
bejcichnete unrechtmäßige Weife an fic) bringt 
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(§ 449); dem Staate jteht nad § 451 ein geiep- 
liches Pfandredht auf die im Befige folcher Per- 
fonen, weldje zur Zablung verpflidtet find, befind- 
lidjen Gegenftinde au. Was dagegen die ſchuldige 
Steuer von ſolchen Gegenſtänden anbelangt, wel 
ji) bet einem gur Sablung nicht Verpflidteten 
befinden, jo muh zwiſchen dem vollen und be— 
ſchränkten M. unterjdieden werden; im erjten 
Palle bejteht cin Pfandrecht, wenn die Sache von 
einer gum Berfauje nicht befugten Perjon erwor- 
ben wurde. Am zweiten Falle, d. h. im Falle des 
bejdriinften M., überdies nod dann, wenn der Bez 
jiper die Sache im Namen und fiir den Vorteil 
des gur Zablung Berpflicteten oder als Pjand 
von einem jolden innebat, unrechtmäßig von dem— 
jelben erfangt hat oder wenn er bitte erfennen 
miijjen, daß er cine unveriteucrte Ware an fid 
bradte. 

VILL. Auwiderhandiungen gegen die Staats: 
monopolsorduung find Gefallsiibertretungen 
(f. Urt. „Gefällsſtrafrecht“ VI, Bd. Il, S. 208 f.) 
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Eqlauer: Zoll- und Staatsmonopolsord- 
nung, 1893. Art. WM. (von G. v. Mayr) bei Sten— 
gel. (von YW. Lexis) bei Conrad-Lexis. Rojder: 

erjuc) einer Theorie der Finangregalien, 1884. 
Wagner: Finanzwiſſenſchaft, 1. Teil, 3. Bud). 
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j. , Weine und Moſtſteuer“. 
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ſ. „Geld“ A und B, Bd. I, S. 248 ff. 


Mufifuuternehmungen 
j. Gewerbe“ D, Bd. Il, S. 509 ff. 


Muſter- und Modellſchutz. 


I. Allgemeines. — UL. Geſchichte. — TL. Begriff und 
Beſchaffenheit ber Muſter. — IV. Anhalt des Mufterrechtes. 
— V. Die Regiftrierung der Muſter. — VI. Ginariffe und 
Strafen. — VIL. Dos Mufterrecht der Ausländer. — VILL, Der 
neueſte Entwurf ors Muſterſchutzgeſebes. 


I. Allgemeines, Nicht nur die Befchaffenheit 
des Materiales und Giite der Urbeit, fondern auch 


Moſtſteuer. — Miingwejen. — Mufifunternehmungen. — Muſter- und Modellſchutz. 


betrejfenden Produkte eine befondere Cignung ju 
einem Gebrauchszwecke gibt oder dab fie lediglich 
dazu dient, eine Hefriedigung des Gejchmades, ded 
Formenſinnes gu ergiclen. Die Vorbilder fiir folche 
Formen bezeichnet man als Muſter und fpridt in 
erjterem He von Gebrauchs- oder Nützlich— 
feitSmuftern, im aweiten Falle von Geſchmacks— 
mujftern. Die Murer finnen entweder aus [inea- 
ten Zeichnungen mit oder ohne Farbenwirfung 
bejteben (Fladenmufter oder Mujter im engeren 
Sinne) oder in plajtifden Formen (Modelle). Das 
Gebrauchsmuſter unterſcheidet fid) von der Erfin— 
bung dadurch, dak bei ihm die Unveriinderlicteit 
der geſchaffenen Form wefentlid) der Erzielung des 
Effektes dient, während bei der Erfindung der in der 
Konjtruftion oder Erzeugungsmethode verwirklichte 
techniſche Gedanke mafgebend ijt; das Gejdmads- 
muſter unterſcheidet fic) von einem Kunſtwerke durd 
feine Begiehung auf cinen Gegenftand materiellen 
Gebrauches, ju deffen Ausſchmückung es dient, 
wiibrend das Kunſtwerk an und fiir fic) äſthetiſche 
Gefühle wachruſt. Da die Herjtellung von Mujtern 
und Modellen ein Ausfluß ſchöpferiſcher Tätigkeit 
ijt, reibt man fie unter die gewerbliden Urheber- 
rechte und jpridjt man von indujtriellem Eigen— 
tum an Mujtern und Modellen. Dem Schöpfer 
den verdienten Lohn ju fidern, in gu neuer 
Tätigkeit angufpornen, dazu dient das Muſterſchutz— 
recht. Dieſes bewahrt den Erzeuger zwar nicht vor 
der Konkurrenz anderer Muſier, ſichert ihm aber 
die Ausnutzung ſeiner eigenen Erfindung gegen 
Ausbeutung derſelben durch andere, bewahrt thn 
por der Konkurrenz der nach ſeinem eigenen Muſter 
nachgeahmten Waren. Ein Muſter ſtellt aber nicht 
nur einen idealen Wert dar, ſondern repräſentiert 
in manchen Induſtrien (Tertilindujtrie, Bronze— 
und Metallwareninduſtrie) bedeutende Kapitalien, 
weil die Herſtellung der Muſter durch eigene Seid 
ner bezw. Modelleure bedeutenden Aufwand be— 
dingt und oft große Vorräte von muſtergemäßer 
Ware bei Beginn der Saiſon angeſchafft werden; 
Schutz dieſer Kapitalien gegen Entwertung durch 
unredliche Konkurrenz iſt daher auch eine mirt- 
ſchaftliche Aufgabe. 

IL. Geſchichte. Der Muſterſchutz ijt eine Bolge 
der indujtriellen Entwidlung; fobald die Andujtrie 
eines andes fid) unabbiingiq madt von der Nad 
bildung frembder Formen, die cingelnen Induſtriellen 
ire eigene ſchöpferiſche Kraft betätigen, entſteht 
das Bediirfnis nad) Sdyug der ſelbſtgeſchaffenen 
Formen gegen Nadhahmung. Sdyon 1744 wurde 
in Frankreich die Nachahmung fremder Seiden- 
muſter durd) die Lyoner Fabrifsrealements bei 
jtrengen Strafen unterjagt und durch StaatSrat- 
befdjlufs 14 VII 1787 die Hinterlequng von Mu— 
jtern den Fabrifanten behufs Erlangung 15 jabrigen 
alleinigen Gebrauchsrechtes gewährt. Die Uber- 
legenheit der franzöſiſchen Tertilindujtrie war vor- 
zugsweiſe der Exjindungsgabe und dem guten Ge 
ſchmacke der Muſterzeichner und Fabrifanten gu 
danfen gemefen und wurde daber der Muſterſchutz 
auc) nad Aufhebung der Fabrifsreqlements ge- 


die äußere Form verleiht manchen Induſtrieerzeug⸗ pflegt. Im Dekrete 18 IIL 06 findet ſich die Hinter- 


nijien Wert; fei es nun, dah diele Form dem 


legung der Mufter bei dem Gewerberate als Be- 
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dingung fiir da Alleinrecht der Ausnutzung auf 
die Dauer von 1—5 Jahren und gejtattet das 
gegenwärtig nod) geltende Geſetz vom J. 1825 ſo— 
ar einen Muſterſchutz für immer. Jn England 
chuſen die Ufte von 1787 ein Mufterrecht fiir 
Mufter gum Zeugdrucke. Im Deutiden Reide 
gab e8, abgejehen von den Rbheinlanden, wo fran- 
——— Recht galt, nur vereinzelte —— 
o das Klöppelmandat in Sachſen von 1804, dads 
Reffript pon 1812 an die Damaſtweber in Groß— 
ſchönau uſw. Erſt die Erjahrungen auf der Wiener 
Weltausftellung von 1473 und die Klagen der 
elſäſſiſchen Fabrifanten, weldje des franzöſiſchen 
Muſterſchutzes auf dem deutſchen Marfte entbehrten, 
führten gu einer reichsgeſetzlichen Sodififation des 
Mufterredtes durd das G. 111 76, welches fic 
bloß auf die Gejdmadsmufter bezog und durd 
das &. 1 VI 91 rüchkſichtlich Der Gebrauchsmuſter 
feine Ergänzung fand. Jn Ojterreich wurde tiber 
Driingen der indujtriellen Kreiſe durch das kaiſ. P. 
7 XII 58, R. 237, cin Gefep gum Schutze der 
Mujter und Modelle fiir Induſtrieerzeugniſſe er- 
laſſen, das noc) heute in Kraft ſteht, obwohl feine 
Rejormbediirjtigtcit wiederholt betont worden und 
aud) die Regierung den CEntwurf eines neuen 
Muſterſchutzgeſetzes bereits im J. 1880 publizierte 
und aur allgemeinen Erérterung brachte. 

Im J. 1894 veröffentlichte die öſterr. Regie- 
tung zugleich mit dem Entwurfe eines neuen 
Ratentgejepes einen jolchen bezůglich eines Geſehes 
gum Schuge von Scecudbanitect Diejer Ents 
wurf wurde jedoch fallen gelajjen und im J. 1902 
ein neuer Entwurf eines Gefeges ,,betreffend den 
Schutz gewerblider Mufter” veröffentlicht, in wel— 
chem ſowohl der Geſchmacks- ald aud) der Ge— 
brauchsmuſterſchutz behandelt wird. Bisher wurde 
biefer Entwurf von der Regierung im Reichsrate 
nod) nicht eingebradt. 

ILL. Begriff und Beſchaffenheit der Muſter. 
Das öſterr. Geſetz verfteht unter Muster und Moz 
dell jedes auf dic, Form eines Induſtrieerzeugniſſes 
besligliche, zut Ubertragung auf ein folded ge- 
eiqnete Borbild. Unter diefe Definition fallen nicht 
nur die Geſchmacksmuſter, fondern auch die Miip- 
lichleitsmuſter. Wie die Ubertragung des Muſters 
auf das Induſtrieerzeugnis geſchieht, ijt gleid- 
giiltig, ebenfo ob eine Seidnung zur Daritellung 
eines plaſtiſchen Gegenftandes verwendet wird oder 
umgefehrt. Nur muh die Reidnung die dupere 
Form des Mufters Mar erfennen laſſen und nicht 
etwa bloß innere, fonjtruftive Details enthalten, 
bei weldjen die äußere Form des ganzen Gegen— 
ftandes als nebenſächlich gar nicht oder nut un- 
vollfommen angedeutet ijt. Mujter und Modell 
finnen aud) vereinigt zur er sg eines 
Gegenitandes dienen. Das Modell einer Maſchine 
iit fein Muſter, —— das Modell einer 
Statue, wohl aber fann ein Kunſtwerk als Muſter 
für ein zum Gebrauche dienliches Induſtrieerzeugnis 
benutzt werden. (Cin Gemälde zur Ausſchmückung 
einer Vaſe, cine Statue als Briefbeſchwerer.) Wber 
ſolche Muſter, welche bloß in der Nachbildung von 
——— Kunſtwerken beſtehen, genießen keinen 
Schutz. Ebenſowenig Muſter, die nicht neu find, 
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wo alſo entweder ſchon vor der Regiſtrierung nach 
dem Muſter angefertigte Induſtrieerzeugniſſe im 
Jn= oder Auslande in Verkehr waren oder ſchon 
früher in einem Druckwerke veröffentlicht erſchienen 
oder gar ſchon früher auf den Namen eines an— 
deren im Inlande regiſtriert waren. Auf Muſter, 
die jemand, fei es aus dem In-⸗ oder Auslande, 
widerrechtlich an fic) gebradjt bat, fann er fein 
Mufterrecht erwerben. 

IV. Inhalt des Muſterrechtes. Derjenige, der 
ein Mufter oder Modell entweder felbft oder durd) 
einen anderen fiir eigene oe urſprünglich 

uſtande gebracht hat, kann unter den geſetzlichen 
—* ungen das Alleinrecht erhalten, das Muſter 
auf Induſtrieerzeugniſſe anzuwenden. Dieſes Allein⸗ 
recht erftredt fic) auf alle Induſtrieerzeugniſſe ohne 
Unterfdied, nicht etwa bloß auf jene Gattung von 
Produften, für welche das Muſter urſprünglich be- 
jtimmt war. Es erjtredt fich aber auch auf alle 
Dimenfionen und Farbenveriinderungen. Der Eigen⸗ 
tiimer fann fein Recht pers oder teilweiſe auf ane 
dere iibertragen. Das Muſterrecht erfährt aber fol- 
ende Beſchränkungen aus Riicjichten fiir die 
llgemeinheit: 

1. Das Muſterrecht ijt überhaupt an eine Zeit⸗ 
dauet von längſtens drei Jahren geknüpft, da wohl 
dem Erfinder durd) die geitweilige ausſchließliche 
Verwertung cine Priimie gefidert, das Muſter als 
ein Fortidritt möglichſt bald der allgemeinen An— 
— zugänglich gemacht werden ſoll. 

2. Das Muſter muß binnen Jahresfriſt nad der 
Hinterlegung im Inlande vom Hinterleger benutzt 
worden jein, damit es ſeinen Einfluß auf die Ver— 
edelung oder praktiſchere Geſtaltung von Erzeug⸗ 
niſſen ausüben könne, ſei es auch in ber awd 
eines anderen, wenn der Erfinder es cin Jahr 
lang unbenupt läßt. 

3. Das Mujterrecht erlifdt, wenn der Hinter- 
leger nad) bem Muſter im Wuslande verfertigte 

aren in dag Inland einführt; das Geſetz hat eben 
den Swed, die cinheimifdje, nicht aber, die fremde 
Induſtrie gu ſchüßen (feit Abſchluß des Ubereinfome 
mens mit dem Deutſchen Reiche 6 XII 91, R. 23 
ex 1892, hat die Einfuhr von muſtergeſchützten Er— 
zeugniſſen aus dem Deutidjen Reiche den Verluft 
des Schupredtes fiir Ungehirige dieſes Reiches nicht 
zur Folge; das gleidje gilt von Serbien und Spa- 
nien). Der Hinterleger fann fein alleiniges Ge— 
brauchsrecht gegen jeden geltend machen, der einen 
Cingriff in jein Mufterrecht, fei es durch unbe- 
fugte Übertragung oder Nadbildung des gelig 
ten Muſters, fei e8 durch den Beriehleif et hie⸗ 
nad) verjertigten Waren, begebt. 

V. Die Regiftriernng der Muſter. Wer fic 
das ausſchließliche Ret auf die Benupung eines 
Mujters fidjern will, mug, bevor er ein nach dem— 
felben verjertigtes Erzeugnis in den Verfehr bringt, 
das Muſter bei der Handels- und Gewerbefammer, 
in deren Bezirk er wohnt, oder fein zur Anwen⸗ 
dung des Muſters beſtimmtes Etabliſſement ge— 
legen ijt, hinterlegen. Died kann offen oder vere 
fiegelt geſchehen und erfolgt zunächſt die Eintra- 
gung in das Regiſter, wonach ein Protofoll aufe 
genommen wird, weldjes die Hinterlequngsdaten, 
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Name, Wohnort, Tag, Stunde, Regifternummer 
enthilt, mit bem WMujter oder Modell oder ciner 
Ubbildung desjelben verbunden und dann im Ar— 
chive binterlegt wird; die Bartei erhält cin Berti 
fifat oder, falls das Muſter zweifach hinterlegt 
wurde, cin Duplifat des Muſters mit den glei— 
den Angaben. Für die Regijtrierung jedes Mu— 
jters, wenn aud) mehrere unter einem Umſchla 
verfiegelt hinterlegt werden, ijt cine Tare von 1 
fiir jedes Qabhr, fiir welded der Muſterſchutz vers 
langt wird, gu erlegen, und bat der Schutzwerber 
fojort bei ber Deponierung die Anzahl der Jahre 
bis 3ur Maximalgrenge von drei Jahren zu wäh— 
fen; eine Verlängerung der einmal ausgeſproche— 
nen Seitdauer findet nicht ftatt. Nad) Ablauf eines 
Jahres werden die verfiegelt hinterlegten Muſter 
geöffnet und geradeſo, wie die offen binterlegten, 
ju jedermanns Einſicht bereit gehalten, da der Grund 
für die Sulajjung der verfiegelten Deponierung — 
Weheimbaltung des Mujters, bis es in Verkehr gee 
fept worden — nad) Jahresfriſt entfillt, denn fiir 
das bis dahin nicht benutzte Muſter erliſcht dag 
Alleinrecht. Die Regijtrierung der Muſter erjolgt 
bei den Handels- und Gewerbefammern durch 
eigene beeidete Beamte und werden die offenen 
oder gebffneten WMujter im „offenen Archive“, die 
verfiegelten im „geheimen Archive“ hinterlegt. Die 
erlojdjenen Muſter werden in dag „Archiv fiir in 
das Freie gefallene Muſter“ iibertragen und fann 
die Kammer, deren Cigentum fie werden, beliebig 
dariiber verfiigen. Bei der Handels- und Gewerbe— 
fammer in Wien wurden feit Beitand des Gejepes 
bis Ende Augujt 1906 im gangen 95.700, bei 
jener in Budapeit gegen 21.000 Muſter regijtriert. 
VI. Gingriffe und Strafen. Wis Cingriff in 
das Mujterrecht erſcheinen 1. die unbefugte Uber— 
tragung cined geſchüßten Mujters auf gum Ver: 
fauje bejtimmte Waren ohne LUnterjdied der 
Gattung. 
2. Die unbefugte Nad bildung, die aud dann 
vorhanden, wenn das nadjgebildete mit dem Ori- 
inalmujter nicht identijd), demfelben aber fo ähn— 
id) ijt, dak es bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit 
nicht leicht unterfchieden werden fann. 
3. Der Verſchleiß von Waren, welde nach 

einem geſchühten Muſter durch unbefugte libertra: 
ung oder Nadbildung desſelben verjertigt worden 
ind. Der Verleste fann verlangen: a) Beſeitigung 
des Cingriffes, Einſtellung der ferneren Anwendung 
des Muſters und des ferneren Verſchleißes der Ware. 
gu dieiem Behufe fann auch Beſchlagnahme der 
Saren nod) vor der Entſcheidung verlangt werden 
und Verwahrung der unbefugt hergeſtellten Waren 
bis jum Ablauje der Schupfrijt. War die Be- 
ſchlagnahme durch cine mutivillige Beſchwerde ver- 
anlagt, fo fann der Bejchwerdefiihrer zu ciner 
Weldjtrafe bis 600 K verurteilt werden. — b) Un- 
braudjbarmadjung der gur Nadbildung dienlicen 
Werkzeuge und Hilfsmittel. — c) Schadenerjag 
im Falle cines Verſchuldens nad Mafgabe des 
a. b. G. B. — d) Beſtraſung des wiffentliden 
Eingriffes mit einer Geldſtrafe bis 1000 K. Bei 
einem Rüchkfalle tritt Verdoppelung und bei wie— 
derholtem Rückfalle neben der Geldſtrafe Arreſt— 
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jtrafe von 1 Woche bis 3 Monaten cin; das 
Strajerfenntni8 fann auch) veröfſentlicht werden. 
Der Verletzte fann ſich aber mit den zivilrecht— 
liden Folgen (a—c) begniigen und auj die Ein— 
leitung des Strafverfahrens verzichten. Zur Ber: 
handlung und Entideidung im Cingrifféitreite fo- 
wie iiber die Fragen der Prioritiit und der Giil- 
tigfeit des Mujterredjtes find die politiſchen Be- 
hirden 1. Inſtanz berufen, und haben die Han— 
delSfammern Sachverftindigenlijten aufzuſtellen. 
Entihadigungsanipriidhe und Eigentumsfragen ge- 
hören vor die Zivilrichter. 

VII. Das Muſterrecht der Ausländer. Im 
allgemeinen ijt das Muſterrecht in der gleicen 
Weiſe international geregelt wie das Warfenredt 
und die Regijtrierung bei den Handels- und Ge— 
werbefammern in Wien und Budapelt vorgeichrie- 
ben. So gelten rückſichtlich Ungarns Art. VI der 
taif. B. 21 1X 99, R. 176, bezüglich Bosniens § 9, 
G. 20 XII 79, R. 136 (f. den Art. „Markenſchutz“ 
VII). Mit anderen Staaten wurde der gegen: 
feitige Shug von Mujtern und Modellen zumeiſt 
in den H. B. vereinbart; fo mit Frankreich Art. 2 
der Handelsfonvention 1811 84, R. 27), Großbritan⸗ 
nien (Art. IX des H. B. 16 XII 65, R. 2 ex 1866), 
Italien (Art. 16 des H. u. Schiff. B. 6 XII 91, 
R. 17 ex 1892), Japan (Art. XVIII H. u. Schiff. 
B. 5 XII 97, R. 218 ex 1898), Deutſches Reich 
(llbereinfommen 6 XII 91, R. 23 ex 1892), 
Spanien (Ubercinfommen 211 97, MR. 117 ex 
1900), Serbien (Art. XIV. H. B. 9 VIII 92, 
R. 104 ex 1893). 

VILL Der neueſte Entwurf des Muſter— 
ſchutzgeſetzes. Der Entwurf regelt beide Arten des 
Muſterrechtes, Geſchmacks- und Gebrauchsmuſter, 
in einem Geſetze und definiert den Begriff 
Muſter als „Vorbilder von neuen Formen, welche 
durch ihre Flächenausſtattung oder Körpergeſtal— 
tung oder durch beide vereint dazu beſtimmt find, 
dem Schönheitswerte (Geſchmacksmuſter) oder Ge— 
brauchswerte (GebraudSmujter) danach hergeſtellter 
Induſtrieerzeugniſſe zu dienen“. Ausgeſchloſſen 
pom Schutze ſind Muſter, deren Inhalt, Zwed 
oder Gebrauch geſetzwidrig, unſittlich oder gejund- 
heitsſchädlich iſt oder gegen die öffentliche Ordnung 
verſtößt; ferner Muſter, welche als Erfindung im 
Sinne des geltenden Patentgeſetzes —— 
gleichgültig, ob ſie bereits Gegenſtand eines Pa— 
tentes find oder nicht; weiter Muſter, welche den 
Urheberrechtidup an Werfen der Literatur, Kunſt 
und Bhotographie genieken oder genießen finnen. 
Anſpruch auf den Muſterſchutz hat ausſchließlich 
der Urheber oder dejjen Rechtsnachfolger, welchem 
jedod) auch der Cigentiimer einer gewerbliden Un- 
italt oder — inſofern gleichgeſtellt ift, 
als es ſich um Muſter handelt, welche durch die 
von ihm beſchäſtigten Perſonen in ſeinem Auf— 
trage oder für ſeine Rechnung hergeſtellt wurden. 

Das Muſter muß abjolut neu ſein; jene Mo— 
mente, welche die Neuheit begründen, ſind in dem 
Muſteranſpruch beſonders anzuführen. Das bis⸗ 
herige Erfordernis der Ausiibung des Mufter- 
rechtes innerhalb eines Jahres wurde fallen ge— 
laſſen. Lie Dauer des Muſterrechtes beträgt fir 
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beide Urten 15 Qahre, vom Tage der Betannt- 
machung der Erteilung des Muſterrechtes im Pas 
tentblatte an gerednet. Das Mujterredt fann gan; 
oder teilweije iibertragen werden; das teiliweife 
iibertragene Recht (Lizenz) fann ohne Zujtimmung 
deS Müſterbeſitzers weiter iibertragen werden, 
doch nur in Verbindung mit dem lizenzberechtig— 
ten Unternebmen. Die Unmeldung des Mujters 
hat ſchriftlich bei dem Patentamte gu erjolgen. 
Diefes enticheidet iiber die Erteilung, Nidtig- 
ertlärung, AWberfennung, BWirfungsofigfeit des 
Mujtertecdhtes, über Feſtſtellungsanträge und ijt 
mit der Führung des Zentralmuſterarchives 
betraut. Im Patentamte werden drei Abteilungen: 
die Anmeldeabteilung, die Beſchwerdeabteilung und 
die Nichtigleitsabteilung, errichtet. Die Geſchäfts— 
ordnung des Patentamtes wird im BVerordnungs- 
wege geregelt. 
en die Entſcheidung der Nichtigkeitsabtei⸗ 
lung ſteht die Berujung an den Patentgeridtsgof 
offen. Bei Geſchmacksmuſtern ijt die BVereiniqung 
mebrerer Mujter (Sammelmufter) bis 3u 50 Stiid 
gejtattet. Diefe miijjen entiweder derfelben Waren- 
tuppe angebiren oder mindejtens einen einheit— 
ichen Fyormgedanfen enthalten. Dem Wnmelde- 
geſuch jind zwei Eremplare des Muſters in na- 
tura oder Zeichnungen beijufiigen. Ferner bat 
dasſelbe einen Wufteraniprud, bet Gammelmu- 
jtern augerdem ein Verzeichnis der Fabrifs- oder 
Geſchäftsnummer gu enthalten. Sämtliche Ge- 
idmadémujter find in 41 BWarengruppen einge- 
teilt. Eine nachträgliche Ausdehnung des fiir ein 
oder mehrere Gruppen erworbenen — 
auf andere Warengruppen iſt geſtattet. Für Ge— 
ſchmadsmuſter kann auf ein bezw. zwei Jahre die 
Geheimhaltung begehrt werden. Muſter, welche 
auf inländiſchen Ausſtellungen zur Schau geſtellt 
werden, können unter erleichterten Bedingungen 
t die Dauer der Ausſtellung zeitweiligen Mu— 
terſchutz erhalten. Die Anmeldeabteilung hat die 
Neuheit des Muſters nicht gu priifen. Die An— 
meldegebühr beträgt 5 K. Die Jahrestare ſteigt 
bet Einzelmuſtern in Triennien von 5 K bis auf 
25 K, bei Gammelmujtern von 20, 30 bi8 auj 
60 K. Sämtliche Eingaben und Ausfertigungen 
in Mufterfachen unterliegen den geltenden Stem- 
pelvoridrijten. Die Ubertragung des Muſterrechtes, 
des Pfandrechtes und anderer dinglider Rechte, 
weiter Streitanmerfungen unterliegen dem Re- 
giſterzwange, d. b. fie werden erft durch die Ein— 
tragung in das Mufterregijter wirfjam. Das Mu- 
ftertedt endigt durch vollſtändigen oder teilwei- 
jen Verzicht, Nichtigerflirung und Wberfennung. 
Gegen Angehörige folder Staaten, mit welchen 
die Monardhie hinſichtlich der Muſter nicht in 
einem Vertragsverhältniſſe ſteht, kann Wiederver- 
geliungsredjt geiibt werden. Der Eingriff kann 
entweder in der fflavijden Nachbildung oder in 
der Yinbringung folcher Abweidungen von dem 
—— uſter liegen, welche trozdem den dem 
ſter gu Grunde liegenden Formgedanfen 
deutlich erfennen laſſen. 
Det Cingriff in geheimgebaltene Muſter ijt 
ausgeſchloſſen. Je nad der Wiſſentlichkeit oder 
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Unwifjentlichfeit wird die Ahndung des Eingriffes 
den ordentlichen Zivil⸗ bezw. Straſgerichten über— 
— Der wiſſentliche Eingriff iſt ein Vergehen 
und wird mit Geldſtrafen von 500—2000 K oder 
mit Arreſt von 1—6 Monaten, eventuell verbun- 
den mit Geldjtrafe bis gu 2000 K, und Berjall 
der Eingriffsgegenſtände beftraft. Nebſt der Strafe 
fann aud) auf Entſchädigung (nad) freiem richter— 
licen Ermejjen) fowie auf Veröffentlichung des 
Strafurteiles erfannt werden. Neu ijt die Zulaſ— 
jung de8 Feſtſtellungsantrages und die Sta- 
tuierung der Ubertretung durch Muſterrechts an— 
i belt welde von der politijden Behirde nad 
Makgabe der Gew. O. mit Verfall der Kundge— 
bung, eventucll der Eingriffsgegenſtände bejtrajt 
wird. 

Bur Erjtattung von Gutachten in siweijel- 
hajten oder jtrittigen Fragen techniſcher Natur 
auf dem Gebiete des Mlujterredhtes wird ein Mu— 
jterbeirat gefchafjen, beſtehend aus Miinjtlern, 
RKunjtveritindigen, Vewerbetreibenden, Muſealbe— 
amten, Technifern ufw. Mutiwillige Beſchwerden 
oder UAnjechtungen der Erkenntniſſe der verſchiede— 
nen Ubteilungen finnen mit Geldjtrajen bis gu 
200 K geahndet werden. 
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Nahrungs- und — — und Gebrauchs⸗ 
gegenſtünde. 
I. Allgemeines. — Il. Geſete betreffend den Kerkehr 


mit Nahrungs- und Genußmittein und Gebrauchsgegen- 
ftanden, 


I. Allgemeines. Die Nahrungs- und Genuß— 
mittel dienen zur Erhaltung des Organismus. Da 
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ein jeder Menſch täglich cine nicht unerheblice 
Menge von Nahrungs- und Genufmittein zu ſich 
nehmen mug, ijt der Konſum ein enormer; dem- 
entipredjend ijt aud) die Zahl der Perfonen, welche 
jich der Herjtellung und dem Berfaufe von Nah— 
rungss und Genukmitteln widmen, eine fehr probe. 
Ganz abgejehen von der Landwirtſchaft, welde ja 
in erjter Qinie fic) mit der Erjeugung von Nah— 
rungé- und Genufmitteln befdajtigt, miiffen noc 
—— Betriebe die landwirtſchaftlichen Pro— 
ufte weiter verarbeiten, ehe fie fiir ben Menſchen 
= Nahrungs- und Genukmittel werden 
cn hlen, Biidereien, Molfereien ufiw.). Die Bahl 
der fiir den Verkauf der ſertiggeſtellten Nahrungs- 
und Genußmittel angeſtellten Perfonen wird von 
feinem anderen Betriebe aud) nut annähernd ere 


reicht. 

Wenn der Staat und die Behörden ſich ver— 
pflichtet fühlen, der Herſtellung und dem Berfaufe 
pon Nahrungs- und Genufmitteln ihre befondere 
Wufmertfamfeit suguwenden, jo hat died feinen 
guten Grund. Durd) den Genuß go oder 
verdorbener Nahrungs⸗ und Genußmittel fann und 
wird häufig die Geſundheit der Menſchen ge— 
ſchädigt, noch viel häufiger aber erleidet der 
Käufer durch den Cinfauf minderwertiger 
Nahrungs- und Genußmittel einen materiellen 
Schaden. Beides zu verhüten, iſt die Aufgabe 
des Staates. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
fet erwähnt, daß die Mild, eines der wichtigſten 
Nahrungsmittel, beſonders in größeren Stadten, 
ſehr oft verfälſcht wird. Wird die Milch nun in 
verdorbenem Zuſtande oder mit unreinem Waſſer 
verdünnt verfaujt, fo fann die Geſundheit des 
Ronjumenten —— werden, während jede Ver— 
dünnung der Milch, auch mit reinem Waſſer, oder 
ihre Enifettung auf cine ganz einwandsfreie, un— 
ſchädliche Weiſe den ogo welder die Milch als 
unverdiinnt fauft und bezahlt, pekuniär ſchädigt. 

Bom Hygienijden Standpunkte find in 
erjter Linie alle gare dige 24 von Nabhrungs- 
und Genubmitteln, welche die Menſchen franf 
madjen finnen, iu beanjtdnden, während vom 
voltswirtſchaftlichen CStandpuntte eine jede 
Beriinderung der Nahrungs- und Genufmittel 
verbiitet werden foll, weldje cine Entwertung der- 
felben zur Folge Hat, aud) wenn Geſundheits— 
ſchädigungen bei deren Genuß nicht zu befürch— 
ten find. 

Sur Erreidjung dieſes Bieles find in allen 
Rulturftaaten diesbezügliche Geſehe und Berord- 
nungen in groper Zahl erlajjen, welche ſich zumeiſt 
aud) auf die fogenannten Gebraudjsgegenjtiinde be- 
ai weil dieſe bei Herjtellung und Verkauf der 
eee und Genußmittel vielfad Verwendung 

nden. 
IL. Gejege — den Verlehr mit Nab- 
rungs⸗ und gr tteln und Gebraudsgeqen- 
jtindDen. Das Geſetz betreffend den Berfehr mit 
Lebensmitteln und einigen Gebrauchsgegenſtänden 
von 16 196, It. 89 ex 1897, trat im Oftober 1897 in 
Kraft. Den Bejtimmungen diejes Geſetzes unter— 
liegt dex Verkehr mit Lebensmitteln (Nah- 
rungs- und Genufmitteln), fosmetijden 
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Mitten, mit Spielwaren, Tapeten, Be 
Eleidungsgegenftinden, Eß- oder Trint- 
eſchirren fowie Gefdirren und Geräten, 
ie gum Soden oder zur Aujbewahrung 
von Lebensmitteln oder aur Verwendung 
bei denfelben beftimmt jind, ferner mit 
Wagen, Maken und anderen Meßwerk— 
jeugen, die zur Verwendung bei Lebens= 
mitteln gu dienen haben, die Verwendung 
beftimmter aoe zur Zimmermalerei, 
enbdlid) ber Berfehr mit Petroleum. Bes 
jtimmte Wuffidtsorgane find befugt, Räum— 
lichfeiten, in welchen oben genannte enjtinde 
feilgebalten werden oder welche sur Uufbewahrung, 
Wewinnung oder Herftellung foldher gum Verfauje 
beſtimmten big oo age dDienen, gu tevidieren und 
Proben von diefen oder aud) von Cubjtangen, 
weldje gur Herjtellung diefer Gegenjtinde dienen, 
um Swede der Unterjudjung gu entnebmen. Die 
Rroben werden in Unterjudjungsanftalten (j. weiter 
unten) unterfudt. 

Bei geſundheitsſchädlichen Lebensmitteln ijt, 
wenn Gefahr im Verzug ijt, oder wenn die Waren 
einer fo raſchen Veränderung oder inneren Ber- 
derbnis unterliegen, daß dDadurd eine cinwandjreie 
Beurteilung ihrer bei der Beſchau vorhandenen 
Beſchaffenheit fraglic) wird, von der Entnahme 
von Broben Umgang zu nehmen und in Wegen- 
wart von zwei Zeugen nad Aujnahme eines Be- 
fundprotofolles die Vernidtung der Ware anjzu- 
ordnen. Die Vernichtung der Ware unterbleibt, 
wenn Ddieje in geniefbaren Zuſtand zurückverſetzt 
oder anderweitiq in einer die Gefährdung der Ge— 
jundbeit zuverläſſig ausſchließenden Art verwendet 
werden fann, vorausgeſetzt, dah fein Mißbrauch 
au beforgen ijt. 

Bon den beteiligten Minijterien tinnen zum 
Schutze der Gejundheit Voridrijten erlafjen werden, 
weldje verbieten oder beſchränken: 

1. Bejtimmte Arten der Herjtellung, Gewin- 
nung, Aujbewahrung und BVerpacung von Lebens- 
mitteln, die gum Verkaufe bejtinunt find; 

2. bas Verfaujen und Feilhalten von Lebens- 
mitteln von einer gewijjen Bejdaffenbeit; 

3. die Verwendung beftimmter Stoffe und 
Farben gue Herftellung ſowie eine gewijje Be- 
ſchaffenheit von Spielwaren, Tapeten, Befleidungs- 
—— und kosmetiſchen Mitteln, dann von 
en früher aufgeführten Eß-, Trink- und anderen 
Geſchirren und Geräten, ferner von Wagen, Maßen 
und anderen Meßwerkzeugen, die Verwendung be— 
jtimmter Farben zur Simmermalerei fowie das 
ac gen eilbalten, BWerfaufen und Ge- 
rauden von Waren, deren Herjtellung oder Bee 
ſchaffenheit diejen Borjchriften zuwider ijt; 

4. das gewerbsmäßige Berfaufen und Feil- 
halten von Petroleum von einer bejtimmten Be- 
ſchaffenheit. 

Bon den beteiligten Miniſterien fann das ge 
werbsmapige Herjtellen, Verkauſen und Feilhalten 
von Gegenjtinden, welde zur Nachahmung oder 
Fälſchung von Lebensmitteln beftimmt find, dann 
das gewerbsmapige Verfaufen und Feilhalten von 
Lebensmitteln unter einer der wirklichen Beſchaffen⸗ 
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t nicht entiprechenden Begeichnung verboten oder 
chränkt werden. 

Stoffe, welde bisher nicht fiir die Herjtellung 
pon Geſchirren gum Eſſen, Trinken, Roden, — 
Aufbewahrung von Lebensmitteln, dann von Ge— 
räten, Wagſchalen, Maßen und anderen Meßwerk⸗ 
— die zur Verwendung bei Lebensmitteln 
Hi mmt find, in Unwendung ftehen, dürfen nidt 
eber zur Herjtellung dieſer Gegenſtände verwendet 
werden, bevor nicht das WM. J. die Zuläſſigkeit der 
Verwendung ausgelproden hat. 

Die Aufzãhlung der Strafbeftimmungen, welche 
bei Mißachtung diejes Geſetzes erlajjen jind, dürfte 
u weit fiibren. Es mige geniigen, dab die Her- 
feng und der Berfauj von gefälſchten Lebens- 
mitteln alg Ubertretung mit Arreſt von einer 
Borde bis gu drei Monaten, womit auch Geldſtrafe 
bis gu 500 fl. verbunden werden fann, eventuell 
nur mit Geld pon 5—500 fl. bejtrajt wird. 

Denjelben Strafen verfallt, wer fahrlifjiger- 
weife —— Handel und Verkehr beſtimmte Lebens- 
mittel Derart Herjtellt oder verfaujt, dak ifr Ge- 
nuß die menſchliche Geſundheit gu beſchädigen ge- 
eignet iſt. Wer dies wiſſ entlid tut, wird wegen 
Vergehens mit jtrengem Arrejt von einem bis gu 
ſechs Monaten, womit Geldftrafe bis gu 500 Fl. 
perbunden werden fann, bejtraft. 

Für die techniſche ag peg von Lebens⸗ 
mitteln und der in den Rahmen dieſes Geſetzes 
jallenden Gebrauchsgegenſtände find ſtaatliche 
Unterfudungsanjtalten mit den erforderlichen 
Bebelfen cingerichtet worden. Bon autonomen 
Körperſchaften erridtete Anjtalten für die techniſche 
Unterjudung von Lebensmitteln und Gebrauds- 
* gegenjtinden werden unter bejtimmten Bedingun- 
* den ſtaatlichen Unterſuchungsanſtalten gleich 

tellt. 

Die BV. des M. J. ZIV 97, R. 90, beſtimmt auf 
Grund des obigen Gejepes die Cinfepung eines 
ftindigen Beirates beim M. J. behufs Siche- 
tung fachwiſſenſchaftlicher Jnformationen in An— 
gelegenbeiten des Verfehres mit Lebensmitteln und 
einigen Gebrauchsgegenſtänden. Der Beirat ijt ein 
beratendes und begutadtendes Organ zur Unter- 
ſtützung des Miniſters de3 Innern. Er ijt im allge- 
meinen berujen und verpjlichtet, in widtigen Se 
gen, welde die Regelung und Uberwadjung des Vere 
ehres mit Lebensmitteln und Gebraudsgegenjtin- 
den betrefjen, fachtechniſche Gutachten abgugeben. 
Seiner Begutadjtung werden in&befondere unter= 
ogen: Die Grundſätze fiir die Bejtellung und Aus— 
tung der ſtaatlichen Unterſuchungsanſtalten; die 
Bejtimmung des Wirkungskreiſes der ftaatlicjen 
und der denjelben gleichgeſtellten fonftigen Unter— 
judungSanftalten; die Vorſchreibung von Methoden 
jiit Unterſuchungen, weldje behufs Erzielung ein: 
wurjsjreier Refultate ein gleichartiges Vorgehen er- 
heiſchen; die Erlajjung von Inſtruktionen betreffs 
des Betriebes und der inneren ſachgemäßen Geba- 
tung der vorgedadjten Unftalten; die Feſtſtellung 
det Gebiihrentarife fiir Unterfudjungen; die Zu— 
lajjung von Privatperfonen gum gewerbsmäßigen 
Betriebe der technijden Unterjudjung von Lebens- 
mitten und Gebrauchsgegenſtänden. 


Auf Grund und im Anſchluſſe an das Lebens- 
ee eek find eine größere Anzahl von gejep- 
lien Bejtimmungen erlajfen worden, welche im 
cingelnen zu bejpredjen gu weit führen würde 
und welche deshalb bier nur angefiibrt werden 
können. 

Miniſterialverordnung 13 X 97, R. 235, woe 
mit Bejtimmungen iiber die Erzeugung oder Bue 
ridjtung von Eß-⸗ und Trintgeiicren, dann 
Geſchirten und Geriiten, die sur Aufbewahrung von 
Lebensmitteln oder zur Verwendung bei becitelben 
—— ſind ſowie über den Verkehr mit denſelben 
erlaſſen werden. 

Miniſterialverordnung 13 X 97, R. 236, be- 
treffend die gewerbemifige Sodawaſſererzeugung. 

Minifterialverordnung 13 X 97, R. 237, be- 
treffend die Verwendung von Drudapparaten beim 
gewerbsmäßigen Ausſchank des Bieres. 

Minijtertalverordnung 13 X 97, R. 238, be- 
trefjend das Berbot der als Kinderſpielzeug ver- 
wenbdeten, mit Glasjtaub bejtreuten fogenannten 
„Einklebebilder“. 

Miniſterialverordnung 13 X 97, R. 239, be- 
treffend das Verbot des Verkaufes und der Ver— 
wendung de8 „japaniſchen“ Sternanis (Stimmis 
friichte) gu argneilicen Bweden und ju Genuß—⸗ 
mitteln jeder Ärt. 

Minifterialverordnung 13 X 97, R. 240, bee 
pon ery die Beſtellung jtaatlider Unterjudjungs- 
anjtalten fiir ebenSmittel und Gebrauchsgegen— 
ſtände der im G. 161 96, R. 89 ex 1897, bezeich⸗ 
neten Art. 

meagre reriaiarery bart 97, R. 241, bee 
i die Regelung des Studiens und Prüfungs— 
wejens fiir Lebensmittelerperten. 

agg narod & 20 IV 98, R. 49, bez 
treffend bag Verbot der Cinfuhr von Sacdharin 
und der unter anderen Namen in den Handel fom- 
menden ähnlichen fiinjtliden Süßſtoffe, ferner der 
hiemit verſetzten Sirupe. 

Winiſterialde rordnung 20 IV 98, R. 52, bee 
treffend den Verkehr mit Saccharin, Saccharinprii- 
paraten und anderen ähnlichen künſtlichen Süß— 
ſtoffen ſowie mit Ledensmitteln, die unter Ver— 
wendung folder Stoffe hergeſtellt find. 

Minijterialverordnung 15 XII 99, R. 246, 
betreffend die Zulaſſung von le gaa aii 
bei der Ronfervierung von Gemüſen. 

Minijterialverordnung 4 VI 1902, R. 113, 
betreffend die Zulaſſung von Rupferverbindungen 
bei der Konfervierung von Früchten. 

Minijterialverordnung 2 IV 1900, R. 69, 
betrefjend die Verwendung von Surrogaten jtatt 
Hopjens bei der Bierergeugung. 

Minijterialverordnung 1 VIII 1900, R. 133, 
womit einige Bejtimmungen der Minijterialverord- 
nung 13 X 97, R.241, —— die Regelung des 
Studiens und Prüfungsweſens fiir Lebensmittel— 
experten, abgeändert und ergänzt werden, 

— 1901, R. 12, bee 
treffend den Verkehr mit Mineraldlen. 

Miniſterialverordnung 2 IV 1901, R. 36, wo— 
mit die Verwendung ungenießbarer Gegenſtände 
für Eßwaren ſowie das Verfaujen und Feilhalten 
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folcher mit ungeniefbaten Gegenjtinden verjehener 
Eßwaren verboten wird. 

G. 25 X 1901, R. 26 ex 1902, betrefjend 
den Berfehr mit Butter, Käſe, Butterſchmalz, 
Schweineſchmalz und deren Erſatzmitteln. 

Minijterialverordnung 1 [1 1902, R. 27, mit 
welder Durchfiihrungsbejtimmungen zu dem G. 
25 X 1901, R. 26 ex 1902, betreffend den Verfehr 
mit Butter, Rife, Butterſchmalz, Schweineſchmalz 
und deren Erſatzmitteln erlafjen werden. 

ire lear 26 HI 1902, R. 6s, 
betrejjend den Verfehr mit fonjentrierter Eſſigſäure. 

WMinijterialverordnung 23 IV 1902, R. 81, be- 
trejfend die Verpadung von Tee. 

Winifterialverordnung 11 VIL 1905, R. 112, 
—— eine Ergänzung der Vorſchriften über 
die Verwendung von Drucapparaten beim gewerbs⸗ 
— Ausſchanke des Bieres. 

diniſterialverordnung 29 VI 1906, R. 132, 
mit welcher die §§ 1 (Punkt 4) und 2 der Mini— 
fterialverordnung 13 X 97, R. 235, ergünzt werden. 

WMinifterialverordnung 17 VII 1906, R. 142, 
liber die Verwendung vont aber und gefundheits- 
gefährlichen Stoffen bei Erzeugung von Lebens- 
mitteln (Nahrungs- und Genugmitteln) und Ge- 
braudjSgegenftinden fowie über den Berfehr mit 
derart hergejtellten Lebensmitteln und Gebrauchs- 
gegenitinden. 

Schließlich fei noch erwihnt, dak das A. H. 
am 18 I 1907 und das H. H. am 26 11907 cin neues 
BWeingefes beſchloſſen haben, welches jedoch zur 
Zeit des Druckes dieſes Artilels die kaiſ. Sanktion 
noch nicht erhalten hat. Die weſentlichſten Beſtim— 
mungen dieſes Geſetzes beſtehen in dem Verbot 
der Herſtellung gum Verkauf beſtimmter, ferner 
der Feilhaltunq und des Verkaufs weinhal— 
tiger Getränke (Treſterwein ujw.); die Erzeu— 
ung von Treſterwein iſt nur für den eigenen 
Hausbedarf geſtattet. Ferner iſt der Berfauy von 
Gemengen zur Herjtellung von weinähnlichen oder 
weinbhaltigen Getränken verboten. Endlich ijt zur 
Beaufſichtigung der Weinproduttion die Meller- 
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I. Gejchichttiches. — IT. Rechtliche Natur des Anſpru- 
Hes auf N. Fuhrung. — III. Familienname. — IV. Ande⸗ 
rung des Familiennamens. — V. Borname. — VI. dinderung 
des Bornamens, — VIL Qnhalt und Schutz des M.Mechtes. 


I. Die Regqelung des N.Weſens erfolgt grund— 
legend durch P. 311 1776 (Pillerſche G. S 1776, 
Mr. 5, S. 8), das zum erſtenmal das öffentliche 
Intereſſe an einer geordneten N.-Filhrung betont 
und demgemäß zunaͤchſt willfiirlide Underungen 
des Familiennamens unterjagt, um fodann die 
N.Führung der Ehefrau und der ehelicen 
Kinder in einer nod) heute aufrechten Weiſe au be- 
jtimmen. Betreffs der unehelichen Kinder unter- 
ſcheidet das Qojephinifde b. G. die unehelichen 
Rinder ſchlechthin, die von zwei unverehelidjten Per- 
fonen oder in einer ungiiltigen Ebe, wo aber das 
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Ehehindernis behebbar war, gezeugt find, von den 
„wahrhaft unehelichen“ Rindern, deren Eltern ents 
weder beide oder einer derjelben jut Beit der Zeu— 
qung verebelicht waren, oder wenn zwiſchen den 
Eltern ein nidt behebbares Ehehindernis beſtan— 
den hat. Jene führen den N. des Vaters, dieſe den 
der Mutter. Das P. 2211 1791, J. G. S. 115, 
33 den unehelichen Kindern grundſätzlich den Ge— 
chlechtsnamen der Mutter, die ausnahmsweiſe Füh— 
rung des N. des Vaters iſt im weſentlichen durch 
deſſen Zuſtimmung bedingt. Das w. b. G. berei— 
tet den —— Rechtszuſtand vor. Was den 
MN. der Adoptivkinder anlangt, ſehen weder das 
Joſephiniſche noch das w. b. G. in der Führung 
des N. der Wahleltern eine unbedingte Wirkung 
der Adoption. Die beſonderen Maßnahmen, die 
das N.Weſen der Juden forderte, wurden durch 
8. 23 VIL 1787 3. G. S. 698, Hd. 12 XI 1787, 
J. G. S. 746, P. 2111 05, BP. G. S. Bd. 24, 
Vir. 19, getrojjen. Dieſe verjiigten, dak die Suden- 
ſchaft unter Aufgabe aller bisher in der jüdiſchen 
Sprache oder nad dem Orte des Aujenthaltes 
üblich geweſenen Benennungen beftimmte und be- 
ee au fiibrende Familiennamen und iiberdies 
jede einzelne Perſon cinen deutſchen Vornamen ju 
fiihren habe. 

II. Die rechtliche Natur des Auſpruches anf 
N.Führuug ijt durch die Erwägung beſtimmt, daß 
die N.-Führung der Angehörigen eines Staates 
in erſter Linie fiir dieſen letzteren von der entſchie— 
denſten Bedeutung iſt, weil ſich an dieſelbe in dem 
Verhältniſſe zwiſchen Staat und Individuum ge— 

enſeitig ſowohl die Gewährung der jtaatsbiirger= 
ichen Rechte als auch die Geltendmachung der 
ſtaatsbürgerlichen Pflichten tniipjt. Wenn daher die 
Gitte, dag Individuum durch das Mittel ded N. 
ju lennzeichnen, gum Beſtandteile der Rechtsord— 
nung geworden i fo ijt hiefür vorzüglich das 
öffentliche Intereſſe an einer fejten und deutlichen 
Unterfdeidung des Bndividuums sa aay ge⸗ 
weſen. Dies hat zur Folge, daß ein Verzicht des 
Individuums auf den ihm von der Rechtsordnung 
eingeräumten Anſpruch auf N.-Führung ausge— 
ſchloſſen iſt, ohne daß aber damit auch eine Ver— 
flichuung des Individuums begründet erſcheint, 
Fi gegeniiber jedermann feines wahren N. ju be 
Dienen. Wit dem ftaatlicjen Gnterejje an dem un- 
bedingten Beftande des Anſpruches auf N.-Füh— 
rung ijt das wefentlidje Kriterium fiir feine dient 
lich-rechtliche Natur gegeben. Diejem öffentlich-recht⸗ 
lichen Charafter des Anſpruches auf N.-Führung 
ijt das a. b. G. B. inSbefondere durch die Beiei 
tigung aller Bejtimmungen der älteren Geſeßge— 
bung, die der Parteiwillfiir einen entſcheidenden 
Einfiuß auf die Urt der N.-Fiihrung einrdumten, 
—— geworden. Gegen die herrſchende Lehre und 
ie Praxis (Außerung des J. M. 13 III 70, 3. 2180, 
in V. 1871, Nr. 26, E. des O. G. H. 1X 
1904, 8. 14994, in B. B. 1905, Nr. 52) wird flit 
den Bejtand eines privaten Redtes am R 
eltend gemacht, daß die Anordnungen iiber den 
verb und die Fiihrung eines bejtimmten N., 
wie im a. b. G. B., fo auch fonjt in Geſeß— 
büchern getroffen find, die das Privatredit jum 
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Gegenftande haben. Dieſes rein formale Argument 
ijt entfriftet, wenn man darauf verweiſt, dab aud 
Inſtitute von zweiſellos öfſentlich-rechtlichem Cha- 
tafter im a. b. G. B. geregelt find. Es wird ſer— 
ner geltend gemacht, daß die Befugnis, einen be— 
ftimntten Familiennamen ju führen, als Ausfluß 
des Privatrechtsverhältniſſes der Zugehöri keit einer 
Perſon gu einer beſtimmten Familie aud nur pri- 
vatrechtlicher Natur fein finne. Dagegen ijt zu be- 
merfen, dak die Zugehörigkeit gu einer bejtimm- 
ten Familie ohne Zweifel aud) die Ruftindigfeit 
öffenilicher Rechte wie des HeimatSredjtes gu ver— 
mitteln vermag. Die Bezeichnung des N. als ,, Recht 
der Familie’ im § 146 a. b. G. B. verliert ihre 
PBedeutiamfeit durd) § 165 a. b. G. B., der den 
RN. aus dem Kreiſe jener Rechte wieder ausſchließt. 
Wenn endlich fiir den Beweis eines privaten Per— 
jonlichfeitsrechtes am N. angefiihrt wird, daß die 
Redhtsordnung durd) die Aufftellung von Regeln 
iiber den Erwerb und die Führung de$ N. nur 
bem Bejtreben des Individuums entiprece, fich 
als ſolches anerfannt gu feben, fo hat diefe Be- 
weis —— dem Einwande zu begegnen, daß die 
Inſtitution der N.-Fiihrung in erjter Linie öffent— 
lidj-techtliche Zwecke verfolgt. 
ILI. Den Familiennamen des Vaters erlan— 
en jeine eheliden Rinder. (3 146 a. b. G. B.) 
Die Möglichleit nicht ſtandesmäßiger oder morga- 
natiſcher Ehen mit der Wirkung, daß dieſelben der 
Gattin und den Kindern den adeligen N., die 
Standesvorrechte uſw. des Vaters nicht verleihen, 
beſteht nur für Mitglieder des Kaiſerhauſes. Ebenſo 
ſteht Kindern aus fonvalidierten und Puta— 
tivehen von der Geburt an der N. des Vaters zu 
($ 160 a. b. G. B. und kaiſ. B. 3 VI58, R. 92). 
Unehelihe Kinder fiihren den Geſchlechts— 
namen der Mutter (§ 165 a. b. G. B.). et 
Geſchlechtsname verebelidter oder verivitiweter 
Frauen ijt ihr Mädchenname. Jn den Fallen, 
wo ein Sind als unebelic — ausdrücklich 
angegeben wird, ohne die riage des N. 
des außerehelichen Vaters in die WeburtSmatri- 
fen gu fordern, weifen die gwar Humanen, aber 
mit den Qntereffen der öffentlichen Ordnung 
und denen des unehelichen Kindes felbjt ſchwer 
vereinbaren Beſtimmungen des Hflzd. 21X 13, 
P. G. S. 49, die Matrifenfiihrer an, die Erfor— 
jung des wahren N. der KRindeSmutter durch einen 
eugenbeweis oder durch die Anzeige an die po- 
iſche Behirde ganz ju unterlafjen und den ans 
gegebenen N. der Kindesmutter mit dem cig 
pangeblid’” in das Weburtsbud —— n 
den Beweis aber der Wahrheit diefes N. nur dann 
eingugehen, wenn die Kindesmutter es felbjt ver- 
langen follte. Dod gefchieht die Berichtigung des 
Geburtsbuches durch Cintragung des wahren N. 
der unehelichen Mutter auc) wider den Willen der— 
felben, wenn fie das Geheimnis, welded fie dem 
Seeljorger gegeniiber gu waren beredjtigt war, 
dem Vormundſchaftsgerichte gegenüber aufgegeben 
bat (Glaſer⸗ Unger 8302), —** das Verlangen 
um Erforſchung des wahren N. der Kindesmutter 
im Wdminiftrativverfahren nur von diefer und von 
feiner anderen dabei intereffierten Perſon ausge- 
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hen fann (Budwinski 857). Die von dem objitier= 
ten Hoffangleidefrete gebotene Möglichkeit, das un- 
eheliche Rind in den Geburtsmatrifeln auf einen 
beliebigen, aljo aud) auf den N. des unehelichen 
Vaters vorzumerken, hat wefentlid) zur — aller- 
dings nur dereingelt —— — Behauptung 
beigetragen, dak uneheliche Kinder mit Einwilli— 
gung ihres Vaters deſſen N. fiihren dürfen. Die 
herrſchende Lehre erachtet eine derartige Praxis 
mit Recht als unzuläſſig, weil die Beſtimmung 
des 165 a. b. G. B. wegen ihres öffentlich— 
rechtlichen Gehaltes jede Änderung durch Partei— 
willkür ausſchließt. 

Durch die nachträgliche Eheſchließung der 
unehelichen Eltern ———— Kinder führen 
vom Tage der Eheſchließung (§ 161 a. b. G. B. 
und Erl. des M. J. 20 I] 71, B. 299), folche, 
die durd) die befondere Begünſtigung de3 Landes— 
fiicjten legitimiert worden find, vom Tage der 
Allerhöchſten Entſchließung den N. des Vaters ($162 
a. b. G. B. und § 265 fai}. P. 9 VIII 54, R. 208). 

Wdoptivfinder erhalten den N. de3 Adop— 
tivvaters oder den Geſchlechtsnamen der Adoptiv— 
mutter, behalten aber aud) den ,,vorigen’ Fami- 
liennamen bei (§ 182 a. b. G. B.). Der neue N. 
ijt unter — des vorigen gu führen. 
Dieſer ijt immer der N. derjenigen Familie, der 
das WUdoptivfind gur Zeit der Adoption angehirt. 
Deshalb hat eine adoptierte Witwe den RN. ihres 
verjtorbenen Mannes unter Beifiigung des N. des 
Udoptierenden ju fiihren (E. des O. G. H. 11 X 
1904, 8. 14994, in B. 2. 1905 Nr. 52). Bei 
gleldigcitiger Adoption durd) Chegatten geht bloß 
der N. des Udoptivvaters und nicht auch der Gee 
ſchlechtsname der Udoptivmutter auf das Adoptiv— 
find über. Der von einer Frauensperſon Adoptierte 
hat neben ſeinem vorigen Familiennamen immer 
nur den der Adoptivmutter eigenen Geſchlechts— 
Mädchen⸗) Namen gu fiihren (fd. 31 VII 1788, 
J. G. S. 864, und Hd. 5 IX 1788, J. G. S. 896 a). 
Die Bejtimmung des Wdoptionsvertrages, daß dad 
Udoptivfind nur den Familiennamen des Wdop- 
tivvaters oder den Gejchlechtsnamen der Adoptiv— 
mutter führen folle, ijt rechtlich unwirkſam, weil 
die Beſtimmung des § 182 a. b. G. B. zwingend 
iſt (Glaſer-Unger 4206). 

Die Battin erhält den MW. des Mannes (§ 92 
a. b. G. B.). Diefe Beſtimmung gilt, da die mor- 
—— Ehe dem a. b. G. B. — wie ſchon oben 

emerkt — fremd ijt, ausnahmslos. Die Gattin iſt 
jedoch den N. des Mannes gu führen nicht nur be— 
rechtigt, ſondern verpflichtet, da es ſich dabei nicht 
um ein der Gattin gegenüber dem Manne zuſtehen— 
des Privatrecht, ſondern um eine auf öffentlichen 
Einrichtungen beruhende Wirkung der Ehe handelt. 
Die Witwe behält den N. des verſtorbenen Gatten, 
ſolange fie feine neue Ehe eingeht. Much die Schei— 
dung von Tijd) und Bett hat auf die N.-Fiihrung 
der Gattin feinen Einfluß. Wird aber die Ehe als unz 
giiltig erklärt, fo hat die Frau jenen Familiennamen 

u fiibren, der ihr vor Eingehung der ungiiltigen 
bbe zuſtand. Beftritten ijt die Frage, welchen N. die 
Frau in dem Falle der bei Lebseciten der Ehegatten 
erjolgten Trennung der Che gu fiihren habe. Die 
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aus der Behauptung cines privaten Redjtes am 
N. —5 ten Entſcheidungen, daß die Frau durch 
die Tatſache der getrennten Che allein nicht nur 
beredjtigt, fondern iiber Verlangen des Mannes 
fogar verpflicjtet werde, feinen N. abzulegen, oder 
day fie gwar aud) nad) der Trennung der Ehe 
den N. des friiheren Gatten —— habe, 
ihr aber die Ablegung dieſes N. vom Richter be— 
willigt oder aufgetragen werden könne, wenn der 
@atte oder fie jelbjt alg der an der Trennung 
ſchuldloſe Teil died unter — ae | auf die ,,volle 
Genugtuung” des § 1266 a. b. G. B. verlange, 
wird von ber herridjenden Lehre und der Praxis 
E. des M. J. 20 II 70 B. 3988, 3 VI 71 B. 6828, 

ugerung de3 3. M. 13 I 70, 8. 2180, in B. 
8. 1871, Nr. 26), insbejondere unter Hinweis auf 
die Begiehung der N.-Fiibrung gum öffentlichen 
Rechte —* nt und das von der Ehefrau durch 
bie Eheſch iehung einmal erworbene Redjt und die 
— den N. des Mannes zu führen, durch die 

rennung der Ehe als pth ha bejeitigt er⸗ 
flirt, wie im Falle der Auflöſung der Ehe durch 
den Tod. Cin etwaiged Ynterejfe der Frau, den 
MN. ihres vormaligen Gatten nicht weiter fiihren 
gu miifjen, fann demnad nur in einem Anſuchen 
um die Bewilligung der N.-UAnderung gum Aus— 
bruce fommen, 

ginbdelfindern, worunter feit Aufhebung 
der Findelhäuſer mit Drehlade nur ,,gefundene” 
Kinder im ftrengjten Sinne des Wortes gu vere 
ftehen find, wird ein Familienname, wenn ifr 
wahrer N. nidjt erjorjdjt werden fann, in ana 
loger Uniwendung de Art. 1, G. 25 V 68, R. 49, 
von der jindelanjtalt oder demjenigen beizu— 
legen jein, der fic) ohne Qntervention einer fol- 
den Wnftalt der —* des Kindes annimmt. 
Zur Konſtatierung des N. der Kindeseltern be— 
oy ba des Geburtsbudjes ijt die po- 
itiſche Behirde zuſtändig, der die entſcheidenden 
Dofumente vorgelegt werden miifjen (Hftzd. 51V 
44, 3. G. S. Nr. 799). Erzeugen dieje in der po- 
litiſchen Behirde die Ubergeugung der Abſtammung 
des Kindes von den als Eltern angegebenen Per- 
fonen nidjt, fo ijt der Beweis der Abſtammung 
im orbdentlichen Rechtswege gu erbringen (Bud- 
winski 191 mit 327). 

IY. Die Anderung des Familiennamens ijt 
beim Übertritte zur chriſtlichen Religion oder bei 
Adelsverleihungen und im lepteren alle nur mit 
Ullerhichfter Bewilligung zuläſſig. Außer diejen 
beiden Fallen ijt die Gejtattung einer underung 
deS Familiennamens Gnade, die nur bei Vorhan- 
denjein bejonders riidfichtSwiirdiger Umſtände ge- 
währt wird (Hftzd. 5 VI 26, B. G. S., Bd. 54, 
Nr. 36). Deshalb ijt auch die Führung der friiher 
bei den Juden üblich geweſenen N. neben den fiir 
immer bejtimmt angenommenen Geſchlechtsnamen 
als willfiirlide Ne MUnderung unjtatthaft (Bud— 
winsfi 1472). . 

Die Taufe gibt nur das Recht auf R.-Wn- 
derung, über die Zuläſſigkeit des gewählten N. 
entſcheidet — und zwar nach freiem Ermeſſen — 
die politiſche Landesſtelle, deren Genehmigung da- 
ber einzuholen iſt (vgl. gal. Gubernialdefret 22 XI 


Mame. 


le einer Adelsverlei— 
he) erfolgt die N⸗Anderung durd) cine Aller⸗ 
ochſte Entidliejung in der Regel in Form der 
injufligung des fogenannten Adelsprädikates gum 
miliennamen. Wud) die Entideidung fiber Ge- 
ude adeliger Perfonen um N.Anderung ijt als 
einer Allerhöchſten Entſchließung vorb en ans 
— Bur Bewilligung von N.Anderungen in 
efonders rücſichtswürdigen Fallen find 
die politijden LandeSjtellen fompetent (faif. B. 
20 XII 48, R. 39 ex 1849, und A. & 12 TI 
66), af" deren Entideidbung dec Refurs an 
das Di. a offen ijt. Gegen die minifterielle Ent- 
ſcheidung ijt die Beſchwerde an den B. G. aus- 
geſchloſſen, da das Minifterium bei Bewilligung 
von R.eWnderungen nad) freiem Ermefjen vorzu— 
peden berechtigt ijt (Budwinsfi 1472). Die anges 
uchte N.⸗Anderung wird nicht veröffentlicht, die 
—— iſt in die Matriken einzutragen (Erl. 
des M. J. 28 VIII 59, 3. 18129, und des K. U. 
M. 14 1X 59, 3. 13353). 

De lege ferenda wäre die Bejtimmung ju 
empjeblen, dak das bei der Behörde eingebrächte 
Geſuch um N.Anderung mit Beitlepung einer 
priffufiven Reflamationsfrift fiir die Cinbrin- 
gung von Ginwendungen etwa dabei Qnter- 
effierter veröffentlicht und nad) Ablauf dieser 
Friſt und nad Maßgabe der vorgebradjten Cin: 
wendungen bewilligt oder abgeiviejen werden folle 
(vgl. franz. G. 11. Germinal d. J. 11, Bulle- 
tin des lois de la republique francaise 3. Se 
tie, Mr. 2614). Dadurd) würde einerfeits das freie 
Ermeſſen der Behörde auf die Wiirdigung etwa 
—— gemachter Einwendungen beſchränkt, an- 

ererſeits das wigan derattiger Einwendun⸗ 
gen und damit aud) die Ubung der vom Hftzd. 
5VI 26, P. G. S., Bd. 54, Nr. 36, bei Bewilli- 
gun von N.s¥inderungen geforderte „Vorſicht“ 
soe das Ediftalverjahren ent ermiglidjt werden. 

V. Der Vorname ijt im Gegeniage 
er to a Familiennamen 
ac er’ N. Das Redt, den Vornamen eines 

nded gu beftimmen, kommt als Ausfluß ded 
Erziehungsrechtes bei ehelichen Kindern den Eltern, 
jedoch fo, daß der Wille des Vaters als des Haup- 
te det Familie entideidet, bei unebeliden Sine 
dern der Mutter gu. Sind diefe Perfonen außer— 
ftande, den N. deS Rindes gu bejtimmen, etiva 
weil fie den Gebraud) der Vernunft nicht haben, 
oder vor der N.-Beilequng gejtorben find, fo gebt 
diejeS Recht an den Vormund, oder, wenn ein fo 
nod) nicht bejtellt ijt, an denjenigen fiber, in deſ— 
jen Obbut das Kind jteht (arg. Urt. 1 des G. 25 V 
68, R. 49). Die Wahl des beigulegenden Vor— 
namens ijt durch feine gefeplidje Bejtimmung be- 
ſchränkt. Die PB. 23 VIL 1787, J. G. S. 698, und 
2111 05, P. G. S. Bd. 24, Nr. 10, nad) denen 
die Juden nur deutſche und gwar durd) Hid. 12 XI 
1787, 3. G. S. 746, beseichnete Vornamen führen 
dürfen, find durd) Art. 2 des St. G. 21 XII 67, 
R. 142, iiber die allgemeinen Rechte der Staats— 
bürger aufgeboben. (Budwinsti 6659, anders 6657.) 
Es ergibt fic) jedoch aus allgemeinen Redtsgrund- 
ſätzen, dak die Beilegung folder Vornamen aus- 
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eſchloſſen ijt, die mit ftaatlicben, religidjen oder: Scdhwanfen der Praxis macht es wünſchenswert, 


ittlichen Bringipien im Widerſpruche ſtehen. Wis 
unzuläſſig de aud) die Beilequng eines weib- 
lichen Bornamens fiir ein Rind minnliden Ge- 
ſchlechtes und umgelfebrt begeichnet werden. Wit 
dem öffentlichen Ynterefje an einer genauen Unter- 
ſcheidung der Qndividuen ift aud die von der 
Praxis geduldete Sitte, mehreren Kindern des— 
jelben Elternpaares den gleichen Bornamen beigue 
legen, unvereinbar. Unjtatthajt ijt endlid) aud) die 
Verwendung eines Familiennamens als Vornamen. 
Der Matrifenfiihrer ijt beredjtigt, die Eintragung 
folder Vornamen gu verweigern, wogegen der Rae 
tet die Beſchwerde an die politifde Landesſtelle als 
Oberaufſichtsbehörde in Watrifenangelegenheiten 
ofjen ijt. Die Namengebung wird bei Chrijten 
mit der Taufe, bei Juden fiir Knaben mit der 
Befdneidung, fiir Madden mit der Verkündigung 
des Geburtsjalles im Gotteshauſe verbunden. Diefe 
in fonfeffionetlen —— gegründete Sitte wird 
vom Staate in bem Be als rechtlid) bedeu- 
tung$voll anerfannt, dab fiir ihn aud) bei der 
tage, wann die Beilequng des Vornamens als 
perjeft angujeben jei, nur der Vollzug der rituel- 
len N.-Beilegung mafgebend ijt. Deshalb darf 
einerſeits nur der dem inde bei dem rituellen 
Ufte der Aufnahme in die Kirchen- bezw. Reli- 
gionsgemeinſchaft beigelegte Vornahme in die Ma- 
trifen eingetragen werden (oat. Budwinsti 2694 A), 
während andererfeits die irrtiimlice Eintragung 
eines anderen al8 dieſes Bornamens dic Grund— 
lage einer Matrifenberictigung bildet (Budwinsti 
6651). Die Eintragung des Vornamens in das 
Geburt8bud hat für ſich allein nur dann maf: 
gebende Bedeutung fiir den Vollzug der Namen- 
— wenn die Geburtsanzeige vor der Taufe 
zw. Beſchneidung oder Verkündigung des Ge— 
burtsfalles im Gotteshauje erfolgt — nach richtiger 
Anſchauung iſt dies nicht nur bei Juden, ſondern 
aud) bei Chriſten zuläſſig — und der zur N.Wahl 
Berechtigte hiebei — wad allerdings nicht notiwen- 
dig geſchehen muß — auch den dem Kinde ſpäter 
zulegenden Vornamen angibt. Wud) die Eintra— 
gung des Vornamens jener Perſonen, die keiner 
eſeßlich anerfannten Kirche oder Religionsgenoſ— 
enſchaft angehören, hat regelmäßig nur beurfun- 
dende —* 

VI. Die Anderung des Bornamens wurde 
von der Praxis bis in die jüngſte Zeit für un— 
ſtatthaft erllärt, da eS an einer poſitiven, geſe 
lichen Vorſchrift fiir ihre Zuläſſigleit mangelt (E. 
des M. J. VI7I, B. 60663, 23 V 73, 3. 7875, 
Budwinsti 168 A). Nur der Ubertritt sum Chris 
ftentume wurde at geniigende Vorausſetzung fiir 
eine redtSgiiltige AUnderung des Vornamens an- 
geſehen. Gegenwärtig wird die Anderung des Vor— 
namens — abgeſehen von dem Falle der Taufe 
— auch in beſonders rückſichtswürdigen 
Fällen auf Grund analoger Anwendung des of db 
5 VI 26 (f. IV) gejtattet. (Budwinski 6659.) Bei 
der Wiirdiqung der für die angejuchte Underung 
qeltend gemadjten Umſtände ijt die politijde Lan— 
desſtelle bezw. das M. J. nad) freiem Ermejjen 
vorzugehen beredtigt (Budwinski 6659). Das 


dap die ernly er der Underung des Vornamens 
in bejtimmter Weiſe ge a normiert werbde. 
VIL. Inhalt und Schutz des N.-Redtes find 
durch die fubjeftive, öffentlich-rechtliche Natur des⸗ 
jelben charatterifiert. Wegen der fubjeftiven Natur 
des N.-Rechtes ſteht jedermann die Befugnis 
u, den ibm nad) den bejtehenden gejeplidjen Be- 
——— zukommenden N. ſich beizulegen und 
in allen Verhältniſſen zu führen, bs dak er 
bierin, fei es durch den Staat, fei es durch Pri- 
vate, gebindert werden kann. Daher bejteht fiir nie- 
mand eine rechtliche Notwendigfeit, jeinem N. gur 
Vermeidung von Jdentitadtsverwedflungen mit 
anderen Perſonen gleidjen N. einen unterjfdjeiden- 
den Suing beigujiigen. Cin derartiger Zuſatz wird 
nur dort gefordert, wo der N. nidjt mehr in fei- 
ner ftrengen Funktion als Mittel der Yndividua- 
lifierung der Perſon in Betradht tommt, fondern 
— losgelöſt pon dem Indwiduum — als Firma 
bie feinem BWejen frembde Funttion der Individua— 
lijierung eines faujmiinnijden Unternehmens ju 
verjehen hat. Die Verpflidtung gum Gebrauche 
des waren MN. den Behirden geqeniiber ijt in 
§ 3206 Str. G. gum Musdrude gebracht, wonad 
Derjenige, der ſich in dem Meldungszettel einen 
falfchen MN. beilegt oder iiberhaupt die Volizei oder 
fonjt eine Staats- oder Gemeindebehirde mit fal- 
fen Angaben über feinen N. auf cine Weije hin— 
tergebt, wodurd) die djjentliche Aufſicht irregeführt 
werden fann, einer Übertretung jdjuldiq wird. Wo 
bagegen das ſtaatliche Intereſſe an der Individua—⸗ 
liſierung der Perſon mangelt, wird die Ausübung 
des Rechtes, einen bejtimmten N. gu führen, in 
das Belieben des einzelnen geſtellt, und beſteht ſo— 
weit die Pflicht, ſich ſeines wahren N. zu bedie— 
nen, nicht. In ſolchen Fällen iſt der Gebrauch fin— 
gierter N. z. B. der Künſtler- und Theaternamen 
gewohnheitsrechtlich, der des Pjeudonyms insbe- 
jondere aud) durd) ausdriidliche geſetzliche Beſtim— 
mung (§ 11 Urheberredjt8gefes) gejtattet. Dod) ver= 
wirft der Wewerbetreibende, der fic) beim Betriebe 
feines Geſchäftes eines ifm nidjt guftehenden N. 
bedient, ohne hiezu durd) die Eintragung feiner 
girma in das Handelsregijter berechtiqt gu jein 
($ 49 Gew. Nov. 15 IIL 83, R. 39), und jeder, der 
fic) einen falfdjen N. in betrügeriſcher Weiſe bei- 
legt (§ 201 Str. G.), triminelle Strafe. Der An— 
ſpruch 3 Anerkennung des geſehlich zukom— 
menden N. iſt im Wege eines in die Kompetenz 
der politiſchen Behörde fallenden Adminiſtrativver— 
fahrens geltend zu machen. Die Gerichte ſind we— 
gen des öffentlich-rechtlichen CharafterS des N.- 
echteS nicht zuſtändig, über die Beredjtigung zur 
Führung eines bejtimmten N. gu entſcheiden. abot. 
E. de O. G. H. 30 XII 98, 3. 17286, Glaſer⸗ 
Unger, neue Folge 439, und 11 X 1904, 3. 14994, 
in B. 8. 1905, Nr. 52.) Die Klage auf Feftitel- 


. | Lung des Rechtes, einen bejtimmten N. zu führen 


(§ 228 8. P. O.), ijt Daher ebenjo unjtatthajt, wie 
umgefebrt die negative Feſtſtellungsllage des be- 
redjtigten Trägers eines N. gegen denjenigen, der 
ſich dieſes MN. unbefugt bedient, auf Aberken— 
nung des Rechtes diefer N-Führung. Der ein- 
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jige Weg, der jenem beredtigten Träger des N. 
m lepteren Falle offenfteht, um fein etwaiges 
Qnterejje gu wahren, bejteht darin, dasfelbe bei 
egebenen Borausfepungen des § 320e Str. G. 
urd) Anzeige der unbejugten N⸗Führung geltend 
u maden. Sit ein privates Qnterejje vorhanden, 
Sof bie politiſche Behirde eine beabfichtigte N.— 
nderung unterjage, fo fann es nur als Einſprache 
gegen die Genehmigung bei der politiſchen Behörde 
um Ausdrucke gelangen, ohne dak jedoch diefer 
Pinfprade die Bedeutung eines Verbotes zukommt. 
Gin aus dem Rechte auj TS iibrung eines N. fließen⸗ 
des Verbotsrecht gegen Dritte, dieſen N. anzu— 
nehmen oder ju fuhren, iſt dem N.-Rechte des a. 
b. G. B. frenid. 
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Nationalitaten. 


I, Ginleitung. Wiirdigung dec vormaralichen Suftdnde. 
— IL. Das Rationalitétsnringen nok Ausbruch der März⸗ 
revolution bis zur Aufhebung des verfaſſungsmäßigen Zu— 
ſtandes (1848—1851). — IL]. Der abfolutiftiide Sentralis- 
mus (1851-1859), — IV. Die R. vom Beginne ibrer freie= 
ten Bewegung bis que verfaffungemafiges Beqritndung des 
Dualismus (1869-1867). — V. Die Herrichaft der OHraem~ 
berverfafjung bis aur Sisfaicuns der direften Wahlen in 
den Reichsrar (1867—1873). — VI. Seitherige Entwidlung. 
— VII. Ergebniffe. 


I. Ginleitung. Würdigung der vormärzlichen 
Zuſtände. Das moderne Nationalitätsbewußtſein 
alg treibende raft der gefdichtliden Entwidlung 
gehört der neueften Zeit an. Die Freiheitskriege 
gegen den Dejpotismus Napoleons I. lehrten die 
Valter ihr eigenes Wejen beſſer erfennen. Die hie 
ſtoriſch⸗ romantiſche Schule zur Zeit der Reſtau— 
ration vertiefte dann den Gedanken der Nationa— 
lität, deſſen ſich der Liberalismus nad) der Juli— 


revolution (1830) vielfach als eines mächtigen Hee 
bels zut Bewegung der Maſſen bemächtigte. Die 
Idee der Nationalitit als Grundlage der Staaten- 
bildung ijt dann eine logiſche Folge diefer Bewe— 
gung. Das vielfpradige Raijertum Oſterr. (feit 
1804). war in mehrjacer Begiehung ihren Cin- 
witfungen preiggegeben. Der Wiener Kongreß 
1815) verlieh ihm eine — — Stellung im 
eutigen Italien und Deutſchland. Durch die Ein- 
heitsbeſtrebungen in dieſen Ländern mußte es be— 
denklichen Erſchütterungen ausgeſetzt werden. Durch 
ſeinen polniſchen Beſitz geriet es in unmittelbare 
Berührung mit der polniſch-nationalen Revolu- 
tionsidee. Das Streben nad Schaffung einer ma- 
ayarijd-nationalen Staatsiprade bradjte endlich das 
Slaventum zwiſchen den Karpathen und der Save 
in Aufruhr. 

Die Rückwirkung auf die deutſchen Erb— 
finder oder das heutige Ofterr. fonnte nidt aus- 
bleiben. (Unter ,,Ojterreich” verjtehen wir ftets die 
im Reich8rate vertretenen Königreiche und Län— 
der.) Während in Ungarn mit feinen Nebenländern 
die altjttindijde Verſaſſung in lebendiger Wirt- 
famfeit blieb und bier ſchon die liberalen Ideen 
das avitijhe Staatsgefüge durchſetzten, wurden 
die deutidjen Erbländer abſolutiſtiſch regiert. Dieſe 
Provingen mit Ausſchluß Gal. und der Bufow., 
Dalm. und des ervenctianifden Iſtriens bil— 
deten cinen Bejtandteil des Deutſchen Bundes. 
Bnfolge der geſchichtlichen Entwidlung war die 
— ftaatliche und nabegu die gejamte andere 

erwaltung auf deutſchem — eingerichtet. Ja, 
ſelbſt in Gal. und der Bukow. und in dem jum 
Deutſchen Bunde nicht gebirigen eile Iſtriens 
war bas Deutſche die Geſchäftsſprache aller poli- 
tifqen und Finanz⸗Behörden. Von der allgemein 
angetwendeten deutiden Staatsfprade gab es in 
den Provinzen des heutigen Ofterr. (Dalm. aus- 
enommen, dag als rein italienijdjes Land be- 

nbdelt wurde) eben nur die Uusnahme, dab als 
Amtsſprache der Gerichts: aber nidt der anderen 
Behörden in Gal. die lateinifde und in Siidtirol 
und in gang Iſtrien die italieniſche Sprache gal- 
ten, dDaneben aber dod) aud) die deutſche dort im 
größeren, bier im — Umfange in Unwen- 
dung ftand. Die Unterricdtsjprade aller höheren 
und mittleren Lehranjftalten, wo nidjt dem Latein 
Raum gegeben wurde, und an den —— 
rome en der größeren Orte war ausſchließlich 
deutich. 

Dejfenungeadtet erjtarfte das nationale Be— 
wußtſein unter den flavifden Stämmen in Ojterr. 
immer mehr. €8 fann bier nicht unterfudt wer— 
den, in weldjem Maße die obenberiihtte geſamt— 
europdifde Entwidlung, die nationalen Ltteratu- 
ren, die Adee der flavifden Wechſelſeitigleit (Kollars 
Buch erſchien 1837) oder der Panſlavismus, die 
Proteftion des dem magyariſchen nachiffenden jtiin- 
diſchen Wdels, der Kampf der Slowafen (Thuns 
und Pulszkys Briehwediel 1843) und Kroaten 
eee Illyrismus feit 1835) gegen die magyari— 
chen fibergrifje hiezu beitrugen. Gewiß ijt, daß 
weder das Deutſchtum nod) aud) die Regierung 
den nationalen Bejtrebungen hindernd in den Weg 


Nationalitiiten. 


traten. Die ſlaviſchen Volksſtämme, allen voran 
die Tſchechen in Böhmen, fonnten fic) daher der 
intenfiven Pflege ihrer Sprache und Literatur un- 
gebindert bingeben und aud) ibre fonjtigen Be- 
ſtrebungen zur Hebung ihrer Nationalitat begeg- 
neten durchaus nidt dem Widerjtande der Regie- 
tung. Die Verwaltung förderte durd) den Schul— 
groang die Bildungsbejtrebungen aller N.; fie be- 
ief in den niederen Bolls- (Trivial-) Sdulen die 
Volksſprache als Unterrictsjprade, ja, fie forgte 
felbjt fiir Lehrbücher aller Urt, empjahl den Un— 
terridt in den Landesſprachen auch an Mittelſchu— 
len und verordnete im Intereſſe der Verſtändigung 
mit der bäuerlichen Bevilferung und der Krimi- 
nalrechtspflege zu wiederholten Malen, daß die 
Beamten, die mit dem Volke in unmittelbaren 
Verkehr zu treten haben, ſich auch deſſen Sprache 
anjueignen hätten. Go fam es auch, daß dieſes 
Syſtem von den großen Maſſen im allgemeinen 
nicht als driidend empfunden wurde. Ebenſowenig 
elangte der nationale Gegenſatz zwiſchen den Volks⸗ 
tämmen zum lauten Ausdrucke; denn gleich ſchwer 
laſtete die Hand der Regierung auf Deutſchen und 
Slaven, deren Beſtrebungen nach geiſtiger Befrei- 
ung fie in gleidjer Weiſe niederbielt. 

IL. Das Nationalititenringen nad Ausbruch 
der Miarjrevolution bis zur Aufhebung des ver- 
faffungsmapigen Zuftandes (1848 —1851). Nichts- 
deftoweniger entging e8 aufmerfiamen Beobachtern 
der öſterr. Aujtinde nicht, dah der anfcheinend fo 
jejtgefiigte oſterr. Staatskörper durch die immer 
miadtiger aujfirebenden N. völlig unterwühlt fei 
und bet ihrem erjten beftigeren Anſturm völlig 
aujammenbredjen müſſe. Qn der Tat wurde dieſe 
Bejorgnis durd) die auf die Parijer Februarrevo- 
lution folgenden ———— nur zu ſehr gerecht⸗ 
fertigt. Alle Teile des Kaiſertums ſtrebten augein: 
ander, jede Nationalität pochte auf ihr natürliches 
Recht und erſehnte die größtmögliche Unabhängig— 
feit, fiir die Mufrechterhaltung eines einheitlichen 
jttafjeren Staatsverbandes begeifterte fic) nur eine 
getinge ohnmächtige Minderbeit. 

Schon wenige Tage nad) der Parijer Um— 


wiljung —— der Sturmlauf der N. gegen das 
verhaßte Metternichſche Syſtem mit deutlich for— 


mulierten Zielen, welche ohne Zertrümmerung der 
bisherigen Staatsordnung nicht zu verwirklichen 
waren. 

Die Magyaren, ſeit jeher gewohnt, die Ver— 
legenheit des Staates für ihre Sonderzwecke aus— 
zunutzen, forderten auf dem Preßburger Reichs— 
tage auf Antrag Koſſuths (,,die Taufrede der Re— 
volution’’) am 3, März eine eigene nationale Regie- 
tung. In Ajterr. ſchwebte anfänglich, wenigitens 
den Wienern, vermige der fie nahezu ausſchließ— 
lid) beberricenden liberalen Ideen als vorzůglich 
erjiteben$wertes Biel die Umwandlung des Staa- 
te’ in eine fonjtitutionelle Gejamtmonardie vor. 

Jn der am 10. März von den Wiener Biirgern 
an die n.-b, Stände gericdteten Udrejje wurde ne- 
ben den befannten Forderungen des Liberalisinus 
als Freiheit der Preſſe, Offentlicjteit der Rechts— 
pflege, Selbſtverwaltung der Gemeinde uſw. die 
periodiſche Berufung eines alle Länder der 
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Monarchie ſowie alle Klaſſen der Bevölklerung 
vertretenden ſtändiſchen Körpers mit dem Rechte 
der Steuerbewilligung und der Teilnahme an der 
Geſetzgebung erbeten. Der bevormundenden Feſſeln 
des verhaßten Polizeiſtaates ledig, wollten aber 
die Volksſtämme keine andere Autorität als ihr 
ſouveränes Selbjtinterefje anerfennen. Go begann 
ein Wettlauj, wer mehr jordern, wer durch Dro- 
Hungen mehr erjiwingen wiirde. Da fein Bolfs- 
jtamm, aber auch felbjt derjenige, von deſſen Da- 
fein die wenigiten Renntnis Hatten, zurückbleiben 
modjte und alle bei bem nun einjegenden Petiti- 
onsſturm ſich wechſelſeitig durchkreuzende Forde— 
rungen ftellten, ſchien der Untergang Oſterr. un— 
vermeidlich. 

Die Slaven ließen das Vorbild der Magy— 
aren auf ſich wirken und begehrten, da ſie doch 
der Kern Oſterr. ſeien, nun nicht bloß gleiches 
Recht mit den Deutſchen, ſondern auch cine 
foldje Organifation des Staates, weldje geeignet 
wire, ihr Ubergewidt iiber Deutſche, Magnaren 
und Staliener dauernd ſicherzuſtellen. 

Die Tideden vor allem führten gleid nad 
den Magyaren den gweiten Stok gegen das morſche 
Staatsgebiude. Um 11, März fand in Brag eine 
— beſuchte Verſammlung im Wenzelsbade 
tatt. 

In den von dieſer Verſammlung beſchloſſenen 
12 Petitionspunkten finden wir alle Forderungen 
deS Liberalismus entwicelt, vorangejtellt wurden 
aber ungemejjene Wünſche nad) einem unabbiingigen 
ftaatlic)-nationalen Dajein. Zu diefem Zwecke wur— 
den die Wufredjterhaltung und Sicerjtellung ded 
ſtaatsrechtlichen Verbandes zwiſchen den ſämtlichen 
ur Krone Böhmen gehörigen Ländern, Böhmen, 

ähren und Schleſien, und deren Vertretung 
durch einen gemeinſamen L. T., die adminiſtra— 
tive Vereinigung dieſer Länder und die Errichtung 
verantwortlicher Zentralbehörden fiir dieſelben in 
Prag, die vollfommene Gleichſtellung der tſchechi— 
iden und deutſchen RNationalitit in den böhm. 
Ländern in Schule und Amtern und die Bee 
jepung aller Umter durd) einheimiſche, beider Lan— 
desſprachen gleid) vollfommen kundige Individuen 
gefordert. 

Diefe Biele de3 Tichechentums wurden von 
Karl Hawlitidef, dem einflupreichen Begriinder 
der tſchechiſchen Journaliſtik (tidjechijdje Prager 
Beitung, Art. „Unſere Fahne’, 17111 48) nod 
deutlicher entwicelt. Er betrieb nod) vor der Ta— 
gung des Frankfurter Vorparlamentes ‘die Los— 
bjung der Länder der böhm. Krone vom Deut- 
ſchen Bunde und die Errichtung eines öſterr. Bune 
des, in weldem die Slaven cin natiirlidjes und 
dauerndes Übergewicht beſäßen. Jn diefem Staats- 
gebilde, das aber bei Leibe nicht den Namen Ojterr. 
führen dürſe, da auf dieſem Namen 200jährige 
Sünden haften, würde ſich die möglichſt große 
Selbjtindigteit der böhm. Krone begriinden lajjen. 
Die Uusarbeitung der erwihnten, fiir den Kaiſer 
bejtimmten jogenannten erjten Petition der 
BewoHhntr Prags ward in die Hinde des fon- 
fervativeren, erjt nun fiir das Tſchechentum ge- 
wonnenen Wdvofaten Dr. Pinlas gelegt, welder 
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tatſächlich die 12 Petitionspunfte der Wenzelsbader 
Verjammlung abſchwächte und darin unter anderen 
blo} eine zeitgemäße Ynderung und Erweiterung 
der böhm. Landesverjafjung durd) die Anbahnung 
des Verbandes von Böhmen, Mähren und Sdjle- 
oye au gemeinjamer Ständeverſammlung und die 

jepung der Amter durch beider Landesiprachen 
gleid) fundige Manner in Ausſicht nahm. 

Diefe Mäßigung war aber ohne Wert, da ine 
folge des DriingenS der Radifalen der jonderbare 
Belciluf gejakt wurde, ſowohl die urjpriinglicen 
Beſchlüſſe als aud) die mildere Faffung gleichzei— 
tig gu tiberreiden. Die Erledigung dieſer Petitio- 
nen mittel$ des Allerhöchſten Mabinettichreibens 
an den Winifter des Innern v. Pillersdorf 23 LI 
48 befriedigte die öffentliche Meinung unter den 
Tſchechen in Prag nidt. 

ittlerweile Hatten fid) die Verhältniſſe in 
gang Oſterr. von Grund aus veriindert. Dic 
Wiener Märzrevolution, weld zur Erlaſſung 
des P. 15 TI] 48 mit dem Verſprechen der „Kon— 
ftitution des Vaterlandes“ und der Einführung 
freiheitlicher Reformen für pans fterr. gefiihrt 
hatte, verjdjafite den radifalen Strimungen dag 
fibergewicht. Die Magyaren, denen am 17 Ill 
die Einſetzung eines verantwortlidjen Minijte- 
riums jugefidert worden war, ertrogten weitere 
Zugeſtändniſſe, welche Ungarn in einen unabhän— 
gigen felbjtindiqen Staat umwandelten, der nur 
nod durch, die Perſon des gemeinjamen Herricers 
loje mit Ofterr. zuſammenhing. Die italienifden 
Provingen, Benedig und die Lombardei, hatten in 
der gleidjen Zeit ihren Ubjall von Ojterr. bewerk— 
ftelligt. Die Prager Tichechen wandten fid) daber 
neuerlich mittels der fogenannten zweiten Peti- 
tion 29111 48 an den Raifer. Es bedürſe eines 
neuen St. G. fiir die gefamten böhm. Kronlän— 
der, welches die unauflésbare Vereinigung der 
ſämtlichen zur Krone Böhmens gebirigen Linder 
bezüglich ihrer inneren Autonomie unter gleich— 
zeitiger Garantie für den innigen Verband mit 
der öſterr. Geſamtmonarchie, dann „die vollfom- 
mene Gleichſtellung der böhm. und deutſchen Na— 
tionalität in allen Lehre und Verwaltungszweigen 
in dieſen Lindern”, ferner „eine allgemeine Bolfs- 
vertretung auf breitejter Bafis der Wahlfähigkeit 
und Wiibhlbarfeit, dann ein eigenes verantwort- 
liches Winijterium fiir die inneren Wngelegen- 
heiten diejer Linder und Organifierung der geeige 
neten adminijtrativen Sentralbehirden fiir dieſel— 
ben in Prag” gu gewährleiſten hätte. Zum Schluſſe 
erfliirte die Petition, dak die böhm. Nation ihre 
orderungen ,,der Entwidlung durd) die fonftitus 
tionelle BolfSreprafentation anheimftellt und ſchloß 
mit der Bitte, ,,cine die Mufrequng der Gemüter 
pollfommen berubigende definitive Allerhöchſte 
— —— mittels einer Proklamation gu er- 
aſſen“. 

Tatſächlich kam die Erledigung der zweiten 
Petition in 14 Punkten mittels des gleichfalls 
an den Miniſter des Innern v. aes A erich⸗ 
teten Kabinettſchreibens SIV 48 den —— 
Wünſchen mehr entgegen. Der Miniſter wurde 
darin beauftragt, „den Abgeordneten der Prager 
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Bevilferung im geeigneten Wege (unter anderen 
Buntten) befannt gu geben’: 

wl. Die böhm. Nationalitét durch vollfom= 
mene Gleidjtellung der böhm. Sprache mit der 
deutiden in allen —5 der Staatsverwaltung 
und des öffentlichen Lebens hat als Grundſaßz 
zu gelten. 

2. Die Errichtung verantwortlicher Zentralbe⸗ 
hörden fiir das Königreich Bshmen in Brag mit 
an ausgedehnteren Wirtungstreife wird be- 
willigt. 

A Die Bitte um die Vereinigung der Lander 
Böhmen, Mähren und Schleſien unter einer Zen— 
tralverwaltung in Prag und unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen L. T. hat einen Gegenſtand der Ber- 
handlung auf dem nächſten —— zu bilden, 
wobei die eben genannten Linder Boͤhmen, Mäh— 
ren und Schleſien vertreten fein werden. 

4. Bon nun an follen in Böhmen alle öffent— 
lichen Umter und Gerichtsbehörden nur durch In— 
dividuen, welche beider Landesſprachen kundig ſind, 
beſetzt werden.” 

Dieſe Petitionserledigung entſprach zwar den 
Wünſchen der Tſchechen, te aber die Unzu— 
friedenheit der deutſchen Bevölkerung der mehrfach 
genannten drei Provinzen, in deren Namen die 
in Wien lebenden Deutſchen mit Löhner an der 
7— dem Miniſter einen Proteſt überreichten. 
Yn der betreffenden Adreſſe 9IV verwahrten ſich 
die Deutſchen gegen jede Ubjonderung Böhmens, 
Mährens und Schleſiens von den übrigen öſterr. 
Ländern ſowie gegen das Berlangen nad einem 
eigenen verantwortlicen Minijterium. Sie proteſtier⸗ 
ten gegen jede Beeinträchtigung der deutiden Na- 
tionalitét in den genannten Ländern, inébefondere 
gegen die Einführung der flavifden Sprache in 
den Volksſchulen deutider Ortſchaften und gegen 
die Cinfiihrung derfelben als Unterriditéiprade in 
den ordentlicen Lehrgegenftiinden an den beſtehen⸗ 
den Gymnafien und Realfdhulen und gegen dic 
Ausſchließung folder Beamten in bloß deutſchen 
Wegenden, weldje der böhm. Sprache nicht mäch— 
tig wären. Endlich protejtierten fie 8 en die einſei⸗ 
tige Beſetzung öfſentlicher Amter 18 durd Cine 
qeborene dieſer Lander, „da hiedurch das feſte 
Band der öſterr. Monarchie faltiſch zerriſſen wäre“. 
Dieſem Proteſte ſchloſſen ſich mehrere deutſchböh— 
miſche Städte an (Saaz, Teplip, Reichenberg, 
Rarlsbad). Eger begehrte (Adr. 15 IV 48) Abjon- 
derung von Böhmen und einen eigenen L. T. 
Das Miniſterium beeilte ſich gleich damals, eine 
weitgehende Auffaſſung des Kabinettſchreibens auf 
das richtige Mah zurückzuführen. Die Regierung 
erflarte auf den Proteſt der nb. Stünde und der 
Vertreter der deutiden Brovingen mit Erl. 23 IV 
48, dak fie nicht beabficjtigt habe, dem böhm. L. 
T. eine iiber die Landesangelegenheiten hinaus— 
teidjende Kompetenz cingurdiumen und daß durch 
die Erridjtung von Landesjtellen die Wirtiamfeit 
des verantwortlichen Minifteriums teine Cinfchrin- 
fung erjabren dürfe. Die weitausgreifenden Wün— 
ſche und Pläne der Tſchechen — aber zunächſt 
im Schweſterlande Mähren eine entſchiedene Ab— 
fertigung. Die mähriſchen Stände proteſtierten in 
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einer Cingabe an den Raifer 24 1V 48 gegen 
jegliche Ungliederung an Böhmen (j. Art. , „Mähren“ 
III). Ebenſo die Stinde der beiden ſchleſiſchen 
Herzogtümer. 

Xn der erſten Petition der Polen 18 III 48 
prangt an der Spige der Forderungen ,,die Ga— 
Tantierung der —*2* Nationalität“ und daher die 
Aufhebung aller ihrer freien Entwidlung im Wege 
ftehenden Hindernifje, die Cinfiihrung der polni- 
iden Sprade in den Schulen, bei den Gerichten 
und politijchen Behirden. Dann wurde eine abge- 
jonderte Brovingialverwaltung, ferner wie von der 
Wenzelsbader Verjammlung die ausſchließliche Be- 
fepung der Umter mit Landesfindern und endlid 
aud) begehrt, dag das Landesmilitär im Lande 
bleibe und eine nationale Verfaſſung und natio- 
nale Offisiere erhalte. 

Das Wort „Gleichberechtigung“ würde man 
in dieſer Petition vergebens ſuchen. Denn died 
wiirde den Ruthenen gugute gefommen fein, 
welde feit Sabrhunderten unter dem härteſten 
Drude ihrer polnifden Zwingherren ſeufzten. 
Dieſe nahmen nun gleichfalls an dem allgemeinen 
Adreſſenſturm teil und begehrten am 191V 48 
bie Einführung der ruthenifden Unterrichtsſprache 
in den von ibnen bewofnten Mreijen an Volls— 
und Hauptidulen, die Beriicfidjtigung ihrer 
Sprade in den höheren Lehranjtalten, die Mund- 
madung aller Gejepe und Verordnungen in diefer 
Sprache fowie, daß die im ruthentidjen Teile 
Gal. anjuitellenden Beamten derfelben mächtig 
jeien. Mit Unterjtiigung des energifden Landes— 

ouverneurs de8 Grafen Franz Etadion, welder 
—* ihrer als Gegengewicht gegen die aufſtands⸗— 
luſtigen Bolen bediente, wendeten nun auch die | 
Ruthenen der Entwickllung ihrer Nationalität und 
Sprache größere Aufmerffiamfeit gu, gründeten 
eine matice ruska, einen Fonds zur Herausgabe 
volfstiimlicher Schriften, und ſetzten dem polniſchen 
Rationalrate (rada narodowa) einen rutheniſchen 
Rat (rada ruska) entgegen. 

Den Bejtrebungen der Magyaren, Tſchechen 
und Yolen, welche unter den öſterr. N., von 
ben Deutidjen und Stalienern abgefehen, in 
ihrer fulturellen Entwidlung am weiteſten vor- 

ejdritten waren, war das eine gemeinjam, daß 
ie Dem Begriff der Nationalitit und der Gleich— 
beredtigung eine neue Bedeutung unterlegten. 
Sie alle betradjteten fic) innerhalb ihres Terri- 
toriums als da8 hiſtoriſche StaatSvolf, welded 
den von ifnen bewohnten Ländern das aus— 
ſchließliche nationale Gepriige gu verleiben bitte. 
Die Magyaren wünſchten dies auf Roften der 
jablreidjen N. Ungarns, aljo der Deutichen, Slo- 
wafen, Rroaten, Serben, Rumänen und Ruthenen 
und fanden fid) alSbald in einen erbitterten Biir- 
erkrieg mit den meiften derfelben veriwicelt. Die 
Polen gedachten Durdaus nicht, den Deutichen, nocd 
minder aber den Ruthenen, welche, wie fie höhn— 
ten, von Stadion erfunden worden jeien, das gleiche 
Recht cinguriumen, höchſtens, dah fie in der neben 
den liberalen Poſtulaten die Polonijierung in 
Schule, Amt und Sffentlichem Leben dringender 
betreibenden zweiten Petition an den Kaiſer 


6IV 48 gnädigſt die Anwendung der rutheniſchen 
Sprade in den Volksſchulen gugejtehen wollten. 
Die Tſchechen führten gwar das Wort Gleichbe— 
—— für Deutſche und Tſchechen ſtets im 
Munde. Ihre Wortführer ließen aber feinem Zwei— 
fel darüber Raum, daß ſie das tſchechiſche als das 
Staatsvolk anſehen, welchem ein größeres Maß 
an Rechten und insbeſondere eine ausgedehntere 
Berückſichtigung ihrer Sprache jufomme. 

Jn diirren Worten driidte dies der oben: 
genannte Hawliczek aus. 

Die Geichjtellung der beiden Volksſtämme 
wiire nicht fo au verjteben, daß die Deutichen und 
Tſchechen von allem die Hiiljte haben follen. Das 
wire großes Unrecht an den Tſchechen. Dieſe bil- 
deten drei Bierteile und die Deutiden nur ein 
Biertel der Bewohner. Der Deutſche wie der Tſcheche 
mige begiiglid) jeiner Nationalitét in Schule und 
Amt alle moglichen Exleichterungen geniefen, fonjt 
gebiibre aber den Tichedjen der Vorrang. Welches 
das Schidjal der deutſchen Sprache und der Deut- 
ſchen in einer fo organifierten böhm. Krone fein 
würde, fonnten die Deutſchen aus der damals 
erſchienenen Schrift eines Profeſſors namens 
Jungmann ,,Die Sprachenfrage in Oſterr.“, der 
die iſchechiſche als die alleinige Nationalſprache 
in Böhmen bezeichnete, und den publiziſtiſchen Er— 
örterungen über die Durchführung der Gleichbe— 
rechtigung bei den Behörden und Schulen deut— 
lich entnehmen. 

Jn dem Artikel des einflußreichen Schrift— 
ſtellers und ſpäteren Univerſitätsprofeſſors W. W. 
Tomek vom 6 und SIV 48 (Rr. 2 und 4 der 
Nar. nov.) wird betont, daß die Behirben, welche 
iiber das ganze Land gelebt find, da die Mehrheit 
der Bevilferung in Bohmen tichechifeh ijt, unter- 
einander (beifpielSweije ba8 Gubernium mit dem 
Uppellationsqerichte) oder mit den Landesbehirden 
anderer öſterr. Brovingen oder mit den Minifte- 
tien in tichechifcher Sprade und ebenſo die Ben- 
tralminifterien mit den böhm. Landesbehirden in 
diefer Spradje forrejpondieren miiften. Nur mit 
den unteren Behirden im Lande wiirden die Lan- 
desbehörden, je nachdem die Amt Siprache derfelben 
tichechifd) oder deutſch ijt, in diefer Sprache ju 
verfehren haben. Ebenſo fordert er, daß jeder Be- 
amte im Lande beider Sprachen fundig fein müſſe, 
und endlid) miifte die Unterrichtsſprache in den 
Schulen in der Weiſe geregelt werden, dab, von 
der 3. Klaſſe der Hauptidulen angefangen, die 
tſchechiſche und die deutſche Sprache gelehrt wer- 
den und iiberdies den Schiilern der Gymnaſien 
die vollfommene Erlernung der anderen Landes 
fprache und ihrer Literatur zur Pflicht gemadt 
werde. Es war nur folgerichtig, wenn det Schrift. 
{teller Wocel dem Prager Nationalausfchuffe cine 
Reihe von hisher deutſchen Gymnaſien bezeichnete, 
welche behufs Durchführung des Grundfages der 
Gleichſtelung der beiden Landesſprachen in der 
Schule den Tſchechen auszuliefern wären, und den 
Deutfchen Prags das Tragen deutſcher Farben 
verivehtt wurde. 

Die Tſchechen griindeten um diefelbe Zeit 
(30. Upril) gum Schutze ded gleiden Rechtes der 
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tſchechiſchen Spradje und der Selbjtiindigfeit der 
bpm. Krone gegen den deutiden Völlerbund und 
um Swede der ſlaviſchen Propaganda zwiſchen 
er bbhm., polnifden und illyriſch-kroatiſchen Krone 
einen Slovanska lipa (ſlaviſche Linde) genannten 
Verein mit zahlreichen Filialen, der in der Bee 
wegung der Slavenjtimme eine große Rolle fpielte. 
Die Deutſchböhmen ermannten fic) und zeigten 
al8bald jene politifdje Reife, welche fie noc egens 
wirtig auszeichnet. Cie griindeten allentho ben 
deutſche Bercine, den fogenannten Deutiden 
Wejamtverein in Bihmen, an defien Spige 
ber Deutſche Verein gu Meidenberg jtand. Bom 
28.—31. Auguſt fand dann in Teplig cin Kongreß 
von Wertrauensminnern der deutiden Vereine 
und Gemeinden ftatt. Jm Namen der Deutſchen 
—* dieſer jede Solidarität und Verſchmelzung 
mit den Tſchechen in der Provingialverwaltung 
und -vertretung ab, begehrte die Aufhebung der 
— gg in gang Ojterr. und ſchrieb im 
dibrigen die Wufrechterhaltung der fonjtitutio- 
nellen Monarchie, die Pflege und den Shug des 
Deutſchtums bei Anerfennung der Gleichbered- 
tigung der N. und die innigite Verbindung Oſterr. 
mit dem iibrigen Deutjdland auf fein Programm. 
Die anfänglich unmittelbar unter dem Cindrude 
der Wiener Märzrevolution vorhandene Eintracht 
der beiden Vollsſtämme mute notwendig in die 
Briiche gehen. 

ju den in ihrer Entwidlung zurückgebliebe— 
nen N., weldje ihren Platz an der Sonne forder- 
ten, gehörten auger den Ruthenen nod) die Slo- 
wenen Inneröſterr., die Serbo-Rroaten und die 
Ruminen. 

Die Slowenen beſaßen bereits Anfänge 
einer ſchönen Literatur, welde A. Griin beget- 
ſterten, bedienten fic) aber in jedem Landesteile 
einer anderen Orthographie, wie denn die Zer— 
a in viele Dialefte ihrer einheitlichen na- 

onalen Entwidlung ſehr im BWege ftand. Gleich 
nad) der ————— beſchloſſen die Land=- 
fttinde Rraing, daß an den Trivialjdulen die flo- 
wenijde Sprache ausſchließlich, an den Stadtnor— 
malhauptſchulen aber neben der regelmäßigen deut⸗ 
ſchen Unterrichtsſprache auch ——— zu 
berückſichtigen, nun auch die gemeinſame illyriſche 
Orthographie einzuführen fei und fortan die Rund- 
madung der Werege und Verordnungen aud) ſlo⸗ 
veniſch erfolgen folle (Adr. 12 TV 48). Die Slowenen 
felbjt waren aber durdaus nicht gewillt, fid) mit 
fo fparjamen Redjten gu begniigen. Jn einer all- 
— verbreiteten Petition der Slowenen Inner— 
ſterr. verlangten ſie vielmehr 

1. die Vereinigung aller von Slowenen be— 
wohnten Gebiete nach der Sprachgrenze zu Einem 
Lande bei Aufhebung der geſchichtlichen Provin— 
zialgrenzen behufs ,,Rongentrierung der Slowenen 
au einer Ration”. 


2, ,Warantie der Nationalität“ und alljeitige | ſchen 


Gleidberedjtigung ihrer Spradje in den jloweni- 
ſchen Gebieten in Schule, Geridjt und Umtierung, 
—— aud) ihre allmählige Einführung in die Gym—⸗ 
nafien, Reale und Handelsfdulen, „nach Erachten 
aud) die Erricjtung einer ſloweniſchen Univerſität“. 


3. Ermiglidung einer näheren Berbindun 
mit ihren Briidern in Kroatien, Slavonien un 
Dalmatien. 

Die Rumänen GSiebenbiirgens, nur den 
Ruthenen an Redtlofigteit und tietjter Kulturjtufe 
vergleidjbar, aber durch bie von den Magyaren 
ergwungene Union Giebenbiirgens mit Ungarn 
aujgeriittelt, Hatten in der Blafendorfer Nae 
tionalverjammlung 15 V 48 die Anerfennung al’ 


-eine eigene vierte Nation des Landes (neben den 


Ungarn, Sjeflern und Sachſen) unter dem Na— 
men „das Bolf der Romiinen’ und den freien 
Gebrauch ihrer Sprache in allen fie betreffenden 
Bweigen der Gejepgebung und Berwaltung ver= 
langt. Ihre Bolfsgenofien in der Bulow. folg- 
ten und forderten in der im Juni 1848 an den 
Kaiſer geridjteten Petition, dak vor allem die 
bigher mit Gal. vereinigte Bulow. als eine 
fiir fid) beftebende Proving mit befonderem L. T. 
eingeridjtet werde, Dann baten fie um Wahrung 
der Nationalitit durd Erridtung von Volksſchu— 
len und einer Lehrfangel der romanifden Sprache 
und Literatur, Unftellung von der Landesſprache 
vollfommen fundigen Beamten mit Beriicfidti- 
gung der Eingeborenen, Verpflidjtung aller Pro— 
vingialbebirden, Cingaben auch) in romanijder 
Spradje angunehmen und in derjelben Sprache 
u erledigen. (8. Juni 1848.) Die Ruthenen der 
ufow. mußten bei Schaffung einer Bukow. 
Proving eine pe ge Mes die Rumtiinen 
flirchten, und begehrten die Teilung des nod) un= 
geborenen befonderen Landes in einen ruthenifden 
und moldauiſchen Diftrift (Denlfdhrift, überreicht 
von Wienfowsfi zur Zahl 599, M. J., Ende De- 
jember 1848). 
Die KRroaten Ajtriens und Dalm. ſeufzten 
unter dem Drucke der Ataliener. Die Kroaten Une 
arn entjendeten in den erjten Upriltagen eine 
eputation mit Gaj an der Spipe nad) Bien, 
worin aud) fie ein eigenes verantwortlides Mi— 
nijterium und die engſte Vereinigung des ungar. 
Küſtenl. und Dalm. mit Kroatien durch jährlich 
wifden Agram, Ejjeg, Sara und Fiume 
finde L. T. begehrten. Jn diefem jelbjtiindigen 
„dreieinigen Königreich“ wollten fie nur einge— 
borene Soldaten dulden u. dgl. Natürlich regten 
ſich biegegen wieder die Jtaliener Dalm. und 
protejtierten gegen dieſe Bereinigung (Adreſſe 
Zaras 12 1V 48}, die Staliener Siidtirols hinwieder 
blieben dem Innsbrucker Provingiallandtage fern. 
Qn jolden Anſchauungen und Pliinen ge— 
fielen fic) die öſterr. N., deren Bejtrebungen Re 
notwendig wechſelſeitig auffoben. Die Regierung 
ſuchte durch die oftrovierte Verfaſſung 25 1V 48 
diefen weitergehenden Wünſchen einen Damm ent- 
gegenzuſetzen. Dicjelbe war nur fiir die Provinzen 
bejtimmt, aus welchen da heutige Ofterr. zuſam— 
mengejept ijt. Zwar nad) dem Mujter der belgi- 
erfajjung entworfen, bejriedigte dieſes 
Grundgejep mit feinem Zweikammerſyſtem und 
Wahlgenjus fowie mit der Aufrechterhaltung der 
—— Provinzialſtände weder die Deuſiſchen 
nod) die Slaven. Leptere um jo weniger, als 
darin an Stelle des nebelhaften Grundſahzes der 
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Gleidberedhtigung aller Volksſtämme die flare 
und einſchräntende Fajjung des § 4 gejept worden 
war: „Allen Vollsjtimmen ijt die Unverleplichfeit 
ibrer Nationalitit und Sprache gewährleiſtet.“ 
Dieſe Verjajjung fiel als Opfer dex Wiener Mai- 
Ereignijje und e3 wurde den Wünſchen der Wie— 
net Demofratie entfpredjend cin fonjftituierender 
Reidstag mit einer Kammer und ohne rapg 8 
jus cinberujen. Diejer hatte die Aufgabe, dem 
Reiche eine Verfafjung ju geben. Jom fonnte nur 
eine beſchränkte Aufſgabe winfen, da Ungarn durd 
die vom Saijer am 111V 48 janttionierte BVer- 
fajjung bereits feine Unabbingigfeit erlangt hatte. 
Auch mufte die deutide Cinheitshewequng, welche 
bie Provingen, die bisher jum deutſchen Bunde 
ehirt batten, fiir das neue Deutidland in An— 
prud nahm, da8 neue BVerfajjungswerf merflid 
beeinflujjen, wie fie denn aud) die zwiſchen Deut- 
fen und Slaven nad) der Märzbegeiſterung nur 
miibiam behauptete Eintracht endgiiltig beqrub. 

Mls das Franfjurter Vorparlament am 31 IIT 
48 gujammentrat, um die Wiedergeburt Deutfd- 
lands durch cine fonjtituierende Nationalverjamm-= 
lung vorjubereiten, ftimmte aud) Deutſch-Oſter— 
reidh dieſem Vorhaben 5* gu. Dieſes Bor- 
parlament wählte nad) Abſchluß feiner Beratungen 
einen Ausſchuß von 50 Mitgliedern, welche ſich 
durch weitere 6 Perfonen aus Ofterr. ju verſtär— 
fen hätten. Unter anderen erging aud) an den Gee 
alg iar Palacly, den anerfannten Führer 

t Tſchechen, eine Einladung, ſich an den Vor— 
arbeiten gur Cinberufung des deutſchen Parla- 
mentS ju beteiligen. Ju — Antwortſchreiben 
111V 48 lehnte er aber namens der Tſchechen 
den Anſchluß an das fiinjtige Deutide Reich ab. 
Böhmen fei niemals in jftaatlidqer Verbindung 
—* Deutſchen Reiche geſtanden, Der Anſchluß 

fterr. an Deutſchland wiirde fiir Oſterr. und Böh⸗ 
men den Selbjtmord bedeuten. „Wahrlich, exijtierte 
der öſterr. Raijerjtaat nicht jdon längſt, man 
miifte im Qntereffe Europas, im Intereſſe der 
eager felbjt fic) beeilen, ihn gu ſchaffen.“ 

iejer bitte die Bejtimmung, die hier wohnenden 
fleinen Völker au cinigen, um dem iibermidtigen 
Rußland erjolgreidhen Widerftand gu leiſten. Es 
exũbrige daher nichts anderes, als dab die beiden 
Staaten Ljterr. und Deutfdland fic pat riage 3 
tigt organijieren, ihren bisherigen Verband in ein 
enges Schutz⸗ und Trupbiindnis verwandeln und 
eventuell in einen Zollverein treten. Auch die Slo- 
wenen zögerten nidjt, auj das entidiedenjte gegen 
den Anſchluß Ojterr. an Deutfdland, von dem fie 
eine Gejabr fiir ihr Volfstum fiirdteten, gu prote- 
ftieren. 

Die Regierung ſchien mit dieſer Stellung- 
nabme der Slaven nicht ungujrieden und trug 
ſogar Palacky eine Stelle im Miniſterium an; 
dennod) wagte fie es nidjt, der Strömung entge- 
engutreten, welche unter den Deutidjen fiir die 

chidung des Franfjurter Parlaments vor— 
waltete. Su der „Wiener Zeitung” 31 IV 48 wurde 
die Erflirung abgegeben, daß die Vornahme der 
Wahlen völlig in das CErmejjen der eingelnen 
Wahler und Wahlkreiſe gejrellt fei, dah die Re- 


ierung fic) aber die Priifung jedes Beſchluſſes 

t deutiden Nationalverfammlung vorbebalte und 
feinen anerfennen werbde, der mit den Intereſſen 
Ojterr. und dem Charafter eines Staatenbundes 
nidjt vereinbar wiire. Die Tichechen ſuchten die 
BVornahme der Wahlen gum deutidjen Parlamente 
in Bihmen und Mahren gu verhindern. Es ge 
lang ihnen dies nur gum Feil, jo dak allerdings 
bier nur in einem Drittel der Begirfe die Franf- 
furter Wahlen vorgenommen wurden. Das deutſche 
—— war für den 18. Mai einberufen worden. 

a nun die Proteſte gegen die Bejchidung des 
deutſchen Reihstages wirfungslos verbhallt waren 
und bie ungar. Slaven fis durch den neu aufgerich⸗ 
teten und nad) der Union mit Siebenb. territorial 
fonfolidierten Magyarenjtaat in ihrer nationalen 
Unabbingigfeit bedroht fiihlten, fo glaubten die 
ſlaviſchen Vollsſtämme, im Intereſſe der Verteidi- 
ung gegen Deutide, Magyaren und Staliener 
* jefter zuſammenſchließen zu müſſen. 

Bu dieſem Zwede wurde auf den 31Y 48 ein 
Slavenfongref nad Prag berufen. Nad) den 
Ubfichten der Cinberufer follte der Kongreß den 
bjterr. Slaven bloß erméglidjen, die Bedingungen 
einer Rooperation gegen die gemeinjamen Feinde zu 
pereinbaren. Damit ftimmte eS aber wenig, dab 
aud) Slaven außerhalb Oſterr. und Ungarns ein— 
geladen worden waren. Dieje waren e8 aud, 
weldje ſchließlich die Führung an fic) rijjen. 
Der Kongreß fonnte ſeine Beratungen nidt ab- 
ſchließen, da mittlerweile die Prager Pfing{trevo- 
lution 12 VI 48 ausbrad, welche vom —*5— 
Windiſchgrätz mit Waffengewalt unterdrückt wurde. 
Noch vorher kam der Entwurf einer Adreſſe an 
den Kaiſer zuſtande, welcher aber nicht mehr be— 
ſchloſſen werden konnte. Darin wird gegen die An— 
nahmie proteftiert, da die Slaven HOjterr. die Bil- 
dung eines Slavenſtaates beabfictigen, mur die 
Gleidberedjtigung mit den Deutſchen und Magnus 
ten werde in Unjprud) genommen und nur ,,durd 
eine — Ble 3 eam Verbriiderung jtammes- 
verwandter Volferjdajten” follen die Grundlagen 
zur vollfommenen Gleidjberedjtigung der N. gelegt 
werden, aus denen das wiedergeborene Ojterr. als 
ein Föderativſtaat bejtehen folle. In der Petition 
werden dann die —— Wünſche, welche die 
einzelnen jlavijden N. hegen, — 

Die Tſchechen erfliren fic) mit dem Kabi— 
nettSfdjreiben SIV 48 jujriedengeftellt. „Die Ga- 
Ligier des polnifden und ruthenijden Stammes” 
bitten um die Cinjegung folder verantwortlider 
Bentralbehirden, wie jene jind, die den Böhmen zu— 

ejichert wurden, Beide Vollsſtämme des Landes 
Batten ſich „über die Urt und Weiſe der wechſelſeiti— 
= Warantierung der N.“ brüderlich geeinigt und 

egehrten die Genehmigung dieſes Paftes durd) die 
—— Danach würde ſich die Sprache der Ver— 
waltungsbehörden je nach der polniſchen oder ruthe⸗ 
niſchen Mehrheit in den Bezirken zu richten haben. 
Ebenſo ſollte die Unterrichtsſprache an den Schulen 
nach dem Grundſatze des gleichen Rechtes feitgefept 
werden. Auf dem gemeinſchaftlichen L. T. beider 
MN. würde der Gebrauch beider Landesſprachen frei- 
geſtellt ſein. 
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Die Slowenen Krains, Kärntens, Steierm. 
und des Küſtenl. verlangten ihre BVereinigung ju 
einem politifden Gangen unter dem Namen des 
Königreiches Slowenien mit der Hauptitadt 
Laibach und die Cinfiihrung der flowenijchen Sprache, 
welche zur diplomatiſchen Geltung ju gelangen 
hiitte, in die Schulen, Umter und Gerichte. Die 
Slowafen und Ruthenen in Ungarn baten 
um igre Anerfennung als Nation mit dem Rechte, 
ihre befonderen Nationalfongrejje abbalten und 
ihre Nationalitéit und Sprade frei entwideln gu 
diirjen. Reine Nation in Ungarn folle fiir die 
herridjende gelten, alle gleichberechtigt fein. Die 
Serben baten um Beftitigung der Beſchlüſſe des 
Kongreſſes von Karlowitz und der proviforijden Re— 
gierung der Wojwodſchaft, die KRroaten um Ge- 
nehmigung dejjen, was bisher von Banus Jellacic 
vollbradt worden war, und Erfiillung defien, was 
in diejem Sinne der L. T. Slavoniens, Kroatiens 
und Dalm. verlangen werde. Schließlich verwahrten 
jid) dic Tichechen und Slowenen unter Beijtim- 
— der anderen Slavenſtämme gegen jede Ein— 
verleibung in Deutſchland. 

Eine weitere Folge des mißlungenen Pfingſt— 
aufſtandes war, daß der für Juni einberujene 
böhm. L. T. nicht mehr zuſammentrat, die vor— 
ausſichtlichen Komplikationen zwiſchen dieſer Kör— 
perſchaft und dem fonjtituierenden Reichs— 
tage in Wien vermieden wurden und dieſer mit— 
hin freie Bahn fiir das Verfaſſungswerk gewann. 
Bum erjtenmal fanden fic) alfo bier die öſterr. 
WM. auf einem und demfelben Boden zuſammen, 
um jelbjttitiq durch gemeinjame parlamentarifde 
Arbeit tonjtitutionelle Einrichtungen fiir den Staat 
gu ſchaffen und frei die Bedingungen eines geord- 
neten Nebeneinanderjtehens der gleicberedjtigten 
Volksſtämme gu vereinbaren. a 

Unter den 383 Wbgeordneten Hatten gur Über— 
rafdjung der Wiener die flavijchen Stimme zu— 
jammengenommen das Ubergewicdht. Der Ticheche 
Rieger gab dem erhihten GSelbjtqefiihle der 
Tichechen, die fich als Vorlämpfer des Slaventums 
gebiirdeten, durch die Worte Ausdrud: ,,Ofterr. 
wird nur fo lange beftehen, al8 wit Slaven wol- 
fen“, eine Exgdngung ju den Worten des Vaters 
der tſchechiſchen Nation, Palackys, von der Not- 
wendigfeit Ofterr. im Intereſſe Europas. Die man- 
gelnde Kenntnis der deutichen Sprache bei zahl— 
reichen Ubgeordneten zeitigte jofort das Verlangen 
nach Dolmetidern, welche namentlic) den des Deut- 
ſchen unfundigen Bauern den Gegenftand und den 
Gang der Verhandlung in ihrer Sprache verftiind- 
lic) gu machen bitten. Dieſes Verlangen blieb zu— 
nächſt unerfiillt, aber die deutſche Sprache wurde 
dennoch nicht förmlich aur Geſchäftsſprache des 
Reichstages erhoben. Die Italiener aus Dalm. und 
Iſtrien waren es in der Folge, welche fiir ihre 
Sprade im Parlamente guerjt das gleide Recht 
mit den Deutjchen begehrien. Daraufhin wurde be- 
ichlojien, da von allen Verhandlungen und Reden 
italieniſche Tberfepungen gedrudt werden follen 
und jenen frei itebe, ibve italienifd) verfahten An— 
triige und Ynterpellationen durch einen freigewähl— 
ten Translator überſeßen und vortragen zu lafjen. 
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Bon dba war nur nod ein Schritt gu dem ferneren 
Beſchluſſe, dak jeder Untrag vor der Whitimmung 
auf Werlangen der des Deutſchen nicht mächtigen 
Ubgeordneten in die verſchiedenen Spradjen fibers 
fept werden miifje (11 1X 48). 

Der Reichstag wählte am 31 VII 48 einen 
Verjajjungsausfdup, dem die —— Aufgabe 
zufiel, die —— fiir Den Aufbau Ofterr. ge- 
maf den neuen J gu entwerjen. Diefer Aus—⸗ 
ſchuß ſchritt aber erſt während der Tagung des 
Reichstages in Kremſier (ſeit 15. November), 
wohin das Parlament nad) der Wiener Oftober- 
revolution einberufen worden war, an die Bers 
wirflidjung feiner Aufgabe. Die Parteien ſchie— 
den fic) in Zentraliſten und Föderaliſten, obgleid 
feine Bartei fiir eine ftarr bureautratijche —— 
liſation eintrat, vielmehr alle darin übereinſtimm— 
ten, der Bevölkerung in neu zu ſchaffenden Ver— 
waltungsgebieten einen Anteil an der Geſetzgebung 
und —— einzuräumen. Wie aber dieſe 
Neueinteilung | —— vor fic) gu geben hätte, dar⸗ 
über tobte hauptſächlich der Streit. Ojterr. war 
bis dahin in zehn Gouvernements geteilt, von 
denen einige auch mebrere „Länder“ mit hiſtoriſch 
iiberfommener bejonderer Stindeverjajjung um— 
fagten. So erjtredte ſich das Geltungsgebiet der 
Landesftelle in Ling zugleich auf Salzb., der in 
Innsbruck zugleich auf Borarlb., der in Laibach 
aud) auf Rirnten, der in Brünn aud auf Schle— 
fien und der in —— unter Einem auch auf 
bie Bukow. Die herrſchenden N. wollten die hiſto— 
riſch gewordenen Grenzen aufrecht erhalten wiſſen, 
bie nationalen Minderheiten aber cine ſolche Ein— 
teilung des Staatsgebietes, welche ihnen eine Ga— 
rantie gegen die Unterdriidung bite. Bor allen 
fudten die Deutiden Böhmens (ohne Vertretung 
im Ronjftitutionsausidufje) Shug gegen die Tſche⸗ 
den, da die Ubergriffe des Prager Nationalaus- 
ſchuſſes fiir die gutunt nod) ſchlimmeres fürch⸗ 
ten ließen. Die Slowenen verlangten ein aus den 
inneröſterr. Provinzen herausgeſchnittenes neues 
Königreich „Slowenien“. Die Wälſchtiroler mochten 
bon einer gemeinſamen Verwaltung in Innsbruck 
nichts wiſſen. Die Hauptwverſammlung der Ru— 
thenen 26 X 48 hinwieder ſtrebte die Teilung Gal. 
in einen mafurifden und rutheniſchen Teil an, da 
die Bolen den am Slavenfongreffe fo feierlich befie 

elten Pakt gerrifien batten und nun fogar ibren 

SanbeSaensiten, die ja nur durd die Religion 
von ihnen geidieden feien, alle Attribute einer bee 
fonderen Nationalitit, ja den Beſitz einer befon- 
deren Sprache beftritten (gente Rutheni, natione 
Poloni!). 

Die Deutfden waren die erjten, welche fid 
mit dem Problem einer braudbaren Einteilung 
Oſterr. auf Grundlage der nationalen Gleichbetech— 
tigung unter gleichgeitiger Wahrung des einheit⸗ 
lichen Staat8gefiiges einfepten. Schon der Wiener 
Berein der Deutiden in Ofterreid hatte 
vorgeſchlagen, Ofterr. unter Auſhebung des Pro- 
vingialverbandes in national abgegrengte Reidé 
treite einzuteilen, weldje unmittelbar der Sentral 
regicrung unterſtänden und ein grofes Maß von 
nationaler Wutonomie erhalten jollten. Es mat 
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dies cin Projelt Ludwig v. Liners, des beredten 
Führers der Deutſchböhmen, welder ſchon ſo— 
wie Tebeldi (Beidtel): Die Slaven im Kaiſertum 
Ojterr., Wien 1848, S. 31, behufs nationaler 
Ronfjolidicrung der deutiden Bundesliinder eine 
Sonderſtellung Gal. (durd oe: pom 
Reidsta y) anjftrebte. Die vorgefchlagene Eintei- 
lung in Reidstreife war dem beutihodbmiichen Sone 
greſſe gu Teplif vorgelegt und von demſelben ge— 
billigt worden, während der Ausſchuß ded ſteieriſchen 
L. T. alS Anwalt des hiſtoriſch gewordenen und 
eingelebten Provinzialgefüges hiegegen feierlich Ver- 
cody, Baer ai hatte. Es war aber eine ähnliche 
Löſung denfbar, welde unter Schonung des alt- 
gewobnten Provinzialbewußtſeins dem Bedürfniſſe 
nad nationaler Autonomie voll Rechnung triige. 
Dieſe Löſung bildete tatſächlich den Gegenjtand 
bedeutiamer Berhandlungen im Schoße des vom 
Kremfierer Reichstage gewählten Konjtitutionsaus- 
ſchuſſes, in weldhem wie im Reichstage Zentralis- 
mus und Föderalismus um die Herrſchaft rangen. 

Die Kerntruppen der Sentralijten, im linken 
Bentrum des ReichStags Laffer, Hein, Raje- 
tan, Mayer) vereinigt, empjahlen gleidfalls die 
Einführung von national a — Kreiſen, nur 
ſollten dieſe innerhalb der bisherigen Provingial- 
grenzen als Zwiſcheninſtanz zwiſchen der Bezirks⸗ 
und Provinzialverwaltung wirken. In den L. T. 
würden alle inneren Angelegenheiten, welche das 
Wohl der geſamten Proving betreffen, mit Beach— 
tung allgemeiner Reichsgeſetze iu beforgen jein, in 
den fleineten Brovingen, die bloß einen Kreis bil- 
deten, die L. T. zugleich die Wirkſamkeit der 
Kreiſe befipen. Nationale Streitigfeiten in Pro— 
vinzen mit gemijdter Nationalitat wären durch 
Schiedsqeridjte beigulegen: in diefe hätte jeder 
Volfsftamm eine gleiche Anzahl Schiedsridter gu 
entfenden, welchen die Wahl des Obmannes oblige. 
Löhner fegte nad) den Oftoberereigniffen die- 
fem Programme ein anderes entgegen, fiir wel- 
ches er den Klub der Linfen gewann. Das Pro- 
blem der Neugeftaltung Ofterr. auf Grundlage der 
Gleichberechtigung aller N. follte durd) den ,,natio- 
nalen Föderalismus“ einer befriedigenden Löſung 
ugefiihtt werden. Allen Volksſtämmen fei inner- 
bald ibrer Wohnſitze die vole Uutonomie ein— 
uräumen, da nur auf foldje Weije das gleide 

edt aller verwirklicht und die Herrſchafi des 
einen iiber den anderen bejeitigt werden finnte. 
Die hijtorijd) gewordenen —— en dürften 
tein Hindernis auf dieſem Wege fein. Es ſeien da— 
her neue Kronländer oder Nationsgebiete nach den 
Sprachgrenzen zu bilden und innerhalb dieſer wäre 
die betreffende Sprache als ausſchließliche Geſchäfts— 
und Unterrichtsſprache einzuführen. Oſterr. wäre 
ſolchergeſtalt als N.-Bundesjtaat organifiert. Die— 
ſer Föderativſtaat beſtünde aus ſolgenden fünf 
Nationsſtaaten: 

1. Deuiſch⸗ſterreich: aus N. O. und O. H., 
Salzb., Nordtirol, Vorarlb., dem Villacher und dem 
Klagenfurter Kreis Kärntens (bis an die Drau), 
dem Troppauer Kreis Schleſiens und den deut— 
ſchen Teilen von Steierm, Böhmen und Mähren; 
Verwaltungsſprache deutſch. 
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2. Tſchechiſch-Oſterreich: aus den ſſchechiſchen 
Teilen Böhmens und Mährens und dem Teſchner 
Kreis Schleſiens; die Verwaltungsſprache tſchechiſch. 

3. Polniid-Ofterreid: aus Wal., Rrafau und 
der Bufow.; die Verwaltungsfprade polnifd) und 
ruthenijch. “ 

4. Slavonifd-Ojfterreih: aus Krain, dem am 
linfen Drauujer gelegenen Teile des Klagenfurter 
Kreiſes Kärntens und dem ſlavoniſchen Teile Steierm. 
und Görz; die Vexrwaltungsſprache ſlavoniſch. 

5. Jialieniſch⸗Oſterreich aus Südtirol, Iſtrien, 
Dalm., Trieſt und dem italieniſchen Teile von 
Görz; die Verwaltungsſprache italieniſch. 

Auch der „ſlaviſche Klub“ des Reichstages, wel- 
cher mit Musnahme der Polen nahezu alle Slaven, 
inSbefondere die Tichechen und Ruthenen umfafte, 
eignete fich diefes Programm an. Den Föderalismus 
der N. nicht den der Länder predigten damals aud 
die Tichedhen, welche um diejen Preis auf die Er- 
Tungenjdaften des Kabinettſchreibens 8 IV 48 ver- 
—_ Ihr Wortführer Palacky ſchlug daber 
wohl von Löhner und dem im Oftober 1848 in 
Agram vom Siidflaven Oftrozinsti veröffentlichten 
Projette beeinflubt), im Konſtitutionsausſchuſſe cine 
Einteilung Ofterr. und Ungarns in act Länder— 

tuppen vor: 1. Deutſch-⸗Oſterreich mit den deut- 
den Teilen Böhmens, Mährens und Schleſiens; 
2. Tichechifdh-Ojterreid) mit dec ungar. Slowafei; 
3. Polnifdh-Ojterreid) mit Gal., der Bulow. und 
en rutheniſchen Romitaten Ungarns; 4. Illyriſch— 

jterreic) mit Slavonien, den flavon. Bezirken von 
Steierm., Strain, Kärnten und dem Litorale; 
5. Italieniſch⸗Oſterreich mit Wälſchtirol, der Lom— 
bardei und Benedig; 6. das fiidflavon. Oſterr. 
mit Sroatien, Dalm. und der BWojwodina; 7. die 
magyariſchen Linder und 8. die wallachifde Pro- 
bins aus Teilen von Ungarn, Siebenb. und der 
Bufow. (Oſtrozinski fennt nur fieben Gruppen, 
da er Slowenen, Serben und Kroaten zuſammen— 
fot.) Aus einer von den tichechifdhen Abgeord— 
neten nach der Aujlijung des Reidjstages am 21 LI 
49 veröffentlichten Rechtfertiqungsfdrift geht her— 
por, daß fie der Wirkſamkeit einer deutichen Zen— 
traliprade in den Angelegenheiten, welche not- 
wendigeriveife der Staatseinheit anheimfielen, zu— 
ejtimmt haben würden. (Palacky, Radhoſt, III. 56; 

ſtrozinski befürwortete die deutſche „Verſtändi— 
gungsſprache“.) 

Der Slowene Kautſchitſch ging einen Schritt 
weiter, indem er die nationale Teilung aud) auf 
Wal. anwandte. Oſterr. zerfiel nach ſeinem Vor— 
ſchlage in: 1. Tſchechiſch-Böhmen, auch Czecho— 
wien; 2. Deutſch⸗Böhmen oder Bojerheim; 3. Oſterr. 
ob und unter der Enns und Salzb.; 4. Deutidj- 
Steiermarf und Kärnten; 5. Slaviſch-Steiermark, 
Krain und Slaviſch-Küſtenland als Slavonien; 
6. Schlefien; 7. Mähren; 8. Deutſch-Tirol und 
Vorarlb.; 9. Wälſch-Tirol; 10. Stalienifder Teil 
deS Küſtenl.; 11. Dalm.; 12. Polen oder Mazu— 
riſch-Galizien; 13. Rutheniſch-Galizien; 14. die 
Bufow. Daneben traten namentlich die deutſchen 
Mitglieder des Konſtitutionsausſchuſſes fiir die 
Loslöſung der fleinen Lander Salzb., Kärnten, 
Schleſien und Vorarlb. aus dem bisherigen Pro— 
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vingialverbande cin. Die Zentralijten, mit den Po— 
len vereint, fiegten und auf Breſtels Borjdlag 
wurbe befdjlofjen, das nationale Gruppenjyftem ju 
veriverjen und im —— die alte Brovin- 
jialeinteilun beigubehalten. Ofterr. würde fonad 
in 14 Reichsländer, weldje den derjeitigen 14 Ver— 
waltungSgebieten entipredjen, gerfallen fein. Diefe 
jollten gleichfalls nad Breſtels Vorſchlägen in meh— 
rere, möglichſt national geſonderte Kreiſe geteilt 
werden, welche den N. innerhalb der hiſtoriſchen 
Provinzialgrenzen die freie nationale Entwidlung 
gu verbiirgen batten. Der Veridiedenheit der Pro— 
vingen und namentlid) den Qnterejien der größe— 
ten unter ihnen follte auf cine andere Weije Rech— 
nung getragen werden. Der ReicStag hätte aus 
zwei Rammern, der Volls- und Länderkammer, 
u beſtehen. Während erjtere aus direften Bene 
———— der Staatsbürger hervorgehen ſollte, 
wire die Länderkammer aus Abgeordneten gebil- 
det worden, weldje von den Land= und Kreistagen 
gewählt wiirden. Da die L. T. aller Reichsliinder 
cine gleidje Zahl von je ſechs —— zu ent⸗ 
ſenden hatten, fo wäre dieſe Beguünſtigung der flei- 
neren Länder durch die Kreisabgeordneten der grö— 
feren Provinzen, die mehrere Kreije umfaſſen, wie— 
der —— worden. Der Antrag Riegers: 
„Die Länderkammer beſteht aus je ſechs Abgeord— 
neten für jede einzelne Provinz, welche von den L. T. 
nad) nationalen Kurien fo ju wählen ſind, 
daß auf jeden Volksſtamm des Landes eine gleiche 
Anzahl von Vertretern entfällt“, wurde gwar ab- 
elehnt, aber ein nationales Schiedsgericht vorge- 
* ($ 113 des Kremſ. Entw.) Dieſes Kompro— 
miß zwiſchen Föderalismus und Zentralismus er- 
hielt die Zujtimmung des Konſtitutionsausſchuſſes, 
weldjer jeine Urbeiten am 2III 48 vollendete. Im 
Verfaſſungsentwurſe fand die nationale Gleidbe- 
rechtigung unter den Grundrechten ihren gejepliden 
Ausdrud. Der § 21: („Alle Vollsſtämme des Rei- 
ches find gleichberechtigt. Seder Volksſtamm hat 
ein unverleplices Recht auf Wahrung und Pflege 
feiner Nationalitét überhaupt und feiner Sprache 
in&befondere. Die Gleichberechtiqung aller landes- 
iiblichen Spradjen in Schule, Amt und öffentlichem 
Leben wird vom Staate gewährleiſtet.“) war fein 
theoretijder Lehrfag, fein Bierrat oder Schnörlel 
am Verfaſſungsbau, fondern die wirflide Magna 
charta der N. weil die — in der dor⸗ 
eſchlagenen Kreisverjajjung eine natürliche Grund- 
age gefunden hätte. Diefe von allen öſter— 
reidif den Volksſtämmen frei vereinbarte 
Verfaſſung beſaß geqriindete Ausfidt, vom 
Plenum des Reidetaged, dem fie am 15 III 48 vor- 
gelegt werden follte, angenommen ju werden und 
war geeignet, die Entwidlung Ofterr. in neue und 
friedliche Bahnen gu leiten, trat aber leider nie ins 
Leben. Aus einem Kompromiß entgegengejepter 
Ridtungen hervorgegangen, wirfte fie auf diefe ver- 
ſöhnend. Sogar die Tidjechen, welche im Konſtitu— 
tionsausſchuſſe die beharrlichſte Oppoſition gemadt, 
erkannten willig an, daß der Verſaſſungsentwurf 
„den Wünſchen und Forderungen ihres Volkes 
beſſer entſpreche, als die ſpäter oltroyierte Verſaſ— 
ſung“. Die Slovanska lipa und die beſten poli— 
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tiſchen Köpfe der Tſchechen, Rieger und K. Haw— 
liczel, petitionierten im April 1849 um Einfüh— 
tung des vom Kremſierer ee 
beſchloſſenen Entwurjes als öſterr. Berjajjungs- 
utfunde. Die Machtverhaltnijje hatten ſich jedod 
jeither gründlich verjdoben. Das neue Minijterium 
mit Sdwargenberg und Stadion an der Spige 
erflirte im Brogramm 27 XI 48, feine Mujgabe 
fei die Begriindung eines neuen Bandes, das — 
eſtützt * die gleiche reper ar und unbe- 
Elahecté Entwidlung aller Nationalita 
ten — alle Lande und Stimme der Monardhie 
au einem grofen Staatstirper vereinigen und 
Ojterr. Fortbejtand in ftaatlicjer Einheit ſichern 
joll. Der jugendliche Kaiſer Frang Dojeph, welder 
am 2. Degember die Regierung antrat, befannte ſich 
in feiner Broflamation vom gleiden Tage zu den- 
jelben Grundjiigen. Es war das die Antwort auf 
die Beſchlüſſe des Franfjurter Parlaments, welches 
am 27. Oftober in die Reichsverfaſſung die Bejtim- 
mungen der 88 2 und 3 aujgenommen hatte, wo— 
nad) das Verhältnis zwiſchen den deutſcheöſterreichi⸗ 
ſchen Bundeslindern und den anderen Provingen der 
Monardhie (Ungar, Gal., Dalm., Bufow., Lom- 
barbo-Venetien und ein Teil Iſtriens) nad) den 
Grundſätzen der reinen Perjonalunion gu ordnen 
jei. Die militäriſchen rgiy in Stalien und Un—⸗ 
arn (nach der Schlacht bet Ropolna 27 IT 49 ſchien 
ngarn$ Widerjtand gebrodjen) wurden tatſächlich 
zur Wiederherjtelung de8 deutſchen Bundes und 
qu einer gentralijtiiden Neuordnung der Gejamt- 
monardhie ausgenugt. Der SKremfierer Reichstag 
wurde daber aufgelijt und cine Berfafiun 
für Gefamtifterreid, alfo fiir Ofterrei 
Ungarn, oftroniert (faif. P. 4 HI 49, 
. 150). 

Die von Kaiſer Ferdinand am 11 1V 48 jant- 
tionierte ungar. — wurde unter einem 
für unwirkſam erklärt und Ungarn auf den Rang 
eines gewöhnlichen Kronlandes herabgedrückt. Die 
Militargrenze wurde ein ſelbſtändiges Kronland, 
aus der Vereinigung der vorzugsweiſe von Serben 
bewohnten Komitate die ſerbiſche Wojwodſchaft (nebjt 
dem Temeſer Banat). Unter einem wurde die Unab— 
hängigleit dieſer Gebiete ſowie Siebenb. und roa: 
tien⸗ Slavoniens von Ungarn verkündet. Im übrigen 
wurden die Verfaſſungen Ungarns mit Ausnahme 
der der Reichsverfaſſung widerſprechenden Beſtim— 
mungen aufrechterhalten, dabei aber für Ungarn 
und Siebenb. nod) ausdrücklich „die Gleichberech⸗ 
tigung aller N. und landesüblichen Sprachen in 
allen Verhältniſſen des öffentlichen und bürger— 
lichen Lebens durch geeignete Inſtitutionen ge— 
währleiſtet/ Der Miniſter des Innern, Bad, 
ſchritt nun gu einer höchſt zwedmäßigen Umgeſtal⸗ 
tung der Verwaltung. Die ungar. Kronländer wur- 
den von ebenjoviel Statthaltercien verwaltet, Ungarn 
(im e. S.) felbjt in fiinf Diftritte geteilt. Bur Er 
tidjtung eines cigenen flowafifden Rroniandes 
oder Verwaltungsgebietes kam es aber webder da- 
mals nod) ſpäter, obgleich fid) die Wortführer der 
Slowafen nod) im Verlauje deSfelben Jahres durch 
Deputationen, ¥etitionen und Denkſchriften darum 
angelegentlid) bemüht batten. 
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In Oſterreich wurden Salzb., Schleſien und 
die Bulow., in der Folge auc) Kärnten als ſelb— 
jttindige Kronländer cingeridtet. Gal. teilte man 
in mebrere politijhe Verwaltungsgebiete (end- 
filtig in gwei unter der Landesregierung in 
a und der Statthalterei in Lemberg). In 
Böhmen wurden bei der Organifierung der Bezirks— 
gerichtsſprengel nahezu ausnahmslos die Sprad)- 
grenzen berückſichtigt und behufs Neuordnung der 
politiſchen —— ſieben neue Kreiſe im Um— 
fange von je zwei Landesgerichtsſprengeln und 
zwar in der Art geſchaffen, daß zwei Kreiſe ganz 
von —— zwei Kreiſe gang von „tſchechiſcher“ 
und drei Kreiſe von gemiſchtet Bevölkerung bewohnt 
waren. Für die öſterr. Kronländer wurden unter 
förmlicher Aufhebung der bisherigen ſtändiſchen 
Verſaſſungen eigene Landesſtatute erlaſſen, in denen 
der —— der Gleichberechtigung aller im Lande 
wohnenden Volksſtämme ausgeſprochen war. Nach 
det gal. Landesverfaſſung insbeſondere waren „der 
polniſche und rutheniſche ſowie die anderen im 
Lande wohnenden Volksſtämme“ gleichberechtigt, 
alſo jedenfalls auc) der deutſche; die Landesver— 
tretung ſollte aus drei den urſprünglich in Aus— 
ſicht genommenen Regierungsgebieten Krafau, Sta- 
nislau und Lemberg entſprechenden Landtagsturien 
beftehen. 

Alle dieje Gjterr.-ungar. Linder bildeten in 
ibrer Gejamtheit ,,die freie felbjtindige, unteil- 
bare und unauflösbare fonjtitutionelle djterr. Erb- 
monardie’. 

Mit an der Spige der Verſaſſungsurkunde 
ftand die Bejtimmung des § 5, dah alle Volks— 
ſtämme gleichberechtigt feien und jeder Vollsſtamm 
ein unveriepliches Recht auf Wahrung und Pflege 
jeiner Nationalität und Sprache befipe. Diejer 
Auffajjung entipredjend nennt aud das P. 7IV 
50, R. 244, die Grundfiipe der Cinheit DSfterr. 
und der ng tig ig Bees N. „die Grund: 
pfeiler des Reiches“. Die Beſtimmung des Krem: 
ſierer Entwurfes (dritter Sag des § 21) von der 
Gleichberechtigung der landesiibliden Sprachen in 
Schule, Amt und dffentlidem Leben wurde aber 

ejtrichen. Nur im § 4 der mit dem gleichzeitigen 

J 4TII 49, R. 151, kundgemachten Grundrechte 
wurde ausgeſprochen, daß es Pflicht des Staates 
fei, allen Volksſtämmen die Mittel zur Pflege 
ihrer Sprache und zur Ausbildung in derſelben 
zu bieten. 

Durch dieſe Beſtimmungen zog die Regie— 
tung eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen den Bediirf- 
nijjen des Staates und den Intereſſen der N., ine 
dem die Rechtsſphäre der letzteren begrengt, aber in 
diejer Begrengung anerfannt wurde. Insbeſondere 
follte die allzuweitgehende Fajjung des Grund- 
japes der Gleichberechtigung nicht die Feſtigung der 
im Intereſſe der Staatseinheit unentbehrlichen ge- 
meinfamen Amtsſprache unmöglich machen. Die 
Regierung konnte daher, ohne mit der von ihr ſelbſt 
oftronierten Verfaſſung in Widerſpruch gu geraten, 
die deutſche Regierungs- und Geſchäfts— 
ſprache als Bindemittel für die verſchiedenen 
nun einheitlich verwalteten Provinzen nicht nur 
in Oſterr. feſthalten, ſondern, wie zu der Zeit 


Kaiſer Joſefs IL, auch auf Ungarn und ſeine 
Nebenländer ausdehnen. Zu dieſem Behufe be— 
ſtimmte ſie allgemein, daß ſich der innere und 
der Amts-Verkehr der Behörden untereinander 
ſowie mit den Zentralbehörden ausnahmslos 
in der deutſchen Sprache zu vollziehen haben. 
Dieſe beſaß aber nicht mehr die Bedeutung einer 
abjoluten Staat8jprache, wie fie in den National- 
jtaaten, Frantreidh, England ujiw., beſteht und im 
nag, wenigſtens in den deutiden Erblän— 
dern galt! Denn gum Wejen der Staatsſprache 
gehört es, daß feine andere Sprache neben ibr 
rechtliche Geltung befipt. Jn der verjiingten 
Monardie war biegegen in der Tat das Redjt 
der M. auf den Gebrauch ifrer Sprache im Amte 
und in den öffentlichen Unterrichtsanſtalten nicht 
nur auf dem Bapier anerfannt, fondern, je nad 
dem Make der fulturellen Entwidlung der cingel- 
nen V., aud praktiſch verwirflidt. Cine Reihe 
von Berordnungen jdjirfte den Beamten cin, daß 
jie fic) die Kenntnis der landesüblichen Sprache 
verfchaffen und den Amtsverkehr mit den Par— 
teien in deren Idiom pflegen miiften. Go wur— 
ben die tſchechiſche Sprade in Böhmen, die froa- 
tifche in Dalm., die flowenifde in Inneröſterr., die 
polnifde und ruthenijde in Gal. gu relativen 
Wmtsfpraden erhoben, d. h. es wurde das 
Recht der Parteien, fich in ihrem Sprachgebiet im 
Verfehre mit den Behirden ihrer Mutierſprache 
u bedienen und die forrefpondierende Pflicht der 

mten, den Einſchreitern in dieſer Spradje gu 
antworten, von Regicrungs wegen anerfannt. Ya 
jelbft dem vom Juſtizminiſter Schmerling mit faij. 
P. 7 VII 50, R. 325, erridjteten Oberjten Ge— 
richts- und Rajjationshofe wurde zur Pflicht ge- 
mat, feine Entſcheidungen nicht blog in der 
deutidjen, fondern zugleich aud) in der Sprache 
hinauszugeben, in welder die Verhandlung in 
1. Inſtanz gefiihrt worden war. 

Die Spradjen felbjt der auf einer höheren 
Entwidlungsftuje ftehenden flavifchen Volksſtämme 
entbehrten allerdings nod —— der Cig- 
nung fiir den Dient der Behörden. Minifter Bad 
griff bier felbjttitig ein. Er beftimmte eapeng 
bei der Einſührung des Reichsgejepblattes mit B. 
2IV 49, daß e8 in folgenden Sprachen erfdeinen 
jollte: in deutſcher, italienijder, magya— 
riſcher, böhmiſcher (tidechifder), polniſcher, 
rutheniſcher, flowenifder (zugleich windiſcher 
und krainiſcher Schriftſprache), in ſerbiſch-illy— 
riſcher mit der ſerbiſchen Cyrillsſchrift, ſerbiſch— 
illyriſcher (zugleich kroatiſcher) Sprache mit 
lateiniſchen Lettern und in romaniſcher moldauiſch⸗ 
wallachiſcher) Sprache. Inſoweit es in einer ane 
deren als der allgemeinen Regierungs- und Ge— 
ſchäftsſprache erſcheinen ſollte, wurde der Text 
in der betreffenden Landes- und zugleich in der 
deutidjen Sprache veröffentlicht. Bemerfensiwert 
ijt, daß die Regierung durch diejen, mehr nod 
durd) fpiitere Erläſſe des Unterrichtsminiſters 
Thun den Streit um die Selbſtändigkeit det flo- 
wakiſchen Schrijtiprade, die fic) ſchon vor der Re- 
volution einer eigenen Literatur erfreute und aud 
gegenwärtig auf eigenen Füßen ſteht, zugunſten 
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det vormal3 aud) fiir die Slowafei in Ober- 
ungarn angewenbdeten einbeitlidjen tſchechiſchen 
Sdriftiprade entſchied. Dann berief Back im 
uli 1849 eine Kommiſſion von Gelehrten zur 
Schaffung einer juridifd-politifden Termi- 
nologie der flavifden Spraden fiir die 
wede dieſes Reidjsgeiepblattes und fiir den 
mtsjtil iiberhaupt. Sie * unter pe 
Schafarzils jeit 1. Uuguft in Wien und zerfiel 
nad) den in Betradjt fommenden Idiomen in Sek— 
tionen und hatte die Aufgabe, die erforderlichen 
tedjnijdjen Ausdrücke nad) dem Geifte diejer Spra- 
den neugubilden. 
and in Hand damit ging die Fiirjorge fiir 
den Unterricht in den eingelnen nichtdeutidjen 
Spraden, welde nicht nur in den Bolfsfdjulen, 
jondern nunmehr aud) in den Mittelſchulen zu— 
pelafien wurden. Bon diejen Spraden famen 
n Ojterr. pundit nur die tſchechiſche und die pol- 
niſche in Betracht. Das erjte tichechijde Gymna- 
jium wurde am 1X 50 eröffnet und aud cine 
tſchechiſche Realfdule von Miniſter Thun in dem— 
felben Jahre in’ Leben gerufen. Nur gu bald ſtellte 
es fic) jedod) heraus, dah es zur Ausbildung in 
den flavijdjen Dtundarten und ingbejondere im 
Tidhechijdjen nidjt nur an geeigneten Lehrbiidern, 
fondern auch an der nötigen ——— Sprache 
ſelbſt mangelte. Mit Erl. des K. U. M. 15 VI 51, 
.4391, wurde cine Kommiſſion in Brag einge— 
eft, welche wegen der Dringlidfeit der Sache 
binnen drei Woden den fiir den Unterricdt in 
den Lehrgegenitiinden an den Gymnafien und 
Realfdjulen erforderliden Vorrat an oe 
lichen Ausdrücken, foweit er vorhanden ijt, fidjten 
und ben feblenden ergänzen follte. Gleichzeitig 
wurden polnijde —— geſchaffen. In den 
Volksſchulen wurde die Mutterſprache nahezu 
* als ausſchließliche Unterrichtsſprache ein- 
eführt. 
Durch obigen Erl. 2. April wurde der Kreis 
der berechtigten N. —8 und in Oſterr. und 
Ungarn nur der Beſtand von zehn N. ſtaatlich 
anerfannt. Die kleineren Vollsſtämme, wie die 
Ladiner, Friauler, die Wafferpolafen in Schleſien, 
aber auch die Slowaken, denen für ihre beſon— 
dere Schriftſprache der ſtaatliche Schutz verſagt 
worden, waren von der Gleichberechtigung aus— 
geſchloſſen. Immerhin war damit von Seite 
der Regierung endgültig ausgeſprochen, daß 
nicht bloß die biitor ken Staatsvilfer, wie die 
Deutſchen, Magnaren, Tſchechen, Btaliener und 
Polen, fondern alle Stämme innerhalb ihrer na— 
tionalen Grengen einen rechtlich geſchützten Anſpruch 
auf die Wahrung und Pflege ihrer Nationalitit 
und Sprache befigen. Dieſe Gleighberedtiqung 
wurde nahezu in gleidjer Weiſe in Ojterr. wie in 
Ungarn praftigiert, der Uniprud) auj die Vorbherr- 
ichayt der magyariſchen Spradje in Umt und Schule 
jolgerichti se 
ILI. Derabjo er Aentralismus (1851 bis 
1859). Die Reichsverfajjung 4 III 49, ſchon 20 VIII 
51 auger Kraft gefept, wurde nun einſchließlich 
der Grundredjte mittels faij. B. 41 XI 51. WM. 2 
ex 1852, förmlich aujgeboben. Neben der all— 
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midtigen Regierung follte nur cin Reichsrat be— 
fteben, deſſen Gutachten in Fragen der Gejeg- 
gebung gebirt werden jollte. Die nunmehr jol- 
enbde ofjene Reaftion des flerifal-abfolutijtijden 

yſtemes bedeutete aber nicht die Riidfehr au den 
vormiiralicben — Die Hauptfrucht der Re— 
volution, die Robotablöſung und die Gleichheit 
aller Staatsbürger vor dem Geſetze, blieb beſtehen. 

Nicht minder blieb das Recht auf ungehemmte 
nationale Entwicklung ein dauernder Beſtandteil 
des öffentlichen Rechtes, ſelbſt nach der formellen 
Aufhebung der in den Grundrechten verbürgten 
Gleichberechtigung aller Volksſtämme des Reiches. 
Es wurde zwar der deutſche Charakter der Ver— 
waltung im Intereſſe der Einheit aller die ge— 
ſamte Monarchie bildenden Kronländer mehr be— 
tont. Dem Rechte der der Amtsſprache unkun— 
digen Partei auf den Gebraud) ihrer Mutterſprache 
bet ben Behirden und der Pflicht der Beamten, 
in dieſem Idiom mit den Rechtiuchenden pu vers 
fehren, wurde aber im gejamten Staat&gebiete Ge- 
niige getan. Deshalb mupte um fo ſchärſer hervor— 
— werden, daß der innere Dienſt und der 

orreſpondenzverkehr der Behörden hiedurch 
nicht berührt werde und der Rechtszuſtand hin— 
ſichtlich der deutſchen Sprache aufrechterhalten bleibe. 
Es war dies alſo keine Neuerung, wie died fälſch— 
lich von den Erläſſen des Juſtizminiſters Kraus 
(in den 3.1852—1856) behauptet wird. Nur in Gal. 
trat in dieſer Hinſicht die deutſche Sprache an die 
Stelle der lateinijden, teilweiſe im Küſtenl. an die 
Stelle der italienifden, in Ungarn an Stelle der 
magyarijden. Bloß die ſloweniſche Sprache in 
Krain und Kärnten (in Steierm. wurden den Pare 
teien auf Berlangen Uberfepungen in windijder 
Sprache erfolgt) und die froatifde in Dalm. fonn- 
ten fic) haupiſächlich wegen srtlidjer Widerjtinde 
im Gugeren Dienfiverfehre der Behirden nicht 
burdiepen. Auch in Mähren fand das Tſchechiſche 
nut wenig — Un Stelle des mehrſprachi⸗ 
en trat nun dag in der allein authentifden Gee 
H esſprache erfdjeinende dDeutide Reid sqejep- 
blatt. Die fberjegungen wurden in die Landed> 
— ——— verwieſen (faij. P. 27 XII 52, 
. 260). 

Rückſichtlich des Unterridjtes wurde das 
Recht jedes Volksſtammes, gu verlangen, daß 
feine Kinder den allgemeinen Unterricht in der 
eigenen Sprache empjangen, anerfannt und der 
Vollsſchulunterricht in der jeweiligen Sprache der 
in einem Orte auffaffigen Mehrheit erteilt. Rück— 
ſichtlich der höheren von Thun zwechmäßig orga— 
nijierten Bildung wurde aber davon ausgegangen, 
dag die nicdjtdeutichen Sprachen mit Ausnahme der 
italienifchen fein volllommen geeigneteds WMittel fiir 
die Unterweifung in den Wiſſenſchaften bieten. An 
allen Hochſchulen beſaß daher die deutſche Sprache 
die Alleinherrſchaft, an den —— teilte ſie 
dieſe mit den anderen. Nur wurde in Oſterr. mit 
B. bes K. U. M. 16 XII 54, R. 315, und in 
Ungarn init B. dee K. UL M. 11 55, R. 7, 
verfiigt, dah der Unterricht in den höheren Klaſ— 
jen dex Gymnaſien vorherrſchend in deutſcher 
Sprache gu erteilen und dieſe zudem an allen, aud 
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den italienijdjen Gymnajien (felbjt in Benegien), 
obligat gu lehren fei. In Ojterr. bejtanden ſoicher⸗ 
geftalt 7 tſchechiſche, 5 polniſche (nebjt 1 Parallel⸗ 
untergymnajium), in Ungarn neben zahlreichen 
magyarijden (69) 3 jlowatijche (ſſchechiſche), 
7 ferbo-froatijde und 3 romanijde Gymnaſien. 
Tſchechiſche Realjdulen gab e3 2, magyariſche aud) 
nidjt mebr. 

Die materiellen Intereſſen der Bevöllerung 
erjreuten fid) einer regen Aufmerkſamkeit. Nur 
die politijde Bildung und Betätigung wurde, 
wie im Vormärz, niedergehalten. Das mit der 
päpſtlichen Rurie abgeſchloſſene Konkordat (1855) 
beſiegelie die Unterdrückung jeder freien Geiſtes— 
tatigfeit. 

IV. Die N. vom Veginne —— freieren Be- 
—— bis zut —— gen r+ pail 
des Dualismus (1859—1867). Die Unjabigheit des 
flerifal-abjolutijtijden Syſtems bradjte den Staat 
an den Rand des WUbgrundes und jeigte fic) ins- 
bejondere in der finangiellen Mißwirtſchaft und in 
den Niederlagen auf den italienijden Schlachtfel- 
dern bei Magenta und Soljerino. Bad trat vom 
Sdauplage ab. Da der abjolutijtijde Rentralis- 


mus verjagte, erjdien nad) der Logif der Tat-Sch 


ſachen nidjts anderes ju eriibrigen, al’ gu den nad 
der Revolution verlajjenen bhijtorijden Grundlagen 
des Staates zurückzukehren und den Schwerpuntt 
wieder in die Linder gu verlegen. Den herriden- 
den N. follte nun in Schule und Amt mehr ent= 
gegengefommen, hiebei aber zunächſt nod) das Bore 
tedjt der deutiden Spradje als allgemeiner Re— 
gierungsſprache und alleiniger Sprache des Reichd- 
—_—" (faif. B. 1160, R. 3) feftgebalten 
werben. 


Der Umſchwung fiindigte ſich durch die A. E. 
20 VIL 59 über die Unterrichtsſprache der Gymna⸗ 
ſien — eine der erſten Taten des am 21 V 59 er- 
nannten WMinijteriums Redjberg-Goludowsti — 
deutlic) an. Die Vorſchrift 16 XII 54, dah in Gee 
genden, deren Einwohnerſchaft iiberwiegend einem 
anderen al dem deutidjen Volkstume angebirt, die 
deutiche Unterrichtsſprache in den oberen Klaſſen der 
Gymnaſien vorherridend gur Univendung — 
gen ſolle, wurde aufgehoben und es als ausreichend 
erklärt, daß die Schüler nach Abſolvierung des 
Gymnaſiums der deutſchen Sprache in Schrift und 
Rede überhaupt mächtig ſeien. 

Noch deutlicher zeigte ſich dies in den Er— 
läſſen über die Anwendung der Landesſprachen 
im Amtsverlehre. Die Sprache der hiſtoriſchen 
Staatsvöller, zunächſt der Magyaren und Polen 
ſollte als bevorrechtete herrſchende Landes— 
ſprache innerhalb der Landesgrenzen zur über— 
wiegenden Geltung gelangen. Nun wurde das 
Polniſche zur allgemeinen Amtsſprache in Gal. 
erklärt, indem es neben der deutſchen Sprache als 
der Regierungsſprache in gang Gal., das Ruthe- 
nije nur in den öſtlichen Bezirken dieſes Kron— 
landeS als anwendbar erklärt wurde. Nod) weit— 
—— Rechte wurden dem Polniſchen durch 
ie geheimen Erl. des M. J., J. M. und F. 
4,8 und 9 VII 60 eingeräumt. Zugleich wurde 
durch das allgemeine Verbot der cocillitdben Schrift⸗ 


zeichen das nationale Recht der Ruthenen noch 
mehr eingeſchränkt. 

In Üngarn ging die Entwidlung nod viel 
weiter. Nad anjinglidem Zögern wurde dads 
Magyariſche an Stelle des Deutfdjen wieder zur 
Geſchäfts- und Amtsſprache aller politijden und 
Geridjts=Behirden des Königreichs Ungarn im 
inneren Dienjte ſowohl als im gegenfeitigen Ber- 
fehre erhoben, im äußeren Dienjtverfehre der 
Behirden bliecben aber die anderen landesiibliden 
Spraden nod in Geltung (Allerhöchſtes Hand- 
ſchreiben 20 X 60). 

Bor allem driingte die Verſaſſungsfrage nad 
einer Löſung. Die Krone berief zunächſt infolge 
der Finanznot den verſtärkten Reichsrat, eine No— 
tablenverſammlung mit beratendem Charafter (faij. 
P. 51 60, R. 56 und faij. B. vom gleiden 
Tage, R. 57). Hier erfdoll von Seite der deutſch⸗ 
biirgerlichen Minderheit zuerſt wieder der Ruf nad — 
gejamtjtaatlicjen fonjtitutionellen Einrichtungen, 
während fic) die aus Bertretern des Adels und 
Klerus bejtehende autonomijtiide Mehrheit fiir die 
föderaliſtiſche Umgeſtaltung Ojterr. im Sinne der 
„hiſtoriſch⸗ politiſchen Qndividualititen’ ausſprach. 
Schon wurde bei Gelegenheit der Erörterung des 
Grundbuchsweſens von Seite der Magyaren, Polen 
und Stroaten Berwahrung gegen das bisherige 
Wermanifationsjyjtem eingelegt, demgegeniiber von 
den Hentralijten wieder die Notwendigteit der deut= 
jdjen Staatsſprache im Intereſſe der Cinigung aller 
Völker Oſterr. betont. 

Mit dem kaiſ. Manifeſt 20 X 60, R. 225, 
und dem kaiſ. Diplom vom gleichen Tage, R. 226, 
(Oftoberdiplom) wurde den harrenden Völkern 
die Entideidung der Krone befanntgegeben. Sie 
lautete im Sinne der Einführung von verſaſſungs— 
migigen Cinridtungen, „welche dem geſchichtlichen 
Rechtsbewußtſein, der bejtehenden Verſchiedenheit 
und den Unforderungen eines kräftigen Verbandes 
gleichmäßig entipredjen follten’. Die Geſetzgebung 
jollte in bejtimmt umſchriebenen Gegenjtiinden unter 
Mitwirfung des aus einer Kammer beftehenden 
ReidSrates, in allen anderen aber mit den L. T. 
und gwar in den ungar. Qindern im Sinne 
ihrer friiheren Verfaſſungen, in den öſterr. 
aber in Gemäßheit ihrer neu gu erlajfenden 
Landesordnungen verfaſſungsmäßig erledigt 
werden. Dabei war aber E die legteren nod 
eine befondere gemeinjame Behandlung im Reichs⸗ 
rate, der alſo eine weitere und engere Kompetenz 
beſäße, vorgeſehen. 

In a ig wurde demnad die alte Bere 
fajjung aus der Beit vor 1848 wieder bergeftellt 
und die Selbjtindigfeit der Wojwodſchaft be a 
Giebenb. mit der vormaligen eigenen Hoffanalei, 
Kroatien und die Militiirgrenge bebielten ihre be— 
jonderen BVerjajjungen. 

Qn Oſterr. fehrten in den nun vorderhand 
fiir Rarnten, Steierm., Salgb. und Tirol erlajjenen 
Landesſtatuten die alten Stande mit dem Über⸗ 
gewicht des Adels und der Geijtlichfeit wieder. Dieſes 


M. | riicjchrittlide Syjtem fiel infolge deS Widerjtandes 


der Wtittelflajjen und Goludjowsfi wurde ent- 
lajjen. 
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Der neue Staatsminijter ——— in 
den Tagen des Franffurter Parlaments Miniſter 
des Reichsverweſers Erzherzog Johann, betrieb 
die Aufnahme des Geſamtſtaates in den Deutſchen 
Bund. (Bundesreformvorſchläge vom J. 1863.) 
Die von ihm entworjene öſterr. Verfaſſung (fai. 
P. 2611 61, RM. 20) ftellt den Verſuch der deut⸗ 
ſchen Bureaufratie dar, an die Stelle des fehlge— 
ſchlagenen abjolutijtijden den fonjtitutionell ge- 
firbten Zentralismus gu fegen. Sie gipfelte in 
einem durch bie L. T. gewählten, daher von ben 
—— Kräften der Länder abhängigen Par- 
amente (A. H., das H. H. war eine Pairkammer) 
und bereitete durch die Unterſcheidung eines en— 
eren und weiteren Reichsrats wider Willen den 
Boden fiir ben Dualismus vor. 
Det Reichsrat blieb, da Magyaren und Kro— 
aten ibm fern blieben, dod) nur auf die Provin— 
en diesſeits der Leitha ({eit 1863auch auf Siebenb.) 
ſchränkt und ſelbſt in Ojterr., je nad) der mehr 
oder weniger folgerichtigen Abſtinenz der Föde— 
raliſten, immer wieder in Frage geſtellt, da dieſe 
unter dem Schlachtruf: „hiſtoriſches Recht und Au— 
tonomie” die Jentraliſation aufs heftigſte befehdeten. 
Dieſer Kampf galt nur in Tirol dem modernen, 
entralifierten Staat, die anderen Föderaliſten 
ämpften im Grunde nur fiir die Entwidlung ihrer 
nationalen Intereſſen. Palacky bezeugte dies in der 
Herrenhausdebatte am 21 VI 61 mit den Worten: 
der Streit —— Zentraliſation und Autono⸗ 
mie beruht in letzter Linie auf dem Selbſterhaltungs⸗ 
triebe der Nationen. Die Autonomiſten glauben 
ihre Nationalität am beſten dann zu wahren, wenn 
den ae Ländern die Autonomie zugeſichert 
wird.“ Und der Pole Smolka: „Uns erſcheint die 
Freiheit, die Gleichberechtigung der N. verkörpert 
in ber Autonomie der Lander, ſowie fie als hi— 
ſtoriſch-politiſche Individualitäten gedacht werden.” 
(19 VI 61 A. .) Die tonjtitutionellen Formen des 
Einheitsſtaates waren eben unvermigend, die Ideale 
der nationalen Selbjtherrlidjfeit suriidgudriingen. 
Die Volksſtämme ftrebten wie im FJ. 1848, 
da fie zuerſt die Feſſeln des Polizeijtaates abge— 
ſtreift hatten, nach einer ſolchen duferen Form ihres 
Daſeins, die ifnen nicht nur die freiejte Entwid- 
lung, jondern auch die grsbte Herrſchaftsſphäre zu 
ſichern geeignet wäre. Die Deutſchen ſchieden it 
allein nach politijden GefidtSpuntten und unter= 
ftiipten bis auf die Merifalen die Plaine Schmer— 
lings. Die anderen Völker traten der Regierung 
und dem Deutidjtum fompaft mit Mar umſchrie— 
benen, dem Einheitsſtaate feindlidjen nationalen 
Bielen entgegen. Die wiedererlangte Bewegungs- 
aay nupten daher Magyaren und Sroaten, 
olen, Tſchechen und Italiener, wo es anging, 
jur Bejeitigung der deutſchen Sprade und Beamten 
und zugleich zur Begriindung ihrer Vorherrſchaft 
über die ſchwächeren Stämme. 
ek ar wurde in der erſten Thronrede des 
Raijers 1 V 61 an den Reidsrat wieder die Gleide 
beredjtigung aller Völker verfiindet und mit 
qripter Feierlichfeit betont, dak es die Regie— 
tung al8 ihre Pflicht anjehe, ,jede Nationali- 
tit gu ſchützen“, aljo auch) diejenigen, über 
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welche ſich die hiſtoriſchen Staatsvölker ein Bor- 
recht anmaßten. Dieſer indirefte Appell blieb 
nicht — Wie einſt nach den Märzereig⸗ 
niſſen des Sturmjahres betraten auch nun die 
Nichtprivilegierten unter den öſterr. N. wieder 
mit ihren Wünſchen die politiſche Bühne. Allen 
voran die Kroaten, welche die „Wiederherſtel⸗ 
lung’ des dreieinigen um Fiume, Möttling 
und einen Teil Iſtriens vergrößerten Königreichs 
betrieben. Wieder begehrten die Slowafen (Kongreß 
von Thuroez-Szent-⸗Marton 6 und 7 VI 61) die 
Schaffung eines eigenen Slowakendiſtrikts mit Bor- 
herrſchaft der flowalijden Sprade, die Gerben 
durch ihren ationalfongreg und die ungar. 
Ruthenen die nationale Unabhingigfeit. 

An Ojterr. forderten die Slowenen die Ver— 
ſchmelzung der von ifnen bewohnten Landesteile 
ju einem Verwaltungsgebiet, die Italiener in Süd— 
tirol die adminijtrative Lostrennung von Deutſch⸗ 
tirol und die Schaffung nationaler Rurien, die 
Ruthenen wiederholten die Wünſche ihrer Haupt- 
verſammlung 26 X 48 wegen Biveiteilung Galij. 

Schmerling betradtete es als feine Haupt- 
aujgabe, die nationalen Minderheiten gu ſchützen. 
Er erridjtete daber fiir Kroatien eine eigene, der 
ungar. gleichgeftellte Hoffanglei, eröffnete die ſäch— 
fiiche Nationsuniverfitit, befteite, ein gweiter Stas 
dion, die Ruthenen vom polnifden Druce, ſchützte 
ihre nationale Schrift und Sprache und jtellte 
die von Goluchowski befeitigqte adminijtrative Leis 
lung Gal. (Statthaltereiabteifung in Sratau feit 
nde 1861) wieder her. Er errichtete ferner cine 
eigene Statthaltereiabteilung fiir Wälſchtirol und 
chuf im fiebenb. Sprachengeſetz ein muſterhaftes 

orbild fiir die Durchführung der Gleichberechti— 
gung in Schule, Amt und sffentlichem Leben. Bue 
gleich ermöglichte er den kleineren Volksſtämmen 
eine reichere literariſche Entwicklung, indem er 
ihnen wider Willen der herrſchenden N. die Bewil— 
ligung zur Gründung literariſch-nationaler Zen- 
tralvereine (ſlaviſch Matica genannt) erteilte (1862 
den Kroaten Dalm., 1863 den Slowafen, 1864 
den Slowenen). Ein iibergeugter Anhänger der 
nationalen Gleichberechtiqung, verſchaffte er dieſem 
Grundjage, obgleid) ihm jede geſetzliche Unerfen- 
nung feblte, immer mehr Eingang. 

Schmerling ließ es auf dieje Weije geſchehen, 
daß nun die nichtdeutſchen Volklsſtämme, allen 
voran die Tſchechen, in den Landtagsverhandlun⸗ 
gen der deutſchen Erbländer die Gleichberechtigung 
ihrer Sprache neben der deutſchen durchführten 
und im Reichsrate die allgemeine Parlaments— 
ſprache durch die Ablegung des Gelöbniſſes in den 
acht verſchiedenen Volksſprachen durchbrachen. Da- 
durch wurden die Tſchechen, Polen und Italiener 
zu weiteren Vorſtößen ermutigt. Die erſteren be— 
gehrten im böhm. L. T. (Antrag Seidl 151V 61) 
die Durchführung der Gleichberechtigung der Lan— 
desſprachen in den Ämtern, wonad) jeder Tſcheche 
auf jeine Cingaben die Entſcheidungen bis zur 
3. Inſtanz in — Sprache erhalten müßte und 
die tſchechiſche Sprache auc) im inneren Dienjte 
jowie im RKorrefpondenaverfehre inners und auber= 
halb des Landes zur Geltung gelange und vor 
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allem fein Beamter in ganz Böhmen, alfo aud 
in Deutſchböhmen, angeftellt werden dürſe, welder 
nicht beider Landesſprachen mächtig wäre. 

Schon beſchloſſen fie im L. T 25 V 63 einen 
Geſetzentwurf, wonad) der Unterricht der tidedi- 
iden Spradje an den deutiden Mittelſchulen, wie 
der der deutſchen in den tſchechiſchen obligatoriſch 
eingejiihrt werden follte. Das Gewidt der tichechi- 
ſchen Maſſen fiel immer jtirfer in die Wagſchale. 
Die Gewerbefreiheit (jeit 1V 60 in Wirkſamteit) 
brachte zahlreiche Städte mit bisheriger deutſcher 
Oberſchicht in ihre Gewalt, Brag fiel 1862 dau- 
ernd in ihre Hinde. Vor Beginn der fonjtitutio- 
nellen Ura ohne ein einziges politijdes Organ, 
idjujen fie fid) nun in ihrer Preſſe ein nie vere 
jagendes Inſtrument zur Wujreigung der Majjen. 
Sor Schulwejen hob ſich zuſehends, da die tide- 
chiſchen Stadtgemeinden namentlid) in der Grün— 
dung neuer Mittelſchulen wetteiferten. An der 
Prager techniſchen Hochſchule wurden ordentliche 
Profeffuren mit tſchechiſcher Vortragsſprache ge— 
ſchaffen, an der Prager Univerſität tſchechiſche Vor— 
träge zugelaſſen, das Aſſoziationsweſen ſteigerte 
ihre wirtſchaftliche Stärke. Die Polen, welche ſchon 
in der Goluchowskiſchen Wra in Schule und Amt 
eine anjehnliche Erweiterung ihrer nationalen 
Redjte erlangt Hatten, forderten im Ypril 1861 
mittels LandtagSbefdjlujjes die CEinfiihrung der 
ausſchließlich polnifden Amtsſprache und die Po— 
fonifierung der Rrafauer Univerſität. Der italies 
nifche &. T. von Iſtrien veriweigerte die Vornahme 
der Wahlen in den Reichsrat, der Stadtrat von 
Triejt beſchloß im Oltober 1861, in den ſtädtiſchen 
Schulen die deutſche Unterrichtsſprache zu beſei— 
tigen und jede — zu dem deutſchen 
Gymnaſium zu verweigern. Nur die Italiener 
Dalm. ſuchten gegen die Annexionsgelüſte Kroa— 
tiens Schutz beim Zentrum des Reiches. 

Ohne Voreingenommenheit gegen die hiſtori— 
ſchen Staatsvölker fam Schmerling den nationalen 
Wünſchen der Polen hinſichtlich der Kralauer Uni— 
verſität entgegen. Nicht minder wurde der Gebrauch 
der tſchechiſchen Sprache im äußeren Dienſtverkehre 
der Gerichte 1. und 2. Inſtanz, ebenſo der der ſlowe— 
niſchen und ferbosfroatijden Sprache im illyriſchen 
Küſtenl. und in Dalm. und in gleicher Weife der 
der ruthenifden Sprache bei den Geridjten in der 
Bulow. anſehnlich ausgedehnt. Ex geftattete die An— 
wendung der Landesſprachen als Unterrichtsſprache 
in den höheren Bildungsanjtalten, doch follte dies 
allmählich geſchehen und unbejdadet der Pflicht, 
„daß die Pflege der Wiſſenſchaft und die cigent- 
liche Kultur daSjenige ijt, was vorzugsweiſe be— 
rückſichtigt werden muß“ (Schmerling im A. H. 
19 VI 61). Dem Fetiſch ſeines Zentralismus opferte 
aber Schmerling die Intereſſen des Deutſchtums, 
deſſen lebendige Vollskräfte im Intereſſe der Staats- 
einheit zu entfeſſeln ſein ſtarrer Konſervativismus 
nicht verſtand. Nach dem Fehlſchlagen der deutſchen 
Bundesreformpläne näherte ſich die Krone wieder 
den Magyaren und entließ ihn. 

Das ,,Dreigrafenminifterium” unter Führung 
Belcredis fiftierte diesfeits der Leitha die Februar- 
verfaſſung (faij. Manifeſt 20 IX 65, R. 88, und 
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faif. P. vom gleichen Tage, R. 89), um „freie 
Bahn’ fiir eine Verjtiindigung mit diefen ſowie 
den Polen und Tſchechen ju fchaffen. Es plante 
die föderaliſtiſche Umgeſtaltung der Gefamtmon- 
archie durch Anerkennung der hiſtoriſch-politi— 
iden Individualitäten (eine Art Pentardic). 
Zuvörderſt wurde der ungar. Reichstag wieders 
ergejtellt und die Union mit Siebenb. —— 
in Gal. die geſamte Landesverwaltung wieder in 
die Hand eines Statthalters (Goluchowski) gelegt 
und vom L. T. das Polniſche als alleinige Ge— 
ſchäftsſprache des L. T. (unter Sulajjung ruthe⸗ 
niſcher Reden) feſtgeſetzt. Nun erlangte der Be— 
ſchluß des bbhm. L. T. 25V 63 über die zwangs— 
weiſe Erlernung der zweiten Landesſprache 
ſetzeskraft (181 66) und wurden in Mähren die 
erjten tidjechifden Gymnajien (in Briinn und Ol- 
miip 18 X 66) errictet, ja der Kaiſer jtellte bei 
Entgegennahme der Mehrbeitsadrefje des böhm. 
L. T. jeine Krönung als König von Böhmen in 
Ausſicht. Aber nach dem Unglücke von Königgrätz 
(1866) ſchritt die Entwicklung unaufhaltſam in 
der Richtung des Dualismus weiter, welcher tat- 
ſächlich ſeit den Verwaltungsreformen Maria The— 
reſias ununterbrochen bis zur Einführung des ab— 
ſolutiſtiſchen Zentralismus (Verfaſſung 4 IIL 49) 
beſtanden hatte. i 
V. Die Herrfdaft der Desemberverfaffung 
bié yur Ginfithrung der direften Wahlen in den 
Reichsrat (1867—1873). Die 1848er Verjajjung 
Ungarns wurde jdon am 18 II 67 völlig ing Le— 
ben eingeführt. Ungarn bejak pon neuem jein 
eigenes verantwortlidjes Dinijterium. Die Union 
mit Siebenb. wurde wieder sur Tatſache, mit Kroa- 
tien, dem in der Folge die Militärgrenze ange- 
gliedert wurde (1880), fam ein bejonderer Aus— 
leich zuſtande, welder diejeS Land von der Vor— 
tridjajt der Magyaren ausnahm (1868). Am 
iibrigen Ungarn berridte bas Magyarentum un- 
eingeſchränkt, feine Sprache wurde wieder - die 
Staatsjprace, nur wurde den N., um ihnen teil- 
weife entgegengufommen, vermige des Natio— 
nalitdtengejepes 7 XII 68 die Beredtigung 
eingerdumt, fic) in den Selbjtverwaltungstirpern 
und auj dem Gebiete deS Unterrichtes ibrer 
Idiome, wenn aud) in beſchränktem Umfange, 
au bedienen. Für Ojterr. bedeutete die Nieder- 
age bei et rätz und der Prager Friede (23 VI 
66) die Lost om des taufendjahrigen Berban- 
des vom deutichen Mutterlande. Nun follte es 
um vig a Uusgleicde, den die Krönung des 
kaiſers bereits beſiegelt hatte, Stellung nehmen. 
Statt des außerordentlichen Reichsrates, wie ihn 
Belcredi plante, der dariiber fiel, wurde der ver— 
faſſungsmäßige engete ReichSrat der Februarver- 
jajjung auf den 22 V 67 einberujen. Der neue 
Minijterprifident Beujt wußte die Polen und 
Slowenen zur Bejdidung des Reichsrates gu be— 
jtimmen. Zu diejem Ende wurde jenen das ge- 
jamte Schulweſen (G. 22 VI 67, & 13) mit dem 
befonderen Landesſchulrat (25 VI 67) audsgeliejert, 
bei der Statthalterei in Laibad) eine ſloweniſche 
Seftion errictet und den Behirden in den flowe- 
nijden LandeSteilen eingefchirjt, fid) im äußeren 
44 
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Umt8verfehre mit flowenifden Parteien jtets deren 
Sprache gu bedienen. Der Reichsrat war alfo 
ungeadtet des Fernbleibens der Tſchechen arbeits- 
fähig und genebmigte den Ausgleich mit Un— 
arn. Die bisherige öſterr. Monarchie verwandelte 
id) nun in die ,,dfterr.-ungar. Monarchie“. Die 
beiden Reichshälften wurden in ihren inneren An— 
gelegenbeiten völlig unabbiingig, nur die auswär— 
tigen Angelegenheiten fowie das Kriegs- und das 
bezügliche Finanzweſen als gemeinfam erflart und 
emeinjamen Snititutionen (Reidhsminijterien und 
elegationen) unterjtellt. 
in ungejdriebener aber nicjt minder wirf- 
ſamer Ausgleichspunkt war, dak dem magyariſchen 
MNationaljtaat in Ungarn in vifterr. ein Staats: 
wejen mit vorherrſchendem deutſchen Grundcharak— 
ter zur Seite — wurde — auch in dieſer Be— 
ziehung eine Rücklehr qu den hiſtoriſchen Tradi- 
tionen de3 Staates. Hier hatte auf Grund einer 
Dahrhunderte wihrenden geſchichtlichen Entwicklung 
fraft pofitiver Gejege und des Gewohnheitsrech— 
te3 das Deutide alS die Staatafprade (absolute 
Amtsſprache) gegolten. Jom waren feit 1848 wenn 
aud) mit vielen ſachlichen und örtlichen Einſchrän— 
fungen eingelne Landesjpradjen als relative Amts- 
fpradjen (d. i. mit bloßer Geltung fiir den duperen 
Dienjtverfehr) * Seite geſtellt. Auch war ſeither 
die Ausſchließlichkeit der deutſchen Unterrichts— 
ſprache nicht einmal mehr für das höhere Bildungs— 
weſen völlig feſtgehalten worden. Um ſo nötiger 
erwies es ſich nun, das Verhältnis der Landes— 
ſprachen zu der Sprache des Staates oder vielmehr 
u der noch immer gets lich geltenden allgemeinen 
egierungs- und Geſchäftsſprache mad) ungar. 
Borbild ein fiir allemal ees eee en. 
Dies geſchah jedod) nist. Nur bezüglich des 
Reichsgeſetzblattes verjtand man fic) gu der felbjt- 
verftindliden Beſtimmung, dah die deutidje Wus- 
gabe den authentijdjen Lert enthalte. (§ 2G. 10 VI 
69, R. 113.) Da es ,in allen landesiiblicen 
Sprachen” herausgegeben werden follte (1. cit.) 
und es tatſächlich nur in der deutſchen, „böhmi— 
ſchen“, italienijdjen, troatijden, polnifden, rumä—⸗ 
nijden, ruthenijdjen und jflowenijden Sprache 
erſcheint, fo jind alſo nur dieſe acht Sprachen als 
landeSiiblid) und nur die betreffenden acht N. 
vom Staate anerfannt. Uber die Friauler, Ladiner, 
Slowafen (in Mähren), Serben (in Dalm.) und 
Magyaren (in der Bufow.) und alle fleineren 
Stiimme wurde hinweggeidritten. 

Die Verfafjungspartei, welde im Parlament 
liber eine erdriidende Mehrheit verfiigte, verlor 
nämlich iiber der Sijyphusarbeit, in der wejtliden 
Reichshälfte gleichseitiq den ftrammen Cinbheits- 
jtaat und die ——— der liberalen Ideen zu ver— 
wirklichen, das nationale Intereſſe der Deutſchen 
aus dem Auge. Die rechte Erbin des Bachſchen 
und Schmerlingſchen Bureaukratismus, verſchmähte 
jie in Überſchätzung der eigenen Macht den Rat, der 
aud) von Ungarn ber erteilt wurde (Rogge, Ojterr. 
v. Vilagos bis 3. Gegenw., S. 67), Gal. eine Son— 
derjtellung wie Kroatien einzuräumen. Daher fam 
es aud) bei der Revifion der Verfaſſung, die gleich— 
zeitig mit den Ausgleichsgeſetzen ins Leben trat, 
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ju einer weitgehenden Beriidjidtiqung des auto- 
nomiſtiſchen Standpunttes, Man unterlieR es, den 
berfimmliden Namen „Oſterreich“ fiir „die im 
Reichsrate vertretenen Königreiche und Lander“ 
ein fiir allemal geleplt feitgulegen und verſchlech⸗ 
terte fogar bet der Feſtſetzung der reichsrätlichen 
grr tis im § 11 und 12 G. 21 XII 67, 
. 141, und § 8 &. 21 XII 67, R. 146, die ent- 
fprechenden Bejtimmungen der Februarverjajjung. 
Das Ergebnis ber Berjaffun Srevifion waren 

bie vier St. G. 21 XII 67. Bu den ſchwierigſten 
Problemen des Verfaſſungsrechts gehörte natür— 
lich die Sprachenfrage. Beuſt rief in ſeiner Rede 
18 VII 67 den Slaven gu: „Es mu dod ir— 
end eine gemeinjame Staatsſprache vorhanden 
Rin und das ijt, joweit es die Linder, die nicht 
zur ungar. Krone gebiren, betrijft, am meijten 
beredjtigt die deutſche gu fein’. Wie follten aber 
bei dem mangelnden Staatsbewuftiein der nidt- 
deutidjen Ojterreicher ihre Ubgeordneten freiwillig 
ut YUnerfennung Ddiefer höchſten Staatsnotiwendig- 
feit die Hand bieten! Das Schlagwort der Gleide 
berechtigung, das feit 1848 fo oft vom Throne und 
der Tribiine verfiindet worden war, um die WN. fiir 
den Einheitsſtaat zu gewinnen, wurde von den 
vereinigten Mlerifalen und Föderaliſten wieder an: 
getufen und die Deutiden fonnten nun nicht um- 
hin, die geſetzliche Anerkennung dieſes Grundfapes 
coed t $b Bei gehiriger politiſcher Vorausſicht 
ätte Daneben immerhin das bejtehende Vorrecht 
der deutidhen Regierungsſprache unzweifelhaft feit- 
qelegt werden finnen. Es wurde aber dem Ent- 
ware des Kremfierer Verfaſſungsausſchuſſes über 
die Grundredjte ſchlechthin die Beftimmung iiber 
die Gleidberedjtiqung entlehnt und als Art. 19 
in das St. G. iiber die allgemeinen Rechte der 
Staatsbiirger aufgenommen. Der 1. und 2. Ab— 
fag wurden vom YW. H. ohne Abänderung, völlig 
leichlautend mit dem Mremfierer Entwurfe, be- 
——— Das H. H. nahm den 1. Abſatz Mlle 
Volksſtämme des Staates find gleidjberechtigt und 
jeder Volksſtamm hat ein unverleglides Recht 
auf Wahrung und Pflege feiner Nationalitit und 
Sprade” ohne WAbinderung an. Gegen den 
2. Abſatz des Kremfierer Entwurfes: „Die Gleid- 
beredjtigung aller landesiiblidjen Sprachen in 
Schule, Amt und öffentlichem Leben wird vom 
Staate gewährleiſtet““ erhob eS aber Bedenten. 
Es fchien ibm nicht angemejjen, cin Verſpre— 
chen gu feijten, deſſen Erfüllung nad Tun— 
lidjfeit yu fordern man wohl als cin Recht an- 
erfennen, von dem man fic) aber im vorbinein 
fagen muß, daß man feine Erfüllung nicht unbe- 
dDingt verbiirgen könne. Wn die Stelle des Wortes 
„gewährleiſtet““ wurde alfo das Wort ,,anerfannt 
qejept, und diefe Abänderung aud) vom A. H. an- 
— Bu dieſen zwei Abſätzen wurde von 
eiden Häuſern des Reichsrates ein dritter hinzu— 
efügt. Jn Ländern, in welchen mehrere Volls- 
timme wohnen, fonnte die herrſchende Mehrheit 
verſuchen, der Minderheit ihre Sprache in den 
Schulen aufzuzwingen. So hatten die Tſchechen in 
Bihmen die Cinfiihrung ihrer Spradje an den 
deutſchen Mittelſchulen als Zwangsgegenſtand durch⸗ 
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eſetzt (G. 181 66, & 1). Einem Spracengwange 
ollte durd) den beſchloſſenen Zuſatz vorgebeugt wer- 
den: „In den Ländern, in welchen mehrere Volls— 
ſtämme wobhnen, follen die öffentlichen Unterrichts— 
anjtalten deratt eingerichtet fein, daf ohne YUniwen- 
dung eines Swanges gur Erlernung einer zwei— 
ten Landesſprache jeder diefer Volisſtämme die 
erforderliden Mittel gur Ausbildung in jeiner 
Sprache erhalt’. (Uber die ridjtige Snterpretation 
fann bier nichts gefagt werden.) 

Diefer meijtberuyene Wrt. 19 hat durch feine 
vage Faſſung ju den —— und wider⸗ 
ſinnigſten Anſprüchen und in Verbindung damit zu 
den erbittertſten Kämpfen Anlaß gegeben. Gewiß 
hat aber die Geſetzgebung nicht beabſichtigt, den 
—— Standpunkt der N., welche gegen— 
wärtig aus dieſer Beſtimmung die völlige Gleich— 
—— der deutſchen und der ſieben anderen lan— 
desüblichen Sprachen ableiten möchten, zu ſanktio— 
nieren. Wit gutem Bedacht wurde dieſer Grund- 
fab, weil er nur ein Freihcitsredt dex Indi— 
viduen ſichern jollte, unter die Grundrechte cine 
gereiht. Nach dem Kremfierer Verfaſſungsentwurfe 
war er mer, da national abgeqrenate Berwals 
tungSgebiete (Sreife) als Grundlage fiir eine völ— 
lige nationale Uutonomie aller Stämme geplant 
waren. Die neve Verjafjung ſchuf jedod) im Ge— 
genjage hiezu einen rein bureaufratifden Zen— 
tralismus. Die Gleichberedtigung im Amte hatte 
Daher nur die Bedeutung, bat das Recht, fich vor 
den Behörden der —— My bedienen, wel⸗ 
es gwar von den wechſelnden ierungen nach 
Unmftdinden mit —— oder geringerem Nach— 
drucfe betont wurde, nun einen ſtaatsgrundgeſetzlich 
gewährleiſteten Schutz gegen jede Anfechtung fei- 
tens der Staatsverwaltung genoß. Keineswegs 
befeitigte aber dieje Bejugnis des Staatsbiirgers 
laut Seugnifies des Referenten des Verjafjungs- 
ausſchuſſes Dr. Sturm die bis dahin rechtlich 
bejtandene allgemeine Regiexungs— und 
Geſchäftsſprache, die nur in dieſem einen 
Belang geſetzlich durchbrochen wurde und 
auch be völlig gu Recht bejteht. 

Hiefür gibt es nod) einen Beweis, wenn es 
defjen bebdiirfte. Namens der Polen jtellte Zybli— 
fiewic, den Untrag auf Beſchließung eines Aus— 
führungsgeſetzes. Als der Antrag fiel, erhoben fie 
deshalb Bejchwerde, weil nun ,,die deutſche Sprache 
in Umt und Gericht in Gal. bleiben mug, wie 
bisher“. Auch die Regierung verjtand diejen Ure 
tifel nie ander; denn alle Regierungen vor und 
nad) Taaffe vertraten in jablreicjen feierlichen 
Erklärungen fonjequent den Standpuntt, dah fid 
Urt. 19 des St. G. iiber die allgemeinen Rechte 
der Staatsbiirger nur auf den Sertehe der Be⸗ 
hörden mit.den Barteien (den fogenannten äußeren 
Dienjtvertehr) begiehe, die innere Amtsſprache und 
der Korrejpondengverfehr der Behirden in diefem 
Urtifel nicht geregelt und vielmehr Sache der Exe- 
tutive fei. 

Die Verfaſſungspartei unterließ es alfo, die 
Rechte der Vollksſprachen im Verhältniſſe gu diefer 
allgemeinen Regicrungs- und Geſchäftsſprache (die 
allenfalls auch Staatsſprache genannt werden finnte) 
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in der Berjajjung geſetzlich E inartifulieren, wie 
fie aud) die einheitliche Barlamentsfprade in der 
mh eg jejtgulegen verabſäumte. Dadurd 
ermiglicte fie die Theorie des gleiden Red 
tes aller landesiibliden Sprachen mit der 
allgemeinen Regierungs= und Geſchäftsſprache und 
die Praxis der wedjelnden Regierungen, die deutſche 
Umtsiprade alS einen Dispojitionsfonds ju be- 
handeln, aus welchem an ſtörriſche nationale Par— 
teien Geſchenke gemacht werden fonnten. Pb — bot 
fic) nur gu bald Gelegenbeit. Nad) der Bertiindi- 
gung der Dezemberverjajjung, welche das Siegel 
auf den Dualismus driidte, wurde das Bürger— 
minijterium aus den Reihen der deutſch-liberalen 
(BVerjajjungs-) Partei gebildet. (11 68.) 

Die Föderaliſten bekämpften die neue Ord— 
nung der Dinge aufs heftigite. Die Tſchechen 
verjtiegen fic) foweit, die Yntervention des Aus— 
landes ju betreiben (Betetliqung an der Mos— 
fauer etbnograpbiiden UAusjtellung, Memorandum 
an Napoleon 1870 ufw.). Bor allem überreichten fie 
aber im böhm. &. T. am 23 VIII 68 eine Erfli- 
rung (die jogenannte Detlaration), wonad) fie 
es mit ihrer ig eg gg nicht als vereins 
barlich binftellten, den L. T. gu beſchicken, und die 
a eigen ong als rechtsunwirkſam erflirten 
(j. Art. „Böhmen“, Bd. I, S. 549 ff.). Die Abſti— 
nenz oder die paſſive Oppoſition der tſchechiſchen 
Partei wurde nun auf den L. T. ausgedehnt. 

Der gal. L. T. beſchloß hingegen am 24 IX 
68 eine Rejolution, in welder eine weitgehende 
Landesautonomie auf Roften der reidpsratliden 
Kompetenz mit einer dem L. T. verantwortliden 
Landesregierung in Gachen der inneren Berwal- 
tung, der Juſtiz, des Unterrichtes, der öffent— 
lichen Sicherheit und der Landeskultur, ein eigener 
Oberjter Geridts- und Kaſſationshof und ein 
Landesminijter im Mate der Krone gefordert 
wurden. Dagegen wurde der von den Ruthenen 
vorgelegte Entwurf einer Adreſſe mit dem Bor- 
ſchlage einer Teilung de3 L. T. und des L. A. 
in zwei nationale Rurien ohne Borberatung ver- 
worfen. 

Die Slowenen Südſteiermarks begehrten die 
adminiſtrative Trennung von dem heats Teile 
des Landes, dann dic aus allen flowenifden Landes- 
teilen bejchidte und am 18. Oftober bei Görz ab- 
—5— große Volksverſammlung (Tabor) wieder 

ie Bildung eines Großſloweniens mit eigenem 
L. T. und die Errichtung einer flowenifden Rechts— 
afademie in Laibach. 

Der Triejter L. T. proteftierte gegen die De- 
zemberverfaſſung, beſchloß die Abſtinenz vom Reichs- 
tate und Oftober 1869 die Erhebung des Stalieni- 
iden zur alleinigen Amtsſprache, die Slowenen des 
Territoriums begehrten am 7 XI 68 die Trennung 
des von ihnen bewohnten Territoriums vom Stadt- 
gebiet. Die Btaliener Südtirols betrieben wieder 
die Unabbingigteit von Deuticdtirol, wetteiferten 
aber mit den Zrieftinern in irredentijtijden Agi- 
tationen. Sm Görzer L. T. wurde die Gleich 
techtigung des Italieniſchen und Slowenifden, im 
Caernowiger die des Mumiinifden und Deutſchen 
befdjlojjen. 
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Das Biirgerminijterium gab den Drohungen 
der Polen foweit nad, dab ihnen mittels Miniſte— 
tialverordbnung 23 I] 68 bei den Oberlandesgerich= 
ten Srafau und Lemberg cin Teil ber deutſchen 
inneren Amtsſprache geopfert, mit V. des Meinijters 
Herbſt 5 VI 69 aber die polniſche innere Amts— 
ſprache vollends — wurde. Allerdings ver⸗ 
blieb es auch nad) dieſer Verordnung bei der Ver 
pflichtung der Behörden in Gal. im duperen Dienjt- 
verfebre je nad) Verlangen der Partei deutſch und 
—— amtszuhandeln. Auch wurde die allge— 
meine deutſche Regierungs⸗ und Geſchäftsſprache in 
vielen wichtigen Belangen ſelbſt für den inneren 
Dienſtvertehr aufrecht erhalten. Die Verwaltung 
dieſes Kronlandes wurde nun vollends poloniſiert. 
Es war einem deutſch⸗liberalen Miniſterium vorbes 
halten, dieſe erſte Breſche in die innere deutſche 
Amtsſprache zu legen, ohne die Polen zu befrie— 
digen. Dieſe verließen denn doch mit den — 
Hitriern und Bukowiner Rumänen das A. H. 

Dies veranlafte neue Verjajjungserperimente 
unter den Minijterien Potocti (jeit April 1870) 
und Hohenwart (Februar 1871), welche bine 
wieder den Anſtoß zur frajtigeren Entjaltung des 
nationalen Bewuftieins unter den Deutſchen und 
zur Gründung einer deutſch-nationalen Partei 
gaben. Sm Programme der letzteren wurde, um 
den Deutichen in den vormaligen Bundeslindern 
das Dauernde Ubergewidt zu veridafien, die Son— 
derftellung Galiziens befiirwortet und die 
ſtaatsrechtliche Zugehörigkeit Dalm. gu Kroatien 
anerfannt. (Graz 22 V 71.) 

Namentlich war e& Graf Hohenwart, der 
jit) um die flavifden Intereſſen und um eine 
BVerjajjungsrevijion im Sinne der Föderaliſten mit 
größter Cnergie bemiihte (Borlage 25 IV 71 be- 
treffend die Gefegqebungsinitiative ber 17 L. T.). 
Um den Wünſchen Gal. nach voller Autonomic 
Rechnung zu tragen, wurde ein polnijder Lands- 
mannminijter ernannt. Cine Regierungsvorlage 
5 V 71 gejtand den griften Teil der in der gal. 
Rejolution niedergelegten nationalen Forderungen 
ju und frinte mit der endgiiltigen Polonijierung 
Der LUniverjititen Rrafau und Lemberg und der 
Gründung der Afademie der Wiſſenſchaften in 
erjterer Stadt die polnijden Wünſche. 

Nod grifer war das CEntgeqenfommen 
gegen die Tſchechen. Mit Allerhöchſſem Rſtpt. 
12 IX 71 wurden die Rechte des Königreiches 
Bohmen anertannt und der L. T. aujgejordert, 
mit Rückſicht auf die gu Recht bejtehenden 
St. G. 20 X 60, 26 II 61 und 21 XI 67 ju 
einer zeitgemäßen Ordnung der ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe des Königreiches Böhmen ohne Ver— 
letzung der Rechte der übrigen Königreiche und 
Lander die Hand zu bieten. Die deutſchen Abge— 
ordneten verließen daraufhin unter Proteſt den L. 
T. Die Tſchechen und der böhm. Hochadel ſahen 
ſich amt Ziele ihrer Wünſche. Ihre damalige Ju— 
belſtimmung gab ſich in ihrem Hauptorgan, den 
Nar. listy“ fund, welche nun ausrieſen: „Eine 
neue Epoche iſt in der Geſchichte Mitteleuropas 
angebrochen, cin ſelbſtändiger ſlaviſcher Staat ijt 
im Herzen des Weltteiles aufgerichtet als Antwort 
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auf die Wiederherſtellung des Deutſchen Reiches.“ 
Die von dem Ausſchuſſe des Prager L. T. unter 
völliger Ignorierung der Machtverhältniſſe und 
der geſamtſtaatlichen Bedürfniſſe entworfenen Fun⸗ 
bamentalartifel entſprachen in keinerlei Weiſe 
dem im Reſkripte von der Krone vorgezeichneten 
—— und hätten Böhmen nabhegu die gleiche 
Stellung wie Ungarn —— ie blog dem 
Prager L. T. verantwortliche Landesregierung mit 
dem bejonderen Hojffangler, der von den 17 öſierr. 
L. T. entiendete Delegiertenkongreß und der Senat, 
die Vorſchläge betreffs der auf Kojten der Gemein— 
jamteit erweiterten Kompetenz des L. T. wiirden 
wohl nie die Billigung der anderen L. T. gefun— 
den haben. Aud) die Vorſchläge im Entwuryje des 
N.-Gejepes, betrefjend dic Teilung des L. T. in 
nationale Kurien, die Regelung der Geſchäftsſprache 
der Behirden und der Frage der Minoritätsſchulen, 
fonnten die Deutſchen Böhmens nicht verantajjen, 
ihren Rechtsboden aufzugeben. Mud) die anderen 
N. Kroaten, Slowenen, Ruminen und Staliener 
bejtiirmten die Regierung wegen Erfüllung ihrer 
Sonderwünſche au} Kojten der StaatSeinheit und 
des deutſchen Bejipitandes. 

Die Deutſchen Oſterr., welche nun alle von 
einer ag) nationalen Bewegung ergriffen 
wurden, bejdhlofien den äußerſten Widerjtand. Lins 
mittelbar vor der Verwirllichung der tſchechiſchen 
Forderungen fanden endlich die drei Reichsminiſter 
und felbjt zwei Mitglieder der beſtehenden Re— 
glerung den Mut, gegen diefe maplojen Pläne 
Stellung au nehmen. Die Krone veriwarj fie und 
an Stelle des nun entlajjenen Miniſteriums Ho- 
henwart trat am 25 XI 71 das verfajjungstreue 
Uuersperg-Lajjer. Diejes brachte die Berfai- 
ſungswirren gum vorliufigen Abſchluſſe, indem 
durd) das nunmehr von beiden Häuſern des Reids« 
rates mit der nötigen Zweidrittelmehrheit, wenn 
aud) gegen den Willen der Polen, welche im Bers 
faſſungsausſchuſſe fruchtlos die Erlediqung der 
al. Hejolution betrieben Hatten, beſchloſſene neue 

ahlgeſetz 21V 73, R. 40, die direften Wablen cine 
— wurden. Hiedurch wurde der Reichsrat von 

Beſchlüſſen der L. T. völlig unabhängig und 
aud) durch die Vermehrung der Anzahl der Ab— 
eordneten von 203 auf 353 fein Anſehen und ſeine 

olfStiimlichfeit erhöht. Zwar blieben die böhm. 
Tidhechen dem Reichsrate nod) fern und aud) die 
Wälſchtiroler fehrten ihm nad) Ublehnung des An— 
trages Prato auj A eines eigenen L. T. 
für die ehemaligen Kreiſe Trient und Rovereto 


eitweilig den Rücken (Quni 1877), aber die Wirk— 
fmteit BentralparlamenteS war nun nidt 
mehr in Frage 5* 

VI. Seitherige Entwichlung. Durch die diret- 


ten Wahlen trat an die Stelle der vormaligen 
Vinderfammer cin wirkliches Vollshaus. Damit 
war, wenn auc) die Tidechen vorläufig nod) dem 
Reichs rate fern blieben, ein fejter Rechtsboden ges 
wonnen, da nun alle öſterr. Brovingen im Reichs— 
rate vertreten waren. Die Verfaſſungspartei ge 
wann auf Grund des neuen Wabhlgeiepes, da die 
Anzahl der ſtädtiſchen Vertreter jid) mehr als ver— 
doppelt hatte, die der Landgemeinden und des 
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Grofgrundbefipes aber nicht in demſelben Ver— 
hältniſſe vermehrt worden war, ein ungeheueres 
fibergewicht (ihrer Mehrheit von 233 Stimmen 
ftand nur eine Oppofition von 80 Bolen und Mleri- 
falen gegeniiber). as inneren Ronfolidierung des 
Staates durd) Feititellung des Verhältniſſes der 
landesüblichen rachen zur Staatsſprache und 
zur inneren Stärkung des Deutſchtums, deſſen 
mehr nationale Richtung ſogar verfolgt wurde, ge— 
ſchah aber nichts. 

Als das Miniſterium Auersperg-Lafjer haupt⸗ 
ſächlich infolge der Schwierigkeit, welche die ver— 
faſſungstreue Mehrheit in den Fragen des Wehr⸗ 
geiepes und der bosniſchen Offupation madhte, zu— 
tiicttrat, wurde Graf Taaffe mit der Aufgabe 
betraut, den Widerjtand der Deutfdliberalen gu 
brechen. Er beforgte feine Arbeit mittels jeines 
Wabhlreformgeiepes 4 X 82, R. 142, fo gründlich 
(Herablepung des Zenſus auf 5 fl. 6. W. und 
Dauernde Austieferung der Wandate des böhm. 
Großgrundbeſitzes an die Feudalen), dah die deutſch— 


fortichrittliden Elemente zu einer obnmiidtigen 


Winderheit wurden. Dieſen fonnte der Finanz— 
minifter, der Pole DunajewSti, nun höhniſch zu— 
tufen, man fehe, dak in Oſterr. auch obne die 
Teutichen regiert werden finne. Namentlich feit 
dev Cinfiihrung des allgemeinen Wahlrechtes in 
der V. Rurie unter Badeni G. 14 VI 96, R. 168 
und 169) und der Herabjepung des Benfus auf 
4 Gulden (G. 5 XII 96, R. 226) war jortan eine 
deutiche Mehrheit felbjt unter Hingutritt der fleri- 
falen Volksgenoſſen unmöglich. Die böhm. Tſche— 
chen traten auf Betreiben Taaffes, wenn auch un— 
ter Abgabe einer Rechtsverwahrung, nunmehr in 
den Reichsſsrat, an deſſen Beratungen die mähr. 
ichon feit 1874 teilqenommen batten. Das Mini- 
jterium, num aud durch cinen tſchechiſchen Lands— 
mannininifter verſtärkt, wurde eine Parteiregierung 
der im „eiſernen Ringe’ durd) den gemeinfamen 
Hah gegen da8 deutide Biirgertum jujammens 
geichmiedeten Slaven und deutſchen Rlerifalen. 
Die Tſchechen, die Slowenen und Mroaten 
jtellten nunmehr ihre ſtaatsrechtlichen Wünſche in 
den Hintergrund und ſuchten vorzugsweiſe natio— 
nale Zugeſtändniſſe auf Koſten der Deutſchen zu 
erlangen. Durch die Stremayrſche V. 19 IV so 
für Böhmen und Mähren wurden die Gerichte und 
politiſchen Verwaltungsbehörden verpflichtet, auch 
in den rein deutſchen Bezirlen Böhmens und Mäh— 
rens auf jederzeitiges Verlangen der Varteien tſche— 
chiſch gu amtieren. Hiedurch wurde die Verdrän— 
gung des deutſchen Elementes aus den ÄAmtern 
angebahnt. Die Tſchechen erhielten ferner eine eigene 
Univerſität in Brag (1882) und errichteten im ſel— 
ben Sabre eine tſchechiſche Privat-Volksſchule in 
Bien. Durd) weitere Berordnungen wurde den 
Slowenen in Inneröſterr., ben Polen und Tſche— 
chen in Schlefien wieder cin anderer Teil des ſprach⸗ 
lichen deutſchen Beſitzes aufgeopjert, die italieniſche 
Sprache gugunften der Kroaten in Dalm. zurüd— 
—— Dieſes Syſtem, die politiſche Unterſtützun 
ſlaviſchen Abgeordneten durch Zugeſtändniſſe 
auf Koſten des nationalen Beſitzſtandes der Deut- 
ſchen und insbeſondere des Rechtsbereiches der ge— 
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meinſamen Regierungs- und Geſchäftsſprache zu 
erlaufen, entfachte im deutſchöſterr. Volle eine 
mächtige, nach prattiſcher Betätigung ringende na— 
tionale Bewegung. Nun (1880) wurde der Deut⸗ 
ide Schulverein geqriindet, dem bald andere na- 
tionale Sdjupvereine jolgten. Es traten zahlreiche 
—— deutſche Vereine und Vereine deutſcher 

ürger und Bauern (Dr. Alfred Fiſchel, die 
nat. oi age Deutiden in Ofterr. und dic Bro- 
ſchüren Dr. Hans Sting! $) ins Leben und wur- 
den für ein radifal-nationales Programm grofe 
Wiihlerfreije gewonnen. Es holten erjt die deut— 
ſchen Abgeordneten mit Ausnahme der Klerikalen 
u einem Verſuche aus, dem Wbbricelungsprozejic 

r deutſchen Regierungs- und Geſchäftsſprache im 
Wege des Gejepes vorgubcugen. 

Der Mbgeordnete Wurmbrand brachte am 
10V 80 mit 62 Genojjen den Antrag ein, ,,die 
Regierung werde aujgefordert, in Ausſührung des 
Art. 19 des St. G. 21 XII 67 über die allge- 
meinen Rechte der StaatSbiirger einen Gefepent- 
wurf einjubringen, wodurd unter Fefihaltung der 
deutſchen Sprache alS Staatsſprache der Gebrauch 
der landesiiblicjen Sprachen in Amt, Schule und 
Bfjentlichem Leben geregelt wird”. 

Die — über dieſen Antrag —— 
erſt am 241 84. Der Berichterſtatter der Mehr— 
heit, der polniſche Abgeordnete Madejski, ſagte: 
„Von einer Schmälerung oder Gefährdung der 
deutſchen Sprache könne keine Rede ſein. Ihre 
Eigenſchaft als große Kulturſprache habe ihr tat— 
ſächlich, ohne daß es der legislativen Stütze be— 
durft hätte, den Charakter des allgemeinen Ver— 
ſtändigungsmittels verſchafft. Dieſe auf Freiwillig— 
keit beruhende tatſächliche Ubung habe ein ſtärkeres 
Gewicht als ein Geſetz, deſſen Zwang das Natio— 
nalgefühl der anderen Völker verletzen und die 
Wrengen des Gebietes der deutidjen Sprache gegen 
das natiirliche Bediirinis verviicen könnte.“ Die 
Minderheit jrellte hiegegen ſeſt, daß durch die Be- 
jtimmungen des YUrt. 19 die deutſche Staats- 
ſprache gar nicht berührt worden fei; denn nur in 
ihrer zweiten Eigenſchaft als Landesſprache fei die 
Deutiche den anderen Sprachen gleichgeitellt wor- 
den. Die Verhandlung endete nad) fünftägiger 
Debatte ohne Ergebnis, da keiner der geftellten 
Anträge angenommen wurde. 

Dieſe Erörterungen waren dennod von gro- 
fem Nupen, da die PBarteien genitigt wurden, 
ibren Standpunft inS flare gu jepen. Der aner— 
fannte Führer der Tſchechen Rieger beseidnete 
den Antrag Wurmbrand als den Geblerhut, der 
bejtimmt fei, die Slaven zu demiitigen und ihnen 
u geigen, dak eine andere Nation iiber fie herrſcht. 
Nichts ſtoweniger mußte doch Rieger —— 

„Tatſache ijt allerdings, daß die deutſche 
Sprache in gewiſſen Sphären unſeres Reiches eine 
beſonders bevorzugte Geltung beſitzt, und dieſe Tat— 
ſache ijt eine fo unverrückbare, eine durch die Macht 
der Verhältniſſe fo fejtitehende, daß es feinem ver- 
niinjtigen Menſchen einfällt, daran ju rütteln. Jn 
diejer unverriidbaren tatſächlichen age der Dinge 
hat die deutſche Sprache ihre ſpezielle Begründung 
und große Geltung und dies bat mehr Wert und. 
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Dauer als cin Geſetz, da fein Menſch, auch diefer 
ReichSrat nicht, das dndern kann.“ Der andere 
Führer der Tichechen Gréger fagte: „Ich will gus 
om daß eS fiir gewijje Sphären des ftaatliden 
eben und ftaatlichen Geſchäſtsganges eine be- 
deutende Erleicjterung ijt, wenn jte ſich nur einer 
Sprache bedienen und wenn es die deutſche Sprache 
ijt. Uber dieje Erleichterung bejteht faltiſch, hat ſich 
aus dem Boden des praktiſchen Lebens nad) dem 
jtartiten aller Gejepe, dem Geſetze der Notivendig- 
feit, entwidelt und foldje Gebilde ſcheinen mehr Le— 
benSdauer ju haben als Gebilde, die durd ein 
imperatives Geſeß gefdajien werden.” 

Aus Anlaß der Reichsratsneuwahlen im 
3. 1885 wurden auf da8 deutſch-nationale Pro- 

ramm (Boranjtellung des nationalen Intereſſes, 
Sonderjtellung Wal., Berjonalunion mit Ungarn 
ujiv.) 50 Abgeordnete gewählt. Nun wurde ein 
neuerlicher Verſuch jur Regelung der Spracen- 
frage von deutider Seite unternommen. Am 8 II 
86 iiberreichten Ubgeordneter Scharſchmid und 
Genoſſen einen in allen Cinjelheiten ausgearbei— 
teten Geſetzentwurf, mittels deſſen unter Feſt— 
haltung der deutſchen Sprache alg Staatsſprache 
Durchführungsbeſtimmungen —— Art. 19 des 
St. G. über die allgemeinen Rechte der Staats— 
bürger erlaſſen werden ſollten. Auf Gal. und die 
Gebiete der italieniſchen Amtsſprache ſollte fic 
aber die deutſche Staatsſprache nicht erſtrecken. 
Nachdem dieſer Antrag einem Ausſchuſſe zugewie— 
ſen worden war, ging die Regierung wieder einen 
Schritt weiter, indem durd die V. des Juſtizmi— 
nijter’ ‘Brazaf 23 1X 86 die innere deutſche Amts— 
fpradje, an dev bis nun im Intereſſe der einheit- 
lichen — alle bisherigen Miniſterien feſt— 
gehalten hatten, bei den Oberlandesgerichten Prag 
und Brünn zum Teil durchbrochen wurde. In 
dem nun auf Betreiben der Deutſchen einberufe— 
nen Sprachenausſchuſſe ließ ſich Miniſterpräſident 
Graf Taaffe 13 X 86 alſo vernehmen: „Die Regie— 
tung erlennt die Notwendigkeit an, daß die, deut— 
ſche Sprache eine beſondere Stellung in Oſterr. 
haben muß als Vermittlungsſprache und als Sprache, 
die von den meijten in Ojterr. verjtanden wird’, 
und an ¢iner anderen Stelle: „Die deutſche Sprache 
mug eine befondere Stellung haben, teil fie cine 
Weltjprache, weil fie die Verkehrs- und Vers 
mittlungsfprade ijt, aber man follte ihr doch 
nicht eine künſtliche Stellung geben, die fie nicht 
bendtigt, weil fie frajtig genug und in der ganzen 
Welt verbreitet ijt.” Inſolge diefer ablehnenden 
Haltung der Regierung wurde der Scharſchmidſche 
Antrag im Sprachenausſchuſſe begraben. 

Immer driidender empjanden nun die Deut— 
ſchen namentlich in Böhmen die Ungunſt der Vere 
hialtnifje. Die Uberſchwemmung Deutſchböhmens 
mit tichechifchen Beamten, weldje im Bunde mit 
der eingewanderten, demfelben Stamme angehöri— 
gen UArbeiterbevilferung provolatoriſch auftraten 
und durd) Amtierung in ihrer Spradje und Neue 
qriindung von frembdjprachigen Schulen den natio- 
nalen Charafter de8 geidlofienen Sprachgebietes 
(71 Gerichtsbezirke mit einer Bevöllerung pon iiber 
14, Mill, ſprachlich jo ungemiſcht wie O. O.) ſyſte— 


matijd) im Intereſſe der „Revindilation“ der einjt 
vor 700 Qabren!) tſchechiſch geweſenen deutſchen 
jtrifte untergruben, jteigerte den Nationalhaß 
ins ungemejjene. Die Ubergeugung wurde immer 
allgemeiner, daß nur eine villige Lostrennung von 
den Tichechen auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens friedlidjere Zuſtände zeitigen finne. Die 
deutichen Wbgeordneten beantragten daber im L. 
T. 14 XII 86 die nationale Whgrengung der Ge— 
richts- und Berwaltungsbesirfe und die Aufhe— 
bung der Spracjenverordnungen 191V 80 und 231X 
86 und verliegen, als diefe Forderungen in ver- 
letzender Weiſe abgelehnt wurden, den L. T. ,,bis 
jur Erlangung von Bürgſchaften fiir die ſachliche 
Priifun ihrer Beſchwerden“. Da nun jdon die 
tſchechiſche Wehrheit des L. T. den Wünſchen nach 
Rrbnung des Raifers alé König von Böhmen 
Uusdrucd gab und die Stellung der Deutſchlibe— 
talen infolge der rückſichtsloſen Parteiherrſchaft der 
im ,,cifernen Ming” vereinigten Slaven und 
Deutſchklerikalen im Reichsrate immer unerträg— 
licher wurde, tauchte ſchon unter den deutſchen —* 
eordneten der Gedanke auf, dem Reichsrate den 
Rücken zu kehren. Nun erſt —* die regieren⸗ 
den — an einen Verſuch, den Beſchwerden der 
Deutſchen in Böhmen abzuhelfen. 
Auf Einladung der Regierung traten am 4 I 
90 Vertrauensminner ber Dextiden, Alttichechen 
(der damals mächtigſten tſchechiſchen Partei) und 
Feudalen in Wien zu einer Konferenz zuſammen 
und ſchloſſen zum Zwecke der Wiederherſtellung 
des nationalen Friedens im Lande den ſogenann— 
ten deutſch-böhmiſchen —— ab. Die 
Einigung, welder die Regierung beitrat, umfapte 
mehrere ‘Bunfte und betraf namentlid) die geän— 
derte Cinridhtung des Landesfdjul- und Landestul- 
turrates, die nationale Abgrenzung der Geridts- 
besirfe und ſeinerzeitige Revijion der Sprachenver- 
ordnung 19 TV 80, die Cinjepung einer befonderen 
deutſchen Abteilung des Brager Oberlandesgerich- 
te8, die Einführung nationaler Sturien, die Reqe- 
lung der Frage der Minoritätsſchulen uſw. (ſ. Art. 
„Böohmen“, Bd. I, S. 562 7.). Bon den Vere 
einbarungen wurde nur die Tetlung des Landes- 
kultur⸗ und Landesſchulrates im &. T. durchbe—⸗ 
raten und verwirklicht. Den Fortgang der Ver— 
handlungen in Gemäßheit des geſchloſſenen Aus— 
gleichs verhinderte die Obſtruktion der jungtſche— 
chiſchen Partei, an welche die Alttſchechen infolge 
der Erregung der Maſſen gegen die „Punltatio— 
nen” nahezu alle ihre Wandate verloren Hatten. 
Durch cine Verordnung des Juſtizminiſters Schön— 
born wurde nod) die deutiche Abteilung de3 Pra— 
et Oberlandesgeridtes ins Leben gerujen und 
—* der wichtige Grundſatßz verwirklicht, dah bei 
der Beſetzung der 15 Ratsſtellen fiir dieſe Abtei— 
lung von dem Erfordernis der Kenntnis der tſche— 
chiſchen Sprache abzuſehen ſei. Die Feudalen und 
aud) das Miniſterium Taaffe zogen ſich wortbrii- 
ig von den Ausgleichsvereinbarungen zurück, 
und dieſes fab fic) wieder der heftigen Opposition 
det fortſchrittlichen deutſchen Parteien, aber auch 
der der Qungtideden gegeniibergeftellt, Auch in 
Tirol gelang dic verheigungsvell beqonnene Eini⸗ 
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ung nidt, nachdem 16 XI 89 im &. T. der Untrag, 
älſchtirol eine autonome Verivaltung gu gewähren, 
mit den Stimmen der italienijdjen und deutſchlibe— 
talen Wbgeordneten angenommen worden war. 
Taaffe juchte nun, naddem er die nationalen 
Leidenſchaften der Slaven gegen die Deutichen auj- 
geitadelt hatte, ben N= Streit durd) die Cinfiih- 
rung des allgemeinen Stimmrechtes einzudämmen. 
— —* und Großinduſtrie ſollten ihre 
——— Reichsrate behalten, nur innerhalb 
der Wahlkurien der Städte und Landgemeinden 
wiirde ſich der Wahlkampf zwiſchen den begiiterten 
Zenſuswählern und den neuen großen “Babter: 
majjen abjpielen, um auf dieje Weife die N. in 
ibrem innerjten Lebensnerv au treffen. Dieſer Ge— 
jepentwury 10 X 93 wurde vom A. H. verivorjen 
und unter dem Vorſitze des Fürſten Alfred Wine 
diſchgrätz ein Roalitionsminijterium gebildet, das 
unter Suriidjtellung aller trennenden politifden 
und nationalen Fragen eine Wablrejorm unter 
Ausdehnung des Wabhlredjtes auf die arbeitenden 
Klaſſen und die dringlidften finangiellen und volts- 
wirtſchaftlichen Aufgaben durchzuführen bitte. Da 
aber die Regierung ungeachtet des Widerſtandes 
der Deutſchen der Forderung nach Errichtung eines 
ſloweniſchen Untergynimajiums in der deutſchen 
Stadt Cilli nachgab und fic) inſolgedeſſen der 
Deutiden cine große Erregung bemiidtigte, zer— 
fiel die Noalition und da8 Winijterium mußte 
daraujhin im Juni 1895 ſeine Entlajjung neh— 


en. 

Graf Kaſimir Badeni, der Statthalter von 
Gal., der nach Art Goluchowskis dic Ruthenen mit 
eijerner Fauſt niederhielt, wurde gum Miniſter— 
priijidenten und Leiter des Wt. J. ernannt. Dieſer 
fiihrte die Wahlrejform in der Weije durch, dak 
gu den bisherigen vier Wablertlajien mit einer 
Geſamtzahl von 353 Abgeordneten eine V. Kurie 
deS allgemeinen Stimmredites mit 72 Mandaten 
hingutrat (1896). 

Um die Stimmen der Tichedhen fiir die Ge— 
nehmigung des mit Ungarn vereinbayten periodi- 
ſchen Ausgleiches, der diesmal Ojterr. nod 
größere finangielle Lajten aufbiirdete, zu ge- 
winnen, griff Badeni ju dem verhängnisvollen 
Auskunftémittel, ihnen die innere deutſche Umts- 
ipradje ausgulicfern, die bis nun von allen Minis 
fterien im weſentlichen unangetajtet geblicben 
war (denn aud die Prazatfche Sprachenverord- 
nung 23 1X 86 fonnte mit cinigem Grunde als 
eine €rleichterung des Geſchäftsganges vorge- 
ſchützt merden). it B. 51V 907 und 221V 97 
wurde alfo verfiigt, dak bei allen den Miniſterien 
des Innern, der Finangen, des Handels und des 
Acerbaues unterjtehenden Behörden fowie bei den 
Gerichten und Staatsanwaltſchaften in Böhmen und 
Mähren je nad) der Sprade des Parteian— 
bringens im inneren (Dem Parteienwillen ent- 
rückten) Amtsverkehre nicht, wie bisher, allein die 
deutſche, fondern aud) die tſchechiſche Sprache anju- 
wenden fei (jogenannte sweifpradige Gleich— 
beredhtigung). Nur bet dem der gentralen Kon— 
trofle unterlieqenden Rechnungsweſen, im Poſt⸗ und 
Teleqraphendienjte und bei den ärariſchen indujtri- 
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ellen Etabliſſements wurde, abgefehen vom Militär— 
wefen, die deutſche Sprache noc) aufredterhalten (fo= 
qenannte innerfte deutſche Amt siprade). Be— 
züglich der Sprachenfenntnijje der Beamten in den 
genannten Verwaltungszweigen wurde unter einem 
perordnet, dag alle, die nad) Dem 1 VII 1901 an— 
gejtellt werden, die Kenntnis beider Landesſprachen 
in Wort und Schrift nachzuweiſen haben. 

Der Juſtizminiſter Gleispach ſchwächte zwar 
(Erl. 27. April) dieſe Sprachenverordnung in An— 
ſehung der Gerichte ein wenig ab. Die Erbitte— 
rung der Deutſchen wurde jedoch dadurch nicht 
beſchwichtigt, ſondern machte ſich in ſo elemen— 
tarer Gewalt durch Obſtruktion im Reichsrate und 
— — der Bevölkerung in Wien und 

ta; Luft, dak Badeni 28 XI 97 entlajjen werden 
mupte. Seine Spracdenverordnungen felbjt wur— 
den aber erjt mit dem Erlaß des Winifteriums 
Gautſch 24 IL 98 anjgeboben, welder unter 
einem dic WintSfprade in Böhmen und Mähren 
neu regelte. 

Yn Stelle der fiir ons Böhmen cingefiifrten 
Zweiſprachigkeit aller Behörden traten num neue 
ſachgemäßere Grundſätze. Als Amts- und Dienjt- 
ſprache der Behörden wurde jene Landesſprache 
bezeichnet, zu welcher als Umgangsſprache ſich die 
anweſende Bevöllerung ihrer —— nach dem 
Ergebniſſe der jeweiligen Volkszählung belennt. 
Dieſe Amtsſprache iſt in der Regel nicht nur im 
äußeren, ſondern auch im inneren Dienſtverkehre 
u gebrauchen. Nur in den ſprachlich gemiſchten 

misbezirlen find beide Landesſprachen anzuwen⸗ 
den. Dieſe Einſprachigkeit ſollte aber nur für den 
inneren Amtsverlehr gelten, im äußeren Dienſte 
ſollten die Behörden in ganz Böhmen ——— 
amtieren. (Es wurden alſo je ein einſprachiges 
deutſches und tſchechiſches und ein gemiſchtſprachi⸗ 
es Territorium unterſchieden — ſogenannte ein— 
prachige Gleichberechtigung.) Hinſichtlich der 
ſprachlichen Qualifikation der Beamten wurde be— 
ſtimmt, dak das tatſächliche Bedürfnis zu entſchei— 
den habe, demnach jeder Beamte das an Sprachen- 
fenntnijjen bejigen miijje, was der Dienjt bei der 
Behörde feiner Verwendung wirklich erfordert. 

Die Gautſchſche Berordnung fiir Mähren 
fennt Ddiefe Anwendung des Territorialpringipes 
nicht, fondern läßt es im allgemeinen bei der Ver— 
pflidjtung der Behirden bewenden, je nach der 
Sprache des Einſchreiters auch die betrejfende 
Amtsſprache nicht nur im äußeren, fondern auch 
im inneren Dienjte zu gebrauden. Nur wurde die 
innere tſchechiſche Amtsſprache auf Parteifacen be— 
ſchränkt und jelbjt in dieſer Beziehung fiir die 
Beratung die Beibehaltung der deutſchen Sprache 
vorgeidrieben. 

Dieſe Bejtimmungen über die Amtsſprache 
fonnten die Deutſchböhmen nicht befriedigen, da fie 
die volle Einſprachigleit ihres geſchloſſenen Sprad- 

ebietes nicht erlangten, zudem die innere deutiche 
Mmtéipradie mit Wusnahme eines fargen Rejtes 
jiir die tſchechiſchen und gemijchten Begirfe gum 
Schaden der Verwaltung völlig befeitiqt und aud 
die fprachlicjen Erforderniſſe fiir die Beamten- 
anjtellungen im gejchlofjenen Sprachgebiete von 
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dem Ermejjen der —— Regierung abhängig 
wurden. Auch die Deutſchen Mährens belämpften 
dieſe Verordnung, weil ſie den eigentümlichen 
Verhältniſſen ihres Landes keine qeniigende Rech— 
nung trug. Das Mißtrauen der — gegen 
die von den Regierungen betriebene a ig 
egy madte jid) in dem Mage — daß ſelbſt 
ie L. T. der rein deutſchen Stammländer der 
Monarchie den allerdings nicht fanttionierten 
Beſchluß faßten, geſetzlich feſtzuſtellen, daß nur die 
deutſche im Lande als Unterrichtsſprache zuläſſig 
fei insbeſondere in N. H. [lex Molisto) alljähr⸗ 
lid), gum erjtenmal 30 XII 96, in D. O. feit 1898; 
hier wurde zugleich die Fejtlequng der ausſchließ— 
lichen deutſchen Amtsſprache bei den autonomen 
Behirden des Landes qejordert). 

Jn Mähren wurde am 111 98 eine Aus- 
gleichsaltion angebabnt. ES wurde cin permanen: 
ter Ausgleichsausſchuß eingefept, dem die Anträge 
auf Einführung nationaler Kurien, Trennung des 
Landes ſchulrates in nationale Seftionen nebjt Tei- 
lung der Bezirksſchulräte nad nationalen Grup— 
pen, Erridjtung von Minoritätsſchulen auf Koſten 
des Landes und einer deutſchen Univerfitit von 
deutſcher Seite und die Untriige auf Revision der 
Landes: und Landtagswahlordnung, Cinfiihrung 
von Besirfsvertretungen, Erridjtung einer tidedi- 
ſchen Univerfitit und Technik ujw. von iſchechiſcher 
Seite sur Vorderatung zugewieſen wurden. Dieſer 
Permanenzausſchuß ging ſpäter an dem Wider— 
jtande ber tſchechiſchen Partei in die Briidje. 

Die am TIIL 98 an dic Stelle Gautſch' ge— 
tretene Regierung des Grajen Thun-Hohenjtein, 
eines böhm. Feudalen, jtellte die deutiden Be- 
ſchwerden nicht nur nidt ab, fondern verſtärkte viel- 
mehr den tſchechiſchen Einfluß durch die vom Fi- 
nangminijter Staigl vorgenommenen Beamtens 
etnennungen und die Spradjenverordnungen des 
Sujtigminijters Ruber. 

Alle deutiden Parteien mit Wusnahme der 
Rlerifaten und Alldeutſchen faben es nyn als not- 
wendig an, fic) iiber das Mindeſtmaß der natio- 
nal-politijchen Forderungen des deutſchen Bolted 
gu einigen, um dieſelben den wechſelnden Regie- 
tungen gegeniiber gemeinjam gu vertreten. Dies 
fogenannte Pfing}tprogramm (20V 99) vere 
breitet ſich ſowohl iiber die allgemeinen national: 
politiſchen Forderungen und Die ju befolgenden 
aligemeinen Grundfiige fiir die Heqelung der Spra- 
chenfrage (aljo Staatseinheit „Oſterreichs“, Aner- 
fennung der bevorredjteten Stellung der Deutſchen, 
Vermittlungsfprache uj.) alS auch über die in 
den eingelnen Landern herzuſtellende feſte Rechts— 
ordnung, die provingiell verfchieden normiert tver- 
den follte. Bemerfensiwert ijt, dak dort fiir den Fall 
der Teilung Böhmens in einſprachige Verwaltungs- 
par der Einführung der tſchechiſchen inneren 

Imtsſprache in bejdjriinftem Umfange in den eine 
—— tſchechiſchen Bezirken zugeſtimmt wird. 
Für Mähren, wo ein ſehr großer der beiden 
das Land bewohnenden Vollsſtämme untereinan— 
der vermiſcht wohnt, wird ein neuer, wohl noch 
nirgends angewandter Wahlmodus vorgeſchlagen. 
Die Wahl der Abgeordneten der Städte und Land— 


gemeinden joll fiir beide N. getrennt volljogen 
werden und gwar in der Weiſe, daß die Ratt ber 
pon der einen und anderen Nationalitét in der 
betreffenden Wabhlerflajje gu wählenden Whgeord- 
neten vorger — auf das Land aujgeteilt 
und fiir jede Nationalität eine ſelbſtändige Cin- 
teilung des Landes in Wahlbezirke vorgenommen 
wird. Es jollte aljo cine Ddeuthche und eine tſche⸗ 
chiſche Wahlbezirkseinteilung und zwar jede fiir 
fih alle Orte des Landes umfaſſend nebeneinander 
bejtehen und beide N. jollten das Wabhlrecht voll- 
— getrennt auszuüben haben. 

as Miniſterium Thun begegnete dem ſchärf— 
ſten Mißtrauen der Deutſchen und trat ab, jedoch 
nicht, ohne über Nacht, gegen den Willen der deut- 
ſchen Bevilferung Briinns und der Deutſchen iiber= 
haupt, die tſchechiſche Technif in diejer Stadt auf 
Grund des § 14 des St. G. 21 XII 67, R. 141, 
ins Leben gerujen gu haben. 

Dem nun folgenden Minijterium de3 Gra- 
fen Clary war es vorbehalten, mit B. 14 X 99 die 
unjeligen Folgen der Ara Badeni volljtindig zu 
bejeitiqen, indem rückſichtlich des Zuſtandes auf 
dem Gebiete der Amtsſprache bei den l. 7. Behör— 
den in Böhmen und Mähren jener Zuſtand wie- 
Det herqejtellt wurde, welder bis gum 7 bezw. 
251V 97 in Geltung war Kindingerſche Ausfüh— 
rungsverordnung). 

Der Umſtand, daß dic Miniſterien Taaffe und 
Badeni im Widerjpruce mit den St. G. aus ig 
ner Machtvollfommenheit Vorſchriften über die 
innere Umtsfprache mittelS einfacher Verordnun— 
gen erliefen, war es bejonders, der jtets die größte 
Erbitterung der Deutſchen hervorgerufen hatte. Des- 
halb hatte das Minifterium Gautch jeine Sprachen 
verordnung 2411 98 nur ,,vorbebaltlich der gejes- 
lichen Regelung“ erlajjen und aud) das Minijte- 
tium Clary den früheren ſprachlichen Zuſtand vor 
dem Minijterium Badeni ,,bis zur gejeglichen Re— 
gelung“, die in Borbereitung jei, wieder hergeſtellt. 

elbjt das Minijterium Thun hatte die Bors 
lage eines Geſetzentwurfes zur Regelung der Spra- 
chenfrage beabjichtigt; die betrejfenden vom Sek— 
tionschef Stummer verfaßten „Grundzüge“ wur— 
den aber von den Deutſchen verworfen. Tatſächlich 
löſte das neue WMinijterium Koerber dieses 
Verſprechen ein. Als die vom Minifterprajidenten 
v. Roerber nach Wien einberujene Wbgeordneten= 
fonfereng zur Anbahnung einer Beritindigu 
zwiſchen Deutſchen und Tſchechen ergebnislos blie 
(Februar 1900), legte er SV 1900 dem A. H. den 
—— eines Sprachengeſetzes für Böhmen und 
einen ſolchen für Mähren vor. Im erſteren Lande 
wurden danach zur Regelung des Sprachengebrau⸗ 
ches bei den l. f. Behörden wieder, wie bei Gautſch, 
drei Spradjengonen unterjdieden. Zu diefem Swede 
follten fpditejtens bis gum Ende des J. 1901 die 
Sprengel der Begirfs- und Kreisgeridjte derart 
umgeftaltet werden, dab fie in der Regel nur ein= 
jprachige Gemeinden umjafjen. Ebenfo follten aud 
die politiſchen Bezirke foviel als möglich der Sprache 
det Bewohner entipredend abgegrengt werden. 

Hiebet wiirde jeder Gerichtsbezirk als ſprach— 
lich gemiſcht anzuſehen fein, in dem die Minders 
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heit der —— en Bewohner 20% der Ge⸗ 
famtbevilferung it ober ping” Nach jeder 

eiten Volkszählung würde eine Reviſion ftatt- 
ce weldjer derjelbe Prozentſatz ju Grunde gu 
legen wäre. Die Behörden in den einſprachigen 
Gebieten follten ſich in der Regel der Sprache des 
— Gebietes als ihrer Amtsſprache be— 
ienen. 

Parteien, die nicht durch einen Advokaten oder 
Notar vertreten ſind, ſollten ſchriftliche Eingaben 
bei den einſprachigen Behörden auch in der ande— 
ren Landesſprache überreichen und zugleich eine 
amtliche Ausfertigung in der Sprache der Eingabe 
erhalten können. Den der Amtsſprache dieſer Be— 
hörde nicht kundigen Parteien wäre durch einen 
beider Landesſprachen mächtigen Beamten extra 
statum Die Möglichkeit gu bieten, ſich an der Ver— 
handlung gu beteiligen. 

Am inneren Dienfte follen die einjprachigen 
Behirden bei allen AWmtshandlungen ihre Amts— 
fprade gebraudjen, nur bet Ausweiſen der politis 
ſchen Behirden in Angelegenheiten der bewaffneten 
Macht, bei Beridjten an die Rentralitellen, in den 
—— der Staatspolizei und fiir die 
Lualififationstabellen der Staatsbeamten, im Ber= 
febre mit den Behörden auferhalb des Landes und 
mit allen militdrijchen Behörden, ferner im zen— 
tralen Rechnungswejen, im Poſt⸗ und ————— 
dienſt und im tnnerenDienjt der ärariſchen Indu— 
ſtrieetabliſſements follte die deutſche Sprache auch 
ferner im inneren Dienjte ausſchließlich angewendet 
werden. Bei den zweiſprachigen Behörden follte 
ſich die Spracje des äußeren Dienftverfehres grund- 
faplich) nad) dex Sprache der Bartei richten, im 
inneren YUmtsverfehre aber die Sprache, deren ſich 
die Barteien bei ihrem Wnbringen bedient haben, 
oder die der Sadjlage angemejiene Sprade jur 
Anwendung gelangen. Beézüglich der ſprachlichen 
Befähigung der Beamten wurde nur erjordert, 
dab die Beamten die Amtsſprache in Wort und 
Schrift vollſtändig beherriden. 

Im Gejepentwurfe fiir Mähren wurde be— 
jtimmt, daß in Barteifachen die Sprache des miind- 
liden oder ſchriftlichen Parteianbringens aud) 
im inneren Dienjte anzuwenden wäre. Sind an 
einer Sache Barteien beteiligt, die fic) in ihrem 
Anbringen nit derfelben Landesſprache bedienen, 
fo wäre im inneren Dienfte die der Sachlage oder 
Dem Swede der amtlichen Korreſpondenz angemef- 
fene Spradje gu gebrauchen. Die innere tichechijche 
Amtsſprache jollte aber hier nur in Parteiſachen, 
daher weder fiir die Beratung nocd) den Morre- 
fpondenaverfehr gelten. Mähren wurde daber als 

emiſchtſprachiges Land behandelt. Es war aber 
n Ausſicht genommen, in folden Qandesqebieten, 
wo jid) cin Bedürfnis danach heraugjtellt, mög— 
lichſt fiir die Schajfung einjpradiger Sprengel der 
Beziris⸗ und Kreisgerichte gu forgen. Auch jollten 
die politifdjen Berwaltungsbezirfe aus gleichipra- 
chigen Gerichtsbezirken gebildet werden. Rückſicht⸗ 
lich ber ſprachlichen Befiihiqung der Beamten wäre 
bei der Beſetzung der einzelnen Dienſtesſtellen nad 
dem tatſächlichen Bedürfniſſe vorgugehen, fo daß 
jeder Beamte das an Sprachkenntnis beſitzen 
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miigte, was der Dienjt bei der Behörde jeiner Ver— 
wendung wirklich erjorbdert. 

Die deutſchen und tſchechiſchen Abgeordneten 
lehnten in ihren Memoranden (Mai und Juni 
1900) dieſe Geſehentwürfe ab. Cin im A. H. von 
dem Ulldeutiden Bareuther 17 VI 1902 einge- 
bradjter Untrag wegen Schaffung eines Geſetzes, 
womit in gi des Art. 19. St. G. 21 XII 
67, R. 142, Beſtimmungen über die Staatsſprache 
getrofjen werden jfollten, blieb völlig wirkungslos. 

Die Regierung wiederholte ihren Verjuch, den 
Spradjenirreit pre und iibermittelte im Df- 
tober 1902 den tſchechiſchen und deutichen Abgeord⸗ 
neten in Böhmen und Mähren neuerliche „Grund— 
ſätze zur epg: Pag Sprachenfrage“, welche eine 
WUnnaherung an Standpuntt der Tichechen be— 
deuteten, jedod) von dieſen, wie nicht minder von 
den Deutiden, juriidgemiejen wurden. Aber auch 
die einer neuerlichen Ausgleichskoönferenz 51 
1903 vorgelegten Geſetzentwürfe fanden nicht die 
Billigung der Parteien. 

Sicher bedeuten die Vorſchläge des Miniſters 
v. Koerber einen großen Fortſchritt gegen die 
früheren Sprachenverordnungen, da fie viel ent— 
ſchiedener den Grundſatz der Einſprachigkeit der 
Behörden verwirklichen und durch die ————— 
vorgeſehene Errichtung von Kreiſen (3 deutſche, 
tſchechiſche, 2 gemiſchtſprachige, eventuell 5 deutſche, 
7 tſchechiſche und 2 gemifdjte) cine dauernde Rege- 
{ung der Spradenfrage ermiglichen wiirden. Die 
vorgeſchlagene nationale Abgrenzung würde den 
Beſtand von 40 deutſchen, 58 tſchechiſchen und 6 ge— 
miſchtſprachigen Bezirkshauptmannſchaften und 94 
deutſchen, 133 tſchechiſchen und 7 gemiſchtſprachi— 
gen Bezirlsgerichten ſowie von je 5 deutſchen und 
5 tſchechiſchen ſowie (mit Brag) von 6 gemijdt- 
iprachigen Gerichtshöſen 1. Anjtang zur Folge ha— 
ben. Allerdings ijt im Entwurje fiir Böhmen dem 
®rundjage der Cinipracigfeit im deutſchen Sprach— 
gebiete nicht durchgängig Rechnung getragen und 
aud) die Bejtimmungen fiber die innere Amts— 
ſprache find weit hinter den Bedürfniſſen einer cin- 
heitlichen Staatsverwaltung juriidgeblieben. Bon 
Mähren gilt aber insbejondere, daß die YWujhebung 
der inneren deutſchen Amtsſprache zur Verdrän— 
gung der deutſchen Beamten führen muß, wäh— 
rend der gegenwärtige Zuſtand fic) völlig Maglos 
und zur Sufriedenheit der tidechiichen Bevdlfe- 
tung abgewicelt bat. Immerhin war namentlid 
der erjte Entwurf fiir Böhmen eine geeiqnete 
Grundlage fiir eine Verſtändigung und es ijt da- 
her au bedauern, daß die tichechifdjen Abgeordne— 
ten ihren unhaltbaren Standpunft der durchgängi— 
gen Doppelfprachigfeit aller l. f. Behörden nod 
nicht aufgeben mochten und auch) die Ausſichten 
einer fiinftigen Verſtändigung durch die For— 
derung der gleiden Behandlung Mährens und 
Schleſiens in der Sprachenfrage gefiihrden. — Die 
Sprachenfrage griff in den leßten Jahren auf ein 
Webiet Hintiber, das bis dahin davon verſchont 
eblieben war, nämlich auf das der Dienſtſprache 
eim gemeinjamen Heere. Die Magyaren forder- 
ten fiir Den ungar. Beſtandteil der f. u. k. Armee 
die Einführung der magyariſchen Dienſtſprache. 
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Die dadurch hervorgerujenen Wirren fiihrten aud 
tatſächlich zu ciner Einſchränkung der deut— 
ſchen Dienſt- und Kommandoſprache nicht 
nur in Ungarn, ſondern auch in Ojterr. und zu 
einer MUusdehnung der Anwendung der nidtdeut- 
iden Regimentsjprachen. Dieſer Konflift ijt 
aber zur Stunde nod) nicht endgiiltiq ausgetragen. 
— Jn Mähren gelang es, im November 1905 einen 
Teil der zwiſchen Deutiden und Tichechen ſchwe— 
benden Streitfraqen durd einen Ausgleid gu 
regeln. Das Pfingitprogramm erjdeint in dem 
Funfte der nationalen Gonderung der Landtagé- 
wabhlen verwirklicht. Wabhlfurien, da8 Erforder- 
nis qualifigierter Präſenzziffern und Mebhrheiten 
bei wichtigen national-politijden Angelegenheiten, 
die nationale Sonderung des Schulwejens ein— 
ſchließlich der Teilung des Landesſchulrates, dad 
den deutſchen Mitgliedern des L. A. vorbehaltene 
Entſcheidungsrecht in gewiſſen Fragen u. a. ſichern 
die Deutſchen des Landes vor den ärgſten Aus— 
ſchreitungen einer national angriffsluſtigen Land— 
tagsmajoxrität. Die der lex Kvicala nachgebildete 
lex Beref bedroht aber die ruhige Entwidlung des 
deutſchen Cchulwejens (das Nähere im Art. 
„Mähren“). Die Mehrheit der Deuticen im L. T. 
ging dauernd verloren. 

Das Minijterium Be  (feit 3 VI 1906) brachte 
die Reform des Wabhlrechtes fiir den Reichsrat 
durch die Ginfiihrung des allgemeinen, gleichen 
und Ddireften Wabhlredtes gu Wege (G. 26 1 1907, 
R. 15). Bum erjten Male jeit den Tagen des 
Rremfierer Verfaſſungsentwurſes gelang es, in 
einer widhtigen, das Staatéqange betrejfenden Frage 
eine Cinigung, man darf es wohl jagen, aller 
öſterr. N., herbeizufiibren. Es war dies nur im 
Wege des Kompromiſſes möglich. Danach wurden 
den Deutichen 233, den Stalienern 19, den Rus 
mänen 5; dagegen den Tichechen 108, den Süd— 
jlaven 37, den Polen 81 und den Ruthenen 33 
Mandate sugewiejen. Die Slaven mit 259 Mane 
daten befipen dem deutſch-romaniſchen Blod mit 
257 Mandaten gegeniiber eine Mebhrheit von zwei 
Stimmen. Bis zur Wabhlreform hatte man 205 
Deutiche auf die Gejamtzahl von 425 Abgeord— 
neten, alfo 48°23 % derjelben gerechnet. Nunmehr 
beträgt die Bertretung der Deutfden im A. H. 
45°1 % der Geſamtziffer. Es ijt dies aljo eine nume- 
riſche Verſchlechterung ihrer Stellung, die um fo 
ſchwerer ins Gewicht fallen wird, wenn fie in na- 
tionalen Fragen nicht geſchloſſen und einig ſtim— 
men werden, was nach den Erjahrungen der lepten 
Jahrzehnte gewiß nicht immer der Fall jein wird, 
da Sojialdemofraten und Rlerifale oft durch an— 
dere Wabhlverwandtidajten angezogen werden. In— 
deſſen zeugt eS von gefundem politifden Sinne, 
daß jid) Die Deutſchen diefer unvermeidliden Re— 
form nidjt entgegenftellten und vielmehr auf die 
Siderung der Wabhlordnung und Wabltreisein- 
teilung gegen eventuelle Verſchlechterungen ihrer 
dermaligen Errungenfchajten durch eine feindliche 
Mehrheit Bedacht nahmen. (Notwendigteit der An— 
wejenheit von 343 WMitgliedern, wobei das Prä— 
fidium, die Schriftführer und die Vtinijter nicht 
einzurechnen jind.) Bon der Bedeutung der Deut⸗ 
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iden in Öſterr. gibt die gegenwartige Wablord- 
nung des U. H. immerhin ſattſames Zeugnis. Die 
Deutichen Mährens erwirtten die Ausdehnung der 
nationalen Gonbderung der Wahlkörper aud auf 
den Reichsrat. Sie bejipen 19 gegen 30 tichechiide, 
die Deutſchböhmen 55 gegen 75 tichechijche und die 
Schleſier 8 deutſche gegen 4 ſlaviſche Wandate. 

Ob das allgemeine Stimmrecht, welches an 
die Stelle des Kurienparlamentes ein wahres 
Volkshaus ſetzen ſoll, die Kraft haben werde, eine 
nationale Verſtändigung in die Wege zu leiten, 
muß eher bezweifelt werden. In den Sudetenlän— 
dern, namentlich aber in Böhmen, ſind die Aus— 
ſichten für die Herbeiführung einer dauernden natio- 
nalen Rechtsordnung nicht beſonders günſtig. Der 
nationale Streit ijt aud) in den anderen Kronlän— 
dern nod ungefdlictet. Jn Gal. ijt der Gegeniag 
zwiſchen Bolen und Ruthenen heftiger als je, und 
diefe lepteren geben Dem Wunſche nad) Zweiteilung 
deS Landes und. nationaler Autonomie immer 
unumwundener Ausdruck. Die Spaltung zwiſchen 
der nationalen oder ufrainijdjen und der altruthe— 
niſchen oder ruſſophilen Bartei bejteht zwar nod, 
die erftere Bartei hat aber das Übergewicht erlangt 
und verbiirgt den Ruthenen eine giinitige natio- 
nale Entwidlung. Die Italiener Siidtirols fue 
chen die abdminiftrative Trennung Südtirols durd 
Landtagsabjtinens oder -Obftruftion zu ergwingen. 
Eine Verjtindiqung mit den Deutichen ijt meat 
ausfidtslos und war ſogar der Beriwirflidung 
nage. Die in Ditrien herrſchende italienijde Land- 
tagsmehrheit verweigert den Kroaten felbjt die ſonſt 
überall durchgeführte Gleichberechtigung ihrer 
Sprache bei den Landtagsverhandlungen. Die Kroa— 
ten Dalm. hinwieder verwebhren den Italienern jo- 

at die Ausbildung in den Bolksidulen aus 
Offentliden Mitteln, betreiben die Verdrängung der 
italienifdjen inneren Amtsſprache, wo fie nod be 
jteht und fordern nod) immer dag froatijde Staats- 
recht (das fogenannte dreieinige Königreich. Tad 
Verlangen der Tidechen, dak in Wien öffem— 
lice Vollsſchulen ihrer Sprache errichtet werden, 
wurde mit der Entjdeidung des Reichsgerichtes 
bom 15 X 1904, 8. 437, endgiiltig zurückgewieſen 
und biebei fejtgeftellt, daß die tſchechiſche Sprache 
im Stammland der Monardhie nicht landesüblich ict. 

Die nationalen Gegenſätze beherriden alio 
iiberall die innere Politif. Ein Gedanke von bobem 
ſittlichen Wert, die Frucht der —— Kämbie 
ringt aber nach immer größerer Geltung. Ebenio- 
wenig wie auf dem Gebiete der Religion duldet 
aud) das nationale Empfinden cinen wae und 
das Walten der Mehrheit findet hier feine Schranke. 
Aus der Ubergeugung von der Unmöglichkeit, die 
nationalen Minderheiten dauernd niederjuringen, 
wird endlid) die Verſtändigung erjteben. 

VIL. Ergebnijje. Die nichtdeutiden N. find 
dod) eigentlid) einer im Grunde deutjden Verwal⸗ 
tung fiir ihre bisherigen Fortſchritte verpflidtet. 
Sie danfen dem Joſefinismus ihre Einführung 
in die europäiſche Rulturwelt, der Bureaufratie 
die Anwendung ihrer Sprace in Schule und Amt 
und bffentlidem Leben. Selbjt in den Prozeß det 
Entwidlung ihrer Literaturiprade griff die öſtert. 
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Regierung förderlich ein, indem fie die vielfadjen 
Dialefte gemeinjamen Schriftſprachen unterwarf. 
Diefe Verdienſte werden nur zögernd anerfannt 
oder bejtritten und bindern nidt, die Bentral- 
ierung, die beftehende Ordnung der nationalen 
achtverhältniſſe und den deutſchen Grunddarafter 
des Staats aufs heftigſte zu befehden. 

Fragen wir nun nach dem Ergebniſſe der 
mehr als 50jährigen Kämpfe, fo finden wir die 
Größenverhältniſſe der Vollsſtämme im weſent— 
lichen unverändert, da dem verſtärkten Angriffe 
auf der einen der erhöhte Widerſtand auf der 
anderen Seite entſprach. 

Die Deutſchen wußten innerhalb dieſer Zeit 
das Ubergewidt der Bahl gegenüber allen N. zu 
behaupten und haben ihren nationalen Befipjtand 
auch in Böhmen unverichrt erhalten. Der Anſpruch 
der Deutſchen auf die Borbherridajt gründet ſich 
aber nicht allein auf die ——— ſondern auch 
auf ihre überragende Kultur, die Induſtrie, die 
einen überwiegend deutſchen Charakter trägt, und 
die Steuerkrafi, welche die der übrigen Bevölke— 
rung weit ogi Die Geneigtheit, dev deutſchen 
Sprache cine geiepliche Stellung alS Vermittlungs-, 
wenn aud) nicht ale Staatsſprache einzuräumen, 
hat eher gugenommen. Das H. H. hat in einer 
Adreſſe (1901) einſtimmig die geſetzliche Anerken— 
nung der deutſchen Sprache als des gemeinſamen 
Verſtändigungsmittels beſürwortet, nachdem in 
der Thronrede 411 1901 die Verpflichtung der 
Regierung betont wurde, ,,die Cinbeitlicfeit der 
Sprache in bejtimmten Sphiren der Verwaltung, 
eine alte, bewährte Cinridtung, unberiibrt au er— 
halten”. Namens der Ruthenen Wal. erfliirte der 
Abgeordnete apc fated! oy jiingit im A. H., dak 
in einem polyglotten Staate wie in Oſterr. eine 
Vermittlungsiprade in gewiſſen Grengen nicht nur 
erwünſcht, jondern notwendig und es Sache jeder 
Regierung fei, dafür vorzujorgen. Für die Ru— 
minen verjicherte der Ubgeordnete Lupul (29 X 
1901), dah diefe Freunde einer deutiden Verwal— 
tung in der Bufow. feien und die deutſche Sprache 
in der Verwaltung und in der Schule, wenn es 
fein miijje, aud) gegen die Deutſchen verteidigen 
werden. €8 hat allerdings den WAnidein, als ob 
die Kenntnis der deutſchen Sprache im Abnehmen 
begrifjen fei, weil namentlich die aus den tſchechi— 
ſchen Gymnafien hervorgehenden Beamten fie oft 
nur mangelbaft beberrjdjen. Qn Wirklichkeit breitet 
fie fich in Ojterr., wie ſchon aus ihrer anjtandslojen 
Wirfiamfeit als einheitliche Parlamentsſprache 
hervorgeht, ohne sail Ain Zwanges immer 
mehr aus. Die jtirfere Andujtrialijierung Ojterr. 
und det umiajjende Reijeverfehr erjdjlojjen ibr 
Gebiete, die ifr bis nun fremd waren linsbeſon— 
dere im Giiden) und erweiſen ſelbſt den wider— 
ftrebenden Elementen unter den N. gegeniiber ihre 
Notwendigteit als allgemeine Vermittlungs- und 
Verfehrsiprade. Gerade die Bejtrebungen wegen 
Schaffung einer lex Kvitala (Fiſchel, Minori- 
tétsidulen S. 23) in Böhmen, einer lex Perel in 
Mähren und wegen Beſeitigung der deutſchen Schu— 
len in den italieniſchen Landesteilen bezeugen, daß 
bie Slaven und Romanen vielfach den freien Wett- 
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bewerb der deutſchen Schule fiirdten. Sobald die 
Deutichen das Gewidt der Sahl durch eine einge- 
hendere Fürſorge zugunſten der arbeitenden Majjen 
ihres Volfes verjtirfen, wird es nur an ihrer Zer— 
fplitterung und der vielfach ungureichenden politi- 
iden Führung liegen, wenn fie in Hinfunjt nicht 
einen nod) überwiegenderen Einfluß auf die Lei- 
tung des Staates erlangen. 

Von ihren nationalen Gegnern fommen vor- 
zugsweiſe dic Tſchechen (23°24% der öſterr. Ge— 
ſamtbevölkerung) in Betracht. Dieſe haben auf 
allen Gebieten große Fortſchritte gemacht, waren 
jedoch außerſtande, ihre zuweit gejtedten Ziele zu 
erreichen. Sie verbrauchen, dem —— der Er⸗ 
oberung Deutſchböhmens zu Liebe, ihre beſten 
Kräfte und gefährden ihre nationale Zukunft in 
Edlefien und Nordungarn. Die Polen (16°62% 
der Bejamtbevilferung) erlangten in Schlefien auf 
Rojten der Tichechen, in Gal. auf Koſten der Rue 
thenen (13°18%) und Deutichen eine anſehnliche 
Verſtärkung. Sie dtingen nun ſogar in Mähren 
vor (die Arbeiterſchaft im Ojtrauer Beden). Die 
GSlowenen (465%) weiden in Kärnten und 
Steierm. vor den Deutſchen zurück, haben aber 
durd) Eroberung Laibads dem Deutſchtum im 
Silden der Monarchie einen harten Schlag ver— 
jept. Die iibrigen N. haben in den legten Jahr— 
ehnten ihren nationalen, wenn auch nidt politis 
* Beſitzſtand behauptet. 

Die Verfaſſungskämpfe haben in den lege 
ten Jahren viel von ihrer friiheren Schärfe ver- 
foren. Die Tſchechen find mit ihrem Widerftand 
gegen die bisherige verfaſſungsrechtliche Entwick— 
ung nahezu allein, da nicht nur die Deutjden, 
jondern fajt alle anderen N., namentlich die Ru— 
thenen, Slowenen, Rumiinen, die Staliener Wälſch— 
tirolS und Dalm., ſowie die Kroaten Ajtriens ein 
kräftiges Sentralparlament al8 eine Bürgſchaft ihrer 
nationalen Unabbiingigfeit anjehen und zu ver— 
teidigen entichlojjen nb. 

Ullerdings gibt eS nocd Bejtrebungen und 
Parteiprogramme, die fic) mit den bejtehenden 
Staats und Verwaltungsformen mehr oder mine 
der im Widerſpruch befinden; aber fie find durch— 
aus nicht bedroblider Natur. Der gegenwärtige 
Rechtszuſtand ijt nur von außen, das ijt durch 
die Selbjtiucht und den unruhigen Ehrgeiz der 
Magyaren, jtiirter bedroht. Da ijt vor allem das 
bihmifdhe Staatsrecht; heute auf die hiſtoriſche 
Vergangenheit, morgen auf das Naturredht der 
Nationalitdt gegriindet, heute von Gréger, dem 
einflußreichen Führer der Jungtſchechen, als une 
bedingte Exijtenafrage des tſchechiſchen Bolfes in 
den Vordergrund gejtellt, bald wieder mit dem 
Worte „ohne gehirige Macht, es zur Geltung zu 
bringen, jei es feine Pfeife Tabat wert’ (1876, 
nase politika) herabgefept, von den Alt⸗ und 
Jungtſchechen um nationaler Zugeſtändniſſe willen 
in den Winkel gejtellt und dann wieder von 
Radifalen als wirfjames Agitationsmittel hervor- 
geholt, heute nur fiir Bihmen, morgen jiir alle 
Minder der böhm. Krone gejordert, von allen 
aber iibereinftimmend ohne Zuſtimmung der Deut= 
ſchen als undurchführbar erklärt, ermangelt es 
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aller tatjicliden Borausjepungen gu feiner Ver— 
wirflidung. 

Das deutidnationale Programm bine 
fichtlich der Sonderſtellung Gal, der Bukow. und 
Dalin. erfreut fid) derzeit nur der — 
eines Bruchteils der Polen (der Bolfspartei). 
Die Stellung Dalm. ju Ojterr. wird gwar von 
den Serbo-Kroaten nicht als cin endgiiltiger Su 
ftand angejehen, da der iiberwiegen eil der 
dalm. Abgeordneten die Vereiniqung mit Kroatien 
betreibt. Diefes von den Magyaren unterjtiipte 
Programm (Fiumaner Rejolution) begegnet 
aber dem ecinmiitigen Widerjtande von nahezu 
ganz Ojterr. Die Forderung der Ruthenen nad 
Teilung Gal. in zwei national abgeprengte Kron⸗ 
länder hat wenig Ausſichten auf baldige Verwirk— 
lichung. 

In letzter Zeit trat die ſozial-demo— 
kratiſche Partei mit einem Programme auf, 
das auf den nationalen Föderalismus des J. 1848, 
wie er fic) in den Anträgen Löhners, PBalackys 
und Rautichitich’ verkörperte, zurückgreift. Der 
Briinner Parteitag vom J. 1899 forderte die 
Umbildung Ojterr. in einen demofratijden N.— 
Bundesftaat. Wn Stelle der hiſtoriſchen Kronlän— 
der follen national abgegrengte Selbjtverwaltungs- 
forper mit geſetzgebenden Nationalkammern treten. 
Sämtliche Selbjtverwaltungstirper einer Nation 
bilden einen national einheitlichen Verband und 
unterjtehen mit den anderen Verbänden einem 
Reichsparlament. Der Fsderaligmus der N. in 
diejem Ginne hat feit 1848 feinen Fortſchritt zu 
verzeichnen. Diejer Gedante blieb den Maſſen fremd 
und aud) dies Leste Programm rechnet ju wenig 
mit den geſchichtlichen Machtverhältniſſen und lber= 
lieferungen. 

Alle diefe Bejtrebungen jraatsrechtlidjen Ge— 
priiges find gegeniiber dem Beharrungszuſtande, 
in weldjem ſich die geltende Verſaſſung bejindet, 
von minder wejentlider Bedeutung. Widhtiger und 
in8 Leben der Gejamtbevilferung einſchneidender 
ijt die Frage, in welcher Art und Weiſe eine fefte 
nationale Redhtsordnung gewonnen, d. 1. die 
nationale Autonomie aller Volksſtämme inner= 
halb deS geltenden Staatsrechts verwirklicht wer- 
den finnte. ES handelt fic) bier alfo nicht um 
eine Verjafjungs-, jondern eine Verwaltungsfrage, 
die in eine Reihe verjchiedener Probleme zerfällt. 

Rie ijt nun die Verwaltung einguridten, um das 
Redt der nationalen Selbftbejtimmung im Rahmen 
der gegenwärtigen Staatgordnung gu verwirklichen? 
Hier ringen dag territoriale und dag nationale Brin- 
jip um die Herrſchaft. Soll Ojterr., wie allerdings 
nun auch die ſozialdemokratiſche Bartei und feit jeher 
die Nuthenen, Slowenen und Staliener Siidtirols 
wollen, in cine Reihe ſprachlich geſchloſſener Ber- 
waltungSgebiete (viltijd) einheitliche Provinzen 
mit nationaler Selbjtveriwaltung geteilt oder viel- 
mehr innerhalb der bejtehenden Bittortich gewor⸗ 
denen und den Bevöllkerungen lieb — Pro⸗ 
vinzialgrenzen der Ausgleich zwiſchen den aus— 
ſchweiſenden Wünſchen der N. und den Wnjorde- 


lestere Wedanfe den Wünſchen und Überzeugungen 
der Mehrheit der Ojterveicher fowie der Natur der 
Sache. Es eriibrigt demnach nichts anderes, als 
innerhalb der hiſtoriſchen PBrovingen, welche als 
letzte Zufludjt der den Stämmen nod) gebliebenen 
emeinjamten Zraditionen ju zerſtören geradezu 
taatSjeindlid) wire, einen Ausgleich der Gegen- 
ſätze anzuſtreben. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß das friedliche 
Nebeneinanderwohnen der Volksſtämme am beſten 
geſichert wird, wenn die Reibungsflächen zwiſchen 
ihnen tunlichſt vermindert werden und zu dieſem 
Ende die Sonderung auf möglichſt vielen Gebieten 
nationalen Intereſſes Platz greift In dieſer Besie- 
hung bieten die nationale Abgrenzung der Verwal⸗ 
— und die Ordnung der ſtrittigen Fragen 
in Schule, Amt und öffentlichem Leben noch immer 
eine größere Ausſicht zur baldigen Beilegung der 
Wirren als das Syſtem der in ſelbſtändigen na— 
tionalen Kronländern, Gauen oder Kantonen oder 
gar bundesſtaatlich organiſierten N. Die nationale 
Abgrenzung der Bezirle, ſchon im böhm. Nationa: 
litätengeſetze vom J. 1871 und im deutſch-böhmi— 
ſchen Ausgleiche vom J. 1890 vorgeſehen, fann 
obnenveiters fiir bie Swede der Udminijtration ver- 
wirklicht werden. Auf dieſer Grundlage wurde die 
Wahlbegivtseinteifung fiir Böhmen in der neuen 
Reichsratswabhlordnung 261 1907, R. 17, geſchaffen. 
Gine nationale Gebietsabgrenzung wiirde auch die 
baldige Cinfiihrung der Mreisverfafjung im Sinne 
des Entwurſes der Kremſierer Konſtituante ermög— 
lichen und ijt gum Teil aud) in Mähren praktiſch. 
Cine Teilung des L. T. und & A. in nationale 
Kurien ijt ohne „Landeszerreißung“ möglich und 
vermag durd) Ausſchaltung des in nationalen Fra— 
gen bejonders gehäſſigen Webhrheitspringips den 
Frieden unter den VolfSjtimmen weſentlich zu för— 
dern. Entſprechend dem Vorgang beim Landesſchul⸗ 
und Landeskulturrate, ſowie den Urgtefammern (in 
Mähren zugleich beim LandeSqewerberat) ließe fic 
cine Teilung der oberften Provingialbehirden un— 
ſchwer bewerfitelligen und dadurd auc) eine ents 
fprechendDe Grundlage fiir die Regelung der Amts— 
ſprache und der Beamtenfrage (nationaler Konkre— 
tualjtatus der Beamten) in den Ländern gewinnen. 

Der Standpuntt, daz die l. f. Verwaltung — 
die Spradjenfrage bei der autonomen Verwaltung 
bietet bei der nahezu vollftindigen Übereinſtim— 
mung der Anſichten faſt feine Schwierigfeit mebr 
— namentlic) in den deutidjen Bezirken Böhmens 
deutſch und in den tichechifdhen tſchechiſch beforgt 
werde, ijt eine von felbjt cinleuchtende Folgerung 
aus dem Pringip der nationalen Selbjtbejtimmung 
und felbjt mit dem Bringip der Gleichberechtigung 
in voller Ubereinjtimmung. Karl Hawliczef, der 
mebrgenannte politiſche Lehrer der Tichechen, deijen 
Ausſprüche noc) immer das hichite Anſehen genie- 
fen, ſchrieb 1850: ,,Die Nationalitét bedeutet bei 
uns, daß dort, wo unfer Volk wobhnt, aud 
die Regierung tſchechiſch ſei, und daß ſowohl bet 
den Geridjten alS bei ben Behirden und in allen 
bjjentlichen Ungelegenheiten die Sprade des Vol— 


rungen ihres frieblichen Nebeneinanderlebens ge- | feS angewendet werde. Das Wort „überall, wo 


troffen werden? Unzweifelhaft entipridt nur der! unfer 


olf wobnt’ nehmen wir im ebrlichen 
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Sinne. Wir verlangen, dak die N. gu Zwecken 
der Landesveriwaltung in angemefjener Weiſe ar- 
rondiert werden. Rach diefem Grundſatze iiber- 
lajfen wir bie enden in Bihmen, in denen die 
Deutichen gejdlofien beieinander wohnen, der deut⸗ 
iden Berwaltung.” Er verlangte aud) von den 
tichechifcjen Cinwanderern im deutiden Sprach- 
— „daß ſie die Sprache ſprechen, die man in 

neuen Heimat ſpricht, und ſich den Gebräuchen 
fügen, die dort heimiſch ſind“ (Nar. nov. 13 IV 49). 

Jn der Tat haben fic) aud) die Tichechen in 
ihren öffentlichen Erklärungen, Gejegantrigen und 
Memoranden vom J. 1848 bis 1886 die Gleich— 
berechtigung auf dem Gebiete der Amtsſprache nie 
anders vorgeſtellt, als daß die Behörden jeweilen 
nad) der Beböllerungsmehrheit der betreffen den Ge- 
biete deutid) oder tſchechiſch, d. 6. einjprachig, am- 
tieren. Nur durd) die Einwirkung des böhm. Feu- 
daladels wurde, und gwar zuerſt im J. 1886, aus 
Anlaß des Faccfiden Berichtes über die Spra- 
chenfrage diejer Standpunft, wenn aud) nicht fiir 
immer (eS lieqen Anträge vom J. 1892 und 1894 
mit Dem Pringip der Einſprachigkeit vor) verlajjen. 
Damit jeder Ticheche im legten Winkel des Landes, 
den vorher faum ein tſchechiſcher Fug je betrat, in 
jeiner Sprache das Recht finde, foll im gangen Lande 
die Zweiſprachigkeit herrſchen! Diefer von jentis 
mental -bijtorijcen Reminiszenzen eingegebene 
Standpunft fann aber feine den praftijden Be- 
dürfniſſen der —— dienende Verwaltung 
hindern, die Forderung des natürlichen Rechtes 
zu erfüllen, wonach in den deutſchen Bezirken deut⸗ 
ſche, in den tſchechiſchen Bezirken tſchechiſche Be— 
amte anzuſtellen und die nationalen Minderheiten 
zu nötigen ſind, ſich im ſprachlichen Amtsverkehre 
nad) der Sprache der Mehrheit au richten. 

Nur wäre das Deutſche im Intereſſe der Be— 
pilferung der anderen Kronländer, welche bei 
dem Bejtande fo vieler Landesiprachen dieses ge— 
meinjame Werjtindigungsmittel nicht entbehren 
fann, al die geſetzlich beflehende allgemeine Regie- 
rungs- und Geſchäftsſprache aud) in rein tſchechi— 
ſchem Gebiete gegen jede Unjechtung ſicherzuſtellen, 
da es felbjt in Gal. im äußeren und jum Teil im 
inneren Dienjtverfehr anwendbar ijt: 

Auf dem Boden des Unterridtes find, wenn 
wit die Univerſitätsfrage, die bier nicht erörtert 
werden fann, augnehmen, die nationalen Be— 
idwerden (dic Ruthenen ausgenommen), wenn 
aud) nidt gang verjtummt, jo dod) minder belang- 
reid); denn nur die Slowenen und Rumänen be- 
jipen teine rein nationalen Mittelſchulen, jondern 
deutſch⸗ utraquiſtiſche. Auch in Böͤhmen und Mäh— 
ren herrſcht im Punkte der Möglichkeit der höheren 
Ausbildung in der Mutterſprache verhältnismäßig 
— da die Schulſprengel und die Unterrichts— 

ehörden national gejondert find. Es eriibrigt 


Daber nut die Regelung der Frage der Minort-| nalen —— vom * 
tätsſchulen und des Aufwandes fiir die nationalen dem Ojftrozinsfifchen Pr 
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muß als ein bloßer Wahlkataſter (wie in Mähren) 
unter Feſtſetzung einer Nationalumlage oder 
aber durch eine andere Teilmaßregel bewirkt wer- 
den. (Fiſchels Minoritätsſchulen S. 17 f.) 

Auf dem Gebiete der Kirche ijt ein neuer 
bedeutjamer Streitpunft aufgetaudt. Der Mans 
gel fatholijdher deutſcher Prieſter hat die natio- 
nale Erregung und die ,Lo8 von Rom“-Bewe— 
pans anſehnlich gejteigert. Die Errichtung deut- 
cher Bistiimer, welche die Tichechen, gleichfalls 
dem Bhantom der Zweiſprachigkeit nacdhjagend, be- 
fiimpfen, würde dem Friedensbediirjnijje zugute 
fommen. Die nationale Teilung der protejtantifden 
Superintendeng ijt bereits durchgeführt. Die An— 
wendung der flavijchen (glagolitiſchen Liturgie im 
Kiijtenl. und Dalm. ijt teilweife nod) jtrittig. 

Dernationalen Autonomie durch tunlichſte — 
derung in provinzieller Verwaltung und Geſetzge— 
bung gehört die Zukunſt. Die Differenzen, um die 
es ue in Böhmen handelt, find —— un⸗ 
lösbar als die in Mähren, wo ſie bereits zum 
Teil geregelt werden fonnten, und aud) ander— 
wärts. Den Anſprüchen der Italiener in Südtirol, 
der Ruthenen in Gal. läßt ſich auf dieſelbe Weiſe 
Rechnung tragen, ohne das hiſtoriſche Gefüge des 
Staates auseinander zu reißen. 

Die Fähigkeit der öſterr. Verwaltung zur 
Herſtellung einer ſolchen Ordnung muß bent 
werden. Sieg gehört aber allerdings nicht nur 
der gute Wille der unmittelbar Beteiligten, ſon— 
dern mehr nod) die Betätigung einer aus das rein 
Zweckmäßige gerichteten Energie in den entfdeiden- 
den Kreijen, unter Fernhaltung aller den Bedürf— 
nijjen der Verwaltung entgegenitehenden hiſtoriſch⸗ 
politijchen und dynamiſchen Geſichtspunkte. 


Titeratur. 


Tebeldi (Beidtel): Die Slaven im Kaif. Ojterr. 
Wien 1848. Jungmann: Die Sprachenfrage in 
Ojterr. Brag 1848 (deutſch und tſchechiſch. Schem⸗ 
bera: [ber die Gleichitellung der beiden Landesipra- 
chen in Mahren. Briinn 1848 deutſch und iſchechiſch). 
Dabczanski: Die ruthenifche Frage in Gal. Lem— 
berg 1848. Wildner: Die a Bie e in Oſterr. 
Wien 1849. ——— Geſchichte here. feit dem 
Wiener Frieden. 2 Boe. Leipzig 1863. Derfelbe: 
Protofolle des Verfaſſungsausſchuſſes im öſterr. 
Reichstage 1848 — 1849. Leipgig 1885. Eötvös 
— : Uber dic Gleichberechtigung der N. in 

jterr. Peſt 1850. Derfelbe: Die N.-Frage. Peſt 
1865. OHelfert: Ofterr. und die N. Wien 1850. 
Derfelbe: Die ſprachliche Gleichberedtiqung in 
der Sule. Prag 1861. Derfelbe: Die böhm. 
tage in ihrer jiingiten Phaſe. Brag 1873. Cy bre 
nig: Etnographie der öſterr. Monardie. 3 Bode. 
Wien 1857. Pejafowics: Uftenftiide aur Ge— 
ſchichte des kroatiſch-ſlavon. L. T. und der natio- 
1848, Wien 1861 (mit 
ojefte). Wenig: Die 


Sulturbediirfnijje iiberhaupt. Für die Nojten des | Durchfiihrung der Gleichberedtiqung beider Lane 


Schulweſens, der Literatur, 


Wiſſenſchaft und deSfpracen in den Schulen Böhmens. Leitomiſchl 


Kunſt jedes Volfsjtammes foll diejer allein auf- und Brag 1862. Balacty: Oſterr. Staatsidee. 


fommen und jteuern. Dies fann entweder allgemein 
durch eine nationale Rolle, die aber mehr fein 


| 
| 


Prag 1866. Fider: Die Völkerſtämme der Hijterr.- 
ungar. Monardie. Wien 1869. Fiſchhof: Oſterr. 
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und die Biirgidaften jeines Bejtandes. Wien 1869. 
2.Mujl. 1870. Urfolay: Germanentum und Ojterr. 
Leipzig 1870. Quftfandl: Föderation oder Real- 
union, alé Untwort auf Fiſchhofs Ofterr. Wien 
1870. Oſterr. und bas N.Recht. Bon einem Alt— 
öſterreicher. —— 1870. Glaſer: Die Spra— 
—— in Ojterr. (Rede). Wien 1871. Andree: 
Verhältniſſe und Sprachgrenze in Böhmen. 
2. Aufl. Leipzig 1871. Bidermann: Die Ita— 
liener im tirol. Brovingialverbande. Innsbruck 
1874. Schröer: Die Deutjden in Oſterr.⸗Ungarn 
und ihre Bedeutung fiir die Monardie. Berlin 
1879. Wumplowics: Das Recht der N. und 
Sprachen in Ojterr.-Ungarn. Jnnsbrud 1879. Die 
nationale Organifation der Deutſchen in Oijterr. 
und der deutich-bfterreichifche Nationalverein. Briinn 
1889. Fiſchel-Hugelmann: Das Rect der N. 
in Oſterr. Graz 1880. Stingl: Die National- 
vereine Ddeutider Biirger und Bauern. Krems 
1881. Sole: Narodnost’ a jeji vyznam. Prag 
1881. Gar: Die N.Frage in Ojterr. in ihrer 
politifden und fogialen Bedeutung (Rede). Wien 
1881. Die N.-, d. i. Sprachenfrage in Ofterr. Bon 
einem Deutſchöſterreicher. Wien 1881. Turn— 
wald: Die adminiſtrative Teilung Böhmens. 
4. erg. Aufl. Reichenberg 1884. 5. Aufl. 1891. 
Madejski: Die deutſche Staatsſprache. Wien 
1884. Fiſchhof: Die Sprachenrechte in den 
Staaten gemiſchter Nationalität. Wien 1885. Der— 
ſelbe: Der öſterr. Sprachenzwiſt. 1888. Pro— 
gramm zux Durchführung der nationalen Auto— 
nomie in Oſterr. Bon einem Slaven. Wien 1885. 
v. Kremer: Die Nationalitdtsidee und der Staat. 
Wien 1885. Sdlefinger: Die N.- Verhiiltnifje 
Bshmens (in Forſchungen gur deutjden Landes- 
und Bolfsfunde, I. Bd., 1. Heft). Stuttgart 1886. 
BVasaty: Die geſetzliche Gleichheit der böhm. und 
deutiden Sprache. Prag 1886. — Das deut⸗ 
ſche Sprachgebiet in Böhmen. Prag 1887. Ruf: 
Die Sprachenfrage. Wien 1888. Srb: Boj za 
nase pravo ndrodni. Prag 1888. Hofmann- 
BWellenhof und Derfdatta: Der deutſch-böhm. 
Ausgleich. Graz 1890. nape a Der böhm. Mus- 
giei . Stuttgart 1891. Hainifd: Die Zufunft 
Deutſchöſterreicher. Wien 1892. Herfner: Die 
hitb der Deutſchöſterreicher. Wien 1893. Sfene: 
ntjtehen und Entwidlung der flavijch-nationalen 
Bewegung in BiHmen und Mähren. Wien 1893. 
Gjerny: Boj za pravo. Prag 1893. Dumrei- 
her: Südoſtdeutſche Betradtungen. Leipzig 1893. 
Wittelshifer: Politijdhe und wirtichajtliche Ge— 
fichtSpuntte in der öſterr. N-Frage. Berlin 1894, 
Mafaryt: Ceska otazka, Prag 1895. Hipman: 
La nation tschéque, sa mission en Enrope. 
Prag 1895. Raudjberg: Die Bevilferung Ojterr., 
Wien 1895. Kaigl: Ceské mySlenky. Brag 1896. 
Derjelbe: O otazce jazykové in ,ceskd revue”, 
Jahrgang 1898. Bacal: Skizzen zur Regelung 
der Sprachenverbhiltnifje im Königreiche Boͤhmen. 
Ruttenberg 1896. Die böhm.mähr. Spradjenver- 
— Von einem Altöſterreicher. Leipzig 1897. 
wifdel: Nationale Kurien. Wien 1898. Türk: 
Böhmen, Mähren und Schleſien. Mit einer Spra- 


nale Politif. Wien 1898. Onciul: Zur siterr. 
——— Wien 1898. Auerbach: Les races 
et nationalités en Autriche-Hongrie. Paris 
1898. rind: Das ſprachliche und jpracdhlic-na- 
tionale Recht. Wien 1899. Synopticus: Staat 
und Nation. Wien 1899. Fifdel: Das öſtert. 
Sprachenredt. Brinn 1901 (enthalt nebjt orient. 
Cinleitung alle Gefege und BVerordnungen iiber 
diejen Gegenjtand). Derfelbe: Die Minoritits- 
ſchulen. Briinn aig So Derjelbe: Materialien zur 
Spradjenjrage in Oſterr. (Gejegentwiirje, Memo- 
tanden, Adreſſen ujw.) Brinn 1902. Chéra- 
dame: |’Europe et la question d’Autriche. 
2. Aufl. Paris 1901. Springer (Rudolf): Der 
Kampf der öſterr. Nationen um den Staat. Bien 
1902. (1. Feil.) Rolmer: Parlament und Ber: 
fafjung in Ojterr. Wien und Leipzig 1902 ff. Bon 
Geſchichtswerlen noe Senge: Oſtert. von Vilagos 
bis zur Gegenwart, 2 Bde. Leipzig und Wien 1872. 
Derfelbe: Ojterr. feit der Kataſtrophe Hohenwart⸗ 
Beujt. 3 Bde. Dajelbjt 1879. Helfert: Geſchichte 
Ojterr. vom — Oktoberaufftandes. 6 Bde. 
Prag 1870—1886. d'Elvert: Zur Gejchichte des 
Deutſchtums in Ofterr.-Ungarn. Briinn 1884. 
Raudberg, Der nationale Befipjtand in Böh— 
men. Maly; NaSe znovuzrozeni. Brag 1880 bis 
1884. S rb: Politické déjiny nar. desk. 1861 bié 
1895. Brag 1898. Denis: La Bohéme depuis 
la Montagne blanche. Baris 1903 (f. Urt. , reid: 
verfaſſung“, „Böhmen“, „Mähren“). Kramarz: 
Gloſſen zur tſchechiſchen Politik, 1906. pit, 
(Rudolf): Grundlage und Entwidlungssiele 

öſterr. angar. Monardhie, Wien und Leipzig 1906. 


A. Fiſchel. 


Naturalverpflegsſtationen. 


I. Das Weſen und der Swed der RN. -- IT. Die Ent⸗ 
ftebung der Inſtitution. — M. Gejegliche Regelung der R. 
in Ofterr. — IV. Erfolge ber N. — V. Das Berhattnis 
der N. gu der Bffentlichen Berwaltung. — VIL. Kritiſche 
Bemerfungen. — VII. Reformbeftrebungen. 


I. Das Wejen und der Zwed der R. Die 
MN. find Wnftalten, in welchen erwerbs- und fub- 
fijtenglofen, jedoch arbeitéwilligen und arbeitſuchen⸗ 
den Reiſenden durd) eine genau —“ Zeit 
die Unterkunft und nötigſte Naturalverpflegung 
egen eventuelle vorherige Arbeitsleiſtung zu dem 
Bede gewährt wird, um ibnen zu ermiglicen, 
eine ihren —— und —— entſpre⸗ 
chende Arbeitsſtelle zu finden. Die N. hängen un— 
mittelbar mit der Arbeitsloſigkeit zuſammen und 
wie dieſe ſich in ihrer fiir die Sozialpolitik mabe 
—— Geſtaltung als eine Folge der wirtſchaft⸗ 
iden Entwidlung Neuzeit darjtellt, erſcheinen 
aud die N. als ein Produft der jüngſten ſozial⸗ 
politijchen Bejtrebungen, die Arbeitslojiafeit ſowohl 
als foldje als aud) in ihren Begleiterjdeinun 
(Bettelei und Landjtreidjerei) gu bekämpfen. 
denjelben kommt fomit nicht nur das adminiitra- 
tive, fondern auch das ſozialpolitiſche Moment m 
Betracht. Beide Momente find jedod von Anfang 


chentarte. Miinden 1898. Hron: Deutfeynatios lan nicht zur gleichmäßigen Geltung gebracht; fiir 
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bas Entftehen der Inſtitution war mehr das erjtere 
Moment makgebend, während die ftufenweije Sozi— 
alifierung der Qnjtitution die fortidreitende Ent- 
—— Organiſation kennzeichnet. Befannt- 
lid) bildet die Befiimpfung des Bettels und der 
Landſtreicherei ſeit jeher den Gegenſtand geſetzlicher 
Fürſorge. Die ausländiſche, ſowie die öſtert. Ge— 
ſetzgebung beſchränkte ſich jedoch bis in die jüngſte 
Zeit vornehmlich auf Statuierung von Repreſſiv— 
maßregeln, in welchen das ſozialpolitiſche Mo— 
ment der Landſtreicherei als eine Erſcheinungs⸗ 
form der — —————— nicht die mindeſte Be— 
achtung erfährt. Bezüglich der öſterr. Geſetzgebung 
ijt herborzuheben, dak ſowohl das allgemeine Str. 
G. als aud) die Spesialgefepe, d. i. das G. 10 V 
73, R. 108, womit polizeiſtrafrechtliche Beſtim— 
mungen wider Urbeitsjdheue und Landjtreicher er— 
lajjen werden, als aud) die beiden an Stelle die— 
ſes Geſetzes getretenen Reichsqejepe und gwar 24 V 
85, R. 89, womit ftrafrechtliche Bejtimmungen in 
Betreff der Hulliffigfeit der Anhaltung in Zwangs— 
arbeits- oder Bejjerungganjtalten normiert wer—⸗ 
den, und das G. 24 V 85, R. 90, betreffend die 
Bwangsarbeits- und Befjerungsanjftalten, dem Bet= 
tel und der Landſtreicherei durch ftrafredtliche Bee 
tämpfung beigufommen fucken. Wird nun aud 
von dem pringtpiellen, vorzugsweiſe die Erflérung 
des BettelS und der Landjtreicherei fiir ein jtraj- 
—— ju ahndendes Delilt ſowie die zwecmäßig⸗ 
eit Der Geſängnisſtrafe als Vorbedingung der 
nachherigen Yngaltung de8 Yndividuums in einer 
Bwangsarbeits- oder Beſſerungsanſtalt betrefjen- 
den Bedenfen abgejehen, fo leiden dieſe Geſetze an 
dem Grundfebler, dak bei Fejtitellung des Tatbe- 
ftandes die Qualität des Bettelnden bezw. ag 
renden nicht berückſichtigt, d. i. zwiſchen den We 
wohnheits⸗ (Berujss) Bettlern und jenen, welche 
nur mangels entſprechender Arbeitsgelegenheit zum 
Bettelſta greifen, nicht unterjdieden wird. Nach 
dem G. 24 V 85, R. 89, erfcheint nämlich fiir die 
Behandlung eines Jndividuums als Bettler begw. 
Landjtreicher neben der Inanſpruchnahme der pri- 
vaten Mildtätigkeit in der vom Gejege inhibierten 
Weije nur das dupere Merfmal der Subjijtenglo- 
figfeit maßgebend. Hiedurd) wird der Rechtipre- 
dung bezüglich der Vagabondage die ſichere Basis 
entgogen und in dem ungiinjtigen Cinflufie der 

ängnißſtrafe auf fchuldlofe, um dürftigſte Exi— 
ftengmittel ringende BolfSangehirige ay fogat 
eine in ſozialpolitiſcher Hinſicht nachteilige Wirkung 
diejer Gele e. 

Die Mängel der bisherigen öſterr. Geſetzge— 
bung wider Bettelei und Landſtreicherei treten um 
fo ſchärfer hervor, als die Außerachtlaſſung des 
fosialpolitijdjen Momentes dieſer geſellſchafilichen 
Erſcheinungen aud) durch anderweltige gelepliche 
Verfügungen nicht wett gemacht wird. Ansbefon- 
dere erſcheint in dieſer Hinſicht die Armengeſetzge— 
57 mangelhaft. Nad) § 4 des böhm. Armengeſeßes 
3 XII 68, & 59, wird die aia ae des Bet⸗ 
tels für eine An — der Orispolizei (§§ 35 
und 59 Wem. ©.) er 
Lifung derartiger geſellſchaftlicher Probleme völlig 
unzulanglich erſcheint. Cinen Anlauf zu einer ins 


tenſiveren Befimpfung der Bettelei und Landſtrei⸗ 
cherei enthält aud) die Beſtimmung des § 4 ded 
jitierten G. 24 V 85, R. 89, wonad) jede Ge— 
meinde, in deren Gebiete eine arbeitsjibige Per— 
jon fic) befindet oder betreten wird, welche weder 
die Wittel gu ihrem Unterbhalte nocd einen erlaub- 
ten Erwerb hat, berechtigt iit, dDerfelben cine ihren 
Sribigteiten entipredende Arbeit gegen Entlohnung 
oder Naturalverpflequng zuzuweiſen. Die Durch— 
führung diefer an ſich nicht ungivedmifigen Be- 
jtimmung jdjeiterte jedoch iiberall an dem Man: 
gel entiprechender Arbeitsgelegenheit, welche die 
Wemeinden den Betreffenden gu bieten bitten. Die 
Arbeitslojen, welde in der Heimat feine Arbeit 
janden und daber genötigt waren, diefelbe in der 
Fremde 3 ſuchen, blieben im allgemeinen ok die 
Privatmildtitigteit besw. auf das unorganifierte 
Ulmofengeben angewiejen, deſſen Fortbejtand jedoch 
bei der Unmöglichkeit einer entiprecenden Tren- 
nung arbeitéwilliger und arbeitsidjeuer Elemente 
mit det Tendenz der beiprodenen Reichsgeſetze 
nidjt vereinbart werden fann. Die N. find num 
bejtimmt, dieſe Lücke der Geſetzgebung auszufüllen; 
dieſelben haben daher eine doppelte Beſtimmung: 
1. Das unorganiſierte, viele Mißſtände zeitigende 
Almoſengeben durch anſtaltlich organiſierte Unter— 
ſtützung arbeitſuchender, daher arbeitswilliger Ele— 
mente zu dem Swede gu erſetzen, damit bie Schei— 
dung arbeitsiwilliger und arbeitsjcheuer Elemente 
fowie eine zielbewußtere Anwendung geſetzlicher 
Repreſſivmaßregeln gegen letztere ermiglicht werde; 
2. der Urbeitslofigfeit durch swedmiifige Priven- 
tivmagregeln gu ſteuern. Sm erjteren Falle fommt 
das adminijtrative, in dem anderen das ſozialpoli— 
tiſche Moment der Ynijtitution zur Geltung. 

IL. Die Entitehbung der Inſtitution. Qn ibren 
Unfaingen find die N. aus den mehr —— 
Beſtrebungen der vom Bettel und der Landſtrei— 
cherei in Mitleidenſchaft gezogenen Geſellſchafts— 
kreiſe hervorgegangen, dieſer Plage erfolgreich ent- 
gegenzutreten, nachdem die bezüglichen öffentlich— 
——— Verfügungen ſich als völlig —— 
und das private Almoſengeben als vollfommen 
irrationell erwiejen batten. Dieſe Bejtrebungen 
waren keineswegs auf cine zielbewußte ſoziale Für⸗ 
ſorge für die in Betracht kommenden ——— 
ſondern vorzugsweiſe darauf gerichtet, die Belä— 
ſtigungen durch das Bettelvolk los zu werden. Die 
Erreichung dieſes Zweckes war allerdings durch 
die Erſetzung des rey Fae durch eine ane 
dere Unteritiigungsform bedingt, woraus fic) er- 
gab, dak die mehr egoiſtiſchen Beſtrebungen eines 
charitativen Charafters doc) nicht völlig entbehrten. 

Der —7 wurde in Deutſchland durch die 
Gründung von Ortégeidenfvereinen gemacht, 
deren Belen darin bejtand, daß die Mitglieder fich 
verpflidjteten, jtatt de8 Almoſens einen beſtimmten 
Beitrag sugunften der Vereingfaffe zu gahlen, aus 
welder die Unterjtiipungen an die Bittiteller auf 
von Vereinsmitgliedern ausgeſtellte Anweiſungen 
gewährt wurden. Diefe Einrichtung hatte allerdings 


dirt, weld) letztere jedod) zur den erhofften Swed nur injofern erfiillt, al die 


Vereingsmitglieder ſich vom Almoſengeben losfauf- 
ten; in der Hauptſache ſchlug jedoch dieſer Verſuch 
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fehl und gwar aus dem Grunde, weil aud) diefe 
UnterjtiigungSjorm weder eine Trennung der Bit- 
tenden nach) ihrer Oualitit, nocd eine Rontrolle 
der Ulnterjtiigten ermöglichte; auch geigte ſich, dab 
die Beſchenkien die empfangenen Geldgaben nicht 
immer in der erwünſchten Weiſe verwendeten. 
ine Abhilfe in beiden Rictungen wurde erjt 
eſchaffen, alg man fic) entſchloß, die Geldunter— 
tiigung durch — — zu erſetzen und 
dieſelbe nur gegen vorherige Arbeitsleiſtung ſeitens 
des Bittſtellers zu gewähren. Zu dieſem Behufe 
wurden ſpeziell in Holland, in der Schweiz und 
in Württemberg durch geſellſchaftliche Selbſt— 
ilje beſondere Anſtalten, nämlich die N., ins 
eben gerufen. Dieſelben waren beſtimmt, ſub— 
ſiſtenzloſen Reiſenden — im Gegenſatze gu den 
einheimiſchen Armen — einmalige Unterkunft und 
die nötigſte Naturalverpflegung unter der Bedin— 
gung zu gewähren, daß die Aufgenommenen vor— 
her cine entſprechende Arbeit verrichten. 

Man verjolgte dabei nachitehende Hauptswede: 
1. Abſchaffung des Almoſengebens durch Cinfiih- 
tung der Raturalverpflequng; 2. Trennung ar- 
beitswilliger und arbeitsjdjeuer Clemente durch 
Forderung vorbheriger Wrbeitsleijtung; 3. Fern— 
haltung fremder erxijtenglofer Elemente von dem 
Unfunjtsorte. 

Dieſen Zwecken entiprad auch die erjte Or— 
ganijation der N. Diefelbe ſpricht wohl dafiir, dap 
die N. urſprünglich feinedwegs als cine Aktion 
josialpolitijcher Fürforge fiir arbeitsloſe Elemente, 
vielmehr als eine afregel = Unterjtiipung 
der öffentlichen Verwaltung behujs energijder 
— bet Landſtreicherei durch Repreſſiv— 
maßregeln in der Weiſe gedacht waren, daß die 
Scheidung arbeitswilliger und arbeitsſcheuer Ele— 
mente ermöglicht werde. Mit Rüclſicht auf die der 
Errichtung der N. geſteckten Hauptzwecke laſſen 
ſich dieſelben in ihrer urſprünglichen Ausgeſtaltung 
wohl als eine mildere, ſozialpolitiſch angehauchte 
Art der Abſchiebung charakteriſieren. Die erwähn⸗ 
ten Grundſätze waren auch für die auf — 
licher Grundlage erfolgte Organiſierung der N. 
in Oſterr. maßgebend. Die Anpaſſung der M. 
an ihre ſozialpolitiſche Aufgabe erfolgte erſt in der 
jüngſten seit im Königreiche Böhmen und zwar 
im Zuſammenhange mit der Regelung der Ar— 
beitSvermittlung, woriiber in einem der nachfol- 
genden ae ehandelt wird. J 
. UL Geſctzliche —— der N. in Oſterr. 
Oſterr. iſt in der geſetzlichen Organiſierung der N. 
allen anderen Staaten vorangegangen. Dieſelbe 
erfolgte: in Niederöſterreich mit dem G. 30111 
86, %. 293 in Mähren mit dem G. 1911 88, 
L. 45; in Steiermarf mit dem &. 30 X 68, 
L. 50, bezw. 13 VI 92, &. 34; in Oberöſter— 
reid) mit dem G. 7 XI 88, L. 23; in Schleſien 
mit dem G. 111V 92, L. 32; in Vorarlberg 
mit dem G. 17 XI 91, &. 13; in Böhmen mit 
dem G. 20 IV 95, L. 38. 

Gemäß den Beſtimmungen dieſer Geſetze bezw. 
der von den L. A. in Ausführung dieſer Geſetze 
erlaſſenen Inſtruktionen werden in die N. arbeits-, 
ſubſiſtenz- und mittelloſe, jedoch arbeitsfähige Rei— 
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ſende beiderlei Geſchlechtes ohne Unterſchied der Zu— 
ſtändigkeit aufgenommen. Dieſelben ſind grund— 
ſätzlich den Angehörigen aller Arbeiterkalegorien 
ohne Unterſchied zugänglich. (Ausnahme: § 4 des 
ſteierm. Geſetzes, wonach Dienſtboten und Tag— 
löhner von det Aufnahme ausgeſchloſſen find.) 

Behufs Sicherſtellung der Unterſtützungswür— 
i i der Aufzunehmenden bezw. behujs Hintan- 
haltung des Mißhrauches der N. durd) unwiir- 
dige Elemente werden fiir die Aufnahme in die— 
jelben bejondere Bedingungen jtatuiert. Ym all- 
— ſetzt die ps jigfeit der Mufnahme eines 

cijenden in eine 8. voraus: 1. den Beſitz eines 
—— Reiſedokumentes; 2. den Nachweis, dak 
eifende wenigſtens durd) 14 Tage ununter- 
brodjen in Urbeit jtand; 3. die Leijtung einer Ar— 
beit in der N. 

ad 1. Wiiltige Reijedotumente find: Das Ar- 
beitsbuch dex Profeſſioniſten, das Dienſtbotenbuch 
der Tagléhner, Handlanger, Dienjtboten und land- 
wirtſchaftlichen Hilfsarbeiter fowie fremdländiſche 
Heimatideine, jedoch nur dann, wenn dieſe Doku— 
mente die behördliche Reijebewilliqung enthalten: 
ferner der Reijepah und die Legitimationstarte. 
Den WAujgenommenen wird nebjtdem als Kontrollé- 
dofument ein Begleitſchein ausgefolgt, worin 
der Tag der Aujnahme, die ſtattgehabte Benugung 
eingelner N. fowie das Reijegiel des Reiſenden 
eingetragen wird. 

ad 2. Der Urbeitsnadweis muh den gelten- 
den Vorjdriften gemäß beqlaubigt fein. 

ad 3. Die von den Reijenden im den N. yu 
verridjtende Arbeit foll derart bejdafjen fein, daß 
jie von jedermann obne Unleitung verrichtet wer- 
den fann und den Reifenden nidjt gu febr an- 
ftrengt; in der Regel bejteht fie in Holgipalten, 
Aufrdumen der Lokalitäten, Wafjertragen u. dal. 

Eingelne Landesgejepe enthalten die Bejtim- 
mung, daß Reijende, die fic) weigern, die ihnen 
vom Leiter der N. —— ene Arbeit zu ver—⸗ 
richten, dem k. k. Bezirksgericht unter Berufung 
auf den § 4 des G. 24 V 85, R. 89, gu überge⸗ 
ben jind, 

Bon der Aujnahme in die N. jind ausge— 
ſchloſſen: 1. Perjonen, weldje infolge Alters oder 
eines Gebrechens arbeitsunfähig find; 2. Reijende, 
weldje im Lauje der letzten drei Monate eine Un— 
terjtiigung in derjelben N. erhalten haben; 3. 
Reijende, welde im Befipe von geniigenden Rei 
jemitteln find. 4. Ju Böhmen: Reijende, welde 
cine vom GStationsleiter angebotene Arbeitsſtelle 
zurückweiſen, jedod) nur dann, wenn die Gewißheit 
vorliegt, dab die Arbeitsgelegenheit nur aus Luit 
am Herumgiehen ausgefdlagen wird. 5. Jn Stei- 
ermarf auc) jene —— Gehilfen, welche in 
den letzten 6 Monaten in ihrem Berufe nicht 
gearbeitet haben und 6. in Schleſien auch jene 
reijenden — für welche im Orte der 
MN. eine Genojjenidhajtsherberge entweder Natural- 
verpflequng oder entfpredjende Geldunterjtiigung 
bietet. 

Die BWanderjrijt, innerhalb welder 
die Heifenden die RocnsciertDraets. 
tionen benugen finnen, wurde in N. O. mit 
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feh3 Woden, in Steierm., £. &. und Schle— 
fien mit zwei Monaten, in Böhmen mit wei 
Monaten fiir Handwerfer und mit einem Monat 
fiir Die Taglöhner und landwirtſchaftliches Geſinde, 
in Mähren und Borarlb. mit drei Monaten — 
pom Tage des unmittelbaren Wustrittes aus der 
Arbeit suriidgerednet— feltgefept. Ausnahmsbeſtim⸗ 
mungen gelten fiir Reiſende, welche fic) unmittel⸗ 
bar vor dem Reiſeantritte in der Heimatsgemeinde 
aufgehalten haben, ſowie ſolche, welche aus der 
Lehre treten, oder das Krankenhaus verlaſſen oder 
zur militäriſchen Waffenübung einberufen werden. 

Die Dauer des Aufenthaltes in einer 
Naturalverpflegsſtation darf in der Regel 
18 Stunden nicht überſchreiten; dod) fann bei ſehr 
ſchlechtem, ftitrmijdem Wetter der Uujenthalt aus- 
nahméweife fo lange dauern, bis der Reifende 
ohne Gejahr fiir Leben und Gefundbheit die Reife 
jortiefen fann. Die Reifenden haben bei quter Wit- 
terung vormittagé längſtens um 11 Uhr, abends 
um 6 Uhr in der Station einjutrejjen, um An— 
ſpruch auf die Tageshauptmabhlyeiten gu haben. 

An Verpflequng ift den Reijenden in orts— 
üblicher Rojt ein Frühſtück, bejtehend aus einem 
halben Liter Suppe und 250 g Brot; mittags: 
ein Mittagmabl, beſtehend aus einem halben Liter 
Suppe, einer Zuſpeiſe und 200 g Brot; abends: 
ein Nachtmahl, beftehend aus einer Zuſpeiſe ohne 
Suppe und 250 g Brot, au verabreiden. 

Uber die fssiplin in der N. enthält die 
Haugordnung niihere Bejtimmungen. 

Die Orte, in welchen N. zu errichten find, 
werden vom &. A. im Cinverjtindnis mit der 
f. f. Statthalterei (in Böhmen nach vorbheriger 
Cinvernahme der er ot cee feftaejtelit. 
zn Bihmen, RM. O. und Steierm. find die 

andeshauptſtädte ſamt dem begiiglicjen f. k. Po— 
lizeirayon, in Mähren die Landeshauptitadt Briinn 
und die finigl Hauptitadt Olmütz von der Gültig— 
feit des Gelepes ausgenommen. Jn N. O. und 
©. ©., fowie in Steierm. follen die N. in der 
Regel mit den Schubjtationen zuſammenfallen. 
Die Entfernung einer N. von der anderen betriigt 
14—24 km. Die Lofalititen fiir die N. werden 
teils mietweife, teil durch Neubau beigeſtellt. 

Die Beforgung der Anſtaltsgeſchäfte: 
Die Aufnahme, Beaufſichtigung und Beſchäfti— 
gung der Reifenden oblieqt dem Stationspfle- 

er, dem in N. mit gréperer Frequenz aud) ein 
uffeber zur Seite jtebt. 

Xn Bhmen haben die Stationspfleger in Be— 
zirken, in welden nicht felbjtindige Besirfsarbeits: 
vermittlungsanjtalten im Sinne de8 G. 29 LIT 1903, 
2.57, erridjtet werden, auch die Geſchäfte der allgemei- 
nen Arbeitsvermittiung gu beforgen, aus welchem 
Grunde ſelbſtverſtändlich bezüglich der Oualififa- 
tion derſelben größere Anſprüche geſtellt werden. 

Die Beiſtellung der Koſt für die Reiſen— 
den ſoll grundſätzlich nicht dem Stationspfleger, 
ſondern einer dritten Perſon vergeben werden 
und gwar gegen die von dem L. A. feſtzuſet— 
zende —S— Dieſe beträgt z. B. in Böh— 
men 12 h fürs Frühſtück, 32 h fiir bas Mittag— 
efien und 18 h fiir das Nachtmahl; aus befonde- 

Ofterr. Staat8wirterbuch. 2. Mufl., 8. Bd. 
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ten Griinden fann die Erhöhung derielben vom 
2. A. bewilligt werden. Yn Stationen mit geringer 
Frequenz auch der Stationspfleger die 
Verköſtigung der Reiſenden. 

ag dha für die Beſchaffung, eventuell 
Miete der zur Beherberqung nébtigen Lofalititen 
und der erforderlichen Arbeitsräume, dann fiir die 
innere Einrichtung, —— Beleuchtung und 
weitere Inſtandhaltung, jowie der Aufwand fiir die 
Verfijtigung und Bebherbergung der in den N. 
aufgenommenen Perfonen werden in Mähren, 
Schleſien und Steierm. pom Lande getragen. 

Jn RM. O. und O. O. ſowie in Borarlb. wer- 
den zur Beftreitung diefes Aufwandes Konkurrenz⸗ 
beairfe gebildet; jede N. weldje fic) im Amtsorie 
eines f. k. Bezirksgerichtes befindet, bildet mit den 
jum Sprengel diejed k. k. Bezirksgerichtes gehöri— 
gen Gemeinden einen — easy alle an⸗ 
deren ſind als Filialſtationen der im Amtsorte des 
Bezirksgerichtes befindlichen N. zu betrachten. 

Ju Böhmen haben ſowohl den Errichtungs— 
als aud) den Erhaltungsaufwand die Vertretungs— 
— zu tragen; dod) ijt unverhältnismäßig ſtark 
belaſteten Bezirklen cine Landesſubvention zu ge— 
währen. 

In Bezug auf die Verwaltung der N. be— 
ſtehen Unterſchiede, je nachdem dieſelben als Lan— 
des⸗ oder Bezirksanſtalten errichtet werden. In 
einzelnen Kronländern ſteht die unmittelbare 
Uberwachung der N.dem Gemeindevorſteher jener 
Gemeinde zu, in welcher ſich die N. befindet. Die 
interne rganiſation ſowie die Uber— 
wachung des regelmäßigen Dienſthetrie— 
bes obliegt bem L. A. Jn MW. O. und O. O. ſowie 
in Borarlb. ſteht dem L. A. aud) die Prüfung 
und Wenehmiqung der den Konkurrenzbezirlsge⸗ 
meinden von den I. aufzurechnenden Auslagen ju. 

Die L.A. üben die Mufficht über die N bezw. 
die ihnen oblieqenden BVerwaltungsfunttionen durch 
von, ifnen ernannte Landesinfpeftoren (Böhmen, 
MN. O. und O. O. und Steierm.) oder durch andere 
Organe der Landesverwaltung aus (Mähren, 
Schlefien und Borarlb.). Jn Bshmen fommt den 
Landesinipeftoren aud) der Charafter eines fach⸗ 


männiſchen Bermittlungsorganes zwiſchen dem 


L. A. und den Bezirksausſchüſſen gu und erſcheint 
ihnen auch eine hervorragende Mitwirfung bei der 
Urbeitsvermittlung gugedadht. Die N. unterliegen 
—— aud) der ſtaatlichen Ron- 
trolle. 

IV. Erfolge der N. Dieſe laſſen ſich dahin 
zuſammenfaſſen, daß der bei Errichtung dieſer In— 
—*8 geſtedte Swed der Beſeitigung des Haus- 
und Straßenbettels faſt in vollem Mage er— 
reicht wurde, nachdem die früher auf die Brivat- 
mildtätigkeit angewieſenen arbeitswilligen Elemente 
nunmehr von der Wohltat der N. Gebrauch ma— 
den. Bezüglich der Landſtreicherei fonnte aller- 
dings bei dem Umſtande, als hier vorzugsweiſe 
arbeitsſcheue, nicht ſelten moralijd) völlig verfom- 
mene und von der Aufnahme in die N. grund- 
ſätzlich ausgeſchloſſene Elemente in Betradt fom- 
men, derſelbe Erfolg nicht erreicht werden. Der 
Einflug der N. äußerte fic) jedod) dabin, dag in- 
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folge der ftrengen Wufnahmsbedingungen ſowie 
injolge ftritter Handhabung der Dienjtesinjtrul- 
tionen die Trennung arbeitswilliger und arbeits- 
ſcheuer Elemente in hohem Make bewirtt und eine 
rationellere Unwendung von Repreffivmahregeln 
wider Arbeitsſcheue ermiglidt wurde. Dak hie— 
burch die Ynterefjen der StrafredjtSpfleqe und der 
Bifentlichen Sicherheit weſentliche Förderung er- 
jahren haben, ijt ſelbſtverſtändlich. Wird nod) die 
aus den Ergebniſſen der erfteren fiir die der Er— 
tidjtung der N. folgende Beitperiode fid) ergebende 
Wbnahme der Berurteilungen wegen des Deliftes 
der Landjtreicjeret in Betracht gesogen, fo fommt 
man ju dem Refultate, dag aud) die priiventive 
Wirkſamkeit der RN. in Begug auf die Cindimmung 
dev Landjtreidjerei pojitive Erfolge gebracht hat. 
Gleich giinftig war die Wirkung der N. auf die 
Gejtaltung der Sdubverhiltniffe, indem die Zahl 
der Abſchiebungen in den begiigliden Kronländern 
jum effeftiven Borteil der Landesfonds weſentlich 
abgenommen bat. ; 

V. Das Verhältnis derjelben ju der öffent— 
lichen Verwaltung. Das Beriihrungsgebiet, inners 
halb dejjen eingelne Zweige der öffentlichen Ver— 
waltung durch die Wirkſamkeit der N. beeinflugt 
werden, wurde bereits durch die Darlequng der 
wejentlicjen Erfolge der N. umſchrieben. Die emi- 
nente Wichtigfeit der letzteren fiir dic öffentliche 
Verwaltung dugert fic) aber auch darin, dah die 
MN. geeignet find, die Lückenhaftigkeit und fomit 
Reformbediirftigfeit bisheriger Berwaltungseincidy- 
tungen begiiglid) der Beliimpfung der Landſtrei— 
cherei erfernnen zu laſſen. In diejer Hinſicht wurde 
durch die N. insbeſondere die Unzweckmäßigkeit 
der bisherigen Regelung des Schubweſens ſowie 
die ungeniigendDe Ausgeſtaltung der Ortspolizei 
am Lande ins grelle Licht geftellt; aud) auf die 
Dislosierung der Gendarmerie haben die N. be- 
ftimmend eingewirkt. 

VI. Kritiſche Bemerlungen. Die eben darge- 
leqte Wirkſamkeit der N. läßt erfennen, dak die— 
felben zufolge der bi8herigen Organijation eber 
den Zwecken der öffentlichen BVerwaltung als jenen 
der — Fürſorge für die ——— dienen. 
Die N. werden ausſchließlich als eine Maßregel 
zur Bekämpfung der Bettelei und Landſtreicherei 
aufgefaßt und in Verfolgung dieſer Haupttendenz 
mettt derart eingeridtet, als wären fie nicht fiir 
die Urbeitslofen iiberhaupt, fondern nur fiir den 
minderwertigen Teil derjelben bejtimmt. Dafür 
fpridjt inSbefondere der Umſtand, daß die N. in 
den meijten Kronländern in eine gewiſſe Verbin- 
dung mit den Schubjtationen gebracht werden und 
dak die Unterjtiipung in der N. nur gegen vor- 
herige Urbeitsleijtung zu gewähren ijt. Die von 
ben eingelnen &. A. erlajjenen Dienjtesinjtruftio- 
nen enthalten allerdings im Gegenſatze ju den bee 
treffenden a! 8 Ar die Bejtimmung, daß die 
MN. auc) fiir die Wrbeitsvermittlung zu jorgen ha— 
ben. Die Praxis verbielt ſich jedoch diesbezüglich 
meijt ablehnend, obwohl gerade in der Betonung 
der Notwendigfeit der Urbeitsvermittlung die Rich— 
tung für die Ausgeſtaltung der N. in ſozialpoli— 
tiſcher Hinſicht gegeben erſcheint. Dieſe Cinjeitig- 


keit der bisherigen Organiſation der N. in den 
meiſten Kronländern als einer mehr den Zweden 
der Verwaltung dienenden Ynijtitution bildet aud 
ben Hauptmangel derjelben. Nach den bisherigen 
Erjahrungen erwies fic) die Forderung vorberiger 
Urbeitslelftung alg Bedingung der Aufnahme in 
die N. als praftifd undurchführbar und aud) fonit 
al8 irrationell, weil diejelbe nur eine Harte fiir 
die ermiideten Reijenden enthalt, ohne ein verläß— 
liches Mittel fiir die Erprobung der Arbeitswillig- 
feit der letzteren gu ſchaffen. Die Fernbaltung un- 
wiirdiger Elemente von den N. wird durd die 
Aufitellung entipredender Aufnahmsbedingungen 
bewirft, weshalb cine Gegeniiberjtellung der N. 
und der Schubjtationen vollfommen ungeredtfer- 
tigt erſcheint. 

Der Forderung der Arbeitsleijtung in der 
Station ijt aber um fo weniger eine Bedeutung 
beigulegen, als ja die Benugung der N. durch die 
Reiſenden zeitlich begrengt erſcheint und dabher aud 
die genauejte Handhabung der die Urbeitsleijtung 
in der Station betreffenden Vorſchriſt feine Bor- 
forge fiir den Moment bietet, in weldem die dem 
Reijenden zur Benugung der Stationen gewährte 
Friſt abläuft. Dieje Erwägungen lajjen wohl aud 
die Bejtimmung eingelner Landesgejege, nach wel- 
cher die Reifenden, weldje fic) weigern, die ibnen 
vom Leiter der N. aufgetragene Arbeit ju ver— 
tidjten, dent k. k. Bezirisgerichte unter Berufung 
auf den § 4 ded G. 21 V 85, R. 89, gu übergeben 
find, als völlig unzweckmäßig erideinen, um jo 
mehr, al8 der Begriff der Landftreicerei durch 
das erwähnte Spezialgeſetz normiert, die Uniwend- 
barfeit dieſes Geſetzes auf die dajelbjt angefiihrten 

fle begrengt und die Erweiterung der Ssirtiam: 
eit dieſes Reichsgeſetzes durch ein Landesgeſeß 
nicht gerechtfertigt erſcheint. Völlig unklar iſt auch 
die Beſtimmung des ſchleſiſchen Geſetzes (§ 8), 


jufolge welder der Stationéleiter für die Beiitel- 


ung des Arbeitsraumes Sorge ju tragen bat. 
VIL. Reformbeftrebungen. Die eben darge- 
leqten Mängel der bisherigen Organifation der 
veranlaften den L. A. des Königreiches Böhmen, 
die N. auch ihrer ſozialen Beſtimmung anzupaſſen 
und zwar derart, daß bei voller Aufrechterhaltung 
des uͤrſprünglichen Zweckes der N. das Schwer— 
gewicht nicht auf die Forderung der Ar— 
beitsleiſtung in der Station, ſondern auf 
die Schaffung entſprechender Arbeitsge— 
legenheit für die Frequentanten gelegt 
wird. Zu dieſem Behufe werden die N. in einen 
innigen Zuſammenhang mit der Regelung der Ar— 
beitsvermittlung und in denſelben dag reine Unter⸗ 
ſtützungsprinzip zur vollen Geltung gebradt. Die 
N. bildeten aud den Ausgangspuntt fiir die gefes- 
liche Negelung der allgemeinen Wrbeitsvermitt- 
lung, welche in Böhmen mit dem Landesgeiese 
20 TIT 1903, &. 57, erfolgt ijt (jf. Art. „Ar— 
beits recht“ D, Bd. L S. 199 ff.). Das uripriinglice 
Geſetz über dic RN. felbjt wurde gwar formell nicht 
abgedndert, e8 wurde jedod) die Handhabung desiel- 
ben dem angedeuteten Zwecke via facti angebaßt. 
Durch diefe Cinrichtung erlangen die N. den Charat: 
ter einer Inſtitution der ſozialen Fürſorge fiir Ar— 
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beitSloje, bei welder das adminijftrative (poligeiliche) 
Moment gwar nidt außer acht gelafjen, jedoch der 
fozialen Bejtimmung der Qnititution, den Arbeits— 
tales aller Kategorien fiir den Fall der Arbeits— 
lofigfeit fejte Stiipe gu bieten, untergeordnet wird. 
Wenn aud) das in der Humaneren Behandlung 
der Frequentanten der N. gelegene erziehliche 
Moment nidt überſchätzt werden Foul, jo liegt die 
eminente jojialpolitijde Bedeutung einer folden 
Organifation darin, daß bei dem Umſtande, als fic 
hierlands der Einführung einer allgemeinen Urbeits- 
lojenverjiherung ſchier uniiberwindlide Schivie- 
tigfeiten in den Weg ftellen, die N. geeignet find, 
denjenigen Urbeitstrajten, welche diefelben benugen, 
die UArbeitslofenverfidherung in hohem Mage ju 
erfegen. 
Xiteratur. 
vp. Bodelſchwingh: Vorſchläge zur Ber- 
einigung aller deutſchen Arbeiterkolonien nach 
allgemeinen Grundſätzen zur einheitlichen inne— 
ren Ordnung und zu gemeinſamem Handeln nach 
außen, namentlich in Betreff der Organijation 
der N. Bieleſeld 1883. Derſelbe: Der Kampf 
wider die Vagabundennot, Bielefeld 1888, und: 
Bie fann fiir die Wanderbevölkerung in unſeren 
Grofitidten geforgt werden? Bielefeld 1889. 
Huzel: Das Syjtem der fommunalen Natural- 
verpflequng armer Reiſender zur Bekämpfung 
der nderbettelei. a 1883. v. Majfow: 
Fortſchritte, —— und Mängel der Verpfle— 
gungsſtationen, Bielefeld 1885, und: Die Na— 
turalverpflegung und die — ——— ihrer Re- 
jorm als Borausfepung ihres Fortbeftehens; ibi- 
dem 1887. Miarfer: Bagabundennot, Arbeiter- 
folonien und Berpflegsjtationen. Heilbronn 1887. 
v. Mevyerind: Praltiſche Maßregeln zur Be- 
fampfung der Arbeitslofigfeit. Jena 1896. Mör— 
den: ndernde Urbeitslofe. Gonderdrud aus 
„Schriften des Berbandes deutſcher Wrbeitsnad- 
weiſe“, Nr. 5. 1905. Protofoll der konſtituierenden 
Verjammlung des Gejamtverbandes deutider Vere 
os gu Raffel am 12 und 131 92, 
ielefeld. PBrotofoll der erjten ordentlidjen Geſamt⸗ 
verbandéverjammiung ju Berlin am & Til 93. 
Bielefeld. Reider: Heimatredt und Landes- 
atmenpflege mit befonderer Berüdſichtigung der N. 
in Steierm. Graz 1890. Roſcher: Syſſem der 
Armenpflege und Armenpolitik, Stuttgart 1894, 
und die dort angeführte Literatur. Schöffel: 
Die peg der N. in MN. O. Wien 1887. 
Sturgberg: Uber Arbeiterfolonien und Natural- 
—— der wandernden Bevölkerung. Gotha 
1883. ————— erpflegs⸗ 
ſtationen als notwendige Hilfsanſtalt der Urbeiter- 
folonien. Bielefeld. R. Krejpei. 


Niederlaffung und Aufenthalt. 


Die fogenannte Freisiigigfeit umfaßt a) die Be- 
fugnis jedes StaatShiirgers, lich an jedem Orte des 
Staatsgebietes aufgubalten und den Wujenthalt be- 
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liebig gu wechſeln und b) an jedem Orte Wohnſitz 
au nehmen, Grundeigentum jeder Art iiberall ju 
etwerben und erlaubte Erwerbstätigkeiten gu be- 
treiben. Das Aujenthaltsredjt und dad damit zu— 
ſammenhängende Reiſerecht fowie das Niederlaf- 
ſungsrecht bat, ok von rein perſönlichen 
Intereſſen, insbejondere wirtſchaftliche Bedeutung; 
denn det Wechſel des Wufenthaltes und die Wahl 
der Niederlajjung gy regelmäßig aus Erwerbs- 
und Berufsintereſſen. Meidichtlich waren der Ver— 
jolgung dieſer Individualbedürfniſſe gum Schutze 
der Ynterefjen gewiſſer Gemeinſchaftskreiſe Beſchrän⸗ 
kungen auferlegt, die zum Teile durch die frühere 
Geſetzgebung bereits beſeitigt waren, bevor Art. 4 
des St. G. 21 XII 67, R. 142, die Freizügigkeit 
qarantierte. Dieje hijtorijden Beſchränkungen der 
Freizügigleit berubten: a) in der Leibeigen{dajt und 
Wut8untertinigfeit eines Teiles der Hevilterung, 
Die früher geltenden Bejtimmungen fiber die Über— 
fiedlung der Untertanen find in Koſtetztys Syſtem 
det politijden Geſetze III, 89 ff., enthalten. b) Qn 
Eridwerungen der Anſiedlung in den Städten, 
tells gur Abwehr gewerblicher Konkurrenz, teils 
um fic) gegen leicht einmal Berarmende ju ſchützen 
(vgl. Rau-Wagner, Lehrbud) der politijden Ofo- 
nomie I, 385). c) Bejdriinfungen des Aufenthaltes 
und der Niederlaſſung aus fonfeffionellen Riid- 
fidten. Die Erwerbung von Grundeigentum war 
erſchwert durch die ſtändiſche Gliederung der Liegen= 
ſchaften (Rujtifalwirtidajten, ſtädtiſcher Grundbeſitz 
und herrſchaftlicher Befig), deren Erwerbung den 
Angehörigen der bejtimmten fogialen Klaſſe vor- 
bebalten war. Gegeniiber diefen hijtorijden Beſchrän⸗ 
fungen gewährt nunmebr das St. G. volle rei 
giatgtett €8 fagt: daß jeder Staatsbiirger das 
echt hat, fid) an jedem Orte aufaubalten oder 
niedergulajjen, an jedem Orte Grundeigentum jeder 
Art gu erwerben oder in dem Orte des Aufent— 
haltes erlaubte Erwerbstätigleiten gu betreiben. 

Die betrejjende Bejtimmung des St. G. bildet 
zunächſt eine Beſchränlung der Landesgeſetzgebung 
in der Weiſe, daß gegenüber dieſen Beſtimmungen 
des St. G. durch die Landesgeſeßgebung befdran- 
fende Bejtimmungen gu ungunjten der Angehö— 
tigen anbderer Linder nidjt eingefiifrt werden 
dürfen. 

In dem Rechtsſatze des St. G. ſind aber zwei 
verſchiedene Beſtandteile zu unterſcheiden. Soweit 
dasſelbe die —— von Liegenſchaften betrifft, 
hat dasſelbe unmittelbar derogatoriſche Wirkung 
gegenüber allen älteren beſchränkenden Beſtim— 
—— ausgeübt, welche aus konfeſſionellen Grün— 
den die Erwerbung von Grundeigentum beſchränkt 
oder fiir die Erwerbung der einzelnen ſozialrecht— 
lidjen Klaſſen von Grundeigentum befondere Vor— 
ausſetzungen aujgeftellt haben. Dieſe fogialrechtliden 
Wruppen des Wrundeigentumes find iiberhaupt be- 
jeitigt. Es gibt gegenwärtig allerdings nod) den 
landtafliden Grundbefig und den in den allgemeinen 
Grundbüchern erjcheinenden Grundbejip, ohne dak 
in Bezug auf diefe beiden Urten desjelben die Er— 
werbsfähigkeit beſonders qualifigiert wire. Ferner 
iibte das St. G. (Art. 6 in Berbindung mit 
Art. 14) unmittelbare derogatorijde Wirfung ge- 
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eniiber allen Sejtimmungen, welde aus fon- 
Peifionellen @riinden das Recht des Wufenthaltes, 
deS Wohnfipes oder die Ausübung _fervifier Er⸗ 
—— fiir Die Angehörigen beſtimmter Per- 
fonenflajien beſchränkt baben. 

Der zweite Bejtandteil des St. G., welder die 
Wahl des Aujenthaltes oder Wohnjiges und des Er- 
werbszweiges betrifft, mug aber dabin interpretiert 
werden, dab: a) damit nur die Grenze zwiſchen Ane 
dividuen und Staatsgemalt jeftgeitellt werden follte, 
a die durch bejondere Gewaltverhältniſſe be- 
griindeten Rechte der Gewalthaber, auf den Auf— 
enthalt, Wohnſitz und Beruf der ihrer Gerwalt 
unterworfenen Perſonen Einfluß zu nehmen, jelbjt- 
verjtindlid) unberührt bleiben; b) dak der Vorbe- 
halt bejteht, nidjt nur den Betrieb aller Erwerbs- 
aweige durd) Geſetze zu ordnen, fondern auch bei 
Eintritt bejtimmter Vorausfepungen gu ungunſten 
beftimmter Berfonen außerordentliche Freiheitsbe- 
ſchränkungen bezüglich Niederlajjung und Wufent- 
balt eintreten zu lafjen. Dieſe außerordentlichen 
Freiheitsbeſchränkungen find enthalten in dem G. 
27 VIL 71, R. 88, über die Abſchiebung (val. 
Art. „Schubweſen“) und in den Gejepen über 
Poliseianfficht (val. diefen Urtifel). Ferner find 
damit nicht befeitiqt die Borbehalte der Gemeinde- 
ordnungen, iweldje die Gemeinden aus armen 
und fittenpolizeiliden Griinden ermächtigen, in 
bejtimmten Fallen den Zuzug Ortsfremder ju 
hindern. 

Dieſes Recht der Gemeinden bedarf hier näherer 
Erläuterung, einerſeits in Bezug auf ſeine Voraus- 
ſetzungen, andererſeits in Bezug auf den Perſonen— 
freis, der darunter fällt. Das allgemeine Gemeinde— 
geſetz 511162, R. 18, erwähnt, daß die Gemeinde 
nur Auswärtigen, d. h. nicht heimatsberechtigten 
Perſonen unter gewiſſen Vorausſetzungen den Wuf- 
enthalt in ihrem Gebiete verſagen darf. In den 
meiſten Ländern find aber die Gem. O. und Stiidte- 
jtatute dariiber hinausgegangen, indem das Aus— 
weiſungsrecht der Gemeinde gegenüber Gemeinde- 
mitgliedern iiberhaupt (alfo Gearcinbesn ehirigen 
und Gemeindegenojjen) nicht befteht. Anders nach 
der böhm. Gem. O. 11 1V 64, L. 7. Jn Böhmen 
ijt die Ausweifung von Gemeindegenofjen gwar 
nicht aus jittenpolizeilidjen, wohl aber aus armen- 
poligeilichen Giriinden zuläſſig (§ 11). Die mähr. 
Wem. O. gejtattet Uusweifung auch der Gemeinde- 
genoſſen, jedoch mit Ausflug der Birger (Bud— 
winsti Nr. 3014). Yn O. O. fann die Ausmeifung 
der Gemeindegenofien nur ftattfinden bei Verur— 
teilung wegen eines Verbrechens aus Gewinnjudt 
oder —— eines im Gemeindegebiete verübten 
Diebſtahles. Wenn die Gem. O. die Ausweiſung 
von Gemeindegenoſſen geſtatten, ſo iſt durch Real— 
befip und Steuerleiſtung das Recht der Gemeinde 
zur Ausweiſung nicht beimatberedtigter Perfonen 
nicht aufgehoben (V. G. 21 XII 81, Budwinsti 
1243). Die Ausweiſung feitens der Gemeinde fann 
aber nur erjolgen aus armenpolijzeilicden Griinden 
und aus Griinden der Bejcholtenheit des Lebens- 
wandels. Mit Rüchkſicht darauf, dak Hilflofen Per- 
fonen aud) die Aufenthaltsgemeinde provijorifd 
Unterhalt, jedod) mit Exfaganfprud) an die Hei- 
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matgemeinde, gu gewähren bat, tann die Gemeinde 
von onen, welche fid) in ihrem Gebiete nieder- 
lajjen wollen, den Nachweis ibres Heimatredtes 
a Heimatideine, Dienjtboten= und Arbeits— 
ücher) verlangen und daber ausweisloſe Berio- 
nen guriidweifen. Falls jedoch die fid) niederlas- 
fende Berfon gwar feinen Ausweis iiber die Hei- 
matberedjtiqung bat, jedod) beweift, daß fie zur 
Erlangung der Beweisurfunden Schritte gemacht 
hat, fann, folange nicht ein anderer Ausweiſungs⸗ 
grund in Kraft tritt, mit der Ausweiſung nicht 
vorgegangen werden. Die Aufenthaltsverweigerung 
fann aber eintreten, ſobald der Ortsfremde der 
öffentlichen Mildtätigleit sur Laſt fällt, als: a) an 
ffentlichen Orten bettelt oder das Publikum durch 
Bettelbrieje oder Hausbettel beläſtigt oder b) wenn 
die Notwendigfeit der proviforijden Berpflequng 
durd) die Mujenthaltsqemeinde im Sinne ded § 2s 
Heimatgeiepes eintritt. Die bloße Unmöglichkeit, 
das Schulgeld fiir die Kinder gu bezahlen, bedeutet 
aber nod) nicht Inanſpruchnahme der öffentlichen 
Mildtitigqteit und bildet daber feinen Ausweiſungs— 
rund (M. J. 13 VI 92, B. 13369 (8. fF. B. 93, 
tr. 17|). Einen giweiten Grund der Ausiveijung 
bildet die Beſcholtenheit bes LebenSswan: 
dels. Die Begriffsbeſtimmung bietet allerdings 
Schwierigteiten. Die Ehre ijt ein fittlich-geiell- 
ſchaftlicher Begriff, fie berubt auf dem Urteile der 
Mitmenjden und in der darin enthaltenen Ach— 
tung jowie ihr Mangel in der Mißachtung des 
fittlidjen Verhaltens des eingelnen. ES fann eine 
tatfichlide Efrenminderung de3 Jndividuums kraft 
feines ſittlichen Verhaltens cintreten, die mit einer 
friminellen oder polizeilichen Verurteilung in feiner 
Weife zuſammenhängt. Es fann jemand aud) ohne 
eine Derartige Verurteilung als befdolten gelten, 
wiihrend anbdererfeits cine gerichtliche oder polizei⸗ 
liche Verurteilung, an die das Geſetz keine Ehren: 
folgen knüpft, dem eingelnen ſittliche Unbefdolten- 
heit keineswegs *— mug. Es wäre über⸗ 
—— verfehlt, die Ehrenfolgen ſtrafbarer Hand- 
ungen bloß mit dem Mae der Strafbarkeit in 
Begiehung ju fepen (vgl. Finger, Strafredt I, 
206). Es fommt wobl wejentlid an auf die Gee 
jinnung, welder Delifte entipringen (3. B. Dieb- 
jtabl, ſelbſt als bloße Ubertretung ——— Zwei⸗ 
kampf, im Affekte verübte Körperbeſchädigung an— 
derericits). 

Der Umſtand, dah jemand unterjtandslojen 
und im Ronfubinate lebenden Berjonen Unterſtand 
gibt und fic) felbjt in einem Sonfubinatsverbilt- 
nifje befindet, welded in der Gemeinde öffentliches 
Vrgernis erregt, beredtigt bie Gemeinde jut Aus— 
weijung. 

Da aber der Gemeinde nur die Wahrung von 
öffentlichen Intereſſen iibertragen ijt, tann nicht 
angenommen iwerden, dah das Gejeg ihr das Bri- 
vatleben der eingelnen unterjtellen wollte; injoyern 
daber ein dem —— nicht entſprechendes 
Verhältnis ein öffentliches Argernis nicht erregt 
oder die öffentliche Sittlichkeit nicht gefährdet oder 
Veranlaffung gu gerichtlicher oder poligeilider Be- 
ftrafung nidt grata bat, fann ein befdjoltenet 
Lebengswandel im Sinne der Gem. ©. nicht an: 
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genommen werden, daber die Borausfepungen 
einer Ausweiſung von feiten der Gemeinde dies— 
jalls nicht vorliegen. 

Den wegen fdjuldbarer rida Berurteilten 
fommt die Eigenſchaft der Unbeſcholtenheit nicht 
im. da die Berurteilung jedenfalls einen öffent— 
iden Tadel und gwar wegen eines Verſchuldens 
in fic) ſchließt, welches nad) den Beftimmungen 
der Gemeindewabhlordnung das Wahlrecht entgieht 
und nad der Ronfursordnung bei Naujleuten die 
Rechtsfähigleit mindert. 

Es entiteht die Frage, ob im Halle einer 
ſtrajgerichtlichen Verurteilung aud nad Erlbſchen 
der Folgen derſelben nad § 6 ded G. 15 XI 67, 
R. 131, mit der — — vorgegangen werden 
darf. Die Ausweiſung gehört keineswegs zu den 
mit einer ſtrafgerichtlichen Verurteilung verbun— 
denen nachteiligen Folgen, daher das Erlöſchen 
des Ausweiſungsrechtes der Gemeinde keineswegs 
nach dieſem Geſetze zu beurteilen iſt. Es bildet 
vielmehr die ſtrafgerichtliche Verurteilung nur ein 
Moment der Beurteilung des beſcholtenen Lebens— 
wandels. Es ſteht ſomit die Beurteilung des Vor— 
handenſeins oder des Mangels der Unbeſcholten— 
heit des Lebenswandels den Verwaltungsorganen 
u; die zur Rechtskontrolle berufenen Organe (R. 

. oder V. G.) haben daher nut in Erwägung 
au ziehen, ob der — der Unbeſcholtenheit 
nicht etwa obne zureichende Anhaltspunkte ledig— 
lich als Vorwand behauptet werde, um verfaſſungs— 
miipigen Rechten dex Staatsbürger nahe zu treten 
(R. G. 10 X 81, Hye 250). 

Rücſichtlich der Kompetenzfrage: ob in Fra— 
en des Aufenthaltes und der Liars das 
Re. G. oder der V. G. gu enticheiden hat, ijt zu 
ermagnen der Plenarbeſchluß des V. G. 23 1V 88, 
8. 3666, und 22V 87, 8. 1663, welder zwiſchen 
den auf Grund de G. 27 VIL 71, R. 88, von den 
Sicherheitebehirden gefiillten Enticheidungen, bei 
denen nur die Berlepung der im St. G. 21 XII 
67, R. 142 (Art. 6 und 8), gewährleiſteten Redte in 
Betracht fommt und dem Redjte der Gemeinden, 
a den Aufenthalt nad) Art. III G. 
5 ILL 62, R. 18, gu verweigern, unterſcheidet. Jene 
Fälle find von der Kompetenz des BV. G. ausgenom- 
men und der des R. G. zugehörig. 

Es erſcheint gerecht, Gemeindegenojjen, welche 
dieſelben Laſten tragen wie die Gemeindeangehö— 
rigen, aud) in Bezug auf das Gemeindewahlrecht 
dieſen gleichzuſtellen. In diefer Deans enthalt 
Art. 4 St. G. 21 XII 67, R. 142, zugleich eine 
Norm und Sdyranfe fiir die Landesgejepqebung. 
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Die friiheren Bejtimmungen des Hifd. 24 VIII 
26, 8. 24337 (bihm. Gub. Defret 24 X 26, 
3. 52366, Br. G. S. VIII, Nr. 147), betreffend 
das tempus sacratum find durch die neuere 
Geſetzgebung auger Wirkſamkeit getreten. Gegen— 
wärtig gelten nachſtehende Beſtimmungen: 
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Die Vorſchriften über das Verbot von The— 
atervorſtellungen an beſtimmten Tagen wur— 
den dahin abgeändert, daß an den drei lezten Ta— 
gen der Karwoche, am Fronleichnamstage und 
am 24. Dezember feine Vorjtellungen, am Ofter- 
fonntage, Pfingitjonntage und am 25. Degember 
nur WVorftellungen ju wobltitigen Sweden und 
mit Bewilligung der zur Gejtattung von Theater- 
vorjtellungen fompetenten politijden Behirde ftatt- 
— tönnen (Miniſterialverordnung 1 VII 68, 

. 81) und die früheren Vorſchriften iiber das Ver— 
bot bffentlider gett ti Sale bbe an bejtimmten 
Togen dahin, dah fiinftighin an jenen Tagen, an 
weldjen Theatervorjtellungen gar nicht oder nur 
mit befonderer Bewilligung gejtattet find (Mini- 
fterialverordnung | VII 68, R. 81), öffentliche Balle 
nicht abgehalten werden diirfen. Undere öffentliche 
Velujtigungen, wie Konzerte oder andere Mufit- 
aig irene Schaujtellungen u. dgl. diirfen an 

n lepten drei Tagen der Rarwode und am 
24. Dezember nicht ftattfinden (Minijterialverord- 
nung 15 VII 68, R. 98). 

Das Verbot öffentlicher Beluſtigungen an N. 
gilt von Mitternacht bis Mitternadt (V. G. 28 II 
84, 3. 183, Budwinsti 2072). 

Selbſtverſtändlich jallen nicht unter das Verbot 
Schaujtellungen, welche ernjtere Zwecke verfolgen, 
wie Aquarien, Kunjtausjtellungen u. dal. 

Rirtusvorftellungen wallen nicht unter 
die Beitimmungen der Minijterialverordnung 1 VII 
68, R. 81, jondern unter jene der Miniſterial— 
verordnung 15 VII 68, R. 98. Mit dem Gewerbe- 
recht hängen dieje N. nicht zuſammen. (Hieriiber 
rt. ,,Sonntagsrube”.) Die jogenannten H ofnor- 
matage (Sterbegedidtnistage des Raijerhaujes) 
haben nur eine jeremonielle Bedeutung fiir Hof- 
und Beamtentreife, berühren aber nidjt das biir- 
getlidje Leben. 

xiteratur. 


—* Oſterr. Polizeipraxis, Wien 1877, 

S. 530. Mayrhofer, LV, 1354. Normen fiir die 

Wiener Polizeiverwaltung. Wien 1893. 
Trümmel. 
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I. Die Entwiclung. — U. Der Wirkungstreis. — 
III. Die Amtsſtellung. — IV. Die Notarſtellen. — V. Die 
Verleibung des Amtes und deren Erforderniffe. — VI. Die 
Erldfdhung des Amtes. — VIL. Die Subjftitution. — VIII. Die 
R.-RNandidaten und die MR. Priifung. — IX. Die Organi- 
ſation. — X. Die Auffidtsbebirden. — XL Die Dissi- 
plinarbehirden,. — XII. Das Archiv. 


I. Die Entwidiung. Das N. haben die öſterr. 
Erbliinder aus der Gefeggebung des Deutfdjen 
Reiches iiberfommen, wo es durch die Maximi— 
lianijde ReidSnotariatgordnung & X 1512 feine 
erſte reichsrechtliche Regelung fand; dod) entbehrte 
e8 lange Seit hindurd) jeglicher Bedeutung, denn 
durch die am 1 V 1781 fundgemadte a. G. O. 
wurde das N. faſt gang bejeitigt und durch § 112 
derjelben lediglid) auf die Erhebung von Wechſel⸗ 
protejten beſchränkt, welche Brotejte aud) nad 
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lit. d cit. al8 Die eingigen öffentlichen notariellen 
Urfunden gelten. Die Beredhtigung zur Parteien- 
vertretung, welche laut § 12 P. 9IV 1782, 
J. G S. Nr. 41 den bei den Merfantil- und 
Wechſelgerichten aufgenommenen Notaren gue 
jtand, wurde durd das Hfd. 9 VI 21, J. G. S. 
Nr. 1766, den zur — der Landesadvolatur 
berechtigten graduierten Doltoren vorbehalten. 
Eine Ausnahme machten nur Dalm., Venetien 
und die Lombardei, wo die Notare laut den Hfd. 
24 XII 25 und 10 IIL 27 berufen blieben, alle 
jene Wfte und Kontrafte anigunejmen, zu ver 
wabren und Auszüge und Abſchriften derfelben 
auszufertigen, weldjen die Barteien den Charafter 
einer bffentlidjen Urfunde geben wollten. Jn diefen 
für bas MN. ungünſtigen Verhältniſſen trat erſt 
eine Underung ein mit den großen Wandlungen, 
die in der Mitte des 19. Jahrhunderts por fid 
ingen. Mit U. E. 9 V 50 wurde die Wiederein- 
—— des N. genehmigt, mit kaiſ. P. 29 IX 50, 
R. 366, fiir die alten Provinzen eine N.-Drdnung 
erlafjen. Jedoch gelangten die Beftimmungen der 
§§ 3 und 4 iiber das Erfordernis eines N.-WUfted 
= unbedingten Einverleibung in die öffentlichen 

ücher und gur Gültigkeit bejtimmter Rechts— 
geidiite, deren Wirkſamkeit iibrigens erjt nad 
tlajjung einer eigenen Berordnung fiir jedes 
Kronland eintreten jollte, nur voriibergehende Gel- 
tung, die fid) iiberdieS auf M. O., O. O. und 
Salzb. beſchränkte. Auf Grund A. E. 10X 54 
wurden mit B. des J. WL 11 X 54, R. 266, fiir 
den GeltungSbereicdh der N⸗Ordnung als Voraus— 
jepung det gur Ausübung des N. erforderlicen 
praftijden Prüfung die Ublequng der theoretifdjen 
Staatspriijungen und eine — Verwendung 
im praftifden Juſtizdienſte, hievon ein Jahr beim 
N., verlangt, dod) erfegte die nad) der B. des 
J. M. 11 X 54, MR. 264, abgelegte Udvofaturs- 
priijung die N.-Priifung. Im J. 1855 wurde eine 
neue M.-Ordnung erlajjen (faij. 8.21 V 55, R. 94). 
Dieje fennt den RN.-Bwang nidt, doch gewährte die 
faif. B. 21.V 55, R. 95, die in § 3 der N.-Ord- 
nung in Ausſicht gejtellte beſchleunigte Cinbrin- 
ging von forderungen, die fid) auf einen N-Akt 
riinden. Mit faif. P. 71158, R. 23, wurde die 
R.-Ordnung 21 V 55, R. 94, und die B. des 
J. M. 11 X 54, R. 266, legtere mit einer tleinen 
Ubweidung bezüglich der erforderliden Praxis 
aud) in Gal. und der Bufow. eingefiihrt. Die B. 
des J. M. 7 V 60, R. 120, ordnet an, dak in 
Stiidten und Ortidajten, welche der Sip cines 
Gerichtshofes 1. Inſtanz find, die Notare als Ge— 
ridjt8fommijjare nad) Maßgabe des § 184 der 
N.-Ordnung verwendet werden müſſen. Seine heu- 
tige Gejtalt erbielt da8 MN. durd) das G. 25 VII 71, 
MR. 75, betreffend die Cinjiihrung einer neuen 
N..Ordnung mit einem N.-Tarif alg Anhang. 
Durch dasjelbe wurden alle friiheren Gejepe und 
Berordnungen aufer raft geſetzt mit Aus— 
nabme de8 XIII. Hauptitiides der M.-Ordnung 
21 V 55, R. 95, der 88 27—30 des derfelben bei- 
gegebenen Gebiihrentarifs und der V. des J. Me. 
7V 60, R. 120, welche die Ausübung des Gee 
richtskommiſſariates bis zur fiinftigen Regelung 
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dieſes Gebietes regeln. Außerdem blieb noc in 
Kraft die B. des J. M. 11 X 54, R. 266. Laut 
§ 161 der N.Ordnung finden die Bejtimmungen 
des G. 21 V 68, R. 46, betreffend die Dissiplinar- 
bebandlung ridjterlidjer Beamten, foweit die N.- 
Ordnung nicht felbjt abweidende Bejtimmungen 
enthält, —— Anwendung. Zugleich mit der 
N.Ordnung erſchien das G. 25 71, R. 76, 
betreffend das Erfordernis der notariellen Errich 
tung einiger Rechtsgeſchäfte. Die in anderen Ge— 
ſetzen und Verordnungen enthaltenen einſchlägigen 
Beſtimmungen ſowie die Vorſchriften über den 
Legaliſierungszzwang und anderes mehr können 
hier nicht erſchöpfend aufgezählt, ſondern nur bei 
Behandlung der einzelnen Materien berüchkſichtigt 
werden. 

Il. Der Wirkungskreis. 1. — des 
Sprengels des Gerichtshofes 1. Inſtanz ſeines 
Amtsſitzes iſt der Notar nach Maßgabe der Beſtim— 
— des V. Hauptſtückes der — berujen 
aur Aufnahme von N.Urkunden über Rechtsge— 
ſchäfte und Rechtserklärungen (N.«Akte) und vor 
letztwilligen Anordnungen mit der Kraft gericht⸗ 
licher letztwilliger Anordnungen, zur Erteilung von 
Beurkundungen: a) über die UÜbereinſtimmun 
von Abſchriffen mit Urkunden (Vidimierung): b) 
fiber die Rictigfeit von Uberjepungen; c) über 
die Echtheit von Unterfdriften; d) iiber den Seit- 
punft der Borweifung einer Urfunde; e) über 
das Leben von Perjonen; f) iiber Befanntmadung 
von €rflirungen; g) über Beſchlüſſe von General: 
verjammlungen von Vereinen (Handelsgeſellſchaften 
und Genoſſenſchaften); h) über Proteſte von Wech⸗ 
ſeln und kaufmänniſchen Papieren; i) über andere 
tatſächliche Borgiinge. Die N.Akte und Beurkun— 
dungen gelten als öffentliche Urkunden. Beiter tit 
er berufen zur Erteilung von Ausfertigungen, die 
als an Urkunden gelten, Wbfchriften, Aus— 
zügen und Zeugniſſen bezüglich der in ſeiner Verwab⸗ 
rung befindlichen Akten, zur Ubernahme von Ure 
funden zur Verwahrung und von Geldern und 
Wertpapieren zur Ausfolgung an Dritte oder sum 
Erlage bei Behirden. 

2. Dem Notar ijt augerdem aud) gejtattet, be— 
rufsmäßig iiber Verlangen von Parteien Eingaben 
auger Streitfaden bei allen Behörden und Grivat- 
urkunden 3u verfajjen. Sn Streitjaden fann er 
nur al8 Bevollmidtigter im Sinne der §§ 26, 27, 
29 8. P. O. intervenieren. Dod darf laut B. ded 
3. M. 3 XIi 97, B. BL. 44, daraus ein Erwerbe 
geſchüft nicht gemacht werden. Als Partei bedari 
er laut § 28 Z. P. O. weder in der erſten nod 
in einer biberen Inſtanz der Bertretung durd 
einen Advolaten. Außerdem fann er [aut $$ 75 
und 143 &. ©. im Ronfurje als Majjenverwalter 
bejtellt und gewahlt werden. Für das N. gepriijte 
Rechtsverſtändige find nad § 39 Str. P. ©. aut 
ihc Anſuchen in die Verteidigerlifte aufzunehmen. 

3. Die Notare finnen verpflictet werden, als 
Geridtsfommifjare folgende Geſchäfte gu beforgen: 
a) die Aufnahme von Todesfiillen (Cperre) und 
die Vornahme anderer im Wege der Berlajien- 
ſchaftsabhandlung und in Waiſenſachen erjorder 
lichen Akte, bei welchen es fic) nicht um eine ge— 
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richtliche Entſcheidung handelt; b) gerichtliche Schät⸗ 
zungen in und außer Streitſachen; c) gerichtliche 
Feilbietungen beweglicher Güter in und außer 
eiſeen d) Geilbietungen unbeweglicer Gilter 
auger Streitjacen. Außerdem fann ihnen nod) die 
Revifion von Pupillarrechnungen und die Vere 
fofiung von BVermbgensteilungen aujgetragen wer- 
den. Die Ubertragung diefer Geſchäfte ijt in jenen 
Städten und Orticajten, welche der Sig eines 
Gerichtshofes 1. Inſtanz find, geboten, in allen 
anderen Orten dem Belieben der Geridjte anheim- 
geftellt. Nad § 24 E. O. fann der Vollzug ein- 
zelner widtiger oder ſchwieriger Bolljtredungs- 
handlungen dort, wo beſondere Vollſtredungs— 
beamte nidjt beftellt find, Notaren iibertragen 
werden. 

4. Die ——— ſolgender Verträge und 
Rechtshandlungen iſt durch die Aufnahme eines 
N.Aktes über dieſelben bedingt: a) Ehepaften; 
b) zwiſchen Ehegatten geſchloſſene Rauj-, Tauſch-, 
Renten⸗ und Darlehensverträge und Schuldbe— 
fenntnijie, welche von einem hegatten dem an- 
deren abgegeben werden; c) Bejtitiqungen iiber 

Empjang des Heiratsqutes, aud) wenn die— 
jelben anderen Perjonen als der Chegattin aus- 
eſtellt werden; d) SdjentungSvertriige obne wirf- 
iche Ubergabe; e) alle Urfunden über Rechtsge— 
ſchäfte unter Lebenden, welche von Blinden, oder 
welde von Tauben, die nicht lejen, oder von 
Stummen, die nicht ſchreiben finnen, erridtet 
werden, fofern diefelben das Rechtsgeſchäft in ei— 
qener Yerjon ſchließen. Die Erridtung und Auf— 
hebung einer — ——————— auf Aktien und 
einer Aktiengeſellſchaft bedarf nach Art. 174, 198, 
208 und 242 H. G. und § 13 Minijterialver- 
ordnung 20 IX 99, R. 175, einer gerictlicjen oder 
notariellen Urkunde. Bei Geſellſchaften mit be- 
ſchränkter Hajtung ijt die Form des N.Aktes 
Vorausſetzung der Gültigkeit des Bertrages, des- 
gleichen bediirjen Abänderungen des Geſellſchafts— 
vertrages und der Beſchluß auf Auflöſung ded- 
jelben der notariellen Beurfundung (88 4, 49, 84, 
Alinea 2 G. GIT 1906, R. 58). 

5. Nad) § 31 des allgemeinen Grundbuchs— 
geſetzes fann die Einverleibung (unbedingte Rechts- 
erwerbung oder Löſchung) nut auf Grund bffent- 
licher Urkunden oder folder Privaturkunden ge- 
ſchehen, auf weldjen die Unterfdjriften gerichtlich 
oder notariell beglaubigt find. Cine Ausnahme hie- 
von jtatuiert bas G. 5 VI 90, R. 109, fiir fering: 
fiigige Grundbuchsſachen. Der § 10 des Einfüh— 
TungSgejepes gum Handelsgefege bejtimmt, dak alle 
im H. &. vorgefdriebenen, auf die Führung des 
Handelsregijters fic) beziehenden Anmeldungen bei 
dem Handelsgeridte entweder perſönlich gu Restos 
foll gegeben oder in geridjtlic) oder notariell be- 
laubigter Form eingereict werden miijjen und dak 
vid Bevollmiictigte durch eine in gleider Weiſe 
beglaubigte Vollmadt auszuweiſen haben. Diefelbe 
Beitimmung trifft § 2 der Minijterialverordnung 
14V 73, R. 71, bezüglich des Genoſſenſchaftsregi— 
jters in feiner durd) die Dtinijterialverordnung 
23 V 95, R. 74, feſtgeſtellten Fafjung. Dod fann 
die Beglaubiqung erjegt werden durch die firmen- 
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mäßige Zeichnung der Genoſſenſchaft, wenn die 
Unierſchriſten der Zeichnenden bei den Regiſter— 
alten des Handelsgerichtes bereits in beglaubigter 
Form erliegen. 

6. N.Alte, in welchen eine Schuld an Geld 
oder anderen vertretharen Sachen feſtgeſtellt iſt 
und in welchen die Perſon des Berechtigien und 
des Verpflichteten, der Rechtstitel, der Gegenſtand 
und die Zeit der mcm genau beftimmt find, 
find nad) § 1, 8. 17, Exetutionsordnung ere- 
kutionsfähig, wenn der Verpflidtete in der Urkunde 
—— hat, daß dieſe in Anſehung der aner⸗ 
annten Schuld ſofort vollſtrecbbar ſein ſoll. 

Nad § 548 3. P. O. lann der Kläger in 
einer zur Geltendmachung einer Forderung an 
Weld oder anderen vertretbaren Sachen eingebrad)- 
ten Klage beantragen, dag gegen den Beflagten 
ein Zahlungsauftrag (Mandat) erlajjen werde, 
wenn alle Tatſachen, auf welche der Unjprud) des 
sig ſich — durch in Urſchrift beigebrachte, 
im Geltungsbereiche dieſes Geſetzes errichtete öffent⸗ 
liche Urkunden oder durch Privaturkunden, auf 
welchen die Unterſchriften der Ausſteller gerichtlich 
oder notariell beglaubigt ſind, bewieſen werden. 

II. Die Umtsftellung. Das N. ijt ein un— 
bejoldetes ftaatlides Umt und mit der Führung 
der Udvofatur oder eines befoldeten Staatsamtes, 
das Lehramt ausgenommen, unvereinbar. Much 
find dem Notar Geſchäfte unterjagt, welche der 
Wiirde und Ehre jeines Standes fowie dem Ver— 
trauen in feine Unparteilidfeit und der Glaubwiir- 
digfeit der von ihm ausgehenden Urfunden abe 
traglid) find. Die Entlohnung fiir feine Titigfeit 
erhalt der Notar von ben Farteien, die feine 
Dienjte in Unjprud) nehmen, joweit hiefür Tarife 
bejteben, nad Maßgabe dicier, im iibrigen nad 
den Bejtimmungen des Lohnvertrages. Der Notar 
ijt verpflidtet, cid in jeinem Amisſitze aufzuhal⸗ 
ten. Bu einer mehr als dreitigigen Abweſenheit 
bedarf er eines Urlaubes, welcher ihm innerhalb 
eines Jahres bis au ſechs Woden von der N.— 
Kammer, bis gu drei Monaten vom Oberlandes- 
gerichte, fiir lingere Zeit vom Juſtizminiſter er- 
teilt werden fann. aut Erl. des J. M. 19V 77, 
3. 6656, bediirjen Notare zur Ausübung eines 
Mandates als Reidjsrats- oder Landtagsabgeord- 
neter nach § 8 St. G. 21 XII 67, R. 141, feines 
Urlaubes. 

1V. Die Notaritellen. Die Zahl der Notar- 
jtellen in jedem Sprengel eines Geridtshojed 1. In- 
jtang und die Amtsfipe der Notare bejtimunt der 
Juſtizminiſter. Der Notar muß an dem ifm an— 
par sees Orte feinen Amtsſitz nehmen und darj 
augethalb dieſes Ortes fein jtindigeds Geſchäfts— 
lofal balten. Will er fic) gur Vornahme von Amts— 
—— in einem anderen Orte ſeines Sprengels 
dinger als acht a von feinem Amtsſitze ent⸗ 
jernen, fo muß er die Bewilligung der N.-Kam- 
met eingolen. 

V. Die BVerleibung def Amtes und deren 
Erforderniſſe. Die Ernennung der Notare geſchieht 
im Ronfurswege durd) den Qujtigminijter. Die 
Ausſchreibung und Befanntmadung des Konturies 
obliegt der zuſtändigen N-Kammer. Dieje erftattet 
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aud) den Beſetzungsvorſchlag, der vom Gerichts⸗ andere Gründe die Subſtituierung desſelben not- 


hofe 1. und 2. Inſtanz gu begutachten iſt. Die | wendig machen. Den Vorſchla 


diesbezüglichen Beſtimmungen der N.Ordnun 
werden ergänzt durch die Erl. des J. Mt. 31 
87, 8.9172, 91 91, 3. 9949 ex 1890, und 8 XI 
95, 3. 23515. Der ernannte Notar hat feine Kanglei 
binnen drei Monaten in dem ihm bejtimmten Amts—⸗ 
fipe gu eröffnen. Friſtverſäumnis gilt als Verzicht, 
Hriftverlingerung fann der Gerichtshof 2. Inſtanz 
gewähren. gum ntritt des Amtes ermiidjtigt ihn 
nad) Erlag der geſetzlich vorgefdricbenen Raution, 
die nicht gejdmalert werden darf (Wien 16.000 K, 
Stiidte von wenigitens 30.000 Cinw. 10.000 K, 
andere Stiidte, die Sig eines Gerichtshofes 1. In— 
ftang find, 4000 K, alle iibrigen Orte 2000 K), 
nad) Genehmigung des Amätsſiegels durch die 
N.«Kammer und nad) crjolgter Beeidigung vor 
dem Geridtshofe 2. Inſtanz oder dem delegier- 
ten GeridtShofe 1. Inſtanz, der Gerichtshof 
2. Inſtanz durd) Defret. Die —— Erfor⸗ 
derniſſe der Erlangung einer N.Stelle ſind nach 
der nunmehrigen Siang des § 6 der N.Ord⸗ 
nung durd) G. 25 XII 76, R. 3 ex 1877: a) die 
Bujtindigfeit in einer öſterr. Gemeinde, ein Alter 
von 24 Jahren, unbefcholtener Lebenswandel und 
freie Vermbgensverwaltung; b) die Zurücklegung 
der redjts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien 
und erfolgreiche Ablegung der drei theoretifden 
Staatspriifungen; c) die mit Erfolg bejtandene 
N=, Wdvofatens oder Ridjteramtspriifung; d) eine 
vierjährige Verwendung im praftifden Juſtizdienſte 
(bievon mug man mindeſtens zwei Jahre beim N. 
jugebradjt haben, die eg Beit tann bei Ge- 
richt, bei der Wdvofatur o 
—— worden fein); e) dic fiir die angeſtrebte 
telle erforderliche Kenntnis der Landesſprachen. 
Mangels vollſtändig geeigneter Bewerber kann 
von dem Erforderniſſe einer zweijährigen N.-Pra- 
ris copia werden. 

. Die Erlöſchung des Amtes. Das Wnt 
eines Notars erliſcht: a) Anfolge der vom Qujti;- 
minijter angenommenen Suriidlegung; b) durch 
den fibertritt sur MUdvofatur oder einem infompa- 
tiblen Staatsamte; c) durd) den Verluſt des Hei- 
matredtes in den im Reichsrate vertretenen Kö— 
—— und Ländern; d) durch den Verlujt der 
freien Bermigensverialtung; e) infolge Nidht- 
ergdingung der geſchmälerten Kaution; f) in den 
durd) die allgemeinen Str. G. begeichneten Fallen 
infolge ſtrafrechtlicher Verurteilung; g) infolge blei- 
bender Unfiibigfeit sur Führung des N. wegen 
körperlicher und geijtiger Gebreden; h) infolge 
eineS auf Entfegung vom inte lautenden Dis- 
siplinererfemntuthes und jedenfalls auch durch den 
Tod des Inhabers. 

VII. Die Subſtitution. Der Gerichtshof hat 
laut der durch G. 25 XII 76, R. 3 ex 1877, erfolg⸗ 
ten re peg | des § 119 N.-Ordnung einen No— 
tar desſelben Rammerfprengels oder einen zur Er- 
langung einer Notarjtelie qualifizierten (jubjtitu- 
tionSfibigen) N.-Randidaten auf Antrag der N.⸗ 
Kammer als Subjtituten zu bejtellen, falls Ur- 
laub, Rrantheit, Abweſenheit, SGuspenfion, Wmts- 
entfegung, Zod oder Mustritt eines Notars oder 
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tatten im Falle 
des Urlaubs oder der Krankheit der gu jubjtitu- 
ierende Notar, fonft die M.-Rammer. Der Notar 
fann, den Fall der Suspenfion ausgenommen, fiir 
die Umtsfiihrung eines als Subjftituten bejtellten 
MN.-Randidaten mit feiner Kaution haften. Wn- 
derenfalls hat ein jubjtituierender Vt.-Randidat die 
RKaution felbjt zu leijten. R.-Kandidaten find bei 
ihrer erjtmaligen Bejtellung als Gubjtitut ju be- 
eiden. Während der Dauer der Subjtitution darj 
der jubjtituierte Notar notarielle Umtshandlungen 
nidt vornehmen. 

VIIL Die N.-Kandidaten und die N. 
Priifung. N.-Randidaten find jene Hilfsarbeiter 
eines Notars, weldje alS folche in der bei der N.- 
fammer gefiibrten Lijte eingetragen find. Hiezu 
haben ſich dieje iiber die pe e Ublequng we- 
nigſtens zweier theoretijdher Staat&priifungen dar— 
unter die judizielle) auszuweiſen. Die Praxis bei 
dem Notare muß eine ausſchließliche ſein, worüber 
die Kammer und insbeſondere deren Präſident zu 
wachen bat. Zeugniſſe über die zurückgelegte Pra— 
xis werden vom Notar ausgeſtellt und von der Kam— 
met beſtätigt. Die Beſtimmungen der N.Ordnung 
über die Führung der Kandidatentijten werden er— 
qiingt durch die Erl. des J. M. 13 11 83, 8. 2402, 
und 91 91, 8. 9949 ex 1890. Die Borausjegun- 
gen fiir die Ablegung der N.-Priifung regelt die 

. des J. M. 11 X 54, R. 266 (fj. oben unter PD. 
Diefelbe ijt zuerſt fdjriftlic) und dann mündlich 
beim OberlandeSgericht abgulegen und fann be— 
liebig oft wiederholt werden. fiber die bejtandene 
rüfung ijt dem Randidaten cin Amtszeugnis 
auszuſtellen und darin der Erfolg erſichtlich zu 
madjen. 

IX. Die Orgqanijation. Die Notare des Spren- 
gels eines GeridtShojes 1. Inſtanz bilden daz 
Notarenfollegium. Gind deren mindeſtens 15, jo 
ift aus dem Notarenfollegium eine N.Kammer 
zu erridjten, deren Amtsſiß fic am ~ des Ge⸗ 
richtshofes befinden muh. Underenfallé hat der Ge- 
richtshof die der N.-Rammer — Ge⸗ 
ſchäfte zu beſorgen. Dod) können Notarenkollegien 
benachbarter Gerichtshoſſprengel desſelben Ober— 
—— —— mit weniger als 15 Mit⸗ 
arse behujs Erridjtung einer gemeinſchaftlichen 

--Rammer zu einem gemeinfdajtliden Notaren- 
follegium vereinigt werden. Die Vereinigung ver- 
fiigt der Qujtigminijter im Cinvernehmen mit den 
—— Kollegien und der eventuell bereits für 
eines derſelben beſtehenden Kammer und beſtimmt 
den Amtsſitz der gemeinſchaftlichen Kammer. Dieſe 
Vereinigung ſowie die von Notarenkollegien mit we: 
nigftenS 15 Mitgliedern muß auf wbereinitim- 
menden Antrag der beteiligten Kollegien gewährt 
werden. YWnderungen finnen nur nad Cinver- 
nahme der NKammern erjolgen. : 

Die N.-Rammer befteht aus dem Priijidenten 
und 4 Witgliedern. Umfakt das Kollegium mehr 
als 25 Notare, fo erhöht fid) die Bahl der Kam— 
mermitglieder auf 6, in Wien beträgt fie 8. Der 
Kammerpräſident ijt zugleich Vorſitzender des Rolle: 
giums. fiir je 2 Rammermitglieder ijt ein Stell- 
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vertreter au wiblen. Dem Notarenfollegium ob- 
liegt die Wahl der Kammerfunktionäre, die Er- 
ftattung von Berichten iiber den Zuſtand der Rechts- 
pjlege, von Anträgen auf Abſtellung wahrgenom- 
mener Mängel, von Gejepesvorjdligen, von An— 
—* und Gutachten bezüglich der — 
endlich die Feſtſtellung der Kammerumlagen, die 
Prüfung der Kammerrechnungen und die Feſtſtel⸗ 
lung feiner Geſchäftsordnung, die der Genehmi— 
gung des J. M. unterliegt. Der N-Kammer ob- 
iegt die Uufficht iiber die Notare und KRandidaten 
ihres SprengelS und die Führung der Verzeich— 
nijie dDerjelben, die Funftion alg Chrengerict iiber 
Notare und N.-Randidaten und die VBermittlung 
bei berujliden Jrrungen und Streitigfeiten zwi— 
ſchen Notaren ihres Sprengels. Dieſe Vermittlung 
mug vor Betretung des Beſchwerdeweges ange- 
rujen werden. Weiter obliegt der Kammer die Ver— 
mittlung bei geringen Streitigteiten begiiglich der 
Amtafiigrung und der Gebühren qiolien otaren 
ibreS Sprengel und Parteien, die Entideidung 
iiber die bei ihr angubringenden Beſchwerden, die 
Beſtätigung der Praxisseugnijje der N-Kandida— 
ten, die Erjtattung von Gutadten und Antriigen 
bezüglich der Geſetzgebung, der Organiſation, der 
Gebührentariſe u. dal. 

Endlich obliegt ihr noch die Mitwirkung bei 
der Beſetzung der Notarſtellen und bei der Le— 
gung und Hinausgabe der Kautionen (ſ. oben 
unter V), die Beſorgung der ökonomiſchen Ange— 
legenheiten, die Feſtſtellung der Geſchäſftsordnung, 
bie der Genehm qung deS J. M. unterliegt, und 
die Einberufung des Notarenfollegiums. In dem 
Verzeichnis der Notare ijt fiir jeden derfelben der 
Tag der Beeidigung und des Wmtsantrittes, die 
Hohe der Kaution, von der Rammer ausgeſpro— 
dene Riigen und vom Gerichte verhiingte Strajen, 
der Tag ded Erlöſchens des Amtes und die Ver— 
fiigung iiber ſeine Uften eingutragen. Uber die 
Standidatentijte ſ. oben unter VIII. Der Rammer= 
priijident bat gleichfalls die Notare ju iiberwadjen 
und in dringenden Fällen bejtimmte Obliegenbei- 
ten der Rammer gu verjehen. en die Kammer 
oder deren Prajidenten geht die Beſchwerde in der 
Regel binnen 14 rg an das Oberlandesgericht 
und im Falle nicht gleichlautender Entſcheidung an 
den Oberſten Gerichts- und Kaſſationshof. Die 
Kontrolle der Kammer ſteht dem Präſidenten des 
Gerichtshofes 1. Ien am Sitze derſelben, ihre 
— dem Juſtizminiſter zu. 

X. Die Aufſichtsbehörden. Sur Uberwadung 
des amtlichen Wirfens der Notare und ihres ſtan— 
desgemäßen BVerhaltens ijt in erjter Linie die R.- 
Kammer berujen. Hu diejem Behuje hat fie durch 
einen Ubgejandten von Zeit gu Zeit in die Alten 
der Notare Einſicht nehmen gu lafjen. Bei gerins 
geten Mängeln, die fic) hiebei ergeben oder auf 
andere Weije sur Kenntnis der Rammer gelangen, 
folgt eine —— Erinnerung, bei erhebliche⸗ 
ten, eventuell nach vorhergehender Cinvernahme 
die Anzeige an den Gerichtshof 2. Inſtanz. Über 
Notare und N.-Kandidaten, deren Benehmen die 
Ehre und Würde ihres Standes ſchädigt, hat dic 
Kammer Mahnungen und Rügen als Ordnungs— 
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ſtrafen auszuſprechen und hievon dem Staatsan— 
walt am Sitze der Kammer Mitteilung zu machen. 
Gegen die Strafverfügungen der Kammer findet 
eine Beſchwerde nicht ſtatt; verſieht jedoch ein 
Gerichtshof 1. Inſtanz die Geſchäfte der Kammer, 
ſo ſteht die Beſchwerde an den Gerichtshof 2. In— 
ſtanz offen. Die Präſidenten der Geridtshije 1. 
und 2. Inſtanz haben die Amtsführung der N.- 
Rammern ju tiberwadjen und dafiir zu ſorgen, 
daß diefe ihre Aufſichtspflicht nicht vernadliffigen. 
Erſterer hat auferdem von Reit gu Zeit die Kanzlei 
wie das Urdiv der Kammer am Sige feines Ge— 
richtshofes gu unterfuden und erforderlidenjalles 
das Geeignete gu veranlafjen. DeSgleiden ijt er 
beredhtigt, im Halle gegriindeter Bedenfen die Uften 
der Rotare des Kammerſprengels zu unterſuchen 
oder unterjuden ju laſſen und die allenfalls er- 
—— Verfügungen zu treffen. Sowohl von 
er Unterſuchung als auch von ihren Ergebniſſen 
ijt der Präſident der Kammer zu verjtdndigen. 
Die oberſte Aufſicht über das W.-Wejen ſteht dem 
Juſtizminiſter su. 

XI. Die Disziplinarbehörden. ——— 
ber den Notaren durch die N. O. auferlegten Pflich⸗ 
ten ſowie ein Benehmen, welches die Ehre oder 
Wiirde des Standes bloß ſtellt, ſind, abgeſehen von 
ihrer ſonſtigen — Relevanz, im Diszipli⸗ 
narwege durch Disziplinarſtrafen gu ahnden. Als 
ſolche können verhängt werden: a) Schriftlicher Ver— 
weis; b) Geldbußen bis gu 1000 K; c) Guspen- 
jion vom Amte in der Dauer von höchſtens einem 
Jahre; d) Entjepung bom Amte. Als mittlerwei- 
lige Vorfehrung ijt die Suspenſion vom Amte durd) 
das Dissiplinargeridjt gu verhingen a) wenn der 
Notar im Huge des ordentliden Strafverjahrens 
verhaftet wird; b) wenn die Fortfepung feiner 
Amtsführung wiihrend einer Dissziplinarunterju- 
dung oder eines Strajverfahren’ bedenklich er— 
fdjeint; c) wenn fic) cine bedeutende Schmiilerung 
feiner Staution ergibt; d) wenn der Notar in Kon— 
furs verfillt oder aus anderen Griinden die freie 
Vermögensverwaltung verliert. Die proviforijde 
Suspenfion fann bei Gefahr im Verzuge vom 
Gerichtshofe 1. Inſtanz des Amtsſitzes des Notars 
eb 5 werden, unter gleidgeitiger Anzeige an 
das Dissiplinargericjt, weldjes dielelbe fojort auj- 
aubeben ober au beſtätigen hat. Disziplinargericht 
1.Qnjtang fiir Notare undN.-Randidaten ijt das Ober⸗ 
landesgericht, jenes 2. Inſtanz der Oberſte Geridts- 
und Kaſſationshof, welche betreffs der Zuſammen— 
ſetzung des cig lami und begiiglid) des 
Verſahrens die Vorſchriften des G. 21 V 68, R. 46 
iiber die Disziplinarbehandlung ridterlidjer Beamten 
ſinngemäß anguwenden haben, foweit nidjt die 
MN. O. abweidende Bejtimmungen enthält. Wlle 
Behirden find verpflidjtet, die Parteien beredhtigt, 
gu ihrer Kenntnis gelangte Dissiplinarvergehen 
eines Notars der N.-Rammer, der Staatsanwalt- 
ſchaft oder dem GeridjtShofe 1. Inſtanz am Ram- 
none eng ete 

eder Beſchluß auf Cinleitung des Dissipli- 
narverfahrens und jedes in Rechtstraft erwadjende 
Dissiplinarertenntnis ijt der gujtindigen N.-Kam- 
mec mitjuteilen, dic Suspenfion oder Entiegung 
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pom Amte in der amtliden Landesacitung fund- 
zumachen und allen Geridten 1. anitan, es Ge⸗ 


richtshofſprengels, fiir welchen der Notar ernannt 
ijt, mitzuteilen. Die Amtsentſetzung iſt dem Juſtiz— 
miniſter anzuzeigen. Disziplinarvergehen, die aud) 
nach dem allgemeinen Str. G. zu ahnden ſind, 
hat das Disziplinargericht dem zuſtändigen Straf- 
gericht anzuzeigen. 
XII. Das Archiv. Die N.Archive dienen zur 
Ubernahme und dauernden Verwahrung der Akten 
und Siegel außer Amt getretener und verſtorbener 
Notare. Die Orte, in welchen, und die Sprengel, 
für welche Archive errichtet werden, ſowie deren 
Organiſierung beſtimmt nach Maßgabe des Be— 
3 der Juſtizminiſter nad Cinvernahme der 
beteiligten N.-Kammern im Verordnungswege. 
Borgelehen find im Gejepe Direftoren, Wdzunften 
(al& deren Stellvertreter), Sefretiire, Archivſchreiber 
und Diener, deren Begahlung aus der Staats- 
fajje erfolgt, die aud) die iibrigen Koſten der Ar— 
chive triigt. Direftoren und Wdjuntten werden im 
RKonfurswege vom Sig rein ernannt. Die 
Rammer am Sige des Archives hat einen Bor 
fchlag gu erjtatten, den das Oberlandesgericht be- 
gutadtet. Su ernennen find nad Tunlichkeit ver- 
dienjtvolle Notare, die jedoch dann N.Geſchäfte 
nicht mehr ausüben dürſen. Wo ein Archiv nod 
nicht errichtet wurde, Hat der GerichtShof 1. In— 
ſtanz die Geſchäfte der Urdivbeamten gu verfehen 
und einen Rat mit den Funttionen des Direftors 
‘ betrauen. Der Urchivdirettor allein ijt berufen, 
uSfertigungen, Auszüge, Ubjdpriften und Zeug⸗ 
niſſe von ben Archivakten gu erteilen, wie Einſicht 
in dieſe gu geſtatten, ſowie bet den Alkten befind— 
liche, von dem Notar in Verwahrung genommene 
Urkunden zurüchzuſtellen. Hiebei ſind die für die 
Geſchäftsſührung der Notare erteilten Vorſchriften 
ſinngemäß anzuwenden. Die nad dem N.Tarif 
eingehobenen Gebühren find an den Staatsſchatz 
abzuführen. Die vom Archive erteilten N.-Urfun- 
den werden vom Archipdirektor unter Beidrückung 
des Archivſiegels beglaubigt. 
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I. Einltitung. 1. Der Urſprung der Not 
verordnungen. Die deutſchen Verfaſſungen pfle- 
gen dem Monarchen mit mehr oder minder weit 
gebenden Beſchränkungen die Ermidtigung ju er 
teilen, fic) im Galle der dringenden Notwendigleit 
iiber bas Erfordernis der parlamentarijden Zuſtim⸗ 
mung hinwegzuſetzen und im Verordnungswege zu 
regeln, was ſonſt der —— vorbehalten iit. 

an ſpricht in dieſem Falle vom Notverordnunaé- 
redjte. Der Proveniens diefes Rechtes ijt erjt in aller: 
neuejter Heit nachgeforjdjt worden. Hatidef und 
Hriedmann führen es auf den Art. 14 der franzöſi⸗ 
ſchen Charte von 1814 guriid, welcher den Verſaſſun⸗ 
en von Baden, Wiirttemberg und Heſſen zum Vor 
ilde gedient babe. Allein Wrt. 14 handelt, richtig 
verjtanden, nidjt vom Notverordnungsredte und 
bat mit der puissance législative iiberhaupt nidté 
gu tun. Die ordonnance der Charte jtellt nidt 
einen ausnahmsweiſen Cingriff in die Rom: 

eng des Parlamentes dat. Vielmehr handelt es 
id) Dabei um ein von vornberein dem Könige zu— 
ſtehendes Polizeiverordnungsrecht: Leroi fait les 
réglements et ordonnances nécessaires pour 
l’exécution des lois et la sireté de l'état. Ver⸗ 
—— man damit die Beſtimmungen der württem⸗ 
ergiſchen und der großherzoglich heſſiſchen Ber 
jajjung (1819, 1820), welche dem Monarchen das 
Recht einriumen, in dringenden Fallen obne 
ſtändiſche Mitwirfung das Nötige zur Sicherbeit 
des Staates vorzukehren, fo fieht man, dak es ſich 
in Deutſchland um die Befugnis handelt, die Ge 
fepgebung in dringenden Fallen durd) monarchiſche 
Unordnungen gu erfegen, cin Gedanfe, der in 
der Charte nicht gum Uusdrud fommt. Die badi- 
ide Verſaſſung (1818) iibernimmt zwar da8 Or 
donnanzrecht der Charte, weift aber überdies dem 
Großhertzog ausdriidlid) die Befugnis ju, aud 
ſolche ihrer Natur nad) gwar gur ftindijden 
Beratung geeignete, aber durch das Staat& 
wohl dringend —— Verordnungen ju et 
lajien, deren voriibergehender Swed durch jede 
Verzögerung vereitelt würde. 

Der Verſuch, das Notverordnungsrecht auf 
die Charte von 1814 zurüchzuführen, muß alſo als 
verfehlt bezeichnet werden. Die Wurzeln des Inſti⸗ 
tutes liegen offenbar tiefer. Als die Theorie daran 
ging, fiir die Machtſtellung des Monarchen innete 
Griinde gu fuchen, ftellte fie ihn als diejenige Per 
ſönlichkeit hin, die fiir das Wohl der Untertanen 
zu a habe. Salus — ſagt Bodin De 
republica, I, 8), post Deum immortalem in 
Principis prudentia consistit. Daraus ergeden 
fic) weitgehende Rompetengen fiir den Fiiriten. Tas 
Bfientlide Wohl fteht höher als das Geſetz. Seinen 
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Unforderungen muß das Geſetz weiden. Das 
öffentliche Wohl ijt alfo, ander ausgedrückt, felbjt 
das oberjte Gejep. Haec rerum omnium pu- 
blicaram prima ac praecipua lex: Salus 
populi suprema lex esto. (IV, 3.) Den 
—_ ®edanfengang finden wir bei Lode: ,,Sa- 
us populi suprema lex ift fiderlid) eine fo ge- 
redjte und —— Regel, daß, wer ſie ge— 
wiſſenhaft befolgt, nicht in gefährliche Irrtümer 
verfallen kann.“ (2. Abhandlung über Regierung 
158. Überſetzung von Wilmanns, 1906, ©. 327.) 
de tritt denn aud) fiir das Notverordnungs- 
recht ein: „Da in manchen Regierungen die gejep- 
gebende Gewalt nicht ſtändig, in der Regel au 
Ne jablreid) und deshalb fiir die nötige Schnellig— 
eit des Vollzuges zu langfam ijt, und da es ferner 
unmiglid ijt, alle die Zufälligkeiten und Bediirj- 
nifje, die bas Bolf berühren finnten, vorbergu- 
feben und im voraus durch Geſetze Vorſorge fiir 
fie zu treffen oder folde Gefepe gu geben, die 
feinen Schaden anridten, wenn fie mit unbeug- 
jamer Strenge bei allen Anläſſen und gegen alle 
Perjonen —— werden, die in ihren Bereich 
elangen, deshalb wird der exekutiven Gewalt ein 
Spieltaum gelaſſen, nad) Gutdünken viele Dinge 
ju tun, für die das Geſetz keine Vorſchrift gibt.” 
(§ 160, a. a. O., S. 329 f.) „So lange diefe 
Gewalt gum Wohle der Gemeinfdaft ange- 
wandt wird und dem in die Regierung gejepten 
Bertrauen und ihren Sweden entipricht, ift fie un- 
piwelfelbaft eine Prarogative und unbejtritten; denn 
ag Bolf nimmt es in dieſem Puntte felten oder 
nie fehr genau.” (§ 161, S. 330.) Lodes Lands- 
feute nahmen es nun freilid) genau. Jm J. 1766 
trat das englijde Parlament der Ujurpation cines 
Notverordnungsredtes energifd) entgeqen. Es lies 
weder die Berujung auf das Richtverjammeltfein 
des Parlament$ (Parliament must always be 
in being —* to be called) noch die auf das 
offentliche Wohl gelten. (The principle of ,salus 
publica suprema lex“ .... even upon the 
widest ground of the law of nature does not 
import that all positive laws are by the force 
of it ipso facto suspended or repealed. — 
—3— Engliſches Staatsrecht I. Bb. S. 616.) 
n Wahrheit handelte es fic) freilid) nur um Wah- 
Tung de8 Pringipes. Für die Maßregel, die auf 
Grund des in Anſpruch genommenen Notverord- 
nungsrechtes getrofjen worden war, wurde mit: 
tel8 einer eigenen ‘BarlamentSafte (7 Geo. IIIc. 7) 
die Yndemnitit willig erteilt. So ijt es denn aud 
in ber Folge geblieben. Yn England handelt die 
Regierung, wenn fie, wihrend das Parlament nicht 
verjammelt ijt, bringend notwendige Anordnungen 
auf dem der Geſetzgebun vorbehaltenen Gebiete 
trifft, auf eigene Gefahr. —* Vorgehen wird erſt 
durch die nachfolgende bill of indemnity ſaniert. 
Ob und inwieweit die Regierung hiebei fattifd den 
gleiden Spielraum hat, wie wenn das Notver= 
ordnungsrecht ausdriiclicd) anerfannt wäre, ijt bier 
nicht ju unterjuden. 
8 entſpricht dDurdjaus der Entwidlung der 
politiſchen Verhiltnifje, dak der Gedanle des Not- 
verordnungsrechtes in Deutſchland auf fruchtbareren 
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Boden fiel. War die hauptſächliche Kompetenz der 
Stände auf dem Gebiete des Finanzrechtes gelegen, 
fo ijt es begreiflich, daß fic) gerade hier Vorläufer 
des Notverordnungsredjtes finden. Gdjon Bodin 
hat das Pringip fejtgelegt, indem er gwar den 
Monarden bei der Auflage von tributa temeraria 
an die ſtändiſche Mitwirfung gebunden, aber dod 
im Qntereffe der salus publica eine Wusnahme 
fiir den Fall der dringenden Notiwendigfeit zuge— 
laſſen bat: Si tamen urget Rei publicae neces- 
sitas, quae non patiatur comitiorum vocatio- 
nem haberi, non est expetenda consensio po- 

(Nod) weiter gehen in diejer Richtung die 


uli. 
ch — 3X Bornitius und Arniſaeus. Val. Hancke, 


Bodin S. 83.) Einem ähnlichen Gedankengange 
begegnen wit bei Hugo Grotius, der dem öffent⸗ 
lichen Wohle oder, wie er eS nennt, der utilitas 
publica durch die Ronjtruftion des dominium 
supereminens Rednung trägt. Er läßt einen Cine 
qriff in die Steuerfreiheit gu, wenn es fid) um 
joldje Ubgaben handelt, quae summa necessitas 
exigit et quibus carere respublica non potest. 
Die deutſche Theorie hat die Lehre von domi- 
nium eminens afjeptiert und fortgebildet. Die 
Anſicht, dah der Fürſt Notiteuern aud) ohne Zu— 
ftimmung der Stände fordern diirfe, wird theoretifd 
und praftijd vertreten und aud) in Berjaffungen 
verbriejt. (Sql. Zadariae, Deutſches Staats- und 
Bundesrecht, 2. Uufl., 11. Bd., S. 510F.) Leopold IT. 
fidert den böhm. Ständen gu, dak alles, was bis- 
her pojtuliert worden ijt, auch fiinftiq pojtuliert 
werden wird. „IIn dringenden Fallen aber 
und Kriegszeiten fann nidt geftattet wer- 
den, in die quaestionem an einzugehen. 
Deſſenungeachtet bleibet jedod) den Standen die 
quaestio quomodo ober eigentlid) die Repartition 
der Lieferungen und iibrigen auferordentlichen 
Anlagen ohnehin unbenommen.” (Hfd. 12 VIL 
1791. Bgl. oben Art. , Bsihmen”, Bd. L, S. 536.) 

Die Notbejteuerung erfolgte mittels einer N., 
fobald man fiir die (normale) Steuerauflage die 
Form des Gejepes veriwendete. —* avon 
kennen die Verſaſſungen des 19. Jahrhunderts ein 
allgemeines Notverordnungsredt, fiir defjen 
Normierung die fpesielleren Vorſchriften des Fi— 
nanzrechtes offenbar vorbildlid) waren. (Bal. iibri- 
gens fdjon § 195 des Medlenburger Erbvergleiches 
15 IV 1755: „Wenn nun in. Juſtiz⸗ Polis 
zei- und Kirchenſachen oder worinnen es wolle, 
von Ung und Unſeren Nachkommen eine allge- 
meine Landesverordnung und Conjftitution ju er— 
laffen ijt, fo follen die von Ritter- und Landſchaft 
auf öffentlichen allgemeinen L. T. oder wenigitens, 
wenn periculumin mora, Die Landräte und 
der gange engere Ausſchuß daritber mit ihren rat- 
famen Debenten und €radjten vernommen wer— 
den.) Die Beſchränkung auf die Beit der Parla- 
mentferien einerjeits und auf den Notfall ande- 
rerfeits, die Verantwortlidfeit des Minijteriums 
und deſſen BVerpflidjtung, fein Vorgehen gu recht= 
jertigen, die eventuelle Mitwirkung des jtaindifden 
Ausſchuſſes, das Erfordernis der nachträglichen Ge- 
nehmigung des L. T.: alles das ijt ſchon im Fi- 
nanzverfaſſungsrechte gu finden. Ein weiteres Mo— 
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ment iff dann unter dem Cinflufje der frangifi- 
fen Ereigniſſe von 1830 — die 
inhaltliche Schranke, die der N. dadurch gezogen 
wird, dah gewiſſe Geſetze (insbeſondere die Ver— 
jaffung8gefege) gegenüber Abänderungen im Not- 
verordnungswege gejdhiipt werden. Zwar normiert 
rt. 13 der Charte von 1830 (Le roi fait 
-les réglements et ordonnances nécessaires pour 
lexécution des lois sans pouvoir jamais ni 
suspendre les lois elles mémes ni dispenser 
de leur exécution) geradejo wie Urt. 14 der 
jriiberen Verfajjung nur das Ordonnange und nidt 
das Notverordnungsredt. Darin, daß die Ordon= 
nang fein eingiges Geſetz aufheben dari, 
liegt ihr Gegenſaß aur N., fiir weldje gerade das 
Eingreijen in das Geſetzgebungsgebiet weſentlich 
ijt. (Bgl. Art. 67 der belgiſchen, ferner rt. 36 
det luxemburgiſchen Verfaſſung von 1848, welche 
die Bejtimmung der Charte iibernehmen, ohne 
cin Notverordnungsredt gu — Aber 
immerhin war der — des Ordonnanzrech⸗ 
tes in Frankreich die Veranlaſſung dafür, daß man 
in Deutſchland das Notverordnungsrecht inhaltlich 
einſchränkte. 

Aus den Staatsverfaſſungen iſt die N. auch 
in die —— Kirchenverfaſſungen iiberge- 
gangen. (Bgl. Verf. d. * Kirche, verlautbart 
mit Kundmachung des K. U. M. 15 XI 91, R. 4 ex 
1892, § 119, 8. 9.) Hier iſt nur von der N. des 
Staatsrechtes gu handeln. 

2. Die Regelung des Notverordnungs: 
rechtes in Ojterreid. Wahrend die Uprilverjal- 
jung cin Notverordnungsredt iiberhaupt nicht 
fennt, findet fic) im Kremſierer Entwurf eine Spe- 
jialnotveyordnung auf dem Gebiete des Budget- 
rechtes. Uberjdjreitungen des Staatsvoranſchlages 
dürfen „über motivierte, von dem Geſamtmini— 
ſterium gegengezeichnete, gehörig kundgemachte Ver— 
ordnungen geſchehen und ſind dem Reichstage bei 
ſeinem nächſten Zuſammentritte zur Genehmigun 
vorzulegen“. (§ 146.) Der Beciaiiungsaudice 
war — aud) abgejehen von diefem Aniwendungs- 
falle — fiir die Zulaſſung von N. Dak der Ent- 
wurf trogdem eine allgemeine Bejtimmung in die- 
jer Hinficht nicht enthalt, ijt offenbar blo} auf ein 
Redaftionsverjehen zurückzuführen. (Val. Neiſſer, 
S. 2 ff.) Der Ordonnanjparagraph der franzöſiſchen 
Charte ijt — auf dem Umwege iiber die belgi- 
fhe Verjajiung — in den Kremſierer Entwürf 
libergegangen. (§ 46.) 

ine umjajjende Regelung des Notverord- 
nungsrechtes enthalt erjt die Märzverfaſſung. Ent- 
fpredjend der Gliederung der Gelepaedung unter 
fcbeidet fie Reichs- und Landesnotverordnungen. 
Wenn der Reichs- oder der Landtag nicht verſam— 
melt iff und dringende, in den Geſetzen nicht vor- 
hergefehene Mafregeln mit Gefahr auf dem Ber- 
use fiir das Reich oder fiir cin Rronland erfor- 
tlid) find, fo ijt der Kaiſer beredjtigt, die nöti— 
gen Verfiigungen unter Verantwortlichfeit des Mi— 
nijteriums mit proviſoriſcher Geſetzeskraft zu treffen, 
jedod) mit der Verpflichtung, dartiber dem Reids- 
ober bezw. Landtage die Griinde und Erjolge darzu— 
legen. (§ 87.) Damit ftimmen die vom Landesnot- 
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verordnungsredjte handelnden Beftimmungen det 
auf Grund der Märzverfaſſung erlajjenen & O. 
iiberein. (§ 37 rejp. 36. Bgl. Art. „Länder“ 
C, L, oben S. 401.) Der L. A. ift verpflictet, 
im Falle der Erlajjung „proviſoriſcher Landesge- 
jepe’, wie die N. ausdriidlid) genannt werden, 
fein Gutadten absjugeben, wenn er dazu vom 
Statthalter aufgefordert wird. ($55 rejp. 54 und 
53.) Obligatoriſch ijt aljo die Einholung des Gut: 
adjtenS nidt. Qn Gal. finnen N. fiir das ganje 
Rronland oder fiir ein eingelnes Regierungsgebiet 
(vgl. oben S. 402) erlajjen werden. ($$ 75, 76d, 
78 2. DO.) Jn gleider BWeije, wie in den L. O. 
ijt das Notverordnungsredt in der Triejter Ber- 
jajjung (§ 121) geregelt. Bon der Erjtattung eines 
Wutachtens ijt hier nicht ausdriidlid) die Rede. 

Da der Reichstag der Märzverjaſſung nie: 
mals einberujen wurde, fo gab es, jolange man 
an der Verfajjung formell fejthielt, gur Ausübung 
des Notverordnungsredtes reichliden Anlaß. Eine 
gange Reibe von faij. Batenten und Berordnun- 
gen (zuſammengeſtellt bei Neijjer, S. 189 ff.) be 
tuft ſich auf den § 87 der Reichsverfaſſung. Aller— 
dings wird daneben meijtens aud) § 120 zitiert, 
welder nidjt vom Notverordnungsredjte Handelt, 
fondern bejtimmt, daß, injolange die durch die 
Reidjsverjajjung bedingten organiiden Geſehe nicht 
im verfajjung8mipigen Wege guftande gefommen 
jind, die entipredenden Berfiigungen im Berord- 
nungswege erlajjen werden. Wit dem kaiſ. P. 
31 XII 51, R. 2 ex 1852, wurde die Reichsver- 
fajiung auger Kraft und geſetzlicher Wirkſamkeit 
erflirt. Eine Anwendung des yer av 
tedjtes lag in dieſer Mabregel felbjtverjtindlid 
nicht. (Anderer Unfidjt Biſchof S. 126.) Das Pa— 
tent beruft ſich nicht auf die BVerjaijung, fondern 
ftellt fic) tiber die Verfaſſung. Das wiedererwadte 
abjolutijtijhe Machtbewußtſein äußert ſich eben in 
der Inanſpruchnahme eines Dispoſitionsrechtes 
dariiber, ob die Berfajjung weiter gelten folle 
oder nicht. 

WIS im J. 1860 die Verfaſſungsgeſetzgebung 
wieder in Angriff genommen wurde, rechnete man 
fofort aud) mit der Möglichkeit von RN. Das an 
den ReidSratsprijidenten Erzherzog Rainer er- 
gangene Ullerhichite Handſchreiben 17 VII 60, 

. 181, bringt den kaiſ. Entſchluß gum Wusdrud, 
tiinjtiq die Cinfiihrung neuer Steuern und Auf— 
lagen, dann die Erhihung der beftehenden Steuer- 
und Gebiihrenjige bei den direften Steuern, bet 
der Verzehrungsſteuer und bei den Gebiihren von 
Rechtsgeſchäften, Urfunden, Schriften und Amts- 
handlungen, endlic) die Aufnahme neuer Anlehen 
nur mit Bujtimmung des verſtärkten Reichsrates 
anjuordnen, wovon aber eine Ausnahme im 
walle einer —— ſoll, inſo— 
jern ſich der Raijer mit Rückicht auf die 
Verhältniſſe gu einer außerordentlichen 
Cinberufung des verſtärkten Reidsrates 
nidt bejtimmt finden follte. Diejes Hand- 
jchreiben, welches noc) im Oftoberdiplom (Puntt I) 
begogen worden ijt, wurde agg ered durch den 
§ 13 des Grundgejepes fiber die Reicdhsvertretung 
2611 61, welder ganz allgemein bejtimmt, dag, 
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wenn jut Beit, als der ReichSrat nit verjammelt 
ijt, in einem Gegenjtande feines Wirkungskreiſes 
dringende Maßregeln getrofjen werden miijjen, 
das Minifterium verpflichtet ijt, dem nächſten 
ReichSrate die Griinde und Erjolge der Verfügung 
datgulegen. Die gleichzeitigen ry ©. wifjen von 
cinem RNotverordnungsrechte nichts, was offenbar 
damit zuſammenhängt, daß die heutige Landes— 
verwaltung im Gegenfage zu jener der Bachſchen 
Verfaſſungen eine Selbjiverwaltung ijt, jo dak 
hier die Staat8reqierung ein Notverordnungsredht 
nidt braudt. (Bgl. Art. „Länder“ C, 1, oben 
S. 404 ff. — Die von mir im Anſchluſſe an Ulbrich, 
Lehrbud) S. 398, friiher vertretene Anſchauung, 
dag es neben den Reichsnotverordnungen auch 
Landesnotverordnungen gibt, habe ic) als unrichtig 
fallen qelajjen.) 

Tas A. H. des Reichsrates war ſchon im 
J. 1861 bejtrebt, eine feinen Qnterejien giinjtige 
Abänderung des § 13 gu ergielen. Als Muiter 
ſchwebte ihm dabei § 87 der Märzverfaſſung 
por. Es ergaben fic) jedoch Rompetengbedenten, 
weil det ReidSrat, obwohl er als der gejamte 
Reichsrat einberujen worden war, von der Ke: 
gierung gleichwohl nur als engerer Reichsrat an- 
etfannt wurde. Die durd) die Abſtinenz Ungarns 
geſchaffene sir Nig, piel führte iibrigens ju 
einer eigentümlichen Anwendung de § 13. Da 
der gejamte Reichsrat, der allein aur verſaſſungs— 
mäßigen Erledigung verſchiedener Regierungsvor- 
lagen, insbeſondere des Budgets, kompetent war, 
nicht als verſammelt angeſehen wurde, ſo mußte 
zu einem Oftroi geſchritten werden. Der § 13 
wurde dabei aber bloß bezüglich der * Län⸗ 
der angerufen. Für die öſterr. Länder berief ſich 
die Krone auf die Zuſtimmung der beiden Häuſer 
des (engeren) Reichsrates. Der Kaiſer verzichtete 
alſo bezüglich der öſterr. Linder auf fein Notver- 
ordnungstedt mit der Motivierung, „daß weder 
in den Worten nod im Geijte der Serfaiiim eine 
Bejtimmung liege, welde Se. Majeſtät hinderte, 
in dem aus dem § 13 des Grundgeſetzes entiptin- 
genden ſubſidiariſchen Rechte der Feſiſtellung des 
fragliden Budgets eine freiwillige Einſchränkung 
fiir den eingelnen vorliegenden —* eintreten zu 
laſſen“. (Regierun Serflirung 17 XII 61, Neifier, 
S. 18 ff.) Die feltiame Miſchſorm von Unordnun- 
gen, welche in der einen Haljte des Reiches Ge⸗ 
jepe, in der anderen N. fein follten, wurde ent- 
behrlich, als der Reicdhsrat nach Cintritt der fiebenb. 
Wbgeordneten als gejamter Reichsrat anerfannt 
werden fonnte. (1863.) 

Die wiederholte Erlajjung von N. in den 
IJ. 1863 und 1864 veranlafte da8 A. H., eine An— 
derung des § 13 energifd) gu begehren. Die De— 
batten jeigen deutlich, dag dieſer Paragraph die 
verfdiedenjten Deutungen zuließ. (Val. über den 
g 13 Luftfand!, Das ungar.-bjterr. Staatsrecht, 
S. 387 ff.) Um dem unbefriedigenden Rechts zuſtande 
ein Ende gu machen, beſchloß das A. H. am 16 VI 65 
einen Geſetzentwurf, demaufolge die Regierung auf 
Grund des § 13 nur dringende, in den Gelepen 
nidt vorgefehene und den St. G. nicht zuwider⸗ 
faujende Berordnungen unter Verantwortlichkeit 
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des Gejamtminijteriums mit proviforifder Geſetzes⸗ 
traft erlaffen darf. Dede ſolche geſetzliche Unord- 
nung tritt nad dem Entwurſe auger Wirkſamleit, 
wenn fie nicht die Genehmigung des nad) ibrer 
€rlajjung einberujenen nächſten Reichsrates ers 
Hilt. (Meijjer, S. 131.) Che das H. H. gu dieſem 
Entwurje Stellung nehmen fonnte, wurde die 
Seſſion geichlojjen. (27 VII 65.) Kurs darauf wurde 
die Wirkjamfeit des Grundgeſetzes iiber die Neids- 
vertretung mittels des B. 20 IX 65, R. 89, fijtiert. 
Es ijt bezeichnend fiir die Regelung, die das Not= 
verordnungsrecht in der Februarverjajjung erfahren 
hatte, daß das Siſtierungspatent jelbjt als N. hat 
bejeidinet werden finnen. Jn der Tat war der 
§$ 13 jo allgemein gebalten, da man ifm ein 
jedes auperhalb der Rarlamentstagung bewirfte 
Oftroi fubfumieren fonnte. Mit dem Grundgeiepe 
jelbjt war wohl aud) dejjen § 13 fijtiert. Aber 
das Sijtierungspatent enthielt — als einzige poji- 
tive Anordnung — eine Oftronierungsermichti- 
qung. Qnfolange die ReichSvertretung nicht ver= 
jammelt war, hatte die Regierung die unaufſchieb— 
liden Maßregeln und unter dicjen insbefondere 
jene ju trejjen, weldje das finangielle und volfs- 
wirtſchaftliche Intereſſe des Reiches erheiidte. 
Nach dem Wiederzuſammentritte des Reichs⸗ 
rates (1867) war es die Regierung ſelbſt, welche 
„eine den konſtitutionellen Anfordetungen entſpre— 
chende Modifikation des § 13“ (Thronrede 22 V 
67) anregte. Am 17. Juni wurde im A. H. eine 
Regierungsvorlage betreffend die Abänderung des 
$13 eingebracht. In dem Entwurfe wird die Ver— 
antwortlichkeit des Geſamtminiſteriums betont und 
überdies beſtimmt, daß die N. dem nächſten Reichs— 
rate zur vr iggpa ing are en und, fobald diefe 
verjagt wird, außer Kraft gu 2 en find. Bon dem 
Entwurfe des J. 1865 weidt die Regierungsvor- 
lage infofern ab, als fie das Notverordnungsrecht 
nicht auf „in den Gejegen nicht vorgejehene und 
den St. G. nicht zuwiderlaufende“ Anordnungen 
einſchränkt. Der pom A. —— Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß (Berichterſtatter ſer) beſchränkte —* 
nicht darauf, die Unantaſtbarkeit des St. G. in die 
Regierungsvorlage einzufügen, ſondern nahm eine 
vollſtändige Umarbeitung derſelben vor, welche weit 
liber die zwei Jahre früher angeregte Anderung 
des 8 13 ing. Die N. darf keine dauernde 
Belaſtung des Staatsſchatzes und keine Veräuße— 
rung von Staatsgut betreffen. Ihre Geſetzeskraft 
erliſcht, wenn die Regierung unterlaſſen hat, ſie 
dem nächſten, nad) deren Kundmachung zuſammen⸗ 
tretenden Reichsrate und zwar zuvörderſt dem A. H. 
binnen vier Wochen nach * Zuſammentritte 
zur Genehmigung vorzulegen, oder wenn ſie die 
Genehmigung eines der beiden Häuſer des Reichs— 
rates nicht erhält. Der Ausſchußentwurf wurde von 
beiden Häuſern des Reichsrates angenommen und 
alg G. 16 VII 67, R. 98, publiziert. Mit diefem 
Geſetze ftimmt § 14 des mit G. 21 XII 67, R. 141, 
abgednderten Grundgefepes über die Reichsvertre— 
tung, weldjer feithet die Grundlage des Notver- 
ordnungsrechtes geblieben ijt, vollfommen überein. 
Abgeſehen davon, gilt nod) heute der oben 
erwähnte § 121 der Xriefter Verjajjung, der aber 
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faum von praftifder Bedeutung ijt und darum 
im eg Sete aud) nicht beriidfictigt wird. Not— 
ſtände finnen fic) fiir bie Qandesverwaltung ebenſo 
leicht ergeben sie fiir die Staatsverwaltung. Aber 
e8 gibt Hier andere Mittel, um ihrer Herr gu 
— als das Notverordnungsrecht. So wurde 
ſchon an anderer Stelle (Art. „Lünder“ C, J, oben 
©. 423) darauf verwieſen, dah der Beſchluß des 
2. T. auf ge aay Be “go a en wie⸗ 
derholt durch einen Beſchluß des L. A. Puppliect 
wurde, ohne dah die L. O. hiefür einen An— 
[t8punft gewährt. (Bal. E. des R. G. 19 1 1905, 
. 683/04, B. 3. 1905, S. 88 ff.) Was Trieft 
betrifft, fo wird bier ein Notverordnungsredt noch 
viel weniger nötig fein, weil da die „Landesver— 
waltung” mit der Gemeindeverwaltung gufammen- 
fillt und im wefentlicen nad den Grundſätzen 
des Städterechtes gefiihrt wird. 
Mad) § 1 der Gew. O. in der Faſſung des 
G. 5 I 1907, R. 26, fann der Handelsminijter 
unter gewiſſen U mitinden Gewerbe im Berord- 
nungSiwege als ha ndwerksmäßige —— wenn 
dies „ohne Nachteil nicht bis zur legislativen Aus— 
tragung aufgeſchoben werden kann“. Eine der— 
artige Verordnung iſt, obwohl ſie ihren Voraus— 
ſetzungen und ihrem Inhalte nad der N. ähn— 
lid) iſt, keine M., fondern eine delegierte Verord— 


nung. 

or Das Wejen der N. Der Begriff der N. 
wird von felbjt gewonnen, wenn fie gegeniiber dem 
Bejege einerfeits und gegeniiber der Verordnung 
und insbefondere der WusnahmSverordnung an- 
dererfeits abgegtengt wird. 

a) Die VN. ijt eine kaiſ. ——— mit Ge⸗ 
ſetzeskraft, aber kein Geſetz. (Anders Ulbrich, Das 
öſterr. Staatsrecht, 3. Aufl., S. 134.) Sie ijt im 
Zeitpunkte ihrer Erlaſſung kein —* weil ſie 
ohne Berufung auf die Zuſtimmung des Reichs— 
rates erlaſſen worden iſt. Sie wird aber auch da— 
durch nicht zum Geſetze, daß ſie vom Reichsrate 
nachträglich genehmigt wird. Zwar erlangt ſie durch 
bie Genehmigung definitive Geſetzeskraft, während 
ſie bis dahin bloß proviſoriſche Geſetzeskraft hatte. 
Aber ein Geſetz wird ſie, trotzdem ſie wie ein Ge— 
ſetz wirkt, auch durch die Genehmigung nicht, da 
die Willensakte des Kaiſers und des Parlamentes 
nebeneinander bejtehen bleiben und nicht gu einem 
formellen Wangen verjdmelgen. Ait nun die N. 
aud) fein Gefeg, fo ift fie doch dem Geſetze ähnlich 
und zwar in boppelter Hinficht: zunächſt, weil fie, 
wie erwähnt (proviſoriſche oder definitive) Geſetzes— 
frajt hat, jodann aber auch, weil ihr Inhalt dem 
des Geſetzes weſensgleich ijt. Das, was mittels 
der N. angeordnet wurde, bitte, wenn die Vor— 
ausjegungen des Notverordnungsredhtes nicht vor- 
gelegen bitten, nur durd cin Geſetz angeordnet 
werden finnen. Umkehren läßt fic) dieſer Sag 
jreili nur mit einem Borbehalte: e8 gibt Ma- 
tetien, weldje nad) § 14 nicht Gegenftand einer 
M. fein dürfen. Von diefer Beſchränkung des Not— 
verordnungsrechtes abgefehen, ijt alles das mög— 
lider Notverordnungsinhalt, was möglicher Ge— 
jepesinbalt ijt, Der Unterjchied zwiſchen Geſetzen 
im materiellen und im formellen Sinne jpielt 
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dabei feine Rolle, d. h. cine N. muß nicht gerade 
te pi enthalten, fiir deren Erlaſſung not- 
malerweife ein Geſetz vorgeſchrieben ijt, fonder 
fie fann aud) an die Stelle eines rein formellen 
Geſetzes treten. 

enn Laband mit demgegeniiber vorbilt 
(Urchiv fiir Kffentliches Rect, LX. Bd., S. 277), 
dak e8 fic) bei den N. gerade um ſtaatliche Ate 
mit Gefepestraft ohne Geſeßesform handelt, 
fo erweijt fid) dieje auf den erjten Blick beſtechende 
Wendung bei näherer Priijung alé ganz belang- 
los. Denn die N. wird geradefo wie das wig 
durch ihre Form — Es handelt ſi 
auch hier um ſtaatliche Alte mit Geſetzeskraft und 
einer beſtimmten Form, welche letztere der Ge— 
ſetzesſorm ſoweit als möglich angenähert iſt. Das 
Urteil darüber, ob eine N. vorliegt oder nicht, 
hängt (ſeit 1867) geradeſo, wie bei dem (formellen) 
Geſehe, von der Form der Anordnung ab. Iſt 
dieſe Form gegeben, ſo iſt der betreffende Akt ohne 
Rückſicht , Sd Inhalt N. Zu allen Atten, 
zu weldjen die Gefepesform verwendet werden 
fann, fann aud) (fojern es fich nicht um die vor- 
behaltenen Materien handelt) die Rotverordnungs- 
jorm verwendet werden. 

b) Halt man an der Zweiteilung von Geſet 
und Berordnung fejt, fo ijt die N. eine Verord⸗ 
nung. Wein es darf nicht verfannt werden, dab 
dasjenige Merfmal, weldjes der N. mit den iibri- 
gen BVerordnungen gemeinjam ijt, bloß ein Ne— 

ativum ijt. Die N. wird eben fo wenig, wie die 
erordnung, mit Buftimmung de8 Reichsrated 
erlafjen. Dagegen unterfdjeidet fie fic) von den 
iibrigen Verordnungen durch die ihr eigentiimlice 
Form und durd die ihr von der Verjajjung bei- 
gelegte ej ig ee t. Da dieſe Unterjdiede weit 
edeutjamer find alg jenes Negativum, fo emp⸗ 
fieblt e8 fich, an die Stelle der Zweiteilung cine 
Dreiteilung ju ſetzen und die N. als eine Norm 
sui generis zwiſchen Gejeg und Verordnung zu 
ſtellen. (Bgl. Spiegel, Juriſtiſche Bierteljagraidriit 
21. Bd., S. 166, Hanjel, S. 59 Ff.) 

Sowie der Verordnung iiberhaupt, fo ijt die 
MN. insbefondere auch der Ausnahmsverordnung 
tire tis sabe Der Gegenfag von N. und 

usnahmsverordnung wurde fdjon an anbderer 
Stelle (Urt. „Jusnahmszuſtand“, Bd. I, S. 370) 
beriibrt. Ergänzend ijt qu bemerfen, dab dieje bei 
den Normen nicht nur eine verſchiedene Gejtaltung 
im geltenden Rechte, fondern auch cine verſchiedene 
Geſchichte haben. Allerdings ijt eine wii a 
Darjtellung der hijtorijden Entwidlung der Aus— 
nahm8perordnung in der Literatur nicht gu finden. 
Was Ofterr. betrifft, fo enthielt der Rremfierer * 
Entwurf wohl eine Beftimmung iiber den Aus— 
nahmsjujtand (§ 157). Uber gu defjen Verkündi— 
ung war normalerweiſe die Zuſtimmung der legis: 
ativen Gewalt notwendig, und nur, wenn dieje 
eingubolen unmöglich war, follte cine teilweiſe 
Suspenfion der fonjtitutionellen Rechte von der 
Regierung gegen nachträgliche Redtjertigung vor 
dem Reichslage verfügt werden können. Tropdem 
nad) dieſem Entwurfe die Ausnahmsverordnung 
ber N. auerordentlid) nabe fam, fiel fie dod micht 
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mit ihr zuſammen, jumal erjt ein Ausführungs— 
geſetz bejtimmen follte, unter welden Bedingungen 
und mit weldjen Folgen der Ausnahmszuſtand 
verhingt werden dürfe. Anläßlich der —— 
der ee der Ausnahmszuſtan 
abgefondert vom Notverordnungsredjte geregelt. 
Nad § 12 des faij. P. 4 TI 49, R. 151, können 
im Falle eines Krieges oder bei Unruhen im 
Innern die Bejtimmungen eingelner Paragraphen 
dieſes Patentes geitweilig und örtlich außer Wirk- 
jamfeit geſetzt werden. Auch bieriiber follte ein be- 
jonderes Geſetz das Nähere beftimmen. Die Fe- 
bruarverfajjung enthielt feine Bejtimmung über 
den Ausnahmszuſtand, ein Mangel, der jich an- 
laglid) der Verjepung Gal. in den Belagerungs- 
gujtand (faif. Manifest 2411 64, R. 13) unange- 
nehm fiiblbar machte. Wahrend das A. H. hierin 
eine N. im Sinne des § 13 erblidte und dem- 
entjpredjend von der Regierung die Darlegung der 
Gründe und Erjolge verlangte, ftellte fid) die Re— 
gierung auf den Standpunft, daß die Verhingung 
des Belagerungsjujtandes vollſtändig der Verwal- 
tung anbeimgegeben fei. (Sql. Neijjer, S. 122.) 
Qn der Dezemberverfaſſung werden N. und Wus- 
nabmberordnung ebenfo, wie dies im J. 1849 
geideben war, in verjdiedenen Geſetzen behandelt, 
die N. im Grundgejege iiber die — — 
die Ausnahmsverordnung im St. G. über die all- 
emeinen Redte der Staatsbiirger. Das letztere 

eſetz erflart die geitweilige und örtliche Suspen- 
fion gewijjer Verjajjungsbejtimmungen durch die 
verantwortlide Regierungsgewalt pringipiell fiir 
zuläſſig und überläßt die nähere Normierung ded 
Ausnahmszuſtandes einem bejonderen Gejege. Bue 
nächſt erfolgte dieſe Normierung durd) eine Not— 
verordnung (faij. B. 7 X 68, R. 136) und foe 
dann durch das an die Stelle diefer N. getretene, 
nod) heute giiltige G. 5V 69, R. 66. 

Sdon der Umftand, dak die Ausnahmsver- 
ordnung ihre erjte Regelung in einer N. gefunden 
hat, zeigt deutlich, daß RN. und Ausnahmsverord- 
nung qualitatiy voneinander verjdieden find. Die 
M. felt einen Eingriff in die —* dar, 
die Ausnahmsverordnung ijt cine Verwaltungs- 
mafregel. Dementipredjend ijt die N. nur zuläſſig, 
wenn Reichsrat nicht verfammelt ijt, wihrend 
der Ausnahmszujtand aud) während der Reichs— 
tatStagung im Verordnungswege verhängt wird. 
Notverordnungsinbalt fann (von gewifien Aus— 
nabmen abgejehen) alles jein, was Inhalt eines 
Geſetzes fein fann. Der Anhalt der Ausnahms— 
verordnung bagegen ijt im Gefege iiber den Aus— 
nahmszuſtand derart fejtgelegt, daß der gh 
nur ein geringer Spielraum gelajjen ijt. Die M. 
hat Gejepestrajt, die Ausnahmsverordnung nidt. 
Wenn auch fdeinbar die Musnahmsverordnung 
eine gripere Kraft hat als die N., infjofern fie 
Verfaſſungsgeſetze fuspendieren fann, fo ijt 
der SuSpenfionseffett dod) nicht eine unmittelbare 
(originate) Wirfung der Ausnahmsverordnung, 
fondern die Folge der in der Berfafiung felbjt 
—— Norm, daß gewiſſe (genau bezeich— 
nete) Rechtsſätze von vornherein als ſuspenſions— 
fähige Rechtsſätze gelten ſollen, d. h., daß fie im 
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—— zeitlich und örtlich auger Kraſt 
geſetzt werden fonnen. 

Jn zwei Punften weiſt die Wusnahmsver- 
ordnung freilid) eine unverfennbare Ähnlichtkeit 
mit der N. auf, in Begug auf ihre Form und 
in Bezug auf die Rechtjertigungspflidt der Re— 
— Für die Ausnahmsverordnung ſtellt das 

* ebenſo Formerforderniſſe auf, wie für die 
MN. Allein trotzdem ijt die Notverordnungsform 
von der Ausnahmsverordnungsform verſchieden, 
ſo daß im konkreten Falle kein —— beſtehen 
fann, ob die eine oder die andere Mnor nung vor⸗ 
liegt. Die Whnlidfeit der Form ijt von feiner 
pringipiellen Bedeutung, weil es nicht die Form 
al —* ijt, die die Yt. als eine beſondere Spe— 
gies der jtaatlidjen Willensafte charatterifiert, ſon— 
dern die eigentümliche Wirkung, die der durch diefe 
Form fenntlid) gemadjten N. gufommt. Diefe Wir— 
fung gebt aber der Ausnahmsverordnung ab. Was 
jerner die Rechtjertigungspflidt betrifft, fo hat dieje 
bei der Ansnahmsverordnung eine andere Funk— 
tion als bet der N. Sie dient dem Montrollredte 
des Reichsrates, während bas — ig eg He 
fahren bei der N. —* beſtimmt ijt, Den Reichs— 
tat nachträglich zur Mitwirkung bei der Erle⸗ 
digung der in ſeinen Wirkungskreis fallenden An— 

elegenheiten —— uziehen. Seinen ſchärfſten Aus—⸗ 

tud findet dieſer Unterſchied darin, daß die N. 
durch das ablehnende Votum eines der beiden 
Häufer des Reichsrates ihre Geltung einbüßt, wäh— 
tend die parlamentarifde Mißbilligung der Aus— 
nahmsverordnung die Regierung gur Aufhebung 
des Ausnahmszujtandes verpflidtet. 

c) Die Anſchauung, die man von dem Ver— 

diltnijje der MN. gu Gejeg und BVerordnung bat, 

einflugt die Terminologie. Die Ähnlichkeit mit 
dem Gefege wird jum Musdrud gebracht durch die 
Bezeichnung der N. als „proviſoriſches Geſetz“, 
„Notgeſetz“. (Mud: einjtweiliges, auperordentlides, 
oftroviertes, vorldufiges Gejeg.) Je mehr man fid 
daran gewöhnt bat, nur dag fonjtitutionelle, for- 
melle Geſetz als „Geſetz“ gu bezeichnen, defto weni- 
er modjte man die N. als cine Abart des Ge- 
a es anſehen. Darum find heute die Ausdriice 
„Notverordnung“, „Notſtandsverordnung“ und 
ähnliche gebräuchlicher. (Bgl. die Zuſammenſtellung 
bei Glager S. 97 ff.) Dem § 14 entiſpricht die Be— 
zeichnung der N. als einer ,,faij. Verordnung mit 
provijorijder —— Der auf die Geſetzes— 
frajt bezügliche Zuſatz ijt deshalb —— weil 
es aud) kaiſ. Verordnungen gibt, die nicht N. find. 

TIL Die Vorausſetzungen des Notverord— 
nungeredtes. N. find nur zuläſſig, wenn fid) die 
dringende Notwendigfeit ihrer Eriaffung gu einer 
Heit herausſtellt, wo der Reichsrat nicht verſam— 
melt ijt. Borausfepungen des Notverordnungs- 
rechtes ſind fomit das Nichtverjammelticin des 
Reidsrates und die dringende Notwendiafeit der 
Unordnung. Blok um einen jtilijtijden Ubergang 
von einem Sapitel der Darftellung zum andern 
Herguitellen, habe ich gelegentlich Kaiſ. Verordnun- 
gen ©. 32) bemerft, dak, wenn da8 Nichtverjam- 
meltſein des Barlaments die causa remota des 
Notverordnungsrechtes ijt, als die causa proxima 
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die dringende Notwendigfeit erſcheint. Seltjamer- 
weije hat dieſe Wendung zur Folge gehabt, daß 
die ſpätere Literatur bald in demjelben, bald in 
abweidendem Sinne mit der ,causa remota” 
und ber ,causa proxima” des Notverordnungs- 
rechtes operiert hat. Hanjel (S. 7 f.) bezeichnet 
den Notverordnungsparagraphen jelbjt alg causa 
remota! Wegen ifn und mid) polemijiert wieder- 
um ath (GS. 21). 

a) Der Reichsrat ijt nicht verjammelt in der 
eit nad) dem Schluſſe der einen und vor dem 
eginne der nächſten Seſſion, fei es dak das A. 

H. aufgelöſt oder dah deſſen Wabhlperiode abge- 
laujen, oder dak die Seſſion des Reichsrates ge- 
ſchloſſen worden ijt. Allein er ijt aud) innerhalb 
der Seſſion nicht verjammedlt, wenn ex vom Raijer 
vertagt worden ijt. Während des bloß fafti- 
ſchen ‚Nichtverſammeltſeins“ des Reichsrats fann 
dagegen vom Notverordnungsrechte kein Gebrauch 
emacht werden. Die entgegengeſetzte Anſchauung 
Tames (Qurijtijdhe Bierteljahrsjdrift 26. Bbd., 
S. 175) und Kafkas (CS. 80 jf.) ijt nicht praftifabel, 
weil fie sur Beſeitigung aller verniinftigen Grengen 
des Notverordnungsrechtes fiihren wiirde. ES hätte 
feinen Sinn, die Erlajjung von N. etwa an allen 
Sonn- und Feiertagen i gejtatten, weil ,,der 
Reidsrat nicht verjammelt ijt’. Nur dann, wenn 
der Raifer den Reichsrat vertagt hat, fann man 
iibrigens {im Rechtsfinne) davon fpredjen, daß „der 
Reichsrat“ nicht verfammelt ijt. Annerhalb der 
durch kaiſ. Entſchließungen requlierten Zeit hängt 
es nicht vom Reichsrate, ſondern von jedem Sate 
ab, wann es Sitzungen halten will. Es gibt feine 
Autonomie des Reichsrates, fondern nur eine ſolche 
ded * Dp. und des A. H. Raffa halt allerdings 
die —— von N. ſelbſt dann für zuläſſig, 
wenn nur eines der beiden Häuſer nicht tagt. 
Allein das Nicdtverfammeltiein des Reichsrates 
bebdeutet doch, da weder dag cine nod das an— 
dere Haus verjammelt ijt. (Bgl. aud § 14, 
Alinea 2: „Dem nächſten nach deren Kundmadung 
zuſammentretenden Reichsrate.“) Raffa moti— 
viert ſeine Anſicht auch damit, daß gerade in dem 
Falle, wenn der Reichsrat im Widerſpruche mit 
den Qntentionen der Regierung Ferien Hilt, die 
Regierung das Notverordnungsredht braudht, weil 
„hier die BWiederaujnahme der Beratungen mehr 
oder minder der Ingerenz der Regierung entzogen 
ijt’. Allein abgejehen davon, daß es fic) bet den 
Befdrinfungen de8 Notverordnungsredhtes um 
die Antereffen des Parlaments und nidjt um jene 
der Regierung handelt, fann die Regierung durd) 
Vertagungs-, Schließungs- oder Auflöſungsmaß— 
nahmen jedergzeit die Vorausjepung fiir bas Not- 
verordnungsrecht ſchaffen. 

b) Das Nichtverſammeltſein des Reichsrates 
ijt die Vorausſetzung fiir das Notverordnungs— 
recht iiberhaupt. Die konkrete N. jept voraus die 
dringende Notwendigfcit der in ihr enthaltenen 
Anordnungen. Während die Frage, ob der Reichs- 
tat verfammelt ift oder nicht, in jedem eingelnen 
walle leicht und eraft beantwortet werden fann, 
liegt in dem Erxjordernijje der dringenden Notwen— 
dDigfeit zweiſellos ein arbiträres Moment. Ob eine 


Maßregel notwendig ift oder nicht, und vollends, ob 
fied gee d notwenbdig ijt, ijt eine ErmeffenSfrage, 
liber weldje verfchiedene Berjonen verichieden ur- 
teilen finnen, zumal in jenem Zeitpuntte, in weldem 
diefe ge yi erft ergriffen werden foll. Beweis 
dejjen, daß über die Frage der dringenden Notwen- 
digfeit cingelner, in der Objtruftions;zeit erlajjener 
RN. die Mitglieder des Verfaſſungsausſchuſſes ver- 
fdjiedener Anſicht waren. (Bericht des Berfai- 
ſungsausſchuſſes 12 VII 1906, Nr. 2668, der Bei- 
— zu den ſtenographiſchen Protokollen des A. H. 
XVII. Seſſion, S. 18 f.) Was ich an anderer Stelle 
Kaiſerl. Verordnungen S. 37 jf.) ausgeführt habe, 
fann ich bier finngetreu mit den BWorten des eben 
itierten Beridtes S. 8) wiedergeben: Für die 
egriffe „Notwendigkeit“ und „dringend“ „ganz 
beſtimmte und auf jeden Fall anwendbare Defini— 
tionen zu — dürfte kaum möglich ſein. Sicher 
und ohne Widerſpruch zu finden, darf man feſt— 
ſtellen, daß der —* der Notwendigkeit nicht 
mit dem Begriff der Nützlichleit oder Zweckmäßig⸗ 
feit verteedielt werden darf. Zum Begriffe der 
Motwendigfert gehört das Geſchehenmüſſen, das 
Moment des mechaniſchen oder pfychologijchen 
Zwanges. Wann fann man nun jagen, daß fiir die 
Regierung fold) ein pſychologiſcher Swang, eine 
gewiſſe erffigung zu treffen, vorliegt? Gewiß 
nur dann, wenn die Unterlajjung der Berjiigung 
mit der oberjten Pflicht einer jeden Regierung, 
fiir das Gemeinwobhl gu jorgen und das Gemein⸗ 
weſen vor ſchweren Schädigungen und Erſchütte— 
rungen zu bewabren, kollidieren würde. Somit 
wäre notwendig im Sinne des § 14 eine Anord— 
nung, die dazu bejtimmt und geelgnet ijt, ſchwere 
Nachteile und Schidigungen von dem Staategan- 
gen oder von einzelnen Gebieten des Staates oder 
eingelnen Schichten und Klaſſen der Bevdlferung 
abzuwehren. Daf aud) bei Annahme diefer Be— 
jtimmung de8 Notwendigkeitsbegriffes noch immer 
fiir das fubjeftive Ermejjen der Regierung cin 
weiter Raum bleibt, muß augegeden werden”. ,, 218 
Vorausjepung der N. gen f nidt die Notwen⸗ 
digfeit, jondern die Notwendigfeit muß iiberdies 
eine dringende fein.” ,,Dringend im allgemeinen 
ijt, was feinen Aufſchub vertriigt. Eine gejeplice 
Unordnung ijt dringend, wenn durd einen Auf⸗ 
ſchub der Erfolg gang vereitelt mwiirde, oder wenn 
dod) der Vergug erhebliche nachteilige Folgen nach 
* 36 e. Es muf fic) um ein periculum in mora 
andeln.“ 

c) Die beiden Vorausſetzungen des Notver— 
ordnungsrechtes find auf denſelben Seitpunft ju 
besiehen. Die Erlafjung der N. mug gerade ju 
jener Beit, im welder der Reichsrat nit ver- 
jammelt ijt, dringend notwendig fein. Das Geſetz 
drückt das in der Weiſe aus, dak eS fagt, die 
dringende Notwendigfeit müſſe fid) gu diefer Zeit 
„herausſtellen“. Wut dieje Wendung iſt, wie ib 
glaube, fein befonderes Gewicht gu legen. Es liegt 
ja nahe, gu behaupten, dak eine N. verfaſſungs 
widtig ijt, wenn gwar ihre Erlajjung dringend 
notwendiq war, wenn fic) aber dieſe dringende 
Notwendigfeit {don gur Heit der Barlamentstagung 
herausgeitellt hat. (So der gitierte Beridt S. 9.) 
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Ullein hiebei wird das Moment der Dringlichteit 
nidjt entſprechend gewindigt (Bgl. Zolger S. 391, 
RN. 1.) Dah die M. friiher nicht dringend not- 
wendig war, beweift im fonfreten Falle der Um— 
ftand, dag fie nod) während der Parlamentsferien 
rechtzeitig erlajjen werden fonnte. Mit der Vor— 
herfehbarfeit des Notitandes (Raffa S. 83) hat das 
Moment der Dringlidleit nidjts gu tun. Dak vor 
dem 1.Qanuar eines bejtimmten Jahres ein Finanz⸗ 
efeg notwendig fein wird, weiß man fdon ein 
Rabe frither, man weiß es aud) zehn Jahre friiger. 
(Bgl. Haufe, Grundrig S. 112.) Aber dringend 
notwendig wird die Erlajjung des Finanzgeſetzes 
dod) erjt in den letzten Tagen des Degember. 
Man wird das Wort „herausſtellen“ auch ſchon 
darum nicht gu fehr urgieren dürfen, weil fonft 
die viel wertvollere Beſchränkung des Notverord= 
nungsrechtes auf die Zeit der Parlamentsjerien 
verloren ginge. Das Geſetz fagt nicht ausdriidlich, 
daß N. nur wihrend der BarlamentSferien erlaj- 
fen werden finnen, fondern nur, dah fie erlajjen 
werden finnen, wenn fic) ihre dringende Not— 
wendigfeit während diejer Zeit „herausſtellt“. Nur 
dadurch, daß man dieſes „herausſtellen“ auf den 
Zeitpunkt der Erlaſſung der N. bezieht, gelangt 
man überhaupt gu der Anſicht, daß vom Notver= 
ordnungéredjte während der Reicsratstagung fein 
Gebrauch gemadjt werden dari. 

Mit der eben erdrterten Frage hängt die Be- 
urteilung de3 Vorgehens der Regierung in dem 
Falle sh: Stal wenn dieſe eine Borausfepung 
deS Notverordnungsredjtes (das Nichtverjammelt- 
fein des ReichSrates) ſelbſt herbeifiihrt, um dann 
Die dbringend notwendige Anordnung mit Umge— 
hung des Parlamentes zu trefjen. Wenn man 
dieſes Vorgehen mit Tegner (a. a. O. S. 176) 
alg agere in fraudem legis bezeichnen will, jo 
mu man fid) dariiber flat werden, ob ein foldjes 
agere in dem Gingrifje in die Tiitigfeit des Par— 
lamentes liegt oder in der Erlajfung der N. Die 
Auflijungs-, Schliepungs- oder Vertagungsmaß⸗ 
tegel fann nun nicht in fraudem legis etfolgen, 
weil es fid) dabei um Befugniſſe des Kaiſers han- 
Delt, welche in der Berjajjung in feiner Weiſe be- 
ſchränkt jind. Es gibt leine „guten“ oder „ſchlechten“ 
Motive fiir die Uusiibung diejer Befugniſſe. Es 
hanbdelt fic) dabei immer um politifde Maß— 
regeln, die beftimmten politifden Bweden dienen 
follen. Was fiir einen anderen Ginn finnte die 
Auflöſung eines U. H., das nod) nicht am Ende 
jeiner Wabhlperiode jteht, haben, als den, fic) die- 
ſes der Regierung unbequemen Parlamented au 
—— In milderem Maße gilt das * 
aud) bezüglich der Schließung und Vertagung. 
Wenn man die Triebfedern einer politiſchen Altion 
analyfiert, jo wird man ſtets auf das Motiv jtoken, 
irgend einen Erjolq gu ergiclen, der auf anderem 

ge nicht gu ergielen ijt. Dak das fonjtitutionelle 
Leben gu ungiibligen Ronfliften zwiſchen Regie— 
tung und Parlament fiihren wird, in deren Ber- 
lauj die verfaſſungsmäßigen Rechtsmittel von bei- 
den Seiten als Machtmittel werden verwendet 
—— war den Berfajjungsredaftoren wohl be— 
annt. 


Ofterr. Stoatswirterbud. 2. Aufl., 3. Bd. 


Kann nun der Eingriff in die parlamentari- 
ide Tatigteit nict ein agere in fraudem legis 
dDarftellen, fo eriibrigt nur die Erlafjung der N. 
felbjt. Hier Handelt es fic) nur darum, ob die N. 
bringend notwendig war oder nidt. War fie es, 
dann bat die Regierung im Sinne der Verfaffung 
(in dieſer Hinſicht zuſtimmend Lujttand! im gleich— 
namigen Artikel der 1. Aufl., Bd. I, S. 1709), 
wenn nidt, jo bat fie nidjt in fraudem legis, 
fondern geradezu gegen die Verjajjung gehandelt. 
Hier ijt nun die Frage von Bedeutung, ob dic 
N. nur dann verfaſſungsmäßig ijt, wenn ſich die 
Notwendigleit ihrer Erlaſſung erjt während der 
Reichsratsferien herausgeſtellt hat. Aus den 
früher erörterten Gründen glaube ich, daß es auf 
den Zeitpunlt, in dem man gewußt hat, dak eine 
Anordnung nétig fein wird, nicht anfommt, fon- 
dern nut datauj, wann die Dringlicdfeit tatſächlich 

egeben ift. Nicht dah die Unordnung nidt vor- 

rgujehen war, fondern daß jie nunmehr un- 
authatebbar ijt, ijt entideidend. Der Schug der 
parlamentarijdjen Quterefjen liegt in dem Redjt- 
jertigungSverjahren. Die Regierung muß fic) die 
Frage vorlegen, ob fie fiir die N., die fie erläßt, 
im nächſten ReidSrate oder in der nächſten Sej- 
fion (SejfionSabjdjnitt) cine Majorität haben wird. 

IV. Form und Yubhalt der N. 1. Die Er- 
lajjung der Notverordnung. Die von der 
Februarverfaſſung offen gelajjene Frage, wer zur 
Erlaſſung der MN. berufen fei, wird in der Dezem— 
berverjajjung derart geldjt, daß der Kaiſer die N. 
unter BVerantwortung des Gefamtminijteriums er- 
ligt. Ihr Original weiſt dementiprechend die Un— 
terjdjrift des Kaiſers und die Mitjertigung ſämt— 
lider Minijter auf. Hievon bingt nad dem Wort⸗ 
laute des Geſetzes die provijorijde Gefepestrajt, 
aljo die Wiiltigfeit ber N, ab. Su den „ſämtlichen 
Miniſtern“ gehiren alle, welche an dem Tage der 
Erlajjung der N. Minijter (gleidgiiltig, ob Refjort- 
minijter oder Winijter ohne Portejeuille) oder 
wenigſtens verantiwortlide Leiter eines Mini— 
jteriums find. Denn aud) dieſe gehiren gum „Ge— 
jamtminijterium’. Die Berantwortung trifft aber 
dariiber hinaus aud) die (etwa jdjon aus dem Amte 
geichiedenen) Miniſter, auf deren Wntrag die N. 
erlajjen worden ijt (§ 3 G. 25 VIL 67, R. 101). 
Auger den notwendigen Unteridrijten ijt für die 
Gültigkeit einer N. nod) wefentlid) die ausdrück— 
lidhe Begiehung auf § 14 des Grundgejepes über 
die ReidSvertretung. Hiedurd) wird eben auger 
Sweijel gejtellt, dak es fid) tatſächlich um eine N. 
handelt. 

Die MN. wird durch das ReichSgefepblatt ver— 
bindlid) fundgemadt. Unter die ,,.Berordnungen” 
des § 1, lit. c, des G. 10 VI 69, R. 113, find 
aud) die N. gu fubfumieren. Der Dringlicfeit der 
N. entipridt eine tunlidjt baldige Kundmachung, 
d. h. zwiſchen der Erlaſſung und der Mundma- 
chung fann der Natur der Sache nad) fein großes 
Yntervall liegen. Immerhin ijt es denfbar, dak 
det ReicSrat in der Zwiſchenzeit wieder zuſam— 
mentritt. Die Befdriinfung des Notverordnungs- 
rechtes auf die Parlamentsferien bezieht fic) auj 
den Seitpunft ihrer Erlajjung, nidjt auf den der 
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Kundmachung. (Ungebührlich lang war bas Spas 
tium zwiſchen der kaiſ. Entſchließung und der 
RKundmadung der N. bei der Minijterialfund- 
madung 26 64, R. 99.) 

2. Der Notverordnungsinhalt. Not- 
perordnung und Staat8vertrag. Gegen— 
ftand der N. find nad) § 14 ,,Wnordnungen, ju 
welden verjajjungsmigig die Sujtimmung des 
Reichsrates erjorderlicd) ijt’. Eine N. mug, wie 
fon oben bemerft, feineSivegs Rechtsnormen ent: 
halten (anderer Anſicht Friedmann, S. 163 ff.), 
fondern fie fann in das gefamte Webiet der 
(formellen) Geſetzgebung eingreijen, foweit es fic 
nidjt um die im § 14 ftatuierten Ausnahmen 
handelt. Nidjt pofitiv, fondern negativ ijt der 
NRotverordnungsingalt abgegrengt. Durd) die Be- 
tufung auf den § 14 wird die parlamentarijde 
Bujtimmung erfept. Den Gegenſatz ut Zuſtim⸗ 
ty Sa die Genehmigung, d. h. die nachträg- 
lide Annahme eines bereits gejepten Staatsattes. 
Als eine foldje Genehmigung im ftrengen Wort- 

ne (die aljo gu unterjdeiden ijt von den viel— 
en „Genehmigungen“, d. 5. Gutheißungen von 
altungSmafnabmen, die au ihrer Gültigkeit 

der parlamentarijdjen Annahme nicht bedürfen und 
nur gur Ermöglichung der parlamentarijden Kon— 
trofle dem Reichsrate notifigiert werden) erjdjeint die 
Benehmigung einer N. und die Genehmigung eines 
Staatsvertrages. Eine foldje Genehmigung fann 
dutch die Berufung auf § 14 nicht juppliert werden. 

Die entgegengelepte Anſchauung wird bezüg— 
lid) der StaatSvertrige neueftens von Raffa ver- 
treten, der den Rachweis gu erbringen ſucht, dah 
die „den Begriff des formellen Gejepes konſti— 
tuierenden Merkmale auch bei einem nach erlangter 

tlamentavifder Genehmigung als ftaatlidjer Be- 
fl verfiindigten Staatsvertrag nachgewieſen wer- 
en finnen, und dak demnach einem derart publi- 
ierten BVertrage der Charafter eines formellen Gee 
ehes“ jufommt (S. 70). Hiebei legt er aber offen- 
bar fein Gewicht darauf, dah ein formelles Gee 
feb die im Art. 10 des St. G. fiber die Aus— 
übung der Regierungs- und — 5 ewalt nor⸗ 
mierte Form aufweiſen muß. Nach atta (S. 68) 
erfolgt die Santtion des — ſtill⸗ 
ſchweigend. Er fagt ferner (S. 69), dak eine 

rmulierung und —— des Befehles zur 
efolgung der Bertragsbejtimmungen in öſterr. 
nit vorgenommen wird, ,,cin folder demnach 
aud) nidjt verfiindigt werden kann“. Schon das 
geniigt, um gu erfennen, dak der StaatSvertrag 
unter feinen Umſtänden cin Geſetz im formellen 
Sinne ijt. Der GStaatsvertrag hat nicht die 
Gorm des Geſetzes, fondern die ihm eigentiim- 
lide, von jener des Geſetzes durchaus verfchie- 
dene Form (ogi Spiegel, Juriſtiſche Viertel⸗ 
jahrsſchrift, 33. Bd., S. 112 f.), was ſchon dar- 
aus Hervorgeht, dag er nicht eine Außerung 
des öſterr. Staates, jondern der sfterr.-ungar. 
Monardhie darjtellt. Dazu fommt nod folgende 
Erwägung: Das Gejeg ijt ein cinheitlider Wet. 
Der Kaiſer erlapt cine Norm unter Berufung auf 
die Zuſtimmung des Reichsrates. Dieſer einheit— 
Tide Alt wird im Bedarjsfalle in zwei Teilakte 


eſpalten, indem zunächſt eine N. erlaſſen und 
odann die Genehmigung des Reichsrates einge- 
holt wird. Bei dem genehmigungsbedürftigen 
Staatsvertrag handelt es fic) von vornherein um 
zwei Akte. Der Staatsvertrag wird vom Kaiſer 
(por oder nad der parlamentarijden Genehmi— 
ung) vatifiziert, und abgefondert hievon er- 
olgt die parlamentarifdje Genehmigung. Die N. 
finnte bier nur an die Stelle dieſer Genehmi- 
gung treten. Daju ijt fie aber nicht geeignet, 
weil fie felbjt wiederum der parlamentarijden Ge— 
nehmigung ju unterjiehen ijt. Der Staatsvertrag 
wäre aljo aud nach feiner Qnfrajtjepung im 
Wege der N. nod) immer nicht —— 

Das Hindernis, das der Inkraftſetzung eines ge- 
—————— gen Staatsvertrages im e 
einer N. entgegenſteht, iſt ein rein formales. Über 
die ſachlichen wierigfeiten fann die Regierung 
auf doppelte Weife hinwegfommen, nämlich ente 
weder, indem fie die in dad Gefepgebungsgebiet 
fallenden BVertragsbeftimmungen gum Gegenjtande 
einer —— N. macht, oder indem ſie ſich 
durch eine N. die Ermächtigung erteilen läßt, die 
Beziehungen mit dem auswärtigen Staate felb- 
ee gu ordnen. Dieſen legteren Weg haben die 
faij. B. 91 1904, R. 5, und 2B IX 1904, R. 110, 
tT. c Jn anbderer Weife git die laiſ. B. 
22V 99, R. 102, vor, weldje die Rundmadung 
eines zwiſchen Oſterr.⸗Ungarn und Stalien 
ſchloſſenen Ubereinfommens mit der Wirkſamkeit 
fiic die öſterr. Reichshälfte anordnet. Dieje vom 
Verfaſſungsausſchuſſe (Bericht S. 8) mit Recht als 
verfajiungéividrig bezeichnete N. iſt ſchon ihrem 
Wortlaute nach nicht geeignet, die reichsräiliche 
Mente ne des UÜbereinkommens gu erjegen. 
Ubgefehen davon, weijt das Ubereinfommen nidt 
einmal die faif. Ratififation auf! 

3. Rotverordnung und Staatsgrund— 
geſetze. Die N. darf feine Abiinderung „des St. 
G.“ begweden. Der Singular beruht auf einem 
RedaftionSverjehen (Neiſſer, S. 183 ff.) und ift 
durch den Plural gu erjesen. Eine N. darf aljo 
fein St. G. abiindern oder (was einer Abände— 
rung qgleidjfommt oder fogar darüber hinausgeht) 
fijtieren, fu8pendieren, authentijd) interpretieren 
oder aufheben. St. G. (oder aud) „Grundgeſetz“) 
tit ein Geſetz, das fich ſelbſt al ſolches bezeichnet 
oder von einem anderen Gefepe als ſolches be- 
— wird. Es gehbören alſo hieher die fünf 

. 21 XII 67, R. 141—145, und die Geſetze gum 
Schupe der perjinlichen Freiheit und des Haus— 
redjtes. Soweit die St. G. im Laufe der Beit Ab— 
dnderungen erfahren haben, ijt der jeweilige Tert 
als St. G. anzuſehen und gegen Wbiinderungen 
im ing cory a geſchützt. Dagegen finnen 
Geſetze, die den St. G. — und eben 
deshalb nur mit qualifizierter Majorität zuſtande— 
kommen fonnten, nicht ſelbſt als St. G. angeſehen 
werden. (Spiegel, Kaiſ. Verordnungen, S. 84.) 
So ijt z. B. das G. 22X 75, R. 37 ex 1876, 
betrefjend Mompetengfonflifte zwifchen dem V. G. 
und den ordentlicjen Gerichten ſowie zwiſchen dem 
B. G. und dem R. G. fein St. G. (Anderer An— 
ſchauung Luftfandl, Art. „Geſetz“, Bd. I, S. 440.) 
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Der Schutz, der den St. G. gegeniiber Wb- 
—— im Notverordnungswege zuteil wird, 
ijt mit dem Schutze in Zuſammenhang zu brine 

en, den die St. G. gegeniiber Ubinderungen im 

efepeswege —— Die N. kann nur an 
die Stelle eines ae treten, fiir welded in den 
beiden Häuſern de8 Reichsrates die einfade Majo- 
ritiit geniigt, nidt an die Stelle eines Geſetzes, 
das der qualifigierten Majorität bedarf. Der bis- 
herige einfache een ijt durch die Reichs— 
ratswahlordnung 261 1907, R. 17, fompliziert 
worden, Die neue pga He eben 
fowenig ein St. G. wie jene von 1873. Wber ein- 
zelne Bejtimmungen derjelben, inSbejondere auch 
die Wahlbezirkseinteilung, können nad § 42 nur 
abgeiindert werden, wenn im A. H. anläßlich der 
Beſchlußfaſſung eine iiberaus große Zahl von Mit- 
gliedern (mehr als zwei Drittel der Abgeordneten; 
Denn gu den 343 Mitgliedern fommen nod min- 
deftens bie Mitglieder Präſidiums und die im 
Amte ftehenden Schriftführer Hingu) anwefend ijt. 
Seltjamerweife hat man es, obwohl doc) die Not— 
verordDnungsita nicht ſoweit zurücklag, unterlafjen, 
die Reidsratswahlordnung aud) gegeniiber Abän— 
derungen im Notverordnungsiwege — 
Mangels einer hierauf begiigliden Beſtimmung 
fann die Reichsratswahlordnung, trogdem die Ab⸗ 
dnderung der im § 42 hervorgebobenen Bejtim- 
mungen im Wege des Geſetzes allem Anſcheine 
nad) nod) fdjwieriger ijt als die der St. G., nicht 
ay jenen Gefegen gezählt werden, vor denen die 


unbedingt haltmachen mug. 

Kein St. G. ijt das G. 21 XII 67, R. 146, 
betreffend die allen Ländern der öſterr. Monarchie 
—— Angelegenheiten und die Art ihrer 

handlung. Die ae ar ee Anſicht Luft 
fandi8 (1. Wufl., Bd. 1, S. 1710) ſtützt fid 
darauj, dah dieſes Geſetz „in Ergänzung ded St. 
G. iiber die Reichsvertretung“ erlafjen worden ijt. 
Allein gerade dieje Tertierung zeigt in Verbindung 
mit dem Titel („Geſetz“) und mit § 15 des Grundge- 
fepes iiber die Reichsvertretung deutlich, dab das 
Geſetz iiber die gemeinfamen Ungelegenheiten gwar 
ergãnzend gu den St. G. hingutreten, felbjt aber 
fcin St. G. fein follte. Die Garantie, die fiir dic 
St. G. in dem CErfordernijje der qualifizierten 
Majoritit liegt, wird hier erſetzt durch die Not- 
wendigfeit, fid) mit der ungar. Reichshälfte fiber 
die Ubdnderung des Gejebes gu verſtändigen. Auf 
dem Gebiete der nad gleichen Grundſätzen im Ein— 
vernehmen mit Ungarn au regelnden Ungelegen- 
heiten fann, ſoweit nicht fonftiqe verfaſſungsrecht⸗ 
liche Bedenten entgegenitehen, die N. an die Stelle 
des Geſetzes treten. (Bezüglich des Quotenſchlüſ— 
ſels gilt 83 — Geſehes.) Wenn auch § 36 
deS jitierten Gefeges nicht ausdriidlid) von der N. 
{pricht, fo tritt bod) § 14 des Grundgefeped über 
die ReidhSvertretung au § 36 cit. als ſpeziellere 
Norm ergingend hingu. Wo immer unfere Geſetz— 
ebung von „Geſetzen“ fpridjt, find darunter, jo- 
tn nicht die im § 14 genannten Ausnahmen in 
Vetradt fommen, aud N. gu verjtehen. (Tegner, 
Jur. Bl. 1897, S. 373 ff., läßt eine N. in den 
nod) gleidjen Grundſätzen ju behandelnden Ange— 
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legenGeiten gu, erblidt aber in ifr injofern nur 
eine einſeitige Regelung der Ungelegenbeit, als 
nidt in Ungarn gleichjalls der Weg der N. be- 
ſchritten wird, weil „verfaſſun smabiger ene 
part des ungar. Reichstages“ nicht die öſterr. Re- 
gierung ift, ,fondern die fonjtitutionellen Völker, 
alſo die fonftitutionelle Organijation diefer Bolter, 
der Reichsrat“.) 

4. Die Notverordnung auf dem Ge— 
biete Des Finanzrechtes. Die geſchichtliche Be- 
tradjtung jeigt, daß man gerade im Finanzrechte 
das Bediirinis empfunden Ta die Kompetenz des 
Monardhen im Bedarfsfalle auf Koften der Stiinde 
ju eriveitern. Damit fteht es im CEinflange, dah 
aud) die N. deS heutigen Rechtes ihre häufigſte 
Yniwendung auj dem Gebiete des Finanzrechtes 
findet. Mus § 14 Lift fid) die Zuläſſigkeit von 
finangredjtliden N. allerdings nur a contrario 
entnebmen: fie find nämlich zuläſſig, foweit fie 
nidt cine dauernde Belajtung des Staatsſchatzes 
oder eine Verliukerung von Staatsqut —— 
Mit dieſer Einſchränkung kann die N. jedes Fie 
nanzgeſetz erſetzen, insbeſondere das —— —* 
im technifden Sinne, das Budgeitgeſetz. Die 
denfen, die Haute (Grundrip S. 112) dagegen 
geltend macht, find wohl in der Hauptſache * 
durch die Geſchichte der N. widerlegt. Daß im 
Falle der Möglichkeit einer Budgetnotverordnung 
„die Budgetverweigerung die fontriire, fiir die 
materielle Betrachtung — einem Vertrauens⸗ 
votum gleichzuſtellende Folge nach ſich ziehen 
würde, der Regierung in Betreff der Staatswirt- 
ſchaft freie Hand gu gewähren“, iſt nicht zuzuge— 
ben. Die Regierung muh ja immer damit red: 
nen, dag die N. durch einen Beſchluß des einen 
oder anderen Haujes ihre Geſetzeskraft einbüßt! 

Die Schranfen, die der N. in Finanzſachen 
ezogen find, dienen blof dem Intereſſe bes Staats- 
Rennes und nicht jenem der Bevilferung. Cine 
— ———— Staatseinnahmen oder eine Ver— 
minderung der Staatsausgaben fann — im alle 
ber dringenden Notwendigteit — mit Hilfe des 
§ 14 bewirft werden. Es fonnen alfo neue Stenern 
im Notverordnungswege eingeführt, beftehende 
Steuergeiege verichirjt werden. Den Sag des Ber- 
faſſungsausſchuſſes Bericht S. 13): „Neue Steuern 
ſind memals dringlich“ fann man in dieſer Allge— 
meinheit gewiß nicht gelten laſſen, zumal wenn 
man unter den „neuen Steuern“ mit dem Aus— 
ſchuſſe auch ſchon die Erhöhung der beſtehenden 
Steuern verſteht. Aber auch eine Verminderung 
der Staatseinnahmen und cine Vermehrung der 
Staatgausgaben fann durd) eine N. herbeigefiihrt 
werden, das eine 3. B. durd) Suerfennung von 
Steuerbefreiungen, das andere durd) Gewährung 
von Notitandsunterjtiipungen. Hier aber ijt das 
Verbot, den Staatsjdag im Notverordnungéwege 
dDauernd zu belajten, bedeutjam. Berboten find 
dauernde Belajtungen ohne Rückſicht darauf, ob 
dem Staatsſchatze eine dingliche oder eine obliga- 
toriſche Laſt aujerlegt wird. Jedoch wird fic) injo- 
fern ein Unteridied ergeben, als dingliche Be- 
laftungen der Natur der Sache nach ſtets dauernde 
Belaſtungen find, während bei obligatorijden Ver— 
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bindlidfeiten ſchwebende und fundierte Sdulden 
unterfdhieden werden miijfen. Cine Dauernde Be- 
laftung des Staatsſchatzes liegt nur in der Auf— 
nahme (und in der Ronvertierung) fundierter 
Staatsjdhulden. Dak dieje Anterpretation richtig 
ijt, geht aus dem G. 10 VI 68, R. 54, uns 
—— hervor, welches im § 10 lit. a aus— 
dlid) dDen Fall in Auge fakt, dak das F. M. 
„auf Grund ded § 14” ,,mittels auf furge oder 
lingere Seit abgeſchloſſener Vorſchußgeſchäfte eine 
ſchwebende Schuld fontrahiert’. Die Staatsſchul— 
denfontrollfommiffion hat im Falle einer Schuld— 
aufnahme im Notverordnungewege diejelben Kom⸗ 
petengen wie dann, wenn der Reidsrat der Kon— 
trahierung der Schuld gugejtimmt hat. Sie hat 
inSbejondere die von der — — aus⸗ 
gefertigten Urkunden zu kontraſignieren. 

Die N. darf „keine Veräußerung von Staats- 
gut“ betreffen. „Staatsgut“ wird bier im bewuß—⸗ 
ten Gegenſatze gum „Staatsſchatz“ gebraucht. Wäh— 
rend ,,Staatsichag” identiſch ijt mit „Staatsver— 
migen”, ijt unter „Staatsgut“ blog bas unbe- 
wegliche Staatsvermögen gu veriteben. Denn 
nut die Veräußerung des unbeweglichen Staats— 
vermigens gehört nad § 11, lit. c, des Grund- 
gelepes iiber die ReidSvertretung jum Wirfungs- 
kreiſe des Reichsrates. 

V. Die Wirtung der N. 1. Die proviſori— 
ſche Geſetzeskraft. Die MN. hat Geſetzeskraft, d. 
h. fie iſt der (gewöhnlichen) Verordnung in dem— 
ſelben Maße überlegen wie das Geſetz. Dieſe UÜber— 
legenheit äußert fic) in doppelter Richtung: zu— 
naͤchſt darin, bak die N. (gleich Dem Gejepe) jedem 
anderen —* und jeder anderen N. gleichwer— 
tig ift und jomit allen anderen Gefegen und I. 
derogieren fann, während ihr felbft durch Verord— 
nungen nicht derogiert werden fann, und jodann 
Darin, dag fich die ridjterliche Prüfung blog auf 
die gehörige Kundmachung begiehen fann, nidt 
aber auf ihr verfaſſungsmaäßiges Ruftandefommen 
oder auf die Verfaſſungsmäßigkeit ibres Inhal— 
te8. Nur infofern bleibt die (vom Reichsrate nod 
nicht genehmigte) N. hinter dem Geſetze guriid, als 
ihre Geſetzestraft bloß cine proviforifde ijt. Dar- 
über nämlich, ob die N. Gefepestraft beh alt, hat das 
Parlament au entideiden. Genehmigt der Reichs— 
tat die N., He wird erjt dadurch ihre Geſetzeskraft 
definitiv, verwirft er fie, dann wird die RN. hin— 
fällig. Dazu fommt nach unſerem Gefege noc) eine 
dritte Miqlichteit: die Gefepestrajt geht verloren, 
wenn die Regierung die rechtzeitige Borlage der 
N. an den Reichsrat unterlift. 

Wegen die Bezeichnung ,,proviforijde Gefeped- 
traft wird von verſchiedenen Geiten (Laband, 
Oppermann, Friedmann, Hanjel, Raffa) Einſprache 
ethoben. Wohl mit Unrecht! Man wird der Sach- 
lage nidjt gerecht, wenn man darauf verweiſt, dak 
die Gefepesfraft der N. bloß ,,refolutiv bedingt’ 
ijt. Denn nicht blok die Miglicfeit der Verwer- 
jung der N. ijt in Betracht gu giehen, fondern 
auc) die ihrer Gutheifung. Das „Proviſorium“ 
joll eben nad) den Intentionen der Verjafjung in 
jedem Falle cinem Definitivum Blak machen. 
Der Reichsrat foll aud) bei der MW. gu Worte kom— 


men und ihr Segre Schidjal bejtimmen. Nur 
»provijoriid’ foll die einjeitige Anordnung des 
Raijers für fic) allein dem Gefepe gleichwertig 
fein. Cine reine Begriffsipielerei ijt e8, wenn 
Hanfel (S. 57 — RN. nicht Geſetzeskraft, fon- 
dern nur „ein Unalogon der Gejepesfraft’ zu— 
ſpricht, weil fie nicht die „voll derogatorijche Kraft 
——— Rechtsnormen gegenüber beſißt, 
ſondern jene nur ſuspenſiv außer Kraft ſetzt, jo 
daß dieſelben mit Aufhören der N. wieder auf— 
leben“. Die beſte Kritik dieſer Theorie liefert 
Hanſel ſelbſt, indem er an anderer Stelle (S. 52) 
ſagt, daß „die Außerkraftſetzung eines Geſetzes für 
ihre Dauer ſich in nichts von der Aufhebung 
unterjcheidet”. 

2. Das ridterlidhe Priifungsreht. Das 
St. G. über die ridterlidje Gewalt nimmt von 
den N. feine Notiz. Es ſpricht im Art. 7 bloß von 
Wefepen und Berordnungen. Die Priifung der 
Gültigkeit gehörig kundgemachter Geſetzze jtebt den 
Gerichten nicht zu. Dagegen haben die Gerichte 
über die Gültigkeit von Verordnungen im ge 
ſetzlichen Inſtanzenzuge gu entſcheiden. Die Ent— 
ſcheidung der Frage, ob die N. hinſichtlich des 
Priifungsredjtes den Geſetzen oder den Berord- 
nungen gleicjuftellen find, bingt pon der An— 
ſchauung ab, die man von diejem Prüfungsrechte 
hat. Erblict man, wie ich es fiir richtig halte, in 
der Uniiberpriijbarfeit der gehörig funbgemaditen 
Gejepe eine Außerung der Gefepesfrajt — das 
Gejep wirlt unwiderſtehlich auch gegeniiber dem 
Richter, ohne dak dieſer feine Anſicht von der Ver— 
faſſungswidrigkeit des Gejeges zur Geltung brin- 
gen Ddiirjte —, fo ift es far, dak die N. als cine 
mit Geſetzeskraft ausgeftattete Unordnung eben- 
jowenig materiell gepriiyt werden fann, wie das 
Geieg. Der Richter darf aljo priifen, ob die M. 
gehörig fundgemadt ijt, inSbefondere alfo, ob fie 
den Fyormerfordernijjen des § 14 entipridt. Er 
darf aber nicht priijen, ob die Borausfepungen 
des Notverordnungsredtes vorliegen, und ob die 
N. einen verfaffungsmapig guldifigen Inhalt bat. 

In der Theorie herridt in diejer Frage große 
Berfabrenheit. Der hier vertretenen Sosheruns, 
welche unter anderen von Brazaf und Haufe ge 
teilt wird, wird cine gleich fonfequente abweichende 
Anficht wohl nur von Tegner (Juriſtiſche Viertel⸗ 
jahrsſchrift, 26. Bd., S. 179) gegeniibergeftellt, 
der fie auch in ſcharfſinniger Weise begründet. Er 
bejtreitet, da} die gehörig fundgemadte RN. als 
ſolche Gejegestraft hat, weil § 14 dieje Geſetzes— 
fraft nur „ſolchen“ Berordnungen jujpridt, die 
eben im Ginne des erjten Gages des § 14 er 
flieBen. Durd) das Demonjtrativpronomen „ſolche“ 
werde eben ausgedriidt, dak die Gejepestraft der 
N. von ihrer matericllen Verfaſſungsmäßigleit 
abbiinge. Tegner felbjt empfindet, dak jeine Aus— 
lequng nicht au befriedigenden Konſequenzen fiihrt. 
„Die Zwedmipigteit folder Abgrenzung ridter- 
lider und legislativer Kompetenz bleibe dahinge⸗ 
ſtellt. Am bedenklichſten erſcheint jedenfalls die Un— 
terſtellung der Notwendigkeit unter die Prüfung 
des Richters.“ Er glaubt aber, daß der Geſetzes⸗ 
text eine andere Auslegung nicht zulaſſe. Indeſſen 
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wird man bei unbefangener Leftiire des § 14 wohl 
au der —— gelangen, daß das Wort 
Nolche“ bloß dem Zwecee dient, eine ſtiliſtiſche Ber- 
bindung zwiſchen den beiden erſten Sätzen des 
8 14 herzuſtellen. Hätte das Geſetz eine Dispofi- 
tion im Teznerſchen Sinne treffen wollen, ſo hätte 
es ſicherlich eine etwas deutlichere Wendung gebraucht. 
Sehr häufig findet ſich die Meinung vertreten, 
daß der Richter zwar nicht die Vorausſeßungen des 
Notverordnungsrechtes, wohl aber die Verfa jungs- 
mafigteit des Inhaltes der N. priijen diirje. Co 
lehrt Ulbrich, obwohl er (Das öſterr. Staatsrecht, 
3. Aufl., S. 134) die Notgeſetze als wirkliche 
Geſetze bezeichnet, daß fic) das Prüfungsrecht ded 
Richters auch auf die Frage erſtrecke, „ob ſich nicht 
der Inhalt der N. auf einen dem Notverordnungs- 
rechte im St. G. entgzogenen ——— beziehe“. 
(S. 231.) Dieſe Mittelmeinung läßt ſich wohl aus 
der Verfaſſung nicht begründen und würde auch 
in der Praxis zu argen Zweifeln und Konflikten 
führen, weil es nicht immer leicht ijt, gu entſchei— 
den, ob eine Ynordnung den St. G. entſpricht 
oder nidjt. 
Ter VB. G. (Budwinsfi 287 F, 321 F) und 
das MR. G. (E. 21 X 1904, 8. 441, BW. B. 1905, 
=. 52 fi.) haben ſich iibereinjtimmend der Anſicht 
angefdlojien, daß die materielle Verfaſſungsmäßig— 
feit der N. vom Richter nidt überprüft werden 
dari. „Geſetzeskraft“ ſagt das R. &. „heißt bier 
jene Eigenſchaft einer Norm, die der Art. 7 des 
St. G. über die ridjterlidje Gewalt beſchreibt, d. h. 
die Eigenſchaft den Richter (gehörige Nundma- 
Gung vorausgefept) unbedingt gu binden und nur 
durd) eine gleiche Anordnung oder ein formelles 
Geſetz auger Kraft geſetzt werden ju finnen”. 
VI. Die Rechtfertigung der N. Das Recht 
des ReichSrates, in den der Geſetzgebung vorbe- 
baltenen Yngelegenbeiten ein entideidendes Votum 
abjugeben, ſoll ihm aud) dann nicht entzogen wer— 
den, wenn cine YUngelegenheit im Notverordnungs- 
wege geregelt wird. Nur fann es fich bei der N. 
nidt um die Unnahme oder Wblehnung eines 
Entwurfes, jondern nur um die nachträgliche Ge— 
nehbmigung oder Nichtgenehmigung eines bereits mit 
Rechtswirkung gejegten Altes handeln, Das Ver- 
jabren, weldjes bejtimmt ijt, au bem Beſchluſſe des 
ReichSrates iiber die N. gu fiihren, ijt das Re dt- 
fertiqung8verfahren. 
ingeleitet wird dieſes Berjahren durch die 
der Regierung zur Pflicht gemachte regs 2 der 
RN. an den Reidsrat, wodurd) allerdings feinem 
Hauſe die Möglichkeit genommen wird, die N. aus 
cigener Qnitiative in Berhandlung zu nehmen. 
Borjulegen ijt die N. zuvörderſt dem Haufe der 
Abgeordneten. Zur CErfiillung der Vorlagepflicht 
ijt der Regierung d. h. dem Gejamtminijierium 
(übrigens fann jeder Winifter namens der Ree 
ng bandeln; Tegner, Griinhut 8., 22. Bd., 
. 285) eine unerjtredbare vierwöchentliche Friſt 
geiegt, welde vom Zuſammentritte des nächſten 
nad) der ——*— (§ 14 ſagt fonform mit Art. 10 
St. G. fiber die Ausübung der Regierungs- und 
Vollzugsgewalt: „Kundmachung“) der N. zuſam— 
mentretenden Reichsrates gu laujen beginnt. Die 
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vierwöchentliche Friſt läuft nicht nur an jenen 
Tagen, an welchen Sitzungen der beiden Häuſer 
des Reichsrates oder eines derſelben ſtattfinden, 
ſondern fie läuſt in continuo von dem Tage nad 
dem Zuſammentritte des ReidSrates bis gum Ab— 
laufe des 28. Tages. Nur dann muß man die 
BVorlagefrijt als unterbrochen oder vielmehr als 
— anjehen, wenn der Reichsrat vor ihrem 
blauje aufhört verfammelt au fein. Die Frit 
ijt nur gewahrt, wenn die N dem Wbgeord- 
netenhauſe rechtzeitig zugelommen ijt. 

Die Verſäumung der Vorlagefriſt hat das Er— 
löſchen der Geſetzeskraft, d. h. der Geltung der N. 
aur Folge, mag die Nichtvorlage auf ein Verſehen 
dev Regierung zurückzuführen ſein oder nicht. Die 
MN. verliert ibve Geltung ipso iure, obne dah es 
einer Rundmadung diejes Umitandes bedarf. Je— 
dod) ijt Die Regierung verpflichtet, die N. „ſofort 
auger Wirkſamteit gu ſetzen“ (§ 14i. £.), fomit 
auc) dafiir au forgen, daß der Berlujt der provi- 
ſoriſchen Geſetzeskraft allgemein befannt werde. 
Die Frage, ob die Vorlagefriſt verſäumt wurde, 
ijt richterlicher Prüfung zugänglich. (Bgl. Bud— 
winski 321 F. Qn dieſer Entſcheidung wird nicht 
nur die Vorlage in der nächſten, ſondern auch die 
neuerliche Vorlage in der zweitnächſten Seſſion er— 
örtert. Gewabhrt ijt aber die Friſt ſchon durch die 
Vorlage an den „nächſten Reicsrat’. Bgl. Spie- 
gel, Kaiſ. Verordnungen, S. 179.) 

Die Notverordnungévorlage ijt fo au behan— 
deln, wie alle iibrigen Regierungsvoriagen. Sic 
Hat daber bei der Feſtſtellung der Tagesordnung 
den Vorrang vor allen anderen Gegenjtinden, in- 
foweit dieſe nicht gleichfalls Regierungsvorlagen 
find oder nicht ſchon in Verhandlung ſtehen. Sie 
bedarf der Unterſtützungsfrage nicht und kann ohne 
Vorberatung nicht abgelehnt werden. Für die Ver— 
handlung über die Notverordnungsvorlage gelten 
mangels beſonderer Vorſchriften die allgemeinen 
Beſtimmungen der Geſchäftsordnung. Aber es ijt 
zu beachten, daß es ſich nur um die Annahme 
oder Ablehnung, nicht auch um die Abänderung 
der N. handeln kann, und daß es insbeſondere 
ausgeſchloſſen iſt, daß die N. zum Teile geneh— 
migt, gum Teile verworfen wird. Wenn aud) nur 
ein Teil der N. nicht genehmigt wird, fo bedeutet 
das, dah die N. überhaupt nicht genehmigt 
wird. Eine Abänderung der N. fann nur in der 
Weiſe in Angriff genommen werden, dah der 
Reidhsrat einen von der N. abweichenden Geſetz— 
entwurf beſchließt, der, um Geſetz gu werden, der 
faijf. Ganftion bebdarj. Cin derattiges, jet es aus 
der Initiative des Reichsrates hHervorgegangencs, 
jei eS pon der Regierung felbjt proponiertes Ge— 
fes wirft der 2. gegentiber ale lex posterior. 
(So wurden 3. B. die faij. V. 2V 99, R. 81, und 
15 IX 1900, R. 154, durch das G. TIX 1905, 
R. 163, exiept) co 

Die Beſchlußfaſſung iiber die M. erjolgt in 
jedem Hauſe mit einjacer Majorität. Zweijſel⸗kön— 
nen ſich bezüglich der Beſchlußfähigleitsziffer er— 
ag wenn es fid) um cine N. bandelt, welche 

ie Reichsratswahlordnung in den gegen Ab— 
dinderungen durd eine erpibte Präſenzziffer des 
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A. H. gefciipten Punften abiindert. Es hätte 
feinen Ginn, fiir die Ablehnung einer fol- 
chen N. die erhihte Präſenzziffer gu verlangen, 


weil fonjt nicht die Reichsratswahlordnung gepen- rates 
eniber 


liber der M., fondern umgefehrt die N. geg 

dem bisherigen Terte der Reichsratswahlordnung 
befonders geſchützt wäre. Nicht anders jtiinde es, 
wenn man für den Genehmigungsbeſchluß 
die qualifizierte Präſenzziffer ſordern würde. Denn 
wenn dieſe Ziffer nicht zu erreichen wäre, ſo käme 
es überhaupt zu keinem Beſchluſſe. Die N. würde 
infolgedeſſen ihre — behalten. Es bleibt nichts 
anderes übrig, als die in die Reichsratswahlord— 
nung eingreiſende N. ebenſo zu behandeln, wie 
alle übrigen N. Das Verſehen, daß bei der Re— 
daktion des § 42 der Reichsratswahlordnung auf 
das Notverordnungsrecht feine Rückſicht genome 
men wurde, fann durch eine künſtliche Interpreta— 
tion (etwa mit Verwertung de8 vorlegten Sages 
des § 42) nicht wettgemacht werden. 

Die Frage, ob die N. genehmigt oder abge- 
lehnt werden joll, hat jedes Haus des Reichsrales 
nad) eigenem, freiem Ermefien gu entideiden. Es 
fann eine N. aus politiſchen oder praftijden Grün— 
den genehmigen, obwobhl es fie fiir verjafjungs- 
widrig Hilt; es fann umgefebrt aud) cine zweifel— 
los verfaſſungsmäßige N. verwerjen, weil es fic 
nicht mehr für notwendig, oder weil es ſie über— 
Haupt nicht fiir zweckmäßig Halt. Es ijt auch ganz 
in das Ermejjen des Hauſes geftelit, ob es dic 
rage der ait elias pineal der N. als cine 
Vorfrage abgejondert zur Erörterung und Be— 
ſchlußfaſſung bringen will. (So hat das A. H. im 
J. 1905 die während der Objtrultionsjahre erlaj- 
fenen 2. dem Verfaſſungsausſchuſſe mit dem Auf— 
trage zugewieſen, die Legalitdt derielben vom 
Standpunfte des Verfaſſungsrechtes aus gu prii- 
jen. Der Ausſchuß beantragte unter anderem, gu 
beſchließen, daß durch die Erlaſſung von 30 ein— 
zeln aufgezählten N. eine Verletzung der Verfaſ— 
jung ftattgejunden hat.) 

Wenn das A. H. die N. genehmigt hat, jo 
hat dag zunächſt nur die eine Konſequenz, dak die 
N. in diejem Hause nicht mehr verworfen werden 
fann. Aber die Hefepestraft der N. ijt noch immer 
eine provijorifde, weil das andere Haus nod) nicht 
ju Worte gefommen ijt. Erjt wenn auch) das H. 
H. die N. genehmigt hat, ijt dieje legtere vom 
Reidsrate genehmigt. Dagegen ijt die XN. vom 
ReidSrate verworjen, wenn auc) nur cines der 
beiden Häuſer einen Verwerfungsbeſchluß geſaßt 
hat. Aber allerdings ijt ein ſolcher ausdrücklcher 
Verwerfungsbeſchluß notwendig, d. h. die N. fann 
nicht etwa ſtillſchweigend, durch eine pee ele 
durd) das Yichtyuftandefommen eines Genehmi— 
ungsbeſchluſſes verworfen werden. Die gegentei- 
ige Anſicht Luſtkandls (a. a. O. S. 1709), dak die 
MN. erlijche, wenn der Reichsrat geſchloſſen oder ver= 
tagt wird, ohne ibr zugeſtimmt gu gaben, findet im 
§ 14 (vgl. im Gegenjage dazu den Beſchluß des 
A. H. 16 VI 65) feine Stiige und wurde aud 
vom V. G. (Budwinski 321 F.) abgelehnt. 

Das Proviforium, welches durch die Erlaf- 
jung einer N. geſchaffen worden ijt, findet alſo 
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jein Ende entweder durd) den Verwerfungsbeſchluß 
eines Haufes oder durch die iibereinjtimmenden 
Genehmigungsbeſchlüſſe beider Häuſer des Reicha- 


a) Wird die N. pon dem einen oder anderen 
Hauſe verworjen, jo verliert fie Dadurd ihre Ge- 
ſetzeskraft. Sie birt ipso iure ju gelten auf. Die 
Pflicht des Gefamtminijteriums, die N. fojort auger 
Wirkſamkeit gu fepen, bat aud) bier nur die praf- 
tiſche —— daß eine Bekanntmachung zu er⸗ 
laſſen iſt, ohne daß dieſer letzteren rechtserzeugende 
oder rechtsvernichtende Wirkung zukommt. Mud 
wenn eine ſolche Befanntmadung nicht erfolgt, bat 
der Midter den Verwerjungsbejdlug gu üd— 
ſichtigen und die N. ſomit nicht als geltende Norm 
zu behandeln. Durch die Nichtgenehmigung verliert 
aber die N. ihre Geltung ex nunc und nicht ſchon 
ex tunc. Jene Ufte, weldje während der Gültig— 
feit der nunmehr bejeitigten RN. auf Grundlage 
derfelben gejdafjen worden jind, bleiben opiittia. 
Die auf Grund der N. vorgenommenen Rechts— 
handlungen find als definitiv zu betracdhten. Tie 
Urteile, welche von den etwa auf Wrund der N. 
eingeſetzten Geridten gefällt wurden, find giiltig 
und erwachſen in Rechtskraft. Dagegen fallen zu— 
gleich mit der N. aud) jene Berordnungen fort, 
welche in Ausführung der erjteren erlajjen worden 
find, weil fic) dieſe Berordnungen nunmehr als 
geſetzwidrig darſtellen. Daraus, daß nur die Fort: 
wirfung der N. durd) den Verwerfungsbeſchluß 
befeitiqt wird, folgt, dag die Nichtgenehmigung 
einer N. nur dann einen Sinn bat, wenn diefe yur 
Beit der Beſchlußfaſſung de8 Barlamentes iiber- 
haupt nod) in Kraft ijt, alfo nicht, wenn die N. 
durch eine ſpätere N. oder durch ein Geſetz auf⸗ 
gehoben oder erſetzt worden iſt, oder wenn ſie aus 
einem anderen Grunde (3. B. wegen Ablaufes 
ber Beit, fiir welche fie erlajien worden ijt) ihre 
Geltung verloren hat oder wenigſtens gegenſtands— 
los geworden ijt. 

b) Eine wejentlich qeringere Bedeutung lommt 
der Genehmigung der N. gu. Denn durch fie wird 
in dem Bejtande der Rechtsnormen eine unmittel- 
bar wahrnehmbare Wirfung nidjt hervorgebracht. 
Die N. behält die geſetzliche Kraft, die fie bis da- 
hin beſeſſen bat. Der Unterfdied liegt bloß dari, 
dah die Geſetzeskraft nicht mehr eine provijoriide, 
jondern cine definitive ijt, ein Unterſchied, der aur 
die Birfung der N. feinen Einfluß hat. Wenn 
man der genehmigten N. definitive Gejepesfrajt 
zuſpricht, fo will man damit nur fagen, dap jene 
befonderen Erlöſchungsgründe der N., welche 
8 14 normiert, nidt mehr in Betradt fommen, 
jo dak die N. nur mehr in derjelben Weiſe ire 
Weltung verlieren fann wie ein Geſetz. Die ver— 
jajiungsmiigige Genehmigung der N. ijt ein Be— 
—— welcher der N. Dauer, aber nicht er- 
höhte Wirkſamkeit verleiht. Wud nad der Geneb— 
migung ijt es die Notverordnung, die gilt, 
und nidt ein an deren Gtelle treten Gejes. 
Der gegenteiligen Meinung Hanjels, der (S. 55) 
vom ,,gejepliden Nachfolger der N.“ ſpricht und 
die N. infolge ihrer Genehm * fiir beſeitigt erflart, 
„weil fie jept des wejentlidjten Werfmals, der 


Notverordnungen. 


727 





Irregularität, entbehrt“, fehlt jedes tatſächliche Sub- 
jtrat. Es handelt jid) dabei nur um eine durchaus 
entbehrliche Ronjtruftion und Fiftion. 

Eine Verpflidtung, die Genehmigungsbe— 
ſchlüſſe gu publigieren, wurde der —— im 
8 14 nicht auferlegt. Cine ſolche Publikation, fiir 
welche ſich auch in einem konkreten Falle der Reichs— 
tat ausgeſprochen hat (Neiſſer, S. 200), entſpricht 
aber ficherlid) dem Art. 10 de3 St. G. fiber die Aus— 
iibung der Regierungs- und Vollzugsgewalt. Tat- 
ſächlich wird die Genehmigung einer N. vom Ge- 
famtminijterium im ages fundgemad)t, 
fobald beide Häuſer iibereinjtimmende Genehmi- 
gungsbeſchlüſſe geſaßt haben. 

Das Prüfungsrecht des Richters ijt nach der 
—— der N. das gleiche wie vorher. 
Dieſer Grundſatz läßt ſich leicht feſthalten, wenn 
man dem Richter von vornherein nur die Über— 
prüfung der gehörigen Kundmachung ber N. aus 

efteht. Zu großen Schwierigleiten führt jedod) die 
—2— daß der Richter — in mehr oder minder 
weitgehendem Maße — auch die materielle Ber- 
faſſungsmäßigkeit der N. nachprüſen dürfe. Die 
Konſequenz, daß dieſes richterliche Prüfungsrecht 
durch die Genehmigung der N. nicht beirrt werde, 
daß alſo auch die genehmigte N. vom Richter des— 
halb verworfen werden dürfe, weil fie z. B. eine 
dauernde Belaſtung des Staatsſchatzes enthalte, 
hat Zolger (GS. 401) gezogen. Dieſe Anſicht ijt 
ſicherlich zu verwerjen, wel „es dod) zweifellos 
weit über die dem Richter zuſtehende Aufgabe und 
ihm zukommende Gewalt hinausreichen würde, den 
Rechtsbeſtand eines nunmehr von allen zur Ge— 
ſetzgebung berufenen Faltoren in allſeitiger Uber— 
ra. Hs definitiv mit der Kraft eines Geſetzes 
ausgeftatteten ftaatlidjen Willensaftes nocd) immer 
von der Uberpriijung des nicht aur Erlaſſung, 
fondern nur zur Anwendung der Gejege berujenen 
Richters abhängig machen ju wollen’. (Budwinsfi 
287 F.) Da der Richter die gehirig tundgemad)te 
MN. nach ihrer Genehmigung nicht iiberpriijen darj, 
ijt ſicherlich eine weſeniliche Unterjtiigung der An— 
ficht, daß er fie auch vorher nicht iiberpriijen darj. 
(Vgl. aud) in diefer Hinſicht Budwinsfi 287 F.) 

Die Frage der Wenehmigung oder Nichtge— 
nehmigung der YW. ijt nicht die eingige, Die ſich 
der Reichsrat vorlegen kann. Die N. wird unter 
BVerantwortung de8 Gejamtminijteriums er— 
lajjen, und der ReichSrat ijt berujen, dicie Ver— 
antwortung geltend zu madjen. Er fann dabei von 
allen Mitteln, die ihm Geſetz und Geſchäftsordnung 
jur Berfiigung ftellen, Webraud) maden. Er kann 
außerſtenfalls auc) die Minijteranflage erbheben. 
Bann die Vorausfepungen fiir die Minijteranflage 
vorliegen, ijt aus § 14 allein nicht au entneb- 
men. €8 fommt vielmehr in erſter Linie dads 
G. 25 VII 67, R. 101, in Betracht, welches die 
Minifter verantwortlich macht fiir alle innerhalb 
ihres amtliden Wirkungskreiſes ihnen aur Laſt 
fallenden Handlungen und Unterlaſſungen, wodurch 
fie vorjiglid oder aus grober Fabhrlij- 
figfeit die Verfaſſung oder cin anderes Geſetz 
vetlegen. Auf da8 fubjettive Moment der Vorſä 
fichfeit oder groben Fahrläſſigleit ijt aud) Gewicht 


ju legen, wenn die Minifter wegen Erlaſſung 
einer N. zur Verantwortung gezogen werden follen, 
was in&bejondere in Bezug auf das Requifit der 
bringenden Notwendigfeit von groger Bedeutung 
ift. (Miia Raja S. 79 f.) 

VIL. Die Praxis des Notverordunngsredtes. 
Die Klagen, die unter der Herrſchaft der Februar: 
verfafjung iiber die Handhabung des Notverords 
nungsrechtes geführt worden waren, jind nad) 1867 
vollfommen verjtummt. Durd) 30 Jahre gab der 
§ 14 feinen Anlaß gu nennenSwerten Ronfliften. 
Bis gum Schluſſe der XI. Seſſion «(2 VI 97) 
wurden im gangen 30 (wenn man die ohne Be— 
zugnahme auf den § 14 erlajjenen kaiſ. B. 14 XI 
70, R. 133, 11X 74, R. 128, und 17X 78, 
R. 127, hingurechnet, 33) N. erlaſſen, von twelchen 
die weitaus meiften (darunter fogar aud) die eben 
erwiihnie faij. V. 11 X 74, R. 128) ausdriidlid 
genehmigt worden find. Ausdrücklich nidt geneh— 
migt wurde bloß die faij. B. 28 VII 70, R. 93. 
Das A. H. hat dieje N. ,,zwar unter den damals 
obwaltenden Berhiltnifien als dringend geboten 
anerfannt, Dderjelben jedoch mit Rückſicht auf die 
in der Zwiſchenzeit eingetretene Anderung der Ver⸗ 
hältniſſe die Genehmigung nicht zu erteilen be— 
Sal (B. des Gefamtminijteriums 11 IL 71, 

17 


Erſt im J. 1897 ändert fic) die Situation. 
Bon da ab tritt die N. ale Begleits und Komple— 
mentärerſcheinung der Objtruftion auf. In die 
Beit von Juli 1897 bis Ende 1904 fallen nicht 
weniger als 75 N., deren Inhalt die größte Man— 
nigjaltigteit aufweiſt. Die N. hat in diejen Jahren 
das Geſetz nahezu verdrängt oder ridtiger aus— 
gedrückt: ſie hat die vom Geſetze geräumte Poſi— 
tion eingenommen. Bedeutung und Tragweite 
des Notverordnungsrechtes fonnte man während 
dieſer Zeit eingehend ſtudieren. Denn vom Kriege 
abgeſehen haben ſich auf allen Gebieten des 
Staatslebens die verſchiedenartigſten Notſtände er— 
geben. Die N. war das Mittel, welches während 
der Lahmlegung der Geſetzgebung die Führung 
einer geordneten Finanzverwaltung ermöglicht bat. 
Nachdem die Notverordnungsära durch die kaiſ. 
V. 15 VII 97, R. 169, betreffend die Eröffnung 
von Nachtragskrediten eingeleitet worden war, wur—⸗ 
den 13mal auf Grund des § 14 Budgetprovijorien 
erlajjen und gwar fiir die gangen J. 1898, 1899, 
1900, 1903 und 1904, ferner bie die erjten ſechs 
Monate der J. 1901 und 1905. Yn den erjtge- 
nannten fünf Jahren wurde aud die Grundlage 
fiir die Verfaſſung des Sentralrednungsabjdluf- 
jeS durch N. (fogenannte „Rechnungsgeſetze““) ge— 
ſchaffen. An die Stelle der Rekrutengeſetze ſind in 
den J. 1898, 1899 und 1904 N. getreten. Die 
wirtſchaftlichen Begiehungen zur ungar. Reise 
hälfte wurden mit Hilfe des § 14 neu reguliert. 
Nachdem zunächſt mittels zweier N. dex bisherige 
Rechtszuſtand proviſoriſch aufrecht erhalten worden 
war, erfolgte eine Regelung der einſchlägigen Fra— 

en durch die kaiſ. B. 21 IX 99, R. 176, betreffend 
das wirtſchaftliche Verhältnis au den Landern der 
ungar. Krone, die giingliche Einlöſung der Staats- 
noten, die Cinfiihrung der Kronenwährung als 
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Landeswihrung, die Verlingerung des Privilegi- 
um8 der djterr.sungar. Banf und die Ordnung 
ber Sduld von urfpriinglid) 80 Mill. Gulden. 
Ym Zuſammenhange damit ftehen die faij. B. 
29 XII 99, R. 267 und 268. Die Stewers und 
Gebührengeſetzgebung erfuhr im go rset pe 
wege weitgehende Mobdifitationen. Bejonders wich⸗ 
tig find die faif. B. 26 XIT 97, R. 305, betreffend 
die Abänderung einiger gejeblicher Bejtimmungen 
iiber Gerichtsgebühren, die kaiſ. B. 17 VII 99, 
R. 120, wegen Abänderung der Geſetze betreffend 
die mit der indujtriellen Produttion in enger Vere 
bindung ftehenden indireften Ubgaben, dann des 
Bfterr.-ungar. Zolltarijes und die fail. B. 16 VIIL 
99, R. 158, betreffend Gebiihren pon Vermigens- 
iibertragungen. Steuer- und Gebiihrenbefreiungen 
und -begiinitigungen, Subventionen, Notſtands— 
unterftiipungen wurden auf Grund des § 14 jue 
geſtanden. Perhiltnismabig felten bildeten mate- 
rielle Normen in Verwaltungs: und Juſtizſachen 
den Gegenftand von N. Bu erwahnen waren etwa 
die kaiſ. BV. 2V99, R. 81, und 151X 1900, 
M. 154, betreffend die Abwehr und Tilgung der 
Schweinepeſt. 

Prüft man nun die N. in Bezug auf ihre 
Verfaſſungsmäßigkeit, fo wurden die formellen 
Vejtimmungen des § 14 durchaus eingebalten. 
Mur in ———— die Staatsverträge zeigte die Re— 
gierung das Beſtreben, dieſen Paragraphen in einer 
formell unzuläſſigen Weiſe zu verwenden. (S. oben 
IV, 2.) Die Schranken, die dem Notverordnungs- 
inhalte gegogen find, wurden refpeftiert. Der Ver— 
faſſungsausſchuß bemängelt in diejer Hinſicht nur 
zwei N.: die kaiſ. V. 22V 99, R. 102, weil fie 
eine dauernde Velajtung des Staatsſchatzes zur 
Folge habe (was wohl nicht zutrifft), und die kaiſ. 
V. 16 VII 1904, R. 79, betreffend Vergütungs— 
zinſen von zurückgezahlten Steuer- und Steuer— 
ſtrafbeträgen. Dieſe N. ſteht nad) Anſicht des Ver— 
faſſungsausſchuſſes im Widerſpruche mit der ſtaats— 
——— gewährleiſteten Unverletzlichkeit des 

igentums. Auf die prinzipielle Seite der Frage 
kann hier nicht eingegangen werden. Für den 
fonfreten Fall genügt der Hinweis auf die oben 
(sub V) ;itierte ©. des MR. G. 21 X 1904, B. 441, 
in welder es heißt: „Die auf das reichsgericht— 
liche Erkenntnis geſtützte Erwartung einer gleichen 
Rechtſprechung in künftigen Fällen gleicher Art 
fann einem formell erworbenen Rechte im Sinne 
des $5 a. b. G. B. nicht gleichgeſtellt werden.” 

Die berechtigte Kritik der Handhabung des Not— 
verordnungsrechtes betrifft einen anderen Punkt, 
nämlich die Frage der dringenden Notwendigleit. 
Prüft man von dieſem Standpunkte aus die ein— 
zelnen N., fo wird man neben zahlreichen mehr 
oder minder notwendigen N. auch viele finden, 
deren Notwendigkeit oder gar Dringlichleit ſchwer— 
lich einzuſehen iſt. Nachdem ſich einmal das A. 
H. als arbeitsunfähig erwieſen hatte, nahm eben 
die Regierung keine ängſtliche — 3 der ver— 
faſſungsmäßigen Vorausſetzungen des Notverord- 
nungsrechtes vor, ſondern verwendete den § 14 
o oft, als es im ftaatlidjen Intereſſe ratſam er- 
chien. Das Machtbewußtſein der Regierung kann 


ee — — —— — — —— 
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an der Handhabung des Notverordnungsrechtes 
gemejien werden. Cie griff um fo energifder in 
dad Geſetzgebungsgebiet ein, je flärler fie fic) fiiblte, 
und je weniger fie die Rritif des Reichsrates gu 
fürchten hatte. 

Das Verhalten des Reichsrates muß in erſter 
Linie berüchſichtigt werden, wenn man ein richtiges 
Urteil über die Notverordnungspraxis gewinnen 
will. Nicht darauf allein iſt Gewicht zu legen, daß 
dag A. H. die Hypertrophie der N. verſchuldet 
hat, ſondern auch darauf, daß es die weitgehende 
Ausnutzung des Notverordnungsrechtes ohne die 
geringite Ciniprade hingenommen und die eingel- 
nen N. nur in den allerfelteniten Fallen gum Ge— 
genſtande ciner Beſchlußfaſſung gemadt hat. Man 
fann die Situation nicht padender und anjdau- 
licher ſchildern, als es der vom YW. H. ſelbſt ein- 
geſetzte Verſaſſungsausſchuß getan hat. Der Be— 
richt fonjtatiert (S. 11 ff.), „daß das öſterr. Par— 
lament Jahre hindurch gegen die abſolutiſtiſche 
Handhabung des § 14 in keiner Weiſe ernſtlich 
reagierte. Wan begnügte ſich mit platoniſchen Pro- 
teſten, man diskutierte aud) im Verfaſſungsaus— 
ſchuſſe des A. H. die Aufhebung oder Umände— 
rung des 8 14, man faßte ſogar im Ausſchuſſe 
mit 13 gegen 12 Stimmen einen die Aufhebung des 
§ 14 beantragenden Beſchluß, aber man machte nicht 
einmal einen ernſtlichen Verſuch, den betreffenden 
Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes im A. H. zur 
Verhandlung zu bringen, und ebenſo unterließ 
man, was noc ſchlimmer ijt, die 76 N., die in 
den J. 1897 —1904 erlafjen wurden, der veriaj- 
jungsmigigen Behandlung ju unterziehen. Wie 
cin unabdnderlides Fatum liek dag Bar: 
lament die Diftatur des § 14 refiqniert 
liber fic) ergehen und fand nidt cin einziges— 
mal die Energie, einer verfaſſungswidrigen of. die 
Genehmigung ju verjagen und dadurch das Recht 
de$ Parlaments, das Recht der Verfaſſung gegen 
die Ubergriffe der Regierungen zu wahren“. ,, Wenn 
aud) die objtruftionelle Lähmung des A. H. jedes⸗ 
mal nur von einzgelnen Gruppen und Barteien 
augging, fo fann jid) dod) das gange hohe Haus 
der Verantwortung fiir die pattive Duldung 
der Herrſchaft des § 14 nicht entidlagen. Wollte 
man aud) davon abjeben, daß das Hohe Haus fei- 
nen ernjten Verſuch unternahm, durch eine gründ— 
fiche Reform der Geſchäftsordnung ſeine Urbeits- 
fähigkeit, die Ubung feiner fonjtitutionellen Rechte 
u ficjern, jo bleibt nod) immer die merkwürdige, 
ja geradezu erfchredende Tatjade, da das bhobe 
Haus allen Ausſchreitungen des § 14 mit einem 
unerichiitterlichen Gleichmute gujah und jeder Ge— 
Iegenbeit, an den fo —— Anwendungen 
des Ausnahmsparagraphen Mritif gu üben, beharr- 
lich, um nicht zu ſagen ängſtlich, auswid.” ,Quieta 
non movere! Dies war der Grundjag, den 
fid) Das Hohe Haus gegeniiber den Ergeb- 
niffen der ganzen § 14-Periode bisher 

ur Ridtidnur nahm.” Der BVerjajjungsaus- 
bit Hilt es fiir notiwendig, dak ,,alle Folgen der 
8 14-Periode aus ,unferem dffentlichen Leben da- 
durch befeitigt werden, dab alle derzeit noch wirk— 
famen N. aud) meritorijd) gepriijt und entweder 
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durch Nidtgenehmigung auger Kraft geiebt oder 
durch Sexcouianns aus Proviforien in definitiv 
—— Geſetze verwandelt werden’. Der Bericht 
es Verſaſſungsausſchuſſes iſt ein äußerſt wert⸗ 
volles, mit bewunderungswürdigem Freimute ge= 
ſchriebenes und von ſcharfer Beobachtung zeugen⸗ 
des Dokument zur Zeitgeſchichte. Praktiſche Bedeu- 
tung hat er freilich nidht gebabt, weil das A. H. 
fonjequent genug war, in eine Erledigung des Be- 
richtes nicht eingugeben. 

Angeſichts der Paſſivität, welche der Reichs— 
rat der Nowwerordnungspraxis gegenüber beobach— 
tete, läßt ſich über den Wert der dem Parlamente 
im § 14 gebotenen Garantien ein auf die Er— 
jabrung geſtütztes Urteil nicht abgeben. Es 
liegt zwar Ror nabe, au jagen, dak fic) diefe Ga- 
tantien als ——— erwieſen haben. Aber die 


Unrichtigkeit dieſer Behauptung liegt auf der Hand, 
wenn erwogen wird, daß der Reichsrat den Ver— 
ſuch, ſeine Intereſſen im Redhtjertiqungsverjahren 


wahrzunehmen, gar nicht unternommen hat. Nie— 
mals hätte ſich die Regierung ſo frei und unbe— 
hindert bewegt, wenn ſich nur auf den 814 
hatte ſtützen können, wenn nicht nod) das Bewußt⸗ 
ſein von der Schwäche des Parlaments hinzuge— 
fommen wäre. Dafür, dak der § 14 nicht aus— 
reicht, um ein kräftiges, jeine Anterejjen wahrneh— 
mendes Barlament der Regierung gegenüber zu 
ſchützen, hat uns die bisherige Parlamentsgeſchichte 
einen Anhaltspunkt nicht geliejert. Dieſer Einſicht 
hat ſich aud) der Verſaſſungsausſchuß nidjt ver— 
ſchloſſen. Er fpridt am Schlujje feines Berichtes 
diellbergeugung aus: „Der § 14 ijt, was das 
Parlament aus ihm macht. Ein auf der Hohe fei- 
ner Aufgaben ftebendes Barlament hat feinen 
§ 14 4u fiirchten.” 

Dieſe Augerung des Verfaſſungsausſchuſſes 
ijt um fo bedeutſamer, als er ſelbſt früher 
einen anderen Standpunkt eingenommen hatte. 
Seit dem J. 1897 ijt wiederholt die Aufhebung 
oder wenigitens Abänderung des § 14 im A. H. 
beantragt worden. Die Regierung perhoressierte 
wohl die Befeitiqung, nicht aber die Revijion des 
Notverordnungsparagraphen. Stellte doch fogar die 
Thronrede ju Beginn der XVII. Sejjion eine 
ſolche Revijion in Ausſicht! Der Verjafjungsaus- 
ſchuß begniigte ſich aber mit einer Abänderung des 

14 nicht, fondern beantragte im J. 1903 deſſen 
uffebung (Nr. 1752 der Beilagen zu den fteno- 
aphijden Brotofollen des A. H.). Drei Jahre 
ter hat derſelbe Ausſchuß (Obmann war beide- 
mal Wbgeordneter v. Grabmayr) richtig erfannt, 
dah die Notverordnungspraris abhängt von der 
Machtſtellung des PBarlamenteS und nicht umge— 
febrt. „Die unbedingt wirkſame Garantie gegen 
eine verjajjung3midrige YUnwendung des § 14” 
—— nur ein kraftvolles, ſeine Rechte eifer— 
fiichtig wahrendes, aber aud) ſeine Pflichten ges 
wijienbajt erfüllendes öſterr. Barlament’. 

Lajjen wir aber das Parlament auger Betradt 
und ftellen wir der Regierung den Staat gegqen- 
fiber, jo miifjen wit wobl zugeſtehen, daß fic) der 

14 al8 ein Staatsnotjtandsparagraph xaz° eGey-nyy 

Hrt hat. Nicht etwa deShalb, weil er der Re— 
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ierung die Fiihrung der Geſchäfte während der 
bſtruktionszeit ermöglicht bat — aud) obne ibn 
hatte fic) der SelbjierhaltungStrich des Staates 
erfolqreich geltend gemacht —, jondern darum, weil 
mit Sine Hilfe aud) während der langjährigen 
Objtruttion an der Verjajiung formell feſtgehalten 
werden fonnte. Die Verfaijung, welche durd) die 
Urbeitsunfaihigfeit des Parlamentes ernſtlich in 
Frage gejtellt war, hat die Strife überſtanden, weil 
der Regierung das argverlijterte Mittel der N. 
ju Gebote ſtand. Das ijt denn auch der tiefere 
Grund der vom Verfaſſungsausſchuſſe feſtgeſtellten, 
aber nicht erflirten Tatſache, daß dag A. H. der 
Notverordnungspraxis gegeniiber an dem Grund- 
fage fejthielt: Quieta non movere. Es wußte 
eben die Dienſte ju ſchätzen, die das Notverord- 
nungéredjt der Verfajjung leijtete. Gewiß lag aud 
in der Handhabung des § 14 eine ernite Gefahr. 
Seine abſolutiſtiſche Ausnutzung fonnte der Ver— 
fajjung nicht minder gefährlich werden, als die 
parlamentarijde Objtruftion. Wber glücklicherweiſe 
haben die Dinge einen anderen Verlauf genommen. 
Nicht gum WAbjolutismus hat die Verſaſſungskriſe 
gefiihrt, jondern gum allgemeinen, gleiden Wabl- 
tedjt. Die Obftruftion hat das Schickſal des Zen— 
ſus⸗ und Intereſſenwahlrechtes befiegelt. Sache ded 
neuen Reichsrates wird es fein, durch Erfüllung 
feiner verfaſſungsmäßigen Pflichten „das vielge⸗ 
ſchmähte Werkzeug des Abſolutismus“ „in eine 
tonſtitutionell harmloſe Ergänzung der Verfaſſung“ 
zu verwandeln. (Bericht &. 21.) 

Damit foll der Frage der Abänderung oder 
Bejeitigung des § 14 nicht im entferntejten prä— 
judiziert werden. Wie jede andere Cinrichtung des 
Rechtslebens, fo fann aud) das Notverordnungs⸗ 
recht nur als bijtorijd) geqebene und hiſtoriſch be- 
dingte Inſtitution angejeben werden. Aus dem 
abjolutijtijchen Staatsweſen in unjer Jahrhundert 
hineinragend, wird es jicherlid) mit der Zeit das 
Vos des Wbjolutismus teilen. Wher nur cin Par— 
lament, dag feine Stellung auf die eigene Rrajt 
ſtützt und nicht bloß auf die Baragraphen der Ver— 
jajjung, wird den Kampf gegen das Notverord- 
nungsrecht mit Erjolg führen finnen:! 
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Oberbefehl (Allerhöchſter). 


1. Sujolge der hiſtoriſchen Cntwidlung und 
den geltenden Verfaſſungsbeſtimmungen (Hfterr. G. 
21 XII 67, R. 146, § 5, ungar. G. A. XII ex 
1867, § 11, Bjterr. St. G. 21 X11 67, R. 145, Wrt. 5) 
jteht dem Kaiſer alS ausſchließliches Majeſtäts— 
recht die Befugnis au, in Sachen der militäri— 
iden Uftion nad) aufen und im Innern die 
entfpredjenden Wnordnungen zu trefien. Der In— 
begriff diejer dem Monardjen vorbehaltenen Rechte 
wird alg Allerhöchſter Oberbefehl bezeichnet. 
Kraft dieſer oberſten Kommandogewalt beſtimmt 
der Kaiſer die Verwendung der Armee und kann 
insbeſondere ihre kriegsbereite Aufſtellung und 
Mobiliſierung anordnen. 

Dieſe Befugnis des Herrſchers erſtreckt fic) auf 
alle Beſtandteile der Armee. Bezüglich des gemein- 
ſamen Heeres übt er fie in ſeiner Eigenſchaft als 

emeinſamer Monarch der Geſamtmonarchie. Die— 
elbe ijt nur bezüglich der Landwehren, der Land— 
jturmtruppen und der tirolijd) -vorarlbergifden 
caer ———— an gewiſſe Sdjranfen der for— 
mellen Geſetzgebung gebunden. Weiters gehirt gum 
Oberbefehle —— aud) das Dislofations- 
recht, ferner das Recht que Leitung der militiri- 
ichen Uusbildung, das militäriſche Inſpektions⸗ und 
Dissiplinarrecht, endlich das Recht gur Bekleidung 
der fiir die militäriſche Leitung notwendigen Or- 
gane mit der erforderlichen Rommandogeiwalt und 
die Entziehung der lepteren. Jn der Praxis wird, 
umal eine geſetzliche Ubgrengung der im Aller— 
pachiten Oberbefehle gelegenen Befugniſſe gegen- 
iiber der WMilitdrverwaltung des näheren nicht 
jtattgefunden bat, die Ernennung, Befirderung, 
BVerlepung, Penfionierung und Entlajjung der 


Notverordnungen. — Oberbefehl (Allerhöchſter). 


Offigiere und Militärbeamten fdledthin als ein 
Ausflug der Rommandogewalt betrachtet, während 
theoretijd) dieſe Ute gum Bereid) der Militärver⸗ 
waltung gezählt und von der Berleihung, bezw. 
Entziehung der mit der betrefjenden Charge ver- 
bundenen Kommandogewalt unterjdieden werden 
miijjen. Diefe veridjiedenen Befugnifie des mili- 
täriſchen Oberbefehles fénnen vom Monarden aud 
delegiert werden und find an feine Kontraſigna— 
tur gebunden; Befdjriinfungen find nur durd) die 
Finanzgeſetze und namentlic) aud) dDurd die Be- 
ftimmungen der Militärpenſionsgeſetze gegeben. 
Das Recht der Kriegserfliirung ijt nicht zum Ober- 
bejebl ju rechnen. 

2. Ym weiteren Sinne wird gum Allerhöch— 
jten Oberbefehle auc) die dem Kaiſer in den inne— 
ten Armecangelegenheiten gufommende refervierte 
Organijations- und Verordnungsgewalt gezählt. 
Kraft dieſer Gewalt bejtimmt er die Friedens- 
und RriegSformation des Heeres, die Ausrüſtung, 
Belleidbung und Bewaffnung desfelben und den 
inneren Militärdienſt. Wud) dieje Anordnungen 
des Saifers bedürfen feiner Kontrafiqnatur. Eine 
Mitwirfung der Parlamente der beiden Reichs- 
hälften findet aber verfaſſungsmäßig jtatt bei Feſt⸗ 
jtellung bes Wehrſyſtemes und des Refrutenfon- 
tingented. Cine foldje Mitwirfung der parlamen- 
tariſchen Körperſchaften wird auc) vorzubehalten 
ſein für die Regelung der Organiſation der Mili— 
tärgerichte ſowie des materiellen und ſormellen Mi— 
litärſtrafrechtes, während die Normierung des mi— 
litäriſchen Disziplinarſtrafrechtes und des ehren— 
rätlichen Verfahrens als ein Gegenſtand des reſer— 
vierten Verordnungsrechtes oc werden muß. 

Nad) der in Ungarn nunmehr herrſchenden 
Auffaſſung (Beſchlüſſe des Neunerfomitecs vom 
Jahre 1903) werden freilich alle militäriſchen 
Majeftatsrechte des WMonarden auf Grund der 
im § 11 de8 ungarijden Ausgleichsgeſetzes enthal- 
tenen Wortjajjung (,,verfajjungsmagigen” Herre 
iderrechte) al dem verfaſſungsmäßigen Cin- 
fluffe der gefepgebenden Körperſchaften 
unterliegend angeiehen, fo daß fic) die par: 
famentarijde Berantwortung des Winijteriums 
aud) hierauf erjtredt, und es werden überdies 
diefe Herrſcherrechte bezüglich der cinen Bejtand- 
teil des gemeinjamen Heeres bildenden ungariichen 
Truppenfirper („des ungarijden Heeres*) dem 
ungarijden Könige — 

3. Vom —— ſelbſt werden Anordnun— 
ay im Bereiche des militäriſchen Oberbejehles nur 

i wichtigen Gelegenbeiten durch Armeebefeble 
(j. diefen Urtifel Bd. I, S. 319 7.) oder Marines 
befeble erlajjen. Ym iibrigen werden die betrefjen- 
ben Akte entweder durch jeine perjinliden Organe 
(die Militärlanzlei) oder durch die militäriſ en 
tralftellen bearbeitet. In jedem Falle aber bediirjen 
Dienftesnormen allgemeiner Urt, welche fic) auf die 
DOrganijation, Ausrüſtung, Befleidbung und Be— 
waffnung, ferner auf die Ausbilbung des Heeres 
begiehen, fowie jene, welche den Geldaufiwand re- 

eln oder grundſätzliche Beftimmungen iiber die 

—— enthalten, der Genehmigung des 
Monarchen. Derlei Anordnungen allgemeiner Na— 


Cberbefehl Allerhöchſter). — Oberſthofmarſchallgericht: A. Geſchichte. 


tur werden gewöhnlich als Reglements oder orga⸗ 
niſche Bejtimmungen bezeichnet. Diefelben finnen 
ihre Wirkſamkeit regelmähig nur gegeniiber den 
im Urmeeverbande jtehenden Berfonen äußern. 
Die als Ausflug der Kommandogewalt ergehen- 
den Anordnungen der Militirfommanden und 
Behirden fiihren nach der fiir das Heer erlajjenen 
Geſchäftsordnung verſchiedene Bezeichnungen. Ver- 
lautbaren ſie allgemein gültige Beſtimmungen, ſo 
werden jie Zirkularverordnungen genannt, 
ae werden Verordnungen, Erlajje und 
efehle unterſchieden. F. Schmid. 


Oberſthofmarſchallgericht. 


A. Geſchichte. — B. Geltendes Recht. 


A. Geſchichke. 


I. Die Beit bis 1526. — IL, 1526—1740. — TIT. 1740—1792. 


I. Die Zeit bis 1426. Das Amt des Hoj- 
marſchalls findet fic) in Ojterr. ſeit dem 13. Jahr— 
hundert vor. E8 war entjtanden, indem die Amts— 
funttionen des minijterialijdhen Marſchallamtes, 
welches, wie an allen deutfchen Fürſtenhöfen, fo 
aud) am Hoje der Babenberger bejtand und mit 
dem 13. Jahrhundert gu einem Erbamte gewor— 
den war, fic) allmählich auf zwei neue Inſtitute, 
das Landimarfdall- und da8 Hofmarfdall- 
amt, aufteilte, wogegen das Erbmarjdallamt 
nur feine repriifentativen Ehrenrechte bebielt. Wäh— 
tend der mit dem alten Warjdhallamte verbundene 
militäriſche und ſicherheitspolizeiliche Wirlungs— 
kreis auf das zur Verwaltung des Landes unter 
der Enns beruſene Organ, den Landmarſchall, 
liberging, verblieb dem Hofmarjdall jene Tätig— 
feit, welde eg den verſönlichen Dienjt bei 
Hof betraf und in der —* für die Einquartie— 
rung des Hoſes, ſeines Geſolges und ſeiner Gäſte, 
und in der Vorbereitung und Leitung der Reiſen 
des Hofes und endlich in einer Aufſicht über das 
Hofgeſinde beſtand. Die Weiterentwidlung der 
jdjon im alten minifterialijden Marjchallamte wur- 
elnden richterlichen Beſugniſſe führte bet den an 
eſſen Stelle getretenen beiden Ymtern gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts einerjeits aur Entſetzung 
de „landmarſchalliſchen Gerichtes“, andererjeits sur 
Ausbildung einer Erefutionsgewalt des Hofmar— 
ſchalles über die gum Hoje gehörigen Perjonen, 
wobei jedoch die orbdentlide Gerichtsbarkeit 
liber das Hofgejinde nod) dem aus dem Hoftaiding 
in Wien allmählich hervorgehenden hergoglichen 
Hojgerichte verblieb. Die BV. Herzog Rudolys IV. 
20 VIL 1361, welche die Kompeienz dieſes Hof— 
gerichtes regelt, beauftragt den ———— da⸗ 
mit, dem Stadtrichter zu Wien bei deſſen Amts— 
handlungen in den vor dem Widmertor gelegenen 
Stadtteilen und „in unſrer oder unjrer herren 
ajjen” durch Zuweiſung einiger Diener bei 

usiibung dejjen Gerichtsbarfeit behilflich gu fein. 
Erft das von Herzog Albrecht III. fiir die Stadt 
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Bien erlajjene Jahrmarftsprivilegium 29 IX 1382 
erteilte bem Hofmarſchall eine eigene, wenn auc) 
beſchränkte Dissiplinargerichtsbarteit durch die Be- 
jtimmung, dag er, wenn während eines Jahr— 
marftes —— Handlungen von Leuten des 
Hofes begangen würden, fie mit Hilfe des Stadt- 
richters abnden folle. Als ſpäter, im 15. Jahr— 
hundert, da8 hergoglide Gofgericht immer mehr 
jum oberjten Geridjte fiir die Erbländer fich ge- 
jtaltete, aus weldjem unter Maximilian I. der Hof⸗ 
tat hervorging, da wurde der Hofmarjdall all- 
mablich gum ordentliden Hofrichter, der feine 
Gerichtsbarkeit mit Uusgang des Mittelalters über 
alle am Hoje dienenden Berjonen, einſchließlich 
der privilegierten Hofhandelsleute und Hofjuden, 
und iiber alle gum Hoje gebirigen Gebäude ere 
ſtreckte. 

LIL. 1526—1740. Die unter Ferdinand I. er- 
jolgte Organijation der Hojiimter, welche dem Hoj- 
meifter den erſten Rang unter den Hoſchargen ein— 
räumte, blieb nicht ofne Rückwirkung auf die bis— 
her dem Hofmaridjall gujtehende Gerichtsbarkeit 
liber das Hofgefinde, indem laut den Hojjtaats- 
ordnungen 11 1527 und 11 1537, und ber Hof- 
marſchalls⸗Inſtruktion 24 XI 1544 bie Diszi— 
plinarjadjen in erjter Linie dem Hofmeiſter zuge— 
wiefen wurden. Sufolge der Polizeiordnung vom 
J. 1542 ſoll diefe bezüglich des Hofgefindes „durch 
unſer Hojfmeijter / Marſchalch oder jr Verweſer 
geſtrackhs gehandthabt / auch die Verpreder vermig 
derielben gejtrafit werden”. Maximilian II. erteilte 
jedoch mittels Inſtruktion vom J. 1561 und der 
jajt wörtlich gleidjlautenden vom 18 V 1564 dem 
Hofmarfdall die ausſchließliche Gerichts— 
barteit über das Hofgefinde in Bivile und 
Strajfachen. Der weitere Inhalt dieſer Inſtruktion, 
wonad) der Hofmaridall bei Reiſen, Feldzügen 
und Ginritten des Kaiſers fiber defjen Sicherheit 
u wachen, bet einer Einquartierung ded Geſindes 

ie Preiſe fiir Quartier, Koſt und Pferdejutter gu 

reqein, eine Reiſe vorgubereiten und im Felde 
das Hofgefinde in Ordnung zu erhalten hatte, be— 
wabrt nod) da8 Gepräge des alten minijteriali- 
ichen Marſchallamtes. Der Vorſitz im landesfürſt⸗ 
licen Hof-Rat ging 1559 vom Obriſten Hofmar— 
ſchall anf den ReichShofrat8-Priifidenten über. 
Die Jurisdiftion des Hofmarſchalles, welche uns 
hier bejonders interejjiert, ijt in obigen beiden 
Ynjtruftionen in folgender Weije beſtimmt: „Erſt⸗ 
lid) foll unſer Hoffmarſchallh wer gu unferen 
Hoffgejindt gu flagen hat / verheren | entfchidt / 
recht und Straff ergen lajjen / dargu fo mag er 
nad) geleqenbeit der handell / wo fie anſehenlich 
fein wurden ettliche unjer Rette und Diener er— 
forderen / die Ame in dem retliden Beyſein und 
geborjam thun follen .. .“, und wird dem Hoj- 
marſchall weiters qejtattet, fiir bie ifm allein gu 
beſchwerlichen Sachen aud) den Obrijten Hof— 
meijter beizuziehen. 

Wiihrend die Polizeiordbnung vom J. 1566 
fiir gewijje Vergehen des Hofgefindes die Strajen 
feitjepte, wurde fowohl das Prozeßverfahren, 
alg aud) die nähere Bejtimmung des Begrifjes 
„Hofgeſinde“ vorerſt durch die Praxis ges 
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ſchaffen. Anknüpfend an den fdjon friiher innege- 
babten Madtumfang erjtredte das Hofmarjdall- 
geridt, wie es feit bem 16. Qahrhundert ge— 
nannt wurde, feine GericdtSbarfeit über ſämtliche 
am Hofe dienende oder zeitweilig am Hofe fid 
aufhaltende Perſonen, Hofwiirdentriiger, Offiziere, 
Beamten und Diener, iiber die Mitglieder der 
Univerjitdt, tiber die befreiten Hofhandelsleute, 
Riinitler, Handwerfer und Quden, und zwar in 
Straf- und Rivilredtsiadhen, jtreitiqen 
und augerftrettigen AUngelegenheiten. Nur 
dDicjenigen Udelsperjonen, welche zugleich Land- 
ftiinde waren, bewahrten ihr forum vor dem Land— 
redjte, aufer Landes jedod), und auf einer Reije, 
wo fie nicht als Landſtände, fondern als Hoſwür— 
denträger dem Hoje folgten, muften fie fic) der 
Gerichtsbarkeit bes Hofmarfdalles unterwerfen. 
Weiters gelang dem Hofmarjdall, feine Jurisdiftion 
iiber das faij. Hofgefinde auf den Reichs-, Wabhl- 
und Kurfürſtentagen gegeniiber dem Reichs-, Erb- 
marjdjallamte der Grafen von Pappenheim gu be- 
haupten, Ddieje von der bisher ausgeiibten Cin- 
quartierung des kaiſ. Geſolges gu verdriingen, und 
aud) an ibrer Stelle die Erlaſſung der tiblichen 
—2* — und Taxordnungen zu übernehmen. Die 

urisdiktion, welche das Hofmarſchallamt über dic 
in Wien befindlichen Geſandten, Reſidenten und 
Agenten der Fürſten des Deutſchen Reiches erlangte, 
hatte gleichfalls ihren Urſprung im Reichsmarſchäll— 
amte: Da nämlich in der Wahl- und Krönungs— 
ſtadt Frankfurt die Grafen von Pappenheim als 
Erbmarſchälle des römiſchen Deutſchen Reiches eine 
Jurisdiktion über die Abgeſandten der deutſchen 
Fürſten und Stände und deren Gefolge ausübten, 
beanſpruchte der Wiener Hofmarſchall unter Be— 
rufung darauf, daß er zufolge (Kapitel 30) der 

oldenen Bulle in Abweſenheit des Reichsmarſchalles 
eſſen Stellvertreter fei, und daß faut der Wahl— 
kapitulationen „die Amtsverrichtungen des Oberjt- 
hofmarſchalles vom Erzmarſchallamte dependierten“, 
über die in Wien befindlichen Geſandten der deut— 
ſchen Fürſten und Stände cine Jurisdiktion, 
welche ihm jedoch ſchließlich durch die Wahlkapitu— 
lation Karls VII. aberkannt wurde. 

Das Verfahren beim Hofmarſchallamte re— 
gelte ſich im 16. Jahrhundert in folgender Weiſe: 
Die Erledigung der ſchriftlich einzubringenden Ge⸗ 
ſuche und Berichte wurde vom Amts-Secretarius 
vorbereitet und mußte vom Hofmarſchall geneh— 
migt werden. Zur Entſcheidung von Streitſa— 
chen wurden gewöhnlich zwei Mitglieder des Reichs— 
hofrates, des Regimentsrates oder der Hofkanzlei 
zugezogen, welche „dem, allgemeinen Rechte“ gemäß 
u entſcheiden hatten. Über we brenbandet zwi⸗ 
ibe hohen Minijtris, Cavallieren, Räthen oder 
anbern adeligen Perſonen“ wurde vom Hofmar- 
ſchall „unter Zuziehung gleichmäßiger Adels-, 
Standes- und Diicieraperionen” u Bericht ge- 
fejjen und wenn cin BVergleid) der Streitteile oder 
Stimmeneinhelligfeit der Richter nidjt gu erreichen 
war, an den Raifer cum voto referiert, welder 
dann die Enticheidung fällte. Bei Vergehen des 
Hofgefindes wurde die Strafe vom Hofmarfdall 
verhingt und die Exefution einer Freiheitsſtrafe 
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dem Hofprofojen, die einer Leibesjtrafe dem Stod⸗ 
meijter zugewieſen. Bei Kriminalfallen jedor 
wurde folgender Borgang beobadjtet: Jene Be 
hirde, welche einen Delinquenten — hatte, 
der zum Hojfgeſinde gehörte, hatte dies binnen 
24 Stunden dem Hofmarjdall mitguteilen, welder 
dann, wenn die Tat nicht offenbar frimineller Na— 
tur war, den Delinquenten in das Gefängnis des 
Marſchallamtes iiberjtellen lief, unter Zuziehung 
von Räten die Unterjudjung fiihrte und eventuell 
aud) dag Urteil fillte. Wenn aber die Tat gleid 
im vorbinein oder auf Grund der vom Hojmar: 
ſchall gepflogenen Unterſuchung ſich als Berbrechen 
darſtellte, wurde der Inquiſit dem Stadtgerichte 
überlaſſen und dieſes zur Urteilsfällung delegiert; 
das vom Stadtgerichte gefällte Urteil mußte jedoch 
vor der Exefution an den Hofmarſchall geſandt 
werden, welcher unter Erjtattung eines Gutachtens 
Die Allerhöchſte Genehmiqung zur Bolljtredung 
des Urteiles eingubolen hatte. 

Die fiir den Hofmaridall erlaſſenen Inſtruk⸗ 
tionen von Kaiſer Matthias 21 IL 1615 und von 
Ferdinand IIT. 61V 1637, welche nur Neuredat: 
tionen der alten Inſtrultion waren, beriihrten dad 
Prozeßverfahren nicht; eine Anderung brachte 
erſt die Reſolution 5VIII 1642, wonach der Hoj- 
marſchall nunmehr in allen „Sachen, fo eine Wich⸗ 
tigkeit ob ſich haben, alle Beit Ihrer Way. ver— 
pilichte Räth gu fich ziehen“, nad) deren Stimmen- 
mehrheit entſcheiden und wenn et nod) erhebliche 
Bedenken Hitte, an den Hof berichten folle. 

Gang eigenartig gejtaltete ſich das Verhält— 
nis des Hofmaridallamtes gum Heide: 
bofrate. Es wurde bereits erwähnt, dab alé 
Beiſitzer de8 hofmarjdallijhen Gerichtes anfing- 
lich aud) Mitglieder de8 Reichshofrates verwendet 
wurden; der zweite — ——— dieſer beiden 
Behörden beſtand darin, daß der Reichshofrat von 
jeher das Hofmarſchallamt mit der Durchfüh— 
rung von einzelnen sa fh hola 
alg; Stundmadung von Ediftaljitationen, Füh— 
rung von peinliden Unterſuchungen, Cinverned- 
mung von Zeugen und Exefution der von ibm ge 
fällten Urteile betraute und gwar aus dem Grunde, 
da der Reichshofrat feine Exekutivgewalt bejaf und 
die in der Reichshofratsordnung ſeſtgeſetzte qremi- 
ale Geſchäftsbehandlung fiir mande Brox be 
lungen undurdfiigrbar war. Endlich ftand dad 
Hofmarjdallamt mit dem Reichshofrate nocd durch 
das Inſtitut der Reviſion in — da 
nämlich zur Erhöhung der hojfgerichtliden Auto— 
rität ein Rechtsmittelzug gegen deſſen Entſcheidun— 
gen nicht geſtattet wurde, bildete fic) der Modus 
aus, dap fallweije cine Revisio Actorum im 
Gmadenwege erwittt und zu ihrer Erledigung ent 
weder der Reichshofrat oder die Hoffanglet bejtimmt 
wurde. Allmählich gelang es nun dem Reichshof⸗ 
rate, weldjer überdies wegen der Qurisdiftion iiber 
jeine Mitglieder und Beamten mit dem Hofmar- 
ſchallamte in —— Kampfe lag, nicht 
nur ſeine Mitglieder den Prozeßſitzungen des hof⸗ 
marſchalliſchen Gerichtes dauernd gu entziehen, ſon⸗ 
dern er nahm auc) das Amt der Revisio Acto- 
rum ausſchließlich fiir fic) in Unjprud, um aur 
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dieſe Weiſe eine Uberordnung über das Hofmar- 
ſchallamt zu erlangen. Die geſetzliche Regelung 
dieſer Art Rechtszuges erfolgte durd) die Reichs— 
hofratsordnung vom J. 1654, welche im II. Titel 
§ 10 beftimmte: „dieweil aud) vor Alters herlom⸗ 
men, daß von unſerm Hofmarjdalden und dejjel- 
ben €rfenntnufjen die Supplicationes und Revi- 
fiones an unjern ReidS-Hofrath gangen, ſoll es 
dabey nodmalen, wie es vor Alters herfommen, 
verbleiben, jedoch die Haußgeſeſſene, Handels-Leut 
und Suben in der Quden=Stadt gu Wien davon 
ausgenommen”. Nichtsdeſtoweniger fudte das Sof 
marjdallamt fic) weiterhin diejem fiir feine Stel- 
tung gegeniiber dem Reichshofrate jo gefährlichen 
Inſtanzenzuge gu entziehen, jedod) ohne Erjolg. 
Diefer Kampf endigte fdlieplich mit dem Siege 
deS durch die Reichsſtände unteritiigten Reichs— 
bofrates, indem unter deren Einfluſſe durd) die 
Wahlfapitulation Karls VII. vom J. 1742 ſowohl 
der Reichshofrat alS auch die Gejandten der Fiir- 
jten des Deutidjen Reiches von der Gerichtsbarkeit 
des Hofmarjdalls ausgenommen wurden und ſpäter 
mit der Rejolution 711 1764 jogar ausgefproden 
wurde, dah „das Obriſt-Hofmarſchallamtliche Ge— 
richt dem Kayſ. Reichs-Hofrath ſubordinirt ijt’; 
und bei dieſem Verhältniſſe blieb es denn bis zur 
Auflöſung des Reidshofrates im J. 1806. 

Gegen die Ausiibung der gefchilderten Kom— 
peten; des Hofmarjdallgeridjtes oder Oberjthoj- 
marfdallamtes, wie es jeit dem 17. Jahrhundert 
allmählich — wurde, war übrigens auch von 
anderer Seite vielſach Widerſpruch erhoben wor- 
den. Neben dem Reichshofrate und den Geſandten 
der deutſchen Fürſten und Stände waren es vor 
allem Mitglieder des böhm. Adels, dic ungar., 
ficbenb. und böhm. Hojfanglei, welche der zwil— 
und ſtrafgerichtlichen Tätigkeit des Oberſthoſmar— 
ſchallamtes Widerſtand entgegenſetzten und Anlaß 

u vieljiltigen, an den Hof gerichteten Beſchwer— 
m gaben. (©. Codex Austriacus I, p. 609 ff., 
sub_,,\urisdiftionsjtritte’.) 

Gang unbehindert jedod) hatte fic) im Laufe 
des 17. Jahrhunderts dic Qurisdiftion des Oberſt— 
hofmarſchalls gegeniiber den Gejandten der 
frembden Mächte entwickelt. Den Uusgangepuntt 
für dieſe GeridtSbarfeit bot fein Amt als Quar- 
tiermeijter, — edeſſen er aud) damit betraut 
wat, fiirjtlic djten und anfommenden Ge— 
fandten entgegengureijen und fie au empjangen, 
die Einzugsfeierlichkeiten vorgubereiten und gu lei— 
ten und die Gejandten zur Wudiens gu geleiten. 
In der Folge wurde der Oberjthofmarjdall das 
Organ, wel iiberhaupt den Berfehr zwiſchen 
dem Hoje und den Gejandtichajten vermittelte, 
welches bei vorgefallenen Verſtößen gegen die Hoj- 
etifette, aber auch bei Anzeigen wegen Schmuggel, 
bet Sivil- und Strajflagen gegen Mitglieder oder 
das Dienjtperjonal einer Boiſchaft ſowohl iiber 
bejonderen Auftrag von Seite der Hoflanzlei als 
aud) von Amts wegen einſchritt. Obwobhl die Tä— 
tiafeit des OberjthofmarjdallS bei vorjallenden 
Kiagen in erjter Linie cine vermittelnde 
war, weldje eine giitlide Ordnung der Angelegen— 
Heit bezweckte, wurde dod) hieraus ſpäter, als mehr 
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und mehr die Erricdtung der ſtändigen Gefandt- 
ſchaften auffam, das Oberſthofmarſchallamt jene 
Behörde, bei welder unter Zuftimmung des 
Geſandten Prozeſſe, Exefutionen, Ronfurje und 
Ute der freiwilligen Gericjtsbarfeit, weldje dads 
Gejandtidajtsperjonal oder deſſen Dienerjdajt be- 
trajen, durchgeführt wurden. Schon lange, bevor 
mit Refolution vom J. 1712 ausgefprodjen wurde, 
„daß alle abſonderlich der Spanijden Monarchi 
untergebene aniwefende Grandes, Ordens- Ritter, 
wiirdliche Rath, und welde ſonſt in dero wiirdli- 
chen Dienjten jtehen, dem ObrijtensHofmaridallen 
unterworjfen jeyn jollen’, hatte das Oberſthof⸗ 
marjdallamt eine Gerichtsbarkeit über das Per— 
fonal der Gejandtidaften anſtandslos ausgeübt 
und erjt im 3. 1767 wurde einmal pon Seite der 
Botſchafter bei der Hof- und StaatSfanglei nur 
dariiber Befdjwerde gefiihrt, dak die vom Oberft- 
hofmarjdallamte verhängte Unterſuchungshaft fic 
jedesmal gu febr in die Linge ziehe. 

Was die Organijation des Hofmarfdall- 
amtes betrifft, ſtanden unter dem Oberjthofmar- 
idall fiir die geridtliden Agenden ein Umts- 
Secretarius, ein Expeditor, drei Wmtstrabanten, 
welche Sujtellungs- und ErefutionSorgane waren, 
ein Brojos, ein Brofoslieutenant und ein Stochk— 
meijter, weldjen die Aufſicht über das Delinquen- 
ten= und das Sdhuldgejiingnis oblag, weiter fiir 
die Ugenden eines Reijemarfdalls ein Hoj- 
quartiermeijter, ſechs Hojfouriere und drei Ein— 
ſpäniger (Einjpanier), weld) legtere vor einer Reiſe 
des Hojes die Wege ju unterfudjen, und während 
det Reije als Wegführer vorangureiten Hatten. Die 
Redhtsangelegenheiten wurden, wie bereits 
erwähnt, vom Oberſthofmarſchall unter Zuziehung 
eines Kollegiums von Räten, welche zuerſt dem 
Reichshofrat, ſpäter dem Regimentsrat oder der 
Hofkanzlei entnommen waren, entſchieden. —* 
Ende des 17. Jahrhunderts wurden dann ſolche 
Perſonen, welche die Advokatenpraxis ausübten, 
als Aſſeſſoren beim Oberſthofmarſchallamte aufge— 
nommen; die mannigfaltigen Übelſtände jedoch, 
die ſich daraus ergaben, daß ſie infolge der Un— 
entgeltlichkeit ihrer Praxis bei dieſem Amte auf 
die weitere Ausübung der Rechtsvertretung ange- 
wiefen waren, führten dabin, daß im J. 1697 
fünf foldje Ujjejjoren gu Beamten des Oberjthoj- 
marjdallamtes mit einer jährlichen Beſoldung von 
500 fl. ernannt wurden. Diefe ſtändigen Aſſeſſoren 
traten an die Stelle der bisher jallweije einberu- 
fenen Rite; fie hatten ſämtliche jtreitige und außer— 
jtreitiqe Ungelegenbeiten unter dem Vorſitze des 
Umts-Secretarius, welder feit dem J. 1713 der 
Rangleidireftor war, follegial gu beraten, dod) be- 
durjten ihre Entfdeidungen der Genehmigung des 
Oberſthofmarſchalls. Erjt mit Rejolution 17 VI 
1735 wurde ihnen ein wirflides votum iuri- 
dicum Ddergeftalt verliehen, „daß der Obrijte Hof- 
marjdall Die Assessores mit ihren votis und räth⸗ 
licen Weinungen in allen Redhtsfiirjallenheiten 
vernehmen, und fodann nad) denen —— 
ſchlüſſen und handlen, Ihm aber gleichwohl bevor— 
ſtehen ſolle, wann vota paria vorhanden, die Ma- 
jora zu machen, die er aber denen wenigern votis 
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bevfallen wollte, ... möge ev dieje feine befondere 
Meinung in denen nacher Hof begleitenden moti- 
vis benriiden’’. 

Die immer weitergehende Ausgeſtaltung des 
Oberſthofmarſchallamtes zu einer Geridtsbe- 
hörde bradte e3 dabin, dah feit dem J. 1715 die 
Scharfridjter der Stadt Wien auch zu „Freymän— 
nern” des Oberfthofmarjdallamtes gegen ein jihr- 
liches Salarium von 15 fl. und einen Dufaten 

uovis actu executionis bejtellt wurden; in die- 
ex Eigenſchaft wurde er jedoch nur zur Vollzie— 
hung geringerer Leibesſtrafen und zur Verbren- 
nung von jtrafbaren Schriften verwendet, da man 
nad wie vor die ſchweren Berbredjer dem Stadt: 
gerichte überwies. 

IT. 1740—1792. Mannigfache Umgeftaltun- 
aan erjubr das Oberſthofmarſchallamt durch die 

hereftanifche und Joſefiniſche Juſtizreform. Bor- 
etjt wurde mit Refolution 24 XII 1742 verordnet, 
dah die Mevifion der Hofmarjcallgerictliden 
Entſcheidungen nunmehr durd ein aus dem Oberſt⸗ 
hofmaridall, einem Mitgliede der ungar., böhm. 
und öſterr. Hoffanglei, und einem Mitgliede des 
Hoffrieqsrates und der n.d. Regierung beftehen- 
des Rollegium gu erjolgen habe, wobei, „wann 
denn aud) etwas von Giebenb., Niederland, 
oder Wäliſch Land vorkäme“, auc) ein Mitglied 
der betreffenden Hoflanzlei beiqesogen werden 
jollte. Am J. 1746 wurde die Minijterialbanfo- 
deputation, da fie gu einer unmittelbaren Hofitelle 
gemacht wurde, famt ihrer Ranglei und Buchbhal- 
terei der Geridtsbarfeit des Oberjthofmarjdalls 
unterſtellt. Als jedoch mit Erl. 3 V 1749 die gänz— 
lice Trennung der Juſtiz von der politifden Ver— 
waltung angeordnet und die oberite Suftiy 
ftelle alg letzte Snitang fiir bie altöſterreichi— 
ſchen Erblande und die böhm. Léndergruppe ge- 
ſchaffen wurde, wurde zugleich auch dem Oberſt— 
hofmarfdallamte cin groper Teil feiner bisher jo um- 
fangreiden Qurisdiftion genommen und der naö. 
Wegierung zugewieſen, wonad),,fiirhin dero zeitlicher 
Herr Dba pof-Marichall mit einem ... Amts⸗ 
Secretatio und nod) einer gu gebenden fubalter- 
nen Rangley-Perfohn nidjts anders, als das Cere- 
moniale, wie vorhin mit denen Botſchafftern ge- 
ftanden, und anbdern Winijtres von frembden 
Höfen, und die Hof-Quartiers-Sachen, jedod) nicht 
das mindejte Contentiosum vel Judiciale in Per- 
sonalibus et Realibus, — aufer wann cin Con- 
tentiosum vel Judiciale Reids-Hoj-Raths- und 
Meicdhs-Canglei-Verwandte, dann fremde Minijtros 
und Refidenten, infoweit die dermabliqe Objer- 
vans ¢3 mit fic) bringet, wie aud) im Fall einer, 
auger denen Teutſchen Exrblanden vorfommenden 
Reyß, Kayſ. Winijtros, Räthe und was fonften 
gum Hof gehört, betreffete, auf weldyem Fall pro 
re nata et de casu in casum einige Regic- 
rungs-Räthe demjelben beyzugeben, — gu beforgen 
haben wird ...“. 

Mit Mejolution 23111 1763 wurde jedod 
der friibere Wirfungstreis wieder herge- 
ſtellt und die Neuſyſtemiſierung des Gerichtsber— 
jonales beſchloſſen. Zufolge der hierauf erlaſſenen 
„Interimal-Inſtruktion“ waren die Entſcheidun— 
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gen von dem aus dem Oberſthofmarſchall, dem 
naleidirettor und den Aſſeſſoren gebildeten Kol- 
legium nad) Stimmenmehrheit zu fallen, und 
wurbe besiiglich des Rechtszuges angeordnet: „Und 
nachdemalen iiber die von dieſem Hof-Mearidall: 
Umt ergehende Judicatum niemanden der 

au der Uns allein jujtehenden höchſten Reviſion 
benohmen ijt; Wh baben wir gu Bermeidung 
aller Qrrungen Unferm Erſten Obrift- Hoj- Mei 
jtern das Revijorium dergeſtalten anvertraut, dab 
Selber hierzu Hof-Räthe von Unferer Böheimiſch- 
und Oeſterreichiſchen Obriſten Juſtiz-Stelle, und 
im Fall einer Causa ein Hof-Kriegs-Räthliches, 
Hungariides, Niederländiſches, Italianiſches und 
Siebenbürgiſches Mitglied betreffete, auc) von die 
fen Unferen Hof-Cangleyen, und refpective Hof- 
Kriegs⸗Rath einen — beyziehen ſolle“. Jn 
der Organiſation wurde weiter mit Dekret 121V 
1763 die Neuerung gefdaffen, daß dem Kanglei- 
direftor der Rang eines Hofrates, und den Wiiei- 
ſoren der Rang von Regierungsriten verlieben, 
und der Perſonalſtatus auger dem Kanzleidireltot 
mit acht Aſſeſſoren, fiinf Sefretiiren, zehn Kanzlei⸗ 
beamten, zwei UmtStrabanten, einem Profoſen und 
einem Profosleutnant bejtimmt. 

Mit Defret 9 VIII 1763 wurde ein Sema 
erlajjen, welches bejtimmte, welde Berjonen det 
Jurisdiftion des Hofmarſchalls unterworjen fein 
jollten: 1. Die oberjten Hofchargen, die weltliden 
und geijtlidjen gebeimen Rite, Kämmerer und 
Trudveie, 2. das ſämtliche im Hofdienſte ftebende 
männliche und weiblidje Rerjonal, jedod) 3. die 
jenigen auSgenommen, welche das Bürgerrecht von 
Wien oder ein unter der Grundobrigfeit jteben- 
des Haus oder Grundftiid beſaßen. 4. ,,Die Kan- 
ferliden fowobhl, als Königlichen Schlofhauptleuthe 
nebjt ihrer Famille, und ſämmtlichen jubalternen 
haben dergejtalt unter der Obrijt=Hof -Maridalli- 
ſchen Gericjtsbarfeit zu ftehen, daß Selbige allda 
belanget und abgehandlet werden, hingegen aber 
in allen civil-, politiſchen und Criminal Boriallen- 
heiten, die fic) in ihrem —— äußeren, ſeynd jie 
der N. O. Regierung untergeben ..“ 5.—8. rea 
geijtliteit; die dem Hofperjonale einverleibten Leb- 
rer der „Allerhöchſten jungen Herrſchaft“; die Tra- 
banten der Leibgarde; dic angeitellten und penfio- 
nierten Hof- und Kammermujifer und Scholaren 
fowie die Hoftänzer. 9. „Die Kayſ. Königl. Staaté 
Räthe, wie auch die bey denen Hof-Mittlen, alß 
der geheimen Hof- und Staats-Canzley und dem 
derſelben cinverleibten Niederländiſch- und Ita— 
lianiſchen Departement, der Böheimiſch⸗-Oeſterreichi⸗ 
ſchen Hof-Canzley, Obriſten Juſtitz⸗Stelle, Königl. 
Hungariſchen Hof-Canzley, Siebenbitrgifchen Hof⸗ 
Canzley, dem Hof-Kriegs-Rath, und Commiſſariat, 
bet) denen drey Finang-Stellen, bey der Minijte- 
rial-Wanco-Deputation (jedod mit Ausnahme deren 
Banco-Veamten, jo gu denen von Wienn geben) 
dem Commercien-Math, und bey der Hof-Deputae 
tion in JIllyrieis angejtellte geiſte und weltliche 
Räthe, der Poft-Rejerent, die Secretarien, die 
Buchhalter nebjt denen iibrigen ſowohl bey der 
Canzley, bey dem Archiv und Caſſen, als bey der 
Buchhalterey dienenden Berjonali, die Cameral- 
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Gegenhandler und Controlors, dedgleichen die Ti- 
tular geheime Räthe und Cammerere, aud) Truch— 
B ...% 10.—16. Das höhere Perſonal der Falf- 
nerei; die Hof⸗ und Hof-Kriegs-Agenten; die Mit⸗ 
glieder Der Hofafademie der Maler; die privile- 
ierte Hof-⸗Judenſchaft; die Penfionijten des Kai— 
ers und der Raijerin. 17. ,,Endliden, joviel die 
fremde Minijtros, das Reicdhs-Hof-Raths- und 
Reichs = Cangley=Perjonale betrijft, wie aud in 
Quartiers⸗Sachen, behaltet der Obrift- Hof-Mar- 
fchall die bisherige .. Jurisdiction, nidt minder 
gebührt über vorſtehendes Perſonale dem Obrift- 
Hof⸗Marſchall die Criminal-Jurisdietion; aud) hat 
derjelbe 18. alle und jede, welche fid) bey Hof ohn- 
ebiifrend aufführen, au bejtrajfen, dahingegen das 
n einem höheren Verbreden bey Hoff betrettende, 
Ihme nicht gugetheilte Perjonale gwar in Verhafft 
zu nehmen, jedod) mit dem summario Examine 
an die Behörde aljogleid i verabfolgen ....“ 

Die Jurisdiction des Oberſthofmarſchallamtes 
wurde weiter im J. 1767 auj die f. k. Edelkna⸗ 
ben anliplid) ihrer Aufnahme in die herz. Sa— 
vovijde Ritterafademie, jedod) nur in Anfehung 
einer sot Verlaſſenſchaftsabhandlung, ausge⸗ 
dehnt, endlich im J. 1769 auch auf die Mitglie— 
der der neuerrichteten Zeichnungs- und Kupfer— 
akademie, und im J. 1773 auf die Thereſianiſche 
Ritter⸗Alademie, ſowohl in Anſehung des Gebäu— 
des, als der dort angeſtellten Perſonen. 

Jofef II. hat gwar mit Erl. 5 VIII 1783 die 
WerichtSbarfeit des Oberjthofmarjdallamtes neuer- 
lid —— gleichzeitig aber verordnet, daß 
„der Oberſte Hofmarſchall in der Eigenſchaft eines 
oberſten Hofamtes und in den anflebenden Amts— 
verridjtungen immerhin ju verbleiben habe, an 
weldjen dem Reidshofrathe nod) ferners frey gu- 
ftebet, die RedjtSangelegenheiten von Seite des 
reichshofräthlichen Perſonals gu delegiren, wofo- 
dann der Hofmarjdall, wenn eS eine adelide Per- 
fon betrifft, an da’ Brifidium des fori nobilium, 
und wenn es einen Unadelichen betrefe, an jenes 
de8 fori civici fid) au wenden und mit felben 
einguvernefmen habe, damit bon ein oder Dem an- 
deren Geridte Jom vier Räthe sugegeben werden, 
um das Geſchäfft in forma judicii delegati salvo 
recursu an den Reichshoftath gu —— Im 
Nachhange hiezu erging dann das Handſchreiben 
14X 1785 (Mr. 481 J. G. Slg.), wonach das 
Oberithofmarjdallamt nebjt den vom ReicShofrat 
delegierten Rechtsſachen auch diejenigen, welche bei 
den Botſchaften und Gejandtidaften vorfielen, und 
zwar ebenfalls durd) jenen Genat von vier Riten 
au beforgen hatte. Bezüglich der 9 Urteile 
nun ſollte „im Beſchwerungsfall das N. O. Appel— 
lations⸗Gericht, und bey verſchiedenen Urteilen, die 
oberſte Juſtizſtelle, jedwedes in der Art eines 
judicii delegati, die Erkenntniß haben: Damit 
aber aud) aller Sdjein einer dießfälligen Unterord- 
nung des oberjten Hofmarjchalls vermieden werbde, 
follen die appellirten Alten nicht mit einem Ein— 
begleitungSberidt, fondern mittels Präſidial-Note 
iibergeben, und fo aud) die Uppellations- oder Re- 
vifions-Urtheile dem oberjten Hofmaridall durch 
Prsfidial-Note zur weiteren Kundmadung an 
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die Partheyen —— werden“. In der glei⸗ 
chen Weiſe wurde der Rechtszug des außerſtreiti— 
— Verfahrens mit Hfd. 301 1795 (Nr. 216 J. 
. Slg.) geregelt. 


B. Gelfendes Recht. 


I. Kompetenz. — TI. Sujammenfesung und Berfabren. 


i; rer em Das Oberſthofmarſchallamt 
Sr. k. u. k. Apoſtoliſchen Majeſtät ijt derzeit nur 
noch Zivilgerichtsbehörde, deſſen Gerichtsbarkeit ſich 
erſtredt: a) über Die Mitglieder des Aller— 
höchſten Hauſes (Art. III. 1. Einführungsgeſetz 
zur J. N. 1VIII 95, R. 110); dieſe ſeit Ende des 
18. Jahrhunderts ausgeübte eridjtsbarfeit wurde 
mit Hfd. 14 VIE 15, Nr. 1159 J. G. Slg., und 
dem Allerhöchſten Familienftatute 3 IL 39 normiert; 
b) aufolge bejonderer Allerhöchſter Anordnungen 
als —— Perſonal- beziehungs— 
weiſe Fideikommißinſtanz (nad dem Stande 
vom Mai 1907) iiber: 1. den fouveriinen Fiirjten 
bon und gu Liechtenſtein (Eri. de3 J. M. 10 VIII 51, 
R. 183), 2. den Pringen Franz von und gu Liechten⸗ 
ftein (Mundmadhung des J. Wi. 5 XISO, R. 134), 3. den 
Herzog ‘Philipp von Wiirttemberg, defjen Gemah— 
lin Ergherzogin Maria Therefia und die Nach— 
fommenjcaft aus diefer Ehe (VB. des J. M. 19 165, 
R. 7), 4. den Pringen Don Carlos von Bourbon, 
Herzog von Madrid, und Don Alfonſo von Bour- 
bon (B. de3 J. M. 20 XIT 66, R. 171), 5. Herzog 
Dom Miguel von Braganca und jeine im Eltern= 
hauſe befindlidjen minderjährigen und unvermibl- 
ten Kinder (Kundmadung des J. M. 27 IL 81, 
R. 27), 6. die Familie de3 F Pringen Auguſt von 
Sadjjen-Roburg-Gotha (BV. des J. Mt. 8 VI. 58, 
MR. 94), 7. das kaiſ. Falkenſteinſche Fideifommif 
(Allerhöchſtes Handſchreiben 9 VIII 49), 8. das von 
weiland 9 Gg Karl Ludwig gejtiftete Fidei- 
fommigf (A. €. 11 1151), 9. das von + Bring Fer= 
dinand von Sachjen-Roburg-Gotha gejtijtete Fidei- 
fommifs (A.E. 2 11 52), 10. das gräflich Roharyide 
Pideifommif, folange e8 ein Mitglied der Familie 
des 7 Pringen Wuguit von Sachſen-⸗Koburg-Gotha 
innebat (A. €. 13 VI 52), 11. das von Hergog 
Ulbredt von Sachjen-Tefden — Fideikom⸗ 
miß der Kunſtſammlungen (A. ©. 26154), 12. das 
faif. Familienfideifommig der Allerhöchſten Brivat- 
bibliothef und Runjtjammlungen (YL. E. 30 VI 58); 
c) über jene Perſonen, welden die Erterri- 
torialitét ae fallS fie fid) der Ge— 
ridhtsbarfeit des Oberſthofmarſchallamtes 
unterwerfen. (Art. IID 3. E. G. 3. 3. N.) ES find 
dies dic Botichafter und Geſandten, deren Familien— 
angehirigen, die Nuntien und das Geſandtſchafts— 
—— weiters jene Hausleute und Dienſtboten 
einer Geſandtſchaft, welche Untertanen des be— 
treffenden Staates find. (Hfd. 7 II 34, Nr. 2641, 
J. G. Slg. und Hfd. 15 IIL 34, Nr. 2646, J. G. Slg., 
vgl. § 85 J. W.). (S. Strifower, „Exterrito— 
rialitdt’, Bs. I, S. 891 ff.). Weiters wird aud) 
jenen fürſtlichen Perſonen, welche durch die poli— 
tifchen Ereigniſſe an der Ausiibung der Regie- 


736 


rung8gewalt bebindert, bierlands fic) aufhalten, 
aus Couttoifieriidjidten als Häuptern vormals 
regierender Linien nebjt ihren nächſten Angehöri— 
gen das Vorrecht der Exterritorialitét, und der 
amit verbundene Geridtsjtand des Oberjthof- 
marſchallamtes, infoweit er in Anſpruch genom- 
men wird, gugejtanden. 

Endlid) fommen fiir den Wirkungskreis des 
Oberjthofmaridallamtes in Betracht die Beſtim— 
mungen des § 32, Abſatz 3, J. MN. und § 119 
B. .O. betreffs der Aujtellungen gerichtlicher 

rläſſe an die sub a, b und c bezeichneten Per— 
fonen und betreffs der Bornahme anderer geridt- 
lider Amtshandlungen gegeniiber denfelben; die 
der §$ 328 Abſatz 3, 341 Ubfag 2 8. P. O. und 
155 Str. P. O. betrefj$ der Vernehmung von Mit- 
gliedern des Allerhöchſten Haujes als Reugen; die 
des Erl. des J. M. 14 V 54, 3. 8346 Art. VI, 2, 
E. G. gur 8. P. O.) betreffs der Beeidigung der 
Mitglieder des Allerhöchſten Haufes; die des Hfd. 
31 VIII 03, Mr. 625, J. G. Slg. (Art. VI, 3, 
E. G. zur Z. P. O. betreffs der Verſtändigung 
des Oberſthoſmarſchallamtes von der Einbringung 
einer a gegen Hofbedienſtete; die des 
§ 31, Abjag 1, Ex. O. betreffs der Exekutionen in 
den — in der Wohnung eines Mit- 
liedes des Allerhöchſten Hauſes und einer die 
rtervitorialitit genießenden Perſon; endlid) die 
des § 61 Str. P. O.) betreffs der Angeige einer 
von einer erterritorialen Berjon begangenen ſtraf⸗ 
baren Handlung an das Oberſthofmarſchallamt. 

IL. Zuſammenſetzung und Verfahren. Für 
die Prozeßangelegenheiten bejteht auf Grund 
deS jitierten Hid. 14. X 1785 noc) heute ein ei- 
ener ,Senat fiir Streitſachen“. Die vier Bei- 
iger, weldje jedoch nunmehr Rite der Wiener Ge— 
richtshöſe 1. Anjtang find, entidjeiden unter dem 
Vorſitz des ee ae und zwar ra] Grund 
der a. GD. 1V1781, Mr. 13, J. G. Slg. ſamt 
deren Nachtragsbeftimmungen Art. III E. G. zur 
J. N.). Desgleichen blieben die Vorſchriften über 
den Rechtsmittelzug, ſowie über das Verfahren bei 
Einholung einer obergerichtlichen Entſcheidung (Hd. 
301 1795, Nr. 216, J. G. Slg.) unberührt. Jn 
alfen anderen Angelegenheiten fungiert das 
Oberithofmarjdhallamt als Cingelgeridt, indem 
bie vom Konzeptsperſonale vorberecitete, vom Oberſt⸗ 
hofmarjdall gu genehmigende Erledigung durch 
den Rangleidireftor erfolgt. 

Für das bei Einbringung von Klagen 
wider Berfonen des diplomatijden Rorps 
u beobachtende Verjahren gelten die mit Hand- 
Preiben 291 1795 erlajjenen Vorſchriften. Da- 
nad) ijt „die betreffende Geſandtſchaft durch eine 
oberſthofmarſchalliſche Wmtsperfon zu beſchicken, 
derſelben der Inhalt der angebrachten Klage und 
die zu derſelben Begründung beigebrachten Be— 
weismittel mündlich zu erinnern, und die Klag— 
—— nachdruckſamſt anzuempfehlen, die bier- 
über erfolgende Außerung der flagenden Parthey 
durch Beſcheid gu erinnern“. Uber weiteres Be— 
ehren der Klagſeite iſt der Verſuch der Klaglos— 
tellung durch neuerliche Beſchickung der Geſandt⸗ 
ſchaft gu wiederholen, und im Falle der Erfolg: 


Oberſthofmarſchallgericht: B. Geltendes Recht. — Offentliche Arbeiten. 


{ofigfeit die geheime Hof- und Staatsfanglei (jept 
das Minijtertum des faij. und finigh Hauſes und 
des Hufern) um eine wirffame Verwendung beim 
ausivirtigen Hoje anjugehen; vor der ausbdriid- 
lidjen Erklärung des Geflagten, daß er fid) dem 
ordentlichen licen Verfahren unterwerje, dari 
in den Prozeß nicht eingegangen werden. 


Xiteratur, 


Wretidfo: Das Hfterr. Marſchallamt in, 
Mittelalter, Wien 1897; dazu Winter in den 
Blittern fiir n.-b. Landesfunde, Bd. 31, S. 189 
bis 196, und Motlod in der Kritiſchen Biertel- 
jahrsſchrift für Gejepgebung und Rechtswiſſen—⸗ 
ſchaft, 3. Folge, Bd. 5, S. 49—72; weiters Lu— 
ſchin: Geſchichte des Glteren Gerichtsweſens in 
Hjterr. ob und unter der Enns, Weimar 1897; 
Seidler: Studien zur Geſchichte und Dogmatit 
des öſterr. Staatsrechtes, Wien 1894; Domin: 
Petrushevecy: Neuere öſterr. Rechtsgeſchichte, 
Wien 1869; endlich Adlersburg: Verſuch fiber 
den faij. Hofmaridall und dejjen BVerhiltnis jum 
kaiſ. Reichshofrath und gur kaiſ. Reichskanzleh, 
Wien 1793, und Riegger: Abhandlung von 
oeſterreichiſchen Marſchalle, Wien 1775, 


Strobl-Albeg. 


Offentliche Arbeiten. 


I. Begriff. — I]. Unternehmer öffeutlicher Arbeiter. 
— ILD. Durchführung öffentlicher Arbeiten. — IV. Berbalt: 
ni8 ber Bermaltung gu den Anrainern. 


L. Begriff. Offentliche BVeriwaltungsorgane 
müſſen zur Ausführung der fiir die BVerwaltung 
notiwendigen Arbeiten, aͤhnlich cinem Privatunter- 
nehmer, die geiftigen und körperlichen Kräfte der 
Menſchen fowie die fadlidjen Mittel in Anfprud 
nehmen. Den öffentlichen Arbeiten eigentümlich 
iſt jedoch die Menge und Großartigleit der Ar— 
beiten, die Perſon des Unternehmers und der 

wed des offentlichen Wohles. Dieſer Zwech führt 
erbei, daß öfſentliche Arbeiten cin Stiid der öffent⸗ 
lichen Verwaltung bilden, daß die aus denſelben 
entſtehenden Verhaͤltniſſe dem Privatrechte ng 
und dem nicer rip! mre werden. Das 
Verwaltungsredjt hat sur Regelung der Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Staatsverwaltung und der Selbjt- 
vetwaltung jum Unternehmer, der an den Arbei— 
ten Beteiligten untereinander und des Unterneh⸗ 
mers gegeniiber dritten Berjonen befondere Vor— 
ſchriften ausgebildet. 

Die öſterr. Geſetzgebung kennt nur Staats-, 
Landes-, Bezirks⸗ und Gemeindearbeiten; der 
Ausdrud „öffentliche Arbeiten“ wird in der Ge— 
ſetzſprache nicht angewendet. Der Begriff der öffent⸗ 
lichen Yrbeiten laͤßt fic) nur aus einer groper 
Anzahl von Gejepen und Verordnungen, 
dieſes Gebiet beherrſchen, herauswideln. Ungrwet- 
jelbajt ijt nur, daß jene Urbeiten als öffentliche 
ju betrachten find, durd) welche dic öffentliche Ber- 
waltung geführt wird und welche nad) Grundſätzen 
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des öffentlichen Rechtes beurteilt werden. Es ift 
jowobl die Perſon des Unternehmers als auch der 
Gegenftand der Urbeiten näher gu betradten. 

Der Inhalt der öffentlichen Urbeiten wird mit 
dem Begriffe der Staat8arbeiten nicht erſchöpft, 
da der Wharafter der Arbeit (3. B. eines Wege- 
baues) oft derielbe bleibt, ohne Rückſicht darauf, 
ob jie vom Staate, von einem Selbſtverwal⸗ 
tungSfirper, von einer im Geſetzeswege gebildeten 
— oder von einem auf Grund 
offentlicher Verpflichtung handelnden Konzeſſionär 
ausgeführt wird. Es macht aud) keinen qualitati- 
ven, ſondern nur einen quantitativen Unterſchied, 
ob dieje Urbeiten die Herjtellung oder Erhaltung 
öffentlicher Anlagen begwecen. 

Bei Arbeiten, welche cine Lieferung beweg—⸗ 
licher Sachen zum Gegenſtande haben, genügt ft 
die Verwaltung der Schutz des Privatrechtes; das⸗ 
ſelbe gilt von Arbeiten an unbeweglichem Patri— 
monialgute der Verwaltungskörper und grundſätz— 
lich auch von allen Hochbauien, wenn ihre Aufrecht⸗ 
ethaltung nidjt gur quten Ordnung des Gemein- 
weſens gebirt, wie es 3. B. bet Feſtungswerken, 
bei Gijenbahn- und Sdleufenbauten der Fall ijt. 

Demnad) find in Sjterr. als öfſentliche Ar— 
beiten jene he betrachten, welche pom Staate, von 
Selbjtverwaltungsfirpern, Bwedverbinden oder 
pon einem beliebenen Unternebmer auf rund 
einer öffentlich- rechtlichen Verpflichtung zur Her— 
ſtellung, Anderung und Soon einer uns 
beweglicen Unlage fiir die gemeinniipigen Zwechke 
unternommen werden, Die angefiihrten Merfmale 
treffen gu beim Wegebau, bei Eröffnung und Er- 
weiterung der Gajjen und Plage, beim Baue der 
Eiſenbahnen, Teleqraphen und Telephone, der Ka— 
nile, der Häſen und Feſtungswerle, bei der Re— 

ulierung und Schiffbarmadjung der fliefenden 

ewäſſer, bei der Ubwehr der Binnengewäſſer und 
deS Meeres, bei der Entwäſſerung groker Sümpfe, 
Verbauung der Gebirgsbäche, bei der Ranalijation, 
BWajjerleitungen und allen WUjjanierungsarbeiten in 
Stiidt 


en, 
IL. Unternehmer öffentlicher Arbeiten wird 
derjenige genannt, der die Ausführung derjelben 
auj Grund der öffentlichen Berechtiqung im eiges 
nen Namen bejorgt. Nicht alle Hffentlichen Arbei— 
ten können von jedem beliebigen Unternehmer ver— 
tidjtet werden; det Unternehmer mug zur Aus— 
führung der Arbeiten die öfſentlich-rechtliche Be- 
fugnis bejipen; obne dieſe Befugnis fann er nicht 
ein Stiid der öffentlichen Verwaltung fiihren und 
die Urbeiten auperhalb diejes Wirkungskreiſes find 
feine öffentlichen Arbeiten; der Beredtiqung des 
Unternehmeré entſpricht die öffentliche Kerpilidh- 
tung zur Ausführung der Arbeiten. 

Der Unternehmer ijt der Träger der öffent— 
lidjen Urbeiten und als folder verpflictet, die Ar— 
beit in der Regel auf feine Koſten durchzuführen; 
ex bejtimmt die Urt der Wusfiihrung, wenn jie 
nicht geſetzlich vorgefdrieben ijt, ex erwirbt grund⸗ 
ſätzl ich das Cigentum an den geſchaffenen Anlagen 
und verwaltet die lesteren. 

1. Der größte Unternehmer öffentlicher Ar— 
beiten ijt der Staat; die oberfte Leitung und Be- 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl, 3. Vd. 


— 


au roaming: * aller Staatgarbeiten wird von ver- 
fdjiedenen Ctaatsbehirden verridjtet und zwar: 
Das M. J. und die ihm untergeordneten Behör— 
den pb die Verwaltung des öffentlichen Bau- 
wefen mit Uusnahme der dem Dienjtbereiche einer 
anderen Sentraljtelle ausdriidlic) zugewieſenen 
Baujaden. Insbeſondere gehört zu jeinem Wir- 
fung8treije die Leitung, Bilege und Uberwachung 
der Land- und Waſſerſtraßen iiberhaupt und die 
unmittelbare Berwaltung der aus dem Ärarial-, 
Stragen- und Wajjerbaujonds dotierten Baulich— 
feiten und Anſchaffungen (V. des Staatsminijte- 
tium8 8 XII 60, R. 268). Den Cijenbahnbehirden 
ift die oberjte Leitung des Staatseiſenbahnweſens, 
ber Erhaltung und des Betriebes gugewiejen ($$ 1 
bis 3 Org. Stat. 191 96, R. 16). on die Zuſtaͤn⸗ 
digfeit des H. M. und der untergeordneten Be- 
hörden fallen die Telegraphen= und Fernſprech— 
leitungen, alle Unjtalten, welche al8 Sdug- und 
Förderungsmittel der Seeſchiffahrt dienen, und die 
großen Waſſerſtraßen ($$ 1 und 74 E. des H. Mi. 
16 XII 83, Poſt- und Teleqraphenverordnungs- 
blatt S. 785, Kundmachung des H. M. 3 VI 71, 
R. 46, § 13 G. 11 VI 1901, R. 66). Der Bir- 
kungskreis des A. M. umfaßt die Waſſerabwehr, 
Verbeſſerung, Sy | und Berwiijjerung des 
Bodens (BV. des A. M. 291 68, M. 12). Bon den 
Militärbehörden rejjortieren die Bauangelegenheiten 
der fejten Plage und der Kriegshäfen (Baudienjt- 
vorjdjrijten fiir bag f. u. f. Heer, Wien 1896, 
I. Teil, § 1). 

Die Durdhfiihrung öfſentlicher Arbeiten auf 
Staatskoſten ijt immer —— weil ſie ein 
die Regierung hiezu ermächtigendes Geſetz voraus— 
ſetzt. Es wird entweder für einzelne Fälle oder für 
ganze Gattungen von Arbeiten — Fluß⸗ 
regulierungen uſw.) erlaſſen. Einige dieſer Ar— 
beiten find dem Staate ausſchließlich vorbehalten 
oe und Fernipredleitungen, Fejtungs- 

au); auy ſonſtigen Gebieten wirkt der Staat mit 
anderen Unternehmern zuſammen. 

2. Das bezüglich der boner ve al 
die Giiltigteit des Ausführungsbeſchluſſes oben 
Wefagte läßt fid) anuj LandeSarbeiten anwenden. 
Als Landesangelegenbeiten wurden jene Hfjentliden 
Bauten erflirt, welche aus Landesmitteln beftrit- 
ten werden (L. ©. § 18). Bu den obligatorijden 
LandeSbauten zählen die Landesſtraßen. Außerdem 
verwalten die Länder unmittelbar die Unterneh— 
mungen zur Hebung der Landeskultur, welche ſich 
in drei Kategorien zuſammenſtellen laſſen: 

a) die Regulierung größerer Ströme und 
Flüſſe, bei welchen außer dem Beitrage des Me— 
liorationsſonds, mit Rückſicht auf die Intereſſen 
der Schiffahrt, der ſtaatliche Baufonds beteiligt ijt; 

b) eigentlidje Meliorationen (wie Regulierung 
fleinerer Bache, Eindämmung der Fliiffe und Ent— 
jumpfungen der Grundjtiide), deren Rojten vom 
Meliorationsjonds, vom Lande und von Ynter- 
eſſenten bejtritten werden; 

c) die Verbauung der Wildbäche und Auf— 
forjtung der Abhänge im Gebirge, deren Roften 
vom Weliorationsfonds und vom Lande zur Hiljte 
gedectt werden. 
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Aud) wurde in der Mehryabl der Kronländer 
im Wege der Gejeggebung die Mitwirfung des 
Landes bei Firderung des Lokalbahnweſens ge- 
tegelt. (Bgl. Mayrhojer V, S. 612.) 

3. Die Begirfe (wo jie bejtehen) fiihren den 
Bau und die Erhaltung der Bezirksſtraßen und 
anberer aus Bezirksmitteln bejtrittenen gemein- 
wirtſchaftlichen Unternehmungen (Beg. BVertr. G. 
fiir Böhmen $$ 50 und 51, Gal. §§ 20 und 21, 
Steierm. 88 48 und 49); dahin gehören insbeſon⸗ 
dere die Arbeiten auf dem Gebiete der Landed- 
fultur, wie Wajjerfdupanlagen, Regulierung der 
Biche ufw. 

4. Offentliche Urbeiten, welde von Gemeinden 
verridjtet werden, weijen eine große Dtannigjal- 
tigteit auj. Hieber gehört die Anlegung und Erbal- 
tung der Gemeindeſtraßen, Wege, Plage, Briicen, 
der Waſſerverſorgungsanſtalten, die — 
der —— in volkreichen Ortſchaften un 
Aſſanierungsarbeiten. 

Außerdem ſind die Gemeinden berechtigt, alle 
Arbeiten und —— durchzuführen, durch welde 
die Intereſſen der Gemeinde und ihrer Einwohner 
gefördert werden (§ 27 der meiſten Gem. O.). 

5. Die Wajjergenofjenichaften sum Schutze des 
Grundeigentumes gegen Wajjerverheerungen, fiir 
Bewäſſerungs⸗ und Entwäſſerungszwecke — für 
bie unſchädliche Ableitung von Gebirgswäſſern wer— 
den öffentliche Organe, wenn ſie durch ein Geſetz 
‘seg werden und zugleich ifnen die Ausführung 

et Urbeiten anvertraut wird. Praktiſch fommet 
der Fall ſelten vor, weil gewöhnlich die Beteili- 
gung des Staates oder des Landes am Unterneh— 
men die unmittelbare Mitwirfung derjelben mit 
ſich bringt. 

6. Der beliehene Unternehmer führt auch öffent⸗ 
liche Urbeiten auf Grund einer öffentlichen Befug— 
nis aus, weldje ifm durch die Verleihung tiber- 
tragen und aujgetragen wird. Obwohl er Fit ſich 
nur pines gir verjolqt, tut er es durch den Bau 
und Betrieb einer den Sffentlichen Zwecken dienen- 
den Unftalt; feine Arbeiten müſſen alſo aud) als 
öffentliche betrachtet werden. 

Große öffentliche Anlagen der Neuzeit, welche 
bedeutende Summen in Anſpruch nehmen, können 
oft nur viribus unitis zuſtande gebracht werden. 
So erflirt fic) die Erjdeinung, daß an derjelben 
öffentlichen Arbeit oft verjdjtedene Fonds und 
Verwaltungsverbiinde fic) beteiligen, welche felten 
gemeinjame Organe (wie es bei der Donauregu— 
hierung und bei den Wiener Verfehrsantagen vor⸗ 
— beſitzen. Die Ausführung muß alſo einem 
der Beteiligien anvertraut werden. Andere Betei— 
ligte gewinnen nicht die Rechte der Mitunterneh— 
mer, ſondern die Aufſichtsrechte über die Unter— 
nehmung. Das geſchaffene Rechtsverhältnis iſt ein 
Ausflug des verwaltungsrechtlichen Grundſatzes, 
daß durch Zuwendung der Vermögensvorteile dffent- 
liche Machtrechte begründet werden können. Alle 
Beteiligten haben eine angemeſſene Einflußnahme 
auf die Art und Weiſe der Ausführung, den Ko— 
ftenvoranjdlag und auf den Gang des Unterneh- 
mens, Gedeutend ftirfer ijt der Einfluß, welchen 
der Staat und das Land auf die von Bezirken, 


Gemeinden, Waſſergenoſſenſchaften und beliehenen 
Unternehmern geführten Urbeiten ausüben, denn 
et begreift oft aud) die Bejtellung des Bauleiters 
und die RNotwendigfeit der dg “reg au allen 
widtigeren Schritien. Der in Gej ee und Ber- 
ordnungen angewendete Uusdrud „Beiträge“ ent= 
ſpricht Der Sachlage nidjt, da die Rolle des Zah— 
fenden mit der Rahlung nidjt endet; pafjender ijt 
der Musdrud ,, —— welder im G. 6 III 
1907, R. 74, gebraucht wird. Bom Staate werden 
ſolche Leijtungen an garantierte Cijenbahnen (§ 1, 
G. 14 XII 77, R. 112), an Lofalbabnen (Art. V 
bid X, G. 31 XIL 94, R. 2 ex 1895) und an Me- 
fiorationsunternehmungen (G. 30 VI 84, R. 116) 
ewährt. Beijpiele von Landesbeitriigen gu öffent⸗ 
iden Arbeiten gibt jeder Jahrgang der Landes- 
geleb- und VerordnungSsblitter in großer Ungabl. 

ie materielle Grundlage des Berhiiltnijjes bildet 
ein öffentliches Übereinkommen, obwohl es oft in 
der Geſtalt eines Geſetzes erſcheint. Durch die Betei- 
ligung wird ein öffentlich-rechtliches Machwerhält⸗ 
nig, bezw. ein —— sverhältnis geſchaffen; 
alle daraus fließenden te und Verbindlichkei— 
ten, die vermögensrechtlichen Anſprüche nicht aus- 
genommen, tragen den öffentlich-rechtlichen Cha- 
rafter an fich. 

ILL. Die gps J Offentlider Arbtiten 
weijt wefentlicje Unterfchiede auf, je nachdem es 
fi um Herjtellung oder um Erbhaltung derjelben 
handelt. Im Berjahren, welded bei Herſtellung 
Bffentlicher Arbeiten beobachtet wird, laſſen fic 
mebhrere Ubergangsjtufen unterfdjciden: 1. Vorar— 
beiten, weldje die Verfaſſung des Entwurfes be— 
zwecken; 2. on des Entwurjes und Prüfung 
desfelben; 3. Wuflequng des Entwurjes und fom- 
mijfionelle Verhandlung; 4. Genehmigung des Ent: 
wurfes; 5. Ausführung des Unternehmens; 6. Prü— 
jung der Urbeiten und Betriebserlaubnis. 

Die Durdjiihrung der Arbeiten fann: A, ent 
weder in eigener Regie der Berwaltung; B. oder 
durch Vertragidliefende; C. oder auf dem Wege 
der Konzeſſionserteilung jtattfinden. Die Wrt und 
Weife der Durchführung mug natürlich verſchie— 
dene Rechtsverhältniſſe zwiſchen der Berwaltung 
und den bei der Durchführung der Wrbeit betei- 
ligten Perjonen hervorrufen, — jie dndert jedoch 
nicht den Charafter der öffentlichen Wrbeiten. 

A. Unter Regiearbeiten werden jene Arbeiten 
veritanden, welche von der Verwaltung felbjt durd 
in ihren unmittelbaren Dienft geftellte? Perſonal 
ausgefiihrt werden. Jn der Hegel werden nur Ar— 
beiten im Falle dringender Not und Inſtandhal— 
tungSarbeiten in cigener Regie unter Leitung eines 
techniſchen Beamten verrichtet. Bur Beftreitung der 
Wuslagen werden dem Bauleiter monatlide Bau- 
verlige angewiefen. Er fiihrt die Baurednung, 
die Arbeiterberzeichniſſe, Ufforddienftausweije, Ver— 
eidjnijfje der Werkzeuge, der Waterialien, dads 

auprotofoll, und jtellt mit jedem Monat und am 
Ende de3 Baujabres cinen Bericht iiber den Bau- 
fortſchritt zuſammen. Die Verhältniſſe der Ber- 
waltung gum Lohn-, Stück- oder Wfordarbeiter 
werden nad) den Borjdriften ded a. b. G. B. be- 
urteilt; beim Baue der grofen Waſſerſtraßen wer- 
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den fie nad) der Gew. O. (§ 15, G. 11 VI 1901, 
KR. 66) und bei Regiebauten der Cifenbahnen nad) 
den der Gew. O. rechtsibnliden Vorſchriften be- 
hanbdelt (G. 28 VII 1902, R. 156). 

B. Ausfiihrung der Arbeiten durch Vertrag- 
ſchließende. 

Die Unternehmung öffentlicher Arbeiten ijt 
ein Vertrag, wodurch ſich eine Privatperſon zur 
Herſtellung öffentlicher Arbeiten in Unterwerfung 
unter die Organe der Verwaltung gegen eine Geld— 
ſumme verpflichtet. Es macht hiebei keinen Unter— 
ſchied, ob der Unternehmer nur Arbeitskräſte bei— 
ſtellt, oder auch die zur Vollendung des Werkes 
notwendigen Materialien liefert. Der rechtliche 
Charafter der Vergebung der Urbeiten ijt der einer 
privatredtliden Dienftmiete, jedoch mit gablreichen, 
owohl formellen als aud) materiellen Ubweidun- 

en. Die Hintangabe der AUrbeiten erfolgt grund— 
japlid) durch) öffentliche Uusbietung, welche den 
Swed verjolgt, durd) Zulaſſung mehrerer Mitbe- 
werber mbglichft gfinitige Bedingungen fiir die Ver- 
waltung ju erreidjen. Das Wusbietungsverjabren 
ijt grundſätzlich mit Jnjtruftion der geweſenen 
@eneralbaudireltion 15 XII51 (B. BL. des H. M. 
1852. I. S. 8. Form. A.) geregelt. (S. aud) Bau- 
dienſworſchriften fiir das f. u. f. Heer. Wien 1896. 
I. S. 91—183.) 

Im Ausbietungsverfahren laſſen ſich fechs 
Abteilungen unterſcheiden: 

1. —S Bekanntmachung der Ausbie— 
tung unter Angabe des Baues, der denſelben ver— 
ebenden Behbrde, des Ortes und der Heit der 
Ausbietung und anderer Baubedingungen; zugleich 
wird bei der bauleitenden Behörde der jumma- 
riſche Koſtenüberſchlag, das Verzeichnis der Cine 
heitSpreife, die allgemeinen und die bejonderen 
Baubedingnijje mit Zeichnungen zur Einſicht aus- 
elegt. 

2. Die Zuſammenſetzung der Vergebungskom— 
miſſion ändert ſich nach dem Gegenſtande der Ver— 
handlung und der fie abhaltenden Behörde. 

3. Die Einreichung der Anbote fann ſchrift— 
lid) oder mündlich erjolgen. Bugelajien wird dazu 
jeder, det die Handlungsfähigkeit beſitzt, das vor— 
geſchriebene Reugeld erlegt, ein Leiſtungsfähigleits— 
und Rechtlichleitszeugnis vorlegt und nicht etwa 
fdjon früher bei einer öffentlichen Unternehmung 
als vertragsbrüchig erflirt worden iit. 

4. Eröffnung der Anbote erfolgt nad) dem 
Schluſſe der Verhandlung. Der Behirde bleibt es 
freigettellt, aud) ſämtliche Ungebote zurückzuweiſen 
und eine zweite oder auch weitere Vergebungsver- 
bandlung ju veranjtalten. Sonſt wird das Beſt— 
bot fejtgeftellt und fundgemadt; gewöhnlich wird 
der Mindeftjordernde als CErjteher angenommen, 
— e8 fann jedod) aud ein anderes Unbot ange: 
nomimen werden. 

5. Genehmigung der Verqebungsverhandlung 
erfolgt feiten der höheren Bebhirde; erjt nach Ge— 
nehmigung ijt der Bertrag fiir die Verwaltung 
verbindlich, obwohl der Erjteher vom Augenblicke 
der Unnahme des Anbotes an dasſelbe gebunden ijt. 

6. Abſchluß des Vertrages erfolgt auf Grund 
des BVergebungsprotofols. Der Unternehmer muß 
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dabei sur Sicherſtellung fiir alle Forderungen bezw. 
Erſatzanſprüche und Haftungen aus dem Bertrage 
eine Raution erlegen. Die Höhe der Raution wird 
je nad Umſtänden auf 5—10% des Erjftehungs- 
betrages der Bauberitellungen bejtimmt. 

Die Vertriige werden auf Grund der Bedin- 
—— abgeſchloſſen, welche für verſchiedene 

erwaltungs zweige abgeſondert vorgeſchrieben ſind. 
ES beſtehen beſondere Bedingungshefte fiir die 
Vergebung von Straßen⸗ und Waſſerbauten, für 
Anfertigung von Reichsſtraßenbrücken, für Mili— 
tärarbeiten und fiir Eiſenbahnbauten. Die Ver— 
—— der Selbſtverwaltungsbehörden 
werden den fiir Staatsbauten geltenden Vorſchrif⸗ 
ten nachgebildet; bei Vergebung des Baues der 
ſubventionierten Lokalbahnen iſt es gepue ge⸗ 
boten (Art. XII, G. 21 XII 98, R. 233). Die Ver—⸗ 
Paes ag werden in allgemeine und be- 
jondere Vertragsbedingungen geteilt. Gie bilden 
nur innerliche Weijungen fiir die Behirde, und 
dürſen nichts den gwingenden Vorſchriften des 
Privatrechtes Widerfprechendes enthalten. Sie bil- 
den fiir den Unternehmer ein Recht, aber nur ein 
Vertragarecht. Da die Verwaltung feine Ynderun- 
gen in den Bedingungsbheften vornehmen dar}, 
ildet den Gegenftand der Verhandlung nur der 
Preis der Leijtungen, welder in Bauſch und Bo- 
gen oder nach Cinbeiten bejtimmt werden fann. 

Die Rechtsjfolgen des Vertrages werden grund— 
ſätzlich nach dem Brivatredte beurteilt. Gewöhn— 
lich wird im Vertrage die Bauzeit genau feſtge— 
ſetzt, dem Unternehmer genaue Beachtung aller eh ⸗ 
ſchlägigen Verwaltungsmaßregeln und die Haft— 
durch eine gewiſſe Zeit nach apse Set 

rheiten auferlegt. Der Preis wird nad Maß— 
gabe des po oe hig oder in gewiſſen Seitab- 
ſchnitten ausbezahlt. Etwaige Anſprüche wegen 
Mehrauslagen müſſen ſpäteſtens unter Verluſt bei 
Endabnahme der Arbeiten erhoben werden. Die 
Sonderrechte der Verwaltung, welche auch ein Ver— 
tragsrecht bilden, begreifen: 

a) Die Notwendigteit der perſönlichen Aus— 
führung der Urbeiten durch den Unternehmer; dic 
Verwaltung fordert, daß der Unternehmer oder 
fein Bevollmächtigter fich beſtändig am Arbeitsorte 
bejinden; fie fann den Bertrag im Falle des Ab— 
Ieben$ des Unternehmers, feiner Zahlungsunfähig— 
feit oder durch Berurteilung fejtgeltellter Unver- 
läßlichkeit auflijen. 

b) Nicht nur der Unternehmer, fondern alle 
bei dem Bau beſchäftigten Berfonen find der Auf—⸗ 
ſichtsgewalt der Baubehirde unterworjen; fie erteilt 
dem Unternehmer bindende Weijungen, fie ergreift 
alle gur unaufgebaltenen Erfiillung des Bertrages 
jiifrenden Mafregein und entſcheidet vorläufig alle 
Meinungsveridhiedenheiten. Gegen dieſe Eniſchei— 
dung fann der Unternehbmer eine Beſchwerde im 
Verwaltungswege ergreifen und erjt dann, wenn 
et fic) durd) die höhere ee a ee 
erachtet, den Rechtsiveg betreten. Rechtsweg 
darf nicht ausgefdlofjen werden. ( Hfd. 10 XII 19, 
J. G. S. 1635, Anh. 4.) 

c) Während der Ausführung der Arbeiten ift 
der Unternehmer verbunden, die gejorderten Mehr⸗ 
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arbeiten um den im Bertrage verabredeten Preis 
aus —— er iſt auch — ſich cine Gin- 
ſchraͤnkung der Leijtungen gejallen gu Lafjen. 

d) Die Bauunternehmung ijt flictet, alle 
durch die Urbeiten sugefiigten Nachteile und Be— 
ſchädigungen gu vergiiten; gu diefem Swede wird 
die Beendigung der AUrbeiten in jeder Gemeinde 
Bffentlid) fundgemadjt und das Guthaben des Un- 
ternehmens bis zur Begleidjung aller angemelde- 
ten Anſprüche guriicdbehalten. 

C. Verleihung sffentlicder Unternehmungen ijt 
bie Zuſicherung an Privatperfonen oder Gejell- 
ſchaften, welche die Lajt der öffentlichen Urbeiten 
libernehmen, daß fie während einer gewiſſen Zeit 
den Nutzen aus dem Werke werden ziehen können, 
um ihr Unlagefapital gu tilgen und die Verzin— 
fung desjelben ju —— Die Verleihung öffent⸗ 
licher Unternehmungen iſt alſo nur dort möglich, 
wo dag fertige Werf einen Nutzen abzuwerfen im— 
ſtande ijt; fajt alle Verleihungen besichen, ſich auf 
Berfehrsanitalten wie Straken, Briiden, Überfuh— 
ten (Mautfongeffionen), Eiſenbahnen und Fern- 
fprechleitungen. Die Eiſenbahnlonzeſſion bildet die 
at wg der Verleihungen. (S. den betrefienden 

ttifel.) Die Verleihung der öffentlichen Urbeiten 
bildet nur eine Urt der Ausfiihrung eines öffent— 
lichen Unternehmens. (Bel. Art. I G. 25 XI 83, 
R. 173, und rt. VII G. 18 VII 92, R. 109, 
laut weldjen gewijje Bahnitreden auf Koſten des 
Staates uſw. hergeftellt werden follen, inforweit es 
nidjt möglich ijt, die Ausführung derjelben im 
Wege der Kongeffionserteilung an eine Privat- 
unternehmung ſicherzuſtellen.) Die Verleifung fann 
in Biterr. nur von der Regierung erteilt werden 
(in Frankreich und in Stalien können aud) De— 
partements und Gemeinden Verleibungen erteilen). 
Sie fept cin die Regierung ermiidtigendes Geſetz 
poraus. Jn Franfreid) und in Ftalien geſchieht 
die BVerleihung in der Form eines contrat ad- 
ministratif~, — in Djterr. hat fie die Form eines 
einfeitigen Berwaltungsaftes, obpohl diefer Wit 
nur auf Grund eines öffentlichen Ubereinfommens 
etlajjen werden dar]. Die Rechte und Pflichten des 
Beliehenen aus der Verleihung und fein Verhilt- 
nis jum Berleiher gehören ausſchließlich dem öffent⸗ 
—— Rechte an. Eiſenbahnkonzeſſionsgeſetz 811 

is 13.) 

Die Inſtandhaltungsarbeiten (Begriff ſ. Bud— 
winski 3553) bilden immer die Pflicht des Unter—⸗ 
nehmers, wenn in einzelnen Fällen eine beſondere 
Pflicht zur Erhaltung nicht eintritt. Dieſe Pflichten 
fénnen im Verwaltüngswege erzwungen werden. 
Die Ynjtandhaltungsarbeiten werden in ordent: 
lide und auferordentliche geteilt. Bu den erjteren 
—— ſolche Arbeiten, welche durch gewöhnliche 

bnutzung hervorgerufen und in der Regel aus 
det Jahresausſtattung bejtritten werden. Außer— 
ordentliche Erhaltungsfoften finden feine Bededung 
im Dohresvoranjdlage und müſſen befonders be- 
williqt werden. 
fle iffentlichen Arbeiten unterliegen der Auf— 
ſicht der politiſchen Behörden. Dieje Mufficht mug 
von der Leitung und Überwachung des Staats- 
bauwejens und der Einflußnahme auf die unter 


Beitragsleijtung des Staatsſchatzes ausgeführten 
Bauten abgejondert werden; fie beqreift in fic: 

a) die Zuſtimmung in Bezug auf öffentliche 
Rüclſichten; 

b) die Unterſtützung bei Entwerfung und 
Ausführung öffentlicher Arbeiten (3. 4 bei 
— von Gebirgswäſſern und bei Lofal- 

men), 
c) bie Uberwadung, daß die UUnternehmer 
ihren Wirkungskreis nicht überſchreiten und ihre 
geieplicen oder iibereinfommensmifigen Verpflich⸗ 
tungen erfiillen; 

d) die Uberwadjung, daß öffentliche Anlagen 
im vorgefdriebenen Zuſtande erhalten und zur 
— et saa werden; und 

e) die Zuſtimmung zur Auflaſſung beftehender 
Anlagen. (§§ 2 und 45, B. des Staatsminifteri- 
um§ 8 XII 60, R. 268.) 

IV. Berbaltnis der — — den Mn: 
rainern. Offentliche Unlagen follen in der Art aus- 
eführt werden, dah fie fo wenig als miglid) Be- 
dijtigungen verurjadjen. Zur Herbeifiihrung dieſes 
geleplichen Zuſtandes dient die enquéte de com- 
modo et incommodo, bei welder alle Beteiligten 
ihre Einwendungen vorbringen tinnen. Dieje Cins 
— müſſen bei Genehmigung der öffent⸗ 
lichen Arbeiten inſoweit berückſichtigt werden, als 
fie ohne Beeinträchtigung des Zweckes der Anla— 
gen ſich vermeiden laſſen. Ungeachtet deſſen ijt ge 
wöhnlich die Errichtung der öffentlichen Anlagen 
ohne Eingriff in die benachbarten Grundjtiide une 
ausführbar. Dieje Cingriffe find öffentliche Laften, 
iiber deren Suldffigteit im eingelnen Falle die pos 
litiſchen Behirden enticheiden. Deswegen werden 
ee nicht nach den privatredptliden Grundfipen ded 

achbarrechtes, fondern nad) den dafür maßge— 
benden Borfdrijten des öffentlichen Rechtes be— 
urteilt; ſie laſſen ſich in Bc ie Gruppen zuſam⸗ 
menjajjen: Enteignung, dung von Lajten, Ver⸗ 
ridjtung von eijtungen, Zwangsbeiträge und 
freiwillige Beiträge. 

A. Die Enteiqnung wird einerjcits oft zur 
Förderung von sfonomijd) widtigen privatiwirt- 
ſchaftlichen Borteilen gewährt; andererfeits finnen 
bfjentlide Unternehmen ausnahmsweiſe aud) obne 
Enteiqnung ausgefiihrt werden. Die Enteiqnung 
ijt alto nicht cin notwendiges Merfmal der dffent- 
lidjen Wrbeiten; die meiſten Enteiqnungen finden 
jedoch gugunften öffentlicher Unternehmungen ſtatt. 
S. dariiber den Art. „Enteignung“, Bd. 1, S. 856 ff. 

B. Duldung von Lajten findet ohne Entgelt 
ſtatt, wenn es ſich um unbedeutende Eingriffe in 
das Privateigentum handelt; ſonſt wird eine Geld⸗ 
ausgleichung gewährt: 

1. Die Pflanzung von Baumalleen längs des 
Straßenzuges, die Herſtellung von Entwäſſerungs— 
anlagen und Aufforſtung im Verbauungsgebiete 
der Wildbäche acpi 24 § 6) und 
teilweife Entgiehung von Waſſer fiir Meltorations- 
unternebmungen ohne Schmälerung ded Nuger- 
folges et ges von 1884, § 14) miijjen 
die Unrainer unentgeltlich dulden. Dasjelbe gilt 
ür Erxrichtung der StaatStelegraphenleitungen 
dings des Eiſenbahnkörpers (Cifenbahnfonzefjions- 
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geiep § 10, lit. h). Wud) andere mittelbare Be- 
djtigungen (3. B. Berlequng einer Zu —— 
infolge des Eiſenbahnbaues, Raucheinlaſſung), 
welche ſich feinem unmittelbaren Eingriffe an— 
ſchließen, müſſen ohne Entgelt geduldet werden. 

2. Gegen angemeſſenen — müſſen die 
Grundeigentümer die Benutzung der zur Zufuhr, 
Ablagerung und Bereitung der Materialien, ſo— 
wie zur Herſtellung der Unterkunftsräume fiir die 
Bauleitung und die Urbeiter erſorderlichen Grund- 
parjellen gejtatten; auch miifjen auf dem Arbeits— 
felde oder benadjbarten Grundjftiiden vorhandene 
Meaterialien dem Unternehmer iiberlafjen werden. 
(Wildbadverbauungsgeiep § 3, Landeswaſſer⸗ 
aciebe § 49, ee es § 3, Djfd. 
11X 21, P. G. S. 49, S. 306.) Dieje Lajten wer- 
den in Ofterr. al8 cine teilweije Enteiqnung be- 
banbdelt. 

3. Qn der Umgebung öffentlicher Anlagen 
dürſen gewifje Gebrauchsrechte nicht ausgeiibt oder 
HerjteLungen nicht —— werden, welche den 
Beſtand der öffentlichen Bauten und ihre ſichere 
Benutzung geſährden könnten. Solche Beſchrän— 
tungen beſtehen bei Straßen (Straßenpolizeiord— 
nungen, Erl. ded H. M. 14 VI 59 L. 20 fiir 
Strain), Gijenbabnen (Cijenbahnbetriebsordnung 
§ 100) und im pier ay yee der Wildbäche 
G. 30 VI 1884, R. 117). Cin Gelderjag dajiir wird 
nur im Falle einer dauernden Herabminderung des 
Reinertrages des Grundſtückes gewährt. Die größ— 
ten Beſchränkungen erleidet das Baurecht bei Feſt— 
ſtellung von Regulierungslinien, durch Bauver— 
bote in der Nähe von Straßen, Eiſenbahnen und 
befeſtigten Plätzen (Eiſenbahnbetriebsordnung § 99, 
Gubernialdekret 23 V137, Br. G. S. fiir Tirol 24, 
©. 325, Hjtd. 28 IV 48 P. G. S. Nr. 51). 

C. Augerdem gibt es Verpflichtungen gu wirk— 
lichen Handlungen, wie fiit die notwendige Schnee— 
abtiumung auf den Reichsſtraßen (G. 2 1 77, 
R. 33), fiir Hilfeleijtung bei Dammbrüchen und 
Uberidhwemmungen (§ 50 der Landeswaſſergeſetze), 
fiir Verbindung der Häuſer mit öffentlichen Stadt- 
fandlen (3. B. G. 16 VILL 97, &. 65, für Mähren). 

D. —*; e beruhen auf dem Grund— 
jape, dab dieſe Anrainer, welche aus öffentlichen 
Arbeiten mittelbar einen wirklichen Nutzen ziehen, 
auch zu beſonderen öffentlichen Laſten herangezo— 
gen werden ſollen. Die Höhe des Beitrages wird 
im Geſetße oder im Verwaltungswege beſtimmt; 
die Einziehung der ermittelten Beiträge erjolgt im 

tungéwege nad) Art und Weiſe der öffent— 
licen Steuern; die Zwangsbeiträge werden ge 
fordert: 

1. Bei öffentlichen Wajjerbauten aus Reichs— 
oder LandeSmitteln (§ 26 ReichSwaffergejes 30 V 69, 
RM. 93, $13 Meliorationsgejes 30 VI 84, R. 116, 
$1 G. 11 VI 1901, R. 66). 

2. Bei Reichsſtraßen tragen die Gemeinden 
Die Webhrfoften der fojtipieligeren Ausſührungs— 
art der Durchfahrtsſtraßen (Hjfd. 26 1X 35, P. G. 
S. 63, S. 420). Bei nicht ärariſchen Straßen wer- 
den jene, weldje dieje Strahen in außergewöhn— 
lichem Mae benugen, zu auferordentliden Bei- 
tragen herangezogen (Mayrhofer V, 562). 


. 3. Bei Unlegung neuer Stadtteile wird die 
Uberlafjung der aur Herjtellung neuer Gajjen er- 
forderlidjen Flächen an die Stadtgemeinde, beim 
Baue neuer Häuſer, die Herſtellung gepflafterter 
Gebhewege von den Baubherren gefordert (Mayr- 
bojer Ill, S. 932, 933, 998). 

Hwang sbeitriige kommen nicht bet diejen öffent⸗ 
licen Urbetten vor, weldje dem Gemeinweſen nur 
gegen Entgelt jum Gebrauche verjtattet werden 
(3. B. Cijenbahnen). 

E. Freiwillige Beiträge können entweder von 
Verwaltungskörpern oder von Privatperjonen ge— 

eben werden. Die Hauptfälle der erjteren Ärt 
ilden die Staats- und Landesſubventionen fiir 
Begirf[S- und Gemeindewege und Briiden (3. B. 
G. 22VIII 97, &. 31, fiir Tirol, § 8 G. 191V 
94, &. 20, für N. O., Urt. I, § 10, G. 15 V 96, 
L. 21, fiir O. ©.) und die Subventionen fiir Eijen- 
bahnen (j. den betrefjenden YWrtifel). Die Beitriige 
des Staates und der größeren Verbände gewinnen 
im Haushalte der fleineren Verbände eine mit 
jedem Tage wachſende Bedeutung. Befonders mit 
der Erweiterung des Aufgabekreiſes der Gemein- 
den beim Mangel befonderer ying She ri 
verfolgen dieſe Zuweiſungen den Zweck, eigene 
GEinnahmen der Gemeinden gu ergingen und fie 
zur Erfüllung der durch das allgemecine Intereſſe 
auferlegten Aufgaben fähig gu machen. Sie können 
auch in der Form von Steuerbefreiungen erteilt 
werden (z. B. fiir Aſſanierung der Stadt Prag, 
G. 1111 93, R. 22 und 23). 

Die von Privatperjonen geleijteten Subven- 
tionen erhalten den Namen _,,freiwillige Ronfur- 
tengbeitriige’ und können bei allen öffentlichen Ar— 
beiten vorfommen. Alle dieje Beitrige, obwohl fie 
nur nad) Maßgabe der freiwilliq übernommenen 
Verpflichtung bejtehen, find Konfurrensleiftungen 
für öffentliche Zwecke, über welche im Verwaltungs- 
wege abgeſprochen wird und welche im Berwal- 
—— cingetrieben werden (Hfd. 41 36, J. 
&. ©. 113, Budwinsfi 5909). Die politijden Be— 
hörden entideiden aud) dariiber, ob den der Ver— 
pflicjtungsertlirung beigefepten Bedingungen Ge— 
niige geideben ijt Budwinski 5909; vgl. amd 
§$ 3 und 6 G. 6 VIII 1900, &. 29—36, fiir O. O. 


Yiteratur. 


Urt. „Bauweſen (öffentliches““ bei Stengel. 
Verläßliche Notigen über die in veridiedenen Zwei— 
en der Verwaltung und in veridiedenen Ländern 
Beftebenden Vorſchriſten, betrejfend das Unterbie= 
tungSverfahren, find in der Ubbandlung ,,Der 
Urbeiteridug bei Vergebung öffentlicher Arbeiten 
und Qiejerungen”, Wien 1900, ju finden. Cinen 
Verſuch der fyitematijden Sujammenjajjung dieſes 
qanjen Gebietes gibt Thaddius Brefiewics: 
Das Recht der öffentlichen Urbeiten, 8. f. Volksw., 
Soz. u. B., 1903, XI, S. 141— 241. 

Yin ausfiibrlidjten werden öffentliche Urbeiten 
in der frangbjifden Literatur bebandelt: Chri- 
stophle et Auger: Traité théorique et pra- 
tique des travaux publics. 2 vol. Paris 1889 
bis 1890. Th. Ducrocq: Cours de droit ad- 
ministratif, Baris 1897, II, S. 246 ff. Maurice 
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Block: Dictionnaire de l'administration fran- 

se. Paris 1905. I. S. 2569—2593. Für Ita⸗ 
ien f.: Lion Arturo: Trattato sulla legis- 
lazione dei lavori pubblici, Turin, I, 1900, 
II, 1901; es find Erlduterungen gum G. B. 20 III 
65 über öffentliche Arbeiten und gu nachträglichen 


Geſetzen. Breſiewicz. 


Offentliche Rechnungslegung. 


A. Don Unternehmungen. — B. Rechtszuſtand in Operr. 


A. Bon Unkernehmungen. 


I. Umfang der Rechnungslegung. — II. Gebot der Bi- 
langtwahrheit (Berbot der Uverbemertung), — ILL. Grunbd- 
lagen ber Bilanz ——8 — IV. Beräußerungs und 
Gebrauchſswert. — V. Berechnung der notwendigen Abfdrei« 
bungen. — VI. Notwendige Abſchreibung, Erſatzbeſchaffung, 
Reparatur. — VII. Form der notwendigen Äbſchreibun 
— VIII. Bewertung von —— und Verbindlichtel⸗ 
ter. — IX. Reingewinnfeftfteflung im allgemeinen. — 


X. Offene Relerven (Refervefonds). — XI. Stille Referven 
(freiwillige Ubidjreibungen). — XII. Reingewinn und Reine 
ertrag (Reineinfommen). 


I. Umfang der Rechnungélegung. 1. Zwei 
Arten öffentlicher Rechnungslegung find gu unter= 
— die gee de obrigfeitlider 

erbände und die Rechnungslegung privat- 
wirtjdaftlider und darum nur in den For— 
men des Privatrechtes fic betiitigender linter- 
nehmungen. Bei den Herrfdjaftsverbiinden ge 
ſchieht die öffentliche Abrechnung im Ynterefje der— 
jenigen, die Beiträge leiſten mußten; die Steuer— 
zahler ſollen nachprüfen können, ob ihre Beiträge 
den Zwecken verwendet wurden, für welche ſie 
ewilligt waren. Bei den privaten Unternehmun— 
en wird der Rechnungsabſchluß der Offentlichkeit 

ndgeqeben, wenn die Unternehmung auf eine 
große abt von Mitgliedern oder Gläubigern oder 
auf einen raſchen Wechſel dieſer zugeſchnitten ijt, 
die alle von der Unternehmung etwas erhalten 
wollen. Dort ſind es Gebende, bier Mehmende, um 
derentivillen die Rechnungslequng vor der Offent= 
lichfeit erfolgt. 

2. Zwei Punfte find des weiteren gu unter- 
ſcheiden. Bei den Herrſchaftsverbänden, den öffent— 
lich-rechtlichen Norporationen und Anſtalten (Staat, 
Linder, Gemeinden ufw.) wird die Jahresrech— 
nung dem Publifum gewöhnlich nur mittelbar 
fund getan, indem jie vorgelegt wird einem öffent— 
lid) beratenden siggy te gor ber Steuerzah⸗ 
ler, dem Reidsrat, dem L. T., der Gemeindever- 
tretung, Witgliederverjammlung uſw. Bei den 
privatwiriſchaftlichen Unternehmungen dagegen, d. h. 
den Altiengeſellſchaften, Gewerkſchaften, Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, wechſelſeitigen Ver— 
ſicherungsanſtalten, Spar- und Vorſchußkaſſen 
und ähnlichem, wird der Jahresabſchluß in den 
öffentlichen, jedermann zugänglichen Blättern be— 
fanntgegeben und darum dem Publikum unmit- 
telbar zur Kenntnisnahme bereitgeitellt. Cin an- 
deres aber ijt wichtiger und fiir unfere weiteren 
Darlegungen bedeutfam: Die Rechnung, welche die 
Verwaltung des Herrichaftsverbandes der Vertre- 
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tung der Steuergabler unterbreitet, bat nur die 
Natur einer Einnahmens und Wusgaben: 
überſicht; die Unternefmung, welche gu öffentlicher 
Rechnungslequng verpflidtet ijt, gibt eine Ber 
migensiiberjidt, ein fummarijdes Verzeichnis 
ihres ganzen Vermögens, aller Bejtandteile des 
jelben, nicht blog ber Zu⸗ und Abgiinge des leg: 


ten Jahres. Das Staatsbubdget und emag 
aud) die Staatérednung ijt lediglid) cine Zuſam⸗ 
menjtellung der Staatseinnahmen und Staaté- 


auggaben; nidt aud das Staatévermigen, 
aus weldjem dieſe Einnahmen gezogen, auj wel: 
ches dieſe Musgaben gemacht wurden, findet in die 
Staatérednung Aufnahme. Richt eingujtellen find 
die Staatsdomiinen und Forjte, ſondern nur 
deren Erträgniſſe, nicht die Staatsſchulden, jon: 
dern bloß die Ausgaben fiir ihre Verzinſung und 
Tilgung. Anders der öffentliche Rechnungsabſchluß 
der privaten Unternehmung. Hier finden wir nidt 
bloß die Erträgniſſe der Sabritanlagen und des 
Effettenbefiges und die Ausgaben fiir Verzinſung 
und Umortifation der Darlehensſchulden, jondern 
die Betriebsanlagen, den Effektenſtand und die 
Darlehensjchulden ſelbſt verzeichnet. Wit anderen 
Worten: die Hffentlide Rechnungslegung inner: 
halb der Herrſchaftsverbände cme nicht in faut 
männiſcher Weife; ihre öffentliche Rechnung bildet 
fcine Vermigens-, jondern eine Cinfommens 
bilany. Sie gibt feine Uberjicht fiber Stand und 
— des ganzen Vermögens am 
ahresende. 

3. Warum dies? Der innere Grund liegt im 
nachſtehenden. Die kaufmänniſche Bilanz iſt um 
deswillen nicht Ertrags⸗, ſondern Vermögen— 
ſtandsüberſicht, weil Privatwirtſchaften leicht zab⸗ 
lungsunfähig werden können. Aus dieſer Urſache 
iſt es im Intereſſe von Mitgliedern und Gläubi— 

ern angebracht, periodiſch die Zahlungsfähigleit 
—*— en, und hiezu ijt notwendig, nidt bloß 
die Hohe von Cinfommen und Ausgaben, jondem 
aud) Betrag und Bejtandteile des Vermögens tlar- 
ulegen. Bei Staat, Gemeinden und anderen juri— 
—* Perſonen des öffentlichen Rechts bedari oF 
ſolcher Vorſicht nicht. Kraft ihrer Beſteuerungsgewalt 
ſind fie dauernd zahlungsfähig. Daher gewährt 
die Verwaltungsbüchhaltung nur Überblicke über 
Einnahmen und Ausgaben, nicht über die Ver— 
mögensbeſtände. Dagegen beſtimmt H. G., Art. 29, 
für den Kaufmann: in jedem Jahre hat er cine 
Bilanz feines gilda anjujertigen. 

. IL. Gebot der Vilangwabrheit (Berbot der 
Uberbewertung). 1. Der oberjte Grundſatz des Bir 
lanzrechtes und gwar jeden Bilangredtes, d. 0. 
aud) fdjon desjenigen des gewöhnlichen Einzellauf⸗ 
mannes, weldjem dod) feine Pflicht gu Hffent- 
lider Rechnungslegung obliegt, lautet: alle Ser 
migensgegenjtinde Find in der Bilang nad) ihrem 
wahren Werte, d. h. nad) dem Werte angujegen, 
welder ihnen in dem Seitpuntte beigulegen iſt, 
für weldjen die Aufſtellung der Bilanz ſtattfindet 
H. G., Art. 31). Ein doppeltes allgemeines 

erbot iſt hieran enthalten. Since m fer be⸗ 
deutjames, das widtigite Pringip des gan- 
jen Bilangredhtes: Uftiva diirfen nit übet, 
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Paſſiva nidt unter ihrem Gegenwart siverte 
angejebt werden. Weder höhere Vergangenheits-, 
— Zulunftswerte dürfen Beriidjidtiqung 
n 


2a) An fic) ſcheint aus dem Prinzip der 
Bertwahrheit auc ein allgemeines Verbot der 
Ilnterbewertung der Uftiva und ber Uber- 
pear Sag —X zu folgern zu ſein. Denn 
wahr iſt Bert eines Uftivums aud nicht an- 
gegeben, wenn deſſen wirflicdjer Wert den Wert, 
welder fiir das Uftivum in der Bilanz angegeben 
ift (den Buch wert des Uftivums), überſteigt. Und 
ebenjowenig ijt der wahre Wert eines Pajjivums 
verbudjt, wenn der Buchwert desjelben höher be- 
meſſen ijt als deſſen Wirflidfeitswert. Allein bier 
greift ein anderer Gefidtspuntt cin. 

Den Grundſatz der Bilangwabhrheit übertrifft 
an big nod) der Geſichtspunkt wirtſchaft⸗ 
licher Feſtigkeit. Um fo fejter fteht cin Unterneh- 
men, je niedriger es feine Uftiva, je höher es feine 
Pajjiva bewertet. Unterbewertung der Altiva, Uber= 
bewertung der Paſſiva ſtärkt die Zahlungskraft 
und Srebitjaibigteit der Unternehmung gegeniiber 
iften Gläubigern. Je niedriger die Altiva ange- 
fept und je höher die Paffiva bewertet werden, 
um fo weniger verteilbarer Gewinn ergibt fic, um 
jo weniger Rapital wird dem Unternehmen aljo 
alg Sreditbafis entgogen. Nehmen wir 4. B. an, 
der Wahrheitsiwert der Uftiva eines Uftienvereineds 
betriigt 800.000, der der Sdhulden deS Bereines 
400.000 und da Uftienfapital famt Referve 300.000, 
nämlich 200.000 +- 100.000, fo ergibt fich als Ge- 
winnfaldo 100.000, nämlich: 

Uftina . . . 800.000 | Grundfapital . 200.000 
Rejerve . . . 100.000 

Schulden . . 400.000 

| Wewinnjaldo . 100.000 

Bewerten wir dagegen die YWftiva nur auf 
760.000, die Schulden dagegen auf 420.000, fo 
betriigt der Gewinnjaldo lediglid) 40.000, denn 
dann lautet die Bilang: 

Aftiva . . 760.000 | Gruindfapital . 200.000 
Referve . . . 100.000 
| Schulden . . 420.000 
| Wewinnfaldo . 40.000 

Somit find 60.000 weniger alé Wewinn vere 
teilbar; 60.000 mehr bleiben im Gejelljchaftsver- 
mögen und damit dem Zugriff der Geſellſchafts— 
glaéubiger unterworjen., Demgemäß dient Unterbe- 
wertung der aftiven, Uberbewertung der paſſiven 
BVermigensbejtandteile den Intereſſen der Gläu— 
biger. Im Intereſſe diejer ijt die Vorſchrift der 
Wertwahrheit aujgeftellt. Ihr Schug fordert nur 
Unzuläſſigkeit der Uberbewertung der Aktiva, der 
Unterbewertung der Paſſiva. Berbot der Unter— 
bewertung der Aktiva und der Uberbewertung der 
Paffiva wäre den Gliubigerinterejfen fogar ab- 
träglich. Richt minder den Anterefjen des Unter- 
nehmens jelbjt. Je weniger Gewinn verteilt wird, 
um fo mehr bleibt der Unternehmung als Be— 
triebsfonds. Aus alledem ijt Anſetzung der af- 
tiven Bermögensgegenſtände unter, der 
pafjiven über ifrem Wegenwarts- und Wirk— 
lichteitswerte erlaubt. Allein bloß zu einem gang 
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beſtimmten Swede, lediglich um einen geringeren 
Gewinnſaldo entſtehen zu laſſen, um mehr Ver— 
mögensbeſlandteile von der Auffaſſung als Gewinn 
(und demgemäß von der Verteilung an die Mit— 
eee) auszuſchließen, fomit ausſchließlich bei 

ewinnverteilungsbilangen oder, was das- 
jelbe ijt, bei Bilangen der Reingewinnsennitt- 
lung, worunter fallen die Jahresſchlußbilan— 
aen der im geordneten Betriebe befindlichen Un— 
ternehmung und ihre Borliiufer, die Betriebs- 
eröffnungsbilanz, die Jahreseingangs- und Zwi— 
ſchen⸗ (Monats⸗ und Semeſtral⸗Bilanz. 

b) Anders ſteht es mit den Reinvermie 
gensermittlungs- oder Reinvermigensverte i— 
lungSbilangen. Bei ihnen handelt es fic) darum, 
fejtgujtellen, ob und, wenn ja, in welder Höhe 
Zahlungsunfähigkeit oder Uberjdjuldung vorliegt 
oder ob und, wenn ja, wie viel verteilbares Rein- 
vermigen vorhanden ijt. Gemeint find alfo die 
Konkürsbilanzen, die Bilangen, welche im 
Ronfurs oder ju dem Zwecke aufgeſtellt werden, 
um jeftzuftellen, ob das Konkursverfahren zu er- 
bjinen jei, und die LiquidationSsbilangen, 
die Bilangen im Auflifungsjtadium der Unter= 
nehmung. Hier entfällt der Swed, Vermögens— 
werte fiir ben gufiinftigen Betrieb als Garantie- 
und Betriebsjonds zurückzubehalten; denn ein Be— 
trieb in der Zufunjt iſt nidt mehr vorausgefest, 
der Betrieb joll aufhiren. Hier find dabher die 
Uftiva und Paſſiva um der gerechten und gleich 
mipigen Befriedigung der Wlaubiger und um 
der gleichmäßigen Verteilung des Altivenüber— 
ſchuſſes willen zu ihrem wahren Werte, d. h. die 
Uftiven nicht unter, die Paſſiven nicht über ihrem 
Werte angujepen. Bei den außerordentlichen 
Bilangen, den Konkurs- und Liquidations- 
bilangen ijt Unterbewertung der aftiven, 
Uberbewertung der pajjiven Vermögens— 
bejtandteile verboten. Somit ijt dag Serbot 
der Unterbewertung der Aktiva, der Überbewertung 
der Paffiva lediglich ein partielles, fein allge— 
meines. 

3. Das zweite allgemeine Verbot, welches 
ſich aus dem Prinzip der Bilanzwaährheit ergibt, 
lautet: Der Bewertung zu Grunde gelegt werden 
darf nicht ber Zeitpunkt, in welchem, ſondern 
nur der Zeitpunkt, für welchen der Vermögens— 
ſtand feſtgeſtellt werden ſoll. Hiedurch iſt aus— 
arr daß die Unternehmungsorgane durch 

abl des Zeitpunltes der Bilanzaufnahme will- 
kürlich Die Bewertung beeinfluſſen. 8. B.: Die 
Feſtſtellung der Schlupbilang fiir das abgelaujene 
Ralenderjahr durd) die Generalverjammiung er- 
folgt erjt 31. Miirz; die Werte feit 31. Degember 
6 fic) wefentlic) verſchoben; fie find gejtiegen, 
bezw. was die Paſſiva angebt, gejallen; trotzdem: 
die Uftiva find sum niedrigeren, die Pajfiva gum 
höheren Stande des Jahresſchluſſes anzuſetzen; 
dieſer ijt ihr Gegenwartsſtand; Berückſichtigung 
der Zukunft wäre UÜber- bezw. Unterbewertung. 
Anders natürlich, wenn der Wert der Altiva ſeit⸗ 
dem fiel, derjenige der Paſſiva unterdeſſen jtieg. 
Dann fann der Anſatz nad) dem Stande des Jah— 
resſchluſſes erjolgen, muh es aber nidt. Denn 
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Unterbewertung der Uftiva, Überbewertung der 
Paffiva ijt nidt verboten. Bei Konkurs⸗ und Li- 
quidationSbilangen muß der geringere Wert beaw. 
bei Baffiven der höhere Wert des ſpäteren Seit- 
punfteS gum YUnfjap gelangen. 

ILL. Grundlagen der Bilang (Quventar). Nod 
ein weitereS widjtiges Moment folgt aus dem 
Sate: mafgebend ‘at die Bilangbewertung ijt der 
Wert des Wilangtages (des Tages, fiir den der 
Vermigensftand beſtimmt werden foll). Denn bhier- 
aus ergibt fic): nidjt mafgebend fiir die Wertfelt- 
fesungen in der Bilang find die Wertbeſtimmun— 
gen, weldje das Vermigen im Laufe des Jahres 
in den einzelnen Ronten (Sach- und Perjonalfon- 
ten) der faufenden Rechnung erfuhr. Erjte Grund- 
lage der Bilang bildet vielmehr das Anventar, 
welded fiir den gleichen Seitpuntt, fiir welchen die 
Bilanz aujfgeftellt wird, zur Aufnahme gelangt. 
Die Bilanz muß aus dem Inventar, aus den al8 
Inventarbücher dienenden Materialien ausgezogen 
werden; fie muh cin überſichtliches Inventar, ein 
— en miniature fein; die Angaben des 

nventars iiber Vermigensftand und Vermigens- 
wert haben die Grundlage der —— in der 
Bilanz zu bilden. Die große praktiſche Bedeutung 
hievon é dak Entwertungen von VU ftiven, welche 
feit Den Buchungen der Witivbeftiinde während des 
Jahres eingetreten find, 3. B. an Ausſtänden und 
Verbindlidfeiten, welde in der laufenden Rech— 
nung feine Beriicjichtiqung fanden, wie wahr— 
ſcheinlich zum Vollzuge gelangende Garanties und 
Bürgſchaftsverſprechen, bei der Bilanzaufſtellung 
nidjt unberiicdjichtigt bleiben. Wird die Bilanz auj 
Grund der Kontenreihen der Jahresrechnung aujf- 
gejtellt, fo wird fie nur formell forreft; materiel 
richtig, wahr, wird fie lediglich, fofern ihre Auf— 
ftellung auf Grund des Jnventars geſchieht. Die 
Bilanz foll nur das Anventar in einer anderen 
Form fein. Denn widtiger fiir dic Rechnungs- 
lequng al die formell ridjtige ijt die materiel 
richtige Buchung; widtiger als das Kontenſyſtem 
ijt die Wahrheit des Pojtenwertes; das Bilang- 
fonto, der Abſchluß der Jahrestonten ijt nad 
Makgabe der Bilang, d. h. des Anventaraus- 
zuges, gu bilden. 

IV. pp ste 8 und Gebrandswert. 
1. Nicht bei allen Uttivbeftandteilen des Vermigens 
beftimmet fic) der (Gegenwarts-) Wert nad) gleidjen 
Grundſätzen. An fich ijt makgebend der Verfehrs- 
oder Tauſchwert, weil fic) eben nad) der wirt— 
ſchaftlichen Verfehrsfihigteit grundſätzlich der Wert 
eines Dinges bemißt, und zwar iſt maßgebend 
der Verkehrswert, welchen der Gegenſtand dadurch 
beſitzt, daß er einem beſtimmten Geſchäfte an— 
gehört (der objeftive, geſchäftliche Veräußerungs— 
wert), der Wert, welchen der Vermögensgegenſtand 
bei Fortbetrieb des Geſchäftes auch fiir einen Dritten 
hätte (Marktpreis). Allein in jedem Unternehmen 
gibt es aud) Gegenitiinde, welche nicht zur Ber- 
dugerung, fondern dauernd gum Betriebe des Un— 
ternehmens bejiimmt find. Die Fabriksgebäude 
und Kontorräumlichkeiten eines indujtriellen Un— 
ternehmens im Gegenjag ju den Warenvorriten 
find nicht gur Veräüßerung beftimmt, fondern Be- 
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triebS- oder Gebraudsgegenjtinde. Und 
dasfelbe gilt jelbjt bei dem Bahnfirper, den Babhn- 
hofganlagen und dem Fabhrmaterial eines Eiſen⸗ 
babnunternefmens, welches nad) Ablauf bejtimm- 
ter Beit dem Staate (gegen Entgelt) anheimjällt. 
Auch fie bilden feine —— 
ſtände (umlaufendes Kapital). Demgemäß fommt 
bei Gebrauchsgegenſtänden für die Beurteilung 
der ——— Lage des Unternehmens nicht 
deren Verkaufswert in Betracht. Wenn keine Ab— 
icht der —— beſteht, das Objelt dauernd 
im Betriebe Verwendung finden ſoll, iſt für Be— 
meſſung des Bilanzwertes desſelben deſſen Ver— 
lehrswert gleichgültig. Der Wert eines Fabrilge— 
bäudes nebſt Bodenfläche ijt fiir den Betrieb des 
in Betracht kommenden Vermögens kein anderer, 
ob der allgemeine Grundſtücksverkaufpreis augen— 
blidlid) um 20% höher oder niedriger ſteht als 
der feinerjeitige Erwerbspreis des Grundjtiides. 
Makaebend ijt: welden Wert beſitzt das Grund- 
ftiic fiir die Fabrif als GebraudSgegenjtand. Maß— 
gebend fiir Betriebsgeqenitiinde ijt ber Gebrauchs— 
wert. Sie diirjen nicht blog, fondern fie müſſen 
jum Gebraudswert angejest werden, wenn diejer 
niedriger als der Verlaufswert ijt. Fiir Gebrauchs— 
egenjtinde kommen ledighic) Underungen ded Ge— 
rauchswertes, d. h. Geſchehniſſe, in Betracht, welde 
bie Cigenjdajt, dauernd dem Betriebe gu dienen, 
beeinflufjen (Abnutzung, BVeraltung, Veränderung 
der Konjuntturen der Brande, Gebundenheit an eine 
bejtimmte Art des Geſchäftes — z. B. eleltriſche Krait- 
übertragungsanlage im Gegenſatz zu einem Ge— 
ſchäftshaus in beſter Verlehrslage — fn), Auch bier 
ilt aber ber objeftive Wert, der Wert, welchen 

8 Objeft fiir jeden verftindigen Befiger eines 
jolchen Geſchäftes als Gebraudegegenftand bejigt. 
Alſo tomunt bei Veräußerung des Unternehmen 
nidt der Verfilberungswert in Betradt, wenn das 
Geſchäft fortbetrieben werden wird. 

2. Dem Sage, dak Gebrauchsgegenitinde nad 
ihrem Gebraudsiwerte gu bewerten find, wider- 
fpridt nidt, daß bei ihrer Beleibung der Er- 
trags⸗ und jubjididr der — — als Baſis 
dient. Denn hier handelt es ſich nicht um Bewer— 
tung derſelben als Beſtandteil des Unternehmungs— 
vermögens, ſondern um ihre Bewertung als Grund— 
lage für die Bemeſſung des Wertes der jährlichen 
Ring- und ſchließlichen Kapitalſchuld, alſo nicht 
um Bewertung eines Uftivums, ſondern eines Paſſi⸗ 
pum des UnternehmungSvermigens. Demgemäß 
entſcheidet in diejem Falle nicht der Wert, welden 
der Gegenſtand frajt feiner Verwendung im Betriebe 
als Betriebsgegenſtand, fondern der Wert, welchen 
der Gegenftand als Forderungsdedungsmittel be- 
fipt. WIS ſolches dient der Gegenſtand dazu, gee 
—— die Mittel zur Befriedigung des 

läubigers zu bieten. Daher kommt hier ſeine 
ſtändige Ertragsfähigleit in Betracht, ſomit der 
Ertrags-, nicht der Gebrauchswert des Gebrauchs— 
gegenſtandes. 

V. Berechnung der notwendigen Abſchrei⸗ 
bungen. 1. Gebrauchsgegenſtände find dauernd 
jum Webraudhe bejtimmt. Ihre Entwertung ijt daber 
eine allmähliche und gwar in den erjten Jahren 
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regelmiibiy eine getingere, in den ſpäteren eine 
rößere. Allein nur in fehr unfidjerer Weife läßt 
id) das auf das eingelne Jabr treffende Mah der 
BWertminderung bejtimmen. Mit mehr Beſtimmt⸗ 
eit läßt fic) erreidjen, dah der Gegenjtand am 
Ende feiner ee ee nicht gu hod) gu 
Buche jteht, wenn die in dem ganjen geſchätzten 
Verwendungszeitraum mutmablid eintretende Wert⸗ 
minbderung auf die einzelnen Geſchäftsjahre gleich— 
mäßig verteilt wird. Denn dann ijt die Bered)- 
nungsiweije fiir alle Jahre cine planmipigere, die 
Bewertungen der Einjeljahre in ſich ausgleidjende. 
WS Maßſtab der VBerteilung der fiir die ganze 
Verwendungszeit angunehmenden CEntwertungs- 
ſumme ijt nicht zuläſſig Der Modus der Cinred): 
nung von Zinjen und Zinſeszinſen aus den in den 
eingelnen Jahren geſchehenden Abſchreibungen bis 
zum Ende der Verwendungsdauer, welcher ge— 
ſtatten würde, ae geringere Abſchreibungs⸗ 
beträge einzuſetzen. Vor —— gegen dieſes 
Verſahren, daß eine —— Abſchreibung nicht 
Zinſen abzuwerfen vermag. Venn ſie repräſentiert 
keinen altiven, ſondern einen negativen Vermigens- 
wert. Fehlende Aktivwerte können unmöglich Zin— 
fen tragen. Dazu kommt: Würden von den jähr— 
lichen —— Zinſeszinſen berechnet und 
dieſe gum Abſchreibungsfonds geſchlagen, ſo müß— 
ten die jährlichen Abſchreibungsquoten von An— 
jang an —— bemeſſen werden, als der wirk— 
lich während des einzelnen Jahres eintretenden 
Entwertung entſpricht, oder es würde der Gegen— 
ſtand früher abgeſchrieben ſein, als ſeine Unbrauch— 
barfeit fiir den Betrieb eintritt. Daher ijt allein 
zutreffend, daß jedes Jahr der nämliche Betrag 
zur Abſchreibung gelangt. 
2. Um dieſen berechnen, gibt eS zwei Me— 
thoden. Die eine iſt: Beſtimmung in Prozenten 
des urſprünglichen, d. i. des Anſchaffungs— 
oder Herſtellungswertes, alſo Berechnung aus den 
drei Elementen: urſprünglicher Wert, mutmaßlicher 
Bert bei Beendigung der Gebrauchsfähigkeit, wabr- 
ſcheinliche Verwendungsdauer. Die andere Weije 
bejtimumt die JahreSquote in Prozenten des jewei- 
ligen Zeit-, d. h. des nad) Vornahme von Ab— 
ſchreibungen verbleibenden jeweiligen Buch— 
wertes. Bei —— Methode bleibt ſich jähr⸗ 
lich nur das Abſchreibungsprozent gleich, bei der 
anderen Methode dagegen auch der abſolute jähr— 
liche Abſchreibungsbetrag. Bei Methode II werden 
bei einem urjpriingliden Kapitale von 100, wenn 
der Abſchreibungsprozentſatz 10% ijt, nur im er— 
ften Sabre 10, in den folgenden 9, 7 ufw. abge- 
ſchrieben, während bei Abſchreibung vom urjpriing- 
lichen Wert jedes Jahr 10 zur Wbjchreibun * 
langen. Schreibt man vom Erwerbs wert ‘abe id 
25% ab, fo ijt ein Gegenjtand von 1000 We. Er- 
werbspreis in 4 Jahren abgejdjrieben. Erfolgt da- 
egen die Ubfdreibung der 25% vom jewweiligen 
Bach wert, fo ijt das nämliche Ergebnis erjt in 
24 Jahren erzielt. Wiriſchaftlich ridjtiger ijt die 
Ubidreibung in Progenten des Erwerbswertes. 
Denn, wie angedeutet, nehmen bei der Abſchrei— 
bung vom jeweiligen Buchwert die effeftiven Ab— 
fdreibungSbetriige immer mehr ab. Died erweckt 
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die Borjtellung, als verlangjame fic) gegen das 
Ende die Ubnugung, während die Erjahrung lehrt, 
daß die Entwertung eines Gebvaudhegeagenttanbet 
egen dag Ende fetner Gebrauchsfähigkeit hin an 
antenfitat zunimmt. Daber ijt diejenige Abſchrei— 
bungSmethode dem wirtſchaftlichen Berlauje der 
Wertminderung adaquater, bei welcher die Abſchrei— 
bungsbetriige im Verhältnis zum jeweiligen Bud 
werte anjtetgen. — iſt die Bemeſſung der 
Hohe der jahrlidjen Abſchreibungsquote in Pro— 
age des jeweiligen Buchwertes in der Praxis 
ie überwiegende. Dann darf aber nicht vergeſſen 
werden, dag bei jährlicher Abſchreibung in 
(gleiden) Prozenten des Buchwertes cin 
viel biberer Abſchreibungsprozentſatz au 
nehmen ijt, als bei jahrlicher Abſchreibung in ſich 
leichbleibenden Prozenten des Erwerbswertes. 
Sontt bleibt die Ubjdreibung hinter der tatſüch— 
liden Wertminderung zurück und ergibt fic) dem— 
gemäß eine Uberbewertung und eine ſolche ijt un- 
zuläſſig. 

4. Die bisher erörterten Abſchreibungen we— 
gen Entwertung ſind die ordentlichen notwen— 
digen Abſchreibungen. Daneben begegnen außer— 
ordentlide notwendige Abſchreibungen, 
d. h. nicht periodiſch wiederfehrende, wie fie Batts 
finden miijjen bei unvorberjehbarem Cintritt von 
Ereignifjen, welche eine rafdere oder ſtärkere Ent- 
wertung verurjadten, alg angenommen war, oder 
wenn jid) ergibt, dah die bisherigen Bewertungen 
unjutrefjend waren, 3. B. die Verwendungsdauer 
vorausfictlid) eine kürzere fein wird. Hier find 
dann fiir die Zukunſt aud) höhere Prozente der 
periodiſchen Abſchreibungen erforderlich. 

VI. Notwendige Abſchreibung, Erſatzbeſchaf⸗ 
fung, Reparatur. 1. Völlige Unbrauchbarkeit veran- 
laßt Erſatzbeſchaffung. Trotzdem bringt der Ein— 
tritt dieſer Tatſache keine Minderung des Wftivver- 
mögens mit ſich, wenn regelmäßig die notwendigen 
Abſchreibungen erfolgten. Denn die Erſatzbeſchaffun 
als ſolche bewirkt leine Minderung, ſondern lediglich 
eine Verſchiebung der Zuſammenſetzung des Aktiv— 
vermögens. Es wird 4. B. eine Erſatzmaſchine an- 
geſchafft: Die alte Maſchine ſteht nur mehr mit 
dem Werte zu Buch, welchen ſie im Augenblicke 
des Unbrauchbarwerdens beſitzt; durch die Erſatz— 
anſchaffung tritt Iediglic) unter den Altiven an 
Stelle von 100,000 Rajjafonto: 100.000 Maſchi— 
nenfonto. 

2. Was alle Reparaturen nur bewirfen, 
ijt ein Hinaussiehen der Entwertung. Sie ver- 
längern die Gebrauchsdauer. Diejer Umſtand wird 
bei Bemejjung der notwendigen Abſchreibungen 
bereits beriidjidtigt. Daher müſſen Reparaturto- 
jten bei Fejtiepung des Wertes des reparierten 
tes Phar auger Betracht bleiben, d. 
h. als BetriebSausgabe verbudjt werden. Unzu— 
Lalfig i um ihren Betrag den Wert des reparier- 
ten Gegenjtandes ju erhöhen. Mit anderen Wor 
ten: fie find ys Wejdajtsunfojtens und damit auf 
Verlufttonto, nidt auj bine. eer abzuführen. 

IL. Form der notwendigen Abſchreibung. 
Dic Abſchrelbung fann und darf in doppelter Form 
geidjeben: 1. in Form der buchſtäblichen Veründe— 
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rung der Siffer, mit welcher das Altivum rope. 

ſſivum) zu Buch jreht; oder 2. fo, dah diefe 
Siffer äußerlich (jormell) unberiihrt gelaſſen und 
die Herabjepung des Wertes, mit dem der Ver— 
ee ju Buch fteht, durch einen for- 
mell felbjtindigen Gegenpojten auf der anderen 
Seite des Kontos (inSbejondere det Bilanz) gum 
Ausdruck gebracht wird. Diejes jelbjtiindige A b- 
ſchreibungskonto wird bei Abjdreibung an 
Uftiven fälſchlicherweiſe oft Erneuerungsfonds 
genannt. Denn einmal fonjtatiert e8 nicht Erneue- 
tung, aljo Wertzunahme, jondern eingetretene Wert- 
minderung und dann fonjtatiert e8 nicht das Bor- 
hanbdenjein eines Fonds, d. h. von Werten auf der 
Aftiviecite, jondern gerade im Gegenteil das Feh— 
len oder Wegfallen gewiſſer Altivwerte. 

VILLI. Bewertung von Fordernngen und Ver: 
bindlidjfeiten. 1. Forderungen und Verbindlich— 
feiten, welde aus dem gleiden Geſchäftsvorfalle 
entipringen, bleiben unbetwertet, aljo ungebucht, 
joweit fie ſich im Werte die ig halten; aljo 
unter dieſer Vorausjepung 3. B. — 
und Regreßverbindlichkeit aus dem Wechſelgiro; 
Forderung und Verbindlichleit aus beiderſeits nod) 
unerfülltem Kaufvertrag uſw. 

2. Bei gil Sa en Forderungen und Ver- 
bindlicjleiten wird der Gegenwartswert durd) den 
Fälligkeitswert reprifentiert. Das nämliche gilt auch 
bei unverjinglicen, erjt in der Zukunſt fälligen 
Forderungen (Verbindlicdfeiten), welche in irgend 
einem Gegenwert ihren wirtſchaſtlichen Ausgleich 
finden, aus folgendem Grunde. Im wirtſchaſtlichen 
Verkehr ijt vielfad) auf Kredit gu liefern, gu vers 
micten uſw. Dies veranlakt den Secale bei 
Bemeffung des Verfaujspreijes bereits in Beriid- 
ſichtigung ju giehen, daß der Schuldner denjelben 
erjt nach längerer Beit zahlen wird. Er erhöht da- 
her den Preis um den ungefähren Zwiſchenzins. 
Die Ware ijt aljo bei ihrer Lieferung zu hod) be- 
wertet. Deshalb darf aud) die gegenitberjtehende 
Forderung in det Gegenwart gu bod, d. h. au 
ihrem * injtigen Fälligkeitswerte, angeſetzt werden. 

Reingewinnfeſtſtellung im allgemeinen. 

1. Unter den Nrn. IIISVIII handelten wir von 
den Bilangen im allgemeinen. Ym folgenden ſoll 
von det wichtigſten — — der Gewinnyer— 
teilungsbilanz (ſ. oben II 2a), alſo der Bi— 
lanz die Rede ſein, nach welcher der Reinge— 
winn, d. i. der als Ergebnis einer 
periode grundſätzlich den Teilhabern und Geſchäfts— 
leitern des Unternehmens anzurechnende oder aus— 
Oe regen Vermigensbetrag fic) bejtimmt. Hier 
jteht ein groper Gegenſatz zwiſchen vo rfidti- 
gen und joliden einers und unvorfidtigen 
und unjoliden Unternehmungen andererfeits. 
Hier die Jagd nach hohen Dividenden und Tan— 
tidmen auf Koſten der Unveriehrtheit des gejell- 
ſchaftlichen Grundjtodvermigens (Grundfapital und 
Referven) und damit der wirtſchaftlichen Ctand- 
jejtigfeit deS Unternehmens; dort das Beſtreben, 
die jährlich sur Vertcilung gelangende Vermigens- 
quote unter dem nad) dem Geſchäftsergebnis an 
ſich zuläſſigen Betrage anzuſetzen und an Stelle 
davon das unverteilbare, alſo das Grundftodver- 
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mögen (Grundfapital und Referven) möglichſt zu 
erhoͤhen und zu ftarfen. 
2. Hobe Dividenden und Tantiémen werden 
auf unvorfidtige oder unjolide Weiſe ge- 
wonnen a) durch Uberbewertung der Aftiva und 
Unterbewertung der Bajfiva; b) durch Einrech— 
nung nod) nicht realifierter paki gg: ny in die 
Biffer verteilbaren — ies leptere bat 
die Mbglicfeit sur Folge, daß bei Gewinnaus- 
ablung tatſächlich Leile des unverteilt zu er- 
Canes bd. i. Des Grundftodvermigens als Ge— 
winnbetrige gur Berteilung gelangen. Um folche 
Zahlung von Dividenden und Reingewinn aus 
dem Grundftodvermigen hintanzuhalten, treten 
Daher gu dem allgemeinen Verbote der Überbe— 
wertung der Uftiven und gu niedriger Anjepung 
der Ralfiven bei ——— lanzen noch 
weitere Verbote, deren Grundgedanke ijt: bei 
Berednung des Gegenwartswertes haben 
nod) nidjt realifierte Wertiteigerungen 
auger Anſatz ju bleiben. Es find jolgende: a) Ge— 
— 1 eal dak diixjen, wenn ifr gegen: 
wittiger Gebrauchswert höher als ihr Erwerbs— 
oder Herſtellungspreis ijt, tropdem nut gu lepte- 
tem Bewertung finden; b) Borriite an Robh- und 
Hilfsitofjen und Halbfabrifaten über ihrem 
Anſchaffungs⸗ bezw. Herjtellungspreis angujepen, 
ijt unjtatthajt; c) fertige, alfo jum Verkauf 
bejtimmte, aber nod) nicht verfaufte Gegenſtände 
dürſen nicht gu ihrem gegenivirtigen Verdukerungs- 
wert, wenn dieſer der hibere ijt, fondern lediglich 
u ihrem (niedrigeren) Selbjtfojtenpreife Anſatz 
inden. Neben A fann nidjt nod) als bejon- 
dered Aktivum der Poſten „Einrichtungs- und alls 
ig pitted aL TA aad einen. Denn 
iefe Weneralunfoften find bereits anteilSmipig 
dem Herjtellungspreije der Fabrifate, ebenfo wie 
die Vertriebsfojten und die Berzinfun des gum 
Betrieb aufgenommenen Kapitals, cine Pepe — 
Selbſtwerſtändlich ijt: ehe nicht die notwendigen Ab— 
ſchreibungen erfolgten, liegt fein bilangmapiger 
Reingewinn vor, 
3. a) Umgelkehrt geſchieht vorjidtige und 

folide Aufſtellung der Gewinnermittlungsbilan- 
zen im Beat der Unterbewertung der Ak— 
tiva, der Uberbewertung der Paffiva (f. oben 
II 2a). Beides hat gur Folge, daß fic) buchmäßig 
weniger Gewinn ergibt, als in Wirklichkeit ergielt 
wurde. Nun haben Gejelljdhajter aber Anſpruch 
auf Berteilung des wirfliden Gewinnes. Hieraus 
folgt: bet Gejelljchaftsbilangen  bedarf die Unter— 
bewertung von YWftiven und LUberbewertung von 
Pajjiven zwecks Herabjepung des Betrages vers 
teilbaren Reingewinnes der Zuſtimmung der Ge— 
felljchajter begw. der Mehrheit des Gejellichaiter- 
vettretungsorganes, der Generalverfammiung. An 
fic) wire dengemäß gu erwarten, dab die Ge— 
—— rina bb biveichungen von der Wirk⸗ 
lichteitsbewertung Geſellſchafterverſammlun 
als ſolche kenntlich machen müßten. Allein na 
geltendem Recht liegt die Sache anders. Ihm zu— 
folge bedarf es gum Sujtandefommen einer rechts- 
ii * Geſellſchaftsbilanz nicht übereinſtimmender 
eſchlüſſe von Geſellſchafisverwaltung und Gene- 
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ralverfammlung, fondern nad) ifm wird die Ge- 
ſellſchaftsbilanz allein von dem Mitgliederplenum 
alg dem oberiten Geſellſchaftsorgane feſtgeſtellt. 
Borjtand und Auſſichtsrat nehmen demfelben le- 
dDiglid) die Arbeit der Heritellung des Bilanjzent- 
wurjes ab. Sieraus ergibt fic) nachſtehende Än— 
derung. Weil die Generalverjammlung die Bilanz 
ſelbſtändig und allein feftftellt, diirfen Borjtand 
und pi nad) HandelSgewohnheitsrecht im 
Entwurf gweds Steigerung der wirtſchaftlichen 
Dauerfrajt des Unternehmens Unterbewertungen 
pon Uftiven und Uberbewertungen von Paffiven vor- 
nehmen, ohne fie als foldje kenntlich gu machen. 
Es bleibt der Generalverjammlung iiberlajjen, die- 


jelben gu entdeden (und eventuell gu bejeitigen). | fald 


Entbedt die Generalverfammlung die Abweichun— 
en (vom Wirtlidjfeitswerte) nist, und nimmt fie 

gemäß die Bilanz in diejen Punkten unver- 
ändert an, fo gilt dies rechtlich in Hinblick auf 
die formale Wlleingujtindigleit des Mitgliederple— 
nums zur Bilanzaufſtellung dod) als bewußte Ge- 
nehmigung der Abweichungen. 

b) Die bilanzmäßige Form, in welder die 
Ubweidungen gefdeben, ijt die Bildung von 
offenen und jtillen Referven (aus an fic 
verteifbarem Reingewinn). 

X. Offene Rejerven (Mefervefonds). 1. Offence 
Rejerven oder Refervefonds find felbjtindige Po- 
jten im Paſſivum der Bilangen, welche lediglich 
ju dem Ende in die Bilang eingejest werden, um 
auger dem Grundfapital (Rapitalfonto der Wefell- 
ſchafter) Uftivwerte in der gleidjen Hohe vor Ver— 
teilung al8 Wewinn zu ſichern und auf diefe Weiſe 
pur erwendung fiir andere Bwede verfügbar ju 

ten. 

2. Die Refervefonds jerjallen in Kapital— 
und W®ewinnrejervefonds, Erjtere liegen vor, 
wenn durd) Bildung einer offenen Rejerve etwas 
buchmäßig vor Verteilung bewahrt wird, was ſchon 
feinem Wejen nad) nicht verteilt werden darf, weil 
ihm Einfommenés-, Ertragseigenſchaft fehlt. Solche 
aus — ** Kapital) pet Ne Rejerven find 
z. B. das Wttienausgabeagio und die Zuzahlun— 
gen auf Uftien ohne Grundfapitalserhihung. Ge— 
winnreferven find von der Verteilung zurück— 
ehaltener Gewinn, 3. B. Bildung einer Referve 

t Kur8verlujte aus Kursgewinnen oder eines 
Refervefonds gum Zwecke von Erſatzanſchaffungen 
(Ernenuerungsfonds im echten Ginne). Riid- 
lagen und Gewinnrejerve find identiſch. Denn 
von „Zurücklegen“ läßt fic) lediglid) bei etwas 
fpredjen, was an fid) verteilt werden finnte. Die 
Wewinnrejervenbildung fann formell entiveder erjt 
aus dem bilanzmäßigen Gewinn oder ſchon vor 
deffen Bellitellung. d. 6. fo geſchehen, daß dann 
in die Bilanz als Reingewinnjaldo nur ein We: 
winnrejtbetrag gelangt. Letzteres ijt bei folgendem 
Beifpiel der Fall: Eine Hypothefenbank erleidet 
in einem Jahre aus Pfandbriefausgabe ein Dis- 
agio pon 240.000 und ergielt andererſeits im glei- 
then a aus Rückkauf von Bfandbriejen 
unter Bari einen Gewinn von 500.000. Statt die 
verbleibenden 260.000 dent Gewinn⸗ und Berluft- 
fonto und iiber dieſes dem Bilangfonto und damit 
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dem yy Reingewinn juguidigren, über⸗ 
trägt ſie die Summe unmittelbar auf Disagio— 
refervefonto, welches in der Bilanz als ſelbſtän— 
diger Poſten neben dem Reingewinn, fomit als Re- 
fervefondspojten, eridjeint. Ohne died lautete, wenn 
augerdem nod) 100.000 Gewinn ergielt wurden, 
der Gewinnfaldo 360.000. So lautet er: ,,Gewinn- 
faldo 100.000" und daneben: ,,Disagioreferve- 
fonds 260.000". § 52, Abſatz 1, des öſterr. Wtien- 
regulativs 20 IX 99, R. 175, verbietet iibrigens 
fiir die ihm unterjtehenden Altienvereine Zuwei— 
fungen an Rejervefonds aus dem Reingewinn 
vor Beſchlußfaſſung über die Reingewinnverteifung, 
alſo aus anderem als dem bilangmigigen Gewinn- 
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XL. Stille Rejerven (freiwilliqe Abſchreibun⸗ 
nen). 1. Stille, innere, verftedte Riidlagen werden 
aus dem Reingewinn vor Abſchluß der Rechnung 
gebildct. Sie tinnen auf dreifade Weiſe entitehen: 
a) Qn form der Uberbewertung von Verbindlich— 
feiten, jelten vorfommend; b) in Form der Unter- 
bewertung von YUftiven, jehr häufig begegnend; 
3. B. Bertpapiere werden ju Pari angejept, ob⸗ 
wohl ihr Einjtandspreis um 30% höher ijt; c) in 
Form völliger Weglajjung eines Aktivums aus 
der Bilang. Dies — insbeſondere bei Neus 
anfdaffung von GebrauchSqegenftinden, indem die 
Anſchaffungskoſten als Weiricbstoiten behandelt 
werden. Die buchtechnijdhe Durchführung dieſes 
Verfahrens bejteht darin, dak die Anichaffung nidt 

u Laften des Anlage-, fondern ju Laften des Ge— 

fpaituntoftentontos, aljo eines Unterfontos der 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung und damit als Ver— 
luſt gebucht wird. 8. B. die neue Majchine fojtet 
100.000. Infolge davon müßte an fic) auf der 
Uftivjeite der Bilanz an die Stelle von „Kaſſen— 
fonto 100.000” „Maſchinen⸗ (Mnlagen-) Konto 
100.000” treten. Indem die Anſchaffung vom 
Kaſſenkonto auf Geſchäftsunkoſtenkonto iibertragen 
wird, fallen auf der Wftivjeite Werte im Betrage 
bon 100.000 weg, welde in BWirtlichfeit vorhanden 
find, alfo verdedte Refjerve. 

2. Die Bildung von jtillen Rejerven in der 
jiveiten und dritten Form fällt unter den Begriff 
Ffreiwillige Abſchreibung“. Auch foldje Abſchrei— 
bung kann orbdentlidjer- oder außerordentlicherweiſe 
—— Möglich iſt, daß eine Abſchreibung bis 
zu einem gewiſſen Betrage eine notwendige, dar— 
liber hinaus cine freiwillige ijt. Z. B. die an einem 
Fabrikgebäude cingetretene Wertminderung betriigt 
10.000; es werden aber 25.000 abgeſchrieben. 
fae ijt eine innere Rejerve von 15.000 ge— 
chaffen. 

XI. Reingewinn und Reinertrag (Reinein— 
fommen). 1. Handelsrechtlicher oder bilanzmäßiger 
und fteuerrechtlider oder wirtſchaftlicher Reinge- 
winn find nicht dasſelbe. Der erjtere bedeutet jeg- 
lidjen Reinvermögenszuwachs, der leptere nur Rein⸗ 
einfommen —— Betriebsreingewinn), d. h. 
Differenz zwiſchen Betriebseinnahmen und Betriebs- 
aujwendungen. Der bilanzmäßige, aber nidjt der 
Vetriebsreingewinn wird Dergriipert bezw. verflei- 
nett durch Vermögensmehrungen begw. -mindes 
rungen, welche nicht durch den laufenden Betricb. 
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fondern durch frembde, auberbalb des Betriebes 
ftehende Borginge verurfadt find; 3. B. Konjunt- 
tuts und Rursgewinn des Unlagefapitals, Fund⸗ 
erwerb, Wewinn aus Lotterie; Bernidjtung von 
Fabrikanlagen durch Unglücksfälle. 

2. Hieraus ergeben ſich verſchiedene Folgerun⸗ 
gen: a) Es iſt möglich, dak bilanzmäßig Jahres— 
gewinn vorliegt, tr ace Betriebsgewinn feblt, und 
umgefehrt. 8. B. Betriebsgewinn feblt, aber ein 
Stiid des Unlagevermigens (Fabrifqarten) erfiihrt 
jo auferordentlide Wertiteigerung und wird vor 

ahresſchluß verfaujt, dak Gewinnjaldo fic) ergibt. 

der es wurde 500.000 BetriebSqewinn ergielt; 
aber Brand verurjadte einen BVerlujt von 600.000. 
b) Verwendungen zur Herjtellung, Vergrößerung 
oder Erweiterung von Betriebsanlagen kürzen 
niemalé den Reinertrag, weil fie feine Betriebs- 
ausgaben darjtellen; wohl aber ſchmälern fie den 
bilangméapigen Reingewinn, wenn fie nidt auf An— 
lage=, fondern (zwecks Bildung jtiller Reſerven 
aus ihnen) auf Wejchajtsuntojtenfonto als Betriebs- 
fojten im buchtechniſchen Sinne verbucht werden. 
c) Gewinns und Berlujtvortrag (auf der neuen 
Rechnung) beriihren nicht den Reinertrag, aber 
den Bilanggewinn des Gefdijtsjabres. Dies hat 
zur Folge: es fann fiir ein Jahr Betriebsgewinn 
vorhanden fein und dod fein Gewinnfaldo fic 
ergeben, weil der aus dem Vorjahre iibertragene 
bilangmapige Berlujtvortrag diefen Reinertrag iiber- 
fteigt. Und ebenſo fann ein Gejchajtsjahr gwar mit 
Petriebsverlujt, aber tropdem wegen höheren Ge— 
winnvortrages vom Borjahre mit Gewinnſaldo ab- 
ſchließen. Die Vorſtands-⸗ und Wujjichtsrats- 
tantiémen und Gewinnanteile (periodiſch wiederfeh= 
rende Gratififationen) von WUngeftellten bilden wirt⸗ 
ſchaftlich (fteuerredtlic)), aber nicht bilanztechniſch, 
Betriebsausgaben (Geſchäſtsunkoſten). Sie bilden 
wirtſchaftlich Betriebs⸗ oder Rohgewinnsſchulden; 
bilanzrechtlich ſtellen ſie Reingewinnsſchulden dar. 
e) Der aus dem —— übertragene Gewinn iſt 
ſteuer⸗, aber mangels beſonderer Vereinbarung 
nicht tantidmenjret. Der Verluſtvortrag aus 
dem Borjahre ijt nicht durd) den Betrich des ge- 
enwartiqen Gefchiftsjahres veranlaßt; daber ijt 
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jteuerbare Ginfommen. Berlin 1907. Rehm: Die 
Bilanzen der Uttiengefellichaften und Gefellidajten 
m, b. ., Rommanbditaejellichaften auf Aktien, ein- 
getragenen Genojjenidajten, Verjidjerungsvereine 
auj Gegenfeitigteit, Hypothetens und Notenbanten 
und Handelsgefellidajten iiberhaupt nad deutſchem 
und ofterr. Handels=, Steuer-, Verwaltungs- und 
Strajredte. Miindjen 1903. (Die dort vertretenen 
Anſchauungen find Hier in einigen Bunften ver- 
beffert.) Derfelbe: Buchfiibrung und Qurispru- 
deng in der „Monatsſchrift fiir Handelsrecht und 
Bankweſen“ von Holdheim. Jahrg. XIII (1904), 
S. 173 ff. Berlin. Reif und Kreibig: Bilan; 
und Steuer. Grundriß der faufmiinnifden Buch— 
jiifrung unter befonderer Wiirdiqung ibrer wirt- 
ſchaftlichen und jurijtifden Bedeutung. Bd. 1: 
Einjade und doppelte Budhfiihrung bei Privat: 
unternehmungen, Bd. 2: Die Buchfiihrung der 
öffentlich Rechnung fegenden Unternehmungen. 
2. Aufl. Bien 1907. Simon: Bilanzen der Aktien— 
gejellihaiten und Kommanditgeſellſchaften auf Ak— 
tien. 3. Aufl. Berlin 1899. Stern: Buchhaltungs⸗ 
lexikon. Wien und Leipzig 1904. Rehm. 
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I. Begriff. — LL. Die difentlide Rechnungslegung der 
obrigtcitlicjen Berbinde. — LI, Weſen und Rwed der sffent- 
lichen Rechnungslequng vrivaterVerbdnde. —LV.Rehtsgrund- 
lagen: 1, allgemeine Normen. 2. Geſetzliche Spegialbeftum: 
mungen: a) Attiengeiellicaften, b) Geielifchaften mit be- 
ſchrautter Haftung, c) Bewertichaften, d Verſicherungsanſtal · 
ten, &) Bodentreditanftalten, f Erwerbe · und Wirtichafispe- 
noffenfdaften, g)Epartafjen, h) wechſelſeitige Berficherungs- 
auitalten, i) Kontributionsfondsvorſchußtaſſen, k) Staats 
cilenbabnen. — V. Horm und Inhalt der Hffentlich au legen ⸗ 
den Recdhnungen. — VI. StaatSonffidht: 1. allgemeine Grund- 
Tage. 2. Geljewliche Spegialbeftimmungen: a) Attiengeſell- 
ſchaften, b) Geſellſchafteñ mit befchrdntter Haftung, c) Ge- 
werfidjaiten, d) Berficherungsanftalten, s) Bodentreditanftal- 
ten, f) Erwerds- und Wiriſchaftsgenoſſenſchaften, g) Svar- 
tafien, bh) wecbielfeitige — —— i) Kontribu · 
—— ——— en. — VIL. Sritif und Reformbefire- 

ungen. 


I. Begriff. „Die öffentliche Rechnungslegung 
findet dann jtatt, wenn ein Unternehmen gejeplid) 
oder ſtatutariſch verpflidjtet ijt, in der Weise peri— 


3. Bildung von ftillen Referven und Gewwinn- | odiſch Rechnung zu legen, dak dieje Rechnung in 


reſervefonds ijt ſteuerpflichtig. 


Xilteratur. 


Berliner: Schwierige Fälle und allgemeine 
Lehrſätze der kaufmänniſchen Buchhaltung. Han- 
nover und Leipzig 1908. Deimel: Uber die Be— 
wertung der Bojten kauſmänniſcher Bilangen im 
46. Jahresberichte der Prager HandelSafademic. 
Prag 1902. Fuifting: Grundsiige der Steuer- 
lehre. Berlin 1902. Huber: Bie liejt man eine 
Bilang? Stuttgart 1907. Knappe: Die Bilangen 
der Altien ejell chaften vom Standpuntte der Buch⸗ 
rags echtswiſſenſchaft und der Steuergejepe. 
Für die gerichtlicje und geſchäftliche Praxis bear- 
beitet. Hannover und Berlin 1903. Lehmann: 
Das Recht der Uftiengefellichaften. Bd. IL. Berlin 
1904. Maas: Die faujminnijde Bilanz und das 





der Vollverfammlung der Teilnehmer der Unter— 
nehmung iiberpriijt und veröffentlicht oder öffent— 
lid) beurfundet oder dah die Rechnung behufs 
Prüſung und Genehmigung an cin zur Wahrung 
öffentlicher Intereſſen berufenes ftaatlides oder 
regelmäßig in öffentlichen Sitzungen beratendes 
autonomes Organ (Miniſterium, Landesſtelle, Be— 
zirksbehörde, Reichsrat, Landtag, Gemeindevertre— 
tung) vorgelegt werden muh.” Art. 1, P. 2 der 
Vollaugsvorjdrift 18 V 97, R. 124, gum G. 25 X 
06, R. 220, betrefiend die direften Perſonalſteuern. 
Die Sffentlice Rednungslegung wird einerjeits 
bei obrigfeitlidhen, andererjeits bei privaten Ber- 
binden geübt. 

Il. Die öffentliche Rechnungslegung der 
obrigkeitlichen Verbinde, Das Wejen der Hfjent- 
lichen Rechnungslequng bei den obrigfeitliden Ver— 
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binden beruht in ihrer Verfaſſung und ijt durch 
beſondere Geſetze weiter ausgebildet. Durch ſie ſoll 
erzielt werden, dak dem Bürger, welcher durch 
ſeinen ideellen Anteil am Vermögen des Verbandes 
ſowie durch ſeine Steuerpflicht an deſſen wirt— 
ſchaftlicher Verwaltung intereſſiert iſt, Gelegenheit 
boten werde, Maßnahmen zur Verhütung eines 
iederganges des Verbandes zur Erzielung einer 
Beſſerung ſeiner finanziellen Lage zu ergreifen, 
jedenfalls aber eine ſtändige Rontrolle an der 
erwaltung zu tiben. Die öffentliche Rechnungs- 
guna ijt bet den obrigfeitliden Berbiinden in 
Hjterr. in verfchiedener Weife ausgebildet. In voll 
fommmener Form wird fie beim Staate gehand— 
habt; bier ijt eine doppelte Kontrolle der mit dem 
Anweiſungsrechte ausgeftatteten Behörden vorge- 
fehen. Cinerjeits die jogenannte Verwaltungskon— 
trofle, welche der Oberſte Rechnungshof ausiibt, 
andererſeits die verfaſſungsmäßige oder Ctaate- 
Rontrolle, gu welder der Reichsrat berujen ijt. 
Den Wirkungskreis des Oberiten Rechnungshoſes 
umidjreibt die kaiſ. B. 21 XI 66, R. 140, das 
Recht des ReichSrates zut Priifung der Staats: 
rechnung begriindet der § 11, lit. c, des G. 21 XII 
67, R. 141. 
Dede zur Anweiſung berechtigte Behörde hat 
jabrlic ig gt au legen, den Gebarungsaus— 
weis fowie den Rechnungsabſchluß der laufenden 
—— zu verfaſſen und dieſe —— dem 
Oberſten Rechnungshoſe zur Prüfung vorzulegen. 
Dieſer hat ſich nicht auf eine formelle, ziffermäßige 
Prüfung der Staatsrechnungen zu beſchränken, 
ſondern aud) die materielle Richtigkeit ihrer Grund— 
lage gu prüfen. Er verfaßt ſodänn den Zentral— 
ae arungsausweis, welder dem Kaiſer vorzulegen 
ſt, ſowie die eigentliche Staatsrechnung, den Sentral: 
rechnungsabſchluß, welcher gleichfalls dem Kaiſer 
unterbreitet wird und von der Krone im Wege des 
Finanzminiſters an den Reichsrat gelangt. (Nä— 
heres ſ. Urt. ,, Staatsrednungs- und Kontrollweſen“ 
in der 1, Uufl., Bd. II, S. 1075 ff). Die Priifung 
der Staatsrechnung erjolgt durd die Budgetkommiſ⸗ 
fionen beider Häuſer des Reichsrates. Wird die 
Finanzgebarung als bem Finanzgeſetze entipredend 
gefunden, bezw. Etatdiiberichreitungen oder nicht 
priliminierte Ausgaben nachträglich genebmigt, fo 
wird dem Winijterium von jedem Hauje das Ab— 
jolutorium erteilt. Der Voranſchlag wird gleichjalls 
dem Reichsrate vorgelegt und nach Annahme durch 
diefen und Ganftion ſeitens des Kaiſers als Fie 
nanzgeſetz fundgemadht. Jn analoger Weiſe erjolgt 
die Wriifung und Genehmigung der Verrechnung 
hinſichtlich der mit Ungarn gemeinjamen Einnah— 
men und Ausgaben. Wn die Stelle des öſterr. 
Oberiten Rednungshojes tritt hier der Gemein— 
fame Rednungshoj, an die Stelle des Reichsrates 
treten die Deleqationen. 
Bei den Ländern, Begirfen und Gemeinden 
ijt die öffentliche Rechnungslegung weniger aus- 
ebildet. Insbeſondere feblt bei den Ländern einer- 
eits cin dem Oberjten Rechnungshofe eniſprechen— 
des Kontrollorgan, andererfeits die Prüfung der 
Rechnungen durd) eine erweiterte Verſammlung 
der Intereſſenten, da der nach § 18 (Küſtenl. § 19) 
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der &. O. zur Rechnu erg) des Landes und 
Verfaſſung des Voranſchlages berujene L. T. die 
in feinem Namen von feinem Exekutivorgane ge- 
legten Rednungen felbjt priift und genehmigt. 

Die Begirfe find nach dem Begirfsvertre- 
—5* t Böohmen (25 VII 64, L. 27), jenem 
fiir Gal. (12 VIII 66, &. 21) und jenem fiir Steterm. 
(14 VI 66, &. 19) injoweit in einem weitgehende- 
ten Make zur Hffentliden Rechnungslequng ver- 
pflichtet, als die von den Bezirksausſchüſſen ver- 
fabten Jahresrechnungen und Voranſchläge vor 
iter Briijung durch die BegirfSvertretung zur 
Einſicht der Bezirksangehörigen aufzuliegen haben 
und die Exhaltung des Stammvermögens der Be— 
jitfe der Uberwadung des L. A. unterliegt, wel⸗ 
cher gu Ddiefem Zwecke alle nötigen Aujflarungen 
verlangen und Hevijionen vornehmen fann. 

Jn gleicher Weiſe erſolgt die öffentliche Rech⸗ 
nungslegung bei den Gemeinden, gu deren Uber— 
wadung in Gal, Böhmen und Steterm., iiberdies 
die Bezirksausſchüſſe berufen find (G. 5111 62, 
R. 18, bezw. die Gem. DO. der eingelnen Linder). 
Qn Tirol und Borarlb. ijt den Gemeindeangehi- 
tigen, abgefehen von dem ihnen zuſtehenden Rechte, 
in die öffentlich aufgelegten —— Einſicht 
nehmen ju dürſen, dadurch ein gründlicher Ein— 
blick in die Gemeindeverwaltung gewährleiſtet, daß 
beſondere Reviſionskommiſſionen zur Prüfung der 
Gemeinderechnungen berufen werden, deren Mit— 

lieder dem Ausſchuſſe nicht angehören müſſen. 
Hier nähert ſich die Art der öffentlichen — 
legung ſchon jener privatwirtſchaftlicher Verbände. 
Auf die öffentliche Rechnungslegung obrigkeitlicher 
Verbände ſoll im weiteren nicht näher eingegan— 
gen werden. J 

LIL. Weſen und Swed der öffentlichen Rech— 
nungslegung privater Berbinde. Gleichzeitig mit 
dem Cntftehen privater Berbinde gum gemein- 
jamen Betriebe wirtichajtlicher, fei es auf Gewinn, 
fei es nicht auf Gewinn, beredyneter Unterneh- 
mungen, wurde durch die Geſetzgebung Gorge ge- 
tragen, da demjenigen, welcher mit einem Bere 
migenwerte an einem Unternehmen beteiligt ijt, 
auj deſſen Verwaltung ihm ein dauernder un— 
mittelbarer Cinfluk nidt zuſteht, doch ermöglicht 
werde, fid) von Zeit gu eit eine Uberſicht tiber 
die Lage des Unternehmens ju verſchaffen, um 
gegebenen Falles auf eine Beſſerung der Verbhiilt- 
ite hinguwirfen oder feine Besiehungen gu dem 
Unternehmen gu löſen. Die öffentliche Rechnungs— 
legung gewiſſer privater Unternefmungen foll aber 
anbdererjeits den Staat in die Lage verjepen, die 
Rechte von wirtſchaftlich ſchwachen oder dod) un- 
etjahrenen Berfonen den Unternehmungen gegen- 
iiber durch feine Organe ju wabhren. Um died 
durchführen gu können, mußte fid) der Staat nes 
ben dem Rechte, die öffentliche Rechnungslequng 
ju beanfprudjen, auc) einen dauernden, wenn ſchon 
eng umgrengten Einfluß auf die betreffenden Un— 
ternehmungen im Gefegqebungs- oder Verordnungs- 
wege ſichern, wo er nicht diejes ÜUberwachungsrecht, 
den autonomen Bejtrebungen Rednung tragend, 
den autonomen Behörden überließ. Das diefen 
Einfluß gewährleiſtende Recht iſt das Mecht der 
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StaatSauffidt, ohne da8 die öfſentliche Rech— 
nung&legung dem Staate gegeniiber ofne jede Be- 
deutung wire. 

Schließlich machte fid) ber Staat in der fpii- 
teren Entwidlung die öffentliche —— — 
als Grundlage für die Beſteuerung gewiſſer Un— 
— aa ju nube. 

V. Redhtsqrundlagen. 1. Allgemeine Nore 
men. Die Pflicht sur öffentlichen Rechnungslegung 
hat ibre rechtliche Grundlage in dem von der öſterr. 
Vereinsgefepgebung aufgeſtellten Pringipe der 
Dfienheit des Vereinsweſens fiir die Behdrde. Die 
Durchführung dieſes Pringipes wurde jedod) erſt er: 
möglicht durch die öffentlich-rechtlichen Beſtimmun⸗— 
gen des H. G. wonach jede Handelsgeſellſchaft ebenſo 
wie der Kaufmann zur ordnungsmäßigen Buch— 
führung und Bilanzaufſtellung verpflichtet ijt. So— 
mit baſiert die Pflicht zur öffentlichen Rechnungs— 
legung heute in dem Vereinsrechte und in dem 
Handelsrechte. 

War das Prinzip der Offenheit des Vereins— 
wejens wohl in erjter Linie durch ftaatspoligeiliche 
Erwiigungen gum Durdbrudje gebracht worden, 
fo war dod) ſchon in der eit, als fic) die Ver— 
cinége(ebgebung griptenteils in Verboten beſtimm⸗ 
ter Bereine und der Bekämpfung der Geheimbiin= 
delei erſchöpfte, das Bejtreben der Staatsveriwal- 
tung auf die Wahrung der materiellen Redjte der 
Vereinsmitglicder gerictet, wie died 3. B. im Hfd. 
OTII 21, ned. Pr. G. S. XXI, Nr. 77: „Anord⸗ 
nung det Uberwachung der Gebarung der Leichen— 
bejtattungSvereine in den Wiener Vorſtädten“ gum 
Uusdrude fam. Wn dem Pringipe der Offenheit 
des Vereinsweſens ijt im geltenden Vereinsrechte 
durchwegs feſtgehalten, ſowohl hinſichtlich der unter 
das allgemeine Vereinsgeſetz 15 XI 67, R. 134, 
fallenden Vereine, als auch hinſichtlich der Wirt- 
ſchafts- und Erwerbsvereine, welche von der Herr— 
ſchaft dieſes Geſetzes ausgenommen und Spezial—⸗ 
geſeten unterſtelli find. Die Kontrolle, welcher die 
erſterwähnte Gruppe der Vereine unterworfen iſt, 
zeigt ſich, da hier nur die ſtaatspolizeiliche Seite 
des Auſſichtsrechtes in Betracht fommt, nur in der 
Vorjdjriit des Geſetzes, daß Vereine, die an ihre 
Mitglieder Rechenjehajtsbericte hHinauggeben, aud) 
die Aufſichtsbehörde mit drei Exemplaren gu be- 
teilen haben. Die Spezialgeſetze, betreffend die zweite 
Gruppe der Vereine, insbefondere da8 faij. P. 26 XI 
52, R. 253, gehen weſentlich weiter; hier tritt der 
plandeSviiterliche’ Charakter der Staatsauſſicht, 
nämlich die Wahrung der Untertanginterejjen, in 
den BVordergrund, das Pringip der Offenbeit der 
Vereinstätigkeit ijt auf die Rultijfigteit behirdlicher 
Cinjicht in die Geſchäftsgebarung ausgedehnt (§ 22 
des faij. PB. und § 31 Minifterialverordnung 18 VIII 
80, R. 110). Auch müſſen nach § 13 Vereine, welche 
wichtigere bifentliche Swede oder gemeinniipige An— 
ftalten gum Gegenjtande haben, das Bebarungs- 
rejultat in angemefjenen Zwiſchenräumen veriffent- 
lidjen. Bis gum J. 1896 enthielt das öſterr. Recht 
feine Sujammenjtellung der zur öffentlichen Rech— 
nungslegung verpflicteten Unternehbmungen. Erſt 
im G. 25 X 96, R. 220, betrejiend die direften 
$erfonaljteuern, da8 die zur öffentlichen Rechnungs⸗ 
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legung verhaltenden Bejtimmungen gu fistalifden 
Biweden verwertet, erjcheinen die erwähnten Unter= 
— in ſolgender Weiſe aufgezählt (§ 83): 

A. Erwerbsunternehmungen: a) Wftiengefell- 
ſchaften und Kommanditgeſellſchaften auf Aftien, 
b) gewerkſchaftliche Unternehmungen, c) Verſiche⸗ 
rungsunternehmungen mit Ausnahme der wechſel⸗ 
ſeitigen Verſicherungsanſtalten, d) öffentliche Kre— 
ditinſtitute, e) Staalseiſenbahnen, f) dem G. 9TV 
73, R. 70, gemäß regijtrierte und fonjtige nicht 
regiſtrierte Etwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten, fofern dieſe Genoſſenſchaften ihren Geſchäfts— 
betrieb nicht in der im § 85de8 &. 25 X 96, R. 220, 
begeidjneten Weije auf ihre Mitglieder beſchränken. 
B. Wemeinniigpige Unternehmungen und Bereini- 
gungen der Selbjthilje: a) die Unternehmungen der 
sub A f) begeichneten Genoſſenſchaften, die fic) auf 
den Verfehr mit ihren Mitgliedern beſchränken, b) die 
Sparfajien, c) die wedfelfeitigen Berjidjerungsan- 
jtalten, d) dic im Grunde befonderer Landesgeſetze 
aus den Kontributionsfond8 und Steuergeldjonds 
entjtandenen Vorſchußkaſſen, e) dic Gemeindevor- 
ſchußkaſſen. An dieſer — wie das Wort „insbe— 
ſondere“ beſagt — exemplikativen Aufzählung, 
welcher nod) die ſeither in Ojterr. eingeführten Ge— 
ſellſchaften mit beſchränkter a — ſowie die in 
Wal. beſtehenden Bezirksvorſchußkaſſen, welche auf 
keinem ſpeziellen Beene bajieren (B. G. 141 88, 
3. 3, Budwinsfi 3878) hingugufiigen find, ſoll 
aud) in der folgenden Darjtellung fejtgebalten 
werden. 

2. Gejeglide Spezialbeftimmungen. 
a) Hinjichtlich der Aktiengeſellſchaften und 
attra tae tlt he Gl bg auf Aktien nore 
miert das H. G.: Die Rechte, welche den Altionä— 
ten und RKommanbditijten in Beziehung auf die 
Einſicht und Priifung der Bilanz und die Beſtim— 
mung der Gewinnverteilung zuſtehen, werden von 
der Weneralverjammlung ausgeübt. (Art. 224 und 
186.) Gin etwaiger Aufſichtsrat hat die Jahres— 
rechnungen, Bilangen und Voridlige sur Gewinn- 
verteilung au priifen, ijt au dieſem Swede bered)- 
tigt, in Die Biicher und rijten eingujehen und 
hat darüber alljährlich der Generalverjammiung 
Bericht gu erftatten. (Art. 225 und 193.) Der 
Vorſtand der Aftiengefellichajten iſt verpflichtet, 
den WUftioniren in den erjten 6 Monaten jedes 
Sejhiftsjahres eine Bilang des verfloffenen Jahres 
vorzulegen. (Art. 239.) Die Minijterialverordnung 
20 IX 99, RM. 175, trachtet dem Aktionär einen 
größeren Cinblid in die Geſchäftsführung au 
jichern und enthilt eingehende Vorſchriften iiber 
die in das Statut der neuguerricjtenden oder um— 
qubildenden Uttiengejellidhajten sum Induſtrie- oder 
HandelSbetricbe aufzunehmenden Beſtimmungen 
hinſichtlich der Verfaſſung und Vorlage der Rech— 
nungsabſchlüſſe an die Generalverſammlung. Ins— 
beſondere ijt jedem Aktionär über Verlangen ſpä— 
teſtens 3 Tage vor der Generalverſammlung eine 
Ausfertigung des Rechenſchaftsberichtes ſamt der 
Bilanz und dem Gewinn⸗ und Verluſtkonto aus- 
jufolgen. ($$ 49, 50.) Für die Borlage der Rech— 
nungsabſchluͤſſe an die Aufſichtsbehörde finnen bei 
allen Aktiengeſellſchaften lediglid) die oberwähnten 
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Bejtimmungen des faif. B. 26 XI 52, R. 253, in 
Betracht fommen. 

b) Hat fid) bereits im Wttienregulativ vom 
J. 1899 das Bejtreben g eet, den Beteiligten 
einen tieferen Cinblid in d —— 
gewähren, fo ijt dies in dem Geſetßze über die Ge— 
ſellſchaäften mit beſchränkter Haftung 6III 
1906, R. 58, in noch höherem Maße der Fall. Von 
dem drei (ausnahmsweiſe ſechs oder neun) Mo— 
nate nad) Ablauf des Geſchäftsjahres aufzuſtellen— 
den Rechnungsabſchluſſe ijt ohne Verzug jedem 
Geſellſchafter eine Abſchrift zuzuſtellen, er fann vor 
der zur Priifung des Abſchluſſes einberujenen Ver- 
fammlung in die Bücher und Bapiere Einſicht neh- 
men, welded Recht nur beim Beftehen eines Wuf- 
ſichtsrates —— werden kann. Bei Geſell— 
ſchaflen zum Betriebe von Bankgeſchäften iſt die 
beſchloſſene Bilanz in den öffentlichen Blättern 
lundzumachen. Die Beſtimmungen über die Auf— 
ſtellung der Bilanz dagegen enthalten wenig be— 
merkenswerte Unordnungen, während durch die Ein- 
führung der Reviſoren 
heit der Geſellſchafter (§$ 45, 46) cin weſentlicher 
Schritt nad) vorwärts getan wurde, um jo mehr als 
der Revifionsbericht in der Generalverjammiung 
vollingaltlich verlejen werden muj (§ 47). 

c) Die Gewerkſchaften, deren rechtliche Na- 
tur durd) die Bejtimmungen der $§ 134 bis 169 
a. b. G. B. gelkennzeichnet ijt, find iiberhaupt durd) 
feine gelepliche Vorſchrift gur Borlage ihrer Rech— 
nungsabſchlüſſe an die Aufſichtsbehörde verpflich— 
tet, wohl aber ſteht dieſer (d. i. der Bergbehörde) 
das Redjt gu, gu den Gewerltagen, weldje nach je 
drei Jahren abgubalten find und auf welchen nah 
§ 151 der Rechnungsabſchluß und die Bilanz sur 
Beratung und Belchlubjajjung gu bringen find, 
cinen Kommiſſär absuordnen, um von dem Gange 
der Geſchäfte Kenntnis zu erhalten (§ 149). 

d) Hinſichtlich der Verſicherungsanſtal— 
ten, welche entweder Aktiengeſellſchaften oder auf 
dem Prinzipe der gegenſeitigen Haftung der Mit- 
ge berubende Vereine nach dem faij. P. vom 
J. 1852 find, bejtimmt bas Aſſekuranzregulativ 
WMinijterialverordbnung 5 III 96, R. 31, dah Re— 
chenſchaftsbericht und Rechnungsabſchluß der tun- 
lichſten Publizität zuzuführen, jedenjalls in der 
„Wiener Zeitung” und der amtlicdjen Landeszei— 
tung zu verijffentliden und jährlich in drei Crem: 
plaren dem M. J. vorgulegen find. 

e) Einen ausgeprigt öffentlichen Charafter 
— ie Verwaltung der Landesbodenfredit- 
anjtalten. Sie ift geteilt gwijden dem L. A. und 
der vom L. T. eingeſetzten Direftion. Die Ober- 
aufſicht führt ber L. T. felbjt, dem der L. YW. jähr— 
lich unter nego ag der Rechnung Bericht gu er- 
tatten und cinen Ausweis iiber den Stand der 

fandbricfe, der erwworbenen Hypothefen und des 

ejervefonds vorzulegen bat. (Statuten der böhm. 
Hypothefenbanf [88], der böhm. Landesbant (96), 
der gal. Landesbank [82], der Iſtrianer Bodentres 
Ditanjtalt [80], der mähr. Hypothefenbant 90), 
der mähr. Landesfulturbant [97], der n.d. Lane 
deShypothefenanftalt ee) der o.-5. Landeshypo⸗ 
thefenanjtalt [92], der ſchleſiſchen Bodenfreditan- 
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—— der Tiroler LandeShypothefenanjtalt [97), 
der Vorarlb. Hypothetenbant 97).) 

f) Der Rechnungsabſchluß und die Bilan; 
einer Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaft find fpiteftens in den erjten 6 Wonaten 
eines jeden Geſchäftsjahres vom Borjtande befannt- 
gumaden. Diefe Befanntmadung hat aud) den 
Stand der Mitglieder und jenen der Unteile gu 
enthalten (§ 22 G. 9IV 73, R. 70). Die vom 
Aujfichtsrate und der Generalverjammiung iiber- 
prüften (§§ 24 und 27) Jahresrechnungen und 
Bilangen find binnen 8 Tagen abſchriftlich der 
Landesjtelle im Wege der Bezirksbehörde vorzu— 
legen, wozu die Vorjtandsmitglieder durch Geld- 
jtrafen verbalten werden finnen (§ 35). Doloje 
Bergehen gegen das Gebot der Vilanzwahrheit 
werden an den Borftands- und Wufjichtsratsmit- 
gliedern ſowie an den Liquidatoren mit Arreſt— 
jtvafen geahndet (§ 89). 

g) Die Sparfajfen find nach § 27 des 
Spartajjenrequlativs, Hftzd. 2 IX 44, 72. Bd., 

. & S. Mr. 123, gebalten, ihre jährlichen 
vom Berwaltungsausfdufje genehmigten Red) 
day arto und die Verwaltungspriliminarien 
ber Landesjtelle gur Einſicht vorgulegen und gwar 
ijt der Rechnungsabjdlup ſpäteſtens vier Donate 
nad Ablauf des Gefchajtsjahres vorgulegen und 
aud) Gffentlich befanntgumaden. (§ 29 Mu— 
fterjtatut Erl. des M. J. 19 V 92, 8. 1139.) 

h) Die in Gemäßheit deS Urbeiterunfall- 
verſicherungsgeſetzes erridteten Verſiche— 
rungsanſtalten ſind verpflichtet, für jedes Ka— 
lenderjahr dem M. J. einen Bericht über ihre 
geſamte Gebarung und insbeſondere über den 
Stand und die Anlage ihrer Fonds zu erſtatten. 
Dieſe Berichte, welchen außerdem ein Ausweis 
über die Gebarung, den Stand und die Anlage 
des gemeinſamen Reſerveſonds anzuſchließen iit, 
ſind alljährlich dem Reidsrate in entſprechender 
Bearbeitung vorzulegen. (§ 60 6G. 28 XII 87, 
R. 1 ex 1888.) Die nad) dem oe gla —— 
geſetze eingerichteten Krankenkaſſen haben alljährlich 
den Rechnungsabſchluß ſowie das Ergebnis der durch 
den UÜberwachungsausſchuß und die Generalver- 
fammlung vorzunehmenden Prüfung der Aufſichts⸗ 
behörde Politiſchen Bezirksbehörde) py ng dm 
Den Anhalt der Rechnungsabichliiffe regeln die vom 
M. J. herausqeqebenen Mujterftatuten. (Jenes fiir 
Bezirkskrankenlaſſen erlajjen mit Kundmadung de8 
M. J. 20 X 88, R. 159.) Die Bruderladen 
haben nad) dem G. 28 VII 89, R. 127, drei Mo— 
nate nad) Schluß jedeS Kalenderjahres die Rech— 
nungsabſchlüſſe der — vorzulegen, von 
welder fie gu priifen und au genehmigen find. 
Unaloge Vorjdjriften fiir die regiftrierten Hilfs- 
faffen enthilt das G. 16 VII 92, R. 202, begw. 
das im J. 1895 erlaſſene Mufterftatut. Die fleine- 
ren, wechſelſeitigen Verfiderungsvereine 
erridjtet nach kaiſ. P. 26 XI 52, R. 253) unters 
5* gleichfallS dex öffentlichen Rednungslegung 
und baben alljaprlid) bis Ende Juni fiir jeden 
Verfiderungssiweig einen Rechnungsabſchluß vor- 
julegen, befien Anlage im § 51 dev Minijterial- 
verordnung 5 III 96, R. 31, vorgeſchrieben ijt. 
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i) Die Qahresrednung der aus den Rone 
tributionsfonds entftandenen Vorſchußkaſ— 
ſen in Niederöſterreich unterliegt der Prüfung 
und Genehmigung des Ausſchuſſes der Teilnehmer 
und ein ſummariſcher Auszug aus dieſer Rech— 
nung ijt jährlich bem L. A. ar en (ni. G. 
SIIl 66, &. 4), ebenfo find die Rechnungsab— 
jhliijje ber in BiHmen und Mähren beſtehen— 
den Rontributionsjondévorjdhupfajjen von der Ge— 
neralverjammlung bezw. dem „erweiterten Wus- 
ſchuſſe⸗ uu qenehmigen (böhm. &. 22 III 82, &. 26, 
und 30 V1 96, &% 56, und mähr. G. 23 III 73, 
L. 30 und 31). Eine Borlagepflidt an die Auf— 
ſichtsbehörde ftatuieren dieſe Geſetze nicht. 

k) Die Verpflichtung der Staatseiſen— 
bahnen zur ffentliden Rednungslequng war 
pon rein ftenerpolitijdjen Erwägungen diftiert. Hier 
fann von einer dffentlidjen Rednungslequng in Dem 
vorftehend ausgeführten Sinne gat nidjt die Rede 
fein, fondern diefe Unternehmungen find lediglich 
verpflichtet, der Steuerbehirde öffentlich Rechnun 
zu legen, ohne daß dieſe Rechnung einer Körperſchaft 
oder einem zur Wahrung öffentlicher Intereſſen 
berufenen ſtaatlichen oder autonomen Organe zur 
Prüfung oder Genehmigung vorzulegen wäre. Die 
geſetzliche Grundlage bietet das G. 19 IIL 87, R. 33, 
betrefſend die Erwerb⸗ und Einkommenſteuerpflicht 
der Staatseiſenbahnen, wonach das der Einkom— 
menſteuer zu unterziehende Reineinlommen auf 
Grund eines mit dem Rechnungsabſchluſſe 
—— Einkommenbekennmiſſes zu ermit- 
teln iſt. 

V. Form und Juhalt der öffentlich gu le— 
genden Rechnungen. Diesbezüglich enthalten ſo— 
wohl das H. G. wie aud) die im vorſtehenden er- 
wähnten Geſetze und Verordnungen nur ſehr 
dürftige Beſtimmungen. Das Minimum einer mas 
teriell ordnungsmäßigen Buchführung wird durch 
den Art. 28 H. G. — Die formelle 
Ordnungsmäßigkeit der Buchführung kennzeichnet 
der Art. 31 dieſes Geſetzes. Cin beſtimmtes Buch— 
haltungsſyſtem ijt nicht vorgeſchrieben, insbeſondere 
auch nicht die doppelte Buchführung. Hinſichtlich 
der unter das Aktienregulativ Miniſterialverordnung 
20 IX 99, R. 175, fallenden Aktiengeſellſchaften bat 
die Betriebsrechnung ein Gewinne und Verluſtkonto 
darjujtellen, wodurch implicite die Forderung nad) 
doppelter Buchfiihrung erhoben wird. Die gletive 
Vorſchrift enthalt das Aſſekuranzregulativ fiir die 
unter II. A.c. angefiifrten Verſicherungsanſtalten. 
Das G. 25 X 96, R. 220, betreffend die direften 
Perſonalſteuern fegt ſchlechthin bei allen der 
Hffentlichen Rechnungslegung unterworjenen Unters 
nehmungen voraus, daß fie fic) der doppelten 
Buchführung bedienen (§ 110). Faktiſch gibt es 
wohl auc) feine Altiengeſellſchaften ohne doppelte 
Buchfiihrung, während bei anderen Unterneh— 
mungen, ingbefondere bei Sparfafjen, Erwerbs- 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, die einfache Buch—⸗ 
führung (bet Sparkaſſen vorwiegend nad) kame— 
raliſtiſchen Grundſäßen) nod) häufig vorkommt. 
Für die nach dem Krankenverſicherungsgeſetze 
errichteten Krankenlaſſen und die Bruderladen ijt 
in den Muſterſtatuten ausdrücklich die einſache 
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Buchfiibrung vorgefehen. Hinfidtlic) der Grund- 
fipe fiir die Aufſtellung des Inventars und 
ber Bilanz enthalt Art. 31 H. G. knappe Be- 
jtimmungen, dah fimtlide Bermigensftiide nach 
ihrem wabhren Werte, zweifelhafte Forderungen 
nad) ihrem wahrſcheinlichen Werte angufepen und 
uneinbringliche Forderungen abgufchreiben find. 
Detaillierte Bejtimmungen gibt bas Aſſekuranz- 
tequlativ (55 31 und 32) Fie die Anlage des 
Rechnungsabſchluſſes, welder aus der Betriebs- 
tednung (Gewinns und Berlujtfonto) und der 
Bilan; gu bejtehen und in Form und Inhalt 
ſeſtgeſtellten nt ju entipreden bat (§ 32). 
Aus diejen Formularien ijt gu erjehen, dak die 
Bilan, als Gewinnermittlungsbilang aufzuſtellen 
ijt. Much fiir die Rechnungsfiihrung und Rech— 
nungélegung wurden eingebende — ee ie 
erlajjen. Der Rechenſchaftsbericht hat außer Be— 
triebSredjnung und Bilang die Verwendung des 
Uberfchufjes ſowie dic onl den Geſchäftsumfang 
begiiglichen ſtatiſtiſchen Daten ju enthalten (§ 34), 
jerner Nachweifungen über den Beſitz an Rert- 
papieren, Realitiiten, Oypothefen, Kapitalsanlagen 
und den Stand der Wmortijationen und der er— 
folgten Abjdreibungen. Ebenjo wurden fiir die 
Arbeiterunfallverficherungsanjtalten genaue Bor= 
ſchriften über die Rechnungslegung gegeben (Erl. 
des M. J. 2511 06, 8. 5077, MW. N. 96, S. 65). 
Für die Sparfajien wurde durch das Muſterſtatut 
(Erl. des M. J. 19 V 92, B. 1139) der Mindejt- 
inhalt der Rechnungsabſchlüſſe feſtgeſetzt. 

VI. Staatsanffidt. 1. Allgemeine Grund— 
lage. Der Rechnungsabſchluß bietet der Aufſichts- 
behörde nur ein Bild des Gefamtergebnifies der 
Geſchäftsführung eines Jahres und auch dieſes 
Bild ijt nicht ſtets geeiqnet, der Aufſichtsbehörde 
die ihr oblieqende Wahrung der Quterejjen der 
beteiligten Kreiſe eventuell aud) der Allgemeinheit 
ju ermbglicjen. 

Die ftaatlide Aufficht muß fich daber weiter 
erftreden alS auf die Prüfung der Rechnungsab— 
ſchlüſſe und die fic) aus dicjer Priifung ergeben= 
den Maßnahmen. Die Aufſichtsbehörde muß viel= 
mehr die gefamte Gebarung und Titigfeit der 
Unternehmung dauernd zu fontrollieren in der 
Lage fein. Dies ijt inSbejondere nötig: 1. wenn 
an der finangiellen Lage der Unternehmung breite 
Schichten der Bevilferung mit Vermögenswerten 
beteiligt find, wie bei den Sparkaſſen, den Bor- 
ſchußvereinen, den Verjidjerungéanjtalten und den 
Hypothefarinitituten; 2. wenn die Titigteit der 
Unternehmung eine folche ijt, daß an ihrer Fort- 
fepung bezw. ihrem flaglojen Betriebe die Allge— 
meinheit intereffiert ijt, wie bei den Gewerkſchaften 
und den Altiengeſellſchaften, welde Transport- 
unternehmungen betreiben; 3. wenn der Staat an 
dem Unternehmen finangiell intereffiert ijt, wie bei 
jenen Cijenbahnen, welchen er eine Zinfengarantie 
leijtet. Xrifft keine dieſer Vorausfepungen ju, fo 
fann ſich die Staatsaufſicht darauf beſchränken, 
auf cine im allgemeinen den ai ay und ſtatu⸗ 
tariſchen Beſtimmungen entſprechende Geſchäfts— 
führung zu achten. In den drei vorgenannten 
Fällen entſendet die Aufſichtsbehörde zur Wahrung 
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der in Frage fommenden Intereſſen aud ein be— 
jonderes amtliches Uberwachungsorgan ([. f. Kom⸗ 
miffar). 

Die Handhabung des ſtaatlichen Muffichtsredtes 
erjolgt nut im öffentlichen Intereſſe, ein Rechts- 
anjprud) darauj, daß die Behörde hievon im fon- 
freten Halle gum Schupe der Parteirechte Gebrauch 
made, befteht nit. (E. des B. G. 311 91, 3. 175.) 
Die Staats aufſicht slr ſür Den Staat iiber- 
haupt nur Redjte und feine Pflichten. Die Beſtel— 
fung eines [. f. Kommiſſärs bat nach dem Erl. 
des M. J. 41V 70, 8. 4550 (8. f. B. S. 156), 
nur bei jenen BVereinen eingutreten, die Geſchäfts— 
zweige betreiben, welche aus öffentlichen Riidjidten 
einer befonderen Uberwachung bedürfen, nämlich 
Trangportunternehmungen, Verſicherungsgeſchäfte, 
Pjandleihgeidijte, Ausgabe von Pjandbriefen, auf 
Inhaber lautender Obligationen und Kaſſeſcheinen. 
Die Kompetenz zur Ausübung der Staatsaufficht 
iiber Privatvereine iiberhaupt und zur Beftellun 
von l. fj. Kommiſſären fiir dieſe reqelt die A. E. 
1811 57 (Note des WM. J. 17 III 57, B. 1876) da- 
bin, daß hiezu jene Zentraljtelle berujen ijt, in deren 
Reſſort die Tatigfeit des Bereines fällt. Für die 
Bejtellung des [. j. Kommiſſärs haben die Unterneh- 
mungen mit Uusnahme der Sparkaſſen meijt 
eine Aufſichtsgebühr zu entridten, die jedod) eine 
jreiwillige Leiſtung ijt, da die Kojten von Amts- 
handlungen, welche die Partei nicht veranlaßt hat, 
diefer nicht auferlegt werden finnen (V. G. 25184, 
3. 179). Entrichtet der Verein eine Aufſichtsgebühr, 
fo erjolgt dod) auch in dieſem Falle die Entloh- 
nung des l. j. Kommiſſärs nicht vom Bereine, 
ſondern vom Staate. 

2. Geſetzliche Spezialbeſtimmungen. 
a) Die rechtliche Grundlage fiir die Handhabung 
der Staatsaufſicht bietet fiir alle dem faif. e. 
26 XI 52, R. 253, unterworjenen Vereine, aljo 
aud) fiir die Uftiengejellidajten, der § 22 
diejes Patents. oer die unter das Requlativ vom 
3. 1899 fallenden Akltiengeſellſchaften normiert 
diefe Verordnung in Ubereinjtimmung mit dem 
vorgitierten Eri. des WM. J. 41V 70, 8. 4550, 
dak ein ſtändiges Aufſichtsorgan nur bejtellt wird, 
wenn Ddieje Mafregel aus Sfentlichen Riidfidten 
geboten ijt; ferner enthilt das Regulativ die mit 
der Qudifatur im Cintlange jtehende Bejtimmung, 
dak ein Anſpruch der Uftiondre auf das Einſchrei— 
ten der Staatsverwaltung nicht gu Recht bejtebe. 

Der § 22 ded faij. B. vom J. 1852 darj 
nicht dabin ausgelegt werden, dab die politijche 
Behörde als fompetente Inſtanz zwiſchen den 
Aktionären und der Geſellſchaft erſcheint, es bleibt 
vielmehr dem Ermeſſen der Staatsverwaltung iiber- 
laſſen, ob und inwieweit ſie von ihrem Inter— 
ventionsrechte Gebrauch macht. (V. G. 1XII 87, 

. 3272.) Insbeſondere ſteht es der Verwaltungs- 

hörde, welder die Verminderung des Wrund- 
fapitals um die Hälfte angegeigt werden mug, frei, 
ob fie in diefem Falle nad Einſicht in die Bücher 
der Aftiengefellichajt und nad Befinden der Um— 
fttinde die Auflöſung der Geſellſchaft verfiigt. 
(Urt. 240 H. G.) Uber die Frage, ob die Staats- 
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geſellſchaft fortgudauern habe, entideidet auf Grund 
einer Rußerung de8 [. f. Rommijjirs die lompe— 
tente Sentraljtelle, Erl. bes M. J. 201 74, Bi 20836. 
(Entgegen der Uuffaffung im Art. ,,Wetiengejell- 
jdjaften” im I. Bd. der 1. Mufl.) Die L f. Kom— 
mifjaite bei Gijenbahnunternehmungen haben über 
ihre Wahrnehmungen in Bezug auf Betrieb, ölo— 
nomifde Gebarung und die ſonſtigen Verhältniſſe 
der Gefellidjajt alljahrlic) nad) dem Rechnungs— 
abjdlujje Bericht gu erjtatten. EErl. des H. m. 
8 X1 73, 3. 37719.) Benn der Staat infolge von 
Garantie oder Subventionsgewährung finangiell 
beteiligt ijt, haben fie ihr Wugenmerf auj alle jene 
Ungelegenheiten gu ridjten, welde das Ynterejje 
des Staatsſchatzes berithren. Yusbefondere aud in 
diejem Falle haben die Lf. Kommiſſäre von dem 
ignen nad) den Konzeſſionsurkunden zuſtehenden 

ete Gebraud) zu madjen, Beſchlüſſe der Cifen- 
bahnverwaltungen zu fijtieren, welde fie als dem 
Wejepe, den Statuten oder dem Intereſſe der All— 
gemeinbeit suwiderlaujend erachten. ( Erl. des H. M. 
23 I 77, 8. 354, H. M. Pollanetz⸗Wittet Bod. V, 
reprobugiert mit Erl. des H. M. 12 XII 95, 
3. 40126 — 94.) 

b) Das &. 6 IIL 1906, R. 58, über Gejell- 
ſchaften mit bejdranfter Haftung trennt 
hinſichtlich des Kompetengumfanges der Siaatsauf⸗ 
ſicht die im Sinne der $§ 3 und 49 konzeſſionspflich⸗ 
tigen und alle übrigen Geſellſchaften. Sind legtere 
von der Überwachung feitens des Staates jajt gang 
frei, fo ijt bei ben erſterwähnten Geſellſchaften der 
zur Aufſicht berujenen Konzeſſionsbehörde ein wei- 
ter Spielraum gelajjen. — Gie ijt berujen, allge- 
meine Regeln flir die Gebarung und Rednungs- 
legung aufzuſtellen, die Gebarung ju iiberwadjen, 
gu allen Verſammlungen der Geedicait ibre Ore 
qane 3u entjenden, wie auch die Ausführung von 
Beſchlüſſen gu unterjagen (§ 104). Auch ijt die 
Auflöſung jeder Geſellſchaft durd cine Verfügung 
der Verwaltungsbehirde möglich. 

* Die Staatsaujficht iiber die Gewerkſchaf— 
ten ijt fo wie jene fiber die Aktiengeſellſchaften 
nur in dem durd) die in Frage fommenden öffent— 
liden Intereſſen umgrengten Mae gu handhaben. 
Die Bergbehirde hat von dem ihr im § 149 ded 
faij. P. 23 V 54, R. 146 (allgemeines Berggeſetz), 
eingerdumten Rechte einen Kommiſſär zu den 
Gewerfentagen ju entfenden, nad § 90 der Boll- 
zugsvorſchrift 25 IX 54 gu diejem Geſetze einen 
moöglichſt beſchränkten Gebraucd) zu maden, um 
den Gewerken vollſte Freibeit gu lajjen, und nur 
in notwendigen Fallen einen Kommiſſär absuord- 
nen. Es jtebt aber andererjeits der Bergbehirde 
nad § 4, P. 10, des Geſetzes 21 VII 71, R. 77, 
iiber die Einrichtung und den Wirfungstreis der 
Bergbehirden frei, erforderlichenfalls augerordent- 
lidje Gewerkentage anguordnen. 

d) Cin erweiterter Wirkungskreis ijt der 
Staatsauffiht bei den Verfiderungsanjtal- 
ten gegeben, bier Hat fie ſich im allgemeinen auf die 

enaue Beobachtung der gejeplidjen und ftatutari- 
chen Vorſchriften ſowie auf jene Umſtände gu ere 
jtreden, von weldjen die jederzeitige Erfüllbarleit 


aufſicht aud) wabrend der Liquidation einer Altien- der fiinjtigen Verpflidjtungen dev Anſtalt bedingt 
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wird. Sie hat daher insbeſondere die richtige Be— 
rechnung der Prämienreſerve, die vorſchriftsmäßige 
Anlage der Kapitalien ſowie die richtige, vollſtän— 
dige, möglichſt klare Darſtellung aller Gebarungs— 
und Vermögensverhältniſſe zu überwachen. 

e) Auch hinſichtlich der Anſtalten, welche * 
Ausgabe von Pfandbriefen berechtigt find (Bo— 
denkreditanſtalten), ijt der durch einen beſon— 
deren ierungstommiſſär auszuübenden Staats- 
aufſicht eine weitgehende Kompetenz eingeräumt. 
Dieſe Anſtalten können über jene —— 
jefte, die zur vorzugsweiſen Deckung der Pfand— 
briefe zu dienen haben, nur mit Zuſtimmung des 
l. j. Kommiſſärs verfügen. Bet Landesanſtalten 
dieſer Art gehen die Rechte und Pflichten des Re— 
gierungskommiſſärs auf den L. A. über (G. 241V 
74, R. 48). 

f) Eine Befonderheit begiiglih der Ausiibung 
der Staatsaufſicht ergibt fic) bei den Erwerbs— 
und pig —— inſofern, 
als nad) dem G. 91V 73, R. 70, die Auflöſung 
der Genoſſenſchaft durch die politiſche Landesſtelle 
nur auf Grund eines rechtskräſtigen gerichtlichen 
Strajerfenntnijjes, welches aus Anlaß der Tätig— 
feit ober der Verhandlungen der Genoſſenſchaſt 
erflojjen ijt, erjolgen fann. 

Durd) das G. 10 VI 1903, R. 133, wurde den 
jtaatlichen Aufſichtsbehörden die — der 
Wahrnehmungen ermöglicht, die bei den Revi— 
ſionen, denen ſich die Genoſſenſchaften in jedem 
zweiten Jahre — zu unterwerfen haben, 
eg werden. Dieſe Revijionen erjolgen durch 

eauftragte der Genoſſenſchaftsverbände bezw. bei 
Genotientehaften, die feinem Berbande angebiren, 
durd von der Staatsaufſichtsbehörde (Handels- 
gericht oder politiſche Landesſtelle) bejtellte Re— 
viſoren. Die von dieſen Reviſoren wegen Nicht— 
einhaltung geſetzlicher oder ſtatutariſcher Beſtim— 
—— erſtatteten Anzeigen verpflichten die Auf⸗ 
ſichts oii auj die Seieitigung der Mängel 
are age (Minijterialverordnung 24 VI 1903, 

144 


R. 

gz) Eine beſonders weite Kompetenz ijt der 
Staatsaufſicht durch das Regulativ gegenüber den 
Spartajfen eingeräumt. Hier erjtrect fie ſich auf 
die Uberwadung der gejamten Geſchäftsführung, 
inSbejondere auch auf die Hintanbaltung einer 
fojtipieligen Regie, auf die Einfiihrung von Kon— 
trollmaßregeln uj. und ijt aud) beredjtigt, geſetz⸗ 
oder ftatutenwidrige Beſchlüſſe der Sparfafjen- 
organe zu fiftieren (§ 27). Seder Sparfajje ijt ein 
1, j. Kommiſſär beigugeben, welder fic) fortwäh— 
tend von dem Gejchijtsbetriebe in Renntnis zu 
halten und wahrgenommene Miingel abzuſtellen, 
im Falle der Auflöſung einer Sparkaſſe die Rechte 
der Einleger gu wahren hat (§ 33). 

h) ie Beaujfichtiqung der territorialen 
Arbeiterunfallverfiderungsanjtalten wird 
von den fiir den —* Anſtalt zuſtändigen Lan— 
desſtellen und dem M. J. ausgeübt. Von der Be— 
ſtellung eines L. f. Kommiſſärs wird bier abge— 
ſehen, da ein Beamter der Landesſtelle dem Vor— 
ſtande als Mitglied angehört. Dieſer Funktionär 
hat jedoch alle aries die fiir die Auf— 
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ſichtsbehörde von Intereſſe find, diefer unverzüglich 
mitzuteilen (Er. des M. J. 26 XII 89, 3. 23830). 
Die Staatsaujfidt iiber die berujsgenojienidait: 
liche Verjicherungsanjtalt der sjterr. Cijenbahnen 
wird in nay, “ag te Hinſicht vom M. 
J. im übrigen vom Cif. M. ausgeübt (Miniſterial— 
verordnung 29 V 90, R. 95). 

Der Staatsaufficht iiber die Krankenkaſſen und 
die Bruderladen ijt ein bedeutender Einfluß qe 
wahrt, indem der Behörde Einſicht in alle Bii- 
dher und Bapiere der Unjtalten gewährt, die Teil- 
nahme an den Sipungen und Revijionen der Kaſſe 
geftattet werden muh. Die Aufſichtsbehörde lann 
aud) durd) ihre Bertreter die Funftionen der Kai: 
fenorgane ausüben laſſen. Diejer Umfang det 
ſtaatlichen Aufſichtsrechtes erſcheint dadurd im 
höchſten Maße begründet, daß es ſich hier darum 
handelt, auch die Rechte ſolcher Perſonen zu wah— 
ren, die noch gar nicht Mitglieder oder Angehörige 
der Kaſſen ſind und demgemäß auch nicht den ge— 
ringſten Einfluß auf ihre Verwaltung haben. Den 
kleineren wechſelſeitigen Verſicherungsvereinen fann 
gemitb Eri. des M. J. 4 IV 70, B. 4550, ein l. j. 

ommiſſär beigegeben werden. 

i) Die Staatsaufſicht üher die aus den Ron- 
gee entjtandenen Vorſchußkaſſen in N. 

. Bihmen und Mähren, welche in erjter Linie 
den L. A. begw. (in Böhmen) den Bezirksaus— 
ſchüſſen obliegt, ijt feitens der Staatsbehörden nur 
im Cinvernebmen mit dem L. A. ausguiiben. 

VIL. Sritif und Reformbejtrebungen. Zur 
Beurteilung der Frage, ob die Pflicht zur dfjent- 
liden Rednungslequng den ihr gu Grunde liegen- 
den Swed erfiillt, feien drei Punkte ins Auge ge 
faßt: Der Wert der öffentlichen Rechnungslequng 
fiir Die an dem Unternehmen felbjt Beteiligten. 
ifr Wert fiir die Allgemeinheit und die Erſolge 
der Handhabung de8 ſtaatlichen Aufſichtsrechtes. 

Der Nugen der öffentlichen Rechnungslequng 
jiir die am Unternehmen Beteiligten hängt davon 
ab, ob der Qniereffent in der Lage ijt, aus dem 
ihm jugefommenen oder in der Generalverjamm: 
lung oder durch allgemeine Verlautbarung zugiing- 
lid) gemadjten Rechnungsabjdlujje das te in 
Wichtige gu entnehmen. Dies trifft jedoch in den 
meijten en nidjt gu: bei jenen Unterned: 
mungen, an welden breite Schichten beteiligt 
find, weil dieſen die primitivjte Renntnis det 
Buchführung fehlt; bei Unternehmungen aber, die 
—— ee ae Teilnehmer haben, 

eshalb, weil die Bilanz bei weitem nicht immer 
ein flares Bild der e des Unternehmen 
felbjt fiir den Rundigen bietet. In erjter Linie 
fommen bier die Uftiengejelljdajten in Betracdt. 

Cine ordnungsmäßige Buchführung erjordert 
nidt eine Aufführung aller — und Ser- 
bindlicteiten und die Silan enthält daber meijt 
nur Ddiejenigen Rechte und BVerbindlidfeiten, die 
nad) faufmannijder Sy aga dort gewöhnlich 
vergcicjnet werden. So fehlen 3. B. Eintragungen 
iiber entrierte und nod) nicht perjefte Lieferungs— 
efchijte, liber WMietvertriige, Haftungen aus dem 
Indoſſamente u. dgl. Hier liegt das Ubel in dem 
Mangel geſetzlicher Bejtimmungen iiber die Art 
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der Buchführung und Bilangaufftelung. Diejem 
Umftande abgubelfen, wird aber vorerjt nicht Sache 
det Geſetzgebung, deren vorſchnelles Cingreifen 
bedenflich erſcheint, jondern wore der wirt{djaft- 
liden Berbinde jein, wie 4. B. der allgemeine 
Verbandstag der Kreditgenosienjdajten in Krems 
1879 mit Erjolg feftjepte, dag das Giroobligo als 
Paſſſpum, das Regreßrecht als Wftivum in die 
Bilanz eingujtellen fei. Nach der vorbereitenden 
Titigfeit der privaten Verbände und Intereſſen— 
vertretungen witd die Geſetzgebung durch Aufitel- 
lung von Bilanzſchematen und Vorichriften fiir 
die Verfaſſung der Geſchäftsberichte, die heute le— 
diglich deforatived Beiwert der Bilangen find, auf 
eine Erhöhung der Klarheit und Durchſichtigkeit 
der Bilanzen und deren Erhärtung durd) — 
hende Geſchäftsberichte hinzuwirken haben. Aber 
nicht nur fiir den als einſachen Teilhaber an einem 
Unternehmen Qnterejfierten iff die Prüfung der 
Geſchäſtslage faſt unmiglid), aud) die Aufſichts— 
räte find eingeln und in ibrer Gejamtheit meijt 
außerſtande, auf Grund der Einſichtnahme in die 
Bücher ein zutreffendes Urteil gu fällen. Inſtitu— 
tionen wie das engliſche Institute of Chartered 
Accoutance oder die deutidjen Treuhandgefell- 
ſchaften könnten hier ſegensreichen Wandel ſchaffen. 
Aus denſelben Gründen wie fiir den einzel— 
nen bat die Verpflidjtung der mehrgenannten Un- 
ternehmungen, jofern nicht wie fiir die BVerfiche- 
tungsanjtalten bejtimmte ——ã—— 
beſtehen, heute auch fiir die Ugemeinbeit nicht 
den Wert, den fie haben follte. Eine Tatjache, die 
fehr bedauerlich ijt, wenn man beriidfichtigt, dak 
eine im wahren Wortfinne öffentliche Rechnungs— 
lequng gewifjer Unternehmungen, 4. B. der Altien— 
banfen, bei denen große Teile des Vollsvermögens 
invejtiert find, allgemein aufflirend iiber wichtige 
wirtidaftlide Bewequngen wirfen finnte. Cine 
Epeszialgefepgebung fiir Aktienbanken, durch welche 
eine Detailliercung und Veröffentlichung der Bi- 
langen geboten würde, wire von diefem Gefichts- 
punfte iiberaus wiinidjenSwert. Cin erfreulicher 
Anſatz hiezu findet fic) bereits in dem Gejege über 
Wefellichaften m. b. H. 
Die Frage, ob die ftaatliche Aufſicht ire Auf— 
abe ju erfiillen vermag, fann nidjt fiir alle bier 
prodjenen Unternehmungen gleich beantwortet 
werden. Es unterliegt feinem veel, daß jene 
Unternehbmungen, welche gejeplid) der Kontrolle 
der Staatsgewalt in bejonderem Make unterftellt 
find, deren gg gd mead bejtimmiten Formen 
u entſprechen haben und in deren Gebarung 
heat Organe ftets Einblic haben, wie insbe- 
ondere die wechſelſeitigen Verficherungsanjtalten 
und gum Teil aud) die Spartafien tatſächlich ges 
niigend überwacht find, fo dah die Allgemeinheit 
— Ausnahmsfälle ausgenommen — vor Schaden 
zuverläſſig gefidjert ijt. Bei den übrigen Unter- 
nehmungen jedod) ijt die Staatsaujffidjt weni 
mehr als eine Formſache. Es fragt fid) nun, o 
dieS ſeinen Grund in den gejeplichen Beftimmun- 
gen bat. Dieſe Frage muh entidjieden verneint 
werden, das Geſetz bietet geniigend Handhaben zu 
einem wirffamen Cingreijen der Staatsaufſicht. 


: B. Rechtszuſtand in Ofterr. 755 


Der Grund liegt vielmehr darin, dak der Staat 
nidt fiber die geniigende Zahl faufminnijd ge- 
ſchulter Beamten verfitgt, weldje in der Lage wären, 
die Geſchäftsbetriebe der ihrer Aufſicht unterjtell- 
ten Unternehmungen einer genauen Stontrolle gu 
untergiehen. Die gewiſſen Wftiengefellidaften bei- 
gegebenen I. f. Kommiſſäre find nur in der Lage, 
—— kraſſe Geſetz⸗ und Statutenwidrigfeiten 
ju verhüten, nicht aber geſchickt verſchleierte Ak— 
tionen hintanzuhalten. Es wäre daher dringend 
—— der Ausbildung der Beamten auch in 
ieſer Richtung vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwen— 
den. Die Maßnahme des G. 10 VI 1903, R. 133, 
mit welder die Nevifion der Erwerbs- und Wirt: 
ſchaftsgenoſſenſchaſten privaten Berbiinden über— 
lajjen wurde, fann nicht als ein glücklicher Schritt 
der Geſetzgebung betrachtet werden, da dieſe Ber> 
biinde, häufig auf politifder Grundlage beru- 
end, naturgemäß nicht die volle Strenge gegen— 
iiber ihren Witgliedern anzuwenden vermigen. 
Nod) bedentflicher erfchiene die gegenwärtig mehr- 
fac) empfoblene Uberlajjung der Revifion der Spar- 
fafien an die Organe ihrer Berbiinde, da bier 
leicht Differengen zwiſchen den Uberwadjungsbe- 
hörden und den Verbänden cintreten finnen, wo— 
dutch eine unbeilvolle Verwirrung entitehen fann. 
Die Revifionen diejer beiden Kategorien von Kre— 
ditinftituten, welche die Erſparniſſe der fleinen 
Einleger ju veriwalten haben, hätten ſtaatliche Or- 
—* au beſorgen, welche durch längere prattiſche 
usbildung die Geſchäftsgebarung dieſer Unter— 
nehmungen im Detail kennen gelernt und aud 
den Einrichtungen großer Kreditinſtitute näher 
— ſind. Hinſichtlich aller nur auf Gewinn 
erechneten Unternehmungen hätte das Prinzip zu 
elten, fiir jene Unternehmen, welchen —* Erl. 

M. J. 41V 70, Z3. 4550, l. f. Kommiſſäre 
beizugeben ſind, Organe auszuwählen, welche die 
notige Geſchäſtslenntnis befipen, um die Folgen 
der von den Verwaltungen beſchloſſenen WUftionen 
jtet voll gu erfaſſen und fic) von dem gangen 
Betriebe des Unternehmen’ jedergeit ein teeffen es 
Bild au machen. 

Die Staat8auffict über jene auf Gewinn be- 
redneten Unternehmungen dagegen, bei welden 
öffentliche Anterefien nidjt in Frage fommen, wird 
nur in jeltenen Gallen zur Ausübung gelgngen 
finnen, zumal die Rechnungsabſchlüſſe der ⸗ 
wachungsbehörde nur ausnahmsweiſe zulommen. 
Hier wire jedoch eine ÄAnderung gar nicht wün— 
ſchenswert, weil den an der Wer aftsführung be- 
teiligten ſowie den Ddiefer fernjtehenden ———— 
das volle Gefühl der Verantwortlichkeit nicht ge— 
nommen werden ſoll. 

Den Wert der öffſentlichen Rechnungslegung 
für die Bejteuerung der ihc unterworfenen Lnter- 
nehmungen gu beurteilen, fann nicht Gegenjtand 
—* — fein. (S. Art. „Perſonal— 
teuern’.) 
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Oftoberdiplom. 


An dem verjtirften Reidsrate des J. 1860 
hatte die Majoritit desielben bemerft, daß die Stiir- 
fung der Macht der Monarchie und ihre eriprieh- 
liche Entwidlung die Anerfennung der hiſtoriſch— 
politiſchen Individualitäten der eingelnen Linder, 
die Entwiclung und Unterjtiigung der einzelnen 
Nationalititen, die Wnerfennung der Gleichberech— 
tigung aller Leile des Reidjes und die Begriin- 
dung ihrer Uutonomie im Bereide der Verwaltung 
und Geſetzgebung verlange. Diejem Gedanfen trigt 
das faij. Diplom 20 X 60, R. 226, zur Regelung der 
inneren ftaatsrectlidjen Verhältniſſe der Monardie 
Rechnung. Dasjelbe bezieht fic) zunächſt auf die 
von Starl VI. am 191V 1713 endgiiltiq und un- 
abänderlich feſtgeſetzte Sufjejfionsordnung, welche 
unter dem Namen der pragmatiſchen Sanktion 
von den geſetzlichen Ständen der —— und 
Länder angenommen wurde und die Kraft eines 
Staats⸗, Grund- und Hausgeſetzes hat. Das Di— 
plom erwähnt ferner, daß nur ſolche Inſtitutionen 
und Rechtszuſtände, welche dem geſchichtlichen 
Rechtsbewußtſein der beſtehenden Verſchiedenheit 
der einzelnen Königreiche und Länder und den 
Anforderungen ihres unteilbaren und unzertrenn— 
lichen fréjtigen Verbandes gleichmäßig entſprechen, 
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die Bürgſchaft der Machtſtellung der öſterr. Mon— 
archie und des einträchtigen Zuſammenwirkens der 
einzelnen Verbände ju ähren imſtande ſind. 
Mit Rückſicht auf beſtehende Elemente gemeinjamer 
organijder Einridtungen, in Erwägung der Not- 
wendigfeit einer Ronzentrotion det Staatsgewalt 
fir die höchſten Wufgaben der Sicherheit und 

obljahrt und zur Ausgleichung der unter den 
eingelnen Königreichen und Ländern bejtehenden 
Berichiedenheit und zur —— einer zwed⸗ 
—— Teilnahme der Untertanen an der Ge— 
fepgebung und Verwaltung, wird das O. als ein 
unwiderrufliches und bejtdndiges St. G. verfiindet. 
Seine Bejtimmungen betreffen folgende Puntte: 

1. Die Ausübung der gejeggebenden Gewalt 
ſoll in — nur unter Mitwirkung der gefep- 
lid) verjammelten L. T. bezw. des Reidsrates 
ſtattfinden. 

2. Jn den Wirkungskreis des geſamten Reichs— 
tated fallen alle Gegenſtände der Geſetzgebung, 
welche ſich auf Rechte, Pflichten und Intereſſen 
beziehen, die allen Königreichen und Ländern ge— 
meinſchaftlich ſind, nämlich: a) die Geſetzgebung 
über das Münz-, Geld- und Kreditweſen; b) über 
die Zölle und Handelsſachen; e) über die Grund— 
ſätze des Zettelbankweſens; d) in Betreff der 
Grundſätze des Poſt-⸗, Telegraphen- und Eiſen— 
bahnweſens und e) über die Art und Weiſe und 
die Drdnung der Militärpflichtigkeit. 

3. Im Bereiche des Finanzweſens foll die 
Einführung neuer Steuern und Mujlagen die Er— 
höhung der beftehenden Steuern und Gebiibren- 
jiige, inébejondere die Erhihung des Salzpreiſes, 
dic Aufnahme neuer Anlehen, die Ronvertierung 
bejtebender Staatsſchulden, die Veräußerung, Um— 
wandlung oder Belaſtung des unbeweglichen 
Staatseigentumes, nur mit Zuſtimmung des 
Reichsrates angeordnet werden; ebenfo bat die 
Prüfung und Fejtitelung der Voranſchläge der 
Staatsauslagen für das jufiinjtige Jahr ſowie die 
Priijung der Staatsrechnungsabſchlüſſe und der 
Rejultate der Finanggebarung unter Mitwirhung 
deS Reichsrates gu erjolgen. 

4. Ulle anderen Gegenjtinde der Geſetzgebung 
find in den betreffenden L. T. verfaſſungsmäßig 
ju _erledigen und zwar in den zur ungar. Strone 
gebirigen Königreichen und Lindern im Sinne 
ihrer friiheren Verfaſſungen, in allen iibrigen König— 
teiden und Landern im Ginne und in ßheit 
ihrer L. O. 

5. Mit Rüchkſicht auf die ſeit einer langen 
Reihe von Jahren in den nicht ungar. Ländern 
ftattgefundenen gemeinfamen Behandlungen und 
Entideidungen folder Ungelegenbeiten, welche nicht 
der ausſchließlichen Rompeteng des gefamten Reichs— 
rates zulommen, behält fid) der Raijer vor, auch 
folche Gegenjtinde unter verſaſſungsmäßiger Mit= 
wirfung des Reidjsrates und gwar unter Zuzie— 
hung der Reichsräte diejer Linder bebandeln ju 
lajjen. Cine gemeinjame Behandlung fann aud 
jtattfinden, wenn von dem betreffenden & T. be- 
züglich eines der Kompetenz des Reichsrates nicht 
vorbehaltenen Gegenjtandes cine jolde Behandlung 
gewünſcht und beantragt werden folle. 





Crden, religidje. — Orden und Ebhrenverleifungen. — Orientalijde Afademie. — Ortfcjaft. 


Yana in Tirol erridtet. Der 1863 erwählte und 
1894 verjtorbene Hoch⸗ und Deutſchmeiſter Erzherzog 
Wilhelm begriindete das Inſtitut der Marianer zur 
freiwilligen Pflege des militäriſchen Grantendienties 
in —— So gelangte der Orden zu neuer 
ſegensreicher Blüte. Auf gemeinſames Anſuchen 
des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters Erzherzog Wilhelm 
und Großlapitularen ded Deutſchen Ritter⸗ 


ordens und unter beſonderer Berückſichtigung der | D 


Empjehlung des betreffenden Geſuches durch Seine 
f. t. Upoftolijche Majeſtät Franz Joſeph I. als 
oberiten Lehensherrn des nur mehr in Ojterr. und 
wat durd) die Gnade de8 faij. Haujes beftehen- 
en Ordens, ferner in geredjter Wiirdigung des 
pon den Bittitellern geltend gemadjten Umftandes, 
dak die Profefritter bes Deutichen Ordens dem Kom⸗ 
munititsleben giinglid) entgogen find und faft alle 
in der öſterr. Armee Kriegsdienſte leijten, hat 
Papjt Leo XIU. unter dem 16 D1 86 aus apojto- 
lifer Macdhtvollfommenheit angeordnet, dab die 
Profepritter des Deutſchen Ordens von jenem Tage 
an nidjt mehr feierliche Geliibde, fondern bloß ein- 
jache Gelübde abgulegen haben, unbeſchadet jedoch 
fowohl des bisherigen Charafters des Deutſchen 
Ordens als eines wahren und wirflicjen religii- 
jen Ordens, wie aud) der friiheren Rechte, Privi- 
legien und Pflichten, welche den feierlichen Brofep- 
rittern ſtets gufamen und annod) zulommen. Die— 
jes fiir die fiinfligen Ritter verliehene päpſtliche 
Indult fann jedoch nidjt auf die Briefter des Deut- 
ichen Orden pg aa werden. Yn ihren Rechts⸗ 
verbiltniffen ift dDurd) die neue Beftimmung des 
heil. Baters nichts geiindert worden. Wus dem 
Bortlaute des papjtlicjen Breves ergibt fich auch, 
dab der Deutſche Orden an jeiner exemten Stellung 
und feinen alten Redjten auf die ifm pleno iure 
inforporierten Pfarreien feinerlei Ginbuge evjahren 
hat. Su erwähnen ijt nod, daß Leo XIII. unter 
dem 19 V 85 dem jungen Erzherzog Leopold ein 
indultum eligibilitatis qewibrte, jo daß ibm der 
Mangel des abgelegten Ordensgeliibdes nicht ent— 
gegen eben follte, wobei der Papſt ausdrücklich 
dfidt barauf nabm, daß die Hoch= und Deutſch⸗ 
meijterwiirde mit Rüchſicht auf die Wohlfahrt und 
dag Unjehen des Ordens einem faij. Prinzen rejer- 
viert fei. Endlich) ijt nod Eh, bemerfen, dah lepte 
Billensertlirungen der Mitglieder des deutichen 
Ritterordens ohne bei Lebgeiten des Mitgliededs 
erteilte Genefmigung des Hod und Deutidymei- 
jters, die jedoch ohne bejondere Gründe nicht ver- 
weigert werden foll, null und nidtig, — vor dem 
Cintritte in den Orden errichtete legte Willenser- 
flirungen aber nur giiltig find, wenn das Mite 
glied nachträglich bie Genehmigqung ju teftieren er⸗ 
nat hat (§ 12 des P. QBVI 40, Nr. 451, J. 
G. S.), wibrend die in Ordensfonventen aufge- 
nommenen Deutiden Ordens-Prieſter überhaupt 
nicht tejtieren fonnen (Minifterialverordnung 31 XII 
66, R. 4 ex 1867). 


Literatur. 


Duellii: Historia O. Equitum Teuton., 
Vienn. 1727. de Wal: Histoire de |'Ordre 
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nes: Codex diplomaticus. Ordin. 8. Mariae 
Teuton., Mogunt. 1845. Dudik in Weper und 
Weltes Kirchenler., 2. Aufl. von Raulen, Frei- 
burg 1882, IIL, 159; wo mehr Literatur vergeich- 
net iſt. Milles im der Qunsbruder Zeitſchr. f. 
fath. Theol., 1887, S. 18 ff., 308 ff. Bering: 


Urchin 7. ftath. Kirchenre LVI. 190 j., 
Wajton Graf von Petteneg: Die Urtunden des 
eutiden Ordens-Zentrala au Bien, L Bod. 


(1190—1809), Prag 1887. + §. Bering fen. 


Orden, religiöſe 
ſ. Religibſe Orden”. 


Orden und Ehrenverleihnngen 
f. „Ehrenverleihungen“, Bd. I, S. 706 ff. 


Orientalifdhe Akademie 


j. , Monfularafademie. 


Ortſchaft. 


I. Begriff. — U. Die Konſtriptionsortjchaſften und die 


OrtihaltsbeRtandteile. — Il]. Grifienfategorien der O 


tegw. Ortfcaltsheftandteile. — 1V. Rechtliche Bedeutung 
der ©. 1. Die O. als Objet befonderen ftrafredtlicdien 
Equbes; 2. Die O. als Berwaltungsbegirl£; 8. Die O. als 
Pflicht⸗ und Recht Siubjett ; 4. Die O. als Selbfiverwaltungs- 
férper. — V. OrtidaftSorgane. 


I, Begriff. Ort oder O. bedeutet (im Ober- 
deutichen, nicht im Hochdeutſchen zunächſt cinen 
in gewifje Grengen eingefdlojjenen Teil der Erd— 
oberfläche (= Desitt); in dieſem Cinne werden 
die Schweizer Rantone auch alS „Orte“ oder „Ort⸗ 
ſchaften“ bezeichnet und war jeinergeit die deut— 
ſche Reichsritterſchaft und zwar die friinfifde in 
6, die ſchwäbiſche in 5,Orte“ oder „Orter“ (— 
Kreiſe) geteilt. In einem engeren Sinne bezeichnet 
Ort oder O. einen von Menſchen bewohnten Teil 
der Erdoberfläche und umfaßt ganz allgemein 
Städte, Dörſer, Fluren, Schlöſſer uſw. Adelung, 
deutſch. W. B.). Allein mag dies auch als der 
allgemeine natürliche Ortſchaftsbegriff gelten und 
vereinzelt aud) geſeßlichen Beſtimmungen zu Grunde 
liegen (ſ. unten IV, 1), der herrſchende Sprach— 
ebrauch verbindet mit dem Begriff der O. die 

orjtelung einer Gruppenniederlajjung, eines 
Kreijes räumlich geeinter Wohnſtätten. ijt 
der Ortſchaftsbegriff weſentlich nur in den Ländern, 
wo fid) die Niederlafjung nad) dem Dorſſyſteme 
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dem Hodmeijter unterſtellt. Auf einem General- 
fapitel vom 3. 1292 gu Benedig, wo fid) nad dem 
alle Accons und der chriſtlichen Reiche in Sy- 


tien, 1291— 1309, der Haupiſitz des Ordens be- 
fand, wurde die innere Einrichtung auf Grund 
feiner Regeln, Statuten und Gewohnheiten näher 
fejtgeftellt. Dem Hochmeiſter wurde eine Art fon- 
jtitutioneller Beſchränkung in dem ihn umgebenden 
Rate der Ordensgebietiger geſetzt. Als Großgebie— 
tiger, weldje den höchſiſen Rat des Großmeiſters 
bilbdeten, funftionierten: der Groffomtur, welder, 
naddem der Orden 1309 jeinen Hauptichwerpuntt 
nad) Preußen mit dem Hauptſitze in Marienburg 
verlegt batte und dann 50 Jahre ſpäter jouveriin 
geworden twat, die iebungen ju den ausiviirs 
tigen Staaten [eitete; der Ordensjpittler mit der 
oberiten Aufſicht über die Ordensſpitäler und Hu- 
manitatsanjtalten; der Oberſttreßler we Regelun 
des Steuer= und Zinsweſens; der Oberſtmarſcha 
alg Borjtand des gejamten Kriegswefens und der 
Ordenstrapier alS oberjter Verwalter des gejam- 
ten Ofonomiewefens. 

Als der Orden feinen Hauptfigp in Preußen 
aujgefchlagen hatte und fouveriin geworden war, 
trat er auch überhaupt als frie exiiche und gugleid) 
als fulturjfirdernde, namentlid) aud) den interna- 
tionalen Handel vermittelnde Macht auf. Unglück— 
liche ig = mit Bolen ſchwächten die Kraft des 
Ordens, bradjten ihn in finangielle Bedrängniſſe 
und madjten im Frieden von Thorn 1466 den 
Hodjmeijter gum Vaſallen Polens. Der Hochmeiſter 
Albrecht von Brandenburg lies fic) vom König 
—— von Polen im Krakauer Vertrage 
10 V 1525 das Ordensland Preußen als welt— 
liches Herzogtum zu Lehen geben, trat im Schloſſe 
ju Königsberg, wo ſeit 1466 der Ordensſitz war, 
zum Proteſtantismus über, vermählte fic) mit 
einer däniſchen Prinzeſſin und zwang durch Liſt 
und Gewalt aud) dem Volke den Profeſtantismus 
auf. Livland, welches 1237 mit dem Ubertritt der 
Schwertbriider und durd) die YnforporationSbulle 
Gregors IX. als ebenfalls fouveriines Land an den 
Deutiden Orden gefommen war, ging 1562 durch 
den Ubjall des Meiſters von Livland Gotthard 
Kettler jum Proteftantismus verloren, ebenſo als- 
bald davauf die Balleien Hejjen durd die Apoſtaſie 
und Proteftantifierung ded Landes durch den Land- 
fomtur Hans von Germar. Unter Karl V., der den 
ganzen Orden unter feinen Schutz nahm, wurde der 
Regierungsfig des Ordens nach Mergentheim in der 
Ballet Franfen verlegt. 1576 auf dem Reichstage 
ju Augsburg und 1577 im Groffapitel in Nedar- 
julm wurde iiber den Blan verhandelt, den Orden 
nad) Ungarn gu iibertragen, um die Verteidigung 
der Grengdijtrifte gegen die Tiirfen gu überneh— 
men, Der auc) vom Erzherzog Maximilian, dem 
Bruder KaijerS Rudolf II., nod) verjolgte Blan 
fam nicht sur Ausführung, aber eS wurde damals 
das nod bejtehende öſterr. Anjanterieregiment 
Deutſchmeiſter“ geqriindet. Auf den Großlapiteln 
ju Mergentheim 1593, 1616 und 1618 wurde die 
Abjajjung eines fic) mehr den neueren Verhält— 
nijien anpajjenden Statutenbuches beſchloſſen. Ubri= 
gens hatte der Orden allmählich prattijd ſeinen 


Orden, Deutfdjer. 


uripriingliden Swed mehr und mehr verloren: 
fajt alle Hodj- und Deutjdmeijter wurden aus 
regierenden deutſchen Häuſern entnommen, ihre 
Dotation wurde durd) eine Menge von Bistiimern 
und YWbteien vermehrt, und der Orden war jat- 
tif) gu einer Verſorgungsanſtalt des deutſchen 
Udels und der deuiſchen Fürſten geworden. Die 
Ballei Utrecht trennte fich 1623, nadbdem fie pros 
teſtantiſch geworden wat, völlig vom Orden, bejtebt 
aber noc) jegt fiir jich fort. Die —— 
Kriege bereiteten dem Orden außer Ojterr. völlig 
den rie J Der Friede von Luneville 1801 
fitularifierte den Orden in Deutfdland und der 
Prekburger Frieden 26 XII 05 brachte das 
Deutidmeijtertum als erbliches Fiirjtentum an 
Oſterr., deſſen Kaiſer iiber die Bejipungen und 
Gintiinjte gur Begriindung einer RNebenlinie des 
faij. —— ſolle verfügen dürſen. Das Dekret 
von Regensburg 241V 09 und der Wiener 
Friede von 1815 hoben den Orden in den deut- 
{chen Staaten gang auf und Wiirttemberg, Bayern 
und Preußen, und andere fleine Staaten teilten 
fid) in die ehemaligen Ordenéballeien. Nur in 
Ojterr. blieben die zwei friiheren Balleien des 
preubijden Gebietes, nämlich die Ballet an der 
Etſch und im Gebirge und die Balled Ojfterr. jowie 
die (1881 durd) Verkauf an die fatholijde Ktirchen— 
—— in Frankfurt a. M. übergegangene 
ommende Sachſenhauſen in Frankfurt a. M. 
und die in Mähren und Oſterr.Schleſien liegen— 
ben fogenannten deutſchmeiſterſchen Befigungen, 
jedod) als unmittelbares f. f. öſterr. Lehen dem 
jedeSmaligen Hoch- und Deutſchmeiſter erhalten. 
„Hoch-⸗ und Deuiſchmeiſtertum“ war unter dem 
Deutſchmeiſter Erzherzog Marl, dem Bruder 
Raijers Ferdinand IL, der nod) jegt bejtehende 
offizielle Titel geworden.) A 
Ill. Die jebt nur nod in Ojterr. beitebende 
—— aiſer Franz J. verzichtete durch 
Dekret 81I134 auf das ihm vom Preßburger Frieden 
—— — — beziiqlid) des Ver⸗ 
mögens des Ordeng und erklärte diejen unter Auf— 
hebung dex 17 IL 06 erlajjenen bejdriinfenden Be- 
jtimmungen fiir die geſamte öſterr. Monardie ,,als 
ein ſelbſtändiges geiſilichmilitäriſches Inſtitut“ un- 
ter dem Bande eines kaiſ. unmittelbaren Lehens 
bei Fortbeſtand der in den Ordensregeln aufge— 
legten alten Pflichten. Inſolgedeſſen wurden in 
einem zu Wien als der nunmehrigen Hoch- und 
Deutſchmeiſterreſidenz 27 V 34 abgehaltenen Groß⸗ 
fapitel, an dem nur nocd) 4 Ritter teifnehmen konn⸗ 
ten, das nod) beſtehende „Ordens- oder Statuten- 
buch’ entiworjen. Nad) demijelben foll der Orden 
fic) womöglich einen ig des faif. Hauſes 
um Oberhaupte wählen. Der nun zuerſt zum 
odj-, und Deutſchmeiſter gewählte Erzherzog War 
von Oſterreich-Eſte begründete im Großlapitel ju 
Wien 1855 von neuem das vor langer Zeit unter: 
gegangene Inſtitut der Deutſchordensſchweſtern sur 
anfenpflege und Mädchenerziehung und begriin- 
dete aus eigenen Mitteln mehrere Schweſterhäuſer 
auf den —— des Meiſtertumes und in 
Tirol. Unter demſelben Erzherzog wurden im Grop- 
fapitel 1857 Prieſterlonvente in Troppan und ju 


Orden, religiöſe. — Orden und Ebhrenverleihungen. — Orientalifde Afademie. — Ortfdjaft. f 


Yana in Tirol erridtet. Der 1863 erwählte und 
1894 verjtorbene Hoch⸗ und Deutſchmeiſter Erzherzog 
Wilhelm begriindete das Ynjtitut der Marianer aur 
freiwilligen Pflege des militäriſchen Krankendienſtes 
in — So gelangte der Orden zu neuer 
ſegensreicher Blüte. Auf gemeinſames Anſuchen 
des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters Erzherzog Wilhelm 
und der Großkapitularen des Deutſchen Ritter— 
ordens und unter beſonderer Berückſichtigung der 
Empfehlung des betreffenden Geſuches durch Seine 
k. f. Apoſtoliſche Majeſtät Franz Joſeph I. als 
oberſten Lehensherrn des nut mehr in Ofterr. und 
zwar durd) die Gnade des faij. Hauſes beftehen- 
den Ordens, ferner in geredjter Wiirdigung des 
von den Bittitellern geltend gemadjten Umſtandes, 
dah die Profefritter des Deutſchen Ordens dem Kom⸗ 
munitdtsleben gänzlich entgogen find und fajt alle 
in der öſterr. Armee Kriegsdienſte leijten, Hat 
Papjt Leo XII. unter dem 16 III 86 aus apojto= 
lifer Machtwolllommenheit angeordnet, dag die 
Profepritter des Deutſchen Ordens von jenem Tage 
an nicht mehr feierliche Geliibde, fondern bloß eine 
fache Gelübde abzulegen haben, unbeſchadet jedoch 
ſowohl des bisherigen Charafters des Deutſchen 
Ordens als eines wahren und wirklichen religiö— 
ſen Ordens, wie auch der früheren Rechte, Privi— 
legien und Pflichten, welche den feierlichen Profeß— 
rittern ſtets zukamen und annoch zulommen. Die— 
ſes fiir die künfligen Ritter verliehene päpſtliche 
Indult kann jedoch nicht auf die Prieſter des Deut⸗ 
ſchen Ordens i erg werden. An ihren Rechts⸗ 
verbiltniffen ift dDurd) die neue Beftimmung des 
heil. Vaters nichts geiindert worden. Aus dem 
Bortlaute des päpſftlichen Breves ergibt fic) auch, 
dab der Deutſche Orden an jeiner exemten Stellung 
und feinen alten Redjten auf die ifm pleno iure 
inforporierten Pfarreien feinerlei Ginbube evjahren 
hat. Su erwähnen ijt nod, dag Leo XIII. unter 
dem 19 V 85 dem jungen Erzherzog Leopold ein 
indultum eligibilitatis qewiibrte, jo daß ibm der 
Mangel des abgelegten Ordensgeliibdes nicht ent— 
egenjtehen follte, wobei der Papſt ausdriiclich 
djicht barauf nahm, daß die Hoch= und Deutſch⸗ 
meijterwiirde mit Rückſicht auf die Wohlfahrt und 
das Unjehen des Ordens einem faij. Bringen rejer= 
viert fei, Endlid) ijt nod ft bemerfen, dah Leste 
Billensertliirungen der Mitglieder des deutſchen 
Ritterordens ohne bei Lebjeiten des Mitgliedes 
erteilte Genehmigung des Hoch- und Deutſchmei— 
jter8, die jedoch ohne bejondere Wriinde nicht ver- 
weigert werden foll, null und nichtig, — vor dem 
Gintritte in den Orden errichtete leßte Willenser- 
flirungen aber nur giiltig find, wenn das Mite 
glied nachträglich die Genehmiqung gu teftieren er= 
ngt hat (§ 12 de8 P. QBVI 40, Nr. 451, J. 
G. S.), wibrend die in Ordensfonventen aufge- 
nommenen Deutſchen Ordens-Priejter überhaupt 
nicht tejtieren fénnen (Minifterialverordnung 31 XII 
66, R. 4 ex 1867). 


Xiferatur. 


Duellii: Historia O. Equitum Teuton., 
Vienn. 1727. de Wal: Histoire de lOrdre 
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nes: Codex diplomaticus. Ordin. 8. Mariae 
Teuton., Mogunt. 1845. Dudif in Weer und 
Weltes Rirchenler., 2. Aufl. von Kaulen, Frei- 
burg 1882, IIL, 159; wo mehr Literatur vergeich- 
net ijt, Milles im der Innsbrucker Zeitſchr. f. 
fath. Theol., 1887, S. 18 ff., 398 ff. Bering: 
Urchin f. fath. Mirchenrecht LVIL. 190 j., 
Wajton Graf von Petteneg: Die Urfunden des 
Deutiden Ordens-Rentralardivs gu Wien, J. Bd. 
(1190—1809), Prag 1887. + §. Bering fen. 


Orden, religiöſe 
ſ. Religiöſe Orden”. 


Orden und Ehrenverleihungen 
ſ. „Ehrenverleihungen“, Bd. 1, S. 706 ff. 


Orientalifhe Alademie 


j. , Monfularafademie’. 


Ortidaft. 


I. Begriff. — U. Die KonjtriptionSortjdatten und die 
Ortihaltsbeftandteile. — 11. — der O. 
bezw. Ortſchaftebeſtandteile. — IV. Rechtliche Bedeutung 
ber O. 1. Die O. als Objekt beſonderen ſtrafrechtlichen 
Schutes; 2. Die O. als Berwaltungsbezirk; 3. Die O. als 
Pflicht⸗ und RechtS[ubjett ; 4. Die O. als Selbftverwaltungs- 
férper. — V. OrtidaftSorgane. 


I. Begriff. Ort oder O. bedeutet (im Ober- 
deutſchen, nicht im Hochdeutjcdhen) zunächſt einen 
in gewifje Grengen eingefdlojjenen Teil der Erd— 
oberflache (= aitt); in dieſem Cinne werden 
die Schweizer Kantone auch als „Orte“ oder „Ort⸗ 
idjaften” bezeichnet und war ſeinerzeit die deut— 
ſche Reichsritterſchaft und zwar die fränkiſche in 
6, die ſchwäbiſche in 5 Orte“ oder „Orter“ (— 
Kreiſe) geteilt. In einem engeren Sinne bezeichnet 
Ort oder O. einen von Menſchen bewohnten Teil 
der Erdoberfläche und umfaßt gang allgemein 
Stidte, Dörſer, Fluren, Schlöſſer ufw. (Wdeluna, 
deutſch. W. B.). Allein mag dies aud als der 
allgemeine natürliche Ortichajtsbegrijy gelten und 
pereingelt aud) gefeplicden Bejtimmungen zu Grunde 
liegen (f. unten IV, 1), der berrichende Sprach- 

ebraud) verbindet mit dem Begriff der O. die 
orjtellung einer Gruppenniederlajjung, eines 
Kreiſes räumlich geeinter Wohnſtätten. iſt 
der Ortſchaftsbegriff weſentlich nur in den Ländern, 
wo ſich die Niederlaſſung nad) dem Dorſſyſteme 
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por allem der geſchloſſene Ort oder die geſchloſſene 
D. als Einheit hervor, während im weiteren Sinne 
die O. allerdings auch die in der Feldmark ge— 
legenen abgejonderten Cinjelwohnftitten umfaßt, 
weldje wegen ihres Lebenszufammenbhanges mit 
dem —— ſchon äußerlich als dazugehöri 
kenntlich find. Bei der Anſiedlung nach dem Hof- 
ſyſteme bleibt im Grunde genommen jeder eingelne 
individuelle a ng eine O. und nur vermige 
ciner gewiſſen aus dem Dorſſyſteme herüberge— 
nommenen Wnalogie wird die Bezeichnung im prii- 
nanteren Sinne auf jenen fleinen Komplex von 
Seteujngen angewendet, in welchem fid) die allen 
Bewohnern eines gewijjen Umkreiſes und ihren 
emeinſchaftlichen fogialen Bedürfniſſen dienenden 
bifationen (Kirche, Schulhaus, Gajthaus, Ge- 
meindeamt uſw.) bejinden. 

Jn jedem Falle bedeutet die O. die unterite 
Befiedlungseinheit, die Gejamtheit der nad) einem 
gemeinjamen WMittelpuntt graviticrenden Wohn— 
plage. Mus diefer örtlichen Zuſammengehörigkeit, 
welche urjpriinglich felbjt wohl eine Folge der 
Stammes- und Familiengujammengehirigfeit ijt, 
geht cin engeres territoriales Verbandsverhiltnis 
unter den Ortsbewohnern Hervor und der orts— 
nachbarliche Verband bildet die natiirlidje Grund- 
lage des Gemeindeverbandes. 

Die grigeren geidloffenen O. (Städte, Märkte), 
die wegen ihres ſpezifiſchen Charafters befondere 
lofale Bediirfnijje und Verwaltungsaufgaben er— 
eugen, treten al8 befondere Verivaltunggeinbeiten 
ezw. -begirfe Hervor und erhalten ibre cigenen 
Obrigfeiten, und die iibrigen O. erfcheinen mit 
ihren Orts- und Dorfobrigfeiten allgemein als dic 
unterſten Ginbeiten dex Lofalverwaltung der ver= 
idjiedenen und fid) durchfreugenden Territorial- 
gewalten. 

Begreiflicherweiſe hat aud) die von der Staats— 
gewalt ausgehende adminijtrative Drdnung des Ter- 
ritoriums und der ſeßhaften Bevölkerung an diefe 
vorhandenen Lofafen Verbainbde angelnüpft und hiebei 
allerdings auch mehrfach modifizierend und umfor— 
mend in die hiſtoriſch gewordenen Bildungen einge- 
griffen. Jn neuerer Feit find es in Ojfterr. vornehm- 
id) Dret grundlegende Maßnahmen in Bezug auf 
bie adminijtrative Gliederung de8 Gebietes und 
der anſäſſigen Bevilferung, weldje alle die O. und 
den ortsnachbarlichen Verband zum Ausgangs— 
punkte genommen, in der weiteren Folge aber mit 
Rückſicht auf den ſpeziellen Verwaltungszweck 
neue adminiſtrative Einheiten geſchaffen haben, 
welche mit der „natürlichen“ O. nicht mehr not— 
wendig identiſch find, wodurch einerſeits der Ort- 
ſchaftsbegriff nach der einen oder anderen Seite 
ſelbſt eine Modifikation erfahren, andererſeits aber 
zum großen Teil ſeine adminiſtrativrechtliche Be— 
deutung gegenüber anderen Schöpfungen einge— 
büßt hat. Die hier angedeuteten Maßnahmen find: 
1. Die ortſchaftsweiſe Ratajtrierung des Grund- 
bejipes fiir die Swede der Grundfteuer (jtabiler 
Ratajter) anläßlich der — — 
(taif. P. 23 XII 17). Die durch dieſe Attion ge— 
ſchaffenen unterſten adminiſtrativen Einheiten, die 
Ratajtralgemeinden (ſ. Art. „Grundſteuer“, Bd. IT, 
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S. 588 ff.), ſind großenteils identiſch mit den 
vorhandenen ©., nur wo die O. mit ihren 
Fluren weniger als 500 Joch umfagten, wurden 
die Ratajtralgemeinden grundſätzlich durch Bujam- 
menlegung mebrerer ©. gebildet. Im allgemeinen 
aber jind die fefter umſchriebenen Grenzen der 
Ratajtralgemeinden fiir die O. felbjt maßgebend 
geworden (Erf. de3 BV. G. 3X 83, 8. 2273, Bud- 
win8ti 1355) und teilweije, inSbejondere dort, 
wo die Beſiedlungsverhältniſſe dem Entitehen gee 
ſchloſſener O. nicht giinftiq waren und darum der 
Ortſchaftsbegriff weniger priiqnant entwickelt war, 
find die Kataftralgemeinden geradezu an die Stelle 
der ©. getreten. 2. Die yap ab ts Daa 
ſchriften. Dieje haben die O. fcjledjterdings als 
unterjte Einheit fiir die ſtatiſtiſche Erfaſſung der 
Bevilferung ju Grunde gelegt. Und um gu diefem 
Zwecdke — ung der O. durchzuführen, 
wurde ſchon im P. 10 TL 1770 über die „Seelen— 
beſchreibung“ und desgleichen in den ſpäteren 
Volkszählungsvorſchriſten, insbeſondere im gel— 
tenden G. 29 II 69, R. 67, die einheitliche —X 
numerierung (Sonjfription) innerhalb der O. an— 
geordnet, wodurch ein neues, formelles, äußerlich 
ſichtbares und maßgebendes Element für den Be— 
ſtand, Umfang und Abgrenzung der O. gegeben 
erſcheint. Die O. iſt nach dieſem rein formellen 
Kriterium nichts anderes als die Geſamtheit der 
durch eine gemeinſame Numerierung als zuſam—⸗ 
mengehirig gekennzeichneten J— Konſtrip⸗ 
tiongortidjajt). 3. Die Gemeindegeſetzgebung. 
Das proviſoriſche Gem. G. von 1849 bat riid- 
fichtlich der Bildung der politijden (Verwaltungs-) 
gemeinden gwar nicht unmittelbar an die O., jon: 
dern an die Ratajtralqemeinden angefniipjt (§ 1); 
da die [efteren aber, wie oben erwähnt, grofen- 
teil mit der O. identifd) waren, bilden die O. 
aud) die Grundlage der politijden Gemeinden. 
Zugleich bat aber das Gejep die AWusgeftaltung 
der politijchen Gemeinden im Sinne der Bildung 
größerer, * die umfangreichen Verwaltungsauf⸗ 
gaben leiſtungsfähiger Gemeinweſen durch gue 
ſammenlegung der bejtehenden Steuer- oder Ka— 
tajtralgemeinden angebahnt und bieran haben auch 
die ReidSgemeindcordnung von 1862 und die 
Landesqemeindeordnungen feſtgehalten. Infolge— 
deſſen fallen O. und politiſche Gemeinde nur teil: 
weije gujammen, in der Regel umſaßt die politi- 
ithe Gemeinde mehrere O. (die Zahl der DO. iſt 
Se doppelt jo grok alg die Zahl der Ge— 
meinden: nad) der Volkszählung von 1890 zählte 
man 28.237 Wemeinden und 59.178 O., nad der 
Volkszählung von 1900 28.472 Gemeinden und 
54.916 ©.). Die O. erjcheint hienach meijt nur 
al8 ein mit relativer Celbjtiindigfeit begabter Ge— 
meindeteil; gang ausnahmsweiſe kommt es aller- 
dings aud) vor, dak Bejtandteile einer und der- 
felben DO. zu verjciedenen Gemeinden gebiren. 
Da aber der gange Aufbau der territorialen Selbit- 
verwaltung nunmehr —— auf der politi⸗ 
ſchen Gemeinde und dem Gemeindeverbande als 
unterſter Einheit ruht und die Verwaltungsgeſetze 
prinzipiell mit der Gemeinde als unterſter Ver— 
waltungseinheit rechnen, tritt die ſelbſtändige ad— 
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minijtrativreditlicke Bedeutung der O. innerhalb 
— eens der Gemeinde fehr zurüch. 

ie Ronflriptionsortidaften und die Ort- 
arg wn Für den Legalbegriff der O. 
ind die Beſtimmungen des roy ar ee es 
maßgebend. Der Legalbegriff der O. deckt ſich da- 
her mit dem riffe der Konſtriptionsortſchaft, 
d. i. der Geſamtheit der Wohnplätze, fiir welche 
eine eigene Ortsüberſicht vorgelegt wird und die 
eine — Häuſernumerierung aufweiſt (Erl. 
des M. J. 26 III 99, 3. 22073/98). Die einheit⸗ 
liche, durch die ganze O. ſfortlaufende Numerierung 
ijt ſomit das maßgebende formelle Kriterium, wel— 
ches jedoch gemäß § 6, Alinea 2, Volkszählungs-— 
geſetz, bezüglich der Städte und größeren O. dahin 
modifiziert iſt, daß daſelbſt Stadtteile und Vor— 
ſtädte, welche einen eigenen Namen führen, abge— 
ſondert numeriert werden können, bezw. daß die 
Numerierung nad Gaſſen und Plätzen erfolgen 


nn. , 
Außerlich erſcheinen die Grengen der O. er— 
ſichtlich gemacht durch die Anbringung der Ort— 
ſchaftstaſel am Eingange und Ausgange der O. 
Da jede Behauſung nach dem Geſetze zu einer 
O. zu konſtkribieren ijt, Behauſungen außerhalb 
des Nexus einer O. ſomit rechtlich nicht vorkom— 
men können, erſcheint die Zuſammenfaſſung und 
Gliederung des geſamten bewohnten Gebietes in 
D. durchgeführt. Da ſich dieſe Zuſammenfaſſung 
aud) auf die nach dem Hofſyſtem beſiedelten Ge— 
genden erjtredt, wo eigentlic) dad natiirlidje Sub- 
ſtrat fiir ben Ortſchaſtsbegriff nicht im vollen Make 
egeben ijt, ijt der adminiſtrativ-juriſtiſche Ort- 
chaftsbegriff Konſtriptionsortſchaft) dem natiirlid- 
populationijtijdhen nicht iiberall fongruent, zumal 
ſchon die grundlegende Abgrenzung der O. und 
ibre NamenSqebung anläßlich der erſten einheit— 
lidjen Numerierung auf Grund des P. 10 III 1770 
in jiemlich freier Weiſe durchgeführt wurde, 

Mit der vollſtändigen Durchfiihrung ericheint 
aber aud) Bahl und Umfang der O. jeftgelegt 
(vgl. Erf. des B. G. 5 V 82, 8. 924, Budwinsti 
1392) und bieraus entipringt bet dem Umſtande, 
al8 die O. als natiirliche Gebilde cinem jteten 
Wechſel infolge der Bevilferungsbewequng — Neus 
entitehung, eridoinden, Uttraftion und Agglo—⸗ 
metration — unterivorjen find, eine neue Quelle von 
Divergengen gegenitber dem faftijden Buftande. 
Die Gejeggebung und Praxis ijt bemiiht, diefe 
—— auszugleichen und den Einklang tun— 
lichſt wieder herzuſtellen. Die im 4. Abſchnitte des 
Volkszählungsgeſetzes unter der Überſchrift „Vor— 
bereitungen zur Zählung“ angeordneten Maßnah— 
men der Reviſion der Ortſchafistafeln, der Häuſer— 
numerierung, der Neunumerierung ganger 0. uſw. 
erfdjeinen fonad) unter dem Geſichtspunkte von 
Maßnahmen gur Anpaſſung der adminijtrativen 
Ginteilung an die tatfichlich geiinderten Ber- 
hältniſſe. 

Mit Rüchkſicht auf die Termine der Volkszäh— 
Iung erfolgen diefelben mindejtens alle gehn Sabre, 
was nicht ausſchließt, dak auch unter der Beit der- 
artige Beriinderungen vorfommen. Begreiflicher— 
weije ijt aber fiir die Swede der Verivaltung, als 


weldje bier die Evidenthaltung der Bevilferung 
und der Behauſungen in Betradt fommt, die tun- 
lichſte Aufrechthaltung der Stabilitit im Umfange 
einheitlich numerierter O. und der Numerierung 
derfelben wiinjchenswert. Nichtsdeſtoweniger bedin- 
en die tatlicliden Verhältniſſe immer wieder 

ränderungen in der Bahl der O. (Man zählte 
1869; 55.122, 1880: 55.341, 1890: 59.178, 1900: 
54.916 D.) Jim Degennium vor der letzten Volks— 
zählung bat in allen Kronländern mit Ausnahme 
von Trieſt jamt Webiet (wo die Zahl gleichge- 
blieben ijt), ferner Tivol und Borarlb. fowie Dalm. 
eine Verminderung der Zahl der O. ſtattgefunden. 

Adminiſtrativ finnen fic) folche Veränderun— 

en im Beftande der O. nur im Wege einer voll 
tindigen Neus bezw. Umnumerierung vollziehen, 
au welcher die politifche Behirde im Einvernehmen 
mit der Steuer= und Grundbuchsbehörde fompe- 
tent ift. Sit damit jedod die Abänderung eines 
Ortichaftsnamens verbunden, fo erfcheint hiefür 
die Bewilliqung des Mi. J. im Einvernehmen mit 
dem F. WM. und J. Me. erforderlich. 

Wegenitber der formellen Ginheit der O. er— 
ſcheinen alle anderen nidt —— und einheit⸗ 
lid) numerierten, wenn auch territorial eine abge- 
qrengte Einheit bildenden Gruppens oder Cinjel- 
eather lediglich als Ortſchafts- oder Orts⸗ 
beſtandteile. Ihre relative Selbſtändigkeit tritt 
in eigenen topographiſch feſtſtehenden Namen ju 
Tage, und das Vorhandenjein jolcher ijt aud) nach 
den bejtehenden Vorſchriften das maßgebende Kri- 
terium fiit die befondere Verzeichnung derartiger 
räumlich getrennter Wohnplätze als „Ortsbeſtand— 
teile“ in den Ortsüberſichten und Ortſchaftsver— 
zeichniſſen. Die bloße herkömmliche Bezeichnung 
einzelner Häuſer oder geſchloſſener Häuſergruppen 
mit Haus- oder Familiennamen gilt nicht als 
„topographiſch feſtſtehend“ und begründet demnach 
noch nicht die Verzeichnung als beſondere Ort— 
ſchaftsbeſtandteile (Erl. des M. J. 26 IL gy, 
3. 22078 98). Sur Bezeichnung des topographi— 
ſchen Charakters der Ortſchaftsbeſtandteile dienen 
die Ausdrücke: Stadt, Markt, Dorf, Rotte, Weiler, 
Kolonie, Einſchicht, aber aud) Vorwerl, Schlof, 
Mühle uſw. Mangels einer Legaldefinition werden 
die Begriffe jedod) nicht jtets im gleichen, allieits 
fejtitebenden Sinne gebraucht. 

III. Gropenfategorien der O. bezw. Ort- 
ſchaftsbeſtandteile. Fuͤr die Erfaſſung der Nieder- 
laffungsverhiltnifje und der Bevilferungsbewegung 
find die Größenkategorien der O. von Bedeutung. 
Die Grifenfategorien reprifentieren Typen der 
Wohnplätze. Anläßlich der Volkszählungen wurde 
daher auch ſtets die Verteilung der Bevölkerung 
nad Größenkategorien der O. erhoben. Die letzte 
Vollszählung 31 XII 1900 hat hiebei folgende 
Einteilung ju Grunde gelegt: Durd die Grenze 
von 2000 Einwohnern follten die iiberwiegend 
lindliden Wohnplätze dargeftellt werden, welche 
wieder bei der Grenge von 500 Einwohnern in 
qwei Gruppen jerjallen, jene des iiberwiegenden 
Hoffyſtems und jene de8 Dorfſyſtems. Jn der 
Wrifenfategorie von 2000—5000 Einwohnern tref⸗ 
fen Die großen Dörfer mit den Landjtidten gue 
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fammen, woſelbſt neben bem jtidtifchen Gewerbe 
aud) die Landwirtſchaft nod) eine wichtige Rolle 
jpielt. Die — von 10.000 Einwohnern end⸗ 
lid) ſcheidet die fleinen Städte von jenen Stidten 
aus, in weldjen der ſtädtiſche Charafter bereits 
rein au Tage tritt. Neu — gegeniiber den friiheren 
Volkszählungen — wurde 1900 die Kategorie von 
10.000—20.000 Einwohnern erhoben, weldje be- 
ſonders dagu beſtimmt ijt, die zahlreichen Mittel— 
ſtädte dieſer Größe in Böhmen und Gal. von der 
höchſten Kategorie zu trennen. 

Nach den Ergebniſſen der Vollszählung von 
1900 (©. St. LXIII. Bd., 2. Heft) betrug die 
Zahl der O.: 


1900 1890 
Unter 500 Einwohnern 43.179 47.634 
pon 500— 2.000 ‘e 10.077 9.944 
»  2.000— 5.000 ts 1.344 = 1.063 
B5000 - 10.000 198 149 
10. 000 - 20. 000 — 74 69 
über 20.000 44 32 


Etwas weniger als */, der Bevilferung ge- 
hören den ländlichen Wohnplätzen an. Hiebet ent= 
jallt die größere Halfte auj das Dorjfyjtem, die 
fleinere auf das Hoffyjtem. Das legtere iiberwiegt 
aber entjdieden in den Alpenländern (mit Aus— 
nahme von Tirol), wiihrend die Karſt- und Kar— 
pathenliinder die Heimftiitten des geſchloſſenen 
Dorjes find. Böhmen ſchließt fic) dem Typus der 
Alpenländer an, Mähren und Schleſien aber jenem 
der RKarpathenlinder. 

Die Gripenfategorien der O. find mehrfach 
von juriftijder Relevanz, wie nod) im folgenden 
dargetan wird, aber die jurijtijd) relevanten Grö— 
penfategorien fallen — ſelbſt dort, wo es ledig- 
lid) auy die Einwohnerzahl anfommt — durchaus 
nicht mit den von der Statijtif als Typen in fo- 
jialer und wirtichajtlider Beziehung aujgeiteliten 
zuſammen. Wie erjichtlich, knüpft leptere Cinteilung, 
weldjer lediglid) die Einwohnerzahl gu Grunde 
liegt, zwar ———— an die herkömmliche und 
auch juriſtiſch begründete Einteilung der O. in 
Städte, Märkte und ländliche O. an, geht jedoch 
nicht damit parallel, denn bei dieſer fommt es 
mehr auf den ganjen Charafter der O. — Wee 
ſchloſſenheit —, wie er durch die rechtsqeichicht= 
fide Entwicklung begriindet ijt, an, wobei die 
ripe gwar immerhin cin wicdhtiges, aber nit 
das einzige und nidjt das ausidlaggebende Mo— 
ment bildet. Zwar fonunen Städte, Märkte, Dör— 
jer uſw., wie oben (IL, am Schluſſe) bemerkt, zu— 
nächſt und möglicherweiſe nur als Ortſchafts be— 
ſtandteile in Betracht, doch bilden Städte und 
Märkte nicht nur meiſtens für ſich allein eine 
Konſkriptionsortſchaft, ſondern, ſelbſt wenn die 
Grenzen nicht zuſammenfallen, beſtimmt doch der 
Charakter des Hauptbeſtandteiles auch den Cha— 
rakter der O. als ſolcher und in weiterer Folge 
aud) denjenigen der politiſchen Gemeinde (Stadt, 
Markt-, Landgemeinden). Die Scheidung von 
Stidten, Märkten, Kurorten und fonjtigen O. ijt 
cine hiſtoriſch und jachlic) beqriindete, welche, un 
—— mit Rückſicht auf den Standpunkt der 
Gemeindegeſetzgebung ein prinjipieller verjafjungs- 
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mäßiger Unterſchied ſelbſt zwiſchen Stadt- und 
Landgemeinden nicht beſteht, auch heute noch 
gewiſſe rechtliche Konſequenzen hat (f. unten IV., 
2, d). Infolgedeſſen fommen aud) heute noch „Er— 
hebungen“ von ländlichen O. gu Märkten und 
von Märkten zu Städten vor und iſt hiezu eine 
Allerhöchſte Entſchliezung auf Grund Antrages 
des WM. J. erforderlich, dährend zur bloßen Wb- 
änderung von Ortſchafts⸗, Markt- und Stiidte- 
namen das M. J. im Einvernehmen mit dem 
F. M. bezw. J. M. fompetent iſt. 

IV. Rechtliche Bedeutung der O. Wenngleich 
die unterſte adminiſtrative Einheit grundſätzlich die 
Gemeinde iſt, die wichtigſten öffentlich-rechtlichen 
Verhältniſſe daher auf dem Gemeindeverbande ba- 
ſieren, ſo erſcheint doch auch die O. in gewiſſen 
Beziehungen als adminiſtrative Einheit, an welche 
ſich, abgeſehen von den bereits sub IT erwähnten 
Vorjdrijten nad verfdiedenen Ridjtungen bedeut- 
fame Rechtefolgen fniipjen. Da fic) jedoch, wie 
oben bemerft, der natürliche und der pofitiv-admini- 
jtrative Ortſchaftsbezirk nicht vollfommen decen und 
aud) ber erjtere mehrſach eine verjchiedene Auffaſ⸗ 
fung zuläßt, fo ijt es häufig eine Frage der In— 
terpretation, in weldem Cinne das Gefep den 
Ausdrud „Ortſchaft“ gebraudt hat. Im folgen- 
den wird der Verſuch gemacht, die widtigeren 
offentlich⸗ rechtlichen Seiten des Ortſchaftsbegriffes 
im Zuſammenhange zur Darſtellung ju bringen: 

1. Die —6 als Objeft befonderen 
ftrafredtliden Schutzes. Hieher gehört die 
Bejtimmung de8 § 454 Str. G. betrejfend das Ver— 
bot mit brennenden Fackeln durch O. zu fahren, 
ferner die Bejtimmung des § 398 Str. G., wonach 
die —— eines Brunnens, einer Bi 
jterne, cines Fluſſes oder Baches, deſſen Waſſer 
einer O. gum Xrunfe oder Gebriiue dient, als Uber- 
tretung gu bejtrajen ijt. Yn beiden Fallen ijt uns 
ter O. jedenfallé nicht die Konſtriptionsortſchaft, 
fondern die natiirlide O. gemeint und zwar im 
erjteren Falle die O. als Komplex zuſammenhän⸗— 
gender Wohnſtätten, die geſchloſſene O., im lege 
teren aber jede Anſiedlung von Menſchen, auch 
Weiler, Website Schloß ujw. (S. Erk. des Kaſſa— 
tionShofes 20111 94, 8. 2805, B. B. Mr. 24 
ex 1894.) 

2. Die Ortidhaft als Verwaltungsbe— 
zirk. Unter Verwaltungsbezirk ijt hier nicht der 
Sprengel der Amtswirkſamkeit von Verwaltungs- 
behbrden gemeint, fondern lediglich ein territorial 
mehr oder minder ſcharf abgegrenztes Stiid des 
Staatsgebietes, welches injofern von verwaltungs- 
rechtlicher Relevanz ijt, als fiir dasjelbe oder inner= 
halb desjelben befondere verwaltungsrechtliche Bor- 
ſchriften gelten bezw. erlajjen werden können. Teil- 
weiſe aber nidjt durchgängig handelt es fic dabei 
um die Beriidjidjtiqung der befonderen O rtsinter- 
effen, d. i. jener dDauernden Geſamt⸗ (iffentliden) 
Intereſſen, welche fic) aus der natiirlidjen Tatſache 
des Zuſammenlebens einer größeren Anzahl Men— 
ſchen ergeben. Da ſomit das Schwergewicht auf 
dieſer Tatjache beet fomimt aud) bier vielfach nicht 
der adminiitrative iff der Konſtriptionsortſchaft, 
ſondern der natirliche Ortichaft@begcifi, insbeſon⸗ 
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dere der geſchloſſenen O. als Grundlage der be— 
züglichen Normen und Rechtsverhältniſſe in Betracht. 
a) Polizeirechtlicher — ber Ort⸗ 
ſchaften und ihrer Intereſſen. In dieſer Be— 
ziehung kommen in Betracht: Das Hfd. 23 VIII 
(13 IX) 1784 (Sof. G. S., Bd. VI, S. 549) über 
die UAnlage von Friedhöſen, wonach diejenigen 
Friedhöſe, die fic) im Umfange der O. bejinden, 
aufzulaſſen, neuanjulegende aber in angemejjencr 
Entfernung augerbalb der O. auszuwählen find. 
Auch andere Anlagen, welche eine fanitiire Gejahr 
fiir die O. bedeuten, find innerhalb der O. ver- 
boten; fo muß nad den Wafenmeijterordnungen 
oder <injtruftionen in den einzelnen Kronländern 
die Wohnung des BWajenmeijters aukerhalb des 
Ortes oder dod) wenigftens am Ende desjelben ge- 
legen und der gur Geſchäftsführung bejtimmte Blap 
(Aasplatz) in entipredender Entyernung von der 
©. gelegen fein (vgl. M. J. 2O1l 60, 8. 5760, 
E. des Staatsminijteriums 10 VI 60, | 3. 18713, 
Statthaltereierlak 10 VI 60, 2.3 ag D.|; Minis 
ſterialerlaß 13 VI 80, 8. 8086, und 22 1 83, 8.316, 
Statthaltereiverordnung 21 LIT 81 und 101X 83, 
L. 8 und 19 [Steierm.], ufiv.); im Grunde des 
§ 25 der Gew. O. wurde mit Normativentideidung 
des f. f. M. J. und des ka k. H. Me. 19 111 90, 
. 1840, mit Riidficht auf ein Gutachten des Ober- 
ten Sanitätsrates angeordnet, dak feitens der Ge— 
werbebehirden bei Neufongeifionierung von Spiri- 
tugs und Pottajchefabrifen fowie allen Induſtrie— 
betrieben, inSbejondere Fabrifen (Spiritusbrenne- 
reien, Sucerrajjinerien, Braucreien, Gerbercien, 
Leimjabrifen, Spodiumfabrifen uſw.), weldje orga— 
niſche Stoffe verarbeiten und grofe Mengen von 
Ubjallwiijjern erjeugen, mit äußerſter Vorſicht und 
Strenge vorgegangen werde und daß die Betriebs- 
anlage inSbejondere nur dann genehmigt werde, 
wenn das Fabrifsqrundjtiic in betrachtlicher Ent- 
jernung von ©. und auferhalb der vorherrſchen— 
den Windridjtung der nächſtgelegenen O. liegt. Hier 
wire aud) die ftimmung des § 35 Sew. O. gu 
erwahnen, wonad) es der Landesbehörde vorbehal— 
ten bleibt, für ſolche O., in welchen öffentliche 
Schlachthäuſer von Gemeinden und Genoſſenſchaf— 
ten in genügendem Umfange vorhanden ſind, über 
Antrag der arpa g ene die fernere Be- 
nupung beftehender und die Anlage neuer Privat- 
ſchlachthäuſer au unterjagen. Nad) der Minijterial- 
verordnung 2 VII 77, 8.68, iiber die Erzeugung 
von Sprengmittein und den Verfehr mit denſelben 
(neu tertiert mit Wlinijterialverordnung 22 IX 83, 
R. 156), dürfen verſchloſſene Magazine fiir 
Sprengmittelmengen liber 3 kg niemals inner— 
halb einer bewohnten ©. erridjtet werden (§ 46), 
und diefelbe Berordnung bejtimmt bezüglich des 
Transported der Sprengmittel, dah —2 mit 
tunlichſter Vermeidung von geſchloſſenen O. zu 
ages habe (§ 80), dah beim Bajjieren einer 
zwiſchen den Wagen cin Whjtand von 20 m 
eingubalten fei, daß die Wagen in einer O. nicht 
anbhalten diirjen, jondern mindejtens 100 m aufers 
halb der ©. jtehen bleiben müſſen (§ 81) ufw. 
Much andere Handlungen, welche unter fein allge- 
meines Berbot fallen, find zuweilen gleichwohl 
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innerhalb der geſchloſſenen ©. verboten, jo bas 
Schnalzen mit der Peltidie (Reichsitrakenpolizei- 
ordnung fiir Mahren, N. O., Krain und Steierm., 
— — für nichtärariſche öffentliche 
Straßen fiir Steierm. § 17 und die meiſten —— 

In allen dieſen Fällen iſt es offenbar die 
natürliche O. im Sinne von „geſchloſſenen Ort- 
ſchaften“, welche bezw. deren durch das räumliche 
———————— erzeugte Intereſſen als Wegen- 
tand beſonderen Schutzes erſcheinen. 

Aber dieſer äußert fie nicht lediglich 
in derartigen mehr minder unbedingten Berboten, 
jondern iiberhaupt in der —— und Anwen⸗ 
dung beſonderer, die Ortsverhältniſſe berüchſichti— 
gender Normen innerhalb der O. 

Die wichtigſte Grundlage fiir die diesfalls 
eintretenden Verſchiedenheiten bildet der verſchie— 
dene Charakter und dic verſchiedene Größe der O. 
und das Gebiet, auf welchem die Verſchiedenhei— 
ten vorzugsweiſe zu Tage treten, iſt das Gebiet der 
Polizei. Bor allem kommt hier in Betracht die 
Baupolizei. Die Bauordnungen enthalten zahl— 
reiche Worjdjriften, welde nur auf Städte und 
Marte ſowie auf geſchloſſene O. iiberhaupt An— 
wendung finden, jo 3. B. über Bodengleiche, 
Regelmafigteit der Hauferreihen, Freilajjung von 

lagen innerhalb der ©., ein Minimum der 

trakenbreite uſw. Ubgefehen von den ſtädtiſchen 
Bauordnungen jdreiben inSbefondere die Bau- 
ordnungen it Böhmen (58 1—9) und Mähren 
($$ 1—8) in den Städten, Märkten und geſchloſ— 
jenen O. die Führung eines fogenannten Lage- 
oder Lagerplanes (Hauptbauplanes) vor, desqleis 
then die Bauordnungen fiir die größeren O. in 
Wal. (§§ 19, 20 und 74), während die meijten 
librigen nicht-ſtädtiſchen Bauordnungen Beſtim— 
mungen über die Führung von Hauptbaus und 
Regulierungsplinen nur fiir den Fall enthalten, 
als eS fid) um die Unlequng neuer O. oder Ort= 
ſchaftsteile bezw. die Berbauung freier Plätze oder 
um den Wiederaufbau zerſtörter O. handelt. Auf 
dieje Weiſe werden ortſchaftsweiſe befondere und 
abweichende Cigentums- und Freiheitsbeichrin- 
fungen aus verfehré-, ſanitäts- und feuerpolizei— 
lichen Rückſichten nach Maßgabe der fpegiellen 
Bauvorſchriften ftatuiert. 

Die erhihte Feuersqefahr in geſchloſſenen 
O. bedingt cin bejonderes Ortſchaftsintereſſe zur 
Verhiitung und Bekämpfung der Feuersgefahr, 
welches in den Feuerlöſch⸗ oder Feuerpoligciord- 
nungen, in der Statuierung bejonderer polizeilicher 
Pflidten der Ortsbewohner sum Ausdruce 
fommt. Go bejtimmen bezüglich der Feuerwache 
die meiſten Feuerpolizeiordnungen, dah diefelbe 
auf dem Lande in fleineren D. wenigſtens in den 
Sommermonaten von den Hauseigentiimern der 
Reibe nach unentgeltlid) gu iibernehmen, in ge 
ſchloſſenen griferen O. von 20 (Mähren, O. w., 
MO.) bezw. 30 (Tirol) oder 50 (Böhmen, Kärn— 
ten, Rrain, CSaljb.) Hausnummern angefangen 
durd) einen zu beftellenden Feuer⸗ (Nacht⸗ Wachter 
au verjehen ijt. Ferner find in gefdlofjenen ©. 
mit einer gewiſſen Mindeſtzahl von Hausnummern 
(Böhmen, O. O., Schleſien 20, Tirol 30, Kärn— 
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ten und Steierm. 50, Mähren 100) durch die Ge— 
meindevertretungen cigene Löſchordnungen nach 
Cinvernehmung der in der O. etwa bejtehenden 
Feuerwehrleitung gu erlaſſen. Auferdem miifjen 
in der Regel in den Häuſern geſchloſſener O. ge 
decte gefitllte Wajjerbottide auf dem Dachboden 
vorhanden fein. Ferner beftimmen die meijten 
neueren Feuerlöſch- bezw. Feuerpolizeiordnungen, 
daß in jeder geſchloſſenen O. eine Feuerſpritze und 
ſonſtige Löſchgeräte vorhanden ſein müſſen. Ferner 
ſoll nach den meiſten Feuerpolizeiordnungen in 
den größeren O. die Bildung eigener OrtSfeuer- 
wehren angeftrebt werden, wozu der Gemeinde— 
vorſteher alljährlich einen Aufruf zu erlaſſen bat. 
Solche Ortsſeuerwehren ſind und bleiben jedoch 
reiwillige Inſtitutionen, die ſich auf dem Boden 
es 1867er Vereinsgeſetzes konſtituieren. 

Schließlich wären an dieſer Stelle noch zu 
erwähnen die auf Grund der Minijterialverord- 
nung 31V 55, R. 62, in den eingelnen König— 
reichen und Ländern im Verordnungswege erlaj- 
jenen Borjchrijten über die Polizeijtunde, infofern 
hiebei der Schu der Nachtruhe, alſo eines ört— 
lidjen Intereſſes, beabjichtigt und gleichgeitig auf 
die bejonderen durch das Größenmoment bedingten 
Ortsinterefjen Riidjicht qenommen erſcheint. So 
bejtimmt beijpielsweife die Polizeiordnung fiir 
Steierm. 28 IX 58, &. II. Abteilung, S. 22, daß die 
Schanfwirte und Kafieefieder ihre Lofale in den 
Kreisſtädten um 12 Uhr, im anderen Städten und 
Märlkten fowie in größeren, von den Bezirksäm— 
term zu bejtimmenden ©. um 11 Uhr, in den 
— O. aber um 10 Uhr nachts zu ſchließen 
haben. 

b) Sn einer Reihe anderer Fälle handelt es 
ich nicht ſo ſehr um den Schuß der O. und ihrer 

nterejjen als vielmehr um allgemeine Intereſſen, 
wobei jedoch die bezüglichen — ebenjalls polizei— 
lichen — Maßnahmen hinſichtlich ihrer Anwend— 
barkeit, ihres Inhaltes und der Grenzen der be— 
hördlichen Verfügungsgewalt von den Ortsver— 
haltnifſfen bezw. von den Grenzen der ©. ab— 
hangen. 
Zunãchſt fallen gewiſſe, ſonſt verwaltungs— 
rechtlich relevante Handlungen, vorzugsweiſe des 
Erwerbslebens, ſofern jie ſich lediglich innerhalb 
des territorialen Rahmens der O. als der unter— 
ſten Wohnplatz- und wirtſchaftlichen Einheit ab— 
ſpielen bezw. lediglich für dieſe berechnet ſind, ent— 
weder überhaupt nicht unter die geſetzliche Rege— 
lung oder es gelten für dieſelben beſondere, er— 
leichterte Vorſchriften. 

So fällt das Feilbieten von Waren im Um— 
herziehen von Haus zu Haus innerhalb derſelben 
©. nod) nicht unter den Begriff und die ſtrengen 
Bejtimmungen iiber den Haufierhandel, vielmehr 
gehört es zum Begriffe des lepteren, daß der Han— 
del von Ort zu Ort ſtattfinde (§ 1 Hauſierpatent, 
Erl. des H. W. 23 XII 81, 8. 2049, vgl. aud 
§ 60 Gew. D.). Unaloges gilt begiiglid) der tibri- 
gen gemeiniglid) im Umbergieben betriebenen Er— 
werbs zweige, insbejondere des Warenbetriebes auf 
Wrund von Handelspäſſen in Tirol (Minijterial- 
erlaß 23 XII 81, 8. 2049, B.). 
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Das preßgeſetzliche Verbot des Aushängens 
oder Anſchlagens von Druchſchriften in den Stra- 
fen oder an anderen öffentlichen Orten ohne be 
ſondere — —— der Sicherheitsbehörde bezieht 
ſich nicht auf die Kundmachungen von rein ört— 
lichem Intereſſe (§ 23 Preßgeſeßz). 

Wud) in gewerbepolizeilicher Beziehung find 
die Ortſchaſtsgrenzen in der hier beſprochenen Rich— 
tung von Relevang: So darf gemäß § 19 Ger. 
D. eine und dieſelbe Perjon in einer und derfelben 
O. gur Ausübung des Ausſchankes und Kleinver- 
ſchleißes von gebrannten geiſtigen Getränken nur 
eine, aur Ausübung der iibrigen im § 16 Bew. 
O. — Gaſt- und Schankgewerbe höch— 
ſtens zwei Konzeſſionen erwerben. Andererſeits iſt 
zur Ubertragung der im § 16c, d und e aufge- 
zählten Gaſt- und Sdantgewerbe fowie Kaffee— 
ichiinfen in eit anderes Lofal innerhalb derfelben 
O. zwar feine neue Konzeſſion, jedoch die Geneh— 
migung der Gewerbehehörde einzuholen (§ 20 Gew. 
D.), wogegen zur Übertragung eines Gaſt- und 
Schantgewerbes in cine andere O., aud) inner— 
halb derjelben Gemeinde, eine neue Konzeſſion er— 
forderlich ijt (Wt. J., 8. 10687 ex 1885). 

Eine bejondere polizeiliche Aufenthaltsbe— 
jdjriinfung (Stellung unter Polijeiautjidt) fann 
ebenfalls in ihren Wirfungen an die Grenzen der 
D. anfniipjen, injofern gemäß § 9, G. 10 V 73, 
R. 108, von der Behörde der Aufenthalt in cine 
zelnen Gebieten oder O. gänzlich unterjagt oder 
aud) ein bejtimmter Ort gum Wufenthalt ange- 
wiejen und die Berpflicitung aujerlegt werden 
fann, diejen Ort nicht gu verlaſſen. Cine allgemeine 
polizeiliche Mafregel, das Meldungsweſen, beriid- 
ſichtigt ebenfalls den verſchiedenen Charafter und 
die Größe der O., fo daß die Meldungspflict 
ortſchaftsweiſe veridjieden geregelt ijt. Die dies— 
falls geltende, auf der kaiſ. B. 9 Il 57, R. 31, 
berubende WMinijterialverordnung 1511 57, R. 33, 
unterjdeidet von vornberein zwiſchen Orten, in 
weldjen fic) f. f. Polizeibehörden befinden, und 
Orten, im welchen fic) folche nicht befinden. Be— 
züglich der lepteren fann fiir gewiſſe Orte die un— 
mtittelbare Meldung an die politijdhe Bezirksbe— 
hirde angeordnet werden (§ 2), ferner tft eine 
befondere Art der Welbung (Fremdenbuch) vor- 
geſchrieben, in Stidten, in O., wo die politiſche 
Bezirksbehörde ihren Sig hat, jowie in allen an 
bedeutenderen Strahengiigen gelegenen O., dann 
aud) in allen in der Nähe der Hauptitadt ge- 
ya. ©., wo fid) Frembde aujgubalten pflegen, 
enbdlid) in jenen ©., wo indujtrielle Etablifjements 
pon einiger Erheblicfeit, namentlich Fabriken, 
Spinnereſen, Ziegelöfen, Glashütten, Zuckerraffi— 
nerien, Bergwerke u. dgl. fic) befinden. 

Beſondere polizeiliche Beſchränkungen bezw. 
Pflichten für den Umkreis der O. gelten oder 
können von der Behörde auferlegt werden, inſo— 
fern fic) innerhalb der O. eine Gefahrenquelle be— 
findet, deren Lbergreijen auf die Umgebung ver- 
hindert werden foll; voriviegend fommt bier in 
Vetradt das Webiet der Sanitätspolizei. So ift 
allgemein die Überführung SnfettionSstranfer aus 
einer D. in cine andere nur mit befonderer behird- 
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licher Bewilligung zuläſſig (Erl. des M. J. an alle 
Landesbehörden 23 XII 93, 3. 30468); im Falle 
de8 Ausbruches der Cholera in einer O. obliegt jes 
dem Ortsbewohner (Cigentiimer oder Mieter einer 
Wohnung) die Pflicht sur Anzeige verdächtiger Krank⸗ 
heitsfälle (Cholerainjtruttion 5 VIII 86, 8. 14068, 
in allen Landesgefepblittern publigiert). Frü— 
her waren auch im Falle des Wujtretens epidemi- 
icher Krankheiten beſondere Abſperrungsmaßnahmen 
(Kordonaufſtellung) üblich, welche jedoch heute 
auger Gebrauch gekommen find. Dagegen fommt 
auf dem Gebiete des Veterinärweſens ———— 
polizei) als hauptſächliches Mittel der Verhinde— 
tung der Weilerverbreitung anjtedender Tierkrank— 
beiten in Betracdt die über gange O. eventuell 
aud) Ortidhaftsteile gu verhdngende Ortsjperre (§ 20, 
P. 2, f, des Tierjeuchengefepes 2911 80, R. 35, 
$ 28, G. iiber Abwehr und Tilgung der Lungens 
jeuche der Rinder 17 VIII 92, R. 142, und ins- 
befondere mit ſehr weitgehenden Beſchränkungen 
bezw. Verpflichtungen fiir die Ortsbewohner: 88 23 
bis 25 des G. betrejjend die Abwehr und Tilgung 
der Rinderpeſt 29 11 80, R. 37; vgl. auch die 
jum Sdweinepejtgejepe vom 7 1X 1905, R. 163, 
erlajjene WinijterialverordDnung 6 XI 1905, 
R. 164, $§ 2, 3). 

Xn den bier (b) erwähnten Fallen wird an- 
—— ſein, daß inſoweit von O. die Rede iſt, 

ieſelbe im Sinne der Legaldefinition, alſo als 
Konſtriptionsortſchaft gemeint iſt. 

c) Mehrfach erſcheint die Art und Höhe ver- 
migensredtlider Leijtungen öffentlich-recht⸗ 
lider Natur von dem Charafter und ingbejon- 
dete von der Größe der O., in welder fic) das 
leiftungspjlidtige Subjeft bezw. Objeft befindet, 
abbingig. So it bei der Gebäudeſteuer nad dem 
G. O11 82, R. 17, der Ort, in welchem ein We: 
baude gelegen ijt, nidjt nur auf die Höhe ded 
Steuerjupes und das geſetzliche Ausmaß der Ere 
haltungs- und YWmortijationsquoten eines Gebäu— 
deS, fondern aum Teil auch auf die Art und Weiſe 
der Steuerveranlagung felbjt von bejtimmendem 
Cinflug. Das Geſetz unterjcheidet nämlich O., in 
weldjen ſämtliche Gebäude der Haus zin s ſteuer une 
terliegen von jenen, in welchen die Hauszinsſteuer⸗ 
pflicht nur fiir die ganz oder teilweiſe vermieteten 
Gebäude eintritt, während die nicht vermieteten Ge— 
bãaude nach der Anzahl der Wohnbeſtandteile auf dem 
Wege der Klaſſifikation beſteuert werden. Näheres 
j. Art. „Gebäudeſteuer“, Bd. Il, S. 162 Ff.) 

Auch ſonſt enthalten die Steuertarife vielfach 
Ubjtufungen nad der Größe der O., jo 3. B. bei 
der Fleiſchſteuer (ſ. diefen Urtifel, Bo. II, S. 119 ff.), 
bei der Schanfjteuer nad) dem G. 23 VI 81, R. 62 
(j. den betreffenden Yrtifel), bezüglich der Anmel— 
dungsgebühren von freien und handwerfsmapigen 
Gewerben, gemäß § 3, G. 9 VII 91, R. 97, uſw. 

Erwihnung verdient auch, dab die Legaldefini- 
tion des Begrifies „Vollkaufleute“ durch een nach 
Ortégrépengruppen — Steuerzenſus ge 
geben ijt (§ 7 des E. G. gum H. G.), ferner, dab 
die Rautionen der Pjandleibgewerbe (§ 3, 8. 23 III 
85, R. 48) nad) Ortsgrößengruppen abgeſtuft find. 
(S. Art. „Gewerbe“ D, Bd. II, S. 512 Ff. 
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mehrfach von den Größenkategorien det, &:, jn 
weldjen der —— ſeinen Sitz b 
hängig. So find die Uftivitdtszulagen der Stad 
beamten von der V. RangSflajje abwärts nad) 
dem G. 151V 73, R.47, (in dieſem Punkte nidt 
berührt durd das G. 19 IX 98, R. 172), und 
neverdings G. 1911 1907, R. 34, nach der Größe 
deg Umtsortes (jf. B. des Gejamtminiiteriums 
14 V 73, R. 74), in fünf Klaſſen abgeitujt, wo— 
bei dermalen Wien eine Klaſſe fiir fich bildet, im 
iibrigen alle O. mit einer Bevilferungssiffer von 
mehr als 80.000 Einwohnern die erjte, von we— 
niger als 80.000 und mehr als 40.000 Einwoh—⸗ 
nern die gweite, von weniger alg 40,000 und mebr 
al 10.000 Einwohnern die dritte und endlich die 
©. mit weniger als 10.000 Einwohnern die vierte 
Klaſſe bilden. Für die Einreigung der O. in die 
vier Klaſſen der Aktivitätszulagen hat die durch 
die jeweilige lepte Vollszählung feftgeitellte Be- 
vilferungssiffer der eingelnen O. als ſyſtemmäßige 
Grundlage zu dienen, Allerdings heißt es im 
Geſetze Ortie“, doch ijt dieſer etwas zweideutige 
Ausdruck wohl im Sinne von „Ortſchaft“ und 
— von Stonjfriptiongortidajt zu interpretieren. 
gl. übrigens die Kundmachung des Geſamtmini— 
ſteriums 19 111 1907, R. 79, betreffend die Ein— 
reihung der Amtsorte in die Klaſſen I2III der 
Ultivitatszulagen der Staatsbeamten. 

Das gleide Ortstlajjenfdema gilt jest aud 
fiir die Jahresbezüge und Taggelder des Kanzlei— 
hiljsperjonales und der Wushilfsdiener bei den 
jtaatlichen Behirden, Amtern und Wnijtalten (B. 
deS Wefamtminijterium$ 19 VII 1902, M. 145, 
15 VII 1906, R. 141, begw. 15 X 1902, R. 200, 
und 23 III 1907, R. 88), ferner fiir dic Taggelder 
und die Jabresbefoldung der Poſtoffizianten, Pojt- 
aipiranten und Poſtgehilfen (V. des H. M. 23 TU 
1907, R. 89), fowie fiir die analogen Bezüge der 
Medhanifergehilfen der Pofte und Telegraphen- 
anjtalt (B. des H. M. 23 TIL 1907, R. 91). 

Jn den G. 19 1X 98, R. 176 bezw. 177, über 
die Dotation der katholiſchen Seelforgegeiftlichfeit 
bear. der griechiſch-orientaliſchen Seelſorgegeiſt— 
lichfeit in Dalm. (beide G. find in diefem Punkte 
nidjt abgeiindert durch die neuen G. 24 IT 1907, 
R. 56 bezw. 57) ijt die Höhe der Rongrua abge- 
ſtuft feſtgeſetzt und zwar im erſteren Geſetze länder⸗ 
weiſe verſchieden, im übrigen aber in beiden Geſehen 
nad) Größenkategorien der O. Hauptſtädte, Städte, 
Märkte, größere Kurorte, O. über eine gewiſſe Ein— 
wohnerzahl 4! 0,000, 5000, 3000, 2000] und an— 
dere O.). Auch bezüglich der Gehaltsklaſſen des nicht⸗ 
ftaatlichen Lehrperſonales find in den Landesgeſetzen 
teilweije analoge Abſtufungen durchgeführt (3. B. 
jteiecm. &. G. 17 V 77, &. 15, § 18 bezw. Art. L 
§ 2, G. 191X 99, & 73), doch ijt in diejem 
Puntte teilweife nicht die Gripenfategorie der O., 
fondern des Schulſprengels, der Schulgemeinde, 
eventuell der politifden Gemeinde zu Grunde gelegt. 
Auf die bedeutenden Berjdiedenheiten im ein— 
jelnen fann bier nicht eingegangen werden; be— 
merft wird nur, dah ähnliche Abſtufungen auch 
bezüglich der Quartiergeldbeiträge (val. n.-b. L. 
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G. 2V 04, L. 34, § 5) oder Wohnungsäqui— 
valente gelten. Die Quartierszinsklaſſen bezüg— 
lich der Bergiitung fiir Ouartiere der Militär— 
agijten und die iibrigen mit Ausnahme der Mann— 
Poaiteuntertiinfte erforderlidjen Räumlichkeiten und 
deren Einridjtung nach dem Einquartierungsgeiep 
25 VI 95, R. 100, find dagegen nad) dem ausdrück⸗ 
liden Wortlaute des Gejeges nicht nach Größen— 
fateqorien der ©., fondern der Gemeinden ab- 
gejtuft. 

d) Von größter Bedeutung ijt das Ortſchafts⸗ 
gebiet fiir die öffentlichen Wahlredte, inſofern 
die faftijche Ubgrengung der Wählerklaſſe der Städte, 
Märkte und Anduftrialorte von derjenigen der Land— 

emeinden vielfach auf den O. beruht. Qn Betracht 
ommen biebei die Reichsrats- und die Landtags- 
wahlordnungen. Die Landtagswahlordnune 
gen ſprechen bezüglich der ſtädtiſchen Wählerklaſſe 
nut von „Städten“, „Märkten“, „Induſtrialorten“ 
und „Orten“, nicht von Gemeinden, während 
bei der Kurie der Landgemeinden ausdrücklich eben 
von Landgemeinden die Rede iſt. Infolgedeſſen 
war es ſeit Beſtehen der Landtagswahlordnungen 
iweijelhaft, ob in der betreffenden Kurie die ganze 
Stadt-, Marte, Yndujtriale und Ortsqemeinde 
oder lebdiglid) die O. mit ſpezifiſch Radtifcem, 
Marft- oder AndujtrialortSdharafter gu wählen 
hatte. Die ‘Praxis hat in den eingelnen Kronlän— 
dern verſchiedene —* —— Bereits in 
den ———c— jeßen die nördlichen Lander, 
Böhmen, Mähren, Schleſien, N. O., ferner auch 
Gal., Bufow., Tirol und Vorarlb. alle Teile 
der ſtädtiſchen bezw. Markt gemeinde in der 
ſtädtiſchen Kurie wählen, ein Vorgang, der auch 
von der Staatsregierung approbiert wurde (C. 
des Staatsminijteriums 16 1X 67, 8. 4434). Das 
gegen wiblten feit jeher in O. D., Salzb., Steierm., 
arnten, rain und Görz-Gradiska nur die 
betreffenden OD rtfdaften — in Sjtrien und Dalm. 
die Steuergemeinden — mit jenem Charafter 
in der ſtädtiſchen Kurie, während die iibrigen Ge— 
meindeteile mit den Qandgemeinden wählten. Die= 
jer Vorgang ijt feither in Salzb. (14 X 70, &. 37), 
Steierm. (1 XII 68, &. 35), Karnten (25 V 84, 
L. 12) und Sittien (20 V 70, L. 32) durch bejon- 
dere cringe ausdriidlid fanttioniert worden, 
wiihrend er in den iibrigen der obgenannten Kron— 
lander gewohnheitsrechtlich fortbejteht. Die Urſache 
diejer —— in den bezeichneten beiden Län— 
dergruppen liegt in einer Verſchiedenheit der reas 
len Verhältniſſe, in&befondere in dem Umſtande, 
daß in den Ldndern der erjteren Gruppe Ortsge— 
meinde und O. größenteils gujammenjallen, fo daß 
mehr als 3/, der in die ſtädtiſche Wählerklaſſe ein— 
gereibten Ortegemeinden aus nur einer, höchſtens 
awei D. beſteht, während in den Ländern der zwei— 
ten Gruppe nur Bp 20% jener Gemeinden aus 
ein bid zwei, jirfa 80% aber aus zwei oder mehr 
D. befteht. 

Diefe Ordnung de8 Wahlrechtes in den ge- 
nannten acht Ländern, vermöge welder grundfap- 
lid) die O. bezw. die Katajtralgemeinde in Jitrien 
und Dalm. allein fiir die Cinreihung in die ſtäd— 
tiſche Wählerllaſſe maßgebend ijt, hat im gangen 


nad) den Reidsratswahlordnungen 2 IV 1873, 
R. 41 bezw. 4 X 1882, R. 142, auch fiir die 
Reichsratswahl gegolten. Zwar hatte die Reichs— 
ratswahlordnung die Tendenz, tunlichſt uniforme 
Rechtsverhältniſſe gu ſchaffen, und den Sag aus- 
geiprodjen, dah grundſätzlich die gange Ortsge- 
meinde in derſelben Wählerklaſſe ju wablen babe, 
anbdererjeitS follte fic) aber da8 Reichsratswahlrecht 
möglichſt an das Landtagswahlrecht anfdliefen und 
darum hat die Reichsratswahlordnung gerade in 
diejem Punfte den landerweije beftehenden Zuſtand 
auch fiir die ReichSratswahl — als Ausnahme von 
der Regel — akzeptiert (§ 7). Jn der neuen Reichs- 
ratswahlordnung (G. 261 1907, R. 17), welche 
eine befondere Wiiblerflafje der Städte und 
Märkte nicht mehr fennt, ijt fiir die ſtädtiſchen 
Wahlbesirfe jedod) der gegenteilige Grundſatz 
ausgeiproden (§ 2, Abſaß 3): ,,Sind mit einer 
Stadt (Markt), die als ſolche in dem diejem Geſetze 
beigejiigten tabellarijdjen Unhange in einem Wabhl- 
besirfe eingercift ijt, andere O. Ortſchaftsteile) zu 
einer Ortégemeinde vereinigt, fo wählen nur die 
Wahlberechtigten des Stadtgebietes (Marktgebietes) 
in diejem Wabhlbegirfe, falls nicht in dem Anhange 
ausdriiclid) die gange Ortsgemeinde dem betreffen- 
den Wahlbezirke zugewieſen ijt’. Es find daher 
—— nur die Ortſchaften mit Stadt- 
zw. Warftharafter (nidjt die politifden Gee 
meinden mit diefem Charafter) in die ſtädtiſchen 
Wahlbezirke cingereiht und gwar gang unabbingig 
von der dieSfilligen Ordnung der Dinge nad) den 
Landtaqéwahlordnungen. 

Es eriibrigt beijufiigen, daß das friiber ere 
wahnte Pringip auch in den gedachten acht Ländern 
nicht mit voller Ronjequens durchgeführt ijt. Co 
erjcheinen inSbejondere — ebenfalls gewohnheits⸗ 
rechtlid) — Stiidte mit eigenem Statute nidt als O., 
jondern als Ort&gemeinden wabhlberedtigt; ferner 
wählen Vorſt ädte einer gur Stadteturie gehirigen 
Stadt, auc) wenn fie fiir ſich eine Konſtriptions— 
orticajt bilden, in Der Hegel in der Wählerklaſſe 
der Stadt und das gleidje gilt teilweije auc) be- 
üglich der Vororte. Ubrigens bejtehen auch dies- 
— 8 länderweiſe und ſogar innerhalb eines und 
deSjelben Landes mance Berfchiedenheiten. 

Endlich wird bemerft, dak übrigens durchaus 
nicht alle Staidte und Märkte uſw., welchen topo— 
graphiſch und juriſtiſch dieſer Charafter zukommt, 
fei es als Gemeinden, fei es als O., in der 
Städtekurie bezw. in den ſtädtiſchen Wahlbezirken 
wiiblen, ſondern nur die in der Reichsratswahl— 
ordnung bezw. der Landtagswahlordnung nament- 
lich angefiigrten, wobei binfichtlid) der Wahl— 
beredhtiqung nad der ReidSratéwahlordnung und 
der a nicht untwejentlide Di- 
vergenzen bejtehen. 

e) Für die Gemeindeverwaltung bilden die 
©. inſoſern beſondere untere Verwaltungsbhe 

irfe, al& die Wem. O. (Böhmen § 54, 0. O. 
§ 49, Salzb. und rain § 52, N. O. § 31, Gal. § 53, 
Steierm. § 48, die übrigen § 51 mit Ausnahme 
von Dalm., wo die Beftimmung feblt) beitimmen, 
daß der Gemeindeausſchuß, infoweit eS sur leich— 
teren Verfehung der ortSpolizeilidjen und der srt- 
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lichen Geſchäfte erforderlich iſt, für einzelne Teile 
der Gemeinden — als welche in erſter Linie natür— 
lich die einzelnen O. in Betracht kommen — dort 
wohnende wählbare — — zur Unter⸗ 
ſtützung des Gemeindevorſtehers bei Beſorgung der 
gedachten Geſchäfte beſtellen kann. 

Für einzelne Zweige der Gemeindeverwaltun 
ijt in Spezialgeſetzen die Bildung derartiger Lofal- 
begitfe bezw. Lofalorgane bejonders vorgeſehen. 
So nad) § 3 der Minijterialverordbuung 15 IT 57, 
R. 33, fiir die poligeilidyen Meldungen in „ent— 
legeneren Teilen” der Gemeinde, nad) § 15, Wf. 2, 
des Tierjeudjengefepes 2911 80, RM. 35, fiir die 
Empjangnahme der Ungeigen verdidjtiger Krank— 
heitsyaille (auf Grund bejonderer Verordnung) ſo— 
wie zur Ausſtellung von Viehpäſſen Durchfüh— 
rungsverordnung zum Tierſeuchengeſetz ad § 8), 
teilweiſe in ben Armengeſetzen der Linder Orts— 
armenaufſeher für Gemeindeteile z. B. ſteierm. 
Armengeſetz 27 VIII 96, L. 63, § 73) uſw. 

3. Die Ortſchaftals Pflimt- und Reh ts- 
fubjeft. Bereits in den oben erwähnten Fillen 
wurde mehrfach fonitatiert, daß die Verwaltungs- 
geſetze die Ortsinterejjen berückſichtigen, teilweiſe 
durch rein —— — Schutz, teilweife durch 
Auferlegung beſonderer ſubjektiver Pflichten, ſo der 
oberwiibnte reihenweiſe Feuerwachdienſt der Haus⸗ 
eigentümer innerhalb der O. Teilweiſe aber er— 
ſcheint in den Geſetzen die Befriedigung gewiſſer 
Ortſchaftsintereſſen als Aufgabe und Pflicht 
der Ortſchaft ſelbſt anerfannt. So bezeichnen 
ſchon die bereits erwähnten Feuerlöſch⸗ bezw. Feuer⸗ 
polizeiordnungen großenteils die Anſchaffung von 

uerſpritzen in geſchloſſenen O. mit einer gewiſſen 
Zahl von Hausnummern als eine —— 
der O., und die ——— in Bshmen, 
Strain, N. O., O. O., Galgb. und Schleſien bee 
jtimmen ausdrücklich, dah die (obligatorijche) Be— 
ftelung von Feuer⸗ (Nacht⸗) Wächtern in den grö⸗ 
feren gefdlofjenen ©. auf Koſten der Ort- 
fdhaften gu erfolgen babe. Einen bejonderen Fall 
bilden auch die in einigen Straßengeſetzen als unterjte 
Rategorie der öffentlichen Wege erwähnten Dorj- 
ſtraßen (Dalm.) und Ortidjajts- Nachbarſchafts-) 
Wege (Kärnten), bezüglich welcher die Koſten der 
Herſtellung und Erhaltung die Gemeindefraktion 
(Dalm.) bezw. die betreffende O. (Nachbarſchaft) 
Kärnten) zu tragen hat. 

Im übrigen anerkennen die Gem. O. ganz 
allgemein eine Reihe don —— welche 
ausſchließlich dem Intereſſe einer O. dienen, wie 
Einrichtungen fiir öffentliche Brunnen, Waſſerlei— 
tung, Stra —— Pflaſterung uſw., auch 
Dienſtverrichtungen, jpegiell der Nachtwächterdienſt, 
werden hier wieder erwähnt. Golde An — 
heiten hören zwar —— nicht a, r⸗ 
waltungsangelegenheiten bezw. Aufgaben der Ge⸗ 
meinde ju ſein, jedoch mit der wichtigen Maß— 
gabe, daß die Koſten dieſer ſpeziell das Ortsinter— 
eſſe berührenden Angelegenheiten nicht nach dem 
Schlüſſel der Gleichheit von der Geſamtheit der 
Gemeindemitglieder zu tragen, ſondern, inſoweit 
es ſich um Zuſchläge gu den direften Steuern han— 
delt, nur auf jene direften Steuern aufzuteilen 
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find, welche von dem Cinfommen der Ortsbe— 
wobhner eventuell von bejtimmten Klaſſen der- 
felben entricjtet werden (§ 75 der meijten Gem. 
D., § 82, Böhmen, § 84 Gal., § 74 Mähren, 
§ 76 MN. O., § 72 Borarlb., fehlt in Krain). 

Jn den legterwihnten Fällen erjcheint die 
Wejamtheit der Ortsbewohner als eine befondere 
Pyligt- oder Laſtengenoſſenſchaft (Konkur— 
ren3) innerhalb der Gemeinde, als ein bejonderer 
Verband, jedod) lediglic) nad) der paijiven Seite 
hin, ohne dah es erforderlich eridjeint, diefem Ber- 
bande eine eigene, von der Summe der Verbands- 
angebérigen verfchiedene Perſönlichkeit zuzuſchrei— 
ben. Dagegen zwingt die Muedruderveite der Ge⸗ 
febe in den erjteren Fallen, wo ausdrücklich von 
„Pflichten der O.“ und von Einrichtungen, die 
„auf Rojten der O. au errichten find, die Rede 
ijt, wo demnach Verpflichtungsfähigkeit und Ber: 
migensfibigteit der O. vorausgejebt wird, zur 
Anerfennung einer eigenen Redtsiubjeftivitat 
der Ortſchaft. Mud) andere geſetzliche Beſtim— 
mungen fiihren gu demjelben Rejultate: Nad) dem 
W. G. fann die Verjorgung der O. mit dem fiir 
wirtſchaftliche Zwecle bezw. gum Feuerlöſchen nö— 
tigen Waſſer eine vi lla a bie as Seay! ed bab 
bilden und jteht gu diejem Biwede, im Falle der 
Bedarf nidjt gedect ijt, nit nur den Gemeinden, 
fondern aud) den ©. da8 Recht der Enteignung 
pon ere mers und Waſſerbenutzungsrechten 
au (§ 16 R. W. Gund ſämtliche L. W. G. mit 
Ausnahme von N. O. und Krain). Ferner kann 
die O. Intereſſent von Waſſerbauten ſein und in— 
folgedeſſen auch Waſſergenoſſenſchaften als Mit— 

lied oo (§ 67 der meijten &. W. G., § 62 
Fieierm. . &., felt in N. O.). 

Die Bermigensfihigteit der O. ijt aud in 
den Gem. O. ausdriiclic) anerfannt, insbejondere 
mit Rückſicht auf die Vereiniqung von mehreren 
bisher felbjtiindigen Gemeinden in eine Ortsge- 
meinde, in weldem Falle die früher felbjtindigen 
Wemeinden nun als ©. wweiterbejtehen, jedoch 
ihr eigenes Vermögen, fojern nicht ein andered 
fibereintommen gefdlofjen wurde, bebalten (val. 
Wem. O. von Bufow., Görz-Gradiska, Iſtrien, 
D. O., Schleſien, Steierm., Dalm., Gal., Rrain, 
Tirol, Borarlb. § 82, Böhmen $$ 2 und 28, fers 
ner D. ©. § 67, N. O. und Krain § 70, Steierm. 
§ 66, Dalm. § 79, Böhmen § 76, Gal. § 74, die 
librigen § 69). (Das Nähere hierüber f. im Art. 
„Gemeinden“ A, Bd. Il, S. 316 ff.) Die O. 
ftellt fic) demmnad) dar als ein engerer relatiy 
ſelbſtändiger lofaler Verband innerhalb der Wee 
meinde, welder al8 folder vermögensfähig ijt 
und welchem überhaupt Rechtsfihigheit, d. i. 
juriſtiſche Perſönlichkeit, zuzuerkennen iſt. 
Die Selbjtindigteit aud) gegenüber der Kataſtral— 

emeinde fommt Ddarin gum YWusdruce, dah dic 
ujammenjiebung mebrerer O. in cine Kata— 
jtralgemeinde fiir die vermögensrechtlichen Ver— 
hältniſſe der eingelnen O. ohne rechtlicje Bedeu- 
tung ijt (B. G. 14 IIL 84, Budwinsti 2057). Als 
juriſtiſche Berjonen find die O. nicht mur ſähi 
Eigentum und fonjtiqe Redte an Mobilien un 
Immobilien zu erwerben, fondern fie finnen aud) 
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Träger anderer Rechte ſein, ſo B. des Enteig⸗ 
nungsrechtes (ſ. oben), Mitgliedſchafisrechte in öf⸗ 
fentlichen Genoſſenſchaften (j. oben), Wahlrechte 
(V. G. 6III 89, Budwinski 4553), inſoweit nach 
Maßgabe der Wahlordnungen auch juriſtiſche Per— 
ſonen als Inhaber ſteuerpflichtiger Realitäten wahl— 
berechtigt ſind ujw. 

Der O. als juriſtiſcher Perſon liegt auch ein 
perſönliches Subſtrat zu Grunde: die Orts— 
bewohner bezw. Ortſchaftsmitglieder. Dieſe 
bilden einen engeren Verband innerhalb der Ge— 
meinde. Die O. erideint demnach vermöge ihrer 
territorialen Grunbdlage und des forporativen Ver— 
bandes ifrer Mitglieder als eine Gebietsfirper- 
ichaft mit allerdings febr beſchränkter Kompetenz. 
Jn mander Beziehung jtellt fic) die Geiamtbheit 
der Ortichaftsmitglieder freilid) mehr als eine so- 
cietas dar, ingbejondere, wo eS ſich lediglich um 
ortſchaftsweiſe Aujteilung von Bemeindelajten 
handelt. UbrigenS berubt der Berband der Ort- 
ſchaftsmitglieder auj keiner ſelbſtändigen rechtlichen 
Grundlage; Ortſchaftsmitglieder ſind lediglich die 
Gemeindemitglieder des Ortes, bei welchen ſich 
alſo das die Gemeindemitgliedſchaft begründende 
Verhältnis Domizil oder Realbeſitz) innerhalb der 
betreffenden O. verwirklicht. Der ortſchaftliche Ver— 
band beruht ſomit in ſeinen rechtlichen Voraus— 
fepungen völlig auf dem Gemeindeverbande und 
ſtellt gewiſſermaßen nur einen aliquoten Teil des— 
ſelben dar. Ein beſonderer engerer Verband, wie 
ihn bezüglich der Gemeinde die Gemeindeangehö— 
rigkeit Heimatszuſtändigleit) begründet, fehlt hier 
ganzlich, denn das Heimatrecht erjtredt ſich immer 
auf den ganzen Tales der politijden Gemeinde 
Heimatgeſetz § 3, BV. G. 15 XII 93, Budwinsti 
7592, 10 I 90, Budwinsfi 5077) und ein etwaiges 
aus jriiberer Zeit herriihrendes Ubereinfommen, 
welches da8 Heimatredt a. feine Rechtswir— 
ony auf eine ©. beſchränken würde, bat durch 
die Bejtimmungen des Heimatgefeges jeine Kraſt 
verloren (V. G. 8 XI 78, Budwinsfi 356, 28 XI 
94, Budwinski $279). 

4, DieOrt[ daft als Selbitverwaltungs- 
firper. Die Bedeutung der O. als juriſtiſche Per— 
jon liegt wefentlich auf dem Webiete des Vermö— 
gensrechtes. Andere Rechte beſitzen fie in ber Regel 
nut, injoweit foldje Rechte an das Cigentum von 
Sachen, befonders Immobilien, geknüpft find. D 
die Bermigensredte großenteils dem Privatrechfe 
angehiren, erjcheint die O. in erjter Linie als 
Perjon auf dem Gebiete des Brivatredtes. Wber 
gleichwohl ijt gerade das Ortſchaftsvermögen jum 
größten Teil nidt cin Brivatvermigen, denn es 
iit gum mindejten teilweiſe beſtimmten öfſentlichen 
Aweden dauernd gewidmet und bejteht teilweife 
aus öffentlichen Unjtalten, welche dem Gemeinge— 
braude gewidmet find (Dori- und Ortſchaftswege, 
öffentliche Ortſchaftsbrunnen), welche geradezu dem 
öffentlichen Gute beizuzählen fine. ie Inneha⸗ 
bung und Erhaltung des öffentlichen Gutes aber 
iſt ſelbſt ein Stück öffentlicher Verwaltung. Dazu 
fommt, daß hinſichtlich der Verwaltung des Ort- 
ſchaftsvermögens überhaupt, insbeſondere was Ver— 
außerung und Belaſtung dieſes Vermögens anbe— 


langt, dieſelben Grundſätze wie hinſichtlich des Ge— 
meindevermbgens — (j. Gem. O. fiir Krain, 
Unhang Il, Punkt 7 und 8, böhm. Gem. O., 
§ 113). Die Verwaltung des Ortichajtsvermigens 
unterliegt daher Normen des bffentliden Rechtes 
und erjcheint unter diefem Gefidtspuntte als öffent⸗ 
liche —— und zwar als Selbſtverwaltung 
im techniſchen Sinne. 

Dieſe Selbjtverwaltung ijt jedoch im allge— 
meinen eine eng begrenzte und grundſätzlich auf 
die cigentlide VBermbgensverwaltung im jtrengen 
Sinne beſchränkte, daber ijt aud) das Vorhanden— 
fein eines eigenen Ortſchafisvermögens die Bor- 
ausjepung der Bildung bejonderer Ortidafts- 
organe (V. G. H. 3 1 1905, 2: 46, Budwinsfi 
3204 A). Eigentlich Hobeitlide Verwaltungsbejug- 
nijje, eine vollziehende Gewalt im engeren Sinne, 
jtebt der O. nicht gu, im allgemeinen auch nidt 
die jelbjtiindige —** i. die Verfügungs— 
freiheit über die Art und Weiſe der Verwendung 
des Ortſchaftsvermögens (V. G. H. 21 VI 1904, 
3. 6741, Budwinsti 2752 A). So bleibt, aud 
wenn die O. einen bejonderen Armenfonds bejigt, 
die Bejorgung des Armenweſens Sache der politiſchen 
Wemeinde (V. G. 10 III 80, Budwinsti 725); der 
Bejtand bejonderer Wrmenjonds fann nur jur 
Folge haben, dak die Erträgniſſe diefer Fonds zur 
Bededung jener Quoten gu verwenden jind, welche 
die cingelnen O. gum gemeinjamen Aufwand, alfo 
aud) jum Yrmenaufwand der Gemeinde beizu— 
tragen haben, verleiht aber der O. in feinem Fale 
jene Rompetengen, welche in Abſicht auf das 
Armen- und Heimatwejen nad den —5— 
Geſetzen nur der Ortsgemeinde zuſtehen (V. G. 
15 XII 93, Budwinski 75092). Die O. hat aud 
nicht das Recht der Befteuerung, die Bejdhlupfai- 
jung iiber Umlagen behujé Dedung der priilimi- 
nierten Abgänge der D. gehören vielmehr in den 
Wirfungstreis der Gemeindeorgane (B. G. 11 XI 
78, Budwinski 379); joweit bejondere Ortſchafts— 
organe (f. unten V.) beſtehen bezw. von den Orts= 
angebirigen gewählt werden, bat aud) die Borbe- 
reitung und Bornahme der Wahl der Oriſchafis— 
vettretung nicht etwa durch den Orts-, fondern 
durch den Gemeindevorjteher au gejdeben (B. G. 
271X 79, Budwinski 569). Immerhin wird die 
eigene Verwaltung des eigenen Vermögens, wie 
oben bemerft, als Selbjtverwaltung und die ©. 
demnad alé Selbjtverwaltungstirper gu qualifi- 
jieren fein. Borausgefept ijt hiebei alerdings, daß 
die Berwaltung durd) eigene Organe der O. 
erfolgt. Hat die O. iiberhaupt gar feine eigenen 
Organe, fomit feine eigene Willensorganijation, 
dann erjcheint die juriſtiſche Perſönlichkeit nicht 
auégebildet und es wird ridjtiger fein, die Ort— 
ſchaſtsvbermögenſchaften und YUnjtalten alg Ge— 
meindeanjtalten mit bejonderer lofaler Swedwid- 
mung aufzufaſſen. 

dihrend fonad im allgemeinen die Selbjt- 
verwaltung der O. fich auf die BVerwaltung des 
eigenen Vermigens beſchränkt, weifen die den ©. 
analogen jelbjtindigen Steuergemeinden in Görz— 
Wradisfa und Iſtrien jowie die Gemeindefrattio- 
nen und D. in Dalm. einen weſentlich weiteren 
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Wirkungskreis auf. Die erſteren (XIII. Hauptſtück 
der Gem. O. fiir Görz-Gradiska § 101, bezw. G. 
fiir Iſtrien 25 X 68) rir oy aud) ein felbjtin= 
diges, allerdings beſchränktes Beſteuerungsrecht, 
ferner können die ſelbſtändigen Steuergemeinden 
in Görz-Gradiska nad) dem L. G. 20 XII 88, 
L. 25, itberhaupt innerhalb der Grengen ihres Gee 
bieteS die auf ihre ausſchließlichen —— be⸗ 
üglichen Geſchäfte des ſelhſtändigen Wirfungs- 
——* ſelbſtändig beforgen. Ähnlich ſteht es mit den 
Gemeindefraktionen und O. in Dalm. (III. Haupt⸗ 
ſtück der Gem. O. und G. 2111 73, &. 88), ob- 
gleid) nicht He verfennen ijt, dah diefelben mehr 
alg Unterbegirfe ber Gemeinden organifiert erſchei⸗ 
nen und ibre Organe namentlid) in den hoheit⸗ 
licen Funktionen (Ortspolizet) als lofale Organe 
der Gemeinde fungieren (vgl. Art. ,,Gemeinden”, 
Bo. I, S. 312 ff). 

V. Ortidaftsorgane. Sur vollen jurijtijden 
Perjinlidfeit und sur Ausübung der Selbftver- 
waltungSbefugnifje bedarf die O. eigener Organe. 
Als folde find nidt die im Ginne der Beſtim— 
mungen der Gem. O. (9. O. § 31, Böhmen § 54, 
D. ©. § 49, Gal. §$ 53, Krain § 52, Steierm. 
§ 48, die iibrigen § 51) zur leichteren Bejorgung 
der ortSpolizeilicjen und anderer örtlicher Geſchäfte 
pom Gemeindeausſchuß fiir eingelne Teile der 
Wemeinde zur Unterjtiipung des Gemeindevor- 
ſtehers beftellten Organe, ferner nidt die nad 
Spesialgefepen fiir eingelne Berwaltungsgebiete 
vorgefehenen lofalen Organe 3. B. Stragenfom- 
mijjiire, Ort8armenaufieber ufo. anzuſehen. In 
allen dieſen Fällen handelt es ſich um Gemeinde⸗ 
ſelbſtberwaltung und die bezeichneten Organe find 
und bleiben Gemeindeorgane, wenn aud) mit 
örtlich beſchränktem Wirkungskreiſe; die O. fommt 
hiebei nicht als Berjon und nidt als Selbfiver- 
waltungétirper, fondern nur als unterer Verwal⸗ 
tungsbezirk innerhalb der Gemeinden in Betradht. 
Bei der grundſätzlich umjafjenden Bedeutung und 
Kompetenz der einden als unterjter Stellen 
der öffentlichen Verwaltung jfpielen die Organe 
der O. feine grofe Rolle und feblen teilweije ganj. 
Teilweiſe haben ſich jedod) ſolche mit Rückſicht auf 
die beſonderen rig tania aarp apt der ©. ers 
alten, bezw. find fogar durch die neuere Gejepge- 
bung neu reguliert worden. Jn den Alpenländern 
inSbefondere haben fid) aus alter Zeit, als nod 
mehr alg heute die O. die eigentlide Grundlage 
der Lolalverwaltung bildete, befondere Ortſchafts— 
organe, Dorjridter, Ortsrichter, Schulzen uſw. ers 
halten, weldje gewohnheitsrechtlich aud) heute nod 
gewifje Vertretungsbefugnijje fiir die O. ausiiben 
und ungeadjtet fie einer gefeplidjen Baſis heute 
meijt entbehren, als gu Recht bejtehend anerfannt 
werden. Jn Krain (Unhang II zur Gem. O., Punft 9) 
exſcheinen übrigens dieje auf Grund unangefodtener 
Ubung beftehenden Ortſchaftsorgane, wenn fie ge- 
wifjen Bedingungen ent{predjen (Punkt 2 und 3 leg. 
cit.), ausdriidlic) durch die gegenwärtige Gefepge- 
bung anerfannt. Unter jenen Borausjepungen 
haben fie dann den gleichen Wirfungstreis, wie 
die gemäß der Bejtimmungen des Anhänges IT zur 
Gem. O. neu organifierten Organe gur Verwal- 
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tung de8 Ortſchaftsvermögens. Ym allgemeinen ijt 
allerding3 der Kreis der Befugniſſe jener gewohn⸗ 
heitaredstlich bejtehenden Ortidjaftsorgane einiger- 
magen atveifelhaft, aber immerhin werden fie, fo- 
fern das Geſeß nicht ausdriidlid) etwas anderes 
bejtimmt, gur gewöhnlichen Verwaltung des —* 
nen Vermigens derO. als legitimiert anzuſehen fein 
Sn der Praxis wurden diefelben mehrfach nicht 
nur gur givilredtlichen Vertretung der O., fondern 
aud) gur Ausübung des der O. gujtehenden öffent— 
lichen Wahlrechtes berufen anerfannt (VB. G. 6 LI 
89, Budwinsli 4553, fiir Steierm.). Biel Marer 
ift bie Rechtslage begiiglid) der in der neueren 
Wemeindegefepgebung in einigen Kronlindern 
geregelten bejonderen Ortſchaftsorgane, fo der Orts— 
vertretung, de Ortsausſchuſſes bezw. Ortsrates 
und Ort8vorjtehers in Böhmen (VII. Hauptftiicd 
der Gem. O. 88 107—114), der (drei) BVerwalter 
des Ortſchaftsvermögens in Krain (Anhang IT zur 
Gem. O.), der eventuell zu beſtellenden Organe 
zur Verwaltung des Sondervermögens in ©. O., 
wobei allerdings nicht bloß das Sondervermögen 
der O., fondern auch dasjenige ganzer Klaſſen der 
Gemeindeglieder, fofern es öffentlichen Zwecken zu 
dienen Hat, in Betradjt fommt (Anhang zur Gem. 
D.), ferner des Verwaltungsrates mit dem Bor- 
fipenden (Gemeindeagenten) gur Berwaltung des 
erage der felbttindigen Steuerge- 
meinden in Görz-Gradiska (VIII. Hauptitiid der 
Gem. ©.) und Iſtrien (G. 25 X 68), endlid) der 
Ort8ridjter (Capovilla) mit ihren Wdjunften und 
der Ronvolate fiir die Hemeindefraftionen in Dalm. 
on IV. Hauptitiid der Gem. O., G. 21 I 
73, 2. 18). 

Die Zuſammenſetzung der Ortjdaftsorgane 
bezw. Organe der Steuergemeinde meijt in Böh— 
men, Girj-Gradista und Iſtrien eine weitgehende 
Unalogie gur Cinridjtung der Gemeindeorgane 
auf: da8 Berhdltnis von Ortsausſchuß (Ortsrat) 
bezw. Berwaltungsrat gum Ortsvorſteher (Bor- 
—— Agenten) ijt nachgebildet dem Verhält⸗ 
niſſe von eindeausſchuß und Gemeindevor- 
ſteher. Dem entipridt auc) die analoge Berufungs- 
ordnung: in den genannten drei Lindern ijt die 
Haul der Mitglieder des Ortſchaftsausſchuſſes bezw. 

erwaltungsrates nad) der Zahl der wahlberech— 
tigten Gemeindemitglieder in der DO. bezw. Steuer⸗ 
gemeinde abgejtujt und werden diefelben aud) von 
den [epteren in analoger Unwendung der Bejtim- 
—— der Gemeindewahlordnung gewählt. Die 
Wahl wird, wie bereits oben bemerkt, überall von 
den Organen der Gemeindeverwaltung (Gemeinde- 
vorſteher) angeordnet, durchgeführt und geleitet. 
Das leptere gilt aud) begiiglid) der ,,Berwalter 
des Ortſchaftsbermögens“ in Krain. So find 
die Ronvofate in Dalm. feine gewählte Körper— 
ſchaft, ſondern beftehen ex lege aus den Orts- 
vidjtern und Adjunkten ſowie dem vierten Teil der 
in die Gemeindevertretung wählbaren Wähler der 
betreffenden Fraktionen und gwar den höchſtbe— 
fteuerten derjelben. Die Ortéridjter und Adjunt- 
ten aber werden fiber Borjdjlag der Ronvolate 
vom Gemeinderat ernannt. In B. ©. feblen all- 
gemein giiltige Beftimmungen iiber Zuſammen— 
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Ortſchaft. — Paßweſen. 





ſetzung und Art der Berufung der Ortſchaftsor— 
gane; fiber dice Urt der Verwaltung des Sondervermi- 
gens joll ein Statut erricjtet werden, welches der 
Genehmigung des L. UW. bedarf. 

Das Amt aller derartigen Ortidajtsorgane 
ijt ein unbejoldetes Ehrenamt und befteht grund- 
ſätzlich Annahmepflicht. Bezüglich der Wrt der Gee 
ſchäftsführung und formellen Behandlung der Ort- 
ſchaftsangelegenheiten fommen im allgemeinen die 
Bejtimmungen der Gem. O. analog zur Anwen- 
dung. Hervorjzuheben ijt, dah die donvotate in 
Dalm. nur iiber Qnitiative oder iiber Ermächti— 
gung feitens des Gemeindevorjtehers (die in ge- 
wifjen Fällen aber nicht vermeigert werden fann) 
zuſammentreten und im Beiſein und unter dem 

orjige eines Ubgeordneten desjelben ftattfinden; 
ebenfo hat in Iſtrien der Gemeindevorjteher das 
Recht, den Verſammlungen des Verwaltungsrates 
beiguwohnen. Ferner ijt zu bemerfen, dap die Be— 
ſchlüſſe Der Ronvofate in Dalm. (welche wie iiber- 
haupt die Fraftiongorgane in Dalm. mehr als 
lofale Gemeindeorgane erjcheinen) gwar ſachlich 
weitergehen al8 diejenigen der jonjtigen Ortſchafts— 
organe, aber lediglich einratende Kraft in den Be- 
fdjlupfafjungen des Gemeinderates haben, fomit 
nidjt unmittelbar vollziehbar erſcheinen und ledig- 
lid) den Charatter fonfultativer Voten befigen. 

Die Selbjtverwaltung der O. bezw. die Tiitig- 
feit der Ortidajtsorgane fteht iiberall unter Auf— 
jicht der Gemeinde, weldje der O. gegeniiber als 
das höhere Rechtsfubjeft erjdeint. Rie Gemeinde⸗ 
organe beſitzen diesfalls teilweiſe ziemlich weit— 
gehende Auſſichtsbefugniſſe. Abgeſehen von der be— 
reits erwähnten Teilnahme des Gemeindevorſtehers 
an den Beratungen ſind die Ortſchaftsorgane in 
Iſtrien (G. 25 X 68, § 7) und ſtrain (Anhang IT zur 
Wem. D., Puntt 7) verpflicdtet, alle Beſchlüſſe dem 
Vorjteher der Ortsgemeinde mitguteilen, weld) leg- 
terer fie gu fijtieren bat, wenn er fie den bejtehen- 
den Geſetzen widerjtreitend oder der Gemeinde nach— 
teiliq erachtet. Jn Böhmen ijt der Gemeindeaus- 
‘chute aud) dasjenige Organ, an welches das Rechts— 
mittel gegen Enticeidungen und Verfiigungen der 
Ortidaftsorgane geht, eine Bejtimmung, die aller- 
dings auf die übrigen Länder nicht wird verallge- 
meinert werden dürfen. Vielmehr wird angunehmen 
jein, dak eine eigentliche inſtanzmäßige Uberord- 
nung unmittelbar den höheren autonomen Selbjt- 
verwaltunaSfirpern Bezirk, Land) auiteht, wie 
denn auch die Geſetze ausdriiclid) bejtimmen, dah 
die erjorderliche Zuſtimmung zu gewijjen Trans 
aftionen mit dem Ortſchaftsvermögen nad Mak 


qabe der Bejtimmungen der Gem. O. von jenen 
Oraanen gu erteilen und nur im Weae des Ge 
meindevorſtehers einzuholen tit. 
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Paßweſen. 


Mit Rückſicht darauf, daß die kaiſ. B. oil 
57, R. 31, über die Einführung eines neuen Bape 
ſyſtemes, fowie die auf diejer Grundlage erlajjene 
WMinijterialverordnung 15 Il 57, R. 32 (hiezu 
Ynjtruftion M. J. 6 IT 57, 8. 1938), durch nad 
efolgte Verordnungen (faij. B. 6 XI 65, R. 116, 
Auflaſſung der Babcevijionen an der Grenje; — 
MinijterialverordDnung 30 X 59, R. 199, iiber 
Cinfiibrung der Pabfarten; — Minifterialverord- 
nungen 14 ITI 60, R. 66, itber die Gültigleit der 
Arbeitsbücher und 23 V 60, R. 129, über die Giil- 
tigfeit der Dienftbotenbiider als Legitimations- 
utfunden) jum Teil auger Geltung getreten waren, 
wurden mit Winijterialfundmadung 10 V 67, 
R. 80, die noc) geltenden paßpolizeilichen Bor 
ſchriſten einbeitlid) gujammengejagt. Sie umiapt: 
a) Vorſchriften fiir Reiſen der Inländer im In— 
lande; b) Vorſchriften fiir Reifen der Inländer 
ins Wusland; c) Boridjriften fiir Reifen der Uus- 
länder in da’ Inland; und d) allgemeine Be 
jtimmungen. 

I. Auger den in diefer Rundmadung ent⸗ 
haltenen Borjdjrijten verfiigt die Mtinijterialfund- 
madung 51 71, R. 3, dab auch die Dienſtboten⸗ 
biicher fiir Reifen in das Ausland als Reiſedolu⸗ 
mente au gelten haben und gu diefem Zwede mit 
den fiir die Reiſepäſſe vorgeſchriebenen CErjorder 
niffen gu verjehen find. 

faut Erl. des Mt. YJ. 3 XIT 1901, R. 30424, find 
pon den politijden Bezirklsbehörden Reiſebüſſe mut 
dann auszuſtellen, wenn die Bfterr. Staatsange 
hörigkeit feſtgeſtellt erſcheint. 

Der Gebrauch von Inlandspäſſen hat ging 
lich aufzuhören und find künftighin Päſſe mur yu 
Reijen in da8 Ausland im Sinne der beftehenden 
| pagpolizeilidjen Vorſchriften gu erteifen (M. 3. 
125 XI 79, 8. 12276). 

Arbeitsbücher, wenn fie alS Meifeurfunder 
dbienen, unterliegen der Stentpelpflicdt (15 ff). 
| Wird die Klauſel alS Reifelegitimation erjt ipater 
beigejent, fo ijt, aber mur fiir die erjte Gintme 
gung derjelben die Gebühr von 15 fr. gu ent 
richten 





— 
ty. 


M. 4 XI 85, 8. 31675). 





Paßweſen. — Patentrecht. 771 


Die Cintragung der Klauſel ,,Giiltig als 
LegitimationSurfunde fiir Reifen im Innern des 
Hjterr. Kaijerjtaates auf die Dauer eines Jahres” 
in die gehörig gejtempelten Dienjtbotenbiicher iſt 
fein Gegenftand einer weiteren Stempelabgabe 
(Eri. der n.-é. Statthalterei 13 1X 60, §. 39476), 

Arbeitsbücher der ausländiſchen Gewerbsge- 
hiljen find nicht mit Reifee und Legitimations- 
flaujeln au verſehen (M. J. 23. X 85, 8. 36389). 

Much Dienjtbotenbiicher finnen ausnahms— 
weife mit einer ReijelegitimationSflaufel bis auf 
. Jahre verjehen werden (M. J. 24 V 71, 

. 5128). 

Die Militär⸗ und Landwehrpäſſe tinnen nicht 
als Reijeurfunden dienen, fondern jeder Urlauber, 
Refervijt und Landiwehrmann hat fic) bei Reifen 
mit der erforderlichen Reifeurfunde zu verjeben 
(M. J. 141 76, B. 9372). 

Die Ausfertigung von Legitimationsfarten 
fiir die bier wobhnbaften Ungehirigen der ungar. 
Rrone hat ſtets durch die Bult igteitsbehiir 
u geſchehen, injolange bis in diejen Ländern einer- 
rite das Polizeiwejen im allgemeinen, anderer- 
feits aber und insbeſondere die Zuſtändigkleits— 
und Heimatverbiltnijje im BWege der Legislative 
geordnet fein werden (Minijterium fiir Landese 
aa und öffentliche Sicherheit 20 VII 69, 

. 2501, I). 

Die Rujtellung von Reiſepäſſen an im Wus- 
lande wellende webhrpflidtige Ojterteidjer Hat im 
Wege der f. u. k. Vertretungstirper (Miffionen 
oe “7 aia gu geſchehen (Mt. J. 251 71, 

. 16125). 

Legitimationsfarten, welche die Perſonsbe— 
ſchreibung nicht enthalten, jind als Reijedofumente 
fiir Bosnien und die Herzegowina nidt aus- 
reidjend. Die AUngehirigen der Ofterr.-ungar. Mon⸗ 
atchie haben fic) fiir foldje Reifen mit ordnungs- 
mäßigen, von der fompetenten politijden Bee 
Hirde ausgeftellten Reiſepäſſen gu verjehen M. J. 
191 79, 8. 242), 

Dienitbotens und Arbeitsbücher haben fiir 
Reiſen nad) Bosnien und der Hergeqowina als 
Reijedofumente ms ong wenn jie mit den dnp 
Reiſepäſſen beftehenden Erjordernifjen verfehen find 
M. J. 31V 79, 3. 951). 

i Reijen in die Türkei ijt die Einbolung 
deS Pabvijums einer ottomanijden Vertretungs- 
behörde notwendig (Erl. der nei. Statthalterei 
t VII 64, 8. 2820, Br. und Mt. J. 24 II 89, 

. 2488). 

Neue Päſſe an Stelle der bereits abgenützten 
find nur dann — wenn die letzteren 
abgenützt oder im Signalement weſentliche Ver— 
änderungen eingetreten find. Qn allen anderen 
Fällen Brat bie zur Paßerteilung berufene Be- 
hörde auf Anſuchen des Paßträgers, deſſen Paß 
te aan ijt, Demfelben unter Beidriidung der 
für Päſſe erforderlicjen Stempelmarten die Bere 
liingerungSflaujel beizuſetzen (Miniſterratspräſi— 
dium 2 VIII 67, 3. 3650). 

IL. Auf Grund des G. 25 IT 1902, R. 49, und 
der Durchfiihrungsbejtimmungen, Miniſterialver— 
orbnungen 4 1X 1902, R. 179, und 27 XII 1902, 


RM. 242, wurden fiir Handlungsreifende Ge- 
werbelegitimationSfarten eingefiihtt, die auc fiir 
auslindijdhe Handlungsreiſende gelten. 

IIT. Für die Stellungspilidtigen find 
die Befdrintungen gu Reifen in das Uusland im 
§ 89 der Wehrvorjdriften I. Teil (V. des L. M. 
15 1V 89, R. 45) enthalten. 

Für die nidtaftiven Berfonen des 
Mannfdaftsftandes find die pakpolizeilicden 
Vorſchriften im § 137 dex Wehrvorſchriften I. Teil 
(V. des L. M. 15 IV 89, R. 45) und im § 8, 
Wehrvoridjriften III. Teil (VW. des L. Mt. 28 X1 90, 
R. 207), dann B. des V M. 20 11 91, R. 23, ents 
halten. Für die aftiven Perfonen des Mann- 
ſchaftsſtandes gelten dic Bejtimmungen im § 14 
der Wehrvorſchriften Il. Teil. 

Die Bejtimmungen iiber die Beſchränkung 
Landjfturmp rab pl a bezüglich ihrer CEntfer- 
nung in das Wusland zur Beit der Aufbie— 
tung des Landfturmes enthalt § 23, Punft 160 
und 161, der B. des L. M. 20 XI 89, R. 193, 
fiir Tirol und Borarlb. die V. 6 IV 91, L. 39. 

Bepiigtich der Reijen der Militärtaxpflich— 
tigen in das Ausland gelten die gum § 9 des 
Militärtaxgeſetzes 13 VI 80, R. 70, erflofjenen Be- 
ftimmungen der Durchführungsverordnung 20 III 
81, R. 26. 

Xiteratur, 

Baleistys: H. B. IL. Nachtrag S. 139. 
Pruda: S. 115. Ulbrid: H. B. 1, 676, 681 
und 689. Freih. v. Weigelsberg: Gewerbe- 
wejen S. 200. Rauſcher: Nr. 22/1880, 40/1860, 
334/1885, 85/1871, 89/1869, 16/1871, 27/1879 
und 79/1867. Mayrhojer: UL. 536 fi. 

Trümmel. 


Patentrecht. 


I, Begriff. — I. Theoretiſche Grundlagen. — ITI. Ge⸗ 
ſchichtliches. — IV. Geltendes Recht. 1. Gegenftamd des Er- 
findDungSiduges. 2 Trager des Erfindungsicubes. 3. Bor- 
ansiebungen des Erſindungsſchutzes. 4. liches Geltungs> 
geet des Erfindungsſchuhes. 5. Rechte des Patentbefigers. 

. Bilichten des Patentbefiters. 7. Einſchränkungen des P. 
8. Beginn, Dauner und Ende des Erfindungsicie . 9. Bee 
hörden und deren Wirkungskreis. 10. Patenterteilungsver⸗ 
fabren. 11. Der Rechtsftreit. a) Cingriffsfireit. b) Anieh= 
tungSftreit. 12, RechtSmirtel. 13. Privifegien. 14. Juterna- 
tionales V. — V. Patentſtatiſtit. 


L. Begriff. Unter Patent verjteht man das 
pom Staate dem Erfinder oder deſſen Rechtsneh— 
mer durch cine Urfunde (Patenturkunde) verbriefte 
Recht, während eines bejtimmten, mehrere Jahre 
umjajfenden Seitraumes feine Erfindung herzu— 
ftellen und auszunutzen jowie dritte Perjonen von 
det Herftellung und Ausnutzung feiner angemelde- 
ten and ftaatlic geidhi ten Erfindung auszuſchließen. 

IL. Theorefiſche Grundlagen. Der Erfindungs⸗ 
ſchutz bejteht —— mit ganz geringen Aus⸗ 
nahmen agro und Serbien) in allen Staaten; 
am fingjten in Grofbritannien, wofelbjt er be— 
reit8 mit dem G. 2 XI 1623 eingefiihrt wurde. 

Mag der Patentidup aber noc) fo friih oder 
jo ſpät eingeführt worden fein, darin ſtimmen die 
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Patentgeſetze aller Staaten überein, daß er nur 
neuen Erfindungen gewährt wird, d. b. geiſti— 
gen Schöpfungen, weldje, auf einer neuen Verwer— 
tung der Naturkräfte berubend, in wiederholungs- 
faibiger Weiſe gewerblich verwendbar find. Dabei 
wird eine Erfindung in der Regel dann alé neu 
angejeben, wenn fie bis gum Tage ihrer Anmel⸗ 
bung in dem Geltungsbereiche des betreffenden 
Patentgeſetzes weder durch indujtrielle Anwen— 
bung nod) durch Druchkſchriften befannt gewor—⸗ 
den iſt. 

Ausgehend von dem Gedanfen, den Erfine 
dungsgeiſt durch die Gewährung eines Schuges 
für die ciner ausſchließlichen Be djung unfiie 
hige Erfindung im Intereſſe der Induſtrie gu be— 
leben und rege gu erhalten, brad) fid) die Auf— 
jafjung de8 Erfindungsſchußzes als eines dem Er- 
finder fraft ſeiner Eigenſchöpfun —— 
Rechtes auf das Ergebnis ſeiner Nod oder doch 
auf entſprechende Belohnung ſeiner Arbeit erji all⸗ 
mählich Bahn. Denn das älteſte engliſche Patent- 

eſetz vom J. 1623 betrachtete die Verleihung eines 

Batentes nod) als ein Gnadenredt der — 
das Patent ſelbſt als ein eingeräumtes Monopol, 
und erſt der franzöſiſchen Jurisprudenz war es 
vorbehalten, fiir die rechtlide Natur des Er— 
findungsſchutzes ein felbjtindiges Recht des 
Erfinders anguerfennen. Dieſer neueren Ridjtung 
ehört zunächſt die Bertragstheorie an. Ent- 
prungen der Roufjeaufdjen Schrift iiber den Ge- 
ſellſchaftsvertrag vom J. 1762 fieht die Vertrags- 
theorie in dem Erfindungsſchutze cinen — 
dem Erfinder und dem Staate geſchloſſenen Ver— 
trag, wonach der Erfinder dem Staate ſeine Er— 
findung offenbart und wofür letzterer den Erfin— 
der für eine beſtimmte Zeit in der ausſchließlichen 
Ausnugung der Erfindung ſchützt. Dieſe Theorie 
überſieht jedoch dabei, daß auf Seite des Staates 
die für einen Vertrag weſentlichſte Vorausſetzung, 
nämlich die freie Willensentſchließung, fehlt. 

Den breiteſten Boden gewann und beſitzt je— 
dod) die der franzöſiſchen Revolution (1791) ents 
ftammende Eigentumstheorie, welde in der 
Erfindung ein geiftiges Eigentum des Erfinders 
erblidt, obne fig dabei beirren ju lajjen, daß das 
Cigentumsredht eine körperliche Sache und ein Herr- 
ſchaftsrecht von ewiger Dauer vorausjept. Die der 
jiingeren Beit angehirige Lohntheorie fieht in 
dem CErjinderredjte eine dem Erfinder in Form 
eines Schugrechtes gewihrte Belohnung fiir jeine 
dem indujtriellen Fortſchritte gewidmete Tatigfeit, 
verwechſelt aber dabei einen Beweggrund der Schuh: 
gewährung mit der Natur des Rechtes. 

Erſt die jiingfte, die Urheberredtstheorie 
umfajiende Ridjtung gejtaltet das Erfinderrecht gu 
einem cigenartigen Redte, beftehend in einem 
Rechte des Erfinders auf alleinige Ausnutzung 
jeiner Erfindung und in einem ſtaatlich — 
Unterſagungsrechte gegenüber dritten Reson, 


entipringend aus dem dem Erfinder zuſtehenden 
Rechte auf Schutz feiner geijtigen Schipfungen und 
vom Staate dem Erfinder gewährt behujs Förde— 
TUNG der Gnduftrie und behufs zeitlich begrengter 
Johnender Ausnutzung der Erfindung. 
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Für die Art der Erteilung der Patente tom: 
men votnehmlid) drei Syſteme in Betradt: 1. Das 
Unmeldefyitem; 2. das Vorprüfungsſyſtem und 
3. das Aufgebotſyſtem. 

Das Unmeldefyjtem beruht auf dem Grund 
fae, daß die ———— ohne dieſelbe auf die Neu⸗ 
heit zu prüfen, dem Anmelder in jener den Ge— 
ſe —— auf Deutlichkeit der Erfindungs⸗ 
beret ung entipredenden Form geſchützt wird, 
in welder fie der Behörde befanntgegeben wird. 

Nach diefem Verfahren erteilen die Patente: 
Frankreich, Atalien, Spanien, Portugal, Belgien, 
Brajilien, Japan und die Tiirfei. 

Nad dem Vorprüfungsſyſtem hingegen 
wird fein Batent erteilt, ohne daß die Erfindung 
ſich vorber in einem ſtaatlichen Unterjudungsver 
fahren als neu und patentfibigq erwieſen bat. 

Ojterr., Deutſchland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark und die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, gum Teil aud) Rupland, verleihen va— 
tente nad) diejem Berjahren. Lan 

Das Aufgebotinitem endlich überläßt die 
Geltendmachung der Nichtneuheit einer Erfindung 
vor ihrer Batentierung dem Publikum nad er— 
jolgter öffentlicher Auslegung der Erfindungsbe- 
jdjreibung. 

Jn jeiner reinen 
ren die Schweiz und 
Form Großbritannien. 

Dabei werden in einigen Staaten zur ver— 
ſchärften Prüfung der Erfindung das Vorbrüjunge⸗ 
und das Aufgebotſyſtem vereinigt angewendet, wie 
in Ofterr., Deutſchland, Schweden, Norwegen und 
in Dänemark. 

ILD. Geſchichtliches. Der Schußz der Erin: 
dungen in Dfterr. reidht bis in das 16. Jabrhun 
bert zurück. Denn das bisher befannte älteſte Pa⸗ 
tent damals Privilegium genannt) wurde von 
Raifer Ferdinand I. (1556—1564) dem Hanné 
Cunradt von der Preßnitz 7 VIL 1560 auj eine 
Erfindung erteilt: „Durch einen billigen Zuſaß 
gu Holz und Kohle die Haljte diejes Brennmate- 
riales gu erjparen, wodurch dem unmäßigen Aus— 
hauen der Wilder Einhalt getan wurde. 

Die Privilegienerteilungen erfolgten im 10. 
und 17. Jahrhundert äußerſt felten und maren 
der Ausflug des Hobheitsrechtes des Monarchen. 
wobei die Dauer von Fall gu Fall, zwiſchen 10 
bis 31 Jahren, feftgeiept wurde, ohne daß fiit dab 
Privilegium eine andere al8 cine Ausfertigunge— 
gebiibr fiir die Urkunde gu entridjten geweſen wäte. 

Wihrend die Verleihung von Privilegien ſo— 
dann unter der Regierung Karls VI. (1711 bis 
1740) nod) giemlid) häufig erfolgte, wurden dieſe 
Gnadenafte während der Regierung der Kaiſerin 
Maria Therefia (1740—1780) unter dem Einfluſſe 
der die Arbeits⸗ und Handelsfreiheit ſchüßenden 
Lehren dex phyſiokratiſchen Schule feltener und 
aud) dann nur erteilt, wenn die Erfindung die 
behördliche Borpriifung auf ibre Neubeit und Ge 
meinniipigfeit bejtanden hatte. 

Nod) ungiin{tiger geftaltete fic) die Regierunge 
zeit Raijer —* IT. (1780—1790) fiir den Ut 
findungsidup, indem während diejes Degenniums 


orm befigt dieſes Berjad- 
ngarn, in eingeldrintter 





eingelnen —— en, insbeſondere dex 
„Spinn- und anderen Majdinen, ohne deren Exi- 
jteng fic) Tauſende ihren Unterhalt verſchaffen“, 
der Schup gänzlich verfagt wurde] 

Erſt unter Raifer Leopold I]. (1790—1792), 
pornehmlid) aber unter Staifer rang IT. (1792 bis 
1835) gejtalteten fid) die Verhältniſſe giinitiger fiir 
die Exjindungen, indem zunächſt mit Hfd. 24 XII 
1794 die Privilegierbarfeit von Erfindungen auf 
„neue nützliche Mafdinen und gang neue Fabri- 
fate und Produfte’ ausgedehnt wurde, und am 
161 10 das erfte öſterr. Privilegiengeſetz erlajjen 
wurde, weldjed die Verleihung von Privilegien als 
ein Majeltitsredt erflirte und die Uusfertiqung 
der auf Grund bes Unmeldefyftems höchſtens fiir 
10 Jahre erteilten Privilegien von der Entrichtung 
einer nad) dem vorausſichtlichen Gewinne aus der 
Erfindung bemeffenen Tare abbingig machte. 

Der Zuwachs des lombardo-venetianijden 
Königreiches mit dem dajelbjt eingefithrten, auf 
dem reinen Ynmeldeverfabren berubenden ge 
ſiſchen Brivilegiengeiebe führte fodann *8 ein⸗ 
heitlicher Geſtaltung des Privilegienweſens in Oſterr. 
und Ungarn zur Erlaſſung eines auf derſelben 
Grundlage beruhenden neuen Privilegiengeſetzes 
8XII 20, welchem bald darauf das hievon nicht 
weſentlich abweichende Privilegiengeſetz 31 II] 32 
und nad) der Niederwerfung des ungar. Aufſtan— 
des das fiir die Gefamtmonarchie erlajjene, gegen— 
wärtig jedod) nur mehr fiir die wenigen aufrechten 
Privilegien mafgebende Privilegiengejes 15 VIII 
52, R. 184, folgte, da durd) die mit G. 27 XII 
93, R.191, ftattgefundene Abänderung de8 Urt. XVI 
des Zoll- und Handelsbündniſſes jedem ReichSteile 
der Monarchie das Recht der felbitiindigen Uus- 
—— der Patentgeſetzgebung eingeräumt wurde, 

emzufolge am 1 IIT 96 in Ungarn ein neues auf 

dem Aujgebotverjahren beryhendes Patentgeſetz 
14 VII 95 und am 1199 in Djterr. das neue auf 
dem Vorprüfungs- und Aufgebotsverfahren be- 
rubende Patentgejes 11197, R. 30, in Wirtfam- 
famfeit traten. 

IV. Geltendes Recht. 1. Gegenjtand des 
Erjindungs[hupes iſt jede neue Erfindung. 
weldje eine gewerblide Anwendung zuläßt. 

Ausgetdlofien vom Erfindungsſchutze find: 

a} Erfindungen, deren pied oder Mebrauch 
geſetzwidrig, unfittlid) oder geſundheitsſchädlich ijt, 
oder die offenbar auf eine Irreführung der Be— 
vilferung abjielen; 

b) wiſſenſchaftliche Lehr= und Grundſätze; 

c) Monopolgegenitiinde (Bereitung von Tabak, 
Sal; oder Schiefpulver), feinesivegs aber Maſchi— 
nen qu ihrer Herjtellung; 

) Nahrungs- und Genußmittel fiir Men— 
iden, dann Heile und Desinjeftionsmittel ſowie 
chemiſche Stoffe, nicht aber techniſche Berfahren zu 
ihrer Bereitung. 

2. Trager des Erfindungsſchutzes tann 
jede rechtsfählge, phyſiſche oder juriſtiſche Perſon fein. 

Zwiſchen In⸗ und Ausländern macht das 
Wefep keinen Unterſchied; nur müſſen im Aus— 
lande wohnhafte Perſonen im Inlande einen Ver— 
treter beſitzen. 
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Das Patent sa dem Urheber der Er— 
findDung, das ijt demjenigen, der die Erfindung 
gemadt hat. Bis gum Beweije des Gegenteils 
wird der erjte Anmelder als Urheber angefeben 
und jenem bei unterbliebenem Einjpruche das Ba- 
tent verlieben. 

3. Borausfepungen des pehaldeky 
ſchutzes. Die wichtigſten Vorausjepungen fiir den 
Erfindungsſchutz bejtehen in der gewerbliden 
AUnwendbarfeit und in der Neuheit der Er- 
— 

Die gewerbliche Anwendbarkeit liegt darin, 
daß fic) die Exfindung zur Verarbeitung oder Be- 
arbeitung von Rohſtoffen und Halbjabrifaten fiir 
den menſchlichen Gebrauch im weiteften Sinne eigne. 

Die gp erfordert, daß die Erfindung 
webder burch eine veröffentlichte Drucidrijt nod 
durch eine im Inlande jtattgefundene offenfundige 
Benutzung, nod) durd) cin jum Gemeingute ge- 
wordenes Privilegium befannt geworden jei. 

4. Das örtliche Geltungsgebiet des 
Erſindungsſchutzes erſtreckt ſich auf die Reichs- 
ratsländer, auf Bosnien und die Herzegowina und 
auf da8 Fürſtentum Liechten{tein. 

Für Ungarn miifien auf Grund der faij. B. 
211X 99, R. 176, I. Teil, J. Kapitel, Art. V, ſelb⸗ 
ſtändige Batente nad) Maßgabe des ungar. Patent⸗ 
geiepes 14 VIT 95 (G. A. 37:95) angeiucht werden. 

5. Die Rechte des Patentbefipers um- 
fajien fein Prioritätsrecht, das Ausübungsrecht, 
das Verbeſſerungsrecht, das Verpfändungsrecht, 
das Lizenzrecht, gewerbliche Vorrechte, das Bezeich⸗ 
nungsrecht und die Klagerechte. 

Das Prioritätsrecht, erworben mit dem 
a rei der ordnungsmäßigen Unmeldung einer 

rfindung gum Batente bei dem Patentamte, ficrert 
dem Bewerber den Borrang jeiner Erfindung ge- 
geniiber jeder fpdteren Batentanmeldung auj die 
gleiche Erfindung und wahrt ihm den Wniprud 
auf Riicweijung der ſpäteren Anmeldung im Falle 
ſeines Einſpruches, auf Nichtigteitserfldrung des 
Patentes im Falle ſeiner Klage, wenn die ſpätere 
Unmeldung bereits sur Patenterteilung geführt 
haben ſollte. 

Das Wusiibungsredht umjaft die Bered)- 
tigung des Batentbeligers, die Erfindung be— 
triebsmäßig ausgunugen und andere von einer 
ſolchen barge gr auszuſchließen. 

Durch das Verbeſſerungsrecht iſt dem 
Patentbeſitzer die Befugnis eingeräumt, ſeine Er- 
findung weiter auszugeſtalten und auf dieſe Fort— 
bildung ein ſogenanntes Zuſaßpatent zu ſeinem 
Stammpatent anzuſprechen, mit welchem es ſteht 
und fällt, weshalb auch für ein ſolches Bulappa- 
tent lediqlic) eine einmalige Gebühr von 50 K ju 
entrichten ijt. 

Der Patentbefiper fann ſowohl das angemel- 
dete alS auch dad erteilte Patent sur Gänze oder 
nad) ideellen Teilen durch Rechtsgeſchäft, ricter- 
lichen Ausſpruch oder leptwillige Verfügung an 
andere tibertragen. 

Dabei ijt gu beachten, dak das P. erjt mit 
der Eintragung in das Batentregijter erworben 
und gegen andere wirkſam wird. 
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Wie jeden anderen Vermbgensgegenftand fann 
der Patentbefiper das erteilte Patent, nidt aber 
das angemeldete Patent verpfainden. Aud das 
Pjandrecht fowie iiberhaupt jedes fonjtige ding- 
liche Recht an PB. wird erſt mit der Eintragung in 
das Patentregijter erworben und gegen andere 
wirffam. 

Mit dem Lizenzrechte überläßt der Patent- 
inbaber die Benugung feiner Erjindung an andere 
fr das ganze Geltungsgebiet des Patented oder 

t einen Teil deSfelben mit oder ohne Ausflug 
anbderer Benupungsberedtigter. 

Der Patentberiper fann ſolche Ligengredte an 
feinem P. gewähren, er fann fie aber aud) von 
anderen Batentbefigern an ihren Batenten fordern 
und gwar letzteres pon Dem Anhaber eines älteren 

tentes, wenn feit der Befanntmadung dieſer 
tenterteilung im atentblatte drei Jahre ver- 
flofjen find, jeine ExfindDung von erbheblidjer gewerb- 
lider Bedeutung ijt und diejelbe ohne Benutzung der 
früher patentierten Erfindung nicht verwertet wer- 
den fann, von dem Qnbhaber eines jiingeren 
Fatentes, wenn er demjelben feinerjeits eine Risers 
ewährt hat und wenn die jiingere Erfindung mit 
coer €Erfindung in einem tatſächlichen Zuſammen⸗ 
hange ftebt. ai! 

Lizengrechte werden gwar nidjt durch die Ein— 
tragung in das Patentregijter erworben, ihre Wirk- 
jamfeit gegeniiber anderen ijt aber von diejer Ein— 
tragung abbiingig. 

Das Patent gewährt weiter ſeinem Beſitzer das 
gewerblide Borredt, dag er, foweit er fic 
auf die Uusiibung der patentierten Erſindung be— 
ſchränkt, an die 44 lid) des Antrittes von Ge— 
werben geltenden Se le nicht gebunden 
ijt und daher bei handiwerfsmapigen Gewerben 
einen Befähigungsnachweis durch Lehr- und Ar— 
beitszeugniſſe nicht gu erbringen bat. 

Die Se nas äußerlich in voller oder 
gbactixatet Form (Ofterveichifches Batent, Ojt. Pat., 

. $B.) als patentiert gu bezeichnen ijt der 
Patentbeſitzer berechtigt, aber nicht verpflichtet, 
wenngleich ihm hiedurch der Beweis der wiſſent— 
lichen Verleßzung ſeines Patentes durch andere 
weſentlich erleichtert iſt. 

Als dem Patentbeſitzer zuſtehende Klage— 
rechte fommen in Betracht: 

Der Einſpruch gegen eine ſpäter angemel— 
dete Erfindung, die dem Weſen nach mit ſeiner 
patentierten Erfindung übereinſtimmt; 

die Nichtigkeitsklage gegen jede patentierte 
Erfindung, die ſpäter angemeldet wurde und mit 
ſeiner patentierten Erfindung übereinſtimmt; 

die Klage auf Abhängigkeitserklärung, 
wenn die gewerbliche Verwendung einer fpiiter paten⸗ 
tierten Exfindung die vollſtändige oder teilweije Be- 
nutzung jeiner patentierten Erfindung — 

die Klage auf Feſtſtellung, daß die Er— 
eugniſſe, weldje er nad) Maßgabe der Patentbe— 
——— herſtellen, in Verleht bringen oder ge 
brauchen will, oder daß das patentierte Verfahren, 
welches er anzuwenden beabſichtigt, weder ganz 
noch teilweiſe unter ein von ihm beſtimmt zu be— 
zeichnendes (filtered) Patent fallen; endlich 
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die Cingriffstlage wegen Verlepung feiner 
P. und gwar wegen jeden Eingriffes, er mige 
wiffentlid oder nidjt wiffentlid) begangen worden 
fein: die givilredtlide Eingriffseinſtellungsklage, 
und wegen totes te Eingriffe: die Strafflage. 

6. Pflichten des Patentbejigers. Die 
Pflichten des Patentbefipers umfaſſen die Klarle— 

ung der Erfindung, die Gebührenzahlung, die 
rfindungsausübung, die Lizenzeinräͤumung, die 
Beſtellung eines Vertreters und die Beobachtung 
der beſtehenden Geſetze. 

Zu der wichtigſten Pflicht des Patentwerbers 
gehört es, ſeine —— in einer derart klaren 
vollſtändigen, rückhaltloſen und wahrheitsgetreuen 
Form dem Staate Patentamte) darzulegen, daß 
nad) dieſer Beſchreibung die Benugung der Er— 
findung fiir — ———— ie ift. 

Die Erwerbung und Wufredterhaltung eines 
Patentes ijt an die Verpflidjtung gebunden, be- 
ftimmte Gebühren gu entridten, welde unter 
8. angeführt find. 

tT aud) unter dem Brivilegiengefese vom 
J. 1852 bejtandene Musiibungs;wang ijt im 
neuen Patentgeſetze weſentlich gemildert. 

Der Patentbefiper oder deſſen Rechtsnachfolger 
ift nämlich —— verpflichtet, die patentierte 
Erfindung, um fie der heimiſchen Induſtrie nuge 
bar ju madden, im Qnlande im angemejienen 
Umfange ausjuiiben, d. i. den patentierten Gegen— 
ftand bergujtellen oder dag patentierte Berjabren 
anzuwenden, oder durch andere ausüben zu laſſen, 
oder dod) alles gu tun, was erforderlich ijt, um 
eine folche Ausübung gu ſichern; allein dieje Aus— 
übung braudt nidjt vor Ablauf von drei Qabren 
feit Dem Tage der Belanntmadung des erteilten 
Patentes im Patentblatte ge berger und die 
Unterlajiung der Ausübung sieht erit dann die 
Riidnahme de3 Patented nad fid), wenn die an 
den Patentbeſitzer pe ag ie amtliche Aufſorderung 
des Patentamtes zur Ausübung der patentierten 
Erfindung innerhalb einer beſtimmten Friſt keine 
Beachtung gefunden haben ſollte. 

Nur dann iſt der Patentbeſitzer verpflichtet, 
ſofort mit der Ausübung im Inlande zu begin— 
nen, wenn er, ungeachtet die Erfindung im Aus— 
lande ausgeübt und das öffentliche Intereſſe die 
Ausübung auch im Inlande erfordert, den inlän— 
diſchen Bedarf ſtatt durch eine im angemeſſenen 
Uimfange gehaltene Ausübung im Inlande aus— 
ſchließlich oder doch gum —* Teil durch die 
Einfuhr aus dem Auslande deckt. 

Auch hier geht aber der Rüchnahme des Pa— 
tentes eine amtliche Wufforderung zur ordnungs- 
mäßigen Wusiibung der patentierten Erfindung 
poraus. 

Neben dem Ausübungszwang oder an Stelle 
desfelben trifft den Patentbeſitzer überdies der Li— 
zenzzwang, d. i. die Verpflidtung, andern gegen 
entipredjende Bergiitung die Benugung der Er— 
findDung zu gewähren. 

Lizenzen klönnen jedoch gegenüber dem Patent⸗ 
beſitzer erſt nach Ablauf von drei Jahren ſeit der 
Befanntinadung des erteilten Patentes im Patent⸗ 
blatte in Anſpruch genommen werden. 
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Dabei muß die Gewährung der Lizenz im 
Bfjentlichen Intereſſe, d. i. im Intereſſe des Wohles 
der Bevölkerung oder dod) beſtimmter Bevölke— 
—— geboten ſein, der Lizenzwerber muß 
perfonlid) vertrauenswürdig fein und darf die bee 
gehrte Erfindung lediglich it feinen Betrieb be- 
nutzen 


Nur dann, wenn eine ſpäter patentierte Er— 
findung ohne Benutzung einer früher patentierten 
Erfindung nicht verwendet werden kann und außer⸗ 
dem von erheblicher gewerblicher Bedeutung iſt, 
fann der Beſitzer des jüngeren Patentes, auch 
ohne dak ein öffentliches Iniereſſe obwaltet, nad 
Ablauf von drei Jahren eine Lizeng von dem Be— 
fiper des älteren Patented begehren. 

Die Bewilliqung diefer Lizenz — den 
Beſitzer des älteren Patentes, wenn ſeine Erfin— 
dung mit jenem des Beſitzers des jüngeren Pa— 
tentes in einem tatſächlichen Zuſammenhange ſteht, 
von dieſem auch für ſich eine Lizenz zu begehren. 

Wird die Lizenz in dieſen Fällen verweigert, 
ſo entſcheidet das Patentamt über das geſtellte Be— 
gehren und ſetzt im Gewährungsfalle die gu lei— 
ſtende Vergütung, Sicherſtellung ſowie die ſonſti— 
gen Bedingungen der Benugung feſt. 

Bur Veftellung eines im Ynlande wohnhaften 
BVertreters find alle ge Perjonen verpflidtet, 
welde nicht im Inlande wohnen und Batente er— 
werben, oder Redjte aus Patenten geltend machen 
wollen. Im Patentanfedtungsjtreite müſſen ſolche 
Perſonen durch Advolaten vertreten fein, die im 
Inlande wohnen. 

Endlich find die Patentbeſitzer an die Beob- 
adtung der gefepliden Borjdriften gebun- 
den, die aus öffentlichen Gejundheits-, Sicherheits— 
oder Sittlicteitsriidfichten oder im allgemeinen 
Staatsinterefje bejtehen oder erlajjen werden. 

7. — des Patentrechtes. 
Die P. können gewiſſen Einſchränkungen unter— 
worſen ſein und zwar durch die bereits unter 6. 
erwiifnten Bwangslizengen, durch die Aufhebung 
ber Wirkun bed Batentes gegeniiber anderen Per⸗ 
jonen, durd) das Benugungsredjt der Kriegsver- 
waltung, durd) die Enteignung und durd) die Ab— 
hängigkeit des Patentes von einem anderen Pa— 
tente. 


Wirkungslos ijt nämlich das Patent ge- 
genüber demjenigen, welcher bereitS zur Zeit der 
Unmeldung im guten Glauben, die Erjindung im 
Inlande in Benugung genommen oder die ju ſol— 
cher Benutzung erforderlidjen Veranjtaltungen ge— 
trofjen hat, d. i. gegeniiber dem fogenannten Bo r- 
benuper. Demfelben bleibt das eintragungsfähige 
Recht gewahrt, die Erjindung für die Bedürfniſſe 
jeines eigenen Getriebes in cigenen oder frembden 
Rerfjtitten auszunutzen. Gleich wirfungslos ijt 
weiter das ‘Patent qegeniiber der Staats- oder 
Krieqsverwaltung rückſichtlich einer bejtimmten 
Unwendungsart der Erfindung, wenn ſich nach— 
—* herausſtellt, daß dcr patentierte Gegenſtand 
in dieſer Hinſicht einem ſtaatlichen Monopolsrechte 
vorbehalten iſt. Endlich ſind auch Fahrzeuge 
und Einrichtungen an Fahrzeugen, welche 
nur vorübergehend aus Anlaß ihrer Benutzung im 
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Verkehre in das Inland gelangen, von den Wir— 
fungen des Patentes ausgenommen. 

Das Benutzungskecht der Kriegsver— 
waltung hebt das P. inſofern auf, als ihr das 
Recht eingeräumt iſt, von patentierten ndun⸗ 

en, welche fic) auf Kriegswaffen, ge ober 

unitionsartifel, Bejejtigungen oder Kriegsichiffe 
beziehen und gur Hebung der Wehrkraft notwen- 
dig find, im Cinverjtindnijje mit dem Handels- 
minijter gegen eine billige Bergiitung fiir ihren 
eigenen Bedarf Gebrauch gu machen. 

Bur Enteignung ijt die Staats— —— 
verwaltung berestigt, wenn es da8 Intereſſe 
bewaffneten Macht oder sffentliden Wohlfahrt oder 
fonjt ein zwingendes Staatsinterefje fordert, dah 
eine Erfindung, fiir welde ein Patent angejudt 
oder bereits erteilt worden ijt, gang oder teiliveife 
von der Staats- oder Kriegsverwaltung felbjt be- 
— oder der allgemeinen Benutzung überlaſſen 
werde. 

Uber alle Patententeignungen erfennt die 
Statthalterei in Wien. Die Entſchaͤdigung der durch 
die Enteignung betroffenen Perſonen vom Staats- 
ſchatze wird mangels eines Ubereinfommens durch 
die Geridjte bejtimmt. 

Cine wejentlide Einſchränkung finnen endlid 
die Rechte des PatentinhaberS dadurch erfahren, 
dag die Abhängigkeit des Patentes von einem 
ailteren Patent auy Antrag des Anhabers desfelben 
vom Patentamte ausgefproden wird, wenn näm— 
lid) die gewerblice Verwendung der ſpäter paten- 


tierten Erfindung die volljtiindige oder teilweije 
Benupung der friiher patentierten Erfindung vor- 
ausfept. Diefer Ausſpruch hat zur Folge, dak det 


Gegenſtand der ſpäter patentierten Erfindung ohne 
Zuſtimmung des Inhabers des älteren Patented 
nicht betriebsmäßig verwendet werden dar. 

8. Beginn, Dauer und Ende des Er- 
findungSjdupes. Der Erſfindungsſchutz be: 
ginnt bereits mit der Anmeldung der Erfindung, 
indem die in diefem Beitpuntte erworbene Brio: 
rität der Erfindung ein Vorrecht vor jeder fpii- 
ter angemeldeten Erfindung gewährt. 

Eine Steigerung erfährt der Erfindungsſchutz 
mit dem Tage der Bekanntmachung der Patents 
anmeldung im QBatentblatte zur Cinleitung des 
Wufgebotes, denn mit diejem Tage treten fir die 
Erfindung einftiweilen mit fewitfen Einſchränkungen 
des Klagerechtes wegen Eingriffes die geſetzlichen 
Wirkungen eines erteilten Patentes cin. 

Die vollen Wirkungen des P. ng eg end⸗ 
lid) mit dem Tage der Kundmachung der Patent- 
erteilung im Batentblatte. 

Die längſte Dauer eines Patented ijt auj 
15 Jahre eingeſchränkt, welde mit dem Tage der 
Befanntmadung der angemeldeten Exfindung im 
Patentblatte zu lauſen beginnen. 

Die fiir die Gejamt- oder Teildaucr eines 
Patentes gu zahlenden Jahresgebiihren betragen: 


fiir bas 1. Qabr 40K fiir das 2. Jahr 50K 
or ” 3. ” 60 ” ” ” 4. ” 80 ” 
pow Oe op! AOD Uw ce SR ow 320 
” ” 7. ” 160 ” ” ” 8. wr 200 ” 
— 9. ” 240 ” “” ” 10. ” 280 ” 
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fiir das 11. Jahr 360K für das 12. Jahr 440 K 
4 


* ” ” ” ” . 600 ” 
fiir das 15. Jahr 80 K 
Für alle 15 Jahre daher zuſammen 3930 K. 
ebjt ber Jahresgebühr ijt eine Anmelde⸗ 
gebühr von 30 K gu entridjten (Minijterialverord- 
nung 21 IX 1901, R. 158). 

Mittellofen Parteien und Arbeitern, welche 
auf ihren Arbeitslohn beſchränkt ſind, kann vom 
Präſidenten des Patentamtes die Anmelde- und 
erſte Jahresgebühr geſtundet und gegebenenfalls 
auch erlaſſen werden. 

Ausnahmsweiſe fann ſolchen Perſonen gu 
ihrer vorläufig unentgeltlichen Vertretung ein Pa⸗ 
tentanwalt beigegeben werden. (Minijterialverord- 
nung 15 1X 98, R. 163, über die Begünſtigung 
mitteflojer Berjonen und der auf ihren Wrbeits- 
* an Urbeiter in Patentangelegen- 
eiten. 

Nebſt den Jahresgebühren hat das Patent— 
geiek Verfahrensgebiihren eingefiihrt, welche 

i der Uberreidjung bejtimmter Gehuche (fibertra- 
gungépeludie 20 K, Anfechtungsklagen 50 K, Bee 
chwerde 20 K, Berufung 50 K ujiw.) gu entrich— 
ten find. 

Das P. erreiht fein Ende entweder durch 
Erlöſchung, durd) Riidnahme, durd) Nichtigerklä— 
rung ober durd) Uberfennung bei unterlajjenem 
UÜbertragungsanſuchen. 

Die Erlöſchung tritt ein: 

Infolge Ablaufes des 15. Jahres bei 
rechtzeitiger Zahlung der Jahresgebühren; 

b) infolge Unterlaſſung der rechtzeitigen Ein- 
zahlung der fälligen Jahresgebühr un 

c) infolge des Verzichtes auf das Patent. 

Die Riidnahme de3 Patented fann ers 
folgen, wenn trop der an den Batentinhaber er- 
gangenen Mahnung des Patentamted, da8 Patent 
geichmiibtg im Qnlande auszuüben (ſ. 6.), diefe 

ugiibung unterlajjen wird, 

Die Nichtigkeit deS Patented wird auf 
Untrag dann ausgeſprochen, 

a wenn da8 Patent feine gewerblich an— 
wendbare Erjindung gum Gegenftande hat; 

b) wenn die Erfindung nidt new ijt, weil 
fie entweder durch öffentliche Drucidriften oder 
durch offenfundige inlindijde Benugung oder end⸗ 
lich durch ein zum —— gewordenes Pri⸗ 
vilegium bekannt geworden iſt; 

c) wenn die Erfindung mit einer früher an— 
gemeldeten Erfindung eines Patentes oder Pri— 
vilegiums gleich iſt; 

d) wenn die Erfindung geſetzwidrig, unſitt— 
lich oder geſundheitsſchädlich iſt, oder offenbar auf 
eine — der Bevöllerung abzielt; 

e) wenn fie den Gegenſtand eines ſtaallichen 
Monopolredtes bilden follte, oder endlich 

f) wenn fie in einem Nahrungs- oder Ge— 
nupmittel fiir Menfdjen, in einem Heil= oder Des⸗ 
infjeftionSmittel oder in einem chemiſchen Stoffe 
beſtehen follte. 

Die Aberfennung eines Batentes aus dem 
Grunde, weil der Patentinhaber nicht Urheber der 
Erfindung oder deffen Rechtsnadfolger ijt, oder 


7 ” ” 
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j weil die Erfindung ohne Einwilligung des Klä— 


ers ſeinen Beſchreibungen, Zeichnungen, Gerät— 
Patten oder Einrichtungen oder einem von ihm ange- 
wendeten Verfahren entnommen wurde, fann dann 
zur Erlöſchung de8 aberfannten Patentes fiihren, 
wenn eS der objiegende Niger unterlift, binnen 
30 Tagen nad) Zuſtellung des rechtskräftigen Er— 
fenntnijjes um die LUbertragung de8 ibm juer- 
fannten Patentes auf jeine Re on anzuſuchen. 
9 Behirden und deren irfung3- 
kreis. BVerwaltungsbehirden und Geridte teilen 
sh in die Aufgabe der Handhabung de8 Patent- 
hes. 
Bon erjteren fommen das H. M. und das 


| Patentamt, von den Geridten der Patentgerichts— 


hof und die ordentlicdjen Gerichte (Handelsgerichte 
und Strafgerichte) in Betracht. 

Dem Handelsminijfterium jteht die oberite 
Leitung des gefamten Patentivefens, insbefondere 
jene des Patentamtes, gu. 

Die widhtigite Behirde fiir den Patentidug 
wurde durd) das neue Patentgejep in dem Pa— 
tentamte in Wien geidafien (B. des H. Me. 
15 IX 98, R. 157, betreffend die Organifation 
des Patentamtes). 

Das Patentamt ijt eine aus Surijten und 
Tedhnifern gebildete, bem H. WM. unmittelbar un- 
terjtehende ſelbſtändige Behirde, welde vornehm- 
lid) mit der Erteilung und Aufhebung der Ba- 
tente betraut ijt. 

Das Patentamt zerfällt in Unmeldeabtei- 
[ungen (gegenwärtig 8), welden die Erteilung 
der Batente, ferner die Erlediqung aller die Pa— 
tente betreffenden nicht jtreitigen Wngelegenheiten 
obliegt, dann in Befdwerdeabteilungen (gee 
genwärtig 2), welden die endgiiltige Entſcheidung 
ber Beſchwerden gegen die Beſchlüſſe der Anmelde- 
abteilungen gufommt, und in eine Nidtigheits- 
abteilung, welche über die gegen den Beftand 
erteilter Patente gericteten Rlagen, dann iiber die 
Erteilung von Zwangslizenzen, iiber die Wir- 
fungSlojigtcit von Batenten, ſowie iiber Wberfen- 
nungs⸗, Abhängigkeits⸗ und Feſtſtellungsklagen 
(ſ. dieſelben unten) in 1. Inſtanz zu entſchei— 
den hat. 

Die Anmeldeabteilungen treffen ihre Ent— 
ſcheidungen in der Beſetzung von drei Mitglie— 
dern (einem Juriſten und zwei Technilern), die 
Beſchwerdeabteilungen und die Nichtigleitsabtei— 
lung in der Beſetzung von fünf Mitgliedern (zwei 
Juriſten und drei Technifern). 

Für die Beforgung der Patentangelegenheiten 
der Parteien vor dem Patentamte fommt die neu 
geregelte Cinridtung der Patentanwaltſchaft 
in Betracht (Minijterialverordnung 15 1X 98,8. 161, 
betrejfend die berufsmäßige Vertretung von Par- 
teien durch Batentanwalte und autorifierte Bris 
vattednifer). 

Patentanwiilte finnen nur Perſonen werden, 
weldje großjährig find, die öſterr. Staatsbiirger- 
fear befipen, im Inlande wohnen, unbefdolten 
ind, fic) über ibre techniſche Befähigung durch 
Zeugniſſe über die erfolgreich abgelegten Staaté- 
prüfungen an einer inländiſchen tednijden Hoch— 
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ſchule oder einer ſolchen gleichgeſtellten Anſtalt SaSfundigen ſich zweiſellos als nicht patentfähig 
cuszuweiſen vermögen, eine zweijährige Brazis | oder befannt berausjtellt, wobei im Zweifel die 
bei einen: inländiſchen Batentanwelt: guriidgeiegt | Anmeldung nicht zurückzuweiſen ijt. 
haben und bie Patentrechtsprüfung vor dem Pa— Wile behebbaren Mängel der Beſchreibung 
tentamte mit Erfolg bejtanden haben. werden im unmittelbaren Verfehre der Barret mit 
Die Musiibung der Patentanwaltidajt ijt von | dem Referenten behoben; erſcheint die PBatentver- 
der einer Gebühr pon 200 K unterliegenden Ein— —— nicht ausgeſchloſſen, ſo erfolgt auf Grund 
tragung in das Palentanwaltregiſter abhängig. | de3 Beſchluſſes der Anmeldeabteilung das Auf— 
Der Wirkungskreis der Patentanwälte erjtredt | gebot, d. h. die Auslegung der angemeldeten Er— 
ſich auf die beruſsmäßige Vertretung der Parteien eed in der Uuslegeballe des Patentamtes ju 
in allen Ratentangelegenheiten technifder Natur, öffentlicher Einſicht und die Veröffentlichung der 
wobei jede Bertreturs in Streitigteiten iiber die} Unmeldung im Patentblatte sur Ermöglichung 
Riidnahme, ———— und “XSerfennung | des Einſpruches gegen die Erteilung des Pa— 
eines Patentes oder Privilegiums ausgeſchloſ⸗ tentes. 
en iſt. Bei unterbliebenem Einſpruche wird das Pa— 
Die Patentanwälte unterſtehen der Diszipli- tent mit Beſchluß der Anmeldeabteilung erteilt, 
nargewalt des Patentamtes. die Erteilung im Patentregiſter eingetragen und 
Die politiſchen Behörden fommen alsim Patentblätte kundgemacht. 
Gewerbebehörde lediglich für die Beſtrafung von Wird Einſpruch erhoben, fo muß er inner— 
ſogenannten Patentanmapungen in Betradt,| halb zweier Monate ſeit der Auslegung beim Pa— 
die derjenige begeht, welder Gegenſtände fälſch⸗ tentamte eingebracht werden und kann nur auf 
licherweiſe als patentiert bezeichnet und in Ver⸗ den Mangel der Patentfähigkeit, auf die Gleichheit 
kehr fept oder in öffentlichen Anzeigen als folche| der Erfindung mit einer vorgehenden, dann auf 
ausgibt. den ig et Urbeberfdaft und auf den Man- 
Der Patentgeridtshof ijt ein aus Räten eſitzrechtes des Batentanmelders gejtiipt 
des Oberjten Gerichts- und Kaſſationshofes, dann . 
des H. M. fowie aus Tedynifern unter dem Bor- 
jipe eine’ Präſidenten oder Vizepriifidenten des 
Oberjten Gerichts- und Kaſſationshofes gebildeter 
Gerichtshof in Wien, welder endgiiltiq iiber die 
Verujungen gegen die Entideidungen der Nichtig— 
feitsabteilung des Batentamtes in der Beſetzun 
von fieben WMitgliedern (einem Präſidenten, zw 
Hofriiten, einem Rate des H. M. und drei Tech— 
nifern) au enticheiden hat (Minifterialverordnung 
151X 98, R. 158, über die Organijfation des Pa— 
tentqerichtShofes, bas Verfahren vor demjelben und | fennen. 
fiber die Vollziehung feiner Entideidungen). Gegen alle, daher aud) gegen die auf Ver— 
Den sthontlinen Werichten fteht die Ent-, jagung oder Ertcilung geridteten Beſchlüſſe der 


gel des 
werden. : 

Nachdem dem Anmelder Gelegenheit sur Äuße⸗ 
rung iiber den Einſpruch gegeben und das auf 
die Porudhreife Vorbereitung des Gegenjtandes ge- 
richtete Borverjahren von dem Referenten durch— 
geführt wurde, entſcheidet die Anmeldeabteilung 
über den Einſpruch und über die Erteilung oder 
— des agers in nicdtiffentlicher Sipung 
mit der Befugnis, aud) iiber die Tragung der Ko— 
ſten des Verfahrens und der Rechtsvertretung 
burd) die Parteien nach freiem Ermeſſen gu er— 


ſcheidung über Klagen wegen Verlegung der P. Unmeldeabteilung jteht mit geringen Einſchrän— 
(Cingriffe) zu und gwar find die Handelsgeridjte| tungen binnen 30 Tagen nad) Zuſtellung des Be- 
zur —— et Klagen wegen wiſſentlicher ſchluſſes die Beſchwerde an die Beſchwerdeabtei— 
und nichtwiſſentlicher Eingriffe beruſfen, deren Ein— 

ſtellung begehrt wird, die Strafgerichte zur 
Entſcheidung über Klagen wegen wiſſentlicher Ein— 
griffe, deren Beſtrafung verlangt wird. 


lung offen, welche bieriiber, nachdem dem Gegner 
Melegenheit sur Außerung geboten und das vom 
Refjerenten eingeleitete Borverjahren abgeſchloſſen 
war, jelbjt unter — oe. nenet Um— 
10. PatenterteiLungSverfahren. Das ftiinde in der Regel in nichtiffentlider Sitzung 
Patenterteilungsverjahren wird eingeleitet durd)| unter Ausſchluß jedes weiteren Rechtszuges ent- 
die Uberreidjung oder Uberfendung des Patents | jdeidet 
gejuches (Unmeldung), begleitet von einer Anmelde⸗ 
—— von 30 K und einer fachmänniſchen Be— 
chreibung der Erjindung in zwei Stiiden bei dem 
Patentamte. 
Die Anmeldung unterliegt nach ihrer Zuwei— 
jung an einen Referenten der fachlich berufenen 
Unmeldeabteilung einer doppelten Borpriifung: 
auf ibre förmli und auf ihre ſachlichen Bor- 
ausjepungen durch den Referenten (Vorpriijer) oder 
+ ot Sarbeiter. Die förmliche Vorpriifung um- 
aßt bie Briifung der Erfiillung der gefeplicen 
rmerjordernifie einer Unmeldung, die ſachliche 
orpriifung die Prüfung, ob die Erfindung of fen- 
bar nicht patentfibig ijt, insbeſondere ob jie offen: 
bar nicht neu fei, d. b. ob die Erfindung fiir einen 


BWenngleid) die Bejchwerdeabteilungen mit 
Mitgliedern der Unmeldeabteilung befept werden, 
jo ijt dod) vom Geſetze Borjorge getrofjen, daß 
fein Mitglied einer Unmeldeabteilung in einer Be- 
ſchwerdeabteilung in einer —* enheit mitwirfe, 
in welder es in der Anmeldeabteilung beſchäf⸗ 
tigt mar. 

11. Der Recht sjtreit. a) Eingriffsſtreit. 
Ginen Eingriff begeht, wer ohne Zujtimmung 
des Patentinhabers 1. betriebsmäßig den Gegen- 
jtand der geſchützten Erfindung herftellt, in Ber- 
fehr bringt, feilhält oder gebraudjt, oder 2. die 
geſchützte Erfindung, welche er bereits zur ~~ 
ihrer Anmeldung im Jnlande im —* Glauben 

i 


in Benutzung genommen oder hinſichtlich welcher 
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et die au folder Benugung erforderlidjen Beran- 
ftaltungen getroffen hat, nicht blo} fiir die Be- 
dürfniſſe feines eigenen Betriebes in eigenen oder 
frembden Werkſtätten ausnupt. 

Der Cingriff fann wiſſentlich oder unwiffent- 
lid) beqangen werden. Der Eingriff ijt ein wif- 
fentlicder, wenn er in Renntnid oder dod in 
der —— vorauszuſetzenden Kenntnis des 
Beſtandes und Umfanges des Patentſchutzes und 
in dem Bewußtſein oder doch in dem notwendig 
vorauszuſetzenden Bewußtſein erfolgt, durch die 
——— der fraglichen Handlung die dem Pa— 
tentinhaber geſchützte Rechtsſphäre zu verletzen. 

Der —28 — Eingriff bildet ein Vergehen 
und ijt auf Antrag des Verletzten mit Geld bis 
4000 K oder Urrejt bis gu einem Jahre oder mit 
Geld und Arreſt jtrafbar. Mud) fann auf Antrag 
des Verlepten die Verdfjentlidung des Strafur- 
teiles fowie der Verjall des Cingriffsgegenjtandes 
und die Unbraudbarmadung der Cingriffsmittel 
—— e) ausgeſprochen werden. Endlich hat der 

rlegte Anſpruch auf den Zuſpruch einer Ent- 
ſchädigung durch das Strajgeridt, welche den Er- 
fag des erlittenen Schadens, den Erſatz des ent⸗ 
a Gewinnes und einen Ausgleichsbetrag 
Rit ie erlittenen Kränkungen oder andermweitigen 
perjinlidjen Nachteile gu umfafjen bat. 

Der nidtwifjentlide Eingriff ijt aus- 
ſchließlich zivilrechtlich verjolgbar, einjtellbar und 
verpflichtet sur Entſchädigung in dem vorerwähnten 
Make, wenn der Eingriff, wenngleich nicht wiſſent⸗ 
lich, doch ein ſchuldbarer (§ 1294 a. b. G. B.) 
war, zur Herausgabe der eidherung an den 
Patentbefiper aber jelbjt dann, wenn den Geflagten 
fein Verſchulden trifft. Für die auf Bejtrafung 
qeridjteten Slagen wegen wiffentlider Cingriffe 
find dic Strafgeridte (Landesgericte, Kreisgerichte), 
fiir die auf CEinjtellung der Eingrifje geridteten 
Rlagen, die Eingriffe mögen wiſſentliche oder nicht⸗ 
wiſſentliche fein, die HandelSgerichte berujen. 

Das Verjahren vor den Straſgerichten richtet 
jit) nad) den Bejtimmungen der Str. P. O. 23 V 
73, R. 119, jenes vor den Handelsgerichten nach 
iy Bejtimmungen der 8. PB. O. 1 VII 95, 
R. 113. 

Dabei ijt hervorzuheben, dak die Gerichte 
berechtigt erklärt jind, im Eingriffjtreite auc) über 
die das Cingriffsurteil bedingenden BVorfragen hin— 
jichtlich Der Gültigkeit und Wirkſamkeit des verlegten 
LatenteS au entſcheiden, wobei aber die Wirkung 
diejer Entideibung auf den betreffenden Cingrifj- 
ſtreit beſchränkt bleibt. 

Weiſt jedoch das Gericht die Entſcheidung der 
Vorfrage von ſich und erſucht das Patentamt um 
die Entideidung derielben, jo ijt es verpflictet, 
das Urteil im Cingriffjtreite bis gum Eintreffen 
der rechtskräftigen Entſcheidung iiber die Vorfrage 
auszuſetzen und die Entideidung der Patentbehir- 
den ſeinem eigenen Urteile yu Grunde gu legen. 

Um gegen unberedhtigte Eingriffstlagen, ins— 
bejondere aber gegen betriebshindernde jicherjtel- 
lungSweije Vorkehrungen gefidjert au fein, hat das 
Geſetz jedermann das Recht cingerdumt, im Wege 
ciner beim Patentamte eingubringenden und vot 
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der mien creepers 8 gu verbandelnden Feſt⸗ 
ftellungéflage zur Entſcheidung ju bringen, 
dah Erzeugniſſe, weldje hergeftellt, in Berfehr ge- 
bracht oder gebraucht werden oder erjt bergejtellt 
in Berfehr gebradjt oder gebraudjt werden follen, 
oder dak cin Verfahren, weldjes angewendet wird 
oder erjt angemwendet werden foll, weder gan; 
noch teilweife unter ein bejtimmt gu begeidnendes 
Patent fallen. 

Eine foldje Entſcheidung hat zur Solge, dab 

—— erichtliche Schritt des Patentinhabers gegen 

jenigen, welcher die Feſtſtellungsentſcheidung er- 
wirfte, wegen —— in das genannte Patent 
durch das in der Entſcheidung bezeichnete Erzeug⸗ 
nis oder Verfahren ausgeſchloſſen iſt. 

b) Anfechtungsſtreit. Der Patentan- 
fechtungsſtreit umſaßt die den Beſtand des Ba- 
tenteS berithrenden Rlagen auf Riidnahme und 
— blebs eines BatenteS aus den un- 
ter 8. angefilfrten Griinden, dann die den Wechſel 
ber Perfon des Patentinhabers anjtrebenden Ma- 
gen auf Uberfennung des Patented aus den 
gleichſalls unter 8. erwähnten Griinden, dann dic 
auf Einſchränkung der P. gerichteten Klagen auf 
Abhängigerklärung eines Patentes von einem 
Patent des Klägers, auf Wirkungsloſigkeit des 
Patentes gegenüber dem Kläger als Vorbenutzer, 
auf Erteilung von Zwangslizenzen und auf 
Feſtſtellung, daß beſtimmte Erzeugniſſe nicht 
unter ein Patent fallen. 

Bu allen diefen Entſcheidungen ijt die Nich— 
tigfeitsabteilung des Batentamtes in 1. Qnitan;, 
der Patent — in 2. Inſtanz berufen. 

Das Verfahren im Anjechtungsftreite gliedert 
ſich in das Vorbringungsverjahren, in das Vor— 
verjahren und in die Berhandlung mit unmittelbar 
daran anjdliefender Erkenntnisſchöpfung. 

Im Borbringungsverfahren wird die 
eingebrachte geſetzentſprechende Klage von dem mit 
der Streitangelegenheit betrauten Referenten der 
Nichtigfeitsabteilung dem Gegner zur Crjtattung 
der ———— binnen 30 Tagen zugeſtellt 
und das Borbringungsverjahren von dem Reie— 
tenten erſt dann gejdlofien, wenn er die Erjtattung 
weiterer Parteijtreitidrijten sur Klärung des Sach: 
verhaltes nicht erforderlich erachten follte. 

Sm Borverfahren trifft der Neferent nach 
Schluß des Vorbringungsverfahrens die Borbe- 
teitungen zur möglichſt verlifliden Auftlärung 
des wahren Sachverhaltes ſowie zur fpruchreijen 
Geſtaltung des Streitjalles fiir die mündliche Ver— 
handlung unter Witwirfung der Barteien oder 
ihrer Bertreter, unter Ausſchluß jedod aller an 
dem Streite nicht beteiliqten Berfonen. 

Den Gegenjtand des Vorverfahrens wird daher 
inSbejondere die Herbeiſchaffung der von den Par—⸗ 
teien angebotenen Beweismittel jowie die YWuj- 
nahme derjeniqen Beweije bilden, deren Durchfüh— 
rung in der mündlichen Berhandlung untunlich 
erſcheint, ſei es daß durch ihre Aufnahme in der 
Verhandlung dieje erheblic) erſchwert oder unver= 
———— verzögert würde. 

Findet der Referent den Streit genügend vor- 
bereitet, fo legt er dic Streitaften dem Präſidenten 
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des Patentamtes mit dem Antrage auf Ausſchrei— 
bung der Verhandlung und Vorladung der bei der 
Rerhandlung u hörenden Perſonen vor. 

Die Verhandlung ijt miindlid) und öffent— 
lich und hat den Zwech, Mitgliedern der Nich⸗ 
—— in gedrängter Form ein Geſamt⸗ 
bild des Streites und feiner Tatumftiinde gu ge- 
ben bebujs —— einer unter dem uns 
mittelbaren Gindrud der vorgeführten Tatſachen 
ftehenden Entſcheidung. 

Die Durchführung der Berhandlung erſolgt 
in finngemdper Anwendung der Beftimmungen 
der 8. P. O. 1 VIII 95, R. 113. Ehenfo ijt das 
Beweisverfahren im Sinne der B. P. O. durch- 
puitibren, beruht daber auf den Beweijen durch 

tfunden, Zeugen, Sachverſtändige, Augenſchein 
und Vernehmung der Parteien ſowie auf dem 
Grundſatze der freien Beweiswürdigung. 

Im Anfechtungsſtreite erfennt das Patent- 
amt aud) iiber den er von Prozeßkoſten. 

Dem Schluſſe der Verhandlung reiht fic) fo- 
dann die öffentliche Verkündigung deS in nicht 
offentlicher Sigung geſchöpften Exrfenntnijfjes an. 

Dabei ijt hervorzuheben, dah im Nichtigteits- 
und Rücknahmeſtreite auf Grund de3 Erkenntniſſes 
bejtimmte anerfannte Tatſachen (Patentfähigkeit, 
Nichtgleichheit der Erfindungen, ſtattgefundene Aus— 
iibung) in das Patentregiſter mit der Wirkung 
eingetragen werden finnen, dak dad Patent in 
der Folge aus dem gleidjen Grunde von niemand 
angefodjten werden fann. 

Gleichartig gejtaltet jid) auch bas Verfahren 
vor dem Patentgeridtshof, nur mit dem 
Unterſchiede, daß vor demfelben keinerlei neue Be— 
weisaufnahmen ſtattfinden, dba der Patentgerichts— 
hof ſeine Entſcheidung ausſchließlich auf Grund der 
dem Patentamte vorgelegenen Tatſachen und Be— 
weiſe trifft, fofern nicht vom Patentamte wejent- 
liche Formen des Verfahrens verletzt wurden, deren 
Außerachtlaſſung die Schöpfung einer geſetzmäßigen 
Entſcheidung verhinderte, ſo daß eine Verweiſung 
der Streitſache zur nochmaligen Entſcheidung an 
dag Patentamt erforderlich wird. 

12. Rechtsmittel. Im Patenterteilungs- 
verfahren jtehen den Parteien die Rechtsmittel 
der Vorjtellung und der Beſchwerde offen. 

Die Borvtellung richtet fic) gegen alle Ver— 
Maunger deS Meferenten der Anmeldeabteilung 
oder Beſchwerdeabteilung fowie gegen Zwiſchen— 
entſcheidungen der Beſchwerdeabteilung, worüber 
die betreffenden Abteilungen ſelbſt entſcheiden. 

Die Beſchwerde fann gegen alle Beſchlüſſe 
der Anmeldeabteilung ergriffen werden. 

Sie ijt binnen 30 Tagen nach Rujtellung des 
—— Beſchluſſes beim Patentamte ein— 
zubringen, unterliegt einer Gebühr von 20 K, 
fann auch neue Tatradjen umfajjen, ijt Dem Weg- 
ner aur Erjtattung einer Beſchwerdeeinrede zuzü— 
jtellen und wird von einer Beſchwerdeabteilung 
endgiiltig entidieden. 

Im Patentanfedhtungsjtreit ſtehen den 
Parteien gleichfalls gegen alle Berfiiqungen des 
Rejerenten der Nichtigfcitsabteilung oder gegen 
Bwifdenentideidungen derjelben die Vorſtellung 


u Gebote, über welche die Abteilung felbft ent- 
Poeibet, dann aber die Berufung gegen alle End- 
entiheidungen der Nidjtigteitsabteilung, worüber 
der Patentgerichtshof erfennt. 

Im Cingrijfitreite fommen in Vetracht: 
fiir den Eingriffeinſtellungsſtreit die Rechts— 
mittel der neuen 3. P. O. die Berufung gegen 
Enbdurteile der Handelsgeridte, die Revision 

egen Urteile der Oberlandesgeridjte und der Ree 
uré gegen alle in orm von Bejdliijjen oder 
Beſcheiden ergangenen Entideidungen des Handels- 
ee. fiir Den Strafein riftitreit dagegen 
ie Rechtsmittel der Str. PB. O. 23 V 73, R. 119, 
bie Beſchwerde, der Cinfprud, die Berus 
— die Nichtigkeitsbeſchwerde. 

ls außerordentliches Rechtsmittel fennt das 
P. lediglich die Wiederaufnahme des Verfahrens 
im Patentanfſechtungsſtreite. 

13. Privilegien. Die Stellung der Pri— 
vilegien im neuen Batentredhte ijt durch 
den Grundſaß gefenngeidnet, erworbene Rechte gu 
wahren. —* leiben die Rechte und Pflich- 
ten der Privilegienbefiper durch das neue Patent⸗ 

eſetz unberührt und find ausſchließlich nach dem 
— — 15 VIII 52, R. 184, au beur- 
teilen. 


Privilegienbefipern fteht es jedoch frei, die 
Umwandlung iver Privilegien in Patente vor- 
nehmen ju laſſen, in welchem alle die Erfindung 
gleid) einer neuangemeldeten Erjindung der Bor- 
priijung und dem Aufgebote unter Beibehaltung 
ne des Privileqiums unterzogen 
wird. 

14. Snternationales Batentredt. Das 
öſterr. P. ijt von dem Grundſatze beherridt, dak 
Wuslinder, als welche ohne Rückſicht auf die 
Staatsangehirigfeit ſolche Perjonen angefehen wer- 
den, dic nicht im Inlande d. h. augerbalb des Gel- 
tungSgebietes des Patentgeſetzes wohnen, riidfidt- 
lich des Schuges ihrer Erfindungen den In— 
ländern vollitindig gleidjgeftellt werden. 
Nur ſcheinbare, ledightd) im Sue eines bez 
fchleunigten und geficjerten Verjahrens im Inlande 
qetroffenene Ausnahmen von dicfem Grundſatze 
jind es, wenn Ausländer 

a) den Anſpruch auj Erteilung eines Paten- 
tes und die Rechte aus dem PBatente nur geltend 
madjen finnen, wenn fie einen im Inlande wohn— 
haften Vertreter bejigen, 

b) bet Anfechtung eines Batentes durch einen 
Advokaten im Inlande vertreten fein müſſen und 

c) in einem folchen Falle, fofern fie nicht 
die Redjte aus dem Haager Ubereinfommen vom 
14 XI 1896, R. 85 ex 1899, aur Regelung 
einiger Fragen des internationalen Privatredtes 
in Anſpruch nehmen finnen, dem Gegner auf 
deſſen Begehren fiir die Koſten deS Anfechtungs— 
verfahrens Sicherſtellung gu leiſten haben. 

Dieſelbe Gleichſtellung mit den Ausländern ge- 
nießen nach den meiſten ausländiſchen P. die 
Oſterreicher für den Schutz ihrer Erfinderrechte im 
Auslande. 

Einer beabſichtigten Verkürzung öſterr. Er— 
finderrechte im Auslande kann durch ein Retor— 
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ſionsrecht entgegengewirkt werden, indem durch 
Verordnung ——⏑— gegen Ba- 
tentwerber folder cuslindijdher Staaten, welche 
Erfindungen von öſterr. StaatSangehirigen feinen 
oder unvollitindigen Schutz entices, ein Ver⸗ 
geltungsrecht in Unwendung gebracht werden fann, 
weldjes die Erfindung des auslindijden Gefuch- 
ftellerS entweder gang oder teilweife vom Patent= 
ſchutz ausſchließt (§ 31 PBatentgeless). 

Durd) die StaatSvertrige Ojterr. mit Ungarn 
(faif. B, 21 IX 99, R. 176), mit dem Deutichen 
Reiche (Ubereinfommen 6 XII 91, R. 23 ex 1892) 
und mit Spanien (Ubereinkommen 21 1 97, R. 117 
ex 1900) find den  beiderfeitigen ee 
fowie jenen Perſonen, welche in den betreffenden 
Staaten ihren Wohnſitz oder ihre Hauptnieder- 
lajjung haben, befondere Vorzugsrechte fiir ihre 
Erfindungen eingeräumt, unter denen als das 
wichtigite die Wahrung der Heimifchen Priorität 
erjcheint, indem die in dieſen Staaten gu Pa— 
tenten angemeldeten Erfindupgen die dajelbjt er— 
worbene Prioritat aud) in Djterr. genießen und 
umgefehrt, wenn die Batente binnen 90 Tagen ſeit 
dem Tage der Exrteilung des Patentes im Heimats- 
jtaate (Spanien: jeit dem Seitpuntte der erjten 
Hinterlegung der Patentanmeldung) auch in Ofterr. 
angemeldet wurden, worauf dic im Auslande er— 
folgten Anmeldungen nach jeder Richtung diefelbe 
—— beſitzen, als ob fie in Ofterr. erfolgt 
wären. 

Auch der neuheitsſchädlichen Wirkung der 
Versffentlidhung ausländiſcher Patentbeſchreibungen 
auf öſterr. Patente ijt die Regierung vorzubeugen 
ermidtigt, indem fie auswärtigen Staaten die 
im atentblatte fundgumadjende Begiinjtiqung 
eintiumen fann, dak die von ihnen herausgege— 
benen Patentbejdhreibungen nit ſchon vom Tage 
ihrer Herausgabe, fondern erjt nad) einer Friſt 
von höchſtens ſechs Wonaten, veröffentlichten Druck⸗ 
ſchriften im Sinne des Patentgeſetzes gleichgeachtet 
werden. Wiewohl die öſterrungar. Monarchie 
—— noch nicht dem si Staatenver- 

nde (Qnternationale Union) zum Schupe des 
ewerblidjen Cigentums angehirt, fo geniefen 
och die StaatSangehirigen Ofterr. und Ungarns auf 
Grund des Art. 3 des durch die Briifieler Bue 
— 14 XII 1900 abgeiinderten Unionvertrages 
ddo. Paris 20 I] 83 in den Gebieten der 21 
Unionsjtaaten diejelben Rechte wie die Unionsange- 
—— unter der Vorausſetzung, daß ſie auf dem 
Gebiete eines der Unionsjtaaten ihren Wohnſitz 
ober wirkliche und ernſtliche Gewerbes oder Han— 
delsniederlafjung haben. 

V. Patentitatijtif. Ungemeldete Patente: 1899: 
6491, 1900: 6409, 1901: 6673, 1902: 6780, 
Lae 6726, 1904; 6792, 1905: 6966, 1906; 

886. 

€Erteilte Patente: 1899: 889, 1900: 2457, 
1901: 3404, 1902: 4130, 1908: 4440, 1904; 
4120, 1905: 4060, 1906: 4100, 

Ginnahmen und Wusqaben der Erfindungs- 
fchupverwaltung: 1899: YWusgaben 453.128 F 
Einnahmen 849.904 K, Reinerträgnis 396.776 K; 
1900: Ausgaben 574.915 K, Einnahmen 821.785 K, 


| Reinertrii nig 246.870 K; 


1901: Ausgaben 
653.401 K, Einnahmen 852.471 K, Reinertriig- 
nis 198.070 K; 1902: Ausgaben 706.022 K, Ein: 
nahmen 995.040 K, Reinertragnis 289.018 K; 1903: 
Ausgaben 777.244 K, Einnahmen 1,060.085 K, 
Reinerträgnis 282.841 K; 1904: Ausgaben 
793.550 K, Einnahmen 1,140.560 K, Reinertriig- 
ni8 347.010 K; 1905: Ausgaben 810.081 K, Gin- 
nahmen 1,215.724 K, Reinertriigni$ 405.643 K: 
1906: Wusgaben 847.803 K, Einnahmen 
1,355.750 K, Reinerträgnis 507.047 K. 

Wm 31. Dezember 1906 jtanden in Ojterr. 
in Straft 13.243 Patente und 1661 Privilegien. 
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I. Begriff, Entwidiung und Aufhebungsverſuche. — 
Il. Ginteifung. — ILI. Der fogenannte landesherrliche P. 


— IV. Qnbalt. — V. Uripriinglicher Erwerb, Wbertragung 
und Untergang. — VI. Rompeteng in Batronatsitreitigtei- 
ten. — VIL. Der Schulpatronat. 


J. Begriff, Entwidiung und Anfhebungsver- 
ſuche. Der Mirchenpatronat (jus patronatus) ijt 
ein Redtsinjtitut, dejjen Entitehung und Wusbil- 
bung vornehmlid) der Befdhichte des germanijden 
und fanonijchen Rechtes angehirt. Die Doftrin 
verjteht unter P. einen Inbegriff von Befugnifjen 
und Pflidten, welde einer hiezu nidt jdon hier— 
archiſch beruſenen Perſon aus bejonderen Griinden 
gegeniiber einer Rirche refpeftive einem kirchlichen 
Amte zuſtehen. Die früheſten Spuren des P. füh— 
ten im allgemeinen bis ins 5. Jahrhundert n. 
Chr. ies der Beginn der eigentliden zu— 
fammenbingenden Entwidlung des Inſtitutes ijt 
jedod) faum vor dem 8. Jahrhundert angujegen, 
und find feine Wurzeln wohl aweifellos in dem 
Privateigentume an Kirchen und kirchlichen Ge- 
biuden gu fudjen. Die fpegiell jeitens der laifalen 
Rirdheneigentiimer in Anſpruch genommenen weit⸗ 
= geil ld deren weſentlichſte die freie 

efepung des Kirchenamtes und die freie Verwal— 
tung des Ktirchengutes waren, riefen fdjon im Raro- 
lingerreide eine gewijje Reaftion der kirchlichen 
Leitungsgewalt ins Leben. Diefe nicht jo ſehr ge- 
gen den pringipiellen Bejtand eines Privateigen- 
tumes an Siren, al8 vielmehr gegen die einer 
qeordneten hierarchiſchen Berwaltung hinderlichen 
bergriffe der Kircheneigentümer gerichtete Real— 
tion war zunächſt freilich eine wenig durchgrei— 
ſende; ſpäter aber, namentlich ſeit der Beendigung 
des Inveſtiturſtreites, mit dem Emporblühen der 
padpjtliden Macht immer —— und zielbewuß⸗ 
ter betrieben, führte ſie ſchließlich nicht nur zu 
einer quantitativen Beſchränkung, ſondern auch zu 
einer inhaltlichen Abſchwächung der urſprünglichen 
Rechtsſphäre der Kircheneigentümer. Und indem 
nun letzterer Erfolg alsbald durch die päpſtlichen 
Dekretalen (namentlich jene Alexanders III.) in 
tirchengeſetzlicher Form feftgeleat wurbe, trat der 
heutige B. ins Leben, defjen eingehende Regelung 
fid) im Corpus juris canonici tinbet. Hienach er⸗ 
ſcheint der P. feinem jurijtijchen Weſen nach nicht 
etwa als Ausflug des Eigentumsrechtes an einer 

Kirche, jondern vielmehr ald ein den Kirchengriindern 

feitens der kirchlichen Leitungégewalt gemachtes 

Zugeftindnis; es ijt einem Ausſpruche der Quel- 

len nad ein ,,jus temporale annexum spiri- 

tuali”. Durch den erwähnten Reformprozeß wurde 
alfo der B. feiner urjpriingliden privatredtliden 

@runbdlage entriidt und zu einem firchlid) öffent⸗ 

licherechtlichen Inſtitute gemacht. Ronfequenteriweife 

nahm denn aud) die —* ſeither die Jurisdil⸗ 
tion in Batronatjaden ausſchließlich fiir ihr Fo— 
rum in Anſpruch; allein fon im 16. Jahrhundert 
lajjen fic Hie umd da gegenteilige Bejtrebungen der 

LandeSherren wahrnehmen, und gwar bemerfens- 

werterweife relativ am friihejten in den öſterr. Erb- 

lanbdern, wofelbjt ſich befanntlich die Candeshobeit 
befonbders kräftig und unabhängig entwidelte. 


—.— el Silas 
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So wird 3. B.von Ferdinand I. in den Patenten 
17 XI 1528, 20 III 1548, 30 V 1551 den Batronats- 
herren jeder Mifbraud) mit den Einkünften geijtlicer 
Stijtungen abgeſtellt und anbejfohlen, die Barren 
und Benefigien nicht ledig ftehen au lajjen, jondern 
mit —— und gepritften Perſonen baldigſt au 
bejegen. Und Ferdinand II. fiindigt in dem aus 
analogem Anlaſſe erflofjenen Batent 24 IX 1627 be- 
reits an, daß er im Nichtbeachtungsfalle ſelbſt „als 
aller geiſtlichen Stijtungen oberjter Patron, Vogt 
und Schutzherr ex nobilissimo officio” die va- 
fannten Pfarren und Benefizien befegen werde. 
Der Gedante, dak e8 dem Landesherrn aufomme, 
aud) in geijtliden Ungelegenheiten die Befolgun 
des Gejepes gu überwachen, gewinnt alfo fidtli 
an praftifdem Boden. Uberhaupt tritt denn nun im 
17. Jahrhundert die landesherrliche Einflußnahme 
auf die Inſtitutionen der ,,qeijtliden Lehenſchaft“ 
— wie da8 alle migliden Verhältniſſe ſeudaliſie— 
rende Mittelalter den P. verdeutidjt hatte — ime 
mer meht hervor. 

Wiederholt und ſtets energijder ordnen die 
Patente und €.°15 XII 1624, 25 II 1634, 19 XII 
1639, 29 VII : oe 14 XII 1655, 9 VII 1669 
in N. O., D. O. und Böhmen an, dag alle 
Streitigfciten zwiſchen Geiftliden und Qaien um 
Kirchen, Pjarren, Filialen, geiſtliche Lehenſchaf— 
ten, Vogteien, Benefizien und Stiftungen künftig— 
hin bei den l. f. Behörden verhandelt und entſchie— 
den werden ſollen, bis endlid) pon Leopold I. in 
dem .Tractatus de juribus incorporalibus” 
13 IIL 1679 (Zit. I. Bon —— Lehenſchaften; 
vgl. Codex Austriacus, I, 581 ff.) eine ziemlich 
umfafiende Regelung der gejamten Batronatsver- 
hiltnijje vorgenommen wird. Die einidliigigen Be— 
jtimmungen de Traftates, welcher cinen der wich— 
tigjten Grundfteine des öſterr. B. bildet, finden 
jit) fpiiter an ihrem Orte gitiert, Hier ijt nur ju 
betonen, daß diefelben mit geringen Abwei— 
dungen fic gang an die Normen des Kirchen- 
rechtes anfdliegen, gerade injolge diejer Abwei— 
chungen aber (jo fennt der Traftat 4. B. feine Pflich⸗ 
ten, jondern nur Rechte des Patrons) dem Patrone 
eine giinjtigere Stellung gewähren, als das kirch— 
liche jus commune. Mit Riidjicdt auf leptere Tat- 
fache läßt fic) die fernere Entwidlung des öſterr. 
Patronatredhtes in wenigen Worten völlig charak⸗ 
terijieren. Durch allmählich fortſchreitende Erwei— 
terung der Laſten und Beſchränkung der Rechte 
des Patrons nähert ſich nämlich die öſterr. Ge— 
ſetzgebung im Verlaufe des 18. Jahrhunderts im— 
mer mehr dem Gegenteil des angedeuteten frühe— 
ren Verhältniſſes, bis ſchließlich zu Beginn des 
19. Jahrhunderts der P. in Oſterr. die Bedeu— 
tung eines Inbegriffes von Befugniſſen faſt ver— 
loren hat und der Hauptſache nad) eigentlich nur 
mehr eine Reihe von Lajten darſtellt. 

Die Urjachen diefer Entwidlung find jum 
Teil in mandjerlet Ubeljtinden, befonders in den 

ablreidjen Cingriffen der Patrone in das ibrer 
Obhut anvertraute Rirdhenvermigen, gum Teil 
aber aud) in jener ausgedehnten, ſtaatlichen Bee 
pormundung der Kirche gu ſuchen, welche das 
joſefiniſche Beitalter fenngeidnet. Im übrigen 
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läßt fic) deutlich zwiſchen Partien des P. unter= 
ſcheiden, welche durch) die angedeuteten Reformen 
wenig oder gat nidjt berührt, und foldjen, welche 
durch dicjelben weſentlich umgeitaltet wurden. Zu 
erjterer Kategorie gehören insbeſondere die 
ſtimmungen über en und Einteilung, Erwerb 
und Verluſt des B.; hier find die aus dem kano— 
niſchen Rechte regipierten Normen fait unveriin- 
dert in Geltung geblieben; andererjeits fallen in 
die zweite Kategorie die Bejtimmungen über Um— 
jang und Inhalt des P., alſo iiber die Gefamt- 
beit der Rechte und Pflichten des Patrones, rejpef- 
tive dritter Berjonen gegen ihn (ſ. IID). Die Rechts- 
quellen der neueften eit, fo aud) dag öſterr. Ron: 
forbdat (j. kaiſ. 8.5 X155, R. 195, Urt. XI, XXIV 
bid XX VI), haben an dem Befiehenden nichts Wefent- 
lidje3 geändert. Dagegen ijt allerdings feit den er- 
jten Degennien des vorigen Jahrhunderts mander 
Orten, jo auc) in Ojterr., der Gedanfe an eine 
gänzliche Aufhebung des P. wiederholt ventiliert 
worden; ja man bielt letztere gelegentlid fiir jo 
nahe bevoritehend, dak die Mintiterialverordnung 
10 VI 49, 8. 3965, bereit® gebot, bis auj weite— 
res „alle mit größeren Wuslagen verbundenen 
Bauten, Reparaturen und Anjdaffungen eingu- 
ſtellen und nur die notwendigſten und unauffchieb= 
barjten der laufenden Aus agen bem P. — 
legen”. Wohl gelangte das Projekt damals nit 
jut Durdhfithrung, dod) wurde es nicht fallen ge- 
ajjen und gewann in § 32 G. 7V 74, R. 50, 
neuerdings greifbarere Form. Hienach follen näm— 
lid) die Patronatsverhiltnijje einer bejonderen ge- 
jeplidjen Regelung vorbehalten, inzwiſchen aber die 
bisherigen Voridheiften beftehen bleiben. Uber den 
Sinn dieſer „Regelung“ bemerfte der Mot. Ber., 
daß es fid) nur um die obligatorifde oder fatul- 
tative Uufhebung des Inſtitutes handeln finne. 
Wein auch feither fam es ju feinem Abſchluſſe, 
und dürften wohl aud) einerfeits pringipielle Be— 
denfen, andererfeits die praftifden Schwierigkeiten 
einer ridjtigen Ablöſung der Patronatslajten den 
angejtrebten Erfolg in weitere Ferne HinauSriiden. 
Il. Ginteilung. Der P. wird eingeteilt: 
1. Qn geiftliden und Laien-Batronat (jus 
tr. ecclesiasticum und j. p. laicale). Erjteret 
fr der von einer geijtlidjen Perſon vermige ihres 
—— Amtes innegehabte, letzterer der einem 
aien oder aber einem Geiſtlichen ohne Rückſicht 
auf ſeine klerikale Stellung zuſtehende P. Sind 
im einzelnen Falle die den geiſtlichen und Laien— 
Patronat begriindenden Vorausſetzungen gleichzeitig 
vorhanden, ſo ſpricht man von gemiſchtem P. 
(j. p. mixtum). 
2. Qn dingliden und perjinliden P. 
(j. p. reale und j. p. personale), je nachdem er 
mit dem Eigentum an Grund und Boden dauernd 
verbunbden ijt, oder aber einer beſtimmten Perjon 
als folder zuſteht. Letzterer zerfällt wieder in 
jrei vererbliden und in Familien-Patronat 
(j. p. hereditarium und j. p. gentilicium s. 
familiare). Qn öſterr. iiberiviegt prattijd) weitaus 
der dinglide P. 
3. Jn Einzel- und Mitpatronat (j. p. 
singulare und j. compatronatus), je naddem 
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eine einzige beredjtigte Berjon oder aber mehrere 
fonfurrierende RedhtSjubjette vorhanden find, in 
weld) letzterem Falle Loe außen bin Beredtigung 
und Berpflidtung der Mitpatrone in solidum 
angunehmen ijt. 

4, Qn volljtinbdigen und unvollſtän— 
digen P. (j. p. plenum und j. p. minus plenum), 
je nachdem der ning alle iiberhaupt im P. 
—— Befugniſſe oder nur einzelne derſelben 
genießt. 

5. Im öſterr. Rechte praktiſch von Wichtig— 
feit ijt endlich noch die Unterſcheidung von öffeni⸗ 
lidem und Brivat-Batronat, weldje auf dem 
öffentlich⸗ oder privatrechtlidjen Titel der fontreten 
Patronatsberechti ung bajiert. Bum öffentlichen 
P. werden der landesfürſtliche, ber öffent— 
lide Fonds- und Stiftungs-, fowie der 
Rameralpfriindenpatronat geredmet. 

IIT. Der fogenannte landesherrlige P. Wis 
ju Ende des 18. und gu Beginn de8 19. Jahr— 
hunderts die befannten ausgedehnten Sifulari- 
fationen geijtlider Güter ftattianden, wurden nidt 
allein die den aufgehobenen Klöſtern, Stiftern uf. 
ugejtandenen Batronats- und Beſetzungsbefugniſſe, 
jondern ſelbſt die biſchöflichen Kollationsrechte regel= 
mäßig feitens der fitularijierenden Staatsregie- 
tungen fiir fid) in Anſpruch genommen und eine 
damals gern verjodjtene Theorte ſuchte diejes Vor— 
geben mit einem vermeintlid) aus der Landeshobeit 
abjuleitenden allgemeinen Pfründenbeſetzungsrechte 
des LandeSherrn, welded man als landesherr— 
lichen P. bezeichnete, ju rechtjertigen. So fielen 
3. B. aud) in Ojterr. nad) dem Sprachgebrauche 
der alten ye at die Pfarren und Benefizien 
der von Joſef IL. aujgehobenen Stifter und Ordends- 
häuſer der landesherrlichen Verleihung anbheim, 
wobei den Biſchöfen nur ein Vorſchlagsrecht zu— 
—— wurde. In neuerer Zeit hat man ob ae 

beorie, als eine in fic) baltloje und auch die 
anerfannte Rechtsſphäre der Kirche verlegende, 
durchwegs wieder fallen gelafjen, und können fo- 
mit hbchitend die dem jeweiligen Landed- 
berrn als ſolchem zuſtehenden patronati- 
iden Befugniffe als landesherrlicher (ſ. oben: 
landesfürſtl.) P. bezeichnet werden; wogegen jene 
perſönlichen und Real-Batronate, welche der Landes⸗ 
herr gleich irgend einer Privatperjon innebat, na- 
türlich nicht bieher gehiren. Auch im praktiſchen 
Rechtsleben hat der fogenannte landeSherrlide P. 
(von ehemal’) gegenwirtig ziemlich allgemein jede 
Bedeutung verloren. Jn Oſterr. find frühere Dif- 
jerengen durch Art. XXV deS Konfordates vom 
J. 1855 befeitigt worden, wonad) der ft dem 
Raijer und feinen fatholijden Nachfolgern das 
Nominationsredt auf alle Ranonifate und Pfar— 
reien des Religions- und Studienfonds (vgl. Art. 
Religionsfonds“) gugeftand. Überdies bedeutete 
Pius IX. in dem Breve 5 XI 55 den öſterr. Bie 
fchifen, auch auf die ihrer freien Rollation unter: 
ftebenden Amter feine dem Raijer unerwünſchte 
Perſon eingujepen; vgl. hiezu §§ 3—6, G. TV 

0, 


74, R. 5 
IV. Inhalt. Die im P. enthaltenen Rechte 
und Pflichten find folgende: 
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1. Das Priajentationsredt, d. i. das 
Recht, dem fompetenten Kirchenoberen einen oder 
auch mehrere geeiqnete Randidaten zur Einſetzung 
auj das dem P. unterjtehende Kirchenamt im Falle 
jeiner Erledigung vorjufdlagen. Aus der vor- 
ſchriftsmähig geidjehenen Präſentation erwächſt 
dem gehörig qualifizierten (annehmenden) Kandida— 
ten gegenüber dem Kirchenoberen ein Rechtsan— 
ſpruch auf wirkliche Verleihung des Amtes (insti- 
tutio collativa). Wurden mehrere präſentiert, 
ſo iſt der Kirchenobere bloß gehalten, einen aus 
ihrer Mitte zu wählen. Nad) den vom Tractatus 
de jur. incorp. (tit. I, §§ 1—8) regipierten Be⸗ 
jtimmungen hat die Brijentation ſchriftlich gu ge- 
ſchehen und läuft dem geiftliden Batrone eine 
jechs-, dem Laienpatrone eine viermonatlide Prä— 
jentationSjfrijt, innerhalb deren letzterer aud) 
nadhprajentieren fann (Bariationsrecht). Mitpatrone 
prifentieren im Turnus, oder gemeinjam mit 
Stimmenmehrheit, oder jeder eingeln fiir fic), wor- 
auf der Ordinarius auswählt. Sid) ſelbſt kann 
der Patron nit priijentieren, wohl aber feinen 
Sohn, ebenjo ein Mitpatron den anderen. 

Die widhtigite Beſchränkung des Prijentations- 
rechtes fand durd) Einführung des öſterr. Pfarr— 
konkurſes ſtatt. Der (auf Laienpatronate nicht an— 
wendbare) tridentiniſche Pfarrkonkurs war vom 
Tractatus de jur. incorp., welcher den Patron 
nach Belicben” priijentieren läßt, nicht regipiert 
worden und in den öſterr. Erbländern auch nie- 
mals praftijd) gur Herrſchaft gelangt. Die wieder- 
holten landesherrlichen Verordnungen aus dem 
16. und 17. Jahrhundert, welche der Willkür der 
Fatrone in Beſetzung der Pfarren und Benefizien 
3u jteuern bemiiht find, beweijen dies hinlänglich. 
Erjt unter Karl VI. bereitete fic) der Umjdwung 
vor; gum mindejten wurden damals die in der 
Prafentation des LandeSfiirjten ftehenden Seel— 
jorgepiriinden, wie es jdeint, ziemlich allgemein, 

nur nad) vorausgegangener Briijung des Kan— 
didaten durch das biſchöfliche Konſiſtorium beſetzt, 
welche Prüfung ſodann Maria Thereſia auch für 
die Erlangung aller Privatpatronatspfründen in 
den deutſchen Erbkönigreichen und Ländern vor— 
ſchrieb (BV. 2IX 1752). Hiebei verblieb es längere 
Zeit, und erſt Joſef IL. erließ eine Reihe von 
Sfd. (19 IV, 26 VIII 1782; 11 III, 18 VI 1783; 
OIT 1784; 1 VIII, 24 XII 1785 u. a.), die von 
feinen Rachfolgern wiederholt und ergiingt, zu— 
nächſt bloß fiir l. f., bald auch fiir Privatpa- 
tronatS-, gulept fiir die in freier, biſchöflicher 
Rollation jtehenden Pfründen jene von den tri- 
dentinijden Normen abwweidende Art des Pfarr— 
fonfurjfes in Djterr. einfiihrten. Das Weſentliche 
derjelben auf dem vorliegenden Gebiete bejtebt 
darin, bah der Bijdoj (Ordinarius) gehalten ijt, 
nad) den SRefultaten der zweimal im Jahre ftatt- 
findenden allgemeinen Ronfurépriijung — deren 
Gültigkeit fich fiir die mit erjter Klaſſe aus allen 
Priifungsfachern Upprobierten auf alle erbländiſchen 
Diszeſen fiir Die Dauer von ſechs Jahren erjtredt 
— eine Liſte (NKonfurstabelle) der tauglid) befun- 
denen Randidaten mit befonderer Hervorhebung 
Der drei würdigſten (Ternavoridjlag) dem Patrone 
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iN iibermitteln; fegterer aber (wer er aud) immer 


ei) fann nur aus dieſer Lifte den gu Priijentie- 


renden auswiblen. Die Prijentationsfrijt wurde 
mit Offjd. 18 VI 05 ein fiir allemal auf feds 
Worhen, rejpeftive fiir den außer Landes befind- 
licen Patron auf drei Monate feſtgeſetzt, nach 
deren unbenugtem Verſtreichen freie biſchöfliche 
Kollation eintritt. Was die Einrichtung genannter 
Lijten, die Wiirdigung der Nandidaten und alle 
dabei von den Ordinariaten zu beriidjichtiqenden 
Details anbelangt, fo jind hierüber feinergeit fiir 
landeSfiirjtlice wie fiir Brivat-Batronats- 
pfriinden (ju melden nad Hfd. 16 VII 1785 
auc) die Rameralpjriinden zu rechnen find) zahl— 


reiche gejeplide Beſtimmungen ergangen; näheres 
hierüber namentlich bet Wahrmund II. 85 jf. (ſ. 
Literatur), dazu Foegiel fiir Gal. und die Bufoww. 
A. E. 22 VII 66 (M. Erl. 31 VII 66 und 12 II 
74). Die mit B. VII 1784 eingefiihrte Befdriin- 
tung des Brivatpatrones auf den Ternavorſchlag 
ijt Durd) Hid. 15 1X 1790 wieder aujfgehoben wor- 
den. Ebenjo wurde die Beſtimmung de3 Art. XXV 
des Ronfordates, wonad) aud) die Priajentation 
auf die einem Religions: oder Studienfondapa- 
tronate unterjtehenden Ranonifate und Pfarreien 
an die bijddfliden Terna gebunden war, in das 
G. 7 V 74, 8.50, nicht mehr aujgenommen; § 4 
deSjelben normiert blog, daß alle nicht unter einem 
Brivatpatronate jtehenden kirchlichen Amter und 
Pfründen, weldhe gang oder gum gréperen Teil aus 
bem Staatsſchatze, dem ReligionSfonds oder an- 
deren Sffentlidjen Mitteln dotiert werden, nur auf 
Grund einer durd) die Staatsgewalt vorgenom- 
menen Brijentation verliehen werden finnen. 
Durch) welche Organe diefes Prijentationsredt in 
den ecingelnen Fallen ausguiiben ijt, foll im Ber- 
ordnungswege beftimmt werden; val. hiezu A. E. 
19 XII 79, Ertl. des K. U. M. 1011 80, 8. 20029. 
Bon Privatpatronen priijentierte Individuen find 
nad) § 6 jitierten Gefepes den LandeSbehirden 
angugeigen und gegen deren rechtskräftige Cinwen- 
dung nicht zu injtituieren. 

2. Ehrenredhte. Mls folche nennt die fano- 
nifde Doftrin das Recht des Patrones, feine Na— 
menginjdrijt und fein Wappen an der Patronats- 
tire anjubringen, einen bejonderen Ehrenſitz in 
derjelben innegubaben und bei Prozeſſionen den 
Vortritt gu geniehen; ferner gehört hieher das 
Recht auf bejondere Erwähnung im Kirchengebet, 
auj djjentliche Rirchentrauer, auf eine eigene Grab— 
ſtätte in der Kirche u.a. m. Für Ojterr. beſtimmt 
det Tractatus de jur. incorp. (I, § 12): ,,Uber 
die Priajentation biibt einem Lehensherrn auch 
der Vorzug fowohl in der Kirche, woriiber er die 
Lehenfdajt hat, als auch in Umgiingen und an- 
deren geijtlicjen diefelbe Kirche betreffenden Zu— 
fammentiinjten’. Im iibrigen ijt hier vieles durch 
Gewohnheitsrecht und Stijtungsurfunden verſchie— 
den geftaltet, nur find aus ſanitätspolizeilichen 
Gründen die Beqribnisjtitten in den Sirden all- 
gemein verboten worden (Hjd. 12 VIII und 15 1X 
1788, dagegen fiir Bshmen Hfd. 28 X 1791). 

3. Nupbringende Redte. Diejelben waren 
in alter Zeit oft ſehr umfaſſender Art; das kirch 
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lide jus commune aber erfennt nur einen auj 
die perfinliden Bedürfniſſe des Patrones beſchränk⸗ 
ten Ulimentationsanfprud an, welder an die mehr- 
jade Vorausfepung gefniipft ijt, dab die Kirche 
ein fiber bie Dedung ihrer regelmifigen Bediirj- 
nijje hinausreichendes Vermögen bejigt, dah der 
Batron in unverjdjulbete Armut geraten, dak er 
jelbjt Stifter oder dod) Deszendent desfelben ijt, 
daß er endlich weder ſich ielbt erhalten fann, noch 
auch eine andere Berfon ju jeinem Unterhalt ver— 
pflichtet erjdjeint. Im weſentlichen hiemit iiberein- 
jtimmend verordnet der Tractatus de jur. incorp. 
(I, § 13): ,Wann ein Lehensherr burch Krieg, 
Feuersbrunſt, Wajjergiijje oder andere dergleiden 
unverjehene Zufälle in Armut geratet, fo ijt ifm 
die Rirde von dem über Abzug anderer ihrer 
notivendigen Uusgaben verbleibenden Cinfommen 
nad) ziemlichen Dingen Hilfe au leijten ver- 
bunden“. Der Umfang diefer titcifichen Ulimen- 
tationspflicht läßt fic) hienach freilid) nicht genau 
firieren, und da aud) im Berlaufe von zwei Jahr— 
hunderten feine öſterr. Verordnung erſchien, die 
hieriibcr ungweideutige Normen aujgeftellt hätte, 
jo ijt vorlieqender unt auch heute nod einer 
der dunkelſten des öſterr. B. Im allgemeinen wird 
man wobl die gitierte Bejtimmung des Traftates 
alS nod) antwendbar betraditen finnen; nachdem 
aber ſchon im Patente 8 XII 1759 den Patronen 
jede eigenmächtige Unjichsiehung von Kirchen- und 
Stijtungsgeldern unbedingt unterjagt wurde und 
im Ginne ſpäterer Ofd. (4 1X 1771, 20V 1780, 
28 VI 1782, 1 VII 1783, 9II 1784, 3 VIII 1791, 
19VII 04, 10 IX 05 ujfw.), wie nad heutigem 
Redjt, die Kontrofle fiber die Gebarung mit dem 
Rirchenvermigen neben den Ordinarien auch den 
ftaatliden Adminiſtrativbehörden zukommt, fo dürfte 
außer den ſonſtigen Vorausſetzungen zur Alimen— 
tation des verarmten Patrones auch noch die Ge— 
nehmigung genannter Inſtanzen erforderlich ſein. 

4. Die cura beneficii, d. i. eine gewiſſe 
Obſorge und Aujjicht über Pfründe und Kirchen— 
vermögen. Die cura beneficii ijt gewöhnlich durch 
die Stiftunqsurfunden im einzelnen Falle näher 
geregelt, aljo keineswegs durchaus gleichartig, doch 
erjcheint in ihr gemeinrechtlid) gum minbdejten die 
Befugnis de3 Patrones enthalten, in dic Vermö— 
yenSverwaltung Einſicht zu nehmen, die Befeiti- 
gung wahrgenommener Ubelitinde gu veranlajjen 
und bei widtigen Berdinderungen im Stande ded 
Benefiziums, namentlich aber bei Veräußerungen 
von Kirchen- oder Pfründengut, jeine Zuſtimmung 
zu erflaren. 

Dem öſterr. Batrone aebiihrt nad) Tracta- 
ur. incorp. (I, § 14) in bie Berwaltung 
bes Kirchen- und Stiftungsvermigens „geziemen 
des Einſehen“, au welchem Ende er der alljährlich 
längſtens alle zwei Qabre) vorgeidriebenen Auf 
nahme der Kirchenrechnungen perſönlich oder durch 
Stellvertreter beizuwohnen befugt iſt; dasſelbe gilt 
auch bezüglich der Verlaſſenſchaftsabhandlungen 
nach den Pfarrern und Benefiziaten, doch iſt in 
letzterem Falle die Zuziehung des Patrones nicht 
unbedingt notivendiq V. 13 11D und 1V 1786), 
während nad) Hfd. 3 XII 1783 die Kirchenrechnuna 
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in jedem alle bem Patrone vorgulegen ijt, weil 
er fiir deren Richtigfeit ju haften bat (vgl. Hfd. 
2IX 1800, 29IX und 22XII 05, 22 XII 31). 
Letzterem fommt ferner aud) die Aufſicht iiber den 
Bujtand der Rirdhenbaulidfeiten (sancta tecta) 
und das entiprechende Ungeigeredht an den Biſchof 
und die ſtaatlichen Behörden gu. Nad A. E. 9 V1 60 
(Minijterialverordnung 20 VI 60, R. 162), find 
die Gefude um l. f. Erlaubnis zur Veräußerung 
oder Belajtung von Kirchengütern aud mit dem 
Gutachten de3 Patrones oder feines Stellvertreters 
au belegen (vgl. im iibrigen Urt. „Katholiſche 
Kirche” F). Jn neuerer Zeit wurden nad Aujhebung 
der KRonfordatsbejtimmungen auf vorliegendem Ge 
biete Reformen geplant. Gemäß 88 41, 42 G.7V 
74, R. 50, ift das Vermögen der Pfarrkirchen ge- 
meinſchaftlich von dem Pfarrvorſteher, der Piarr- 
gemeinde und dem Rirdenpatrone gu verwal— 
ten und foll (§ 43) die nabere Ausführung durd 
ein befonderes Geſetz erjolgen; ein ſolches ijt jedoch 
ge nod) nidjt erflojjen. Bei der BVerwaltung 
e8 Pjriindenvermigens beſitzt der Patron nah 
> jitierten Gejepes nur die Stellung eines 
uffidtsorganes. 

Ferner gebiibrte früher dem öſterr. Patrone 
dort, wo fein eigener Vogtherr bejtand (Tract. 
I, § 15) auch die jelbjtiindige Anftallation ded neu— 
ernannten Benefiziaten in die Temporalien der be- 
treffenden Pfarre oder Pjriinde (Hid. 29 III 1785 
und 231 12). Durd A. €. 3X (Minijterialver- 
ordbnung 15 X) 58 wurde dieje Befugnis aber aut 
ein blobes Mitwirfungsredt Herabgedriidt, und 
hat es biebei auc) gegenwärtig nad) § 7 &. 7V 
74 fein Bewenden 8 alten. 

Cine Pflidt des Patrones gur Bertretung 
der Kirche nad) außen (defensio) läßt ſich aus 
den fanonijden Ouellen nicht fonjtruieren; jie 
hatte in alter Zeit lediglich infolge der mit dem 
P. meift in ciner Hand dereinigten Advolatie jtatt 
und erjdeint aud) in den Glteren öſterr. Rechts 
quellen nicht nadjweisbar. Erſt in der thereſianiſch⸗ 
jofefinifdjen Beit wurde bejtimmt, dag die L. jf. 
die Religions- und Studienfonds -Pfarren durch 
das Fiskalamt ju vertreten feien, die Brivatpatro- 
natspfarren aber fich felbjt um ifre Bertreter um- 
aujehen batten (Fistalinjtruftion 10 IIT 1783, Hf. 
27 VI 1786). Weiter verordnete dann das H7fyd. 
31 XII 20, dak die Bertretunq der unter einem 
Erivatpatronate jtehenden frommen Stiftungen und 
Ynjtalten, den Fall ihrer ECinbringung und Cin 
fepung ausgenommen, den Batronen obliege und 
nur, wenn es ſich um eine Bertretung der Stif- 
tung gegen die Patronats- oder Vogteiobriglei 
jelbjt handle, diefelbe vom Fisfalamte gu leiſten 
jei (val. aud) Hfd. SIL und 27 XII 21). Hingegen 
erflirte e& in der Folge wieder die UW. ©. 3X 58 
— pon auferordentlidjen Fallen abgejehen — fiir 
eine „Wohltat“, wenn der Patron bereit fei, die 
Pfründe oder Kirche bei einem Rechtsſtreite aui 
eigene Koſten au vertreten. Dergeit find nach der 
proviſoriſchen Dienjtesinitruftion fiir die an Stelle 


der Fiskalämter getretenen Finanzprokuraturen 
11611 55, R. 34, und nad Erk. deS F WM. WX 


17 ) 


}. 18876, leptere ſowohl zur Bertretung der 
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1. §. B. ais auch des Vermögens der Kirchen und 
geiſtlichen Benefigien verpflidtet, infofern es fig 
um die urjpriingliche Bejtiftung der Kirche oder 
des geiftliden Benefiziums oder um die er ae 
deS Stammvermigens (vgl. Erl. des K. UL M. 
18V 74, 3. 14962) handelt, oder dieſes Vermögen 
von I. f. Behirden verwaltet wird. Dieje BVertre- 
tungSpflict findet in Unwendung des Hftzd. 31 XIT 
20, aljo auch bei —— von Erbſchaften 
und Vermächtniſſen zugunſten katholiſcher Kirchen 
und Pfründen, ſtatt; vgl. hiezu § 38, G. 7V 74, 
R. 50. Ob aber in —— Fallen bei Privat⸗ 
patronatskirchen eine rechtliche Vertretungspflicht 
der Patrone anzunehmen iſt und ob letztere ins— 
beſondere, falls zur Austragung von diesbezüglichen 
Rechtsſtreiten ein eigener Vertreter beſtellt werden 
muß, zur ſubſidiariſchen Bezahlung der demſelben 
zu entrichtenden Gebühren verbunden erſcheinen 
V. 5 1X 23 fiir Tirol, Hftd. 1 IT 43), muß wohl 
als febr zweifelhaſt Ginger werden. 
5. Die Baulajt, d. i. die — —— des 
Patrones, unter Earls BVorausfepungen die zur 
Erhaltung und Wiederherjtellung der Kirdenge- 
bäude nötigen Auslagen ju deden. Diefe Pflicht 
ijt nad) dem firdjlidjen jus commune nur dann 
erzwingbar, wenn der Patron aus dem Vermigen 
der Patronatstirche irgend welche Cintiinjte besieht, 
anderenfallS fann er fic) durch Verzicht auf den 
P. von der Baulajt befreien. a 
Die Baulaft reprifentiert in Ofterr. cinen 
Bereich des P., mit welchem fic) die ftaatlicde Ge- 
ſetzgebung am eingehendjten befaßt bat. Obwohl 
fchon Leopold I. bald nad) der —— des 
Tract. de jur. incorp., der befanntlich iiber die Pa⸗ 
tronatélaften nichts bejtimmte, durch wiederholte 
Berordnungen (12 I] 1695, 8 IL 1698 uftw.) die 
Herjtellungen und Reparaturen der kirchlichen Ge— 
biiude den betreffenden Gemeinden und Patronen 
aujtrug, ſcheint e8 dod) in der Praxis hiemit nidt 
ſehr genau genommen worden ju jein, denn bis 
in die Mitte deS 18. Gahrhunderts yo zahl⸗ 
reiche Klagen über die Mangelhaftigkeit derartiger 
Bauführungen vor, ja das Hfd. 211 1769 weiſt 
jogar darauf bin, daß „faſt alle 1. f. Patronats- 
pjarren in ſehr baufälligem Zuſtande fic) befinden 
ſollen“, woriiber eine eingehende Unterjudung aller 
Kirchen⸗ und Pfarrhofgebaͤude — wird. Wohl 
infolge der Reſultate leßterer Unterſuchung erfloß 
ſodann das Patent 11 VI 1770, der eigentliche Vor— 
läufer jener Heerſchar von Normen über die kirch— 
liche Baulaſt aus der joſefiniſchen und nachjoſe— 
finiſchen Zeit beſonders Hfd. 24 XII 1782; 
291, 11V, 19 VIL 1783; 23 VII 1784; 1011 
1797; 25 I X1800; 16 V 02; Hff,d. 20 VII, 20 XII 
04; 22 V 05; 18I1V 06; 241V 07; Hfd. 18 VI 
O7; Hftzd. 19 XII 11 u. a. m.). Ein näheres Ein- 
geben auf dieſes ungemein jablreide und verſchie— 
ry oftmals widerſprechende und mit Begug 
auf Ge * ebiet und -dbauer zuweilen überaus 
ſchwer zu — Quellenmaterial erſcheint 
hier natürlich ausgeſchloſſen. Der Hauptſache nach 
unterſcheidet dasſelbe zwiſchen den Bau⸗ und Erhal⸗ 
tungSfojten bei Kirchen und jenen bei Pfarr— 
höfſen und ihren Pertinengen; des weiteren wer— 
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den einige Unterfdiede zwiſchen den alten und neu 
errichteten Pfarreien gemadt. Was im allgemeinen 
die Kirchen anbelangt, fo find bier die Baufiih- 
tungen in erfter Linie aus dem jährlichen Über— 
ſchuſſe des Rirchenvermigens au bejtreiten, reict 
dasfelbe nidjt au, fo tritt an zweiter Stelle der 
Patron (,,er fei nun da8 Kamerale, der Studien- 
Ley oder cin Privater“) cin und hat die Kojten 
es Urbeitslohnes der Profeffionijten und die ſon— 
ftigen baren Auslagen gu tragen, daneben follen 
ferner die gu einer Stirde cingepfarrten Dominien 
oder Grundobrigfeiten das Baumaterial umſonſt 
oder dod) um den denkbar billigiten Preis liefern 
und endlid) haben die Pfarrfinder unentgeltlide 
Hand- und Bugrobot gu leijten. Für die Herftel- 
lungen an Pjarrgebiiuden dagegen — infoweit die 
felben nicht etwa dem Verſchulden des Pfarrers 
allein gupumeljen find oder gu den fleinen laufen⸗ 
den Ausbeſſerungen gehiren — gilt infofern eine 
andere Ordnung, als hier zuerſt das entbehrliche 
Rircheneinfommen, fodann der Pfarrer oder Be— 
nefiziat mit einem beftimmten Prozentſatze des 
Uberfdjuffes feiner Nongrua und erjt an dritter 
Stelle der Patron, allerdings fiir die gefamten, 
nod) ungedecten Koſten fonfurriert, wobei jedoch 
wieder die cingepfarrten Gemeinden die unentgelt- 
liche Hand- und Zugrobot gu leiften haben. We. 
ſentlich ericheint biebei nod, dak fich die öſterr. 
Patrone nad Hfd. SIX 1784 durd) Verzicht auf 
den P. von den damit verbundenen atten fei= 
neswegs befreien finnen, und daß nur bei den 
jeit dem J. 1782 neu errichteten Pfarren, falls die 
@rundobrigfeit den P. nicht übernehmen wollte, 
dasſelbe cum onere et commodo auf den Reli= 
gionSfonds iiberging. Jn der Folge fteigerten ſich 
ebengenannte Lajten immer mehr. So wurde durch 
Hofverorduung 24 III 1785 mit der Motivierung, 
da der Rirdenpatronat ipso iure aud den Sdjul- 
patronat nach fic) giehe, beim Baue der neuen Ge— 
meindejdulen den Batronen der betreffenden Pfarr⸗ 
firchen ein Rojtendrittel auferlegt (j. aud) V. 151 
1786 und 30 XI 1787). Dazu fam ferner die Bei- 
tragspflicht zur Erbauung der Friedhöfe und To- 
tenfammern (V. 131V 1797); die Herftellung der 
durd) Elementarjufille beſchädigten Ufer an Kir— 
dens und Pjarrgriinden (Hjd. 17 IX 12); die fub= 
ſidiäre Beftreitung der Auslagen fiir Kirchenerfor— 
dernifje (Hfd. 23 1X 13 und 11 1V 22) ufw., von 
Mesnergebiihren, Punzierungstaxe fiir die edel- 
metallenen Kirchengeräte, Raminjegerlohn und ähn— 
lichem nicht gu reden. Dergeit bejtehen in Böh— 
men, Bufow., Dalm., N. O., O. O., Salzb., Tie 
rol und Trieſt noc) die alten Nechtsnormen; in 
den iibrigen Kronländern Hingegen find über die 
tirchliche Baulaſt neue Geſetze erflojjen, und zwar 
für Gal. das G. 15 VIII 66, &. 28; fiir Iſtrien 
G. 9 VII 63, &. 12; fiir das Küſtenl. G. 29 XI 
63, &. 2; fiir Rrain G. 20 VII 63, &. 12; Kärn— 
ten G. 28 V 63, & 6; Mähren G. 2IV 64, 
L. 11; Schlefien G. 15 XI 63, & 2; Steierm. 
G. 281V 64, 2. 7; Vorarlb. G. 25 VI 63, L. 48. 
Dieſe Geſetze ſtimmen im grofen und ganjen 
barin iiberein, dah beim Mange ſpezieller Verpfl 
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tung det Kirchen und Pfründengebäude, Dann der 
Beiſchaffung der Kirchenparamente, Einrichtung 
und Erſorderniſſe zunächſt aus dem entbehrlichen 
freien Einkommen, dann auch aus dem Stamm— 
vermögen der betreffenden Kirche, eventuell auch 
deren Filialen zu beſtreiten ſind. An zweiter Stelle 
fonfurriert bet Kirchengebäuden der Patron und 
hat — fofern nicht privatredtlidje Titel anderes 
normieren — in der Regel den 3. Teil (in Gal. 
6. Teil, in Krain 5. Teil) der nod nicht geded- 
ten Uuslagen auf ſich gu nehmen, und gwar beim 
dingliden P. ſogar ,ohne Unterfdied des Reli— 
gionSbefenntnijjes”. Bei Pfarrhoj- und Wirtſchaſts⸗ 
—— hingegen konkurriert der Patron erſt an 
ritter Stelle, vor ihm hat das ——— vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſein jährliches Pfründeneinlommen 
500 fl. (in Gal. 400 fl. und die Kongrua, in 
Mähren 600 fl.) überſteigt, mit einem progrejfiv 
wadjenden Teil des Überſchuſſes eingutreten, ne= 
benbei auch die Heinen laujenden und die jelbjt- 
verjduldeten Reparaturen ſtets aus ECigenem zu 
tragen. Die durch vorſtehend genannte Beiträge 
noch nicht gededten Auslagen ſind in der Regel 
wie andere Kommunalerforderniſſe nach den Be— 
jtimmungen bes Gem. G. eventuell durch eine nach 
Maßgabe der direften —— und unter gee 
ſetzlicher Befreiung der nichtfatholtjdhen Glaubens- 
enoſſen aujguteilende Umlage aufzubringen. End⸗ 
id) ijt noch zu betonen, dag nad) § 32, G. TV 
74, bei Beurteilung eingelner Fille ftets der Grund⸗ 
jag gur Unwendung gu fommen hat, „daß die Bae 
tronatslajten fic) nur auf die unter dem P. ftehende 
bejtimmte Sirche oder Pfründe begiehen, und dak 
fie Durch ein vermehrtes Kultusbedürfnis der die- 
jer Kirche oder Pfründe jugewiefenen Gemeinde 
nidjt vergrößert werden können“. Wuf eine aus— 
fiibtlidjere Darjtellung dieſes Punltes wird hier, 
um Wiederholungen iy vermeiden, verzichtet und 
auf den Art. —— ſche Kirche“, E verwieſen. 
V. Urſprünglicher Erwerb, UÜbertragung und 
Untergang des P. Der P. fann nad) kanoniſchem 
Rechte durch Stiftung einer Kirche (, Patronum 
faciunt dos, aedificatio, fundus”), durd) Er— 
—— durch päpftliches Privileg urſprünglich 
erworben werden. Auch in Ofterr. erlangt nad) dem 
Tract. de jur. incorp. I, § 17, jundchjt den P., 
„wer eine Pfarrfirche oder anderes geijtlidjes Bene- 
fizium ftiftet, erbauet oder ben Grund dagu ume 
ſonſt hergibt“. Geſchieht folded gleichzeitig von meh⸗ 
reren Perſonen, jo erwerben dieſe auch ohne bejon- 
deren Vorbehalt den Mitpatronat. Hienach ſollte bei 
der Stiftung ſtrenggenommen ipso iuro Erwerb 
des P. eintreten (gleichwie im fanonijden Rechte); 
nachdem aber ſpäter im Hfd. 29 VIL 1791 normiert 
wurde: ,, Wenn der Stifter das Prafentations- 
recht nicht an jemanden beſtimmt iibertriigt, ſteht 
ſolches dem Landesfürſten zu“, fo diirfte in bſiert. 
durch Stiftung ohne ausdrücklichen Vorbehalt nur 
ein unvollſtändiger P. zu erwerben ſein. Ferner 
wird (Tract. I, § 18) der P. aud „durch die in 
Rechten gegriindete Verjährung i Nach 
§ 1472 a. 6. G. B. muh in ſolchem Falle — weil 
ie Verjahrung gegen die Kirche läuft — 40jähriger 
(im Falle der Qntabulierung des Rechtes bjah— 


riger, vgl. aber biegu $8 61—64, G. 25 VII 71, 
RM. 95) Beſitz vorhanden fein, und ijt iiberdies 
nad) § 1471 a. b. &. B. au erweijen, dak fich in ge- 
nannter Zeit der Fall der Uusiibung mindejtens 
dreimal ergeben habe, und daß das beanſpruchte 
Recht auc) jedeSmal ausgeiibt worden fei. Fähig 
zum Erwerbe des P. ijt jedermann, det Privat: 
rechte erwerben fann, fo namentlich aud) Frauen 
(Tract. I, § 8). , Wenn und injolange ein Diraelit 
ein Gut bejipt, womit Batronats- oder VBoigtei- 
tedjte oder das Redjt der Schulrepräſentation ver— 
bunbden find, ruben diefe Rechte. Gleichwohl bleibt 
der iſraelitiſche Bejiper gur Tragung der mit 
diejen Rechten verbundenen Lajten verpflichtet. 
Wud) finnen an iſraelitiſche Pächter dieje Rechte 
nicht iibertragen werden’ (faijf. B. 1811 60, R. 44 
und 45). m 

Für die Ubertraqung (derivativen Erwerb) des 
P. gelten in Ofterr. ebenfalls faft durchwegs die 
Grundſätze des fanonifden Rechtes, welche in dem 
Verje: .Jus patronatus transire facit novus 
heres, Res permutata, donatio, venditioque” 
jujammengejaft find. Was den dingliden Pa— 
tronat betrifft, jo teilt derſelbe natürlich die recht= 
lichen Schickſale des Gutes, an dem er Hajtet, fann 
alfo mit demjelben — ,,jedod) ohne Taxierung und 
Anſchlag um Geld oder Geldeswert“ — vererbt 
und veräußert werden, fojern er nicht ausdriids 
lid) davon ausgenommen wurde. Für ſich allein 
aber fann cin P. niemals verfaujt, verjegt, in 
Beſtand gegeben, noc fonft irgendwie um Weld 
ober GeldeSwert veräußert werden (Tract. I, § 20). 
Bei Verpadtung und Verpfiindung eines utes 

eht die Uusiibung des eventuell darauf haftenden 
., auf den Pachter refp. Gliubiger nicht iiber. 
Gehört das Gut in cine Konkursmaſſe, fo entfillt 
fiir Die Dauer der Zugehörigkeit die Prä— 
jentation und es tritt freie Verleihung ſeitens des 
Ordinarius cin (BV. 28 IX 1786, Hfd. 6 IX 1799). 
Der perfinlide P. ift fowohl im Wege der 
teftamentatij alg ber Inteſtat-Sukzeſſion frei 
vererblich, jofern et nicht ſtiftungsmä ip auf die 
Mitglieder einer bejtimmten Familie beſchränkt 
wurde. Mehrere Erben eines verjtorbenen Patrones 
find nur fiir cine Berfon gu halten (Tract. L 
8 ts ay Schenkung eines 3 muß im Prinzipe 
s zuläſſig erfannt werden; Tauſch eines P. fann 
niemals gegen eine weltliche Sache, ſondern nur 
gegen einen anderen P. oder eine jonjtige ,,getit- 
liche Geredhtigfeit’ ftattfinden (Tract. I, § 21). 
Schließlich Sesto Ubertragung eines P. durch 
tranSlative Erfipung und durd) richterlichen Zu— 
fprud) (fj. unten) moglich. 

Bon den allgemeinen Erlöſchungsgründen 
gänzlicher Mangel cines fahigen Subjettes, gänz⸗ 
lider —— des Objektes, Verzicht, Eintritt 
einer geſetzten Reſolutivbedingung) abgeſehen, geht 
in Oſterr. der P. unter, wenn der Patron „eine geiſt⸗ 
lide Lehenſchaft befonders verfauft (RKaujpreis 
verfällt der Pfarre oder dem Benefigium), wenn 
er ,,ielbjt oder durch andere feinen Lehenspfarrer 
oder Benefisiaten mit ——— Streichen bös⸗ 
lid) und freventlich am Leibe verletzt oder gat um 
bas Leben bringt“, wenn er ,,fich feiner Lehens— 
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pfarre oder Stiftsgüter gefährlicherweiſe anmaft 
oder fonjt in andere Wege denjelben großen 

den und Beſchwernis zufügt“ (Tract. I, $§ 22 bis 
24). In all diefen Fallen ijt der P. gänzlich ver- 
wirft und dad betreffende Benefizium fehrt in die 
freie biſchöfliche Kollation zurück; es tritt jedod 
ſolcher Erfolg nicht ipso iure, ſondern erſt nach 
vorausgegangenem richterlichen Urteile ein (ibid. 
& 25). Ferner ſoll nad Hfd. 8XII 1759 jede 
eigenmächtige Anſichziehung von Kirchen- und 
StiftungSgelbern ſeifens der Patrone mit dem 
Verlujte des P. und Erſatz des doppelten Betra- 
ges beftrajt werden. Wenn der Patron die ihm 
obliegenden Lajten, namentlid) die Baulaſt, nicht 
tragen will, verliert er gleichfalls ſeine Rechte, 
obne jedod) der Lajten entbunden gu fein (Hjd. 
19 VIII 1783, 31X 1784). Endlich geht der P. 
durd) Nidjtausiibung im Vereine mit usucapio 
libertatis feiten3 des fompetenten Rirdyenoberen 
in 30+ rejp. 40jabriger Verjährungsfriſt unter 
($$ 1479, 1484—85 a. b. G. B.). 

VI. Rempeteny in ® tronatéftreitiqteiten. 
Während nad dem Tract. de jur. incorp. A het 
und fonjtigen älteren Verordnungen Patronatsſtrei⸗ 
tigfeiten aller Art vor den weltliden Behörden ju 
verhandeln und entſcheiden waren, fiibrte bier 
Art. XIL des öſterr. Ronfordates die Kompetenz 
deS kirchlichen Richters wieder cin und ließ nur 
hinſichtlich der Sufgeffion in aienpatronate jtaat- 
liche Qudifatur gu. Gegenwärtig find nad § 33 
&. 7V 74 ,,Streitigheiten über die Frage, ob eine 
Kirche oder Pjriinde einem P. unterliege oder ob 
hinfichtlid) der letzteren das freie Beſetzungsrecht 
des Biſchofs eintrete, nach Einvernehmung der 
Kirchenbehörden von der Kultusverwaltung im 
ordentliden Inſtanzenzuge ju entideiden. Steht 
hingegen nur die Frage, wem ein Kirchen- oder 
Yfriindenpatronat gufomme, fo tritt die richterliche 
Kompetenz ein’. (Hiezu E. des BV. G. 13 1V 87, 
dak nut, wenn der Peitand des P. unbeftritten 
und lediglich ſtreitig iſt, wer Patron ſei, die ge— 
richtliche Kompetenz eintrete.) „Streitigkeiten über 
Leiſtungen, welche auf Grund eines beſtehenden 
P. angeſprochen werden, gehören (gem. § 34, cit.) 
in die inſtanzmäßige Entidheidung der Rultusver- 
waltungSbebirden. Nur in dem Falle, dab der 
Patron die von ihm behauptete ginslide ober 
teilweife Freiheit von der Leijtung aus befonderen 
privatredjtlidjen Griinden ableiten will, hat der 
Rechtsweg cingutreten und fteht den BVerwaltungs- 
behirden nur die Unordnung eines etwa nötigen 
Provijoriums ju.” 

VII. Der Sdhulpatronat ijt durd die neue— 
ten einſchlägigen Landesgeſetze (Böhmen 13 1X 64; 
Wal. 12 VII 66, 2 V 73; Iſtrien 9 VII 63; Kärn⸗ 
ten 28 V 63; Krain 211V 50; Siijtenl. 27 V 64; 

ähren 21V 64, 241 70; N. O. 121V 64; ©. 
. 10 VI 64; Salzb. 24 XI 63; Schleſien 15 XI 
63; Steierm. 17 VIII 64; Tirol 201V 68), joweit 
et lediglih im Gefege begriindet war, ſamt 
allen damit verbundenen Rechten und Pflichten 
(Prdfentation sum Sdhuldienft, Konkurrenz su Schul⸗ 
—— mit einem Drittel der Herjtellungs- und 
rhaltungSfoften ufw.) aujgehoben worden, aus- 


genommen, es hätten die Beteiligten iiber die Auf— 
rechterhaltung desfelben ein Cinverjtindnis ge- 
trofjen. Die auf anderen Titeln beruhenden Sdhul- 
patronate find beftehen geblieben; vgl. im iibrigen 
ben Urt. „Vollsſchulen“ 
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Penſionen und Proviſionen der k. f. Zivil⸗ 
ſtaatsbedienſteten und ihrer Hinterbliebenen. 


11. Allgemeine Grundfage fiber die ſtaatliche Berſorgung. 
1, Ruheſtandsverſorgung der Stoatsdiener im allgemeinen. 
a) Arten ber Verſehung in den Ruheſtand; b) Arten der 
RuheRandsverforgung der StaatSdiener. 2. Die orgung 
der Hinterblicbenen nod Staatsdienern im allgemeinen, 
a) ALgemeine BVorausfegungen des BVeriorgungsaniprudes 
dex Dinterbliebenen; b) Entfallen des BerjorgungSan{pru- 
hes der Sinterbliedenen. — IL Die Bemeffung der Bere 
——— 1. —— der Bemefſung. a) Ane 
rehenbarfeit ber Dien —* unbedingt anrechenbar, bedingt 
anrechenbar, nicht anrechenbar; b) Anrechenbarfeit der Be- 
alige, Rubegeniifie der Staatsdiener felbft, Sertorgungigee 
niijje Der DHinterbliebenen, jur Anrechnun —— e· 
zuüge. 2. Ausmaß der Berforgungsaeniiffe, a) Cinmalige 
Ubfertiqunug und Sterbequartal; b) bie fortlaufenden Ruhe- 
und Berjorqungsgeniifje und ihr Ausmaß. 


I. Allgemeine Grundſütze über die ftaatlide 
Verforgung. 1. Rubeftandsverforgung der 
StaatSdiener im allgemeinen, a) Urten 
der Serichung in den Mubheftand. Während 
die im Genuſſe eines wt ll Jel dg ftebenden 
Staatsbedienjteten fiir fid) und ihre Angehsrigen 
Yniprud auf Penfionen, db. i. in Monat sraten 
zablbare Jahresbezüge haben (,,.Benfionspar- 
teten”), fommen den mit Löhnung angejtellten 
Staatsdienern Provifionen gu, welde in Ta— 
gesgebühren bemejjen werden (,,Brovifions- 
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parteien”). Man unterfdheidet den zeitlichen 
und bleibenden Rubeftand. Die Verſetzung in 
den Rubeltand erjolgt über eigenes Uniuchen oder 
von Amts wegen. Staatsbeamte, Staatslehrperfo- 
nen und Diener, weldje das 60. Lebensjahr 
uriidgelegt haben, finnen fiber eigenes An— 
face ohne den fonjt erforderliden Nachweis 
ber etm iy in ben dauernden Ruhe— 
ftand verjept werden. Von Amts wegen fann 
die Berfepung in den Ruheſtand erjolgen: bei 
Wuflafjung von Dienjtpojten; wegen legälärztlich 
nachgewiejener Dienftuntauglidfeit; bet nichtrichter⸗ 
liden Beamten aus Dienjtesriidfidten nad dem 
freien Ermeffen der fompetenten Behirden; bei 
ridjterliden Beamten auf unbejtimmte eit unter 
Verminderung der Ruheſtandsgenüſſe mittels Dis- 
ziplinarerfenntnijjes ; endlich miffen „Profeſſoren“ 
{und zwar nicht nur Hochſchulprofeſſoren), welche 
das 70. Lebensjahr jurtidgelegt haben, von Amts 
wegen in den Rubejtand verjest werden. Der 
Unterrihtsiminijter fann ihnen diefe Friſt bis 
ſpäleſtens gum Schluſſe des nächſten Schuljahres 
verlängern. 

b) Urten der Ruheſtandsverſorgung 
der Staatsdiener. Die in definitiver oder pro— 
viſoriſcher Eigenſchaft in eine beſtimmte Rangs— 
klaſſe eingereihten Zivilſtaatsbedienſteten undStaats- 
lehrperſonen geiſtlichen oder weltlichen Standes, 
männlichen oder weiblichen Geſchlechtes, dann die 
in die Kategorie der Diener gehörigen, im Ge— 
nuſſe eines Jahresgehaltes ſtehenden Staatsbedien— 
ſteten haben, wenn ſie über eigenes Anſuchen und 
war ohne Dienſtesreſignation (wozu auch der 

bertritt in andere Dienſte gehört), oder von Amts 
wegen und zwar ohne Dienſtesentlaſſung in den 
Ruheſtand verſetzt werden, Anſpruch auf eine ein— 
eae Whfertiqung oder auf eine lebens— 
längliche —51 

Die definitiv mit Löhnung angeſtellten 
minderen Diener beiderlet Geichledtes haben, 
wenn fie in den Rubeftand verjept werden, An— 
fprud) auf eine cinmalige Wbfertiqung oder 
eine [ebenSlinglide Provifion. Die Verleihung 
von ,ptoviforifden” Dienjtpojten begriin- 
det bei, BenfionSparteien” den vollen Anſpruch 
auf Rubee und Verſorgungsgenüſſe, bet „Pro— 
vijionSparteien” dagegen nur den Anſpruch 
auf eventuelle aaa Ae auf dem provijori- 
iden Poſten vollftredten Dienjtzeit. Crnennungen 
extra statum” find bei Benjion8- und Pro— 
vijionsparteien dem Definitivum ſtets gleid) ju 
halten. 

2. Die Verforgung der Hinterbliebenen 
nadStaatsdienern im allgemeinen. a) All— 
gemeine Borausfegungen des Verſor— 
el ele aed der Hinterbliebenen. Die 

itwe nach einem Staatsbedienfteten, bezw. die bon 
ihm jelbjt gezeugten Kinder haben Anſpruch auf Ver— 
forgungégeniifje, wenn die Ehe in giiltiger Weife noc 
zur Seit der aftiven Dienjtleijtung des Verftorbenen 
oder im Lauje des Begiinitiqungsjahres gefchlof- 
jen worden ift. Muf fortlaujende Ruhegenüſſe hat 
dagegen jene Witme feinen Anſpruch, welche ihren 
atten erjt nad Uberfdjreitung des 60. Lebend- 


jahres geehelidet, mit ihm nach der Eheſchließung 
nidjt volle vier Jahre in ehelicher Gemeinjdait 
gelebt, reſp. mit ihm fein eheliches Rind ge- 
jeugt bat. 

b) Entfallen des Verſorgungsanſpru— 
hes der Hinterbliebenen. Der Anfprud 
det Hinterbliebenen iiberhaupt fann ent- 
fallen: wegen nicht eingeholter Chebewilligung 3. B. 
bei der Finanzwache, Gefangenaufſehern uſw.; 
wegen Verzicht des Verſtorbenen; wenn der Ver— 
ſtorbene das Recht auf Ruheſtandsverſorgung ver— 
wirlt hat, ſei es, daß dies rechtskräftig ausgeſprochen 
oder erſt ſpäter, jedoch vor der Entſcheidung, über 
die Beteilung det Hinterbliebenen konſtatiert wor- 
den ijt; wenn die Che im Penſions-, Quieszenten⸗ 
oder Suspenſionsſtande peiditofien worden und die 
Reaftivierung nicht erjolgt, refp. nicht nachträglich 
fonjtatiert worden ijt, daß er des Dienjtes nicht 
entlafjen worden ware; wenn der Berftorbene die 
Ehe erſt mit 60 Lebensjahren geſchloſſen, in ders 
felben fein eheliches Kind mehr gezeugt, refp. darauf 
nicht mehr vier Jahre gelebt hat; bei „Provi— 
fionSparteien”’, wenn der Berjtorbene in nicht 
nachweislich Eire Suftande w a b= 
tend der aftiven Dienjftleiitung durch Selbjt- 
mord geendet Hat. Bei Benfionsparteten iiberhaupt 
und bei BrovijionSparteien des Rubeftandes hat 
der Selbjtmord dieje Folgen nicht. 

Der Aniprud der Witwe entjillt fiir 
ihre Perjon: wenn die Folgen einer Verurteilung 
wegen Berbredjens zur eit des Todes des Gatten 
bei ihr noch nicht erloidjen waren; wenn die Witwe 
zur at des Ublebens des Gatten erwiejenermagen 
aus ihrem Verſchulden geridtlid) oder außergericht⸗ 
lic) geichieden war (der Beweis ijt jedod) bet Pen— 
jionsparteien ex offo gu_erbringen, Provifions- 
parteien aber haben ihre Schuldlojigfeit durch Beis 
bringung eines Beugnifies der zuſtändigen politi- 
jdjen refp. Poligei-Behirde nachzuweiſen). 

Der Unfprud der Waifen entfaillt fiir 
ihre Berfon: wenn die Folgen einer Verurteilung 
—* Verbrechens zur Zeit, da der Anſpruch zur 
Geltung kommen joll, nod nicht erloſchen waren; 
bei durch nachgefolgte Ehe legitimierten Kindern, 
wenn der Vater erſt mit 60 Jahren geheiratet 
und ſpäter weder vier Jahre gelebt nod ein ehe— 
liches Sind gezeugt bat; bei unehelichen durch 
kaiſ. Gnade — Kindern überhaupt. 

IL. Die Bemeſſung der Verſorgungégebüh— 
ren. 1. Grundlagen der Bemefjung. a) An— 
tedenbarfeit der Dienſtzeit. Unbedinat 
anredenbar ijt im allgemeinen die vor dem G. 
SIV 73, R. 47, bei k. f. Zwilſtaatsbehörden und 
Imtern reſp. Staatslehranjtalten mit eidlicher Ver— 
pflidtung ununterbrodjen volljtredte Dienjtgeit, 
vom Tage der erjten Beeidiqung an gerednet. Die 
eidliche Verpflichtung bloß beftallter Individuen 
begründet keinen ea Oar: rami | unbedingt 
anrechenbar ijt ferner die ſeit dem obigen Befege 
vollitredte Seit ber Probepraxis von Eleven, Wfpi- 
ranten und Braftifanten dann die Gerichtspraxis 
vom Tage des Gelbbnifies; die Dienſtzeit der ehe⸗ 
maligen Kameralwirtſchaftsbeamten; die vor 1873 
bei der Sivilpolizeiwache und die als jeitlicher 
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Briefträger und Poſtamtsdiener vollſtredte unmit- 
telbar anſchließende Dienſtzeit. Bei Proviſionspar⸗ 
teien beginnt die anrechenbare Dienſtzeit vom Tage 
des Dienſtantrittes reſp. Gelöbniſſes, bei montani- 
ſtiſchen Arbeitern aber erſt vom vollſtreckten 15., 
bei den ſtabilen Forſt⸗, Rechen⸗ und Ländearbeitern 
der Staatsſalinen vom vollſtreckten 18. Lebens—⸗ 
jahre. Anrechenbar find ferner die unmittelbar an- 
ſchließenden Dienſte beim Hoſſtaate Sr. Majeſtät, 
die Dienſte im k. u. k. Heer, in der k. u. k. 
Kriegsmarine, der f. k. Landwehr (und zwar lep- 
tere Drei Rategorien aud) dann, wenn fie mit der 
antedenbaren Sivildienftgeit nur durd) Perioden 
des nicht aftiven rejp. Referve-Verhiltnijjes gujam- 
menhängen) und in den f. u. k. Militärverwal⸗ 
tungsfirpern; hiebei werden Kriegsjahre doppelt 
in Unrednung gebradt; die Gendarmeriedienjte, 
bei deren Berechnung 12 Monate fiir 16 au zählen 
find; die Finangwadhdienfte, fofern bas Individuum 
dDauernd aufgenommen ijt, wobei jedes volle Jahr 
fiir 16 Monate geredjnet wird ; die Dienjte im Amts— 
bereidje der gemeinjamen Minijterien und des ge- 
meinfamen oberſten, Rednungshojes; die ungar. 
Dienfte, fofern der Übertritt vor bem 17 V 85 er- 
jolat ijt; die Dienfte bei den f. u. k. Familiens 
jond8brandjen; die Dienfte bei den autonomen 
Landesbehirden jener Linder, mit welchen ein Re- 
ziprozitätsverhältnis bejteht; die Dienjte der Wiiing- 
arbeiter. Den montaniftijden Beamten wird über— 
dies auch die Beit der juridijd-montanijtifden Stu- 
dien in der lehrplanmäßigen Dauer als Dienjt- 
te angerednet; die an Staatslehranftalten mit 

usnabme der mit den Lehrerbilbungsanjtalten 
vetbundenen UÜbungsſchulen zugebrachte Dienſtzeit 
iſt in der Weiſe zu berechnen, daß je drei in die— 
ſer Dienſtleiſtung vollſtändig zurückgelegte Jahre 
für vier gezählt werden. 

Bedingt anredenbar find jene Dienfte, 
welche, wenngleid) an und fiir fic) nicht anrechen⸗ 
bar, unter der Vorausfepung des unmittelbaren 
Anſchluſſes an unbedingt anrechenbare Dienjte, 
und wenn die vorgefdjriebenen befonderen Bedin= 
gungen erfiillt werden, anrechenbar find. Hieher 
gehiren: Die Suspenſionszeit, wenn der Suspen— 
Dierte ſtraflos erflart wurde; die Quieszentenzeit, 
wiibrend deren die injolge der Reorganifierung 
des Staatsrechnungs⸗ und Rontrollbientes Quies⸗ 
zierten als Diurniſten oder Kalkulanten verwen- 
det wurden; die Zeit der richterlichen Vorberei— 
tungsdienſte vom Lage des Gelöbniſſes; die 
Dienjte der Profefforen an Didgejanlehranftalten; 
die Dienfte der Aſſiſtenten und Ronjtrufteure an 
techniſchen Hodfdulen; die wenn and) unterbro- 
chenen Dienjte als Hilfslehrer oder Supplenten an 
Bffentlicdhen Mittelſchulen; die Dienfte als provi- 
forifder Präfelt am Therefianum; die Dienjte als 
Sekundararzt an ſtaatlich geleiteten Kranfenanjtal- 
ten; bie Dienfte als Wushilfspojtamtddiener und 
—— Briefträger; die Dienſte der minderen 

iener bei den Staatsſalinen vom vollſtreckten 
15. Lebensjahre an, dann der Meiſter, endlich 
der Forſt- und Ländearbeiter vom vollendeten 
18. Lebensjahre an; ſchließlich die Dienſte als Tabal- 
jabrifgarbeiter ſowie als proviſoriſche Hafenlotſen. 
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Nit anredhenbar. Als nicht anredenbar 
wurden ausdrücklich erklärt: We unterbrodjenen 
Dienfte, mit Wusnahme der oberwähnten Sup- 
plentendienfte; die Ubjertigung eines Staatsdieners, 
jeine Quieszierung oder Benjionierung find jedoch 
nidt alé Unterbrechungen, fondern nur al8 Hem= 
mungen anzuſehen; die Beit der Seelforge, vor 
Gintritt in ben StaatSdienit; die Dienfte der bes 
ftallten Bezirksärzte; die Praftitantendienjte wäh— 
tend einer etivaigen Brobeverwendung; die Diur- 
nijtendienjte; die Dienfte als Poftmeijter und Pojt- 
expeditoren; die Dienjte der Montanarbeiter vor 
dem 15. und der Forſtarbeiter por dem 18, Sabre; 
die Dienfte der Steuererefutoren und der Verzeh— 
rungjteuerangejtellten. 

Die Ent\dheidung iiber die Anreden- 
batteit einer Dienſtzeit foll in der Regel nidt 

efallt werden, bevor die Rubeftandsverfepung des 
etrofienen aftuell ijt. 

b) Unredenbarfeit der roe bat OF, Ruhe⸗ 

enüſſe ber Staatsdiener ſelbſt. Als Grund— 
age zur Berechnung der dem Staatsbedienſteten 
ſelbſt gufommenden Ruhegenüſſe ijt in normalen 
Fällen det von demſelben zuletzt bezogene anrechen⸗ 
bare Alktivitätsbezug (Gehalt, Jahreslohn) anzu⸗ 
ſehen mit der Maßgabe, daß fiir Penſionsparteien 
diesbezüglich ein Unterſchied zwiſchen definitivem 
und proviſoriſchem Gehalt nicht zu machen iſt, 
während bet Proviſionsparteien nur der zuletzt ge— 
noſſene definitive Jahresbezug in Anrechnung ge— 
bracht werden darf. Wirklich angefallene Quinquen⸗ 
nalzulagen wachſen dem anredenbaren Aktivitäts- 
bezuge au. Perſonalzulagen find bei der Penjions- 
bemejjung dann anredenbar, wenn dielelben ente 
weder als Aufzahlung auf den Gehalt bis au der 
Hohe cines bereits früher genojjenen höheren Ges 
haltes verliehen worden find, oder wenn deren 
Anrechenbarkeit bei der Verleihung ausdriidlid 
ausgefprodjen wurde. 

Verforgungsgeniijfe der Hinterblie 
benen. Die Beurteilung, ob und weldje Verſor— 
gun Sgeniijfe den Hinterbliebenen nad Staatsbe- 

ienjteten gufommen, hängt dort, wo es fic) nicht 
um fire im Gefepe bejtimmte Sipe bandelt, von 
ber Lange der anrechnungsfähigen Dienjtzeit und 
bet Höhe des anrechnun e Altivitatsbezuges 
desjenigen Staatsbedienſteten ab, auf deſſen Dienſt— 
leijtung fic) der in Frage fommende Anſpruch 
jtiipt. Bei Penfionsparteien ift der gulegt bezo— 
ene anredjenbare Webalt des BVerjtorbenen fiir die 
Babe der den Hinterbliebenen gebiihrenden Ver— 
jorgunggeniijje nur injofern unmittelbar oder 
mittelbar von Bedeutung, als fid) nur die Pens 
jion fiir Witwen nach mit Gehalt angejtellten min- 
deren Dienern nad) der Hihe des zur Penjions- 
bemefjung anrechenbaren Gebalted, die Höhe der 
Erziehungsbeiträge bei allen Kategorien von Pen— 
fionsparteien nad) der Höhe des Rubegenuffes der 
Witwe, die Geſamthöhe der fortlaujenden normal: 
mäßigen Verjorgungsgeniijje der Witwe und Kine 
der eines im Rubejtande verftorbenen StaatSbe- 
dienficten nach der Höhe der normalmafigen Rube- 
genüſſe des BVerjtorbenen und endlich die den Hin- 
terbliebenen nad) vorzeitig verftorbenen Ctaatébe- 
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dienjteten gebiihrende Ubjertigung fowie das Sterbe- | Ubjertigung. Eine Ubjertiqung in demjelben Aus— 


quartal nad) der Hohe der von dem Berjtorbenen 
zuletzt als Gebalt oder Ruhegenuß besogenen Mo- 
natsgebühr ridjtet. Bei Scostfionspacicien darf que 
Bemeſſung der Verjorqungsgeniijje der Hinterblie- 
benen in normalen Fällen nur der gulegt bezo— 
= definitive Jahreslohn des BVerjtorbenen mit 
usſchluß des etwaigen Quattiergeldes fowie aller 
fonjtigen Zulagen und onerofen Genüſſe in Uns 
rechnung gebradt werden, es fei denn, dak bezüg— 
lic) der Iepteren bet der Verleihung ausdrüdlich 
etwas anderes bejtimmt worden iwiite. Wird einem 
Beamten nod) vor feinem Tode der Titel und 
Charatter einer höheren Dienfttategorie verliehen, 
fo — ſeinen Hinterbliebenen auch die Be— 
handlung nad) der dem höheren Charakter ent— 
ſprechenden Rangklaſſe. 
ur Anrechnung —— Bezüge. 
jut gy “ao. es ig find: Onerofe Geniifje, 
djuten, Beftallungen und Verdienſtzulagen der 
Mittelſchullehrer. Die Dienftaltersperjonalgulagen 
der vier unterjten Rangflajjen find gwar fiir die 
Penſion des Staatsdieners ſelbſt, nicht aber fiir 
die Wittwenpenfion anrechenbar. 
2. Uusmak der Verforgungsgeniifje. 
a) Cinmalige pale, eta und Sterbe- 
quartal. Ablertiguna er Staatsbedien— 
jteten. Staatsbeamte, Staatelehrperfonen, dann 
die in die Kategorie der Diener gehörigen, im 
Wenujje eines Jahresgehaltes ftehenden Staats- 
bebdienjteten, welche eine anrechnungsfähige Dienjt- 
seit bon gebn Jahren nod) nicht zurückgelegt ha- 

m, erhalten, jojern fie aus dem Staatsdienfte 
nicht infolge freiwilliger Dienftentjaqung oder in— 
folge einer im Disziplinarwege erfolgten Dienjtes- 
entlajjung fdeiden und nicht etwa infolge anderer 
Umſtände penfionsberedtigt find, cine cinmalige 
Ubfertigung, welche fiir cine Dienſtzeit bis gu 
fünf Jahren mit dem einjadjen, fiir eine Dientt- 
eit von mehr al8 fünf Jahren mit dem zweifachen 

trage des Jahresgehaltes gu bemefien ijt. Wit 
Vahreslohn definitiv angeftellte mindere Diener 
erhalten unter denfelben —— eine Ab⸗ 
fertigung in der Höhe entweder eines —— 
oder höchſtens eines eins und einhalbjährigen Be— 
trages des anredjenbaren Altivitätsbezuges. Gegen 
Verzicht auf alle Verſorgungsanſprüche fiir fic 
und feine Hinterbliebenen und Beibringung eines 
WefundHheitsseugniffes fann auch dem bereits pen- 
ſionsberechtigten Staatsbedienjteten fowie jedem 
Penfionijten oder Brovifionijten und — letzte⸗ 
rem gegen Rückzahlung der etwa bereits behobe— 
nen Ruhegenußraten cine einmalige Abfertigung 
im zweijährigen Betrage des von ihm zuletzt be— 
zogenen anrechenbaren Aktivitätsbezuges bewilligt 
werden. Bei etwaiger Realtivierung ſolcher abge— 
fertigter Staatsbedienſteten ijt jedoch dann die zeit— 
lid) nod) nicht fonfumierte Differenz zurückzu— 
zahlen. 

t Abfertigqung der Hinterbliebenen. Den 
Witwen, dann den elternfojen Waiſen unter 
24 Jahren nach geitlic) nod) nicht penfionsberedtig- 
ten gu den BenfionSparteien geborigen Staatsbedien- 
fteten gebührt ein Biertel des Qahresqehaltes als 


mage gebiihrt aud) den Witwen ſowie den unter 
dem Normalalter ftehenden elternlojen Waijen nat) 
dauernd aufgenommenen, nod) vor Erlangung ded 
Proviſionsanſpruches verjtorbenen Beovifonspar: 
teien. Witwen, welche ſich wieder vereheliden, 
können fi ibre Witwenpenfion entweder fiir 
den Fall des neuerlidjen Witwenjtandes vorbe— 
halten, in weldem Halle ihnen eine Refervations- 
urfunde ausjujtellen ijt, oder fie finnen innerhalb 
dreier Jahre um ihre Abſertigung bitten, weld 
leptere bei Vorhandenjein beteilungspibiger Minder 
da8 Ein- und Cinhalbjace, fonjt das Dreifache 
des Witwengenuffes betrigt. Die gleidje Whferti- 
ung erhalten Witwen, welche wegen verſpäteter 
** oder unterlaſſener ae ie der Frauenver⸗ 
zichtsurkunde auf fortlaujende Witwenbesiige fei- 
nen Anſpruch haben. Unter gang ähnlichen Be— 
dingungen finnen aud) mit Unterhaltsbeiträgen, 
@nadengaben, Kranfheitsbeitriigen bis zur Her— 
jtellung der Geſundheit oder bis zur Verebhelidung 
bedachte Staat8dienerwaifen, jedod) nur im 
qalle der — —— mit dem ahaa 
Betrage abgefertigt oder es fann ihnen der Be- 
jug für den Fall des neuerlichen Witwenjtandeds 
vorbebalten werben. 

Das Sterbequartal. Anſpruch auf ein 
Sterbequartal im dreijachen Betrage der vom Ver—⸗ 
ftorbenen —— als Gehalt oder Ruhegenuß be- 

ogenen Monatsgebühr hat bei Penſionsparteien 
ie wenn auch erſt im Ruheſtande geehelichte Witwe 
oder in deren Ermanglung die eheliche Nachkom— 
menjdaft des Berftorbenen. Auch anderen beim 
Verjtorbenen nicht bedienjtet gewefenen Perſonen 
fann vom F. W. das Sterbequartal bewilligt 
werden, wenn fie nachweiſen, daß fie Den Berjtor- 
benen gepflegt und die Leichenfoften aus Eigenem 
bejtritten haben. Das Sterbequartal ijt der Exe— 
fution entjogen und ſtets in der kürzeſten Friſt 
flüſſig zu machen. Es unterliegt nicht der Eins 
tommenſteuer. Proviſionsparteien haben auf 
ein Sterbequartal keinen Anſpruch. 

b) Die fortlaufenden Ruhe- und Ver— 
ſorgungsgenüſſe und ihr Ausmaß. Die 
Ruhegenüſſe der Staatsbedienſteten. Das 
Mindeſtmaß der normalmäßigen Ruhegenüſſe 
beträgt bei Staatsbeamten oder Staatslehrper— 
ſonen 800 K, bei penſionsberechtigten minderen 
Dienern 400 K. Bei Berechnung der Dienjt- 
jei ‘von Penfionsparteien werden Brudhteile 
eines Sabres, fofern jie ſechs Monate überſchreiten, 
alg ein volles Dienjtjahr angeredjnet. Staats— 
beamte, Staat&lehrperionen und Diener, welche 
infolge Krankheit oder ciner von ihnen nidt ab— 
ſichtlich berbeigefiihrten körperlichen Beſchädigung 
dienſtunfähig geworden ſind, werden, wenn ſie 
mindeſtens Fin refp. viereinhalb Dienſtjahre voll- 
ftredt haben, jo bebandelt, als biitten fie zehn 
Dienſtjahre volljtredt. Tritt Dienſtunfähigkeit we- 
gen Wahnwig oder während der aftiven Militär— 

ienftleijtung und gwar nod) vor vollftredten fünf 
Dienftjahren ein, fo gebiihrt der vierte Teil des! 
Jahresgehaltes als Penjion. Allen penſionsfähigen 
Zivilſtaats beamten ſowie den aus Staatés— 
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mitteln entlohnten Gefangenaufjchern gebührt nach | ftratives Erfenntnis den Verlujt ausfpredjen); bei 
qeoe Dienjtjahren 40% und fiir jeded weitere | freiwilliger Dienjtesrejiqnation oder ſtrafweiſer 


ienſtjahr bis gum 35. je 2°4% des letzten ans 
tedjenbaren Gehaltes. 

Hiebei sft im den anredjenbaren Gehalt nod 

ein Teil der Funttions refp. Wltivitatssulage 

mit nachjiehenden Betrigen eingurecnen und gwar: 


Für die IV. Rangflaffe. . . 1200 K 
” ” V. “rr ° ° ° 800 ” 
o « VL ” . . 640, 
” ” VU. ” —WR 560 
* ” VII. ” a ° 480 Ld 
oo ts” we ie, MOO 
” ” X. ” aad 320 “” 

240 


Den mit Gebalt angejtellten minderen 
Dicnern gebiibren nad) 10 Dienjtjahren 40% 
und fiir jedes weitere Dienjtjahr bis zum 40. je 
2% des um 20% erhihten lepten anrechenbaren 
Wehaltes als Penjion. 

Die Ruhegenüſſe der Minifter werden nad 
den allgemeinen Grundjiipen bemejjen, jedoch be— 
trägt die unter allen Umftinden gebiibrende Min- 
— 8000 K. Proſeſſoren, welche nad) dem 
65. Lebensjahre ex offo penſioniert werden oder 
mit 70 Qabren zurücktreten, erhalten ohne Rück⸗ 
jidht auj die Dauer ihrer Dienjtgeit die volle 
Penfion. Jeder aftive Ziviljtaatsbeamte (Staats- 
lehrperfon) hat einen BenjionSbeitrag von 4°3% 
feines anrechnungsfähigen Gehaltes influjive den 
pbigen in die Penjionsgrundlage cingubesiehen- 
den Teil ſeiner Funttions- reſp. Altivitätszulage, 
jeder mit Gehalt angeftellte aftive mindere Diener 
einen ſolchen von 1°6% fortlaufend gu entrichten. 

Seder au den Brovijionsparteien gehö— 
tige Ddefinitiv angejtellte mindere Staatsdiener, 
welcher volle zehn anredjenbare Dienſtjahre voll- 
ſtredt hat ober wegen unverfdhuldeter Erfranfun 
vorher dienſtuntauglich geworbden ijt, hat Anſp 
auj eine Brovijion, weldje bei geringerer al zehn⸗ 
jähriger Dienſtzeit den vierten Teil jeiner anre- 
chenbaren Löhnung betriigt und wenn er fid) die 
Krantheit im Dienjte zugezogen hat, auch ohne 
Allerhichiten Gnadenaft nocd erhiht werden fann. 
Haben ſolche Diener zehn anredjenbare Dienjtjahre 
volljtredt, fo gebiihrt ihnen eine Proviſion im 
Mindejtausmage von 14 fr.— 28 h, weldje zwi— 
jen 10 und 25 Dienftjabren ein Drittel des 
legten Uftivlohnes, jedod) jedenjalls weniger als 
27 fr.— 54 h, zwiſchen 25 und 35 Dienjtjahren 
die Hälfte des letzten Aktivlohnes, jedoch jeden- 
fall weniger alg 27 fr. == 54 h, zwiſchen 35 und 
40 Dienjtjahren 27 fr.—54 h, nad) volljtredten 
40 Dienjtjahren aber den vollen zuletzt bezogenen 
anredjenbaren Wltivlohn au betragen hat. — Die 
Ruhegebiihren reaftivierterPenjionijten refp. 
Proviſioniſten find nie geringer gu bemefjen 
al die erjte Ruhegebiihr war. 

Das Redt des Beguges der Rubegebiibren 
beginnt mit dem Tage der Cinjtellung der Al— 
tivſtätsbezüge und erlijcht: mit dem Tode des Be- 
—— mit der rechtsträftigen Verurtei⸗ 
ung desſelben wegen eines Verbrechens (bei Ver— 
gehen und UÜbertretungen muß erjt ein admini- 


Dienjtentlafjung; bei verſorgungsberechtigter Wie— 
deranjtellung im Staatedienite; bei Verweigerung 
des Dienjtantrittes im Falle ber Wiederanjtellung; 
bei unbejugter Entfernung in’ Musland; bei Er- 
werbung einer fremden Staatsbürgerſchaft. Die 
den Riviljtaatsbedienjteten im Grunde ihrer mi- 
litäriſchen Dienftleijtung gebiihrenden at ge 2 
anjpriidje find dDurd) das G. 27 XII 75, R. 158, 
feſtgeſetzt. 

VNicht detorumswidrige Nebenbeſchäftigun— 
asx find jedem Penfionijten erlaubt. Die Rumu- 

ierung von ftaatliden Pelle pid eel dy 

mit Sffentliden Altivitaͤtsbezügen ijt unjtatt- 
Haft; dies gilt jedoch nicht von dffentlichen Leh- 
tern, Diurnijtens und StaatsdienerSwitwen begiig- 
lid) ihrer Witwengenüſſe, ſofern fie felbjt Staats- 
dDienerinnen find. Die Erwerbung von Tabaftra- 
fiten, Lottofolletturen und Boftmeijterftellen ijt 
unbejdadet der Jubilationsbezüge zuläſſig. Die 
Erwerbung der Advokatie oder eines Notariates 
ijt an die Allerhöchſte Schlußfaſſung gebunden. 
Der Aufforderung jum Wiedereintritte in den 
Dienft muh jeder Penfionift oder Quieszent fol- 
gen, ſofern er nod) nicht 35 anredjenbare Dienjt- 
und 60 Lebensjahre volljtredt hat. Weibliche 
Staatsjubilare behalten im alle ihrer Ber- 
ebelidung ihre perfinlicjen Rubegeniiffe und fin- 
nen dieje fpdter aud) mit iver etrwaigen Witwen— 
verſorgung kumulieren. 

Die — enüſſe der Hinter— 
bliebenen. Die fort Pas Metal normalmiipigen 
Verforgungsgeniiffe der Witwe und Kine 
der eines im hejtande verjtorbenen Staats— 
bedienfteten diirfen zuſammen den normalmigigen 
Ruhegenuß des Verjtorbenen nicht iiberjdpreiten, 
dabei aber nicht unter 400 fl. <= 800 K bei Be— 
amtensiwitwen und nicht unter 200 fl. = 400 K 
bei Dienersiwitwen bemejjen werden. Bei Brovi- 
fionSparteien dari die Jahresſumme der Witwen- 
provijion und aller ———— zuſammen 
nicht mehr als zwei Drittel des der Berechnung 
zugrunde liegenden Aktivlohnes und auch keines— 
falls mehr als 105 fl. — 210 K jährlich ausma— 
chen. Witwen nach ſuspendierten und alimentierten 
Gatten kann bis zur Entſcheidung über die Ge— 
bührlichleit der Verſorgung eine Alimentation 
in der Höhe von einem Drittel bis zur Hälfte 
der normalmäßigen Gebühr bewilligt werden. Bei 
Proviſionsparteien iſt dieſe Alimentation mit min—⸗ 
deſtens 4 fr.—8 h per Tag feſtzuſetzen. Wird 
cine Witwenbenſion wegen ſtirafgerichtlicher Ver— 
folgung der Witwe eingeſtellt, ſo iſt keine Alimen— 
tation zu bewilligen. 

Bei Penſionsparteien hat die Witwe 
Anſpruch auf cine Witwenpenſion: 1. wenn der 
Watte neuneinhalb Dienftjahre volljtredt und den 
Penſionsanſpruch fiir fic) erworben hat; 2. wenn 
der Gatte viereinhalb effeftive Dienjtjahre voll- 
ftredt und wegen vorzeitig cingetretener Krank— 
heit oder firperlicher Beſchädigung dienſtunfähig 
und jugleid) penfionsberedjtigt geworden ijt: 
3. wenn der Gatte normalmäßig mit einer fort- 
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laufenden Rubegebiihr heteilt war; 4. wenn der 
@®atte vor zehn refp. fiinf Dienjtjahren in oder 
wegen AUmtsverridjtungen fein Leben eingebüßt hat. 
Die Bitwenpenfionen nad in eine beftimmte 
Rangllafje eingereihten oder mit bem ,,Titel und 
rafter” diejer Rangklaſſe ausgezeichneten Staats- 
bedienjteten find wie folgt feftgejept und zwar: 
a Rangllaſſe 3000 i 6000 K 
. 3000 


” = 6000 ,, 

Ill. “ 3000 ,, = 6000 ,, 
IV. nw 2000 ,, = 4000 ,, 
¥. ” 1500 ,, = 3000 ,, 
VI. * 1200 ,, = 2400 ,, 
Vil. ” 900 ,, = 1800 ,, 
VII. ” 700 , = 1400 ,, 
IX. 600 ,, = 1200 ,, 
X. ” 500 ao = 1000 ” 


XI. » 400 ,, 800 ,, 
Witwen nad) penſionsfähigen Dienern er- 
halten ein Drittel des anrecjenbaren Gehaltes ded 
Verftorbenen mindeftens aber 200 fl. — 400 K. 
Die Witwe eines Minijters erhalt unter allen Um— 
jtinden mindejtens jabrlid 1000 fl. — 2000 K. 
Witwen nad) höherbeſoldeten Staatslehrperjonen 
erhalten ohne Rückſicht ouf die Rangllajje des 
Gatten Penfionen nad) jener Rangflafie, welche 
dem aur Benfionsbemejjung anrechenbaren Gebalte 
des Ghatten entipridt. — Bet Provifionspar- 
teien gebiihrt der Witwe eine Vitwenprovifion: 
1. wen der Gatte zehn Dienjtjahre volljtredt hat 
und normalmigig provijionSberedtigt ijt; 2. wenn 
ber Gatte vor zehn Dienftjahren in oder ca, 
Amt sverridtungen geſtorben ift; 3. wenn der 
Gatte zur Beit des Todes im normalmipfigen 
Genuſſe einer Provijion ftand; 4. wenn der Gatte 
vor Bollendung des zehnten Dienſtjahres infjolge 
unverjduldeter Kranfheit dienftuntauglich) gewor- 
den war und den normalmäßigen Provifionsan- 
fprud) fiir fid) erworben hatte. Die Witwen— 
provifion ijt höchſtens mit 21 fr. — 42h und 
mindeftens mit 10'/, fr. = 21 h täglich gu be- 
mejjen, darf aber ein Drittel des anredenbaren 
Wftivlohnes nicht überſchreiten. Ait der Gatte vor 
zehn Dienjtjahren in oder wegen Amtsverrich— 


tungen geftorben, oder ftand er bereits im nor- | f 


malmäßigen Genuſſe einer Provijion, ohne gehen 
Dienſtjahre volljtredt au haben, fo erhält die Witwe 
ein Biertel beS anrechenbaren Altivlohnes, jedoch 
nist mehr als den Betrag, welder ihr gebührt 
Sane wenn der Batte ye Dienjtjahre vollſtreckt 

atte, jedenfall8 aber mindeſtens 10), fr. — 21 h 
täglich. Witwen nad proviſionsfähigen Dienern, 
welde zehn Dienſtjahre volljtredt batten, gebiihrt 
ein Drittel de’ anrecenbaren Altivlohnes und 
zwar höchſtens 21 fr. — 42 h und mindejtens 
10), fr. = 21 h. 

Die Witwenbeziige beginnen mit dem 
Tage der Einjtellung der Begiige des Verſtorbe— 
nen. Bei Wiederverehelidjung vorbehaltene Wit- 
wenbeaiige werden bon dem auf den ay ee der 
neuerliden Witwenſchaft nächſtſolgenden WMonats- 
erjten flüſſig. — Das Recht auf Witwenver- 
forgung erlifdt: 1. Durd den Tod der Witwe; 
2. durch deren Verurteilung wegen eines Verbre- 


chens ipso facto; wegen Bergehen oder fibertre- 
tungen im Grunde redjtsfrajtigen Wdminijtrativ- 
erfenntnijjes. Gnadennachſicht der Rechtsſolgen be- 
wirlt nicht das Wiederaufleben des Witwenverijor- 
gun Sanjprudjes; 3. mit dem Ende des Monates 

iederverehelichung ; 4. wegen unbejugter Ab⸗ 
wejenheit in Ungarn oder im Auslande, wenn mit 
dem b enden Lande ein Penfionsfreisiigigheits- 
vertrag nicht befteht, fowie wegen Erpatriterun 
mit bem Ende des Monates, in weldyem der Fa 
eintritt. 

Bei Rufammentreffen mehrerer redts- 
wirffamer Witwenanfpriide tritt der giin- 
jtigere in Kraſt. Die Witwenbegiige finnen mit 
ftaatlidjen Wftivittits- und Rubegeniijjen kumu— 
liert werden. Als Normalalter, d. i. als jenes 
Alter, fiber weldjes hinaus eine normalmäßige 
Waijenveriorgung nicht mehr jtattfindet, hat bei 
Penfionsparteien, jofern der Anjprud ned 
vor dem 19 V 96 erwachſen war, und zwar 
fiir Knaben das vollendete 20., fiir Mädchen das 
vollendete 18. Lebensjahr, war der Anſpruch aber 
erjt ſpäter erwachſen, fowobl für männliche als 
auch fiir weibliche Waiſen das vollendete 24., bei 
Provifionsparteien fiir Knaben das vollens 
dete 14., fiir Wadden dag vollendete 12. Lebens= 
jabr gu gelten. — Bom Vater oder von bheiden 
Eltern verwaifte Söhne von Staatsbedienſteten 
a alg verjorgt anjufehen: 1. wenn jie als 

ebrlinge mit Wodenlohn oder ganzer BVerpile- 
gung untergebradt find; 2. wenn We Gebilfe, Ge⸗ 
jelle oder Handlungsfommis geworden find; 
3. wenn fie mit ganzer Berpflequng in eine Er— 
ziehungs⸗ oder BVerforgungsanjtalt aujgenommen 
wurden; 4. wenn fie alé Stijtlinge oder YUrarial- 
zöglinge in eine Militarbilbungs- und Erziehungs— 
anjtalt oder mit Gage rejp. Loöhnung in Militar- 
dienjte treten; 5. wenn fie einen befoldeten iffent= 
lichen oder privaten Pojten erlangen. — Bom Bae 
ter oder von beiden Eltern verwaiſte Töchter 
elten als verjorgt: 1. Bei Mufnahme in eine 

ziehungsanſtalt — en volle Verpflegung; 2. wenn 
ſie in ein Nonnen totter eintreten, welded fic) mit 
Rinderergiehung befakt oder i volle Verpfiequng 
orgt; 3. wenn fie fic) verebeliden; 4. wenn jie 
einen entgeltlichen öffentlichen oder privaten Dienſt⸗ 
pojten erlangen. 

Die — ————— find eine Ge— 
bühr der Witwe rejp. Mutter. Bei Pensions. 
parteien pests der Witwe fiir jedes unver- 
forgte von ihr verpflegte ebeliche oder durch nad- 

ejolgte Ehe mit dem verjtorbenen Staatsbedien- 
* legitimierte Kind, wenn ſie ſelbſt auf eine 
enſion Anſpruch hat, ein Erziehungsbeitrag von 
einem Fünfſtel der Witwenpenſion bis zur Vollen⸗ 
dung des 24. Lebensjahres oder bis zur früheren 
Verſorgung. Ein Erziehungsbeitrag darf aber 
300 6 = 600 K und alle zuſammen den Betrag 
der Witwenpenſion nicht überſchreiten. Tritt ein 
Kind unter Normalalter aus der Verſorgung, jo 
ebiibrt von ba an auch fiir diefes der Erziehungs— 
itrag. — Bei Provifionsparteien gebiibren 
Erjiehungsbeitriige nur bei Borhandenjein von 
mindeſtens vier unverforgten ebelidjen oder legiti⸗ 
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mierten Rindern. Hier zählen aud) nod) ungebo- 
tene mit. Dieſe Erziehungsbeiträge werden pro 
Tag bemeſſen und follen zuſammen zwei Drittel 
des die Grundlage bildenden Aktivlohnes reip. den 
ulept begogenen Ruhegenuß des Vaters ſowie den 
Setrag von 105 fl. = 210 K nicht überſteigen. Der 
Anſpruch beginnt mit der Witwenverforgung refp. 
der Weburt des Pojthumus. — Das Recht auj 
Ergiehungsbeitrage erlijdt: 1. Mit dem Lode 
pon Mutter oder Kind; erfterenfalls treten die 
Baijen in den Genuß der Waifenpenjion bei Pen— 
ſions- und in jenen der Ronfretalprovijion bei 
Provijionsparteien; 2. bei Verurteilung der Mut- 
ter wegen Verbrechens ipso facto; wegen Ver—⸗ 
geben oder Ubertretungen im Grunde rechtstrajtigen 
dminiſtrativerkenntniſſes; in ſolchem Falle erhalten 
die Waiſen dann ebenfalls Waijenpenfionen refp. 
Rontretalprovifionen; 3. wegen jonftigen Entfallens 
des Anipruches der Mutter; 4. bei Veriorgung des 
Kindes; 5. bei Erreichung des Normalalters. 
Elternlofe oder joldjen Gleichgeſtellte uns 
ter dem Normalalter ftehende unverjorgte Wai— 
fen nad) Staatsbedienfteten haben Unfprud auf 
einen fortlaujenden Berjorgungsgenup, wenn die 
Che ihrer Eltern nod) im Wtivitande des Vaters 
geſchloſſen war; wenn fie felbjt nicht wegen eines 
bei Lebgeiten eines Elternteiles begangenen Ber- 
brechens verurteilt begw. die Folgen diejer Berur- 
teilung nicht vor Eintritt des Betcilungsanjpruches 
erlojdjen waren; wenn endlich die Mutter in Wits 
wenverſorgung gejtanden oder nut fiir ihre Perſon 
davon aus —* war. Dieſer Waiſenverſor—⸗ 
gun Secu wird bei Penjionsparteien Waiſen— 
penjion, bei Brovijiongparteien Ronfretalpro- 
vifion genannt. Bejigt die Mutter fiir ihre Per— 
jon feinen Unjpruch, fo werden die Kinder eltern- 
lofen Waiſen — gehalten. — Die Waiſen— 
verſorgung beginnt mit dem Tage der Ein— 
ſtellung der Berilge des Baters rejp. der Mutter; 
fie endet, wenn die neuerdings verwitwete Mut- 
ter wieder in den Genuß vorbehaltener Witwenbe- 
lige tritt, wenn die Waiſe ſtirbt, wenn fie wegen 
erbrechens beftrajt, oder ihr wegen der Verurtei- 
—— eines Vergehens oder einer Ubertretung 
die Waijenverforgung adminiſtrativ aberfannt wird; 
wenn fie veriorgt witd; wenn fie das Normalalter 
erreidht. — Bei Penjionsparteien haben elterns 
loſe oder ſolchen gleichgeftellte Waijen, injofern fie 
=r find und dag 24. Lebensjahr nidt voll- 
endet haben, Anſpruch auf eine Baijenpenfion 
in dem Gejamtbetrage der Hiiljte jener Witwens 
penfion, welche von ibrer Mutter oder Stiefmutter 
bejogen wurde bezw. derjelben im Sinne des neuen 
Penjionsgejepes gebiihrt hatte, wenn fie den Ver— 
ſorgungsanſpruch fiir fic) felbit nicht früher durch 
ben Zod ober in anderer Weije verloren bitte. 
Sollte aber die Summe der normalmäßigen Er— 
ziehungsbeiträge, welche der Mutter gebiihrt hät— 
ten, den Betrag der Waifenpenfjion iiberfcdreiten, 
fo ift der Mehrbetrag als Zulage zur Waijenpen- 
jion nach Köpfen anguweijen, und zwar mit der 
Mapgabe, dah bei dem jedesmaligen Austritte 
eines Kindes aus der Bezugsberechtigung der Be- 
trag des auf dasjelbe entiallenden Erziehungsbei— 


traged in MWbjall fommt, und dies infolange, bid 
jener Mehrbetrag vollfommen verſchwindet und 
nur nod) die Watfenpenfion im vollen Betrage er— 
iibrigt. Die Waijenpenfjion ſamt Bulagen darf in 
feinem alle die Hohe der gebiihrenden normal: 
mäßigen Witwenpenfjion iiberidreiten. — Wei 
Provifionsparteien gebiihrt den Waiſen nach 
gang gleidjen Grundjiipen eine Konkretalpro— 
vifion nur mit dem Unterfdicde, dah hier die 
Differenz swifchen der Summe der Erziehungsbei- 
triige und der Sonfretalprovifion nicht anjuweijen 
ijt, wenn erjtere aus irgend cinem Grunde tat- 
ſächlich nicht “7 worden twaren. 

Vorſchüſſe, Bezugsrecht, Fälligkeit, 
Verfall. Für die Zeit von der Einſtellung der 
Aktivitätsbezüge bis zur Anweiſung der Ruhege— 
nüſſe können Ruhegenußvorſchüfſe im bei— 
läufigen Betrage der Gebühr in Monatsrationen 
angewieſen werden. Dasſelbe gilt analog auch von 
den Hinterbliebenen. Andere Vorſchüſſe diirjen 
niemals verabfolgt werden. Die Vorſchüſſe ſind 
nach definitiver Anweiſung der Gebühr ſtets auf 
einmal hereinzubringen. 

Die Erben haben fein Recht auf die nod 
nicht angewiejenen Ruhe⸗ rejp. Verſorgungsgenüſſe 
eines Berjtorbenen; die Verſorgungsgebühr der 
Witwe gebiihrt ihr gemeinjam mit den Stindern. 

Der Bejugsberedtigte fann die Anweiſung 
jeiner Ruhe- refp. Verſorgungsgenüſſe vom ge— 
jepliden Unjallstermine verlangen; Ouiessenten 
aber, welche ihre Dofumente nicht innerhalb vier 
Monaten vorlegen, erjt vom erjten des auf die 
Dofumentenvorlage niidjtiolgenden Monates. — 
Die Witwe muß nadweijen: die anrechenbare 
Dienftzeit und den anrechenbaren Gehalt des Ver— 
jtorbenen; eventuell geniigt das Penfionsdefret; 
den Bejtand der Ehe durch Vorlage de Trau- 
ſcheines; eventuell die erfolgte Cinlequng des Frauen- 
verzichtsreverſes; den Zod des Gatten mittels 
Totenfdjeines; bei verſpäteter Ehe das Alter des 
atten, rejp. die Geburt cines Kindes. 

M18 Falliqfeitstermin fiir alle Ruhe- und 
Verſorgungsgenüſſe hat der E rite, als Sablung s- 
termin der Zweite jeden Monates gu gelten. 

Unbebobene Verjorgungsgeniiffe ver- 
fallen nad einem Sabre und miijjen dann neu 
angeiwiejen werden. Für die normalmäßige 
Behandlung det Gendarmerieperjonen, der 
Bivilficherbheits-, ftaatlidhen Zivilpolizei- und Fi— 
nanzwachmannſchaft, ferner der ftaatlidjen Polizei— 
agenten, und der bei den k. k. Ziviljtaatsbehdrden 
—— Kanzleigehilfen und Kanzleioffizianten 
(Diurniſten) beſtehen beſondere Penſionsnormen. 
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Penſionsverſicherung der Privatbeamten. 


I, Der Berufsftand der Privatbeamten. — II. Statiftit. 
StondeSverbaltnifie. — III. Borgeidhichte des öſterr. Pen= 
ſions verſicherungsaeſetzes. — 1V. Die PBringipienfragen der 

enflonSverfiderung. — V. Grundzüge des G. 16 XIT 1906, 
. | ex 1907. 

L. Der Vernfsjtand der Privatbeamten. Zwi— 
ſchen den aujjtrebenden Schichten der unmittelbar 
bei Warenerzeugung und fonjtigen Verrichtungen 
gone Charafters phyſiſch beſchäftigten Arbeiter— 
chaft einerſeits, den öffentlichen Beamten anderer— 
ſeits ſteht cine Gruppe von unſelbſtändigen Berufs— 
arbeitern, fiir die Dag Vorhandenſein eines beſon— 
deren, wenn auc) nicht gerade ſchroffen Standes- 
bewußtſeins nidjt in Abrede gejtellt werden fann. 
ES ijt jene Gruppe von Arbeitselementen, die am 
häufigſten und trop mander Bedenten dod auc 
am jutreffendjten als Brivatbeamte bejeichnet ju 
werden pflegen. Ihr Zuſammengehörigkeitsgefühl 
ijt gwar wegen der unverfennbaten Heterogenitiit 
der Beſchäftigungen und der Dienjteinfiinite weder 
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allgemein umjajfend nod) intenjiv, trat aber dod) im 
Laufe derlegten Degennien in ſpezifiſch wirtſchaftlichen 
Jnterefjenfragen immer deutlidjer in die Erſchei— 
nung. €8 find unjelbjtindige CExwerbéselemente, 
deren größerer oder — Grad von Abhän—⸗ 
gigleit vom Dienſtgeber in der Regel durch die 
individuelle Kfonomijde Lage bedingt ijt. Im all— 
gemeinen ijt die Kräftigung des bejonderen, da und 
Dort fogar zugeſpitzten Standesbewußtſeins durch 
die Tatſache gefördert worden, da alle die Dienit- 
verivendungen der fogenannten Privatbeamten den 
Charafter des Durdhgangsjtadiums immer mehr 
vetloren haben. Smmer jeltener wird dads Auf— 
jteigen der diefen Berufsſtellungen Angehörigen 
aus ſolchen heraus zu ſelbſtändigen ———— 
ſtellungen oder wenigſtens zu dermaßen gut be— 
zahlten Stellungen, dak der wirtſchaftspſychölogiſch 
wichtige Faltor eines gewiſſen Selbſtändigleitsge— 
fühles wirtſam werden fann. 

Dazu fommt dag fiir die Förderung des Stan— 
desbewußtſeins widtige Woment der numerijden 
Kräftigung: die ftarfe Vermehrung der Standes- 
genofien. Genaue, vergleidhbare Siffern liegen fiir 
das Deutiche Reich vor. Jn der Berujsjtellung des 
wiſſenſchaftlich, techniſch oder kaufmänniſch gebil- 
deten Verwaltungs-, Aufſichts- und Bureauper- 
ſonales wurden —3 1882: 306.668 und 1895: 
621.825 Angeftellte, alfo hat eine mehr als 100 % ige 
Vermehrung ftattgefunden; es diirjte die Zahl fir 
1907 nad) den Schätzungen in Intereſſentenkreiſen 
mit 850.000—900.000 nicht zu bod) gegriffen fein. 
Bezüglich der ———— Vermehrung in 
Oſterr. vgl. das unter Ia —— 

Wie —— im einzelnen auch die 
materielle Seite der Dienſtverhältniſſe und nicht 
ohne Zuſammenhang damit die parteipolitiſchen 
i i ce der Standesangehirigen fein mögen, 
die Bedeutung diejes Zwiſchengliedes fiir die fo- 
ziale Struftur der Bevilterung ijt feinesfall8 auger 
acht gu lajien und damit ergeben fic) offenbar 
aud) fiir die ſoziale Gefepqebung befondere Auf— 
qaben. Yn dem Mae aber, als fich die Mehrheit 
der StandeSgenojjen diejer ihrer Bedeutung. aber 
aud) ihrer numeriſchen Kraft und ihres polttifden 
Cinflujies bewußt — iſt, mußten auch in 
ihren Kreiſen die Beſtrebungen zur Förderung der 
materiellen Seite ihrer Dienſtverhältniſſe immer 
mehr an Raum gewinnen. 

Il. Statiftit. Standesverbhaltniffe. a) Bujolge 
der nicht gu leugnenden Schwierigfeit einer Ab— 
grenzung des Standes (val. unten) und des Feh— 
lens dieſer Kategorie in den offiziellen Berufs- 
aujnahmen ijt die Angabe bejtimmter Ziffern nicht 
möglich. Die öſterr. Berufsſtatiſtik ftellt im An— 
ſchluß an die Volkszählungen von 1890 und 1900 
jolgende Ziffern fiir die Berufsjtellung der „An— 
geſtellten“ feſt. 

Sue (4-) beg. Ab- (—) 
nabme 


1890 1900 
I. Klaſſe Qand- und Forſtwirtſchaft .... 22.432 20.738 — 1.694 — 75 % 

II Po S| |: | ee 39.316 75.153 ++ 35.837 +- 915 % 
Ill. , Sandel und Verkehr ........ 106.343 111.855 -+ 5512 + 52 % 
IV. ,,  bfentlidje Dienfte, freie Berufe 185.630 237.005 —51.375 + 2ZTT & 
353.721 444.751 + 91.030 + 257 % 
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3u den Privatbeamten find in der Haupt- durch⸗ 
ſache die Angeſtellten der Klaſſen I—LII zu zäh— yy 
len (nicht alle, da in dieſen Gruppen aud) öffent⸗ Angahl sopres- 
liche Beamte 3. B. ſtaatliche Forſt⸗ Montan-, Bau⸗ qebalt 
beamte uſw. gepiit jind), aber auch in Klaſſe IV : K 
find viele det ngeftellten Privatbeamte. Sniolge criftiteller ..............0 ee. 370 2.700 
einer überaus un fidliden Underung Der Behan s tate, Apothefer ee eae ee i 1.838 1.626 
tung deS Hande Shilfsperfonales bet der ählung WO ices wasiaun a wan veuce nee 1.179 1.434 
1900 ijt die wirflide Bermehrung der Privatbe- | Praftifanten, Bolontiire......... 887 620 
amten völlig veridleiert: bei der Berufsftatiftit F 61 1.580 


fiir 1890 war das kaufmänniſche Perſonal insge— 
ſamt ju den Angeſtellten gerechnet worden (Hand⸗ 


lung8gebilfen, Kommis, Verkäufer, Ladenmid- 
den uſw.), 1900 dagegen ſind dieſe et 
e Ba 


gut Schidte „Arbeiter“ gezählt worden. 
er im Warenhandel ermittelten „Arbeiter“ ere 
höhte fid) von 84.701 (1890) auf 154.715 (1900) 
mithin um 70.014, fo dak bie en. der 
Zahl der Privatbeamten bei dieſer umfafjenderen 
und ridjtigeren Auffaſſung ſich vielleiht auf 
60.000 —70.000 belaujen dürfte. Im Zuſam— 
menhang mit der bejonderen Erhebung von 1896 
wurde die Sahl der Privatbeamten von der ftati- 
ſtiſchen Sentralfommijfion auf 160.000—200.000 


eſchãtzt. 

Die amtliche Erhebung von 1896 bezüg— 
lich der Standesverhältniſſe der Privatbe— 
amten lieferte brauchbares Zählmaterial fiir 99.537 
Angeſtellte bei 25.922 Dienſtgebern und zwar in 
den Sategorien: 


enſt⸗ 
Angeſtellte —— 
Gewerbe und Handel ..... 61.900 15.206 
Land- und Fporjtwirtfdjajt.. 17.154 3.851 
Berge und Hiittenwerfe.... 4.204 435 
Korporationen ohne Er—⸗ 
werbcharafter .......... 7.399 2.156 
Abdvofaten und Notare..... 8.057 3.639 
Brivale 6s osc ve wen neces 823 : 


635 
Außerdem wurden bei Privateijenbahnen und 
bit at — ea 9142 Angejtellte er- 
mittelt. 
c) Der Vorbildung nad hatten von je 
100 Angejtellten: Hochſchul- 8, Fachfdul- 42°9, 
Mittelſchul⸗ 18°2, Volksſchul⸗ 29-1, fonjtige Schul- 


bildung 1°8. Im eingelnen wurden unterjdieden: 

durch · 

ſchniit · 

Anzebt . 

weet 

Techniſche Beamte, höhere ...... 5.718 3.370 
” * niedere ...... 13.134 1.630 
Landwirtſchaftliche Beamte, höhere 4.840 1.912 
a6 w  niedere 2.231 918 
Forſtwirtſchaftliche Beamte, hbhere 3.888 1.886 
a rs ie Ween 4.263 904 
dininijtrative höhere 4.507 4.124 
Kommersielle Beamte, niedere 35.589 1.352 
Buchhalter, Raljiere............ 15.622 2.034 
DRENDE 6 os i ce odie cee ain eee ee 2.320 1.878 
Lehrperſonen ................. 1.681 1.492 

Konzipienten bei Wdvofaten und 

RM. 3 ise ctiewinccasane 1.409 1.484 


d) Bon hejonderer Widhtigfeit fiir das Pro— 
blem der Penfionsverfiderung war natürlich dic 
Feſtſtellung der Angeſtellten, für welde iiberhaupt 
bereits og lk ungSanfpriide zur Beit der 
Erbhebung bejtanden. Aus den betreffenden Ziffern 
der Publitation ergibt fid) jolgendes Bild: 


B 
— — —— 
Ungeftelte aller Angeſtellten 





1. Produftionsgemerbe.. 5.508 15°16 
2. — 5— — 381 3°35 
3. Banfen und Wetien- 
verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften .. ........ 3.825 64°59 
4. XranSport, Spedition 546 18°89 
5. Private Heil-, Kure 
und Badeanitalten... 243 14°10 
6. Brivate Lehr⸗ und Er- 
iehungSanjtalten.... 197 28°35 
7. Theater und BVergnii- 
gungsunternehmun⸗ 
567 45°36 
8. Beriodijde Druck⸗ 
febriften. 2.2.2.0 00, 75 10°85 
9. Sonjtige qewerbsmi- 
fig betriebene Unter= 
nehmungen......... 21 2°08 
10. Qand- und forjtiwirt= 
ſchaftliche Betriebe... 7.977 46°50 
11. Berg⸗ und Hiitten- 
weddd— 2.722 64°75 
12. Sparfafien (ausfdlieh- 
lid) Gemeindes) ..... 933 72°16 
13. Wechſelſeitige Verfiche- 
tungSanjtalten ...... 735 65°04 
14. Inſtitute fiir obliga: 
torijdje Arbeiterverſi⸗ 
dherung............ 226 13°49 
15. Handels⸗ und Gewer⸗ 
bes, Advolaten⸗, Arzte⸗, 
Birienfammern..... 97 40°08 
16. Gewerbliche Genoſſen⸗ 
A 25 13°23 
17. Sonſtige Vereine und 
Menofjenidjaften..... 640 21°85 
18. Advokaten und No— 
COTE cca caie bce 91 113 
19, Private ............ 128 15°55 
Sujammen 1—19... 24.937 25°05 
20. Gijenbahnen........ 7.616 94°08 
21. Schiffahrtunterneh- 
mungen .........-- 845 73°67 
Bujammen. . .33.398 30°70 
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Die Verſorgungsanſprüche bejtanden: 


fiir bei 
Ungeftelte  Dienfigebern 
abſolut in % 


an den Dienſtgeber ſelbſt 7.997 1025 
an einen Benjionsfonds 

bei den Unternehmun⸗ 

ree 19.720 184 732 
davon: bei Cijenbahnen 7.574 18 
davon: bei Schiffahrt- 

unternehmungen.... 845 1 
an einen beruflichen Pen⸗ 

ſionsfonds ......... 2.314 23 498 
an eine private Berji- 

cherungégefellidajt .. 1.040 10 383 
an ee 859 oo 279 
an Gparfonds........ 1.468 15 108 

e) Endlid ijt aus dem Erhebungsmaterial 


der fiir das Berforgungsproblem gleichfalls ſehr 
mapaebende Ultersaurbau ju entnehmen, der 
im folgenden in Berbindung mit dem durch— 
ſchnittlichen Yahresgehalte jeder Altersklaſſe mit- 
geteilt fei: 

Ungaht 


UlterStlafie ber in Dooresgebalt 
in Jabren Angeftelten % 
big 20...... 6.845 69 804 
21—25...... 12.669 12°7 1198 
26—30...... 15.666 15°7 1506 
31—35...... 14.755 14°8 1762 
36—40...... 13.121 13°2 1972 
41—45...... 10.870 10°9 2176 
46-—-50...... 9.026 a1 2258 
51—55 ..... 7.144 72 2342 
56—60...... 4,518 45 2310 
61—65...... 2.567 2°6 2166 
66—70..... 1.378 1°4 2034 
7i—75...... 548 0°6 1880 
76—80...... 213 o2 1798 
über 80. .... 40 1796 
unbefannt ... 177 02 1278 
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fion8verfiderung der in privaten Dienjten und 
einiget in Ofjentliden Dienjten Angeſtellten aus— 
earbeitet und 21V 1901 im A. H. eingebradt. 
ieſer Entwurj, bei feinem Befanntwerden iiber- 
wiegend und gwar inSbefondere von den inter- 
ejfierten Urbeitgebertreijen abfälligſt beurteilt, blieb 
im A. H. bis 1903 unerledigt. Cin im März 1903 
vom Wejerenten des fozialpolitifden Ausſchuſſes 
des A. H. vorgelegter Referentenentwurf jtand sum 
Regierungsentiwurje in joldjen grundſätzlichen Ge- 
enjdgen, dah die Regiernng erflirte, diefem ibre 
Satimmieng verfagen ju müſſen. Trog abfälliger 
tifen und Gegenagitation bielt die Regicrung 
zunächſt an den Grundgedanfen des eigenen Ent- 
wurjes fejt. Qn dritter Fajjung näherte fich denn 
der Referentenentwurj aud) diejen Grundgedanten 
und jo gelangten fie, wenngleid) erheblich beein- 
trächtigt und gum Teil durch andere Grundſätze 
ſchließlich doch verdrängt, immerhin aud) in dem 
1906 prise gefommenen Geſetze zur Geltung. 
IV. Die Pringipienfragen der Penfionsver. 
fiderung. Die Erhebungen über die Standesver- 


durchſchnittlicher hältniſſe haben weſentlich dazu beigetragen, die 


Bwedmiipigteit, ja fiir geifie @ruppen der Wn- 
geftellten bie Notwendigfeit eines geſetzlichen Cine 
riffes darzutun: Nur 30% der Ungeftellten mit ge- 
tcherter Verforgung und dieje großenteils unjuliing- 
lid)! Die Privatanitellung ijt tiberwiegend Lebens— 
jtellung, ohne dak diefe an fic) ſchon die Borjorge 
für die Periode der Erwerbsunfähigkeit in fid 
ſchließt oder wenigſtens dem Angeftellten die Mög— 
lichkeit bietet, dieſe Verſorgung aus eigener Kraft 
zu ſchaffen. 

Freilich fommt dabei außerordentlich viel auf 
das Ausmaß der Verſorgungsanſprüche an, ins— 
befondere auf die Einbeziehung der Relittenver- 
forgung, die aber gerade in der Qnterejfentenagi- 
tation unbedingt gejordert wurde, ohne daß aud 
nur halbwegs richtige Borjtellungen von den ſto—⸗ 
jten einer foldjen in ben Kreiſen der Fordernden 


f} Berheiratet waren 55.541 der ménnlidjen | gu finden waren. 


Ungejtellten, das find 57°8 von je 100, und unter 
100 ménnliden 
im Alter unter 20 Jahren. 


Entſcheidend fiir die Löſung des Problems 


ngejtellten haben 43°4 Sinder| find einerſeits auf Seite der zu Verſichernden: 


Ausmaß des Urbeitsentgeltes und durchſchnittliche 


g) Von je 100 Angeſtellten waren mit einer} Dauer der Erwerbsfähigkeit, andererſeits wieder 
Dienjtgeit bis gu 5 Jahren 23°7, von 6—20 Qah= | eine Pringipienfrage: Soll der Staat gur BVerior- 


ren 48 und von fiber 20 
IIL. Vorgeſchichte de 


ren 28°3. 
ofterr. Penfionsver- 


ſicherungsgeſetzes. Raum cine von allen Programme | Regierungsentwurf hat in diefer 


gina diejer Berufstreife mitwirfen oder follen die 
eteiligten dicfelbe aus eigener Kraft leiften? Der 
[ternative dag 


jorderungen der Standesorganijationen ijt mit fol | leptere fiir das ridjtige erklärt und mit wobler: 
cher Energie verfolgt worden wie die nad) einer} wogenen Griinden von der BeitragSleijtung des 
Fenfions- und Hinterbliebenenverforgung. Die Be- | Staates Abjtand genommen, vor allem, weil die 


jtrebungen nach einer Swangspenfionsverficherung Anthea ill 
jiir Privatbeamte reichen in Oſterr. in das J. 1888 | hiltnijje ſtehen 


juriid, in welchem Jahre die Agitation de8 Erſten 
allgemeinen Beamtenvereines in Wien mit einer 


er in einem fejten Dienjtvers 
Angeſtellten an ſich vielſach hod 
enug find, um ein ſolches Mak von Zukunfts— 
lirforge gu ermöglichen und weil, fomeit fie es 


Fetition an die beiden Hauler des ReichSrates und | nicht find, die Herangiehung der Dienjtgeber wohl 


an die Re — einfepte. Diefe Bewegung hat jue 
nächſt die Reve afjung gegeben zu den amtliden Er- 


"agree erjdjeint. Dabei find gu ——— 
ie durchſchnittlich größere Regelmäßigkeit der Er—⸗ 


hebungen über bie Standesverhältniſſe der Privat-⸗ werbsgelegenheit und größere Gleichmäßigkeit in 
beamten, die im a ity eingeleitet und deren Ergeb- | der Bejchaffenheit der Lebensbediirjnifje, endlid 
€ 


niffe 1898 veri 


ntlicht wurden. Auf der Grund- | wobl aud) feltenerer Cintritt vorgeitiger Invali— 


lage deS fo gewonnenen Materiales wurde im Wi. dität als bei mechaniſch Arbeitenden. Dah dieler 
3. der Entwurf eines Gefepes betreffend die Ren=! Standpunft ſcharf bejehdet wurde und wird, fann 
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die Ridtigfeit dedfelben nicht mindern. Wir haben 
— end Erfahrung bereits dafür —— daß 
ie — Bwangsverjiderung die blonomiſche 

jtverantwortung des Yndividuums fiir feine 
— gu ſchmälern geeignet ijt und zwar um 
© mehr, je mehr dritte am Urbeitsverhiltnifje Un- 
beteiligte aur Verſorgung Herangegogen werden. 
Und es gilt, dieje Schmälerung des Selbjtverant- 
wortungsgefiibles hintangubalten. Es ijt faum ju 
widerlegen, daß maſſenpſychologiſch die Beitrags- 
leijtung des Staates eine Wirfung haben mus, 
die einer ökonomiſchen capitis diminutio gleid 
zu achten iſt. 

Eine andere Prinzipienfrage ergibt ſich aller— 
dings im Sufammenhange mit dieſem Raiſonne— 
ment und ſie ijt von den Gegnern bed Regierungs- 
entwurfes auigegrifien worden: Rann eine ſolche 
Sondergefepgebung fiir eine Gruppe von Berujs- 
arbeitern iiberhaupt geredhtfertigt werden? — Das 
(unter I) erwähnte Standesbewußtſein innerhalb 
diejer Berufsarbeitermaſſe fcheint auf eine unbe- 
dingte Bejahung hinzuweiſen. Allein die groke 
Rerichiedenbelt der materiellen Leiſtungsfähigkeit 
und der dienſtlichen Verrichtungen innerhalb der 
Standesgenofien, die die Behandlung der grund— 
ſätzlichen Fragen fo fehr erſchwert, legt in der 
Tat cine andere Lijung nahe: einerfeits die An— 
gliederung der minder Leiſtungsſähigen an die 
allgemeine, ohne ſtaatliche Beitragsleiſtung nidt 
erteidjbare Alters- und Ynvaliditdtsverfidherung 
und anbdererfeit3 die Befdrinfung auf die blofe 
Statuierung der Verficherungspflicht fiir diejenigen 
Elemente, denen die Verſorgung aus eigener Kraft 
jugemutet werden muß. Die Abgrengung finnte 
ohne Bedenfen mit einer bejtimmten Cinfommen- 
höhe, etwa 5000 K (Leucield ſchlägt fiir Deutſch— 
land 5000 Warf vor) gefunden werden. Für die 
öſterr. Regierung war diejer Weg in der Haupt- 
jache verſchloſſen, da die Vorausſetzung: die An— 

fiederung der unteren Schichten an die allgemeine 

MUlters= und JYnvalidenverjicherung, folange diefe 
nidjt befteht, unerfiillbar ijt. Wit der Verwirkli— 
chung des Regierungsprogrammes iiber den Aus— 
bau der Urbeiterverjicherung wird eine veränderte 
Sachlage gefdjajfen fein. 

Wenn nicht alle Symptome täuſchen, ijt die 
Durchführung des mit 11 1907 fundgemadten 
G. 16 XII 1906, R. 1 ex 1907, das zwei Jahre 
nad) der Kundmachung in Kraft treten foll, aud) 
infofern nod) in Frage gejtellt, als die gegenwärtige 
Faſſung des Geſetzes bereits ju neuerlichen Majjen= 
petitionen und -demonjtrationen von Qnterefjen- 
ten — — gegeben hat, im Hinblicke auf 
welche die Novellierung des Geſetzes vor ſeinem 
Inkrafttreten überaus wahrſcheinlich geworden ijt. 
Mit Rückſicht darauf ſind im folgenden nur einige 
— Grundzüge des Geſetzes ſtizziert. 

.Grundzüge des G. 16 XIL 1906, R. 1 
ex 1907. Das Geſetz ſtatuiert die Verfiderungs- 
pflicht für alle Perſonen, die 18 Jahre alt, in 
privaten Dienſten ſtehen und für deren Entloh— 
nung ein Monats- oder Jahresgehalt üblich iſt, 
der bei einem und demſelben Dienſtgeber wenig— 
ſtens 600 K iährlich erreicht. Hof- und Staatsbe— 
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dienſtete ſind ausgenommen, Landes- und Ge— 
meindebeamte nur dann dem Geſetze unterworfen, 
wenn fie feine normalmäßigen Anſprüche auf In— 
validen= und Alterspenſion ſowie Reliftenverjor- 
gung haben. Beamtendjarafter fowie vorwiegend 
geiſtige Dienftleiftung begriinden die Verſicherungs⸗ 
pflicht. Der Begriff Beamter erſcheint fo, ohne de- 
finiert gu fein, mitbejtimmend. Das Obligatorium 
ift aber ein fatultatives, ber Hwang bedingt: der Mi- 
nijter bed Innern ijt ermadtigt, im Einvernehmen 
mit den beteiligten Minijtern cingelne Gruppen von 
Ungejtellten von der erecta: u befreien. 
Rompetente Entideidungen ii — 

flicht fällt die politiſche Bezirlsbehörde. Subjettive 

reiheit von der — ait saya 9 bejteht fiir 

erjonen, die bei Wirkſamwerden des Geſetzes das 
55. Lebensjahr vollendet haben oder erſt in ſolchem 
Alter objeftiv verſicherungspflichtige Anſtellung er- 
balten, oder die auf Grund früherer Dienjtitellung 
fon im Genuß einer Penſion oder Provijion 
ftehen, die die Mindeftleiftungen diejes Geſetzes we- 
nigſtens erreidjt, endlich) Eiſenbahnbedienſtete, deren 
Verjorgungsanfpriiche dem Cif. M. au regeln über— 
lajien bleibt (§ 1 f.). Verſicherungspflicht erliſcht: 
1. Mit Wustritt aus verſicherungspflicht iger Stelle; 
2. mit dDauernder Verwendung im Auslande; 3. mit 
— der Invaliditäts⸗ ober Altersrente. Jn den 
Fällen 1. und 2. tritt Anſpruch auf zinsloſe Prä— 
mienriicerjtattung ein; weibliche Dtitglieder haben 
Anſpruch auf die volle Prämienreſerve bei —— 
ratung binnen zwei Jahren nach Ausſcheiden dus 
der Verſicherungspflicht (§ 24 ff.). 

Wegenjtand der Verjiderung find: An— 
fprud auf eine Invaliditäts- bezw. WlterSrente fiir 
ben Berficherten, auf cine Witwenrente und Ere 
ha da jiir die Witwe begw. Kinder, even— 
tuell Abfertigungen fiir dieſe Hinterbliebenen. 

Die Verforgungsanipriide und Beiträge find 
gebatteflaijentoelte feltgefept: > 

rund⸗ 


betrag Steines 
Invalidi- cungs- 


Gehaltstlaſſe tétSrente betrag Prämien 
K K K 
J. 600— 900 180 9 6 
Il. itber 900—1200 270 1350 9 
IV. 1800-2400 540 27 18 
i Sa 2400 —3000 720 36 24 
VI. ,, 3000 900 45 30 
Der Grundbetrag der Rente wird nad) der 


Gehaltsklaſſe bejtimmt, in der fic) die verfidjerte 
Ferfon im Zeitpuntte des Whlaujes dex Wartezeit 
bezw. des erlittenen Unfalles befand. Die Warte- 
jeit betriigt 120 Beitragsmonate. Die Steige- 
tung beginnt nad) Ablauf der Warteseit und ridj- 
tet fich deren Betrag nad) jenen Gehaltstlafjen, in 
denen fic) die verjicherte Perfon dann bis gum 
Verlujt der Erwerbsfiihigheit befindet. Der Steige- 
rungébetrag gilt fiir je 12 Beitragsmonate. 
Jnvalidenrente fann beanjprucht werden 
bei eingetretener Erwerbsunfähigkeit. Die liegt vor, 
wenn der Anvalide jeinen bisherigen Beruisphidhten 
infolge cine’ geijtigen oder fSrperlidjen Gebrechens 
nidjt weiter gu obliegen vermag (Ausnahmen § 8). 
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Ultersrente gebührt nach Ablauf von 480 
—— in ber Hobe der in diejem Reit- 
puntte bean{prudjbaren Qnvalidenrente, ohne Mads 
weis der Erwerbsunfähigkeit. Der Wltersrentner 
fann weiter in jeiner Steflung bleiben (§ 11). 

Die Witwenrente beträgt die Hälfte der 
pom verjtorbenen Ehegatten besogenen Rente bezw. 
der bis gu ſeinem YWbleben erworbenen Anwart— 
jchajt auf eine ſolche. Vorausfegung des Anſpru— 
ches darauf ijt unter anderem Eheſchließung vor 
Vollendung des 50. LebenSjahres des Verficherten 
und cin Jahr vor deſſen Tod; der Verficherte darf 
im Zeitpuntt der EhefchlieBung nicht Invaliden⸗ 
rente bezogen haben. Bei Wiederverheiratung er- 
hält die Witwe als Abſertigung den dreifachen 
Jahresbetrag der Witwenrente (§ 12 ff.). 

Der Erzichungsbeitrag betrigt fiir jedes 
einjad) verwaiſte Rind ein Drittel, fiir jedes dop— 
pelt verwaijte gwei Drittel des Grundbetrages des 
dem verjtorbenen Elternteil zuſtehenden Penſions— 
anſpruches. Der Gejamtbetrag fiir mehrere Ktin— 
der ijt maximiert (§ 15 ff.) 

Auf einmalige Abfertigung haben die Witwe 
und Kinder einer verficerten Perjon, die vor Ub- 
fauf der Wartezeit gejtorben, Wnfpruch (§ 18 f.). 

Geſetzlich —* zur ig gar Bap Prämien vers 
pflictet: bet den Mlajjen I—IV der Dienjtgeber 
mit zwei Drittel, der Angeſtellte mit ein Drittel, 
in den höheren Klaſſen je mit cin Halb. Verſicherte 
mit mehr als 7200 K Qabresbegiigen haben die 
Prumie aus Cigenem gu bezahlen. 

Die normale Durdjfiihrung dex BVerficherung 
obliegt der ad hoc zu erridjtenden Penſionsan— 
jtalt mit Landedjtellen und lokalen Agenturen. 
Sip der Anftalt ijt in Wien. Staatszuſchuß von 
jährlich 100.000 K wird zur ci age Page Wee 
alte der leitenden Beamten gewährt. Die Orga- 
nijation des Betriebes ijt in $$ 39—63 geregelt. 
Die Verſicherungspflicht fann auch erfiillt werden 
durd) Verjiderung bei Erfaginftituten ($$ 64 f. 
und 67 f.) oder durd) Erſatzverträge mit privaten 
Verfiderungsanftalten fowie Verforgungsanjpriide 
aus Dienjtvertrigen mit Ländern, Vertretungsbe- 
zirken und Gemeinden (§ 66). Einrechenbar find 
auch anderweitige Verjorgungsanjpriide, auc) wenn 
jie Erſatzqualität nicht haben. 

Die Penfionsanjtalt wie die Erjaginjtitute 
unterliegen der Staatsaufſicht 8 78). 


Yiteratur. 


Marhet: Art. ,,PBrivatbeamte, Gejinde und 
Winger’, Oſterr. Staatswirterbuch, 1. Aufl. Leu cd 
feld: Die Penfions- und Hinterbliebenenverjor- 
ung der Privatangeitellten. Bd. IV, S. 100, und 
Bo. VI, S. Al, der Zeitſchrift fiir gej. Verſiche— 
rungswijjenidajt. Schwoner: Das Projeft einer 
Swangspentionsverfiderung der Brivatangejtellten 
a Ohare. in derjelben Seitidrijt, Bd. IV, S. 206. 
Swiedined-Sidenhorft: Das PBrojeft einer 
Zwangspenſionsverſicherung fiir Angejtellte in 

jterr. in Schmollers Sb. :! G. B. u B., XXV, 
S. 1395. Zahlreiche Aufſätze und Flugidriften, 
darunter zur Mritif die bejten wohl Verkauf: Die 
Penfionsverjicjerung der Privatbeamten. Arbeiter⸗ 


Penſionsverſicherung der Privatbeamten. — Yermanengfommijjionen fiir die Handelswerte. 


Beitung. Wien 1901; und Denkſchrift der Handels- 
und ————— und des Zentralverbandes 
der Induſtriellen Oſterr. Wien 1906. Amtlich: 
Die Ergebniſſe der über die Standesverhältniſſe 
der aan pt im 3. 1896 eingeleiteten 
amtliden Erhebungen. Vom M. J. mitgeteilt. 
Wien 1898, 2 Teile. 


v. Bwiedined-Siidenborft. 


Permanenzfommiffionen fiir die Handels- 
werte. 


I, Bermanengtommijfion fiir die GandelSwerte (des 
AufenhandelSverfehres). 1. Errichtung. 2. Organifation und 
Tatipteit. — IL. Vermanengfommiffion fiir die Handelswerte 
ber Hwifdhenverfehrsftatiftif. 1. Erridtung. 2. Organifation 
und Tatigleit. 

J. —— te fiir Die Handelswerte 
ſdes Außenhandelsverlehres). 1. Erridtung. 
Die amtliche Handelsſtatiſtik des Hiterr.-ungar. Soll 
—— erbebt unmittelbar nur Gattung und Menge 

in Berfehr geſetzten Waren, nidjt aber den 
Wert der eingelnen dungen. Im nun in den 
Handelsausweijen den Berfehr aud) nad dem 
Werte daritellen iu finnen und damit die Gewin- 
nung der Handelsbilanz gu ermiglidjen, gelang- 
ten jeit jeber ſchäßzungsweiſe ermittelte Cinheits- 
werte fiir die eingelnen Warengattungen zur An— 
wendung, aus welden fid) im Sujammenbalte mit 
den Mengen aud) der Wert der umgeſetzten Wa- 
renquantitiiten berednen (apt. Urſprünglich wur- 
den dieſe Werte durd) die mit der Wbjajjung der 
Handelsausweife betrauten Organe im Cinver- 
ſtändnis mit der oberjten Leitung des Zollweſens 
fejtgeftellt, fie waren fogenannte offizielle Werte, 
db. B. fie galten gleich fiir eine Reihe von Jahren. 
WIS die ſtatiſtiſche Bentralfommiffion geſchaffen 
wurde, gingen die Handelsausweiſe in ihr Reſſort 
iiber und nahm die Rommiffion 1864 unter Beir 
jiehung von Fadminnern aus Handel und Ge- 
werbe eine neuerliche Wertsermittlung vor. Aber 
aud) die fo feſtgeſtellten Werte waren offizielle, 
wenngleid) fie im Laufe der Jahre infolge Verän— 
—— am Texte der Nachweiſepoſten mannig- 
face WModififationen erlitten. File 1874 wurde gum 
erjtenmal eine doppelte Bewertung vorgenommen, 
nämlich ſowohl mit Hilfe der offiziellen Werte, 
wie mit ad hoc fejtgejteliten aftuellen Werten. 

wifden beiden Bewertungen ergaben fic grobe 

nterjdiede, melde die Notwendigheit jährlicher 
Bewertung neuerlich flarlegten. Die atiitifche en: 
traftommifiion regte daber auch die Griindung einer 
permanenten fadjmiinnifdjen Kommiſſion fur die 
jährliche Neuerhebung der Handelswerte nach dem 
in Frankreich bewährten Muſter an. Dies geſchah 
in ber Tat durch A. E. 9 VI 77, mit welcher das 
Statut der ,,f. k. Permanenzkommiſſion fiir die Han- 
delSwerte” genehmigt wurde. Die Ronjtituierung der 
Kommiſſion ſand amt 20 IX 77 ftatt; die erjte ⸗ 
feſtſtellung durch dieſelbe Beaog id) auf das J. 1876. 

2, Organifation und Tätigkeit. Die Per- 
manenzkommiſſion hat nad ifrem Statut die 


Permanenzkommiſſionen fiir die Handelswerte. 


Aufgabe, die Preije der Verkehrsgegenſtände jähr— 
lic) zu erheben und fejtguitellen, welche dex amt- 
lichen Handelsſtatiſtik zugrunde ju legen find. Sie 
ijt dem at apa unmittelbar untergeord- 
net, bejteht aus dem Präſidenten, je zwei Vertre— 
tern det Minijterien der Finangen, des Handels, 
deS Uderbaues und der jtatijtijden Sentralfom- 
miſſion, aus je einem BVertreter der n.-6. Handels- 
und Gewerbefammer und deS Wiener Hauptjoll- 
amteé, jowie aus einer nad) Bedarj feſtzuſtellenden 
Angahl anderer Mitglieder, welde vom Handels- 
minijter aus den ſachmänniſchen Rreifen der Land— 
und Forſtwirtſchaft, der Jnduftrie und des Handels 
auf die Dauer von ſechs Jahren ernannt werden. 
Die Stelle eines Mitgliedes der Permanenzkom— 
miffion wird unentgeltlich verjehen; die Mitglieder 
aug den fachmdnnfchen Kreiſen dürfen während 
der Dauer dieſer ihrer Verwendung den Titel „k. k. 
Kommerjialrat’ fiihren (A. E. 18 XII 83), 
welcher Titel auch —— Mitgliedern bei ihrem 
Ausſcheiden aus der Kommiſſion auf Lebensdauer 
— wurde, was jedoch eine ſpezielle kaiſ. 
ntichliehung vorausſetzt. Die näheren Regeln über 
die Gebarung der Vermanenzkommiſſion enthält 
ihre Geidajtsordnung. Sie zerfällt dermalen 
in 20 Fachabteilungen, von denen jede eine be- 
jtimmte Warengruppe zugewieſen hat, und eine 
allgemeine Wbteilung zur BVorberatung der Bor- 
fagen fiir die Plenarverſammlung, Revijion der 
——— Handelswerte uſw., beſtehend aus dem 
Präſidenten, dem unter den Mitgliedern der Kom— 
miſſion durch den Handelsminiſter deſignierten 
Stellvertreter desſelben, den behördlichen Vertre— 
tern und den Obmännern bezw. in deren Verhin— 
derung Ohmannjtellvertretern der Fadjabteilungen. 
Die Bureaugeſchäfte der Permanenstommiffion be- 
jorgt da8 handelsjtatijtijhe Amt im H. M.; auch 
ijt Dem Priijidenten ein vom Handelsminifter er— 
nannter Sekretär zugewieſen. Alljährlich tritt min= 
deſtens eine Blenarverfammlung zuſammen zur 
Bildung der Fachabteilungen, Zuweiſung der Ob— 
jekte zut Wertbeſtimmung an dieſelben, Beratung 
der Grundſätze fiir den Vorgang uſw. Die von 
der Permanenzkommiſſion feſtgeſtellten Handels— 
werte ſowie die Berichte der einzelnen Fachabtei— 
lungen über die Grundlagen der Berechnung der— 
ſelben, mit tunlichſter Begründung der von Jahr 
u Jahr eintretenden Verſchiebungen, werden durch 

Druchk vervielfältigt; fie erſcheinen unter dem 
Titel „Werte für die Mengeneinheiten der im 
Jahre... eins und ausgefiihrten Waren im öſterr.⸗ 
ungar. Zollgebiete”. 

Die Tätigleit der Lig serge yee toe be⸗ 
ſteht alſo in erſter Linie darin, die Handelswerte 
für die Zwecke der amtlichen Statiſtik alljährlich 
feftgujtellen; da gegenwärtig eine Bewertung der 
Durchfuhr nicht mehr ſtattfindet, erſtreckt fic) die 
acre auf Eine und Ausfuhr, zumeiſt 
unter Fejtitellung befonderer Werte fiir die ein— 
elnen Herfunfts- oder Bejtimmungslinder, deren 

adweijung 1891 in die Handelsſtatiſtik einge— 
führt wurde. Außerdem wird monatlic eine Reihe 
von Artifeln neu bewertet, um ſchon die Monats- 


799 


ein von der Handelsitatijtif des öſterr.— 
oligebietes zuerſt geübter Vorgang. Fer— 
gt der Permanenzkommiſſion die ſchon 
erwähnte Berichterſtattung und wurde dieſelbe aud) 
wiederholt zur Teilnahme an Verhandlungen, na— 
mentlich über organiſatoriſche Fragen der Sandels. 
jtatijtif, herangezogen. 

Wnfangs 1907 war der Stand an ernannten 
Mitgliedern aus fachmänniſchen Kreiſen 214. 

II, Permanenjfommijfion fiir die Handelé- 
werte der Zwiſchenverkehreſtatiſtil. 1. Errid- 
tung. Sn dem zwiſchen der öſterr. und der ungar. 
Regierung geſchloſſenen Ubereinfommen, betrefjend 
die unter gegenfeitiger WMitwirfung gu gewinnende 
Statijtif des Warenverfehres zwiſchen beiden Staats⸗ 
gebieten, war eine Beſtimmung hinſichtlich der Art 
der Wertermittlung fiir dieje Zwiſchenverkehrsſtati— 
jtit nicht enthalten. Auch die kaiſ. B. 21 1X 1899, 
R. 176, welche in Ojterr. die Zwiſchenverkehrsſta— 
tijtif ind Leben rief, trifft teine Beftimmung iiber 
den Vorgang bei Fejtjtellung der Handelswerte. 

Entipredjend nun dem bei der Außenhandels— 

jtatiitit geiibten Borgange ſowie den in Ungarn 
für die dortige, aud) den Zwiſchenverlehr in fic 
ſchließende Handelsſtatiſtik bereits feit früher vor- 
handencn Cinridtungen wurde nun bei dem Ab— 
ange von Wertdeflarationen der Barteien eben— 
—* in Ausſicht genommen, die Ermittlung der 
Handelswerte im Wege ſtändiger fachmänniſcher 
Kommiſſionen vorzunehmen. Es war ferner dem 
Umſtande Rechnung zu tragen, daß in beiden 
Staatsgebieten die Zwiſchenverkehrsſtatiſtit ſelb— 
ſtändig beſorgt und bearbeitet wird, dabei aber 
eine wechſelſeitige Unterſtützung ſowie auch eine 
Kooperation in dem Sinne ſtattzufinden hat, daß 
Differenzen in den beiderſeitigen Ergebniſſen mög— 
lichſt vermieden werden. Die beiden Regierungen 
tamen alſo 1900 überein: 1. daß die Ermittlung 
der Handelswerte in beiden Staaten vollfommen 
felbjtinbdig, jedod) nad) gleichen Grundſätzen, gu 
erjolgen bat; 2. daß die Werte durch) fachmänni— 
fiche Wertermittlungstommiffionen feitzujtellen find, 
fiic welche gleichartige Orqanifationsjtatute und 
Geſchäftsordnungen ju erlajjen wären; 3. dak die 
beidericitigen ſtatiſtiſchen YWmiter fic die ——— 
dieſer ———— vor deren Veröffentlichung 
pegenfeitig mitguteilen haben. Sollten die Ermitt- 
ungen voneinander abweichen, fo wäre durch die 
beiden ſtatiſtiſchen Amter im Cinvernehmen mit 
den fachmänniſchen Mitgliedern der beiden Kom— 
mijjionen eine Schlidjtung der Difjerengen anzu— 
—— Falls eine Einigung nicht zu erzielen wire, 
o würden die ſtatiſtiſchen Amter unter Verzicht⸗ 
—— auf die UÜbereinſtimmung die von ihrer 
RKommijjion aufgeſtellten Werte sur Grundlage 
ihrer Berednungen angunehmen und mit einer ents 
fpredjenden Begriindung der differierenden Wert- 
aiffern gu publigieren haben. 

Da fic) nun die — der Agenden 
der Zwiſchenverkehrsſtatiſtik und der Außenhan— 
delsſtatiſtik in ein und derfelben Rommiffion aus 
mannigfaden Griinden als —— erwies, 
wurde unter unveränderter Aufrechterhaltung der 


qen — 
ungat. 
ner obl 


ausweife der Birflichfeit möglichſt nae yu brin⸗ bejtehenden Kommiſſion fiir den Uufenvertehr auj 
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Grund der A. E. 24111 1901 eine eigene ,,f. k. 
Permanengfommiffion fiir die Handelswerte der 
—— a errichtet und fiir diefelbe 

n bejonderes Statut fejtgeftellt (Qundmadung 
des H. Mt. 27 IIT 1901, MR. 32). Jn Ungar er— 
folgte gleichgeitig eine Reorganijation der dortigen 
RKommiffion. 

2. Organijationund Tätigkeit. DieKom— 
miſſion hat nad) ihrem Statut die Aufgabe, die 
Werte jener Verfehrsgegenitiinde, welche den Ge— 

enjtand der Statiftif des Warenverfehres zwi— 
chen Ditecr. und den Giindern der ungar. Krone 
bilden, jährlich gu erheben und fejtauftellen. Im 
eingelnen ftimmt das Statut diejer Kommiſſion 
mit jenem der dlteren Permanenzkommiſſion zu— 
meijt iiberein, ingbefondere aud) in der Richtung, 
dah fie gum Teil aus Bertretern gewifjer Be- 
horden und Ämter, zum Teil aus durch den Han- 
delSminijter ernannten fachmänniſchen WMitgliedern 
befteht. Priifident der Kommiſſion ijt der Vorſtand 
des zwiſchenverkehrsſtatiſtiſchen Amtes im H. M. 
Die ernannten Mitglieder fiihren gleichfalls den 
RKommersialratstitel. Die niiheren Regeln iiber 
die Gebarung enthalt die Geſchäftsordnung, 
in welder ebenfall8 die Bildung von 20 Fach— 
abteifungen und einer allgemeinen Wbteilung 
vorgefehen wird. Cin —— Abſchnitt han⸗ 
delt von den Grundſätzen fiir die Feſtſtellung der 
Werte; in demfelben ijt unter anderem ausgeſpro— 
chen, dah bet Bejtimmung der Warenwerte nad) 
Tunlicdfeit aud) die feitens der Permanengfome 
miffion fiir den Außenhandel und der ungar. Pers 
manenjfommiffion feſtgeſetzten Werte zur Vers 
—— heranzuziehen find. Uber die Veröffent⸗ 
idjung Der Wertfeftitelungen und von erliiutern: 
den Berichte der Fachabteilungen ijt eine analoge 
Beſtimmung wie bei der anderen Rommiffion ge- 
trofjen. Die Publifation tragt den Titel: „Bericht 
der f. f. Bermanengtommijfion fiir die Handels- 
werte der Zwiſchenverkehrsſtatiſtik im f. £ H. M. 
liber die Bewertung und Bewegung des Zwiſchen— 
verkehres uſw.“. 

Das erſte Jahr, auf das ſich die Tätigkeit 
der Kommiſſion erſtreckte, war 1900. In dieſem 
wurde ſchließlich eine volllommene Ubereinſtim— 
mung zwiſchen den Wertfeſtſtellungen öſterreichi⸗ 
ſcher⸗ und bari a sre gt erjiclt; in den ſpäteren 
Jahren war dies jedoch nicht möglich. Das Nähere 
"fiber die Differengen ijt aus den ſtatiſtiſchen Ver— 
öffentlichungen gu erjehen. 

Die Kommiſſion zählte anfangs 1907 286 
ernannte Mitglieder aus fachmiinnijchen Kreiſen. 


Yiteratur, 


Statijtiide Monatsſchrift I, 335 f.. 529 f. 
IV, 36 f., ferner die jährlichen Berichte der beiden 
Liar cer loro die aud) mit Bemerkun— 
gen fiber Organijation, Stand uſw. verjehen jind. 
S. aud) Lippert: Uber die Bergleidbarfeit der 
Werte von internationalen Wareniibertraqungen. 
ine Unterfuchung auf dem Gebiete der interna- 
tionalen HandelSftatijtif. Wien 1903. 

Mataja. 


Perfonalfteuern, direfte: A. Das Geſetz betreffend die direften Perſonalſteuern. 


Perjonalftenern, direfte. 


A. Das treffend dle direften Perjonal — 
he * a * ———— C, Die . —— 

Rechnungs untermorfenen . 
when, — ” Die Uententren, — E. Die pexional 
etnfommen 


feuer. — F. Die Befoldun sfleuer pon 
ienſtbezagen. — G, ———————— — 


Vorbemerkung. Der nachfolgende erſte Art. 
„A. Das Geſetz betreffend die direkten Perjonal- 
ſteuern“ beſchäftigt ſich, anſchließend an den Art. 
Finanzgeſchichte“, Bd. I, S. 36 ff., mit der Ge— 
ſchichte Der Reform der Perfonaljteuern bis gut 
Wegenwart, ferner mit den Grundgiigen und den 
allgemeinen Geſichtspunkten der Steuerreform des 
J. 1896; er umfaßt endlich die Statijtit. Ahm fol- 
en ,,B. Die allgemeine Erwerbjteuer” (1. Haupt- 
titd deS G. 25 X 96, R. 220 (P. St. G.]), „O. Die 
Erwerbjteuer von den der öffentlichen Rechnungs— 
legung unterworjenen Unternehmungen“ (II. Haupt: 
jtid), „D. Die Rentenfteuer” (III. Hauptitiid), 
„B. Die Verfonaleinfommenjteuer” (IV. Haupt- 
jtiid), „F. Die Beſoldungsſteuer von höheren 
Dienſtbezügen“ (IV. Hauptitiid), „G. Strafbeftim- 
mungen” (V. Hauptitiic). 


A. Das Geleh befreffend die divekfen 
Perfonalfteyern. 


I, Gefdhidtlides, 1. Die alten Verſonalſteuern bis 
1849 und bie Erwerbjteuer des J. 1812. 2, 1549—1596. Das 
Cinfommenfienerpatent. 3. Die Meformbeftrebungen bis 1891. 
— IL Die Steuerreform des J. 1896. 1. Allgemeints. 
2. Die Regierungsvorlage. 3. Die parlamentarifche Geichichte 
Der Gteuerreform. — Ill. Das Geſeh betreffend 
die Direften Berfonalftenern. 1. Die PBerfonalein« 
fommenftcuer. Das Steveriyitem. 2. Der Anteil der Staats 
finungen. 3. Stommunalfinangen. 4. Berwaltungsrecht. 
a) Rommiffionen; b) Barteienredjte; c) Die Rechte der Bere 
anlagungsorgane; d) Freie Beweiswiirdigung; e) Begriin- 
dung ber Emſcheidung; f) Wiederaufnahme und Wiederein« 
fegung. 5, Strafbeftimmungen. 6. Ynternationales Steuet · 
recht. 7. Durdifibrung. — IV. Statijtit. — V. Die Lite- 
tatur gum Perſonalſteuergeſehe. 


L. Geſchichtliches. 1. Die alten Rerfonal- 
jteuern bis 1849 und die Erwerbjteucr des 
Jahres 1812. An die Spipe der Entwidlung der 
direften Berfonaljteuern in Oſterr. verdient ein Bor- 
ſchlag gejtellt zu werden, den bereits im J. 1704 der 
Wirkliche Hojfammerrat Chr. Julius v. Schieren- 
dorff gemacht hat: er wollte alle damals üblichen 
Steuern ausnahmslos durch eine reine Cinfom- 
menfteuer erjepen. Bom Einkommen jollten 5 oder 
10% oder „ein jonjt der allgemeinen Notdurft pro- 
portionaler Anteil“ gefordert werden: der Steuer- 
ſuß follte beweglid) fein, um dem bewegliden 
Staatsbedarje fic) angupajjen. (Bgl. Fiſchel, Stus 
dien zur öſterr. Reichsgeſchichte, S. 225 ff.) Diefer 
ber Beit fo weit vorauseilende Vorſchlag des ge- 
nialen Politikers fand jedoch nicht die Zuſtimmung 
der Hoffammer und nod anderthalb Jahrhunderte 
lang ijt es bei zeitweiligen mehr oder minder weit⸗ 

reifenden Berjuchen mit den „außerordentlichen“ 
Serjonaliteuern qeblieben. Der Art. „Finanz⸗ 
geſchichte“, Bo. Il, S. 36 ff., beridjtet dariiber 
—— ausführlich, doch wäre cine monographiſche 
rſtellung ſehr erwünſcht. 


Perjonaljteuern, direfte: A. Das Geſetz betreffend die direften Perjonaljteuern. 


Yn diejer Stelle ijt nod hingugufiigen, dak 
die im J. 1763 eingefiihrte Schuldenſteuer (d. 6. 
behufs Tilqung der Staatsſchuld ausgeſchriebene 
Steuer) ſehr beachtenswerte Anſätze der Entwid- 
lung im Sinne der Einkommenſteuer enthält. 
Dieſe ſowie ſpätere Verſuche ſcheiterten jedoch an 
dem völligen Fehlen eines ——— Mechanis⸗ 
mus der Erhebung und Kontrolle. Einen draſti— 
ſchen Beleg für die damalige Hilfloſigkeit der Fi— 
nanzverwaltung liefern die ſo oft verbotenen und 
dod) immer wieder abgeſchloſſenen „Pauſchalhand⸗ 
lungen” mit den Stiinden eingelner Linder, wo— 
nad dieje jeweils cine bejtimmte Gumme aufzu— 
bringen batten (3. B. Ojterr. unter der Enns 1770 
353.896 ff. 10 fr.). 

Das traurige Ende dieſer vielverfpredenden 
Steuer war ihr Erſatz durch die Trankſteuer gu- 
erjt in Böhmen 1778, Ojterr. unter der Enns 
1780, DOfterr. ob dex Enns 1783 ujw. 

Gine zweite Periode der Entwidlung der Pers 
fonaljteuern begann mit dem B.1 XI 1799, weldhes 
eine flaffifigierte Cinfommenjteuer einführte. Hier 
finden wir den fiir die ganze fiinftige Entwidlung 
bid 1896 vorbildliden Gedanten, daß die Reals 
jteuertriiger anjtatt der Perfonaljteuer cinen Zu— 
ſchlag zur Grundjteuerfontribution bezahlen jollten. 
Die wiederholten Ausſchreibungen brachten zwar 
zahlreiche Abänderungen in Einzelheiten, ohne je— 
doch einen durchgreifenden Fortſchritt zu erreichen. 
Inzwiſchen hatten die direlten Steuern durch die 
eingreifenden Reformen des zweiten Jahrzehntes 
des 19. Jahrhunderts eine weſentlich veränderte 
Geſtalt erhalten. Nicht nur war die Grundſteuer 
durch die Einführung des ſtabilen Kataſters (1817) 
bezw. die Grundſteuerproviſorien reſormiert und 
die Gebäudeſteuer im J. 1820 eingeführt worden, 
ſondern auf dem Gebiete der Perſonalſteuern ſelbſt 
lag in der Erwerbſteuer 1812 eine neue Schöpfung 
vor; all dies mußte die Fortentwicklung der Klaſſen⸗ 
ſteuer natürlich in zweite Linie drängen und ſie 
mehr und mehr auf das Gebiet einer Ergänzungs— 
jteuer verweijen. 

Die ——— wurde mit dem P. 31 XII 
12 in N. O. und O. O., Steierm., Riirnten (Kla⸗ 
genfurt), Bshmen, Mähren, Schlejien, Gal. und 
der Bufow., 1815 in Krain und Kärnten (Villa), 
Küſtenl., 1817 in Tirol und Borarlb., 1824 in 
Salgb., 1851 in Krafau, 1851 in Dalm. eingefiihrt 
„als Glied eines zweckmäßigen Abgabenſyſtems“, 
in welchem „alle Klaſſen der Staatsbürger nach 
dem Verhältniſſe ihrer Beſitztümer und ihrer Er— 
werbszweige“ beitragen ſollten. Sie ſoll auf jene 
Staatsbürger gelegt werden, welche ſich den Ge— 
werben, Fabriken und Handlungsunternehmungen 
oder anderen gewinnbringenden Beſchäftigungen 
dieſer Art widmen. Sie jtellt einen ziemlich ein— 
jachen Typus der im 18. Jahrhundert aujgefom- 
menen, nad Tarifſätzen und Ortsklaſſen abgeſtuf⸗ 
ten Eriwerbjteuern dar, deren ausgebildetites Bei- 
ipiel die franzöſiſche Patentiteuer ijt. 

Die CEnwerbjteuer teilt die Erwerbſteuer— 
pflidtigen in vier Hauptbeſchäftigungsabteilungen 
cin; in die erjte gehören die Fabrifanten, denen 
jpiiter 1822 die Grofhandlungen gur Seite ge- 

Ofterr. Staatéwirterbuch. 2. Aufl, 3. Bd. 
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jtelt wurden, in die zweite dic Handelsleute, in 
die dritte Rinjte und Gewerbe, in die vierte Dienſt— 
leiftungen und Leihgewerbe, insbefondere Unter- 
richt, Advotaten, Notare ufiw., Transportagewerbe. 
Die Ortsflafien waren: Wien mit cinem Ümkreiſe 
von zwei Weilen, die widtigeren Landeshaupt- 
ſtädte, Orte mit 4000 und mehr, von 1000 bis 
4000 und mit 1000 und weniger Geelen. Die 
Fabriken und —— wurden ſeit 1822 
ohne Rückſicht auf den Ort beſteuert. Für jede der 
jo unterſchiedenen Gruppen waren eine Anzahl 
Steuerfaige, hichjtens 12 (bei Künſten und Ge— 
werben in Wien) bejtimmt, unter welchen die ver- 
anlagende Steuerbehirde nad) Anhörung der 
Ortsobrigteit die Auswahl zu treffen und den 
„Erwerbſteuerſchein“ ausgufertigen hatte. Dic 
Fabriken Hatten nur 5, fpiiter 8 Säte von 
50— 1500 fl, die Großhandlungen 3, ſpäter 5 Sage 
pon 500—1500 fl. Die tleinen Gewerbe begannen 
in den cingelnen Ortsklaſſen mit 5, 3 und 2 fl., 
in Tirol mit 1 fl. und jtiegen, in den unteren 
Sätzen meijt fic) verdoppelnd, ja von 3 fl. in einem 
Sprunge auf 8 fl. (!) fteigend, in 3-12 Sätzen 
empor. Die Bemejjung war urjpriinglic eine drei- 
jibrige. Die gablreiden Einführungspatente und 
das qgleidjjam eine —— darſtellende 
Zentralfin.Hof⸗KRomm.⸗Dekret 27 I 13 enthalten 
zum Teil ſehr wortreiche Anweiſungen zur Aus— 
wahl der Steuerſätze nach äußeren Merkmalen 
des Ertrages. Einen tiefen Einblick in die den 
damaligen Geſetzgebern vorſchwebenden volkswirt⸗ 
— Verhaltnifie gewährt § 3 des 2. Teiles 
der Inſtruktion fiir die Ortsobrigteiten in Böhmen; 
es heißt dort wörtlich: „So 3. B. wurde in der 
Haupt- und Refidengjtadt Wien bei den Landes- 
fabrifen in der letzten Rlajje die Verwendung von 
5, bet der oberjten von 150 Hiljstrajten voraus⸗ 
geſetzt, der Ertrag jedes UArbeitstages wurde zu 
5 fl. angeſchlagen und der Ertrag zweier Urbeits- 
tage im Jahre von jedem Arbeiter in Anſpruch 
genommen.” Bei den Gewerben wurde in Wien in 
der unterften Klaſſe fein Hilfsarbeiter, in der ober- 
ften cine past von 20 Urbeitern vorausgesept uſw. 
— Die Unjuliinglichfeit diejer Steuer geht aus 
alledem mit voller Slarheit hervor. Uberdies Hagen 
bereitS im J. 1815 die Länderſtellen, in welchem 
Mißverhältniſſe die meiſten — der 
Fatenten mit dem blühenden Zuſtand ihrer Eta— 
bliſſements ſtehen und wie ſchablonenhaft Jahr 
für Jahr dieſelben Steuerſätze bemeſſen werden. 
Der präliminierte Ertrag betrug 1828 22 Millio— 
nen Gulden. 

Die Finanzverwaltung gab fic darüber auch 
leinerlei Täuſchung hin, war vielmehr fortwährend 
mit Arbeiten über die Reform der Erwerbſteuer 
und der Klaſſen- und Perjonaliteuer, alfo ded 
ganaen Gebietes der Perſonalſteuern beſchäftigt. 

ie Urchive enthalten cine Reihe wohldurchdadter 
Projette der Ausgeſtaltung der Erwerbjteuer ju 
einer wirffamen Bejteuerung des gewerblichen Er- 
rc und bie Cinfiihrung einer Einkommenſteuer 
inSbefondere fiir Dienfteinfommen und Renten. (Val. 
aud) Berit des permanenten Steuerausſchuſſes 
B. 1041. XI. Sefjion, S. 12 ff.) Qn ein entfdei- 
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dendes Stadium gelangte dieje Berwegung, indem 
der Kaijer mit Allerhöchſtem Handſchreiben 22 LIT 
28 ein neues Gutadten abverlangte, welches in 
dem a. u. Vortrage 3 VIL 28 erjtattet wurde. Die be- 
jtehende Rlafjens und aie atop ti verfiel der all⸗ 
feitigen Berurteilung, der Erſatz fiir diefelbe aber 
wurde nut von einem Teile der Ratgeber des 
Kaiſers in der ausgubilbenden Cinfommenfteuer, 
von den iibrigen in der eben damalS in der Um— 
geitaltung begrijjenen Verzehrungsſteuer gefudt. 
Der widtigite Zweifel, welder ſich dabei (bei der 
Einführung der Cinfommenjteuer) aufdrängt, iſt 
der, ob die bevorſtehende Regulierung der Ver— 
zehrungsauflagen nicht die Mittel darbietet, die 
Lücke auszufüllen, welche aus dem Verſchwinden 
jener beiden Abgaben (Perſonal- und Klaſſen— 
jteuer) entſtehen und ob, wenn dazu Hoffnung 
vorhanden ift, es nidt ein wejentlicher Gewinn 
wiire, der Einführung einer neuen Auflage gänzlich 
augweiden gu können“, jo fdjreibt det damalige 
Hoffammerprifident Nadasdy. Der Kaijer ſchloß fich 
in der A. ©. 29 V 29 diefer Anſicht an, und die 
Perſonal⸗ und Klaſſenſteuer fiel ohne einen Erſatz 
auf dem Gebiete der direften Steuern zugleich mit 
der gel oi, allgemeinen Verzehrungsſteuer. 
Sum zweiten Male in der öſterr. Finanzgeſchichte 
endeten die Verſuche einer Reform direfter Perſo— 
naljteuern mit der gorse) indirefter Steuern. 
Damit war aud) die weitere Ausbildung der Er— 
werbjteuer unterbunden; die im J. 1833 beſchloſ— 
jene Aufhebung der dreijährigen Bemeſſung war 
nod) eine weitere Verſchlechterung. Die Erhbhung 
des Erwerbſteuerſatzes Reaſſumierung) war fortan 
der Aufmerkſamkeit der Steuerbehiirde, dic Herab- 
jepung bem Anſuchen des Steuerpflictigen über— 
lajjen, eine regelmäßige periodifde Aberprüfung 
jehlte volljtindig. Von 1830—1849 war dieje Er- 
werbjteuer dic eingige Ddirefte Berfonalfiteuer in 
Ojterr.; gu belangreichen Reformprojeften ijt es in 
diefer Beit nicht gefommen. 

2. 1849—1806. Das ECinfommenfteuer- 
patent. Die feit dem * der Dreißigerjahre 
gänzlich entſchlummerte Reformtätigleit auf dem 
Gebiete der direkten Steuern jand unter dem 
Drude der Revolution eine plötzliche Wiederauf⸗ 
nabme. Es find dieS die faif. P. 10 X 49, R. 412, 
und 29 X 49, R. 439, das leptere das Einfommen- 
jteuerpatent benannt; fie find, wiewohl urſprüng— 
lid) nur fiit ein Jahr (1850) erlajjen, durd) faft 
50 Jahre in Geltung geblieben; feit bem Bejtande 
verjafiungsmiapiger Finanzgeſetze wurde ihre Wirk— 
jamfeit durch eine bejondere Klauſel diejer Geſetze 
von Jahr gu Jahr aufrecht erhalten. 

Mag ſich die Verfaſſung diefer Patente nach 
der Wftenlage als eine, wenn aud von vorzüg— 
lich befiibigter Hand entworjene, dod) iibereilte und 
nicht geniigend vorbereitete Arbeit daritellen, fo 
läßt eine nabere Betradjtung dod) ihren hiſtoriſchen 
—— mit ben in den Kreiſen der Hfterr. 

inangminner feit Jahrzehnten erwogenen 
danfen erfennen. So ijt insbejondere die Erhihung 
der Realfteucrn um einen bejtimmten Prozentſaß 
al8 Teil einer allgemeinen Cinfommenjteuer ge— 
dacht, ein alte’ Anventarjtiid der öſterr. Finanz— 
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gclebgebung. Uber aud) die Ausgeftaltung der 
twerbfteuer ju einer ErtragSsbejteuerung der Ge— 
werbe jowie der Verſuch der Bejteuerung des 
mobilen Rapitales finden fid) bereits in den Re— 
feraten und Bortriigen der Zwanzigerjahre wieder= 
holt als Biel der Reform begeidnet. 

Die mit dem faif. P. 10 X 49 angeordnete Er- 
höhung der Grund- und Gebäudeſteuer betrug cin 
Drittel der ordentlichen Gebühr. 

Den Charafter der Einkommenſteuer ſuchte 
man dadurd gu wabren, dah man dem Grund- 
befiper gwar nicht das Recht einräumte, Hypothetar- 
jinfen abguziehen, wohl aber ifn befugt erklärte, 
jeinem Gläubiger von den Hypothefarginjen die 
darauf entjallende Steuer (5%) abzuziehen. Dah 
man bier ſowie bei der analogen Bejtimmung des 
Ginfommenjteuerpatentes über die erwerbſteuer— 
pflidjtigen Schulden unterliek, dieſes Abzugs recht 
— wie e8 in England der Fall ijt — ju einer 
Abzugspflicht gu machen und privatredtliche Ver— 
—— darüber für unwirkſam und ſtrafbar zu 
erklären, ijt einer der verhängnisvollſten Fehler 
— Seine Folge, die ſtereotype Verzichts— 
lauſel des Schuldners auf das gefepliche Abzugs— 
recht in allen privatrechtlichen Vereinbarungen, 
hat einen Rechtszuſtand aye ask Der nicht nur 
wihrend des Bejtandes des Patented ſowohl die 
Steuerpolitit als das öffentliche Kreditwejen in der 
nachteiligſten Weife beeinflugt hat, fondern auch 
dariiber hinaus nod in der Gegeniwart ſeine fort= 
dauernden Wirfungen ausiibt. Die Beſteuerung der 
Einkünfte aus mobilem Kapital ijt fo fiir alle Zu— 
funjt auf eine ſchiefe Bahn getricben worden, die 
in der Natur jeder joldjer Steuer liegende Gefahr 
der Uberwälzung auf den Schuldner ijt hiedurd 
auj das äußerſte, ja foweit gejteigert worden, daß 
eine verniinftige Ausbildung der Rentenjteuer 
faum mehr möglich ijt. 

Die neu cingefiihrte Einfommenjteucr 
felbjt beftand aus drei Klaſſen. Die 1. Klaſſe ume 
faßte da reine Einkommen der erwerbſteuerpflich⸗ 
tigen Unternebmungen und einiger fpegiell aufge— 

hlter Einfommenssiweige, nämlich aus Berg: und 

iittenbetrieben und Badjtungen, die II. Klaſſe 

ejoldungen, Gehalte, Benfionen ufw. der öffent⸗ 
licjen und privaten Wngeftellten, fofern fie 600 fl. 
C. M. überſtiegen; WUrbeiter und Werkführer uſw. 
waren, aud) wenn ihre Bezüge 600 fl. überſtiegen, 
von der Einfommenjteuer befreit. Die III. Klaſſe 
Rapitalzinfen und Renten mit einem ſteuer— 
freien Grihengraintensnes von 300 fl. C. M 
Der Steuerfuß betrug urjpriinglid) in der I. 
und IID. Klaſſe 5%, fiir die I. Mlaffe beftand 
eine ai, 9 Sfala, die von 1% (bi8 1000 fl.) 
beginnend fiir je weitere 1000 fl. um je 1% an— 
jtieg, bis von 9000 fl. aufwärts das höchſte Aus— 
mak von 10% erreidjt wurde. Schon aus diefen 
AUndeutungen geht hervor, dak dieje Einkommen— 
fteuer von demyjenigen, was gegenwärtig unter 


We= | diejem Namen verjtanden wird, weſentlich verjchie- 


den war; man hat eine gewijie Verwandtidajt der 
Grundgedanfen des Cinfommenjteucrpatentes mit 
der englijden Incometax ojt und vielleidt mehr 
hervorgehoben, als es in der Sade begriindet ift. 
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Die Ginfommenjteucr I. Klaſſe erhielt durch 
ibren engen Zuſammenhang mit der Erwerbjteuer 
iht charalteriſtiſches Gepriige. 

Der eine Grundgedante, dah die erwerbjteuer- 
pjlidtigen Unternehmungen Ddiejer Steuer unter- 
liegen, war allerdings von Anfang an nicht vil- 
lig feitqebalten, indem das Einfommen von Riin= 
jten, Gewerben, Brivatunterridjt oder Perjonen- 
und Sachbeförderung, ſoſern dieſe Unternehmun- 
gen in die unterſte Erwerbſteuerklaſſe gereiht ſind, 
von der Einkommenſteuer befreit war, anderer— 
ſeits aber die Einkommenſteuer J. Klaſſe ſich auf 
die bereits erwähnten nicht erwerbſteuerpflichtigen 
Unternehmungen und insbeſondere auch auf das 
von der Erwerbſteuer überhaupt befreite Gebiet 
von Trieſt erſtreckte. 

Die Befreiung der unterſten Erwerbſteuerſätze 
von der Einkommenſteuer machte die ohnehin viel 
große Spannung zwiſchen den niedrigſten und 

en nächſt höheren Sätzen noch unerträglicher. 

Dagegen drückten die Beſtimmungen, daß von 
der Einlommenſteuer die Erwerbſteuer in Abzug 
u bringen ſei, ſowie die weitere Norm, daß die 
————— nicht weniger als ein Drittel der 
Erwerbſteuer betragen dürfe (§ 20), der Einkom— 
menſteuer unzweideutig das Merkmal einer Ere 
gänzungsſteuer zur Erwerbſteuer auf. Ja fiir das 
von der Exrwerbjteuer befreite Triejt wurde auj 
dem Umweg des § 20 geradegu die Erwerbſteuer 
als Minimalſteuer eingefiihrt. 

Als die Beſteuerungsgrundlage war zwar im 
Geſetz das reine Einkommen (nad) dem Durch— 
fcjnitt der lepten drei Jahre) bezeichnet, doc) ent= 
ipradjen die eingelnen Normen diejem —— 
danfen nut ſehr unvollſtändig; war es aud in der 
Ordnung, daß der Unterhalt des Steuerpflichtigen 
und feiner Familie, die Verzinſung feines cige= 
nen Kapitals und die Vergiitung fiir ſeine eigene 
Urbeit nidt a egogen werden durften, fo widere 
ſprach andererſeits das unbedingte Berbot der Ab— 
rechnung von Abſchreibungen den kaufmänniſchen 
Bedürfniſſen; völlige Verwirrung entſtand aber 
durch die Behandlung der Wltiv= und Paſſivzin— 
fen. Bei der Kritil der erjteren Bejtimmung wurde 
allerdings oft iiberjehen, daß ftatt der Abſchrei— 
bungen die wirfliden Erjagnadidajfungen — als 
Ausgaben anerfannt — pajfiert wurden, fo daß 
eigentlid) nur eine zeitliche Nichtiibereinftimmung 
des faufmiinnifd) beredineten und des ſteuerpflich— 
tigen Einfommens vorlag. 

Die Behandlung der Sinjen litt in erjter 
Linie unter dem unbedingten Verbot der Abrech— 
nung itgend welder Baffivginien, dem andererjeits 
bei den Wtivginfen die ſorgfältige Unterſcheidun 
ibter jteuerpflidjtigen oder fteuerjreien Serfunt 
gegeniiberjtand. So wurden die Zinjen von Hypo- 
thefen von aud) nur teilweije realjteuerpflidjtigen 
Realititen und von Forderungen bei erwerbjteuer= 
pflichtigen Schuldnern ſowie anderweitig mit einem 

bzuge belajtete Binjen, 4. B. der Staatspapiere, 
aus der Bejteucrungsqrundlage ausgeſchieden; dem⸗ 
felben —— folgend waren Zinſen befrei- 
ter Papiere jowie die Cinfiinfte aus Aktien aud | 
dann auszuſcheiden, wenn dieje Cinnahmen als: 
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Teile einer einfommenjteuerpflidtigen Gejamtunter= 
nehfmung, 4. B. eines Bankiergeſchäftes, sum Vor— 
idein lamen. Dieſe Behandlung der Binten wider 
ſprach offenbar dem Gedanfen einer Einkommen— 
jteuer, fie ftellte vielmehr eine fehr ins eingelne 
ae ende Ertragsbejteuerung dar; den wirtſchaft- 
iden Verhältniſſen widerſprach fie um fo —— 
als, wie erwähnt, der Verzicht auf das A ae 
redjt bei den Schuldnern fajt allgemeine Regel 
war. Im eingelnen war der Unterjchied zwiſchen 
dem wirfliden und dem fteuerpflidtigen ,,veinen 
Ginfommen” je nad der Art der Unternehmung 
natürlich fehr verjdjicben, und in8bejondere in 
dem Maße größer, als die Teilnahme am Kredit— 
verfehr bei dem Steuerpflidtigen einen griperen 
Umfang erreidte. 

UIs beſonders aujfallende Beifpiele ſeien an— 
eführt: Vorſchußlaſſen, bei denen 3. B. bei Per- 
Ponaltredit an nicht Crwerbjteuerpflidtige die 
Bruttozinien fteuerpflictiq waren, ohne dah die 
Cinlagesinfen abgezogen werden fonnten; — Ber- 
ficberungéanjtalten, bei denen im Halle der An— 
lage in Hypothefen und Staatspapieren, Obliga- 
tionen uſw. gat feine jteuerpflicjtigen Einnahmen 
erjchienen; — die Behandlung von Kontokorrent⸗ 
— konnte nicht nad) dem Saldo erfolgen, jon- 

mußte, wenn nicht eine gütliche Vereinba— 
rung ſtattfand, auf Grund einer Nachweiſung oder 
Abſchätzung erjolgen, welder Teil der Rontofor- 
tentaftivginjen von nidt abzugsberechtigten Schuld⸗ 
netn herrührte. 

Aus dem Ende der Fiinjgigerjahre ſtammen 
einige jonderbare, in der Tat aus einer irrtiim- 
lidjen Anwendung der Analogie mit dem engli- 
ſchen Abatement herriihrende Entideidungen, durd) 
welche eingelnen Kreditinſtituten in diejer Bezie— 
hung Begiinjtigungen eingeriiumt wurden. 

Die Cinfommenjteuer IIL. Klaſſe, die Hier 
vor der II. bejprodjen werden mag, erjubr eine 
wejentlide Ergänzung durch die Einführung des 
Steuerabzugs von Coupons, der durch die fail. B. 
28 IV 59, R. 67, fiir Staats und öffentliche 
fyondSpapiere angeordnet wurde. Gehört die Ge— 
ſchichte dieſes Abzugs bis gum G. 20 VI 68, 
R. 66, betreffend die Unififation der Staatsſchuld 
einem anderen Gebiete an, fo bedeutet er fiir die 
Technik der Bejteuerung ſowohl durd) die unmit- 
telbar getroffenen Papiere, al8 aud) durch die in 
weiterer Folge gugeitandenen individuellen Steuer- 
bejreiungen hy Wertpapiere eine ſehr be- 
deutende Erweiterung jener Urten von Zinfen, 
welche der Faſſion nidjt unterlagen. 

Tatſächlich famen als Steucrobjefte III. Klaſſe, 
abgefeben von den wenig zahlreichen Leibrenten 
u. dgl., ſchließlich nur FE a die Cinfiinfte der 
nicht erwerbſteuerpflichtigen — GSparfajjen 
und wechſelſeitigen Verſicherungsgeſellſchaften und 
die Zinſen von Hypotheken oa zeitlich ſteuer⸗ 
freien Gebäuden vor; die letztere G ver⸗ 
ſchwand immer mehr durch Herbeiziehung einer 
wenn auch noch — — fügigen ſteuerpflichtigen 
Simultanhypothek. Der Abzug von den Coupons 
det StaatSpapiere fam iiberhaupt nicht als „Steuer“ 
zur Verrechnung, in diefer Gruppe verblieben nur 
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die „öffentlichen Fondsanlehen“. Die Sinfen der 
etwa nod) ſteuerpflichtigen einfachen Chirographar- 
forderungen gelangten natiirlid) nidjt aur Faſſion. 
3 allebem fommt nod, dak den der dffentlichen 

a unterworjenen Unternehmungen 
die Einfommenjteuer nicht felten ohne nähere Un- 
terſcheidung der der IIL. Rlaſſe angehorigen Einkünfte 
alé Einfommenfteuer J. Klaſſe —— wurde. 

Das iſt der Zuſtand, den Miniſter Steinbach 
in ſeiner Rede vom 1911 92 unter allgemeiner 
Zujtimmung als ,,Rarrifatur’ bezeichnete. 

Bu der IL. Klaſſe ijt aufer der fdjon erwähn⸗ 
ten Befreiung der Urbeiter ſchlechthin, nod gu be- 
merfen, dag bei den Beamten Aktivitätszulagen, 
Quartiergelder u. dgl. befreit waren, dann dak in 
diefer Klaſſe auc) Ärzte, Schriftiteller, SMiinjtler 
u. dgl. bejteuert wurden. 

ag Steuerverfahren berubte bet den be- 
reits erwähnten Coupons, dann hinſichtlich der Be— 
amten auf dem Abzuge, ſonſt auf Bekenntniſſen, 
die nad) wenig iiberfictlidjen Regeln das Einkom— 
men meijt im Durchſchnitte der lepten drei Jahre, 
zuweilen aud) des Steuerjahres ſelbſt ausweiſen 
ſollten. Die im J. 1850 eingeführten Kommiſſionen 
wurden allzu vorzeitig jon ari und dag Ver⸗ 
fahren rein amtlich gejtaltet; im Mittelpunkt desz 
jelben ftand die Einvernabme der von der Bee 
horde gewählten Bertrauensmiinner, deren Gut- 
adjten der Partei vorguhalten war (§ 25). 

Der Erjolq dieſer — ——— war 
ein völlig unzureichender; Behorden und Parteien 
waren einig, von den wirklichen Verhältniſſen 
überhaupt nicht gu ſprechen; Bekenntnis und Ein- 
fdigung bewegten jid) auf völlig unbejtimmtem 
Boden, defjen Verhiltnis sur Wirklichkeit natür— 
lid ein febr ungleichmäßiges war. 

Für die wenigen Mategorien von Steuer= 
triigern, bei denen die wirklichen Ziffern nicht gu 
umagehen waren, bedeutete dies natiirlid) cine 
empfindliche Härte. ES find died in erjter Linie 
die aur öffentlichen Rechnungslegung verpflidteten 
Unternehmungen, bei denen die Folgen dieſes 
Ruftandes in dem Perſonalſteuergeſetze nod) ge— 
genwärtig in empfindlicher Weiſe nachwirfen; fer— 
net die öffentlichen Beamten, endlich die Hypo— 


thekargläubiger. 
gut Erflirung dieſes Bujtandes find aber 
allerdings aud) die Beriinderungen heranzuziehen, 


weldje der Steuerfuk durch den auferordentlichen 
Zuſchlag erfuhr. 

Derjelbe wurde 1859 im Ausmaße von 20% 
zur CErwerb: und Cinfommenjteuer eingefiihrt, 
1863 auf 40% und 1868 auf 100% erhöht, wo— 
bei jedoch jene Steuertriiger, deren Geſamtſchuldig— 
feit an Erwerb⸗ und Cinfommenjtener I. Klaſſe 
oder an Einkommenſteuer II. Klaſſe 30 fl. nicht 
iiberjtieg, nur den mäßigeren Zuſchlag von 70% 
aufzubringen batten. 

Die Cinfommenfteuer I. Klaſſe (cinjchliehlicd 
der Erwerbſteuer) fowie jene der III. Klaſſe war 
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Näheres fowie die Beftimmungen hinſichtlich 
deS Abzuges von den Coupons, inSbejondere der 
Staatsiduld, dann des Abzugsrechtes der Hypo— 
thefarfduldner und Erwerbjteuerpflidtigen ſ. Frei⸗ 
berger, 1. Aufl. S. 369 ff. 

WIS die widhtigiten Einzelgeſetze, welche das 
eben geidilderte Syſtem ergänzen und teilweiſe, 
mit Ausnahme des Genoſſenſchaftsgeſetzes, jedoch 
nicht weſentlich abändern, ſeien (unter auss ug 
weifer Bezeichnung des Titels) genannt: 

Geſeß betreffend Steuerteilung mit Ungarn 
fiir Fabrilen, Kreditinſtitute, Verſicherungsgeſell⸗ 
5* und die Staatseiſenbahngeſellſchaft 28 VII 

1, R. 89. 

mag 4 betreffend Beſteuerung und Steuer: 
teilung der Donau - Dampfidiffabrtsgefellidait 
11 1V 73, R. 54. 

G. 29 VII 71, R. 91, iiber ten Ort der 
Steuervoridreibung bei Fabrifen ujw. 

G. 8 V 69, R. 61, betreffend die Steuer von 
Gijenbabnen, und 19 II] 87, R. 33, betreffend die 
StaatSeijenbabnen. 

G. 20 VI 68, R. 66, betreffend die einheitliche 
Staatsſchuld. 

Außerdem ſind die Finanzgeſetze, einzelne 
Eiſenbahnkonzeſſionen, das —— einzelne 
Geſetze über Emiſſion von Staatsſchuldtitres u. a. 
m. Rechtsquellen fiir einzelne Steuerfragen. 

Endlich iſt als ein weſentlich reformatoriſches 
Geſetz das G. 27 XII 80, R. 151, über die Be— 
fteuerung der (begiinftigten) Genoſſenſchaften ju 
nennen, dem das G. 15 1V 85, R. 51, an die 
Seite zu ſtellen ift. 

3. Die Reformbejtrebungen bis 1891 
(vgl. Lefigang, F. A. VI, 2). Uber die Unzuläng— 
lidjfeit der durd) die Batente vom J. 1849 ge- 
fchajjenen und ergänzten Geſetzgebung gab man 
fi im F. M. von Anfang an feiner Täuſchung 
hin. Bereits in den Fünfzigerjahren wurden um— 
jajjende Entiwiirje ausgearbeitet, und einer Im— 
mebdiatfommijjion sur Waliehlicven Beratung sue 
gewieſen. 

Damals umfaßte die Reform die Geſamtheit 
der direkten Steuern; natürlich fiel dadurch der 
(Grundſteuer eine entſcheidende Rolle gu. 

Das Refjultat diejer Urbeiten ijt in der im 
J. 1860 erjdienenen Denkſchrift „Die direften 
Steuern und ihre Reform” niedergelegt. Durch 

ndjdreiben 7 II 61 haben die Arbeiten der 
Immediatkommiſſion ihr Ende erreidt. 

Bald nad der Cinfiihrung der Berfajjung, 
am 5X 63, legte Finangminijter Ignaz v. Ple- 
ner dem A. H. einen Reformentwurf vor. Die 
Reform umfaßte ſämtliche CErtragfteuern und 
wollte cine Berjonals und Klaſſenſteuer einfiibren. 
Yn etwas veriinderter Form wurden die Bor- 
lagen unter Weglajjung der Perfonalfteuer am 
17 XI 64 wieder eingebradt; diesmal gelangten 
fie an einen permanenten Steuerausſchuß, der aber 
infolge der ſtaatsrechtlichen Ereigniſſe ſeine Titig- 


dadurd) auf 10%, bei den oben erwähnten be— feit nicht beenden fonnte. 


ginftigten Steuertriigern auf 85% erhöht, die 


Nach der Wiederheritellung verfaſſungsmäßiger 


nfommenjteuer II. Klaſſe gu ciner von 1°7% | Suitinde iiberreidhte Finanzminiſter Brejtel 1867 


bis 20% anjteigenden Progreſſion gejtaltet. 


abermal8 das gejamte Gebiet der direften Bejteu- 
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erung umfajjende Reformentwiirfe. Diesmal ge- 
lang es nad) mannigjachen Schwierigfeiten, wenige 
jtend eines det Gejege und zwar dasjenige iiber 
die Regelung der Grundjteuer gujtande gu brine 
gen (G. 24 V 69, R. 88). 

Diejes Creignis ijt fiir die weitere Entwid- 
lung der Stenerrejorm infofern von enticheiden- 
der Bedeutung, als in Hinfunft die Reform der 
Steuern vom Ertrage des bewegliden Vermigens 
und die Cinfommenjteuer, nad) altem Herfommen 
» Rerjonalfteuern” genannt, immer mehr in den 
Bordergrund trat. Wohl jpielt die Gebäudeſteuer 
in den umfafjenden und in vielen Begichungen 
vorbildliden, von Sektionschef Freiherr v. Chertek 
vorbereiteten Borlagen des J. 1874 noc eine 
widhtige Rolle, und war diejer Geſetzentwurf der 
cingige, der damals iwenigjtens im A. H. aur 
Erledigqung gelangte. Dennod) ijt die Gebäude— 
jteuer, von der das Weſen derjelben nicht berüh— 
tenden RNovelle des J. 1882 abgejehen, bis heute 
in ifren Grundgiigen unveriindert geblieben, wäh— 
rend die — * im J. 1896 endlich eine 
grundlegende neue Regelung erjahren haben. 

Faſt ſchien es, als ob dieſer Erfolg bereits den 
zweiten im J. 1876 eingebrachten Reformvorlagen 
des Finangminifter Depretis befchieden fein follte; 
denn nad fangen Beratungen gelangten  dicje 
Vorlagen nicht nur in den Ausſchüſſen gur Er— 
ledigung, jondern die widtigiten Geſetze wurden 
aud) im Plenum des Haujes durdhberaten. Wein 
im letzten Mugenblice ſcheiterte die Borlage über 
die Perjonaleinfommenjteuer an dem Streite über 
die Beſtimmung, dak gu der Cinfommenjteuer 
Umlagen fiir die autonomen Rirper nicht erhoben 
werden diitjen. Inwieweit gu dem Mißerfolge 
außerdem und vielleicht in nod höherem Mae 
die geringe Berückſichtigung der agrarifden Inter— 
eſſen beigetragen haben mag, fann hier nicht niiher 
unterjudjt werden. 

Smmerhin darf fowohl die BVorlage als die 
parlamentariſche Debatte dariiber als ein wid) 
tiger Markitein der Steuerrejorm bezeichnet wer— 
den. Sn vielen Punkten knüpfen die ſpäteren Vor— 
lagen an die ——— der Siebzigerjahre an; ja, 
die damals vom Ausſchuſſe vorgeſchlagene Faſſung 
des Geſetzes über die zur öffentlichen Rechnungs— 
legung verpflichteten Unternehmungen iſt nicht nur 
für bas bald darauf zuſtande gekommene G. 27 XII 
80, R. 151, über die Beſteuerung der begünſtig— 
ten Genoſſenſchaften von entſcheidendem Einfluß 
—— ſondern hat auch darüber hinaus — viel— 
eicht mehr, als ſie es aus ſachlichen Gründen ver— 
dient hätte — auf die Regierungsvorlage und das 

cite Hauptſtück des G. 25 X 96 nachgewirkt. Mitt- 
erweile hatte auch nod) Finangminijter Dunajewsti, 
nachdem er durd) die bereits erwähnte Gebäude— 
fteuernovelle 9 1] 82, R. 17, die Gebäudeſteuer 
aus dem Gebiete der Reform vorläufig ausges 
ſchaltet hatte, am 5 XII 82 eine Gruppe von Ge- 
fepentiviirjen — die ſich im Weſen auf 
derſelben Linie bewegte, wie jene der J. 1874 
und 1876, jedoch eine ſehr beträchtliche Erweite— 
rung der Rentenſteuer und eine —— der 
Lander an dem Erträgniſſe der Perſonaleinkommen— 
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fteuer in Vorſchlag brachte. Dieje der Feder des 
Minijterialrates uber entjtammenden Entwürfe 
gelangten nicht zur parlamentatijden Verhand— 
lung. 


9 

Bereits wenige Jahre nad) diefem erjolg- 
loſen Berjuche lies Minijter v. Dunajewsfi die 
Urbeiten der Steuerrejorm im Schoße des F. We. 
mit dem größten Nachdrucke wieder aufnehmen. 
Wenn ſich auch die acre dieſer vorberei= 
tenden Vorgänge mit Rückſicht auf die Anteil— 
nahme mehrerer noch heute im öffentlichen Leben 
wirlender Männer der Darſtellung entziehen, fo 
ijt doch die Tatjache ſeſtzuſtellen, daß Miniſter 
Steinbach, als er im J. 1891 das Finanzporte⸗ 
feuille übernahm, ausgearbeitete Reformentiviirje 
vorjand, an die nur mebr die lebte Hand anzu— 
legen wat. 

11. Die Steuerrejorm deg J. 1896. (Hu dem 
gangen Abſchnitt vgl. insbefondere Reiſch, Die 

ejorm der direften Perſonalſteuer in Ofterr. 
1897/98. G. Groß, Art. „Steuerreform“ in 
1, Aufl. diejes Staatswörterbuches Bod. II, 
S. 1158 ff. und neueftens Steiniper, Die jüng— 
jten — der veranlagten Steuern in Oſterr. 
1905. 

1. Ullqemeines. Die parlamentariſche Ge— 
idichte der Steinbachjdien Steuerreform bietet nicht 
nur in fachlicer Beziehung eine Fülle des Be— 
merfenswerten. Es ijt — eine ſeltene Tatſache, 
dag eine Steuerreform, die ja ſonſt mit dem poli— 
tiſchen Glaubensbefenntni8 des Kabinetts aufs engſte 
zuſammenzuhängen pflegt, von vier aufeinander— 
ſolgenden Kabinetten Taaffe, Windiſchgrätz, Kiel— 
mannsegg, Badeni) mit vier Finanzminiſtern 
(Steinbach, v. Plener, v. Böhm⸗-Bawerk, v. Vilinsfi) 
ohne weſentliche Veränderung ihrer Grundgedanken 
aufrechterhalten und durchgeführt wird. Nicht min— 
der erſtaunlich iſt es, daß ſo — politiſche 
Ereigniſſe, wie die Wahlreform des J. 1896 und 
die gerade bei der Steuerreformvorlage einſetzende 
tſchechiſche Obſtrultion feine tiefer gehenden Spu— 
ren an derſelben hinterließen. 

Den inneren Grund dieſer ſeltenen Lebens— 
fähigleit des Entwurſes findet ein lenntnisreicher 
Beobachter (Steiniger) wohl mit Recht in der all— 
jeitigen unbejtrittenen BVerurtcilung des bejtehen= 
den Zuſtandes, in der ebenſo ungeteilten Ubergeu- 
gung von det Notivendigfeit der Perjonaleinfom- 
menjteuer, in dem Verzicht auj fistalijehe Exjolge, 
endlich in der richtigen Anpajiung des Entwurfes 
an die fogialen Madjtverhiltnijje, die insbejondere 
in der Behandlung der Ertragſteuern neben der 
Ferjonaleinfommenjteuer gum Wusdrud fommt; 
wenn yond g in dieſer Anpaſſung einen agra= 
riſchen und fleinbiirgerliden Zug der Reform er— 
blidt, jo mag man allenfalls dariiber jtreiten, 
ob er durch) dieſe Schlagworte der Bedeutung der 
Reform im vollen Umjange geredt wird. Gewiß 
hat die weife Mäßigung, welche fid) die Verjaj- 
jer der Reform — hatten, um gewaltſame 
oder auc) nur gu plötzliche Verſchiebungen der Be— 
lajtung gu vermeiden, ihren wejentlidjen Teil dazu 
beigetragen, uniiberwindlide Widerjtiinde von fei- 
net Ceite her emporwadfen gu laſſen. 
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Von ernjter Seite unbejtritten blieb vor allem 
der Mrundgedanfe eines aus Perjonaleintommen- 
jteuer und Ertragſteuern gemiſchten Steuerjy- 
jtemes. Nur geringfiigige YUnderungen hat die Per- 
jonaleinfommenjteuer erlitten. Crbalten blieb die 
Teilung der Erwerbſteuer in die allgemeine Er— 
werbjteuer und in jene der zur dffentlidjen Rech— 
nungslegung —— Unternehmungen. Ja 
fogar das mit Recht viel beſtrittene Hauptſtück 
iiber die Rentenfteuer ijt aus den parlamentari- 
ſchen Beratungen faſt unveriindert hervorgegangen, 
Nur die al¥ Nachfolgerin der Einkommenſteuer 
IL. Klaſſe gedachte Befoldungsfteuer ijt bis auf 
einen fleinen Rejt bejeitiqt worden. Die Anglie— 
derung des neuen Steuerfyitems an die Real- 
jteuern ‘ay die allgemeine Erwerbfteuer) foll in 
der Borlage durch —— verteilte Nachläſſe 
erfolgen, und aud) dieſer Grundgedanke ijt geblie— 
ben, freilich in bedeutſamer Weiſe ausgeſtaltet 
worden. Der Finanzplan iſt nicht fo ſehr eine An— 
derung als eine weſentliche Vervollſtändigung des 
Entwurjes. Die in ſteuertechniſcher Beziehung gang 

tundlegende Anderung der allgemeinen Erwerb— 
teuet durch die —— des Tarifes hat nichts⸗ 
deſtoweniger den Grundgedanken einer auf die Er— 
fafjung des wirklichen ages verzidjtenden Re— 
partitionsſteuer beibehalten. 

Wenn hienad der allgemeine Charakter des 
Entwurfes völlig erhalten blieb, fo find allerdings 
die im Laujfe der parlamentarijden Beratung daran 
porgenommenen Beriinderungen von ſehr erheb- 
lider Bedeutung. 

2. Die Regierungsvorlage (380. Veilage 
XI. Seffion) umjafte XV cinleitende Artilel und in 
fieben Hauptitiide eingeteilt 316 Paragraphen. Das 
Gejes enthält XVIII Artikel und in ſechs Haupt- 
jtiiden 285 —— Der ausführliche Motiven⸗ 
bericht, in den wichtigſten Teilen der Feder des nach— 
maligen Finangminijters v. Böhm-Bawerk entitam- 
mend, fand mit Redt alljeitige Unerfennung. Bereits 
dev Entwurf enthielt die fiir fein Schickſal entſchei— 
dende Beſtimmung: da8 durd) das gegenwärtige Ge— 
ſetz herbeigeführte Mehrerträgnis der direften Perſo— 
nalſteuern wird zu Steuernachläſſen .. . . verwen— 
det Art. IV). Die Ausführung dieſes Gedankens 
ſollte darin beſtehen, daß zwei Jahre lang der 
Staat auf einen beftimmten Anteil, das bisherige 
Erträgnis mit jährlich 25% Zuwachs und Erſat 
der Veranlagungskoſten beſchränkt, der überſchuß 
aber zu Nachläſſen verwendet werden ſollte; die 
a im zweiten Jahre erzielten Nachliifje ſoll— 
ten dauernd erhalten bleiben. Der Leitjtern der 
Reform war, wie erwähnt, die Einführung der 
Perfonaleinfommenjteucr, die im großen und gan- 
jen nad) preußiſchem Borbilde entworjen war. Die 
nicht cingreifenden, aber durch ihre Ridtung nicht 
uninterejjanten Eimvirfungen des Barlaments auf 
diefen Teil follen ung ſpäter beſchäftigen. 

Die eigentliche und zwar außerordentlich große 
Schwierigkeit, welde der Entwurf ju bewältigen 
hatte, tag in der Umgeſtaltung der alten Erwerb— 
und Einfommenyjteuer ju Ertragjteucrn, die neben 
der Lerfonaleinfommen)teucr beftehen fonnten. Cine 
verhältnismäßig einfache Löſung war hinſichtlich 


der Einkommenſteuer II. Klaſſe von Beſoldungen 
und jener ILI. Klaſſe von Kabitalsrenten — 
der Entwurf ſuchte beide Steuern zu ermäßigten 
———— Ertragſteuern umzubilden, wobei frei⸗ 
lich die Rentenſteuer aus Gründen, die zum Teil 
ſchon aus der obigen hiſtoriſchen Darſtellung er— 
ſichtlich find, ihre eigenartigen beträchtlichen Schwie⸗ 
tigteiten bot. Weitaus verwickelter aber ſtand die 
Uufgabe bei der Bejteucrung des gewerblidjen Er— 
trages, weil dieje felbjt ſchon aug einer altmodi- 
ſchen Ertragſteuer und einer überdies entarteten 
Cinfommenjteuer zuſammengeſetzt war. 

Der Entwurf nahm gewiß mit Recht auf den 
Unterjchied zwiſchen Erwerb⸗ und Cinfommen- 
ſteuer gar feine Rückſicht, teilte vielmehr das ganze 
Webiet nad einem anderen Gefichtspuntte in zwei 
Teile. Die mangelhafte Beſteuerungstechnik hatte 
all mählich dahin gefiihrt, dah die geſetzliche 10 %ige 
Steuer nur bei den der öffentlichen Rechnungs— 
lequng unterworjenen Unternehmungen tatſächlich 
— wurde, während bie ſteuerlich erfaßten Er—⸗ 
träge der übrigen Unternehmer weit hinter der 
Wirklichkeit guriicblieben; nad einer Schätzung 
des Motivenberidtes (S. 13) durchſchnittlich um 
zwei Drittel. 

Dieler hiſtoriſch entitandene Unterſchied bildet 
die Grundlage der Unterſcheidung der allgemeinen 
Erwerbjteuer und der Erwerbjteuer des zweiten 
Hauptitiides. Das treibende Element war ein jteuer- 
techniſches: Bejeitiqung der alten Faſſion bei der 
allgemeinen Erwerbjteucr in einer Weije, dak fie 
nit der neuen Perjonalcinfommenjteuer von vorn⸗ 
herein jeden Erfolg unterbinde; Beibehaltung der in 
diefer Beziehung ungefährlichen, an fic) rationellen 
Beſteuerung nach dem wirklichen Ertrage im zweiten 
Hauptitiide. Allerdings ſollte hiebei aber auch dic 
volle bisherige Belajtung der lepteren Gruppe 
erhalten bleiben, während fiir die erjtere Gruppe 
die bereits hijtorifd) entftandenc, fo erheblich ge- 
tingere Belajtung nod) weiter durch die Nachläſſe 
ermäßigt werden follte, um die Ubernahme der 
Perfonaleinfommenjteuer diefen Steuertrigern an- 
nehmbar zu machen. 

Dieſe ſtarke Verſchiedenheit in der Höhe der 
beiden Erwerbſteuern iſt gewiß auffallend und ihr 
Zuſammenhang mit den damals hiſtoriſch gegebe⸗ 
nen Verhältniſſen liegt auf der Hand; dennoch 
ſchöſſe man übers Ziel, wollte man ſie ausſchließ— 
lich von dieſem Geſichtspunkte aus erllären. Haben 
doch auch andere Staaten, ſo insbeſondere Preußen, 
die Aktiengeſellſchaften der Perſonaleinkommenſteuer 
— neben den Aktionären — unterworfen und ſo 
einerſeits die Zuläſſigkeit einer beſonderen Bela— 
ſtung dieſer Erträge, andererſeits die Brauchbar— 
keit der öffentlichen — als Grundlage 
derſelben anerkannt. Die fiskaliſch konſervativen 
Abſichten allein hätten auch nicht ausgereicht, die 
parlamentariſche Genehmigung dieſer Vorſchläge 
zu erklären; vielmehr zeigt die, wenn auch nur 
vorübergehende, weitere Erhöhung dieſer Steuer 
um 15% ſowie die Hinzufügung der Dividenden— 
zuſatzſteuer gan; deutlid), dag fic) die führenden 
parlamentarijden Faltoren fehr weitgehenden Mei- 
nungen hinſichtlich der Leiſtungsfähigleit des ajfo- 
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jiierten Rapitals Hingaben, ohne dabei aud) nur 
ernjtlicien Widerjtand zu finden. 

Die allgemcine Erwerbjteuer nun follte, 
um den Bujammenhang mit der demoralijierten 
Faſſion der alten Cinfommenjteuer ein fiir alle- 
mal qriindlid) gu jerreifen, auf Grund eines de- 
taillierten Tarifes al’ Repartitionsjtener bemejjen 
werden. Bereits die Regierungsvorlage enthielt 
die Amneſtieklauſel, dah die Beranlagung nad 
dem neuen Geſetze in feinem Falle au nadhtriig- 
lichen Bemejjungen oder gar Strajen nad dem 
alten Gejepe benugt werden diirfe. Die allgemeine 
Erwerbſteuer ift mit der Erwerbſteuerhauptſumme 
fontingentiert, die nad) der Abſicht der Regierung 
— vorbebaltlid) gewiſſer Berichtigungen — dem 
Betrage der bisher vorgejdriebenen Erwerbe und 
Cinfommenfteuer famt einem jährlich 2°4% betra- 
qenden Zuwachſe gleidfonnnen follte. Jn ganj 
ages ije follte in jedem Veranlagungsbezirke 

ic uripriinglidje Steuerſchuld ermittelt werden. 
Zur proportionalen Repartition diejes Begirls- 
fontingented follten die nad) dem Tarife veran— 
lagten Steuerſätze die Verhältniszahlen Hilden. 
Von den jo ermittelten individucllen Steuerſchul— 
digfeiten follten dann die im Wejepe vorgefehenen 
Nachlajje in Abſchlag fommen; diejelben wurden 
— vorbehaltlich jpaterer Beridjtiqung — nad) dem 
finangiellen Ergebnijje fiir den Beginn mit 20% 
jejtgetest. Dieje Beſtimmung verdient Wujmert- 
janifeit, weil fie cinerfeits den Steuertriigern diefer 
Gruppe ebenfo wie den Realjteuertragern indivi- 
duell erfennbare Nachläſſe sugewendet, andererjeits 
die Zuſchlagsbaſis unverändert gelajien hatte. Sur 
Verhütung einer Verknöcherung der Bezirlskon— 
tingente war ſchon im Entwurfe eine Kontingent= 
fommijjion vorgefehen, welche fiir jede — 
— — die angemeſſenen Verände— 
rungen der Bezirkskontingente vorzunehmen hatte. 

Die Erwerbſteuer der zur öffentlichen Rech— 
or verpflichteten Unternefmungen war 
und blieb eine 10%ige Ertragſteuer. Für die Ere 
mittlung des Ertrages wurden, gum großen Teil 
auj Grund des fchon erwähnten uBidupantrages 
der Siebgigerjahre, neue beſſere Beftimmungen 
eingejiihrt. Ansbejondere wurde die im Cinfom- 
menjteuerpatente zugeſtandene Ausſcheidung angeb- 
lic) bereits bejteuerter Einnahmen aujgeboben, da- 
fiir aber dic Ausſcheidung der Paſſivzinſen grund— 
japlid) anertannt. Ausnahmen bildeten in erjter 
Beziehung die Grunde und Gebäudeſteuererträge, 
in leßterer Beziehung die Prioritätenzinſen und 
gewiſſe Hypothefarpaffivginfen. Den Genoſſenſchaf⸗ 
ten blieben die bisherigen Begiinftiqungen natiir- 
lich erhalten. : 

Den Dienjtbesiigen war die Fortdauer der 
bisherigen — zugedacht; ungeſähr jo viel 
als die Perſonaleinkommenſteuer hinter derſelben 
zurückblieb, ſollte als „Beſoldungsſteuer“ auch 
tünftighin von denſelben erhoben werden. 

Für die Rentenſteuer endlich war zwar 
der Platz im Steuerſyſtem leicht zu beſtimmen; 
bier ergaben fic) aber aus der bisherigen Rechts— 
entwid ung eigenartige Sdhwierigfeiten, deren wi— 
deriprudélofe Safung der Regierungsvorlage nicht 


vollftindig gelungen ijt. Einerſeits follte das fo 
iibermagig eingeengte Gebiet derfelben erweitert 
und diefelbe au emer allgemeinen Ertragſteuer 
von den Einkünften des Lcibfapitales erweitert 
werden. YUndererjeits war aber auch dic forgfiltige 
Wahrung der erteilten gefeplicen ——— 
gen ein leitender Geſichtspunkt, ja die Regierung 
legte gerade darauf ein beſonderes Gewicht, weü 
fie nad) dem Verlauſe der parlamentariſchen Ver— 
handlungen im J. 1876 darin einen Stiippuntt 
gu finden boffte, um von diejer Seite gu erwar- 
tenden Einwendungen gegen die Cinbegiehung be- 
freiter Einkünfte in das fteuerpflidjtige Einfommen 
bei der Perjonaleinfommenjteuer entgegentreten 
u finnen. Im Mittelpuntte diefer Etwägungen 
—— natürlich die Staatspapiere, von denen 
beſonders die einheitliche Rente beſondere Vorſicht 
erforderte, weil bier nach dem Geſetze und Dbli- 
gationSterte ein 16 Giger, nidt erhöhbarer Abzu 
tatſächlich ftattfindet. Cine Erörterung daviiber, o 
fic) dieſe Zuſicherung auj den Fall des „Abzuges“ 
beſchränke oder auch den Fall einer allgemeinen 
Rentenjteucr auf Grund von Befenntnijjen um— 
faſſe, fchien der Regierung im Intereſſe des Staats- 
tredites wenig erwünſcht. Dazu fommt nod, dab 
die Beibehaltung des hohen Steuerfuges fiir die 
Uttiengefellfdaften und die Einbeziehung der Brio- 
ritätenzinſen in den fteuerpflidtigen Ertrag der- 
felben das Gebiet der Rentenſteuer nod) weiter 
ſehr erheblich einfdjriinfte. Dasjenige, was gu tun 
iibrig blieb, die Befeitiqung der gang irrationellen 
Ubsugsrechte, vermorhte nicht, die Vorausſetzungen 
fiir eine gedeihliche Rentenjteuer gu ſchaffen. Nac 
einer Seite hin wiirdigte die Regierung die Fol— 
gen Ddiefes Zuſtandes gang wohl, indem jie nicht 
ben Wut hatte, diejen Torjo ciner Rentenjteuer 
ausſchließlich auf Befenntnijje gu ftiipen; in der 
Tat verjagt bei einer derartigen, nur auf eingelne 
Arten von Cinfiinften gelegten Rentenfteuer das 
leider unentbebrliche legte HilfSmittel jeder Be— 
fenntnisjteuer, die Kontrolle durch Einſchätzung, 
volllommen. Es ſollte demnach von den öffentlichen 
Kaſſen und von den Kaſſen der zur öffentlichen 
Rechnungslegung verpflichteten Unternehmungen 
die Rentenſteuer von den Zinſen der ausgegebenen 
Wertpapiere einſchließlich der Kaſſenſcheine, dann 
der Spareinlagen im Wege des Abzuges eingeho— 
ben werden. Muß man einerſeits zugeben, daß 
die wirkliche Erfaſſung dieſer Steuerobjekte unter 
den geſchilderten Vorausſetzungen auf andere Weiſe 
faum möglich war, jo kann man die Motive von 
cinem gewifien Optimigmus nicht freijprechen, wenn 
fie fic) tropdem der Hoffnung bingeben, die neue 
Rentenſteuer werde eine gleidmahige und allge- 
meine Belajtung der rentenjtenerpflidtiqen Bezüge 
bewirfen und eine Uberwälzung auf die Schuld— 
ner, inSbejondere auf dem Gebiete des Hypothefar- 
fredites, nicht herbeijithren (Motivenbericht S. 35). 
Dit jonad) diejes Hauptſtück unzweifelhaft der 
ſchwächſte Teil der Mejorm, fo ijt es dod) auch 
heute nod) ſchwer gu fagen, was anjtatt deſſen 
hätte geſchehen ſollen. Die Unficht der Motive, die 
Veibehaltung der Rentenfteuer fei ein „unabweis— 
bares Gebot der Geredtigteit’, wurde allgemein 
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geteilt, die Durchführung einer wirtlichen allge- 
meinen Rentenjteuer wurde — wohl mit Redht — 
nicht gewagt. Steiniper hilt aud jest (1905) den 
Zeitpunkt hiefür „nicht gu nahe“. Auch die parla: 
mentariſche Kritik iſt über dieſes rein negative Er— 
— nicht hinausgekommen und hat ſich ſchließ⸗ 
id) mit dem vorgeſchlagenen Auskunftsmittel ab- 
gefunden. 

3. Die parlamentarijde Geſchichte der 
Steuerreform. Die äußere Geſchichte der parla- 


mentarijdjen Behandlung des Entwurfes iſt folgende: 


Wbgqeordnetenhaus: Regierungsvorlage 
380. Beilage, XI. Seſſion, eingebracht 19 II 92, 
117. Sipung St. P. S. 5350—5360. Erjte Lefung 
29 1V und 3 V 92, 121. und 122. Sipung Gt. 
P. S. 5591, 5626 ff. Zuweiſung an den von 
24 auf 36 Mitglieder verjtirften Steuerausſchuß 
3V 92, St. P. S. 5661. Als Obmann fungierte 
Abgeordneter Dr. Mar Menger; folgende Sub- 
fomitees wurden gebildet: 

Für die allgemeine Erwerbjteuer 9 Mitglic- 
der, Berichterjtatter: Di Pauli; die Erwerbſteuer 
der jur öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten 
Unternehmungen 12 Mitglieder, Berichterſtatter: 
Abrahamowicz; Perſonaleinkommenſteuer 12 Mite 
glieder, Berichterſtatter: Beer; Finanzplan 12 Mit⸗ 
glieder, Berichterſtatter: Beer. Die Berichterſtat— 
tung über das dritte Hauptſtück übernahm Abra— 
hamowicz, über das fünfte Hauptſiück Meznik, 
über das ſechſte Hauptſtück Sommaruga; als Ge— 
neralberichterſtatter fungierte Beer. 

Der Steuerausſchuß wurde auf ſeine eigene 
a hin fin einen permanenten (G. 30 VII 
67, 104) verwanbdelt; 17 IL 93, Y. ©. 
222. Cipung, St. P. S. 10489, Beilage 652, H. H. 
32. Sipung, St. P. S. 367. 

Bericht des permanenten Steuerausſchuſſes 
Beilage 1041 (95). 

2. Lejung im Plenum 5 LIT 95, 346. Sipung 
bis 21 VI 95. 397. Sipung und 11—15 V 96 
(492.—495. Sipung) jujammen 46 Sipungen. 

3. Lejung 29 V 96, 504. Sigung, St. P. 
©. 25507. 

DHerrenhaus: Zujtimmung zur Errichtung 
des permanenten Steuerausſchuſſes 17 LL 92, 
32. Sigung, St. P. S. 367. 

Cinjepung einer 21 gliedrigen Spegialfommij- 
jion 30 III 95, 60. Sitzung. St. B. S. 747 ff. 

Ogliedrige Subfommijjion. 

Zuweiſung an dic Kommiſſion 3 VI 96, 
81. Cipung, St. P. S. 1022. Bericht der Spegial- 
fommijfion, Beridterjtatter: Freiherr v. Czedik, 
626. Beilage. 

2. und 3, Lefung: 10 X 96, 83. Sipung, St. 
P. S. 1053—1088, 

Als Regierungsvertreter fungierte bis ju 
feiner ————— Finanzminiſter (Juni 1895) 
Sektionschef v. Boͤhm-⸗Bawerk. 

Die wichtigſten Ergebniſſe der parlamentariſchen 
Beratung find die Umgejtaltung der allgemeinen 
Erwerbjteuer, der Befoldbungsfteuer und des Fie 
nanaplanes, 

In der allgemeinen Erwerbfieucr erlag der 
ptlajtiide Tarii der alljeitigen Rritif; gang be— 





fonders war es die fechite Abteilung, in welder 
eine gar nicht unerbeblide Bahl von Beſchäfti— 
gungen einer Reinertragsbejteuerung — nad) bay- 
tijhem Mujter — unterworſen werden follte, 
welde jum Wngriffspuntte diente, Cin ausführ— 
liches Gutachten der n.zö. Handel8- und Gewerbe- 
fammer (geſtützt auf cin Referat Rudolf Wuipis’) 
erleicjterte die Umarbeitung, die unter entſchloſ⸗ 
fener Mitwirfung der i ftattfand. Wenn 
aud) dem Borwurf der „Unbeſtimmtheit“ des Ta- 
rifes Durch deſſen Abſchaffung gewif nicht begeqnet 
wurde, jo ijt doch die Bildung der vier Erwerb- 
jteuerflajien in Berbindung mit der Repartition 
durch bejondere Kommiſſionen gewiß als ein Mit— 
tel anzuerkennen, die ſonſt nahezu unbeſchränkte 
Vollmacht der Kommiſſionen erträglich zu machen. 
Die adminiſtrativ entbehrlichen Landeskommiſſionen 
entſprechen den autonomiſtiſchen Beſtrebungen, die 
ſich in der Zuſammenſetzung der Kontingentkom— 
miſſion eine weitgehende Einſchränkung hatten ge— 
fallen laſſen müſſen. Daß die periodiſche Steigerung 
der Erwerbſteuerhauptſumme von der Regierung 
nur mit den größten Schwierigkeiten und nicht 
ohne Schmälerung de8 Ausmaßes (bon 4°8% aut 
2°4%) Ddurchgejept wurde, ijt fiir feinen Kenner 
parlamentarijder Verhältniſſe erſtaunlich. Die Bil- 
dung der Geſellſchaftskontingente erfubr mannig- 
faltige Berbefjerungen und durch die degreffive 
Verteilung der Nachläſſe auf dic vier Stenerflafjen 
(0, 14,21, 28%) eine eigentiimliche Ausgeſtaltung. 

Die Beſoldungsſteuer jand aus theoretiiden 
und praftijdjen Griinden wenig Mnerfennung. Im 
Geſetze ijt der jest nod vorhandene Rejt ausſchließ— 
lic) deswegen iibrig geblieben, weil man fic) ſcheute. 
den höchſt befoldeten Beamten allein eine jo ers 
heblicje Steuererleichterung zuzuwenden, wie jie 
ihnen durch die Berfonaleinfommenjteuer allein 
juteil gemworden wäre. Eigentümlich ijt das ge- 
wählte Uustunftsmittel, die bereits 10% ige Steuer 
der Ultiengejellfchaften nod) um '/y % gu erhöhen. 
um nur die ju erivartenden Nachläſſe nicht ge— 
ſchmälert gu feben. 

Der Finangplan endlich erfuhr unter Pleners 
Führung eine weſentliche weitere Uusbildung. Die 
zweijährige Ubergangéperiode wurde in cine zwölf⸗ 
jährige umgejtaltet, die Beteiliqung der Lander 
mit 20% der Perfonaleinfommenjteuer als Ent- 
gelt fiir den Verzicht auf die Zuſchläge wurde 
durd einen Anteil von 6 DU. K am Gejamt- 
— der Steuerreform und überdies durch 
die Beteiligung mit der Hälfte an dem nach Be— 
jtreitung aller Nachläſſe nod) erübrigenden Über— 
ſchuſſe erſetzt. Dieſe Landesdotationen ſollten aber 
nicht nad Verhältnis der Perſonaleinkommenſteuer, 
ſondern nach dem Maßſtabe der Realſteuern auf 
die einzelnen Länder, verteilt werden. Nicht nur 
der Empfang dieſer UÜberweiſungen, ſondern aud 
der Eintritt der Realſteuernachlaſſe wurde an die 
Vedingung des Verzichtes auj die Zuſchläge sur 
Perjonaleinfommenjteuer gefniipft. 

Bei der Verteilung der Nachläſſe wurde die 
allgemeine Erwerbſteuer infojern bevorgugt, als 
bet ibr die Nachlajje fofort von der Erwerbſteuer— 
hauptiumme abgerednet wurden, fo dah fic) auc 
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die Umlagsbaſis ſchmälerte, was bei den Reale 
jteuern nidjt der Fall war. Die Aujfteilung der 
Nachläſſe erqab fic als cin miibfeliges Rompromipz 
der Qnterefien, wobei der Verſuch der Regierung, 
diefen Anlaß gu einer teilweijen Ausgleichung der 
lotalen Verſchiedenheiten des Hauszinsſteuerfußes 
u benutzen, an dem Widerſpruche der zahlreichen 

ettreter der fleineren Städte jcheiterte. Die Wh- 
ftufung der Nachläſſe in zwei Etappen, zuerſt 
10% bei den Realfteuern, 20% bei der allgemeinen 
Erwerbjteuer, ſchließlich 15% bei der Grundjteuer, 
12Ms% bet der Gebdudejteuer, 25% bei der 
allgemeinen Erwerbſteuer, entiprad) der gebotenen 
Vorſicht und der Ausdehnung des Finangplanes 
auf einen längeren Seitraum. 

Neben diefen enticheidenden Hauptpunften 
waren natiirlid) nod) gablreiche andere Fragen 
Gegenſtand eingehender Erörterungen. Im zweiten 
Hauptſtücke wurden im jetzigen 383 die „Erwerbs⸗ 
unternehmungen“ und „gemeinnützigen Unterneh— 
mungen und Vereinigungen der Selbſthilfje““ une 
terſchieden und der den Steuerfuß betreffende Pa— 
ragraph (jet 100) gründlich geändert. Insbeſon— 
dere wurde fiir Sparfajjen ein von 5—104 
im Gejege 3—10% — anjteigender progreijiver 
Steuerfuß eingefiihrt, die wechſelſeitigen Verſiche— 
rungsgeſellſchaften mit 3% 9 — im Geſetze 1060 — 
der Jahresnettoprämie beſteuert, die Anwendung 
der 1060 Minimalſteuer eingeſchränkt. Dafür wurde 
fiir Altiengeſellſchaften die Dividendenzuſaßzſteuer 
eingeführt und die bereits an anderer Stelle be— 
ſprochene zeitweilige Erhöhung des Steuerſußes 
auf 1012 3 beſchloſſen. 

Die Genoſſenſchaften erfuhren eine Erweite— 
rung und klarere Umſchreibung ihrer Begünſti— 
gungen, zuletzt durch Beſchluß des Plenums eine 
weſentliche Etmäßigung des Steuerſatzes. Dic Be- 
ſtimmungen über die Behandlung der Reſerve— 
fonds (§ 96—98) find zum großen Teil ein Ergeb- 
nis der Ausſchußberatungen. Endlich verdient die 

riindlidje und mühevolle Umarbeitung der Be- 
timmungen iiber die Steuerteilung Beadjtung. 

Bei der Perfonaleinfommenjteuer ijt die Ere 
höhung der Sfala bis auf 5% Afymptote die 
wichtigſte Ubdinderung; ihr ſchließt fic) Die Musge- 
jtaltung jener $$ 173 und 174 an, welthe die Er— 
mäßigung der Steuer oder die Befreiung mit 
Reith auf Familienverbiltnijie gum Gegenſtande 
haben. Weitaus die meijte Mujmertfamfeit erregte 
der Kampf mit den agrarijden Bejtrebungen, den 
RKatajtralreinertrag als Cinfommen aus jfelbjtbe- 
wirtſchaftetem Grundbeſitz angjuerfennen. Es gelang, 
dieſen die Perſonaleinkommenſteuer im innerſten 
Kerne bedrohenden Angriff abzuwehren; die Agra⸗ 
rier begnügten ſich ſchließlich mit der Zuſage einer 
Inſtruktion, welche die ee | bes Ratajtral- 
teinettrages als wichtigen Faktor der Beurteilung 
des Cinfommens beleuchtete, und ließen es hin— 

ehen, daß in derſelben alle Umſtände, welche die 

erſchiedenheit dieſes Faltors vom wirklichen Er— 
trage ing flare ſtellen, erörtert wurden. Ebenſo⸗ 
wenig vermochte der Antrag, Grundbeſitzer mit 
nicht mehr als 300 fl. Kataſtralreinertrag von der 
Perfonaleinfommenjteuer gu befreien, durchzudrin— 
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gen, vielmehr wurde lediglich da8 Zugeſtändnis 
gemad)t, in das vorliufige Verzeichnis der Steuer— 
pflichtigen (§ 199) bäuerliche Grundbejiper mit 
nicht mehr als 250 fl. Reinertrag dann nicht auf- 
Aunehmen, wenn dic Steuerbehirde nicht bejondere 
Anhalt&punfte fiir das Vorhandenjein fteuerpflich- 
tigen Ginfommens hat. (Vgl. Ausſchußbericht 210 
und 250.) 

Sm SZujammenhange damit jtehen die lang— 
wierigen Verhandlungen iiber dic Wahl des Durdy- 
ſchnitiseinlommens, Borjabrseinfommens oder des 
Einkommens des laujenden Jahres ale Beftene- 
tungégrundlage (§ 156), die au einer nicht ein— 
qreijenden, aber auc) wenig befriedigenden Abän— 
derung des § 156 fiibrten. 

Lebhajten Widerjtand hatte das Pringip ded 
Haushaltseinfommens (§ 157) zu iiberwinden; eine 
rinnerung daran ijt die villiq ungwedmipfige 
Vefeitigung dieſes Grundjages bei der Renten- 
ſteuer. 

§ 153 erfuhr mannigfaltige Abänderungen im 
Sinne einer weiteren Ausdehnung der hierländigen 
Steuerhoheit und die Einbeziehung der ruhenden 
Erbſchaften unter dic Steuerjubjefte. Die ebenſalls 
angetegte Cinbegiehung gewiſſer juriſtiſcher Per— 
ſonen insbeſondere der geiſtlichen Kommunitäten 
unterblieb; aus dieſem Geſichtspunlte erhielt nur 
§ 158 einen Sujag. 

Bon der Ungeftaltung der Kommiſſionen und 
einiger anderen verwaltungsrechtlichen Angelegen— 
heiten ſowie von den Strafbeſtimmungen wird 
unten gehandelt. 

Schließlich fei noch des G. 5 XII 96, R. 226, 
betreffend die Abänderung der Reichsratswahlord—⸗ 
nung gedacht, deſſen parlamentariſche Vorbereitung 
eine Zeitlang der Steuerreform Schwierigkeiten 
bereitete. Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes ſind 
durch dic neueſte Wahlreform überholt. 

Am Beginne des J. 1895 endlich berichtete 
der Ausſchuß in einem nicht weniger als 316 
Quartſeiten umfajienden Schriftſtücke über dad 
Ergebnis ſeiner Beratungen. Die Verhandlungen 
im Plenum müſſen, troß ihres ſehr bedeutenden 
Umfanges und troß mancher werwollen Anregung 
und —— im einzelnen, im ganzen als 
pis "ie sory zeichnet werden. 

ejonders aujfallend in diejer Hinjicht iſt die 
Debatte iiber das zweite Hauptſtück, in welder dic 
Behandlung der — * einen die Bedeutung 
des Gegenſtandes weit überſchreitenden und andere 
wichtige Fragen zurückdrängenden Raum einnahm. 

Der Schluß der Beratung der ſechs Haupt- 
jtiide Litt befanntlich unter der einjependen Ob— 
jtruftion der Tſchechen: eine ſachliche Beratung 
der in vielen Begiehungen jehr interejjanten Be— 
jtimmungen de fiinjten und fechjten Hauptitiides 
wurde Dadurd) vereitelt. Der Finangplan fam erjt 
unter bem Winijterium Badeni zur Verhandlung- 
und wurde in einer verhältnismäßig kurzen und 
ſachlichen, keineswegs uninterejjanten Debatte ers 
lediqt. 

Das H. H. gelangte in einer eingehenden 
RKommiffionsberatung tro’ mannigfacher Bedenten 
gu der Annahme der Beſchlüſſe des A. H. mir 
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Ausnahme eines eingigen Punftes, nämlich der 
Publifation der Perjonaleinfommenjteuerlijten. Mit 
Miihe gelang es det Regierung, in der BVerhand- 
lung im Hauje den Beitritt desfelben aud) au 
dieſem Beſchluſſe des A. H. durchzuſetzen. Die 
Erfſahrung hat gezeigt, dak die Regierung im 
pollen Redjte war, wenn fie diejem Punkte erheb- 
liche Wichtigteit abſprach. 

Go ſtand der Sanktion des G. 25X 96, 
R. 220, nichts mehr im Wege. 

Ill. Das pig betreffend die direften Per— 
fonalfteuern. 1. Die PBerfonaleinfommen: 
jteuer. Das Steuerjyitem. Gegeniiber der Tat- 
fache, dak das Perſonalſteuergeſetz die Perjonalein- 
fommenjteuer in den Reichsratsländern erjolgreid 
eingeführt bat, treten alle anderen prea ag 
fiber ben Erfolg der Steuerreform weit in den 
Hintergrund. Zum bejonderen Verdienjte muß es 


der Reform — werden, daß ſie die Pers | 


jonaleinfommenjteuet von allen fremdartigen Be- 
jtandteilen, Hiljsmabjtiiben, „Normalſätzen“ u. dgl. 
völlig frei gu erhalten wußte. Die oft wiederholte de: 
hauptung, dah in dem mit den agrarifcen Inter— 
ejienten vereinbarten Rompromifje über die Art. 41 
und 55 der Vollzugsvorſchrift (Erl. des F. M. 
24 IV 97, R. 108) eine weientlide Begiinjtiqun 
des landwirtſchaftlichen Einfommens enthalten fei, 
muß als unridjtiq begeidnet werden. Qn Wahr— 
heit bedeutet diejes Kompromiß die Dedung fiir 
den villigen Riidgug der agrarijden Anſprüche, 
zu dem ſich die a aterefienten leicht entſchließen 
onnten, weil, wie id) an anderer Stelle hervorge- 
hoben habe, durd) den —— der Reſorm 
ſowie aud) die im G. 12 VII 96, R. 121, betref- 
fend die Revijion des Grundjteuerfataiters gleich— 
jeitig gewährte Herabjepung der Grundjteuerhaupt- 
jumine von 75 auf 70 Mill. K, dann durd) das 
G. 12 VII 96, R. 118, betreffend Ubfchreibung der 
Wrundfteuer wegen Beſchädigung des Naturaler= 
trages, die agrarifden Intereſſen reidjlidje Beriid- 
fiditigung gefunden haben. 
eqeniiber Wiefer, der (Ergebnijie und Aus— 

ſichten der Perjonaleinfommenjteuer 1901) aud in 
der Durchfiibrung der Veranlagung eine daucrnde 
erheblide Begtinjtiqung der Girundbefiper gu fine 
den vermeint, mag zwar zugegeben werden, dak 
das Einfommen aus Grundbeſiß in allen Größen— 
flajjen keineswegs vollſtändig erſaßt ijt: allein die 
Größe dieſes Fehlers, namentlid) im Vergleich ju 
anderen Einkommenzweigen, wird von Wieſer wohl 
erheblich überſchützt und die Urſachen liegen in den 
nicht bloß in Oſterr. aujtretenden rein fachlichen 
Schwierigkeiten der Einſchätzung der Weldiwerte des 
lands und forſtwirtſchaftlichen Cinfommens und in 
dem durd) das Wahlrecht begründeten Cinjlujje 
der Landwwirte in den Schaipungsfommiffionen. 

Durch die Beibchaltung der Ertragſteuern ijt 
das qegenwiirtige direfte Steuerſyſtem ju einem 
„gemiſchten“ geworden; Grund-, Gebäude-, Er- 
werb⸗ und Rentenſteuer bilden ſelbſtwerſtändlich 
deſſen weſentliche Beſtandteile. Die Zweiteilung der 
Erwerbſteuer mit der „hiſtoriſch““ begründeten 
Mehrbelaſtung der der öffentlichen Rechnungsle— 
gung unterworfenen Unternehmungen hat ihre Be— 





mien Finanzen, die Nachlä 
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denfen. Tie Bejteuerung der lepteren nach dem 
wirflichen Ertrage berechtigt ju der Frage, inwie⸗ 
weit darin eine einkommenſteuerartige Spezialbe— 
ſteuerung dieſer Unternehmungen vorliege; ſie zu 
bejahen liegt um ſo näher, als in den neueren 
deutſchen Geſetzgebungen dieſe Geſellſchaften tat- 
ſächlich der Berionale nfommenjteuer unterworfen 
find und aud) der Gejepestert hiefür mannigfal- 
tige Unhaltspuntte bietet. Den in der Vollzugsvor—⸗ 
ſchrift Erl. des F. M. 18 V 97, R. 124) daraus 
gezogenen Folgerungen tritt die —— ded V. 
G. entgegen, welche bisher den Ertragsſteuercha— 
rafter — betont. Manche wichtige Streitfälle der 
Praxis find auf dieſen Gegenſatz zurückzuführen. 

Die fragwürdige Geſtaltung der Rentenſteuer 
ijt ſchon im berichtenden Teile genügend hervor- 
gehoben worden. 

Es erübrigt nur noch die Beſoldungsſteuer, 
die in ihrer gegenwärtigen rudimentären Geſtalt 
unzweifelhaft einer ſyſtematiſchen Erklärung ent⸗ 
behrt und nur hiſtoriſch begreiflich iſt; auch hier 
ſchwankt in der Praxis die Auffaſſung zwiſchen 
einer Zuſatzſteuer (Surtare) * Einkommenſteuer 
und einer Ertragſteuer, wobei aud) bier der V. G. 
dem lepteren Standpunft zuneigt. 

2. Der Anteil der Staatsfinanjzen an 
der Steuerreform, die Beziehung au den autono- 

be an den & jteuern 
find (nebjt einigen anderen Fragen) in den X VII Gin- 
gang8artifeln, dem fogenannten Finanzplan, ent- 
balten, der fic) auf die Zeit bis einſchließlich 1909 
erjtredt. ag “hae von den heute nicht mebr be- 
langreichen Berjchiedenheiten zwiſchen den beiden 
erjten und den folgenden Jahren beſtimmt derjelbe 
folgendes: 

a) Der Staat erhilt den Erjag der Veranla— 

ungSfoften, (jabrlidh) 2-4 Mill. K, das „bis— 
Berige Ertriigni8 der Perjonalfteuern, welches 
pom 3. 1897 an jährlich um 2134 wächſt, den 
Erſatz der Realfienernadlijie und, wenn nad Be— 
teilung der Landesfonds mit 6 Will. K und Er— 
fat des vollen Ausmaßes der Nachläſſe nod etwas 
eriibrigt, vom Rejte die Hälfte. 

b) Die Nachliijje betrugen urfpriinglid und 
unbedingt 10% bei der Realiteuer, 22%y% bei der 
allgemeinen Erwerbſteuer Komm. Ber. des H. H. 
S. 7) und jfollten nad) Maßgabe des Erfolges auf 
15% bei der Girundjteuer, 12!',% bei der Gebiiude- 
jteuer (ausgenommen die 5%), und 25% bei det 
allgemeinen Erwerbjteuer jteigen; fodann hatte die 
Zurückführung des Steuerfußes der zur öffentlichen 

echnungslegung verpflichteten Unternehmungen 
von 10%, aul 10% ſtattzufinden. Dieſe Nachläͤſſe 
find bereits ſämtlich durchgefiibrt. 

¢) Die Lander erhalten unter gewiſſen, jpater 
gu erérternden Vorausſetzungen 6 Will. K und 
pon dem nad) Erreichung aller Nachlajie erübri— 
genden Refte die Hälfte (j. unten Statijtif). 

3. Rommunaljinangen. Cine weit verbrei- 
tete Anſicht erblidt den bedeutungsvolliten Teil 
des Finangplanes in der Regelung der Beziehun— 
gen ju den autonomen Finanjen. Die 1876er 

eform war an der Beſtimmung geſcheitert, dak 
die Perjonaleinfommenitener von Zuſchlägen frei— 
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bleiben folle. Bereits Dunajewski hatte 1882 den 
Vorſchlag gemacht, jenen Ländern, welche die Per— 
jonaleinfommenjteuer von Zuſchlägen frei laſſen, 
einen Anteil an der Perjonaleinfommenjteuer ju 
iiberlajjen, und diefelbe verfaſſungsrechtlich ein— 
wandfreie Bejtimmung enthielt die Regicrungs- 
vorlage. 

ereits in der erſten Lejung ſprachen fic) dic 
Abgeordneten Plener und Abrahamowicz infofern 
dagegen aus, als jie anftatt dejjen die wenn aud 
nur teilweife Überweiſung der Realſteuern ver- 
langten. 

Als Finangminijter hat denn aud) Plener dem 
winangplan die vorliegende Gejtalt gegeben, die 
fich diefem Gedanken nabert. Es follen nämlich die 
Überweiſungen von 6 Mill. K und eventuell mehr 
„den say ated in der Art gugewendet werden, 
daß ein jenem Überſchuſſe gleidfommender aliquo- 
ter Teil der ftaatlidjen RNealjteuern den Ländern 
überwieſen wird’: eine bemerkenswerte Nidtiiber- 
—— i Grundes mit dem Maßſtabe der 

bertweijung! UberdieS wurde, da man die in 
Ausjicht ftehende Uberweifung allein nicht fiir ein 
ausreidendes Motiv hielt, nicht nur diefe, ſon— 
dern aud) die Nachläſſe an den Realfteuern von 
der Befreiung der Perfonaleinfommenjfteuer von 

Umlagen abhängig gemacht (Art. XIII). 
Bezogen ſich dieſe Maßnahmen unmittelbar 
auf die Landesfinanzen, ſo hatten eine Reihe an 
verſchiedenen Stellen zerſtreuter geſetzlicher Beſtim— 
mungen auf die Geſtaltung der Zuſchlagsbaſis fiir 
die fommunalen Körper iiberhaupt Bezug. Es ijt 
iiberrajdend, dag gerade auf dieſem Gebiete die 
parlamentarijdhe Beratung die Regierun —*—* 
entſchieden verſchlechtert Pe Die letztere Batte, ab⸗ 
—5 — von gewiſſen abſichtlich dezentraliſierenden 

eſtimmungen, bei der Vorſchreibung der Erwerb— 
ſteuer durch die Berechnung der Nachläſſe im nach— 
hinein ſowie durch die vorgeſchlagene Beſoldungs— 
ſteuer die Zuſchlagsbaſis ſo ſorgfältig als möglich 
zu erhalten geſucht. 

Das Geſetz hat durch die im vorhinein erfol— 
gende Abrechnung der Nachläſſe von der Steuer— 
ſchuldigkeit bei der allgemeinen Erwerbſteuer und 
durch die Ablehnung der Beſoldungsſteuer die 
empfindlichſten Dig ati geſchaffen. 

Ihnen — er ijt weder die Hervorhebung, 
dag die pile agébajis bei den Realjteuern unge- 
ändert bleiben ſoll, nod) die forgjiiltige Regelung 
der Steuerteilung bei Eiſenbahnen, aud) im Falle 
von Berjtaatlichungen, von ausſchlaggebender Be- 
deutung. Die gerade durd) die letzteren Bejtime 
mungen für die Stadt Wien herbeigefiihrten Aus— 
fille an Umlagen veranlagten das G. 4 XI 96, 
R. 224, betreffend die Beteilung Wiens an 
dem Ertrage der Linienverzehrungsfteuer (etwa 
200.000 K). : 

Wiewohl die „Uberweiſungen“ injofern von 
vorbildlicer Bedeutung geworden find, als ſpäter 
— leider — auch finangiell wichtigere ÄÜberweiſun— 
gen an der Branntiveinjteuer erjolgt find, jo ver— 
mag meines Erachtens die Uuseinanderjepung mit 
den fommunalen Finanjen gerade feinen Ruhmes— 
titel der Steuerrejorm ju bilden. Ahr großes Ver— 


dienjt bejteht darin, dak es ihr — im Gegenjape 
u ihren Vorgängerinnen — gelungen ijt, die 

erjonaleinfommenfteuer tatſächlich zuſchlagsfrei 
ju erhalten, was von allen Seiten als unumgäng- 
lid) notwendig betradjtet wurde; dariiber hinaus it 
aber fiir dieje wichtige Frage wenig geleijtet worden. 

Spitejtens mit Ublauf des 4 1909 ijt das 
Ausmaß der direften Ertragiteuern definitiv feſt⸗ 
—— und ſind die Uberweiſungen an die Län— 

r von neuem gefeplic) gu regeln. Cine allge— 
meine Revijion des ——— und ins⸗ 
beſondere der ſteuerrechtlichen Beſtimmungen des— 
ſelben, wie fie von mancher Seite erwariet wird, 
ijt iiberhaupt nicht vorgeſehen. Wher auc) hinſicht⸗ 
lid) des Finangplanes wetbit treffen die Art. XII 
und XIII auch fiir den Fall erſchöpſende Wnord- 
nungen, dag cine neue geſetzliche Regelung nidt 
zuſtande fomme. Hiemit hat das Perfonalfteuer- 
gcieg weije Fürſorge getroffen, um die Gejegge- 

ung in diefem fo —— Gegenſtande keines⸗ 
falls in die für alle Beteiligten ſo peinliche Lage 
einer unbedingten Fallfriſt zu verſetzen. 

4. Verwaltungsrecht. Weitaus günſtiger 
fällt unſer Urteil aus, wenn wir den verwaltungs- 
rechtlichen Fortſchritt der Steuerreform würdigen. 
Die Tatſache allein ſchon, daß an Stelle verſchie— 
dener unzuſammenhängender, aus weit auseinan— 
derliegenden Zeitepochen (1812 Erwerbſteuer, 1849 
Einkommenſteuer, 1880 Genoſſenſchaften uſw.) jtam- 
mender Geſetze, cine einheitliche Rodififation trat, 
mußte cine weſentliche Beſſerung des Rechtszu— 
ſtandes herbeiführen. Wan wird aber auch der 
Steuerreform von 1896 das Zeugnis nidt ver- 
fagen Ddiirfen, daß fie im Gegenfage zu manchen 
ailteren Gejepen, von denen einige unverfennbar 
den Charafter von eilig bergeftellten Notgeſetzen 
an fic) trugen, jehr forgfiltiq vorbereitet, der Ge— 
ſetzestext unter Benugung der wiederholten friiheren 
Reformverjuche mit Umſicht redigiert war; dazu 
hatte die feit 1876 entfaltcte Spruchpraxis des 
VB. G. das Auge für die verwaltungsredhtlichen 
Unforderungen weſentlich geſchärft. Dies alles im 
BVereine mit —— noch hervorzuhebenden orga⸗ 
niſatoriſchen Reſormen hat es bewirlt, daß die 
direften Perſonalſteuern heute in verwaltungsrecht— 
licher Beziehung als das am meijten vorgeſchrit— 
tene Gebiet der öſterr. Verwaltung überhaupt be— 
zeichnet werden dürfen. 

a) Kommiſſionen. Vielleicht der wichtigſte 
organiſatoriſche Fortſchritt iſt die Einführung der 
Selbſtverwaltung durch die bei der allgemeinen 
Erwerbjteuer und. Perjonaleinfommenjteuer zur 
Beranlagung berujenen Kommiſſionen. 

Bei beiden Steuergattungen ijt nicht nur die 
erjte Beranlagung, fondern auch die Berufungs— 
entideibung in ihre Hinde geleg (in Der Regie— 
tungévorlage feblten die Ermerbjteuerlandesfom- 
mifjtonen); außerdem bejteht in der Erwerbjteuer- 
fontingentfommifjion ein höchſt eiqenartiges autos 
nomes Organ, welded allerdings nicht mit der 
Beranlagung, fondern ausſchließlich mit der Aus— 
gleichung der Gefellidaftsfontingente betraut ijt. 

Die Erwerbjteuerfommiffionen, Schätzungs— 
fommiffionen und die Berufungskommiſſionen be- 
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jtehen gwar nur zur Hälfte aus gewählten Mit- 
gliedern, während die andere Hälfte der Finanz— 
minijter ernennt. Da jedod) bei den Schigungs- 
fommiffionen die Entfendung von aftiven Staats- 
beamten geieplic) beſchränkt ijt 8 179) und dad 
F. Me. weder bei diejen noch bei anderen Kommiſſio⸗ 
nen den gejeplidjen Spielraum zur Ernennung von 
Beamten ausnugpt, fondern in ftets gunehmendem 
Make Steuertriiger ernennt, fo ijt den Kommiſſio— 
nen tatſächlich der autonome Charafter in höherem 
Mae gewahrt, als in den Worten des Geſetzes— 
textes erfichtlid) ijt. Bei der Crwerbjteuerlandes- 
fommijjion ijt injolge des den Handelsfammern 
cingetiumten Wabhlredjtes das Ernennungsrecht 
ſchon geſetzlich auf weniger als die Hälfte beſchränkt. 
Bemerfensiwert ijt, dak in der Regierungsvorlage 
ſchon bei den Erwerbjteuerfommifjionen 1. Inſtanz 
nur cin Biertel Hiitte ernannt werden follen, was 
nach Einfiigung der Erwerbjteucrlandesfommiijio- 
nen in den Organismus wieder zugunſten der 
Hälfte abgeiindert wurde. 

Sowohl den Erwerbjteuer= als den Schätzungs⸗ 
fommiffionen wurde im Gegenſatze sur Regicrungs- 
vorlage ein cigentiimlider fogialfonjervativer Cha- 
rafter verlieben. Bei der Erwerbjteuer war dics 
die Folge der Teilung der Pflichtigen in Erwerb— 
jteuerflajien und Errichtung der Rommifjionen fiir 
je cine Klaſſe. Bei der Cinfommenjteuer wurden 
nah Analogic des Vorganges bei den Gemeinde— 
wahlen drei Wahlkörper gebildet, die je die gleiche 
Anzahl von Mitgliedern au entienden haben (§ 181). 

Es war gevvit ein Wagnis, bei den verſchie— 
denartigen und in einigen Ländern durd) den Na— 
tionalitdtenjtreit fo ungünſtig gejtalteten Verhält⸗ 
niſſen dic Kommiſſionen einzuſuhren. Das Inſtitut 
hat aber cine nunmehr faſt zehnjährige Probe be— 
ſtanden, ohne dab es ju irgend welchen Konflikten 
oder auch nur ernſten Schwierigkeiten gekommen 
wäre. 

Von den dem Geſetze vorſichtigerweiſe einver— 
leibten Beſtimmungen gegen Obſtruktion (88 30, 
197) wurde in der ganzen Zeit kein Gebrauch ge— 
macht; nur in Fällen zufällig nicht zuſtande ge— 
kommener Wahlen haben „ſüppletoriſche Ernen— 
nungen“ ſtattgefunden 88 29, 188). 

Auch die Angliederung dieſer fremden Be— 
jtandteile an den bisherigen Verwaltungsorganis— 
mus hat fid) überraſchenderweiſe faſt ohne Reibung 
vollzogen, wiewohl jie in der bejtehenden Unter— 
ordnung der Steuerrejerate unter die politijden 
Behörden ohnehin bereits siemlich verwidelte Ver— 
hältniſſe vorjand. Die Eingelheiten der Kompeteng- 
abgrenjung der Kommiſſionen gegeniiber den 
Steuerbehirden ſ. unten bei den eingelnen Haupt: 
ſtücken. 

Nach zwei Richtungen ſind daraus eigentüm— 
liche verwaltungsrechtliche Folgerungen hervorge— 
gangen: 1, Nad § 3, lit. i, des G. 22X 75, 
R. 36 ex 1876, wäre durch die Tätigkeit der Kom— 
miffionen die Zuſtändigkeit des V. G. ausgeſchloſſen 
worden; $$ 62, 225 P. St. G. ordnen das Ge— 
genteil ausdriidlid) an (indem fie wegen unrich— 
tiger Uniwendung des Gejeges oder wegen wefents 
licher Mängel des Verfahrens die Beſchwerde cin- 
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räumen). Sn feiner Weiſe Hat der BV. G. ſeither 
von feiner Rompetens die Uberpriifung der eigent- 
ee — der Penmiifionn aus⸗ 
geſchloſſen. 

Gegenüber den Kommiſſionen iſt der Steuer— 
verwaltung eine Parteienſtellung injojern einge— 
räumt, als dieſelbe gegenüber den Entſcheidungen 
der Kommiſſionen 1. Inſtanz ein Berufungsrecht, 
gegenüber jenen der Kommiſſionen 2. Inſtanz ſo— 

ar das Beſchwerderecht an den B. G. hat. Tie 
tiger dieſes Rechtes find bei den Erwerbſteuer— 
fommijjionen beider Inſtanzen und bei den Be— 
tufungsfommiffionen die Borjigenden, bei der 
Schipungstommiffion die Steuerbehirde ſelbſt 
(88 59, 62, 218, 225). 

Das erjt in den Ausſchußanträgen beigettigte 
Beſchwerderecht der Finangverwaltung an den B. 
G. greift in die ihm durch das Gejes vom J. 1875 
eingeriiumte Wirfjamfeit tief ein, indem es cin 
neues Bringip in diejelbe einführt. (Vgl. Lemaner. 
# tiff ded Rechtsſchutzes, Wien 1902, S. 217. 

ahetlich erfennbar wird die Bedeutung der Sache 
durd) die Schwierigkeiten der Anpaſſung der Nor- 
men iiber das Berjahren vor dem B. G. an ſolche 
Beſchwerden. 

Die Finanzverwaltung Hat von dieſen ihr ein— 
—— Rechten mit anerkennenswerter Beſchei— 

enheit Gebrauch gemacht. 

b) Parteienrechte. Das zweite Hauptgebiet 
großen verwaltungsrechtlichen Foriſchrittes iſt die 
umfaſſende Feſtſtellung der Parteienrechte, insbe— 
ſondere des Rechtes der Mitwirfung der Partei 
auf dem genzen Gebiete des Geſetzes. Jim Mittel- 
punfte desjelben jteht die Parteierfliirung, das 
Befenntnis als Grundlage des Verfahrens; ihr 
ſchließt fid) an dag Recht auf Gehir, Beweisan- 
triige uſw. (vgl. Rauchberg, Steuererfliirung und 
Steuerauflage, 1901). 

Die Parteierflirung ijt in weiterem Umiange 
cin Recht als cine Pilidht der Bartei ($$ 139, 
204); im letzteren Falle fteht die Nidjteinbringung 
unter Straffanftion, ebenfo in allen Fällen ihre 
Wahrhaftigkeit. 

Während bei Abgang des Bekenntniſſes die 
Veranlagung — falls eine Verpflichtung zur Er— 
fliirung vorlag — nach vorheriger Androhun 
dieſer Redhtsfolge von Amts wegen ſtattfindet, ijt 
eine vom Befenntnis abweichende Veranlagung 
nur unter Cinbaltung bes im Gejepe genau vor= 
gezeichneten Verfahren’ zuläſſig. 

Als ſelbſtwerſtändlich lann die Berechtigung 
und Verpflichtung der Behörden, die Erklärungen 
durch Einholung von Ergänzungen und Auskünf— 
ten der Partei zu vervollſtändigen und zu berich— 
tigen (§§ 43, 111, 141, 206, 269), bezeichnet wer⸗ 
den, wenn aud) die Grenge, wie weit joldje Aus— 
fiinjte gejordert werden dürfen, zweiſelhaft werden 
fann; audsdriidlid) ausgeſchloſſen ijt die Borlage 
ber Geſchäftsbücher ohne den Antrag der Partei 
($$ 43, 6, 272) und bei der Erwerbſteuer die 
Ofjenbarung von Geſchäſtsgeheimniſſen (§ 43, 7). 

Den Secidstigungen und Ergiingungen aus— 
drücklich gegenübergeſtellt ijt bei der Einfommen- 
jteuer die Stellung ,,beftimmter Fragen”, die nur 
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von der Kommiſſion auf Grund eines firmlidjen 
Beidlufjes unter Ungabe der Griinde im Proto- 
folle erjolgen fann (§ 210). 

Der weſentlichſte Punt de Verfahrens aber 
ijt der Borhalt der Bedenfen (§§ 45, 111, 141, 
210), der bei der Einfommenjteuer unter ,,-Mite 
teilung der Gründe“ ftattfinden mug. Der V. G. 
hat diefe Beſtimmung dabhin interpretiert, dak die 
Veranlagung in allen vom Betenntniffe abweichen⸗ 
den Tatfragen durd) entipredjenden Borhalt — 
wie fic) die Praxis ausdriidt — „gedeckt“ jein 
mug. Jn analoger Weiſe wird die Verpflichtung 
um Borbhalt aud auf Ubweidjungen von ſpäterem 

arteivorbringen (in Aufllärungen, Rechtsmitteln) 
ausgedehnt. Snfofern fid) dieſe Rechtsanſicht auch 
auf die Einſchätzung nad äußeren Merfmalen 
(§ 214) erjtredt, ijt die Abſicht der Finanaver= 
waltung, den —— dieſe von ihnen meiſt 
ſehr ungern gehörten Vorhalte zu erſparen, ver- 
eitelt worden. 

Die Ausführung dieſer der Rechtsſicherheit 
der Steuerträger dienenden Normen führt nun 
wieder zu Beſchwerden über Beläſtigung durch 
= und kleinliche Borhalte. Der angemej= 
ene Ausgleich diejer einander entgegeng epten 
Forderungen des Publifums finnte und follte 
meines Erachtens — wie auf vielen anderen Ge— 
bieten — durd) eine gesuiffe vetniinjtige Einſchrän⸗ 
fung ber formalen Redjtsjiderung zugunſten der 
Verfehrserleidhterung ftattfinden; es wire Sache 
der Beteiligten, mit Vorſchlägen hervorzutreten, 
da der Qnitiative der Regierung dev Vorwurf, die 
Rechtsſicherheit eingujdranten, ſtets —— 
halten würde. Der wohl vielen Beſchwerdeführern 
vorſchwebende Ausweg, daß die Regierung in allen 
dieſen Fallen auf die Berichtigungen des Befennt- 
niſſes verzichten folle, ijt aus dem doppelten 
Grunde ungangbar, weil die zahlreichen Ungenauig— 
feiten im gleidjen Sinne ftattfinden, daher ju 
Lajten der Steuerverwaltung ju einer nidjt ju 
vernadlijjfigenden Gumme emporwadjen, und 
weil dadurch eine Prämie auf ungenaue Befennt- 
nislegung gefept wiirde, die im Laufe der Beit 
die gefamte Veranlagung fortidreitend verſchlech⸗ 
tern müßte. 

Dem Redjte der Partei auf den Vorhalt ſteht 
cine injofern bedingte Pflicht aur Beantwortung 
gegeniiber, alg das BeranlagungSorgan bei aus— 
bleibender Antwort mit der Veranlagung ohne⸗ 
weiters porgeben fann. Dieſer Puntt iit nicht völlig 
erſchöpfend und nicht gang gleidlautend bei den 
eingelnen Steuergattungen geregelt ($$ 42, 112, 
142, 205, 213), am ausſührlichſten, jedoc) auc nicht 
völlig einwandjrei, bei der Berjonaleinfommen- 
jteuer; das nähere f. dort. 

Nur bei der Einfommenjteuer ijt der Bartei 
das Redjt eingeriumt, Sachveritindige nambait 
Se . und deren eidlide Einvernehmung ju 

ntragen (§ 211), woriiber die Kommiſſion ju 
entidjeiden hat; bei der Erwerbſteuer im zweiten 
Hauptitiid ijt der Punkt nur angedeutet (§ 111). 
Dagegen gehirt au den Beweis rechten bei allen 
Steuergattungen die Vornahme der angebotenen 
Einſicht in die Geſchäftsbücher (§ 272). Das Ver- 
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fahren dabei ijt in den §§ 272—278 ausführlich 
und — geregelt. 
c) Die Rechte der Veranlagungsor— 
ane. Die Veranlagungsorgane find mit reichen 
itteln zur Erjorj ung der materiellen Wahrheit 
ausgejtattet. Jn erfter Linte fommt auch von dies 
jem Geſichtspunkte die Bekenntnispflicht der Steuer- 
pflidtigen in Betradjt, die durd die Auskunſts— 
pflicht elben unterſtützt wird. ( Vgl. oben.) Die 
Kommiſſionsvorſitzenden und die Steuerbehörden 
haben weiter bie erforderlichen Nachrichten einzu—⸗ 
ziehen ($$ 44, 206) und können fic) hiebei der Mit— 
witfung der ihnen jugemiejenen Rejerenten, der 
Kommijfionsmitglieder, der öffentlichen Behirden 
ded Staates und der Selbjtverwaltungstirper, ing- 
bejondere der Gemeindevoriteher, bedienen ($$ 44, 
207, 270). Ihnen fteht die Cinvernahme von Wus- 
funjtéperjonen, Zeugen und Sacjveritindigen ju; 
die Kommiſſionen finnen aud) die eidliche Einver- 
nahme von Zeugen und Sadhverjtindigen durch 
dag zuſtändige Gericht veranlajjen ($$ 46, 211). 
Endlich ijt die fommiffionelle Befictiqung der 
Gewerberäume geftattet. Die forreipondierenden 
Pflichten der herangesogenen Perfonen und Be— 
hirden find in den 8§ 269—271, dann 280 jfeſt⸗ 
qejtelit und deren Erfiillung im fiinjten Gaupt- 
jtiide durch entipredjende Strafianftionen geſichert. 
Von allgemeinerem Intereſſe ijt die Mustunfts- 
pjlicht; die einſchlägige Geſetzesbeſtimmung mige 
bier im Wortlaute Slee: § 269. Jedermann tit 
—— in Beſteuerungsangelegenheiten an- 
erer auf Verlangen Zeugnis zu leiſten oder als 
Sadyverjtiindiger auszuſagen. Die Ausſage als 
Beuge oder Sachverſtändiger darj nur von den 
im § 152 Str. P. O. bezeichneten Perſonen, dann 
von anderen erjonen in —— ſolcher Fra⸗ 
gen verweigert werden, durch deren Beantwortung 
njelben oder einer Perjon, zu welcher jie in eis 
nem der in § 152, 3. 1, Str. P. O. bezeichneten 
Verhältniſſe ſlehen, ein unmittelbarer und verhält⸗ 
nismäßig bedeutender vermögensrechtlicher Scha- 
den verurſacht oder eine Schande oder die Gefahr 
ſtrafgerichtlicher Verfolgung zugezogen, oder eine dem 
Zeugen oder Sachverſtändigen obliegende ſtaatlich 
anerfannte Pflicht zur Verſchwiegenheit verletzt, oder 
ein ſtunſt⸗ oder Gewerbegeheimnis offenbart würde. 
Um der aus Bankkreiſen geäußerten Befürch— 
tung, daß die Auskunſtspflicht der Banken eine 
Flucht der Depots ins Ausland nach ſich ziehen 
tinnte, gu begegnen, bat fic) die Regierung ent- 
ſchloſſen, in der Vollzugsvorſchriſt (Art. 6) dieje 
Beſtimmung dabhin zu interpretieren, daß darunter 
aud) joldje, die Kunden cines Gewerbetreibenden 
betrefjende Tatſachen ju veritehen find, in deren 
Renntnis der Reuge nur mit Rüchſicht auf ein 
alvifden den Kunden und ihm beftehendes Ber- 
trauensverbiltnis (Mandat, Verwahrungsantrag) 
gelangt ijt. 
ie auf dieſem Gebiete ziemlich reidje Judi— 
fatur des V. G. fteht im vollen Cinflange mit 
dem Ernſt des öffentlichen Intereſſes an der Er— 
foridjung der Wahrheit. (Budwinsti F 520, 1202, 
1702, 2584, 3825, 3555, 3823, 3824, 5358; dag 
Verfahren betreffend 468, 1202, 1702, 2353.) 
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Schließlich iſt zu erwähnen, daß Perſonen, 
welche bei dem Steuerpflichtigen bedienſtet ſind 
oder waren, ohne deſſen Zuſtimmung als Zeugen 
oder Sachverſtändige nicht vernommen werden 
dürfen. 

Als cin Mangel des Geſetzes muß es bezeich— 
net werden, daß die Funktion der im Geſetze mehr= 
mals genannten „Auskunftsperſonen“ nicht mit 
voller Rlarheit umſchrieben ijt. Ferner jind die 
im vorjtehenden dargejtellten Befugniſſe wohl 
faum aus gureichenden Wriinden im erjten und 
vierten Hauptitiide nicht ganz gleichmäßig jormus 
liert und zwiſchen Kommiſſionen und Behirden 
verteilt, was zu manchen Kontroverſen Anlaß gibt. 

Im Vergleich zur preußiſchen Verwaltung, 
welche durch Del age | der Gemeinden der Ver= 
anlagung der pi afje kleiner Cinfommen- 
jteuerpflichtiger faſt gang enthoben ijt, befindet fic) 
die öſterr. StaatSverwaltung dadurd im empfind- 
lichen Nachteil, daß fie die gange Beranlagung auc 
der unterjten Stujen vornehmen muh. Dieſe mit 
der Zuſchlagsfreiheit der Perfonaleinfommenjteuer 
— — Ordnung der Dinge trägt we— 


entlich gu der mit Recht geriigten, unzulänglichen un 


Erfajjung der kleinen Perjonaleinfommenjtener- 
pjlichtigen bei. 

d) Freie Beweiswiirdigung. Bon dem 
Borhaltsveriahren und den Berweisredten der 
Partei als den prozeſſualen Vorausſetzungen der 
pon den Befenntnigangaben abweidenden Beranla- 
gungen völlig ju unterfdeiden ijt die Stelung 
Des Beranlagunggorganes gegeniiber dem mate— 
tiellen Inhalte des Parteivorbringens. Es ent- 
ſpricht vollfommen der hohen Wertſchätzung, welche 
dic freie Beweiswürdigung allgemein gefunden hat, 
dap aud) im Steuerverfahren den Beranlagungs- 
organen die freie Beweiswürdigung vorbehalten 
ift Es 32, 33, 113, 143, 212, 214). 

Die Bedeutung derjelben ijt jreilid) je nach 
der gefeplichen Bejteuerungégrundlage und den 
Beranlagungsorganen eine jehr verfchiedene, und 
eon qleichen fic) auc die angeführten Paragraphe 
eineswegs. Bei den amtlid) veranlagten Steuern 
des zweilen und dritten Hauptitiides ijt nur ſehr 
fur, davon die Rede, dak Abweichungen vom Be— 
fenntnis im Zahlungsauftrage zu beqriinden find, 
naddem $$ 112 und 142 die jormalen Voraus— 
ſetzungen der Abweichung normiert haben. Viel 
wichtiger ijt es, die freie Beweiswürdigung der 
Kommiſſionen feſtzuſtellen; am weiteſten geben in 
dieſer Richtung $$ 32, 33, welche die [ des 
Steuerfages ausdriidlid) in das „Ermeſſen“ der 
Kommiſſion ftellen und die mittlere Ertragsfähig— 
feit „in freier Wiirdiqung aller erhobenen oder 
der Kommiſſion jonjt befannten mafgebenden Ver: 
hältniſſe“ beurteilen laſſen. 

Bei der Perfonaleinfommenjteuer endlich ent- 
halt $ 212 die Anordnung, dak die Kommiſſion 
,auf Grund der gepflogenen Berhandlungen dic 
Cinfommenjteuerjtufe und den entjallenden Steuer- 
jaf feſtſetzt“. § 214 fiigt dann die Beſtimmung 
hingu, da dic Rommilfion, wenn jie das vom 
Stenerpflictigen angegebene Einkommen ju gering 
findet und nicht Behelſe vorliegen, welche die Höhe 
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des —— Einkommens ziffermäßig ge— 
nau erkennen laſſen, ihr Augenmerk darauf zu 
richten habe, ſich aus äußeren Merkmalen ein Ur— 
teil fiber die Größe des Einfommens gu bilden. 
Der V. G. hat meines Eradtens die Bedeutung 
des § 212 unterſchätzt, wenn er ausſchließlich im 
§ 214 „die Zauberformel“ findet, weldje das freie 
Ermeſſen der Rommiffion auslöſt. § 214 fiibrt der 
RKommiffion neue Erfenntnisgriinde fiir ihre Ent- 
ſcheidung gu, ift aber von dem bereits in § 212 
normierten Grundjage, dak die Kommiſſion das 
Cinfommen ,,fejtitellt”, wejentlid) verichieden. 

ür den matericllen und moralijden Erfolg 
der Beranlagung find die den Beranlaqungsfom- 
mifjionen im adminiftrativen Verfahren ein: 
geräumten Rechte von der größten Bedeutung: 
ohne Ddiejelben miifte — wie dies die dlteren Ber- 
juche jtetS bewiefen haben — inSbejondere jede 
Cinfommenjteuer feblidlagen und gu einer Prämie 
für die jeweils ſchlechteſten Fatenten werden. Die 
Ubhilje ausſchließlich von ciner jtrengen Handha- 
bung der Strafvorfdrijten au erwarten, ift — ganz 
ab teen von dem unnitigen Aufwand an Zeit 

Müuhe und der —— der Steuertraͤger 
— ſchon deswegen verfehlt, weil die Vorausſetzun—⸗ 
gen der Strafbarfeit dod) nur bei einem verbilt- 
nismäßig fleinen Teil der materiell unrichtigen 
Bekenntniſſe vorhanden find und ſich iiberdies nut 
bei einem nod) fleineren Teile nachweiſen laſſen. 

e) Begriindung der Entideidung. Wäh— 
rend im zweiten und dritten Hauptitiid die flare 
Vorſchrift beſteht, daß Abweichungen von dem Be- 
fenntnijje im Zahlungsauftrag gu begründen ſind 
($$ 112, 143), bietet die Begründung der Veran- 
lagung bei den fommiffionellen Beran gungen der 
allgemeinen riverbjteuer und Perſonaleinkommen⸗ 
ſteuer erhebliche Schwierigkeiten; bejonders bei der 
allgemeinen Erwerbſteuer ſchließt die Bemeſſung 
der Steuerſätze „nach dem Verhältniſſe zur mitt: 
leren Ertragsſähigkeit ber anderen Steuerpflich- 
tigen” (§ 32) eine Begründung im Zahlungsauf⸗ 
trage geradegu aus; abnliche Schwierigfeiten be- 
ſtehen bei den zahlreichen Elementen der Schät— 

ung bei der Berfonaleinfommenjteuer. In der 
raxis wird die Ungabe der fiir die verichicdenen 
Cinfommenssweige feftgeiegten Betriige als Be: 
gründung anerfannt; im iibrigen fudt der B. G. 
durd) feine Qudifatur iiber dice Borhalte den An— 
fpriichen der Parteien auf Kenntnisnahme von den 
Bemejjungsqrundlagen —— zu tragen. 

Yon den „Begründungen“ der Vorhalte war 
oben die Rede. 

Die erwähnenswerten Newerungen des Rechts— 
mittelverjabrens find oben in anderem Zuſammen⸗ 
hange befprodjen worden. 

f) Die Wiederaufnahme des Verjahrens 
und die bgt ead! Sole. in den vorigen Stand 
hat aud) im Berjonaljteuergefes feine Regelung 
erjahren; auf diejem Gebiete ijt daher die Praxis 
der „gnadenweiſen“ Gejtattung, verſpätete Rechts 
mittel in Behandlung ju nebmen oder materiel, 
unbegriindete redtstrajtige Steuern abzuſchreiben, 
nod) in Ubung. Das Recht, unterlajjene oder ju 
niedrige Steuervoridreibungen vorzunehmen, be- 
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ziehungsweiſe zu berichtigen, ijt im Rahmen 
des Verjährungsgeſetzes aufrecht erhalten worden 
(§ 284). Qn dieler Begiehung hat der dritte Ab— 
jag dieſes Baragraphen ſowie das Verhiltnis des 
Berujungsredtes der Finangorgane gu dem Nach— 
tragsbemeſſungsrechte Anlaß gu Kontroverſen ge— 
geben, die durch die Judikatur des V. G. zugunſten 
des Nachtragsbemeſſungsrechtes entſchieden wurden 
Budwinski 367), vgl. Art. Abgaben“, Bd. J. S.7 ff. 

Erwähnung verdienen ferner die Beſtimmun— 
gen über die zur Einbringung von Belenntniſſen 
und Abgabe von Erklärungen berujenen Perſonen 
($$ 262—266) und über die — (§ 267). 
Dem materiellen Steuerrechte — die im § 263 
enthaltene Beftimmung an: „Nicht eingeantwortete 
Erbſchaftsmaſſen werden in — ie in dieſem 
Geſetze geregelten Steuern gleich dem Erblaſſer be— 
handelt.“ (Sql. Boleslaus Fur, „Die Perſonalein⸗ 
tommenſteuer der ruhenden Erbſchaft“ bei Schmid, 
Oſterr. Verw. Archiv 1905, 1.) Auch die Haftungs- 
bejtimmungen deS § 263, Abjag 2, und § 266 
verdienen Hervorgehoben ju werden; vgl. auch 
S$ 77, 150, 151, 237. 

Auf Grund des § 281, nach weldem die 
oberfte Leitung der Veranlagung dem Finangmi- 
nijter obliegt, nimmt diejer aud) dad Recht der 
Erteilung von Qnijtruftionen in Anſpruch. 

5. Strafbejtimmungen. Einen wejentlicen 
Fortſchritt in verwaltungsredtlidier Begiehung 
begtiinden aud) die Strajbeitimmungen des Per— 
jonaljteuergeieges (fünftes Hauptitiic). Freilich 
hat es an jcharjer Kritik von Seite jener nicht 
gefeblt, welche den Anlaß ergreijen wollten, die 

ehandlung des Finanzſtrafrechtes iiberhaupt, 
etwa im Zuſammenhange mit dem reformbedürf— 
tigen Gefaͤllsſtrafrechte jur Erbrterung ju ſtellen 
und beſondere Organe fiir die Strajpflege gu ſor— 
dern uſw. (ſ. die Reden der Abgeordneten Kaizl 
und Pacaf, jten. Br. XI, S. 19209, 19219), Daz 
von abgejehen wird zugeſtanden werden können, 
dak ſowohl die Feſtſtellung der jtrafbaren Straj- 
beſtände alg die Bejtimmungen iiber Strajaus- 
ſchließung und Verjährung uſw. hinter jenen an- 
derer neuer Geſetze nicht guriidjtehen. Im Ver— 
jahren bat der Steuerausſchuß weſentliche Ergän— 
zungen borgenommen und durch die Einführung 
eines aus Berivaltungsbeamten und Richtern zu— 
fammengejepten Sprüchſenates zur Entideidung 
von Berujungen (§ 260) die Behirdenorganijation 
in fortichrittlichem Sinne jortgcbildet. Als eine 
beachtenswerte Neuerung mus die Aufnahme neuer, 
von den ordentlicen Gerichten als Übertretun— 
gen bezw. Bergehen gu bejtrajenden Delitte der 
wijientlid) unwahren Beugens und Sachveritin- 
digenausjaqen (§ 242), der Verletzung der Pflicht 
der Geheimbaltung (§ 246) und Verweigerung 
der Bejichtiqung der Gewerbsräume (§ 248) bee 
zeichnet werden. Ein nicht uninterejjantes Detail 
ift es, daß der zweite Abjag des § 246, Miß⸗ 
brauch der in den Steuerlijten enthaltenen Daten, 
u gehäſſigen Ungriffen den Beſorgniſſen jener 
Pine Entitehung verdantt, welche in der öffent— 
licen Cinfichtnahme in dieſe Lijten cine Gejaihr- 
dung der ſozialen Ordnung erblidten. Bur praf- 
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tiſchen Anwendung iſt dieſer Paragraph meines 
Wiſſens nie gelangt. 

Für dic Bedeutung gerade dieſes Hauptſtückes 
ſpricht aud) die reiche und eindringliche Behand— 
lung, welche ihm die verwaltungsrechtliche Litera— 
tur bat angedeihen laſſen. 

6. Internationales Steuerredt. 886, 
8.9, 10,87—90, 127, 153, 154, 3. 3 u. 4, 265, 
28, 285.) 

In allen Hauptitiiden hat das Perſonalſteuer— 
geſetz der internationalen Abgrenzung der Stener- 
hoheit die gebiihrende WAujmertiamfcit gewidmet 
und ingbejondere im § 285 cine widjtige, das 

ange Webiet umfajiende Verfügung getrofjen. Jn 

ſtaatsrechtlicher Begiehung ijt hervorzuheben, dak 
in den beiden erjten Hauptitiiden dic Lander der 
ungar. Krone von dem iibrigen Auslande unter- 
idhieden find, was ſchon deswegen notwendig war, 
weil in Ddiejer Begiehung die bejtehenden Ab— 
machungen aufredjt bleiben jollten. 

Im dritten und vierten Hauptitiice kommt eine 
folche Unterſcheidung nicht mehr vor. § 153 nimmt 
auj die ſtaatsrechtliche Stellung Ungarns nur ins 
jofern Riidfidt, als cr die ausdrückliche Bezeich— 
nung ungar. Staatsangebiriger als „Ausländer“, 
Ungarné als „Ausland“ vermeidet, fic) vielmehr 
dev Wusdriide „Nichtangehörige dieſer Linder”, 
„außerhalb des Geltungsgebictes dieſes Geſetzes“ 
und ähnlicher bedient. Die Gleichſtellung ungar. 
Wertpapiere mit Wertpapieren des „Auslandes“ 
im engeren Sinne hat zu dem Begehren Ungarns 
nach begünſtigter Behandlung geführt. Dieſe 
rel Ungarng ſowie die durd) die matericile 

nderung ded öſterr. Steuerredtes notivendig oder 
wünſchenswert gewordene Revijion der bisherigen 
Ubereinfommen fiber direfte Befteuerung find in— 
folge verſchiedener hier nicht näher au erörternder 
Umſtände in engen Zuſammenhang mit den ſich 
jolange hinziehenden Ausgleichsverhandlungen ges 
fomumnen. 

Der Entwurj eines Wbereintommens zur Be— 
feitiqung der Doppelbejteuerung jowie gewiſſe Bu- 
jagen in Begug auf die Rentenjteuer bilden tat- 
ſächlich cinen Bejtandteil des Szell-Körberſchen 
Ausgleiches (Beilage A. H., Nr. 1623, XVID), 
der jedoch 1906 von der Regierung wieder zurüchk— 
gezogen wurde. 

Die völlkerrechtlichen Beftimmungen find, fo- 
weit fie auf Verträgen beruben, pajjend durd) die 
förmliche Anerkennung der auf Grund von Staats- 
vertriigen gewährten Befreiungen regipiert; nur 
die Berjonaleinfommenjteuer geht etwas weiter, 
indem fie die gewifjen Berfonen ,fonjt nad) völ— 
kerrechtlichen Grundfigen jufommenden Anſprüche“ 
anerfennt, cine Beſtimmung, die insbejondere zu— 
gunſten gewijjer in Ojterr. wohnbafter Mitglieder 
ehemals ſouveräner —— wirkſam geworden 
ijt. Eine ſelbſtändige Regelung hat ferner in § 154, 
8. 3, die Behandlung der diplomatifden Vertreter 
und Berujfstonjuln erjahren (das nähere j. unten B). 

Im allgemeinen hat das Perſonalſteuergeſetz 
das Territorialpringip (im Sinne der Bejteuerung 
aller in Oſterr. entjtandenen Erträge und Cin- 
kommen) ſehr ſcharf ausgebildet, indem es in 
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8 10 und 90 in der Beſteuerung von in das 
nland hereinreichenden auswärtigen Betrieben ſehr 
weit geht, in § 127 die unbedingte Steuerpflicht 
hinſichtlich aller ———— ezüge, welche 
auswärts Wohnhafte „aus dieſen Ländern begie- 
hen“, aufrecht erhält und in § 153, 2b, aud) auf 
inlandijden Realitäten hypothesierte Forderungen 
in die unbedingt hierlands jteuerpflidtigen Objefte 
einbesicbt. 

Außerdem ijt aber aud) bas Verhältnis der 
fteuerpflidjtigen Subjekte gum Territorium, ing- 
bejondere der Wohnſitz, wie endlid) in gewiſſem 
Maße auch die Staatsangehirigkeit, von Bedeu— 
tung. Inſoweit nad) diejen beiden lepteren Ge— 
fichtspuntten aus dem Auslande fliepende Ertriige 
und Ginfommen der öſterr. Steuerhoheit unter- 
liegen, werden auc) fie bejteuert oder dod) nut 
bedingt, im Galle auswirtiger Befteuerung frei- 
gelajjen. Inſofern die Anerfennung auswärtiger 
Beſteuerung in Frage fommt, ijt iiberdies in eine 
gewiſſe Unterſcheidung der Steuerinfteme cinge- 
qangen. Bon der Erwägung ausgehend, dah die 
Suldinder grundjiplid) einer doppelten Bejteue- 
tung, der Ertrags- und der Cinfommenjteuer, 
unterliegen, wird eine —— Ertragsbeſteue⸗ 
tung nicht alg Grund der Befretung von der Per= 
jonaleinfommenjteuer und umgefebrt angeſehen 
(j. $§ 127, 153). Endlich ift infolge der größeren 
Aufmerkſamkeit, weld die Perjonaleinfommen- 
fteuer iiberhaupt gefunden, die ganze Materie dort 
ausführlicher und nicht ganz übereinſtimmend mit 
der Rentenſteuer bearbeitet, was keineswegs zur 
Vereinfachung der Lage beiträgt. 

Iſt fo, wenn der Ausdrud erlaubt ijt, das 
„autonome“ internationale Steuerrecht des Perſo— 
nalſteuergeſetzes ziemlich verwicelt und feinesivegs 
gang cinwandfret, fo ijt allerdings durch § 285 
der feither aud) erjolgreid) betretene Weg gewieſen, 
durd) Vertriige gu einfacheren und flaren Berbiilt- 
nifjen gu gelangen. 

Diejer Paragraph lautet: „Die Finanzver— 
waltung witd ermadtigt, in Unjehung der Steuer: 
pflicht liner Perjonen und Steuerquellen, welche 
der Steuerhobeit mehrerer Staatsgebiete unter- 
fteben, gegeniiber denjenigen Staaten, welche dies— 
bezüglich andere als die im gegeniwiirtigen Geſetze 
aufgeſtellten Normen handhaben, nad) den Grund— 
ſätzen dex Regiprogitit vorzugehen. Die diesfälli— 
gen Ynordnungen find jeweils im Reichsgeſetz— 

latte kundzumachen.“ 

Während auf Grund diefes Paragraphen cine 
Retorjionsverfiiqung nur in einem eingigen — 
librigens recht belanglofen — Falle greet wurde 
(Kundmadung des F. M. 23 VI 98, R. 123), ijt der⸗ 
jelbe in gablretchen Fallen zur Grundlage von Ver= 
cinbarungen, ja fogar von Staat&vertriigen iiber 
internationales Steuerredjt geworbden. Hiebei ijt an 
Stelle deS im Geſetze allein erwähnten formalen 
Standpunttes der Reziprozität immer deutlicder 
der materielle Gedanfe der Beſeitigung der Dop— 
pelbejtcuerung bervorgetreten. Es ijt wohl mehr 
als ein Sufall, daß bereits in der parlamentari- 
fen Behandlung die Mufmerffamfeit auf einen 
all drobender Doppelbejteuerung (eines sujet 


mixte) geleitet wurde, und det erjte auf Grund 
ded § 285 abgeſchloſſene Staatsvertrag mit Breu- 
fen deutliche — an das Deutſche Reichs⸗ 
Geſetz zur Vermeidung der Doppelbeſteuerung ge— 
nommen Hat. Die für die Steuerträger empfind— 
lichjte Seite des internationalen Steuerrechtes tritt 
hiedurch flar hervor. 

Neben zahlreichen weniger belangreiden Cin- 
gelverfiigungen find folgende widtigere Ubereins 
ommen geſchloſſen worden: Mit Breuken St. B. 
21 VI 99, R. 158 ex 1900; iechtenftein B. dea 
F. MW. 18 V 1901, R. 68; Sadien St. B. 211 
1903, R. 123; Bayern B. des F. M. 11 XI 1903, 
R. 262; Wiirttemberg St. B. 4 1L 1905, R. 154. 

Der im § 285 auf dem Gebicte der direkten 
Bejteuerung gum erjtenmal ausgedriidte Gedante 
hat Schule gemacht, indem cine Reibe feither zu— 
jtande gefommener Steuergejepe in Deutjdland 
ähnliche, gum Teil erweiterte und verbefjerte Nor- 
men aujgenommen haben: So Sachjen, Wiirtrem- 
berg, Preußen. — dieſem Punlte kann daher das 
Perſonalſteuergeſetz das Verdienſt in Anſpruch neh- 
men, einen weſentlichen Fortſchritt des internatio— 
nalen Steuerrechtes angebahnt zu haben. 

Bum Schluſſe ſei der Vollſtändigleit halber er— 
wähnt, daß meiſt auch die Handelsverträge gewiſſe, 
die direkte Beſteuerung betrefſende Beſtimmungen 
enthalten, z. B. hinſichtlich der Konſuln, der Han— 
delsreiſenden, der Zulaſſung gum Markwerkehr, 
der Vorausjepungen der Beſteuerung ausländi— 
ſcher Schiffer, Frachtführer ujw., deren Betried ſich 
in8 Inland erſtreckt. 

7. Durchführung. Die Durchführung des 
Perſonalſteuergeſeßes ijt ohne erhebliche Schwie- 
rigkeiten in allen Beziehungen gelungen. Berichte 
über die organiſatoriſchen Maßnahmen und über 
die Verhandlungen mit den L. T. ſind in den 
Mitteilungen des F. M. 1V, 4, enthalten. (Kriti⸗ 
ſche Bemerkungen bei Wieſer und Rauchberg a. a. O. 

Die ſechs zu dem Perſonalſteuergeſetze bher- 
ausgegebenen Voll zugsvorſchriften (fiir jedes Haupt⸗ 
ſtüch V. V. J. 281 97, R. 35, V. B. I, 18 
97, R. 124, V. V. IL, 23 VII 97, R. 171, B. 
V. IV, V, VI, 24 IV 97, R. 108, 109, 110, ents 
halten mit ungewöhnlicher Ausführlichkeit einge- 
bende Ynordnungen ſowohl über die materiellen 
als jormellen Teile der Steuerverwaltung. Zum 
Teil war dieje Geſtaltung der Vollzugsvorſchrif⸗ 
ten durch die parlamentariſche Verhandlung ſelbſt 
eboten; insbeſondere bei der allgemeinen Erwerb- 
teuer enthalten ja die vom Steuerausſchuſſe ge— 
aa Grundzüge der Vollzugsvorſchriften 
eigentlich die wichtigſten materiellen Beſtimmun— 
en; aber aud) bet der Einkommenſteuer wurde 
tm Steuerausſchuſſe wiederbolt auf die Vollzugs— 
vorſchriften fompromittiert. Es hat nidt an Bor- 
wiirjen gejeblt, dak die Regierung die Grengen der 
vollaiehenden Wewalt iiberfdritten und fic) in ein— 
jelnen Punften mit dem Gefege in Wideriprucd 
gejept habe. Die wenig zahlreichen und wenig be- 
langreichen Fälle, in denen die Vollzugsvorſchrift 
ber Priifung des V. G. nicht Stand zu hal—⸗ 
ten vermodjte, haben den lepteren Vorwurf wohl 
auf fein ridjtiges Maß zurückgeführt. Mag man 
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Tabelle 111 
Die Erwerbſteuer von den der öffentlichen Rechnungslegung unterworſenen Unternehmungen. 


Bemeſſene Steuer pro 


— 1898 | 1899) 1900 1901 198902 1903 1901 








in Tauſenden von Kronen 


























Offentliche Unternehmungen: | | | | 

A. des Giaote® 2... . see , | 5.779 5.860 | 5.397 4.767 5.082 | 9.390 5.637 | 

B. der Länder ... ......... 385 gat} amas 0s | 407 65 549 

C. ber Gemeinden 2 2. es 955 952 1.077 | 1,656 1.779 1.838 2.156 

| Aftiengejellidajten und Kommanditgeſellſchaflen auf Uftien 2. . | 36.197 39.174 46.358 40.142 | 36.017 34.594 | 36.223 

ewertichaßdenulos 1.a49 1.793 | 2.006 | 1.697 1.496 1.413 
| 

Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften: | | | ! | 

a) begünſtigte. > ee ks AS eee | 375 422 446 481 | 459 923 | 565 

b) nicht begünſtigteee...... oe eee as 2 739 5 | 1.000 | 956 | 882 | 933 O13 
Gemeindevorſchußkaſſen und Borfchuptajjen aus RKontributions- | | 

und Steuergeldfonds 2... 2... tee 40 40 44 44 53 64 54 

| PRONE as eh Se hey ds BATS GS ee ee ee 1.576 | 1.415 1.335 | 1.249 1315 1.347 | 1.469 

| Wechſelſeitige Verfidyerungsgefellfajten 2... 53 59 54 | 58 | 66 74 | 79 | 

Eonjtige Unternehmungen 2 2. ee J 59 | 73 92 105 204 216 105 
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Bon der zahlbaren Steucr entiielen: 
a) auf den Ropfder Gcjamtbevilferung . K 


b) ,, cinen Renfiten 
Verteilung der Zenſiten 

menftufen 

in Brogenten von der 


ge a eve fa day 2 
auf die Einkom— 


Geſamtanzahl (A) 


bis einſchließlich 1.800 K 
fiber 1.800 K bi8 infl. 3.600 ,, 
PP 3.600 » ow oo» 7.200 ,, 
95 1200 te ie 12.000 ,, . 


cad 12 1 Ww — id 
iia 40. 000 ” ” 
200.000 K.. 


40.000 ,, . 
» 200.000 ,, . 


* * * . . « 


Verteilung des Einkommens auf bie Gin- 


fommenftujen 


in Progenten vom Sejamtcinfommen (B 4) 


bis einſchließlich 
liber 1.800 kK 
= 3.600 ,, 
J 7.200 
12.000 ,, » 
” 40.000 ,, 4, 
» 20.000 K.. 


bis infl. 
— 7.200 ,, . 


1.800 K. 


3.600 ,, 


» 12.000 ,, 





» 40,000 ,,. 


nw 200,000 ,, . 








1898 1899s 1900 
74 | 182 1°91 
62°50 61°28 6084 
18°09) 49°83 49°93 
33°49 32°05 32°67 
111 77 | 1195 
341 302 5 306 
2°06 2°02 | 199 
0°40 Oras 0°36 
O04 0°03 0°04 
2145 22'05 | 22°14 
2 19 506 | 2407 
17-28 17°91 18°29 
867 Sol | bait! 
12°47 1226 | $1911 
9°03 S77 | R43 
531 | = 534 5°38 


Jahr 








| 

| 1902 | 1903 
ob 201 205 
636 | 6122 6089 

| 
49°68 19-46 49°03 
272 | 300 | 3311 
209 | «1247 | eas 
oui 309 B15 
200 1°99 2-00 
0°36 0°35 0°35 
ood. mod O03 
21-99 21-07 — 
ART 501 25°15 
18-40 18°54 i881 
s74 | 8-70 S84 
1206 | 11-95 12-01 
844 R21 8°02 
5°50 5°60 542 
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übrigens hinſichtlich des Zwecles und ber Ausdeh⸗ 
nung der Vollzugsvorſchrift welder Unficht immer 
auncigen, fo wird man der Vollzugsvorſchrift gum 
Verſonalſteuergeſetz —— müſſen, daß fie der 
raſchen und —B——— urchführung des neuen 
Geſetzes in der wirkſamſten Weiſe zu Hilſe ge— 
fommen ijt und das Verſtändnis des Geſeßes 
außerordentlich fans hat; nicht minder ijt ihr 
entideidender Einfluß auf die im —8 und 
ganzen einheitliche Handhabung des Geſehes als 
ein wohltätiger anzuerkennen. 

Uber die weitere Geſtaltung in den ſeither ab— 
gelaufenen Jahren geben einerſeits die drei Bände 
der Zuſammenſtellung der jeit dem Perfonaljteuer- 
geſeße auf dem Gebiete der direften onaljteuern 
erflojjenen Gefete ujmw., Wien, Staatsdrucerei, 
1900, 1904 und 1907, Handausgabe der öſterr. 
Gejepe und Verordnungen, Nr. 134, 134a und 
134b, andererjeits die Statijtif Auſſchluß. 

ervorzuheben wire nur, dap die ſehr ein- 
dringlide Tatigteit der Erwerbjteuerfontingentfom:- 
miffion, die bisher fiinf Ceffionen erfolgreid) er— 
ledigt hat, nach außen wenig bervortritt. 

IV. Statiftif. Die Statijtif der PBerjonal- 
fteuern ijt in den ,,WMitteilungen ded F. M.“ 
periodijd und zwar getrennt nad) Steuergattun- 
gen enthalten; dazu fommen dann nod) die Aus— 
weije iiber die Extriige der direften Steuern. Be— 
ſonders ausführlich find die mit den zweijährigen 
Tiitigteitsperioden der Crverbfteuerfontingentfom- 
miſſion eri einenden Aufſätze, die bisher nur wenig 
benützte lehrreiche Aufſchlüſſe über die Gewerbe— 
geographie der Reichsratsländer enthalten. 

Die Berichte über die Perjonaleinfommen- 
jteuer enthalten bei fmappem Terte territoriale 
Details bis gu den Veranlagungsbesirten. Cine 
interejjante Nachweijung fiber die Gulanmentebung 
der erjten Erwerbſteuer- und Schiigungsfommij- 
jionen findet fic) in den Mitteilungen, IV. Bd., 
Deit 4. 

Die jeweilige Ausführung des Finanzplanes 
wird — meift Ende Juni — in der ,,Wiener 
Heitung’’ veröffentlicht und ijt in den Mitteilun- 
gen, dann in den Beilagen des Staatsvoranſchla— 
ges entbhalten. 

Cine auf dem Gebiet der Steuerſtatiſtik Epoche 
madjende RNeuerung hat das F. M. durd) die 
„Beiträge zur Statijtit der PBerfonaleinfommen- 
itener’ PI lo Rg indem die Steuerftatijtit ſowohl 
hinſichtlich des ganzen Cinfommens, als der ein- 
zelnen Bweige in Verbindung mit dem Geſchlecht 
und Beruf der Henfiten und der Bevdlferung 
durchgeführt wird. Dem erjten das J. 1898 be- 
treffenden Bande wird demnächſt jener fiir 1903 
folgen, da jedes fiinfte Jahr eine derartige Be- 
handlung in Musficht genommen ijt. (Vgl. hiezu 
Lbilippovid) im XV. Bde. der B. jf. Volfsw., 
Coc. u. B., dann Leiter, Die Verteilung des Cin- 
fommens in Djterr.} 

Much die bisher etwas ftiefmiitterlid) behan— 
delte Statiftif der Steuer von YUftiengefellidaften 
hat foeben eine betrichtliche —— erjabren, 
indem das F. M. im XII. Bde. der Mitteilungen 
(3. Heft) eine „Darſtellung der Befteuerungsgrund- 


821 


lage der Altiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaf⸗ 

ten auf Aktien, Gewerffdaften” verifjentlidjt hat, 

welde nad) Gruppen geteilt, die Entwidlung der 

Bejteuerungsgrundlage aus dem im Berlujts und 

Wewinnfonto ausgewieſenen Gewinne in 38 Poſten 

jergliedert nachweiſt, und fo die Tragweite der eins 

zelnen Bejtimmungen des zweiten Hauptitiides ge- 
nau erfennen lift. 

Wuf S. 817—820 befinden fic einige der 
widhtigjten Biffern iiber die gta der refor⸗ 
mierten Qerfonaljteuern und dea — 
1898—1904/5, (Vgl. auch die im nachfolgenden 
Aufſatze B vorfomimenden ſtatiſtiſchen Mitteilun- 
gen betreffend die allgemeine Exwerbfteuer.) 

Meyer. 

V. Die Literatur zum Perſonalſteuergeſetze. 
Anonym: Was habe ich zu fatieren? Was habe 

id) au aablen? Gin Wegweiſer fiir die Steuer— 

reform. Wien, Manz, 1897. 

— Die Cinfommensquelle in Hinficht ihrer zeit— 
liden Begrenzung. Zeitſchrift fiir Notariat uf. 
1901, 31. 

— Die Bejteuerung des Cinfommens der katho— 
liſchen Geijtliden aus WManualmefjtipendien. 
Beitichrift fiir Notariat ufw. 1901, 40. 

Armin: Die Bejieuerung des Liquidations- 
gewinnes. Kritiſche Studie gu § 96 des G. 
25X% 96, R. 220. Juriſtiſche Blatter. Wien, 
XXXII, 1904, 34—42. 

Auſpitz Rudolf: Die Reform der direften Steuern 
in Ojterr. 8. f. Volksw. Soz. u. B. Il. 1893. 

Aufpiper, Johann: Die Befteuerung der Wftien- 
gefellfdhaften in Oſterr. Bank-Archiv. Berlin. J. 
(1902). 12. 

Bauer Jofef, Ritter v.: Wmts- und Antrags- 
delifte in den neueren Perjonaljteuergeiegen. 
Juriſtiſche Blatter. Wien. XXXI. (1902). 33 
bis 45. 

— — Das Telift der Stewervertiirzung in den 
neueren Perjonalfteuergejepen. V. B. XXXV. 
(1902). 1—6. 

— — Uber Steuervergehen. Eine Studie. Finang- 
archiv. Stuttgart und Berlin. XIX. (1902). 1. 

— — Das Steueritrafverfahren in der neueren 
Perfonaljteu efebgebung. V. * XXXVI. 
(1903). I. Teil 8—11, Il. Teil: Das Steuer- 
jtrafverjabren in Oſterr. 21—29. 

— — Das öſterr. Finangjtrafverfahren und jeine 
Reform. Finangardiv. Stuttgart und Berlin. 
XX. (1903). 2. 

— — Das Qnftitut der Haftung im Perfonal- 


fteuergejepe. Oſterr. WBerwaltungsardiv. I. 
1904. 2—4. 

—— —— Rechtſprechung in Perſonal⸗ 
ſteuerſachen. V. 8. XXXVIII. 1905. 27—33, 
37—43. 


— — Parteiverpfliditung und Beſchwerderecht. V. 
3. XXXIX., 1906. 13—18. 
— — Die Land- und Forſtwirtſchaft im Perfo- 
pe Bien und —* 1906. 
i t 


Bauer, J. Die Hfterr. direften Steuern und 
bie auf die Berwaltun ge Bezug 
habenden Normen uſw. Krems, Oſterreicher, 


1899, 
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Berg, Leopold: Der öſterr. Steuertriiger. 1898. 
Die neuen —— e, gemeinverſtandlich be- 
iprodjen, leichtfaßlich dargeſtellt und durch Beis 
ſpiele erläutert. Wien, Perles, 1897. 

Berſtl, S.: Die neue allgemeine Erwerbſteuer. 
Die Erwerbſteuer von den der öffentlichen 
agg py “i a unterworjfenen Unternehmun⸗ 

en. Die Rentenjteuer. Die Berjonaleinfommen- 
teuer und die Befoldungsjteuer von höheren 
Dienſtbezügen. Briinn, Karafiat & Sohn, 1897. 

— — Die Crwerbjteucrfommifjion. Zuſammenſtel⸗ 
tung der anf die Steuerveranlagung durch die 
Erwerbjteuerfommifjionen und auf die Redte 
und Pflichten der Kommiſſionsmitglieder be— 
zughabenden Vorſchriften nebſt einer Anleitung 
zur Ausübung des Wahlrechtes. Krems a. D., 
1897. 

Brabbée, Hermann: Perjonaleinfommenjteuer- 
pe t von Ausländern in Oſterr. Zeitſchrift 
ür Notariat und freiwwillige GeridtSbarfeit in 
Oſterr. Wien, 1905. Nr. 18—22. 

Brunner, Alois: Die Perjonaleinfommenfteuer 
und Rentenfteuer. Vortrag. Qunsbrud, BWag- 
ner, 1898. 

— — Das neue Perjonaljteuergejes. Vortrag. 
Innsbruck, Wagner, 1898. 

Bugno, Eduard: Rechtsfpredung de3 V. G. auf 
dem Gebiete des G. 25 X 96, R. 220, betref= 
fend die direften Perſonalſteuern. Wien, Brei— 
tenftein, I. Bbd., 1902, IL. Bd., 1904. 

Bugno, Eduard — Widmer Emil: Kommentar 
jum &. 25 X 96, R. 220, betreffend die direk— 
ten Berjonaljteuern. Wien, Breitenjtein (Ge- 
richtshalle und Separatabdrud). I. Teil, 1898, 
Il. Teil, 1899. 

Bujatti: Bemertungen iiber dic Reform der direfs 
ten Steuern nad) dem Beridte des parlamen- 
tariſchen Ausſchuſſes und nach dem Regierungs- 
entwurje Trieft, Morterra &Romp., 1895 (itas 
lienijch). 

Chlum Rarl: Bur Lehre von der Bilanz der 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften mit 
bejdranfter Hajtung. Brag, 1906 böhmiſch). 

ber bie bedingte Befreiung der Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften von der Exwerb- 
fteuer. Brag, 1906 (böhmiſch). 

Contin, Arthur: Handbuch der allgemeinen Er- 
werbjteuer und der CErwerbjteuer der ib 
öffentlichen Rednungslequng verpflicdteten Un— 
ternebmungen Zrient, Scotoni e Vitti, 1898 
(italientjd). 

Handbuch der Perjonaleinfommenjteuer 
Trient, Scotoni e Vitti, 1898 (italienifd). 

— — Handbuch der Rentenjteuer (Kapitalien, Ge- 
werbepadjtzinje, Renten, Dividenden). Trient, 
Scotoni e Vitti, 1898 (italienijc). 

Czerkawski: Ergebniſſe der Perjonaleinfommen- 
jteuer. Zeitſchrift fiir Volkswirtſchaft und 
Jurisprudenz. Krafau, 1902 (polnijd). 

Dorn, U.: Bur Reform der Erwerbſteuer. Volls— 
wirtichajtlide Worhenjdrijt. XIX. 1893. 

— — Die Bejteuerung der Wltiengefellichaften. 
Volkswirtſchaftliche Wochenſchrift. Bien, XXXV, 
1901, S. 894, 894. 


Dradovsty Joj.: Die Rentenfteuer. Samm: 
Tung aus den RechtS- und StaatSwiffenidajten. 
Prag, II. böhmiſch). 

Dvorat, Lad.: (Redigiert), ins Deutſche iiber- 
jept von Weorg Hoegel: Die nationale Steuer: 
leijtung und der Haushalt des Königreiches 
Böhmen. Erwiderung auf die Studie des Prof. 
Frhr. v. Bieler. Prag, 1905. 

Eglauer, Theodor: Das öſterr. Steuerſtrafrecht. 
Innsbruck, 1886. 

Epjtein, M.: Die Grundjiige der neuen Steuere 
geiebe, populiir dargejtellt. Wien, Perles, 1898. 

Feilbogen, Sigmund: Die Vollzugsvorſchrift zur 
Rentenjteuer. Handelsmujeum. Wien, XII. 

— — Die Erwerbſteuer von den der öffentli— 
den Rechnungslequng unterworjenen Unter- 
nehmungen. San e8mujeum. Wien, XIL, 

1897 


Feiftmantel, Hermann, Ritter von: Uber Zu— 

laffigfeit bon ———— nad) dem G. 

25 X 96, R. 220, betreffend die direften Per- 
jonaljteuern. Zeitſchriſt gy teen und frei 
op 2 — in Oſterr. Wien, 1905, 

tr. 23 fi. 

Fiſchel UWlerander: Sur Kritif der Steuerreform: 
vorlage. Wien, Cijenitein & Co., 1893. 

Freiberger, Gujtav, v.: Handbud) der öſterr. 
direften Steuern. Wien, Many, 1899. 

— — Die direften Steuern. Mayrhofer, VIL, 


19. IIL 
Friedenfels, Joſ., Frhr. v.: Die erſte anla⸗ 
der allgemeinen Erwerbſteuer in Oſtert. 


Bf 


Volfsw., Sox. u. B. IX., 1900. 

ut Statijtif der Perſonaleinkommenſteuer 
im 3. 1898. Hobe des Einfommens nach Ge— 
ſchlecht und Beruf der Zenfiten. Mitteilungen 
des f. f. F. WM. VIL, 1901, 3. 

— — Hauptſächliche Ergebniſſe der — 
Erwerbſteuer. Mitteilungen des F. M. Ver— 
anlagungsberiode 1898/99, VII., 1901, Heft 1. 
1900/01, IX., 1903, Heft 3. 1902/03, XIL, 
1906, Heft 1. 

— — Statijtit der Mitglieder (Stellvertreter) der 
Schigungsfommiffionen fiir die Perjonalein- 
fommenjteuer im J. 1898. Mitteilungen dee 
f. k. F. M. IV., 1898, 4. : 

Firth, Emil: Die Cinfommenjteuer in Oſterr. 
und ibre Reform. Staats- und ſozialwiſſenſchaft⸗ 
liche Beiträge. Lcipzig, 1892. ; 

Fur, Boleslav: Zu den pringipiellen Fragen auf 
dem Webiete der hi ——— 
Sammlung aus den Rechts- und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften. rag, IL. (böhmiſch). 

um Strafrechte der neuen direfter Ber- 
fonaljteuern. Gammlung aus den Rechts- und 
Staatswiſſenſchaften. Brag, IV. (böhmiſch). 

— — Die Perfonaleinfommenjteugr der rubenden 
Erbſchaft nach öſterr. Rechte. Oſterr. Verwal⸗ 
tungsarchiv. II., 1905, Heft 1. 

Wargas, Siegmund: Rentenjfteuer. Lemberg, 180s 
(polnifd). ; — 

— — Reform der gerry = der UWftiengejeli- 
idaften. Lemberg, 1906 (polnifch). 


Perjonalfteuern, direfte: A. Das Gelep betreffend die direften Perſonalſteuern. 


823 





Weiepesausgabe, amtlide: G 25 X 96, 
R. 220, betreffend die direkten Berfonal- 
jreuern, 

private: Die Vollzugsvorſchriften I—VI. Die 

Rechnungsvorſchriften. Sulammenjtellung der 

ipiter erflojjenen Gefepe, Berordnungen und 

Erlijie... Handausgabe der öſterr. Gefepe 

und Berordnungen, Hefte 117, 119, 120, 121, 

133, 134, 134 a, 134 b. Hof- und Staats 

drucferei. 

private: Die öſterr. Steuergefepe. 2. Teil: 

Die neuen Perſonalſteuern ſamt Vollzugsvor—⸗ 

ſchriften. Mit ausführlichen Erläuterungen 

und Beiſpielen. Brag, Höfer & Mlonsef. 1896 

und 1897 (aud) böhm.). 

— — Wejeg, betreffend die direften Perſonalſteuern. 
Prag, Otto, 1897 (böhmiſch). 

i, aud) Pentſch und Reiſch. 

Glabinsti, Stanislaus: Ojterr. Perjonaleins 
fommenfteuer in der Praxis. Lemberg,}1901 
(polnifch). 

Goldberger, Sigmund: Die neuen  direften 
Steuern in Djterr. Wien, Hartleben, 1898. 
Goldmann, Oskar: Die Bejteuerung geiftlicher 
Benefigiaten. (Rritif einer Entſcheidung des B. 
.) Surifttiche Blatter, XXXIV., 1905, Wr. 46. 

Grok, Guftav: Steuerreform. Ojterr. Staats— 
wirterbud. J. Aufl. Bien, Holder, 1896. 

Giinther, Frang: Die Rechnungsbilang fiir den 
Großgrundbeſizer zum Swede der — 
cinfommenitenerbefenntnitje. Bien, Urehiv fiir 
Landwirtſchaft alg Beilage zur Wiener Land— 
wirtidaftliden Zeitung, XLI. 1907, Robert und 
Hugo Hitidmann. 

Habelsberger, Wilhelm: Leitjaden zum G. 25 X 
O6, R. 220, iiber die direften ‘Berjonaljteuern. 
Bien, Perles, J. Teil (allgemeine Erwerb⸗ 
jteuer), 1897. Il. Teil (Perjonaleinfonrmen- 
ſteuer, Strafbejtimmungen, Allgemeine Bee 
jtimmungen, Erwerbjteucr der zur Hffentlicden 
Redmungslegung verpflichteten Unternehmune 
gen, Rentenjteuer), 1898. 

Hanacif, ‘Vladimir: Das Perionaljteuergejes 
und deſſen Einfluk auf die autonomen Fir 
nanzen. Volkswirtſchaftliche Revue, 1897. 

Hrucif, Franz: Die Rerjonaleinfommenjtener und 
die Lehrer. (Kin Handbuch fiir Lehrer, enthal- 
tend ben Wortlaut des Gejeges, betreffend die 
Perionaleinfommenjteuer, nebſt CErflarungen 
und Belebrungen ujw.) Prag, 1904 (bdhm.). 

Ingwer, J.: Die Perjonaleinfommenjteuer und 
die Arbeiter. Vortrag. Wiener Volfsbuchhand- 
lung, 1898. 

Janota, Heinrid): Jur Beſteuerung der Vemeinde- 
unternebmungen. Eine Bolemif. VW. x. Wien, 
XXXVIIL, 1905, 9, 16, 25. 

Sunt: Bilang und Steuer der Cijenbahnen. 
Ojterr. Eijenbahngeitung. 1903, Nr. 35. 

Nalfina, v.: Das Finangdelift. Juriſtiſche Vier— 
teljahrsſchrift. N. F. XVI. 

Kann, A. und Wellel, B.: Anleitung zur Be— 
meſſung der Erwerbftener nad) dem zweiten 
Hauptitiide des Perſonalſteuergeſeßzes. Wien, 
Mang, 1900. 


Klier, Vinzenz: Die ſteuerlichen Pflichten der Spare 
und Vorſchußlaſſen. Prag, Verband der böhm. 
Sparfafjen (Momm. Rivnde). 1906 (bshm.). 

König, Bujtav: Die Bedeutung der Steuer: 
porlagen in und fiir Oſterr. Wien, Perles, 
1895. (2. Aufl.). 

Kral: Der öſterr. Steuers und Gefiillsitraf- 
prozeß. Juriſtiſche Blatter. Wien, XXXII. 
(1903), 7—16, 

Kreibig, Joſef Clemens j. Reiſch. 

Krenn, Th.: Das Perfonaljteuergejep 25 X 96, 
R. 220, in feiner Anwendung auf die Mtit- 
— regulärer geiſtlicher Kommunitäten. 

ien, Manz, 1898. 

Kühnert: Die Einkommenbeſteuerung in Ojterr. 
und Breugen in den J. 1898 und 1899. Beit. 
ſchrift des königl. jtatijtijden Bureaus. Ber: 
lin, 1900. S. 103—110. 

Latta, Rudolf: Die ſteuerrechtliche Behandlung der 
Rubegeniijie. VB. 8. XXXV., 1902, 41. 

Lederer, Baul: Steucrreform und Wahlrecht. Die 
Beit. 1898. Rr, 199. 

— — erfonaleinfommenjteuer und Gemeinde: 
wablredjt in Oſterr. Die Zeit. 1900. Nr. 276. 

Leiméner, Ladislaus: Bekenntnis zur Perfonal- 
einfommenfteuer. Wien, Holder, 1898. 

Leipen, €d.: Einiges fiber Steuerreform. Wien, 
Hober & Lahme, 1893. 

Leiter, Friedrid): Katechismus der neuen Steuern. - 
Wien, Dorn, 1895. J 

— — Die Verteilung des Cinfommens in Oſterr. 
Nach den Ergebniſſen der Perſonaleinkommen— 
ſteuer in den J. 18908—1904. Wien-Leipzig, 
Wilh. Braumiiller, 1907. 

Lefigang, W., v.: Die bisherigen Berjucde yur 
Reform der direften Steuern in Ojterr. Finanz— 
ardiv, Stuttgart-Berlin, VI., 1889. 

Lid, Carl: Die Befteuerung der öſterr. Spar- 
fafien. I. Teil. 1. Die Erwerbjteuer. 2. Die 
Rentenjteuer. Awittau, 1897. 

Mann, Ostar, und Yedlista, Heinrid: Das 
öſterr. Perſonalſteuergeſetz nach dem derjeitigen 
Stande der Praxis. Wien, Hölder, 1904. 

Marchet, Gujtav: Steuerrejorm und Landwwirt- 
ſchaft. Landwirtſchaftliche Zeitung 1897/98 und 
Separatabdruchk. 

Mataja, Viltor: Die Reform der direkten Per— 
ſonalſteuern in Oſterreich. 8. jf. Vollsw., Soz. 

u. V., L. 1892. 

Meiſel, Franz: Unrecht und Zwang im Finanz— 
wefen. Finanzarchiv, Stuttgart-Berlin, V. 1888. 

— — Pas Strajrecht der öſterr. Einkommenſteuer. 
Finanzarchiv, Stuttgart und Berlin. XIX. 
(1902), 2. 

Menger, Max: Die Reform der direften Steuern 
in Oſterr. Berm. Ubdrud aus „Neue Freie 
Preſſe“. Wien, Hblder, 1895. 

Menzel, Udolf: Arbeiterverſicherung und Steuer: 
reform. Wien, 1894. 

Meyer, Robert: Das Wejen des Cinfommens. 
Berlin, Herz, 1887. 

— — Bericht iiber die Durchiiibrung der Steuer: 
reform. Witteilungen bes f. f. F. M. IV. 1898, 
Heft 4. 
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Meyer, Robert: Uber die erſten Ergebnijje 
der Perjonaleinfommenftcuer in Ofterr. 8. f. 
Volfsw., Soy. u. B., VIII. 1899. 

— — Das eitverhiltnis swijden der Steuer 
und dem Cinfommen und feinen Teilen. Wien, 
Mang, 1901. 

— — Bur Entwidlung der allgemeinen Erwerb- 
fteuer 1898— 1902. oltaiirtchaitliche Wochen⸗ 
ſchrift, Wien, XXXIX. (1903), 1000. 

ae Mar: Die Meform der direften Stewern 
in DOjterr. Wien, Holder, 1895. 

Michal sti, Georg: Uttiengefellichajten vom fteuer- 

rechtlichen Standpunft. Revue fiir Recht und 

cae Lemberg, XXVIII. (1903), 1 (pol- 
niſch). 

— Die öſterr. — Erwerbſteuer. Eine 

vergleichende und kritiſche Studie. Krakau, 1903 

polniſch). 

— Die galiziſchen Altiengeſellſchaften und die 

Pläne der Rejorm der Befteucrung dieſer Geſell⸗ 

idajten in Ojterr. Revue für Recht und Ver— 

waltung, Lemberg, XXIX. 1904, 9, 11 polniſch). 

Bur Frage der Beſteuerung, der Geſell— 

ichajten mit beſchränkter Hajtung. Ofterr. Verw. 


Archiv, III. 1906, 7, 8. 

— — Die fteuerrechtlidje Behandlung der Batent- 
amottijationen. Oſterr. Verw. Wrdiv, TL, 
1906, S. 70. 

Midler, Ernjt: Die Meform der diveften 


Steuern. Handelsmuſeum, Wien, VIL, 1892, 
Nr. 18—20. 

Mitteilungen des Finanjminijteriums: 

Hauptfichliche Ergebniſſe der allgemeinen Er- 

werbjteuer ſ. Friedenfels. 

— Statiſtik über die Erwerbſteuer von den 

der öffentlichen Rechnungslegung unterworfenen 

Unternehmungen: fiir das J. 1898, VI., 1900, 

Heft 4; 1898—1900, VIIL, 1902, Heft 2; 1901, 

IX., 1903, Heft 1; 1902, XL, 1905, Heft 1; 

1903 und 1904, XII., 1906, Heft 3. 

— Statiſtik über die Rentenjteuer: fiir das 

J. 1898, VL, 1900, Heft 4; 1898—1900, VIIL., 

1902, Heft 2; 1901, IX., 1903, Heft 1; 1902, 

X., 1904, Heft 3; 1903, XL, 1905, Heft 2; 

1904, XII. 1906, Hejt 2. 

— — Ergebnifje der Veranlagung der Perfonal- 

einfommenjteuer und Beſoldungsſteuer: fiir 

das J. 1898, IV., 1898, Heft 4; 1899, VI, 

1900, Heft 3; 1900, VIL, 1901, Heft 3; 1901, 

VIII, 1902, Heft 3; 1902, IX., 1903, Heft 2; 

1903, X., 1904, Heft 3; 1904, XI., 1905, 

Heft 3; 1905, XIL, 1906, Heft 2. 

— Darjtellung der Bejteuerungsgrundlagen der 

Altiengeſellſchaften, Phage res gh auj 

Wftien und Gewerfichaften. XII., 1906, Heft 3. 

— a yes und Art. XIII des G. 

25 X 96, R. 220, betreffend die direften Per— 

fonalfteuern. IV., 1898, Heft 4. 

Miller, Franz Xaver: Bur Befteuerung der Gee 
meindeunternehmungen. Eine Studie. B. 
XXXVIL, 1904, 28—30, 50, 51. XXXVIIL, 
1905, 13, 19. 

Mun, Lz Das neue Steuergeieg in der Praxis. 
HandelSmujeum, Wien, XIII. (1898), 2—5. 
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Myrbad, Franz, Frhr. v.: Die Vollzugsvorſchrif⸗ 
ten gum neuen Perjonaljtenergefepe. Handels- 
mufeum, Wien, XIL, 1897, Nr. 19, 20, 34 
und 35. a 

— — Die Reform der direften Steuern in Cirerr. 
Jahrbuch fiir Gelepqebung, BVerwaltung uſw. 
im Deutichen Reide. 1898, 2, 3. 

— — Grundtif des Finangredtes. Grundriß des 
Bfterr, Rechts, IIL 7. Leipzig, Dunker & Hum- 
blot, 1906. 

Nevsimal, Aug.: Welche und wie hod) find die 
neuen Steuern? Leichtfaßliche Darjtellung der 
neuen direften Perjonalfteuern. Brag, Rivnaic, 
1897 (oto) 

— — Majten und Borteile der newen Steuern, 
inébejondere der Perjonaleinfommenjteuer und 
der Crierbjteuer, und Anleitung gu deren 
Befennung. Prag, Rivndé, 1897 (bdhm.). 

Nitſchke, Kurt: = neuen Einkommenſteuern in 
Preugen und Ofterr. nad BVeranlagung, Sta- 
tijtif und —— Zeitſchrift für Sozial— 
wiſſenſchaft, Berlin, V., 6. 

Nusto, Hans: Kurze Darjtellung des G. 25 X 
96, R. 220, betreffend die direften Berjonal- 
fteucrn. Wien, Many, 1897. 

Ohmener, Camillo v.: Steht der Erwerbjteuer fiir 
dag auf einer Realitit ausſchließlich betriebene 
Gewerbe ein Vorgugspfandrecht im Sinne des 
§ 76 B. St. G. aud) dann ju, wenn der ſteuer— 
pflichtige Gewerbetreibende von der Perjon des 
Grundeigentiimers veridieden ijt? G. B., LIL 
(1902), 45. 

meee Joſef: D 

. 3. LVL, 1905, 

— — Die — — in Perſonalſteuerſachen. 
Oſterr. Verw. Wrchiv. II. 1905, 5, 6. 

— — Perjonaljteuergeieg und das Verſicherungs— 
wejen. Aſſekuranzijahrbuch. Wien, 1905, 1906 
und 1907. 

Pazourek, Joſ.: Bilangen der Wetiengefell- 
batten. Uftiengejellidaften und deren Bejreue= 
tung in Ofterr. Prag, Vollswirtſchaftliche Re— 
vue, 1906. GandelSbibliothet ,,Merfur’. 1906 


(böhm.. 
Penſch, Rudolf: Geſetzesausgabe: Das G. 25 X 
96, HR. 220, betreffend die direften Perſonal— 
fteuern, famt den nod) weiterhin geltenden ein— 
ſchlägigen Geſetzen und Berordnungen. Wien, 
Perles, 1897, 
— €Entwurf von Formularien zur Veronla- 
gung der allgemeinen Eriwerbjteuer, Berjonal- 
einfommeniteuer und Beſoldungsſteuer. Im 
Aujtrage des F. Wt.) Wien, Hoye und Staats- 
drucerei, 1897. 
— Leichtfablicher Ratgeber, wie das Perjonal- 
einfomumenjteuerbefenntnis verfaßt werden foll. 
Für Grundbefiger, Hausbeſitzer, Geſchäftsleute, 
Beamte und Angeſtellte, Reniner. Wien, Hölder, 
1898. (Wud) böhm. und italieniſch.) 
— Alphabetiſches Generaljacdregijter jum G. 
25 X 96, R. 220. Wien, Perles, 1898. 
Peters: Die Bejteuerung der Gejellichaften mit 
bejcbriinfter ie 7 Wien-Leipgig, Fromme, 
1906. (Much Juriſtiſche Blatter, 1906.) 


ie Überwälzung der Rentenſteuer. 
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Philippovid, Eug. v.: Das Einfommen nah 
dem, Beruf und nad) der Stellung im Beruje 
in Oſterr. B. f. Volksw., Soz. u. BV. Bien, 
XV., 1906, 5, 6. 

loner, Emil: Cinige Bemerfungen iiber die 
Bejteuerung fommunaler Unternehmungen. 
Diterr. Verw. Archiv. IV., 1907, S. 26. 

Prager, Emil: Die Lehren unjerer Steueritati- 
ftif. Die Reit. 1899, Nr. 243. 

— — Die öſterr. Rentenjteuer. Volkswirtſchaft— 
liche Wochenſchrift. Wien, XVIII. (1902), 970. 

Raudberg, H.: Steuererflirung und Steuer- 
auflage aul dem Gebiete dev direften Perſonal— 
fteuern in Oſterr. G. 8. LI, 1901, Rr. 37 ff. 

Rebicet, Heinrich: Neue abgefiirgte rationelle 
Güterbuchführung in Doppelpojten mit beſon— 
derer Berückſichtigung der Perjonaleinfommen: 
ſteuervorſchriften. Brag, 1903 (bdhm.). 

Rehm, Hermann: Die Bilangen der Witiengefell- 
ichajten ujw. München, Schweizer, 1903. 

Reif, — —— Die Steuerfreiheit des AUgiogewin- 
nes bei Aktien⸗Emiſſionen. Zeitſchriſt fiir Staats- 
und Bolfswirtjdajt. Wien, XIII. (1902), 45. 

Reifd, Richard: Die Bejtenerungsgrundlagen 

der jur Sffentliden Rechnungslegung verpflich— 

teten Unternehmungen nad) dem Geſetzentwurfe, 

betreffend die direften Perſonalſteuern. B. 8. 

XXVIII, 1895, Nr. 9. 

— Die Reform der direften Perjonalftewern 

in Ojterr. 38. f. Bolfew., Sox. u. B., VL, 

1897, 2.—4. Heft und Sonderabdrud, Mang, 

Wien, 1898. . 

— Sur Frage der Bilangaufitellung von Berge 

gewertidajten und deren ſteuerrechtliche Kon— 

ſequenzen. Monatsſchrift fiir Handelsredt und 

Banfwejen. Berlin, X (1901), 10. 

— Uber Uftienfapitals-Herabjepungen im all- 
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B. Die allgemeine Erwerbſteuer. 


‘I, Ginteitung. — Il, Rontingentierte Crmerbitruer. 
1. Stenerpflicit. 2. Befreiungen. 3. Verhdltnis au Ungarn 
und sum Auslande. 4. Steuerflaffen. Einreihung in dieiel= 
ben. 5. Beranlagungsbesirle. 6. Steuergeſellſchaften. 7. Ere 
twerbfteuerfommilfionen. 8. Steuerbemeffung. a) Erwerbfteuer> 
erfldrung; b) SBorbereitungsverfahren; c) Bemeffung der 


ortrag. Wochenſchrift des | be 


Steurrfaye. 9. Kontingentierung. a) GeleNichaftstontingent ; 
b) Grwerbfteuerbauptiamme; c) Rontingentfommiifion. 
10. Repartition. 11. Stewervorfdreibung. a) Ort derfelben: 
b) Bablungsauftrag: c) Cinfidht in die Megifter. 12. Redts- 
mittel. Erwerbftenerlandesfommiffion. 18. Eteuerabidrei- 
bung. 14. Nachlaffe und Ermafigungen. 15. Stewereinbrin- 
pung. a) Sablungstermine; b) Battung und Bfandrecht. — 
IIT. RNichtfontingentierte Erwerbfteuer. — IV. Alpemeine 
Erwerbftener der Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung. — 
Vv. {itecaeine Erwerbfteuer der Gaufiere und Wanderge · 
werbe. 


J. Einleitung. Die allgemeine Erwerbſteuer 
ijt im erſten Hauptſtück des G. 25 X 96, R. 220, 
betrefjend die direften Berjonaljteuern, in der Voll— 
gugevor|dorif I gu demſelben (Erl. des F. M. 
28197, R. 35) jowie in 4 Le eg ju der letz⸗ 
teren (Eri. deS fF. M. 28 VI 97, R. 172; 12 VI 
97, R. 173; 25 V 1905, R. 90; 27 X 1905, R. 168) 
in rechnungmiapiger Hinfidt in den Jnjtruftionen 
Ia, Ia und Hla der V. des F. M. 15 XII 97, 
8. 54689 (B. BL 232) geregelt. 

Dieſelbe ſtellt fic) als eine Ertragsſteuer dar, 
weldje jedoch nicht von dem Ertrage des ſteuer— 
pflichtigen Unternehmens, fondern — Grund äuße⸗ 
rer Betriebsmerkmale, aus denen auf den Ertrag 
geſchloſſen werden kann, in freier Würdigung nach 
der mittleren Ertragsfähigkeit veranlagt wird. 

Sie ijt ferner eine Nontingent- und Reparti- 
tionsfteuer, weil ſämtliche Erwerbſteuerpflichtigen 
einen bejtimmten Betrag, die Erwerbjteuerhaupt- 
ſumme, aujaubringen haben, welche auf die eingel- 
nen Sontribuenten aujgeteilt wird, Dieſe Reparti> 
tion erfolgt dDerart, dah zunächſt fiir die einzelnen 
Steuergejellichaften, gu weldjen die Steucrprlichti- 

en (nad) Art der preußiſchen Gewerbejteuer) mit 

djicht auf die Höhe ihrer bisherigen Steueriei- 
jtung vereiniqt wurden, Subfontingente (Geſell⸗ 
{dhajtstontingente) gebildet werden, deren Geſamt⸗ 
trag mit der Erwerbſteuerhauptſumme überein⸗ 
ftimmen muh; erjt diefe Gubfontingente werden 
auf die Angehörigen der Steuergeiellidajt im Ver— 
hiltnijfje der denfelben von den Erwerbjteucrtom- 
mifjionen bei der Veranlagung zugewieſenen Steuer⸗ 
ätze aujgeteilt. 

Bezuglich der Veranlagung ijt gu unteridei- 
den: a} Die fontingentierte Erwerbſteuer, 
welde den Mtitgliedern der Steuergejellidaften vor 
Veranlagungstommijfionen (Criverbjteucrfommil- 
fionen) bemejjen wird und in ihrem Gejamtbetrag 
die aufgubringende Erwerbjteuerhauptiumme ere 
gibt; b) die nidtfontingentierte Erwerbjteuer, 
welche neuen Betrieben bid zur Einreihung ihrer 
Beſitzer in cine Steuergejellidajt von den Steuer— 
behirden 1. Inſtanz veranlagt wird und neben der 
Erwerbjteuerhauptiumme dem Staatsſchatze zu— 
{tebe c) auf Grund des § 115 des G. GILT 1906, 

. 58, über Geſellſchaften mit bejdriinfter Hajtung 
die allgemeine Erwerbjteuer von Geſellſchaften mit 
beſchränkter Hajtung, deren Anlagekapital hichitens 
1,000,000 K_ betriigt; d) die allgemeine Erwerb⸗ 
jteuer von Haujiers und Wandergewerben. 

IL. Rontingentierte Erwerbſteuer. 1.Steuer: 
pflicht. Grundfiiglich unterliegt derfelben jeder, 
der Hierlands ,,cine Erwerbsunternehmung betreibt 
* eine — Gewinn gerichtete Beſchäftigung aus— 
übt“ (§ 1). 
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Ausgenommen find jedod) (§ 2): a) Die der 
öffentlichen Rechnungslegung unterworfenen, nach 
dem zweiten Hauptſtücke des Perſonalſteuergeſetzes 
zu beſteuernden Unternehmungen; die auf dem G. 
15 XI 67, R. 134, beruhenden Vereine wurden aber 
im erjten Nachtrage aur Vollzugsvorſchrift I (Ertl. 
deS F. WM. 25 VIL 98, R. 135) im Falle eines ſteuer⸗ 
pflichtigen BetriebeS al8 der allgemeinen Enwerb- 
fteuer unterliegend erfliirt; b) Beſchäftigungen im 
Dienjtverhiltnijje gegen Sold oder Lohn; c) der 
nicht pachtweife ausgeiibte Betrieb der Land- und 
Forſtwirtſchaſt und ibrer Nebenbetriebe, foweit die- 
jelben als bereits durch die Grundjteuer getroffen 
angejehen werden können. Grundpadtungen, die 
Kunſt⸗ und Handelsgirtnerei, die (mit Gewinn- 
abjicht betriebene) Jagd auf ete Grunde, die 
(auf die gleiche Weife ausgeiibte) Fiſcherei in freien 
und — ſowie in öffentlichen Gewäſſern 
und die Seefiſcherei ſind daher ſteuerpflichtig. Hie— 
gegen fallen unter die Ausnahme der Gartenbau, 

ie Jagd auf eigenem Grunde, die Fiſcherei auf 
Grund eigener Fiſchereirechte, jerner «) die land- 
und jorjtwirtidajtlicen —— ($ 2, 3. 3, 
lit. a), injofern fie grundfiplid) eigene und nur 
ausnahmsweiſe in dem zur YWufredjthaltung des 
normalen Betriebes notwendigen Umjange aud 
fremde Erzeugniſſe verarbeiten, worin jedoch Braue- 
reien, die der Konjumabgabe unterworjenen Bren- 
nereien, SZucerfabrifen und andere Unternehmun— 
gen bon aus eſprochen indujtricllem Charafter nicht 
Inbegriffen find. Was als Unternehmung „von 
ausgeſprochen indujtrieflem Charakter“ anzuſehen 
ſei, iſt in der Vollzugsvorſchrift nicht definiert und 
war daher insbeſondere die Steuerbehandlung der 
grundjaglid) nur eigene Erzeugniſſe verarbeitenden 
Sägen Gegenjtand zahlreicher Verwaltungsgerichts- 
hofbeſchwerden. Der Gerichtshof, welcher anfangs 
hauptſächlich auf die mit nambafteren Kapitals— 
invejtitionen verbundene, intenjivere Betriebsfüh— 
tung und auf cine verhältnismäßig bedeutende 
Werterhihung des Rohholzes Gewicht leqte (Bud- 
winsfi 13044 u. a.), vertritt nunmebr fonjtant 
die Rechtsanſchauung, daß die fragliden Siigen 
nur dann fteuerpflidtig find, wenn deren Betriehs- 
einrichtungen nidjt im Berhiltnijje jum BWald- 
fomplere jrehen (Budwinsfi 13403, 13958 u. a.) 
oder wenn auf denfelben cin höherer Grad der 
Verarbeitung des Rohprodultes jtattfindet (3. B. 
u —— Budwinski 14436, zu Kiſten und 

arfetten, Budiwinsfi 13958 u. a.; jedoch nicht bei 
Berarbeitung gu Brettern, Kantholz, Latten, Pfo— 
jten und Schindeln, Budwinsti 14412 u. a.); 3) die 
Wusbeutung der Subjtang von Parifikationsland 
(wie Steinbriice, Tongruben u. ä.), fofern feine 
weitere Bearbeitung dazutritt (§ 2, 8. 3, lit. b); 
y) der BVerfauf von jelbjtgewonnenen lands und 
jorjtiwirtidajtlidjen Broduften, auber es liegt ein 
gewerbsmäßig betriebener Kleinverſchleiß in ſtändig 
offenen Verkaufsläden oder Niederlagen in einem 
anderen Orte als am Sige des land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Betriebes vor (§ 2, 3. 3, lit. c.). 

2. Befreiungen. a) Obliqatorijde. Yue 
jolge § 3 des Perjonaljteuergefeges: «) der Staat 
bezüglich der auf Grund jtaatlider Hoheitsrechte 


827 


oder fiir Swede der öffentlichen Verwaltung be- 
triebenen Unternebmungen, £) die fleinen Grund- 
piichter, weldje nur jeitweilig und ausnahmsweiſe 
WMietarbeiter verwenden, +) Arbeiterinnen, welche 
—— Handarbeiten oder Verrichtungen bei 
Kunden oder zu * ohne Hilfsperſonen ver= 
richten, 2) fleine Candwirte fiir zeitweiſe Neben- 
beſchäftigungen, 2) Hausinduftrielle, fofern fie nur 
im Yujtrage und fiir Rednung von Unternehmern 
ohne fremde Hilfsperjonen arbeiten (vide auch Voll⸗ 
—— I, Art. 28), ) Studierende, welche 
vatunterricht erteilen, dann Perſonen, welche 
Privatunterricht oder Schriftſtellerei nur als Neben⸗ 
beſchäftigung betreiben, 1) Nebenbeſchäftigungen 
überhaupt, wenn deren jährlicher Bruttoertrag 
100 K nidjt fiberjteigt und diefelben nit als Teil 
eines umfafjenderen Gemwerbebetriebes anzuſehen 
find, ſchließlich 4) gebrechliche Berjonen, welche 
gewerblidje Verrichtungen ohne HilfSperfonen zur 
— Beſtreitung ihres Lebensunterhaltes be— 
orgen. 

—— von der grundſätzlich beſtehen— 
den Steuerpflicht beſtehen ferner auf Grund von 
Staatévertrigen (3. B. auf Grund des Vaſſaro— 
wiger Friedensvertrages vom J. 1718 fiir den 
traftatmépigen Handel der türkiſchen Untertanen: 
flix gewijje Formen der Gewerbeausiibung auj 
Grund der Zoll= und Handelsvertriige) oder von 
Spegialgejegen, in welchen eingelnen Perſonen oder 
Unternebmungen Befreiungen jugejtanden wer— 
den (3. B. fiir die Mpothefen der Barmberzigen 
Briider), ferner nad den Bejtimmungen der G. 
betrefiend die LUnterjtiigung der Handelsmarine 
27 XIL 93, R. 189 (zuletzt prolongiert mit G. 
21 XII 1905, R. 201; in Hintunft gilt das G. 
2311 1907, R. 44), über Bahnen niederer Ord— 
nung 31 XII 94, R. 2, ex 1895 (prolongiert 
mit G. 24 XII 1905, R. 216) und betreffend die 
zeitliche Steuers und Gebiihrenbefreiung für im 
Webiete von Triejt und Muggia neu gu errich— 
tende Jndujtrieunternehmungen 10 VIII 95, R. 131 
(mit faijf. V. 27 XII 1900, R. 228, bis 31 XII 
1901 prolongiert). Wie iibrigen nad) den friiheren 
Geſetzen bejtandenen Befreiungen (fo die Erwerb- 
ſteuerfreiheit in Trieſt, die Steuerfreiheit der See— 
fiſcherei im Küſtenl., der neuerrichteten Zucker— 
und Sirupfabriken ujw.) haben nad) Ablauf der 
Beitdauer der bereits erworbenen Bejreiungen auf⸗ 
gehört (§ 6). 

b) Fafultative Befreiungen: «) Unterneb- 
mungen, welche auf die Förderung sfjentlicher, 
wobltitiger oder gemeinniigiger Siwede gerichtet 
find und dabei feinen oder nur einen verbiltnis- 
mäßig geringfiigigen Ertrag abwerjen, fonnen vom 
inangminijter (§ 4), ferner &) dürſtige, mit fei- 
nemt oder nur mit einem Gehilfen arbeitende Er— 
werbjteuerpflidtige von den Veranlagungsorganen 
($ 5) befreit werden. 

3. Berhaltnis gu Ungarn und zum 
Muslande. a) Verhailtnis su Ungarn (§ 8) 
und Bosnien und Herzegowina. Für Ge— 
werbe und Beſchäftigungen, welche ihren Ge— 
ſchäftsbetrieb vom Inland nad) Ungarn oder um— 
gelehrt von Ungarn in das Inland ausdehnen, 
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gelten die Bejtimmungen des Bolle und Handels- 
bündniſſes (Art. XIV. des G. 27 VI 78, R. 62, 
welded die gleiche Behandlung mit den Inländern 
aujidjert) und des G. 28 VIL 71, R. 89, welded 
die felbjtindige Befteuerung von Fabrifsnieder- 
lagen in jenem Staatsgebiete vorjieht, in welchem 
fic die Niederlage befindet. Jn der Praxis haben 
ſich Differengen inSbefondere bezüglich der hier— 
lindigen Bejteucrung der Wiener Mehllager ungar. 
Mühlen einerjeits und der Bejfteuerung von öſterr., 
in Ungarn bejindlichen Nommiffionslagern in Un— 
garn anbdererjeits ergeben, welche durch das im 
J. 1903 abgeſchloſſene Ubereinfommen behufs Ber- 
meidung von Doppelbeiteuerungen folder Unter— 
nehmungen, die ihren Geſchäftsbetrieb auf beide 
Staatsgebiete der Hftert.<ungar. Monarchie aus— 
dehnen, befeitigt werden jollten. Die begiigliche Re— 
gierungévorlage (1623 der Beilagen gu den ſteno— 
grapbijden Brotofollen des A. H. XVII. Seſſion) 
wurde aber zurückgezogen. Bon untergeordneterer 
Bedeutung find die ſchwebenden Streitfragen über 
die Bejteuerung der Haujiers und Wandergewerbe, 
ingbejondere der ungar. Marktbeſucher. — Besiiglic 
Bosnien und der Herjegowina gilt zufolge G. 
20 XIL 79, R. 136, dasfelbe wie fiir — 

b) Verhältnis gum Auslande. a) Aus— 
dehnung des Geſchäftsbetriebes vom Inland ins 
Ausland (§ 9). Grundſätzlich iſt die Steuer nach 
dem Wefamtbetriebe ohne Miicjicht auf die aus— 
ländiſche Befteuerung zu veranlagen; liegt jedod) 
ein ftehender Betrieb im Auslande durch Errich— 
tung einer Zweigniederlaſſung, Fabrifations-, Ein- 
oder Berfaujsftatte oder in fonftiger Weife vor, 
fo ijt der ausländiſche Betrieb von der hierlän— 
digen Erwerbjteuer freigulafjen, fofern er im Aus— 
lande durch eine gleichartige Steuer bereits ge- 
trofjen ijt, und die ausländiſche Steuer nicht mehr 
alg Dreiviertel der dem Gejamtbetriebe entiprechen- 
den Hierlindigen Steuer betrigt. 


2) Uusdehnung des Gefchiftsbetriebes vom | | 


Auslande ins Inland (§ 10). Erfolgt diefelbe 
pon einer im Yuslande gelegenen Betriebſtätte 
oder mangels derjelben von dem im Auslande 
befindlidjen Wohnſitze des Gewerbetreibenden durch 
Erridtung von Betriebsſtätten, Agenturen, durch 
Verwendung von Vetriedbsmitteln, durd Handels- 
reijende oder durch perjinliche Musiibung des Ge— 
werbes oder der Beſchäftigung im Ynland, fo wird 
die allgemeine Erwerbjteuer nach Maßgabe diefes 
inlindijden Betriebes veranlagt, auger wenn 
StaatSvertriige etwas anderes bejtimmen. Jn den 
Ubereinfommen, welche mit Breugen, dem Fiiriten- 
tum Liechtenjtein, mit Gachfen, Bayern und Wiirt- 
—— zur Vermeidung von Doppelbeſteuerungen 
abgeſchloſſen wurden (Reichsgeſetzblatt 158, 1900; 
68, 1901; 123, 1903; 262, 1903;154, 1905), ijt ſpe⸗ 
jiell vereinbart worden, daß im alle des Bez 
triebeS eines gewerblichen Unternehmens in den 
Gebieten beider vertragidliefenden Teile die Be— 
jteuerung in jedem Gebiete nur nad) Maßgabe 
deS innerhalb deSfelben ftattfindenden Betriebes 
ju erjolgen bat. 

4. Steuerflajjfen. Einreihung in die— 
felben. Bor Beginn einer jeden, 2 Jahre umfai- | 


jenden Veranlagungsperiode (§ 35) werden zunächſt 
alle jene, weldje an dem vom Finanzminiſter feſt⸗ 
geſetzten und publigierten Stichtage (bisher der 
1, Quni des der Veranlagungsperiode vorangehen⸗ 
den Jahres) mit einer allgemeinen Erwerbjteuer 
in Vorſchreibung jtehen, mit Zubiljenahme eines 
— Inſtruktion in der Beilage B der 

ollgugsvoridrift I und im rl. des F. Wi. 
10 IV 99, R. 76), in cine der vier Steuerflajjen 
von der Steuerbehirde 1. Inſtanz eingereiht, ge— 
en deren Entſcheidung an die A inanglandesbee 
Borde (jedod) ohne aufſchiebende Wirfung) berujer 
werden fann (§ 15). Für die Cinreihung iit die 
Höhe der letzten Steucrjahresichuldigfeit am Stich— 
tage von allen, im Beranlagungsbesirfe bejteuer- 
ten Betrieben des betreffenden Kontribuenten maß— 
qebend (§ 12). Hiebei gelten folgende Grenzbe— 
triige: I. Stlajje iiber 2000 K, II. Stlafje über 300 
bis 2000 K, IIL. Klajje tiber 60 —300 K, IV. Klaſſe 
bis 60 K. Cin Ausſcheiden aus der bisherigen 
Steuerflajje unter gleichzeitiger Cinreihung in eine 
andere (§ 12, Alinea 2) findet jedod) nur jratt: 
a) wenn die legte Steuerjabresjchuldigteit eines 
Rontribuenten in der I. Klaſſe weniger als 1000 K, 
in der IL. Klaſſe mehr als 2000 K oder weniger 
alg 200 K, in ber III. Klaſſe mehr alg 450 K 
oder weniger als 40 K, in der IV. Klaſſe mebr 
alg 90 K betriigt, oder b) wenn in zwei aufein— 
anbderfolgenden Beranlagunggsperioden die Steuer- 
jahresſchuldigkeit eines Steuerpflictigen ſich auf 
mehr oder weniger als die obenerwähnten fiir die 
betreffende Steuerklaſſe feſtgeſetzten Grenzſätze be- 
laufen bat. — Eine Uberficht über die Zahl der 
Betriebe in den vier Steuerflaffen in den Berane 
lagungSperioden 1898/99—1906/07 enthalt bie Tas 


belle I. 
Tabelle I 
über die Babl der Betricbe: 





| 
' 


| BVeranlaaungs: | 


7 Sahl der Betriebe 
Li[mijm;,;wf | 


RKlaffe | 








periode 


Sa. 


806.988, 
912.740 
930.816 
968.781, 
1,001.349 


5. Veranlagungsbesirte. Für jede der 
vier Steuerflajjen wurden Veranlagungsbesirfe ge- 
bildet, deren — mit Kundmachung des 
F. M. 241V 97, KR. 117, gur Publitation gelangte. 

Bu biciem Bergeichmiije lind gablceihe, im Hei a 
qefepblatte und im Finangminifterialverordbnungs- 
blatte publigierte Nachtriige iiber Wnderungen er— 
jchienen, welche in8befondere injolge Rreierung 
neuer BegirfShauptmannidajten eingetreten find. 
Cin richtiqgeftelltes Verzeichnis mit fimtlicen 
Nachträgen enthilt das im Berlage der f. f. Hof- 


| 
1898/9 
1900/1) 
1902/3 
1904/5 
1906/7 








4708 21,385 107.442 673.453, 
4903 ‘20.969 106.283 780.585 
4764 17.974, 92.614 815.464, 
4738 17.772 90.355 855.916 
4696 17.897, 90.529 888.227 
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und Staatsdruckerei erfdienene Heit 134 b der 
—— der öſterr. Geſetze und Verord— 
nungen. Ym 1 I 1907 beſtanden 910 Veranlagungs⸗ 
begirfe (20 I. Klaſſe, 27 IL. Klaſſe, 430 III. Maye, 
433 IV. Rlajje). 

Veranlagungsbesirfe find fiir die J. und 
II. Klaſſe die Handelsfammerbegirfe, fiir die III. 
und IV. Klaſſe die Städte und Induſtrialorte mit 
mehr als 20.000 Cinwohnern (ausſchließlich ded 
Militärs) und die politijdhen Besirfe. Der Finang- 
minijter ijt jedoch ermächtigt, auc) mebrere Han: 
delStammerbegirfe eines Landes gu einem Beran: 
——— ——— oder einzelne Han⸗ 
delStammerbegirfe in mehrere Veranlagungsbezirke 

u teilen, aus Städten und Induſtrialorten in 

erbindung mit den anliegenden Gemeinden einen 
beſonderen Veranlagungsbezirk zu bilden, wenn 
daſelbſt gleichartige Induſtrie⸗ und Erwerbsver— 
hältniſſe beſtehen, Städte mit nicht mehr als 
20.000 Einwohnern zu einem beſonderen Veran— 
lagungsbezirke zu erheben oder größere Städte in 
mehrere Veranlagungsbezirke gu teilen. Wit den 
taiſ. V. 19 VII 97, R. 181, und 15 VIL 99, 
R. 147, erbhielt der Finangminijter ferner die Er— 
michtigung, die Handelsfammerbesirfe Gir; und 
Rovigno mit jenem von Triejt wegen der ungu- 
reichenden Sabl von Geſellſchaftsangehörigen ju 
einem Veranlagungsbezirke I. Klaſſe zuſammenzu—⸗ 
faſſen und auch mehrere politiſche Bezirke eines 
Landes zu einem Veranlagungsbezirke III. oder 
IV. Klaſſe ju vereinigen, wenn in einem dieſer 
Bezirke nicht wenigitens acht Angehörige der be- 
trefjenden Steuerflajie vorhanden find. 

6. Steuergeſellſchaften. Ue Stenerpflich= 
tigen, weldje in einem Veranlagungsbezirke in eine 
und diefelbe Steuerflafje eingereiht wurden, bilden 
zuſammen eine Steuergefellichajt. Der Finanzmi— 
nijter fann jedoch bet der I. und II. Klaſſe inner- 
halb eines Veranlagungsbezirkes fiir gewijie Ra- 
tegorien von Unternehmungen derjelben Klaſſe be- 
jondere Steuergefellidjajten bilden (§ 14). Bon 
diejer Ermächtigung wurde bisher fein Gebraud) 
gemacht. 

7. Erwerbjteuerfommiffionen. Für jede 
Steuergeſellſchaft beſteht eine Erwerbſteuerkommiſ— 
ſion (K 16), deren Mitgliederzahl der Finanz— 
miniſter beſtimmt (publiziert im oberwähnten Ber- 
3589 der Veranlagungsbegirfe) und je nad 

et Zahl der Geſellſchafisangehörigen und des Um— 

fanges des Veranlagungsbesirfes 4, 6, 8, 10 und 
12 beträgt. Der Lori pende, fein Stellvertreter 
und die Hälfte Der Mitglieder und ihrer Stellver- 
treter werden vom Finanzminiſter ernannt, die 
andete Hälfte von den Mitgliedern der Steuer- 
eſellſchaft gewählt und zwar bei der I. und II.Klaſſe, 
erner in Städten und Induſtrialorten, welche einen 
jelbjtdndigen Veranlagungsbezirk bilden, auch bei 
der III. und TV. Klaſſe mittels direfter, fonft aber 
mittels inbdirefter Wahlen (auf je 20 im Steuer= 
amtsbezirke befteuerte ontribuenten jowie auf eine 
allfällige, unter 20 juriidbleibende Reſtzahl ent- 
fällt cin Wahlmann). Die näheren Bejtimmungen 
itber die Vornahme der Wahlen enthilt die Wahl. 
poridrift (Beilage D der Vollzugsvorſchrift 1). 


Das aftive Wahlrecht bejipen alle Geſellſchafts— 
angebérigen (aud) Frauen), welche fic) im Voll— 
enujje Der biirgerlidjen und politifden Rechte be— 
nden. Dasjelbe wird bet Minderjabrigen und Ku— 
randen durch ire geſetzlichen Vertreter, bei meh— 
teten Teilhabern eines Geſchäftes durch einen der— 
felben ausgeübt (§ 18). 

Wählbar jind nur männliche Exwerbfteuerpflich- 
tige, welche das 24, Lebensjahr zurückgelegt haben 
und fic) im Bollgenufje der biirgerliden und po- 
litiſchen Rechte befinden (§ 20). Gine Ausnahme 
bejteht mut bei der I. und II. Klaſſe, in deren 
RKommiffionen jtatt eines Gefellichaftsmitgliedes 
aud) ein von diejem mit befonderer Vollmacht be- 
—— leitender Betriebsbeamter gewählt wer— 

en kann (§ 16, Alinea 5). 

Die Wahl fann nur abgelehnt werden a) von 
Mitgliedern des Reichſsrates und des L - 
b) von mehr al8 60 Qahre alten oder mit bin- 
dernden Körpergebrechen behafteten Perſonen, 
c) von bereits vier Jahre ununterbroden fun- 
— Mitgliedern während der folgenden vier 
Jahre, d) von Mitgliedern einer Perſonaleinkom— 
menjteueridipungstommijjion (§ 21). Die regel- 
mäßige Funftionsdauer ijt vier Jahre; am Ende 
ve zweiten Sabres fdeidet je die Hälfte aus 
($ 22). 

Wird die rechtgcitige Wahl durd) offenbares 
Verſchulden der Wahlberechtigten nicht vorgenom- 
men oder wird von den Gewahlten ihre ordnungs- 
mäßige Mitwirtung verweigert, fo findet cine fup- 
pletorifde Ernennung der fehlenden Mitglieder 
und Stellvertreter aus den Geſellſchaftsangehörigen 
durd) den Finanaminijter jtatt (§ 29). 

alls die Bildung einer Erwerbjteuerfom- 
mijjion unmöglich gemacht wird oder eine Erwerb- 
iteuerfommifjion bezw. Erwerbjteuerlandesfommij- 
jion ihre Tätigkeit innerhalb der vom Finanzmi— 
nijter angemeſſen feſtzuſetzenden Friſt nicht been: 
digt, können ihre Befugniſſe an den Vorſitzenden 
übertragen werden (§ 30). 

Die Vorjigenden und Kommifjionsmitglieder, 
weldje nicht attive Staatsbeamte find, erhalten 
feine Taggelder, fondern nur eine Reiſeloſtenent— 
ſchädigung, deren Ausmaß in der B. des F. M. 
25 VI 97, R. 151, geregelt wurde; aftive Staaté- 
beamte werden oc den fiir dieje erlajjenen all- 
gemeinen Dititenvoricriften behandelt. 

8. Steuerbemefjung. a) Erwerbjteuer- 
erklärung. Die Steuerbemejjung findet auf Grund 
von Befenntnijien ſtatt. Es beſteht ausnahmsloſe 
Belenntnispflicht, welcher vor Beginn jeder Ver— 
anlagungsperiode durch Einbringung einer Erwerb⸗ 
ſteuererllärung bei der örtlich fompetenten Steuer- 
behörde 1. Inſtanz ju entiprechen ijt (§ 39). Die ents 
weder ſchriftlich auy amtliden Formularien(Form. F 
der Vollzugsvorſchrift I) oder mündlich gu Proto- 
foll abgegebene Erklärung hat Angaben gu ent- 
halten iiber die Art des Gefchajtsbetriebes, den 
Ort der Vetriebsausiibung, die Befdhafienheit und 
den Mietwert der Betriebsräume, Sahl und Art der 
Hilfsarbeiter, Art und Wert des Anlage- und Be- 
triebSfapitals, Beichajienheit und Sant der Be- 
triebsmittel, dann über ſolche jpegielle Tatumijtiinde, 
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weldje in der Vollzugsvoridrijt (Beilage M) als 
wejentlidje Merfmale des Betriebsumfanges be— 
zeichnet werden (fo bei Bierbraucreien Menge und 
Gradhältigkeit des erzeugten Bieres, bei Spinne- 
reien Ungahl der Spindeln und Angabe der Art 
der verarbeiteten Stoffe). 

Wird die Erflirung in der vorgeſchriebenen 
Friſt nicht eingebracht, fo fann die Bemejjung von 
Amts wegen erjolgen, dod) ijt der Kontribuent in 
der Aufforderung sur Einbringung, gegen welche 
cin Refurs nicht zuläſſig ijt (Budwinsti 13398), 
vorher auf dieje Rechtsjolge aufnierlſam zu machen 
($42, Ulinea 1 und 2). Dies icliekt die allfillige 
Beſtrafung des Steuerpflichtigen wegen der unter- 
laſſenen Cinbringung der Erklärung fowie das 
Recht der Steuerbehirde und der Rommiffion, 
denfelben zur Cinbringung der Erklärung unter 
Androhung einer Ordnungsſtrafe aujfzufordern, 
nidt aus (§ 42, Alinea 3). 

b) Vorbereitungsverjahren. Ergeben ſich 
Bedenfen gegen die Richtigfeit der Angaben der 
Erflarung, jo müſſen diejelben der Partei nod) vor 
der Bemejjung bei fonftiger Nullität, welde aud 
im Berufungsverjahren nicht janiert werden fann 
(Budwinsfi 13569 u. a.), vorgebalten werden, und 
ijt ihr Gelegenheit sur Aufflarung ju geben. Be— 
üglich der — deelarationem feſtgeſtellten 
—— ale iſt jedoch ein Vorhalt nicht not- 
wendig (Budwinski 13536). Der Vorjipende und 
die Kommiſſion find befugt, von dem Steuerpflich— 
tigen die aur Ergänzung oder te at rpg La 
CErwerbjteuererflirung etwa erforderliden Aufklä⸗ 
rungen und Wudsfiinjte gu verlangen, Sachver— 
jtindige und Wustunjtsperfonen zu vernehmen 
und eventuell die — 5* der gewerblichen 
Anlagen, Betriebsſtätlen und Vorräte zu veran— 
laſſen (§ 43). Die Kommiſſion hat außerdem nod 
das Recht, Zeugen und Sachverſtändige durch das 
—— t des Wohnortes des gu Vernehmen⸗ 
ben eidlich cinvernehmen gu laſſen (§ 46). Cine 
cidliche Cinvernahme des Steuerpflidtigen ſelbſt 
ijt aber im Geſetz nicht vorgejehen. Die Einſicht 
in die Geſchäftsbücher des Sieuerpflichtigen findet 
nut jtatt, wenn dieſer fie anbietet (§ 43, Alinea 6). 
Nach entſprechender Vorbereitung der Veranlagung 
ingbejondere durd) den Vorſitzenden findet die 
eigentliche Bemejjung jtatt. 

c) Bemejjung der Steuerſätze. Für dies 
felbe jind die Betriebsverhiltnijje nach ihrem durch— 
idhnittlichen Stande während des der Veranlagungs- 
periobe vorangehenden, vom 1. Juli bis 30. Juni 
ju zählenden Sabres mafgebend (§ 36). Wenn dic 
Unternehmung nod) nicht ein Jahr beſteht, find 
die Durchidnittlidjen Betriebsverhiltnijje des kür— 
zeren Zeitraumes, bei neuen Betrieben die vor— 
ausſichtlichen Betriebsverhältniſſe maßgebend. 

Die Bemeſſung erfolgt durch Zuweiſung 
eines Steuerſatzes aus dem gefeplic) feſtgeſtellten 
Schema B. Die Steuerſätze ſind, ohne Unterſchei— 
dung nach Ortsklaſſen: 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 16, 
20, 24, 30, 36, 42, 48, 56, 64, 72, 80, 90, 100, 
110, 120, 140, 160, 180, 200, 240, 280, 320, 
a0, 440, 520, 600, 680, 800, 920, 1040, 1160, 
1320, 1480, 1640, 1800, 2000, 2200, 2400, 


Perjonaljteuern, direfte: B. Die allgemeine Erwerbſteuer. 


2600 K und weiter um je 400 K obne geſetzliche 
—** Es iſt jener Steuerſatz zu wählen, welcher 
nach dem Ermeſſen der —— der mittleren 
Ertragsfähigkeit des Gewerbes oder der Beſchäf⸗ 
tigung im Verhältniſſe zur mittleren Ertragsfähig— 
feit der Gewerbe und Beſchäftigungen der anderen 
Steuerpflictiqen der betreffenden Steuergeſellſchaft 
am bejten entipridt (§ 32). Dtit Rückſicht darauj 
ijt die Hberpriijung der Angemejjenbeit des Steucr= 
foes nidt Gegenjtand der Rognition des B. G. 

udwinSfi 12917, 12993 u.a.), welder nur die 

inbaltung der weſentlichen Formen des Verjah- 
tens unterjudt (Budwinsfi 14614 u. a.). 

Die mittlere Ertragsfabigteit ijt von der 
RKommiffion in freier Wiirdigung aller erhobenen 
oder ihr fonjt befannten mafgebenden Verhältniſſe 
au beurteilen, wobct die Rommifjion die wefent- 
ichjten Merkmale des Betriebsumfanges feſtzu— 
jtellen und ihr Urteil darüber ausgufpredjen bat, 
ob die mittlere Ertragsfähigkeit im Berhaltnijie 
gu dem Betriebsumfange eine gewöhnliche oder 
größer oder fleiner als die gewöhnliche fet (§ 33). 

Die Veranlagung, iiber weldje cin Bemeſſungs⸗ 
protofoll (orm. H der Vollzugsvorſchrift 1) geführt 
wird, ijt tunlichſt nach —— n vorzuneh⸗ 
men, innerhalb der Gruppe ſind die ebe, nach 
ihrer Steuerleiſtung ſteigend gereiht, zu ordnen 
(S 34, Alinea 1). Bei gepachteten Betrieben müſſen 
die dem Pächter obliegenden Laſten entſprechend 
berückſichtigt werden. Die Kommiſſion iſt ferner 
nad) freient Ermeſſen (Budwinski 12917) befugt 
aber nicht verpflichtet (Budwinski 13469), wenn 
der Gefchiiftsertrag vorwiegend das Ergebnis von 
Urbeitsverdienft ohne erheblide Mitwirfung von 
Kapital ijt, einen bis um drei Stufen niedrigeren 
Steuerjap, als an fich der mittleren Exrtragsfabig- 
feit entiprechen wiirde, zuzuweiſen (§ 34, Ulinea 4). 

n welder Form die Erwerbjteuerfommijjio- 
nen Nachweiſungen über die feſtgeſtellten wejent- 
lidjen Merkmale deS Betriebsumyanges und des 
ang pg anjulegen haben, wurde im Ges 
fepe (§ 33, Alinea 3, —— dem 
Verordnungswege überlaſſen. 

Dieſe Inſtruktion für die Steuerkommiſſionen 
iſt in der Vollzugsvorſchrift I in den Art. 20—34 
enthalten und behanbdelt amp bie allgemeinen 
Veranlagun ae ¢, dann die fiir die Beran- 
lagung maggebende Seitperiobe, die Beſchlußfaſ⸗ 
fung begiiglid) der Steuerpflicht und der Befreiun- 
en, ferner die Bedeutung der Steuerſätze und die 
fir die Beurteilung des Detriebserfolges und fiir 
bie Auswahl der Steuerfipe maßgebenden Ge— 
ſichtspunkte. Bejonders — ſind die Beſtim⸗ 
mungen über die von den Erwerbſteuerkommiſſio— 
nen au beriidfidjtigenden Merkmale des Betriebs- 
umjanges, weldje bei allen ermwerbjteuerpflidtigen 
Betrieben feſtzuſtellen find (niimlich die eigene 
Tiitigfeit des Unternehmers, die Hiljsarbeiter, die 
tieriſchen und mechaniſchen motorijden Kräfte, das 
Anlage⸗ und cox tect und weldje nur bei 
gewijjen Urten von Unternehmungen erhoben wer⸗ 
den müſſen. Als ſolche befondere Merkmale find 
in der Vollzugsvorſchrift die ſpeziellen Arbeits— 
maſchinen, die Menge der verarbeiteten oder be— 
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arbeiteten oder in den Verfehr geſetzten Güter und 
die Wejamteinnahme angefiihrt. Nebſt dem enthalt 
die Beilage M der Vollzugsvorſchrift I ein Ver— 
eichnis jener BetriebSarten, bei welden außer 

allgemein gu erhebenden Merfmalen noch 
weitere bejondere Merfmale des Betriebsumfanges 
bei ſonſtiger Nullivit (Budwinsti 204 F u. a.) 
fejtguitellen find. 

Ein weiterer Behelf ijt die Beilage L der Voll- 
ugsvorſchrift 1, in welcher einige häufig vorfommende 

enennungen von Unternehmungen und Beſchäf— 
tigungen aufgegdott find, bei denen eine nähere 
ezeichnung der Urt des Geſchäftsbetriebes regel- 

mäßig erforderlich ijt. Dieſe Verzeichniſſe L und 
M jowie eine in der Beilage J enthaltene Klaſſi— 
fifation dev Unternehmungen und Beſchäftigungen 
nebjt einem umfangreichen alphabetijden Ver— 
aeichnifje derjelben jind die Uberrejte des Erwerb- 
jteuertarijes, weldjer in der Regierungévorlage 
jum erjonaljteuergejepe enthalten war. 

9. Kontingentierung. a) Geſellſchafts— 
fontingent. Qede Steuergeſellſchaft hat einen be— 
jtimmten Getrag, da8 Gejellicaftstontingent, auf- 
gubringen, welded fiir jede Veranlagungsperiode 
pon der Steuerbehirde 1. Inſtanz proviſoriſch er- 
mittelt wird. Für die erjte Beranlagungsperiode 
(189899) erfolgte dieſe vorldufige 
efelljchajtsfontingente im Wege einer ziemlich 
fompligierten Rechnungsoperation (§ 48), welche 
durch ein in ber Beilage S zur Vollzugsvorſchrift J 
angeführtes Beifpiel am bejten veranſchaulicht wird. 
Den Ausgangspuntt bildete dic Summe an Er- 
werbjteuer und Cinfommenjteuer J. und II. Klaſſe, 
welche die in die betreffende —— ein⸗ 
gereihten Gefelljchajtsangehirigen am maßgebenden 
Stichtage (1 VI 97) im leßten Jahre gu entrichten 
hatten, wobei die von den friiheren Steuergejegen 
verſchiedenen Beftimmungen des Perjonaljteuerge- 
ſetzes über den Ort der Beſteuerung bereits zu be- 
tidjidtigen waren. Bu diejer Gumme wurde die 
Hälfte der bisherigen Steuer der Gewerbeverpäch⸗ 
ter, welde nidjt der Erwerbſteuer nad) dem zweiten 
Hauptitiid des Perfonaljteuergejepes unterlagen, zu⸗ 
geredinet, weil dieje bisher mit der 5% igen Ein— 
ommenfteuer I. Klaſſe (famt 70%, bezw. 100% a. o. 
8.) bejteuerten Pachtzinſe in gintunt nur mit der 
3% igen Rentenjteuer veranlagt wurden, und zur 
teilweijen Decung dieſes Ausfalles die Haljte der 
bisherigen Steuer aller ebenbegeichneten Pachtzinſe 
bei der Bildung der Erwerbſteuerhauptſumme diejer 
zugeſchlagen worden war. Dagegen famen von 
der obenerwahnten Gumme die Steuern, welche 
pon den gewährten Befreiungen entfielen, und die 
—— Nachläſſe in Abzug. Letztere wurden 
im Verhältniſſe pon 1:14: 2 den Steuergeſell⸗ 
fchaften (nicht den eingelnen Steuerpflichtigen II., 
III. und IV. Klaſſe durch einen Abſchlag von 14, 
bezw. 21, bezw. 28% gewüährt, während bei den 
Sieuergeſellſchaften I. Klafje die bisherige Steuer- 
leijtung im vollen Betrage das Geſellſchaftskontin— 
gent bildete. 

Für die zweite und die weiter folgenden Ver— 
anlagungSperioden wurde, bezw. wird das Bee 
fellfcbaitétontingent fiir jede einzelne Steuergeſell— 
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fchaft ab ovo neu ermittelt, indem die am maß— 
gebenden Stichtage in Vorſchreibung ftehenden 
Steuerbetriige der nad) der lepten Cinreihung der 
betreffenden Steuergeſellſchaft angehörigen Mitglie- 
der einjad) fummiert werden. Es wird alfo bei 
allen vier Steucrflajjen in gleider BWeije, ohne 
Sugrundelegung ded lepten Geſellſchaftskontingentes 
und ohne einen Zujdlag von 2°4%, welder nur 
be die Erwerbjteuerhauptiuntme gilt, das Gejell- 
chaftSfontingent vollfommen neu aujgebaut, wobei 
automatijd die Steuer der zuwachſenden Betriebe 
in das Stontingent kommt, dagegen die Steuer 
der aus der Steuergeſellſchaft ausgefdiedenen Un— 
aE i nidjt mehr dem Rontingent juge- 
redjnet wird. 

Die von den Steuerbehirden 1. Inſtanz vor- 
läufig ermittelten Gefellidajtstontingente werden 
von derRontingentfommifjion en d g ii (tig feftgejtellt. 
Die Summe der Gejellichajtsfontingente muh mit 
der in der betreffenden Beranlagungsperiode auf- 
aubringenden Crwerbjteuerhauptiumme überein— 
jtimmen. Die Hohe der ig g © Syma, be (ge= 
trennt nad) Steuerflajjen) in den Beranlagungs- 
perioden 1898/99— 1906/07 ift aus der Labelle IT 
ju entnehmen. 

Labelle II. 


] Hobe der Gefellichaftstontingente 
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| Fs x in Taufenden von Kronen 

| #3 ——— 
| gs ee ES | om | 
| * Klaſſe J | femmes 
Cae Ee Re Gee nee BSE 
| 1898/9 || 10.172 | 8138 | 8891 8263 "35.464 

| 1900/1 | 10,093 | 7961 8814 | 8651 || 35.519 

| 1902/3 | 9.950 | 7612 | 8595 | 9151 || 35.308 

| 1904/5 | 10.235 | 7671 8583 | 9421 | 35.910 | 
1906/7) 10.595 7750 | 8637 | 9619 | 36.601 


I i H | 
b) Erwerbjteuerhauptjumme. Diejelbe 
wurde fiir die erfte Beranlagungsperiode im Ge— 
fepe (§ 11, Ulinea 2) mit 17,732,000 jl. feſtgeſetzt 
und erhöht fic) in den folgenden Beranlagungs- 
perioden um je 2°4% ihres letzten Betrages ab= 
züglich der Steuer jener Unternebmungen, welche 
wibrend der legten Veranlagunggsperiode in Al— 
tiengejellichaften verwandelt oder jonjt der Erwerb⸗ 
jteuer nach dem zweiten Hauptitiice des Perjonal- 
ſteuergeſetzes unterzogen wurden 11). 

ie Tabelle III (S. 832) zeigt die Entwid=- 
lung Erwerbjteuerhauptiumme pro 1898/9 bis 
1906/7. 

Bon der seetes ars ys 1908/9 an find 
jerner gemäß § 115, IL, des G. 6 LIT 1906, R. 58, 
liber Gejelljchajten mit beidriintter Haftung der 
Erwerbjteuerhauptiumme die Steuerbetriige jener 
Steuerpflidtigen, welde Unternehmungen von 
Gejellidjajten m. b. H. iibernommen haben und 
der fontingentierten Erwerbſteuer unterliegen 
werden, jujuredjnen, dagegen von der Erwerb— 
jteuerhauptiumme abjurednen: «) wenn jolde 
Geſellſchaſten Unternehmungen, von denen bids 
her eine in die Gejelljdjaftstontingente cinge= 


832 


Perjonaljteuern, divefte: B. Die allgemeine Erwerbjteuer. 





Tabelle TI. 








Enrwerbjteuerhauptjumme der Vorperiode 
Hievon ab die Ermäßigung der Erwerb- 

fteuerhauptiumme infolge Durchfiih- 

tung des Finangplanes 
Verbleibende Summe 
Dazu 24% Erhihung 
Wb Umwandlungen 
Gibt Erwerbjteuerhauptiumme 
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redjnete allgemeine Erwerbſteuer vorgefdrieben 
war, iibernehmen, die dieſen Unternehmungen zu— 
legt vorgeſchriebene Jahreserwerbſteuer im vollen 
Betrage; 6) ein Viertel der Qahreserwerbjtener, 
welche folden Gejellichaften fiir neugeſchaffene Un— 
ternehmungen vorgefdjrieben wurde, vorausgefept, 
daß diejelben aud) in der neuen Beranlaqungs- 
periode in der allgemeinen Erwerbjteuer verbleiben. 

c) Rontingentfommijfion. Diefelbe bat 
dic UAufgabe, die von den Steuerbehirden 1. In— 
ftang vorliufig ermittelten Gefellidajtstontingente 
endgiiltiq feſtzuſtellen fowie nad Eingolung der 
Gutadten und Anträge der Erwerbſteuerlandes— 
fommiffion fiir jede Veranlagungsperiode jene Ron- 
tingentinderungen vorzunehmen, welche fic) wegen 
wabrgenommener ungleidmipiger Steuerbelaftung 
oder eingetretener Verſchiebungen der Steuerfrajt 
als notwendig erweiſen (§ 53). 

Sie tritt unter dem Vorſitze de3 Finangmini- 
fters oder ſeines Stellvertreters in Wien zuſam— 
men und bejteht aus 26 Mitgliedern und ebenjo- 
vielen Stellvertretern, bon denen die Hiilfte vom 
Finanzminiſter ernannt, die andere Hälſte von den 
Enwerbjteuerlandesfommiffionen, und gwar von den 
— Mitgliedern derſelben, gewählt wird. Mit 
lusnahme der Landeskommiſſionen für O. O. und 
Salzb., für Tirol und Vorarlb. und für das 
Küſtenl., welche je ein Mitglied und je einen Stell- 
vertreter —— au wählen haben, entſen— 
det jede Landesfommiffion ein Mitglied und einen 
Stellvertreter. Die Funktionsdauer ijt 6 Jahre; 
nad) je 2 Jahren ſcheidet ein Teil (zuerſt 5, dann 
je 4) aus. 

Die Kontingentfommiffion füllt ihre Entſchei— 
dungen, welche inappellabel find, in der Regel mit 
abjoluter Stimmenmehrheit der Anweſenden; wenn 
ein Rontingent aber um mehr alS 20% binauj- 
oder herabgefept werden foll, ijt Sweidrittelmajori- 
tit erforderlid) (§ 55, Wlinea 2). 

* Fiir die erjte Veranlaqungsperiode 1898/99 
fonnte die Sontingenttommiffion feine Kontingent⸗ 
erhibungen votnehmen, fondern nur unzweifelhaft 
febr erheblich überlaſteten Steuergeſellſchaften entſpre⸗ 
chende Kontingentermäßigungen gewähren. Da die 
Summe der vorläufig ermittelten Geſellſchaftskon— 
tingente pro 1898/99 die Erwerbſteuerhauptſumme 


1898/9 1900/1 | 190213 | 


35.464 | 


Veranlagungsperiode 





| 1904/5 | 19067 | 


in Tauſenden von Kronen 


35.910 








| 35.464 | 35.519 | 35.308 
| 549 sf ; 
| 34.915 | 34.924 | 35.308 | 35.910 | 
| 838 838 | 847 862 
234 | 454 245 171 
35.519 | 35.308 | 35.910 





| 36.601 


um 150.099 fl. iiberjtieg, wurde diefer Überſchuß 
(fogenannter Dispofitionsjonds) zur Gewährung 
folder Ermäßigungen verwendet. Hiitte die Kon— 
tingentfommiffion tiber den Überſchuß nicht derart 
verfiigt, jo wire derjelbe auf die Steuergejellidal- 
ten II., Ill. und IV. Klaſſe im Verhältniſſe von 
1:14/9:2 aufguteilen geweſen. Wenn die Summe der 
vorliiufig ermittelten Gejellidaftsfontingente die Er- 
werbjteuerhauptjumme pro 1898/99 nidjt erreicht 
oder fid) durd) die Bewilligung von RKontingent: 
ermapigungen ein Abgang gegeniiber der Erwerb— 
ſteuerhauptſumme erqeben bitte, wären alle Ge- 
jelljchajtsfontingente gleichmafig erhöht worden, 
— Erwerbſteuerhauptſumme gu erreichen ($$ 49 
und 54). 

Bon der zweiten BVeranlagungsperiode an 
fonnte die Kontingentkommiſſion ſowohl mit Er- 
mipigungen als mit Erhöhungen von Kontingens 
ten vorgehen. Für die aweite Veranlagungsperiode 
1900/01 ſtand ihr wieder cin Uberichu® der Gumme 
der vorliiufiq ermittelten Geſellſchaftskontingente 
iiber bie Erwerbſteuerhauptſumme per 178.771 fl. 
sur Verfiiqung. Jn den weiteren Veranlagungsperio- 
den blieb jedoch die Summe der vorldufig ermit- 
telten Geſellſchaftskontingente hinter der jeweili— 
gen Erwerbſteuerhauptſumme zurück und ergab ſich 
aud) nad) den vorgenommenen Kontingentände— 
rungen gegeniiber der Erwerbjteuerhauptiumme ein 
Wbgang, der durch eine gleichmäßige Erhihung 
aller Gejellfdhajtsfontingente gededt wurde (pro 
1902/03 um 3°058%, pro 1904/05 um O'836%, 
pro 1906/07 um 0°36%). Hätte fic) nach end- 
gilltiger Feſtſtellung der Geiellidjaftstontingente 
cin Überſchuß über die Erwerbjteuerhauptfumme 
ergeben, wären alle Gefellfdajtstontingente prozen⸗ 
tuefl au erniedrigen geweſen (§ 55, Alinea 3). 

din Bild iiber die bisherige Tatigfeit der 
RKontingenttommiffion gibt die Tabelle IV, welcher 
nod) beigufiigen ijt, dak in der Spalte 3 nur jene 
Gefellihajtsfontingente angefiihrt find, denen die 
RKontingentfommifjion eingeln Kontingentermäßi— 
ungen bewilligt hat; nebjt diejen haben in den 

cranlaqungsperioden 1900/01 und 190203 alle 
nicht fpesiell ermäßigten Gejellidaftstontingente 
III, und LV. Klaſſe fogenannte allgemeine Ermipi- 
gungen im Betrage von jährlich 104.585 K beg. 
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211.220 K im Verhältniſſe von 11/,:2 erhalten. 
Die legterwiihnten Betrige find in der Spalte 5 
mitenthalten. Mud) fei noch bemerft, daß die in 
Spalte 5 ausgewieſenen Betriige fiir jedes der bei- 
den Jahre der betrejfenden anlagungéperiode 


gelten. 

Labelle IV 
über die von der Kontingentfommifjion 
porgenommenen Erhöhungen und Ermä— 
ßigungen von Gejelljdaftstontingenten. 
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1898/9 — 
1900/1 | 1244 

19023 | 68 | 147 | 125°6 489°7 
1904/5 | 49 | 200 || 149°8 307°2 
1906/7 | 142 | 99 || 2734 165°9 


Summe| 309 | 768 | 672°9 | 1744-9 


10. Repartition. Die von der Erwerb— 
jteuertommijjion zugewieſenen Steuerſätze jtellen 
nit die Steuerhhuldigheit des Sontribuenten 
dar, fondern find nur Berhiltniszahlen fiir die 
Aufteilung des Kontingentes der Geſellſchaft auf 
die Ungehdrigen derjelben. Dieje Aujteilung (Re- 
partition), weldje alljährlich durch die Steuer- 
behirde 1. Inſtanz vorgenommen wird, erfolgt 
derart, dah die Summe der allen Geſellſchafts— 
mitgliedern bemejjenen Steuerſätze dem Gefell- 
ſchaſtslontingent gegeniibergejtellt wird (§ 51). 
Dit diefe Gumme größer als das Rontingent, 
jo werden von den bemejjenen pera fo 
viele Prozente abgefdlagen, als nötig ijt, um 
ihre Summe auf den g des RKontingentes 
herabgujegen. Ait umgefehrt die Summe der 
Steuerſätze Heiner als das Kontingent, fo werden 
den bemejienen Steuerſätzen fo viele Prozente zu— 
geſchlagen, als zur Erreidjung des Kontingentes 
nitig it Diefer Repartitionszu- oder Abſchlag ijt 
derart abjurunden, daß Bruchteile unter '/y % vere 
nachläſſigt werden. Die fic) hiedurch ergebenden 
Kontingentsüber⸗ und Unteridjreitungen find bei 
der ag’ ob en Rebartition ausjugleiden, in- 
dem die Unteridjreitungen dem Rontingente zuge— 
idlagen, die Uberfdjreitungen von demjelben “5 
jogen werden; ebenfo find die Differenzen gu be 
handeln, weldje fic) aus der Erlediqung der Bee 
er durch nachträgliche Bemeſſung pendent 
ebliebener Fälle, durch nachträgliche ziffermäßige 

ontingentsberichtungen oder durch Beſchlüſſe der 
Kontingentlommiſſion ergeben, ſofern letztere nicht 
eine mehr als 25 Sige Kontingentermäßigung be- 
willigt; im [epteren Falle ijt nod) im laufenden 
Steuerjahre die lepte Quartalsrate ahzuſchreiben. 

11. Steuervorfdreibung. a) Ort der- 
felben. Bezüglich des Ortes der Steuervorſchrei— 

Ofterr. Staatsworterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 


bung ftellt das Geſetz in den 88 37 und 38 den 
Grundjag auf, dag die Erwerbjteuer in der Regel 
von jeder Betriebsititte befonders zu bemeſſen und 
in bderjenigen Steuergemeinde vorgufdreiben ijt, 
in welder die Unternehmung oder Beſchäſtigung 
bettieben wird. Durch) diefe Dexentralijation der 
Vorjdreibung jollten die unter den früheren 
pins, Ate bejtandenen UÜbelſtände und Un— 
—* Bigfeiten beſeitigt werden, daß insbeſon⸗ 

e Fabriksniederlagen nicht ſelbſtändig beſteuert 
werden durften und große Zweig- und Hilfs— 
etabliſſements oft nicht am Betriebsorte, wo den 
Gemeinden meiſt namhafte Laſten fiir Schulen, 
Straßen uſw. erwachſen, ſondern am Sige ded 

auptunternehmens veranlagt wurden (vide Mo⸗ 
tivenbericht zur — S. 55—57; 
Ausſchußbericht S. 137). 8 Betriebsſtätte 
anzuſehen fei, definiert weder das Perſonalſteuer⸗ 
807 noch die Vollzugsvorſchrift. Lediglich bei— 
pielsweiſe führt bas Geſetz (§ 37, Alinea 1) an, 
daß Zweig- und HilfSanjtalten aller Urt, Fabrits- 
niedetlagen, verſchiedene Fabrifen einer Unterneb- 
mung befonders gu bemefjen find. Der B. G. hat 
den Begriff der Betriebsſtätte in ſehr weitem 
Sinne ausgelegt und jede Anlage, welde dem 
Wetriebe des Unternehmens gu dienen bejtimmt 
ijt, al fteuerpflictige Betriebsſtätte erflart Bud— 
wingfi 14165 u.a.). . 

Von dem Grundjage, daß jede Betriebsſtätte 
befonders gu befteuern iit, —— —— Aus⸗ 
nahmen: a) liegen mehrere Betriebsſtätten eines 
Unternehmens in derſelben Steuergemeinde, ſo 
iſt für alle nur cin Crwerbjteuerjag zu veran— 
lagen (§ 37, Alinea 1); 8) wenn eine unſelb— 
jtindige Sweiganftalt mit der Hauptanftalt in 
einem derart unjertrennlidjen Sujammenbange 
jteht, daß die gejonderte Ermittlung ihrer mitt- 
leren Extra afibigteit untunlich erjcheint, wird die 
Sweiganftalt zuſammen mit der Hauptanftalt am 
Sipe der lepteren mit einem Erwerbſteuerſatze 
veranlagt, welder auf die eingelnen Anſtalten 
unter Weriidfidtiqung ihrer verhältnismäßigen 
Wichtigkeit nad freiem Ermeſſen — iſt, 
und zwar wenn alle Anſtalten im fe Veran⸗ 
lagungsbezirke liegen, von der fompetenten Er— 
werbſteuerlommiſſion, wenn ſie in verſchiedenen 
Veranlagungsbezirken desſelben Landes liegen, 
durch die Finanzlandesbehörde, wenn ſie in ver— 
ſchiedenen Ländern liegen, durch das F. M. ($ 37, 
Alinea 2 und 3). Selbſt in den unter 2) ange— 
jiibrten Ausnahmsfüällen wird alfo fiir die Zweig— 
anjtalten in den Steuergemeinden derfelben eine 
allgemeine Erwerbjteuer in Form von Teilquoten 
des einheitliden Steuerſatzes vorgeſchrieben. 

Diefe vereinte Bejteuerung lann entweder 
von Amts wegen iiber Antrag der —— 
Rommiffionen oder über ein mindeftens 6 Wo- 
nate vor Beginn der betreffenden Veranlagungs— 
periode eingebrachtes Anſuchen des Steuerpflicdti- 
gen gewährt werden. Rompetent zur Berwilligung 
jt, wenn die Haupt= und Hweiganjtalten im ſel— 
ben Lande fliegen, die betreffende Finanglandes- 
behirde, wenn fid) die Unjtalten jedoch in ver- 
fchiedenen Ländern befinden, oder wenn gegen die 
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Entideidung der ge rage berujen 
wird, das F. We. dieſe Entideidungen nad 
—_— Ermeſſen gu treffen find, finnen diefelben 
por dem V. G. nicht angefodjten werden (Erfennt- 
nig 12 X 97, 8. 5152). Die cinheitlide Bejtene- 
tung wurde bis vor kurzer Beit nur in feltenen 
Ausnahmsfällen bewilligt, um die Pringipien des 
Perfonaljteuergeleges iiber den Ort der Steuer= 
poder seg: möglichſt ſtrikte durchzuführen, in 
jüngſter Zeit jedoch fie gewijie Bierdepots von 
Brauereien, ſowie fiir Holslager- und Bindeplige 
pon age ei und ähnliche gejtattet. 

ine Ausnahme von der Regel enthilt die 
Bejtimmung des § 37, Alinea 5, dah in jenen 
Fällen, in wel von demfelben Unternehmer 
in derfelben Betriebsſtätte mehrere Erwerbsqattun- 
gen betrieben werden, nur ein Steuerfag fiir den 
ejamten Betrieb feſtzuſetzen ijt; cine Belonderheit 
iegt nur infofern vor, als dieſer Steuerſatz auf 
die einzelnen ErwerbSgattungen aufgeteilt werden 
fann, iiber Barteibegehren fogar aufgeteilt werden 
m 


uf. 
Gleichfalls mit einem Steuerjape find Voges 
nannte fomplere Unternehmungen gu belegen, bei 
welden mehrere fonft voneinander unabhängige 
Betriebszweige in einer Betriebsftitte Htonomifd 
ju einer LUnternehmung vereinigt find. (Bud- 
win8fi 13595.) ‘ 

Ort der Vorſchreibung ($ 38) ijt die Steuer- 
gemeinde (d. i. die Ratajtralgemeinde, Budwinski 
11746 u. a.), im welder der Betrieb ausgeiibt 
wird, bet Wusdehnung des Betriebes über meh- 
tere Steuergemeinden jene Steuergemeinde, in 
welder fic) die Betriebsſtätte, bezw. in Erman— 
gelung einer foldjen der Wohnſitz des Steuer- 
piliditigen befindet. Bei Bauunternehmungen ift 
jeder Sig einer Betriebsleitung als Betriebs- 
—* anzuſehen (bezüglich Eiſenbahnbauten vide 
Budwinski 2328 F). Erſtreckt ſich die Betriebs— 
ſtätte ſelbſt auf das Gebiet mehrerer Gemein— 
den, ſo iſt die Steuer auf die beteiligten Ge— 
meinden nach Maßgabe der verhältnismäßigen 
Widhtigkeit der einzelnen Teile der Betriebsſtätte 
und unter Beriidjidtiqung der den beteiligten Ge- 
meinden durd) den Betrieb oder die Betriebsftitte 
erwachſenden Kommunallajten fowie des Fltichen- 
verhiltnijjes von der Erwerbſteuerkommiſſion auf⸗ 
—— Dies gilt auch für den unterirdiſchen 

tgbau. : 

b) Bablungsaujftrag. Uber die Stenervor- 
ſchreibung erhält jeder Steuerpflichtige alljährlich 
einen Zahlungsauftrag, welder den bemeſſenen 
Steuerjag, den allfälligen Repartitionszu⸗ oder 
Abſchlag, den johin als Steuerfdjuldigteit ſich er— 
gebenden Steuerbetrag und die Rechtsmittelbeleh— 
Tung ju enthalten hat (§ 57). 

c) Einfidt in die Regifter. Damit die 
en die Verteilung des Geſellſchafts— 
fontingentes fontrolflieren finnen, bejteht die Bu- 
blizität der Crwverbjteuerregijier, welche die, allen 
Geſellſchaftsmitgliedern bemeſſenen Steuerſätze ent- 
halten und bei der Steuerbehörde 1. Inſtanz durch 
14 Tage zur Einſicht jedes Erwerbſteuerpflichtigen 
offenzuhalten find; außerdem find Regiſterauszüge, 
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welche für jede Steuergemeinde die in derſelben 
veranlagten Steuerfige ausweiſen, vom betreffenden 
Gemeindevorſtand durch 14 Tage zur Einſicht der 
Erwerbſteuerpflichtigen Hffentlic) ——— (§ 58). 

12. Redtsmittel. Erwerbiteuerlandes- 
fommijfion. Gegen die BVeranlagung jteht dem 
Steuerpflifftigen und dem KommijfionSvorfipen- 
den in gleicjer Weife das Berufungsredt gu, von 
welchem lepterer binnen 30 Tagen nad) der, fei- 
ten’ der Steuerbebirde 1. Inſtanz erfolgten Mit— 
teilung des Repartitionsergebnijjes Gebraud gu 
madden hat (§ 59). 

Berujungen gegen die Berechnung des Steuer- 
betrages werden, wenn ihnen in vollem Umfange 
ftattgugeben ijt, von der Steuerbehirde 1. Inſtanz, 
fonjt von der Bing fandeSbehirde auf Grund 
einer gutachtlichen — der Steuerbehörde 
endgültig entſchieden (§ 60). Bur Entſcheidung der 
nur gegen den Sablung8aujtrag fiir das erijte 
Jahr der Veranlagungsperiode zuläſſigen Beru- 
jungen (Budwinski 14583) in Begug auf die Steuer- 
pflidjt, die Verweigerung bezw. Erteilung von Be- 
jreiungen, die Höhe des Steuerjages und den Ort 
der Vorſchreibung ijt die Erwerbfteuerlandesfom- 
miſſion nach srt vel ciner gutachtlichen Auße⸗ 
rung der Erwerbſteuerkommiſſion kompetent. Die— 
ſelbe darf über einſeitige Berufung des Stener- 
pflichtigen eine reformatio in pejus nicht vorneh⸗ 
men Budwinski 12758). 

Für jedes Land ijt eine Erwerbjteucrlandes- 
fommiffion aufgeſtellt (§ 19), welche alg Beru- 

ngSinftang fiber die Berujungen gegen die Höhe 
es Steuerjapes ſowie gegen die Erteilung oder 
Verweigerung von Befretungen zu entideiden, 
augerdem aber aud) Gutadjten und Anträge an 
die peo corre ate —3 der Feſtſtel⸗ 
lung oder Richtigſtellung der Geſellſchaftskontin— 
ente fiir bie künftige Veranlagungsperiode gu er- 
tatten Hat. Die I der Mitglieder und die Urt 
ihrer Berufung find gejeplid beftimmt; der Vor— 
fipende und jein Gtellvertreter fowie ein Teil der 
Mitglieder und ihrer Stellvertreter werden vom 
Sinangminijter ernannt, die iibrigen teilé von den 
L. T., teils von den Handels- und Gewerbefam- 
mern gewählt. 

Gegen die Entſcheidung der Finanzlandesbe— 
hörde ſteht dem Steuerpflichtigen, gegen die Ent— 
ſcheidung der Erwerbſteuerlandeskommiſſion ſowohl 
dem Steuerpflichtigen als dem Vorſitzenden der 
Kommiſſion wegen unrichtiger Anwendung des Ge— 
ſetzes oder wegen weſentlicher Mängel des Verfah— 
rens die Beſchwerde an den B. G. offen (§ 62). 

13. Steuerabſchreibung. Die Löſchung er— 
jolgt a) über Einſchreiten der Partei bei Zurück— 
legung des Gewerbes oder dauernder vollſtaͤndiger 
Betriebseinſtellung von dem auf die Betriebsein- 
ſtellung folgenden —— an (§ 67). 
Löſchungsgeſuche find binnen vier Woden nad der 
gia ee ae oder Betriebseinjtellung bei 
der Steuerbehirde 1. Inſtanz eingubringen (§ i 
weldje unter Freilajjung des Rekurſes an die Fi— 
nanzlandesbehörde entſcheidet (§ 70); bet veripite- 
ter Anzeige erfolge die Löſchung erit von dem auf 
die Überreichung des Geſuches nächſtfolgenden Zah— 
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lungStermine an; b) von Amts wegen, wenn der | 


Inhaber eines eingeftellten Betriebes verjtorben 
oder mehr al8 ein Jahr unbefannten Mujenthal- 
tes ijt (§ 69). 

14. RNadliffe und Ermafigungen. 
Grundſätzlich fann, wenn ſich die Betriebsverbalt- 
nijie im Laufe der VBeranlagungsperiode ändern, 
weder eine Erhihung nod eine Ermäßigung der 
bemejjenen Steuerfage erfolgen § 73, Ulinea 1). 

Aus Anlaß wefentlider Betriebsjtirungen 
durd) Tod oder Krantheit des Anhabers, durch 
Brandungliic, Uberſchwemmung oder andereauhers 
ordentliche Umſtände finnen jedoch iiber Cinichreis 
ten des Steuerpflichtigen, welches an feine beftimmte 
Friſt gebunden ijt (Budwinski 1602 F), von der 
Finanzlandesbehörde nad) freiem Ermeſſen eine 
oder mehrere Quartalgraten teiltveije und, wenn 
cine villige BetrichSeinjtellung durch ein ganged 
Vierteljahr fiattgefunden hat, aud) gang nadjge- 
Iajjen werden; gegen dieſe Entſcheidungen ijt die 
mig i an das F. M. zuläſſig (§ 73, Ulinea 2 
und 3). 

Die Steuer von tubenden radijierten oder 
fonjtigen Real-Gewerben ijt, wenn nidt die Lö— 
ſchung begehrt wird, fiber Parteianſuchen, fiir 
welches die oberwähnten Beftimmungen iiber Lö— 
ſchungsgeſuche —— gelten, von dem auf den 
Tag der Betriebseinſtellung nächſtſolgenden Zah— 
lungstermine an auf den geringſten ſchemamäßigen 
Steuerſatz gu ermäßigen (§ 73, Alinea 4). i 
anderen tubenden Gewerben fann iiber ‘Bartei- 
begehren bie Steuer auf 3 K begw. bei protofol- 
lierten Firmen auf einen die drototottierungée 
pflicht begriindenden Steuerſatz herabgeſetzt werden. 
(1. Nadtrag gur VBollzugsvorſchrift I, R. 172 ex 
1897.) Uber die Anſuchen entichetdet die Steuer- 
behörde unter Sreilaffung der Berufung an die 

inanglandeSbehirde, welche endgiiltig entidjeidet. 
ie Wiedereröffnung des Betriebes ijt der Neu- 
eröffnung gleichzuhalten (§ 73, linea 4). 

15. Steuereinbringung. a) Zahlungs— 
termine. Die Fiilligfeitstermine find der 1. Ja— 
nuar, 1. Upril, 1. Quli und 1. Oftober, an wel- 
chen die Erwerbjteuer antizipativ fiir ein Viertel= 
jahr eingehoben twird (§ 75). 

b) Haftung und Pfandredt. Die Mit- 
eigentiimer einer eriverbjteuerpflidtigen Unterneh= 
a haften perſönlich zur ungeteilten Hand fiir 
die Erwerbſteuer ihrer Unternehbmung, in gleider 
Weife die Gewerbeverpidhter fiir die Dem Vächter 
bemefjene Steuer (§ 77). 

Für die Erwerbſteuer famt Nebengebiihren 
befteht ein geſetzliches Pfandrecht an den der Un- 
ternehmung ausidlieplid) oder vorwiegend — * 
meten und dazu eigens ra ig naps Realitiiten 
der Steuerpflidtigens Dasielbe hat nur bezüglich 
der nicht [Ginger al8 11). Qabre, vom Reitpuntte 
der erefutiven Veräußerung des Pjandobjettes zu— 
riidgeredjnet, aushajtenden Riidjtinde ein unbe— 
dingtes Vorgugstedt vor allen Privatjorderungen; 
fiir ältere, gee nicht mehr al8 drei Sabre alte 
Rückſtände ijt das Vorgugsrecht von der binnen 
einem Jahre nad) der Fälligkeit der betreffenden 
Steuerbetrige erfolgten Yntabulierung abbiingig. 
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Mit diefen oa ee he bejteht das Pfandrecht 
aud) im Galle eines Eigentumswechſels. Sonſt 
entſcheidet bezüglich des Borranges die biicherliche 
Rangordnung (§ 76). 

Midtfontingentierte Erwerbjtener. Für 
Unternehmungen und Betriebsjtitten, weldje neu 
entjtanden (§ 64) oder auf eine andere Perſon 
iibergegangen find (§ 72) oder in eine andere 
Steuergemeinde verlegt wurden (§ 71 und Boll: 
ugsvorſchrift I, Art. 51, B. 4), wird bis gu der 
— bald als möglich erfolgenden Einreihung des 
Kontribuenten in eine Steuergeſellſchaft die oa 
meine Crwerbjteuer außer dem Rontingente be- 


mejien. Der de hat die Criffnung 
(beg. Uberjiedlung) der Unternehmung oder der 
Betriebsſtätte vor oder längſtens gleichzeitig mit 


dem Betriebsbeginne angumelden (§ 64). 

Die vorjtehend sub II bezüglich der fontin- 
gentierten allgemeinen Erwerbſteuer dargejtellten 
materiell⸗rechtlichen Bejtimmungen gelten analog 
aud) fiir die nichtfontingentierte Erwerbjteuer; 
aud) die Beranlagung erfolgt in der gleichen 
Weiſe bezw. —— wie die fontingentierte 
allgemeine Crwerbjteuct, jedod) mit der Ab— 
weidjung, dak die Bemefjung nicht von der Er- 
werbfteuerfommiffion, fondern von der Steuer— 
behirde 1. Inſtanz vorgenommen wird, welche 
alle Redjte und Reichten einer Exwerbjteuerfom- 
miffion hat (§ 66). 

Die Steucr ijt vom Anjange des Monateds 
des Betriebsbeginnes an vorjujchreiben (§ 65), 
auggenommen es Handelt fid) um einen Geſchäfts— 
übergang 6 72) oder um eine Geſchäftsüberſied⸗ 
lung (§ 71), in weldjen Gillen die neue Steuer 
anſchließend an die frithere Steuer erjt vom näch— 
ften Quartale an vorzuſchreiben ijt, und wiſſentlich 
feine ork pepe borgenommen twerden dary 
(Budwinsfi 14966). Bei der Geſchäſtsüberſiedlung 
tritt dies jedod) nur ein, wenn der Betrieb in der 
friiheren Betriebsſtätte fpatejtens am Tage der 
Eröffnung der neuen Geſchäftsniederlaſſung ein- 
geftellt wurde und die Steuer am alten Betriebs- 


orte bezahlt ijt. 

Bei der —— des vorzuſchreibenden 
Steuerbetrages an nichtkontingentierter Erwerb— 
ſteuer wird der allfällige Repartitionszu⸗ oder Ab⸗— 
ſchlag in Anwendung gebracht, der fiir das be— 
treffende Steuerjahr bezüglich jener ——— 
ſchaft gilt, welder der Stenerpjlichtige mit Riid- 
ficht auf die Habe der vorgeſchriebenen Steuerſätze 
nach dem sub II, 8, c, angefiihrten Klaſſenſchema 
angebiren wiirde (§ 66, Wlinea 2). 

Gegen die Steuervoridreibung hat der Ron- 
tribuent die gleichen RechtSmittel wie bei der fon- 
tingentierten Erwerbjteuer (vide aud) Budwinésfi 
2328 F). Dem agg rn der Exwerbjteuerfom- 
mijfion, in deren Kompetenz der —— 
nad) der Einreihung fallen würde, ſteht jedoch fein 
Berufungsrecht gu. Auch die Begutachtung der 
Berufung durch die Kommiſſion entfällt, ebenſo 
die Auflage und die Einſicht in die Steuerregiſter. 
Die vorgefdjriebenen Steuerbetriige fließen neben 
der CEriwerbjteuerhauptiumme dem ——— 
zu, welcher dafür die Abfälle gu tragen hat, die 
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ſich durch die Löſchungen an fontingentierter Er— 
werbjteuer, durch Steuernachläſſe und durd) Ab— 
ſchreibungen wegen Uneinbringlicfeit ergeben ($74). 

IV. Allgemeine Erwerbftener der Gejell- 
ſchaften mit beſchränlter Haftung. Diefelben find, 
jojern ihe Wnlagefapital höchſtens 1,000.000 K 
betraigt, gemäß § 115, I und III des G. 6 III 
1906, R. 58, und der Durchführungsverordnung 
des J. M. 2 VI 1906, R. 110, mit der allge— 
meinen €rwerbjteuer nad Art der nichtkontin— 
gentietten jedod) mit der Abweichung zu ver- 
anlagen, daß die memetiene von jener Ver— 
anlagungSperiode an, in welcjer fonjt die Ein— 
reihung in eine Steuergeſellſchaft ftattfinden follte, 
von der Crwerbjteuerfommiffion jener Steuer— 
geſellſchaft vorgenommen wird, in welche die Ge— 
ſellſchaft bei fontingentierter Veranlagung einge— 
reiht worden wäre. Auch ijt die dieſen Geſell— 
ſchaften vorgeſchriebene Erwerbſteuer nicht in die 
Geſellſchaftskontingente einzurechnen, ſondern fließt 
neben der Erwerbſteuerhauptſumme dem Staats- 
fchape gu. Bezüglich der Ab⸗ und Zurechnungen 
zur re ga vide II, 9, b. 

V. Ullgemeine Erwerbſteuer der Haufier- 
und Wandergewerbe. Für diefelben gelten be- 
jondere Vorſchriften ($$ 78—S82). Ihre Bejteue- 
rung hat ,im Verhältniſſe ihrer mittleren Er— 
tragsfähigleit au der mittleren Ertragsfähigkeit 
ähnlicher ftehender Gewerbe” gu erfolgen, wobei 
für den Unternehmer felbjt 3—30 K, jiir jeden 
Hilfsarbeiter ebenfalls 3—30 K und fiir vere 
wendete Zug-⸗ und Lajttiere (mit Wusnahme 
der Hunde) 6—64 K in Anſchlag zu bringen 
jind. Erſtreckt ſich ber Betrieb auf mehrere Lander, 
fo können diefe —— bis um die Hälfte erhöht 
werden. Der Geſamtbetrag der Steuer Hat jtets 
einem, in dem früher sub II, 8, c, angefiihrten 
Schema der Steuerſätze fiir ftehende Betriebe ent- 
haltenen Gage gu entfpredjen. Der — 
Steuerſatßz bildet, da ein RepartitionSzu- oder Wb- 
ſchlag nicht in Betracht fommt, die Steuerjahres— 
jdjuldigteit, weldje vom Tage der Erlangung der 
Befugnis geredinet wird. Die Steuer ijt im vollen 
Betrage auf einmal im voraus zu entrichten. 
Wird der Geſchäftsbetrieb nad) erfolgter Steuer= 
entridjtung fiir ein Land auf ein oder mebhrere 
andere Lander ausgedehnt, fo ift dex Mehrbetrag, 
welder allenfalls mit Riidficdt | die erhöhte 
mittlere Ertragsfähigkeit des Betriebes zur Vor— 
ſchreibung ju gelangen hat, vor Beginn der Be- 
triebSausdehnung nachzuzahlen. Die Steuerbemef- 
jung erfolgt J Grund einer Erwerbſteuererklä— 
rung durch die Steuerbehörde 1. Inſtanz am Sitze 
der politiſchen Bezirlsbehörde, welche die Beſugnis 
erteilt oder die von der politiſchen Landesſtelle 
verliehene Befugnis der Partei behändigt hat. Ort 
der Vorſchreibung iſt, wenn der Steuerpflichtige 
im Sprengel der die Befugnis erteilenden poli— 
tiſchen Bezirlsbehörde ſeinen Wohnſitz hat, die Ge— 
meinde des Wohnſitzes, ſonſt die Gemeinde, wo 
die örtlich kompetente Steuerbehörde 1. Inſtanz 
ihren Sitz hat. (4. Nachtrag zur Vollzugsvorſchrift I, 
R. 168 ex 1905.) Gegen die mit Zahlungsauftrag 
befanntgugebende Veranlagung ſteht die Berufung 


an die Finanglandesbehirde gu, welde endgültig 
entſcheidet. Die entridjteten Steuerbetriige werden 
nicht in die Gefellfdhaftstontingente eingerechnet 
und flieben dem Staatsidape gu. 

Nicht unter dieſe Sonderbejtimmungen, fon- 
dern unter die allgemeinen, fiir jtehende Betriebe 

eltenden Vorſchriften fallen: «) Die —— 
—* mit fejten, abwechſelnd an verſchiedenen Dr= 
ten errichteten und an jedem BetriebSorte befon- 
ders gu bejteuernden Betriebsitiitten ; 2) die Marfkt- 
fabrer (Fieranten), weldje als Handeltreibende an 
ibrem Wohnſitze gu bejteuern find; und +) die in— 
ländiſchen HandelSreifenden, fofern fie als nicht 
im Dienjt- oder Lohnverhältniſſe ftehend, fteuer- 
pflichtig find ß 80). 

Ausländiſche HandelSreijende (d. i. Auslän— 
ber, welche fiir ihr auSlindijdes Unternehmen im 
Inlande felbjt reifen oder durch Bedienftete reijen 
lajjen) haben, fojern Staatévertriige nidt etwas 
anderes beftimmen, eine Jahreserwerbſteuer von 
mindejtens 80 K fiir ein gange3 Jahr im voraus 
gu entridjten, weldje von der Steuerbehorde 1. In— 
jtang am Sipe der für die Erteilung der Bewilli— 
gung gum hierländigen Geſchäftsbetriebe kompe— 
tenten politiſchen Behörde veranlagt wird und in 
ny Geſellſchaftslontingent nicht einzurechnen ijt 
(§ 81). 

Ortlich lizentierte Sdhaujtellungen, mujifa- 
liſche —— u. dgl. ſind an jedem Be— 
triebsorte durch die Steuerbehörde 1. Inſtanz zu 
veranlagen. Die für die ganze Zeit ded beabjich- 
tigten Betriebes entfallende Steuer ijt vor Eröff⸗ 
nung des Betriebes zu entrichten und in das Ge— 
ſellſchaftskontingent nicht einzurechnen. 

Das gleiche gilt für die —— (d. i 
Warenverfiufe, welche unter zeitweiliger Benutzung 
einer fejten Betriebsſtätte veranjtaltet werden) mit 
der Modififation, dah jedes Ralenderjahr, in wel— 
ches ti Betrieb reicht, als voll gu rechnen ijt 
(§ 82). 

Die Fahl der befteuerten Hauſier⸗ und Wan- 
dergewerbe ijt vom J. 1898 auf dag J. 1905 von 
27.388 auf 24.346 und ihre Steuerleijtung von 
318.555 K auf 213.323 K gejunfen. Penſch. 


C. Die Erwerbſteuer von den der iffent- 
lidjen Rechnungslegung unterworfenen 
Unkernehmungen. 


E. IL) Zweites Hauptſtück des G. 25 X 96, R. 220, 
§§ 83 big 123; V. B. 18 V 97, R. 124 (Voll⸗ 
zugsvorſchrift I), mit fünf Nachträgen. 


I. Steuerpflicht. 1. Erfordernis in ſubiektiver. 2. in 
objettiver —— 3. Befreiungen. 4, Territoriale Begren= 
ung. 5, Beitliche Grengen. — IL. Stewerobjett. — Ill. Bee 
euerungsgrundlage. 1. Zeitliche, 2. materielle Beftimmung. 
a) Abgrengung der fteuerpflichtigen von den nicht ſteuer pflich · 
tigen Einnahmen, b) Abgrengung der anredjenbaren von der 
nicht anrechenbaren Ausgaben. 3. Stenerrechtliche Behand- 
tung ber Refervefonds: a) der Dotationen, b) der Berwen- 
bungen, c) ber Ertragniffe, d) der Liquidationsiberfdhiiffe 
und latenten Referven, e) der bei Eintrut der Wirkſamteit 
des Geſetzes bereits beftandenen Riidlagen, k) Edidenzhal- 


der öffentlichen Rechnungslegung unterworjenen Unternehmungen. 
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tung. — IV. Steuerfub — V. Ort ber Steuervorſchreibung 
— 314 — VL vit —— ber Steuerbehorden. 
— VIL. Berfahren. — I. Einhebung ber Steuer. 

I. Stenerpfligt. Der E. I unterliegen die 
der öffentl. Rechnungslegung (5. R.) unterworfenen 
Rechtsſubjekte, welde in den im Reichsrate ver= 
tretenen Königreichen und Ländern eine Unter— 
— betreiben (§ a) 

1. Erfordernis infubjettiver Ridtung. 
Die Obliegenheit zur 6. R. befteht in der geieg- 
lien oder jftatutarif Verpflidjtung, jiber die 
Gebarung in einer der Offentlidfeit und Uberpriif- 
barkeit zügänglichen Weiſe periodiſch Rechnung gu 
legen (Art. 1, Punkt 2, Vollzugsvorſchrift 11); te 
ijt aljo dann gegeben, wenn die — — ung 
entweder in der Vollverſammlung der T ——— 
zu erfolgen hat, oder in der Art geſchieht, daß der 
offentlichen Verwaltung d. i. einem zur Wahrung 
öffentlicher Intereſſen berufenen (ftaatli ober 
autonomen) tungSorgane ein die Kontrolle 
der Gebarung ermiglichender Einblick gewährt wer- 
den muh. Nad V. G. 23 III 1904, Budwinsti 
2510 (F), ijt jedoch nur dann anzunehmen, daß 
ein Rechtsfubjeft der b. R. unterworfen ijt, wenn 
ibm die Verpflichtung hiezu durch eine über ibm 
jtehende Autorität aujerlegt ijt; nad: diefer Judi— 
fatur wäre alſo die Verpflichtung gue Rechnungs- 
Iequng in der Bollverjammlung der Teilnehmer 
nicht ausreichend (daber wären Braufommunen 
nicht nad) dem zweiten Hauptitiid gu bejteuern). 
Nicht der Charafter der Unternehmung, fondern 
nur die Beſchaffenheit des Subjeftes bezw. feine 
Verpflichtung zur 6. R. ift enticheidend (VW. G. 
16 XI 99, Budwinsti 13368). 

Die Erwerhbsunternehmungen der lediglid auf 
dem G. 15 XI 67, R. 134, beruhenden Bereine 
find, da fie im allgemeinen der 6. R. nicht unter- 
worjen find (vgl. jedod) B. G. 251 1905, Bud- 
winsti 3277 F), der allgemeinen Erwerbjteucr au 
unterjiehen. (Erjter Nachtrag, Vollzugsvorſchrift I, 
rf. des F. Wt. 25 VII 98, R. 135.) 

2. Erfordernisin objeftiver Ridtung. 
Es gehirt gum Begriffe der Unternehmung, daß ein 
erwerbender, auf Gewinn geridjteter Betrieb bezw. 
eine hierauf gerichtete Beſchäftigung vorliegt, alfo 
cine Tiitigteit, welche ſchon nach ihrer Organifa- 
tion die Erzielung von als Unternehmergewinn 
rejultierenden Betriebsüberſchüſſen nicht ausſchließt. 

Hienach find die fiir die Erlangung des Er- 
trages und feine Verwendung obiwaltenden Motive 
zunächſt gleichgültig. Immerhin fiihrten dieje Mo— 
mente zur Aufnahme einer Scheidung der übri— 

ens im Geſetze nur exemplifikativ aufgezählten 
teuerpflichtigen Unternehmungen in Erwerbs— 
unternehmungen einerſeits 883, 1a big f) und 
emeinnützigen Unternehmungen und 

ereinigungen der Selbſthilfe andererſeits 
(§ 83, Ila bis => Durch diefe Unterteilung wer- 
Den die ſteuerrechtlich begiinitiqten von den nore 


mal ju bebandelnden Unternehmungen offenficdt- | 8 


lich —— 

ls Erwerbsunternehmungen fommen 
Demnad) in Betracht alle eigentlicden Erwerbsge— 
ſellſchaften, aljo alle Yrten von Wttiengefell- 





ſchaften, Gewerffdhaften, die dem G. 9IV 73, 
R. 70, gemäß regiftrierten und nidt regiftrierten 
Erwerbs- und ost gens tieeiaertee 
aller Art, fofern fie ihren Geſchaͤſtsbetrieb nicht auf 
ihre Mitglieder beſchränken. 

Die nad) dem G. 6III 1906, R. 58, errich⸗ 
teten Gefellfdajten mit befdrintter Haf- 
tung find der E. IL gu untergiehen, wenn ihr An— 
lagefapital 1,000.000 K iiberjteigt. Hiebei ift unter 
Anlagekapital das geiamte in der Unternehmung 
dauernd frudhtbringend angelegte Kapital gu ver= 
ftehen, inébefondere das im Gejellfchaftsvertrage 
bejtimmte Stammtapital, die gegen Priorititsobli- 
gationen oder fonjtige Teilſchuldverſchreibungen 
ober gegen hypothekariſche Sicherjtellung aufgenom⸗ 
menen Kapitalien, ſowie ein etwaiges, von den Ge— 
ſellſchaftern ſelbſt außer der —— dem 
Geſchäftsbetriebe dauernd gewidmetes Kapital (§ 115, 
* 2, leg. cit.). 

nter die gemeinniipigenUnternehmun- 
ar und Bereinigungen der Selbjthilje reiht das 

ausdrüchlich bie Erwerbs- und Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften, fofern fie, auf dem 
Pringipe der Selbjthilfe berubend, ihren Geſchäfts— 
betrieb ſtatutengemäß und tatſächlich auf die Mit— 
glieder befdjriinfen, was anzunehmen ijt, wenn 
nur Mitglieder an jenen Zwecken teilnehmen, gu 
deren Erreidjung die Genoſſenſchaft gebildet wurde 
und befteht. Der geſchäftliche Bertehr mit Nicht⸗ 
— in anderer Richtung ſchließt dieſe Gub- 
ſumierung nicht aus. Ferner ſind im Geſetze na— 
mentlich angeführt die Sparkaſſen, die wechſel— 
—— erſicherungsanſtalten, dann die 
im Grunde beſonderer Landesgeſetze aus den 
Kontributions⸗ und Steuergeldfonds entſtandenen 
Vorſchußkaſſen, endlich die Gemeindevor— 
ſchußkaſſen. 

Die Erwerbsunternehmungen der öf— 
fentlich-rechtlichen Koörporationen (Staat, 
Land, Gemeinde uſw.) ſowie der Bwedvermi- 
qen (Sfjentlicje Fonds, Stijtungen) find alg Un- 
ternehmungen von der 6. R. unterworjenen Rechts- 
jubjeften durchaus der E. II gu unterjiehen. Die 
Beſteuerung eritredt fic) aber hier naturgemäß nur 
auf den Reinertrag der einzelnen Unterneh- 
mung diejer Rechtsſubjekte (§ 93, Abſatßz 2), nicht 
auf ihre anderiveitigen, etwa auf öffentlich- redt- 
licen Titeln fufenden oder aus reinen Vermö— 
epee erjielten Eintiinfte. Demgemäß unter- 
iegen auc) die auf Grund ſtaatlicher Hoheitsredjte 
betriebenen Unternehmungen des Staates, bei 
denen eben die Möglichkeit des Betviebes der Un— 
—— in ihrer fonfreten Geſtalt ein Aus— 
fluß ſtaatlichen Hoheitsrechtes ijt, nicht der Be— 
ſteuerung. Ausdrücklich als ſteuerpflichtige Er— 
werbsunternehmung im Geſetze hervorgehoben find 
die Staatseiſenbahnen (§ 83, 16). Als aus 
Bfjentlich-rechtlidjen Titeln fliekend wurden aner- 
fannt die Marktſtandsgelder (F. M. 25 111 1901, 
. 15532), Mautgebiihren (VB. G. 6 V 1903, Bud- 
winsti 1766 [F}), dagegen nicht anerfannt die Pach⸗ 
tung der Bergehrungsfteuer (VB. G. 21 X 1903, 
Budwinsfi 2048 [F]), der LandeSauflage von Bier 
und gebrannten geiitigen Flüſſigkeiten durch Gee 
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meinden (V. G. 311 1904, Budwinsti 2355 [F}). 
Des Charafters von ErwerhbsunternehHmungen im 
oberiirterten Ginne und daher der Steuerpflict 
ermangeln trop Möglichkeit der Ergielung reiner 
Betriebsüberſchüſſe im allgemeinen jene Beriwal- 
—— autonomer Körper, welche nur zur 

örderung des Gemeinwohles errichtet werden, wie 

antenhiujer, Verforgungsanjtalten, Findelhãu⸗ 
fer, oder welche vornehmlich fiir Zwecke der Ver— 
waltung beſtehen, wie die Hof⸗ und Staatsdructerei, 
ftaatliche Geſtüte, Impfſtoffgewinnungsanſtalten, 
die öſfentlichen Zwechen dienenden Teile eines 
ſtädtiſchen Gas- oder Elektrizitätsunternehmens 
(B. G. 26111 1904, Budwinsfi 219 FP, unter 
Umſtünden öffentliche Gemeindewägeanſtalten und 
Wafjerleitungsanlagen(F. M. 25 11901, 3. 15532, 
V. G. 4 VI 1903, Budwinsti 1841 F) u. a. m., 
weil bei derartigen Unjtalten die Erzielung von 
Betriebsgewinnen nicht —— ſondern lediglich 
eine zunächſt nicht intendierte Begleiterſcheinung 
ber Tätigkeit iſt. Bezüglich der im Eigentume der 
Länder oder Gemeinden ſtehenden, an dritte Per— 
ſonen unentgeltlich oder gegen geringet Entgelt 
iiberlajjenen Theater vgl. F. We 2BX 1902, 
3. 75736 ex 1901.) 

Im Zweifel wird das Vorhandenfein einer 
Yntention auf Erzielung von Erträgniſſen feſtzu— 
jtellen fein (jo bei Bade- und Kranfenanjtalten, 
Schlachthäuſern ujw., vgl. BV. G 26 1X 1902, 
Budwinsfi 1188 [F] und 18 XII 1903, Bubd- 
wingti 2229 [F]). Die Quditatur hat beiſpielsweiſe 
an der Steuerpflicht der ftaatlichen bezw. ſtädtiſchen 
Pjandleibanjtalten, dann der Landeshypothefanjtal= 
ten als iffentlidjer Kreditinſtitute feſtgehalten 
(B. G. 101V 1901, Budwinsfi 237 [F}, 5 XI 
1904, Budwinsti 3029 [F] und 2111904, Bud- 
winsti 2324 [F)). 

3. Befreiungen von der Steuerpflicht. 
a) Die der Poſtſparkaſſe auf Grund des G. 
28 V 82, R. 56, gufommende Steuerfreibeit ihres 
ao bleibt aud) in Hinkunft aufredt 

84, c). 

b) Das der öſterreichiſch-ungariſchen 
Ban im Sinne des Art. 92 ihrer durd) . 21 V 87, 
R. 51, abgetinderten Statuten eingeräumte Steuer- 
privilegium, fraft defjen das Vermögen und die 
Gintiinjte der Ban mit Ausnahme der Realitiiten, 
der Effeften des Refervefonds und jenes Betrages, 
den die Bank den Aftiondren als Dividende aus— 
zahlt, jteuerfrei find, bleibt auf Grund faij. B. 
211X 99, R. 176, IV. Teil, 1. Rapitel, Art. VI, 
mit der Maßgabe aufrecht, dah das nad) obiger 
Einſchränkung fich ergebende fteuerpflictige Ein— 
fommen, foweit es aus dem Hypothefarfredit- 
geſchäfte herriihrt, nad) Maßgabe der hierlands am 
31, Dezember des Steuerjahres ausjtindigen Hypo- 
thefarjorderungen der Bank, riidfichtlich des übri— 
gen fteuerpflidtigen Betrages hingegen nad) dem 
reinen Erträgniſſe der im Staatsgebiete gelegenen 
Banfanjtalten gemäß den geltenden Steuergejepen 
jur Beſteuerung heranzuziehen ijt (§ 86). 

c) Die auf Grund befonderer Geſetze 
von der bejtandenen Erwerbs und Cinfommen- 
jteuer befreiten Unternehmungen find auj die 
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Dauer diefer Befreiung sur Ginge von der Bee 
teuerung ausgenommen. Die nur von der beſtan⸗ 
nen Einfommenfteuer zeitlich befreiten haben fiir 
dieje Zeit nur die nach dem Patente legtvorgeidrie- 
bene Erwerbjteuer jamt außerordentlichem Zuſchlage 
zu entrichten; bei den von der beſtandenen Er— 
werbſteuer eximierten Unternehmungen gelangt die 
nunmehr nach dem —— entjallende 
Erwerbjteuer vermindert um die fiir dieje Unter: 
—— vordem bemeſſene, jedoch nicht einges 
hobene Erwerbſteuer ſamt außerordentlichem Sue 
—5 zur Einhebung. Abgeſehen von den einjel- 
nen Eiſenbahnen eingeräumten zeitlichen Steuerbe⸗ 
freiungen iſt übrigens die Wirkſamkeit der übrigen 
hier in Betracht fommenden Geſetze zumeiſt bereits 
erloſchen (§ 84, a, Beattie der Staatseifenbahnen 
vgl. § 2 G. 19 IIL 87, R. 33, rückſichtlich der See— 
handelsſchiffe neueſtens Art. 1X G. 2311 1907, R. 44.. 
d) Die aus beſtehenden Staatsverträ— 
en ableitbaren Steuerbefreiungen werden an 
päterer Stelle beſprochen. 

e) Die Kredit- und Vorſchußvereine 
(Spare und Darlehensvereine), deren Gagungen 
den Unforderungen de § 1 G. 1 VI 89, R. 91, 
entipredjen (daber ingbejondere dic Raiffeiſenlaſſen 
find erwerb⸗ (und auch renten-) fteuerfrei (§ 84 e), 
vorausgejept, dah fid) der Geſchäftsbetrieb aud 
tatſächlich ſtatutengemäß vollziebt. 

f) Die grundſätzlich als ,,qemeinniigige Unter- 
nehmungen und Vereiniqungen der Selbjthilje’ ge- 
mäß § 83, IL a, fteuerpflidtigen Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, welche ihren Bes 
trieb ſowohl tatſächlich als auch ſtatutariſch auj 
ihre eigenen Mitglieder beſchränken, ſind von der 
Steuerpflidjt befreit, wenn der im Sinne des Ge— 
fepes zu ermittelnde Reinertrag 600 K nicht über— 
teigt (§ 85). Grundſäßzlich ijt die Einſchränlung 
des Betriebes auf die eigenen Mitglieder ftets nur 
nad) der den pringipalen Geſchäftszwecken der Ge— 
noſſenſchaft entipredjenden omens A erjorderlid 
(§ 85, Abſatz 2). Es wird daber die Begiinitiqung 
durd) Aufnahme von Darlehen bei Nichtmitgliedern 
(anders aber durch Reesfompte B. G. 30 XIL 1904, 
Budwinsti 3201 [F]), bei Kreditgenoſſenſchaften 
durd) Unnabme von Haftungserflirungen Frem— 
der fiir Genojjen, bet Konſumgenoſſenſchaften durch 
Einkauf von Waren bei Nichtgenofjen, bei Pro— 
duftivgenofjenjchaften durch Cinfauf der von den 
Genoſſen ju verarbeitenden Rohware von Nicht— 
—— oder durch Verkauf der von Genoſſen 
fertigzuſtellenden Ware an Außenſtehende uſw. 
nicht tangiert. Much ijt bei den Produktivgenoſſen⸗ 
ſchaften die Herangiehung fremder Arbeitskräfte 
zur Produttion, bezw. der Bezug der in der Re: 
gel von WMitgliedern beiguftellenden Rohſtoſſe in 
eingeidjrinttem, durch Urt. 8 Vollzugsvorſchrift IT 
näher umicdriebenem Umfange ohne Berlujt der 
Begünſtigung zuläſſig. Wenn der ſteuertechniſch 
ermittelte Reingewinn 600 K überſteigt, fo treten 
fiir die im obigen Sinne qualifizierten Genoſſen— 
ſchaften eine Reihe anderer Begünſtigungen hin— 
fi tlid) der Bemeffungsgrundlage, des Steuers 

eS und des Berfahrens ein, die an ſpäterer 
Stelle hervorgehoben werden. 
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g) Unter der gleichen Einſchränkung bezüglich 
der Hobe bes Gewinnes bleiben aud) die im § 83, 
II, d und e, Perſonalſteuergeſetz bezeichneten, aus 
den Rontributions- und Steuer geldtonds entitan= 
denen Vorſchußkaſſen bezw. Gemeindevor- 
ſchußkaſſen fteuerfrei (§ 85, Ubjag 1). 

h) Befreit find (§ 84b) die nidt auf Ge— 
winn beredneten, auf dem Bringipe der We dh- 
jelfeitiqfeit berubenden Vereine und genojjen- 
ſchaftlichen Bereinigungen, fowie die von bffent- 
lichen Körperſchaften oder Unternehmern fiir ihre 
Ungejtellten erridjteten Verjorgungsfonds (mit 
felbjtinbdiger juriſtiſcher Perſönlichkeit; ohne dieje 
Cinjdriintung deduziert das Erfenninis des VB. G. 
6 VIL 1903, 8. 7560, Budwinsti 1927 [F} aus § 84, 
lit.b, die Steuerfreiheit fiirBenfionsjondd überhaupt; 
dagegen Mann=Jedlicgta „Das Perſonalſteuergeſetz 
nach dem derjeitigen Stande der Praxis“, Wien, 
1904, Holder, S. 50 ff., 149/150, 153). Hiemit ift 
implijite die Steuerbefreiung ausgeſprochen fiir 
die auf dem G. 16 VII 92, R. 202, beruhenden 
regijtrierten Hilfsfaffen, dann fiir die auf dem 
Berggelepe 23 V 54, R. 146, berubenden und durch 
G. 28 VII 89, R. 127, geregelten Bruderladen. 
Die gleiche Bejreiung ijt unter Umftinden vom 
Ginangminijter fallweife aud) auf gleichartige Ver— 
cinigungen zur —— der aus anderen Be— 
rufstreſſen ſtammenden Mitglieder (Kleingewerbe— 
treibende, bäuerliche Grundbeſitzer) auszudehnen 
(§ 84b, Alinea 2). 

i) Die Steuerfreiheit ijt weiter eingeräumt 
den oben sub g_ bejeicneten Vorſchußkaſſen 
unter der Borausjepung, daß fie ihren Geſchäfts— 
betrieb tatſächlich auf die Verwertung ihrer eige- 
nen Sapitalien bejdjriinfen (§ 84d). 

k) Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaf— 
ten (Kaſinos) zur gemeinſchaftlichen Beſchaffung 
von Produktionserforderniſſen, bei denen eine Ver— 
teilung von Reinertriignijien nicht jtattfindet, bei 
denen alfo eine eigentlidje Ertragsbildbung nicht 
vorliegt, find gleichfalls fteuerfrei. Ferner find aus 
dem Gefidtspuntte des § 2 des Geſetzes die land- 
wirtſchaftlichen Produktionsgenoſſenſchaften sur ge- 
meinſchaftlichen Berarbeitung und Berwertun 
jelbjtgewonnener landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe 
inſolange ſteuerfrei, als ihre Tätigkeit ſich derart 
abſpielt, daß fie aud) von einem einzelnen Land- 
witte im Ginne des § 2 Perſonalſteuergeſetz er— 
werbſteuerfrei ausgeübt werden könnte (§ 84f). 

1) Eine generelle Ermächtigung zur fatulta- 
tiven Steuerbefreiung erteilt das Geſetz im 
§ 4 dem Finangminijter für ſolche aud von 
juriſtiſchen Perſonen gefiihrte Unternchmungen, 
weldje auf die Förderung öffentlicher, wohltät iget 
oder gemeinniipiger Zwede geridjtet find und dabei 
dauernd feinen oder nur einen verhältnismäßig 
geringfiigigen Ertrag abwerfen. 

4. Territoriale Begrenzung der Steu- 
erpflicht. Rüchſichtlich der ihren Sig entweder im 
Hjterreidijden oder ungarifden Staatsge- 
biete innehabenden, ihren Betrieb jedod) aud auj 
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unterworjenen Unternefmungen. 839 
teres betreffend die Befteuerung der Erjten Donaue 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, und im Ginne des § 84, 
Ubjag 2, Perfonaljteuergejeg aud) das durch faif. 
V. 21 1X 99, R. 176, im weſentlichen aufrecht⸗ 
erbaltene Boll- und HandelSbiindnis 27 VI 78, 
R. 62 (Urt. XIV und XX), fowie das G. 27 VI 
78, R. 63. 

Die diesfalls bezüglich Bosniens und der 
ae Ee Neg he geltenden Bejtimmungen ded G. 
20 XII 79, R. 136, bleiben in Wirkfamfeit. Nähe— 
red jf. Urt. 10, Vollzugsvorſchriſt I (§ 87). 

Gegeniiber dem iibrigen Wuslande gilt, 
infoweit durd) Etaatévertrige nicht Ausnahmen 
gejdjaffen wurden, der Grundfag, dak bei Aus— 
dehnung des inländiſchen Betriebes in das Aus— 
land eine Freilaſſung des im Wuslande ergielten 
Ertrages von der inländiſchen Bejteuerung, den 
Nachweis der im Wuslande vollzogenen ftaatliden 
€Ertragsbejteuerung vorausgefept, nur dann Platz 
qreifen fann, wenn diefe Uusdehnung durch Un— 
terhaltung eines ftehenden Betriebes erfolgt, aber 
aud) in diejen Fallen nur foweit, da} bei Handels- 
unternehmungen mindeftens die Hilfte, bet Pro— 
buftiongunternehmungen ded Inlandes mindejtens 
—— Drittel des aus dem Verkehre mit dem Aus— 
and reſultierenden Ertrages, in allen anderen 
Fällen mindeſtens ein Zehntel des Geſamtertrages 
der Unternehmung im Inlande zur Verſteuerung 
gelangt. Bei der im — Sinne erfolgenden 

usdehnung eines ausländiſchen Betriebes in das 
Inland iſt der im Inland erzielte Ertrag der aus— 
ländiſchen Unternehmung grundſäßlich hierlands 
— — wobei bei Handelsunternehmungen 
mindeſtens die Hälfte, bet Produktionsunterneh— 
mungen des Auslandes mindeſtens ein Drittel 
gue Steuet im Inlande heranjugiehen ijt ($$ 88 
n 90). 
eptere Einſchränkungen entfallen bei aus- 
ländiſchen, ihren Betrieb in das Inland ausdeh— 
nenden Gefellidajten mit beidjriinfter Hajtung, bei 
denen die Unterwerfung unter die Erwerbſteuer 
nad) dem zweiten Hauptitiid de8 Perfonaljteucr- 
ejepes nur nad Maßgabe des im inländiſchen 
ejdhajtsbetriebe invejtierten pang sender der 
Umjang der hienad) gegebenen Steuerpflidjt im 
Galle der ReinertragSbefteuerung nur nad) Mahe 
— des hierlands erzielten Reinertrages gege— 
en ijt. 

Auf Grund der Staatsvertriige mit dem Kö— 
nigreiche Bayern, fundgemadt mit V. des F. M. 
11 XI 1903, R. 262, dem Fürſtentum Liechtenjtein, 
fundgemadt mit B. ded F. M. 18 V 1901, R. 68, 
dem Königreiche Preußen 21 VI 99, R. 158 ex 
1900, dem Königreiche Sachfen 21 1 1903, R. 123, 
dem Königreiche Wiirttemberg 4 I] 1905, R. 154, 
jind im Verlehre zwiſchen diejen Ländern und dem 
Inlande ohne irgend welde Einſchränkung ledig- 
lich die Betriebserfolge der inländiſchen Betriebs- 
ſtätten hierlands jteuerpflictig. 

5. Zeitliche Grenzen der Steuerpflicht. 
Die Steuerpflicht beginnt mit der Eröffnung des 
Geſchäftsbetriebes ( 117), d. i. mit der Auf— 


mungen a aig aud) derzeit die Bejtimmungen der | nahme der Unternehmertitigfeit, daher ijt nicht 
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71, R. 89, und 11 1V 73, R. 54, lege! entideidend dex Beitpunft der Exijtentwerdung 
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RKonjtituierung des Rechtsjubjefted, handelsgericht⸗ 
liden Protofollierung (BV. G. 19 VI 1903, Bud- 
winsti 1875 [FP. 

Bei Umwandlung einer bereits beftehenden, 
aber nicht der 5. R. unterworfenen Unternebmung 
an ein 6, R. leqendes Rechtsſubjelt beginnt die 
Steuerpfligt mit dem Zeitpuntte, von welchem an 
der Betrieh auf Redynung des Unternehmers er— 
folgt (5. Nachtrag zur Vollzugsvorſchrift IL, Eri. 
deS F. M. 91 1903, R. 13). Die Eröffnung neuer 
BetriebSftitten einer bereits beftehenden Unterneh= 
mung ijt der Entitehung einer neuen Unternehmung 
gleidgufatten (rt. 59, 8. 9, Vollzugsvorſchrift I), 
nad) B. G. 18 III 1905, Budwinsti 3417 (F), 
jebod) nur dann, wenn hiedurch ein objeftiv eine 
wirtſchaftliche Einheit daritellender Betrich, eine 
Unternehmun | gcidatien wird. Unternehmungen, 
deren Steuert eit abgelaujen ijt, gelten vom 
Beginne der jteuerpflidtigen Beriode an als neu- 
entjtanden (V. @. 21 III 1904, Budwinsfi 2502 [F). 

Die Steuerpflicht erlijt mit dem Ende des— 
jenigen Steuerquartales, in welches die dauernde 
und villige Einjtellung jeder Unternehmertiitigteit 
fällt. Der bloße Eintritt in die Liquidation oder 
der Ronfurs bewirfen, infofern in diejen Stadien 
behufs Abwicklung cin Geſchäftsbetrieb nod) auf- 
at — nicht das Erlöſchen der Steuerpflicht 

119). 

Wird eine von mehreren Unternehmungen 
Betriebsſtätten) eines Unternehmers im Laufe 
des Jahres aufgelaſſen, ſo iſt von der laufenden 
psig ay. ve —— nur jener Teil, wel⸗ 
cher nachweisbar auf den Ertrag der aufgegebenen 
Unternehmung entfällt, mit bem der Betriebsein- 
pene eee Zahlungstermine abzuſchrei⸗ 
ben. (Räheres jf. Art. 60, Vollzugsvorſchrift IT.) 

Il. Steuerobjelt. Das Steucrobjeft bildet 
grundſätzlich dex im lepten Geſchäftsjahre ergielte 
objeftive Reinertrag der gejamten jteuerpflidtigen 
Unternehmung (§ 92). Für diejen Reinertrag fom- 
men demnad alle Einnahmen und Wusgaben in 
Betracht, weldje ihrem Weſen und ihrer rechtlichen 
Natur nach fiir den objeftiven Reinertrag der Un— 
ternehmung mitbildend find. Der Reinertrag als 
objeftive wirtidajtlide Grundlage findet feinen 
iffermigigen Musdrud in den nad) den Grund- 
bigen einer vidhtigen ———— ermittelten 
„bilanzmäßigen Überſchüſſen“ als der verkehrs— 
mipigen Geſchäftsgrundlage (§ 93), er bat alle 
(pofitiven oder negativen) Erfolge, die geitlid) oder 
materiell innerhalb des Betriebes, wenn aud) nur 
als Begleiterjcheinungen desfelben, eingetreten find, 
u umſaſſen; dagegen find alle nur aus den ſub— 
jeftiven Verhältniſſen des Unternehmers entſprin— 

hal Vermigensinderungen unberiidjidtigt zu 
aſſen. 
Es handelt ſich eben um die Beſteuerung des 
Erwerbes, alſo um cine Ertrags= (Objefts-) Steuer 
und nidjt um eine Einkommen⸗ (Subjefts-) Stener. 
Mit aller Schirfe vindigiert insbejondere die Ju— 
difatur (ogl. B. G., Budwinsfi F, 161, 234, 407 
in 411, 1547) trop vereingelter, Dem Wejen einer 
Einkommenſteuer entipredjender Geſetzesbeſtim— 
mungen der E. IL den Charafter einer Ertrags— 
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(Objefts-) Steuer, wiewohl dieſe Charafterifierun 
in ibrer praftijden Berwertung im Hinblide au 
die Inkon —— Begriffe „Reinertrag“ und 
— * erſchüſſe mitunter verſagt vgl. 
A bes G. betreffend die direkten Perſonalſteuern, 
III, 1, und Mann-Jedliczka a. a. O., S. 63 f.). 

Dem durd) Selbjtbetried erzielten Reinertrage 
ijt ber aus ber Verpadjtung der Unternehmung 
herrührende MReinertrag gleidjgeftellt (vgl. Bud- 
win8fi F, 235, 429, 2479). ° 

Der Bemeſſung der Steuer von den ſteuer— 
pfticitigen Unternebmungen des Staated, der Län— 
er und der Gemeinden ijt der Reinertrag jeder 
eingelnen Unternehmung abgejondert gugrunbde zu 
legen, dagegen ijt bei mebreren jteuerpflidtigen 
Unternehmungen eines anderen Rechtsſubjeltes die 
Refjultierende aus den (pofitiven oder negativen) 
BetriebSerfolgen aller Unternehmungen Gegenitand 
der Befteuerung (§ 53, Abſatz 2). 

Grundſätzlich irrelevant erjdeint die Verwen- 
dung des Reinertrages, mag er in irgend einer 
Form der Verteilung, der Thefaurierung oder an⸗ 
deren Bweden zugeführt werden (BV. G. 11 1 
1902, Budwinsfi F, 702; 2611 1904, 2519). 
Diejer bem Charafter der Ertragsbejteuerung ent- 
ſprechende Grundjag erleidet im Gefege einige im 
§ 95g, h, i, fpegiell bervorgehobene Durchbre— 
chungen jugunjten bejtimmter Wufwendungen fiir 
Angeſtellte eat. Funktionäre der Unternehmung. 
Er hindert aber naturgemäß nicht die Anrechen-⸗ 
barfeit folder formell aus dem buchmäßigen Reins 
qewinne bejtrittenen Auslagen, welche , bei 
Berechnung des Überſchuſſes als anrechenbare Ab⸗ 
—— hätten veranſchlagt werden lönnen bezw. 
aufmänniſch richtiger zu verrechnen geweſen wä— 
ren. (Eine bier einſchlägige, übrigens ſchon aus den 
allgemeinen Grundſätzen ableitbare Spezialbeſtim⸗ 
mung fiir Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten über die Verwendung des Erträgniſſes und 
die Hiedurd beeinflugte Berednung der Bejteue- 
— ** enthält § 95k.) 

on dem Grundjage der Berüchſichtigung aller 
fiir ben objeftiven Reinertrag relevanten Rompo- 
nenten ftatuiert das Geſetz Ausnahmen, deren An— 
wendung im konkreten Falle den objektiven tech— 
vitae Reinertrag sur Bejteuerungsqrundlage mo-= 
difiziert. 

ITT. Beſteuerungégrundlage. 1. Zeitliche 
Beſtimmung der Beſteuerungsgrundlage. 
Die pena gay A findet jährlich (§ 91) und 
jar regelmipig yl rund eines vollen Jahres- 
ertrages ftatt, wobei der in Dem letzten, dem Steucr- 
jabre orausgegangenen Geſchäftsſahre ergielte Rein- 
ettrag bezw. der bet einem mehr oder weniger als 
ein Jahr umfaffenden letzten Geſchäftsabſchluſſe 
verhältnismäßig nach Tagen auf ein Jahr zu be— 
rechnende Reinertrag die Grundlage bildet (§ 92). 

Dieſe Umrechnung iſt auch im Falle eines 
ſich ergebenden Verluſtes zu vollziehen, wobei 
—* außerordentliche einmalige Verluſte unter 
Imgangnahme von der Umrechnung nur mit ihrem 
tatfiichlidien Betrage in Anſchlag gu bringen find 
(F. M. 18V 1905, 8. 17961 ex 1904, anders 
V. G. 241 1906, Budwinsli 4204 [F)). 
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Bei Saiſongeſchäften ijt die Umrechnung im 
Verhiltniffe gum Zeitraume der Saijon in einem 
Jahre gu vo —— 

Nur fiir das erſte Betriebsjahr einer neu ent⸗ 
ftandenen oder geſetzlich als neu entitanden angus 
jehenden Unternefmung ijt der in diefem Jahre 
erjielte Reinertrag zugtunde au legen. 

Für die Komponenten des “Feuerpflidhtigen 
Reinertrageds ijt rückſichtlich der als folder gu be- 
riidjichtigenden Auslagen nicht der Zeitpunkt ihrer 
Realifierung, fondern der ihrer Kreierung und ihr 
Stonner zu einem bejtimmten eee 
welded fiir ihre Deckung Vorjorge trifft (B. G. 
14 IIT 1904, Budwinsti 2474 F)), riicfichtlich der 
jteuerpflidtigen Einnahmen aber jener Zeitpunkt 
und jenes Geſchäftsjahr entſcheidend, in welchem 
dieſe Einnahmen biidhertich irgendwie in Erſcheinung 
treten (b ann⸗Jedliczta a. a. O., S.64 f., 75 ff, 
und V. &. 311 1903, Budwinsfi 1538, 2 V 1903, 
Budwinski 1729 ie ). 

2. Materielle Beſtimmung der Befteue- 
tungsgrundlage. Die eingelnen anrechenbaren 
beaw. nidjt anredjenbaren Einnahme⸗ und Wus- 
gabepojten find im Geſetze nicht taxativ auj- 
— (vgl. 4. Nachtrag zur Vollzugsvorſchrift II, 

th des F. MW. 24 X 1901, R. 168). Die vom 
Geſetze dieSfallS getroffenen Dispofitionen dienen 
teil nur der autoritiven Lifung etwa auf— 
tauchender Zweifel über die aus den allgemeinen 
Gejichtspuntten über das Steuerobjeft ableitharen 
RKonjequengen, teilS aber gehen fie iiber den prin— 
zipiellen Standpunft hinaus, indem aus finang- 
politijden Motiven vereingelt Bejtimmungen Mure 
nahme gefunden haben, welche, fet es, dem Weſen 
einer ECinfommenjteuer eher alg dem einer Er— 
tragsjteuer entfpredjen, fei e8, eine andere Behand- 
lung der Bilangpoften verfiigen, als died die An— 
wendung der Grundfige kaufmänniſcher Buchfüh— 
rung verlangen würde. 

Für die im Gejege einer Löſung ausdriidlid 
nicht jugefithrten Fille der fteuerrechtliden Be- 
handlung von Einnahme- und Ausgabepoſten bil- 
det die Sugeborigtelt einer Poſt gum objeftiven 
Reinertrage im oberirterten Ginne das lepte Re- 

ulativ; daher bleiben von allen cine Underung 
n der Höhe des Vermigens bewirfenden Faltoren 
grundſäßlich nur jene auger Betradt, welche ihrer 
wirtſchaftlichen Natur nad zeitlich oder ſachlich außer⸗ 
halb des Bereiches der Unternehmung gelegen find. 

a) Abgrenzung der ſteuerpflichtigen 
von den nicht ſteuerpflichtigen Einnahmen. 
Nad) den oben erörterten Geſichtspunkten ijt die 
Steuerpflidt der im Wege reiner Kapitalsnutzung 
bewirften wirtſchaftlichen Erfolge, felbjt wenn dieje 
—— vom Beſtande der Unternehmung ſich 
ergeben (Kursgewinne, Zinſen von Kautionseffekten, 

ertſteigerungen, Dividenden von im Portefeuille 
der Unternehmung befindlichen Wftien ufiw.), gu 
beurteilen. Sit das den — abwerfende Ver⸗ 
mögen nicht dem Betriebe der Unternehmung ge— 
widmet, ſo entzieht ſich ſein Ertrag der konkreten 
Steueranforderung. Kapitalseinlagen ſind, auch 
wenn ihre Einforderung ſich durch Kompenſierung 
mit den auf fie entfallenden Gewinnanteilen voll⸗ 
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zieht, nicht ſteuerpflichtig zu behandeln (hnlich Bei- 
trittsgebühren). Der bei Emittierung von Aktien er- 
ielte Agiogewinn bildet al8 cine gleichzeitig mit 
em Stammfapitale bezw. mit defjen Vermehrung, 
daher auferhalb des Betriebes, zufließende Rapitals- 
einnahme, wobl aud) wirtſchaftlich bejehen, als Ge— 
ſchäftseinlage feine ſteuerpflichtige Einnahme. Wud 
der Agiogewinn bei Emiſſion von Obligationen 
tg aud) Dag eventuelle Disa to) dürfte, weil nicht 

Unternehmertitigfeit entipringend, faum als 
Reinertragsfomponente in Berracht fommen. Im 
Gegenſatze hiezu erfdjeinen die von Pfandbriefinjti- 
tuten bei Hinausgabe von Pjandbriejen oder durch 
Bantinjtitute bei Hinausgabe von Kommunalobli- 

ationen ergielten Gewinne —— da ſie 

usfluß der Unternehmertätigleit ſind, überdies 
die Steuerpflicht dieſer mit dem in Ausſicht ge— 
ſtellten Zinsfuße der Pfandbriefe bezw. Obligatio- 
nen zuſammenhängenden Gewinne ihre Kompen— 
jation in der geſeßlich (§ 95 e) ſtatuierten Paſſier— 
barfeit der gu leiſtenden Paſſivzinſen findet. Über— 
haupt find die aus der Gebarung mit dem Rein- 
vermigen, der reinen Rapitalggebarungen im 
Gegenſatze zur Gebarung mit den ſonſtigen Ver— 
migenSbejtinden, der laufenden Gebarung, ſich 
ergebenden Anderungen in der Höhe des Reinver⸗ 
migens grundſätzlich nicht jteuerpflidjtig. Wller- 
dings madt die Abgrenzung der Sapitals- und 
aabcien Webarung in der Praxis vielfad) Schwie⸗ 
vigfeiten (vgl. Reifch-Rreibig, Bilang und Steuer II, 
S. 308 fj.). Cine eingehendere — des 
aufgeſtellten Grundſatzes muß im Rahmen dieſer 
Abhandlung unterbleiben. 

Die Gewinne aus der Verjährung der Zinſen 
und Dividendencoupons von Wftien, Priorititen 
und Unteilfdeinen der Unternehmung find entipre- 
chend der Nichtanredjenbarfeit der forrejpondieren= 
den Ausgaben fteuerfrei. Dagegen find die Be- 
triige, welche —* nicht rechtzeitiger Präſentie⸗ 
rung verloſter Pfandbriefe, Kommunalobligationen 
u. dal. ſowie ihrer Zinſeneoupons zugunſten der 
Unternehmung verjallen, entiprechend der Unrechen- 
barfeit der gu gablenden Zinſen bezw. der Be- 
reicherung des Unternehmers infolge Liberierung 
von der Rückzahlungsverpflichtung der bezüglichen 
RKapitalsbetriige als Wewinne ju behandeln (4. Nach⸗ 
trag aur Vollzugsvorſchrift I). 

Das Geſetz felbjt hebt ausdrücklich als nicht 
fteuerpflichtige Einnahmen nur folgende Ertrags- 
teile hervor. 

a) Die bilangmapiqen Gewinnvortriige aus 
den Vorjahren, deren Korrelat die Nichtanredhen- 
barfeit der Verluſtvorträge bildet (§ 95a, § 94 g). 
Diele beiden Poſten bilden eben nit Teile des je— 
weilig gur Bejteuerung heranzuziehenden Jahres- 
ertrages, jondern find Teile eines ſteuerrechtlich 
bereitS behandelten Reinertrages. 

6) Die Reinertriige aus inlindifden Grund- 
und Webdudejteuerobjeften (§ 95 b), weldje in dem 
der Bemefjung der Grund- und Gebäudeſteuer 
jugrundeliegenden Ausmaße, bezw. bei fteuerfreien 
Objeften in derjenigen Höhe auszuſcheiden find 
in weldjer fie obne die Befreiung den Realfteuern 
unterworjen wären. Hiebet ijt rüchſichtlich der 
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hausklaſſenſteuerpflichtigen Objefte als Nettozins 
jener Betrag anzuſehen, welchen das Objeft ab— 
werjen müßte, um eine pinkie ad 
bung in der Hobe der vorgeidriebenen Haustlajien- 
jteuer gu begriinden. Demnach find bei den Grund- 
jteuerobjeften die verfteuerten Kataſtralreinerträge, 
bei den Gebäudeſteuerobjekten die um die gejepe 
lichen Erhaltungsprogente gefiirgten Nettozinſe (der 
ſteuerpflichtige Durchſchnittszins, wie fie der Real— 
bejteuerung in dem fiir die Bemejjung maßgeben— 
den Gefchajtsjabre gugrunde lagen, auszuſcheiden 
V. G. 3X 1903, Budwinsfi 2008 F), bei beiderlei 
Objeften jedod) unter Abrechnung der auf die Er— 
trägniſſe entjallenden Realjteuern jamt Zuſchlägen, 
da dieſe Erträgniſſe aud) ſchon die hievon gu ent- 
richtenden Realſteuern umfaſſen (BV. G. 21 IV 
1903, Budwinsti 1737 F, 18 VI 1903, Budwinski 
1870 F). Das von unbewegliden Sachen gu lei— 
jtende Gebührenäquivalent ijt jedoch gur Gänze als 
abredjenbare Abzugspoſt gu behandeln (4. Nach— 
trag zur Vollzugsvorſchrift Il). Es verbleibt dem—⸗ 
ie nur die Differeng des tatfächlichen Realititen- 
ettrages (das ijt des Saldos der jaftifden Ein— 
nahmen und effeftiven Aufwendungen bei den 
Realititen) gegen den Steuerertrag in der Steuer⸗ 
—— eſer, wenigſtens derzeit außer bei 

augeſellſchaften nicht ſehr ins Gewicht fallenden 
Beſtimmung, welche gegenüber der Steuerpflicht 
aller laufenden ——— gleichviel ob dieſelben 
anderweitig bereits beſteuert ſind oder nicht, eine 
Uusnahme bildet, liegt ein aus der Regierungs- 
vorlage 1878 ftammendes unt feither beibehaltenes 
Kompromiß zugrunde. 

7) Die empfangenen Garantiebeiträge, Sub— 
ventionen oder Staatsvorſchüſſe (§ 95 6. ng 
die aus dielem Titel vereinnahmten Betriige einer 
Unternehmung infolge ihrer Riidjorderbarfeit als 
Darlehen aufzuſaſſen find, tragen fie aur Vermö— 
—— nicht bei und betreffen lediglich die 
Kapitalsgebarung, liegen alſo ohnehin außerhalb 
des age Cire Naturgemäß find demnach auch 
die fiir die Rüchzahlungen —— Beträge als 
Schuldtilgungen nicht pajfierbare Auslagen (§ 94d). 
Nicht rüdzahlbare Gubventionen und Staatévor- 
ichiifie hingegen bilder. anrechenbare ECinnahmen, 
jojern fie nach dem im fonfreten Falle nachzuwei— 
jenden — ihrer beſtehenden Rechtsverhilt- 
niſſe als Ertragsteile angeſehen werden können (V. 
G. 9 VII 1902, Budwinsti 1144 [F] - Nachdem 
bereits mit Eri. des F. M. 18 II 1904, 8.91911 ex 
1903 den als Griindungs- oder Unlagefapital ge- 
währten und al Bilanzpaſſivum auszuweiſenden 
einmaligen Subventionen aus öffentlichen Mitteln 
an landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften oder Ver— 
bände die Steuerfreiheit zuerlannt worden war, 
wurde ſodann genereller den Subventionen aus 
öffentlichen oder privaten Mitteln an Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und an deren Ver— 
bände die Steuerpflicht abgeſprochen (Erl. des F. 
M. 17 VIL 1906, 8. 44671). 

b) Abgrenzung deranredhenbaren von 
den nicht anredenbaren Ausgaben: 

a) Nicht anredjenbar, d. i. als den objeftiven 
Reinertrag ſchmälernd nicht gugulafjen, find gue 
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nächſt jene Auslagen, weldje, wirtſchaftlich betrach— 
tet, nur eine Underung in der Zujammenjegung 
ber Vermbgensfomponenten, aber feine Minderung 
des Gefamtitandes ded Vermögens bherbeifiihren. 
Hieher gehören alle Arten von Inveſtitionen, durch 
welde eine BVermehrung oder Verbeſſerung der 
daucrnd in wejentlich gleidjer Form gu erhalten: 
den Beſtände (,,de3 in der Unternehmung [scil. 
dauernd] anlieqenden Kapitales“; § 94a) bewirft 
wird, einjdlieplic) der bei der Erwerbung aufge— 
laufenen Rebenleijtungen (3. B. Vermigensiiber- 
tragungsgebiihren, Rapitalsbeidajjungstojten), fei 
e8, dag die fiir die Qnveftierung auflaufenden Be— 
triige unmittelbar auf Koſten des Erträgniſſes be- 
ſchafft oder die ausgelegten und zunächſt als Be- 
jtand verredneten Betriige allmählich mittelbar 
aus den Ertriiqnijjen rejundiert werden (Griin- 
dungsfoften, Abſchreibungen an als Attiven be- 
werteten Redjten (V. G. 13 XI 1902, Budwinski 
1309 F; 19 XII 1900, Mr. 14961). Ferner dic 
Verwendung von Altiven aur Verminderung von 
Pajfiven, fobald fic) dieje Verwendung auf Kojten 
des nod) unverjteuerten Erträgniſſes vollzieht. 
(, Deimgablungen auf die von den Teilnehmern in 
der Unternehmung angelegten Kapitalien“, ſolche 
Sdhuldentilgungen, die im Effelt dem Erſolgskonto 
angelajtet werden, § 94 lit. b, 3. B. bei Cijen- 
—— die aus dem Titel des Heimfalles erjol- 
genden Abjdreibungen am Bahnanlagefonto, die 
mit gleid) großen, ju Lajten der Betriebsrednung 
erfolgenden Tilgungen des Altien- oder Priori- 
titenfapitales bilanzieren (B. G. 4 VIL 1901, Bude 
winsti 407 F).) 

£) Sodann jtellen fic) jene zu Lajten des Er- 
triignifjes gemadten Aufwendungen grundſätzlich 
als nicht anrecjenbar bar, welde, in das Stadium 
nad) Ergielung des Erträgniſſes fallend, fei es als 
Thefaurierungen oder als Ausfchiittungen des er— 

ielten Erträgniſſes anzuſehen find. 3" diejem 

inne bilden eine Thejaurierung die Dotationen 
der allgemeinen, ohne jede ſpezialiſierte Begiehung 
u den Betriebsverhältniſſen gebildeten, wie immer 
enannten Rejervejonds, B.G. BudwinsfiF 14962, 
98, 121, 294, 711, 1942 u. a. m., (fo auch die aur 
Aufnahme des gejamten Reingewinnes, de8 Haupt- 
fonds bejtimmten WRejervefonds der Sparfajien, 
V. G. Budwinsti 13793, 588 F), der Erneuerungs⸗ 
fonds, infoweit überdies die zur Decung des Buch- 
wertes der Bejtiinde verhältnismäßig erjorderlicen 
Abſchreibungen re ye werden, B. G. Bud- 
winsti 14260, 1845 F, 1875 F, der Spegialrejerve- 
fonds zur Dedung nicht pajfierbarer Auslagen 
(B. G. Budwinsti 95 F, Steuerrejerven Bud- 
winSfi F 228, 1922, 2227 u. a. m.). 

Als nicht anrechenbare Ausſchüttungen erziel⸗ 
ter Erträgniſſe betrachtet das Geſetz, abge * von 
den an ſpäterer Stelle gu erörternden Reſerve— 
fondsaus{diittungen, vor allem, im Gegenſatze ju 
der vom hf —— Atop te der 
Paffierbarfeit aller geleifteten Paſſivzin— 
fen (§ 95 e) die Berwendungen zur Verginfung des 
n der Unternehmung anliegenden Rapitales ($ 94 c). 

Jn diejer Begiehung ijt materiell unter An— 
fagefapital das gejamte Vermögen zu verſtehen, 
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welches dazu beſtimmt ijt, durch die dauernde Ver— 
wendung in einem Unternehmen fruktifiziert zu 
werden, alſo nicht bloß das in den Anlagen ſtek— 
fende, ſondern aud) das aur Betriebsführung er— 
ſorderliche Stapital. Formell bilben das Anlage- 
fapital in dieſem Sinne nebft dem eigenen Rapi- 
tale des Unternehmers (Geſchäftseinlaäge, Aktien, 
Genoſſenſchaftsanteile) die an beſtimmie Formen 
ber Kapitalsbeſchaffung gebundenen Darlehen und 
zwar Prioritätsobligationen, Teilſchuldverſchreibun⸗ 
en, worunter nad) V. G. 1V 1902, 3. 2117, 
udwinski 978, im Sinne des § 94 c. G. jedoch 
nur auf Inhaber oder an Ordre lautende Schuld— 
verſchreibungen ju ſubſumieren fein ſollen, end— 
lich Hypothefardarlehen, inſoweit jie Teile des 
Unlagefapitalesim materiellen Sinne find. 
Als Gefchiftseinlage ijt jedes Kapital gu bee 
tradjten, weldjes vom Geſchäftsinhaber fiir Zwecke 
der von ifm betriebenen — — zeitlich 
beſchränkt oder unbeſchränkt gewidmet und in irgend 
einer Form gegeben wurde (Dotationen der Ge— 
meinden an eindeunternehmungen, der Zen— 
tralen an die Filialen). Daher find auch die an 
mit Gewinnanteil Verſicherte ausbezahlten Divi- 
denden (abzüglich des bei dieſer Art der Verſiche— 
tung etiva prietiien Mehrbetrages an Primien, 
V. G. 18 Ul 1904, Budwinsfi 2493 [F]}) iteuer- 
pflichtig, während die Zinſen fiir derartige, bei der 
Geſellſchaft jtehen gelajjene Dividenden als Dar- 
lehenszinſen nach der Grundregel der Paſſierbar— 
feit von Paſſivzinſen cine anredjenbare Ausgabe— 
pojt bilben (B. G. 27 IL 1902, Budwinsti 825 F). 
Der Vergzinjung des eigenen Kapitales gleichauhal- 
ten jind die Binjen fiir vorzeitig von Teilhabern 
eingezahlte Betriige (5. B. Cingahlungen auf junge 
UWftien; V. G. 10 XI 1902, Bubdwinsfi 1296). 
Die Nichtpaifierbarfeit der Zinſen der Priori— 
tatsobligationen und Teilſchuldverſchreibungen recht⸗ 
jertigt jid) aus dem Grundjape der Ertragsbe- 
fteuerung, weldje, nidt von der Dividende, ſon— 
dern vom Gefamterfolge der Unternehmung aus- 
gehend, davon abzuſehen hat, wer den Ertrag be- 
giebt Vom Standpunfte des Aktionärs und des 
uchhalters bilden diefe Zinſen gwar Paſſivzinſen, 
vom Pringipe der Bejteuerung des objeftiven Rein— 
ertrages aus find fie aber als Erträgniſſe des 
Unlagefapitales aufzufaſſen. Die Pajfierung diejer 
Zinſen hatte übrigens ihre Herangiehung zur 
110%) Rentenfteuer und die Cinhebung dieſer 
entenjteuer im —5 gemäß § 133, Perſonal⸗ 
ſteuergeſetz zut Folge gehabt, wodurch die Grund- 
lage fiir die Umlagen der autonomen Körper, na— 
mentlich rückſichtlich der Eiſenbahnen, eine ſchwer 
ing Gewicht fallende Beeinträchtigung erfahren 
hätte. Bei den durch Prioritäten und Teilſchuld— 
verſchreibungen beſchafften Kapitalien präſumiert 
das Geſetz die Angehörigkeit zum Anlagekapitale. 
Nad BV. G. 241 1906, Budwinski 4204 (F) ijt 
aber, zumindeſt bei den Teilſchuldverſchreibungen, 
die Widerlegung diefer Präſumption zuläſſig. 
Die Nichtanrechenbarfeit der Hypothekarzinſen 
an fic) ſchon im Sujammenhange mit der Steuer- 
jreiheit bejteuerter Realitätenerträgniſſe jtehend, 
ijt an die materielle Vorausfepung der Angehö— 
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rigkeit deS durch die Hypothek beſchafften Kapitales 
jum Anlagekapitale — Dieſe Vorausſetzun 
iſt von der Finanzbehörde feſtzuſtellen und gilt 
bis zur —— des Gegenbeweiſes durch die 
Partei dann als gegeben, wenn ſchon die vertrags— 
mäßigen Darlehensbeſtimmungen insbeſondere die 
vereinbarten Rückzahlungsmodalitäten (länger wäh⸗ 
rende Unnuititen) die Angehörigkeit zum Anlage— 
fapitale vermuten laſſen. Im übrigen wird die 
Qualifiziexung ded Sperber alg Une 
lagefapital quaestio facti fein. Insbeſondere wer⸗ 
den fic) als gu Anlagesjweden aujgenommen jene 
Hypothelen qualifizieren, weldje aus Anlaß und 
gur Ermöglichung der Anſchaffung von Betriebs— 
realitäten befdafft wurden oder auch mitiibernom- 
men wurden. Es darf fic) Hiebei nicht um ſolche 
Schulden voriibergehender Natur handeln, die nur 
im laufenden Geſchäſtsverkehre entitanden find, 
wie of B. bei den Hypothefen von den (wenn auc 
in Unnuititen riifjahlbaren) Rapitalen, die von 
Baugeſellſchaften ve cine im Realitätenhandel 
cine Ware bildende Liegenſchaft aufgenommen und 
beim Berfauje der Realität wieder abgeſtoßen wer— 
den. Bei den Gefellichajten mit beſchränkter Haf- 
tung bilden iibrigens unterjdiedslos die Zinjen 
von Hypothefardarlehen eine anrechenbare Aus— 
gabSpojt, wojern es fic) nur nicht um die Ver— 
jinjung deS von den Gefellichaftern ſelbſt gewid- 
meten Ynlagefapitales handelt. 

Den nicht paffierbaren Zinfen find die hiebei 
aujlaujenden Nebenleijtungen (Couponitempelge- 
biihren, Einlöſungsſpeſen ujw.) nicht gleichzuhalten, 
legtere bilden vielmehr eine antedjenbare Wetriebs. 
auslage. 

Cine Ausſchüttung des bereits ergielten Er- 
triignijjes bilden aud) im allgemeinen die aus dem 
Reingewinne gededten Zuwendungen an Funk— 
tiontire der Geſellſchaft. Das Geſetz ftatuiert aus— 
nahmSweije in Fürſorge fiir die Bedienjteten die 
Steuerfreiheit der auf Koften des Gewinnes bee 
jtrittenen Beitrag sleiftungen gu Verſorgungszwecken 
der Ungejtellten (§ 95g), dann die den An— 
gejtel[ten der Unternehmung vertragsmäßig 
ausgezahlten Tantiémen (§ 95 h), fowte die den 
Charafter von Geſchäſtsauslogen tragenden Re⸗ 
munerationen an Angeſtellte fiir beſondere Dienſt⸗ 
leiſtungen (§ 94 e), endlich bei den Spartafjen 
und den nad) § 85 begiinftigten Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, fowie Vorſchußkaſſen 
die aus dem Reingewinne an Borjtands- und 
Uuffichtsratsmitglieder oder Wngejtellte fiir die 
geleifteten Diente ausbezahlten Remunerationen 
(§ 95 i). Die Steuerpflicht der Begiige des Ver— 
waltung8rate3 wurde in Unlehnung an die dies- 
jallige reidhe Judikatur (vgl. Budwinsti 14587 ex 
1900, 121 F, 408 F, 412 F, 562 F, 566 F ex 
1901), mit Erl. des F. M. 24 X 1901, 8. 63787, 
wie jolgt geregelt. Brajengmarten, Remunerationen 
der Verwaltungs- und Auſſichtsräte find nidt anz 
redjenbar, wenn fie aus den bilanzmäßigen Über— 
ſchüſſen gedectt werden, dagegen find derartige Be- 
alige, fowie das fire Mindeſtmaß garantierter Tane 
tiémen dann anredjenbar, wenn fie von der Höhe 
des erjielten Gewinnes unabbingig find, in der 
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ase aaa ivr der Unternehmung die bi- 
langmapigen Überſchüſſe bereits vermindert haben 
und nicht die Vermutung einer Verjdleierung der 
Gerwinnverteilung begriindet erſcheinen laſſen. Une 
ter gleiden ——— ſind fixe —* der 
offiziell (und nicht bloß inſolge interner Auftei— 
lung der Verwaltungsagenden) mit Funttionen 
von Angeſtellten betrauten Verwaltungsräte vor- 
behaltlid) ifrer Einbegiehung in die Bejoldungs- 
fteuer paffierbar. 

Die Praxis geht aber dergeit auf Grund 
neuerer Judikate (vgl. Budwinsfi 1074 F, 1396 F 
ex 1902, 1566 F, 1667 F ex 1903, 2347 F, 2372F, 
2990 F, 3171 F, 3178 F ex 1904, 3291 F, 3374 F, 
3769 F, 3956 F ex 1905 u. a. m.) über dieſe 
Regelung hinaus, indem in allen Fallen, in denen 
ein Uniprud auf Entſchädigung, unabhängig von 
der Tatjache des Gewinnes nadweisbar it, dic 
bezüglichen Wuslagen felbft dann anrechenbar be— 
hanbdelt werden, wenn deren Ausmaß erft der 
Feſtſtellung durd) die Generalverjammlung bedurft 
hat. (Sur jteuerredptliden Behandlung der Bezüge 
der Funttioniire vgl. Mann-Jedliczta a. a. O., 
S. 102 in 110 und 232.) 

Unredenbar ijt als Geſchäftsauslage die auf 
eigene often der Unternehmung beftrittene Zah— 
lung der auf die Dienſtbezüge der WAngeftellten 
entjallenden Berfonaleinfommens und Befolbungs- 
jteuer, der Erfag an Funktionäre fiir die von ihnen 
im Gefchiftsinterefje gemadten Aufwendungen 
(Dititen, Reiſeſpeſen), die nad) Ausmaß der Be- 

lige der gewählten Gejellichaftsorgane auf Grund 
er Daten de3 Wahlprotofolles entjallende Gebühr. 

Die Yynofur fiir die Paffierbarfeit von Spen— 
den, Geſchenken und Widmungen bhildet der Um— 
ftand, ob und inwieweit die Auslage durd) den 
Geſchäftsbetrieb erjordert wurde, Cine rigoroje 
Priifung in der bezeichneten Ridtung foll in der 
Regel unterbleiben, falls nicht die auperordentliche 

ane oder der befondere Swed zur Vermutung 

nlaß geben, dap es fic) nicht um die Dedung 
von Betriebserfordernijjen, fondern um dic Ver— 
wendung bereits erzielten Erträgniſſes handle (Eri. 
des F. M. TIM 1906, 8. 3958/F. M.). Die Re- 
munerationen an Wngeltellte der Unternehmung 
fiir Dienjtleiftungen, fowie Krantenbeitrige an An— 
geftellte oder deren Familien reiht das Geſetz aus- 
driidlid) unter die Betriebserjorderniffe. 

Bei den Geſellſchaften mit beſchränlter Haj- 
tung find iibriqen$ aud) die den Charafter reiner 
Liberalititsafte tragenden Zuwendungen mit Aus— 
ſchluß folcher, welche an die Gefelljdafter felbit fiir 
ihre Titigfeit im Geſchäftsbetriebe der Geſellſchaft 
— werden, anrechenbar. Desgleichen ſind bei 

n nad § 85 Perſonalſteuergeſetz begünſtigten 
Genoſſenſchaften auch) die Zuwendungen an beſte— 
bende Wobhltitigteitsanjtalten ohne weitere Prü— 
fung pajfierbar. 

MIS eine Verwendung des bereits erzielten 
Erträgniſſes fieht das Gejep auch die Deckung des 
Erforderniſſes für die Bablung der die Unterneh— 
mung trefjenden Erwerbjteuer jamt Zuſchlägen an, 
eine Musgabe, welder demnad in ihrer jeweils 
getredneten effeftiven Höhe die Anrechenbarkeit 
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ohne jede Einſchränkun — iſt. Die 
leiche Behandlung erfährt die auf Grund der 
Priiferen Geſetze bemefjene Erwerb- und Cinfom- 
menjteuer. Dagegen bilden die auf die Rückſtände 
an dieſen —— etwa entfallenden Ver⸗ 
zugszinſen (und die als Erhihung dieſer Zinſen 
wa Irani ln arent Psi el al reine Baffiv- 
zinſen paffierbare Betricbsauslagen. Dotierungen 
von Steuerreferven aus dem Erträgniſſe können 
alg zur Dedung nicht pafjierbarer Auslagen be- 
jtimmte Refervicrungen nidjt fteuerfret erfolgen. 

Die Nichtanredjenbarfeit der Verlujtvortriige 
wurde bereits im Bufammenbange mit der ftener= 
lien Behandlung der Gewinnvorträge bhervor- 


geboben. Eine Ausnahme befteht zugunſten der 
gemiip § 85 begiinftigten Genoſſenſchaften fowie 
et Geſellſchaften mit befdrintter Gaftung, bei 


denen der Verluſt des dem Bilangjahre unmittel- 
bar bvorangegangenen Geſchäftsjahres in feiner 
— — ermittelten Höhe aus den ſteuer⸗ 
——— Betriebserfolgen des Geſchäftsjahres 
leuerfrei gedeckt werden fann. 

7) Da der objeftive Betriebserfolg der fon- 
freten Unternehmung das Steuerobjett bildet, fin- 
nen YWuslagen, die nur vom Standpunfte der fub- 
jeftiven Wirtſchaftsführung als Berlujte in Be- 
tract fommen, nidjt anrechenbar behandelt werden. 
Dies trifft beiſpielsweiſe bei denjenigen Beträ⸗ 
gen, welche behufs Amort ſierung des Anlagekapi⸗ 
tales der bem Heimfalle unterliegenden hnen 
an der Bahnanlage abgeſchrieben werden oder bei 
den Abſchreibungsbeträgen an den konzeſſions— 
mäßig nad) Ublauf einer bejtimmten Zeit anderen 
Rechtsſubjelten zu iiberlajjenden Anlagen; bei den 
Entwertungen durd) Reitablauf an den nur in 
eingelchriinfter Dauer geſetzlichen Schutz geniefen- 
den Patenten; bei allen dieſen Beträgen jedoch un- 
beſchadet Der nod) gu erörternden Abzugsfähigkeit 
der objeltiv im Betriebe eintretenden Entwertun— 

en (jo find bei Patenten die auf die Entwertung 
Infolge geänderter Betriebsverhiltnifje oder infolge 
anderweitiger Erfindungen entfallenden Beträge 
anrechenbar). 

) Muferbalb des Steucrobjeftes gelegen und 
daher nicht anrechenbar erſcheinen jene Nes 
welde auf die fonfrete Unternehmung feinen Be: 
aug haben (3. B. bei Gemeindeunternehmungen 
die Wuslagen der Gemeinde zur Dedung von Ge— 
meindebedürfniſſen bffentlicher Natur). 

Aber auch die pone außerhalb des Betriebes, 
ſei es vor Betriebseröffnung (Gründungskoſten, 
durch welche kein Aquivalent an Beſtänden erwor⸗ 
ben wird), ſei es nach oder aus Anlaß der Be— 
triebseinſtellung erwachſenden Auslagen tangieren 
nicht das Steuerobjeft, wenn aud) inſtruktionsge— 
mäß „auf diefem Gebiete nur ſehr ernfte finan- 
aielle Snterejien den Anlaß geben follen, die Gee 
barung der Unternehmung einer fteuerlidjen Stritif 
au unterziehen“. 

2) Wenn auch aus der geſetzlichen Determinie- 
tung des Steuerobjettes ableitbar, fo bod) im Hin⸗ 
blide auf die anders diSponierende, bisherige Steuer= 
gejepgebung von grundlegender Widhtigfeit ere 
jcheint die ausdrückliche Statuierung der allerdings 
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nicht uneingeſchränkten Baffierbarteit einerfeits der 
Paſſivzinſen (§ 95e), andererjeits der Ab— 
idreibungen (§ 95f). Jn erjterer Richtung 
wurden die Einidrinfungen der Grundregel be- 
reits erirtert. Hier jei nur hervorgehoben, daß das 
Geſetz unter den Beifpielen von pajjierbaren Baifiv- 
Me aud) die Zinſen fiir die ſtatutenmäßig ge- 
edten und tatſöchlich hinausgegebenen Pfandbriefe 
oder Kommunalobligationen anführt. Hiefür war 
die Erwägung entſcheidend, daß das auf dieſem 
Wege befdaffte Kapital nicht in der —— 
verbleibt, ſondern an dritte weitergeleitet wir 
(vgl. Motivenbericht S. 68/69 und B. G. 18 XII 
1903, Budwinsti 2227 [F], 26 II 1904, Bud- 
winsfi 2519 [F)). 

Die Unrechenbarfeit der Ubfdjreibungen, deren 
geſetzliche Fixierung eine der wejentliditen Refor— 
men bildet, erjtredt fid) auf die Abzugsfähigkeit 
der im Geſchäftsbetriebe eingetretenen oder ju be- 
jorgenden (Material-, Kurs- und anderen) Verlujte, 
jerner auf die Unredjenbarfeit derjenigen Beträge, 
welche der am Inventare und Betriebsmateriale 
im Rahmen de Betriebes bereits eingetretenen 
oder zu bejorgenden Abnützung bezw. Entwertung 
entipredjen. Sm Wefen werden hiedurch die died- 
falls abzugsſähigen Betriige ridtig als Teile der 
Produftionsfoften qualifiziert. Das Geſetz gejtattet 
aljo einerſeits die mehr deflaratorijchen Charalter 
tragende Verbudjung der aus den genannten Ur— 
jachen bereits eingetretenen, andererjeits aber auch 
die Borjorge fiir derartige vorausſichtlich in Zu— 
funjt eintretendDe Verluſte gu Lajten des jeweiligen 
Vetriebserjolges. Für die ——— Bereitſtellung 
der zur Deckung dieſer vorausſichtlichen Verluſte 
erforderlichen Beträge fordert aber das Geſetz die 
Reſervierung dieſer Beträge in zur Dedung von 
Abzügen und Verluſten beſtimmt bezeichneter Art 
—— Fonds. Vor einer allzu ängſtlichen 

uslegung dieſer —— deren Nachweis durch 
die Statuten durch Beſchluß oder Genehmigung 
der Generalverſammlung oder durch Beſchluß des 
Verwaltungsrates erbracht werden kann, warnt 
ſchon die Vollzugsvorſchrift (Art. 25, Alinea 4). 
Eine oe veridjledenartiger, jedod) im 
einzelnen anredjenbarer Zwecke ijt, fallé hiedurch 
die Kontrolle durch die Steuerbehirde nicht gehin— 
bert ijt, geftattet. 

Die fo gebildeten Fonds tragen entiweder den 
Charafter von Bewertungsfonten, injofern fie nur 
cine Rorrefturpoft der für beftimmte Beſtände 
angejepten Aktivpoſten bilden, alfo im weſentlichen 
nur eine befondere Verbudungsjorm von Abſchrei⸗ 
bungen darſtellen, oder ſie dienen der Sicherung 
bezw. Ergänzung des Ertrages, um ihn vor 
Schmälerung durch beſtimmte, vorausſichtlich eine 
tretende Belaſtungen zu ſchützen. Inſofern die Bil— 
dung der Fonds nicht dieſen begrenzten cone 
dient, vielmehr Vermögensanſammlungen bewirkt, 
wird die Dotierung nicht paſſiert. 

Aus demjelben Gefidtapuntte ift der aur 
Bildung latenter Referven fiihrenden, allzu hoch 
gegriffencn Ubjdjreibung (namentlic) an den Ob= 
jeften des Anlagevermigens) im Geſetze cin Riegel 
vorgeſchoben, indem ſowohl die Angemeſſenheit der 
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Dotierung wie der Abſchreibung felbjt feitens der 
— * überprüfbar iſt. Speziell bei Spar— 
laſſen, Verſicherungsanſtalten und begünſtigten Ge— 
noſſenſchaften ijt übrigens die Hinterlequng des 
vollen buchmafigen (nidt aus Rtenlifiersngen 
herrührenden) Kursgewinnes in die Spegialrejerve 
fiir Rursverlujte der Bemingelung auc) gejeplid 


— 

mn aus den im Sinne des § 95 f anges 
jammelten Fonds zunächſt die Erſätze gedeckt wer— 
den, ſo tritt naturgemäß keine Erhöhung des in 
der —— anliegenden Kapitales cin. 
Dies beſagt sum UÜberfluſſe (vgl. $97, Abſatz 1) der 
vom Ausſchuſſe des A. H. in Bejorgnis vor fista- 
liſcher Gejepesanwendung hinzugefügte vierte Abſatz 
der angeführten Geſetzesſtelle. Im allgemeinen wird 
nur der Tendenz auf abſichtliche Herabdriidung 
des laujenden Erträgniſſes bezw. der Beſteuerungs⸗ 
grundlage entgegenzutreten ſein (Cri. des F. We. 
24X 1901, 3. 63787). 

leichialls nocd nicht beftrittene, fondern nur 
nad) Maßgabe der in Zukunft zu erjolgenden 
Decdung falfulierte Uujwendungen repräſentieren 
die gemäß § 95 lit. d anrechenbaren Priimien- 
rejerven und die für bereits angemeldete Schiiden 
oder ſonſtige Verſicherungsſälle am Jahresſchluſſe 
bereitgeſtellten Beträge. Der Steuerfreiheit dieſer 
Poſten, welche in Anlehnung an die durch Ver— 
ſicherungsregulativ (Miniſterialverordnung 5 IIL 
96, R. 31) gebotene Bilanzierungsmethode der 
Verſicherungsvereine ausgeſprochen wurde, ſteht 
aber die Steuerpflicht der Prämieneinnahmen ge— 
genüber, auch inſoweit durch deren Vereinnahmung 
ein Schuldverhältnis begründet und demnach eine 
—5 des Vermögensſaldos nicht herbeigeführt 
wird (vgl. § MN, Abſatz 2, Art. 30, Vollzugsvor— 
ſchrift II). 

3. Steuerrechtliche Behandlung der 
Reſervefonds. Die ſteuerrechtliche Behandlung 
der Dotationen, Verwendungen und Erträgniſſe 
der Reſervefonds ergibt fic) logiſch aus der De— 
terminierung des Stenerobjeftes und aus den ge— 
jeplidjen Bejtimmungen über feine Ermittlung 
(vgl. Mann-edlicgta, S. 120 in 160). 

a) Dotationen. Das Gejeg unterſcheidet die 
allgemeinen Refervefonds, die ihrem Weſen nach 
eine Vermehrung des frei verfiigbaren Vermigens 
der Unternehmung bedeuten, von den Spegial- 
refervefonds zur Deckung beſtimmter bereits einge- 
tretener oder ju bejorgender Verlujte, welche eigent⸗ 
lid) nur cine ifrem Ausmaße nach bejtimmte oder 
unbejtimmte, aber in der Sache gewiſſe Korreftur 
der Wftivpoften beinhalten. Bon diejen legteren 
fennt das Gefeg nur die Priimienrejerven (§ 95 
lit. d), die Spegialrejervefonds (K 95 lit. f) aur 
Dedung von Abgängen und Verlujten beſtimmt 
bezeichneter Art, endlich die Penſionsfonds 
zu —— der Angeſtellten [§ 95, 
lit. g}). 

Nur diefe drei Urten von Fonds find ſteuer— 
frei anfammelbar, nur bei ihnen ijt die Dotation 
al8 pajfierbare Wusgabe gu behandeln. Dement- 
fprechend ijt auch ein folder Fonds, inſoweit er 
fic) aus ſteuerfrei erfolgten Dotationen zuſammen— 
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etzt, unveriteuctt, entgegengefepten Galles ver- 
tewert. 

Gleid) der Dotation aus dem Reingepinne 
oder gu Lajten desjelben au behandeln ijt die Uber- 
weiſung beftimmter grundſätzlich jteuerpflictiger 
Ginnahmen an einen gonde, jt bie Heranziehung 
derartiger Cinnahmen jur Befteuerung im Hine 
blick auf ihre peat an einen fteuerjfreien an- 
jammelbaren Fonds nicht erfolgt, dann wird der 
unverjteuerte Teil des Fonds vermebhrt, entgegen- 
gejepten Galles der veriteuerte Teil des ponds 
vergrößert. Sind aber die fraglichen Einnahmen 
ihrem Weſen nad) nicht fteuerpjlictig (5. B. Ugio- 
— Eintritisgebühren, ; 34 ſo iſt die 

urch Zuweiſung derartiger Einnahmen an den 
Fonds bewirkte Fondserhöhung ſo zu behandeln, 
als ob die Zuweiſung aus beſteuerten Erträgniſſen 
der Unternehmung or Ao wiirde, meil eben 
fteuerfreie Einnahmen durch feine Urt ihrer Ver— 
wendung fteuerpflidtig werden finnen. 

b) Verwendungen. Die Feſtſtellung, gu wel⸗ 
chen Teilen ein Rejervefonds mit Rückſicht auf die 
bejprodjene ſteuerrechtliche Behandlung der Dota- 
tionen und Zuweiſungen als verfteucrt und zu 
weldjen Teilen als unverjteuert anzuſehen ijt, bat 
die wichtige Konſequenz einer Ddifferengierten Be- 
handlung der Entnahmen aus diefem Fonds. 
Inſoweit cin Fonds als verſteuert angujehen ijt, 
tinnen nicht pajfierbare Uuslagen aus demfelben 
gededt werden, ohne dak dieſe Dedung bei Er- 
ci der Bejteucrungsqrundlage Anlaß geben 
finnte, die bilangmiifigen überſchüſſe um den zur 
Dedung nidt — Auslagen herangezoge⸗ 
nen Teil dieſes Fonds gu erhöhen (§ 96). Wer— 
ben aber pafjierbare Wuslagen aus einem ver- 
fteuerten Fonds gededt, dann ijt mit Rückſicht 
darauf, dak pajjierbare Auslagen aus den nor- 
malen Betriebseinnahmen hätten gededt werden 
finnen, bei Ermittlung der Bejteuerungsgrund- 
lage der zur Decung paffierbarer Auslagen her— 
angezogene Teil, des veritenerten Fonds von den 
bilanzmäßigen Überſchüſſen abguredjnen (§ 97, 
Alinea 4). Findet die oe pajjierbarer Aus⸗ 
lagen aus unverſteuerten fonds ſtatt, dann darf 
dieje Deckung mit Rüchſicht darauf, dah die feiner- 
geit aus den Betriebsergebnifjen erfolgte Dotie- 
rung de8 Fonds behufs Dedung von id im Qaufe 
des Betriebes ergebenden pajjierbaren Wusgaben 
fteuerfrei — iſt, eine —— det Bez 
jteuerungSgrundlage um ben zur Deckung paifier- 
barer Uuslagen herangesogenen Teil diefes Fonds 
nicht gur Folge haben (§ 97, Ulinea 1). Underer- 
jeits bewirft die aur Dedung nidt paffierbarer 
Uusgaben erfolgende Entnahme aus einem unver- 
jteuerten Fonds, dah die betreffenden Betriige, die 
bis dabin von der Erwerbjteuer nicht getroffen 
waren, nunmehr gu diefer Steuer in der Weife 
herangezogen werden, dak bei Ermittlung der Be- 
pa ig vr e die gedachten Betriige den bi- 
lanzmäßigen UÜberſchüſſen hinzugeſchlagen werden, 
bezw. den bilanzmäßig ausgewieſenen Verluſt ver—⸗ 
mindern (§ 96i,i). Es tritt alſo in derartigen 
Fällen injolge der ſteuerpflichtigen Verwendung 
eines ſeinerzeit ſteuerfrei gebliebenen Reinertrags- 
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teiles die Nachbeſteuerung ein. WIS eine die Steuer- 
pflicht begriindende Verwendung ijt jedoch die 
Decung eines nad) den Beftimmungen des Geſetzes 
ermittelten Berluftjaldos oder des Verlujtvortra- 
ges nicht gu betrachten (Erl. ded F. M. 7 III 1906, 
3. 3958/5. M.). Die freuerredtlide Behandlung 
von Entnahmen aus foldjen Fonds, die durd) Bue 
weiſung bon nicht Lamy i eg a Einnahmen ge- 
bildet wurden, folgt in jeder Begiehung den oben 
rückſichtlich der verjteuerten Fonds entiwicelten 
Grundſätzen. Hienach können z. B. Dividendenzah— 
lungen ſowie andere an fig nidt abyuaele ige 
Muslagen, welde aus einem durch den Agioge— 
winn gebildeten, nidjt gu verſteuernden Spegial- 
refervefonds geleiftet wurden, nicht in die Beitene- 
rungsgrundlage einbezogen werden. Inſoſern end- 
lid) die Entnahme aus einem gemijcten, das iit 
teilS verfteuerten, teils unverjteuerten Fonds erfolgt, 
hat der ſteuerrechtlichen Behandlung der Entnahme 
die proportionelle Aufteilung derfelben auf den 
verjtenerten und unverfteuerten Teil des Fonds 
voranzugehen. 

Es fommt daher bei Entnahmen aus den 
Beſtänden (nicht Erträgniſſen) eines Fonds nicht 
auf die Zweckbbeſtimmung des Fonds, aus welchem 
bie Entnahme gefdehen ijt, fondern zunächſt auj 
die Zwecke, denen die Entnahme suse hrt werden 
joll, fobann darauf an, ob die Entnahme aus 
einem verſteuerten oder unverjteuerten Fonds jtatt- 
fand, begw. gu welchem Teil fie den verjteuerten 
und gu welchem Teil fie den unverjteuerter Stand 
des Fonds verringert hat. 

c) Erträgniſſe. Riicfichtlid) der Verwen— 
bung von Erträgniſſen eines ſpeziell bededten 
Fonds zur Dedung von Auslagen (abgejehen von 
der den Dotationen gleichzuachtenden Rapitalijie- 
tung von fyondsertrigniffen) fommt es weder auf 
die Soedoetinmung des Fonds, nod darauf an, 
ob, bezw. zu welchen Teilen der Fonds verjteuert 
ijt ober nicht, jondern die Verſchiedenartigkeit der 
fteuerredjtlidjen Behandlung von Fondserträg⸗ 
nijjen hängt ausſchließlich davon ab, ob jie 
ur Decdung pafjierbarer oder nicht paſſierbarer 

uslagen jrattgejunden bat. Im erjten Fale find 
die pg nicht ju teuern (§ 97, Ab— 
jag 3), dafiir aber aud) die Ausgaben unbe- 
riidfichtigt gu laſſen (§ 97, Abſatz 1), im zweiten 
Falle find fie gu veriteuern ($97, Abſatz $} was 
dadurch geſchieht, daß die Ausgabe ungeadhtet der 
Einbezie — bezüglichen Erträgniſſe nicht pai- 
ſiert wird. ides läßt ſich in gleichem Sinne 
auch dahin ausdrücken, daß die gt id? eae 
ſätzlich jteuerpflidtiq und daber in die Bejteue- 
rung&grundlage eingubesiehen find, die aus ihnen 
gededte Ausgabe aber, wie jede andere Ausgabe, 
je nachdem, ob fie anredjenbar ijt oder nidt, 
fteuerredhtlich au behandeln ift. 

Für die Frage der ſteuerrechtlichen Behand— 
lung der Erträgniſſe aus Anlaß ihrer Verwen— 
dung gut Dedung von Auslagen ijt eS gleichgül— 
tig, ob dieſe Ausgaben der cipriingliden id⸗ 
mung des Fonds entſprechen oder nicht, es kommt 
ausſchließlich auf die Qualifizierung der Ausgaben 
rückſichtlich ihrer eigenen Anrechenbarkeit an. Eine 
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Veriinderung an dem Stande des Fonds fann ſich 
durd Herangiehung feiner Erträgniſſe gur Deckung 
von ae naturgemif} nidt ergeben. 

Die pringipielle Bedeutung des § 97, Ubfag 3, 
liegt in dDem Wusfpruche der gründſätlichen Steuer- 
pflidtigfeit der Erträgniſſe eines Reſervefonds. 
Diejer Ausſpruch hatte fic) ohne diefe ausdriic- 
liche Norm nach der herrfdenden, die E. IL jtren 
alé ay gy poser ee yay Qudifatur (val. 
B. G. 3N 1903, Budwingfi 1538 F), aus den 
allgemeinen gejeplicjen Normen iiber das Steuer- 
objeft und die Bejteuerungsqrundlage faum ab- 
leiten laſſen. 

Ob bei den durch eigene Prioritiiten der Un— 
ternehmung gedeckten Fonds die den Fonds gut- 


gebradten Sinfen feiner Prioritäten als Fonds- 
ertrignifje Ginne deS § 97, Alinea 3, dem 


iteuerpflidhtigen Ertrage zuzurechnen find, ijt eine 
dergeit zwiſchen Qudifatur und Praxis nod nicht 
i et ausgetragene Streitfrage (vgl. B. G. 
4 VII 1901, 

licgfa a. a. O. S. 137—138). 

Den Erträgniſſen der Fonds gleich zu be— 
handeln ſind auch die aus der —— dem 
ſpeziellen ban, ager herrührenden fonjti- 
gen Gewinne und Wertjteigerungen, injofern fie 
nad den allgemeinen Bejtimmungen als Reiner- 
tragSteile angufehen find. 

d) Das Geſetz behandelt im § 96 nod) die 
ſteuerrechtliche Behandlung einerjeits der bei Auf— 
löſung der Geſellſchaft fid) eventuell vollziehenden 
Verwendung von Rejervejondsbeftinden, ridjtiger 
der durch Fonds bis dahin gebunden geweſenen 
Uttiven, gur Berteilung von Uberfdiijfen 
iiber das Stammfapital hinaus, anderer— 
feitS der während des Betriebes oder erjt bei Auf— 
löſung der Geſellſchaft sum Vorſchein gefommenen, 
bis dDabin latent gewefenen Referven. 

Jn beiden Ridjtungen fann die Tertierung 
des § 96 keineswegs als glücklich bezeichnet wer- 
den, indem die Antention des Gefepes, alle vorher 
unverjteuert gebliebenen, woher immer rührenden 
Reinertragsteile ſpäteſtens im Zeitpunkte der Wuf- 
löſung der Gefellichaft zur Beſteuerung herangu- 
jieben, nidt zum flaren Wusdruce gelangt. Im 
inne der fonftanten Qudifatur (vgl. Budwinsti 
706, 1525, 1538, 1759 [F] u. a. m.) unterliegt 
jedoch die Unslegung des § 96 in beiden Rich— 
tungen praftifd) faum mehr einem Zweifel. Hie— 
nach bejtimmt der § 96 einerjeits, dak an dem 
Grundſatze, wonach einmal verjteuerte (oder als 
unverjteuert angujehende) Rejerven von jeder (wei⸗ 
teren) Befteucrung freigubleiben haben, unter feinen 
Umſtänden, alfo auch dann nicht geriittelt werden 
darf, wenn die durch derlei Referven gebunde- 
nen Aftiven einer jteuerpflidtigen Verwendungsart 
3. B. der Dividendenjahlung) zugeführt, insbefon- 
dere aud) bei Auflöſung der Geſellſchaft sur Ver— 
teilung von Uberjdiijjen fiber das Stammfapital 
hinaus verwendet werden, andererſeits befagt er 
aber, daß in den dafelbjt bezeichneten Fällen nicht 
nur die im § 95, lit. d und f bezeichneten Re 
ferven und fonds, fondern alle bid dahin unver- 
fteuert gebliebenen (und nicht aus nidt fteuer- 
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pflichtigen Cinnahmen herriihrenden) Betriige ſpä— 
tejtené in diejem Seitpuntte von der Steuer gu 
erjajien find. Er ftatuiert daher insbefondere die 
Verpflidtung zur Berjteuerung aller vordem la- 
tent gebliebenen Referven, und zwar, da er die 
Eventualitit ihrer Bejteuerung vor dem Heit- 
punkte ihrer —— Verwendung ausdrück⸗ 
lich vorſieht, ſchon für den Zeitpunkt, in welchem 
fie bücherlich in Erſcheinung treten. 

Die Höhe der bei einem konkreten Beſtande 
zu Tage tretenden latenten Reſerve beſteht in der 
Differenz zwiſchen dem buchmäßigen Anſatze des 
bezüglichen Beſtandes und ſeiner richtigen, etiva 
aus dem bei der Veräußerung des Beftandes er— 
jielten Erlbſe fich ergebenden Bewertung. Legtere 
muß daher in dieſem Ginne refonjtruiert werden, 
wenn diefe Beftiinde abgejtogen und andere gleich— 
artige, aber in ihrem Werte verſchiedene dem Be— 
triebe zugeführt und in die Rechnungslegung buch- 
mäßig aufgenommen werden. Qn diejem alle 
bejteht die etwaige latente Rejerve nicht in der 
Differenz zwiſchen dem Werte der neuen und dem 
Taujchwerte der alten Bejtiinde, fondern in der 
Differens zwiſchen dem erjten Werte und der buch— 
mapigen Bewertung der alten Beſtände. 

Ss eine vordem latent gewefene Referve ijt 
aud) der bei Auflöſung der Gefellichajt durch die 
Verjilberung des Geſellſchaftsvermögens fic) evens 
tuell ergebende Liquidationsgewinn anjuje- 
hen. Auf Grund der vom Berwaltungsgerichts- 
hofe dem § 96 gegebenen aia erſcheint 
dieſer Liquidationsgewinn — inſoweit 
et aus Überſchüſſen beſteht, die über das einge— 
zahlte Stammkapital und über die bereits ver— 
ſteuerten, * den letzteren gleichzuhaltenden Re— 
ſervefonds hinausgehen. Dieſer erſt anläßlich der 
Verſilberung des Geſellſchaftsvermögens zu Tage 

etretene Gewinn, welcher nach den und 93, 
anon im Hinblick auf § 118 obne die Beſtimmung 
des § 06, von der Erwerbjtener nicht getroffen 
werden finnte, iſt die Differeng zwiſchen dem 
bücherlich ausgewieſenen und dem nad) Durchfiib- 
tung der Liquidation Fid) ziſſermäßig ergebenden 
Reinvermigen der Gefellidajt. Wiewohl nicht ver- 
fannt werden foll, daß die bei der Liquidation 
gegeniiber dem buchmähßigen Werte gu Tage getre- 
tene Erhöhung des Wertes des Geſellſchaftsvermö— 
gens auc) gum Teil auf wertbildende Umſtände zu— 
riidgufiihren fein fann, weldje in dem Zeitraume 
poles der giingliden CEinftellung ded Geſchäfts— 

etriebes und der Verteilung des Vermigens, alſo 
ohne Zuſammenhang mit dem geſchäftlichen Rein- 
ettrage, cingetreten es finnten, jo befteht diefer 
Gewinn im wefentliden dod) in nidts anderem, 
al8 in dem während der prog why latent ge⸗ 
bliebenen Reinertrage aus dem Geſchäftsbetriebe 
fritherer Sabre. Dieven pringibiell ſteuerpflichtigen 
und nur injolge des maggebenden Cinfluyjed 
der —— auf die Beſteuerung nach dem 
zweiten Hauptitiide des Perſonalſteuergeſetzes bis 
zur arte icing Hh Liquidation von der Steuer 
nicht getroffenen Reinertrag Hat das Geſetz durch 
die exjeptionelle Bejtimmung des § 96 wenigitens 
bet Auflöſung der Geiellicdah der Befteuerung zu⸗ 
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geführt, one jedod) hiebei jene Vermigenserhshung 
auszuſcheiden, welche allenfalls auf Umſtände, die 
nad) der Betriebseinftellung wertbildend cingewirtt 
haben, zurückzuführen ijt. Tatſächlich fommt ja 
auc) bei Gefelljdaften, deren Altien einen Börſen— 
furs faben, der dem Unteile de3 Altionärs am 
Liquidationsiiberjdufje entſprechende Betrag in 
dem ungefähr gut Seit det ee 
tietten Murje der YWftien jum beiläufigen Aus— 


drud. 

u dem Stammfapitale, deſſen Ausſcheidung 
aus dem fteuerpflicjtigen Liquidationsüberſchuſſe 
Darin begriindet ijt, daß die darauf eingezahlten 
Beträge nidt Reinertragsteile find, ijt mangels 
Steuerpflicht der bezüglichen Einnahme auc) der 
Yigiogewinn gu rechnen. Der bereits amortijierte 
Teil des Stammfapitales fann die Hihe des aus 
dem Liquidationsgewinne ausgufdjeidenden geſam— 
ten eingezahlten Rapitales nur dann verringern, 
wenn der amortijierte Betraq ohnehin in den als 
bejteuert anzuerkennenden Uberſchüſſen bereits mit- 
enthalten ijt (anders B. G. 281 1903, Budwinsti 
1525 F, vgl. Mann⸗-Jedliczka a. a. O., S. 144 ff.). 

Dit das Wttientapital im Lauje des Betriebes 
durd) Abſtempelung, Zujammentlegung, Umtaufd 
oder in anberer iſe behufs Realijierung von 
Vetriebsverlujten reduziert worden, jo fann nur 
das redugierte Wtienfapital alg Stammfapital im 
Sinne des § 96 in Betracht fommen, weil einer= 
ſeits die Verlufte, welche feinergeit die Notwendig- 
feit der Reduftion herbeigefiihrt Hatten, ſteuerrecht⸗ 
lich) bereits beriidjidjtigt wurden und cine Refun— 
dierung Ddiejer Verlujte aus den Liquidationsiiber- 
ſchüſſen auf Koſten der Bejteuerungsgrundlage 
des § 96 eine nodmalige —— dieſer Ver⸗ 
luſte involvieren würde, andererſeits der durch die 
Reduktion des Aktienkapitales ſeinerzeit verfügbar 
gewordene Betrag nicht als ſteuerpflichtige Ein— 
nahme behandelt wurde, wodurch die ſeinerzeitigen 
Verluſte im vollen Ausmaße ſteuerrechtlich in Be— 
tracht gefommen find. 

Begen die Steuerpflidt des Liquidationsge- 
winnes polemijiert ſcharf De. Armins Abhandlung 
„Die Beſteuerung des Liquidationsgewinnes“, 
Juriſtiſche Blitter, XXXIII. Jahrgang, Nr. 34 ff. 

e) Einer befonderen gefeplichen Regelung be- 
durjte die ſteuerrechtliche Behandlung der bei 
Cintritt der Wirkſamkeit des Geſetzes be- 
reits bejtandenen und auch unter feiner Wirk- 
jamfeit fortgefithrten Riidlagen. 

Dieje elung ijt in dem vom Steueraus- 
ſchuſſe in die Regicrungsvorlage eingefiigten § 98 
erjolgt. Für biere Regelung war die Erwägung 
maggebend, dah die Refervefondsdotationen, un— 
geachtet jie nad) dem bejtandenen Einkommenſteuer— 
patente feine zuläſſige Abzugspoſt bildeten, infolge 
der zahlreichen fiinftlichen Steuerabzugsrechte, effef= 
tiv vielfach unveriteuert geblicbene ägniſſe um— 
jaßten. Die unbedingte Gleichſtellung dieſer Re— 
ſervefonds mit den unter der Herrſchaft des neuen 
Geſetzes entſtehenden verſteuerten Reſervefonds 
wire im Effekte einer Rückvergätung aus dem 
Geſichtspunkte des Zugeſtändniſſes einer vordem 
ungerechtfertigt hoch bemeſſenen Steuer gleichge— 


Die Erwerbſteuer von den 


lommen und hätte zur Folge gehabt, daß die Be— 
ſtände der alten Fonds bis zu ihrer Erſchöpfung 
ſteuerfrei gu ſteuerpflichtigen Zwecken hätten ver— 
wendet werden können, wodurch der ganze Finanz⸗ 
plan auf Jahre hinaus unterbunden geweſen wäre. 

Aus dieſem Grunde wurde die Anerkennung 
der Gleichſtellung eines alten Fonds mit einem 
unter dem derzeitigen Geſetze entſtehenden an die 
Sr eg get niipt, dah erjtens der Fonds aus. 
ſchließlich die Widmung zur Ergänzung, Erneue- 
rung oder Nachſchaffung des —— 
bezw. der Betriebseinrichtung trage oder zur Det: 
fung beſonders bezeichneter Verluſte gewidmet jei, 
daß er zweitens widmungsgemäß verwendet und 
daß dritiens binnen einer angemeſſenen, von der 


Vollzugsvorſchrift mit ſechs Monaten vom Zeit— 
punlte der der resiog wry Ly weep uf⸗ 
forderung feſtgeſetzten Friſt achweis der ſei⸗ 


nerzeitigen efjeftiven Verſteuerung ſeiner Dotatio- 
nen erbracht werde. 

Da ein ſtringenter Beweis hiefür in den we— 
nigſten Fällen zu erbringen geweſen wäre, erklärt 
das Geſetz die drittangefiihtte Bedingung dann als 
nicht lt, wenn nidt von dem Jahreserträg— 
nijje, aus welchem die Hinterlequng jtattfand, ein 
größerer Betrag in die Bejteucrungsgrundlage 
einbegogen wurde, alS an Gewinn oder Verzin— 


jung des Unlagefapitales gur gag gelangte. 
Dice Bedingung ermöglicht es mit Ruͤcſicht auf 


die vormaligen Beſteuerungsgrundſätze namentlich 
den Induſtrieunternehmungen, weniger den Ban— 
fen, am wenigſten den Verſicherungsanſtalten, ue 
mindeft fiir ihre gu Beginn der Wirkſamkeit des 
Geſetzes bejtandenen Spegialrejervefonds die An— 
—— ihrer bereits vollzogenen Verſteuerung 
au erwirken. Die ſchwerwiegenden, an die Inter— 
pretierung des § 98 getniiptien Bweijel fowie die 
ur Durchführung der Uberqangsbejtimmung des 
§ 98 getrofjenen Verfügungen der Boll ugeoor 
fdjrift entbehren mit Rückſicht darauf, daß die er- 
forderliden Amtshandlungen und Entſcheidungen 
aumeift bereits erfolgt find, dergeit mehr oder we— 
niger der Uttualitét. Jn diefer Begiehung diirite 
bale: die im folgenden gegebene kurze Skizzierung 
ded dermaligen, allerdings viel umftritten gewe— 
ſenen Rechtszuſtandes ausreiden. 

Der § 98 findet auf Reſervefonds von Spar- 
fajjen volle Unwendung, wobet der Bedingung der 
bereits erjolgten Bejteuerung der (Spezial⸗ Refer- 
ven dann entiprodjen ijt, wenn nadpweisbar die 
Bejteuerungsgrundlage in dem in Frage fommen= 
den Qahre größer war al die aus dem Jabres- 
erträgniſſe gu gemeinniipigen oder wobltitigen 

weden verwendeten Vetriige (Grige 7 des Art. 32, 
Vollzugsvorſchrift II), und wenn die nad dem 
alten Steuerfuße auf die Riidlagen entfallende 
Steuer fleiner ijt als die entrictete Steuer. 

Desgleichen erjdjeint er anwendbar auf die 
Riidlagen der bis yum J. 1898 nad dem G. 
27 XII 80, R. 151, bejteuert gewejenen Genojfjen- 
ſchaften und Vorſchußkaſſen und gwar nicht nur, 
wie felbjtverftindlicd), auf die vor dem J. 1880 
bei denjelben angejammelten, fondern aud) auf die 
jeit diefem Zeitpunkte gebildeten Riidlagen. Jedoch 
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jind im Ginne des Art. 31, Abſatz 1, Bollzugs- 
vorjchrijt II, fiir die unter der Wirffamfeit des 
vorgitierten Geſetzes gebildeten Riidlagen die von 
diesem Geſetze ausgeſprochenen und bei der fei- 
nergeitigen Bemeſſung zur Anwendung gebradten 
Grundſaͤtze über die Verſteuerung der Rücklagen 
maßgebend. Jene Teile der hiebei in Betracht kom— 
denden Riidlagen, welche aus Beitrittsgeldern 
ſtammen, die von Genoſſenſchaſtern aus Anlaß 
ihres Eintrittes in die Genoſſenſchaft in den Re— 
fervejonds einzuzahlen waren und „als Einzah— 
lungen auf das Anlagekapital“ von der Beſteue— 
rung ſeinerzeit ausgenommen wurden, ſind auch 
ohne den Nachweis ihrer Verſteuerung den ver— 
ſteuerten Riidlagen gleichzuſtellen. 

Auf die nad § $4 lit. b von der Erwerb— 
jteuer befreiten Bereinigungen und Fonds findet 
der § 98 mit der gleid) folgenden Einſchränkung 
feine Anwendung. Die bezüglichen Riidlagen bil- 
den feinen Gegenſtand ber Bejteuerung und daber 
aud) nicht des tm § 98 vorgelehenen Syrajubisial= 
erfenninijjes. Das —— gilt wohl auch rüchſicht⸗ 
lich der in Frage kommenden Rücklagen der im 

84 lit. d in fangeführten Vereinigungen. Auf 

enfionSjonds, die aus dem Bermigen der Gejell- 
ſchaft nidt ausgeſchieden find und daher der juri- 
ſtiſchen Perjintichteit ermangeln, dürfte jedod) der 
§ 98, wie auj andere Fonds der gejellichajtlicjen 
Unternehbmung, anwendbar fein. 

Jn den Fallen, in welchen eS fic) um Rejerve- 
jonds bhandelt, welche (bei inländiſchen Unterneh— 
mungen) fowohl aus djterr. als aud) aus aus- 
lindiiden Betriebserjolgen gebildet wurden, jind 
nur die aus den öſterr. Betriebserfolgen jtammen- 
den Teile der Dotationen diejer Refervefonds fo- 
wie aud) nur die ebendaber jtammenden Teile der 
zur Berteilung gelangten Beträge mit der hier— 
landigen Bejteuerung tm Sinne de8 Urt. 32, Boll 
zugsvorſchrift I, in Vergleich zu ziehen; rückſicht— 
lich der aus ausländiſchen Betriebserfolgen ſtam— 
menden Teile der Reſervefonds ijt eine Entſchei— 
dung dermalen nicht zu treffen. 

Als unter der Herrſchaft des Einlommenſteuer⸗ 
patented gebildete Riidlagen können nut ſolche an— 
geſehen werden, welche ſpäteſtens im Seitpunfte 

eS Inslebentretens des Perjonaljteucrgeiepes be— 
reits exijtiert haben. Wenn daher Wertminderun= 
gen bis dahin buchmäßig durch Abſchreibung an 
‘den Beſtänden durchgeführt wurden, nach diejem 
Seitpunfte aber der Buchwert des Inventars auf 
die urjpriinglide Hohe gebradt und diefem erhih- 
ten Werte ein „Amortiſationsfonds“ in der Hohe 
der bisherigen Abſchreibungen gegeniibergejtellt 
würde, fo bildete diejer Fonds feinen Gegenſtand 
des im § 98 vorgefehenen Erfenntnijjes. Jn die— 
jem Belange ijt daber die Buchungsmodalitit fiir 
die Unwendbarfeit des § 98 ausfdlaggebend. 

Allgemeine, fowie iiberhaupt alle Fonds, denen 
das erjte der im § 9S aufgeſtellten Erforderniſſe, 
nimlic) das der ausſchließlichen Widmung gu den 
dajelbjt genannten Sweden, mangelt, find gemäß 
deS Schlußſatzes des § GS den unverjteuerten Miid- 
lagen gleichzuhalten, ohne dah erjt das Sutreffen 
der anderen Erjordernijje (nämlich des Nachweiſes 

Ofterr. StaatSwirterbuch. 2. Wufl., 3. Bd. 


der fritheren Verjteuerung) überprüft werden müßte. 
Aus dem Feblen ciner jtatutarijden Beſtimmung 
liber die Verwendung eines Refervefonds fann nicht 
gefolgert werden, dab diefer Fonds ,,jeiner Natur 
nad” zur Decung von Vetriebsabgiingen bejtimmt 
ijt, Das Erfordernis der ausſchließlichen Wid— 
——— einem Reſervefonds, der zur Dek— 
lung jeder Art von Verluſten oder Entwertungen 
zu dienen hat. Dasſelbe gilt von einem „Erneue— 
rungsfonds“, der nach den Statuten zur Beſtrei— 
tung von Neuanſchaffungen verwendet werden 
fann; aud) läßt fic) aus der bloßen Bezeichnung 
eines Fonds als „Spezialreſerve“ oder als „Er— 
neuerungsfonds“ eine Einſchränkung der Zweckbe— 
ſtimmung des Fonds auf die im § 98 geforderte 
BWidmung nit ableiten. 

Die im § 98 vorgefehene ausſchließliche Wid- 
mung ijt in gleicher Art gu erweiſen, wie dies 
oben bezüglich der Spegialrejervefonds des § 95 
Perfonaljteuergefes angeführt wurde. 

Unter der im § 98 angefiihrten Bejteuerungs- 
gtundlage fann nur verjtanden werden die Bejteue- 
rungsgrundlage fiir die nad) dem Cinfommen- 
fteuerpatente 29 X 49, R. 439, entricdtete Ein— 
fommenjteuer. Die Einfommenjfteuer jelbjt verſteht 
jih influjive Erwerbjteuer famt dem auferordent- 
lidjen (702 begw. 100% igen) Zuſchlage. Wenn dic 
Einfommenjteuer gemif § 20 des Patented mit 
dem Minimum des Drittels der Erwerbjteuer zur 
Vorſchreibung gelangt ijt, fo ergibt fic als Be— 
fteuerung8qrundlage im Ginne des § 98 dic fapi- 
talijierte (5 %ige) Einfommenjtener influfive Er—⸗ 
werbjteuer, demnad) der zwanzigfache Betrag von 
vier Drittel der Erwerbjteuer ohne außerordent— 
lichen Zuſchlag. 

Wenn ein Reſervefonds aus Rücklagen ver— 
ſchiedener Jahre ſtammt und bezüglich einzelner 
Rüclagen die —— der Verjteuerung zutrifft, 
bezüglich anderer aber nicht, fo ijt gemäß § 98 
u erfennen, dah dieſer Rejervefonds — die Er- 
Praung det iibrigen Bedingungen vorausgeſetzt — 
teilS aus verjteuerten, teilS aus unverjteuerten 
Riidlagen —— eſetzt iſt (Urt. 32, 3. 4, Voll⸗ 
zugsvorſchrift ID). Auch die aus —— 
verſchiedener Art (z. B. Reſervierungen zum Teil 
aus Gewinnen, zum Teil aus Einzahlungen) ge— 
bildeten Fonds find nicht als ein unteilbares 
eee dem Wusfpruce nad § YS zu unter= 
jiehen. 

Die Konſequenz des im Sinne des § 98 ge- 
fällten Prajudigialerfenntnifjes ijt die, dak — je 
nad) Wusfall dieſes Erkenntniſſes — die alten 
Riidlagen in jeder Begiehung (aljo nidt bloß 
viictfichtlid) der Beftimmungen des § 97, fondern 
auch riicfichtlid) der des § 96) entweder als ver- 
fteuerte oder als unverjteuerte Riidlagen ju be 
handeln jind. 

Dagegen fommen den nad § 98 als ver- 
fteuert angujehenden Fonds alle jene Begiiniti- 
gungen 3u, die gefeplic) den unter der —— 
des ——— verſteuerten dlagen 
eingeräumt find (§ 97, Abſatz 4, § 96). 

Mit Rüchkſicht darauf, daf fiir die wechfelfei- 
tigen Verſicherungsgeſellſchaften der im § 100, 
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Abſatz 9, vorgejehene Steuerfuß der eingige ge- 
jeplice ijt, werden bei dieſen Gefellfdajten die Be- 
jtimmungen der $$ 96 bis 98, betreffend die Be- 
handlung der Relervefonds und ihrer Erträgniſſe, 
faum Anwendung gu finden haben. 

f) ee ae Dic Anwendung der 
entiwicelten Grundſätze fiber die Behandlung der 
Dotationen, Zuweijungen und Entnahmen bei Re- 
fervefonds madjt eine genaue, von Jahr yu Jahr 
fic) erneuernde Evidenghaltung der Fonds, bezw. 
ihrer im Sinne der obigen —— verſteu⸗ 
etten und unverſteuerten Teile gu dem Bwede 
notwendig, um jederjeit fefthalten gu finnen, in 
weldje der begeicjneten Leilbetriige der cingelne 
Fonds zerfällt. 

Dieſe Evidenshaltung wird nunmehr auf Grund 
des Erl. des F. M. 29 V 1904, BR. 77604, im 
Ginvernehmen mit der Bartei und unter Wahrung 
der Rechtsmittel gegen die jeweilige Feſtſtellung 
des verjteuerten bezww. unverjteuerten Standes von 
den Steuerbehirden tatſächlich durchgeführt. 

Aufgabe der Evidenghaltung, welche mit der 
€Ermittlung der Befteuerungsqrundlage Hand in 
Hand ju gehen hat, ijt die Darjtellung der jteu- 
erliden Behandlung der eingelnen im Laufe der 
Jahre cingetretenen Beriinderungen im Stande 
der Riidlagen aus Anlaß der jeweils vollzogenen 
— Sie geſtattet, dak etwaige Unrich— 
tigleiten bei der Steuerbemeſſung in einer Weiſe 
Berückſichtigung finden, dab der bei der Bemej> 
jung eingetretene Rachteil des Fiskus oder der 
Partet durd die Rücklagenbehandlung vielfach 
wieder behoben wird. 

Bei Entnahme aus gemifdten (teilweije 
verfteuerten, teilweiſe nicht verjtewerten) Reſerve— 
fond ijt grundſätzlich die proportionelle Aufteilung 
der Entnahme auf die beiden Teile des Fonds 
vorzunehmen. 

Wenn jedoch bei einem gemiſchten Reſerve— 
fonds im gleichen Jahre nicht anrechenbare Dota— 
tionen und Entnahmen vorkommen, fo ijt die Ent— 
nahme, ſoweit ſie die Dotierung nicht überſteigt, 
zur Gänze als dem beſteuerten Teile entnom— 
men gu behandeln (Erl. des F. M. TIL 1906, 
3. 3958/5. M.). 

Hat der Unternehmer nist durch bücherliche 
Durchfiihrung der Teilung eines gemifdten Fonds 
dajiir vorgejorgt, daß der verjteuerte und unver- 
jteuerte Teil des Fonds getrennt ausiweisbar ere 
ſcheinen (wie dies gu tun offiziell ben Sparkaſſen 
anempfoblen wurde), fo fann er nicht behaupten, 
dak eine Entnahme aus einem gemifdten Fonds 
blof aus dem verjteuerten Teile erfolgt ijt. 

Für die Frage, ob vom CStandpuntte der 
Evidenshaltung peta je oder Abſälle bei einem 
Rejervefonds und gegebenenfalls bei welchem vor- 
efommen find, ijt im allgemeinen die bilangmapige 
— ſeitens der Unternehmung maßgebend. 

IV. Steuerfuß. Wenn aud) die nach fritheren 
Gefepen bejtandene Disparitit in dem Steuer- 
objefte bei den verſchiedenen Unternehmungen nun- 
mehr dadurd behoben erſcheint, daß die einheitliche 
Grundlage der Bejteuerung mit alleiniger Wus- 
nahme der wechſelſeitigen Verſicherungsgeſellſchaf— 
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ten der ſteuerlich adjuſtierte Reinertrag bildet, ſo 
wird doch durch die Normierung eines nach Ka— 
tegorien der Unternehmung differenzierten Steuer- 
ihe eine weſentliche Verſchiedenheit in der Be- 
lajtung der diverfen Arten von Unternehmungen 
bewirft. Der das Ausmaß der Steuer regelnde 
§ 100 des Geſetzes (hiezu Urt. 35 in 43 der Voll 
zugsvorſchrift) verrat in jeiner derzeitigen Gejtal- 
tung nur zum Teil die Untniipfung an die bis- 
herige Hobe der Steuerlajten, gum anderen Teil 
bildet er aber ein nad) ſchwierigen parlamentati- 
ſchen Kämpfen jujtande gefommenes Kompromiß 
— Intereſſen. 

er Entſtehungsgeſchichte dieſes Paragraphen 
iſt es daher auch zuzuſchreiben, wenn ſeine Be— 
ſtimmungen, die ſich zum Teil als die Löſung 
eines ſehr lomplizierten politiſchen Rechenexempels 
darſtellen, ſtrenger Syſtematik und Folgerichtigkeit 
entbehren. 

Der normale Steuerfuß beträgt gemäß 
§ 100, Abſatz 1, 10% der Beſteuerungsgrundlage 
und fonnte gemäß § 100, UWhjag 5, bis gu 10M, % 
erhöht werden. Ym Wusmage von 104/,% wurde 
die Steuer bisher fiir bie J. 1898 bis 1900 ein= 

eboben, pro 1901 betrug der Steuerfub 10°05 %, 
Pit 1902 10%. 

Die nur als finangielles Auskunftsmittel ge- 
dadjte und daber von Anfang an bejrijtet gewejene 
Erhihung des Steuerfußes von 10 auf 10/4 % 
hatte den Ausgangspunft von der Ermiipigung 
der Dienſtbezugsſteuer, durch welche die Gefell- 
ſchaften, da jie die nad den bejtandenen Gefegen 
von den Dienſtbezügen ihrer Bedienjteten gu ent- 
ridjtende Ginfommenjteuer Il. Klaſſe zumeiſt auf 
ji) genommen batten, profitierten. 

Die Tendenz, die Steuerlajt der Wtiengefell- 
ſchaften gegeniiber der friiheren Belajtung nicht gu 
vermindern und einen Erfag fiir die vom Gefeg- 
geber im Laufe der Beratung begiinitigten Unter- 
nehmerfategorien (namentlid) ber Spartajjen) ein- 
geräumten Steuererleidjterungen ju finden, führte 
aud) zur Statuierung der im § 100, Abſatz 7, des 
Geſetzes normierten, von der giffermipigen Er— 
mittlung des Ertrages natürlich gang unabbin- 
gigen, itbrigen’ finangiell nicht weſentlich ins Ge- 
wicht fallenden Dividendenjteuer (-Zujapiteuer). 
Hienad haben Altiengeſellſchaften, welche fiir das 
der —— zugrunde gelegte Jahr mehr als 
10% an Dividende vom (im Momente der Be— 
fehiusfaffire ) eingegablten Uftienfapitale verteilen, 
neben der —— 2% von bem auf das 
11.—15. Projent der Dividende, 4% von dem 
dariiber hinaus verteilten Dividendenbetrage ju 
entridjten. Riihrt die Dividende aus dem Ertrage 
von jum Teil nicht fteuerpflidtigen Unternehmun- 
gen ber, fo ijt aur Dividendenfteuer nur jener 
Teil des an mehr als 10 %iger Dividende ver- 
teilten Betrages herangusiehen, welder auf das 
in den fteuerpflidtigen Unternefmungen angelegte 
Kapital verhältnismäßig entfillt; unter diefe Grenze 
ijt infoweit herabzugehen, als der höhere, die Dis— 
pofition iiber die 4 der Dividende ermöglichende 
bilanzmäßige Uberſchuß nachweisbar aus den nicht 
ſteuerpflichtigen Unternehmungen gefloſſen iſt. 
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Den Grundjag der nach den früheren Gejepen 
fiir jeden eingelnen Betrieb beftandenen Mini- 
malbelajtung nad § 20 de8 Einfommenfteuer- 
patented mit einem Drittel der vorgeſchriebenen 
Erwerbjteuer hat das Gejep im § 100, Abſaß 2 
und 3, durch die Beftimmung regipiert, dak die 
Steuer ohne Riicficht auf das Ergebnis des Be- 
triebes, aber jedenfalls nur bei BVorhandenjein der 
objeftiven —— der Steuerpflicht, nie- 
mals weniger betragen dürfe als 100 ded gefam- 
ten in den fteuerpflicjtigen Unternehmungen oder 
Betrieben invejtierten Unlagefapitales, bezw. bei 
— — auf Altien nicht weniger 
als 1960 der Summe der Jahresnettoprämien 
nach Abzug der hres i ah Als 
Anlagekapital, welches eventuell nach Maßgabe der 
Inveſtierung im ſteuerpflichtigen und nicht ſteuer— 
pflichtigen Betriebe aufzuteilen und ſtets nach den 
am bezüglichen Bilanztage obwaltenden Verbilt- 
niſſen zu ermitteln iſt, gilt unter Ausſchluß jedes 
anderen Subſtrates —* bei Altiengeſellſchaften 
das eingezahlte Aktienkapital bis zur Hohe des 
Nominales und die nod) aushaftende Prioritits- 
ſchuld, bei inländiſchen Geſellſchaften mit beſchränk— 
ter Saftung das eingesablte Stammfapital (ohne 
Einbeziehung der geleijteten Nachſchüſſe) und das 
nod) aushaftende etwaige Obligationenanlehen, bei 
ausländiſchen Gefellidajten mit beſchränkter Haf- 
tung der auf den inlinbdijden Betrieb entfallende 
Teil des Unlagefapitales (f. oben sub I, 4), bei 
den nidt begiinftigten Erwerbs⸗ und BWirtidajts- 

enojjenfdaften die Gumme der eingezahlten Ge— 
chiijtganteile der — Auf Sparkaſſen ſowie 
auf die nad) § 85 begünſtigten Genoſſenſchaften 
findet die Bejtimmung über die Minimalfteuer 
liberhaupt feine Anwendung, wie andererfeits die 
fiir Uttienverfiderungégeielidatten feſtgeſetzte Mi— 
nimalfteuer gemäß § 100, Abſaß 9, fie wechſel⸗ 
ſeitige Verſicherungsgeſellſchaften das einzige Aus— 
maß der Steuer bildet. Dieſe Exemption von der 


Minimalſteuer ijt das Uberbleibjel der bis zum zog 


dermaligen Gejege in Geltung geftandenen Er— 
werbjteuerjreifeit der drei bezeichneten Kategorien 
von Unternehmungen. 

Bei vollfommen neu begriindeten Unterneh- 
mungen findet bid zur Mujitellung der erjten Bi- 
fang eine in die definitive Steuer eingurednende 
proviforifde Steuervorfdreibung im Aus— 
mage der Minimalfreuer ftatt. Hat die neu bee 

tiindete Unternebmung gang oder teiliveife eine 
Rion beftandene Unternehmung in fic) aufgenom- 
men, fo wird bie proviforijdje Steuer von einem 
permutliden Reinertrage mit dem gejeplichen (10% ) 
Steuerfuge veranlagt. Wis vermutlider Ertrag gilt 
der nach Verhältnis der Betriehsdauer auszumit- 
telnde Teil eines mit 4% des in der Unterneh— 
mung verivendeten WUnlagefapitales ju berednen- 
den Sabresertraged. Pals ein Jahresertrignis in 
der vorbezeichneten ote nidjt ju gewärtigen oder 
das Unlagefapital jelbjt nod) nicht ausweisbar iſt, 
fo ijt cin ben obwaltenden Berhiiltnijjen angemej- 
jener wahrſcheinlicher Qahresertrag jeitautellen. 
Bon der Bemefjung einer provijorijden Steuer 
eximiert find die nad § 85 begiinftigten Wenofjen- 
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ſchaften, die Sparfafjen und die wechſelſeitigen 
Verjicherungsgefellidaften (§ 92, Ubjay 4 bis 7). 

Bei den Verſicherungsgeſellſchaften auf Wttien 
ijt die im Mindejtausmake des § 100, Abſatz 2, 
proviforijd) vorzuſchreibende Steuer nad) der Hohe 
des Pry ais Uftienfapitates gu berecnen. 

Eine Crhihung des normalen Steuerjupes 
von 10 auf 10'/y% unterjagte das Geſetz (§ 100, 
Abſatz 6) bet den von Landesvertretungen 
fiir gemeinniigige Swede geqriindeten Unterneb- 
—— deren Überſchüſſe lediglich zur Bildung 
von Rejervefonds oder als Beitrag ju den Lan- 
desfonds verwendet werden, fowie bei den nidt 
auf Wewinn beredjneten, auf dem PBringipe der 
—— beruhenden Hypothekarinſti— 
uten. 

Yn die Stelle der bisherigen auf der Ein— 
fommenjteuer III. Klaſſe fußenden und hinſichtlich 
deS Objeftes nicht von einem Ertragsjahre, jon: 
dern von dem jufilligen Momente cines Stich— 
tages (31. Degember) abhängig gewejenen Bejteue- 
tung der Sparfajjen tritt nunmehr die ungleid 
— a und eine richtigere BVerteilung der 

ajten unter den einzelnen Sparkaſſen gewährlei— 
ftende Befteucrung vom Reinertrage. Der nach der 

ihe des fteuerpflidytigen Reinertrages abgeſtufte 
Steuerfuß betriigt bei einem fteuerpflictigen Reins 
ertrage bis einſchließlich 20.000 K 3 % , bid einfcliep- 
lich 200.000 K 5%, bi8 einſchließlich 400.000 K 
74% und dariiber hinaus 10% (§ 100, Ab— 
jag 10). 

Den Grundſatz der progreffiven Bejteuerung 
bringt das Geſetz auc) bei der Feſtſetzung des 
Steuerfujes fiir die nad) § 85 begiinftigten Er: 
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
und fiir die Vorſchußlaſſen zur Geltung. Bei die— 
fen Vereinigungen werden die erſten 2000 K des 
salt: adjuſtierten Reinertrages nur mit 
0°3, der gejamte iibrige Reinertrag (bisher nur die 
nächſten 2000 K) mit 0°5 der — unter⸗ 


en. 

Der Steuerfuß beträgt, fofern der fo ermit— 
telte Reinertrag 1200 K nicht tiberfteigt, 85%, 
fonft 10% (§ 100, Abſatz 11). 

Progreſſiv nad) dem ermittelten Reinertrage 
abgeſtuft ijt auch die fiir die Bejteuerung der Gee 
jellidhhaften mit beſchränkter Haftung nor- 
mierte Steuerffala. Der Steuerfuß beträgt bei einem 
Reinertrage bis einſchließlich 100.000 K 4%, fteigt 
mit je 100.000 K Reinertrag bis 600.000 K um 
je 1% bid auf 9% und betriigt dariiber hinaus 
10%. Für Familiengriindungen (§ 115, Puntt 5a 
bi8 c, G. 6 TIT 1906, R. 58) greift in den erjten 
fiinf Jahren ihres Bejtehens in allen Ertragsſtu— 
fen nur ein 4%iger Steuerfuj Platz. Die Hie 
ded anzuwendenden Steuerfupes beftimmt fic bei 
ausländiſchen Geſellſchaften mit bejdrintter Haf- 
tung nad) dem Gejamtreinertrage, trifft aber na- 
türlich nur den im inlandifdjen Betriebe ergielten 
Reinertrag. Die Steuer darf aber bet den Gefell- 
ſchaften mit beſchränkter Daftung flit die Grenz— 
fille der obbezeichneten Stenerffala nur fo bod) 
bemejjen werden, dak nad) Abzug derjelben vom 
ermittelten Reinertrage mindeſtens foviel eriibrigt, 
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als von dent höchſten Reinertrage der nächſt nie- 
drigen Stufe nach Abzug der auf dieſen leßteren 
Reinertrag entjallenden Steuer übrig bleibt. 

Cine analoge Cinidriinfung fennt das Perjo- 
nalfteuergejes nur fiir die Perfonaleinfommenjteucr 
(§ 172, Abſatz 3) und Beſoldungsſteuer (§ 233, 
Abſatz 2). 

ei Den wechſelſeitigen Verſicherungs— 
———————— wird, wie bereits angeführt, von 
er Reinertragsbeſteuerung gänzlich abgewichen. 
Die mit 100 gu treffende Welteuerungagrundlage 
ergibt fic) aus der Gumme der Qahresnettopri- 
mien. Der Begriff der Jahresnettoprämie ijt nicht 
im verſicherungstechniſchen Sinne als der nad Dek⸗ 
fung des Regicauslagenzujclages zur Decung der 
iibernommenen Risken verbleibende Teil der Sede 
mie, jondern dabin aufzufaſſen, daß von der vol- 
fen vereinnabmten Jahresprämie nur der jeweils 
beſchloſſene Prämienrückerſatz, der Bonus, in Ab— 
rechnung zu fommen hat. 
verſicherer bilden keine Abzugspoſt. 

Eine in der Hauptſache aus den allgemeinen 

Grundſätzen über die Reinertragsbeſteuerung flie— 
fende Spezialbeſtimmung trifft § 100, Abſatz 12 
und 13, fiir die LandeSpropinationsjondés rüchſicht⸗ 
lid) der dem normalen Steuerfuße bezw. der Mini— 
— zu unterwerfenden Beſteuerungsgrund— 
age. 
Für das Zuſammentreffen mehrerer Unter— 
nehmungen, deren Reinerträge gemäß § 100 ver— 
ſchiedenen Steuerprozenten unterliegen, in 
der Hand eines Rechtsſubjektes wurde durch den 
2. Nachtrag zur Vollzugsvorſchrift IT Erl. des 
5. M15 VI 99, R. 108, in Ergänzung des 
Art. 34 der Vollzugsvorſchrift II die — 2 
getroffen, daß die Reinerträgniſſe entgegen der im 
Art. 34, J. 1, Vollzugsvorſchrift II, ausgeſproche⸗ 
nen Regel nidt gu einer Summe zuſammenzu— 
ichen find, vielmehr jeder Reinertrag fiir fid) dem 
fiir die betreffende Gattung von Unternehmungen 
jejtgefepten Steuerſuße gu unteriwerjen ijt. Jedoch 
gilt aud) fiir dieſe Fille die Regel des § 93, Ab— 
jaf 2, Schlußſatz, wonad) die in der einen Unter- 
nehmung erlittenen Verluſte mit den Erträgniſ— 
jen dev anderen Unternehbmungen bei Fejtitellung 
der en — fompenjabel find. 

Nach dem gitierten Nachtrage foll die differen— 
zierte Befteuerung der aus verſchiedenen Gattun— 
gen von Unternehmungen herrührenden Reiner— 
triignijie jpegiell bei Sparfajjen in Anwendung 
ebradjt werden, welde neben dem eigentlicen 

parfafjengejdijte anderweitige Unternehbmungen 
(wie Pfandbriejabteilungen, Pjandleihanjtalten, Kre— 
ditvorſchußvereine u. a.m.) betreiben; dod) wurde 
in bsg ear Ro die Qubdifatur (vgl. B. G. 3 Il 
1903, 1538 [F]) vane. dah die dijfjerengierte Be- 
jteuerung auf dic bet Sparkaſſen bejtehenden Vor— 
jchuptajien, welche fich vermöge ihrer Organijation 
weder als felbjtindige juriſtiſche Perſonen, nod) als 
ſelbſtändige Unternebmungen, fondern lediglid) als 
unfelbjtindige Geſchaftszweige der Sparfajjen, bezw. 
Verwendungsarten des Sparfajjenrejervejonds 
innerhalb des Rahmens des Spartajjenrequlatives 
darjtellen, feine Anwendung gu finden habe. 
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Auch wurde geftattet, die felbjtindige juriſti— 
ſche Perſönlichkeit genießenden Rredit- und Vor— 
ſchußvereine, * efajjen der Spartaſſen bei der 
abgejonderten Befteucrung al nicht regiftrierte 
Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften im Sinne 
des § 83, I, lit. f, anzuſehen und diefelben ſohin 
bei Yutreffen der Bedingungen des § 85 als be- 
giinjtigte Unternebmungen ju bebandein. 

Die im Sinne des § 85 begiinjtigten Er— 
werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften würden durch 
jede Ausdehnung ibres Geſchäftsbetriebes auf 
Nichtmitglieder die ihnen geſetzlich eingeräumten 
Steuerbegünſtigungen gemäß § 85 rückſichtlich des 
erzielten Geſamtgewinnes (d. i. ohne Unterſchei— 
dung zwiſchen den durch den Verkehr mit Mit— 
gliedern und den mit Nichtmitgliedern erzielten Ge— 
winnteilen) verlieren. Durch den zitierten 2. Nach⸗ 
trag wurde jedoch in Ergänzung des Art. 7, Voll— 
zugsvorſchrift II, geftattet, derartige Genoſſen— 
chaften, wenn dieſelben nebſt den eigentlichen ge— 
noſſenſchaftlichen Geſchäften die Vertretung der 
öſterr.ungar. Bank, eines Landesfreditinititutes 
u. dgl. als untergeordnete Nebenbeſchäftigung, aber 
als einen ſelbſtändigen und in ſich geſchloſſenen 
Geſchäftszweig betreiben, unbeſchadet der Begün— 
ſtigung fiir die eigentliche genoſſenſchaftliche Tä— 
tigleit nur hinſichllich dieſer Nebenbeſchäfti— 
gung nach den allgemeinen Bejtimmungen zu 

ehandeln. Jedoch miijjen die Genoſſenſchaften, 
welche auf die difjerengielle ſteuerrechtliche Behand- 
lung ibrer Gefdajte Anſpruch erheben, fiir beide 
Teile des Geſchäftsbetriebes bejondere gum Zwecke 
der Steuerbemejjung vorgulegende Aufſchreibungen 
führen. €8 diitjte übrigens jthon ex lege ju 
folgern jein, dab dem einer geſetzlich begiinjtigten 
Kategorie angehirigen Unternehmer in allen Fallen, 
in denen er in der Lage ijt, Den Ertrag und dag 
Unlagefapital des jteuerredhtlich begiinitigten Ge— 
ſchäftsbetriebes auf Grund feparater Buchführung 
getrennt von dem nicht begünſtigten nachzu— 
weiſen, die differenzielle, ſteuerrechtliche Behand— 
* beider Teile des Geſchäftsbetriebes gewahrt 
eibt. 

V. Ort der Stenervoridreibung (Stenertei- 
lung). (§ 101 bis 108 des Geſetzes, Art. 44 bis 50, 
Vollzugsvorſchrift IL.) Die VBorfdreibung der 
Steuer erfolgt bei Unternehmungen, deren ſämt— 
liche Betriebsſtätten fic) im gleichen Orte befine 
den, an weldjem der Unternehmer jfeinen Cif 
hat, in der Gemeinde dieſes Ortes, begw. bei 
im Qnlande ju befteuernden auslindijden Un— 
ternehmungen am Gige det inlindijden Reprä— 
fentang oder de8 bejtellten Bertreters. 

Die Crwerbfteuer des gal. Propinationsjonds 
ijt in Lemberg, jene de3 Propinationsjonds der 
Bulow. in Czernowitz vorgufdreiben. 

ine — hat in allen Fällen 
eingutreten, in welchen Cip und Betriebsſtätten 
det Unternehmung in verjidiedenen Gemeinden 
gelegen jind. 

Die vom Gefege getroffene Löſung der Steuer- 
—— deren Kernpunkt die tunlichſte Aus— 
gleichung der ſich an die Umlagenwirtſchaft der 
autonomen Körper fniipjenden divergierenden In— 
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terejien bildete, erfolgte, entgegen der urjpriing- 
lichen Abſicht, pringipiell an dem gegebenen Rechts- 
zuſtande nur wenig gu ändern und bloß die vor- 
handenen Streitfragen aus der Welt gu ſchaffen, 
im GSinne einer weitgehenden Degentralijation der 
Steuervoridreibung und einer Begiinjtiqung der 
Wemeinden, die in örtlichem Konnex mit den An— 
lagen der Unternebmung fteben. Der Begriff der 
Betriebsſtätte iſt hiebei in Gegenfag gum Sige 
der Unternehmung gebracdht und umfaßt alle An— 


jtalten im weiteſten Ginne, welche irgend einem | 


puveige det Unternehmung fortgeſetzt zu dienen 
eſtimmt find und vom Unternehmer ſelbſt er— 
richtet, bezw. erhalten werden. Inſofern daher 
auch am Sitze der Unternehmung über die bloße 
Zentralleitung hinaus eine derartige, wenn auch 
nur fommergielle Tätigkeit entfaltet wird (abge- 
ſondertes Verkaufsbureau), beſteht auc) am Sige 
der Unternehmung an ſich ſchon eine Betriebs— 
jtatte. 

Die Steuerteilungsqrundfiige find je nach dem 
Wegenftande der Unternehmung verjchieden und 
gelten mit Rückſicht auf die geſeßliche Gleichſtellung 
der Verpachtung mit dem Cigenbetriebe gleicher— 
magen aud) fiir verpadjtete Unternefmungen. 

Bei Bergwerfen, Fabrifen oder an— 
deren auf gewerblide Produftion gerich— 
teten Unternehmungen (eventuell aud land- 
wirtichaftlider Natur) ijt die Geſamtſteuer mit 
20% in Der Gemeinde de3 Gites, mit 80% in 
— ca der Betriebsſtätten vorzuſchreiben 
8 102). 

Bei Handelsunternehmungen, Kredit— 
inſtituten und —— 
bei welchen die bisherigen Geſehe cine Steuer— 
teilung nicht verfügten, erfolgt die Teilung der 
Steuer zwiſchen Sip und Beiriebsſtätten je mit 
Der Hälfte (§ 103). 

Befinden fic) Betriebsititten der im § 102 
und 103 bezeichneten Urt in mehreren Gemeinden, 
jo ift der 80 bezw. 50 *-Anteil Der Betriebsſtätten 
an der Gejamtiteuer nad Maßgabe der Mitwir— 
fung der eingelnen Betriebsjtitten jum Gejamt- 
ertrage der Unternehmung aufjuteilen. Das der 
früheren Geſeßgebung cigentiimlicd) geweſene Mo- 
ment der Selbſtändigkeit Der Betriebsſtätte und 
ihres Berhiltnijies als Haupt: oder Zweiganſtalt 
wird ausdrücklich eliminiert, wodurd) die vielfachen 
einſchlägigen Streitfragen befeitigt erſcheinen. 

Den geeignetiten Maßſtab Rit den Grad der 
Minvirfung etner Betriebsſtätte am Gefamtertrage 
bildet der in den einzelnen Betriebsſtätten erzielte 
Reingewinn, welcher daher, wofern derielbe von 
der Geſellſchaft ausgewieſen oder in anderer Weiſe 
fejtitelibar ijt, in erfter Linie der gedachten Buys 
teilung gugrunde zu legen ijt. Hiebei wird aud 
pon Amts wegen darauf gu dringen fein, dah die Er— 
trägniſſe in den einzelnen Betriebsſtätten in einer 
den tatſächlichen Verhältniſſen entipredenden Hobe 
deflariert bezw. fejigeitellt werden, damit cine auj 
Kojten des Ertrages einer Betriebsjtitte und zu— 
guniten des Ertrages anderer BetricbSjtitten oder 
der Sentrale vorgenommene Verichiebung der Reins 
ertragSteile verbindert werde. 


Verſagt dieſer Wapitab, dann wird zunächſt 
qu verjuchen jein, die techniſche Bedeutung der Be- 
iriebsſtätte fiir den Produktionsprozeß, bezw. bei 
Handelsunternehmungen die Wichtigkeit derielben - 
fiir den Gefamterfolg durch ein anbderiveitiges, 
möglichſt einfaches Verhältnis im Einverſtändniſſe 
mit den Intereſſenten feſtzulegen. 

Die blog ſubſidiär aufgeſtellte Norm des 

102, Abſatz 3, die Teilung im Verhältniſſe der 
n den eingelnen Betriebsititten (einſchließlich der 
Sentrale) fiir Befoldungen und Löhne nebjt Tan- 
tiemen verwendeten Betrage durchzuführen, ijt nur 
dann anguivenden, wenn der Grad der faktiſchen 
Mitwirtung einer Betriebsſtätte gum Gejamtertrage 
in feiner Weiſe ermittelt werden fann. Cine der- 
artige Unmiglidfeit hat der Art. 45, Bunft 3, 
Schlußſatz aps ase rig II, in allen Fallen 
angenommen, in weldjen fich fiir eine der Be- 
triebSjtitten Berluft ergibt. Diejer Annahme hat 
jedod) der V. G. in verſchiedenen Qudifaten jeine 
Billigung verjagt (vgl. V. G. 221 1901, Bud- 
wingti 53 [F} und 611 1903, Budwinsfi 1547 (F)). 

Spesicll bei Verſicherungsgeſellſchaften, bei 
welchen als Betriebsjtitten nach der herrſchenden 
Praxis jene WAnjtalten in Betradt fommen, die 
ſich als Zwiſchenglieder zwiſchen dex Sentrale bezw. 
inländiſchen Repräſentanz und den letzten Ausläu— 
fern Der Organiſation darſtellen, haben als Maß— 
jtab fiir die Steuerteilung regelmäßig die in den 
eingelnen BetriebSjtitten vereinnahmten Jahres— 
praimien nad Abzug de8 Bonus au gelten. 

Bei einer cinheitlicen, über mehrere Ge— 
meindegebiete fic) erjtredenden Betriebsſtätte 
ijt nad) Maßgabe der verhiltnismigigen Wichtig— 
feit der eingelnen Teile der Betriebsſtätte unter 
Periicfichtiqung der durd) den Bejtand und Be- 
trieb der Betriebsſtätten erwachſenden Mommunal- 
lajten jowie des Flächenverhältniſſes nach billigem 
Ermeffen gu entideiden. 

Die Bejtimmungen iiber die Steuerteilung bet 
Gifenbahnen (§ 104, val. Art. „Eiſenbahnen“ P, 
Mod. 1, S. 789 Ff.) haben einerfeits dem Grundgedan- 
fen des nunmebr auger Kraft gejepten G. 8 V 69, 
MR. G1, und des hinſichtlich der Stevierteilung obſolet 
gewordenen G. 19 III 87, R. 33, die Linder an 
der Verteilung partijipieren gu lajjen, in erhöhtem 
Make Recnung getragen, andererfeits aud eine 
Beteilung der von der Bahntraſſe durchzogenen 
Semeinden (der Strecdengemeinden) vorgeleben. 

10% der Erwerbjteuer find in dev Gemeinde 
des Sitzes der Bahn vorzuſchreiben. Rüclſichtlich 
der k. f. Etaatseijenbahnen, welche als einbeitliches 
Bahnnetz behandelt werden, ijt in diefer Hinſicht 
der Sits der oberſten Gefchaftsleitung (Wien) maß—-— 
gebend. 

Weitere 15% jind eventuell in der Gemeinde 
des Sitzes des Unternehmers dann vorzuſchreiben, 
wenn die Bahn das Land durchzieht, in welchem 
der Sip gelegen ijt, Aus den reſtlichen 75% 
beaw. 90% find zunächſt nad) dem Verhältniſſe 
der betreffenden Bahnſtrecken in den verfdiedenen 
Qandern LandeSquoten gu bilden. Von den gefun— 
denen Landesquoten find drei Viertel in der Ge— 
meinde der Berriebsleitung, ermangelnden Falles 
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fowie bei den GStaat&bahnen iiberhaupt in der 
Landeshauptſtadt (als weldje Krakau nicht anzu— 
ſehen iſt) zur Vorſchreibung zu bringen, dagegen 
iſt das reſtliche Viertel re alle tibrigen von der 

hnitrede durdgogenen Gemeinden nad Mahe 
ove ibrer von fünf au fiinf Jahren feftguitellens 
en Leijtung an direften Steuern (ohne Einrech— 
nung der Perfonaleinfommenfteuer und idealen 
Gebaͤudeſteuer) gu repartieren. Die bezüglich ded 
re agen fiir die Stredengemeinden ur— 
ſprünglich in Geltung geftandenen Beſtimmun— 
gen der Vollzugsvorſchrift II wurden durd) den 
titten Nachtrag gu diejer Vollzugsvorſchrift 9 1V 
1900, R. 72, mebhrfaden Whinderungen unterjo- 
gen, welche teilS das bei diejer Steuerteilung cine 
jubaltende Verfahren, teils aber auc) materiell- 
rechtliche Normen betreffen; fo wird in&bejondere 
in Ubinderung des Art. 47, Il, 3. 1, die ,,direfte 
Steuerleiſtung“ der von der Bahn durchzogenen 
Steuergemeinden in einer von der bisherigen Art 
abweidenden Weile determiniert. 

Durd) die normierte Art der Steuerteilung 
bei Gijenbahuen wurde die nad) den jriiheren Ge— 
ſetzen zur peat oom geitandene Umlagebaſis gu 
—— einzelner Kommunalverbände (nament⸗ 
lich der Hauptſtädte, hierunter insbeſondere Wiens) 
in einer Weiſe verſchoben, daß es zur Vermeidung 
der Unmittelbarkeit des fiir die betreffenden Kom— 
munen ju beforgenden MUusjalles an Cinnahmen 
erjorderlid) ſchien, fomplizierte Ubergangsbeſtim— 
mungen zu ſchaffen, deren Kodifigierung unter Be— 
dachtnahme auf die eingelnen in Betracht kommen⸗ 
den Orte zuſtande gefommen ijt. Dieje Beſtim— 
mungen umfajien ny Teil eine durd) Beitablauj 
bereits gegenſtandslos gewordene ſechs jährige Uber= 

angsperiode rüdſichtlich aller zur Beit des In— 
afitretens des Perſonalſteuergeſetzes beſtandenen 
Eiſenbahnunternehmungen (§ 105), zum Teil ent⸗ 
halten fie Dispoſitionen riicfichtlic) der Art der 
Steuerteilung bei den in —— zur Verſtaat⸗ 
lichung gelangenden Eiſenbahnen und erſtrecken ſich 
diesfalls auf eine 1djährige UÜbergangsperiode 
106), nach deren Ablauf die gewöhnlichen 

teuerteilungsnormen (des § 104) in volle Wirk—⸗ 
famfeit au treten haben. Der Gemeinde Wien 
wurde fiberdies durch die gleidjeitige Schaffung 
des G. 4X1 96, R. 224, betrefjend die Beteilung 
Wiens aus dem Ertrage der Linienverzehrungs- 
jteuer und des Bierſteuerzuſchlagsbetrages von der 
Bierergeugung in Wien cine ausreichende Kom— 
penjation geboten. 

Eine noch weiterqehende Beriplitterung der Ge— 
famifteuer ift fiirdie SchiffahbrtSunterneh mun: 
gen im § 107 ftatuiert, indem bei den Binnenfdpiff- 
jabrtsunternehmungen 80, bei den iibrigen 90% 
der Gefamtiteuer am Sige des Unternehmers vor- 
uſchreiben, die reſtlichen 20 bezw. 10% auf alle 

emeinden zu verteilen find, in denen fic) Be— 
triebSftatien (Stationen, Werften, Ugenturen, Werk- 
ſtätten u. a.) befinden. 

Durd die Norm, dah fiir alle Unternehmun— 
gen eines Unternehmers nur eine Erwerbſteuer 
vorgeſchrieben wird, wart die Lifung der Frage 
Notwendig, was gu gefdjehen Habe, wenn in der 


Dic Erwerbjteuer von den 


Hand eines Unternehmers mebhrere, jedod) verjchie- 
denen Grundiiipen der örtlichen Steuerteilung 
unterworjene Kategorien von Unternehmungen, die 
nicht ausſchließlich am Orte des Sitzes des Unter= 
nehmers betrieben werden, vereinigt find. Die Lö— 
jung bringt § 108 dabin, dab zunächſt die Ge— 
famtjteuer auf jede Art diefer Unternebmungen im 
Verhältniſſe des in der eingelnen Unternehmung 
erzielten Reinertrages, falls jedoch dieſer nicht zu 
ermitteln wäre oder eine —— Verluſt erge⸗ 
ben hätte, im Verhältniſſe des in ihnen verwende— 
ten Anlagelapitales — und ſohin rückſicht⸗ 
lich der einzelnen Teile nach den entſprechenden 
Grundſätzen zu verſahren ijt. 

VI. Zuſtändigkeit der Stenerbehörden. Kom— 


petent tag Bemejjung fowie sur Vornahme der 
allenfallS erforderlichen Cteuerteilung ijt jene 


Steuerbehirde 1. Qnitang, in deren Sprengel ſich 
det Sif des Unternehmers, bei den f. k. Staats— 
babnen der Sig der oberiten Geſchäftsleitung be- 
findet. Dem F. M. ijt vorbehalten, bei Ausein— 
—— des Sitzes und der Betriebsſtätten 
einer Unternehmung in verſchiedenen Sprengeln 
der Steuerbehörden 1. Inſtanz cine der hiebei in 
Betracht fommenden Steuerbehsrden gu deleqieren. 
Für Wien bleibt die mit B. des F M. 10 VII 
77, R. 72, cingefiihrte und mit B. des F. M. 
22 XII 91, R._190, modifizierte befondere Rom- 
peteng der f. k. Steueradminijtration fiir Den 1. Be- 
zirk aufredjt, wonad) diefe Behörde fiir die Steucr- 
voridreibung bei allen Wftiengefellfdajten und 
jonjtigen zur öffentlichen Rechnungslequng verpflich⸗ 
teten Unternehmungen, deren Sif ſich in Wien 
befindet, zuſtändig ijt, mit Ausnahme jener der 
reqiftrierten und nicht regijtrierten Erwerbs⸗ und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und der fonjtigen mit 
diejen in eine Line zu ftellenden Bercine, deren 
Bemejjung von den örtlich fompetenten Steuers 
adminijtrationen vorjunehmen ijt. Die Steucrad- 
minijtration fiir den 1. Bezirk in Wien ijt aud 
ausſchließlich gut Beamtshandlung der nad Wien 
überwieſenen Steuertangenten von außerhalb Wiens 
ſeßhaften —— berufen. 

VIL. Verfahreu. Die auf die Bemeſſung der 
bejonderen Erwerbſteuer Bezug habenden Notmen 
haben vor denen der anderen Perſonalſteuern den 
Vorzug voraus, dak bei Ermittlung der Beſteue— 
—— von buchmäßig ſich ergebenden, 
einer oͤffentlichen Kontrolle unterworjenen, ziffer— 
mäßigen Reſultaten ausgegangen wird und die 
Ergebniſſe arbiträrer Schätzungen, welche die Be— 
ſteuerungs —— zu beeinfluſſen geeignet wä— 
ten, tunlichſt vermieden ſind. Dementſprechend ge- 
nügen aud) fiir die Regelung des bet der Veran— 
agunß der beſonderen Erwerbſteuer im allgemei— 
nen einzuhaltenden Verfahrens die wenigen, die— 
jem Verfahren gewidmeten Geſetzesſtellen (Ss 110 
in 114). 

Die Wahrnehmungen bei den bisher durch 

eführten —— der beſonderen Erwerb⸗ 
ruse haben dem F. M. wiederholt Anlaß gege— 
ben, Weifungen zur Vereinfachung und raſcheren 
Durchführung des Verjahrens zu erteilen. Dieſe 
Weiſungen bezwecken einerſeits die Vermeidung 


der öffentlichen Rechnungslequng unterworjfenen Unternehmungen. 


weitwendiger Erhebungen, durd) weldje die Par— 
tei in iiberfliijfiger Weife in Anſpruch genommen 
wird (jo namentlic) rückſichtlich der Abverlangung 
von Detailnacdweijen und Spesifizierungen, dann 
der in ufancemipiger Höhe zur Anwendung gee 
brachten Abſchreibungen, der Inveſtitionen, 
Berechnung der auszuſcheidenden Realerträgniſſe, 
ſerner bezüglich einzelner Regiepoſten z. B. Spen- 
den, Reparaturfoften u. a.)), andererjeits die Hint— 
anfaltung nicht sie hh Msg aides a in 
ber — urchführung der Veranlagung, 
wobei insbeſondere angeordnet wird, den wieder—⸗ 
Holter Reajjumierungen der Bemeſſung durch 
griindliche und erſchöpfende Vorbereitung des Ma— 
teriales vorzubeugen. 

Die Bornahme von —— — 
wurde übrigens durch wiederholte interne Wei— 
fungen, zuletzt mit Erl. des F. M. 71II 1906, 
3. 4958 F. M., auch an gewiſſe —— — 
teils rechtlicher, teils materieller Natur, geknupft, 
und erſcheint hiedurch nur auf relevantere Fille 
eingeſchränkt. 

Im beſonderen fei rüchſichtlich des Verfahrens 
nachſtehendes hervorgehoben. 

Auch für die beſondere Erwerbſteuer gilt die 
Grundregel, daß die Parteiangaben den Aus— 
gangspunkt der Fejtitellung der Beſteuerungs— 
qtundlage gu bilden haben. 

Uber neu entitehende Unternehmungen hat der 
Unternehmer innerhalb 14 Tagen vom Beginne 
des Geſchäftsbetriebes die — e bei der Steuer— 
behörde 1. Inſtanz unter Nachweiſung des An— 
lagekapitales eventuell des wahrſcheinlichen erſten 
Jahresertrages au erſtatten. 

Der Anzeige iſt bei neuerrichteten Aktienge— 
ſellſchaften und nichtbegünſtigten Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften der Geſellſchaftsvertrag, 
bei Unternehmungen mit einem beſonderen Sta— 
tute auch dieſes in zwei Exemplaren beizulegen. 
Genoſſenſchaften und Vorſchußkaſſen der im § 85 
des Geſetzes begeichneten Art haben lediglich die 
Statuten vorzulegen. 

Bei bereits beſtehenden Unternehmungen iſt 
das unter Benutzung amtlicher Formularien ein— 
—— Bekenntnis jährlich 14 Tage nad 

enehmigung des Rechnungsabſchluſſes, längſtens 
aber ſechs Monate nad) Ablauf des Geſchäſtsſahres 
unter Anſchluß der die Kontrolle und die Aus— 
führung der geſetzlichen Anordnungen ermöglichen⸗ 
den Behelfe Rechnungsabſchlüſſe, Geſchäſtsbericht, 
Generalverſammlungsprotokoll, Detailnachweiſun⸗ 
gen betreffend die rat und Reſervefondsgeba⸗ 
rung, Steuerteilungsdaten ujw.) bei der gujtindis 
gen Steuerbebirde ju überreichen. 

Recht und Pflicht der Steuerbehirde ijt es, 
die an fic = Bekenntniſſe und fonjtigen 
Bemeſſungsbehelſe nicht nur nach der Form, ſon— 
dern aud) nad dem Inhalte au iiberpriifen und 
die fic) als notwendig darſtellenden Berichtiqun: 
en und Ergingungen herbeizuführen, wobei der 
Steuerpflichtige gu weiterer Auslunftserteilung ver= 
halten werden fann (vgl. Mann⸗-Jedliczka S. 78 ff.). 

Die etwa notwendigen Berichtigungen follen, 
injofern es fic) nicht bet einem vollfommen flar 
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geftellten und mit den Angaben der Partei über— 
einjtimmenden Cachverbalte lediglich um cine abe 
weidende fteuerredtlide Beurteilung, fondern um 
cine ziffermäßige Abänderung —— Poſten 
handelt, ohne vorausgegangene Einvernehmung 
der Partei nicht vorgenommen werden. Iſt der 
für die ſteuerrechtliche Beurteilung relevante Tat- 
beſtand ſelbſt nicht Hargeftellt, dann müſſen auch 
die dieſen Tatbeſtand zuſammenſetzenden Momente 
erhoben werden. 

Es liegt im Ermeſſen der Steuerbehörde, einen 
oder mehrere Sachverſtändige behufs Klarſtellung 
der für die rechtliche Beurtellung relevanten Sach— 
lage heranzuziehen. Eine Berpflicitung hiezu ijt 
iht nur bei den Berge und Hiittenwerfen aujerlegt, 
tiidjichtlid) derer ftetS das Gutachten des betref⸗ 
fenden Revierbergamtes einzuholen iſt. 

Die Bemeſſung von Amts wegen ohne Be— 
kenntnis der Partet ijt nach Ablauf der geſeßzli— 
chen Friſt put Ginbringung der Bekenntniſſe auf 
@rund vorliegender oder anderweitiq ju beſchaf— 
fender Bebhelfe dann zuläſſig, wenn die Partei 
einer fpegiellen, die ray i ee der amtswe⸗ 

igen Bemeſſung ausdrücklich betonenden Auf— 

——— das Befenntnis innerhalb einer Min— 
dejtfrift Don vier Wochen einzubringen, nicht seit 
gerecht nadjgefommen ijt. 

fiberhaupt verfällt dic Partei, welde den im 
Wejepe beqriindeten Auſträgen ber Steuerbehirde 
nicht entſpricht, infofern der —— als die 
Steuerbehörde berechtigt iſt, in der fraglichen Rich— 
tung den der Partei ungünſtigſten Standpunkt 
ohneweiters einzunehmen (V. G. 4VII 1903, 
Budwinski 1922 F). 

Von der vollgogenen Bemejjung erhilt der 
Steuerpflichtige durch einen förmlichen Zablungs- 
auftrag Kenntnis, welder die vom Belenntniſſe 
abweichende Ermittlung der Bejteuerungsgrund- 
lage (jowie die ſteuerliche Behandlung und Evi- 
dengierung der Refervejonds) zur Daritellung ju 
bringen bat. Der Bablungsaujtrag hat den Re— 
fur8 an die FinanglandeSbehirde, welche endgiiltig 
fiber die Bemeſſung enticheidet, offen au halten. 
Der Refurs hat feine dic Entridjtung und die 
Einhebung der Steuer fuspendierende Wirkung. 

Die in 1. Inſtanz unterlaufenen Berjah- 
rungsmängel können unmittelbar von der Refurs- 
injtang beboben werden, find daber im Inſtanzen— 
juse teparabel. Da die Steuerbehirde 1. Inſtanz 
—— der ihr erteilten Weiſung der höheren 
Inſtanz vorgehen müßte, ergibt ſich auch die Zu— 
läſſigleit einer unmittelbar von der Oberbehörde 
vorzunehmenden reformatio in pejus innerhalb 
der Verjährungsfriſt fiir das Gebiet des zweiten 
Hauptitiideds des Geſetzes. 

Unzuläſſig erjcheint ein abgefonbderter Refurs 
gegen alle Zwiſchenverfügungen im Beranlagungs- 
verfahren, durch welche cin unwiderbringlicher, 
burd) die Endentideidung iiber das Ergebnis der 
BVeranlagung nicht mehr janierbarer Nachteil nicht 
herbeigesiihtt wird. Hieher gehirt beiſpielsweiſe die 
Yufforderung der Steuerbehirde zur Belenntnis- 
legung und zu Detailnachweifungen, nicht aber die 
an eine ausländiſche Gejellichajt ergehende Muf- 
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jorderung fiir den inländiſchen Betrieb einen Ver— 
treter zu mominieren, 

i) Der Inſtanzenzug geht bis an dad F. Me. 
rückſichtlich der —— des Präjudizialerlenntniſ⸗ 
ſes nad) § 98 betreffend die Gleichſtellung der vor 
Cintritt der Wirkſamkeit des Geſetzes bereits an- 
efjammelten Fonds, ferner betreffend die injolge 
Siuflaiiung einer von mebhreren Betriebsititten oder 
Unternehmungen in Abſall gu bringenden Teil- 
quote der laujenden Steuervorjdjreibung (§ 118, 
Abſatz 2 und 3), dann rüchſichtlich der in Stenertei- 
lungSangelegenbeiten erfließenden Entidjeidungen, 
mit welden liber die Zuläſſigleit oder Unzuläſſigleit 
einer Steuerteilung abgeiproden oder ein aud) in 
Bufunjt anzuwendender Teilungsmaßſtab feſtgeſetzt 
wird (Art. 45, Bunt 10, Bollgugevoridyrie Mt). 

Wenn aud) den an der Steuerteilung parti- 
gipierenden Gemeinden cin Cinflug auf die Er- 
mittlung der Bejteuerungsqrundlage nicht zuſteht, 
jo ijt ihnen dod) ein Recht auf amtswegige Mit- 
teilung der auf die Steuerteilung Beguq haben- 
den Daten in den Grengen des vorgitierten Art. 45, 
Punt 10, Vollzugsvorſchrift IL, eingeräumt. Will 
eine Gemeinde in die Nenntnis der fie interefjie- 
renden Steuerteilungsdaten gelangen, jo muh fie 
den Weq der ,,Vorjtellung” betreten. Bei erſtma— 
ligen Steuerteilungen muß jedod in allen Fallen 
den beteiligten Gemeinden gleichiwie der Unterneh- 
mun felb it Gelegenheit geqeben werden, fich iiber 
die Ungemefjenheit des anguwendenden Teilungs- 
ichliifjels gu dugern. Nach — Rechtskraft 
der Steuervorſchreibung —— rachte Vorſtellungen 
von Gemeinden find, ſoweit fie als gerechtfertigt 
erfannt werden, in der Regel nur bei fiinftigen 
Steuerteilungen zu beriidjicptigen. 

Bon der Aujflajjung der Unternehmung im 
Lauſe des Steuerjahres ijt die Wngeige binnen 
vier Wochen bei der Steuerbehirde 1. Inſtanz yu 
erjtatten, widrigenfalls die eet erjt mit 
jenem SablungStermine erjolgt, welder dem Zeit— 
punfte des Einlangens der Anzeige oder der amt- 
lich erlangten Kenntnis dex Betriebseinjrellung folgt. 

VILL. Einhebung der Steuer. Die Erwerb— 
fteuer nach dem zweiten Hauptſtück des Geſetzes ijt in 
vier gleichen, am Beginne der Kalenderquartale 
filligen Raten der Jahresſchuldigkeit au entrichten. 
Es bejteht fiir die Erwerbſteuer samt Nebengebüh— 
ren ein geſetzliches Pfandrecht in gleichem Umjange, 
wie es Pit die allgemeine Eriwerbfteuer im § 76 


des Geſetzes geregelt ijt. Mann. 


D. Die Renfenfteuer. 


I, Ginleitung. — 11. Steuerpflicht und Befreiungen. 
— IT. Ausma§ der Rentenfteurr, — 1V. Die im Abzugs - 
wege cingehobene Nentenftener. — V. Die beim Steuerpflich⸗ 
tigen unmittelbar cingehobene Rentenſteuer 1. Befteuerungs- 
grundlage. 2. Beginn und Ende der Steuerpflicht. 3. Ore 
der Steuervoridreibung. 4. Zahlüngsſtermine und Haftung. 
5. Gerfabren: a) Rompeteng; b) Befenntni’; c} Beranta- 
qung: d) Abſchreibung. 


I. Ginleitung. Die Rentenjteuer ijt im we— 
fentlichen an Stelle der bisheriqen Einkommen— 
iteuer IIL. Klaſſe des Einfommenjteuerpatentes aus 
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dem J. 1849 getreten. Durch die Abſchaffung des 
nach diefem Patente den Grund- und Hausbeſitzern 
jowie den Eigentiimern von HandelS- und Wewerbe- 
unternehmungen bei den Zahlungen an Schuld— 
injen jujtehenden Abzugsrechtes (rt. 11, Abſatz 2, 
beconnlfteuergcieb), welches die villige Steuerjrei- 
lajjung des weit größten Teiles des RKapitals- 
ertrages zur Folge hatte, fowie durch Erweiterung 
des Kreiſes der —— * Bezüge hat dieſe 
Steuer — cine wejentliche Berallgemeinerung 
und Wervollfommnung erjahren. Trogdem ent= 
fpricht fie aud) heute nod) nicht den Anforderun- 
gen der gerechten Steuerverteilung und wird ſchon 
rept vieljad) nicht ohne Berechtiqung als reform: 
bebdiirftig bezeichnet (ogl Prager ,,Die siterreichi- 
ſche Rentenfteuer” in „Volkswirtſchaftliche Wochen⸗ 
ſchrift“, Wien, 1902, Bd. XXXVII). 

Die Rentenfteuer ift gwar eine Ertragſteuer 
vom reinen Sapitalsertrage, erjdeint jedoch in 
mander Begiehung jum Nadhteile fiir diejen ihren 
Charafter wejentlid) der Perjonaleinfommenjteucr 
angegliedert. Dies gilt inSbefondere hinſichtlich 
der jeitliden Abgrenzung der Steuerpflict, riid- 
fichtlic) des fteuerjreien Minimums u. a. m. 

Die zweierlei ECinhebungsarten der Renten- 
fteuer und gwar einerfeits durch Abzug bei dem 
zur Zahlung der rentenjteuerpjlidtiqen Bezüge 
Verpflichteten, andererſeits unmittelbar bei dem 
Bezugsberechtigten, machen eS zur Notwendigkeit, 
zwiſchen zwei Arten der Rentenſteuer zu unterſchei— 
den, denen nur die Beſtimmungen über die Steuer— 
pflicht und das Steuerausmäaß gemeinſam find, 
während im tibrigen fiir jede dieſer Steuergattuns 

en jeparate Beftimmungen gelten, worauf aud 
m folgenden in Bezug auf die Cinteilung der 
Materic Rückſicht genommen werden mupte. 

3m Berionalfenergetede ijt der Rentenjteuer 

das dritte Hauptitiid, wmfaijend die $$ 124—152, 

ewidmet. Die Vollzugsvorſchrift (Vollzugsvor— 
chrift IIT) wurde mit rl. des F. Wl. 23 VI 97, 
R. 171, fundgemacht; hiezu jind feither vier 
Nachträge erlajien und gwar 4 V 98, R. 80, 29 VIL 
98, R. 138, 1X 98, R. 190, und 18 X 1902, 
R. 203. 

IL. Stenerpflidgt und Befreinugen. ($$ 124 
und 125.) Der Rentenfteuer unterliegen in ob— 
jcftiver Hinſicht alle aus Vermigenso jeften oder 
Vermigensredten fliehenden Bezüge, welde nicht 
idjon durch die Grund, Gebiiude-, Erwerb= oder 
Beſoldungsſteuer unmittelbar getroffen find (Bud- 
wingfi 14539, 14886, 14922, 192 F, 537 F, 2420 F, 
4379 F). Darunter gehiren insbejondere: 

1. Die Ainjen, Renten und Dividenden von 
inlandifden und ausländiſchen Wertpapieren mit 
Ausnahme der Rinfen und Dividenden von Al— 
tien und Brioritdten inldndijder oder von cinem 
Teile ihres Betriebes der hierliindigen Erwerb- 
fteuer unterlieqender ausländiſcher Altiengeſell— 
ſchaften. 

2. Zinſen von allen öffentlichen oder priva— 
ten, verbrieften oder nicht verbrieften, verſicherten 
oder nicht verſicherten Darlehen und Forderungen. 
Darunter gehören auch die Zinſen von Sparein— 
lagen. 
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3. Die die Stelle von Zinſen vertretenden 
Eskomptegewinne. 

4. Pachtzinſe aus der Verpachtung von Ge— 
werben, Gewerbsrechten und anderen weber der 
Grundſteuer nod der Gebäudeſteuer unterliegenden 
DObjeften — darunter gehört aud) die Verpadtung 
von Naphthagruben (Budwinsti 4379 F) — wie 
& B. Pachtzinje fiir die Benugung gewerblider 
Sinridjtungen u. dal. 

5. Renten aller Art mit Wusnahme derjeni- 
gen, welche ein unmittelbares —— für geleiſtete 
Dienſte bilden, ſowie der von Dienſtgebern oder 
aus Fonds oder Kaſſen, in welche von den Dienſt⸗ 
gebern Beiträge geleiſtet werden, ausgezaählten 
Rube: und Verſorgungsgenüſſe (Budwinski 124 F, 
502 F, 1954 F). Hier feien ingbefondere hervor- 
gehoben Leibrenten, Verſicherungsrenten, Hajt- 
pflidtrenten, Wussugsleijtungen, Bezüge aus 
—— Budwinski 13206, 214 F, 892 F, 
1340 F). 

6. Sonſtige jortlaujende Zahlungen, Leijtun- 
gen und LUnterjtiigungen, fofern der Weber hiezu 
rechtsverbindlich ——* iſt, wie Wlimentatio- 
nen, Bezüge fiir die Unterlafjung oder —— 
der Ausiibung von Berechtigungen, Patenten u. dgl. 
(Budwinsti 1340 F, 1389 F). 

Bon den der Rentenjteuer nidt unterlie 
enden Bezügen feien hier insbejondere folgende 

orgehoben : 

1. Wewinnanteile der Genoſſenſchafter, Sur- 
bejiper, der ftillen Geſellſchafter und Kommandi— 
tijten (Erl. des F. M. 29 1X 99, 8. 49386, Bud- 
wingfi 110 F, 195 F). 

2. Stijtungsgeniijje, infofern fich die Stiftung 
nicht als eine Art Verſicherungsanſtalt darjtellt 
oder die Stiftungsgeniijje felbjt ſich nicht als auf 
einer Schenfung oder —— Anordnung bez 
ruhende Zeit- oder Leibrenten darſtellen; hieher 
gehören aud) aus öffentlichen Mitteln gewährte 
Stipendien (Erl. des F. M. 2111 98, 3. 1734, 
311 1903, 8. 7100, 2311 1904, 3. 82000 ex 
1903; Budwinski 14539), 

3. Der Fruchtgenuß als folcher; Bezüge, 
welche auf Grund des Fruchtgenußrechtes empfan- 
gen werden, unterliegen jonad) der Rentenjteuer 
nur dann, wenn fie ſchon an und fiir fich renten— 
jteuerpflichtiq find (Budwinsti 2394 F). 

4. Bon den berufsgenoſſenſchaftlichen Unjall- 
verjicherungsanjtalten ausbezahlte Unfallsrenten 
Erl. des F. WM. 25 IV 99, 3. 21800, 30 X 1901, 
3. 69751, 28 IV 1903 ad 8. 75602), 

Kraft ausdriidlicher Erkllärung des Geſetzes 
G 125, 83. 5, S—15) erſcheinen von der Renten- 
jteuer befreit folgende Bezüge: 

1. Die Binfen von den Spareinlagen bei der 
Pojtiparfajje (§ 125, B. 5). 

2. Dene Veitrage, weldje cin Eheteil von dem 
anderen jowie Rinder von ihren Eltern oder El— 
ternjtelle vertretendDen Berwandten, oder Eltern 
von ihren Rindern gum Lnterhalte empjangen 
(§ 125, §. 8). Bur Befreiung in diejem Sinne ijt 
erforderlic), Da die Beitragsleijtung 

a) zwiſchen den genannten Berfonen erfolgt. 
Von den Rechtsnachfolgern Erben) folder Per— 


fonen auf Grund der (tejtamentarijd)) übernom— 
menen Verpflichtung geleijtete Beitriige find daher 
pon der Rentenjteuer nicht befreit Budwinski 
14539, 320 F, 537 F, 1270 F, 1389 F, 3330 F, 
4291 F, 4644 F; vgl. aber aud) gegenteilig 3244 F, 
3908 F). Auch finnen Stieffinder nidjt unter den 
Begriff ,, Kinder” in diejem Sinne jubjumiert wer- 
den puto 1389 F); 

) gum Unterhalte dienen foll. Die Frage, 
was als Unterfaltsbeitrag in dielem Sinne angu- 
jeben ijt, war lange jtrittig. Die frither ſchwän— 
fende Judikatur hat fic) in jüngſter Beit ziemlich 
jtabilijtert und es werden nad) derielben jene Bei- 
träge als UnterbaltSbeitrige betradjtet, welche auj 
@rund von Familienpflidten zur Verbeſſerung 
der Sfonomijden Lage der Empfanger —— 
werden, ohne Unterſchied, ob dieſe erp chtung 
eine geſetzliche oder aber eine nur moraliſche ijt, 
ob der Beitrag gum Unterhalte notwendig ijt oder 
nur jum ſtandesgemäßen Unterhalt dienen joll 
(Budwinsfi 194 F, 275 F, 3259 F; val. auch ge- 
genteilige, nunmefr überholte Erfenntnijje Bud- 
winski 582 F, 1389 F, 1770 F, 1838 F). Hienach 
find 3. B. rentenfteuerfret die von den Eltern als 
Heiratsfaution bejtellten, jowie iiberhaupt die an- 
läßlich der Verehelichung von den Eltern zuge— 
ficherten Renten (Budwinsfi 3087 F). Dagegen 
jind Beiträge, welde einem entgeltlidjen Titel ent- 
fpringen, wie 3. B. gegen Bermigensiibergabe, 
gegen Verzicht auf die Erbanſprüche u. dol, 
rentenſteuerpflichtig (Budwinsfi 390 F, 582 F, 
1663 F, 2243 F, 2244 F). 

3. Gene Zinfen von Staatsobligationen und 
jene CEntjchidiqungsrenten fiir aufgehobene Ge— 
fille, auf welche das Geſetz 20 VI Gk, R. 66, Une 
— (§ 125, 8. 9). 

4. Die Dividenden der Hjterr.-ungar. Bant 
im Ginne und auf die Dauer der Gültigkeit des 
G. 21 V 87, R. 51, verliingert mit faij. V. 21 1X 
99, R. 176 (§ 125, 8. a 

5. Jene Zinjen und fonjtigen Rentenbesiige, 
welden die Steuerjreibeit durch ein Spezialgeſetz 
zugeſichert wurde, wie die öſterr. Goldrente, Silber— 
rente u. a. m.; hieher gehören auch die Zinſen 
und Dividenden der Aklien der auf Grund des 
§ 84, Ubjap 1, lit a, oder Abſaß 2, von der Er— 
werbſteuer befreiten Unternehmungen (§ 125, 8. 12, 
Art. 1, 8. 8, Vollzugsvorſchriſt IL mit der Bei— 
lage A [Schema der Einteilung der öſterr. Wert— 
papiere bom Standpuntte ihrer jteuerredtlidjen Be— 
handlung)), ferner dic mit Erl. des F. M. 25 1X 
97, 3. 42059, publigierte Uberficyt über die Be— 
handlung der öſterr. Wertpapiere, mit Nachtriigen 
(ogi. aud) Budwinsfi 11873, 14538 F). Hier jet 
bemerft, daß überraſchenderweiſe von den Ertriig- 
nijjen djterr, Wertpapiere nur die Zinſen dreier 
belanglojer Privatanlehen der Rentenjteuer auf 
Wrund von Befenntnijjen unterliegen, während 
bei den iibrigen, fofern jie nicht rentenjteuerfret 
find, die Rentenjteuer im Abzugswege cingehoben 
wird. 

6. Sene einem erwerbjteuerpflidtigen (oder 
zeitlich von der Erwerbſteuer befreiten) Unterneh— 
met zufließenden Zinſen und Menten, welche 
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nachweislich cinen Teil eines der hierländigen 
(Budwinsh 14686, 192 F) Erwerbſteuer unter= 
liegenden Geſchäftsertrages bilden (§ 125, 8. 13, 
rt. 4, Vollzugsvorſchrift I], Budwinsfi 13245, 
300 F, 369 F, 763 F, 1057 F, 1976 F, 4077 F, 
4205 F). Ausnahmsweiſe gejtattet ferner der 
Art. 4, 8. 5, Vollzugsvorſchrift III, daß die nad 
§ 84, lit. b, von der Erwerbſteuer befreiten, nidjt 
auj Wewinn beredpneten, auf dem Bringipe der 
Selbjihilie beruhenden BVereine und genofjenidhajt: 
liden Vereiniqungen oder Fonds zur Verſiche— 
rung von Stranfengeldern, Unjallgent{hiidi ungen, 
Fenjionen, Leichentojten u. dgl. oder zur Gewäh— 
rung von Unterjtiipungen fiir Beamte, Ungejtelltc, 
Yrbeiter u. dgl., wie bisher von der Cinfommen- 
fteucr III. Klaſſe, auc) von der Rentenjteuer frei— 
gelajjen werden. Diefe Befreiung erjtrect fic) aber 
nidt auf Zinſen und Menten, von welchen die 
Steuer gemäß § 133 im Abzugswege eingehoben 
wird (§ 126). 

7. Jene von einer zur bffentlidjen Rechnungs— 
lequng verpflichteten Unternehmung ausgezablten 
Binjen, welche bei der Bemejjung der Erwerb- 
jteuer flit dieſe Unternehmung nidt absugs- 
jähig find (§ 94, lit. c), wie inSbefondere die Zin— 
jen von Priorititen, Teilſchuldverſchreibungen und 
hypothelariſch ſichergeſtellten Teilen des Anlage— 
fapitales, nicht aber die Zinſen von Pfandbriefen. 
Aus gleidem Grunde find von der Rentenitener 
befreit die gleicdartigen Binfen von LUnterneh- 
mungen, welche auf Grund des § 84, Abſatz 1, 
lit. a, oder Abſatz 2, von der Erwerbjteuer befreit 
jind. Unter diefe Befreiung fallen aud) jene Zins 
fen, rüchſichtlich welcher mit Art. IL, Perſonal— 
ſteuergeſetz, das den Unternehmungen nach den 
bisherigen Geſetzen zuſtehende Steuerabzugsrecht 
aufrecht erhalten wurde (§ 125, 8. 11 und 14, 
Verzeichnis der inländiſchen Wertpapiere — fiehe 
Punkt 5 —, ferner mit Erl. des F. M. 1 11199, 


3; 8020, ag i Verzeichnis der ausländiſchen 
ertpapiere (Budwinsli 2519 F). 
8. Der Ertrag der von der Gebäudeſteuer 


aus dem Titel der Widmung befreiten Gebäude 
(darunter Militärkaſernen), § 125, 3. 15. 

Qn fubjeftiver Hinſicht erſcheint die Steuer— 
pflicht G 127) einerſeits durch den Wohnſißtz, bei 
juriſtiſchen Perſonen durch den Sig im Geltungs— 
gebiete des Geſetzes, andererſeits durch die Pro- 
venienz der in Frage kommenden Bezüge aus die— 
ſem Gebiete abgegrenzt. Hienach unterliegen der 
Rentenſteuer alle, ſowohl phyſiſchen als auch juri— 
ſtiſchen Perſonen (Budwinsfi 698 F), wie aud 
rubende Erbſchaften (Budwinski 13047) und zwar, 
wenn fie bierlands ihren Wohnſitz — Ausländer 
des Erwerbes wegen (zum Unterſchiede suc Per- 
jonaleinfommenjtcucr, bei welder der einfache 
Wohnſitz oder Aujenthalt iiber ein Jahr geniigt) 
— haben (Budwinsfi 1392 F, 1836 F, 2295 F), 
mit dem ganzen Betrage ihrer rentenſteuerpflich⸗ 
tigen Bezůge, im Auslande wohnhajte Perjonen 
hinfichtlic) jener Bezüge, welche fie aus diefen 
Ländern beziehen (Budwinsfi 577 F, 2047 F, 
2206 F). Uus dem Auslande flichende, erweislich 
(Budwinsfi 2852 F) ſchon im Auslande neben 


der Perfonaleinfommenfteuer noch einer fpesiellen 
atige ſind jedod) von der Rentenjteuer bejreit. 
Riidjichtlid) mehrerer ausländiſcher Steuergattun: 
ipiell ausge⸗ 

procjen, dah diefelben als fpegielle dirette Steucrn 
in dieſem Ginne ju befandeln find, wie rück⸗ 
ſichtlich der ungar. RKapitalszinjen= und Renten⸗ 
jteuer, allgemeinen Einkommenergänzungsſteuer 
und Bergwerfsjteuer, der italienijden Imposta 
sui redditi di riechezza mobile, der ruſſiſchen 
Rapitalrentenjteuer, der engliiden income Tax, 
der Berner Vermbgensfteuer, der Thurgauer Ein— 
fommenjteuer und Bermigensiteuer, der Schafi⸗— 
haujener Vermigensjteuer, der bayriſchen Kapital- 
9 VI 98, 3. 21716, 23 VI 98, 3. 30970, 1 VI 
8. 14382, 28 IX 98, 8. 49851, 1 III 99, 

8. 8020, 24 X 1900, 3. 53598, 15 11 1901, 3. 6939, 
2854 F, 7 VII 1906, 8. 7942.) Die im gemein- 
jtellen angeftellten ungar. Staatéangebirigen und 
wie deren Angehbrige find rüchſichtlich der ihnen 
flieBenden rentenfteuerpflichtigen Begiige von der 
Vollzugsvorſchrift II, in der Faſſung des mit 
3. Nachtrages). Weitere Einſchränkungen bat die 
mebreren Staaten auf Grund des § 285 abgeſchloſ⸗ 
fenen LUlbereinfommen sur Bermeidung von Dop- 
fommenjteuer’ Materieller Teil I c. Hier fei nur be- 
merft, daß wie der Rerfonaleinfommenjteuer auch 


diteften ſtaatlichen Bejteuerung unterliegende Be— 
en wurde feitend des F. M. pris 
rentenjteuer, (rl. ded F. M. 4 V 98, 8. 4510, 
98, 

10 VI 1905, 8. 26958; Budwwinsti 14886, 2852 F, 
jamen Deere oder bei den gemeinfamen Sentral- 
Angehörigen Bosniens und der Herjegowina jo- 
aus Ungarn bejw. aus dem Offupationsgebiete 
Rentenjteucr befreit ge 6, IL 1, Ubj. 3 und 4, 
Srl. des F. M. 1 X 98, MR. 190, publizierten 
Rentenjieuer in dieſer Richtung durch die mit 
pelbejteuerungen erjabren. Bgl. E ,,Perjonalein- 
det Rentenfteuer in der Regel nur die im Inlande 


wobnbaften Begugsberedtigten (qeqeniiber Bayern 
aud) die in Bayern wohnhaften öſterr. Staats- 
angehérigen) unterlicgen. Cine Ausnahme jfindet 
nur rüchſichtlich der Zinſen von auf öſterr. Rea— 
litäten verſicherten peng a ag ay jtatt, 
welde ohne Riidficht auf den Wohnſitz des Gläu— 
bigers hierlands tentenjteuerpflidtia find, und 
tiidjidtlid) der dem Steuerabguge unterliegenden 
Rentenbezüge. Das bayrifche Übereinlommen ent- 
hilt weiter noch cine Vejtimmung, wonad) bei der 
Bemefjung der Rentenjteuer fur in Oſterreich 
wohnhafte banrijde Staatsangehörige die von den— 
felben in Bayern entridtete Rapitalrentenjteuer wie 
aud) umgefehrt bei der Bemefjung der bayriſchen 
Rapitalrentenjteuet fiir in yern wohnhafte 
öſterr. Staatsangehörige die in Oſterr. entrichtete 
Rentenſteuer in vollem Maße gu beriidjictigen iſt. 
Kraft ausdrücklicher Erflirung des Geſetzes 
ſind, inſofern es ſich nicht um im Abzugswege 
eingehobene Rentenſteuer handelt (§ 126), na 
ſtehende Perſonen von der Rentenſteuer befreit: 
1. Der Staat und die Länder, ferner Unjral- 
ten und Fonds, welde vom Staate durch jaibr- 
liche, nicht aus privatredtlichem Titel gu leiſtende 
Suidifie unterjtiipt werden (§ 125, §. 1 und 3, 
udwinski 3725 P). 
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2. Bezirle und Gemeinden (nicht aud Kul— 
tu8gemeinden, Budwinsfi 1511 F) hinfichtlid) der 
Binjen von zeitweilig angelegten Steuergeldern 
und empjangenen, jedoch nicht fofort verwendeten 
Wnlehensvaluten (§ 125, Ra 2). 

3. Die fumulativen Waiſenkaſſen, Jnvaliden- 
fonds, Unjtalten fiir Kranfenverpflequng, Armen: 
perjorgung und fonjtige Humanitits- und Wobhl- 
tiitigfeitsanjtalten, ferner Fonds zum Baue von 
Gotteshäuſern ſowie öffentliche Unterridtsanjtal- 
ten. Unter den Begriff der Humanitätsanſtalten 
find nicht nur räumlich in Crideinung tretende 

Inſtitutionen, fondern auc) jedes cinem folden 
— gewidmete Vermögen gu ſubſumieren. Die 

oraugjepung eines Wobltitiqheits- bezw. Huma— 
nitätsaltes, deſſen Weſen in der Hilfeleijtung zur 
Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe liegt, iſt 
einerſeits die karitative Weiſe dieſer Hilfeleiſtung, 
andererſeits die ausſchließliche oder wenigſtens 
vorwiegende Bedürftigkeit jener Perſonen, denen 
die Wohltaten zugute fommen (§ 125, 3. 4, Bude 
wingti 14193, 122 F, 559 F, 1206F, 1511 F, 
1839 F, 1977 F, 2116 F, 2690 F, 3371 F). 

4. Die Poftjparfajfe (§ 125, 3. 5). 

5. Die von der Erwerbſteuer befreiten Raifj- 
eijenfajjen, auf dem Prinzipe der Selbſthilfe be- 
tubenden, ihren Geſchäftsbetrieb ſtatutenmäßig 
und tatſächlich auf ihre eigenen Mitglieder bee 
fdjriinfenden CErierbs- und Wirticajtsqenojjen- 
ſchaften, aus Rontributions- und Stewergeldjonds 
entitandenen Vorſchußlkaſſen, endlich Gemeindevor- 
ſchußlaſſen (§ 125, 8. 6). 

6. Berjonen, deren rentenfteuerpflictiqe Be- 
züge weder fiir jich allein, nod) aud) in Berbin- 
dung mit ihrem anderweitigen perſonaleinkommen— 
jteuerpflictigen Einfommen (nach den Grundjigen 
des vierten Hauptftiides des Perſonalſteuergeſetzes 
berednet; Erl. des F. M. 2 111 98, 8. 6479, Bud- 
winsfi 14921, 3090 F) den Betraqg von 1200 K 
jährlich —— ($125, 8.7, Budwinski 2117 F, 
2256 F, 3482 F). 

7. Die diplomatiſchen Bertreter und die nicht 
die öſterr. Staatsbürgerſchaft bejigenden Berujston- 
fuln auswärtiger Mächte ſamt ihren Familien und dic 
ausländiſche Staatsbürgerſchaft beſitzenden Dienern 
Art. 3, III, Vollzugsvorſchrift II). 

III. Ausſsmaß der Rentenſtener. (§ 131, Bei— 
lage A gum Art. 1, Z. 8, Vollzugsvorſchrift UL, 
und mit Grf. ded F. M. 251X 97, B. 42059, 
publizierte Uberficht iiber die Steuerbehandlung 
der gine der inliindifchen Wertpapiere). 

ie Rentenjteuer wird progentuell von dem 

Betrage der fteuerpflictiqen Begiige bemefjen. Bei 
der Feſtſetzung des Steucrausmages wurden die 
burd) Spegialgefepe bet mehreren Wertpapieren 
bejtimmten Steuerabsiige, welche bereits bei der 
Bildung de8 Marktweries dieſer Papiere mitge- 
wirft haben, aufredjt erhalten (vgl. unten a bis c); 
im iibrigen wurde in BVerjolgung des Bejtrebens 
nad) einer Berallgemeinerung der neuen Renten— 
jteuer cin mäßiger Steuerfuß eingefiihrt. Derfelbe 
betragt ſonach: 

a) 20% von den Sinfen der Lottoanlehen 
pom J. 1854 und 1860 und von den Entſchädi— 


oo fiir aujgebobene Gefiille (G. 20 VI 
68, R. 66); 

b) 16% bon den Zinſen der 5 %igen einheit⸗ 
lichen Staatsſchuld (Motens und GSilberrente, G. 
20 VI 68, R. 66); 

c) 10% von den Binfen der iibrigen, nicht 
durd) Spezialgeſetze befreiten Teile der einheitlichen 
Staat8fduld mit Ausnahme der auf den Salinen 
Gmunden, Auſſee und Hallein einverleibten Par— 
tialhypothefaranweijungen (Salinenſcheine), ferner 
von den Einlöſungsrenten für verſtaatlichte oder 
dauernd in den Staatsbetrieb iibernommene Un— 
ternchmungen, endlic) von den Zinſen der vor der 
Wirkfamleit des Perjonaljteuergefeges emittierten 
Obligationen der inländiſchen Landes, öffentlichen 
— und ſtändiſchen Anlehen Budwinski 13081, 
2098 F); 

d) 3% von den Pachtzinſen fiir verpachtete We- 
werbe (Budwinski 14922, 641 F, 1393 F, 2586 F); 

e) 11/,% von den Zinſen von Spareinlagen 
bei Sparfajjen, Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen— 
idajten, Vorſchußkaſſen und fumulativen Waifen- 
fajjen (Art. 7, III, 8. 1, Abjag 2, Vollzugsvor— 
ſchriſt 111); 

f) 15% von den Zinſen von Pfandbriefen 
und von den auf Grund gewährter Darlehen emit- 
tierten Obligationen der Landesfreditinititute ein— 
ſchließlich des gal. Bodenfreditvereines jowie der 
Pjandbriejanjtalten der Sparfajjen einſchließlich der 
beiden Sentralbanfen der Sparkaſſen in Brag, 
ferner von den vom k. f. priv. öſterr. Rreditinjtitute 
für BVerlehrsunternehmungen und öffentliche Ar— 
beiten emittierten Teilſchuldverſchreibungen, ſchließ— 
lich von den Rentenbriejen der gal. Landesrenten— 
giiterfommijfion (G. 26 VI 1901, R. 80, und § 49 
deS Landesgeſetzes für Gal. uſw. 17 11 1905, & 40, 
bezw. § 97 der Statuten der letztgenannten Rom- 
mijfion); 

gz) 2% von den fonjtigen Begiigen (Bud- 
wingfi 13081). 

IV. Die im Ahzugswege cingebobene Ren- 
tenjteuer. ($$ 1323—136.) Qn fo —— Fallen 
wird die Rentenfteuer im Wege des Abzuges durch 
den Schuldner erhoben (§ 133): 

1. Bei von den Kaſſen des Staates, der Län— 
der und der Sffentlichen Fonds (Budwinski 13081) 
ausgezahlten rentenjteuerpflichtigen Bezügen aller 
Art mit Musnahme von Pachtzinſen fiir verpach- 
tete Gewerbe. 

2. Bei Auszahlungen durch die Kaſſen der 
Bezirke, Gemeinden und die der Sffentlichen Rech— 
nungslequng verpflichteten Unternehmungen riid- 
fidjtlid) der Zinſen und Menten der von ihnen 
emittierten Wertpapiere und der Zinſen von Spar- 
einlagen. Die von der sfterr.-ungar. Bank eingu- 
hebende und abzuführende Rentenſteuer ijt pau— 
ſchaliert (faif. B. 21 1X 99, R. 176, IV. Abſchnitt, 
1. Rapitel, Art. VI). 

Dic Einhebung der Steuer, welde von dem 
ganaen Betrage der Begiige ohne irgend welche 

Iogtige au berechnen ijt, erjolgt in der Weife, daz 
von dem Schuldner bei der —— bezw. 
Gutſchrift einer jeden Rate dieſer Bezüge die hie— 
von entfallende Rentenſteuer (ohne Fondszuſchläge: 
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jolche werden nur zu der unmittelbar zu entrichten⸗ 
den Rentenjteuer eingehoben) abgegogen und binnen 
14 Tagen nad) Ablauf eines jeden Vierteljahres 
an jeneS Gteueramt abgefiibtt wird, in dejien 
Sprengel die auszahlende Kaſſe gelegen ijt; die 
bei den Staatsfafjen abgesogenen Steuerbetriige 
werden unmittelbar verrechnet ($8 10—12 der mit 
Erl. ded F. M. 15 XII 97, VB. Bl. 232, publ. 
Rechn.⸗Inſtr. UI b). Jn derielben Frijt hat der 
Abzugsverpflichtete bei der zuſtändigen Steuer- 
behirde 1. Inſtanz (rt. 9, 8. 2—6, Bollgugsvor- 
ſchrift ILD) einen ——— Ausweis über die 
Abfuhr in doppelter Ausfertigung zu überreichen. 
Ergibt ſich bei der Prüfung dieſer Ausweiſe eine 
Differenz, fo verfügt die Steuerbehörde die Aus— 
leichung derſelben mittels einer Zahlungsauf— 
orderung, gegen welche der ordentliche Rechts— 
mittelweg offenſteht. Der Finanzminiſter ijt ermäch⸗ 
tigt, längere Abrechnungs- und Abfuhrstermine 
ſowie andere Erleichterungen wie z. B. rüdſichtlich 
der Abfuhrsſtelle zu gewähren; gegenwärtig be— 
fipen dic meiſten Sparfajjen und ähnliche Inſti— 
tute die Bewilliqgung zu halbjährigen bezw. ganz— 
jährigen Steuerabfuhren. 

Im Gegenſatze zur Perſonaleinkommenſteuer 
iſt bei der Rentenſteuer die Uberwälzung an andere 
Perſonen, insbeſondere an die Schuldner, nicht 
verboten, es haben jedoch Vereinbarungen privat- 
rechtlicher Natur, wonach die Rentenſteuer nicht 
abgezogen, vielmehr pon dem Schuldner aus eige— 
nem getragen wird (dies ijt insbeſondere rüchſicht⸗ 
lid) der Spareinlagen zur Regel geworden), auf 
die gejepliche Verpflichtung zur richtigen Abfuhr 
der entfallenden Steuerbeträge keine Wirkung 
(Budwinsfi 709 F). 

Den ———— ſteht das Recht der 
Beſchwerde an die kompetente Steuerbehörde und 
in weiterer Folge bis an das F. M. gu (Art. 8, 
Ill, Abſatz 5—7, Vollzugsvorſchrift III). 

Die jum Abzuge Verpflichteten haſten perſön— 
lich für die richtige Bewerkſtelligung des Steuer— 
abzuges und die Abſuhr der abgezogenen Steuer— 
beträge und haben eventuell nach Maßgabe der 
Beſtimmungen des G. 9 IT 70, R. 23, bezw. 
231 92, R. 26, Verzugszinſen zu entrichten. Auf 
dieſe Steuerabfuhren findet auch das Verjährungs— 
geſetz 18 TI] 78, R. 31, Anwendung. 

V. Die heim Stenerpflidtiqen unmittetbar 
cingebobene Rentenſtener. 1. Beſteuerungs— 
qtundlage ($$ 128—130). Die Grundlage zur 
Bemeſſung der Rentenſteuer bildet der ganze Be— 
trag der rentenſteuerpflichtigen Bezüge, zu welchen 
re den Rinfen beaw. — ſelbſt auch alle 
Nebenleiſtungen ſeitens des Schuldners, wie z. B. 
die vom Schuldner vergütete Rentenſteuer, gehören 
Budwinski 3348 F, val. aud) Patzau „Die Über— 
wälzung der Rentenſteuer“ in „Allgemeine öſterr. 
Gerichtszeitung“ 1905, Nr. 33). Von dieſen renten—⸗ 
fteuerpflichtiqen Begiigen finden nur die nachitehend 
ſtaxativ Budwinstt 2294 F) angefiihrten Abzüge 
jtatt (§ 130): 

a) Die auf dem Rentenbejzuge haftenden, auf 
privatredtlidjem Titel betubenden und mit dem 
Rentenbesuge objeftiv in unmittelbarem Zuſam— 


menbhange jtehenden Lajten; unter dieje Lajten find 
bei Stijtungen die Ausgaben fiir Stiftungszwecke 
nicht beqriffen (Budwinsfi 13046, 13147, 192 F, 
764 F, 1133 F, 1620 F, 1685 F, 2256 F, 2419 F, 
2494 F, 4377 F). 

b) Reesfompte- bezw. pafjive Montoforrent- 
ginjen in Bezug auf die ESfompte- und Ronto- 
orrentzinſen. 

c) Bei den Pachtzinſen fiir verpachtete Gewerbe 
die mit der Erhaltung des Pachtobjeftes verbunde- 
nen Verwaltungs- und Erhaltungsfoften einſchließ— 
lic) der Abſchreibungen, fofern nicht der Pachter 
ſelbſt So op dieſer Lajten verpjlichtet iit. 

ndere Abzüge find nicht ftatthayt, wie 3. B. 
det Abzug der Steuer oder anderer als der oben 
angefiihrten Verwaltungsauslagen (Budwinski 
2294 F). Leibrenten find mit ihrem ganzen Betrage 
ſteuerpflichtig, ohne daß es sulfa wire, einen 
Teil als Kapitalsriidsahlung auszuſcheiden Bud— 
wingfi 214 F). 

Naturalbezüge werden nach dem Schätzwerte 
veranſchlagt (§ 129, Abſatz 1). 

Die Rentenjteucr wird je fiir eim Jahr be- 
mefjen, wobei aud) mit Ausnahme von einmali- 
gen Einnahmen (Budwinsfi 4411) der Jahres— 
etrag der Bezüge die Bejteuerungsqrundlage 
bildet (Budwinsti 1148 F). Hiebei werden jeſt— 
jtehende Bezüge in jener Höhe angenommen, 
welche dieſelben im lepten dem Steuerjahre vor— 
angegangenen Sabre tatſächlich erreicht haben, un- 
bejtimmte oder ſchwankende Bezüge im Durch— 
ſchnitte der leBten drei Jahre. Wenn die Einnab- 
men nod) nidt folange beftanden haben, jo find 
fice nad) dem Durchichnitte des Zeitraumes ibres 
Beſtandes, nötigenfalls nad dem mutmapliden 
Jahresbetrage in Anſatz zu bringen (§ 128). 
Welche Bezüge als feftitehend und welche als ſchwan— 
fend anzuſehen find, iit quaestio facti; 3. B. find 
ginter weldje regelmäßig innerhalb beſtimmter 
Termine jum Bezuge gelangen, Padhtichillinge, 
Leibrenten, Verſicherungsrenten u. dgl. als feſt— 
jtehende angujehen, wibrend Bezüge, deren Reali- 
jierung unregelmäßig erjolgt, wie Eskomptege— 
winne, Dividenden von Aktien u. dgl. als ſchwan— 
fende Ginnahmen gelten (Budwinski 1616 F). Im— 
mer ijt jedoch feftgubalten, daß mur der tatſächliche 
Bezug die Rentenſteuerpflicht begriindet; als jol- 
cher wird nun in der Regel die durch die Fällig— 
feit der Bezüge eintretende Bereicherung des Vere 
mögens des Steuerpflictigen angefehen, ſofern 
nicht der letztere Umſtände geltend macht, daß und 
warum die filligen Begiige in feiner Weiſe reali 
fiert (einfafjiert, fapitalijiert, gutgeſchrieben, aufge— 
rechnet, gediert u. dgI.) werden fonnten (Budwinski 
73 F, 1487 F, 1616 F, 4518 F, 4583 F, 15 1X 
14906, 8. 8015. 

Maßgebend fiir die Steuerpflidt ijt der Stand 
mit Beginn des Steuerjabres, jo gwar, dak jene 
Bezüge, welche mit diejem Zeitpuntte bejtehen, auch 
dann ſteuerpflichtig find, wenn fie im Borjahre 
nod) nicht bejtanden haben, wie aud) umgekehrt 
ſolche Bezüge, welche gwar im Borjahre bejtanden 
haben, ntit Beqinn des Steuerjabres aber ſchon 
erlofchen find, nicht mehr beftcuert werden finnen 
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(Budwinsti 125 F, 274 F, 21 XI 1906, 3. 12270; 
val. aber aud) Budwinsti 73 F). Eine Aus— 
name hievon machen igor bezw. ſolche Be- 
züge, welche im Lauſe des Vorjahres begonnen 
und nod) im Laufe dieſes Jahres wieder auf— 
ehört haben; dieſe Bezüge ſind in dem darauf— 
olgenden Jahre mit ihrem ſaktiſchen Betrage zu 
beſteuern (Budwinsti 4411). Bal. aud E ,,Ber- 
jonaleinfommenjteuer”, Waterieller Teil V. 

2. Beqinn und Ende der Steuerpflidt 
($$ 145—149). Die Rentenfteuerpflidht beginnt in 
der Regel mit dem nächſten Jahre nad) Eintritt 
der die Steuerpflicht beqriindenden Verhältniſſe 
und endet mit dem nächſten Qahre, nad Aufhören 
dieſer Verhiltnifie; dagegen haben Anderungen im 
Vauje des Steuerjahres eine Underung der Steuer- 
voridjreibung fiir dieſes Jahr nicht zur Folge 
(Budwinsh 1207 F, 1394 F). Wusgenommen find 
nur jene Fille, in welchen die Steuerpflicht durch 
den Hugug in das Geltungsgebiet des Geſetzes 
eintritt, bezw. durd) den Wegzug aus diefem Ge— 
biete oder durch Den Tod ded — teeresbiictes 
erlijdt, in weldjen Fallen die Heranziehung zur 
Steuer bezw. die Loszählung von derjelben ſchon 
vom nächſten Monate an erfolgt und zwar in der 
Weije, dak die nach dem Betrage der fiir den 
Rejt des Rahres begogenen bezw. erlofdenen Be— 
jlige entjallende Steuer vor bezw. abgeſchrieben 
wird. Bon Begiigen, welche durch den Tod nicht 
oder nicht zur Gänze erlöſchen, fondern auj die 
Erben iibergehen, findet feine bezw. nur eine teil- 
weife Wbichreibung jftatt; den aujfredterhaltenen 
Teil der Steuer hat die Erbſchaft gu entridten 
(Budwinsh 12737, 1771 F), welche auch fiir die 
folgenden Jahre, iniolange die zur Nachfolge in 
den Nachlaß berujenen Perſonen nicht in den Ge— 
nuß desjelben getreten find, ſteuerpflichtig bleibt 
(Budwinsfi 13047, 665 F, 26443 F, 4487 F). Die 
Abſchreibung der Steuer aus diefem Titel ijt mit 
Ausnahme des Falles des giinglidjen Erlöſchens 
durch den Tod von der Erjtattung einer Anzeige 
binnen 14 Tagen (beim Wegsyugq) bezw. 3 Monaten 
(im Todesjalle) abhängig; tm Falle der Verſpä— 
tung wird die Steuer erjt vom nächſten Monate an 
abgeſchrieben. Bal. aud) E ,,Perjonaleinfommen- 
jteuer’, Materieller Teil VIII. 

3. Ort der Steuervorfdhreibung (§ 132, 
Art. 17, Vollzugsvorſchrift IL, Budwinsti 14540). 
Die Rentenjteuer wird, falld der Steuerpflichtige 
hierlands ſeinen ordentlichen Wohnſitz hat, an 
dieſem Wohnſitze vorgeſchrieben. Bei mebhreren 
Wohnſitzen bildet bei Angehörigen der im Reichs— 
rate vertretenen Königreiche und Länder jener 
derſelben den Ort der Steuervorſchreibung, in 
welchem der Steuerpflichtige heimatszuſtändig ijt, 
bei Ausländern jener Ort, an welchem die Per— 
ſonaleinkommenſteuer vorgeſchrieben wird, d. i. 
alſo jene Steuergemeinde, in welcher der Steuer- 
pflichtige den höchſten Betrag an direlten Steuern 
entrichtet § 176}. Berjonen, weldje hierlands fei- 
nen Wohnſitz haben, ijt die Rentenjteuer, falls fie 
Hiterr. Staatéangehirige find, in ihrer Heimats- 

emeinde, ſonſt aber in jener Gemeinde vorzuſchrei⸗ 
en, in welder Der Schuldner feinen Wohnſitz hat. 


4. Zahlungstermine (§ 144) und Haf— 
tung (§$ 150 und 151). Die Rentenjteuer wird 
in zwei gleiden, am 1. Juni und 1, Degember 
jalligen Raten entricjtet (§ 144); der gegen die 
Bemejjung eingebradte Refurs hat diesbezüglich 
feine aujjdiebende Wirfung (§ 143, Abing 2). 
Die Rentenjteuer ſamt Nebengebiihren genießt cin 
geſetzliches Pfandrecht an den fteuerpilicrtigen Be- 
jiigen mit der Rangordnung vom Tage der Gel- 
tendmachung deSfelben gegeniiber dem aur Aus— 
jahlung diefer Bezüge Verpflichteten. Dieies Pfand— 
tedjt wird in der Weiſe geltend gemacht, dab der 
Steuerriidjtand bei dem zur Leijtung des renten- 
fteuerpflichtigen Bezuges Verpflicteten im Wege 
der Zuriidbaltung des entipredenden Betrages 
bet der Sablung etngeboben wird. Unterläßt diejer 
den Voll zug des ihm diesbezüglich zugekommenen 
Auftrages, ſo verwandelt ſich die ſachliche Haftung 
in eine perſönliche, ſo zwar, daß nunmehr der 
Schuldner ſelbſt zur Entrichtung des Steuerrück— 
ſtandes verpflichtet wird. Auf dieſe Forderungen 
des Arars findet das Verjährungsgeſeß 18 III 78, 
R. 31, Anwendung. 

5. Verfahren. a) Kompetenz (§ 137). 
Sur Bemeſſung der Rentenſteuer find die Steuer- 
behörden 1. Inſtanz (Bezirkshauptmannſchaften 
bezw. Steueradminiſtrationen) berujen. Die ört— 
liche Kompetenz richtet ſich nach dem Orte der 
Vorſchreibung. Für die Mitglieder des faij. Hauſes 
nimmt die sili auf Grund der vom Oberſt⸗ 
hojmeijteramte: eingubringenden Bekenntniſſe der 
Finanzminiſter vor (rt 18, 8. 10, Vollzugs— 
vorſchrift IT). 

b) Befenntnis ($$ 138—140, 142). Die 
Bemeſſung erfolgt auf Grund von Vefenntnijjen, 
weldje alljaibrlic) binnen der, öffentlich kundzuma— 
chenden, mit jener fiir die Uberreichung der Bee 
fenntnijje zur Berjonaleinfommeniteuer zuſam— 
menjallenden Friſt (in der Regel bis 31. Januar) 
au iiberreichen find. Das Belenntnis ijt auf dem 
vorgeidjriebenen Formulare (rt. 20, Vollzugs— 
vorſchrift II, Formular H, abgeändert mit V. 
ded F. WM. 2 VI 1906, R. 118) gu verjajjen 
und bat im twefentliden i enthalten die Bezeich⸗ 
nung de8 jteuerpflidtigen Beguges und des Schuld⸗ 
ners, die Hohe der Kapitalsforderung, den Zins— 
jug, den Betrag des Bezuges und der etwa gel- 
tend gemachten Abzüge in der mafgebenden eit. 
Bon der Überreichung des Befenntnijjes find, 
jalls fie nicht hiezu eigens aufgeſordert wurden, 
jene Perſonen befreit, welche bereits im Vorjahre 
ſteuerpflichtig waren, ihren Wohnſitz nicht verän— 
dert und feine Vermehrung der Bezüge erlangt 
haben; in dieſen Fällen findet die Bemeſſung im 
Ausmaße des Vorjahres ſtatt. Die Nichteinbrin— 
gung des Belenntniſſes ae dev individuellen, 
mit det Undrohung dieſer Rechtsſolgen verbun- 
denen Aufforderung hat sur Folge, daß die Steuer— 
behirde berechtigt wird, die Bemeffung der 
Steuer auf Grund der ihr vorliegenden Behelfe 
pon Amts wegen vorgunehmen (Budwinsfi 
4554 F). Deffenungeachtet fann die Einbrin— 
gung des Befenntnifjes durch Ordnungsjtrafen 
erzwungen werden, und es begriindet die Unter- 
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lajjung der Cinbringung de Befenntnijjes den 
Tatbeltand einer Steuerverheimlidhung nach § 243, 


B. 4. Unrichtige Angaben im Befenntniffe werden 
alé Steuerhintergiehung nach § 239 geahndet. — 
In den Fällen des Eintrittes in die Steuerpflict 
im Laufe des Steuerjahres ijt binnen 14 Tagen 
die Anzeige unter Anſchluß des Belenntniſſes gu 
erjtatten (§ 145, Abſ. 2). 

c) Veranlagung (§§ 141, 143). Zum Swede 
der Bemeſſung der Rentenjteuer ijt die Steuerbe- 
Hirde beredjtigt, vom CSteuerpflidtigen Uustiinjte, 
Nachweiſungen, Urfunden u. dgl. gu verlangen, 
eventuell denjelben miindlich einguvernehmen, fer- 
ner Seugen, Sadjverftiindige und Auskunftsper— 
ſonen ju hören. Wndererfeits obliegt den Steuer- 
behirden die Pflicht, im alle der Bedenfen ae en 
die Nichtigteit des Belenntniſſes (in tatſäch ih . 
nicht aud) rechtlidjer Begziehung) diefe vor der Be- 
mefjung dem Steuerpflichtigen zur Cinbringung 
eventueller Einwendungen und Aufklärungen vor= 
ae (Budwinski 582 F, 1616 F). Bon der 

emejjung wird der Steuerpflichtige mittels eines 
mang a (Mrt. 23, Vollzugsvorſchrift III, 

orm. K) verſtändigt, welder unter Umſtänden 
mit Gründen zu —— ijt (Budwinski 1487 F). 
Gegen die Bemejjung ijt der binnen 30 Tagen 
eingubringende Returs an die Finanglandesbehirde 
zuläſſig. Derſelbe hat aber bezüglich der Entrich— 
tung der Steuer keine aufſchiebende Wirkung. Gegen 
die Entideidung der Finanglandesbehirde fteht die 
Beſchwerde an den B. G. offen (G. 22X 75, 
R. 36- ex 1876). 

d) — hae alg FA 148). Zur BVornahme 
der Abſchreibung der Rentenſteuer im Falle des 
Erlöſchens der Steuerpflicht durch Tod oder Weg— 
zug aus dem ares gf ge des Perjonaljteuer- 

cfebes jind gleichjalls die Steuerbehirden 1. In— 
tang zuſtändig, bet welchen auch die vorgefchrie- 
benen Yingeigen eingubringen find. Gegen die Ent- 
ſcheidung der Steuerbehirde ijt der Refursweg an 
die Finanglandesbehirde offen. Blajat. 


E. Die Perfonaleinkommenfteuer. 
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— IL. Sefreiungen. — ITT. Befteuerung der Haushaltung. 
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fichtlich ber Staatsbedienfteten. — Formet(ler Teil: 
I. Borbereitungsverfabren. 1. Bergeichnis der vermutlich 
eg eager ania a erfonen. 2. Rochrwei« 
ungen der GHauseigentiimer. 3. Nachweifungen der Dienft- 
geber (Dienftbeguasanaeigen). 4. Belenntniffe. 5. Borberei- 
tung Der Borfdlage fiir die Veranlagung. — 11. Vexanla- 
gungsoecjabren. 1. Rompeteng. Schigungstommiffionen. 
. Veranlagungsgrundidge. 3. Vorſchreibung der Steuer. — 
IIL, Berufungsverfahren, 1. Berufungsredt. 2. Kompetenz. 
Berufungsfommiffionen. 3. Verfahren. — IV. Belchwerde 


Or 


an ben —— erichtshof. — V. Berfahren bei Ab— 
— Uber ude um Steuernachſicht. — VI. Ver⸗ 
ng. 


Cinleitung. Durch die Cinfiihrung der Per— 
fonaleinfommenjteuer ijt das bisher beftandene 
reine Ertragſteuerſyſtem durdbroden und eine 
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—— ins Leben gerufen worden, welche 
eeignet iſt, die dieſem Syſteme naturgemäß an— 

ftenden Gebrechen und Lücken, wenn nicht zur 
Gänze zu beſeitigen, ſo doch wenigſtens zum Teil 
zu paralyſieren. Die Perſonaleinkommenſteuer ijt 
als eine reine Subjekltſteuer in erſter Linie dazu 
berufen, der ungleichmäßigen Steuerbelaſtung, welche 
die Ertragſteuern mit ſich bringen, ſowie bei 
dieſen Steuern unumgänglichen Überwälzungen 
wirkſam zu begegnen und eine gerechte Verteilung 
der Steuerlaſt herbeizuführen. 

Gegenüber der Grund-, Gebäude-, Erwerb⸗, 
Renten⸗ und Beſoldungsſteuer, welche Steuergat⸗ 
tungen den Ertrag ſpezieller Objefte als ſolcher 
ohne Riidfidjt auf die Perſon des Perzipienten 
treffen, ijt die Berjonaleinfommenjteuer mit allen 
Kriterien einer Subjeftiteuer ausgeſtattet. (Ab— 
weidjender Unficht ijt Feijtmantel m „Uber Zu— 
lajfigfeit von Wbfdreibungen nad dem G. 25 X 
96, R. 220%, Reitichrijt fiir Notariat ujw., 1905, 
Nr. 23 ff.). Wn dem Grundjage der Wil gemeinbeit. 
Gleichmäßigkeit und Gerechtigfeit fefthaltend, ift 
fie beftrebt, fic) der jeweiligen Leiſtungsfähiglen 
der Steuerſubjeite tunlichſt angupafien. Älles in: 
fommen one Rückſicht auf die Duelle erfaſſend, 
tréigt fie der größeren Leiſtungsfähigleit der inner: 
halb einer Haushaltung vereinigten Perſonen da: 
durch Rechnung, dah fie dag Einfommen aller An— 
gehörigen der Sausbaltun jujammen als ein cin: 
heitliches Ganges behandelt, wodurch diefes Ein: 
fommen bei der progrejjiven Steuerffala entipre: 
chend jtirfer getroffen wird. Die Progreffivitat der 
Steuerffala bewirkt weiter aud) eine verhältnis— 
miibig intenjivere —— der wohlhabende⸗ 
ren Bevöllerungsſchichten zur Steuerleiſtung. Die 
mindere merge ig how der ärmeren Klaſſen 
wird außerdem noch durch die Feſtſetzung eines 
ſteuerfreien Minimums von 1200 K wie aud da- 
durch beriidjichtigt, dak wegen größeren Familien- 
ſtandes, Rranfheiten und ahnlicer Umſtände eine 
Herabminderung der Steuer zuläſſig ijt. Wenn 
jchlieBlich die Art der Bemejjung der Perjonal- 
einfommenjteuer durch autonomiſtiſch organifierte 
RKommijfionen in Betradt gegogen wird, fo mus 
anettannt werden, daß die PBerjonaleinfommen- 
jteuer eine Steuergattung ijt, welde den modernen 
Unjorderungen entipridt und in vollem Mahe ge- 
cignet ijt, auf die weitere Entwidlung des direften 
Steuerwejens in Ojterr. grundlegend einguwirten. 

Die Perfonaleinfommenfteuer Hat auch die in 
fie gelegten Hoffnungen bisher erfiillt, wenngleid 
ji) tibereinjtimmend mit Bieler (,,Die Ergebniſſe 
und. die Ausſichten der Perjonaleinfommenjteucr 
in Ofterreidy”, Leipzig 1901) nidjt leugnen apt. 
dag eine volljtiindige Exjajjung des gefamten Ein— 
fommen$, darunter insbefondere des landwirtſchaft⸗ 
lichen Cinfommens, immer nod) nidt gelungen 
ijt. (Bgl. aud Meyer „Die exſten Ergebnifie de 
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Perſonaleinkommenſteuer in Oſterreich“ in 3 


ager So. u. B., & Bd., 1899, inabeiondere 
S. 43 fi. 

Der Perfonaleinfommenjteuer ijt in dem Ber 
jonaljteuergejepe 25 X 96, R. 220, das vierte 
Hauptitiid, enthaltend die $$ 153 bis influfive 238, 
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gewidmet, nebjt mehreren in dad ſechſte Hauptitiid, 
betreffend allgemeine Bejtimmungen, eingereihten 
Bejtimmungen allgemeiner Natur. Die Vollzugs— 
vorſchrift gu dem erjtgenannten Hauptitiide wurde 
mit dem gu. ded F. W. 241V 97, R. Sy Se 
dem ſechſten Hauptitiide mit dem Erl. des F. M. 
24 IV 97, R.110, tundgemadht. Ferner wäre hier zu 
exwähnen die „Manipulationsvorſchrift fiir ot, 
Staats: und öffentliche Fondskaſſen jowie Kaſſen 
det f. u. f. Brivat= und Familienfonds hinſichtlich 
der Perjonaleinfommenjteuer und Beſoldungsſteuer 
von Dienſtbezügen“, fundgemadt mit Erl. des 
F. M. 3XI 99, R. 209. Bum Teil novelliert 
wurde das Perſonalſteuergeſeß durch die kaiſ. B. 
8 VII 98, R. 120, betrenend die teilweije Auf⸗ 
hebung der Verpflidjtung gum Steuerabzuge bei 
Auszahlung veränderlicher Dienſtbezüge. Sowohl 
die Sou ugsvorſchriften als auch die Manipula- 
tionsvorſchrift haben im Laufe der Beit mehr- 
jache Anderungen erjabren, weldje in Form von 
Nachträgen gu diejen Vorſchriften verlautbart wor- 
den find. Schließlich kommen auch die auf Grund 
des § 285 Perjonaljteuergefesy mit mehreren Staaten 
abgeſchloſſenen Staatsverträge bezw. UÜbereinkom— 
men zur Vermeidung von Doppelbeſteuerungen in 
Betracht. (S. Materieller Teil I, c.) 


Aaterieſſer Feil. 


L. Steuerpflidt. Der Perſonaleinlommenſteuer 
unterliegen grundſätzlich alle phnfifden Berfo- 
nen, weldje entweder im Geltungsgebiete des Per— 
fonaljteuergefepes ihren Bohntip haben, bezw. 
ſich dafelbjt des Erwerbes wegen oder linger 
als ein Jahr aufhalten oder welchen aus dem— 
felben ein Einkommen zufließt, mit den weiter 
unten folgenden Einſchränkungen in Bezug auf 
8* iG der Steuerpflicht der Uuslinder (§ 153, 

atz 1). 

S ienadh erſcheint die ſubjektive Stcuerpflict 
zunächſt auf phyfijde Perſonen beſchränkt und 
es unterliegen daher jurijtifche Perjonen wie öffent— 
lide Rorporationen, Stiftungen, Bereine, —— 
—— als ſolche uſw. nicht der onalein⸗ 
ommenſteuer. Einen nur ſcheinbaren Durchbruch 
dieſes Prinzipes bedeutet die Steuerpflicht der 
ruhenden Erbſchaften (§ 153, Abſatz 2, § 229, 
Ubjag 2 und 3), welche fich eigentlich nur als Fort- 
jepung der Steuerpflicht des Erblafjers bis jum 
YAntritte ber Erbfdajt von den Erben und bis zum 
Beginne der Steuerpflicht der lepteren darjtellt 
(§ 263, Budwinsli 2241 F). Diele Ausdehnung 
der Steuerpflicht auf rubende Erbſchaften fommt 
nun in doppelter Ridtung gum Wusdrude und 
gwar einerfeits in der Pflicht, die dem Erblaſſer 
vorgeldjriebene Steuer fiir den Reſt ded Jahres 
(Sterbejahres) nach Verhältnis des der Exrbjchaft 
verbliebenen Teiles des Einfommens fortzuent- 
tidten (§ 229, Ubfat 2, vg. unten VIII), anderer= 
jeits in der ſelbſtändigen Steuerpflidt der rubenden 
Erbſchaft in den folgenden Jahren bis gur Über— 
tragung des Genufjes ber Erbſchaft an die Erben 
(§ 229, Abſatz 3, Budwinsti 14429, 212 F, 
2842 F). Was nun diefen Zeitpunkt, mit wel⸗ 
chem die Steuerpflicht der Erbſchaft aufhört und 
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jene der Erben beginnt, anbelangt, jo ijt nad 
der Qudifatur des BV. G. nicht die gerichtliche Ein— 
antwortung der Erbidajt im Ginne des § 797 
a. b. G. B., fondern die Ubertragung des Ge— 
nufjes Dderfelben an die Erben im Sinne des 
§ 810 a. 6. G. B. maßgebend (Budwinsh 1987 F, 
2643 F, 3502 F; früher § enteilig 665 F). 
Selbſtverſtändlich fann dieje Yinderung erjt vom 
nächſten Jahre an beriidiichtiqt werden (§ 232, 
Budwinsli 12737). Näheres iiber die Beiteuerung 
der tubenden Erbſchaften j. Fur „Die Perjonal- 
einfommenjteuer der rubenden Erbſchaft nad) öſterr. 
Rechte’, Ofterr. Verwaltungsarchiv, 1905, Heft 1. 

Die Steuerpflict ijt durch Einſchränkung der 
bürgerlichen Rechte nicht beeinflußt und es find daher 
aud) nidjt eigenberedjtigte Perſonen, insbeſondere 
die unter Ruratel ſtehenden Berfonen, ferner Kri— 
datare fteuerpflidjtig (Budwinsfi 1848 F, 2224 F). 

Uber den Begriff des Wohnſitzes vgl. VI; 
bier fei nur bemerft, dag der — im In—⸗ 
lande kein ausſchließlicher ſein muß, vielmehr ne 
demſelben auch noch ein Wohnſitz im Auslande 
beſtehen kann (Budwinski 2148 F und 2756 F, 
val. aud) Budwinski 14002, 7 F, 851 F, 1004 F, 
1062 F, 2254 F, 3121 F u. a.). Rücſſichtlich der 
rage des Wohnſi der Ausländer vgl. des 
niiberen Brabbée ,,Berionaleinfommenjteuerpflict 
von Ausländern in Ofterr.“ Il, Beitichrijt fiir 
Notariat ujw. 1905, Nr. 18—22. 

Der Mufenthalt des Erwerbes wegen 
liegt vor 3. B. bei im Wuslande ftindig wohnbajten 
Geundbeltpern, Hausbejipern, Fabrifanten uſw., 
welche fic geitweilig hierlands behufé Beauffichtiqung 
ibres hierländigen Befipes bezw. Betriebes auf- 
halten, oder bet den hierlands auftretenden aus— 
ländiſchen Riinftlern und Artiſten (iiber die Be— 
handlung derielben val. Erl. ded F. M. 21 XI 
1903, 8. 49835, Normalienjammlung IL. Teil, 
Handausgabe der öſterr. Gejege und Verordnun— 
gen, Heft 134 a, S. 425) oder bei den im Inlande 
jcitweilig zu Sitzungen weilenden ausländiſchen 
Verwaltungsräten inländiſcher Attiengeſellſchaften 
Budwinski 2679 F). 

Der mehr als einjährige Wufenthalt 
im Qnlande mug im Gegenfage gu dem Wohn- 
fipe und dem Wufenthalte des Erwerbes wegen 
ein ununterbrocjener fein. 

Vom ,Zufliehen aus dem Inlande“ fann 
nur dann gejprodjen werden, wenn ſich die Quelle 
de8 Einfommens im Inlande befindet (Budwinski 
13929), jo 4. B. bei dem Einfommen aus inlindi- 
fen Realititen, aus im Inlande betriebenen Er— 
werbsunternehmungen, aus Sduldforderungen 
gegen Inländer, aus inlindifden Wertpapieren, 
nidjt aber aus im Inlande deponierten auslän— 
diſchen Wertpapieren (Budwinski 13929; hiedurd 
wird der Beſitz von auslindijden Wertpapieren 
gegeniiber dem Befipe von inliindifden Werte 
papieren ungered)tfertigterweife bevorjugt). 

Was die oben gedachten bd ehtg da! a 
der objeftiven Steuerpflidt der Auslän— 
der anbelangt, fo ijt gu unterfdeiden zwiſchen den 
im Snlande wobnbaften oder ded Erwerbes oder 
linger als ein Jahr fic) aujhaltenden Ausländern 
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einerjeits und jenen, weldje in dieſen perfinlidenta. b. G. B. (Budwinski 4281 F), als Rurbeiiger 


Begiehungen gum Ynlande nicht ſtehen. 

Die erjteren jind Hinfichtlic) jenes Einlom— 
mens ſteuerpflichtig, welches fie in dieſen Ländern 
erwerben oder nad) dieſen Ländern beziehen 8 153, 
3. 2, lit. a). Als „Beziehen“ in dieſem Sinne 
iſt nicht das ledigliche „Disponieren“ mit dem 
Einkommen zu verſtehen, vielmehr muß die Dis— 
poſition mit dem Inlande in irgend eine Relation 
treten, wie z. B. Konſumption oder Theſaurierung; 
dagegen kommt es anf cine phyſiſche Ortsveriinde- 
tung nicht an (Budwinski 336 F, 401 F, 1002 F, 
1062 F, 1847 F, 4308 F u. a.). Dieſes im Inlande 
wohnhaften Wuslindern aus dem Auslande flie— 
pende Einfommen ijt jedod) bann von der hierlän— 
digen Beſteuerung ausgenommen, wenn dasjelbe 
erweislich bereits im Auslande der Einkommen— 
jteuer oder einer gleichartigen Steuer unterliegt 
(§ 153, 8. 2, lit. b). Als gleichartig gilt nur jene 
Steuer, welche fich alS echte Einfommenjteuer im 
Sinne der Heutigen finanzwiſſenſchaftlichen Auffaſ— 
jung darſtellt, d. i. jene, welche das gefamte, wirf- 
liche Reineinfommen einer Berjon erjaRt (Wud- 
winsfi 14042, 14617, 238F, 239F, 1447F, 
1740 F). Als ſolche wurden erflirt insbejondere 
die badijche allgemeine Einfommenjteuer, die preupi- 
ihe und ſächſiſche Einkommenſteuer, die ham— 
burgifde Einkommenſteuer (Cri. des F. M. 1 VII 
OX, 3. 14382, und 911 1905, 3. 84328 ex 1904). 
sab lajjen fic) darunter nicht fubfumieren 
inSbejondere die bayriſche Kapitalsrentenjteuer, dic 
Berner Vermögensſteuer und Cinfommenjteuer, 
die englijde Income Tax” (Budwinski 14042), 
die italienijde imposta sui redditi della ric- 
chezza mobile, die rumäniſche ~Contributione 
penton Caile de communicatie” (Subdwinsti 
1062 F) und die rumäniſche Steuer vom unbeweg— 
lichen Cigentum (Budwinski 1447 F, vgl. aber auch 
Erl. des F. M. SIL 1905, 8. 85420 ex 1904), 
die Schaffhaujener und Thurgauer Cinfommen- 
ſteuer, die ungar. allgemcine Einkommenergän— 
zungsſteuer und Enverbjteuer (Sudwinsfi 14617, 
1147 F), die ungar. Kapitalszinſen- und Ren— 
tenjteuer (Budwinsti 1730), die ferbifche Ein— 
fommenjfteuer (Erl. des §- M. 13 VIII 1903, 
3. 15657), die Züricher Bermigens- und Cine 
fommenjteuer, die bosniſche Erwerbeinkommen— 
fteucr und Sinjeneinfommenjteucr (Erf. des V. G. 
22 XII 1906, 3. 13325) u. a. 

Sur Begriindung der Steuerpflicht der nicht 
im Qnlande wohnhaften bezw. fic) aujhaltenden 
Ausländer ijt erforderlid), dak die Quelle ded 
infommens in ciner beftimmten Weiſe an diefe 
Länder gebunden iff. Colde Einkommensquellen 
jind nad) der taxativen Aufzählung im § 153, 8. 2, 
lit. b, in dieſen Ländern liegende Realititen (vgl. 
aud) Budwinsfi 1290 F), auf foldjen hypothe— 
jierte Forderungen, auch die Teilnahme an einer 
ſolche Forderung befipenden Handelsgeſellſchaft 
Budwinski 3988 F, friiher gegenteilig 15020, 
1290 F), bierlands betriebene Unternehmungen oder 
Teilnahme an foldjen als öffentlicher Geſellſchafter 
(Budwinsfi 2929 F, 4282 F), alg Kommanbditijt 
(Budwinsfi 1727 F), als Gejellidjaiter nach dem 
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(Budwinsti 14185, 2387 
und Sachjen gegenteiliges Ubereinfommen — (rl. 
ded F. M. 4X 1902, 3. 17285, und 19 V 1903, 
i 1295/5. M.) als jtiller Gejelljdjafter (Erk. des 
. ®. 16 XI 1906, 8. 11504), nidt aber als 
Uftionir oder Beſitzer von WUnteiliceinen und 
ähnlichen Wertpapieren oder bloß als Verwaltungs— 
rat einer inländiſchen Aktiengeſellſchaft oder als 
Gliubiger einer Unternehmung (Budwinski 30F, 
1772F, 2679 F, 3019F, 3020F u. a., gegenteilig 
805 F), ferner ——— und Rubegenitije aus 
einer Staatskaſſe, ſchließlich durch) Fideilommiß. 
Verwahrungszwang oder ſonſtige rechtliche Vor— 
ſchriften an dieſe Länder gebundenes Vermögen 
z. B. unter inlündiſcher Verwaltung ſtehende Stif- 
tungen (Budwinski 15018), gerichtlich verwahrtes 
Vermögen —— 2771 F, 4106 F) oder durch 
ein gerichtlich verwahrtes Pfand fichergejtellte For- 
Derungen (Budwinski 577 F), nidjt auch ein körper⸗ 
lic) nicht im Inlande belegenes Nachlaßvermögen 
eines Inländers, bezüglich deſſen die Berlajjen- 
jhaftsabbandlung im Inlande gepflogen wird 
(Budwinsti 1956 F). Wird eine Unternehmung von 
einer im Auslande wohnhaften Perſon ſowohl im 
Inlande als aud) im Auslande betrieben (wie 3. 
B. Einkauf im Inlande, Verkauf im Auslande, 
ſo unterliegt natürlich nur der auf den inländiſchen 
Betrieb entfallende Teil des Ertrages der Be— 
ſteuerung (Budwinski 1214 F, 2856 F); falls ſich 
dieſer Teil nicht ermitteln lift, fo ijt der Geſamt⸗ 
a nad) billigem Ermeſſen aufzuteilen Art. 22, 
ollguqevoridirift LV, Budwinski 14430, 2649 F). 
Sm Gegenfage gu Ausländern erſcheint dic 
Steuerpflicht der Inländer in feiner Weiſe be— 
ſchränkt. Dieielben unterliegen, falls fie im In— 
lande ihren Wohnſitz haben, der Perjonaleintom: 
menſteuer hinſichtlich ihres geſamten Cinfommens, 
falls ſie im Auslande wohnen, hinſichtlich des ge— 
ſamten ihnen aus dem Geltungsgebiete des Per— 
ſonalſteuergeſetzes zufließenden Cinfommens (§ 153, 
.1, lit. aund b), obne daß die im Wuslande ers 
jolgte Bejteuerung des aus dem Auslande nad 
dem Qnlande oder umgefehrt aus dem Qnlande 
nad) dem Wuslande flieBenden Einkommens auf 
diefe Steuerpflidt cinen Einfluß üben würde 
(Budwinski 577 F). 
Jn Anjehung der Steuerpflicht ſolcher Per- 
jonen und GSteuerquellen, weldje der Steuer 
hoheit mehrerer — —— unterſtehen, 
ijt die Finanzverwaltung berechtigt, nach den 
Grundſätzen der Reziprozität vorzugehen und zu 
dieſem Zweclke ſpezielle im Reichsgeſetzblatte fund: 
zumachende Verfügungen gu treffen (§ 285). Auf 
Grund dieſer Ermächtigung wurden bisher fol— 
gende Verfügungen getroffen: 
a) Art. 1, 3. 4, Abſaß 6, Vollzugsvor— 
ſchrift IV, wonad die bei Hofe, in den gemeinſa— 
men Minijterien und dem gemeinjamen Cberiten 
Rechnungshoje oder bei dem fdnigl. ungar. Minijte- 
tium am Allerhöchſten Hoflager in Wien anges 
ftellten oder im gemeinjamen Heere dienenden 
ungar. Staat8angehirigen oder Angehörigen Bos- 
nienS und der Herzegowina (in erweiternder Jn- 
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terpretation auch die in das diesſeitige StaatSgebiet | tenden gejepliden Beſtimmungen verſchieden. Wäh— 
dauernd exponierten Beterindrdelegierten ungar. | rend im — Liechtenſtein das Einkom⸗ 


Staatsangehörigleit — nicht publizierter Erl. ded 
F. M. 29 VI 1903, B. 45961, Handausgabe der 
öſterr. Gefege und Berordnungen, Heft 134 a, 
S. 402), rücſſichtlich des aus Ungarn oder aus dem 
DOftupationsgebiete ae Cinfommens ftewer- 
frei ju bebandeln find. 

b) Rundmadung des Finanjminijte- 
riums 7VIII 97, R. 196, laut welder unter 
—— — des reziproken Vorganges der kö— 
nigl. britiſchen bezw. der königl. italieniſchen Steuer⸗ 
verwaltung die —— jener beg ioe der 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft des Hjterr. Lloyd, welche 
als Angehörige der im Reichsrate vertretenen Kö— 
nigreiche und Länder in Bombay und in Venedig 
anſäſſig find, von der Perfonaleinfommenjteuer 
und der Beſoldungsſteuer freigulajjen find, jalls 
dDiefelben beweijen, da dieje Bezüge bereits der 
Bejteuerung von Seite des Staates ihres Wohn- 
fibes unterjogen werden. Diefe Verfiigung wurde 
mit Erl. des * M. 2s XII 1905, B. 51451, auf 
alle im Wuslande wohnhaften Angejtellten des 
Lloyds öſterr. Staatsangehirigfeit und auf gleiche 
Ungejtellte öſterr. Verficherungsaejellfdjaften aus— 
pr Mit Kundmachung des F. M. 30 XII 98, 

. 9 ex 1899, und Gri. ded F. M. SIL 1905, 

- 85420 ex 1904, wurden analoge Verfiigungen 
tiicfidtlid) der in Bulgarien und Rumiinien wohn- 
haften Wngeftellten der Erften priv. Donau-Dampf- 
ſchiffahrtsgeſellſchaft, mit Erl. des F. M. 28 XII 
1905, 3. 75426, rückſichtlich der in Stalien an- 
ſäſſigen Angeſtellten der Südbahngeſellſchaft, mit 
Erl. des F. M. 18X 1906, B. 13458, ſchließlich 
viicjichtlid) der aus Ojterr. nach Ungarn an öſterr. 
Staatsangehirige fließenden Privatdienſtbezüge ge- 
troffen. 

c) Staatsverträge zur Beſeitigung 
von Doppelbeſteuerungen und zwar mit 
Preußen 21 V1 99, kundgemacht mit Erl. des F. 
M. 41X 1900, R. 158, mit Bulag betreffend das 
Cinfommen aus Ruren (im Staate des Wohn— 
figes des Kuxbeſitzers gu bejteuern), Erl. des F. 

- 4X 1902 ad 8. 17285, mit Liechtenſtein 
fundgemadt mit B. des F. M. 18 V 1901, R. 68, 
mit Sadjen 211 1903, fundgemadt mit Erl. 
des F. M. 19V 1903, R. 123, mit Bayern, 
fundgemadt mit B. ded F. M. 11 XI 1903, 
R. 262, mit, Wiirttemberg 411 1905, R. 154. 

Diejen Ubereinfommen, mit Wusnahme jenes 
mit Bayern, liegt im wefentlichen das ‘Bringip 
ugtunde, dah die —— der vertragsſchlie⸗ 

enden Staaten in der Regel in demjenigen Staate 
der Beſteuerung zu unterziehen ſind, in welchem 
fie ihren orbdentlidien Wohnſiß haben; falls fie in 
den beiden Staaten einen Wohnſitz haben, in ihrem 
Heimatsftaate. Wusqenommen hievon ijt das Cin- 
fommen aus Grund und Gebäudebeſitz, aus dem 
Betricbe eines jtehenden Gewerbes und aus von 
Staatsfajjen ausbezahlten Dienſtbezügen, welches 
in jenem Staate gu verſteuern ijt, aus welchem es 
flicht. Rückſichtlich der Hypothefarjorderungen jind 
Die getroffenen Bereinbarungen je nach den dies— 
begiiglic) in dem betreffenden fremden Staate gel- 
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men aus Hypothefarjorderungen in jenem Staate 
der Bejteuerung unterzogen wird, in weldjem die 
belajtete Realitat gelegen ijt, bejtimmen dic Staats- 
vertriige mit Preußen und Wiirttemberg, dah es 
riidjidtlidy der Befteuerung dieſes Einfommens 
bei der uneingefdrintten YUnwendung der in den 
besiiglidjen Staaten bejtehenden gejeglidjen Be- 
jtimmungen zu verbleiben bat. 

Das Ubereinfommen mit Bayern enthilt ähn— 
liche Bejtimmungen zur Vermeidung von Doppel- 
bejteuerungen nur riicfidjtlid) des Einfommens 
aus dem Gerwerbebetriebe und aus den Dienjt- 
begiigen aus Staatskaſſen, weldjes in jenem 
Staate zu beſteuern iſt, aus welchem es fließt, 
jerner rückſichtlich der Kapitalrenten und ähnlicher 
Bezüge der in einem der vertraägsſchließenden 
Staaten des Dienſtes halber ſich aufhaltenden An— 
gehörigen des anderen Staates, welch letztere nur 
in dem Heimatsſtaate der Beſteuerung unter— 
zogen werden. 

Bon den weiteren auf Grund dieſer Staats— 
verträge und Ubereinfommen feitens des F. M. 
getrofienen Verfiiqungen fei inSbejondere erwähnt 
der Eri. des F. M. 111 1906, B. 88609 ex 1905, 
betrejjend die Behandlung der ärztlichen Praxis 
im Verhältniſſe gu Preußen, und Erl. des F. M. 
6IV 1906, 8. 18134, betreffend die Behandlung 
jichjiicher Holzhändler. 

IL. Befreiungen. Bon dem Pringipe der All— 
gemeinheit lift das Bejep nur wenige Ausnah— 
men zu, teils aus internationalen Griinden, teils 
wegen der Sonderjtellung gewiſſer Berjonen im 
Staate. Hienad find von der Perfonaleinfommen= 
fteuer bejreit (§ 154): 

a) Der Kaiſer (§ 154, 8. 1). 

b) Die Mitglieder des faij. Hauſes bezüglich 
der Upanagen (§ 154, B. 2). 

c) Die am f. u. f Hoje beglaubigten_diplo- 
matijden Bertreter und die nidjt die oͤſterr. Staats- 
bürgerſchaft befipenden, im Geltungdgebiete des 
Berfonalfteuergeiepes wirfenden(Budiwinsti 1147 F) 
Berufstonfuln (nicht auc) Honorarfonjuln) auge 
wirtiger Mächte fowie die von ihnen ausſchließ— 
lich für bie Geſchäſte der Geſandtſchaft oder des 
Ronfjulates, oder fiir ihre Familien verwendeten 
Beamten und Diener, infoweit fie Wuslinder find, 
hinſichtlich alles Einkommens, welded fie nicht aus 
joldyen an dieje Linder gebundenen Quellen be- 
jiehen, welde aud) die Steucrpflidt der im Aus— 
lande wohnhaften Yluslinder begriinden (§ 154, 
8. 3, Budwinsti 3962 F). 

d) Diejenigen Perfonen, denen auj Grund von 
Staatsvertriigen oder fonjt nad) vilferrechtlicjen 
Grundſätzen ein Uniprud auf Befreiung zukommt, 
(S 154, 8. 4), namentlid) die Häupter und An— 
gehörigen frembder regierender Familien. Hieber 
gehört aud) die Befreiung tiirfijder Untertanen 
von der Perjonaleinfommenjtener hinfichtlicd) ded 
Einfommens aus dent Betriebe de8 traktatmäßi— 
en Handels, worunter allerdings der Handel nach 

osnien und der Hergegowina, ferner nach Bul— 
garien nidt fällt (H. und Schiff. B. mit der 
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Tiirfei 22 V 62, MR. 42, bezw. G. 12 VI 90, 
R. 113, und 17 XII 91, R. 187, und Berord- 
nungen des Gejamtminijteriums 20 VI 90, R. 114, 
und 29 XII 1901, R. 192, auc) Erl. des F. Me 
7 VIL 98, 3. 29347, beaw. 25 VI 1905, 8. 43390, 
ferner Erl. des F. WM. 3 X 1906, B. 40504; vgl. 
aud) Budwinsfi 466 F, 3370 F) und die Befrei- 
ung der Konſularfunktionäre (nur Berujsfonfuln) 
der meijtbegiinjtiqten fremden Staaten hinſichtlich 
ihres gefamten Einfommens, ausgenommen jenes, 
das ibnen aus einer hierlands entfalteten Erwerbé- 
tätigkeit oder aus einem an das Inland gebundenen 
Vermögen flieht (Staatsvertriige mit Perfien 
17 V 57, R. 74 ex 1858, mit Franfreid 11 XII 
66, R. 167, mit Serbien 6 V 81, R. 87 ex 1882, 
H. u. Schiff. B. mit Belgien 6 XII 91, R. 22 ex 
1892, und mit Rufland 2/14 IX 60, R. 272, 
proviforifche Handelsfonvention mit Griechen⸗ 
Iand 30 III/11 IV 87, R. 95, Ronjularfonven- 
tionen mit Jtalien 15 V 74, R. 96 ex 1875 und 
mit den Bereinigten Staaten von Nord: 
amerifa 11 VII 70, R. 116 ex 1871; vgl. aud 
Budwinsfi 805 F, 1062 F, 2403). 

e) Die mit Maria-Therefia-OrdenSpenjionen, 
Militirtapferfeitsmedaiflen und Berwundungszu- 
lagen (G. 27 XII 75, R. 158, § 9 des Benfons- 
normales 25 VII 55, Urmeeverordnungsblatt 36; 
vgl. aud) Budwinsfi 1510 F) beteilten Perjonen 
in Anſehung dieſer Penſionen und Sulagen 
(§ 154, 8. 5). ; 

f) Die aftiven (darunter auch die gur Waf— 
feniibung einberufenen und mit BWartegebiihr be- 
urlaubten) Offiziere, Geelforger und die Diann- 
ſchaft der bewaffneten Macht (das ftehende Heer, 
die Landwehr, die Gendarmerie) rüchſichtlich ihrer 
Uftivitdtsbeziige, und alle iibrigen Militérperjo- 
nen und die während der Mobilität bei der Mi- 
litdrverwaltung zur Dienjtleijtung cingeteilten Sis 
vilperjonen hinſichtlich der ihnen bezw. ibten Fas 
milienangehörigen auf die Dauer der Mobilität 
aus dem Mililäretat normalmiBig aufommenden 
Dienftbesiige (§ 154, 8.6 und 7, Art. 2, I, 3. 3; 
Abſatz 2, Voll zugsvorſchriſt IV). Dem Verhält— 
niſſe der Mobilität wird die Einſchiffung auf den 
f. u. k. Kriegsſchiffen gleichgehalten (Art. 2, J, 
3. 3, Abſatz 1, Vollzugsvorſchrift IV). Dieſe befrei— 
ten Bezüge find jedoch behufs Bemeſſung der Per— 
ſonaleinkommenſteuer vom anderweitigen, ſteuer— 
pflichtigen Einkommen ſolcher Perſonen in der 
Weiſe zu berückſichtigen, daß von dem auf das 
Geſamteinkommen einſchließlich der ſteuerfreien Be— 
züge entjallenden Steuerſatze der Anteil berechnet 
wird, welcher auf das ſteuerpflichtige Cinfommen 
verhältnismäßig entfällt, und der dieſem Anteile 
am nächſten kommende Steuerſatz bemeſſen wird 
(S 154, 8. 6, $175). Hier fei auch erwähnt, daß 
mit dem Erl. des F. M. 27 II 1901, 3. 5981, 
und 18 VIL 1905, 3. 16583, die Arrenverpflegs- 
fojten der geijtesfranten Offigiere des Ruheſtan— 
des und der Dffigierswitwen und -waiſen fiir 
fteuerfrei erklärt worden jind. 

III. Beitenerung der Haushaltung. Bon 
dem bereits in der Einleitung dargelegten Geſichts— 
puntte ausgehend bejtimmt der § 157, daß behufs 
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der Veranlagung der Perjonaleinfommenjteuer dem 
Einkommen des Vorjtandes der Haushaltung das 
Einkommen der Ungehdrigen derjelben sugerednet 
wird. MS Haushaltung gilt die Geſamtwirt— 
ſchaft der gu einem Gteuerjubjette vereiniqten 
Haushaltungsmitglieder, welche auf die Erlan— 
ung und die Btonomijde Verwendung des Ein— 
ommens (jowohl Ronjumption als aud) Thejau- 
tierung) abgiclt. (Budwinsti 13927, 13929, 14128, 
91 F, 111 F, 963 F, 1077 F, 1355 F, 4566 F 
u. a. m.) WS Haushaltungsangehirige 
find die in cinem Wirtſchaftsverbande vereinig- 
ten Perfonen angufehen, welde aus diciem Titel 
in der Wirtſchaft ihre tatſächliche Verſorgung 
finden (Budwinsfi 14128), wie Ehegattin (aud 
Ronfubine, Budwinsfi 768 F), Minder (aud 
Stiejfinder, Budwinsfi 13614, 2107 F, 2625 F, 
gegenteilig 3335 F), Pflegelinder, Schwiegerfinder, 
Enfel, Eltern, Grogeltern, Schwiegereltern ufw., 
nicht aber Seitenverwandte, fowie jene Familien- 
angehorigen, iweldje die Berjorgung im Haus- 
halte sean Entgelt — (§ 157, Abſatz 3, 
und Budwinski 752 F, 1377 F, 2715 F). Haus 
haltungSvorjtand ijt derjenige, dex, jet es 
frajt geſetzlicher Brijumption, fei es fraft tatſäch— 
lider Berhiltnijje, da8 Oberhaupt einer jolchen 
Wirtſchaft ijt, begw. in diejer Eigenſchaft die öko— 
nomiſche Gebarung diejer Wirtichayt führt, wie 
Vater, Mutter, unter Umitinden Sohn Bud— 
winéti 14128, 1377 F, 3075 F, 4454 F). 

Die gemeinjame Bejteucrung findet aud riid- 
fichtlich) der im Auslande wohnhaften Steuerpflid- 
tigen ftatt (Budwinsti 3581 F). 

Die Zurechnung des Einfommens der Haus- 
haltungsangehörigen findet nur dann nicht frat, 
vielmehr tritt bie abgefonderte Bejteuerung 
ein, wenn das Einfommen der gemeinjdaftlicen 
Haushaltung nicht zufließt (§ 157, Abſatz 2), d. i. 
der Möglichteit wirtſchaftlicher Beſtimmung durch 
die im Wirtſchaftsverbande vereinigten Perſonen 
rechtlich entzogen iſt, wie z. B. wenn die Ver— 
mögensverwaltung der minderjährigen Kinder dem 
Mitvormunde übertragen wurde, oder wenn ſolche 
Perſonen aus beſonderen Gründen getrennte Wirt— 
ſchaft führen, wie geſchiedene Chegattin, ſelb— 
ſtändige, nicht im der Verſorgung des Vaters 
ſtehende Kinder u. a. (§ 157, Abſatßz 4, Bud— 
winski 13927, 91 F, 1077 F, 3075 F, 3149 F, 
3260 F, 3289 F, 3907 F). Dagegen begriins 
det die Unterbringung in einem Crjiehungsiniti- 
tute oder dag Verweilen augerhalb des elterliden 
Haujes behujs Erziehung, Heilung ufw. nicht eine 
abgejonderte Befteuerung (Vudwinsfi 93 F). Dab 
foldje, die abgejonderte Bejteuerung begriindende 
Momente vorliegen, mug, da das Geſetz die Pri 
jumption aufftellt, dak das Einfommen der Haus— 
haltungsangebbrigen der gemeinjamen Hausbal- 
tung zufließt, von der Partei erwiejen merden 
(Budwinsfi 14128, 506 F, 1146 F). 

In den Fällen der Haushaltungsbeiteucrung 
ijt die Steueranforderung an den Haushaltungs- 
vorjtand ju ridjten, welder allein das Steuerſub— 
jeft ijt. Die von der Praxis unter Abweichung 
von dieſem Wrundjage fonjtruierte Haftungspflicht 
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der Sanshettungtanectcers rüchkſichtlich des auf 
ihr Einkommen entfällenden Teiles der bemeſſenen 
Perſonaleinkommenſteuer (Erl. des F. M. 10 VII 
1902, 2 47172, und 15 X 1903, 8. 6548) wurde 
vom B. G. alg im Gejege nicht begriindet er- 
fannt (Sudwingfi 3998 F). Mit Riidjidt auf 
dieſe Judifatur erſcheint das Perſonalſteuergeſetz in 
diejem Punkte reformbediirjtig. (Qn Preußen be- 
reits novelliert — § 63 der Novelle 19 VI 1906.) 
Darliber, ob dem Haushaltungsvoritande hin— 
jichtlid) der von ifm entridteten Steuer zivilrecht- 
lid) cin Riiderjagpaniprud) gegeniiber den Haus- 
haltungsangehörigen zuſteht, haben die ordentlidjen 
Geridte gu enticheiden (Budwinsfi 2517 F); lege 
tere haben bereite in mehreren Fällen abweiſend 
entichieden. 

Die Pini eh, des Familienjtandes bei 
der Bemeffung der Steuer zugunſten des Steuer= 
pflidtigen ſ. sub VI, Schluß 1—3. 

Jn Konfequeng des Pringipes der Haushal- 
tungSbejteuerung find Beitriige, welche von dem 
einen Cheteile dem nicht im gemeinjchaftliden Haus: 
alte mit dDemielben lebenden Ebeteile, jowie unter 
gleichen Umſtänden von Eltern den Kindern ge- 
währt werden, in das fteucrbare Eintommen der 
Empjinger nur dann einzurechnen, wenn fie auf 
einem bejonderen Rechtstitel berufen; nur im a 
teren alle bilden dieſe Zuwendungen eine A 
ugépott bei dem zur Leijtung Berpflidteten 
$157, Ubjag 5 und 6; Budwinsfi 36 F, 118 F, 
649 F, 1280 F, 1433 F). Für die Surechenbarteit 
in Ddiefem Ginne ift allein der Rechtstitel maß— 
—* nicht der Umſtand, ob die Zuwendung bei 

em Verpflichteten abzugsfähig behandelt wurde 
bezw. werden fann; daher können aud) Zuwen— 
dungen von im Auslande lebenden Perſonen nur 
beim Vorhandenſein eines beſonderen Rechtstitels 
ſteuerpflichtig behandelt werden (Budwinski 118 F, 
2926 F, 3474 F). 

ier ſei auch der Fälle gedacht, in welchen 
ein Einkommen mehreren, abgeſondert zu ver— 
fteuernden Perſonen zufließt, ohne dak ſich die 
einzelnen YUnteile feftitellen lichen. Qn diejen Fäl— 
fen ijt das Einfommen in gleiche Teile zu ver- 
teilen. Derjelbe Grundjag findet dann YUnwendung, 
wenn Mitglieder einer Korporation, z. B. Klöſter, 
Rollegiatfapitel, aus deren Gejamteinfommen, ohne 
bejtimmte Teile desſelben als eigenes Cinfommen 
zugewieſen gu erhalten, die Verjorqung — 
— 158; not aud) Budwinsfi 14392, 7 1906, 
4. 13006). 

1V. Das jtenerpflidtiqe Einlommen. Nad 
det Definition des Gejepes (§ 159) bildet dad 
jteuerpflichtige Einfommmen die Gumme aller in 
Meld oder Geldeswert bejtehenden Einnahmen ab- 
züglich der auf die Erlangung, Sicherung und Er- 
haltung dieſer Einnahmen verwendeten ſowie der 
nod) fpegiell als abjugsfibig erklärten —— 
Rad) dieſer Definition wird das ſteuerpflichtige 
Einkommen als cine Einheit ſämtlicher Einnahmen 
einer Perſon abzüglich der Summe der Ausgaben 
behandelt, ohne daß zwiſchen den einzelnen Ein— 
nahmen unterſchieden und auf die Konnexität der 
einzelnen Ausgaben mit den einzelnen Einnahmen 
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Bedacht genommen würde. Inwiefern dieſe Be— 
handlung des Geſamteinkommens der jteuerpflic- 
tigen Perſon als einer Einheit in den weiteren 
geſetzlichen Bejtimmungen Plas — hat, ſoll 
hier nicht weiter unterſucht werden. Es ſei hier 
lediglich bemerft, daß insbeſondere die Beſtimmun— 
en über die für die Beſteuerung maßgebenden 
Beitperioden es aur gwingenden Notwendigfeit 
madden, auf die eingelnen Einnahmen, auf die ein- 
jelnen Cinfommensteile näher eingugeben. Nähe— 
res vgl. Meyer, „Das Heitverhaltnis swijden der 
Steuer und dem Einkommen und feinen Teilen”, 
Wien, Mang, 1901.) 

Was nun den Begriff „Einnahme“ und 
„Ausgabe“ anbelangt, fo ijt der eritere fer ſchwer 
definierbar und fann nur an der Hand der weiter 
folgenden fpegiellen Beftimmungen gewonnen wer— 
den. Nach der Praxis wird das Wort „Ein— 
nahme“ in der Regel im gemeiniiblidjen Sinne 
verjtanden, d. i. eS wird jeder gufommende Emp- 
fang (Budwinsfi 13755, 14747), jeder realijierte 
Zuwachs iiber die Vermögensſubſtanz (Budwinski 
84 F, 1134 F) als Einnahme behandelt. Die 
Realiſierung iſt dahin zu verſtehen, daß etwas 
bisher Außenſtehendes tatſächlich hereingenommen 
wurde, daß der rechtlich exiſtente Anſpruch in irgend 
einer Form ſeine Verwirklichung erjahren hat (bei 
laufmänniſchen Unternehmungen buchmäßige Durch⸗ 
führung) und hiedurch dem Empfänger ein wirk— 
licher, ſeine wirtſchaftlichen Verhältniſſe beeinflufien- 
der Eingang zugefloſſen ijt (Budwinski 1358s, 
14155, 14156, 14781, 14854, 1584 F, 1657 F, 
1790 F, 2689 F, 4395 F, 4401 F, 4524 F). 
Fällige, aber im Rüchkſtande geblicbene Leijtungen, 
wie Pachtſchillinge, uneinbringlice Mietzinſe ulw., 
finnen Daher nicht als Einnahme angeſehen wer— 
den (Budwinsfi 14155, 14854, 2689 F, Art. 18, 
3. 1, Abſatz 3, Vollzugsvorſchrift IV). Im glei- 

en Sinne bejtimmt das Geſetz im § 171, dak 
Binfen, welche in unverzinslichen Rapitalsjorde- 
rungen, bei denen ein höheres als das — 
lich gegebene Kapital zurückgewährt wird, enthal— 
ten ſind, als Einkommen desjenigen Jahres zu 
betrachten find, in welchem fie mit der Kapitals— 
rückzahlung vereinnahmt wurden. Ys Cinnahme 
gilt ferner ‘nicht nur der effeftive Empjang, ſon— 
Dern auch jede Erjparnis an nicht abzugsfähigen 
Ausgaben, darunter insbeſondere der Mietwert 
der Wohnung in eigenem Hauſe und der Wert 
der im Haushalte verbrauchten Erzeugniſſe der 
eigenen Wirtſchaft oder des eigenen’ Wererbe- 
betriebes (§ 159), wie auch die von einer anderen 
Perjon wie 3. B. vom Dienjtgeber getragene Per- 
fonaleinfommenjteucr (Budwinski 4524). Selbjt- 
veritindlid) bilden nicht nur die Geldeingänge, 
jondern aud) Naturaleinginge aller Wrt jteuer- 
pflichtige Einnahmen. 

Bon der Steuerpflidjt ausgenommen find 
augerordentlide Einnahmen aus Erbichaften, Le- 
bensfapitalaverjiderungen, Schenfungen und ähn— 
licen unentgeltlichen Suwendungen (Budwinski 
4100 F), ferner Gewinne aus Veräußerung von 
Vermigensobjeften, inſoſern nidt die Veräußerung 
im Betriebe einer Crwerbsunternehmung oder in 
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Ausiibung eines Spekulationsgeſchäftes (Budwinski 
1618 F, 1666 F, 1790 F, 3172 of erjolgt ift (§ 159, 
Abſatz 3). Auch bildet eine Erhihung oder Ver— 
minderung des Kurswertes der Wertpapiere, in- 
fofern fie nidit zum BetriebSfapitale eines fauf- 
minnijden Geſchäftes gehiren, feine ſteuerpflich— 
tige Einnahme (§ 170). 

Als fteuerpflicjtige Cinnahmen feien wegen 
der diesbezüglich bejtehenden bezw. bejtandenen 
Zweifel —— angeführt: osgewinne (Bud- 
wingfi 13755, 14747, 1229F), Exrgreiferanteile 
(Sudwinsti 720 F), fortlaufende Entſchädigungen 
jiir den Verzicht auf Crtrag8anteile (Budwinski 
2166 F, 2222 F), Remunerationen (Budwinski 
13614), regelmäßig wiederfebrende —— 
und unentgeltliche Zuwendungen, auch ſeitens der 
Verwandten (Budwinski 2388 F, 2702 F, 2703 F, 
3187 F, 3225 F, 3380 F), Manualmepitipendien 
(Budwinsti 2127 F), periodiſche Stijtungsgeniijje 
Budwinski 1941 F), Entlohnung des Vormundes 
— 2909 F), der durch Abtrieb der Holz. 

ſtände erzielte ate (Budwinski 84 F, 1134 F, 
4395 F. 4401 F), Qeibrenten mit ihrem ganjen 
Betrage (Budwinski 214 F). Dagegen erſcheinen 
nicht —E z. B.: Die Entlohnung des 
Teftamentserefutors (Budwinski 2909 F), einma— 
lige Stiftungsgenüſſe (Budwinski 1941 F), Abfer— 
tiqungen anlößlich der Auflöſung des Dienſtver— 
haͤltniſſes (Erk. des V. G. 15 IX 1906, 3. 6936, 
23 XI 1906, 3. 11508). Kraft ſpezieller Vorſchrift 
des Geſetzes (§ 164, Abſatz 3) find ferner die fiir die 
Zwecke des Unterrictes, der Ergiehung, der Wohl- 
titigfeit und der öffentlichen Verwaltung bejtimm: 
ten Gebäude, infoweit fie wegen ihrer Widmung 
von der Gebäudeſteuer befreit find (auch Rajernen, 
Budwinski 14466), bei Feſtſtellung des ſteuerpflich⸗ 
tigen Einkommens aufer Betracht gu lafjen. Der 
Umitand, dah iiber das Bermigen des Steuer- 
pflichtigen die Bwangsverialtung (Ronfurs, Se- 
quejtration, Kuratel) verhiingt wurde, ändert nichts 
an der Steuerpflicht der Einnahmen (Budwinski 
1848 F, 2224 F). 

Ausgaben. Von den Cinnahmen fommen 
in Abzug in erjter Linie alle eigentlichen, zur Er— 
langung, Sicherung und Erhaltung des Cinfom- 
mens verivendeten Ausgaben, wie Bewirtſchaf— 
tungSfojten, Gebäudeerhaltungskoſten, Gewerbe— 
betriebsfojten uſw., ferner die angemeſſenen Wert- 
abſchreibungen, d. i. jene, welche den tatſächlichen, 
durch die phyſiſche Benutzung entſtandenen Wert— 
verminderungen oder den durch den Betrieb ver— 
urſachten Verluſten entſprechen. Als ſolche kann die 
Amortiſation des Steuerfreiheitskapitales nicht an— 
geſehen werden (Budwinsfi 14396, 14919, 15007, 
TAF, 666 F, 1258 F, 1725 F, 2570 F, 2700 F, 
2843 F, 3678 F, 3747 F, 6 VIT 1906, 3. 5160). 
Vorſchläge de lege ferenda vgl. Feijtmantel, 
pliber Suldifigfeit von UAbjchreibungen nad dem 
G. 25 X 1406, R. 220%, Seitidrijt fiir Notariat 
uſw., 1905, 27; itber Abſchreibungen vom buch— 
halterijdjen und ſteuerrechtlichen Geſichtspunlte vgl. 
Reiſch⸗Kreibig, , Bilan; und Steuer’). 

Zu den zur Erlangung des Einkommens auf- 
gewendeten Auslagen gehört auch der durch die 
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Erforderniſſe des Dienſtes hervorgerufene Auf— 
wand (§ 168). Unter Dienſtaufwand ijt nur 
der durch die Erforderniſſe des Dienſtes, nidjt auch 
durch den ſtandesgemäßen Unterhalt hervorgeru- 
fene Aufwand gu veritehen (Budwinski 1837 F, 
3288 F). Es tönnen daher 4. B. bare fiir die 
Uniform bei StaatSbeamten (Budwinsti 1837 F), 
Walafleidungsauslagen eines Bürgermeiſters (Gud- 
winsti 1569 F), gewöhnliche Reprifentationsaugs- 
lagen (Budwinski 782 F, 2715 F) nicht pajfiert 
werden, wobl aber die Rojten der —— 
ber Kleriker anläßlich der Prieſterexerzitien un 
der Erhaltung der Hauskapellen durch den Biſchof 
(Budwinski 705 F). Für die Frage der Onero— 
ſität iſt nicht die den Dienſtbezügen durch den 
Dienſtgeber gegebene ſubjektive Beſtimmung, ſon— 
dern die tatſachliche Verwendung maßgebend (Bud⸗ 
winski 14965, 1776 F, 3288 F, gegenteilig 593 F, 
2970 F), immerbin ift aber der —— 
Ausſpruch des rl! go von Belang (Bud⸗ 
winsti 1777 F, 2970 F). Durd) ſpeziell im Gefege 
dem Verordnungswege iiberlajjene Vorſchriften 
wurden inSbefondere folgende Bezüge der Staats 
angejtellten alg zur a > oneros erflirt: Didten 
und Diätenpauſchalien, Reijegebiihren und Reiſe— 
pauſchalien, Subjtitutionsgebiihren, BWagen-, Gang: 
und Sebrgelder, Ubernachtungsgebühren, Uberiji 
lungSgebiihren, Rangleipaufdalien, Kilometer⸗ und 
Stundengelder (Art. 25, 8. 2, Vollzugsvorſchrift 1V, 
und § 14 Manipulationsvorjdrijt), Funktionszu— 
lagen der Militärberſonen zur Bejtreitung der Ree 
prajentationgauslagen (Art. 25, 8. 3, Wbfag 3, 
Vollzugsvorſchrift [V), der Wert des Dienjthleides 
bezw. das bezügliche Pauſchale (Erl. des F. M. 
2811 98, 3. 8147, und 20 VI 1900, 3. 21454), 
die den Zoll- und Linienversehrungsfteuerbeamten 
und den Finanzwachangeſtellten anläßlich außer— 
orbentlidier ——— en zukommenden Ge⸗ 
bühren (Erl. des F. M. 25 1903, 3. 67480), 
die Baus und Tunneljulagen der Staatébaube- 
amten (rl. des F. WM. 22111 1904, 3B. 18720), 
Nachtdienjtgebiihren und Bulagen fowie verjchie- 
bene andere Dienftgulagen und Pauſchalien der 
Pojt= tind Telegraphenbdeamten, Poſtmeiſter und 
ofterpedienten (Erk de8 F. WM. 27 IV 1901, 
4. 22420, und 5 X 1904, 3. 47637), die Stunden- 
— der Poſtambulanzbedienſteten (Erl. des F. 
. 28 XI 1900, 3. 62363), Nachidienſt- und 
Tunnelgulagen der Cijenbahnbedienjteten (Eri. 
des F. M. 14 XID 1904, 8. 82504), Botenlöhne 
fiir die Suftellung von CExprefiendungen und 
Teleqrammen (Erl. des F. We. 10 TV 1905, 
8. 23205), die Miingwertdifferens bei in Gold 
ausbezahlten Bezügen der im Wuslande ſtatio— 
nierten Staatsbeamten bezw. die dementiprecen- 
den Dienjtedgulagen (Erl. des F. M. 22 VII 98, 
8. 15677, 25 V 1905, 8. 75343 ex 1904, beau. 
22 X11 1904, 8. 4745/). M., und 30 VI 1906, 
8. 45703), der Wert des als Amtsraum — 
ien Teiles der Privatwohnung (Erl. des F. M. 
14 VII 1905, 3. 42480 ex 1905). Die Funtktions— 
julagen der Staatsbeamten der vier oberjten Rang: 
tlaſſen und der gemeinjamen Beamten werden nur 
mit einem beftinunten Bergent als oneros behan- 
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delt (rt. 25, 8. 3, Vollzugsvorſchrift IV). Jn 
mehreren anderen Fällen wurde der ſteuerpflich— 
tige Teil der teilweiſe onerojen Dienjtbegiige pau: 
ſchaliter fejtgefept. 

Dagegen find Aufwendungen zur Erlangung, 
Verbejjerung oder Vermehrung des Bermigens 
jelbjt jowie Verlufte, die den Vermigensjtamm trej- 
fen, gum Abzuge nicht gecignet (§ 162, 8.1 und 2, 
Budwinsfi 15007, 3159 F, 4616 F). Hier feien 
insbeſondere angefiihrt: Anveflitionen (Budwinsti 
14750, 705 F, 961 F, 1491 F, 2570 F, 2665 F, 
2692 F, 3310 F, 3412F, 3618F), Bermigens- 
libertraqungsgeblibren (Budwinsfi 14392, 14860, 
344 F, 813 F, 1728 F) — nicht aber das Gebüh— 
reniquivalent (Mudwinsfi 14392) —, Gebiibren 
fiir die Todesfallgaufnahme und Inventariſierung 
deS Nachlajjes (Budwinsfi 1690 F), Ehevertrags- 
gebühren (Budwinsfi 1728 F), Schuldenabzahlun— 

en, darunter aud) Fidcifommifdepurationsraten 
Budwinsti 343F, 450 F; dagegen Feiſtmantel 
pliber die Zuläſſigkeit von Abſchreibungen nad) dem 
G. 25 X 96, R. 220 — Zeitſchrift für Notariat 
uſw. 1905, Wr. 27), Rojten der Ronvertierung 
von Sdhulden (Budwinsfi 3457 F), Rapitalsein- 
buen auperhalb einer Erwerbsunternehmung (Bud- 
winsfi 560 F, 2021 F, 3159 F, 3623 F). Ferner 
bilden keine abzugsſähigen Uusgaben die Zinſen 
fiir dag in einer Unternehmung angelegte eigene 
Rapital (§ 162, 3. 3), der Auſwand fiir den per- 
finlichen Unterbalt des Steuerpflichtigen ſowie fei- 
net YUngehirigen, wie 3. B. die Koſten fiir die 
Wohnung, Vertijtiqung, Belleidung, Unterhaltun 
uf. (§ 162, 3. 4, Sudrwingti 14280, 7s2F, 
1837 F, 3288 F, 4057 F, val. aud) 2762 F), ſchließ- 
lid) Spenden, Geſchenke, Unterjtiigungen und ähn— 
lice unentgeltliche Suwendungen (§ 162, 3. 5, 
Budwinsti 3936 F). 

Außer den oben behandelten, die cingelnen 
Ginnahmen ſchmälernden Uuslagen, deren Pajfier- 
barfeit fic) fdjon aus dem Begrifje des Einkom— 
mens (§ 159) ergibt, erflirt das spe im § 160 
nod) jpegiell jolgende Ausgaben fiir abzugsfähig: 

1. ficherungspriimien fiir alle YUrten der 
Schadensverjiderung. Darunter qehiren unter an— 
deren aud) die Prämien fiir die Verſicherung ge— 

en BVerlojungsgefahr bei Wertpapieren (Wirt. 27, 
Il, 8. 7, Bollgugsvoridrijt IV, in der Faſſung 
des 11. Nachtrages S51 1906, R. 13). 

2, LebenSverfiderungsprimien (nad Abzug 
des Gewinnanteiles) bis gum Betrage von 200 K, 
wenn det Steuerpflictige allein verjichert ijt, bis 
400 K, wenn aud) der Ehegatte oder Kinder vers 
ſichert ſind (Budwinsti 450 F, 704 F, 1317 F). 

3. Beitriige zu Kranfen-, Unjall-, Alters- 
und Snvalidenverjicherungs-, Witwen-, Waijen- 
und PenfionSfafjen oder derlei Anſtalten, jofern 
der Steuerpjlictige gejeplich oder vertragsmipig 
zur Entridtung derjelben verpflichtet ijt. Die Pra— 

is geht diesbezüglich nod) weiter, indem fie jolche 

eiträge bis gu dem Ausmaße des Maximal— 
betrages der pafjierbaren LebenSverjicherung aud) 
dann pafjiert, wenn fie freiwillige find (Cri. des 
F. M. 25 I 98, 8. 7218, und 10 VI 1901, 
3. 29626; vgl. aud) Budwinsti 2683 F). 
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4. Die vom Steuerpflichtigen entrichteten di- 
veften Steuern famt Zuſchlägen, ferner famtliche 
Umlagen und Sonfurrengbeitrige (Budwinsfi 
1704 F), darunter auc) Mietgingumlagen, Waſſer— 
abgaben, das im Cinne der Tarif pott 106 B, 
lit. e, Gebiihrengejes von den Geijftliden gu ent— 
richtende Bebiihrendquivalent (Budwinsti 14392), 
die Koften der obligatoriſchen Herftellung des Trot- 
toirs (Budwinsti 2700 F); dagegen find nicht ab- 
zugsfähig der Schulbeitrag anläßlich der Sukzeſ— 
jion in ein Fideikommiß Bubwingt 813 F) und 
die Bermigensiibertragungsgebiihren (Budwinski 
—* a u. a. m., vgl. eingangs des Abſatzes „Aus⸗ 
gaben“). 

5. Schuldzinſen aller Art (jamt Verzugszinſen 
Budwinski 14860) ſowie ſonſtige auf beſonderem 
Rechtstitel beruhende Laſten wie Altenteile, Leib- 
renten, Ausgedinge, Koſten der Erhaltung der 
einen integrierenden Beſtandteil einer Fideikom— 
mißherrſchaft bildenden Objefte (wie Schlöſſer, 
Warten u.a.m.), nicht aber Alimentationen, Fi— 
deilommißdepurationen u. a. (§ 160, 8.6; Bud- 
winSfi 343 F, 450F, 704 F, 1553 F, 1626 F, 
1690 F, 2572 F, 2762 F, 2900 F, 3210 F, 3576 F). 
Die Zinſen bezw. Lajten müſſen von dem Steuer— 
pjlichtigen glaubwiirdig nachgewiejen werden (Bud- 
winsfi 1111 F, 1570F, 1778 F,1798 F, 3995 F). 
Die Zuläſſigkeit des Abzugs aus diejem Titel 
ijt nicht davon abhängig, dak diejenige Perſon, 
—— welcher die Leiſtung ſtattfindet, von 

et letzteren die Perſonaleinlommenſteuer zu zahlen 
bat (Budwinski 14541). 

Ter Abzug von Auslagen ijt nur injowweit 
jtatthajt, als diefelben nicht auf Einnahmsquellen 
hajten, welche der Perjonaleinfonumenjteucr nicht 
unterliegen. Bei jenen Cinfommen, welde aus dem 
Seltungsgebiete des Perjonaljteuergejepes nach dem 
Ausland begogen werden, find nur jene Wbgiige 
ftatthajt, weldje auf den inländiſchen Einkommens— 
quellen haften oder auf Schulden berugen, die au 
dieſem Enverbe aufgenommen find (§ 161, Bud- 
winsfi 936 F, 3122 F, 3634 F). : 

V. Zeitverhältnis S 156). Cin vielbejtritte 
nes Feld bildet ſowohl in der Theorie als aud) 
in der Praxis die Frage des Zeitverhältniſſes zwi— 
ſchen dem Einkommen und der Steuer, die Frage, 
welche Beitperiode fiir die Bemeſſung der Per- 
jonaleinfommenfteuer maßgebend ijt. (Vgl. Mever, 
» Das Zeitverhiltnis zwiſchen dem Cinfommen und 
der Steuer”, Wien, Many, 1901.) Reine der ver= 
ſchiedenen Theorien, die diesbezüglich aufgeſtellt 
wurden, darunter auch die viel beſprochene ſoge— 
nannte „Quellentheorie“, lann den Anſpruch auf 
abjolute Richtigkeit erheben. Dede ſtößt bet ihrer 
Anwendung auj Schwierigfeiten, welche die fon- 
jequente Durdhfiihrung derjelben unmöglich madden. 
Die gegenwiirtige Praxis jtiipt ſich vorwiegend 
auf die Qudifatur ded V. G. und ijt mit Rückſicht 
auy die immer nod) wahrnebmbaren Schwankun— 
gen der lepteren auch nod) nicht jtabilifiert. Die— 
jelbe wird hauptſächlich durch das Pringip beherrſcht, 
daß den Gegenjtand der Befteuerung das Cin- 
fommen des Steuerjahres bildet, wihrend das Ein— 
fommen der Borjahre nur gum Mapitabe fiir die 
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Hobe der Steuer dient. (Budwinsfi 14681, 1530 F, 
1531 F, 1532 F u. a. m.; dagegen Mener, „Zeit⸗ 
verhaltnis ...“, 1, Ubjdnitt, 4. Kapitelb.) Wus 
diefem Grundjage ergibt fig) nun, dak in der 
Megel einerfeits das Cinfommen aus jeder Quelle 
der Bejteucrung gu untergiehen ijt, weldje mit Bee 
gi des Steuerjahres bejteht, auc) wenn fie im 

orjabre nod) fein Einfommen abgeworfen bat, 
anbdererjeits, daß das Einfommen aus ciner Quelle, 
welde mit righ oe des Steuerjahres nidjt mehr 
bejteht, nicht befteuert werden datf, wenn aud) 
dieſe Cuelle im Borjahre nod ein Cinfommen 
lieferte; dieſer Grundſaß gilt ſinngemäß aud) in 
Bezug auf die Ausgaben. (Budwinsfi SF, 44 F, 
73F, 74F, 1903F, 2642F, 2927F, 3161 F, 
4288 F.) Benn z. B. mit Beginn des Steuerjahres 
eine ginStragende Forderung oder ein Binshaus 
erworben wurde, jo find die Zinſen bezw. der 
Mietzins in die Befteucrung fiir dieſes Jahr ein- 
zubeziehen; dagegen fommen die Erträgniſſe einer 
mit Beginn des Steucrjahres bereits zurückgezahl— 
ten Forderung oder cines verfauften Haujes fiir 
die Befteucrung nidt mehr in Betradt. 

Wie weit in diefer Begiehung in der Spe- 
jialifierung der Cinfommensquellen gu gehen 
ijt, Dariiber weift fowohl die Praxis als auc 
die Theorie feine Stabiliit auf. Dah ein neu 
erworbener Girundbefig, ein neu erbautes Haus, 
ein neu eingegangenes Dienjtverhiltnis, ein neu 
geqriindetes Unternehmen eine jedenfall gu bee 
rückſſichtigende neue Cinfommensquelle bilden, dar- 
über bejteht wohl fein Zweifel, dageqen be— 
reitet die Frage der Beriidjictiqung der Fluftua- 
tion der eingelnen Cinfommenspartialen inner- 
halb cined und deSfelben Einkommenszweiges und 
weiter die Frage der Behandlung der Underungen 
eingelner Cinfommengquellen große Schwierigteiten. 
Hier ſei nur 3. B. erwähnt die Vergréferung oder 
Verminderung des Grundbefipes durd) Ankauf 
bezw. Verfauj von Grundftiiden, die Vergrößerung 
oder Verminderung von Gebiiuden durd) Subau 
bezw. teilweiſe Demolierung, Yinderungen in dem 
Umfjange der Unternehmung durd) Errichtung neuer 
bezw. Auflaſſung bejtandener Betriebsjtitten, die 
Vergriperung des dargeliehenen Mapitales bei 
cinem und demfelben Schuldner oder teilweije Ub- 
— der Schuld. Nach Anſicht Meyers iſt eine 

tomifierung der Einnahmen und Ausgaben d. i. 
das Suridgeben auj die Cinnahmen und Wusqaben 
im Sinne cingelner Geſchäftsſälle unzuläſſig, es 
fommen vielmehr einzelne Einkommenspartialen in 
Betracht. Nac) der nicht ganz unanfechtbaren Judi— 
fatur des BV. G. ijt diesbezüglich die Kontinuität 
der ſür die Beſteuerung maßgebenden Periode und 
des Steuerjahres erſorderlich, ſo zwar, daß die 
Einkommensquelle, welche beſteuert wird, in ihrer 
Bedeutung für die Geſamtwirtſchaft des Zenſiten 
dieſelbe ſein muß wie jene, welche den Maßſtab 
det Beſteuerung abgibt (Budwinski 527 F, 911 F, 
1530 F, 1531 F, 1532 F, 2103 F, 4365 F, 4389 F, 
401 F). Dienad ijt als Erlangung einer neuen 
Cinfommensquelle gu behandeln 3. B., wenn ein 
bisher in cigener Regie bewirtſchaftetes Gut ver= 
pachtet wurde (Budwinsfi 4389 F), wenn der Miet- 
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jing infolge eines Neubaucs erheblich gejtiegen ijt 
(Budwinsfi 1891 F), wenn ein ftiller Gefellfchaj- 
ter ofjener Gejellfdajter geworden ijt (Budwinski 
445 F), wenn ein am Gewinne beteiligter Proku— 
rift Uleininhaber geworden ijt (Budwinsfi 2684 F), 
wenn ein öffentlicher Gefellidjafter das Unterneh- 
men der offenen Geſellſchaft alg Alleinkaufmann 
iibernommen hat (Budwingfi 1579 F, gegenteilig 
Budwinsti 2539 F), wenn ein Notariatsjubititut 
cin felbjtindiges Notariat in einem anderen Be- 
jirfe iibernommen hat (BudwinSfi 2908 F), wenn 
ſeſte Dienſtbezüge in jteuerpflidtiger Hohe oder 
bei einem anderen Dienfigeber erlangt wurden 
(Budwinsfi 14681, 808 F, 937 F), wenn ein 
aftiver Beamter in den Rubejtand verſetzt wurde 
(Art. 11, 8. 5, Vollzugsvorſchrift IV, in der 
Faſſung des 8. Nadjtrages 25 VII 1902, R. 157, 
Budwinsti 911 F, 1531 F), wenn ein Berwal- 
tungSrat einer Aktiengeſellſchaft BVerwaltungsrat 
einer anderen Gefellfchajt geworden ijt (Budwinski 
2818 F), wenn Sapitalien aus einer Unternehmung 
entnommen und zur Ergielung eine’ reinen a= 
pitaleinfommens verwendet wurden (Budwinsfi 
1917 F), wenn fteuerfreie Einnahmen in die 
Steuerpflidt treten (Budwinsti 2703 F, 3777 F), 
wenn die Tochter durch Verehelichung aus einer 
Haushaltung in eine andere eintritt Budwinski 
2703 F), Dagegen begriindet cine Erhöhung der 
Dienſtbezüge infolge Qorriidung nidjt cine neue 
Einfommensquelle (Urt. 11, 8. 5, Vollzugsvor— 
ſchrift 1V in neuer Fafjung, Budwinsh 911 F, 
egenteilig 1532 F, vgl. aud) Budwinsfi 4042 F, 
erner Meyer, ,,Yeitverhiltnis’, III. Abſchnitt, 
6. Kapitel, d), desgleichen der Wegfall der Defa- 
natsfunktion bei einem Univerſitätsprofeſſor (Bud- 
win8fi 1485 F), der Zutritt cines ompagnoné 
u einem Wdvofaten (Budwinsfi 2478 F), Uns 
erungen im Verhältniſſe der Teilmahme der Ge- 
fellfdajter an dem geſellſchaſtlichen Unternehmen 
Budwinski 2539 F, 3344 F, 4007 F, 4407 F, 
früher gegenteilig 445 F, 1579 F), der Cintritt in 
die Liquidation (Budwinsti 3051 F), die Wuj- 
lajjung einer Betriebsſtätte innerhalb eines und 
deSjelben Cinfommenssiweiges (Budwinsfi 4601 F). 

Steht die Frage der Steuerpflidt des Ein— 
fommens fiir ein bejtimmtes Steuerjabr nad) den 
oben entwidelten Grundſätzen feſt, fo wird behufs 
Bemeſſung der Steuer zwiſchen fejtitehenden 
und fdwantenden Einnahmen unterichieden. 
Welche Cinnahmen als fejtitehende und welche als 
ſchwanlende anzuſehen find, ijt quaestio facti 
(Budwinsti 14885, 1616 F). Das hauptiichlichite 
Unterſcheidungsmerkmal ift Darin gu ſuchen, ob die 
Einnahmen ibrer Natur nach in Bezug auf die 
Höhe feinen erheblichen Schwantungen unterliegen 
oder aber von Jahr gu ae eine andere Dobe 
aujweifen. So gelten 3. B. ald fejtitebende Cin- 
nabmen nad) Jahres- oder Monatſätzen beſtimmte 
Beſoldungen, in bejtimmter Hohe gugeficherte Zin— 
fen (felbjt wenn die Forderung gegeniiber dem 
Vorjahre gewadhjen ijt (Budwinsti 2498F]}), Pacht- 
ſchillinge, Mietginfe aus vermieteten Stadtwobhn- 
häuſern (Budwinski 2433 F, 2710 F); dagegen alé 
ſchwanlend Ertrige aus der Landwirtidait, aus 
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dem Handel und Gewerbe, aus Kuxen, Dividenden 
yon YWftien, Tantiémen, Löhne, Mieizinſe von an 
Kur⸗ und GSommerparteien vermieteten Hiufern, 
RKontoforrentsinjen, Zinſen von turafriftiqen For- 
derungen, fiir mehrere Qahre im vorbinein oder 
—— praeterito bezogene Zinſen oder Pachtſchil⸗ 
inge Budwinski 1616 F) uſw. Cine Zwiſchenart 
zwiſchen den beiden obigen Einlommensarten bil- 
den einmalige, nicht wiederfehrende Einnahmen 
wie einmalige Remunerationen oder — 
Spekulationsgewinne und Losgewinne (Budwinski 
1229 F, 1230 F, 1492 F), Während nun ſeſtſtehende 
Einnahmen mit dem Betrage, den fie im letzten 
dem Steuerjahre vorangegangenen Jahre tatſächlich 
erreidjt haben, oder, wenn fie nod nicht durch 
ein ganzes Jahr bejtanden, nad) dem Durchſchnitte 
des Heitraumes ihres Beſtehens, nbtigenfalls (wenn 
bas letztere Einkommen nicht befannt ijt oder die 
Cinnahmen erjt mit Beginn des Steuerjahres be- 
= haben), nad dem mutmaßlichen Sahred= 
etrage (vgl. Budwinsti 198F, 1989 F, 2684 F) 
in die Beſteuerungsgrundlage ju ziehen find, fo 
werden jdwanfende Einnahmen nad) dem Durch— 
ſchnitte der letzten drei Jahre bezw. des kürzeren 
Beitraumes ihres Beftehens, nétigenjall nad 
dem mutmaßlichen Jahresbetrage, veranſchlagt; 
einmalige Einnahmen werden natürlicherweiſe nur 
einmal und zwar in dem dem Anfalle derſelben 
folgenden Jahre der Beſteuerung unterzogen 
(§ 156, Abſatz 1—2, Budwinski 1229 F, 1230 F, 
1492 F, 4189 F, 4392). Die gleichen Grund— 
jaipe gelten aud) rückſichtlich der Ausgaben (§ 156, 
Abſatz 3, Budwinsfi 14541, 1071 F, 2700 F, 
abweidend Budwinsfi 450 F). Nad Wunſch des 
Steuerpflichtigen fann aud) die Berednung nach 
Wirtichayts-, Geſchäfts⸗ (Bilang-) Jahren eintreten 
(§ 156, we und Art. 10, 8. 4, Vollzugs⸗ 
vorſchrift TV (“Budwinsfi 2810 F, 2811 F, 3828 F)). 
Die Ubergangsbeftimmungen fiir die erjten zwei 
Jahre (Abjag 5 des § 156) find gegenwiirtig nidt 
mehr von praftifcher Bedeutung. 

Bemerft wird, dak fiir die Steuerpflicht der 
Beitpuntt des Beguges, d. i. der tatſächlichen Be— 
teidherung des Bermigens des Steuerpflictigen, 
mapgebend ijt. Hienad) bilden die im voraus fiir 
mehrere Jahre gezahlten Pachtidillinge oder Miet- 
jinje, das Honorar des Mdvofaten aus einer meh— 
tere Jahre dauernden Bertretung u. a. das Ein— 
fommen jenes Jahres, in welchem dieſe Einnah— 
men tatſächlich eingefloſſen ſind (Budwinski 4189 F, 
4258 F, 4395 F, 4401 F); Dividenden von Aktien 
bilden das Cinfommen jenes Jahres, in welchem 
fie gut Ausjahlung gelangten, nidt fiir weldes 
fie gejahlt wurden Budwinski 1530 F). 

VI. Ausmaß der Stener. Die Steuerpflict 
beginnt erjt bei einem Einfommen von iiber 1200K, 
wabrend das Cinfommen bis gu diefer Hohe (Cris 
jtengminimum) vollfommen fteuerfrei bleibt. Bei 
dev Berednung diejes Minimums fommt aber 
nidt nur das hierlands ftcuerpflidtige, fondern 
auc) das der öſterr. Perjonaleinfommenjteuer nicht 
unterliegende ausländiſche ($ 153, 8. 1b und 

. 2b) und das von diefer Steuer gemäß § 154, 
8. 6, bejreite Einfommen (Aktivitätsbezüge der 


871 


Militiirperfonen) in Betradt. Die im Wuslande 
wohnhaften Berjonen haben den Nachweis gu er- 
bringen, bak ihr gefamtes Einfommen den Be- 
trag von 1200 K nicht überſteigt (§ 155, Bude 
win8fi 3091 F). 

Die Perfonaleinfommenjteuer wird nach einer 
progreffiven Gfala (§ 172) bemejjen, deren Ein— 
fommengjtujen von 1200 K an zunächſt um 50 K, 
in höheren Betriigen (von 1400 K an) um 100 K, 
ſpäter um 200 K, 400 K, 600 K ufw. bis ſchließ- 
lid) von 200,000 K an um je 10,000 K jteigen. 
Die diefen Einkommensſtufen entſprechende Steuer 
fteigt von 7 K 20h an um je 80 h, dann um 
1K 20h, 1K 60h, 4K, 6K ufw. bid ſchließ⸗ 
lid) um je 500 K. Gonach betriigt die Steuer bei 
einem Cinfommen bis 1250 K nicht volle 06%, 
fteigt dann bis gum CEinfommen von 2000 K auf 
1%, betriigt bet einem Cinfommen von 6200 K 
qetade 2%, bei girfa 18.000 K 3%, bet girfa 
93.000 K 4% und nähert fid) dann allmablid 
5%, ohne diefe Hohe je gu erreicjen. Qn Fallen, 
in welden ein Cinfommen unter 1200 K zur 
Veranlagung gelangt (bei im Muslande wohnbaf- 
ten Perjonen und im Qnlande wohnbhaften Aus— 
ländern), vermindern fid) die Einkommensſtufen 
um je 50 K und die Steuer um je 30 h. Die 
Steuer ijt jedod) mit der Makgabe gu bemejjen, 
dak von dem Cinfommen einer höheren Stufe 
nad) Abzug der Steuer niemals weniger er— 
iibrigen darf, al8 von dem höchſten Cinfommen 
der nächſtniedrigeren Stuje nad Abzug der Steuer 
eriibrigt, mit anderen Worten, es wird bei Cine 
fommen, welches das Maximum der nächſtniedri—⸗ 
— Stuje nur um einen geringeren Betrag 

berjteigt, alé die Dijfereng zwiſchen den beiden 
angrenjenden Steuerjipen, nur eine um den ges 
sation Betrag hihere Steuer bemejjen, als von 
dem GEinfommen der nächſtniedrigeren Stuſe ent- 
fallen würde. (Beijipiel: Nac der 19. Stufe: Ein— 
fommen von 3600 K bi8 3800 K, entfällt der 
Steuerjagp per 54K; nad) der 20. Stuje: Cine 
fommen von 3800 K bi8 4000 K, der Steuerjag 
per 60 K; von einem Cinfommen per 3804 K ijt 
bie Steuer au bemejjen: 54 K +4 K —5s8 K, fo 
daf 3804 K — 58 K = 5746 K=3800 K — 54K). 
Dieſe Bejtimmung ijt aud) auf den Fall angu- 
wenden, Ivo cin —— bis 1207 K 20h in 
Betradt fommt und wo dabher die nächſtniedrigere 
Steuerjtufe gleich Null ijt (Budwinsti 558 F). 

Bei der Veranlagung der Perjonaleintom- 
menjteuer fiir Offigiere und ſonſtige Militärper— 
ſonen (§ 154, 8. 6) wird der ‘a das gefamte 
(aud) jteuerfreie) Cinfommen ſtalamäßig entfal- 
lende Steuerfag verhältnismäßig geteilt und der 
auf dag jteuerpflidjtige Cinfommen  entfallende 
Teil abgerundet auf den niichjtlieqenden ſtala— 
mäßigen Steuerjay bemeſſen (§ 172, Abſatz 4). 

Bei der Zumeſſung des Steuerjages nach 
dieſer Sfala findet eine Beriidfichtiqung der durd 
bejondere perjinliche Verhältniſſe verminderten 
Leiſtungsfähigkeit in dreiſacher Richtung ftatt und 
zwar: 

1. Bird dem Einkommen des Zenſiten cin 
durd) ein Familienmitglied erworbenes Urbeits- 
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einfommen d. i. jenes, weldjes auf der eigenen 
phyſiſchen oder geiftigen Urbeitsfrajt der Perjon 
ohne wefentliche Mitwirfung eines Erwerbsver- 
mögens berubt, (daber nicht Einfommen aus Ge— 
ſchäft, Budwinski 1003 F), zugerechnet, fo ijt, falls 
das Geſamteinkommen einſchließlich jenes der 
Haushaltungsangehörigen (Budwinsfi 1356 F) 
den Betrag von 4000 K nicht tiberfteigt, fiir ein 
ſolches Familienmitglied ein Betrag von 500 K, 
bezw. das geringere Urbeitseinfommen abzurech— 
nen (§ 173, Ubjag 2). 

2. Stehen in der Berforgung eines Haus- 
haltungSvorjtandes, deſſen reines Geſamteinkom— 
men (gleichjalls einſchließlich des Einfommens der 
Haushaltungsangehirigen, jedod) nad) Abzug des 
eventuellen YUrbeitseinfommens) 4000 K nicht tiber- 
fteigt, abgejeben von jeinem Ehegatten mehr als 
wet Familienmitglieder, welche fein felbftindiges 
Stones beziehen, lausgeſchloſſen find daher die 
nach 1. berüchkſichtigten ſowie jene Familienmit— 
glieder, welche im eigenen Wirtſchaftsbetriebe ver— 
wendet werden und deren Verköſtigung nach § 162, 
B. 4, eine BetriebSauslage bildet, ſchließlich jene, 
weldje ein anbderiweitiges Cinfommen haben), jo 
wird fiir jedes derartige Familienmitglied iiber dieſe 
Angahl ein Zwangigitel von dem Cinfommen in 
Abzug gebradht. eat hiedurd das Einfommen 
nicht in eine niedrigere Stuje, fo hat dennoch eine 


Ermäßigung um eine Stuje eingutreten (§ 173, 
Abſatz 1, Budwinsti 1003 F, 1355 F, 1778 F). 


3. Bei einem ſteuerpflichtigen Cinfommen von 
nidt mehr als 10.000 K finnen beſondere, die 
Leijtungsfihigteit des Steuerpflidjtigen weſentlich 
beeintrichtigende Verhältniſſe, wie Belajtung durd 
Rinder oder andere Angehörige, Kranfheiten, Un— 
lücksfälle, militäriſche Dienjtleijtung u. a., durch 
rmäßigung des Steuerjapes bis um drei Stu- 
jen berückſichtigt werden ß 174). Die Entſcheidung 
darüber unterliegt dem freien Ermeſſen der Ver— 
anlagungsorgane (Budwinslki 
3894 F). ; 
VIL. Ort der Vorjdreibung (§ 176). Jn Bee 
ug auf den Ort der Steuervoricreibung ijt zwi— 
hen im Qnlande wohnbajten Zenfiten und jenen 
— welche hier einen Wohnſitz nicht 
aben: 

1. Für die im Inlande wohnhaften Zenſiten 
wird die Perſonaleinkommenſteuer an demjenigen 
Orte vorgeſchrieben, an welchem ſich der ordent- 
liche Wohnſitz derfelben befindet, d. i. an dem Orte, 
an welchem fie fich in der erweislichen oder aus 
den Umitiinden hervorgehenden Abſicht niederge- 
lajjen haben, dajelbjt ibren bleibenden Wufenthalt 
gu nehmen (§ 66 der Qurisdiftiongnorm 1 VILL 
95, R 111). Ob ein Wohnſitz in diejem Sinne 
vorliegt, ijt nad) den äußeren Merfmalen des 
Falles gu beurteilen (Budwinski 14002, 1047 F, val. 
aud) Budwinsti 4075 F). So erſcheint durch die 
Anſchaffung eines fiir die eigenen Bwede beſtimm— 
ten Wohnhauſes, durch Haltung einer jtindigen 
Wohnung und durch wiederholten, regelmagigen, 
längeren Aufenthalt der Wohnſitz begründet (gud. 
winsfi 1645 F, 1829 F, 2254 F, 3121 F, 3289 F). 
Es ijt nicht notwendig, dah der Auſenthalt ein 


14192, 107 F, 
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ununterbrocdjener und ausfdlieflider fei (Gud- 
win8fi 1847 F) oder dak von dem  betrefienden 
Orte aus auc) die BVermigensverwaltung jtatt- 
finde (Budwinsfi 1829 F). Auch ijt das Motiv, 
aus weldem die Wahl des Wohnſitzes getroffen 
wurde, belanglos (ibidem; vgl. weiter aud Bud- 
winsti 2956 F). Rückſichtlich der Verlaſſenſchaften 
ijt der Wohnſitz des Erblaſſers maßgebend (Bud- 
winsfi 2842 F). Für die aftiven Militärperſonen 

It der Ort der Garnifon als Wohnſitz 68 

. N.). Die Unterbringung in einer Hetlanjtalt 
oder die Verbüßung einer Freiheitsitraje begrün— 
det feine Anderung des Wohnſitzes Art. 36, 3. 7, 
Vollzugsvorſchrift LV). Hat der Steuerpflichtige im 
Inlande mehrere Wohnſitze, fo i die Steuer- 
voridreibung an demjenigen Dderfelben, in deſſen 
Schätzungsbezirke der Steuerpflidtige den höchſten 
Betrag an direften Steucrn ſausſchließlich der 
Perjonaleinfommenjteucr) entrichtet; zahlt derjelbe 
an feinem bdiejer Orte eine direfte Steuer, fo ent: 
fcheidet die Priivention (Art. 36, 8. 3, Vollzugs— 
voridrift IV). Dagegen jteht bem Steuerpflich- 
tigen, wie auch der Steuerverwaltung, ein Wahl— 
tect zwiſchen mebreren in Betracht fommenden 
Bezirken nicht gu (Budwinski 13756). 

2. Hat der Steuerpflichtige im Inlande feinen 
Wohnſitz, fo ijt rückſichtlich der Inländer die Hei- 
matsgemeinde, riidfidjtlid) der Ausländer jener 
Schäßungsbezirk makgebend, in welchem ſich die 
fteuerpflichtige Einfommensquelle bezw. die größte 
Einkommensquelle bejindet. 

VIII. Beginn und Ende der Steuerpflidt 
($§ 227—232). Die Perjonaleinfommenjteuer wird 
als Qabresfteuer bemefien und vorgeidjrieben. 
Diejem Grundfage gemäß ijt der Stand mit Bee 
ginn eines jeden Steuerjahres d. i. mit 1. Januar 
mafgebend und es iiben die im Laufe des Steuer- 
jahres unterlaujenen Ynderungen in den Ginfome 
mensverbiltnifjen auf dic Steuer diejes Sabres 
feinen Einfluß (§ 232, Budwinsfi 1377 F). Dies 
gilt nicht nur riicjichtlich) der die Steuerpflicht begin. 
das Erlöſchen derjelben begriindenden Verhältniſſe, 
jondern auch rückſichtlich jener Umſtände, welche 
nur fiir die Hohe der Steuer, die ————— 
Einkommens der Haushaltungsangehörigen (Bud- 
winski 856 F, 1377 F), den Ort der Vorſchrei— 
bung bezw. die Kompetenz der Veranlagungsorgane 
mafgebend find. Qn diejem Sinne ijt im Falle 
des im Steuerjahre erfolgten Ublebens des Steuer- 
pflichtigen die Steuer dennod) nad) den riidficht: 
lich Des Berjtorbenen bejtehenden Verhältniſſen yu 
bemejjen (Budwinski 856 F). 

Bon der obigen Regel finden nur jolgende 
Ausnahmen jtatt: 

1. Der Cintritt in die Steuerpflicht bezw. das 
Erlöſchen der Steuerpflicht durd) den Zuzug in 
das Geltungsgebiet dieſes Geſetzes begw. 
durd den Wegzug aus dieſem Geltungs- 
—— durch die Erlangung fejter Dienſt— 

ezüge in ſteuerpflichtiger Höhe bezw. 
durch das Herabſinken derſelben unter dieſe 
Höhe, ſchließlich durch den Tod ijt ſchon vom 
nächſten Monate an. zu berüchſichtigen (§§ 227, 
229). Dieſe Berückſichtigung ſetzt, von dem Todes- 
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falle abgeiehen, wovon weiter unten, voraus, daß 
die betreffende Berjon bisher nicht jtenerpflichtiq 
war, bezw. dab ihr fein fteuerpflictiges Einfom- 
men verblicben ijt (Budwinéfi 879 F, 1567 F, 
2500 F, 4390 F, 4488 F). Es liegt daher cin Sus 
gangéjall Vorſchreibung der Steuer vom nächſten 
onate an) 3. B. dann nidjt vor, wenn eine im 
Auslande wohnhaft gewefene, aber ſchon hierlands 
det Perfonaleinfommenjteuer unterliegende Perjon 
nad) dem Inland iiberfiedelt oder eine bereits ſteuer— 
pflichtige Perſon fejte Dienſtbezüge erlangt, wie aud 
fein Abgangéfall, wenn der aus dem Inland Aus— 
gezogene nod weiter aus dem Inland ſteuerpflich— 
tiged Einfommen bezieht oder der aus den Dienjten 
egen Bejoldung Yusgetretene ein anderweitiges 
a at in LeuerpHichtiger Hohe hat. Die Be— 
gtiindung oder das Erlöſchen dex Steuerpflicht durch 
andere alS die bier aufgezählten Umſtände findet 
fiir da8 laujende Steuerjahr feine Beriidfichtiqung. 
So liegt 3. B. tein AUbgangéjall vor, wenn eine im 
Auslande wohnbaite, hierlands vom Cinfommen 
aus einer Erwerbsunternehmung fteuerpjlidtige 
Perjon dieje Unternehmung aujgibt (Budwinsti 
586 F, 4589 F). Qn den Bugangsfillen findet die 
Steuervorjdjreibung von dem gejamten Cinfom- 
men, in den Abgangsfällen die gänzliche Abſchrei— 
bung der Steuer pro rata temporis jtatt. Nur 
im alle des Erlöſchens des ſteuerpflichtigen Cine 
fommens durd) den Tod fann auch cine teilweije, 
verhiltnismifige Steucrabjdreibung eintreten und 
zwar in jenen Fällen, wo das Einfommen durd 
ben Tod nur gum Teil erloſchen iit (§ 229, Ab— 
fap 2). Unter „Erlöſchen“ in dieſem Sinne ijt 
nur das objeftive Erlijdjen gu verftehen; dagegen 
bat der Ubergang des Cinfommens an andere 
Perſonen (Exrben, Legatare uiw.) eine Steuerab- 
idreibung nicht zur —— Budwinski 2516 F). 
Bei der gedachten teilweijen Steuerabjdyreibung ijt 
fiir das Verhältnis awijden dem der Erbſchaft 
verbliebenen jum erlojchenen Teile des Einkom— 
mens nicht die Gleichartigleit, jondern die Hohe 
des der Verlaſſenſchaft verbliebenen Einkommens 
maßgebend (Budwinski 2103 F). Hienach gibt 
B. der Umſtiand, dak das vom Erblaſſer betrie— 
ene Unternehmen nach deſſen Tode in andere 
Hände übergeht, keinen Anſpruch auf Steuerab— 
ſchreibung, wie auc der Tod des Haushaltungs- 
vorjtandes feine Abſchreibung rückſichtlich des zu— 
eredjneten Einkommens der Haushaltunasange- 
Bétigen zur Folge Hat (Budwinski 2516 FF). Qn 
den dem Todesjahre nachjolgenden Jahren bildet 
die Verlajjenidaft bis zur Übettragung des Genuſſes 
derjelben an die Erben (§ 810 a. b. G. B.) eine 
ſelbſtändige ſteuerpflichtige Perſon (§ 229, Ubjag 3, 
und § 153, Ubjag 2; ; oben J). Die Abſchrei— 
bung der Steuer ijt im den Fällen des Weg— 
uges oder des Erliichens der Dienſtbezüge, 
ex bet einer partiellen Abſchreibung in To- 
desfiillen an die Bedingung getniipjt, dak eine 


fommen erlofden ijt, fo ijt eine Anzeige nicht 
erjorderlid) (§ 230). 

2. Nadhfidt der Steuer (§ 232, Abſatz 2 
bis 5). Cine Steuernachſicht fann eintreten in 
jenen Fällen, in denen das Einkommen injolge 
bejonderer Umſtände, wie Clementarereignijje, 
Dienjtesentlajjung, Defraudation, LUngliicsfille 
und ähnlicher Umſtände im Laufe des Steuerjahres 
auf weniger als zwei Drittel gejunfen ijt und der 
Steuerpflichtige einer Nachſicht bedürftig ijt. Die 
Nachſicht bejteht darin, dah fiir den Reſt des 
Steuerjahres ein im Verhältniſſe des verbliebenen 
gu dem veranlagten Cinfommen entjallender Teil 
det Steucr abgeſchrieben wird. (Uber die Berech- 
nung vgl. Erl. des F. M. 9X 1902, B. 67280.) 
Die Gewährung einer ſolchen Nachjicht ſteht dem 
freien Ermejjen Budwinski 1567 F) der fompetens 
ten ge denier bezw. in aweiter Inſtanz 
dem F. M. au. Auch die Steuernaächſicht ijt durch 
die Uberreichung eines Gefuches binnen 14 Tagen 
bedingt. Die Praxis geht mit Redt dahin, dak 
in ſolchen Fallen nicht eine allgu ängſtliche Be— 
redjnung des herabgeminderten Cinfommens im 
Verhältniſſe gu dem verarlagten Einkommen, fon- 
dern eine der Lage des Falles entipredjende billige 
Erwiqung Plag greift. 

IX. a cbiungemodalititen. Die Perfonalein- 
fommenjteucr wird entweder unmittelbar von dem 
Steuerpjlichtigen entrichtet oder im Wege des Ab— 
zuges bet Auszahlung des ſteuerpflichtigen Ein— 
fommens eingehoben. 

Die unmittelbar zu entrichtende Steuer 
iſt in zwei gleichen Raten am 1. Juni und 
1. Dezember fallig. 

Die Einhebung im Wege des Abzuges 
findet bei ſtehenden Dienſtbezügen und Ruhegenüſ— 
ſen ſtatt, bei veränderlichen Dienſtbezügen, wie 
Stück- und Akkordlöhnen, Zeitlöhnen, welche nicht 
in längeren als vierwöchentlichen Friſten ausbe— 
dungen ſind, veränderlichen Remunerationen und 
ähnlichen nur dann, wenn dieſe Bezüge neben den 
ſtehenden gezahlt werden; hinſichtlich der Kollegien— 
gelder und Prüfungstaxen findet in keinem “Fate 
ein Abzug ftatt (§ 234 in Verbindung mit § 167, 
faif. B.S VIL 98, R. 120, Budwinsli 1627 F, 
2813 F). fiber den Begriff „Dienſtbezüge“ val. 
»F die Bejoldungsjteuer von höheren Dienjt- 
bejiigen”. Hier jei nur bemerft, daß Unfalls— 
tenten ohne Unterichied, auch jene, welche von der 
berufsgenoſſenſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaſt der öſterr. Eiſenbahnen ausbezahlt werden, 
nicht als Einkommen aus —— anzuſehen 
ſind, und daß daher auch bezüglich der letzteren 
eine Abzugspflicht nicht beſteht Erl. des F. Me. 
27 IL 1906, 3. 90446 ex 1905). Die Einhebung 
erfolat in der Weiſe, daß bei der Auszahlung der 
gedachten Bezüge die auf Ddiejelben entjallende 
Steuer, d. i. diejenige Steuer, welche auj die 
Dienjtbesiige nad der Sfala entfiele, wenn dies 


Ungeige in 14 Tagen, in Todesjillen binnen drei felben das alleinige Cinfommen des Empfingers 
Monaten nach Cintritt des Ereigniſſes eritattet wiiren, vom Dienjtqeber abgegogen und an den 


werde, Jm Halle verjpiteter Anzeige erfolgt die 
Abſchreibung erſt vom nächſten Monate nad der 
Anzeige. Wenn durch den Tod das geſamte Ein— 


Staatsſchatz abgeführt wird (Art. 79, 3. 2 und 4, 
— — IV). Die zitierte Beſtimmung 
der Vollzugsvorſchrift bedeutet cine Einſchränlung 
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der aus dem Gejepge ſich —— Abzugspflicht, 
welche ſich auf den verhältnismäßig entfallenden 
Teil der Steuer erſtreckt (Budwinski 1627 F). Der 
Abzug Hat in denjelben Terminen und Raten gu 
erfolgen, wie die Auszahlung des Bezuges. Die 
abgezogenen Steuerbetrige werden binnen 14 Tagen 
nad) Schluß eines jeden Monates an die riicficdt- 
lich des Dienjtnehmers zuſtändige StaatSfajje ab- 
eführt. Rückſichtlich der Abfuhrstermine und der 
bfuhrſtellen ſind Erleichterungen zuläſſig. Die 
Staatskaſſen haben anſtatt der Abfuhr die abge— 
ogenen Steuerbeträge unmittelbar zu verrechnen 
fs 235 und Art. 83, Vollzugsvorſchrift IV, und 
Manipulationsvorjdrijt 3 XI 99, R. 209). 
Rückſichtlich der Durchfiihrung des Steuerabs 
ad ijt zwiſchen dem proviſoriſchen und dem de— 
—* tiven Steuerabzuge zu unterſcheiden: 

a) yoo 2 fiir den gum Beguge Beredhtig- 
ten von dem begiiglichen Dienſtbezuge nocd feine 
Perjonaleinfommenjteuer bemefien wurde (neue 
Dienſtbezüge), ijt vorläufig jene Steuer absugiehen, 
weldje auf die Dienſtbezüge ſtalamäßig ohne Rück⸗ 
jicht auf etwaige Abzugspoſten entfällt (§ 234, 
Abſatz 4). War die Steuer im ge mite bereité 
bemejien (alte Dienſtbezüge), jo ijt bis zum Ein— 
angen der Borfdjreibung fiir dad jeweilige Jahr 
der Steuerabjug nad dem vorjiibrigen Ausmaße 
fortzuſetzen (§ 234, Abſatz 3). 

b) Nad) erfolgter Vorſchreibung der Steuer 
und Befannigabe de8 auf die Dienjtbegiige ent— 
fallenden Betrages an den Dienjtgeber wird die 
fich etwa ergebende Difjerens ausgeglichen und der 
Abzug weiterhin dejinitiv nad) diejer Bemejjung 
efjeftuiert (§ 234, Ubjag 1). 

Die gum Steuerabguge Verpjlidteten haſten 
fiir den ridtigen Vollzug der ihnen während der 
Dauer des Dienjiverhaltnifjes ge act Abzüge 
ſowie für die zeitgerechte Abfuhr derſelben. Auf 
die Abfuhren finden die Beſtimmungen über die 
Cinhebung der Steuern ſinngemäße Anwendung, 
in8bejondere G. 9 70, R. 23, bezw. 231 92, 
MR. 26, über die Verzugszinſen, mit der Modifitas 
tion, dah fiir die Begriindung der Verzugszinſen— 
pilicht die Hohe der abgufiihrenden Steuer nicht 
enticheidend ijt, ferner G. 18 TIT 78, R. 31, bee 
treffend die Verjährung (§ 237, Budwinsti 1627 F). 

Die Durchführung des Steuerabzuges durch 
die Hof⸗, Staats⸗ und öffentlichen Fondskaſſen ſo— 
wie die Kaſſen der k. u. k. Brivat- und Familien⸗ 
fonds ijt durch die mehrzitierte ſpezielle Vorſchrift 
3XI 99, R. 209 (Manipulationsvoridrijt), ge— 
regelt. Für die — der tatiana | ijt 
von Seite des K. Mt. im Cinvernehmen mit dem 
F. M. eine jpegielle analoge Vorſchrift mit Bir- 
tularverordnung 28 II 1900, Wbteilung 11, Rr. 690, 
Normalverordnungsblatt fiir das k. u. f. Heer, 
10, St., erfajjen, welche durch die Verordnung ded 
L. M. 21 III 1900, Nr. §719/2235, aud die Giil- 
tigteit für die Landwehr erlangt bat. : 

X. Uberwaljungéverbot (§ 238). Eine Uber- 
wälzung der ‘Berjonaleinfommenjteucr auf andere 
Perjonen wie Schuldner, Pachter ufw. ijt unftatt- 
haft und es find alle dahin abgielenden, nad) dem 
4 XII 94 abgeſchloſſenen Sereinbarungen (Art. XIV) 
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ungiiltig. Die auf Grund folder Vereinbarungen 
erfolgten Leijtungen können innerhalb der allge- 
meinen dreipigidbrigen Verjährungsfriſt (§ 1479, 
a. b. G. B.) zurü gefordert werden. Cine Aus— 
nahme findet nur ruckſichtlich der im Abzugswege 
eingehobenen Steuer von Dienſtbezügen ſtatt, deren 
Ubernahme ſeitens der Dienſtgeber — ijt. 
XI. Zuſchlagsfreiheit Art. XIM). Das Ge- 
fep tniipjt im Art. XIII die Gewahrung der Nad 
lajje an den Realfteuern und der Erwerbjteuer 
fowie die Teilnahme der Landesfonds an den Er— 
tragnijjen ber neuen Perjonalfteuern an die Be- 
bingung, daß die Perſonaleinkommenſteuer von 
allen autonomen Bulcligen befreit wird. Diejer 
Bedingung haben ſämtliche Linder, einige fiir 
immer, andere auf cine bejtimmte Zeit, entiprodjen. 
(Bgl, Landesgefepe fiir N. O. 14 VI 98, &. 49, 
D. O. 19 VII 97, L. 27, Salgb. 24 VI 98, &. 19, 
Tirol 24 VI 98, &. 25, Borarlb. 24 V1 98, L. 26, 
Steierm. 24 VI 98, &. 70, Kärnten 5 VIII 97, 
L. 19, Krain 24 VI 98, &. 33, Trieſt 24 VI 98, 
XS. 19, Görz und @radigfa 10 XI 98, & 27, 
ee 24 VI 98, & 20, Dalm. 24 VI 98, 
', 22, Bihmen 24 VI98, &. 45, und 2 XI 1902, 
L. 86, Mähren 24 VI 98, LV. 53, Sdhlefien 24 VI 
98, &. 34, Gal. 24 VI 98, &. 75, und Bufow. 
24 VI 98, &. 26.) Dieſe Sujdhlagsfreiheit begieht 
ſich nicht auch auf die Beſoldungsſteuer. (Näheres 
ſ. „Die Landesgeſetzgebung und Art. XIII ded 
G. 25X 96, R. 220 uſw.“ in Mitteilungen des 
f. £. F. Dt, A. Jahrgang 1898, Heft 4, S. 761 ff.) 
pane fivetgangébetimnmuna rückſichtlich der 
Staatébedienjteten (rt. XVII). Die von den Dienjt= 
begiigen jener vor 11 98 bereits definitiv ange: 
ftellten Staatsbedienjteten (mit Erl. des F. M. 
31 111 99, 8. 17788, aud) auf Hofbedienftete und 
mit Erl. des F. M. 4 XIT 1900, 8. 61676, auf 
Angejtellte des Allerhöchſten Privat- und Familien- 
jonds ausgedehnt), welche bet einem Gehaltsbezuge 
Gehalt ohne Aktivitätszulage und fonitige Neben- 
bezüge) von nicht mebr al8 1260 K nad den 
bisherigen rh (§6, 3.3, Einlommenſteuer⸗ 
patent 29 X 49, MR. 439) volle Steuerfreiheit ge- 
nofjen, entfallende Yerjonaleinfommenjteuct ge- 
fangt infolange nicht gur Einhebung, als der Ge- 
halisbezug die bezeichnete Hohe nicht überſchritten 
hat. ( eifplel: Wehalt 1200 K, Aktivitätszulage 
600 K, fonjtiges Cinfommen 600 K = 2400 K, 
Perjonaleinfommenjteuer — 24 K; hievon wird der 
auf die Dienſtbezüge per 1800 K_ entjallende 
Steuerbetrag von 15 K 20h nicht eingehoben. 


FormeMer Teil. 


Das Verjahren gum Hwede der Veranlagung 
der Perjonaleinfommenjteucr zerfällt in drei Haupt⸗ 
abſchnitte und gwar: I. das Borbereitungsver- 
fahren, II. die eigentliche Beranlagung und IIT. das 
Berufungsverjahren. Daran anſchließend wird das 
Verfahren iiber Befchwerden an den V. G. sub IV, 
das Berjahren betrefiend die Wbjdhreibung und 
Nachſicht der Perjonaleinfommenjteuet sub V und 
die Verjährung sub VI behanbdelt. 

I. Borbereituugeverfabren. Zur Vornahme 
von Worbereitunggarbeiten behuſs Beranlagung 
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der Perjfonaleinfommenjteuer jind die Steuerbe= 
hörden 1. Inſtanz (Steueradminijtrationen und 
Bezirkshauptmannſchaften) berujen. Die örtliche 
Suttiind| feit richtet fich nad) dem Orte der Steuer= 
vorſchreibung; diejelbe ijt allerdingS nur dabin 
pu veriteben, dah fic) bei diejer Stenerbehirde 
ie Tätigkeit behufs Vorbereitung des Materiales 
aur Steuerbemejfung konzentriert, während zur 
Hilfeleiſtung ſelbſtwerſtändlich aud) andere Steuer- 
behörden verpflicjtet und beredtigt find. 

Die Vorbereitungsarbeiten bejtehen aus der 
Unjertiqung des Verzeichniſſes der vermutlich per- 
fonaleinfommenjteuerpflidjtigen Perſonen (1.), der 
Sammlung der Nadhweijungen der Hauseigen- 
timer (2.) und der —————— GB), der 
Sammlung und vorldufigen Priijung der Befennt- 
nijje (4.) und ſchließlich Der Vorbereitung der Vor= 
ſchläge fiir die Veranlagung (5.). 

1. Verzeichnis der vermutlid perfo- 
naleinfommenjteuerpflidtigen Berfonen 
($ 199). Bum Zwede der Anjertigung diejes Bers 
zeichniſſes werden alljährlich vor Beginn des Steuer- 
jahres Vertrauensmänner einvernommen, die in 
einer vom Finanzminiſter beſtimmten Anzahl fiir 
Orte mit über 10.000 Einwohnern durch die Ge— 
meindevertretungen, für alle übrigen Orte durch 
die Bezirksvertretungen gewählt bezw. vom L. A. 
ernannt werden. Die Funktionsdauer der Ver— 
trauensmänner iſt unbeſtimmt und es finden daher 
keine regelmäßigen Wahlen, ſondern nur von Fall 
au Fall behufs Erſatzes der ausgeſchiedenen ſtatt. 
Die Anzahl der Vertrauensmänner fiir jeden Ver— 
anlagungSbesirf ijt mit nicht publ. Erl des F. 
M. 4 X 97, 3. 7047 F. M., beſtimmt (etwa 
ein Bertrauengsmann auf 1000 Einwohner), feit- 
her aber in eingelnen allen durch fpegielle Ver— 
ordnungen abgeündert worden. Es ijt jedod) nicht 
die Anweſenheit fimtlider Vertrauensmänner ers 
forderlich, vielmehr gentigt die gleichzeitige Mit— 
wirkung zweier derſelben. Wenn die Vertrauens— 
männer nicht rechtzeitig nominiert wurden oder 
die nominierten nicht erſcheinen, ſo iſt die Steuer— 
behörde ——— ſich eigener Vertrauensminner 
u_bedienen. e Bergiitung der Reifeauslagen 
ijt Durch die B. des F. M. 25 VI 97, R. 151 
(f. IL 2, „Schätzungslommiſſionen“) geregelt. Die 
Anjtitution der Vertrauensminner, deren Wufgabe 
darin bejteht, bei der durd) die Steuerbehdrde 
vorzunehmenden Anfertigung des erwähnten Ver— 
zeichniſſes mitzuwirken, bat ſich in der Praxis 
aus mehrfachen Gründen, insbeſondere wegen 
Mangel an Lokal- und Perjonenfenntnijjen ſowie 
dem guten Willen bei den Vertrauensmännern, 
nicht bewährt. Dies hat zur Folge, daß dem 
unter Mitwirkung der Vertrauensmänner zuſtande 
gekommenen Elaborate fein beſonderer Wert bei— 
gemeſſen wird, ja ſogar, daß viele Steuerbehör— 
den auf die Mitwirkung der Vertrauensmänner 
überhaupt verzichten. 

Es werden zwei Verzeichniſſe angelegt und 
zwar das Verzeichnis jener vermutlich perſonal⸗ 
einlommenſteuerpflichtigen Perſonen, welche im Be— 
a ihren Wohnjig haben oder welde im Aus— 
ande wohnhaft find, im Begirfe aber der Perſo— 
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naleinfommenjteuer unterliegen, nebjt den bekann— 
ten EinfommenSquellen und jonjtigen Daten, ferner 
ein Verzeichnis der im Bezirke befindliden Cine 
fommensquellen jenet Berfonen, welche in anderen 
Bezirken zur Perfonaleinfommenjteuer heranzu⸗ 
ziehen ſind. Auf Grund des letzteren ca a 
werben den zuſtändigen Steuerbebirden die entipre- 
chenden Mitteilungen gemacht, durd) weldje wieder 
dort dag erjterwihnte Verzeichnis ergänzt wird. Bei 
der Unfertigung begw. Ergdngung dieser Verzeichniſſe 
Bienen ald Bebelfe inSbefondere dic Nachweiſun— 
gen der Hauseigentiimer und die —— der 
Dienſtgeber. Kraft ſpezieller Vorſchrift des Art. 41, 
3. 3, Bollgugsvoridirict IV, find bäuerliche Grund— 
ejiper mit einem 500 K nicht iiberfteigenden Ra- 
tajtralreinertrage, wenn fie fein jonjtiges Cinfom- 
men befjipen, in das Verzeichnis nicht aufzuneh— 
men. Die leptere Beftimmung beruht auf einem 
im Schoße des Ausſchuſſes zuſtande gefommenen 
Kompromiſſe mit der Regierung. Die ihr von 
vielen Seiten beigemefjene Bedeutung fiir die 
Bejteuerung des baͤuerlichen Beſitzes (vgl. insbe- 
fondere Myrbach, „Die Vollzugsvorſchriften jum 
neuen Perſonalſteuer yl in Handelsmuſeum, 
1897, Nr. 35, und v. Wieler, „Die Ergebniffe und 
die Ausſichten der Perfonaleinfommenjteuer in 
Djterr.”, Leipzig 1901) fommt ihr aber nicht gu, 
da, abgejehen von der Unpräjudizierlichkeit ded 
Vergeidnijjes fiir die Beranlagung (Budwinski 
1215 F) in der Tat nod bei weitaus größeren 
Grundbefipern in der Regel fein den Betrag 
von 1200 K iiberjteigendes Cinfommen vorhan- 
den ijt. (Bgl. Marchet, ,,Steuerreform und Land- 
wirtjdaft”, Wien 1898, und Meer, „Uber die 
erſten Ergebnijje der Perfonaleinfommenjteucr in 
Ojterr.”, 3. f. Volfsw., Sox. u. V., 8. Bd., 
1899.) 

2. Nadweifungen der Hauseigentii- 
mer (§ 200). WBefiger bewohnter Häuſer find 
verpflichtet, alljährlich (bis Ende November) 
Nachweiſungen über alle im Hauje wohnenden 
Perjonen unter Angabe des Werujes und des 
Mietzinjes vorgzulegen (Hauslijten), ju welchem 
Behufe die einzelnen Haushaltungsvoritiinde ihre 
Angehörigen, die Ujtervermieter ihre Aftermieter 
auszuweiſen haben (Wohnungslijten). Bon dieſer 
Verpflidjtung find nur die Beſitzer von Hotels 
und Wafthdiufern bezüglich der Reijenden enthoben. 
Die Biegu bejtimmten amtliden Formularien (For- 
mular B, C und D des Art. 39, Bollgugsvor- 
ſchrift IV) enthalten auger den Rubrifen fiir die 
obigen obligatorifden Angaben nod) weitere Spal- 
ten fiir Ungaben betreffend die Einfommensverhiilt- 
niſſe und jonjtige fiir die —— der Per⸗ 
ſonaleinkommenſteuer maßgebende Verhältniſſe, 
deren Ausfüllung dem freien Willen der Verpflich— 
teten anheimgeſtellt, jedoch insbefondere rücſichtlich 
jener Perſonen rätlich iſt, die zur Einbringung 
des Bekenntniſſes nicht verpflichtet find, da den dies- 
bezüglichen Ungaben im Falle der Nichtüberrei— 
dung des Befenntnijjes die Kraft eines Betennt- 
nijjes zukommt (Budwinski 2963 F). 

3. Nachweiſungen der Dienftgeber 
(Dienjtbegugsangeigen) (§ 201). Jedermann, 
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der zur Muszablung von Dienji- und Lohnbegii- 
gen und Rubegeniifjen (vgl. „F Beſoldungsſteuer 
von höheren Dienjtbegiigen”’, 1), und gwar ſowohl 
feſtſtehenden als aud) veränderlichen (im Wegen- 
fage gu der ager ag fo eed taif. B. 8 VII 98, 
R. 120, val. aud) Budwinsfi 14062), in fteuer- 
pflichtiger Höhe verpflichtet ijt (nicht derjenige, der 
blog die Auszahlung beforgt [Budwinsfi 2531 F)), 
hat alljährlich (bis 31. Sanuar, Art. 40, 8. 1, 
Vollzugsvorſchrift LV, in neuer Faſſung) hierüber 
eine Ungeige unter Angabe des Namens, Wobhri- 
ortes, der Beſchäftigung und der Hobe der Bezüge 
bei der Steuerbehirde Peines Wobhnortes gu über— 
reichen. Den Gegenjtand der Anzeige bilden alle 
Dienjtbegiige, daber auch Naturalbegiige und oneroje 
Bezüge (Budwinsfi 2050 F), andererfeits find die 
hicraus bejtrittenen Ausgaben und die fonjtigen 
Abzüge (Penſions-, Verjicherungsbeitriige u. a.) 
anjugeben. Die Bezüge find in der Regel nad 
dem Betrage des Vorjahres nachzuweiſen, bei ver- 
änderlichen Bezügen fann aud auf die anderen 
in den Durchſchnitt fallenden Jahre Bedacht ge- 
nommen werden; bei erjt im Laufe des Jahres 
begonnenen Begiigen tit der Jahresbetrag und der 
Beitpunft des Beginnes anzugeben. Die einlans 
enden Dienſtbezugsanzeigen werden von den 
Steuerbehirden den riidfictlic) der Dienjtnehmer 
zuſtändigen Steuerbehirden iibermittelt. 

4. Petenntnijre (ss 202—206). Die haupt- 
ſächliche Grundlage fiir die Beranlagung der 
Perfonaleinfommenjteuer bilden die Befenntnifje, 
welde von den Steuerpflidjtigen alljährlich (bis 
Ende Yanuar; val. Erl. des F. We. 2 VI 1905, 
3. 39838) bei der örtlich fompetenten, d. i. jener 

teuerbehörde au iiberreichen find, in deren Spren- 
gel ſich der Ort der Steuervorjchreibung befin— 
Det. Cine Ausnahme findet nur rückſichtlich der 
Mitglieder des fail. Haujes ftatt, fiir welche 
die Befenntnijje vom Oberithofmeijteramte dem 
—— überreicht werden, der auch die 

eranlagung vornimmt (§ 203). Steuerpflichtige 
mit einem, Einfommen unter 2000 K jind nur 
dann gur Uberreidjung des Befenntnijjes verpflich- 
tet, wenn fie hiezu eigen aujgefordert wurden 
(§ 204). Wei diejen Steuerpflichtigen vertreten 
unter Umſtänden die bezüglichen YUngaben der 
Wohnungslijte das Bekenntnis Budwinski 2963 F). 
Für nicht eigenberedtigte Perfonen haben ihre ge- 
feplichen Vertreter das Betenntnis gu überreichen 


(§ 262, Abſatz 2); dagegen ift cin cigenberechtigter | i 


Gemeinſchuldner auc) wahrend des Nonfurjes per- 
ſönlich zur Befenntnislegung verpjlidtet Bud— 
winsfi 2224 F), 

Bringt ein Steuerpflicdtiger trotz der indivis 
duellen, mit Hinweis auf die Rechtsjolgen diefer 
Unterlajjung verjehenen Aufforderung das Befennt- 
nig nidt ein, jo fann die Bemeſſung von Amts 
wegen auf Grund der vorlieqenden Bebelje vor- 
qenommen werden und awat mit der weiteren 
wolge, dak die tatfichlidjen Feſtſtellungen erjter 
Inſtanz aud) in der Berujung nicht mehr ange- 
jodjten bezw. neue Umſtände nicht mehr vorge- 
bradjt werden fonnen. Dieje Rontumasfolgen ſchlie— 
pen aber die alljallige Bejtrajung wegen Steuer: 
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verheimlidjung bezw. die Ergwingung der Cinbrin- 
gung des Befenntnifies durch Ordnungsitrajen 
nicht aus (§ 205, Budmwinsti 27 F, 109 F, 551 F, 
O40 F, 1072 F, 1134 F, 1435 F, 1555 F, 1721 F, 
2562 F, 2689 F, 2991 F, 24 1X 1900, 8. 9957, 
7 XIL 1906, 8. 1309/0. Aus Billigkeitsrückſichten 
verjiigt jedoch) die Vollzugsvorſchrift, dak im Falle 
der amtéwegigen Bemeſſung fiir das laujende Jahr 
eine Strafamtéhandlung wegen Cteuerverheim- 
lidung in ber Regel nicht einguleiten ijt (Wrt. 30, 
3. 3, Vollzugsvorſchrift LV). 

Für das Befenntnis ijt cin befondereds For 
mular vorgefdrieben (Form. A des Art. 32, Be 1, 
—— IV, abgeändert durch B. des 
F. M. 30 XI 1905, R. 187); dasſelbe bat hienach 
im weſentlichen zu enthalten: den Namen, Beruf 
und Wohnort des Zenſiten und der mitzuver— 
ſteuernden Haushaltungsangehörigen, das Steuer⸗ 
jahr, die Höhe des Einkommens getrennt nach 
den einzelnen Quellen (A. Grundbeſitz. B. Gebäude⸗ 
beſitz, C. Selbſtändige Unternehmungen, D. Dienjt- 
bezüge, E. Kapitalvermögen, F. Anderweitiges Cin- 
fommen) und nach den fejtitebenden und ſchwan— 
kenden Durchſchnitt) Einnahmen, jerner die Hohe 
der Abzugspoſten (Steuern, Schuldzinſen und 
Lajten, Schadens-, Rranfen-, Wlters-, Ynvaliden- 
und Lebensverjiderungspramien), die fummarijde 
Yngabe des nicht fteuerpflichtigen Cinfommens 
(Budwinsti 769 F), die Anjiihrung jener Momente, 
auf welde der Unfprud auf eine Ermiipigung des 
Steuerfapes gejtiipt wird, und ſchließlich das Da- 
tum und die eigenhändige Unterjdrijt des Fatenten 
unter Verjiderung, daß die Angaben nad) bejtem 
Wijien und Wewijjen gemadt worden find. Be 
züglich cingelner Cinfommensgattungen beſtehen 
nod) folgende ſpezielle Exrjordernijje: 

a) Bei Dienjthegiigen iit die Art derjelben 
näher gu bezeichnen, ferner der Name, Stand und 
Wohnort des Dienſtgebers (§ 202, Abſatz 3), bei 
teilweife onerojen Bezügen dann der tatſächlich 
bejtrittene Dienſtesaufwand (§ 202, Abſatz 4) ans 
jugeben. 

b) Im Genufje ciner Kongruaergingung fte . 
hende Geiftliche haben die Stolgebiibren nur mit 
demjenigen Betrage eingubefennen, mit weldjem 
jie in dem letzten Befenntnijje sur Kongruaergin- 
jung in Unrednung gebradt wurden; dagegen find 
die librigen Begiige, darunter die Mebitipendien 
im gangen Betrage gu fatieren (§ 202, Wbjag 5, 
in Sertindung mit G. 19 1X 98, R176; rl. 
des F. M. 21 LL 1900, 8. 11186, und 141 1901, 
3. 2103, Budwinsti 3660 F). 

c) Hinſichtlich des Einkommens aus Kapital- 
vermigen ijt das Objeft, der Zinsfuß, ferner der 
Name und Wohnort des Sdhuldners angugeben 
(§ 202, Wbjag 6 und 7, Budwinsfi 1533 F, 
2477 F). 

Der Befenntnispjlidt wird ſchon dadurch Ge 
niige geleijtet, wenn in dem vorgeſchriebenen For 
mulare die Summe des Reineinfommens ohne 
niibere Details eingejept und die Unterſchriſt bei— 
geſetzt wird (Art. 32, 3.2, Ubjag 2, Vollzugsvor— 
ſchrijt IV), und find die Zenjiten gur näheren De- 
tailierung im obigen Ginne nur iiber jpe;ielle 
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Aufforderung verpflidjtet; andererfeits bleibt es 
aber denjelben unbenommen und liegt in vielen 
Fällen in ihrem eigenen Intereſſe, überdies auch 
nod) fonjtige Details, insbefondere die Berechnung 
der Einnahmen und Wusgaben und verjfciedene 
Erliuterungen beigufiigen. 

Das Befenntnis kann entweder ſchriftlich 
eingebracht oder miindlid) au Brotofoll gegeben 
werden. 

Die eingelangten Belenntniſſe werden von der 
Steuerbehörde einer vorläufigen Prüfung in 
formeller ſowie in materieller Richtung unterzogen 
und werden nad dem Ergebniſſe dieſer Prüfung 
eventuell die erjorderlidjen Ergänzungen veran- 
laßt (§§ 206 und 207). Hiebei dienen ingbefon- 
dere dic oben sub 1.—3. beſprochenen Behelfe nebſt 
anderen Nadhweifungen, die Einvernahme von Aus— 
tunftsperſonen und Sachverſtändigen (vgl. weiter 
unten sub II, 2c), die Nachridjten anderer Be— 
hörden, darunter aud) der Gemeindeämter (Bud- 
winsfi 13579 Adm. Teil; vgl. weiter unten sub IL, 
2d) und ſchließlich die Ginvernabme des Steuer- 
pflichtigen felbft (vgl. II, 2b). Sofern es fid) um 
die Einſchätzung der Cinfiinfte dex Geiftliden aus 
Dienftbegiigen handelt, ijt lediglid) das Gutachten 
der politifden Landesjtelle im Cinvernehmen mit 
der vorgejepten kirchlichen Behörde in Anſpruch 
au nebmen (§ 206, Ubjag 3, Budwinsfi 49 F, 
3660 F, 22 1X 1906, 3. 9969). 

5. Vorbereitung der Vorſchläge fiir die 
BVeranlaqung. Dies Ergebnifje aller im vor- 
ftehenden befprocenen UmtShandlungen bilden die 
Grundlage fiir die Untriige der Steuerbehirde an 
die Kommijfionen. Sobald ein hinlängliches Ma— 
terial geſammelt ijt, wird der Borjipende der 
Schätzungskommiſſion hievon in Kenntnis gefept 
(§ 208), worauf zur eigentlichen Veranlagung ge 
ſchritten wird. 

Die im vorjtehenden sub 4. und 5. bejpro- 
dene vorläufige Briifung der Befenntniffe und 
——— durch die Steuerbehörde involviert 
nad) Änſicht Rauchbergs („Steuerertlärung und 
Steuerauflage auf dem Gebiete der direkten Per— 
ſonalſteuern in Oſterreich“, Allgemeine öſterr. Ge— 
richtszeitung, Jahrgang 1901, Nr. 37—43) eine 
rata cig 8 der Unmittelbarfeit der Beranlagung 
durd) die Kommiſſionen. Unjerer Anſicht nach liegt 
eine foldje Berlepung nicht vor, weil e8 der Kom— 
mijfion immer frei bleibt, unabbingig von den 

{tftelungen im Vorbereitungsverſahren ihrer— 
eit felbjtindige Schritte vorzunehmen. Die vor- 
läufige Prüſung durch die Stenerbehirde bezweckt 
nur eine Erleichterung für die Kommiſſionen, ohne 
welche die letzteren kaum imſtande wären, ihre Auf— 
gabe - bewiltigen. 

. Beranlagungéverfabren. 1. Rompeten , 
Shipungsfommifjionen. Qn Begug auj die 
Kompeteng auc Veranlagung der Perſonalein— 
fommenjteucr ijt ju unterſcheiden zwiſchen der 
regelmäßigen Beranlagung, d. i. der Veranlaqung 
fiir jene Perſonen, welde mit Beginn des Steuer= 
jahres bereits fteuerpflicjtiq waren, und der Ver— 
anlagung in Zugangsfällen, d. i. in jenen Fallen, 
in weldjen die Steuerpflicht erft im Lauſe des 


Jahres begonnen hat. Wiihrend in den legteren 
Fällen die Steuerbehirden sur Veranlagung kom— 
petent find (§ 231), find sur Beranlagung erjteret 
Art mit Ausnahme der Veranlagung fiir die Mits 
glieder des faij. Haufes, welche vom Finangmini- 
iter vorgenommen wird (§ 203), eigen’ beftellte 
RKommifjionen, genannt Schätzungskommiſſionen, 
berujen (§ 177). Die örtliche Zuſtändigkeit rictet 
ſich in beiden Fallen nad dem Orte der Steuers 
vorſchreibung (j. Materieller Teil, VII) und find 
diesbezüglich die mit Beginn des Steuerjahred 
bejtehenden Verhältniſſe maßgebend (Budwinski 
852 F). Dieſe Kompetenzbeſtimmung ijt cine impe- 
rative und ift daher eine Wahl fowohl durch den 
Steuerpflidtigen alé aud) durch die Veranlagungs- 
organe ausgeſchloſſen (Budwinsti 13766). 

Schätzungskommiſſionen bejtehen in der 
Regel je fiir einen politifden Begirt (Bezirkskom— 
sition und fiir Städte und Induſtrialorte mit 
mehr als 10,000 Einwohnern (Ortskommiſſionen); 
fiir ausgedehnte Sprengel finnen mehrere Kom— 
miffionen erridhtet werden, wie auc) im Gegenteil 
die Belajfung der Städte mit mehr als 10.000 
inwohnern in der Rommiffion des politiſchen Be— 
zirkes Pelli erjcheint, letzteres allerdings nur 
nad) Einvernahme des LV. W. (§ 177). Bon diefem 
dem Finanzminiſter gujtehenden Rechte wurde bis- 
ber nur in feltenen flen Gebrauch gemadt 
(3. B. Wien mit 24 Kommiffionen, Brag mit 
6 Kommiffionen, Städte Weipert, Laun u. a. mit 
meht als 10.000 Ginwohnern ohne eigene Orts— 
fommiffionen). Das Verzeichnis der Schätzungs— 
fommiffionen wurde mit der Rundmadung des 
F. M. 4X 97, R. 233, verlautbart, feither aber 
durch zahlreiche Verordnungen exgingt bezw. ride 
tiggeſtellt. Mit denjelben Berordnungen wurde 
aud) die Anzahl dex Mitglieder und Stellvertre- 
ter (gleid)} der Rommiffionen (§ 179, Abſatz 1) 
bejtimmt (je nady der Größe und Wichtigkeit des 
Begirfes und der Angahl der Zenſiten 6, 12, 18 
oder 24 außer dem Borjigenden und deſſen Stell- 
vertreter). 

Der Borjipende und deſſen Stellvertreter ſo— 
wie ber Rejferent (ein Finanzorgan), weld) lepte- 
tem ein Stimmredt nur dann zuſteht, wenn er 
zugleich auc) Mitglied ijt (§ 191, Ubfay 2), wer 
den vom Finanjzminifter ernannt. Von den Mit— 
qliedern und Stellvertretern wird je die Hälfte 
vom Finanjminifter ernannt, die andere Hälfte 
aus der Witte der im Schätzungsbezirke wohn— 
haften perjfonaleinfommenfteucrpflictigen Berjonen 
gewählt. Bon der Sahl der ernannten Mitglieder 

310, Stellvertreter darf höchſtens die Hälfte, von 
einer ungeraden Sahl aber diirfen jedenfalls zwei 
dem Stande der aftiven Staatsbeamten angehi- 
ren ($$ 179 und 180), Als Borfipende fungieren 
Gegenwirtiq in der Regel die Steuerrejerenten 
bezw. die Roriinde der Steucradminijtrationen, 
nur in Ausnahmsfällen die Vorſtände der Begirls- 
hauptmannſchaften, als Stellvertreter die Hilfs- 
friijte bes Steuerreferates oder Beamte des Steuer= 
amtes. Die Funftionsdauer der Mitglieder und 
Stellvertreter betriigt vier Jahre, mit der Modifi— 
fation, daß jedes zweite Jahr die Hälfte derfelben 
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ausjdeidet und durd) Neuwahlen bezw. Ernennung 
erjept wird. Yuperdem finnen Wahlen bezw. Er- 
nennungen von Fall zu Fall gum Erſatze vorgeitig 
(burd) Tod, Geltendmadung eines Wblehnungs- 
grundes, Verluſt des paffiven Wahlrechtes ufw.) 
ausgeſchiedener Mitglieder ftattfinden (§ 190, Art. 
47, 3. 2 Vollzugsvorſchrift IV). — Bgl. aud Dr. 
Frhr. Drotleff v. Friedenfels, „Statiſtik der Mit- 
lieder der Schigungstommiffionen fiir die Per- 
onaleinfommmenjteuer im 3. 1898” in Mitteilun- 
gen a M., IV. Jabrgang, 1898, Heft 4, 
. 825 ff. 


Die durd) Wahl ($$ 181, 183—190, ferner 
Wahlvorſchrift, Beilage D zur Vollzugsvorſchrift 1) 
pu bejtellenden Mitglieder und Stellvertreter wer— 

en von den perjonaleinfommenteuerpflidti en 
Perſonen deS Schiipungsbesirfes gewählt. 8 
aftive Wabhlredt haben alle perjonaleinfommen- 
fteuerpflidtigen Perfonen des Schätzungsbezirkes 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes), welche fic) im 

ollgenujje der biirgerlidjen und politijchen Rechte 
bejinden (vgl. G. 15 XI 67, R. 131). Uber die 
Ausſchließung von der Wahl entideidet der Wabhl- 
tommiſſät (§ 21, Wahlvorſchrift). Zum  paj- 
fiven Wabhlredte ijt nod) weiter das männliche 
Geſchlecht und das Ulter von 24 Jahren erforder⸗ 
lid. Die Wahl (begw. die Ernennung — Erl. des 
F. M. 16 X 1901, 3. 66433), fann abgelehnt 
werden von Mitgliedern des Reichsrates und des 
L. T., von Geiſtlichen, aftiven öffentlichen Lehrern, 
Hof-, Staats⸗, Landes⸗, Gemeinde: und öffentlichen 
Fondsbeamten und -Dienern, Militärperſonen, fer- 
net von Perſonen, die das 60. Lebensjahr erreicht ha⸗ 
ben oder mit hindernden Körpergebrechen behaftet 
find, endlich von Perſonen, die bereits durch vier Jahre 
Mitglieder ciner Kommiſſion waren, von lepteren 
während der folgenden vier Jahre. Uber die Statt= 
haftigleit der Ablehnung entideidet endgiiltig der 
Vorſitzende der Kommiſſion (§ 187). Wer ohne 
einen der obigen Entſchuldigungsgründe die UÜber— 
nahme der Funktion verweigert, fann mit einer 
Geldjtrafe bis 200 K belegt werden (§ 249). Die 
Wahlen finden in drei eventuell gwei Wahllörpern 
{wie bei den Wahlen in die Hemeindevertretungen) 
auf Grund von Wählerliſten mittels amtlicer 
Stimmyettel und Wabhllegitimationen unter Lei— 
tung der politifdjen Behörde am Sige dieſer Be— 
hbrde, jofern es fic) um eine Ortsfommifjion 
handelt, an dicfem Orte ftatt; die Stimmzettel 
tönnen perſönlich abgegeben oder durch die Poſt 
eingeſendet werden. Entſcheidend iſt die relative 
Mehrheit, bei gleicher Stimmenzahl das Los 
(§ 183). Sowohl über die Beſchwerden gegen die 
Ginreihung in die Wabhlerlijte, als auch gegen die 
pollgogenen Wahlen und das Wabhlverjahren, welche 
binnen adjt Tagen eingubringen find, entjcheidet 
die Finanjlandesbehirde, im letzteren Falle im 
Cinvernehmen mit der politifden Landesftelle 
(§ 184). Wird die rechtzeitiqge Wahl durch offen- 
bares Verſchulden der Wabhlberedtigten nicht vor- 
genommen oder witd von den Gewahlten die Mit- 
wirfung veriveigert, fo ijt bis zur Durchjiibrung 
der Wahl die erforderliche Anzahl von Mitglie— 
dern bezw. Ctellvertretern ſuppletoriſch vom Fi— 
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nangminifter au berujen (§ 188, vgl. aud § 39, 
Rahlvoridrift, Art. 46, Puntt 12, Vollzugsvor— 
ſchrift IV, und Erl. des F. M. 24 VIII 97, 2 43061, 
und 6 III 99, 3. 59188 ex 1898). 

Die KLommijfionsmitglieder haben gewiſſenhaft 
gu verfahren und find durd) Gebeimbaltungspjlidt 

ebunden; die Erfiillung dieſer Pflicht haben fie, 
alls fie nicht Staatébeamte find, mittela Hand— 
ſchlages dem Vorfigenden au geloben 8 196). Die 
Verlepung dieſer Pflicht wird als Vergehen durd 
ordentlide Geridjte mit Arreſtſtrafe bis gu drei 
Monaten oder Geldjtraje bis gu 2000 K geabndet 
($ 246). Der Borjigende beruft die Kommiſſion 
gu Sipungen ein, leitet die Verhandlungen und 
vertritt die Kommiſſion nad) außen; derjelbe ijt 
fiic die richtige Unwendung des Geſetzes verant- 
wortlid) (§§ 191 und 192). Bur Beſchlußfähigleit 
ijt die Anweſenheit der Halfte der Mitglieder bezw. 
Stellvertreter auger dem Borjipenden erforderlich. 
Dit dieje Anzahl der Mitglieder nicht erſchienen, 
fo tit dic neuerlid) einberujene Kommiſſion obne 
Rückſicht auf die * der Anweſenden beſchluß—⸗ 
fähig (§ 192). Die ntideidung wird mit abjo- 
luter Stimmenmehrbheit geſällt. Bei Stimmen- 
gleichheit entjdeidet der Vorjipende. Bei Abſtim⸗ 
mung über eine Riffer werden die dem Steuer- 
pflictigen ungiinftigeren Stimmen ju den giiniti- 
geren % Tange binguaes tot. bis cine Mehrheit 
ergielt wird ($ 193). Eine Ausnahme findet nur 
rückſichtlich der Beſchlüſſe auf Ermäßigung des 
Steuerſatzes gemäß § 174; welche nur mit einer 
Mehrheit von zwei Dritteln gefaßt werden können 
(§ 174, Ubjag 5). Wenn eS jid) um die Beſteue— 
rung eines Kommiſſionsmitgliedes oder feiner Ver— 
wandten oder jeincS Dienjtherrn handelt oder wenn 
ein Mitglied pon der Entſcheidung einen erhebliden 
Vorteil oder Nachteil gu erwarten hat oder jonit 
al8 bejangen anzuſehen ijt, fo bat fic) dad betrej- 
fende Mitglied (aud) der Vorfigende) gu entiernen 
(§ 194, Erf. des BV. G. 10 XT 1906, 8. 11204), 
Säumige KRommiffionsmitglieder lönnen nad) vor⸗ 
gingiger Ermahnung mit Geldjtrafen bis 50 K 
elegt werden (§ 249). Uber die Berhandlungen 
werden Protofolle gefiihrt, welche vom Vorfipenden 
und zwei Mitgliedern gu fertigen find «§ 195). 
Pals die Rommijjion ibre Urbeiten innerhalb der 
ſeſtgeſetzten Friſt nidjt beendigt hat, fo können ihre 
Bejugniffe an die Steuerbehirde iibertragen were 
den F 197). Das Ausmaß der Vergiitung der 
Reijefojten fiir die dem Stande der aftiven Staats— 
beamten nidt angehirigen Mitglieder — die Staaté- 
beamten werden nad) den fiir fe geltenden Diiiten- 
normen behandelt — wurde mit B. des F. M. 
25 VI 97, R. 151, normiert. 

Die Inſtitution der Schätzungs- und Beru— 
fung8tommiffionen hat fic) ſehr bewährt. Die Ber- 
anlagungSarbeiten gehen glatt vor fic) und weijen 
aud ein qualitativ befriedigendes Ergebnis ani. 
Die hie und da laut gewordenen Klagen iiber die 
nicht gureichende Vertretung der eingelnen Berufs⸗ 
atten verjtummen allmablid) und es werden nut 
mehr Stimmen nach emer Berfleinerung der Bers 
anlagungSbejitfe laut, deren Verwirklichung nur 
cine Frage der Heit fein diirfte. 
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2. Veranlagungsqgrundjige. Die Perjo- 
naleinfommenjteuer wird alljabrlid) unabbingig 
von der Beranlagung fiir die Vorjahre bemefjen 
(§ 202; Budwinsti 168 F, 712 F, 1435 F, 1721 F, 
3073 F, 4389 F, abweichend Budwinski 3828 F). 
Die Aujgabe der Veranlagung bejteht in der Feſt⸗ 
ſtellung des ſteuerpflichtigen Einlommens bezw. der 
Eintommensjtuje und des Steuerfages (§ 212). 

Hiebei hat in tatſächlicher Beziehung in der 
Regel das Befenntnis die Grundlage gu bilden, 
von welchem abzuweichen nur unter gewiſſen 
Kautelen gulaffig jt. Hieher gehört in erjter Li- 
nie der Bedenfenvorhalt (§ 210), welder der 
Beranlagung in jedem Falle — hat, 
wenn fig gegen die Richtigkeit oder Bolljtindig- 
feit der im Betenntnijje enthaltenen Ungaben Be- 
denfen ergeben haben. Qn folden Fällen müſſen 
vor der abweidjenden Beranlagung dem Steuer- 
pflichtigen dieſe Bedenten unter Mitteilung der 
Griinde behufs jdjriftlider oder mündlicher Auf— 
flarung vorgehalten werden. Den Gegenftand des 
Vorhaltes bilden natürlicherweiſe nur tatſächliche 
Umſtände, nicht auch Rechtsfragen, welch letztere 
ohne vorherigen Vorhalt an den ——— 

usgetragen werden können (Budwinsti 13829, 
4681, 198 F, 1579 F). Dagegen müſſen in tat- 
ſächlicher Beziehung die Griinde der Bedenfen in 
erſchöpfender Weije befannt gegeben werden (Bud⸗ 
winéfi 13207, 13427, 13464, 13494, 14263, 14514, 
14680, 14918, 15008, 48 F, 83 F, 85 F, 145 F, 
230 F, 246 F, 432 F, 712 F, 767 F, 920 F, 938 F, 
1252 F, 1729 F, 2775 F, 3109 F, 4218 F u. a. m., 
vgl. aud) 4639 F; fiber die Urt der Begriindun 
vgl. inSbejondere: punfto Grundbejig Budwins 
14263, 14855, 48 F, 1134 F; punfto —— 
Budwinski 14263, 14746, 14855, 120 F, 246 F, 
387 F, 527 F, 1173 F, 1552 F; punfto Unterneh- 
mungen Budwinsfi 14467, 14746, 14855, 885 F, 
941 F, 1014 F, 1171 F, 1294 F, 1892 F, 2465 F, 
3109 F, 3160 F, 3208 F; puntto Rapitalseinfom- 
men Budwingfi 15006, 46F, 345F, 1360F, 1778 F; 
puntto Aufwandseinſchätzung Budwinsti oF, 91 F, 
573 F, 866 F, 885 F, 1412 F, 1474 F, 1475 F, 
1486 F, 1555 F). Die von dem Steuerpjflichtigen in 
—— des Bedenkenvorhaltes —— gemach⸗ 
ten tatſächlichen Umſtände (nidt bloße Negation) 
müſſen von der Kommiſſion gewürdigt eventuell 
weiteren Erhebungen und weiterem Vorhalte jue 
grunde gelegt werden Budwinski 14920, 147 F, 
753 F, 754 F, 1348 F, 1475 F, 1554 F, 1671 F, 
1798 F, 1894 F, 4218 F). Bei Veranlagung ohne 
Befenntnis liegt natiirlic) fein Anlaß zu einem 
Bedenfenvorhalte vor (Budwinsfi 146 F, 552 F), 
handelt es fich jedod) um Berjonen mit Einfom:- 
men unter 2000 K, fo miijjen die gegen die in 
der Wohnungslijte bezw. in der Berufung ge- 
madten Angaben obwaltenden Bedenten allerdings 
vorgebalten werden (Budwinsti 14382, 707 F, 
1282 F, 2963 F). Der Vorhalt der gegen die Be- 
fenntnigangaben obiwaltenden Bedenfen muß vor 
der Zuweiſung des Steuerfapes durd) die 1. In— 
jtang erfolgen und ijt cine nachträgliche Sanierung 
der Unterlajjung des Vorhaltes im Berufungs- 
verjabren unzuläſſig Budwinski 13587, 14784, 
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447 F w a.); werden aber Bedenfen erjt im Be— 
rufungsverfahren erhoben, fo finnen diejelben na- 
türlich erjt in diefem Stadium vorgebalten werden 
(Budwinski 14192, 14382, 14920, 1134 F, 3121 F), 
Was die Folgen der Nichtbeantwortung bezw. der 
verſpäteten —— des Bedenkenvorhaltes 
anbelangt, ſo verknüpfte die frühere Judikatur des 
V. G. mit der by areca ig He Rontumags 
jolgen des § 213 (Budwinsti 7 F, 29 F, 345 F, 
525 F u. a. m.), während in jiingerer Zeit die 
Anwendung diefes Paragraphen in joldjen Fällen 
nicht anerfannt wird (Budwinsfi 1091 F, 1552 F, 
1688 F u. a. m.). Dariiber fann aber wohl fein 

weifel bejtehen, dak die Kommiſſion durch die 

ichtbeantwortung bezw. die verſpätete Beantwor- 
tung (Budwinski 3764 F) des Bedenkenvorhaltes 
in Bezug auf die vorgehaltenen Umſtände von jed— 
weden weiteren Erhebungen enthoben und berech⸗ 
tigt wird, dieſelben ohneweiters als erwieſen an- 
zunehmen. 

Behufs Feſtſtellung des ſteuerpflichtigen Ein— 
lommens find die Veranlagungsorgane mit be— 
—— Rechten ausgeſtattet, andererſeits liegen 
denſelben — außer der bereits oben beſproche— 
nen Berpflidtung = Bedenfenvorhalte — be— 
ftimmte Pflichten ob, deren Außerachtlaſſung die 
Nullitét der BVeranlagung zur Folge hat. Die 
hienach erjorderliden YUmtshandlungen, einidliep- 
lid) des Bedenfenvorhaltes, finnen nicht nur von 
den Beranlagungsorganen (Schätzungskommiſſio— 
nen) felbjt, fondern auch in deren BVertretung durch 
dic Steuerbehirden vorgenommen werden. Aus— 
enommen —— iſt nur die Stellung von be— 
timmten, fiber den Rahmen der Ergänzung bezw. 
Richtigſtellung des Belenntniſſes (§ 206) hinaus- 
gehenden Fragen an den aa igen 2 (§ 210, 
zweiter Sag), die Unordnung der eidliden Ein— 
vernabme von Zeugen iiber bejtimmte Fragen 
(§ 211, Abſatz 1, zweiter Sap) und die Entſchei⸗ 
ung. iiber den Antrag des Steuerpflictigen auj 
die Cinvernahme von nambaft gemadjten Sach— 
verſtändigen (§ 211, Abſatz 2); in diejen Fallen 
ijt ein férmlider Beſchluß der Sdhigungsfommif: 
fion erforderlich; in dem letzteren der oben auf— 
gezählten Fille fann aber, falls die Kommiſſion 
nidjt verjammelt ijt, der Borfipende cntidjeiden. 

Im nachſtehenden jeien nun die widtigeren 
der obengedadten Rechte und Pflichten und der 
bienad) vorgunehmenden Amtshandlungen be— 
ſprochen: 

a) Das von den Steuerbehörden gelieferte 
Material (vgl. 1) wird einer neuerliden Priifung 
unterjogen, wobei pon dem Steuerpflichtigen neuer— 
liche Abgabe des Befenntnijjes abverlangt werden 
fann ($$ 208, 209), 

b) Der Steuerpjlichtige fann behufs Verhand⸗ 
lung vor die Rommijfion vorgeladen werden und 
finnen an ifn bejtimmte Fragen geftellt wer- 
den (58 209 und 210). Eine diefem Rechte der 
Rommijfion forrefpondicrende Verpflichtung be- 
jteht aber nicht (Vudwinsti 14467, 1252 F, 1348 F, 
4188 F). ine eidliche Einvernabme des Steuers 
ee ijt unſtatthaft Budwinski 14857, 5 F). 

tit Der unentſchuldigten Nichtbefolqung der Vor— 
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ladbung bezw. Nichtbeantwortung der  geftellten 
Fragen verbindet das Geſetz KRontumagfolgen, 
welde darin beftehen, dak die Kommiſſion nun— 
mehr berechtigt iit, die Beranlagung ohneweiters 
auf Grund der ihr au Gebote ——— Behelfe 
vorzunehmen (§ 213; Budwinski 14858, 551 F, 
617 F, 697 F, 751 F, 768 F, 1091 F, 1481 F, 
1552 F, 1691 F, 1796 F, 1917 F, 2929 F, 3962 F 
u. a. m.). Diefe Kontumazfolgen erſtrecken fid 
aud auf das Berufungsverjahren, fo zwar, daß 
der in Kontumaz verjallene Steuerpflictige die 
tatſächlichen Feſtſtellungen der erjten Inſtanz nicht 
mehr anfechten bezw. neue tatſächliche Angaben 
nicht mehr machen fann (Budwinski 940 F, 1691 F 
u. a. mt.) 
c) Den Beratungen finnen Sadverftin- 
“AL Se oder Auskunftsperſonen beigesogen und 
hiebet aud) Zeugen einvernommen werden. Die 
Einvernahme fann ſelbſtwerſtändlich auc) augerhalb 
der Kommiſſion durd) den Vorſitzenden oder die 
Steuerbehirde vorgenommen werden und auch cid- 
lic) Durd) das zuſtändige Bezirksgericht erjolgen. 
Das Gutachten von Sachverjtindigen hat natiir- 
licherweiſe blof einen informativen, leineswegs aber 
degifiven Charalter (Budwinsfi 13866, 2104 F, 
2775 F). Cine Verpflichtung zur Cinvernahme von 
Sachverjtindigen und UWusfunjtsperjonen auf Seite 
der Kommiſſion befteht nur dann, wenn ſolche 
pom Steuerpflidjtigen jum Beweife von fiir die 
Veranlagung maßgebenden Umſtänden nambajt 
gemacht wurden und bas Beweisthema bejtimmt 
ezeichnet ift; in foldjen Fallen fann die Einver— 
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den, worüber e& einer förmlichen Entidjeidung be- 
darf (§ 211, Art. 53, 8. 8, Vollzugsvorſchrift [V, 
Budwinsti 14430, 14431, 14514, 55 F, 713 F, 
1029 F, 2353 F, 2473 F, 2755 F, 2779 F, 2835 F, 
3250 F, 3334 F, 3943 F, 4227 F). Ferner ijt die 
Ginvernahme von Sachverſtändigen in Bezug auf 
die Fejtitellunq der Angemeſſenheit der Abſchrei— 
bungen obligatorifd (§ 160, 8. 1, Abſatz 3, Bud- 
winsfi 13588, 13868, 14398, 14746, 14750, 72 F, 
198 F, 553 F, 1258 F). Der Cinvernahme fann 
der Steuerpflidtiqe augegogen werden, cine Ver— 
pflichtung hiezu bejteht jedod) nicht (Budwinsti 
856 F, 2712 F). Miicfichtlic) dex Dienſtbezüge der 
Geiſtlichen ijt die Cinvernafine von UAusfunfts- 
perjonen ausgeſchloſſen, vielmehr ift diesbezüglich 
lediglich das Gutadten der politiſchen Landes- 
behorde im Cinvernefmen mit der vorgejepten 
kirchlichen Behörde in Anſpruch au nehmen (val. 
I, 4b und lepter Abſatz). 
Wie im geridtliden Berfahren, fo befteht 
aud) nad dem Perjonaljteuergejepe eine allge- 
meine Pflicht gur Beugenfcdhaftsleijtung oder Aus— 
jage als Cachverjtindiger (auc fiir juriſtiſche Per— 
fonen Budwinsti 1702 F) und darf die Ausſage 
nur aus beftimmten Gründen verweigert werden 
(§ 269), ingbeiondere wegen Verwandtidhajt ($ 152, 
St. P. O.), wegen unmittelbar drohenden bedeu— 
tenden vermögensrechtlichen Schadens (Budwinsti 
2584 F), wegen Gefabr einer Schande oder ſtraf— 
erichtlicher Verfolgung, wegen der Pflicht zur 
erſchwiegenheit, wegen Verlegung eines Kunſt— 
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oder Gewerbegeheimniſſes (Bubmwinsti 520 F, 
1202 F, 2418 F, 3433 F, 3555 F, 3722 F); Per⸗ 
fonen, weldje bei bem Steuerpflichtigen bedienſtet 
jind oder waren, diirfen obne Zuſtimmung ded 
letzteren nicht einvernommen werden (§ 269, Wb- 
jap 3). Uber die Triftigleit der Ablehnungsgründe 
entſcheiden dic Steuerbehirden, und gwar aud 
dann, wenn es fid) um eidliche Einvernahme 
durch das Geridt handelt (E. d. O. G. H. 10 XI 
1902, §. 16284). Die unbegriindete Verweigerun 
der Ausfage wird mit Ordnungsitrafen bis 200 
eahndet (§ 250); wiſſentlich unrichtige Ausſagen 
ilden ben Tatbeſtand der Übertretung des § 242. 
Uber die Auskunftspflicht vgl. aud „a das Geſetz 
betreffend die direften Perſonalſteuern“, III 4. c. 
d) Die Kommiffion fann die Mitwirkung 
der politifden und der Finanz-Behörden 
1. Inſtanz fowie der Landes-, Bezirks— 
und Gemeindebehirden in Anſpruch nehmen 
und von allen übrigen öffentlichen Behörden und 
Anftalten fowie von den Geridjten Auskünſte und 
Geſtattung der Einſichtnahme in amtliche Biicher, 
Uften uſw. verlangen, fofern nicht bejondere 
dienſtliche Hindernifje im Wege jtehen, wie bei 
der Pojtiparfajje, bei den Geiwerbeinipeftoren, dem 
Binnenſchiffahrtsinſpektor, bei den Wrbeiterunfall- 
und Kranfenverfidjerungsanjtalten u. a. Die Gee 
richte find fpegiell verpflicjtet, von denjenigen Ur— 
teilen, Erfenntnijjen und Bejcheiden, von welden 
Abſchriſten an die Gebührenbemeſſungsämter jus 
aufertigen find, aud) der Stenerbehirde cine Ab— 
jchrift mitguteifen. (§§ 207, 270, 271, Art. 49, 
3. 8 und 9, Vollzugsvorſchrift IV; Budwinski 
4509 F.) 
e) Bei der gleidjjalls zuläſſigen Beſichti— 
ung der Gewerberäume des Steuerpflicdtigen 
ift eine Betriebsſtbrung zu vermeiden und jedwede 
Nachforfdung nad) den im Geſchäfisintereſſe ge 
heim gu baltenden Befonderheiten zu unterlajjen. 
Eine ſolche Beſichtigung ijt nicht obligatorijdh, aud 
wenn fie vom Steuerpflichtigen angeboten wird 
(§ 280, Budwinsti 13404, 13796, 38 F, 2391 F). 
f) Die Einſicht in die Geſchäftsbücher 
des Steuerpflichtigen fann nur_dann vorgenommen 
werden, wenn Ddiefelbe vom Steuerpflichtigen ans 
geboten wurde; andererfeits darf aber das dies— 
beaiiglihe Unbot (aud) im Berujungsverjahren 
uldffiq, § 279, Budwinsti 14578, 94 F, 1263 F), 
nas die Biichereinficht gum Beweiſe beftimumter, 
für die aig rg sn entſcheidender Tatſachen dies 
nen ſoll und die Kommiſſion dieſelben ohne Bücher⸗ 
einſicht nicht glaubwürdig erachtet, nicht übergangen 
werden (8 272, Budwinski 12993, 13796, 13830, 
13832, 13931, 14188, 414F, 585F, 1000F, 1535F, 
2105 F). Als Geſchäftsbücher gelten alle Auſſchrei—⸗ 
bungen, welche tiber die Gebarung des Steuct- 
pflichtigen Aufſchluß au geben geeignet find, dager 
nicht nur Handelsbücher der Vollfauileute, fondern 
aud) jene der Minderfaufleute fowie Aufſchreibun⸗ 
gen der Nidtfaufleute (Budwinsti 1014 F, 1689 F, 
2199 F), die Wirtichajtsbiicher der Landiwirte 
(Budwinsti 1263 F, 1479 F, 2207 F), Privatauf- 
ſchreibungen der Rentiers ufw. Beglaubigte Aus— 
züge aus den Geſchäftsbüchern haben dieſelbe Kraft 
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(Budwinsti 2670 F). Es ijt gwar zuläſſig, die Ein— 
fit auc) nur in bejtimmte Bücher anjubieten, 
fall es aber zur Herftellung des angebotencn 
Beweiſes erforderlid) ijt, finnen auch andere Auf⸗ 
ſchreibungen verlangt werden; die Nichtvorlage der 
—— (im freien Willen des Steuerpflichtigen) 
iibt natürlicherweiſe auf das Ergebnis der Biicher= 
einficht einen wefentliden Einfluß (§ 276). Der 
durd) den Borjipenden oder einen Ddelegierten 
Staatsbeamten vorzunehmenden Einſichtnahme in 
die Geſchäſtsbücher ijt der Steuerpflichtige zuzu— 
jiehen; die Beigiehung von nen lr ijt 
nidt obligatorijd (§ 273, Budwinsfi 94 F, val. 
aud) Budwinsti 4238 F). Die Büchereinſicht fann 
entweder in den Amtsräumen der Steuerbehirde 
oder in den Gewerberäumen bezw. in der Woh— 
nung deS Steuerpflichtigen, inſoſern fid) diejelben 
im Inlande befinden, vorgenommen | werden 
(S$ 274 und 275; Budwinsfi 2013 F). Uber die 
dichereinfidt wird ein Protofoll aujgenommen 
(§ 276), auf Grund defen fiber das Ergebnis 
derjelben von der Rommiffion in freier Beweis— 
wiirdigung entidjieden wird; von dieſer Ent— 
fcheidung ijt der Steuerpilidtige unter Mitteilun 
der Griinde gu verjtindigen (§ 277; Budwins 
14055, 14349, 1046 F, 1294 F, 1479 F, 2965 F; 
iiber eingelne Griinde des Miflingens vgl. Bud- 
wingfi 13900, 323 F, 1479 F). Im alle des 
Miflingens des Biicherbeweijes kann dem Steuer- 
pflichtigen der Koftenerjag aujerlegt werden (§ 278). 
g) Uuf Grund der gepflogenen Verhandlungen 
erjolgt a die Fejtiepung des Einkom— 
mens bezw. der Einfommensjtufe und des 
entjallenden Steuerſatzes fiir einen jeden Steuer- 
pflichtigen ($$ 212, 214). Diefer Teil der Beran: 
lagungstätigkeit umjagt aud) die eventuelle Be- 
riidfichtiqung der die Steuerfraft beeintridtigenden 
Wiomente im Sinne der §$ 173 und 174 (Mates 
rieller Teil VI, 1—3). Dieſe Feſtſetzung hat in 
Der Regel hinſichtlich jedes eingelnen Steuerpflich— 
tigen mit bejonderem Beſchluſſe gu erpolgen; eine 
Ausnahme ijt nur riicfidjtlid) der Zenſiten mit 
einem Cinfommen unter 8000 K juliijig, deren 
je zehn mit einem cingigen Beſchluſſe — wer⸗ 
den können (Art. 51, 3. 6, Vollzugsvorſchrift TV). 
Die Feltiegung der Höhe des Cinfommens ijt dem 
freien Ermefien der Kommiſſion anbheimgeitellt, 
weshalb dagegen die Beſchwerde an den B 
unzuläſſig ijt (Qudwinsfi 1348 F, 1621 F u. a. 
m.). Was die Art der Fejtitellung des Einkom— 
meng felbjt anbelangt, fo find folgende Wege 
möglich: 
«) Quellenweiſe Feſtſtellung des Einkom— 
mens, darin beſtehend, daß das Einkommen aus 
jeder Quelle, oder zumindeſt aus jedem Einkom— 
menszweige Grundbeſitz, Gebäudebeſitz uf.) jepa- 
rat ermittelt wird. Dies geſchieht entweder in der 
Weiſe, daß auf Grund des vorliegenden Maleria— 
les die Einnahmen und Ausgaben ziffermäßig be— 
rechnet und hieraus das Einkommen ermittelt wird, 
oder das Einkommen direkt im Wege der Schät— 
ung ſeſtgeſetzt wird. Bei dieſer letzteren Feſtſtel— 
ung des Einkommens kommen je nach der Art 
des Einkommens verſchiedene Momente in Be— 
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tract, wie 3. B. beim Grundbefige die Gripe und 
Bonität des Grundbefiges, der Katajtralreinertrag, 
der Pachtwert (gegenteilig Erfenntnis des B. G., 
Budwinsti 522 F), der Kaujpreis, die Fähigkeiten 
des Beſitzers uſw., beim Gebäudebeſitze die Größe 
und Beſchaffenheit der Gebäude, dic üblichen Miet— 
Se ufw., bei felbjtindigen Unternebmungen der 
Imjang des Betriebes, die Größe des Anlageka— 
pitaled, der Kundenkreis, die Proſperität ujw., bei 
Dienſtbezügen die Art dex Dienjtleijtungen, die 
Lohnverhältniſſe ujw., beim RKapitalseinfommen 
die Art der —— der übliche Zinsfuß 
uſw. Uber die Zuläſſigkeit der „Schätzung“ vgl. die 
allerdings nicht unanfechtbaren Ausführungen in 
Rauchbergs „Steuerertlärung und Steuerauflage 
auf dem Gebiete der direften Perſonalſteuern“ 
(Allgemeine öſterr. Gerichts zeitung, Jahrgang 1901, 
Mr. 37—43). 

S) Cinidhigung nad äußeren Merk— 
malen unter Be idjidtigung der gejamten ökono— 
mifden Lage des Steuerpflictigen, der Höhe des 
Wufwandes und de8 VBerhaltniffes der eins 
zelnen Cinfommensquellen untereinander 
($ 214, Art. 54 und 58, Bollzugsvorichrift IV; 

udwinsfi 4397 F). Als derartige äußere Merf- 
male fommen ingbefondere in Betradt: Hohe des 
gezahlten Mietzinſes, Angahl der Dienjtboten, Er— 
iehungsart der Kinder, Dotierung verbeirateter 
‘inder, Halten von Sommerwohnungen, Equipa: 
gen, Reitpferden, Jagden, Theaterlogen, Beſtreitung 
von Reifes und Kurkoſten, Luxus aller Art, vor— 
gefommene Erbſchaften, Spekulationsgeſchäfte, vor- 
teilhajte Berfiiuje, Losgewinne ujw. Budwinski 
1025F, 1046F, 1360 F, 1370 F, 1439 F, 1474 F, 
1475 F, 1555 F, 1646 F, 1665 F, 2467 F, 3167 F, 
3411 F, 4306 F u. a. md. Diefe äußeren Mert: 
male miijien in fonfreter Weiſe aktenmäßig feft- 
geſtellt (Budwinsfi 14503, 14920, 91 F, 465 F, 
73F, 1173F, 1412F, 1555F) und dem Steuer- 
pflichtigen vorgebalten werden (Budwinshi 6F, 
OL F, 573 F, 866 F, 885 F, 1412 F). Diefe Veranz 
lagungsart findet nur ſubſidiär und gwar nur dann 
ftatt, wenn die Rommiffion das von dem Steuer— 
pflictigen angegebene Cinfommen ju gering findet 
und nicht Bebelfe vorliegen, welche die Hohe des 
ftenerpflichtigen Einfommens ziffermäßig genau er- 
fernnen lafjen. Als folde Bebhelje jind unter ane 


@. | Deren angujehen Urkunden, der Bücher- oder Zeu— 


genbeweis, Sachverſtändigengutachten u. a., keines— 
wegs aber das Vetenntnis des Senfiten bezw. die 
demielben beigelegten CSpegififationen wie tiber- 
Haupt die Angaben de$ Zenſiten felbjt Budwinski 
6F, 245 F, 785 F, 808 F, 809F, 857 F, 1015 F, 
1861 F, 2598 F, 2779 F, 4239 F, 4240 F). Bue 
nächſt miiffen Daher die giffermapigen Angaben des 
Steuerpflichtigen gepriift und die hiebei erhobenen 
Bedenfen vorgehalten werden; erjt dann, wenn 
aud) auf Grund der Beantwortung des Vorhaltes 
feine aiffermabigen Bebelfe gewonnen werden fonn- 
ten, fann zur Einſchätzung gemäß § 214 gegrif- 
fen werden Budwinski 14578, 14920, 6 F, 91 F, 
403 F, 866F, 1645 F, 1705 F, 2352 F, 4437 F). 
Auf dieje Weije wird natiirlid) nur das Wejamt- 
einfommen ermittelt und eS erjdeint cine ziffer— 
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mäßige Berednung der Cinnahmen und Uusgaben | 3099 F); in der jiingjten 


ausgeſchloſſen Budwinski 14858, 1046 F, 2574 F, 
gegenteilig 13730, 866 F); die übliche Uujteilung 
auf die eingelnen Quellen erfolgt nur ju jtatijti- 
ſchen Siveden (rt. 54, 8. 7, Vollzugsvorſchrift LV). 
Diefe Cinidiipungsart ijt aud) dann zuläſſig, 
wenn ein Teil des Einfommens siffermabig feſt⸗ 
ſteht, die Kommiſſion aber das geſamte Einkom— 
men fiir höher als das einbekannte Hilt Bud— 
winski 2321 F), ferner auc) dann, wenn nur cin 
Teil deS Cinfommens der Beſteuerung unter- 
liegt Budwinski 245 F, 512F, 2756 F, 3361 F, 
4308 F), ober, wenn erwwiejen ijt, daß der Auf— 
wand zum Teil aus Darlehen beftritten wird, in 
Iegterem Salle allerdingS unter entipredjender 
Berückſichtigung des gedachten Umſtandes (Bud— 
winsts 3363 F). 

ber die Ergebniffe der Einſchätzung wird 
für jeden Schätzungsbezirk cin Schätzungsregi— 
ſter mit ähnlichen Rubriken wie das Belenntnis 
geführt (§ 215, Art. 51, Vollzugsvorſchrift IV). 

Sn —*— in welchen die Steuerpflicht im 
Laufe des Jahres beginnt, d. i. in den ſogenannten 
Zugangsfällen, unterfcheidet fich, abgejehen von 
der Kompetenz (Steuerbehirden), das Verfahren 
im weſentlichen nicht von dem oben befprodjenen; 
die Steuerbehirde hat bier diejelben Befugniſſe 
und Ddiefelben Pflichten wie die Kommiſſionen. 
Die Steuerpfliditiqgen find in diefen Fallen außer 
der Bekenntnispflicht nod) weiter verpflictet, bin— 
nen 14 Tagen nad) Eintritt des die Steuerpflicht 
begriindenden Ercignifjeds cine Anzeige au erjtatten 
(§ 228); die Unterlajiung diejer Anzeige bildet den 
Tatbejtand der Stenerverheimlicdung (§ 243, 8. 5). 

3. Vorſchreibung der Steuer. Nad) Be- 
endigung der Beranlagung werden ſämtliche Ver— 
handlunggaften famt dem Einſchätzungsregiſter 
und dem Verhandlungsprotofolle der fompetenten 
Steuerbehirde iibergeben (§ 216), deren nunmeh— 
tige Wufgabe in nachſtehenden Wmtshandlungen 
bejtebt: 

a) Ausfertigung und Zujtellung der ab: 
lungSauftradge auf dem vorgeſchriebenen For— 
mulare, welches im weſentlichen das Einkommen, 
die Einkommenſtufe und den Steuerſatz, falls in 
dem Einkommen paige enthalten find, aud) 
dieje nebjt der von denjelben entfallenden Steuer 
und ber Begeichnung de8 gum Abzuge verpflich- 
teten Dienſtgebers, ſchließlich die Nechtsmittelbeleh- 
rung enthält (§ 217, Ubjag 1, Art. 60, 3. 1, Voll⸗ 
zugsvorſchrift IV). Die Zahlungsaufträge find ver- 
idlofien gegen Empfangsbeſtätigung zuzuſtellen 
(Art. 60, B. 2, Vollzugsvorſchrift IV). Cine nä— 
bere Vegriindung der Bemeſſung im Zahlungs— 
auttrage ijt nicht erforderlich (Budwinsfi 851 F, 
3073 F, 3009 F), diefelbe ijt jedoch nachträglich 
hinauszugeben, falls der Steuerpflictige auf Grund 
des G. 19 III 76, R. 28, um die Befanntgabe 
der Bemefiungsqriinde eingefdritten ijt. Nady der 
jritheren jidndigen Qudifatur des B. G. wird die- 
jer Pflicht Geniige geleiftet, wenn dem Zenjiten 
der Inhalt des Einſchätzungsregiſters d. i. die 
Cinfommenssiffern (nicht aud) die Bemeffungs- 
bebelje) mitgetei{t werden Budwinsli 1657 F, 


eit fordert aber der 
V. G. in Fällen der zifſermäßigen Berednung des 
Einkommens aus einjelnen Quellen aud die Mit— 
teilung dex Art diefer Beredjnung (Erk. des V. G. 
4 VII 1906, 3. 6888 und 6891). 

b) Bon den Zablungsauftriigen werden Aus— 
iige in mehreren Exemplaren augsgejertigt (auf 
ojen Bliittern oder Lijten), von denen cines, nad 

Schätzungsbezirken und alphabetifch geordnet, durch 
14 Tage bei der Steuerbehirde aur Cinjidt der 
Steuerpjlidtigen des betreffenden Bezirkes aufge- 
leqt wird, während ein weiteres als Vorſchrei— 
bung8ausweis fiir das Steueramt dient (§ 217, 
Ubjay 3, Art. 60, 3. # ff. Vollzugsvorſchrift IV). 
c) Findet dic Cinhebung der Perfonaleinfom- 
menjteuer im Wege des Abzuges beim Dienftgeber 
ftatt, fo wird der —— von der Höhe der abzu⸗ 
ziehenden Steuer mittels einer JFahlungsauffor— 
derung verſtändigt. Gegen die Zahlungsaufforde— 
rung kann der Dienſtgeber rückſichtlich der Abzugs— 
pflicht binnen 30 Tagen den Rekurs an die Finanz⸗ 
landesbehörde cinbringen (§ 234, Ubjag 1, Art. $1, 
i. 3, Vollzugsvorſchriſt LV); dagegen ſteht ihm rück⸗ 

ichtlich der Feſtſtellung des fteuerpflidjtigen Cin- 
fommens und der Hobe der Steuer ein Redhts- 
mittel nidjt gu (Budiwinsfi 14157, 128 F, 880 F). 
Auch der Steuerpjlidtige fann fic) gegen den 
Stenerabjug binnen 30 Tagen bei der zuſtändi— 
en Steuerbehirde 1. Inſtanz beſchweren, gegen 
eren Entſcheidung der Refurs an die Finanz— 
landesbehirde zuläſſig ijt (§ 236). 

Ill. eraungdvertabren. 1. Das Beru- 

fungsrecht. Gegen das Ergebnis der Beranla- 
gung einſchließlich der im Laufe der Veranlagung 
erfolgten Siwifchenverfiigungen (gegen leptere ijt, 
wenn durch diejelben nicht ein nicht mehr janier= 
barer Nachteil herbeigefiihrt wird, fein abgeſon— 
dDertes Rechtsmittel gulajjiq — Budwinsti 13398, 
1687 F, 20 1X 1906, 8. 10348) fteht ſowohl dem 
Steuerpflictiqen als aud) in den Fällen der Bere 
anlagung durch die Sdhipungsfommijjion der 
Steuerbehirde das Recht der Berufung ju. Die= 
felbe ijt binnen 30 Tagen, von dem auf die Zu— 
jiellung des Sabhlungsaujtrages bezw. anf das 
Ginlangen des Einſchätungsprotokolles bet der 


| Steuerbehirde (Budwinsfi 4 F, 2858 F) nächſtfol- 


— Tage an gerechnet, bei der Steuerbehörde 
ezw. bei der Schätzungskommiſſion ſtempelfrei 
einzubringen (§§ 218, 219). Sucht der Steuer— 
pflichtige um Bekanntigabe der Bemeſſungsgründe 
an, ſo wird dieſe Friſt für denſelben bis zur 
Erledigung des Geſuches unterbrochen und läuft 
erſt wieder vom Tage der Zuſtellung der “5 
teren in det reſtlichen Dauer weiter (§ 2, W 
fap 4, G. 19 LIT 76, R. 28; Budwinsti 1153 F). 
Von der Cinbringung der Berujung feitens der 
Steuerbehirde ijt dem Steuerpflidjtigen unter 
Yngabe der Griinde Kenntnis gu geben (§ 219, 
Ybiag 2; Budwinsi 5 F, 621 F, 1372 F, 3441 F). 
Die Berujung bat feine aufidiebende Wirkung 
bezüglich der Entridjtung der Steuer und der Maß— 
regeln zur Einbringung derjelben (§ 224). 

2. Kompetenz, Berufungsfommiffio- 
nen. Rechnungsverſtöße bei ber Uusfertigung des 


Perfonalfteuern, direfte: E. Die Perjonaleinfommenfteuer. 


Budwinsfi 1472 F) werden 

pon der Steuerbehirde felbjt beridtigt; gegen die 

diesbezügliche Entſcheidung ijt der ſtempelfreie Re- 

be an die Finanzlandesbehörde gulijjig (§ 220, 
ab 1). 

Was die Kompetenz zur Entſcheidung der 
Berufungen in den fonjtigen Fällen anbelangt, fo 
ijt zwiſchen der Veranlagung durd) die Steuer- 
behirde in SugangSfiillen und jener durch die 
Schätzungskommiſſionen gu unterfdeiden; während 
in erjteren Gillen die Finan landesbehirden ju 
entideiden haben (§ 231), find gur Entideidung 
iiber die Berujungen gegen die Beranlagung 
durd) die Schiipungsfommiffionen eigene Kom— 
miffionen 2. Inſtanz, genannt Berufungsfommij- 
fionen, berufen (§ 220, Abſatz 3, § 221, § 178 b). 

Berufungstommiffjionen  bejtehen für 
den Umjang je eines Rinigreiches oder Landed 
($ 177, Ubjag 2). Die Anzahl der Mitglieder und 
Stellvertreter ijt mit Rundmadung des F. We. 
16 XI 97, R. 268, beftimmt worden. Die Mit— 
glieder bezw. Stellvertreter werden aur Hiiljte 
bom Finangminijter ernannt, zur anderen Hälfte 
von den L. T. aus der Mitte der Perfonaleinfom- 
menjteuerpflictigen deS Landes gewählt g 182). 
Auf die Wahlen finden die einſchlägigen Beſtim— 
mungen der &. D. begw. die fiir die Wahl des 
Verwaltungsausjdhujjes des Gemeinderates in 
Triejt geltenden Bejtimmungen Anwendung (§ 183, 
Abſatz 1). Hinjichtlid) dec Wählbarkeit, der Ge— 
ſchäftsordnung und der Rechte und Pflichten der 
Mitglieder gelten diejelben Beſtimmungen wie 
riichichtlic) der Schiigungsfommiffionen (vgl. IT 1) 
Der Vorſitzende ſpeziell ijt in Bezug auj die rictige 
Feſtſtellung der Steuer der Bertreter der Staats— 
interejjen fiir feinen Sprengel und es liegt ihm die 
obere Leitung ded — Veranlagungsgeſchäftes 
im Sprengel der Berufungskommiſſion ob. Er hat 
die gleichmäßige Anwendung der Veranlagungs— 
grundſätze zu überwachen, die Geſchäftsführung 
der Vorſitzenden der Schätzungslommiſſionen ju 
beaujjictigen und fiir die rechtzeitige Vollendung 
des Veranlagungsgeſchäftes gu ſorgen (§ 221). 
Behufs genauer ee titellung des Einkommens jte- 
ben dem Borfipenden und der Berufungsfom- 
miſſion diefelben Befugniſſe au wie der Schagungs- 
fommijjion (§ 222, Abſatz 1). Die eingelnen vorberei: 
tenden Umtshandlungen fann die Berufungskom— 
mifjion ſelbſtverſtändlich durch die Schäßungskom⸗ 
miſſion bezw. die Steuerbehörde vornehmen laſſen. 

3. Verfahren. Uber die Berufungen hat die 
ee die allenjalls erforderlichen 
Erhebungen durchzuführen, worauf diejelben mit 
einer gutächtlichen Außerung der Schätzungskom— 
miſſion an die Berufungskommiſſion vorgelegt wer⸗ 
den. Die Berufungskommiſſion bezw. die Finanglan- 
desbehörde verfiiqt zuerſt nod) die ihr erjorderlic) 
erjdheinenden Ergiingungen, wie 3. B. den Vorbalt 
der nun erhobenen Bedenfen Budwinski 13426, 
13432, 14192, 148 F), worauf jur Entidcidung 
det Berufung geidritten wird. Dieielbe geht, falls 
die Berujungstommifjion das erjtinjtanglide Ver— 
fahren mangelbajt findet, dabin, dak der Fall an 
die Schipungsfommifjion aur neuerliden Veran— 
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lagung nad) Behebung der Mängel zurückgewieſen 
wird. Jn meritoriſcher Beziehung ift die Beru- 
fungsfommijfion an die durch die Untriige der 
Berujungswerber bezeichneten Grenzen nicht ge- 
bunden; findet ſie jedoch aus Anlaß einer dele 
tigen Berujung des Steuerpflidjtigen, daß die Bee 
mejjung in einem fiir dDenfelben nod ungiinjtiges 
ten Ginne abzuändern jei, fo muß fie die Bers 
fandlung an die fompetente Schipungstommifjion 
= BVornahme einer Nachtragsbemefiung zurück⸗ 
eiten, gegen welch letztere dem Steuerpflichtigen 
neuerdings das Recht der Berufung zuſteht (§ 222, 
Abſatz 2,8 223, Budwinsti 13426, 14192, 621 F, 
1111 F, 2332 F, 2432 F, 2689 F, 3911 F). 
Bur Darjtelung des Ganges der Verhandlun— 
gen und de8 Ergebnifjes der Entſcheidung dient 
der fogenannte Berufungsbogen (Art. 61, 8. 5, 
Vollzugsvorſchrift IV). Bon der Entſcheidung ijt 
der Steuerpflidtige gu verjtindigen; cine Pficht 
zur Mitteilung der Griinde in bejtimmter Form 
bejteht nicht und ijt in vielen Fallen eine Be— 
riindDung mit Rückſicht auf die Art deB Bue 
tandefommens des Kommiſſionsbeſchluſſes auch 
untunlich (Budwinsfi 15006, 199 F, 552 F, 1531 F, 
1687 F, 2574 F, 3073 F, 3962 F, 3975 F). Die 
Entideidung der Berufungsfommiffion erſtreckt 
id) aud) auf alle giwifdenverjiigungen; von 
n letzteren find jedod) folche zu unterjdjeiden, 
weldje nicht gegen den Steuerpflictigen, ſondern 
egen dritte Perſonen gerichtet waren, wie Ab— 
orderung von Wusfiinjten, Sachverſtändigengut— 
achten ujw., in weldjen Fallen allerdings den be— 
trofjenen Perjonen ein jelbjtindiges Rechtsmittel 
und gwar bis an das F. M. gujteht (§ 269 in 
Verbindung mit § 282; Budwinsfi 468 F). 

LV. Beſchwerde an den Verwaltungsgeridts- 
hof. Gegen die Entfdeidung der Berujungsfom- 
miſſion bezw. der Finanzlandesbehörde über die Be- 
rufung ſteht ſowohl dem Steuerpflichtigen als auc 
im erſteren Falle dem Vorſitzenden der Berufungs— 
fommiffion wegen unrichtiger Anwendung des Ge— 
ſetzes oder wegen weſentlicher Mängel des Verfah— 
rens die Beſchwerde an den Verwaltungs— 
gerichtshof offen (§ 225, G. 22X 75, R. 36 ex 
1876); dagegen ijt, wie bereits erwähnt, gegen die 
Ungemefjenheit des Einſchätzungsreſultates felbjt 
cine Beſchwerdeführung unzuläſſig (Budwinsfi 
14689, 7F, 74 F, 200 F, 939 F, 1348 F, 1621 F). 

V. Berfabren bei Abgängen und über Ge- 
—* um Steuernachſicht. 1. Behufs Abſchreibung 

et Perſonaleinlommenſteuer wegen Aufhörens 

der Steuerpflicht im Lauſe des Jahres (§ 229) 
ijt eine binnen 14 Tagen begw. drei Wonaten 
(vgl. Materiefler Teil, VIII, 1.) bei der Steuerbe- 
hirde 1. Inſtanz eingubringende Anzeige erjorders 
lid) (§ 230). Ulber diefelbe enticheidet die Steuer= 
behirde, in zweiter und legter Inſtanz die Finanz— 
landesbehörde (§ 231; Budwinsti 856 F, 1727 F). 
Auch gegen die Entideidung diejer Art ijt die Be- 
idjwerde an den V. G. gulaffig. 

2. Uber Geſuche um Nachſicht der Perjonal- 
einfommenjteuer wegen bejonderer Ereignijffe 
im Ginne de8 § 232, Ubjag 2 ff. (j. Materieller 
Teil, VIL, 2.), weldje binnen 14 Tagen nach Ein— 
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tritt des Ereigniſſes bei der Steucrbehirde einzu— 
bringen find, entidjeidet die Finanglandesbehirde, 
in 2. Qnjtang das F. M. Da die Finanzbehör— 
den ang ag vy nad) freiem Ermejjen entſcheiden, 
erjdheint die Beſchwerde an den V. G. ausgeſchloſ⸗ 
jen (§ 3, lit. e, G. 22X 75, R. 36 ex 1876, 
Budwinsti 1567 F). ; 
VL. Verjährung. Rückſichtlich der Verjährung 
ilt das G. IS TI 78, R. 31 (§ 284). Durch das 
er Stenerbehirde guftehende Berufungsrecht ijt 
das Recht zur nadtrigliden Richtigſtellung der 
Bemefjung im Sinne dieſes Gefeges feineswegs 
eingeſchränkt Budwinski 1378 F, 1485 F). €8 vers 
jährt das Recht des Staates auf die Bemejjung der 

erjonaleinfommenjfteuer in vier Jahren nach Ab⸗ 
lauf des BVerwaltungsjahres, in weldem der Steuer- 
pflichtige ſeiner Saiitonsp icht nacdgefommen ijt, 
das Recht auf nadjtriigliche Richtig tellung einer 
untidtigen Bemejjung binnen gwei Jahren nad 
Ublauf des Verwaltungsjahres, in welchem die 
urſprünglich bemeffene Steuer fällig geworden ijt. 
Die Nachtragsbemeſſung kann innerhalb weiterer 
zweijühriger pai abermalé forrigiert werden (Bud⸗ 
winsti 3227 F). Als unridtig gilt die Bemeſſung 
frajt ausdrücklicher Vorſchrift des § 284, Abſatz 3, 
aud) dann, wenn fic) diefelbe infolge nachträg— 
lid) Hervorgefommener Umſtände als gu niedrig 
erweijt, 3. B. infolge neuer diuferer Werfmale, 
welche bet der urſpruͤnglichen —— nicht be⸗ 
rückſichtigt wurden (Budwinsti 367F, 700F, 
3121 F, 4118F); dagegen vermag bloß eine an- 
dere Anſicht der Kommiſſion fiber die Höhe ded 
Einkommens eine Nadtragsbemefjung nidt zu be- 
riinden (BudiwinSfi 14256, 14390, 14810, 1485 F), 
Such fann im Falle die —— über Beru⸗ 
fung des Steuer pflichtigen oder Beſchwerde an den 
V. G. wegen Mängel des Verfahrens (daher zu— 
gunſten des Steuerpflichtigen) aufgehoben wurde, 
eine höhere Beſteuerung nur dann a qreifen, 
wenn neue Umſtände bervorgefommen find (Bud— 
win8fi 2467 F). Rüchkſichtlich des Beginnes und 
der Berechnung der Friften vgl. Budwinsti 1870 F, 
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F. Die Beſoldungsſteuer von hiheren 
Dienſtbezügen. 


I. Begriff und Steuerpflicht. — LI. Höhe der Steuer. 
—— Andere materiellrechtiiche Beſtimmungen. — IV. Ver- 
ahren. 


J. Begriff und Steuerpflicht. Aus dem Um— 
ſtande, daß die Beſoldungsſteuer im vierten Haupt- 
ſtücke des Perſonalſteuergeſetzes betreffend die Per— 
ſonaleinkommenſteuer und zwar in einem Kapitel 
behandelt wird, welches unter der UÜberſchrift „Be— 
ſondere Beſtimmungen über Dienſtbezüge“ nicht 
nur Beſtimmungen über die Beſoldungsſteuer, 
ſondern auc) ſolche über die Perjonaleinfommen- 
ſteuer enthält, wird allerdings mehrfach der Schluß 
gezogen, daß dieſe Steuergattung den Charakter 
der Perſonaleinkommenſteuer als einer Subjekt— 
ſteuer trägt und ſich nur als eine Zuſatzſteuer zu 
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der letzteren darſtellt. Dieſe Auffaſſung findet auch 
teilweiſe in der parlamentariſchen Geſchichte eine 
etek In der —— e war 
nämlich die Beſoldungsſteuer allerdings als Nach— 
folgerin der Einkommenſteuer II. Klaſſe als eine 
Ertragfteucr gedadt. Das A. GH. hat jedod) die- 
jelbe in der Form einer felbjtindigen Steuergat- 
tung im Ginne der Regierungsvorlage aus dem 
Syjieme des Perfonaljteuergefeges eliminiert und 
nur, um einerfeits die —— tfertigte Begünſti⸗ 
gung, welche aus der vo * Beſeitigung 
der beſonderen Beſteuerung der Beſoldungen den 
höheren Beamten erwachſen würde, gu vermeiden, 
andererſeits aber auch einen bedeutenden Ausfall 
an den Erträgniſſen der neuen Perſonalſteuern zu 
verhindern, im Rahmen der Perſonaleinkommen— 
ſteuer eine Steigerung der Beſteuerung von hö— 
heren Beſoldungen zugeſtanden. Die Tatſache aber, 
daß dieſe Steuererhöhung eigentlich doch nur an 
Stelle der alten Einkommenſteuer getreten iſt, wie 
auch der — nicht ganz glückliche — Wortlaut der 
diesbezüglichen —— — des Geſetzes, ins⸗ 
beſondere die Worte des § 233 „neben der Per— 
jonaleinfommenjteuer” und die foordinierte An— 
führung der Befoldungsiteuer mit dev unzwei— 
felbaft als Ertragiteuern geltenden Grund-, Ge- 
bäude- und Erwerbjteuer in § 124, laſſen aud 
die Anſchauung nidjt unbegriindet erjcheinen, dah 
wit e8 mit einer Ertragfteuer ju tun haben. (So 
aud) V. G.; vgl. Budwinski 14683, 1567 F, 
2055 F.) 

Die Praxis hat bisher weder der einen nod 
der anderen Unficht gu einem vollitindigen Durch— 
bruche verholfen, injolgedejjen die Handbhabung der 
diefe Steuer betreffenden Bejtimmungen mehrfache 
Snfongruengen aufiveift. Wir neigen eher der zwei⸗ 
ten — * zu, wenngleich wir nicht bie Sdrvie- 
tigfeiten verfennen, welchen die Durchfiihrung die- 
fer Auffaſſung begegnet. Eine Novellierung wäre 
jedenfallS am Plage. 

Der Befolbungsjteuct unterliegen in objettiver 
Hinficht ſämtliche Dienſt- und Lohnbezüge, d. i. 

züge für Dienftleiitungen folder Art, welche 
den Wegenftand einer Dtenjtmiete im weiteren 
inne, der Miete der Urbeitstraft (locatio con- 
ductio operarum), nidt aber den Gegenjtand 
eines Werfvertrages (locatio conductio — 
bilden (Budwinski 1619 F, 2813 F), ferner Rubes 
genilffe aller YUrt, welche von den Dienjtgebern 
oder aus Fonds und Kaſſen begogen werden, in 
welde von den Dienftgebern Beiträge geleijtet 
werden, alle unter der Borausfegung, dag fie 
nidjt bereits durch eine Ertragfteuer unmittelbar 
getrofjen find (§§ 233 und 167, Budwinsti 54P, 
2955 F). Hieher gehören insbejondere Gebhalte und 
fonjtige —8— der öffentlichen und privaten Be— 
amten, Angeſtellten und Diener, ob fie nun in 
®eld oder in Naturalien geleijtet werden, auf 
einem redjtlidjen Anſpruche beruben oder nur in 
lufrativen, gericjtlid) nicht verfolgbaren Zuwen— 
dungen beſtehen (Budwinsfi 13614, 2128F), ferner 
die Beitrige an die Geijtliden aus dem Staaté- 
fchage, öffentlichen Fonds oder feitens der Gemein- 
den, darunter insbejondere Kongrugergänzungen 
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fowie Wepitipendien (Budwinski 2128 F) — nicht 
aber die eT des Benefiziawermögens (Bud⸗ 
winski 2955 F, vgl. aber Budwinskli 705 F und 
Goldmann, „Die Beſoldungsſteuer geiſtlicher Be— 
nefiziaten“ in Juriſtiſchen Blättern, 1905, Nr. 46) 
oder Bezüge aus Ctijtungspliipen Budwinski 
3909 F) —, ferner fire Begiige der mit den Funt- 
tionen von Angeſtellten betrauten Verwaltungsräte 
und Direftoren der Altiengeſellſchaſten (Budwinsti 
4391 F), im Gegenjage gu den gewöhnlichen Tan- 
tiémen, welch [eptere nicht al8 Dienſtbezüge behan- 
delt werden (Art. 28, 3. 2, Vollzugsvorſchrift IV), 
ferner den Angeſtellten von dritten Berjonen mit 
gewijjer Regelmapigfeit sufommende Ruwendungen 
wie Trinfgelder der Kellner und Diener (Budwinsti 
3278 F) u. a. m. Zu den Rubegeniijjen gehören 
aud) bie Witwen= und BWaijenpenfionen jowie Er- 
ziehungsbeiträge fiir die Kinder (‘Budwinsli 3554 F). 
Vergiitungen fiir DienfteSauslagen Hilden fein 
jteuerpflichtiges Cinfommen (§ 168; näheres val. 
E ¥erjonaleinfommenjteuer, IV, Uusgaben). Sn 
Verfolgung de8 oben erwähnten Grundfages, dah 
nur jene Bezüge der Bejoldungsjteuer unterliegen, 
welche nicht bereits durch eine andere Ertragſteuer 
etrofjen find, wurden mit fpegiellen Finanzmini— 
Rerialerlafjen einige aus dem Auslande fliefende 
und dort bereits bejteuerte Dienſtbezüge fiir be- 
ſoldungsſteuerfrei erflirt, wie die Benjionen der 
hierlands wobhnbajten ungar. Penjtonijten (Eri. 
deS F. M. 2VI 99, 8. 509903 ex 1898), Bezüge 
det hierlands dienenden bosniſch-herzegowiniſchen 
Beamten Erl. des J. M. 16 VI 99, B. 37434 
ex 1898), aus dem ray Ranton Schaff⸗ 
hauſen fliefende Begiige (Erl. des F. M. 24 X 
1900, 3. 53598) u. a. m. Hier wäre gu bemerfen, 
daß dadurch, daß die Tantiémen der Verwaltungs- 
rate von Wftiengejellichajten ‘der Bejoldungsjteuer 
nidjt unterzogen werden (rt. 28, 8. 2, sry mi 
voridrijt IV in Verbindung mit § 233), im Hing 
blide auf die Qudifatur des B. &., wonach ſolche 
Tantiémen, wenn den Verwaltungsriiten ein recht= 
lider, von der Ergielung eines Reingewinnes 
unabbdngiger Uniprud) auy den Bezug derjelben 
zuſteht, bei der Bemefjung der Erwerbjteuer eine ab- 
zugsfähige Uusgabspojt bilden (Budwinsti 14587, 
185 F, 408 F, 412 F, 562 F, 979 F u. a. m.), 
ein wiſſenſchaftlich nicht zu rechtfertigender Zuſtand 
herbeigeführt wird, daß eine an ſich jedenfas 
ſteuerpflichtige Einnahme keiner Ertragſteuer unter- 
zogen wird. 

In ſubjeltiver Hinſicht deckt ſich die Beſoldungs⸗ 
ſteuerpflicht mit der Perſonaleinkommenſteuerpflicht 
und treffen auc) bier dieſelben Steuerbefreiungen 
i (jf. E Berjonaleinfommenjteuer J und IL; val. 

udwingti 4076 F). Die Frage, ob aud) die gi 
ſammenrechnung der beſoldungsſteuerpflichtigen Be— 
züge der Angehörigen einer Haushaltung Platz 
greift, hängt mit der oben beſprochenen rage eng 
—— ob die Beſoldungsſteuer eine ſelbſtän— 
ige Ertragſteuer oder nur ein Zuſatz gue Per⸗ 
ſonaleinkommenſteuer iſt. In der Praxis findet 
die ——— nicht ſtatt. 
- Hobe der Steuer. Die Beſoldungsſteuer— 
pflicht beginnt erſt bei einem Cinfommen von 
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6400 K und betrigt bid ausſchließlich 3000 K 
04%; von da an jteigt ber Prozentſaß bis 6% 
und betriigt derjelbe bei einem Ginfommen von: 


8.000 K bi8 ausſchließlich 9.000 K — 08% 
9.000 ,, » i 10.000 ,, = 12% 
10.000 ,, » * 12.000 ,, = 16% 
12.000 , , 14.000 , = 2 % 
14.000 , ». # 16.000 , = 3 % 
16.000 , » * 20.000 , —4 % 
20.000 ,, » - 30.000 , =5 % 
30.000 ,, und dariiber =6 % 


Die Steuer ijt jedod) mit der Maßgabe gu 
bemejjen, bab bon den Begiigen einer höheren 
Stufe nad Abzug der Steuer niemalS weniger 
eriibrigen darj, als von den höchſten Bezügen der 
nidjtniedrigeren Stuje nad bang der auf leptere 
entjallenden Steuer eriibrigt. Aus verjdiedenen 
Quellen herriihrende Dienjtbegiige werden zuſam— 
mengeredjnet (§ 233). 

IL. Andere materiellrechtliche Beitimmun- 
ig Im iibrigen finden auf die Beſoldungsſteuer 
ie Bejtimmungen betreffend die Perjonaleinfom- 
menſteuer —— Anwendung, insbeſondere 
jene über die — der Beſteuerungsgrund⸗ 
lage und zwar ſowohl rückſichtlich des ſteuerpflich— 
tigen Einkommens Einnahmen und Ausgaben) 
— vgl. E Perſonaleinkommenſteuer IV, als aud 
rückſichtlich des maßgebenden Zeitverhältniſſes — 
vgl. E Perſonaleinkommenſteuer VI, ferner über 
den Ort der Steuervorſchreibhung — vgl. E Per— 
ſonaleinkommenſteuer VII, über den inn und 
das Ende der Steuerpflicht — vgl. E Werionale 
einfommenfteuer VIII und die Sablungsmobdali- 
täten — vgl. E Perjonaleinfommenjteuer IX. An— 
belangend den Beginn und das Ende der Steuer- 
pflicht fei bier fpegiell hervorgehoben, dah, falls 
die ig econ pei als eine jelbjtiindige Ertrag= 
jteuer behandelt werden follte, auch die fiir den 
Beginn begw. das Erlöſchen der Steuerpflidt maß— 
gebenden Verhältniſſe felbftiindig ohne Rüclſicht 
auf die Perſonaleinkommenſteuerpflicht beurteilt 
werden müßten. Bei dieſer Aufſaſſung begriindet 
die — feſter Dienſtbezüge von wenig— 
ſtens 6400 K die Vorſchreibung der Beſoldungs— 
fteuer vom niichjten Wonate an auc dann, wenn 
der Pergipient bereits perjonaleinfommenjteucr- 
pflicjtiq war, wie aud) das Herabjinfen folder 
ezüge unter dieſe Höhe die Abſchreibung der 
Beſoldungsſteuer bewirkt, ohne daß hiezu aud) das 
gleichzeitige Erlöſchen der Perſonaleinkommenſteuer⸗ 
pflicht erſorderlich wäre. Obwohl ſich der V. G. 
in Anſehung des Erlöſchens der Steuerpflicht 
dieſer Anſchauung anſchließt (Budwinsli 14683, 
1567 F), gieht bieraus die Praxis rüchſichtlich des 
Beginnes der Steuerpflidht feine Konſequenzen. 
Aus demjelben Grunde miiften gum Zwecke der 
Bemeſſung der Beſoldungsſteuer nur jene Abzugs⸗ 
poſten paſſiert werden, welche die beſoldungsſteuer— 
pflichtigen Bezüge allein betreffen, dagegen könn— 
ten z. B. Schuldzinſen und andere perſönliche 
Laſten nicht in Abzug gebracht werden. Auch in 
der letzteren Beziehung ſteht die Praxis auf dem 
gegenteiligen Standpunfte. (Art. 56, 3. I, Bolle 
zugsvorſchrift LV.) 
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Schließlich wird nod) bemerft, dak die Befol- 
dungsſteuer — mit Ausnahme jener der Staaté-, 
Hofe und Hffentlichen Fondsbeamten — zuſchlags— 
plichtig itt. 

IV. BWerfabren. Die Bemeffung und Bor: 
ſchreibung der Bejoldbungsfteuer erjolet pon dene 
felben Organen und nad) denjelben Grundſätzen 
wie die Perſonaleinkommenſteuer, die Bemeſſung 
unter einem mit der Perſonaleinkommenſteuer aut 
Grund von Betenntnijjen gu derjelben. (S. E Per- 
fonaleinfommenjteuer, Formeller Teil.) Hienach 
ijt der —— der folgende: 

Die zuſtändige Schätzungskommiſſion (in Zu— 
gangsfällen die Steuerbehörde 1. Inſtanz) ſiellt 
anlaplid) der Veranlagung der Perjonaleinfommen- 
fteuer aud) die Höhe des in dem veranlagten Eine 
fommen enthaltenen beſoldungsſteuerpflichtigen 
Dienſtbezuges felt (§ 212, Abſaß 1), wovon der 
Steuerpflidtige mit dem Zahlungsauftrage fiber 
bie Perjonaleinfommenjteuer verſtändigt wird 
(§ 217, Ubjag 2). Diefe Feftitellung fann nun 
nut mit der Berufung gegen diefen Soblungsau 
trag angefodjten werden, iiber welde die Beru— 
fungsfommmiffion (bezw. Finanzlandesbehörde) ent: 
jcheidet (§ 218), während gegen den die Hohe der 
Befoldungsfteucr zur Kenntnis bringenden feparaten 
RZabhlungsauftrag nur wegen alljalliger Verſtöße 
bei der Berednung und Borjdreibung des Steuer- 
betrages der RefurS an die Finanzlandesbehörde 
zuläſſig ijt (§ 233, Abjag 5, Art. 81, 8. 2, Boll- 
zugsvorſchrift IV; Budwinsti 1568 F). 

Vlaſaͤl. 


G. Strafbeſtimmungen. 


I. Einleitung. — IL. Quellen, drtliche und zeitlich 
Abgrenzung. — III. Die einzelnen Delittsarten. — 1V. Strae 
fen. — V. Straffolaen; Strafanfhebuna. — VI. Haftung. 
— VIL. Das Verfahren. — VIII. Die Meformbeditritigtert 
des Berfabrens. 


L. Ginleitung. Das Perfonaljieuerjtrafredt 
im formellen Ginne ijt der Inbegriff derjenigen 
Normen, welche das jtaatlidje Bejtreben nach der 
tidjtigen und ordnungsmifigen Durchführung des 
Perjonaljteuerveranlagungsverjahrens in ſtrafrecht⸗ 
licher Weife unterjtiigen follen. Hiebei wird als 
/»BVeranlagungsverjahren” der Komplex derjenigen 
auf die Steuerbemejjung und -vorjdjreibung ab— 
jiclenden Akte angejehen, weldje in den Zeitraum 
wijden dem erjten ſtaatlichen Borjtohe in der 
efagten Richtung bis gu der vorſchriftsmäßigen 
Bemeſſung bezw. Vorſchreibung der Steuer fallen. 
Die Vorſchriften betreffend die Cinbringung oder 
Gintreibung der aus weldjem Grunde immer 
gar nidjt oder teilweife nicht entridjteten Steuer 
geboren nicht in das Strafredjt, ebenjo wie aud 
iejenigen Normen, welche der ordnungswidrigen 
Steuereingahlung fteuern follen. 

Auch bier — wie in dem Finanzſtrafrechte 
iiberhaupt — ijt der Grund der jtrajredtliden 
Verfolgung in der Gefährlichkeit des verbotswid- 
tigen Tuns oder Unterlafiens jowohl fiir das 
Staatsintereſſe alS aud jiir das Intereſſe der 
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Steuertriiger an der Ermittlung der Wahrheit ge- 
legen; der Grad Ddiefer Gefährlichkeit ijt aud für 
das Strafausmah ausfdlaggebend. Der Bwed des 
Strafrechtes ijt dann — bis jetzt hauptſächlich in 
Anwendung der Ubidjredungstheorie — die Er- 
mittlung der Wahrheit zu fördern bezw. diejelbe 
zu erzwingen. 

Die Wirkungen des Kampfes zwiſchen der 
allgemeinen Strafrechtstheorie und den Verſechtern 
eines beſonderen Finanzſtrafrechtes um die Ein— 
reihung und Behandlung des Finanzunrechtes 
ſind an dem öſterr. Perſonalſteuerſtrafrecht am 
deutlichſten ſichtbar, obzwar ſie wohl in den Mo— 
tiven nicht immer gang offen ausgeſprochen wur— 
den. Genügende Erklärung hiefür gibt der Beit 
punft de8 Entitehens diejer neuen Normen. 

Wegeniiber den iibrigen ſtrafrechtlichen Nor— 
men auf dem Gebiete des direften Steuerweſens 
und den früheren Zuſtänden äußern ſich dieje 
Wirkungen in dreifacher Richtung: nämlich in der 
Konſtruktion einiger neuen Delitte doloſen bezw. 
kulpoſen Charakters, in der häufigeren Anwen— 
dung der entehrenden Freiheitsſtrafen und ſchließ— 
lich in der Zuweiſung einzelner Delikte in die 
Kompetenz der ordentlichen —— Letzteres 
ijt entweder direlt erfolgt, oder aber auch auf in— 
direftem Wege, d. i. dadurch, dak eingelne Aus— 
fagen vor Gericht eidlich befraftigt werden müſſen 
und biedurd) allfallige falſche Ausſagen unter die 
Santtion des allgemeinen Str. G. gejtellt werden. 
(Bgl. 88 46, 211, 258 Perſonalſteuergeſetz. 

Da jedod) durcd das neue Perfonalfteueraejeg, 
hauptſächlich aus Opportunititsgriinden, cine cin- 
ſchneidende Ynderung auf dem Bebiete des Straf- 
rechtes der direkten Steuern nicht bezweckt war, 
jo find die oben befprodjenen Tendenzen nur in 
eingelnen Beſtimmungen jur Geltung gelangt, 
wihrend eine fonfequente Durdhfiihrung derfelben 
im ganjen Perſonalſteuerſtrafrecht vermißt wird. 
Wohl vielleicht mit Recht, wenn wir den be— 
fonderen Charakter de8 Finanzſtrafrechtes über— 
haupt ins Auge faſſen. 

Eine Erwähnung verdient an dieſer Stelle 
die vielbeſtrittene Frage der Strafpflicht, d. i. die 
tage, ob auf Seite, der ftaatlidjen Organe die 
Pflicht befteht, die Ubertretungen des Perfonal- 
fteuergefepes gu ftrafen, oder aber ob dies nur 
das Recht Dicker Organe ijt. Mit Riicficht darauf, 
dak die Ausübung der Steuerftrajgewalt nidt 
nur im Qnterefje des Arars, fondern auc) im In— 
terefje der Steuerträger gelegen ijt, iiberwiegt die 
Unficht, daß dem Verbote gefepiwidrigen Tuns 
bezw. Unterlaſſens auf Seite der Steuertriiger die 
Pflicht auf Seite der ftaatlidjen Organe gesem 
liberjteht, Zuwiderhandlungen gegen dieſes bot 
der gcleptichen Bejtrajung augufiihren. Für diefe 
Anſicht läßt fic) eventuell aud) der Wortlaut des 
§ 256, Abſatz 2 (das Wort ,,find’) anführen. 

II. Quellen, örtliche und zeitliche Abgren- 
ung. Die hauptfichlichfte Quelle des Perjonal- 
eussiralvehees in materieller und formeller Rich⸗ 
tung bildet dag fünfte Hauptſtück des Geſetzes 
fiber die direften Perjonaljteuern vom 25 X 96, 
M. 220, umjajiend die $$ 239—261, und die 
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hiezu mit dem Eri. des F. M. 241V 97, R. 109, 
erlajjene Vollzugsvorſchrift (Vollzugsvoridrift V) 
jamt zwei Nachtrigen (1 X98, R. 189, und 271 
99, R. 21). 

Auf das Verfahren in den vor die ordentlichen 
Gerichte sien Straffällen findet die allgemeine 
Str. P. O. jamt Nachträgen die volle —— 
Soweit nach den allgemeinen Grundſätzen die 
Analogie zuläſſig iſt, kommt ſelbſtverſtändlich auch 
bei den Perſonalſteuerſtraffällen, die nicht vor die 
Werichte gehiren, die Str. P. O. in Betracht. Die 
auf dieſem Webiete erflojjenen, nicht publizierten 
minifteriellen Weiſungen haben den Charatter bloß 
interner Snjtrutionen. 

Die oben gedachten Strafredts- und Prozeß⸗ 
normen finden nur auf die rückſichtlich der neuen 
direften Perjonalfteuern begangenen Delifte Uniwen-= 
bung, während Delifte gegen die alte Erwerb- und 
Einkommenſteuer nur nad Makgabe der früheren 
BVejtimmungen geahndet werden finnen. Was die 
Brtlidje Ubgrengung der YUnwendbarfeit diejer Vor- 
ſchriften anbelangt, jo ijt einerjeits feſtzuhalten, 
daß nad) denjelben nur bei den Behirden und 
Organen vorgegangen werden fann, die in den im 
Reichsrate vertretenen Königreichen und Landern 
ihren Gig haben; andererjeits aber fiir die An— 
wendbarfeit diejer Borjdrijten ohne Belang ijt, 
ob das nach denfelben gu ahndende Delift hier- 
lands oder im Auslande begangen wurde. 

UL. Die einzeluen Deliftsarten. Die cingel- 
nen Perfonaljteuerdelifte lafjen fic) in die jolgen- 
den Gruppen cinteilen: a) Steuerhintergiehung; 
b) Steuerverheimlidung; c) Amtsdelikte; d) Kon⸗ 
trollévergehen; e) Cronungswidrigfeiten; ſchließlich 
jteht da als delictum sui generis f) der Miß— 
braud) der Steuerregiſter. 

Die erjtgenannten zwei Delifte werden mit 
mehr weniger Glück unter eine Bezeichnung (5. B. 
„die eigentlichen Steuerdelitte’) jubjumiert, dod 
ijt mit Riidjicht auf die verfchiedenartige Natur 
diefer Delifte deren Boneinanderhaltung rätlicher 
und auch richtiger. 

a) Die Steuerhintersziehung (§ 239 Per- 
fonaljteuergejep; vgl. aud) Budwinsti 827 F, 
1795 F, 1832 F u.a. m.) ijt ein dolojes Delift, 
weldjes in wifjentlid) falſchen Angaben oder Ver— 
ſchweigungen beftebt, welche in ciner gejeplich vorge- 
fdjriebenen Steuererfliirung oder in einem Steuer- 
befenntnijje oder bei Beantwortung einer von jue 
ſtändiger Seite geftellten Frage oder zur Begriins 
dung eines Rechtsmittels oder behufs Erlangung 
einer Steuerbejreiung (tarative Aufzählung ent— 
weder in eigener Steuerangelegenbeit oder in 
Stenuerangelegenheit des von dem Tiiter vertrete- 
nen Steuerfubjeftes abgegeben werden, wenn die 
Abſicht des Täters auf die geſetzlich nicht beqriindete 
penaide oder partielle Betreiung von der Steuer- 
eijtung geridjtet war und die Ungaben oder Vere 
ſchweigungen geeignet find, die Vorjdreibung einer 

etingeren Steuer odet die Umgangnahme von 
ex Steuervorjdreibung herbeizufuͤhren. Dab der 
beabjichtigte Effelt, d. i. die Schädigung des Fis— 
fus, aud) tatſächlich cingetreten ijt, ijt nicht erjor- 
Derlich und gebirt iiberhaupt nicht jum Weſen 


der Steucrdelifte. Bon diejem Standpuntte aus 
bietet das Geſetz feinen AnhaltSpuntt fiir die Kon— 
ftruftion eines Verſuches. 

Der objettive Tatbejtand des Delifts ijt in 
der Unridtigfeit der — in deren Beſchaf⸗ 
fenbeit als tauglidjes Mittel zur Herbeifiihrung 
einer Steuerverfiirgung (ogl. Budwinski 2850 F, 
3006 F), ſchließlich in dem Umſtande 3u fuchen, 
dah dieje Ungaben in den im Gefepe tarativ auf⸗ 
gezählten —— oder Ausſagen enthalten ſind. 

Der ſubjelive Tatbeſtand charakteriſiert ſich 
einerſeits durch das Moment der Abſicht, den 
rechtswidrigen Erfolg ag Fl are andererſeits 
durch das Moment der Wiſſentlichkeit von der 
Unrichtigkeit der Angaben (vgl. Budwinski 1795 F, 
1830 F, 1832 F, 1881 F, 2737 F, 3419 F, 3630 F, 
€rfenntnis 14 1 1907, 3. 13380 u. a.). Beidbe Mo- 
mente fepen naturgemäß die Zurechnungsfähigkeit 
des Titers voraus. Hienach iſt zum jubjeftiven vate 
bejtande dieſes Delitts der dolus bezw. die culpa 
latissima erforderlid); dagegen fann durch eine 
einjade culpa die Steuerbintergiebung nicht bes 

riindet werden. Die Unfenntnis des Geſetzes 
Policht die Strafbarfeit ſelbſtverſtändlich nicht aus, 
wohl aber der Irrtum (vgl. Budwinsfi 3419 F). 

Das Geſetz in den $$ 240 und 241, Abjag 3, 
führt unter dem Namen ,,Steuerhinterziehung” 
nod) andere zwei Delifte an, weldje ſtrenggenom— 
men nidjt dabin gehéren. Das erjtere, nämlich 
wiffentlid) unrichtige Angaben der Dienitqeber über 
die aur Aussahlung gelangenden Dienſtbezüge 
(§ 201 Maloustticnccacteh) mit einer Steuerver= 
kürzungsabſicht, gehört richtiger in die Reihe der 
RKontrollgvergehen und wurde nur behujs Ergie- 
lung einer gleich ſchweren ſtrafrechtlichen Behand- 
lung hieher eingereiht. Dem zweiten Delifte, wel— 
ches, was den objeftiven Tatbeſtand anbelangt, 
gleich) einer Steuerhinterziehung formutliert evicheint 
und bei weldiem aud) die Wiſſentlichkeit vorausgefept 
wird, jehlt die Abjicht (eS läßt ſich hier Daher nad 
Siebenſchein und Lichtenjtern cin diesbezügliches 
crimen nur im alle cines Redhtsirrtumes von 
Seite de Titers fonjtruieren), wodurch fich dieſes 
Vergehen als delictum sui generis darſtellt. 
Dieſer jeiner Natur entiprechend ijt dieſes Delift 
aud) nur mit ciner mäßigen Geldſtraſe belegt und 
wird aud) vielfach als bloke Ordnungéwidrigfeit 
bezeichnet. Trotzdem darj da8jelbe nicht mit den 
einſachen Ordnungswidrigfeiten nad) § 250 ver— 
wechfelt werden, was ingbefondere in Bezug auj 
die Verjährung, die RechtSmittelfrijt uf. von Be— 
deutung iit. 

b) Ms Steuerverheimlichung ijt im Gee 
ſetze (S 243) eine Reihe von Unterlajjungen tara- 
tiv angeführt, welche geeignet find, cin Steuer— 
objeft dex Kenntnis der Steuerbehirde zu ent— 
ziehen, und zwar: 

a) Die Unterlaſſung der friſtgemäßen Anzeige 
einer erwerbſteuerpflichtigen Unternehmung oder 
Beſchäftigung ſeitens des Unternehmers ſowohl an 
die Steuer- als aud) die Gewerbebehörde (nach 
Vollzugsvorſchriſt 1, Art. 50, B. 3, find die Er- 
werbjteuerpflichtigen befugt, ire Steueranmeldung 
mit der gewerbebehirdliden Unmeldung zu ver— 
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binden, twas inSbefondere im Hinblide auf die 
Organijation der diesfalls in Betracht fommenden 
Bebirden wohl begriindet ijt). 

6) Uusdehnung der der Wandergewerbeftener 
unterliegenden Unternehfmungen ($$ 78 und 82) 
fiber den Bezirk oder Seitraum hinaus, fiir wel- 
den die Steuer entricdtet wurde. 

1) Die Unterlaffung der Angeige des Ente 
fiehens einer Unternefmung, welche der Enverb- 
fteuer nad) dem zweiten —— des Perſonal⸗ 
ſteuergeſetzes unterliegt, binnen gejeplidjer Friſt. 

Die Nichterſtaltung der nach dem Geſetze 

eforderten Anzeige oder des vorgeſchriebenen Be— 
enntniſſes über die rentenſteuerpflichtigen Bezůge 
in der geſetzlichen Friſt. Wo das Gefetz eine folche 
Anzeige nidt verlangt, 4. B. rückſichtlich der im 
Abzugswege bejteuerten Renten oder im Falle des 
§ 139 Perſonalſteuergeſetz, fann ſelbſtverſtändlich 
pon einer Verheimlidung nicht die Rede fein. 

e) Dem sub 2) geichilberten Falle analoge 
Unterlafjung hinſichtlich der Perjonalcinfommen- 
jteuer und der Beſoldungsſteuer. 

£) Ähnlich wie bei der Steuerhinterziehung 
wird aud) bier dic eigentlich als Kontrollsvergehen 
fic) darjtellende Unterlajjung der Anzeige über dic 
—— Dienſtbezüge ſeitens des hiezu ver— 
pflichteten Dienſtgebers in der geſetzlichen Friſt 
unter die Steuerverheimlichung gereiht. 

Alle vorſtehend erwähnten Delifte tinnen auch 
durd) den ordnungsmäßig beftellten Machthaber 
in causis de8 Bertretenen begangen werden. 

Durch die vorherige Aufzählung iit die Defi- 
nition des objeftiven Tatbejtandes gegeben. Bu 
dem fubjeftiven Tatbejtande gehört zunächſt gleich- 
wie bei der Hintergziehung die Wifjentlichfeit. Was 
dic Wbfichtlichfeit anbelangt, jo erjcheint dieſelbe 
jwar im § 243 nicht ausdrücklich hervorgehoben, 
e8 ergibt ſich jedod) aus der Beftimmung des 
§ 244, Ubjak 3, wonach objeftiv al8 Steuerver- 
beimlidjung qualifizierte Unterlajjungen als bloße 
Ordnungswidrigkeiten milder zu beftrajen find, 
falls fie nicht in der Abſicht begangen wurden, 
das Steuerobjeft yu verheimlidjen, a contr., dak 
aud) bier die Abſicht ein integrierendes Delifts- 
merkmal bildet (vql. Budwinsh 2552 F, 3853 F). 

Der — der Abſicht einer Verheimlichung 
des Steuerobjeltes ſtempelt die hier aufgezählten 
ftrajbaren Handlungen zu bloßen „Ordnungs— 
widrigleiten“. 

Da auch bei der Steuerverheimlichung die Er— 
zielung eines Erſolges nicht relevant iſt, kann auch 
hier von einem Verſuche feine Rede fein, vielmehr 
wird ſchon durd) die gefdjilderte Unterlaſſung das 
Delikt begangen. 

c) Umrsdelifte im Bereiche der neuen diz 
reften Berjonaljteuer find im Beranlagungsver- 
fahren méglid) und finnen jowobhl von den Kom— 
mijfionsmitaliedern, als aud) von anderen bei der 
Steuerveranlagung amtlich titigen Perſonen be— 
gangen werden. Hieher gehören: «) Funktionsver⸗ 
weigerung ſeitens der Kommiſſionsmitglieder; 
6) Pflichtwidriges Fernbleiben derſelben von den 
Kommiſſionsſißungen; 7) Verletzung der Geheim— 
haltungspflicht. 


Perſonalſteuern, direkte: 


G. Strafbeſtimmungen. 


ad «) Dieſes nad § 249, Ubjag 1, Perſo— 
naljieuergejes jtrafbare Bergehen bejteht in der 
nicht gerechtjertigten BVerweigerung der Ubernahme 
der Funftion eines Rommiffionsmitgliedes oder 
Stellvertreters. Zum objeftiven Tatbeftande fie: 
hurt nod) der Umſtand, dab der fic) Weigernde lei— 
nen Entſchuldigungsgrund geltend madt, oder nad 
der rechtskräftigen Verwerfung des geltend gemad)- 
ten Entichuldigungégrundes nod) bei der Weige- 
rung verbarrt, ohne P tbitveritand ich neue Griinde 
anjufiibren (iiber bie Griinde der Ablehnung val. 
$$ 21 und 187 des Perjonalfteuergejepes). Da 
jedod) die Strafbarfeit derart fonjtruiert ijt, dak 
der Betreffende nad) der ecinmaligen Verhängun 
der Strafe nicht wiederbolt geſtraft werden bath 
fo iſt diefe Ronjtruftion der Fejtiepung eines firen 
Betrages als Löſegeld fiir die Befreiung von der 
gunttion eines Kommiffionsmitgliedes gleich. Nach 
einet anderen Auffaſſung fann man jedod den leg: 
ten Ubjas des § 249 aud) auf dieje Fille anwen- 
den, wonad) die Wiederholung der Geldjtrafen wohl 
sulaffig wiire. 

adZ) Das zweiterwähnte Delift — wiederbolted 
Sernbleiben von den Kommiffionsfipungen ohne 
—— Entſchuldigungsgrund — (ogl. § 249, 

bſaß 2 und 3, des Perjonaljteuergejepes) ijt ein 
Eventualdelift, denn dadurch, dah die Strafbarteit 
von der Wiederholung des Fernbleibens und von 
Der vorbherigen Grmagmung abbingig gemacht ijt, 
erſcheint es dem Ermeſſen der Behirde bezw. ded 
Vorſitzenden der Kommiſſion anheimgeſtellt, das 
Kommiſſionsmitglied durch Strafen aur Tätigkeit 
Au zwingen oder aber auf dieſelbe ju verzichten. 
Bon diejem Geſichtspunkte aus erjcheint daher dieje 
Bwangsmafregel wohl einer Exefution ad factum 
raestandum ähnlich. Die Wiederholung der Stra- 
en ijt zuläſſig. 

Die im Art. 14, 8. 10, Vollzugsvorſchrift 1, 
und Art. 47, 3. 2, Vollzugsvorſchriſt IV, vorge- 
jebene eventuelle Enthebung des unbotjamen Kom— 
miffionsmitgliedes von der Funftion mug — wee 
hr injoweit es fid) um die gewablten Roms 
mijfionSmitglieder handelt — als zweifelhaft be— 
zeichnet werden. 

ad 7) Dieſes nad) § 246, Abſatz 1, gu ahndende 
Delift bejteht objeftiv in der Offenbarung der Er— 
werbs-, Vermögens⸗ und Einkommensverhältniſſe 
eines Steuerpjlicitigen, insbejondere auch des In— 
haltS einer Steucrerfliirung, eines Befenntnijjes 
oder der dariiber gepflogenen BVerhandlung durch 
die bei der — — beteiligten Funktio⸗ 
näre, daher durch Kommiſſtonsmitglieder, ſtaat⸗ 
lide Beamte und anderweitige Funktionäre (arg. 
Worte „bei der Bemeſſung“). Ob unter dieſe Funk— 
tionäre auch Zeugen, Auskunftsperſonen und Sach— 
verſtändige zu ſübſumieren ſind, muß als zweifel⸗ 
haft bezeichnet werden. 

Bum ſubjeltiven Tatbeſtande gehört, daß die 
Offenbarung unbefugterweiſe, d. i. unter Ver— 
letzung der geſetzlich obliegenden Geheimhaltungs— 
pflicht, geſchehen ijt. Cine ſolche Verletzung fann 
wohl in den Mitteilungen bezw. Beratungen der 
Kommiſſionsmitglieder untereinander reſp. in den 
geſetzmmähigen Mitteilungen an andere Steuerbe— 
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borden nicht erblidt werden; dieſelbe ijt jedod 
durch eine unbejugte Beantwortung der von Seite 
des Gerichtes gejtellten Fragen de8 erwähnten In— 
baltes zweifellos gegeben. 

Diejes Delift wird als ein „Vergehen“ be- 
zeichnet, und es gilt im Falle der Ronfurreng mit 
Disziplinarübertretungen das Pringip der Kumu— 
lierung, welches, abgejehen von der einzigen Aus— 
nahme bes § 248, auf dem Gebiete des Perjonal- 
jteuerjtrajredjtes iiberhaupt Geltung hat. 

dj ee gee ee Der nad) 88 240 
bezw. 243, 8. 6, au abndenden Rontrollévergehen 
wurde bereits sub lit. a und b Erwähnung ge- 
tan. Es verbleiben daher nur nod) die Delitte «) 
nad) § 242, 2) nad) § 247 und 7) nad § 248 
des Perſonalſteuergeſeßes ju beſprechen. 

ad «) Als — 
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Beſtrafung derartiger Ordnungswidrigfeiten, welde 
jelbjtverjtindlid) den Mangel geniigender Entidul- 
digungsqriinde vorausſetzen (vgl. Budwinsti 11609, 
281 F, 1435 F, 1721 F, 1533 F), ijt einerjeits 
nur fafultativ, andererfeits an die Bedingung ge 
Eniipjt, daß vor der Verhängung der Unfolgiame 
um Geborjam unter Feftiepung einer angemef- 
— Friſt und Androhung der ihrem Betrage 
nach gu beſtimmenden Straje aufgefordert wurde. 
Dieſe Delikte können nicht nur von den Steuer— 
pflichtigen, ſondern auch von Auskunftsperſonen, 
Zeugen, Sachverſtändigen oder anderen zur Mit— 
wirkung bei der Steuerveranlagung verpflichteten 
Verſonen, ſowie aud von ihren Vertretern began— 
gen werden. Sum Unterjdiede von den meiſten 

übrigen Steuerdelifte liegt der Zweck der In— 


unwahre Angaben der: ftitution der grag eri nicht jo jehrdarin, den 


Sadverjtindigen und Austunftperfonen” wird ob= | Ungehorjam zu jtrajen, wie den Geborjam gu er- 


jeftiv angefehen, wenn vor den Steuerbehirden, 
den Kommiſſionen oder deren Vorſitzenden oder 
in einem jum amtlichen Gebrauche der genannten 
Organe bejtimmten Seugniiie unwahre Angaben 
emacht werden. Gubjeftiv tit dazu erſorderlich, 
aß dieſe Angaben von den Sachverſtändigen oder 
——— — (oder auch Zeugen; zu dieſen 
ſind wohl auch die Vertrauensmänner zu rechnen, 
obzwar auch die gegenteilige Meinung vertreten 
wird) als ſolchen herrühren, wiſſentlich und in 
der Abſicht gemacht werden, um eine Stener- oder 
Strajbemefjung zu vereiteln, oder rechtswidrig 
herbeizuführen oder eine unridtige Bemejjung der 
Steuer oder Strafe gu veranlafjen. Es handelt ſich 
bier daber um ein als „Übertretung“ bezeichnetes 
dolofes Delift; aber auch eine gwar wijjentliche, 
jedod) nicht doloſe Handlung diejer Art wird nidjt 
ungejtrajt gelajjen, jondern ijt unter einer gerin— 
eren Gicldjtraje verpint (§ 242, Abſatz 2, Per— 
onaljteucrgefep). 

ad 3) Dag Delift dee § 247 fann in zwei— 
jadjer Weiſe begangen werden, erjtens durd) ein— 
fache, aus immer welchem Grunde erjolgte Ber- 
weigerung der auf rund deS§ 200 geforderten Aus⸗ 
funjt fiber die in einem Hauje oder ciner Wohnung 
untergebradten Parteien feitens des Hauseigen- 
tümers oder Wohnungsinhabers; zweitens dadurcdh, 
dah unter den gleiden Umijtiinden von denjelben Per- 
fonen wifjentlich unrichtiqe Auskunft erteilt wird. 

ad 7) Die alS eine ,,iibertretung’ bezeichnete 
fttafbare Handlung des § 248 wird dadurd) be- 

angen, dak den von einer Steuerfommijfion 

aujtragten Berjonen der Cintritt in die Ge- 
werberiiume des Steuerpjlictigen oder die Be— 
fichtigung derſelben, der Betriebsanlagen oder 
Vorräte verweigert, oder aud) nur, wenn dieſe 
——— zu verhindern geſucht wird. Dieſe 
ſtrafbare Handlung kann von jedermann begangen 
werden, wird aber nur dann nach dieſen Beſtim— 
mungen beſtraft, wenn eine ſchwerere Ahndung nach 
dem * meinen Strafgeſetze S8 81 und 314 des 
Str. G.) nicht Platz greijt. 

e) Bloge Ordnungswidrigfeiten, d. i. weniger 
bedeutende Unjolgjamfeit gegeniiber jteuerbebird= 
lichen Uujtriigen, werden nad) § 250 Perfonal- 
jteuergejep mit Ordnungsſtrafen geabndet. Die 
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—5 Aus dieſem Grunde iſt die wiederholte 
hangung der Strafen zuläſſig. 

Einige Fälle dieſes Delilles ſind in den 

250, Wbjag 1, 42, 112, 142, 205, und 209 

erſonalſteuergeſetz aufgezählt (vgl. aud) Buds 
winéfi 61 F, 1435 F, 1721 F, 2323 F, 4350 sf 

f) Als „Mißbrauch der Steuerregijter’ ijt 
im § 246, Abſatz 2, ein als ,,Ubertretung”’ bezw. 
„Vergehen“ qualifiziertes UntragSdelift bezeichnet, 
welches objeftiv darin befteht, dak die aus den 
nad §§ 58, 181 und 217 der Offentlichkeit zu— 
ginglicen Regijtern und Auszügen zu entneh— 
menbden Umſtände über den Erwerb oder das Ein— 
fommen eines Steuerpflictigen entiveder allein 
oder in Berbindung mit anderen Umſtänden, 
welde auf die Bemeſſung der Steuer von Cin- 
flug find, gegen einen Steuerpflictigen, eine 
Steuerfommiffion oder ein Mitglied Dderjelben 
uu ehäſſigen Angriffen mißbraucht werden. Diejer 

— fann entweder in einer Drucichrijt 
geſchehen, in weldem Falle das Delift als „Ver— 
ehen“ angejehen wird; oder in einer öffentlichen 

riammlung, wo es nur als ,,Ubertretung’ 
qualifiziert wird. Jn fubjeftiver Besiehung wire 
einerjeits ju fonftatieren, dak dieſes Delift von 
allen Perjonen ohne Unterfchied begangen iwerden 
fann, welche die erwähnten Umſtände aus den bee 
cichneten Aufſchreibungen erjahren haben, anderer- 
rite, daß ein dolofes Handeln erſforderlich ift 
(argumentum Worte „gehäſſig“ und „mißbraucht“ 
im 2. Ubjag des § 246 ap i vse! ak u 
die Bedeutung der bier behandelten Strajbejtim= 
mung bei dem Zuſtandekommen des Geſetzes val. A, 
Das Geſetz betreffend die direften Perfonalfteuern 
Ill, 5. Dieſe Strajbejtimmung Ddiirjte infofern 
al8 lüclenhaft beseichnet werden, als bei dem Wort⸗ 
laute derjelben der Mißbrauch von uniwahren, in 
den Steuerregijtern nicht enthaltenen Daten ju 
gehäſſigen Angriffen darunter nicht fubjumiert 
werden kann und daher ſtraflos bleibt. 

Die Strafverfolgung fann nur über Antrag 
der Regierung, des betrofſenen Steuerpflichtigen 
oder eines Kommiſſionsmitgliedes ſtattfinden. 

IV. Strafen. Als Strajen werden vorwiegend 
Geldſtrafen angewendet, doc) findet auch die Arreſt⸗ 
jtrafe Anwendung. 
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Was zuerſt die Geldſtrafen anbelangt, fo ift 
gu unterjdeiden zwiſchen fizen, im Gelege durch 
ein Maximum und Minimum oder nur durd 
das erjtere beqrengten Geldjtrafen einerjeits und 
jenen, weldje nad) Maßgabe des verkürzten bezw. 
der Verkürzung ausgeſetzten Stcuerbetrages mit 
einem Multiplum bdesfelben bemejjen find. 

Das Multiplum der verfiirgten oder der Ver— 
kürzung ausgefepten Steuer (eventuell aud nur 
mad dem mutmagliden Betrage) (vgl. Budwinsfi 
827 F, 1795 F, 1881 F, 1940 F) wird als Straje 
feftoclebt bei der dolofen Steuerhintersiehung drei⸗ 

8 neunfacher Betrag — § 241 Perjonaljteuer- 
geſetz, oder bei der Steuerverheimlidjung (bei der 
allgemeinen Erwerbſteuer eine bis dreifacher, ſonſt 
zwei⸗ bis ſechsfacher Betrag — § 244 YPerjonal- 
jteuergefes). Derlei Strajen find jedoch feinesfalls 
gleichgeitig al8 YAquivalent der verfiirzten Steuer 
anzuſehen, weld letztere vielmehr unter allen Um: 
Leet nachzuzahlen ijt (S$ cit. lepter bezw. erſter 

ap). 

Jn allen anderen Fillen finden wir Geld- 
ſtrafen, weldje fic) zwiſchen bejtimmten Grengen 
ohne Rückſicht auf die geſährdete Steuer bewegen. 
So wird für die nicht oolofe pg ona 
dic Geldjtrafe bis 100 K (§ 241, Abſatz 3; val. 
aud) Budwinsti 3052 F), fiir die nicht abfichtlice 
Steuerverheimlidung bis 40 K (§ 244, Abſatz 3), 
für die Delifte nach § 247 Perſonalſteuergeſetz bis 
400 K, nad) § 249 Perjonaljtenergefes bis 200 K 
bezw. 50 K, dann bei Ordnungsftrajen laut § 250 
Perjonaljteuergejes bis 200 K feftgejett. 

Jn jenen Strafjillen, in welchen die Geldſtrafe 
neben der Arreſtſtrafe beſtimmt ijt, fteht es dem Rich- 
ter vollfommen frei, nacy der Sachlage entweder auf 
diefe oder auf jene Strafart gu erfennen, ohne dap 
jedoch felbjtverjtiindlid) dabei die Geldjtrafe einen 
juppletorijdjen Charatter hätte. Solche Fille gibt 
e8 nad) den §§ 242 (bei der nicht dolojen Hand- 
lung nur Geldjtrafe von 10 bis 200 K), 246, 
1. und 2, Abſaß, und 248 Ferjonaljteuergejeg, in 
weldjen neben der Arreſtſtrafe von 1 Tage bis 
u 2 Monaten, bezw. bis 3 eventuell 6 Monaten, 
ezw. von 1 Tage bis zu 14 Tagen, Geldjtrafen 
pon 10—600 K, bis 2000 K, 10—200 K nor 
miert find. 

Die Feſtſetzung der Strafe innerhalb der ge— 
ſetzlichen Grenge unterliegt der freien Wiirdigung 
der Erfenntnishehirde, welche allerdings die vor: 
handenen Erſchwerungs⸗ und Milderungsumſtände 
in Beviicjichtiqung ju giehen hat Budwinski 
1832 F, 3630 F, 3810 F, 18 V 1906, 8. 5858, 31 V 
1906, 3. 6323, 141 1907, 3. 13380 u. a. m.). 
Hinſichtlich der Volljtrectung der von den ordent- 
licen Werichten gu fällenden Strafen gelten die 
Normen des allgemeinen Str. G. 8 261). Sonach 
ijt aud) die Umwandlung det nach $$ 242, 246 
und 248 Perſonalſteuergeſetz verhängten Geld— 
ſtrafen in ſuppletoriſche Arreſtſtrafe möglich. 

Da bei dem Perſonalſteuerſtrafrecht gegenüber 
den anderen Strafgeſetzen — 
deres beſtimmt wird (§ 248 Perſonalſteuergeſetz) 
— das Kumulierungsprinzip beſteht, bat die we— 
gen derſelben ſtraſbaren Handlung erfolgte ſtraf— 
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erichtliche oder disziplinäre Verurteilung auf die 
traſzumeſſung keinen Einfluß. 

Die an Geldſtrafen einlangenden Beträge 
fließen regelmäßig dem Armenſonds zu und zwaär 
bei den Delikten nach $$ 242, 246 und 248 Pere 
ſonalſteuergeſeß des loci delicti commissi, ſonſt 
der Gemeinde, in weldjer die gefiifrdete Steuer, 
vorzuſchreiben ijt; findet eine Steuerteilung zwi⸗ 
ſchen mehreren Gemeinden fiatt oder wird die 
Strafe einer anderen Perfon alS dem Steuer: 
pflichtigen ** jo ijt ber Wohnſitz oder Auf⸗ 
enthaltgort deS Gerurteilten maßgebend. Nur die 
nad) 241 und 244 Perfonaljteuergejep (Steuer: 
hinterziehung und -verheimlicjung) verhängten 
Geldſtrafen fliegen dem Staatsſchaße ju. 

V. Straffoigen. Strafaufhebung. Hinſichtlich 
der Folgen einer Steuerbeſtrafung fann nichts 
anderes gejagt werden, als dab bei den von den 
Gerichten verhiingten Strafen das gleiche wie bei 
den nad) dem allgemeinen Str. G. verfolgten De- 
liften ju beobadten ijt, hinſichtlich der übrigen 
Delifte gibt es feine diesbezüglichen Beitimmungen. 

Die Strafbarfeit der cingelnen Delifte 
beaw. die bereits verhängte Strafe erliſcht: 

a) Durd) den Tod des Straffiilligen, ſolange 
fein rechtstrajtiges Erfenntnis vorliegt. Nad) der 
RedhtStraft de3 Ertenntnifjes erliſcht wohl die nod 
nicht vollgogene Urreftitraje; die Geldjtrafe wird 
jedoch zur Laſt der Verlaſſenſchaſt. 

b) Durch Begnadigung, welche nach den all- 
gemeinen Grundfigen äls Abolitions- oder Be— 
gnadigungsrecht (im engeren Sinne dem Kaiſer 
zuſteht. Nebſtdem üben aber aud) die adminiſtra— 
tiven Finanzbehörden auf Grund von mit Aller— 
höchſten Entſchließungen genehmigten Inſtruktio— 
nen das Gnadenrecht in größerem oder minde— 
rem Ausmaße aus, ohne daß hierüber geſetzliche 
Normen beſtünden. 

c) Durch die tätige Reue nach § 245 Per— 
ſonalſteuergeſetz bei der Steuerhinterziehung oder 
Steuerverheimlichung. Im erſteren Falle muß je— 
dod) der Beſchuldigte (im Geſetze nicht präzis „der 
Straffällige“), ſeine Angaben an zuſtändiger Stelle 
berichtigen oder vervollſtändigen (vgl. Budwinski 
827F, 3052 F, 3601 F), nod bevor eine Anzeige 
egen ibn erjtattet (vgl. Budwinsti 3182 F) oder 
hm die Borladung behufs Vernehmung als Be- 
idbuldigter juaettellt vgl. Budwinsfi 3602 F) 
wurde (vgl. ferner aud) Budwinsfi 3785 F). Im 
zweiten Falle muß der Steuerpflictige die von 
thm verlangten Befenntnijje oder Auskünfte friiber 
einbringen, bevor er hiezu aufgefordert wurde. 

d) Durd) die Verjihrung. Die Frage der Ver— 
jährung ift bei den von den ordentlicen Gerichten 
ju verfolgenden Deliften (j. Verjabren) nad Maß— 
gabe des — Str. G. ($$ 531, 532 des 
allgemeinen Str. G.) gu beurteilen. Auch hinſicht⸗ 
lid) der unterbrechenden Wirfung der Schritte zur 
Strajverfolqung gelten die Bejtimmungen des alle 
gemeinen Str. G. analog (§ 254 onalfteuer- 


eb). 

Rückſichtlich der iibrigen Delifte ijt zu unter: 
ſcheiden zwiſchen der Verjährung der Strafbarfeit 
und der ausgeiprocdenen Strafe einerſeits und 
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zwiſchen OrdnungSwidrigkeiten nad §§ 249 und 
250 und anderen (nidjt vor die ordentlidjen Ge— 
vidjte gehirenden) Delitten andererjeits. 

a) Die Strafbarfeit der letzterwähnten Delifte 
erliſcht nach feds WMonaten vom Zeitpunkte des 
Begehens oder vom legten Beitpuntte, in welchem 
die unterlajjene Handlung nocd) rechtzeitig hatte 
porgenommen werden finnen (§ 253, Abſatz 1). 

Buerfannte Strafen verjähren binnen ſechs 
Monaten nad eingetretener Rechtskraft des Er— 
fenntnifjes (§ 253, Ubjfap 2, Perfonalfteuergejep). 

S) Bei den iibrigen Deliften ($$ 239, 240, 
243 und 247) erlifdjt die Strafbarteit, wenn der 
Sduldige binnen fiinf Jahren nach Wblauf der 
Beranlagungsperiode, auf welche fic) fein Delift 
bezogen hat, nicht als ſolcher von der guftindigen 
Behirde belangt wird (§ 251, Ubjag 1, Perfonal- 
fteuergefep). In diejen Fallen wird jedoch die Ver— 
jährung durch eine neue ſtraffällige Handlung oder 
arta Beards Urt unterbrodjen. Die un- 
terbrodjene Berjabrungsjrijt läuft nad Ende der 

eranlagungsperiode, auf welche fic) die neuerlide 
bettretung bezieht, von neuem. 

Die erfannte Strafe verjiihrt nad) Ablauf von 
fiinf Jahren nach cingetretener Rechtsfraft des Er- 
fenntniffes (§ 252 Perfonaljteuergefep). 

VI. Haftung. Nach § 266 Perfonaliteuergejes 
Haften die phyſiſchen und juriſtiſchen Perſonen, 
dann die Erbſchaftsmaſſen fiir die Folgen alljalli- 
get Pflichtverlepungen ihrer Bevollmächtigten aller 

rt; unter dieſe Folgen werden auch die Geld— 
ftrajen (nicht Uvrejtitrafen) gereiht. Diefe Pylicht 
ijt keinesfalls cine Repräſentierungspflicht des Ver— 
tretenen —— dem Bevollmächtigten, ſondern 
ijt ein bloßes Ginjtehen für den ein ujablenden 
Strajbetrag, nach welder Erwägung fe aud bes 
urteilt werden muh. 

Nur aequitatis causa find von diejer Haf- 
tung nicht cigenberedtigte phyfifde Perſonen bin- 
pe ich ibrer behördlich bejtellten Vertreter ent- 
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en. 

VIL. Das Verfahren. Das Verfahren hin— 
fichtlic) Der nad 88 242, 246 und 248 Perjonal- 
ſteuergeſetß ftrafbaren Handlungen jteht den ordent: 
lichen Gerichten gu (§ 256, UWbjap 1, des Perjo- 
naljteuergejepes), welche nach den Beſtimmungen 
der allgemeinen Str. P. O. vorgugehen haben. 

Was die fachliche Kompetenz zur Fällung von 
Strajferfenntnifjen hinſichtlich der übrigen Telifte 
anbelangt, fo gehirt dieſe den CSteuerbehirden 
1. Qnjtang, nur im Falle der Verhiingung der 
Ordnungsjtrajen finnen allenfalls aud) hohere In— 
ftangen in Betradt kommen (§ 256, Ubjag 2—5). 

Hinfichtlich der örtlichen Kompetenz jind drei 
Fälle gu unterſcheiden: 

1. Bei den nach §$ 239, 240, 243 und 247 
Perſonalſteuergeſetz ſtrafbaren Handlungen ijt die 

inſichtlich dieſer Steuergattung zuſtändige Steuer- 

hörde 1. Inſtanz auch zur Fällung des Straf— 
erkenntniſſes zuſtändig; dieſelbe hat auch die 
Nachtragsſteuer ju bemeſſen (§ 256, Abfay 3 
(Budwinsti 3630 F)). 

2. Die im § 249 Perjonaljteucrgejep bezeich⸗ 
neten Delifte fallen in die Rompetens dex Steuer- 
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or 1. Inſtanz am Sige der betreffenden Kom— 
miffion. 

3. Die Ordnungsſtrafen verhiingt diefelbe Be- 
hörde, weldje diejelben angedroht bat (§ 256 Per- 
jonaljteuergefeb). 

Wiewohl das Geſetz in feinen Kompetenzbe— 
jtimmungen nur von der Sallung der Strajer- 
tenntnifje fpricht, jo fann es doch feinem Zweifel 
unterliegen, dah der hienach jeweils aur Fällun 
des Straferkenntniſſes auftindigen Behirde i 
die Durchführung des Pi erforderlichen Straf⸗ 
verfahrens — von den Requiſitionsfällen abgeſe— 
hen — zuſteht. Eine —— der Zuſtändig⸗ 
feit rückſichtlich mehrerer Delifte bei einer Steuer— 
behörde nad) Analogie des allgemeinen Strafver— 
jahrens iſt im Steuerjtrajverfahren nicht vorgeſe— 
hen. Dasſelbe gilt auch von der Delegation, welche 
ſomit nur —— möglich fein dürfte, als ſich die 
Buldjjigfeit derſelben aus allgemeinen Normen ergibt. 

Die Verpflichtung zut Anzeige der wahrge— 
nommenen ſtrafbaren Handlungen erſcheint zwar 
im § 257 nur den Kommiſſionen auferlegt, aus 
der im § 270 für alle Sffentlichen Behörden und 
Organe jtatuierten allgemeinen Pflicht sur tätigen 
Unterftiigung der Steuerorgane ijt jedoch gu ſchlie— 
fen, dak dieſe Organe ae zur Ungeige der von 
denſelben amtlid) wahtgenommenen ſtrafbaren 
Handlungen verpjlichtet find. 

Für die Unterjuchung und Urteilsfällung 
elten die allgemeinen Vorſchriften iiber den Ge— 
chiftsqgang bei den Steuerbehirden 1. Inſtanz 
und ijt cin beſonderes Verfahren feinesfalls in 
allen ſeinen Phaſen geregelt. Das Seley enthilt 
vielmehr in 88 258 und 259 nur einzelne Un- 
ordnungen, meiſtenteils folche, durch welche das 
Recht des Parteigehörs und der Verteidigung ſicher⸗ 
eſtellt, andererſeits aber aud) der Straſbehörde 
Rittel gu Gebote geſtellt werden ſollen, aud) un— 
folgfame Beſchuldigte der —— Beſtrafung 
uführen zu können. Dieſe Anordnungen beziehen 
ia nidjt auf das Verſahren rückſichtlich der Ord- 
nungsſtrafen (§ 250) und der nidjt abfichtlidjen 
Steuerverheimlidung ($ 244, Abſatz 3), in wel- 
chen Fällen ein weit formloferes Berjahren ges 
niigt. Die Außerachtlaſſung der gedachten Anord— 
nungen hat die Nullitiit des Verſahrens zur Folge. 
Als folche feien inébefondere hervorgehoben: 

1. Der Beſchuldigte ijt wenigitens einmal ein- 
zuvernehmen und find ibm alle der Steucrbehirde 
vorliegenden Verdachtsgründe ſowie alle Beweis- 
mittel (pgl. den „Schlußvorhalt“ im Gefällsſtraf⸗ 
verjahren) mitguteilen, auf welde der Tatbejtand 
der jtrafbaren Handlung geftiigt werden foll (val. 
aud) Erfenntnis 1411907, 8. 13380). Durd ans 
dere Beweismittel fann das Straferfenntnis nicht 
begriindet werden vgl. Budwinsti 2739 F, 3009 F). 
Hier fet bemertt, daß cin ſchätzungsweiſes Gutach— 
ten von Sachverſtändigen fein ausreichendes Be— 
weismittel für die Unrichtigteit der Parteiangaben 
bildet, dak eS vielmehr hiefür fontreter Beweiſe 
bedarj; jteht die Unrichtigfeit feft, fo finnen zur 
Feſtſtellung des tatſächlichen Cinfommens foldje 
Gutachten allerdings herangegogen werden (Bud— 
winsfi 827 F, 1795 F u. a. m.). 
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2. Der Beſchuldigte fann die Vor, eigung der 
zum Urkundenbeweis benützten —— die 
Einvernahme der von ihm in Vorſchlag gebrachten 

eugen, Auskunftsperſonen und Sachverſtändigen 
iiber beſtimmte, belangreiche Fragen ſowie aud 
die Konfrontation mit dieſen Perſonen verlangen 
linſoweit der Konfrontation fein Hindernis nach 
$ 252, 3. 1, der allgemeinen Str. P. O. entge- 
genſteht [vg!. Budwinsfi 3009 F, 4040 F, & 15 
1906, §. 6892]). Bon den vorgewiejenen Urkun— 
den — nicht aber von den Protofollen iiber die 
Einvernahme von Zeugen uſw. (Budwinski 3009 F, 
2739 F) — fann er perſönlich oder durch einen 
Bevollmidtigten oder fonftigen Vertreter Ab— 
ſchriften nehmen. 

Die Zeugen, Auskunftsperſonen und Sachver- 
ftiindigen finnen — wenn fie vielleicht nicht fon 
friiher unter Eid ausgefagt haben — iiber Er— 
judjen der Steuerbehirde vom zuſtändigen Bezirks— 

erichte des Wohnortes cidlich einvernommen wer— 

n. Uber Untriige des Beſchuldigten auf Cinver- 
nabme von Seugen uſw. hat gwar die Steuerbe- 
hirde au entſcheiden, ohne dak eS dem Beſchuldig— 
ten freiſtände, qegen die Abweiſung ſeines diesbe- 
jliglichen Unjuchens abgejonderte Beſchwerde gu füh— 
ten; foldje Wntriige dürfen jedod) nur aus trif- 
tigen Griinden unberiidfichtigt — werden 
Art. 12, 8.4, Vollzugsvorſchrift V, bezw. Art. 53, 
3. 7 und 8, Vollzugsvorſchriſt 1V; vgl. auc) Bud— 
winsli 1725 F, 2645 F). Die bereits im Veran— 
lagungsverfahren in Gegenwart des Beſchuldigten 
erjolgte Einvernahme dieſer Perſonen macht deren 
nochmalige Einvernahme über dieſelben Gegenſtände 
im Lauſe des Strajfverfahrens entbehrlich (§ 258). 

3. Bur Vorbringung der Schlugverteidiqung 
fann der Befdhuldigte eine 14tägige Friſt vom 
Tage des Vorhaltes angefangen verlangen und 
es jteht ifm frei, die Berteidiqung mündlich oder 
ſchriftlich vorzubringen Budwinski 1940 F), 

4. Über alle dieſe ihm zuſtehenden Sere 
ijt der Beſchuldigte gu belehren und ijt dieſe Beleh— 
rung ————— feſtzuſtellen vgl. Budwinski 
4056 F). 

5. Das Kontumagialverfahren regelt § 259 
Perfonaliteuergefes. Bedingung bicies Beriabrend 
ijt die wiederholt an den Beſchuldigten gericdtete 
Vorladung, in welder der Swed derjelben aus— 
drücklich bejeichnet wurde, und die in det zweiten 
Vorladung enthaltene Androhung, daß im Falle 
eines abermaligen nicht entſchuldigten Ausbleibens 
das Kontumazialverfahren eingeleitet werden wird. 
Das Verfahren bejteht in der Fällung des Er 
fenntnijjes auf Grund der der Behörde vorliegen- 
den Bebhelje, d. h. der Bejchuldigte verwirkt hie— 
durch das Recht auf die year des Vorhaltes 
und auf die Verteidiqung fowie iiberhaupt auf die 
Mitwirfung bei der Klarjtellung des Sachverhal— 
tes und zwar aud) fiir das Refursverfahren (val. 
Budwinski 1830 F), derfelbe wird jedoch hiedurd 
feineSivegs der Gnade oder Ungnade der Strafbes 
hörde ausgeliejert, weld) letztere vielmehr aud) im 
Kontumazfalle verpflictet ijt, den Tatbeftand der 
itrafbaren Handlung feſtzuſtellen und zu diefem 
Behufe die erjorderliden Crhebungen vorzunehmen. 
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Sollte fid) nad) der Mitteifung des Schluß— 
vorhaltes die Notwendigfeit weiterer Schritte zur 
Klarjtellung der Ungelegenheit seigen, fo fann der 
Beſchuldigte ſelbſtverſtändlich neuerlich zur Ertei- 
lung von Auskünften vorgeladen werden; und auch 
hier ijt unter den obigen Bedingungen das Kon— 
tumagialverjahten anzuwenden. 

a ber Strafbehirde das Mittel der Kontu— 
majierung zur Verfügung ftebt, fo find gegen 
den unfolgfamen Bejdjuldigten feinerlei weitere 

wangsmagnahmen anzuwenden, inSbefondere 
ann gegen bdenjelben nidt mit Ordnungsſtrafen 
vorgegangen werden (vgl. Budwinsfi 3009 F). 

6. Das Beweisverjahren ijt unter Anwendung 
der nad den allgemeinen Vorſchriften des Perſo— 
nalfteuergejepes fic) erqebenden Befugnijje der 
Steuerbebirde und des Steuerpjlidjtigen und unter 
analoger Beriidfidjtiqung der allgemeinen Str. P. 
O. au fiibren. 

7. Das Strajerfenntnis felbjt ijt unter freier 
Beweiswürdigung — ju unterjdeiden vom freien 
Ermejien — au fallen (Budwinsfi 827 F, 1795 F, 
1830 F, 1832 F). Gegen jedes Strajerfenntnis 
(die Bemefjung der Nachtragsſteuer und alle In— 
zidenzbeſchlüſſe (E. 141 1907, 8. 13380] mit in- 
begrifien), welches mit Griinden und gwar ſowohl 
bezüglich des Schuldſpruches als auch des Straf- 
ausmaßes verſehen fein muß (§ 256, Abſatz 2; 
Budwinski 1832 F, 2624 F, 2739 F, 3184 F, 
4033 F), ſteht dem Berurteilten ſowie aud) dem 
Haftenden der Refursweg an die dev entſcheiden— 
den Inſtanz vorgefepte Finanzlandesbehörde inner⸗ 
halb der nad) dem G. 19 II] 76, R. 28, normier⸗ 
ten Friſten (30 bezw. hinſichtlich der Ordnungs- 
ſtrafen 8 Tage) offen. Dieſe Behörde entſcheidet 
dann über die Rekurſe gegen die Ordnungsſtraſen 
im gewöhnlichen Geſchäſisliaufe, gegen die übrigen 
Erkenntniſſe ne in befonderen Strafjenaten, 
unter deren vier Mitgliedern jich — zwei 
richterliche Beamte befinden müſſen. n Vorſitz 
führt der Finanzlandesdirektor oder deſſen Stell— 
vertreter. 

Das Verfahren in der 2. Inſtanz ijt bis auf 
den Umſtand, dah der Befcdhuldigte in der Regel 
nicht vor dem Senate einvernommen wird, dem 
Verfahren in der 1. Inſtanz analog. Die Beſchluß— 
jajjung erfolgt mit Stimmenmehrheit; bei gleich— 
—— Stimmen iſt der Beſchluß nach der für 

en Beſchuldigten günſtigeren Meinung zu faſſen 
(§ 260 Perſonalſteuergeſetzz; Budwinsti 3009 F, 
gegeniiber Art. 8, B. 5, Vollzugsvorſchrift V). 

Die Cinbringung deS Refurfes wirft auf die 
Strofvolljtredung juspenfiv, dod) faun die Sicher= 
jtellung der Straje verjiigt werden. 

Sn dem Rekurſe finnen aud neue Tatjachen 
—— werden und es ſteht der Rekursinſtanz 
vollends frei, neue ſowie auch die von der 1. In— 
ſtanz zurückgewieſenen Beweiſe abzuverlangen 
bezw. gu geſtatten. Dies ſchleift jedoch auch die 
Schärfe des Kontumazialverſahrens bedeutend ab. 

Die Entſcheidung kann entweder kaſſatoriſch 
ſein, d. i. in dex Zurüchweiſung der Cache zur 
neuerliden Verhandlung beftehen oder aber aud 
in der Sache felbft erfolgen. Auch die Entideidun- 
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en der 2. Inſtanz miifjen die Mitteilung der 

riinde enthalten (Budwinsfi 3086 F). Gegen jede 
Entideidbung der 2. Inſtanz fteht dem Berurteil- 
ten die Beſchwerde an den B. G. offen, welche je 
dod) die BVolljtredung der Straje nist hemmt 
(§ 260, Ubjag 2, Perſonalſteuergeſetz). 

Bei der Entſcheidung üher foldje Beſchwerden 

ift der V. G. nicht bloß zur Uberpriifung des Ver— 
hrens, fondern aud) zur Entidjeidung über die 
ge des Tatbejtandes der ftrafbaren Handlung 
Schuldſpruch) felbjt fompetent; dagegen entgieht 
ch die dem freien Ermeſſen der Strajbehirde 
unterliegende Bemejjung der Straje innerhalb der 
geſetzlichen Grenzen der Qudifatur de3 V. G. (Bud⸗ 
win8fi 827 F, 1795 F, 1832 F, 3810 F u. a. m.). 

Uber das Verfahren in Angelegenheiten des 
Gnadenredted find feine näheren Details vorge- 
ſchrieben. 

Die formelle Rechtskraft des Erkenntniſſes 
ting die —— desſelben nach ſich, welche 
von den allgemeinen Steuerorganen erfolgt. 

Die Koſten des Verfahrens ſind im allgemei— 
nen aus dem —— u begleichen, nur im 
Falle des mißlungenen ———— {§ 278 Per⸗ 
rr ag oy ) fénnen die Koften dex Vornahme 

felben der Bartei —— werden. 

VILL. Die Reformbedürftigleit des Verfah— 
rens. Reformbedürftigkeit weiſt vorerſt das 
Verfahren auf und zwar erſcheint eine nähere 
Präziſierung ſowohl der leitenden Grundjiipe als 
auch des peg Fe Details wiinidensivert; jonjt 
ift jedod) cin Rütteln an dem erjt unlängſt ins 
Leben getretenen und feinesfalls nod) eingelebten 
Rechte praftifd) wenig empjehlenswert. 

Dradhovsty. 
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L. Allgemeines. — 11. Poſuive Gel 
altuna; b) Ausweiſungz c) Eingrengung | 
IL. Rechtlicher Schut. — LV. Suspenfion. 


I. Ullgemeines. Perjinliche Freiheit ijt der— 
jenige Zujtand der Perjinlicfeit, in welchem fie 
ihre Selbjtbeftimmung in der Außenwelt ungehin— 
dert verwirflidjen, fomit frei handeln fann. Bors 
ausfepung der perſönlichen Freiheit ijt daher vor 
allem die rechtlidje Unerfennung des Menſchen als 
Perjinlicdteit; beim Sflaven fonnte daher von 
perjinlicher Freiheit nicht die Rede fein. Die Hand- 
lungsfreiheit ijt aber für die in verjchiedenen Ge- 
meinſchaften [ebenden Menſchen niemals cine ab— 
jolute und unbedingte, cine Verwirklichung bloßer 
Willkür; jie erleidet vielmehr notwendig jene recht⸗ 
licen Einſchränkungen, welche die Exiſtenz und Ent- 
—— des Nebenmenſchen und der betreffenden 
menſchlichen Gemeinſchaft ſordert. Das Weſen der 
Freiheit bringt es dann fonfequent mit ſich, dak 
dieſelbe, auf einem Lebensgebiete, z. B. im Ver— 
hältniſſe zur Einzelperſönlichkeit, anerlannt, nach 
Verwirklichung auch auf den anderen Lebens— 

ebieten drängt und ſomit auc) religiöſe, politiſche, 
— Freiheit zur Geltung gelangt. 


bung. a) Ber⸗ 
ternierung). — 
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Die Wirfung der rechtlich anerfannten per- 
ſönlichen Handlungsfreiheit befteht daher darin, 
dag den im Staate lebenden Menſchen einerfeits 
die ungehinderte Bornahme aller fiir die Neben— 
menfdjen, den Staat und die iibrigen Gefamt- 
perſönlichkeiten indijferenten Handlungen frajt der 
objeftiven Rechtsordnung geftattet ijt, andererfeits 
die Staatsgewalt felbjt, infofern ift aus dem 
—— Staat und jedem einzelnen naturgemäß 
eſtehenden Verhältniſſe, das ſeinen Snbalt in 
gegenſeitigen Befugniſſen und Verpflichtungen fin— 
det, öffentliche Rechte —— demſelben ere 
wachſen, dieſe nur auf Grund des die unverleg- 
lice individuelle Sphäre anerfennenden objeftiven 
Verwaltungsredhtes —— machen darf. Sonach 
fann die Staatsgewalt Eingriffe in die perſönliche 
Handlungsireihert, jei es mittelbare durch Gebote 
oder Verbote an die Perfinlichteit, fei es unmittel- 
bare durch Berhaftung, Straſvollziehung, Aus— 
weiſung uſw. nur auf Grund des dieſe Eingriffe 
nad) Inhalt und Umfang genau regelnden Rechtes 
vornehmen. 

Allein die moderne konſtitutionelle Geſetz⸗ 
gebung (Grundrechte) gibt dieſem Begriffe der 
perſönlichen Freiheit“ einen engeren Inhalt; fie 
begreift darunter die Unverleglichkeit der Na 
der phyſiſchen Berjon gegeniiber den ein Berbhaf- 
tungs⸗, Uusweijungs-, Internierungsrecht beſitzen⸗ 
den ſtaatlichen Organen. 

Dies erklärt ſich hiſtoriſch. In den abſoluten 
Kontinentalſtaaten des 17. und 18. Jahrhunderts 
war das Individuum der Willkür der Gerichts— 
und Polizeibehörden beliebige Verweiſung des Ge— 
klagten von einem Gerichte zum anderen, Ein— 
fepung von Spezialgerichten, Spezialkommiſſionen, 
jugements des commissaires in Frankreich, ge— 
heimer Prozeß, lettres des cachet, willkürliche 
Verhaſtung durch die Polizei) ſchutzlos preisgege— 
ben; das Streben des konſtitutionellen Rechts- 
ſtaates war daher darauf gerichtet, außer der po— 
litiſchen Freiheit der Heciintichteit aud) deren 
politifde Unverletzlichkeit gu verwirflicjen, 
namentlid) nad jener Richtung hin, in welder 
fie von der Staatdgewalt am häufigſten und emp— 
findlichjten verlegt worden war, und desgleichen 
gegen erfolgte Verletzungen eine geniigende richter- 
liche Remedur gu gewähren. Co erjdjeint in den 
Grundrechten der deutſchen Staaten in Nach— 
abmung der franzöſiſchen BVerjajjungsgefepgebung 
der J. 1789, 1791, 1793 nad) dem Gorbitde Eng: 
lands (magna charta 1215, genehmigte petition 
of rights 1628, Habeas-Corpus-Bill 1679, bill 
and declaration of rights and liberties of 
subjects 1689) die ,,perfinliche Freiheit“ als all- 

emeines politifches Recht gewährleiſtet. Die Wir— 
ung der negativen Seite des Redjtes der politi- 
ſchen Perſönlichkeit nad) einer eingelnen Richtung 
hin, nämlich die eon aye der Freiheit der 
phyſiſchen Perſon gegeniiber den erwähnten ſtaat— 
lichen Organen, ward zu einem ſelbſtündigen po— 
litiſchen Rechte kreiert. 

LL. Pofitive Geſetzgebung. Dieſen Standpuntt 
Halt auc) die Gejepgebung der im Reichsrate ver- 
tretenen Königreiche und Linder feſt, nämlich Urt. 8 
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de3 St. G. iiber die allgemeinen Rechte der Staats- 
biirger 21 XII 67, RM. 142 (§ 18 der Verſaſſung 
25 1V 48; § 8 des faij. B. 4 II 49, R. 151) und das 
alé dejjen Teil erfliirte G. 27 X 62, R. 87, gum 
Schutze der perſönlichen Freiheit. Dieſes Gejeg 
pom J. 1862 bezeichnet eingangs als ſeinen Zweck 
„die Freiheit der Perſon gegen Ubergrijfe der 
Organe der öffentlichen Gewalt au ſchüten“ und 
fichert diejelbe gegen willkürliche pia. Aus- 
weiſung und Eingrenjung in einen beſtimmten 
Ort (Jnternierung, Konfinierung). 

a) Verhajtung. Dic Verhajtung einer Per- 
fon gum Swede det Strajgeridjtspflege darf nur 
in den vom Geſetze bejtimmten Fällen (§§ 175, 
176, 180, 452, Str. P. O. 23V 73, R. 119) auf 
@rund eines ricdjterlidjen, mit Griinden verfehenen 
ſchriftlichen Befehles, welder dem Verhaſteten fo- 

lei) bei der Verhaftung oder innerhalb der näch— 
ten 24 Stunden zuzuſtellen ijt, erfolgen (§ 2). 

Dasjelbe Verjahren findet bei den anuj Grund 
deS Bef. Str. G. 11 VIL 35 wegen Gefällsübertre— 
tungen gu verhajtenden Berfonen ftatt (§§ 558, 
559, 560) und ijt bier ber Verhaitsbefehl von der 
nad) ; 562 ef. Str. G. zur Beranlafjung der 
Verhajtung berufenen Behirde (Wmte oder Or- 
ane) ausjufertigen (Erl. des F. M. SII 63, 

. 476). Anjofern ausnahmsweiſe in den gee 
eblic) beftimmten Fällen (§ 177 Str. B. O.) die 
erwahrungshaft gegen einen eines Verbrechens 
oder Bergesens Verdächtigen durch zur Unterſu— 
chung nicht zuſtändige Richter und Organe der 
Sicherheitsbehörde ohne ſchriftliche Anordnung be— 
hufs Vorführung vor den Unterſuchungsrichter 
vorgenommen werden kann, find die in Verwah— 
tung Genomimenen nad) ungeſäumter Vernehmung 
durch den Richter oder die Poligeibehiirde bei man- 
gelndem Grunde ciner weiteren Verwahrung ſo— 
gleid) freigulafjen, jonjt aber binnen 48 Stunden 
an den Unterfuchungsridter — Dieſe 
Friſt für die Ablieferung der in 
nommenen an die für das weitere Verfahren zu— 
ſtändige Behörde gilt nad § 4 des G. 27X 62, 
R. 87, fiir alle gur Anhaltung beredtigten Or- 
ane ber öffentlichen Gewalt, fo fiir das Forſt⸗ und 
Feldſchutzperſonal (§ 57, kaiſ. P. 3XII 52, R. 250, 
8 14, 17 der Miniſterialverordnung 301 60, 
. 28), fiir das auf Grund der Landesgeſetze gum 
Schuge eingelner Zweige der Landestultur aufge— 
jtellte, von der politijden Bezirlsbehörde im Amte 
bejtiitigte oder in Eid genommene Wachperjonal 
($$ 2—4, 7, G. 16 VI 72, R. 84), fiir die Wngeftell= 
ten der Cifenbahn in Fallen, wo die gilte der 
Polizei, (politifchen) oder richterlichen Behörde 
nicht ſogleich bei der Hand ijt (§ 102 Cijenbahn- 
betriebSordnung 16 XI 51, R. 1 ex 1852), fiir die Fie 
nanzwache Dienſtworſchrift fiir die in den Grenz— 
bezirken aufgeſtellte Finanzwache § 12, Kundma— 
chung des F. M. 30 X 58, R. 195, Erl. des F. 
M. 27 VII 64, R. 64). Die Dauer der ſtrafrich— 
terlichen Berwahrungshaft darf höchſtens drei 
Tage betragen (88 179, 181 Str. P. O.; fiir die 
Unterfudungshajt hingegen ijt — ausgenom- 
men den Fall ihrer Verhingung wegen Kollujions- 
gejahr § 190 — vom Gefepe feine zeitliche Grenze 


erwahrung Wee | R. 
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beftimmt, dod) find ſämtliche im GStrafverfahren 
beteiligten Behirden verpflidter, auf die möglichſte 
Ubfiirgung der Haft hinzuwirken. 

Cine wejentlide Erweiterung der perſönlichen 

Pan gegeniiber dem Strafridter bewirft im 

ergleiche zur Str. P. O. 20 VII 53, R. 151, 
das Geſetz gum Sdhupe der perſönlichen Freiheit, 
indem e8 aufer der Uufhebung der — ——— 
und Unterſuchungshaft wegen eines durch die 
ſtrafbare Handlung verurſachten großen öffentlichen 
Me Mee ($3) da ſchon in der provijoriiden Str. 
P. O. 171 50, R. 25, enthaltene Ynijtitut der Kau— 
tion (Biirgichaft) einführt. Hienad) darf der wegen 
Fluchtverdachtes (§ 175, 8. 2, § 180, 8 452, 8. 2, 

tr. P. O. 1873) au BVerhajtende, wenn 8 ſich nicht 
um ein nad dem Geſetze mit Todes- oder min— 
dejtenS fünfjähriger Kerlerſtrafe zu ahndendes 
Verbrechen handelt, bei Leiſtung einer entſpre— 
chenden Kaution (Biirgidajt) nicht verhaftet wer⸗ 
den, und mug der deshalb bereits in Haft Be 
findliche aus der Hajt entlafjen werden (§ 7 G. 27 X 
62, R. 87); der Gerichtshof 2. Inſtanz fann die Be- 
lajjung auf freiem Fup oder die Verjepung auf den- 
felben auch bei einem nad) dem Geſetze mit mindeftens 
fünfjähriger Rerferjtraje gu abndenden Verbrechen 
bewilligen (§ 7—10 des G. 27 X 62, S$ 192 bis 
195 Str. P. O.). Nach Wrt. 8 des St. G. iiber 
die allgemeinen Rechte der StaatSbiirger verpflichtet 
jede von den ſtaatlichen Organen gefepwidrig ver- 
fiigte oder verliingerte Verhaftung den Staat zum 
Schadenerjage an den Verletzten. 

Durch die Bejtimmung des G. 27 X 62, R. 87 
(§ 1), daß niemand feinem gefeplichen Richter ent- 
jogen werben Ddiirje, ijt ber in der faif. B. 20 IV 54, 

. 96, —— Wirkungskreis der politiſchen und 
Polizei⸗Behörden zur Beſtrafung der daſelbſt be— 
eichneten —— und deren Kompetenz zur 
Rerhain ung ciner Arreſtſtrafe (Verhajtung) wegen 
diefer Bergehen nicht alteriert worden E. des 
G., Sammlung IV, Nr. 172, V Rr. 202, VII 
Nr. 205, VILL Nr. 373, 432). 

Die zivilgerichtliche Perſonalhaft fann ver- 
hängt werden nad dem G. 27 V 96, R. 79: 1. Als 
goersreet: (SQwangsmittel) und zwar =) fiber 

ntrag des Gliubigers zur Erwirfung nicht ver- 
tretbarer, ausſchließlich vom Willen des Verpflich— 
teten abbiingender Handlungen in der Gejamt- 
dauet von ſechs Monaten (§ 354), dann zur Ere 
wittung der Unterlajfung einer Handlung fei- 
tens ded Verpjlicteten oder Duldung der Bors 
nahme einer Handlung bis zur Gefamtdauer eines 
Jahres (§ 355 ff., 384). Die Verhaftung wird auf 
rund des vom ExefutionSgeridjte erteilten Hajt- 
befebles, in welchem ingbefondere der Grund der 
Verhajtung zu bezeichnen ijt, durch das Boll: 
jtrecdungsorgan vorgenommen (§ 360); 

6) gur Ergwingung einer Heugenausjage 
8. $. ©. 1 VOI 95, R. 113, § 325, in der Dauer 
von höchſtens feds Wochen, ferner 

7) zur Ergwingung des Manifeſtationseides 
in der Gefamtdauer von höchſtens feds Monaten 
(§ 48). 

Dann 2. alS Sicherungshaft, nämlich zur 
Sicherung des jfliichtigen oder der Flucht verdidti- 


Perjinliche Freiheit. 


gen mers bei begriindeter Bejorgnis, dak durch 
ejien Flucht die Gerwirflidung des Rechtes der 
gejabrdeten Partei vereitelt werde (Ronfursord- 
nung § 386). 

Endlid) 3. alg Strafhaft — gegen denjeni- 
gen, welder fic) den vom Priijidenten zur Yufe 
tedjterbaltung der Rube und Ordnung bei der 
Verhandlung getrofjenen Wnordnungen widerfept 
— bid gu dret Tagen B. P. O. § 199). 

Ebenſo find die nad) den Beftimmungen der 
3. B. O. verhängten Geldjtrajen (Ordnungs-, Mut- 
willenSftrafen) im Falle der Zahlungsunfähigkeit 
in Haft umzuwandeln, deren Dauer das Gericht — 
jedoch nicht iiber gehn Tage — gu bejtimmen bat 
(3. B.D. § 220). 

Das Konfursgeridt fann den Arreſt gegen 
den Gemeinfduldner — in der Geſamtdauer von 
längſtens feds Monaten der nad) der Konkurs— 
eréfinung verbiingten Haft — verfügen wegen 

luchtverdachtes, Weigerung der Vorlegung des 

ermögens⸗ und Schüldenverzeichniſſes oder der 
Cidesleijtung darüber und -wegen beharrlidjen 
Widerjtandes gegen die Aujtriige des Ronfursge- 
richtes G. 25 VIL 68, R. 1 ex 1869, 88 98 bis 
100). 

b) Ausweifung. Die Ausweiſung fann ere 
folgen «) durch die Gemeinde, 3) durd) die polis 
tiſchen und Poligei-Behirden (polisciliche Abſchaf- 
jung) — das Ausweiſungsrecht berührt auch die 
vom St. G. iiber die allgemeinen Rechte der 
Staatsbiirger als ſelbſtändige politiſche Rechte auf— 
gefaßte Niederlafjungs- (Yrt. 6) und Ahzugsfrei— 
beit Art. 4) — und durch die Strat erichte ; 
dod) fann die von den Strajgeridjten als Ber- 
ſchärfung der Rerferjtrafe (§ 19 Str. G.) bei Ver— 
bredjen und Vergehen verhängte Landesverweifung 
gegen Ausländer wie aud, die von den Strajge- 
2* bei Vergehen und Übertretungen (bei Ge— 
fallSiibertretungen von den Gefällsgerichten) ver— 
fiigte Straje (bet Gefällsübertretungen Strajfver- 
ſchürfung der Abſchaffung aus einem Orte, Krone 
lande oder ſämtlichen Kronländern (diefe lepte nur 
gegen Wuslinder) (Str. G. $$ 240, 249; Gef. Str. 
G. $$ 63, 65, 73, 216, 247, 249, 264) ebenjo= 
wenig wie die Hauptitraje jemals als eine Ver— 
Iegung der perſönlichen Freiheit aufgejakt werden. 

Das Ausweifungsredt der Gemeinde findet 
jeine gelepliche Regelung durd) § 10 (Dalm., O. 
©. § 9, Bihmen, Gory, Mähren, Salgb., Tirol 


$11, %. &. $12) der Gem. O. der eingelnen Mi- | 


nigreiche und Lander und darf hienach die Ge— 
meinde (Gemeindeausjdub) Auswärtige, welde 
fic) fiber ihre anbderiveitige Heimatsberechtiqung 
ausweiſen oder wenigitens dartun, dap fie zur Er- 
fangung eines ſolchen Ausweiſes die erforderlichen 
Schritte getan haben, den Wufenthalt in der Ge— 
meinde nicht verweigern, jolange dieſelben mit 
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G. 27 VII 71, R. 88, „in Betreff der polizei- 
lichen Ubfdjafiung und des Schubweſens“, welches 
Geſetz die Aufgabe hatte, angefichts der grundge- 
feplicjen Bejtimmungen der rt. 4 und 6 die poli- 
eiliche Abſchaffung und das Schubweſen gu regeln, 
ejtimmt, dak ,,da8 den Gemeinden nad) den 
Gem. G. guftehende Recht der —— durch 
dieſes Geſetz unberührt bleibe“ V. G. 11 XII 88, 
Budwwinsti 4277). = 

Die Wem. O. (§ 6) Görz und Gradista, O. O., 
Tirol (§ 7) unterſcheiden Gemeindemitglieder 
und Auswärtige (Fremde) und zählen ju den 
erjteren die Gemeindeangehirigen (Heimatberedj= 
tigten) und Gemeindegenojfjen. (Die Gem. O. von 
Dalm., Görz und Gradista (§ 7), Iſtrien, Salgb., 
Tirol [§ 7] und Borarlb. — die beiden lepteren 
enthalten einige Belonderheiten — bezeichnen die 
nicht beimatberechtiqten Gemeindeglieder nidt als 
Wemeindegenojffen.) 

Obwohl nun im allgemeinen, fowohl nad 
Art. IT, G. 5111 62, R. 18, als nad) den ſpe— 
iellen Beftimmungen der Gem. O. (§ 10, begw. 
—* 811, 312 nur Auswärtige — nicht aud 
Gemeindemitglieder — unter den geſetzlichen 
Voraugepungen aus der Gemeinde ausgewieſen 
werden finnen, unterliegen dod) nach einigen Gem. 
D. aud die Gemeindegenoſſen, — ſie von 
dieſen Gem. O. zu den Gemeindemitgliedern 
gerechnet werden, der Ausweiſung; ſo in Böhmen 
($11, V. G., Budwinski 4583, aber nur, wenn 
fie der öffentlichen Mildtätigleit sur Lajt fallen, 
nicht aber aud) dann, wenn fie mit ihren Ange— 
hirigen einen befdjoltenen Lebenswandel führen, 
weldje Tatiade nur bei Auswärtigen das Aus— 
weiſungsrecht der Gemeinde begriindet), Mähren 


($11, Budwinsfi 3014) und Oberbjterreid (§ 9). 


Die poligeilide Abſchaffung, d. i. dad 
BVerbot, fic) an einem oder mehreren Orten (mit 
Ausnahme der Zujtindigleitsqemeinde) jemals oder 
vor Ablauf einer bejtimmten Zeit aufzubalten, 
darf nur auf Grund eines rechtskräftigen Erkennt⸗— 
niſſes der fompetenten Behirden gegen jolche Per— 
fonen, deren Ubjdiebung aus der Gemeinde (G. 
27 VIL 71, ®. 88, § 1, lit.a—d) zuläſſig ijt und 
gegen unter Polizeiaufſicht ſtehende (G. 10 V 73, 
HR. 108, § 9, lit. a) nad) den Bejtimmungen de 
G. 27 VIL 71, R. 88, § 2, ftattfinden und bat 
dann eingutreten, wenn die ie an peg He öffent⸗ 
lichen Intereſſen, zu deren Schutz die Abſchiebung 
beſtimmt ijt (§ 1), vorzugsweiſe nur fiir den Ort 
bejteht, aus weldem die Berjon entiernt werden 
fol. Außerdem finnen Berfonen, welche in dem 
Geltungsgebiete diejes G. 27 VIE 71 nicht heimat⸗ 
berechtigt find, wenn fic) ihr Aufenthalt daſelbſt 
aus Riidjichten der öffentlichen Ordnung oder 
Sicherheit als unzuläſſig darſtellt, aus dem ganzen 
Geltungsgebiete dieſes Geſetzes oder aus einem 


ihren Angehörigen einen unbeſcholtenen Lebens— beſtimmten Teile desſelben abgeſchafft werden (8 2). 
wandel führen und der öffentlichen Mildtätig- Ein Staatsangehöriger der im Reichsrate vertrete— 
feit nicht zur Laſt fallen Art. III, G. SIT 62, nen Königreiche und Linder kann daher bloß aus 


R. 18). Dieſes Ausweiſungsrecht der Gemeinden | 


ijt Durch die Art. 4 und 6 ded St. G. iiber die 


Riidjichten der öffentlichen Ordnung und Sicherheit, 


wenn nidt aud) die anderen im § 1 geforderten 


aligemeinen Redjte der Staatebiirger unberiihrt Bedingungen vorhanden find, polizeilich aus einem 
geblieben, da § 2 des dem St. G. nachfolgenden Orte oder Bezirke diejer Vander nidt abgeſchafft 
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werden (E. des KH. G. 22 X 79 und 201 80, 
Sammlung V, Nr. 192, 193, 207). Die zur Fial- 
lung von Abſchaffungserkenntniſſen fompetenten 
Behörden find: a) die Poligeidiveftion und deren 
exponierte Organe und an Orten, wo foldje nidt 
bejtehen, b) diejenigen [. f. oder Kommunal-Behir- 
den, welchen die Führung der politijden Amtsge— 
ſchäfte 1. Inſtanz iibertragen ijt; dod) fann bieten 
RKommunalbehirden die Fallung der Abſchaffungs— 
erfenntnifje im Berordnungsiwege auc) an Orten 
iibertragen werden, wo + eine Polizeidireftion 
befindet (§ 5). Die Gemeindevorjtehungen und Ver— 
waltungen der Straj- und gga 
haben jich, wenn rückſichtlich der im Semeindege- 
biete befindlidjen Berfonen und der aus der Haft 
tretenden Striflinge und Zwänglinge ein Anlaß 
er Ofdhaffung vorlieqt, unter entſprechender 

itteilung an die fompetenten Schubbebirden gu 
wenden (§ 8). 

i Eingrengung (Qnternierung). Niemand 
fann durch die jtaatliden Organe sum Wufenthalte 
in einem beftimmten Orte oder Gebiete ohne recht⸗ 
lid) begriindete Verpflichtung verhalten werden. 

Ein joldjes Internierungsrecht ſteht den poli- 
tiſchen Behirden 1. Inſtanz und den in den eine 
zelnen Städten befindlidjen l. f. Polizeibehirden 
($$ 6, 7, G. 10 V 73, R. 108) gegen ſolche Per— 
jonen gu, rückſichtlich welcher die Strafgerichte 
wegen der im § 4 dieſes Geſetzes und § 11 &. 
27 V 85, R. 134 (gegen den gemeingefihrlidjen Ge— 
braud) pon Sprengitofien), angefiibrten Delifte die 
Buldjfigfeit der Stellung unter Polizeiaujficht 
im Strafurteile ausgeſprochen haben. Wenn dieſe 
fompetenten Behirden auf Grund des ftrajgericht- 
lichen Urteiles gegen die Betrefjenden die Stellung 
unter Polizeiaufſicht — längſtens auf drei Jahre 
vom Tage der yay, aus der Strajfe an — 
verhiingt haben, fo kann denſelben ein bejtinunter 
Ort zum Aufenthalte angewiejen und zur Pflicht 
gemacht werden, denjelben ohne Erlaubni8 nidt 
gu verlafjen (§ 9). (Die von den Gefällsgerichten 
verhiingte Stellung unter Polizeiaufſicht ise 74,79, 
248, 250 Gef. Str. G.} Hat die einfchlagige poli- 
tiſche Behirde über Anſuchen des Geſällsgerichtes 
zu vollziehen 3 898 Gef. Str. G.].) Ferner fann 
der UnterjuchungSridjter im Falle des § 182 Str. 
P. O. jedem, bet dem er es —— ndet, ver⸗ 
bieten, während des Tages des verübten Verbre— 
chens oder auch noch während des folgenden Tages 
ſeinen Aufenthaltsort zu verlaſſen. 

Weiters haben die politiſchen Landesbehörden 
(§ 7, G. 24 V 85, R. 90) das Recht, wenn das 

trajgeriht bei Berurteilung wegen der in den 
88 1—6, G. 24 V 85, R. 80, und § 3, G. 10V 
73, R. 108, bezeichneten Ubertretungen die Abgabe 
in eine BwangSarbeitsanjtalt fiir zuläſſig erfannt 
hat, diefelbe gu verhängen und qu vollziehen, des⸗ 
gleichen die Abgabe von Unmündigen in eine Bef- 
jerungSanjtalt, wenn das Strafgericht eine ſolche 
bei ber Verurteilung wegen jtrajfbarer Handlungen, 
weldje nur wegen der Unmiindigfeit des Titers 
nicht als Verbrechen gugerechnet werden (88 2, 
lit. d, 237, 2609-—272 Str. G.), fiir zuläſſig er— 
fannt bat. Einſchränkungen der örtlichen Bewe— 


gungSfreiheit der Perjonen erfolgen auc) auj Grund 
der Sanitätsvorſchriften, Ouarantiinereglementé 
(faif. B. 13 XII 51, R. 41 ex 1852) gur Abwehr 
und Befiimpfung epidemijder und kontagiöſer 
Kranfheiten. 

III. Rechtlicher Schutz. Die perſönliche Frei- 
heit erführt einen indirelten Schutz durch die ⸗ 
denerſatzpflicht des Staates fiir jede geſetzwid 
verfügte oder verliingerte Verhaftung, namentli 
aber durch die ftrafrechtliche Berantwortlicfeit der 
ftaatlidjen Organe, indem jede in Ausübung des 
Amtes oder Dienjtes gegen die Beftimmungen der 
88 1—8 des Geſetzes gum Schutze der perſönli⸗ 
chen Freiheit vorgenommene Beſchränkung derfel- 
ben im Falle des böſen Vorjages als Verbreden 
des Mipbrauches der Amt gemalt (§ 101 Str. G.) 
gu bebandeln, andernfalls aber als Ubertretung 
mit Arreſt bis gu drei Monaten und bei wieder— 
holter Verurteilung mit ebenfo langem ſtrengen 
Arreſt gu beſtrafen ijt (§ 6). 

Einen direften — gewährt die Judikatur 
des R. G., indem dem Staatsbiirger wegen be— 
haupteter Verletzung ſeiner perſönlichen Freiheit 
durch eine gegen ibn erflofjene Entideidung der 
adminijtrativen Behirden, nachdem dic Angelegen— 
Heit im geſetzlich vorgeidriebenen Wege ausge— 
tragen worden ijt, die Beſchwerde an dad R. G. 
offen fteht (St. @. 21 X 67, R. 143, Art. 3 lit. b). 

IV. Suéspenfion. Erfolgt auf Grund des 
G. 5 V 69, R. 66, die Suspenſion des Art. 8 und 
Daher deS Gefeges zum Schutze der perſönlichen 
Freiheit, fo hat diefelbe nad § 3 folgende Wir— 
fungen: 

1. Es erweitert ſich die Srift aur Freilaſſung 
cineS Berbhafteten oder Abgabe desfelben an die 
zuſtändige Behirde (Unterjuchungsridter) von 
48 Stunden auf 8 Tage; 

2. die Freilafjung von Perjonen gegen Kau— 
tion (Bürgſchaft), weldje wegen der im Anhange 
des G. 5 V 69 angefiifrten ftrafbaren Handlun- 
gen — halber verhaftet find, ijt un— 
zuläſſig; 

3. endlich tritt eine bedeutende Erweiterung 
de Ausweifungs- und Ronfinierungsredtes der 
Sicherheitsbehörde cin. Diefelbe fann nämlich jede 
Perjon aus dem SuspenfionSbegirfe oder einem 
Orte desjelben, infojern fie in demjelben nidt zu⸗ 
ſtändig ijt, fobald fie die öffentliche are e⸗ 
fährdet, ausweiſen und die an einem Orte ides 
Bezirkes jujtiindigen Perſonen anweiſen, diejen 
Ort ohne behördliche Bewilligung nicht zu ver— 
laſſen. v. Dantſcher. 


Petersburger Deklaration (Konvention). 


Mehr oder weniger wirkſame gewohnheits— 
oder vertragsrechtliche Einichriintungen beſtimmter 
Kriegsmittel, welche der Menſchlichkeit, der loyalen 
iy oder der militäriſchen Ehre wider- 
ftreiten, fommen in ber Gefdhidjte des Völlerrech— 
tes wiederbolt je nad) dem Stande der Kriegs— 
technik ſowie det Gefittung der Kriegführenden in 
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entipredjender Abwechſſlung vor. Das moderne 
Vilferrecht gewährt den Kriegsparteien grundſätz— 
lich fein unbeſchränktes Recht in der Wahl der 
Mittel sur Schiidigung des Feindes Art. 22 des 
Reglements der Haager Landfriegsredjtsfonven- 
tion, 1899). Richt einmal die in der Kriegsnot 
vielfad) nod) als rechtmäßig anerfannte Aufhebung 
des normalen SriegSredjtes „Kriegsraiſon gebt 
por Kriegsmanier“), welche gar ju leicht iiber die 
Grenzen det beredtigten Notwehr und des Not- 
ſtandes hinaus in eine willfiirlicje, weil unfon- 
troflierbare, ja erin Gewalt auszu—⸗ 
arten geeignet ijt, legitimiert die Anwendung grau- 
ſamer und unmenſchlicher Kampfmittel. 

Die im 19. Jahrhundert auf die Humaniſie— 
tung des Rrieges und Nodififation des Kriegs— 
rechtes abgielenden Bejtrebungen, weldje zunächſt 
den Abſchluß der Genfer Nonvention (ſ. diejen 
Artikel Bod. II, S. 359 Ff.) geseitigt haben, veran⸗ 
lagten Rußland 1868 (vgl. Note des Kriegsmini— 
jters Grafen Miljutin an den Rangler Fürſten 
Wortjdafov bei Martens) zur Cinberujung einer 
internationalen Militärkonferenz nach Petersburg, 
um in den curopaijden Armeen den Webrauch von 
Sprengtugeln, welche den Verwundeten unndtiger= 
weife graujame Schmerzen verurfaden, vertrags- 
mäßig gu verbieten. Die Konferenz trat Ende Ot- 
tober 1868 zuſammen und vereinbarte eine De fla- 
ration 29 XLP/11 XII 68 (fundgemadt 4 IIT 69, 
R. 23), gemäß welder ſich die Signatarmächte (Bel- 
gien, Ojterr.sllngarn, Bayern, Dänemark, Frank— 
reich, England, Griechenland, Stalien, Niederlande, 
Perfien, Portugal, Preußen und der Norddeutfche 
Bund, Rubland, Schweden=Norwegen, Schweiz, 
Türkei, Wiirttemberg, jpiiter beigetreten Baden 
und Brafilien) verpjlichteten, in gegenſeitigen Land- 
oder Seefriegen auf den Gebraud) von Explojiv- 
ejhojien (explosibles ou chargés de matiéres 
ulminantes ou inflammables) aus fleinem Raz 
liber unter 400g Gewicht zu verzichten. 

Die Dellaration ijt unverbindlidh geqeniiber 
nidjt vertragsmäßigen (oder nidjt beigetretenen) 
Staaten (jo aud) in Rolonialfriegen) oder wenn 
fid) gu einem Cignatarjtaate eine nicht vertrags- 
miapige Macht zugeſellt. 

In der Cinleitung wird grundſäßzlich anerfannt, 
dah die Fortſchritte der Bivilijation die Leiden ded 
Krieges miglichjt mindern jollen, dak der eingig be— 
techtigte Zweck des Krieges in der Schwächung der 
Militarfrajte des Feindes bejtehe und durd) die 
Bewirfung der Kampfunfähigkeit einer möglichſt 
grogen Zaähl von Kriegern erreicht werde und dap 
demnach die Anwendung von Waffen, welche die 
Leiden der Kampfunfähigen nod) unnötig ver- 
rößern ober deren Tod unausweidlid) verur— 
achen, iiber dieſes Ziel hinausgeht und den Geboten 

t Menichlichfeit widerſpricht. 

Weitergehende Antriige Preufens (Note 29 V1 
68), betrefjend das Berbot einer Reihe nod) an- 
derer barbariſcher Kriegsmittel jtieken auf den ent= 
jchiedenen Widerjtand Englands, weldes fiir die 
Kriegfiihrenden volle Freibeit in diejer Richtung 
vindijierte. Demnach beſchränkte ſich die Konferenz 
auf das obige Verbot, jedoch mit dem Schlußvor— 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bo. 
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behalte weiterer Vereinbarungen über beſtimmte 
Vorſchläge je nad) der Vervolllommnung der Trup- 
penbewayfnung, „um die aufgeſtellten Grundfiige 
jejtgubalten und die Gebote der Menſchlichkeit mit 
den Kriegsnotwendigleiten in Cinflang gu bringen“. 

Der nicht ratifizierte Brüſſeler Deflaras 
tionSentiwurf 1874 fiber das Kriegsrecht ent- 
Halt (Art. 13) das allgemeine Verbot „der Ver— 
wendung von Waffen, Geſchoſſen und Stoffen, 
weldje geeignet find, unnbtige Leiden gu verur- 
jachen, jowie des Gebrauches von Geſchoſſen, welche 
durd die Petersburger Deflaration verboten find“ 
(analog Art. 9 des Oxforder Landfriegs- 
rechtsmanuels des Anijtitutes, 1880). 

Vieljache Retriminationen in den Kriegen feit 
1868 betreffend die Nichtheachtung der Peters- 
burger Deflaration, dann Erjindungen neuer mör— 
deriſcher Schußwaffen haben Rußland bewogen, 
die Ausführung des Schlußſatzes der Petersbur— 
get Deflaration auf der Haager Friedenskon— 
yerens 1899 (j. dieſen Artikel, Bd. IL, S. 614 Ff.) 
neuerlid) gu verjudjen. Die dariiber gepflogenen, 
weit augemandergehenden und vom Standpuntte 
der vollen Freiheit der kriegstechniſchen Erfindungen 
vorwiegend beherrſchten Beratungen (der eriten 
Kommiſſion) ergaben [ediglid) Drei Deflara- 
tionen, welche unter ausdriidlicher Berufung auf 
die PeterSburger Deflaration und unter denjelben 
Klauſeln wie diefe: (1.) da3 Werjen von Geſchoſſen 
und Sprengmitteln aus Luftſchiffen, dann (2.) die 
Verwendung von Geſchoſſen, welche lediglich er- 
jticfende oder betiiubende Gaſe verbreiten jollen, und 
(3.) von Geſchoſſen, welche fic) im menjchlicdjen 
Körper ausdehnen oder plattdriicen (demnach große 
ſchmerzhafte Wunden verurfadjen), als Geſchöſſen, 
deren Mern vom Harten Mantel nicht ganz umbiillt 
ijt oder die mit Einſchnitten verjehen find, verbicten. 
Weitere Anträge Ruplands Einſchränkung beſtimm— 
ter Gewehr⸗ und Geſchütztypen, beſonders furcht— 
barer Sprenggeſchoſſe und Sprengſtoffe) wurden 
abgelehnt und mit einem Wunſche an die Re— 
— etwa mögliche Beſchränkungen in der 

inführung neuer Typen und Kaliber fiir Marine— 

geſchütze und Gewehre gu ſtudieren, abgetan. 

Dieſes ohnedies ziemlich magere Ergebnis der 
Haager Friedenskonfetenz auf dieſem Gebiete wird 
nod) dadurch verringert, daß die erſte Deflaration (be= 
friſtet auf 5 Jahre und ſomit bereits erloſchen) mit 
Rückſicht auf die Unlenkbarkeit ber Luftſchiffe derzeit 
wenig prattijc ijt, die Bedeutung der zweiten Detla- 
tation aber mehr in dex Bufunft alg in der Gegen— 
watt liegt. Wichtiger ijt die befonders gegen England 
(wegen der jogenannten Dum-Dumfugeln) gerictete 
dritte Deflaration. Ubrigens hat England, treu ſei— 
nem traditionellen Widerjtande gegen rechtliche Ein— 
ſchränkungen der Kriegsmittelfretheit, nicht eine ein— 
jige dieſer Drei Deflarationen, die Vereinigten Staa- 
ten nicht die giveite und dritte, Portugal nicht die dritte 
unterzeichnet; die Türkei hat feine ratifiziert. Dafür 
verbictet Die Dangerlandfriegsredtsfonvens 
tion 1899 ausdrücklich und allgemein eine Reihe 
von Kriegsmitteln, darunter aud) ,, Waffen, Geſchoſſe 
und Stoffe, welche geeiqnet find, unnötigerweiſe Let- 
den gu verurjadjen” Art. 2e des Reglements). 

57 
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Der langſame Fortidritt ded Völkerrechtes 
auf diefem Gebiete ertlairt fic) aus dem unaufhör— 
lichen Fortſchritte der Kriegstechnik, welcher eine 
dauernde allgemeine Formulerung entſprechender 
Verbote ſchwierig, ja unmöglich madt und viel 
mehr periodifdje fonfrete Vereinbarungen erheiſcht. 
Uberdies wird die Durchführbarkeit der mühſam 
errungenen pofitivredtlidjen Humanifierung des 
Krieges injolge der in der Entwidlungstendens 
der modernen Kriegskunſt liegenden und dem an— 
erfannten Kriegszwecke (der Herbeifiihrung der 
Kampfunfähigleit der größten Bahl der Mrieger) 
entiprecenden enormen Steigerung der Kampfmit- 
tel (Mafchinengewehre, rauchlofes Pulver, Spreng- 
paces großen Kalibers, Sprengftoffe) von furcht⸗ 

ar verheerender Maſſenwirkung (vgl. den ruſſiſch— 
japaniſchen Krieg) ernſtlich in Frage geſtellt, wenn 
nicht gang paralyfiert. Die Löſung dieſes immer 
größeren Widerſpruches awifden den Grundſätzen 
der Kriegsnotwendigleit und den fortgeſchrittenen 
Humanitätsanforderungen der givilifierten Menſch— 
heit geſtaltet ſich ſo zu einem der dringendſten 
aber auch ſchwierigſten Probleme des Völkerrechtes 
der Gegenwart. 
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Petitionsredt. 


1, Adgemeines. — II. Rechtliche Natur, — UL Se 
feBgeburg. 

I. Allgemeines. Die moderne Berjaffungs 
gejepgebung vieler fonjtitutioneller Staaten, wie 
aud) gum Teil die Theorie fiihren unter den 
allgemeinen politijden Rechten der Staatsbiirger 
bas „Petitionsrecht“ als ein Grundredjt auf und 
begreifen darunter die rechtlidje Unerfennung der 
perjinliden Handlungsfreiheit gegeniiber der 
Staatsgewalt in der Rictung, dak jedermann die 
Stellung einer Bitte namentlich in ftaatlicjen An— 
gelegenheiten an die Staatgorgane — Krone, Ber- 
waltunggorgane und Bolfsvertretungstirper — 

ejtattet ijt. Dieſe Petitionsfreiheit wird aud in 

etbindung mit dent Beſchwerderechte als ,, Peti- 
tiongredjt tm weiteren Sinne“ erflirt. Allein die 
an Die höhere Behörde geridjtete Rechtsbeſchwerde 
unterjcheidet fid) von der Petition, von der Stel- 
lung einer Bitte an ein öffentliches Organ, darin, 
daß Durch das Rechtsmittel der Beſchwerde die Er- 
fiillung des Rechtsaniprudjes deSjenigen, der durch 
cine Verfiiqung der Unterbehirde in ſeinem öffent⸗ 
lichen Rechte (faftifd) oder vermeintlich) verlegt 
worden ijt, auf Wiederherjtellung ſeines verlepten 
Rechtes verlangt wird. 

Il. Rechtliche Natur. Die Stellung einer 
Bitte an das gu ihrer Erlediqung fompetente oder 
fie der berujenen Behörde iibermittelnde ſtaatliche 
Organ ijt nicht die Betiitigung eines fubjeftiven 
öffentlichen Rechtes; denn das ftaatlide Organ 
ijt Dem Petitionär gegeniiber — abgejeben von 
det Unnahme der eingereichten Petition jeitens der 
Verwaltungsorgane, Zuweiſung an die Rammer 
qeridjteter Petitionen an den Ausſchuß, Beridt- 
erjtatiung deSjelben uſw. — ju feinem bejtimmten 
fiir ifn relevanten Verhalten rechtlic) verpflictet, 
ja nicht einmal zur Beſcheidung der Bitte, mag 
fie weld) immer rechtlid) und phyſiſch erfüllbaren, 
Wefepqebung oder Verwaltung betreffenden, Wunſch 
enthalten. enn im fonjtitutionellen Staate die 
Fetitionsfreiheit eine gewiſſe Einflußnahme der 
Biirger auf die ftaatlichen Ungelegenheiten ermög— 
licht, fo ijt das Petitionieren doc) nur eine im 
pofitiven Inhalte des allgemeinen Rechtes der poli- 
tijden Perſönlichkeit enthaltene Handlung, cine er— 
laubte Yugerung der perſönlichen Handlungsfrei- 
heit; und wie die Mehrzahl der — in die „Ver— 
faffungen” (Grundrechte) aujgenommenen, angeb— 
lid) Rechte der Staatsbiirger aufzählenden — Ver— 
waltungsredtsnormen feine felbjtindigen polis 
tijchen Rechte gum Ausdruck bringt, fo verfiindet 
aud) die grundgejeplide Beftimmung: Das P. 
jtehe jedermann ju — fein felbjtjtandiges 
politifdes Recht der Staatsgenoſſen. Mit Rüch 
ſicht auf die mannigfachen früheren Beſchränkungen 
der Petitionsfreiheit — fo anerkennen nur wenige 
Verfaſſungsurkunden vor dem J. 1848 die Befug— 
nig der Stände, foldje Petitionen von einzelnen, 
mebreren Berfonen oder Korporationen in Staaté- 
angelegenbeiten angunehmen — glaubte man nun 
durch deren gefeplice —— ein neues poli⸗ 
tiſches Recht erworben zu haben. Allerdings hat das 
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R. G. in mehrfaden —— ſolche Hand⸗ 
lungen einzelner, welche im St. G. fiber die all— 
gemeinen —8* der Staatsbürger als politiſche 
Rechte erklärt werden, obwohl fie es ihrer Natur 
nad nicht ſind — wohl im Hinblicke auf das 
St. G. —, als 3 aujgefabt und in dieſem 
Sinne judiziert. Uber Ber epungen des Peti⸗ 
tions recites aber Hat das R. G. fein Urteil 


Subjeft der Petition ijt jedermann — aud 
—— tkönnen petitionieren — der fähig 
iſt, ſeinen Willen zu erklären, ſowohl einzelne — 
und begründen bier Alter, Geſchlecht, Religion, 
Stand ujw. feinen Unterſchied — als auch recht- 
lid) anerfannte Gefamtperjinlichfeiten, Korpora— 
tionen, Bereine, Gemeinden. Dod) findet die ſtaats— 
biirgerliche Petitionsfreiheit der cingelnen, rüch— 
fichtlic) ihrer Ausübung Einſchränkungen durch 
das Angehören an gewiſſe Berufſtände — ſo bei 
Staatsbeamten, Soldaten der aftiven Armee 
(Marine, Landwehr, Gendarmerie) — aus Rüclſich— 
ten der Dienftdisaiplin, des StandeSanjehens, der 
Fernhaltung politijcher Parteinahme (Erl. des 
WM. J. 9 VII 95, 8. 3770, Dienjtreglement fiir 
das f. u. f. Heer I, § 13). 

ILL. Geſetzgebung. Das Verjaſſungsrecht der 
biterr.-ungar. Monarchie (G. 21 X11 67, R. 146, 
betreffend die allen Ländern der öſterr. Monardie 
qemeinjamen Yngelegenbeiten und die Art ihrer 
Behandlung; ungar. G. YW. 12:66/67) enthält feine 
Beſtimmungen iiber die Petitionsfreiheit der Staats- 
biirger, dod) finnen natürlich an die gemeins 
fame Krone und ReidSverwaltungsorgane Pee 
titionen gerictet werden, wie aud an die ges 
meinjame Delegation, von welder fie dann anzu— 
nebmen find, wenn fie durd ein Mitglied der— 
jelben iiberreicht werden (Geſchäftsordnung fiir die 
Delegation deS Reichsrates, beſchloſſen 21 1 6s, 
$§ 50—63). Nad) der Verſaſſung der im Reichs— 
rate vertretenen Königreiche und Lander, Urt. 11 
deS St. G. 21 XII 67, R. 142, „über die allgemei- 
nen Rechte der Staatsbiirger’, fteht jedermann — 
aljfo wohl aud) Fremden — das B. gu, und dürfen 
Eetitionen unter einem Wefamtnamen nur von 
geſetzlich anerfannten Körperſchaften oder Vereinen 
auggehen (Verſaſſung 251V 48, § 22, taiſ. P. 
41 49, R. 151, § 6). Petitionen, welche von Ver— 
ſammlungen ausgehen, dürfſen — um Einſchüch— 
terungen und Preſſionen zu verhindern — von 
nicht mehr als zehn Verſonen überbracht werden 
(®. 15 X1 67, R. 135, über das Verſammlungs— 
recht § 10). Betitionen an eines der beiden Haus 
jer des ReidhSrates find nur dann anjunehmen, 
wenn fie durch ein Mitglied des Hauſes überreicht 
averden (G. 12 V 73, R. 94, über die Geſchäfts— 
ordnung des ReichSrates, § 13; Geſchäftsordnung 
fiir dag A. H., beſchloſſen 2 IIT 75, 88 70—75, 
Geſchäftsordnung fiir das H. H. 251 75, S$ 58 
bis 60). Dies gut auch fiir Petitionen an die L. 
Z., L. O. $41 (Bufow., Dalm., Salzb., Vorarlb. 
§ 40). Dod bleibt nad) § 19 L. O. Küſtenl. § 20) 
ben &. T. felbjt hinfichtlich der nicht als Landes- 
angelegenbeiten (§ 18) gu behandelnden Fragen die 
Bejugnis gewabhrt, an die Regierung Anträge gu 


ftellen, welche die allgemeine Gefepgebung und 
Staatsverwaltung rückſichtlich ihrer Einwirkung auf 
das Landeswohl betrefien, eine Befugnis, welche 
gewöhnlich als P. der L. T. bezeichnet wird. 
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I. Begriff. — U. Entwidtung. — UII. Geſetzliche Ree 
— —————— — ———— Ru 
rater. — VL Die newefen Gefeve im Deutidhen Rerche. — 
VIL. Bergleichung einzelner Beftimmungen der öſterr. und 
ber deutichen Geſetze. 

I. Begriff. Die P. waren urſprünglich Hypo- 
thefeninjtrumente, welde unter Garantie einer Ror- 
poration von vereinigten Grundbeſitzern einer poz 
litiſchen Proving (.Sandidaltlide editvereine’’) 
ausgegeben wurden, ES waren dics die alten 
P. der alten preußiſchen Landfchajten, weldje auf 
bas zur Spe,..alhypothet eingefepte Grundjtiid ein⸗ 
getragen wurden. 

Die heutigen PB. find dagegen ,,Schuldver- 
ſchreibungen, welche von cinem dazu berechtigten 
Hypothefargliubiger auf Grund der ihm gejdul- 
deten Hypothefarjorderung ausgegeben werden und 
in Dieler ihre Decung au finden haben”, 

Die P. lauten in der Regel auf den Inhaber 
und enthalten nebjt dem Hinweiſe auf die jtatuta- 
riſche Dectung insbefondere auch die Modalitäten 
der Rüchzahlung des darin verjdjriebenen Rapitals 
betrages regelmäßig im Wege der Verlojung) und 
der Verginfung. 

Die fiir die Wertpapiere iiberhaupt geltenden 
Boridriften und Grundſätze finden aud) auf die 
bei P. vorfommenden Rechtsverhältniſſe, insbeſon— 
dere Erwerb, le Umwandlung, Ymortis 
jation (vgl. das &. 3 V G8, R. 36, und 9. N. 
1 VIII 95, R. 111, § 115) Anwendung, je nachdem 
die Bapiere auf den Inhaber, an Ordre oder auf 
einen bejtimmten Namen (Reftapapiere) lauten. 

Unter den fogenannten fundierten Wertpapies 
ren nimmt beute unjtreitig der P. eine der erjten 
Stellen ein. Derjelbe ijt nicht bloß wegen feiner 
Sicherheit (in Ofterr. Pupillarjicerheit nad dem 
G. 2 VII68, R. 93) eine der beliebteften Kapitals— 
anlagen, fondern aud) bei dem Umſtande, ald 
dadurd) dem Grundbefiper ein wohlfeiler, un— 
tiindbarer und amortijabler Kredit verichafft wird, 
von bervorragender Bedeutung fiir die Entwid- 
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lung der Volkswirtſchaft und den Wohlſtand des 
Landes. Insbeſondere gilt dies von den Landeds= 
bypothefenbanfen, welche nicht auf Gewinn aus— 
geben, jondern nur gegen cine mapige Abgabe zur 
edung der Megietorten und zur Bildung des Re- 
fervefonds Hypothefaroarlehen erteilen. 

Bur Ausgabe von P. und Griindung von 
Pfandbriefanſtalten ijt die ftaatliche Genehmigung 
erforderlich (faij. B. 26 XT 52, R. 253, G. 2 VII 68, 
R. 93, G. 9IV 73, R. 70, § 93). . 

IL. Entwidlung. Die uripriingliden P. be— 
rubten auf dem PBringipe der Selbjthilfe und So- 
lidarhajtung aller verpiiindeten Witter der gu einer 
fogenannten „Landſchaft“ (,,landichaftlider Rredit- 
verein”) verbundenen Grundbejiper. Die alten preu- 
fiichen landſchaftlichen Sreditvereine entitanden 
auf Grund der KabinettSordre des Königs Fried- 
rid) ded Großen 291V 1769 und follten cin Ret— 
tungSmittel jein in den durch die Folgen des Sieben- 
jährigen Rrieges wirtſchaftlich vollſtändig erſchöpf— 
ten — namentlich in Schleſien. Der erſte 
derartige Kreditverband war der von Schleſien 
(7 VIL 1770), dem dann jene von Pommern, Oſt— 
und Weſtpreußen folgten. Bon den Vereinen wur- 
den auf Grund der den affogiierten Mitgliedern 
erteilten Darlehen auf Inhaber lautende P. aus- 

egeben, welche nebjt der Garantie der Landſchaft 
tiichweije nad) der Nummer „gleich al wären fie 
jelbjt bie Rreditoren” auf das alS Spezialhypothek 
eingejegte Gut verbudjt wurden. Um aud) dem 
Pediirjniije der Befiper der der alten Landfchajt 
nidjt inforporierten Güter Abhilfe iu verſchaffen, 
wurden ſodann im J. 1849 von der ſchleſiſchen 
Landſchaft und nach deren Vorgange auch von an— 
deren Landſchaften auf Grund der fiir die Land- 
ſchaft ſelbſt erworbenen Hypothefarjorderungen und 
bis zum Geſamtbetrage derſelben ſogenannte neue 
landſchaftliche P. ausgegeben. 

Auch in anderen deutſchen Staaten Mecklen— 
burg 1839, Sachſen 1844, Braunſchweig 1862) wur- 
den ritterliche Kreditvereine gebildet, die P. emittier- 
ten und balddarauj (in Preußen 1847, Sachfen 1861) 
traten im Anſchluſſe an die alten Landfchajten 
Kreditvereine ländlicher Grundbejiper und fodann, 
ausſchließlich zur Förderung des ſtädtiſchen Kre— 
dites, ſtädtiſche Kreditvereine ins Leben, welche 
gleichfalls P. nach Dem Muſter der neuen P. der 
preußiſchen Landſchaften auf Grund der erworbe— 
nen Hypotheken emittierten — jedoch ſtets und 
überall unter Feſthaltung an dem Grundjage des 
„Gleichgewichtes zwiſchen der Geſamtſumme der 
erworbenen Hypothekarforderungen und jener der 
emittierten P.“. 

Da die Kreditvereine den geſteigerten Bedürf— 
niſſen des Grundbeſitzes unmöglich entipreden 
fonnten, lamen allmählich Aktiengeſellſchaften und 
eingetragene Genoſſenſchaften auf, welche zur Ge— 
währung von Hypothekardarlehen und Ausgabe 
von P. bis zur Höhe der erworbenen Hypotheken 
berechtigt waren, regelmäßig aber aud) nod) an— 
dere Meals und Bankgeſchäfte betrieben; fo zu— 
erft 1534 die bayriſche Hypothefens und Wechſel— 
banf und fodann beſonders ſeit 1862 gablreiche 
andere (vgl. den ſtatiſtiſchen Uberblid bet Mier z— 
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bacher, Hypothekenbankgeſetz S. 12—14). Uber 
die gejepliche Re 7) im Deutſchen Reiche val. 
weiter ad VI und VI 

Ebenſo wurde in Fran kreich injolge De- 
frete? 2811 52 und 21 XII 52 ,sur les sociétés 
de crédit funcier”) gut Bildung von Hypothelar⸗ 
anjtalten mit dem Rechte auf Ausgabe von P. bis 
que Hohe der enworbenen Hnpothefarjorderungen 

njtoB gegeben und ähnlich auc) nach dem Muſter 
des frangdfijden Gefeges in Qtalien mit dem 
G. 14 VI 66 (1 de] credito tondario nel 
regnod' Italia) und Minijterialverordnung 25 VIII 
68, ferner in neuefter Zeit mehrere Nachtragsgeſetze, 
inSbejondere jenes 8 VIII 95 (Heitidjrift fiir Han- 
delsrecht, 47. Bd., S. 372), wodurd (unter Abs 
dinderung der G. 22 1185 | Reitidrift fiir Handels- 
tet, 32. Bd., S. 592] und 10 VIII 93 Zeit⸗ 
ſchrift fiir Handelsredt, 44. Bd., S. 138]) Ere 
leichterungen zur Gründung von Bodentredit- 
banfen und Wusgabe von BE. gewährt wurden. 

Jn England erfolgte die Regelung des 
Pjandbriefinjtitutes mit G. 29 VI65 und sujaggeies 
4 VII 70 und müſſen danach insbejondere die fiir 
die Emiffion von P. erworbenen Hypothekarfor— 
derungen zur Eintraqung in ein öffentliches Buch 
angemeldet und. ebenſo die P. in ein zweites Bud, 
bas „Regiſter der Pfandbriefe“ eingetragen werden. 

Die Hauptgrundſätze find einerjeits jene des 
Gleichgewichtes prolidien der Geſamtſumme der 
Forderungen und jener der P. und andererfeits 
der Ausſchließlichteit der Haſftung der in das 
öffentliche Buch eingetragenen Hypothefarjorderun- 
gen fiir die Anſprüche aus den YB. und zwar der= 
art, daß die Entlaftung oder Freigabe einer fol- 
chen Sicherheit nur gegen den Nachweis, daß das 
Sleichqewicht gwifden Forderungen und P. nicht 
beeinträchtigt wird, zuläſſig ijt (vgl. dazu $$ 1 und 5 
des öſtert. G. 241V 74, R. 48). 

Auch in anderen europäiſchen Staaten, ins— 
beſondere in Dänemark (G. 25 IL 72, Nr. 55, 
Geſetzesſammlung 31V 72), Schweden und Ruß— 
land wurden mut bejonderen Privilegien ausge— 
jtattete gur Pjandbricjemifjion ermächtigte Hypo- 
thefenbanfen gegründet. 

In Ungarn erfolgte die Reqelung des Pjand- 
briefinjtitutes dDurd) das G. 19 VI 76, fundgemadt 
am 20 VI 76, G. A. XXXVI, „über die Sicher- 
jtellung der Pfandbriefe“ (Gejepblatt S. 354 ff.), 
welches weſentlich mit=dem öſterr. G. 241V 74, 
R. 48, übereinſtimmt. 

In Oſterr. trat die erſte Pfandbriefanſtalt im 
J. 1841 ins Leben. Es war dies die von den 
Ständen Gal. nad) dem Muſter der preußiſchen 
Landſchaften gegründete,Galiziſche ſtändiſche Kredit⸗ 
anſtalt“, ſeit 1868 „Galiziſcher Bodenkreditverein“ 
genannt. Infolge A. E. 12 X 55, Erl. des F. M. 
21X 55, R. 185, dann auf Grund der A. E. 
16 III 56, Erl. des F. M. 20 TIL 56, R. 36, wurde 
bei der öſterr. Nationalbant (bermal Sfterr.-ungar. 
Bank) cine Hypothetentreditabteilung als berech— 
tigt aur Emiſſion von P. errichtet, worauf in der 
zweiten Hälfte der 1860er Jahre eine ganze Reibe 
pon Bjandbriefanjtalten auf Altien ing eben trat, 
die wohl nad) 1873 teilweife wieder eingingen. 
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Ebenſo entſtanden in den 1800er Jahren 
Landeshypothefenbanfen, welche unter Garantie 
des Landesfonds und Oberaufſicht der autonomen 
Landesbehirden P. emittieren. (Bgl. ausfiihrlicher 
meine Cchrift „Das Pfandbriefredjt”, Wien bei 
Manz, 1895, 88 3, 4, 5.) 

IIL. Gejeslidge Regelung, Sidernng der 
Rechte der Pfandbriefbeſitzer. In Ojterr. 78 
die Regelung durch das G. 241V 74, R. 48, im 
Anſchluſſe an das G. 24 IV 74, R. 49. Durch dad 
letztere wurde nämlich die gemeinſame Vertretung 
der Rechte der Beſitzer von auf Inhaber lauten— 
den und durch Indoſſament übertragbaren Teil— 
ſchuldverſchreibungen durch einen vom Gerichte auf⸗ 
—— gemeinſamen Kurator und die bücher— 
iche Behandlung der für ſolche Partialobligationen 
insbeſondere Eiſenbahnprioritäten nad dem G. 19 V 
74, R. 70, über die Anlegung von Eiſenbahn 
büchern) eingeräumten Hypothekenrechte normiert. 

Im Anſchluſſe daran wurde, wie ſchon erwähnt, 
mit G. 24 IV 74, R. 48, fiir die Wahrung der Rechte 
der Beſitzer von P. vorgejorgt und fodann mit G. 
5 XI 77, R. 111, in Ergangung der beiden G. 
41V 74, R. 48 und 49, die Cinberujung einer Ver- 
ſammlung der Beſitzer von P. oder Partialobliga- 
tionen durch das Ruratelgericht sur Einvernahme 
in widjtigen, der furatelbebirdlichen eg oe 
unterlieqenden Redtshandlungen und zur Wah 
von drei Bertrauensminnern und drei Erjag- 
minnern angeordnet, deren Anſicht der gemein— 
fame Surator in widhtigen Wngelegenheiten zu 
Hiren und deren Außerung derfelbe dem Gefuche 
um furatelSbehirdliche Genehmigung beizuſchließen 
hat. Insbeſondere ijt es aber das G. 241V 74, 
R. 48, das in Ojterr. fiir die Regelung der Rechts— 
verhiltnijje der Bjandbriefbefiger und gwar ſowohl 
qegeniiber der Anſtalt als auc) gegeniiber den 
jonjtigen Gläubigern der legteren geradegu epoche— 
madjend war. nd nidt bloß in redtlicer (Ge— 
wibrleijtung vorzugsweiſer Befriedigung aus ge- 
wijjen Vermigensobjeften, 88 1—3), fondern auch 
in wirtſchaftlicher Beziehung (,,.Regelung der 
pfandbrieſmäßigen Dedung’, $$ 1, 5—6, val. 
ad LV) hat das G. 24 LV 74, R. 48, fiir die Sichers 
Heit der Pjandbriefbejiger vorgeforgt. 

Es bejtand nämlich in Ojterr. vor dem G. 
24 1V 74, R. 48, die —— der von den Hypo- 
thefavinjtituten, die regelmäßig aud) noch andere 
Bankgeſchäfte betrieben haben, auggegebenen P. 
(abgeiehen von der ſtaatlichen Oberauffidt nach 
§ 22, faij. P. 26 XI 52, RM. 253, W. E. 18 II 57 
und Winifterialerlak 4 1V 70, 8. 4555) zunächſt 
in der fajt allgemein iiblidjen und in der Regel 
aud) in den Text der P. aufgenommenen Statu- 
tenbejtimmung, „daß den Pfandbrieſbeſitzern cin 
Uniprud auf vorzugsweiſe Bejriedigung aus den 
zur Dedung der P. beftimmten Vermigensobjet- 
ten’ oder ,aus den erworbenen Gagpojten und 
aus dem jonjftigen zur bejonderen Deckung der P. 
gewidmeten Vermögen zuſteht“. 

Die Wirkſamteit ſolcher Statutenbeſtimmun— 
en, ſowohl anderen Gläubigern als auch der An— 
talt ſelbſt gegenüber, und zwar insbeſondere für 
den Fall von Exelutionen oder des Konkurſes der 


Anſtalt, war eine ſehr zweifelhafte, da dieſelben 
einerſeits eigentlich nur einen perſönlichen, obligat 
toriſchen Anſpruch gegen die Anſtalt zu bewirken 
imſtande waren und andererſeits nicht ausgeſchloſſen 
erſchien, daß die Anſtalt ſelbſt über dieſe Vermö— 
gensobjelte (durd) Zeſſionen, Pfandrechtseinräu— 
mungen) entgegen ihren Statutenbeſtimmungen 
verfiigte. 

—— — war aber für den Fall des 
Konkurſes der Anſtalt cin geſetzliches Mittel nicht 
geboten, unt das den Pfandbriefbeſitzern durch dieje 
Statutenbeftimmungen gewährleiſtete Vorzugsrecht 
zur Realiſierung zu bringen. Dies gab eben nach 
den Ereigniſſen des J. 1873 den Anſtoß zur ge— 
ſetzlichen Regelung dieſer —— Pfandbrieffrage, 
zumal den von den mit ſtaatlicher oes 
exrichteten Onypothefarinjtituten unter ftaatlicjer 
Oberaufſicht ausgegebenen P. mit G. 2 VIL 68, 
R. 93, PBupillarjicherbeit eingeräumt wird. 

Dieje Regelung erfolgte durd das G. 24 1V 
74, R. 48, Song nad) dem Muſter der eng= 
liſchen G. 29 VIL 65 und 4 VII 70), wodurd 
den Statutenbeftimmungen der Pjandbriejanjtalten 
Wirkſamkeit, fowohl gegeniiber den Gliubigern 
als auch der Anſtalt felbit, gefichert wurde. 

Die Unftalten finnen iiber die in ihren Sta- 
tuten gur vorzugsweiſen Decung bejtimmten Vere 
migengobjefte nur mit Sujtimmung des Regie- 
rungskommiſſärs verfiigen (§ 1). Die Geſamtheit 
diefer zur vorzugsweiſen Befriediqung der Pfand— 
briefbeſitzer beftimmten Vermigensobjefte bildet im 
Konkurſe der Anjtalt cine bejondere Maſſe, aus 
weldjer die Pjandbriejbejiper vor allen anderen 
Ronfursgliubigern gu befriedigen find (§ 2 des 
Geſetzes, $$ 30, 163 ff., der Biterr. Konkursord— 
nung 25 XII 68, R. 1 ex 1869) und ijt aud 
auferhalb des Konkurſes auf dieſe Bededungsob— 
jelte cine Exekution nur unbeſchadet der Rechte 
der Pfandbriefbeſitzer auf vorzugsweiſe Befriedi— 
gung gültig. 

Diejenigen Anſtalten, welche erſt nach der 
Wirkſamkeit des G. 241V 74, R. 48, P. ausge— 
ben, haben die zu deren vorzugsweiſen Deckung 
beſtimmten Vermögensobjekte als Kaution für die 
Befriedigung der Anſprüche aus den P. zu be— 
ſtellen, dies in den Statuten erſichtlich zu machen 
und die Kautionsbeſtellung auf die im Geſetze 
(§$ 5 und 6) beſtimmte Art durchzuführen (§ 4 
des Hefepes). Val. meine Schrijt § 11 ,,Das Nau- 
tionsband. 

— Ses tage Derauj Grund 
deS fail. Batentes 26 X152, R. 253, ber U. E. 18 II 
57 und des Minijterialerlajjes 41Y 70, 8. 4555, gu 
beſtellende Regierungskommiſſär hat zunächſt im alle 

emeinen auch bier darauf gu achten, dah die An— 
talt_ die Grenzen der ihr erteilten Bewilligung und 
der Statutenbestimmungen nicht üherſchreitet (S$ 22, 
Ubjag 2, ded kaiſ. B. 26 XI 52, M. 253). 

Das oberfte Bringip fiir alle Pfandbriefan— 
ftalten ift das des Gleichgewichtes zwiſchen der 
Geſamtſumme der ausgeqebenen P. und jener der 
au deren Dedung bejtimmten Bermigensobjefte. 

Es ijt daher insbefondere auch der leitende 
Webdanfe fiir dic tiberwachende Tätigkeit des Ree 
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— ————————— die ungeſtörte Erhaltung des 
leichgewichtes zwiſchen den zur Deckung beſtimm⸗ 
ten Vermögensobjekten und den im Umlaufe be— 
—— P., aus dem ſich dann ſeine ſonſtigen 

echte und Pflichten im ganzen und großen als 
Korollarien ergeben. 

Insbeſondere iſt der Regierungskommiſſär 
berechtigt und verpflichtet, bezüglich der als Kau— 
tion beſtellten Vermögensobjekte auf die im § 5 
und § 6 des G. Z41V 74, R. 48, beftimmte Art 
mitzuwirken, namentlic) bei Bargeld und Wert— 
papieren die Mitſperre auszuüben, und bei der 
Hi ai der Hypothefarforderungen aus dem 

—— ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Der— 
ſelbe ſoll ferner, wenn er die Rechte der Pfand— 
briefbeſitzer für gefährdet erachtet, die Beſtellung 
eines gemeinſamen Kurators erwirfen (§ 3 des 
Gejepes). 


Beitere bejondere Rechte und Pflichten des: | 


felben werden im @. 241V 74, R. 48 (in den 
3, 4, 6) angefiibrt. Bgl. ausführlich meine 
chrift, $ 8. 

Bei den Landeshypothefenbanfen wird die 
Oberaujjidt durd) die oberjte autonome Behirde 
(2. A.) ausgeiibt (§ 7 des G. 24I1V 74, R. 48, 
88 72, 73 der Statuten der böhm. Landeshypo- 
thefenbant 4 VIII 88, &. 43, und neueftens An— 
derung 17 X 94, L. 85, au § 73). 

. Der gemeinjame Kurator. Dic Beſtellung 
eines gemeinjamen Rurators fiir die Pfandbrief— 
befiper im Falle de8 Konkurſes der Unitalt hat 
durd) das k. k. Ronfursgeridt von Amts wegen 
au gefchehen. Auch über Anſuchen cines Dritten 
(aud) eines Pjandbriefbefipers), deffen Rechte in 
ihrem ange durch den Mangel ciner Vertretung 
der Pfandbriefbeſitzer gehemmt würden, fann die 
Vejtellung des Kurators erfolgen (§ 3 des Gejepes). 

Schließlich ijt auc) in dem Falle, wenn auf 
ein zur Dedung der P. bejtimmtes Vermögens— 
objeft Exekution geführt wird und der k. f. Re- 

ierungskommiſſär, der die Rechte der Pjandbriej- 
iper gefahrdet erachtet, darum bei dem zuſtändi— 
en k. k. Gerichte anfucht, ein gemeinjamer Rurator 
fit die Bjandbriejbejiper ju bejiellen (§ 3 des Ge— 
fepes, vgl. ad TV). 

Die Rechte und Pflichten des gemeinſamen 
ſturators richten fic) nach der Auſgabe, für welche 
derſelbe bejtellt wurde, und find, ——* in den G. 
241V 74, R. 48 und 49, nicht etwas Beſonderes 
bejtimmt ijt, nad) den allgemeinen Vorſchriften gu 
beurteilen, welche fic) auf den Kurator besiehen, 
bem die Wahrung der Rechte von Kuranden fiir 
einzelne Geſchäfte oblicgt (§ 3 des G. 24 IV 74, 
MR. 48, § 6 des G. 241V 74, MR. 49, 88 269, 276 
a. b. G. B.). 

Insbeſondere können in YAngelegenheiten, 
weldje gemeinjame Rechte der Beſißer von P. bes 
treffen, die eingelnen Beſitzer ibre Mechte nicht 
felbjtindig geltend machen; fie können aber in den 
pom gemeinjamen Rurator gejiihrten Prozeß als 
Antervenienten auf ibre Koſten eintreten. Handelt 
eS fic dagegen um eine Yngelegenbeit, welde aus 
einem beionderen, zwiſchen cinem eingelnen Pfand— 
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denen Verhiltnijje entipringt, fo fteht dem Pfand— 
briejbejiper die felbjtiindige Geltendmachung jeiner 
Rechte gu (§ 3 des G. QATV 74, R. 48, § 9 des 
G. 24 74, R. 49). 

Nad dem G. 31 XIE 94, R. 2 ex 1895, das 
mit 31 XII 1904 aufer raft getreten, deſſen 
Wirkſamkeit jedod mit G. 16 V 1905, R. 81, 
big jum 31 XII 1905 und durd das G. 24 XII 
1905, R. 216, neuerdings und gwar bis 31 XII 
1908 erjtredt worden ijt, ſoll dag G. 241V 74, 
R. 48, aud) auf die Schuldverichreibungen der 
Votaleijenbahnen ſinngemäße Anwendung finden. 
werner follen nad dem G. vom 27 XII 1905, 
R. 213, 88 1 und 2, „über fundierte Bankſchuld— 
verſchreibungen“ auf dic von Banfen ausgegebenen, 
auf Inhaber lautenden oder durch Indoſſament 
fibertragbaren Sdhuldverfdreibungen, welche die 
DHinweijung auf eine voraugsweije Dedung ent— 
halten, dic Beitimmungen des G. vom 24 1V 74, 


| R. 48, ſinngemäße Anwendung finden. 


Nad dem G. vom 6 IIT 1906, R. 58, § 3, 
fonnen Gefellichajten mit beſchränkter Hajtung, 
bei denen dic Ausgabe von Pfandbricjen oder 
jundierten Banfjdhuldveridreibungen zum Gegen- 
jtande des Unternehmens gebirt, nur dann ing 
Handelregijter eingetragen werden, wenn die 
jtaatliche Wenehmigung des Geſellſchaftsvertrages 
——— der Geſellſchaft) erjolgt iſt. 

J. Die neueſten Geſetze im Deutſchen Reiche. 
Im Deutſchen Reiche erfolgte erſt in aller— 
neueſter Zeit die geſetzliche Regelung des Hypo— 
thefenbantiwejens. 

Das Hypothefenbanfgejes wurde am 13 VII 
99, das Geſetz über die gemeinſamen Rechte der 
Beſitzer von Teilfdjuldverjdreibungen am 4 XII 
99 janftioniert. 

Die Beftimmungen de3 G. 4 XII 99 betref⸗ 
jend die verbindliche Kraft der Beſchlüſſe der Gläu— 
bigervetjammlungen fiir alle Gliubiger fowie die 
Bejtimmungen bezüglich des gemeinjamen Vertre- 
ters (vgl. $$ 1 und 2 ded Geſetzes beziehen fic 
aud) auf die Beſitzer von Hypothefenpjand- 
briefen fowie auy die im Hypothekenbankgeſetze 
13 VII 99 geregelten Schuldbriefe Grundſchuld— 
pjandbriefe, Grundrentenpjandbriejfe, Kleinbahn— 
und Kommunalobligationen der Hypothefenbanten 
[$$ 1, 40—42, 52 des Hypothefenbantaefepes}), 
infofern al8 bei denfelben dic Vorausſetzungen 
deS S$ 1 ded G. 4 XII 99 zutreſſen (a. A. nas 
mentlid), wenn die Nennwwerte der ausgegebenen 
Schuldveridjreibungen im voraus bejtimmt find 
und nach dem Verhältniſſe diefer Werte den Gläu— 
bigern gleiche Rechte gewähren, wenn ferner die 
Nennwerte zuſammen mindeftens 300.000 Mart 
und die Sahl der ausgegebenen Stiide mindeſtens 
300 betragen). Das G. 4XIT 99 hat namentlid 
den Standpunft der vollen Autonomic der Gläu— 
biger eingenommen. Ausnahmen enthalten $$ 3, 4 
und 19 des Hypothefenbankgefebes in Betreff von 
Gejchajtebetrieben unter jtaatlicher Aufſicht Hypo— 
thefenbanfen, Kleinbahnen, §§ 3 und 4 des Hy: 
pothefenbanfgeiepes) § 13. 

Das Hypothetenbankgeſetz 13 VII 99 re— 


briefbejiper und der verpflicteten Anſtalt entitan= | gqelt den Gegenſtand in redtlider und wirte 
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ſchaftlicher Beziehung. Das Geſe 
nächſt in den ad 1 und 2 Borjdrijten über die 
Unternehmungen, welche Hypothelkenbankgeſchäfte 
betreiben dürfen, ſodann über die ſtaatliche Beauf— 
ſichtigung der Hypothefenbanten (88 3 und 4) und 
über die Gattungen von Geſchäften, deren Betrieb 
ihnen gejtattet it (§ 5). 

Jn den 88 6—9 werden die Bedingungen 
fejtgeitellt, weldje bei der Ausgabe von P. und in 
den $$ 10—21 jene, die bei der Gewährung von 
Hvpothefardarlehen gu erfüllen jind. 

Die $§ 22—28 enthalten Bejtimmungen iiber 
die Geſchäftsſührung (Buchfiibrung, Bilanzen, Ge— 
ſchäftsberichte u. dgl.) und insbeſondere (§ 22) 
über die Anlequng und Führung des Hypothe- 
fenregijters. 

Die §§ 29—35 enthalten Vorſchriften über 
die rechtliche Sicherung der Pjandbriefbejiger, 
namentlid) ($$ 29—34) iiber Den Treuhänder. 
Bei jeder Hypothefenbanf ijt ein Treuhänder 
u bejtellen, deſſen Rechte und Pflichten in den 
§$ 30—34 normiert erſcheinen. Die Funttionen 
des Treuhänders entipreden im großen und gan- 
zen jenen des £. f. Regierungskommiſſärs im öſterr. 
Rechte. 

§ 35 enthält die hochwichtige Beſtimmung fiber 
den Uniprud der @Biandbrieiben per auj vorzugs—⸗ 
weije Befriedigung aus den gur Dedung der 
P. dienenden Vermögensobjelten im Konkurſe 
der Unftalt. 

Die 88 36—39 enthalten Strafvorſchrif— 
ten, § 40 Vorſchriften über die Grundſchulden 
(§ 1192 d. B. G. B.) und die $$ 41 und 42 über 
die Kommunal- und Kleinbahnobligationen, § 43 
Abänderung des § 17 Einführungsgeſetz zur 
deutſchen Konkursordnung, § 44 Heitpunft des 
Inkrafttretens des Geſetzes zugleich mit dem 
d. B. G. B. 11 1900), § 45 UÜbergangsbeſtim- 
mungen. 

VIL. Bergleichung einzelner Beſtimmungen 
Der öſterr. und der deutſchen Geſetze. Die Hobe 
Wichtigfeit des Gegenjtandes, jowie die anerfannte 
Gründlichkeit der deutſchen G. 13 VIL 99 und 
4XIL 99 redhtjertigen wohl hier cine kurze Paral- 
lele in Betreff einiger Beſtimmungen der öſterr. 
G. 241V 74, R. 48 und 49, und 5 XII 77, R. 111. 

1. Nac) dem G. 4 XIL 9H (§$ 1 und 14) 
fann die Glaiubigerveriammlung einen gemein= 
jamen Wertreter zur Wabhrun 
Gläubiger bejtellen; in einem jolchen Falle muß 
aber aud) ftets der Umfang feiner Befugniſſe 
bejtimmt werden (§ 14). Gowweit nun danad) der 
Vertreter zur Geltendmadung von Redjten der 
Wliubiger ermiidtigt iit, fann durch Beſchluß 
der Glaubigerverjammlung die Befugnis der eins 
zelnen Gläubiger zur felbjtandigen Geltendmachung 
ausgeſchloſſen werden. 

Danach iſt alſo nach den deutſchen Geſetzen der 
Begriff der gemeinſamen Angelegenheiten durch 
die Beſtimmung über den von der Gläubigerver— 
ſammlung feſtzüſtellenden Umſang der Befugniſſe 
des gemeinſamen Vertreters präziſiert und hängt 
die Ausſchließung der ſelbſtändigen Gel— 
tendmachung der Rechte durch die einzelnen Gläu— 


enthält zu⸗ 


der Rechte der) ſ 
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biger regelmäßig (§ 19 bes G. 4XII 99) von dem 
Beſchluſſe der Glaubiger ab. 

2. Die Beftellung eines gemeinſamen Vers 
treters liegt nach den deutſchen Gejegen vollſtändig 
in dem Willen der Gläubigerſchaft (§$ 1, 14, 18 
des G. 4 XII 99, § 35 des G. 13 VIL 99), withe 
rend nad) den öſterr. G. 24 1V 74, R. 48 und 49, 
die Beſtellung eines gemeiniamen Nurators nur 
in den im Wejege bejtimmten Fallen vom 
f. f. Ruratelsqeridte gu erfolgen hat. 

Der gemeinjame Kurator nach öſterr. 5 
unterſteht daberdem EE Ruratelsgeridte (§1de8 
G. 241V 74, 8.49, § 3 ded G. 24 1V 74, R. 48, 
und § 1 des G. SXIT 77, R. 111). Nach den 
deutichen — iſt der gemeinſame Vertreter der 
Gläubigerſchaft nur ein Mandatar der lepteren; 
in denjenigen Fällen, wo die ſchuldneriſche Anſtalt 
der Aufſicht der Behörde unterjteht (insbejondere 
eer oe. Privatcijenbahnen — § 3 ded 

. 13 VII 99), fann die Aufſichtsbehörde die Aus— 
ſührung von Beidliijjen und Anordnungen unter- 
jagen, weldje gegen das Geſetz, die Saßung oder 
die fonjt in verbindlider Weiſe — Be⸗ 
ſtimmungen verſtoßen (§ 4 des G. 13 VIL 99). 

Nad den öſterr. Gefegen mup der gemein— 
jame Rurator in WAngelegenheiten von beſonderer 
Widtigteit um die kuratelsgerichtliche Genehmi- 
qung anjuden (§ 1 des G. SX 77, R. 111, 
83 des G. 24 1V 74, R. 48). 

3. Im Konkurſe der Hypothefenbanf geben 
nat) $35 des deutſchen Hypothefenbanfgelepes die 
Forderungen der Pfandbrieſgläubiger in Anſehung 
der Befriedigung aus den in das Hypotheken— 
rejgiſter eingetragenen Hypotheken und Wertpa— 
pieren, ſowie aus dem dem Treuhänder zur 
einſtweiligen Decung nad den $$ 6 und 31 gee 
gebenen baren Gelde den Forderungen aller 
anderen Ronfursgliubiger vor. Die Prandbrief- 

läubiger haben untereinander gleicdjen Rang. Jn 
Retreh des fonjtigen Vermögens der Hypothefen- 
bank haben die Ljandbriciglaubiger dasſelbe Rect 
wie die Abſonderungsberechtigten nad) den $$ 64, 
153, 155, 156 und 168. der deutſchen Konkurs— 
ordnung vom J. 1898. Ähnlich beſtimmt auc) dad 
öſterr. G. 241V 74, R. 48, im § 2 im 1. Abſatz, 
„daß die Befiger von Pfandbrieſen das Recht 
haben, aus fden der Emiſſion von Pfandbriefen 
— liegenden Vermögensobjekten der An— 
ſtalt vorzugsweiſe befriedigt zu werden“; und 
nad Abſatz 2 des 8 2 des zitierten Geſetzes „bildet 
dic Geſamtheit dieſer Vermögensobjekte im Falle 
des Konkurſes der Anſtalt cine beſondere Maſſe, 
aus welcher jene Gläubiger, deren Anſprüche aus 
Pfandbrieſen der Anſtalt entſpringen, vor den 
übrigen Konkursgläubigern zu befriedigen find’. 
Danach und mit Bezug auf die Beſtimmung des 
§$ 30 der öſterr. Konkursordnung 25 XII 68, R. 1 
ex 1869, wird dieſes Vorzugsrecht der Pfandbrief— 
gliiubiger nach der berrjchenden Anſicht flic cin 
geſetzliches Pfandrecht erfldrt ſvgl. Kraing-Bjaff- 
Syſtem I, 2, 8 28, und Pavliéef, Pfandbrief— 
recht $7, dagegen Exner Hyp. R. IL, S. 377, und 
Frankl a. a. O., welche diejes Recht als cin jus 
exigendi begcicjnen). 
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Aber auch im Gefepe des Deutichen Reiches 
wurde dieje Beftimmung iiber cin den Pfand— 
briefbeſitzern gewährtes Vorzugsrecht ftatt des ge- 
feplidjen PBjandrechtes mur aus dem Grunde auf— 
genomimen, weil die Anlegung des Grundbuches 
in vielen Gebieten des Deutſchen Reiches noch eine 
ſehr erhebliche Zeit in Anſpruch nehmen wird und 
daber bei Einräumung eines geſetzlichen Pfand— 
rechtes cine ſehr verwicelte Rechtslage geſchaffen 
wiirde. (Vql. die Motive fowie Merzbacher ju 
8 35, S. 94.) 

Jn Betreff des nicht zur befonderen Befrie— 
digung der Pjandbriefgliubiger bejtimmten Kon— 
fursvermigens gilt im wejentlidjen für das öſterr. 
Recht dasjelbe wie im Deutidjen Reiche (S$ 30 
und ff., § 109, § 171 dev öſterr. Konkursordnung). 
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Pfarrer. 


I, Wigemeines und Geichicdtlides. — II. Geltendes 
Recht. 1. Die Piarren. a) ErriGtuna; b) Veränderungen 
und Mufbebung der Pſarreien. 2. Die Pfarrer: a) Cin 
fegung; b) Die AmtStwirfiamfeit, insbefondere die admini> 
ftrative Tätigkeit: c) Der Pfarr- oder Varochialzwang; 
d) die Nitzungs- und die Ehrenrechte dev Pfarrer. 3. Dre 
Stellvertreter und die Gebilfen bes Pfarrers. 


I. Allgemeines und Geſchichtliches. P. (pa- 
rochus, plebanus) ijt nad) fatholijdem Kirchen— 
redjte derjenige Prieſter (Geijtliche), welchem der 
Biſchof regelmipig mit cinem bejtimmten Bene— 
figium die Seelforge (cura animarum) iiber einen 
bejtimmten Kreis von Gläubigen zugewieſen bat. 
Der meijtenteils geographiſch abgegrenzte Bezirk, 
deſſen Bewohner — die Pfarr- oder Kirchlinder, 
iarrlinge, Pfarrinſaſſen, Parochianen, wohl aud 
Yjarrgemeinde — dem P. als ihrem Seeljorger 
unteriworjen find, heißt Pollatur, Rirchipiel, Ejarrei 
oder Pfarre (parochia), weld) lepterer Bezeichnung 
man fic) aud) fiir das Bjarramt und das Pjares 
qebiiude bedient. Das Inſtitut der P. ijt das Er— 
gebnis ciner hier nicht weiter gu beriidfictiqenden 
hiſtoriſchen Entwidlung, beruht auf dem ius hu- 
manum und hat feineswegs feine Wurzeln im 
ius divinum, aljo nicht in den unveränderlichen 
Wrundlagen der fatholijden Rirde, wie unter 
franzöſiſchem Einfluß der Barochianismus oder 
Eresbyterianismus lehrte. Tropdem gehört aber 
dasjelbe doch gu den widhtigiten und regelmäßigen 
kirchlichen Einrichtungen; es Hat einen eigenen ge— 
meinrechtlich bejtimmten Wirfungstreis und bat 
einen dDauernden und regen Verkehr zwiſchen Geijt- 
licen und Gldubigen gu vermitteln, wodurd der 
religidje Sinn der Bevilferung gewedt und er- 
balten werden ſoll. Tarum hat denn aud das 
Tridentinum in der 24. Seſſion, c. 18, de refor- 
matione auf die Wichtigfeit des Pfarramtes mit 
Nachdruck hingewiejen und in derjelben Sejfion, 


Pfarrer. 


— 


c. 13, de reformatione eine entſprechende Pfarr— 
einrichtung anbefohlen. Die gerannte Kirchenwer— 
ſammlung hatte allerdings, wie das gemeine Rir= 
chenrecht tiberbaupt, die Errichtung der Pfarreien 
von jeiten der kirchlichen Organe im Ginne; be- 
fanntlid) war aber wie iiberall, wo eine enge Ver— 
fettung der Rirden-, und Staatéangelegenbeiten 
ftattfand, jo aud) in Djterr. der Staat an der Er— 
ridjtung und Regelung der Pfarreien aus mate- 
riellen und immateriellen Griinden interejjiert. Go 
bejtimmte 3. B. das Allerhöchſte Rifpt. 2B 1V 1724 
(Jakſch, Geſetzlexikon im geijtlidjen, Religions: und 
Tolerangjadhe fiir das Königreich Böhmen von 
1601—1800 und von 1801—1825, Brag, 1828 
big 1830, 10 Bd., 4, 370—73), dab zur Aus— 
rottung der Regerei im Königreiche Böhmen und 
au nöliger Beftellung der Ceelforge die Reſtau— 
tierung und sete agg Mens Pfarreien das nö— 
tigjte und zulänglichſte Mittel ijt, ſolches Werf 
aber am fiiglichjten und fdjleunigiten durch eine 
in Brag bejtehende autorijierte Kommiſſion geleitet 
werden jollte. Unter Waria Therejia wurde die 
Pjarregulierung nicht auger acht gelaſſen, wovon 
z. B. die Hfd. 1 TL 1771 und 26 VIL 1777 Jalſch, 
4, 373, 377) Zeugnis ablegen. Unter Kaiſer Sofef Il. 
erging in Begiehung auf die Pjarrequlierung eine 
ganze Reihe von Hojdefreten, jo 161, 411 und 
121X 1782, 261V und 20V 1783, 1411 und 
6IV 1784, 241X und 9 XII 1785 (Jakſch 4, 
378 jj.}, von denen inSbejondere das 12 1X 1782 
Jakſch 4, 379 ff.) anbefiehlt, dak eine verläßliche 
Kenntnis der Lokalumſtände von Kreis gu Kreis 
in jedem Lande nach beftimmten Direftivmaprege!n 
verſchafft werde, und dah bei der neuen Pfarr— 
requlierung auj die dermalige Pfarreinteilung feine 
Riidjicht zu nebmen, fondern die Einrichtung bloß 
nad) Grjordernié der Population, der Ortslage 
und anderen Umſtänden gu bewirken, auch ftatt 
der erfurrierenden Kapläne vielmehr auf die Wn- 
jtellung eigener P. oder Lofalfapliine der Antrag 
u madjen fei. Die betreffenden Direftiven fiir das 
fand enthilt das genannte Off;d. 12 TX 1782, 
ferner 20 X DdeSjelben Jahres und 24 X 1783 
(Barth-Barthenheim § 8, Qafid) 4, 379 ff.). ES 
ſollte cine Pfarre oder Lofalie erridjtet werden, 
wo die Bjarrtinder entweder durch große, reifende, 
oft anſchwellende Wäſſer oder hohes rauhes We- 
birge oder durch Schnee und ſchlechte Wege au 
ihrer Pfarrkirche nur mit vielen Beſchwerden fom- 
men finnen oder wohl gar von derjelben getrennt 
werden; wo die Entjernung iiber eine Stunde 
Weges beträgt, wo die Gemeinde iiber 900 und 
in der Gegend, wo Ufatholifen find, ungefähr 
500 Seelen ftarf ijt; wo bereits eine Mirche ijt 
und jchon jeit alten Seiten ein cigener Seeljorger 
fic) befindet und einige Subſiſtenzmittel fiir thn 
vorhanden find; wo der Geelforger, um zu feinen 
Brarrfindern zu fommen, durch cine fremde Pfarre 
ehen mug, oder wo ein P. in einem obnebin 
chon mit cinem Seelforger verjehenen Orte Pfarr— 
finder hat, oder wo die ‘Bjarrtinder in eine andere 
Kirche betrichtlid) näher, in ihve eiqene aber viel 
weiter oder cinen bejcdhwerliden Wea haben. Für 
die Städte wurden ähnliche den ſtädtiſchen Ber- 
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hältniſſen angepajte Normen erlajjen. Infolge 
dieſer jojefinijdjen Pfarregulierung wurde dann 
zwiſchen den altgeftijteten, d. b. vor dem J. 1783 
errichteten und den neugejtijteten Pfarren unter- 
ichieden, welche nach dieſem Jahre entitanden, wo— 
bei au bemerfen ift, daß die neuen P. und Orts— 
fapline, deren Sprengel von ihrem ebemaligen 
P. getrennt wurden, von diefem unabhängig und 
in der Qurisdittion mit demfelben gleichgeftellt 
wurden. Hifd. 20 VII 1783 (Barth - Barthen- 
heim § 15, 16. Bezüglich der Pfarregulierung, 
d. h. Neuregelung der Seelſorgeverhältniſſe in 
i Diözeſen val. Mayrhojfer LV, 322, Anmer- 
ng 2). 

Da es jich aber Herausitellte, daß die Direk— 
tivmaßregeln nicht genau beobadhtet und dak ihrem 
Geijte entgegen wieder gu viel neue Seelſorge— 
jtationen errichtet wurden, bejtimmte das Hyd. 
12 VIII 1790 Jakſch 5, 341), dak die neu errich— 
teten Pfarren und Lofalfapflaneien da, wo ibre 
Bahl au grok und unverbiltnismaifig war, zu 
vermindern find; jedoch jollte die Ausführung 
nur, wenn fic) cine Erledigung ergibt, von Fall 
iu gall und nad) und nad, und nur wo nod 
tine Gebäude vorhanden waren, aljogleid) ges 
fchehen. Qn demfelben Cinne äußerten fic) dads 
Hfd. 25 X 1792, das Hffad. 21 VIL O05 und 41 
20 (Barth-Barthenheim § 11 ff.). Was die Ver— 
jehung der Seelforge auf Ordenspjarren anbelangt, 
beftimmte Hftzd. 21V 02 (Barth - Barthenheim 
§ 413 ff.), dak die den Stiften und Klöſtern ein— 
verleibten ‘Biarren auch fiinftig mit ihren Geiſt— 
lidjen au bejepen find, dak die Klöſter aud Sälu— 
larpfarren beſitzen können, rückſichtlich welder aber 
alle’, was von ben Siifularpfarren beftimmt war, 
au gelten hatte; gugleid) wurde aber auch die Auf⸗ 
lajjung neu erricteter, minder nötiger Kloſter— 
pfarten, wo mit Rückſicht auf die Seelenzahl nad 
den Direftivregeln fein Seeljorger angettellt jein 
follte, bejchlofjen, was allerdings aber erjt nad 
vorheriger Cinwilliqung der Landesitelle und des 
DOrdinariates im aege enen Falle durchzuführen 
war. Das Medjt, eine Pfarre zu errichten oder 
eine Lofalic i einer Pfarre zu erheben, wurde 
dann faut Hftzd. 5 1 06 (Barth-Barthenheim § 8) 
jure supremi patronatus, protectionis et advo- 
catiae ausſchließlich dem Raifer vorbehalten. Das 
Hfd. 14 TIL O6 (Jakſch 9, 95) verfügte ferner, dab 
fiinftiq jeder Fall, wo die Landesjtelle fic) mit 
den Ordinariaten wegen Aufhebung oder Belaſſung 
einer Lokalie nicht ecinverjtehen finnte, mit einem 
utdchtlichen Berichte nach Hof vorgulegen ijt, und 
pater wurde die Umpfarrung einzelner Ortſchaf— 
ten, wenn dag Ordinariat damit einverjtanden 
war, der politifdjen VandeSftelle zugewieſen. A. E. 
28 1V 32, Hitzd. 11 V32 (Barth-Barthenheim § 12); 
man vql. Staatsminijterialerlah 20 IL 66, 8. 12692 
ex 18t5/R. UL, bei Mayrhofer, LV, S. 102, Ane 
merfung. Auch in der Gegenwart ijt da8 Pfarr— 
injtitut cin integrierender Beftandteil der fatholi- 
ſchen Rirchenorganijation und ijt mit det ſtaat— 
lichen Unerfennung der Kirche auch als öffentliches 
Amt anerfannt und genießt vollinhaltlich den jtaat- 
lichen Sehup. 
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If. Geltendes Ret. 1. Die Rjarren. a) Ere 
tidtung. Was die Erridjtung der Pjarren an- 
belangt, . fann dieſelbe nad) fatholijchem Rirden- 
tedjt eingiq nur von der Kirchengewalt und gwar 
regelmapig von dem Biſchoſe bewilligt werden, 
wobei die aligemeinen Bedingungen für die Er- 
ridjtung eines Benefiziums (erectio, constitutio, 
creatio beneficii) erfiillt fein miifien. Eine Ver— 
Gnderung der Grenzen in der Cinteilung der 
Pfarreien fann in Hinficht auf den firchenverjaj- 
ſungsrechtlichen Charafter derjelben weder durch 
Erjipung, nod) durch Verjährung jtattfinden; aller- 
dings finnte dies bei Vorhandenjein der Requi- 
fite der unvorbdenflichen Zeit eintreten (c. 1 in VI° 
de praescriptionibus 2, 13). 

Nach öſterr. Recht ijt zur Errichtung der 
— ſtaatliche Bewilligung nötig. Schon das 

onfordat 18 VIII 55, Art. IV, lit. c, fundges 
madt mit kaiſ. P. 5 XI 55, R. 105, beftimmte, 
dak die Crabijchbfe und die Biſchöfe gwar die 
Freiheit haben, fleinere Pfründen ju errichten und, 
nachdem jie mit Gr. faif. Majeſtät vorzüglich 
wegen entipredender Anweiſung der Einkünfte fic 
einverjtanden haben, Pfarreien gu — zu 
teilen oder gu vereinigen. § 20 G.7 V 74, R. 50, 
bejtimmte dann, dak aur Erridjtung, neuer Diö— 
zeſen und Pjarrbegirfe, gu einer YWnderung in 
der Ubgrengung der bejtehenden, dann zur Er— 
ridjtung, Teilung oder Vereinigung von Pfründen 
die ſtaatliche Genehmigung erjorderlid) ijt, eine 
Beſtimmung, welde, wie die Motive gu dem gee 
nannten —* ausdrücklich hervorheben, durch die 
Erwägung diktiert war, daß ſich an die erwähnten 
tirchlichen Vorgänge auch öffentliche Intereſſen 
knüpfen. denn infolge der öffentlichen Stellung der 
latholiſchen Kirche werde mit der Errichtung neuer 
Pfarreien immer auch ein neuer öffentlicher Wir— 
tkungskreis erſchloſſen. Bezüglich der ſtaatlichen 
Genehmigung beſtimmte der Erl. des K. U. M. 
21 XI 77, 3. 19360, bei Manrhofer IV, 101, An— 
mettung 3, dak bis auf weiteres bei Errichtung 
neuct Pfarrbezirke, jowie bei ſolchen Anderungen 
in der Abgrenzung beſtehender Pfarrbezirke, welche 
auf die Dotationsverhältniſſe Einfluß nehmen, 
aud) dort, wo bisher nach der Staatsminijterial: 
verordnung 2011 66, 8. 12692, die Kompetenz 
ber Statthalteret begriindet wiire, die minijterielle 
Entideidung eingubolen ijt, wobei nach freiem Er— 
meſſen vorgegangen werden fann Budwinsli 4469, 
7222, 8310, 970 A; Fritſch-Hartig, Ergänzungs- 
hejt, Ne. 37; Exel, I, 1621, 1622). Aber § 20 
cit. ſpricht bloß von ciner „Genehmigung“, fo 
dah die primäre diesbezügliche —— dem 
Biſchofe zuſteht; cf. Beſchluß des V. G. 28 IL 98 
bei Fritſch-Hartig, Judikate 1, Nr. 218; Budwinoki 
970 A. Uber die Erridjtung einer Pfarrei wird 
eine Ereftions= oder Errichtungsurfunde abgejapt. 

b) Berdnderungen und Uufhebung der 
Pfarreien. Bet den cine Pfarre betreffenden 
Aunovationen oder Verdinderungen im weiteſten 
Sinne ijt inébefondere dic Exſzindierung ber Pfarr— 
einfiinite bei einer vorgenommenen Dismembration, 
Ab- oder Umpjarrung und die Diminution oder 
der Penfionsvorbehalt zu erwähnen. 
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Was nun den erſten Fall betrifft, ſo liegt 
eine Umpfarrung immer vor, wenn cine Anzahl 
von Parodianen der Jurisdiftion ihres bisherigen 
Seeljorgers entzogen und jenct eines anderen jue 

ewieſen wird Budwinski 1). Für den Fall einer 
olden Umpfatrung beftimmt § 21 G. 7V 74, 
MR. 50, dah der bisherige P. aller Anſprüche auj 
die den Parochianen als jolchen obliegenden Lei- 
—— verluſtig wird, inſoweit bem nicht privat: 
rechtliche Titel entgegenſtehen, oder bei der Um— 
pjarrung jelbjt etwas anderes vereinbart wird. 
Unter denjelben Bejdhriinfungen ijt überall, wo 
bisher ungeadtet einer vorgenommenen Umpfar— 
tung ein Recht auf derartige Leijtungen dem frü— 
heren P. verblieben ijt, dasfelbe unbeſchadet des 
perjinlidjen Bezugsanſpruches des derzeitigen P. 
u übertragen. Der Motivenbericht zu dieſer Ge— 
—** Bet als ratio iuris fervor, dak der 
Staat an der Regelung des aus den Umpfar— 
tungen refultierenden Berhiltnijjes ein Intereſſe 
hat, weil dasſelbe hauptſächlich zu ungunſten der 
ſeit 1783 errichteten neuen Pfarren vorkam, und 
es in ber Regel der Religionsſonds war, welcher 
den hiedurch verurſachten Abgang an der Kon— 
tua des neuen P. zu decken hatte. (Bezüglich der 
rüher erlajjenen Berordnungen ſ. Mayrhojer LV, 
104, Unmerfung 1.) Diefer § 21 hat in der Pra- 
rig gu den verjchiedenjten Muslequngen Beran- 
lafjung geqeben und dem V. G. yielfach Gelegen- 
beit geboten, ihn zur Grundlage jeiner Entidei- 
dungen au maden. Es mup befonders hervorge- 
hoben werden, dak § 21 von Anſprüchen der 
P. auf die den Barochianen als jolchen oblieqenden 
Leijtungen ſpricht, alfo von Leiſtungen, die ver- 
mige des PBjarrverbandes zu prajtieren find, 
woraus denn auch folgt, dah ein Rechtsanſpruch 
auf Exfjindierung von Einkünſten mut eben rüdch⸗ 
fichtlich jener Leijtungen beſteht (Budwinsfi 5217, 
5657, 8310). Von diejem Standpunft aus erflart 
der B. G., dah unter die Beſtimmung des § 21 
aud) dic Von Dem neuen an den alten P. im Sinne 
deS Hftzd. 12 VIL 05 abzuführenden Stola- 
panfdjalien fallen (Budwinski? 17, 18). Dagegen 
ſchied der V. G. aus: Reallajten, da jie den 
Wrundbejigpern als foldjen uud nicht den Baro- 
chianen als ſolchen obliegeu (Budwinsti 1, 15, 22 
und 23); er ſchied aus den det Pfarrpfründe als 
Entſchädigung fiir die Bejtellung der Fahrgelegen— 
heiten von den Parochianen iiberlajienen Genuß 
eines Grundſtückes (Budwinsfi 1670); ferner Gie— 
bigfeiten, weldje entweder von Nidtparochianen 
oder von Parodjianen, jedod) aus einem von der 
Pjarrangehirigfeit unabhangigen Wrunde an den 
alten P. geleijtet werden, fowie Cinfiinfte, welche 
aus nicht mehr bejtehenden Leijtungen oder aus 
Präſtationen von Perſouen herriihren, welche wohl 
jrither, aber nicht mebr zur Zeit der Cinfommen- 
erigindierung dem Bfarrverbande angehörten 
(Wudwinsti 15 und 23). Natürlich fann iiber eine 
rechtskräftig entichiedene Exſzindierungsfrage nicht 
neuerlich erfannt werden, und ijt eiue entſchiedene 
Exfjindierung aud) gegen den neuen PB. durchzu— 
führen (Budwinsfi 1559, 6678). Der B. G. Bud— 
winéfi 5217) erfennt an dic Legitimation des 
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Kirchenpatrones sum Einſchreiten in Exizindierungs- 
facjen der von ifm vertretenen Pfriinde. 

Mit Erl. des F. M. 24 IV 76, B. 9357 (ef. 
Erl. des K. U. M. 20 IV 76, B. BL 18), wurde 
fejtgejtellt, dak fiir die in den Verhandlungen nach 

21, Ubjag 2, vorfommenden Schriften und Ur— 
den die fiir das CrpropriationSverjahren be— 
ftehenden Gebührenvorſchriften Anwendung haben. 
Gin Eri. des K. U. M. 2OXI 74, VB. BL. 61, hat 
nod) verfiigt, dak, während eine Eins, Ume oder 
Auspfarrungsverhandlung ſchwebt, die Ausfüh— 
— von Kirchen- und Qarcbaulicteiten in den 
betciligten Pfarrſprengeln nach Tunlichkeit gu ver— 
meiden ijt (Budwinski 3887, 4217, 5277, 6366). 
Läßt fich aber die Ausführung des Baues nicht 
verſchieben, fo ift auf die vorbezeichnete Verhand⸗ 
lung Rückſicht zu nebmen und womöglich durch 
ein gütliches Ubereinfommen fejtgujtellen, ob fiir 
den Fall des Bujtandefommens der Eins, Um— 
und Yuspfarrung die eintretenden Pfarrangehöri— 
gen an der Baulajt teiljunehmen haben oder die 
austretenden von derſelben befreit jein follen. Läßt 
fic) aber ein folches Übereinkommen nicht erzielen, 
jo ijt bei —— über die ſtreitige Konkur— 
renzpflicht der § 20, G. 7 V 74, R. 50, zur Richt⸗ 
ſchnur zu nehmen. Einer beſonderen Erwähnung 
verdient nod) der § 22 ded eben zitierten Geſetzes, 
welder befagt, dag Ynderungen in der Dotierung 
bejtehender Seelſorgeämter, durch welche ein öffent— 
licher Fonds ohne Beſchädigung der geſetzlichen 
Kongruen und ohne Alterierung einer jtijtungs- 
mapigen Anordnung entlaftet wird, von der ftaat- 
lichen Kultusverivaltung nad Cinvernehmung des 
betreffenden Ordinariates verfügt werden können. 
Doh foll mit derartigen Maßnahmen in der Regel 
nur bei Gelegenbeit cines Wechſels in der Perjon 
des Pjriindners vorgegangen werden. Der V. G. 
(Budwinsti 4065) erflarte, dak in diejem Para- 
gtaphe Verfügungen vorausgeſetzt werden, durd) 
welche die Dotierung bejtehender (jelbitindiger) 
Seelforgetimter verändert wird, er fei alſo unan- 
wendbar, wenn es fic) um die Verwendung eines 
Teiles des Ertrages ciner und derfelben Priinde 
(gum Unterhalt des P. oder des Hilfspriefters) han— 
delt, fo dah die UÜberweiſung der Hilfspriejterfongrua 
auf die Piriindendotation auf den § 22 nicht gee 
gründet werden fann. 

Was die oben angeführte Diminution betrifft, 

fo fann fie in dem Halle cintreten, daß ein P. 
aus einem rechtlich anerfannten Grunde in den 
Rubhejtand tritt oder dak cin Umtauſch von Bee 
nefizien ftattfindet. Jn dem erjten Falle muß nad 
Tinitinden der Amtsnachfolger feinem Amtsvor— 
danger eine jährliche Benfion in dem zuvor be- 
timmten Ausmaß gahlen, wobet oft eine Ergän— 
zung aus dem Religionsfonds jtattfindet. Gewann 
ein P. durch Taujd an Cinfiinften, jo fann er auch 
verpjlidjtct werden, in einer zuvor bejtimmten 
jährlichen Summe den Verfiirgten gu entſchädigen. 
Was die Aufhebung der Pfarreien anbelangt, 
fommen die allgemeinen kirchlichen Grundſätze zur 
Geltung. Uber die bet den Pfarren fo häufig vor— 
fommende Ynforporation vgl. man Art. „Katho— 
lijche Kirche“ P. 


2. Die Pfarrer. a) Einſetzung. P. kann 
nur jener Geiſtliche werden, welcher die gut per— 
ſönlichen Leiſtung aller Pflichten nötigen Eigen— 
ſchaften befipt; in dieſer Hinſicht wird ſchon ge— 
meinrechtlich das vollendete 24. Jahr verlangt, 
tadelloſes Betragen, hinreichende, durch eine Prii- 
fung bewiejene Fachfenntnijje und Kenntnis der 
Sprache der Pjarrlinge. Yn Ojterr. verlangt man, 
wie iiberhaupt zur Erlangung kirchlicher Ämter 
und Pjriinden, nod die öſterr. Staatsbürgerſchaft, 
ein in jittlicher und ſtaatsbürgerlicher Hinſicht vor— 
wurfsfreies Verhalten (§ 2, G. 7V 74, R. 50) 
und gewohnheitsmäßig die Prieiterweihe, welche 
gemeinrechtlich innerhalb eines Jahres nad) der 
Befigerqreifung der Pjarre nachgeholt werden 
miifte. 

Giner bejonderen Erwähnung bedari die Pfarr— 
fonfurspriifung oder —— der Pfarrlonkurs 
nach öſterr. Partikularrecht. Wan verſteht darunter 
zunächſt die behuſs Ermöglichung der Bewerbung 
veröffentlichte Ausſchreibung eines erledigten Bene— 
fiziums, welche gewöhnlich auf die Dauer von 
6 Woden und zwar bei allen Seelſorgebenefizien 
Geichieht, felbjt wenn dicjelben unter einem welt— 
lichen oder gemifdjten Batronate ftiinden (§ 5, G. 
7V 74, R. 50); inforporierte Reqularbenefigien 
werden aber ohne jolden Ronfurs befept. Konkurs 
bedentet aber weiter die sur Erlangung eines Seel- 
forgebenefigiums nitiqe Prüfung, welche in Ofterr. 
in manchen Punften von den allgemeinen, durch 
das Trid. sessio XXIV c. 18 de reform. und 
hauptſächlich durch Benedifts XIV. Konjtitution 
Cum illad” 1742 feitgefepten Vorſchriften ab- 
weidt. Der Pfarrkonkurs war in Ojterr. 1. f., ſchon 
in den J. 1752, 1765, 1769, 1777 (Qafidh 3, 
581 ff), dann aber unter der Herrſchaft des joſe— 
finifchen Syſtems durch cine Reihe von Hojde- 
freten aus den J. 1782—1789 (atid 3, 584 ff.) 
geregelt, wozu dann nod) verſchiedene ſpätere Nach— 
triage erfloſſen (Jakſch 3, 600 ff., und 8, 536 ff., 
Barth-Barthenheim § 124 f7.). Die im J. 1849 
in Wien tagende biſchöfliche Verſammlung ſtellte 
teilweiſe neuc Grundſätze über die Pfarrkonkurs— 
prüfung auf (j. unten), welche mit A. E. 181IV 
50 gutgeheißen und mit V. des K. U. MW. 15 VIL 
50, R. 320, kundgemacht wurden, wodurd) auch 
jeder weitere Ginflup der politiſchen Behörden auf- 
hörte. Art. 24 des öſterr. Konfordats bejtimmte 
aber, daß alle Pfarreien infolge einer öffentlich 
ausgeſchriebenen Bewerbung und mit Beobachtung 
der Vorſchriften des Konziliums von Trient zu 
vergeben find. Es ijt nun bemerkenswert, daß in 
dieſem Punkte der Epislopat der früheren vorkon— 
kordatlichen Praxis den Vorzug gab und den 
Papſt anging, er möge den Biſchöſen nach der 
früheren übung vorzugehen erlauben. Dies geſchah 
nun aud) durch Erteilung von Dezennalfakultäten, 
welche zum erſtenmale im J. 1857 für einen jeden 
Biſchof beſonders erteilt wurden und in der Folge 
auf weitere zehn Jahre erftredt wurden Ginzel, 
Handbuch des neuejten in Ojterr. geltenden Kir— 
chenrechtes I, 1857, oder 161). Hienad mus man 
in Oſterr. den Generale und den Spezialkonkurs 
unteridjeiden. Der erftere wird in den eingelnen 
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Diözeſen gewöhnlich gweimal im Jahre abgehalten 
und bezieht fich bloß auf die wiſſenſchaftliche Be— 
fähigung des Kandidaten. Hu dieſer Prüfung fann 
jeder Welt- oder Requlargeijtliche zugelaſſen wer— 
den, weldjer wenigſtens 3 Jahre in der Seelforge 
tätig oder fiinf Jahre Beictvater war; die Prü— 
fung wird vor den Synodaleyaminatoren, welche 
bon den Diözeſanſynoden gewählt werden follen, 
ober, falls dieſe, was die Regel ift, nid abgehal⸗ 
ten werden, vor den vom Bischof im Einverſtänd— 
nig mit dem Domfapitel ernannten Projynodal- 
examinatoren abgelegt; fic ijt jdjriftlid) und miind- 
lic), theoretiſch und praktiſch; an einem außer— 
ordentlichen Termine wird ſie nur ausnahmsweiſe 
eſtattet. Eine mit gutem 5* abgelegte Prü⸗ 
* befiibiqt den Kandidaten, binnen feds Jah— 
ren um jedes Pfarrbenefizium einzuſchreiten; nach 
Ablauf dieſer Zeit ſollte de iure die Prüfung 
wiederholt werden, doch wird davon auf ſechs Jahre 
dispenſiert, wenn der Kandidat in der Seelſorge, 
als Schriſtſteller oder ſonſtwie zur Zufriedenheit 
ſeiner Vorgeſetzten fic) bewährt hatte. Profeſſoren 
und Doktoren der Theologie, theologiſche Schrift- 
ſteller und geprüfte Katecheten werden von ihr in 
der Regel dispenſiert. Die ig ai een 
findet erjt dann jtatt, wenn ein im Generalfonfurs 
fiir beſähigt erklärter Kandidat um eine erledigte 
Pfarre wirflic) cinreicht, wobei erſt jeine übrigen 
perſönlichen Eigenſchoften gepriijt werden. Sollte 
ein Randidat hiebei zurückgewieſen werden, fo darf 
er weder dem Rollator, nod) dem Patron in Vor— 
ſchlag gebracht werden. 

Wer ſich durch das Urteil der Examinatoren 
{mala relatio examinatorum) oder durch die 
Ubergehung ſeitens des Bijchofes (irrationabile 
iudicium episcopi) in feinen Rechten fiir verfiirgt 
erachtet, fann in einer vom Tage der Berleihung 
des Benefiziums an gerechneten zehntägigen Friſt 
eine Appellation zum Metropoliten, aber mit blo— 
fem Devolutiverfolge, einlegen. Die der Stempel- 
gebühr von zwei Kronen unterliegenden Geſuche 
um Berleihung einer Pfarre jind im Wege des 
Vikariats- reſp. Defanatsamtes an das zuſtändige 
Konſiſtorium einzureichen, welches eventuell das 
Geſuch weiterleitet. Das weitere Verfahren rich— 
tet ſich danach, ob das Pfarrbenefizium liberae 
collationis ijt oder cinem Yatronate unterjtebt. 
Uber den fegteren Fall ſ. Art. „Patronat“. Nad 
866G. 7V 74, R. 50, muß im Falle der freien 
Werleihung oder einer nicht vom Raijer oder pon 
den l. j. Behirden ausgehenden Priiientation, dann 
in dem alle der Bejtellung eines Pfarrverweſers 
für eine inforporierte Pfründe der Biſchof die hie- 
für augeriehene Perſon der Landesbehörde angei- 
gen. Der lefteren fteht gu, dem Bischof ihre Ein— 
wendungen unter Yngabe der Gründe (8 2 des 
Geſetzes mitguteilen. Wird von der Landesbehiirde 
binnen 30 Tagen nach geidehener Anzeige feine 
Einwendung evhoben, fo jteht der Inſtituierung 
des betreffenden Geiſtlichen oder der Bejesung der 
inforporierten ‘Bfriinde nichts im Wege. Wegen 
cine von der Landesbehirde erhobene Einwendung 
jtebt die Berufung an den Rultusminijter offen. 
Wird der Berujung nicht Folge geqeben, fo darf 


die Inſtituierung oder Beſetzung nicht ftattfinden. 
Die Verleihung der Pjarre geht vom Biſchofe aug. 
Der Kandidat muß vor dem Biſchof oder dem Ge— 
neralvifar das durd) die Batifanijden Glaubens— 
artifel erweiterte Tridentinijdje Glaubensbefennt- 
nis und den Gehorſamseid, iuramentum obe- 
dientiae, ablegen. Hierauf erhilt er vom Bischof 
die firchliche Beſtätigung und wird ihm ein Juris: 
diftionsdefret eingehiindigt, mit weldem ihm jue 
gleid) die approbatio pro cura gegeben ijt. Durd 
die erfolgte fanonijde Inveſtitur oder ſogenannte 
institutio collativa ertwirbt ber P. das ius in 
beneficio (ius in re), das Recht an der Pfriinde 
(Art. „Katholiſche Kirche“ F). Um den Beſitz gu ere 
greifen, wird die installatio oder institutio cor- 
poralis in möglichſt furger Beit vorgenommen. Jn 
Gemafheit der im Urt. „Katholiſche Kirche“ A, er—⸗ 
lduterten Geſichtspunkte ſchreibt § 7 G. 7 V 74, 
M. 50, diesbezüglich vor, daß dic Einſetzung der fiir 
firchliche Ginter und Pfründen ernannten Perſonen 
in die mit ifnen verbundenen ſpirituellen Befug— 
nijje den fompetenten kirchlichen Oberen zuſteht; 
die Cinjiihrung in die damit verbundenen Ein— 
fiinjte erfolgt durch die ſtaatliche Nultusverwaltung 
unter Mitwirtung der Biſchüfe und der Pjarrge- 
meinde, und, fojern dieſe Amter oder Pfründen 
einem Privatpatronate unterjtehen, aud) unter Mit- 
wirfung der Kirchenpatrone. Die Art und Weiſe 
dieſer Mitwirkung follte nach Einvernehmung der 
Biſchöſe im Verordnungswege geregelt werden; 
vgl. WMayrhofer, IV, S. 88, Anm. 2. Was die 
Erledigung des Ljarramtes anbelangt, fo gel- 
ten bier dieſelben Grundſätze, welche überhaupt 
bei ber Erledigung katholiſcher Kirchenämter ent- 
ſcheidend ſind. Uber die Erledigung des Pfarr— 
amtes fiir den ſtaatlichen Bereich ſ. Art. „Katholi— 
ſche Kirche“ A, S. 30. 

b) Die Amtswirkſamkeit, insbeſondere 
die adminiſtrative Tätigkeit. Die Tätigkeit 
ded P. erjtredt fich anuj den Umkreis der Pfarte 
{(Ortspjarrer); nur ausnahmsweiſe erbiclten ſich 
Pfarreien, bei denen perjinliche Verhältniſſe ent- 
ſcheiden (Perfonalpjarrer), 3. B. die Angehörigkeit su 


einer bejtimmten Familie (parochiae gentiliciae, 
wie die Burge oder Hojpfarre in Wien fiir die 


Mitglieder des Allerhöchſten Haujes) oder auch die 
Zugehörigkeit sum Militärſtande Art. „Heerweſen“ 

„Bd. IL, S. 778 f. Die Angehörigkeit sur Pfarte 
richtet fic) nach dem Domizil oder Quajidomizil, 
rejp. nad) der Tatſache des Wohnens, worauf fid 
die befannte Parbmie bezieht: quidquid est in pa- 
rochia, est etiam de parochia. Die Domijil- 
Iojen (vagi, vagabundi) unterliegen dem P. 
ihres YWufenthaltsortes. Eximiert von der gewöhn— 
lichen Pfarrjurisdiktion find in der Regel dic Alum: 
nen des biſchöflichen Seminars, Ordensperjonen 
beiderlei Geſchlechtes, der Biſchof, den das Dom- 
fapitel ſowohl au providieren, als au begraben bat, 
und das Militär. Da die katholiſche Kirche neben 
ſich feine andere Kirche anerfennt, gehören nach ge 
meinem Rirchenredt alle in der ‘Pfarre wohnenden 
getaujten Berfonen unter die Qurisdiftion des B., 
jelbjt wenn fie, fic) gu einem anderen Befenntnifje 
melden. Jn Oſterr. ijt dieſes Verhältnis fo ge- 
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ordnet, daß dem fatholijden P. nur die Katho— 
lifen unterworfen ſind, während ſich Andersgläu— 
bige nad) der Organiſation ihrer Konjeffion richten 
und aud) dem fatholijchen P. ju nichts verpflich— 
tet find. Die Unterwerfung der Afatholifen unter 
die fatholiicden LB. wurde durch den auf Grund der 
A. E. 26 XII 48 erlafjenen Erl. de3 M. J. 301 
49, R. 107, aufgehoben, und died Verhältnis dann 
niber geordnet durd) Art. 8 und 9 des interfonfef- 
—— G. 25 V 68, R. 49, und § 35 G. 7 V 74, 

. 50 (jf. Art. „Interkonfeſſionelle Verhältniſſe“, 
Bd. IL, S. 906 ff.). Der Y. vertritt die Biarre; 
fiber die Bjarrgemeinde nach öſterr. Rechte ſ. diefen 
YUrtifel. Der PB. hat ein wirfliches Kirchenbenefi— 
ium (munus perpetuum), das ihm auj die Dauer 
. libertragen wird und dejjen er nur in den vom 
Rechte Witgefebten fallen verluftiq werden fann, 
was aus der hiſtoriſchen CEntwiclung der Pfar— 
Teien, den kanoniſchen Redhtsquellen und den Vor— 
ſchriften über Errichtung und Veränderung der 
Pfarreien hervorgeht. Nach der herrſchenden Lehre 
ijt die Jurisdiktion des P. cine ordentliche (ordi- 
naria) nur pro foro interno und im Sinne der 
Satramentsverwaltung, dagegen hat der P. feine 
felbjtiindige Qurisdiftion fiir den äußeren Bereich 
(pro foro externo), ba in Ddiejer Besiehung bloß 
der Bischof allein beredtigt ijt. Su einem beſtimm— 
ten Bjarratte fann der V. einen fähigen Prieſter 
delegieren. Der P. vertritt den Biſchof in Aus— 
A Beihegewalt, injoweit hiezu die biſchöf⸗ 
lide Weihe nicht nötig ijt, und dann in Aus— 
iibung jeines Lehramtes (j. ,, Religionsunterridt’). 
Auerdem Hat der P. verſchiedene adminijtrative 
Funktionen ju veriehen. 

Im eingelnen fann erwihnt werden: Der P. 
hat das Recht, die Gaframente und Sakramen— 
talien gu erteilen, indbefondere die Taujfe, die 
Bue, infoweit er durch biſchöfliche oder päpſtliche 
Refervationen nicht qebunden iit, das Altarjafra- 
ment und die [este Slung; er hat an allen Gonn- 
und an den gebotenen Feiertagen dic missa pa- 
rochialis pro populo ju leſen, was partitulare 
rechtlich auch auf andere Tage, befonders friihere 
Feiertage, ausgedehnt wurde. Der P. hat die Ehe- 
verfiindiqung vorzunehmen, bei den Eheſchließun— 

en au ajjijtieren und die Ehen gu fegnen, die 
qribnijje und die Prozeſſionen gu fiihren, die 
porgeidjriebenen Segnungen vorzunehmen. Er fann 
aug trijtiqen Griinden vom Fajtengebote, gewöhn— 
lic) auf eine kürzere Seit als ein Robt, und aud) 
vom Berbote der fnechtijden Arbeit an Sonne und 
Feiertagen dispenjieren. Er hat auch nad dem 
RKirchenrechte die Pflicht, darauf act gu geben, dak 
in den Schulen nichts gegen den katholiſchen Glaus 
ben gelehrt werbde, was allerdings in Ojterr. nur 
im Rahmen der Schulgejepe durchgefiihrt werden 
fann, und darauj au feben, dak die Kirchenmuſik 
und der Mirchengejang den kirchlichen Geboten ent- 
fpreche. Inſofern er an der Verwaltung des Kir— 
chen⸗ und Pjriindenvermigens beteiligt ijt, ſ. Art. 
pRatholiide Kirche“ F; er hat ferner die Pflicht, 
fiir die Beftellung des niederen kirchlichen Dienjt- 
perjonales ju forgen und ſoll bei dejjen Anſtellung 
wenigitens gehirt werden, foweit dem allerdings 
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rechtliche Hindernijje nicht entqegenitehen. (Bud— 
winsfi 2207, 8757, 9588, 12243, 1151 A.) An den 
Sonn- und Feiertagspredigten joll er das Evange— 
lium und die Lehre der Kirche verfiindigen, worin er 
fid) nur aus Griinden des Alters oder der Krank— 
eit fiir immer vertreten laſſen fann. Der P. joll 
jeinen Bjarrlingen ein treuer Matgeber fein; er 
hat das Redjt, dieielben zur Erfüllung der Kir— 
chengejebe gu ermahnen und fie eventuell ju rü— 
gen; aud) bat er das Recht der Teilnahme an der 
Diözeſanſynode. 

Was die adminiſtrative Tätigkeit der P. ins— 
beſondere betrifft, beruht dieſelbe teils auf Kir— 
chengeſetzen, zumeiſt Diözeſanvorſchriften, teils auf 
Staatsgeſetzen, reſp. auf beiden Geſetzgebungen; 
insbeſondere wuchs die Agende der B. unter der 
Herrſchaft des Joſeſinismus. Bezüglich der pfarr- 
lichen Geſchäftsführung und der inneren Gebarun 
haben zumeiſt Diözeſanworſchriften anbefohlen, bak 
die P. ein Tagebuch oder WejtionSprotofoll zu 
jithren, ferner ein Biarrardiv und eine Pfarrt— 
regijtratur gu erridjten und in Ordnung ju hal— 
ten haben, aud) follen fie darauf ifr Augenmerk 
richten, dah eine Pfarrbibliothel für die Bedürf— 
nijfe des PBiarrflerus errichtet werde. Während es 
den P. früher ſtaatlich angeordnet war, eine Samm— 
lung der Verordnungen in publico ecclesiasticis 
u führen, was jest nur angeraten wird, fo follen 
jie nunmebr die in den eingelnen Diözeſen maß— 
gebenden Provinzial⸗ und Diözeſanſynodalbeſchlüſſe 
jowie die OrdinariatSblatter in volltommener Ord— 
nung aujbewahien. Bücher refp. Verzeichniſſe, welche 
die P. ferner gu fiihren haben, find nun folgende: 
Der liber ordinis divinorum, da8 ift ein wö— 
chentlicher Ausweis aller abgehaltenen geijtlichen 
wunttionen, aus dem die P. in vielen Diözeſen 
jährlich für das Ronjijtorium eine Tabella func- 
tionum spiritualium iiber die im verflojjenen 
Jahre abgehaltenen liturgiſchen ame er ein⸗ 
jchicdfen ſollen; ferner das Meſſenſundations⸗ und 
Perſolvierungsbuch, ein pfarrliches Seelenbeſchrei— 
bungsbuch (liber status animarum), ein Reli— 
gionSveriinderungsbud), aus weldjem jährlich im 

ege des Bezirksvikariates an das biſchöfliche 
RKonfijtorium ein Veränderungsausweis fiber alle, 
welche ihre Konfeſſion geändert haben, eingujenden 
iit, womit die allerdings felbjtindigen Ausweiſe 
iiber gemiſchte Eben in Verbindung ftehen. Ferner 
gehört hieher das Firmungsbuch, der liber exa- 
minis sponsorum rejp. das Brautpriijungspro- 
tofoll, ein jährlich neu angulegendes Verkündi— 
gungsbuch, worin dronologijd alles cingutragen 
iit, was dic P. von der Kanzel herab dem Bolfe 
mitteilen; weiter ein Pfarrgedenkbuch (Zeitbücher, 
Whronifen, libri memorabilium), welche friiber 
bloß von der Kirche, ſpäter aber auch ftaatlich an— 
qeordnet wurden (V. fiir Böhmen 31 VIII 35). 

Auf tivchlichen und ſtaatlichen Vorſchriften 
beruht die pfarrliche Matrikenführung und zwar 
die Führung der Tauf- und Trauungsmatriken mit 
dem Vormerkbuch über Zivilehen und der Toten— 
matrif, woraus die Watrifenjdeine reſp. Matriken— 
zeugniſſe nach Bedarf auszufertigen ſind. S. Art. 
Matriten“ und „Heerweſen“ U, Bod. IL, S. 778 f., 
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und Mayrhofer, II, 1109 ff. Ju Bezug auf die 
Führung der Matriten erſcheint ein Seelforger als 
ein der politifden Behirde unterjtehender Funk— 
tionär (Budwinsfi 2602 A). Auf ausſchließlich 


ftaatliden Vorſchriſten beruht die Pflicht, folgende | den und Noriwegen, 


au machen: 


— 
ilitärmatriken müſſen ſeitens ders 


a«) Für die 





e8 find died namentlid: Baden, Bayern, Belgien, 
Diinemarf, Franfreich, Italien, Medlenburg, Nie 
derlande, Perjien, Portugal, Reuß-Greiz, Rupe 
land, Sachien, Echwarzburg⸗ Sonders hauſen, Schwe⸗ 
weiz, Serbien, Türkei, 
L bieriiber Mayrhofer IL, 1188 ff. ). 

vierteljährlich Auszüge aus 


Württemberg 
t) Die P. 


jenigen Zivilpfarrer, welde in dev Militärſeel- den Matrifenbiicdhern in Lijtenform über die Ehe— 
jorge ausheljen, vollſtändige Ubjdrijten aller die | ichlichungen, die Geborenen, die durch nachfolgende 


Militarperionen betreffenden Matritencinjdreibun- 
en ausgejertigt und ecingefendet werden nad) der 
Rirtularveroronung des K. M. SVIL 87, Priif.- 

r. 3401, B. BL, 23. Stiid, und B. des L. M. 
4V 76, 8. 4757, VI, V. Bl. 13. 

6) Für die ccs ee die P. ald 

Matrifenfiihrer jährlich nad) Ortsgemeinden ge- 
jonderte Uusaiige aus den Tauf- begw. Sterbes 
matrifen ju verjajjen und zwar find bierin alle 
in der Gemeinde geborcnen Perjonen männlichen 
Geſchlechtes — auch die bereits verjtorbenen — 
nad) dem Datum der Geburt ein utragen, welche 
in dem auf die Verſaſſung dieſer Auszüge ſolgen— 
den Kalenderjahre das 19. Lebensjahr vollenden 
bezw. vollendet haben würden; ebenſo ſind alle in 
der Gemeinde verſtorbenen in der eigenen Tauf— 
matrifel nicht verzeichneten Rerfonen männlichen 
Geſchlechtes desjelben Geburtsjahres eingutragen. 
Dieſe Matrikenauszüge find bis Ende Oftober 
jeden Jahres an die Bemeindevorjteher und aiwar 
es Weburtsortes reſp. des Sterbeortes zu über— 
gehen; § 15 der V. des LM. 15 TV 89, R. 45, 
aur Durchſührung des Wehrgeſetzes 11 LV 89, 
R. 41, und Kundmachung ded L. M. 1 IT 1900, 
R. 18. Behujs Verzeichnung der in das jtel- 
lungspflichtige Alter tretenden Berfonen haben 
Die Gemeindevor{teher dieje erhaltenen Matriken— 
aussiige den P. im Monate Auguſt desjenigen 
Sabres guriicdjuitellen, welches dem Cintritt der 
Verzeichneten in die erjte Altersklaſſe vorangeht. 
Die P. haben die Aussiige nad) den inzwiſchen 
eingetretenen Veränderungen gu ergänzen und bis 
Ende Oftober dem Gemeindevorjteher wieder gu 
iibergeben (§ 21 gitiert). Ferner haben die P. als 
Seeljorger bei der Herjtellung der Evidenz der 
Sterbejalle der nictattiven, der zeitlich beurlaub- 
ten Coldaten und der Gagijten in der Rejerve 
mitzuwirken (Wehrvoridriften II. Teil, § 22, 
QPuntt 7, und BL 1; 1V. Teil, § 17, Puntt 1). 
werner fommt in Betradt die Mitwirfung bei der 
Evidenz der Landjturmpflictigen: B. des LQ. M. 
20 VI 1907, R. 150, Il. Abſchnitt, $$ 6 Ff. 

7) Für die Impfung müſſen jährlich im Moe 
nate März Ausweiſe über die im vergangenen 
Jahre geborenen Kinder verjakt werden und an 
die Begirfshauptmannidaft reip. an den Magiſtrat 
qejendet werden (§ 34 des Ampfnormales 9 VII 
36, P. G. S., Bd. 64, Nr. 105). 

4) Die P. miiffen im Wege der Bezirks— 
hauptmannidajt Matrifenausgiige bald betrefjend 
aller, bald betreffend nur ciniger Matrikeneintra— 
gungen vorlegen, welche fid) auf die Angehörigen 
Ungarns (Minijterialverordnung 6 VIIISo, R. 150) 
und jener ausländiſcher Staaten beziehen, welche 
mit Oſterr. hierüber Verträge geſchloſſen haben; 


Eheſchließung Legitimierten und die Geſtorbenen 
anzufertigen und an die Bezirkshauptmannſchaften 
eingujenden. Dic detaillierten Vorſchriften hieriiber 
enthilt der Erl. des M. J. SI 95, 8. 18632 ex 
1894 bei Mayrhojer Il, S. 1215 ff. 

Aus der ferneren adminijtrativen Tätigleit 
der P. welche iiberwiegend in ftaatlidjen Bore 
fhrijten ihren Grund hat, ijt nod —— 
Den P. ſteht auch die Uberwachung der Religioſität 
und Moralität zu, kraſt deren fie auch amtliche 
— ————— ausſtellen finnen, wenn fie 
darum von den Pjarrfindern oder von den öffent⸗ 
lidjen Behörden angegangen werden (Hid. 4 X 21). 
Die von den Gemeinden, refp. Magijtraten gege- 
benen Gittlichteitszeuqnijje fénnen vom P. mitun⸗ 
tergeidynet werden. Die P. find aud) verpflictet, 
das Zuſammenwohnen blutSverwandter oder ver= 
ſchwägerter Perjonen, weldje um die Ehedispens 
nachgeſucht, diejelbe aber nicht erhalten haben, der 
Bezirkshauptmannſchaft angugeigen (Hif;d. 9 VIL 
25, P. G. S. Nr. 6). 

Die B. haben die Armenpflege gu befördern 
(Heljert, Geſchäftsſtil § 135; über die Pfarrarmen⸗ 
injtitute vgl. Art. „Armenpflege“ H, Bod. L 
S. 346 f., und Mayrhofer IV, 11, Anmerfung 2 
und V, 213 ff.), fie haben Armutszeugniſſe fiir 
den amtlichen Gebraud) entiweder —— 
ober gemeinſchaſtlich mit den Gemeindevorſtehern 
aus zuſtellen (Hid. 28 X 1791 und Gubernial- 
verordnung 2 XI 1792 Jakſch 1, 151]), haupt⸗ 
ſächlich, wenn es fic) bandelt um unentgeltlicde 
Aufnahme in eine Kranken-, Verjorqungs- oder 
Irrenanſtalt, länderweiſe aud) in das Gebärhaus 
oder in das Findel- und Waijenhaus, um un— 
entgeltliche ——— von Arzneien, oder 
um die Erlangung der Armenportion, um Be— 
freiung von der — des Schulgeldes oder 
Beteilung mit einer Stiftung (Heljert, Geſchäfts— 
jtil § 136); fie können mitwirken bei Ausſtellung 
des Zeugniſſes zur Erlanqung des Armenrechtes 
in Rechtsjtreitigteiten (Minijterialverordnung 23 V 
97, R. 130, § 4 ff). Auch haben die PB. die Auf⸗ 
ſicht über die Findelfinder, indem fie nicht nur 
ſtempelfreie Zeugniſſe dariiber ausftellen, ob cine 
Partei, welde einen Findling aus der Findel- 
anjtalt übernehmen will, wohl verbalten ijt und 
ibn aud) gehörig ernähren könnte, fondern fie ge 
ben aud) die Lebensbeftitiqung hauptſächlich wegen 
der Quittungen iiber die monatlide Berpflequngs- 
a und haben jährlich der Bezirlshauptmann⸗ 
chaft zur weiteren Umtshandlung einen Bericht 
iiber das Gedeihen, den Fortidrit und eventuell 
den Tod de8 Findlings ecingujenden (Helfert, Ge— 
ſchäftsſtil § 137, vgl. Mayrhofer III, 245 fi. und 
Urt. ,,Findelanftalten”, Bd. IL, S. 101 ff.). Die P. 
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müſſen die Quittungen aller jener Perſonen kora⸗ 
mifteren, weldje aus einem öffentlichen Fonds oder 
einer StijtungSfajje einen Bezug oder eine Unter— 
ftiigung haben, ingbejondere die Quittungen der aus 
dem Religionsfonds gesahlten Mooperatoren, der 
Fenfioniire, Provifioniften, Patentalinvaliden, der- 
jenigen, welche einen Gnadengehalt oder cine Gnas 
dengabe begiehen, die Quittungen der Militärpen— 
fionijten in jenen Orten, wo fein Militärkommando 
fich befindet. Der P. muh jerner das Ableben ſowie 
die eventuelle Veränderung in den Standesver- 
hältniſſen cines jeden diejer Bezugsberechtigten 
dem betreffenden YWmte angeiqen, ſowie immer Cie 
Wiederverehelidung einer BeamtenSwitwe an die 
Bezirkshauptmannſchaft sur Ungeige bringen (Hel- 
fert, Rechte und Pflichten der PB. § 209, Mayr- 
hofer I, 196). Die PB. haben fiir die Bejtellung 
eines Vormundes fiir unehelide Kinder bei dem 
Bezirksgerichte einzutreten, fallé fie befiirdten, dak 
der betreffende Fall nicht berückſichtigt würde (§ 189 
a. b. G. B.). Begiiglich der Verpflichtung zur Er- 
ftattung der Ungeige iiber das YUujtreten anfteden- 
der Rranfheiten val. § 3 der Landesregierungs- 
fundmadjung fiit Krain 171 94, L. 6. 

Was die Geſchäftsſprache der Pfarrämter be- 
trifft, fo beftehen allerdings nicht feſte Vorſchriften, 
aber es hat fic) folgende Praxis gebildet. Die 
Rorrejpondeng mit Rom, falls fie dirett geſchehen 
wiirde, wird in lateinijder Sprache geführt; in 
diejer Sprache geichehen auch alle Auskünfte, wo 
man die Renntnis der in der Pfarre ortsiiblichen 
Biterr. Landesiprache nicht vorausſetzen fann. Sonjt 
pflegen ſich die Pjarriimter jener Sprache gu be— 
dienen, welche in ihrer Pfarre ortsüblich ijt; find 
e3 mebhrere Sprachen, fo richtet fic) die erterne 
Amtsſprache nad den Barteien, die interne nach 
ben Weifungen der Konſiſtorien; jedenfalls haben 
die Pfarrämter die Gleichberechtigung der Spra- 
chen ftrengftens gu wahren. R. &. 16 1 1906 bei 
Fritſch⸗Hartig, Ergänzungsheſt, Nr. 511. 

c) Der Pjarre oder Parochialzwang 
(c. 4, 5 C.9, qu. 2; c. 2X de parochis 3, 29; 
Conc. Trid. Sess. 24, c. 4 de reform). Aus der 
Stellung des P. ju feiner Prarre und aus dem 
wedhielfeitigen BVerhiltnis zwiſchen P. und Pfarr— 
lingen entwidelte fic) der Pfarrzwang nad ſeiner 
aftiven und pafjiven Seite: da der P. fiir dic 
Seelforge in feinem Begirfe verantworlic) iit, fann 
er einem jeden fremden Geiſtlichen verbieten, geiit- 
lide Funftionen in jeiner Pfarrei auszuüben, es 
jei denn, dafy jemand vom Papſte oder vom Bi— 
jchof eigens delegiert wäre, was aber nur in Aus— 
nahmsfällen gu geichehen hat. Im Gegenteile ha— 
ben aber wieder die P. allerdings auc) das Recht, 
ausnahmsweiſe einem anderen Geiſtlichen in ibrer 
Piarrei die Ausiibung geiſtlicher Funftionen ju 
geftatien, aber müſſen fic) hiebei von den ihnen 
perſönlich nicht befannten Geiſtlichen die litterae 
commendaticiae, dag jind Beqlaubigungsidreiben 
von feiten ded Ordinarius, vorgeigen iatien. Was 
nun die Pfarrlinge anbelangt, fo miijjen diefelben 
pom P. des Bezirkes, im welchem fie wohnen, aljo 
von ihrem fompetenten P. (parochus proprius, 
competens, orbdentlicjen Geellorger nach dem a. b. 


G. B.), alle vorgeſchriebenen Funftionen vorneh— 
men lajjen. Gn den friiheren Seiten waren es 
alle jene Funktionen, bei welchen jemand anweſend 
fein follte, oder welche er ſich hatte erteilen laſſen 
jollen, um den Kirchenvorſchriften Genüge gu tun, 
was fid) aber injolge der Exemtionen und vers 
ſchiedener Privilegien auf die Erteilung der jeier- 
lichen Taufe, auf das Wujfgebot der Ehewerber 
und deren Trauung, auf die lepte eat Dar⸗ 
reichung der Wegzehrung und das a nis der 
Gingepfarcten beh riinfte. Allerdings fonnen auch 
hierin im Notialle oder infolge voriibergehenden 
— hotkey in einem anderen Orte oder einer 
Erlaubnis des YB. Ausnahmen cintreten. Was die 
öſterliche Kommunion anbelangt, jo wiinidt zwar 
bie Rirde den Empjang derfelben in der Pjarr- 
firche, aber wendet geaen denielben in einer anderen 
Kirche nichts cin. Die angefiihrten ausſchließlichen 
oder eigentlichen Pfarrechte heijen iura mere 
parochialia, gegeniiber den iura non mere paro- 
chialia, weldje aud) von anderen Geiſtlichen er— 
faubterweile ausgeübt werden können. Bom P. gilt 
die Prajumtion, dak er alle Pfarrechte ausiiben 
darf; wer das Wegenteil behauptet, muß den Be- 
weis liejern. 

Die Militärſeelſorge ijt gwar in Oſterr. eigens 
organifiert, dod) fan fie aber wegen der gu ge- 
tingen Anzahl der Militärgeiſtlichen und der Srsbe 
des Heeres der Beihilfe der ——— ins⸗ 
beſondere der Zivilpfarrer, nicht entraten. Die Zi— 
vilpfarrer müſſen insbeſondere in jenen Garni— 
ſonsorten aushelfen, in welchen fein Militärgeiſt— 
licher ſich befindet. In ſolchem Falle wird der Zi— 
vilpfarrer pom apoſtoliſchen Feldvikariate bevoll- 
miichtigt, die Militdrfeelforge im vollen Umjange 
ausjuiiben. Die P. find gwar verpflichtet, dieſe 
Dienjte unentgeltlich gu leiſten, nictedeftoweniger 
fann aber verdienten P. fiir ihre diesbesiiqlichen 
Leijtungen eine Remuneration vom K. M. bewil- 
ligt werden (Rirfularverordnung deS K. M. 221V 
92, Präſ.Nr. 1977, B. BL. 76, und K. U. Me. 
28IV 77, 8. 3704, B. BL 80 [teilweijfe veraltet}). 

Da das Pjarramt cine fo widtige Kirchen— 
injtitution ijt, darf der P. jeine Pfarre niemals, 
felbjt auf kürzere Beit, verlajjen, obne für eine ge- 
hirige Subjtitution gu forgen. Für eine dreitigige 
Wbwefenheit braucht der P. feine Erlaubnis, fiir 
jechS Tage erhalt er fie vom Vilar oder Dechant, 
einen Lingeren Urlaub erteilt ſchon das Konſiſto— 
rium, rejp. der Biſchof. 

d) Die Nutzungs- und die Ehrenredhte 
der Bjarrer. Die erjteren beitehen hauptſächlich 
in den Ginfiinjten des Pfarrbenefiziums und in 
der Stola (fj. die betreffenden Wrtifel und das 
G. 24 (1 1907, R. 56, mit weldem Erhöhungen 
de8 Minimaleinfommens und der Rubheqebhalte 
tatholiſcher Seeljorger nach Makgabe ihrer Dienit= 
zeit fejtgejtelit werden und hiezu die Miniſterial— 
verordnung 6 IIL 1907, R. 63). Bezüglich der 
letzteren ijt hervorgubeben, dah eine fpegielle use 
zeichnung fiir die P. nicht exijtiert; jie werden 
tituliert: venerabilis domine, Euer Hochwür— 
den oder Wobhlehriviirden; die Pfarrämter haben 
den Titel: venerabile ofticium parochiale 
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woblehriviirdiges Pjarramt. Die Pfarrämter find 
den Staatsdimtern 1. Inſtanz gleichgeſtellt und 
führen aud) ibr eigenes Amtsſiegel. Manchmal 
wird Ratedjeten, Expofiten, verdienten Defigienten 
und Seelforgern in öffentlichen Unjtalten der Tis 
tel eines ‘Berjonalpjarrer$ (parochus personalis) 
erteilt, iwomit da8 ius synodalium, d. i. dag 
Recht, die Synodalien gu tragen und an der Diö— 
ejanjynode teilzunehmen, verbunden ju jein pflegt. 

uptpjarrer (parochus maior) heißt in Oſterr. 
manchmal der P. welder dad Patronatsrecht iiber 
felbjtindig gewordene  Filialfirden ausiibt. Die 
P. find aud) von der Virarialmaut bei Fahrten in 
WUmtshandlungen befreit. 

3. Die Stellvertreter und die Be bilfen 
des Pjarrers. Für die Seeljorge in der Pfarre 
ijt allerdings der P. allein verantwortlich; damit 
ijt aber nicht ausgeſchloſſen, daß er manchmal ver- 
treten werden fann, oder aber dah ihm Gebilien 
zur Seite qeitellt werden. Darauf berubt der Un— 
terſchied zwiſchen Stellvertretern (vicarii) und 
WAmisgehilfen oder HilfSprieftern (subsidiarii). 
Was die Stellvertreter anbelangt, jo folgt jdon 
aus dem Begrijje, dah fie nur dort titig fein wer- 
den, wo es gerade cinen P. nicht gibt oder wo 
der P. keines feiner Rechte ſelbſt ausüben fann. 
Man untericheidet ſtändige Stellvertreter (vicarii 
perpetui), und jeitweilige (vicarii temporarii). 
1. Die ſtändigen Vikare werden vom Biſchof aus 
det Sahl der bei der Konkursprüfung Approbier— 
ten fanoniic) eingejept; fie find wahre P. und 
haben alle Amtsrechte und hae agi 3u tiben, 
und finnen von ihrem Amte bloß aus rechtlich 
zugelaſſenen Gründen und auf Grund eines Rechts: 
veriahrens entjernt werden. Sie fommen bhaupt- 
ächlich por a) bei non pleno iure inforporierten 

jatren, bei denen das aus der Inkorporation be: 
techtiqte Subjeft bas Recht, den Vikar gu präſen— 
tieren, bat, wahrend ihm die Rongrua aus den Cine 
fiinjten auszuzahlen ift. Ferner fommen fie vor 
b) bei ſelbſtändig gewordenen Filialfirden, welche 
in der Regel friiber von dex WMutterfirde aus 
excurrendo verjehen wurden. Den P. der Mut— 
terfirche nennt man parochus antiquus oder 
maior, den der Tochterkirche parochus minor, 
welcjer aber wirklicher P. ijt, der nur in manchen 
Punften den Vorrang des Hauptpfarrers anerten- 
nen mup. Der P. der Mutterkirche pflegt das 
Präſentationsrecht in Beguq auf den P. der Filial- 
firche gu haben, wenn das Vermögen der lesteren 
feinen Uriprung in dem Vermögen der erfteren 
hat. Für die Byterr. Verhältniſſe ſ. oben unter I. 

2. Die vicarii temporarii oder die zenwei— 
ligen Vitare find in der Regel vom Biſchof auf 
eine bejtimmte oder unbejtimmte Beit zur Ver— 
waltung einer Bjarre cingelest, fie find ad nutum 
amovibiles, d. h. fénnen nad) freiem Ermeſſen 
verſetzt werden. Sie finnen bejtellt werden: a) bei 
pleno iure inforporierten ‘Bjarren, bei denen dad 
aus der Anforporation berechtigte Gubjeft paro- 
chus principalis oder habitualis ijt, während 
der Bifar als parochus actualis erſcheint; b) bei 
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peratoren, aber faltiſch die Pfarrechte und -pflich— 
ten ausüben; d) bei Erledigung der Pfarre, wo 
fie dann regelmäßig Brovijoren oder Wdminijtra- 
toren genannt, zunächſt vom Defan oder Vilar 
interimijtiig und vom Biſchof definitiv bejtellt 
werden. Qn Ojterr. müſſen fie vom Ordinariate 
der Statihalterei angezeigt werden. Wird die Ad— 
minijtration einem auswärts wohnenden V. oder 
Kaplan anvertraut, welder behujs Ausübung der 
Pflichten des Brovijors die verwaijte Pfarre be- 
jucht, jo heißt er Exfurrendoadminijtrator. § 10 
des öſterr. Kongruageſetzes 19 IX 98, R. 176, 
beſtimmt bezüglich des Gehaltes der Proviſoren, 
daß dasſelbe aus dem Religionsfonds gezahlt wird 
und fic) nach der Kongrua der betreffenden Pfründe 
richtet und monatlich 45, 55, 60 oder 70 fl. bes 
trägt, je nachdem die Rongrua 600, 700, 800 bis 
900, 1000 oder mehr Gulden beträgt. (Man val. 
$6 der Mtinijterialverordnung 6 III 1907, R. 63.) 
Exfurrendoprovijoren erhalten eine von Fall ju 
wall gu bejtimmende Remuneration, welche aber 
in feinem alle gwei Drittel des ordentlidjen Pro— 
viforengehaltes iiberjteigen darf. Qn beiden Fällen 
haben die Proviioren Anſpruch auf das Erträgnis 
der Stiftungsgebühren ſür Weffen und andere 
gottesdienſtliche Handlungen. 

Was nun die Gehilſen oder Koadjutoren der 
P. —— fo werden fie beſtellt: a) wenn der 
P. feine Rechte aus einem rechtlid) anerfannten 
Wrunde nicht mehr augiiben fann, 3. B. wegen 
ſchwerer geijtiger oder körperlicher Gebrechen; in 
dieſem Falle wird der Gehilfe ibn in allem vertre- 
ten müſſen und heißt er daber aud) admini- 
strator oder provisor in spiritualibus. Nad 
§ 9, & 7 V 74, R. 50, ijt in dem Falle ein: 
tretender Dienjtuntauglicdfeit eines ſelbſtändigen 
Seeljorgers weltgeiſtlichen Standes im Cinver- 
nehmen der fompetenten jtaatlichen und kirch— 
licen Behirden die Entſcheidung gu treffen, ob 
ein Brovijor (Wdminijtrator) oder Hilfapriejter 
au beftellen ijt oder ob der dienjtuntaugliche Seel- 
forger nad) Verzichtleiſtung auf die Pfründe in 
den Defigientenftand gu iibernehmen ijt. Dagegen 
bejtimmt § 10 desſelben Gejepes, daß fiir die 
durch § 9 nicht berithrten Fille der Verhinderung 
eines geijtlidjen Funktionärs, fein Amt gu verſe— 
hen, der zuſtändige klirchliche Obere rechtzeitig Vor— 
ſorge zu treffen hat. Zu der betreffenden Verfü— 
gung iſt die ſtaatliche Zuſtimmung einzuholen, 
wenn infolge derſelben an einen öffentlichen oder 
unter bffentlicher Verwaltung jtebenden Fonds cin 
Anſpruch geitellt werden foll oder wenn es fich 
um eine bleibende Belajtung der Pfründe handelt; 
b) wenn die Babl der Eingepfarrten fiir den B. 
allein gu groß ijt (Concil. Trid. sess. 21, ¢. 4 
de retorm.), wobei in Ojterr. im Ginne der Hyd. 
41 1785 und 11 XI 1786 (Jatſch 3, 626, 628) 
mit Off;d. 141 36 bejtimmt wurde, dak, wenn 
in einer Pfarrei cin Nooperator ganz oder teil- 
weife aus dem Religionsfonds unterhalten werden 
joll, die Unitellung eines ſolchen Hiljspriejters nur 
Dann gerechtfertigt erſcheinen fann, wenn die ab- 


längerer Abweſenheit des B.; c) bei Filialen, wo | folute Notwendigkeit fiir die Seelforge nachgewie— 
fie Dann nichts anderes jind als erponierte Koo- | fen erſcheint, das ijt, wenn nad) der Hofverord- 
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nung 16 III 1789 die Seelenzahl 1100 überſteigt 
(Barth-Barthenheim § 214). Auch follte nach frit 
beren Verordnungen (Barth: Barthenheim § 216 ff.) 
durch Ubteilung der Stunden in den verfdjiedenen 
Pjarren, durd) Verwendung verbliebener Benefi- 
iaten, Defigienten und Penjionijten bei der Seel- 
ey durch Aushilje der Kloſtergeiſtlichkeit, der 
Mendifanten und jonjtigen Exreligioien die Ver— 
mehrung der Rooperatoren vermieden werden. 
Die Bertellung dieſer Gehilfen geht heutgutage in 
der —* vom Biſchofe aus, während nach dem 
Tridentinum der P. fie ſich ſelbſt auswählen kann. 
Mit Hfkzd. 17 III 1791, B. 1066 (Barth-Barthen- 
beim § 210) wurde in Ojterr. die Ernenmung der 
Priejter als Hilfspriejter, Mapliine oder Vikare 
dem Ordinariate zugewieſen, ebenjo das Recht des- 
felben anerfannt, Ddiejelben von einem Orte auf 
ben anderen gu iiberjepen, wenn es die Not oder 
ber Nutzen der Seelforge verlangt (ebenda § 212), 
da Ddiejelben eben ad nutum episcopi amovibiles 
find, es jet denn, dag fie in fanonijd giiltiger 
Weiſe auf eine BVifarie inftituiert worden wären. 
Sie find Delegierte des Biſchofs und nicht Man— 
datare des P. tropdem müſſen fie eintriichtiq jus 
jammeniwitten, obgleid) der P. den Gebiljen vor- 
ejept bleibt. Damit es zwiſchen P. und Gebilfen 
o wenig als möglich gu Zwiſtigkeiten fime, ijt in 
vielen Diözeſen Ojterr., jo beionders in Böhmen 
und Mähren, vorgeſchrieben, dah dieſelben gleich 
in den erjten Woden ihrer gemeinfamen Wirk— 
jamfeit einen Bertrag (contractus, conventio) 
ſchließen follen, in welchem ihr gegenfeitiges Tä— 
tigfeitSqebiet jowie die Urt Der Verpflequng (Hfkzd. 
16 X 02, Barth-Barthenheim § 222) und das Ma 
der Stoleinfiinjte des Kaplans auseinandergejept 
werden jollen, wobei natürlich von dem Grundſatze 
auggegangen werden muh, daß die Stolgebiihren 
rechtlidy dem P. allein gufommen (Budwinsti 
13838, Erl. des K. U. M. 241 6, & fiir Tirol 
Nr. 14). Ein folder Vertrag muß vom Biſchof beſtä— 
tigt werden. Sollte es gu einer Vereinigung nicht 
fommen, fo wird vom Bijdof nad) Anhörung 
beider Teile und nad) Entgegennahme des Vila— 
riatsgutachtens die Entideidung ſelbſtändig ge- 
troffen. § 2 ded G. 7V 74, R. 50, bejtimmt, dag 
dieſelben Eigenſchaften, welche man von dem Ceel- 
jorger verlangt, bei jenen Geijtlichen gefordert 
werden miijjen, weldje zur Stellvertretung oder 
proviforifdjen Berfehung diejer Mmter oder zur 
Hiljeleijtung bei denjelben berufen find. Ihre Su- 
jtentation wird entiveder vom Benefizium getragen 
oder im Falle deſſen Ungulinglicfeit von eigenen 
Fonds, wie in OSfterr. von den Religionsjonds 
(j. Urt. ,,Rongrua’’), Bur Reſidenzpflicht jind die 
so und Gehilfen ebenjo verpflicjtet wie 
die P. 

Der Titel derjelben ijt honorabilis oder 
reverende domine, fuer Hochwürden oder Ehr- 
würden. 

Erwähnt muß noch werden, daß ſowohl für 
bie Stellvertreter, als fiir die Gebiljen des PB. 
partifularredptlid) die verichiedenften Bezeichnun— 

en vorfommen, ohne dah biebei cin fejter Unter- 
Ried jtatuiert werden finnte; fie heißen bene- 
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ficiati (wenn fie ein beneficium simplex inne 
haben, 3. B. Schlog- oder Spitalfapliine), capel- 
lani, coadjutores, cooperatores, curati, expo- 
siti, proparochi, vicarii, vicepastores. Jn 
Diterr. haben ſich folgende Bezeichnungen einge- 
biirgett: ,,Selbjtindige Seeljorger’ und „ſyſtemi— 
fierte Hiljspriefter”; dariiber jf. &. 191X 98, R. 176, 
und Art. ,Rongrua’. Aushiljepriefter heipen ge- 
wöhnlich folche, welche nur voriiberqehend auf 
eine furje oder kürzere Beit den YB. vertreten. 
Ferjfonalfapline find nad Borov¥ 166 diejent= 
gen, welche ihre — aus den Pfarreinkünf⸗ 
ten beziehen, während Mayrhofer, IV, 89, dar— 
unter Hilfsprieſter verſteht, welche nur vorüber— 
gehend personam einem inhabilen P. beige— 
eben werden; Lokaliſten, früher Vorſtände von 
— find wirkliche P.; Expoſiten find 
Hilisprieſter, welche mit Seelſorgefunktionen in 
einer außerhalb des Pfarrortes befindlichen Kirche 
betraut ſind und bei derſelben ihren Amtsſitz ha— 
ben (§ 2G. 19 IX 98, R. gel Rooperatoren find 
Hilfsgeiſtliche, welche am Sige des P. wirken; 
geitijtete Rapline, deren Unjtellung auf einer Stif⸗ 
tung berubt, weldje fie zur Aushilfe in der Seel= 
forge verpjlichtet. 
iteratur. 

Helfert: Von den Redjten und Pjlichten der 
P. und deren Gehilfen und Stellvertreter. Brag 
1832. Barth-Barthenheim: Das Ganje der 
öſterr. politiſchen Udminijtration, II. Bd., Bien 
1841 (ijterr. geiſtliche Ungelegenheiten in ihren 
politifd-adminiftrativen —— Hinſchius: 
Syſtem des katholiſchen Kirchentechtes, II. Bd., 


6 | Berlin 1878, 8 92 ff. v. Scherer: Handbuch des 


Rirchenredtes, I. Bd., Graz 1886, § 92 ff., mit 
reichen Literaturangaben. Helfert: Anleitunzug m 
geiſtlichen Geſchäftsſtil. Prag, Wien, Leipgig 1892. 
11. Aufl. Borovy: UFedni sloh cirkevni böhm., 
geiſtlicher Geſchäftsſtil Brag 1894. 3. Aufl. Burd 
hard: Geſetze und Verordnungen in Kultusfaden, 
3. Unfl., Wien 1845 (Mang 26). Wernz: Jus 
decretalium, II, ©. 1026 ff. Rom 1899 (2. Aufl. 
1906). Mayrhofer, passim (f. Inder). Pauly: 
Prayni radce pro dachovni spravu (böhm., 
Ratgeber fiir die Seeliorge). Prag 1903. Wan 
vgl. aud) die neueren Lehrbiicher des Kirchenrechts. 
Henner. 
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Die geſchichtliche Entwidlung des Pjarramtes 
in der fatholijden Rirche hat wohl zur Bildung 
eines feſten Gebietes, für welches dic Wirkſamkeit 
dieſes Amtes bejtimmt und auf welded diejelbe 
beidjriinft ift (bes Byarriprengels, parochia) 
keineswegs aber zur Bildung ciner Pfarrge- 
meinde, d. i. gur Sufammenfaffung der in 
diejem Gebiete wohnbajten Kirchenangehörigen (qiil- 
tig getauften Berfonen) gu einem fiir den Wee 
ſamtorganismus der Kirche irgend sai Merge 
Körper gefiihrt. Die Verfajjung der fatholifden 
Rirche tennt gwar Parochianen (Pfarrkinder) 
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fowie einen Pfarrverband, d. i. einen ſcharf 
und bejtimmt ausgepriigten Nerus zwiſchen den 
Parochianen und dem Triiger des Pfarramtes, 
aber jener fleinere Organismus, welden im 
Staate dieOrtsgemeinde bildet und der bier 
eine geradezu jundamentale Bedeutung hat, ijt ihr 
ebenſo fremd, wie der Begriff der Selbjtverwal- 
tung, in welcher ja die politiſche Ortsgemeinde eine 
hochwichtige Rolle ſpielt. Qene Kraft und Unters 
jtiipung, welche der Staat aus der Betätigung der 
Ortégemeinde fiir die Löſung der Wujgaben des 
Staatslebens ſchöpft, fehlt alfo der fatholijden 
Kirche gänzlich; fie glaubt derjelben aber auch ent- 
raten gu fonnen, weil die Cuelle, aus welder fie 
Kraft und Unterftiipung fiir die Löſung der Auf— 
aben des kirchlichen Lebens jujolge bejtimmter 
erheißung erhofft, eine gang andere ijt. 

Daher findet fic) denn auch auf dem gejam- 
ten Gebiete der Kirchenverwaltung nirgends eine 
Epur von GCingreifen oder Mitwirkung einer 
Pfarr- oder iiberhaupt einer paged ua hk 
Diejenigen Kirchenangehörigen, welche feinen Teil 
an der Rirdengewalt haben, find lediglich 
Laien, d. i. dad Kirchenvolk, das Belehrung ju 
empjangen und fid) der Führung der durch die 
Verjajiung der Kirche beftimmten Organe gu über— 
lajien, fic) aber weber als einzelne, nod in 
irgend weldjen forporativen Verbänden an 
der Ordnung und Leitung der kirchlichen Lebens- 
verbilinifje ju beteiligen bat. Zwar können ſich 
aud) in der katholiſchen Kirche Verbindungen 
oder Vereine von Laien bilden, welche, wenn 
fie bon dem berufenen tig 7 der Kirchengewalt 
anerfannt (approbiert) jind, forporative Redte 
ee i aber Laienfirperfdaften, welchen 

gend welde öffentliche — —— 
wieſen wäre, gibt es in der katholiſchen Kirche 
nicht. Wo immer in der Verfaſſung der Kirche 
Verjammlungen (3. B. Synoden, Kongilien) 
oder Rorporationen (3. B. Domfapitel, Drdens- 
fonvente) aujtreten, denen ein bejtimmter, der 
RKirchenregicrung angehiriger Wirkungskreis 
ufommt, ijt jede Teilnahme oder Vertretung des 
Jaienelementes volljiindiq ausgeſchloſſen. 
Sa felbjt jene Beteiligung an der Rechtsbil— 
dung, welde im Weſen des Gewohnheitsrech— 
tes liegt, ijt dem Laienelemente auf kirchlichem 
Gebiete veriagt, weil bier eine Regel dee Herfom- 
meng (Gewohnheit) rechtsverbindliche Rrajt nur 
aus der YUnerfennung der in der Kirchen— 
ewalt enthaltenen legialativen Autorität 
dhipft (f. v. Scherer, Handbuch des Kirchenrechted, 
Graz 1885—18H1, I. Bd., $23. C. Grok, Lehrbuch 
des fatholifchen Rirchenredjtes, Wien 1903, § 12). 

Auf die BeftellLung der gur Musiibung der 
Kircher gewalt beruienen Organe (Beſetzung der 
Rirchenaimter, Benejizien) foun wohl Laien und 
weltlichen Rorporationen ein mehr oder weniger 
tiefgreifender Etnfluß, felbjt ein Mitwirfungs- 
redt, juitehen, aber es bedarf dazu immer eines 
befonderen Rechtsqrundes; der Geſamtheit 
der Rirchenglieder, fiir welche die Wirlfamteit des 
Rirchenamtes beſtimmt ijt, alio ciner Pfarr- oder 
iiberbaupt Kirchengemeinde, fommt als fol- 


Ger, d. i. ohne bejonderen Rechtsgrund, ein der— 
attiger Einfluß nidt gu. Ja es können Laien 
und weltliche Rorporationen gu Kirchenämtern oder 
iiberbaupt gu kirchlichen Ynttalten fogar in einem 
Dauernden Verhältniſſe (3. B. Batronat) 
fteben, frajt deſſen ihnen nod weitere Rechte 
jufommen, aber aud) da8 fann nur aug einem 
bejfonderen Redtsqrunde (Stiftung, bejondere 
Verleihung durd) Privilegium) entjtehen, der bloke 
im Gemeindebeqriffe liegende Verband der 
Au der betreffenden kirchlichen Anſtalt gehörigen 
RKirchenglieder fiihrt dazu nidt, und fo gablreid 
aud) die in ſolchem Verhältniſſe gegebenen Rechte 
ſein mögen, zur Bedeutung einer direkten oder 
indirelten Beteiligung an der Kirchenregie— 
rung können ſie ſich alle zuſammengenommen 
nicht geſtalten. 

In der wiſſenſchaftlichen Darſtellung des Kir— 
chenrechtes ijt man bei der vielberufenen Frage 
nad) dem Rechtsfubjette (oder wie dies auch, 
wenngleid) ungenau, ausgedriidt wird, nad dem 
Cigentiimer) des Rirdhenvermigens aud ju 
dem Refultate gelangt, dak die eingelne Kir— 
dengemeinde als dicjes Rechtsſubjelt gu be- 
trachten fei (die Fircliche Gemeindetheorie qenannt, 
j. z. B. Hiibler, Der Cigentiimer des Rirchen- 
uted, Leipzig 1868, S. 78 ff.); allein dieſe Auj- 
—— muh für die katholiſche Kirche ſchon daran 
ſcheitern, daß es eben hier eine Kirchengemeinde 
in dieſem Sinne nicht gibt. Und wenn auch nach 
katholiſchem Kirchenrechte bei der Verwaltung 
desjenigen Teiles des Kirchenvermögens, welder 
als das Fabriksvermögen bezeichnet wird, zwei 
ju der betreffenden Kirche gehörige Männer aus 
dem Laienſtande beizuziehen ſind, welche den 
Kirchenvorſtand hierin mit Rat und Tat gu unter- 
ftiigen haben, und die unter verfdiedenen Namen: 
Kirchenpröpſte, Kirchenväter, Bechpripjte, Alter— 
männer und ähnliche vorfommen (j. Phillips Lehr— 
buch des Kirchenrechtes, mea nsburg 1859 — 1862, 
II. Bd., § 236; C. Grog, lL. c.. S. 379, 408), 
jo beweijt ſchon die Art ihrer Bejtellung 
(Durd) den Landdefan über Borjchlag des betref— 
fenden Rirchenvorftehers), da es fid) aud) da um 
feinerlei Beteciligung oder Vertretung einer 
Kirchengemeinde bet der kirchlichen Vermigens- 
verivaltung, fondern lediglich um eine Unterſtüt— 
jung handelt, welche dic berujenen kirchlichen Organe 
nod jreiem Ermejfen aus Laienfreifen heran- 
ziehen (j. dazu auch Friedberg, Lehrbuch des Kir— 
chenrechtes, Leipzig 1895, § 182). Durch die Re— 
gelung der firdliden Baulaſt werden aud in 
der fatholifchen Riche die Barodianen, alfo 
das Laienelement, in bejtimmtcr Weife und 
in gewiſſem Umfange in Anſpruch genommen (f. dar⸗ 
liber 4. B. Richter-Dove- Kahl. Lehrbuch des Kir— 
chenrechtes, Leipyig 1886, § 319, C. Grog, |b. c., 
§ 155), aber das Rechtsſubjekt, welches von 
der bezüglichen Beitragspflicht getroffen wird, ijt 
nidjt die Pfarr- oder iiberhaupt eine Kirchen— 
gemeinde, jondern es find died immer nur die 
eingelnen Barodianen, und gwar nur jene, 
weldje Vermögen bejigen, und in einem nad dem 
Verhältniſſe dieſes Vermögens zu bejtimmenden 
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Betrage, welchen erforderlichenfals der Biſchof fiir 
jeden eingelnen der Berpflichteten feitgujepen hätte. 
Wohl ift partifularredtlid, namentlic) durch 
die ſtaatliche Gejeggebung (3. B. in Oſterreich 
und Bayern, jf. diesjalls i Bon der Er— 
bauung, Erhaltung und Herjtellung der firchlichen 
Gebäude, Prag 1834; Padmann, Lehrbuch des 
Kirchen rechtes, Wien 1865, 11. Bd., $318; Perman- 
eder-Riedle, Die kirchliche Baulajt, München 1890, 
8§ 88—90) die Entwidlung dieſer Verhältniſſe 
dahin gelangt, daß die bezügliche Beitragspjlicht, 
ingbeiondere die Leijtung der erjorderlidjen Hand— 
und Sugarbeiten, wirflid) Den Gemeinden, d. i. 
allen ju ciner Kirche eingepfarrten Mitgliedern 
det politifdjen Ortsqemeinden, in dem Maße, als 
fie Der Grund-, Gebaäͤude- und Erwerbjteuer unter- 
liegen, aujerlegt wurde und da befondere, von 
den Ortsgemeinden verſchiedene diedsjallige Ge— 
meinden nicht bejtanden, fo wurden die betref- 
jenden Beitriige einfach von den im Pjarriprengel 
gelegenen politiſchen OrtSgemeinden vers 
hältnismäßig in Anſpruch genommen. Allein, dak 
dieſe Entwidlung dem Sinne des gemeinen fatho- 
liſchen Kirchenrechtes ſchnurſtrads zuwiderläuft, be- 
darf feiner weiteren Ausführung. 

Ganz anders ſteht die Sache in der prote— 
ſtantiſchen Kirche. Die Verjajjung der proteſtan— 
tiſchen Kirche beruht —— auf dem „Ge—⸗ 
meindepringipe’, und dieſes Prinzip ,fann 
man unbedentlid) al8 Bringip der Gemeindefou- 
veränität bezeichnen“ (v. Scheurl in der Zeits 
ſchrift fiir Kirchenrecht, X. Bd. [1871], S. 75). 
Das Wort Gemeinde ijt da nicht im Ginne 
„der ganzen Gemeinde des Herrn auf Erden“, 
ſondern nur im Sinne der „an einem beſtimmten 
Orte, in einem beſtimmten Bezirke vorhandenen 
Geſamtheit von Gläubigen“ genommen (v. Scheul 
l. c., VIL. Bd. [1867], S. 169) und dieſe eins 
zelnen Wemeinden find ,,die organiſchen Glie— 
derungen der Kirche“, berujen „u felbittitiger 
Teilnahme an dem firchlichen Leben”, welche ins— 
bejondere ,,bei Der Berufung der Diener des Wortes, 
bei der Uusiibung der Kirchengucht und der Bers 
waltung des Rirchenvermigens, bei Veränderung 
der Parochialverhältniſſe und bei der Armenpflege 
— iſt (Richter-Dove-Kahl, Lehrbuch des 

irchenrechtes, § 161). Wohl hat ſich dieſe Ver— 
fajiung auch in der proteſtantiſchen Uuthe— 
tijchen)Rirhenur unvollfommen entwickelt; die 
deutichen Reformatoren jelbjt find zur „Organiſie— 
tung der Pfarrgemeinden fiir firchliche Tätig— 
feit’ nicht geidjritten und haben nicht datan ge- 
dacht, diejen P. „durch fynodale BVertretung 
einen geordneten Wnteil am Landeskirchen— 
tegimente gu verſchaffen“ (v. Scheurl |. c., X. Bd., 
S. 72, 73) und die Ausbildung der Konſiſto— 
tialverjafjung bat dort, wo fie fic) ungemiſcht 
erhalten hat, dad Gemeindeclement jtarf in 
den Hintergrund gedrängt. Denno aber ijt die 
Kirchengemeinde nicht bloß in der reformie re 
ten Kirche, wo fic) die auj reiner Gemeindegrundlage 
ruhende BPresbhyterials und Synodalverfaj- 
jung ausbildete, fondern aud) in der Lutherijden 
Kirche immer nod) cin gewidtiger Faltor der 
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Kirchenverfaſſung geblieben, weldjen gwar in der 
älteren Zeit bis sum preubifden A. &. R. und zur 
rheiniſch⸗weſtſäliſchen Kirchenordnung vom J. 1835) 
nur em ſehr beſcheidener Anteil an der Löſung 
der lirchlichen Aufgaben (ein gewiſſes Mitwirkungs- 
recht bei der — des kirchlichen Amtes, bei 
Beſtellung der Verwaltung des Kirchenvermögens, 
Einwendungen gegen Veranderung der parochialen 
Verhältniſſe) auertannt war, der aber in der neueren 
Beit wieder gu entichiedener Geltung und Bedeus 
re — wurde. Das preußiſche AW. vt. R. 
(2. Teil, 11. Titel) anerfannte die Kirchengemeinde 
als das Redhtsfubjeft des Kirchenvermö— 
gens, gewährte ihr in dem ſogenannten votum 
negativum einen wirlſamen Einfluß auf die 
Vejtellung der Pfarrer und der ganze Hug 
der neueren Entwidlung in der deutſchen proteftan- 
tiſchen Kirche ging dabin, die Presbyterial- 
Synodalverfaffung (Gemeindeelement) mit der 
Konfijtorialverfajjung (Element des landes- 
herrlichen Rirchenregimentes) gu verbinden. Nad 
dem Borbilde der erwähnten rheiniſch-weſtfäli— 
iden Rirdenordnung vom J. 1835 wurde die 
Rirdengemeinde in mehreren Ubftujungen, 
nämlich als Cingelgemeinde, Kreisgemeinde, * 
vinzialgemeinde und Geſamtgemeinde der Landed- 
tide mit Presbyterium ( Hemeindefirdenrat), Kreis⸗ 
jynode, Provingialiynode und Generaljynode als 
ihren Bertretungen organifiert, die darin ausge— 
priigte tesbyterial - Synodalverfafjung 
aber nicht rein durchgeführt, fondern mit der 
Konſiſtorialverfaſſung, die ſich eben rein 
nicht mebr aufredjthalten lieg, fombiniert. ,.Dieje 
RQombination ijt dermalen in Deutſchland allente 
halben zur Durchführung gelangt. Das Pringip 
der Verjajjung ijt... da8 fonfijtoriale; der Lan— 
desherr und feine Behirden fiihren die Kirchen— 
—— die Synoden ſind lediglich beratende 
Organe des Kirchenregimentes, jedoch ſo, daß ge— 
wiſſe Alte des letzteren von deren Zuſtimmung 
rechtlich abhängen“ (Sorn, Lehrbuch des Kirchen—⸗ 
rechtes, Stuttgart 1888, S. 376). Der Gemeinde 
ijt hierin gwar durdaus nod nicht jene Stellung 
eingeriiumt, welche der cigentlidjen Idee Quthers 
entipredjen wiirde, aber es ijt ihr ba doch wieder eine 
felbjtindiqe Betätigung ihres kirchlichen Bee 
rufes, „u welcher fie grundſätzlich wie verpflichtet, 
jo berechtigt ijt’, zugewieſen und geſichert (Ridter- 
Dove-Kahl |. c., § 61, 161). _ 

Wie andenviirts, fo hat fic) aud) in Oſter— 
reich die neuere ftaatliche Geſetzgebung mit der 
Frage nad) der Exijteng und Stellung der Pfarr— 
oder iiberhaupt Rirchengemeinde befagt und ijt 
da, was zunächſt 

1. die katholiſche Kirche betrifft, zu einem 
von dem oben dargefteliten(tirchlichen) pringipiell 
abweidenden Standpunfte gelangt. Tas G. 
7V 74, R. 50, bejtimmt nämlich: § 35. „Die 
Sejamtheit der in cinem Bjarrbezirfe wohnhaften 
Ratholifen desielben Ritus bildet eine Pfarrge— 
meinbde. Ulle einen kirchlichen Gegenjtand betref- 
jenden Rechte und Verbindlichfeiten, welche in den 
Gejepen den Gemeinden gugefprodjen oder aujer= 
legt werden, gebiihren und obliegen den Pfarr— 
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gemeinden. Nur Patronatsrechte finnen aud 
einer Ortsgemeinde al folcher zukommen“. 
§ 36. „Inſoweit fiir die Bedürfniſſe einer Pfarr— 
emeinde nidjt durch cin eigenes Vermögen der- 
Piben ober durch andere — Gebote ftehende kirch⸗ 
liche Mittel borgelorgt erſcheint, i ges Bedecung 
derjelben cine Umlage auf die Mitglieder der 
Pfarrgemeinde® auszuſchreiben“. Q 37. „Die 
näheren Vorſchriften über die Konſtituierung 
und die Vertretung der P., dann über die Be— 
ſorgung der Angelegenheiten derſelben werden durch 
ein beſonderes Geſetz erlaſſen“. Das hier in Aus— 
ſicht geſtellte Ausführungsgeſetz iſt aber bisher noch 
nicht erlaſſen worden, die hier geſchaffenen P. 
ſtehen vorläufig nur auf dem Papiere, ſie ſind 
tatſächlich nocd) nicht konſtituiert, die gu ihrer Ver— 
tretung berufenen Organe find nod) nicht beftimmt 
und es fteht ſonach vorliufiq nur pringipiell feſt, 
daß alle einen firchlicjen Gegenjtand betrejfenden, 
in den friiheren Gefegen den Gemeinden ſchlecht⸗ 
ri d. i. ben Ortsqgemeinden, auferlegten Ver— 
binbdlichfeiten jetzt den bier geſetzlich geſchaffenen 
Pfarrgemeinden obliegen und dah alle die alte- 
ten BVerordnungen, durd) weldje die Ortsqgemeine 
den mit den WUuslagen fiir Kirchenzwecke belajtet 
wurden, nunmehr aufgehoben find. Daher hat 
die im Cinvernehmen mit dem Minijter des In— 
nern erlaſſene Berordnung des Miniſters fiir 
Kultus und Unterricht 31 XII 77, R. 5 ex 1878 
bejtimmt: „Bis jum Sujtandefommen des im 
§ 37 des &. 7V 74, R. 50, in Ausſicht — 
ten Geſetzes über die Konſtituierung und Vertre— 
tung der P., dann über die Beſorgung der Ange— 
legenbeiten derjelben find die Ungelegenheiten der 
fatholifden Pfarrgemeinden wie bisher von 
ben Ortsgemeindevertretungen gu bejorgen. 
Diejelben haben daher auch fortan iiber dic, die 
Pfarrgemeinden treffenden, oder von denjelben 
u iibernehmenden Beitragsleijtungen ju fatholi- 
ie Kultussweden ju beſchließen und fiir deren 
Bededung und Cinbringung vor; —— Wenn- 
qleid) ſongch durch die nenere raat! che Geſetzge⸗ 
bung in Oſterr. cin Organismus geſchaffen iſt, 
— der Verfaſſung der katholiſchen Kirche fremd 
iſt, ſo ſteht dieſer Vorgang mit derſelben doch we— 
niger in Widerſpruch als der Vorgang der älte— 
ten ſtaatlichen Verordnungen, durch welchen eins 
fac) der politiſche Gemeindeorganismus hier 
bereinbe —— wurde. 

2. x t die evangeliſche Stirde, und gwar 
ſowohl des augsburgiſchen als des helvetiſchen Be- 
fenntniffes ijt durch die mit der Rundmadjung des 
K. ULM. 15 XM 91, R. 4 ex 1892, fundgemadyte 
neue Stirchenverjafjung „die BVertretung und 
Verwaltung der Kirche nach — vier Ab⸗ 
ſtufungen —— eniorat, Su— 
perintendenz (Didgefe), Geſamtgemeinde 
aller Glaubensgenoſſen Landeskirche) des betreffen— 
den Belenntniſſes gegliedert’ (§ 2). „Die geſetz⸗ 
mifigen Organe, durch welche die Rirche ihre 
Pjlichten und Rechte ausübt, find: 1. fiir die 
Pjarrgemeinde: Pfarramt, Presbyterium, Gee 
meindevettretung, bezw. Gemeindeverjammlung, 
2. fiir bie Senioratsqemeinde: Senioratsamt, 
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Senioratsausſchuß, Senioratsverfammlung, 3. fiir 
dieSuperintendentialgemeinde: Superinten: 
dentur, Superintendentialausſchuß, Guperintenden- 
tialverjammiung, 4. iat bie Gefamtgemeinde: 
Obertirdenrat, Synodalausſchuß, Generalſynode“ 
($3). , Sede kirchliche Gemeinde (P. Seniorat, 
Superintendeng, Gefamtgemeinde) ordnet und vere 
waltet ihre bejonderen Kirchen-, Unterrichts⸗ und 
Wohltitigkeitsangelegenheiten und die dazu be- 
jtimmten Wnjtalten, Stiftungen und Fonds durd 
ibre gefepmifigen Vertreter, injofern dadurch 
nicht den Staats und Kirchengeſetzen oder den 
—— Anordnungen der ihr vorgeſetzten 

hörden entgegengehandelt wird’ (§ 4). „Die bes 
jtehenden Bjarrgemeinden find in ihrer durch 
Herfommen oder urfundlich beftimmten srtliden 
Abgrenzung und fonfejfionellen Zuſammenſetzung 
alg ju Recht beftehend anerfannt” (§ 13). ,,Die 
Gejamtheit derjenigen Gemeinden, welche jum 
Bwede der Lcitung, Verwaltung und Bertretung 
ibrer gemeinfamen firdlidjen Angelegenheiten uns 
ter einem Senior als gemeinthaftlidjem Vorſtande 
verbunden ſind, bildet ein Seniorat. Jede Ge— 
meinde muß einem Senioratsverbande oder, 
wo die Unterabteilung in Seniorate nicht beſteht, 
einem Superintendentialverbande angehö— 
ten” (§ 80). „Die Geſamtheit derjenigen Seniorate, 
weldje gum Swede der Leitung, Verwaltung und 
Vertretung ihrer gemeinjamen kirchlichen Ungele- 
genbeiten unter einem Guperintendenten alg 
gemeinſchaftlichem Borjtande verbunden find, bildet 
eine Guperintendeng oder Dibzeſe. Acdes 
Seniorat mug einer Superintendens unters 
geordnet jein; jede Gemeinde muß durch Ver— 
mittlung eine’ Geniorates oder unmittelbar 
einem Saperiniendentialoerbande angehi- 
ren” ($97). Die Gefamtheit aller Superintendengen 
bildet die evangeliſche Gefamtfirde (augsbur- 
giſchen reſp. helvetiſchen Bekenntniſſes der öſterr. 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder. 
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Der Pferdebedarf der bewaffneten Macht wird 
im Frieden durch Ankauf bezw. ~~ des 
erjorderlidjen Pjerdemateriales gededt (j. Art. „Re— 
montierung”). Jm Mobilifierung sfalle jedoch 
madjt die enorme und plötzliche Steigerung des 
Pjerdebedarfes fiir die Ausrüſtung der bewaffneten 
Macht bejondere Maßnahmen nötig, um die Staats- 
verivaltung unabhängig ju jtellen pon dem guten 
Willen und von fpefulativen Preisforderungen der 
Pierdebefiper. ES war nabheliegend und ſicherlich 
erechtjertigt, fiir diefen Fall, in welchem die höch— 
Fen Ynterejjen des Staates auf dem Spiele ſtehen, 
die Anwendung des bagi ae cP ey Hauptfall 
der Enteignung einer beweglichen Sade!) zu— 
zulaſſen; die Konſtruktion als Anwendungsfall des 
Staatsnotrechtes wird von den neueren Schrift- 
ſtellern abgelehnt. 


Pferdeſtellung. 


Die Expropriation, von Pferden anläßlich einer 
Mobilijierung ijt in Oſterr. durd) ein Spezial— 
eſetz 161V 73, R. 77 (betrejfend die Deckung des 
darjes an Pjerden bei ciner Mobilijierung fiir 
das ftehende Heer und die Landwehr), geregelt. 
Durchfiihrungsbejtimmungen gum „Pferdeſtel— 
lungsgeſetze“, im Reidsgeiepblatte auszugsweiſe 
fundgemadt mit Minifterialverordnung 18 III 91, 
R. 35. Unaloges Gefeg fiir Ungarn: G. A. XX: 73. 
Das Geſetz verpflictet die Pferdebeſitzer, 
bei einer allgemeinen oder teilweijen Mobilifierung 
ihre Pſerde — mit den unten gu erwähnenden 
Ausnahmen — der Abſtellung gu untersiehen und 
die kriegsdienſttauglich befundenen gegen angemef- 
jene Entſchädigung dem Staate zu „überlaſſen“. 
Jene Bierdebenper, welche der Wufforderung sur 
P. nicht nadjfommen, find hiezu auf ihre Koſten 
zwangsweiſe gu verhalten und unterliegen im Falle 
ungeredtiertigten Verſäumniſſes einer Geldftrafe 
bis 200 K fiir jeded ftellungSpflidtige Pferd. Be— 
freit find die Pferde des Raijers und der Mit 
glieder des Faif. Haujes, dann die von Staatsdie- 
nern und Pofthaltern —— zu haltenden 
Pferde, Zuchthengſte, Stuten mit Saugfohlen und 
unter gewiſſen Vorausſetzungen Zuchtſtuten. 

Um UÜberlaſtungen einzelner Verwaltungs— 
gebiete und Webietsteile hintanzuhalten, ijt die 

ufteilung bes Pferdebedarfes im Gejege 
bejonders geregelt. Die zur Wusriijtung der ge- 
meinjamen Yrmee auf den Rriegsitand erjorbder- 
lice Anzahl von Pjerden wird vom Reidjstriegs- 
miniſter alljabrlich feitgeiest. Dieje Anzahl wird 
zwiſchen den im Reichsrate vertretenen Königrei— 
chen und Ländern einerjeits und den Ländern der 
ungar. Strone andererfeits nach Verhältnis der bei 
der jeweils letzten offigiellen Zählung ermittelten 
Gejamtgahl der Pferde repartiert. Das hienad) auf 
die Reichsratslinder entiallende Rontingent, gu 
weldem nod) der von dem Miniſter fiir Landes— 
verteidigung feſtzuſtellende Bedarf der f. k. Land= 
wehr fommt, ijt fodann auf die eingelnen König— 
reiche und Lander und weiterhin auf die einzelnen 
Aushebungsbegirfe (d. i. Gerichtsbezirke und Sta- 
tutargemeinden) nad) Makgabe ihrer Leijtungs- 
fähigkeit aujzuteilen. 

Sur Gewinnung jtatijtijder Daten iiber das 
vorhandene Pferdematerial, Feſtſtellung der Lei- 
ſtungsfähigkeit der eingelnen Kronländer und Aus⸗ 
hebungsbezirkle an kriegsdienſttauglichen Pferden 
und Ausſchließung der entſchieden ungeeigneten 
Pferde vom Erſcheinen auf den Aſſentplähen wer— 
den die Pferdebeſitzer alljährlich zu einer Anzeige 
ihres Pferdeſtandes verhalten, während von 
drei gu drei Jahren kommiſſionelle Pferdeklafſſi— 
fikationen ſtattfinden. 

Sur Aushebung und Aſſentierung der 
Pferde im Mobilifierungsjalle werden bereits 
im Frieden alljährlich Rommiffionen beftellt, 
weldje unter Leitung des Vorſtandes der politijden 
Bezirksbehörde aus einem Offigiere des Heeres 
oder der Landwehr, einem Beteriniirorgane und 
zwei Vertrauensmiinnern der Bferdebefiper bejte- 
hen; jeder Kommiſſion find politijcherjeits drei 
beeidete Schapleute beizugeben. 
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Die Anordnung der Pferdeftellung er- 
jolgt auf Befehl des Kaiſers durch die Mobili- 
ſierungskundmachung. Vorzuführen find die bei 
der lepten Pferdeklaſſifikation tauglich befundenen 
und die bisher nicht flaffifisierten Bferde, wenn 
fie mit 1. Januar de8 Stellungsjahres dag vierte 
Lebensjahr überſchritten haben und nicht geſetzlich 
befreit, offentundig untauglich find oder nidjtafti- 
ven Offigteren gehoren, welche bei ihrer Cinriidung 
beritten fein müſſen. 

Die Gemeinden eines Aushebungsbezirtes 
finnen zur Bermeidung der zwangsweiſen Ab— 
ſtellung das entfallende — aus den Pfer⸗ 
den des Bezirkes auch freiwillig aufbringen. 
In dieſem Falle wird, wenn das ganze Kontin— 
gent tauglich befunden wurde, für jedes aſſentierte 

ferd ber um 10% erhöhte Remontenpreis begablt. 
Walls die freiwillige Abſtellung des ganzen Kon— 
tingentes nicht angemeldet wurde, werden die 
Pferde vom Aſſentoffizier nad) ihrer Tauglicfeit 
zunächſt im allgemeinen, fodann nach ibrer bejon- 
deren Eignung als Reitpferde, beſſere oder gewöhn— 
lihe Zugpferde und Traqtiere flaffifijiert. Bon 
den klaſſifizierten Pferden find in erjter Linie jene 
zu ajjenticren, deren Befiper fie um den feltgciebs 
ten Remontenpreis freiwillig gu iiberlajjen bereit 
find. Rann auf diefem Wege das betreffende Kon— 
tingent nicht — werden, ſo wird zur Schät— 
pung und Aſſentierung der iibrigen tauglid) 
lafjifigierten Pferde gefchritten. Bon diejen find 
uerjt jene ju afjentieren, weldje den niedrigiten 
Shapungapecia erzielt haben, jedod) fann, wenn 
bie Bahl der tauglich befundenen Pferde das Kon— 
tingent bes Aushebungsbezirkes überſchreitet, fein 


Beliger von mehr als einem Pferde gur Wbgabe 


pon mehr alé der Hiilfte feines gejamten Pferde— 
ftandes verhalten werden. Reicht die Bahl der 
tauglid) bejundenen Pjerde auc Cinhaltung dieſes 
Grundſatzes nicht aus, fo hat wenigſtens eine mög— 
lichſt gleichmäßige Beriidjichtigung dieier Pferde— 
beſitzer cingutreten. Mud) ijt jeder Beſitzer eines 
afjenticrten, aber mit bem Brandzeichen noch nicht 
verjehenen Pferdes berechtigt, ftatt desjelben ein 
anderes tauglides, nicht gur Aſſentierung gelang- 
tes Pferd derjelben Kategorie an Ort und Stelle 
abjujtellen. 

Die Schätzung erjolgt ohne Rückſicht auf 
den Remontenpreis oder den durch die Wobili- 
fierung eta momentan erhöhten Marttpreis. 
Stimmen die Bewertungen der drei Schätzmänner 
nicht iiberein, fo entidjeidet die Stimmenmehrbeit; 
find alle drei Schiigungen verſchieden, ijt ihr Durch— 
jdmitt fiir den Entſchädigungsbetrag maßgebend. 

Gegen die Entideidung der Aushebungs- 
fommifjion fowie aud) gegen den ausgemittelten 
Schätzungspreis ijt weder cin Refurs, nod der 
Rechtsweg zuläſſig. Lewtere Einſchränkung wird 
pon mancher Seite Layer, Prinzipien des Ent— 
eignungsrechtes) mit Rückſicht auf die Beſtimmung 
des Art. 15 des St. G. über die richterliche Gee 
walt beanſtändet. 

Für jedes aſſentierte Pferd wird ſeitens der 
Aſſentlommiſſion dem Pſerdebeſitzer cin Pferde— 
abſtellungszertifikat eingehändigt, welches bei der 
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betreffenden Staatsfajje bezw. durch) einen befon- 
ders entfendeten Rajjebeamten nod) am Tage der 
Uffentierung bar eingelöſt wird. 

Die ajjentierten Pferde werden regelmäßig von 
Abholungskommanden der Truppen oder von einzel⸗ 
nen Transportführern am Aſſentplatze übernommen. 

Das Pferdeſtellungsgeſetz vom J. 1873 hat 
fic) feit geraumer Zeit als unzulänglich erwiejen; 
feine Gubjtituierung durd) ein neues Geſetz ijt 
wohl nur mehr eine Frage kürzerer Zeit. 

Hinausgabe ärariſcher Pferde in die 
Privatbeniipung. Auch dieje Inſtitution ver- 
jolgt — gleich der P. — den Rwed, der Militär— 
verwaltung im Bedarfsfalle die Verfiigung über 
ein Bierdematerial gu fichern, welches fre gum re- 

elmäßigen Dienfte nicht bendtigt und darum nicht 
tiindig erhalten will. Ihrer rechtlidjen Natur nad 
hat jedod) die Hinausgabe von Pjerden in die 
rivatbeniipung mit der B. nichts gemein, da es 
id) um Pferde handelt, welche bereits ärariſches 
Gigentum jind und nad entipredbender Abrichtung 
feiten3 der betreffenden Truppentirper des Heeres 
und der Landwehr auf Grund eines zivil— 
tredtliden Bertrages an Privatperfonen in 
ejiderter Lebensftellung gur Beniipung und Er- 
ei hinausgegeben werden. Die Beniiper iiber- 
nehmen die Verpflichtung, das Pferd in frieqs- 
dienfttaughdem Zuſtande gu erhalten (bei Bere 
nachläſſigung dieler Pflicht: RKonventionaljtrafen 
und Erjige, bei Erhaltung in vorgiiglichem Bue 
ſtande: — dasſelbe über Aufforderung zur 
Waſfenübung in der Dauer bis gu vier Wochen 
abjuftellen, es jährlich einmal, in Qabren nicht 
—— —— zur Waffenübung zweimal, 
r Muſterung vorzuführen und es im Mo— 
ilifierungSjalle binnen 24 Stunden, in einigen 
Korpsbereichen fojort nad Kundmacjung des Mo— 
bilifierungsbejehles oder Anſchlag der Cinberujung 
zurückzuſtellen. Soweit biedurd) die Striegsdienjt- 
tauglichfeit des Pſerdes nicht geſährdet wird, fann 
es vom Benützer gu allen Urbeiten verwendet 
werden; Verwendung iibernommener Stuten zur 
Zucht ift unzuläſſig. Nach einer Beniipungsdauer 
von feds Jahren geht das Pjerd unentgeltlich in 
das unbeſchränkte Cigentum des Beniipers iiber. 

Die von der Landwehrverwaltung kürz— 
lich eingefühtte Dinausgabe ärariſcher Ser a 
ftuten in die Privatbeniipung ijt cine Maß— 
regel zur Förderung der Remontenzucht. 
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I. Bedeutung der P., Entwicklung derſelben in der 
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und im Kriege. — VIII. Rauf und Verfauf von Prerder. 


I. Bedeutung der P., Entwidlung derjelben 


in der Gejamtmonarhie bis 1869, ftaatlide Ein— 
flufuabme in diejer Epoche. Die Bedeutung, 


Pferdeſtellung. — Pferdegudht. 


welche der P. zum Betriebe der Landwirtſchaft 
und Induſtrie, für den allgemeinen Verkehr und 
die Wehrkraft allſeitig zuerkannt wird, iſt ſo groß, 
daß fic) bie Regierungen aller kultivierten Staaten 
bewogen finden, Mapnahmen materieller Natur 
aur Hebung der P. in Anwendung zu bringen. 
Allerdings fag in friiherer Zeit das enticdeidende 
Motiv fiir deren Förderung wohl mehr in dem 
Momente der Webhrfraft, und fpegiell in dem alten 
RKaijerftaate war der Tribut, welder dem Aus— 
lande gegollt werden mupte, um die Armee mit 
friegSdienfttauglichen Pferden gu verjehen, die erſte 
und vornehmfte Urſache, da man die P. auf fic 
cherer Baſis aufzubauen fucte. Um 51 1736 ere 
ließ Saijer Karl VI. eine Verordnung, welche in 
großen Umriſſen jene Bringipien flarlegte, nad) 
weldjen die P. in Zukunft organifiert und gelcitet 
werden jollte. Aber da fie wohl die Adee ridtig 
erfaßte, nidjt aber aud) die Mittel und Wege sur 
Erreichung des erſehnten Zieles angab, fo blied 
ber praftifde Erfolg aus und erjt * großen 
Tochter Maria Thereſia blieb es vorbehalten, in 
dem denkwürdigen Patent 13 VIII 1763 ein Pro— 
gramm von weittragender Bedeutung zu ſchaffen, 
deſſen energiſche vurchführung der kraftvollen 
sie entiprad, mit welder die Regentin das 
jepter fiibrte. Freiherr v. Traicapelle wurde mit 
der Leitung der P. betraut, cdle Hengite aus den 
Hofftallungen und den Hofgeſtüten Lippiza, Klad— 
rub und Koptſchan dem Landesbeſchäldienſte sugee 
wiejen und auf Roften des Staates verpflegt, die 
Kreisämter und Dominien zum Halten von Heng= 
jten aujgefordert und ermuntert, im Auslande an— 
gefaujte, zuchttaugliche Stuten an Züchter verteilt 
und endlid) aud) durch Berbreitung populirer 
Schriften iiber P. und Pjerdehaltung das Qnter- 
efje Der Bevölkerung fiir dieſen Kulturzweig er— 
wedt. Joſef II. ſchriit mit Feuereifer auf der von 
jeiner faij. Mutter eingefchlagenen Bahn, fort und 
fo gelangten jufgeffive in Boͤhmen, N. O., Kärn— 
ten, Mähren, Gal., Stalien und Siebenb. ſoge— 
naunte Beſchäl- und Remonticrungsdepartement$ 
ut Errichtung, in weldjen die Beiter aufer 
er Belegzeit fongentriert waren, während ſich die 
Remontenjammelplige ju Radautz früher Rog: 
mann) und Mezöhegyes allmählich gu Gejtiiten 
heranbildeten, re in Babolna, Kollnitz, Piber, 
Hawrdnsfo und Nemoſchitz aber neu gegriindet 
wurden. Eine Anzahl hervorragender Wanner lieh 
der Hebung der B. im Raiferjtaate mit Begeijte- 
tung ibre fadfundige Hand; hatte Maria Therefia 
in in v. Traidapelle den ridtigen Wann 
auf den ridtigen Platz geftellt, jo war unter Kaiſer 
Franz die Ernennung de8 Generals Heinrich Graf 
ju Hardeqg gum Generalgeftiits- und Remon« 
tierungSinjpeftor (1814—1854) von weittragender 
Bedeutung. 

Die gum Belegen der Landesftuten verwen- 
deten Privathengite waren der Lizenzpflicht unter- 
worfen, d. h. fie wurden bon einer bebirbdlidjen 
Kommiſſion auf ihre Rudttauglicfeit geprüſt und 
ihnen bei Erfüllung der geftellten Anjorderungen 
ein Atteſt ausgeftellt. Flic gelungene Zuchtpro— 
dufte wurden Prämien ausgejegt, von 1857 ane 
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gejangen aud) die Rennen mit Maiferpreijen do— 
tiert A.E. 271 57). In Ungarn wurden jufjeffive 
die Militärbengſtendepots ju Stublweifenburg 
und Nagy-Körös, fowie das Militärgeſtüt gu 
Kisbér, in Kroatien das Militärhengſtendepot ju 
Agram erridjtet. — Die geänderten jtaatsrechtlichen 
Verhaltnifie mit Ungarn (1867) warjen die be- 
jtebende Organijation vollſtändig über Bord. Mit 
der A. E. 30 XII 67 war dag f. f. und das königl. 
ungar. A. M., deren Funttionen am 11 68 be- 
annen, neu erridjtet worden, mit dem Allerhöchſt 
——— Delegationsbeſchluſſe 24 Ill 68 
die Militärgeſtüte, Geſtütswirtſchaften und Militär— 
hengſtendepots, welche bisher unter der Leitung 
des Kriegsminiſteriums ſtanden, aus deſſen Reſſort 
ausgeſchieden und dem betreſſenden A. Di. unter—⸗ 
ſtellt. Gleichzeitig fand die Teilung der Pferde— 
zuchtanſtalten in der Weiſe ſtatt, daß jede Reichs— 
hälfte das gu eigen befam, was fic) auf ihrem 
Territorium befand. An OÖſterr. fielen die Staats- 
geitiite Radaug und Piber, die Staatshengiten- 
depots gu Nimburg, Brinn, Graz, Drohowyie 
und Ober-Wifow; an Ungarn die Staatsgeſtüte 
Mezöhegyes, Babolna und Kisbér, fowie die 
Staatshengitendepots gu Stublweigenburg, Nagy- 
Körös, Szepsi-St. György und Agram. Jn den 
Rahmen diejer Ubhandlung faillt nur die P. in 
den im Reichsrate vertretenen KRinigreiden und Lins 
dern, alſo HOjterr. e 

IL. Organijation der P. in Oſterr., Staate- 
pferdesudjtanitalten. Sur Leitung der P. ift im 
YU. M. eine eigene Abteilung, das „Pferdezucht— 
departement”, errichtet, dejjen Ungelegenheiten durch 
einen höheren Minijterialbeamten geleitet werden. 
Da die Stelle eines ſachmänniſchen Leiters mit 
111 1903 aujgelajjen wurde, feblt es derzeit an 
einer ſachmänniſchen Leitung der P. in Ojterr. 
gänzlich. Auf Grund der A. E. 19 IX 76 wurde 
mit B. des W. WM. 13 X 76, R. 124, eine Zen— 
tralpjerdezudjtfommiffion als fadjlicher Beirat des 
YU. M. eingeſetzt, welche aber mit der A. E. 
14 V 1903, V. des UW. M. 20 V 1903, R. 121, 
in einen Pferdezuchtbeirat des A. M. umge— 
wandelt und gleichzeitig organiſche Beſtimmungen 
über die Beſtellung und den Wirlungskreis des— 
ſelben erlajjen wurden. Dic Landespferdezucht— 
organe beftehen nad) wie vor, indem das A. 
M. in jedem Lande entiweder mit .cinem Pjerde- 
aucjtvereine oder mit Delegierten Ubercinfommen 
abidlof, welche denjelben gewiſſe Rechte einräumen 
und Pjlichten aujerlegen. Zur Durchjiihrung der 
Staatspjerdeguchtagenden ijt die militäriſch orga- 
nifierte Geſtütsbranche, an deren Spige das Mi— 
litdrinjpeftorat fteht, berujen. Qn jedem Staats- 
geitiite und Staatshenajtendepot ijt eine Militär— 
abteilung aufgeſtellt. Gegenwärtig bejtehen folgende 
Staatspjerdegudjtanjtalten: Die Staatsgejtiite au 
Radaup (Bufow.) mit 13 Pep.-Hengften und 300 
Mutterftuten; betreibt engliſche, orientaliſche und 
Huzulenzucht. Piber (Steierm.) mit 2 Pep.-Heng- 
ften und 50 Wutterftuten; betreibt engliſche Zucht, 
dod) werden aud) in Tirol angetaujte Haflinger: 
hengitjoblen = aufgesogen. Beide Staatsgeſtüte 
haben die Bejtimmung, Landesbeichiler zu pro- 
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Salzb. und Tirol mit zuſammen 240 Hengſten; 
Gray fiir Cteierm., Kärnten, Krain, Küſtenl. 
und Talm. mit 490 Hengiten; Prag fiir Böh— 
men mit 550 Hengſten; Göding (Mähren) fiir 
Mähren und Schlejien mit 390 Hengjten; Dro- 
howyze (Gal.) fiir Wal. mit 590 Hengiten und 
Ober-Wifow (Bulow.) fiir die Bufow. mit 100 
Gengiten. Allen diefen Depots fällt die Aufgabe 
au, die ifnen gugewiefenen Linder mit Beſchälern 
au dotieren, welche letztere fic) in drei Klaſſen 
teilen, je nadjdem jie in den Bejdhiiljtationen, in 
Privatpflege oder in Miete titig find. Die fiir die 
Bejdhilftationen beſtimmten Hengite gehen alljähr— 
lic) im Frühjahre auf eine fixierte Beit (4 Mo— 
nate) in ſchon vorger beftimmte Orte, „Beſchäl— 
ſtationen“ genanut, ab und belegen daſelbſt die 
ihnen zugeführten Landesituten gegen Erlag eines 
angemefjenen Geldbetrages, die „Decktaxe“, oder 
aud) unentgeltlich, Das Belegen ijt an die Be— 
dingung gefniipft, daß die Stute vollfommen ge- 
jund und roſſig fei. Rranfe Stuten oder folche, 
weldje von der Befdilfrantheit befallen waren, 
jind vom Belegen ausgeſchloſſen. Leptere ferns 
zeichnen ſich durch das auf der Linfen Halsieite 
cingebrannte Seichen B. K. Beſchälkrankheit; Seu— 
dhengejee § 31, 20 II 80, R. 35). Die Staats- 
hengite in Brivatpflege werden gegen VBertrags: 
abſchluß an bäuerliche und aud) andere —— 
hinausgegeben und ſollen vorzugsweiſe fremde 
Stuten belegen, jene in Miete gegen Vertrags— 
abſchluß und Erlag eines Mietzinſes an Geftiits- 
bejiger gum Belegen der eigenen Stuten über— 
lajjen. Endlich ijt auch cin Staatshengitjohlen- 
hof errichtet, welder ausS der Landeszucht an— 
gekaufte Abſpännhengſtfohlen ju Landesbeſchälern 
aufzuziehen hat. Derſelbe iſt etabliert in Neuhof 
Piſet (Böhmen) mit 40 Hengſtfohlen, welche 
jum Teil in Böhmen angekauft find, zum Teil 
aus dem Staatsgejtiite Biber zur Aufzucht hie— 
her eingeteilt find. Das beim Staatshengiten- 
pojten a Dijiad) feit Dem J. 1892 bejtandene 
notiiche Geſtüt wurde im J. 1904 aujaelafjen. 
— Da weder die Staatsgejtiite nod) dieje Fohlen— 
höſe den jährlichen Abgang des fiir 1906 mit 
2360 Landesbeſchälern normierten Geſamtſtandes 
ant —— erſetzen können, jo werden ſeitens 
der Regierung auc) zur Zucht taugliche Hengſte 
im Qn- und Auslande angekauft und Privat- 
hengſte lizenziert. 

ILL. Privatheugſte, Körungsgeſetze. Nach— 
dem die Anzahl der Staatshengſie durch die dis— 
poniblen Geldmittel eine limitierte iſt und daher 
dieſelben nicht hinreichen, den Bedürfniſſen der 14 
Kronländer gerecht zu werden, ſo liegt die Not— 
wendigkeit vor, von einer umſangreichen Verwen— 
dung von Privathengſten Gebrauch zu machen. 
Nun iſt aber der einzelne Pferdezüchter meiſt nicht 
in der Lage, für ſeine vielleicht nur geringe Anzahl 
Stuten einen eigenen Hengſt zu halten und ſo 
entwickelte ſich allmählich der Brauch, die Benützung 
von Hengſten zum Decken fremder Stuten gegen 
ein angemeſſenes Entgelt feilzubieten. In Oſterr. 
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wurde es ſchon unter Maria Therefia fiir not- 
wendig erachtet, die Verwendung von Private 
hengſten aur Zucht unter ſtaatliche Aufſicht au 
ſtellen, weil man die Wahrnehmung machte, dah 
durch eine umfaſſende Benützung von ſehlerhaften 
Privathengſten die durch die Landesbeſchäler er— 
zielten quien Erſolge weſentlich beeinträchtigt wur— 
den. Die Regierung ſah ſich daher veranläßt, die 
geſetzliche Beſtimmung ju treffen, dah jene Pri- 
vathengſte, welche mit oder ohne Entgelt gur all: 
emeinen Beniigung ausgeboten werden, zuvor auj 
ibre Huchttanglichteit zu priijen feien, dod) blieb 
eS ben Befigern unverivehrt, fie zum Belegen der 
eigenen Stuten obne vorhergeqangene behördliche 
Vewilligung gu veriwenden. Die allgemeine Ver— 
wendung nicht itberpriijier Prwathengſte wurde 
mit @eclb= oder Arreſtſtrafen geahndet. Erl. der 
vereinigten Gojfanglei 11 1V 44, 8. 10057. Mit 
BW. des M. J. 2 IV 55, R. 79, wurden fiir alle 
Lander, mit Ausnahme Dalm., neue Modalitäten 
fiir bie Verwendung von PBrivathengiten feſtgeſetzt, 
weldjen dann mit Minifterialverorduung 3 11 66, 
MR. 18, fiir alle Linder, mit Ausſchluß der ungar., 
hierauf bezügliche Durchführungsvorſchriften folg- 
ten. Sur wirkſameren Wahrung der Intereſſen 
der P. erſchien am 15 V 74, R 76, eine Mini— 
fterialverordnung, weldje die oben genannte Ber- 
ordnung ergänzte und tcilweije abänderte, und end- 
lic) mit Minijterialverordnung 9 XI 75, M. 139, 
eine Erläuterung des § &, Alinea 2, der Minis 
fterialverorbnung 15 V 74, R. 76. Tas Ange 
wählen männlicher Sudittiere zur Zucht bezeich— 
net man in Oſierr. mit „Lizenzieren“ oder 
„Kören“ und das hiebei ausgeſtellte, die be= 
hördliche Bewilligung zur allgemeinen Verwen- 
dung des Privathengiten gum Belegen enthaltende 
Dolument die „Lizenz“, „Körungslizenz“, „Li— 
zenzichein“. Dic dieſe Amtshandlung vornehmen— 
den Kommiſſionen führen den Namen „Körungs— 
ober Lizenzierungstommiſſionen“. Die Regierung 
hat nun int Wege der Landesgeſetzgebung vom 
J. 1881 abwirts fiir die cingelnen Kronländer 
„Geſetße, betreffend die Verwendung von ‘Private 
hengften sum Beſchälen“ erlaijen, welde von Seite 
der politiſchen Landesbehirde mit Durchführungs— 
verordnungen ergänzt wurden. Die wichtigſten all- 
—— Beſtimmungen dieſer Körungsgeſetze 
eſtehen in folgendem: 1. Rein Privater darf ſeinen 
Hengſt ohne Körungslizenz zum Decken fremder 
Stuten verwenden. 2. Dad Anſuchen um cine Kö— 
rungslizenz ijt innerhalb der feſtgeſetzten Friſt bei 
der politiiden Behörde 1. Anitang angumelden. 
3. Der betreffende Hengſt ift der Körungskom— 
mijfion vorzuführen, welche bet Eiqnung desielben 
zur Zucht den Lizenzſchein ausftellt, bei Nichteig- 
nung bdenfelben au verweigern berechtigt ijt, moe 
gegen feine Berufung fratthindet. 4. Die Körungs— 
fommiffion berabjolgt den Lizenzſchein unentgelt- 
lid) und bereditigt derielbe zur Auſſtellung des 
Henagften an einem bejtimmien Standorte und gum 
Deen des in dem Lizenzſcheine bezeichneten Stuten- 
materiales auf die Tauer eines Jahres, nur in Gal. 
und der Bufow. auf dic Daucr von I—3 Qabhren. 
5. Dic Körungslommiſſion wird von der betref— 
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ſenden politiſchen Landesſtelle beſtellt, und zwar 
je nad) dem Landesgeſetze auf 1—4 Jahre; die 
Bahl der Rommiffionsmitglieder ſchwanlt zwiſchen 
3 und 5; immer mug ein Sertreter ded betreffen— 
den Staatshengitendepots und ein Tierargt der— 
jelben beigegogen fein. 6. Der Hengſtenbeſißer hat 
ein Decregijter gu fiihren und dem Cigentiimer 
der gedeckten Stute einen Dechzettel nad) beſtimmtem 
Formulare auszuſtellen. 7, Auf die Höhe der Be— 
leglaxe, welche bem freien Ubereinkommen der Be— 
teiligten fiberlajien bleibt, nimmt die Körungs— 
tommiijion feinen Einfluß. 8. Jeder Ligenaierte 
Privathengit wird während der Dedpertode all- 
monatlich durd cin Veterindrorgan auf Koſten des 
Staatsſchatzes unterjuct. 0. Wer cinen Hengit ohne 
Lizenz gum Beleqen frember Stuten verwendet; 
wer ſeine Stute wiffentlic) durch einen nicht lizen⸗ 
jierten Hengſt deden läßt oder wer feinen ein— 
jibrigen oder dlteren Hengit mit Stuten von was 
immer fiir einem Alter gemeinfam weiden Lift, fo- 
wie alle iibrigen Ubertretungen ded Körungsge— 
fepes werden nad) Maßgabe der Beſtimmungen 
der einſchlägigen Körungsgeſetze mit Geldjtrajen 
bis zu 200 K bejtrajt. Qn den Körungsgeſehzen 
und den Durchführungsverordnungen find aud) die 
Weifungen fiber die Erfiillung und Durchführung 
der eventuellen Strajerfenntnijje und die Beru— 
jung aegen diefelben aufgenommen. Der gy | 
der Körungsgeſetze oblieqt den, Miniitern oes 
Ackerbaues und des Innern, die Uberwadung der- 
jelben den politifdhen Bezirfsbehirden, die An— 
acigepflidjt ben Orqanen der Staatshengitendepots, 
wenn fie bei ihren Quipigierungen zur Renntnis 
firafbarer Fälle gelangen. — Abweichungen von 
dieſen allgemeinen Beſtimmungen ſind den Kö— 
rungsgeſeßen der einzelnen Kronländer zu ent— 
nehmen. — Gegenwärtig ſtehen folgende Körungs— 
geſetze in Kraft: Jn N. OH. das G. 17185, L. 27, 
3. 7621, und die Durchführungsverordnung 26 IT 
85, L. 28, 3. 7621, abgedindert und ergänzt 
mit der B. 21 90, L. 11, 8. 1232; in O. ©. 
dad G. 23 XI 83, L. 27, Durdfiihrungsverord- 
nung 26 XII 83, &. 28, Leptere abgeändert und 
ergingt mit der V. 1411 1901, & 7, 8. 2843; 
in Galgb. dad G. 1011] 85, &. 10, Durchfüh— 
Tungsverordnung 8 VI 85, L. 15, Nr. 382s, lege 
tere abgedndert und ergingt mit ber B. 2TV 1901, 
L. 12, 3%. 1975; in Tirol das G. 15 1X 83, &. 30, 
und die Vollzugsvorſchriſten 16 XII 83, &. 41, 
3. 18451-Ruliur, legtere abgedndert und ergänzt 
mit ber B. 23 11 1901, 2. 10, 3. 6168; in Steterm. 
bag G. 18X &3, & 20, und 14] 90, @ 17, 
Durchfiihrungsverordnung 2711 94, L. 3, leptere 
abgeindert und ergänzt mit der B. 2311 1901, 
L. 20; in Krain das G. 1811 85, L. 13, Durch⸗ 
fiibrungéverordnung 29 V 86, 8. 3355 PBr., L. 16, 
legtere abgedindert und ergänzt mit der B. 13 II 
1901, L. 11, 3. 2435; in Dalim. das @. 18 TI 
37, &. 23, Durchfiihbrungsverordbnung 1X 87, 
L. 33, 8. 18350, ieptere abgetindert und ergänzt 
mit der B. 31 TIT 1901, & 6, 3. 4966; in Mäh—⸗ 
ren dag G. 18 IT 1905, 2. 34, Durchführungs⸗ 
verordnung 20 VI 1905, & 68, in Gal. das 
G. 8 XJ1 81, &. 71, und 2V 89, L. 46, Durch⸗ 
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führungsverordnung 6 X 89, 8. 61, 8. 68330, letz⸗ 
tere abgedindert und ergiingt mit den V. 3 VII 97, 
Q. 38, 38. 55231, und7 V 1901, & 46, 8. 15410; 
in der Butow. da8 G. SII 86, T. 11, Durdhfiih- 
rungSverordnung 22 VI 86, &. 24, 8. 7256, lep- 
tere abgetindert und ergingt mit der B. 9V 
1901, &. 22, 8. 9327; in Kärnten das G. 8 I 1904, 
2.9, a ge eta 2811904, & 10; 
im Küſtenl. in Böhmen, Sdlefien und Borarlb. 
wurden feine neuen ——— erlaſſen, da⸗ 
her nod) die oben genannte B. des WM. J. 2 IV 
55, R. 79, und die Minijterialverordnungen 3 II 
66, R. 18, 15 V 74, R. 76, und 9 XI 75, R. 139, 
in Wirkſamkleit ſtehen. 


IV. Wert und rechtliche Zulaffigteit der Kö— 


rungégejebe. Jn den diesſeitigen Ländern ijt der 
Wert der Körungsgeſeße allgemein anerfannt. 
Große Hiichter befigen jo viel züchteriſche Qntelli- 
geng und Erjahrung, dag fie nur die beſten Hengſte 
zur Sucht verwenden. Allein in Ofterr. liegt mit 
wenigen Uusnahmen die gange Zucht in der Hand 
bäuerlicher Grundbefiper, und da diefe aus dem 
Dechkgeſchäfte ihrer Hengite einen finanjiellen Nut- 
gen gu ziehen fuden, fo ericheint die Einfluß— 
nabme des Staates auf die B. durch Erlaſſung 
von Körungsgeſetzen von hohem Werte. Yor Er— 
folg iſt um ſo größer, als in demſelben nicht nur 
die Hengſte einer Kontrolle auf ihre Zuchtfähig— 
feit unterzogen werden, ſondern weil jie aud) das 
gemeinfame Weiden von Hengit- und Stutfiillen 
verbieten und Ubertreter diefes Berbotes der ge- 
fepliden Ahndung unterziehen. — Was aber die 
rage betrifft, ob der Staat berechtigt ijt, Körungs— 
gejege gu erlafjen, jo muß diefelbe mit Hinblid 
auf den Umftand, als derjelbe alljährlich gur För— 
derung der P. bedeutende Mittel aufwendet, un- 
bedingt bejahend beantwortet werden. Nachdem der 
Staat den Pjerdegiidjtern in jeder Form und 
Modalitat feine Unterftiipung leiht, jo ift er aud 
berechtigt, die P. in jeder Weiſe im giinitigen 
Sinne zu beeinflufjen. Und dies wird durch die 
Körungsgeſetze beabjidjtiqt und tatſächlich auch 
erreicht. Gin Cingriff des Staated in Privatrechte 
findet aber infojern nicht ftatt, alg es jedem Züch— 
ter geitattet ijt, feine eigenen Stuten durd) feinen 
eigenen Hengſt belegen gu laſſen, ohne dah legte- 
ter ber Lizenzpflicht unterwworjen wäre. 

V. Underweitige ſtaatliche Unterſtützung der 
V. Außer den oben angegebenen Maßnahmen 
ſucht der Staat die P. nod) durch cine Reihe di— 
tefter oder indirekter Mittel gu firdern, welche 
entweder in der Form von Geldfubventionen, 
Uberlajjung von Sudjtmaterial oder Unfauf von 
joldem aus der Privatzucht gum Wusdruce ge- 
langen. Hieher gehören: 1. Die Subventionierun 
der Staatshengite in Privatpflege, indem das A. M. 
dem Hengftenpfleger eine jahrliche Subvention von 
160—200 K fiir ben Unterbalt und die Verpflequng 
des Hengites bewilligt. Außerdem geht derbetreffende 
Hengit nad) 6 oder 8 Jahren in das Eigentum 
des Hengitenpflegers iiber. — 2. Die Subventio- 
nierung lizenzierter Privathengite. indem dem 
Hengftenbefiger vom W. WM. über Untrag der Kö— 
rungsfomimifion eine jährliche Subvention auj die 
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Dauer von 1—4 Jahren erfolgt wird. — 3. Die 
unentgeltlide liberlafjung von Staatshengſten aus 
den Staatspferdezuchtsanſtalten an Pferdezüchter 
auf eine beftimmte Reihe von Qabren, doc) mit 
der in einem Reverje gum Wusdrude gelangten 
Verpflichtung, den Sengit wibrend diefer Zeit zur 
Budt gu verwenden. Dieje Hengjte unterliegen 
dem Körungszwange und geben nach Wblauf der 
feftgefepten Friſt in das freie Cigentum des Un— 
ternehmers iiber. — 4. Die Verteilung von Staats- 
prämien an Suchtpferde, woriiber das A. Wt. im 
J. 1888 ein cgufativ erlaſſen bat, welches jedoch 
nur mebr fiir. O. Salgb., Tirol, Steierm. und 
Sdjlejien, und auch hier bereits vielfad) abgeiin- 
dert, giiltig ijt. Für alle iibrigen Sronlinder wur— 
ben in ben J. 1899—1900 neue Pferdepriimi- 
iecungsbejtimmungen —— eben. Die Staats⸗ 
praimien bejtehen in Geld, Medaillen und Aner— 
fennungSdiplomen. Im allgemeinen ijt feſtgeſetzt, 
daß jeder Befiper cines mit einer Staatsgeldpri- 
mie beteilten Pferdes ſich mittelS Revers verpflich— 
ten muh, das priimiierte Pferd nod) ein Jahr lang 
nad) der Primienverteilung gu behalten und das- 
felbe bei der nächſtjährigen Prämienverteilung wie- 
der vorzuführen. Bei Nicteinhaltung dieſer Ver— 
pflichtung ijt die Geldprämie wieder zurückzuerſtat— 
ten. Die ftaatliden PBjerdepraimiierungen werden 
in veteriniir-polizeilider Richtung überwacht (Eri. 
des M. J. 1211 91, 8. 2134). — 5. Die Unters 
ftiipung ded Rennweſens und der Vollblutzucht 
mit Geldpreifen (1906 70.000 K), welche alg Staats 
rennpreije gegeben werden. Die Rennen find durch 
ein eigenes Mennreglement des Jockeytlub fiir 
Oſterr. und des ungar. Jockeyklub geregelt, wiih: 
rend die Wetten am Totalijatenr und der Boof- 
mafer einem eigenen Renmwettreglement unters 
worjen find. Bon den Umſätzen am Totalijateur 
jind 5% an das Finanzärar abzuführen (Web. G. 
31 IH 90, R. 53). Bur Wufftelung des Totalija- 
teurs ijt die Bewwilliqung der fompetenten politi- 
jdjen Behörde erforderlid. Die Regierung fauft 
auferdem BVollbluthengite engliſcher Raſſe als Lan- 
desbeſchäler an. — 6. Die Unterſtützung der Tras 
bergucht durch Aufſtellung von Traberhengiten in 
den Bejcdhilftationen, der Trabrennen durch Aus— 
fepun von GStaatspreifen (1906 30.000 K). — 
Die Bervilligung von Staatspreijen fiir Rennen 
überhaupt ijt vom A. M. injofern geregelt wor— 
den, als im J. 1906, ,,Beftimmungen fiir die 
Bewilliqung und Berteilung von Staatspreifen 
fiir Flach— und Hindernisrennen ſowie für 
Trabrennen (Trabjahren)” erlajjen wurden. — 
7. Gubventionierung der Aufzucht von Hengit- 
fohlen in der Weiſe, dak dem Aufzüchter Vit 
jedes Hengſtfohlen alljährlich eine Geldjumme 
in dem Ausmaße erfolgt wird, welche dem 
Geldwerte deS einjiéhrigen Haferbedarfes fiir je 
ein Fohlen entipridt. Der Subventionswerber 
muß fic) jedoch zur gleichjeitigen Aufzucht von 
2—4 Hengftjohlen verpjlicjten. Hieriiber ijt ein 
Revers auszujtellen, worin fic) der Aufzüchter 
auperdem verpflichtet, die Hengitfohlen bis sum 
Alter von drei Qahren aufzuziehen und dem Staate 
jum Ankauf als Landesbejdhiiler anaubieten. — 
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8. Subventionen jum Ankaufe von Zuchtſtuten. 
— 9. Gubventionen fiir bereits errictete Fohlen- 
gitten und Wlpenweiden (leptere nur fiir Foblen 
Der noriſchen Rafe). 

VI. Beterindrwefen. Die Organijation des— 
felben berubht auf dem Reichsgeſetze 30 IV 70, R. 68. 
Die Oberaufficht und Leitung des Veterinärweſens 
ftebt dem A. M. gu. Bu den tieriivgtliden Canis 
tétéperfonen zählen dic Tierärzte und Kurſchmiede, 
au den tierärztlichen Gewerbetreibenden die Huj- 
bejdjlagidhmiede und Wajenmeijter. Das Huybe- 
fchlaggemerbe ijt ein konzeſſioniertes Gewerbe, gu 
deſſen Ausübung die behördliche Bewilliqung er- 
forderlich ijt (Gew. O. 20 XII 59, R. 227). Der 
geforderte Beſähigungsnachweis wird erbracht durd) 
ein Zeugnis iiber den mit Erfolg gehörten halb— 
jibrigen Huſbeſchlagskurs an einer Zivil⸗ oder 
Militärhufbeſchlagsſchule oder durch ein Zeugnis 
über die vor einer eigens aftivierten Prijungs- 
fommijjion mit gutem €rjolge abgelegte Prü— 
fung (B. des M. J. 27 VII 73, R. 140). Das 
Wbdeder:(Wajenmeijter-)gewerbe ijt gleichfalls ein 
fonjeffioniertes Gewerbe. (S. aud) den Art. 
„Gewerbe“ D, Bd. I, S. 482 ff., ferner den rt. 
„Veterinärweſen“). 

VIL. Pferdebeſchaffung fiir das Heer im 
Frieden und im Kriege. 1. Gm Frieden erjolgt 
die Pferdebeſchaffung in Ojterr.<Ungarn im Wege 
der Remontierung, welche vom Krieqsminifterium 
nach feftitehenden Beftimmungen geleitet wird. Die- 
felben find in den Borjchrijten ber das Pierde- 
wejen ded f. u. f. Heeres enthalten (Normalver- 
ordnungsblatt fiir das k. u.f. Heer, 1. Stiid, 
rst). um Ankauſe der Remonten find die ſta— 
bilen SKemontenajjentfommijjionen in Budapejt, 
Szegedin, Lemberg und Rzeszoͤw, Groß-Kanizſa, 
Bilak und Miskolez berujen. Als Durchichnitts- 
preiſe gelten für Kavallerieremonten und Artillerie— 
unteroffiziersreitpferde 500, fiir Artilleriezugpferde 
700, Tragpferde 240—360 K. Für die beiden erſten 
Kategorien kann bei beſonderer Eignung eine Wuj- 
qoblung von 30% = 150 K_ geleijtet werden. 

uferdem find Hemontendepots au Kleczadolna 
(Wal.) fiir 400, NagysDadd- Cari ‘itn arn) 
für S00, LAabod (Ungarn) fiir 400, Ihäszi-Mar— 
czalté (Ungarn) fiir 400 und Bilak (Ciebenbiirgen) 
fiir 400 Fohlen errichtet. Leptere werden dreieine 
halbjagrig angefaujt, ein Jahr im Depot aufge- 
gogen und viereinhalbjährig an die Regimenter 
abgeqeben. — 2. Im Rriege. Das &. 161V 73, 
Yi. 77, legt den Pjerdebefipern die Verpflichtung 
auf, bet einer allgemeinen oder teilweiſen Wobili- 
fierung ibre frieqsdienjtiaugliden Byerde über Auf— 
forderung der politiiden Behörde dem Staate gegen 
angemejjene Entſchädigung gu iiberlajjen. Die auf 
die diesſeitigen Lander entjallende Anzahl von 
Pjerden wird vom W. WM. im Cinvernehmen mit 
dem L. M. auf die cingelnen Linder nach Mahe 
gabe ihrer Leiſtungsfähigleit verteilt, während die 
weitere Repartition auf die Wushebungsbesirfe 
durd) die politiſchen Landesbehdrden im Cinver- 
nehinen mit den Weneral> oder Militirfommanden 
erjolgt. Die Aushebung und Aſſentierung der 
Pjerde erjolgt durch eigene Kommiffionen, denen 
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drei Schätzleute beigegeben find. Bon der Stel- 
lungspflicht find befreit die Pferde sur Hofhaltung 
des Kaiſers und der Mitglieder des fail. Hauies; 
bie Pferde, welche Staatsbiirger zur Ausübung 
ihres Dienſtes zu halten verpflichtet ſind; die 
Pferde der Poſthalter, deren —5* ihnen kon⸗ 
trattlich zum Betriebe des Poſtdienſies obliegt; it 
ein Pferd der praftijden Ärzte am flachen Lande 
que Uusiibung ihres Berujes; die Pferde der 
if. —I — und der Zuchtanſtalten des Staates; 
die im Beſitze von Privaten und Gemeinden be— 
findlichen lizenzierten Hengſte bei Vorweiſung des 
Lizenzſcheines, endlich Stuten mit Saugfohlen, 
ſowie die Privatgeſtüten angehörigen Stuten, welche 
innerhalb der letzten vier Rabe mindejtens zwei⸗ 
mal gededt wurden und während dieſer Beit nidt 
güſt geblieben find, ſowie alle anderen Stuten, 
weldje in der legtverflofienen Belegzeit pon Staateé- 
oder lizenzierten Brivathengjten gedecdt wurden, 
wenn fie die zwei letzten Jahre nicht güſt geblie— 
ben ſind. Qn allen dieſen Fallen find dic Beleg— 
jettel vorzuweiſen. Mit Winijterialverordnung 
18 III 91, R. 85, wurden Durchführungsbeſtim⸗ 
mungen gu dem Pferdeſtellungsgeſetze erlaſſen, 
weldje umfajien die Bejtimmungen a) betreffend 
die YUngeige, Verzeichnung und Klaſſifizierung 
der vorbandenen und die Evideng der kriege— 
dienfitaugliden Pferde; b) die Borbereitung der 
Pjerdejtellung im Frieden und c) die Pursilide 
rung der ig Pe poy * im Mobilifierungsjalle. 

VIII. Kauf und Verfanf von Pferden. Hie— 
bei treten die Bejtimmungen der $$ 859—-937 des 
a. b. G. B. in Kraft. Ansbefondere wird anj den 
§ 925 a. b. G. B. hingewieſen, nach welchem fit 
verdichtige Driife, Rose und Dampf eine 15 tagige, 
fiir Wurm, Stitigfeit, Dummfoller, ſchwaärzet 
Star und Mondblindheit eine 30tigige Gewährs— 
frijt feftgejept ijt. 

Literatur, 

Joſch: Die P. in Ojterr.<Ungarn, nach ihren 
Haupttypen dargeftellt, Klagenfurt 1878; v. Oeyne 
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RKinigreichen und Ländern, I. Bd.: Das Staats 
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I. Tirozinium. — II. Hochſchule. — ILL. Dottorat oer 
Pharmazie. 


I. Tirozinium. Der wiſſenſchaſtlichen Aus 
bildung der Pharmazeuten an der Univerſität gebt 
eine Lehrlingsscit, das — Tirozinium, 
in der Upothefe voraus. Um in cine Apotheke als 
Wfpirant (früher Tiro, Lehrling oder Braftifant) 
aujgenommen ju werden, ijt erforderlid): 1. Zeug— 
nis des Bezirksarztes fiber die phyſiſche Cignung; 
2. Zeugnis iiber die mit Erfolg abgelegte ſechſte 


Pharmazeutiſches Studium. 


923 





Klaſſe eines Gymnaſiums oder einer Realjchule, 
im legteren Falle aud) mit einem Zeugnis über 
bie an cinem öffentlichen Gymnafium abgelegte 
Nachprüfung aus Latein; 3. Tauf- oder Geburts- 
ſchein. Die Lehrgeit dauert drei Jahre, fiir 
maturierte Randidaten zwei ig hes Die Tirozinal⸗ 
= ijt fofort nad der Lehrzeit abzulegen, 
einen Aufſchub des Termines fann das WM. J. 
bewilligen (Eri. des K. U. M. 31V 90, 8. 9524, 
Minijterialvcrordnungsblatt Nr. 40). Für die 
Aufnabme in die Apotheferlehre ijt die öſterr. 
Staatsbürgerſchaft unbedingt erforderlich; über die 
Anerfennung der von einem Inländer im Aus— 
lande abgelegten Tirozinalprüfung entidjeidet dad 
M. J. (ert. des K. U. M. im Einvernehmen mit 
dem M. J. 14. V 91, 8. 9172, Minijterialverord: 
nungSblatt Mr. 19). Eine Abkürzung der Lehrzeit 
ift unzuläſſig, dod) fann jenen Wipiranten, die vor 
Vollendung ihrer Lehrzeit zur Stellung fommen, 
ausnahmsweiſe die Zulaſſung zur Tirosinalprii- 
fung vor vollendeter Lehrzeit vom M. J. bewil- 
ligt werden, damit ſie das Recht des ——— 
Freiwilligendienſtes nicht verlieren (Erl. des M. 
J. 30 XI 93, 8. 26312). Dieſes Recht haben Phar—⸗ 
majeuten nämlich nur dann, wenn fie der Aſſent— 
fommijjion das Tirozinalzeugnis vorlegen können. 
= abgelegter Priljung ijt die Lehrzeit gu voll- 
enden 


Die Ausbildung und Prüfung der Aſpiranten 
erfolgt nicht bei allen Gremien in übereinſtimmen— 
der Weiſe, doch find die Abweichungen geringfügig. 
Die vom Lehrherrn dem Gremium angemeldeten 
Afpiranten haben eine Gebühr gu entricten und 
werden in ein beſonderes Protofoll eingetragen. 
Der Unterricht erfolqt durch den Lehrherrn jelbjt 
oder durd) einen Magiſter (Wdjunften) oder in 
einer Schule (in Wien). 

Vorzeitig fann ein Ujpirant feinen Lehrherrn 
nur mit Genehmigung des Gremiums, welded 
die Triftigfeit der Griinde priijt, verlajjen. Den 
Priijungstag beftimmt das Gremium nad) Cut- 
tidjtung einer Gebühr. Die Priifungsfommiffion 
befteht unter Vorſitz des jeweiligen Sanititsrefe- 
tenten der Candedjtelle, aus dem Oremialvorjtande, 
dem Mitvorftande und einem dritten, gewählten 
Mitgliede des Gremiums. Der Lehrhere fann bei 
ber Prüfung anwejend, darj aber nicht Mitglied 
ber Gommiftion jein. Die Priifung ijt eine praf- 
tiſche und theoretifde: Unfertiqung eines Priipa- 
rates beaw. eines Rezeptes, Leſen verjdhiedener 
Rezepte, Überſetzung der Pharmalopie, Wiſſen 
über Reagengfaften, Mikroſtop, analytiſche Wage 
uſw., pharmazeutiſche Warenkunde, allgemeine und 
pharmazeutiſche Chemie, Präparatenkunde. 

Hat der Aſpirant ſehr gute oder gute Kennt— 
nijje bewiejen, jo wird er gum Apoth eterajfi- 
ftenten (Dispenjanten) ernannt und er erhält ein 
—— Bei ungenügenden Kenntniſſen wird die 

ot verlängert. 
I. Hochſchule. Das Tirozinal- oder Aſſi— 
ſtentenzeugnis iſt die unerläßliche Vorausſetzung 
r bas Hochſchulſtudium. Auf Grund des— 
elben und des Mittelſchulzeugniſſes erjolgt die 
Aufnahme an der philoſophiſchen Fafultat als 


auperordentlider Hirer. Wer ein Maturitätszeug— 
nis vorweijen fann, wird als ordentlicher Hirer 
immattifuliert. Das Univerfititsftudium hat fic 
an dic Lehrzeit unmittelbar angujchliehen, fiber 
Ausnahmen entjdeidet der Unterrichtsminijter. 

Das pharmageutiſche Studium dauert zwei 
Jahre. op Lehrgegenſtände find: im erjten 
Jahre Phyſik, ſpezielle und allgemeine Botanif, 
Abungen im Bejtimmen der Pflangen, allgemeine 
Chemie und Ubungen in der chemiſchen Wnalyfe; 
im jweiten Jahre Pharmakognoſie, pharmajeutifche 
Chemie, Ubungen in der chemiſchen Analyſe, mi— 
frojfopijd) = pharmafognojtijde Übungen, endlich 
Ubungen in der pharmazeutiſchen Chemie und in 
det angewandten chemijden Analyſe. 

Bur Erlangung des Diploms find drei Vor- 
priifungen und ein Rigoroſum gu bejtehen. Whe 
diefe Prüfungen müſſen an derjelben Univerſität 
abgelegt werden, dic Borpriifungen an der philo— 
ſophiſchen, das Rigorofum an der mediziniſchen 
Fafultit. Den Vorſitz fiihren die Defane, wo feine 
mediziniſche Fakultät bejteht (dergeit in Czerno— 
wip), der Landesfanititsreferent. Jn befonders 
rüchſichtswürdigen Fällen fann der Unterrichts— 
miniſter bewilligen, daß Vorprüſungen und Rigo— 
roſum an verſchiedenen Lniverfitiiten abgelegt 
werden. 

1. Die Vorprüfungen haben Phyſik, Bo— 
tanif und allgemeine Chemie gum Gegenſtande. 
Die Priifung aus Phyſik ijt am Ende des Winter- 
femejters, die der beiden anderen Gegenjtinde am 
Schluſſe des Sommerſemeſters abjulegen. Ent— 
ſpricht der Kandidat bei einer oder zwei Vorprü— 
jungen nicht, fo bat er dieſe Vorprüfungen ſpä— 
teſtens im Oktober des nächſten Studienjahres zu 
wiederholen. Tatſächlich verzögern fic) dieſe Nach— 
prüfungen nicht ſelten um mehrere Monate, ſo daß 
die Studien des zweiten Jahrganges erheblich ein— 
geſchränkt werden. Hat der Kandidat bei allen drei 
Vorprüfungen nidt entſprochen, fo geht das erjte 
Sabr fiir ihn verloren. Denjelben Verlujt erfeiden 
jene Randidaten, dic auc) nur bei einer Wieder— 
holungépriifung nicht entſprochen haben, Sie müſſen 
die Gegenjtinde nodymals frequentieren und die 
Priijung am Schluſſe des nächſten Winter- bezw. 
Sommerſemeſters wiederholen. Eine zweite Wie— 
derholung der Prüfung iſt gejtattet, cine dritte 
jedoch nur mit Bewilligung des Unterrichtsmini— 
ſters auf Antrag der Prüfungskommiſſion. Uber 
die mit Erfolg abgelegten Prüfungen wird ein 
Zeugnis ausgeitellt, in dem die Spesialfalfule 
und der Hauptfalful erſichtlich find. 

2. Die jtrenge Priifung (das Rigorojum) 
bejtebt aus je einer prattiſchen Prüfung aus der 
analntiiden und pharmazeutiſchen Chemie und aus 
der Pharmafognojie mit Anwendung des Mikro— 
ffopes, dann aus ciner theoretijdjen Geſamtprü— 
jung. Während die Vorpriijungen von den vor— 
tragenden Fachprojefjoren abgehalten werden, be— 
fteht die Kommiſſion bet den Rigorojen aus dem 
Defan der medisinifden Fakultät als Vorjigendem 
und den vom Unterrichtsminiſter bezeichneten Broz 
fejioren der Chemie und Pharmatognofie und dem 
im Cinvernehmen mit dem Minifter des Innern 
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beftimmten Regierungskommiſſär und bei der theo- 
retiſchen Geſamtprüſung aus cinem in gleicher 
Weiſe bejtimmten Upotheter als Gaftpriijer. Dieſer 
ijt berechtigt, aus beiden Gegenjtinden mit Riid- 
ficht auf die praktiſchen Bedürfniſſe Fragen zu jtellen. 

Die praftifden Priifungen finden im 
letzten Monate des gweiten Studienjahres in den 
betreffenden Laboratorien unter jeitweifer Auſſicht 
des Borfipenden und des Regierungsfommifjars 
ftatt. Der Umfang der Briifungen ijt geſetzlich um— 
ſchrieben. Die theoretijden Priifungen find 
auj Grund der mit Erfolg abgelegten praftifden 
Priijungen friiheftens nach iu des zweiten Stu- 
dienjahtes, ſpäteſtens bis gum Ende des niidjjt- 
folgenden eee abjulegen. Cine weitere 
Verſchiebung des Rigoroſums fann nur mit Mi- 
nifterialbewilligung erjolgen. Entſpricht der Rane 
bidat bei einer der praftijden Prüfungen nid, 
jo bat er fie nach Ermeſſen der Kommiſſion in 
drei oder ſechs Monaten gu wiederholen und es 
fann ibm auch die neuerliche Verwendung im bee 
treffenden Laboratorium durd ein Semeſter auf- 

etragen werden. Inter denjelben Bedingungen 
ann er au ciner giveiten Wiederholung, gu einer 
dritten jedoch) nur mit Zujtimmung des Unter— 
ricjtSminiiters gugelafien werden. Erhält der Kan— 
bidat bei der theoretijdjen Priifung aus einem Ge- 
enjtande den Raltul ,,ungeniigend’, fo fann er 
ie Prüfung in drei Monaten wiederholen; ente 
ſpricht ex in beiden Gegenſtänden nidt, beträgt 
die Reprobationsfrift ſechs Monate. Bezüglich der 
Wiederholung gelten analoge Beftimmungen wie 
bei den praftijcen Prüſungen. Ob ein ungenii- 
gender Erfolg beim Gajtpriijfer die Reprobation 
aur Folge hat, ift cine offene Frage. Erhielt der 
Randidat die Bewilliqung sur dritten Wiederho- 
lung irgend einer Prüfung nidt oder entipridt 
er auc) bei diefer nicht, fo bleibt er von der Er— 
werbung des Magijterqrades fiir immer ausge- 
ſchloſſen. Gat der Kandidat bei allen Priifungen 
entiproden, wird pom Borfipenden cin Haupt- 
falful gejogen, in das Protofoll eingetragen und 
dann dem RKandidaten öffentlich befannt gemacht. 
Hierauf wird ihm die Sponfion im alternicrenden 
Beiſein des Projeffors der Chemie und des Pro- 
fefior’ der Pharmakognoſie nad der vorgeidries 
benen Forme! abgenommen und ibm das Diplom 
eines Wagijters der Pharmazie überreicht Erl. 
des K. U. WM. 16 XI] 89, R. 200, Minijterial- 
verordnungsblatt Nr. 3 ex 1890). 

IIL. Doftorat der Pharmazie. Mit der phar- 
mazeutiſchen Studienordnung vom J. 1884 ijt die 
Erwerbung des Doftorates der Pharmazie 
(Chemie) aufgehoben. Jenen Magijtern, welde den 
Doftorgrad der Philoſophie rite erworben haben, 
ijt es gejtattet, den Titel ,,.Doftor der Pharmazie” 
gu fiihren. Dagegen finnen Doftoren der Wedigin 
nicht jugleid) Dottoren der Pharmazie fein (Eri. 
des K. U. M. 30 XI 79, J. 7498). Da dem Arzte 
die Difpenfierung, dem WUpothefer die Verordnung 
von Arzneien verboten ijt, wäre eine Pflichten— 
follifion unvermeidlic. Moeller. 


Pharmajentijdes Studium. — Plaggewerbe. — Plazet. — Politifde Behirden. 


Plabgewerbe 
j. „Gewerbe“ D, Bd. IL, S. 515 ff. 


Plazet. 


Darunter verſteht man eine beſondere Art 
präventiver Aufſichtsübung über die Kirche durch 
den Vorbehalt ſtaatlicher Genehmigung zur Ver— 
tündigung oder zum Vollzuge kirchlicher Geſetze 
und Erläſſe. Das P. ijt poſitive Erlaubnisertei⸗ 
lung. In Oſterr. beſtand dasſelbe in ſehr weitem 
—— bis gum J. 1850. Die faij. V. 181V 
50, R. 156, beftimmt dagegen: Sowohl den Bi- 
ſchöſen als den ihnen unterjtehenden Gläubigen 
jteht es frei, fid) in geiſtlichen Angelegenheiten an 
den Papſt gu wenden und dice Enticheidungen oder 
Anordnungen des Papjtes gu empfangen, obne 
dabei an eine vorliu g¢ Wenehmigung der welt 
lichen Behirden gebunden au icin. Den fatholi- 
ſchen Biſchöſen fteht es frei, iber Gegenſtände ihrer 
Umtsgewalt und innerhalb der Grenzen derielben 
an ibren Klerus und an ihre Gemeinden obne 
vorliufige Genebmigung der Staatsbehirden Er- 
mahnungen und YAnordnungen zu erlajjen. 
Ronfordat 18 VIII 55, fundgemadt mit faii. P. 
5 XI 55, R. 195, wiederholt Art. I und Il 
dieier Unordnungen. Das G. 7 V 74, R. 50, bee 
jtimmt bloß: „Die Biſchöfe jind verpflidtet, ihre 
Erläſſe (Verordnungen, Inſtrultionen, Hirten- 
briejfe uſw.) gugleid) mit deren Bublifation det 
politijdjen Landesbehörde zur Kenninisnahme mit 
zuteilen. 


riteratur. 


inſchius TI, 190, 197. Jacobſon in 
der theologiſchen Realenzyklopädie von Herzog XI, 
750 ff. (1. Uujl.). Mejer: Ebendaielbjt, 2. Aufl, 
XII, 53 ff. Friedberg: Die Grengen zwiſchen 
Rirde und Staat. S. 799. Stengel Il, 243 ff. 
Auer: Das Placetum regium. 1871. Haud: 
Studie über dag Placetum regium. 1889. Sabl: 
Lehrinitem 375. VAS; onyi: Zeitſchrift fiir ungar. 
Recht I, 404. Ulbrid. 
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I. flberficht über die politiſchen Behötden. — IT. Hifto- 
rifche Entwidlung derfelben. — ILL. Wittungstreis der polis 
tilchen Bebsrde 1. Inſtanz. — IV. Wirtungslreis der Statt- 
halteret (YandeSreguerung). — V. Warfungstreis des WM. J. 
— VI. Fachorgane. — VIL. Dienftpriifung. 


I. überſicht über die politiſchen Behörden. 
Das G. 19 V 68, R. 44, bezeichnet als politiſche 
Behörden 1. Inſtanz: 

1. Die Bezirkshauptmannſchaften. . 7. poli⸗ 
tiſche Bezirlsbehörden“, mit dem irkshaupt⸗ 
manne oder „Amtsleiter““ und dic Kommunal- 
amter der mit eigenem Statut verfebenen größeren 
Städte mit dem Biirgermeijter und Magijtrat an 
der Spitze. Der Umtsbegzirf einer Bezirlshaupt⸗ 
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mannſchaft befteht aus einem, in der Regel aber 
aus zwei bis vier Geridtsbegirfen; der Amts— 
bezirk der mit der politijden Geſchäftsführung 
betrauten Städte fällt mit dem Gebiete der be- 
treffenden Städte zuſammen. Bu den politijden 
Behirden 1. Jnjtang gehiren die felbjtindigen 
Polizeibehirden (Poligetdireftionen) in Wien, 
frag, Briinn, Lemberg, Krakau, Gray, Triejt, aur 
Beforgung der eigentliden —— Kon⸗ 
ſtriptions- und Meldeweſen, Fremdenpolizei, Paß— 
weſen, Aufrechterhaltung der öffentlichen Sider- 
heit und inneren Ruhe, Sorge für die Sicherheit 
der Perſon und des Eigentums, Preß⸗, Vereins-, 
Verſammlungs⸗, Theaters, Waffenpolizei). 

2. Die politiſchen Landesbehörden, Statt— 
——— in den Ländern Salzb., Kärnten, Krain, 

leſien und Bukow. Landesregierungen genannt, 
mit einem Statthalter oder Landespräſidenten an 
der Spige als politiſche Landesbehörde (politijde 
Behörde 2. Inſtanz). Die Statthalterei oder Landes⸗ 
regierung ijt die oberjte ftaatlide Verwaltungsbe- 
Hirde in dem betreffenden Rronlande, und wenn 
die Statthalterei fiir mehrere Landergebiete be- 
ftimmt ijt (Statthalterei in Innsbruck fiir Tirol 
und Borarlb., Statthalterei in Trieſt für Trieſt, 
Görz und Gradista und Jitrien) fiir die betreffen— 

Länder. 

3. Politiſche Behörde 3. Inſtanz iſt das M. 
J. bezüglich ſämtlicher politiſch-adminiſtrativen Un- 
gelegenheiten des ganzen Staatsgebietes, inſofern 
dieſe nicht anderen Miniſterien zugewieſen ſind. 

Die — beſtehenden politiſchen 
Behörden a durch die nachſtehenden hervorſte— 
chenden Merkmale gelennzeichnet: 

1. Die Rechtspflege iſt von der Verwaltung 
in allen Inſtanzen vollſtändig getrennt. 

2. Es bejteht CEingelverantwortung (perſön⸗ 
lide Verantivortung) des Umtsvorjtandes (Bezirlks⸗ 

uptmann, Statthalter, Candespriijident) (Bureau- 
atiſches Syjtem). 

3. Neben der ſtaatlichen Berwaltung befteht 
die autonome Berwaltung der Gemeinden, Bezirke 
und ander mit befonderem Inſtanzenzuge in den 
bel Selbjtverwaltung zugewieſenen WAngelegen- 

ten. 

IL. Hiſtoriſche CEntwidlung der politijden 
Behirden. Bis gum Ende de3 J. 1848 ftand an 
der Spige der politifdjen Berwaltung die ver- 
ovat Hofkanzlei. Unter der Hofkanzlei führ— 
ten die (zehn) Gubernien (Landesregierungen) die 
politiſche Verwaltung der Provinzen. Unter den 
Gubernien (Landesregierungen) ftanden die Kreis— 
ämter und unter dieſen die Bezirke oder Do— 
minien (Wirtſchaftsämter, Oberämter, Dominien), 
dann die Gemeinden. 

Die Verwaltung in den Begirfen und Do— 
minien war teilé landesfürſtlichen, teils herrſchaft— 
licen Beamten anvertraut. Qn diefer Periode 
herrſchte das Provingialjyjtem; die Wngelegen- 
beiten wurden nach Ländern verivaltet und ent- 
ſchieden, im Gegenjage gum Realfyftem, nad wel- 
them alle Fachangelegenheiten des gangen Staatd- 

ebietes einem bejtimmten Miniiterium (Sentral: 
Helle) jugewiejen find. Die BVerwaltung in der 
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li * war nicht überall in den Händen der 
von der Regierung beſtellten ſtaatlichen Organe, 
ſondern in den Händen von Organen, welche von 
Gemeinden oder Privaten (Herrſchaften) kraft be— 
ſonderer Privilegien beſtellt und unterhalten wur- 
den. Bei den hoͤheren l. f. Behörden beſtand für 
die ſachliche (meritorijcdhe) Erledigung wichtiger Ge⸗ 
ſchäfte die Beratung im Ratsfolleqium. Die polis 
tiſchen Behörden handhabten damals auch einen 
Teil des Strajfridjteramtes, nämlich das Straf— 
ridjteramt, iiber ſchwere Poligzeiiibertretungen. 

Die Anderung dee Staatsjyitems im J. 1848 
iibte auch Einfluß auf die politijde Verwaltung und 
die Cinridtung der politijdjen Behirden. An die 
Stelle der Hojfanglei trat das M. J. An die 
Spige der Verwaltung in den eingelnen Mronliin- 
dern wurden vom Raijer ernannte Statthalter 
geftellt; unter denjelben jtanden die Kreis regie= 
rungen mit den Rreispriijidenten an der 
Spige, unter diejen die Bezirkshauptmann— 
ſchaften. Die Kreisregierungen entſchieden in 
jweiter Qnitang; der Inſtanzenzug vom Kreis— 
priifidenten ging unter Bermittlung der Statthal- 
terei an das Minijterium. Die Merfmale der Vers 
waltungSbehirden diejer (II.) Beriode find: 

1. Un die Stelle des Provingialjyftems trat 
das Realfyftem; 

2. mit der Auflöſung des Batrimonialverhiilt- 
niſſes verſchwand der Unterichied zwiſchen l. f. und 
Patrimonial⸗ Behörden (Magiſtrate, Pflegeämter, 
Landgerichte ufiw.); 

3. die Juſtiz war von der Verwaltung ge— 
trennt; 

4. an die Stelle der Kollegialbehandlung der 
Geſchäfte bei den Landesbehörden trat die perſön— 
liche Verantwortlichkeit der Landeschefs. 

Durch das kaiſ. B. 31 XIISI, R. 2, ex 1852, 
wurde die Verjaſſung 4 III 49, R. 150, außer Krajt 

ejept und durch das Kabinettichreiben 31 XII 51, 
i. 4 ex 1852, prinjipiell ausgefproden, daß (in 
jedem Sronlande) I. jf. Bezirksämter eingerid: 
tet, iiber die Begirfsimter Kreisbehbrden und 
liber die Kreisbehörden Statthaltereien gejtellt wer— 
den follen. Die Kreisbehörden follten teils in 
1. Inſtanz in den ihnen vorbehaltenen Angelegen— 
—— teils in 2. Inſtanz gegen Verfügungen der 

ezirksamter, inſoweit der politiſche Wirkungskreis 
in Betracht kommt, entſcheiden. Mit der Mini— 
ſterialverordnung 19153, R. 10, wurde die Aller— 
hichite Entſchliezung über die Einrichtung und 
Amtswirkſamkeit der Bezirksämter, Kreisbehbrden 
und der Statthaltereien (Landesregierungen) fund= 
gemacht. 

Charafterijtif fiir die politifden Behirden 
dieſer (III. Beriode ijt: 

1. Die Vereinigung der Quftispflege mit der 
Berwaltung bei den gemifdten politiſchen Bezirfs- 
aimtern; Ausnahmen — rein politifde Begirls- 
timter — bejtanden dort, wo die Gerichtsbarteit 
pon den Gerichtshöfen 1. Inſtanz und den ſtäd— 
tif) delegierten Bezirksgerichten geübt wurde; 

2. die Wiedereinführung der Kollegialbehand— 
lung fiir ſachliche Erledigung wichtiger Angelegen— 
heiten bei den Landesſtellen. 
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Jn den J. 1859—1865 wurden zunächſt aus 
Erſparungsrückſichten und unter der Angabe der 
Vereinfachung der Verwaltung die Kreisbehör— 
den aufgehoben. 

Der Wirfungstreis der polit. Bezirlsbehörden 
1. Inſtanz wurde erweitert durch Ubertragung der 
Entidheidbung über jene BWngelegenheiten, welche 
früher die Mreisbehirden, begw. in Ermanglung 
der Kreisbehirden dic Gandedtetle (B. deS M. J. 
30 VIII 68, R. 123) in 1. Inſtanz gu enticheiden 


hatte. 

Dieje (III.) Periode fand ihren Abſchluß durch 
die Neuregelung der politiſchen Behörden durch 
das G. 19 V 68, R. 44. 

ILL. Wirlungstreié der politiſchen Bebsrde 
1. Juſtanz (fachliche Rompcteng). Alle WUngelegen- 
Heiter, welche den rein politiiden Begirfsimtern 
und in Gegenftinden der politifden Verwaltung 
den gemiſchten Bezirksämtern zuſtanden, bilden 
nad § 11 des G. 19 V 68, R. 44, den Wirkungs— 
frei8 der Bezirkshauptmannſchaften, infoweit nidt 
einzelne diejer Geſchüfte im Wege der Gejepgebung 
an die Begitfs- und Gemeindevertretungen über— 
wiejen wurden. 

Nad) $1 der Allerhichften Beltimmung iiber 
die Einrichuung und Amtswirkung der Bezirks— 
ämter 14 1X 52, fundgemadt mit Minijterialver- 
ordnung 191 53, R. 10, Beilage A, war aber 
das Bezirlsamt und ijt daher die jegige Bezirks— 
haupimannſchaft (der Magijtrat einer Statutar= 
ae fiir Den zugewieſenen Bezirk die unterfte 
. f. politiiche Behirde in allen nicht ausdrücklich 
anderen Behörden oder Organen vorbebhaltenen 
barrie “| 3 ales 

Dieſe — welche fiir Verwaltungs⸗ 
ſtrafſachen durch die Miniſterialverordnung 31V 
55, RM. G1, wiederholt wurde, grenzt alſo den Wir— 
fungSfreis der politiſchen Bezirksbehörde ab gegen— 
über: 1. Den Gerichten; 2. den höheren l. 7. Bee 
hörden; 3. den beſonderen Behörden für beſtimmte 
Verwaltungszweige; 4. den autonomen Verwal—⸗ 
tungsbebirden. 

Poſitiv fann der Wirkungsfreis der Bezirks— 
hauptmannidaften, wenn aud) nicht erſchöpfend, 
jo doch beiſpielsweiſe folgendermagen gefenngeid- 
net werden: 

Den Bezirkshauptmannſchaften jteht au: Die 
Objorge fiir die Rundmachung der Gefepe und 
BVerordnungen, Schutz der Landesgrenjen; 

die Vorjorge und Abhilſe bei wirtichaftlichen 
Notſtänden (Feuersbrünſten, Überſchwemmun— 
gen uſw.): 

die Uberwachung der Armenpflege; 

die Entſcheidung über Verpflegskoſtenſtritte; 

die Handhabung der Geſetze und Verordnun— 
gen wegen Evidenthaltung der Bevölkerung 
Volkszählung, Häuſernumerierung, Wuswande- 
tung, Einbürgerung, Namensänderung, Matriken— 
weſen, Heimatsangelegenheiten, Melde- und Paß— 
weſen uſw.); 

die Handhabung der Geſetze über bas Preß-, 
Vereins- und Verſammlungsweſen, das Waffen— 
tragen, die Sprengmitlelgebarung, über Schub— 
weſen und Polizeiauſſicht, Theater und öffentliche 
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Produktionen, über Maße und Gewichte das 
Eichweſen); 

die Handhabung der Geſetze über das Sani— 

tsweſen (Vorſorge nen anftedende Krankheiten, 
berwadung der Medizinalgewerbe [Wpothefen), 

Heilanjtalten, Bewilligung von Leicyentransporten, 
Leichenausqrabungen), die Obiorge iiber dad Veteri- 
—— (Vorſorge gegen anſteckende Tierfranf- 
heiten, Überwachung der Tieraus- und -einfuhr, 
der Vieh⸗ und Fleiſchbeſchau uſw.); 

die —— der ſtaatlichen Aufſicht über 
die Gemeinden, die Durchführung der Reichsrats-, 
Landtagé-, wie mse pag und fonftigen Wah⸗ 
len fiir öffentlich-rechtliche Rirperichajten, die Ent: 
ſcheidung fiber Wahlausſchließungs- und Wabhl- 
ausnahmsgründe; 

bie Handhabung der Geſetze über Arbeiter- 
ſchutz, Kranlen- und Unfallverſicherung; 

die Aufrechterhaltung der inneren Ruhe und 
der öffentlichen Sicherheit im Bezirke (die Bezirls— 
hauptmannſchaft ijt Dienſtbehörde der ifr zu die 
fem Swed beigegebenen Gendarmerie); 

die Berufung von Militdrafjiitengen im 
Falle der Gejabr, die Handhabung der admini- 
itrativen Zwangsgewalt (swangsweife Cinhebung 
oder Ginbringung Sffentlider liquider Geldlei- 
jtungen, Anordnung von Wrbeits: oder Naturals 


leiftungen uſw.); 

die Handhabung der Geſetze fiber Kultus— 
und lUlnterriditgangelegenheiten (Verhandlungen 
über Kirchen- und Byarrbauten, Entideidungen 
iiber die Wejtreitung der Koſten diejer Bauten, 
Verhandlungen en Underung der Rirden- und 
Pjarriprengel, Entideidungen über Stolagebiihren- 
jtreitigteiten), Eheaufgebote, Ehebindernisdispenfen 
und Eheſchließung fiir Perjonen, die feiner jtaatlid 
anetfannten Religionsgenoſſenſchaft angehören; 

die Handhabung interfonfeffionellen Ge⸗ 
ſetze Religionsübertritt); 

die Aufſicht über den gewerblichen und Fad 
ſchul⸗ Unterricht; 

die Handhabung der Geſetze über die Mili— 
tärangelegenheiten (Heeresergänzung, Wehrdienſt⸗ 
pflichtbeguͤnſtigungen, Evidenthaltung der Re— 
ſervemänner, nichtaktiven Landwehrmänner und 
militäriſch ausgebildeten Landſturmmänner, Mili- 
tireinquartierung, Militärvorſpann, Militärtaxe 


uſw.); 

die Handhabung der auf die Landeskultur 
bezüglichen Geſetze (Grundentlaftung, Kommaſſa⸗ 
tion, Feld⸗ und Vogelſchutz, Forſtweſen Bann— 
legung, Rodung, Aujforjtung], Jagd und Fi— 
ſcheren; 

die Erhaltung der Reichsſtraßen und die 
Beauſſichtigung über die übrigen Straßen, Mit- 
wirkung in allen Eiſenbahnbauangelegenheiten, 
alle Angelegenheiten bezüglich Beniigung, Abweht 
und Leitung der Gewäſſer, bezüglich der Waſſer⸗ 
genoffenichatten, Melioration ujw.; 

die Handhabung der Geiege iiber Gererbe, 
Handel und Ynduftrie (Verleihung von Gewerbe— 
befugnifien, Bewilligung von gewerblichen Be— 
triebsanlagen, Bidierung der Arbeitéordnungen, 
Vewilligung von Uberjtunden, Gewerbegenoſſen⸗ 
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fhajtsangelegenheiten), Mujterfdupangelegenheiten, 
Haufierhandel, Sparfafjen, wechſelſeitige Verſiche— 
rungsvereine, Uftiengejellichaften ufw.); 

Uusiibung des Strafridjteramtes in allen zur 
politijden Geſchäftsführung gehörenden Ubertre- 
tungen. 

Die Bezirlshauptmannſchaft ijt Steuerbehirde 
1. Inſtanz in den Wngeleqenbeiten der direften 
Pejteucrung (Erl. des F. M. 10 1X 68, R. 129). 
Bu diefem Zwecke jind den Begirfshauptmanne 
ſchaften Finanzkommiſſäre, -fefretiirve und -riite 
beigegeben. 

Der Begirfshauptmann ijt fraft Geſetzes Vor— 
figender des fiir die Beaujfidtigung des Bolts- 
ſchulweſens beftimmten Bezirksſchulrates. 

IV. Det Wirlungékreis der Statthalterei 
(andesregierung) umſaßt die Lecitung der ge- 
jamten den Staatébehirden vorbehaltenen Regie- 
rungs⸗ und Berwaltungstitigfeiten auf dem Ge— 
biete der politiiden, Wirtſchafts- und Wobhljahrts- 
Verwaltung des Landes, Entideidung in wichti— 
gen ber Statthalteret (Candesregierung) vorbehal⸗ 
tenen Berwaltungsangelegenheiten in 1. Inſtanz, 
Entideidung in 2. Inſtanz bei Berufungen in 
Parteiangelegenheiten gegen Entideidungen und 
Verfügungen der politifdhen Behörden 1. Inſtanz 
in den diefen Behörden juftehenden und im 
— angedeuteten Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten. 

Dem Landeschef als ſolchem ſteht außerdem 
u, die Vertretung der Regierung gegenüber dem 
T. und die Repriijentierung des LandeSfiirjten 
bei feierlichen Anläſſen. 

V. Der Wirkungskreis des M. J. begreift 
in ſich die Leitung ſämtlicher politiſch-adminiſtra— 
tiver Angelegenheiten des Staates, Uberwachung 
ſämtlicher der politiſchen Verwaltung angehörender 
Behörden, Entſcheidung in 3. Inſianz in allen 
nicht anderen Minijterien angehirigen jtrittiqen 
Verwaltungsangelegenheiten bezw. in erjter und 
legter Inſtanz in den dem Miniſterium ſelbſt vor- 
behaltenen politijden Verwaltungsangelegenheiten. 

VI. Als Fachorgane find entweder jeder oder 
einer Mehrzahl benachbarter BWegirfshauptmanne 
ſchaften beigegeben: 

Fachtechniſche Organe Staatstechniker, Staats⸗ 
baubeamte) zur Beſorgung und Begutachtung der 
Angelegenheiten des Hochbaudienſtes, des Waſſer— 
und Maſchinenbaues (VB. des Staatsminiſteriums 
8 XII 60, R. 268); 

Bezirksärzte (Oberbezirfsdrgte) fiir den Sa— 
nitdtsdienft; 

Bezirkstierärzte (Bezirksobertierärzte) fiir den 
Beterinadrdienst; 

Berufsjorjttednifer und Forjtwarte sur Aus— 
iibung der ſtaatlichen Forſtaufſicht (Minijterial- 
perordnung 27 VII 83, R. 137); 

Landwebhrevidengbeamte zur Führung der 
Militdrevidenggeidifte (Evidensiiihrung der nicht— 
aftiven Landwehrmänner, der Landjturmmianner, 
der nidtaftiven Mannſchaft des Heeres und der 
Kriegsmarine (Minijterialverordnung 27 VII 90, 
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VII. Dienſtprüfung. Für die Anſtellung im 
politiſchen Verwaltungsdienſt wird verlangt der 
Nachweis der zurückgelegten rechts- und ſtaats— 
wiſſenſchaftlichen Studien, alſo der beſtandenen 
rechtshiſtoriſchen, judiziellen und ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Staatsprüfung. 

Die Erlangung einer Konzipiſten- oder 
höheren Stelle im politiſchen Konzepisdienſt iſt 
abhängig von der beſtandenen praktiſchen 
Prüfung für die politiſche Geſchäftsfüh— 


rung. 

Hieſelbe fann nad) einjähriger Praxis im 
BVerwaltungsdienjt (bei einer politifden Behirde) 
und muß binnen drei Jahren vom Tage des Ein— 
tritts in die Praxis bei der Statthalterci Landes— 
tegierung) abgelegt werden. 

Die Prüfungskommiſſion bejteht aus dem 
Statthalter (QandeSpriifidenten) oder dejien Stell— 
vertreter als Borjipender und zwei Räten der 
Landesbehirde oder deren Stellvertreter als Bei— 
jiger und Briifungsfommifjiire. 

Die Prüfung ijt zuerſt ſchriftlich — Bear: 
beitung einer Entſcheidung iiber eine Partei= 
jache, einer politijden Verhandlung — und dann 
miindlic. 

Die mündliche Priifung erjtrect ſich auf alle 
Geſetze und Verordnungen, die den politiſchen Ver- 
waltungsdienjt betreffen — daber aud auf die 
Vorſchriften über direfte Beſteuerung — iiber den 
DOrganismus, die Manipulation und den Geſchäfts— 
gang bei den Verwaltungsbehörden. 

Gin RKandidat, der ſich gweimal der Prüfung 
ohne Erfolg untergogen bat, fann zur Prüfung 
nidt mehr gugelajjen werden (kaiſ. B. 10 X 54, 
R. 262). 

Literatur. 

Ulbrid: Handbuch der öſterr. politiſchen Ver— 
waltung für die im Reichsrate vertretenen König— 
reiche und Länder, Wien. — Mayrhoſer, 5. Mute 
lage, Ofterr. Recht. Bearbeitet und herausgegeben 
pon E. Friedmann, Hof- und Gerichtsadvokat, 


Wien. Rapprich. 
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I, Einleitung. — Il. Begriff. — II. Die Kategorien 
der politifeben Weebte. — TV. Eigenſchaften oer volitincben 
Rechte. — V. Subj tte der volitiſchen Rechte. — VI. Ent- 
ftebung Der potiti chen echt): — VIL. Eroterlung der voli⸗ 
tiſchen Rechte. VIII. Ende der politifder Rechte. — 
IX. Schuy der politiſchen Rechte. 


I. Ginleitung. Qn der Staatslehre und 
Literatur herricht durchaus feine Ubereinitimmung 
iiber den Begriff des politiſchen Rechtes — 
wird dod) die Exijteng fubjeftiver politiſcher Rechte 
von mander Seite gänzlich geleugnet — und aud 
die pofitive Befepqebung verleibt dieſem Begriffe 
vieliady einen veridiedenen Inhalt. Jn der Staats- 
lehre werden meijt gegeniiber den Prwatrechten der 
lintertanen deren „politiſche“ (droits politiques) 


2. 21232, LV B/15/52, Landwehrverordnungsblatt | und ,,biirgerlidje’ (droits civila) Rechte unter- 
Mr. 36 ex 1898). 


ſchieden, und unter den erjteren die rechtlicjen Une 
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ſprüche des einzelnen auf Anteilnahme am ftaat- 
lichen Verfaſſungsleben, insbeſondere an der jtaat- 
lichen Willensbildung, unter den letzteren aber alle 
übrigen Rechte der Staatsbewohner gegenüber der 
Staatsgewalt begriffen. Andererſeits identifiziert 
man aud) die „politiſchen Rechte’ mit den „ſtaats⸗ 
biirgerliden Redjten” und erfliirt vielfach redt- 
lide Fähigkeiten, fo 3. B. Liegenfdjaften gu er- 
werben, ftaatlice Amter au erhalten, gum be 
neten gewählt werden au können, als politijche Rechte 
(Umterrecht, paſſives Wahlrecht) ebenio auch ftaats- 
rechtliche Zuſtände (wie = die Staatsangehi- 
rigteit) oder eingelne der Staatsgewalt gegentiber 
gang indijfferente Handlungen der Staatsan— 
ehirigen, wie Berufswahl, Religionsausiibung, 

tellung einer Bitte (Petition) an die Staats- 
gewalt uſw. 

Uber aud) in der pofitiven a ree: und 
in der Rechtiprechung wird der Beg f politiſche 
Rechte’ in verſchiedenem Sinne gebraucht. Viele 
Verfaſſungsurkunden verſtehen unter den politi— 
ſchen Rechten überhaupt die öffentlichen Rechte ge— 

enüber Dem Staate und deſſen Selbſtverwaltungs— 
örpern (Gemeinden, — wenn ſie er⸗ 
tlären, „daß die Konfeſſion keine Verſchiedenheit der 
bürgerlichen und politiſchen Rechte bewirke“. 

Auch die Staatsverfaſſung der im Reichsrate 
vertretenen Königreiche und Laͤnder verwendet den 
Begriff „politiſche Rechte’ verſchiedendeutig; Art. 14 
des St. G. über die allgemeinen Rechte der Staats— 


biirger 21 XIL 67, RM. 142, erklärt — denfelben | b 


im weiteften Sinne nehmend — „daß der Genuß 
der biirgerlidjen und politijden Rechte vom Reli- 
ionSbefenntnijje unabhängig jei”, während § 23, 

. 25 VII 67, R. 101, über die Minijterverant- 
wortlidfeit darunter einen weit engeren Inhalt 
verjteht, wenn er beitimmt, dag gegen den von 
dem Staatsgerichtshofe verurteilten Miniſter „nach 
Beſchaffenheit der erſchwerenden Umſtände auch 
«e+. Quy dem zeitlichen Verluſt der politiſchen 
Rechte erfannt werden könne“. Und Art. 3 des 
St. G. über die Einſetzung eines R. G. 21 XII 
67, R. 143, begreift unter den ,,politijden Rech— 
ten’ alle öfſfentlichen Rechte des einzelnen 
egenüber der Staatsgewalt, wenn er dem R. 
8 die Kompetenz zuweiſt über „Beſchwerden 
der Staatsbürger wegen Verletzung der ihnen 
durch die Verfaſſung gewährleiſteten politiſchen 
Rechte. 

Uber aud) das R. G. hat mit Rüclſicht auf 
den bunten Inhalt des St. G. über die allgemei- 
nen Rechte der Staatsbiirger — proflamicrt dieſes 
Geſetz dod) neben der Wufftellung ciniger politi- 
ſcher Rechte ganz allgemeine ‘Pringipien fiir Ge- 
febgebung und BVerwaltung, fonjtatiert ftaatéredt- 
liche gu tiinde, geiepticje öglichkeiten (rt. 3, 6, 
11), Rechte der Staats gewalt, verheift fiinftige 
Geſetze uſw. — eine Reihe fiir die Staatsgewalt 
gang indifferenter, neutraler Handlungen der ein- 
zelnen, welche diefes St. G. eben unter den all- 
gemeinen „Rechten der StaatSbiirger’ aujfiibrt, 
ebenfalls alS politiſche Rechte erklärt, fo 3. B.: 
freie Wahl des Wohnfipes und Aujenthaltes, 
Wlaubens- und Gewiſſensfreiheit, Gleichheit vor 
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dem * jreie Meinungsäußerung, Vereins— 
— — — uf. 
. Begriff. Die politiſchen Rechte find die 
durch die ftaatlice Exiſtenz erzeugten fubjeftiven 
öffentlichen Rechte ſowohl des Staates ſelbſt qegen- 
iiber jeinen Gliedern wie auch) der Staatsbewobhner 
—— dem Staate. Subjekte der politiſchen 
echte find daher: der Staat (die Organe der 
vollziehenden Gewalt) und die einzelnen Staats— 
bewohner (Staatsangehörige, Fremde). Nur die 
politifdhen Rechte der Staatsbewohner 
follen bier erörtert werden. 

Die politijden Rechte der Staatsbewobhner 
beftehen nur gegeniiber dem Handelnden Staate, 
d. 6. gegeniiber den Organen der vollziehenden und 
richterlichen Gewalt. Gegeniiber der geſetßzgeben— 
den Gewalt gibt es feine politifden Rechte 
der Untertanen, da die eingelnen niemals ein Recht 
auf Erlafjung von Geſetzen — auc) nicht betreffs 
geſetzlich ſchon verheißener Geſetze —, auf Abän— 
derung oder Aufhebung derſelben gegenüber den 
— Organen haben können. 

erſteht man unter dem — heute vielfach be— 
ſtrittenen — Begriffe ded ſubjektiven Rechtes die 
im Intereſſe des Berechtigten beſtehende Willens- 
herrſchaft einer Perſon über eine andere in be— 
ſtimmter —— fo ergeben ſich aus der iiber- 
Haupt migliden Ärt der rechtliden Herrſchafts— 
betitigung einer Perſon iiber die andere vier vere 
jchiedene Kategorien politiſcher Rechte der Staats- 
ewohner. 
Der Staatsbewohner a kann dem Staate A 
egentiber beredjtigt fein 1. au einer poſitiven 
bandiung 2. gu einer negativen Handlung 
(Nictleiftung, Nidthandlung); ex fann weiter be= 
fugt fein, von der Staatsgewalt 3. cin pofitives 
Handeln und 4. cin negatives Handeln ibm 
gegeniiber 4 fordern. 

IIT. Die Kategorien der politiſchen Rechte. 
Die politijchen Rechte der I. Kategorie, fo 3. B. 
die Wahlredhte gu den ftaatliden Volfsvertretun- 
gen und Berwaltung8organen, das Ausiwande- 
rungSredjt, die Rechte auf Beniigung ftaatlicher, 
dem Gemeingebrauc) gewidmeter Sadjen, Straßen, 
Häfen uſw. bejtehen in pofitiven Handlun— 

en gegeniiber dDem Staate, d. h. in Hand- 
ungen, weldje am Staate betitigt werden, jetnen 
Körper, feine Organijation gum Objette haben, gu 
deren Duldung er dabher rechtlich verpflidjtet ijt. 
Deshalb jind alle fiir den Staat neutralen (ine 
differenten) pofitiven Handlungen der einzel— 
nen, wie etwa Spagierengehen in einem Privat: 
atten, Fahren, Bejuch einer Vereingverfammlung, 

erufswahl uſw. feine ſelbſtändigen politifden 
Rechte derſelben, ſie ſind keine Handlungen gegen— 
über der Staatsgewalt, die davon gar nicht be— 
rührt und gu nichts verpflichtet wird. 

Auch bei den ſingulären politiſchen Rechten 
der II. Rategoric, welche in Befreiungen von 
allgemeinen politifden Pflichten, d. i. von 
perjinlicdjen oder Sach-, Geld⸗ und Natural-Lei- 
ftungen an den Staat, bejtehen — fo Befreiung 
vom Wilitiirdienft, von Gerichtspflichtigkeiten, 
Ehrenämtern, von Steuern und Gebiibren, Porto, 


Politiſche Rechte. 


von Einquartierung, Truppenverpflegung, Vor— 
ſpann-⸗ und Pferdeſtellung ufw. —, liegt ein ne— 
gativeS Handeln gegeniiber dem Staate vor, au 
dejjen Dulden erfelbe rechtlich verpflichtet ijt. 
Analog iſt aud) hier die Nichtvornahme von dem 
Staate gegeniiber neutralen (inbdifferenten) 
Handlungen — Nichtipagierenfahren, Nichtteil— 
nabme an Vereinen, Verfammlungen — fein jelb- 
ſtändiges politiſches Recht. 


Die Vorausſetzung dieſer ſingulären politifchen | R 


Rechte iſt die generelle Verpflichtung aller 
übrigen, bei welchen dieſelben geſetzlichen Vor— 
ausſetzungen für die perſönliche oder Sach-Leiſtung 
an den Staat zuſammentreffen (alſo aller Militär— 
dienſttauglichen, aller denſelben Ertrag von Grund— 
oder Hausbeſitz Beziehenden), die Leiſtungen an 
den Staat ju priftieren, aljo den Militiirdienft, dic 
Steuergahlung zu leijten, von welden die aus be- 
jonderen Griinden — fo aus Riidjicht auf das 
allgemeine Wohl, Billigfeit, Familienintereſſe, aus- 
geacichnete ſoziale Stellung, wirtſchaftliches Unver- 
mögen uſw. — Befreiten eben erimiert find. 

Die politijdhen Rechte der Ill. Kategorie, 
die Rete auf pofitive Handlung der 
Staatégewalt, haben zu ihrem Inhalte eine be- 
jtimmte, fiir die eingelnen ao bo perfintiche 
Dienft- oder Sachleijtung der Staatsgewalt an 
biejelben frajt ftaatlider Rechtspflicht. Hier fommt 
die organiſche Natur des Staates, gufolge welder 
der einzelne nicht bloß Pflichtſubjelt (Mittel), fon- 
dern auch Rechtsfubjett (Selbſtzwech) — 
dem Staate iſt, am klarſten zum Ausdrucke. Die 
Rechte dieſer Kategorie bilden, alle ftaatlidjen Ver— 
waltungsgebiete umfjajjend, die zahlreichſte Gruppe 
und zeigen die grifte Mannigfaltigfeit des In— 
baltes, von der einfachen Beurfundung von Tat- 
ſachen feitens ſtaatlicher Orqane bis sur Erhaltung 
der Perſönlichkeit in der Wrmenverjorqung. 

Hieber zählen die Rechte auf Schuß und Hilſe 
durd die ſtaatlichen Organe, auswirtige, ricjter- 
lide Organe (Urteil, Gretution, Sntabulierung, 
Vormundsbefteflung), auf Baubewilligung, Vereins⸗ 
anerfennung, Erlajjung fonjtitutiver Verfügungen, 
Steuerrejtitution, Steuerabjdreibung, Benützung 
ftaatlicher Rommunifations: und Verkehrsanſtalten, 
die Privilegien der Mitglieder regierender Familien 
auf Upanage, ſtandesgemäßen Unterhalt, militäriſche 
Ehrenbezeigungen ujiv. Die Idee des Sozialismus 
will im Namen der gleichen und freien Bere 
ſönlichkeit dieje Rechte nod) vermehren dure) die 
Forderung der Anerkennung eines allgemeinen 
politiſchen Rechtes der cingelnen auf Cicherung 
ibrer Exiſtenz in wirtſchaftlicher Beziehung Recht 
auf ſtaatliche Arbeitszuteilung droit au travail], 
Recht auf ſtaatliche Zuteilung der notwendigen 
Exiſtenzmittel [droit A l’existence}). 

Die politiicjen Rechte der IV. Kategorie 
endlid), die Redte der cingelnen auf nega- 
tive Handlung der Staatsgewalt, haben ju 
ihrem Inhalt die rechtliche Verpflichtung der Staats- 
gewalt, ihre Handlungsjreiheit qeqeniiber der Einzel⸗ 
perfinlicfeit nicht au betätigen, deren ftaatdfreie 
Sphire anjuerfennen. Die Staatsgewalt darf alfo 
den eingelnen, infofern fie ihm gegeniiber nicht 

Ofterr. Staotswirterbucd. 2. Wufl., 3. Bd. 
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cin Sffentlides Recht befigt, gar nicht zum Objefte 
ihrer Handlung nehmen, weder durd) Gebieten oder 
Verbieten einer Handlung de8 eingelnen, noch der- 
att, daß fie jeine —* oder Sachgüter unmittel⸗ 
bar gum Objekte ihrer Handlung nimmt Verhaf⸗ 
tung, Internierung, Ausweiſung, Hausdurchſuchung, 
Brieſeröffnung, Expropriation uſw.). Die wichtig— 
ſten Rechte dieſer Kategorie find daher: Das Recht 
der politiſchen Perſönlichkeit und das öffentliche 
echt des Eigentums gegenüber der Staatsgewalt. 

Der Unterſchied zwiſchen dieſem Rechte der 
IV. Kategorie, dem Rechte der politiſchen 
Perſönlichkeit in poſitiver Hinſicht, und dem 
Rechte der J. Kategorie auf poſitive Handlung 
der Perſönlichleit gegenüber dem Staate beſtehi 
daher darin, daß erſteres Recht ſeinem poſitiven 
Inhalte nad den ganzen Komplex möglicher fiir 
den Staat neutraler poſitiver Handlungen der Per— 
fonlichfeit umfaßt, fo dah daber die pofitive Hand- 
lung der Berfinlichfeit erjt dann ju einem felb- 
jtiindigen Rechte der I. Kategorie wird, wenn fie 
alg eine fiir Den Staat nicht mehr inbdijfjerente an 
dieſem ſelbſt betatiqt wird, ibn jum Objefte Hat. 

Der pofitive yon “pier allgemeinen Red)- 
teS der politiſchen Perſönlichkeit ijt iibrigens nidt 
fiir alle derfelbe, vielmehr werden durch objeftive 
Berichiedenheiten — Geſchlecht, Wlter, Staatsan— 

ehirigfeit, Beruf, Religionsbefenntnis — Unter 
Pbiede beqriindet. 

Da to die politifden Rechte der Untertanen 
als öffentliche Rechte der eingelnen —— 
der Staatsgewalt erweiſen, fo find natürlich die 
Hffentlidjen Rechte der ftaatliden Organe gegen- 
iiber Dem Staate, fo 3. B. die Rechte der Staats- 
beamten auf Gehalt, die Jmmunititsredte der 
Mitglieder der Vollsvertretungen ufiw. feine po- 
litiiden Rechte Der Staatsbewohner. 

TV. Eigenſchaften der politiſchen Rete. Die 
politiſchen Rechte der Staatsbewohner find höchſt 
perſönliche, relative, eben nur gegeniiber dem ver— 
pflichteten Staate bejtehende, unteilbare und un— 
iibertragbare, dDaher aud) unvererblicje Rechte, auf 
welde aud) — einzelne ſinguläre Rechte ausge- 
nommen — nicht vergjichtet werden kann. Desglei- 
then unterliegen fie — mit fehr geringen ausdrück— 
lich feſtgeſtellten Ausnahmen — weder der Ere 
fipung nod der Verjährung. Sie werden auch nicht 
durch einmalige Uusiibung, von eingelnen wenigen 
abgefehen, wie Uusmanderungs-, Optionsredt, ver- 
braudjt, nod) durch öftere Ausübung riidfichtlid 
eines Teiles ibres Anhaltes auf oe! Betreffs 
ihrer Ausübung laſſen fie gum Teil — wie die 
politijdjen Wahlrechte, die Rechte auf richterliche 
Hilfe — eine Stellvertretung ju, ja zuweilen muß 
dicjelbe erjolgen, fo bei polttijchen Wablrechten der 
Frauen zum L. T., während bei anderen politi- 
iden Rechten, wie bei der Auswanderung, Mili— 
tirbefreiung, jede Stellvertretung ausgeſchloſſen ijt. 

V. Subjefte der politijden Rechte. Da die 
politiſchen Rechte die Wirfung des organijden Ver— 
Hhiltnifjes find, in weldjem die Staatsangehirigen 
(aud) Fremden) gum Staate jtehen, fo ijt jeder= 
mann Gubjeft politijder Rechte; phnitiche wie 
jurijtijde Berjonen und unter den erjteren Winner 
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wie Frauen, Kinder, Unmiindige, Minderjährige, 
Einheimijche wie Frembde find Inhaber politifder 
Rechte, ohne dak dicfelben aber dicien veridiedenen 
— ae in gleidem Maße gufommen. 
o find 3. B. die Frembden nicht Inhaber der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte, d. h. jener politijden 
Rechte, weldje, wie 3. B. das Auswanderungsrecht, 
die Wabhlrechte gur Volfsvertretung, die Staats- 
angehirigfeit zur gig rl haben. Da nur 
Perfonen Inhaber von politijden Rechten fein 
tinnen, fo iff es eine unjuriſtiſche Ausdrucksweiſe, 
wenn Art. 19 St. G. fiber die allgemeinen Rechte 
der Staatsbürger fiir die im Reichsrate vertrete- 
nen Rinigreiche und Linder von der „Gleichbe— 
rechtigung der Vollsftimme des Staates“, ferner 
„der landesiibliden Gpraden in Schule, Umt 
und dffentlidjem Leben”, von dem ,,unverleplichen 
Rechte jedes Volfsftammes auf Wahrung und 
Pflege jeiner Nationalitit und Sprache’ ſpricht. 
VI. Entitebung der politiſchen Rechte. Die 
politijdjen Rechte bediirjen gu ihrer Entftehung 
1. eines Rechtsſatzes, der den bejtimmten Tatbe- 
ftand, an welchen die Exiſtenz des politijden Rechtes 
ihe ijt, fejtitellt und, 2. des Cintretens diefes 
atbejtandes. Die wichtigſten allgemeinen politi- 
ſchen Rechte aber find fdjon mit der Exifteng der 
Perjinlichteit felbjt gegeben, ohne einer mweiteren 
rechtserzeugenden Tatſache gu bedürfen. Die poli- 
tiſchen Rechte entſtehen als höchſtperſönliche ori- 
gindr in der Perſon Erwerber$, ohne von 


einem anderen bergeleitet gu werden. Eine Rechts- | Ver 


nachfolge in die politijden Rechte eines anderen 
findet nicht ftatt, weder eine finguliire nod) eine Uni- 
berjal-Sufzefjion, weder unter Lebenden nod nad 
einem ———— (Erbgang). Auch durd) Ver— 
trag zwiſchen Staat und Untertanen entſtehen 
keine politiſchen Rechte derſelben, da die Regelung 
des öffentlich rechtlichen Verhältniſſes zwiſchen dem 
Staate und ſeinen perſönlichen Gliedern nicht ihrer 
Dispoſitionsfreiheit überlaſſen fein kann, der über— 
geordnete Staat vielmehr aus eigener Macht — 
durch ſeinen autoritativen Willen allein — das 
Verhiiltnis — Auch andere wichtige Entſte— 
hungs-⸗ und Erwerbsarten der Privatrechte, wie 
richterliches Urteil, Ubergabe, Offupation, Erſißung 
finden auf die politiſchen Rechte keine Anwen— 


ung. 

Die jurijtifhen Tatſachen nun, an welche 
dag ſtaatliche Verfaffungs- und Verwaltungsrecht 
die Exiſtenz vieler politijden Rechte knüpft, find 
mannigfacer Art, ſowohl öffentlich-rechtliche al’ 
privat-rechtliche. Sie find teils a) juriſtiſche 
Handlungen, teils b) ſonſtige (gufiillige) ju— 
riſtiſche Tatſachen. Zu den erſteren gehören 
1. öffentliche Rechtsgeſchäfte des Staates, ſowohl 
einjeitige, wie lonſtitutive Verwaltungsverfügungen 
der Behörden, Dispenfation, als auch zweiſeitige, 
fo Staatsverträge; ferner 2. Rechtsverletzungen 
durch die Staatsgewalt und endlich 3. fontilae 
jurijtiide Handlungen, fowohl des Staates — 
Ottupation, Gebietserwerb, Erlajjung einer fon- 
ftitutionellen Verfaſſung, Aufhebung der Suspen- 
jiongverordnung, der Kuratel, des Ronfurjes — als 
der Staatsbewohner, wie Erwerb materiellen 
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Bejipes, Urbarmadung devaftierter Grundftiide, 
€Erbauung fteuerfreier Häuſer, Austritt aus be- 
ftimmten Berufsftinden uſw. Su den letzteren, 
den zufälligen juriſtiſchen Tatfachen, find namentlich 

urednen : Keburt, Staatsbürgerſchaft, Nationalitat, 
| Ulter (Abweſenheit, Rranfheit), YAngebhorigteit an 
| beftimmte Familien, Geburts: und Berufsſtand, 
Tod, Clementarereignifje, wirtſchaftliche Tatfachen, 
| andlungen Ddritter Perfonen (3. B. Wahl gum 
| Korporationsmitgliede), Zeitverlauf; die Erſitzung 
‘ijt jedod) im allgemeinen fein Entjtehungégrund 
politiſcher Rechte, da ihre Borausfegungen wie 
aud) legi8lativen Motive und Awede feine An— 
wendung auf diefe Rechte finden. 

VIL. Ginteilung der politiſchen Rete. Die 
politiſchen Rechte der Staatsbiirger finnen einge- 
teilt werden, zunächſt: 1. Nad dem fie begrün— 
denden objeftiven Redte und dem Perſo— 
nenfreife iter Qnhaber — allgemeine po- 
litiſche Rechte — ſinguläre politijde Rechte — 
Privilegien eingelner Berjonen, Familien. 2. Nad 
ihrem Inhalte in affirmative, die in einer 
pofitiven Handlung des Beredhtigten oder des ver- 
pflichteten Staates bejtehen, und in negative 
politiſche Rechte, welde in einem Nichthandeln des 
Veredhtigten oder der verpflidteten Staatsgerwalt 
ihren Ausdruck finden; ferner in politiſche Rechte 
im wig Sinne, durch welche der eingelne 
an der Bildung ftaatlider Organe teilnimmt (‘Rabe 
rechte F den Volksvertretungskörpern, ſtaatlichen 

tungsorganen, Gerichten) und politiſche 
Rechte im weiteren Sinne. 3. Mit Bezug auj 
die Staatsangehörigkeit ſcheiden ſich die po— 
litiſchen Rechte in ſtaatsbürgerliche und nicht— 
ſtaatsbürgerliche Rechte und fallen unter die 
erjteren jene politifdjen Rechte, welche begrifflich 
die Staatsangehörigkeit vorausiepen, 5. B. das Muse 
wanderungsredjt, die Militärbefreiung, oder regel- 
mäßig nur den Staatsangehirigen zuſtehen, fo die 
Wablredte sur Vollsvertretung, Recht auf Schutz 
durd die auswirtigen Organe de8 Heimatitaates, 
nationale Rechte, reidjerer Inhalt des Rechtes der 
politiſchen Perſönlichkeit. 4. Mit Rückſicht auf die 
chara bal mit einem Sadbefige ſpricht 
man von politifden Realredten, d. h. von 
foldjen politifden Rechten, welche an den Beſitz 
einer unbeweglichen Sache — eines Grundſtückes, 
Hauſes — gefniipft find und mit dem Cigentume 
an der Sache auf den jeweiligen Erwerber iiber- 
eben; fo die mit einem beftimmt qualifisierten 
Wrundbefige verbundenen Wabhlredte, ferner die 
bejtimmten Grundftiiden, Häuſern gufommende 
Girundjteuer=, Hausiteucrfreiheit. 5. Nad ibrer 
Wichtigkeit und Bedeutung zerfallen die po- 
litiſchen Rechte in wejentlide und unweſent— 
lide. 6. Nad) ihrem Swede fcheiden fie fid in 
foldje, bei weldjen die Ausiibung unmittelbar 
Selbjtawed ift, wie Auswanderungsredht, Mili- 
tire, Steuerfreiheit, und in Hilfsrechte, bei weldjen 
die Musiibung nur alé Mittel zur Erreidung 
eines fernliegenden Zweckes dient, fo 5. B. das 
Recht auf ricterlide Hilfe, auf Baubewilliqung. 
7. Endlich ergibt fic) nod) eine Cinteifung der po- 
litiſchen Rechte nad) einem rein äußeren Mo— 
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mente, ob fie nämlich in den formellen Ber- 
faffungsgefegen (St. G.) den Biirgern zuer— 
fannt find (in der Berjajjung gewährleiſtete 
— Redjte der Staatsbiirger) oder in an- 

en cinfachen Gefepen. Bei Schaffung des fon- 
ftitutionellen Staates nahm man vielſach die- 
jenigen politijdjen Untertanenrechte, welchen cin 
bejonders hoher Wert beigelegt wurde, in die 
eſchtiebenen Berjajjungsurfunden Grundrechte 
(Ge &.) auf, um durch die erſchwerte Form der 
erfaſſungsänderung ihren Bejtand gu jidern. 
Dieſe Unterſcheidung macht aud) das St. G. über 
die Einſetzung eines R. G. 21 XII 67, R. 143, 
für die im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder, indem nad) Art. 3 b ,,die Beſchwerden 
der Staatsbürger wegen —— der ihnen 
durch die Verfaſſung gewährleiſteten politiſchen 
Rechte“ der Judikatur des allgemeinen V. G. ent— 
pogen und in die Rompeteng des R. G. — ana— 
og der Verfaſſung 4 111 49, R. 150, XIII, § 106, 
§ 107 — veriwiejen find. 

VILLI. Ende der politiſchen Rechte. Die po- 
litifdjen Rechte erlijchen durd) den Cintritt rechts— 
aufhebender Tatſachen entweder a) Dauernd oder 
bloß b) zeitlich (voriibergehend), d. i. fiir eine 
pon ——— beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit, 
nach deren Ablauf für den Inhaber des erloſchenen 
(oder der Ausübungsmöglichkeit verluſtigen) Rech— 
tes ein neues gang gleiches Recht entſteht (oder 
die Uusiibung wieder möglich ijt), Das Recht fann 
aber fiir eine peit aud) örtlich verloren gehen, 
örtlicher Verlujt; er befteht darin, daß jemand 
ihm zuſtehende politiide Rechte nur in einem be- 
jtimmten Orte, Begirfe des Staatsgebietes nicht 
befipt und daher de jure nidjt ausiiben fann, 
weil den Ddieje Rechte begriindenden Geſetzesbe— 
ftimmungen eben durch ihre Suspenfion fiir das 
betrefjende Gebiet (beim Ausnahmszuſtande, Be- 
lagerungszuftande) die Wirlung entzogen ijt. Wäh— 
rend aber beim zeitlichen Verluſte das Recht felbjt 
oder deſſen Ausübung cine Zeitlang verloren geht, 
findet beim örtlichen Verluſte dieje Nictinnehabung 
oder Nichtausiibungsmiglicfeit des Rechtes mur 
im Suspenſionsgebiete jtatt, durch deſſen Verlaſſen 
der Betreffende * wieder in den Beſitz Aus— 
libungsmialichteit) des Rechtes tritt. 

er Verluſt politiider Rechte fann immer 
nur rückſichtlich eingelner bejtimmter Rechte er- 
folgen; ein — dem bürgerlichen Tode analoger — 
politifder Tod, wonad dem eingelnen die po- 
litifchen Rechte (wie auch die politiſche Rechtsjahig- 
feit) fait günzlich entgogen wären, ijt im modernen 
Redhtsftaate ausgeſchloſſen. 

YUnlangend den A. Dauetnden Verlujt (de 
finitiven Untergang) politijder Rechte erfolgt der- 
jelbe durch den Cintritt (ex tunc) rechtsaufheben- 
ber Tatfachen, ſowohl erjtens juriftiider Hand- 
lungen des Staates oder der einzelnen als aud 
aweitens zufälliger Tatſachen. Hu den erjteren 
zählen: 1. bfientlidhe Rechtsgeſchäfte, fo rechts— 
entziehende Verwaltungsverfügungen, Staatsver> 
triage, ftaatliche Erfüllung des Rechtes, Verzicht des 
Berechtigten, Ausübung des Medjtes ujw. und 
2. fonjtige juriftifqe Handlungen «) ded 


Staates, wie Gefepgebung (und findet bier das 
Pringip der Unverleßlichkeit erworbener Rechte feine 
Unwendung), Verordnung und Verjiigung, ftraf- 
richterliches Urteil — wie 5) der Untertanen, fo 
Verlujt der Stgatsangehörigkeit durch Aujenthalt 
im Auslande, Ubertritt in politijay minderbered= 
tigte Berufsjtiinde, Verheiratung mit einem Aus— 
lander, Beriiugferung von mit politiſchen Real- 
redjten verbundenen Sachen. 

Als zufällige jurijtifhe Tatſachen ded 
dauernden Verluſtes der politiſchen Rechte erſchei— 
nen namentlich: Untergang des Staates, Tod des 
Berechtigten, Vermögensverluſt, Untergang des 
Objektes, Zeitverlauf — Erlöſchen der zeitlichen 
Steuerjreiheiten, Gebührenbefreiungen, Privilegien 
der Minderjährigen —; die Verjährung hingegen 
ijt fein Erlöſchungsgrund des politiſchen Unier— 
tanenrechtes und finden ſowohl ihre Borausfet- 
ungen als geſetzlichen Motive und rechtspolitiſchen 

wede bier keine ——— 

Auch der B. zeitliche Verluſt der politi— 
ſchen Rechte erfolgt durch dieſelben Kategorien rechts⸗ 
aufhebender Tatſachen, nämlich einerſeits durch 
juriſtiſche Handlungen, und zwar 1. öffent— 
liche Rechtsgeſchäſte des Staates (xechtsauf— 
hebende, rechts mindernde Verwaltungsverfügungen) 
wie der Untertanen und 2. ſonſtige juriſtiſche 
Handlungen, fowohl «~) des Staates: Gejep- 
—— Verwaltungsverfügung (Kuratels-, Kon— 

réverhingung, Aſſentierung), ſtaatliche Nothand⸗ 
lungen Verſaſſungsſiſtierung), ſtaatliches Notrecht, 
richierliche Handlungen (ftrafgeridtlide Berurtei- 
lung, Ungebhorjaméverjahren) als aud) 6) der 
Untertanen jelbjt, wie Cintritt in Privatdienjte, 
Nichtentridtung öffentlicher Abgaben. WAndererfeits 
erfolgt endlich der pene Verluſt der politiſchen 
Rechte durch zufällige juriſtiſche Tatſachen, 
wie Krieg, Erlangung einer Armenverſorgung aus 
öffentlichen oder Gemeinde⸗Mitteln. 

IX. Schutz der politiſchen Rechte. Die Auf— 
gabe des modernen Rechtsſtaates ijt die Gewäh— 
Tung eines qeniigenden Rechtsidjupes gegen Ver— 
lepungen der politijchen Rechte der Staalsbewohner 
durch Die ftaatlidien (Vandes-, Bezirls⸗, Gemeinde-) 
Verwaltungsbehsrden. Diefer Shug ijt teils ein 
allgemeiner und indirefter — durd) priiventive, 
um Teil aud im abjoluten Staate vorhandene 
F ftitutionen (Amtseid der Staatsorgane, dis— 
aiplinire, ftrafredtliche Verantwortlichkeit, richter— 
liches Prüfungsrecht der Gültigkeit der Verord— 
nungen, parlamentariſche Garantie erzeugt, — teils 
cin Direfter und befonderer. Er wird verwirk— 
licht Durch die Rechtsbeſchwerde (Refurs) an die 
höhere ftaatlidje (autonome) Behirde und in ere 
höhtem Male durch die adminijtrative Mage an 
ein außerhalb der Berwaltung jt! » >, vou ihr 
unabbiingiges und unparteiiſches Gericht — durd 
die Verwaltungsgerichtsbarkeit. Die rechtliche Ver- 
antivortlichfeit der Minijter vor den Staatsgerichts— 
hbjen ijt natürlich durchaus fein geciqneter Rechts- 
ſchutz, da fie das erwiefene fubjeftive Verſchulden 
des Minijters sur Vorausjepung hat, dagegen die 
durch irrtümliche Rechtsanwendung geſchehenen 
Rechtsverletzungen der politiſchen Rechte gar nicht 
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beriihrt und iiberdies dic Klage gegen den Minijter 
von den eingelnen, in ihren öffentlichen Rechten 
verlegten Staatsangehirigen, gar nidt erboben 
werden fann, jowie aud) die Rechtsſolgen der Ver— 
utteilung des Minijters feine Canierung der 
Rechtsverlegung bewirfen. 

Jn den im ReichSrate vertretenen Königrei— 
den und Ländern wurde durd) Art. 15 des St. 
G. über die ricjterliche Gewalt 21 XII 67, R. 144, 
ein B. G. eingefiihrt und derfelbe durch G. 22 VIII 
75, R. 36 ex 1876, al8 eine außerhalb der Ver— 
waltung ſtehende Pokal fede ing Leben 
gerujen. fiber Beſchwerden der Staatsbiirger aber 
wegen Verleßung der ihnen durd) die Verfaſ— 
jung gewabrleijteten politiſchen Redte 
fungiert nad) Art. 3, lit. b, des St. G. 21 XI 
67, R. 143, iiber die Einſetzung cined R. G. das 
R. G. als Spesialverwaltungsgerichtshof (G. 181V 
69, R. 44, ,,betreffend die i oe ee des R. G.“). 

Qn Ungarn wurde der V. G. durd) G. 
A. XXVI: 96 eingefiihtt. Er funftioniert in zwei 
Ubteilungen und entideidet meritorifd, d. h. in 
der Sache jelbjt. Sn die Kompetenz der erſten, 
der ,allgemeinen adminijtrativen Abteilung“ ge— 
Hiren alle im 2. Rapitel des Il. Teiles des Ge— 
febes unter den Titeln I—XVI (mit Ausnahme 
Titel XV) aujgefiihrten WUngelegenheiten; in den 
Wirfungsfreis der gweiten aber, der ,,Steuer- 
und Gebiihrenabteilung”, fallen die unter Titel XV 
enthaltenen Steuer- und Gebiihrenangelegenbeiten. 
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I. Geſchichte des Begriffes und Ausdrudckes. 
Der Begriff der politijchen Delilte hat fic) an dem 
ſchroffen Gegenſatze entwidelt, in welden gu Ende 
de8 18. Jahrhunderts die Verjafjungen und Re— 
gierungsſyſteme der eingelnen Staaten Curopas 
jueinander (und gu jenen der Vereinigten Staa— 
ten von Amerika) gerieten. Ansbefondere die franz 
zöſiſche Revolution brachte es mit fich, Dak Hand- 
lungen, die in einem Staatsgebiete als Pflichten 
deS guten Staatsbiirgers, des Patrioten, erſchie— 
nen, im andern als ſchwere Verbrechen aujgefakt 
wurden. Wiihrend man bhisher, wenn auch nicht 
grumbfapltd) jo dod) regelmäßig, den Fremden, 

et wegen eines Verbrechens gegen die Staatsge- 
walt fener Heimat verjolgt wurde, diejer auf ihr 
Verlangen zur Verfolqung und Beftrajung aus— 
lieferte, fonnte dies Frankreich nicht mehr mit Be- 
aug auf diejenigen tun, die verſucht batten, die 
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Pringipien der Revolution aud) in ihrer Heimat 
u verwirflicjen und deshalb von dort aus ver- 
fotat wurden. Daber bejtimmt die Verfajjung 24 V1 
1793, Art. 120: ,Le peuple francais donne 
asile aux étrangers bannis de leur patrie 
pour la cause de la ltberté. Il le refuse aux 
tyrans”. 

Frankreich betrachtete fic) ja als das gemein- 
jame Baterland aller nad der „wahren Freiheit“ 
im Sinne der Männer des Nationalfonvents jtre- 
benden Menſchen, deshalb fonnte jeder — 
-qui sera jugé par le corps législatif avoir 
bien mérité de l‘hummanité”, franzöſiſcher Bür— 
get werden. Auf der andern Geite fonnten die 
onjervativen Mächte Europas jene ungliiclidjen 
réfugiés, weldje von der Regierung der Revolu: 
tion nur deShalb als Staatsverbreder verjolgt 
wurden, weil fie anderer Anſchauung iiber die 
Aufgaben und Mittel der Regierung waren als 
dieſe, an Frankreich nidt ausliefern. Unter dieſe 
Umftinden wurde es diesjcits und jenfeits der 
foseyehiden Grenzen flar, dak die Begriffe qe 
wifjer gegen die Staatégewalt gericteter Ber- 
bredjen rein formaler Natur feien, und dak es 
nidt unter allen Umſtänden angebe, denjenigen, 
der in einem Staate wegen Hocjverrates oder 
eines ähnlichen Deliftes verjolqt werde, auch in 
einem anderen Staate als Berbreder anzuſehen, 
ibn auszuliefern oder gat ju bejtrajen. Meines 
Wiſſens war es guerjt Bonald, der in feiner 
Législation primitive 1802 Straftaten Ddiejet 
Urt mit dem Namen délits politiques begeid- 
nete. Diefer Name ging dann bald aud) in die 
deutſche und engliſche Giteratur liber und wurde 
aud) fiir andere Swede als jene des Auslieſe— 
rungsrechtes verivendet. Heute bedient man jid 
diejes Ausdruckes auger im Auslieferungsrecht 
inSbejondere gur Abgrenzung der Schwurgerichts— 
fompeteng, aur Bezeichnung des Unwendungsge- 
bieteS bejonderer Strajarten oder gewiſſer Bejons 
derheiten des Strafvollzuges und in Begnadi- 
gungserläſſen. Der Umfang des Begriffes ijt fein 
— feititehender und insbeſondere fein gleich— 
maf pet nach dicien verſchiedenen Ridtungen. 

[. Nichtauslieferung wegen politiſcher De- 
lifte ſ. Art. „Auslieferung“, Bd. 1, S. 367 ff. 

ILI. Schwurgerichtskompetenz. Nad dem 
Borbilde der franzöſiſchen Charte von 1830, 
Art. 69, und ingbefondere nach bem Borgange der 
belgiſchen Verfaſſung von 1831, Art. 98, .Le 
jury est établi en toutes matiéres criminelles 
et pour délits politiques et de presse’, 
bejtimmt auc bei uns das St. G. 21 XII 67, 
R. 144, über die richterliche Gewalt Art. 11: 
„Bei den mit ſchweren Strafen bedrobten Ber- 
bredjen, welche da8 Geſetz ju bezeichnen bat, fo- 
wie bei allen politijden oder durd den In— 
halt einer Druchſchrift veriibten Berbrechen 
oder Vergehen enticheiden Geſchworene über 
die Schuld des WAngeflagten (ähnlich ſchon § 103, 
Ubjay 3, der Reidjsverjajjung 4 III 49, R. 150). 
Um den an fic) ziemlich unbejtimmten und be- 
jttittenen Begriff der politijden Berbreden gu 
prigifieren, hat das Einführungsgeſetz zur Str. 
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P. O. 1873, Art. VI, die einzelnen Straftaten, 
welche als politiſche Verbrechen oder Vergehen dem 
Geſchwornengerichte zugewieſen ſein ſollen, taxativ 
aufgezählt. Es ſind dies, — von dem „mit 
ſchwerer Strafe bedrohten Verbrechen“ des Hoch— 
verrates, die Verbrechen der Störung der öffent— 
lichen Ruhe (§§ 65 und 66 Str. G. ſowie 
Urt. I] des G. 17 XII 62, R. 8 ex 1863), die 
beiden erjten Fille des Verbrechens der öffentlichen 
Gewalttitigfeit ($$ 76 und 78) fowie die bffent- 
lide Uufforderung gu denfelben und der Verjuch, 
au ihnen anzuſtiften (§ 80) und die ——— der 
Herabwürdigung der Verfügungen von Behörden 
und der pe te ig Br geindjeligteiten (§ 302). 
Bu den politiſchen Berbredjen in diefem Ginne 
wird nicht gezählt die Majeſtätsbeleidigung (§ 63) 
und die Beleidigung von Mitgliedern des fail. 
Haujes (§ 64), hinſichtlich deren Glajer bei der 
erjten Plenarberatung des Cinfiihrungsgefepes der 
Str. P. O. im A. H. überzeugend ausfiihrte, dak 
diefelben deShalb, weil fie in der Regel nicht auf 
politifden Motiven berugen, auc) nicht als politi- 
ſche Verbrechen im Sinne des St. G. anjufehen 
find. Daf dies anch heute nod) zutrifft, bezeugt 
unter anderem die Tatjache, daß von den 299 im 
J. 1901 nad) § 63 Berurteilten nur 93 nidt 
vorbejtrajt, hingegen 117 wegen Berbrechens 
und die iibrigen entweder wegen BVergehens oder 
Ubertretung vorbeftraft waren, fowie daß fid) uns 
ter den 299 BWerurteilten 148 befanden, welche 
leichjeitig auc) wegen einer anderen ftrafbaren 
Toubtana verurteilt wurden. 

LV. Beſonderheiten in der Beitrafung. Der 
unächſt fiir das Auslieferungsrecht geſchaffene 
egriff des politiſchen Verbrechens wurde von 

Guizot in ſeinem berühmten Buche De la peine 
de mort en matiére politique 1822 auch fiir 
die Auswahl und Abgrenzung der eingelnen Straj- 
mittel verwendet, indem er fiir dieſe Delifte die 
Uusfhliepung der Todesjtrafe verlangte. 
Seither find bicker Forderung die meijten Geſetze 
nadgefommen, indem fie (mit Ausnahme des 
Mordes und Mordverjuces an dem inländiſchen 
Souveriin) fiir politijche Verbrechen nur Freiheits- 
ſtrafen androhen und mance derjelben auch eine 
privilegierte Form der Freihcitsjtraje Feſtungs— 
hajt, Staatsgefingnis, detenzione) fiir diefelben 
aujftellen. Unfer geltendes Strafrecht tut died nicht. 
Nach § 59 Str. G. ift nicht bloß wegen eines 
gegen die Perjon ded Raijers begangenen Hoch— 
verrates (§ 58, lit. a) fondern aud) wegen Hoch— 
verrates in Bezug auf Verfaſſung, Staatsqebiet 
und innere Rube (§ 58, lit. b) Todesſtrafe an- 
gedroht. Und ebenfowenig fennt unfer Str. G. 
cine befondere Art der Freiheitsftraje fiir die 
politijden Delitte. Woh! aber gewährt unſer Recht 
den wegen politijder Delifte Berurteilten weit— 
gehende Erleichterungen in Bezug auf den Boll- 
aug der Kerkerſtraſe und wichtige Befreiungen von 
den ſonſt mit der Verurtcilung wegen eines Ver— 
bredjens fraft geſetzlicher Anordnung (§ 26 Str. 
G.) verbundenen Rechtsfolgen. Rurolge der von 
dem Juſtizminiſter Schmerling erwirften A. E. 
28 X 49 ind in Bezug auf den Strajvollgug als 
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politiſche Verbrecher diejenigen anzuſehen, welche 
wegen Hochverrates, Störung der öffentlichen Ruhe, 
wegen eines aus politiſchen Griinden ent- 
ftandenen Mufitandes oder Aufruhrs oder 
wegen eines der folgenden Delifte verurteilt find, 
ſofern dieſe letzteren durch den Anhalt einer Druc- 
idjrift veriibt wurden: Majejtitsbeleidiqung, 
öffentliche Gewalttitiqfeit nat § 76, Auflauf 
(§ 279), Uufreigung au Feindfeligfeiten (§ 302) 
und Ynpreijung verbotener Handlungen (§ 305). 
In allen diefen Fällen fommen ignen die Begiin- 
ftigungen jedod) bloß dann gu, wenn fie nidt 
aud) gleichzeitig „eines gemeinen Werbredens 
für ſchuldig erfannt worden find“. Wie die Auf— 
zählun ae ijt in dieſer Hinſicht der Begeifi ded 
olitijden Verbrechens weiter gefaßt alg in Art. VI 
inführungsgeſetz zur Str. P. O. Die diejen Strife 
lingen gewährten Begiinjtigungen beziehen ſich auf 
die Ubjonderung derjelben von anderen Striij- 
lingen, auf den Gebraud) eigenen Bettzeuges, 
eigener Kleider und Wäſche, auf die Befreiung 
pom hans arg oF auf die Gejtattung beſſerer 
Beleuchtung und bejferer Verpflequng, deé Rauch 
und Schnupjtabafes und auf die Erlaubnis un- 
bedenklicher Leftiire. Cine weitere Gonderjtellung 
der politiſchen Verbrechen, welche fic) darauj grün— 
det, dab dieie Taten in der Hegel nicht aus ver— 
werflicen WMotiven entipringen, befteht darin, 
daß, während fonft die nach § 26 Str. G. mit der 
Verurteilung wegen eines Verbrechens ex lege 
verbundene Unfibhigfeit sur Erlangung gewiſſer 
öffentlicher Stellungen und Vorzüge zufolge $ 6 des 
G. 15 XI 67, R. 131, nod) cine gewijje Anzahl von 
Jahren iiber den Strafvollzug hinaus dauert, bei 
politijdhen Verbrechen dieſe Untibigfeit mit dem 
Ende der Strafzeit fofort erlijdt (§ 6, Abjag 2, 
des cit. G 15 XI 67, R. 131). An diefer Bee 
jichung ijt jedoch der Kreis der politijden Delifte 
wieder etwas anders abgeftedt alé in den vorber 
angeführten Richtungen. Cinerjeits find nämlich 
alle Angriffe auf die Perſon des Kaiſers von die— 
jer Begünſtigung ausgeſchloſſen, andererſeits aber 
nicht bloß Aufſtand und Aufruhr, ſondern auch 
die öffentliche Gewalttätigleit nach § 81 „ſofern 
ſie auf politiſchen Motiven beruhen“ ſowie die nach 
$$ 212, 214 und 217 ſtrafbare Vorſchubleiſtung 
u einem politifdjen Berbrechen miteingeſchloſſen. 
be werden nämlich dieſer Ausnahmen mit Rüch— 
ſicht auf den politiſchen Charafter der Tat fol— 
gende Verbrechen teilhaft: 

1. $ 58 Str. G. lit. b und c, und Urt. 1 
des G. 17 XII 62, R. 8 ex 18603, 

2. 88 60 und 61 Str. G. infofern fic) dieſe 
Handlungen nicht auf den Fall des § 58, lit. a, 
ae und Winifterialverordbnung 27 1V 54, 

. 107. 

3. § 65 Str. G., infofern fic) dieſes Ver— 
bredjen nicht auf dic Perſon des Kaijers bezieht, 
und Urt. IL des vorbezeichneten G. 17 XII 62. 

4. § 66 Str. G. 

5. $§ 68, 69, 73 und 81 Str. G., infofern 
die darin erwähnten Berbredjen auf politijden 
Motiven berufen. 

6. §$ 76, 78 und 80 Str. G. 
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7. §§ 212, 214, 217 Str. &., infofern das | wiffenfchaft IL. Zu VI. Seuffert: Anardismus 
darin bezeichnete Verbrechen der Vorſchubleiſtung mit} und Strafredht, 1899. Leng: Der Anardismus 


der Rückſicht auf eines der von 1.—6. angefiihrten 
Verbrechen begangen wurde. Die iibrigen nachtei— 
ligen Folgen, welde nod) auger der Haupt> und 
den Nebenftrafen mit ftrafredtlicjen Erkenntniſſen 
jon aus dem Strafgefege oder fraft anderer ge— 
feplider Vorſchrifien verbunden und infofern die— 
felben baher nicht inSbefondere von dem Richter 
pu verhiingen find, haben hingegen fiir die Zu— 

njt bei den eben aufgezählten Berbredjen gar 
nicht mehr eingutreten, 

V. Polititdhe Delifte seaen frembde Staaten. 
Während die älteren Strafgeſetzgebungen Angriffe 
von jener Art, wie ſie das Welen der politijdhen 
Delifte ausmachen, nur dann bedrohten, wenn fie 

egen den inländiſchen Staat veriibt wurden, bat 
id) in neuerer Beit, in geradem Gegenſatze gegen 
die unter I geſchilderten Borausiegungen ju der 
Entitehung des Begriffes, die Erfenntnis von einer 
gewiſſen Colidaritit der Qnterejjen aller Staaten 
auch auf diejem Gebiete zur Geltung durdgerungen, 
deshalb bedrofen neucre Gejepe aud) gewiſſe dem 
Hochverrat ähnliche Ungriffe gegen das Staat8ober- 
haupt, die Berfaffung und den Territorialbeftand 
fremder Staaten, meijtens unter Vorausſetzung 
der Regiprozitit von Seite des fremden Staates. 
Das geltende öſterr. Recht enthalt eine entipredende 
Norm im § 66, Abjag 2, Str. G., während der 
1. Abſatz desſelben Paragraphen durd) die 1866 
erfolgte Muflijung des Deutſchen Bundes gegen- 
ſtandslos geworbden ijt. 

VI. Anarchiſtiſche Delitte. Die eben erwähnte 
Eolidaritdt der ftaatlichen Intereſſen bringt es 
auch mit fic, dah Angriffe, weldje gegen den Be— 
ftand jeder ftaatliden oder jeder geſellſchaftlichen 
Ordnung geridtet find und daher aud) in ihren 
Wirfungen nicht auf ein StaatSqebiet beſchrünkt 
bleiben, einer Gonderftellung insbejondere im ing 
ternationalen Strafrecht, aber aud) in anderen 
Beziehungen bediirjen. In der Mufftellung von 
Spezialnormen hinfichtlid) derfelben find insbe— 
fondere eingelne Staaten ber Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa fehr weit gegangen. 
Das geltende öſterreichiſche Recht enthalt einen 
Anfag gu foldjen Beftimmungen im § 305 Str. G., 
injojern es Denjeniqen mit Strafe bedrobt, der 
Sffentlic) oder vor mehreren Leuten, in Druck— 
werfen, verbreiteten bildlicjen Darjtellungen oder 
Schriften die Einrichtungen der Ehe, der Familie 
oder die Rechtsbegriffe des Cigentumes herab— 
wiirdigt oder ju erſchüttern verfudt. 
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I. Begriff der Volizei. — 11. Das PVolizeirecht. — 
ILI. Die Poligeiverwaltung. — LV. Das PBoligeiftratredt. 


I. Begriff der Polizei. Unter Polizei ver— 
jtehen wit obrigfeitlidje Macht, weldje behujs Si- 
cherung des ſtaatlichen Wohlfahrtszweckes im jo- 
ialen Intereſſe durd) Verbote, Gebote oder Er- 
aubnisvorbehalte die individuelle Freiheit beſchränkt. 
Die polizeiliche Wobljabreéphiege unterjcheidet 
jig) von der injtitutiven Wohlfahrtspflege 
dadurch, dah Ieptere ohne direfte Bejtimmung des 
Willens der Staatsangehbrigen die Vollziehung 
tatſächlicher Dienſte fowie die Gewährung von 
CSachgiiternupungen oder Vermögenszuwendun— 
gen iit die Bediirfnifje der Staatsangehirigen 
beranlaßt. Durd) die bloke Beſchränkung indivi- 
dueller Freiheit unterjcheidet fic) die Polizeigewalt 
von der gleichjalls im Bereide der inneren Verwal⸗ 
tung aujtretenden Enteignungsgewalt, welde 
iiber die Polizeigewalt hinausgeht, indem fie Bri- 
vateigentum zur Förderung der ftaatlichen Wobhl- 
jabrt zeitweiſe oder ey immer entzieht. Durch die 
dDirefte Beziehung auf den ftaatlidjen Wobhljahrts- 
awed unterjdeidet fich die Poligeigewalt von der 
Organifations- und Finanggewalt, von 
denen erjtere den Staat in feinen Elementen und 
Crganen erfaft, —— die wirtſchaftlichen Mittel 
fiir die Staatszwecke herbeiſchafft, daher beide nicht 
unmittelbar die Staatszwecke, ſondern nur die Be— 
dingungen der Erreichung der Staatszwece be- 
** Mit der Strafgewalt hat die Polizei 
gewalt gwar die Aufrechthaltung ciner der Errei- 
chung der StaatSsiweee peaseccr: Ordnung ge- 
meinjam; aber die Strajgewalt bejtimmt und ver- 
wirklicht nur die Unrechtsfolgen, während die Bo- 
lizei bejtimmte Bujtinde der Sicherheit und Be- 
diirfnisbejriediqung erhalten oder herſtellen will. 
VIS fosiale Funftion gemeiner Fiirjorge endlid 
unterjdjeidet fich die Polizeigewalt von der indi- 
viduelle Aſſiſtenz gewährenden Privatredts 
pflege. 

Rie Polizei fchiigt ftets gegeniiber den Bor: 
gängen des Andividuallebens die Gejamtheit und 
durd) dicie Rückbeziehung auf Gemeinbediirjnijje 
unterjcheidet fic) die Polizei von der Ziviljuſtiz, 
welche individuelle Rechtshilfe fiir Privatrechte ge 
währt. Schutz von Privatrechten behufs Erzwin— 

ung von Verbindlichkeiten iſt nicht Aufgabe 
er — Schiedsrichterliche Funktionen der Ver⸗ 
waltungsbehörden find Privatrechtspflege, nicht aber 
Polizei. Es kann allerdings aber eine polizeiliche 
Tätigkeit im Geſamtintereſſe, z. B. die Wefeitigung 
einer gefährlichen Anlage als Reflerwirfung einem 
unmittelbar bedrobten Ynrainer jugleid) Schut 
gewähren. Rein fisfalijde Betriebe werden wie 
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fonjtige3 Brivatvermigen behandelt und genießen 
daher nur den allgemeinen Polizeiſchutz, nicht aber 
den beſonderen Polizeiſchutz, der den Auſtaltsſachen 
und den Verwaltungsanjftalten gufommt. 

Die Polizei richtet fich ftets gegen den menſch— 
lichen Willen, nicht aber gegen bloße Natur- 
gewalten. Wenn dabher der Staat gegen dieje Na- 
turgewalten ſachliche Borfehrungen chafft, ſo iſt 
das nicht eine polizeiliche, ſondern eine inſtitutive 
Titigteit. Aber die Rechtsordnung verlangt von 
bem eingelnen in feinem Qndividualbereide die 
Unwendung der nitigen Obſorge zur Hinderung 
und —— elementarer Gewalten im Ge— 
ſamtintereſſe und die Geltendmachung derartiger 
Rechtspflichten zut Abwehr Page Gefahren ijt 
dann allerdings eine polizeiliche Funktion. 

Im Bereiche der Polizei ijt die Erfranfung 
einer Perſon an einer QufeftionStranfheit eben- 
ſowenig gleichgiiltiq alg dag Auftreten der Rinder- 
pejt in cinem Wirtichaftshofe oder ein baufiilliger 
und geſundheitsſchädlicher Zuſtand eines Wobhn- 
ebäudes; denn dieſe Vorgänge und Beſchaffen— 

eiten gefährden aus der V ividualſphäre der⸗ 

jenigen Perſonen, in deren Privatleben und Pri— 
vatwirtſchaft dieſelben auftreten, bas Leben oder 
Vermigen anderer, Aus demijelben Wrunde find 
Baffen, Gifte und —— Objelte polizei⸗ 
licher Fürſorge; denn in den Händen unverläß— 
licher Perſonen ſind dieſelben eine Geſahr für Le— 
ben oder körperliche Sicherheit anderer Perſonen. 
Ein Landſtreicher iſt wegen ſeiner Geneigtheit zu 
verbrecheriſchen Angriffen auf das Eigentum an— 
derer eine Gefahr für die Geſellſchaft, aber auch 
ein Menſch, der ſich der Impfung entzieht, wegen 
geſteigerter Möglichkleit der Erfranfung an Poden 
und der dadurch begründeten Infektionsgefahr fiir 
andere. 

Die Polizei erſcheint in verſchiedenen Gebie— 
ten der Staaistätigkeit und man bezeichnet die 
Polizei dann mit befonderen Namen, 3. B. als 
Gitten-, Baus, Feuerpolizei. Diefelben entlehnt 
man aber entweder den ju ſchützenden Intereſſen 
und Wiitern, 3. B. Sittenpolijei, oder den Ge— 
fabren, weldje zu befiimpfen find, 3. B. Feuer— 
poligei, oder endlich den menſchlichen Tiitigteiten, 
gegen -iweldje der poligeilide Schuß ſich wendet, 
3 Baupolizei. Man unterjdeidet primiire 
und ſekundäre poligeilide Funktionen. 

Man fann nämilich innerhalb der Einzeln— 
gebiete der StaatSaufgaben ſolche —— 
gebiete unterſcheiden, die weſentlich nur Polizei 
ſind, ſo daß alle übrigen Tätigkeiten auf dieſem 
Gebiete der primären polizeilichen Funktion 
gegenüber in ein Verhältnis der Hilfstätigkeit tre— 
ten, während auf anderen Gebieten techniſche und 
wirtſchaftliche Fürſorgetätigleiten die Hauptmaſſe 
bilden und ihnen gegenüber, umgekehrt wie in 
dem erſten Falle, als Hiljstitigteiten fefunddre 
etd hag hy Funktionen auftreten. 

a die Woblfahrt der Staatsangehirigen 
einerjeits in dem Zuſtande der Sidjerheit, der die 
Befürchtung von fibelu nicht aujfommen läßt, ane 
dererjeits in der ungejtirten Bedürfnisbefriedigung 
beſteht, ijt die Polizei teils Siderheitspoligzet, 
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welche den Zuſtand der Siderheit gu erhalten bee 
ſtrebt ijt, teil Hilfspolizei, weldje die auf Wobhl- 
fahrtsförderung geridteten Staatéaujgaben unter= 
ftiipt. Die Sicherheit befteht aber: 1. in bem Bus 
jtande der Redhtsficerheit, in weldhem durd 
die Privatredtspoligei dem Verlufte von Pri- 
vatredjten vorgebeugt, durd) die Strafredts- 
poligei die Begehung ftrajbarer Handlungen ers 
{wert und durd) die Ordnungspolizei die 
ungeftirte Wirkfamfcit der Staatstitigfeiten und 
ungeſtörtes räumliches Sujammenfein der In— 
dividuen geſichert werden You; 2. in dem Zuftande 
tatſächlicher Sicherheit, in weldjem Berjonen und 
Sachgüter gegen ſchädigende Zufälle möglichſt ge- 
ſchützt find, daher die Gefahrenpolizei auf 
Abwehr natürlicher Gefahren durch Auferlegung 
möglichſter Sorgfalt gu deren Verhütung gerichtet 
ijt. Die Hilfspoligzei —— die auf Befrie⸗ 
digung materieller und ideeller Gemeinbedürfniſſe 
gerichieten Staatszwecke und erſcheint alg Wirt- 
ſchaftspolizei, als ſozialpolitiſche Polizei und als 
RKulturpoliget. 

Man fann die auf Hinderung von Deliften 
gerichtete Rechtsficherheitspoligei auch nad den 
—— der Aberwachung und nach der Art der 
Bedrohung der öffentlichen Rechtsordnung eintei⸗ 
len. Daraus ergibt ſich die Einzelpolizei, welche 
ſich gegen einzelne ſicherheitsgefährliche Menſchen 
oder ſicherheitsgefährliche Einzelbetätigungen fehrt, 
und die Polizei der Kollektivbetätigungen 
und ſozialen Maſſenwirkungen, d. b. folder 
Betiitigungen, die entiweder von einer Mehrheit 
von Perfonen ausgehen, wie 3. B. Vereinstiitig- 
feit und Verjammlungen, oder welche, wie die Her- 
ftellung und Berbreitung von Preßerzeugniſſen, 
die —— auf eine unbeſtimmte Mehrheit 
von Perſonen begweden. 

Ym Gegenſatze sur Rechtsſicherheitspolizei ijt 
die tatfidlide Sicherheitspolizei Gewäh— 
tung eines Schutzes fiir Perfonen und Sachen 
gegen durd Anwendung einer gewiſſen Sorgfalt 
nad) menidlicher Vorausſicht vermeidbare 3 
oder gegen menſchliche Handlungen ohne ſchädi— 
gende Abſicht, die aber ohne Anwendung der nö— 
tigen Gorgfalt, welche die Polizei fordert, ver- 
legend wirfen können. Die tatficliche Sichergeits- 
polizei begreijt die Unfallspelizei, die Gee 
ſundheitspolizei, die Polizei der natiirli- 
Gen Schäden (Tierfranfheiten, Pflanzenſchäden). 

Yn der Sicherheitspolizei finnen wir die 
ordentlicde und die außerordentliche Polizei 
unterjcheiden. Die leptere befteht innerhalb der 
Rechtsficherheitspoligei in einer gejteigerten Poli- 
acigewalt anläßlich bejtimmter Vorgänge; fie tritt 
ung entgegen: a) als politijhe Ausnahmesgewalt 
bei Kriegsgeſahr und Volfsbewegungen mit ver- 
jtarfter ela a apne und mit erweiterter 
Cingriffsbefugnis in die ftaatSgrundgefeplich ge— 
währleiſteten Freiheitsrechte; b) ald individucll ge- 
fteigerte Poligcigewalt gegen ſicherheitsgefährliche 
Perjonen. Innerhalb der tatfidliden Sicher— 
heitspolizei entiteht die auberordentliche Polizei 
al8 Notgewalt, welche sur Abwehr von Gefahren 
in die Sachgüterſphäre der eingelnen tat- 
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faidlide Cingriffshandlungen vornimmt, 
* . burd) Niederreißung eines Gebäudes behufs 
bwehr von Feuersgefahr, Zerſtörung der Wein— 
—— behufs Abwehr der Reblaus, Tötung von 
ieren zur Belämpfung von Tierſeuchen, oder aber 
* in der Forderung von ſogenannten Notdien— 
ten äußern kann. 

Die Hilfspolizei zwingt den einzelnen oft zu 
Handlungen, die nicht bloß das Geneinintereie, 
jondern Prine eigene Wohlfahrt beſördern, wenn 
eine Unterlajjung diejer Litigfeiten eine Hemmung 
der gemeinen Wohljahrt wire. Der Staat fuppliert 
in dieſem Falle gewijjermagen die mangelnde Ein— 
ficht der cingelnen; er übt gegeniiber dem eingelnen 
einen hg Seed er handelt fo, wie der eingelne 
bet richtiger Einſicht eigentlich handeln müßte. Der 
Staat zwingt aus dieſen Gründen die einzelnen 
z. B. zur Bildung von gewiſſen Zwangsgenoſſen⸗ 
ſchaften, wie von Jagd-, Fiſcherei- und Waſſer— 
genoſſenſchaften, durch deren Bildung zugleich ein 
privatwirtſchaftliches Intereſſe der einzelnen be— 
noe wird. 

us Franfreid) ftammt die Cinteilung der 
Polizei in gertidtlide und adminiftrative 
td ba Es liegt in der Aufgabe der Polizei, 
bertretungen der Str. G. gu hindern; es liegt 
aber aud) im Gejamtinterejje, dak ftrafbare Hand— 
lungen entdedt und die Beſtrafung der Titer mög— 
lid) gemacht werden. Es leiſten daher die Polizet- 
organe jugleid) Hiljsdienite fiir die Strafrechts— 
bflege, die man im Gegenjap au ihrer fonjtiqen 
Tätigkeit, weldje alg adminijtrative Polizei be- 
eidjnet wird, mit Dem Namen der gerictlicen 
—* belegt. Die adminiſtrative Polizei hat, ſo— 
weit fie als Rechtspolizei aujtritt, nur die Ver— 
— * und Bekämpfung von Rechtsverletzungen 
zum Gegenſtand. Dieſe Unterſcheidung iſt aus dem 
tatſächlichen Ineinandergreifen beider Tätigkeiten 
entſtanden, iſt aber überhaupt unrichtig; denn die 
erichtliche Polizei iſt überhaupt teine polizeiliche 
ätigleit, ſondern eine in Abhängigkeit von den 
Organen der Strajrechtspjlege geiibte Hilfsjunttion 
fiir diefelbe, deren Darjtellung eigentlich nicht in 
* ——— ſondern in den Strafpro— 
illt. 

Eine weitere Einteilung der Polizei iſt die in 
allgemeine Landespolizei und in Orts— 
polizei. Die letztere umſaßt dic Abwehr der inner— 
halb des örtlichen Bereiches auftretenden Störun— 
en und die Herſtellung beſtimmter Zuſtände inner- 
Falb der Lofalen Gemeinſchaft; die erjtere befimpjt 
Wejahren, die cine foldje örtliche Gebundenbheit 
nicht aufweiſen. ES ijt aber nicht notwendig, dab 
die gejamte Ortspolizei durch Gemeindeorgane 
auggeiibt werde; es können wichtigere Gebiete der— 
ſelben auch durch unmittelbare Staatsorgane be— 
ſorgt werden, ſo daß man innerhalb der Orts— 
polizei Die ſtaatliche und die Gemeinde-Poli— 
zei unterſcheiden lann. 

Wie in einem von vielen Wohnparteien be— 
wohnten Hauſe eine Hausordnung beſteht, welche 
den einzeluen Beſchtänkungen der Handlungs- 
freiheit im Snterejie des Hausfriedens und der 
Sicherheit der Hausbewohner vertragsmipig auf— 
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erlegt und z. B. das Verbot des Klavierſpielens 
zur pee des Halten von Hunden enthilt, 
ebenjo bedarj die örtliche Gemeinſchaft sur Be- 
wahrung des friedlichen Zuſammenlebens der Ein- 
wobhner und gur Abwehr srtlider Gefahren Poli: 
acivorjdrijten, die den bejonderen OrtSverbiilt- 
niffen angepagt und durd die ausübende Polizei— 
ewalt gehandhabt werden miijjen. Die bhaupt- 
Fichtichite Funktion der Ortspolizei ijt die Ord- 
— gg 

ie Ordnungspolizei erfaßt alles, was die 
gute Ordnung des Gemeinwejens gu ftéren und 
damit Ärgernis und Unfrieden gu erzeugen gecig- 
net ijt. Sie wendet fic) gegen Polizenvidrigfeiten, 
d. h. durch individuelles Handeln oder Unterlajjen 
herbeigefiihite Tatbeſtände, welche in die tatſäch— 
lichen Intereſſen der Geſamtheit des Bublifums, 
d. bh. einer unbejtimmten Mehrheit von Berjonen, 
ftérend eingreifen und daher durch die polizeiredt- 
lide Ordnung alg unerlaubt gu erfliren und auf 
Grund derjelben gu hindern und zu unterdriicen find. 

Die Gebiete der Ordnungspolizei betrejjen: 
1. Die Handbabung der Ordnung bei Beniipung 
der örtlichen Gadanjtalten, die dem gemeinen Ge- 
brauch gewidmet find, 3. B. die Straßen-, Marft- 
und Friedhofspolizei. 2. Ferner die —— 
der Ordnung bei dem öffentlichen Zuſammentref— 
fen einer Mehrheit von Perſonen in den dem Pu— 
blifum zugänglichen Räumen. Yn diejer Beziehung 
enthdlt die kaiſ. V. 20 IV 54, R. 96, das Berbot 
polizeiwidrigen Berhaltens an öffentlichen Ver— 
jammlunggorten, 3. B. in Hörſälen, Theatern, 
Ballſälen, Wirts- und Kafſeehäuſern, wodurd die 
Ordnung und der Anſtand verlept, das Vergniigen 
deS Publitums gejtért oder ſonſt Ärgernis erregt 
wird. 3. Die Abwehr von Störungen der Srtliden 
Gemeinſchaft durch Verhiitung und Unterdriidung 
von Pandlungen, welde aus dem Privatleben in 
die Offentlicfeit hervortreten und die fittlichen 
Gefühle der Bevsilferung verlegen. Hieber gehört 
die Polizei der gejchlechtlichen Ungucht, ſoweit jie 
durd) ihren gewerhsmäßigen Betrieb in die Offent- 
lichkeit tritt und YUrgernis erregt ($5, G. 24 V 85, 
HR. 89) und jonjtiger die Sittlidfeit und Schamhaf⸗ 
tigteit verlegender, öffentliches Urgernis erregen- 
der Handlungen (Cittenpolige’). 4. Abwehr von 
Stirungen des phyſiſchen Daſeins, die gwar feine 
Verletzung der körperlichen Sicherheit oder der Ge— 
jundbeit find, aber doc) phyſiſch beläſtigend wirfen. 
— gehört die ungebührliche Entwicklung von 

auch, übler Geruch, ruheſtörender Lärm, der in 
die Offentlichkeit tritt, oder ein das Publikum be— 
läſtigendes öffentliches Zurſchauſtellen Abſcheu er— 
regender Objekte. 

Die örtliche Sicherheitspolizei umfaßt nament⸗ 
lich die Abwehr von Gefahren für Leben und Ge— 
ſundheit der Gemeindebewohner. 

Die örtliche Polizeigewalt hat ihre Grenzen: 
1. An dem Privatleben des einzelnen, indem das- 
jenige, was nicht über das Brivatleben der ein— 
zelnen hinausreicht, als Schädigung ſozialer In— 
terejjen nicht angeſehen werden fann. Go ijt bei 
Handhabung der Sittlichkeitspolizei die Ge- 
meinde auf jene Fille beſchränkt, welche der öffent⸗ 
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liden Wohlfahrt und Ordnung guwiderlaujen; 
feineswegs erſcheint aber die Gemeinde berujen, in 
das Innere des häuslichen Lebens cinguqreifen 
und die auf das Innere des Haushaltes beſchränk— 
ten Vorgänge gum Anlaſſe polizeilicher Eingriffs— 
atte gu nehmen. 2. Jn der individuellen Freibheit 
des einzelnen und in dejjen Cigentumsredte. Ge— 
wiſſe Beläſtigungen der Gejamtheit ergeben fic 
mit Notwendigfeit aus den —— im Be⸗ 
reiche des Individuallebens, namentlich aus dem 
Betriebe objeltiv erlaubter Tätigkleiten. Die Po— 
lizei kehrt ſich nicht gegen die gewöhnlichen, her— 
kömmlichen Vorgänge, z. B. Rauch und Geräuſch, 
ſondern nur gegen übermäßige, ungebührliche Be— 
ante es. 

. Das Polizeirecht ijt ein Anbegriff der 
öffentlichen Rechtsnormen, welche die Crreidung 
des ftaatliden Wohlſahrtszweckes fichern follen. 
arn find Daher die Normen: 1. weldje den 

tivatredjten einen generellen vorbeugenden Rechts⸗ 
ſchutz ſichern, inSbefondere gewiſſe Objefte des Pri— 
vateigentums vor kulpoſer Beſchädigung ſchühen 
wollen; 2. welche die Ausführung von J—— 
Handlungen erſchweren, die Entdeckung von Über— 
tretungen der Rechtsordnung erleichtern oder die 
Veranlaſſungen dazu entfernen wollen; 3. welche 
der Sicherung des ungeſtörten Ganges der ſtaat— 
lichen Funktionen, dann dem Sdupge öffentlicher 
Rechte der Stanisbiirger gegen Beeinträchtigung 
durd) andere Staatsbürger undendlic) der Friedens- 
bewahrung innerhalb ded drtlidjen Sujammentebens 
oder Bujammentreffens der Berjonen gu dienen 
bejtimmt find; 4. welche den Staatsbiirgern ,cine 
bejtimmte Gorgfalt sur BVermeidung ſchädigender 
Zufälle auferlegen; 5. welde iiberhaupt zur Cr- 
reidjung von wwirtidjaftliden oder von Sultur- 
Bweden der Handlungsfreiheit der Staatsange- 
hörigen Beſchränkungen aujerlegen. 

Das Polizeirecht läßt eine doppelte Unterſchei— 
dung zu: 1. Nach der inneren Beſchaffenheit der 
Normen unterſcheiden wir befehlende und er— 
maid tigende Polizeirechtsſätze. 

Die befehlenden Polizeivorſchriften find fates 
gorijde Unforderungen der öffentlichen Rechtsord- 
nung, die an die Adreſſe der Untertanen gerichtet 
find und allgemein verbindliche Gebote oder Ver— 
bote enthalten. Qn dieſen Anordungen liegt aber 
zugleich der Verwaltungsbefehl an die Behörden 
und auSiibenden Beaten, diefen Befehlen Ge— 
horſam gu verſchaffen. 

Die ermächtigenden Polizeivorſchriften ſind 
zunächſt an die Adreſſe der Behörden gerichtet und 
ermächtigen dieſelben, ſür beſtimmte Zwecke im Bee 
darfsfalle Verordnungen und Verfügungen ju ere 
laſſen; den Untertanen gegenüber ſind es hypothe: 
tiſche Unordnungen, die erſt in Krajt treten, wenn 
die Behirden von ihrer Ermächtigung Gebraud 
gemacht haben. 

2. Der Quelle nach find die Polizeivor— 
ſchriften entweder Polizeigeſetze oder Polizei— 
verordnungen. 

————— können Reichs- oder Lan— 
desgeſetze ſein. Leptere betreffen ſolche Zweige 
der Polizei, deren rechtliche Ordnung der Landes— 
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geſetzgehung vorbehalten ijt, alio vornehmlich die 
Landeskultur⸗ und die Ortspolizei. 

Polizeiverordnungen dagegen find ent— 
weder Berordnungen der StaatSbehirden oder der 
Gemeindebehirden. Verordnungen der Staatsorgane 
betreffen entweder die allgemeine Landespolizei 
oder die Ortspolizei; Gemeindeverordnungen ftets 
nur die letztere. Für Verordnungen der Staatsbe- 
hirden in Angelegenheiten der allgemeinen Lan- 
despolizei ijt, da fie Rechtsſätze find, ftets geſetz- 
lidje Delegation ju ihrer Erlaffung erforderlich. 
Es handelt fic) bei Polizeiverordnungen ſtets um 
eine Begiehung zwiſchen einem Sag des Berwal- 
tungsrechtes und des Strafrechtes. Der Rechtsjag 
des Veriwaltungsrechtes, der von den Polizeibe- 
hörden aujgeltellt wird, ijt der primäre, die Straf- 
androhung der ſekundäre Rechtsſatz. Die Miniſte— 
tialverordnung 301X 57, R. 198, ijt em Blan- 
kettſtrafgeſetz, welches ausipridt, dab alle durch 
eine Berordnung als ftrafbar erflairten Handlun- 

en, iiber deren Bejtrajung feine befonderen Be- 

———— beſtehen, mit Geldſtrafen bis 100 fl. 
beſtraft werden können. Es braucht daher in einer 
Polizeiverordnung der Staatsbehörden keine be— 
ſondere Strafandrohung enthalten gu fein; jenes 
Blankettſtrafgeſetz juppliert dieſelbe. 

Eine geſetzliche Delegation zur Erlaſſung von 
Polizeiverordnungen fann ftillfdmeigend ſchon 
durch die allgemeine Vollzugsklauſel eines Geſetzes 
dort gegeben ſein, wo eine Norm ſo allgemein ge— 
faßt ijt, daß fie notwendigerweiſe für die prafti- 
ſche Anwendung einer Ausführung bedarf. So er— 
fordert das allgemeine Gefährdungsverbot des 
Lebens und der körperlichen Sicherheit im § 335 
Str. G. notwendigeriveife der Ausführung mite 
telS bejonderer Vorichrijten der Unfallverbiitung 
für die cingelnen Geſchäftsbetriebe und die jewei- 
lige Ergänzung und Wnderung der polizeilichen 
Unjallverhiitungsvoridrijten nad den gemachten 
Erfahtungen. Es können aber durch die Polizei- 
gelepe den Zentral- und Landesbehirden auc) au s- 
drückliche Ermächtigungen zur Erlajjung befon- 
derer polizeilicher Vorſchriften Verordnungen, An— 
ordnungen, Reglements) erteilt ſein. Hieher gehö— 
ren z. B. die zahlreichen, von dem M. J. erlaj= 
ſenen Polizeiverordnungen zur Ausführung des 
Geſetzes über Nahrungsmittel und Gebrauchs— 
—— 161 96, R. 89 ex 1897, Es können 

urd) foldje PBoligeiverordnungen aud) Anordnun— 

gen in Ausführung eines Geſetzes erlaſſen wer- 
den, welche bloß einem zeitlich voriibergehenden 
Bedüxrfnis geniigen follen. 

Ubrigens muß man genau zwiſchen echten 
und unedten Polizeiverordnungen unterſcheiden. 
Echte Boligeiverordnungen ricdten fic) gwar auf 
Wrund der Gejege, aber auf gefepesjreiem Gebiete, 
mit neuen obrigfeitlidjen YWnordnungen an die 
Untertanen; unecte Bolijeiverordnungen find feine 
RechtSvorichriften, fondern Berwaltungsverordnun— 

en, welche die Unterbehirden anweijen, cin Gee 

Ree in einer bejtimmien Weiſe gu handgaben, 3. B. 
einen aus Kaliumchlorat und Schwefel hergeſtell— 
ten Stoff auf Grund eines Sachveritindigengut- 
achtens fiinftiq als Sprengjtoff zu bebandeln. 
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In Hfterr. liegt in dem Geſchäftsauftrage der 
Ortsbehirden fiir Sicherheit der Perſon und des 
Cigentums und fiir die gute Ordnung innerhalb 
bes örtlichen Bereiches au ſorgen, cine generelle 
Ermächtigung zum Erlafje von lokalen Polizeivers 
ordnungen. Die fiiddeutfdje Gelebgebung (Bayern, 
Wiirttemberg, Baden) hat beiondere Polizeiſtrafge⸗ 
fepbiicher, welche eine Rodififation des Polizeirech⸗ 
ted enthalten und dem Bedürfniſſe einer örtlichen 
Ergin —— durch genaue Bezeichnung der 
Gegenſtände, über welche derartige örtliche Polizei— 
vorſchriften erlaſſen werden dürſen, Rechnung tra- 
gen. Der Vorzug dieſes Syſtems beſteht in der 
möglichſten Wahrung der bürgerlichen Freiheits- 
iphire; dieſes Syſtem vermag aber oft den durch 
das Auftreten neuartiger Tatbeſtände erzeugten 
Bedürfniſſen nicht zu genügen. In Preußen dage— 

en ſehlt es an einer umfaſſenden Kodifikation des 
——— und hier hat nad) dem G. 11111 
83 eine generelle Delegation zur Erlaſſung ört— 
lider Polizeivorſchriften Play gegriffen. Die un— 
verkennbare Geſahr, welche darin für die Integri— 
tät der bürgerlichen Freiheitsſphäre liegt, hat man 
durch G. 30 VI 83 über die allgemeine Landes— 
verwaltung dadurch gu vermindern gefudt, dak 
aur Erlajjung von Polizeiworſchriften die Zuſtim⸗ 
mung det Organe der Selbſtverwaltung notwen- 
dig iit. Die öſterr. Gefeggebung enthilt über diefe 
rage feine Bejtimmung. Es entfteht daber die 
ontroverje, ob auch im Bereiche der Lofalpolizei 
ſolche Polizeivorſchriſften nur auf Grund einer fpe- 
jiellen Delegation in den eingelnen Polizeigeſetzen 
erlafjen werden dürfen, oder ob in der Aufzäh— 
lung der Aufgaben der Ortspolizei zugleich eine 
generelle Delegation sur CErlajjung von Polizei- 
vorfdjrijten enthalten i § 35 der Wem. O. jagt, 
daß die Erlaſſung Dderartiger Polizeivorſchriften 
innerhalb der beſtehenden Geſetze erſolgen könne, 
woraus folgt, dah die beſtehenden Geſetze aller- 
dings den Umjang und Inhalt des Polizeiverord— 
nungsrechtes begrengen, daß aber zur Erlajjung 
dieſer Verordnungen nidt eine ſpezielle Delegation 
eines einzelnen Geſetzes notwendig fei. Selbjtver- 
ſtändlich finnen fic) aber Polizeivorſchriften der 
Gemeinde nur auf ſolche Ungelegenheiten befdriin- 
fen, die dem Wirfungsfreife der Gemeinde zuge— 
hiren. Die Garantie, daß dic Gemeinde bei Aus— 
iibung dieſes BolizeiverordDnungsrechtes ihren Wir- 
kungskreis nicht iiberjdjreite und die bejtehenden 
Geſetze nicht verlege, liegt in der Handhabung des 
ſtaatlichen Uujfichtsrechtes. 

IIL. Die Polizeiverwaltung als pragmatijce 
Funktion, d. h. als Beforgung fonfreter Angele— 
genbeiten, ijt teils Beauffichtiqungstitigfcit, teils 
—— Fürſorgetätigkeit, teils endlich Exekutiv— 
tätigleit. 

Die Beaufſichtigungstätigkeit iſt: teils 
generelle, teils ſpezielle: teils rein tatſächliche, teils 
auf Grund beſonderer Pflichten der Untertanen 
geübte, rechtlich geordnete Beaufſichtigungstätigkeit. 

Im Bereiche der Sicherheitspolizei beſteht eine 
generelle Überwachungstätigkeit, die fic) auf die 


acjamte, durd) Straffanftionen geſicherte öffentliche wägung der Awedmapigteit 
Rechtsordnung begieyt, um Welepesiibertretungen | und find entiveder: 1, Qndiv 
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u hindern, gu entdeden und dann deren Beſtra— 
ung gu ſichern. Durd) das Bewußtſein, dag die 
Staatsangehirigen in ihren Handlungen beobachtet 
werden, wirkt die polizeiliche Beobadjtungstitig- 
feit priventiv gegen fiinftige Redjtsverlegungen. 
Sie ijt injofern eine rein tatſächliche Berridjtung, 
alg jie ohne Eingriff in die Individualſphäre jtatt- 
finden fann. 

Sodann begieht fic) aber die polizeilide Be— 
aufſichtigungstätigleit auj bejtimmte Berjonen, Sa- 
chen oder Sashineaen in Wusiibung eines be— 
fonderen Beaufſichtigungsrechtes mittels Cinjor- 
derung von WMeldungen oder BVorlage bejtimmter 
Sachen; mittels VBornahme von Augenſcheinshand⸗ 
lungen im Sndividualbereiche; mittels —— von 
Beamten bei beſtimmten Handlungen. Jn diejer 
Weiſe überwacht die Polizei die Preſſe, Vereine, 
Verſammlungen, den Gewerbebetrieb und daraus 
ergeben ſich die Einzelbenennungen der Polizei 
als Preß⸗, Vereins⸗, Verſammlungs⸗, Theater⸗ und 
Gewerbepolizei. 

Auch im Bereiche der Verwaltungshilfspolizei 
beſtehen obrigkeitliche Beaufſichtigungsfunktionen. 
So unterliegt der private Schulbetrieb der Schul- 
infpeftion, die Forjtwirtidajt der Beaujjichtigung 
durd) die Forftinipefioren, um eine dem Gemeins 
interejje entipredjende Titigfeit diefer privaten 
Titigfeiten gu fichern. 

it Bornahme des Überwachungsdienſtes auf 
einjelnen Gebieten find befondere Aufſichtsbeamte 
beaujtragt, wie die Polizeiwachbeamten, die Gen- 
barmen, bie Gewerbeinfpeftoren, Sdjulinfpeftoren, 
Forſtinſpeltoren. 

Die polizeilichen delay Le hid Sl 
erjcheinen als deflarative und al fonjtitutive Bo- 
lijeiverfiigungen, denen die Beurteilung eines be- 
jtimmten Tatbejtandes gugrunde liegt. Man fpridht 
daber im —— Verwaltungsrechte in Anleh⸗ 
nung an die Terminologie des fanonijden Rechtes 
von einer polizeilichen Jurisdiltion. 

Die detlarativen Verfiigungen find nur die 
fonfrete und individuelle Anwendung der in cinem 
Rechtsſatze enthaltenen befehlenden oder gewähren⸗ 
den Wnordnungen. 

Polizeilihe Mahnungen find Bejehle sur 
Herftellung eines gejeplid) gebotenen Zuſtandes 
(Bewirfungsgebote) oder sur Beſeitigung eines ge- 
jepwidrigen Juſtandes (Unterdriidung&gebote) oder 
Verbote, nornuvidrige Handlungen gu vollenden, 
fortgufegpen oder gu wiederholen Hemmungsver— 
bote). Poligeilidhe Unerfenntniffe treten dort auj, 
wo der Rechtsſatz die Vornahme bejtimmter Hand= 
lungen von der cg von Potejtativ 
qungen abbingiq macht; die polizeilichen Verfü— 
qungen, wodurch die Handlung als erlaubt an- 
etfannt wird, find einjache Rechtsurteile. 

Ronjtitutive Verfügungen bagegen ſcha 
ober ändern ein konkretes öffentlich-rechtli 
Verhältnis einer beſtimmten Perſon zum Staate. 
Sie ergehen auf Grund der den Verwaltungs— 
behirden erteilten Ermächtigungen nad) verwal- 
tungStecjnifder Tatbeftandsbeurteilung und Er— 
— cognitio) 

dualgewährun— 
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en, welde als permijfive Berfiigungen entweder 
onjeffionen enthalten, dur 
jtimmtes Zun gejtattet, aljo cine Befugnis erteilt 
wird, oder Dijpenfen, welde von der Erfiillung 
einer gejepliden Unjorderung im fonfreten Falle 
abjehen, jomit die Erfüllung dieſer Pflicht nach— 


laſſen; 

2. Individualbefehle, welche eine Ver— 
pflichtung in der Form eines Gebotes oder Ver— 
botes aujerlegen. Die Erlaſſung fonjtitutiver In— 
dividualbefeble bedarf geieblicier Ermadtiqung, 
die an den Gintritt bejtimmter rechtserheblider 
Tatiachen getniipft ijt. So fann ein aus der Vor- 
bejtrafung einer Perſon abgeleitetes Bedenfen ge- 
geniiber der Unmeldung eines freien Gewerbes 
das Verbot des Gewerbebetriebes begriinden. 

Jn eingelnen Fällen haben die polizeilichen 
Verjiigungen einen aus deflaratorijden und fon- 
ftitutiven Elementen zuſammengeſetzten Charafter. 
Wenn die Aufbewahrung feuergefährlicher Gegen- 
ſtände in einem beftimmten Raume iiberhaupt 
unterfagt ift, wenn die Behirde aber im Cinjeln- 
jalle die Aufbewahrung einer begrenzten Quan— 
tittit ſolcher Stoffe gejtattet, fo liegt in der be- 
hördlichen Verfügung einerjeits eine Dijpenfation, 
anbdererjeits die Mahnung an Beadjtung des wei- 
tergehenden geſetzlichen BVerbotes. 

Mit der Rechtsausiibung durd) polizeiliche 
Bejehle verbindet fic) dann die Anwendung des 
Polizeizwanges, welder alg Duldungs-, Heme 
mungs-, Bewirfungs- und Reprejjivgwang er- 
ſcheint; derfelbe fann in dem Gebrauche fompul- 
fiver Zwangsmittel bejtehen, die alg Androhung 
von Nachteilen den widerjtrebenden Willen zur 
Herbeiführung cines bejtimmten Erfolges veran- 
lajjen follen, oder in der Anwendung abjoluten 
Bwanges, welder in direfter Gewaltanwendung 
gegen die Perjinlidfeit und in unmittelbaren 
Handlungen an ihren Rechtsobjetten befteht. Zwi— 
iden Befehl und Zwang fann ein Zeitraum 
liegen, wenn der Befehl befrijtet iſt oder gegen die 
Enticheidung der Poligeibehirde Rechtsmittel zu— 
lajfiqg find. Es fann aber Entidjeidung, Befehl 
und Zwangsanwendung fid) zur Cinheit eines 
Verwaltungsafted verbinden, wo Gefahr im Ver— 
uge liegt oder die Erreidhung des polizeilichen 
Sores von einem freien Willengafte der Pers 
Snlicfeit nicht erwarten läßt und wo die Her— 
jtellung eine’ Sujtandes an Recht sobjeften ver- 
langt wird, den berguftellen fie nicht die Macht 
hat, 3. B. die Vornahme einer Verhajftung, die 
Niederreipung eines Gebiiudes zur Abwehr wei— 
terer Feuersgefahr. 

LV. Das Polizeiſtrafrecht umfaßt die —— 
Kompetenz der Gerichte, nod) zur Kompetenz der 
Finanzbehörden gehörigen Geſetzesübertretungen. 

Es umſaßt: a) Das generelle Strafrecht 
der politiſchen Behörden und Kommunal— 
ämter in betreff der Polizeidelikte im for— 
mellen Sinne. 

Für den Begriff dieſer Delitte iſt es gleich— 
zung ob die in ſhnen liegenden Normiibertretun- 
gen Gefährdungs- oder Verlepungsdelitte find, ſo— 
wie ob jie fic) lediglich gegen ein ſoziales Intereſſe 


welche ein bes | T 
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febren, 3. B. Verlegung von Kulturinterefjen durch 
ierqualerei, oder gegen ein fubjeftives Recht des 
Staates oder eines einzelnen ridjten, 5. B. in der 
unterlajjenen Meldung von Webhrpflichtigen oder 
durch —— Gebraud eines Induſtriemuſters, 
das in dem Muſterſchutzgeſetze 7 XII 58, R. 237, 
begriindete und gefdiigte Brivatredt ded eingelnen. 
Der Begriff des formellen Polizeideliktes fällt aber 
mit dem Begriffe des materiellen Polizeideliktes 
nicht gufammen. Materielle Polizeidelifte And Uber- 
tretungen rein polizeilider Normen, welche gewiffe 
Handlungen wegen ihrer abjtratten Gefährdungs— 
möglichkeit verbieten oder für gewiſſe poſitive eo 
titigungen aur Erleichterung der Aufſicht oder 
Abwendung von Gefahren bejtimmte Vorſchriften 
enthalten. Diefe materiellen Poligzeidelifte find teils 
der gerictlicen, teil der Verwaltungs-Kompeteng 
jugewiejen, 3. B. die Unterlajjung der Vorlage 
der Probeeremplare als Prefpoligeidelift der gee 
richtlichen Kompeten;, die unterlajjene Meldung 
des Gewerbeantrittes der Kompetenz der Verwal- 
tungSbehirden. Andererſeits gehiren gu den for- 
mellen Polizeideliften auc) foldje Delifte, die wirk⸗ 
lice Angriffs- und Verlepungsdelifte find, 3. B. 
die Udelsanmagung als Verlepung der Ehrenhoheit 
des Staates oder die Ubertretungen des Feldidup- 

ejepes, weldje cinen dad Seldgut beidadigenden 

atbeftand vorausfepen. Durch die Beſtrafung for— 
mefler Poligeidelitte ſchüthzt der Staat nicht nur dad 
eigentliche Wohlfahrtsinterejje, fondern aud) feine 
Wejchiftsleitungs-, Organijations- und Pflegeinter- 
efjen, ja aud) Verlegungen von Privatredten. Die 
Grenze zwiſchen gericdtlidem und Verwaltungs- 
Strafredht ijt vielfach rein zufällig und willkürlich. 
Unbefugtes Tragen von OrdendSgeidjen 3. B. ijt 
gleich der Adelsanmaßung Verlepung der Ehren: 
hobeit des Staates, aber dort tritt gerichtliche, bier 
adminijtrative Rompeteng cin. Die aur Whndung 
formeller Bolizeidelifte erfajjenen Strafen nennt 
man Poligeiftrafen im Gegenjage zu den von den 
Gerichten verhingten gerichtli Strajfen. Wud) 
fiir die Polizeiſtraſen, welche gleich) den gerictlidjen 
Strafen in die RechtSqiiter de8 einzelnen, Ver— 
migen oder Freiheit eingreijen, gelten folgende 
Reatsiape: 

1. Strafen dieſer Art diirfen nur von den 
ujtindigen Behirden auf Grund eines von vorn⸗ 
lam in einem Rechtsſatze mit Strafe bedrobten 
Tatbeftandes verhängt werden. pa dieſer 
Art können in einer beſonderen Kodifikation ent— 
halten ſein, z. B. in einem dem allgemeinen Straf⸗ 
— ähnlichen —— — ————— 

uche. Wir beſitzen jedoch in Oſterr. nicht wie die 

ſüddeutſchen Staaten eine Kodifilation des Polizei— 
ſtrafrechtes, ſondern nur eine zerſtreute Summe 
ſtrafandrohender Rechtsſätze, die teils in Reichs— 
und Landesgeſetzen, teils in den allgemei— 
nen oder brtliden Polizseiverordnungen 
enthalten jind. 

2. Die Uusiibung des Polizeiſtrafrechtes er— 
folgt entweder: a) durd) die politifden Bezirks— 
behirden, oder b) in Orten, wo die politifde Ge- 
ſchäftsführung den Kommunalmagijtraten guge- 
wiejen ijt, durch legtere, oder c) in denjenigen 
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Orten, wo [. f. Poligeibehirden, beftehen, kommt 
dieſen die Unterjuchung jener Ubertretungen gu, 
weldje die von diejen Behirden geübte Sicerheits- 
poligei und Lofalpoligei betreffen; d) in den nad 
der allgemeinen Gem. O. organifierten Gemeinden 
fommt dem Strafienate der Gemeinden da8 Straf- 
recht bezüglich aller durch Landesgeſetze der Ge— 
meindefompeteng zugewieſenen Delifte ſowie be— 
üglich dex Ubertretungen der von der Gemeinde 
m autonomen Wirkungskreiſe erlafjenen Poligei- 
verordnungen ju. : 

3. Ullgemeine Normen über das Polizeiſtraf— 
recht find enthalten: a) in der Miniſterialver— 
ordbnung 31V 55, R. 61, fiber die Kompetenz; 
b) in der Minijterialverordnung 30 IX 57, R. 198, 
weldje in der Auseinanderhaltung der Beqriffe 
Norm und Straje bejtimmt, dak alle Handlungen 
und Unterlajjungen, die durch die beftehenden Ge— 
fepe oder durd) die von den Behirden innerhalb 
ites Wirkungskreiſes erlajienen Verordnungen als 
geleproibti oder ftrafbar erllärt find, ohne dak in 

en Ddariiber erlafjencn Vorjchriften eine beſtimmte 

Strafe angedroht erjcheint, mit Geldftrajen bis 
200 K oder mit Yrreft von 6 Stunden bis zu 
14 — zu ahnden find; c) in den allgemeinen 
Wem. 0. itber die Ausübung de8 Gemeindejtraj- 
rechtes und die Kompetenz der Gemeinde zur Ere 
lajjung von Polizeivorſchriften mit Strajdrohungen 
(bis 20 K Strate oder 44 Stunden Arreſt). 

4, Der Tatbejtand ijt auj möglichſt einfache 
Weife gu erheben. Es find das Geſtändnis und 
die Rechtfertigung des Bejchuldigten fury aufzu— 
nehmen, ebenjo die Ausfagen der Zeugen und 
Sachverſtändigen fiir oder wider den Beſchuldig— 
ten. In bejonders verwidelten Fällen ift cin eige— 
nes BVerhandlungsprotofoll aufzunehmen, ſonſt 
erfolgt ein mündliches Verfahren mit Cintragung 
dex weſentlichen Punkte des Strafverjahrens und 
de8 Erkenntniſſes in cin nach Rubrifen geqliedertes 
Strajfregifter (VW. des M. J. 5III 58, R. 9— 

5. Es dürſen nur die geſetzlich zuläſſigen 
Strafmittel in Anwendung gebracht werden. Die 
verhängenden Geldſtraſen fließen, falls das zur 

nwendung gelangende Geſetz nicht eine andere 
Beſtimmung trifft, in den Armenſonds desjenigen 
Ortes, in welchem die ſtrafbare Handlung began— 
en worden ijt. Wo daher das Geſetz nur Geld— 
trafen androht, find nur diefe auszuſprechen. Wo 
fuppletorijder Arreſt ausgeiproden ijt, hat das 
Urteil dieſe Eventualjtraje feſtzuſezen. Wo das 
Geſetz Geldjtrafe oder Arreſtſtrafe alternativ feſt— 
fest, hat die Behirde zwiſchen beiden Strajarten 
die Wahl. Verſchärfung der WArrejtitraje darf nur 
in den vom Geſetze zugelaſſenen Fallen ausgeipro- 
chen werden. Bei dem Strafausmaße find Erſchwe— 
Tungs- und WMilderungsqriinde nad Analogie der 
§§ 263 und 264 Str. G. anzuwenden. 

6. Inſoweit Polizeidelitte bloße Ungehorſams⸗ 
delilte ſind, iſt es für deren Tatbeſtand genügend, 
wenn überhaupt eine Normwidrigkeit vorliegt. Es 
ijt gleichgültig, ob dieſe Normuvidriqteit aus be— 
wußter Nichtachtung der Norm oder aus Unacht— 
jamfeit begangen worden ijt. Unfenntnis der Norm 
entſchuldigt nicht. Es liegt ſchon ein Verſchulden 
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des einzelnen dann vor, wenn er ſorglos handelt, 
ohne ſich über den Beſtand der Norm Gewißheit 
zu verſchaffen. Die Polizeiſtrafe ijt hier Ahndung 
des Ungehorſams gegen Verbote im Intereſſe der 
Machtbehauptung der Rechtsordnung oder wegen 
Nichterfüllung polizeilicher Leiſtungspflichten. 

7. —*2* ewiſſe Polizeidelilte nur auf 
Antrag eines Privatbeteiligten beſtraft werden 
können, z. B. Kontraltbruch der Dienſtboten oder 
ee Hilfsarbeiter, fommt demijelben die 

olle cine’ Privatanklägers mit den analogen 
Rechten des Privatantligers im gericitlichen Straf— 
progeffe gu. Dagegen hat der durd) ein von Amts 
wegen Zu verfolgendes Polizeidelikt Beſchädigte 
nur die Stellung eines Privatbeteiligten und da- 
her fein Refursredht gegen ein freijprechendes Er- 
fenntnis. 

8. RKontumagialverjahren findet in Polizei: 
jtraffadjen nicht jtatt. 

9. Bejondere CEigentiimlicfeiten bictet das 
Polizeiredht in zwei Fallen: a) Soweit fich jemand 
ur Ausführung von Arbeiten dritter Berfonen 
edient, ijt er polizeiſtrafrechtlich auch fiir dad Ber- 
ſchulden dieſer Perſonen bhaftbar, wenn er nad 
weislid) denjelben den Auftrag ju polizeiwidrigem 
Berhalten erteilt hat oder wenn er andererjeits es 
verabſäumt hat, diefelben von polizeiwidrigem Ber= 
halten abzuhalten oder die Erfüllung polijeilicher 
Leijtungspflichten durch diefelben gu überwachen 
b) Andererſeits geſtattet das Polizeirecht die Bee 
jtellung von Stellvertretern in Verwaltung gewifier 
Cbjefte, 3. B. der Gebsiude oder im Betriebe von 
Unternehmungen, weldje der Behirde anzuzeigen 
und von derjelben gu genehmigen find. Dann 
wendet fic) dad Polizeiſtrafrecht gegen dieſe Stell- 
pertreter des Eigentiimers oder Pringipals. 

10. Jn dem Strafurteile kann die Verpflid- 
tung des Berurteilten gum Erſatze des durch das 
Poligeidelift veriibten liquiden Echadens ausge— 
fprodjen werden (Ofd. GIL 21, 9. G. S. 1843). 

11. Der Refurs muß 24 Stunden nad Bers 
lager des Erfenntnijjes angemeldet und bin- 
nen drei Tagen ausgeführt werden. Es hat jedod 
icon dic bloke Unmeldung Devolutivesfeft. 

12. Die Rekursinſtanz fann die angewendete 
Straje nicht verſchärfen, dagegen mildern oder nad 
fehen; nur die Nachſicht des Berfalles von Wa: 
ten oder des BVerlujtes von Redhten ijt dem We. 
J. vorbehalten. Gegen zwei gleiclautende Erfennt- 
niſſe findet cin rweiterer Refurs nidjt ſtatt (WV. des 
M. J. 311 60, R. 31). 

b) Das ehrenradtlide Beruf sftrafrecdt. 
Das Berufsſtrafrecht wendetfich geqen dic Unter: 
nehmer bejtimmter fozialer Berujsarten, 3. B. die 
WAdvofaten, Notare, Ärzte, um Berlegungen der 
Berufs- und Standespflichten gu ahnden. Dieſes 
Straftecht wird unter Oberaufſicht dese Staates 
durd die Berufskörperſchaften geiibt. ES wird 
gum Schutze beftimmter, durch die befonderen 
Verpflichtungsverhiltnijje bedingter Gejamtintere 
effen, als: Erfüllung der Berufspflidjten, Wah— 
tung der Standesehre und Reinhaltung des Be— 
rufes von befdjoltenen Perjinlidfeiten, geiibt. Das 
Berufsſtrafrecht abndet daher Vernachläſſigung der 
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Berufspflichten und Handlungen bei der Berujs- 
augiibung oder im Privatleben, welche die Stan- 
deSehre verlegen. Wahrend dag obrigfeitlidje Straf- 
recht nur eine feft beftimmte Anzahl eingelner, 
nach ihren Tatbejtandémerfmalen genau umſchrie— 
bener Delifte umfaßt, priigen fic) die einzelnen 
Disziplinarſtraffälle gu derartigen befonderen De— 
liften nicht aus. Es wird bis gu einem gewiſſen 
Grade Ermeſſensſache fein, ob ftrafbare Nachläſſig- 
feit oder unehrenhaftes Verhalten vorliegt und ob 
fiberhaupt ein Bedürfnis zur Bejtrafung vorhan— 
den fei. Die Rechtsordnung ftellt den zur Wus- 
fibung diejes Dissiplinarjtrajredtes —— Or⸗ 
ganen eine Mehrheit von Strafübeln zur Verfü— 
gung, und es entſpricht der Gerechtigfeit, daß dad 
ewaͤhlte Strafübel dem aus dem deliktiſchen Tat— 

ſtande entſpringenden Nachteile und dem ſubjel— 
tiven Verſchulden entſprechend angepaßt werde. 
Darüber entſcheiden aber die Werturteile der mit 
ber Ausübung des Disziplinarſtrafrechtes beauj- 
tragten Organe. Dieſe Disziplinarſtrafen beſtehen 
1. in Ehrenſtraſen, d. h. in einem in entſprechen⸗ 
der Form ausgeſprochenen Tadel des deliktiſchen 
Verhaltens (Riige oder Verweis); 2. in Vermö— 
gensbußen; 3. in hg ee der Berufstätigkeit. 

Ein derartiges Berufsſtraftecht wird ausge- 
iibt: 1. Gegen Rechtsanwälte, Rechtsanwaltſchafts- 
fandidaten durch den Disziplinarrat der Udvola- 
tenfammern G. 11V 72, R. 40). 

2. Der BVorjtand der Urgtefammer übt als 
Ehrenrat cin Disziplinarjtrajrecdht iiber Arzte aus, 
wenn fic) dicielben eines deS ärztlichen Standes 
unwürdigen Verhaltens — gemacht haben. 
Auf Grund des feſtgeſtellten Taibeſtandes und 
unter Berückſichtigung der Rechtjertiqung des Be- 
ſchuldigten, wozu demfelben ioe yes eben 
werden mug, finnen als eigentlice Disp nar⸗ 
ſtrafen Rügen, Geldbußen und Verluſt des Wahl— 
rechtes der Wahlbarteit fiir die Ärztekammer 
ausgeſprochen werden. Die Entſcheidung fann im 
Berujungswege bei der politijden Landesjtelle an- 
gejochten werden. : 

3. Ein Strafrecht über ihre Mitglieder üben 
ud) die gewerblichen Wenojjenfdaften aus, 
das ſich jedod) auf die Verhiingung von Verweijen 
und fleinen Geldſtrafen beſchränkt. Ulbrich. 
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L, Entwidiungsgeihichte. — IL. Die rechtliche Natur 
der B. — IIL. Der richterliche Ausſpruch der HulAffigteit. 
— 1V. Die Stellung unter P. dard bie Sicherheitebehirde. 
— V. Serhalinis der B. aur Anhaltung in einer Zwangs—⸗ 
qrtenbenfen. — VI. Die ſtatiſtiſchen Ergebniffe. — VII. Die 

orm. 


L. Entwidlungsgeſchichte. Die Auſſicht über 
entlaſſene Verbrecher, welche ſelbſt nach verbüßter 
Strafe dem „gemeinen Weſen“ gejiihrlid) bleiben, 
bildet einen Zweig der Lf. Sicherheitspolizei ſeit 
der Uusbildung der Polizeiftaatstheorie. Die Ein— 
— des Kriminalrichters, wie fie ung bereits 
im Urt. 176 C. C. C. bei foldjen Perſonen, von 
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welden man die Begehung einer Ubeltat erwarten 
fonnte, und in der Gerichtspraxis bes gemeinen 
Rechtes, insbejondere der Halleſchen Qurijtenfatul- 
tit in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
entgegentritt, geht teils darauf zurück, daß dem 
Rriminalridter nad Abſchluß des Kriminalver— 
fahrens ein beſſeres Urteil iiber dic Gemeingefähr— 
lichkeit des Verbrechers zugemutet wurde als der 
Polizeibehörde, teils darauf, daß die Praxis bei 
unvollſtändigem Beweiſe cine poena extraordi- 
naria verbingte. Um die Wende des 18. Jahre 
hunderts wird die rechtliche Begründung der poena 
extraordinaria von der Theorie unter Führung 
deé Rriminaliften Klein angejodhten und ibx Erlas 
burd) Sicherungsmaßregeln gegen die Gee 
meingefährlichkeit empfohlen. 
s gewinnt in der deutſchen Doktrin der Grund⸗ 
— der Halleſchen Praxis die —5 daß 
trafe und Sicherungsmaßregel ſich grundſätzlich 
unterſcheiden. 

Während die Strafe dazu dient, dem verletz— 
ten Geſetze Achtung zu verſchaffen und ihr Mah 
durch die Größe des begangenen Verbrechens 
beſtimmt wird, wird fiir die Sicherungsmaßregel 
nur Urt und Mak der Gefahr fiir das gemeine 
Weſen entſcheidend. Gleichgeitig vollzieht ſich in 
der jtaatsredjtlichen Doftrin unter Fiihrung von 
Leyfer und Struben die Trennung der Kriminal- 
juſtiz von der Kriminalpoligei. So fommt es, dah 
Feuerbach in jeiner Revijion der Grundſätze und 
Wrundbeqriffe des peinlidhen Rechtes (1799) den 
peinlichen Richter gu nidts anderem bejugt erflirt, 
al8 nach dem Wejepe au urteilen, und es als wider= 
rechtliche Gewaltiiberjdreitung bezeichnet, wenn 
jener jelbjt polizeiliche Verfügungen erlapt. 

Die Entwidlung der öſterr. Geſetzgebung fpie- 
gelt deutlid) den Gang der Doftrin wider. Wäh— 
rend die Therejiana von 1768 die partifulare Ver— 
weifung aus einem Orte, wie die Landesverwei— 
jun i vielen Deliften teilS als Strafe, teils als 
Sicherungsmaßregel verwendet, verpflictet das 
Joſefiniſche Gejepbucd) von 1788 (Teil I, § 32) 
bei Wiederholung des (politijden) Berbredens, 
des Diebjtahls „Vorſehung gu treffen, dah der 
Schuldige aud) nach ausgejtandener Straje durch 
angemejjene Zeit unter der Uufmerfjamfeyt der 
Polizey in Anjehung feiner ao 2 
ehrbaren Nahrungserwerbung gebalten werde“. 

Das öſterr. Recht fennt fomit bis yum Aus— 

ange des 18. Jahrhunderts die Uufficht über ent— 
ajiene Verbrecher teils als richterliche Strafe, teils 
alé politiſche Sicherungsmaßregel, wobei Umfang 
wie Inhalt dem behördlichen Ermeſſen überlaſſen 
blieb. Im Geſetzbuche über ſchwere Verbrechen 
und Polizeiübertretungen von 1803 zeigt ſich bes 
reits der Einfluß der Feuerbachſchen Rehre im 
§ 455 bes I. Teiles, wo das Urteilégeridt anges 
wiefen wird, dann, wenn die unbedingte Entlaj- 
jung aus Abgang rechtlider Beweiſe oder nad 
ausgejtandener Straje fiir die öffentliche Sicherheit 
bedenflic) fein wiirde, die Alten dem Obergericte 
vorzulegen, weldjes die Ungeige im Wege der obers 
jten Juſtizſtelle an die politiſche Hojfftelle gu ma— 
chen bitte, ,, damit von derjelben die zweckmäßigſten 


942 


politifden Borfehrungen ne werden”. Das 
mit war die Aufſicht als politijdhe Sicherungsmaß⸗ 
tegel anerfannt und den politifden Organen im 
Sinne der gemeinrechtlichen Doftrin vorbehalten 
worden. Diejen Charafter hat die P. in den ſpä— 
teren Hftzd. 17 X 11 für die gejamten Erblande 
und 3X 11 und 28 VII 11 fiir Wien beibehalten. 
Gie war cine Auſfſicht, die teilS in Freiheitsbe- 
ſchränkungen Unverbejjerlicher, teils in der Ver— 
mittlung von Arbeit fiir Wrbeitswillige bejtand. 
Ihre Ausgeftaltung im Sinne de8 Polizeijtaates 
erjubr fie in zahlreichen Verordnungen der Länder⸗ 
ubernien wie der Juſtiz- und Polizeiminifterien. 
ag geltende Str. G. 27 V 52, R. 117, enthilt 
in feinem § 26 ebenfo mie die Str. P. O. 29 VII 
53, R. 151, in ihrem § 317 nur einen Hinweis 
auj die politijde Geſetzgebung. 
Nach Cinfiihrung einer Verfaſſung machte fid 
aud in Ofterr. das Bedürfnis einerjeits nad 
tidterlidem Schutz bei den ſchweren ong 
in die arp Deptt ae gewiibrleifteten Rechte 
der Freigiigigfeit, der Niederlaffung und des Haus- 
friedenS und anbdererjeitS nad) fcjirjerer Begren— 
ung bderjenigen Bejugnifje geltend, welche die 
— bisher nach freier Wahl unter dem 
itel der P. ausgeübt hatten. Obwohl Stadt und 
Land gleichmäßig unter der Plage des Bettler— 
und Vagantentums wie der geringfügigen Eigen⸗ 
tumsdelikte in wiederholtem Rückſall litt, blieb es 
bei den —— Mitteln des Polizeiſtaates: der 
Abſchiebung, Abſchaffung und insbeſondere der P.; 
allein letztere wurde wegen der erwähnten Schwere 
des Eingriffes unter den Schutz des Richterſpruches 
eſtellt. Die Materie der B., wie der Abgabe in 
wanggarbeits= und Bejjerungsanftalten wurde 
durch das G. 10 V 73, R. 108, womit polizei— 
ſtrafrechtliche Beftimmungen wider Arbeitsſcheue 
und Lanbdjtreicher erlajjen werden, neu geregelt. 
Seither hat das G. 24 V 85, R. 89, die Beſtim— 
mungen iiber die Pulliffighett der Anhaltung in 
Bwangsarbeits- un hag ey ve gg ory abgeän⸗ 
dert und in ſeinem § 6 die Strafe des Bruches 
der PB. verſchärft, fo da vom Gejepe des J. 1873 
nur mebr die 3 bis 9, 11, 14 und 20 gu 
Recht beitehen. § 11 G. 27V 85, R. 134, hat die 
P. bei bejtimmten Sprengjtoffdeliften zugelaſſen. 
IT. Die rechtliche Natur der P. Während 
die Motive und der Inhalt des Str. G. B. fiir 
das Deutiche Reich von 1871 den Charatter der 
P. als Nebenitrafe erfennen laſſen, find wir in 
Oſterreich nicht genötigt, dieje vom legislativ— 
politijden Standpunfte aus längſt als verfeblt 
erfannte Aufſaſſung au teilen. Gir die Beurtei- 
lung der P. nach geltendem Strafrecjte iit viel- 
mehr die gefdichtlide Entwidlung der Einrichtung 
in Ojterr. fowie der Inhalt des allgemeinen Str. 
G. wie des G. 10 V 73 allein —— Die 
eſchichtliche Entwidlung hat uns gelehrt, dak die 
J bereits ſeit dem Beginne des 19. Jahrhunderts 
als Sicherungsmaßregel erfannt und ausgeſtaltet 
wurde. Weder das allgemeine Str. G. noch das 
Geſetz von 1873 haben daran etwas geändert. Als 
Strgfe erſcheint nach dem allgemeinen Str. G. 
ein 


bel, deſſen Inhalt und Umjang allein durch matif des Str. G. eine derart 
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die Art und Schwere des i BVerbre 
chens bejtimmt wird, während der Gefährlichleit 
des BVerbreders nur innerhalb des geſetzlichen 
Strajrahmens Rechnung getragen wird. 

Die Stellung unter F r ift gwar an die 
Verurteilung wegen bejtimmter Verbrechen ge— 
tniipft, aber foweht der Ausſpruch ibrer Zuläſſig⸗ 
teit durch das Geridt, wie die tatſächliche Bers 
hängung ijt pom Nachweife der Gemeingefahrlid: 
feit der eingelnen Perſönlichkeit allein abhängig. 
Det Geſetzgeber hat dadurdh, dak er die P. bei 
bejtimmten Verbreden zuließ, nur gum Wusdrude 

ebradjt, daß er bei dieſen Straftaten allein die 
nnabme der Gemeingefährlichkeit geftatte. 

Die Stellung unter P. ijt demnach als ein 
Verwaltungsalt und zwar fpesiell als cin Teil 
ber Sicherheitspolizei angufeben, weldje die Ab— 
wehr von Stérungen des Gemeinweſens zur Auf⸗ 
gabe bat. Die vorbeugende Sicerheitspoligei will 
mit der Stellung unter P. die Stirungen, welche 
dem Gemeinwejen aus dem einzelnen Berbreder- 
dafein erwachſen finnen, vereiteln. Wegen ihres 
tiefen Cingriffes in grundgeſetzlich gewährleiſtete 
Rechte ijt die tatiadtice Stellung unter Wuj- 
ſicht von einem bejtimmten Grade friminellen Ber- 
ſchuldens und der daraus abguleitenden ſozialen 
Gefährlichkeit — erſt der Spruch des Straf⸗ 
richters vermag fie als zuläſſig zu erklären. 

Als eine Geſamtheit geſetz id umſchriebener 
Befugniſſe unterſcheidet ſich die P. von einzelnen 
Sicherungsmaßregeln gegen entlaſſene Verbrecher, 
wie fie das G. 27 VII 71, R. 88, als Abſchiebung 
(§ 1) und Abſchaffung (§ 2) bei Gefährlichkeit des 
Jndividbuums ohne den Shug des Richteripruches 
ugelaffen hat. Als Siderungs mafregel unter: 
cheidet fie fid) von der Nebenſtrafe der Ab- 
ſchaffung aus einem Orte oder Kronlande, welche 
der § 249 Str. G. bei nag und Ubertretun- 
gen dem Strajricdter zur Verfügung ftellt. 

Dit die P. feine Nebenftrafe, dann bleibt der 
Ausſpruch ihrer —— trop gnadenweiſer 
Nachſicht der Strate aufredt, es fet denn, daß 
aud) dieje Befugnis der Verwaltungsbehirde durch 
bejonderen Gnadenaft bejeitigt wird. 

Dit die Stellung unter PR. feine Nebenjtrafe, 
dann fann fie fiir die Strafzumeſſung beim Zu— 
jammentreffen mebrerer ftrafbarer ————— 
nicht als ſchärfere Straſe im Sinne der $$ 34, 
35 Str. G. in Betracht fommen. Wenn nur bei 
einer ber ftrafbaren Handlungen der Ausiprud 
der Suliiffigfeit der P. erfolgen fann, darf fie auc 
mit der Gejamtitraje verbunden werden, da die 
ſchärſere Straje gwar die mildere, nicht aber die 
Sicherungsmaßregel abjorbiert. ; 

ILL. Der richterlicht Ausſpruch der Aulaj- 
figteit ($$ 4 und 5, Gejeg 1873, und § 11, Befeg 
1885). Die Stellung unter P. bedarf eines Ridter- 
fpruches iiber ihre Zuläſſigkeit. Ein ſolcher iſt zunächſt 
im Anſchluſſe an eine vorangehende Verurteilung 
wegen Verfälſchung Hffentlidjer Kreditpapiere ($$ 106 
bis 117 Str. G.) oder Münzverfälſchung (S$ 118 
big 121 Str. G.) oder ftrafbarer Handiun 
wider fremdes Eigentum zuläſſig. Da die Syſte— 
annte Serbre- 
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chensgruppe nicht kennt, fallen unter dieſen Begriff 
alle jtrafbaren Handlungen, gu deren Tatbeftand 
bie Gefährdung oder Verlegung fremder Vermö— 
ens rechte gehirt. Demgemäß fommen in Betradt: 
Pas Berbredjen und die lbertretung des Diebjtahls 
171 ff., 460 Str. G.), das Berbrechen und die 
bettretung der Veruntreuung (§§ 181 ff., 461 
Str. G.), das Verbrechen des Raubes (§ 190 Str. 
G.), das Verbrechen und die Übertretung der Teil- 
nehmung am Diebjtahle und der Beruntreuung 
($$ 185, 464 Str. G.), das Berbredjen der Teil- 
nehmung am Raube (§ 196 Str. G.), das Ver— 
brechen und die Ubertretung ded Betruges, wenn 
nad) Abſicht des Titers jemand ,,an jeinem Cigen- 
tume Gchaden leiden foil” (§§ 197 ff., 461 Str. 
@.), das Bergehen und die Ubertretung der 
Ausbeutung bei Kreditgeſchäften ($$ 1—4 und 15, 
G. 28V 81, R. 47), das BVerbreden und die Uber- 
tretung der boshaften Beſchädigung fremden Cigen- 
tumé ($§ 85, 468 Str. G.), bas Berbredjen der 
Erpreſſung, wenn die Leijtung, Duldung oder 
Unterlajjung eine Vermögensgefährdung enthielt 
(§ 98 Str. G.), die Brandlequng ($$ 166 ff. Str. 
G.) und alle jene Ubertretungen, welche ſonſt nocd 
Ungriffe auf fremdes Cigentum enthalten. Ob die 
Verurteilung wegen unmittelbarer Täterſchaft, Mit- 
uld oder Teilnahme (§ 5 Str. G.) oder Ver— 
udes der —— (6 9 Str. G.) erfolgt, ijt 
ebenſo gleichgültig wie der Umſtand, ob die Ver— 
urteilung wegen Verſuches oder Vollendung ge— 


h. 

Der Ausſpruch iſt ſelbſt bei der Verurteilung 
Unmündiger, d. h. Kinder zwiſchen dem vollen- 
deten 10. und 14. Lebensjahre, wegen eines Ver— 
brechens geftattet ( 269, lit. a, Str. G.). 

Die Zuläſſigkeit der PB. ift augerdem von 
einer bejtimmten Hartnäckigkeit des verbrecherijdjen 
Willens und damit der Gemeingefiihrlidfeit des 
Individuums abbhiingig. Sie fann nur dann eine 
treten, wenn auf eine Freiheitsitrafe, nit 
ſchon dann, wenn auf eine Geldſtrafe erfannt 
wurde, und es bedarj augerdem der Berur- 
teilung ju einer mehr als ſechsmonatlichen Frei— 
—— oder der wiederholten Verurteilung 
gu kürzeren Freiheitsſtrafen. Entſcheidet in erſte— 
trem re das Mak des Kerkers oder Arreſtes, 
o entſcheidet in lepterem Falle die Gleichartigfeit 

Riidjalles, wenn vor der gerade anbhingigen 
Straffade mindejtens zwei Verurteilungen wegen 
derjelben oder einer anderen der aufgezählten Taten 
erfolgt find Kaſſationshof 3 XII 1901, Folge 2660, 
und 16VI 1903, 3. 8856, Gerichtshalle 47460). 

Die P. fann ſich ferner anſchließen an eine 
Verurteilung wegen Landjtreiderei nad § 1, G. 
24V 85, R. 89 (Bagabundengejes), und auferdem 
an eine Berurteilung _ der Berbrechen nad) 
$$ 4, 5, 6, 8 und des Vergehens nad § 3, G. 
27 V 85, R. 134 (Sprengſtoffgeſetz), ohne dah es 
bier auf cin beftimmtes Strafmaß anfime. 

n allen Fallen hat das erfennende Gericht 
bie Gemeingefiihrlidfeit des Verbrechers gu prii- 
fen; bei einer tteilung wegen Landjtreicerei 
bat der Gejepgeber auf die Gefährlichteit fiir die 
Sicherheit des Eigentums dag entideidende Ge— 
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widt gelegt. Zuſtändig gum Ausſpruche ijt das 
in der Hauptiade, d. h. zur Entſcheidung über 
den bia hy ior örtlich und ſachlich zuſtändige 
Gericht; die Entſcheidung fiber die Zuläſſigkeit it 
im Schwurgerichtsverfſahren dem Gerichtshof vor— 
behalten (§ 318 Str. P. O.). Der Ausſpruch iſt 
Beſtandteil des Urteiles, lautet auf bloße Zuläſ— 
ſigleit der P. und unterliegt der Begründungs— 
pilicht gleid) dem Ausſpruche über Schuld und 
Strafe (§ 270, 8. 7, Str. P. O.). Das Urteil oder der 
Ausſpruch iiber die Zuläſſigkeit unterliegt denfel- 
ben Bejtimmungen, welche fiir die Berufung gegen 
das in der Hauptſache ergehende Urteil Anwen- 
dung finden (§ 5, Geſetz 1873). 

Damit ijt das Redtsmittel der Berujung 
allen Perjonen gewährt, welde zur Ergreifung 
ber Nichtigkeitsbeſchwerde berechtigt wären (§ 282 
Str. P. O.), jedod) mit der Beſchränkung, dah die 
Verujung zugunſten des Verurteilten nur dann 
ergrijfen werden fann, wenn der Ausſpruch auj 
Zuläſſigkeit der P. erging, und jum Nachteile nur 
Dann, wenn der —2 unterblieb. Die recht⸗ 
liche Bedeutung desſelben ijt keineswegs in einer 
Ermächtigung der Siderheitsbehirde sur Stellung 
unter B. au erbliden, denn dieſe hat fdjon das 
Geſetz verliehen. Der richterlicke Ausſpruch der 
Bulaffigteit ijt vielmehr nur die Feſtſtellung der 
gejepliden Vorausiepungen, welche dem Gerichte 
wegen des Eingriffes in verfaſſungsmäßig gewähr⸗ 
feittete Rechte iibertragen wurde. Des Musiprudyes 
bedarj es nidjt, wenn die ſtrafbare Handlung von 
einem unter P. Stehenden begangen wurde (§ 11, 
Geſetz 1873). Da der Ausſpruch iiber die Zuläſ— 
figteit an eine Berurteilung geknüpft ijt, jo ijt die 
Stellung unter P. unzuläſſig, wenn die Ber- 
utteilung aus Griinden des materiellen Rechtes, 
wie Riidtritt vom Verſuche (§ 5 Str. G.), Ver— 
jährung ($$ 230, 531 Gtr. &.), tétiger Reue 
($§ 187 Str. G.) oder aus Griinden des Prozeß— 
rechtes, wie Abolition oder Unverjolgbarfeit, aus- 
geſchloſſen ijt. 

1V. Die Stelinng unter P. durd die Sider- 
heitsbehörde. Mit dem rechtskräftigen Ausſpruch 
der Zuläſſigkeit erlangen die zuſtändigen Sicher— 
heitsbehörden (Bezirkshauptmannſchaften, Magi— 
ſtrate der Städte mit autonomem Gemeindeſtaätut, 
l. f. Polizeibehörden) die Befugnis, den Verbrecher 
rach der Entlafiung aus der Strafe tatſächlich der 
P. gu unterftellen. Uber die Zwechmäßigleit der- 
felben enticheidet auf Grund der jtrafbaren Hand- 
lung, der Individualität des Berbrechers und 
ſeines Verhaltens in der Strajanjtalt das Ermeſſen 
der Sicherheitsbehirde. Dem unter P. Geſtellten 
fteht geqen das Erfenntnis der Sicherheitsbehörde 
1. Inſtanz die Beſchwerde an die politifde Be— 
hörde 2. Inſtanz und Qs, deren Entſcheidung 
die Beſchwerde an das M. J. gu. Der Gegenjtand 
der Beichwerde fann fowohl der Mangel der ps 
jeplichen Borausfepungen wie der Swedmapigfeit 
bilden. Gegen die Minifterialentideidung ijt die 
Beſchwerde an den B. G. nur inſoſern zuläſſig, 
alg die P. verhängt wurde, obne dag cin richter⸗ 
liber Ausſpruch ihrer Zuläſſigkeit vorlag, oder 
eine Verlängerung der BP. iiber die geieplidje Dauer 
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von drei Jahren erjolgte, ohne dak die Boraus- 
fepungen ciner Verlängerung ——— ſind; da- 
gegen iſt die Zweckmäßigkeit als Gegenſtand des 
freien Ermefjens der Wnjedtung entzogen ($$ 2 
und 3, lit. e, G. 22 X 75, R. 36 ex 1876). 

Die Stellung unter P. beredtigt nur gu den 
in § 9, Geſetz 1873, erſchöpfend aujgesiblten Be- 
ſchränkungen der Freizügigleit, des Niederlajjungs- 
und des —— ebendaſelbſt ijt die Sicher= 
heitsbehörde angewiefen, nur diejenigen Maß— 
nabmen und jede eingelne nur folange anju- 
wenden, als die Umſtände ded einzelnen Falles fie 
notivendig erſcheinen laſſen; Ddiefer Charafter der 
P. alS einer Ermadtigung, nit aber als 
einer Verpflichtung ju allen —42* Beſchran⸗ 
fungen wird von der Praxis häufig verkannt. 

a) Die Freigiigigfeit und Niederlaſſung 
des entlajfenen Verbrechers fann durd) gänzliche 
Unterjagung de Aujenthaltes in einjelnen Ge— 
bieten oder Orten, durch Anweiſung eines be- 
jtimmten Wujenthaltgortes, durch die Verpflicdjtung, 
diejen oder einen von ihm felbjt gewählten Wuy- 
enthaltgort nicht ohne Erlaubnis gu verlajjen, ein— 
geſchränkt werden. Nur in der P ritdnbigfeltage- 
meinde gewährt im das Heimatsredjt einen un— 
entziehbaren Aufenthalt. 

b) Das Geleg verpflictet ifn, jeden Wechſel 
feiner Wohnung nod) am Tage desfelben der Sicher- 
heitsbehörde anzuzeigen, auf jedesmalige Auffor— 
derung vor derſelben zu erſcheinen und über ſeine 
——— ſeinen Unterhalt oder Erwerb, ſo— 
wie über ſeinen Verkehr mit anderen Perſonen 
Auskünfte gu geben. 

c) Die Siderheitsbehirde fann ihm die Ver- 
pflichtung auferlegen, fid) in bejtimmten Friſten 
bei ihr ju melden, fie fann ihm unterjagen, an 
bejtimmten Verjammlungen teiljunehmen, gewiſſe 
Riumlicfeiten gu befuden und zur Nachtgeit oder 
zur Beit eines außerordentlichen Zuſammenſtrö— 
mens von Menſchen ſeine Wohnung ohne zwin— 
genden Grund zu verlaſſen. 

d) Die Haus: und Perſonsdurchſuchung, de— 
ten Vornahme gu Zwecken der Strajrechtspflege 
durch G. 27 X 62, R. 88, und § 131 ff. Str. P. O. 
an dag Borliegen cines begriindeten Verdachtes 
und, wenn nicht Gefahr am Verzuge hajtet, von 
einem richterlichen Befeble abbiingig ijt, fann bei 
dem unter P. Stehenden ohneweiters erfolgen; 
insbejondere ijt die Hausdurchſuchung durch Sicher- 
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legtes Höchſtmaß beträqgt drei Jahre vom Tage der 
Entlaſſung aus der Strafe (§ 9, Geſetz 1873), bei 
erfolgter Begnadigung der kaiſ. Entſchließung. Eine 
Verlängerung ijt nur dann gejtattet, wenn der 
unter P. Stehende wegen einer Handlung verur- 
teilt wird, Die er während dericlben — nicht vor 
derjelben, wig Bb aud) nadtriglid) hervorgefom: 
men fein — begangen bat. In diefem alle fann 
die P. auf drei Jahre, vom Tage der Entlajjun 
aus der legten Straje, verlingert werden, jo ba 
die vor feiner neuerlichen Verurteilung bereits ver- 
hier Beit fiir das gejeplide Höchſtmaß nicht in 

acht fommt (§ 11, Gejeg 1873). Die geſetzliche 
Begrengung hindert nit, die neuerliche Stellung 
unter B. im Anſchluſſe an die Verurteilung wegen 
einer neuen nad Aufhebung der P. begangenen 
Tat. Der Bruch der P. durch vorſätzliches Zuwider⸗ 
handeln gegen die aujerlegten Beſchränkungen und 
Verpflichtungen (§ 9, lit. a—c, Geſetz 1873), be 
qriindet eine Lg esi und wird mit ftrengem 
Ärreſt von adht Tagen bis ju drei Monaten be 
ftrajt, der nach § 253, lit. a—e, Str. G. ver. 
ſchürft werden fann (§ 10, Gejeg 1873, erſetzt durch 
§ 6, @. 24 V 85, HR. 89). 

V. Berhältnis der P. gur ——— in einer 
Zwangsarbeitsanſtalt. Bereits das Gejeg 1873 
hatte in jeinen feither dDurd G. 24 V 85, R. 89, 
—— Beſtimmungen das Gericht ermäch— 
tigt, bei beſtimmten aus Arbeitsſcheu entſpringen⸗ 
den Taten die Zuläſſigkeit der Anhaltung in einer 
Zwangsarheitsanſtalt auszuſprechen. Hiebei war 
nad) den Außerungen des Minijters v. Laffer die 
a ig in einer — — als die 
weitere Maßregel gedacht, welche die „einſache“ 
P. gewiſſerma in ſich ſchließt (A. H. Prot. 
VIL. Seffion, S. 719 und Kaſſationshof 25 XI 86, 
3. 13099, Slg. 204). Eine Folge diejer Anſchauung 
ijt die Bejtimmung de8 aufredjtgebliebenen § 14, 
Gefep 1873, wonad) der gerichtliche Ausſpruch iiber 
die Zuläſſigkeit der Abgabe in cine Zwangsarbeits- 
anjtalt jugleicy die Zuläſſigleit der Stelung unter 
P. begriindet. Damit erfährt der Anhalt des Aus— 
ſpruches iiber die Zuläſſigkeit der Swangsarbeit 
(§ 7, Gejeg 1885) eine gejeplide Erweiterung 
in der Richtung, dah in ihm gleichzeitig der Aus— 
ſpruch iiber die Zuläſſigkeit der PB. enthalten ijt. 
Die Sicherheitsbehirde evlangt bei den Ubertre- 
tungen Der $$ 1—6, Geſetz 1885, und fonderbaret- 
weije aud) ſchon bei der Ausſtellung eines Bettel- 


heitsorgane aus eigener Macht unbejdrintt. Sie zeugniſſes nach § 3, Gejep 1873, die Bejugnis, 


dary jedergeit gum Hwee der polizeilichen Auſſicht, 
d. h. gut Verhütung und Entdedung von ftraj- 


nach jreiem Ermejien entweder B. oder Wb in 
eine Zwangsarbeitsanſtalt eintreten ju laffen. Su 


baren Handlungen, erfolgen; dod) mu auch hier, ! diejer Wahl ijt die Sicherheitsbehirde kraft ge: 


wie bei allen anderen Diafnahmen, ſtets mit tune 
lichſter Schonung des Ruſes und Erwerbes der 
überwachten Perſon vorgegangen werden (§ 9, 
Geſetz 1873). 

Die Gemeindevorjtinde find verpjflidtet, bei 


der Beaufſichtigung mitzuwirken und die 7 d 


lichen Anordnungen der politijden Behörde zu vo 
jieben (§ 7, Geſetz 1873). 
Die P. endet mit dem Wegjall ihrer Not- 


ſetzlicher Ermächtigung beredjtigt, nicht aber das 
urteilendDe Gericht, welches bei den gulegt genann- 
ten Straftaten nur auf Ubgabe in eine agg 2 
arbeitganjtalt, nidjt aber, dem Crmejjen 
Sicherheitsbehirde vorgreifend, auf P. erfennen 
a 


rf. 

VI. Die ſtatiſtiſchen Crgednifje. Im 
1903 wurde die Zuliijfigfeit der Stellung unter 
bei 1571 wegen Berbrechens, bei 1 wegen Ver— 


wenbdigfeit und der damit gebotenen YWufhebung | gebens und bei 551 wegen fbertretungen verure 
durch die Sidjerheitsbehirde. Ahr geſetzlich jejtge- | teilten Perfonen ausgeſprochen. Die jtrafbare Hand- 
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lung war meiſtens der Diebſtahl (1707 Berur- 
teilte, rworunter 270 wegen UÜbertretung) und nur 
felten dic Landftreidjeret (190 Berurteilte). Der 
—— nach gereiht waren am meiſten Böhmen, 

eſtgalizien, O ht gen, Steierm., Mähren und 
N. O. beteiligt. Die 1632 Berurteilungen desfel- 
ben Qahres wegen Vruches der P. miijjen als 
verhiltnismipig hod) bezeichnet werden (O, St. 74, 
3, LXXXIII). 

VIL. Die Reform. Die P. des geltenden 
Redhies hat fic) nad) den Erjahrungen der Praxis 
al& cine veratorijde Maßregel erwiejen, welche 
durch die indisfreten Nachforjdhungen der Poligei 
dem Arbeitswilligen das ehrliche Fortfommen er— 
ſchwert und dem gemeingefährlichen Gewohnheits- 
verbredjer nicht beijufommen vermag. Tropdem 
fie daher mehr Gegner wie Verteidiger zählt, fann 
eine Überwachung der Wege bes gewerbsmäßigen 
Verbrechens von ciner gielbewuften Kriminalpolitif 
nicht entbehrt werden. Der Fortſchritt liegt in ihrer 
AYndividualifierung durd) Ausgeſtaltung zur 
Fürſorge gegeniiber dem arbeitswilligen Gelegen- 
heitsverbrecher cinerjeits und sur wirffamen Si dere 
heitsmagregel gegeniiber dem Gewohnheitsver- 
brecher andererjeits. Goll Daher die P. als folche 
beibehalten werden, dann fann fie nur mehr beim 
gleichartigen Rückfall zugelaſſen und muß unter 
Ablehnung ihrer Verwendung als Nebenſtraſe dem 
Urteile des Richters und der Sicherheitsbehörde 
über die Gemeingefährlichkeit überlaſſen werden. 
Bei jugendlichen Perſonen unter 18 Jahren wäre 
ſie ebenſo wie beim Erſtlingsdelikt grundſätzlich 
——— Gegenüber dem Gelegenheitsver— 
brecher erwüchſe der Verwaltung die Aufgabe, den 
bereits von Maria Thereſia in der Hofentſchließung 
30 V 1778 ausgeſprochenen Gedanken der Arbeits— 
vermittlung, etwa mit Unterjtiipung eines Ber- 
eines fiir Schutzaufſicht über entlajjene Striflinge, 
wieder ——— und zu einem Zweige der 
Sozialpolitik auszugeſtalten. 
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I. Allgemeine Beſtimmungen. — II. Beſondere Bee 
ftimmungen fiir ben Wiener Polizeirayon. 


I. Ullgemeine Beftimmungen. Jn Regelung 
der iiber die B. (Sperrjtunde) in Geltung gewe— 
fenen Beftimmungen haben das M. F., J. 
M. und die oberſte Polizeibehörde infolge A. E. 
4V 53 bie B. 3IV 55, R. 62, erlajjen. Hienach 
miifien Gajt- und Sdhanflofalititen fomie Raffee- 
häuſer gu einer beftimmten Stunde geſchloſſen wer— 
den. Dieje Stunde hat der Landeschef feſtzuſetzen; 
ec fann die Belticpung derfelben aber aud) fiir 
cingelne GebietSteile oder Orte den untergeord- 
neten Bebhirden iiberlajjen ($1). Die Berilli- 
qung jum Offenbalten über die P. fann aus be- 
fonderen Griinden die Polizeibehörde, bezw. der 
Gemeindevorſteher ertcilen und es ijt fiir eine 
ſolche Bewilligung ju Handen der Gemeindelaſſe 
für Urmengwede cine Tare gu entridjten, deren 
Betrag der Landeschef feſtzuſetzen Hat (§ 2). 
Uberjdreitungen der PB. find nach der kaiſ. B. 
20 IV 54, R. 96, gu beftrafen (§ 3). Rur Straf- 
amtShanbdlung find nad) obiger Berordnung die 
l. f. Bolizeibehirden, wo ſolche feblen, die politi- 
jen Behörden 1. Inſtanz (daher in autonomen 
Städten dice Kommunalmagiſtrate) fompetent. Be- 
treff ded Berjahrens, des Refurfed und der Ver— 
jibrung gelten dic Bejtimmungen der §§ 3 und 
4 der Binijterialverordnung 3 IV 55, R 61 
85). 4 

Die Uberwachung der —— der P. bei 
Schankgewerben gehört allerdings zu der den Ge— 
meinden überwieſenen Sittlichkeitspolizei. Die Fejt- 
ſetzung der P. iſt aber als eine Einſchränkung des 
Wewerbebetriebes außerhalb des ſelbſiandigen Wir- 
fungStreifes der Gemeinde gelegen (E. des V. G. 
1I3TV 88, 8. 1287, Budwinsft 4044). 

Die fallweife Bewilligung zur Offenhaltung 
von Gaſt- und Schanflofalititen fowie Kaffee— 
häuſern fiber die PB. fiir eingelne Nächte wird ge- 

enwärtig, al8 zur Lofalpolizet gehörig, von den 
Genetuben erteilt, jedod) nur dort, wo die Aus— 
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iibung der Lofalpolizei nicht einer ſtaatlichen Bo- 
ligeibehirde gufommt, welcher fonft gemäß § 18 der 
Grundzüge tie die Organifation und den Wir— 
fungéfreig der Polizeibehörden 10 XII 50, die 
Handhabung der Vorſchriften über P. ausnahms- 
108 iibertragen ift. Die Kompetenz der Gemeinden 
fann nur auf Grund von fpegicllen Landesgeſetzen 
reſp. Verordnungen bafieren; aud) die Normierung 
pon Taxen fillt jest unter jene Beftimmungen 
ber Gem. ©., welche von der —— bezw. 
Erhihung kommunaler Auflagen und Abgaben 
handeln, die nicht zur Rategorie der Steuerzu— 
—— ores. 

Beſondert ——— für den Wiener 
Polizeirayon. Laut Erl. MII 90, 3. 4982, hat 
die n.-6. Statthalterei die P. fiir die Gaſt- und 
Schanfgewerbe im ganzen Wiener Polizeirayon 
unter Auſhebung der bisherigen Vorſchrift auf 2 Ubr 
nad) Mitternacht zu beftimmen befunden und trat 
dieſe neue Sperritunde mit dem Tage der dies— 
bezü og RKundmadung in der ,, Wiener Zeitung” 
in Rrajt. 

Ym Nachhange gu dem eben gitierten Erlaß 
bat die n.-8. Statthalterei mit dem Erl. 4 TV 90, 
8. 20863, riidfichtlid) der Eröffnungsſtunde der 
Gaſt- und Sdantgewerbelofale nunmehr fiir alle 
Gaſt- und Schanfgewerbe bejtimmt, dah die bee 

figlichen Geſchäftslokale, wie dies fpegiell rückſicht⸗ 
id) der fogenannten Kaffeehäuſer und Branntiwein- 
ſchänken bereits bisher fejtgeftellt war, in den 
Sommermonaten, d. i. vom 1. April bis 30. Sep- 
tember, nidjt vor 4 Uhr frith, in den Wintermonaten, 
d. i. vom 1. Oftober His 31. März, aber nidt vor 
5 Ubr morgen eröffnet werden dürſen. Gleich— 
zeitig wurde eröffnet, daß die Verlequng der P. auf 
2 ibe nats auf die fogenannnten Sisaatweiss 
ſchünken feine Univendung findet, bei weld) lep- 
teren es vielmebr bei der bisherigen, befonders 
feſtgeſetzten Sperrjtunde (10 Uhr abends) gu ver- 
bleiben bat. 

Diefe Bejtimmungen wurden feitens der Po- 
lizeidireftion in Wien den Polizeifommifjariaten 
mit Defret 141V 90, 3. 28124 LA B, intimiert 
und gleichzeitig infolge der mit dem vorzitierten 
Statthaltereierlas 2711 90, 3. 4982, erteilten 
Weiſung, die tunlichjten Erleidjterungen fiir die 
Erlangung von Lizenzen für das ~—— Offen⸗ 
halten der Gaſt- und Kaffeehäuſer im Wiener Po— 
lizeirayon im Grund des § 2 der Mimiſterialver— 
ordnung 3TV 55, R. 62, im eigenen Wirkungs- 
freije Plas greiſen gu laffen, diesbezügliche An— 
ordnungen getroffen. 


Yiteratur. 
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A. Poſtregal. — B. Poftreglements. — C. haftpflicht der 

Poft. — L. Poft: und Celegraphenbehorden. — E. Poftporte 

und Portofrethelt. — F, Poftpertrdge. — Unhang- Die fe 
milie Caris und das öſtert. Pojtwefen. 


A. Poſtregal. 


I. Begriff urd geſchichtliche Entwidinna. — Il. Get 
tendeS Recht. 1. Musichliehlihe BelSrdecungsrechte der Bet. 
2. Befondere Vorrechte der Poft. 8. Strafredhelicher Shug 
des Poftregals. 

I. Begriff und geſchichtliche Entwidlung. 
Im rechtsgeſchichtlichen Sinne verfteht man unter 
Poftregal dic ausſchließliche Befugnis des Staates 
gur Anlegung von Pojten, d. i. von Wnijtalten, 
um Perfonen oder Sachen mit unterwegs gewed- 
felten Beförderungsmitteln oder ſtationsweiſe mit 
beftimmter Ubgangs- oder Untunjtszeit gu beſoöt⸗ 
dern. Das aus dem Pojtregal fid) ergebende wei— 
tere Recht des Staates, gu verlangen, dah gewiſſe 
Gattungen von Sendungen unter bejtimmeten Bor: 
ausfepungen unter Ausſchluß jeder anderen Bee 
forderungsgelegenbeit durch die Poſt befördert wer 
den, begw. dic diejem Redjte entipredjende Ver— 
pflicjtung fiir das Publifum, fic) bei gewijjen 

tten von Befirderungen ausſchließlich der Voſt 
u bedienen, wird Poftzwang genannt. Das öſtert. 
ojtgefep 5X1 37, P. G. S. 47 ex 1838 (§ 1), 
definiert Pojtreqal als die Gejamtheit der dem 
Staate in Hinſicht auf TranSporte von Sarhen 
und Perjonen vorbebaltenen Rechte und der den 
Anſtalten gur Ausübung diejer Rechte zugeſtan— 
denen Vorzüge und hack ty bast ne 

Mit der Erridtung ftaatlidher Pojten in 
Deutſchland und den öſterr. Erblanden wurde im 
15. Jahrhundert begonnen. Eine der erſten ſtaat⸗ 
lidhen Pofteinridtungen in Oſterr. war ein Poit- 
fur8, weldjer unter Kaiſer Friedrich II. um 
das J. 1460 von dejjen Oberjigermeifier Roget 
v. Taxis von Wien über Steierm. und Tirol nad 
Stalien und gwar mit Stationen jum Pſferde— 
wechſel angelegt wurde. Unter Kaiſer Maximilian J. 
durch deſſen Vermählung mit Maria von Burgund 
die Niederlande in die habsburgifde Madhtiphare 
famen, wurde iiber defjen Auftrag Wien mit 
Briifjel durch Frang v. Taxis, der die Wiirde 
eines Weneralpojtmeijters erbielt, in PBojtverbin- 
bung gebracht (1516). Dieje Poftturfe waren jw 
nächſt nur fiir den Dienft des Hofes und des 
Staates beftimmt; bald (1519) wurde ibre Be 
niipung aud Brivaten gejtattet. Unabhängig von 
hice Roitverb ndungen lies Maximilian in —* 
Erbländern durch Peter v. Paar weitere Poſten 
einrichten. Kaiſer Karl V., welcher gleich ſeinem 
Vorgänger dem Poſtweſen volle Aufmerkſamkeit 
widmete, ernannte Johann v. Taxis (1545) jum 
Generalpoſtmeiſter in ſeinen Staaten ohne ſpezielle 
elie hg Saag Kompetenzkreiſes, aus welder 
Bejtallung deſſen Sohn Leonhard die Befugnié 
aur alleinigen Anlage von Pojten im Deutſchen 
Reiche ableitete, im ° 1563 die Beſtätigung feinet 
Bejtallung fiir das Reid) tatſächlich erbielt und 
(1595) vom Maifer Rudolf II. ausdriiclid jum 
Weneraloberpojtmeifter im Deutſchen Reiche ernannt 
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wurde. Im J. 1615 wurde das Poftregale der 
Familie Taxis gu Lehen gegeben; Jagged als 

anneslehen, ſeit 1621 auc) fiir die weibliche 
Deſzendenz. Wahrend fonad) in Deutidland das 
Pojftregale, allerdings vielfad) im Widerjpruche 
mit den eingelnen Territorialherren, als kaiſ. Re— 
ſervatrecht in Anſpruch genommen und im allge— 
meinen aud) zur Geltung gebracht wurde, bebielten 
fic) die Kaiſer fiir ihre Erbländer ihre eigenen 
Pojten vor. Die Verwaltung der fic) ftetig ent- 
widelnden öſterr. Landespoſten war vielfad Mit— 
qliedern der Familien Taxis und Paar iibertra- 
gen; letztere erſcheinen wiederholt als Erbland— 
poftmeijter in Steierm. Als Lamoral v. Taxis nach 
dem im J. 1612 erfolgten Tode ſeines Vaters, 
des vom Kaiſer Rudolf II. zum Generaloberpojt- 
meiſter in Deutſchland und der Niederlande er— 
nannten Leonhard v. Taxis, zu dieſem Amte be— 
tujen wurde, legte er ſeine bislang innegehabte 
Stelle als Obriſthoſpoſtmeiſter in Wien nieder, 
worauf dieſes Amt der Familie Magni übertra— 
en wurde, von welcher es (1623) mit kaiſ. Kon— 
ens durch Kauf an den Erblandpoſtmeiſter von 
Steierm., Hans Chriſtoph Freiherrn v. Baar, 
überging, der hiedurch die Verwaltung der Poſten 
in allen öſterr. Erbländern mit Ausnahme Tirols 
und den vorderöſterreichiſchen Ländern vereinigte. 
Im folgenden Jahre wurde dem Genannten das 
neugeſchaffene Obrijt-, Hof- und Generalerbland⸗ 
poſtmeiſteramt zu Lehen gegeben. In Tirol und 
den vorderöſterreichiſchen Laͤndern war die Ver— 
waltung der Landespoſten bei der Familie Taxis 
verblieben; im J. 1645 erhielt der damalige Lan— 
despoſtmeiſter Baul v. Taxis dieſes Amt ebenfalls 
au Lehen. „Ein volles Jahrhundert dauerte diefe 
delegierte Verwaltung. Das raſche Emporbliihen 
und Gedeihen der Boftanjtalt einerjeits fowie die 
eg und Nadhteile des Poftlehens- 
verbandes fiir Staat und Private andererſeits 
diirjten in Raifer Karl VI. die Idee wadjgerufen 
haben, die Poſt in StaatSregie zu übernehmen.“ 
Im J. 1722 wurde der Familic Paar das Pojt- 
lehen gegen Entſchädigung abgelöſt: die Ablöſung 
des Poftlehens in Tirol und den vorderöſterrei— 
chiſchen Ländern erfolgte erſt unter Kaiſerin Maria 
Thereſia (1769). Auch nach Übernahme der Poſt 
in die Eigenverwaltung des Staates blieb den 
Grafen v. Paar eine Einflußnahme auf das Poſt— 
weſen gewabrt, welche fic), ſeit Kaiſer Joſef I. 
die Leitung der Poſt der allgemeinen Hoſtammer 
unterftellte, im wejentliden nur auf die Beſetzung 
(Prajentation) der Dienftpojten beſchränkte. Im 
3. 1813 entjagte Fürſt v. Baar auch diciem 
Rechte, behielt dagegen nebjt dem alten Titel das 
Entſchãdigungsäquibalent und die Portofreiheit 
als WanneSpojtlehen. Seither fteht das Poſt— 
weſen in Oſterr. unter ausſchließlich ſigatlicher 
Ingerenz. 

Um das Poſtregale gegen das Privatboten— 
wejen der Städte und Stiinde gu ficern, dann 
iiberbaupt „die Pofition der Boft gegen Wider- 
jeplicdfeiten der Grundherren fowie gegen allerlei 
Mewalttat und Hindernijje gu feſtigen“, find zahl— 
reiche Reffripte und Pojtordnungen erlajjen wor- 


den, von denen die erjte im 3. 1621, alfo nod 
vor Belehnung der ilie Baar mit dem Pojt- 
regale, erfdjien (da fogenannte Pojtgenerale Fer⸗ 
dinands II.; erneuert und „verſchaͤrft““ in den 
J. 1624, 1625, 1662, 1672, 1686 und 1695). 
tere, hauptſächlich die zeitgemäße Ausgeſtal— 
tung der Poſt hezweckende Poſtordnungen wurden 
anlaͤßlich der Ubernahme der Poſt in die Eigen- 
verwaltung des Staates, dann unter Kaiſerin 
Maria Thereſia (1748) erlaſſen. Der bezüglich der 
„Korreſpondenzbrieſe“ beſtehende, unter 17 VIII 
1722 eingeſchärfte Bojtgwang wurde durd das 
P. 5 VIII 1750 dahin augsgedehnt, dak nun— 
meht aud) Geldfendungen ohne Unterjdied ded 
Gewidtes, dann Fradjtitiide bid einſchließlich 
20 Pfund (jeit 1785 bis 10 Pfund) überall, wo 
Pojtwagen (fogenannte Diligencen) der new ein— 
eridhteten Poftwagenanjtalt (Fabrpoftanjtalt) ver- 
ehrten, diejer Staatsanſtalt sur Beſörderung iiber- 
geben werden mupten. Der Staatévorbehalt be- 
yore des Berfonentranésportes wurde in der 
eiſe determiniert, dak auf Poſtſtraßen neben der 
Poſt nur die beredhtigten Fubrleute Reifende gegen 
Entgelt befördern, jedod) vor Burtidlegung von 
ſechs Poſten (zwölf Meilen) oder bevor der Rei- 
fende nidjt wenigſtens drei Tage an einem Orte 
jugebracht hatte, weder Pferde wechſeln nod) inners 
halb ſechs Pojten einem anderen Fuhrmanne Rei- 
jende zur Weiterbefirderung zuführen durjten. 
Durd) das unter Kaijer Ferdinand I. erlafjenc, 
— nod) in Kraft ſtehende Poſtgeſetz 
© XI 37, 4 G. S. 47 ex 1838, wurde in Ab— 
jicht, „daß dem Berkehre und der Privaterwerbs- 
tatigteit jede Erleichterung, die fic) mit dem Zwecke 
und dem Weſen der Pojtanjtalt vereinigen läßt, 
auteil werde”, der Geld- und Frachtentransport 
vom Etaatsvorbehalte gänzlich auSgeidieden und 
der Staatsvorbehalt begiiglid) der Befirderung 
von Briefen und Zeitungen, ferner bezüglich des 
jonentranSportes wejentlid yo In den 
Sechzigerjahren war endlich das Eiſenbahnweſen 
in Ojterr. foweit gediehen, dah auch der Staatée- 
vorbehalt des Perjonentransportes mit einer ein- 
zigen Beſchränkung fallen gelafjen werden fonnte 
G. 31 TI 65, R. 25). 

IL. Geltendes Rest. 1. Ausſchließliche 
Befirderungsredte dex Pojt. Der Umfang 
dieſer Rechte fe durch nachſtehende, im Poſtgeſetze 
(S$ 7—14) und G. 31 Ul 65, R. 25 (Art. I) ent- 
haltene BVerbote bezw. Einſchränkungen von Pri— 
vattranSporten umjdjrieben: a) Es ijt — von den 
weiter unten angefithrten Uusnahmen abgefehen — 
niemandem auger der Poſt gejtattet, Briefe und 
periodiſche Schriften aus einem Orte in einen 
anderen Ort ju befirdern, wenn zwiſchen beiden 
Orten eine Pojtverbindung befteht. Poſtpflichtige 
Gegenftiinde aus dem Wuslande müſſen beim Ein— 
tritte in8 Inland in dem Falle der Poft iiber- 

eben werden, wenn deren Weiterbejirderung im 
nlande erfolgen foll (§ 13 Poſtgeſetz). Das Kri- 
terium des Griefes ijt der Bived der Benachrich— 
tigung des Empfiingers. Nad) § 7 Poſigeſetz wer- 
den au Briefen gepabit alle jdriftlichen, d. i. durch 
Handichrift oder Abdruck dargejtellten oder verviel- 
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faltigten an abiwejende Perfonen geridteten Mit- 
teilungen oder Nachrichten, und gwar ohne Unter- 
ſchied, ob dieſelben verſchloſſen (verjiegelt, zugemacht, 
zugenäht uſw.) oder offen (z. B. unter ſogenanntem 
Kreuzband, in Korreſpondenzkartenform uſw.) find. 
Bei periodiſchen Schriften (Zeitungen, Zeitſchriften 
ijt in Bezug auf den Poſtzwang deren Inhalt, ins— 
befondere ob er politifder Natur ijt oder nicht, 


gleichgüllig; deSgleichen, ob die Drudſchrift in eins | O 


jelnen Blattern oder in Heften erfdeint (§ 7 Pojt- 
efeh). — Jn Pojtverbindung ſtehen alle Orte mit 
Gottanftatten fowie alle jene Orte ohne Poſtan— 
jtalt, welche durch befondere Mundmadungen Poft- 
anftalten anderer Orte in Riidficht auf die Wb- 
holung und Wufgabe der Poſtſendungen jugewie- 
fen find ($8 8—11 cit.). Unter Poſtanſtalt ijt jede 
Pofteinridtung zu veritehen, welche mindejtens 
Briefe fammelt und verteilt. Bloke Brieffammel- 
käſten fallen nicht bierunter. b) Es ijt niemand 
die Erridjtung oder Unterhaltung ciner Anſtalt 
aur Befirderung von Briefen tnnerhalb eines 
Ortes geftattet, wenn zu diejem Swede eine 
Poftanftalt fiir den Ort befteht (§ 14 cit.). Cine 
blofe Pofiablage fann nicht als cine Poftanjtalt 
im Ginne des § 14 cit. angefehen werden. c) Es 
ift verboten, auf Poſtſtraßen, d. i. foldjen Straken, 
auf welden tidy beftehen, wie auch auf 
anderen Stragen, welche zur Umfahrung der Poſt⸗ 
ftationen beniipt werden finnen, Anſialten zur 
Beförderung von Reifenden mit Pjerdewedfel an 
den von ihnen mitgebradten Wagen (Extrapoften) 
ju erridjten und gu unterbalten. — Bon dem oben 
ad a angefiihrten Berbote find ausgenommen: 
a) Frachtbriefe und Urkunden, weldje von Waren- 
fiihrern zur Ausweiſung der Gegenſtände offen 
oder unter gefillSimtlichem Siegel mitgegeben wer- 
den (§ 12, Puntt 1, cit.); b) periodiſche Schriften, 
wenn jeit ihrer Herausgabe mehr als cin halbes 
Pade verflofjen ijt. Auperdem dürfen periodijdje 
Schriſten in ganzen Ballen oder Päcken auf eine 
andere Weife als durd) die Poſt unter der Be— 
dingung verjendet werden, wenn die in der an 
einen Cmpfanger gerichteten Sendung enthaltenen 
cingelnen Exemplare nicht mit Wdrejjen verfchie- 
dener Empfiinger verjehen find (§ 12, Punft 2, 
cit., OffdD. 13 XI 38, Mr. 45461). Ferner ijt 
ce) die Befirderung von Briejen und periodijfden 
Schriften durd einen Diener, eigenen Boten und 
iiberhaupt durd cine gum Hausftande des Ab— 
fenders ober Empjiingers gehörende oder ju dieſer 
Verjendung gedungene (felbjtverftindlid) auch hiezu 
erjudjte) er on — im Gegenjagpe ju den — 
mein benützbaren Beförderungsgelegenheiten, z. B. 
Stellfuhren uſw. — unter der — eſtattet, 
daß derjenige, der den Transport veran afte Ab⸗ 
fender) oder vollzieht Privatbote), fic) dabei nicht 
mit der Sammlung von Briefen oder Schriften 
fiir Rechnung zweier oder mehrerer Verfender oder 
Adreſſaten beſchäftigt. Dieſemnach ijt die Abſen— 
dung eines Privatboten an mehrere Perſonen nicht 
unterjagt, ebenſowenig die Einſammlung von Sen— 
dungen bei mehreren Perſonen für den einen Ab— 
ſender des Privatboten. Es würde jedoch eine 
Poſtkontravention vorliegen, wenn mehrere Per- 
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fonen zum Transporte ihrer Korreſpondenzen eines 
gemeinſamen Boten ſich bedienen würden oder 
wenn der Bote noch von einer anderen Per— 
ſon als von ſeinem Auftraggeber poſtpflichtige 
Gegenſtände zur Beförderung mitnehmen, oder 
nod) fiir jemand anderen juritdbringen würde 
(§ 12, Punt 3, Poftgefep; vgl. auch E der allge- 
meinen Oojffammer 21 39, 8. 50250 B. BL. der 

. ©. P. V., Nv. 77, L Bd). — Unverſchloſſene 
Kredit⸗, Empjehlungs- oder fonftige Privatbrieſe, 
welde Reijende gur perſönlichen Beniigung, wie 
z. B. gu ihrer perſönlichen Legitimation, Einfüh— 
rung in fremde Häuſer, —— ihres Geldbedaries 
u. ſ. f. mit ſich führen, find nicht als im verbote— 
nen Privattransport befindlich gu behandeln (BW. des 
H. M. 26 X 53 Poftverordnungsblatt 76, 4 Ill 
85 Poftverordnungsblatt 22, § 1, Punft 10 u. a.). 

2. Bejondere Borredte der Poſt. Die 
den Pojtanftalten gugejtandenen „Vorzüge und 
Auszeichnungen“ (§ 1 Poſtgeſetz) find a) die Maut- 
jteiheit, in Dem durd) §§ 2 und 4 ded G. 19 VII 
1902, R. 152, normierten Umfang; b) Exefutions- 
eremtion der auf den Poſtdienſt fic) besiebenden 
Befugniſſe und der aus denjelben fließenden Cin- 
fiinfte der Poſtmeiſter, dann der von ibnen fiir Rech- 
nung des Staatsſchaßes cingehobenen Gelder, forwie 
der fic den Dienjt bejtimmten Befirderungsmittel, 
Vorrichtungen und Geriitidajten, endlid) der bei 
den Poftanftalten a Sendungen vor 
deren Wbgabe an den Empjiinger ($$ 29 und 30 
Roftacfe und Art. VIII, Abſatz 7, E. G. sur Er. O.); 
c) Befretung der zur Beſorgung des Poſt- und 
Poftitalldienjtes erjorderlidjen Raͤumlichkeiten von 
der Militireinquartierung, dann der Pojtmeijter 
und ihrer dem Poftdienfte gewidmeten Pferde von 
alljalligen, behufS der Staats- und Rommunal- 
bediirjniffe gu leiftenden Spanndienften (§ 31 Poſt⸗ 
eſetz; § 10, Punkt 8, des G. 11 VI 79, R. 93; 
) freie Fahrbahn in dem Umfange, dak das leichte 
Fuhrwerk das Geleiſe, in dem die Poſt fahrt, gan; 
u verlafjen, das ſchwere Fuhrwerk nad) Tunlid- 

it dergeftalt au weichen oder ſtehen zu bleiben 
hat, dak der Poſt das Vorbeiſahren möglich wird 
($§ 34 und 35 Poſtgeſet u. a.); ©) ausſchließliche 
Befugnis sur Beniigung bejonderer Abzeichen, wie 
ded Bolthornes, der Pojtflagge, des befonderen 
Dienjtfleides (§ 33 Poitgefep). — Schließlich wäre 
nod) hervorgubeben, daß den Obrigteiten, Gemeinde: 
vorftehern und Wilitdirfommandanten nad § 5 
Holton die Verbindlichkeit oblicgt, fo oft ſie von 
Pojtbeamten oder anderen, den Poſtidienſt verie- 
henden Perfonen, gum Behufe der Wusiibung ihrer 
Dienjtverridjtungen oder Rechte vorſchriftsmäßig 
um SBeijtand — werden, denſelben un- 
verzüglich und tdtig gu leiſten. 

3. Strafredtlider Schutz des Poſt— 
regals. Zum Sdupe des Poſtregals find eine 
Rethe von Strafvorjfdrijten erlajjen, von denen 
die fpegiell gum Schutze der bejonderen Vorrechte 
der Poſt gegebenen Ctrajbejtimmungen im Poſt⸗ 
qefepe ſelbſt ($$ 35 und 36) enthalten find, wäh— 
rend das Str. G. über Gefallsiibertretungen vom 
J. 1835 jene Strafnormen enthalt, welde die 
Uhndung von gefepwidriger Beeintridtigung det 
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Einnahmen der Poſt bezweden und zwar ſowohl 
für Fälle, in denen die Beeinträchtigung durch 
Abertretung der Vorſchriften über die ausſchließ— 
lichen Beförderungsrechte der Poſt, als auch, in 
denen fie durch Hinterziehung der infolge vor— 
ſchriftswidriger Beniipung der Poſt fällig gewor- 
denen Gebühren gejdieht. Cine Geſällsübertretung 
dev erjten Art wird veriibt: wenn jemand einen 
dem Bojtgwange unterliegenden Gegenftand, dem 
oben sub 1. angefiifrten Berbote zuwider, auj 
eine andere Weiſe als durch die Vermittlung der 
Poſt von einem Orte an einen anderen Ort be- 
férdert oder zu befirdern verjucht (§ 423, Bunft 1, 
cit.); ferner, wenn jemand eine Anjtalt aur Samm⸗ 
lung, Musteilung oder Beförderung * 
Gegenſtände (§ 426, Punktel, cit.) oder zur Be— 
ſörderung von Reiſenden mit Pferdewechſel an den 
von ibnen mitgebradten Wagen errictet oder be- 
treibt ($ 426, Stunte 3, cit., in BVerbindung mit 
Art. I, G. 31111 65, R. 25). Die Strafen fiir 
die vorbefprodjenen Mefillsiibertretungen find in 
den 88 427 ff. Gef. Str. G. feftgefept. — Durd 
reglement8widrige Beniigung der Poſt wird cine 
Gefällsverkürzung begangen, wenn jemand die 
Beſörderung einer Perjon oder Sache, der die ge- 
biihrenjreie Verjendung durch die Poſt nicht zu— 
ſteht, mit gänzlicher oder teilweiſer Umgehung der 
entfallenden Poſtgebühr gu ſeinem oder eines ans 
deren Vorteile auf gefegwidrige Art erlangt oder 
u erlangen verfucht (§ 423, ‘Bunt 2, cit.). Be- 
foabect Fälle derartiger Bortodefraudationen find: 
a) die Einfdaltung oder Beipadung eines von der 
Entridjtung der Portogebiihr nicht ausgenomme- 
nen Briejes oder eines anderen Gegenjtandes ju 
einer bei einer Poftanjtalt aufgegebenen oder que 
Aufgabe bejtimmten, gang oder teilweife von der 
Entridjtung der Poſtgebühr befreiten Sendung 
(§ 423, Buntt 2c, cit.); b) die tatfidlice oder 
verjudjte Aufgabe eines von der ree der 
Portogebühr nicht bejreiten Briefes oder anderen 
egenjtandes bei einer Pojtanjtalt unter einer 
ſalſchen Aufſchrift, welde Anſpruch auf volljtin- 
dige oder teilweife Befreiung von der Portogebiihr 
—— (loc. cit., sub d); c) der Beiſchluß eines 

tiefed oder ſonſt einer ſchriftlichen Mitteilung in 
Drudfadenfendungen oder in das Gewidt von 
20g ——— Sendungen mit Warenproben; 
dann ſolche Einſchaltungen, Anderungen, Zuſätze 
uſw. an dem Inhalte der vorgenannten Sendun— 
en, welche die Führung einer verjtedten Korre— 
pondeng erfennen lajjen (B. des H.M. 4 IIT 85, Poft- 
verordDnung8blatt 25, § 5); d) die Beniigung der 
ut Perfonenbefirderung cingeridteten Malle—, 
Gestenene und Packfahrten, dann der Cilfabrten 
neuen Syjtems feitens nicht —— Per⸗ 
fonen (§ 12 cit.); e) die Unter affung der regle⸗ 
mentsmapigen Unmeldung Te ca chtiger Jei⸗ 
tungsbeilagen ſeitens der Redaktionen (§ 11 eit.); 
f) die Verſendung mehrerer einzelner Briefe unter 
einem Umjdlage an ein Poſtamt behujs Bertei- 
lung Dderfelben an die Wdrefjaten, dann das Zu— 
fammenpaden von Yriefen in Bafete und die 
—— ſolcher Bafete mit der Fahrpoſt unter 
falfdjer Detlaration, 3. B. als Sdyriften (§ 6 cit.). 
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Dagegen bildet es feine Portohintersiehung, wenn 
ein Ubjender mehrere Briefe unter einem Kuvert 
als Briefjendung an einen Empjiinger fendet, ſo— 
fern es fic) um vereinjelt vorfommende Einſchlüſſe 
handelt. Die $$ 429 und 430 Gef. Str. G. fepen 
die Strafen fejt, welche in den Fällen der durch 
vorſchriftswidrige Beniigung der Poſt begangenen 
Gefallsiibertretungen verwirft werden. — Nach 
§ 408 Gej. Str. G. Punlt 5, in Verbindung mit 
V. des F. M. 4 III 54, R. 56, wird eine Gefälls— 
iibertretung veriibt und nad § 413 cit. gejtrait, 
wenn jemand Poſtwertzeichen nachmacht, echie Poſt⸗ 
wertzeichen von einem geringeren auf einen hö— 
heren Betrag umgeſtaltet, gebrauchte Wertzeichen 
wieder verwendet oder nachgemachte gum Äbſatze 
iibernimmt, an jemand überläßt oder an einen ande- 
ren Ort verjendet. Die Nadymachung und Verfiil- 
ſchung von Poftwertzeiden und alle in Bezug auj 
dieſe als Gefillsvertiirzung erflarten —— — 
welche unter die Beſtimmungen des allgemeinen 
Str. G. 27V 52, R. 117, fallen, unterliegen neben 
der durd) die Gefällsvorſchriften ausgeiprodjenen 
Strafe aud) der Bejtrafung nad dem allgemeinen 
Str. G. Endlich bildet auch der unbefugte Handel 
(gewerbemäßiger Verkauf im Gegenfage gum Ge— 
legenbeit8verfauf) mit Poſtwertzeichen eine nach 
§ 420 Gej. Str. G. gu abndende Gefällsübertre— 
tung. — Die materiell -rechtlidjen —— 
des Gef. Str. G., foweit fie die libertretungen der 
Pojtvoridrijten betreffen, gelten, obwohl dieſes 
Geſetz in Dalm. nicht in Wirkſamlkeit ijt, im 
Grunde des § 28 Poſtgeſetz auc) in diefem Kron— 
lande und find mit Defret des dortigen Guber- 
niumé 6 VI 38 (Racc. delle | ed ordin. 

r la D., Nr. 53) nebjt dem Pojtgefepe fpegiell 
ie $§ 423—435 Gej. Str. G. fundgemadt wor- 
den. Sur Durchfiihrung des Strafverfahrens bei 
Pojftgefillsiibertretungen find Finangbehirden bezw. 
Gefällsgerichte berufen. Jn Dalm, haben im Grunde 
des Punktes 14 der Gubernialfundmadung 291V 
35 (Nr. 58 cit.) die Poſtbehörden die Strajamts- 
handlungen bei Pojtgefallsiibertretungen zu pfle- 
en und obliegt denfelben inSbefondere aud) die 
Besiialiche Juditatur. Jn Betreff der Mitwirfung 
der Poftanjtalten an dem Strafverjahren bei Poft- 
gefällsüübertretungen find feitens des H. M. zahl⸗ 
reiche Spezialnormen erlaſſen worden. Cine Zu— 
ſammenſtellung derſelben ijt im Pojtverordnungs- 
blatte 22 ex 1885 erſchienen. 

OQuellen und Literatur ſ. bei C. 
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I. Adgemcine?. — I. GefchaltSaweige ber Voſt. — 
—* Poſtbeſorderungevertrag. — IV. Qnbalt der Poftre- 
glements. 


J. Allgemeines. Im Poſtgeſetze ſind der In— 
halt und der Umfang des Poſtregals, ſowie die 
beſonderen Vorrechte der Poſtanſtalten feſtgeſetzt; 
bezüglich der Poſt- und der Portodefraudationen 
verweiſt das — auf die diesfälligen Nor—⸗ 
men des Sir. G. über Gefällsübertretungen; außer⸗ 
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bem wird im Pojtgejepe das Portofreiheitswefen 
fowie die Beftimmung der Verhältniſſe der Eiſen— 
bahnen gum Bojtregale einer geſetzlichen Regelung 
vorbehalten. Am iibrigen überläßt das Poſtgeſepß 
die Ordnung und Ausgeſtaltung des Pojtwejens, 
namentlich die Cinridtung der verſchiedenen Pojt- 
anftalten, beren —— und Auflaſſung dem 
Ermeſſen der Verwaltungsbehörden anheimgeſtellt 
wird, da8 Verfahren, das bei Benützung der Pojt- 
anjtalten gu beobadjten ijt, die Aufſtellung der 
Pojttarije, die Feftiepung der Rechte und Ver— 
bindlidfeiten des die Poſtanſtalten beniipenden 
Publifums, bejonderen Verwaltungsregulativen. 
Die wichtigſten dieſer Regulative find die mit Hffd. 
12 VI 38 erlajjene —2 (Mr. 280, 
3. G. S.), die mit Hffd. 28 VIII 38 erlajjene Pojt- 
ee | ſür Reijende mit Extrapojt (Mr. 312, 
3. G. S.) und die mit Hifd. 6 XI 38 erlajjene 
Briefpojtordnung (Nr. 302, J. G. S.). Bu diefen 
Poftordnungen jind zahlreiche, diefelben gum Teil 
abinbdernbde, gum Teil ergänzende Nadhtragsregle- 
ments erlajjen und durd) die gur Berlautbarung 
der Pojtvorjcrijten bejtimmten Verordnungsblitter 
(1838--48 V. Bl. der ££. oberften —— 
waltung; 1849—50 V. Bl. fiir Poſten, Eiſenbahn⸗ 
betrieb und Eiſenbahnen; 1851—59 V. Bl. fiir die 
Verwaltungszweige des öſterr. H. M.; 1860—67 
Verordnungen für die öſterr. Poſtämter; ſeit 1868 
Poſt- und ſeit 1883 Poſt- und Telegraphenver- 
ordnungéblatt fiir das Berwaltungsgebiet des 
££. ©. M.), fowie nad) Maßgabe der diesfälligen 
——— G. 10 VI 69, R. 113) auch im 
—— latte tundgemacht worden. 

Il. Geſchäftszweige der Poſt. Nach den be- 
ſtehenden Pofteinridjtungen befiirdert die Poſt 
Brieje, Korreipondengtarten (ju deren im J. 1869 
erfolgten Einführung ein am 261 69 in der perio- 
diſchen Zeitſchrift „Neue Freie Preſſe“ erſchienener, 
pon Dr. Emanuel Herrmann verſaßter Aufſatz 
„Über eine neue Urt der Korreſpondenz mittels 
Poſt“ die Anregung gab), Drudjaden, Waren- 
proben und Pakete, tbermittelt Geldbetriige im 
Wege der pecan (eingefiifrt 1850), beforgt 
die Cintajfierung von Geldbetriigen bei oftnach- 
nabmejendungen und im Wege des Pojtaujtrages 
(eingefiiftt 1882), befaßt fid) mit der Perfonen- 
bejérderung und wirft bei der enn der Poſt⸗ 
jpartajjengefchijte mit. Die Tätigkeit der Bolt in 
dem leptangefiihrten Belange ijt durch die G. 28 V 
82, R. 56, und 19 XI 87, R. 133, fowie die auf 
Grund derjelben erlajjenen Durchfiihrungsverord- 
nungen geregelt, 

III. Pojtbeforderungévertrag. Der Verfehr 
der Poſt mit dem Publikum vollgieht fid in Form 
von PrivatrechtSvertriigen und bilden eben dic 
senate und die ju denfelben erlajjenen 

adjtragsteglements die lex contractus fiir den 
Inhalt der eingelnen abzuſchließenden Transport— 
verträge. Go wird in den die Fabhrpojt- bezw. 
die Briefpojtordnun en verlautbarenden Kund— 
machungen der oberjten Hofpojtverwaltung 6 VII 
38 bezw. 20 XII 38 ausdriidlid) hervorgehoben, 
dag dteje Reglements die Stelle des Vertrages 
swifden der Pojtverwaltung und den die Pojt- 
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anjtalten beniigenden Perfonen vertreten und daß 
die wedhjelieitigen Rechte und Berbindlidfeiten 
beider RKontrahenten nad diejen Reglements gu 
beurteilen find. Als Subfidiarredht — beim Schwei— 
gen der Bojtrequlative — fommen für die Beur- 
teilung der Rechtsverhältniſſe zwiſchen dem Ab- 
fender, bezw. dem Reijenden einerjeits und der 
Poſt andererjeits, beim Frachtgeſchäfte bie Bejtim- 
mungen des hievon handelnden vierten Buches, 
V. Titel, 1. Ubjdnitt, H.G. 17 XII 62, R. Lex 1863, 
in allen ge ae Beziehungen die allgemeinen zivil⸗ 
rechtlichen Normen in Betradt. — Cine Ver— 
pjlidtung der Poſt gum Trangporte, d. i. eine 
Kontrahierungspflidt Poſtpflicht) ijt im Gejege 
nidjt ausdriidlid) ausgeſprochen; Ddicjelbe ergibt 
ſich jedoch aus den Poſtreglements, welche eben die 
Bedingniſſe enthalten, unter welden jedermann 
die Poft gu benützen berechtigt ijt. Soweit der 
Poſtzwang reidt, beſteht ſelbſtverſtändlich die Kon— 
trahierungspflicht der Poſt. 

ry; alt Der Pojftreglements. Es ijt jelbjt- 
verſtändlich, daß die reglementären Poſtvorſchriften 
hier nur eine ſummariſche Erledigung finden können. 
Die Reglements enthalten die Bedingungen für 
die Annahme der behufs Beförderung durch die 
Poſt —— Gegenſtände, und zwar insbe— 
ſondere Beſtimmungen, betreffend das Meiſtgewicht 
(weldjes fiir einen Brief mit 250 g, fiir eine Waren⸗ 
probe mit 350 g, fiir eine Druckſache mit 1000 g, 
für ein Bafet mit 50 kg, fiir Sendungen mit ge- 
miingtem Golde und Silber mit 65 kg feitgefest 
ijt), die Aufſchriſt Adreſſe), die Form und die 
allgemeine Beſchaffenheit der Bojtjendungen, dann 
liber die Beigabe von Pojtbegleitadrefjen und fon- 
ftigen Begleitbofumenten gu gewifien Arten von 
Poſtſendungen (Munitionsbegleitideine fiir Seu— 
dungen mit Zündhütchen u. a.; Geleitſcheine ju 
Baffenfendungen u. ſ. j.), fiber Berpadung und 
Verſchluß derjelben, fowie iiber die Inhalts— und 
Wertdeflaration. Weitere reglementiire Vorſchriften 
bezeichnen die von der Beförderung ausgeſchloſſenen 
(namlid) alle durch Reibung, Druc oder fonjt ohne 
abſichtliches Butun entgiindbaren, fowie iiberhaupt 
Gegenſtände, deren Beförderung mit Gejabr ver— 
bunden ijt), fowie die gum TranSporte mittels 
Pojt nur bedingungsweije gugelajjenen Gegen- 
jtiinde (3. B. Sicherheitsziindjdniire, Metallpa- 
tronen, gewijje Urten lebender Tiere), fegen die 
bejonderen Verjendungsbedingungen für Rorre- 
jpondengfarten, Druckſachen einſchließlich der pee 
riodijd) erſcheinenden Drucidjriften, jowie fiir 
Warenproben feſt und regeln den Pojtanweijungs-, 
Poſtnachnahme⸗ und Poltaujteagdverteh. Bezůg⸗ 
lich dieſer sa a a enthalten die Regle— 
ments unter anderm Vorjdrijten iiber den zuläſſigen, 
auf 1000 K feſtgeſetzten Höchſtbetrag, welder im 
Wege der Unweijung übermittelt, bezw. bei Nach— 
nahmejendungen oder mittels Pojtauftrages ein- 
fajjiert werden fann, iiber dag von den Ubjendern 
von Pojtanweifungen, Nadnahmefendungen und 
Pojtaujtra mie ts 3u beobadjtende Verfahren, dann 
liber die Auszahlung der angewiejenen Betriige, 
bezw. iiber die Erhebung derfelben ſeitens der 
Empfänger bei der Poſt und die Frijten, inner- 
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halb welder die Erhebung erfolgen lann. Fernere 
reglementiire Vorſchriften betrejjen den Vorgang 
bei Verlujt von Pojtanweifungen, die Überweiſung 
der eingezahlten Betriige auf teleqraphifchem Wege, 
bezeichnen die zur Cinfajjierung mittelé Poſtauf⸗ 
trages zuläſſigen Dofumente (Schuldfcheine, Wechſel, 
Quittungen, Coupons uſw., fepen die Friſten fiir 
die Cinldjung der Nadnahmejendungen und Auf— 
tragsdofumente fejt und bejtimmen die Art der 
Ubermittlung der eintajjierten Geldbetrige an den 
Ubjender, der Nadnahmejendung, bezw. des Wuf= 
tragSbriejes und den bei Nichteinldjung derſel— 
ben gu beobadhtenden Borgang. Durch die Pojt- 
ordnungen und deren Gupplemente find ferner die 
Bedingungen der Riidjorderung und jonftiger Ver- 
fiigung feitens der Abſender bezüglich der Fg Poſt⸗ 
bejirderung eingelieferten Sendungen (3. B. Adreß⸗ 
anderung) 4 citgelept Unordnungen über die Aus— 
jolgung der Sendungen an den Empjiinger, ins— 
bejondere iiber die Art der Bejtellung — ad 
manus oder an die Hausgenojjen — tiber die 
Avifierung und Abholung der Sendungen von der 
Pojtanftalt, iiber die Wusitellung von Pojtaus- 
weisfarten, dann iiber die Zwangszuſtellung, Ex- 
prepbejtellung bei Tag und bei Nacht, Wbgabe 
der Poftanweifungen fiir Militärperſonen wäh— 
rend der freigiigigen Tbungen eingelner Trup— 
penfirper u. a. getroffen und Vorſchriften über 
RNadjendung, CErlajjung von Nachfrageſchreiben 
wegen Poſt —— (ſogenannte Quäſtionierung), 
dann über Behandlung und ſchließliche Verfügung 
der unbeſtellbaren bezw. unanbringlichen Sen— 
dungen erlaſſen worden. Von den ſonſtigen zahl⸗ 
reichen reglementären Poſtvorſchriften ſind noch 
hervorzuheben die Beſtimmungen über die Re— 
tommandation der Briejfendungen, betreffend die 
poftimtlide Beſcheinigung der Cinlieferung ge- 
wijjet Arten von Sendungen, iiber die Ausjtellung 
von Riidideinen und Auszahlungsbeſtätigungen, 
iiber Bahnhofbriefe, dann iiber den BVerfauf von 
Poſtmarken und fonftigen Pojtwertgeiden. Qn 
Betreff der durchwegs reglementariſch feitgefegten 
Poſtgebühren ſ. sub E. Bezüglich des PBerfonen- 
transportes enthalten die Reglements die Bedin- 
gungen für die Beförderung der Reiſenden mit 
ordentlichen Poſten, ſowie mit Extrapoſt, die niihe- 
ten Einrichtungen dieſer Beförderungsgelegen— 
heiten, die Beſtimmung des Beförderungsgeldes, 
dann in Betreff der Beidrderung von Pafjagier- 
ut, fowie Unordnungen sur Yufredterhaltung der 

tonung, Sicherheit und des Anſtandes während 
der Reije und in den Poſtlokalen. 

Ouellen und Literatur ſ. bei C. 


C. Baftpflicht der Poff. 


I. ANgemeines. — IL. WMateriell-rehtlide Beftimmune 
gen. — IIL, Geltendmadung der Erſatzanſprüche. 

I. Allgemeines. Das a. b. G. B. (§ 1317) 
verweiſt in Betreff der Frage, inwiefern bei den 
Bijentliden Verfendungsanjtalten fiir den Schaden 
eine Hajtung iibernommen werde, auf befondere 
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Vorſchriften. Die gegenwiirtig geltenden Beſtim— 
mungen über die —— — — der Poſt ge- 
eniiber ihrem Bertragsgenojjen, dem Wbjender 
egw. dem Reijenden, jind in den Poftordnungen 
und einigen weiter unten angefiibrten Nachtrags- 
verordnungen enthalten. Dieje Bejtimmungen wei— 
den von den Grundfigen des allgemeinen Privat- 
tedjtes, namentlid) aud) von den die Hajtung des 
Frachtführers regelnden Normen des H. G. Art. 
395 ff.) in belangreiden Besiehungen ab, indem 
fie die Pojtverwaltung teils giinjtiger, teils un- 
jinftiger als den Privattrangportunternehmer 
tellen. ,,€8 berubt dies anf den befannten eigen— 
tiimlichen Verhältniſſen des Poftbetriebes, welche 
cinerfeits erfordern, dah der Poſt nidjt gu weit— 
gehende Verpflidjtungen auferlegt werden, anderer- 
jeits aber aud) im Intereſſe Publitums bee 
dingen, dab der Ubjender im Falle eines Berlujtes 
uſw. ſchnell und obne langwierige Ermittlungen 
und Beweiserhebungen jum Erjage feines Scha— 
dens gelange.” 

IL. Materiell-redtlide Beitimmungen. Die 
Pojtverwaltung leijtet bei ——— Ein⸗ 
liejerung, welche erforderlichenfalls vom ÄAbſender 
erwieſen werden muß, Erſatz: fiir den Verluſt der 
retommandierten Sendungen (§ 20 Brieſpoſtord⸗ 
nung); ferner fiir den Verluſt, Abgang oder Be— 
ſchädigung der Brieſe mit Wertangabe ſowie der 
Pakete mit oder ohne BWertangabe (§ 32 Fahr— 
pojtordnung). Die Berbindlidfeit der Poſtverwal⸗ 
tung zur Erſatzleiſtung bleibt jedod) ausgeſchloſſen, 
wenn der Verlujt, Abgang oder die Beſchädigung 
durch eigene Fabhrlijfigteit der Bartei, 4. B. man— 
gelhajte Adreſſierung, ungeniigende Berpadung 
u. a. (§ 33 Fabhrpojtordnung) oder durch natiir- 
lide Beidhafjenheit des Gutes (§ 43 cit. u. a.) 
herbeigefiihrt worden ijt, oder auf einer auswär— 
tigen Bejirderungsanjtalt fid) ereiqnet bat, fiir 
weldje die Poſtverwaltung nicht durch Konvention 
(f. 3. B. den deutidh-djterreidhifden PB. B. 7V 72, 
R. 17 ex 1873, die internationalen P. B. und 
Ubereinfommen ddto. Washington 15 VI 97, 
R. 137 ex 1901, u. v. a.) die Erjagleijtung aus- 
driidlid) iibernommen hat; will jedod) in diefem 
alle der Abſender einer bei ciner öſterr. Poſt— 
anjtalt aufgegebenen Gendung jeine Anſprüche 
gegen die auswärtige Beförderungsanſtalt geltend 
maden, fo hat die Bojtverwaltung ihm Beijtand 
au leiften (§ 37 Fabhrpoftordnung). Dit endlich der 
Verlujt einer refommandierten Sendung durch 
höhere Gewalt entitanden, fo tritt ebenfalls eine 
Verpflichtung der ——— zur Erſatzleiſtung 
nicht ein (§ 20 Briefpoftordbnung in Verbindung mit 
B. de8 H. WM. 23 X 66, Poftverordnungsblatt 63, 
und 12 III 67, Poftverordnungéblatt 13). — Die 
$e pflicht der Pojtverwaltung bejteht gegeniiber dem 

bjender im Galle ded Berlujtes oder wenn der 
Empfiinger bei Abgang oder Beſchädigung die 
Annahme der Sendung ablehnt, eniiber dem 
Empjinger aber dann, wenn berfel e ungeachtet 
des Wogangee oder der Beſchädigung die Verjen- 
dung mit Vorbehalt des Entſchädigungsanſpruches 
annimmt, CEntipredend dem allgemeinen Rechts— 
gtundjage, dab derjenige, weldjem eine Gade im 
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veridlofienen Zuſtande übergeben wird, aud) nur 
dafür gu haften bat, daß er die Sache in demfel- 
ben verſchloſſenen und unverlepten duferen Zu— 
ftande wieder abliefert, ohne dak er im allgemei- 
nen fiir die Rictigfeit des Anhaltes verantwortlic 
ijt, wird jedoch, wenn bei Ausolgung einer vers 
ſchloſſen eingelieferten Wertjendung oder eines Pa- 
fetes an den Empfänger der Verſchluß und die 
Verpadung äußerlich unverlept und zugleich das 
Gewicht mit dem bei der Cinliejerung ermittelten 
itbereinftimmend befunden wird, einem Borbehalte 
des ya er auf Erſatz fiir allfallige a ag 2 
oder Beſchäd gungen nidt ftattgegeben (§ 35 tm 
Verbindung mit § 26 Fabhrpoftordnung). — Durch 
die unbeanjtindete YUnnahme der Sendung erliſcht 
jeder Anſpruch auf Erfag geqen die oft (§ 36 
cit.). — Begiiglic) der —— der Höhe des 
zu leiſtenden Erſatzes beſtimmen die Reglements 
im weſentlichen folgendes: Wenn eine Wertangabe 
geſchehen iſt, wird dieſelbe bei Feſtſetzung des Be— 
trages des von der Poſt gu leiſtenden Schaden— 
erjagpes gugrunde gelegt. Jn Fällen, wo es fid) um 
den Berlujt von Wertpapieren (Staats und Pri- 
vatobligationen, Gelbanweijungen, Wechſel u. dal.) 
Handelt, welche auf beſtimmte Ramen lauten und 
deren Amortifierung zur Unſchädlichmachung des 
Verlujtes jeitens des Cigentiimers veranlaßt wer- 
den kann, werden jedod) mur die dem Reflamanten 
durch den Berlujt erwachfenen Unfojten erſetzt. 
Bei Verlujt von auf Uberbringer lautenden öſterr. 
Staatspapieren wird der Erſatz nur gegen dem 
eleijtet, dag fic) ber Reflamant tiber die veran— 
afte Umortijierung der betreffenden Staatépapiere 
mit dem begiigliden WUmortijationsedifte ausweiſt. 
Außerdem hat der Abſender einer in Verluſt ge- 
ratenen Wert- oder Pafetjendung Wnfprud auf 
Riiderjap der Verfendungsgebtibren. Iſt in be- 
trügeriſcher Weiſe gu hoc) deflariert, jo bleibt die 
Sendung von der Hajtung gänzlich ausgeſchloſſen 
(§§ 32, 38, 41 und 44 Fabrpoftordnung in Verbin— 
dung mit B. des H. M. 21V 70, Pojtverordnungs- 
blatt 19). Wenn bei Bafeten die Ungabe des Wer= 
tes unterblieben ijt, vergiitet die Loft im Falle 
eines Verlujtes, Whganges oder einer Beſchädi— 
gung den wirflid) erlittenen Schaden, jedoch nie- 
mal8 mehr alg 15 K, wenn es fic) um Balete 
big 3 kg, und 25 K, wenn es fic) um Palete über 
3—5 kg bandelt. Bei ſchwereren Baleten ijt der 
Höchſtbetrag der Vergiitung auf 5 K fiir jedes Kilo- 
gramm feltgetept. Ein überſchießendes Kilogramm- 
teil wird fiir ein ganges RKilogramm gerechnet (V. 
des H. ML 15 VIL 88, Poſtverordnungsblatt 65, 
B. des H. M. 25 XT99, B. BI. 120), Wird der in 
Verlujt geratene Anhalt einer Wert- oder Patets 
jendung, fiir welche die Poſt Erſatz geleijtet hat, 
wieder aufgejunden, fo fann der Abfender zur 
Rüchzahlung des Erjapbetrages nicht genötigt 
werden; es ſteht ihm jedoch frei, die Sendung 
= Riiderjag der empjangenen Entſchädigungs⸗ 
umine ju iibernehmen ($§ 39 und 42 Fabrpojt- 
ordnung in Verbindung mit V. des H. M.21 VI 86, 
PojtverordnungSsblatt 73). Für eine refomman: 
dierte Sendung wird dem Wbjender ohne Rückſicht 
auj den Wert der Sendung eine BVergiitung von 
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50 K gezahlt (§ 20 Briefpojtordbnung; V. des H. M. 
17 II] 83, Rojtverordnungsblatt 35, § 54). — Bei 
Reijen mit ordentliden often hajtet die Pojt fiir 
das reglementsmäßig eingelieferte Reijegepid unter 
denſelben Vorausſe a und in demſelben Um— 
fange wie fiir Poſtſendungen (§ 58 Fabrpoftord- 
nung). — Für die auf Voſtanweiſungen einge- 
— Beträge haftet die Poſtverwaltung dem 

bſender gegenüber bis zu deren Auszahlung an 
den Empfangsberechtigten. Die Verbindlichkeit der 
Poſt zur Crjapleijtung bleibt jedoch ausgeſchloſſen. 
wenn die Auszahlung des eingezahlten Betrages 
an cine gum Empfange desſelben nicht berechtigte 
Perſon durch eigene Fahrläſſigleit der Partei, z. B. 
mangelhaſte Adreſſierung, herbeigeführt worden iſt 
(V. des H. M. 27 VIL 50, Poſtverordnungsblatt 128 
bis 129, und 4 IX 90, Poftverordnungsblatt 89, 

5). — Fiir Sendungen mit Nadnahme haftet die 

ojtverwaltung in demfelben Umfange mie fiir Sen- 
—* leicher Kategorie ohne Nachnahme (B. des 
H. Mt. 4 LI 83, Poſtbherordnungsblatt 28, § 17, und 
23 VI 92, Pojtverorbnungsblatt 62); fiir die Er- 
fiillung des im Nachnahmeverlehre gutreffenden 
zweiten Rechtsgeſchäftes, nämlich des Auftrages, 
den Nachnahmebetrag einzuziehen und den einge— 
zogenen Nachnahmebetrag dem Auftraggeber aus— 
ri stl find die allgemeinen Rechtsgrundſütze 
liber derartige Muftriige maßgebend. — Ym Poſt— 
aujtragSverfehre wird jeitend der Poſtverwaltung 
fiir den Boftauftragsbrief wie fiir eine refomman- 
dierte — fiir den eingezogenen Betrag aber 
in demfelben Umjange, wie ie die auf Poſtan— 
weifungen eingesablten Betriige, qehaftet. Eine wei- 
tergebende Gewaͤhr, insbefondere fiir die rechtzeitige 
Vorzeigung oder fiir die rechtzeitige Rüch- oder 
Weiterjendung des Poftauftrages wird nidt ge- 
leiftet (B. des H. M. 9 X 82, Pojftverordnungsblatt 
84). — Für andere als die oben angefiihrten Ge- 
genſtände, inSbejondere fiir gewöhnliche Briefien- 
dungen (Briefe, Rorrefpondengfarten, Drucfachen, 
Warenproben) wird weder im Falle eines Ver— 
luftes oder Abganges, nod) einer Beſchädigung 
Erſatz geleijtet. Die Pojtverwaltung iſt aud fiir 
den Sdhaden, welder durch verzögerte Ubjertiqung, 
Befirderung oder Bejtellung der Sendungen ent- 
ftanden ijt, nicht erjagpflidtiq (§ 2 Brief- und 
§ 32 Fabrpojtordnung). — Die Haftung der Poit 
fiir Sendungen des internationalen Pojtverfehres 
richtet fic) nach den begiighidjen, mit dem Auslande 
abgeſchloſſenen Bojtvertragen. 

ILI. Geltendmadung der Erſatzanſprücht. 
Jede, auf die Haftung der Poftverwaltung gegriin- 
dete Neflamation iſt nur innerhalb ciner Frit 
von ſechs Monaten — im außerdeutſchen Auslands— 
verfebre, fowie im Poftvertehre mit Ungarn inner: 
halb eines Jahres vom Tage der Einliejerung der 
Sendung an gerechnet, zuläſſig; nad) Ablauf diefer 
Friſt ijt die — ex Poſtverwaltung gegen⸗ 
über dem ſaumſeligen Reklamanten erlofcen ($$ 36 
und 58 Fahrpoſtordnung und § 20 Brieſpoſtord⸗ 
nung; § 5 B. ded H. M. 4 X 90, Poftverordnungs- 
blatt 89, und 29 X 72, Poftverordnungsblatt 55). 
Wine bejtimmte Form der Reflamation ijt nidt vor- 
gejdjrieben, daber nad der ridjtigeren Anſichi ſchon 


Pojt: C. Haftpflidt der Poſt. D. Poſt- und Telegraphenbehirden. 


953 





das ordnungsmäßig gejtellte Berlangen nad Ab— 
jendung eines Nachfrageidreibens (jogenannte 
Ouiijtionierung) alé eine Reflamation der alljil- 
ligen Erſa mipriiche anzuſehen ijt. Der Schaden- 
betrag wird unmittelbar nad) volljtindiger Erhe— 
bung des Berlujtes, Ubganges oder der Beſchä— 
digung über Einfdjreiten der Bartei, und zwar 
obne Rückſicht auf allfillige Verhandlungen wegen 
WUusmittlung der Sdyuldtragenden, welche gegen= 
iiber der Pojtverwaltung verantwortlich jein könnten, 
geleijtet (§ 45 Fahrpoſtordnung; B. de3 H. M. 23 X 
66, Pojtverordnungsblatt 63, und 12 III 67, Poſt⸗ 
perordnungSblatt 13). Bur Entideidung tiber die 
Erſatzanſprüche find in 1. Suitany, die Poſt⸗ und 
Telegraphendireftionen berufen. Bon diejen Be— 
hörden ijt im Falle, wenn der Wbjender die Re— 
flamation einbringt, jene örtlich fompetent, in de- 
ten Bezirk die Poftanjtalt, bei welder die Ein- 
lieferung der Gendung erjolgte, liegt. Im Fale 
dagegen, wenn der Empfiinger reflamationsbered)- 
tigt ijt, ijt die der —— vorgeſetzte 
Landespoſtbehörde zur Entſcheidung über den er— 
hobenen Entſchädigungsanſpruch berufen. Gegen 
Entſcheidungen der Poſt- und Telegraphendiret- 
tionen in Erjagangelegenbeiten ijt der Refurs an 
das H. M. innerhalb der Friſt von ſechs Worden, 
vom Empfange der Enticheidbung an geredynet, juz 
läſſig ($$ 45 und 46 Fabhrpojtordnung; B. der Ober- 
jten Hofpoftverwaltung 6 VI 48, Nr. 521, Bd. V; 
§ 60 B. des H. M. 24 IL 85, —— 
blatt 18). Nach erfolgter Entſcheidung des H. M. 
ijt die Partei, wenn fie fic) mit der von der Poſt— 
verivaltung ermittelten und ibr juerfannten Ent— 
ſchädigungsſumme nicht gufriedenjtellt, bejugt, ihre 
aus der Saftung der Poſt fiir die gur Beförde— 
tung eingeliejerten —— entſpringenden An⸗ 
ſprüche im ordentlichen Rechtswege geltend zu 
machen (§ 47, Abſatz 2, Poſtgeſeß, § 46 Fahr⸗ 
pojtordnung). 
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D. Poft- und Celegraphenbehirden. 


_ _L Geſchichtliche Entwidtung.—1l. Gegenwartige Orga⸗ 
nifation. 


I. Geſchichtliche —— Nach Über— 
nahme der Poſt in ſtaatliche Regie wurde die 
unmittelbare Leitung des Poſtweſens der k. k. 
Oberſten Hoſpoſtverwaltung, einer von der allge— 
meinen Hoftammer reſſortierenden Zentralſtelle 
übertragen. Mit faif. V. 22 XII 48, R. 49 ex 1849, 
wurde die Ubertragung der oberjten Leitung der 
Pojtanjtalt an das H. We. genehmigt; mit Erl. 
diefes WMinijteriums 151V 49, R. 215, wurde 
die Oberite — ——————— aufgelöſt, bezw. 
dem H. Mt. als eine eigene Seftion mit dem Wir— 
fungStreije der aufgelijten Behirde einverleibt. 
— Die Leitung der Staatstelegraphen ijt bei deren 
Erridtung einer zunächſt von der allgemeinen 
Hoffammer und nach Erridtung de3 H. M. von 
diejem dependierenden proviſoriſchen Teleqraphen= 
direftion iibertragen worden. Am J. 1850 ijt in 
der Zentralleitung des Poſt- und Telegraphen- 
wejens eine YWnderung dadurd) eingetreten, dak 
die bis nun von der Poſtſektion des H. M., begw. 
pon der Teleqraphendireftion wahrgenommenen be- 
triebSdienftlidjen Ugenden diefer Anjtalten (im 
Vereine mit den ae den Eiſenbahnbetrieb beptig- 
lichen Ungelegenheiten) der im Grunde der A. E. 
8 I 50 erridjteten Generaldireftion der Kommuni— 
fationen, welche alé Exefutivorgan des H. M. ju 
jungieren batte, iibertragen wurden, während die 
die Poſt, Eiſenbahn und Telegraphie betrefjenden 
legislativen YUrbeiten, die Angelegenheiten wegen 
—— des Verkehres mit dem Auslande uſw. 
dem H. Vi. (Minifterialfettion fiir Rommunifationen) 
vorbehalten blieben. Wit Erl. de3 H. M. 15 XL 51, 
R. 257, erfolgte eine Reorganifation der General- 
direftion fiir Rommunifationen in dem Ginne, 
daß die neue, ihre Wirffamfeit am 11 52 begin- 
nende, gleidnamige Bebirde zugleich als cine Seftion 
des H. Mt. einen jelbjtindigen, aber integrierenden 
Teil desfelben gu bilden hatte und einem mit den 
Funktionen eines Generaldireftors betrauten Get: 
tionSleiter unterftellt wurde. Auf Grund der die 
Aufteilung der Ugenden des aufzulbſenden H. We. 
unter die übrigen Minijterien anordnenden A. E. 
12 IX 59 find alle auf Poſtſachen und Telegraphen- 
angelegenbeiten begiiglichen Geſchäfte ans F. Wi. 
iibergegangen (Mtinijterialverordnung 20 X 59, 
R. 193). Mit W. E. 30 VILL 62 wurde die oberjte 
Leitung de Poſt- und Telegraphenwejens vom 
1 XI 62 an nenerlid) an da8 wieder aftivierte 
H. M. tibertragen. Mit A. E. 17 1 66 wurde die 
Organijierung einer eigenen Ubteilung fiir Pojt- und 
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Lelegraphenangelegenheiten im 5. M. mit einem 
Weneraldirettor an der Spitze genehmigt; im + 
1868 endlich erfolgte auf Grund einer €.24X 
68 die eee der genannten Ubteilung al8 
alae ag edo n dieſes Miinijterium. 

IL. Gegenwirtige Organifation. Die oberite 
Leitung der Poſt- und Telegraphenverwaltung iſt 
der III. Sektion des H. M. übertragen, an deren 
Spitze ein dem Miniſter für den Fortgang der Ge— 
ſchäfte verantwortlicher Sektionschef jteht. Derjelbe | d 
führt zugleich den Titel ,,Generaldirettor fiir Pojt- 
und Zelegraphenangelegenheiten”. Die genannte 
Sektion gliedert fich in cine Reihe Departements; 
daneben bejtehen als HilfSorgane der Pojt- und 
Teleqraphenjentralleitung das Poftfursbureau, die 
iechniſche Telegraphenabteilung, dag Bureau fiir 


Yojtbauten, die Pojtifonomieverwaltung und, zwei H. 


ia emotes —— Als ftindige liber- 
wadjungsorgane ded H. M. für die Landespojtbe- 
hörden fungieren der ; entralpojtinipettor und der 
Oberpojtinipeftor. — Hur Verwaltung des vereinig- 
ten Poſt- und Telegraphendienjtes in den einzelnen 
im Reichsrate vertretenen Kinigreichen und Ländern 
befteben zehn Poſt- und Telegraphendireftionen, 
und gwar in Briinn (fiir Mähren und Sdlefien), 
in — (fiir Bukow.), in * jür Steierm. 
und Karnten), in Junsbrud (fiir Tirol und Borarlb.), 
in Lemberg (fiir Gal.), in Ling (itr O. O. und 
Salgb.), in Prag (fiir Böhmen), in Trieft (fiir 
Krain, Görz, Gradista, Yftrien und die Stadt | j 
Triejt mit ihrem Gebicte), in Wien (fiir MN. O) 
und in Zara (jiit Dalm.). Der Wirlungstreis der 
Pojt- und eT a a ijt durch den 
mit B. des H 2411 85, 8. 5019 Pojt- und 
Telegraphenverordnungsblatt 18, erlajjenen, in ei- 
nigen Belangen durch nachträgliche Verfügun * 
abgeänderten Amtsunterricht geregelt. Jeder 

rektion ſind die in ihrem Bezirke beſtehenden Bolte 
und Telegraphenanjtalten untergeordnet; außerdem 
jind der Direftion in Jnnsbrud die 'Pojt- und 
Telegraphenanjtalten im Fürſtentume Liechten- 
jtein, welches cin eigenes Poſt- und Telegraphen- 
wejen nidt befipt, und der Poſt- und Teleqraphen- 
direftion in Trieft alle jene öſterr. Bojtanjtalten 
im Oriente unterftellt, welde nicht unter Auſſicht 
des unmittelbar vom H. M. refjortierenden öſterr. 
Botſchaftspoſtamtes in Konjtantinopel ſtehen. Jeder 


Direttion ijt eine techniſche Telegraphenabteilung | fauf von 


und fiir den Rechnungs: und Kontrolldienft ein 
Rednungsdepartement beigegeben; ferner findet 
jid) am Sige einer jeden Sirettion eine ber letz⸗ 
teren unterjtehende DireftionSlajje. Als Vorſtände 
der Poſt- und Telegraphendireftionen fungieren 
Hofräte (V. —— e), an der Spitze der Diret- 
tionen in Czernowi und Zara ſowie des Bot- 
ſchaftspoſtamtes in — ſteht ein Dber- 
pojtdireftor (VI. Rangflajje). Der Bezirksaufſichts- 
Dienft liegt den bei den Direftionen angejtellten 
eg ag prt on und Poſtkommiſſären ob, — 
Die gur Wahrnehmung des örtlichen Pojt- und 
TeleqraphenbetriebeS bejiellten Berfehrsanjtalten 
führen die Be eichnung: „K. k. Poſtamt“ bezw. 
pt t. Poſt⸗ und Telegraphenamt“. Dieſelben zer⸗ 
fallen in „ärariſche“ und in „nichtärariſche“ UAn— 
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ftalten. Erſtere find folche, bei denen der Dienjt 
durch [. f. Beamte und Unterbeamte ausgeiibt 
wird. Als Vorſtände derfelben fungieren je nad 
Bedeutung der Anjtalten: Pojtamtddireftoren 
(VIL. Rangflafje), Oberpojtverwalter (VIII. Rang- 
tlajje) oder Poftverwalter (IX. Rangflajie). Die 
Verwaltung der nichtärariſchen Anſtalten, deren 
weitere Cinteilung in Klaſſen und Stujen nad 
—— ihrer jaͤhrlichen Arbeitsleiſtung mit B. 
eS H. Di. 30 XI 99, B. BL 124, durchgeführt 
wurde, ift Poſtmeiſiern oder Pojterpedienten über⸗ 
tragen. Das Dienſtverhältnis der erſteten zur 
Verwaltung wird durch die mit V. des H. 
19V 1900, R. 87, erlaſſenen _ Rormalbejtimmun- 
gen iiber die dienſi⸗ und Bezugsverhältniſſe der aed 
meijter’ geregelt. Hiezu fommen nod die B. des 
Mm. 21 V 1903, R. 108 und 109, 23 XII 
1905, R. 12 ex 1906, und 6 XIT 1906, R. 234, 
jamt Durchführungsverordnungen. Die Yofterpe- 
dienten werden in der Regel (iojern nidt cin Pojt- 
erblichfeitsprivilegium vorliegt) mittels Dienjtver- 
trages bejtcllt, welder in — —— mit den 
Vorſchriften der V. des H. WM. 27 VI 1900, B. 
Bl. 50, die wechſelſeitigen Rechte und Verbindlich— 
feiten regelt und beiderjeitiq fiindbar ijt. Die Re- 
elung der Dienftverhiltnijje ber bei den Poſtan— 
alten in Verwendung jftehenden Hiljsbeamten, 
Ajpiranten, Gebiljen, Mecanifergebhiljen, der weib- 
lichen Arbeitstrifte, der zur Bejorqung von Diener- 
pee aujgenommenen Rerfonen ujm, 
erfolgte durch des H. M. 8XII 99, B. BL 
128, 261X 1902, R. 186, B. des Gejamtmini- 
jteriums 15 X 1902, R. 200, B. de3 H. M. 21 V 
1903, R. 108und 109, 14 III 1906, R. 64, 31V 1906, 
R. 77, 6 XID 1906, R. 234, und 23 IIL 1907, 
R. 90 und 91, famt Durchführungsverordnun— 
gen. — Im allgemeinen beteiligen ſich die Poſt⸗— 
anjtalten ohne Unterſchied an Amtlichen Dien ſt⸗ 
weigen. — Für den Poſtverkehr mit Orten ohne 
oftanfialt ijt vielſach durch Landbrieftriger, wel- 
chen im allgemeinen die Einſammlung und Be- 
jtellung der Briefjendungen, ferner der — 
dungen bis 1000 K und der Pakete bis 3 > 
liegt, bi, eforgt. Außerdem bejtehen in einer 
von Yandorten ohne Poftanjtalten —— 
welche von Ortseinwohnern verwaltet werden und 
deren Befu ugniffe ſich im — auf den Ver⸗ 
eichen und die Annahme und Aus— 
gabe von Bere Vriejfendungen beſchränkt. Außer⸗ 
dem können fie zur Vermittlung beſcheinigter Pojt- 
ſendungen — wiſchen Dem Abſender bezw. Dem Emp⸗ 
fänger und der —— = fie gu Pig tite find, 
herangeszogen werden (VB. 29 III 1900, 
V. Bl. 35, und 161 hig ey Bl. 18). — Zur 
Wahrnehmung des —— auf den Eiſen⸗ 
bahnzügen find Bahnpoſtämter ahrende Pojt- 
ämter) eingerichtet. Die den Poſtfahrdienſt beſor— 
genden Anſtalten führen die Bezeichnung „Poſt- 
ſtation“ („Poſtſtallamt“). 


Burllen und Titeratur. 


Außer den im Terte angefiihrten Normen die 
durd das Poſt⸗ und Tel —— — 
publizierten Dienſtvorſch 


Poſt: D. Poſt- uud Telegraphenbehirden. E. Poſtporto und Portojreifeit. 


KeeSbacher: Oſterreichs Poſtweſen. Mlagen- 
jurt 1870 (Selbjtverlag). Sammlung der bei der 
Poſt⸗ und Telegraphendireftion in Brag gebaltenen 
Vortriige iiber den adminijtrativen Dienjt bei der 
Yojt- und Teleqraphenanjtalt. Brag 1887 (Selbjt- 
verlag der Direftion). Miliper: Die öſterr. Tele- 
qraphenanjtalten. Wien 1866 (Celbftverlag der be- 
jtandenen Felegraphendirettion). Ondrätſchka: 
Der Organismus der f. k. Pojt- und Teleqraphen- 
anjtalt. Briinn 1896. Gieblijt: Die Bojt im 
Uuslande. Berlin 1892. 


E. Poftporfo und Portofreiheit. 


I. Begriff und rechtlide Natur. — II. Gegenwartige 
Regelung. — U1, Portofreibeir. 


I. Begriff und rechtliche Natur. Unter Porto 
in der tecpnifden Bedeutung des Wortes verſteht 
man die Gebiihr, weldje die Poſt fiir die Beför— 
derung der Gendung erbebt, im Gegenfagpe ju 
jenen Gebühren, welche die Pojt fiir ihre verſchie— 
denen weiteren Leiftungen neben der gewöhnlichen 
—— nod) verlangt. Dahin gehören ins— 
beſondere: Die Gebühr für die Übertragung der 
— ——— von der Abgabepoſtanſtalt in die 

—5 des Empfängers (Zuſtellungsgebühr, 
Bejtellgeld); die Expreßbeſtellgebühr fiir die Be— 
jtellung bezw. Aviſierung der Poſtſendungen durch 
Eilboten; die Einjammlungs- (Mnnahme-) Gebühr 
jiir die behujs Aufgabe bei einer Poſtanſtalt er- 
jolgte Uufliejerung gewifjer Urten von Sendungen 
gu Handen der Landbrieftriiger und Pafetbefteller; 
die Refommandations- und die Rücſcheingebühr; 
die Einzugsgebühr im Poftaujtrags- und Pojft- 
nadnabmévertehre; die Zeitungsüberweiſungs— 

ebiihr; die Gebühr fiir den Erlak eines Lauj- 
—— die Manipulationsgebühr für die poſt— 
amtliche Freimachung der zoll⸗ ſowie der ver— 
zehrungsſteuerpflichtigen Poſtſendungen; die Fach— 
gebühr fiir die Aufbewahrung der Briefſendungen 
in einem beſonderen Fache bei der — 
anſtalt und Bereithaltung derſelben zur Abholung; 
die ——— und Lagerzinsgebühr u. v. a. Vie 

jad) ſind Porto mit Nebengebiihren einheitlich feſt⸗ 
—5 — eine derart zuſammengeſetzte Gebühr iſt 

iſpielsweiſe die Nachnahmeproviſion u. a. Im 
weiteren, öfter aud) in amtlichen Erläſſen gebrauch— 
ten Sinne umſaßt — alle Gebühren, welche von 
der Poſt für den Transport der Sendungen und 
die damit verbundenen Nebenleiſtungen erhoben 
werden. — Seiner rechtlichen Natur nach iſt das 
Porto die vertragliche Gegenleiſtung, welche der 
Poſt auf ‘Grund des Poſtbeförderungsvertrages 
agg os Mitfontrahent der Poſt ijt der Abſender, 

v iby gegeniiber fiir die gejamten Rojten der 
Beförderung aufzukommen hat. Derſelbe kann die 
bezüglichen Gebühren entweder im voraus ent⸗ 
richten oder aber die Poſt durch unfrankierte Auf⸗ 
gabe der Sendung anweiſen, den tariſmäßigen Ge— 
bührenbetrag vom Empfänger bei Ausfolgung der 
Sendung einzuziehen (§ 23 Briefpojt- und § 18 
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Fahrpoſtordnung u.a.). Eine Verpflidtung sur Bors 
ausbezahlung (Franfierungsswang) beſteht im inter⸗ 
nen Verkehre nur für Rohrpoſtſendungen, Drud- 
ſachen, Warenproben, refommandierte Sendungen, 
Poſtanweiſungen, Poſtauftragsbrieſe, durch Eil— 
boten ju beſtellende Poſtſendungen, offen aufgege— 
bene Weldbriefe, Bahnhofbriefe, endlich fiir die an 
portojreie Behörden adrejjierten portopflichtigen 
Sendungen. Außerdem miijjen einige Nebengebiih: 
ten, wie die Rücſſchein- und Cinjammlungsgebiihr, 
die Gebiibr fiir die Exprefbejtellung im Pojtorte 
ujiv. im voraus entridjtet werden. Nimmt der Emp- 
janger die Sendung an, fo ijt er verpflichtet, die auj 
derjelben haftenden Poſtgebühren fogleich bei der 
Annahme bar ju berictigen; vor Bezahlung diefer 
Webiihren braudjt die Bolt die Sendung nicht aus- 
zufolgen (§ 44 Briefpojtordnung; B. des H. M. 10 VI 
1902, R. 124, § 10, Il). Lehnt der Wdrefjat die 
Annahme der Sendung ab, wozu er der Poſt ge- 
geniiber in allen Fallen berechtigt ijt, oder ijt ſonſt 
die Sendung unbejtellbar, jo wird fie, eventuell 
nad) Durchführung des Riidmeldungsverjahrens, 
joweit dasjelbe reglementiir vorgeſchrieben ijt, an 
den Auſgabeort; suriicdgeleitet und dem Wbjender 
jur Verfligung gejtellt, d. i. gegen Bablung der 
auj der Sendung laſtenden Sag ig oe: eben 
einſchließlich Der Gebühren fiir die Rücbbeförderung, 
jallS folde in Anrechnung gu bringen find, ausge- 
jolgt (§ 49 Briefpoft- und § 40 Fabhrpoftordnung ; 
B. des H. M. 10 VI 1902, R. 124, 8 13). Durch 
—— einer Fahrpoſtſendung kann ſich 
deren Abſender von der ——— zur Zahlung 
der auf derſelben haftenden Bojtgebiihren nicht be— 
freien. eijtet der Abjender au) feine Sendun 
Verzicht oder ijt jelbe ſonſt unan —— ſo wir 
fie fiir ſeine Rechnung unter Beobachtung des 
durch Dienſtesvorſchriften — sg neten 
Verfahrens veriiugert und der ergielte Erlös zur 
Dedung der Kojten der Verſteigerung und der auj 
ber Sendung hajtenden Webiihren verwendet; der 
hienach etwa a gebliebene Gebührenbetrag 
witd vom Wbjender eingegogen, ein allenfalls fich 
ergebender Überſchuß demſelben ausgefolgt. Ber- 
weigert der Ubjender die Sao des jchuldigen 
Gebiihrenbetrages, fo muß behufs Cintreibung 
desjelben der Rechtsweg betreten werden. Bei 
Brieffendungen wird im Falle des Vergichtes des 
Ubjenders auf diejelben von der ECintreibung der 
auf den Sendungen haftenden Portogebiihren im 
allgemeinen Umgang genommen. Für Sendungen, 
welche eriveislid) auf der Poſt verloren afcgansen 
jind, wird fein Porto erhoben; über Verlangen 
wird aud) das filr auf der Poſt in Verlujt gera- 
tene Wert: und Paketſendungen im voraus geqobite 
Porto rückerſtattet (§ 38 Fabhrpoftordnung). Nach— 
jorderung an ju wenig gejabltem Porto ijt der 
Ubjender bezw. Empfänger nur dann zu berid- 
tigen verbunden, wenn die bezügliche Forderung 
der Pot innerhalb eines Jahres vom Heitpuntte 
der geleijteten erjten Zahlung an geltend gemacht 
wird (§ 20 bezw. 741. cit.). 

II. Gegenwärtige Regelung. Die Feftiepung 
des Portos und der iibrigen Poftgebiihren fiir den 
Inlandsverkehr erfolgt im Grunde des § 23 
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—8 im Wege der Verordnung. Mit kaiſ. 
V. 21 XI 65, R. 124, wurde fiir das ganze Ver— 
waltungSgebiet ein einheitliches Briefporto mit 
einem ermiigigten Satze fiir Lofobrieje (ivieder) 
eingeſührt; das Paketporto wurde gulept durch die 
Minifterialverordnung 16 X 78, Poftverordnungs- 
blatt 56, durdgreifend reguliert. Bei der anläß— 
lid) der Ginfiihrung der Kronenwährung erfolgten 
Umredjnung der Bojttarife in dieje Wahrung wure 
den alle Pojtgebiihren einer cingehenden Revision 
mit der Tendeng untergogen, fe, foweit es obne 
Schädigung der fommergiellen und wirtſchaftlichen 
— zuläſſig iſt, aufzubeſſern, um aus dem 
hieraus reſultierenden Mehrertrag die Aufhebung 
der eine Einnahme der Poſtmeiſter bildenden Be— 
ſtellgebühren fiir Briefſendungen auf dem Lande, 
jowie des Zeitungsbeſtellgeldes, ferner die not: 
wendig gewordene YWufbefjerung der Besiige der 
Yojtbedienfteten der nit ärariſchen Poſtämter 
dburchfiihren gu finnen. Die mit B. des H. M. 
25 XI 99, R. 231, erlajjene, mit B. des H. M. 
22 XII 1906, R. 251, teilweije abgeänderte Pojt- 
tarordnung fiir den Berfehr innerhalb des öſterr. 


Poſtgebietes enthalt die Gefamtheit der in diefem | 5 


Verkehr vorfommenden Poſtgebühren. Die wichtig— 
ſten derſelben ſind: Das Porto für einen gewöhn— 
lichen frankierten Brief —— bis zum Gewichte 
von 204 einſchließlich ohne Unterſchied der Ent— 
fernung 10h, bei größerem Gewichte 20 h; nicht 
franfierte Brieſe unterliegen der doppelten Gebühr; 
für ungenügend frantierte Briefe wird der doppelte 
Betrag des feblenden Portoteiles in Anſatz ge- 
bradjt. Die Gebiihr fiir die Korrefpondenjfarten 
beträgt auf alle Entjernungen im Franfierungs- 
jal 5 h fiir jede eingelne Norvejpondensfarte oder 
fiir jeden der beiden Teile der Korreſpondenzkarte 
mit Antwort, im Nichtfrankierungsfall das Dop- 
pelte. Für ungeniigend franfierte Korreſpondenz— 
farten wird dem Empfänger der doppelte Betrag 
des feblenden Portoteiles in Anrechnung gebradt. 
Das Porto fiir einen Rohrpoſtbrief betraigt 45 h, 
für einen Robhrpojtfartenbrief 35h, fiir cine Rohr— 
ol oder fiir jeden der beiden Teile der Rohr— 
pojtfarte mit Untwort 25h. Unjranfierte oder un- 
jureidjend frantierte Rohrpojtiendungen werden wie 
ewöhnliche Briefjendungen befirdert und jugeitellt. 
Rit Drucdjacen ijt ohne Unterſchied der Entfer— 
nung gu entridten: bis gum Gewichte von 50g 
einſchließlich 3 h, iiber 50—100 g 5h, iiber 
100—250 g 10 h, über 250—500 g 20 h, iiber 
500—1000 g einſchließlich 30 h. Seitungen und 
andere periodijdje Drudwerfe finnen von Redak- 
tionen ufw., im Falle gewiſſe BVerjendungsbedin- 
gungen erfiillt werden, zu einem ermäßigten Druck⸗ 
ſachenporto verjendet werden. Desgleichen ift fiir 
Drucjaden, welche als auferordentlide Heitungs- 
beilagen zur Cinlieferung gelangen, ein ermifigtes 
Porto jejtgefept. Warenproben sablen ohne Unter- 
jdjied der CEntfernung bis zum Gewichte von 
250 g einſchließlich 10 h, über 250—350 g eins 
ſchliehlich 20 h. Für ungeniigend frantierte Waren: 
proben wird gleichwie fiir ungeniigend frantierte 
Drucdjacen dem Empfänger der doppelte Betrag 
des feblenden Portoteiles in Anrechnung gebradt. 


Nicht frantierte Druciaden und nicht franfierte 
Warenproben gelangen nicht sur Abſendung. Die 
Einſchreibegebühr fiir retommandierte Sendungen 
und die Gebiihr fiir die Beſchaffung des Riid- 
ſcheines wurde auf 25 h feſtgeſetzt. Für Boftan- 
weijungen betragt die Gebiihr ohne Unterſchied der 
€Entjernung bis 20 K_ einidlichlich 10 h; iiber 
20—100 K 20 h; iiber 100—300 K 40 h; über 
300—600 K 60h; iiber 600—1000 K einſchließ- 
lid) 1 K. Für die teleqraphifde Geldiiberweijung 
ijt überdies nod) die Gebiibr fiir da’ Telegramm 
und eventuell das Cilbeftellgeld gu entrichten. Die 
Taxen fiir Poftaujftragsbriefe find diefelben wie fiir 
refommanbdierte Briefe gleidhen Gewidtes ; wozu tm 
Falle der Cingiehung des Betrages nocd) eine Ein— 
puasgebiigr und die Poſtanweiſungsgebühr bingu- 
ommt. Das Porto fiir Palete ohne Wertangabe be- 
trägt a) bis gum Gewidte von 5 kg auf alle Ent- 
fernungen big 10 geographiſche Meilen einſchließlich 
30 h, auf weitere Entfernungen 60 h, b) beim Ge- 
wichte iiber 5 kg: fiir die erjten 5 kg die Sage unter 
a), fiir jedes weitere Rilogramm bis 10 Meilen 
I. Gone) 6 h, bis 20 Meilen (II. Zone) 12 h, bis 
50 Meilen (ILI. Rone) 24 h, bis 100 Meilen (LV. Zone) 
36 h, bis 150 Meilen (V. Sone) 48 h, über 150 
Meilen (VI. Zone) 60h. Für fperriges Gut wird 
das Porto um die Hälfte erhiht. Bei unfranfierten 
Sendungen bis 5 ko einidlieflid) ijt nod ein 
Portogutdhla von 12 h au aablen. Für BWert- 
jendungen ijt auger dem Porto welches bei Brie- 
fen mit Wertangabe in der J. Sone 24 h, auf 
alle weiteren €ntfernungen 48 h betriigt) noc 
cine Verficherungsgebiihr (Wertporto) zu entrichten. 
(fiir unjrantfierte Briefe wird ein Portojuichlag 
von 12 h erhoben.) Dasſelbe betriigt bei einer Wert 
angabe bis 100 K einſchließlich 6 h, bei einer höhe— 
ten Wertangabe fiir je 300 K oder einen iiber- 
jchiiffigen Teilbetrag hievon 6 h, mindejtens aber 
12h. Bei offen aufgegebenen Weldbricfen ijt das 
Wertporto im cineinhalbfachen Betrage zu jablen. 
— Vorſtehende Tarifjiige gelten mit Ausnahme 
det Beſtimmungen fiir Rohrpojtiendungen, Bahn- 
hofbriefe, portopflichtige Gerichtsbriefe, Empjangs- 
anzeigen bei refommanbierten Briejen und Bagn- 
aviji aud) im Weehfelverfehr mit Ungarn und 
auger obigen Ausnahmen nod) mit Ausnahme der 
Beſtimmungen fiir bye wl ak Brieje mit 
Wertangabe und Pakete, aud) im Berkehr mit Bos 
nien und der Hergeqowina. — Die Feſtſetzung 
des Portos fiir den Boftverfehr mit dem Aus- 
lande ijt durd die P. V. getrojfen. Dieje Porto— 
fejtjepungen find in den von der Verwaltung nach 
Bedarj herausgegebenen Tarifen enthalten. 

III. ſen Für die Regelung des 
Portofreiheitsweſens ijt bereits im § 25 — 
der Weg der formellen Geſetzgebung vorgezeichnet. 
Die letzte allgemeine — der Portofreiheiten 
erfolgte durch dad G. 2 X 65, R. 108. Wis Haupt- 

tundjap dieſes Geſetzes ijt die tunlidjte Be- 
chränkung der bis dahin bejtandenen zahlreichen 
Bortofreiteiten im Intereſſe der Finanzen, inſofern 
nicht anderweitige —— ¢ Staatsintereſſen die 
natürliche Begrengung bilden, aufgeftellt worden. 
Hieraus leiten fid) die Beſtimmungen diejes Ge- 
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ſetzes ab, weldje im weſentlichen folgendes ent- 
halten: Ausſchließliche Borbehaltung der per- 
ſönlichen Bortofreiheit fiir den Kaiſer und die 
Mitglieder der kaiſ. Familie rückſichtlich ihrer 
Aftive und Paffivforreipondeng; Freilajjung der 
Rorrefpondeng, fiir welche die Gebiihr aus dem 
Staatsichage gesahlt werden miifte; Wusdehnung 
diefer Begiinjtiqung auf foldje Organismen, In— 
ftitute und Unjtalten, welche weſentliche Staats— 
interefjen involvieren oder I. fj. Behirden gleich 
gehalten find, einen Teil der öffentlichen Ver— 
waltung oder die gefepliden Faftoren der Reichs— 
verfaſſung bilden; gleidje Gewährung der Porto- 
jreiheit fie die Ddienftliden Korreſpondenzen von 
Rorporationen und Organen, deren Titigfeit 
in amtlicjen Angelegenheiten und aus öffentlichen 
oder finangiellen 
wird; ausnahmsweiſe Portofreiheit fiir die Korre— 
jpondeng des Beneralerblandpojtmeijters Fürſten 
v. Paar und des Pojtlehenstrigers von Bogen und 
Trient, Freiherrn v. Taxis und ihrer Familien, 
denen hierauf cin bejonderes, rezeßmäßiges Redjt 
zuſteht; Aufrechthaltung der Bortobefreiungen, 
weldje fic) auf Staatévertriige griinden; Zuge— 
jtehung der Portofreiheit fiir die ben Feldpoſt⸗ 
anjtalten aujgegebenen oder bei denjelben cine 
Iangenden unrefommanbdierten Brivatbrieje des 
Militérs und der Militirbeamten; Einräumung 
der Portofreiheit fiir die als portofrei erfltirten 
Rorrefpondenzen aud) in dem Falle, wenn fie mit 
Rückſicht auf Umjang und Gewidt zur Annahme 
bei der Briejpojt fic) nicht eiqgnen und nad den 
Poſtreglements mit der Fahrpoft befirdert werden 
müſſen; endlid) Zulaſſung der portofreien Ber- 
fendung von gemiingtem Geld und Wertpapieren 
zwiſchen den Staats- und Landesbehirden und 
eGimtern, fetner der von anderen Organen fiir 
Rechnung de8 Staates oder der Lander eingehobenen 
oder gejammelten Gelder, ſowie der zu ſtraf— 
erichtlidjen Verhandlungen gehörenden Gegenſtände. 
ic portofreie Beniipung der Poſt im Beftell- 
begitte der Cinlieferungspojtanjtalt (Stadtpoft) 
bat nur auf die Rorrejpondengen des Kaiſers und 
der Mitglieder der faij. Familie Univendung; von 
der Refommandationsgebiihr ijt nur diefe Korres 
ſpondenz, fowie die Rorrejpondenjen der Staats- 
und Landesbehirden und -ämter befreit. Die 
Ausiibung der Portofreiheit ijt durch die Beob— 
adtung der gum Teil gefeplich vorgeſchriebenen 
Formen bedingt. Bezüglich des Umjanges der den 
portofreien Organismen — Portobe⸗ 
freiungen wird auf die Einzelbeſtimmungen des 
Portofreiheitsgeſetzes, ju welchem zahlreiche, jue 
meiſt im Pofte und Telegraphenverordnungsblatte 
publijierte Erläuterungen erlaſſen worden jind, 
veriviejen. Außerdem find durch nachſtehende, nach⸗ 
trägliche Geſeße neue Portofreiheiten ftatuiert, 
bezw. die beſtehenden erweitert worden und gwar: 
G. 29 VI 68, R. 85, § 22; G. 25 V 69, R. 94, 
Art. 1; G. 10 VI 69, R. 113, § 10; G. 23 V 73, 
R. 119, § 280; G27 V 76, R. 115, $6; w. 
28 V 82, R. 56, Urt. 21; G. 19 XI 87, R. 133, 
$ 2; endlid) G. 16 VI 82, R. 92, § 3. — Die 
Befreiung von der Entridhtung der ſonſtigen Bojt- 


dfichten in Unfprud genommen | . 
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qebiihren — auger dem Porto und der Refom- 
mandationsgebühr — fann im Berordnungswege 
verfiigt werden. So wurden im allgemeinen die 
portofreien Behörden, Wmter und ‘RKorporationen 
von der Entridjtung der Gebühr fiir die Bejtel- 
lung bezw. Avijierung der Werts und Palet- 
—— in Poſtorten, ferner eine Reihe von 
Staatsbehörden von dex Zahlung der Rückſchein— 
gebühr befreit. 


Rurllen und Literatur. 


Poſtgeſetz 5 XI 37, P. G. S. 47 ex 1838 und 
die hiezu erlaſſene Brief- und Fabhrpoftordnung; 
G. 2X 65, R. 108, über die gebiihrenfreie Be— 
nützung der Poſtanſtalt, ſowie die übrigen im 
Terte, bezogenen Geſetze und Verordnungen. 
UÜber die Entwickelung der Poſtlariſe in 
Oſterr. und die wirtſchaftlichen Grundlagen der 
Tarifſyſteme ſ. Car: Die Verkehrsmittel in Volls— 
und Staatswirtſchaft, Bien 1878 (Hölder Koſel: 
Oſterr. Poſworſchriften I. Teil, Wien 1893 
(Holder). Rallina: Polttarije, Wien (Waldheim). 
Dambad: Kommentar zum Gefege über dad 
Poftwejen des Deutſchen Reides 28 X 71, Berlin 
1891 (€nélin). v. Sydow: Art. „Porto“ bei 
Stengel. Mittelftein: Beitriige gum Pojtredte, 
Berlin 1891 (Bablen). 


F. Poftvertrage. 


[. Berfaſſungsrechtliche Grundlagen. — II. Wichtiafte 
Poftvertrige. 1. Der nage tang-smange tir 2. Das Wa- 
fhingtoner Ubercinfommen fiber ben Austanich von Briefen 
und Schachteln mit Wertangabe. 3. Dos Wafhingtoner Uber- 
einfommen fiber den Austauſch von Poftanweifungen. 4. Der 
Walhingtoner Bertrag fiber ben Austaufch von Poftpateten. 
5. Das fbereinfommen fiber den —— — 6. Das 
Woafhingtoner ibereinfommen betreffend Abonnements auf 
Druckſachen. 7. Gonftige Poftvertrage. 


I. Verfaſſungsrechtliche Grundlagen. Im 
Grunde des §$ 1, G. 21 XIT 67, R. 146, bear. 
des § 8 des XII. ungar. G. A. gehört der 
Abſchluß dex internationalen Verträge, fomit aud 
jener Staatdvertriige, weldye die Regelung des ‘Pojt- 
und Telegraphenwejens mit dem Auslande gum 
Wegenjtande haben, gu den auswirtigen, demnad 
zu den fogenannten gemeinjamen YUngelegenhei- 
ten der Bjterr.sungar. Monarchie. Der Abſchluß 
der Poſt⸗ und ret), or paighest'g geſchieht vor⸗ 
behaltlich der Ratifikation durch den Monarchen, 
durch den Miniſter des Äußern, und gwar in 
Gemäßheit des Art. ILL. des Hjterr.-ungar. Holle 
und HandelSbiindnijjes auf Grundlage der Ber: 
einbarungen, welde zwiſchen den Poſt- und Tele- 
qraphenverwaltungen der beiden Staatsgebiete der 
Monarchie ftattgufinden haben. Den Ronferengen 
mit fremden Poſt- und Teleqraphenverwaltungen 
wegen Abſchluſſes neuer Verträge find immer 
Bertreter ſowohl der sjterr. als aud) der ungar. 
Poſt- und Telegraphenverivaltung mit — 
Befugniſſen und gleichem Stimmrechte beizuziehen. 
Nur jene Vereinbarungen mit unmittelbaren Nach— 
barjtaaten, weldje Kartierungseinridjtungen, Uber- 
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qabe und Ubernahme der Sendungen auf den 
Grenzſtationen und andere Ungelegenbeiten, die dic 
emeinjam geſchloſſenen Verträge nicht alterieren, 

treffen, fann fowobhl die öſterr. als aud) die 
ungar. Boft- und — — ſelb⸗ 
ſtändig bewerkſtelligen. Ebenſo ſteht jeder derſelben 
die ſeibſtändige Stimmabgabe bei Verhandlungen 
iiber Abänderung der internationalen Poft- und 


Telegraphenvertrige und Reglements jt Sofern 
die Molt und Telegraphenvertrige Gegenſtände 
betreffen, deren Regelung nad) dem Berfafjunge- 


redjte der beiden Staaten der WMonarchie der for- 
mellen Gefepgebung vorbehalten ijt, bedürfen fie 
der Zuftimmung der BVertretungsforper beider 
Staaten. 

Il. Wichtigſte Poftvertrage. 1. Der BWelt- 
pojtverein8vertrag. Wuf dem über Anregun 
Deutichlands von der ſchweizeriſchen Regierung na 
Bern 1874 einberufenen Polttongretie wurdeam 9 X 
74 gwifchen den europäiſchen Staaten, dann zwiſchen 
Agypten und den Vereiniqten Staaten von Nord— 
amerifa der BVertrag betreffend die Griindung eines 
allgemeinen —— (Union générale des 

ostes) abgeſchloſſen (R. 88 ex 1875). Diefer 

ertrag wurde, nachdem nod) cine Reihe von 
aufereuropiifden Staaten der Union beigetreten 
ijt, durch den auf dem Poſtkongreß gu Paris am 
1 VI 78 abgeſchloſſenen Weltpoftvereinsvertrag 
(Union postale universelle) erſetzt (R. 66 ex 
1879). Gleichzeitig mit dem Bertrage wurde ein 
Ausfiihrungsreglement vereinbart. Beide erfuhren 
durch den auf dem Lifjaboner Weltpoſtkongreß ab- 
geſchloſſenen Additionalakt 21111 85, R. 67 ex 
1886, einige Underungen. Wuf dem vierten Welt 
— welcher 1891 in Wien tagte, wurde 
der Weltpoſtvereinsvertrag ſamt Ausführungsüber— 
einfunjt am 4 VII 91 neu abgeſchloſſen (R. 97 ex 
1892). Un feine Stelle trat der auf dem fiinften 
Weltpofttongres gu Washington am 15 VI 97 abge- 
ſchloſſene Weltpojtvertrag famt Ausführungsüber— 
einfunft mit der — vom 1] 99 in Kraft (MR. 
137 ex 1901). Dem Weltpojtvercine gehiiren gegen- 
wiirtig alle Kulturjtaaten der Erde an. Der Beitritt 
ur Union mittels diplomatifcher Notififation an die 
Panoedgeriiche Regierung fteht jedem Lande frei. Je— 
des Vereinsmitglied fann gegen einjaibrige, gleich⸗ 
falls an die eidgendfjifde Regierung gu richtende 
Riindigung aus Vereine austreten. Nad In— 
halt des Vertrages finnen im Pojtverfehre zwiſchen 
den Bereinglindern Briefe, Korreſpondenzkarten, 
Druckſachen, Geſchäſtspapiere und Warenmujter ver- 
ſendet werden. Bezüglich derſelben iſt die Freiheit 
des Tranſits unter Beſtimmung von Tranſitgebühren 
gewährleiſtet, bie Beſörderungsgebühr fiir das ge— 
ſamte Vereinsgebiet einheitlich geregelt und die 
Gebührenausgleichung der an der Beſörderung be— 
teiligten Staaten in der Weiſe geordnet, daß jede 
Verwaltung die von ihr erhobenen Gebühren be— 
hält, die Tranſitgebühren aber der Verwaltung 
des Aufgabegebietes zur Laſt fallen. Der Vertrag 
enthält weiter Beſtimmungen über Rekomman— 
dation der Sendungen, Belaſtung derſelben mit 
Nachnahme, über Erſaätzpflicht bet Verluſtfällen, 
Frankierung, Portofreiheit, expreſſe Beſtellung, 


gebühren, Taxen, Frankierungszwang, Safty icht 
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Nachſendung; dann über den Verkehr mit dem 
Vereinsauslande, den yr aie von Meinungs- 
verſchiedenheiten durch) Schiedsgeridjte, über die 
Ginberufung von — — und ⸗tonferenzen, 
Behandlung von Vorſchlaͤgen in Betreff des Ver— 
ein8verfehres u. a. Als Rentralorgan des Vereines 
jungiert unter der Obcraufficht der — 
Poſtverwaltung das „Internationale Poſtbureau“ 
in Bern fiir die Vermittlung des Verkehres zwi— 
ſchen den Vereinsverwaltungen, Sammlung und 
Verlautbarung von den internationalen Pojtdienft 
betrefjenden Mitteilungen uſw.; aber ohne öffent⸗ 
lich⸗ rechtliche Funktionen. 

2. Das auf dem Weltpoſtkongreſſe zu Waſhing— 
ton am 15 VI 97 zwiſchen 30 dem Weltpoſtvereine 
angebérigen Staaten abgefdlojjene Ubereinfom- 
men iiber den Austäuſch von Briefenund 
Shadteln mit Bertangabe R. 137 ex 1901) 
famt Ausführungsreglement vom gleichen Tage. 
Dasjelbe trat an Stelle des Wiener lbereinfom- 
mens iiber den Austauſch von Briefen mit BWert- 
angabe vom 4 VII 91, R. 97 ex 1892, das wie- 
ber das begiiglide Parifer Ubereinfommen 1 VI 
78, R. 66 ex 1879, und das daSfelbe ergiingende 
Bujapiibereinfommen von Liffabon 21 IIL 85, R. 
67 ex 1886, auger Kraft gefept hatte. Am Pojt- 
verfehre zwiſchen den vertragſchließenden Staaten 
finnen Briefe mit angegebenem Qnbalte von 
Wertpapieren, ferner Schachteln mit angegebenem 
Inhalte von Juwelen und fretiojen unter 
Verficherung des angegebenen Wertbetrages sur 
Verjendung gelangen. Die Veriwaltungen Tinb be: 
rechtigt, fie den wechſelſeitigen Berfehr einen 
Maximalbetrag der Wertangabe, jedod) nicht unter 
10.000 Franken fiir die einzelne Gendung fejtgu- 
ſetzen. Die unter Wertdeflaration verjendeten 
Briefe und Schachteln tinnen mit Nachnahme be- 
lajtet werden, Der Vertrag enthilt weiter Bejtim- 
mungen iiber die Freiheit bes Tranfits, Tranjit- 


in Fällen des Verlujtes, Spolierung oder Beſchä— 
digung u. a. : 

3. Das Bajhingtoner Ubercinfommen 
fiber den Uustaufd von Poftanweifungen 
15 VI 97, R. 137 ex 1901, nebjt Ausfiihrungs- 
reglement vom gleiden —* regelt den Poſtan⸗ 
weiſungsverkehr zwiſchen 34 Weltboſtwereinsſtaaten, 
welche dieſes Abereiukommen — haben. 
Durch dasſelbe wurde das bezügliche Wiener Uber- 
einfommen vom 4 VII 91, R. 97 ex 1892, welded 
feinergeit an Stelle de8 Parijer Übereinkommens 
1 VI 78, R. 66 ex 1879, begw. des Lijjaboner 

ujabitbereinfommens 21 III 85, R. 67 ex 1886, 
treffend den Austauſch von Poftanweifungen 
trat, auger Kraft geiept. Der Höchſtbetrag einer 
Poftanweijung ijt auf 1000 Franken bejtimmt, 
die ridjtige Auszahlung wird gewährleiſtet, die 
Taxen find einheitlich geregelt. Ferner find Ver— 
einbarungen über die in dieſem Verkehre ſich er— 
—— Abrechnungen, das bei Anweiſungen zu 
eobachtende Verfahren, Zulaſſung telegraphiſcher 
Poſtanweiſungen, expreſſe — uſw. getroffen. 

4. Der Waſhingtoner ertrag über 
den Austauſch von Poſtpaketen 15 VI 9, 
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R. 137 ex 1901, nebft Wusfiihrungsreglement 
pom —— Tage. Durch dieſen Vertrag, an dem 
40 Weltpoſtvereinsſtaaten teilnehmen, wurde der 
internationale Poſtpaketverkehr, welcher durch das 
auf dem Poſtkongreſſe gu Liſſabon mit Additignal⸗ 
atte 21 LIT 85, R. 67 ex 1886, ergänzte UÜber— 
einfommen von Baris 3 XI 80, R. 88 ex 1881, 
betreffend den Austaufd von Poftpafeten ohne 
PRertangabe begriindet und durch den auf dem 
Biener Poſtkongreß abgeidlofjenen Vertrag 4 VII 
91, R. 97 ex 1892, neu geregelt wurde, einer 


abermaligen Reuregelung untergogen. Sendun— 
gen mit oder ohne Wertangabe bis jum Ge: 
widte von 5 kg finnen aus einem der vere 


tragichlieBendDen Vander in cin anderes bejirdert | § 


werden. Diefe Sendungen können aud) mit Nach: 
nahme belajtet werden. Jedes Land hat fiir fic 
die zuläſſige Hohe der Wertdeflaration und der 
Nadnahmebelajtung fejtgufegen, diefelbe darf jedoch 
nicht weniger alg 500 Franfen betragen. Das 
Ubereinfommen enthält ferner Beftimmungen iiber 
die Freiheit ded Tranfits, Tranfitqebiihren, Fran— 
fierungSawang, Befirderungsgebiihren, Expreß— 
beftellung, Nachfendung, Gewährleiſtung fiir Bers 
lujte, Spolicrungen und Beſchädigungen, Wert- 
deflaration u. a. 

5. Das ibercinfommen iiber den Poſt— 
auftragsdienſt, abgeſchloſſen zwiſchen 22 Welt 
pojtvereinsjtaaten 15 VI 97 R. 137 ex 1901), 
famt Ausführungsreglement vom felben Tage. 
Pasjelbe trat an Stelle des aa Wiener 
Ulbereinfommens 4 VIL 91, R. 97 ex 1892, 
dad ſeinerzeit dad Lifjaboner Abkommen 21 IIT 85, 
R. 67 ex 1886, durch welches der internationale 
Poftauftragsverfehr eingefiihrt wurde, erſetzt bat. 
Nach Inhalt des Bertrages werden zur Ein— 
ziehung mittels Poſtauftrages zugelaſſen: Duit- 
tungen, Rechnungen, an Ordre lautende Zah— 
lungsverſprechen, Wechſel, Zinſen- und Dividenden⸗ 
coupons, gezogene Wertpapiere, ſowie alle Han— 
dels⸗ und —— Wertpapiere, welche ohne 
Koſten zahlbar find und deren Betrag fiir jede 
einzelne Sendung 1000 Franken nicht überſchreitet. 
Die Poſtverwaltungen von zwei miteinander im 
Verlehre ſtehenden Ländern können im gemein— 
ſamen Einvernehmen aud) einen höheren Maximal— 
betrag feſtſetzen, ferner übernehmen, Handelspapiere 
proteſtieren ſowie gerichtliche Einklagung von 
Schuldforderungen vermitteln zu laſſen. Der Ver— 
trag enthält weiter Beſtimmungen über das bei 
estar von Pojtauftriigen gu beobadjtende Ver⸗ 
jabren, iiber die Taren, Haftpflidt u. a. 

6. Dag Bathingtonet Ubereinfome- 
men 15 VL97, R. 137 ex 1901, über die Ver— 
mittlung von Abonnements auf Zeitungen 
und periodifdhe Drudjdriften durd die 
gor nebjt Ausfihrungsreglement vom gleichen 

age. Un diefem Ubereinfommen nehmen 26 Staa— 
ten de& Weltpoftvereines teil, Dasjelbe trat an 
Stelle des bezüglichen Wiener Ubereinfommens 
4 VII 91, R. 97 ex 1892. Die Poftanftalten eines 
jeden Landes haben Bejtellungen des Publikums 


auf die in den verichiedenen vertragidlichenden | £ 


Ländern erjcheinenden Seitungen und periodifden 
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Druchſchriften anzunehmen. Die Bereinbarungen 
betreffen die Feſtſetzung der Preife, fiir welche jede 
Verwaltung den iibrigen ihre heimiſchen Aeitungen 
liejert, die PBranumerationsgebiibren, dann Be— 
ftimmungen itber Retlamation wegen Verjpitungen 
und Unregelmipigfeiten im Seitungsabonnements- 
dienjte, über die Äbrechnung der gegenieitigen For- 
derungen u. a. 
7. Sonſtige Poſtverträge. Im Weltpoſt- 
vereinsvertrage und den vorerwähnten Überein— 
fommen ijt den Vereinsſtaaten das Recht vor— 
behalten, gum Swede der Erleichterung und Ber- 
bejjerung des Pojftverfehres unter fic) Verträge 
aujredtzuerbalten oder neue Verträge abzuſchlie— 
en ſowie engere Bereine fortbeftehen ju lajjen 
oder neue zu griinden, Der wichtigſte folder Spe- 
jialvertriige ift der au Berlin 7 V 72, R. 17 ex 
1873, zwiſchen der dftert.cungar. Monardie und 
dem Deutſchen Reiche abgeſchloſſene P. V. nebjt 
einem gleichzeitig vereinbarten, ſeither in vielen 
Einzelbeſtimmungen bereits modifizierten Regle— 
ment ſowie das Fahrpoſtübereinkommen 3IV 78, 
kundgemacht mit V. des H. M. 17 X 78, R. 130. 
Außerdem beſtehen Spezialverträge mit den mei— 
ſten Nachbarſtaaten Montenegro, Rumänien, Ruß⸗ 
land, Schweiz und Serbien). Spezialvereinbarun⸗ 
gen iiber eingelne Poſtdienſtzweige bejtehen über 
en eouduas @eai as mit Großbritannien, 
den Bereinigten Staaten von Nordamerifa, Trans- 
vaal, —— — RKapfolonie, Kanada, Neu- 
feeland, Rufland und über den Pojtpatetver- 
feht mit Grogbritannien und Britiſch-Indien, über 
den Geldanweiſungsverlehr aus den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa und aus Kanada durd 
Vermittlung der American Express -Company 
uv. a. — Der Poſt- und Telegraphenvertehr 
giles Djterr. und Ungarn, defjen Poſt- und 
eleqraphenivejen feit den Ausgleichsgeſetzen ab— 
gefondert von dem öſterr. verwaltet wird, two 
jedoch im allgemeinen die —— Verſendungs⸗ 
vorſchriften und ſonſtigen dienſtlichen Cinridjtun- 
gen wie in Oſterr. bejtehen (f. Art. XVIII des 
Ofterr.-ungar. Soll- und HandelSbiindniffes), wird 
durd) das auf Grund des Bolle und Handels- 
biindniffes zwiſchen den beiderfeitiqen Poſtverwal— 
tungen 23 und 30 III 68 abgeſchloſſene und 30 VI 
88 erneuette Boft- und Telegrapheniibereinfom- 
men fowie die fonftigen fpesiellen Bereinbarungen 
getegelt. Im Pojtvertehre mit dem Offupations- 
gebicte _ die Abmachungen mit dem RK. M., 
von weldjem das Poſtweſen daſelbſt refjortiert. 
Diefe Abmachungen find in der ,,Bufammenjtetlung 
der grundſätzlichen Beftimmungen im Poftverfehre 
mit Ses Okkupationsgebiete“ enthalten. 


Rurllen und Liferatur, 


Die im Terte angefiihrten Geſetze und Ver— 
triige. Leptere find in dem vom H. Mi. heraus- 
gegebenen Poſt⸗ und Teleqraphenverordnungsblatte 
abgedrudt. Eine bejondere Nusgabe des Weltpojt- 
vereinsvertrages, der Nebenabfommen und der 
dagu gebirigen Ausfiihrungsreglements ijt in der 
Hoje und Staatsdrucerei erſchenen. — GS. auch 
rt. „Poſtokrträge“ von Sydow bei Stengel. 
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Ulbrid: H. B. 1892. Bartl: Handbuch fiir den 
augiibenden Bojtdienjt in Ofterr. Wien 1892 
(Selbftverlag). v. Zülow: Der Weltpoftverfebr. 
Pardubitz 1894. Koſel. 


Anhang. 


Die Familie Taxis und das öſterr. Roſtweſen. 


I. Familiengeſchichte bis aur Errichtung des Reichs 
lehens. — Il. Das PoftreihSlehen der Familie. — IL Ent- 
widlung in den Gfterr. Yandesteilen. — IV. Die Befdran- 
fung ber Rechte in der Inkamerierung. 


I. Familiengeſchichte bis zur Erridjtung des 
Reidstehens. An den BVermerfen der tiroliſchen 
Rammer vom J. 1491 über Ausgaben „zu nod- 
turfit Der poſt“ auf Befehl des rimifden Königs 
Marx. J., Sohnes des regierenden Kaiſers Fried- 
vid) III. wird Qannet de Tafjis als ,,obrijter 
poſtmaiſter“ bezeichnet. Um diefe Zeit beftand alfo 
bereits eine gewiſſe Organijation im —— 
iden Poſtweſen, dod) beſtanden nod) feine ſtabilen 
Pojtengiige. Reitpojten — in unwegſamen Gegen⸗ 
den und aus Sparjamfeitsriidjidten Fußpoſten 
— wurden gelegt, wenn die Ereignifje eine bejon- 
der fdynelle und fidere Befirderung der Befehle 
und Nachrichten dringend geboten und injolge der 
ſchlechten Finan lage fofort wieder abgeftellt, ſo— 
bald fid) das Sed rfnis nad Bofiverbindungen 
(nad dem Wufter der längſt in Oberitalien bejte- 
henden) verringerte. Die Legungen und Ablegun— 
gen erfolgten durch den mit dem Hoje siehenden 
obriſten —*8 und deſſen Organe, zumeiſt 
Mitgliedern der Familie Taxis, oder über beſon— 
deren Befehl durch andere Amtsperſonen. Die Re— 
ierungen der öſterr. Erblanden waren befugt, 
Bolten au unterbalten und durd eigene Poſtmeiſſer 
veriwalten gu lajjen. 

Rinig Philipp der Schine, Sohn Mar. J., 
ließ in lige Staaten durch Franz v. Taxis, 
einen Bruder des Jannet, Poſten einridten. Seit 
1500 wurde fajt ſtändig eine Pojtverbindung aus 
den Niederlanden gum Hofe Mar. I. unterbalten. 
Wm 181 1504 verpflidtete Philipp feinen Haupt- 
poftmeifter Franz v. Taxis fiir cin jährliches Pau— 
ſchale von 12,000 Livres, PBojiverbindungen in 
den Niederfanden und zwiſchen dem burgundiſchen 
Hoje und den Hoflagern May. 1 (dod) nur inner= 
halb der Grengen Deutfchlands), des Königs von 
Aragonien und des Königs von Frankreich bis 
auf Kündigung zu unterhalten. Auf jeder der 
von 4 zu 4 Meilen zu legenden Stationen ſollte 
ein mit einem guten Pferde verſehener Bote ſein. 

Franz v. Taxis erleichterte ſich das Unter— 
nehmen durch die Begründung von Poſtämtern, 
deren Verweſern die Auſſicht über die Poſtboten 
und die Herſtellung des Anſchluſſes mit den je— 
weiligen Hoflagern der Monarchen oblag. Mit 
der Verweſung des Poſtamtes zu Innsbruck wurde 
Gabriel v. Taxis betraut, der auch die Verwal— 
tung det von der tiroliſchen Kammer unterhaltenen 
Poſt von Annsbruc bis Avio fowie der auf Be- 
fehl des Raifers bald dahin, bald dorthin auf 


* 
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Koſten derfelben Rammer zu erriditenden Poſt— 
verbindungen erhielt. 

Die Beniipung der Poften zur Befirderung 
der Briefidajten und als Reifeqelegenheit von 
Seite Privater war um dieſe Zeit fdon infolge 
deS Umitandes, daß auf jeder Station in der 
Regel nur ein Pojtbote den Dienjt verjah, be— 
ſchränkt und von der Gunjt der Bebirden und 
Poſtmeiſter abbingig. 

Erjt der Vertrag, den Karl, Sohn Philipps, 
mit feinen Hauptpoftmeijtern Franz und Qobann 
Baptijt v. Taxis am 12 X1 1516 abſchloß, machte 
die Poſt ju einem ,,gemeinniifigen Werte’. Die 
Bejtimmungen dieſes Vertrages gewährleiſteten 
die zur Entwidlung des ,,Barteienverfehres” er- 
forderliche gewiſſe Stabilitét der Poſtroute Brüſſel 
— InnsbruckNeapel, dann der Verbindungen 
mit Spanien durch Frankreich und Oberitalien 
jepten die Hauptpoſtmeiſter in die Lage, mit den 
Kaufleuten, insbejondere in den Nicderlanden, 
Augsburg und Benedig, Abfommen in Betrefj 
Befſörderung der Briefſchaften und Pakete au 
treffen und HandelSplige mit den Hauptrouten 
in Berbindung ju fepen, und regten dic einzelnen 
Poſtbeförderer in den Stationen an, einige Pferde 
fiber die Anzahl, fiir welche fie den Sold erbhielten, 
auj eigene Gefahr qu halten. 

Rur Bequemlidfeit der Reijenden wurden 
bald die Poften ,,unterlegt”, d. h. Zwiſchenſtationen 
erridjtet. Karl lick in allen feinen Ländern das 
Verbot ergehen, ohne Wiſſen und Willen der 
Hauptpojtmeijter oder deren Geſchäftsſührer Poſt— 
pferde gu Halten oder Poſtdienſt gu betveiben. 
Zur deutſchen Kaiſerwürde gelangt, bejtitigte 
Karl V. den Johann Baptiſt v. Taxis, älteſten 
Meffen des 1517 — Franz v. Taxis, am 
14 VI 1520 als „Generaloberſtpoſtmeiſter“ in allen 
feinen Landen. Im J. 1536 übernahm des Johann 
Baptiſt Sohn, Franz, dieſe Würde, ihm folgte 
1543 Leonhard v. Taxis. Im J. 1556 wurde 
Leonhard v. Taxis vom Könige Philipp II. als 
Generalpojtmeijter in den Niederlanden beſtätigt. 
Um 21 VIII 1563 bejtitigte Kaiſer Ferdinand J. 
den Bejtallungsbrief, den Karl V. am 31 XII 
1543 dem Leonhard v. Taxis erteilt hatte, und 
ermächtigte biemit den niederländiſchen General- 
poftmeijter, im Deutichen Reiche und in den öſterr. 
€Erblanden die vom Könige Philipp I. von Spa- 
nien unterbaltenen Age au verjehen und gu bee 
ftellen, nach Gelegenheit gu legen oder zu verän— 
dern, doc) den Poſten, jo von Ferdinand I. felbjt 
befoldet und unterhalten worden, „an Fürſehung 
und Bejtellun —— und unſchaädlich“. 

Bald nach dem Ausbruche der Unruhen in 
den Niederlanden ſtellte Spanien die Zahlungen 
— Unterhaltung und Beſoldung (den „Verlag“) 

er Poſten cin. Leonhard v. Taxis wurde im J. 
1577 al8 Anhänger des Königs von den General— 
jtaaten vom Amte entfest. Die gum niederliindi- 
ſchen Poftgeneralate gehirigen Pojten im Deut: 
ſchen Reiche gerieten in Verfall. Nad) mebhreren 
frudjtlojen Verſuchen, die Poſten wieder aufzurich— 
ten, iibertrug Kaiſer Rudolf I. im J. 1595 dem 
Weneralpojtmeijter Philipp I. Veonhard v. Tarié 
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das ,,Generalpojtmeijteramt im Deutfden Reiche“ 
und erließ allenthalben ‘Batente gum Schutze des 
faij. Poſtregals vor Verhinderung fowie Beein- 
—— und Schmälerung durch das einge— 
riſſene Nebenbotenwerk. 

IL. Das Poſtreichslehen der Familie. Im 
J. 1615 wurde da8 Generalpoftmeiiteramt von 
Watthias I. gu einem Lehen im Mannsjtamme 
des Lamoral Freiherrn v. Taxis erhoben. Hiefiir 
mute fic) Taxis verpflidten, von Köln aus iiber 
Augsburg eine Poſt gum faij. Hoflager auf eigene 
Kojten au unterbalten, die von altersher gebraiud)- 
lichen Poſten in ihrem bhergebradjten Esse ju ere 
halten, dDaneben aud die faij. Stafetten unent- 
eltlich fortzuführen und die Briefſchaften des 
taijers und der faij. Beamten und Diener porto- 
frei gu iiberliejern, ferner unter dem Pritert der 
Verleihung den faij. obrijten Hof- und öſterr. 
Poſtämtern feinen Cintrag ju tun. Ym J. 1621 
bejtimmte Ferdinand IL, dag das Amt, im Fale 
Leonhard Freiherr v. Taxis, Sohn Lamorals, ohne 
eheliche männliche Erben abgehen wiirde, auf die 
älteſte Tochter und deren ehelichen mannlidje Nach: 
fommen iibergeben jolle, eventuell auf die zweite 
Todjter, fiir andere Töchter aber diefe Gnade nicht 
verjtanden und das Lehen apert jein folle. — Das 
Pojtwejen in Deutſchland und in den Niederlanden 
fam von den ob ihrer Verdienjte um das Erzhaus 
und das gemeine Wohl 1624 in den Grafen:, 
1681 ſpaniſchen Fürſten- und 1695 ReidSfiirjtens 
ftand erbobenen Thurn und Taxis in normalen 
— u hoher Blüte. Allerdings vermochten die 
Generalerbpoſtmeiſter infolge des Widerſtandes 
mehrerer Reichsſtände, insbeſondere der ſurfürſten 
von Brandenburg und Sachſen, die faij. Gerecht— 
fame nidjt voll ausguiiben, obwohl die Raifer ihre 
Vaſallen jtets nad) Kräften unteritiipten. Unter 
der öſterr. —— in den Niederlanden (Bel— 
gien) erhielten die Taxis die Verwaltung des Poſt⸗ 
weſens in dieſem Gebiete nur mehr gegen Erlag 
hoher —— 

Das Generalerbpoſtmeiſteramt im Reiche wurde 
1744 zu einem „Thronlehen“ erhoben. Es behielt, 
ſtetig den pet ay Rechnung tragend, feine 
hobe Bedeutung fiir den Verlehr trop ſchwerſter 
Cinbugen bis zur Ablijung der Erbredte der 
Thurn und Taxis auf dic Geredjtfame durd) den 
preufifdjen Staat im J. 1867. 

IIL, Gutwidlung in den öſterr. Yandesteilen. 
In den öſterr. Erblanden entwicelte jid) das Poft- 
wejen jeit dem Regierungsantritte Ferdinauds I. 
im 3. 1522 ftetig. Ferdinand I. ließ durch jeinen 
oberjten Hojfpoftmeijter Johann Anton v. Taxis, 
Pojtmeijter und Saljamtmann ju Wien, Pojten 
von Bien nad Ling, Prag und Preßburg errich- 
ten. Bon diefen Orten aus wurden nad) Bedarj 

oftverbindDungen ing Ungariſche, nad Mähren, 
lejien und Steierm. ujiw. bergejtellt, die erjt 
ſpäter ſtändig wurden. 

Die Verwaltung der wichtigen Poſtämter wurde 
Mitgliedern der Familie Taxis und Anverwandten 
derſelben, ſo insbeſondere den Paar (Ling, Preß— 
burg), übertragen. Die Berwaltung des oberſten 
Boltmelfteramtes in Qunsbrud (jowohl der von 
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der tirolijden Rammer als der vom Rinige von 
Spanien befoldeten Poſten) verfahen die Nachkom— 
men des friiher genannten Gabriel v. Taxis. Der 
oberſte Hofpojtmeifter unterjtand dem Hojfangler. 
Für die zweckmäßige Verbindung der Feldlager 
mit den niidjten Bojtitationen hatte zumeiſt ein 
eigen aufgeſtellter Feldpoſtmeiſter gu forgen. Bee 
merfensiwert ijt, daß Ferdinand I. dem ifm an- 
veriwandten Rinige von Polen geftattete, eine Poft 
von Srafau bis Wien gu unterbalten, und dah im 
J. 1563 der faij. Hofpojtmeifter Chrijtoph v. Taxis 
für denſelben König eine Pojtverbindung von Wien 
nad) Venedig durch Steyer und Kärnthen mit elf 
Stationen einridjten durfte, da dem Könige die 
bejtehende Verbindung iiber Ling, Qnnsbrud und 
Trient nicht geniigte. 

Durd) die Teilung der öſterr. Erblande unter 
die Söhne Ferdinands J., Kaiſer Mar Il., Erze 
hergoq ferdinand und Erzherzog Rarl wurden 
die Pojtmeifteriimter gu Innsbruck — fiir Tirol 
und die Borlande — und Gray — für Steierm., 
Kärnten, Krain, Görz und Gradisfa, Iſtrien — 
unabbingig vom faij. oberjten Hofpoſtamte, da 
bie Regenten diefer Vander fic) die freie Verfü— 
gung iiber daS aus den Cinfiinften ihrer Kam— 
mern bezahlte Poſtweſen vorbebielten. Die habs- 
burgijden Pojtanftalten wurden übrigens nad 
den Teilungen ebenfo wie vorher von allen Mit— 
gliedern des Erzhauſes nad Belieben beniigt. 

Im J. 1596 wurde das „oberſte Pojtmeifter- 
amt in Steyr’ dem Johann Baptijt v. Baar erb- 
lich verliehen. Ju dieſe Beit fällt die Begriindung 
eines öſterr. Pojtamtes gu BVenedig, wo feit dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts ein Poſtamt der 
niederldndijd-italienifden Route unter Taxisſcher 
Leitung beftand. Diefes öſterr. Poſtamt erbielt 
fi) einige Jahrzehnte und wurde dann mit dem 
Reichspoſtamte“, ſpäter „Generalreichspoſtamte“ 

u Venedig verſchmolzen. (Oſterr. Poſtämter be— 
he ſich durch längere Seit (17. Jahrhundert] 


u Mantua und Mas und 18. Jahrhundert] gu 
Schaffhauſen und Bajel mit der Abhängigkeit vom 
Pojtamte gu QnnSbrud.) Raifer Ferdinand II. 


(aus der ſteiriſchen Linie) 
feinem ,,obrijten Hojf- und Erblandpojtmeijter in 
Steyr’ Johann Chrijtoph Freiherrn v. Baar, „das 
habende ius und ———— des Johann Jakob 
v. Magno, Freiherrn v. Murowitß und Mitterhof, 
guf das Poſtmeiſteramt am kaiſ. Hofe und in 
Oſterr. ob und unter der Enns, Ungarn und 
Böhmen gu erfaujen und verlieh ihm das Hof- 
poftmeijteramt fiir dieſe Länder als „ein von 
neuem angejeptes Regal und miinnlid Leben” 
am 41X 1624. Die Paar, feit 1636 Reichsgrafen, 
verjaben den Hof- und Feldpojtmeijterdienjt aud 
auferhalb der öſterr. Erblande. Dies fiihrte gu 
einem langdauetnden Streite mit den General- 
erbpojtmeijtern im Reiche und in den Niederlan— 
den, det zugunſten der Baar entidieden wurde. 

Das oberjte Poftmeijteramt von Tirol und 
den Borlanden wurde am 27 VI 1645 von der 
Erzherzogin-Regentin Claudia als ein Erbamt im 
Mannsftamme des Freiherrn Paul v. Taxis ver- 
lieben. Jm J. 1673 erteilte Kaiſer Qeopold I. bem 
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Freiherrn Frang Werner vb. Thurn und Taxis 
(pon 1680 Reichsgrafen) den Titel „Oberſthof⸗ 
und Generalerbpojtmeijter’. 

Das Poftmeijteramt gu Trient und Bozen, 
jeit 1508 bezw. 1575 von den Herren v. Taxis— 
Bordogna verwaltet, wurde 1683 erblic) verliehen, 
im J. 1709 gu einem Mannslehen erhoben. In 
der Folge fiihrten die Lehensinhaber den Titel 
pobrijte Poſtmeiſter an der Etſch“. 

m J. 1645 wurde dem Hofmedifus Cofimo 
de Cosmis das Poſtamt m overeit au einem 
Fideifommif fiir dic männlichen Nachkommen ver- 
lieben. Diefes Lehen fiel nach dent Erlöſchen der 
damit begnadeten Linie der Grafen Cosmi im J. 
1739 bem LandeSjiirjten, Raijer Karl VI, heim, 
der e8 nad) furger [. 7. Udminijtration um 34.000 
Gulden dem Watthias Crefferi v. Preitenftein 
verfaufte. Dit Genehmigung der Kaijerin Maria 
Therefia erfaujte es Peter Modeſt v. Fedrigotti 
im J. 1753 wm 54.700 Gulden. 

Wit der Verwaltung der Generals und ober- 
{ten Boftimter und der ,lehenbaren” Pojtimter zu 
Trient, Bozen, Rovereto und Füſſen war der Be- 
jug und der Genuß der Pojtgefiille, als insbe- 
fondere des vom Landesfiirjten möglichſt nieder 
beftimmten Briefgeldes im Bereiche der Amter 
verbunden. Die tibrigen Poſtmeiſter und Poſtbe— 
förderer (Pojthalter) hatten lediglich den Bezug 
und Genuß der ihnen von den l. f. Kammern 
—— „Wertgelder“, dann der jeweilig vom 

andesfürſten beſtimmten aay see und det 
tibrigen von den Reifenden gu bezahlenden Ge— 
biibren. Sur Beit, als die oberften Poſtämter, 
deren Berjehung mit grofer Mühe und auc) mit 
Speſen verfniipft war, erblic) gemacht wurden, 
war der Ertrag des Poftgefiilles geringfiigig. Durd 
die Hebung des Handels wurden die Cinfiinfte 
Yost bedeutend= erhöht. 
IV. Die Beſchränlung der Redte in der Qu- 
famericrung. Raijer Rarl VI. verfiigte im J 
1722, in Erwigung, dak dic Staatsmittel durch 
die letzten Kriege erſchöpft, die Steuertriiger aber 
ohnedies ftart in Anſpruch genommen feien, und 
wohl aud) in Erwägung des Umſtandes, dah der 
Staat da8 Poſtweſen unterhielt, aber auger der 
portofreien Befdrderung der Amtsfachen nichts 
dafür erhielt, ja cin anderer das Pojftgefiille „ver— 
faſſungsgemäß“ einnahm, die Ablöſung der Nutzun—⸗ 
gen ded Bojtlehens des Grajen Karl Joſef v. F 
zur Vermehrung der Staatseinkünfte. Im Rezeſſe 
1 VII 1722 wurde bags Einkommen der Grafen 
v. Paar aus deren Poſtlehen ftatt des bisher un— 
verrednet bezogenen Poftgefiilles auf „ein fired 
Quantum” von jährlich 66.000 rheiniſche Gulden 
beſchränkt und bejtimmt, dak das übrige Poſtein— 
fommen dem Landesfürſten jufallen folle, weldher 
trajt feiner Autorität das Recht beſaß, hinſichtlich 
der Einrichtung des Poſtweſens die nötigen Ver— 
fügungen au trefjen. 

Jn Schleſien war das Poſtweſen ſchon vor 
1722 von der faif. Hoffammer adminiftriert. Die 
„Inkamerierung des Poſtweſens“ in Tirol und 
Vorderxöſterreich erfolgte erjt unter Kaijerin Maria 
Therefia im J. 1769. Die Summe der jährlich 


der 
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an die erblichen Poſtwürdenträger gu entridtenden 
YWaquivalente belief fic auf rund 32.800 Gulden 
BW. BW. Nad der Yntamerierung wurde dieſes 
Poſtweſen auf den „Wieneriſchen Fup geſtellt“ 
und das Gefälle unmittelbar vom GStaate ver- 
waltet, wie das einft zum Paarſchen Lehen ge- 
hirende. Ginige Jahre nach der Anfamerierung 
verpad)tete die Raiferin das Poſtweſen in Border: 
öſterreich an den ReicSqeneralerbpojtmeijter Für— 
jten Taxis. Das eigentliche Unternehmen im Pojt- 
wejen, nämlich die Berjehung det Beförderung 
von Perſonen und Sachen durch die Poſtſtallin— 
haber, wurde durch die Anfamerierung des Poſt⸗ 
efilleS und ber damit verbundenen Reform im 
Boftoeien nit beriiftt; die Baar, Taxis und die 
librigen Poſtwürdenträger, jowie die sabhlreiden 
„Erbpoſtmeiſter“ und die Pofthalter verblieben im 
Befipe ihrer Poſtſtälle und fomit des Rechtes, die 
Bejirderung von Perjonen und Sachen gegen die 
jeweilig bejtimmten Gebühren zu leijten. Die 
fibernahme deS Poſtgefälles in die unmittelbare 
Verwaltung des Staates in den J. 1722 und 1769 
ging nad) dem Grundjage vor fic, dak die erb- 
iden Poftwiirdentrager und deren Nachfommen 
weder am Utile noc) Honorifico geſchädigt werden 
follten. Sonach wurden den Paar, Taxis, Taxis— 
Bordogna und Fedrigotti die Wiirden und Titel 
belajjen und die Uquivalente mit denjelben ver- 
bunden in der Cigenfdjajt von wahren Manns— 
lehen verliehen mit den den Ämtern anflebenden 
Priirogativen, als 3. B. dex Portofreiheit und dem 
Rechte, die Pojthalterjtellen gu befepen. Cine ge- 
wiſſe Einflußnahme auf die Verwaltung des Poſt⸗ 
efülles blicb den Paar und — durch mehrere 
—— gewahrt, da die Aquivalente auf die 
ojtgefalle verſichert waren. Wm 8 IT 1772 erteilte 
aiferin Maria Therejia dem Joſef Hardi und 
RKompagnie auf zehn Jahre die Befugnis zur An- 
lage einer ,,fleinen Poſt“ in Wien, mittels welder 


. | jedermann, dod) ohne Bwang, Briefe und Pakete 


aud) mit Geldeinſchluß) ju jeder Stunde vom 

orgen bis gum Wbende innerhalb der Stadt 
und der in der Nebenlage auferhalb der Linien 
gelegenen Orte abjdicden und erhalten finne. 
Dieles ,.Privilegium privativum” wurde unter 
Raijer Joſef Il. im J. 1785 vom Staate über— 
nommen. 

Zur Beit der bayriſchen Regierung in Tirol 
wurde dem Grafen Thurn und Taris ein Bertrag 
aufgezwungen, wonach da8 „Poſtäquivalent“ von 
jährlich 20.000 Gulden (W. W.) bedeutend redu— 
ziert wurde. Durch Nichteinhaltung des —— 
von Seite Bayerns wurde dieſer Lehensinha 
noch mehr geſchädigt, außerdem wurden ihm die 
Portofreiheit und die den Poſtdienſt tangierenden 
Chrendoraiige entzogen. Dit der Wiedervereinigung 
Tirols mit Ofterr. trat Ojterr. in die Fußſtapfen 
Bayerns und erhihte, den Vertragsbeftimmungen 
Rednung tragend, das YWquivalent. Graf Thun 
und Faris wurde im_iibrigen mit feinen Aniprit- 
den auf dag volle Aquivalent, den Genuß der 
Portofreiheit und das Beſetzungsrecht abgewicien. 
Fürſt ‘Baar entfagte im 3: 1813 aie nage Toes 
ſchon 1743 geſchmälerten Bejepungéredte. Seither 
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fieht das Pojtwejen in Ojterr. unter ausſchließlich 
unmittelbar ſtaatlicher Ingerenz. 


Burllen und Titeratur. 


Riibfam: Johann Baptijt v. Taxis, ein 
Staatsmann und Wilitér unter Philipp IL. und 
Philipp Il. 1530—1610. Nebſt einem Exkurs: 
Mus der Urzeit dev Taxisſchen Poſten 1505 bis 
1520. Freiburg 1889. — Ym iibrigen durchaus 
Archivalien. 


Graf v. Thurn und Taxis. 


Poſtſparkaſſe. 
I, Allgemeines. — I. Wichtigſte Beſtimmungen. 


I, Allgemeines. Der Gedanlke, die Poſtanſtalten 
zur Mitwirfung bei der frucjtbringenden Anlage 
fleiner Sparbetrige heranzuziehen, wurde in Ofterr. 
im J. 1883, wo auf Grund des G. 28 V 82, R. 56, 
P. eingerichtet wurden, verwirklicht. Diefe Einfüh— 
rung erfolgte in der Erwigung, daß es hierlands, 
gum minbehien dem weniger bemittelten Teile der 
Bevölkerung an hinreidend friijtigen Ampuljen gur 
Vetiitigung des Cparjinnes fehle, insbeſondere, 
daß viel gu a Sparitellen beftehen, demnach 
cine auSgiebige Vermehrung derſelben zur wirk— 
ſamen Belebung ſpeziell der unterſten Spartätig— 
leit notwendig ſei, dieſe aber eben allein durch das 
Inſtitut der P. raid) und ohne große Geldmiltel 
bewerkſtelligt werden könne; ferner, daß ſelbſt die 
wichtigſten der beſtehenden Sparinſtitute, nämlich 
die Sparlaſſen, den Bedürfniſſen jener Bevilterungs: 
kreiſe nur unvollfommen entſprechen, die fic an 
der Kapitalbilbung nur mit fehr mäßigen Erſpar— 
nijjen 3u beteiligen vermigen, daß diejelben viel- 
mehr und gwar nidt gang im Cinflange mit den 
ifnen bund) das Sparfaljenrequlativ 26 1X 44, 
Nr. 832, J. G. S. vorgezeichneten Bielen fic) gu 
Anſtalten herausgebildet haben, welche weit mebhr 


die nugbringende Anlage ſchon vorhandencr, ald | 


die Anſammlung neuer Kapitalien su fördern ge- 
eignet find, WMitbejtimmend fiir die Etablierung 
der P. in Dfterr. waren ferner die Erjolge dieſes 
Inſtitutes in anderen Etaaten, insbefondere Eng: 
land, Belgien und Stalien. Bei —— der 
P. wurde im allgemeinen an der muſtergültigen 
und bewährten engliſchen —— —— 
und das derſelben zugrunde liegende Cross-Entry- 
(Sreugredmung-)fo{tent in ſeinen Hauptmerfmalen 
ur Geltung gebracht, welches gwar eine firenge 
ontrofle der Identität des Empfiingers mit dem 
Ginleger von Spareinlagen erheiſcht, dafür aber 
die Möglichkeit, gemachte Einlagen bei jeder be— 
liebigen Zahlſtelle zu kündigen und zu erheben 
und uberdies die größte Konzentration des Dienſtes, 

berſichtlichleit bes Gebarens, Sicherheit der Ein— 
lagen, Beniipungsleidtighcit und Kojtenfreiheit fiir 
den Cinleger bietet. Durch Geitfepung mer 
Verginjung fiir Spareinlagen, furger siindigungs- 
termine, eines miglid)jt niedtigen Minimums eine 
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maliger Einlagen, eines nidt pu hod) geqrifjenen 
Maximums, jowohl für jährliche Cinlagen als 
aud) jiir das Gejamtquthaben des Einlegers, an— 
gemejjener Straffanttion auf verfuchte Uberidjreitun- 
gen dieſer Maxima uſw. follte den PB. der Charalter 
eines fiir weniger Bemittelte bejtimmten Spar- 
injtitutes auf die Dauner gewahrt bleiben und einer 
(vieljad) — allerdings vollſtändig grundlos — be- 
fürchteten) Schädigung der anderen Spartajjen durch 
die neue Einrichtung vorgebeugt werden. Gegen— 
iiber den bezüglich der Fruktifizierung von Poft- 
jpareinlagen durch Ankauf öſterr. Staatspapiere 
mit Ausſchluß aller anderen zinstragenden Effelten 
in der Richtung vorgebrachten Bedenken, daß im 
walle einer durch Kriſen hervorgerufenen Mafjen- 
beunrubigung die B. geniitigt werden finnte, die 
in ihren Händen befindlicen Staatspapiere mit 
ſchweren Verlujten gu veräußern, wurde mit Recht 
os gemacht, daf große Kriſen erfahrungsgemäß 
en Kurs aller Effetten — ſelbſt Pfandbriefe jeder 
Art nicht ausgenommen — mit elementarer Gewalt 
herabdrücken, anderſeits aber cine Maſſenbeunruhi—⸗ 
gung und eine in deren Folge eintretende Kündi— 
gung von Spareinlagen in großem Umfange bei 
Einlegern, die über das ganze Staatsgebiet ver— 
breitet find, weit weniger gu beſorgen tit, als bei 
den Bewohnern ciner Sta t oder eines Besirfes, 
iibrigens fiir derlei im gangen dod) nur jelten ein— 
tretende Matajtrophen durd entſprechende Mahe 
nafmen (Refervefonds uſw.) vorgejorgt werden 
fann. — Im J. 1887 erjchien die — Poſt⸗ 
ſparkaſſennobelle (G. 19 XI 87, R. 133), durch 
welche einerſeits die Beſtimmungen des Poſtſpar— 
laſſengeſetzes, den diesfalls — Erſahrungen 
entſprechend, teilweiſe abgeiindert wurden, ander— 
ſeits aber der Sched= und Clearingverfehr des Poſt⸗ 
fparfafjenamtes, deſſen Einrichtung im Berord- 
nungswege erfolgt war, auj eine geſetzliche Grund- 
lage free und new geregelt wurde. 

J. Widtigite Veitimmungen. Die Leitung 
der Geſchäfte der P. ijt dem dem Handelsminifter 
unterjtehenden Poſtſparkaſſenamte, welches feinen 
4 in Wien hat, iibertragen. Als Sammel- bezw. 
Sablitellen des Bojftiparfajjenamtes dienen die pom 
Handelsminiſter hiezu beſtimmten Bojtimter; der- 

eit nehmen mit wenigen Ausnahmen ſämtliche 
Poſtanſtalten an dieſem Dienſte teil. Das Poſt— 
jparfafjenamt vereinnabmt die bei den Poſtämtern 
einfliefenden Spareinfagen und zahlt durd) Ver— 
mittlung dieſer YUmter die gefiindigten Cinlagen 
zurück. Dasjelbe hat alle die laufenden Erforder— 
nifje fiberjteigenden Spareinlagen frudtbringend 
angulegen; die Fruktifizierung der Spareinlagen 
findet durch Ankauf von verginslichen bfterr. Staats. 
ſchuldverſchreibungen ſtatt. Mus dem Ertrage der 
fruftifizierten Spareinlagen werden die Sinjen 
hiefiic fowie die gefamten Berwaltungs- und 
jonftigen Auslagen bejiritten; der hienach ver- 
bleibende UÜberſchuß ijt zur Bildung eines zur 
Declung allfälliger Berlujte der P. beftimmten 
Refervefonds, der allmählich auf die Summe von 
5% der Gejamtfumme der Spareinlagen gu er- 
qingen ijt, deſſen Höchſtbetrag jedod) 4 Mill. K 
nidjt überſteigen darj, gu verivenden. Hat der Re- 
61* 
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fervefonds die vorgeſchriebene Höhe erreidt, fo |* 


wird der gange Geſchäftsüberſchuß alg Cinnahme 
dem Poſtgefälle —— fiber die Gebarung 
mit den Gpargeldern hat das Poſtſparkaſſenamt 
Rednung gu legen und den jeweiligen Stand der 
Unjtalt periodifd) gu verlautbaren. Wit Ablauf 
jede3 Solarjahres wird ein detaillierter Geſchäfts— 
bericht iiber die Gebarung, Wirkſamkeit und den 
Stand de8 Poſtſparkaſſenamtes veriiffentlidt. — 
Die näheren Feitjepungen fiber den Wirkungskreis, 
dann die Fejtiepungen iiber den Organismus und 
Perjonalftand des Poftiparfajjenamtes find im Ver- 
ordnungswege erjolgt. Zur Erſtattung gutachtlicher 

ugerungen ſowie zur Untragitellung in Unge- 
legenbeiten, weldje die P. betrefjen, 4 ein Poſt⸗ 
ſparkaſſenbeirat beſtellt. 

Der Sparverkehr des Poſtſparkaſſenamtes 
vollzieht ſich in nachſtehenden Formen: Jeder Ein— 
leger erhält von dem Poſtamte, bei welchem er 
ſeine erſte Einlage bewirkt, ein Einlagebuch, welches 
pur Gintragung * Einzahlung und Rückhzah— 
ung, ſowie der fuapitalifierten Zinſenbeträge be— 
ſtimmt iſt. Das Einlagebuch wird unentgeltlich 
verabfolgt und iſt ſtempelfrei. Dasſelbe wird auf 
den Namen des Einlegers, d. i. desjenigen, zu 
deſſen Gunjten die Cinlage erfolgte, ausgejtellt 
und enthalt die zur Beurteilung jeiner Identität 
nibtigen Vormerfe (Stand, Wohnort, Wlter, Ge— 
burt8ort ufiw.), fowie feine Unterſchrift. Überdies 
hat der Cinleger auch den im Sparbuche befind- 
lichen fogenannten Gegenjdein cigenhindig ju 
unterfertigen, iweldjer jodann vom Poſtbeamten 
abgetrennt und an da8 Pojtiparfajjenamt einge- 
fendet wird. Zur Erhihung der Sicherheit fann 
der per a ein geheim ju haltendes Lofungs- 
wort wählen, welches er in den Gegenjchein mit- 
einjutragen bat. Das Lofungswort hat die Wirkung, 
dab rig arti nur gegen Ungabe desjelben 
erjolgen finnen; außerdem erleidtert der Beſitz 
eines Lojungswortes dic Ermächtigung einer dritten 
Perjon zur Behebung gefiindigter Sparbetriige. Im 
Galle die erjte Einlage nidt vom Einleger perſön— 
lid), fondern von einem Dritten bewirft wird, bat 
dieſer — der Erleger — das Cinlagebud und 
den Gegenfdein mit feiner Unterſchrift gu verjeben. 
Der Erleger gilt injolange als ermächtigt, im 
Namen des Einlegers über das Guthaben gu ver= 
fiigen, bis nidjt der Einleger das Poſtſparkaſſen— 
amt von jeinem gegenteiligen Willen in Kenntnis 
gejept bat, was dadurd) geſchieht, dak er feine 
eigene Unterjdrift in das Einlagebuch bei einem 
Poftamte aufnehmen läßt. Die zweite und die 
jolgenden Einlagen (Nadlagen) können bei jedem 
beliebigen Poſtamte bewirft werden, ohne daß der 
Einleger in Perjon gu fommen nétig hätte. — Für 
eine und Ddiefelbe Perſon darf nur ein Poſtſpar— 
fajjen-Cinlagebud) auSgefertigt werden; wer fid 
— oder mehrere Cinlagebiicer hat ausfertigen 
ajjen, geht der Zinſen deS in dem zweiten oder 
in den übrigen ſpäter ausgejertigten Biichern ein- 
— Kapitals und im Falle der Geſamt— 

trag der Cinlagen in diefen Biichern 2000 K 
iiberjteigt, aud) des diefen Betrag überſteigenden 
Kapitalteiles verlujtig. 
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Die Einlagen müſſen mindeſtens 1 K oder 
ein Mehrfaches von 1 K betragen. Betriige unter 
1 K können durd Aufkleben von Poſtmarken auj 
den fogenannten Poſtſparkarten gefpart werden. 
fyormulare ju folden Marten mit eingepragter 
10 h Marke werden von den Poftanjtalten und 
Poſtwertzeichenverſchleißern ohne Aufſchlag abge- 
gore. Sit eine Pojtiparfarte mit Boftmarfen im 

¢ von 1 K beflebt, wird fie gum Nennwerte 
der Marten bei Einlagen in Zahlung genommen. 
— Das Gejamtguthaben eines Cinlegers darf ju 
feiner Heit mehr alg 2000 K betragen; jedenfalls 
werden höhere Betriige nidjt verginit. 

Jede Cinlage muß von dem Beamten ſogleich 
in dad Cinlagebuch eingetragen werden. Seoe Ho 
anjtalt mit Sparbetrie meldet täglich dem Poſt⸗ 
ſparkaſſenamte, bei welchem fiir jeden Einleger 
ein Konto geführt wird, die vorgelommenen Ein— 
und Rückzahlungen. Uber jede Einlage von mehr 
als 100 K erbalt dev Einleger vom Voſtſpar— 
fajjenamt eine beſondere Empfangsbeſtätigung. 
Der Einleger hat darüber zu wachen, daß ihm 
dieſe Beſtätigung richtig zugeht. Sollte der Ein— 
leger binnen 14 Tagen nad) geleiſteter Einlage 
nicht in den Beſitz der Beſtätigung gelangt ſein 
oder ſollte dieſelbe weſentliche Unrichtigkeiten ent: 
halten, fo hat der Einleger beim Poſtſparkaſſenamie 
zu reflamieren. 

Der aH 2d ift beredjtigt, gu jeder Heit die 
Rückzahlung feines Guthabens oder eines Teilet 
desfelben durch die vorgefdriebene Kiindiqung ju 
vetlangen. Betriige unter 2 K finnen jedod nur 
dann getiindigt werden, wenn das Cinlagebud 
fein größeres Guthaben als den gefiindigten Be: 
trag aufweiſt. Die Riindigung erjolgt auf einem 
Blatte aus dem Kündigungsheft, weldjes der Ein— 
leger gleichzeitig mit dem ag age bei der erjten 
Einlage unentgeltlid) erhält. Die Kündigung iit 
dem Vordruce entipredend auszufüllen und ent 
weder Ddireft oder durch Vermittlung einer Gammel: 
jtelle an das Poſtſparkaſſenamt eingufenden. Uber 
die erjolgte Kündigung fendet das Poſtſparkaſſen— 
amt dem Cinleger eine zwei Monate giiltige 
Zahlungsanweiſung; gleidiscitig wird das Pofiamt, 
welches die Zablung zu leijten hat, von der Hin- 
ausgabe einer ſolchen Zahlungsanweiſung ver— 
ſtändigt. Die — erfolgt in der Regel um— 
gehend, jedenfalls aber innerhalb der geſetzlichen 
Kündigungsfriſten, d. i. bei Kündigung von Be— 
trägen zwiſchen 20 und 200 K innerbalb 15 Tagen, 
bei Stiindigung von Betriigen zwiſchen 200 und 
1000 K innerhalb eineS Donates und bei Riindi- 
gung von höheren Beträgen innerhalb aweier Monate 
nach Cintrefjen der Kiindigung. Die Rüchzahlung er 
jolqt feitens des auf der Sa om rong an: 
——— Poſtamtes gegen Abgabe der vom Ein 
eger in Gegenwart des Poſtbeamten iu unterier- 
tigenden Anweijung und gegen Vorweis des Cin- 
lagebuches, in welchem a eitig der rückgezahlte 
Betrag eingetragen und vom Geſamtguthaben 
in Abzug ov wird. Bei Riidgahlungen, durd 
welche die Saldierung des sae uches jtattfindet, 
wird dasjelbe eingegogen. Bur Behebung des ge- 
fiindigten Betrages fann der Cinleger aud) eine an- 
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dere Perſon in den hiefür vorgeſchtiebenen Formen 
ermächtigen. Jn dieſem Falle hat der Bevollmäch—⸗ 
tigte ſeine Unterjdrift auf der Zahlungsanweiſung 

u leiſten. Gegen Widerruf ijt geftattet, dak die 

ojtanjtalten Beträge bis 40 K unter Beobadtung 
ber nötigen Vorſichten fofort nad) cingebradter 
Riindigung, alfo ohne eingeholte Zahlungsanwei— 


jung deS Pojtiparfafjenamtes auszahlen (Riid- 
ah * im kurzen Wege). 
Jedem Einleger, der ein entſprechendes Gut— 


haben hat, ſteht es frei, den Ankauf von öſterr. 
Staatspapieren fiir ſeine Rechnung beim Poſtſpar⸗ 
taſſenamte ju verlangen. Die angefauften Staats— 
papiere werden entweder den Einlegern auf ihre 
Koſten und Geſahr überſendet oder von Amts wegen 
koſtenfrei und unter Gewährleiſtung fiir Gattung, 
Stüchzahl, Couponausjtand und eventuell auch 
Nummer beim Pojtfparfafjenamte aujbewabhrt; 
über die aufbewahrten Effelten wird dem Einleger 
ein Rentenbucdh, weldes einen Auszug jeines im 
Pojtiparfajjenamte gejiihrten Depotfontos bildet, 
ausgefolgt. Dem Kaufgeſuche, das auf einem bie- 
jiir bejtimmten amtlicen Formulare ausgujertigen 
ijt, muß beim erjten Ankaufe das Einlagebuch, 
bei jedem weiteren dieſes, und wenn die anzu— 
faujenden Effekten deponiert bleiben follen, auch 
das Rentenbuch beigelegt werden. Qn dieſem Falle 
mug im Raujfgejude aud) cin Lofungswort ange- 
geben fein. Die Coupons der gegen Rentenbuch 
aufbewahrten Effekten werden von Amts wegen 
eingeldjt und der Exlös dem Cinleger als Cinlage 
guigeſchrieben; es ſteht demfelben jedoch frei, ſich 
die Zuſendung der Coupons bezw. ihres Erlöſes 
vorzubehalten. Der Eigentümer eines Renten— 
buchs kann jederzeit die Zuſendung oder den 
Verkauf ſeiner Staatspapiere verlangen. Der An— 
und Verkauf der Effekten geſchieht gegen eine zur 
Deckung der Senſarie und ſonſtiger Speſen be— 
ſtimmten Proviſion von 2 per mille, mindeſtens 
aber von 40 h; fiir das Inkaſſo der verlojten 
Stiide der beim Poftipartajjenamte deponierten 
Staatspapiere wird cine Brovijion von 1/, per 
mille, minbdeften$ aber 40 h, berechnet. — et 
Ankauf von StaatSpapieren fiir Rechnung ded 
Einlegers fann iibrigen$ aud) von Amts wegen 
erfolgen. Wenn nämlich das Guthaben des Cin- 
legers ben zuläſſigen Höchſtbetrag überſteigt und 
er bievon vom Poſtſpartaſſenamte verjtandigt, 
das Guthaben binnen des auf dieſe Avifierung 
folgenden Monates nicht vermindert hat, werden 
für ifn Obligationen der in Noten verginSlicjen 
einbeitlichen Staatsſchuld um jenen Betrag, der 
aur Reduftion des Guthabens bis 2000 K erfor- 
derlich ijt, mindeftens aber im Nominalbetrage 
pon 400 K angefauft. 

Die Hohe des Zinsfußes fiir Spareinlagen 
dary 3% nicht iiberichreiten und wird im Ver— 
ordnungs wege feſtgeſetzt. Gegenwärtig beträgt der 
Singh 3%. Die Berginfung der Spareinlagen 
beginnt von dem auf die Eingahlung folgenden 
1. oder 16. des Monates und endigt mit Ublauf 
des Dem Cintreffen der Kündigung beim Pojtipare 
fajjenamte vorbergebenden letzten oder 15. Monats- 
tage’. Beträge unter 2 K werden nidt verginft. 
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Mit 31. Dezember eines jeden Jahres werden dic 
erwachſenen Zinſen dem Kapitale zugeſchlagen und 
von da ab gleichfalls verzinſt. 

Die Verjährungsfriſt der Poſtſpareinlagen be- 
trägt im allgemeinen 30 Qabre. Verjährte Spar- 
einlagen fallen dem Poſtärar gu. Die Verjährung 
witb durch jede neue agen durch jede Riindi- 
gung und durch jede im Cinlagebuche erfolgte Cin- 
tragung bon hes unterbrodjen. Die von Amts 
wegen oder aus Verlangen der Einleger angefauften 
und pon dem Boftiparfajienamte verwahrten Staats⸗ 
papiere fallen dem Poſtärar anheim, wenn durch 
40 Jahre weder um den Bezug der Wertpapiere 
jelbjt, nod) der Zinjen davon jemand fia gemeldet 
hat, nod) endlich der Einleger während diejer Zeit 
begiiglid) des Kapitales oder der Rinfen irgend 
welche andere Verfügung an das Poſtſparkaſſen⸗ 
amt hat gelangen [ajjen. 

Um zu verbindern, dak der Sparer durch 
jeine Einlagen in die P. geridtliden Prozeduren 
gegeniiber in cine ungiinjtigere Lage gebracht werde, 
alé wenn er das dieſen Progeduren leidjter ju 
entriidende bare Geld unverginit bei fich bebielte, 
ijt die Beſtimmung getroffen, dak auf die beim 
Pojtipartafjenamte cingelegten Spargelder weder 
ein Berbot gelegt no n Pfandrecht erworben 
werden fann, ſowie daß Exefutionen anf Poſtſpar— 
fafjeneinlagebiicher nicht zuläſſig find. Die fiir den 
Cinleger angefaujten Staatspapicre find jedoch, 
da fie den Charafter von Spareinfagen nidjt mehr 
befipen, von der Wohltat diejer Bejtimmung aus- 
geſchloſſen. — Das Geſetz enthiilt weiter Beitim: 
mungen tiber die Abtretung des Cinlagebuches, 
liber dad Verfahren bei Berlujt dedsfelben, fiber 
die Suldffigteit von Einſprachen gegen Rüchzah— 
lungen von Spareinlagen ufiv. und räumt endlich 
— als teilweifen Erſatz fiir die gegeniiber dem 
landesiibliden Zinsfuße geringere Bersinfung der 
Poftiparfafieneinlagen — diejen cine Reihe finan- 
jieller Begiinftigungen ein. (Portofreibeit der Kor— 
reſpondenz des Poftiparfafjenamtes und jeiner 
Organe mit den GEinlegern; Stempel: und Ges 
biihrenfreibeit der von den Cinlegern und deren 
Vertretern an dieſe Behirden in Wngelegenheiten 
deS = Poftiparfafiendienjtes geridteten Cingaben, 
ferner gewiſſer Ubertragungsafte; Befreiung der 
ep von Spareinlagen von der Entridjtung der 

entenfteuer — nicht aber von der Berfonalein- 
tkommenſteuer.) 

Nach dem gf Rechenjcdhaftsberidte des Poji- 
iparfafjenamtes betrug (Ende 1906) die Zahl der 
Spareinleger 2,004.487 Perfonen und begifferte ſich 
das Gefamtguthaben derjelben auf 217,776.898 K 
59h. Auf je 1000 Einwohner entficlen 74 Einleger; 
der Durchicdhnittsbetrag einer Einlage begifferte fic 
auj 50 K 27h, der auf ein Ronto durchſchnittlich 
eingelegte Betrag auf 62 K 39 h, dad durchidnitt- 
liche Guthaben eines Cinlegers auf 108 K 64 h. 
Der Geſamtumſatßz im GSparverfehre betrug im 
3. 1906 an Cinlagen: 137,878.885 K 20 h und 
mit Hingurechnung der fapitalijierten Zinſen: 
143,735.642 K 59 h, an Rüchzahlungen: 
135,499.9388 K 32 h, in den 9. 1883 bis 
1906: an Cinlagen famt fapitalifierten Zinſen: 
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1.741,229.488 K 19 h, an Riüchzahlungen: 
1.523,462.589 K 60h. Dev Nominaliwert der im 
J. 1906 für Rechnung der Spareinleger ge— 
faujten Effekten betrug 18,437.305 K 15 h, in 
den = 1883—1906 einſchließlich: 206,173.993 K 
15 h,, 

Uber den Anweifungs- (Sdhed- und 
——— Verkehr des Poſtſpartaſſenamtes 
ſ. Art. „Giroverkehr“, Bd. I, S. 569 ff. und 
„Scheck“. Die ſonſtigen Geſchäftszweige der P. 
ſind aug den unten angeführten Geſchäftsbeſtim— 
mungen zu entnehmen. 


Quellen und Xiteratur. 


Die im Terte angejiihrten Geſetze und die 
auf Grund derjelben erlajienen Berordnungen, 
inSbefondere B. des H. M. 10 X 82, RM. 163, und 
Minijterialverordnung 22 XI 57, R. 134; ferner 
die Dienftinftrultionen sur Vollziehung des Poſt— 
jparfafjendienftes. Bejtimmungen fiir ben Gefdijts- 
verfehr der P. Wien, 1903, Verlag des Poftipar- 
fajjenamtes. — Der Geſchäſtsverkehr des Poſtſpar— 
fafjenamtes ijt aus den jährlichen Rechenſchafts— 
beridjten dieſes Amtes au entnehmen. — Sdn: 
Der Poſtſparkaſſendienſt bei den Cammelitellen, 
Wien, Hoje und Staatsdruderei, 1892, Berlag 
des Poſtſparkaſſenamtes. Gieblift: Die Poft im 
Auslande, Berlin 1892 (Springer). Rofel. 


Prag. 
(Wemeindeftatut.) 


L. Allgemeines. — T1. Das Wabhirecht fiir die Ge- 
——— — III, Organifation der flddtifchen Ber- 
waltung. 


I. Allgemeines. Dic laut Erl. d. M. 3. 27 IV 
50, 3. 2285, Allerhichft qenehmigte proviſoriſche 
Wem. O. fiir Prag wurde tm Cinne des § 6 des 
proviforifden Gem. G. 1701 49, R. 170, mit 
Rundmacdhung des Statthalters 1 V 50, &. 85, 
publigiert. Dem Zuge der Zeit folgend, erfuhr das 
Statut in manchen Bunften durch die Landesgeſetz— 
gebung eine Abänderung (jo namentlic) in Begug 
auf das Wablrecht fiir die Hemeindevertretung); 
dod) zeigt das Statut auc) deutliche Spuren ded 
pormaligen abſolutiſtiſchen Regiments (vgl. § 65 
Auflijung des Stadtverordnetenfollegiums aus 
„wichtigen“ Gründen, die näher nicht angefiihrt er— 
ſcheinen, ohne Einräumung des Beſchwerderechtes; 
§ 78 in Betreff des Wirkungskreiſes der Gemeinde, 
§ 81 Berwaltung der Lofalpolizet, lester Abſatz: 
» Der Regierung bleibt die Kontrolle und die Eins 
wirfung dort, wo fie es fiir erjorderlic) findet, vor— 
behalten“ inSbefondere aber dic äußerſt dehnbare 
Bejtimmung des § 92: ,,Uberhaupt hat die Ge— 
meinde alle Amtshandlungen, welche ihr durch die 
Geſetze iibertragen find, oder durch ſpätere Ver— 
ordnungen zugewieſen werden, ſowie alle ihr 
pom Kreispräſidenten oder Statthalter zukom— 
menden Bejehle und Anordnungen in Ange— 
legenheiten des öfſentlichen Dienſtes genau in der 
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durch das Geſetz oder die vorgeſetzte Behörde 
bezeichneten Weiſe zu vollziehen“ u. a. m. 

Andererſeits harren manche Angelegenheiten 
bislang der geſetzlichen Regelung, wiewohl das 
Statut die — derſelben in Ausſicht ſtellte 
(vgl. § 82, Il. und IIL. een in Betreff der 
Dedung der Uuslagen fiir Lofalpolizeianftalten — 
eine diesbezügliche Rlage der Gemeinde wurde vom 
O. G. H. alimine fori abgewieſen E. 181 71, 
3. 375, GLB, Mr. 4023]); 886: Die Begie- 
hungen der Kommune ju dem k. k. allgemeinen 
RKranfenhauje in Prag ,werden durd ein befon- 
deres Ubereinfommen mit der Staatsverwaltung 
geregelt”, was trop iwiederbolten Urgenzen feit 
1850 bisher nicht erfolgt ijt. Much in anderer Rid- 
tung weijt dag Statut mand Ungereimtheiten 
auf (3. B. der Biirgermeifter ſteht unter Eid, defjen 
beide Stellvertreter aber, die häufig in die Lage 
fommen, fiir denjelben die Amtsgeſchaäfte gu fiihren, 
werden nidt beeidet u. a. m.). Auch da8 Beſchwerde⸗ 
recht im Bereiche der autonomen Rechtſprechung 
ift nicht geregelt. Durch das Statut ijt die Stadt- 
gemeinde in jeder Begiehung aus dem Bezirks— 
verbande eximiert und Ddireft der Statthalterei 
untergejtellt. Das Stadtgebiet zerfällt gegenwärti 
in acht Begirfe (,,Stadtviertel), welche zuglei 
als Wahlbezirle eee (G. 161V 1901, &. 58): 
Altſtadt, Neujtadt, Kleinfeite, Hradfdin, Joſefſtadt, 
königl. Bergſtadt BVysehrad, HoleSovic-Bubna 
und Alt⸗-Lieben. 

Mit Riidjicht auf die rechtliche —— der 
Bewohner zur Gemeinde unterſcheidet das Statut 
drei Kategorien der Bewohner: 1. Gemeinde— 
angebirige, 2. Gemeindegenoſſen und 3. 
Fremde (Auswärtige). G. 12X 68, LV. 33. Hie 
mit ijt die frühere Cteibung (§ 6) in Gemeinde: 
—— Gemeindebürger und Fremde außer 
Geltung gekommen. —— bildet das Bür⸗ 

erredt nunmebr feine Grundlage zur Aufitel- 
ung ciner befonderen Bewohnerfategorie neben 
jener der Gemeindeangehirigen, der Gemeindege- 
nojjen und der Fremden. Denn die Wemeinde- 
biirger gehören von nun an entweder zur erften 
oder gut aiveiten Bewohnerkategorie. ES ijt näm— 
lich das dirgerredt blob an die Bedingung des 
Beſitzes der öſterr. Staatsbürgerſchaſt geknüpft 
und hat nicht den vorherigen Erwerb der Ge— 
meindeangehbrigkeit zur Vorausſeßzung, weshalb 
dasſelbe auch an nach Prag nicht zuſtändige VPer— 
ſonen verliehen werden fann. Ebenſo ijt die Mig 
lidfeit der Numulation mehrerer Biirgerredte 
in ciner Berjon gefeplid) nicht ausgeſchlofſen 
ea Statut). Schließlich hat die Verlerhung des 

iirgerredjtes nidjt eo ipso den Erwerb der Hei- 
matzujtinbdigfeit zur Folge ($$ 10, 17 und 
18 Statut). 

Bur Kategorie der Gemeindegenoffen ge- 
hiren nur jene öſterr. StaatSbiirger, bei denen 
nachjtehende zwei Vorausiepungen zutreffen: 1. det 
ordentliche Wohnſitz im Stadtgebiete (Quaſidomi— 
jil geniigt nicht!) und 2. die Entricjtung einet 
direlten Steuer von einem im Gemeindebejirfe 
qelegenen Haufe oder Grundſtücke oder von einem 
im Gemeindebezirke betriebenen Gewerbe oder von 
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einem anbderiweitigen im Wemeindebesirfe der Steuer 
unterworjenen Cinfommen (@. 12 X 68, L. 33, 

1). Gemeindeangehirige und Gemeindegenofjen 
ilden gujammen Ddie Kategorie der ,,Gemeindemit- 
lieder’, weldje nur ifterr. Staatsbürger jein 
önnen. Juriſtiſche Berfonen fommen nur in 
Bezug auj das Wahlrecht in Betracht. da die Ge— 
meindemitgliedidajt nur phyſiſchen Perſonen zu— 


kommt. 

Il. Das Wahlrecht fiir die Gemeindevertre- 
tung. Dasjelbe weidt in vielen Punkten von den 
dieSbegiiglidjen Bejtimmungen der böhm. Landes- 
gemeindewahlordbnung, fowie aud anderer Sta- 
tute (Reidjenberg uſw.) ab. Hier find namentlid 
nachſtehende Eigentümlichkeiten desfelben her— 
vorzuheben: 

Nebſt den aud) nad ſonſtigen Wahlordnungen 
wegen ſtrafbarer Handlungen (§ 40, lit. a, b, e, und 
§ 42, Ubjag 2, lit. a, Statut) vom Wahlrechte aus- 
geſchloſſenen Perſonen find noc weiters vom afti- 
pen und paffiven Wabhlredte ausgeſchloſſen: 
1. Das weibliche Gefchledt; 2. alle unter väter— 
lidjer oder vormundjdajtlicer Gewalt oder Ruratel 
jtehende Perſonen; 3. diejenigen, welche eine Urmen- 
verforgung geniegen, in einem Wefindeverbande 
jtehen oder vom Tag- oder Worhenlohne leben 
(S$ 38—41 Statut); 4. alle, denen der Steuerbetrag, 
von deſſen Entridjtung ihr Wahlrecht bedingt ijt, 
oder die nad den l. jf. Steuern oder fonft umge- 
legten Gemeindegibigteiten fiir da’ ganje, vor 
der Wahl verflofjene Verwaltungsjahr nicht vor- 
geſchrieben find oder welche nidt blog mit der Ent- 
richtung der Gemeindegibigteiten, fondern aud) 
der [. 7. Steuern im Riidjtande find, d. h. welche 
die jimtliden in dem vor der Wahl verflojjenen 
Verwaltungsjahre filligen Steucrn und Gemeinde- 

ibigfeiten vor Ublauf der Reflamationsjrijt nicht 
ezahlt haben (G. 201 87, &. 3); endlich 5. alle, 
die nidt im Stadtgebiete wohnen, wenn fie aud 
dajelbft bejteuert rnb (G. 22111 89, 2.20, und 
12 X 68, & 33; B. G. 251V 89, Budwinsfi 4648). 

Blok von der Wählbarkeit find ausge— 
ſchloſſen (auger den bereits oben angefiihtten Per— 
jonen nad) § 42, Ylinea 1, lit. a, Abſatz 2, lit. a, 
Statut}: 1. Militärperſonen in der aftiven Dienjt- 
leijtung; 2. die Gemeindebeamten und Wemeinde- 
diener; 3. fiumige Schuldner der Gemeinde und end- 
lid) 4. jene Berjonen, welche über die aufgehabte Vers 
migensverwaltung der Gemeinde oder ciner Ge— 
meindeanjftalt oder iiber cin ignen von der Gemeinde 
anvertrautes Gejdiift mit der pu legenden Rechnung 
nod) im Riiditande find. Nebjt bem wird nod) aur 
Wählbarkeit das guriicdgelegte 30. Lebensjahr 
erfordert. 

Nad) dem Statut (§ 38, Abſatz 2, lit.c) find 
an und fiir fic) Militärperſonen in der aftiven 
Dienftleijtung wahlberedhtigt. Die Nichtaus- 
libung des aftiven Wahlrechtes beruht in dem allge- 
meinen Verbote der Sirfularverordnung des K. 
M. 14 Il 61, R. 30. 

Was das Wabhlrecht der ſogenannten „Hono— 
tatioren” (§ 38, lit.c—h Statut) betrifit, jo gelten 
hier im allgemeinen die gleiden Beftimmungen 
der böhm. Landesgemeindewahlordnung mit der 
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eingigen Ausnahme, dah hier au ben Honoratioren 
aud) die Gemeindebeamten gezählt werden und 
dab den (im § 38, Ubjay 2, lit. b, Statut aufgezähl · 
ten) Beamten in diejer Eigenſchaft nur dann das 
Wabhlrecht zugeſtanden wird, wenn jie von ihrem 
Gehalt oder Lenjion an Cinfommenjteuer minde- 
ſtens 5 fl. (10 K) entridten (G. 26 IX 83, L. 49). 
Soweit bas Wabhlrecht auf dem Steuer- 
enſus berubt, geniigt bier die —— der 
Steuer von mindeſtens 5 fl. (10 K) (G. 261X 83, 
L. 49). Mitbefiper einer Realitiit iiben ifr Wahl— 
recht ſelbſtändig, ihre perfinlide Eignung vor- 
ausgejept. Ausnahmsweiſe find aud) Rorporati- 
onen, die ihren Sig im Gemeindebegirfe haben, 
wabhlberedhtigt, jedod) nur dann, wenn fie nad der 
Steuergahlung in den erſten Wabhlfsrper gehören. 
Qn dieſem Falle wird das Wahlrecht durd ihre 
nad) den i agate Normen hiegu berufenen BVer- 
treter ausgeübt, während fonft in allen anderen 
fallen das Wabhlrecht ausnahmslos ftets perſön— 
lich auSgeiibt werden mug. 

Behufs der Wahl der Mitglieder des Stadt- 
verordnetenfollegiums werden die Wahler in drei 
Wahllirper abgeteilt, deren jeder 30 Mitglieder 
diefes Rollegiums gu wählen hat. Die Konſtitulerung 
der Wahlkörper erfolgt in der Weife, daß das 
Stadtgebict — entſprechend den acht Stadtvierteln 
— in act Wabhlbesirfe geteilt wird und jeder 
Wahlbezirk wieder fiir fig in drei Wabhlfsrpern 
die nad) der Anzahl der Wahler entfallende An— 
zahl der Stadtverordneten wählt. Im gangen gibt 
e8 alfo 24 Wablfirper. Die Verteilung der Man- 
date unter die eingelnen Wabhlfirper hat nad der 
Anzahl der Wahler der rechtskräftigen Wähler— 
lijten (BV. G. 30 XI 93, Budwinsfi 7554) gu ere 
folgen, dod) muß auj die gu einem Wahlkörper 
gehörigen Wabhlberedtigten eines jeden —— 
fe3 wenigſtens die Aabl eines Mitglieded des 
Stadtverordnetenfollegiums entjallen. Die Ver— 
— nimmt der Siadtrat vor. 

ci der Einreihung der Wahler in drei Wahl— 
firper gilt die Bejonderheit, daß diejelbe nicht, 
wie anderwirts, mit Riidjidt auf die Steuer der 
librigen Wahler (der relative Maßſtab), fondern 
bloß auf Grund der perfinliden Steuervors 
ſchreibung, alfo abfolut erjolgt, indem jeder 
Wähler nach feiner perſönlichen Stenerphlicit ent⸗ 
weder in den erſten oder zweiten oder dritten 
Wahlkörber eingereiht wird, der Maßſtab alſo 
durch die Steuerſumme ziffermähig feſtgeſetzt 
erſcheint. Es gehören demnach in den erſten Wahl— 
körper alle, die an direkten Steuern 100 fl. und 
dariiber entridjten; den zweiten Wahlkörper bilden 
die Wahler mit einer Steuervorfdreibung von 
20 fl. bid einſchließlich 100 FL; in den dritten 
Wabltirper qehiren jodann die iibrigen Wabhlbe- 
rechtigten. Die Honoratioren gehören in den zweiten 
Wabhlfirper (G. 26 1X 83, &. 49). Gemeindebiir- 
ger, die weder nad) der Steuerjablung, nod nad 
ihren perjintiden Eigenſchaften in den einen oder 
in den andern Wablfirper gebiren, iiben ihr 
Wabhlreht im dritten Wabhlfirper aus. Wabhlbe- 
recdjtigt find aud) die Ehrenbürger und gwar 
ohne Riidjidt auj ihre Heimatszuftindigteit, 
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wiihrend dic Gemeindebiirger mur dann wablbe- 
rechtigt find, wenn fie das Heimatsredt in Prag 
befigen (8§ 24 und 38, Ubjap 1, Statut). 

Die Wahlen werden in den eingelnen BWabl- 
begirfen und gwar fiir jeden Wahlkörper in einem 
—— Wahllokale vorgenommen. Wahlkommiſ⸗ 
ionen gitt e8 jo viele, als es Wabhlfirper gibt. 
Die Mitglieder der Wahlfommifjion werden vom 
PBiirgermeijter eingefept. Die wichtigſte Ubweidung 
von anberen Wahlvorſchriften ift hier die, dah als 
ewüählt diejenigen eridjeinen, weldje die abfolute 

ehrheit der abgegebenen Stimmen erhalten ha— 
ben; folgerichtig muh im gegebenen Falle die en— 
= Wahl vorgenommen werden fo lange, bis 
iefe Majorität ergielt wird (CE. des V. G., Bud- 
win8fi 3126 und 3642). Hiebei find leere Stimm⸗ 
jettel fowie Stimmen, die auf cine nicht in die 
engere Wahl gebradte Perfon fallen, nidt ju 
zählen (G. 22 III 89, &. 20). 

Die Wablerliften find an einem gecigneten 
Orte mindeftens durch ſechs Wochen gu jedermanns 
RKenntnis aufgulegen, miiffen aber nidt bis sum 
Wahltermine aujgelegt bleiben (E. des BV. G. 25 XI 
85, Budwinski 2792). Die bezügliche Kundmadung 
ijt in der amtliden Zeitung dreimal einzuſchalten 
mit Beftfepung einer vom Tage der erften Kund⸗ 
madung laujenden 14 tägigen Präkluſivfriſt gur 
Anbringung von Cinwendungen, itber weldje der 
Stadtrat und in 2. Inſtanz das Stadtverordneten- 
follegium endgiiltig entideidet. 14 Tage vor der 
Bart darf in den Wahlerlifien feine Veränderung 
mehr vorgenomimen werden mit Ausnahme der 
im Reflamationsverfahren angeordneten Anderun— 
gen. Die Wahllegitimationen find nebjt den mit 
dem Stadtiwappen verfehenen Stimmzetteln den 
Wahlberechtigten zuzuſtellen. Das Wabhlergebnis 
ift nad) vorberiger Priijung vom Stadtverordneten- 
—* zu beſtätigen. 

ad erfolgter Konſtituierung des Stadtver- 
ordnetentollegiums wilt dasſelbe aus feiner Mitte 
mit abfoluter Majoritéit den Biirgermeijter, deſſen 
beide Stellvertreter und die Mitglieder des Stadt: 
rates. Die Wahl des Präſidiums muß bei An— 
wefenbeit von mindeftend awei Drittel der 
ſämtlichen Mitglieder des Stadtverordnetenfollegie 
umé erjfolgen, wobei die abjolute Mehrheit der 
gejamten Mitglieder des Stadtverordnetenfolle- 
iums entſcheidet. Erſt nach zwei frudjtlos ers 
olgten engeren Wahlen entſcheidet die abſolute 
Mehrheit der anweſenden Mitglieder. Die Wahl 
des Bürgermeiſters unterliegt der Beſtätigung des 
Kaiſers und iſt erſt nach vollzogener Beſtätigung 
— (G. 22 III 89, L. 20). 
ie Wahl des Stadtrates erfolgt in der 
Weiſe, dak die in den cingelnen Wahlbezirken gee 
wiblten Stadtverordneten fiir fic) die auf die be- 
treffenden Wahlbezirke entfallenden Mitglieder des 
Stadtrates durch abfolute Majorität wählen, wo— 
bei auf jeden Bezirk mindeftens cin Mitglied ded 
Stadtrates entfallen muß. Die Dauer der Amts— 
fiibrung fiir bas Stadtverordnetenfollegium beträgt 
drei Jahre; dod) fcheidet jedes Jahr ein Drittel 
der Stadtverordneten von ihren Stellen und wird 
durch Neuwahlen aus denjelben Wabhlfirpern und 
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Wahlbezirken, von welchen die ausfdeidenden Mit: 
glieder gewählt worden waren, erfept. Deshalb 
entfallt bier das ſonſt iiblide Inſtitut der Erjag- 
männer. Bei diefen alljahrliden Erjapmwabhlen ijt 
aud) die Neuwahl der durd) Tod oder Rejignation 
erledigten Mandate vorzunehmen. Die Funttions- 
dauer der Stadtriite beträgt ein Jahr, des Biir- 
ermeiſters drei Jahre und verbleibt derjelbe im 
Amte aud) dann, wenn ihn während diejer Beit 
nad) § 56 Statut die Reihe gum Austritte aus dem 
Stadtverordnetenfollegium treffen wiirde. Dagegen 
wird das Amt der beiden Stellvertreter aljabr- 
lid) ernenert und gwar beginnt die Funktions— 
dauer der Stellvertreter mit bem Tage der Wahl 
und endet mit dem Tage der Konjtituierung des 
Stadtverordnetenfollegiums nad den nächſtfolgenden 
regelmagigen Erjapwahlen (G. 22 111 89, &. 20). 
Die Konjtituierung felbjt erfolgt erjt nad) Agnos— 
ierung der Wahl von mindejtens 75 Mitgliedern 
es Stadtverordnetenfollegiums. 

ILI. Organifjation der ſtädtiſchen Verwaltung. 
Hier find nadjtehende wefentlide Abweichungen 
zu verzeichnen: 

Organe der Gemeindeverwaltung find a) das 
Stadtverordnetenfollegium, b) der Stadtrat und 
c) der Magijtrat. 

Ada und b. Diefe beiden Körperſchaften find 
ſowohl beratende als aud) beſchließende Organe. 
Die — der Vollzugsorgane beſorgt bloß 
der Bürgermeiſter mit den beiden Stellvertretern 
und den Hilfsorganen der Gemeinde. Das Stadt- 
verordnetenfolleqium befteht aus 90, der Stadt- 
rat auS 24 YWitgliedern. Deren Kompetenz ijt 
deratt geregelt, daß vor den Stadtrat alle Ange— 
legenbeiten refjortieren, welche nidt ausdriidlicy 
dem GStadtverordnetenfollegium vorbehalten find. 
Sie betreffen insbefondcre die Vermigensverwal- 
tung und alle Geſchäfte des natiitliden Wirkungs— 
—* Die Sitzungen des Stadtverordnetenfolle- 
giums find in der Regel öffentlich, bei Berhand- 
lungen des Stadtrates ijt dagegen die —— 
keit ausgeſchloſſen. Zur gültigen Beſchlußſaſſung 
des erſteren genügt in der Regel die Wniwefenheit 
von 30 Mitgliedern, während der Stadtrat bei 
Unwejenheit von 12 Mitgliedern beſchlußfähig ift. 
Für gewifje, befonders wichtige Angelegenbeiten 
wird die Uniwefenheit von einer größeren Anzahl 
der Mitglieder de CStadtverordnetenfollegiums 
und die qualifigierte Majorität gefordert, je nach 
Umitinden felbit die ——— des L. A. und 
ſogar die Erlaſſung eines Landesgeſetzes (G. 3 VIII 
1900, &. 48). Gemeindezuſchläge finnen bis ju 
25%, die Mietzinsumlagen bis gu 8% durd Bee 
ſchluß des Stadtverordnetenfollegiums eingehoben 
werden. Dariiber hinaus ijt die vorberige Er— 
wirkung eines Landesgeſetzes erforderlich. Neue 
Auflagen bedürfen ſtets der Erlaſſung eines Lan- 
desgeſetzes. 

Saͤmtliche Angelegenheiten werden in der 
Regel in Kommiſſionen vorberaten, bevor fie den 
beiden Körperſchaften aur Befdhlupfajiung vorge- 
legt werden. Dieſe teils permanente, teils ad hoc 
sulammengeftellten Rommiffionen bejtehen aus einer 
beftimmten Anzahl von Mitgliedern des Stadt 
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verordnetenfollegiums und des Stadtrates. Die 
Urmenfiirjorge ijt einer bejonderen Inſtitution — 
der Urmenoberdireftion — anvertraut, der die 
—— Armenbezirksdireltionen zur Seite 
tehen. 

Ad. c. Der Magiſtrat beſteht, mit dem Bür— 
germeiſter an der Spitze, aus der nötigen Anzahl 
pon rechtstundigen Raten (gegenwärtig 14) ſamt 
dem erforderlichen Hilſsperſonale, deren Ernennung 
im Wege des Hffentlidjen Konkurſes durch das 
Stadtverordnetenfollegium oder durch den Stadtrat 
ftattfindet. 

Der Magijtrat hat unter Leitung und Ver— 
antwortung des Biirgermeijters die ſämtlichen 
Geſchäfte des umfangreidjen iibertragenen Wirlungs⸗ 
freijes, fowie dice ganze Ugenda der politijden 
Bezirksbehörde 1. Inſtanz gu bejorgen und ijt 
verpflidjtet, aud) die der Gemeinde innerhalb des 
Statutes zuſtehende Lokalpolizei handzuhaben. Die 
Magiſtratsräte als Reſerenten haben gleich den 
Stadträten in deſſen Sißungen eine eniſcheidende 
Stimme. Den Vorſitz im Magiftrat führt der 
Bürgermeiſter oder dejjen Stellvertreter, eventuell 
cin hiezu beftimmter Magiftratsrat. 

Ein großer Teil der den Landgemeinden nad) 
dem Reidsgemeindegeiep vom J. 1862 (Art. V) 
und dem böhm. Gemeindegefep vom J. 1864 
(§ 28) gugewiejenen Geſchäfte der Lokalpolizei ijt 
hier Dem Magijtrate entgogen und den l. f. Polizei⸗ 
organen anbertraut. Die Behirdenfompeteng rich— 
tet fid) in Gemäßheit der im L. nicht publi- 
zierten A. E. 11 X 68 einerjeits nad) den Be- 
itimmungen des Memeindeftatutes (§ 81), anderer- 
jeitS nach den Bejtimmungen des Organifations- 
geſetzes det I. f. Polizeibehörden 10 XII 50 (Ctatt- 
haltereiftundDmadjung 1 VIII 50, 2. 142, 12 II 
50, 2. 51). 

Gine felbjtdndigeExefutivgewalt ijtaud 
hier den Gemeindeorganen nicht eingeräumt, ſon— 
dern blog dem organifierten Magijtrate in feiner 
Funktion als politijde Behdrde 1. Inſtanz und 
in Ungelegenheiten des iibertragenen BWirfungs- 
kreiſes in Gemäßheit der kaiſ. V. 20 IV 54, R. 96. 
Deshalb können Anordnungen lokalpolizeilichen 
Charalters —* nad) Maßgabe der Beſtimmun— 
gen des § 143 ded Statuts erlafjen und nur durch 

ie dort angefiihrten Mittel (Gelde und Arreſt— 
jtrafe) erzwungen werden (daher Brachialgewalt 
ausgeſchloſſen). Dies gilt inSbefondere in Betreff 
der Frage beaiiglid) der Anwendung der Bejtim- 
mungen der $3 7 und 8 der faij. BV. 20 IV 54, 
R. 96 (E. des V. G. 18 III 96, 8. 1214, Budwinsfi 
9448). Belangend das Muffidtsredt der jtaat- 
lien und autonomen Oberbehirden ijt nachite- 
hendes gu bemerfen: 

Die Landesbehirde (nad) Art. J, Wbjag 2, 
der MinijterialverordDnung 9X 54, R. 274, an 
Stelle des ehemaligen Kreispriifidenten) fiihrt das 
Aufſichtsrecht: a) in Ausübung der ftaatlichen Rechts- 
kontrolle in allen Angelegenheiten des natür— 
lichen Wirkungskreiſes nad § 121 Statut, und 
Art. XVI. des Reichsgemeindegeſetzes 5 IIT 62, R. 18, 
(Sijtierung von redts- oder geſetzwidrigen Be— 
ſchlüſſen, eventuell Auflöſung des Stadtverordneten- 
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follegiums nach § 65 Statut); b) in Sadjen des 
fibertragencn WirfungStreijes als MAuffidts- 
und Berufungsbehirde gegen die Verjiigungen des 
Magijtrates, m weldem Kalle die Machtbefugnis 
der jtaatlicjen Aufſichtsbehörde infojern viel weiter 
teicht, alS fie bem Magijtrate als dem unter- 
— Organe ſelbſt poſitive Befehle erteilen 
‘ann. 

Die autonome Oberbehirde (L. A.) fungiert 
hier bloß als Berufungsbehirde in Sachen 
des natiitliden Wirfungsfreijes; in Wngelegen- 
beiten des iibertragenen arr lgie der 
Rechtszug ftets an die Statthalterci. Uber Be- 
fdjwerden gegen die Verfügungen des Stadtrates 
ober Magittrates (foweit fie den natiirliden Wir— 
—— betreffen) entſcheidet in 2. Inſtanz das 
a und alg 3, Inſtanz der 
Schließlich ijt nod) zu bemerfen, dab das Statut 
nirgends das Berufungsredt (namentlich in Betreff 
der Berufungsfrijten) normiert, es ijt darum, falls 
in den Gefepen, nad) welden die Angeleqenbeit 
au entſcheiden ijt, die Rekursfriſt nidjt bejonders 
geregelt erfdjeint, eine Huriidweifung des Re— 

ries al8 verſpätet nidt zuläſſig. (8. &. 19 IIT 
90, 8. 931, Budwinsli 5215). Selbſtverſtändlich 
begieht fid) das Gefagte nur auf Entſcheidungen in 
Sadhen des ſelbſtändigen Wirkungskreiſes, nicht 
aber in Angelegenheiten des iibertragenen Wir- 
fungSfreifes oder gar der politijdhen Amtsführung, 
da hier das G. 12 V O96, RM. 101, entfcheidet, 
welches allerdings nur fiir politijde Bezirlsbe— 
hirden Giiltigfeit hat. 


Viteratur. 


Prazaft: Rakouské pravo tistavni (djterr. 
Verjajfungsrecht), 4 Bde. (1.—3. Bd. in II. Aufl., 
1900 — 1902, Prag). Tr ümmel. 


Pragmatiſche Sanktion. 


I. Eutſtehungsgeſchichte. — II. Berfaſſungsrechtliche 
Bedeutung. 


I. Eutſtehuugéegeſchichte. Für die Entiwid- 
lungs⸗ und —— der öſterr⸗ungar. 
Monarchie beanſprucht grundlegende Bedeutung 
eine Reihe von in innerem Zuſammenhange ſte— 
henden Haus- und Staatsakten, welche unter dem 
Namen der Pragmatifden Santtion gujammenge- 
fat werden. Als interne Hausakte, weldje fiir dic 
Entitehungsgejdicte der Pragmatiſchen Sanktion 
in Betracht fommen, erweijen fid) der Actus ces- 
sionis Monarchiae Hispanicae und da8 Pac- 
tum mutnae successionis (12 1X 1703), denen 
bereits jriihere BVereinbarungen vorausgegangen 
waren (j. dariiber die auf retdjes Quellenmaterial 
gejtiipte Darjtellung bei Turba. Die Pragmati- 
ihe Santtion mit bejonderer Rückficht auf die Lander 
der Stephanstrone. Neues zur Entjtehung und 
Anterpretation 1703—1744. Wien 1906. S. 6). 
Auf die Regelung der Thronfolge nimmt ein am 
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OIIL 1712 gefagter Beſchluß des froatijden L. 
T. Begug, durch welchen jich fiir den Fall des 
Erlöſchens des Mannesftammes des Hauſes Habs- 
burg die Stände bereit erklären, diejenige Prin— 
zeſſin des Erzhauſes als Landesherrin anzuerken— 
nen, welche die Herrſchaft über Inneröſterreich 
ſühren werde. Nachdem dic ſogenannte ungar. 
Palatinalkonferenz (1712), auf welder die 
ungar. Vertrauensmänner den Verzicht auf das 
Wahlredht zugunſten der ——— an beſondere 
Bedingungen knüpfen wollten, vorläufig ohne Ere 
gebnis geblieben war, ijt am 19 IV 1713 in Ge— 
— von 24 als Geheime Räte und Miniſter 
ezeichneten Staatswürdenträgern die einſeitige 
d. h. bloß hausrechtliche Erllärung des Kaiſers 
Karl VI. erfolgt, welche von dem Hofreferendar 
Georg Friedrich v. Schickh zu Protofoll ge— 
nommen, nachmals im Codex Austriacus 
(III. Teil, 1748, S. 683) alg Sanctio Prag- 
matica über die Erbfolge des Durchlauch— 
tigjften Erzhauſes Oſterreich Aufnahme ge- 
funden hat. 

Die von Karl VI. am 19 IV 1713 abgegebene 
Erklärung befagt: 

1. daß die ihm nad) dem WAbjterben Joſeſs I. 
jugefallenen Erbfinigreiche und Lander bei jeinen 
ehelichen mäunlichen Leibeserben nad) dem Jure 
primogeniturae unzerteilt gu verbleiben haben; 

2. dak fiir den Fall des Abganges ſeines 
mãnnlichen Stammes die Erbkönigreiche und Liin- 
der ,,auf die Ehelich hinterlajjende Töchter, allzeit 
nad Ordnung und Rect der primogenitur gleich⸗ 
mäßig ungertheilet fommen”; 

3. bat beim Wbgange ſowohl feines männ— 
iden als ſeines weiblidjen Stammes „das Erb— 
recht aller Erb-RKiinigreich und Lande unzertheilter“ 
auf dic Töchter Joſefs J. und deren eheliche Deſ— 
endenten „wiederum auf obige Weiſe nach dem 

ure primogeniturae fallen”; 

4, dah fiir den Fall des villigen Erlöſchens 
der karolingiſchen und der jojefinijden Linie das 
Erbrecht den Töchtern Leopolds I. und allen übri— 
gen Rinien des durchlauchtigſten Erzhauſes nad 

m Redjte der Exjtqeburt ,,bevorbleibe und vor- 
behalten ſei“. 

Lediglich hiſtoriſches Intereſſe nimmt die in 
jiingiter Beit vielſach erirterte Frage in Anſpruch, 
ob durch die Pragmatiſche Santtion cine Anderung 
der Bejtimmungen de8 pactum mutuae suc- 
cessionis veranlaßt worden fei. Wahrend in der 
älteren Literatur die Meinung vorherrſcht, dab 
die Pragmatiſche Santtion eine Umſtellung jue 
gunjten der weibliden Deſzendenz Rarls VI. vor 
jener Joſefs I. vorgenommen bat (Bidermann 
in der Seitichrift fiir bas Privat- und Offentlide 
Recht, II. Bd., 1875, S. 252; Haute, Die ge- 
ichichtlidjen Grundlagen des Monarchenredtes, 1894, 
S. 82. S. jüngſt wieder die energiſche Außerung 
von Bernagil, Die öſterr. Verfaſſungsgeſetze, 
1906, S. 9), uberwiegt feither in der wifienfchajt- 
licen Behandlung diejer Frage die Annahme, dak 
der durch die reichsrechtlichen onfirmationsurfun- 
den des privilegium majus fiir da’ Haus Oſter— 
reid) gum Rechtsſatz gewordene Vorzug der Erb- 
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tochter vor den Regredienterbinnen durd) das pac- 
tum mutuae successionis nidt herührt worden 
fei (j. Qufdin v. Ebengreuth, Ofterr. Reiche 
geſchichte, 1896, S. 402. — Qn Betreff der Lite: 
ratur dieſer Frage fommen namentlid) in Betracht 
Badmann, Die Pragmatijde Santtion und die 
Erbverfiiqungen Kaiſer Leopolds J. in der Qurifti- 
ſchen Vierteljahrsſchriſt N. F., X.Bd., 1894, S.1].; 
Luſtkandl im der 1. Aufl. dieſes Staatswörter⸗ 
buches, Bd. LI, S. 277 f.; Fellner, Uber einen 
Widerſpruch zwiſchen dem pactum mutuae suc- 
cessionis von 1703 und der Pragmatiſchen Sant- 
tion von 1713 in der Feſtſchrift zu Ehren Mar 
Biidingers, 1898, S. 365 f.; Weber, Nod ein— 
mal dag pactum mutuae successionis und dic 
— matiſche Sanktion in den Mitteilungen des 
njtituts fiir djterr. Geſchichtsforſchung, XIX. Bd. 
1898, S. 690 f.; Turba, Geſchichte des Thron- 
ſolgerechtes in allen habsburgiſchen Ländern bis 
zur Pragmatiſchen Sanktion Kaiſer Karls VI., 
1903, S. 391 f. Qn feiner 1906 erſchienenen Schrift 
iiber die Pragmatiſche Sanftion hat Turba das 
Ergebnis feiner Ausführungen durch die Verwen- 
bung von ifm aufgefundener, die Teilung der 
italienifdjen ReidSlehen des ſpaniſchen Erbes und 
das jiir dieſelben fejtgelegte Sukzeſſionsverhälmis 
der joſefiniſchen und der farolingifden Linie be- 
trefjender Urfunden, ddto. 5 EX 1703, au befrajti- 
gn unternommen). Hervorzuheben ijt, dak die 
erzichtsutkunden der Erzherzoginnen Maria Jo— 
ſefa (1719) und Maria Amalia (1722) bereits 
unter Begugnahme auf die Pragmatiſche Sanftion 
abgejagt jind. Insbeſondere hat aud) der Kurfürſt 
Karl Albert von Bayern (in Gemeinjdaft mit 
jeinem Bater May Emanuel) nad feiner Ver— 
mählung mit Maria Wmalia, der Tochter Kaijer 
Joſeſs L, den eine Unerfennung der Pragmatifden 
Santtion in fic) ſchließenden Erbverzicht derjelben 
in der Urfunde vom 10 XII 1722 feierlich und 
eidlich genehmigt und damit feinen ſpäterhin (jrei- 
lid) unter Berufung auf ſeine Whjtammung von 
det öſterr. Prinzeſſin Anna, weldje fic) 1546 mit 
Albrecht V. von Bayern vermählt hatte) erhobenen 
Unipriidjen den Boden — 
War nach dem Stande damaligen Ber- 
faſſungsrechtes der hausrechtliche Alt ausreichend 
ur Erzielung rechtlicher Gebundenheit fiir die Erb— 
binder. jo erwies fid) nad) Maßgabe der ungar. 
Verfajjung landtägliche Zuſtimmung erforderlic, 
da ja durch die fra matijde Sanftion das den 
Stiinden fiir den Fall des Erlöſchens des Habs— 
burgiſchen Mannesſtammes guftehende, zuletzt nocd 
in dem G. UW. III: 1715 ausdrücklich vorbehaltene 
Recht der Königswahl berührt erſchien. Nun war 
auf der Balatinalfonjereng die Annahme der 
Frauenfolge an die Borausfepung der Sicherung 
eines einheitlichen Oerrjchaftsbejtandes über die 
Erbländer (mit Einſchluß von Böhmen, Méabren, 
Sehlefien) getniipjt und deShalb auch der Abſchluß 
eines dieſe Forderung garantierenden Bündniſſes 
derſelben in Vorſchlag gebracht worden. In den 
Vorgängen in Ungarn ſcheint wohl haupfſächlich 
die Veranlaſſung gelegen geweſen zu ſein, daß im 
J. 1720 die Pragmatijde Sanktion (mit als Bei— 
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lage —— älteren, das Sukzeſſionsrecht 
betreffenden hausrechtlichen Materialien) im Wege 
der —— den Ständen der einzelnen 
Länder in Vorlage gebracht worden ijt. Die ſtän— 
diſche Gewährleiſtung der Pragmatiſchen Sanktion 
ijt in den einzelnen Erbländern durch Landtags— 
beſchlüſſe erfolgt, welche in den J. 1720 (0ſterr. 
ob der Enns, Oſterr. unter der Enns, Kärnten, 
Steierm., Krain, Görz, Gradiska, Böhmen, Mäh— 
ren, Ober- und Niederſchleſien, Tirol; in das 
J. 1720 fällt aud) die in italieniſcher Sprache ab— 
qefabte YUnnahmsurfunde der Stadt Trieft) und 
1721 (Eger, deſſen ftaatSredtlidje Selbjtindigfcit 
ſich bei diefem Anlaſſe gum letzten Male dofu- 
mentiert hat, Borarlb., Breisgau, das öſterr. 
Schwaben) zuſtande gefommen find. (S. dagu Wolf, 
Die Geſchichte der Pragmatiſchen CSanftion bis 
1740, Wien 1850, S. 28 f.; Bibermann, Ge— 
ſchichte der öſterr. Geſamtſtaatsidee, II. Ubteilung 
1889, S. 47 j.; Turba, Die Pragmatiſche Sant- 
tion 1906, S. 31 f.). Bei den Geckeubiungen des 
tirol. 2. T. trat eine ftarfe Riiderinnerung an den 
fritheren Bejtand cines befonderen Landesfiirjten- 
tumes gu Tage, aud lies fic) eine einhellige Be- 
ſchlußfaſſung nicht ergielen, weil die bap 
Trient und Brixen die Erflirung abgaben, dah 
fie nicht unter die öſterr. Erbländer gu zählen, 
lediglid) der fürſtlichen Grajfdaft Tirol ,,fonfi- 
derierte Mitglieder” feien. Das Ergebnis der 
ſtändiſchen Berhandlungen läßt fic) dabin zuſam— 
menjafjen, daß die Stinde der Lander fic) dem 
Herriderhaufe verpflichten, mit Gut und Blut fiir 
die neue Thronfolgeordnung einzuſtehen Die Zu— 
ſtimmungserklärung des böhm. L. T. (16 X 1720) 
hat ihre Beantwortung in dem Rſſpt. 3111 1721 
erjahren und BVeranlaffung zur Cinfiiqung ciner 
RKiaufel in den durch dic L. O. vorge chriebenen 
Huldigungseid gegeben, welche auf die „allergnä— 
digit ftabilifierte Sukzeſſionsordnung“ Bedacht 
nimmt. 

Wenngleich der Gedanke einer „unzerthrön— 
lichen Beyſammenbehaltung der Erbkönig— 
reiche, Fiirftenthiimer und Länder“ (wie es 
in der Beſchlußfaſſung des Krainer L. T. heißt 
oder der Errichtung einer beſonderen „Erbver— 
brüderung“ (welche die Stände des Landes un— 
ter der Enns in Anregung bringen) im Verlaufe 
der landſtändiſchen Beratungen nur durchaus fine 
gulär gum Wusdrud gelangt iit, fo erſcheint doch 
dieſer Erfolg wenigſtens mittelbar deshalb ergielt, 
weil die gleichmäßige Sidjerung der Thronjolge 
unter allen Umitinden cine Riiciwirfung auj das 
wechſelſeitige Verhältnis der Lander zur Folge 
haben mufte. 

Für das stool dig Ungarn ift die An— 
nahme der Pragmatiſchen Sanftion in der Prae- 
fatio und in den ,unanimique Voto et Con- 
sensu” gujtande gefommenen G. A. I und ID: 1723 
erjolgt. (Uber die Entſtehungsgeſchichte der ungar. 
Thronfolgeartifel, fiir deren Thess ctiuiech ſich 
der als Vertrauensmann des Kaiſers verwendete 
Hofrat v. Mannagetta erfolgreich bemüht hat, 
i. lege die cingehende quellenmäßige Darjtellung 
bei Turba, Die Pragmatiſche Sanktion 1906, 
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S. Yl f.). Da fich die Faſſung der ungar. Geſetz— 
artifel aud) auf die partes adnexae des König— 
teidjes erjtredt, ergab fic) die Notwendigfeit, die 
älteren Beſchlüſſe der froatijdjen (9 III 1712; nicht 
1721 oder 1722, wie fic) aus der Ridtigitellung 
bei Turb a a. a. O. S. 78 ergibt) und der fiebenb. 
(30 ITI 1722) Stände einer — —— zu unter⸗ 
a Jn der Folge nimmt daher der kroatiſche 
3. A. 11:1740 auf die ungar. Geſetzesartikel Be— 
gug und es wird fiir Siebenb. in dem, G. A. III: 
1744 die Pragmatijde Sanktion in Ubereinftim- 
mung mit den ungar. Befegesartifeln als unver- 
anderliches Landesgeſetz erflart. Lediglic) bie Frage 
nad) dem Religionsbefenntnis des Thronanwarters 
ijt im fiebenb. Gejepesartifel in offenbarer Rückſicht⸗ 
nahme auf da8 evangelijde Glaubensbekenntnis, 
dem die Mehrheit der Stände angehirte, unerwähnt 
geblieben, mittelbar aber doc) durch Den Hinweis auj 
die Ubereinjtimmung mit dem Inhalt der ungar. 
Wejebesartifel beantwortet (Turba a. a. O. S. 69). 

Erwies fid) hienad) die Pragmatiſche Sanktion 
durch die Suftimmungsertlirungen der einzelnen 
Königreiche und Lander ausreicjend geſichert, fo 
war dann bas Beſtreben Karls VI. dabin gerichtet, 
feinem Werfe aud) die diplomatifde Gewähr 
vilferredtlider Unerfennung ju verſchaffen. 
In der Tat haben unter anderen Spanien (1725), 
England (1731), Frantreich (1738), Rubland (1726) 
der Pragmatiſchen Sanftion folde Anerfennung gu- 
teil werden laſſen. Wohl um die Garantieleijtung 
des Deutichen Reiches au ergielen, deffen Verſaſſung 
auf der Parität der fatholijden und der evangeli- 
ſchen Reichsſtände beruht hat, entbehrt der Wort- 
laut der Deflaration 191V 1713 der Bedachtnahme 
auf das ſukzeſſionsrechtliche Erſordernis der An— 
—— zur römiſch-katholiſchen Kirche, das 

ann wieder im § 7 des ungar. G. A. I: 1722 
ausdrückliche Hervorhebung erfahren bat (ellie 
nef, Der Einfluß des Religionsbekenntniſſes auf 
das Thronfolgeredt in der sfterr.-ungar. Mon- 
archie. Cin. Beitrag sur Geſchichte der PBragmati- 
ſchen Sanftion. Heidelberger Fejtqabe fiir E. J. 
Bekker, 1899, S. 173 f7.). Qn Betreff der Ga— 
rantic des Deutiden Reiches ijt auf das Reichs: 

utadten 111 1732 und auf das Ratififations- 
efret 4 11 1732 gu —— 

IL. Verfaſſungsrechtliche Bedeutung. Die 
verſaſſungsgeſchichtliche und ſtaatsrechtliche Bedeu- 
tung der Pragmatiſchen Sanktion fongentriert fic) 
in der Erwägung, dak fie dic Gemeinjamfeit des 
Herriders und des Herricherhaujes unverriidbar 
jejtgelegt, damit aber zugleich cine ſichere Grund— 
lage für das Verhältnis der öſterr. Erbländer 
den Ländern der ungar. Krone geſchaffen hat. Mit 
klugem Vorbedacht war von Ungarn die Forde— 
rung einer Einigung der Erbländer erhoben wor— 
den, da nur ein auf ſolche Weiſe gefeſtigter Län— 
derverband eine kräftige Stütze gegenüber der ge— 
rade fiir die Länder der ungar. Krone nabe- 
re enden Gefahr feindlicer Einfälle zu bieten 

en. 

Nach der Pragmatijden Sanftion bilden einer- 
jeits dic öſterr. Erbländer, andererjeits die Lander 
dev ungar. Krone je eine in cin wechſelſeitiges 


972 


Pragmatijde Santtion. 





Verhältnis geſetzte rechtlidje und politiſche Cinheit. 
Unbeſchadet der Selbjtindigfcit ihrer Yandesver- 
fafjungen wird für die beiden Lindergruppen auj 
Wrundlage der durch die Regelung der Thron- 
folgeordnung erzielten Gemeinjamfeit des Herre 
ſchers und des Herrjdjerhaujes eine .mutua co- 
intelligentia et unio” vorgefehen, welche, weil 
jid) ihre Wirfung .etiam contra vim externam” 
erjtredt, jugleic) die Bedeutung ciner wechſelſei— 
tigen Garantie des territorialen Beſitzſtandes be- 
anſprucht. 

Wird in Betreff der Frage des Zuſtande— 
tommens der Pragmatiſchen Santtion die Rechts— 
ſtellung des Herrſcherhauſes zu den beiden Länder— 
gruppen in Betracht gezogen, ſo iſt allerdings der 
ſiefgreifende Unterſchied nicht zu verkennen, welcher 
zwiſchen den Ländern der ungar. Krone und den 
deutſch- öſterreichiſchen Erbländern obwaltet. Die 
ungar. Thronfolgeartikel erſcheinen in der Tat 
als ein zwiſchen der Dynaſtie und den Stiinden 
geſchloſſener Vertrag, freilich nicht als Vertrag 
im formellen Sinne, wohl aber fiir die materiell— 
rechtliche Betrachtung, wie ſich ja überhaupt die 
Geſetzgebung des ſtändiſchen Verfaſſungsſtaates, 
inſoweit fie in bie iura quaesita der Stände 
cingreijt, alg in Geſetzesform gqebradtes 
BVertragsredt, als paftierte Gejepqebung 
eriveift. Den wefentliden Anhalt dieſes 
vertragsredtliden Uttes bildet der Ver— 
aidt der ungarijden Stände auf das Kö— 
nigSwahlredt zugunſten, der weibliden 
Deſzendenz des Hauſes Oſterreich. 

Nimmt nach der —— des ſtändiſchen 
Verfaſſungsrechtes der Landesherr eine außerhalb 
des Staales befindliche Poſition ein, indem er 
Land und Leute privatrechtartig beherrſcht, kann 
er ſomit keineswegs als Repräſentant des von 
ihm beherrſchten territorialen Staatsverbandes im 
Sinne des heutigen Verfaſſungsrechtes in Betracht 
gezogen werden, ſo ſchließt doch ſolche Erwägung 
gewiß nod) nicht die Zuläſſigkeit ber Vorſtellungs— 
weiſe aus, daß der Vertrag, den der Herrſcher mit 
den Ständen der einen Ländergruppe geſchloſſen 
bat, eine rechtliche Gebundenheit derſelben gegen— 
über der anderen Ländergruppe nach ſich zu ziehen 


vermag. 

Ausdrücklich wird im ungar. G. A. XII: 67 
der zwiſchen den Ländern der ungar. Krone und 
den übrigen Königreichen und Ländern beſtehende 
Verband auf die durch die G. A.: 1722/23 ane 

enommene Pragmatiſche Sanktion zurückgeführt. 

Sinden diejer ,Grundvertrag”’ das Thronjolge- 
recht der weiblichen Linie des Hauſes Habsburg 
fejtftellte, habe er zugleich ausgeſprochen, dag die 
Vander und Provingen, welche der feſtgeſtellten 
ErbfolgeordDnung gemif unter einem gemeinjamen 
Herrſcher ſtehen, einen unteilbaren und ungertrenn- 
licen Beſitz bilden. Die Verteidiqung und Auf— 
rechthaltung der gemeinjamen Sicherheit mit gee 
meinjamen Kräften ſei daber eine gemeinjame und 
wechſelſeitige Verpflichtung, welche direft aus der 
Pragmatiſchen Sanftion entipringe. 

Nad dem ungar. G. YW. I: 1722 erjtredt 
fid) die fibereinjtimmung der Thronfolgeordnung 


nur auf dic namentlich aur Suljeffion berufenen 
Linien (,,primo loco... ab regnante ... caesarea 
et Regia Majestate (Marl VI. bezw. IIL), dein 
in hujus defectu, a divo olim Josephe, his 
uoque deficientibus, ex lumbis divi olim 
seopoldi Imperatorum et Regum Hungariae 
Descendentes”) ber Dynaftie. Eine weiter rei— 
chende Meinung, nad welcher fic) die Überein— 
jtimmung der Thronjolgeordnung für Oſtert. 
und fiir Ungatn auf alle Linien des Herrſcher— 
haujes erjtredt, hat gufolae eigenartiger Inter⸗ 
pretation der G. A. I und II vom 3. 1722 Luft 
tandl (Das Hfterr.cungar. Staatsrecht 1863, 
S. 225f.; Ubhandlungen aus dem öſterr. Staatsrecht 
1866, S. 251 f.) vertreten. Luſt kandl legt nämlich 
das Hauptgewidt auf den erjten Gejepesartifel, 
welder das weibliche Geſchlecht des Durchlaudhtia- 
ften Haufes Ofterreich zur Nachfolge in die finial. 
Krone von Ungarn beredjtigt erfldrt, und erblidt 
dann in der Dispofition des zweiten Geſetzesartikels 
nidt etwa eine ausſchlaggebende Begrenzung, jon- 
dern at eine dDemonjtrative Aufzählung 
der zur Thronfolge berujenen Linien und ihrer 
Reihenfolge. (Bgl. jiingft wieder die auf Wort: 
jtelung und Qnterpunftion — Auslegung 
der ungar. Thronfolgeartikel bet Turba, Geſchichte 
des Thronfolgerechtes, S. 358.) Luftfandls Auf- 
jajjung ijt indejjen von Deat (Cin Beitrag gum 
ungar. Staatéredjt 1865, S. 70 fj.) mit au einem 
GelcagebungBatte (8 4 des G. A. Il: 67) füh— 
renden Erfolge bejtritten worden; damit hat aber 
die ganze Streitirage ihre dbogmatijde Bedeutung 
vollends cingebiift. ; 

Sit die Bragqmatifde Sanktion erſt durch 
die Thronjolgeartifel gum Bejtandteil des ungar. 
Verjajjungsredtes gqeworden, fo beanjprudjen die 
ſtändiſchen Sane der Erbländer, die ja 
eines Rechtes auf Mitwirfung bei Regelung der 
fürſtlichen Xhronjolge entbehrten, eine viel gerin— 
gere Bedeutung. Vornehmlid) handelt es fic) bei 

ieſen Utten um eine qualifisierte Form feierlider 

RKenntnisnahme, der Sukzeſſionsordnung, mit 
welcher fid) ein Treugelöbnis zugunſten derfelben, 
wohl aud) die Verpflidtung, mit But und Blut 
fiir fie einguftehen, verbinbdet. Für das heutige 
Verjaffungsrecht ſchrumpft die Bedeutung diefer 
ftindifden Suftimmungserflarungen um jo mebr 
jujammen, al& ja feither das Staatsgebiet Lan- 
deSterritorien (Dalm., Salzb. Gal., Bulow.) um- 
faßt, weldje gur Beit des Zuſtandelommens der 
Braqmatijden Santtion nich zum Beſitzſtand des 
Hauſes Oſterrreich zählten, welche daher aud) nicht 
in der Lage waren, die Thronfolgeordnung Karls VI. 
zu akzeptieren. 

In den Quellen des neueren öſterr. Berjafiungs- 
rechtes wird lediglich im kaiſ. Diplom 20 X 60, 
R. 226, auf die von Kaiſer Karl VI. am 191V 
1713 Poe aati und unabänderlich feſtgeſetzte Sul⸗ 
zeſſionsordnung verwieſen, welche in dem „unter 
dem Namen der Pragmatiſchen Sanktion bekann— 
ten, von den geſetzlichen Ständen Unſerer ver 
fchiedenen Rinigreiche und Linder angenommenen 
in Kraft beftehenden StaatéGrund- und Haus- 
gejepe ihren Abſchluß gefunden”. 


Pragmatifdhe Canftion. — Prefgewerbe. — Preßrecht. 


Yiteratur. 


Neben den in den Text einbegogenen Literatur: 
angaben mag bier etwa nod arf volgende Schriften 
veriwiefen werden: Schrötter: Fünfte Abhandlung 
aus dem öſterr. Staatsredjte, 1766, S. 241 7. 
Bed: Specimen II Juris Publici Austriaci, 
1752, S. 31f. Bidermann, Entſtehung und 
Bedeutung der Pragmatijden Ganftion in der 
Zeitſchrift für das Privat- und Offentlide Recht 
der Gegenwart, 2. Bd. (1875), S. 123 f., S. 217. 
Fournier, Zur Entitehungsgeichidte der Prag— 
matiſchen Santtion (in den Hiftorijden Studien 
und Sfiggen, 1885, S. 3 f.). Rrones: Grundrif 
der Oſterr. Gejdhichte 1882, S. 648 jf. Hubers 
Dopid: Oſterr. Reichsgeſchichte, 2. Mufl., 1901, 
©.177 f. Luſchin v. Ebengreuth: Oſterr. Reichs— 
— 1896, S.'344, S. 402. v. Beper: Oſterr. 

ebjolgettieg (Gejchichte der Kämpfe Ojterr. Mriege 
unter ierung der Raijerin-Rinigin Maria 
Therefia. Nad) den Feldaften und anderen authen⸗ 
tiſchen Quellen bearbeitet in der kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Wbteilung des k. und f. Kriegsarchives), 
1. Bd., 1895. Seidler: Studien gur Gejchidte 
und Dogmatif des öſterr. Staatsrechtes 1894, 
S. 50%. S. aud die von Luſtkandl verfaften 
Urtifel ,,Gejep’ und „Kaiſer und König“ a 
ausführlichen Literaturangaben) in der 1. Aufl. 
dieſes Staatswörterbuches. Bal. ferner Ulbrich: 
Die rechtliche Natur der Hfterr.-ungar. Monarchie, 
1879, S. 27 f. Toman: Das böhm. Staatsrecht 
und die Entwidlung der öſterr. Reichsidee, 1872, 
S. 90 f. (Rvaternif): Das hijtorijd-diplomatifde 
Verhältnis des Königreichs Kroatien gu der ungar. 
St. Stephans-Krone, 2. Aufl. 1861, S. 148 7. — 
Sablreiche antiquierte Schriften über die öſterr. 

ufgeffionsfrage — Moſer: Teutſches 
Staatsrecht, 16. Teil, S. 271 f. — Eine unge— 
mein wertvolle Uusgabe des wejentlicen Duellen- 
materiales bietet jegt Bernatzik: Die Ajterr. 
Verjafjungsgefege, 1906, S. 1 f. Hauke. 


Preßgewerbe 
ſ. „Gewerbe“ D, Bd. I, S. 517 ff. 


Prepredt. 


I. Ginleitung und die allgemeinen Lehren. 1. Geſchichte 
der Gfterr. Prefigeleggebung. 2. Quellen und ihre Wirkſam · 
feit. 3. Gegenftand des B. 4 Preßrechtlich in Betracht fom 
menbe Perjonen. 56. Die Berbreitung der Drudidriften. — 
LI, Die Ordnung der Vrefſe. 1. Ordnungsvorſchrifteu all- 
gemeiner Art. 2. Ordnungsvoridriften in Beziehung auf 
Die periodifden Drucicdriften. 8. OrdnungSvoridriften in 
Beziehung auf die BPreßgewerbe. — 111. Das Preshrafredht. 
— IV. Das Strafveriabren in Preßſachen. 


I. Ginleitung und die aligemeinen Lebren. 

1. Geſchichte der öſterreichiſchen Preßgeſetz— 
ebung. Die Beſeitigung des Zenſurſyſtems, deſſen 
etzte Regelung die Generalzenſur⸗V. 22 II 1795 und 


973 


die Zenſurvorſchriften 10 X 10 enthalten, erfolgte 
bei un durch die Brotlamation 14 III 48 (Hoftanz- 
lei-Priij.-Detret 16 III 48, J. G. S. Rr. 1126), in 
welder gugleich, ebenjo wie in dem bias 15111 48, 
die Erlaſſung eines neuen Preßgeſetzes verſprochen 
wurde. Damit wurde das fogenannte Repreifiv- 
ſyſtem als Grundlage der Preßgeſetzgebung erklärt. 
Für das Verfahren in Preßſachen wurde als Vor— 
bild der franzöſiſche reformierte Strafprozeß mit 
Geſchwornengericht in Ausſicht genommen. In die— 
fem Sinne wurde das P. geregelt zuerſt in der 
(nicht in Wirkſamkeit getretenen) ————— Vor⸗ 
ſchrift 31 IIT 48 und in den beiden proviſoriſchen 
Vorſchriften 18 V 48. Hierauf folgte dann eine 
Periode jtiidweijer Bejdneidung der gugeltandenen 
Preßfreiheit (Defret 18 XI] 48 und Erl. des We. 
3. 20 XII 48), bis endlich dad P. durch die bei- 
den faij. Batente 13 III 49, R. 161 (materielles P.) 
und 14111 49, R. 164 (Verfahren. erjegt ſpäter 
durd) da8 24. Hauptitiid der proviſoriſchen Str. 
P. DO. 17 1 50, R. 25) in mäßig freiheitliche 
Bahnen gelenft wurde. Jn der Reattionsperivde 
wurden zunächſt durd die kaiſ. B. 6 VILSI, R. 
163, einige, namentlid) der periodijden Preſſe nach— 
teilige Maßregeln eingeführt (bas jogenannte Ver— 
warnungsſyſtem mit adminiſtrativer Einſtellung 
der Zeitſchrift). Sodann nach Aufhebung der Ver— 
faſſung 4 III 49 (am 31 XIL51) wurde — gleich— 
geitiq mit dem Str. G. 27 V 52, R. 117, — eine 
neue Preßordnung vom gleiden Datum, R. 122, 
erlajjen. Dieje hat fiir die Herausgabe von Heit- 
ſchriften das Konzeſſionsſyſtem eingeführt und das 
Verwarnungsjyitem jowie die Kautionspflicht fiir 
periodiſche Drucidriften (hauptſächlich politiſchen 
Inhalts) beibehalten. 

Die Verantwortlichkeit für Preßdelikte iſt in 

der proviſoriſchen Vorſchrift 31 III 48, in der Vor— 
ſchrift 18 V 48 und im P. 13 III 49 in der Haupt- 
ſache nach dem fogenannten belgifden Syitem (jut- 
aefiive und ausidtiebliche Verantwortlichkeit) ge- 
regelt. Qn der Preßordnung 27 V 52 wurde dae 
egen das fogenannte Syjtem der —— 
Narhlajfigteit angenommen, welches bei uns fortan 
in Geltung geblieben ijt. Jm Verfahren bewirfte 
zunächſt die kaiſ. B. 11152, R. 33, eine Veriinde- 
tung durch Aufhebung der Gejchwornengeridte, 
bis endlich durch die Str. P. O. 29 VII 53, R. 151, 
der alte, teilweiſe in mobdernere Formen gefleidete 
Inquiſitionsprozeß aud) in Preßſachen zur Herr- 
ſchaft gelanate. 

Einen Umſchwung bradjte erjt die mit dem 
faij. Diplom 20 X 60, R. 226, angetiindigte Ber- 
faſſungsära. Aus dem von Lienbader ausge- 
arbeiteten und dem YW. H. des Neichsrates im Of- 
tober 1861 vorgelegten Reqierungsentiwurje gin- 
gen ſchließlich die G. 17 XIL 62, R. 6 Preßgeſetz) 
und 7 (Strajverjabren in Preßſachen) ex 1863 (nebjt 
der Strafgefesnovelle 17 XII 62, R. 8 ex 1863) her⸗ 
vor. Wiewohl diefe neue Preßgeſetzgebung „halb 
auf Briivention, balb auf Repreſſion in wunder- 
lider Verquiclung gebaut ijt” pte bbe Schrif⸗ 
ten I, 165), bedeutet fie dod) gegenüber der Preß⸗ 
ordnung 1852 einen gewaltigen Fortidritt im Sinne 
der Preßfreiheit. Beonders die periodijde Preſſe 
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erreichte weſentliche Erleichterungen (Beſeitigung 
des Konzeſſions- und Verwarnungsſyſtems ſowie 
der adminiſtrativen Cinjtellung) und aud das Sy- 
ftem der preßrechtlichen Nachläſſigkeit wurde in 
einigen Begiehungen zugunſten der Preſſe umge- 
jtaltet. Das Verfahren wurde im Cinne des ree 
jormierten Strafprogejjes, jedoch ohne Geſchwornen⸗ 
ericht, geregelt. Den beredtigtejten Anlaß gu Be— 
—— bot fernerhin dad in der Praxis weit über 
die Ubficht der geſetzgebenden Faltoren ausgedehnte 
jogenannte ,,objeftive Verfahren’. 

Nachdem inzwiſchen durch die St. H. 21 XIL 67, 
RM. 142, Art. 13 (Recht der freien Meinungsiiuge- 
rung; Berbot, die Preſſe unter Zenſur gu ftellen 
oder diefelbe durch das Konzeſſionsſyſtem zu be— 
——— Unzuläſſigkeit adminiſtrativer Poſtver— 
ote bei inländiſchen Drucidrijten) und W. 144, 
Art 11 (Gejdwornengeridte fiir durd den Inhalt 
von Drucidriften begangene Verbredjen und Vere 
geben) die Richtſchnur fiir die weitere Entwidlung 
vorgegeidjnet worden war, wurden durch die nad 
folgende Gejepgebung weitere Erleichterungen ge- 
währt. Gnsbejondere find gu erwähnen die G. 
15 X 68, R. 142 (abermalige Einſchränkung und 
Milderung des Syſtems der preßrechtlichen Nach- 
lajjigfeit, Befeitigung der ſtrafweiſen Cinjtellung 
von periodifdjen Drudidriften und Einführung 
der Offentlichfeit nebjt Zulaſſung des Einſpruches 
im ,,objeftiven Verfahren”); 29 III 74, R. 30, und 
27 XII 99, R. 261 (Auſhebung der Inſeraten⸗ 
fteuer ſowie des Zeitungs- und Kalenderjtempels); 
9 VII 94, R. 161 (Mujhebung der Seitungsfau- 
tionen und neue Beftimmungen juguniten der 
Preſſe hinfidtlid) dex vorläufigen Beſchlagnahme). 
Das Verfahren in Preßſachen erfuhr eine Neu— 
regelung durch dic G. OTL 69, R. 32 und 33 
(Wiedereinfiihrung der Gejdwornengeridte), an 
deren Stelle fodann die wefentlicd) übereinſtim— 
menden Vorſchriften der Str. P. O. 23 V 73, R. 
119, traten. Bur Durdfiihrung der beiden G. 
17 XII 62 wurde cine bejondere (nit durd dad 
Reidhgeiepblatt fundgemadte) „Amtsinſtrultion 
jiir die k. f. Staatsanwaltidajften und Sicherheits— 
behörden“, fiir die Der Militärgerichtsbarleit unter- 
jtehenden ‘Berfonen die Sirh-B. des Kriegsmi— 
nifieriums 11 VII 64, R. 80, herausgegeben. 

Die weiteren, auf cine mehr oder minder 
umfajjendDe Reform bezw. Neulodi islecung des 
P. geridteten Anläufe find ausſchließlich der Ini— 
tiative des A. H. des Reichsrates zu verdanken. 
Erſt am 11 VI 1902 wurde von dem Leiter des 
J. Mt. vw. Roerber dem W. H. der Entwurf eines 
neuen Preßgeſetzes vorgelegt und fodann von cinem 
von dem —— eingeſetzten Subkomitee 
und ſchließlich von dem genannten Ausſchuſſe ſelbſt 
(Bericht von 1906) einer —— — 
Dieſer Entwurf ſchließt ſich in vielen Einzelbe— 
ſtimmungen an dag deutſche Preßgeſetz 7 V 74 an 
und weidt von dem geltenden Rechte hauptſächlich 
darin ab, ev die Rolportage zugunſten der 
periodifden Preſſe freigibt, den Berichtigungs— 
eH, mildert, die Statthajtigfeit der vorliufigen 
eſchlagnahme auf bejtimmt aufgezählte Delifte 
einfdjranft und bas objeftive Berfadren nur al 


jubjidiaire, in gewijjen Ausnahmsfällen eintretende 
Verfolgungsart zuläßt. Jn dem Folgenden bezeich— 
nen die ohne Beifag zitierten Paragraphen jene 
des Preßgeſetzes 17 XII 62, bezw. ($$ 483—494) 
des 27. Hauptitiides der Str. P. O.; „R. E.“ — 
Regierungsentiwurf von 1902, „Entw.“ — Ent: 
wurf des Preßausſchuſſes von 1906. 

Jn Ungarn gilt das mit G. A. XVII: 48 
erlafjene Preßgeſetz, deſſen materiell-redtliche Be- 
jtimmungen durd) die Strafgeſetzbücher von 1878 
und 1879 und das Einführungsgeſet gu denjelben 
von 1880 teilweife modifigiert bezw. erjept worden 
jind. Bezüglich der ſpäteren Geſetze vgl. Pappa— 
fava 176—189. 

Qn Kroatien und Slavonien ijt derjeit 
(1907) nod) dad öſterr. Preßgeſetz 17 XIL 62 in 
—— mit durch jpdtere Geſetze eingeführten 

nderungen. Das Strafverfahren in Preßſachen 
i die der Sfterr. Str. P. O. von 1873 nach— 
gebildete Str. P. O. 17 V 75. 

Jn Bosnien und der Herzegowinag be- 
jtand das Zenſurſyſtem bis gum 15 TV 1907, an 
weldjem Tage das neue, am 13 I 1907 fanttionierte, 
anfdjeinend dem öſterr. Preßgeſetze von 1862 (mit 
Beibehaltung der Kautionen bei politijden perio- 
diſchen Drucidriften) nadgebildete Preßgeſetz in 
Wirkſamkeit trat. 

2. Die QHuellen und ihre Wirkſamkeit. 
Außer den ſchon unter 1. angefiihrten Geſetzen ge 
Hiren gu den Ouellen . ,die beftebenden 
—“ etze“ (§ 1, Abſatz z), d. h. das allgemeine 
Str. G. 27V 52, R. 117, und das Militdrjtraj- 
geie 151 55, R. 19, nebjt den dazu gebdrigen 
Nachtragsgeſetzen, ferner die Gew. O. 20 XII 59, 
R. 227, 15 TI 83, R. 39, und STL 1907, R. 26. 

Mit dem Anfrajttreten des Preßgeſetzes wur— 
den die früheren preßrechtlichen Vorſchriften, ins— 
beſondere die Preßordnung 27V 52, aufgehoben 
($ 1, Abſatz 1). Unf vor dieſem Zeitpunkte began- 
gene ſtrafbare Handlungen ijt das Preßgeſetz nur 
injofern anjuwenden, als der Schuldige nad den 
bisherigen Geſetzen einer gy sare — 
— wiirde (§ 8). Bgl. Entw. $$ 47 un 
48 (R. &.§ 2, Abſatz 1, und § 7). 

In rdumlicer Beziehung erjtredt ſich die 
Wirkſamkeit de Preßgeſetzes auf die im Reichs— 
rate vertretenen Königreiche und Lander. Für die 
Peurteilung der im Wege der Preſſe im Auslande 
begangenen ſtrafbaren Handlungen find die allge- 
meinen Vorſchriften des internationalen Straj- 
redjtes (§§ 36—41, 234, 235 Str. G.) makgebend. 
Den gewerbepolizeilidhen Vorſchriften des P. find 
jedod) nur die im Inlande betriebenen Preß— 
gewerbe, diefe aber allerdings aud) dann unter: 
worjen, wenn fie cine im Uuslande gedructe oder 
verlegte Druchſchrift betreffen; die Wirkſamkeit der 
preßpolizeilichen Unordnungen erjtredt fic) dagegen 
immer nur auf die im Ynlande erjdeinenden Drud- 
ſchriften Ausnahme § 26, Entw. § 24). 

Von der Wirkjamfeit der im II. Abſchnitte des 
Preßgeſetzes enthaltenen Vorſchriften find augsge- 
nommen Ddie ftaatliden und gemeinjamen Behörden 
(§ 1, Ubjap 2, „Meine Behsrden”, Entw. § 3, 
Ubfag 1, fpridjt nur von „ſtaatlichen“ Behörden), 
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der Reichsrat, die L. T. und L. A. bezüglich der- 
jenigen Drucidriften, die fie in ihrem actepiicen 
Wirtungstreije veriffentliden. Entw. § 3 R. E. 
§ 2) nennt ausdrücklich aud) die Delegation und 
die Staatsſchuldenkontrolltommiſſion des Reichs— 
rate (beides gilt wohl auch jept), außerdem aber 
aud ,,von der Regierung einberufene Enqueten 
fowie die Ufademien der Wiſſenſchaften“. 
emäß ijt im Ddeutiden Geſetze, § 12, die Ein— 
ſchränkung auj die preßpolizeilichen Vorſchriften der 
§§ 6—11. — UAndererjeits erjtredt fic) die Wirk- 
famfeit des Preßgeſetzes aud) auf die der Militär— 
(begw. Landiwehr-) Geridtsbarfeit unterſtehenden 
Perſonen, unbefchadet jedoch der fiir diefelben be- 
ftehenden bejonderen Mg roe (§ 2, 
Entw. § 3, one 2, R. E. § 3, Abſatz 2). 

3. Wegenitand des Preßrechtes find 
Drudidriften. Darunter veritehen wir zunächſt die 
Erzeugniſſe dec Drucerprefje (Drucidriften im 
engeten Sinne}; iiberdied aber aud) alle durd 
was immer fiir mechanifdje oder chemiſche Mittel 
vervielfiltigte Erzeugniſſe (Dructidhrijten im wei- 
teren Sinne). Beides jedod) nur infojern, ald 
dDiefelben eine Gedanteniuferung gum Qnbalte 
haben (v. Lifat, R. P. R. § 5, IV, und Note 
des J. M. 19 V 88, 8. 3684; dagegen Sh war; e- 
Uppelius § 2, S. 8 und 9) und zur Verbrei— 
tung beſtimmt find (lepteres ausdrücklich Entw. 
§ 2, R. E.§ 3). Die Bezeichnung der Druc- 
ſchriften im weiteren Sinne als „Erzeugniſſe der 
Literatur und Kunſt“ (§ 4 Preßgeſetz und Art. I 
RKundmachungspatent gum Str. G.) hat nit, wie 
v. Lijat, L. B., 59 ff., annimmt, die Bedeutung 
einer jachlidjen — der beiden Druc= 
jcpriftenfategorien. Wal. Lentner, Juriſtiſche 
Blatter, 1887, Nr. 52, Sladecet I, 5, BL E. 
14 III 83 und E. 14 XI 85, Sg. 520 und 845. 
Wud) bildlide Darjtelungen finnen die Eigen- 
ſchaft von Drudidriften haben. Bezüglich der 
Photographien val. Erl. des Staatsminijteriums 
271V 64 (Lienbader II, S. 248) und Lentner 
in Grünhut Z., X, S. 680 und 681. 

Ubrigens ijt bei einer jeden gejepliden Vor— 
ſchrift in jedem einzelnen Falle erjt gu unterfuchen, 
ob fie ihrem Sinne und Bede a auf alle oder 
nur auf bejtimmte Gattungen von Dructidrijten 
anwendbar erjdjeine. Bal. die Note des J. M. 
19 V 88, 3. 3684. — Muſikalien enthalten feine 
®edanfenduperung und gehbren daher an und fiir 
jie) nicht gu Dructidjriften; mit Recht rechnet fie 
Entw. § 2 bieher nur dam, wenn fie mit Tert 
oder Erläuterungen verjehen find. Außerdem 
nimmt der Entw. von der Univendbarteit der Be- 
itimmungen des Prefgefepes (ridtiger § 13 des 
deutſchen Gefeges nur von jenen, welche die perio- 
diſchen Drucidriften betreffen) günzlich aus die 
„Zeitungskorreſpondenzen, welde ausſchließ— 
lich an die Redaktionen von Zeitungen abgegeben 
werden“. 

Bon den Drucſſchriften überhaupt unterſchei— 
den ſich die periodiſchen Drucidrijten dadurch, 
daß ſie in einzelnen Nummern (Blättern, Heften) 
erſcheinen, deren Geſamtheit, wenn auch vielleicht 
von vornherein auf eine gewiſſe Zeitdauer be— 
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ſchräntt (Meves, G. A. XXXIX, 18, 19, anders 
v. Liſzt, R. P. R. S 6, II), doch nicht beſtimmt 
ijt, ein abgeſchloſſenes, nach einem im voraus ent- 
worfenen Plane auszuführendes Werk zu bilden 
(§ 7, Abſatz 2, Pl. E. 3 V 98, Sammlung 2234). 
Als pofitives Erjordernis ftellt $7, Abjag 1, auf, 
daß die Drucidrijt „wenigſtens einmal im Wonate, 
wenn aud) in unregelmapigen Seitabidnitten” er- 
ſcheinen müſſe. Ahnlich Entw. § 6, Abſatz 1. 

Die Beilagen eines Blattes, — ufiv. gels 
ten als deſſen zugehöriger Bejtandteil, vorausges 
jept, daß fie mit demjelben gleichzeitig ausgege- 
ben und nidjt abgejondert im Brinumerations- 
wege veräußert werden ($7, Abſatz 3, Entw. § 6, 
Ubjag 3, und Pl. E. 5 X 1904, Sammlung 2998). 
Der Umftand, daß ein Blatt lediglid in der 
Form der Veilage su einem andern Blatte her— 
ausgegeben wird, ijt allerdings nicht maßgebend 
G 7, Ubjag 4). Die fogenannten Exrtrabliitter er- 

drt Entw. $6, Abjag 4 — im Gegenjfag ju 
dem geltenden Recht (Eri. de8 J. M. 30 VIL 70) 
$ Bejtandteile einer periodijden Drud- 
fdrift, wenn fie ,,befonders widtige Tagesereig- 
niſſe behandeln“. 

4. Preßrechtlich in Betracht fommende 
Perſonen. Als Perſonen, die preßrechtlich be— 
ſonders in Betracht kommen, nennt das Geſetz den 
Druder, Verleger, Herausgeber, Verbreiter, bei 
periodijden Drucdidriften aud) den verantwortlicden 
Redatteur, Entw. § 30, Ubjag 4, KR, E. § 2, Wb- 
fas 2, aud) den „Eigentümer“. Uberall, wo 
das Preßgeſetz dem Drucder oder Berleger cine 
Verpflidjtung oder Berantwortlicdfeit aujerlegt, 
verjteht es darunter den Inhaber der betrefjenden 
gewerblicjen Unternehmung und, fofern derſelbe 
ur —— der letzteren einen von der Be— 
örde genehmigten Geſchäftsleiter beſtellt hat, die— 
fen Geſchäftsleiter (§ 5, Ubjag 1 und 3). In die— 
fem (alle find die Geld- und Arreſtſtrafen gegen 
den Geſchäftsleiter, die erfteren jedod) unter Haf— 
tung des Gewerbeinhabers gu verfiingen. Wenn 
nad) dem Geſetz die Entyiepung der Gewerbebe⸗ 
tedjtigung eingutreten hatte, fo findet fie nur 
dann jftatt, wenn die Ubertretung mit dem Bor- 
wifien des Gewerbeinbabers begangen wurde und 
diefer in der Lage war, die UÜbertretung ju ver- 
hindern. Fällt dieje dem verantwortlichen Geſchäfts— 
leiter zur Laſt, ſo iſt deſſen Beſeitigung von dem 
Betriebe des Gewerbes auszuſprechen (§ 5, Wb- 
jag 2). Eine analoge Ausdehnung diefer den all- 
gemeinen Grundfiigen iiber die ſtrafrechtliche Ber- 
antivortlicfeit nicht ganz entipredjenden Beſtim— 
mungen auf andere Srekyewerbe (vo. Lifgt, L. B. 
75) dürfte wohl nicht zuläſſig fein. Entw. § 4, 
Abſatz 1 und 4, erfliirt ben Anhaber ded Gewer— 
bes fiir alle vom Gerichte verhängten Geldſtrafen 
haftbar und dehnt im Abjag 3 dieſe Hajtung aud 
auf Geſellſchaften, Genoffenfchaften oder Bereine 
aus, weldje Inhaber eines foldjen Unternehmens 
jind. Zugleich bejtimmt Abſatz 2, dah die preß— 
rechtliche Hajtung des Drucders ähnlich nad Ab— 
fay 4 aud) ded Qerlegers) denjenigen trefje, „der 
eine Drudidrift in Drud legt, ohne das Gewerbe 
eines Druder$ auszuüben“. 
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Verleger (ogl. über dieſen in der Doftrin | Die daſelbſt aufgeſtellten Vorausſetzungen gehen 


ſehr ſtreitigen Begriff Schwarze-Appelius 
86, S. 34, 35) ijt derjenige, welcher das Erſchei⸗ 
nen der Druchkſchrift auf eigene oder auf Rech— 
nung des Verfaſſers oder Herausgebers Kom— 
miſſionsverleger“) beſorgt und dieſelbe in Bers 
trieb ſetzt, d. b. jie an den Verbreiter (insbefon- 
dere den SortimentSbuchbiindler) gelangen läßt. 
Derjenige, der nur das Erſcheinen der Drucjdrijt 
beforgt, d. h. dieielbe ,durd) den Druck ver— 
Bjjentliden läßt“ (Berner 198), ijt der Heraus- 
geber. Die Notwendigfeit eines bejonderen Heraus- 
geber8 tritt insbeſondere ein bei pojthumen, anony- 
men und Sammel-Werfen. Der Herausgeber nimmt 
bei nidjtperiodijdjen Druchkſchriften diefelbe Stellung 
ein wie bei den periodifden der Redafteur, wäh— 
rend bei dieſen lepteren jeine Wirkſamleit neben 
derjenigen de3 Redafteurs auf die adminijtrative 
Leitung de8 Unternehmens beſchränkt bleibt. Rad 
dem geltenden Geſetze ($$ 10 und 11, ebenfo 
Entw. § 10) fommt der Herausgeber nur bei pe- 
riodiſchen Drucjdrijten in Betradt ($$ 10 und 
11), wo er die Stelle des Verlegers einnehmen 
fann (§ 9, Abſatz 1). 

Redalteur (Schriftleiter) ijt diejeniqe Per— 
jon, welche die geijtige Leitung des Blattes gu 
bejorgen bat, wozu inSbefondere die Ordnung und 
Sidjtung des StoffeS und die Entſcheidung dar- 
liber —8 was und in welcher Weiſe die Auf— 
nahme in dem latte finden folle. Preßrechtlich 
fomunt jedod) nur der fogenanntevetrantwortliche 
Redatteur in Betracht, d. i. derjenige, welder vom 
Cigentiimer (Herausgeber, Unternchmer) der perio- 
diſchen Druchſchrift behujs Uberwachung des Inhaltes 
in ſtrafrechtlicher Beziehung und Erfüllung der 
übrigen geſetzlichen Pflichten ($ 21) beſtellt und 
mit der entſprechenden Macht zur Ausübung der 
—— Wirkſamkeit ausgeftattet worden ijt. 
(Mitiéta, Shornit, VIL 91 ff.). Die Teilnahme 
an den eigentliden Redaktionsgeſchäften ijt darin 
nur injoweit inbegrifjen, als ifm dadurd) die 
Erfüllung jener PHidyten ermiglidjt werden foll. 
Die in der Theorie fehr bejtrittene Frage (vgl. 
Gaze, G. A.52, 36ff.), ob fiir diejen Begriff der Um⸗ 
ftand von Bedeutung fei, dak jemand als verant- 
wortlicher Redatteur auf der Druchkſchrift bezeich— 
net ijt oder daß er die redaftionelle Wirkſamkeit 
wirflid) ausgelibt Hat, oder ob hiezu das Zujam- 
mentreffen dieſer beiden Womente au fordern fei, 
verliert bei diejer Auffaſſung an Bedeutung. Ins— 
bejondere bei dem Syjtem der preßrechtlichen Fahr— 
lafjigteit fann das Erjordernis diefer Benennung 
($ 9, Abſatz 3) fowie der WUngeige an die Behörde 
(§ 10, 8.2) nur die Bedeutung einer Ordnungs- 
vorfdjrift haben (MiFicta l.c., abweidend E. 1ĩ V 
94, Sammlung 1796). 

Wud die Bejtellung mebhrerer verantwortli- 
cher Redafteure ijt zuläſſig (§ 9, Abſaß 3, § 10, 
3. 2). Wurde feinem von ihnen ein beſtimmter 

eil der periodifden Dructidjrift bejonders zuge— 
wiejen, fo ijt jeder von ihnen fiir den Anhalt der 
ganzen Druchkſchrift verantwortlid) (MiFieta |. c.). 
fiber die perjinlicje Fähigkeit zur Führung der 
verantwortliden Redaftion vgl. § 12 (Entw. § 10). 


jum Teil fiber den weed diejer Inſtitütion hin— 
aus. 

5. Die Verbreitung der Drudjdrijften. 
MIS ſolche ijt jene vorjiglide Titigfeit (nah 
Lining, Die ſtrafrechtliche Hajtung des verant- 
wortlidjen Redafteurs, 1889, § 13 aud) der Erfolg 
einer foldjen) gu verjtehen, vermige welder der 
Körper der Drudidrift einer individuell nicht 
bejtimmten Anzahl von Berjonen derart zugäng— 
lid) gemadt wird, dah fie von ihrem Inhalie 
Kenntnis zu nehmen in der Lage find (€. 3 V 84, 
Sq. 635, und Ausfiihrungen des Gen.<Wdv. Cramer 
My der PI. E. 10111 80, Sq. 238. Abweidend 

. OM 1903, Sg. 2807, welde aud) das bloße 
Vorlejen des Inhaltes hieher rechnet; fo aud 
Kayſer 567, dagegen Berner $60 und Kloep— 
pel S. 154). Der ; 6 redynet insbejondere hieher 
den Vertrieh, Verſchleiß (beide fepen Gewerbé- 
mäßigleit voraus), die Verteilung von Drudjdrif- 
ten, jowie das Anſchlagen, Aufhängen ober Muj- 
legen derjelben an Ofjentliden Orten, in Lejever- 
einen, Leihbibliothefen u. dgl., welde Aufzählung 
trop des , nur’ al8 bloß demonftrativ angefeben 
werden muh. Hinſichtlich der Urten der Verbreitung, 
welche fehr verjdiedenartig fein fonnen, bieten eine 
reiche Kaſuiſtik die Pl. ©. 14 III 83 und 31 1901, 
Gg. 522 und 2531, und die E. 271V 83, 3 V 84, 
24185, 28 XI 90, 10 TV 91, 511 95, 14 VI 1901, 
Sq. 542, 635, 734, 1382, 1433, 1864, 2617. 

Der Begriff der VBerbreitung bildet ein Tat- 
bejtandsmerfinal bei der Ubertretung des § 23 
(verbotene Berbreitunggarten, val. unten II 3.) 
und dem Bergehen des § 24 (Weiterverbreitung 
einer entweder durd) gerichtlides Erfenntnis ver- 
botenen oder einer mit Bejdhlag belegten Drud- 
jdrift). Der Entw., der das BVerbot der Weiter- 
verbreitung iiberbaupt nidjt mehr fennt, erflart 
bloß im § 23 al8 fbertretung die Weiterverbreitung 
a Drudicrift wihrend der Dauer ihrer Beſchlag⸗ 
nabme. 

Bon der Verbreitung ijt gu unterfdeiden das 
Ausgeben, Versffentliden oder Erſcheinen— 
lajfen, von der Weiterverbreitung der Wieder— 
abdrud (bie Reprodultion) einer Drucidrift. 
Als erfdienen tft die Druchſchrift nad der zu— 
treffenden —— Kloeppels S. 152 dann 
anzuſehen, wenn ſich der zur Verfügung über die 
hergeſtellten und, wie wir bingufligen, nod nidjt 
zur Berbreitung gelangten Wbdriide Beredhtigte 
,diefer BVerfiigung über — welden Teil der 
Ubdriide gum Zwece der Verbreitung derart be- 
gibt, dag er dieſe rechtlich nicht mehr zu hindern 
vermag”. Der Wiederabdrucd bedeutet die Her- 
jtellung einer Drucfdjrijt, welde den Anhalt einer 
bereits veröffentlichten Drudidrijt ganz oder jum 
Teil wiedergibt. In denjelben Gillen wie die 
Weiterverbreitung einer Drudjdrift bildet auch der 
Wiederabdrud ihres Inhaltes ein Bergehen (§ 24, 
nad § 23 Entw. eine fibertretung). 

IL. Die Ordnung der Preffe. 1. Ordnungs 
vorjdriften allgemeiner Art. a) Die ges 
botenen Ungaben auf der Drudfdrift. jn 
Ubereinjtimmung mit den fremden Gejepgebungen 
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(ogl. franzöſiſches Preßgeſetz 29 VIL S81, Art. I und 
XI, deutſches Geſetz, §5 6 und 7) fordert aud) das 
öſterr. Gejeg, dag auf der Drucidrijt gewijje Um— 
ſtände angegeben werden, deren Renntnis die jtraf- 
gerichtliche Berfolgung gu erleichtern geeignet und 
auch fiir die Frage der Anwendbarteit mander 
pregrectliden Bejtimmungen von Bedeutung ijt. 
Dieſe Umſtände find (§ 9, Abſatz 1): der Druc- 
ort; der Name oder die Firma des Drucfers oder 
Verlegers, oder bei periodijdien Drucidriften ftatt 
des letzteren fafultatiy der Name oder die Firma 
des Herausgebers. UberdieS muß bei den eben 
genannten Druchſchriften jedes Blatt (Nummer) 
oder jedes Heft (ſomit auc) jedes „Extrablatt“) den 
Namen wenigitens eines verantwortliden Redak— 
teuré enthalten (§ 9, Whjap 3). Whe dieje Angaben 
müſſen auf der Druckſchrift und gwar auf jedem 
{aur Berbreitung bejtimmten) Exemplar derſelben 
(BL E. 24 1V 1902, Sg. 2717, anders E. 12 V 82, 
Sg. 451) und — mit Riidfidht auf den Zweck der 
Vorſchrift — in einer Weije angebracht werden, 
weldje dem jojortigen Aufſuchen derfelben feine 
Schvierigkciten bietet. Wird einer periodijden 
Drudidrijt eine andere ſolche Druchſſchrift als 
Beilage beigeſchloſſen, fo müſſen die dicje Bei- 
lage betreffenden Angaben auf diefer legteren er— 
fichtlid) gemacht werden (Pl. E. 29 V 90 und 
2X 90, Sg. 1350 und 1367). Der Entw., § 7, 
Abſatz 1 und 2, beſchränkt die Angabe des Ver— 
legers auf nidt periodiſche Drucidriften und ver- 
langt iiberdieS bei der Bejtellung von Teil- 
tredafteuren, da deren Namen und die Teile, 
fiir welche fie verantwortlich find, auf der Drud- 
idrijt angeqeben werden. — Cine Ausnahme be- 
jteht nur rückſichtlich ſolcher Erzeugniſſe der Preſſe, 
welche lediglich den Bedürfniſſen des Gewerbes 
und Verkehres oder des häuslichen oder geſelligen 
Lebens ju dienen beſtimmt find, wie: Formulare, 
Preiszettel, Viſitkarten uſw. (§ 9, Abſatz . Entw. 
§ 8 rechnet hieher unter gewiſſen Vorausſetzungen 
nod insbeſondere: 1. Formulare, Tabellen, Preis—⸗ 
peitels Marttheridte, Kurszettel (nad) dem gelten- 
Gejepe zweifelhaft, vgl. Geller in jeinem 
entralblatt II, 641 jj.), Tarije, Mujtergeichnungen, 
hrpline, Bergniiqgungsprogramme ohne Vor— 
tragSterte, Theaterzettel, Kalender ohne figurale 
Illuſtrationen oder literarijden Inhalt u. dgl.; 
2. Stimmyettel und 3. Wablaufruje. (Die Aus— 
nahmen unter 2. und 3. [apt nad dem Zeugniſſe 
Lentners, Grünhut 8. X, 695, aud) die gegen: 
wirtige Praxis gu.) Da der Grund aller dieſer 
Uusnahmen der ijt, dak derartige Drucidriften 
ihrem Swede und Inhalte nad die Befürchtung 
eines Mißbrauches gu jtrafbaren Handlungen nidt 
fo leicht auffommen lajjen, fann diefe Begiinitiqung 
Druchſchriften nidt gujtatten fommen, welche iiber 
den hezeichneten Swed oder Anhalt hinausgehen 
und YWugerungen, 3. B. über politijche oder fogiale 
Fragen, enthalten (Pl. E. 4 III 92, 4 VII 93, 
10 VII und 9X 94, 5IV, 16V und 10 X 99, 
12 VII 1900, Sg. 1518, 1708, 1822, 1839, 2339, 
2.150, 2389, 2397, 2494 u.a., dazu Pl.«Beſchluß 
15 11] 64, Jud. B. Nr. 15), oder deren Berferti- 
gung oder Verbreitung an und fiir fid) den Tat- 
Hfterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 
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bejtand einer jtrajbaren Handlung, 3. B. nad 
§ 325 Str. G. au bilden geeignet wire (Pl. E. 
8 V 1901, Gg. 2606). Cine reiche Kaſuiſtik bietet 
hierüber Qentner, 1. c. 692 ff. — Die Reihen- 
folge der Abfige im § 6 gibt Anlaß gu dem 
Bweifel, ob periodijdhe Drucidriften, von wel- 
en erſt im 3. Abſatze die Rede ijt, von der Bee 
günſtigung de8 Abſatzes 2 gang auszuſchließen jeien 
Lienbacher II, 25 fj., Lentner in Griinhut 
3. X, 694), oder ob ihnen, wenn fie den im Ab— 
fag 2 begeidyneten Inhalt haben, die Ausnahme 
von det Verpflidtung zu den im Abſatz 1 begeich- 
neten Yngaben, nicht aber auch gu der erjt im 
Abſatz 3 geforderten Nennung des verantwortlidjen 
Redatteurs zuzugeſtehen fei (pv. Liſzt, L.B., 192), 
oder ſchließlich ob fie unter der erwaihnten Voraus— 
jepung als auch) von dieſer — Verpflichtung 
enthoben anzuſehen ſeien Geller in ſeinem Zen— 
tralblatt Il, 646 f.). Im Sinne dieſer letzteren 
Anſicht iſt Entw., § 8, ſtiliſiert. 
b) Die Abgabe von Probeexemplaren 
($ 17, Entw.§ 27). Im Gegenſatze gum deutſchen und 
franzöſiſchen Rechte dehnt unjer Geſetz die Ver— 
pflidjtung aur Abgabe von PBrobeeremplaren auch 
auf ſolche nidjtperiodijde Druchſchriften aus, 
deren Umjang fiinf (nad) Dem Entw. drei) Drud- 
bogen nicht iiberjdjreitet, ſoweit fie nicht zugleich 
unter die Ausnahmen des § 9, Abſatz 2, fallen. 
Danach ijt der Drucfer (unter Strafe) verpflichtet, 
pon jedem cingelnen Blatte oder Hefte einer pee 
riodifden (nad) dem Entw. aud) der erwähnten 
nidtperiodijchen) Drucidrift (ebenio von jedem 
Extrablatt und jeder Beilage) zugleich mit dem 
Beginne der Austeilung oder Verſendung (Eri. 
des Wt. J. 13 VI 72, 8. 7232, und Pi. E. 28 1179 
und 15 IV 1903, Sg. 193 und 2829) von den 
erwähnten nidtperiodifden aber wenigſtens 24 
Stunden vorher ein Exemplar bei der (I. f.) Sicher⸗ 
heitsbehirde des Musgabeortes und an Orten, wo 
ein StaatSanwalt ſeinen Sig hat, auch bei diefem 
ju binterlegen. Dieſe Behörden können aud) ge- 
jtatten, dak die Musteilung oder Verfendung vor 
Ublauj diejer rift ftattfinde. Cine bejondere Er- 
leichterung ftatuiert der Entw. fiir die Erzeugniſſe 
der Kunſt (Kupfer- und Stablftice, Radierungen, 
Heliograviiren, Lithographien, Lichtdrude, Holz— 
ſchnitite, Farbendrude ufw.) fowie bei Muſi— 
falien. Tatſächlich ausgenommen von der Hinter= 
legungspflicht find folche Kunſtwerke, welche weder 
unter den Begriff einer periodifden nod aud) den 
einer nad) Drudbogen gu bemeſſenden Druck⸗ 
ſchrift zu fubfumieren jind (Qienbader II, 41). 
c)MakregelIngeqenauslindifdheDru 
ſchriften. Als Erfag für die gegeniiber auslän— 
diſchen Drucidrijten nicht anwendbaren Maßregeln 
fommen fiir das geltende Recht weder das ad— 
minijtrative Verbot (vgl. § 26) noc das im § 38 
vorfommende, durch Ari. IV, G. 15 X 68, R. 142, 
jedod) wieder befeitigte gerichtliche Berbot der 
Beiterverbreitung in Betradt. Cinen folden Erjag 
bildet bloß die bei inländiſchen Dructidriften un— 
zuläſſige (Art. 13, St. G., 21 XII 67, R. 142, 
Wusnahme bet Suspenfion dieſes Artikels nah 
§7a, G. 5 V 69, R. 66) Entziehung des Poſt— 
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debits, von welder das Mt. J. nach eigenem Ere 
meſſen Gebrauch machen fann (§ 26, Abſatz 2). 
Die Wirkung diejer Maßregel beſteht darin, 
dak die betreffende Druciichrijt von jedweder Art 
der —— durch die Poſt ausgeſchloſſen iſt 
Erl. des H. M. 15 II 73, 3. 4008. A. M. Kan— 
ner, Poſtdebit, Poſtboykott und Briefgeheimnis 
in Ojterr. 1895 und Zur Preßreform in Oſterr. 
1897, ©. 45). Da die periodijden Drudicrijten 
dem Poltyoange untetliegen (Pojtgejes 5 XI 37 
und 26 XII 50, R. 4 ex 1851, 6), find fie 
dadurch von der bial ag im Inlande iiber- 
haupt ausgeſchloſſen. Die Minifterialverordnung 
31 XII 98, R. 241, verfiigt auf Grund des § 50, 
Eiſenbahnbetriebsreglement, 10 XIL 92, R. 207, 
dah Drudfcrijten (aud) nidtperiodijde), denen 
der Pojtdebit entgogen ijt, auch von der Beförde— 
rung durd) die Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiffahrts— 
aera br ausgeſchloſſen find, jo daß tate 


ſächlich die Wirtung dem Berbote der Weiterver- 
breitung gleichlommt (Wahlberg, Schriften I, 


167). Der Entw. § 24 fet aud) im der Tat ein 
ſolches Verbot an die Stelle der Poftdebitentziehung 
und weiſt defjen Erlajjung dem Minijterrate au. 

2. Ordnungsvorfdriften im Bezie— 
hung auf die periodijden Druckſchriften. 
a) Die Herausgabe periodifder Drude 
idriften. Das friiher bejtandene Rongeffions- 
ſyſtem wurde im 8 10 durch die Pflicht sur bloken 
porliiufigen Anzeige erſetzt. Dasſelbe ijt der Fall 
im Env. § 9, wabrend das deutſche Geſetz felbjt 
von dieſem Erforderniſſe Abſtand nimmt. Die 
Pflicht sur Ungeige trifft den Herausgeber bezüg— 
lich jeder im Inlande erſcheinenden periodijden 
Druckſchrift (aud, wenn der Drudort fic im 
Auslande befindet; Erl. des J. M. 7 VI 8s, 
3. 9414). Bu machen iff die Anzeige bei dem 
Staat&anwalt und der l. f. Sicjerheitsbehirde ded 
Bezirkes, in welchem der Ort der Herausgabe 
gelegen ijt, und gwar nod) vor der Herausgabe. 
Die Priifung der Mngeige obliegt der Sicherheits⸗ 
bebbrde (Eri. des J. M. 5X 86, 8. 17012 und 
17550). Hat die Sicherheitsbehirde binnen act Tagen 
den Ungeiger weder gur Ergdingung der Ungeige 
aujgefordert, nod) ibn von der erfolgten Kenntnis— 
nahme der Angeige verſtändigt, fo kann mit der 
Herausgabe begonnen werden (§ 11). Verände— 
tungen, weldje in Beziehung auf einen der in 
§ 10, Ubjag 2, 8. 1—3, begeichneten Punkte erjt 
wibrend der Herausgabe fattfinden, find in gleicer 
Weiſe und zwar nod) vor der weiteren Herausgabe, 
bei unvorhergefehenen Veränderungen aber binnen 
drei Tagen angugeigen. Wurde mit der Heraus- 
—— der periodiſchen Druchſchrift vor bem im § 11 
ezeichneten Zeitpunkte begonnen oder die Ungeige 
pon den eingetretenen Beriinderungen nicht recht— 
zeitig erftattet, fo fann die weitere Herausgabe 
„bis aur Erfiillung der gefepliden Bedingungen’ 
pon der Sicherheitsbehirde, oder wenn ein Were 
geben nad § 11, Ubjag 2, vorliegt, von dem Gee 
richte eingejtellt werden (§ 11, Abſatß 3 und 4, 
und § 25). fiber die Befugnis der Verwaltungs- 
behirden, im Falle der Suspenfion des Art. 13 


die Verbreitung von Drucidrijten einguftellen und 

gegen Ddiejelben das Bojtverbot gu erlaſſen“, vgl. 
7, G. 5 V 69, R. 66. Der Entw. fennt eine dem 
11 entipredjende Cinftellung nidt. 

b) Der Beridtigungszwang ($$ 19, 
21 — beide new tertiert durd) G. 15 X 6S, rt. I 
— und 22, Entw. §§ 25, 26, bedeutend abmei- 
thend von R. E. 88 25, 26). Das franzöſiſche Ge- 
fey unterjcheidet zwiſchen der amtliden .rectifi- 
cation” und der privaten .réponse”. Die erjtere 
begwedt, cine Mitteilung dem Publifum gegeniiber 
von autoritativer Seite al8 unwahr zu bezeichnen, 
bejw. durch eine der Wahrheit entſprechende zu 
erjepen. Durch die .réponse” dagegen ſoll le 
diglich dem durch eine Mitteilung betroffenen 
Privaten cin Mittel an die Hand gegeben wer- 
den, fic) demjelben Bublifum —68 er Gehör 
ju verſchaffen, welches von jener Mitteilung Kennt⸗ 
nis zu nehmen in der Lage war. Dages en wird 
jowohl im deutiden als im öſterr. fete und 
ebenfo im Entw. beides einheitlid) geregelt und 
* in den beiden Geſetzen (ebenſo in dem R. 

Jweſentlich vom Standpunkte der rectifica- 
tion, tm Entw. dagegen, der ſich aud) des Aus— 
drucles „Entgegnung“ bedient, von jenem der 
réponse. 

Legitimiert su der Berictiqung ijt jede (nad 
dem deutſchen Gejfepe und dem Entw. nur dic 
pbeteiligte’) Behörde oder die beteiligte Privat- 
perfon. Die Möglichkeit, die Legitimation des Be— 
richtigers gu priijen, ijt dDaber bei uns nur den 
privaten Ser i en gegeniiber vorbanden. 

Gegenjtand der Berichtigung find ,,mitgeteilte 
Tatſachen“, fomit nidjt Urteile und Kritiken Pl. 
&. 261X 99, Sammlung 2368). Strajbarfeit dee 
Anbaltes wird ebenſowenig vorausgeſetzt als ein 
Verſchulden auj Seiten des Redafteurs (jogar bei 
blofem Drucfebler: Pl. €. 16 X 94, Sammlun 
1806). Undererfeits ſchützt den Redafteur au 
feine bona fides nicht und ebenfowenig — bei 
anderswo entlehnten Mitteilungen — die buetiens 
angabe (arg. Anal. § 493, Abſatz 2, Str. G. — 
anders v. Lift), Aus dem Weſen und Zwecke 
der Einrichtung folgt, dah der Berictiger nicht 
bloß die Wittetlung als unwabhr bezeichnen, ſon— 
dern auch derſelben den ſeiner Meinung nach 
richtigen — —— fann. Ebenſo 
folgt daraus, daß die Berichtigung in derſelben 
Sprache wie die Mitteilung ſelbſt abgefaßt fein 
muß (beides ausdrücklich Entw.). Unentgeltlidteit 
ijt nur bei den amtlidjen Beridtigungen, bet den 
privaten (nad dem Entw. auch bei den amtlichen) 
nut infofern — als dieſelben nicht das 
zweifache Mah des (scil. ganzen, Pl. E. 171V 
90, Sammlung 1342) zu berichtigenden Artikels 
(Entw.: „der Stelle’) überſteigen; fiir das Mehr 
— nad) dem Entw. überhaupt aud „für Ent 
geqnungen auf Inſerate“ — find die üblichen Cin 
rückungsgebühren gu entridjten. fiber dad ye 
ten um Wufnahme einer Berichtigung iſt aw ¢ 
langen cine Beſcheinigung — wed⸗· 
— Beſtimmungen enthält der Entw. über 
die Friſt zur Stellung des Begehrens und das 


St. G. 21 XII 67, R. 142, „das Erſcheinen oder | Höchſtmaß fiir den Umfang der Entgegnung. 
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Die Veröffentlichung hat gu geſchehen in dem 
„nach gejtelltem Begehren zunächſt erſcheinenden 
oder zweitſolgendem Blatie oder Hefte“ und 
zwar ,fowobl bezüglich des Ortes der Ein— 
reihung als auch bezüglich der * (Letters) 

any in derſelben Weije” wie der zu beridjtigende 
Hrtitel (Entw.: ,,in derjelben Ubteilung der Druc- 
ſchrift und mit derjelben Schrift’). Die Veröffent⸗ 
lidung muß ferner ,,unveriindert und ohne Ein— 
ſchaltungen irgend einer Art“ Igen. Überdies 
beiteht — jedod) nur fiir —* gen periodiſchen 
Drudidrijten, welche die amtlichen Berichtigungen 
aufzunehmen verpflichtet find (§ 22, Abſatz 3a 
contr., v. Liſzt, L. B. 181) — das jogenannte 
Glojjierungsverbot (nicht mehr im deutidjen 
Gejep, aud) nicht im Entw.), wonad in demſelben 
Blatte oder Hefte, in welchem eine amtliche Berichti- 
ung abgedrudt worden ijt, feinerlei Zuſätze oder 
Deaerten en iiber den Inhalt diejer Veröffentli— 
chung vorfommen dürfen. Der verantwortlicde Re- 
dafteur, der es ohne rechtmäßigen Grund unterlapt, 
die Berichtigung in der vorgeſchriebenen Art und Heit 
abbdrucfen au lajjen, begent eine Ubertretung (bei 
privaten Berichtiqungen Privatanflagedelift, Ext. 
des J. M. 16 XTS81, 8. 18526). „Grundlos“ ijt die 
BWeigerung, wenn fie erjolgt, ungeachtet die Be- 
richtigung den gefebliden Vorausſetzungen und 
Erforderniſſen entipridt. Der Redafteur ijt ins— 
befondere nicht beredhtiqt, die Aufnahme deshalb 
au verweigern, weil er von der Richtigfeit der 
Mitteilung oder von der Unrichtigfeit der Berich— 
tigung iibergeugt ijt oder ihm diesbezügliche Be- 
weife zu Gebote ftehen (anders R. E.. 

Uber das diesfillige Begehren hat der Richter 
ohne Verzug, wo möglich binnen 24 Stunden, gu 
erfennen. Gin gegen den Teil des Erkenntniſſes, 
welder die Verpflichtung sur Aufnahme ausſpricht, 
ergriffenes Rechtsmittel hat feine aujichiebende Wir- 
fung. Wud) Hat das Geridjt die Einjtellung der 
Drucdjdrijft bis gur Erfüllung der Verpflichtung 
gu verfügen. Der Entw. ſtatuiert ſtatt deſſen eine 
Geldſtraſe, welcher der Redalteur „mit dem Er— 
ſcheinen jeder weiteren, die Ent egnuns nidt ents 
haltenden Nummer’ verfällt. Ein Wahrheits- 
beweis muß in dieſem Verfahren mit Rückſicht 
auj das oben Gefagte ausgeſchloſſen fein. Cine 
Milderung qewiibrt der Entw., ebenjo das deutſche 
=o dabin, daß von der Verhingung einer Strafe 
abgujehen fei, wenn das Verfahren ergibt, dak der 
Redatteur bei BVeriweigerung der Annahme im 

uten Glauben qehandelt habe. Cine weitere 
bertretung, deren he aud) andere Perſonen als 
der verantwortliche Redafteur ſchuldig machen kön— 
nen, befteht in der — —— des Verbotes, 
die Berichtigung unverändert und ohne Einſchal— 
— au veröffentlichen, und des Gloſſierungsver— 
otes. 

c) Der Veröffentlichungszwang. § 20, 
Abſatz 1, leqt ſolchen periodiſchen — * 
welche Inſerate aufnehmen, die Verpflichtung auf, 
amtliche Erläſſe, welche ihnen von der Behörde 
zur Veröffentlichung zugemittelt werden, jedoch 
nur gegen Vergütung der üblichen Einrückungs— 
——— aufzunehmen. Ferner ijt nad § 20, Ube 
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ap 2, jede periodifdje Druckſchrift verpflichtet, Ber- 
ungen und Erfenntnijje der Strafgeridjte, welche 
injolge einer wegen bes Inhaltes derjelben cinge- 
leiteten Unterſuchung erflofjen find, über den auf 
Berlangen des Staatsanwaltes oder des Privat- 
anklägers ergangenen Auftrag des Gerichtes in dem 
nächſten Blatte oder Hefte diefer Drucidrift und 
zwar auf der erjten Seite derjelben fojtenfrei ju 
veröffentlichen. Bezüglich beiderlei Veriffentlidun- 
gen gelten aud) die (oben unter b erirterten) An— 
ordnungen der S$ 21, Abſatz 1 und 2, und 22, 
Abſatz 1, 3 und 4. Der Ent. fieht von derarti- 
co ——— der periodiſchen Preſſe gänz— 
ab. 
3. nip eet ead Ube gt in Begiehung 
auf die Preßgewerbe (val. Art. „Gewerbe“ D, 
Bd. Il, S. 495 ff. und 517 ff.). a) Das Kon— 
zeſſionsſyſtem. Bezüglich des Rechtes zur Er- 
gengung, jum BVerlage von Drudfdrijten und zum 
erfehre mit denjelben verweijt § 3, YUbiag 1 
(ebenfo Entw. z 12, Abſatz 1) auf die Gewerbe- 
gejepe. Dadurch erſcheint im Gegenſatze ju den 
mobdernen Geſetzgebungen (vgl. franzöſiſches Geſetz, 
Art. J. deutſche Gew. O. § 14, Abſatz 2) fiir die 
diesbezüglichen Gewerbe das Konzeſſionsſyſtem 
janftioniert. 
Die Rückſtändigkeit unferer Geſetzgebung zeigt 
ſich auch bezüglich der ———— der Ge— 
werbeberechtigung (§ 3, Abſatz 6, 7, 8, val. 
Art. „Gewerbe“ D, Bd. IL, S. 518), welche nad 
dem Ddeutichen Gefebe § 4, Abſatz 1, „weder im 
adminijtrativen nod) im richterlichen Wege ftatt- 
finden kann“. Der Entiw. hat zwar die ridter- 
liche —— der Gewerbeberehtigung (§ 3, 
Abſatz 6, lit. a, geltendes Gefeg) nicht mehr auj- 
enommen, die adminijtrative Entgiehung jedod 
t den fall beibehalten, ,wenn der Gewerbe— 
treibende wegen eines Verbredens, wegen eines 
aus Gewinnſucht oder gegen die öffentliche Sitt- 
lichfeit begangenen Beryehens oder wegen einer 
joldjen Ubertretung oder wegen de8 im § 486 Str. 
G. bezeichneten Vergehens verurteilt worden ijt” 
(vgl. aud) § 139, Gew. ©. 511 1907, R. 26), 
WUusgenommen vom RKongejfrons- 
zwange jind: 1. der Berfauf von im Selbjt- 
ae des Verfaſſers herausgegebenen Werlen 
(§ 3, Abſatz 2, in anerkennenswerter Weiſe aus- 
gedehnt im Entw. § 1, Abſatz 1); 2. der Verlag 
von periodifden Drucidrijten feitens des Heraus- 
gebers (§ 3, Abſatz 3); 3. Der Verkauf von perio- 
diſchen Druckſchriften und der Verfauf von Drud- 
ſchriften durch Automaten (vgl. Art. „Gewerbe“ D, 
Bd. IT, S. 518). Noch weitergehend Entw. 381 
und 19; 4. der Berfauf von Sdhulbiidjern, Kalen— 
dern, Heiligenbildern, Webeten und Gebetbiichern, 
foweit er ,auferhalb des Rahmens einer jum 
Verfauje von Preßerzeugniſſen iiberhaupt oder ju 
dem beſchränkten Handel mit diefen Preßerzeug— 
niffen berechtigenden Konzeſſion erjolgen’ foll 
(Gew. O. 51D 1907, R. 26, § 21, a 3 und 
4), ijt ebenfo wie der Verfauf von Bibeln V. 
des K. U. M. 22 VIII 71, Z. 24609) nur an die 
Bewilligung der Sicherheitsbehirde gebunden (§ 3, 
Ubjag 5); 5. der Handel mit Preßerzeugniſſen, 
62* 
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welche lediglidy den Bedürfniſſen des Gewerbes 
und Berfehres oder des häuslichen oder gefelligen 
Nebens zu dienen bejtimmt find, ohne als artijti- 
idje Erzeugniſſe angefehen werden ju fonnen (Schul⸗ 
hejte, Srevslijten, Preissettel u. dgl.), ijt nur als 
freieS Gewerbe angumelden (Gew. O. 5 I 1907, 
R. 26, § 21, Abſatz 5); 6. die Photographie (Erl. 
des Stantsminijteriums 27 IV 64, 8. 7653); 7. gee 
wijje, aus dlteren Seiten herrührende Befugniſſe 
ciniger Budhbinders und Kunjthandelsgewerbe (v. 
Lifzt, L. B., 102). 

b) Der Bertrieh von Druckſchriften. 
Die im § 23 enthaltenen Verbote und Befdriin- 
fungen (Art. „Gewerbe“ D, Bd. IL, S.518) betreffen: 
1. den Haufierhandel mit Drudjdriften, welcher 
im Gegenjage gum deutfden Rechte bei uns aus— 
nahmslos verboten ijt. Ebenſo Entw. § 18; 2. 
das Ausrufen, Verteilen und Feilbieten derjelben 
auferbalb der hiezu ordnungsmäßig bejtimmten 
Lofalititen, wodurch inSbefondere der Straßen— 
verfauj yur Gänze verboten erſcheint. Die Ent- 
widlung des gewerbliden und gefelligen Berfehres 
erzwang bier allerdings eine Praxis, welche iiber den 
Wortlaut diejes Verboted hinausgeht. So bezüglich 
des Wustragens von Zeitſchriften an die Whonnen- 
ten (V. des J. M. 3. 4584 von 1872; dagegen: 
Kanner, Zur Prebreform in Ojterr., 1897, 
S. 28, 29), des Strafenverfaujes von Extra— 
blittern, des Berteilens von gewerblichen Anzei— 
gen uſw. Entw. (§§ 13—18) gibt dagegen grund- 
ſüßlich den Straßenvertrieb von Drudidriften frei 
und bebilt nur den Strahenverfauf nidjtperiodi- 
ſcher Drucidriften den gu dem betrejjenden Han= 
del befugten Gewerbsleuten vor (vgl. gegen dieſe 
Beſchränkun— riedmann, Vorſchläge, 160, 
Lenz, D. 4 3., 1902, S. 496). Die unent- 
ee che ——— von Druchſchriſten auf öffent— 
ichen Straßen un * geſtattet Entw. § 21 
auch ohne vorherige Anzeige; 3. das Sam— 
mein von Pränumeranten oder Sub— 
ifribenten. Dieſes darf nur durch Per- 
fonen gejdehen, weldje mit einem hiezu von der 
Sicherheitsbehörde ausgeftellten Crlaubnisfdeine 
verſehen find. Entw. § 20 gejtattet dieſe Tätigkeit 
zwar bedingungslos, jedoch nur den betrefjenden 
Gewerbsleuten und fiir inliindijde periodijde 
Drucdidrijten den Berwaltungen (Wdminijtratio- 
nen) der legteren. 4. Das Platatwefen. Das 
Aufhängen und Anfidjlagen von Druchſſchriften in 
den Straßen oder an anderen dffentliden Orten 
ijt pon einer bejonderen Bewilliqung der Sider- 
heitSbehirde abbiingis. Eine Wusnahme bejteht 
nur gugunjten von Kundmachungen von rein ört— 
lidjem oder gewerblidjem Intereſſe, als: Zheater- 
jettel, Unfiindigungen von bffentlidjen Luſtbarkei— 
ten, von Vermietungen, Berfiiufen u. dgl.; doch 
diirfen auch ſolche Anfiindigungen nur an den von 
der Behörde hiezu bejtimmten Dlagen angeſchlagen 
werden. Die Praxis hat ſich übrigens genötigt ge— 
ſehen, dieſe Begünſti a aud) auj die oben unter 1. 
und 2. angefiibrten Et e auszudehnen. Bat Ple⸗ 
—SS des K. H. 14 V 67, Jud. B., Nr. 19, 
und ‘BL. E. 2511 1902, Sg. 2697. Entw. § 21, 
Abſatz 3, hat das Plafat, „unbeſchadet geſetzlicher 
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Verfügungsrechte über die Anſchlagsſtellen“, voll- 
fommen freigegeben und lediglich die l. f. Sider: 
heitsbehörden und deren Organe gur Entiernung 
der Plafate angewieſen, „wenn durch diejelben der 
Tatbejtand einer jtrafbaren Handlung begriindet 
wird’. 

c) Birtidajtlide Begünſtigungen und 
wirtfdaftlide Lajten der Preſſe. Zu den 
erjteren gehören die Tarijbegiinjtigungen bei der 
Beförderung der Druchkſchriften, insbejondere der 
periodifden, durd) die Poſt, woriiber zu verglei- 
den Art. „Poſt“ E, IL. Bon den —— 
Laſten der Preſſe ſind ſeit dem Inslebentreten 
des Preßgeſetzes ſowohl die Inſeratenſteuer, der 
Kalender⸗ und Zeitungsſtempel, als aud) die Reis 
tung8fautionen aufgehoben worden. Soweit dieje 
letzteren zur Decung von Geldjirajen und Pro— 
sebfojten bejtimmt waren, bietet einen Erſatz G. 
9 VII 94, R. 161, § 1, Abjag 2, dadurch, dah 
es die Einſtellung der periodiiden Druchſchriften 
durch die Sicherheitsbehirden fiir jolange zuläßt. 
bis die Zahlung ausgewiefen wird. 

8 ijt bier fomit nur die Abgabe von 
td bg oder Freieremplaren zu erwähnen. 
Dieſe von der Doktrin faſt einſtimmig verworfene 
Einrichtung hat zwar ſowohl das franzöſiſche Geijeg, 
Art. 3, als aud) das deutſche, § 30, Abſat 3, 
jedoch in einem weſentlich beſchränkteren Umfange 
als das geltende öſterr. Geſetz beibehalten. 

Nach § 18 ijt nämlich von jeder gum Ver— 
fauje (Entw. § 28: „oder sur allgemeinen Berbrei- 
tung”) beftimmten Drucidrift, welde im Inlande 
verlegt oder gedrudt wird und nicht unter die Aus 
nagmen des § 9, Abſatz 2, fällt, an da8 Staats: 
und an das Polizeiminijterium (gegenwärtig an 
das M. J. und an das Me.-Prafidium), an die 
k. k. Hofbibliothef und an die fiir jedes Berwal- 
tungSgebiet zu bejtimmende LUniverfitité- oder 
Landesbibliothef (Entw.: nur an die — 
Bibliotheken) je ein Pflichtexemplar zu überreichen; 
pon jeder periodiſchen Druchſchrift überdies cin 
Exemplar an den politiſchen Landeschef (Entw.: an 
bas M. J. und an die politifde Landesbehirde). 

Die Zujendung diefer Exremplare, welche die 
Portojfreiheit genießt, bat bei periodijdjen Drud- 
idrijten in den regelmagigen Zeitabſchnitten ihres 
Erſcheinens, bei anderen Drudidriften aber binnen 
längſtens adt Tagen, von der Ausgabe der Schrift 
an gerednet, gu geſchehen. Bei Drudwerfen von 
befonders fojtipieliger Ausſtattung (Entw.: Drud- 
werfe, deren Preis 20 K iiberjteigt), werden die 
wirklich begogenen Eremplare mit 50% des urs 
jpriingliden Pränumerations⸗ oder Ladenpreifes 
(§ 9 Inſtr.) vergiitet. 

Die Pflicht liegt dem Berleger, bei Drud- 
ſchriften aber, auf weldjen ein — pe 
Verleger nicht oder fälſchlich genannt ijt, o 
welde im Auslande verlegt werden, dem Druder ob. 

Il. Das Preßſtrafrecht. Sowohl bezüg— 
lid) der durch die allgemeinen Str. G. bedrobten, 
durch den Inhalt von Drucidriften begangenen, 
alg auc) den in der Ridjtbeadjtung der in den 
Preßgeſetzen enthaltenen befonderen Woricriften hee 
jtebenden jtrafbaren Handlungen gelten im allge- 
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meinen die Borfdjriften jener allgemeinen Str. 
G. Ausnahmen und Cigentiimlicfeiten beſtehen: 

a) Hinſichtlich der Immunität der par— 
lamentarifden Berichterſtattung. Hierüber 
vgl. Art. „Immunität“ Bd. I, S. 870 f., und 
Entw. § 32. 

b) Begiighih der Verantwortlidfeit fiir 
durch den gngalt von Drudjfdriften be- 
angenen Delifte. Dieje ijt in dem Wrt. IL, 
&. 15 X 68, weldjer an die Stelle der $$ 29-—-33 
Preßgeſetzes getreten ijt, nach dem, teilweife durch 
die Qnititution der ,.Nominatio auctoris” des 
fogenannten belgiſchen Syſtems, — Syſtem 
der preßrechtlichen Fahrläſſigkeit geregelt. 
Es geſchieht dies in der Weiſe, daß dem Redalteur, 
dem Drucer und Verbreiter und bei nichtperiodi— 
ſchen Drucichriften aud) dem Berleger unter ge- 
wiſſen BVorausjepungen die Vernachläſſigung der 
pfliditmapigen Objorge und Aufmerfiamfeit hin— 
fichtlid) des ein Verbrechen oder Vergehen begrün— 
denden Inhaltes einer Druckſchrift als Ubertretung 
angerednet wird. Dieje preßrechtliche Fabhrilaffigtcit 
wird nad) der in der deutſchen Doftrin vorberr- 
ſchenden Auffaſſung als cin felbftiindiges fulpofed 
Delitt (befonderes fulpojes Delift des Preßge— 
werbes) fonjtruiert (Marquardjen 174 f., 
Schwarze-Appelius 174, Berner 270, Kay— 
fer 594, Lining 273 ff., 280, Schmid, Die 
ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit bei Preßvergehen, 
1895, S. 109, Jaques 80, Baumgarten 3. V., 
502, Gage, Die ſtrafrechtliche Hajtung fiir Preß— 
delifte, 1906, 67 ff.) ober als felbjtindiges 
eidelift (RLoeppel 384). Andere (v. Cif 1. 

. 221 ff. und R. P. R. § 47 I, v. Buri, 
3. XVL, 67 ff., Honiqmann, Die BVerantwor- 
tung ded Redafteurs 85, 108, Rulf, Oſterr. 
Staatewirterbud, 1. Aufl., Il 845, Lentner, 
@rundl. 96, 97, Sladeéet I, 322, 328, ebenio 
E. 12 VILS82 und 22 IV 92, Sg. 470 und 1539) 
fehen darin die fahrläſſige Begehung de8 doloſen) 
Anhaltsdeliftes. 

Unſeres Erachtens bildet das dem Redak— 
teur gur Lajt jallendDe Verhalten ein ſelbſtändiges, 
dem P. gwar eigentiimliched, jedod) im Ginne des 

emeinen Strafrechtes ſahrläſſiges Delift; das dem 
etleqer, Druder und Verbreiter anzurech— 
nende Delift hat jedod) im allgemeinen nur den 
Charafter eines polizeilichen Unrechtes (zur 
Fahrläſſigkeit fehlt es nämlich bei ihnen an dem 
urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen ihrem als 
ſtrafbar erklärten Verhalten und dem Inhalts-— 
delikt. Das Nähere ſ. bei Storch, Sbornit II, 
1903, 413 ff. und Br. 1903, 369 ff.). Entw. § 31 
hat fic), ftatt diefen gefunden Kern des geltenden 
Rechtes weiter auszubilden, au fehr an das deutiche 
Geſetz angelehnt, ohne jedod) glücklicherweiſe auch 
deſſen § 20, Ubjag 2 (Redafteur als Titer) aujgue 
nehimen. Yn8befondere die ,,Nominatio auctoris” 
wird von ibm zugunſten des —— Druckers 
und Verbreiters gang im Sinne des belgif 
Syſtems als Strafausidliehumgs rund jugelajien 
und bie Verpflichtung zur Aufmerkſamkeit in Bezug 
auf den ſtrafbaren Inhalt der Drucichrift allen 
fiberhaupt verantwortlidjen Berjonen ohne Beach- 
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tung der jachlichen Verſchiedenheit ihrer Stellung 
zur Druchſſchrift im gleichen Umjange aujerlegt. 
c) Dem P. eigentümliche Strafen Fnb: 
1. da8 Berbot der Weiterverbreitung (§ 36), im 
Entw. § 43 durd den Verfall der Drucdjcrijten 
erjept (Dagegen Rofenblatt, G. Z. 1902, S. 402, 
und Leng, G. 8. 1905, S. 214); 2. die Ber- 
nidtung der Drudidrijten und Zerſtörung der zu 
ihrer Vervieljiiltiqung geeigneten Zurichtung des 
Sages, der Platten, —— Steine u. dgl. (§ 37, 
ähnlich Entw. § 43); 3. die Veröffentlichung ded 
ftrafgerichtlichen Erfenntnijfjes (§ 20, Ubjag 2, und 
§ 39, Entw. § 46); 4. der Berjall als Neben— 
ſtrafe bei der fibertretung des § 23, Abſatz 4, dazu 
njtt. $14. Die unter 1., 2. und 4. begeichneten 
Strajen haben ihrem Swede nad den Charalter 
von Praventivmapregeln. Val. Lammaſch, G. 3. 


1895, ©. 99. 
d) Bezüglich der Verjährung enthält das 
Preßgeſe Re timmungen, iweldje im gangen dem 
Beſchuldigten giinjtiger find, als jene des uͤbrigens 
jum Borteile des Bejchuldigten gleichfalls anzu— 
wendenden gemeinen Strafredjtes. Bgl. hinjidt= 
lid) der durch Buwiderhandeln gegen die beſon— 
deren preßrechtlichen Vorſchriften 27 (Entw. § 29), 
und binfichtlid) ber dDurd den Inhalt von Drude 
idjriften ſowie durd) die Spa der pflicht⸗ 
mifigen Objorge und YUujmerfiamteit begangenen 
jtrajbaren Handlungen § 40 (Entw. § 35). 

e) Begiiglid) der Mitſchuld und des Ver— 
ſuches bei Qrebbelitten enthalten beſondere Be— 
ſtimmungen die 8* 7 und 10 Str. G. von 1852. 

TV. «Das Strafverfahren in Preßſachen 
($§ 483—494 Gtr. P. O. und $$ 36—46 Entw.). 
Ubweidungen von den jonjt ſubſidiär in Anwen— 
dung fommenden Bejtimmungen ber Str. P. O. 
betreffen 1. die Zuſtändigkeit. Die durd den 
Inhalt von Drucidriften begangenen Verbrechen 
und Bergehen find dem Geſchworenengerichte zu— 
gewieſen, alle iibrigen durch Drudidrijten began- 
genen Bergehen den Gerichtshijen 1. Inſtanz, und 
alle durch Druchſchriften begangenen {ibertretungen 
den am Sige de8 Geridtshofes 1. Inſtanz befind= 
lichen und zur Straſgerichtsbarkeit berujenen Be— 
— Den — welche die Judi—⸗ 
atur der Geſchworenengerichte, insbeſondere bei 
Ehrenbeleidigungen, unleugbar zur Folge hatte, 
ſuchte R. E. 337 dadurch abzuhelſen, daß er ge— 
wiſſe Fälle dieſer Delikte aud) dann als Über— 
tretungen erklärte, wenn fie durch Druckſchriften 
begangen wurden, wogegen Entw. § 36 die durch 
Druchſchriften begangenen ,,Privatehrenbeleidiqun- 
gen unter ausdrücklicher Abänderung des St. G. 
21XII 67, R. 144 (8 48), als Preßvergehen den 
Gerichtshöſen 1. Inſtanz zuweiſt. — Ortlich zu— 
ſtändig iſt das Gericht der begangenen Tat. Als 
ſolches Hat bei den Inhaltsdelikten dasjenige Ge— 
richt gu gelten, in deſſen Sprengel der Druchort, 
oder wenn derſelbe unbelannt oder im Auslande 
gelegen ijt, Der Verbreitungsort gelegen ijt (§ 486, 

ntw. § 37); 2. das fogenannte objeftive Er— 
fenntnis (§ 492, dem Entw. unbefannt), wodurd 
das Gericht, wenn es in dem Inhalte der Drud- 
ſchrift zwar den Tatbeftand einer jtrafbaren Hand- 


982 


lung befindet, jedod) auf ————— Vorunter⸗ 
ſuchung oder auf Freiſprechung des Angeklagten er- 
fannt hat, doch nad) Maßgabe des Geſetzes (S$ 36 
und 37 Preßgeſetz) die gänzliche oder teilweife Ver- 
nidjtung der Drucdjdriften ju verfiigen und das 
Verbot ihrer weiteren Berbreitung auszuſprechen 
hat; 3. al8 ein bejonderes Bwangsmittel fennt das 
Geſetz (nicht aud der Entw., bagegen Leng, G. 8. 
1905, S. 214) bei periodiſchen Dructichrijten die 
Einſtellung. Das Preßgeſetz tennt eine gerictliche 
($ 11, Abſatz 2 und 3, und § 21, Abſatz 2) und 
eine poligeiliche (§ 11, Ubfag 1 und 3) Einſiellung. 
Behufs Cinbringung von Geldſtrafen und Proje: 
fojten ijt fie anwendbar nach § 1, G. 9 VII 94. — 
Eine Ausnahme von der allgemeinen Zeugnis- 
pflicht zugunſten der Preſſe wird weder von dem 


— Geſetz nod) von dem Ent. — fi 


ie Redaftionsmitglieder können ſich ediglid) der 
Wobhltat des § 153 Str. B.D. bedienen, die jedoch 
win bejonders wichtigen Fällen“ nicht jtatthat. 

Uuperordentlide BVerfahrengarten in Preß— 
ſachen find: a) Die vorliufige Beſchlagnahme 
($$ 487—491, G. 9 VII 94, Entw. §§ 39—42. 

gl. Urt. Kriminalpolizei“ 1V). Dieſe ijt eine teils 
projejjuale, teils polizeilide Priventivmagfregel. 
In erjterer Begiehung foll fie die tiinftige Urteils- 
volljtredung (Berjall und Vernidjtung) fichern, in 
lepterer die Fyortdauer und weitere Wusbreitung 
der aus dem Prehdelift gu bejorgenden ſchädlichen 
Wirtungen hindern. Das Dele unterfdjeidet die 
tichterliche und die vorläufige oder polizeiliche Be- 
ſchlagnahme. Die erjtere fann nur anf Grund 
einer Privatanflage und des darin geftellten An— 
trageS vom Gericht verfügt werden. Das Charaf- 
teritifde der lepteren beſteht darin, dak fie von 
der Sicherheitsbehirde unmittelbar oder auf Ver— 
anlajjung des Staatsanwalts vorgenommen wird 
und daß es Dann Sache des Staatsanwalts ijt, 
binnen drei Tagen bei dem Gericht um die Bee 
ſtätigung der vorläufigen Beſchlagnahme eingu- 
ſchreiten oder aber die Aufhebung der Beſchlag— 
nahme durd) die Sicherheitsbehörde gu verfiigen. 
—— die gerichtliche Beſtätigung nicht binnen 
acht Tagen nach Vornahme der — — 
ſo iſt die Beſchlagnahme erloſchen und auf Verlangen 
der Partei durch die Sicherheitsbehörde aufzuhe— 
ben. Dieſelbe Wirkung tritt ein, wenn nicht der 
Staatsanwalt binnen weiterer acht Tage Schritte 
tut, um die Entſcheidung in der Hauptſache im Wege 
des ordentlichen (oder objeftiven) Verfahrens her- 
beigufiihren. Für ungerechtfertigte Beſchlagnahme 
wird aus der Staatsfaſſe Entſchädigung gewährt. 
Nad dem geltenden Rechte ijt die vorläufige Be— 
ſchlagnahme zuläſſig bei Druckſchriften, welche ge- 
gen die Vorſchriften des Preßgeſetzes ausgegeben 
oder verbreitet werden oder welche ihres (scil. 
ein Offigialdelitt begriindenden) Inhaltes wegen 
im öffentlichen Intereſſe gu verfolgen find. Entw. 
§ 40 ſchränkt dieje Zuläffigkeit auf bejtimmte ta: 
rativ aufgezählte Delitte ein. 

b) Das objeftive Berjabhren (§ 493). 
Pas Weſen dieſer Einrichtung bejteht darin, daß der 
Staatsanwalt ftatt die Anflage gegen eine be- 
ftimmte Berfon ju erbeben, „im offentlicden In— 
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tereſſe⸗ (og. Hruby, Pr. 1890, S. 574 und 
Doegel, G. 8. 1895, Nr. 43) lediglich ve 

ann, daß das Gericht dariiber ne, ob 
Inhalt einer Drudfdrift eine itrafbare Handlung 
begriinde und dag eS in diefem Falle das Berbot 
der weiteren Gerbreitung der Druchſchrift aus— 
ſpreche. Gegen die Entidetdung des Gerichtes kann 
jeder Beteiligte (nicht aud) der Staatsanwalt, dem 
nut die Beſchwerde gegen die abweijende Enticdei- 
dung jujteht, val. PL E. 11 TT 80 und 261V ss, 
Sg. 239 und 1147) binnen adt Tagen nod 
der Rundmadung den Einſpruch erheben, iiber 
welchen das Gericht in iffentlider Sigung nad 
Anhörung des Staatsanwalts und des den Ein— 
iprud) CErhebenden entſcheidet. Das weſentlichſte 
Bedenken gegen dieſe Einrichtung liegt darin, dak 
ie nicht auj Fälle beſchränkt tt, wo die fub- * 
jettive Verfolgung untunlich erſcheint; ferner dag 
das GinjprudSrecht an Bedeutung dadurch ver— 
liert, dah die Entſcheidung demielben Geridte 
zugewieſen wurde, weldjes das durd) den Ein— 
ſpruch angefodjtene Erfenntnis gejillt hatte. Entw. 
§ 44 ftatuiert cin auf die Verfallserklärung einer 
Druckſchrift geridtetes objettives Verfahren, in wel- 
chem er den eben angeregten Bedenfen dadurch 
gerecht wird, dag er diefes objeftive Verfahren als 
cin lediglich ſubſidiäres gejtaltet und gegen die 
in Urteiléform ju fillende Entideidung, welder 
ein nad) den Borjdriften iiber die Hauptverbhand- 
lung durchzuführendes Berfahren — 
hat, die gegen Urteile zuläſſigen ordentlichen 
Rechtsmittel fiir ſtatthaft erklärt. 
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I. Rechtsquellen. — Il. Materielles Priſenrecht. — 
II]. Brifengeridtsbarteit. — IV. Reformbeftrebungen. 


I. Rechtsquellen. Seinem nächſten Rwede nad 
ijt der Seefrieq einerjeits auf die Vernichtung der 
Seefriegsmadt, andererfeits auf die Zerſtörung 
deS Seehandels des Gegners gerichtet. Infolge— 
dejien ijt das (im Landfriege grundſätzlich unver- 
legliche) feindlicje, ja unter Umſtänden aud) da8 
neutrale Brivateigentum auf See als „Priſe“ 
Gegenjtand des Rechtes der Wegnahme und An— 
eignung feitenS der Striegfithrenden, des ſogenann— 
ten Brifenredtes. & im eingelnen vielbe- 
jtrittene Priſenrecht im objeftiven Sinne berubht 
teilS auf völkerrechtlichen Normen (alte Ubung, 
Vertragsrecht), teils auf inhaltlid) verjchiedenen 
einfeitiqen Gejepen und Berordnungen der See- 
jtaaten mit dauernder oder fiir cinen bejtimmten 
Kriegsiall bejdrinfter Geltung, welche andere 
Staaten nicht bindend, das allgemeine Völlkerrecht 
vielfad) in widerſprechender Weiſe modifizieren. 

Jn Oſterr. wurde das Prifenredt auf Grund 
der in der Barifer Seerechtsdetlaration 16 1V 56 
(fundgemadht mit Erl. deS Min. des Außern 


3V 56, R. 69, neuerlich eingeſchärft mit Minis | § 


fterialerlak 11 V 59, R. 76, im Rriege mit Franf- 
teid) und Sardinien) vereinbarten Rechtsſätze iiber 
die — ldairung der Kaperei (verboten bereits im 
Krimfriege, Minijterialerlag 25 V 54, R. 127) 
und iiber Den Schug des neutralen Seehandels in 
Kriegszeiten, zunächſt im Kriege mit Dänemark 
durch das Vriſenreglement 1864 (weiter zitiert: 
Priſenregl. 1864 — Miniſterialverordnung 3 III 
64, R. 23, „betreffend die Aufbringung feindlicher 
und verdächtiger Schiffe durch öſterr. Kriegs— 
ſchiffe“ . . . ), und die Priſengerichtsbarkeit durch 
die faij. B. 21 LI 64, R. 31, „betreffend die Ein— 
jepung von Brijengeridjten und das Berjahren 
bei denſelben“, geregelt. Wohl aus Riidfidten 
auf die Unzulänglichkeit der öſterr. Kriegsflotte 
aur Führung eines erjolgreiden Kreuzerkrieges 
und auf die maritime Lage der Monarchie hat 
im Sriege mit Breugen und Atalien die faif. 
B. 13 V 66, R. 60, fowie das Prijenreglement 
1866 (weiter gitiert: Brijenregl. 1866 — faij. B. 
9 VII 66, R. 90) unter Vorausjepung der Ge- 
genjeitigfeit den Grundjag des freien Seeban- 
dels aud) zwiſchen den Kriegfiihrenden aujfgeitellt 
und durchgeführt. Die Geltung der beiden Prijen- 
reglement$ war zunächſt auf die Rrieqsdauer 
beſchräntt. Die kaiſ. B. 21 Ill 64, betreffend die 
Prifengeridtsbarfeit, hingegen (erlaſſen als Not- 
verordnung auf Grund des § 13 deS Grundge- 
ſetzes über Die Reichsvertretung 26 I 61, R. 20) 
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ijt alg eine dDauernde Redtsnorm anzuſehen und 
wird alg foldje aud) im Priſenregl. 1866 (§ 19) 
zur Ridtidnur fiir die Einjegung der Priſen— 
— und bas Verfahren bei denjelben bezogen. 

ie Feſtſetzung und der Vollzug der ftaatlicden, 
fiir das ganze Reich geltenden Normen des maz 
teriellen und formeflen Brijenredtes, welche durch 
das Völkerrecht teils bedingt, teils von dieſem 
porausgejept werden und überdies das Sriegs- 
weſen betreffen, gg ten gu den gemeinfamen Yin- 
gelegenbeiten und demnad) zur Kompetenz der 
gemeinjamen Gejepgebungs- und Berwaltungs- 
organe. — Qn Deutidland gilt an Stelle der ver- 
alteten PrijenreglementS 1864 und 1866 das Ge— 
ſetz betreffend die Brijengerichtsbarfeit 3 V 84, 
R. G. BL S. 49, wonach die Entſcheidung über die 
Rechtmäßigkeit der in einem Sriege gemadten 
Prijen bejonderen Behörden (Priſengerichten) zu— 
fommt (§ 1), deren Sig, —— und 
Verfahren durch faij. Verordnung beſtimmt wer—⸗ 
den (§ 2). 

II. Das materielle Prijenredt umſaßt be- 
rifflich einerſeits das Seebeuteredt, d. i. dad 
echt der Rriegfiihrenden aur Wegnahme des 

jeindliden Staats- oder Privateigentums auj 
See (Schifje und Ladung), andererjeits das Pri- 
jenredt (im engeren Ginne) gegen Neutrale, 
jur Wegnahme des ſchwimmenden neutralen Bri- 
vateigentums im alle eines neutralitdtéwidrigen 
Verhaltens. Feindlide RKriegsidiffe und fonjrige 
im Dienjte der feindlicjen Kriegsmacht ſtehende 
Fahrzeuge ſowie Piratenſchiffe find unmittelbare 
Kriegsbeute ohne priſenrechtliche Behandlung (val. 
faij. V. 21 IL 64, R. 31, § 17, Priſenregl. 1866, 


g 18). 

Die feindliche (begw. neutrale) Eigenſchaft der 
Schijje (bezw. ihrer Ladung) ricjtet ſich nach der 
durch die chifiapapiere (in Ojterr.: Regifterbriei, 
Mufterrolle, Meßbrief, Schiffsjournal, Fradjt- und 
Ladejcheine, ſ. Art. „Seeweſen“) feſtzuſtellenden 
Nationalität ——— derſelben, d. i. 
franzöſiſche Praxis, öſterr. Priſenregl. 1864, 
8 4, G. 7 V 79, R. 65) nad) der Staatsangehö— 
rigteit des Schiffseigentiimers (bei der Ladung 
Deftinatars) oder (anglo-amerifanijde Praxis 
nad) dem dauernden Bobniipe bezw. Urſprung 
der Güter). Wirkliche (nicht bloß ſcheingeſchäftliche 
Veräußerung des feindlichen Schiffes oder der 
Ladung an Neutrale während des Krieges (nach 
— Praxis nur vor der ſtriegseröffnung) 
ijt zuläſſig, in transitu jedod unjtatthajt (jtrittig). 

Das Secbeuterecht ergreift feindliche Schiffe 
(offentliche und private) und ihre feindliche Ladung 
jum Zwecke der Aneignung kraft Kriegsrechtes. 
Die feindliche Schiffsmannſchaft (nicht die Reiſen— 
den und neutrale Staatsangehörige) wird kriegs— 
gefangen. So auch nach —* riſenregl. 1864 
8 15), während das Priſenregl. 1866 (§ 7) in rich⸗ 
tigerer Auffaſſung der Wirfungen des shits oF 
jtandes die Freilaſſung der gur Unterfuchung nidt 
mehr benitigten, fonjt unverdicdtigen Bemannung 
als Regel verjiigt (deSgleidjen das Turiner Priſen⸗ 
regl. §§ 52—57). Gewohnheits⸗ oder vertragsrecht ⸗ 
lich, oder durch einzelſtaatliche Reglements ſind — 
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die Enthaltung von Feindjeligfeiten ——— 
— vom Seebeuterecht a omer wiſſenſchaft⸗ 
liche Expeditionsſchiffe, Miſſionsſchiffe, Küſten— 
fiſchereiſchiffe, Barlamentiir- (Kartell⸗) Schiffe, Ho— 
ſpitalſchiffe und ihr Material (gemäß der dritten 
Haager Konvention 1899, f. Arlikel ‚Genfer Kon— 
vention”, Bd. Il, S. 359 ff. und „Haager Frie— 
denSfonferens”, Bd. II, S. 614 ff.), Seenot lei- 
dende oder gejtrandete Schiffe (neuere fibung), 
Poſtſchiffe (nur vertragémiipig). Weitere Ausnah— 
men zugunſten des freien Handelsverfehrs zwiſchen 
den Kriegsparteien fommen in Handels- und Schiff⸗ 
jabrtSvertrigen vor. Dag öſterr. Priſenregl. 1864 
halt noch an dem allgemeinen Seebeuteredht felt; 
die faif. B. 13 V 66 und das Prifenregl. 1866 ver- 
bicten jedoc) unter Vorausſetzung der Gegenſeitig— 
teit die Wegnahme ſeindlicher Schiffe und deren 
Ladungen auger im Falle des Rontrebandetrans- 
portes, des Blockadebruchs oder der gewaltfamen 
Widerjepung der Anhaltung (analog preußiſcher 
Erl. 19 V 66, italieniſche 8 teuttion 20 VI 66 
gemäß Art. 211 Codice per la marina mercan- 
tile 1865). 

Das Prifenredt der Kriegführenden 
egen Neutrale ergibt fic) einerjeits aus dem 
eebeuterechte an feindlichem Brivateigentum, an- 

dererſeits als Rechtsfolge der Neutralitatsverlepun 

jeitenS der Neutralen. Außerdem aber find dabe 
vielfad) noch auch faftijde, oft widerjtreitende Snter= 
ejien der beteiliqten Staaten mitentſcheidend. Neuer= 
lid) ijt e8 üblich, genauere Feftiepungen der neu- 
tralen Stellung des Staates und jeiner Angehöri— 
en nach dem RriegSbeginn in der Form ein— 
eitiger Neutralitdtserflirungen (innerjtaat- 
licher Verwaltungsalte mit vilfervedtlichem Inhalt) 
ju erlafjen. So in Ojterr. im Krimkriege (Mini- 
iterialerlag 25 V 54, R. 127), im deutſch- franzö— 
jifchen Kriege (Minifterialverordnung 29 VII 70, 
R. O04), im ruſſiſch-türkiſchen ci (Minijterialver- 
ordDnung 11 V 77, R. 31). Diefelben enthalten Ver— 
bote der Annahme von Kaperbriefen, der Truppenz, 
der Kontrebandetransporte unter öſterr. Flagge, 
des Blodadebruds, Bedingungen fiir die aus: 
nahméwweije Zulajjung frember Kriegsſchiffe, Raper, 
Prijen in öſterr. Hafen und ſonſtige Einſchränkun— 
gen de8 Handels mit den Rriegfiihrenden (val. hiezu 
nod) Erl. des K. M. 291 50, RM. 40; Firtular: 
verordnung des YWrmeeoberfommandos 9 Vill 54, 
R. 205; Zirlularverordnung 28 V 66 (Wrmeever- 
ordnungsblatt 16) und 16 XI 66 (Marinever= 
ordnungsblatt 38). 

Dem —— Rechts zuſtande gemäß ijt 
der neutrale Seehandel grundſätzlich frei und nur 
ausnahmsweiſe durch das Verbot des Transported 
der Kontrebande aller Art (intl. des Truppens, De- 
peidjentrangportes, f. Art. „Kontrebande“) und 
des Blodadebrudjes (ſ. Urt. „Blockade“, Bd. I, 
S. 527 Ff.) eingeſchränkt. Diejer Rechtszuſtand, ein 
Rejultat langer und wechſelvoller Rechtsentwidlung 
ijt Durd) die Rparijer Scerechtsdeflaration 16 IV 56 
feitens der Mehrgahl der europäiſchen Staaten ver- 
tragsmäßig fodifigiert worden. Danach ijt die neu- 
trale Ladung auf jeindliden Schiffen „unfrei Schiff 
— frei Gut), ebenfo wie das feindliche Gut auf 
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neutralen Schiffen „Flagge dedt die Ladung”, „frei 
Schiff — frei Gut”), in beiden en mit Aus⸗ 
nahme ber KriegStontrebande frei. Neutrale Schiff 
mit neutraler Ladung (Rontrebande ausgenommen) 
find beide frei; die neutrale Schiffsbemannung 
wird demnad nicht frieqégefangen, fondern itt 
freigulajjen. 

Das Priſenrecht beginnt mit der Krieg Serijj- 
nung, wenn den feindliden Schiffen feine Abzuge— 
frijt (Qndult, neuerlich iiblich) gewährt wird, rubt 
in der Regel während de8 allgemeinen Waffenſtill- 
ftandeS und erlijdt mit dem Friedensſchluſſe, in 
weldem mitunter die Riidjtellung der weggenom— 
menen, bid dabin jedod) nod) nidjt verurteilten 
Schijfe in statu quo nad Erſatz der Kojten ver— 
einbart wird. So 3. B. im Friedenstraftat mit 
Frankreich 10 XI 59, R. 213, Wrt. M1, und in 
einem nod größeren Umjange (alle während ded 
— aufgebrachten Schiffe und Ladungen) im 
@riedenStrattat mit Dänemark 30 X 64, WR. s7, 
(Art. XII). 

Die Ausiibung des Priſenrechtes ſteht den 
Kriegsſchiffen, eventuell (jtrittig) ben der Kriegs— 
marine inforporierten freiwilligen Kreuzern (ana- 
log den Freiforps im Landfriege), Landjtreittraf- 
ten und bffentliden Behirden in den Territorial: 
gewäſſern der KriegSparteien oder auf offener See, 
keinesfalls aber im neutralen Seegebiete, xu. Dre 
Ausitellung der Kaperbriefe (patentes ou lettres 
de marque) an Privatjciffe fi fiir die Signatar: 
mächte der Pariſer Seerechtsdeflaration 1856 un- 
jtatthaft (j. Art. „Kaperei““). Neutralen fteht fein 
Rrifenredt gu; fie können nur bei widervedtlicen 
Wegnahmen in ihrem Seegebiete Reflamationen 
wegen veriibter Redjtsverlegung erheben. 

Durd) dag Priſenrecht ijt bedingt das auf 
unvordentlider bung berubende Anhaltungs— 
und Bifitationsredt (droit de visite, right 
of visit and search) dev Kriegführenden bezüg— 
lid) der Handelsſchiffe in See, d. i. Das Rect, das 
Schiff eventuell zwangsweiſe angubalten und jid 
von ſeiner Nationalitit und Bejtimmung, von 
dem Charafter der Ladung und Bemannung durch 
Einſicht der Schiffspapiere, nitigenfalls durch Vers 
nehmung der Schiffsmannſchaft, der Reifenden fo- 
wie durch Refognofzierung (Durdfudung) der 
Ladung gu iiberzeugen. Der Vorgang dabei iit 

ewohnheits⸗ und vertragsmiapig oder durch cinjel- 
taatliche Vorſchriften veridieden fejtgeiest (val. 
öſterr. Brijentegl. 1864, § 8, Prijenregl. 1866, 
$10). Ausgenommen hievon find neutrale Kriegs- 
ichiffe, Staatsſchiffe im sffentlichen Dienjte, dann 
von Kriegsſchiffen des Heimatitaates geleitete ‘fon= 
vovierte) neutrale Handelsidiffe gegen Abgabe des 
Ebrenwortes de3 KRommandanten des Geleitſchiffes 
(allgemeine, nur von England widerſprochene Abung 
jeit der bewaffneten Neutralität, vgl. den öſtert.⸗ 
ruffifden H. B., faif. B. 12 XI 1785 bei Attl⸗ 
ain L., Prijenregl. 1864, § 9, Prijenregl. 186, 
11). 

Der Aufbringung gur Unterfudung 
(Befdlagnahme) nad vorgenommener Vifitierung 
unterliegen: feindlide Staats⸗ und Handelsſchiffe 
(Prijenregl. 1864, § 1, nach dem Prifenregl. 1866, 


§ 1, nur Staatsſchiffe, dann feindliche und neu-| 2. Schiffe, welche ſich der Anhalt ng. geraltiamt 
elche eine 


trale Schiffe, deren Nationalität zweifelhaft oder 
verdächtig bleibt welche keine, falſche oder doppelte 
Schiffspapiere fiihren), oder welche in flagranti 
beim Rontrebandetransport mit feindlicher Bejtim- 
mung oder beim Blodadebruche betreten werden 
oder welche fic) der Unhaltung und Durchſuchun 

gewaltjam widerjepen oder etiva dem Feinde jonit 
geradezu Hilje leijten (vgl. Brifenregl. 1864, $§ 1, 
2,5, Prifenreg!. 1866, §§ 1—3). Da die Auj- 
bringung lediglich eine provijoriide Beſitzergreifung 
(Befchlaqnahme) bedeutet, welche erjt durd dad 
Urteil des Priſengerichtes gum definitiven Rechte 
wird und der Nehmejtaat im Falle des Freifpruchs 
ded Schifies entididigungépflidtig ijt, dart der 
Raptor unter eigener Berantwortung von der 
Ladung nidts löſchen, verfaufen, vertaufden oder 
verloren geben laſſen: vielmebr hat er die Schifis- 
papiere und die Ladung nur unter Siegel und 
Verſchluß gu legen und da8 Schiff mit ungebroche- 
ner Ladung in einen öſterr. Hajen (Rrieqshajen 
pon Pola), wo es in militirijchen Gewahrſam 
qenommen iwerden fann (nach anderen [etrwa auch 
neutralen}] Plätzen nur voriibergehend im alle 
bringender Seenot) zu bringen und unverzüglich 
beim fompetenten Brifengeridt anmelden ju lajjen 
(Brifenregl. 1864, $$ 10, 12, Prifenregl. 1866, 
$$ 12—14). Eine vorherige Vernichtung der Prife 
unter Schonung der Befagung wäre gerechtfertigt 
nur im alle dringender Seenot (relache forcée) 
oder fonjtiger Gejahr fiir die Priſe oder den Raptor, 
welcher dieſe Umſtände prijengerichtlich dDartun muh 
(Prifenregl. 1864, $$ 11, 13, Brijenregl. 1866, 
S$ 15, 16). 

Der nach allgemeinem Völkerrechte guldifige 
Lostauf der Priſe vor der prijengerichtlichen Ab— 
urteilung durch cinen Vertrag zwiſchen dem Raptor 
und dem SdhiffSfapitiin bezw. Cigentiimer (foge- 
nannten contrat de rachat, billet de rancon) 
und die Freilajjung des Schiffes mit einem Geleit— 
brief (sauf-conduit) ijt dergeit wenig üblich (etwa 
nur bei neutralen Schiffen in der Not oder im 
Falle einer vis major), wenn nidt durch ftaat- 
liche Normen iiberhaupt verboten. 

Tine Reprije liegt vor, wenn die Prije vor 
deren prifengericftlidem Zuſpruch vom Feinde 
wiedergenommen wird. Dadurd) wird die Weg- 
nahme annutlliert und der status quo ante ber- 
gejtellt, d. 1. die Reprije erhält der Cigentiimer 
peaen Entlohnung Prämie, Bergefojten) des Re— 

ors lang 1866, § 8, jedoch nur bezüg— 
lid) der öſterr. Schiffe). Die Wiederaufbringung 
nad) dem Urteil ijt feine Reprife mehr, ſondern 
eine neue, und gwar gute Priſe (Prijenregl. 1864, 
8 6d, bezüglich der Siterr. Schiffe). 

Die ag rg sah der Wegnahme ohne Ver- 
lepung der Rechte der beteiliqten Brivatperfonen 
muß durd eine prifengeridtlide Entideidung aus- 
geſprochen werden. Als rechtmäßige ,qute Priſen“ 
werden nad) öſterr. Priſenrechte Priſenregl. 1864 
und 1866) angeſehen: 1. ſeindliche Staats⸗ und 
HandelSfchifie (nad dem BPrifenregl. 1866 nur 
erjtere) und deren feindlice Ladung; neutrale 
Ladung derjelben nur im Falle der Kontrebande; 
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widerjepen; 3. Schiffe ſſamt Ladung), 


rechtsverbindliche Blockade bredjen (Prifenregl. 


1866); 4. neutrale Schiffe, deren gange Ladung 


Rontrebande ijt (Prijenregl. 1864, nach dem Pri— 
ſenregl. 1866 fdjon, wenn die Wenge der Kontre- 
bande erbeblich ijt); 5. verdächtige Schiffe bei nicht 
behobenem Berdachte; 6. Ladung allein, wenn fie 
Kriegstontrebande ijt, gleicviel in welder Menge 
und wem gebirig, am Bord feindlidjer oder neu— 
traler Schiffe. 

Gemäß der faif. V. 21 III 64, § 10, können 
al8 gute Priſe aujgebradt und verurteilt werden 
aud) öſterr. und ungar. Handelsſchiffe oder Han- 
delsſchiffe alliierter Miichte, wenn ihre ganze Ladung 
in Kontrebande bejteht oder wenn fie gewaltiamen 
Widerjtand leiſten. 

IIL Die Prifengeridtsbarteit bezüglich der 

jeindlichen wie neutralen Schifie fteht mac) dem 
eltenden Rechte nur dem fricafiihrenden Nehme— 
taate und nur auf jeinem Gebiete yu. Die Cine 
richtung von Brifendepots, die Ausübung der 
Prifengeridtebarfeit, der Verkauf von nod) nicht 
prijenqerichtlid) verurteilten Brifen auf neutralem 
Gebiete ift unzuläſſig. Die öſterr. Neutralitäts— 
erflirung im Rrimfrieqe (Minijterialerlag 25 V 
54, R. 127) geftattete die Einbringung und den 
Verkauf von Priſen nad deren Verurteilung bezw. 
bei Gefahr des Verderbens auch zuvor gegen 
Raution fiir den Fall des Freijpruces nur im 
Hafen von Tricit. Die Ausiibung der Prifen- 
gerichtsbarkeit hinſichtlich der von Berbiindeten 
gemeinſchaftlich aufgebrachten Schiffe wird gewöhn— 
lich durch beſondere Konventionen geregelt (val. 
oſterr.preußiſche Konvention im däniſchen Kriege 
6 VI 64, R. 62, und beigefügte Inſtruktion. 

Die Organijaton und Cinjepung der 
Prifengeridte, die Regelung ihrer Kompetenz 
und des Verfahrens bei denfelben ijt ausſchließ— 
lid) Sache der fouveriinen Gefesqebung und der 
Verwaltung der friegfiihrenden Staaten. Die Or— 
ganijation dieſer Behörden ijt demnach siemlich 
verjchiedenartig; entiweder find es ſtändige, jedoch 
nur in Kriegszeiten fungierende, oder aukerordent- 
lice ad hoc fiir jeden Kriegs- (oder Blocade=) 
Hall organijierte und eingejepte jtreitige Weridts- 
behirden mit mehr oder weniger adminijtrativem 
Einidlag. Jn Oſterr. hat die faif. V. 21 I 64, 
R. 31 (aufredhterhalten auch im Prijenregl. 1866, 
§ 19) ein Brijengeridjt 1. Inſtanz in Trieft und 
2. Inſtanz in Wien und zur a uitruttion des 
Prozeſſes eine Prijenunterjuchungsfommiffion in 
Pola mit gemifcter follegialer Zuſammenſetzung 
(Richter, Beijiger, Seeoffiziere) eingefest ($$ 1, 2). 
Nad) Bedarf waren folche Kommiſſionen aud) in 
anderen öſterr. Häfen, eventuell auch in auswär— 
tigen Plätzen durch Delegierung sfterr. Konſulate 
(wohl nur mit Erlaubnis des betreffenden neu— 
tralen Staates) in Ausſicht genommen (§ 2). 

Wud) das Verfahren in PBrifenjaden 
tichtet fic) nad) den Geſetzen des friegfiibrenden 
Nehmeftaates. Das Borverfahren (die Unter— 
ſuchung) führt in Ofterr. die Unterfuchungstom- 
mijjion, bei welder cin Marineauditor als Unter: 
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ſuchungsrichter aie a Dieje hat das eingebracdhte 
und vom Prijenfithrer (Raptor) bei ihr anges 
meldete Schiff famt Ladung, verjiegeltem Schiffs- 
papierefonvolut und Species facti zu übernehmen, 
den Tatbeftand durd) Anhörung beider Parteien, 
des Schiffers (bezw. der fiir abweſende Intereſſen— 
ten beſtellten Kuratoren), ſowie des Priſenführers 
und des zur Vertretung der Rechte des Kaptors 
im öffentlichen Intereſſe abzuordnenden Vertreters 
der Kriegsmarine (welcher auc) die Schlußanträge 
u jtellen hat), dann durd) Einvernabme der 
Schiffsmannſchaft, der Paffagiere, durd) Sachver— 
ſtändige und durd den Augenſchein ſchleunig und 
ſorgfältig gu erheben, alle Borfehrungen zur Si— 
cherung von Schiff und Ladung wie gum Unter— 
halt der Mannſchaft gu treffen und fdlieplich die 
Unterſuchungsalten an das Brifengeridt 1. In— 
jtang gu leiten (§§ 5—S). Wichtigere Wmtshand- 
lungen find dem Beſchluſſe der Kommiſſion vor— 
bebalten; allfiillige Beſchwerden gegen ihre Ver— 
fiigungen werden erjt bei der Urteilsfällung mit- 
entidieden (§ 9). 

Das Hauptverfabren vor dem Prifen- 
gerichte ijt cin Reflameprogeh mit freier Be- 


weiswürdigung, in welchem die Beweislaſt bezüglich 


der Unrechtmäßigleit der Wegnahme gegen die 
Präſumtion ihrer Legalität den (neutralen) Inter— 
eſſenten obliegt. Auf Grund der etwa nod) ver— 
vollſtändigten Unterſuchungsakten erkennt das Pri- 
ſengericht, ob das Schiff und ob die Ladung ganz 
oder teilweiſe als gute Priſe zu betrachten (Ber- 
urteilung, Konfiskation) oder loszuſprechen ſei 
Freiſpruch), dann über angemeldete Anſprüche der 
—5 und verfügt zugleich bezüglich der wei— 
teren Behandlung der Priſe, der Frachtgelder, 
Kautionen und über die Prozeßloſten. Die Ent— 
—— über Erſatzanſprüche wegen etwa unge— 
rechtfertigter Aufbringung ſteht ihm jedoch nicht 
u. Der mit Gründen verſehene Spruch iſt den 

eteiligten zuzuſtellen und in der amtlidjen,, Wiener 
—— mit der Wirkung einer gerichtlichen Zu— 
tellung kundzumachen (§ 10). Gegen denſelben ſteht 
die Berufung binnen 30 Tagen an das Prijen- 
gericht 2. Inſtanz in Wien offen ($ 11). Das 
rechtskräftige Urteil wird von der Unterſuchungs— 
fommijfion vollzogen (§§ 2, 11—13). 

Die Funttion der Prijengeridte ijt zwar inter- 
national, fie felbjt find jedod) ftaatlide Organe 
deS Nehmejtaates. WS ſolche haben fie bei der 
Urteilsfällung zunächſt ftaatliche Rechtsnormen 
Priſenregl. 1864 begw. 1866) anguwenden, aufer- 
dem aber follen fie aud) (gur Auslegung und Er- 

dngung des Landesredjtes) dic anerfannten Grund- 
ätze des Völlerrechtes beriidfidtigen (§ 10). Den 
Raptor verpflichtet dad Landesgefep, fic) dem Ur— 
teil des Prijengeridtes gu fiigen, die neutralen 
Beteiligten aber die Krieqsnotwendigfeit. Für viil- 
ferrechtsividrige Entideidungen des Priſengerichtes 
ijt nicht diefes, fondern dex Nehmejtaat verant- 
wortlid), welder gebunden ijt, völkerrechtsmäßige 
ftaatlide Rechtsnormen ju erlajjen. Kolliſionsfälle 
in diejer Ridtung können völlerrechtliche Konflikte 
veranlajjen, deren Schlidjtung, wenn diplomatijde 
Vorjtellungen, Proteſte, Reflamationen, Reprejja- 
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jlien nicht ausreichen, etwa durd einen Schieds 
ſpruch oder eine internationale Unterjudjungsfom- 
miffion gu bewirfen wäre. 

Auf Grund des prijengerichtliden Urteils er- 
wirbt der Nehmejtaat das Eigentumsrecht an der 
guten Priſe. Dieſelbe wird öffentlich verjteigert und 
der Erlös an die Marinekriegskaſſe abgeführt; be— 
zuzug dev Kontrebande ijt dem Marinekommando 

as Vorkaufsrecht vorbehalten (§ 13). Die Nor- 
men der Sitfularverordnung 21 X 64 (bei Attl- 
mayr) iiber die dem WMarinefommando jujtehende 
Verteilung de8 Priſenerlöſes an den Bertreter 
der Striegsmarine, den WMaria-YWnnenfonds, das 
Marinedivar und an den Raptor (Kommando, 
Stab, Mannidajt) find rein jtaatlid) (nicht völker⸗ 
rechtlich. Auf genomumene feindliche Kriegsſchiffe 
hat der Raptor keinen Anſpruch; bei fonjtigen 
feindlichen Staatsſchiffen wird der geſamte Priſen— 
erlös an den Kaptor verteilt. Am ——— pat: 
tisipieren aud) die bei der Kaptur etwa mitwirken 
den Landtruppen und gemäß bejonderen Konven— 
tionen mitwirfende Schifje alliierter Mächte vgl 
djterr.-preufifde Ronvention 6 VI 64, R. 62, und 
die bei Attlmayr abgedrudten Qnitruftionen). 
Im Falle eines Freiſpruches ijt das Schiff 
freigulajjen und die Ladung dem Cigentiimer zu— 
rückzuſtellen 8 13). Der Nehmejtaat, der fiir den 
Raptor eingutreten bat, ijt dabei fojten: und ſcha— 
— — Die Verantwortlichkeit und Re— 
greßpflicht des Raptors ijt eine interne Angelegen: 
heit des Nehmeftaates (Prifenregl. 1864, § 13, 
, Brijenregl. 1866, § 16); in der Regel trachtet 
jedoch das Prijengeridt, den Raptor ſchadlos ju 
balten und die Veteiligten ſtellen fic) ſchon mit 
dev Riidgabe der Priſe zufrieden. Die nach dem 
Friedensſchluſſe gemachten Priſen find nidtig und 
zurückzuſtellen. 

IV. Reformbeſtrebungen. Jn der Praxis eini⸗ 

er Staaten (jo unter anderen aud) Ojterr., Breu- 
en, Stalien 1866) und in der völlerrechtlichen 
Miteratur der neueren Beit ijt das Bejtreben 
bemerfbar, dem bisherigen Seebeuteredt gegen: 
iiber die Unverleplicfeit aud) des feindlidjen Pri— 
vateigentums auf Gee grundſätzlich zur Wner- 
fennung zu bringen und da8 Priſenrecht mit 
Uusnahme des RontrebandetranSportes oder des 
Blockadebruchs abzuſchaffen, sede durch andere 
Maknahmen Requifition, Vorkaufsrecht u. dal.) 
au erſetzen, da der gegenwirtige Rechtszuſtand 
im Kriegsfalle ben geſamten internationalen Han- 
del jtirt und gefährdet. Das Inſtitut Seſſion 
Zürich 1877) formulierte jene Bejtrebungen in 
dem Wunſche: „Das neutrale oder feindlicde Pri— 
vateigentum unter feindlidjer oder neutraler Flagge 
ijt unverletzlich.“ 

Die willfiirlide Verjolgung von Parteiinter- 
efien bei der Uusiibung des Brijenredtes ijt durch 
die Priſengerichtsbarkeit wohl eingeſchränkt. Im— 
merhin aber iſt die dermalige Organiſation der 
Priſengerichte, welche als nationale Behörden 
(Richter und Partei zugleich), nach nationalen 
Rechtsnormen völkerrechliche Jurisdiktion ohne 
Vertretung und ohne Kontrolle der Neutralen aus- 
iiben follen, völkerrechtlich nicht befriedigend. Die 
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vielfachen Reformprojefte aus der lepten Beit (In— 
ftitut 1875 ff.) find entweder auf die Errichtung 
von internationalen Priſengerichten oder auf ver- 
tragsmäßige Vereinbarung eines gleiden gemei- 
nent internationalen Priſenrechtes (materielles Recht 
und Verfahren) und Erridtung einer internatio- 
nalen Berufungsinſtanz gerichtet. Diejelben haben 
jedoch bisher, zuletzt auf der Haager Friedens- 


fonferens 1899, bejonder$ an England, deſſen 
Seeherrſchaft der gegenwärtige Rechtszuſtand am 


meiſten zuſagt, einen unnachgiebigen Gegner ge— 
funden. DMtit Rückſicht auf die feitherige Entwid- 
lung der Machtverhältniſſe der Seeftaaten und 
die CErjahrungen der letzten Seefriege wird es 
vielleicht der eben (Juli 1907) tagenden zweiten 
Haager Konferenz, welder unter anderm aud 
ernjtgemeinte Untriige auf Erridtung eines inter- 
nationalen Prijengerichtshojes 2. Inſtanz Deutſch⸗ 
land, England) und auf grundjiglide Normie- 
tung der Unverleplidfeit des Privateigentums 
zur See (Nordamerifa) vorliegen, gelingen, Ddieje 
und andere dringende Reformjragen eelriegs⸗ 
rechtes und des Neutralitätsrechtes einer einheit⸗ 
licheren allgemeinen Regelung zuzuführen. 
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Privattednifer. 
I, Hiſtoriſches. — IL. Gefevti bd. — ITT. In⸗ 
—— lV. fe yb loo O. — V. * 


euerung. — VI. Reformbeftrebungen. — VII. Angan 
1. Behördlich autorifierte Berabauingenienre. 2. Behirdli 
autorifierte Verſicherungstechniter. 


Unter P. — im engeren Sinne — werden 
die —— jener Berufszweige verſtanden, zu 
deren Ausübung eine ſpezielle kechniſch- wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorbildung (an einer techniſchen Hoch— 
ſchule) und eine beſondere techniſche Schulung (die 
Praxis erſorderlich find. 

P. werden ſie genannt — im Gegenſatze zu 
den in öffentlichen Dienſten (des Staates, Landes 
oder der Gemeinden) ſtehenden angeſtellten Staats-, 
Landes⸗ oder Gemeindetechnikern. 

Obwohl auch die in den Dienſten von Privaten 
oder Privatunternehmungen ſtehenden Ingenieure 
als P. angeſehen werden finnen, fo find — wenn 
von P. kurzweg gefproden wird — eigentlid) nur 
* ſelbſtändigen, behördlich autorifierten P. ge— 
meint. 

I. Hiſtoriſches. Das Inſtitut der autoriſierten 
Techniler beſtand im lombardiſch-venezianiſchen 
Königreiche ſchon vor 100 Jahren, wofelbjt es 
unter der Regierung Napoleons als König von 
Italien durch das Regolamento 3 XI 05 begrün- 
det wurde. Nad) demſelben unterſchied man: Ar- 
chitetti civili fiir ben Hodjbau, Periti agrimen- 
sori fiir Vermefjungen und Grundſchätzungen und 
Ingegneri civili, deren Befugnis das der Archi: 
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teften und Feldmeſſer und nebjtbei auch den Waſſer⸗ 
Jn anderen öſterr. Ländern be-; laut im &. mM. 


bau umjapte. — 
ftanden nur: die patenticrten Feldmeſſer, welche 
in Tirol mit dem Gubernialjirfular 24 XII 25 
eingefiihrt worden find, und dic politifden Land— 
mejier, deren Ynititution fiir Böhmen mit dem 
Hflzd. 1 V 34, 8. 10103, normiert war. Im J. 
1838 wurde von der Hoflanzlei die Cinfiihrung 
des in der Lombardei und Benetien bejtehenden 
Inſtitutes der behördlich autorifierten P. auch in 
dem iibrigen augerungarijden Teile der Mon— 
ardie beantragt. Diejer Untrag wurde jedoch mit 
der A. E. 1XII 38 abgelehnt. Dem damaligen 
Antrage lag ein Geſetzentwurf gugrunde, mit wel- 
chem nut cine Kategorie von P. unter dem Na— 
men ,,gepriifter und beeideter Angenieur’ angenom- 
men war. Sm J. 1859 wurde die Sache von newem 
angereqt. Nachdem die hieriiber einvernommenen 
Länderſtellen die Einführung von öffentlich auto- 
tijierten P. als im hohen dane wünſchenswert 
erklärt hatten, führten die hierauf gerichteten Be— 
ſtrebungen zum Ziele: Es wurde — im Anſchluſſe 
an die im J. 1860 erfolgte Organiſation des Staats- 
baudienjtes — das Inſtitut der behördlich auto- 
rifierten J geſchaffen. 

II. Geſetzlicher Zuſtand. Dieſe noch derzeit 
beſtehende Inſtitution gründet ſich auf die Beſtim— 
mungen des § 27 der mit A. E. 6X 60 ge 
nehimigten und mit der V. des Staatsminifteriums 
S XII 60, R. 268, zur allgemeinen RKenntnis 
ebraditen Grundjiige fiir die Organifation des 

taatsbaudienſtes, nad) welchen Bejtimmungen 
fiir Die Bejorgung der in das technifche Fad) ein- 
idjliigigen Angelegenheiten der Gemeinden, Kor— 
porationen und Privaten unabhängig vom Staaté- 
dient Bivilingenicure gu bejtellen find, weldje je— 
doc nbtigenjalls auch fiir Staatsbaugeſchäfte gegen 
befonderes Entgelt in Unjpruch genommen werden 
finnen. Qn Durchfiihrung diejer Bejtimmungen 
wurden den Landesitellen mit der B. des Staats- 
minijteriumé 11 XII 60, 8. 36413, die mit 
der A. E. 29 XI 6O genehmigten Grundsiige 
zur Einführung behördlich autorijierter P. mut 
dem Auftrage mitgeteilt, dieſe Grundzüge und den 
im Sinne des § 7 derſelben feſtzuſtellenden Tarif 
zur Entlohnung der P. fiir Geſchäfte, welche ihnen 
von den Behörden übertragen werden, zu verlaut⸗ 
baren. Dieſe Verlautbarung erfolgte in einigen 
Ländern im Wege der Landesgeſetzblätter, in * 
übrigen auf andere Weiſe. 

Vie die einzelnen Kronländer find gegenwärtig 
folgende Tarife in Geltung und publiziert: Für 


ſierreich unter der Enns .. v. J. 1887, L. 58; 
fterreid) ob der Enns .... ,, ,, 1862, , 43 
SGI sees nw oo 1862, , 5; 
Bufowina ............... — 1004s: 16 
Fe „I183,, 18; 
Dalmatien............. ot gp 1808, 646 
Tirol und Vorarlberg ..... ele |: See 
Gdilefien ............000, « « 1875, » 8} 
Kärnien ................. vo 1888, ,, 15; 
Riijtenland .... . .. .. . ..... 1876,, 12; 
Ll er » ve 1889, ,, 69; 
LC: a ea — 1889, , 50. 


; | autorifierten P. gleichzeitig ein —* —— 
;| wire gegen unbefugte Ausführung dieſer 
beiten. Eine im J. 1876 


Durch die —— Grundzüge, deren Wort⸗ 

l. des J. 12 VII 1901, 
Nr. 12, auf pag. 179 ff., publiziert iſt, wurden 
drei Klajjen von autorijierten Technifern gejdafien: 
a) Givilingenieure fiir alle Baufächer; b) Ardi- 
teften; c) Geometer, deren Befugnifje und Be- 
rechtigungen in den §§ 2—6 priigifiert find. $7 
bejtimmt, daß ein beſoldetes Staatsamt mit 
Eigenſchaft eines befugten Technikers unvereinbar 
ſei (in einer Spezialentſcheidung des M. J. 
5 VIII 78, 3. 9330, 3. f. B. 1878, S. 151, wurde 
die Unvereinbarfeit der Nebenbeſchäftigung als 
Bivilgeometer mit der Stelle eines Biirgerfdyul- 
lehrers ausgeſprochen. Dagegen erjdjeint es — nad 
der auch jept noc) üblichen Graris — als zuläſſig, 
daß Landed: oder Gemeindeingenieure, dann In— 
genieure von Brivatunternehmungen [Bahnen) uſw., 
weldje alle in erfter Linie die eben genannten 
Stellungen befleiden, gleichzeitig behördlich auto- 
rifierte t find) und dah letzterer verpflichtet iit, 
in techniſchen —— der Regierung über 
Aufforderung der Behörde ſtatt der Staatsbau— 
organe Aushilfe au leiſten. Die $$ 8—13 enthalten 
die Anforderungen zur Erlangung des Befugniſſes, 
den Vorgang bei der abjulegenden Prüfung fowie 
ben fiir dieſelbe geltenden Inſtanzenzug. 

Die weiteren Baragraphen betreffen die mit 
dem Befugnifje verbundenen Pflichten (jo bejtimmt 
$14, dak die behirdlid) autorijierten P. verpflich- 
tet find, in ihren Wohnorten cin förmliches Ge- 
ſchäſtslokal ju unterhalten und dem Geſchäfte per: 
ſönlich vorzuſtehen. Durch dieſe Bejtimmung iit 
jedoch eine Ausgeſtaltung des Geſchäftsbetriebes 
in der Weiſe, daß ein behördlich autoriſierter P. 
außerhalb ſeines Wohnortes ein zweites Geſchäfts— 
lokal einrichtet, nicht ausgeſchloſſen; ſiehe E. des 
V. G. 18 X 1906, Nr. 109005, publiziert in 
Mr. 8 ex 1907 dex Beitichrift des öſterr. In— 
genieur⸗ und Urchiteltenvereines), die Disziplinar— 
voridriften (die behördlich autorifierten Dechnifer 
find der Disziplinargewalt der politiſchen Behörde 
de8 Baubegirfes unterworfen, § 17, Alinea 1), den 
Borgang bei der Suspendierung eines behördlich 
autorifierten Technifers und den Berlujt des Be 
fugniſſes ($ 20: das Befugnis erliſcht: a) durch 
die von der politijden Landesitelle angenomumene 
Entſagung; b) durch die Unterlaffung der Mus- 
iibung derielben durd ein Jahr ohne Rechtferti— 
gung det Griinde biefiir; c) durch die Annahme 
eines mit dem Befugnijje unvereinbaren Amtes; 
a wenn der Befugte unter Kuratel geſetzt wird: 
@) wenn et wegen det § Sc erwähnten Berbrechen 
oder Vergehen [aus Gewinnfudt, oder gegen die 
Bffentliche Sicherheit verſtoßend] oder ſonſt r ſechs⸗ 


monatlicher Freiheitsſtrafe verurteilt wird). 


In den „Grundzügen“ ſind keine Beſtim— 


mungen enthalten, durch welche dem — gut Uus- 


fiibrung gewiſſer Urbeiten befugten — behördlich 

Ar⸗ 
gefalite Spezialentſchei⸗ 
dung negiert gang ausdrüdlich das ausſchließliche 
Recht zur Vornahme der den Umfang des Be— 
fugniſſes bildenden Arbeiten. a) Dieſelbe lautet: 


Privattednifer. 


989 


Die den behördlich autorifierten P. (Sivilinge- ; bauorgan, wohl aber ein behirdlic) autorijierter 
nieuren) normalmäßig guftebenden Urbeiten, injos P. jeinen Sig hat, in allen jenen Fällen, wo es 


fern es ſich bloß um die Arbeiten an fic) und 
dabei nicht um die Anmaßung der Autorität des 
behördlich beglaubigten Ingenieurs handelt, fin- 
nen aud von folden Perfonen vorgenommen 
werden, welche nicht die Cigenidajten autorijierter 
P. haben, weil durch die B. des Staatsminijteriums 
vom J. 1860 betrejjend die —— von be⸗ 
hördlich autoriſierten P. dieſen Technikern nicht 
das ausſchließliche Recht zur Vornahme der darin 
bezeichneten Arbeiten eingeräumt, ſondern denjel- 
ben lediglich eine gewiſſe Autorität in Anſehung 
det adminiſtrativen Wirkung ihrer berujémipig 
pollgogenen Akte gugejtanden worden ijt. — Es 
fann Daher aud) Berjonen, weldje nicht die Eigen— 
ſchaft behördlich autorijierter PB. haben, die Bor- 
nahme der fraglicjen Urbeiten nicht verwehrt und 
demgemäß denjelben aud) nicht unterjagt werden, 
fic) gur Beſorgung folder Arbeiten öffentlich an— 
aubieten, wodurch ſelbſtverſtändlich die Frage, wel— 
cher Gebrauch von dieſen Arbeiten gemacht werden 
fann, nicht berührt wird. Hiebei bleibt es aller— 
dings der behördlichen Erwägung anheimgeſtellt, 
ob nicht mit Rückſſicht auf die laut der öffentlichen 
Unfiindigung beabfidtigten Geſchäftsausübung 
pom Gtandpunfte der Ger. ©. und der Baus 
ordnungen ein Anlaß au einer WUmtshandlung ge- 
geben wird. (Spezialentſcheidung des M. J. 71 
76, 3. 16030/75, 3. f. B. 1876, S. 20.) 

Dagegen war die Regierung bemüht, 
eine entipredjende Beſchäftigung der behördlich 
autorifierten P. gu forgen und ihre Verwendung 
an Stelle von Staatstechnikern gu firdern, wie 
die nachjtehenden Erläſſe zeigen: Das Staatsmini- 
jterium hat mit Erl. 27 V1 66, 8. 9060, eröffnet, 
day — obwobl eine direfte Cinwirfung der Behirde, 
um Parteien zur Verwendung von behbrdlich auto- 
tijierten P. zu beftimmen, nicht zuläſſig ijt — den- 
nod) im bebérbliden Intereſſe gur Beſchäftigung 
derjelben beigetragen werden finne und folle. Na— 
mentlich hat die Behörde iiberall, wo behördlich 
autorifjierte P. gu Gebote jtehen, bautechniſche Ver- 
tidtungen, weldje nicht gang oder teilweiſe auf 
Rednung des Staatsidhapes oder vom Staate do- 
tierter Fonds jftattfinden, nidt pon Baubeamten 
beforgen ju lajjen; fondern es ijt den Gemeinden, 
Borjtehungen und Rorporationen von Anſtalten 
uſw. iiberlajjen, ſich privater Sachverſtändiger, wozu 
aud) die Zivilingenieure, Zivilarchitelten und Zivil⸗ 

eometer gehören, zu bedienen. Auch in ſonſtigen 
rivatangelegenheiten, deren Erledigung wegen 
eines gu ſchöpfenden Erkenntniſſes den politiſchen 
Behörden zuſteht, ſind, ſoviel es immer tunlich, 
die techniſchen Erhebungen durch autoriſierte P. 
und vorzugsweiſe dann vornehmen zu laſſen, wenn 
die Rommiffionsfojten von den Privaten au tragen 
jind, mithin durd die Verwendung derjelben der 
Staatsſchaß nicht belajtet wird. 

Mit Erl. des M. J. 8 XI 86, 8. 8152, an 
ſämtliche Länderchefs (iiber die Zuläſſigkeit der 
Verwendung von P. an Stelle der StaatStednifer) 
wurde neuetlid) in Erinnerung gebradjt, dak von 
Seite der politijden Behörde dort, wo fein Staats- 


ſich um eine vorbereitende techniſche Erhebung fiir 
die ju fillende Entſcheidung in Parteiſachen han— 
dele, zur Vornahme diefer Erhebungen behördlich 
autorijierte P. tunlichſt herangezogen werden, in- 
joweit hiedurd nicht den Parteien unverbiltnis- 
mäßig hohe Rojten erwachſen oder das Intereſſe 
der Gegenpartei oder andere wichtige Griinde nicht 
entgegenjtehen. — Die Cinjtellung der ferneren Ver— 
leihungen von Feldmejjerpatenten wurde mit Kund— 
madung der Statthalterei fiir Tivol 11 ILf 70, 
2. 21, befanntgegeben. — Die Aufhebung ded In— 
jtitutes der politijden Landmejjer wurde gleid- 
jalls Kundmachung der Statthalterei fiir Böhmen 
4 II 63, &. 6) ausgeiproden. 

Wedfel in der Zujtindigteit: Bis gum 
J. 1905 war fiir alle gewerbliden Angelegenheiten 
und mit diejen aud) fiir die Angelegenheiten der 
behördlich autorijierten P. das S. zuſtändig. 
Seitdem iſt jedoch eine Anderung eingetreten. Mit 
V. des Miniſters des Innern und des Leiters des 
H. M. 23 IX 1905, R. 151, betreffend die Be— 
see | deS Wirfungstreifes des M. J. begw. 
des H. We. in gewerblichen Ungelegenheiten, wurde 
injolge U. E. 22 1X 1905 bejtimmt, dak die Hand- 
habung aller Boridrijten fiber Angelegenheiten der 
behördlich autoriſierten P. in den Wirkungskreis 
des H. Mt. fällt (Punkt 18). Dieſe Verfügung trat 
mit 1X 1905 in Wirkſamkeit. 

Nad airfa 20 Jahren war die Verordnung 
des Staatéminijteriums vom J. 1860 bereits ver- 
altet, nidjt nur wegen der enormen Fortſchritte 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften und Tech— 
nif iiberhaupt, jondern jdjon wegen der jeitdem 
an den techniſchen Hochſchulen und an der Hod) 
ſchule fiir Bodentultur eingefiihrten Staatspriifun- 
gen. Much von der Regierung wurde die Not- 
wenbdigfeit einer volljtindigen Umarbeitung der 
„Grundzüge“ erfannt. (Die Cinleitung der Mini- 
fterialverordDnung 8 X1 86, 8. 8152, lautet: Um 
bis gur Erlajjfung eines neuen Statuts 
fiir die behördlich autorijierten P. die Beftim- 
mungen der Minijterialverordnung 11 XII 60, 
3. 36413, riidficjtlid) der Kategorien diefer Tech— 
nifer und der von den Bewerbern um joldje Bee 
fugniſſe beigubringenden Nachweiſe mit jenen Yin- 
derungen in Ginflang au ſetzen, welche jeither in 
der Enrichtung des Unterricted an den techniſchen 
Hochſchulen und der Hochſchule fiir Bodenfultur 
jowie dem einſchlägigen Priifungs- und Zeugnis- 
wejen cingetreten find, findet daS M. J., im Cine 
vernehmen ufiw.) Diejelbe befdyriinfte fic) jedod) 
darauf, nur die $$ 1, 2, 9, 10 und 11 Dderfelben, 
betrejjend die Kategorien und die von den Be- 
werbern um das Befugnis beigubringenden Nach— 
weife, einer teilweifen Underung gu unterziehen. 

ierauj besieht fic) die Ergdngungsverordnung des 

. 3. (im Ginvernehmen mit dem & + 
dann dem J. M., F. M., H. M. und A. WM.) 
8 XI 86, 8. 8152. (Wortlaut gleichfalls im B. BI. 
ded M. J. 22 VIII 1901, Nr. 12.) Seitbem be- 
ſtehen vier Kategorien von behirdlich autorifierten 
¥.($ 1): a) Bauingenieure, bezw. Baus und 
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Rulturingenieure (fiir Straßen-, Waſſer-, 
Briiden- und Eifenbahnbauten einſchließlich der da- 
mit in unmittelbarer Berbindung ftehenden Hoch— 
bauten, bezw. auch fiir kulturtechniſche Arbeiten 
jeder Urt); b) Urditeften (fiir den gefamten 
Hodjbau und insbefondere fiir baufiinjtlerijde Aus- 
fiibrungen); c) Mafdinenbauingenieure ‘fiir 
das Majchinenwejen einſchließlich der mit den Ma— 
ſchinenanlagen in unmittelbarem Zuſammenhange 
ſtehenden Hochbauten) und d) Geometer bezw. 
Geometer und Kulturtechniker (fiir Vermeſ— 
ſungen bezw. auch für kulturtechniſche Arbeiten mit 
usſchluß — hydrotechniſcher Anlagen). 

Im übrigen enthält dieſe Verordnung nur 
Beſtimmungen über den Studiennachweis wobei 
auf die V. des K. U. M. im Einvernehmen mit 
den Miniſtern des Innern und des Handels 12 VIL 
78, R. 94, betreffend die Regelung des Prüfungs— 
und Zeugniswefens an den iechniſchen Hochſchulen 
der im Reichsrate vertretenen Kinigreiche und Liin- 
der — bide Verordnung ijt ſeitdem iiberholt und 
auger Kraft gelegt durch die BW. des K. U. M. 
30 TIL 1900, R. 73, betreffend die Regelung der 
Staatspriijungen und Cingelpriifungen an den 
techniſchen Hochſchulen. Ubrigens bejteht auch ſeit 
dem J. 1897 eine B. des K. U. M. im CEinver- 
nefmen mit dem M. J. F. M. und A. M. 4 1X 
OT, R. 224, betrefiend die Einführung einer 
Staatspriifung an dem Kurſe gur Heranbildung 
pon Vermefjungsgeometern an den techniſchen Hod) 
idjulen;} — dann anf die B. des Minijters fiir 
Rultus und Unterricht im Cinvernehmen mit dem 
YUderbauminijter 20 VIII 84, R. 145, betreffend 
die Einführung von theoretiiden Staatspriijungen 
fiir Das fulturtechnifde Studium an der k. k. Hoch— 
ſchule fiir Bodenfultur in Wien, Rückſicht genom— 
men ijt), die einſchlägige Praxis (iiber die Prii- 
fung der von angeblich behördlich autoriſierten P. 
ausgeſtellten Zeugniſſe über dieſe Praxis ſind 
nähere Beſtimmungen enthalten im Erl. des M. 
J. 10X 86, 3. 18518; fiir die erſten 3 Katego— 
rien 5 Jahre, fiir die Geometer 3 Jahre, fiir jene 
Bewerber, welche die Diplompriifung abgelegt ha— 
ben, ijt bloß die Nachweifung einer breiidibeigen 
Praxis erforderlich) und die ftrenge praktiſche Prii- 
jung. — Innerhalb der im § 1 — fpe= 
jiellen Berufsſphäre fommen den eingelnen Kates 
gorien der behördlich autorifierten P. alle Berech- 
tiqungen ju, welde in der B. des Staatsmi- 
nifteriums 11 XII 60 in Hinſicht des Wirfungs- 
kreiſes dieſer Techniker vorgegeichnet find (§ 7). — 
Ter Umjang der Beredtiqungen der auf Grund 
der V. des Staatsminijtertums 11 XII 60, 
3. 36413, bereits autorijierten Technifer bleibt 
durd) die votlieqende Verordnung unberührt. 

II. Ingenieurlammern. Diefe find — in 
der Form wie fie gegenwärtig beitehen — nichts 
andetes als entweder Bereine der behördlich auto- 
riſierten P. eines oder mehrerer Rronliinder — wie 
die Angenieurfammern im Königreiche Böhmen 
[§ 1 der von der Prager Statthalterei am 23 X 
1903 mit §. 220238 qenehmigten Statuten der 
Angenieurfammer im Königreiche Böhmen fagt 
ausdriidlid): Die Ingenieurkammer iit ein Verein 
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der behördlich autoriſierten Techniker. § 2 enthält 
den oben — Zwechk des Vereines. § 3 nennt 
die Mittel gu dieſem Swede: a) Gründung einer 
Angenieurfammer, welche berujen ijt, den Stand 
det behirdlid) autorifierten B. in Böhmen zu ree 
prifenti und zu vertreten, Anträge ju jwed- 
mipigen Underungen in dem Organismus der In— 
ftitution und iiber alle die Yngenieurfammer be- 
treffenden UAngelegenheiten gu jtellen fowie über 
Aujforderung der f. f. Behirden ihr Gutachten 
dariiber abgugeben; b) Griindung eines Wrdhives; 
c) Herausgabe von fachwiſſenſchaftlichen Seitidrit: 
ten uſw. § 5 handelt von den Mitgliedern Ehren— 
mitglieder, wirkliche, teilnehmende und forrefpon- 
bierende]. S$ 7—9 betreffen den Borjtand: dere 
jelbe wird auf drei Jahre gewählt und bejtebt aug 
dem Präſidenten, 2 Bigepréfidenten, dem Ge— 
ſchäftsleiter und dejjen Stellvertreter, dem Raijter, 
dem Bibliothefar, 20 Mitgliedern und 4 CEriag- 
miinnern. 8 Mitglieder miijjen ihren Sig in Prag 
[influjive Vororten] haben, die iibriqen 12 wer- 
den gu je 2 fiir jeden Sprengel der Handels- und 
Sewerbefammer gewählt. §§ 11—15 betreffen die 
— 88 16—20 die Rechte und 

flichten der Mitglieder, § 21 Vertrauensminner, 
§ 22 die Auflöſung der Sngenieurfammer, § 23 
das Schiedsgericht], — dann jene im Kinigreiche Gal. 
und Lodomerien oder wie die mähr. Rasen: 
fammer) oder fie find die Borjtehungen folcher 
Vereine — (wie dies 3. B. bei der 1.6. Gngenieur- 
fammer der Fall ijt (Statuten des Bereines der 
behördlich autorifierten Ziviltechniker in MN. ©. 
beſcheinigt mit Erl. der n.-6. Statthaltervi 
3 VI 97, 8. 37968]. § 1. Bwed und Titel ded 
Vereines [Swed ijt der Verband der behördlich 
autorifierten P. im Kronlande N. O. zur Vertre— 
tung, Wahrung und Förderung der Standes— 
intereſſen. Der Verein führt den eingangs erwähn— 
ten Titel). § 2. Mittel gu dieſem —* a) Er⸗ 
richtung einer Ingenieurkammer, welche berufen 
ijt, den Stand der behördlich autoriſierten Ziwvil 
technifer zu vertreten und welder die Leitung der 
Vereinsgeſchäfte obliegt; b) Abhaltung ordentlicher 
Generalverſammlungen ujw.; i) die Erſtattung 
von Vorſchlägen fiir die Wahl der Priifungstom- 
mijfaire fiir die » aria egy ts nat k) €ntjen- 
dung von ——— des Vereines zu Kommiſ⸗ 
ſionen ujiw.; n) Übernahme von Aften und Siegeln 
von den Erben veritorbener Vereinsmitglieder; 
o) Fejtitelung von Normalien und Honorar- 
tabellen fiir techniſche Urbeiten, jedoch nur fiir den 
Privatdienjt und auf VereinSmitglieder beſchränkt. 
8 4. Mitglieder wirkliche, teilnehmende und forre- 
fponbdicrende}]. §§ 5 und 6. Redte und Pflichten 
der Mitglieder. § 7. Yngenieurfammer, bejtehend 
aus dem Borjtande, dem Borjtandjtellvertreter, 
dem Schriftfiibrer, dem Majjeverwalter und nod 
zehn Kammerräten, welde ſämtlich ihren Wohniig 
im Polizeirayon Wien haben. $$ 9— 11. Wirkungs 
kreis ber Rammer. § 12. Rechnungsreviſion. $$ 13 
und 14. Bollverjammlungen. $$ 15—19. General- 
verjammiung. § 20. — —* 8 21. Aus⸗ 
tritt der Mitglieder. [Den Vereinsmitgliedern ſteht 
der Austritt aus dem Vereine jederzeit frei. § 22. 
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Auflöſung des Vereines. § 23. Schiedsgerict}), — 
welde fi fia dieſe Bezeichnung beilegen. Jn den von 
der politijdhen Landesbehirde gu beſtätig chia Sta- 
tuten diefer Bereine ijt als Haupt ee derfelben 
die Bertretung, Wahrung und Förderung ber 
Standesinterejien an geiiigrt. Die Mitgliedſchaft 
wird jedem bebirdlidy” autorijierten P. in der die 
Berleihung der Bejugnis betreffenden Urkunde 
jeiten8 der Behörde empfohlen. Allein naddem 
es doch jedem behördlich autorijierten P. anheim— 
geſtellt iſt, Mitglied zu werden oder nicht, kön— 
nen die Ingenieurkammern nicht verglichen wer— 
den mit der eileen Ynjtitution der Advokaten-, 
Notariatss oder Arjtefammer. Demgemäß ijt aud) 
ihre wirtſchaftliche und politijde Bedeutung eine 
we — a ee ere. 
rhältnis yur Gew. O. Diefes ijt ge- 

— pit: die —— des § 22 des G. 
26 XII 93, R. 193, betreffend die Regelung der fon- 
zeſſionierten Baugewerbe (im Ginne der 88 15 
und 23 des G. 15 TIL 83, R. 39). Dieſe Bejtimmun 
— (die Bejtimmung des genannten § 22 bajiert af 
Urt. V, lit. f, des KundmachungSpatentes jur 
Gew. O. 20 XII 59, R. 227, nach weldhem die Be— 
itimmungen der Gew. O. auf die Beſchäftigung 
der Angenieure feine Anwendung finden. [S. auc) 
die „Anmerkung“ unter V.}) — lautet: Die Berech— 
tigung der bebordlic) autorijierten P. (behördlich 
autorijierte Sivilingenicure, Bauingenieure, WUrdi- | 4 
teften, Majdinenbauingenieure) wird durch diejes 
Geſetz nicht berührt. Anfojern die Genannten je- 
dod) Hocbauten und andere verwandte Bauten 
mit eigenem Hilfgperjonale ausfiihren, unterliegen 
jie den Bejtimmungen des 6. und 7. Hauptitiices 
der Gew. O. 15 IT 83, R. 39, und 8 TIT 8d, R. 22. 
Dieſe legteren Beftimmungen betrefjen das gewerb⸗ 
liche Hiljsperjonale (Vorjorge fiir die Hilisarbeiter, 
Sonn= und fFeiertagsrube im Gewerbebetriebe 
G. 16195, R. 21], die Entlohnung und Kündigung 
ufw., Urbeitebiicer, Arbeitsverhiltnis, Urbeitsord- 
nung, Rranfenfafie, Zufagbeftimmungen fiir ju- 
gendliche HilfSarbeiter), dann die Genojjenichajten 
Beſtand und Errichtung, Beitrittspflidjt, Urbeits- 
vermittlung, Genoſſenſchaftsverſammlung, Gehilfen⸗ 
verſammlung, Rranfentaije). Für den Fall der 
Ausführung von Hochbauten uſw. ſind demnach die 
behördlich autoriſierten P. Mitglieder der betreffen— 
den ere (H. Wt. 1511 94, 8. 2933 ex 
1892 

Von Bedeutung fiir das Verhältnis der bee 
hördlich autorijierten P. gur Gew. O. ijt ſchließ— 
lid aud) ein (im Organe des öſterr. Angenieur- 
und Urditeftentages, XIII. Jahrgang, Rr. 1, 
pag. 10, publigierter) Erl. des M. J. tm Cinvers 
nehmen mit dem H. Wi, 2811 99, 8. 4769, mit 
weldem ausgeiproden wird, „daß die Anſchau⸗ 
ung, es könne die Herſtellung von Plänen, Ar— 
chitektturzeichnungen, Koſtenüberſchlägen und Ab— 
rechnungen den Gegenſtand eines freien Gewerbes 
bilden, im Geſetze nicht begründet iſt, und daß ſo— 
mit die Ausſtellung von Gewerbeſcheinen, betreffend 
dieſes Gewerbe, als unzuläſſig — tit’. 

V. Beftenerung. Die behördlich autorifierten 
P. unterliegen der Bejteuerung wie Gewerbe— 


991 


treibende: fie zahlen eine Crwerbjteuer, welche 
nad) der Höhe + eingeſchätzten Einfommens 
bemejjen wird. Hiezu fommen nod) die Fonds- 


beitriige, jowie ein Handelsfammerbeitrag, nach— 
bem die behirdlid) autorifierten P. — ebenſo wie 
die Apothefer — im Steuerfatajter der Handels- 
und Gewerbefammern geführt werden, und fiir 
diefe aud) bas aftive a pajjive Wabhlrecht be- 
fipen. (Mud in cinem vom H. M. unterm 
BIT 96, 8. 1062, fiir die ftatijtijden Zwede der 
Handels- und Gewerbetammern dex im Reichs⸗ 
rate vertretenen Königreiche und Länder heraus— 
gegebenen Syſtematiſchen Verzeichnis der Gewerbe, 
welches die der Gew. O. unterliegenden Beſchäfti— 
gungen ſamt den denſelben verwandten Unter— 
nehmungen umjagt, find in der J. Abteilung In— 
ag niclieflid) der Gewerbe der Urproduftion) 

I. Klaſſe Baugewerbe), Gruppe a | Bauunter- 
a li Bauleitung, bautechniſches Bureau) an- 
geführt: 1. Bauunternehmer; 2. Hivilingenieure 
und Architekten [Wrehiteft, Wrehiteft und Bau- 
meijter, Bauingenteur, Bauzeichner, gio ilingenieur, 
Ingenieur, aſchineningenieur, aſchinenbau⸗ 
und Bergingenieur, Mafchinentecynifer]; 3. Zivil— 
eometer, Kulturin —— und Drainagetechniler, 
— Bivilgeometer und Forſtingenieur, 

Ituringenieur, Ru turingenieur und Sivilgeo- 
meter, Drainagetednifer, Feldvermeſſer, Heometer] ; 
4. Baumeijter Baumeiſter, Baumeijter und In— 

genient, Baus und Maurermeiiter|.) 

Unmerfung: Am J. 1879 fam die böhm. 
Angenicurfammer durd) ihren Vorſtand Architek— 
ten Joſef Turba beim H. WM. (im Wege der 
Statthalterei) cin um CEnthebung der behördlich 
autorifierten Sivilingenieure, Urditeften und Geo— 
meter von der vorgeſchriebenen Leijtung von Han- 
deléfammerbeitragen, nachdem gemaß Erl. des 
H. M. Nr. 33473 ex 1878 die Gew. O. 20 XII 50 
jufolge Art. V, Puntt f, auf die Geſchäfte diejer 
Hiviltednifer teine Anwendung findet und deren 
Veſchaftigungen nad) der V. des Staatsmini— 
ſteriums 11 XII 60, 3. 36413, zu behandeln 
ſind, dann weil nad) dem G. 29 VI 68, R. 85, 
liber die —— der Handels- und Ge— 
werbekammern ſchnitt, § 21, Alinea 4, 
ber unbededte Betrag der Handelstammerauslagen 
nur nad) den direfter Steuern von dem Bergbau-, 
dem Sewerbes und HandelSbetriebe einjulegen und 
eingubeben ijt. Laut Erl. des H. M. 29 1V 79, 
3. 10895, hat ſich jedod) diefes Winijterium nicht 
bejtimmt gefunden, die erbetene Verſügung — der 
Cinjtelung einer Vorſchreibung und Cinhebun 
ber HandelSfammerbeitriige von den behördli 
autorifierten P. — gu treffen. 

VI. Reformbeftrebungen: Bei der ſchon vor 
20 Jahren fonjtatierten Unzulänglichkeit des im 
3. 1860 begriindeten Inſtitutes der behördlich 
autorifierten P. und bei der Unmöglichkeit einer 
weiteren Entwidlung deSfelben auf diefer Baſis 
waren die P. ſchon feit Jahren bejtrebt, Reformen 
anzubahnen und die Schajfung eines Geſetzes zur 
Einführung einer — den Verhältniſſ — der —— 
wart entſprechenden — Ziviltechnikerordnun 
erwirken. Insbeſondere drängte hiezu der 
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jtand, dah trop aller geſetzmäßig eingerdiumten 
Rechte eigentlid) nur die Verjajjung und Beglau- 
bigung geometrijder Pläne fiir Zwecke der Evi— 
denghaltung des Grundſteuerkataſters und ähnliche 
Swede (Punt 8 der B. des J. M. und F. M. 
7 VII 90, R. 149, womit eine neue Vorſchrift, 
betrefjend die Bedingungen, unter welchen die Vor- 
nabme einer Vermejjung feitens eines Vermefjungs- 
beamten gu unterbleiben bat, fundgemadt wird 
[§ 23 des Geſetzes iiber die Evidenghaltung des 
Wrundjteuerfataiters 23 V 83, R. 83) verfiigt, 
daß der Blan rückſichtlich jeiner Richtigteit mit der 
Beglaubigung eines behördlich autorifierten P. 
verſehen Fin mu. [S. aud) Punt 7 der B. des 
3. M. und F. We 1 VI $3, R. 86)) fajt die 
eingige den behördlich autorijierten Ziviltechnikern 
(Sivilingenieuren und Weometern) ausidlieplich vor- 
behaltene Titigfcit bildet, die nidt von Ingenieu— 
ten im gewöhnlichen Sinne — eine Geſetzesvorlage 
beirefjend den Schutz des Titels „Ingenieur“ iit 
den beiden Häuſern des Reichsrates bereits im 
3. 1903 von dev Regierung unterbreitet worden, 
ſteht jedod) noch in Beratung, — ausgeiibt werden 
kann, währenddem im iibrigen die Ausübung 
der gejamten privaten Angenieurtitigteit jeder- 
mann freiſteht. Den hochwichtigen techniſchen und 
bauwirtſchaftlichen Geſchäften der Ziviltechniler 
ſollie — im Intereſſe der Bevölkerung — cin ähn— 
licher Schutz zu teil werden, wie ihn die Staats— 
verwaltung ſchon ſeit Jahrzehnten den Geſchäften 
rechtlicher Natur der Advokaten und Notare durch 
die Beſtimmung eingeräumt hat, daß ſolche nur 
durch dieſe hiezu berujenen Stände ausgeführt wer—⸗ 
den dürfen. Maßgebend war endlich aud) die Uber— 
— von der Notwendigkeit einer geſetzlichen 
infühtung von Zentralſtellen (Ingenieurkam— 
mern) zur Vertretung der Standesintereſſen der 
behördlich autoriſierten P. 
In dieſer Beziehung verdienen nachſtehende 
Entwürfe eine beſondere — 
1. Geſetzentwurf zur Einführungeiner 
—— tat deel, bejdlojfen in der 
Delegiertenfonferens et behördlich auto— 
riſierten Privattechniker vom 3. unda. Mary 
1895. Aus ſachlichen Motiven iſt dieſe Ziviltech— 
niterordnung in ſechs Abſchnitte geteilt: Abſchnitt I: 
81 bebandelt die Bildung des Inſtitutes der be— 
hördlich autorifierten Zwiltechniker und verfiigt, 
dah ſämtliche behördlich autorijierte Siviltechnifer 
den Beftimmungen dieſer Biviltedniferordnung 
unterworjen find. Abſchnitt I: Im § 2 werden 
die Beseichnungen und Benennungen der ver= 
ſchiedenen Kategorien jejtgejtellt : a) behördlich auto- 
rifierte Jivilingenieure für alle Bauſächer; b) be= 
hördlich autorijierte Bivilbauingenieure; c) behörd⸗ 
lid) autorijierte Zivilbau- und Rulturingenicure; 
d) bebirdlich autorifierte Zivilarchitekten; e) behörd⸗ 
lich autorijierte Sivilmajcinenbauingenieure; f) be 
hördlich autorijierte Sivilgeometer; g) behördlich 
autorijierte Sivilgeometer und Kulturtechnilker. 
Am Schluſſe dieſes Baragraphen ijt fiir die 
etiva in Ausſicht genommene Cinbegiehung neuer 
Kategorien (deren Titel und Berechtigungsum— 
fang im Verordnungswege feſtgeſtellt werden foll) 
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vorgejehen. Trop der technifden Berwandtidait 
und nahezu gleiclaujenden techniſchen Hochſchul⸗ 
bildung der Bergbau⸗ und Hütteningenieure (j. Un- 
hang) fowie der Cleftrotednifer wurde damals 
deren fojortige Einreibung in diefe Siviltedmifer- 
ordnung nidjt ins Auge geſaßt. Einerſeits wurde 
ein Hindernis darin erblicdt, daß die behördlich 
autorijierten Bergbauingenieure durch die B. des 
A. M. 23-V 72, R. 70, gegenwärtig den Berg: 
bauptmannidajten und in weiterer Linie dem 
A. M. unterjtellt find und durch Scaffung von 
Berghauinjpettoren bezw. Bergbauinjpeftionsbe- 
gitten möglicherweiſe Anderungen in den bejteben- 
den Befugnijjen der Berghauingenieure cintreten 
fénnten, andererfeits lagen bezüglich der CEleftro- 
tednifer nod ju kurze CErjabrungen vor. Bei 
ſämtlichen Titeln wurde das Wort Privart“ durch 
das in den meiften anderen Rulturjtaaten an- 
genominene Wort „Zivil“ erjept. § 3  bejtimmt 
die Dualitit der den verſchiedenen Kategorien 
jufommenden Befugnijje in detaillerter ife. 
ga Die —— und das Erlöſchen der 
efugnis erfolgt auf Grundlage der Beſtim— 
mungen der Staatsminiſterialberordnung 11 XII 
60, 3. 36413, und des Erl. des M. J. uw. 
8 XI 86, 3. 8152. Die Befugnis als bebird- 
lic) autorifterter Sivilingenieur darf an ‘Bers 
jonen, die im Staats- oder Landesdienjte jtehen, 
nicht verliehen werden und erlijdt bei Annabme 
eines ſolchen Amtes. Abſchnitt III regelt den Wire 
fungStreis der behördlich autorifierten Sivilted- 
nifer in Angelegenheiten des Staates, des Lan- 
ded, der Gemeinden, Korporationen und Brivaten. 
Abſchnitt IV enthält die Borjdriften fiir die Gee 
ſchäftsführung. Abſchnitt V bebandelt die Gebühren 
und ben Honorartarij. Abſchnitt VI enthält die 
Beſtimmungen iiber die gejepliche Cinfiigrung und 
Regelung der Liviltedniferfollegien und die Sin 
ingenieurfammern. Hiedurd) wiirden Sentraljtellen 
fiir die Siviltedsnifer geſchaffen. § 28: Die behördlich 
autorifierten Biviltedmniter eines Rronlandes bil 
den — ein — ium; dasſelbe 
wählt aus ſeinen Mitgliedern zur Wahrung ſeinet 
Standesinterejien cine Vertretung unter dem Namen 
Bivilingenieurfammer. § 30: Jeder behördlich auto- 
rijierte Ziviltechniker ijt verpflidjtet, Mitglied cined 
sessile irra gu werden. § 37: Qn den 
gig Tg des Siviltechniterfollegiums gebért 
a) die Wahl des Priifidenten, der Stellvertreter, 
der Mitglieder und Erſatzmänner der Ziviltecnifer- 
fammer; b) die Beratung und Genehbmigung von 
Anträgen iiber die Organijation oder Abänderung 
deS Inſtitutes oder der Jngenieurfammer; c) die 
Feſtſtellung bezw. Genehmigung der von der Kam- 
mer vorgefdlagenen Umlagen aur Dedung der 
Rammerauglagen uſw. § 42: Die Sivilingenieur- 
fammer fungiert gugleid als Ehrenrat. § 43: Die 
Oberaufficht iiber die Rammer und ibre Tatigfeit 
wird von der politijden LandeSbehirde ausgeiibt. 
2. Cin auf Grund einer Beratung der 
Angenieurfammern von Riederbfterreid, 
Böhmen, Galigien und Mähren verfaß— 
ter Entwurf, welcher nur vier Kategorien der 
behördlich autoriſierten Ziviltechniker aufgenom— 
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men hat und gwar: behördlich autorifierte Zivil- 
ingenieure fiir bas Bauwejen, behirdlid auto- 
rijierte Bivilingenieure fiir Architektur und Hod)- 
bau, behördlich autorijierte Bivilingenieure fiir das 
Maſchinenweſen, behirdlid) autorifierte Zivilgeo- 
meter. Die anderen Details find dem Entwurfe 
pom J. 1895 nachgebildet. Die Cinfiihrung weite- 
rer Kategorien von Siviltednifern foll im Ver— 
ordnungsiwege nad) vorangegangener Einvernahme 
der Jngenieurfammern erjolgen. (Bereits gemeldet 

A die Bodenfulturingenieure, welche gleid- 
allg eine Neuerung im Gefepe anjtreben.) — Des 
Vergleiches halber jei nod) erwähnt: 

3. Der Entwurf der Biviltednifer- 
ordnung des öſterreichiſchen Ingenieur— 
und Urditeftenvereines vom Jahre 1895. 
Det Hauptiade nach gleichlautend mit dem Ent- 
wurf der Delegiertentonjereng (j. unter Punft 1) 
unterjcheidet ſich derjelbe in folgenden Beſtim— 
mungen: 

1. Sn der Cinteilung der Kategorien, welde 
folgende Titel fiihren jollen: a) behördlich auto- 
tifterte Sivilbauingenieure; b) behördlich auto- 
tifierte Zivilbau⸗ und Rulturingenieure; c) be- 
hordlid) autorifierte ivilarchitetten; d) behördüch 
autorifierte Sivilmaidinenbauingenicure; e) be- 
hördlich autorifierte Zivilmaſchinenbauingenieure 
und Elettrotedjnifer; f) behördlich autoriſierte nts 
bergingenieute; g) behirdlid) autorijierte Zivil— 
hiitteningenieure; h) behördlich autorijierte Zivil— 
chemifer; i) behördlich autorijierte Zivilfultur- 
technifer. Die Kategorie der Geometer fommt bier 
nidjt mehr vor. 

2. Durd) genaue Bejtimmungen iiber die 
Bedingungen zur Erlangung des Befugniſſes und 
fiir die Berleigung desielben. 

3. Durd) die Bejtimmung des § 12, nah 
welder mit der Cigenidajt der behördlich auto- 
rijierten Siviltednifer weder ein befoldetes Staats- 
amt nod) ein ſtändiges befoldetes Dienjtesverhilt- 
nis bei einem Lande, einer Gemeinde oder bei 
Frivaten vereinbarlich jei. Die Erwerbung der 
Befugniſſe fiir mehrere Kategorien behördlich auto- 
rijierter Ziviltechniker ijt zuläſſig. 

4, Durd) konziſer gefaßte Bejtimmungen iiber 
den Wirkungskreis: Wichtig ijt dabei, dak fich das 
Recht sur Ausübung der Befugnis auf alle im 
ReidhSrate vertretenen Königreiche und Linder er- 
jtredt. Des weiteren joll bejtimmt werden, dah 
Pline, Berednungen und Baubejchreibungen fiir 
Amtshandlungen der Behörden, ſoſern hiezu höhe— 
res techniſches Wiſſen und Können erforderlich ijt 
und inſoweit dieſelben nicht von Staats-, Landes— 
oder Gemeindeingenieuren verfaßt ſind, von einem 
behördlich autoriſierten Ziviltechniker verjaft, über— 
prüft und beglaubigt ſein müſſen. Pläne, Berech— 
nungen und techniſche Bebelfe, welche von den 
Parteien an Verwaltungsbehirden oder Geridte 
im Suge von Entideidungen vorgelegt werden, 
diirjen — wenn hiezu höheres tediniies Wiſſen 
erforderlich ijt — nur von einem behördlich auto— 
riſierten Ziviltechniler verfaßt werden. Die Leitung 
und Ausführung techniſcher Arbeiten ſoll — in— 
ſoweit hiezu höheres techniſches Wiſſen und Können 

Ofterr. StaatSwirterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 


erjorderlid) ijt und diefelbe nicht von hiezu be- 
tufenen Organen des StaateS, deS Landes oder 
det Gemeinde erfolgt — nur behördlich autovifier- 
ten 2 ae gg iibertragen werden. 

I. Auhang. 1. Behördlich autorifierte 
Bergbauingenieure. Die Bejugnis diefer Ka- 
teqorie von behördlich autorijierten P., weldje als 
öffentliche Hilfsorgane der Bergbaubehirden be- 
ftellt find und der oi mga der Berg- 
hauptmannjdaften unterliegen — (deren Ugenden 
daher nidt in die Rompeteng des H. Wi. [friiher 
M. J.] fallen, wie die aller anderen behördlich 
autorifierten P., fondern in jene ded A. WM.) 
— ift geregelt durch die B. des A. M. 2V 
72, R. 70, iiber die Beftellung von behördlich 
autotijierten Bergbauingenieuren. Die Bejtim- 
mungen diejer —— ſind auf Grund des 
§ 15 des G. 21 VIL 71, R. 77 — über die Ein— 
tichtung und den Wirfungsfreis der mi 
den — erlafjen: §§ 1 und 2: Swed und Bejtim- 
——— Bergbauingenieure. (§ 2: Es bleibt den 
Bergbauingenieuren unbenommen, fic fiir die ignen 
unmittelbar pon den Bergbauunternehmern anver= 
trauten techniſchen Gejdjijte des Bergbaues ver- 
wenden zu lajjen.) § 5 beftimmt die Bedingungen 
ur Erlangung der Bejugnis: 24 Jahre — Prü— 
— einer inlaͤndiſchen höheren Lehr— 
anjtalt — getifibrige Praxis (feine weitere Prii- 
jung!). § 7: Mit der Befugnis eines Bergbau- 
ingenieurs ijt ein beſoldetes Staatsamt nidt ver— 
einbar. § 8: Die Befugnis wird auf Grund des 
Nachweifes der im § 5 vorgefdriebenen Erforder— 
nifje bon der Berghauptmannjdajt erteilt. $§ 9 
bis 17: Borjdjriften über Beeidigung, Underung 
des Wohnſitzes, Geſchäftsführung, Entlohnung. 
88 18—24: Strafen, Berlujt und Erlöſchen der 
Befugnis. Wie hieraus gu erjehen, find dieje Be- 
ſtimmungen andere al8 fiir die behördlich autori- 
fierten Bauingenieure, Urchiteften und Maſchinen— 
bauingenieute; fie unterideiden fich ſowohl hinſicht⸗ 
lid) der eigenen Prüfung, welche bei den behörd— 
lich ——— bauingenieuren fehlt, als auch 
hinſichtlich dex vorgeſchriebenen Dauer der Praxis. 

2. Behördlich autorifierte Verſiche— 
rungstechniker. Die Grundzüge für die Autori— 
ſierung dieſer, bier nur der Vollſtändigkeit hal— 
ber noch erwähnten Kategorie von P. im weiteren 
Sinne wurden, um dem immer ſteigenden Bedarf 
nach verſicherungstechniſch gebildeten Perſonen zu 
geniigen durch die B. des M. J. und des K. 

. M. BIL 95, R. 23, „bis gur definitiven Re- 
elung des Studiens und Prüfungsweſens fiir Ver- 
icherungstechniker“ — (diefe Regelung ijt erfolgt: 
a) durch die B. des K. U. M. im Einvernehmen 
mit bem M. J. 26 VI 97, R. 158, betrefjend die 
Einführung einer theoretijdjen StaatSpriijung an 
dem Kurs fiir Verjicherungstednif an der tech— 
niſchen —— in Wien; b) durch die V. des 
&. U. M. im Einvernehmen mit dem WM. J. 
16 IX 1905, R. 162, betreffend die Cinfiihrung 
der gleides Priijung an der böhm. techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Brag") — erlajjen. § 1: Die Beredhti- 
gung, jich als behördlich autorijierter SS 
tedynifer zu begeidnen, wird lediglid) durd) etne 
63 
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pom M. J. auszuſtellende Autoriſationsurkunde 
nad) Maßgabe der folgenden Beſtimmungen er— 
langt. § 2: Vorſchreibung einer Prüfung. § 3: Bee 
dingungen fiir die Fa ung zur Briifung: 1. Ab— 
folvierung einer Mittelſchule, 2. Nachweis über 
den Beſuch von Borlejungen iiber hihere Mathe- 
matif an einer Gochidjule, 3. Nachweis der prak— 
tifchen Befahigung im verſicherungstechniſchen Fache. 
§ 4: Der Nachweis der praktiſchen Beſähigung 
wird erbradt durch Bejtitiqungen daritber, da 

jid) der Bewerber durd) eine entiprechende Beit 
ſelbſtändig, im Dienfre eines Verſicherungsinſti— 
tute oder in einem öffentlichen Amte mit ver— 
ſicherungstechniſchen Urbeiten befaßt hat. § 5: Brii- 
jungSgegenftinde. § 6: Nachſicht und Befreiung 
pon der Prüfung. 88 7—15: Vorſchriften über die 
Prüfungskommiſſion und die Prüfung jelbjt. § 16: 
Die behördlich autorijierten Verſicherungstechniker 
jind von der politijden Landesbehirde in Cid und 
Pflicht gu nehmen. § 17: Erlöſchen der Befugnis. 
88 18—20: Berlautbarung in der ,, Wiener Zei— 
tung’. Berechtigung sur Führung der Bezeichnung. 
Verpflichtung zur Ausführung von verjicerungs- 
techniſchen Urbeiten gegen Entgelt fiir die Behörden. 

Stradal. 
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I. Hiſtoriſches — Il. Beariff. — IL. Brredtigung 
und deren Borausiebungen, Tomvetengen. — IV. Staatliche 
Aufſicht. — V. Statiftit. — VI. Beftrafung. — VIL. Be: 
fleurrung. — VIII. Sranfenverficherung. — IX. Reform. 


L Hiſtoriſches. Cine deutliche Scheidung des 
privaten und öffentlichen Unterrichtes begann in 
Hjterr. erjt infolge der grofen Sdyulreformen unter 
der Raiferin Maria Cherefia. Bor dieſer Zeit— 
periode war der öffentliche Unterricht in Gegen- 
ſtänden der Volksſchule vorwiegend den Klöſtern 
und hinſichtlich der humaniſtiſchen Fächer bejonders 
dem Jefuitenorden anvertraut. Zu den wejentliditen 
unter Maria Therefia von dem groken Padagogen 
Abt Felbiger eingeführten und hier in Beträcht 
fommenden Reformen gehirte die Vorſchrift, dap 
aud) der häusliche Unterricht in Gegenſtänden 
der Volfsidule nur von ſolchen Lehrern erteilt 
werden dürfe, welche eigens fiir fie beſtimmte Bor- 
leſungen gebirt und eine Priijung abgelegt batten. 
Dieje Vorſchrift blieb auch unter der Wirkſamkeit 
der politiſchen Schulverfajjung 11 VIII 05 erhalten, 
indem nach den §§ 127 und 129 derjelben ald 
Stundenlehrer in Brivathiujern nur Perſonen 
accion werden durjten, weldje fid) über den 

ejud) der pidagogifden Vorleſungen an Normals 
oder Mufterbauptidulen ausweiſen fonnten, und 
indem auch Hofmeijter in Privathäuſern fic) mit 
einem Zeugniſſe einer piidagogifden Lebrfangel 
ausweiſen muften. Die auf das J. 1848 folgende 
fretheitliche Entwidlung des Schulwejens, welche 
die ſtaatliche Einflußnahme weſentlich geſchmälert 
hat, brachte die vollſtändige Freigebung des häus— 
lichen Unterrichtes. Mit der kaiſ. B. 27 VI 50, 
R. 309, wurde das proviſoriſche und nod gegen: 
wärtig in Wirffamfeit ftehende Geſetz über den 
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Privatunterridt erlaffen, welches in den S$ 16 
und 20 fiir den häuslichen Unterricht cinen Be- 
ag ge nicht mehr fordert. Diejelbe 
Bejtimmung ijt aud in das St. G. iiber die all- 
— Rechte der ae ae 21 XII 67, 

. 142, iibergegangen (Art. 17, Abjag 3). Sdhul- 
pflichtige Minder, welche gu Hauſe oder in einer 
Privatlehranjtalt unterrichtet werden, müſſen nut 
den „für die Vollsſchule vorgeidriebenen Unter: 
richt in geniigendDer Weiſe erhalten’. Jn zweijel— 
haften — hat der Bezirksſchulrat Erhebungen 
au pflegen und die erforderlichen Maßregeln zu 
treffen (§ 23 des Reichsvolksſchulgeſetzes 14 V 69, 
MR. 62, und Erl. des K. U. M. 28 XIT RO, B. 19864, 
B. BL 8). 

LL. Begriff. Der Privatunterricht tritt {eit 
Beginn der neuen Entwidlungsperiode des Schul- 
oe in zwei Formen in Erjdeinung und zwar 
entweder alg HiuSlider Unterridt oder alé 
Privatidulunterridt. Die rechtlidje Beband- 
{ung dieſer beiden Erſcheinungsſormen ijt eine 
gang verfdhiedene und die Grenze zwiſchen beiden 
jt oft ſchwer zu bejtimmen. Der häusliche Unter: 
richt, welder ſich in der Unterrichtserteilung durch 
eine einzelne phyſiſche Perſon erſchöpft, kann nicht 
nur in der Wohnung des Unterrichteten, ſondern 
auch in jener des Unterrichtenden erteilt werden 
In der Regel wird derſelbe ſtundenweiſe und ge— 
trennt nur an einzelne Schüler erteilt, dod) tit 
diefes Merfmal nidt als entideidend angufehen. 
Die verabredungsmifige gleichzeitige Teilnahme 
mehrerer Schiiler an dem Unterrichte in der Wob- 
nung des Brivatlehrers fann dem Unterrichte nod 
nicht den häuslichen Charafter benehmen und den: 
felben nod) nicht als Qrivatjdulunterricht qualt- 
Spat Im lepteren Falle dürfte entſcheidend fein, 
ob der Unterricht gum Maſſenunterrichte qravitiert, 
ob eine ſchulmäßige Cinridjtung vorhanden ijt und 
ob die UnterridjtSerteilung einen Mehrbedarf an 
Wohnriumen iiber den gewöhnlichen Wohnungs- 
bedarjf des LUnterridjtenden erjordert und nad 
einem im voraus bejtimmten ftindigen Statut und 
Lehrplan, dem fic) jeder Schitler unterwerfen mug. 
jiattfindet. €8 dürſte daher, ähnlich wie bei der 
Frage der Fabriksmäßigleit des Betriebes einer 
gewerbliden Unternehmung, als eine quaestio 
tacti ju beurteilen fein, ob ein Brivatunterridt 
al8 cin häuslicher oder idjulmafiger (Privatidul- 
unterricht) gu betradjten ijt. ter neg rng 
pidagogifder und ſanitätspolizeilicher Natur laſſen 
jedoch eine ftrenge Muffajjung gu ungunjten der 
Wusbreitung de häuslichen Unterridtes angezeigt 
erjdeinen, und es ijt nur gu begrüßen, dag das 
K. U. M. mit der Spegialentideidung 10 VI 1901, 
3. 14197, dem Rekurſe einer lehrbefiihigten Lehrers- 
gattin, welche fiinf ſchulpflichtigen Kindern von drei 
verfdjiedenen Familien Privatunterricht  erteilte, 

egen bas mit Hinweis auf § 344 der politiſchen 
Schulverfajiung 11 VIII 05 begriindete Berbot 
dieſer Unterrichtserteilung teine Folge gegeben bat. 

Ebenſo ijt die begriffliche Unterſcheidung 
zwiſchen Privatſchulen und öffentlichen 
Schulen oder zwiſchen Privatſchulunterricht und 
öffentlichem Unterricht nicht fo leicht gu beſtimmen, 
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wie es den Anſchein hat. Nad) Pertifille (Das 
Bfientliche Unterrichtsweſen, —I Verlag von 
C. L. Hirſchfeld, 1897) ijt der öffentliche Unter- 
richt „die vom Staate, von Gemeinden oder Kor—⸗ 
porationen ordnungsmaßig eingerichtete Lehrver⸗ 
anſtaltung zur Vermittlung intellektueller Kennt— 
niſſe und eihiſcher Bildung“. Mit dieſer Begriffs— 
beſtimmung kann im allgemeinen nicht das Aus— 
langen gefunden werden. Die Erhaltung einer 
Schule aus öffentlichen Mitteln ijt nicht immer 
das weſentliche Werfmal fiir ihren öjfentlichen 
Charafter, und die auj Erwerb abzielende Abſicht 
des Privatunternehmers (jei es einer phyſiſchen 
oder juriſtiſchen Perſon) ijt nicht das alleinige und 
enticheidende Kennzeichen einer Privatidule. Es 
gibt Brivatidulen, welche aus Gemeindemitteln 
erhalten werden, und folche, deren Bejtand nicht 
auj der Abſicht eines Erwerbes begriindet ijt; 
legteres gilt inSbefondere von den fogenannten 
fonjeffionellen Brivatichulen. 

Sowohl der Staat als auch Privatunterneh- 
mungen haben ſich aller Aweige der Unterrichts- 
erteilung bemächtigt, der Staat mute jedoch) be- 
itrebt fein, auf allen Gebieten, auf melden die 
Ordnung der Linterrictserteilung vom Stand— 
puntte eines hervorragenden öffentlichen Intereſſes, 
jo inSbefondere von jenem der allgemeinen Bil— 
ung der Staat8biirger, geboten erſchien, ftaatlice 
Inſtitutionen zu ſchaffen, durch welche dieſe Ord- 
nung hergeſtellt wird. Infolgedeſſen qualifizieren 
fi alle Schulen, welche auf Grund gefeplicer 
Cinridjtungen in Wusiibung der ſtaatlichen Für— 
jorge fiir alle Zweige des Unterridtswejens ing 
Leben gerujen wurden, ohne Riidfict darauj, ob 
fie aus jtaatliden oder nicht ftaatlichen Mitteln 
erhalten werden, als öffentliche und fommt diefer 
Charatter allen Schulen gu, welche aus Staatd- 
mitteln erhalten werden. Auf dem Gebiete der 
allgemeinen Volksſchule, wojelbjt das Intereſſe 
deS Staates am meijten, hervortritt, geht die 
jtaatliche Prärogative in Oſterr. fo weit, dak im 
1, des Reichsvolksſchulgeſetzes 14 V 69 jede 

olfsidjule als eine öffentliche erklärt wird, ju 
deren Griindung oder Erhaltung der Staat, das 
Land oder die Ortsgemeinde gang oder teilweiſe 
beitragt, während fic) die in anderer Weiſe ge- 
gtiindeten und erhaltenen Vollksſchulen als Privat- 
lebranjtalten bdarjtellen. (Bgl. au diefer in ihrer 
Traqweite verſchleden ausgelegten geſetzlichen Be- 
ftimmung, welde namentlich oe fonjeffionelle 
Volfsidulen Anwendung findet, die B. des K. U. 
M. 18 XI 70, B. 10750, B. Bl. 157, und die 
€Erfenntnijje des V. G. 9 XII 87, 8. 2756, und 
10 V 1900, 8.3277 (Budwinski 3809 und 14172). 
Bei jenen Mittelidulen (Gymnaſien und Real- 
idjulen), welche nicht vom Staate erhalten werden 
und daber nicht i facto jtaatlic) find, wird 
nad) dem Organijationsentiwurje fiir Wymnafien 
vom J. 1849, * nad) den verſchiedenen Lan— 
desgeſetzen über die Errichtung von Realſchulen 
nach Maßgabe der Beſchaffenheit der Anſtalt vom 
K. U. M. fallweiſe beſtimmt, ob dieſelbe als Sfient- 
liche Anſtalt mit dem ſelbſtverſtändlichen Rechte der 
Ausſtellung ſtaatsgültiger Zeugniſſe oder als Pri— 
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vatlebranjtalt zu gelten habe. Dort hingegen, wo 
das jtaatliche Unterrichtsintereſſe nicht fo jehr im 
Vordergrund (oder im Hintergrund) ſteht, tritt die 
Konkurtenz zwiſchen Sfjentliden und privaten 
Schulen naturgemäß ſtärker hervor, und hier bildet 
die pity ine aus ftaatlichen oder nicht ftaatlicjen 
(fet es Sffentlidjen oder privaten) Mitteln aller- 
dings ein enticheidendes WMerfmal fiir die Unter— 
—— Dies gilt insbeſondere von den ver— 
chiedenen fachlichen, vollswirtſchaftichen, gemwerb- 
lichen und Handels⸗Schulen, von höheren Mädchen— 
ſchulen Eyzeen), von Schulen fiir verſchiedene 
Kunſtzweige (Muſik, Malerei, dramatiſche Bil— 
dung uſw.), flit beſondere Berufszweige und Fertig— 
feiten, fiir weibliche Handarbeiten, körperliche Ge— 
wandtheiten, Sprad und Schreibſchulen uſw. 

Eine —— von Schulen, welche weder 
zu den öffentlichen noch gu den privaten — 
werden können, bilden die Hausſchulen der 
gewerblichen und landwirtſchaſtlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften und die gewerblichen oder landwirtſchaft⸗ 
lichen Fortbilbungsturje, welche mit den Volks— 
jdjulen verbunden find. Dieſe find nur Adner— 
inftitute, welchen die Selbjtindigfeit feblt. 

Ill. Berechtigung nnd deren Vorausſttzun— 
gen, Kompetenzen. Die Crteilung des häusli— 
den Unterridted pony feiner behördlichen 
Bewilligung und aud) eine Ungeige ijt nicht vor- 
geidirieben (§ 16, Ulinea 1, der faif. B. 27 VI 
50, R. 309, und Art. 17, Wbjag 3, des G. 21 XU 
67, R. 142). In Bezug auf Privatlehranftal- 
ten ijt bier zwiſchen Brivatbildungsanjtalten fiir 
Volfsjchullehrer und -lehrerinnen einerjeits und 
allen iibrigen Privatſchulen andererjeits gu unter- 
ſcheiden. Für die erjtere Gruppe gelten die Be- 
ftimmungen der §§ 68—73 des Reichsvollsidul- 
geſetzes. Nach denjelben unterliegt die Errichtung 
von Privatlehrerbilbungganjtalten der Beivilligung 
ded K. U. M., welded das Statut und den vm 
ee au genehmigen bat. Die ‘Privatlehrer an diejen 

nftalten miiffen mindeſtens die Lehrbefähigung 
für Bürgerſchulen befigen. Die Erridjtung von 
Privatvolfsjdulen und Anternaten (Erziehungs—⸗ 
anjtalten) unterliegt der Genehmigung des Lan- 
desſchulrates, —— bei Vorhandenſein der geſetz⸗ 
lichen Vorausſetzungen nicht verſagt werden darf. 
Die letzteren besiege ſich auf Befähigung und 
fittlidhe Qualifilation der Vorſteher und Lehrer, 
auf die Beſchaffenheit des Lehrplanes und die hy⸗ 
ieniſche Cignung der Schullofalititen und der 
intidjtungen überhaupt. Dieſen beiden dem Reichs— 
vollsſchulgeſetze unterliegenden —— von Pri⸗ 
vatſchulen fann vom K. ll. Dt. das Offentlichfeits- 
recht verlieben werden. Das Wujhiren der sire 
lichen Erricdtungsvorausfepungen oder die Wahr⸗ 
nehmung moraltider Gebrechen hat die behördliche 
Schließung gut Folge. 

Für die zweite dem sy papi ——— 
nidt unterlieqende Gruppe der iibriqen Private 
fehranjtalten gelten die Vorſchriften der faij. B. 
27 VI 50, R. 309, und jpegiell hinſichtlich der 
Privatrealfdjulen die landesgeſetzlichen Beſtimmun— 

en, weldje in den verichiedenen Wefegen über die 
tridjtung von Realfdhulen enthalten find. Das 
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vorerwähnte Geſetz bejtimmt die Borausfepungen 
fiir Die Der Bewilligung ded K. U. M. vorbebal- 
tene Erridjtung von Privatmittelidulen und fiir 
folde Unftalten, ,,weldje den Unterricht der Gym- 
nafien oder Realſchulen ſchon vorausjepen” öſterr. 
Staatsbiirgeridaft mit Zuldffigteit der Dispens, 
perjinlide Qualififation in wiſſenſchaftlicher, mo- 
talijder und politijder Begiehung, geſicherter Be- 
ftand wenigſtens fiir einige Jahre). 
Das Qhentlichteita resht verleift die genannte 
entraljtelle. Qn Bezug auf die Erridjtung von 
Brivatlehranjtalten fiir ag der Mittel⸗ 
idjulen (ohne ben Namen eines Gymnajiums) fo- 
wie für Zeidnen, Muſik, Schönſchreiben und ähn— 
liche Gegenſtände herrſcht nicht das Konzeſſions-, 
ſondern das Anmelde- bezw. Unterſagungsprinzip. 
Die Anzeige, welche diesfalls innerhalb dreier 
Monate vor Eröffnung der Anſtalt erſolgen und 
das Lehrprogramm enthalten mug, ijt an 
Landeschef des betreffenden Rronlandes gu rich— 
ten. Die geſetzlichen Vorausſetzungen beftehen in 
ber Beldbigung und der moralij und politis 
iden Oualifitation. 
Mach diejen letzteren geſetzlichen Bejtimmun- 
gen wird gegeniviittig bei dem Mangel anderer 
eiepesvoridrijten aud) die Erridtung aller Spe- 
jiallehranjtalten beurteilt, wenn fie aud) nicht in 
den Rahmen des provijorijden Gefeges iiber den 
rivatunterricht pajien und die Befähigung im 
Sinne der Analogie ——— Staatsjchulen 
wegen des Mangels ähnlicher Staatslehranjtalten 
nicht einer Beurteilung unterzogen werden fann. 
Der Befähigungsnachweis fiir die Errichtung von 
Fertigkeitsſchulen tann auch durch anerfannte Lei- 
jtungen und Privatgeugnifie erbracht werden (fo 
ausgefproden Hinjictlid) der Muſilſchulen durch 
den Erl. des K. U. M. 21 VU 71, 3. 5602, B. 
BI. 48). Die Beurteilung des Vorhandenjeiné der 
geſetzlichen Vorausſetzungen ijt Ermefjensfache (Be- 
ſchluß des BV. G. 19191, 8. 66, Exel, I, S. 1989). 
Die geſetzliche Kompetenz des Landeschefs 
zur Entgegennahme der Anmeldungen wird gegen- 
wartig ohne eine fichere Unterſcheidung teils von 
den Statthaltereien, teilé von den Landesſchulräten 
in Unfprud) genommen. Jn Steierm. wurde im 
J. 1893 normativ eine Scheidung dieſer Kompe— 
tenz in Bezug auf die Anmeldung und Staats- 
aufſicht sollte der Statthalterei und dem Lan- 
desichulrate vorgenommen. Der Kompetenz des 
lepteren wurden nebjt den nad) dem Reichsvolfs- 
ſchulgeſeße ju beurteilenden Privatſchulen unter- 
jtellt: Die Privatlehranjtalten, weldje den Unter— 
richt in eingelnen obligaten und freien Gegenjtin- 
den der Mittelſchulen oder Lehrerbildungsanjtal- 
ten begweden, dann die Méaddjenprivatlebranjtal= 
ten, weldje die Crreidjung einer iiber das Niveau 
der Volfsjdhule hinausragenden allgemeinen Bil- 
bung anjtreben, infofern dabei nicht eine rein fach- 
liche oder praftijde Ausbildung oder die Heran- 
bildung fiir einen gewerblicjen Beruf vorherrſcht. 
Vile itbrigen Privatlehranftalten wurden in die 


Kompetenz ber Statthalterei iibertragen. 
IV. Staatlide Aufſicht. Noch § 12 der faij. 


V. 27 VI 50, R. 309, ftehen die Privatlehranjtal- 
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ten unter der oberſten Aufſicht der Regierung; fie 
ind daher verpjlidjtet, die von Ddiefer geforderten 
lustiinjte iiber ihren Bujtand gu geben, und die 
Regierung ift berechtigt, in der ihr geeignet er: 
ſcheinenden Weiſe fic) von diejem Zuftande genaue 
Kenntnis gu verfdjaffen. Berweigert eine Änſtalt 
ben Regierungsbehirden die in Anſpruch genom: 
mene Einſicht, jo fann fie gefdlojjen werden; dad- 
felbe fann gu jeder Zeit geſchehen, wenn fie einen 
in moralifdjer oder politiſcher Begiehung ſchäd— 
lidjen Charafter annimmt. Die Eignung der Lofa- 
littiten vom Standpunfte der geſundheitlichen Cin- 
tidjtungen bildet nach dieſem Gefepe iiberbaupt 
feine Vorausſetzung fiir die Erridjtung von Pri 
vatidjulen, wie dies hinſichtlich der Privawolks 
ſchulen durch da8 Reichsvollsſchulgeſetz ausdriid: 
lich vorgeſchrieben iſt. Tatſächlich werden jedoch die 
fiir die öffentlichen Schulen (insbefondere Volls— 


den ſchulen) beſtehenden Geſundheitsvorſchriften nicht 


nur auf die dem Reichsvolksſchulgeſetze unterlie: 
genden Brivatlehrerbildungganjtalten, jondern aud 
auf die Privatmittelidulen, deren Leiter der Re- 
gierung fiir ihren Zuſtand verantwortlich find, an- 
gewendet, Im allgemeinen geben die bier erwähn⸗ 
ten Privatlefranjtalten feinen Anlaß gu Klagen 
liber ire geſundheitlichen Cinridtungen, weld lep- 
tere an denfelben vielfach fogar viel bejjer und vor- 
ejdjrittener find als an öffentlichen und ſtaatlichen 
Unſtalten. Cine wirkſame Staatsaujjidt in hygie— 
nijder Beziehung wäre an sffentlicyen und priva- 
ten Lebranjtalten nur durch) die Einführung der 
Inſtitution der Schulärzte, weldhe in anderen Län— 
dern, fo befonders in Deutſchland, bejteht, möglich. 
In piidagogijder Begiehung wird die ftaatlice 
Aufſicht — 28— der Privatvolfsidulen durch 
die Bezirlsſchulinſpektoren und hinſichtlich der Pri- 
vatmittelidjulen und Brivatlehrerbildungsanjtalten 
durch die Landesſchulinſpektoren singe 

Anders verhalt es jid) mit allen anderen Pri- 
vatlebranjtalten, weldje in das Gebiet der Spesial- 
und Fertigteitsjdulen gehören. Hier verjagt bei 
dem Mangel gefeplicher Bejtimmungen und be- 
fonderer Cinridjtungen die ftaatlidje Aufſſicht ſo— 
wohl in pidagogijder als aud) in fachlicher und 
ſanitärer Beztehung. Es fehlt an den geeigqueten 
fiberwadjungsorganen, inébejondere jachlich gebil⸗ 
deten Snipeftoren. Die Aufjicht in ſanitärer Be- 
jiebung ijt dem eigenen Wirfungstreije der Gee 
meinden iiberantwortet, da die betrejjenden Unter: 
ridtSlofalititen nur alé Verſammlungsorte im 
Sinne des § 5 des Reichsſanitätsgeſetzes angeieben 
werden finnen. Die oberjte Aufſicht des Staateé 
liber das gejamte Sanitätsweſen reicht aber bei 
der Schwwerfilligteit des Apparates der ftaatlichen 
Uberwadung der Gemeinden in lofalpolizeilicen 
Ungelegenheiten nicht hin, um Mißſtände auf die- 
jem Gebiete raſch und mit entipredjendem Erfolge 
befeitigen gu können. ; 

Der hiusliche Unterricht unterliegt nad kei— 
net Ridjtung einer ftaatliden Auſſicht. 

V. Statiitif. Uber die öffentlichen ſpeziellen 
und privaten allgemeinen und jpesiellen Lehre und 
Erziehungsanſtalten mit Ausnahme jener, welche 
in die Rategorie der allgemeinen Bolfsjdulen ge— 
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hören, find bem &. U. M. von den Landesſchul— 
behirden gu Beginn det Winterfemefter Nachwei— 
ſungen nad) einem vorgefdriebenen einfachen For— 
mular zu liefern. Die näheren Vorſchriften hier— 
über ſind in den den Landesſchulräten zugekom— 
menen Erl. dieſes Miniſteriums 28 VI74, 3. 7922, 
und 21 XI 92, 3. 16146, enthalten. Dieſe Nach— 
weijungen, welche von den Inhabern der Privat- 
Iehranjtalten qeliejert werden, baben fiir die Sta- 
tijtit wenig Wert. Ein ridtiger überblick über alle 
Privatlehranjtalten wird damit nicht gewonnen, 
weil die Unterſcheidung zwiſchen häuslichem Unter- 
richt und Brivatidulen feine fichere ijt und bei 
den politiiden Behirden und Begirfsidjulviiten 
ebenjo wie bei den iibergeordneten Landesinſtanzen 
ſchon mit Rückſicht an die ſchwankende und oft 
zweifelhafte beiderjeitige Kompetenz feine entipre- 
dende Evidenz iiber dieſe Anſtalten herrſcht. Die 
von zehn zu zehn Jahren ſtattfindenden ſchulſtati— 
ſtiſchen Erhebungen und die Jahreshauptberichte 
der Landesſchulräte über das Vollsſchulweſen er— 
ſtrecken ſich nur auf den Organismus der Vollks— 
ſchule. Vgl. die Verzeichnung der Privatlehran- 
ſtalten in der ©. St. fiir bas J. 1898/99 und im 
Statijtiidhen Handbuch) vom J. 1901 fiir das 
3. 1900.) 

VI. Bejtrajung des unbefugten Betriebes. 
Die unbefugte gemeinjame Unterridtserteilung an 
ſchulpflichtige Kinder in Geaenjtinden der Bolfs- 
ſchule fann — nad) der oberwähnten Spegialent- 
fcbeidung des K. U. M. 10 V1 1901, 8. 14197, gu 
ſchließen — von den politiſchen Behirden als 
fibertretung des § 344 der politifden Schulver⸗ 
fajiung 11 VIII 05 beftraft werden. Bei den 
übrigen nach der faij. V. 27 VI50, R. 309, gu bee 
handelnden Brivatlebranftalten fann bei unbefug- 
ter Haltung derfelben als geſetzliche Grundlage 
der Bejtrajung entweder der § 7 der faij. B. 
20 IV 54, R. 96, oder die Minifterialverordnung 
30 IX 57, R. 198, angewendet werden. 

VII. Beſteuerung. Nad § 3, 8. 6, des G. 
25 X 96, R. 220, betreffend die direften PBerjonal- 
fteuern, find von der allgemeinen Erwerbsöſteuer 
befreit Stubdierende, welde Brivatunterridt 
erteifen, Dann jene Berjonen, welche Brivatunter- 
richt oder Scbrijtftellerei nur als RNebenbefchiifti- 

ung mit einem zur Decdung des Lebensunter- 
Pattee nicht ausreicjenden Ertrage betreiben. Die 
von einer pbhyfifdjen oder jurijtijden Perſon ge- 
führten Privatſchulen find unter den Begriff 
der ,, Unternehmungen” zu fubjumieren und unter- 
liegen daher der allgemeinen Erwerbsſteuer. 
Auf die Privatſchulen findet daher auch der § 4 
—* cit. Anwendung, nad) welchem der Finanz— 
miniſter ermächtigt iſt, für ſolche von phyſiſchen 
oder juriſtiſchen Perſonen geführte Unternehmun— 
gen die Steuerbefreiung ju gewähren, welche auf 
ie Förderung öffentlicher, wohltätiger oder gemein= 
niigiger Swede gerichtet find und dabei dauernd 
feinen oder einen wegen feiner Gerinafiigigfeit 
nidt in Betradt fommenden Ertrag abiverjen 
(Art. 4, 8. 6, der Vollgugsvorfdrijt zum erjten 
Hauptitiide, fundgemadt mit Erl. des F. WM. 
28197, R. 35). Nach denjelben Gefichtepuntten 
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unterliegen auch jene — lappa sda 
zur Bffentliden Rechnun ae chtet find, 
der fpegiellen Erwerbsſteuer Vollzugsvorſchrift 
um zweiten Hauptitiid, fundgemadt mit Erl. ded 
. M. 18 V 97, MR. 124). Bei phyſiſchen Perfonen 
unterliegt das Cinfommen aus dem Privatunter- 
tidjte oder dem Brivatjdulunterrichte ſelbſtver— 
ſtändlich auc) der Perfonaleinfommenjteuer. 
Cine Befretung von der Gebäudeſteuer fommt 
den Privatlehranjtalten aus dem Titel der Wid- 
mung des Anſtaltsgebäudes gu Lehrzwecken nidt 
au, und die Steuerbefretung fann wegen der Wid- 
mung ju Wohltätigkeitszwecken namentlid) dann 
nicht bewilligt werden, wenn Unterridt und Ver— 
bflegung regelmäßig gegen re gewährt wird. 
(Bo . Erfenntnifie des VB. G. 6 V 84, 8. 943, und 
5V 91, 8. 1659, Budwinsfi 2115 und 5937.) 
Hinſichtlich der Grundſteuer fiir Realititen, 
welche ju Privatlehranſtalten gehören, ijt eine dere 
artige Begiinjtiqung vollfommen ausgeſchloſſen. 

VILL. Rranfenverfiderung. Da die Er- 
werbssweige des Privatunterridtes und der Er— 
jiehung und die fic) hierauf besiehenden WAnjtalten 
nad) Urt. V, lit. h, de8 Kundmachungspatentes 
zur Gew. O. 20 XII 59, R. 227, nicht unter die 
Wew. O. fallen, fann gemäß § 1, Wbhiag 2, ded 
G. 30 IIT 88, R. 33, eine Rranfenverjiderungs- 
pflicht fiir die Ungejtellten der Brivatlehranjtalten 
nur inſofern bejteben, als fich diejelben als „ge— 
werbsmäßig betriebene Unternefmungen” darjtellen, 
und ihrem Beftande die Abſicht eines Erwerbes 
jugrunde —— Von dieſem Geſichtspunkte aus 
wurden beiſpielsweiſe krankenverſicherungspflichtig 
erklärt die Angeſtellten der Privatſchulen des 
Frauenvereines in Prag, der Braufachſchule in 
Frag und des Brünner Mufifvereines (Crfennt- 
nijje des B. G. SII 96, B. 1228, 23 VI 99, 
8. 5125, 2111 1900, 8. 1353, Bubdwinsfi 9385, 
13008, 13849); dagegen nicht krankenverſicherungs⸗ 
pflichtig erklärt die Angeſtellten einiger tonfefjio- 
nefler Privatſchulen und der Grazer Handels- 
afabemie (Erfenntnifje des VB. &. 2X1 97, 8. 5796, 
27 V 98, 8. 2833, 28 X 98, 8. 5695, Budwinsti 
11151, 11765, 12096). 

IX. Reform. Die Erlajjung eines Geſetzes 
iiber den Privatunterricht und Privatſchulen, wel- 
ches an Stelle des feit dem J. 1850 bejtehenden 
ungureidjenden provijorijden Geſetzes endlid) defi- 
nitive Bejtimmungen fchaffen wiirde, hätte zunächſt 
eine griindlidje Erhebung über den Umfang des 
Privatunterridtes und eine Ronffription aller 
Privatſchulen zur Vorausfepung, damit das gonye 
Material in verläßlicher und überſichtlicher Weiſe 
gefichtet und iiberblidt werden finne. Das Geſetz 
müßte Beqriffsbeitimmungen über die Unterſchei— 
a * den dem häuslichen und dem PBrivat- 
ſchul-Unterrichte cinerjeits und zwiſchen dem 
legteren und dem öffentlichen Unterrichte anderer- 
feits enthalten. Bon Wichtigkeit wären Beftim- 
mungen iiber die Rompetens gur Entgegennahme 
der Unmeldung bezw. V A oath der Befugnis 
und über die gefegliden Borausfepungen, ins- 
bejonbdere iiber die Urt der — des Bez 
fabigungSnachweifes, ferner über dic Beſtrafung 
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des unbefugten BetriebeS und iiber die Wus- | legia, concessiones, Gnaden und Freiheiten (Bar 
übung der ſtaatlichen Aufſicht vom fachlichen und tent 14 XII 1741, Cod, Austr. V, 25; Hftgd. 25 V 
ingbejondere aud) vom fanitiren Standpuntte. | 1792 P. G. S. Bd. 1) neben einander genannt; zu⸗ 
An den legteren Begiehungen würde fic) die Ore | weilen P., Octroi, concession (Priv. 24 VII 1792, 
qanifierung fachlid) gebildeter Qnipettoren fiir eins | P. G. S. Bd. 1) oder P. und Vorrecht (Hfd. 161 04, 


zelne Linder bezw. Liindergruppen empjfeblen. 
v. Mayrhofer-Griinbiihel. 


Privilegien. 


1. Rechtsquellen. — 11. Sprachgebrauch. — U1. Begriff 
der Brivilegien. — IV. Einteilung ver Brivilegien. — V. Wir 
tung. — VI. Erſöoſchung. — VIL Schutz der Privilegien. 

I. Redtsquellen, Allgemeine Normen iiber 

Verleihung, Auslegung, Kollijion und Erlöſchung 
pon P. bejtehen egenwärtig nicht. Die Beſtim— 
mungen ded —2 Geſetzbuches (I, 1, 88 15 
bis 23 und 27) und des Entwurfes jum a. b. G. B. 
(I, §§ 49—54) wurden in diejes nicht aufgenom⸗ 
men; „die Materie iiber P. der politiſchen Geſetz— 
gebung vorbehalten” (Prot. I, 48) oder „über— 
ajjen” (Prot. II, 271). Das a. b. G. B. begniigt 
fic), unter der Überſchrift: „Andere Urten der Vor— 
ſchriften“, „d) Brivilegien” im § 13 auszuſprechen, 
„die eingelnen Berjonen oder aud gangen Körpern 
verliebenen P. und Befreiungen find, injofern 
hieriiber die politiſchen Boridiriften feine bejondere 
Beſtimmung enthalten, gleid) den iibrigen Rechten 
zu beurteilen”. Much „politiſche Vorſchriften“, 
welche auf alle P. anwendbare Beſtimmungen ent⸗ 
halten, gibt und gab es nicht. Das Hfd. 1011 10, 
Nr. 902 J. G. * welches die „Grundſätze über 
die Erteilung ausſchließender P.“ enthält, betraf 
nur Erfindungsprivilegien. 

Die nachfolgenden Patente 8 XII 20, Rr. 1722 
J. G. S., 31 111 32, Nr. 2556 J. G. S., 15 VIII 52, 
R. 184, bezogen fic) nur auf Andujtrieprivilegien. 
Für andere B. bejtehen und beftanden Spesialgelege, 
jo über das bei Eijenbahnen f beobadjtende Kon⸗ 
jeffionsfyjtem das Hftzd. 30 VI 38, Nr. 282 J. G. 
S., an defien Stelle jpiter getreten ijt die B. des 
H. M. 14 1X 54, R. 23S; Geſetze fiber die Kon— 
— von Lokaleiſenbahnen (G. 17 VI 87, 

. 81, 31 XII 94, R. 2 ex 1895); außerdem Spe- 
iietariete iiber die Konzeſſionierung bejtimmter 

ifenbabnen bezw. Gruppen von Lofalbahnen. Fiir 
die Erteilung ausſchließlicher P. zur Schiffahrt mit 
Dampfbooten das Kommerz-Hofkommiſſions-Dekret 
11 XI 17 (B. G. S. Bd. 45), aufgehoben durch 
§ 1B. des H. M. 4155, R. 9; fiir die Ver— 
leihung von Mautprivilegien Hff;d. 30 IX 16 PB. 
G. ©., Bd. 44; ferner das Reichswaſſergeſetz und 
zahlreiche Spezialgeſetze. 

IL. —— Die Terminologie iſt eine 
ſchwankende. In den älteren Geſetzen und Ver— 
fügungen werden zuweilen: concessiones, privi- 
legia, exemtiones, Gnaden und Freiheiten (Patent 
17 VII 1705, Cod. Austr III, 483); oder: conces- 


siones, privilegia, exemtiones, Gnaden, Maut- | bedient fich ftatt des Ausdruded 


und andere Perjonale und Realfreiheiten (Patent 
& VIII 1712, Cod. Austr. ITI, 662); oder: privi- 


Mr. 647, J. G. S., vgl. mit Hid. 28 1 06, Mr. 590, 
J. &. S.); Privilegium und Begiinjtigung (Hfd. 
8 VIII 1788, Nr. 868, 3. G. S.) identiſch, zuweilen 
—— 6 VI 1791, Mr. 161; 20 IX 1791, Nr. 203, 

. &. S.) P. im Sinne von jus singulare 8 
braucht. In den älteren Vorarbeiten gum a. b. G. B. 
und im Qofefinifden Geſetzbuche kommt das Wort 
P. nicht vor. Der Cod. Theres. zählt gu den Ge: 
fepen ,,aud) die Befreiungen oder pon Uns er- 
teilten Berfiigungen und Verleihungen bejonderer 
@naden und Freiheiten’, die er als ,,fonderheit- 
lide gu Gunjten gewijjer Perſonen, Sachen oder 
Handlungen ergangene Verordnungen“ bezeichnet. 

Das Jofefinifche Gefegbuc (1, 1, § 15) ſpricht 
von „Begünſtigungen, Gnaden und Freiheiten“ und 
— dann promiscue und gleichbedeutend 

ie Musdriide Be —. und Begünſtigung. Exit 
der Entwurf Martini (1, 2, 88 24, 255 und ihm 
folgend der Entwurj de8 a. b. G. B. (1, $$ 49, 50) 
ſcheidet ſcharf P. von den Rechtswohltaten, womit 
das jus singulare bejeidnet wird (vgl. Entwurf 
Martini III, 18, § 29; Entwurf III, § 615). Die 
P. jind /Vegiinjtigungen und Freiheiten, die der 
Wejepgeber gewiſſen eingelnen Perſonen oder 
aud) gangen Körpern verleiht’; eine Ausnahme 
von den Geſetzen oder cine Beſchränkung der Rechte 
Freiheitsrechte Entwurf Wartini) der iibrigen 
Staatsbiirger. Jn der Folge bedient fic) ſowobl 
der Entwurf Martini (ITI, 18, $$ 28, 33) als aud 
der Entwurf gum a. b. G. B. (IIL, $$ 613, 614) 
des Ausdruckes: Begünſtigung jtatt P. (val. 
Prat. II, S. 271, 274). 

Das a, b. G. B. (§ 13) gebraudt den Aus— 
dbrud ,,Brivilegien’ ſowohl im objettiven Sinne, 
fo in der Uberidrift gu § 13 als eine andere Art 
der Voridriften, d. h. Vorſchriften, die nicht find 
Geſetze, als auch im jubjeftiven Sinne, im Sinne 
von (fubjeftiven) Redjten und foordiniert P. und 
Beireiungen. Statt P. gebraudt es gang fo mie 
der Entwurf Martini den Ausdrud ,,Begiiniti- 
gung” (§§ 162, 573, 753), ftatt privilegiert ,,be- 
günſtigt“ (vgl. Regijter sub voce: —— 
letzte Anordnungen, privilegierte pera . be 
giinitigte) Freilich wird aud ,, egiintigung”. 
egiinjtiqungen (8§ 600, 752, 1473; vgl. aud 

597—599), und einmal ftatt ,,Begiinjtigung” 
Ausnahme“ (§ 1475) im Sinne von jus singulare 
— Die ſpätere Geſetzgebung derwendet den 

usdrud „Privilegium“, „ausſchließendes P.“ fait 
ausſchließlich für Erfindungsprivilegien (vgl. dazu 
A. E.7 VIL13 und Hffd. 11 X17 P. G. S. Bd. 45 
betreffend die Einfiihrung det Dampfſchiffahrt) und 
Andujtrieprivilegien, fo dah in zahlreichen Anord⸗ 
nun os die otk Pi tod a * ——— 
privilegien g t iſt z. B. » al 
16, Nr. 1222, 11 V 12, Str. 614 3. G. S.) und 
R. der Bezeich⸗ 
nung: Borredt, Konzeſſion, Befreiung, Begiinjti- 
gung, Erleidjterung oder ,,iiber die beftebenden 
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Geſetze hinausgehende Bejtimmung” Miniſterial⸗ eed und ähnlichen SKapitalien in ifnen (val. 


fundmadung 28 VII 64, R. 67). Die häufigſte 
Bezeichnung ijt „Begünſtigung“, eine Bezeich— 
nung, die zuweilen auch, zuweilen ausſchließlich 
G. 21 VIL 1902, R. 170; 14 I 1903, R. 21) 
Beireiungen von Stempeln, Gebiihren, Stenern 
betrifft. Jn der J. G. S. wird nur das PB. der 


Nationalbanf ausdriidlid als foldjes begeichnet, | ( 


obzwar im Regijter zahlreiche andere, 3. B. Patent 
28 IX 40, Mr. 451, betreffend die Genehmigung 
der Statuten des Deutſchen NRitterordens, Patent 
3 XI 41, 8. 569, womit die Statuten der gal. 
ſtändiſchen Kreditanſtalt fundgemacdt werden, unter 
dem Sdhlagwort „Privilegien“ angefithrt werden. 
Ahnlich verhilt es fich beg. des Reichsgeſetz— 
blattes. Berordnungen, Geſetze, die fic) als ,,iiber 
die allgemeinen Wejepe binausgebende Beſtimmun— 
en”, als „Ausnahme von allgemeinen Ge⸗ 
legen bezeichnen“ (val. R. 49, 50, 56, 67, 99 
ex 1864), werden unter bem Schlagwort ,,Brivi- 
legien“ angefiibrt. 

Il. Begriff der P. Von den P. im weiteren 
inne, nämlich im Sinne von jus singulare und 
den auf Grund derjelben erworbenen fubjeftiven 
Rechten (,,Rechtswobhltaten’) werden unterjchieden 
die P. im engeren Sinne. Der Begriff, insbefon- 
dere der Umjang ded Begriffes, ijt jtreitiq. Die 
Verfaſſer des a. b. G. B. verjtanden unter P. im 
objeftiven Sinne „ein in Abſicht auf die allgemeine 
Wohlfahrt zugunſten eingelner Bürger erlafjenes 
Geſetz“, wodurch „für die privilegierten Perſonen 
Rechte verliehen werden, welche anderen Perſonen 
nicht zukommen und alſo wirkliche Ausnahmen 
von den —— Regeln begründen“ (Proto- 
foll I, 49). Nach ihrer, mut der gu jener Beit herr— 
idhenden und dem geltenden Rechte (vgl. aud) das 
Ritpt. Kaiſer Joſefs I. an die Mähriſchen Stände 
1X 1708) tibercinjtimmenden Auffaſſung war die 
Privilegienhoheit ein Ausfluß der landesherrlichen 
Macht, jedes P. ein Aklt des landesherrlichen, ge- 
ſetzgeberiſchen Willens, eine individuelle, vom ge— 
meinen Recht abweichende Rechtsnorm, erlaſſen 
re cine bejtimmte Perſon und unmittelbar Ent— 
tehungsgrund eines bejtimmten fubjeftiven Rech— 
tes. Wile P. find fonad legislative P. Wllein: 
1. Durch ein Individualgeſetz können beftimmten, 
darin bejeidjneten Perjonen aud) Befreiungen von 
bejtimmten, allgemeinen oder bejonderen Lajten, 
Verpflidtungen verliehen werden, fogenannte ne- 
gative P., fo: Befreiung von Steuern, Gebiihren 
oder fonftigen Verpflichtungen, vgl. 3. B. Patent 
28 IX 40, Mr. 451, 9. G. S. Kong. Urk. 6 X 65 
R. 24 ex 1866. 

2. Können durd) ein Individualgeſetz beſon— 
dere Rechte auch gefniipjt werden an bejtimmte 
Sachen, oder individuell bejtimmte Sachen von 
allgemeinen oder beſonderen Lajten befreit werden, 
wie 3. B. die Befreiung bejtimmter Häuſer, Un- 
ternehmungen, Uniehen, Wertpapiere von beſtimm⸗ 
ten Steuern, oder individuell bejtimmten Sachen, 
al8 Ausnahme von dem fonjt geltenden Recht, be— 
jtimmte Qualitäten beigelegt werden, wie die ine 
dividuell bejtimmten B eren beigelegte Fähig⸗ 
feit aur Unlequng von Stijtungs-, fommif-, 


i —— — — —— — —— —— — —— — — —— — — — — 


3. B. R. 132, 133, 134, 148, 168 ex 1902). Und 
in gleidjer Weife finnen ähnliche ausnahmsweiſe 
Begiinftiqungen aud) gewährt werden gewiſſen 
„Rechtsgeſchäften und Amtshandlungen“ (val. 
Urt. 1, G. 5 VI 96, R. 92). Freilich ijt es zuweilen 
— ob ein P. oder jus singulare vorliegt 
(vgl. cit. G. 5 VI 96). Much fann ein Qndividual- 
geiep neben Privilegialredt auc) jus singulare 
eqriinden (vgl. das Hfd. 5 VI 1791, Mr. 161, 
wodurd) BVerordnungen fiir den Triefter Pla ere 
lajjen werden; die Bozener Marftprivilegien 13 1 
1787, Rr. 612). Aud) fann die wiederholte Ber- 
leihung von bejtimmten P. fiir Anſtalten oder 
Rechtsgeſchäfte oder Sachen gewijjer Urt zur Bil- 
dung von jus singulare fiir fie fiihren ogl. dad 
G. 25 ITT 1902, R. 70, im —— z. B. zum 
G. 141 96, R. 19; Miniſterialverordnung 28 X 
65, R. 110, gum G. 10 VIL 65, R. 55). 

3. Endlid finnen P. nicht nur fein Indivi— 
dualgejege, jondern auch öffentlich-rechtliche Willens- 
afte des Landesherrn oder bejtimmter jtaatlicher 
oder autonomer Behörden oder der Organe be— 
ftimmter Sffentlic)-rechtlicher Rorporationen. Es 
finnen nämlich dDurd) allgemeine (vgl. § 252 a. b. 
G. B.) oder befondere (vgl. das R. W. G.) over 
individuclle Gejepe (vgl. 3. B. G. GIX 85, R. 
122; G. 21 VII 1902, R. 170, u. a.), ftaatliche, 
autonome oder aud) Organe beſtimmter öffentlich— 
rechtlicher Rorporationen (vgl. Patent 28 IX 40, 

. 451, Genehmigung ber neuen Statuten des 

utiden Ritterordens, $$ 11, 12) ermächtigt wer- 
den, innerhalb der in dem betreffenden Geſetze 
notmierten Grenzen auf Grund desjelben beſtimmte 
Berechtigungen, Befreiungen alg Ausnahmen von 
den fonjt allgemein oder fiir die Mitglicder der 
betrefjenden Rorporation geltenden Gefepen ein— 
zurdumen. 

Ein Willensaft des dazu berujenen Organes, 
durch welchen ein fubjeftives Recht eingeräumt 
oder cine befondere Rechtslage fiir eine beſtimmte 
Perſon begründet, einem Rechtsgeſchäfte Giiltig- 
feit oder Wirffamleit verliehen, einer beſtimmten 
Perſon oder Sache eine jurijtijcdhe Qualität bei- 
gelegt oder eine Perfon, eine Unternehmung oder 
eine Sache von einer Verpflichtung oder einer Laſt 
befreit wird, ijt aber deswegen allein noch nicht 
ein P. Bum Vorhandenſein eines PB. wird gefor- 
dert, daß ber Willensalt eine Musnahme von einem 
allgemeinen oder bejonderen Geſetze beqriindet, als 
Abweichung von dem ſonſt geltenden Redte, als 
Durchbrechung des geltenden Rechtes erjcheint. 

Der Umſtand, dak gum Tatbejtande fiir be- 
ſtimmte Rechtsfolgen die Mitwirfung einer öffent— 
lidjen Behörde frajt allgemeiner Rechtsvorſchrift 
gefordert wird, verleiht der Mitwirkung nod) nicht 
die Natur eines P.; ſonſt müßte die Einräumung 
eines Pjandredhtes durch das Gericht (§ 450 a. b. 
G. B.), die Bewilliqung einer Cintragung in die 
iffentliden Biicher ein 9 fein. Das Setzen des⸗ 
jenigen Tatbeſtandes, den ein objektiver Rechts 
is für den Eintritt beſtimmter mang 
pojtuliert, ijt nicht P. im objeftiven Ginne. Und 
der Umſtand, dak durd) einen behirdlidjen Wit 
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einer Perſon cin Recht oder eine Rechtsitellung 
eingeräumt wird, die eine andere Berjon nicht bat, 
ftempelt den Aft nicht als P. fondern der Um— 
jtand allein, dak diejer Wit fic als Abweichung, 
al Ausnahme von einem Rechtsſatze darſtellt. 
Die Verleihung von Titeln, Orden und fon- 
ſtigen ftaatlidjen Auszeichnungen, die Verleihung 
von YWmtern ijt ein Sonkerrat deS Landesfiir- 
ften. Ullein die Verleihung eines Titels, Ordens 
oder einer fonftigen Auszeichnung (vgl. den Art. 
„Ehrenverleihungen“, Bd. 1, S. 706 ff.), die Ver— 
leifung eines Amtes an eine beftimmte Perjon ijt 
fein B., weil darin nicht eine Uusnahme von einem 
ſonſt geltenden Rechtsſatze, fondern nur die Aus— 
fibung eines im objeftiven Redte begriindeten fub- 
jeftiven Rechtes liegt. Ein P. lige nur vor, wenn ein 
Rechtsſatz bejtiinde, daß Titel, Orden und fonjftige 
jtaatliche Auszeichnungen nicht verliehen werden 
dürfen oder wenn jemand gu einem Amte berujen 
wiirde, ohne dak die ———— Erforderniſſe 
vorhanden wären. Die Genehmigung eines Adop— 
tionsvertrages ijt fo wenig cin P. wie die Genehmi⸗ 
guns eines —— eines Minderjährigen, die 
inwilligung zur Ehe eines Minderjährigen durch 
das ——— 
Ob die Verwilligung der Nachſicht des Alters 
(§ 252 a. b. G. B.) die Legitimation durch Be— 
günſtigung des Landesfürſten (§ 162 a. b. G. B.) 
als P. anzuſehen ſei, hängt von der Auffaſſung 
derſelben im poſitiven Rechte ab, nämlich, ob ſie 
danach als Ausnahme von einer allgemeinen 
Rechtsregel erſcheinen oder als einer Rechtsregel 
foordiniert. Für die letztere ijt nach öſterr. Rechte 
die Frage gu bejahen (arg. § 753 und § 253 
Verfahren auger Streitjadjen). Ob aud) fiir die 
erſtere, ijt wu bezweifeln vgl. Marginalienrubrif 
u § 252 a. b. G. B.). Die Verleihung der Staats— 
jirgeridjajt oder die Aufnahme in cinen Ge— 
meindeverband ijt fein B., weil fein Rechtsſatz 
bejteht, dak das Staatsbürgerrecht oder das Heimat- 
rest nur durd Geburt erworben werden fann. 
Die Cinriumung eines Notweges ijt fein B., weil 
darauf cin „unverjährbarer Anſpruch“ bejteht und 
das Gericht mur gu entideiden hat, ob die Boraus- 
jepungen fiir die Einräumung vorliegen. Ebenſo 
verhält e& fic), wenn ein Gejep (val. 3. B. G. 
25 LIT 1902, R. 70) GHebiibrenerleichterungen oder 
Gebührenbefreiungen fiir Unlehen öffentlicher Kor— 
porationen oder (vgl. G. 9 IIL 89, R. 30) bei Kon— 
vertierung von Weldjorderungen einréumt und 
eine Behdrde gur ,,Anerfennung des ee 
ſeins der hiezu erforderlidjen gejeplidjen Voraus— 
fepungen” berufen erjdjeint (ogl. Art. I, G. 25 III 
1902, R. 70). Die Verleihung de Expropriations- 
rechtes an eine gemeinniipige wtfexoal xuaterndty 
mung ijt arg. § 1, G. 1811 78, R. 30, fein P. 
Die Genehmigung des Gejellichajtsvertrages einer 
Gefellichaft mit beſchränkter Hajtung, bei der eines 
der im § 3, Abſatz 2, des G. 6 IIT 1906, R. 58, an- 
geführten Geſchäfte gum Gegenftande des Unters 
nehmens gehirt, ijt ebenjowenig ein P. wie ,,die 
ſtaatliche —* ung“ fiir die im § 62, Abſatz 2, 
Diefes Geſetzes bezeichneten Geſchäftszweige. Die 
Genehinigung einer konkreten Stiftung (Entſchei— 
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dung über die Annehmbarkeit Hfd. 7 VI 41, 
Mr. 541) ijt fein P., weil fein Gejeg die Errid- 
tung von Stiftungen verbietet. Auch nidt die An— 
erfennung einer Waſſergenoſſenſchaft (§ 22 @. 
30 V 69, R. 93). Auch nicht die Verleihung eines 
Patentes (§ 4 G. 111 97, R. 30) oder die Ber- 
leihung einer Gewerbekonzeſſion (§ 15 Gew. ©.), 
vielleiht mit Ausnahme der Berleihung einer 
RKongeffion gum Betriebe des Apothelergewerbeds 
(§ 48, Ubfag 2, § 51, Wbjag 3, G. 18 XI 1906, 
5 ex 1907), 

Hiegegen wird die Konzeſſion sum Bau einer 
Eiſenbahn ausdrücklich als 9J bezeichnet 88. B. 
des H. M. 14 LX 54, R. 238) und P. ijt auch die 
Einräumung von Gebraudsredten an öffentlichen 
Gewäſſern (arg. § 16, 2. W. G. fiir Böhmen) oder 
an öffentlichen Stragen, iiberhaupt rebus publicis 
in publico usu, welche iiber den gejeplich gejtat- 
teten usus publicus binausgeben. Ebenjo mare 
e ein P., wenn durd ein Geſetz die Ausgabe 
von Schuldverſchreibungen mit Prämien gu an- 
deren Sweden als denen des Staates (arg. § 1, 
G. 28 IIT 89, R. 32) oder von Partialobligationen 
auf Snhaber itber Brivatanlehen beiwilligt wiirde 
(Hfd. 17 XII 47, Mr. 1105). Hiegegen ijt die Be- 
aca | zur Erridtung eines Fideikommiſſes 
(vgl. § . & 16185, R. 9), zur Veräußerung 
oder Belajtung von Fideifommiggut woh! fein P. 
weil fein Gejes die Erridjtung von Fideifommifien 
verbictet und die Rechtsitellung des Fideikommiſſes 
nicht wie nad) dem dlteren Recht auf der Anord— 
nung des jeweiligen Stifter’ als lex specialis, 
jondern auf dem jus singulare beruht. Wobl 
aber ift die Bewilligung von Veräußerung oder 
Belajtung von Kirdengut, als Ausnahme von dem 
fraft allgemeinen Gefepes bejtehenden Verbot, ein 
P. Sonad ijt das P. im engeren Sinne cine 
„Vorſchrift“ (Marginalienrubrif zu § 13 a.b.G. B. 
oder cine bejondere, vom allgemeinen oder von einem 
bejonderen Rechte abweichende „Rechtsnorm“ ($275 
3. P. O.), welche von der gejesqebenden Gerwalt 
oder einem hiezu durd ein Geieh ermächtigten 
Organ „für eine beſtimmte Perſon oder Sache 
oder cine Mehrheit folcher, aber nidt ausnabmé= 
los fiir alle — Art gegeben wird und die 
rechtliche Stellung derſelben in beſtimmter Weiſe 
regelt“ Hinſchius). 

Welche Organe aur Verleihung von P. beru— 
jen find, in tl (len, in weldem Umfange 
und unter welden Vorausjepungen, fann nur durd 
Unterfudjung jedes eingelnen Geſetzes beftimmt 
werden. Gin mit Uberjchreitung der ihr erteilten 
Ermidtigung von einer Behörde erteiltes P. ijt 
nichtig — Entſcheidung Samml. Glaſer-Unget 
15474). Soweit eine geſetzliche Ermächtigung —* 
beſtimmte Organe nicht vorliegt, fann ein P. nut 
burd) ein Geſetz erteilt werden. Aber aud) die Gee 
ſetzgebung ijt infofern beſchränkt, als, inſoweit nidt 
ein ausdrücklicher Vorbehalt vorliegt (vgl. Art. 6, 
Ubjap 2, St. G. 21 X11 67, R. 142), P. welde fid 
al8 Uusnahmen von Gefegen, die nur mit Beob- 
adjtung bejtimmter Mautelen abgeiindert werden 
ténnen, darjtellen, nur unter Beobadtung der 
gleichen Nautelen erteilt werden können. greift 
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begiiglich eines in Form eines gehirig fundgemad- 
ten Wejepes erteilter P. Art. 7. St. G. 21 XII 67, 
R. 144, Plag. 

Der Anhalt der P. fann ein überaus mannig- 
jaltiger fein, bem Brivatredjte oder dem öffentlichen 
Redite angehiren; das P. fann die Begriindung 
von Redjten oder Rechtsverhiltnijien oder einer 
beftimmten Redtslage einer Perfon oder einer 
Cache oder die Befreiung von Verpflidtungen oder 
Lajten gum Gegenftande haben. Insbeſondere fann 
ein Brivileg prozeſſuale Begünſtigungen einräu— 
men: einen beſonderen Gerichtsſtand, Begünſti— 
gungen in Bezug auf die Geltendmachung oder 
pes ogg Durdhjepung bejtimmter Forderun- 
gen, die Beweisfraft bejtimmter Urtunden uf. 
Pal. Art. IV, E. G., zur Exefutiongordnung). 

er die UAuslequng der PB. enthilt dad — 
Recht keine beſonderen Beſtimmungen. ß P. 
nicht analog, d. h. auf andere als die im P. ge— 
nannten Perſonen, Sachen oder Rechtsgeſchäfte nicht 
— werden dürfen, ergibt ſich aus deren 
atur. 

IV. Einteilung der P. Die P. können nach 
verſchiedenen Geſichtspunkten eingeteilt werden: 
Nad ihrer Erſcheinungsform in legislative und 
adminijtrative. Nach ihrem Inhalte in pr. pu- 
blici und privati juris. Nad) ihrem Swede und 
ihrer Wirfung unterſcheidet man pr. favorabilia 
und odiosa, je nachdem fie eine Begiinitiqung 
oder die Schmälerung der Rechts oder Handlungé- 
fähigkeit, die ian er a, Re jonjt allgemein zu— 
ftehenden Rechten oder Befugniſſen zu ungunjten 
einer bejtimmten Perſon enthalten. Das a. b. G. B. 
denft im § 13 nur an die erjteren. Und tatſächlich 
fommen pr. odiosa faum vor, wenn man nicht etwa, 
mit Unrecht, auch in der Prodigalitätserklärung, in 
der Verhingung der Kuratel wegen Wabhnjinnes ein 
P. erblict. Freilich miifte dann auch in der Ver— 
längerung der viiterlidien oder vormundſchaftlichen 
Gewalt, in der Bejtellung eines Kurators fiir einen 
Taubjtummen (§ 275 a. b. G. B.), ja in der Ers 
öffnung des Konkurſes wegen der damit verbun- 
denen Peidrdintung der Dispofitionsfihigfeit ein 
P. erblidt werden. Die ältere Theorie, welche die 
P. als —— oder nach Analogie der Verträge 
behandelte, teilte die P. ein in pr. conventiona- 
lia und pura; in pr. gratiosa und remunera- 
toria. Allerdings fann der Erteilung eines P. 
eine Bereinbarung iiber die Bedingungen, unter 
denen dag P. erteilt werden foll, vorangehen, ja 
die Erteilung des P. cinen Bejtandteil, einen Puntt 
der a aria bilden (val. das Ubereinfommen 
im @. 6 IX 85, R. 122). Ullein nicht dad Uberein- 
fommen ijt das P. Das P. ijt und bleibt ein einfeiti- 
get Aft der Staatsgewalt bezw. des aur Erteilung be- 
tufenen Organes. Ebenſo finnen mit der Ertei- 
lung bes P. dem Begiinftigten Verbindlichfeiten, 
Verpflichtungen aujerlegt, mit der Erteilung des 
P. die Erlokdung gewilier Rechte oder Anſprüche 
de Privilegierten verbunden werden (val. G. 6 1X 
85, R. 122: ,, Die Regierung wird ermadhtigt . . ., 
eine Rongejfion . . . gegen dem gu erteilen, dak 
mit dem Beitpunfte det Erteilung der Konzeſſion 
das P. vom 4. Februar 1836, ~ G. S. Nr. 50, 
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auper Wirkfamfeit zu treten hat’). Allein das P. 
und die iibernommenen Werbindlidfeiten, Ber- 
pflidtungen, das Aufgeben von Redten und An— 
jpriidjen ſtehen nidt in fynallagmatijdem Zu— 
jammenbange, fondern finden ihr Analogon in 
der mit einer einjeitigen Vermögenszuwendung 
verbundenen Auflage (modus). Andererſeits fann 
einer bejtimmten Perjon unbedingt oder bedingt 
die Erteilung eines PB. (Konzeſſion (vgl. § 2 des 
P. der böhm. Nordbahn 6 X 65, R. 24 ex 1866) 
veriproden oder bedingt oder unbedingt da8 Bor- 
tedjt vor anderen Bewerbern um eine bejtimmte 
Konzeſſion eingeräumt werden (vgl. § 3. der git. 
Rongeffionsurfunde und § 24 der Rongeffion fiir 
die Rajdau-Oderberger-Bahn 26 VI 66, R. 91). 
Db daraus ein flagbarer Anſpruch entjteht und vor 
welden Gerichten er verfolgt werden fann, hängt 
mit der Frage nach dem Schutze der P. zuſammen 
(vgl. VII). 

Eine fernere Einteilung der P. ijt die in po- 
fitive und in negative B., je nachdem fie eine po- 
fitive Berechtiqung erteilen oder von einer Ver— 
pflichtung bejreien. Ob die Dispenfation, d. i. die 
Befeitiqgung der Wirkungen cines Rechtsſatzes fiir 
einen fonfreten Fall gu den negativen P. au rech— 
nen ijt oder eine befondere Art der Verfügungen 
neben den P. bildet, ift jtveitig. Für das sfterr. 
Recht diirfte das erjtere angunehmen fein. 

Cine Art der Erteilung von P. ijt auch die 
communicatio privilegioram, die Erteilung 
eines einer bejtimmten Berjon jujtehenden P. an 
cine andere. Die communicatio privilegiorum 
fann von veridiedenem Inhalt fein. (Val. 3. B. 
Hfd. 16104, Rr. 647, J. G. S.) 

Endlid) kann die Bejtitiqung (confirmatio) 
eines B. im Cffeft der CErteilung eines ſolchen 

leichfommen. Die Beftitigung eines P. fann eine 
ehr verichiedene Bedeutung Haben vgl. § 23 
Joſefiniſches Geſetzbuch), je nachdem mit ibr zu— 
gleich eine Renovatio priv. verbunden tit oder 
nicht; ferner je nachdem jie zugleich bejtitigt, dak 
derjenige, deſſen P. beſtätigt wird, fic) in deſſen 
Befis befindet oder nicht (vgl. die Generalis 
confirmatio privilegiorum hereditarii Regni 
Bohemiae 29 III 1627 und 3. B. einerfeits die 
Beſtätigungsurkunde Kaijer Joſefs I. 23 III 1708, 
andererjeits die Beſtätigungsurkunden der Kaiſerin 
Maria Therejia 16 X 1755, 30 X 1751, des Kaiſers 
Sojef II. 11 1 1782, Kaiſers Frang Il. 13 V 1808 
bet Celafovsty, Codex juris municipalis Regni 

ohemiae I, S. 689, 702 ff.). Die Beſtätigung 
erjolgte feit der Saijerin Maria Therefia mit dem 
Beiſatze: ,salvo jure regio et cujuscunque 
tertii und injoweit’ der Anſuchende ,,in derjelben 
usu et possessione ijt, aud) foldje der jepigen 
und tiinttigen —— nicht entgegen⸗ 
ſtehen“. In der Entſcheidung Budwinski 14270 
E. 21 V 1900, 8. 3897) hat der V. G. der Be— 
ſtätigung und Ynerfennung eines P. die Bedeu- 
tung der Erneuerung ,,mithin” der ausdriidlicen 
WVerleihung beigelegt. Die alteren Beſtätigungs— 
utfunden bedienen ſich entweder des Ausdruckes 
,tonfirmieren” oder ,,fonfirmieren und bejtitigen’ 
oder ,,fonfirmieren, renovieren und beſtätigen“. 
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Für die Kundmachung der P. enthalt unfer 
Recht allgemeine Bejtimmungen nicht. Legislative 
P. find wie Gefege iiberhaupt fundgumaden. Ob 
und wie adminijtrative B. kundzumachen find, ridtet 
fic) nach den fiir die betreffenden ftaatliden Willens- 
afte bejtehenden Vorſchriften, foweit nicht fiir ge- 
wifie P. bejondere Vorſchriften bejtehen (vgl. Hfkzd. 
21 111 16, 3. G. GS. 1222). Die Rechtswirfungen 
des P. fiir den Privilegierten find nicht bedingt 
von und beginnen nicht erjt mit deſſen Kund— 
machung vgl. Detret der Hoffommerzfommiffion 
21118, P. G. S. Bd. 46; § 26 Privilegiengefep 
15 VIII 52, R. 184; § 265 Patent 9 VIII 54, 
R. 208). 

Vv. ration Das P. im objeftiven Sinne 

ijt unmittelbar Entſtehungsgrund des P. im fub- 
jeftiven Sinne, des fonfreten Borredtes, der kon— 
freten Begünſtigung, Beredtigung, rechtlichen 
Hivigteit oder Bejreiung. Das P. im jfubjeftiven 
Sinne fann entiweder verliehen fein einer Perſon 
und gwar entiweder als rein perſönliches oder be- 
ſchränkt oder unbeſchränkt vererblidjes oder aud 
als beſchränkt oder unbeſchränkt veräußerliches, 
oder geknüpft ſein an eine Sache oder eine Unter— 
nehmung oder eine Forderung (§ 37 Patent 3 XI 
41, 3. b. S. 569), jo daß jeder Cigentiimer der 
Sache oder dev Unternehmung oder der Forderung 
alS das Subjeft des Vorrechtes, der ee ae 
Begiinitiqung oder Befreiung erſcheint (vgl. 3. B. 
§ 26 & W. G. fiir Bihmen). Auch fann ein P. 
verliehen werden fiir beſtimmte Rechtsgeſchäfte oder 
Rechtshandlungen, CStiftungen, Widmungen (G. 
5 VI 96, R. 92), UWnlehen G. 28 XII 94, R. 4 
ex 1895). Gin P. fann auch verliehen werden be— 
jtimmten Orten in der Art, dah die in ifnen be- 
findlidjen Perſonen (vgl. B. fiir den Triejter Plag 
6 VI 1791, 3. G. S. 161 „ſiebentens“) oder vor- 
genommenen Rechtsgeſchäfte (vgl. die zitierte Ver— 
ordnung „ſiebentens“ ferner die B. fiir Den Bo- 
zener Warft, § 45 ff.) in bejtimmter Begiehung 
egünſtigt, bevorredtet jind. Gin P. fann endlid 
ciner jurijtijdjen Berjon entweder in der Weije 
verliehen werden, dak es der juriſtiſchen Perſon 
al8 folder aujteben foll (vgl. 4. B. $$ 3 und 8, 
Vatent 28 1X 40, 9. G. S. 451) oder daß ihre 
Mitglieder als folche gewiſſe Borredte, Begiiniti- 
gungen geniegen follen (§ 573 a. b. G. B.). Daher 
die Cinteilung der P. in pr. personae, rei, cau- 
sae und Die von der dlteren Theorie als pr. mixta 
begeichneten, worunter freilic) fehr Verſchiedenes 
verjtanden wurde. 

Die P. im jubjeftiven Sinne, die jehr ver- 
jchiedenen Inhaltes jein finnen, jind in der Regel, 
wenn nidt ein im geltenden Rechte nicht normiertes 
Recht beqriindet wird, nicht Rechte oder Berechti— 

ungen sui eris, nidt durd ihren Anhalt, 
—— nur durch ihren Entſtehungsgrund aus— 
ezeichnet. Sie find, wie § 13 a. b. G. B. aus— 
agt, ſoweit bieriiber die politijchen ————— 
leine beſondere Beſtimmung enthalten, gleich den 
übrigen Rechten gu beurteilen. 

Die Frage, ob aud) das Gewohnheitsrecht 
Quelle von P. im fubjettiven Cinne fein fann, 
hat, joweit fie privatrechtliche P. betrifft, wegen der 
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Bejtimmung des § 10 a. b. G. B. feine Bedeu- 
tung. Auf dem Gebiete des Hffentlichen Rechtes iit 
fie wohl auch ju verneinen. Gegen ihre Bejabung 
ſpricht die nach friiherem Rechte erforderliche Be— 
jtttigung der B. bei jedem Regierungswechſel und 
der Grund dieſer Makregel (ogl. die sitierten 
tai 17 VII 1705, 8 VIII 1712 und 14 XII 
1741). 

DHiegegen ijt die Möglichkeit der Erſitzung ge 
wiſſer — — wegen der Beſtimmung des 
§ 1457 a. b. G. B. ſoweit fie reicht, nicht in Ab— 
rede zu ſtellen, wie died aud) der O. G. H., E 
Sammlung, N. F. 2571, anerkannt hat. Die un- 
vordenflide eit ijt weder Enverbungsqrund pon 
P. im jubjettiven Sinne, nocd befreit fte von dem 
Beweife der Crwerbung eines bejtrittenen P. Die 


— kann nicht zur Erwerbung eines P. 
are (val. aud) Entwurf IL, § 619 und § 1456 
a. b. G. B.) 


VI. Erlöſchung. P. im objeftiven Sinne er- 
löſchen durch Ablauf der Zeit, auf welche fie aus— 
driidlid) direft vgl. § 7 Eiſenbahnkonzeſſionsgeſeß, 
alle Eiſenbahnkonzeſſionen, die früheren] Induſtrie⸗ 
privilegien, vgl. aud das P. 24 VIT 1792, P. G. 
S. Bd. 1, das P. der Hfterr.sungar. Bant, kaiſ. V. 
211X 99, R. 176; G. 11 IT 93, R. 22) oder in— 
direft (vgl. 3. B. G. 13 IV 96, R. 61) befchrantt 
waten; durd) Eintritt der fiir ihre Erlöſchung von 
vorngerein bejtimmten Vorausſetzung Hflzd. 16 1V 
18, 3. G. S. 1441). Für mance PB. war ailge- 
mein (Off3d. 30 VI 38, 3. G. S. 282) bejtimmt 
oder ijt zuweilen (vgl. § 14 Konzeſſionsurkunde 
2811 95, R. 39) ſpeziell ausgeiprocden, daß im 
Halle der Nidtbejolgung oder Berlegung der Be— 
jtimmungen der Konzeſſionsurkunde — Benclion 
erlöſchen foll oder als erloſchen erklärt werden fann: 
ebenjo wegen Nichtausiibung (jo die Anduitrie- 
privilegien) oder Nichtausführung der konzeſſio— 
nietten Unternebmung (jo die Eiſenbahnkonzeſſion 
während einer gewiſſen Beit. P. finnen ferner ere 
löſchen durch Widerruf. Sweifellos fann ein —* 
latives P. durch ein ſpaͤteres —* ausdrücdlich 
aufgehoben werden (vgl. z. B. G. 12 X 65, R. 111). 
Ebenſo adminiſtrative P. (vgl. Art. VIL Minijterial- 
verordnung 28 X 65, R. 110). Ob ohne oder nur 
gegen Entſchädigung, bingt wohl von der Natur 
des P. und von dem Willen des Gejepgebers ab 
vgl. Bis B. gitiertes G. 12 X 65). Hingegen kann 
ein adminiftratives P., wenn es nicht ausdrück 
lid) nur auf Widerruf verliehen wurde, nur berm 
Cintritte jener Vorausfepungen, die das Gefeg 
—— von der verleihenden Behörde widerrufen 
werden. 

Von dem ausdrücklichen Widerrufe iſt zu unter⸗ 
ſcheiden der Einfluß ſpäterer Geſetze auf bereits er 
worbene P. Schon die älteren Etneuerungen und Be⸗ 
jttitigungen der P. enthielten hiiufig die Beſchränkung 
„inſoweit aud) ſolche der jegigen und künftigen 
Landesverfaſſung nidt entgegent “. Das Hifsd. 
16136 (¥.G.S. Bd. 64) und die A. E. 16 XI 49 ere 
hielt ausdrücklich aufredt alle B., welche von Kaiſet 
Franz 1. verliehen oder beſtätigt worden jind, ,,in- 
jofern fie nicht mit bejtimmten Gefegen und Cin- 
tidjtungen im Bideriprude ſtehen“. Ob dies in 
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cinem bejtimmten Falle zutreffe, ſowie ob und wie 
weit iiberhaupt cin neues Geſetz neben fic) frühere 
P. im objeftiven Sinne fortbeftehen laſſen will, 
fann, wenn das neue Geſetz hierüber feine Be- 
ftimmung oder dag P. feinen bejonderen Borbehalt 
vgl. Minijterialfundmadung 26 XII 64, R. 99) 
enthilt, nur durch Anterpretation bes neuen Ge— 
jebes ermittelt werden. (Die Praxis des O. G. H. 
ift ſchwankend (val. einerfeits Samm. Glaſer⸗Unger 
7444, 8112, 8145 und 12901, andererfeits 8224, 
8226.) Neuere Gejege enthalten desfalls ausdriid- 
lihe Beftimmungen (val. Urt. I, 8. 2, Urt. VIII, 
3. 1 — G. zur J. N. und Art. IV EC. G. zur 
r. ©.). 


Für eine ganze Gruppe von ,,Privilegien, 
RKongeffionen, Gnaden und Freiheiten” wurde durch 
das ity. 25V 1792, P. G. S., Bd. 1, ans 
läßlich des Regierungsantrittes Kaiſers Franz I. 
verordnet, “bah fie aur L. f. Beftitiqung, wie es 
bei jeder Regierungsveriinderung erforderlich ijt, 
binnen Qabhresjrijt vorgelegt, widrigenfalls aber 
fiir erlojdjen und Pr sn geadjtet werden fol- 
len“. Bon dem Erfordernifje einer Beftitiqung 
der P. wurde aber anläßlich des RegierungSantrit- 
tes Kaiſers Ferdinand I. (Hftzd. 16 1 36, ¥ &. S., 
Bd. 64) und Kaifers Frans Joſef 1. (UW. E. 16 XI 
49) Umgang genommen und angeordnet, dak bis 
auj weiteres alle vom Kaiſer Franz I. bejtitigten 
oder verliebenen P. fortgudauern haben, injojern 
jie nicht mit bejtimmten Gejegen und Cinridtun- 
gen im Widerſpruche jtehen; mit dem weiteren 

orbehalte, dag, wenn gegen ſolche P. in der Zeit— 
jolge entweder von Privaten oder von Behörden 
Anſtände erhoben werden (gue Auslequng dieſes 
Vorbehaltes val. Budwinsti 14270), ,,diefelben 
in jedem eingelnen alle den (höchſten Behörden) 
Minifterien zur Entideidung vorgulegen ſeien, ob 
das Privilegium fortdauern fann oder nicht“ (val. 
dazu Hye 473, ©. G. H. Sammlung Glafer- 
Unger 12188). Mit dem P. im objeftiven Sinne 
erliſcht aud) das P. im fubjeftiven Sinne. Das 
leptere erlijt aud) mit bem Wegfall der Perſon, 
auf die es befdriinft, mit dem dauernden Unter— 
gang der Sache, der Forderung, de8 Unternehmens, 
an die es geknüpft war; ferner, in der Regel, 
durch Verzicht des Privilegierten und, foweit eine 
Exjipung eines Privilegialrecdhtes möglich ijt, auch 
durch Nidjtgebraud), Nonuſus (§§ 1459, 1479). 
Endlich fann der Verlujt von P. eintreten als ge— 
fepliche Folge der Berurteilung wegen 28 
jttafbarer Handlungen oder einer gewiſſen Straf⸗ 
art oder von beſtimmten Behörden verhängt wer— 
den. Dagegen beſteht ein allgemeiner Rechtsſatz, 
daß P. wegen Mißbrauchs erlöſchen, im öſterr. 
Rechte nicht. Auch ijt der Sap: lex posterior 
derogat priori auf P. nidjt anwendbar. fiber die 
Stage, welches P. vorzugehen habe, wenn ein ſpäter 
verliebenes P. mit einem dilteren im Widerfpruche 
a bejtehen gegenwärtig (anders nod) § 17, L 
oſefiniſches Geſetzbuch) feine allgemeinen Rechts- 
fape. Soweit privatrectliche B. in Frage fommen, 
en die fiber die Rollujion von Privatredten 
tehenden Normen. Endlid) gilt der Sag: pri- 
vilegiatus contra aeque privilegiatum non 
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utitur privilegio suo nach dem geltenden Rechte 
nicht (oat. § 1473 a. b. G. B.). 

VII. Schutz der P. Eine allgemeine Kage 
jum Saupe der P. im fubjeftiven Sinne (actio 
confessoria) gegen Berlegungen und Cingriffe 
in Ddiejelben bejteht nicht. Cin durd) ein PB. im 
objeftiven Ginne begriindeted reines Privatredht 
wird mit denjelben Redtsmitteln, von dens 
jelben Behörden und nach denjelben Normen ge- 
idiipt wie cin jure communi erworbenes Pris 
vatrecht gleicher Art. Der Schug der Andujtrie- 
privilegien ijt durch bejondere Normen geregelt. 
P., die ihrem Urjprunge und ihrem Wegenjtande 
nach dem öffentlichen Rechte angehiren, genießen 
Bfjentlich-rechtlidjen ay. Insbeſondere find alle 
Angelegenheiten, welche fic) auf die Beniigung der 
Gewäſſer nad) dem Waſſergeſetze begiehen, daber 
aud) die Entideidung über Anſprüche aus auj 
einer Songeifion beruhendem Waſſerbenützungs— 
rechte ausdriidlich den politifchen Behörden über— 
wiejen (§ 75 &. W. G. fiir Bihmen). Riicfidtlid 
ſonſtiger B. des öffentlichen Rechtes ijt gu unter- 
ſcheiden: Anſprüche, die aus dem Titel eines öffent— 
lich⸗rechtlichen P. im objettiven Ginne gegen den 
Staat geltend gemacht werden, deren Rechtsqrund 
alfo bad P. ijt, gehören vor das Reichsgericht. 
Bur Entideidung iiber Beſchwerden gegen Ver— 
fligungen abminiftcativer Vehirden, die alg Cin- 
qrifje, al8 Berlegungen von P. erſcheinen, ijt der 
B. G. berufen (Gye Nr. 111). Betreffend insbejon- 
dere Unjpriiche aus Eiſenbahnkonzeſſionen, fo ent- 
alten ähnlich wie und fiirger als die Glteren P. 
(vgl. das PB. 17 V 1719, Cod. Austr. III 939, die 
Bf. in der PB. G. S., Bo. 1, S. 67, 126, 167; Bd. 5, 
S. 97, Bd. 6, S. 103; Bd. 63, S. 377) alle vom 
Kaiſer ausgefertiqten Konzeſſionsurkunden die Sant- 
tion: „Indem wir jedermann ernſtlich verwarnen, 
den Bejtimmungen dieſer Konzeſſion entgegen- 
subandeln und den Rongeffiondren das Recht ein— 
räumen, wegen des erweislichen Schadens 
vor Unſeren Gerichten ou Erſatz zu drin- 
gen, erteilen wir ſämtlichen Behörden, die es be— 
trifft, Den gemeſſenen Befehl, über dieſe Konzeſſion 
und alle darin enthaltenen Beſtimmungen ſtreng 
und ſorgfältig gu wachen.“ Allein der O. G. H. 
hat von jeher die abſolute Inkompetenz der Ge— 
richte ausgeſprochen zur Entſcheidung über An— 
ſprüche pa Grund de8 in einer Eiſenbahnkonzeſ— 
fion vorbebhaltenen Einlöſungsrechtes des Staates, 
mit Berujung auf § 13 Eiſenbahnkonzeſſionsgeſetz 
(Glaferelinger 15360), aus dem gleiden Grunde 
zur Entſcheidung iiber Anſprüche gegen den Staat 
aus defjen Garantieverpflidtung fur das Rein- 
pag einer Cijenbahn (Glaſer-Unger 6555); 
= erhandlung iiber eine Rlage einer Cifen- 

bn gegen eine andere und gegen das Staats- 
ärar auf Nichtigerklärung einer der geflagten Eiſen⸗ 
bahn verliebenen Konzeſſion wegen —— 
eines der erſteren erteilten P. und auf dieſen Fa 
§ 47 Privilegiengeſez für anwendbar erklärt 
Glaſer⸗Unger 2859); oder über den Anſpruch auf 
Schadenerjag (oder Erſatz des Betriebsausfalles) 
egen den Staat wegen Schädigung durch Ertei- 
ung einer mit ihrem P. im Wideriprude ftehen- 
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den RKongeffion jum Betriebe einer Konkurrenz— 
babn (Rd, Sammlung 40 und 123). Freilich 
war in den lepten drei Fällen die Konzeſſion er— 
teilt worden mit Berufung auf da8 faij. Bat. 20 1X 
65, R.89, alfo die Songettion felbjt cin Geſetz. Da- 
gegen hat fic) da8 HR. G. (Oye 137) zur Entjdeidung 
ber Anſprüche gegen den Staat aus defjen Ga— 
ranticiibernahme fiir fompetent und § 13 Gifen- 
bahnkonzeſſionsgeſetz auf ck Anſprüche fiir 
unantwendbar erflirt. Wud der V. G. hat wieder- 
holt ausgeſprochen, dak Unfpriide von Cijenbahnen 
gegen den Staat aus Cijenbahnfonzeffionen vor 
a8 KR. G. gehören (vgl. Ril 139; BV. G. 18 IV 
1902, 8. 124). Daher wiire das R. G. fompetent 
aur Entideidung iiber den Anſpruch auf Berlei- 
bung eines von der Staatsverwaltung gugefagten 
adminiftrativen P. 
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lehren des öſterr. Rechtsfiirjorgeverfahrens, S. 230, 
258, Mr. 3. Die Protofolle gum a. b. G. B. find 
jitiert nad) der YUusgabe von Ofner. 
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Promeſſengeſchäft. 


I, Allgemeines. — I. Geſchichte. — ITT, Das erlaubte 
Promefjengeidhaft. — IV. Das verbotene Vromeſſengeſchaft. 


L ae ae Als PB. begcichnet das G. 
7 XI 62, R. 85, die „Veräußerung der Gewinit- 
hojinung eines Loſes“. Dieſes Geſchäft (ſonſt aud 
——— enannt) ſchließt fic) in Oſterr. an 
bie gemiſchte Lotterie Prämienlotterie) an: nur 
hinſichtlich inländiſcher Anlehensloſe ijt es nad 
§ Ub des Geſetzes gejtattet. 

Das Anlehenslos ſichert als Anlagepapier das 
Kapital und bietet als Spielpapier ſtatt der Zinſen 
oder eines Teiles derſelben bloße Gewinſthoffnun— 

en. Das P. löſt nun dieſe gemiſchte Lotterie in 
hre beiden Elemente — das Anlehen und die 
reine Lotterie — auf. Der Losbeſitzer behält feine 
Loje als Kapitalsanlagen und fichert fic) durch 
dad P. eine ausgiebige erjinfung; der Promeſſen⸗ 
käufer jpielt. Er opfert fiir die Gewinjthofinung 
den gangen Einſatz (die Promejjenprimie). Wenn 
die gemijdte Lotterie den Spartrieb ju dauernder 
RKapitalganlage durch die nebenher laujende Rei- 
ung des Spieltricbes aujffordert, wendet fic) das 
ny an den Spieltrieb allein, um ibn zur Ver— 
geudung des Rapitales au verleiten, und dringt 
zugleich, mit geringerem Einſatze zufrieden als die 
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gemiſchte Lotterie, in weitere und ärmere Schichten 
der Bevölkerung ein. 

Der Ausfteller einer Promeſſe veräußert nicht 
etwa eine von der Losunternehmung jelbjt fiir 
den Verkehr bejtimmte Gewinjthofimung (einen 
Gewinnſchein), fondern eine Gewinjthofinung, die, 
mit dem Loſe untrennbar verbunden, fiir fic) allein 
nidt im Berfehre jieht. Nicht einen Anſpruch 
gegen die Lotterieunternehmung erwirbt der Pro— 
mejjenfiiujer, jondern lediglich ein Forderungsrecht 
gegen den Ausſteller der Promeſſe, gerichtet auf 
entgeltliche Uberlaſſung des gezogenen Loſes oder 
Ausfolgung des Treffers. Das P. ijt alſo eine 
Afterlotterie; als ſolche (Sous-loterie) bezeichnen 
es treffend die Franzoſen. Die deutſchen Juriſten 
laſſen höchſtens gewiſſe Formen des verbotenen P. 
als Spiel gelten; das erlaubte P. ſoll als Ver— 
äaußerungsgeſchäft (Hoffnungskauf) dem Makel des 
Glücksſpieles entrinnen. 

Il. Geſchichte. Bon Holland aus ijt das P. 
1734 in Frankfurt eingedrungen, wo es Lange 
Seit mit befonderer Borliebe gepflegt und gu den 
argiten Betriigereien mifbraucht wurde. Im Laufe 
de8 19. Jahrhunderts verbreitete es ſich über gang 
Europa, ſtieß aber iiberall auf Biderjtand, da ihm 
entweder die allgemeinen Borichrijten iiber Glücks— 
ipiel oder bejondere Berbote entgegengeſetzt wur— 
den. Qn Hjterr., wo eS guerit im Anſchluſſe an 
ein Lotterieanlehen von 1820 aujtaudjte, rourde 
e8 1833 auf Grund des Lottopatentes fiir uner- 
laubt erflirt, aber nicht mit gehörigem Nachdrucke 
verfolgt. Angeſichts der oft wiederholten Verbote 
nahm es immer neue Rechtsformen an, bis es der 
Staat auf Andringen der Bankiers mit G. 7XI 
62, R. 85, unter beſtimmten Bedingungen freigab. 

Der Beſitzer vieler Loſe — fo erklärten da— 
mals die Verteidiger des P. — verzichtet lieber 
auf den Gewinn einiger Loſe, als daß er von allen 
nichts belommt; dag P. ijt fiir ihn ein Mittel,— 
ſich von einem unfruchtbaren Papiere eine Rente 
au ſichern (v. Hod). Gerade —— ſteht die 
Sache freilich fiir das Publikum, dem das andere 
Element der Primienlotterie — das reine Hagard- 
jpiel — —— wird. Aber darüber machte 
man ſich keine Sorgen. 

Durch die geſetzliche Anerkennung des P. 
wurde dem Promeſſenausſteller die gerichtliche 
Hilfe gewährleiſtet; fortan fonnte er die Promeſſen— 
priimie frediticren, er fonnte fic) auf Teilzahlun— 

en cinlajjen und die —— der Spielleiden⸗ 
chaft der ärmſten BevslfterungStlaijen in großem 
Stile betreiben. Abhilfe ſchaffte das G. 30 VI 78, 
R. 90, durch da8 BVerbot (§ 1), Gewinſthoffnungen 
gegen Ratenzahlungen oder in der Weiſe gu ver- 
dugern, „daß das Entgelt gang oder teilweije in 
det Verbindung mit einem anderen Ratengeſchäfte 
ju finden ijt’ (val. 3. B. Glaſer-Unger Nr. 7823). 

Ill. Das erlaubte P. Gemäß § 1, G. 7 XI 62, 
fann nur die ganze Gewinſthoffnung eines be— 
ſtimmt (individuell) begeidneten inländiſchen 
Anlehenslojes vom Eigentiimer (Verfiigungs- 
berechtigten), ber im Inlande wohnen mug, für 
eine bejtimmte (eingelne) Ziehung veräußert 
werden. Sur Wiiltigfeit des Geſchäftes ijt immer 
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(aud) wenn das P. Handelsgeſchäft ijt) die Aus— 
jtelung eines Promefjenfdeines auf cinem von 
Der Finangverwaltung ausgegebenen, gehörig ge— 
jrempelten Blanfette erforderlich (vgl. B. des 
i. MW. 24 1V 98, R. 75). 

Der Promefjentiufer verpjlictet ſich, die ganze 
Promefienprimie auf einmal (nicht in Raten, § 1, 
G. 30 VI 78) zu begablen, der Ausſteller dagegen, 
das Los im Falle der Gewinngiehung (Glajers 
Unger N. F., Nr. 2351) gegen Hahlung eines im 
voraus bejtimmten Breifes dem Erwerber ing 
Cigentum ju iibergeben. Meldet fich der Erwerber 
innerhalb einer im Promeſſenſcheine bejtimmten 
Friſt nach der Ziehung nicht, jo ijt der Ausſteller 
perpflicjtet, den Treffer fiir dejjen Rechnung ein— 
ufafjieren und (nad) Abzug des  bejtimmten 
Rreifes und der Rojten) gerichtlic) gu erlegen. 

rend der Dauer der Verpflichtung darf 
der Uusjteller der Promefje das Los nicht an 
dritte Berjonen veräußern und muß den Finanz— 
organen auj Berlangen den Beſitz des Lojes nad: 
weijen. Die Veräußerung (oder Verpfändung) tit 
—— gültig, zieht aber — wie wenn ſie vor Ab— 
chluß des P. erfolgt wire — die Strafe des ver— 
botenen Spieles nach fic) (§ 4, G. 7 X162, R. 85, 
V. ded F. M. 221X 97, R. 227). 

IV. Das verbotene P. Jedes P., das nicht 
allen Bedingungen des § 1, G. 7 XI 62, entſpricht, 
ijt verboten; fo die BVerheuerung von Lojen, die 
der Promeſſenausſteller nicht beſitzt „unreelles P.“), 
die — von Bruchteilen einer Gewinſt⸗ 
hoffnung, die Serienverheuerung (Verſprechen, nach 
der Serienziehung irgend ein Los der gezogenen 
Serie au liefern), das B. ohne vorſchriftsmäßigen 
Promeſſenſchein u. ſ. 7. Die Redhtsformen, deren 
fic) das verbotene P. bedient, find ſeht mannig- 
faltig. Dabhin gehiren die vor der Biehung ge— 
ſchloſſenen bedingten Kaufverträge fowie die Vor— 
verträge (Cintiumung von Bezugsrechten, vente 
d’options), an welche das 64 (§ 4) die Ver— 
muiung des Scheingeſchäftes knüpft, dann die 
ebendort angeführten Kaufverträge mit Rückver— 
taufsrecht, welche ſchon nad § 1071, a. b. G. B., 
nichtig find, ferner die Bildung von „Losgeſell— 
ſchaften“ durd) Bantiers behujs anteilweifer Ver— 
duperung von Gewinjthofinungen (ogl. Glaſer— 
linger, Nr. 7029) u. a. 

Das verbotene P. ijt nichtig. Es begründet 
nidt, wie cin erlaubtes Spiel, eine natiirlide 
Verbindlidleit, obwohl § 2 des Geſetzes fagt, die 
Erfüllung finne nicht gerichtlich gejordert werden. 
Denn fdjon der jolgende, aus § 878, a. b. G. B., 
entlehnte Sag zeigt, daß das Geſchäft als nichtig 
ju behandeln ijt. Es hieße ja geradegu dem Be— 
truge Vorſchub leijten, wenn der Uusjteller dec 
Promefje (etwa iiber ein frembes Los oder über 
den Bruchteil einer Gewinjthoffnung) die empjan- 
ene Prämie, behalten und gleichwohl dem An— 
prude auf Ubergabe des Lojes oder Zahlung des 
Trefjers mit dem Hinweije auf die Rlaglojigfeit 
begegnen dürfte. Gereicht dod) felbjt die absolute 
Nichtigteit des verbotenen P. dem Ausjteller im 
großen und gangen immer nod) eher gum Borteile 
als gum Schaden. 
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Ohne die Anwendung anderer Strafgeſetze 
auszuſchließen, bebanbelt & 7 des Gefepes das un- 
etlaubte P. „wie ein durch die Lottovorſchriften 
unterſagtes Spiel“, alſo — —* glimpflich — 
als bloße Gefällsübertretung. Allein das P. iſt 
ein durch die Lottovorſchriften unterſagtes Spiel, 
ſoweit es nicht 1862 ausdrücklich freigegeben worden 
ijt (ſ. oben I. und II.), Es dürfte ſich daher die 
Bejtrafung de verbotenen P. nach § 522, Str. G., 
gat wohl redhtjertigen laſſen (vgl. Entſcheidung 
es Kaſſationshofes. Nr. 1344, betreffend die blaue 
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Propinationsrecht. 


I. Begriff. — 11. Umfang. — ILL. Rechte der Städte. 
— 1V. Aufbebung der Bropination. — V. Berhältnis des 
Bropinationsrecdhtes aur Gew. O. 


I. Begriff. Unter P. verjteht man in Gali— 
zien und der Bulowina das Monopol der Er- 
zeugung und des Ausſchankes geijtiger Getränke. 
ices echt ftand in Polen den Herrfchajtsbefit- 
ern und einigen Gemeinden, bejonders den königl. 

tidten, gu; den lepteren jedod) nur zugunſten der 
Gemeindefajje. Die polnifde Ronjtitution vom 
J. 1767 hat die Freiheit der Biirger, felbjt gei- 
jtige Getränle zu erjeugen und aus ujchinfen 
(libertas braxationis), bejeitigt und ließ dad P. 
nur zugunſten der Gemeinden beſtehen. Unter der 
öſterr. Herrſchaft blieben dieſe alten Beſtimmun— 
en unberührt; nur bei ——— der Stadt 
— im J. 1846 wurde das P. dieſer Stadt 
nicht anerfannt, fo daß dieſe Stadt das einzige 
Gebiet in Gal. bildet, in welchem niemand das 
P. ausübt. Jn den böhm. Ländern umſfaßte das 
P. — das ausſchließliche Erzeugungsredt der Ge— 
tranfe. 

Wenngleich der Begriff des P. in Gal. und der 
Bufow. einerfeits und den Nordwejtlandern anderer- 
ſeits nicht gleich weit geipannt ijt, fo ftellt es dod 
im Kerne ein fo einjadjes und flares Rechtsver— 
hältnis dar, daß die Quditatur wenig Veranlajjung 

ejunden bat, fic) iiber den Begriff wirllid) auj- 
lärend auszuſprechen. Dak der Propinationsbe- 
rechtigte in Gal. jeden anderen (mit Wusnahme 
jener Berjonen, denen gujolge Hflzd. 27 X 44, 
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3. 31716, der Verſchleiß bezw. Ausſchank von aus— 
ändiſchem Biere geſtattet ijt) vom Ausſchanke des 
Bieres überhaupt auszuſchließen berechtigt ijt 
(Budwinski 193), bezw. wider eine trotzdem ere 
teilte Gewerbebefugnis Beſchwerde fiihren fann 
(Budwinsfi 907 A, riidfictlid) Der Bufow. Bud- 
wingfi 563), endlich dab verſüßte geiftiqe Getränke 
auf Grund einer diesbegiiglichen Gewerbefongeffion 
aud) von einem Nidjtpropinationsberedtigten aus- 
efdjintt werden finnen Budwinski 7863), ergibt 
id) aus dem Begriff des P. entweder a contrario 
oder durd) niichjtliegende Ableitungen als jelbjt- 
verſtändlich. 

Il. Umfang. a) Gegenſtand der Propina— 
tion ſind nur Branntwein, Bier und Met; Bein 
und fiife geiftige Getrinte fallen nicht darunter, 
nur der Stadt Neumarft in Gal. wurde durd) 
ein Brivilegium vom J. 1801 auch die Wein— 
propination jugejtanden, val. Off. 3 VI 19, 

. 16731, und 31 27, 8. 2785. Geſüßte, auf 

emiſchem —* fabrilsmäßig erzeugte geiſtige 
Getränke find fein Objeft der Propination. Sie 
follten aber nur in verjiegelten Flaſchen mit einem 
Rauminhalt nicht unter einem Seidel verfaujt wer- 
den, Hffd. 6 XII 41, 8. 49070; Wubernialordnung 
17 V 42, 8. 22617; Statthaltereiverordnung 15 V 
66, 8. 2408. Dieje Anſchauung ijt jedoch nicht un- 
bejtritten, und auch die Praxis war ſchwankend. Seit 
der Gew. O. 20 XII 59, R. 227, haben die politiſchen 
Behörden fiir dieje Urt von Getrinfen Konzeſſio— 
nen jum Ausſchank derjelben erteilt, fo da man 
alfo zwiſchen Bropinations- und Konzeſſionsſchank— 
ftitten unterfdeiden mug. b) Das P. umſaßt aus- 
ſchließlich den Ausſchank, dagegen nicht den Han- 
del in geſchloſſenen Geſäßen mit dem Inhalt 
eines Eimers, Hfd. 3X 46, 3. 31146, § 29 Gew. 
O. 20 XII 59. c) Ebenſowenig war mit dem 
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einer bejtimmten Erzeugungsſtäütte zu besiehen, 
verbunden, was inSbefondere in dem auf rund 
eines Laudtagsbeſchluſſes erlafjenen Statute Rinig 
Johann Alberts vom J. 1496 gum Wusdrude ge- 
langt, welded ausdrücklich fagt: ut liceat cuique 
cerevisias et liquores alios undecumque reci- 
= et sumere. Nur in den Städten muften 
iejenigen, welche Getränke von auswärts einführ— 
ten, das fogenannte Erzeu —— für die 
Stadtkaſſe entrichten. Dieſe Abgabe wurde in man— 
chen öſterr. Verordnungen als gleichbedeutend mit 
dem ———— aufgefaßt. Sie unter⸗ 
ſchied ſich aber weſentlich von demſelben, ſie war 
ein Ausfluß dieſer wohlerworbenen Rechte der Ge— 
meinden, und die Gemeinden zahlten aud aus 
diejen Cinfiinften wie aus den fonjtigen Einkünf— 
ten des Gemeindevermigens an den Staat die 
Steuer. d) Der Propinationsberedtigte fonnte 
Schankſtätten errichien und Schankwirte bejtellen, 
wobei allerdings den politifden Behörden theore- 
tify cin Wuffichtsredjt in Bezug auf die Perſon 
des Wirtes und in Begug auj den Ort der Schant- 
ſtätte gewahrt blieb. ‘Braftijd) war diefe Aufſicht 
der politiſchen Behörden ———— 

III. Rechte der Städte. Alle königl. Städte 
und auch andere Gemeinden batten P., entweder 
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allein oder in BSerbindung mit Privaten, oder in 
der Weife, dak die Stadt und der andere Bered- 
tigte den Ausſchant in einer Anzahl Schanlſtätten 
tte, oder der Ausſchank fiir eines der Getriinfe 
ſchränkt war, fo daß die P. der einzelnen fon- 
zeſſionierten Berechtigten verfchieden waren. Jn 
den Städten bejtanden auper der erwähnten Pro— 
pinationSabgabe aud) nod) Verzehrungsſteuerzu— 
ſchläge oder es bejtand eine befonders bewilligte 
Toralsife. Dieje Art von Abgaben beruhte auf 
den Konzeſſionen der Regierung, welche auch die 
Tarije genehmigte. Brattijh hat die Nichtanerfen- 
nung ded P. der Stadt Krafau derfelben feine 
Einbuße augefiigt, weil man derjelben die erwähn⸗ 
ten Sou scflcaichgstes gewabrte, und ebenjo- 
weniq bat die unentgeltlide Mufhebung des P. 
der Stadt Lemberg durd) G. 18 XII 81, L. 48 
ex 1883, fiir dieſe Stadt einen Verluſt bedeu— 
tet, da Ddiefe durd) das Zugeſtändnis von Kon— 
zeſſionsabgaben binreidend entſchädigt worden ift. 
IV. Aufhebung der Propination. Der Bor 
gang der Grundentlafjtung berührte die Propination 
nicht; erjtere bob vielmehr nur den Bier= und 
Branntwein wang auf, d.b. das mit den Dominien 
verbundene Recht, die Untertanen zur Abnahme 
bejtimmter Mengen von Bier und Branntiwein zu 
zwingen (§ 11 de8 Grundentlajtungspatentes 7 1X 
48 und Erl. des M. J. 10 XII 49, 8. 3985; val. 
dazu Art. ,,Dominifalgewerbe’ Bd. I, S. 691). 
ndererfeitS war der Widerſpruch zwiſchen dicien 
berrejten der ſtändiſchen Vorrechte und der aus— 
ſchließlichen Nongentrierung der öffentlichen We- 
walten im Staate, reſp. der Selbjtverwaltung cin 
derartiger, daß die Beſeitigung dieſer Vorrechte 
als eine der dringlichſten Aufgaben der neuerſtan— 
denen Landesautonomie erachtet wurde, in deren 
+ ra ae die Gejepgebung fiber das P. ge- 
tt 


a) Sn den böhmiſchen Laindern. Hier 
umfapte das P. nur das ausſchließliche Erzeu— 
gungstedt. Zunächſt wurde das B. in Böhmen 
durd) das G. 30 1V 69, & 55, fowie die Ber- 
bindlicfeit der Schanfwirte gur Ubnahme der Ge 
triinfe von den Bropinationsberedtigten durch ein 
bejonderes G. 11 V 69 anjgeboben. Die Auf— 
hebung erfolgte gegen eine Entſchädigung der Be- 
techtigten in der Weije, da von jeder neubegriin- 
deten Bierbrauerei 5000 fl. und von jeder Brannt- 
weinbrennerei 200 fl. an die Landeskaſſe gezahlt 
werden follte. Aus der Anſammlung und Rapita- 
lifierung diefer Beträge wurde det Propinations- 
fonds gebildet, der nad) Ablauf von 20 Jahren an 
die ehemals Berechtigten nach Maßgabe des Er— 
trages ihres P. verteilt worden ijt. Jn Mähren 
gilt bezw. galt dag G. 29 IV 69, & 23, wel⸗ 
hes die Uusichlieflicfeit des Rechtes gur Er— 
tidjtung pon Braubiujern und Branntweinbren- 
nercien fowie von Schankſtätten aujgehoben bat. 
Der Berechtigte befommt fiir jeden Cimer der durch⸗ 
ichnittlichen Diewrgteauia eine Rente von 2 h. 
Sur Entſchädigung des Rechtes der Branntiweiner- 
zeugung Diente der Qahresbetrag der Erwerb- und 
Einfommenjteuer, welche fiir folde Erzeugungen 
entrichtet wurde. Dieſe Steuer, 20fad) genommen, 
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wurde den Beredhtigten als Entiddidiqungsfapital 
in Girundentlajtungsobligationen entricjtet. Auf 
Brovofation des einen oder anderen Teiles erjolgte 
bie Berechnung der Quoten, weldje der Verpflichtete 
tatentweije gu bezablen hatte. Die Realj gerech⸗ 
tigkeit wurde jedoch nicht aufgehoben. Ahnliche 
gris galten in Schlejien tout &. 23 V 69, 
. 18. 

b) Qn Galizien erfolgte die Ablöſung des 

P. zunächſt durch Landesgeſetz 30 XII 75, L. 55 
ex 1877, und 8 XII 77, &. 56. Auch dieſe Ge— 
ſetze nahmen einen Propinationsfonds in Ausſicht 
mit verſchiedenen Zuflüſſen während 26 Jahren, 
der dann unter die Berechtigten nach dem Verhältnis 
ihrer Propinationseinkünfie verteilt werden ſollte. 
Uber während der ganzen 26jährigen Periode 
blieben die Berechtigten im vollen Genuſſe ihres 
Schankrechtes. Dagegen ſollte die Erzeugung dieſer 
Getränke vom Tage der Wirkſamkeit dieſes Geſetzes 
als freies Gewerbe behandelt werden. Der Anfang 
dieſer Mjährigen Periode ſollte nad Durchführung 
der Liquidation durch ein beſonderes Edikt bekannt⸗ 
egeben werden. Die Liquidation dauerte fo lange 
Heit, daß das betrejjende Editt erjt am 14 XI 84, 
L. 63, erlafjen wurde und dieje 26 Jahre begin- 
nen daber erjt vom 11 85 und dauern aljo bis 
Ende des J. 1910. Zur Aufbringung de8 nötigen 
RKapitals zur Entidadiqung wurden folgende Ab— 
gaben eingefiihrt: 1. Die Abgabe von jedem Schank⸗ 
wirt, mit rig det Bropinations: und der 
fongeffionierten Schanfwirte und zwar in drei 
Gatien, nad) der Bevilferung jedes Ortes jähr— 
lid) 20, 30, 40 K, wenn die Ortsbevilferung weni- 
ger alé 1000, 5000, oder mehr alg 5000 Ein— 
wohner zählt). Die konzeſſionierten Schenken zah— 
fen nach derſelben Stufe 120, 160 und 200 K 
2. Benn ein nicht Propinationsberedhtiqter wäh— 
rend diefer Periode cine neue Bierbrauerei, Brannt- 
weinbrennerei oder Metſiederei eröffnen will, fo 
muß et an den Propinationsfond8 cine Abgabe 
von 4000 K, bei Metfiederei cine foldje von 200 K 
entridten. (Jn der Bulow. bei der Bierbrauerei 
2000, bei der Branntweinbrennerei 4000 K.) 
3. Die Propination jteht unter dem gefeplichen 
Schutze; jede Ubertretung der Boridyriften wird 
polizeilich bejtrajt und zieht den Verjall der Gegen- 
ſtände zu gunjten des Propinationsjonds nach ſich. 
4. Das Geſetz bezog ſich nicht auf —— und 
Krakau. Für die Aufhebung der Propination in 
den anderen Städten iſt ein beſonderes Geſetz in 
Ausſicht genommen. Sollte dieſes Geſetz jedoch 
nicht zuſtande kommen, fo werden die Beiträge 
det Schankwirte und andere Einkünfte aus jeder 
propinationsberedhtiqten Stadt bejonders alé Bro: 
pinationsjonds diefer Stadt verwaltet und der Ge- 
meinde nad) Wblauf der gangen Periode als Ent- 
ip für ihre aufgehobenen Gerechtſame aus— 
gezahlt. Nac Ablauf diefer 26jährigen Periode 
ijt das P. für immer abgeſchafft und es werden 
die allgemeinen Grundſätze der Gew. O. auch für 
die propinationsberechtigien Schankwirte in Kraft 
treten mit der Ausnahme, daß jeder Propinations- 
berechtigte für immer einen Realſchank in jeder 
Gemeinde behalten ſolle, wo er bis jetzt eine Pro— 
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pinationsgerechtigfeit beſaß. Dieſe Ablöſungsart 
hat niemanden befriedigt. Die —— be⸗ 
ſchwerten ſich über den Verluſt ihrer Einkünfte 
nach Ablauf jener 26 Jahre gegen eine ihrer Höhe 
nach unberechenbare bes mam ag Die Real 
fdjenten waren feine gleichmäßige —— 
denn in kleinen Gemeinden blieb dieſe Realſchenke 
die einzige und daher der Propinationsberechtigte 
im Beſitze der ganzen Propination. In größeren 
Orten dagegen mit mehreren Schankwirtshäuſern 
wurde dieſer Realſchank wertlos. Die öfſentliche 
Meinung verlangte im öffentlichen Intereſſe die 
Aufhebung diefer Realfchantgerechtigfeiten und ver- 
langte die —— der Polizei über das geſamte 
Schankweſen, ſowie die Einkünfte der Schankſteuer 
an das Land. Die Staatsregierung dagegen hielt 
daran jejt, daß die Gew. O. die unantajtbare 
Grundlage für das Schankweſen darſtellt, und als 
durch das G. 23 VI 81, R. 62, eine Schankſteuer 
eingeführt wurde, ift die Soffnung auf Einführung 
einer Bejteuerung ju gunjten des Landes oder 
UÜbernahme der Schanfpolizei jeitens desſelben 
volljtindig gefdeitert. Die Erhebung der ftaat- 
liden Branntweinjteuer brachte es mit ſich, dak 
die Einnahmen des Propinationsfonds vermindert 
wurden. Um diejer Gefahr vorzubeugen, bat das 
neue Gejep in § 2, lit. b, aus dem Ertrage der 
Branntweinſteuer jährlich zwei Millionen Kronen 
big 1910 den Propinationsberechtigten als Entſchä⸗ 
digung zugewieſen und die Verwendung dieſer 
Summe der Landesgeſetzgebung vorbehalten (G. 20 
VI 88, R. 95). Erſt hierauf konnte der L. TF. 
durch ein neues G. 22 1V 89, & 30, an cine 
Reform der Propinationsablijung jdjreiten. 

Die Hauptgrundſätze diejes neuen G. 22 TV 89, 
L. 30, find folgende: 

Die propinationSberectigten Brivaten follen 
fogleid) entſchädigt werden und zwar entiveder nad) 
der Höhe der jejtgeitellten Einkünfte nad den 
Grundfiigen des Gefepes des J. 1875 oder auj 
rund einer neu durchgefiihrten Liquidation; ju 
derjelben fam es infolge einer Reflamation feitens 
der Beredtigten in dem Falle, daß deren jahrliche 
Propinationseintiinjte, berechnet gemaf den Grund- 
ſätzen ded Geſetzes des J. 1875, wenigitens um 
10% ju niedrig geſchätzt waren. Die neue Liqui- 
dation bezieht id aber aud) auf die Berechnung 
des Wertes der Realfchenten, welche den Berechtigten 
auerfannt wurden. Es wurde eige Direftion des gal. 
Propinationsfonds gebildet, an deren Spige der 
Statthalter ſteht. Die Direftion ijt beredhtigt, fiir 
die Auszahlung der Berechtigten 62,200.000 Pro⸗ 
pinationgobligationen auszugeben und diefe Summe 
in der BWeije zwiſchen die Berechtigten ausguteilen, 
daß jeder fiir feine liquidierten Bropinationsein- 
fiinfte das 17'/s-Quantum diejer durchſchnittlichen 
jährlichen Cinfiinjte befommt und der Reft der 
gangen Summe, wenn einer verbleibt, noch weiter 
pairs den Beredhtigten nad) dem Verhältniſſe 
hrer Bropinationgeinfiinfte verteilt werden joll. 
Pie Eropinationgobligationen find 4% und die 
Auszahlung des Kapital wie der Prozente wird 
pom Lande verbiirgt. Bu dem Propinationsfonds 
fliehen alle diejenigen Cinfiinfte, welche ifm im 
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G. 30 XII 75 zugeſichert waren. Er befommt aber 
weiter die Quote, welche Dem Lande zur Entſchädi— 
gung der Propinationsberechtigten aus der Brannt- 
weinjteuer jährlich zufließt, d. h. 2 Mill. K mit 
Abzug von 250.000 K, welche er Entſchädigung der 
Stadte vorbehalten werden. Bis gum J. 1910 ein- 
ſchließlich ift das P. an das Land iibergegangen, 
und das Land iibt alle Rechte der Propinations« 
berechtigten aus. ES fann alſo entweder dic Schanf- 
wirte bejtellen, weldje fiir feine Rechnung aus- 
ſchänken, oder die Schankſtelle verpachten. Die Diref- 
tion bat die Pacht vorgegogen und größere Pacht- 
begirfe gebildet, deren Pachter unter Aufſicht der 
Begirfsvertretungen ſtehen. Dieje Einnahmen aus 
der Verpadjtung der Propination bilden jept die 
Hauptquelle der Einkünfte des Bropinationsjonds. 

Die Cintiinjte des Bropinationsfonds haben 
ſich bid jeBt als geniigend zur Bejtreitung aller 
Berbindtidteiten eriviejen, und es ijt die Möglich 
feit nicht auSgefdlojien, dag, wenn dieſe Einkuͤnfte 
in derjelben Höhe fortbejtehen, dem Lande am 
Ende der Perivde nod) ein Überſchuß bleibt. 

Die Stddte, welche propinationsberechtigt find, 
verbleiben bis Ende 1910 in Ausübung der P. 
Aus den Propinationsabgaben jeder joldyen Stadt 
und aus dem Anteile an der Quote von 2 Mill. K, 
welche jährlich Dem Propinationsjonds aus der 
Staatsfajje zufließt, wird fiir jede Stadt ihr eigener 
Propinationsjonds gebildet und am Ende des J. 
1910 der Stadt als CEntfdiidigung ausgezaählt. 
Der Anteil der Städte an dem Staatszüſchuſſe 
wird nad dem Verhältniſſe der Cinfiinjte der 
Städte und anderen Yrivatberedjtiqten aus der 
Propination durch die Direftion des Yropinations- 
ſonds in der Hohe von 250.000 K feſtgeſetzt. Am 
Ende des J. 1910 wird die Propination im ganjen 
Lande — und es werden alle Schenken 
nad) den Grundſätzen der Gew. O. als konzeſſio— 
nierte Gewerbe unter Aufſicht der politiſchen Be— 
hörde als Gewerbebehörde 1. Inſtanz fallen. 

c) In der Bukowina ijt dads P. nach den— 
ſelben Grundſätzen wie in Gal. abgelöſt worden. 
Das erſte G. 7 VII 7, L. 13 ex 1879, unter⸗ 
ſcheidet fic) von Gal. nur in Bezug auf die Stidte, 
welde es von dem Propinationsgejeg fern Hilt 
(§ 36). Das gweite G. 22 TV 89, ‘3 9, gibt eine 
Entſchädigung im 18fachen Betrage der Cinfiinjte 
und in 5% Dropinationsobli ationen. Bum Pro⸗ 
pinationsjonds wird aus der Vranntiveinjteuer ein 
jährlicher Zuſchuß von 200.000 K bié ju Ende 
des J. 1911 ausbezahlt. Nac) diejem Termine 
wird bie Bropination jamt den Realjchenten auf— 
gehoben. — 

Der Staat beteiligte jid) und beteiligt ſich 
an dem Borgange der Ablöſung (abgefehen 


pon den oben genannten Überweifungen aus den | X 


Erträgniſſen der Branntweinfteuer) aud) nod) ins 
direft durd) mannigſache Erleihterungen des 
Vorganges. So wurden mit G. 23 V 69, R. 80, 
in Mahren und Sdlefien und mit G. 21 1V sy, 
R. 58, in Gal. und der Bufow. Gebiihrenbejrei- 
ungen bei veridjiedenen, ſich an die Ablöſung und 
Aurhebung anſchließenden Rechtsgeſchäften gewährt. 
Die Korreſpondenzen in Angelegenheiten der Pro— 


pinationsaufhebung reſp. Ablöſung genießen, in 
—— der Korreſpondenz der Grundentlaſtung 
uſw., die Portofreiheit (G. 25 V 69, R. 94). 

Die gal. und bufow. Propinationsablijungs- 
jduldverjdreibungen finnen zur Anlegung von 
Stiftungs- und Fondsfapitalien, von ‘Bupillar- 
und ähnlichen Geldern und 3u Kautionen ver: 
wendet werden (G. 27 V 89, R. 84). 

V. Verhältnis des P. gur Gew. O. Nad 
Art. VIII des KundmadungSpatentes zur Gew. 
D. begieht fic) leptere nicht auf das P., es bleiben 
hinſichtlich diefes Rechtes vielmehr die älteren Be- 
jtimmungen aufrecht. Bei dem Umſtande, als ſach— 
lid), wenn auc) nidjt formal-juriftifd, die Bropi- 
nationsausiibung eine gewerblice Tätigkeit ijt, 
und in mehreren, gerade nidt die ‘Bropinations- 
„rechte“ betrejfenden Punkten aud) nad der Gew. 
O. gu beurteilen ijt, ergibt ſich die Möglichkeit 
von Differengen zwiſchen diefen alten Vorſchriften 
und der Gew. O. Hiegu jpridjt der B. G., indem 
er auf die Möglichkeit ſolcher Widerſprüche hin— 
weiſt, die bemerkenswerte Anſicht aus, dab, wenn 
die fiir da8 P. beftehenden Normen mit der Gew. 
©. in Biderjprud getaten, dies Dod) nur im Rab: 
men der grundſätzlichen Bejtimmungen der Gew. 
O. iiber das Verfahren und die Amtsgewalt der 
Behörden gejchehen finne; es find dana MRiid- 
wirfungen diejer Borjdjriften auf materielle Rechte 
nad den Bejtimmungen der Gew. O. zu beur- 
teilen (Budwinski 11766 zur Frage, inwieweit 
cine erteilte Konzeſſion aus Griinden eines bejte- 
henden P. von Umts wegen guriidgenommen wer— 
den fann). 

Das auf dem Propinationsverhiiltnijje be— 
tubende Realredjt gum Ausſchanke fann nur in 
der Erjeugungsjtiitte oder einem anderen dazu 
gebirigen Lofale ausgeitbt werden Budwinski 
6019) und nur die Braus und Branntweinhäuſer, 
in welden auf Grund des P. die Bier= und 
Branntweinerszeugung ausgeiibt wurde, find als 
Triiger des WMealredtes anjuiehen (Budiwinsti 
5948). 

Qurilen und Literatur, 


B. Korn: Das Propinationsredht in — 
und der Bukowina, Wien, 1889 (deutid). Klec— 
zyüski: Propinationsverhiltnijffe in Galizien. 
Derjfelbe: i Erliiuterungen zum Propinas 
tionSgeiege. Lemberg 1876. —— — Das 
alte polniſche ‘Bropinationsredt. Nrafau 1888. 
Mehrere Brojfchiiren über die cingelnen Fragen 
bei der Durchfiihrung der Propinationsablifungs- 
geiepe von Sfalfowsfi, Matachowski u a. 
— bal. die betrefjende Literatur im Aufſatze Star- 
zyükis; Die Wbldjung der Propination in Gali⸗ 
ien (Warſchauer Bibliothel 1889). Alle übrigen 
Schriften find in polniſcher Sprache erſchienen. 
— Mayrhofer, 5. Any, VI. Bd., S. 4 fi. 
Mang: Gewerbeordnung, 1. Bd., 8. Aufl., msbe- 
fondere S. 28 ff. 
7 Klecgynsti, ergänzt von Miſchler. 
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Proportionalwahl 


i. ,, Minoritétenvertretung und Broportional- 
wahl”. 


Projtitution 
j. „Sittenpolizei“. 


Pulvermonopol. 


I. Entftehung. — LL. Gegenwärtige rechtliche Stellung 
im allgemeinen. — IIL Die Ergeugung des Pulvers. — 
IV. Der Berkehr mit Pulver. — V. Strafbeftimmungen. 
— VI. Finangielle Ergebnifie. — VII. Das Pulvermonopol 
in BoSnien und in der Sergenowine. 


I. Eutſtehung. Ein jtaatliches Hobheitsredt 
iiber das Pulver- und Salniterwefen iit fiir Ofterr. 
utfundlich bereit® im 16. Jahrhundert nachweis- 
bar und diirjte aus Spanien nad) den djterr. Län— 
dern gedrungen jein. Es hatte den Charafter eines 
Regales und ſchloß zunächſt ein Vortaufsrecht in 
ſich. Bu dieſem Zwecke ſollte alles im Lande er— 
zeugte Pulver an die kaiſ. Amter (Zeugsamt) ab— 
geliejert werden; Einfuhr und Verkauf auger Lan- 
des war bei Strafe verboten. Die in diejem Sinne 
jeit den Seiten Ferdinands I. bié auf Sarl VI. 
ſehr häufig erflojjenen Batente geigen, dah es mit 
der Beobachtung diejer Vorſchriften nicht gum 
bejten bejtellt war. Wus dem Vorfaujsrechte des 
Landesfürſten entwidelte fid) im Werlauje der 
ſpäteren Beit aud) cin ausſchließliches ſtaatliches 
Vorbehaltsrecht bezüglich der Erzeugung. Dieſes 
Pulver⸗ und Galniterregal wurde ſodann im 
J. 1786 aud) auf Gal. und die Butow. ausge- 
dehnt und aum eriten Male in umfajjender Weiſe 
durch ein Patent Franz' I. 1 1X 01 (P. G. S. 
16. Bd., Mr. 51) geregelt. Die Bejtimmungen 
dieſes Patented find fajt wörtlich iibergegangen 
in das folgende Patent 21 XII 07 (P. G. S., 
29. Bd., Rr. 69). Während in dem erjteren Patente 
nod von einem [. f. Regale die Rede war, ijt in 
dem lepteren en bereits der Ubergang gum 
Staatsmonopole befiegelt. Das Pulverpatent vom 
J. 1807 blieb ohne weſentliche Ubsinderungen in 
Rraft bis zum 3. 1835, in welchem Jahre die 
Bolle und Staatsmonopolordnung erſchien. Nun— 
mehr wird aud das P. in das neue Gefeg eins 
—5 — Allein da dies nur mit einem gewiſſen 

ußeren Zwange geſchehen war, ſo ſchlug die Ge— 
ſetzgebung bald andere Bahnen ein. Veranlaſſung 
dazu gaben die auf die Beſeitigung des Salpeter— 
monopoles gerichteten Beſtrebungen. Die Aufhebung 
desſelben war bereits im J. 1832 dem Kaiſer vor- 
geſchlagen worden, hatte aber jeine Genehmigung 
nicht gefunden. Diefelbe wurde erjt durd) das faij. 
Patent 31 IIT 53, R. 90 (das fogenannte Pulver- 
patent), verfiigt und im Sujammenbange damit 
die rechtlicjen Perhailtnific des P. durch die Mi— 
nijterialverordDnung 31 LI 53, R. 91 (die ſoge— 

Ofterr. Staataworterbuch. 2. Wufl., 3. Bd. 
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nannte Pulververordnung) neu normiert. Er- 
leichternde Underungen wurden fodann durch die 
Minijterialverordnung 17 V 91, R. 62, getroffen. 

Il. Gegenwärtigt rechtliche Stellung im all- 
qemcinen. Rac) den geltenden Rechtsnormen ijt da8 
P. ein wirflidjes Staatsmonopol, indem das Allein— 
recht in Bezug auf die Erzeugung und den Ber- 
ſchleiß des Schießpulvers dem Staate vorbehalten ijt. 
Den Gegenjtand des Monopoles bilden auch alle 
Priparate und Sprengmittel, welche aus Bejtand- 
teilen des Schießbulvers hergeſtellt werden, oder 
welche gum Schieben aus einer Feuerwaffe bejtimmt 
bezw. geeignet find. Ob ein in Frage ſtehendes 
Priparat Gegenjtand des Staatsmonopoles ijt, 
wird im Wege einer Priijung durd) das technijche 
Militdrfomitee im Einvernehimen mit der technijden 
Hochſchule in Wien ermittelt und von den Artillerie— 
behirden entichieden. 

GSeiner inneren Natur nad) fann das P. je- 
dod) nicht als ein Finanzmonopol im jtrengen 
Sinne des Wortes aujgelabt werden, weil bet 
jeiner Schafjung und Wufredthaltung in erjter 
Linie militäriſche und in weiterer Folge ſicher— 
heitspolizeiliche, hingegen nur in gang entjernter 
Beziehung finangielle Geſichtspuntte maßgebend 
waren. Dieſe beſondere Widmung des P. für die 
Zwecke des gemeinſamen Heerweſens hat es auch 
mit ſich gebracht dab dasſelbe bei der Ausgleichs— 
geiepgebung auger Betracht blieb und heute nod 
eine redjtlid) nicht ganz getliirte Stellung ein- 
nimmt. 

Obwohl es nämlich in den Ausgleichsgeſetzen 
nicht erwähnt wird und von den Regierungen bei 
bejonderen Anläſſen (Erl. des M. J. 4 VIII 91, 
3. 6317, betreffend die Führung der Bezeichnung 
pl. £4 durch die paper die Anſicht ver⸗ 
treten wurde, daß es nicht zu den gemeinſamen 
Angelegenheiten ju rechnen ſei, wird es dod) tats 
ſächlich als eine ſolche Angelegenheit behandelt, 
nach einheitlichen Grundjipen in den beiden 
Reichshälften vom gemeinſamen Kriegsminiſterium 
verwaltet und fein Ertrag aur Decung des Auf—⸗ 
wandes fiir die gemeinſamen Swede verwendet. 
Demgemäß üben in budgetärer Beziehung auch 
die Delegationen als gemeinſame Vertretungs— 
törper das Bewilligungsrecht und die Kontrolle. 
Die unmittelbare Adminiſtration beſorgen die ge— 
meinſamen Artilleriebehörden (Artilleriebrigade— 
fommanden, Urtilleriedireftoren). Die rechtlichen Ver⸗ 
fiiqungen iiber das Monopol erjolgten jedoch bis- 
ber frajt der im ulverpatente 31 IIL 53 ber 
Verordnungsgewalt vorbehaltenen Vollmacht nit 
im Gefepgebungswege, fondern durd) Verordnung 
der beteiligten Minifterien beider Reichshälften im 
Einvernehmen mit dem KR. M. Entiprechend diefem 
Rechtszuſtande entgiehen fic) die Ungelegenheiten des 
P. bisher aud) der verwaltungsgeridtliden Qudifa- 
tur. Das Geltungsgebiet des Monopoles erftredt ſich 
entipredend den Bejtimmungen des Patented 31 IIT 
53, R. 90, welches fiir die gange Monarchie mit 
Einſchluß von Dalm. und Ungarn erlaſſen wurde, 
auc) auf dieje Linder. Dagegen gelten in Ungarn 
nicht die Anordnungen der Zoll- und Staaté- 
monopolgordbnung, jondern nod immer die Bes 
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ftimmungen det Zollordnung vom 9. 1788 und 
der Amtsunterricht fiir die Dreißigſtämter vom 
J. 1842, ferner auch abweidjende Rechtsnormen 
hinfichtlid) der Beſtrafung der RKontraventionen. 
Desaleiden nimmt aud) Dalm. in diefer Ridtung 
nod) eine GSonbderjtellung cin. Sum Geltungs- 
gebiete des rorige ae x. eect außerdem 
auf Grund des St. V. 3 XI 76, R. 143, 
aud) das Fiirjtentum Liechtenſtein, wojelbjt die 
StaatSmonopole ebenjo zu handhaben find, wie 
fie jeweils im Lande Borarlb. beftehen. Nach feiner 
egenwärtigen Einrichtung ijt aber das B. ein 
foldhes mit beſchränkter Uusiibung, indem der Pri- 
vattitigteit eine weitgehende Mitwirkung ſowohl 
bei der Erzeugung als auc) beim Verſchleiße des 
Pulvers zuſteht. 

Ill. Die Erjengung des Pulvers. Die Er— 
yeu ung von Pulver darf nur nad) erfolgter Er- 
aubnis ber das Monopol verwaltenden Militär— 
bebirden vorgenommen werden. Diefe Bewilliqung 
wird unter den durch die Staatsmonopolsordnung 
vorgeſchriebenen Bedingungen und gegen die weis 
tere Bedingung erteilt, dag das ganze vorgeſchrie— 
bene und erjeugte Quantum in dem bedungenen 
Bujtande an die ärariſchen Niederlagen abgeliejert 
werde. Die erteilte Befugnis bildet ein perſoͤnliches 
Recht, welches weder vererbt, nod verpfindet, nod) 
fonji auf andere fibertragen werden fann. Doc 
wird in rückſichtswürdigen Fällen auf die Erben 
eines Pulvererzeugers bei der Verleibung der Be- 
rechtigung Bedadt genommen. Nebjt den nötigen 
Retriebsmitteln — vom Bewerber der Beſitz der 
heimatlichen Staatsbürgerſchaft, die —— 
feit, Dann die moralijde und politiſche Unbeſchol— 
tenbeit nachgewieſen werden. Bezüglich des fertigen 
Pulvers fowie der Gerätſchaften und Borridjtun- 

en flix die Erzeugung desſelben gelten die Vor— 

Pitiften der Staatsmonopolsordnung, welche ins— 
bejondere anordnen, dak auf die Gegenſtände eines 
Staat8monopoles und die Erzeugungsvorrichtun— 
gen feinerlei Zivilrechte envorben werden fénnen, 
wodurd die Erzeugung oder die Whlieferung des 
Monopolsgegenjtandes an den Staatsſchatz ge- 
hemmt würde (Boll- und Staatémonopolsordnung, 
§§ 405 und 407). 

GWemif Wbjay VIM des RKundmachungs- 
patentes gelten fiir das P. nidjt die Beſtimmungen 
der Gew. O. und finden daher bei der Neuanlage, 
bei der Udaptierung und beim Wiederaufbau pri- 
pater Bulverwerfe nicht die Normen der Gew. O. 
liber die Genehmigung der gewerbliden Betriebs- 
anlagen, fondern die dafiir bejtehenden befonderen 
Vorſchriften der Militärbehörden („Vorſchrift über 
die bei der Erzeugung des Schieß- und Spreng— 
pulvers auf Privatwerken gu beobachtenden Sicher⸗ 
heitsmaßregeln“ 1886) Anwendung. Die Ingerenz 
der politiſchen Behörden hat ſich hiebei nach der 
— Plimin agri F 31 111 53, R. 91, darauf 
zu beſchränken, im Cinvernehmen mit der fom- 
petenten Militärbehörde und unter Zuziehung von 
Vertretern der Gemeinde und der Intereſſenten 
die fommiffionelle ——— zu pflegen und 
hienach auszuſprechen, ob gegen die —— und 
den Betrieb einer ſolchen Anlage aus Rüdſich— 
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ten der öffentlichen Sicherheit ein Anſtand 
obwalte oder nicht und welche polizeilichen Aufla— 
en aus dieſen Rückſichten gu machen find. Wit 
er bezüglichen Berhandlung find aud die nad 
der Bauordnung und eventuell nad dem Waſſer⸗ 
redjte erforderlichen Amtshandlungen zu vereini= 
en. Nad einem UÜbereinkommen der Miniſter des 
andels und des Innern mit dem K. Mt. 7 IV 
&8, 8. 14354, follen die gum Schutze der gewerb— 
lichen Yrbeiter erlajjenen Beitimmungen des G. 
8 III 85, R. 22, ſowie die künftig gum gleiden 
Bwede ju erlajjenden Vorſchriften, foweit dieſelben 
mit dem Weſen des P. vereinbar find, auc in den 
öſtertr. Privatpulverwerfen jur Anwendung fon 
men und dieje aud) der Gewerbeinſpeltion unter- 
worfen fein. Nad) dem U. V. G. 28 XII 87, R.1 
ex 1888, find ferner die privaten Erzeuger vox 
Pulver in Ofterr. unjallverfiderungspflicdtig. 

Neben den privaten Pulvenverfen teben 
aud ärariſche Pulverfabriken, nämlich die Muni- 
tiongfabrif in Wöllersdorf, die Bulverjabrif in 
Blumau nicht Felixdorf und die Pulverjabrif in 
Stein bei Laibach. 

IV. Der Verlehr mit Pulver. Das Ber 
ſchleißrecht fteht als Ausfluß de8 WMonopols- 
rechtes gleichfalls ausidlieblich bem Staate gu und 
wird entweder durch Organe der HeereSverwaltung 
oder durd) ligengierte Privatverſchleißer ausgeübt. 
Die Bejtimmungen iiber die Erteilung von Lizen— 
zen an Privatverfdleifer waren früher jo erſchwe— 
rend, dak im J. 1891 im Qnterejje der Hebung des 
Abſatzes die bereits erwähnten erleichternden Nor- 
men fiir Ojterr. erlajjen wurden. 

or —— Pulververſchleiß ſollen danach 
nur an ſolche eigenberechtigte Perſonen erteilt wer⸗ 
den, welche vertrauenswürdig und in der Lage 
ſind, geeignete Lokalitäten für den Verſchleiß und 
die Aufbewahrung des Pulvers ju verwenden. Die 
Befugnis jum Pulververidleip ijt ebenfalle ein 
bloß perjinliches Recht, welches nach Umſtänden 
guriidgenommen werden, aber weder vererbt, ver— 
pfändet oder fonjt auf andere iibertragen werden 
fann. Die Pulververidleifer dürſen die Gegen- 
ſtände nidjt umgeftalten und aud um feinen höheren 
Preis verfaujen als im Verſchleißtarif feſtgeſetzt 
ijt. Sie dürfen den Betrieb nidt nad Belieben 
unterbredjen und find verpflidtet, denjelben nod 
durd) einen Seitraum von acht Woden, vom Tage 
ber Anheimſagung ihrer Lizenz an geredynet. fort 
ufiibren. Sie jerfallen in Grof- und Kleinver— 
Paleiber. Grobveridleiger finnen aud die Lizenz 
jum Kleinverſchleiße erhalten. 

Die Lizenzen werden im Cinvernehmen mit 
ben politifden Behörden 1. Inſtanz von den Ar— 
tilleriebebirbden erteilt. Handelt e fic) dabei um 
die Erridjtung eines Pulvermagagines oder um 
eine Niederlage fiir — Quantitãten. fo gat 
eine fommijfionelle Berhandlung durch die poli- 
tifden Behörden unter Beigiehung der Vertreter 
der Gemeinden und der Anrainer ftattzufinden. 
Diefer Berhandlung jind im Falle der Anlage 
eines Pulvermagagines aud) Vertreter der Heeres- 
verwaltung beizuziehen. Die Verhandlung über 
das Baueinjdreiten foll damit auch bier tunlidit 
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verbunden werden. Ym Intereſſe einer bem Be: 
dürfniſſe entipredenden Vermehrung der Verſchleiß⸗ 
jtellen Hat das &. M. auf Grund der Bejtimmun- 
gen iiber den Pulververſchleiß vom J. 1891 
»Direttiven” fiir die Anlage von Pulvermaga- 
inen auSarbeiten laſſen, weldje aber nicht als 
bindende Vorſchriſten, jondern als ein unterjtiipen- 
der Bebelf ju betradhten find, welder nad den 
obwaltenden Verhältniſſen innerhalb des Rahmens 
der Beftimmungen iiber den Pulververſchleiß Mo- 
difilationen zuläßt. Die Mbgabe von Pulver durch 
bie Verjdleiger ijt gegenwärtig nidjt mehr an die 
Beibringung einer amtlicden Bezugsbewilligung 
gebunden. —* übrigen iſt das bu ververſchleiß⸗ 
geſchäft (Faſſung, Transport, Aufbewahrung des Pul⸗ 
pers uſw.) durch beſondere „Direktiven“ des K. M. 
normiert. Pulververſchleißer, welche den Verſchleiß 
mit einem der Sonntagsruhe unterliegenden Ge— 
werbe in demſelben Lokale vereinigt betreiben, dür—⸗ 
jen Pulver an Sonntagen nur während jener 
Stunden verkaufen, während welcher der Betrieb 
des betreffenden Gewerbes nad) dem G. 161 95, 
R. 21, bezw. nach der in Betracht kommenden 
Durchführungsvorſchrift geſtattet ijt. Den übrigen 
Pulververſchleißern ijt der Verlauf von Pulver- 
material an Gonntagen nur von 6 Ubr früh bis 
12 Uhr mittags erlaubt. 

Die ligengierten Pulververſchleißer find be- 
techtiqt, auj ihren Schildern, entipredend einem 
alten Borgange, gleichwie die Tabakverſchleißer den 
faij. Udler und die Bezeichnung ,f. k.“ gu fiihren. 

Die Eine und Durchfuhr von Schiehpulver 
alé eines Gegenjtandes des Staatsmonopoles ijt 
nut mit behördlicher Erlaubnis gejtattet. Bon der 
Aufnahme im die amtlidjen Niederlagen ijt das 
Schieppulver ausqenommen; dasſelbe joll vielmehr 
in den ärariſchen Pulvermagazinen niedergelegt 
werden. Gon der Befirderung durch die Pojt ijt 
das — ausgeſchloſſen und auch der Transport 
auf Straßen und Eiſenbahnen und zu Schiffe un— 
terliegt ſpeziellen Normen. 

er — mit Pulver iſt verboten 
(Haufierpatent 4 IX 52, R. 252, 8 12, lit. p, und 
Minijterialverordnung 31 TI 53, R. 91, § 12). 

V. Strafbeitimmungen. Die Ubertretung der 
Vorſchriften über das P. wird, wenn nicht die 
Bejtimmungen des allgemeinen Str. G. 27 V 52, 
R. 117, a 226, lit. f, 445 u. a., Anwendung 
finden, in Ofterr. nach den Normen des Gefälls— 
jtrafgejepbudjes, in Ungarn nad) den älteren An— 
ordnungen und in Palm. nad) bejonderen Vor— 
ſchriften Kundmachung des Guberniums 15 X 14, 
3. 9578, enthalten im L. 59 ex 1849) bejtraft. 

bertretungen gegen die Verſchleißvorſchriſten find 
nad) denfjelben Normen, eventuell nad) der Mi— 
nijterialverorbnung 30 IX 57, R. 198, zu be— 
jtrajen. Nad) der lepteren Berordnung if aud 
bei Verletzung der bg ig über die Gonn- 
tagrube vorgugehen. Für Dalm. find sur Umts- 
handlung als Gefällsſtraſfbehörden in 1. Qne 
jtang die unterjten politifden Behörden Bezirks— 


hauptmannjdaften), in 2. Inſtanz die Finanz⸗ F 


fandeSdireftion in Bata und in 3. Inſtanz das 
F. M. berujen. 
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VI. Finanzielle Ergebniſſt. Auf Grund der 
allgemein zugänglichen amtlichen Ausweiſe läßt 
ſich eine genauere Berechnung des aus dem P. dem 
Siaatsſchatze zufließenden Erträgniſſes nicht an— 
ſtellen, weil die nötigen Anhaltspunkte zur Ermitt⸗ 
lung der Lizenzgebühren fiir die aus dem Aus— 
Tanbde eingeftibueen Pulvermaterialien und die in 
Abzug gu bringenden Auslagen fiir die Herjtellung 
deS Verſchleißpulvers im Heereserjordernifje nicht 
ausgewieſen erjdeinen, die Darjtellung des bloßen 
Bruttoerfolges aber fein richtiges Bild gibt. Es 
muß daber geniigen, anuj die Schwankungen des 
Ertrages hinguweijen. Der höchſte Ertrag ſeit den 
Fünfzigerjahren wurde im J. 1871 mit 5°3 Mill. K 
und der tiefjte im J. 1881 mit 1°8 Mill. K er- 
ielt. Die friiheren hohen Einnahmen finden ire 
egriindung vorzugsweiſe in dem großen Ver— 
braucke von GSprengpulver bei den Cijenbahn- 
bauten. Der pony datiert feit bem J. 1878 
und erklärt fid) Durch die Verdrängung des mono- 
polifierten Sprengpulvers durch anbderiveitige, 
auferbalb des Monopoles ftehende Sprengmitiel. 
Durd) die bereits erwähnten Maßnahmen ie die 
Erleichterung des Abſatzes ijt in den legten Jahren 
wieder eine Hebung des Ertrages ju verzeichnen 
qewejen. 

VIL. Das Pulvermonopol in Bosnien und 
in der Herzegowina. Bosnien und die Hergego- 
wina bilden fiir fid) ein eigenes Bulvermonopols- 
gebiet und es gilt daſelbſt aud) eine eigene, den 
eben behandelten Vorſchriften nadgebildete Schieh- 
pulvermonopolgordnung, welde auf Grund der 
A. & 5 VI 80 mit Birfularerlaf der Landes— 
regierung in Sarajewo 301X 80, Rr. 21904, er= 
laſſen wurde. 

Yiteratur. 

Cine erſchöpfende wijjenfchaftlide Behandlung 
des Gegenftandes fehlt nod. Mehrſache Angaben 
hiftorijder und jurijtifder Natur in der Hand— 
auggabe der öſterr. Geſetze und Berordnungen, 
Heft 136: Das Pulvermonopol und die Vorſchrif⸗ 
ten iiber die Ergeugung und den Verkehr von 
Explofivftofien, von Waffen und Munitionsqegen- 
jtinden, von Jahn und Ritter Schleſinger 
v. Benfeld, Wien 1902. Val. aud) Mayrhofer, 
Ill Bd. 1907, S. 718 fi- Schmid. 
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L, Begriff und Geſchichtliches. — Ll. Geltende Gejege 
gebung. 


I. Begriff und Geſchichtliches. Unter PB. ver⸗ 
ſteht man die Bezeichnung des Feingehaltes der Edel⸗ 
metallwaren durd) eingeidlagene Stempel (Pun- 
jen). Feingehalt nennt man das Verhältnis, in 
weldjem das reine Gold oder Silber ju dem Zu— 
japmetalle in einem Cdelmetallgegen|tande ftebt. 
Durd die Auffdlagung der Pungen wird der 
eingehalt des verarbeiteten Edelmetalles und da- 
mit der innere Metallwert der Ware garantiert. 
Der Zweck der P. ijt, das faujende Bublifum vor 
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Ubervorteilung und den reellen Gewerbsmann vor 
unlauterer, betriiglicher Ronfurreng zu ſchützen. 
Der relativ große innere Wert, welden die aus 
den edlen Metallen, Gold und Silber verfertiqten 
Gegenſtände innehaben, der äußerlich nicht leicht 
erfennbar iit, läßt ed erflirlich eridjeinen, dak der 
Abnehmer derielben die Echtheit der qefaujten Ware 
fichergeftellt wifjen will und eine Gewährleiſtung 
deS WMetallwertes verlangt. Go finden fic) ſchon 
in den älteſten Seiten diesbesiigliche gefepliche Be- 
jtimmungen, und find bet dem Woldidmiedehand- 
wert veridiedene Syſteme der Garanticleiftung 
und der Kontrolle in Anwendung gekommen, die 
entweder vom Produzenten ſelbſt durch die Stem- 
pelung des Namens und auch durch Aufſchlagen 
des landesüblichen Feingehaltes zum Ausdrucke 
tamen oder von den Genoſſenſchaftsvorſtehungen 
oder von den Ortsbehörden ausgeübt worden ſind. 
Endlich gelangte durch die unter der Regierung 
der Raijerin Maria Therefia geſchaffenen Fein— 
gehaltsgeſetzgebungen die Uberwachung über die 
reelle Ausfuͤhrung der Edelmetallwaren in die Hand 
des Staates. Mit dem Patente 23 II 1788 führte 
man über das Korn oder die Feine der Edelmetalle, 
aus welchen die Waren verfertigt find, die P. ein, 
burd) welche der geſetzmäßige Feingehalt ſicher— 
gejtellt wird. Ym Auguſt des J. 1806 wurde ans 
eordnet, daß auger der P. der neu verfertiqten 

aren auc) alle Borrite an Wold- und Silber— 
egenjtinden, nicht bloß in den Verkaufsſtätten, 
ondern auch jolde in Brivatbefig befindlide, wie 
die aus dem Auslande zur Einfuhr gelangenden, 
repungiert, d. i. mit cinem den inneren Wert erfenn- 
bar madjenden Seichen verfehen werden. Außeracht⸗ 
lafjungen find mit der Konfisfation bejtrajt worden. 
Diejer Pungierungsswang ſowohl, wie die durch 
das Silbereinlieferungspatent 19 XII 09 geſchaffene 
ftrenge Maßregel des Silbereinſchmelzungszwan— 
ges und det damit eingefiifrten Befreiungspun— 
jierung follten dem Staate in der durch die Krieg: 
fiibrungen cingetretenen Weldnot Wbbhilje ſchaffen, 
wodurd die P. ihrem eigentlichen wirtſchaftlichen 
Zwecke entzogen und ju einer fistalijden Ein- 
nahmsquelle gemacht wurde, Durd) das Hild, 
301 24, P. G. S. Wd. 52, find dieſe Vorſchriften 
über die Repungierung, Tax—⸗ und Freiitempelung 
aufgehoben worden und trat wieder die P. nad dem 
Batente 2311 1788 in Wirkſamkeit, von welder 
geſetzlichen Beſtimmung Ungarn, Siebenb., die lom— 
bardiſch⸗venetianiſchen Königreiche und Dalm. aus— 
geſchloſſen waren. 

IL. Geltende Geſetzgebung. Im J. 1866 wurde 
in Oſterr. ein neues Geſetz über den Feingehalt 
der Gold- und Silberwaren und deſſen Uberwa- 
chung mit Zugrundelegung des imperativ⸗präven⸗ 
tiven Kontrollſyſtemes ſanktioniert und iſt auf 
Grund des Erl. des F. WM. 20 VIL 66, R. 94, 
jeit 1 1 67 in Kraft. Den in diejem Gejege (fail. 
B. 26 V 66, R. 75, famt Erl. des F. M. 30 XI 
66, R. 149, 27 XIL 66, R. 174, und 10 III 72, 
R. 20) ausgeiprodenen Bejtimmungen zufolge 
unterlieqen Die im Inlande verfertigten fowie die 
vom Auslande eingefithrten Wold: und Silber— 
waren binfichtlid) ihres Feingehaltes der amtlichen 
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Kontrolle, fiir welche eine Gebühr eingehoben 
wird. Beim Gold 24 fl, beim Silber 3 fl per 
Rilo. Dieſe Rontrolle wird durch eigene Kontroll- 
amter von techniſch ausgebildeten Deamten aud: 
geiibt. Die Bold- und GSilberwaren, welche in 
die Feingehaltsfontrolle einbezogen werden, unter: 
ſcheiden ſich ihrer äußeren Beſchaffenheit nad in 
Barren, in Geräte mit Einſchluß der Geſchmeide, 
in Draht und aus Drabht verjertiqte Gegen— 
jtinde. Die Feingehaltéqrade, in welchen die 
Wold- und Silbergeriite verfertiqt werden dürſen, 
find in je 4 Abſtufungen fejtgeiegt und zwar fiir 
inländiſche Goldgeräte Nr. 1, 920 Taujendteile (28 
Karat 0°96 Grin), Nr. IL, 900 Taufendteile (20 
Rarat 1°92 Gränd, Nr. IT, 750 Taujendteile (18 
Karat), Nr. LV, 580 Taufendteile (13 Marat 1104 
Grän), fiir inländiſche Silbergeriite Nr. I, 959 
Taujendteile (15 Lot 3°6 Griin), Rr. IL, 9OO Tau- 
jendteile (14 ot 7°2 Grin), Nr. ILL, 800 Tauiend- 
teile (12 Lot 14°4 Gran), Nev. IV, 750 Taujend- 
teile (12 Sot). Nur die entfprechende Nummer 
diefer Feingehaltsqrade wird auf den Geräten amt 
lich begeichnet, andere Feingebalte werden gleid 
dem nächſt niedrigeren gejepliden Feingehaltsqrare. 
behandelt. Es diirjen nur ſolche Gold- und Sulber- 
geriite veriertigt werden, welde feinen geringeren 
al8 den niederiten Feingehalt beſitzen und ijt jedes 
neu verfertigte Gerät der fontrolamtliden Unters 
ſuchung des Feingehaltes und der Bezeichnung 
desfelben P.) ju untergieben. Der amtlichen Kon— 
trolle nicht unterworjen find chirurgiſche, phyſila⸗ 
lijche und mathematiſche Inſtrumente, die in ff 
Ynijtalten gepriigten Denfmiingen, ferner die mit 
Schmelz vollitindig überzogenen Arbeiten, blofe 
Faſſungen von Steinen, Moſaik oder Perlen u. dgl. 
bei welchen das Gewicht des Goldes und Silbers 
von untergeordneter Bedeutung iſt, dann ſolche 
Gegenftinde, welche im ganzen beim Gold nidt 
a als zwei Gramm und beim Silber nicht 
mebr alé drei Gramm wiegen. Endlich finnen 
aud) die zur Ausfuhr auger das Zollgebiet be 
ftimmten Golds und Silbergeriite, dte aber feinen 
geringeren als den niederiten geſetzlichen Feinge— 
halt bejigen Ddiitjen, von der amtlihen P. aus- 
nabméweije enthoben werden, wenn unter der Ron: 
trolle des Punzierungsamtes die Ausfuhr bewirkt 
wird. M18 Beijag (Legierung) des Goldes darf nut 
Silber oder Kupfer, oder Silber und Kupfer, als 
Beifag des Silbers nur Mupfer verwendet wer- 
den. Die Beſtimmung des Feingehaltes der Gold- 
und Silbergeräte erfolgt in der Regel mittels der 
Nadel- und Strichprobe auf dem Probierſteine. Bei 
jich ergebenden Zweifeln aber, oder in Fällen, 
welche eine größere Genauigfeit erjordern, wird 
die botimattifche Feuerprobe, die Solutions- und 
Rapellenprobe oder die maganalytifde Silberbe- 
jtimmung auf najjem Wege angewendet. Nad der 
Hejtitellung des Feingehaltes wird die Bezeichnung 
der Waren durd) das Mufidlagen der Punzen vor- 
cnommen. Die Feingehaltspungen fiir größere 
inländiſche Geräte enthalten mythologiſche Figue 
ren und zwar jene fiir Goldgeräte den Kopf des 
Phébus Apollo mit den Sonnenjtrablen und jene 
fiir Silbergeriite Den Kopf der Diana mit der Mon- 
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desſichel, nebſt der Nummer des Feingehaltes der 
Ware und den Amtsbuchſtaben. Nach den Fein— 
gehaltsgraden unterſcheidet ſich die Form der äu— 
heren Einfaſſung. Bur Bezeichnung kleinerer Ge— 
rite dienen kleinere Punzen. Dieſelben enthalten 
fiir Gold Nr. III den Kopf einer Gemſe, fiir Gold 
Nr. IV den Kopf eines Fuchſes, fiir Silber Mr. III 
den Kopf eines Windfpieles, fiir Silber Nr. IV 
den Kopf eines Liwen. Für auslindijde Gold: 
und Silbergeriite gibt e8 eigene Bungen ohne Une 
terſchied der Feingehalt&qrade. Selbſwerſtändlich 
müſſen diefe Geräte wenigitens den geringjten fiir 
das Inland bejtimmten —** mit der vom 
pati geforderten Beſchaffenheit der Metallmifdung 
beſitzen. 

on Präventivſyſtem mit den Pringipien ded 
Legierungs- und Stemplungsswanges, auf weldjen 
die Fundamentaljaige des Pungierungsqefepes vom 
J. 1866 aufgebaut find, hat den Sredit der Gold- 
und Gilberwarenindujtrie aufrecht erhalten und 
auj dieſe cinen fördernden Einfluß qenommen, wie 
die ſtatiſtiſchen Juſammenſtellungen erweiſen, denen 
zufolge die Goldwarenproduftion von 1867 bis 
1902 von 1200 kg auf 5149 kg und die Silber- 
watrenproduftion pon 17800 kg auf 57536 kg ge- 
itiegen ijt. 

Das gleiche Pringip der obligatorijden P. 
wird aud) in anderen Ctaaten, wie Frankreich, 
England, Rupland, Schweden und Norwegen bee 
jolgt, während in Stalien, Belgien, Holland, Deutſch— 
land, —— dag fakultative Syſtem der P. in 
Anwendung kommt, nach welchem das Gold und 
Silber gu jedem Miſchungsverhältniſſe verarbeitet 
werden fann, aber zur ftaatliden Stempelung nur 
von einem geſetzlich bejtimmten Mindejtjeingebalte 
an jugelajjen wird. : 
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Quartierlaſt. 


J. Einleituna. — II. Einteilung der Einquattierung; 
insbeſondere die gemeinſame Bequartierung. — IJ. Gren: 
arn DeS Vnforderungsrechies und der Beiſtelungspflicht. — 
TV. Die Quartiergebiigr. — V. Form und Gollgiehung der 
Ouartieranforderung. — Vi. Ler Beiſteller und das Bei- 
— oe — VIL Ginquartierungsvergiitungen. — 
VIII, Der Militar zinstarif. — IX. Beiftelung von Ezergier-, 
Schieß⸗ Turns, Reit-, floungs-, Badepligen und Pferde- 
idjmwemmen. 


I. Ginleitung. Die Art und Weiſe, wie die 
Militdrverwaltung ihren Bedarf an Unterfiinjten 
dedt, beriihrt gwar nad) verjdiedenen Ridtungen 
öffentliche Qnterejjen, hatte aber einer bejonderen 
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aig eee Regelung ebenfowenig bedurjt, wie 5. B. 
ie Beſchaffung der Verpflegéartifel fiir das Militar, 
wenn die Sicheritelung diejer Unterkünſte lediglich 
im Hahmen des privatrechtlicen Berfehres erfol- 
gen wiirde. Nachdem jedod) die Militärbequartie— 
Tung unter gewiffen Vorausjepungen cine öffent⸗ 
lice Qaft bildet, fonnte deren Wuferlegung nur 
im Wege des Gefepes geſchehen. Bei dem tatſäch— 
licen und rechtliden Zuſammenhange, welder 
zwiſchen der pflichtmäßigen Quartierbeijtelung und 
den iibrigen Urten der Unterkunſtsbeſchaffung (Ver— 
wendung von Staatsgebäuden, Miete befteht. ent= 
halten die Cinquartierungsgejepe auch bezüglich 
legterer mannigjade Normen, welche aus dem 
qleiden Grunde aud) in dem Art. „Quartierlaſt“ 
behandelt werden miifjen. 

Die Griinde, welche — und gwar nidt blop 
in Ofterr. — dazu gefiihrt haben, die jeit Jahr— 
hunderten beftebende OQ. nicht nur aujrecht au ere 
halten, fondern gemäß den erweiterten Bediirjnijjen 
det Militérwerwaltung ausgugeftalten, beſtehen in 
der Notwendigfeit, die Erlangung der Unterfiinjte 
unter allen Umſtänden au jicern, eine Ausbeu— 
tung der Monopolſtellung feitens der Beſitzer der 
betreffenden Objefte hintangubalten und über cine 
Reihe gejeplich fejtgeleqter Runtte, wie Beniipungs- 
dauer, Kündigungsrecht und Vergiitung, Verband- 
lungen im eingelnen alle von vornberein auszu— 
fchalten. | 

Yn Ofterreich ftanden die weſentlich durch 
pReglements des Kaiſers Leopold 1. (1697) und 
der Raiferin Maria Therefia (1748) aufgeſtellten 
Grundſätze des Militdirbequartierungswejens, un- 
geachtet mancher Ubanderungen und Ergänzungen 
im Detail, bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts 
in Wirffamleit. Mit den Erl. des M. J. 151 49, 
RM. 88, und 11 1149, R. 125, wurde ausgeiproden, 
dah die Lajt der Militéireinquartierung von nun an 
blo} nach der Anſäſſigkeit in der Gemeinde und 
nad dem BVerhiltnijie des Befipes und Gewerbes 
betriebes obne Unterſchied der Cigenidajt des Bes 
ſitzers aufzuteilen fei, ſonach die bisher bejtandene 
Befreiung der herrſchaftlichen Gebäude und geiſt— 
lichen Wohnungen von der Militérbequartiening 
aufzuhören babe. Diejem Grundjage bat ſodann 
die 1579 auger Wirfiamfeit getretene Einquar— 
tierungsvorſchrift, faif. B. 15 V 51, R. 124, Redh- 
nung getragen. 

Verfaſſungsrechtlich qehirt das Einquar— 
tierungéwejen — auch begiialtdy des Heeres — 
nidt gu den gemeinfamen Angelegenbheiten. Die 
Geſetzgebungskompetenz ift zwiſchen dem Reichs— 
rate und den L. T. geteilt. Die allgemeinen 
Beſtimmungen in Bezug auf Einquartierung 
des Heeres gehören gum Wirkungskreiſe des Reichs— 
tates; die näheren Anordnungen innerhalb 
der Grenzen der allgemeinen Geſetze in Betreff der 
Einquartierung des Heeres ſind als Landesange— 
legenheiten erklärt. 

Gegenwärtig ſteht in Geltung das Einquar— 
tierungsgeſetz 11 VI 79, R. 93, welches durch 
die Novelle 25 VI 95, R. 100, weſentliche Ab—⸗ 
dinderungen erfabren bat und nad) dem G. 29 XII 
90, R. 3 ex 1891, auch auf die Cinquartierung 
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bosnijd-hergegowinijder Truppen im Gebiete der 
im Reichsrate vertretenen Königreiche und Lander 
Anwendung findet, Vollzugsvorſchrift gum 
Cinquarticrungsgefepe, Minifterialverordnung 27 
VII 95, R. 119, und die jeweiligen Verordnun- 
en, betreffend Feſtſetzung des — und 
nreihung der Gemeinden in die zehn Klaſſen 
dieſes Taxiſes. Die bisher erlaſſenen Landes— 
eſetze und gefaßten Landtagsbeſchlüſſe be— 
chränken ſich auf die Gewährung von Zuſchüſſen 
gu den ärariſchen Cinquartierungsvergiitungen. 

Das Cinquartierungsgefep regelt das Unter- 
funjtswefen fiir das Heer, die Kriegsmarine, 
die Landwehr und den Landjturm, jedod nur 
fiir bie Beit des Friedenszuſtandes; fiir den 
Krieg Sfall ift ein beſonderes Geſetz in Ausſicht ge- 
nommen. ; ; 

IL. Ginteilung der Cinquartierung; ingbe- 
ſondere dic gemeinjame Bequartierung. Die Cin- 
quattierung wird eingeteilt: 1. nad ihrer Dauer 
in a) eine bleibende, d. i. diejenige, welche auf 
Grund der vom Kaifer angeordneten ftabilen Frie- 
densdislolation ftattfindet, und b) cine voriiber- 
gehende, welche bei Märſchen (Durchzügen), Kon— 
aentrierungen, Waffeniibungen, Kommandierungen 
und iiberhaupt injolge und auf die Dauer voriiber- 

ehender Anläſſe eintritt; 2. nad der Urt der 

nterbringung in a) eine gemeinjame, d. i. die 
jenige, bet welder in einem und demſelben Ge: 
bäude — in eigenen, nicht gleichzeitig gu anderen 
Aweden gewidmeten Riumlicfeiten — die Unter— 

nfte mindeftens fiir cine beftimmtc, im Geſetze 
bezeichnete Truppenabteilung (halbe Kompagnie 
Anfanterie u. dgl.) beigejtellt werden und b) eine 
Eingeleinquartierung, d. i. Ddiejenige, bei 
welder die eben erwähnte Westnenns nicht zutrifft. 

Die beiden erwähnten Cinteilungen fombinie- 
ren fic) im Cinquartierungsgejepe in einer fiir 
feine Beherrſchung und Anwendung durchaus nicht 
firderlicjen Weiſe. Im — kann jedoch 
davon ausgegangen werden, daß die Unterſcheidung 
in bleibende und vorübergehende, in gemeinſame 
und Einzelbequartierung ausſchlaggebend iſt für 
das Anforderungsrecht und das Vergütungsaus⸗ 
maß. Mit Rückſicht auf die Nachteile der übrigens 
auch fiir den Quartierträger beſchwerlicheren Einzel⸗ 
bequartierung fiir den militäriſchen Dienſt und die 
Hee begünſtigt das Cinquartierungsgefep 
fichtlich die psi Bequartierung und läßt 
die Cingeleinquartierung nur im alle der Un— 
miglicfeit einer gemeinjamen Cinquartierung Plag 
greifen: für die Ronjtatierung diejer Unmöglichkeit 

it jedoc ein rechtlicjes Verfahren unter Zugiehung 
der Intereſſenten nicht vorgefdrieben. 

Die gemeinjame Bequartierung er- 
feist a) in erjter Qinie in ärariſchen Rajernen, 
odann b) in anderen verfiigbaren und geeigneten 
Staatsgebiuden, endlic) c) in vom Lande, Bezirke, 
von ber Gemeinde oder von Privaten zur Ver— 
fiigung qejtellten Rafernen oder Notfajernen. Das 
Unjorderungsredjt, d. i. der Anſpruch der Militär— 
verwaltung auf Beiftellung, tritt alfo erjt dann ein, 
wenn Bequartierungsobjefte der unter a und b 
bezeichneten Art nidt jur Verfügung ftehen. Hine 
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egen begründet die vom rsa a fiir befondere Er- 
Prbernis älle vorgefehene Neubeiſtellung von Ein- 
eae eda ‘pe eg durch den Staat (Neubau 
ärariſcher Kaſernen uſw.) feine Einrede gegeniiber 
der —————— 
Nachdem das Anforderungsrecht fo lange nicht 
wirkſam wird, als der Duartierbedarj durch der 
Militdrverwaltung zur Verfügung ftebende Ob— 
jelte gedeckt erſcheint, enthält das Geſetz gum Schutze 
der Beiſtellungspflichtigen Beſchränkungen hin— 
ſichtlich der Auflaſſung von Kaſernen. So 
fann die gänzliche Auflaſſung einer ärariſchen oder 
nidhtirarifther Rtaferne oder Notfajerne wegen we— 
jentlicher Mängel in bau- und ſanitätspolizeilicher 
Beziehung nur auf Grund des Befundes einer 
gemiſchten (politijdhe Bezirksbehörde, techniſche und 
arztliche Sachverſtändige, Vertreter der Militär— 
verwaltung, Objeftsbeijteller ujw.) Kommiſſion 
durch Entſcheidung der Miniſterialinſtanz über die 
Notwendigfeit der gänzlichen Auflaſſung erjolgen. 
Dic Aujflajjung einer ärariſchen oder nichtärariſchen 
RKajerne oder Notfaferne behufs Beniigung ju 
anderen als Ginguartierungszweden oder bebuls 


Veriiuferung fann nur nad Beiftellung eines 
ee Erjagobjeftes durch den Beiſteller 
erjolgen. Wusgeno 


en — iſt der Fall, daß dieſe 
Objekte durch eine Anderung der ſtabilen Friedens— 
dislotation für Einquartierungszwecke entbehrlich 
werden. Ungeachtet der fiir die Beiſtellungspflich⸗ 
tigen fo weittragenden Folgen der Entideidung 
iiber die Fortſetzung der Verwendung eines ärari— 
fchen Gebdiudes gu Einquartierungssweden bat der 
V. G. in diefen Fallen eine Beſchwerdelegitimation 
Mg — nicht anerkannt Beſchluß 17 I 96, 
3. 577). 

Der Begriff der Kaſerne und Not 
fajerne ijt mit Rückſicht auf die Wichtigkeit dieſer 
Unterſcheidung für die Vergütungsfrage im Geſetze 
definiert. Kaſernen ſind Gebäude, welche ausſchließ— 
lich fiir Einquartierungszwecke beſtimmt ſind, Note 
fajernen hingegen jene zur —— Einquar⸗ 
tierung verwendeten Unterkünfte, welche ſich in 
nicht ausſchließlich zu Einquartierungszwecken ge 
widmeten Gebäuden befinden, dann dicjenigen. 
welche in Bezug auf den Belagraum oder die Be— 
ſchaffenheit der Räumlichkeiten den Anforderungen 
für Kaſernen nicht ganz entſprechen. Die Kaſernen 
zerfallen wieder in Aol ¢ 1. und 2, Kategorie. Als 
Rajerne 1, Kategorie hat dasjenige Gebäude ju 
gelten, welches eigen ju diefem Swede erbaut 
wurde, dann viid etic des Belagsraumes und 
der jonjtigen Beſchaffenheit den im Berordnungs- 
wege (,,Unleitung fiir den Neubau von Kaſernen“ 
bejw. „Marodenhäuſern und Truppenjpitiilern”) 
jejtgulegenden WUnforderungen entſpricht. Entipridt 
das Gebäude in Betreff ſeiner Befchaffenheit nur 
den auf gleidem Wege feſtzuſetzenden geringeren 
Anforderungen, rüchſichtlich des Belagraumes aber 
den Majernen 1. Kategorie vollſtändig, fo hat das- 
felbe alg Kaſerne 2. Wate orie gu gelten. Ob ein 
Gebäude alg Kaſerne 1. oder 2. Kategorie oder alé 
MNottaferne au gelten hat, hieriiber wird auf Grund 
des Befundes einer gemijdten Kommiſſion von den 
beteiligten Minijtern einverſtändlich entichieden. 
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Es ergibt ſich aus der Natur der Sache, dap | freiten Gebiiude (j. unten), ärariſche und nichtära— 
die gemeinfame hauptſächlich bei der bleibenden | riſche Rajernen und Notfafernen und die fiir den 
Bequartierung zur Anwendung gelangt. Bei der | Quartiertriger gu Wohn-, Wirtſchafts- und Ge— 
voriibergehenden Cinquartierung wird gwar die! werbszwecken unentbehrliden Räumlichkeiten. Die 


—— Unterbringung in Kaſernen und Not- 
ajernen gleichſalls in erjter Linie angejtrebt, ijt 
aber regelmäßig nicht möglich; bier findet daber 
normaleriveije — —— im Wege der 
Inanſpruchnahme von Naturalquartieren ftatt. 

Ill. Grenzen des Auforderungsrechtes und 
der Beiſtellungspflicht. Dieſe beruhen teils auf 
oſitiven Rechtsgrundſätzen, teils auf faktiſchen 

erhältniſſen. Die an ſich gegebene Zuläſſigkeit 
einer Quartierforderung vorausgeſetzt, erſtreckt ſich 
das Anforderungsrecht der Militärver— 
waltung nad Makgabe der Gebühr auf die 
Beijtelung der folgenden Bequartierungsobjette: 
a) Unterkünfte und Nebenerjordernijje cinerjeits 
fiir die gu den Gagijten zählenden, dauernd oder 
zeitlich in Dienjtesverwendung ftehenden Militär— 
perjonen, dann fiir deren Familien, Diener, Pferde 
und Wagen, andererfeits fiir die Mannſchaft, deren 
Familien, dann fiir die Pferde der zu bequartie= 
tenden Truppe; b) jene fonjtigen Räumlichkeiten 
und Nebenerjordernifje, welche fiir die Truppen— 
tirper und fiir die mit denjelben verbundenen 
KRommanden und Stäbe benötigt werden. Diejeni- 
en Unterfiinfte, weldje fiir Die Unterbringung von 
leibend jyjtemifierten, in feinem unmittelbaren 
Verbande mit der Truppe jtehenden Militärbehör— 
den (Territorialfommanden u. dgl.), Amtern, An— 
ftalten (Erziehungs-, Bilbungs-, Monturverwal- 
tungs⸗, Serpflecsanitalten, Garnijons-Spitiler 
u. dal.) und Depots beftimmt jind, fowie iiber- 
haupt jene Räumlichkeiten, welche fein unmittels 
bares Erfordernis der Truppe bilden, gehören nidt 
au den BequartierungSobjeften, deren Beiftellung 
beanjprucht werden kann. Für die —— die⸗ 
fer Objekte hat die Militärverwaltung ſelbſt durch 
Miete, Ankauf oder Bau vorzuſorgen. 

Auf die Beſchränkung des ——— 
tes durch die Gebühr wird unten des näheren zu— 
rückzukommen fein. 

Der geſetzliche Anſpruch auf Beiſtellung iſt 
aber auf Seite der Pflichtigen begrenzt durch das, 
was an „Dach und Fach“ tatſächlich vorhanden ijt; 
es findet nämlich unter normalen Verhältniſſen 
die Beijtellungspflidt ihre Grenge an dem nad 
dem Geſeße ,verfiigbaren geeiqneten Faſ— 
ſungsraum“. Qn diefem fiir die Wahrung der 
Rechte der Quartierpflictigen höchſt bedeutungs- 
pollen Punfte erweift ſich das Geſetz auffallend 
liidenbaft und unflar, Nad der Durchfiihrungsver- 
ordnung ijt der Faſſungsraum durch die Gemein— 
ben unter Aufſicht und Leitung der politijden Be- 
hörden in der Weije au ermitieln, dah hinſichtlich 
eines jeden Gebäudes in der Gemeinde erhoben 
wird, wie viele Mann vom Feldwebel abiviirts 
und wie viele Bjerde untergebracdt werden finnen, 
erner, welche fonjftigen fiir Dtilitirgwede beniip- 

ten Raumlicfeiten, als: Offizierswohnungen, 
einjelne Simmer gu Kanzleien ujw., Magazine, 
id) in demfelben befinden. Hiebei bleiben außer 
tracht die geſetzlich von der Einquartierung be- 


Summe der nad) diejen Grundſätzen in allen Ge- 
bäuden der Gemeinde ermittelten Unterkunftsräume 
jtellt den Fajjungsraum der Gemeinde dar; die 
Feſtſtellung unterliegt cinem Reflamationsverjab- 
ten. Bei Vorhandenjein einer Kaſerne, welde von 
einer Gemeinde oder mehreren Nadbargemeinden 
gemeinſchaftlich beigeſtellt worden ijt, darf der in 
den betreffenden Warnijongorten ermittelte Faſ— 
ſungsraum bei der bleibenden Einquartierung nie- 
mals gang in Anſpruch genommen werden, fon: 
bern es ijt von demſelben ein dem Belagraume 
der Kaſerne entiprechender Teil freigulajjen; es 
witd daher bei der Faffungsraumermittlung diefer 
Teil in AUbrechnung gebracht und die Cingelein- 
quartierung nad) Maßgabe des fo reduzierten Faſ— 
jungSraumes verteilt. Der normale Faſſungsraum 
fann im Galle und auf die Dauer der äußerſten 
Not, iiber deren Borhandenfein die politiſche Be- 
hörde einvernehmlich mit der betreffenden militéri- 
ſchen enticheidet, iiberjdjritten werden, indem unter 
Benützung auc) minder geeigneter Riumlichteiten 
cine gedriingtere Bequartierung Plag qreift. Es wird 
daher der Faſſungsraum aufer fiir die normale 
aud fiir bie Notbequartierung ermittelt. 

Wewijje Kategorien von Räumlichkeiten diir- 
jen zur Einquartierung nicht in Anſpruch genom: 
men werden. Für dieſe Befreiungen waren teils 
Geſichtspunkte der Souveränität und Erterritoria- 
lität, teilS Riidfichten auf den öffentlichen Dienſt, 
auf Kultus, Unterridt, Wiſſenſchaft und Huma— 
nitét beftimmend. Von der Cinquartierung follen 
endlich) frei bleiben die gum Erwerbsbetriebe alé 
unentbehrlich anerfannten Räumlichkeiten und die 
für jeden Quartierträger mit Rückſicht auf deſſen 
Familienverhältniſſe nötige Wohnung; letztere je— 
doch nicht ausnahmslos, da in ſolchen Ortſchaften, 
in welchen die Wohngebäude insgeſamt oder zum 
größten Teile nur aus einem Gemache beſtehen, 
die gemeinſame Benützung dieſes Gemaches durch 
die eingelegte Mannſchaft mit dem Hauswirte und 
den Hausgenofjen ftattzufinden bat. 

IV. Die Quartiergediibr. Jnnerhalb des Rah— 
mens der an fic) zuläſſigen Quartierforderung find 
im gegebenen Falle dem Anjorderungsrechte weitere 
Schranken gezogen durch die gefeplich fejtgeftellte 
Suartiergettigr. Bei dem mangelhaften fyjtema- 
tifdjen Aufbau des ier se a ge finden 
fic) allerdings aud) Beijpicle dafür, daß die Quar— 
tiergebiibr über die algemeinen Grundjage fiir dad 
Unjorderungsrecht wieder hinausgeht. Die Quar- 
tiergebiibr jtellt fid) verſchieden bei der bleibenden 
und bei der voriibergebenden Cinquartierung: 

a) Für die bleibendDe Einquartierung 
bejtimmen bejondere Ausweiſe: 1. die OQuartier- 
fompeteng (Unterfiinfte, Nebenerjordernijje, Woh— 
nungseinrichtung, Stallgerit) fiir die im Gage- 
bezug ſtehenden WMilitirperjonen der eingelnen 
—— rade; 2. die Gebühr an Mannſchafts— 
unter fintten, Pierdejtallungen und Nebenerjorder- 
nifien einerfeité fiir die gemeinjame, andererjeits 
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für die Cingel-Bequartierung; 3. die fiir die Trup- 
pen erforbderliden Riume an Kangleien, Schul- 
zimmern, Wachſtuben, Jnfpettionssimmern, Ar— 
reſten, Kaſſelolalen, Magazinen, Wagenremiſen 
und Werkſtätten ſamt der dazu gehörigen Ein— 
richtung und 4. die fiir Unterkunft und Pflege 
ber Militdrtranten beizujtellenden Raumlich- 
feiten famt Nebenerjorbdernifjen. 

Für die ECingelneinquartierung find im 
Geſetze nod) einige ag eg mar getrofjen. 
Für Unterojfigiere und die iibrige Mannſchaft ijt 
vom Quartiertrager nebjt der hausüblichen reinen 
Liegeſtätte, aud) die Beheizung und Beleucdhtung 

u beſchaffen und die Möglichkeit sum Aufhängen 
ec Monturs- und Rüſtungsſtücke zu bieten. 
Unterojfigiere und die iibrige Mannſchaft haben 
feinen Wniprud auf Berhlegung von Seite des 
—— jedoch das Recht zur Mitbenüt— 
zung des Kochfeuers und Kochgeſchirres. Für einzeln 
bequartierte (Offiziers- und Mannſchaftspferde hat 
der Quartiertriger nebjt der Stallung aud) die 
Stallbcleuchtung und Stalleinridjtung au liejern. 

Bezüglich der im Gagebezug ſtehenden Mili- 
tiirperjonen ijt die Beiftellungspflicht der Gemeinde 
eine ſubſidiäre. Die Gagijten erhalten nämlich 
in erjter Linie — inſoſern ihnen nidjt vom Wili- 
tirplag- (Station8-) Rommando ju veriwertende 
Untertiinjte in dem gebiihrenden Ausmaße und 
in angemefiener Nahe des Ortes ihrer Dienites- 
verridtung zugewieſen werden — die tarifmiipige 
(j. unten) Gergiitung sur Selbjtmiete der Unter— 
funjt. Erſt wenn die Unmöglichkeit, cine fompe- 
tengmapige Unterfunft um die tarifmäßige Ver— 
giitung gu befommen, fommiffionell (Bertreter der 
politijchen Behirde, Finanzbehörde, Gemeinde, 
P aie und Truppe) feſtgeſtellt ijt, tritt die 

erpflidjtung der Gemeinde ein, gegen Empjang 
der tarifmiifigen Vergiitung eine fompetenamiipige 
Wohnung beiguitellen; dieje darf von dem Orte 
der Amiswirkſamkeit höchſtens 1°49 km entfernt 
jein. Der Quartierberechtigte hat jedod) feinen An— 
ſpruch auf cine bejtimmte Wohnung und auj ein 
bejtimmtes Raumausmak der eingelnen Wohn— 
beſtaudteile. 

b) Für die vorübergehende Cinquare 
tierung, fiir weldje im Gejepe praftiid wenig in 
Betradt fommende Bejtimmungen iiber Milifär— 
durchzugſtraßen, Mittag- und Radhtitationen, en—⸗ 

ere und weitere Cinquartierungsbesirte aufge— 
tellt find, fept gleichſalls ein befondever Ausweis 
die Gebiibr an Unterfiinjten und Nebenerforder- 
niſſen feft; auf Grund diefer Gebühr wird dad 
fiir den Quartieranjprud) im fonfreten Falle maß— 
gebende sy wild tele tegen? Sa t. Frauen 
und Rindern det Gagijten gebiihrt die gemein- 
jchajtliche Unterfunft mit ibren Ehemiinnern (Bi- 
tern), dann der Anſpruch auf Beiſtellung der Ein— 
ridhtungsjtiide nad) dem der Kopfzahl entiprechen- 
den Bedarfe; reifen dicielben anläßlich eines Wars 
niſonswechſels oder einer dienjtlidjen Überſeßung 
deS Familienhauptes und aus Dienjtesritdficdten 
von legterem abgejondert, fo gebührt ihnen die 
gleiche Unterfunjt wie diefem und der Anſpruch 
auf die Beijtellung des der Kopfzahl entiprechen= 
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ben Mehrbedarfes an Einrichtungsſtücken. Ähn— 
liche Beſtimmungen gelten für die nach der erſten 
Klaſſe verheirateten Frauen und die Kinder der 
Unteroffigiere und Soldaten. Für die Pferde ift, 
nebjt bem Stalle, aud) das Stallidt, das Stall- 
gerit und die Streu beijujtellen; bei den Trup- 
penfongentrierungen anläßlich der Waffeniibungen 
wird das Streujtroh von der Militdrverwaltung 
beigeitellt. 

Die im Gagebeguge ftehenden Militdrperfonen 
haben fic) jelbjt gu beköſtigen. Den Unteroffi- 
zieren vom Offiziersſtellvertreter abwärts und der 
librigen Mannichajt gebiihrt dann, wenn die voll 
ſtändige Verpflequng der Mannſchaft von der Mi- 
litärverwaltung nicht felbjt beforgt wird, die Bei— 
jtellung der Mittagsfojt durd) den Quartier— 
triger. Hiebei ijt jedem Manne 0°28 kg Fleiſch, 
womöglich Rindfleijdh, und nod) eine zweite orts— 
übliche Speiſe au verabreichen. Im Falle der 
Selbſtmenagierung muß der Mannſchaft Gelegen— 
heit zur Bereitung der Mittagskoſt gegeben wer— 
den. Brot darf nicht gefordert werden. Die Inan— 
ſpruchnahme der Durchzugsverpflegung iſt in der 
Regel an die Bedingung der Einzelneinquartie— 
rung während der Dauer einer Marſchbewegung 
gebunden. Bei Konzentrierungen hingegen, bet 
zeitlichen — — oder bei Komman⸗ 
dDierungen von im voraus gegebener Dauer fann 
nad) Ermejien der Militärbehörde die Durchzugs— 
verpficgung angejorbdert werden. 

eqweifer und Boten, weldje vom Wi- 
litt auf dem Marſche benötigt werden, find vor 
det Gemeinde beizuitellen. 

V. Form und Volljiehung der Quartierau— 
forderung., Das Militär hat die Anforderung yur 
Veiftellung der Unterfunft jamt RNebenerforder- 
niffen nicmalS unmittelbar an einen Gebäude— 
oder Grundbefiger, jondern nur an die politiſche 
Bezirksbehörde, bezw. bei fleineren Transporten 
und in dringenden Fällen an die Gemeindevor— 
fteher au jtellen. 

Per Bedarf an Unterfiinjten fiir die 
bleibende Einquartierung ijt ſtets fiir die 
nidjtfolgende — ortéiiblid) oder gejeplich abs i 
— Mietgeit angufordern und vom Militärplatz— 
(begw. Stations-) Rommando dem Gemeindevor- 
ſteher gu jedem ortsiibliden oder geleplichen Kün— 
digungstermine befannt gu geben. Die nicht wieder 
angefprodjenen Unterfiinjte haben als anbeimgefagt 
ju gelten, Cine Anheimſagung außer den bezeich— 
neten Stiindigungsterminen ijt unzuläſſig. Wenn 
während des Verlauſes einer foldjen Mietzeit cin 
Mehr-⸗ oder cin neuer Bedarf an Raiumlicdfeiten 
für das Militar eintritt, jo mug, fallé mit den 
fiir Diefen Termin ſchon beigeſtellten Untertiinjten 
das Auslangen nidjt gefunden werden fann, einit- 
weilen fiir den weiteren Bedarf die voriibergebende 
GCinquartierung eintreten. 

Bei der voriibergebenden Einquar— 
tierung find auf Grund des vom Militär⸗ (Vand- 
wehr⸗) Zerritorialfommando der politijden Lan⸗ 
deSbehirde mitguteilenden Marſchplanes die Bors 
ſteher der beteiligten Gemeinden, bei bedeutenderen 
Truppentrangporten in der Regel wenigſtens 
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24 Stunden vor dem Cintreffen der Transporte, 
eu perftiindigen. Bei fleineren Transporten geniigt 
ie Verſtünd igung der Gemeinden durd) den Quar⸗ 
tiermader. Yur in dringenden Fällen fann der 
Ubteilungéfommandant, ohne vorausgegangene 
Verjtindigung, unmittelbar von dem Gemeinde— 
porjteher gegen Vorweiſung des Bejehles, Unter- 
funft und Verpflegung der Truppen, nad) dem 
geſetzlichen —* in Anſpruch nehmen. 

Die Gemeinde hat die in geſetzlicher 
Form an ſie geſtellte Cinattiectorberane 
innerhalb ihres Webictes in gejeplider 
Weife zur Vollziehung au bringen. Sie hat 
die Räumlichkeiten auszuwählen, der Truppen- 
abteilung gu begeidjnen und die Zuweiſung in die 
Ouartiere, nötigenfalls durch unentgeltlid) beizu— 
ſtellende Wegweiſer, zu bewerkſtelligen. 

Die hinſichtlich der Einquartierung vom Ge— 
meindevorſteher getroffene Verfügung bindet vor- 
läufig beide Teile. Einerſeits iſt das Militär ver— 
pflichtet, die ihm von der Gemeinde bezeichnete, 
dem Einquartierungsgeſetze entſprechende Unter— 
funft ſamt Nebenerſorderniſſen anzunehmen. An— 
dererſeits hat eine Berufung des Quartierpflichtigen 
feine aufſchiebende Wirkung. 

Die Gemeinden beſorgen die Einquartie— 
rungsgeſchäfte im übertragenen Wirkungskreiſe 
unter der Leitung und Aufſicht der politiſchen Behör⸗ 
den. Dieſen — in oberſter Inſtanz dem L. M. — 
ſteht auch die Entſcheidung über Anſtände und Be— 
ſchwerden in Einquartierungsangelegenheiten gu. 

Vi. Der Beiſteller und das Beiſtellnngs— 
verbaltuig. Die bleibende Cinquartierung wird 
vom Geſetze mit der Beſchränkung auf den durch 
Yrarialtajernen nicht gededten Unterfunjtsbedarj 
als eine von dem ganzen Königreiche oder Lande 
ju tragende Bitentlide Laſt begeichnet; es wird 
jedod) den Landesvertretungen nahegelegt, in ibrent 
Wirkungskreiſe fiir eine möglichſt gleichmäßige 
—— der Einquartierungslaſt Gorge zu 
tragen. Wit einem ähnlichen Appell an die Lan- 
desfinanzen ijt die agp a ae Ginquartierung, 
injofern der Bedarf an Unterkünften nicht durch 
Kajernen oder Notfajernen gededt ift, als eine 
von der betreffenden Gemeinde gu tragende Lajt 
bezeichnet; cine Erleichterung diefer Lajt wird durd 
die Unordnung angejtrebt, daß bei der voriiber- 
gefenden Cingelneinquartierung fowohl zwiſchen 
den eingelnen Gemeinden eines Cinquartierungs- 
bezirkes, al8 auch zwiſchen den eingelnen Quartier⸗ 
triigern in der Gemeinde eine entipredjende Reihen- 
folge gu beobadjten fei. 

Das Gejep lift die Frage offen, ob zwiſchen 
der Militirverwaltung und dem — Quar⸗ 
tierträger ein Ddireftes Rechtsverhältnis beſtehe 
oder ob dieſes nur zwiſchen der Militärverwal⸗ 
tung und der Gemeinde einerjeits und — gege 
benenfallg — wifdjen der Gemeinde und dem 
Naturalquartierpflidtigen andererfeits der Fall ijt. 
Der V. G. ijt in verfdiedenen Judifaten von der 
Rechtsanſchauung — daß gegenüber der 
Militärverwaltung die eiſtellungspflicht 
nicht den Hauseigentümer, ſondern die 
Gemeinde treffe. Sache lepterer ijt es dann, 
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auj weldje Weiſe fie ihrer Beiſtellungspflicht nach- 
fommt. Sie fann im Rahmen des Geſetzes von 
den Hauseigentiimern die Naturalquartierleijtun 
verlangen, jie fann aber auc) — injofern fie ‘id 
auf diefem Wege die beiguitellenden Objette nicht 
gu verjchafien vermag oder nicht beſchaffen will 
— hiefiic durch Abſchluß privatredhtlicher Miet= 
vertriige vorſorgen und den entfallenden WMiet- 
jing, foweit er durch die militäriſchen Unter— 
tunftsgebühren nicht gededt erfdjeint, auf die Ge- 
meindefafje iibernehmen. 

Sicherlich ijt e3 der Gemeinde aud) unbenom- 
men, der Unforderung durd) den Bau entiprecen= 
der Unterfunftsobjefte gu entiprechen, jedoch wird 
fie hiezu nicht verpflidjtet werden finnen, weil der 
nad) dem Geſetz makgebende, „verfügbare Faſſungs— 
raum“ nur aur fiber aljung vorhandener, nicht aber 
gur Herjtellung neuer Objefte verpflidtet. Die 
Grundſätze des Cinquartierungégefepes gelangen 
indejien nidjt nur dann zur Unwendung, wenn 
die Beiftellung der betrefjenden Unterfiinfte geſetz⸗ 
liche Pflicht war, ſondern auch in jenen zahlreichen 
und wichtigen Fällen, in welchen Unterfunftsob- 
jelte freiwillig „nach den Beſtimmungen des Ein— 
quartierungsgeſetzes“ beigeſtellt wurden. 

Nach dem Vorausgeſchickten kann der Bei— 
ſtellungspflichtige zugleich auch der Naturalquar—⸗ 
tierträger ſein oder es können dieſe beiden Funk— 
tionen auch auseinanderfallen. Die Verpflichtun— 
gen der Gemeinde ſind bereits zur Darſtellung 
gelangt; es erübrigt daher noch die Erörterung 
der fic) aus dein Beijtellungsverhiltnis ergebenden 
Rechtsbeziehungen. 

Die Verpflichtung zur Naturalquartierleiſtung 
und zur atk der Nebenerforderniſſe haftet 
an dem Befipe des Hauſes bezw. der übri— 
gen beizuſtellenden Räumlichkeiten. Die O. iſt je— 
doch nicht eine höchſtperſönliche Pflicht. Es ſteht 
dem Quartierträger frei, die ihm zur Bequartie— 
tung zugewieſenen Offiziere, — * Pferde 
uj. in anderen Räumen desſelben Ortes bezw. 
Stadtteiles auf ſeine Koſten angemeſſen unterzu— 
bringen; ſelbſtverſtändlich wird hiedurch die dem 
Stellvertreter des Verpflichteten obliegende OH. nicht 
berührt. 

Bei der Einzelneinquartierung kann der Quar- 
tiertriiger nad) BVerlauf eines Monates die Um— 
quattierung verlangen. Bei der gemeinjamen Be- 
quattierung ijt die Dauer des Beiftellungéverhalt- 
niſſes —— von dem Bedürfniſſe der Mi— 
litärverwaltung abhängig. Eine Kündigung des 
Beiſtellungsverhältniſſes — des Beijtellers iit 
ausgeidlojjen; et fann die freie Verfügung fiber 
fein Objeft nur durd) Beiftellung eines gleichwer— 
tigen Erſatzes wiedererlangen. Uber aud) die Mi- 
litärverwaltung ijt in der Auflöſung des Beijtel- 
lungsverhältniſſes beidrintt. Bon den Bedingun- 
gen einer Kaſernauflaſſung war bereits oben die 
Rede. Für eine bejtimmte Beit angeforderte und 
beigejtellte, vom Militär aber gar nidt oder nur 
teilweiſe beniigte Riumlidfeiten find fiir die gange 
Beijtellungsgeit voll gu vergiiten, dod) fann die 
Militirverwaltung über diejelben fiir die feftgefepte 
Beit verfiigen. 
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Augerdem fann aber nod) eine bejondere Bin- 
dung der Militärverwaltung hinſichtlich der Be— 
niipungsdauer durd) die fogenannte Belagsga— 
rantie eintreten. Cine foldje fann fiir Kaſernen 
und Notfajernen bis gur Maximalzeit von 25 Jah— 
ten gewährt werden. Durd) die Belagsgarantie 
wird auf ibre Dauer dem Beijteller, von der Ob— 
jeftSiibergabe an, der ununterbrodjene Bezug der 
Unterfunjtagebiigren ohne Rückſicht auf eine etwa 
eingetretene Unterbredung oder Auflafjung des 
Belages in der Weiſe gewährleiſtet, dak bis gum 
Ablaufe der garantierten Belagsdauer die fiir das 
leere Obdach entfallende Bergiitung fortgesablt 
wird. Für die betreffende Beit fteht es der Mili— 
tirverwaltung frei, das Gebsiude gu anderen Zwel⸗ 
fen gu beniigen oder es gu vermieten. Die Ver— 
gütungsleiſtung fiir ein unter Belagsgarantie bei- 

cjtelltes Gebäude entfällt nur, wenn dasielbe ine 
olge eines außerordentlichen Creignifjes, 3. B. 
Krieg oder Elementarſchaden, nach kommiſſionellem 
Befunde und behördlicher Entſcheidung ganz oder 
teilweiſe für bleibend unbenützbar drt wird 
oder wenn dieſe Erklärung wegen vernachläſſigter 
Inſtandhaltung eines beigejtellten Untertunjtsob- 
jeftes eriolgt ijt. 

Dem Beijteller obliegt die Erhaltung der 
libergebenen Objefte in braudbarem Zu— 
jtande. Ergibt fic) bei Zurückſtellung eines über— 
nommenen Objeftes eine Beſchädigung oder cin 
Abgang, fo haftet die Militirverwaltung fiir jedes 
Verſchulden der Truppe und eae Perjonen, wel⸗ 
den das Objeft ſeitens der Militirverwaltung zur 
——— überlaſſen worden iſt, po Neca 
tec und die Folgen der gewöhnlichen Ubniipung. 

rſatzanſprüche aus diefer Qaftung find bei fon- 
ftigem Erlöſchen von dem Beijteller binnen Jah— 
resfrift nad) Zurückſtellung des Objeftes gerichtlich 
geltend zu machen. 

Von dem Vergütungsanſpruch des Bei— 
ſtellers wird unten gehandelt werden. Ein weite— 
rer ihm zugewendeter Vorteil beſteht in der Ge— 
bäudeſteuerfreiheit, welche fiir Gebäude jta- 
tuiert ijt, die pon einer Gemeinde, einem Begirte, 
Lande oder Brivaten gegen Bezug der im Sinne 
des Cinquartierungégefepes entjallenden Bergii- 
tung fiir Militärbequartierungszwecke bleibend ge- 
widmet find. 

VII. aap pinning ——— Dieſe ijt 
entiweder cine a) gejep-, b) eine tarifmäßige oder 
ec) eine vereinbarte. 

Ad a) Bei der bleibenden Einquattierung 
wird von der Militärverwaltung täglich gezahlt 
fiir die Unterbringung eines 
Mannes(Unterojfigiere | : 
und iibrige Mannjdhajt): | Pferdes: 

1. in einer Raferne 1. Kategorie: 

a) fiir bag Obdach 70h | a) für bas’ Obdad) 60h 
b) ,, die€inrid _b) » die Beriite. 0°8 ,, 
tung O04, C) ww » Beleud- 
c) fiir Beheizung eee 
und Lidt .... 2°6., 
d) fiir das Bett. 2°0,, 
jujammen .12°0 h | 


see ee ses 





jujammen. 74h 
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2. in einer Kaſerne 2. Kategorie: 
a) fiir das Obdach 42h | a) fiir das Obdach 38K 
b) ,, die Cinrid- b) ,, die Gerite. 08 ., 
dng 04, °C) » ,, Beleud- 


eee eee eee 


see ee 


d) fiir das Bett.. 2°0,, | 


zuſammen. 9°2h | jufammen. Sh 

3. in einer Notfaferne: 
a) fiir das Obdach 2°0 h | a) fiir das Obdad 30h 
b) ,, die Cinrid- |b) ,, die Geriite. Os ,, 


tung ......... O °C) » 4» Beleucd- 
Cc) für Beheigung ee” Ree 06 ,, 
und Lidt..... 26 ,, 


d) fiir das Bett... 20, , 


jujammen. 70h | jujammen. 44h 

4. bet der Eingel nbequartierung: 

im Falle der Beiſtel⸗ | 
lung des Brenns 
materiales = und Re 
Rodjgefdhirres ... 3h | 
anbernjallg ....... Lis 

Die Vergiitung erfolgt nach Maßgabe der An— 
forderung, welche fic) nad) der ftabilen Friedens— 
dislofation richtet. 

Die Vergiitung fiir Gagijtenwohnungen uj. 
bei der bleibenden Cinquartierung erſolgt tarii- 
mäßig (j. Abſchnitt VIII). 

u der geſetzlichen Bergiitung ijt aud ju 
rechnen die Vergiitung nad dem aufgewendeten 
und nachzuweiſenden Baufapitale bezw. nad dem 
Anſchaffungspreiſe. Es wird nämlich die Vergii- 
tung fiir die Nebenerjordernifje der Truppenunter- 
tiinfte, dann die Einrictung fiir die Maroden— 
häuſer mit dem zehnten Teile des urſprünglichen 
Anſchaffungspreiſes geleijtet. 

Bei der voriibergehenden Bequartierung 
wird für je 24 Stunden an Vergütung geleijtet: 
1. fiir ein OffigierSgimmer in Wien und in den 
Gemeinden der erjten fiinf Zinéflajjen 70h, in 
allen anderen Gemeinden 52 h: 2. fiir die Unter⸗ 
bringung der Unteroffiziere und der iibrigen Wann- 


fchaft, dann der Pferde der gleide Getrag, wie 
bei der bleibenden te es 
Die Vergiitung fiir die Durchzugskoſt 


hat alljabrlid) feitens der Miniſterialinſtanz mit 
jenem Betrage gu erfolgen, welder dem im Bor: 
jabre bejtandenen Durchidjnittspreife fiir O-42 ky 
Rindfleiid ohne Zuwage gleidfommt. Dieſe Ber 
pflegsgebühr ijt fiir jedes politiſche Berwaltungs- 
gebiet, die Hauptitddte diejer Verwaltungsgebiete 
und die Stadt Krakau befonders feſtzuſeßzen umd 
bewegt fid) dermalen pe 46h und 70 h. 

Ad b) Tarifmäßige Bergiitung; von dieſet 
handelt der VIII. Abſchnitt. 

Ad c) Bereinbarte Bergiitung. Dieſe greiit 
Platz bei eingelnen, im litiirginStarife ange 
fiibrten Unterfunjtsobjeften (Hufbeichlagsfdmieden, 
Wagner-, Schlojjer=, Sdhmiedewerfititten, Flug 
dächern, Eismagazinen u. dgl.). 

Su obigen ärariſchen Vergiitungen gewähren 
die meijten Landesvertretungen auf Grund 


Ouartierlajt. — Quote. 


pon Landesgefepen oder Landtagsbeſchlüſſen 3 u- 
ſchüſſe. So betrigt in Niederöſterreich die 
Landesaujjahlung fiir das Obdach in einer 
Kaſerne oder Notfajerne per Mann 4 h, Pferd 2h, 
bei der Eingelneinquartierung per Mann 6 h, F 
4h. Für cin Dfigiersyimmer bei der voriiber- 
ehenden Ginquartierung wird in den Orten des 

iener Marſchbezirkes eine Landesaufzahlung von 
40h, in allen iibrigen Orten von 20h, fiir die 


—— ein Zuſchuß von ta : —— j 


Ahnliche Bejrimmungen enthalten auch ormen 
anderer Kronländer. 

VILL. Der Militärzinstarif. Dieſer ijt die im 
Verordnungswege periodiſch erfolgende Cinrei- 
hung der Gemeinden in Ouartierzing- 
tlajien und die Beftimmung der auf jede 
diejer Klaſſen entjallenden ere tung fiir die 
Quartiere der Militiirgagijten und der verbheirate- 
ten LUlnteroffigiere, fiir Die Nebenerfordernijje der 
Truppenunterfiinjte, Marodenhäuſer und Truppen- 
fpitiler, fiir dic auperhalb von Militérunterfunjts- 
objeften beigeftellten Unteroffizierszimmer, fiir die 
Einrichtung der Gagijten und Unteroffizierswoh— 
Nungen und der Offiziersdienerunterfunjt. 

Der Militdrginstarif wird von gehn gu zehn 
Jahren auf Grund der ermittelten Mietzinsdurch— 
ſchnitie der unmittelbar vorhergegangenen fünf 
Jahre feftgeftellt, bafiert alfo frets auf Preisſätzen, 
welche bereits der Vergangenheit angehiren. Um 
die hieraus fid) ergebenden Härten einigermafen 
au forrigieren, fann ausnahmsweiſe innerhalb der 
ehnjährigen Beriode nad) Ablauf der erjten fiinf 
Score derjelben die Neuklaſſierung einer Gemeinde 
erfolgen. Diejen Anſpruch fann dic Gemeinde dann 
erheben, wenn eine größere Anzahl der in einer 
Station befindlidjen Militärgagiſten wegen der 
Unmiglichteit, um die tarifmagige Bergiitung im 
Wege der Selbjtmicte fompetengmigige Wohnun- 
gen gu erhalten, Wohnungen von der Gemeinde 
tatfichlid) in Aniprud nimmt und von den hiefür 
feitens der Gemeinde gezahl ten Mietzinfen die 
—— das Mittel überſteigt zwiſchen der der 
Gemeinde zukommenden tarifmäßigen Vergütung 
und jener der nächſthöheren Zinsklaſſe. 

Die —— der als Baſis für die Feſt— 
ſetzung des Zinstarifes dienenden Mietzinsdurch— 
ſchnitie obliegt nad) detaillierten Vorſchriften ciner 

emiſchten Kommiſſion. Die Operate werden ſeitens 

r politijhen Landesbehörde und ſodann kom— 
miſſional überprüſt und gelangen dann zur Vor— 
lage an das L. M. 

Der gegenwärtig — bis Ende 1910 — wirk— 
fame Sinstarif wurde mit Minijterialfundmadhung 
14 XII 1900, R. 214, verlautbart; hiezu zahl⸗ 
teiche Nadjtragéverordnungen betreffend die Eins 
reihung einzelner Gemeinden (neuer jtabiler Gar- 
ox" 

IX,, Beiftetlung von Ererjier-, Shies-, Turu-, 
Reit-, Ubungs-, Badeplagen und Pferdeſchwem— 
men, Das Geſeß bezeichnet dieje Plätze uſwp. — 
und zwar fowobhl bei der bleibenden al8 bei der 
poriibergebenden Einquartierung — als Unter 
funft8nebenerfordernijje und fpridt aud) von deren 
Veijtellung. Deſſenungeachtet erfcheint es zweifel— 
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haft, ob ihre Anforderung von der Gemeinde zu— 
läſſig wiire; die’ ſchon mangels jeglicher Beſtim— 
mung über die Vergütungsleiſtung. Es dürfte 
daher die Militärverwaltung auf den Erwerb 
ſolcher Objefte im Vertrags- oder in dem ihr 
ju dieſem Zwecke ye (Expropriations- 
wege angewiejen fein. Das Enteignungsrecht fann 
fic) in diefem Falle auf das ECigentums- oder dads 
Benützungsrecht erjtreden; die Wahl zwiſchen die- 
en ntualititen jteht der Militärverwaltung 
obne geſetzliche Beſchränkung frei. Stiger. 


Quote. 


I. Einleitung. — II. Die Quote im erſten Ausgleich. 
— IL. Zollregiepauſchale und Wilitdrgrengpragipuum. — 
IV. Die Quote im zweiten Ausgleich (1877/1878). — V. Die 
Suote im bdritten Muspleich (1887). — VIL Die Quote im 
vierten Ausaleich (1895—1899). — VIT. Die Cinigung der 
Qhuotenbdeputationen über die Beitragsleiftung im J. 1899 
und die Geftaltung der Quotenfrage bis 1807. — VIL. 
Bemerfungen au dem gegenwärtigen Stande der Quoten- 
jrage. — IX. Stotiftil, 


I. Einleitung. Unter der D. wird jener in 
Progenten ausgedriidte Beitrag verjtanden, welchen 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Länder und die Linder der ungar. Krone behufs 
Dedung des Aufwandes fiir die den beiden Staats— 
gebieten der WMonardie qemeinjamen Angelegen— 
beiten gu leiſten haben. Das Verhältnis, in wel- 
chem dieje Beiträge zueinander ſtehen, heißt Quo- 
ten⸗ oder Beitragsverhältnis. 

Zu den gemeinſamen Angelegenheiten gehören 
nad § 1 des öſterr. G. 21 XII 67, R. 146: a) die 
auswirtigen YUngelegenheiten mit Einſchluß der 
diplomatijden und fommergiellen Bertretung ge- 

eniiber dem Wuslande; b) da8 Kriegsweſen mit 

BR nbegtifi der Krieqsmarine; c) das Dinan 
rückſichtlich der gemeinſchaftlich zu bejtreitenden 
Auslagen. Die Rvilliſte gehört nicht hieher; ſie 
wird von jedem Staate zur Hälfte getragen.) 

Die Frage nad) der Auffindung eines gered): 
ten und jutrefjenden Schlüſſels für bie Wuftei- 
lung des aus einer ftaatsredtliden Ge— 
meinjdaft und der Gemeinjamfeit ftaat- 
lider Aufgaben refultierenden Aufwan— 
des auf die durch dieje Gemeinſchaft verfniipften 
Staaten gehirt gu den ſchwierigſten und widtig- 
jten finangiellen Broblemen. Die praktiſche Be- 
dDeutung diejer Frage tritt in der Finang- 
geſchichte wiederbolt bervor, ift aber namentlid 
für veridjiedene ftaatliche Gebilde der Neuzeit von 
bejonderem Intereſſe. 

Neben fterr.<Ungarn fommen hier haupt- 
ſächlich das Deutiche Reidy, die Schweiz, Schweden 
und Norwegen ſowie die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa in Betracht. Allerdings ijt die Lö— 
jung der Wufgabe, die innerhalb einer ſolchen 
jtaatlichen ,,Sogietitswirtidajt’ (Laband) erwad)- 
jenden gemeinſamen Ausgaben auf die eingelnen, 
in der Gemeinſchaft vereinigten Staaten gu repare 
tieren, faum irgendwo fo eigenartig und 
ſchwierig als gerade in Ofterreid-Ungarn. 
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Dies hängt gum Teil mit dem tiefgreijenden 
Unterjchiede in der Kfonomiiden Entwidlung und 
Betätigung der beiden Staaten der —— 
Monarchie zuſammen, teils erklärt es ſich durch 
jpesififche ftaatsrechtlidje und politiſche Verhältniſſe, 
um nidjt ju fagen Suszeptibilititen, welche in 
Oſterr.«Ungarn der vollen Ausniipung der fiir die 
Löſung deS Repartitionsproblems ſonſt gangbaren 
Wege hinderlich find. 

Lepteres gilt hauptſächlich von dem bei manchen 
der oberwähnten ſtaatlichen Gemeinſchaften angewen- 
deten Syſteme der Schaffung gemeinſamer Einnah— 
men behuſs Beſtreitung der gemeinſamen Ausga— 
ben. Zwar find auch dieſe von den einzelnen Staaten 
aus ihren eigenen Eingängen sum Gemeinſchafts— 
aujwande beigejteuerten Cinnabmen Beiträge dicjer 
Staaten, bei weldjen die Größe des finangiellen 
Opfers mit der Enwicklung ded fiir den fraglicen 
YAujwand beftimmten Cinnahmsaweiges in dem 
betrejienden Staate im direften Verhältniſſe jtebt. 

Erſahrungsgemäß verlieren aber die bei Auf— 
teilung von Gejellichajtéslajten unvermeidlich auf— 
tauchenden Gegenſätze mehr oder weniger von ihrer 
Schärſe, wenn die Beitriige aus fiir die Gemein- 
ſchaft gewidmeten Einnahmen bejtritten werden 
können, wogegen das Problem dann ein beſonders 
Heifles wird, wenn es fid) darum handelt, das 
durd) ſolche Einnahmen nicht gededte Gemein- 
ſchaftserſordernis auj die Teilnehmer gu repartic- 
ren. €o hat die Repartition der gemeinjamen 
Ausgaben in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa nie gu Konflitten Anlaß gegeben, 
da dem Bunde fdon nad) der Verſaſſung Cin- 
nabmen in einem Mage gugewiejen find, daß dic 
rage nad) den Wodalititen der Dedung eines 
Paſſivſaldos faum je Altualität gewinnen fann. 

Im Deutſchen Reiche find die Zölle, fer— 

ner gewiſſe Verbrauchs- und Stempelabgaben ge— 
meinjame Einnahmen und zwar mit der Maß— 
abe, daß aud) die Kompetenz zur Gejepgebung 
—*R der Zölle und der ſonſtigen für die So— 
zietätswirtſchaft gewidmeten Abgaben dem Reiche 
zuſteht. Es liegen hier daher geradezu die Ele— 
mente der Finanzwirtſchaft eines Einheitsſtaates 
vor, wobei allerdings die Ausgeſtaltung dieſer 
Elemente zu einem Reichsſteuerſyſteme noch nicht 
gelungen, vielmehr durch das Syſtem der (Rück-⸗) 
Aberweiſung von und Verbrauchsſteuerein⸗ 
nahmen an dic Bundesſtaaten ing Stocken ge— 
raten iſt. 

Immerhin beſitzen die Matrikularbeiträge, 
welche zur Deckung des durch die gemeinſchaſt— 
lichen — nicht gededten Teiles der ge— 
meinjamen Ausgaben beſtimmt find und nad) Maß⸗ 
abe der ortéanwefenden Bevilferung in jedem 

undesjtaate veranlagt werden, für den Reichs— 
haushalt bei weitem nicht jene Bedeutung, wie 
bei uns die Quotenbeitriige. 

In der Schweiz bilden hauptſächlich das 
Zollgefälle und das Pojtreqal Cinnahmen des Bun- 
des. Das hienach unbedecte Erjordernis wird auf 
die Kantone nad) einer Heldjfala aufgeteilt, welde 
(fiir einen Seitraum von je 20 Jahren) von der 
Bundesverjammlung und zwar de facto nad 
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freiem Ermeſſen feſtgeſtellt wird, wenngleich im 
Sinne der Bundesverfaſſung die Regulierung nach 
Maßgabe der Steuerkraft der Kantone erfolgen 
ſoll. Mäheres ſ. in dem in der Literaturangabe 
erwähnten Urtifel von Fildes Finanzarchiv 17. Jahr⸗ 
gang, I. Bd., S. 89—93.) Qn Santic und 
MNorwegen fpielte während des Beftandes der 
Union die Beitragsfrage eine viel geringere Rolle, 
da dort im weſentlichen (abgefeben von der Sivil- 
lijte) nur die Diplomatifden und Konſularauslagen, 
nidt aber aud die HeereSauSlagen gemeinjam 
waren. (Maberes bei Földes a. a. O. S. 93—O5. 

Qu Ojterreid-Ungarn ijt die Cinnabmen- 
emeinjchajt iiber die WGemeinjamfeit des Sollae- 
Gilles nidjt hinausgediehen. Oſterreichiſcherſeits la: 
gen wiederbolt Anrequngen vor, die Gemeinſchaft 
auj gewijje VerbraudSfteucrn auszudehnen, wobei 
bie Tendenz augenjdeinlid) die war, dem Duoten- 
jtreite jeine Schärſe gu benehmen, da die Wid— 
mung von BVerbraudsiteuern fiir gemeinjame Swede 
zweiſellos nidjt im finangiellen Intereſſe OÖſterr. 
qelegen wire. Jn Ungarn Lift aber die Abnei— 
gung, die Gemeinjamfeit über die 1867iger Baiis 
aud) nur in befdeidenjtem Mahe auszudehnen, jedes 
derartige Projelt ausſichtslos erſcheinen, es jei denn, 
daß im Hinblicke auf die in den letzten 10 Jahren 
gemachten Erſahrungen unter einer günſtigeren 
volitiſchen Konſtellation der Gedante einer Neu— 


ordnung der Beziehungen beider Staaten aufleben 
ſollte. Unterdeſſen ipipte ſich der Qnterejjenfonjlift, 


weldher fic) bei Aufteilung des durch das Zollge— 
fille nicht gededten gemeinjamen YWujwandes er: 
gibt, angefidjtS der unaufhörlich wachſenden Aus— 
lagen für das gejamte Heer jajt ſtetig zu und 
— neueſtens (vgl. Abſchnitt VII) ſogar auf das 
ebiet der Gemeinſamkeit der Zolleinnahmen in 

ziemlich intenfiver Weiſe hinüber. Es iſt unter die— 
ſen Verhältniſſen ſehr bemerkenswert, daß beide 
Deputationen wenigſtens im J. 1904 ſich in dem 
Wunſche begegneten, es möge ein Schlüſſel zur 
Ermittlung des Beitragsverhältniſſes ver— 
einbart werden, welcher bei jeder Quotenverhand⸗ 
lung anzuwenden wäre und dieſe aus der Sphäre 
des Anterejjenfonfliftes herausheben wiirde. 

Freilich ijt faum ein Zweiſel dariiber mig: 
lid), Dah die Auffindung cines jolchen Schliijjels 
auj rein theoretifdem e (unter Ubjeben von 
den aftuellen, politiſchen und finanjiellen Verhält⸗ 
nijjen beider Staaten) faum tunlic ijt. Bor allem 
ſchon deShalb, weil cin Appell an dic Theorie ge— 
tade auf diejem Gebicte feine ſehr erbebliche För⸗ 
derung verſpricht, da die Aujfindung eines allge- 
mein anerfannten Maßſtabes zur Vergleichung des 
Nationalreidhtums bezw. der finangiellen Leijtungs- 
fibigfeit gweier Staaten trog aller Fortſchritte, 
welche die Technik der Voltswirtſchaftsſtatiſtik auj- 
zuweiſen bat, wohl nod in weitem Felde liegt. 

Charafterijtijd in dieſer Beziehung find die 
eigentlid) negativen Exgebnijje, gu melden die im 
3. 1894 in ag ony zur Unterfudung der 
finangicllen Begiehungen gwifden Groß— 
britannien und Qrland und ibrer ver 
hältnismähßigen Steuerfaibigfeit einge— 
fepte Somuiiten gelangt ijt. 
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Selbjt die Einfommenjtcueranfiipe und das 
auf Grund derjelben ermittelte Cinfommen wur- 
den von der Kommiſſion nur mit erheblicen Ein— 
ſchränkungen als fiir cine ſolche Vergleichung ge- 
eiqnet angeſehen. Die meijte Bedeutung wurde 
nod) dem Verhältniſſe der Anſetzungen der Nach— 
lagiteuern beigelegt (wobci allerdings eine jebr 
ausgebildete Lechnif der Erbſchaftsſteuer in jedem der 
fiir die Vergleichung in Betracht fommenden Linder 
porausgefept werden mup). Näheres über die Be- 
ratungen dieſer Rommifiion f. in dem Art. von 
C. H. B. Inhülſen „Die finangiellen Besiehun- 

en zwiſchen Großbritannien und Irland“ in 

Saar, Finanzarchiv, XIV. Jahrgang, 1. Bd.) 
So ſicher daher auc) der aufgufindende ftabile 
Schlüſſel aur Bejtimmung des Beitragsverbhilt- 
nijies zwiſchen Oiterr. und Ungarn gewwifjen ele- 
mentaren, theoretifchen Uxiomen wird entipreden 
miiffen, jo wenig fann es andererieits einem Zweifel 
unterliegen, dak bei Löſung dieſes Problems dem 
politiſchen Tafte und dem diskretionären Ermeffen 
eine wichtige Rolle gugeteilt werden muß. 

Il. Die O. im eriten Ausgleich. Mit dem 
Sammelworte „Ausgleich“ wurde zunächſt der 
Rompler jener Wuseinanderjepungen begeichnet, 
welde durch) die Wiederherjtellung der ungar. Vers 
fajjung im J. 1867 zwiſchen den beiden Reichs: 
hiljten notwendig geworden waren. Bei der erjten 
Berhandlung waren wei Bejtandteile dieſes 
Kompleres mit Naturnotivendigfeit qegeben: Die 
Auseinanderſetzung über die —— zu 
dem Aufwande für die gemeinſamen Angelegen— 
heiten, d. i. die Feſtſtellung der O. und die Auf— 
teilung der Stactéidulblatten. u den Quoten- 
verhandlungen geſellte fic) feit inn Der dua- 
lijtiichen Ura die Auseinanderjepung über die 
Ordnung der Zollverhältniſſe, welche bisher ftets 
dem Zwecke diente, jene Modalitäten feſtzuſtellen, 
unter welchen die Zolleinigung zwiſchen den beiden 
Staaten aufrecht au erhalten ſei. Endlich wurde 
in den Rompler der Ausgleichsverhandlungen 
faktiſch wiederholt die Auseinandericgung ii 
ſolche Materie einbezogen, deren gleidartige Re- 

elung in beiden Staaten gwar durd das Weſen 

8 Ddiejelben verknüpſenden Bandes nicht abjolut 
bedingt, aber aus höheren Zweckmäßigkeitsrück⸗ 
fichten gleichwohl vorgejeben ijt. 

Hieber — die Feſtſtellung des Zolltariſes, 
die Gefepgebung über die mit der induſtriellen 
Produftion in enger Berbindung jtehenden Ab— 
gaben, die ————— Notenbankweſens (frit 
1878), Fragen des nz⸗ und Geldwejens ujiv. 

Die Feitiepung der OQ. zählt hingegen gu je- 
nen Materien, deren Ordnung in allen Ausgleichs— 
verhandlungen feit 1867 eine mafgebende Rolle 
gt bat und diefe Rolle mit Rückſicht auf die 

Ratur der zwiſchen beiden Staaten bejtehenden, 
auf der Bragmatifden Santtion fußenden BVerbin- 
dung aud in Hinkunft einnehmen wird. Als die 
Musgleihsverhandlungen des J. 1867 be- 
gonnen wurden, lag der ungariſche Geſetzes— 
artifel XII pom Sabre 1867 „über die zwi— 
fchen den Lündern der ungar. Krone und den iibri- 
gen unter der Regierung Sr. Majeftit jtehenden 
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Ländern obſchwebenden gemeinjamen Angelegen— 
heiten und über den Modus ihrer Behandlung” 
bereits vor. Diejer Geſetzesartikel, welder in den 
$$ 2 und 4 die BVerteidigung und Wufrechterhal- 
tung der gemeinfamen Sicherheit mit qemeinjamen 
Strtften als die Aufgabe des zwiſchen beiden Staa- 
ten beitebenden ſtaatsrechtlichen Berbandes bezeich⸗ 
net und die Erfüllung diejer Mujgabe als aus der 
Pragmatijden Sanftion entipringende gemeinjame 
und wechſelſeitige Verpflichtung jtatuiert, anerfennt 
zugleich behufs Sicheritcllung diefer Verpflictung, 
* die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, 
das Kriegsweſen und das Finanzweſen, inſoweit 
es ſich die eben erwähnten Gegenſtände bezieht, 
beiden Teilen gemeinſam ſeien und daß die für 
dieſe gemeinſamen Angelegenheiten erforderlichen 
Koſten gemeinſchaftlich feſigeſtellt werden ſollen 
(S8 8—16). Dieſe Feſtſtellung hat dergeſtalt zu er- 
folgen, daß jede der konſtitutionellen Bertretun- 
gen der beiden Staaten cine gleich große Deputa- 
tion wählt. Die Deputationen haben unter Ein— 
flugnahme der beiderfcitigen Minijterien begiiglich 
des Verhaltnifjes, nach welchem dic beiden Reichs- 
hälften dic Rojten der gemeiniamen Angelegenhei— 
ten ju tragen haben, cinen mit Details unterftiig- 
ten Vorſchlag auszuarbeiten, welcher feitens jeder 
Regierung dem betreffenden Reichstage zur ord- 
nungemapigen Berhandlung unterbreitet wird. 
Neder Reichstag teilt feine Beſchlüſſe im Wege der 
Kegierung dem anderen Reidhstage mit und die 
jo auftande qefommenen Feſtſtellungen werden der 
Krone zur Santtion unterbreitet. Wenn die bei- 
den Deputationen fic) bezüglich des Vorſchlages 
nicht einigen finnen, fo werden ihre Gutachten 
den Reichstagen voraelegt. Cinigen jich auch die 
lepteren nicht, fo entidjetdet die Rrone auf Grund 
der unterbreiteten Daten. Die bezüglich der O. ab- 
zuſchließende Bereinbarung foun fic bloß auf cine 
bejtimmte Zeit erjtreden, nach deren Ablauf cine 
neue Vereinbarung anguftreben ijt ($8 18 und 22). 
Die $$ 58—64 ded ungar. Ausgleichsgeſetzes be- 
treffen die Regelung der Zoll- und Handelsbezie⸗ 
hungen im Wege ded Abſchluſſes eines Bündniſſes 
und die Verwendung der Zolleinnahmen; in leg- 
terer Beziehung bejtimmt § 64 Schlußſatz: ,,Die 
Summen bdiejer Cinfiinjte (i. e. der Bille) wird 
daber vor allem von der Summe der gemeinfamen 
Ausgaben abgezogen werden”. 

uch —— der Staatsſchuld enthält der 
G. A. XII bereits Beſtimmungen, welche ſo— 
wohl fiir die erſte zwiſchen den beiden Reichshälf⸗ 
ten gepflogene finanzielle Auseinanderſetzung als 
auch für die weitere Geſtaltung der finanziellen 
Beziehungen zwiſchen denſelben die größte Bedeu— 
tung erlangten. $53 des zitierten Gejepesartifels 
erklaͤrte nämlich, daß Ungarn durch ſolche Schul— 
den, welche ohne die geſetzliche Einwilligung des 
Landes kontrahiert wurden, rechtlich nicht belaſtet 
werden könne. In den $$ 54 und 55 wird jedoch 
ausgejproden, daß Ungarn bereit jet, auc) über 
das Wak feiner geſetzlich vorgeidriehenen Pflicht 
hinaus, auf Grundlage der Billigfcit einen Teil 
der Staatsſchuldenlaſt zu übernehmen und zu die- 
fem Zwecke mit den übrigen Ländern Sr. Maje— 
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ſtät eine Vereinbarung ju treffen. Leptere follte 
nad) § 67 jugleid) mit der Beftimmung der O. 
und dem Abſchluſſe des Zollbündniſſes erfolgen 
und den von Ungarn gu tibernehmenden Jahres— 
beitrag ju den Siaatsſchulden feſtſtellen. 

Durch diefe Beſtimmungen ftellte fid) die ungar. 
Geſeßgebung a priori und einfeitig auf den Stand- 
punft, bak die Mujteilung der fogenannten prage 
matifden Anslagen und jene der Staatsſchul 
lajten nad) materiell verjdiedenen, rechtlichen Gee 
jichtSpuntten durchzuſführen fei. Diefe Beſtimmun— 
gen fowie überhaupt alle materiellen Verfügun— 
gen des G. A. XII ſchuſen aber injofern eine voll- 
endete Tatjache, als fie nach der ausdriidliden Be— 
ftimmung dieſes Geſetzesartikels jofort Geſetzeskraft 
erlangten; nur die Wirkſamkeit der auf die Be— 
handlungsweiſe der gemeinſamen Angelegen— 
heiten (in formellem Sinne) bezüglichen Verſügun— 

en des G. A. XII wurde von der Zuſtimmung 
— Legislative zu denſelben abhängig ge— 
macht. 

Während Ungarn ſomit gleichſam in voller 
Rüſtung in die erſten Ausgleichsverhandlungen 
eintrat, ging denſelben öſterreichiſcherſeits nur 
cine legislative Uftion rein formalen Cha— 
rafters voraus. Mit G. 16 VIL 67, R. 97, wurde 
nämlich der Reichsrat ermadtigt, sur Verhandlun 
mit dem ungar. Reichstage gum Bebhuje der sek 
die Wiederherjtelung der ungar. Verſaſſung note 
wendig gewordenen YUuseinanderjegungen eine De- 
putation gu entjenden, in welde vom H. H. fünf 
und vom A. H. zehn Mitglieder gu wählen waren. 
Die Aufgabe Diefer Deputation wurde nur in den 
Cingangéworten des gitierten Geſetzes und zwar 
bezeichnenderweiſe dahin priigifiert, dah diefelbe 
„unter pringipieller Ynerfennung der Parität und 
der darauf bajierten Deleqationen mit einer De— 
putation des ungar. ReidjStages über die in dem 
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der — ches ety’ sa gur Staats 
fduld von jener des Beitragsverhaltnifjes 
—— der Koſten der gemeinſamen Angelegen— 
heiten — ungeachtet der entgegenſtehenden Be— 
ſtimmungen des aig ——— — nicht 
—— werden dürfe, ſollte nicht eine ernſtliche 

eführdung der Intereſſen Cisleithaniens cintreten. 
Für die Bemeſſung des Beitragsverhältniſſes ſelbſt 
ſollte nach Anſicht der Deputation „die Leijtung s- 
fähigkeit der beiden Reichshälften“ zu berück⸗ 
ſichtigen ſein, als Maßſtab für dieſelbe aber vor 
allem der Ertrag der direhten Steuern gelten 
da die indirekten Abgaben teils wegen der — 
Verſchiedenheit in den Grundſätzen der Beiteucrung, 
teil wegen des Unteridiedes in den Konſumtions⸗ 
verhiltnijien, endlic) auc) wegen des Umſtandes, 
dah bei jreiem Verkehre ſich nicht behaupten lafſe. 
ein verzehrungsſteuerpflichtiger Segenftand gelange 
dort sur Konjumtion, wo er veriteuert werde, 
fiber nicht wohl — feien, cin aud) nur an: 
nähernd richtiges Bild der Leiſtungsfähigkeit zu 
eben. Um ju verbindern, dah die ausſchließliche 
Heriictyichti ung der direften Steuern eine Benach— 
teiligung Ungarns herbeifiihre, erflirte e3 die 
öſterr. Deputation fiir zwechmäßig, dak nebjt den 
Gillen auch die Ertragnifie ciniger indiref- 
ter Ubqaben, wie der Zucker- und Branntwein— 
jteuer, vorweg zur Bejtreitung der Koſten 
der gemeinjamen Ungelegenheiten verwen- 
det würden. 

Die ungar. Deputation trat ihrerſeits, nod 
bevor die djterr. Deputation in die Lage fam, ihre 
Anſchauungen gegeniiber ihrer Nollegin gu formu: 
lieren, mit einem fonfreten Vorſchlage fiir die Er— 
mittlung des Beitragsverhiltnifjes hervor, welder 
der öſterr. Deputation am 14. Auguſt mitgeteilt 
wurde. Hienach follte die Bafis fiir dieſe Ermitt- 
lung jenes Verhältnis bilden, in welchem die 


obzitierten ungar. Gejegesartifel in Betreff der | ReicSratslinder (das find die deutſch-ſlawiſchen 


emeinjamen Wngelegenbeiten der Deputationsver- 
——— zugewieſenen Gegenſtände in Verhand— 
lung zu treten“ habe. 

Das öſterr. Geſetz über die gemeinſamen An— 
gelegenheiten (das öſterr. Ausgleichsgeſetz) bildete 
hingegen, wie wit noch ſehen werden, tm vollen 
Gegenſatze zu dem in Ungarn beobachteten Vor— 
gange gewiſſermaßen den 


chlußſtein zu den iiber | 


Vander mit Ausſchluß von Lombardo-Benetien) 
und die Qiinder der ungar. Krone in den J. 1860 
bis 1865 nad den durd) den Oberſten Rechnungs- 
hof feftgeiteliten und beiden Deputationen mitge- 
teilten Ergebnijien gu den von der Hentralver= 
waltung bejtrittenen Staatsauslagen beigetragen 
Hatten. Es handelte ſich hier um eine an der Hand 
der Rechnungsabſchlüſſe nactraiglid) vorgenommene 


den erjten Ausgleich gefiihrten VBerhandlungen und! —— der Ausgaben auf drei Rubriken: Zen- 


fam aud) faft gleidjgeitiq mit den die eingelnen | tralverwa 


Musgleidsmaterien regelnden Gefepen zuſtande. 
Die Verhandlungen der (Quoten-)De- 


im Reichsrate vertretene Lander 
Krone. 
trag der Länder der ungar. 


tung, 
und Minder der Pig, 
Der tatſächliche 


putationen. Die vom öſterr. ReichSrate auf Krone gu den Bentralverwaltungsausgaben 


rund bed G. 16 VIL 67 entiendete Deputation 
fowie die vom ungar. Reichstage auf Grund des 
§ 19 des G. W. XII gewählte (gleichfalls fiinf- 
ehngliedrige) Deputation (jogenannte Regnifolar- 


in den J. 1860 bi 1865 wiirde ſich nad dicier 
Aufſtellung mit 317,407.452 fl., jener der Reichs⸗ 
ratsländer mit 949,570.498 fl. beziffert haben, wore 
aus fic) cin Quotenverhältnis von rund 25:75 


eputation) fonjtituierten fid) gu Anſang Auguſt | ergeben hätte. Es ijt flar, dah die in Frage fom- 


des J. 1867. 

Die öſterr. Deputation beriet vorerſt — nach— 
dem die Regierung es abgelehnt hatte, einen Vor— 
ſchlag über das Beitragsverhältnis gu machen — 
bie Grundſätze, nach denen bei Abſaſſung eines 
foldjen Vorſchlages vorgugeben ſei. Hiebei gelangte 


die Deputation sur Anfdjauung, daß die Frage 





mende Wufteilung bei dem Umſtande, als das 
Reid) in der ——— Zeitperiode de facto ein⸗ 
heitlich verwaltet worden war, keine ſtreng ſyſtem⸗ 
mäßige fein fonnte; in der Tat enthielt dieſelbe 
eine Reihe von Willtiirlidfeiten und Unridtig- 
feiten, welche aud) von der öſterr. Deputation 
aufgedect wurden (Näheres bei Beer, „Die Finan⸗ 
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zen Oſterreichs im 19. Jahrhundert“, S. 353, 
und in dem Sammelwerke „Die neue Geſetz— 
gebung Oſterreichs“, I. Bd., Wien, Manz, 1868, 
©. 723 — 725). Uber auch abgefehen von diejen 
Mängeln repriijentierten die ausgewiejenen Be— 
träge nur die efjeftiven Geldabjubren, welche die 
beiden Lindergebiete nad) Bejtreitung ihrer ſämt— 
liden Verwaltungsauslagen (als Uberfciijfe) an 
die Zentrale geleiftet hatten. 

Die öſterr. Deputation — welche übrigens 
bei Anwendung de8 ungariſcherſeits proponierten 
Schlüſſels nach Vornahme der notiwendigiten Kore 
refturen ju den Siffern von 336,741.215 fl. und 
907,484.918 fl. als Beiträgen beider Lindergebiete 
an die Sentrale, jomit gu cinem OQuotenverhiilt- 
niſſe von rund 27:73 gelangte — Iehnte den 
ungar. Borichlag (in ihrer Untwortnote vom 19. Au⸗ 

ujt) unter detaillierter Kritik deSfelben mit Ent- 
chiedenheit ab und entwicelte im iibrigen ihren 
im wefentliden bereits früher mitgeteilten Stand- 
untt, wobei fie hinſichtlich der Konnexität der 

ufteilung ber Staatsiduldlajten mit der Frage 
der Beitragsleijtung im allgemeinen namentlich 
darauj hinwies, dak die Staalsſchuld nur pon dem 
erforderliden Mujwande fiir die Verteidigung und 
Wabhrung der Gefamtinterejfen der Monardhie, d. i. 
pon bem Mufwande fiir das Kriegsweſen herrühre. 
Der Vorſchlag der öſterr. Deputation ging dabin, 
„bei der Bemejjung des Beitragsverhiltnijjes von 
dem Ausmaße der direften Steuern” (in der Be: 
triode 1860 — 1865) auszugehen und die etwa bie- 
durch bedingte höhere Inanſpruchnahme Ungarns 
dadurch auszugleichen, daß „das Erträgnis einiger 
indirekter Abgaben“ — nebſt den Zöllen — vor— 
weg zur Bejtreitung der gemeinſamen Ausgaben 
verwendet würde. 

In dem Nuntium vom 5. September wies die 
ungar. Deputation zunächſt auf den für ihre Kom— 
petenz maßgebenden ungar. Reichstagsbeſchluß hin, 
wonach ſie in Betreff des Beitragsverhältniſſes zu 
den als gemeinſam anerkannten Koſten mit der 


Ausarbeitung eines beſtimmten Vorſchlages be⸗ Jah 


traut, „in Angelegenheit der Staatsſchulden aber 
bloß — vorlãufigen Erörterung —— we 
fei. iter wurde aus der früher jitierten Be— 
ftimmung des ungar. Ausgleichsgeſetzes über die 
Staatsſchuld die Sonjequen3 abgeleitet, daß diefer 
Jahresbeitrag nicht in einer von Zeit gu Beit 
wechſelnden F fondern mit einer ein fiir allemal 
He bejtimmenden unverinderlichen Siffer feſtzuſetzen 
ei. Die Feititellung des Beitragsverhiltnijjes gu 
den Kojten der gemeinfamen Wngelegenbeiten und 
des feitens Ungarns gu übernehmenden Teiled 
der Staatsiduldentajten finne daher weder junt- 
tim, nod) nad) derjelben Proportionaljifjer ftatt- 


finden. 

Hinſichtlich des Beitragsverhältniſſes gu den 
Koſten der gemeinſamen Angelegenheiten hielt die 
re Deputation an ihrem uripriingliden Vor— 
ſchlage feft, behauptend, daß die fattince Beitrags- 
leiftung der zuverläſſigſte Schlüſſel der Steuer- 
fibigfcit fei. Das Ausmaß der direften Steuern 
erflirte die Deputation als Bafis fiir die Löſung 
de8 Problems fcjledjthin fiir unannehmbar, da die 
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direften Steuern durd) die Willfiir des Geſetzgebers 
bejtimmt wiirden, der oft das Staatdbediirjnis 
meht im Auge habe als die ſchwer zu ermittelnde 
Zahlungsfähigkeit der Steuertriiger. Sollte vollends 
nad dem Wortlaute des Hfterr. Vorſchlages nidt 
der tatſächliche Eingang an direften Steuern, jon: 
dern das Wudmah berjelben als Schlüſſel der 
Steuerjfahigteit angenommen werden, fo würden 
aud) die Steuerriidjtinde fiir die Steuerfähigkeit 
zeugen. 

Das von der öſterr. Deputation behuſs Aus— 
gleichung der aus der Anwendung ihres Vor— 
ſchlages fiir Ungarn reſultierenden Belaſtung vor— 
geſchlagene Korreltiv der Heranziehung eini— 
ger indirelter Steuern zur Dedung der 

emeinſamen Ausgaben lehnte die ungar. 
— ——— als mit dem ungar. Ausgleichs epe 
in Widerſpruch ftehend ab. Bei Wiirdigung diefer 
fic) ziemlich ſchroff gegeniiberitehenden Vorſchläge 
der beiden Deputationen ijt zunächſt davon aus— 
ugehen, dak die aud) von ahert. Seite zugeſtan— 
ne Beſchränkung der Vergleichsbaſis auf die 
Periode von 1860 —1865 (ohne Herangiehung 
friiherer Nabre) mindejtens dann, wenn es jid um 
die — | der tatſächlichen Steucrertriig- 
niffe handelt, fiir Ungarn einen Borteil deshalb 
involvierte, weil das Steuerrückſtandsprozent in 
diefer Beriode in Ungarn (hauptiiichlid) wohl aus 
Griinden politijder Matur) cin ſehr bedeutendes 
und viel höher war als in den Reichsratsländern. 

Dasjelbe begifferte fic) nämlich: 


im Qabre in Ofterreih dif cl —— 
1860 mit 7% mit 28% 
1861 nw 1% pw 40% 
pin » 7% » 19% 
1863 » 8% » 32% 
1864 ” 8 % ” 38 * 
1865 11% 40 


” ” % 
der Gejamtichuldigteit an diveften Steuern (d. i. 
der laujenden Schuldigkeit und jener aus früheren 


ten). 

Gleichwohl hatte die Vergleidung auf Baſis 
des tatſächlichen Ertrages der direften Steuern bei 
dem Umſtande, als fich diejer Ertrag im Durch— 
ſchnitte der J. 1860—1865 in den ReicdhSrats- 
ländern mit 65,855.157 fl. 6. W. und in den Län— 
Dern dev ungar. Krone mit 33,311.144 fl. ö. BW. 
bejifferte, eine ungar. O. von 33°6% ergeben. 
Weit ungiinjtiger hatte fic) die Redmung fiir Un- 
garn gejtaltet, wenn man die laujende Schuldig— 
feit an Direften Steuern als Vergleichsmaßſtab 
herangesogen haben würde. 

fie u vergleichenden durchſchnittlichen Steuern 
— Golljummen beaifferten fid) dann mit 
66,554.277 fl. und 36,378.595 fi., was einer un- 
gar. O. von 35°34% entfprodjen bitte. 

Es unterliegt feinem Zweifel, dah der Ver— 
ſuch, das Quotenverhiltnis nur auf Bajis, fei es 
der Vorſchreibung, fei es des Erträgniſſes, der 
direften Steuern au beftimmen, theoreliſch ernjten 
Bedenten unterlag; dem Cinwurje, dak der Ertrag 
der direften Steuern weniger die wahre Leijtungs- 
fähigleit der beiden Staatsgebiete, als vielmebr 
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die in denjelben tatſächlich erzwungenen Leijtungen 
jum Ausdruck bringe, fonnte namentlich inſolange, 
alg das Syſtem der direften Steuern nur geringe 
@arantien fiir die — — der einzelnen 
Steuerſubjekte nad) Maßgabe ihrer Leiſtungsfähig— 
keit bot, a priori gewiß nicht jede Berechtigung 
abgeſprochen werden, wenn auch das Maß der 
Stichhaltigteit dieſes Einwandes in jedem konkreten 
Falle eine ſpezielle Unterſuchung erheiſcht. Unter 
allen Umſtänden trifft aber der fragliche Einwand 
die indirelten Abgaben in weit geringerem Maße 
und es ijt daher kaum zu rechtſertigen, bei der 
Vergleichung der finanziellen Leiſtungsfähigkeit 
zweier Linder die indirekten Abgaben entweder 
anz zu vernachläſſigen oder doch in die zweite 
inie zu verweiſen. An dieſer Beurteilung kann 
auch der Umſtand nichts Weſentliches ändern, daß 
bei einigen indirekten Abgaben (Zucker- und Bier— 
ſteuer) ein Teil des Ertrages der öſterr. Staats- 
kaſſen von in Ungarn fonjumierten Artikeln her⸗ 
rührte. Was den Vorſchlag der Heranziehung einiger 
indirefter Ubgaben — neben den Zolleinnahmen — 
pur Dedung des gemeinfamen Yufwandes anbe- 
angt, fo bitte dejjen Verwirklichung die vom politi- 
ſchen und praltiſchen Geſichtspunkte gewiß nicht ju 
unterſchätzende Konſequenz gehabt, dak der eigent- 
liche Quotenſtreit an Serre wejentlid) verloren, 
wenn nidjt jede Bedeutung eingebiift hitte. Es 
ift daher begreijlid), dah diefer Vorſchlag aud 
ſpäter nod) wiederbolt aufgetaucht ijt. Merfwürdi— 
erweije ift Dderfelbe ungariſcherſeits ſtets auf 

iderjtand geitohen, obwohl es feinem Zweifel 
unterliegt, da die mit der Verwirklichung des 
fraglidjen Vorſchlages verbundenen politiſchen Vor— 
teile angeſichts des finanziellen Effektes derſelben 
vom öſterr. Standpunkte zu teuer erkauft worden 
waren. 

Wohl in der Erfenntnis, daß der bisher vor— 
geſchlagene Weg nicht gum Biele fiihren werbde, 
trat dic Sfterr. Deputation in ihrem Nuntium 
141X 67 mit einem neuen Vorſchlage hervor. 

Nad neuerlicer Betonung ihres Standpunt- 

tes, wonad) das Beitragsverhiltnis fiir die Staats- 
ſchuld und fiir die gemeinfamen Auslagen gleich- 
mui fejtguieben und jede Propoſition ihrerfeits 
an dieſe Vedingung gefniipjt fei, ſchlug die öſterr. 
Deputation der ungar. folgende Regelung der 
Quotenfrage vor: 
* 1, Das Erträgnis der Bille wird vorweg zur 
Beltreitung der gemeinjamen Wuslagen jedod) mit 
der Beſchrünkung verwendet, dah aus dieſem Er— 
triiqnifje aud) die bei der Ausfuhr von fteuer- 
pflichtigen Gegenſtänden (Branntwein, Bier, Zucer) 
über die Sollinie geleifteten Steucrrejtitutionen 
au bejtreiten find. 

2. Das Beitragsverhiiltnis ijt nach dem Durch— 
fchnittSertrignijje der direften Steuern und indi- 
reften Abgaben in den J. 1860—1865 au ermit: 
tein, wobei jedod) aus den indireften Abgaben 
die Zollerträgniſſe und jene Abgaben auszuſchei— 
den ſind, welche die beiden Reichshälften entſchie— 
den ungleich belaſten. 

3. Statt des hienach ſich ergebenden Beitrags— 
verhältniſſes von 31°04 4 fiir die Lander der ungar. 


Quote. 


Rrone und von 68'°96% für die im Reichs— 
tate vertretenen Linder follen jedod) in abgerun- 
deter Siffer 31 und 69% feftgefept werden. 

Für die Beurteilung diejed neuen öſterr. Vor— 
— folgende Daten von Belang: 

i Vergleichung der Bruttoeinnahmen an 
direkten und indiretten Abgaben (unter welch letz— 
tere nach der damaligen Terminologie bei Aus— 
ſchluß des Zollgefälles die ge erzehrungs⸗ 
ſteuern, das * Tabak-, Poſt-, Lotto— und 
Mautgefälle, die Einnahmen an Stempel, Taxen 
und Gebühren ſowie aus der Punzierung ſubſu— 
miert wurden) hätte ſich im Durchſchnitte der J. 
1860—1865 fiir Oſterr. ein Jahresbetrag von 
219,831.706 fl, fiir Ungarn ein jolder von 
88,015.199 fl. ergeben, was einem Quotenver- 
reg von rund 71°4: 286% entjprodjen haben 
würde. J 

Dieſen für Oſterr. ungünſtigen Schlüſſel 
forriqierte nun die öſterr. Deputation in doppel⸗ 
ter Weiſe. Cinmal jegte fie an Stelle des Brutto— 
einnabmenjdliifjels den Nettoeinnahmenſchlüſſel, 
was bei den direften Steuern ohne Belang, da- 
gegen bei den indireften Abgaben von einjdnei- 
endjter Bedeutung war, indem die Anwendung 
diejes letzteren Schlüſſels namentlich bei den Ver— 
zehrungsſteuern den sibjug der Steuerreftitutionen 
(fiir die iiber die Zollinie ausgefiihrten Urtifel: 
Vier, Branntivein und Zucker), beim Tabafgejille 
den Abzug der Tabakerzeugungskoſten und der 
Verſchleißauslagen, beim Salzgefälle den der Ver— 
ſchleißauslagen, beim Lottogejille die Ausſcheidung 
der Gewinſte, endlicd) beim Poſtgefälle die Koſten 
der Poftverwaltung bedingte. 

Den Unterſchied der beiden Schlüſſel illuſtriert 
jolgende Labelle: 

Bruttocinnahmen (ausſchließlich Bille) 
tm Durchſchnitte der J. 1860—1865 

in Ofterreih 
Gulden 
aus direften Steucrn.. 65,855.157 33,311.144 
aus indireften Mbgaben 153,976.549 54,704.055 
Summe. 219,831.706 88,015.199 

das ijt zirka. 714 : 28°6 

MNettoeinnahmen lausſchließlich Bille) 
Durchſchnitte der J. 1860—1865 

in Ofterreich in Ungarn 
Gulden &. W. 


aus direkten Steuern.. 65,855.157 33,311. 144 
aus indireften Abgaben 118,052.650 42,312.362 
Summe. 183,907.807 75,623,506 

d. i.. 70°86 : 2914 

Die aweite Rorreftur, welche die öſterr. Depu- 
tation pornahm, bejtand darin, daß fie — wie 
bereit oben erwähnt — jene indireften Mbgaben 
aus der Bergleidjung ausſchied, welche ,,beide 
Reichshälften notorifd) ungleich belajten’. 

Bu diefen Abgaben zählte die öſterr. Depu- 
tation das Mautgefille (weil Mautgebühren in 
Ungarn nidt eingehoben wurden, jondern ftatt 
derjelben ein Aquivalent bezahlt wurde) die Bun: 
ierung8abgabe, weil diefelbe in Ungarn erjt im 
My 1866 eingefiihrt wurde, die Biers und Wein— 


in Ungarn 
b.R, * 





im 





Quote. 





ſteuer (hauptſächlich wegen des ganz ungleichen 
Konſums von Bier und Wein in beiden Teilen 
der Monarchie) und endlich die Linienverzehrungs— 
fteuer (Vergehrungsfteuer in gefchlojjenen Städten), 
leptere deshalb, weil in Ungarn nur zwei gee 
ſchloſſene Stiidte exijtierten, in denen iiberdies nur 
die auf dem fladen Lande gu verfteuernden Gegen— 


ſtände der Verzehrungsſteuer unterlagen, wihrend | i 


in Oſterr. nicht nur die Bahl der geſchloſſenen 
Stidte cine weitaus größere war, ſondern aud 
eine Reihe von der allgemeinen Verzehrungsſteuer 
nicht unterliegenden Urtifeln (wie Gols und Roble) 
jur Bejteucrung herangezogen wurde. Das Rein- 
erträgnis der direften Steuern und der indiveften 
Ubgaben, abzüglich der Zolleinnahmen und der 
eben erwähnten ,,beide Reichshälften notorijd un- 
gleid belaſtenden“ Abgaben bezifferte fic) mun im 

rchichnitt der J. 1860—1865 fiir die Reichs- 
ratélander mit 161,050.000 fl. und fiir die Lander 
der ungar. Krone mit 72,500.000 fl., woraus fic 
das von der öſterr. Deputation vorgejdlagene Bei— 
aaa aad pon 68°96 : 31°04 oder rund 69: 31 
ergab. 

Unmittelbar nach Ubjendung des öſterr. Nun— 
tiums 14 1X 67 griffen beide Regierun— 
gen in die Berhandlungen der beiden 

eputationencin. Letztere waren nämlich aud) 
abgejehen von den zifſermäßigen Dijjerengen injo- 
fern auf einem toten Punkte angelangt, als die 
öſterr. Deputation unverbriichlid) daran jejthielt, 
dak das Beitragsverhiiltnis für die Staatsfdjuld 
und fiir die gemeinjamen Ungelegenheiten unter 
einem und gleidjmipig feſtzuſetzen jet, während 
die ungar. Deputation erflirte, fie finne nach der 
Natur des ihr guteil gewordenen Mandats über 
Die Regelung der Staatsjdhuld nicht eher in Ver— 
handlung treten, als ihr von Seite ihres Mini- 
jteriumé cin Vorſchlag unterbreitet werde. Die 
Interzeſſion der beiden Regierungen war eine 
—— radikale und beſtand darin, daß beide 
Deputationen durch eine ihnen am 16 IX 67 gue 
efommene Note der beiden Finangminijter ver- 
Handigt wurden, beide Regierungen hätten fic), 
um fiir die Verhandlungen Deputationen cine 
libereinjtimmende Grundlage ju gewinnen und 
dadurch aur Förderung des angejtrebten Aus— 
gets beigutragen „in Abſicht auf ſämtliche im 

. A. XII: 67 dem gemeinſchaftlichen Einverneh— 
men vorbehaltene Gegenſtände über beſtimmte 
Grundſätze verſtändigt und ſich wechſelſeitig ver— 
bindlich gemacht, dieſelben mit allen ihnen zu Ge— 
bote ſtehenden fonjtitutionellen Mitteln vor den 
zuſtändigen Vertretungskörpern (Deputationen, 
Reichsrat, ReichStag) zur Geltung zu bringen“. 
Hinſichtlich des Quotenverhiltnijjes zur Beſtreitung 
der als gemeinſame Auslagen anerfannten, in den 
88 17—21 des erwähnten ungar. Geſetzesartikels 
nambaft gemadten Erforderniſſe einigten fich die 
beiden Regierungen dahin, einen Perzentualſatz 
von 70% fiir die Reichsratsländer und von 30% 
fiir die Linder der ungar. Krone fiir die zehn— 
jabrige Periode vom 11 68 bis 31 XII 77 den 
beiderjeitigen Deputationen auf das dringendite 
sur Unnahme gu empfehlen. „Im untrennbaren 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 3. Bd. 
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——— mit dieſem yen zur Feſt⸗ 
tellung des Quotenverhältniſſes haben ſich,“ ſo 


fuhr die Miniſterialzuſchrift an die Deputationen 
wörtlich fort, „die beiderſeitigen Finanzminiſter 
mit Zuſtimmung der Geſamtminiſterien ſchon jetzt 
verbindlich gemacht, bei den betreffenden Vertre— 
—— einen gleichartigen Geſetzesvorſchlag 
in Betreff der Geſamtſtaatsſchuld dahin ein— 
ee dap aur Bededung des jährlichen Er— 
eam fied der Staatsidjuld von den im Reichs— 
tate vertretenen Königreichen und Ländern eine 
Vorbelajtung von B le 25 Will. jl. 5. W. über— 
nommen und der Reft zwiſchen denfelben und den 
Ländern der ungar. Krone nad) dem obigen Lei— 
jtungsverbhiltnifje von 70:30 geteilt werde.“ 

Es ijt lar, dah dieje Bropojition der beiden 
Regierungen, injoweit fie die Beitragsleiſtung ju 
den Koſten der gemeinjamen Angelegenheiten be— 
traj, zifſermäßig dem lepten Wntrage der öſterr. 
Deputation fehr nahe fam, und es darf deshalb 
— ba der Regierungsvorſchlag fiir die erjte Aus— 
gleidjsperiode tatſächlich Geſetzeslraft erlangte — 
nidt ohne eine gewiſſe —— geſagt werden, 
daß dag fiir die pragmatiſchen Angelegenheiten im 
J. 1867 vereinbarte Quotenverbaltnis, wel— 
ches eine große Dauerhajtigteit zeigte und mit einer 
nod) ju erirternden, durd) die Inkorporierung 
der Militärgrenze bedingten Modifikation allen 
politijchen und finangiellen Wandlungen gum Trop 
durd) 32 Qabre in Geltung blieb, wenigftens 

iffermäßig ſeine Herfunjt von dem ſeitens 
er öſterreichiſchen Deputation vorge- 
jcdlagenen, moDdifizierten MNettocinnah- 
menſchlüſſel ableite. Undererfeits ijt es aber 
villig evident, dah in Der Regierungspropo- 
jition binjidtlid der Staatsjduldfrage 
der ungatifde Standpuntt zur uncinge- 
ſchränkten Geltung fam; denn nidt nur 
wurde in Ddiejer Bropofjition — entgegen dem 
pon det öſterr. Deputation vertretenen Stand- 
puntte — Die Frage der Beitragsleijtung zur 
Staatsſchuld von jedem — — mit der 
Quotenfrage losgelöſt und unter ziemlich deut— 
licher — aus der Kompetenz der Deputa: 
tion auf die einmalige und definitive (nidjt peri- 
odijde) Regelung im Wege der Anwendung des 
normalen, legi8lativen Upparates verwiejen, jone 
dern aud) dem unmittelbaren finangiellen Effekte 
nad involvierte die Regierungsvereinbarung, in 
weldher bezüglich ber Staatsſchuld (bei Berückſich— 
tiqung der ag Seon Belajtung Ojterr. mit 
25 Will. fl. des Erfordernifjes) an Stelle der fiir 
die pragmatijdjen Wusgaben vereinbarten ungar. 
Q. von 30% tatſächlich eine weit niedrigere (und 
zwar nad) den ſpäteren aiffermagigen Ermittlun— 
en 23°86 %ige) ungar. ik trat, cine volle Bes 

chtnahme auj die Bejtimmungen der 8§ 54 
und 55 des G. UW. XI: 67, wonach Ungarn 
ohne Unerfennung einer rechtlichen Verpflichtung 
nur aus Billigfeit einen Teil der Staatsſchulden— 
laſt übernahm. Die von den Regierungen verein- 
barte Uusfonderung der Staatsfaduldfrage 
aus der Quotenfrage erfuhr gwar im weiteren 
Verlaufe der Deputations= und parlamentarijden 
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Beratung nod) mande Anfechtung, blieb aber doch 
das leitende Pringip fiir die Ordnung de8 rein 
finangiellen Teiles ded Ausgleichskomplexes. Dem- 
ner haben uns aud die Details der Verein— 

tungen hinſichtlich der Beitragsleijtung zur 
Staatsfduld hier nicht weiter au beſchäftigen und 
wit befdriinfen ung darauf, gu fonjtatieren, daß 
die auf Grund der Regierungsvorſchläge über die 
Staatsſchuld von den beiden Minijterien ausge- 
arbeiteten Geſetzentwürfe Geſetzeskraft erlangten. 
(Diterr. G. 24 XII 67, RH. 3 ex 1868, @ 
YW. XV: 67. Näheres dariiber bei Spigmiiller, 
„Die 4°2%ige einheitliche Rente und die Konver— 
jion derfelben im J. 1903” Abſchnitt II] in der 
3. f. Vollsw., Sox. u. V., Wien, Braunmiiller, 
1904.) 

Die Regierungsvorſchläge hinjidtlic) der Bei- 
tragSleijtung ju den Koſten der gemeinjamen An— 
gelegenbeiten wurden von den beiden Deputa- 
tionen in ifter Schlußſitzung 251X 67 angenom- 
men; Hiebei fniipfte die öſterr. Deputation in dem 
Beridte 5X 67 ihre Zujtimmung ju dem Quo— 
tenverhiltniffe pon 70:30 an bie ausdriidlide 
BVorausfepung, dah ihren Vorſchlägen ge— 
mäß die Steuerrejtitutionen aus dem Zoll— 
gejalle bejtritten werden. Auch in den wei- 
teren parlamentarijchen Verhandlungen begegnete 
der Vorſchlag hinſichtlich der Beitragsleiſtung einer 
iiberwiegend giinjtigen Beurteilung. Die gange 
Schärfe der Mritif wandte jid) aber dem Staats- 
ſchuldübereinkommen ju, das man als eine ſchwere 
Schädigung der finangiellen Intereſſen der dies— 
feitigen Reichshälfte betrachtete. 

Das aus den parlamentarijden Beratungen 
Hervorgegangene Geſetz „über die Beitrag sletjtung 
der im Reichsrate vertretenen Minigreiche und 
Länder ju dem Aufwande fiir die allen Ländern 
der öſterr. Monardie gemeinfamen Yn Pee. 
heiten“ 24 XII 67, R. 2 ex 186s (G. 4 XIV: 
67), ftimmte denn aud in allen wefentliden 
Puntten mit der von den Regierungen nad Ab— 
ſchluß der Deputationsverhandlungen eingebracdhten 
Borlage iiberein. 

Im $1 dieles Gejeges wurde beftimmt, dak 
zur Beſtreitung des Auſwandes fiir die als ge— 
meinjam anerfannten Wngelegenbeiten die im 
Reichsrate vertretenen Minigreide und Linder 
70% und die Linder der ungar. Krone 30% bei- 
jutragen haben. Rad) § 2 find von dem Rein— 
erträgniſſe des alS gemeinfame Einnahme erflirten 
ag Fag vor allem die Steuerreftitutionen fiir 
die über die Rollinie ausgeführten, verjteuerten 
Gegenſtände gu bejtreiten, wogegen der Reſt zur 
Deckung des Erfordernifjes fiir die gemeinjamen 
Ungelegenheiten ju verwenden und daher von 
diejem voriveg abzuziehen ijt. 

Nad § 3 verpflichten fic) beide Teile, aur 
Decung ihrer Beitrage jeden Monat eine O. ihrer 
Monatseinnahmen in Abfuhr gu bringen, welde gu 
diejen in demſelben Verhältniſſe fteht, wie die 
Summe jener Beiträge gur Gejamtjumme ded 
Uusgabsbudgets des betreffenden Jahres. Sollte 
bie Gejamtfumme der monatliden O. die Summe 
jener Beitriige nidjt erreidjen, fo ijt die Differeng 
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ohne Rückſicht auf die Cinnahmen des betreffenden 
Teiles vollſtändig nnd in ſolchen Zeiträumen ab- 
*3* daß der gemeinſame Finanzhaushalt nicht 
ns Stocken gerät. Nad § 4 hatten die Beſtim— 
mungen der 88 1—3 fiir die Dauer von get 
Jahren, d. i. vom 1168 bis 31 XIT77 gu gelten. 

(Es fei hier angemerft, dah den gemeinſa— 
men Finanzen nod) die Cinnabmen aus dem 
Pulvermonopol und die Einfommenjteuer ſowie 
die Dienfttaren der Offiaiere und gemeinjamen 


-| Beamten, ferner fleinere Einnahmen der Heeres— 


verwaltung jugute fommen. Bon dieſen Cin- 
nahmen fpielt nur das PBulvermonopol, deſſen 
Ertrag fic) bis auf 4 Mill. K jährlich beläuft, eine 
größere Rolle. Von den fleineren Cinnahmen feien 
die Intereſſen des allgemeinen Wiilit&ripitalfonds 
und die Eingänge de allgemeinen Militärinvali— 
denfonds [vgl. Abſchnitt IX] erwähnt. Wile diefe 
Cinnahmten werden aber netto priiliminiert, d. 6. 
vom gemeinjamen Erjorderniffe vorweg in Abzug 
gebrad)t.) 

Das dAjterreidhifdhe Ausgleidsgefes. 
aft gleichzeitig mit den den finangiellen Ausgleid 
mit Ungarn betreffenden Geſetzen fam das Geſetz 
»betreffend die allen Lündern der öſterr. Monar- 
chie gemeinfamen Ungelegenheiten und die Art ibrer 
Behandlung” zuſtande G. 21 XII 67, R. 146). 
Dieſes Geſetz bildet das Rorrelat gu dem bereits 
erörterten G. A. XII: 67, weld) letzterer aber, 
wie oben erwähnt, dem Beginne der BVerhand- 
lungen iiber den erjten Ausgleich voranging. 
Das öſterr. Geſetz jtellte daber nur eine — durch 
das vorangegangene ungar. Geſeß inhaltlich mebr 
oder minder bereits bejtimmte — Richtſchnur fiir 
die fiinjtigen Ausgleidsverhandlungen dar. Im 
§ 1 des öſterr. Gejepes werden zunächſt die ge- 
meinfamen Wngelegenbeiten aujgesiblt (ogl. died 
bezüglich die Einleitung). Nach § 3 find die Ko— 
ften der gemeinjamen Ungelegenheiten ,,von beiden 
Reichsteilen nad einem Verhältniſſe gu tragen, 
nae durd ein vom Raifer gu fanftionierendeds 
Ubereinfommen der beiderfeitigen Vertretungskör— 
per (Reidsrat und Reidjstag) von Zeit gu Heit 
feitgeiept werden_wird”’. Sollte zwiſchen beiden Ver— 
tretungen fein Ubereinfommen ergielt werden, fo 
bejtimmt der Kaiſer diejes Verhältnis, jedod) nur 
fiir die Dauer eines Jahres. Letztere Zeitbeſchrän⸗ 
fung feolt im @. A. XII, wie aus der früheren 
Darjtellung erjichtlic.) 

Die — ba der auf jeden der 
beiden Reidsteile hienad entfallenden 
Leiftungen ift jedod ausſchließlich Sache 
eines jeden Teiles. Nad § 3, Abſatz 2, fann 
—— zur Beſtreitung der Koſſen der gemeinſamen 

ngelegenheiten auch „ein gemeinſames Anlehen 
aufgenommen werden, wo dann auch alles, was 
den Abſchluß des Anlehens und die Modalitäten 
der Verwendung und Rückzahlung betrifft, gemein— 
fam ju behandeln ijt’. Nad § 3, Abſatz 3, bleibt 
jedoch die Entideidung über die Frage, ob ein ge 
meinjames Unlehen aufzunehmen ijt, der Hefep- 
gebung jeder der beiden Reichshälften vorbebal- 
ten. (Unalog § 56 ded G. A. XII. Tatſächlich 
wurde von der bier eröffneten Fafultit sur Auf⸗ 
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nabme eines gemeinjamen Anlehens nie Gebraud | in Abzug gebradjt wurden. Dagegen war es eine 


gemadt.) 

Nad § 5 wird die Verwaltung der gemein- 
famen Angelegenheiten durch ein gemeinfames ver- 
antwortliches WMinijterium beforgt (§ 27 ded 
G. A. XII). Das den Vertretungsfirpern beider 
Reichshälften (dem Reidsrate und dem ungar. 
Reichstage) zuſtehende Geſetzgebungsrecht wird von 
denſelben, inſoweit es ſich um die gemeinſamen 
Angelegenheiten handelt, mittels zu entſendender 
Delegationen ausgeübt, welche aus je 60 Mitglie— 
dern beſtehen (538 6 und 7 des öſterr. Gefetzes, 

3 28 und 29 des G. A. XII). Die Wahl der 

elegationen findet alljährlich ftatt (§ 10 des 
Biterr. Geſetzes, § 30 des G. A. XID). § 40 des 
G. A. XII ſpricht es ausdriidlid aus, dah die 
Feſtſtellung des Budgets der gemeinjamen Ange— 
legenheiten ,,den jährlich wiederfehrenden, wid) 
tigiten Teil der —— der Delegationen bil- 
det. (Näheres ſ. Art. ,,Delegationen”, Bd. J, 
S. 666 ff.) 

§ 36 ded öſterr. G. 21 XII 67, R. 146, be- 
ftimmt endlid) den BVorgang, welder bei der Ver— 
einbarung iiber das Beitragaverhiltnis ju den 
Kojten der gemeinfamen WAngelegenheiten (§ 3) ein⸗ 
zuhalten ijt. Hienach haben die beiderieitigen Ver— 
tretungskörper — jeder aus feiner Mitte — eine 

leich große Deputation gu wablen, welche unter 

Paiteassiae der betreffenden Miniſte— 
tien einen Vorſchlag ausarbeitet, der dann durch 
die Minijterien jedem pairs ag 03 mitgeteilt 
und von denjelben ordnungsmäßig behandelt wird. 
Die iibereinjtimmenden Beſchlüſſe beider Vertre- 
tungskörper werden dem Raifer aur Sanktion 
unterbreitet. (Bgl. die friiher reprodugierten, 88 18 
und 22 bed G. A. XII). 

Durd) das G. 28 III 77, R. 23, wurde fo- 
dann feftgeftellt, dak die Quotendeputation deé 
ReihSrates aus 15 Mitgliedern gu beftehen habe, 
von weldjen zehn vom A. H. und fiinf vom H. H. zu 
wiiblen find. (Die ungar. Deputation hat die gleide 
bezw. analoge Sujammenfepung.) 

IIL. Zollregiepauſchale und Militärgrenzprä⸗ 
zipuum. In die erjte Ausgleichsperiode fälli das 
pt ta aweier Gefepe, weldye fiir die 

eitragSleiftung der beiben Staaten der Monardie 
u den gemeinfamen Muslagen von Bedeutung 
ind. Es find died das Geſetz betreffend die Feit 
ftellung der fogenannten Zollregiepaujcalien und 
das Geſetz betreffend das von den Liindern der 
ungat. Krone aus Anlaß der Inkorporierung der 
Militärgrenze au iibernehmende 2 Gige Präzipuum 
bei Tragung der gemeinfamen Wuslagen. Das 
erſtere eles ftellte fic) al8 eine Art Interpre— 
tation bezw. Ergiingung des Quotengeſetzes 24 XIT 
67 dar, in welchem da8 „Reinerträgnis“ des Zoll- 
gefälles als gemeinjame Cinnahme erflirt worden 
war. Es entiprad) der Natur der Sache (und 
wurde übrigens in fpdteren Quotengeſetzen nod) 
ausdriidlich ausgeiproden), dak behujs Beſtim— 
mung de8 Reinertragnijjes des Hollgefilles die 
Wejaillsriidgaben (rejtituierten Zollbeträge) und die 
tiiderftatteten Zollgeſällsſicherſtellungen | Rejtitutio- 
nen von nut ſicherſtellungsweiſe erlegten Zöllen) 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
wo 


offene rage, inwieweit bei Ermittlung des Rein— 
erträgniſſes die often der (von beiden Staaten 
felbftanbdig beforgten) Zolladminiftration zu beriid- 
fichtiqen waren. Auf Grund der durch das G. 27 LIT 
69, HR. 117 (G. W. IL: 69) erteilten Ermächtigung 
wurde nun zwiſchen dem Minifterium der Reichs-— 
ratélinder und dem der Linder der ungar. Krone 
ein Ubereinfommen geſchloſſen, nad) weldem (im 
Ginne des § 2 des gitierten Geſetzes) im Hinblid 
auf die zehnjährige Durchſchnittsziffer der Zoll— 
adminijtrationSauslagen zur Bejtimmung des 
„Reinerträgniſſes“ des Zollgefälles vom 1 I 68 
an von den im Reichsrate vertretenen König— 
teichen und Ländern ein feſter Jahresbetrag von 
1,400.000 fl. und von den Ländern der ungar. 
Rrone ein folder von 450.000 fl. alé Auslagen 
im Sollgefiille (i. e. Kojten der Rolladminijtration, 
auch Zollregiepaujdale genannt) in Rechnung ju 
jtellen war, und awar ohne Riidjidjt darauf, ob 
die wirklichen Jahresauslagen in dem einen 
oder bem anderen Liindergebiete größer oder ges 
tinger find. 

Das Geſetz betreffend das fogenannte 
Militärgrenzpräzipuum wurde durd den 
Ubergang des Militdrgrenggebietes (froatijd-fla- 
vonijdje und kroatiſch-ſerbiſche Militärgrenze) aus 
der Militär- in die Bivilverwaltung veranlaßt. 
Die Entmilitarifierung der (jeinergeit zur Abwehr 
der OSmanengejahr gegründeten und in ihren An— 
fingen bi8 auf Matthias Corvinus guriidgehen- 
den) Militirgrenge wurde auf Grund des Aller- 
höchſten Handſchreibens 19 VIIT 69 in Angriff ge- 
nommen; bei den diesbezüglich zwiſchen beiden 
Reidshilften gefiihrien Berhandlungen wurde 
Bjterreichifderfeits anerfannt, dak die Militär— 
grenge, da fiir ihre Bildung feinergeit, ——— 
von zwei kleinen von Krain abgetrennten Dijtrif- 
ten (Sichelburg und Marienthal), nur ungar. Terri- 
torium verwendet worden war, alg gu den Ländern 
der ungar. Krone gehörig au betrachten und daber 
— unter pringipieller Mufredterhaltung des An— 
ſpruchs begiiglich der erwähnten zwei Dijtrifte — 
in dieſe Länder gu inforporieren fei. 

Nun waren die Überſchüſſe, welche aus den 
Ginnabmen der Militärgrenze (nach Abzug der 
Verwaltungsauslagen) rejultierten (mit gemiffen 
Einſchränkungen), in die Kaſſen des K. M. gee 
flofjen und wurden fomit zur Bededung des ge- 
meinfamen OHeeresbudgets herangegogen. Mit der 
Ynforporierung der Militärgrenze mußte die Hee- 
reSverivaltung dieſe Überſchüſſe an Ungarn ab- 
geben, womit eine Erhihung des (Netto-) Erjorder- 
nifjes fiir das Heer verbunden war, an welder 
Wisleithanien mit 70% partizipiert bitte. 

Einer folchen Verſchiebung der nach der Quo— 
tenvereinbarung des J. 1867 von beiden Reichs⸗ 
hälften au tragenden Lajten fonnte nur dann vor- 
— werden, wenn Ungarn nach Inkorporierung 
der Militärgrenze für das Gebiet derſelben zu den 
gemeinſamen Auslagen jenen Beitrag leiſtete, wel- 
cher der bisherigen Leiſtung der Militärgrenze ent— 
ſprach. Auf dieſer Baſis wurden denn auch die 
Verhandlungen zwiſchen beiden Regierungen ge— 
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führt, nadjdem die ungar. oy hon eine Er⸗ 
höhung deS Qahresbeitrages der Vander der ungar. 
Krone gur allgemeinen Staatsſchuld aus dem Titel 
der Inkorporierung der Wilitdrgrenge mit dem 

inweije darauf abgelehnt hatte, dak diefer Jahres- 

itrag im § 1-de8 Staatsſchuldübereinkommens 
24 XII 67, R. 3 ex 1868, als ein einer weite— 
ren "aie nicht unterliegender ftipuliert wor 
den fei. 

Behujs Ermittlung der hienad) von den Län— 
Dern der ungar. Krone fiir die Militärgrenze ju 
iibernehmenden Leiftung ju den Staatsausgaben 
wurde, wie fid) aus dem Wotivenberichte gu dem 
betreffenden öſterr. Gefegentiwurfe (Nr. XXIX Bei- 
lage A. H., VI. Seffion) ergibt, von der in den 
J. 1860—1865 (dem fiir die jeinergeitige Quoten- 
ermittlung mafgebend gewejenen Seitraum) in det 
Militärgrenze erzielten, durchicnittlicden (Qahres-) 
Bruttocinnahme pon 3,289.944 fl. ein Betrag von 
1,809.469 jl. als Berwaltungsauslagen (55% der 
Bruttoeinnahme, ſchätzungsweiſe unter vergleichs— 
weifer Herangiehung des Verwaltungsauslagen⸗ 
foejfisienten in anderen Kronländern ermittelt) in 
Abſchlag gebracht, wonad fic) ein Reinerträgnis 
pon 1,480,475 fl. ergeben bitte, mit welchem die 
ere! u den Heeresauslagen beigefteuert 
hatte. Diejer eirag wurbe auf 1,600.000 fl. er- 
höht, um aud einen Erfag fiir den Zuwachs fom- 
mender Jahre zu bieten; legterer Betrag repriifen- 
tierte aber 2% des damals durchſchnittlich mit 
80 Will. fl. angunehmenden Erjordernijies der 
gemeinfamen Wngelegenheiten. Demgemäß wurde 
das Minijterium der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Linder durd) das G. 8 VI 71, 
R. 49 (G. A. IV: 72) aum Abſchluſſe eines Über— 
einfommens mit dem ungar. Minijrerium betrefjend 
die Beitragsleijiung ju den gemeinjamen Ange— 
legenheiten injolge ded Uberganges der Militär— 
grenze aus der Militär- in die Hivilverwaltung — 
jedoch vorbehaltlid) des Anſpruches des Herzog: 
tumes Krain auf den Sichelburger Dijtritt und 
die Gemeinde Marienthal, in welder Beziehung 
eine der Genehmiqung der ReidSvertretung ju 
untergiehende (bisher nicht durdgefiihrte) Grenz— 
tequlierung ftattfinden follte — ermächtigt. 

§ 2 dieſes im Geſetze inartifulierten LUber- 
cinfommens bejtimmt, dak nad) vollfommenem 
Ubergange der Militärgrenze in die Zivilverwal- 
tung von der alljährlich feſtzuſtellenden Gumme 
der gemeinfamen Auslagen vorerit die O. von 2% 
gu Lajten des ungar. Staates in Rechnung ges 
nommen und die nad Abzug defen verbleibende 
Summe nad dem — geſetzlich beſtehenden 
Quotenverhiltnifje zwiſchen den Landern der ungar. 
Krone und den übrigen Ländern Sr. Majeſtät 
verteilt wird. Entſprechend dem Zeitpunlte der voll⸗ 
ſtändigen Durchführung der Provinzialiſierung der 
Militärgrenze trat die 2%ige Präzipualbelaſtung 
Ungarns mit 1. Januar 1873 in Kraſt. (Anjolange 
die Inkorporierung nur teilweije durchgeführt war, 
d. i. fiir das J. 1872, trug Ungarn nad § 1 ded 
zitierten Ubereinfommens eine Srigipuatbelaining 


effeftiv 68°6% und Ungarn 31°4% der gemein- 
famen Auslagen. 

IV. Die Q. im sweiten Ausgleich 1877 1878. 
Die Ausgleichsvereinbarungen des J. 1867 jchloj- 
fen zwei Momente in fic), welche diefelben ſpe— 
jiell vom Gtandpunfte der ungar. Finanzen 
nicht al’ vorteilhaft erjdeinen ox ha ie aber 
im 3. 1867 als unvermeidlide oder dod) natiir- 
liche Konſequenz der Einheit des Zollgebietes 
betrachtet worden waren. Das eine dieſer Mo— 
mente war die im J. 1867 vereinbarte Beſtreitung 
der Steuerreftitutionen fiir die fiber die Zoll— 
linie ausgeführten Bier-, Branntwein- und Zucker⸗ 
mengen aus den Solleinnahmen; da andere wat 
durch die Tatjache bedingt, dak bie Steuer fiir 
die in Ofterreich produgierten, aberin Un: 
garn fonjfumierten Urtifel (Bier, Brannt- 
wein, Bucer und feit der Einfiihrung der Mine 
taléliteuer im J. 1882 aud) Wineralil) Ojterr. 
jufiel und jomit der ungar. Staatstaſſe entging. 
Die Geſchichte des wirtſchaftlichen Aus— 

leiches ſeit 1877 iſt — wenn von der Bank— 
tage abgeſehen wird — in der Hauptſache 
identiſch mit der Geſchichte der ungarifden 
Vefrrebungen, den Ausgleid) des Jahres 
1867 in Bezug auf die erwähnten zwei 
Punfte gu forrigieren. 

Bei den Quotenverhandlungen des J. 1877/78 
bildete die Frage der Steuerrejtitutionen geradezu 
den Angelpunkt der ganzen Distufjion; daneben 
wurden dieſe Verhandlungen nod) durch die von 
den Hegierungen in Ausſicht —— Erhöhung 
der Finanzzölle, deren Effekt angeſichts der Ge— 
meinſamkeit der Zolleinnahmen auch fiir das 
Quotenverhiltnis wichtig war, beeinflupt. 

Durch § 2 des G. 24 XII 67, R. 2 ex 1868, 
waren die Steuerreftitutionen eine gemeinjame 
Ausgabe geworden und belajteten ſomit beide 
Reidhsbaljten im Verhältniſſe ihrer O. Tatſächlich 
wurden in den J. 1868—1875 von den gejamten 
Steuerrejtitutionen per 51,541.745 fl. 44,681.788 fl, 
d. i. 86°69 %, in Oſterr. und 6,859.957 fl, d. i 
13°31 %, in Ungarn —* ahlt. Effekltiv war Un 
garn jedoch mit 31°4%, d. h. mit 16,184.108 fL, 
i. e. mit 9,324.151 Bs mehr belaftet worden, als 
von ihm effeftiv an Steuerteftitutionen ausbezahlt 
worden tar. 

Die von den beiden Regierungen hinſichtlich 
einer Änderung der Beftimmung iiber die Bela 
jtung beider Vertragéteile mit den Steuerreftitu: 
tionen gepjlogenen erhandlungen batten gum Er⸗ 
gebnijje, daß den beiden Deputationen fojort 
bei ihrem Zuſammentritte feitens der beiden Re— 
—— Wefepentwiirfe über die Beitrags— 
eiſtung zu dem Aufwande für die gemeinſamen 
—— — vorgelegt wurden, welche — bei Auf⸗ 
rechterhaltung des bisherigen Quotenverhältniſſes 
und der Gemeinſamkeit der Zolleinnahmen — geän— 
derte Beſtimmungen hinſichtlich der Tragung der 
Steuerreſtitutionen enthielten. 

Zwar beſtimmte § 2 des Entwurfes, daß von 
dem Reinerträgniſſe des als gemeinſame Einnahme 


von O'4 %.) Während der Geltungsdauer des Quo⸗ erklärten Zollgefälles die Steuerreſtitutionen be— 
tenverhältniſſes von 70: 30 trug hienach Ofterr. ſtritten werden, der Reſt aber sur Decung der 
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Koſten der gemeinjamen Ungelegenheiten gu ver= 
wenden und daher von dem Erforderniſſe derjelben 
vorweg abzuziehen fei. 

Gleichzeitig beſtimmte aber der zweite Abſatz 
ded 8 2, daß die (effeltive) Belaſtung der Reichs— 
ratsländer und der Linder der ungar. Krone in 
Abſicht auf die erwähnten Steuerrejtitutionen fiir 
jeden Steuerzweig, d. i. fiir die Bierjteuer, dic 
Branntweinfteuer und die Bucerjteuer (auf Grund 
gegenfeitigery Abrechnung und Ausgleichung ab- 

— in der Art durchzuführen ſei, daß jeder 
eil von den während eines beſtimmten Solar— 
jahres in dem betreffenden Steuerzweige gemein— 
ſam beſtrittenen Steuerreſtitutionen ebenſoviele 
Prozente zu tragen hat, als ſein Anteil an dem 
von beiden Teilen während desſelben Solarjahres 
in dem betreffenden Steuerzweige erzielten ge— 
ſamten Bruttoerträgniſſe Prozente des letzteren 
betriqt. 
ie Regierung berechnete in der der Quoten— 
deputation iibermittelten Begriindung die aus der 
Anwendung diefes Produftionsjdliijjes auf die 
Aufteilung der Steuerrejtitutionen fiir Oſterr. ſich 
ergebende WMehrbelajtung (auf Grund der Daten 
iiber dic Steuereinnafmen und Steuerreftitutio- 
nen in den J. 1868—1875) pro Qabr mit gira 
1 Mill. FL, wobei allerdings cin verhialtnismapi- 
ges leichbleiben der Produftion und Steuer- 
rejtitutionen —— wurde. 

Der Vorſchlag der Regierung in Bezug auf 
bie Reſtitutionen ſtieß in der öſterr. Quoten— 
deputation wie auch im Suge der weiteren par— 
lamentarijden Behandlung der Quotenfrage im 
Reichsrate auf die intenfivite Opposition. 

Schon in formeller Begiehung wurden Beden- 
fen laut, indem — wohl faum mit Rect — be- 
bauptet wurde, dak die Ciniqung der beiden Regie— 
tungen iiber die Quotenfrage nod) vor Beginn der 
Quotendeputationsverhandlungen und die Vorlage 
eines Quotengeſetzentwurſes an die Deputationen 
den Rahmen jener Cinflugnahme überſchreite, 
welde den Regierungen im § 36 des Ausgleichs— 
geſetzes vom ® 1867 — ſei (Abgeord⸗ 
neter Dr. Sturm in der A 
vom 31. Wai 1876). 

Sn materieller Begiehung wurde, und zwar 
hauptſächlich in Den Nuntien der öſterr. Deputation, 
betont, dah die Bejtreitung der Reſtitutionen aus 
den Zolleinnahmen im J. 1867 die Voraus— 
fepung fiir die Zuſtimmung ber öſterr. Depue 
tation au dem Quotenverhältniſſe von 70:30 gee 
bildet habe, ferner dah aud) bezüglich der 
Reinerträgniſſe des Zollgefälles gelte, 
dah fie jeder der beiden Reichshälften im 
Verhaltnifje ihrer Quote zugute fommen, 
während bei den Raffeorganen der Reichsrats- 
liinder 863%, bei jenen der Linder der ungar. 
Krone 13°'7% der entridjteten Bille zur Cin- 
hebung gelangten. Dabei handle es fic) aber bei 
den Zillen um mehr al8 dreifach größere Gum- 
men. €8 fei daher nicht ecingufehen, warum 
dieſelbe Sachlage bezüglich der Rejtitutionen cine 
Underung des Beftehenden notwendig madden, in 
Betreff der Zölle aber gleichgültig jein jolle. Viel— 
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mehr bejtehe eben ein innerer Zuſammenhang 
wifden den Poftulaten: Wemeiniamfeit der 
olleinfiinjte und Beftreitung der Reftitutionen 
aus denjelben. (Djterr. Nuntien 14 VI und 
30 VI 77.) Die ungar. Deputation beſtritt ihrer— 
ſeits, daß die Beftreitung der Rejtitutionen aus 
den Zolleinnahbmen mit der Gemeinfamfcit der 
legteren in einem inneren Zuſammenhange jtebe, 
wabrend allerdings dieſe Gemeiniamfeit (nad 
ungar. Gefepe) cine Bedingung und Vorausfepung 
der Zollunion fei, und bekämpfte aud) die An— 
ſchauung, dak die Gemeinjamfeit der Zollein— 
nahmen cin —— Opfer Oſterr. ſei; denn die 
Einheit des Zollgebietes habe auf dem Gebiete 
der Verzehrungsſteuern bedeutende Nachteile fiir 
eg im Gejolge (Entgang der Steuern fiir die 
in Ofterr. produgierten und in Ungarn fonfumier= 
ten Bier- und Sucermengen), welche feitens der 
ungar, Deputation mit jährlich 24/y Will. fl. ver— 
anjdjlagt wurden. (Ungar. Nuntium 22 VI 77.) 

Die nachhaltige Gegnerſchaft gegen ihren Vor— 
flag in der Rejtitutionsfrage beftimmte die öſterr. 
Regierung, denjelben vor dem öſterr. Ausgleichs— 
—— durch eine beſondere Denlſchrift zu unter- 
tützen. 

In derſelben wurde als beſonders markant 
hervorgehoben, daß das Erträgnis der Zuckerſteuer 
in Ungarn während der zehnjährigen Periode 
1868 —1877 9,841.497 fl. ausmachte, wogegen die 
Velajtung Ungarns mit 314% der in dieſer Periode 
entricdteten gejamten Steuerreftitutionen einen Be- 
trag von 19,647.687 fl. ergebe, jo daß Ungarn, 
pum die ReftitutionSquote bejirciten zu können, 
980.619 fl. pro Jahr oder im ganzen 9,806.109 jl. 
aus anderen Erträgniſſen (sc. alé dem der Sucer- 
jteuer) aufzahlen“ mußte. Demgegeniiber wurde 
im Berichte de8 öſterr. — i a aug: 
gerne, dah die bedauerliche Tatſache der Paſſivität 

ev Zuckerſteuer ihre Erklärung in der irrationellen 
Vejteuerungsmethode finde, dah im iibrigen aber 
Ungarn jur Bejtreitung der Rejtitutionsquote gar 
nichts aufzuzahlen hatte, ſondern daß ibm nur in- 
jolge der gejteigerten Reftitutionen ein geringerer 
Überſchuß an —— geblieben ſei. 
Der Ausgleichsausſchuß bezifferte den aus der 
nderung im Aufteilungsmodus fiir Oſterr. re— 
ſultierenden Nachteil (unter Zuhilfenahme der Daten 
der J. 1876 und 1877) mit mindeſtens 2 Will. fl. 
jährlich; im Schoße des Ausſchuſſes machten fic 
bezeichnenderweiſe Stimmen bemerfbar, welche 
dieſem Verzichte unter der Bedingung das Wort 
redeten, daß für denſelben ein hauptſächlich der 
Geſamtmonarchie zugute kommender Vorteil ein— 
etauſcht würde: die Stabilität der Zuſtände. 
letztere hätte im Sinne dieſer Anregung darin 
ihren Ausdruck gefunden, daß die Beſtimmungen 
über die Beitragsleiſtung bis zum Zuſtandekommen 
einer neuen Vereinbarung in Geltung bleiben 
würden, daß ſerner das Zoll- und Handelsbündnis 
unkündbar fortzudauern hätte, bis im Wege einer 
Vereinbarung eine Abänderung oder Auflöſun 
erfolgt, endlich in einem Verzichte beider Teile au 
die Errichtung ſelbſtändiger Zettelbanken bis zu 
dem Zeitpunkte, in welchem 3 Jahre nad Auf— 
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hebung des Zwangskurſes und Wiederherſtellung 
der metalliſchen — ing hg pik find. 
Dieſe aweifellos einen guten bergende An⸗ 
regung nad) Schaffung eines ftabilen Ver— 
Haltniffes erneuerte fic), wenngleich in mobdiji- 
ierter Form, aud bei ſpäteren Uusgleidsverhand- 
ungen, fand aber jenjeitS der Leitha nie einen 
jrudjtbaren Boden. Die in Wusficht jtehende Er- 
höhung der Finanzzölle gab fpesiell der öſterr. 
Quotendeputation Anlaß gu interefjanten Unter— 
fudjungen iiber bie finangielle Bedeutung 
der Gemeinfamfeit der Rolleinnahmen 
fiir jeden Teil. Gegeniiber der (bereits erwähnten) 
Hervorhebung des Verhaltnifies, in welchem die 
bei den dfterr. und ungar. Kaſſen entridteten Fille 
zueinander ftehen, war durch die öſterr. Deputation 
nämlich ungarijcherjeits betont worden, dah die 
13°7% der bei den ungar. Kaſſen entrichteten 
Bille nicht den ganjzen Konſum Ungarns dare 
itellen, indem ja nidjt jede fiber, cin öſterr. Zoll- 
—— eingeführte Ware auch in Oſterr. konſumiert 
werde. 

Die öſterr. Deputation ſuchte deshalb bei 
einem der fiir das Zollerträgnis wichtigſten Ein— 
fuhrartikel, nämlich bei Kaffee, die für Ungarn aus 
der Gemeinſamkeit der Zolleinnahmen entſpringen— 
den Vorteile auf Grund der für dieſen Artilel 
ermittelten Konſumziffern zu berechnen. 

Nach den von der ungar. Regierung dem 
Entwurfe des Zoll- und Handelsbündniſſes bei— 
gegebenen Daten betrug der Kaffeekonſum in Un— 
garn während der J. 1868—1874 zuſammen 
556.000 g; der Import in das gemeinſame Zoll— 
gebiet begifjerte ſich während dieſes Zeitraumes 
(auf Grund einer Durchſchnittsberechnung, mit 
3,795.000 g. Unter Bugrundelegung der erwähn— 
ten ungar. Konſumziffer entfielen von diefem Im— 
port auj die Linder der ungar. Krone 14°65 % 
und auf die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Lander 85°35% oder nad) den Zollertriigen 
(8 fl. per Sentner) 4,448,000 fl. und 25,912.000 fl. 
Da aber dié Eingangszölle im Hinblic auf die 
Wemeinjamfeit der Zolleinnabmen beiden Teilen 
tatjiichlid) nad dem Verhältniſſe der O. gue 

ute fommen, fo fielen den Ländern der ungat. 
Tone von dem Gejamtjollbetrage fiir Kafſee 
314%, i. e. 5,085.040 fl. ober pro Jahr 
um 726.434 fl. mehr gu, als dem Ronjum 
entjprad); Ddiejer Betrag jtellte daber nad) den 
Uusfiihrungen der öſterr. Deputation die aus der 
Wemeinjamfcit der Solleinnahinen beim Artikel 
Kaffee allein fiir Ungarn ſich ergebende Begünſti— 
ung, begw. fiir Ojterr. rejultierende finangielle 

enadteiligung dar (Nuntium 30 VI 77). Die 
Ronflufion, welche die oſterr. Deputation aus ihren 
Betradjtungen iiber die Gemeinjamfeit der Zoll— 
einnahmen zog, bejtand darin, daß fie an die Bue 
ſtimmung zur YWufredterhaltung der Gemeinfamfeit 
der Solleinnahmen auc) den Borbehalt fniipjte, 
e8 babe fiir ben Fall, als cine Erhihung der be— 
jtehenden oder die Einführung neuer Holle ein— 
trete, bezüglich Des hieraus erwadfenden 
Mehrertragniffes cine neue Bereins 
barung jtattjufinden. 





Duote. 


Die *— Deputation lehnte jeden Vorbe— 
halt dieſer Art ab, wobei ſie namentlich darauf 
hinwies, daß die Zolleinheit mit Oſtert. fiir Un— 
garn nicht nur ein finanziell nachteiliges Berzeh⸗ 
rungsſteuerſyſtem, ſondern aud) den Verzicht auf 
jede ſelbſtändige Zollpolitik, w. die — 
nahme auf die oͤſterr. Induſtrie bei Erſtellung der 
one bedeute. 

8 nun die Ermittlung des Beitrag a 
verhältniſſes felbjt betrijjt, fo famen als 
terie fiir diejelbe zunächſt die von den Regierun- 
gen vorgelegten Tabellen iiber das Bruttoertrag- 
nis der direften Steuern und indireften Abgaben 
in den J. 1868—1875 in Betradt. 

Hienach hätte der Jahresdurchſchnitts— 
ertrag dieſer Einnahmszweige (mit Ausſchluß 
der Militärgrenze) in Oſterr. 275,335.603 fl. 
(= VW, von 2.202,684.829 fl, von welchem 
Betrage 685,206.916 fl. auf die direften und 
1.517,477.913 fl. auf die indireften Ubgaben [ein- 
ſchließlich Stempel und Gebiihren, Maut und Lotto- 
gefälle, ferner Bungierung] entfielen) undin Ungam 
112,502.318 fl. (= 4g von 900,018,544 fl., wovon 
342,072.160 fl. auf die direkten und 557,946.384 fl 
auf die indireften Abgaben entjielen) betragen, was 
einem Quotenverbiltnifje von 70°992 : 29°008 ents 
jprodjen haben würde. 

Die öſterr. Deputation griff jedod) fofort auf 
jenen Schliijjel guriid, den fie bereits im 9. 1867 
der Feititellung des Beitragsverhaltnijjes gu qrunde 
gelegt hatte, d. i. auf die Bergleidung des Brutto- 
ertragnijjes der direften Steuern nad) Ausſchei— 
dung der als gemeinfame Einnahme verredneten 
Cinfommenjteuer des öſterr.⸗ ungart. Lloyd und des 
Nettoerträgniſſes der indireften Abgaben mit Aus— 
ſchluß des Erträgniſſes der Bier- und BWeinjteuer, 
der Sicserunobhenes in geſchloſſenen Orten, der 
Mauten und der Pungierung. (Das Bruttoers 
trägnis der direften Steuern wurde deshalb ber- 
angejogen, weil die Deputation zur Ubergeugung 
gelangte, dak fic die Rojten der Cinhebung der 
diteften Steuern in beiden Staaten aus den ge- 
gebenen Verrechnungsgrundlagen fider und gleid- 
mäßig nicht ermitteln lieben.) 

Nad dicjem cingefdriinften Abgabenſchlüſſel 
ergab fic) in den J. 1868—1875 für Ofterr. cine 
Einnahme von 1.636,061.218 fl, fiir Ungarn cine 
jolche von 740,382.781 fl. Bon dieien Zifſern mup- 
ten jedoch die Cinnabmenbetriige, welde in Ofterr 
jiir nach Ungarn und ing Ausland verfaufte Tabaf- 
und Salgquantititen, ferner in Ungarn fiir ind Aus— 
fand verfaufte Tabak- und Saljquantititen in der 
bezeichneten Periode ergielt worden waren, mit 
18,927.398 fl. bezw. 6,935.607 fl. in Abzug ge 
bradjt werden, da es fic) bier nicht um Abgaben, 
jondern um den Erlös fiir verfaujte Produkte 
handelte. Es blieben jomit als Vergleichungszif⸗ 
fern 1.617,133.820 fl. und 733,447.174 fl. oder 
im Jahresdurchſchnitt der achtjährigen Periode 
202,141.728 jl. und 91,680.897 fl., mas einem 

uotenverbiltnijje von 68°797 : 31°203 entſprach. 
Oſterr. Nuntien 14 und 30 VI 77.) 

Demgemäß gipfelten die Anträge der öſterr. 

Deputation in ihrem legten Nuntium 7 VII 77, 


Quote. 


bezw. in ihrem Berichte an den Reichsrat 22 XI 77 
(Str. 745 Beilage A. H. VIII. Seffion) in folgen⸗ 
den Anträgen: 

1. Prazipuelle Belajtung des ungar. Staats- 
ſchatzes mit 2% der gemeinfamen Muslagen auf 
Grund des Militärgrenzgeſetzes. 

2. Gemeinjamteit der Reinerträgniſſe des Boll- 
gefälles unter der Bedingung, dah (nebjt ben Zoll⸗ 
regiepaujdhalien) die Steuerreftitutionen aus den 

olleinfiinjten beftritten werden und mit dem Vor— 

halte, dab fiir den Fall einer Erhihung oder 
— —————— Zöllen bezüglich des hieraus 
erwachſenden Mehrerträgniſſes eine neue Verein— 
barung ſtattzufinden habe. 

3. Beſtreitung der hienach unbededten Koſten 
der gemeinſamen Ängelegenheiten von Oſterr. mit 
68797 % und von Ungarn mit 31°203%. 

4. Wiiltigfeitsdauer der Bereinbarung vom 
1. Januar 1878 bis 31. Dezember 1887. (Der 
hier vorgeſchlagene effeftive, d. h. mit Einbeziehung 
des Präzipuums fic) ergebende Quotenſchlüſſel be- 
jifferte ſich jomit mit 67°421 : 32°579.) 

Die ungar. Deputation ermittelte bas Quo— 
tenverhiltnis einfad) auf Grund der Regierungs- 
tabellen, wobei fie die hienach refultierenden Ver— 
hiltnissifjern von 70°992 und 29°008 auf 71 und 
29 abrundete. (Nuntium 7 VI 77.) 

Uber die gegen diefen Schlüſſel erhobenen 
GCinwendungen erflirte fic) die ungar. Deputation 
in ihrem Nuntium ſowohl mit einem fonjequent 
auj die Bruttoeinnahmen als aud) mit einem fon- 
fequent auf die Nettoeinnahmen aujgebauten Schlüſ— 
jel, ferner mit der Wusfdheidung der Einfommen- 
jteuer des Lloyd fowie des Erlöſes fiir die ing 
Ausland bezw. nad) Ungarn verfaujten Tabat- 
quantititen einverſtanden. 

Im Sinne diefes Standpunftes forderte die 
ungar. Deputation, dah fiir den Fall der Anwen— 
dung deS Nettoeinnahmenſchlüſſels von den diref- 
ten Steuern die Cinhebungs- und Manipulations- 
fojten (1velche fiir Ungarn in der Periode 1868 bis 
1875 mit dem aujfallend hohen Betrage von 
2,677.767 fl. gegen 422.794 fl. fiir Ofterr. ermit- 
telt wurden) in Abzug fommen, ferner dah die 
nad) ihrer Unficht willkürliche Ausſcheidung ge- 
wifjer indirefter Abgaben unterbleibe. Die Hienad) 
pon der ungar. Deputation beredmeten Quoten— 
erbaltnisjablen begifjerten fic) bet UWnwendung 
des Bruttoeinnahmenjchliifiels mit 70°961 : 29-039, 
bei Unwendung des Nettoeinnahmenjdliijiels mit 
71°198:28°802, Sedeuteten alſo im Ergebnifje keiner⸗ 
lei Anndherung an den öſterr. Standpuntt. Bon 
den fonftigen Ausführungen der ungar. Deputation 
wäre nod) gu erwähnen, dag dieſelbe gegen den 
ortbejtand des Militärgrenzpräzipuums zwar 
feine Einwendung erhob, aber auf Grund eines 
Ausweiſes iiber den Steuerertrag der Militärgrenze 
in ben 3. 1872—1875 den Nachweis verſuchte, 
daß dieſer 5* nur 0°68 % des geſamten Steuer⸗ 
ertrages in Ojterr. und Ungarn darftelle, weshalb 
das 2%ige Priigipuum eine Überlaſtung der Län— 
der der ungar. Krone bedeute. 

_ Der Vorjdlag, den die ungar. Deputation in 
ihrem Beridte an den Reichstag am 2k. März 1878 
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machte, betraf die Feitfepung eines Quotenverhiilt- 
nifies von 71:29 (neben dem 2% igen Prigipuum) 
und enthielt die Zuſtimmung ju den Vorſchlägen 
der Regierungen in der Rejtitutionsfrage. 

Bu einer Einigung gelangten die Deputatio- 
nen nit; dod) wurde von jeder Deputation die 
Bereitwilligkeit ausgeſprochen, e8 bei dem bisheri- 
gen Quotenſchlüſſel dann bewenden ju lajjen, falls 
n der Reftitutionsfrage eine Einigung in dem von 
der betreffenden Deputation angejtrebten Sinne er- 
jielt wiirde. 

Im öſterr. Ausgleichsausſchuſſe ftimmten 21 
Mitglieder fiir den status quo, 19 fiir die Re— 
gelung der Rejtitutionen im, Ginne des Regie- 
runggantrages, jedod) ohne Änderung des Quo— 
tenverbiltnijjes, bezüglich welches von feiner Seite 
eine Ynderung beantragt wurde. Demgemäß legte 
der Ausſchuß dem Hauje einen Geſetzentwurf vor, 
in weldjem die nan gray nad Abzug des 
2%igen Präzipuums gu Lajten Ungarns mit 70% 
fiir die im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Linder und mit 30% fiir die Linder der ungar. 
Krone feftgefept und die (definitive) Bejtreitung 
der Steuerrejtitutionen aus den gemeinjamen Joll- 
einnahmen vorgejeben wurde. 

Wei der Beratung im Plenum des öſterr. A. 
H. gelangte jedod) in der Sigung vom 1. Juni 
1878 mit 165 gegen 122 Stimmen der Antrag 
dex Ausſchußminorität zur Wnnahme, wonad 
die Aujteilung der Reftitutionen im Cinne de8 
Vorſchlages der Regierungen nad dem Brutto- 
erträgniſſe der betrefjenden Verzehrungsſteuer ftatt= 
jufinden habe. Qn diejer Form erhielt der Quo— 
tengejepentiwurf aud) die Sujtimmung des öſterr. 
H. H. und des ungar. ReidStages. 

Das hienad) jujtande gefommene 6). 27 VI 
78, R. 61 G. A. XIX: 78) über die Beitrags- 
feijtung gum Aufwande fiir die gemeinjamen An— 
qelegenheiten bejtimmte im § 1, dak aur Beſtrei— 
tung dieſes Mujwandes zunächſt auf Grund ded 
G. SVI 71, R. 49, 2% ju Lajten des ungar. 
Staatsſchatzes in Rechnung genommen werden und 
daß ju der verbleibenden Sime die im Reichs— 
rate vertretenen Linder 70% und die Lander der 
ungar. Rrone 30% beigutragen haben. 

Mach $2 find vom Reinertrignifie des als gee 
meinjame Einnahme erflirten Zollgefälles, welches 
fich nad) Abzug dex Gefillsritdgaben und aha eter 
der HollgejAlsficherftellungen fowie der auf Grund 
des G. 27 LIT 69, R. 117, feſtgeſtellten Zollregie— 
pauſchalien ergibt, die Steuerrejtitutionen fiir die 
fiber die gemeinjame Sollinie ausgeführten ver— 
jteuetten Gegenſtände ju beftreiten und der Reſt 
ijt vom Exfordernifje fiir gemeinſame Yngelegen- 
heiten voriveg abzuziehen. 

Die folgenden Abſäße (2, 3, 4, 5, 6 und 7) 
enthalten fodann die Beſtimmungen über die tat- 
ſächliche Belajtung der beiden Teile mit den Steuer= 
reftitutionen und gwar genau in Ubereinftimmung 
mit den Ddiesbegiiglichen, friiher mitgeteilten Re— 
gierungsvorfdjlagen, ferner Ubergangsbeftimmuns 
en fiit den unter die Wirkſamkeit des neuen Gee 
ebes fallenden Teil des J. 1878. § 3 enthiilt die 
bereits aus dem 1867iger Quotengeſetze befannte 
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Beſtimmung über die von beiden Teilen gu lei- 
ftenden Monatsabfuhren und § 4 ſetzt die Geliungs— 
Dauer des —* für die Zeit vom 1. Juli 1878 
bis 31. Dezember 1887 feſt. 

V. Die O. im dritten Ausgleich (1887). Im 
Intereſſe der richtigen Beurteilung der Quoten— 
verhandlungen des x 1887 ijt es widtig, ſich vor 
Augen gu halten, dah die Zolleinnahmen in der 
Periode 1879—1886 infolge der durch die Zoll- 
tarijgejepe der J. 1878 und 1882 eingefiihrten 

ollerhibungen die im J. 1878 vorausgejehene 
teigende Entividlung cinbielten (vgl. Abſchnitt IX 
und Zabelle IIT} und dak die Opjer, welche die 
MNeuaufteilung der Bergehrungsjteuerrejtitutionen 
fiir Djterr. mit fic) brachte, ſich viel empfindlider 
gejtalteten al8 im J. 1878 vermutet worden war. 

Der Erjag, den die im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Linder an die Qinder der ungar. 
Krone aus dem Titel der definitiven Abrechnung 
der Versehrungsjteuerreftitutionen nach dem Pro— 
re chlüſſel zu leijten batten, bezifferte fich 
nämlich: 


im J. 1878 mit 1,613.029 fl. 
» » 1879 ,, 3,872.254 ,, 
» » 1880 ,, 5,143,980 ,, 
» « 1881 , 7,223,187 ,, 
» » 1882 ,, 5,570.666 ,, 
» » 1883 ,, 6,627.728 ,, 
» » 1884, 5,938.790 _,, 
» » 1885 » 8,335,934 ,, 
» » 1886 ,, 4,806.032 ,, 
» 1887 7,169.869 


Verurjadht wurde dieſes Refultat allerdings 
durch die ganz außerordentliche Steigerung, welche 
— hr und Zuckerſteuerreſtitution unter dem 

influfe der neuen Zuckerſteuergeſetzgebung in der 
fraglichen Periode aufwieſen. Gn der Tat machten 
ſich in der dffentlichen Meinung Ojterr. die Stim— 
men, welde im Hinblick auf die Ungarn aus der 
Partigipation an den erhöhten Yolleinnahmen nach 
dem Quotenſchlüſſel, ferner aus der geiinderten 
Aujteilung der Steuerrejtitutionen erwachjenden, 
eflatanten finanziellen Borteile cine nambafte Er— 
höhung der ungar. O. verlangten, ſehr bemerfbar. 

Lie Verhandlungen der beiden Quotendepu- 
tationen wurden durd das ungar. Nuntium 21 IT 
87 eingeleitet. 

Jn demſelben wurde vor allem die Feſtſtel— 
lung einer einheitliden ungar. O. — d. h. unter 
Fallenlafjen des 2wigen Militärgrenzpräzipuums 
— verlangt und diefe Forderung in der Hauptſache 
damit beqriindet, dab die ehemalige Militärgrenze 

enau fo au den Ländern der ungar. Krone ge- 
jire, wie irgend ein anderes Territorium dieſer 
Länder, ferner dak es mit der vollſtändigen Durch— 
führung der Entmilitarifierung der Militärgrenze 
praktiſch unmöglich werde, die Einnahmen derjel- 
ben von denen Sivil-Rroatiens au trennen, obwohl 
dieſe TrennungSoperation bei Bejtimmung der O. 
fiir die Dauer der Geltung des 2%igen Priizi- 
puums unentbebrlid) fei. Die cinbheitlide O. 
wurde im ungar. Nuntium, wie folgt, ermittelt. 

Die Einnahmen der Reichsratsländer aus 

den Direften Steuern und indireften Abgaben be- 


trugen in den J. 1876 — 1884 nach den Regierungs- 
tabellen 2.954,154.786 fl. (davon 836,723.783 fl. 
an direften Steuern und 2.117,431.003 fi. an in- 
direften Abgaben), die der Linder der ungar. 
Krone 1.606,881.461 fl. (datunter 787,991.929 fL 
an bDireften Gteuern und 818,889.532 fl. an in 
direften Abgaben). 

Von den Einnahmen der Lander der ungar. 
Rrone brachte die Deputation a) alle jene Steuern 
in Abſchlag, welde nur in Ungarn beſtehen, 
ferner b) jene Summen, welche feinen integrierenden 
Teil der direften Steuern bilden oder die — bei 
den indireften Steuern — feine wirfliden Ein— 
nahmen darjtellen. Unter a wurde namentlid 
jubjumiert die dDurd) die Gefege der J. 1875 und 
1880 beqriindete Eiſenbahn- und Dampfſchifftrans 
portjteuer (mit 25,963.813 fl.), Der durch den G. 
A. XXXXVII:75 gu den direkten Steuern (mit 
Ausnahme der Eriverbjteuer 1. und I. Klaſſe) a. 
führte Einkommenſteuerzuſchlag (mit 82,644.720 TL.) 
und die durch bie Gejepe der J. 1881 und 1883 
eingeführten (ſpezifiſch ungar. Ronjum- Verſchleiß⸗ 
Steuern von Zucker, Kaffee und Bier (mit 
7,200.576 fl). 

Sub b wurden gereiht die Militärbefreiungs— 
tare (mit 14,083.988 fl.), die Sergugésinjen (mit 
14,111,255 fL.), die Steuereintreibungsgebühren (mit 
3,769.906 fL\, ferner der auf Grund des G. A. 
XXII:75 von der gefamten Erwerbſteuer, von 
der Kapitalzinſen- und Rentenfteuer, von der 
Steuer der zur Gffentlichen Rechnungslegung ver- 
pflichteten Unternebmungen und von der Bau- 
gewerksſteuer zur Cinbebung gelangende (die 30 % ige 

eilquote der gejamten Steuer repriijentierende) 
Grundentlaſtungszuſchlag (mit 176,825.281 fl.) 
endlid) die aus der Verrechnung mit der öſterr. 
Tabatverwaltung ſich ergebenden durchlaufenden 
Ginnahmen (mit 46,579.537 fl). Die gefamten Wb- 
sugspojten ſummierten ſich gu 381,603.121 fl., fo daß 
jur Vergleidung ein Betrag von (1.606,881.461 fl. 
— 381,t03.121 fl. =) 1.225,278.340 fl. oder im 
jährlichen Durchſchnitte von 136, 142.037 fl. erübrigte. 
Für die Reichsratsländer ermittelte dic Deputation 
unter Fejthaltung der oben sub a und b ermaibn- 
ten Gefichtapuntte die Abzugsſumme nur mit 
60,136.069 fl. (dDarunter hauptiadlich die beiondere 
Ubgabe vom Handel mit gebrannten geijtiqen Ge- 
trainfen mit 5,041,605 fl, die Bergehrungsjteuer- 
rejtitutionen bei Betriebsſtörungen mit 44,431.735 fl. 
und Reftitutionen bei den Gebühren und Taren 
mit 5,490.910 fl.). 

Hienach verblieb zur Vergleichung ein Be- 
trag von (2.954,154.786 fl. — 60,136.069 fl. =) 
2.894,018.717 fl. oder im jährlichen Durchſchnitte 
321,557.635 fl. als Einnahme der Reichsratsländer. 
Die Gegeniiberjtellung der Einnahmendurchſchnitts 
jiffern von 136,142,037 fl. und 321,557.635 fl. ergab 
ein Prozentverhältnis von 29°75:70°25 oder abge- 
rundet von 30:70, weshalb die ungar. Deputation 
dieſes letztere Verhältnis als cinbheitlides Quo— 
tenverhältnis (d. h. ohne jede Vorbelaſtung Un— 
garns fiir die Militärgrenze) in Vorſchlag brachte. 

Die öſterr. Deputation lehnte in ihrem Nun— 
tium 24 IIL 87 eine Diskuſſion über die Frage des 
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Militärgrenzpräzipuums mit der Begriindung ab, 
daß dieſe durch das öſterr. G. S VI 71, bezw. den 
G. A. IV: 72 geregelte Frage auferhalb ibres — 
nur die Verein rung über das nicht ſchon feſt— 
ſtehende Beitragsverhältnis umfaſſenden — Wir— 
tkungskreiſes liege, übrigens das vertragsmäßig 
wiſchen beiden Teilen ſtipulierte Präzipuum unab- 
ängig von dem jeweilig geſetzlich beſtehenden Quo— 
tenverhältniſſe zu gelten habe. 

Was die Gefimmung der Quotenziffer an- 
belangt, fo griff die öſterr. Deputation wieder auf 
den von ifr fdjon 1867 und 1877 angewendeten 
Schlüſſel (Vergleidjung der Bruttocinnahmen aus 
den Ddireften und der Nettoeinnabmen aus den 
indireften Steuern unter Wusfdeidung von Bier- 
und Weinjteuer, Mauten, Pungierung und Linien- 
fteuer) juriid, wodurch allein Abzugspoſten im 
Wejamtbetrage von 366,968,338 fl. auf öſterr. 
Seite und von 63,786.529 fl. auf ungar. Seite 
bedingt waren. (Cinige hervorragende Deputations- 
mitglieder, fo namentlid) Dr. v. Plener und Dr. 
Kaizl, Hatten allerdings eine Quotenermittlung 
vorgeidlagen, welche im weſentlichen auf den 
Bruttoeinnahmen fubte und fic) daher im Prin— 
zibe, wenn auch nidjt dem ziffermäßigen Effelte 
nach, dem ungar. Standpunfte niberte.) Bon den 
feitens der ungar. Deputation vorgenommenen 
Ausſcheidungen wurde hauptſächlich die des allge- 
meinen Einkommenſteuerzuſchlages und zwar des— 
halb angefochten, weil aud) bei den öſterr. direlten 
Steuern aus dem Titel der Einkommenſteuer Zu— 
ſchläge zur Einhebung gelangen. Hingegen wurde 
die Ausſcheidung des ungar. Grundentlaſtungs— 
zuſchlages nicht beanſtändet, was fiir die zukünf— 
tigen Berhandlungen von präjudizieller Bedeutun 
war und offenbar auf der Unnahme berubte, da 
eS fich bier um eine durdjlaujende, d. h. durch eine 
forrejpondierende Ausgabspoſt fompenjierte Cin- 
nahme handle. Letztere Unnahme war injojern 
nicht ganz gutreffend, alé an Grundentlajtungs- 
zuſchlag im den J. 1876—1884 176,825.281 fl. 
cingehoben worden waren, wogegen ſich das forre- 
fpondierende, den Etat der ungar. Staatsſchuld 
belajtende Erfordernis fiir die Berzinjung der 
Wrundentlajtunggobligationen mit 150,508.530 jl. 
bejifferte, fo dak aljo aur Deckung fonjtiqer 
Staatsbedürfniſſe 26,316.751 fl. frei verfiiqbar 
blieben.) 

Hingegen nahm die öſterr. Deputation unter die 
Abzugspoſſen die jeit sweitem Semejter 1878 ge- 
leijteten Steuertejtitutionen fiir die iiber die Zoll— 
linic ausgeführten Branntiweinz, Bier- und Zucker— 
mengen (mit 172,095.868 fl. fiir Ojterr. und 
48,968.273 fl. jür Ungarn) mit der Begriindung 
auj, daß feit zweitem Semeſter 1878 die Steuer- 
Tejtitutionen tatjachlid) jeder Reichshälfte sur Lat 
jallen und daher als Ertragsminderung der be- 
trefienden Steuersweige ju bebandeln feien. 

Endlich dehnte dic herr. Deputation die Ver- 

leichung auf die Periode 1876—1885 {ftatt 1876 
iS 1884) aug. 

Die Ziffern, auf welchen fic) die Quotenermitt- 
lung des öſterr. Nuntiums aujbaute, waren bie- 
nad) folgende: 


Ofterreid: 
Ertrag der direften Steuern ... 933,876.904 jl. 
Ertrag der indireften Whgaben . 1.354,068.076 ,, 


Summe. 2.287,944.980 fl. 
Jahresdurchſchnitt: 228,794.498 fl. 

Ungatn: 
Ertrag der direften Steuern (nach 
Abzug der Steuern der Mili- 
tiirgrenge per 31,559.823 fL.). 
Ertrag der indirekten Abgaben 
(nah Abzug der Abgaben der 
Militärgrenze per 6,045.891 fl. 603,831.576 ,, 
Summe 1.188,648.983 fl. 
Jahresdurchſchnitt: 118,864,898 fl. 

Die Vergleidhung der beiden Durchſchnitts— 
jiffern ergab ein Quotenverhältnis von 65°81: 
34°19, welches dic öſterr. Deputation auf 66:34 
abrundete und jobin in ihrem Nuntium fiir die 
Periode vom 1. Januar 1888 bis 31. Dezember 1897 
in Vorſchlag brachte. (Das vorgeidlagene effettive 
Qhuotenverhiltnis beaifferte fic) hienach mit Rüch— 
jit auf die 2eige Vorbelajtung Ungarns mit 
64°68 : 35°32.) Jn ihrem Renuntium 5 1V 87 bielt 
die ungar. Deputation ihren Standpunttin der Präzi⸗ 
puumyjrage mit dem Beifiigen aufrecht, dab die von 
ihrer Rollegin bebauptete Einſchränkung der ſom— 
petens der Deputation dem Ausgleihsgeiege wider- 
ipreche, bejtritt die Quldffigteit der Einfügung des 
J. 1885 in die Ermitthungsbajig mit der Be— 
qriindung, daß iiber diefes Jahr noc feine Schluß— 
tedjnungen vorliegen, und hielt dem öſterr. Be- 
rechnungsſchlüſſel entgegen, derjelbe laufe im 
wejentlicen darauf hinaus, Steuergattungen, welche 
in Oſterr. ein unvergleichlich reichlicheres Erträg— 
nig liejern als in Ungarn (jo namentlich die Bier- 
jteuer, die im de oe 1876 - 1885 in Djterr. 
223*44 Mill. fl, in Ungarn 10°53 Mill. fl. netto 
ergab), aus der Vergleichsgrundlage ju eliminieren, 
was jeder Beqriindung entbehre. Schließlich ſchlug 
die ungar. Deputation einen miindlichen Mei— 
nungsaustauſch behufs Ausgleichung der Diffe— 
renzen vor. 

Bei den mündlichen Verhandlungen erklärte 
ſich die ungar. Deputation bereit, einer einheit— 
lichen DO. von 3145 (alſo dem status quo, aber 
ohne Ausideidung eines Präzipuums zuzuſtim— 
men. Dentgegeniiber jtellte fic) die öſterr. Depu- 
tation auj den Standpuntt, dah cin Aufgeben des 
Pragipuums nur dann in Betracht fommen finnte, 
wenn von ungar. Seite eine erhihte Geſamtquote 
jugeftanden iwiirde oder wenn beide Deputa- 
tionen fid) über gewiffe Grundſätze eini— 
gen finnten, welde cin fiir allemal als 
Baſis fiir die Quotenberechnung gejeplid 
fejtaujtellen waren. 

Ungariiderieits wurde beides abgelehnt und 
fpesiell die Feſtſtellung einer ein fiir allemal giil- 
tigen Baſis fiir die Quotenberednung als undurd)- 
führbar erflart. 

Die öſterr. Deputation ſchlug ſchließlich in 
dem Bejtreben, gu verhindern, daß der diesfeitigen 
Reichshälfte aus dem Fallenlajien des Präzipuums 
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eine materielle Berfiirzung fiir die Zukunft er- 
wachſe, vor, die bisherige ungar. Gejamtquote von 
31°4% dauernd als Minimalquote feſtzuſetzen, was 
aber nad) Anſicht der ungar. Deputation der Be— 
jtimmung des Ausgleichsgeſetzes, wonad die O. 
—* fiir cine beſtimmte Zeit feſtzuſetzen fei, wider— 
prach. 

Der hartnäckige Kampf bewies zur Eviden 
daß eine Einigung über die Aufhebung des Prä— 
zipuums nicht zu erzielen ſei. 

Der Widerſtand der öſterr. Deputation gegen 
die Aufhebung des Präzipuums war unter den 
gegebenen Umſtänden in der Tat begreiflich. 

Denn nach den von den Regierungen vorge— 
legten Tabellen repräſentierten die Einnahmen der 
Militärgrenze nach Ausſcheidung jener Einnahmen, 
welche bereits vor Einverleibung der Militärgrenze 
der Ziviladminiſtration pes ve waren, nur 
jitfa O8% der gejamten Cinnahmen Ojterr. und 
Ungarns und felbjt obne jene Ausſcheidung 
erjt aitfa 1°3%. Es war aljo flat, daß bei Auf— 
jaugung des Militärgrenzbeitrages durd) die all- 
— Q. das bisberige fixe Uquivalent von 2% 
ür die Militärgrenze tm Hinblide auf die fafti- 
iden Einnahmen derjelben nicht erreicht bezw. der 
tatitichliche Militärgrenzbeitrag den Zufälligkeiten 
deS von zehn gu zehn Jahren wiederfehrenden 
— der Quotenermittlung überantwortet 
würde. 

In der Erkenntnis der Unmöglichkeit, eine 
Vereinbarung über die Aufhebung des Präzipuums 
au erzielen und ſich über eine feſte Baſis fiir die 
Quotenberechnung zu einigen, gelangten beide De— 
putationen, um — wie es in dem Protokolle 201V 
87 ausdrücklich heißt — die Anwendung des fiir 
den äußerſten Fall im Geſetze vorgefehenen, jedoch 
vom fonjtitutionellen Etandpuntte aus nicht wün— 
ſchenswerten Mittels (der Enticheidung durd) die 
Krone) gu vermeiden, gum einverſtändlichen Vor— 
idjlage der Beibehaltung des status quo 
— db. i. Feftiepung des Beitragsverhiltnifjes mit 
70:30 bei Mujredjterbaltung des 2%igen ungat. 
Präzipuums — fiir weitere zehn Jahre. 

Nad § 1 des fodann vom Ausgleichsaus— 
ſchuſſe fonjorm mit dem Deputationsvorjchlage 
ausgearbeiteten Gefepentwurjes wird die Gültig— 
feit des Quotengeſetzes 27 VI 78, R. 61, fiir die 
Beit vom 1. Januar 1888 bis gum 31. Dezember 
1897 mit der Modififation verlingert, dab an die 
Stelle des § 2 deS bezogenen Gejepes folgendes 
gu treten hat: 

„Das Reinertrignis des als gemeinſame Cin- 
name erflairten Zollgefilles, welches ſich nach Ab— 
jug der Gefällsrückgaben und Rückgaben der Zoll- 
qefallsficherjtellungen fowie der auf Grund des G. 
27 IIL 69, R. 117, feſtgeſtellten Zollregiepauſcha— 
lien und de8 auf Grund § 13, Ylinea 2, des G. 
20 XII 79, R. 136, an die Landesregierung Bos- 
niens und der Herzegowing ju entridtenden Holl 
pauſchales (die Feitienung eines jolden Pauſchales 
und gwar mit 600.000 jl. in Gold jährlich war 
durch die Einbeziehung der offupierten Linder in 
dag gemeiniame Sollgebiet veranlakt worden) er- 
gibt, ijt sur Dedung des Aufwandes fiir die ge- 


meinjamen Wngelegenbeiten au verwenden und 
deShalb von dem CErjordernijje fiir gemeinjame 
——— vorweg ong we 
Wie wir fehen, wurde diefem Geſetzent⸗ 
wurje die Konſequenz aus ber im J. 1878 bin: 
ichtlich der Steuerrejtitutionen fiir die iiber die 
ollinie ausgeführten Gegenſtände getroffenen Be- 
timmung gezogen und die Beftreitung der Steuer- 
reftitutionen aus dem —— fallen gelaſſen. 
Dies war um ſo begreiflicher, als dieſe letztere 
Modalität bei dem Anwachſen der Steuerreſtitu— 
tionen für Zucker bewirkt hatte, dah der zur 
Deckung der gemeinſamen Ausgaben verbleibende 
Reſt des Zollgefälles in der Periode in den J. 1879, 
1880 und 1885 ſtark redugiert wurde, ja im 3. 1881 
die Zollgefällsbilanz fogar pajfiv war (vgl. Ta- 
belle III). 
In der tatfichlidjen Belajtung der beiden 
Reidhshaljten mit den Steuerrejtitutionen nad dem 
Produktionsſchlüſſel trat feine Underung ein, nut 


wurden die bezüglichen Beitimmungen in das Zoll- 


und Handelsbündnis (als Zuſätze gu Art. XI) 
übernommen. 

Wohl bedeutete aber die im J. 1887 getroffene 
Reform eine widtige Underung fiir das gemein- 
fame Budget (vgl. Tabellen I und IID. 

Aus der Debatte im MW. H. wäre eine Rede 
deS Wbgeordneten Dr. v. Plener hervorzuheben, 
welder eine Bilang der fiir Ojterr. und Ungarn 
aus der Gemeinfamfeit der Zolleinnahmen und 
dem Syſtem der Verzehrungsſteuergeſetzgebung ree 
jultierenden Bore und Nachteile aujitelite. 

Nad) diefer auf Grund der Statijtif pro 1855 
aujgejteliten Bilang gewann Ungarn beim Kaffee— 
olle (mit Rückſicht auf die Differeng zwiſchen dem 

olle fiir den tatſächlichen Raffecfonfum und feinem 

uotenanteile) 1°7 Will. jl, bei Branntwein 
900.000 fl. und bei Betroleum 975.000 fl. im 

inblide auf die in Ungarn verſteuerten, aber in 

jterr. fonfumierten Branntiveins und Petroleum⸗ 
mengen, Jn analoger Weiſe gewann Ojterr. an der 
Vergzehrungsjteuer fiir Bier und Zucker 173.000 jl. 
begw. 1,320,000 fl. Gegeniiber dem Gejamtgewinn 
Ungarns per zirka 3°6 Mill. fl. ibt ſich pro 
Jahr eine Differeng zugunſten desfelben von rund 
2°1 Mill. fl. 

Behujs Behebung des hinſichtlich der Beſtim— 
mung der O. beftehenden, ſowohl politiid als 
finangiell unbefriedigenden Zuſtandes ſchlug Dr. 
v. Plener die Gemeinjamfeit einiger der widhtigiten 
indireften Gteuern und die Bededung des Reftes 
der qemeinjamen Uusgaben nad dem Populations: 
ſchlüſſel vor. 

Der Quotengeſetzentwurf wurde in beiden 
Parlamenten ohne Underung angenommen und 
trat in Ditere. alg G. 21 V 87, R. 47, in Ungar 
alg G. A. XXIII: 87 in Straft, : 

VI. Die O. im vierten Ausgleiche (15896 dis 
1899). Der Zujammengang zwiſchen der Quoten- 
frage und den jonjtigen im Suge der BVerhand- 
lungen iiber den wirtſchaftlichen Ausgleich zwiſchen 
beiden Reichshälften zu regelnden Materien ſpielte, 
wie wit geſehen haben, in jeder Ausgleichstkam— 
pagne eine bedeutende Rolle, fam aber nie jo ſtart 


Quote. 


zur Geltung, als bei den gu Ende des J. 1895 
eingeleiteten Uusgleidsverhandlungen. 

Ihre Begriindung findet bide Erjdeinung 
einerjeitS in der finangiellen Bedeutung einiger 
von den beiden Regierungen in den cingelnen 
Ausgleichsmaterien ean Bereinbarungen, 
anbdererjeit8 in dem Umſtande, dak zwiſchen den 
beiden Regierungen bei Beginn der in Frage jte- 
penbes Verhandlungen ein Zufammenhang zwi— 
den der O. und den iibrigen Ausgleichsfragen 
aud formell ftatuiert worden war. 

Diefer Bujammenhang, da8 fogenannte Junk— 
tim, bejtand datin, dab alle den Ausgleich be- 
treffenden BVereinbarungen bezw. Vorlagen als ein 
Ganges au betradten waren und daber feine von 
einem Teile im Suge der Verhandlungen gemachte 
Konzeſſion als cine definitive gelten fonnte, bevor 
nicht iiber alle Ausgleichsfragen ein Einverſtändnis 
ergielt war (val. Rede des öſterr. Finangminijters 
in der Sipung ded A. H. vom 1. Oftober 1896, 
SS Protofoll, XI. Seifion, S. 26083). 

nter den von den beiden Regierungen im 
uge der AusgleidSverhandlungen getroffenen 
teinbarungen war die finangiell belangreichjte 

jene betrejfend die Uberweifung der Konſumſteuern. 

Bereits durd) das G. 18 VI 94, R. 121, 
G. U. XV: 94 war bejtimmt worden, dah fiir jene 
Branntweinmengen, welche, aus einem der drei 
gollgeeinten Landergebiete (Ofterr., Ungarn, Bos- 
nien und Hergegowina) nad) zugunſten desfelben 
erjolgter Berjteuerung in ein anderes jum Stonjum 
gefendet wurden, die Branntweinabgabe (nad) dem 
niedrigeren Sage von 35 fil. per Heftoliter Ulfohol) 
dem empfangenden Liindergebiete feitens des ver— 
fendenden gu vergitten fei. Rad) den Ausgleichs— 
vereinbarungen jollte nun das ermahnie Sytem 
der Steuervergiitungen (aud fur; Überweifungs— 
verjahren genannt) auf die übrigen Konſumſteuern, 
d. h. auf die Steuern von Bier, Ruder und Mi- 
neralöl, ausgedehnt werden. 

Cine genaue —— der für die dies— 
ſeitige Reichshälfte aus dem Überweiſungsverfahren 
zu gewärtigenden Opfer war mangels zuverläſſi— 
ſtatiſtiſcher Daten über die Verſendung von 

ier, Zucker und Mineralöl zwiſchen beiden Staats- 

ebieten nicht möglich; annähernd wurde die in 
rage fommende Belajtung auf 3 Will. fl. jähr— 
lid) geſchäßzt, was zirka 3% der O. entiprocden 
hätte. Von weit geringerer Bedeutung war die im 
Suse der Ausgleichsverhandlungen von den beiden 

—— vereinbarte Neuaujteilung der Steuer⸗ 
reftitutionen und Ausfuhrbonifikationen fiir die 
fiber die Zollinie ausgefiihtten Bier-, Branntwein- 
und Zudermengen. Dieje Aufteilung ſollte in Hin— 
kunft ſtatt nach dem Produktionsſchlüſſel auf Grund 
der tatſächlichen Ausfuhr an ſolchen Artikeln aus 
jedem der gollgeeinten Ländergebiete erjolgen. Eine 
einſchneidende YUnderung in der effettiven diaftung 
der im Reichsrate vertretenen Königreiche un 


Länder und der Linder der ungar. Krone mit den | 
Reftitutionen und Bonififationen bedeutete dieſe habe 


Reform nicht. 
Dah die öſterreichiſcherſeits hinſichtlich der 


RKonfumjteuervergiitung gemachte Rongefjion die! 
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——— über die Beitragsleiſtung zum Wuf- 
wande für die gemeinſamen Angelegenheiten be— 
einflugte, fonnte — aud) abgeſehen von dem 
offiziell proflamierten Junktim — faum Wun— 
der nehmen; denn der Werdegang der jeit 1867 
bejtehenden ©. ließ mit gen gen er Deutlicfeit 
erfennen, dak bei der relativ niedrigen Ausmeſſung 
der ungar. O. die Riidjidjt auf die der ungar. 
ReichShilfte im gemeinjamen Bollgebiete aus dem 
Syjtem der Verzehrungsſteuergeſetzgebung er— 
wadjenden Nachteile eine widhtige Rolle gefpielt 


tte. 

Werade dieje Nachteile waren aber bejeitigt 
worden (im J. 1878 durd) die getinderte Aufteilung 
der Steuerreftitutionen) bezw. ſollten nunmehr 
(durch das UÜberweiſungsverfahren) aur Gänze aus— 
getilgt werden. Jedenfalls hatte die öͤſterr. Quoten—⸗ 
deputation bei Beginn der Quotendeputations— 
verhandlungen zwei Tatfachen als fejtitebend ju 
betradjten: denintenfiven Fortſchritt, welchen Ungarn 
in wirtſchaftlicher und finanzieller Beziehung ſeit 
1867 und ſpeziell ſeit 1887 erzielt hatte, und die 
Gewährung einer finangiell bedeutjamen Kongeffion 
auf dem Gebiete der Ronjumjteuern bei den parallel 
mit den Beratungen der Quotendeputation laujens 
den Ausgleichsverhandlungen. 

Wedanfengang und Vorſchläge des erjten öſterr. 
Nuntiums 25111 96 finnen denn aud) nur im 
Zuſammenhange mit diefen Tatſachen richtig ge- 
wiirdigt werden. 

Cinleitend wird in dieſem Nuntium darauj 
hingewieſen, dah iiber die Methode der Berechnun 
der OO. bisher zwiſchen beiden Deputationen fee 
nie eine Cinigung ergielt werden fonnte und daß 
eS aur Befeitiqung der hiedurch hervorgerujenen 
Unficherbeit und jur Feftigung des Berbandes 
zwiſchen den beiden Reichshiiljten dringend not- 
wendig erjdeine, foldje Normen ausfindig au 
madden, die künftighin bei der Ermittlung der 
Beitragsleijtung mapgebend bleiben follen. Die 
Forderung parititijder VBeitragsleijtung (50: 50), 
weldje nach Anſicht der Deputation theoretiſch darin 
begriindet fein jollte, dag beide Staatsqebiete hin— 
jichtlich der fiir die Geſamtmonarchie enticheidenden 
Belange im Berhältniſſe volliter Parität zueinander 
jtehen, erbebt die diterr. Deputation nicht und res 
geleitet von der Rückſicht aus die wirtſchaftlichen 
und finanjiellen Verhältniſſe des befreundeten 
Staates, welche fic) erjt im Laufe des letzten Qahr- 
zehnts fo bedeutend entwidelt hätten, obne daß 
jedoch alle Hilfsquellen bereits voll zur Entfaltung 
gekommen wären. 

Ziehe man verwandt geartete ſtaatliche Or- 
ganismen heran, ſo ergebe ſich, daß zur Deckung 
des gemeinſamen Aufwandes von Staatenverbin— 
dungen, inſoweit die gemeinſamen Einnahmen nicht 
hinreichen, die Einzelſtaaten Matrikularbeiträge 
entweder nach der Kopfzahl — wie im Deutſchen 
Reiche — oder mit Berüchſichtigung der Steuer— 
leiſtung — wie in der Schweiz — zu leiſten 


n. 
Die VBergleidjung des Steuerertrages jei aber 
nad den Erfahrungen der früheren Jahre, haupt- 
ſächlich mit Rückſicht auf die Verjdhiedenheit der 
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Steuerfyjteme, sur Ermittlung der Beitragsleijtung 
nicht geeiqnet, und da die wirtidaftliche Kraft (Lei- 


ſtungsfähigkeit) beider Staaten eine bisher wenig- 
ften& nicht meßbare rife fei, fo erübrige nur 
die Unwendung des Populationsſchlüſſels. Hienach 
wiirde fic) auf Grundlage der Volkszählung im 
J. 1890 das Quotenverbiltnis wie 57°8:42°2 
und ohne Cinbegiehung der Bevöllerung der Mi- 
litärgrenze auf ungar. Seite in die Berednung 
rund auf 58:42 jtellen. 

Ein Vergleich) des gejamten Staatsaufwandes 
und der gejamten Einnahmen jeder det beiden 
Reichshälften seige, dak die Unwendung des Po- 
pulationsichltifels bei Aufteilung des gemein- 
ſamen Wufwandes möglich fei, ohne daß einem der 
beiden Staaten unverhältnißmäßig größere Opfer 
alg bidher aujgebiirdet werden, Es betrugen näm— 
lich (nach dem von der öſterr. —— der Quo⸗ 
tendeputation vorgelegten Tabellenheſt B Nach— 
weiſung XVI und XVII) die geſamten Bruttoaus- 
gaben Ojterr. in den J. 1886—1894 4.865,687.017 fl. 
oder im Jahresdurchſchnitt 540,631.891 fl.; jene 
Ungarns 3.508,482.434 fl. oder im Jahresdurch⸗ 
ſchnitt 389,831.381 fl., in Progenten ausgedriict 
58'1:41°9. Die gejamten Bruttoeinnahmen (nad) 
Abzug der durchlaujenden Zolleinnahmen) betru 
genin der gleidjen Periode in Ojterr. 4.880, 176.883 fl. 
oder im Jahresdurchſchnitte 542,241,876 fl.; in 
Ungatn 3.667,714.469 fl. oder im Jahresdurch— 
ſchnitt 407,523.829 fl., in Brogenten 57°1:42°9. 

Bei Vergleidung des Nettobudgets wird im 
Nuntium (ohne nähere Ziffernangaben) ein Quo- 
tenverhältnis pon 582: 418 ermittelt. Die hohen 
ungar. Quotenziffern, welche die auf möglichſt 
breiter Vergleichungsbaſis — Bevölkerungsziffer, 
Bruttoeinnahmen und Bruttoausgaben — durch— 
geführten Berechnungen ergeben und die die 
oͤſterr. Quotendeputation zur ace aha ihres 
Standpunktes ins Treffen führte, bilden gerade 
die Schwierigkeit der Quotenfrage, denn es 
tonnte — — ſchlechterdings nicht zuge— 
mutet werden, daß es ſich mit einer unver— 
mittelten Quotenerhöhung um zirka 10% und 
mehr befreunde, ganz abgeſehen davon, daß auch 
die hier in Frage ſtehenden Berechnungsſchlüſſel, 
ſo einleuchtend ſie ſich dem erſten Anblick nach 
darſtellen, doch keinen abſolut einwandfreien 
Maßſtab für die Leiſtungsfähigkeit der beiden 
Staatsgebiete darſtellen. Vielleicht hätte ſich der 
von der öſterr. Deputation eingeſchlagene Weg 
eher als gangbar erwieſen, wenn für die Anwen— 
dung der in Frage kommenden Berechnungsſchlüſ— 
jel cin gewiſſes Ubergangsſtadium feſtgeſetzt wor— 
den wäre. Denn immerhin haben dieſe auf breiter 
Baſis aufgebauten Berechnungsſchlüſſel den außer— 
ordentlichen Vorzug, daß wenigſtens über die Art 
ihrer Anwendung fein oder dod) fein grundſätz— 
licher Streit entitehen fann. Nejtringiert man hin— 
gegen die Bergleidungsbajis, fo ijt — wie die 

Serhandlungen der friiberen Jahre zeigten — über 
das Mak der Reitriftion, bezw. der Uusicheidungen 
faum ein Ginvernehmen herzuſtellen. 

Es ſei übrigens hier bemerft, daß nad) dem 
oijizielen Tabellenheft B, Nachweiſung XII und 


XII, das Nettoertriqnis der direften Steuern 
und der inbdireften Ubgaben, d. 6. das Erträgnis 
diejer Ubgaben nad Abzug der Cinhebungs- und 
Manipulationsfojten, ferner der Verzehrungsiteuer- 
teftitutionen und Bonififationen, ſowie in Ojterr. 
der Propinationsentfdidiqungen in Gal. und der 
Bukow. und in Ungarn nad Ausdeidung des 
Grundentlajtungszufdlages, jedod) nidt des all— 
gemeinen Einkommenſteuerzuſchlages, in Der Be= 
tiode 1886—1894, in Ofterr. 2.993,349.203 fl. oder 
per Jahr 332,594.356 fl. in Ungarn 1.700,903.723 fl. 
oder per Jahr 188,989.302 fl. ergeben bitte. Dies 
wiirde einem Siuotenverbiltnijje pon 63°77 : 36°23 
entiproden haben. 

Dic Antriige der öſterr. Deputation bejtanden 
int folgendem: 1. Borerjt ijt von den gemein- 
famen Ausgaben die D. von 2% (das Militér- 
renzpräzipuum) ju Lajten des ungar. Staaté- 
chages in Abrechnung yu bringen. 2. Die Rein- 
erträgniſſe des Zollgerilles werden gemeinjam er- 
flirt. 3. Sur ejtreitung der hienach nod) unbe- 
dedten Koſten der gemeinjamen Wngelegenbeiten 
wird die cit eyrteg oe, dag die Reichsratslander 
mit 58 und fiir die Vander der ungar. Krone mit 
42% feſtgeſetzt. 4. Die Bereinbarung gilt fiir die 
Beit vom 1. Januar 1898 bis 31. Dezember 1907. 
Die einheitliche ungar. O. bitte fic) fomit nach 
dDiefen Anträgen mit 43°16% begiffert. 

Das ungar. AUntwortnuntium 15 1V 96 wary 
zunächſt neuerdings die Frage des Militärgrenz— 
präzipuums auf und berief jich in dieſer Beziehung 
vor allem darauf, dab feitens der Borgangerin 
der öſterr. Deputation in der gemeinfamen Sigung 
vom 20. Upril 1887 bereits die Bereitwilliafert 
ausgejproden worden wat, zur Beſeitigung des 
Militärgrenzpräzipuums die Hand zu bieten, wenn 
eine Garantie dafür geboten würde, daß hieraus 
für die Reichsratsländer fein materieller Nachteil 
erwachſe. Das Präzipuum wird hierauf als ſtaats— 
rechtliche Unomalic, bezeichnet und hervorgehoben, 
dah Ungarn bei UÜbernahme eines Präzipuums 
von 2% aus dem Titel der Militärgrenze weit 
iiber ſeine Berpjflidjtung hinausgegangen jei, da 
zur Seit der Cinfiihrung des Präzipuums auj 
dic Militdrgrenge nur O'U8% (jtatt 2%) der ge— 
meinfamen Ausgaben entjallen iwiiren. Wit der 
forticreitenden Regelung der Bejteucrungsverhalt- 
nijje in dem früheren Militärgrenzgebiete verringere 
ſich gwar die Differens zwiſchen dem 2%igen Prä— 
jipuum und jenem Prozentſatze, der nach dem fiir 
die Berechnung der O. im allgemeinen angewende- 
ten Schliifjel auf die Militärgrenze entjallen wäre: 
tropdem fei die Differenz nod) immer bedeutend. 
Auf Baſis der gevegelten direften und indiceften 
Steuern hätte Ser Unteil Der Militärgrenze in 
den J. 1886 und 1894 zwiſchen 11 und 14% 
auSgemadt, fo dak Ungarn im Hinblid auf das 
2ige Präzipuum in diejer neunjährigen Pe— 
riode um 9,441,050 fl. gu viel gu den gemeinja- 
men Ausgaben beigetragen babe. Die Garantie 
gegen eine Benachteiligung Ojterr. durch Aufhe— 
bung des Präzipuums bejtehe darin, dap die 
ReihSratslinder jest und in Hinfunjt die Sur 
jtimmung zur Feſtſtellung einer O., in welder 
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fie fiir ſich eine Benachteiligung erbliden wiirden, 
veriweigern. 

Das ungar. Nuntium verwahrt fid) fodann 
da 7— daß die Parität beider Teile in ſtaats— 
nn ider Begichung fiir die O. irgend welche Be- 
deutung etlangen finne und erklärt, daß den 
allein ridjtigen Maßſtab bei Fejtitellung des Bei- 
tragSverhiltnijjes „nur die Vermbgensverhiltnijje 
und die Leiſtungsfähigkeit beider Staaten” bilden 
finnen. Durch die Aufftellung eines ein fiir 
allemal giiltigen Berechnungsſchlüſſels 
würde das Beitragsverhiltnis in das Prokruſtes— 
bett einer ftarren Formel gezwängt bezw. die Be- 
tednung der O. gu einer einjachen arithmetiſchen 
Aufgabe geftempelt, was mit dem Wu sgleids- 
gej 7 weldes die Feftitellung der O. fiir einen 
gewiſſen Zeitraum im Wege von BVerhandlungen 
vorzeichne und fiir die Möglichkeit einer RNidht- 
—— beider Parlamente über die D. durch 
Zulaſſung einer Entſcheidung der Krone für dieſen 

all Vorſorge treffe, nicht in Einklang zu 
bringen fei. Der von der öſterr. Deputation 
por ——— Bevölkerungsſchlüſſel wird haupt— 
ſächlich mit dem Hinweiſe auf deſſen kopfſteuer— 
artige Wirkung bekämpft. Aber auch die Brutto— 
ausgaben bezw. die Bruttoeinnahmen ſeien keine 
eeignete Baſis für die Ermittlung der Leiſtungs— 
ähigleit und gwar ſchon wegen der verſchiedenen 
Unlage der Budgets beider Staaten und der Ver- 
ſchiedenheit der ftaatlichen Betriebe; überdies fommme 
in Betracdht, daß Ungarn jfeinen Musgabenctat 
wegen friiferer Verſäumniſſe auf dem Gebicte des 
inneren Staatslebends, jeinen Einnahmenetat, um 
der finangiellen Zerrüttung au entgehen, viel ſtärler 
anjfpannen mute als Ojterr. 

Die Berechnung, welche die ungar. Deputa- 
tion felbjt aujitellte, bejtand in einer äußerſt will 
fiirlichen Modifikation des auf der Vergleidung 
der Bruttocinnahmen aus den direften Steuern 
und den indireften Abgaben berubenden Schlüſ— 
ſels. Dieje Modififation wird ſchon dadurch charak— 
teriſiert, daß die ungar. Deputation von den in 
den Regierungstabellen enthaltenen, ſchlußrech— 
nungsmäßig ausgewieſenen Bruttoſteuereinnah— 
men der J. 1886—1894 ausgehend, die ungar. 
Bruttogefamtsifier durch Ausſcheidungen von 
2.288,883.690 fl. auf 1.526,286.904 jl. herabdrückte, 
die öſterr. Bruttogeſamtziffer hingegen von 
3.565,555.452 fl. auy 3.910,411.876 i erhöhte. 
Im einzelnen wurden auf ungar. Seite nicht nur 
der Grundentlaſtungszuſchlag, ſondern auch die 
Erwerbſteuer J. und Il. Rlafie (legtere, weil fie 
Steuerfubjefte trifft, die in Ojterr. nicht der Ere 
werbjteuer unterliegen), der allgemeine Cinfom- 
menſteuerzuſchlag, ferner nebjt der Transportſteuer 
Die ſpezifiſch ungar. (neben der in beiden Staaten 
leichmäßig veranlagten Produktionsſteuer, beim 
Reridhleine aur Cinbebung gelangende) Konſum⸗ 
fteuer von Bier und Yuder, endlich die ab 1890 
zur Einhebung gelangte Sdjantregalgebiihr und 
Steuer (weil zur Perjolvierung der yur Dedung 
der abgelijten Regalredjte übernommenen jftaat- 
lichen Leiſtungen dienend) ausgeſchieden, dagegen 
auf öſterr. Seite namentlid) die im J. 1868 eine 
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— und im Abzugswege zur Einhebung ge— 
angende 16 %ige Steuer von den Zinſen der ein— 
heitlichen Rente, ferner die (im gleidjen Jahre ein- 
gefiibrte und analog aur Cinhebung gelangende) 
20 % ige Gewinſtſteuer von den Staatslotloanlehens⸗ 
gewinjten in die Berednungsbajis einbegogen 
(dieje beiden Steuern werden der Natur der Sade 
nad) in den öſſerr. Rechnungsabſchlüſſen nicht 
feparat ausgewieſen, jondern es wird das Erfor— 
dernis fiir die Schuldzinjen, bezw. Gewinſte netto, 
d. h. nad) Abzug der Steuern, verredhnet). 

Dienad) bate fit) ein (einheitliches Quoten⸗ 
verhältnis pon 71 927: 28°073 ergeben. 

Jn einer aweiten Berednung wurde von 
der Einbeziehung ber erwähnten Steuern auf 
öſterr. Seite abgeſehen und fodann ein (einbeits 
liched) Qiuotenverhiltnis von 69°235:30°765 ers 
mittelt. 

Für die Schlugantriige der ungar. Deputas 
tion waren iibrigens die bier ffiggierten Berech— 
bony nicht von Relevang, indem dieſe Anträge 
auf Aufhebung des Militargrengpriigipuums und 
Feſtſeßung einer einbeitliden O. von 686: 314, 
jomit auf Wufrechterhaltung de8 status quo fiir 
die Periode vom 1. Januar 1898 bis 31. Dezem—⸗ 
ber 1907 lauteten, 

Angefichts der gropen Kluft, welche beide Des 
putationen trennte, erjdeint es begreiflich, dak 
aud) der zweite Nuntienwediel der Deputationen 
ſöſterr. Nuntium 28 V, ungar. Nuntium 19 LX 96) 
fein Reſultat ae pe Es geniigt daher, aus die- 
jem Nuntienwed)fel einige jite dte Beurteilung des 
— wichtigere Momente hervorzue 
heben. 

Das öſterr. Nuntium beſchäftigte ſich mit dem 
Steigerungskoeffizienten der Einnahmen und Aus— 
aben in beiden Reichsteilen und mit der Ermitt— 
ung des Prozentverhältniſſes zwiſchen der fafti- 
iden Beitragshijtung fiir die gemeinjamen Aus— 
gaben und den Gejamteinnahbmen beider Reichs— 
hälften bezw. zwiſchen den Ouotenanteilen und 
den Cinnahmen und YAusgaben der betrejfenden 
Reichshälfte. 

Nach den bezüglichen Daten betrug das Stei— 
gerungsprozent der geſamten Einnahmen: 


in Dfterreich in Ungarn 
von 1868 in 1877 19% 67 % 
» 1877 ,, 1887 36 % 72% 
~ SST ,, 1893 24°6 % 26% 


Bon 1868—1893 begifferte ſich die Steigerung 

in Oſterr. mit 102, in Ungar mit 263%. 
Hinſichtlich der Ausgaben gejtaltete ſich das 

Steigerungsprozent wie folgt: 


in Ofterreid) in Ungarn 
von 1868 in 1877 mit 31% mit 87% 
» iT, 1887 , 32°2% 50 % 
» 1887 ,, 1893 w 11% wv 14% 


bezw. es betrug die Steigerung von 1868 bis 
1893 fiir Ofterr. 93°4, fiir Ungarn 221%. 

Die faltiſche Beitragsleijtung fiir die gemein— 
jamen Ausgaben bildete im J. 1868 22, iim J. 1877 
18133, im * 1887 16°2 und im J. 1893 82% 
der Geſamteinnahmen beider Staaten. 
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Es betrug endlich) der Quotenanteil: 
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1887 | 195 18°2 12°3 127 | 
1893 | 97 10 6*1 7 | 





Mn der ungar. aig Ha hauptiid- 
lid) die Nichtausſcheidung der Vergehrungsiteuer- 
reftitutionen bei der Ausfuhr iiber die Sollinie, 
ferner die Eliminierung von 187 Mill. fl. Grund- 
entlajtungs;ufdlag aus dem Ertrage der direften 
Steuern in —— bemängelt. Qn letzterer Hine 
ſicht wurde insbeſondere darauf verwieſen, dah die 
Einnahmen aus dem Grundentlaſtungszuſchlage 
in der Periode 1886 —1894 187,423.000 fl., die 
auf diefen Einnahmen laſtenden Ausgaben (an 
Binjen Tilgungen und Regie der Wrundent- 
sig tear aber nur 106,481.000 fl. erreichten. 

egeniiber der Ausſcheidung der Cinnahmen 
aus dem ungar. Einfommenjteuerguicdlage führte 
die öſterr. Deputation an, dak aud) in Cisleitha- 
nien feit 1868 ein augerordentlidjer Zuſchlag er- 
hoben werde, der bei der Erwerbs und Cinfom- 
menfteuer noc) immer 70—100% betrage, während 
bei Grund- und Gebäudeſteuer eine Verſchmelzung 
mit dem Ordinarium ftattgejunden habe. 

Die Notwendigfeit einer Vereinbarung iiber 
einen bejtimmten Berechnungsſchlüſſel wurde im 
bjterr. Nuntium hauptſächlich mit der Erwägung 
begriindet, dah die Steuergefepe in beiden Staaten 
——— Wandlungen unterliegen und dah 
pejiell in Oſterr. eine volljtindige Umgejtaltung 
der Perfonaljteuern auf der iy, seeder ftehe, 
nad) deren Durchführung eine BVergleidung mit 
der ungar. Steuergejepgebung vollends unmöglich 
fein werde. 

Sn ibrem Renuntium 19 1X 96 juchte die 
ungat. Deputation namentlic) den höheren Stei- 
qetungSfoeffigienten des ungar. Uusgabenetats gu 
erfliren, Der Kern der begiigliden Ausführungen 
bejteht in der Behauptung, dah die gegeniiber 
den Ländern der Stephanstrone jahrhundertelang 
befolgte Rolonialpolitif, jpegiell aber das gegeniiber 
denjelben in den J. 1849—1867 befolgie Syftem 
ein Suriicbleiben des materiellen Wohlſtandes zur 
Folge gehabt hitte, deſſen — wenigſtens teilweife 
— Ausgleichung nur durch cine gang auferordent- 
lide Kraftanſtrengung bewirlt werden fonnte. 

Uberdies jei bei der Vergleichung der beider- 
feitigen Ausgabenbudgets iiberjehen worden, daß 
das ungar. Budget pro 1868 nod) ein Nettobudget 
war und dak erjt nachher und gwar allmählich der 
Ubergang gum Bruttobudget erfolgte. (Dem ijt 
— entgegenzuhalten, daß auch das öſterr. Budget 
m J. 1868 die Entwicklung zum Bruttobudget 
noch nicht völlig zurückgelegt hatte; doch iſt zuzu— 


geben, daß der betreffende Prozeß in der Ver— 
gleichsperiode eine weit geringere Bedeutung hatte 
als in Ungarn.) 

Am übrigen wird den ſtatiſtiſchen Angaben 
der öſterr. Staatsidrift hauptſächlich entgegenge- 
halten, daß das Defigit im ungar. Staatshaué- 
halte in ben J. 1868—1894 fic) zuſammen auf 
691,950.000 fl. ftellte, wabrend es in SOfterr. in 
diefer Beit nur 296,405.000 fl. betrug, womit es 
aujammenbinge, dah das Erfordernis fiir die Staata- 
ſchuld im J. 1893 in Ofterr. 245%, in Ungam 
aber 28°%% der gejamten Ausgaben erreidte. 

Der Rejt des ungar. Renuntiums beſchäftigte 
fi) nochmals mit der YAufhebung de8 Militar: 
grenzpräzipuums, ferner mit der Ausſcheidung des 
allgemeinen Einlommenſteuerzuſchlages. In lege 
ferer Begiehung wurde behauptet, dak der ungat. 
Einfommenjteuerzuidlag eine vollfommen ſelb— 
ſtändige Steuergattung bilde und daber mit den 
Biterr. Zufdligen gu den direften Steuern nicht 
identifigiert werden finne. (Dicier Einwand ijt 
offenbat nur formaler Natur; es ijt vielmehr far, 
dak man zwar das Erträgnis aus dem [nach 1867 
eingefithrten] ungar. Einfommenjteuergujchlage und 
Grundentlaſtungszuſchlage eliminieren fann, wenn 
man fic) auf den jreilic) keineswegs einwandfreien 
Standpuntt jtellt, es feien bei der Vergleichung beider- 
feits die nicht gleichartigen Steuern auszuſcheiden, 
daß dann aber — aud) das Erträgnis der 
nach 1867 in Oſtert. eingeführten Zuſchläge zu 
den direkten Steuern bezw. der neu eingeführten 
direften Steuern eliminiert werden muß. Für die 
Periode 1886—1895 würde dieſer Vorgang auf 
öſterr. Seite eine [in den ungar. —— 
gang außer acht gelaſſene, aus dem Ertrage 
Swigen Steuer von hauszinsſteuerfreien Gebduden 
und der nad dem J. 1867 eingeführten Zuſchläge 
au den direkten Steuern beftehende] Abzugspoſt 
von 151,477.135 fl., auf ungar. Seite a aug 
Grundentlajtungs- und Einkommenſteuerzuſchlag 
—— Abzugspoſt von 347,326.703 fl. bedingt 
aben. 

Sin weiterer Nuntienwediel wurde durch die 
Auflöſung des ungar. A. H. unmöglich gemacht, 
weshalb ſich die Biterr. Deputation veranlaft fab, 
iiber den negativen BVerlauf der Quotenverband- 
lungen an den Reichsrat Berit gu erftatten. (Be 
richt 191 97, Beilage 1697 der jtenographiichen 
Protofolle des A. 2. XI. Sejiion.) 

Nac Neufonftituicrung der Rarlamente wur— 
den die Quotendeputationen im April 1897 new 

ewählt; dieſelben beſchloſſen jofort, in miindliche 
erhandlungen eingutreten, welche am 2. und 
3. Mai 1897 in Budapeft durdhgefiihrt wurden, 
aber gleichfalls rejultatlos verlieſen. Zu weiteren 
Verhandlungen der Deputationen fam es im J. 1897 
hauptſächlich infolge der Birren im öſterr. Reichs: 
tate, weldje gu einem zweimaligen Schluſſe det 
patlamentarijden Sejfion führten, nidt. 
ſich aud) die beiden Regierungen, fir 
deren Eingreijen die Borausfepungen nad dem 
rejultatlojen Verlaufe der Deputationsverband- 
lungen zweifellos gegeben waren, iiber einen den 
Yarlamenten Hinjfichtlid) der Beitragsleijtung ju 
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erſtattenden Vorſchlag nicht hatten einigen können, 
die im J. 1887 feſtgeſetzte Beitragsleiſtung aber 
nur big Ende 1897 Lap hatte, fo mute pro 
1898 — gum erjtenmale jeit Beſtand der dualijtiiden 
Verfaſſung — die Feſtſetzung der O. durch die Ent- 
ſcheidung der Krone herbeigefiihrt werden. Diefe 
Entideidung erfolgte mit an die beiden Miniiter- 
priijidien geridtetem Allerhöchſten Handſchreiben 
30 XII 97, R. 310, in welchem unter Hinweis 
darauj, dah zwiſchen den beiderjeitigen Vertretungs- 
férpern ein Ubereinfommen iiber die Beitrags- 
leijtung nicht ergielt worden fei, auf Grund des 
§ 3 des öſterr. (und § 21 des ungar.) Ausgleichs⸗ 
gejepes bejtimmt wurde, daß das Verhältnis, in 
weldem die beiden ReichSteile gu den Rojten der 
gemeinjamen ia tan auf Grund des G. 
21 V 87, R. 47 G. A. XXIII: 87) fiir den Seit- 
Taum von 1888—1897 beigutragen batten, fiir die 
— des J. 1898 unverändert aufrechterhalten 
eibe. 

Die übrigen Ausgleichsmaterien (HZoll- und 
Handelsangelegenheiten und Privilegium der öſterr. 
ungar. Banf) wurden fiir die gleiche Zeitdauer 
provijorijd) im Sinne der Yufrechterhaltung des 
status —* und zwar in Oſterr. durch die auf 
Grund des § 14 des St. G. erlaſſene kaiſ. V. 
30 XII 97, R. 308, in Ungarn durd den G. A. 1:98 
geregelt. 

Bei a Regelung ging jedoch die vertrags- 
mäßige Bindung der 80 eingeit und der Zoll⸗ 
und —— verloren; vielmehr wurde 
der bisherige Zuſtand auf dieſem Gebiete nur durch 
die von beiden Teilen einſeitig erlaſſenen gejep- 
lichen Beſtimmungen (autonom) aufrechterhalten. 
Eine weitere formale Konſequenz der bezüglich der 
Regelung des Ausgleichskomplexes eingetretenen 
neuen geſetzestechniſchen Ordnung war, daß die 
Beſtimmung über die Gemeinjamfeit der Zollein— 
nahmen, welche bisher im Quotengeſetze enthalten 
war, nunmehr im Zuſammenhange mit den Be— 
ſtimmungen über die Zolls und Handelsverhältniſſe, 
d. h. in den obzitierten Ausgleichsproviſorialge— 
ſetzen, getroffen wurde, da die in ben 1867er Ge— 
fepen vorgelebene Entſcheidung der Krone bine 
ſichtlich der Beitragsleiftung fic) nicht aud) auf die 
Dispofition bezüglich der Solleinnabmen erjtredte. 

Die durd den Gan 
tariſchen Entwidlung diftierte, zunächſt jdeinbar 
nur in formaler Bejiehung neue Ordnung der 
Dinge war jedoch bezüglich der Quotenfrage aud 
von einfdneidender materieller Bedeutung. 

In Ronfequeng des von beiden Regierungen 
hinfictlich famtlider Ausgleichsvorlagen vereinbar- 
ten Junftims war nämlich bet dem Umſtande, 
al8 eine Cinigung über die O. weder zwiſchen den 
Deputationen noch zwiſchen den beiden Regierungen 
hatte ergielt werden finnen, aud) die Einbringung 
der übrigen (auf das Zoll- und Handelsbiindnis, 
die Verzehrungsſteuerſtagen und das Bantjtatut 
bejughabenden) er arercer = zunächſt unter⸗ 
blieben. Der G. A. 1:98 über die proviſori— 
ſche Regelung des Zoll- und Bankweſens ſowie 
einiger mit demſelben — —————— Fragen 
enthielt nun im § 3, Abſaß 3, cine Beſtimmung, 


der politifcdy-patlamens | fii 
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wonad) die Regierung angewieſen wurde, fiir 
den Fall, als die auf den Ausgleich bezughaben— 
den (von den beiden Regierungen vereinbarten) 
Voridlige bis ſpäteſtens 1. Mai 1898 den bei- 
derfeitigen Gejepgebungen nicht follten untere 
breitet werden können, hinſichtlich der ſtändigen 
Regelung der Bank- und Zollangelegenbheiten und 
war hinſichtlich der lesteren im Grunde des § 68 
8 G. A. XIT:67 (wonad) ſich Ungarn fiir den 
Fall des Nichtgujtandefommens eines Zoll- und 
Handelsbündniſſes fein ſelbſtändiges gefepliches 
Verfiigungsrecht vorbebhilt) fo rechtzeitig Vorſchläge 
ju unterbreiten, daß diejelben nod) vor 31. De— 
jember 1898 Gejepestraft erlangen finnen. Die 
bjterr. Regierung war daher, wollte fie nicht ſchwere 
politifche und btonomiſche Nomplifationen herauf— 
beſchwören, genitigt, auf die GeltendDmadung 
des Junktims in der bisherigen Form ju 
verzichten beam. die Ausgleichsvorlagen aud) vor 
Erzielung einer Bereinbarung über die O. der 
parlamentarifden Beratung zuzuführen. 

Jn der Tat wurden denn aud) die Ausgleichs— 
vorlagen nod) Ende März 1898 der parlamenta- 
riſchen Behandlung zugeführt, ohne dah cs vor— 
ber au einer Einigung oder aud nur Annäherung 
in der Duotenfrage gefommen wäre. An die 
Stelle des Anfangsjunktims in der O. war — wie 
ſich Finanjminijter Dr. Kaigl in der Sigung des 
öſterr. Ausgleichsausſchuſſes vom 17. Oftober 1898 
ausdriidte — das Sdlupjunttim getreten, mit 
anderen Worten, es jollten alle Musgleichsverein- 
barungen (einjchlieflich jener iiber die O.) gleich— 
wie in den friiberen — aaa a gleichzeitig 
in Kraft treten. (Faſt gleichzeitig — am 18. Ol⸗ 
tober — äußerte ſich jedoch Finanzminiſter Doltor 
Lukacs im ungar. A. H. dahin, daß das zwiſchen 
Ausgleich und O. im Sinne der Forderung der 
Bjterr. Regierung bejtandene Junktim fallen ge- 
laſſen worden fei.) 

Mls die neugewählten Ouotendeputationen 
Ende März 1898. gufammentraten, war daher be— 
reitS ein voller Überblick über die geplante Neu— 
ordnung der finangiell belangreiden Ausgleichs⸗ 
materien möglich. 

Insbeſondere fag beiden Barlamenten auch 
ein Geſetzentwurf fiber die yi sg Rea Abgabe 

t die in einem der jollgeeinten Ländergebiete 
verjteuerten und in einem anderen fonfumierten 
Biers, Zuder- und Mineralölmengen vor. 

Von Wichtigkeit war, dah die den beiden Quo— 
tendeputationen von den Regierungen aur Verfiigung 
geitellten Tabellen fiir Ojterr. und Ungarn zum 
erjten Male in der Anordnung und Anlage eine 
wejentlicde Verſchiedenheit zeigten. 

Bisher waren nämlich die von der öſterr. und 
die von der ungar. Regierung den Deputationen 
unterbreiteten Tabellen in fajt allen weſentlichen 
Puntten iibereinjtimmend geweien, d. h. es wieſen 
nidjt nur, wie natiirlidj, die geſamten Bruttoein- 
nahmen aus direften und indireften Steuern (nach 
den Rechnungsabſchlüſſen) diefelben Ziffern auf, 
jondern auc) jene Poſten, welche als durchfaujende 
und daber aus den Bruttojteuereinnahmen beider 
Staaten auszuſcheidende bezeichnet wurden, ferner 
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jene Ubgaben, welche als nur in Ofterr. bezw. nur 
in Ungärn bejtehend charafterifiert wurden, zeig— 
ten eine vollfommene (offenbar auf BVereinbarung 
berubende) Ubercinjtimmung. Hiebei entiprach aber 
die Unordnung injofern dem ungar. Standpuntte, 
alg gerade foldje ungar. Einnahmen, iiber deren 
Einbeziehung oder Ausſcheidung zwiſchen den bei- 
den Deputationen zumeiſt tiefqehende Meinungs— 
differenzen beftanden batten, teil$ als durchlaufende, 
teil „als aus nur in Ungarn eingejiibrten Ab— 
gaben ſtammende“ bezeichnet wurden. 

Dies galt inSbejondere vom ungar. Grund— 
entlaſtungszuſchlage (in den Tabellen als durch— 
faujende Poft behandelt) und vom allgemeinen 
Einkommenſteuerzuſchlage (in den Tabellen als in 
Ungarn einjeitiq eingeführte Steuer behandelt). 
Hingegen wurden RKorrefturen, welche auf öſterr. 
Seite im Hinblic auj die hier erwähnten Ausſchei— 
dungen erforderlich gewejen waren, nidjt oder doch 
nicht in entſprechendem Umjange durchgeführt. Es 
fonnte daher nicht mit Unrecht bebauptet werden, 
dab ſchon die Anordnung der Regierungstabellen, 
wenigitens infoweit die — des Steuer⸗ 
ſchlüſſels in Betracht kam, bis zu einem gewiſſen 
Grade ein Präjudiz zugunſten des ungar. Stand— 
punktes enthielt. 

Die ungar. Regierung behielt nun in den 
von ihr im J. 1898 vorgelegten Tabellen die bis— 
herige Anordnung vollfommen bei. Nebſt den 
Nachweiſungen über die in den J. 1886—1895 
aus direften Steuern (und indireften Abgaben) 
verredneten Bruttocinnahmen, welche fiir Ofterr. 
mit zuſammen 4.013,300.775 fl. und fiir Ungarn 
mit zuſammen 2.587,460.664 fl. begijfert werden, 
fagen Tabellen vor, in welchen dic durchlaufenden 
Poſten fiir Cjterr. mit 98,611,501 jl. und fiir 
lingatn mit 452,170.925 fl. (Darunter die Schanf- 
regalgebiibr und Steucr mit 120,825.657 fl, jerner 
det Grundentlaſtungszuſchlag mit 210,039.023 FL.) 
berechnet find, jerner Tabellen, in welchen die aus 
„einſeitigen“ Cteuern herrührenden (und daber 
offenhar sur Ausſcheidung bejtimmten) Einnahmen 
fiir Ojterr. mit im gangen 67,908,745 jl., das 
gegen fiir Ungarn mit 415,833,679 fl. (darunter 
43,466.785 fl. aus den mehrfach erwähnten Steuern 
bom Zucker- und Bierfonfum und 167,287.680 jl. 
aug dem allgemeinen Cinfommenjtenerjujdlage) 
veranſchlagt erſcheinen. Cine auf der Anordnun 
der ungar. Tabellen ſußende Berechnung hätte 
eine ungar OD. von 30°T0K% ergeben. 

Qn den von der öſterr. Regierung vorgelegten 
Tabellen find nur die erjten zwei Nachweijungen 
iiber die Bruttocinnabmen aus direften und ine 
direlten Steuern mit den ungar. Tabellen iiber- 
einſtimmend. 

Jn den folgenden Nachweiſungen (IIT und IV) 
werden die durchlaujenden und daher aus der Bez 
rechnungsgrundlage ju eliminierenden Poſten fiir 

jterr. mit 157,326.491 fl., fiir Ungarn mit 
123,417.583 fl. veranfdlagt. Hiebei waltet, wie 
eine Detaillierung der eingelnen Poſten seigen 
wird, da8 Beftreben ob, nur ſolche Einnahmen 
qu eliminieren, welche fic) augenſcheinlichals „durch— 
auſende“ bezw. alS nicht wirflidje (nicht reelle) 


il 
§ 


Duote. 


Einnahmen darjteilen. Es werden daher, nament- 
lid) Die Gefällsrückgaben und Verzehrungsſteuer— 
teftitutionen bei der Ausſuhr, dic (von den Par- 
teien gu leijtenden) YWusjubrbonififationsriideriage, 
ferner in Ojterr. fpegiell die Etwerb- und Cin: 
fommenjteuer der StaatSbabnen und die Einkom— 
menjteuer des Sfterr. Lloyd, in Ungarn die durch— 
laujenden Poſten beim —— hingegen nicht 
die Einnahmen aus dem Grundentlaſtungszuſchlage, 
in Abſchlag gebracht. 

Jn zwei weiteren Nachweiſungen (V und VI) 
werden jene Steuern und Wbgaben aufgeführt, 
weldje in einem der beiden Staatsgebiete einge- 
hoben twerden, in dem andern aber nicht, ober 
die auf Steuerquellen beruben, die in einem der 
beiden Staatégebiete im Verhältniſſe gum andern 
in nur geringem Umſange gu Ctaatseinnabmen 
herangejogen werden. 

Subjumiert werden hier auf öſterr. Seite 

mit dem Geſamtbetrage von 45,797.856 fl. nament- 
lid) der Zeitungsitempel, die Effeltenumſatzſteuer, 
die 15 Gige Gebühr von Lottogewinjten (weil nur 
in Djterr, beitehend), jerner die Einfommenjteuer 
III. Klaſſe (als auf ciner nur in geringem Um— 
jange ausgenützten Steuerquelle berubend}; hin— 
gegen auf ungar. Seite mit dem Gejamtbetrage 
bon 129,561.818 jl. die Trangport=, Gewinſt⸗ und 
Jagdſteuer jowie (forreipondierend mit der öſterr. 
Einfommeniteucr II]. Rlafje) die Kapitalzinſen— 
und Rentenfteuer. (Hingegen nicht der ungar. Ein— 
fommenjieuergujdlag, da derjelbe jeiner Natur 
nad) zweiſellos eine Ertragfteuer ijt und daber 
ane Seraedung mit den öſterr. Ertragfteuern 
uläßt. 
In den ſodann folgenden Nachweiſungen (VII 
und VIII) werden ſolche Ausgaben zur Darſtel— 
lung gebracht, welche mit Einnahmenzweigen in 
einem urſächlichen Zuſammenhange ſtehen und da— 
her den ſteuerlichen Effelt derſelben ſchmälern. 

Es ſind dies fiir Oſterr. und Ungarn die Boni— 
fifationen für landwirtſchaftliche Brennereien (in 
der Periode 18S6— 1895 fiir Ojterr. 18,231.236 jl, 
fiir Ungarn 6,519,152 fl.), fermer fiir Ofterr. die 
Entichddigung an die BropinationSberedtigten in 
Wal. und der Bukow. (mit 7,616.667 fl). 

Hauptſächlich fommt aber hier jener Aus— 
gabenetat in Betracht, welder die ungar. Schanlk⸗ 
regalgebühr und Schankſteuer, ferner den ungar. 
Grundentlaſtungszuſchlag nach Staatsſteuern be— 
laſtet. Nach der betreffenden Nachweiſung ſtehen 
den Einnahmen aus Schankregalgebühr und 
Schanfjteuer (in der Periode 1889—1895) per 
120,825.657 jl. Uusgaben für Sinjen, Wmortija- 
tion, Rapitalgausgleichung und Serwaltung, ferner 
für Unteile der geidlofienen Stadte und offenen 
Wemeinden per 66,354,708 fl. egeniiber, jo daß fiit 
die Quotenberednung eine Nettoeinnahme von 
54,470,949 fl. verbleibt. Den Cinnabmen aus dem 
Wrundentlajtungszuidlage in der Periode 1886 
bis 1895 per 210,039.023 fl. ſtehen Wusgaben 
für Zinſen, Renten, AUmortijation, Entſchädigungen 
und Verwaltung per 115,179.749 jl. gegenüber, 
jo da fiir die Duotenberednung eine Nettoein— 
nabme von 94,859,274 fl. verbleibt. 


Duote. 


Die öſterr. Tabellen enthielten hienach alle 
Elemente fiir eine Quotenberednung auf Grund 
des Steuerſchlüſſels; fie bedeuten unzweifel— 
haft einen ernſten und überaus dankens— 
werten Verſuch, eine ſyſtematiſche Anwen— 
dung dieſes Schlüſſels, der durch die von den 
beiden Quotendeputationen, namentlich aber von 
der ungar. Deputation, ſeit 1867 eingeſchlagene 
Praxis der mehr oder minder willkürli Aus ⸗ 
ſcheidung“ verſchiedener Einnahmepoſten arg fom- 
promittiert, um nicht zu ſagen, zerſtört worden 
war, bei der Quotenberechnung Fh ermigliden. 
Ziffermäßig geftaltete fid) die Berednung der O. 
auf Grund der öſterr. Tabellen wie folgt: 


Sfterrei Ungern 
1886—1895 ia # 
Bruttoertrag der di- 
rekten Steuern und 
indireften Ubqaben 
(Zabelle I und IT) 4.013,300.775 2.587,460.664 | 


Hievon ab: 

a) Die durdlaufen- 
den Poſten (Ta- 
belle III und LV) 

b) Die einjeitig eins 
gehobenen oder 
von ungleichmäßig 
beniiften Steuer= 
quellen ftammen- 
— (Za- 
belle und VI) 

€) 1. Das die Schank⸗ 
regalgebiihr und 
Schanfiteuer, fer= 
ner den Grund- 
entlajtungs = Ru- 
ſchlag belaftende 
Erfordernis..... 
2. Die Vergiitung 
an die Propina— 
tionSberechtigten . 
3. Die Bonififa- 
tionen fiir land- 

wirtſchaftliche 
Brennereien (Taz 
belle V IIund v„111) = 18,231.236 6,519.152 


WVerbleiben in Sa. . .3.784,328.525 2.146,427.654 


Dte Vergleichung diefer beiden Schlußſummen 
ergibt ein Quotenverhältnis pon 63°81 : 36°19. 
(Hiebei find die Militiirgrengeinnahmen nit aus- 
ejchieden und wird von einer Beriidfichtiqung des 
ilitdrgrengpraigipuums daher abgejehen.) 

Die Verhandlungen der beiden Quotendepu— 
tationen wurden wibrend de8 J. 1898 — im 
Lauje desſelben ſand übrigens infolge der am 
24. Quli 1898 erfolgten Schließung der Seſſion 
des öſterr. NeichSrates gum vierten Male eine 
Neuwahl fiir die Deputation ftatt — über Wntrag 
ber öſterr. Deputation mündlich im i der von 
den beiden Deputationen eingefegten fiebengliedri- 
gen Subfomitees durchgefiihrt, wobei fich jedoch 


157,326.491 
45,797.856 


129,501,818 


181,534.457 


7,616.667 
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Die öſterr. Deputation begab fic) — unter 
pringipieller Betonung der Ricitigteit des Beviil- 
kerungsſchlüſſels und unter Hervorhebung ibres 
Wunſches nach Schaffung dauernder Grundlagen 
fiir die Quotenberednung — gwar auf die durch 
bie öſterr. Regierungstabellen gejchaffene Bafis, 
beniigte aber bei ihrer Beredynung nur die Ta— 
bellen I—VI, wogegen fie die (in der obigen 
ziffermäßigen Darftellung sub c erwähnten, die 
Steuerertriige belajtenden) Erforderniſſe der Ta- 
bellen VII und VIII auger acht ließ. 

Sie gelangte hiebei bei CEinbeziehung der 
Militdrgrengeinnahmen ju einem Quotenverbiilt- 
nijje von 62:38. Das Präzipuum follte jedoch in 
der Art ge ie finden, da} von den auf 
rund der Tabellen I—VI ermittelten ungar. 
Ginnahmen die (fiir die Periode 1886—1895 mit 
79 Mill. Fl. ermittelten) Einnahmen der Militär— 
grenze in Abzug gebracht und der hienach fic er- 
gebenden, auf 98% (100—2% Präzipuum) bezo⸗ 
enen ungar. 0.2% aus dem Titel des Präzipuums 
ee en würden. Hienach refultierte dann 
ein einbeitliches Quotenverhältnis pon 61°561: 


123,417.583 | 38°439. 


Die ungariſcherſeits aufgeſtellte, der öſterr. 
Deputation am 26. Juni überſendete Berechnung 
fußte zunächſt anſcheinend auf der Vergleichung 
er Bruttoeinnahmen aus direften und indirekten 
Abgaben, unterfchied fich jedoch hinſichtlich der Ub= 
zugspoſten nur unerbeblid) von dem ungarijder- 
jeits 1896 eingefdlagenen Borgange. Insbeſon— 
dere wurden aus den ungar. Cinnahmen die Schank⸗ 
regalgebühr und Schanfiteuer (mit 120,825.657 fl.), 
der Grundentlajtungssufdlag (mit 210,039.023 fl.) 
und der allgemeine Einkommenſteuerzuſchlag (mit 
167,287.680 fl.) zur Gänze ausgeichieden, ofne 
dah die hiedurch ſachlich und ziffermäßig bedingten 
Eliminierungen aus den öſterr. Einnahmen in 
entipredjendem Wake vorgenommen worden wä— 
ren. Die Schlußvergleichsziffern ergaben ein Ver— 
hältnis pon 3.868,480.287 : 1.817,936.611, mas 
einer ungar. ©. von 31°969% einſchließlich des 
Präzipuums entiprodjen bitte. 

Die öſterr. Deputation erflarte nunmehr, dah 
bei dem Umſtande, als in der ungar. Rechnung 
neuerdings die öſterreichiſcherſeits feit 1877 be— 
ftrittene ungar. Rechnungsbaſis der J. 1877 und 
1887 afjeptiert worden fei, auch die öſterr. De— 
putation genbtigt fei, auf jene Methoden zurück— 
jugreifen, welche öſterreichiſcherſeits bei den Be- 
— in den letztgenannten zwei Jahren zur 
Anwendung gebracht worden waren. 

Die Hjterr. Deputation erftellte demgemäß 
eine Quotenberednung auf Grund des Nettoertra- 
ges der direften Steuern und der indireften Wb- 
—— in den J. 1886—1895 mit Ausſchluß der 

cine und Bierſteuer, ferner der Linienverzeh— 
rungsſteuer von Wein und des Bierſteuerzuſchla— 
gee in Bien und Trieft. Durd die Zugrunde- 
egung des Nettoertrages — auch bei den direften 
Steuern — war dem Vorwurfe der Inkonſequenz, 
der gegen die analogen Berednungen bei friiheren 


an bdieje miindlicen Beratungen jeweils ein Nun | Quotenverhandlungen erhoben werden fonnte, be— 


tienwechſel der Deputationen knüpfte. 
Ofterr. Staattwörterbuch. 2. Wufl., 3. Bd. 


gegnet. 
66 
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Im iibrigen waren die Wbiweidungen von 


Duote. 


+ Aujteilung der gemeinjamen Lajten übrig 
eiben. 


der in den J. 1877 und 1887 angewendeten Bez | bleib 


rechnungsweiſe nur unbedeutend. 

Die auf der hier erdrterten Bafis vorgenom- 
mene Ouotenberednung ergab fiir Ojterr. eine 
anredjenbare Gejamtfumme von 2.912,561.574 fl., 
für Ungarn (einichlieblid) der Militärgrenzein— 
nahmen) eine foldje von 1.830,801.248 fl., mithin 
eine ungar. O. von 38°597 %. 

Für die Berückſichtigung der Bejtimmungen 
des Geſetzes vom J. 1872, betreffend da8 Mili— 
tärgrenzpräzipuum, twaren in der Rednun 
drei Modalitäten alternativ vorgeſchlagen. Jn zwe 
dieſer Modalitiiten war die Berückſichtigung des 
Prigipuums mit 2% vorgefehen. Es wurden ſo— 
hin die Militärgrenzeinnahmen aus den ungar. 
Cinnahmen ausgefchieden, dag fic) ſonach ergebende 
Quotenverhiltnis auf 98 begogen und der ers 
mittelten ungar. O. 2% wat agen. 

Ein Unterjdied ergab fic) daraus, ob die 
Militärgrenzeinnahmen der J. 1886—1895 mit 
79,049.018 fl. oder mit 46,218.826 fl., d. h. mit 
dem Gejamtbetrage oder nur mit jenem Betrage 
ausgejdieden wurden, welder den vor der Pro— 
vingialifierung der Milittirgrenge in die gemein- 
fame Kriegskaſſe geflofjenen Einnahmen (d. h. aljo 
mit Ausflug der bereits vor diejem Seitpuntte 
zugunſten der Riviladminijtration verrechneten 
innahmen) entiprad. Im erjten Falle rejultierte 
eine ungar. O. von 38°804%, im zweiten Falle 
eine joldje von 39°232%. Bei der dritten Moda- 
lität wurden die Militärgrenzeinnahmen nicht eli- 
miniert, gleichwohl wurde aber ein Militärgrenz— 
eee jedod) nur im Ausmaße von 06%, 
in — gebracht. 

Letzteres beruhte auf folgender Argumentation: 
Auf Grund des Geſetzes vom J. 1872 beſitzen die 
Reichsratsländer einen rechtlichen Unſpruch dar— 
auf, daß die Tatſache der Einverleibung der Mili— 
türgrenze in das ungar. Staatsgebiet bei der Tra— 
gung der gemeinſamen ——— in einer präzi⸗ 
puellen Belajtung Ungarns in der Hohe von 2% 
ihren Wugsdrud finde. Da nun auc nad dem 
ungat. Standpuntte (ungar. Nuntium 19 1X 96) 
ean die Form des Präzipuums ene die auf 

emjelben berugende Belajtung aber in —* 
Höhe beibehalten werden ſoll, ſo muß bei Auf— 
ftellung eines neuen Quotenſchlüſſels das 2 %ige 
Pragipuum in demfelben rechnungsmiipig feparat 
abgelijt werden bezw. in diejem Schlüſſel feine 
volle Dedung finden. 

Es ſteht nun nad den von der ungar. Re— 
gierung vorgelegten Tabellen felt, daß die (Brutto-) 

innahmen an direften und indireften Ubgaben in 
der Militärgrenze in der Periode 1886—1895 
höchſtens 1°4% (tatſächlich 1°1—1°4%) der gejam- 
ten Ginnahmen dieſer Urt in der Monardie aus- 
madjen. Cine Erftellung der O. nad) dem Brutto- 
einnahmen- und, wie die öſterr. Deputation ohne 
Wefahr einer befonderen Fehlerquelle annehmen 
diirfte, auc) nach dent Nettoeinnahmenſchlüſſel ſchließt 
daber eine Ablöſung von höchſtens 14% des Prii- 
zipuums in fic, fo dak mindejtens 0°6 % als prii- 
jipuelle Belajtung der Linder der ungar. Krone 


Die früher erwähnten Vergleichungsziffern 
von 2.912,561.574 fl. und 1.830,801.248 fl. hät⸗ 
ten cin Ouotenverhiltnis von 61°403 : 38°597 er- 
geben. Die ungar. OD. auf 99°4 (100—0°6) bezo⸗ 
en, ergibt 38°365 und unter Bujdlag ded 0°6 igen 
räzipuums eine O. von 38°965%. Entſprechend 
der bier erdrterten Argumentation ſtellte fich die 
öſterr. Deputation auf den Standpuntt, daß durch 
die Berednungsiweije der ungar. Deputation, bet 
welder auf das Präzipuum gar feine Rüclſicht 
genommen wird, Oſterr. um minbdejtens 06% 
verfiirgt werde. 

Intern wurde wohl in der öſterr. Deputation 
nod) die Anwendung verfdhiedener anderer Rech: 
nungsſchlüſſel verfucht, insbeſondere eines dem prin⸗ 
ipieilen ungar. Standpuntte fic) etwas nähernden 

ruttoeinnahmenſchlüſſels, bei welchem auf ungar. 
Seite nicht nur die fogenannten durchlaufenden 
Webarungen, fondern (nad) dem Muſter der djterr. 
Re —— aud) die auf Schankregalge— 
bühr⸗- und Schankſteuer, ferner auf dem Gruud— 
entlaftungssujdlage rubenden Lajten, nicht aber 
der Cinfommenjteuerjujdlag ausgeſchieden, bezw. 
abgezogen wurden. 

Indes ergab ſich nach allen diejen Methoden eine 
ungar. O. von 38 oder nabe an 38%, fo dak zwi⸗ 
ſchen den Standpunften der beiden Deputationen 
nod) immer eine Differen; von mindeſtens 6% 
(rund 38 gegen rund 32) klaffte. Jn der Tat 
wurde denn aud) im ungar. Runtium 6 XI und 
im öſterr. Nuntium 16 XI 98 nad) einer Kritik 
des — Standpunttes gleichmäßig konſta— 
tiert, daß die langwierigen Verhandlungen zwi— 
ſchen den beiden Deputationen zu einem Ergeb— 
niſſe nicht os pag haben. Qn threm (nicht zur 
parlamentarijdjen Verhandlung gelangten) Berichte 
an den ReichSrat (Nr. 336 der Beilagen gu den 
jtenographifden Brotofollen de A. H., XV. Sej- 
jion) fuchte die öſterr. Deputation nad einem Er— 
flirungSqrunde für diefe Tatſache; fie Hob her— 
vor, „daß im Terte der Ausgleichsgeſetze die Ur— 
jache liege, weldje der Anwendung jeder Methode 
die Tür öffne, fofern das fiir die Bejtimmung 
des Unteilverhiltnijjes aufgeſtellte Rriterium der 
Leiftungsfahigteit' in praxi jich als gänzlich 
unfagbar darjtelle, und dag nad den nunmebr 
durd) drei Jahrzehnte gemadten Erfahrungen der 
Notwendigteit nicht [anger mehr aus dem Wege 
gegangen werden follte, in dieſer Frage endlid 
pringipicllen Wandel gu ſchaffen“. (Tatſächlich ſtellen 
die Ausgleichsgeſetze für die Bejtimmung des 
Quotenverhiltnifjes überhaupt fein Kriterium auf, 
aud) nicht das der „Leiſtungsfähigkeit“.) 

Aus den BVerhandlungen der öſterr. Quoten- 
deputation mire im fibrigen nod) gu erwähnen, 
daß in der Sigung vom 6. Oftober 1898 jum 
erjten Male (und gwar feitens des Abgeordneten 
Dr. Fort) ein Antrag vertreten wurde, welder 
gegen die Gemeinjamfeit der Solleinnahmen ge- 
richtet war. Diejer nad) eingehender Debatte ab- 
gelehnte Untrag ging dabin, dak in analoger Weiſe, 
wie nad den Vestecungdvereinbarunges der Er- 
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trag der Konſumſteuern nach dem tatſächlichen 
Konſum aujgeteilt werden follte, auch die Finan, 
zölle von Kaffee und Tee nad) dem Konſum re 
uteilen feien, wobei fid) freilid) der YUntrag- 
—* über die Durchfiihrbarfeit einer ſolchen Auf- 
teilung in einem einheitlichen Zollgebiete nicht 
äußerte. 

Das Quotenproblem beſchäftigte überdies 
während des J. 1898 aud) die parlamentari— 
ſchen Körperſchaften, insbeſondere den öſterr. 
Ausgleichsausſchuß und das ungar. A. H., fer— 
ner die große Offentlidteit in ——— Weiſe. 
Erwähnung verdient aus den Beratungen des 
Hiterr. Ausgleichsausſchuſſes eine Anregung des 
Abgeordneten Auſpitz, der eine beſcheidene Er— 
höhung der ungar. dann für genügend erach— 
tete, wenn gleichzeitig beſtimmt würde, daß das 
hienach reſultierende Quotenverhältnis nur fiir 
die Aufbringung von 100 Will. fl. des gemein— 
famen Erforderniſſes au qelten habe, während jeder 
100 Mill. überſteigende Mehrbedarf im Verhältniſſe 
der beiderfeitigen Bevölkerungszahl qetragen werden 
follte. Hier lag ein ſcharfſinniger Verſuch vor, den 
Schliifjel fiir dic Aufteilung der — Aus⸗ 
—— mit dem Tempo des Anwachſens dieſer 

usgaben in cine feſtere, möglichſt dauernd wirk— 
ſame Relation zu bringen. Der langwierige und 
reſultatloſe Quotenſtreit hatte aber auch die Auf— 
merkſamkeit der Offentlichkeit, zum Teile — wenn- 
gleich verhältnismäßig in nur geringem Make — 
auch der wiſſenſchaftlichen Welt erregt. 

Speziell das J. 1898 brachte eine Reihe 
publisittifder Erörterungen über die Quo— 
tenfrage. In erſter Linie ſei hier eine Studie des 
ungar. Reichstagsabgeordneten Ferdinand Ho— 
ranjaty „Die Quotenfrage“ —— in welcher 
der Verſuch gemacht wird, die bfonomifcden „Kräfte⸗ 
verhältniſſe beiber Staaten” auf Grund der Cine 
künfte aus Grundbefip, Hausbefip, Kapital, Berg= 
werfen und gh vt ee orig age zu mejjen. 
Die Aufftellung Horaͤnſzkys, die freilich gum Teile 
lediglich auf Kombinationen berubt, gelangt au Bere 
gleich3fummen von 1.163,249.000 fl. :373,749.000 fl. 
d. h. alfo gu einem Prozentverhältniſſe von 75°68 : 
24°32. Horanfafy ſcheute fic) in der Tat nicht, die 
Konſequenz gu aiehen, dah jelbjt die bisherige ungar. 
O. von 31°4% cine fiberlaftung Ungarns bedeute, 
ſchlug jedod) vor, an der bejtehenden O. durch 
10 Jahre nicht gu rütteln, fondern diefelbe mit 

ilfe eines während diefer Beit gu ermittelnden 
lüſſels nachträglich feſtzuſtellen und nachträglich 
abzurechnen. 

Eine Schrift von Alfred Freiherr v. Offer— 
mann „Die Entſcheidung der Krone im öſterr. 
ungar. Quotenſtreite“ gipfelt in dem Vorſchlage, 
die erforderliche Geſamtbeitragsſumme zunächſt 
nad) dem Bevölkerungsſchlüſſel auf beide Staaten 
aufjuteilen, nachträglich aber eine (jdbrlide) Kor— 
reftur an der Hand der letzten Erträgniſſe aus 
der Branntwein-, Biers und Bucterfteuer, dem 
Tabat- und Salzgefälle eintreten gu lafjen. Frei— 
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Auf demfelben Pringipe berubte eine durch 


2\ die publiziſtiſche Diskuſſion befannt gewordene 


Studie des Projejjors Dr. Lang (nachmaligen 
ungar. Handelsminijters), welcher die in beiden 
Staaten nad) gleiden Grundſätzen veranlagten 
RKonfumfteuern, wozu nebft den obgenannten nod 
die Mineralsiliteuer gu recynen wat, als Grund— 
lage fiir Bejtimmung der O., jedoch wiihrend eines 
ehnjdbrigen Zeitraumes, benugt wiſſen wollte. 
Sues Hiitte fic) nach Langs Rechnung mit Riid- 
tht auf den von ihm im einzelnen angewendeten 
Vorgang (Vergleidung der Bruttoeinnahmen der 
J. 1886—1894 unter Abzug der Steuerrejtitutio- 
nen bei der Ausfuhr, jedoch ohne Abzug der Aus— 
fubrbonififationen) nur eine ungar. e von jirfa 
33% ergeben. 

Sn einem in der Wiener „Wage“ vom 
25. Juni 1898 erfdjienenen Effay „Ein Vorſchlag 
jur Quotenfrage’ verwarf Robert v. EHrhart 
bie BevilferungSrelation als alleinigen Maßſtab 
fiir die Feſtſtellung der Beitragéleijtung, glaubte 
aber eine entſprechende Requlierung dieſes Sdhliij- 
felé durd) fombinierte Anwendung deSfelben mit 
dem landliufigen Zinsfuße erbliden zu dürfen. 
In der betrefienden OQuotenformel follte die Bes 
vblferungsrelation in gerader, die Höhe des Zins— 
fubes in verfehrter Broportion die Höhe der Bei- 
tragSleijtung bejtimmen. 

(Bei diefem den Kern des Problems in interes 
ejfanter Weife erfaſſenden Vorſchlage würde eben 
die Berechnung des —— Zinsfußes in 
beiden Staatsgebieten bedeutende, kaum zu über— 
windende Schwierigkeiten bieten, worüber ſich der 
Verfaſſer übrigens ſelbſt im klaren wat.) 

In einer Artikelſerie in der „N. Fr. Pr.“ 
(20. bis 23. Dezember 1898) behandelte Profeſſor 
Dr. Emil Sar „Die Quote als Finanzpro— 
blem”, wies mit treffenden Argumenten die praf- 
tiie Unbrauchbarfeit ber Formel von der Lei- 
jtungsfabigfeit nad) und ſchlug vor, die O. nad 
Verhältnis der faftijden beiderjeitigen Staatsaus- 

aben, injoreit diefe fic) als Giiterfonium fiir 

taat8awede (d. h. aljfo mit Ausſchluß der Plas 
jierung von Rapital in Unternebmungen) qualifi- 
jieren, gu beftimmen. 

Unter den von wifjenfchaftlidjer Seite ſtam— 
menden Erörterungen des aftuellen öſterr.zungar. 
Ouotenjtreites ift eine übrigens erft in das J. 1900 
fallende, im Finangardiv (Jahrgang XVII, I. Bd.) 
erſchienene Abhandlung von Dr. Béla Földes 
„Über Matrifulars und Quotenbeitriige, mit bee 
jonderer Rückſicht auf den sfterr.-ungar. Ouoten- 
jtreit” hervorgubeben. Dr. Fildes fommt zu dem 
Ergebnifje, das eine Quotenbeftimmung nur un- 
ter Anwendung eines auf einer umfajjenden öko— 
nomijden Datenfjammlung berubenden „Inder— 
Number⸗Syſtems“, welded allerdings die Schaffung 
einer ſpeziellen Organifation vorausfege, ein ver— 
läßliches Refultat verſpreche. Bemerfenswert ijt 
in der fraglicjen Abhandlung namentlich auch die 
Behauptung, dah „parlamentariſche Deputationen 


here v. Offermann beredynete hienach auf Grund| nicht geeignet’ feien, eine ſolche Aufgabe (wie fie 
des Voranſchlages pro 1896 eine O. von 63°5: | die Quotenfrage darjtellt) gu löſen. Es müßte viel- 


36°5. 


mehr nad) Anſicht de8 Dr. Fildes ein Organis- 
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mus geichaffen werden, „welcher —— von 
einer den politiſchen Wogen entfernten Warte aus 
alle jene Momente beobachtet, welche Beſſerung 
und Verſchlechterung des wirtſchaftlichen Kräftezu— 
ſtandes zur Folge haben’. 

Im beſonderen verwirft Földes ſowohl den 
Bevölkerungs- als auch den Steuerſchlüſſel, ohne 
jedoch zu verkennen, daß ſowohl Steuereinnahmen 
als aud) Bevölkerungszahl wichtige Momente fiir 
die —— der Aufgabe bilden. Nur müßte ſpe— 
ziell bei Anwendung des Bevölkerungsſchlüſſels 
nad) Anficht Földes' eine qualifizierte Bevöllerungs— 
zahl — gelegt werden. Als folde betrach— 
tet er die Rabl der berujtstitigen Bevilferung, 
welche "et den Ergebnifien der legten Volkszä 
ung in Ofterr. 13,569.287 und in Ungarn 7,389.914 
betrug, was cinem Prozentverhältniſſe von 64'S : 35°2 
entſpräche. 

VI. Die beer ea der Ouotendeputationen 
iiber dic Beitragsleiſtung im J. 1899 und die 
Gejtaltung der Quotenfrage bis 1907. Da die 
Deputationéverhandlungen im J. 1898 refultate 
[08 verlaujen waren, jo erfolgte die Feſtſetzun 
des Quotenverbhiiltnijjes pro 1899 abermal’ du 
die Entſcheidung der Krone und gwar unter Wuf- 
tedjterhaltung des status quo. 

Als die —— Quotendeputationen 
nad) Beginn der XVI. Reichsratsſeſſion (18. Ok— 
tober 1890) neuerdings an die Arbeit gingen, 
hatten die neuen Ausgleichsvereinbarungen ein— 
ſchließlich der ——— 
in Ungarn bereits Geſetzeskraft erlangt. (G. A. XVI 
bis intluſive XXI und XXX bis intluſive XX XIX.) 
Jn Oſterr. waren diefelben auf Grund des § 14 
des St. G. fiber die Reichsvertretung in raft 
qefegt worden und zwar mit den faij. B. 17 VII 
und 21 1X 99, R. 120 und 176. 

In der letzterwähnten faij. Berordnung war im 
I. Teil, 1. Kapitel —— der Zoll⸗ und Handels⸗ 
verhältniſſe), sub Art. I, Abſatz 1, im Einklange mit 
dem G. A. XXX:99 beftimmt worden, dak da8 
bisherige wirtſchaftliche Verhältnis zwiſchen den im 
Reichsrate vertretenen Königreichen und Ländern 
und den Ländern der ungär. Krone unter der 
Vorausfepung iibereinjtimmender Anordnungen 
in den letztgenannten Ländern — jofern bid gum 
J. 1403 ein Bolle und Handelsbiindnis im Wege 
der Vereinbarung nicht guftande fomme — bids 
Ende des J. 1907 aufrecht erhalten werde. (Alſo 
Bolleinheit auf Grund der Regiprogitdit ohne ver- 
trag8mipigen Nexus.) Nac) rt. J, Abſatz 2, hatte 
eS fiir die eben angegebene Beitdauer in Bezug 
auf die Verwendung der ECinnahmen des 
Zoll gefälles (i.e. in Bezug auf die Gemein— 
jamfeit der Solleinnahmen) bei der im §1 
des (Qiuoten-) Gefeges 21 V 87, R. 47, getroffenen 
Beſtimmung ju verbleiben, Von den hinſichtlich 
der Regelung der Zoll- und Handelsverhältniſſe 
mit der faif. B. 21 1X 99 im eingelnen getrofjenen 
Neuerungen ijt bier (mit Rückſicht auf den hiſto— 
tijden Zuſammenhang mit dem QUuotenproblem) 
die Anordnung des Art. IV hervorzuheben, wonach 
von den Steuerreſtitutionen bezw. Bonifikationen 
fiir über die Zollinie ausgeführte Steuergegen— 
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ſtände die im Reichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder (gleich den Ländern der ungar. Krone 
und den offupierten Ländern) nur jenen Anteil 
pu —* haben, welcher auf ihre eigene Ausfuhr 
ieſer Art entfüllt. 

Nur die Überweiſung der Konſumſteuern (fiir 
Buder, Bier und Retroleum) war in der erwähn— 
ten faij. boner, Sn act des Umſtandes, 
dah die betreffenden Bejtimmungen und gwar mit 
der Wirkiamfeit ab 1. Januar 1900 in Ungam 
bereits erflojjen waren und eine andere al eine 

leichmäßige und einvernehmlicde Ordnung dieſer 

aterie im einbeitlichen Sollgebiete nicht wohl 
ins Uuge gefaßt werden fonnte) nod) nicht ge- 
tegelt worden, da die Sfterr. Regierung den legten 
Sehritt in Bezug auf dieje finanziell belangreichſte 
bjterr. Konzeſſion auf dem Gebiete des wirtichajt- 
lichen Ausgleiches — in Fefthaltung des ,,Qunt- 
tims” in Bezug auf dieje Materie — nicht machen 
wollte, bevor eine neue Bereinbarung über die 
Q. vorlag. 

Es war bei dieſer Sachlage flar, daß die 
Herbeifiihbrung eines Einverjtindnifjes 
ber Quotendeputationen iiber die Beitragé- 
leijtung geradegu eine brennende Notwendig: 
feit darjtellte. 

Die Überzeugung von diefer Notwendigfeit 
war, wie fonftatiert werden muß, bei beiden De- 
putationen gleid) gu Beginn der Verhandlungen 
(Ende Oftober 1899) eine allgemeine und ihr 
war ¢8 vor allem ju danfen, dak die von 
ungarifder Seite gegebene Anregung, von 
jeder Berednung abzuſehen und Po fort 
auf Grund einer fontreten Ziffer gn vere 
handeln, afgeptiert wurde. 

* det Tat bot angeſichts der (frither erör— 
terten) bedeutenden Differengen zwiſchen der Wn- 
lage der öſterr. und ungar. Regierungstabellen 
und des tiefgehenden Gegenfapes, der die von 
den Deputationen gewählten Berednungsmethoden 
nod immer trennte — fpegiell hinſichtlich ber Be 
handlung finangiell febr belangreicer ungar. Cin- 
nahmequellen (des Einkommenſteuerzuſchlages, des 
Grundentlaſtungszuſchlages, der Schanfregalqebiihr 
und Schankſteuer und der ſpezifiſch ungar. Kon— 
jumfteuer auf Bier und Zucker) war, wie wit ge- 
fehen haben, trop jabrelanger, eingebender und 
das Thema erſchöpſender Berhandlungen faum 
eine Unndherung der Streitteile ergielt worden — 
der Weg des Kompiomiſſes allein die Ausſicht, 
u einer Verſtändigung gu gelangen. Die Bers 
Rasta iiber die Kompromißziffer gejtalteten 
fid) ungeadhtet der im Geſetze vorgefehenen Cin- 
flußnahme der beiden Regierungen und obwohl 
die Ubergeugung von der grofen Bedeutung ded 
Zujtandefommens einer Vereinbarung fiir das An— 
jehen und die Madhtitellung der Monarchie — wie 
die öſterr. Deputation in = as Berichte fonftatierte 
— porhanden war, obwohl ferner alljeits die UÜber⸗ 
jeugung herrſchte, dak der Krone cine materielle 
Entidetdung iiber die Neuregelung der OD. erſpart 
bleiben folle, duferft ſchwierig und mehr als ein 
mal ſchien der endgiiltige Abbruch der Berhand= 
lungen unvermeidlid. Cchtieblich fam jedod am 
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22. November 1899 eine Cinigung in folgendem 
Ginne zuſtande: 

1. Die Vereinbarung fiber die Beitrag sleijtung 
wird fiir bie Dauer von zehn Jahren, d. i. fiir 
bie Zeit vom 1. Januar 1900 bis 31. Dezember 
1909, geſchloſſen. 

2. Für die Dauer der Aollgemeinfamfeit wird 
das Reinertrignié der nag ge wie bisher 
in erfter Qinie gur Dedung der Soften der ge- 
meinjamen —— verwendet. 

3. Ru dem Reſte des Erforderniſſes haben 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche und 
Lander 65°6% und die Linder der. ungar. Krone 
34°4% beigutragen. 

4. Bon dem Tage de8 Inkrafttretens der 
neuen Bereinbarung vetlieren das G. 8 VI 71, 
R. 49, und der G. A. IV: 72, betreffend die 2 wige 
Belajtung der ungar. Reichshälfte aus dem Titel 
der Cinverleibung der Militärgrenze, ihre Wirt- 
ſamkeit. 

Der ziffermäßige Effelt, welcher cine 38ige 
Ermäßigung der öſterr. bezw. Erhöhung der ungar. 
O. mit fic) brachte, betrug nad) dem gemeinſamen 
Vorſchlage pro 1899 3,321.535 fl. 

Jn ihrem Berichte an den Reichsrat (Rr. 374 
der Beilagen gu den ftenographifdhen Protofollen 
des A. H. XVI. Sejfion) hob die öſterr. Depu- 
tation hervor, dak eine BVereinbarung iiber das 
Beitragsverhiltnis nunmehr gum vierten Male ju 
ftande gefommen fei, ohne dah feititehende Grund- 
jipe fiir die Ermittlung der O. hätten in An— 
wendung gebradt werden finnen. Zu dem Mangel 
fejtitebender Grundſätze gefelle ſich nunmebr die 
Tatiache, dah jest nicht einmal cine Vereinbarung 
der ——— über die der Berechnun 5 
zu legenden Tabellen erfolgt ſei und ie Nach⸗ 
weiſungen über die durchlauſenden Poſten, ſowie 
über die einſeitig in jedem Staate erhobenen Steuern 
voneinander beträchtlich abweichen. Die Deputation 
ſpricht daher gum Schluſſe ihre entſchiedene Uber- 
eugung aus, daß es Pflicht der Miniſterien ſei, 
in dieſer — og Tatar gu ſchaffen, und fie 
richtet daher die Mufforderung an die Regierung, 
rechtzeitig fejte Normen über die Ermittlung 
“se eitragsverbiltnijjes mit Ungarn zu vereine 

ren. 

Beide Regierungen bradjten am 27. Novem- 
ber 1899 Geſetzentwürſe betreffend die Beitrags- 
leijtung gu dem Aufwande fiir die —— 
Angelegenheiten ein, deren Inhalt der von den 
Deputationen getroffenen Vereinbarung entſprach. 
Hinſichtlich der Feſtſtellung des Reinerträgniſſes 
des Zollgefälles enthielten dieſe Geſetzentwürfe 
eine mit der einſchlägigen Anordnung des 1867er 
Quotengeſetzes gleichlautende Beſtimmung. Der 
gleichzeitig eingebrachte Bericht der Quotendeputa- 
tionen ſtellte die Begründung des Quotengeſeßzent⸗ 
wurfes dar. 

Hiebei bildete es cine charakteriſtiſche Cigen- 
tümlichkeit des ungar. Berichtes, daß demſelben 
ur Begründung der vorgeſchlagenen Vereinbarung 
obzwar dieſelbe zweiſellos unter Verzicht auf jede 
Berechnung im techniſchen Sinne zuſtande ge— 
fommen war) cine detaillierte Quotenberechnung 
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angeſchloſſen wurde, offenbar, weil man diejen Bor- 
ang im Ginne der Beftimmungen des ungar. 

usgleichſsgeſetzes (vgl. Ubfdnitt IT) fiir formell 
geboten eradhtete. 

Nad dieſer Berechnung ergab fic) eine ungar. 
O. von 32-49%; diefe auf 98% begogen, — 
tiert eine O. von 31°84%, woraus dann unter 
353 pon 2% eine O. von 33°84% reſultiert. 

timtliche Ziffern berubten auf den * Re⸗ 
ierungstabellen; im weſentlichen war bei dieſer 

uotenberechnung der frühere Berechnungsmodus 
der ungar. Deputation beibehalten; die Konzeſ— 
fionen beſtanden in der Art der Beriidfidtigung 
des Präzipuums, ferner in der — iibrigens von 
der ungat. Deputation fdjon 1898 gugejtandenen 
— ag gta. der ungat. Erwerbſteuer 
I. und II. Slajje und dev rejtringierten Ausſchei— 
bung des Cinfommenjteuerzufdlages. Wie dann 
in dem Berichte des näheren ausgefiihrt war, 
wurde dieſe rechnungsmäßig fic) ergebende Q. 
von 33°84% auf Grund ber BVerhandlungen der 
ne rag im Rompromifwege bis auf 34°25 % 
und fodann unter Einflußnahme der Regierungen 
auf 34°4% erhöht. 

Die Regicrungsvorlagen fiber die O gelang- 
ten im Laufe des Dezember in beiden Parlamen- 
ten gu Beratung; im ungar. Reichstage traten 
Minifterprafident v. Szell und Finangminijter 
v. Lulacs, jerner Graf Upponni fiir die erhöhte O. 
ein, wogegen der Abgeordnete Horanfaty feinen ab- 
lehnenden Standpuntt gegeniiber jeder Quotener- 
höhung aufrecht bielt; tm öſterr. A. H. verwarf 
ingbefondere Dr. Fort die Ouotenvereinbarung, 
ba er die —— Opfer, welche aus den libri, 
gen Ausgleichsborlagen erwuchſen, durch diefelbe 

i weitem nicht fiir gededt erachtete, wogegen Dr. 
Menger, der fpegiell die Opfer aus der Uberwei- 
jung der Konſumſteuern niedriger begifferte, fiir 
die Bereinbarung eintrat. 

Bu einer abſchließenden parlamentarijden Be- 
handlung diefer Vorlagen fam e& aber in Folge 
des Wiederauftaudens der Objtruttion im öſterr. 
A. H. nicht. 

Es mußte daher die Beitragsleiſtung neuer- 
dings durch Entſcheidung der Krone feltgeiept wer⸗ 
den; dieſe Entſcheidung wurde mit Allerhöchſtem 
Handſchreiben 30 XII 99, R. 266, und zwar died- 
mal nur fiir ein Halbjahr, d. h. fiir die Zeit vom 
1. Januar 1900 bis 30. Juni 1900 getroffen und 
beruhte auf der von den Quotendeputationen ge- 
troffenen ——— Da jedoch durch die Ent— 
ſcheidung der Krone die von den Deputationen 
vereinbarte Aufhebung des Militärgrenzpräzipuums 
nicht ftatuiert werden fonnte, fo wurde in dem zi— 
tierten Allerhöchſten Handſchreiben fejtgefept, dak 
— Beſtreitung des Aufwandes fiir die gemein— 
amen Angelegenheiten, wie ſich derſelbe nach Abzu 
pon 2% ju Laſten des ungar. Staatsſchatzes au 
Grund des G. 8 VI 71, R. 49, ergibt, die Reichs— 
ratslinder 664.9 und die Linder der ungar. Krone 
335/49 % beizutragen haben. Dem ziffermäßigen 
Gfiette nad entſpricht die ſolcherart feſtgeſetzte Bei- 
tragSleijtung — dem von den Deputationen 
vereinbarten Luotenverbiltnijje vom 65°6 : 34-4. 
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Rugleich mit der Entſcheidung iiber die O. wurde 
dad — ini ta t Bier, Buder und 
Mineralöl mittels der faif. V. 29 XII 99, R. 267, 
auf Grund deS § 14 des St. G. über die Reichs— 
vertretung und gwar mit der Wirkſamkeit vom 
1. Januar 1900 fiir Bier und Mineralöl und 
pom 1. Auguſt 1900 fiir Buder ins Leben ge- 


rufen. 

Seit der im Dezember 1899 erfloſſenen Aller— 
höchſten Entſchließung über die O. hat die Situa— 
tion in Bezug auf dielelbe in materieller Beziehung 
eine weſeniliche Anderung nicht aufzuweiſen. Bis 
influfive gum J. 1904 erfolgte alljährlich eine Eini— 

ung der Quotendeputation auf der im J. 1899 nach 
o harten —— gewonnenen —— für den 
bid Ende des J. 1909 jeweils erübrigenden Zeit⸗ 
raum, ohne daß es zur parlamentariſchen Verab— 
ſchiedung der im Sinne dieſer Einigung unterbrei- 
teten Geſetzentwürfe, ja in Ofterr. (abgefehen vom 
J. 1901) aud) nur put erften Lejung gefommen 
wire. Mit Rückſicht darauf mufte alljährlich Ende 
Juni die gefeplid) vorgejehene Entſcheidung der 
Krone herbeigeführt werden, weldje vom 1. Juli 
1900 an ftetS fiir je ein Jahr erfloß und inbalt- 
lid) genau mit der fiir das erjte Halbjahr 1900 
getroffenen Entideidung iibereinjtimmte. 

In formeller Begiehung ergab fic) bingegen 
im 3. 1905 eine Singularitit, indem in dieſem 
— infolge der politiſchen Kriſe in Ungarn die 

abl ber — ſeitens des ungar. 
Reichstages unterblieb, weshalb die ungar. Re— 
gierung die Vorausſetzungen für die Einholung 
der Entſcheidung der Krone nicht für gegeben er— 
achtete. 

Es trat daher hinſichtlich der Quotenbeſtim— 
mung für die Periode vom 1. Juli 1905 bis 
30. Suni 1906 zunächſt ein Vakuum cin, d. h. 
ein Zuſtand auferhalb des Geſetzes, welchem dic 
Schipfer der 1867er Ausgleichsgeſetze eben durch 
die Statuierung des Schiedsſpruches der Rrone 
fiir den fl deS Nichtgujtandefommens einer 
Cinigung der Parlamente — gewif nicht mit Un- 
tedjt — vorgebeugt gu haben glaubten. Tatſäch— 
lic) trat allerdings eine Disfontinuitit in der Bei- 
tragsleiſtung nidjt ein, da beide Regierungen die 
Beitriige gum gemeinfamen Auſwande unter An— 
wendung des bisherigen Quotenſchlüſſels, und da 
pro 1906 auch die Delegationsbejcliijje nicht 
rechtzeitig gujtande famen, fiir die erjte Hälfte 
dieſes Jahres A conto des von den Delegatio- 
nen fiir daSjelbe gu beſchließenden Erforderniſſes 
leijteten. 

Auch erfolgte nachträglich infojern cine Sa— 
nierung jenes Zuſtandes außerhalb des Geſetzes, als 
in bem Allerhöchſten Handſchreiben 28 VII 1906, 
R. 159, mit weldem da8 Quotenverhiltnis im 
bisherigen Ausmaße fiir die Periode vom 1. Juli 
1906 bis 30. Juni 1907 beftimmt wurde, dasſelbe 
Verhältnis nachträglich) aud) fiir die Zeit vom 
1. Juli 1905 bis 30. Suni 1906 (auf welche ſich 
die Deputationsverhandlungen de J. 1906 mite 
erjiredt batten) fejtgejept und angeordnet worden 
ift, daß die nach diejem Verhältniſſe ſeit 1. Quli 
1905 zur Beftreitung des gemeinſamen Aufwan— 


Huote. 


des „vorſchußweiſe und gegen nadtriglide Ber- 
rechnung geleijteten Zahlungen nunmehr defini 
tiv verredjnet werden”. 

Mit Allerhöchſtem Handſchreiben 28 VII 1907, 
R. 178, wurde endlich das bisherige Beitragsver- 
hältnis, jedod) nur fiir die halbjährige Periode 
vom 1. Juli bis 31. Dezember 1907, beftimmt; 
hieraus ijt gu ſchließen, daß im Sujammenbhange 
mit ben jept objdwebenden Ausgleichsverhan 
lungen (welche dadurch nötig geworden waren, dag 
der zwiſchen den Regierungen im J. 1903 verein- 
barte Ausgleich keine Geſetzeskraft erlangt hatte, das 
bejtehende Reziprozitätsverhältnis aber Ende 1907 
erlifdjt) ab 1. Januar 1908 eine Regelung der 
Quotenfrage auf normalem BWege, d. i. durch Vers 
—— beider Legislativen, herbeigeführt wer⸗ 

en joll. 

Bemerft muß hier brigens werden, dab, 
wenn die in den 1867er Gefepen nur als Aus— 
nahme gedachte Löſung der Quotenfrage durch 
den Schiedsſpruch des gemeinſamen Monarchen 
nunmehr fiir eine Periode von 10 Jahren (1898 
bis 1907) regelmäßig eintreten mußte, die Urjache 
hieſür in erſter Reihe nicht ſo ſehr in den inneren 
Schwierigkeiten dieſer Frage, als vielmehr in poli- 
tiſchen Verhältniſſen zu ſuchen iſt, welche die Be— 
iehungen pbeider Staaten empfindlich tangierten, 
—8 in Oſterr. aber aud) darin jum Wusdrude 
tamen, da während diejer Periode nur einmal 
(1902) ein reguläres Etatgeſetz jeitens der Legis 
lative beſchloſſen wurde. 

Aus den Verhandlungen der Deputationen 
wiire folgendes hervorzuheben: 

Von ungar. Seite trat regelmäßig die Ten- 
dens bervor, die Vereinbarung der Deputationen 
jeweils fiir einen Zeitraum von zehn Jahren ju 
ſchließen, wogegen die Majoritit der öſterr. De- 
putation ftets die Anſicht vertrat, es liege fiir fie 
zwar fein Grund vor, von der im J. 1899 ge- 
troffenen Mbmachung abgugehen, folange die Bar- 
lamente gu derfelben nicht Stellung genommen 
hätten; es biete fic) aber auc) feine Möglichkeit, 
liber den Zeitraum, fiir welchen diefe Abmachung 
urjpriinglid) gefdjlojfen wurde, d. i. bis Ende 1909 
hinauszugehen. Bis zum J. 1904 erfolgte ſtets, 
wie erwähnt, die Einigung aud) bezüglich des Beit- 
raumes in diejem Sinne, wobei allerdings die Ent- 
ſcheidung im Schoße der öſterr. Deputation zu— 
gunſten der Zeitdauer bis Ende 1909 in den lep- 
ten Jahren nur mit knapper Majoritit erfolgte, 
während cine Minoritéit, welde unter dem Cin- 
drude der Uufrollung der Heeresfrage in Ungarn 
und der nidjt erfolgten Perjettionierung des ju 
Beginn de8 J. 1903 zur parlamentarijden Bee 
handlung unterbreiteten Musgleides ſtand, die Ver⸗ 
einbarung nur fiir ein Jahr getroffen wiſſen 
wollte. 

Hingegen fam in den J. 1906 und 1907 aud 
wifden den Deputationen feine Einigung ju- 
—— indem die ungar. Deputation an der Quo— 
enfeſtſetzung fiir einen zehnjahrigen Zeitraum nad 
dem Schlüſſel 65°6:34°4 ſeſthielt, während die 
Biterr. Deputation nur eine Vereinbarung bis Ende 
1908 bezw. Ende 1907 ins Muge jafte. UÜberdies 


Quote. 
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ſchlug die leptere fowobl fiir das zweite Halbjabr 
1906 als aud) fiir das aweite Halbjahr 1907 
die Aufteilung der gemeinjamen Lajten nad 
dem Bevölkerungsſchlüſſel 57°6 :42°4) vor. Mit der 
gangliden Aufhebung des G. 8 VI 71, R. 49, 
erflirte fic) die öſterr. Deputation vom Heitpuntte 
des Anlrajttretens dieſes Schlüſſels jedoch nur un- 
ter der Borausfepung einverftanden, „daß auch 
dem berechtigten Hjterr. Anſpruche auf den gu Krain 
ehörigen Sicelburger Dijtrift und die Gemeinde 

atienthal entipredjend Rednung getragen wird’. 
(Bgl. Abſchnitt TIT.) 

Die bei Zujammenfepung der Deputationen 
jeweils veranlabte Unterbreitung von Labellen zur 
Ermittlung der BeitragSsleijtung jeitens der beiden 
Regierungen hatte unter diejen Verhältniſſen nur 
den Charafter der Erfüllung einer, Formalitit. Die 
Unlage diejer Tabellen blieb in Ojterr. und Un— 
garn diefelbe, wie fie im J. 1898 feftgeftellt wor- 
den war. 

berdieS erheiſchen in den BVerhandlungen 
det Deputationen nod folgende Momente Be- 
adtung. 

Der von der öſterr. Deputation im J. 1899 
gejabte Beſchluß wegen Schaffung feſter Normen 
lic die Ermittlung der — ates er wurde 
in den J. 1900—1902, dann in dem J. 1904 und 
1907 wiederbolt und fand auch im Schoße der ungar. 


Teputation Widerhall. CSpegiell bei den Ver— 
bandlungen der ungar. Quotendeputation im Juni 


1904 fonjtatierte der Reſerent Dr. Max Fall, 
daß beide Deputationen fic) in früheren Jahren 
in dem Wunſche begeqneten, die beiderfeitigen Re— 
qierungen aujgufordern, die Uuffindung einer fiir 
beide Teile annehmbaren Bafis der Quotenberech— 
nung, welde die Feſtſtellung der O. zu ciner 
einjachen arithmetijden Auſgabe madjen wiirde, ju 
verfudjen. 

fiber die Stellung der Regierungen gu diejer 
Anregung bejragt, gab der oHfterr. Miniſterprä— 
jident Dr.v. Roerber in der Hfterr. Quotendeputation 


— — — — — — — — — 


im April 1901 eine Erklärung dahin ab, daß Be⸗ 


ſprechungen der beiden Regierungen ſtattgefunden 
haben, daß aber der gegenwärtige Zeitpunkt nicht 
geeignet erſchien, in dieſer Frage Stellung zu neh— 
men, Jn der Sitzung der öſterr. Deputation vom 
10. Juni 1904 erflirte der Finangminijter Doftor 
v. Böhm, dab die Regierung bemiiht fein werde, 
eine dauernde Grundlage für die Feſtſtellung der 
OD. durd) Unterhandlungen mit Ungarn zu ge- 
winnen. 

Abgeordneter Dr. Menger vertrat in der öſterr. 
Deputation im Zuge der ape a der 3.1900 
bis 1903 die Anſchauung, es fei als fixer Berech- 
nungsmodus die Vergleidung der Cinnahmen aus 
dem Salz- und Tabalgeſälle gu wählen. Hiebei 
bitte alfo die ohnedies ſchon ſchmale Bajis des 
fogenannten Langſchen (Verzehrungsſteuer⸗ Schliif- 
fel8 fiir die Ermittlung der O. nod) cine weitere 
betridtliche Cinengung erfahren. 

Ferner wurde feitenS des Wbgeordneten Dr. 
wort wiederbolt die Teilung des Zollertrages 
nad) dem tatfichlidjen Konſume (anjtatt nach dem 
Quotenſchlüſſel) angeregt, aber bis gum J. 1903 


ftets —— nachdem die Regierung auf die 
roßen wierigtciten hingewieſen hatte, welchen 
ie proponierte Aufteilung im einheitlichen Zoll⸗ 
gebiete begegne. Cine teilweiſe Anderung der Hal- 
tung ber Sherr. Duotendeputation in diejer Be- 
ziehung trat zuerſt in der Sitzung vom 10. Juni 1904 
ein, in welder Wbgeordneter Dr. Fiedler unter 
Hinweis darauf, dak die Einführung der geplanten 
Surtare im gar awijden beiden Staats⸗ 
ebieten (vgl. den Art. Huderſteuer!) für die 

öglichkeit einer ſelbſtändigen Verrechnung des 
Zollgefälles ſpreche, eine Reſolution beantragte, 
nach welcher die Zolleinnahmen in Hinkunft nach 
Maßgabe des effeftiven Konſums zwiſchen beiden 
Staaten aufgeteilt werden ſollen. Hiebei berief ſich 
Dr. Fiedler darauf, daß in dem ungar. Aus— 
gleichsgeſetze ex 1867 bloß der Wunſch ausgeipro- 
chen werbde, eine gemeinjame Verrechnung der Soll- 
einnabmen ju pflegen. (Bgl. dagegen den Fert des 
§ 64, Sdhlubjag des ungar. Ausgleichsgeſetzes im 
Abſchnitte II diejes Artifels.) 

Der öſterr. Finangminijter Dr. v. Böhm 
führte bem gegeniiber aus, daß dag (bei den Bere 
ehrungéjteuern angewandte) Überweiſungsver— 
a don und die Zwiſchenverkehrsſtatiſtik nod) feine 
geniigenden Grundlagen fiir einen geredteren Ver— 
teilung8modus bei den Zolleinnahmen biten und 
ſprach fic) daber dagegen aus, dah diefelben ſchon 
heute ander (als nad) dem Quotenſchlüſſel) auf— 
geteilt wiirden. Sn item in derjelben Cigung 
gefaßten Beſchluſſe hielt die öſterr. Deputation 
war an ber Gemeinjamfeit der Zolleinnahmen bis 

nde 1909 feft, nahm jed die Rejolution 
Fiedler gleichwohl an. 

In ihren am 28. Juni 1907 geſaßten Be— 
ſchlüſſen ſprach fic) die öſterr. Deputation fiir die 
Verwendung der Holleinfiinfte gur Dedung der 
emeinfamen Wuslagen nur unter der Voraus— 
—— aus, daß dieſe Verwendung „lediglich durch 
die Fortdauer der unverändert beſtehenden Ge— 
meinſamleit des Zollweſens begründet wird’. Die— 
ſer Beſchluß richtet ſeine Spige gegen die Beſtre— 
bungen Ungarns, das ſelbſtändige Zollgebiet we⸗ 
nigſtens ſtaatsrechtlich — durch Subſtituierung 
eines H. V. an Stelle des Zoll- und Handelsbiind- 
niſſes und Erſtellung eines gefonderten ungar. 
Tarijs — gum Musdrud zu bringen. Die ungar. 
Deputation vertrat dagegen den Standpuntt, dak 
die in Frage ftehende Verwendung des Gollgefiil- 
les injolange Platz gu greifen habe, als zwiſchen 
beiden Staaten die Einheit der ollgebiete auf 
Grund eines H. V. oder der Megiprogitat de facto 
bejtebt. 

Die Vorteile, welche Ungarn aus der Ver 
wendung der Bille (und fpegiell der Finanzzölle) 
zur Bejtreitung der gemeiniamen Ausgaben des— 
halb ſchöpft, weil die Rolle bei dem jepigen Rechtd- 
zuſtande den ungar. Finanzen nad dem Quoten⸗ 
{chliifiel (344%) gugute fommen, während durch— 
ſchnittlich nur etwa 14—20% der gejamten Bolle 
einnabmen an den ungar. Grengen zur Einhebung 
gelangen (j. Tabelle LT), bilden, zumal in den 
lesten Sabren, ſowohl in der öſterr. Deputation 
als aud) in der Offentlicfeit den Gegenftand leb— 
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hajter Erörterung. Zumeiſt wird freilich bei Ab— 
ſchäßung dieſer Vorteile überſehen, dak in den an 
den ungar. Grenzen zur Einhebung gelangenden 
Zöllen bei dem Umſtande, als auch an den öſterr. 
Grenzen verzollte Waren (entweder nad erfolgter 
Verarbeitung oder ohne eine ſolche) nad Ungarn 
gejendet werden, nidjt die volle Zollbelaſtung des 
ungar. Jmports zum Ausdrude fommt und dah 
dieſe leptere (etwa abgejehen von den eigentliden 
Finanzzöllen) wohl nur bei Erridjtung von Zoll- 
ſchranken zwiſchen beiden Staaten genau ermittelt 
werden könnte. 

Theoretijd) darj die Behandlung der Holle 
alg gemeinjame Einnahme im Sinne der gegen- 
wirtig geltenden Beftimmungen gewiß infolange 
al beqriinbdet bezeichnet werden, als beide Staaten 
dem BWefen nach eine gollpolitifdhe Einheit dar- 
jtellen. Praktiſch fteht aber die Löſung diefer Frage, 
wie leicht erjichtlich, aud) mit der Art der Auj- 
teilung der nad) Abſchlag der Rolleinnahmen er- 
iibrigenden gemeinjamen Laſten, d. 6. mit der 
Ordnung der eigentliden Quotenfrage, im Zuſam—⸗ 
menhange. 

Hervorgubheben ijt nod, dah in die gu Ende 
anuar 1903 eingebrachte Regierungsvorlage eines 
oll und Handelsbiindnifjes (Mr. 1621, Beilage 
. §., XVIL GSeffion), in Urt. I, Abſatz 5, nad)- 

ftehende Bejtimmung aujgenommen wurde: 

Qn Bezug auf die Verwendung der Cinnah- 
men de Zollgefälles bleibt es fiir Die Dauer dieſes 
Bündniſſes (d. i. vom 1. Juli 1903 bis 30. Juni 
1913 mit weiterer Fortdauer fiir gehn Jahre, jalls 
feine Riindigung ftattfindet) bei der im § 1 des 
G. 21 V 87, R. 47, getroffenen Bejtimmung mit 
der Maßgabe, dak behufs Ermittlung des Reine 
ertriignifies des Zollgefälles, vom Tage des In— 
frajttretens dieſes Bündniſſes angejangen, die im 
Reichsrate vertretenen Königreiche und Lander 
einen feſten Qahresbetrag von 5,000.000 K und 
die Länder der ungar. Krone einen feften Jahres— 
betrag von 1,600.000 K alé Wuslagen im oll- 
qefaille und awar ohne Rückſicht auf die tatſächliche 
Hohe der jeweiligen Jahresauslagen in Rechnung 
jtellen werden. 

Die Uujnahme der Beftimmung iiber die Zoll— 
einnahmen ins Zoll⸗ und Handelsbiindnis erklärt 
fich daraus, dak die Beſtimmung der faif. B. 21 1X 
99, R. 176, I. Teil, 1. Kapitel, Art. 1, Ubjag 2, 
nur bis infl, des 9.1907 Borjorge trifft und der 
Seitpuntt des Zuitandefommens des Quotengejeges, 
in weldjem die Bejtimmung iiber die Zolleinnah— 
men bigher Aufnahme fand, nicht feititand. 

Die fragliche Beſtimmung enthilt gugleich eine 
Meuregelung der durch das G. 27 III 69, R. 117 
(G. A. ID: 69; vgl. Abſchnitt IID), mit 1,400.000 fl. 
(= 2,800.000 K) beg. 450.000 fl. (== 900.000 K) 
jeftgefepten Sollregiepaufdalien und gwar auf 
Wrund des tatfichliden bezw. vorausfichtliden 
Rettosollverwaltungsaufwandes in beiden Staatd- 
gebieten. 

Dieſe Neuregelung, welche jedod) nod nicht 
in Kraft getreten ijt, da das Rolle und Handels- 
biindnis nidjt guftande fam, würde fiir Oſterr. 


gegeniiber dem jetzigen Bujtande einen Gerwinn von 
jährlich rund 300.000 K repriijentieren. 

VIL Bemerfungen zu dem gegenwärtigen 
Staude der Ouotenfrage. Die Stimmung, welche 
im Dinblide auf den gegenwärtigen Stand der 
Quotenfrage und da8 nunmehrige, von Jahr ju 
Jahr durch die Entideidung der Krone feſtgeſette 
— — in den parlamentariſchen Krei⸗ 
fen Oſterr. ſowie wohl auch in der weiteren Offent- 
lichkeit daſelbſt die vorbherrjdjende ijt, wird in Dem 
Beridte, welden der Referent der öſter— 
reichiſchen Quuotendeputation Freiherr v. 
Schwegel in der Sigung diejer Deputation vom 
10. Juni 1904 über das (die Beibehaltung des Bei- 
tragsverhältniſſes von 65°6 : 3474 fiir die Periode 
vom 1. Juli 1904 bis Ende Degember 1909 propo: 
nierende) Nuntium der ungar. Deputation erjtattet 
hat, mapvoll, aber getreu interpretiert. 

In diefem (im Wege des Nuntienwedhjels der 
ungar. Deputation mitgeteilten) Beridte wird gu- 
nächſt darauf verwiejen, daß der (damals pen- 
dente, aber nidjt sum Abſchluſſe gelangte) wirt— 
ſchaftliche Ausgleich (Yoll- und Handelsbiindnis) 
zwiſchen den beiden Staaten der Monarchie, der 
neue Zolltarif, fowie die bevoritebenden Han: 
delSvertraige (nad) ihrer Perjeftionierung) ihrer 
Natur nad und im Zujammenhange mit den ob— 
waltenden Verhältniſſen pecignet jeten, einen ent- 
ideidenden Cinjflu auf die Leijtungsfibhigteit der 
beiden Rontrabenten und dadurch auf die Feſt— 
ftelung der O. auszuüben. Es erſcheine daber 
angegeigt, gum Swede einer beide Teile befrie- 
digenden Feſtſtellung des Verhältniſſes der Bei- 
tragéleijtung jenen Seitpunft abzuwarten, in wel: 
chem die Rejultate der oberwiihnten Wttionen fiber: 
blidt werden finnen. Hiezu fomme, dak in den 
für die Entideidung der Quotenjrage mafgeben- 
den Angelegenheiten Veränderungen eingetreten 
feien, deren Rückwirkung auj die Feitftellung der 
O. ſich heute nod) nicht erfennen laſſe. In diefer 
Richtung wird auf verjdiedene im Zuge bejindliche 
Reformen auf dem Gebiete der gemeins 
jamen bd tea, (gemeint find die 
pon der Kriegsverwaltung in Bezug auf den aus 
den Ländern der ungar. Krone fic) ergänzenden 
Teil der gemeinfamen Armee im Herbjte des J. 1903 
beſchloſſenen Neuerungen hauptſächlich jprachlider 
Natur) und auf die projeftierte Surtaxe von 
Buder im BVerfehre zwiſchen den beiden Staaté- 
gebieten bingewiejen. 

Die von 1896—1899 awifden den Quoten⸗ 
deputationen durdgefiifrten Verhandlungen und 
die eifrigiten Bemiihungen, auf Grund der vor- 
gelegten Nadjweifungen fiber die Einnahmen an 
direften Gteuern und indireften Whgaben einen 
verläßlichen Maßſtab fiir die Feſtſtellung der D. 
gu gewinnen, haben fic), wie der Bericht tonjta- 
tiert, als vollſtändig — erwieſen. Auf 
Grundlage der von der Regierung zur Verfügung 
geſtellten Nachweiſungen der Bruttoeinnahmen an 
direften Steuern und indireften Abgaben in beiden 
Staaten in dem Degennium von 1893—1902 er 
gäbe fid) (ohne Durchführung von Abzugspoſten 
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ein Quotenverhältnis von 60°95 : 39°05, während 
die ungar. Deputation auf Grund der ihr vor- 
liegenden Nachweiſungen fiir die Beit von 1892 
bis 1901 unter Einbeziehung des 2H%igen Prii- 
ipuums eine Relation von 66°75 : 33°25 ermittelt 

¢ (analog der sub VII ſtizzierten ungar. Be- 
tednung auf Grund der Daten von 1888 bis 


1897). 

Sowohl die pringipiellen Dijferengen iiber die 
Berednung nad den Bruttos oder Bettoeinnah- 
men, wie jene begiiglid) der Quldffigfeit der ein- 
jelnen Abzugspoſten fteigern ſich in dem Mae, 
als die gefepliden Grundlagen der Bejteuerung 
in beiden Staaten im Berlauje der Zeit fic) we— 
ſentlich —— haben, ſo daß ſie heute kaum 
mehr allein eine verläßliche Grundlage bilden 
lönnen. 

Die Vereinbarung des Jahres 1899 ſei 
nur im Wege des Kompromiſſes unter der Vor— 
ausfepung exzielt worden, dak es den Be— 
mühungen der beiden Regierungen — werde, 
ſo bald als möglich einen verläßlichen Auftei— 
lungsmaßſtab fiir die ag ibe blades au 
ermitteln. Die Deputation fei —— en, dieſes 
von Jahr zu Jahr immer nachdrücklicher betonte 
Verlangen heute als ein unerläßliches Po— 
ſtulat zur Wahrung der Intereſſen Oſterr. in den 
Vordergrund zu ſtellen. Die —— der For⸗ 
derung werde aud) von der ungar. Deputation 
anerfannt. 

Demgegeniiber hätten die beiden —— 
Anlaß, zu erwägen, ob und inwieweit dieLeiftungs- 
fabigteit beider Staaten, wie dies von der öſterr. 
Qhuotendeputation in erfter Reihe als wiinfdjens- 
wert und zweckmäßig bezeichnet werde, in der Wuf- 
teilung der OD. nad) dem Bevölkerungsſchlüſſel in 
entipredjender Weife gum Ausdruce gebradt wer- 
den könne. 

Ebenſo fiible fic) die Sjterr. Quotendeputation 
verpflichtet, hervorgubeben, daß fie zwar fiir die 
Dauer der Gemeinjamteit des Yollwejens mit 
der ncaa, She Reinertraignijjes der Zollein⸗ 
nahmen gur Dedung der Kojten der gemeinjamen 
Ungelegenheiten einverjtqnden fei, dah aber nad 
ihrer Auffaſſung und in Ubereinjtimmung mit den 
Grundſätzen der Geredtigteit und Billigfeit, 
die in analogen Fragen früher im gegen- 
feitigen Einverſtändniſſe volle Unerfen- 
nung gefunden batten, den berechtigten An— 
ſprüchen beider Montrahenten nur unter der Vor— 
augfepung entipredend Rechnung getragen werde, 
wenn dieſe Reinertragniffe nad Maßgabe 
des effeftiven Konſums der sollpflidtig 
importierten Waren in den beiden Staats- 
gebieten aufgeteilt werden. Jn der Uusarbeitung 
geeigneter Vorſchläge sur Durchfiihrung diefer Auf⸗ 
teilung ergebe ſich für beide Regierungen eine 
dantenSierte Uujgabe sur Beſeitigung der der Feſt⸗ 
ftellung einer geredjten O. im Wege jtehenden 
Schwierigleiten. 

Die Mitglieder der öſterr. Deputation ſeien 
zwar übereinſtimmend der Anſicht, daß die Reichs— 
tatélinder — den Ländern der ungar. 
Krone durch das gegenwärtige Quotenverhältnis 


empfindlich prägraviert ſeien; um jedoch den im 
J. 1899 angetniipften Faden der Verſtändigung 
nicht abgureigen, und in der beftimmten Erwartung, . 
daß den von ihr dargelegten Unfdjauungen durch 
entipredjende Vorarbeiten der Regierungen jo bald 
alg miglid) Rechnung getragen werde, beantragte 
der Beridt, die Hfterr. Deputation wolle dem An— 
trage ber *— Deputation auf Aufrechterhaltun 
der 1899 er Vereinbarung für die Zeit vom 1. Juli 
1904 bis 31. Dezember 1909 beitreten. In die 
richtige ———— elangt dieſer von der öſterr. 
Deputation zum * e erhobene Bericht erſt 
durch die Tatſache, daß der Finanzminiſter 
Zeitungsnachrichten zufolge in der Sipung vom 
10. Quni einräumte, die heutige Quote ent- 
Wilere nidt den tatjidliden Verhält— 
nifjen. 

Forſcht man nad) den Urſachen, warum die 
im J. 1899 nach jabrelangem Streite ergielte 
Erhbhung der ungar. O. in Ojterr. bereits im 3. 
1904 einer fo wenig giinftigen Kritik begeqnete, jo 
wird man gu denjelben nebjt den in bem Berichte 
des Referenten der öſterr. Quotendeputation er— 
Srterten oder angedeuteten Momenten gu zählen 
haben: 

1. Die in der öffentlichen Meinung Ofterr. 
immer mehr durdgreifende Überzeugung von der 
ununterbrodjenen faum voriibergehende —— 
an aufweijenden Sfonomijden und finangiellen 

ritarfung Ungarns; 

2. die ungarifdhe Wirtſchaftspolitit, 
welde — wie fic namentlid) auf dem Gebiete der 
Induſtrieförderung, aber aud) in der geplanten 
Trennung der Konjumgebiete bei Buder (durd 
Forderung der Cinfiihrung der Surtare) aelgt — 
innerhalb des gemeinſamen Zollgebietes die Schaf⸗ 
jung eines von Oſterr. miglidjt unabhängigen 
ungat. Wirtſchaftsgebietes anjtrebt; 

3. die Wahrne ung, dab die durd) bas Be r- 
zehrungsſteuer-Uberweiſungs-Verfahren 
der diesſeitigen Reichshälfte auferlegten 
Opfer größer ſind als im Jahre 1899 bei 
Abſchluß der neuen Quotenvereinbarung ange— 
nommen wurde. 

Die aus dem Überweiſungsverfahren in der 
Beit vom 1. Auguſt (Beginn der Betriebsperiode 
bei Zucker) bezw. 1. September (Beginn der Be- 
triebSperiode bei Bier, Branntwein und Mineralsl) 
1900 bid Ende Juli bezw. Ende Mugujt 1903 (wie 
auch in der folgenden Beit) fiir je eine Betriebs- 
periode erwachſende Zablungéverpjlidjtung Ojterr. 
war nämlich bedeutend (bid gu 50% und mehr) 
höher als 3% der O., welde fic) nach dem gemein- 
famen Boranfdlage pro 1903 mit 7,830.000 K 
bezifferten. Nun ijt es freilich — wie der Fiz 
nangminijter Dr. Kaizl ſchon in der Sipung des 
Bfterr. Ausgleichsausſchuſſes vom 17. Oftober 1398 
hervorgehoben hatte — vom rein ſachlichen Stand- 
punfte gigentlid) nicht begriindet, eine giinftigere 
Q. fiir Ojterr. mit einer einfaden Koſtenrechnung 
au motivieren bezw. etwa auf die aus der Über— 
weijung rejultierenden Opjer zu bafieren, da 
died gleichfam eine Petrifizierung der O. be- 
deuten wiirde. (Gegen eine folche ojtenbered)- 
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nung läßt fic) aud) einwenden, dah die aus der 
fiberweifung der Vergehrungsjteuern * aus 
der (bei Zucder geplanten] Trennung der 

gebiete refultievenden finangiellen Konſequenzen 
pon veridjiedenen ölonomiſchen Einflüſſen bedingt 
find und fid) daber in alljährlich ſchwankenden 
pi ausdriiden werden, wogegen die gemein- 
amen Wusgaben ein ununterbrodenes UAnjteigen 
zeigen und die in 1% O. gelegene Belajtung 
daher ftetiq gunimmt.) Ammerhin läßt fic) aber 
eine Berückſichtigung der von Ungarn im wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausgleiche erzielten Borteile bet der 
—— der O., aud) wenn man diefe prin- 
jipiell auf die Meffung der finangiellen und bfo- 
nomiſchen Kräfte beider Staaten ftiigen will, damit 
rechtfertigen, dab die urjpriingliche, niedrige Aus— 
mejjung der ungar. &. nachweislid) mit der fiir 
Ungatn nit giinftigen Ordnung verſchiedener 
Finangfragen (namentlid) auf dem Gebiete der Ver- 
jehrungsfteuern) im Sujammenbange ftand, indem 
man eben die fiir Ungarn aus den erjten Aus— 
gleidsvereinbarungen erwadjenden finanziellen 
Nachteile — bis au einem gewiſſen Grade jedenz 
falls nicht mit Unrecht — al8 mit einer Hemmung 
der finangiellen Leiſtungsfähigkeit dieſes Staated 
gleichbedeutend eracdhtete. 

Es erfdeint daher durchaus begreijlid, wenn 
die volle Befeitiqung dieſer Nachteile mit als ein 
entſcheidendes Argument fiir cine entipredjende Er—⸗ 
höhung der ungar. &.. betrachtet wird. 

Undererfeits fann aber nicht geleugnet wer— 
den, dah die hinſichtlich des Ausmaßes einer 
weiteren Erhöhung der ungarijden Quote 
in der Bitercerdhi{ den Offentlichkeit und 
teilweife aud) in der bfterreidijden Quo— 
tendeputation erbobenen orderungen 
ji) nit dDurdaus innerhalb jener Grenze 
bewegen, deren Erreichung im Hinblice auf die 
nicht Pg ge ra intenfive Gritartung Ungarns 
fpegiell in ftaatéfinangieller Beziehung tm Inter— 
eſſe der —— Reichshälfte ja allerdings mit 
te Bebharrlichfeit im Auge behalten werden 
mug. 

Insbeſondere darf der Bevölkerungsſchlüſſel, 
mit deſſen Anwendung ja in der Tat ein fouve- 
tines Sichhinwegſetzen iiber zahlreiche, bei Mej- 
jung der finangiellen Kräfte zweier Staaten in Be— 
tracht fommende Momente verbunden ijt, auch bei 
Bedadjtnahme auf alle fiir cing WUnderung des 
Ouotenverhiltnijies zugunſten Biter. ipredjende 
Symptome und Entwidlungstatjaden heute wohl 
nur mit gewiſſen Einſchränkungen als geeignetes 
Inſtrument fiir die Ermittlung der finangiellen 
Leiftungsfibhigteit beider Staaten bezeichnet wer— 
den. Sedenfalls finnten bet Anwendung ded 
Bevölkerungsſchlüſſels jene Vorteile nidt aufer 
adt gelafjen werden, welche Oſterr. infolge ded 
Sipes der gemeinſamen Qnftitutionen in Wien 
zufließen. 

Während in Oſterr. die Überzeugung von der 
Unzulänglichkeit der gegenwärtigen ungar. ©. tiefe 
Wurzeln geſchlagen hat, herridjt in der öffentlichen 
Meinung Ungarns eine faſt villige Verſtändnis— 
fofigfeit gegeniiber den Konſequenzen, welche 


onjum- | ma 
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aus der ſtaats⸗ und vollswirtſchaftlichen Entwid- 
lun — feit 1867 hinſichtlich des Aus 

bes er Beitragsleiftung Ungarns ju 
den gemeinfamen Ausgaben unbedingt früher oder 
ſpäter gezogen werden miiffen, foll nicht aud 
die im ungar. —— anerkannte Gemein⸗ 
famfeit der Aufgaben beider Staaten und der Schutz 
der daraus fic) ergebenden gemeinfamen Jnterefien 
eine Gefährdung erjabren. 

Spegiell vom Standpuntte der geſchichtlichen 
Entwidlung de3 Quotenproblems erſcheint es, wie 
aus der — Darſtellung erſichtlich, zwei⸗ 
fello$ unbaltbar, wenn man in Ungarn bei 
Bejftimmung des Beitragsverhaltniffes 
volifommen die Tatſache ignorieren will, daß 
die Befeitigung der durch die Musgleids- 
vereinbarungen des Jahres 1867 fiir den 
ungarifden Staatsſchatz bedingten Nad: 
teile, welde ja in durchg fender Weiſe und in 
einem — eit der Begriindung des Dualismus 
nidt einmal geahnten Umjange gelungen ijt, 
wefentlid) gur finangiellen Erjtarfung Ungarns bei- 
getragen bat und dak auch die einheitliche Beftim- 
mung der O. (Wegfall des Prigipuums) einen be- 
deutenden politifdjen und finangiellen Erjolg der 
jenfeitigen Reichshälfte in ſich ſchließen wiirde. 

Im Geifte diefer Betrachtungen fann namentlid 
bem ungar. Steuereinnabmenfdliifjel der Vorwurf 
nidt erjpart werden, daß durch denjelben — mit 
Riicjicht auf die Anwendung eines fompligierten 
und dabei ſachlich nicht haltbaren Syjtems der 
Ausſcheidung gewijjer Einnahméquellen — alle 
jene Momente, in weldjen die finangielle Erſtar— 
fung Ungarns befonders guage tritt, bei Bejtim- 
mung des Quotenverhiltnijjes geradegu eliminiert 
werden. 

Diebei wird ganz davon abgefehen, dab dieſer 
Schlüſſel fon nad dem Refultate der Deputa= 
tionsverhandlungen und da die Differengzierung 
der beiderjeitigen Steuerfyfteme durd) die Sfterr. 
Perjonaljteuerreform einen geradegu rapiden Forte 
fchritt erfubr, feine Brauchbarfeit fiir die Quoten- 
beftimmung wohl gänzlich eingebüßt bat. 

Wewif wire gerade in der Quotenfrage die 
bags tag | eines relativen Beharrungszuſtandes 
und die Rube nad) vieljaibrigem, die politifchen 
Leidenſchaften aufwühlenden Kampfe im vitalften 
Intereſſe beider Teile gelegen. Am ſicherſten 
würde dieſes Ziel wohl durch eine Vereinbarung 
beider Legislativen über einen ſtabilen Quoten— 
ſchlüſſel erreicht werden. 

IX, Statiftif. Die wichtigſten, auf die ge— 
meinjame Gebarung Bezug habenden ziffermäßigen 
Daten find in den Tabellen I, I, UL und 1V 
dargejtellt. 

In Tabelle I fommt das jeweilige effettive, 
d. i. ſchlußrechnungsmäßige Exfordernis fiir die 
gemeinjamen Wusgaben nad Abſchlag der Zölle 
zur Erſcheinung. 

Tabelle IL bietet eine Vergleichung der ge 
meinjamen Wusgaben nad) dem Praliminare (d. 6. 
nad den Allerhöchſt fanftionierten Delegations- 
beſchlüſſen) und nad) den (von den Delegationen 
genehmigten) Schlußrechnungen. 
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Tabelle Ill gibt cine Darjtellung der reinen 
Zolleinnahmen (Zollgefällsüberſchüſſe qetrennt nad 
den gollgeeinten Ländergebieten. ES fommt daber 
in diefer Tabelle inSbefondere gum Musdrude, in 
weldjem Wage die beiden Reichsteile iu ben Zoll⸗ 
gefällsüberſchüſſen (die jedem Teile tm Hinblice 
auf ihre Verwendung als gemeinfame Einnahme 
bezw. fiir die gemeinjamen Ausgaben nach feiner 
O. gufommen) beitragen. 


Labelle I 


liber Die in Den Jahren 1868 bis influfive 
1904 zur Bejtreitung der gemeinfamenMus- 
gaben geleifteten Zablungen. 




















Laut 
Schluß · 


Hievon ab 


i 
bie gemein- Giro 


Bleibt gu — 
au 
bededen Sherreieh 





aezahlt | fiberfcbifiec) 


In Taulenden von Sronen 
— 


bezw. 

| 141. 
24.5432) 
bezw. 








32.4562) 


25.1752) 











1885 


99.004 

95.848 

134.760 

146.002 

121.145 

127,575 

138.721 

133.960 

| 198.605 
| 220.891 | 157.705 | 
290.837 

184.677 

152.088 

166.908 

179.668 

150.172 

149,761 

164.165 

1886 145.454 








') Die pro 1868 und 1869 ausgewieſenen niedri+ 
a Betrage ergeben fid) nad Abſchlag der in dies 
en bren Qerangegogenen Saffarefte des Rriegd- 
minifterium8 und der Betrage aus ben gemeine 
ame Witiven. Yn den folgenden Jahren wird ein 
—— Relates in den SchluGrechnungen nicht mehr 

rage s 
3) Die Differengen zwiſchen den Tabellen I und 
ITI binſichtlich der Hihe der Zollgefällsüberſchüſſe in 
den ren 1868--1870 erfldrten fic) dDaraus, daß in 
der Tabelle L den Zoulgefälsüberſchüſſen fiir die be- 
meten Jahre anc nod die damals als gemein« 
en Ginnahmen verrechneten Einfommenfteuern and 
Dienfitagen der gemeinjamen Beamten zugerechnet 
find. (Qn den folgenden Jahren erſcheinen diefe Cin 
nabmen vorweg vom gemeinfamen Erforderniffe ab- 


rifft ben burd) die Steuerreftitutionen here 
beigefiigrten Bollabgang. * . 














Hievon 
entfailt 


auf 
Oſterreich 






Bleibt zu 
bedecken 








In Taufenden von Kronen 











205.126 
218.037 
| 295.515 
1899 | 360.175! 116.989 | 243.186 | 166.826 
1900 | 351.828 | 121.048 | 220.780 | 144.892 
| 1901 || 374.523) 118.113 | 256.410 | 168.205 
1902 |) 387.108] 122.205 | 264.818 | 173.717 
1903 |1395-800 | 120.682 | 266.217 | 174.638 
1904 | 408.042!) 141.185 la 
| | | 


h j 
Hinſichtlich der Daten iiber die Zolleinnahmen 
ijt ju bemerfen, dak die legteren, aud — 
fie ſeit 1879) in Gold einfloſſen, den gemeinſamen 
Finanzen bis influfive 1899 nur mit dem Werte 
in Bfterr. Währung (Banfvaluta) und nur im Fale 
der (zollgeſetzlich geftatteten) Zahlung der Zolle in 
Silber mit Einſchluß des dann gu entrictenden 
Aufgeldes gugerednet wurden, während die Bue 
redjnung der in Gold einfließenden Zölle feit 1900 
— in welchem Qabre die Rronenwahrung auch im ge— 
meinjamen Staatshaushalte (gleidjwie im eis⸗ und 
tranSleithanijden) in Rrajt trat — nad det geſetz⸗ 
lichen Relation von 42 Goldgulden — 100 K ftatt- 
findet. (42 Goldgulden, die früher fiir die gemein- 
jamen Finanzen mit 42 fl. A 84 K in Une 
rednung gebradt wurden, werden alfo feit 1900 
mit 100 K angeredjnet. Gleichwohl werden jedod 
die Zolleinnahmen auch feit 1900 an die gemein- 
men — nicht in Gold abgeführt; für die 
Gold ju leiſtenden gemeinſamen Zahlungen 
ſteuern beide Staaten aus ihren merge ig 
nad dem Quotenſchlüſſel bei.) Obwobhl dieje Res 
form nur den Charafter einer buchmäßigen Ver— 
ichiebung hatte (bie Münzbewertungsdifferenz fam 
riiber den Finangen beider Staaten direft, dann 
n gemeinjamen Finanzen und damit mittelbar 
den —— der beiden Staaten zugute), fo ver- 
hindert fie dod eine volllommen jtrifte Verglei— 
eae Zolleinnahmen vor und nad 1900. 
ehufs —— einer vollſtändigen 
Abexſicht über die Entwicllung der Zolleinnahmen 
in Oſterr. und in Ungarn ſeit 1868 werden im 
nachſtehenden in änzung der Tabelle LIT die 
Zollgefällsüberſchüſſe für die Periode 1868—1887 
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Tabelle U. 


Ausgaben fiir den gemcinfamen Staatshaushalt für die Jahre 1868—1904 im Bere 
gleidhe mit dem Präliminare. 




































































4) Der erfle Beſchluß begiebt fic) auf ben Boranidlag des gemeinfamen Staatshaushaltes im allge - 
meinen, der zweite fpegiell anf das HeereBerfordernis file die Bediirfuiffe ber in Bosnien und der Hergeqowina, 
dann im Limgeblete Rehenden Truppen. (Sm iibrigen ift Die Berwaltung diefer Lander nah § 3 des G. 22 II Ko, 
R. 18, fo cinguridjten, dak bie often derſelben durch die eigenen Einkünfte gededt merden, und belaftet Daher 


” ww W048 nc asavees | 368.010 7.483 25.964 | 401.457 |} 408.042 
die gemeinfamen Finangen nicht.) 


| Braliminare } 

| Der Erfotg | 

| Muger- | Erfolg taut | war fonach 

{ L Tl. _ orbentliche | Schluß⸗ | giinitiger | 

| Beſchiuß) Befhing') Racytrags- Sufammen | cemuung | oder MMs 

| Iredite i Gunitiger | 

i Jr Taufenden von Kronen 

| | | | 

Im Qahre 1868........... 215.114 | | _ 215.114 || 215.641 527 | 
ay te . MOON tas —— 178.506 — | 7.580 | 186.086 || 182.515 3.571 
ce? «lau. ME coiud wines 182.919 — 39.431 | 222.350 || 217.689 4.661 
— | 7) Serene 233.466 — 600 | 234.066 || 239.220 5.154 
ag. gr SBME Caccwancns 210.877 — 3.025 213.902 213.443 459 
— cae |. :. Perms 217.842 — | 1,589 | 219.431 559 | 559 
| 221.042! 1.611 

rere 221.099 — | — | 221,099 | 224.439, 3340, 
we 88 214.837 — | 1.329) 216.166 | 219.216 3.050 
MS ee RGR eiesxdess 231.691 — | 5.680 | 237.371 || 244.120 | 6.749 

i. ae ABT —— 222.623 — | 13,250 | 235.873 || 239.330: 3.457 | 
Mare ⏑ 888 eee 213.347 3.520 | 217.547 | 434.414 || 431.672 | 2.742 
eye |. 7. Seer 210.356 | 60.000 1.715 | 272.071 | 274.348 | 2.277 

ee Sem ~ ABB aa —— 209.464 | 16.090 381 225.935 | 231.520 5.585 

as |. eer 225.063 | 12.676 1.118 | 238.857 | 239.847 | 990 | 

lA gai ope: * BRON sc alee’ 227.649 12.355 | 60.847 | 300.851 293.134 7.717 | 

183........... 220.164 | 17.976 944 | 248.084 | 251.047 | 2.963 | 
es |) haere 230.234 14.394 11.328 | 255.956 || 260. 177 4.221 
see. cw —— 232.155 | 12.650 | 418 | 245.223 || 248.960 | 3.737 

mn |. eres 233.085 | 11.910! 3.348 | 248.343 || 249.010 | 667 | 
ge agg ABE seanga fakes 241.395 | 10.038 | 61.958 | 313.891 | 315.010; 1.619 
1888. .......... 262.5820 8.848 | 69.842 | 341.510 || 333.416; 8.094 
it 1880........... | 272.450 8.846 | 5.883 | 287.179 | 294.687 | 7.508 
ge ⏑ü⏑ö⏑. — | 258.703 8.740 | 2.778 | 270.221 || 281.821 | 11.600 

jas ag: A eles Seba ays 265.852 8.730 3.810 | 278.391 | 285.058 | 6.667 | 

1898........... 272.939 8.670 = 3.518 | 285.127 | 291.772 | 6.645 | 
189983........... | 282.289 7.224 | -- 289.513 || 298.865 9.352 

a eee: |. Seep | 290.497 7.220 | 97 | 297.814 | 307.097 | 9.233 | 
ec op! SDB ae | 298.760 7.164 293 | 306.217 | 307.018 | 801 
ae. |. a ee 307.198 7.038 , 2.206 | 316.442 | 312.200) 4.242 
—— |. [errr | 315.687 6.986 | 17.209 | 339.882 | 342.571 | 2.689 
eo ge, ~ MOUBS cdceah ewes 316.771 6.978 | 62.411 | 386.160 } 367.810 18.350 
> 18⏑ | 328.757 | 6.958 2.369 | 338.084 | 360.175 22.091 

ge ge ADDS. 2 oeatats 337.348 7.302 3.413 | 348.062 | 351.828 3.766 | 

oe ee I —— 357.035 7.302 2.213 | 366.550 | 374.523 | 7.973 | 
oc wer MOE ead oe 357.815 7.367 | 28.863 | 304.045 | 387.108! 6.937 
— ie VOB owas awa | 366.052 7.814 | 17.124 | 390.990 | 395.899 4.909 
| 6.585 

| 

| 
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Tabelle II. 
WBebarungsergebniffe des Zollgefilles. 
Reine Zollgefällsüberſchüſſe (Mbgdnge) in den Jahren 1868 —1906. 












 Rettosolleinnabmen, 


bas find die Ein- und Ausgangszölle, Neben« 
aebithren und Geſalsſiche rſtellungen nah Abzug 





















































das rd bie 
| der rildgefteliten GefdlleficherfteDungen, der Ge- Landes. Reiner 
| f4N8ridpoben und des Renicfoftenpanlhales Befamte regicrung 
(bi8 ecinithlie@lic) Des Fabres 1887 abs Petter —— Zollgeſalls⸗ 
Saber aR Glt® bee Pre pC Rra Hee RemeTeehlte } Hergegowino) uberſchuß 
| solliiberichiiffe - —— 
= — 7 i entridtende 
i Botnien | Rol, 
, —_ Dfterreig Ungarn und vanſchale | 
| “Sergegoroing| | 
9n Taujenden por Rronen 
| | | 
1868 || 22.285 2215 | — | 24.500 — 24.500 
1869 30.378 2.031 { — 32.409 — | 32.409 
1870 }\ 21.772 3.329 H — | 25.101 — 25.101 
1871 | 26.782 3.732 — 30. 514 — | 30.514 
1872 31.787 7807 | — | 39.684 | — | 39.684 
1873 | 30.248 4.825 — 35.073 | — 35.073 
1874 |} 19.305 2.916 i — 22.221 — 22.221 
1875s! 21.9083 1.956 j — 23.939 — 23.939 
1876 | 10.614 2304 | — | 918 | — | 12918 | 
1877 |; 8.100 1.339 =| — 9.439 j — 9.439 
1878 || 7.960 YB — 712 | — | 272 
1879 5.382 212 | — 5.140 | — 5.140 
1880 10.147 658 212 | 11.017 i} 1.200 9.817 | 
1881 3511 1.167 | 117 | 2240 1.200 | 3460 | 
1882 29.001 | 3.239 | 188 32.428 1.200 | 31.228 | 
1883 29.520 3.692 I 125 | 33.337 1.200 32.137 
1884 36.136 6.607 324 43.067 1.200 | 41.867 
1885 7.254 3.271 | 327 10.852 1.200 |. 9.652 
1886 32.183 5.679 } 315 38.177 1.200 | 36.977 
1887 10.529 7.947 233 18.709 1.200 17.509 
1888 19.455 10.198 260 70.913 1,200 78.713 
1889 | = 70.201 10.258 305 | 80.764 1.200 79.564 
1890 72.703 11.219 333 84,255 1.200 83.055 
1891 78.606 11.991 334 | (90.931 1.200 | 89.731 
1892 80.716 14,673 377 95.766 1,200 | 94.566 
1893 | 91.194 19.516 403 | 111.113 1.200 | 109.913 
1894 91.035 19.092 463 | 110.590 1.200 109.390 
1895 89.223 18.485 682 |! 108.390 968 | 107.422 
1896 90.122 17.205 i 639 107.966 892 | 107.074 
1897 | 104.905 20.012 619 125.536 1,002 124.534 
1898 115.053 27.433 610 | 143.006 801 142.205 
1899 97.435 19.644 - 722 | 117.801 812 116.989 
1900 112.680 18.469 613 131.763 714 131.048 
1901 102.137 15,941 9 118.827 714 118.113 
1902 | 105.047 16.999 i 063 =! 123.009 714 |, 122.295 
1903 | 112.066 17.418 914 | 130.398 716 | 129,682 
1904 | 118.667 22.192 , 1.040 141.899 714 =| 141.185 
1905 126.701 21.482 Li6i | 149.348 718 148.630 
1906” | 134.541 | 714 | 154.578 


19.456 ) 1-205 | 155.202 


*) Bom 9. 1895 an —— ber an die bosniſche Landesregierung —— Bergittung aus der 

Branntwrinabgabe (GH. IS VI . XV: oA) vom J. 1900 an aus ber @ Pineraldl« unb Zucker; 
abgabe (foij. 8. 17 Vil und 29 KU Son @. A. XVII: 

3 Das ift ber von Dem demeinſam zu —R—— Erſordernifſe vorweg in Abzug gebrachte Betrag. 

Nod nicht definitive Daten. | 
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Duote. 





Labelle IV 


über die Heranziehung der Rentralaftiven und der in der Verwaltung des gemein— 
jamen Finanjminifteriums ftebenden Fonds gur Beftreitung der gemeinjfamen 
Wusgaben. 
































ö ——————————————————————— — — 


| | Bewilligter Betrag 
| in Gulden 5. W. 






























































Jahr jj a Bemerfungen 
aug den aus den 
sonatas | Pee re Bonds | | | 
') aut Delegationsbeſchluß C QOIL 71 waren den , 
| a auentnebmen. . 2... 862.852 fi. 
1868 23,068.616 1) — evon wurden auf die J. 1870 und L871 | 
1869 5.655.509 2 = iibertragen 2 2 6 2 ee ee es 8.794.236 ., 
i VII ) Es tam daber in ber Schlußrechnung 1868 | 
gum MuSdrud . . 2. 1. we ee 23,068.616 fl. 
———_—-—|| — — — — | 
| . 2) Laut Delegationsbeſchluß C 19 VII 71 waren den | 
i entralaftiven gu entnebmen. . 2 . 144.020 FL 
1870 3,794,236 1) — nen wurden auf die 3. 1870 und 1871 pas 
Ee Layey |: a a a a — 5 * 
1871 i 488.511*) _ | G8 fam daber in der Schlußrechnung pro | 
| 1869 gum Wusdrund. 2 . 2 we 5,655,509 fl. 
L = ; | 
i | 
| ; — Verwendet fiir das Miniſterium des Äußern und 
1877 995.638 | die bob hergegowintiden Flictlinge. . * 
i — —— Se eee 
Der Betrag aus den Zentralattiven gur Unterftigung 
|| der bosnifch-bergegowinijchen Flüchtlinge. Der Betrag 
| * — —8 It gop l e ei —— | 
— an | ‘ altun n e n 
1878 || 6,562.370 | 20,000,000 Fonds und gwar Des Deliedchetocrteesctonss und bes 
allgemeinen S¥nvalidenfonds. Ginfichtlid dec Bierr. 
| (68O6%igen) O. wurde die —— ea Berfaufe 
| | dieſer Effekten erteilt mit G@, 11 VI 78 
1879 1,360.000 — Z — 
1880 265.000 2 | } File die bosnifdd-hergegowinifden Flüchtlinge. 
1881 345.164 — —— — 
Der Betrag von 8,000,000 fl, bezieht fich auf den in 
bie Sentratottiven gebsrigen SAvvadn- Kau ſchilling. jener 
8,000.000 — von 8,600,000 fl. auf die eben dabin ocbirigcn an 
1882 500.000 = | Solel. Babnattien, Sinflattich der BRere. O. © 000 f. 
⸗ J |, und 5,831,000 fl.) wurde die Saran gur — 
tung: — mit G. 8 VI 82, R. 73 
1896 1,188,371 = | ‘a gout Delegations Ill BHI 96 fiir Swede 
— — — ——— 4 
J 
aut Delegationsbeſchluß IV 26XIT 97_ fiir den 
1897 | 352.325 — pe _ GefandtidaftSgebiuden in Beting, Tokio und 
} j eti nye. 
| 
1898 15,000.000 - | * ——— Kredit fiir Oeeres zwede laut De- 
: ae . . | — 


| 
| 





i 


Quote. 


ohne Abzug der Verzehrungsſteuerreſti— 
tutionen zur Darſtellung gebracht. Dieſelben be— 
zifferten ſich: 


| Sn Djterreidh Jn Ungarn | 


} 




















Jn Taufenden von Kronen | 
1868 29.047 | 4.545 
1869 32.804 5.082 
1870 32.932 5.169 
1871 40.709 5.240 
1872 45.243 8.568 
1873 43.627 5.496 
1874 34.897 4.043 
1875 34.645 4.477 
1876 31.863 4.084 
1877 32.814 4,072 
1878 38.442 3.465 
1879 40.289 4.162 
1880 51.802 4.196 
1881 57.113 6.227 
1882 70.991 7.549 
1883 | 83.706 10.512 
1884 84.336 11.270 
1885 79.149 . 10.057 
1886 70.970 | 9.483 | 
1887 69.696 | 10.214 | 





Die Tabelle IV gibt Aufſchlüſſe über jene 
Betriige, weldje aus den fogenannten Zentral— 
aftiven, ferner aus den in der Verwaltung des ge- 
meinjamen F. M. geftandenen Fonds zur Be— 
ſtreitung der gemeinſamen Ausgaben entnommen 
wurden. 

(Unter den Zentralaltiven wird jener Rom- 
pler von Vermögensbeſtänden und Forderungen 
verjtanden, welder zu Beginn des J. 1868 bei der 
— in Vorſchreibung ftand. Eine formetle 

ufteilung dieſer Bermigensbejtinde bat nicht 
—— doch werden dieſelben (abgeſehen von 
rt Entnahme von Vorſchüſſen fiir Eiſenbahnbau— 
ten in den offupierten Ländern) ſutzeſſive zur Be— 





1055 


ſtreitung der gemeinſamen Ausgaben herangezo— 
gen, wodurch fie beiden Reichshälften de tacto 
nad dem Quotenſchlüſſel zugute fommen. 

Die gleichfalls zu Beginn des J. 1868 vor- 
handenen und in der Verwaltung des gemeinjamen 
F. M. gebliebenen, hier in Betradt fommenden 
Fonds jind der Militdritellvertreterfonds und der 
allgemeine Wilitirinvalidenfonds. Erjterer wurde 
durd) die Entnahmen fiir gemeinjame Swede auf— 
gezehrt. (Uberdies ſteht nod) der allgemeine Mili— 
moe in der Verwaltung des gemeinjamen 


In den in den Tabellen I und IT aufgefiifr= 
ten, ſchlußrechnungsmäßigen Gejamtausgaben fiir 
die gemeinfamen YWngelegenheiten find die in Tas 
belle IV jpegifizierten Betriige inbegriffen. 


Yiteratur. 


Die neue Gefepgebung Ojterreihs. Ere 
läutert aus den Reicdhsratsverbandlungen. I. Bod. 
(S. 719 und ff.) Bien. Verlag der G. J. Manzſchen 
Buchhandlung. 1868. Beer: Die Finangen Ojter- 
reichs im 19. Jahrhundert. (S. 349 und ff.) Brag. 
Verlag von F. Tempsty. 1877. Derfelbe: Der. 
Staatshaushalt Oſterreich- Ungarns jfeit 1868. 
6. 494 und ff.) — 1881. Verlag von 

.Tempsty. Pigerle: gemeinſame Staats⸗ 
haushalt der dfterreichijd-ungarifden Monarchie 
in Schanz' Finanzarchiv. I. Jahrgang, 1. Heft. 
Menger: Der Hjterreidifd - ungarijde Aus— 
gleich, ebendajelbjt, IV. Jahrgang, II. Bd. v. Offers 
mann: Die Entjdeidung der Krone im öſter— 
reichiſch⸗ ungariſchen Quotenjtreite. Wien und Leip⸗ 
ig, Wilhelm Brau miiller, 1898. Horanjsty: Die 

uotenjrage. Budapeft, 1898 (Curopa, literarijde 
und Drucereiaftiengefellidaft). Fbldes: ber 
Matritulars und Quotenbeitriige, mit bejfonderer 
Rückſicht auf den öſterreichiſch-ungariſchen Quotens 
ftreit in Schanz' Finanzarchiv, XVII. Qahrgang, 
I. Bd. Cijenmann: Compromis Austro- 
Ho is de 1867, Paris, Société Nouvelle 
de ibrairie et d’édition 1904. 


Spigmiiller. 


R. u. R. Hofouchdructerci oi. Feichtingers Erben, Ving. 07.6365. 
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